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—  Thury,  Rene,  in  Genf,  Doktor-Ingenieur  452 

—  Dr.  v.  Wentzel,  in  Hannover,  Doktor- 

Ingenieur   588 

—  Dr.  Will,  W..    in    Berlin -Grunewald, 

Doktor-Ingenieur  364 

Babelsberg-,  Berliner  Sternwarte,  Neubau  318 
Babylonien    (Irak    Arabi).  Hochwasser- 
schutzarbeiten  und  Bi'wässerungs- 

aidagen  24 

Backsteinbauten  s.  Ziegelbauten. 
Baden,  Eisenbalnien.  Oberbau  mit  Buchen- 
schwellen. Versuchsstrecken   ...  58 
Baden-Baden,  15ergbahn  auf  den  Merkur  201 
Bag-g-er,  Drehewer  der  Stadt  Hamburg    .  580 

—  Langeimerleiter-B  482 

—  Naßbagger,  Entwicklung,   Akten  und 

Zeichnungen     des  Swinemünder 
Hafenbauamts  560 

—  Saugbagger  der  Stadt  Hamburg  .  577,  578 

—  Schutensauger  und  Spül-B.  .  l'olyp''  für 

das  Königl.  Wasserbauaint  Elbing  .  288 
Bag-g-eruug-,  Bode-Regelung,  B.  im  Klein- 
betrieb, S])ülverfahren  mit  elekti-i- 

scliem  Antrieb  481 

Bahnhöfe  s.  a.  Eisenbahn -Kmpfang-sge- 
bäude. 

—  Bahnsteig-  lind  Halleiulächer,  Hetzei-s 

Holzbauweise  547 

—  Bahnsteigeinfassungen,  zusammensetz- 

bare Winkelstützmauei-n    ....  315 

—  Bahnsteigtreppen,    StufenbeUige ,  Ver- 

suchsergebnisse ....       ...  549 

—  Dreilinden,  Haltepunld  der  l'riedliofs- 

bahn  AVannsee    Sliilin.sddrf    .    .    .  591 

—  Erfurt,  (iüter-B.,  Ladesteg-flberdaeliuiig, 

Hetzers  Bauwcüse  547 

—  Homburg  v.  d.  Höhe  474 

—  Königsberg  i.  Pr.,  Umgestaltung,  Haupt- 

personenbahnhof  15 

—  Lauscha  i.  Th..    Umbau,  Bahnsteig- 

einfassung  315 

—  —  dgl.    Unterfangung   der  Trocken- 

packung   einer    Futtermauer  mit 
einem  Eisenbetontrüger  436 

—  Neuyork,  Neuyork-Zentralbahnliof  133,  150 

—  —  Pennsylvania-B  133 

—  Paris,  Saint-Lazare-B.,  Umbau  .  .  .  478 
~  Stahnsdoi-f,  Friedhofsbahn  591 

—  Wannsee,  Einführung  der  Friedhofsbahn 

W.— Stahnsdorf  590 

Bahiisteige  s.  Bahnhöfe. 

Balhorn,  Rudolf,  aus  Glatz  f  616 
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Balkeu  s.  Betonbauten.  Träfirer. 
Ballhaus  s.  a.  Taiizliaus. 

—  Altona,  Gartenhauausstelliiiig.  B.  im 

^'e^gnügung■spal•k  G04 

Baracken  s.  a  Ki-ankenbaraohen. 

—  Dächer.  Weidenflechtwerk  mit  Lehm- 

strolieindeckung  Ö7G 

—  Saalburg  bei  Homburg  v.  d.  H.,  Römei  - 

kastell.  Mannschaftsbaracken  .  .  .  706 
Barkhauseu,  in  Bremen.  Doktor-Ingenieur  347 
Barmen,  Ehrenfriedhof  für  Krieger  .    .    .  702 

—  Rathaus   169 

BaerM'ald,  Alex,  Schinkelfest  im  Archi- 
tektenverein in  Berlin  188 

Baseler,  W.,  Zusammensetzbare  Winkel- 
stützmauern  315 

—  Unterfangung    einer  Trockenpackung 

mit  einem  Eisenbetonträger  .  .  .  436 
Basra,  Hafen,  Ausbau  und  Vertiefung  des 

Schatt-el-Arab  396 


Bauberatunssstelleu   s.  Preisbewerbun- 


gen, ^Yolil  fahrt  s|)fleg:e. 
Baudenkmäler  s.  a.  Baureste. 

—  Belgien,  B.  im  östlichen  B.  .    577,  629,  637 

 Kriegsschäden  an  B  61G,  658 

Baufach,  Kegierungsbaumeister.  zur  Lage 

der  nicht  im  Staatsdienst  beschäf- 
tigten R  83 

Baug'eschichte.  Lehmstrohdach    ....  482 

—  Frankfurt  a.  d.  0.,  Rathaus    ...  54 

—  Ostia,  Ruinen  545 

—  Persen  in  Südtirol.  Burg  265 

—  LTder  im  Eichsfeld,  kathol.  Kirche   .    .  448 


Baugrube,  Trockenhaltung  durch  Grund- 
wassersenkung    128.  136.  376,  697.  703 

Baukosten,  Preußen,  Krankenlnuisbauten, 
Vermeidung  unnötiger  Verteuerung. 
Bestimmungen    .    .   208 

—  —  Staatshochbauten.  Aufstellung  und 

Innehaltung  der  Kostenanschläge   .  557 

—  —  dgl..  Unterhaltungskosten,  Ermitt- 

lung der  >(eubaukosten  bei  ältei'en 

Gebäuden   259 

Bauknust  s.  a.  Ausstellunjfen,  Baug'e- 
schichte. 

—  Konstruktion  und  Form  165 

—  Städtebaukunst  in  Frankreich  und  in 

Deutschland  248 

—  Die  Zukinift  der  deutschen  Backstein- 

baukunst  299 

—  (»Stendorfs  sechs  Bücher  vom  Bauen 

(Bücherschau)  420 

—  Belgien  577 

 Baudenkmäler  im  östlichen  B.  629,  637 

—  Haus  und  Garten  (Bücherschau  i  .    .    .  670 
Baumeister,  R.,  in  Karlsruhe.  Ehrenmit- 
glied des  Architektenvereins  in  Berlin  188 

Bauordnungen,  Ostpreußen.  Kriegsschäden. 

Wiederaufbau,  Ortsstatute  .    .  675,  084 

Baupolizei,  Preußen,  Blitzableiter.  Leit- 
sätze über  den  Schutz  der  Gebäude 
gegen  den  Blitz   397 

 Dampfkesselanlagen.  Abnahme,  Be- 
triebserlaubnis  77 

—  Sachsen .  Bauvorschriften  ,  erleichterte, 

für  Kleinhäuser  132 

Baui'este,  Ostia,  Ruinen  545 

Baustoffe,  verwitterte  Gesteine,  Verwend- 
barkeit 452 

Bautätigkeit,  Afrika,  deutsche  Schutz- 
gebiete, Eisenbahnen  256 

—  Altona  und  seine  Bauten    .    .    .  570,  580 

—  Hamburg  und  seine  Bauten    504,  570,  577 

—  Leipzig.  Hochbauten  1911  bis  1913.    .  484 

—  Wandsbek  und  seine  Bauten  .  .  570,  580 
Bayern,  Eisenbalui,   elektrische,   auf  die 

Zugspitze   268 

Bayrischzell,  Eisenbahnemjjfangsgeljäude  395 
Beamte  s.  a.  Auszeichnungen,  Baufach, 

Prüfungen,  Vorlesungen. 

—  Belgien,    deutsche  Landesverwaltung, 

Abteilung  für  öff'entliclie  Arbeiten  .  520 
 dgl.  Schutz  dei-  vorhandenen  Kunst- 


Sfli;itz('  544 

—  ('z<  n-i<M         Deutsches  Eisenbahn-Be- 

trichsamt  und  Maschinenamt,  Vor- 
stände  520 

—  Heidelberg,  technischer  Bürgermeistei-  260 

—  Konstantino])el,  internationaler  (!esund- 

heitsi'at,   Ingenieurstellen    für  das 
Bauamt  259 
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Beamte,  Preußen,  Bauverwaltung,  allge- 
meine, Bestimmungen  zum  Ki  anken- 
und  Unfallversichcrungsgesetz     .    .  273 

—  —  dgl..   Kriegsehrentafeln  für  B.,  An- 

gestellte und  Arbeiter  .    .    613,  685,  687 

—  —  dgl..  Lulur/.ahlung  an  Arbeiter  bei 

militärischen  Übungen    ....  357 

 Ki  ankenhilfe  und  Bezüge  für  Beamte, 

Angestellte  und  Arbeiter    ....  17 
 Bureaubeamte,    technische.  Amts- 
titel der  staatlichen  B.    .    .    .    .    .  149 

—  —  Hilfsbeamte,   außeretatmäßige.  Be- 

freiiuig  von  der  Angestelltenver- 
sicherung, der  Invaliden-  und  Hinter- 
bliebenenversicherung und  der 
Krankenversicherung  169 

—  —  Ortshaubeamte.     Aufstellung  und 

Innehaltung  der  Kosteiumscldäge    .  557 

 dgl..  Dienstanweisung  für  die  (t.  der 

Staats-Huchbauverwaltung  ....  259 

 dgl..  Neubaukosten  bei  älteren  (Je- 

bäuden,  Berechnungsart  für  l^rmitt- 
lung  der  Höhe  der  Unterhaltungs- 
kosten  259 

—  —  dgl .    Prüfung    der  Unterlagen  zu 

Bauerlaubnisgesuchen  417 

—  —  Regierungsbaumeister.  Prtifungen. 

Erneinuingen  luid  Anstellungen  .    .  555 
Beanitenwohnhäuser,  Beamteinvohnungen 

s.  Dienstwolinliäuser,  »  ohnhäuser. 
Bebauungspläne,  Fluchtlinienpläne.  1!.  und 

Bauordnung   .  143 

—  —  Offenlegung.   Benachrichtigung  der 

Eigentümer   .  273 

—  Städtische   Freiflächen   luul  Familien- 

gärten (Bücherschau)  460 

—  Zuteihnigsmaßstab      für  Baulaiuizu- 

legu  Ilgen  37 

—  Bei'lin-Sch("meberg,  Südgelände    .    .    .  558 

—  Berlin-Treptow,  B.  für  den  mittleren 

Ortsteil   507,  554 

—  Konstanz,  Raitlieberg  75 

—  Rom,  Monte  Testaccio,  gemeinnützige 

Arbeiterwohinuigen  208 

Begräbuisanlageu  s.  FriedhJJfe. 

Behrs  (ras-Steclikontakt  92 

Beisner,  Die  neue  evangelische  Kirche  der 

westlichen  Vororte  von  Wittenberg  526 

Beläge  für  Bahnsteigtreppen,  Versuchs- 
ergebnisse  549 

Beleuchtung,  elektrische  B.,  Anlegung 
in  staatlichen  Diensträuinen  oder 
Dienstwohnungen  (;49 

 Halbwattlampe  465 

—  —  dgl..  ^Mehmkes  Rechentafel  für  Be- 

leuchtungsvoranschläge  466 

—  —  Karborundunisiclierungen  für  Strek- 

keu-B  450 

—  —  Kaiser-Wilhelin-Kanal .  Strecken-B.  449 
 Kirchen  458 

—  (Jas-B..  Behrs  Steclikontakt     ....  92 

—  Marmorlicht  für  Krankenhäuser  .  .  .  635 
Belgien,  liaudenkmäler  im  östlichen  B.  629,  637 

—  —  Kriegsschäden  an  B  616,  658 

—  Kunstdeukmäler  577 

—  Landesverwaltung,  deutsche.  Abteilung 

für  öffentliche  Arbeiten  520 

—  —  Schutz     der    vorhandenen  Kimst- 

schätze  544 

Bemaluiig,  Stuttgart.  Generaldirektion 
der  württembei'gischen  Staatseisen- 
bahnen, Verwaltungsgebäude,  Fries 

im  (jiartenhof  583 

V.  Beneckendorff  u.  Hindenburg.  Doktor- 
Ingenieur   552 

Benölirs  Handsignal  in  Form  eines  Be- 
fehlsstabes  52 

Bcnoit.  Wilhelm,  in  Karlsriilie  i.  B.  f  .    .  200 
Bergbaliuen  s.  Drahtseilbahnen,  Elek- 
trisclie  Eisenbahnen. 


Bergbauge)>iete,  Schiffahrtkanäle  in  B., 
Schutz  der  Bauwerke  gegen  Boden- 
senkungen  308 

Berlin  s.  a.  Ausstellungen,  Hochschulen, 
PreisbewerbHngen,Stiftungen,Ver- 
eine,  Vorlesungen. 

—  I>ibliothek.  Königliche,  inid  Akademie 

der  Wissenschaften     .    .    183,  193,  225 
 dgl..  Kuppellesesaal    .    .    179.  195,  301 

—  —  dgl.,  Kuppel  über  dem  großen  Lese- 

saal, Adams  Bauweise  301 
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Berlin,  Feuerbcstattungsanlage,  städtische. 

in  der  Gerichtstraße  .  .  ...  249 
—  Friedhöfe,  Südwest-Fr.  der  Stadtsynode 

in  Stahnsdorf     ...        586,  590.  605 


—  Gefängnis.   Frauen-G.    in  (h'r  Barnim- 

straße,  Erweiterungs-  \uu\    Uml)au  469 

—  Hoch-    und    Untergrundbahn.  S])ree- 

tunnel,  Abschluß.  Vei'senkung  eines 
hölzernen  Kastenfangedammes    .    .  574 

—  Kunstschule.  Königliche,  am  Kleist])ark  593 

—  .Märclien])runnen     im  Friedrichshain. 

Wassersj)cisung  566 

—  Museum  für  die  Antike  und  für  ältere 

deutsihe  Kunst  auf  der  Museums- 
insel. Grundwasserhaltungsanlage   .  136 

—  Nati(Uialgalerie.  Umbau  200 

—  Osthafen   322,  325 

—  Reichs-Marineamt  Dienstgebäude  in  der 

Königin-Augusta-Straße  und  in  der 
Bendlei-stral-U'  405 

—  Reichstagshaus  542 

—  Schiffahrt.  ( iroßschift'ahrtwegB.-Stettin, 

Eröffnung   355,  372 

—  —  dgl,  Fischteich  bei  Malz     ....  553 

—  -    dgl..  Scheitelhaltung.  Betriebsmaß- 

nahmen   zum    Schutz    der  Sohle- 
dichtung   291,  316,  348 

—  —  dgl..   Scheitelhaltung,  Entleerungs- 

anlage am  Mäckei'see  250 

—  Speicher  und  Lagerschupi)en  am  Ost- 

hafen  325 

—  Sternwarte.  Neubau  in  Habelsbei-g  .    .  318 

—  Theater.  Königl.  Oj)ei-nhaus.  Neubau  62,  139 

—  Turn-  und  Spieli)latz  der  Hochschulen 

im  Grunewald  378 

—  Universitätsbauten,     Charite.  Medi- 

zinische Klinik   497,  505 

—  —  l'tlanzenphysiologisches  Institut  in 

Dahlem  .  '   649  ■ 

-  Untergruiulbahnen.   Wasserhaltung  in 

Tunuelbaugrub(!n  128 

—  Vereinsliäuser,  Architekten-V.,  Kriegs- 

lazarett  496 

—  —  V.  deutscher  Ingenieure  .341 

Herlin-Ifahlem,  l^aiulesanstalt  für  Wasser- 
hygiene  158 

—  Ptlanzenphysiologisches  Institut  .    .    .  649 
Berliu-Lichterfelde,  Hauswirtschaftliclie 

Erziehungs-  unil  Lehranstalt  .        .  548 
Berlin-Schöneberg,      Südgelände.  Be- 
bauungsplan  558 

—  Untergmndbahnen.  Trockenlegung  der 

Baugrube  128 

Berlin-Tenipelhof  s.  a.  Preisbewerbungen. 

-  (iemeindetlo]j]ielschule  46 

—  Reform-Realgymnasium  20 

Berlin-Trei)tow,  Bebauungsiilan  für  den 

mittleren  Ortsteil   507,  554 

—  tiemein(lclVie<lh()f  397 

Bern,  Ausstellungsbauten,  schweizerische 

Landes-A..  das  Dörfli  435 

 dgl..  Festhalle  434 

 dgl., Halle  der  intei-nationaleii  Dienst- 
stellen  435 

—  —  dgl..  Halle  für  Laiulwirtschaft  uiul 

Weinbau  437 

 dgl,  Halle  für  Transi)ortniittel.  (Jas 

und  Wasser,  Tief-  uiul  Brückenbau  435 

 dgl.,  Maschinenluüle  436 

Bernhard,  Karl,  Weltvcrkehrswege  der 

Zukunft   .  428 

—  Alto  und  neue  Spreebrücken  des  Oder- 

Spree-Kanals  ....       ....  564 

V.  Beseler,  Hans  Hartwig.  Doktor-Inge- 

nieui-   627,  649 

Beton.   Betonprismen.   Abdeckung  einer 

Schleusensohle  mit  B  234 

-  Betonwürfel  als  Unterklotzungsköri)er 

bei  Hebungsarbeiten  ....  .72 

-  elektrischer  Strom,  Einfluß  auf  B.  und 

Eisenbeton  221 

—  Festigkeit,  Probebalken  im  Vergleich  zu 

Probewürfeln  178 

-  Schlackenbeton  und  Schlackensand     .  176 

—  Verhalten  im  .Meerwasser  177 

—  —  im  moorigen  ( Jrundwasser  ....  177 
Betonliauten,  B(^ton])fähle.  Strauß-B.   .  614 

-  -    Tliiimsons  B.  mit  Auf  lagerscheibe  für 

Hafenmauern  und  Brückenpfeiler   .  304 

—  Einwirkung  des  elektiischen  Stromes 

auf  die  Eiseneinlagen  221 
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Betonbauten,   Eisonbetonbalken,  Einsen- 

kuiigen,  gesamte  und  bleibende  .    .  636 

—  Bisenbetonbauten. Baimnfallstatistikl75, 

27-2,  430,  467,  555,  663 
■ —  Eisenbetonbrücken.  Wärmeänderung  in 

Gewölben   336 

—  Eisenbetonhalle  eines  Fabrikgebäudes, 

Einsturz  555 

—  Eisenbetonhochbauten,  Blitzgefahr  und 

Blitzschutz   179,  221,  508 

—  Eisenbetonpfähle,  Brückenwiderlager 

der   Strecke    Datteln — Hamm  des 
Rhein-Herne-Kanals.Gründung auf E.  309 
 Verbund-Holz-E   470,  599 

—  Eisenbeton-Plattenbalken,  Abmessung 

der  Stege  zur  Begrenzung  der  Zug- 
spainiungen  des  Betons  204 

—  Eisenbetonrohre  für  Abwässer-Nieder- 

druckleitungen. Bcliutzanstriche.  Zer- 
störung durch  den  elektrischen  Strom  652 

—  Eisenbetonsäulen     mit  verschieden- 

artiger Querbewehrung  675 

—  Stützmauern,   Winkel-St.,  zusammen- 

setzbare  315 

—  —  Unterfangung  einer  Trockenpackung 

mit  einem  Eisenbetonträger    .    .    .  436 

—  Verwitterungen    vmd  Auswitterungen 

an  B  493 

—  Arrowrock-Talsperre,  Staumauer,  Misch- 

anlage, Seilhahnen  und  Schüttrinnen  662 

—  Berlin.  Bibliothek,  Königliche,  Kuppel 

über  dem  Hauptlesesaal     .    .   179.  195 

—  Dörverden.    Weserschleuse,  Kammer- 

wand aus  Eisenbeton  233 

—  Chur — Arosa  -  Nebenbahn ,  Langwieser 

und  Gründjetobelbrücken  aus  Eisen- 
beton  220 

—  Emden,  Wasserturm  621 

—  Frankfurt  a.  M..  Hauptfriedhof  an  der 

Eckenheimei-  Landstraße,  Hauptge- 
bäude, Kuppel   255.  270 

• —  Fürstenwalde,  Kaiser-Wilhelm -Brücke 
über  die  Spree,  Dreigelenkbogen  aus 
Eisenbeton   ...  98 

—  Hemelingen.  Schleppzugschleuse.  Mittel- 

mauer  aus  Stam])f beton,  Einsturz 
luid  Wiederherstellung   .    .    .  146,  159 

—  Jordanflul,i-Tals|)crre  auf  der  Insel  Van- 

cduvci-,  Staumauer  aus  Eisenbeton  538 

—  Kaisei'-Wilhelm -Kanal .  Erweiterung, 

Schleusen  in  Ijrunsbüttel  und  Hol- 
tenau  376 

 dgl.,  Ufersicherungen  unter  der  Hoch- 
brücke bei  Levensau.  Stützmauer  402, 

t,97,  703 

—  La  Louviere  (Belgien).  Fußgängerbrücke, 

Eisenbeton-Balkenbrücke    ....  471 

—  Khein-Herne-Kanal,  Brückenwiderlager 

der  Strecke  Datteln-Hamm  .    .  .308 

—  Rotterdam,  Maashafen  u.  St,  Jobshafen, 

Eisenbeton-Kaimauer   175 

—  Stony-Talsperre  bei  Dobbin  (West-Vir- 

ginia), Sperrmauer  aus  Eisenbeton, 

Einsturz  488 

Betsaiil  s.  Kii'ehen. 

Beuclielts  Aufhängevorrichtung   für  die 

Hauptstangen  von  Hängel)rückcn   .  236 

Bewässerung-,  Babylonien  24 

Boyerliaus,  Die  natürlichen  llußforinen 
als  Folge  gesetzmäßiger  Querneigun- 
gen   und    Querschwingungen  des 

Wasserspiegels   524,  529 

Bibliotheken,  Berlin.  Königl.  B.  183,  193,  225 

 dgl.,  Kuppcllcsesaal    .    .    179,  195,  301 

 dgl..  Kuppel  über  dem  großen  Lese- 
saal, Adams  l^auweise  301 

—  Löwen.  Universitätsbibliothek.  Brand 

616,  658 

van  Bienia,  Uber  die  Wiederherstellung 
dei-  durch  Sturmflut  beschädigten 
Darßbahn  613 

Bientz,  Der  neue  Friedhof  der  Gemeinde 

Berlin-Treptow  397 

Bildwerlie,  Haynau  i.  Sehl.,  kathol.  Kirche, 
Altäi-e,  Marieiiligur  mit  dem  Kinde 
und  Kr(niziguiigsgru]ipe  .    .    .  332,  333 

—  Huy,  Li(^])lrauenkirclie,  Westportal  .    .  630 
Bing-erbriick-Bing-en,  Bismarck  -  National- 
denkmal auf  der  Elisenhöhe,  Bild- 
])Ostkarten  260 

Blanck,  Albert,  in  Charlottenburg  t   .    .  686 
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Bleiröliren,  Verwendung  bei  Trinkwasser- 
leitungen  459 

Bleiwciß,  Verwendung  zu  Malerarbeiten 

in  Frankreich     .    .    .'  484 

Blitz,    Blitzgefahr    und    Blitzschutz  der 

Eisonbetongebäude .    .    .  179,221,508 

Blitzableiter,  baupolizeiliche  Vorschriften, 
Leitsätze  über  den  Scliutz  der  Ge- 
bäude gegen  den  Blitz  397 

Bode,  Regelung  der  B.,  Baggerung  im 

Kleinbetrieb,  SpUlverfahren    .    .'  .  481 

Boedecker,  Die  Fahrkante  der  Schienen, 
die  Hohlkehle  der  Radreifen  imd 
der  Bogenwiderstand  steifachsiger 
Eisenbahnwagen  514 
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Czersk,  kathol.  Dorfkirche  681 

Dämme  s.  Talsperren. 
Dächer,  Holzbogenbinder,  Hetzers  Bau- 
weise für  Bahnsteig-  und  Hallen-D.  547 

—  Rohr-  und  Stroh-D..  Gernentzsches  D., 

Verwendung  in  Nordhannover  und 

Schleswig-Holstein  482 

 Lehmstroh-D  .482 

—  —  dgl.    über    Weidenflechtwerk  bei 

Wiederherstellung  von  Kriegsschäden  576 
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Dächer,  Erfurt,  Güterbahnhof,  Ladesteg- 

überdachuiio-   547 

—  Genf.   Festspiclhalle,   hölzerne  Dach- 

binder  551 

Dampfkessel,  Betriebserlaubnis  bei  Ab- 
nahme von  D   77 

—  Kesselstein,  Beseitigung.  Schimmelfeders 

Verfahren  288 

Darmstadt  s.  a.  Hochschulen. 

—  Hauptbahnhof,   Empfangsgebäude  85, 

93,  95,  102 

Darßbahii  s.  Eisenbahueu. 
Decken,    Eisenbeton-D.    eines  Kranken- 
hauses, Einsturz  175 

—  Eisenbeton -Kellerdecke    eines  Wohn- 

hauses, Einsturz  467 

 gewölbartige,  Einsturz    ...       .  468 

—  Hohlstein-  (Roeseier-)  D.  einer  Kaserne. 

Einsturz  430 

Deicliwirtschaft,  Einlassen  von  frucht- 
barem Hochwasser  in  eingedeichte 

Niederungen  453 

Dembio  bei  Oppehi,  kathol.  Dorfkirche    .  679 
Denderiiionde,   Liebfrauenkirche.  Kriegs- 
schäden  659 

Denkmäler,  Barmen,    Ehrenfriedhof  für 

Krieger  .    .   702 

—  Bingerbrück -Bingen,   Bismarck -Natio- 

nal-D.   auf   der   Elisenhöhe,  Bild- 
postkarten  260 

—  Konstanz,    Bismarckturm    auf  dem 

Raitheberg  74 

—  München,  Bayerisches  Nationalmuseum, 

Studiengebäude,    Gedenktafel  für 
Gabriel  v.  Seidl  648 

—  Saalburg  bei  Homburg  v.  d.  H.,  Jupiter- 

säule  705 

Denknialpfleg'e,  Tagung  für  D.  in  Augsburg  252 

—  Zeitschrift   „Die  Denkmalpflege",  Ge- 

samtinhaltsverzeichnis 1899  bis  1913  659 

Derlam,  Die  Neubauten  für  den  Friedhof 

in  Frankfurt  a  M   253,  270 

Dernburg:,  Hermann,    Ostendorfs  sechs 

Büclier  vom  Bauen  (Bücherschau)  .  420 

Detlilefsen,  Die  Kriegsschäden  in  Ost- 
preußen   667,  674 

Deutsche  Geisteslnldunjr  s.  AusbilduiiiS', 
Hochschulen  (Technische ). 

Deutsches  Reich,  Handelsverkehi-,  Fehlen 
deutscher  Erzeugnisse  auf  dem  Welt- 
markt  663 

—  Kriegsanleihen.  Aufruf  zur  Zcüclinung 

der  Kr  528 

—  Reichshaushalt  1913,  Nachtrag    .    .  .200 

 1914,  Ergänzungen     ....   176,  287 

Deutsche  Schutzg:ebiete  s.  a.  Deutsches 

Reich. 

—  Afrika,  flisenbahnen,  Bautätigkeit  .    .  256 

—  —  dgl.,  Betriebsergebnisse  .    258,  261,  279 

—  —  dgl.,  Daressalam — Tabora,  Betriebs- 

ergebnisse  259 

 dgl..  Dai-essalam  -  Tabora  -  Kigoma- 

(Taiigaiijika-)  Bahn ,  Aussicliten  für 

die  Kataiigaerschließung  ....  93 
 dgl.,    Kameruner  Mittellandbahn, 

Ausgestaltung  des  Balnnietzes    .    .  345 

—  -  dgl.,  Karibib— Windhuk  Narib— 

Keetmannshoop,  Betriebsergebnisse  263 

 dgl ,  Manenguba-  (Kameruner  Nord-) 

Bahn,  Betriebsergebnisse    ....  280 

—  —  dgl.,  Otavibalui,  Betriebsergebnisse  262 

—  —  dgl.,  Togobahnen  nebst  Landebrücke 

in  Lome,  Betriebsergebnisse   .    .    .  261 

—  —  dgl.,  Usambarabahn,  Betriebsergeb- 

nisse  258 

 Südbahn  Lüderitzbucht— Keetinanns- 

hoo])  nebst  Landungsbetriel)  in 
Robertiiafen.  Betriebsergebnisse  .  .  279 
 Wassergewunuuig  in  Südwest- 
Afrika,  Verbauung  der  Flußläufe  .  176 
Diclitung'sarbeiten,  Tunnelgewölbe,  Frei- 
legung des  Gewölbes  zur  Aufbrin- 
gung einer  Schutzschicht    ....  283 

—  —  Zementeinpressnngen  282 

Dienstg-ebäude  s.  Verwaltungsgebäude. 
Dienstwohnhäuser    s.  a.  Förstereien, 

Pfarrliäuser. 

—  elektrische  Liclitleitungen   in  D.  und 

Dienstwohnungen  .    .       ....  1149 

—  Wasserverbrauch  in  Dienstwohnungen, 

Festsetzung  der  Entschädicuiio-  .    .  273 
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Dienstwohnhäuser,  Berlin-Dahlem,  Pflan- 
zenphysiologisches Institut,  Direktor- 
wohnhaus  651 

—  Berlin-Tempelhof,  Reform-Realgymna- 

sium, Direktorwohnhaus     ....  21 

—  Berlin-Treptow,  Gemeindefriedhof,  Tor- 

gebäude mit  Aufseiierwohnung  .    .  398 

—  Frankfurt  a.  M  ,  Hauptfriedhof    .    .  .253 

—  Freiendiez,  Zenti-algefängnis,  Direktor- 

wohnhaus und  Aufseherhäuser  .    .  289 

—  Kaiser -Wilhelm- Kanal ,  Erweiterung, 

Beamten  Wohnhäuser  411 

—  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Kaiser-Wilhelm- 

Institut  für  Kohleforschung,  Dh'ek- 
torwohnhaus   462,  492 

—  München-(iladbach,  Land-  und  Amts- 

gerichtsgefängnis, Beamten-D.    .    .  79 

—  Niederlahnstein,  Amtsrichterwohnhaus  358 

—  Sonderburg,    Ämtsgericht,  Aufseher- 

wohnhaus 370 

—  Washington.  Haus  der  deutschen  Bot- 

schaft 149 

—  Wesel,   Gymnasium,  Königliches,  Di- 

rektorwohnhaus  314 

Dihm,    Zu    dem    Lebensbild    für  Ernst 

August  Roßteuscher  328 

Dijon,  Liebfrauenkirche,  Turm  ....  167 
Dinant,  Liebfrauenkirche,  Brand  ....  659 
Dinslaken  (Niederrhein),  Amtsgericht  und 

Gefängnis  589 

Diplom-Iugrenieure  s.  a.  Vereine. 

—  Zulassung  zur  Staatsprüfung  ....  83 
Dittmann  -  IVeuliaus  u.  Gabriel  -  Bergen- 
thals Endverbindung  für  Doppel- 
blattfedern von  Eisenbahnwagen    .  140 

Doebber,   Ad.,    Der  Universitätsbau  in 
Halle  uiul  Friedrich  Schinkel.  Von 
Wilhelm  Waetzoldt  (Bücherschau)  .  16 
Dobermann,  Friedricli,  aus  Berlin  f  •    •  556 
Doeckers  Bauweise  für  Holzhäuser  .    .    .  244 
Doktor-Ingenieur-Arbeiten    s.  Biicher- 
scliau,  Hochschulen  (Tecliuische). 
Doktor-Promotionen  s.  Auszeiclinuugen, 

Hochschulen  (Technische). 
Dom  s.  Kirchen. 

Doniänenbauten  s.  Landwirtschaftliclie 
Hauten. 

Domnau  (Ostpreußen),  Kriegsschäden  .    .  669 

Doms'  Doppelziegelstein  264 

Don,  Einbau  von  Schleusen  und  Dämmen  48 
Dorfbilder,  Ostpreußen,  Kriegsschäden  .  667 

Doerg-e,  Robert,  aus  Berlin  f  660 

Dörverden,  Weserschleuse   .    .    233,  292,  646 

—  Weserwein-   645,  654 

Drahtseile  f.  Hängebrücken,  Nickelstahl-Dr.  22 
Dralitseilbahnen,  Bremsbergbetriebe,  Ein- 

enkels  Sicherheitsvorrichtung  für  die 
Rücklaufstütze  bei  Br  672 

—  Arrowrock-Talsperre  in  Idaho,  Beton- 

arbeiten.  Seilbahnen    und  Schütt- 
rinnen  662 

—  Baden-Baden,  Bergbahn  auf  ck'u  Merkur  201 
Drahtseilhängebriicken  s.  Brücken. 
Drainage  s.  (iriindung-en. 

Drelig-estell  s.  Fördervorrichtungen. 

Dreilinden,  Haltepunkt  der  Friedhofs- 
bahn Wannsee- Stahnsdorf,  Dienst- 
gebäude  591 

Drenckliahn  u.  Riedels  verstellbare  Lehre 
zum  Verlegen  von  Kanalisations- 
röhren  648 

Druckluftbetrieb,  SchUaxse  und  Trocken- 
dock bei  Keokuk  (Jowaj    ....  49 

Diicker,  Berliner  Untergrundbahn,  D.  für 
den  Wilmersdorfer  Notauslaß  am 
Kiu'fürstendamm,  Grund  Wasserhal- 
tung  130 

—  Oberhausen  (Rheinland),  Abwässer-D. 

vniter  dem  Rhein-Heine-Kanal    .    .  197 
Ihinstschlote  s.  Liiftung'srohre. 
Kberhardt,  Wilhelm,  u.  Henes,  Die  neue 

Bergbahn  von  Baden-Baden    .    .    .  201 
Ebert,  Karl,  Der  Seehof  in  San  Gristof 

(Südtirol)  281 

Eifeuberg'er,  Paul,  aus  Berlin  f  •  •  •  •  694 
Eger,    Schleuse    und    Trockendock  bei 

Keokuk,  Jowa  49 

—  Die  Talsperre  von  Ai'rowrock .    .  186,  662 

—  Der  Bruch  der  Stony-Talsperre    .    .    .  488 

—  Die  Talsperre  im  Jordantluß  auf  der 

Insel  Vancouver  538 
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E^er,   Das  Hochwasserschutzgesetz  für 

Ohio  646 

—  Über  das  Fehlen  deutscher  Erzeugnisse 

auf  dem  Weltmarkt  663 

E^g'eiischwylcr,  A.,  Über  die  Tragfähig- 
keit einseitig  unterstützter  Treppen  517 
Egg'crt,  Verwendung  von  Bleiröhren  bei 

Trinkwasserleitungen  459 

—  Wassermesser.     Von  Hache  (Bücher- 

schau)  516 

Eg-g-ert,  W.,   Der  Neubau  der  Berliner 

Sternwarte  318 

Ehlg'ötz'  Zuteilungsmaßstab  für  Bauland- 
umlegungen   87 

—  Stadtbaukunst    des   18.  Jahrhunderts. 

Von  Dr.  Brinckmann  (Bücherschau)  272 

—  Hygiene,  Bauordnung  und  Parzellie- 

rung.   Von  Redlich  (Bücherschau)  .  312 

—  Industriebauten.  Von  W.Franz  (Bücher- 

schau)  604 

—  Die  Entwicklung  des  deutschen  Markt- 

platzes. Von  ®r.=  3i^9-  Rappaport 
(Bücherschau)  624 

Eicliamt,  Königsberg  in  Fr  517 

Einäscherung-  s.  Feuerbestattnn^sanlage. 

Eindeichung-en,  Einlaßpolder  für  frucht- 
bares Hochwasser  am  Niederrhein, 
der  unteren  Ems  und  der  unteren 
Oder  453 

Einenkels  Sicherheitsvorrichtung  für  die 
Rücklaufstütze  hei  Bremsbergbe- 
trieben  672 

Einsteigeschacht  s.  Kanalisation,  Schacht- 
abdeckung'. 

Einstein,  Albert,  in  Zürich,  Mitglied  der 
Akademie  der  Wissenschafteii  in 
Berlin  69 

Einsturz,  Eisenbetondecke  eines  Kranken- 
hauses 175 

—  —  eines  Mühlengebäudes  555 

—  Eisenbetonhalle  eines  Fabrikgebäudes  .  555 

—  Eisenbeton -Kellerdecke    eines  Wohn- 

hauses  467 

—  —  gewölbartige  Kellerdecke    ....  468 

—  Hohlstein-(Roeseler-)  Decke  einer 

Kaserne  430 

—  W'asserbehälter  aus  Eisenbeton    .    .    .  663 

—  Wohnhaus -Vorderwand  infolge  Nach- 

gebens eines  Eisenbetonunterzuges 
und  der  Eisenbetonstützen  ilarunter  272 

—  Hemelingen.  Schleppzugscideuse,  E.  der 

Mittelmauer,  Ursachen  und  Wieder- 
herstellung  146,  159 

—  Kloerbrücke  der  Darßbahn,  E.  durch 

Sturmllut   614 

—  Stony-Talsperre    hei    Dobbin  (West- 

Virginia),  Sperrmauer  488 

Eisen,  Heinibachs  Keilring  für  Aufpfrojjfung 

von  Holzpfählen  470 

—  Schneide-  und  Schweißverfahren  mittels 

Sauerstoft'stromes     unter  Wasser, 
Heckts  Apparat  132 

—  Walzeisen,  Spundwandbohlen  ....  489 
Eisenbahnen  s.  a.  Eisenbahnen  unterg-e- 

ordneter  Bedeutung-,  Eisenbahn- 
wesen ,  Elektrische  Eisenbahnen, 
Kleinbahnen,  Statistik,  Tunnel. 

—  der  Erde  384 

—  Afrika,  Britisch-Nigerien  44 

 Deutsche  Schutzgebiete,  Bautätigkeit  256 

 dgl.,  Betriebsergebnisse  1912  258,261,  279 

—  —  Deutsch-Ostafrika,  Daressalam — Ta- 

bora, Betriebsergebnisse  259 

—  —  dgl. ,   Daressalam  -  Tabora  -  Kigoma 

(Tanganjika) ,  Aussichten  für  die 
Katangaerschließung  93 

 dgl.,  LTsambarabahn,  Betriebsergeb- 
nisse  258 

 Deutsch- Südwestafrika,    Karibib  — 

Windhuk  —  Narib — Keetmannshoop, 
Betriebsergebnisse  263 

 dgl.,  Otavibahn,  Betriebsergebnisse  262 

 dgl,  Südbahn  nebst  Landungsbetrieb 

in  Roberthafen,  Betriebsergebnisse  279 

 Kamerun,  Manenguba- (Nord-)  bahn, 

Betriebsergebnisse  280 

 dgl.,  Mittellandbahn,  Ausgestaltung 

des  Bahnnetzes  345 

—  —  Togobahnen  nebst  Landebrücke  in 

Lome,  Betriebsergebnisse       .    .  .261 

—  Bahnen,  Zugspitzbahn  268 

** 
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Eiseubahuen,  Berlin,  Osthafen,  Anschluß 

an  die  Staatsbahn  325 

—  Buenos  Aires-Montevideo,  elektrischeE.  428 

—  Darßbalm   Barth  —  Prerow,  Beschädi- 

gung (.lurch  Sturmllut,  Wiederher- 
stellung'  613 

—  Deutsches  Reich,  Kriegszustand  der  E.  471 

—  Frasne  —  Vallorbe  und  der  ^lont-dOr- 

Tunnel  105 

—  Königsberg  i.  Pr.,  Umgestaltung  der 

Bahnanlagen  15 

—  Paris,  Vorortbahnen,  staatliche,  elek- 

trischer Betrieb  5 

—  Rußland,  geplante  Linien  384 

 Statistik  384 

—  —  Amurbahn  84 

—  —  Finnländische  Verbindungsbahn  und 

Newabrücke  Ü2 

 Orenburg — Ufa— Kungur     ....  2G0 

 Wladikawkas — Tiflis,  Hochgebirgs- 
bahn  328 

—  Schweiz.  Furkabahn  (Brig- Andernmtt — 

Disentis)  47 

 Hauenstein— Tieftunnel  504 

—  Straßburg — Basel,  viergleisiger  Ausbau 

oder  Bau  einer  Seitenbahn     ...  76 

—  Türkei.  Anatolische  Bahn  504 

 Bagdadbahn   504.  540 

 (lg\..    geplante    Fortsetzung  und 

Zweigbahnen  540 

—  Wannsee — Stahnsdorf.  Friedhofsbahn 

586,  590 

Eiseubahueu  uiitergreordueter  Bedeutung', 

Allenstein— Kobbelbaude,  Umwand- 
lung in  eine  Hauptbahn     ....  539 

—  Preußen,  Kleinbahnen  und  Privatan- 

schlußbahnen ,  Ausführungsanwei- 
sung, Nachtrag  109 

 neue  E.  u.  B  207 

Eiseubahu-Betrieb  s.  a.  Eiseubahn-Sigrnale, 
Straßenbahnen. 

—  Betriebsdienstanweisungen    bei  Bau- 

arbeiten, Anleitung  zur  Bearbeitung  65 

—  Verschubdienst,  Bremsscludie,  Trapps 

Abwerfer  an  Hemmschuhen   .    .    .  588 

 Vorlagebremsen,  Mattes  u.  Carducks 

Abwerfer  für  \.  108 

—  Afrika,  Britisch-Nigerien  44 

—  Paris.  Vorortbahnen,  staatliche,  elek- 

trischer Betrieb  5 

—  Preußen.  Kleinbahnen  und  Privatan- 

schlußbahnen ,  Ausführungsanwei- 
sungen. Nachtrag  109 

EisenbahnJirücken  s.  Brücken. 

Eisenbahn-Empfanjirsgrebäude  s.  a.  Eisen- 
bahn-Haltestelle. 

—  Bayrischzell  395 

—  Darmstadt,  Hauptbahnhof    85,  93,  95,  102 

—  Dreilinden,  Haltepunkt  der  Friedhofs- 

bahn Wannsee  — Stahnsdorf    .    .    .  591 

—  Fischbachau  an  der  Lokalbahn  Schlier- 

see— Bayrischzell  395 

—  Homburg  v.  d.  Hohe  473 

—  Neuyork,  Neuvork-Zentralbahn,  Haupt- 

bahnhof. ■  133,  150 

—  —  Peinisvlvaniabahn.  Hauptpersonen- 

bahnhof. 133 

—  Paris,  Bahnhof  Saint-Lazare.  Umbau  .  478 

—  Stahnsdorf,  Fiiedhofsbahn  591 

Eisenbahn-Fähre,  Afrika,  Britisch-Nigei-ion, 

Fährbetrieb  in  Jebba  46 

Eisenbahn-Fahrzeug-e,  Bogenwiderstand 
steifachsiger  Eisenbahnwagen.  Fahr- 
kante der  Schienen  und  Hohlkehle 
der  Radreifen  514 

—  Bremsen,    Zittiers    Vorrichtung  zum 

öffnen  und  Schließen  eines  Brems- 
ventils von  der  Strecke  aus    .    .    .  648 

—  Ti'agfedern,  Endverbindung  für  Dop|)el- 

blattfedern     .    .    .    .~  140 

—  Afrika,  Bi-itisch-Nigericn ,  Bootsluxus- 

zug, Schlafwagen  45 

—  Pai'is.  Vorortbahnen,  staatliche,  elek- 

trische Triebwagen  6 

Eisenbahn -Haltestellen,    Baden  -  Baden, 

Bergbahn  auf  den  .Merkur  ....  201 
Eisenbahn-Oberbau,  Gleiskrümmungen, 
Fahlkante  der  Schienen,  Hohlkehle 
der  Radreifen  und  Bogenwiderstand 
steifachsiger  Eisenbahnwagen     .    .  514 
 Gegenkrümmungen  in  Hauptgleisen  104 
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Eisenbahn-Oberbau,  Gleisrückvorrichtung, 

Vogels  Gl  "  60 

—  Schwellenschrauben,  Wagners  Metall- 

hülse für  Schw  564 

—  Weichen,     Zungenverbiudung  durch 

Federlaschen  460 

—  Afrika,  Nigerische  Eisenbahnen  ...  44 

—  Baden,  Versuchsstrecken  mit  Buchen- 

schwellen  58 

Eisenbahn-Signale,  Handsignal,  Benöhrs 

H.  in  Form  eines  Befehlsstabes  .    .  52 

—  Kiuillsignale,  Wolfs  Signalvorrichtung  312 

—  Signaltlilgel,  Siemens  u.  Halskes  Ver- 

stt'Uvorrichtung    mit  Flüssigkeits- 
antrieb ....   431 

Eisenbahn-Truppen,  Liebesgabensannuel- 

stelle  612 

Eisenbalin-Tunnel  s.  Tunnel. 

Eisenbahn-Verkehr,  Güterverkehr  im  Ein- 
tlußgebiet  des  (iroßschiffahrtweges 
Straßburg — Bodensee  352 

Eisenbahn -Verwaltung,  Czenstochau, 

deutsches    Eisenbahn  -  Betriebsamt 
und  Maschinenamt  520 

Eisenbalm-Verwaltungsgeliäude  s.  Ver- 
waltungsgebäude. 

Eisenbahn-Vorarbeiten,  stereopliotogram- 

metrisclics  Mcßveifahren    425,  441,  454 

—  China,     Haiiknu  -  Itschang  -  Bahnlinie. 

stercoplidtograninu'trisilie  Aufnahme 
des  Felsentales  1h4  Itschang  .    .    .  454 

Eisenbalm-Werkstätten,  Afrika,  Britisch- 
Nigerien,  Ebute  .Metta  bei  Lagos    .  44 

Eisenbahnwesen,    Preußen.  Vorlesungen 

über  E  215.  532 

Eisenbauten  s.  a.  Brücken. 

—  Anstriche,  Dauergrenzen  615 

Eisenkonstruktionen ,  Kaiser  -  Wilhelm- 
Kanal,  Schiebetore  der  Holtenauer 
Schleusen  390 

Eisverhältnisse ,  norddeutsche  Strom- 
gebiete  24,  179 

Elberfeld-Sonnborn,Eisenbahnbrückeüber 

die  Wupper,  L'mbau  695 

Elektrische  Eisenbalineu  s.  a.  Eisenbahn- 
Betrieb. 

—  Siclierhcitsvorsclii'iften   für  elektrische 

Straß('nl)ahnen    und  straßenl)ahn- 
ähnliclie  Kleinbahnen  118 

—  Bayern.  Bahn  auf  die  Zugspitze  .    .    .  268 

—  Buenos  Aires— Montevideo  428 

Elektriselie   Leitungen,   Anlf;gung  von 

Lichtleitungen  in  staatlichen  Dienst- 
räumen oder  Dienstwohnungen  .    .  649 

—  Starkstromanlagen,  ])olizeiliclie  Anfor- 

derungen zum  Scluitze  vorhandener 
l!eiclis-Telegra])lien-  und  Fernsprech- 

leitung>'n   117 

Elektrizität,  Eintluß  auf  Beton  und  Eisen- 
beton   179,  221,  508 

—  Einwii'kung  auf  .Metall-  und  Eisenbeton- 

rohre  651 

Elektrizitätswerke,    Durverden,  Wesei- 

wasserkraftw  erk .    ,  645 

—  Keokuk  (Jowai.  Mississippi- Wassi'rkratt- 

werk  49 

Ellipse,  Zeicluiung  der  E.  aus  ihren  Halb- 
achsen  4.S4 

Elsässer,   Martin,    Die    neue  städtische 

.Markthalle  in  Stuttgart  .    .    .  210.  218 
V.  Eltz-Rnbenach,  Die  neuen  Haui)tbahn- 
liöfe    der  Pennsylvania-    und  der 
Neuyork-Zentralbahn  in  Neuyork  133,  150 
Emden,  Wassertui-ni.  städtisclu'r  ...  621 
V.  Eniperger,  Fr.,  in  Wien,  Ehrenmitglied 

des  Architektenvei-eins  in  Berlin    .  188 
Ems,   Versuchsanlagen  für  das  Einlassen 
von  fruchtbarem  Hochwasser  in  ein- 
gedeichte Niederungen  453 

Engels  Marmoi-liclit  für  Krankenliäuser  .  635 
Engels,  H.,  Beiti'ag  zui-  Theorie  des  Wasser- 
drucks uml  zur  Bewertung  und 
Konstruktion  des  Segmentwehres, 
Schützen-  und  Walzenwehres  Von 
Xr.^S'tfl-  H.  Kulka   (Bücherschau)  155 

—  Gi-undriß    der    gesamten  Gewässer- 

kunde. Von  Dr.  H,  Gravelius  (Bücher- 
schau)  564 

—  Die  Geschiebeförderung  dur(  Ii  strömen- 

des Wasser.  Von  (Jrove  Karl  (iilhert 
(Bücherschau  I  623 
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V.  Engerth,  Wilhelm.  Hundertjahrfeier  des 

(ieburtstages  316 

Engeßer,  Fr.,  DieBerecluuuig  der  Rahmen- 
träger    48 

—  Eiserne  Brücken  431 

Enteignung  s.  (»esetzgebuug,  Preußen. 
Entwässerung,  Kaiser-Wilhelm-Kanal,  Er- 
weiterung, Anlagen  für  E.  des  Kanals 
und   der  anliegenden  Niederungen  409 

Erdarbeiten,  Kaiser-Wilhelm-Kanal,  Er- 
weitei'ung,  Erd-  und  Böschungs- 
arbeiten  368 

—  —  dgl.,  Kanalufer  in  .Moorstrecken  .    ,  369 
Ei'ddänime,  Abschlußwei-k  für  Staubecken, 

Wirtschaftlichkeit  60S 

—  Staudämme.  Herstellung   im  Wasser- 

si)ülverfahren  707 

Erholungsheim,  Große  Ledder(Kr.  Lennei)), 
Gut  für  U'ohlfalirtszwecke, Böttinger- 
heim für  Arbeiter  11. 

Erweiterungsbauten,  Ikrlin,  Frauen- 
gefängnis in  der  Barnimstraße    .    .  469 

—  Breslau.  Oberlaiulesgericht  413 

—  Frankfurt  a.  d.  Oder,  Rathaus  ,    ,     54,  70 

—  Potsdam.  Rathaus  59,  104 

—  Zwiniarz  (West])r. ),  kathol.  Dorfkirche  678 
Erziehungsanstalt ,     Berlin  -  Lichterfelde . 

hauswirtschaftliclie  Lehr-  und  E.    .  548 
Essen  a.  d.  Ruhr  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Maschinenbauscliule,  Königliche  .    ,    .  418 

—  Polizeidienstgebäude  365 

Euplirat,  Hindielauf.  Hochwasserschutz- 
arbeiten und  Wehrbau  24 

—  Wehr  bei  Feludja  24 

Exin,  evangel.  Kirche  620 

Explosionen,  Warm  Wasserheizkessel,  Siche- 
rung gegen  E  217 

Eydtkuhnen,  Kriegsscliäden  683 

Fabrikgebäude,  .Mülheim  a  d.  Ruhr, 
Kaiser- Wilhelm-Institut  für  Kohle- 

forschung   462,  492 

Fähren,  Kaiser-Wilhelm-Kanal,  Dampf- 
fähranlage Brunsbüttel  401 

 Motorfähre  Landwehr  401 

Fangedämme,  S])reetunnelbau  der  Berliner 
l'ntergi'undbalm,  Versenkung  eines 
hölzernen  Kasten-F   .  574 

—  Kaisei- Wilhelm-Kanal,  Schleusenbau- 

grube in  Brunsbüttel  378 

Farben,  Bleiweiß,  Verwendung  zu  .Maler- 
arbeiten in  Frankreich  484 

—  Feriiibron-F.,  Ersatz  durch  deutschen 

Rohstoff  649 

Feldbahnen  s.  Arbeitsbahnen. 
Ferienhäuser  s.  Landhäuser,  Wohnhäuser. 

Feludja,  Euphi  atwehr  24 

Ferrultron-Farbe,  Ersatz  tluich  deutschen 

Rohstoff  649 

Festigkeit  s.  a.  Knickfestigkeit. 

—  Reton,  Probebalkeii   im   Vergleich  zu 

Probewürfeln  178 

—  Eisenbetonbalken,    Einsenkungen,  ge- 

samte und  bleibende  636 

P^isenbeton-Plattenbalken.  Abmessung 
der  Stege  zur  Begrenzung  der  Zug- 
spannungen des  Betons  204 

—  Eisenbetonsäulen  mit  verschiedenartiger 

Bewehrung  675 

—  Hängebrücken  mit  steifem  Kettengurt, 

Nebensi)annungen  230 

—  Säulenanker,  Berechnung  495 

—  Straßendecke,  Druckfestigkeit  verschie- 

dener (iesteine  81 

—  Träger,  Rahinen-Ti-..  Berechnung.    .    ,  48 

—  Treppen,  einseitig  unterstützte,  Trag- 

fähigkeit   .  517 

—  Hemelingen,  Schleppzugschleuse.  Mittel- 

mauer.  Standfestigkeit.  Auftrieb- 
minderung durch  Einbau  einer  Drai- 
nage  146,  159 

Festhalle,  Genf,  Festspielhalle  ....  551 
Festsaal,  Berlin  -  Tempelhof ,  Gemeinde- 

dojjpelschule   47 

 Reform-Realgymnasium  .    .       .    .  21 

FeuerbestattHugsaiilage,   Berlin,  städti- 
scher Friedhof  an  der  (Jerichtstraße  249 

—  Berlin-Treptow,  (iemeindefriedhof    .    .  399 

—  Frankfurt  a.  .M.,  Haujttfriedhof  an  tler 

Eckenheimer  Landstraße    .    .  253,  270 
Feuerlöschwesen ,  Feuerlöschhilfsgeräte, 

Beschaffung  für  staatliche  Zwecke  673 
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Feuersicherheit,  Kohr-  und  Strohdächer, 

Gernentzdaeh  483 

 Lehnistrohdach  482 

—  Türen,  feuersichere,  in  Warenhäusern. 

Theatern  und  Räumen  zur  Herstcl- 
Uuig  oder  Lagerung  von  ZeUuloid- 

waren  273 

P'euerwache,  Hamburg,  F.  Steinwerder- 
Waltershof  573 

Fischiiachau,  Eisenbahnempfangsgebäude  395 
Fischer,  Karl,   Wasserstands-  und  Eis- 
verhältnisse in  den  norddeutschen 
Stromgebieten  24,  179,  282,  288,  340, 

412,  468,  528,'  576,  664,  676 

—  Neuer  Abendwetterdienst  440 

—  Veröffentlichungen    übei-    die  Nieder- 

schlagsverhältnisse Nord  westdeutscli- 
lands,  besonders  des  Harzes.  Von 
(i.  Hellmann  (Bücherschau)    .    .  .511 

Fischteich  bei  Malz  am  Hohenzollernkanal  553 

Fisch weg'e,  Weserwehr  bei  Dörverden, 
FischpaLl  und  Reckensche  Fisch- 
schleuse  646 

Flamin,  Der  Betrieb  auf  dem  Großschiff- 
fahrtweg Berlin— Stettin     .    .    .  .348 

Florenz,  Dom  .  166 


Fluchtliuieii  s.  Bebauuug'spläne. 
Flüsse,  Flußformen,  natürliche,  als  Folge 
gesetzmäßiger  Querneigungen  und 
Querschwingungen     des  Wasser- 
spiegels   524,  529 

—  Querschnitte  und  Breiten,  Theunes  Be- 

stimmung und  Aufzeichnung  .    .    .  215 

—  Deutsch  -  Südwestafrika,  wasserwirt- 

schaftliclie  Erschließung.  Verbauung 
der  Fl  176 

—  norddeutsche    Stromgebiete,  Wasser- 

standsverhältnisse ,  Monatsüber- 
sichten   24,  179,  232,  288,  340,  412. 

468,  528,  576,  664,  676 

—  Preußen,  Wassergesetz  .  .  .  .271,  274 
Flußg-ebiete,  Niederschlag,  Abfluß  und 

Verdunstung,  örtliche  und  zeitliche 

Bezielumgen  293 

Flußreisrulierung:,  Bode,  Baggeruiigen  im 
Kleinbetrieb,  Sjjülverfahren  mit  elek- 
trischem Antrieb    .    .    i    .    .    .    .  481 

—  Don,  Einbau  von  Schleusen  und  Dämmen  48 

—  Ragoon-Fluß,  Leitwerk  627 

—  Rhein  von  Straßburg  bis  zum  Bodensee  349 
Flut,  Sturmflut  an  der  deutschen  Ostsee- 
küste am  30.  u.  31.  Dezember  1913, 
Beschädigung  der  Darßt)alm  .    .  .613 

FördervorrichtuHg-eu  s.  a.  Bajfffer. 

—  1''.   für  lange    Werkstücke   auf  Dreh- 

gestellen, Troskes  Vorrichtung    .    .  480 

—  Arrowrock-Talsperre  in  hhdio,  Beton- 

bauten, Seilbahnen  und  Schüttriimen  662 
Forschungsinstitute,  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
Kaiser-Wilhelm -Institut  für  Kohle- 


forschung   461,  492 

Förstereien,    Holzfeuerung.  ]5orggreves 

deutscher  Försterofen     .    .    .  304,  311 
Forstreuters    Wasserstandsanzeiger  für 

Dampfheizungsanlagen  636 

Frankel,  Die  schnelle  Wiederherstellung 
der  dm-ch  den  Krieg  beschädigten 

(tebäude  576 

Frankfurt  a.  M.,  Hau])tfriedhof  an  der 


Eckenheimer  Landstraße,  Neubauten 

253,  270 

Frankfurt  a.  d.  Oder,  Rathaus,  Erweite- 
rungsbau  54.  70 

FrankreicJi,  Eisenbahnen,  Frasne-Vallorbe 

und  der  Mont-d'Or-Tunnel  ....  105 
Franzius,  ().,  Der  rnfall  an  der  Schlejjp- 
ziigschleuse  in  Hemelingen-Bremen, 
dessen  Ursachen   und   die  Wieder- 
herstellung der  Schleuse     .    .146.  159 

Freiendiez,  Zentralgefängnis  289 

Fremdwort,  Pflege  der  deutschen  Sprache  515 
Friedhöfe,    Barmen,    Ehrenfriedhof  für 

Krieger  702 

Berlin,  städtischer  Fr.  an  der  Gericht- 
straße. Feuerbestattungsanlage    .    .  249 

—  Berlin-Tre|)tow.  Geineiiide-Fr.  .    ,    .    .  397 

—  Frankfurt  a.  M.,  Hauiitfricdhof  an  der 

Eckeidieirner  Landstraße    .    .  253.  270 

—  Stahnsdorf,   Sddwest-Fr.  der  Berliner 

Stadtsynode  605 

(Igl..  FriedliofbahnWaiuisee— St.  586,  590 
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Friedhofkapellen  s.  Kirchen. 

Fuhrwerk  s.  a.  Straßen,  Straßenverkehr. 

—  Radfelgenbreite  und  Ladungsgewicht, 

Vorscln-iften  für  Kunststraßen    79,  94 
Fnnde  s.  Abbruch,  Ausgrabungen. 
Fiirstenwalde,     Kaiser  -  Willielm  -  Brücke 


über  die  Spree  96 

Fußböden,  Wärmeschutz  durcli Torfplatten  624 
Fußbodenbeläge,  Asphalt-F.  für  Wasch- 
räume in  Stockwerken  mit  Balken- 
decken und  Holzfußböden  ....  551 
Futtermauer,    Trocken])ackung.  Unter- 
fangung mit  einem  Eisenbetonti-äger  436 

(liärten,  Familien-  (Schreber-)G  460 

Gartenl>au  s.  Ausstellungen. 
Gartenkunst,  Geschichte  der  G.  (Bücher- 
schau)   303 

Gary,  Die  Verbreitimg  der  nutzbaren  Kalk- 
steine im  nördlichen  Deutschland. 
Von  Dr.  H.  B.  Kosmaiui  (Bücher- 
schau)  432 

—  Prüfung  verwitterter  Gesteine  auf  Ver- 

wendbarkeit  452 

—  Die  Unschädlichmachung  von  Kalk  im 

Ton.    Von  Dr.  R.  Loebe  (Bücher- 
schau)  600 

Gasthäuser,  San  Gristof  (Südtirol),  Seehof  281 

—  Hamburg.  Alsterpavillon  509 

—  Persen  (Südtirol),  Burg  265 

Gas-Stechkontakt,  Behrs  St  92 

Gebrauchsmuster, 

Kr.  Seite  Nr. 

515  186       516  581  236  516 

Gedäclitnisfeier,    v.    Engerth.  Wilhelm, 

Hundertjahrfeier  des  Geburtstages  .  316 

—  March,  Otto,  G.  im  Berliner  Architekten- 

verein  92 

—  Schmieden,    Heino,    (J.    im  Berliner 

Architektenverein  92 

Gedenktafel  s.  Denkmäler. 

Gefängnisse,  Berlin.  I'^rauen-G.  in  der 
Barnimstraße.  Erweiterungs  -  und 
Umbau  469 

—  DinsIaken(Niederrhein),Amtsgerichts-G.  589 

—  Freiendiez,  Zentral-G.  .    .    .    .    .    .  .289 

—  Goslar,  Amtsgerichts-G  372 

—  Kolberg,  Amtsgerichts-G  '  371 

—  Mörs,  Amtsgerichts-dr  359 

—  München-Gladbach,  Land-  und  Amts- 

gerichts-G 77 

—  Niederlahnstein,  Amtsgerichts-G. .    .    .  358 

—  Sonderburg,  Amtsgerichts-G  370 

—  Weißenfels  (Saale).  Amtsgerichts-G.  .  9 
Genf,  Festspielhaus  551 


Gerdauen,  Kriegsschäden  667,  669,  683,  684 
Gerhardt,  Kulturtechnischer  Wasserbau. 

Von  Adolf  Friedrich  (Bücherschau)  260 

—  Der  Betrieb  auf  dem  Großschiffahrts- 

wege Berlin-Stettin  .    .    .    .291,  348 

—  Fischteich  bei  Malz  am  Hohenzollern- 

kanal  553 

—  Die  Entwicklung  der  Meliorationen  in 

Preußen  und  ihre  Fc'irderung  im  An- 
schluß an  das  neue  Wassergesetz. 
Von  Fl-.  Mierau  (Bücherschau)     .  676 
(ierichtshäuser,Breslau. Oberlandesgericht, 

Um-  und  Erweiterungsbau     .    .    .  413 

—  Dinslaken  (Niederrhein),  Amtsgericht  .  589 

—  Goslar,  Amtsgericht  mul  (Sefängnis     .  372 

—  Kolberg,  Amtsgericht  und  Gefängnis  .  371 

—  Mörs,  Amtsgericht  und  Gefängnis  .    .  359 

—  München-Gladbach,  Land-  und  Amts- 

gericht nebst  Gefängnis  77 

—  Niederlahnstein,  Amtsgericht  ....  358 

—  Sonderburg,  Amtsgerietit  und  Gefängnis  370 

—  Weißenfels  (Saale),    Amtsgericht  und 

Gefängnis  9 

(wericlitslaubo,  Frankfurt  a  d.  Oder,  Rat- 
haus. Ausbau  55 

Gernentzsches  feuersicheres  Sti-ohdach     .  482 
Gerüste,  Kloei  brücke  dei-  Darßbahn,  Ein- 
sturz durch  Sturmflut,  Hebung  der 

eisernen  tJberbauten  614 

Gerüstordnungen  s.  Arbeiterwohlfahrts- 

einrichtungen,  Unfallverliütung. 
Geschäftsliäuser,  Feuersicherheit,  Sonder- 
anforderungen an  G.,  feuersichere 
Türen  273 

—  Hamburg,  Bieberliaus  573 

—  -  Wrangelhaus  572 

—  München,  Kunstbaus  Brakl     ....  2 
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Geschiebeförderung  s.  Wasser,  Wasser- 
messungen. 

Geschwindigkeit ,  Geschwindigkeitsnies- 
sungen  s.  Meßwerkzeuge,  Wasser- 
messungen. 

Gesetzgebung^  Fuhrverkehr  auf  den  Kunst- 
straßen, Radfelgenbreite  und  Lade- 
gewicht der  Fuhrwerke  80 

—  Ohio,  Hochwasserschutzgesetz     .    .    .  646 

—  Preußen,  Enteigiumgsverfahren,  veiein- 

fachtes,  zur  Beschaffung  von  Arbeits- 
gelegenheit und  zur  Beschäftigung 

von  Kriegsgefangenen  568 

 Fuhrverkehr  auf  den  Kunststraßen  79,  94 

—  —  Wassergesetz   271,  274 

Gesteine,  verwitterte  G.,  Verwendbarkeit  452 
Gesteschi,  Th.,  Handbuch  für  Eisenbeton- 
bau.   12.  Bd.    (Bücherschau)  ...  39 

—  Die  statisch  unbestimmten  Systeme  des 

Eisen-  und  Eisenbetonbaues.  Von 
Sr.  =  3"G-  Fr.  Hartmann  (Bücher- 
schau)   48 

Gesundheitspflege,  Hamburg,  Institut  für 

Schiffs-  und  Tropenkrankheiten  .    .  415 

Gewächshäuser,  Berlin-Dahlem,  Pflanzen- 
physiologisches Institut  651 

Gewölbe  s.  a.  Betonbauten,  Brucken, 
Tunnel. 

—  Kuppel  aus  Kunstsandstein  mit  Eisen- 

einlagen, Adams  Bauweise     .    .    .  301 

—  Tunnel-G.,  Trockenlegung  nasser  T.-G., 

Freilegung  des  G.  zur  Aufbi-ingung 
einer  dichtenden  Schutzschicht  .    .  283 

—  —  dgl.,  Zementeinpressungen  ....  282 
I  —  Berlin,  Bibliothek,  Königl,  Kuppel  über 


dem  großen  Lesesaal  17H,  1^5.  227,  301 
Gingerich,  J.,    Zeichnerische  Ermittlung 

einer  Trapezschwerlinie  51 

Gipsmörtel,  Elstrichgipsmörtel  ....  494 
Glasmalereien,  Haynau  i.  Schi.,  kathol. 

Kirche  332 

Glocken,  elektrischer  Antrieb  458 

—  Läutewerke,  elektrisclie  252 

Görges,  Johannes,  in  Dresden,  Doktor- 
Ingenieur   164 

Goerz,  C.  P.,  in  Berlin-Grunewald,  Doktor- 
Ingenieur   364 

Goslar,  Amtsgericht  und  Gefängnis     .    .  372 
Graphische  Ermittlung,  Hängebrücken  mit 
steifem  Kettengurt,  Nebenspannun- 
gen 236 

—  Schwerlinie  des  Trapezes  51,  348,  480,  592 
(»renzwall,  römischer  Gr.  in  Deutschland, 

Kastell  Saalburg  bei  Homburg  v.  tl.  H.  705 
Groß'  Luftschiff  hafen  mit  rundem  Vorhof 
und  strahlenförmig  anschließenden 

Einzelhallen  396 

Großtabarz  (Thüringen),  evangel.  Kii'che  305 
Große  Ledder  (Kr.  Leiuiep),  Gut  für  Wohl- 


fahrtszwecke,    Erholungsheim  für 


Arbeiter  und  Ferienhäuser  für  Be- 
amte  10 

—  —  Herrenhaus,  Eingangstür    ....  10 
Groth,  W.,  Die  Erweiterimg  des  Kaiser- 
Wilhelm-Kanals   366,  373,  390,  401,  409 

Gruber,  Hans,  aus  Mainz  f  592 

(iriindungen  s.  a.  Grundwasser,  Pfalil- 
werke,  Sjjund wände. 

—  Baugrube,  Trockenlegung  durch  Grund- 

wasserseidcuug   ...        .    .   128,  136 

—  Pfahlrost,  Holzeisenbetonpfahle,  Heim- 

bachs Bauweise   470,  599 

—  Ufer-   und   Schleusemnauern .  Einbau 


einer  Drainage.  Auftriebminderung' 

146,  159 

—  Berlin,  Museum  für  die  Antike  und  für 
ältere    deutsche    Kunst    auf  der 


Museumsinsel   .136 

 Ostliafen,  Kaimauer,  Holzpfahlrost- 

(ir.    .  323 

—  Meiningenbrücke  der  Darßbahn,  Aus- 

kolkung durch  Sturmflut,  Pfeiler- 
abfangung  durch  Straußpfähle    .    .  614 

—  Rhein-Herne-Kanal,  Brückenwiderlager 

der  Strecke  Datteln — Hamm,  Eisen- 
betonpfähle  309 

Grundwasser  aus  Moorboden,  Einwirkung 

auf  Zement  und  Beton  177 

—  Wasserspiegelsenkung   beim  Bau  der 

Schleusen     in     Brunsbüttel  und 
Holtenau  376 
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Gnimlwasser.  \Vassersiiioi,>'elsenkung:  beim 
Bau  der  J^tützmaucrii  unter  der 
Hochbrücke  bei  Levensau  402,  697.  703 

—  —  beim  Bau  von  Untergrundbahnen  128.  13G 
Grunewald  bei  Berlin,  Turn-  und  Spiel- 
platz der  Berliner  Hochschulen  .    .  378 

GtiIdeu|>fo]iiiig'.  Geora:.  aus  Hannover  t  .  6ö2 
Guiitershauseu  (Kr.  Cassel),  evangel.  Kirche  617 
Griiiiiasieu.   Berlin -Tempelhof.  Keform- 

Real-G  20 

—  Wesel,  Königliches  G  313 

Häfen  s.  a.  Luftschiffliaf en ,  Schiffahrt. 

Statistik. 

—  Wassertiefen  deutscher  und  ausländi- 

scher H  396 

—  Alexandrette  und  Basra,  Ausbau,  Be- 

deutung für  Bagdad  396 

—  Berlin.  Osthafen   322,  325 

—  Hamburg,  St.  Pauli-Landungsbrücken  .  578 

—  Ragoon,  Versandung  der  H. -Anlagen, 

Leitwerk  im  Ragoontluß     ....  627 

—  Rhein-H.,  Schiffsverkehr  541 

—  Rotterdam,  Erweiterung  1907  bis  1912  172 

—  Tripolis,    Seehäfen  an  der  lybischen 

Küste.  Ausbau  552 

Hai  a.  d.  Senne,  Liebfrauenkirche,  Portal  630 
Halle,  Zum  Umbau  des  Potsdamer  Rat- 
hauses  104 

Hallenbauten.  Bahnsteig-  und  Hallen- 
dächer, Hetzers  Bauweise  ....  547 

—  Eisenbetonhalle  eines  Fabrikgebäudes, 

Einsturz  555 

—  Luftschiff  halle,   Steins  Rundhalle  mit 

strahlenförmigen  Zellen  216 

—  Altona.  Gartenbauausstellung,  Haupt- 

ausstellungshalle  604 

—  Darmstadt,  Hauptbahnhof,  Empfangs- 

gebäude, Schalterhalle  95 

—  Genf,  Festspielhalle  551 

—  Grunewald  bei  Berlin,  Turn-  und  Spiel- 

platz   der    Berliner  Hochschulen, 
Unterkunffshalle  379 

—  Homburg    v.   d.   Höhe,  Eisenbahn- 

empfangsgebäude, Eingangshalle    .  476 

—  Neuyork,  Pennsylvania-Bannhof,  Warte- 
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—  Baggerwesen,  Drehewer  580 

 Saugbagger   577,  578 
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—  Feuerwache  Steinwerder -Waltershof   .  573 
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heiten  415 

—  Stadtpläne,  alte   570,  571 
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Hameln,  reform.  Kirche  mit  Pfarrhaus    .  642 
Handelsverkehr,  Abschließung  Deutsch- 
lands vom  H.,  Fehlen  deutscher  Er- 
zeugnisse auf  dem  Weltmarkt    .    .  663 
Hantel  u.  Luegs  Hebelhebewerk  für  Schiffe  40 
Härtung-,  Hugo,  Die  Zukunft  der  deutschen 

Backsteinbaukunst  299 

Hartwig,  Rudolf,  in  Essen,  Doktor-Inge- 
nieur  635 

Haus,  H.  und  Garten  (Bücherschau)    .    .  670 

—  Brüssel,  Flämisches  H  630 

 Königshaus  634 

 Zunfthäuser  auf  der  ..Grand  Place"  638 

—  Luzern,  Bossardsches  H.,  Abbruch  .    .  14 

—  Mecheln,  altes  flämisches  Haus    .    .    .  640 

—  —  Holzhaus  de  Duivelsgevel  ....  638 
Hausverschiebung  s.  Verschiebung. 
Harnau  i.  Schi.,  kathol.  Kirche  ....  330 
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den  Rhein-Herne-Kanal  72 

—  Kloerbrücke   der  Darßbahn.  Einsturz 
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Heimann,  Die  deutsche  Werkbundaus- 
stellung in  Köln  1914  533 

Heimbachs  Pfahlgründung  mit  Holzeisen- 

betunpfählcn   470,  599 

Heimstätten,  Ahlbeck,  Kaiser -Wilhelm- 
Kinderheim   244 
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Heinrich,  Anleitung  zur  Bearbeitung  von 
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sche Streckenbeleuchtung   ....  450 
Heizungen,  Brennstoffe.  Prüfung  von  Br.  471 

—  Dampf-H..  Wasserstandsanzeiger,  Forst- 

reuters W  636 

—  Kircben-H..  elektrische  H  458 

—  Ofen-H.,     Holzfeuerung.  deutscher 

Försterofen.  Bauart  Borggreve  304,  311 

—  Warmwasserheizungen  in  Staatsgebäu- 

den, Sicherung  der  Heizkessel  gegen 
Explosionen  217 

—  Nürnberg,  Sebalduskirche,  elektrische  H.  458 
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Hemelingen,  Schleppzugschleuse.  Mittel- 
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Hemmschuh,  Tra]>ps  Al)\vcrfcr  an  H.  .  .  588 
Hennelterg,  L.,  Th.  Schäirer  t  ....  440 
Henskischken  bei  Pillkallcn,  Kriegsschäden  668 
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Hetsch,  Das  Feuerzeug  der  Russen  .  .  .  599 
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Heyds  Scliachtdeckel  312 
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bei  Gründung  von  Bauwerken   128,  136 
Hochbauten,    Preußen,    Staats-H. .  Auf- 
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 dgl.,  elektrische  Lichtleitungen,  An- 
legung  649 

—  —  dgl.,    künstlerischer    Schmuck  an 
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—  Verzeichnisse    von   Doktor- Ingenieur- 
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 Besuchsziffer  15,  386 
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Darßbahn  613 
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Hofmann,  .los..  Das  Festspielhaus  in  (Jenf  551 

Hohenzollernkanal   355,  372 
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(Bücherschau)  382 
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Wilhelm-Kanals  373 

 Schiebetore  und  Antriebvorrichtun- 
gen  390 

Holz,  Kreuzholz,  Verwendung  bei  Bauten 

der  Eisenbahnverwaltung   ....  492 

—  Schutzmittel  gegen  Fäuhiis,  l^eistungs- 

fähigkeit.  vergleichende  Untersuchun- 
gen  228 

—  Tränkung,  Ersatzmittel  für  Kreosot  in 

Amerika  663 

—  Wasserbauwerke,  holzzerstörende  MUk- 

kenlarven  707 
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weise  547 
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—  Ahlbeck,  Kaiser-Wilhelm-Kinderheim  .  244 

—  Erfurt,    Güterbahnhof.  Ladestegüber- 

dachung, Hetzers  Bauweise    .    .    .  547 
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Hörsäle  s.  Universitätsbauten. 
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Hoßfeld,  0.,  Hermann  Schäfer  f     ...  540 

—  Stadt- und  Landkirchen  6 17, 625, 642,  678,  690 

—  Georg  Büttner  f  635 

Hotel  s.  a.  Gasthaus,  Wirtshaus. 

—  Persen  (Südtirol),  Burg  225 

—  San  Cristof  (Südtirol),  Seehof     .    .    .  281 
Huy   (Belgien),    Liebfrauenkirche,  West- 
portal  630 

lugreuieure,  Arbeitsvermittlungsstellen  und 

Kriegshilfe  .....    480,  484,  516,  672 

—  Landstnrm-I.  in  Osterreich  660 

—  Konstantinopel,  internationaler  Gesund- 
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schaftliche Anstalten. 
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Itte  u.  Martins  Klappenwehr  556 

Jansen,  Hennann,  Bebauungsplan  für  den 
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Janssen,  Th.,  Überdachung  eines  Lade- 
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Johann,  F.,  Über  Wasserkraftmaschinen. 

Von  Ernst  Reichel  (Bücherschau)    .  300 
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riges  Dienst- .J  531 

Jubiläen  s.  Jubelfeier. 

Justizbauten  s.  a.  Gefäng'nisse,  Gerichts- 

liäuser. 
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und  außerordentliche  Ausgaben .    .  149 
Kabel  s.  Drahtseile. 

Kaifeeliaus,  Altona,  Gartenbauausstellung. 

Park-K  603 

—  Hamburg,  Alsterpavillon  509 

Kaimauern,  Berlin,  Osthafen  323 

—  Rotterdam,  Maashafen  und  St  Jobs- 

hafen, Eisenbeton-K  175 

Kairo,  Somienkraftanlage  472 
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institute ,  Wissenschaftliche  An- 
stalten. 

Kaiser-Wilhelm- Kanal,  Flrweiterung  366, 

373,  390,  401,  409 

 Beamtenwohnhäuscr  411 

 Eisenbahnhochbrücke  bei  Hochdomi  402 

 Entwässerungsanlagen  409 

—  —  Fähranlagen  401 

—  —  Hausverschiebung  bei  Rendsburg    .  231 

 Lage])lan  und  (iuerschnitt  ....  366 

 Mündungsstrecken  bei  Brunsbüttel 

und  Holtenau   366,  367 

 Rader  Durchstich  '.  367 

 Schleusen  bei  Holtenau  luid  Bruns- 
büttel  373 

 dgl. ,  Scliiebetore  und  Antriebvor- 
richtungen  390 

 Seeschleuse  in  Brunsbüttelkoog,  Mo- 
dellversuche   346,  452 

 Straßendrehbrücke   bei  Rendsburg 

361.  401 

 Straßenhochbrücke  bei  Holtenau    .  284 

—  —  Streckenbeleuchtung  449 

 Ufer  in  Moorstrecken  369 


 Ufersicherungen    unter  den  Hoch- 
brücken bei  Grünental  und  Levensau 

402,  697.  703 
Kalkmörtel  s.  a.  Traßkalkmörtel. 
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Kanäle  s.  a.  Schiffahi't,  Wasserstraßen. 

—  Schiffahrtbetrieb  auf  K.,  Aiigriff  der 
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291,  348,  415 
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senkungen  308 
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 dgl..  Schleusen  bei  Holtenau  und 

Brunsbüttel,  Schiebetore  und  An- 

triebvöriüchtungen  390 
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rohrstück  mit  Einlagerohr  ....  264 

—  Schachtdeckel,  Heyds  Sch  312 
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 Tanganjikabahn    und    die  Zufuhr- 
straßen zum  Katangagebiet    ...  94 
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trisclier  Betrieb  5 
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denktafel für  (xabriel  v.  Seidl  am 
Studiengebäude  648 

—  Schulturnhallen,  offene  492 

—  Wohnhäuser.  Gruppe  an  der  Nymphen- 

burger  Straße  299 

München-tTladbach  s.  a.  Preisbewer- 
bung-en. 

—  Land-    und    Amtsgericht    nebst  Ge- 

fängnis  77 

Müuchg-esang',  Friedrich,  aus  Berlin  t   ■  676 
de  Muralts    Vorrichtung    zum  vorüber- 
gehenden Trockenlegen  von  Bösch- 
ungen  272 

Mnseen  s.  a.  Ausstelluug'eu. 

—  Wandermuseum  für  Städtebau,  Sied- 

lungswesen und  Wohnwesen    347,  696 

—  Berlin,  M.  für  die  Antike  und  für  ältere 

deutsche  Kunst  auf  der  Museums- 
insel, Grund wasserlialtungsanlage   .  136 

 Kunstgewerbe-M..  Vorlesungen    14.  576 

 Nationalgalerie.  Umbau  200 

—  —  Technische  Hochschule.  Schinkel-M. 

und  Architektur-M  164.  168 

 dgl,   Schinkel-M.,  Veröffentlichung 

von  Briefen,  Niederschriften  usw. 
Schinkels  364 

—  Hamburg,    Institut   für  Schiffs-  und 

Tropenkrankheiten ,  tropenhygie- 
nisches M  415 

—  .München,  bayerisches  Nationalmuseum. 

Gedenktafel  für  Gabriel  v.  Seidl  am 
Studiengel)äiide  .        .    .        ...  648 

Musiksaal,  Hamburg,  Alster])avillon    .    .  510 

Nantucket  -  Scliiff ahrtkanal  ( (  od-Ka j)-Ka- 

nal)  364 

Nebenbahnen  s.  Eisenbahnen  unterg'eord- 
neter  Bedeutung:. 

Neufeldt,  Pfahlgründung  mit  Holzeisen- 

betc)n})fählen  470 

V.  Neufler.  Heinrich,  in  Stuttgart.  Doktor- 
Ingenieur   155 

Neumark  (Westpr.),  evangel.  Kirche    .    .  627 

Neuwegrersleben  (Kr.  Oschersleben).  evan- 
gel. Kirche  619 

Nickelstahl  s.  Stalil. 

Niebulir,  H.,  Entleerungsanlage  im  Groß- 

schiffaln-tweg  Berlin    Stettin  .    .    .  250 

Niederlahnstein,  Amtsgericht  und  Amts- 

i-ichterwohnhaus  358 

Niederlande,  Städtebau  uiul  Wohnungs- 
wesen (Bücherschau)   382 

Niederschläg'e  s.  Flußgelnete. 

Niederschlag'smessnng'en ,  Uegenkarten 
Xordwestdeutschlands.  besoiulers 
des  Harzes  (Bücherschau)   .    .    .  .511 

Noack,  Der  deutsche  Försterofen         .    .  iUl 

Nürnbei'g-  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Kirchen,  St.  Sebald,  eickti-ische  Heizung  458 
Oberhauseu  (Hheinl.),   Abwässer.  Dücker 

unter  dem  Uhein-Hcrne-Kaual  .  .  197 
Oder,  untere  ().,  Vei'suchsaiilagen  für  das 
Einlassen  von  fniclit barem  Hoch- 
wasser in  eing('(lricht(  Niederungen  453 
Oder,  Moritz,  Die  Beliandlung  der  (Je- 
birgswälder  im  Bereich  von  Eisen- 
bahnen. Von  F.  X.  Burri  (Bücher- 
schau)   356 

—  Umbau  des  Bahnhofs  Saint-Lazare  in 

Paris  478 

—  Das  eidgenössische  Eisenbahndeparte- 

ment     Von    Dr.  F.  Schumacher 
(Bücherschau)  544 

—  Fahrzeuge  für  elektrische  Eisenbahnen. 

Von  E.  C.  Zehmc  (Büchersehau)    .  628 

—  Oder,  Moritz,  in  Danzig  f  611 

Oder-Spree-Kanal,      Ausbau,  eiserne 

Brücken,  alte  und  neue  .    .    .  502,  564 
Öfen,  Försterofen,  deutscher,  Borggreves  F. 

304,  311 

Ohio,  Hochwasserschutzgesetz  646 

—  —  Miami-Genossenschaft     .....  647 
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Org'elg-ehäuse,  Fder  im  Eichsfeld.  kathol. 

Kirche  457 

Orteisburg-,  Kriegsscliäden  668 

Ortsbild  s.  Dorl'biJder,  Kriegsschäden, 

Stiidtebilder. 
Ortsstatute  s  Hauordnungen. 
Ostendorf,  Friedrich,  in  Karlsruhe,  Doktor- 
Ingenieur   8 

Osterode  (Ostpr.),  evangel.  Kirche  .  .  .  625 
Osterreich,  Landsturm-Ingenieure  .  .  .  660 
Ostia,  Ruinen,  Führer  durch  die  R.  .    .    .  545 

—  —  Theater  546 

—  —  Thermen,  Palästra  und  Geschäfts- 

häuser  546 

Ostpreußen,  Kriegsschäden.  Bi-andlegung 

durch  die  Russen   .    .    .    599,  667,  683 

—  Wiederaufbau.  Forderungen  und  An- 

regungen   674,  683 

—  —  Vorlesungen    des  V^ereins  Heimat- 

schutz in  Brandenburg  699 

Ostsee-Schwarznieer-Kanal  60 

Ottniann,  Rudolf  Tlioleus  f  600 

Paläste,  Lüttich,  Füi'stbischöfl.  P.,  jetzt 

Justizpalast  633 

—  Trier,    römischer    Kaiserpalast.  Aus- 

grabungen  311 

Panamakanal,  Eröffnung  588 

Paris  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Bahnhof  Saint-Lazare,  Umbau    .    .    .  478 

—  Eisenbahnen,  staatliche  Vorortbahnen. 

elektrisclier  Betrieb  5 

Patente, 

Nr.     Seite  Nr.      Seite  Nv 

217  950  431  265  422  108  270  667  648 
226  903  40  266  526  52  270  818  312 
238  664  236  266  871  140  271  208  .508 
2.52  219  132  267  153  396  271  535  431 
254  628  272  267155/42c  216  273  766  588 
258  422  40  267  656  304  274  001  556 
259  790/42  c  216  268  026  2(J4  274  425  480 
260  464  232       268  149  312  274  731  564 

260  807    60       269  301  480  274  821  628 

261  351  148       269  443  528  275  467  636 

262  782  288       269  807  216  279  673  648 

264  132    92  ,  .q/470  279 685  672 

265  309  460  ^^^V599  280  185  664 
Paxmann,  Der  neue  Osthafen  der  Stadt 

Berlin   322,  325 

Peilung'en,  Theunes  Vorriclitung  zur  Be- 
stimmung von  Flußcpu'rschnitten    .  215 
Pergamon  s.  a.  Büchersehau. 

—  Wasserleitungen .  Hochdruckleitung, 

griechische,  und  Ac[uädid<t  .  .  .  3 
Persen  im  Suganer  Tal  (Südtirol),  Burg, 

Wiederherstellung  und  Ausbau  .  .  265 
Pfalilwerke,  Betonpfähle.  Strauß-B. .    .  .614 

—  —  Thomsons  B.  mit  Auf  lagerscheibe   .  304 

—  Holzeisenbetonpfähle,  Heimbachs  Bau- 

weise   470,  599 

—  I!anim])fähle.  Aufpfropfung  von  Holz- 

pfälilen  mittels  dopi)elten  Keilringes  471 
Pfarrhäuser,  Brt)ckau  bei  ISreslau.  evangel. 

Kirche  und  Pf  644 

—  Hameln,  reform.  Kirche  und  Pf.  .    .    .  642 
Pllaster,    Stein-Pfl.,  Druckfestigkeit  ver- 
schiedener (iesteine  81 

Pl'örtnerhaus,  ( Jrunewald  bei  Berlin,  Turn- 
luul  Spiel})latz  der  Berlinei'  Hoch- 
schulen, Ankleide-  und  Pf -H.    .    .  379 

Plileps,   Hermann,    Die    Erfindung  der 

Bretterverzinkung  im  alten  Ägypten  19 

Photogrammetrie  s.  Eisenbahn-Vorarbei- 
ten, Vermessungen. 

Phototlieodolit  s.  Eisenbahn-Vorarbeiten, 
Meßwerkzeug:e. 

V.  Pirani,  Marcello,  (Iber  die  Halbwatt- 
lampe  46;) 

Pitotsclie  Röhre  s.  Meßwerkzeuge. 

La  Plata,  Unterseetunnel  Buenos  Aires— 

La  Colonia  428 

Plitt,  Der  deutsche  Försterofen  (Bauart 

Borggreve)  304 

Polder  s.  Eindeichungen. 

Polizeidienstgebäude,  Essen  365 

Portale,    Berlin,    Charitcs  Medizinische 

Universitätsklinik.  Haupteingang    .  506 

 Reichs-Marineamt,  Dienstgebäude  in 

der  Kaiserin-Augusta-Straße  .    .    .  406 

 Vereinshaus  deutscher  Ingenieure  .  345 

—  Berlin  -  Tempclhof,  (Jemeindedoppel- 

schule,  Haupteingang     .....  44 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


1914. 


1,  V 

Seite 

Portale.  Berlin-Teinpelliof.  Roform  -  Kcal- 

Symnasium,  Haiiiiteiiigaiig  ....  '20 

—  üromberg,   Herz -Jesu -Kirche.  Haupt- 

portal  693 

—  Darmstadt.  Hauptbahiihof.  Enipt'an<>-s- 

gebäude,  Haujjteinganf;'  .    .        .    .  105 

—  Essen.     Königl.  Maschineiibausduile. 

Haupteingang  424 

—  —  dgl..  Nebeneingang  im  Eckturm  .    .  420 

—  Hai  a.  d.  Senne,  Liebfrauenkirclie    .    .  G30 

—  Hameln,  reiorm.  Kirche.  Haupteingang  642 

—  Huy,  Liebfrauenkirclie.  Westportal  .    .  G30 

—  .Mörs.  Amtsgericht.  Haupteingang    .    .  360 

—  Stuttgart,  Generaldirektion  der  würt- 

tembei'gischen  Staatseisenbahnen, 

Verwaltungsgebäude.  Haupteingang  597 

Poetsch,  Ott«,  in  Berlin  f  216 

Potsdam.  Rathaus.  Umbau  ....  59,  104 
Prahme,  Aloderjirahme.  alte,  Zeichnungen 

des  Swinemünder  Hatenbauamts  .  561 
Prätlack  (Ostpreußen).  Kriegsschaden,  vei- 

bi'unnte  Bauernhäuser  667 

Preisbewerhuiig'eii  s.  a.  Stiftungen. 

—  Aachen.  Krönungsausstellung  1915,  An- 

kündigungsblatt   148.  287 

—  Alienstein,  evangel  Kirche  mit  Pfarr- 

haus und  Kontirinandensälen    47.  316 

—  Amerika.  Wettbewerbe  für  Kleinliäuser  415 

—  Angerbiu'g.  Kreisiiaus  131.  336 

—  Augsburg,'  Elias-Holl-Denkmal  60,  271,  492 

—  Basel.    Gestaltung    des   Gebietes  des 

ehemal.  l!adischen  Bahnhofs  .    •  .412 

—  —  Kunstmuseum    auf   der  Schützen- 

matte   270 

—  Berlin.  Architekten-Verein.  Schinkel-Pr. 

13.  164.  696 
 dgl. .Wilhelm-Strauch-Stiftung.  Preis- 
aufgaben   364,  412 

—  —  Bücherei    des  Handwerkervereins, 

Umbau  8,  199 

 Deutsche  Kolonialgesellschaft,  Kran- 
kenhaus. Hegierungsstationsgebäude 
und  Wohnhäuser  in  den  deutschen 

Kolonien   199,  452 

 Großmarkthalle.  VorentwUrfe .    .    .  599 

 Potsdamer  Haujjtbahnhof,  Vorplatz, 

Neugestaltung   247,  479 

—  —  Keichs-Marineamt,  Dienstgebände  in 

der  Kaiserin-Augusta-Straüe  .    .    .  405 
 Verein  für  Eisenbahnkunde,  Preis- 
aufgaben   .    .   247 

—  Berlin-Reinickendorf,  Aufteilung  eines 

Genieindegeländes  47 

—  Berlin-Schöneberg.  Bebauungsplan  für 

das  Südgelände  558 

—  BerUn-Tempelhof,  Reform-Realgymna- 

sium  20 

—  Berlin-Wilmersdorf,  Dienstgebäude  für 

die  Reichss'ersicherungsanstalt  51, 

347,  384 

—  —  Verwaltungsgebäude   der  Nordöst- 

lichen Bauge  Werks  -  Berufsgenossen- 
schaft   221,  264,  372 

—  Bielefeld.  Steinkreuze  für  Friedhöfe  215.  458 

—  Bromberg,  Bebauung  städtischer  Grund- 

stücke in  der  Brückenstraße    440,  544 

—  Buer  (Westfalen),  Friedhof  35G 

—  Cassel.  Leichenhalle  mit  Gedächtnis- 

kapellen.  Einäscherungsanlage  mit 
Urnenhalle  und  Urnenhain  .    .    23,  412 

—  —  Schwlniin-    und    Badeanstalt  am 

(;anliMluk(.ri)splatz     ....  316,  492 

—  Danzig,  Häuserreihe  auf  dem  Gelände 

tler  ehemal.  Kommandantur  auf 
Langgarten.  Fassadenausgestaltung 

452,  479 

—  Darmstadt,  Hauptbahnhof,  Empfangs- 

gebäude   85,  93,  102 

—  Döbeln,  Verbrennungsbaus  372 

—  Düsseldorf,  evangel.  Kirche  nebst  Pfarr- 

haus  68,  299 

—  Elberfeld,     Verwaltungsgebäude  der 

Rhein. -Westfäl.  Baugewerks-Berufs- 
genossenschaft   347,  599 

—  Erfurt,  Stadthalle   260.  492 

—  Eupen  (Rheinprovinz).  Realgymnasium 

215,  471 

—  Essen  (Ruhr),  Hauptpostgebäude,  Um- 

gestaltung  687 

—  Forst  (Lausitz),    Realgymnasium  mit 

Realschule.  199.  52.S 
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Preisbewerbungren.  Frankfurt  a.  M..  P^ried- 

hofsarbeiten   253,  270 

—  Fi'anzensbad,  Kurkoloiniadt'    ....  640 

—  Graslitz,  Staatsrealgynmasium     .  347,  615 

—  (iraudenz,   Beamten  -  Wohnungsverein, 

Bebauung  eines  Baublocks .    .  429,  555 

—  Großtabarz  (Thüringen),  evangelische 

Kirche  305 

—  Hadersleben.  Kreisinuseum         ...  2G4 

—  Hamburg.  Alstcrpasillon.  Neubau    .    .  509 

—  Hannover.    Denkmal    zu    lihren  der 

Königl.  deutsihen  Legion  .    .   140,  396 

—  —  (iemeinde-  luid  Stiftsbaus  der  Gar- 

tenkircliengt'nii'inde  659 

 Koni-ad-Wilhflin-Hase-Denkmal  18S.  328 

—  Havelgelände,  rechtsseitiges,  gegenüber 

dem  (irunewald  bei  Berlin,  Bebau- 
ungs])lan  131 

—  Hochemmeiicli. Mittelschule,  paritätische  199 

—  Homberg    (Niederrhein).    Saalbau  im 

Rheingarten   459,  516 

—  Köln  a.  Rh..  Friedhof  68 

—  —  Verein  der  Badefaclimänner.  Turn- 

halle und  Badeanstalt    .    .    .  291,  552 

—  Königsberg,    Kaiserplatz,  architekto- 

nische Ausgestaltung  215 

—  Krefeld,  Oberrealschule   ....  444,  492 

—  Labiau,  Rathaus  364 

—  Lausanne.  Bundesgerichtsgebäude    .    .  100 

—  Leipzig.  Bund  deutscher  Verkehrsver- 

eine, Entwürfe  zu  farbigen  Stein- 
zeichnungen  14 

—  Lennep,  Mettmaini  und  Solingen  (Laiul- 

kreise).  ISauberatungsstellen.  Uni- 
foi'merhäuser.  Wassei'türnie.  Steiger- 
türme, Lauf-  und  Tränkl)i-unnen  207.  439 

—  Magdeburg.   Friedhofanlage   mit  Ver- 

brennungshaus   199,  484 

—  Marbiu'g  a.  (1.  Lahn.  Studentenhaus  132,  155 

—  Marienwerdei' I  Westpr.').  Bismarckturm  247 

—  Marxloh.  evangel.  (Jemeindehaus    155.  260 

—  Monaco.  ( Jerichtshaus  299 

—  Montical  ( Kanada ).  Denknuil  für  Adam 

Dollard  des  Onneaux  und  seine  Be- 
gleiter  291 

—  Moers  (Niederrhein),  Festsaal  und  Ju- 

gendhaus   132,  264 

 Neumarkt,  Wiederbebauung  .    .    .  168 

—  Moß  (Norwegen),  Hafenanlagen  .    .    .  675 

—  ^Iünchen-(iladbach,  evangel.  Gemeinde- 

haus   207,  444 

—  Neuß,  Denkmal  Kaiser  Wilhelms!.  155.  336 
 Kaiser-Wilhelm-Saalbau  .    .    .  155,  412 

—  Nürnberg,  Vorstadt  Lichtenhof,  pro- 

testantische Kirche  mit  Pfarrhof    ,  252 

—  Oldesloe,    landwirtschaftliche  Winter- 

sclmle  271 

—  Paris,  Kleinwohnungshäuser  dei'StadtP.  444 

—  St.  Petersburg.  Geschäftshaus  der  Russi- 

schen Bank  76 

—  Pirmasens.  Brunnendenkmal  auf  dem 

Schloß))latz  108 

—  Potsdam.  Rathaus  59,  104 

—  Rhein,  Schiffbarmachung  von  Basel  bis 

zum  Bodensee  349 

—  Riesa.  Friedhof.  Redehalle  und  Leichen- 

halle .    .    .'   199,  356 

—  Salzburg.  Bebauungsplan  des  Bezirks 

Nonntal  164 

—  Schönhausen,  Bismarckturm  am  Elb- 

ufer   155,  356 

—  Siegburg,  Jugendheime  in  ländlichen 

Gemeinden  und  mustergültiges  Ge- 
höft im  bergischen  Teil  des  Sieg- 
kreises  414 

—  Sofia  (Bulgarien),  Königl.  Palast  und 

Justizpalast  271 

—  —  Nationalmuseum  und  Staatsbücherei  271 

—  Stuttgart.   Ausstellungshalle   auf  dem 

Gelände  der  Villa  Berg  .    .    .  328,  424 
 Bahnhofsplatz.  Umbauung  und  Be- 
bauung der  Königstraße     .    .        .  648 

—  —  Deutscher  Goethebund.  Schrift  über 

die  Milderung  der  Klassengegensätze  60 

—  —  südwestlicher  Stadtteil.  Aufteilung 

und  Behauungvon  Grundstücken  299,  516 

—  Süder-Norderstapel.  Stationsgebäude  .  140 

—  Venedig.  Villen  am  Lido  76 

Wanne.  WaldtViedhof  612 

—  Washington.  Haus  der  deutschen  Bot- 

schaft  149 
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Preisbewerbungen,  Werne  (Lippe),  Amts- 
haus  659 

—  Wiesbaden,  Nassauische  Landesbank  .  100 

—  Züricli.  Universitätsbauten  522 

Preiserteiiungen     s.  Aus/eielinung-en, 

Preisbewerbung-en,  Stiftungen. 
Preußen  s.  a.  Auszeichnungen,  Beamte, 
Hochschulen,  Priifung-en,  Statistik. 

—  F;isenl)ahnen,     Erweiterung.  Vervoll- 

ständigung und  bessere  Ausrüstung  207 

-  eisenbahn  -  fachwissenschaftliche  Vor- 

lesungen  215,  532 

—  Enteignungsverfahren,  vereinfachtes,  zur 

Beschaftung  von  Arbeitsgelegenheit 
und  zur  Beschäftigung  von  Kriegs- 
gefangenen  568 

—  —  dgl..  Ausführungsbestimmungen  .    .  568 

—  HocIiliauNcrwaltung.  Zuständigkeit  der 

ri(i\inziall)ehörden    bei  Anlegung 
elektrischer  Lichtleitungen  ....  649 

-  Kleinbahnen  und  Privatanscldußbahnen. 

Ausfuhrungsanweisung.  Nachtrag, 
Bau-  und  Ijetriebsvorschriften  fiir 
nebenbahnähnliche  mit  Maschinen- 
betrieb  109 

—  Krankenhilfe  und  Bezüge  für  Beamte. 

Angestellte  und  Arbeiter    ....  17 

—  Kriegsvorlage  des  Landtages  ....  624 
Landeskultur.   Einlassen    von  frucht- 
barem Hochwasser  in  eingedeichte 
Niederungen  453 

-  Meliorationen.  Entwicklung  und  Förde- 

rung im   Anschluß    an  das  neue 
Wassergesetz  (Büchei'schau)    .    .    .  676 

—  Staatshaushalt  1914  25 

~  Straßen.  Gesetze  undVerordnungen  über 

den   Verkehr    auf    den  Kunst-Str. 
seit  1879  79,  94 

—  Straßenbahnen   mit  Maschinenbetrieb, 

Bau-  und  Betriebsvorschriften,  Nach- 
trag   ....  109 

-  Vei'dingungswesen,  Gattungsbezeich- 

nung, allgemeine,  der  Waren  in 
Ausschreibungen,  Vermeidung  be- 
sonderer Markenbezeiclnunig  .    .    .  649 

-  Wasserbauverwaltung.  Arbeiter,  Ent- 

lassung, Bestimmungen  329 

 Wasserstraßenbeiräte  .    .    181,  272,  279 

—  Wasserkräfte,  verfügbare  (Bücherschau)  685 

—  W^asserwirtschaft.Landeswasseramt  271, 

279,  384 

 Wasserbeiräte   272,  279 

 Wassergesetz   271,  274 

Prietze,  Neueinrichtung  der  Streckenbe- 

leuclitung  am  Kaiser-Wilhelm-Kanal  449 

Privatanschlnßl)ahnen  s.  Eisenbahnen 
untergeordneter  Bedeutung. 

Probst,  Engden,  Die  schweizerische  Landes- 
ausstellung in  Bern  434 

Probst  u.  Ostendorf,  Hebung  der  Essen- 
Horster  Straßenbi'ücke  über  den 
Rhein-Herne-Kanal  72 

Prüfungen  s.  a.  Auszeichnungen,  Unter- 
sucliung-en,  Versuclie. 

—  Preußen,  Dii)lom-(  Vor-  und  Haupt-)Pr., 

Ablegung  vor  Eintritt  in  die  Armee 
oder  Marine  infolge  der  Mobil- 
machung  461 

 Kraftwagen  und  Führer  581 

 Landmesser-Pr  101 

 Pr.  ftlr  den  Staatsbaudienst,  Not- 
prüfungen für  die  zur  Armee  und 
Marine  einberufenen  Regierungs- 
bauführer   467,  604 

 dgl..  Probearbeiten,  alte.  Rückgabe  706 

—  —  dgl.  Technisches  Oberprüfungsamt, 

Mitglieder   157,  558 

—  —  Regierungsbaumeister-Pr  555 

Priifung-sanstalten  s.  Versuchsanstalten. 
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—  —  Emj)fangsgebäude    der  Friedhofs- 

bahn  591 

 Wasserwerk  608 

Ställe,  Seichwitz  (Oberschlesien).  Königl. 

Domäne.  Brennerei  mit  Ochsenstall  565 

Stallupönen,  Kriegsschäden  668 

Standfestigkeit,  Standsiclierheit  s.  Festig- 

keitr 

Statistik  s.  a.  Hoclischulen  (Technische). 

—  Deutscher   Ausschuß    für  Eisenbeton, 

Bauunfall  -  St,    175,  272,  430,  467, 

555,  663 

—  Eisenbahnen  dei'  Erde  384 

—  Eisenbahngüterverkehr  1910    im  Ein- 

tlußgebiet  des  Großschiffahrtweges 
Straßl)ui-g— Bodensee  352 

—  Amur-Schiffahrt  .    .    .   •  460 

—  Afrika,  Deutsche  Schutzgebiete,  Eisen- 

bahnen   256,  261,  279 

—  norddeutsche   Stromgebiete.  Wasser- 

standsverhältnisse, Monatsübersich- 
ten    24,   179,  232,  288,  340,  412, 

46«,  528,  576,  664,  676 

—  Preußen,    Regierungsbaumeister,  Prü- 

fungen, Ernennungen.  Anstellungen  555 

—  Rhein-Schiffahrt  541 

—  Rußland.  Eisenbahnen  384 

—  Türkei.  Eisenbahnen,  Anatolische  und 

Bagdadbahn   504,  540 
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Stauanlagen  s.  a.  Talsperren,  Wehre. 

—  Erddamm  oder  Mauei'  als  Abschluß- 

werk  für  Staubecken,  Wirtschaft- 
lichkeit  '  GOS 

—  Hemelingen,  Weser-St.,  Unfall  an  der 

Schleppzugschleuse,  Ursachen  und 
Wiederherstellung  146,  159 

—  Los  Angeles  in  Kalifornien.  Wasser- 

leitung, Staudämme.  Hei-stellung  im 
Wassersi)ülverfahren  707 

—  Mississippi,  Staudamm  des  Ki-aftwerks 

Keokuk  (Iowa)  49 

—  Weser-St.  bei  Dörverden     .    233,  644,  654 
Staudämme  s.  Stauanlagen.  Talsperren. 
Staumauern.   Manei-  odei-  Erddamm  als 

Abschlußwerk  für  Staubecken,  Wirt- 
schafrlichkeit  608 

—  Arrowrock-Tals])erre  in  Idaho     .    .    .  186 

—  —  Betonarbeiten,    Mischanlage,  Seil- 

bahnen und  Schüttrinnen  ....  662 

—  —  Rohrablässe,  Verschluß  durch  Zylin- 

derventile   .  662 

—  Jordantluß  -  Talsperre    auf   der  Insel 

Vancouver,  Eisenbeton-St  538 

—  Stony- Talsperre    bei    Dobbin  (West- 

Virginia).  Bruch  der  St  488 

Steclier,  Benno,  Verseidvung  eines  hölzer- 
nen Kastenfangedammes  beim  S]iree- 
tuinu'l  der  Berliner  Untergrundbahn  574 

Steins  Luftschiffrundhalle    mit  strahlen- 

förmig<Mi  Zellen  216 

Steinbrecht,  in  Marienburg,  goldene  Denk- 
münze für  Verdienste  um  das  Bau- 
wesen   62 

Steine,  Natursteine,  Verwitterungen  und 

Auswitterungen  an  St  493 

—  verwitterte  Gesteine,  Verwendbarkeit 

als  Baustoff  452 

Stelkens,  Vom  Rheinverkehr  im  Jahre  1913  541 
Stephaiii,    Umbau  der  Eisenbahnbrücke 
über  die  Wupper  in  Elberfeld-Sonn- 
born  695 

Stereoskop,  Stereoskopie  s.  Eiseubalin- 
Vorarbeiten,  Meßwerkzeuge,  Ver- 
messungen. 
Sternwarte,  Berlin.  Neubau   in  Babels- 
berg 318 

Stiftuugeu  s.  a.  Preisbewerbuugen. 

—  Boissonnet-St  199 

—  Aachen,  Techn.  Hochschule,  Intze-St.  .  68 

—  Berlin,  Akademie  der  Künste,  v.  Rohr-St.  140 
 Technische  Hochschule.  Jubiläums- 

St.  der  deutschen  Industrie,  wissen- 
schaftliche Arbeiten  und  Berichte. 
Veröffentlichungen   484 

Stony-Talsperre  bei  Dobbin  (West -Vir- 
ginia). Bruch  der  S])errmauer    .    .  488 

Storkau  bei  Stendal.  Schloß  126 

Strand,  Torbjörii,  Ein  neues  Verfahren 
zur  Berechnung  von  Druckstäben 
auf  Knicken   88,  98.  107 

Straßen,  Preußen,  Gesetze  und  Verord- 
nungen über  den  Verkehr  auf  den 
Kunststraßen  seit  1879   ...    79,  94 

Straßenbahnen  s.  a.  Elektrische  Bahnen. 

—  Sicherheitsvorschriften   für  elektrische 

Str.  luid  straßenbahnähnliche  Klein- 
bahnen ....   118 

—  Preußen,    Str.   mit  Maschinenbetrieb. 

Bau-  und  Betriebsvorschriften,  Nach- 
trag  109 

Straßenbau,  Entwicklung  und  Bedeutung  598 

—  Straßendecke,  Druckfestigkeit  verschie- 

dener Gesteine   .81 

Straßenverkehr,  Kraftwagen,  Einwirkung 

auf  die  Straßendecke  ....     82.  94 

—  Landstraßen.      Radfelgenbreite  und 

Ladungsgewicht  der  Fuhrwerke, 
Vorschriften   .   79,  84 

Strassmann,  Hauswirtschaftliche  Erzieh- 
ungs-  und  Lehranstalt  in  Berlin- 
Lichterfelde    548 

Strauß'  Betonpfahl  614 

Stromgebiete,  norddeutsche  Str.,  Wasser- 
standsverhältnisse. Monatsübersich- 
ten 24,  179,  232,  288,  340,  412,  468, 

528,  576,  664,  676 

Stubben,  J.,  Das  Freilufthaus.    Von  Dr. 

D.  Sarason  (Bücherschan)  .  .  92 

—  Die  Städtebaukunst  in  Frankreich  und 

in  Deutschland  248 
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Stiibben,  J.,  Wirtschaftliche  und  tech- 
nische Gesichtspunkte  zur  (i;trten- 
stadtbewegung.  Von  F.  Biel  (Bücher- 
schau)  708 

Stnririflut,  deutsche  Ostseeküste,  St.  am 
30.  u.  31.  Dezember  1913,  Beschädi- 
gung der  Darßbahn  613 

Stuttgart  s.  a.  Hochschulen,  Pi'eisbewer- 
bungeii. 

—  Ausstellungsbauten,   A.   für  Friedhof- 

kunst im  Hoppenlaufriedhof  .    .    .  486 
 A.  für    Gesimdheitspflege,  Haupt- 
gebäude   485,  493,  496 

—  dgl.,  Tanzhaus    ....    485,  493,  496 

—  Generaldirektion  der  württemb.  Staats- 

eisenbahnen ,  Verwaltungsgebäude 

583,  594 

—  Kunstwerkstättengebäude,    städtisches  661 

—  Markthalle,  städtische  .  ...  210,  218 
Stiitziuauerii,  Eisenbeton-St.,  WinkelstUtz- 

mauern,  zusammensetzbare    .    .    .  315 

—  Trockenpackung    einer  Futtermaue)'. 

Unterfangung  mit  einem  Eisenbeton- 
träger  436 

—  Kaiser -Wilhelm  -  Kanal.  Erweiterung. 

Ufersicherung  unter  der  Hochbrücke 
bei  Levensau,  Beton-St.     402,  697,  703 
Suzor,  in  Petersburg,  Ehrenmitglied  des 


Architektenvereins  in  Berlin  .    .  .188 
Syinpher,  Wirtschaftliche  Betrachtungen 
über  die  Rheinschiffahrt  von  Straß- 
burg bis  zum  Bodensee  349 

—  Verfügbare    preußische  Wasserkräfte 

(Bücherschau)  685 

Taaks,  Otto  Chii.,  in  Hannover,  Doktor- 
Ingenieur   340 

Talsperren  s.  a  Stauanlag-en,  Stau- 
mauern. 

—  Erddamm  oder  Mauer  als  Abschluß- 

werk für  Staubecken.  Wirtschaft- 
lichkeit  ;  608 

—  Mauerwei-k,  Verwendung  von  Traßkalk- 

mörtel   .  628 

—  Arrowrock-T.  in  Idaho  ....  186,  662 
 Ablenkungsdamm     im  Boisefluß, 

Walzen  wehr  187 

—  —  Staumauei-,    Betonarbeiten,  Misch- 

anlage, Seilbahnen  und  Schüttrinnen  662 

—  —  dgl ,  Rohrleitungen  ftlr  den  Wasser- 

abtluß,  Zvlinderventile  602 

—  Deutsch-Süd'westafrika.  Fisclitluß    .    .  176 

—  Jordanlhiß-T.  auf  der  Insel  Vancouver  538 

—  Stony-T.  bei  Dobbin  (West- Virginia). 

Bruch  der  Sperrmauer  488 

—  Waldecker  T.  in  der  Eder  bei  Hem- 

furt,  Umleitung  der  E.  um  die  Bau- 
stelle  212 

—  WarmbrunnerT.,  Wasserablauf  aus  dem 

unteren  Durchlaß,  Modelivei-such  .  525 
Tanzhaus  s.  a.  Ballhaus. 

—  Stuttgart,  Ausstellung  für  (iesundheits- 

l)fTege   485,  493,  496 

Taucherschacht  beim  Abbruch  der  Strom- 
jjfeiler  der  ehemal.  Eisenbahn-Gitter- 
brücke Köln-Deutz  47 

'l'aufstein,  Uder  im  Eichsfeld,  kathol. 

Kirche  459 

Techniker,  Arbeitsnachweis  und  Kriegs- 
hilfe für  Angelii'irigc  der  hölieren 
technischen  Berufsstände    .    .  516,  672 

Tei>es  Schutzvorriclitung  für  Rohran- 
schlüsse gegen  Rost  40 

Theater,  Feucrsiclirrlii'it. feuersiehereTüren  273 

—  Berlin,  König!.  Opernhaus,  Neubau  62,  139 

—  Genf,  Festspielliaus  551 

—  Köln  a.Rh.,Deutsc]ie  Werkbund-A.  1914, 

Werkbund-Tli  536 

Thei-nien,  Rom,  (  aracalla-Th  166 

Theune,  Charles,  Vorrichtung  zui-  Be- 
stimmung und  Aufzeichnung  von 
Flußquerschnitten,  Stnnnbreiten  und 
Stromgeschwindigkeiten  .  .  .  .215 
Tiiolens,  K,,  Vollendung  des  ersten 
großen  Bewässerungswerkes  inBaby- 
lonien  24 

—  Die  Häfen  v(jn  Alexandrette  und  Basra, 

Bedeutung  für  Bagdad  396 

Tholens,  U.,  aus  Linden  bei  Hannover  f  600 
Thomsons  Belon])falil  mit  Auflagersciieibe 

für  Hafenmauern  und  Brückenjjfeiler  ;)04 
Thury,  Reuö,  in  Genf,  Doktor-Ingenieur  452 
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Todesfälle,  Kriegsehrentafel  für  die  ge- 
fallenen Beamten.  Angestellten  und 
Arbeiter  der  preußisrhen  Staats- 
bauverwaltung  ....    613,  685,  687 

—  Im  Felde  gefallen:  Balhorn,  Rudolf,  aus 

Glatz   .  616 

—  —  Böttger,  Hans,  aus  Magdeburg   .    .  568 

 Büttner,  Georg,  aus  Berlin     .    .    .  635 

 Dobermann,  Friedrich,  aus  Berlin  .  556 

 Doerge,  Robert,  aus  Berlin     .    .    .  060 

 Effenberger,  Paul,  aus  Berlin  .    .    .  094 

 Gruber,  Hans,  aus  Mainz   ....  r)92 

 Güldenpfennig,  Georg,  aus  Hannover  052 

—  —  Dr.   Münchgesang.    Friedrich,  aus 

Berlin   076 

—  —  Schäfer,  Hermann,  aus  Berlin  .  .  540 
 Siemens,  Rudolf,  aus  Marburg    .    .  672 

—  —  Tholens.    Rudolf,    aus  Linden  bei 

Hannover  600 


Todesfälle,  Benoit,  Wilhelm,  in  Karls- 
ruhe i.  B  200 

—  Blanck.  Albert,  in  Chai-lottenburg  .    .  686 

—  Buls.  Karl,  in  Brüssel  .......  444 

—  ('onsidere,  M.  Armand,  in  Paris  .    .    .  564 

—  Körte,  W.,  in  Berlin   292,  296 

—  Lütcke,  A  {brecht,  in  Berlin  588 

—  Martens.  Adolf,  in  Berlin-Lichterfelde  468 

—  Xr.=:Jitg.  Oder.  Moritz,  in  Danzig    .  .611 

—  Poetsch.  Otto,  in  Berlin  216 

—  Sr  =0iiH3-  Raschdorff".  Julius,  in  Berlin  5nO 

—  Rietschel,  Hermann,  in  f'harlottenbui'g  154 

—  Roloff,  Paul,  in  Berlin  356 

—  Roßteuscher.  E.  A..  in  Berlin  286,  292,  328 

—  Dr.  Schäffer,  Th.,  in  Darmstadt  .    .  .440 

—  Voigtei,  Gustav,  in  Berlin  448 

—  Walter.  Wilhelm,  in  Berlin  148 

—  Wickop,  Georg,  in  Darmstadt     .    .  .671 

—  Wöhler,  A..  in  Hannover  242 

-  Wolffram,  Hans,  in  Oppeln     ....  39 

Ton,  Schleusenvorbettbefestigung  mit  T., 
Zubereitung  und  Einbringen  unter 
Wasser  235 

Torf,  Verwertung,  bautechnische,  insbe- 
sondere zur  Schalldämpfung  .    .    .  624 

Träg'er,  Eisenbetonbalken,  Ehisenkungen, 

gesamte  und  bleibende  636 

—  Eisenbeton-Plattenbalken,  Abmessung 

der  Stege  zui'  Begrenzung  der  Zug- 
spannungen des  Betons  204 

—  Holzbelag  auf  Tr..  Winternitz'  lösbare 

Befestigungsweise  431 

—  Holzbogen-Tr.,  Hetzers  Bauweise     .    .  547 

—  Rahmen  Tr.,  Berechnung  48 

—  Sonntags  freitragendes,  drei-  odermehr- 

endiges  Trägergebilde  528 

Tragfähigkeit      einseitig  unterstützter 

Treppen  517 

Tränkung,  Holz-Tr.  in  Amerika,  Ersatz- 
mittel für  das  aus  Deutschland  be- 
zogene Kreosot  663 

Trai»ez,Scliwerlinie, Ermittlung  51,348,480,  592 

'l'rapps    Abwerfei-    an  Eisenbalmwagen- 

henimscliulien  588 

Traßkalkniörtel.  Wert  für  den  Bau  von 

Talsperren  628 

Traßzementniörtel  s.  Zementmörtel. 

Treppen.  Stufenbeläge  für  Bahnsteig-Tr., 

Versuchsergelmisse  549 

—  Ti  aglähigkeit  einseitig  unterstützter  Tr.  517 

—  lierlin,  Akademie  der  Wissenschaften, 

Tre])i)enhaus  226 

 Bibliothek,  Königl.,  Haupttreppen- 
halle  227 

 Vereinshaus   deutscher  Ingenieure, 

Treppenhaus  344 

—  Breslau,    Oberlandesgericht.  Erweite- 

nuigsbau,  Haupttreppenhaus  .    .    .  413 

—  ('ollm  bei  Niesky  (Obcrlausitz),  Schloß, 

Haupttreppenhaus  142 

—  Storkau  bei  Stendal,   Schloß,  Haupt- 

trep])enhaus  128 

—  Stuttgart,  (jeneraldirektion  dei'  würt- 

tembergischen    Staatseisenbahnen . 
Verwaltungsgebäude,  Haupttreppe  .  596 
Treuherz,  Mittel  ziu-  Wahrnehmung  schäd- 


licher Bestandteile  von  Abwässern  bei 
deren  Einftihrung  in  Entwässern ngs- 

leitiuigen  264 

Trier,    Kaiserpalast,    römischer,  Aus- 
grabungen  311 
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Tripolis,  Seehäfen  an  der  lybischen  Küste, 

Ausbau  552 

Trockenleg-unjf ,  Baugruben,  Grund- 
wassersenkung    128,  136,  376,  697,  703 

—  Böschungen  unter  dem  Wasserspiegel 

zwecks  Bekleidung,  de  Muralts  Vor- 
richtung  272 

—  Tunnelgewölbe,  Freilegung  des  T.  zur 

Aufbringung  einer  dichtendenSctnitz- 
schicht  283 

—  —  Zementeinpressungen  282 

—  Wehre,  Klönnes  Vorrichtung  ....  658 
Troschel,  Pfahlgründung  mit  Holzeisen- 
betonpfählen  599 

—  Holzzerstörende  Mückenlarven  .  .  .  707 
Troskes  Vorrichtung  zum  Befördern  langer 

Werkstücke  auf  Drehgestellen    .    .  480 

Troske,  L.,  A.  Wöhler  f  242 

Tunnel,  Trockenlegung  nasser  Tunnelge- 
wölbe, Freilegung  des  Gewölbes  zur 
Aufbringung  einer  dichtendenSchutz- 

schicht  283 

 Zementeinpressungen  282 

—  Berlin,   Osthafen.  Eisenbahnanschluß- 

gleis, T.  unter  der  Ringbahn  .    .    .  325 

—  Frankreich — Schweiz,  Frasne-Vallorbe- 

Eisenbahn.  Mont-d"Or-T  105 

—  Hamburg.  Elbtunnel  578 

—  La  Plata-T.  zwischen  Buenos  Aires  und 

La  Colonia  429 

—  Schweiz,  Hauenstein-Tieftunnel    .    .    .  504 

—  Wladikawkas-Tif  User  Hochgebirgsbahn  328 
Tunnelbau,  Wasserhaltung  in  Tunnelbau- 
gruben der  Berliner  und  Schöne- 
berger Untergi'undbahn  128 

—  Berlin,  Untei-grundbahn,  Spree-T.,  Ab- 

schluß, Versenkung  eines  hölzernen 

Kastenfangedammes  574 

Türen,  feuersichere  T.  in  Warenhäusern, 
Theatern  und  Räumen  zur  Herstel- 
lung oder  Lagerung  von  Zelluloid- 
waren  273 

Türkei,  Eisenbahnen,  Anatolische  E.   .    .  504 

 Bagdad  bahn   504,  540 

 dgl..  geplante  Fortsetzung  und  Zweig- 
bahnen  540 

Türme  s.  a.  Wasserturm. 

—  Antwerpen,  Liebfrauenkirche  .    .    .  .631 

—  Dijon,  LiebtVauenkirche  167 

—  Konstanz,  Bismarck-T.  auf  dem  Raithe- 

berg  74 

—  Persen  in  Südtirol,  Burg,  Wehr-T.  .    .  268 

—  Uder  im  Eichsfeld,  kathol.  Kirche  .  .  446 
Turnhallen,  München,  Schul-T.,  offene    .  492 

—  Wesel.  Gymnasium,  Königl  314 

TurnpLatz,  Grunewald  bei  Berlin,  Spiel- 

und  T.  der  Bei'liner  Hochschulen    .  378 

Uber,  Hermann  Rietschel  f  154 

Übung'splätze  für  kiiriiei-liche  Ausbildung 
der  Jugend.  \'ei  Wendung  von  Ki-iegs- 
gefangeneii  zur  Anlage  von  U.  .  .  687 
Uder  im  Eichsfeld,  kathol.  Kirche  .  445,  457 
Üferbefestig-ungeu,  B()schungen  unter  dem 
Wasserspiegel,  Trockeidegen  von  B. 
zwecks  Bekleidung,  de  Muralts  Vor- 
richtung    .   272 

—  Rohr-  und  Schilfptlanzungen   ....  580 

—  Kaiser -Wilhelm  -  Kanal,  Erweiterung, 

Hochbrücken    bei    Grünental  und 
Levensau,  Ufersicherungen  402,  697,  703 

 dgl.,  Kanalufer  in  Moorstrecken .    .  369 

 dgl.  Uferdeckwerk  308 

Uferniaueni  s.  a.  Kaimauern. 

—  Dörvei-den,  Seeschleuse,  Kammerwand 

aus  Eisenbeton  233 

Umbauten,  Berlin,  Frauengefängnis  in  der 

Barnimstraße  469 

—  —  Nationalgalerie  ........  200 

—  Breslau,  Oberlandesgericht  ...  .  .  413 
^  Elberfeld  -  Sonnborn ,  Eisenbahnbrücke 

über  die  Wuj)per  695 

—  Paris,  Bahnhof  Saint-Lazare    ....  478 

—  Potsdam,  Rathaus  59,  104 


Unfälle  s.  a.  Einsturz. 

—  Eisenbetonbauten,  Statistik  des  Deut- 

schen Ausschusses  für  Eisenbeton 

175,  272,  430,  467,  555,  663 

—  Fulda  -  Eisenbahnbrücke    bei  Nieder- 

zwehren, Bruch  des  Untergurts  .    .  13 

—  Hemelingen.  Schleppzugschleuse,  Ein- 

sturz der  Mittelmauer,  Ursachen  146,  159 
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Uiifallverliiituiig:,   Schweiz,  Vorschriften 

bei  Kauten  640 

Uug'er,  Die  Brüclvenwidei'lager  der  Strecke 
Datteln  —  Hamm  des  Khein-Herne- 
Kanals  308 

Uiiiversitätsbauteii.  Berlin.  Charite,  I.  u. 

II.  Medizinische  Klinili  .    .    .  497,  505 

—  —  Ptlanzenphysiologisches  Institut  in 

Dahlem  049 

—  Zürich,  Neubau  521 

Unterfaiig'ung-  s.  Futteriiiaiier. 
Uiiterjrrundbahiieu.  Querschnittgestaltung  598 

—  Berlin,  Dücker  für  den  "\Vilmersdoi-fer 

Notauslaß     am  Kurturstendamm, 

(irundwasseiiialtung  130 

 Spreetunnel,  Abschluß,  Versenkung 

eines  luilzernen  Kastenfaiigedammes  574 

—  Berlin-Schöneberg.  Trockenlegung  der 

Baugrube    durch  (irundwassersen- 

kung  128 

ITiitersuchiiiig'eii  s.  a  Festig-keit, Versuche. 

—  Bleiröhren.    Verwendung    bei  Trink- 

wasserU'itungen  .   459 

—  Flußformen.  natürliche,  als  Folge  ge- 

setzmäßiger Querneigungen  und 
Querschwingungen  des  Wasser- 
spiegels   524,  529 

—  —  Geschiebeförderung  durch  strömen- 

des Wasser  G23 

—  Gesteine,  verwitterte,  Prüfung  auf  Ver- 

wendbarkeit .    .   452 

—  Holzschutzmittel  gegen  Fäulnis,  Lei- 

stungsfähigkeit, vei-gleichende  U.    .  228 

—  Schiffsschleusen.  Schiffsbewegung  wäh- 

rend Füllung  und  Entleerung  der 
Sch.,  Modellversuche  333,  337,  .')46,  452 

—  Traßzuschläge  zum  Zement  und  Kalk, 

Einfluß  auf  Festigkeit  und  Abbinden. 

wirtschafthcher  Wert  (527 

Verl»reiiuuiigshaus  s.  Feuerbestattiiiigs- 
aiilagen. 

Verdieiistiminze  s.  Aiis/eielinung-eii,  Me- 
daille. 

Verdiiig-uiiK-sweseii,  Preußen,  allgemeine 
(liattungsbezt'ichnung  der  Waren  in 
Aussclireil)ungen.  Vermeidung  be- 
sonderer Maikenliezeichnung  .    .  G49 

Verdunstulis-,  Nii-dcrschlag.  Abtluß  und  V. 
der  Flußgebiete,  (ii-tliche  und  zeit- 
liche Beziehungen  293 

Vereine  s.  a.  Preisbewerhungen. 

—  Baupolizeibeamten -V. .  Versammlung 

23,  100,  178,  248 

—  Deutscher  Ausschuß    für  Eisenbeton. 

Bauunfallstatistik  175,  272,  430,  4(i7. 

555,  603 

 Berichte  über  Versuche  .    .    .  G3C.  G75 

—  Deutscher  Beton- V., Hauptversammlung 

23,  178.  248 

—  Deutsche  Gesellschaft  für  Volksbäder, 

Hauptversammlung  2G4 

—  Deutscher  Gi])s-V..  Hauptversammliuig 

23,  178 

—  Deutschei-  V.  für  Ton-.  Zement-  u.  Kalk- 

industrie, 50.  Hauptversammlung  23, 

100,  138 

—  Internationaler  ständiger  Verband  für 

Schiffahrtkongresse  51 

—  Märkischer  Ziegeleibesitzerbund,  Haujjt- 

Nersaniinlung  23 

—  Preußischer  Beamten -V.   in  Hannover  3G4 

—  Rheinischer  V.  für  Kleinwohnungswesen, 

Hauptversammlung  in  Köln   .    .    .  479 

—  Verband  deutscher  Ai'ch.-  u.  Ing.-V^.. 

Abgeordnetenversammlung  in  Ham- 
burg   231,  414,  484,  504 

 Wanderversammlung  in  Hamburg 

231,  414,  484,  504 

—  Verband  deutscher  Diplomingenieure, 

Arbeitsvermittlungsstelle     .    .    .    .  484 
 Hauptversammlung  in  Berlin  .    .    .  148 

—  Verband  deutscher  Kunstgewerbe -V., 

Abgeoi-dnetentag  1914  in  Köln  372,  430 

—  —  Abgeordnetentag    1915    in  Karls- 

ruhe i.  B  430 

—  Verband    deutscher  Tonindustrieller, 

Hauptversammlung    ....    23,  138 

—  V.    der    Baustoffgewerbe.  Hauptver- 

sammlungen .    .    .    .'        23,  100,  138 

—  V.   der   Bindemittelgewerbe    und  für 

Feuerungsanlagen  23,  177 


Seite 

Vereine,  V.  der  Fabrikanten  gelochter 
luul  poi'iger  Tonwaren,  Hauptver- 
sammlung  23,  138 

—  V.  tler  Kalksandsteinfabriken.  Haupt- 

versammlung  23,  179 

—  V.  der  technischen  ( )berl)eamten  deiit- 

scher  Städte.  Mitteilungen  ....  3G4 

—  —  Versammlung  in  Stuttgart  ....  415 

—  V.  deutscher  l'aliriken  feuerfester  Pro- 

dukte. Hauptversaninilung  .    .     23,  178 

—  V.  deutscher  Firmen  für  Scliornsteinbau 

und   Feuerungsanliigen .  Hauptver- 
sammlung   23.  178 

—  V.    deutscher    Ingenieui-e.  Hauptver- 

sammlung in  Bremen  248 

^   —  Vereinshaus  in  Berlin  341 

-   —  Ki-iegsliilfe  für  Angehörige  der  tech- 
nischen Berufsstände  G72 

—  —  Zentralstelle  für  Ingenieurarbeit  4^'t.  51G 

—  V.    (leutsilier    Kalkwei-ke.  Hauptver- 

sammliuig  23,  179 

V.   deutscher    Portlandzement  -  Fabri- 
kanten, Hauptversammlung    .     23,  177 

—  —  Warenzeichen  des  V.     .    .        .    .  177 

—  V.  deutscher  Verlilendstein-  und  Terra- 

kottenfabi-ikanten ,  Hauptversannn- 
lung  23,  138 

—  V.  zur  Errichtung  deutscher  technischer 

Schulen  in  Cliina  431 

—  V.  Heimatschutz  in  Brandenburg.  Vor- 

lesungen  über   den    Wiedei'auf bau 
Ostpreußens    .    .        ....        .  699 

—  Zementwai-enfabrikanten-V..  Hauptver- 

sammlung  23,  179 

—  Zentralverband     der  Ziegeleibesitzer 

Deutschlands .  Hauptversammlung 

23,  138 

—  Berlin.  Architekten -V.,  (iedächtnisfeier 

für  Otto  March  u.  Heino  Schmieden  92 

 dgl..  Ehrenmitglieder  188 

 dgl.,  Schinkelfest  188 

—  —  Kaiser  -  Wilhelm  -  Gesellschaft  zur 

Förderung  der  Wissenschaften    .    .  461 

—  —  Zentralstelle    für  Volkswohlfahrt. 

Flugschriften  460 

—  Dresden.  Zentralstelle  für  Wohnungs- 

fürsorge im  Königreich  Sachsen. 
Tagung  über  W'ohnungsaufsicht  und 

Wohnungsjjflege  471 

Vereinsliäuser,    Berlin,    Architekten -V., 

Kricgslazarett  49G 

—  —  V.  deutsclier  Ingenieure  341 

Yerkehrsabgaben ,  Strafen  für  Zuwider- 
handlungen gegen  die  Vorschriften 
über  die  Erhebung  von  V.,  Nieder- 
schlagung. Ermäßigung  oder  Milde- 
rung   ...  445 

Verkehrswesen ,  Straßbnrg  —  Bodensee, 
Großscliiffahrtweg,  Eisenbahngüter- 
verkehr im  Eintlußgebiet  des  Gr.    .  352 

Verladekrane  s.  Krane. 

Vermessungen,    stereo  -  photogrammeti-i- 

sches  :\leßvei-rahren    .    .    425,  441,  454 

—  China,   Eisenbahn  vorarbeiten,  stereo- 

photogrammetrische  Aufnahme  des 
Felsentales  bei  Itschang     ....  454 
Veröffentlichung'en,  Deutscher  Ausschuß 

für  Eisenbeton.  Versuche    .    .  G3G,  675 

—  Jubiläumsstiftung    der  deutschen  In- 

dustrie ,  wissenschaftliche  Arbeiten 
inul  Berichte  484 

—  Sclnnkels  Briefe  und  Niederschriften  .  364 

—  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt.  Flug- 

schriften  4G0 

Yersanunlungen  s.  a.  Vereine. 

Augsburg.     Tagung     für  Denkmal- 
ptlege     .    .    .  252 

—  Lyon.     Städteausstellung,  internatio- 

nale,    Beiatung    über  städtische 
Fragen  452 

—  Stockholm,  internationaler  Schiffahrt- 

kongreß 1915  47,  51 

Versaninilung'sräunie,  Feuersicherheit  von 

(iffentlichen  V..  feuersichere  Türen  273 
Verschiebung,    Kaiser  -  Wilhelm  -  Kanal. 

Doppelwohnhaus  und  Stallgebäude 

bei  Rendsburg  231 

—  Kloerb  rücke   der   Darßbahn.  Einstui-z 

durch  Sturmflut,  Hebung  imd  seit- 
liche V.  der  eisernen  tlberbauten   .  614 
Versenkung-  s.  Fau^edanmi. 
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Versielierungrswesen,  Preußen,  Bauver- 
waltung, allgemeine.  Kranken-  und 
Unfallversicherung  273 

—  -    Hilfsbeamte,   außeretatmäßige,  Be- 

freiung von  der  Angestelltenver- 
sicherung ,  der  Invaliden-  und 
Hinterbliebenenversicherung  und 
der  Kraidcen Versicherung    ....  169 

 Lohnangestellte     der  allgemeinen 

Battverwaltung .  Krankenversiche- 
rung ....   17 

—  —  Oberversicherungsämter,  Pauschsätze 

bei  Streitsachen  125 

—  —  Pensionskasse     für    Arbeiter  der 

Wasserhauverwaltung  ,  Zuschuß- 
leistung, staatsseitige.  der  W.     .  182 

—  —  Wasserbau  -  Betriebskrankeid<assen. 

Versicherungsämter    als  Aufsichts- 
behörde, Befugnisse    .       ...  69 
Versuclie,    Hochwasser ,    Einlassen  von 
fruclitliarem    H.     in  eingedeichte 
Niederungen  453 

—  Schiffahrtbetrieb   auf  Kanälen.  Scho- 

nung der  Kanalsohle  durch  Doppel- 
luder  31G 

—  Schilfptlanzungen  an  Wasserstraßen    .  580 

—  Schleusen,   Schiffsbewegung  während 

Füllung  und  Entleerung  der  Schi., 
Modellversuche  für  die  Schi,  des 
Rhein-Hei-ne  Kanals    ....  333,  337 

—  —  dgl..  Modellversuche   für   die  See- 

scldeusen  in  Brunsbüttelkoog     .    .  346 
--  S])undwän(le.  eiserne,  bauwissenschaft- 
liche V  489 

—  Stufeilbeläge  für  Bahnsteigtreppen  auf 

Bahnhof  Hamburg  ....  .  549 

—  Baden.  Eisenbahnoberbau  mit  Buchen- 

schwellen  58 

Versuclisanstalten,  Berlin-Dahlem .  Lan- 

desaiistalt  für  Wasserhygiene.    .    .  158 

—  Großlicliterfelde,  Kgl.  Materialprüfungs- 

amt, Jahresbericht  23 

Verwaltungsgebäude,  Berlin.  Osthafen  327 

—  -   Reichs  -  Mariiieamt ,  Dienstgebäude 

in  dei-  Königin-Augusta-Straße  und 

in  der  Bendlerstraße  ....  405 

—  Essen.  Polizeidieiistgt^bäude     ....  365 

—  Frankfui't  a.  M.,  Hauptfriedhof  an  der 

Eckenlieimer  Landstraße    .    .  253,  270 

—  K()nigsberg  i.  Pr.,  Eichamt  517 

—  Stuttgart,        Generaldirektion  der 

württemb.  Staatseisenbahiien     583,  594 
Verwitterung,  Gesteine,  Verwendbai-keit 

verwitterter  G.  .   452 

—  Natursteine  und  Beton,  V.  und  Aus- 

witterungen  .    .   493 

Vierendeel,  Fußgängerbrücke  bei  La 
Louviere     (Belgien),  Eisenbeton- 

balkenbi-ücke  471 

Voeg-e,  W.,    Marmorlicht    für  Ki-aiiken- 

häuser  635 

Vog-els  Gleisrückvorrichtung  60 

Voiges,  W.,  Die  preußischen  (Jesetze  und 
Verordnungen  über  den  Verkehr 
auf  den  Kunststraßen  seit  1879   79,  94 

Voigtei,  (liustav,  in  Berlin  t  448 

Vorlesungen,  Berlin,  Freie  Hochschule    .  37 

—  Kunstgewerbemuseum  .  ■  14,  576 
 Technische    Hoclischule ,  Seminar 

für  Städtebau,  Vorträge  über  aus- 
gewählte Kapitel  des  Städtebaues 

414,  580 

 Verein  Heimatschutz  in  Branden- 
burg, V.  über  den  Wiederaufbau 
Osti)reußens  .   699 

—  Köln  a.  Rh..  Hochschule  für  kommunale 

und  soziale  Verwaltung.  V.  zur  Fort- 
bildung der  Fürsorge-  und  Genieinde- 
beamten    ....   430 

Preußen,  eisenbahn  -  fachwissenschaft- 
hche  V  215,  532 

Vorträge  s.  Vorlesungen. 

Voß,  Fr.,  Die  Straßenhochbrücke  über 
den  Kaiser  -  Wilhelm  -  Kanal  bei 
Holtenau  284 

—  Die     Straßendrelibrücke     Uber  den 

Kaiser -Wilhelm -Kanal  bei  Rends- 
burg .    ■       ........  361 

Wagner,  Anstrich  eiserner  Bauwerke  .  .  615 
Wagners  .Metallhülse  zur  Aufnahme  der 

Schwellenschraube  564 
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Wallte,  (icoi'ti'  Wk-k(ip  -;■  GTl 

Wiildccker  Tals)»crre  in  der  Eder  bei 
Henit'urt.  rmlintmi^'  der  E.  um  diu 
Kaustelle    ....   i'12 

Waltor.  Wniieliii,  in  Berlin  t  148 

Wando.  Wärraeschiitz   der  AuLieiiwände. 

TurfpUitten   !  624 

WaiHliiialoreieu  s.  Malereien. 

Wandsbek.  Bautätigkeit.   \V.  und  seine 

Bauten   570,  580 

Wainisee,  Bahnhof.  Einführung  der  Fried- 

liofsbabn  W.-8taluisdorf  590 

Warenliänser  s.  (fesehäftsliäuser. 

Wärme.  Eisenbetonbrlu-ken.  Wärmeände- 
rung in  (iewölben  336 

Wärniesehut/.  Torf]>latten  für  Wände  imd 

t'ußböden  624 

Washiug-ton,  Haus  der  deutschen  Botschaft  149 

Wasser,  Bewegimg  des  W.  in  Strom- 
krüniniungen,  Quergefälle  und  Quer- 
scliwingungen   524,  529 

—  (-Jesehirbcfdrderung    durch  strömen- 

des W.  623 

Wasserbauton.   Holz  in  W..  Zerstörung 

durch  Zuckmückenlarven   ....  707 
Wasserbau  Verwaltung- ,  Betriebskranken- 
kassen. Versicherungsämter  als  Auf- 
sielitsbeliörde.  Befug-nisse   ....  69 

—  Preußen.    Arbeiter,    Entlassung.  Be- 

stimmungen  329 

—  —  Arbeite!' -  Pensionskasse.  Zuschuß- 

leistung,  staatsseitige.  dei'  W.     .    .  182 

—  —  Landeswasseramt   271,  279 

 Wasserl>eiräte   272,  279 

 Wasserstral.lenl)eiräte  .    .    181.  272,  279 

Wasserbehälter  aus  Eisenbeton.  Ein- 
sturz   ...  663 

Wasserbücher  s.  Wasserrecht. 
Wassei'g-enossenschafton  s.  Hochwasser. 

Wasserjresetz.  Wasserwirtscliaft. 
Wasserg:eschwindigkeit    s.  Wassernies- 

suHg-eu. 

Wassergeset/  s.  Wesetzgebung-,  Wasser- 
wirtschaft. 

Wasserhaushalt,  Wasserwirtschaft  u.  W.  189 
Wasserhyg-iene,  Landesanstalt  für  W.  in 

Berlin-Dahlem  158 

Wasserkraft,    ( leschiebetVirderung  (lui'ch 

sti-öinen(h'S  Wasser  623 

—  Pi-eußen.       verfügbare  Wasserkräfte 

I  üüclii'rscliau )  685 

WasserkraH  werke.     .Mississippi  -  W.  bei 

Keokuk.  .Jiiwa  49 

—  Weserlcraft werk  bei  Din-verden  .  .  .  645 
Wasserkunst  s.  ISrnnncn. 

Wasserläufe  s.  Flüsse,  Wasserwirtscliaft. 

Wasserleitungen  s.  Wasserversorgung'. 

Wasserniessung-en,  (Jeschwindigkeit.  Ge- 
schiebeförderung  durch  streunendes 
Wasser  623 

 Pitotsche  Ilöhre  624 

—  Hochdruckleitnng<'n    für  Ti'inkwasser. 

Ergiebigkeit     dei-     (^»uellen.  regel- 
mäßige W  307 

—  'flieunes  üe.stimmung  und  Aufzeichnung 

von  Stromgeschwindigkeiten  .    .    .  215 
Wasserrecht,  Preußen.  Wassergesetz  271.  274 
Wasserspoisung'  s.  Wasserversorgung'. 
Wasserstandsauzoiger  s.  Meßwerkzeuge. 
Wasserstands  Verhältnisse,  norddeutsche 
Stromgebiete.  Monatsübersichten  24, 
179,  232.  288.  340.  412.  468.  528.  576. 

664,  676 

Wasscrstratten  s.  a.  Kanäle,  Schiffahrt, 
Wasserwirtschaft. 

—  Schilfpflanzungen  an  W..  Uferschutz  .  580 

—  Berlin  —  Stettin.  drroßschiffabrtweg 

iHohenznllei-nkanal).  Er(")ffnung  355,  37'2 

—  —  dgl..  l'isi  lili'irh  bei  Malz    ....  55;; 

—  —  dgl..  ScheitelhaltuiiL;.    P.i'l  ricbsmaß- 

nahmen   zum   Sehnt/,   der  Suhlen- 
dichtung    ...         2:i|.  ;!I6.  :!48.  415 

—  —  dgl.   Scheitelhaltung,    ImiI  leerungs- 

anlage  am  .M;ickei-see  250 

■ —  Pi'eußen.  Wassersti-al.lenheiräte    .    .    .  181 

—  Rhein,  ( iroßschiffahrtweg  Straßbui'g — 

Bodensee.   wirtschaftliche  Betrach- 
tungen  349 

—  Rußland,  Ostsee-Scliwarzmeer-\V.  .  .  i;0 
Wasserstraßenbeiräto  s.  Preußen,  Wasser- 

bauverwaltung',  Wasserstraßen. 
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Wasserturm,  Brunsbüttel  411 

—  Emden,  städtischer  W  621 

Wasserversorgung',  Hoclidruckleitungen 

füi'  Trinkwasser.  Ergiehi^krit  di'r 
Quellen,  regelmäßige  Wassermes- 
sungen  .  307 

—  Trinkvvasserleitungc^n.  Verwendung  von 

Bleiröhren  459 

—  Wasserverbrauch  in  Dienstwohnungen. 

Festsetzung  der  Entschädigungen  .  273 

—  Berlin.  Märchenbrunnen  im  Friedrichs- 

hain  566 

—  Brunsbüttel,  Wasserturm  411 

—  Emden.  Wasserturm  G21 

—  Los  Angeles  in   Kalifornien,  Wasser- 

Staudämme.  Herstellung  im  Wasser- 
spülverfahren  707 

—  Pergamon,  Wasserleitungen     ....  3 

—  Stahnsdorf,  Südwestfriedhof  der  Berlinei- 

Stadtsynode,  Wasserwerk  ....  G08 
Wasserwerk  s.  Wasserversorgung'. 
Wasserwii'tschaft,  Wasserhaushalt  und  W.  189 

—  Amerika,  Ohio.  Hochwasserschutzgesetz  646 

—  Babylonien  ili'ak  Arabi),  Euphrat,  Hoch- 

wasserscliutzarbeiten  und  Wehrbau 

im  Hindielauf   .24 

 dgl,  Wehr  bei  Feludja  24 

—  Deutsch-Südwestafrika.  Wassergewin- 

nung.  Verbauung  der  Flußläufe  .    .  176 

—  Preußen,  Landeswasseramt  .  271.  279,  384 
 Wasserbeiräte  '  272,  279 

—  —  Wassergesetz   271,  274 

 Wasserstraßenbeiräte  .    .    181,  272,  279 

Wegele,    Große    Personenl)ahnhöfe  und 

Bahnhofsanlagen.  Abstellbahnhöfe. 
Eilgut-  und  Postanlagen.  Regeln  für 
die  Anordnung  der  (ileise  und 
Weichen.  Von  M.  Oder  (Büclier- 
schau'  292 

—  Anleitung  zui'  Aufstellung  von  Block- 

plänen.  Von  H.  Seyberth  (Bücher- 
schau)   ...   312 

Wegner,  A..  Das  neue  Empfangsgebäude 

auf  Balmhof  Bad  Homlnn-g  v.  d.  Höhe  473 

Wehland.  Vorstudien  zui-  l'jiniuhrung  des 
selbsttätigen  Signalsystems  auf  der 
Berliner  Hoch-  und  riitei-gi-uiulbahn. 
Von  ( i.  Kcinniann  ( llürlierscJiau)     .  432 

Wehre.  H-mnlds  beweglicher  W. -Aufsatz  .  148 

—  Klappcn-W.,  Ute  u.  .Martins  Kl.-W. .    .  556 

—  Segment-W..  nach  Fnterstrom  gekehrtes, 

Abdicliiung   269,  356 

—  Arrowi'ock-'l'alsperre.  Walzenwehr  im 

Boise-Fluß  187 

—  Euphrat,  Hindielauf  24 

 W.  bei  Feludja  24 

—  Weser-W.  bei  Dörverden     .    233,  645,  654 

—  —  Schützen-W.  mit  nach  unterstrom 

ausschwenkbaren,  an  einer  Wehr- 
brücki'  aufgehängten  Grießständern  654 

 dgl..  Scluiap)>s  Veri'ieglung  der  Grieß- 
ständer  655 

 Segment-W   .  657 

—  —  Klönnes  Trocken legungsvori'iclitung  658 
Weidenftechtwerk.  Dächer  aus   W.  mit 

i^ehmstroheindcck'ung   bei  Wieder- 
herstellinig  von  Ki'iegsschäden    .    .  576 
Weißenfels  ( Saale i.  Amtsgericht  und  Ge- 
fängnis  9 

Wcißhuhii.  Die  Wasserspeisung  des 
Märcheid>runiicns  im  Friedrichshain 

in  Berlin   566 

Weltmarkt.  Fehlen  deutscher  Erzeugnisse 
infolge  Abschließung  Deutschlands 

\-oui  Handi'lsverkehr  663 

Wondt,  Zur  Bcrecluuuig  von  Säulenankern  495 
Wontschor,  1  )as  Kaiser-Wilhelm-Kinder- 
heim in  .Alilbrek  244 

-  The  Studio.  .Jahrbuch  1914  440 

V.  Wontzel,  in  Hannuvcr.  Duktor-Ingenieur  588 
Werkzeugen,  Vogels  ( ;leisrück Vorrichtung  .  60 
Weschko,    Alexander,    (Jartenkunst  im 
Städtebau.    Von  Jr.=vM'i]-  H.  Koch 

(Bücherschauj  387 

Wesel,  (iymnasium.  Königliches  ....  313 
Weser,  Schleusen-.  Wehr-  und  Kraftanlage 

bei  Dörverden    ....    233,  644,  654 

—  Staiuinlage  bei  Hemelingen  .    .    .   146,  159 
Wetterdienst  s.  Wittorungskiindo. 
Wiehert,  Karl,  in  Berlin.  5Öjähriges  Dienst- 

iuliiUiuni  531 
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Wicko)),  (ieorg,  Dei'  Bismarckturm  auf 

dem  RaitlK.'berg  bei  Konstanz     .    .  74 
Wickop,  (lioorg',  in  Dannstadt  f  .    .    .    .  671 
Wiodorhorsloliungsbauten,  Kriegsschäden. 
Däcli(;r,  Weidenvverk  mit  Lehmstroli- 
eindeckung  576 

—  Frankfurt  a.  d.  Odei',  Rathaus  ....  54 

—  Ostpreußen,  Kriegsschätlen,  Forderun- 

gen und  Am'egungen  für  den  Wie(!<!r- 

aufbau  '  .    .    .    .  674.  683 

 Vorlesungen  über  den  Wiederauf  bau  699 

—  Persen  in  Südtirol,  Burg  2(!5 

Wien,  Brücken,  Kaiser-Franz-Josef-Ri-.  über 

die  Donau,  Neubau  496 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
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34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  ~  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  Kunsthaus  Brakl  in  München.  —  Wasserleitungen  von  Pergamon.  —  Elektrischer  Betrieb  der  staat- 
lichen Pariser  Vorortbahnen.  —  Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Umbau  der  Bücherei  dos  Berliner  Handwerkervereins. — 
Büclierschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  liaben  Allergnädigst  geruht,  dem  Bau- 
rat Linden  in  Wesel  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  dem 
Stadtbaurat  (icheimen  Baurat  ?r.=3»0-  Hoff  mann  in  Berlin  die  Er- 
laubnis zur  Anlegung  der  ihm  verliehenen  Herzoglich  Sachsen  -  kobiu'g- 
gothaischen  Herzog-Karl-Eduard-Medaille  am  schwarzgelben  Band 
zu  erteilen,  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin  Joseph  Johann  Brix  den  Charakter  als  Geheimer 
Regienuigsrat  und  dem  ordentlichen  Professor  in  der  ])hilosophischen 
Fakultät  der  Universität  und  Pj-ofessor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Breslau  Dr  Frech  den  Charakter  als  Geheimer  Bergrat  zu 
verleihen  sowie  den  nachgenannten  Beamten  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienste  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Wirkliehen 
(ieheimen  Oberbaurat  Schwering.  bisher  Pi'äsident  der  Eisenbahn- 
direktion in  Saarbrücken,  und  den  (iclieimen  Bauräten  Rücker. 
bisher  Mitglied  der  Eisenbnhndirektinn  in  lirfurt.  und  Geoi-g  Simon, 
bisher  Mitglied  der  Eisejibalnulircktinn  in  Hannover. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  (;!ustav  Meyer,  bisher  beim  Er- 
weiterungsbau des  Kaiser-Wilhehn-Kanals  in  Brunsbüttelkoog,  ist  in 
die  Bauabteilungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  ver- 
setzt, llim  sind  die  Geschäfte  des  zweiten  Schriftleiters  der  Zeit- 
schrift für  Bauwesen,  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung  und  der 
Denkmalpflege  sowie  die  Beaibeituug  des  ingenieurbautechnisclien 
Teils  dieser  Zeitschriften  vom   I.Januar  d.  J.  ab  übertragen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Radioff  von  Schleswig 
nach  Düsseldoi-f  und  Harms  von  Düsseldorf  nacli  Merse])urg,  der 
Baurat  Oskar  Müller  von  Celle  an  die  Weichselstrombauverwal- 
tung und  die  Regierungsbaumeister  Walter  Zimmermann  von 
Naumburg  a  d.  S.  an  die  Regierung  in  Marienwerder.  Krecker  von 
Pr.-Stargard  nach  Berlin  (im  Bereich  der  Ministerial-Baukommission). 
Gährs  von  Rendsburg  als  Vorstand  des  Bauamts  für  die  Allei'- 
kanalisierung  in  Celle.  Moumalle  von  Köln  nach  Bonn.  Michael 
Rudolph  von  Kempen  nach  Halle  a.  d.  S.  zum  Hochbauamt  II  und 
Harling  von  Berlin  als  Vorstand  des  Hoclibauamts  in  Braunsberg. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Regierungs- und  Baurat  Hoese.  bisher  in 
Oppeln,  als  Vorstand  des  hjsenbahn-Üctrii  lisamts  1  nach  Halle  a.  d.  Saale: 
—  die  Regierungs])aunicistei'  des  iMsrnbahnbaufaches  (iünter  Sievert. 
bisher  in  Harburg,  als  .Mitglied  cniftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach 
Breslau.  Hammann.  bisher  in  Saarbi-iirken .  nU  Vorstand  (auftrw.) 
des  Eisenbalni-Betriebsamts  1  nach  nppi'lii.  lagert,  bisher  in  Neul.l. 
zur  Eisenbahndirektion  nach  Erturt.  Brückmanii,  bishei'  in  fJlogau. 
zur  Eisenbahn-iSauabteilung  nach  Osnabrück,  Roloff.  bisher  in  Herlin. 
zur  Eisenbahndirektion  nach  Stettin  und  Mau,  bisher  in  (iuben. 
in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Saarbrücken;  —  die  (Jrol.l- 
hei'zoglich  hessischen  Regici-unj^sbaumeister  des  Eisenbahidiaufaches 
Behle,  bisher  in  Mainz,  als  .Mitjilicd  lauftrw.)  der  Eisenbalnidirektion 
nach  Erfui-t  und  Wickmann,  bisher  in  Trier,  als  Voi-staiid  cnil'trw.) 
des  Eisenbalm-Üetriebsamts  nach  .Mainz;  —  die  Regieruiigsbanineister 
des  Maschinenbaufaches  Ti.=OiHÖ-  Gustav  Wagner,  bisher  in  Dortmund, 
nach  Duisburg  als  Vorstand  des  neu  errichteten  Bisenbahn-W' erkstätteii- 
amts.  Wedau  und  Opificius,  bislier  in  Eauban.  zum  I'^isenbalm- 
Zentralamt  nacii  Bei'lin ;  —  dei-  Regierungsi)aumeister  des  Hdchbaufaches 
Röttclier,  bi.sher  in  Kiiln-l )eutz.  ziu' Eisenl)alnidirekti()n  nach  Kassel. 

Überwiesen  sind:  die  licgierungsbaumeister  des  .Maschinenbaufaclies 
Paul  Wagn  er.  bisher  beim  Eisenl)ahn-Mascliineiianit  I  in  Dortmund,  dem 
Eisenbahn-Zentralamt  mit  dem  Wohnsitz  in  Dortnnuid  und  v.  LTisecke. 
bisher  beurlaubt,  dem  pyisenbahn-Werkstältenanit  in  Laul)an. 

Dem  Dozenten  an  der  Technischen  Hoclischulc  in  Aachen  Ingenieur 
Heiiu'ich  Henne  ist  das  Prädikat  Professor  verliehen  worden. 

Dem  Bibliothekar  an  der  Krmiglichen  Technischen  Hochschule  in 
Breslau  Professor  Dr  Wilhelm  Molsdorf  ist  der  Titel  Olierbibliothekar 
verliehen  worden. 

Zu  Regiei'ungsbaumeistem  sind  ei'nannt:  die  Regierungsl)auführei' 
Karl  Lessing  aus  Ellierfeld  und  Martin  Roseck  aus  Karlsruhe, 
Kreis  0|)peln  (Hochbaufaclii:  —  Alexander  (,»uantz  aus  Frankfurt  a.  M. 
und  Karl  Warning  aus  Bützow  (Wassel--  und  Straßenbaufach);  — 
Feder  Reinhardt  aus  Prenzlau  (Eisenbahnbaufach). 


Die  (ieheimen  Bauräte  B eis sn er  in  Merseburg  und  Graßmann 
in  Berlin  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Postbaurat  Buddeberg  in  Berlin  den  Charakter  als  (geheimer  Baurat 
zu  verleihen. 

Bayeru. 

Seine  Majestät  der  König  haben  geruht,  den  Ministerialrat  bei  der 
Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des  Innern  Ottmar 
Ruttmann  auf  sein  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestaml  zu  ver- 
setzen und  ihm  in  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  den  Titel  und 
Rang  eines  Königlichen  Geheimen  Rates  gebührenfrei  zu  verleihen,  den 
]\Iinisterialrat  außer  dem  Stande  bei  der  Obersten  Baubehörde  im 
K.  Staatsministerium  des  Innern  Max  May  rauf  sein  Ansuchen  wegen 
nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  auf  die  Dauer  eines  Jahres  in  den 
Ruhestand  zu  versetzen,  den  Regierungs-  und  Baurat  der  K.  Regierung 
von  Mittelfranken  Fi-iedrich  (Ulli ich  imd  den  Bauamtsassessor  bei 
dem  K.  Landbauamte  Landshut  Gustav  Kreutzer  auf  ihr  Ansuchen 
wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  in  den  dauernden  Ruhestand 
zu  versetzen;  fernei-  in  etatmäßiger  Weise  zum  Oberregierungsrat  bei 
der  Obersten  Baidiehörde  im  K.  Staatsministerium  des  Innei-n  den  mit 
dem  Titel  und  Range  eines  K.  Oberregierungsrates  ausgestatteten 
Regierungsrat  bei  dieser  Behörde  Edua.i'd  Faber  zu  befördern,  zum 
Bauanitmann  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium 
des  Innern  den  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Landbauamts 
Rosenheim  Hans  Hub  er  zu  berufen,  an  das  Landbauamt  Rosenheim 
den  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Landbauamts  Sjjeyer  Heinrich 
Ulimann  auf  sein  Ansuchen  in  gleicher  Diensteseigenschaft  zu  ver- 
setzen, zum  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Landbauamts  Sjieyer  den 
der  K.  Regierung  von  Mittelfranken  zur  vorübergehenden  (ieschäfts- 
aushilfe  beigegebenen  Regierungs-  vuul  Bauassessor  außer  dem  Stande 
Woldemar  An  ding  zu  ernennen,  zur  Obersten  Baubehörde  im 
K.  Staatsministerium  des  Innern  den  zur  Leitung  des  Baues  einer 
di'itten  Heil-  und  Pflegeanstalt  in  01)erbayern  beurlaubten  Bauamts- 
assessor bei  dem  K.  Landbauamte  Hof  Ricliard  Neithardtin  gleicher 
Diensteseigenschaft  zu  berufen. 

Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Landes- 
baumeister Steinke  in  Bückeburg  das  Ritterkreuz  11.  Klasse  des 
Friedrichs-Ordens  zu  verleihen. 

Sachsen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Wasserwerkdirektor  Diplom -Ingenieur  Nau  in  Chemnitz  bei  seinem 
Ubei-tritt  in  tien  Ruhestand  den  Titel  und  Rang  als  Baurat  zu  verleihen. 

Braunschweig'. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  liaben  Gnädigst  geruht,  dem 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Baurat  Bohnsack  den 
Titel  (i(>lieimer  Hofrat  zu  verleihen. 

Bremen. 

Der  Senat  hat  den  Abteilungsbaumeister  bei  der  Unterweser- 
kori-ektion  Immanuel  KöUe  zum  Staatsbaurat  bei  der  Deputation  für 
die  l'nterweserkorrektion  ernannt. 

Haniburg'. 

Der  Senat  hat  den  Baumeister  bei  der  liauiiolizeibehörde  Karl 
Fricdiicli  Wilhelm  Lamp  zum  Bauinspektor,  den  Dijjlomingenieur 
Karl  August  Hadubrand  Hildebrandt  zum  Baumeister  bei  der  Bau- 
polizeibehiirde  und  den  Di]domingenieur  (Jcorg  Richard  Ehrenzeller 
zum  Baiuneistei-  bei  der  1.  Sektion  iler  Baudeputation  ernaimt. 

Elsaß-Lothringen. 

Steine  Majestät  der  Kaiser  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Regie- 
rungs- und  Baurat  Basse  in  Straßburg  den  Charakter  als  KaiserUcher 
Gelieimer  Baurat  und  dem  Kreisbaninspektor  Heidegger  in  Forbach 
den  Charakter  als  Kaiserlicher  Baurat  mit  dem  Range  der  Räte 
IV.  Klasse  zu  verleihen. 
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Nichtamtlicher  Teil. 


Das  Eiinsthaus  Brakl  in  München. 


Arcliitt'kt:  Professor 

München  ist 
seit  kurzer  Zeit 
um  ein  benierlvcns- 
wertes  Bauwerk 
bereichert  worden. 
Nach  den  Plänen 
des  Professors 
Emanuel  v.  Seidlist 
das  vom  gleichen 
Künstler  im  Jahre 
UtOi)  erbaute  Wohn- 
haus des  Hofrats 
Brakl  am  Beet- 
hovenplatz ilurch 
ein  Kunsthaus  er- 
weitert worden. 
Der  Neubau  ist  mit 
dem  Wohnhaus 
durch  einen  zw^ei- 
g'eschossigen  Arka- 
denbau verbunden 
(Abb.  1),  der  zur 
Aufnahme  von 
Bildwerken  be- 
stimmt ist.  Bei 
der  spitzwinkligen 
Form  des  Bau- 
platzes war  insbe- 
sondere die  (irund- 

rißgestaltung 
schwierig.  Mit  wel- 
cliem  (ieschick  die 
Lösung  erfolgte, 
zeigen  die  Abb.  1 
bis  5.     Das  Haus 
ist  im  Äußeren  als 
einfacher  durch 
Spalier  und  Klapp- 
läden belebter  Putzbau  gehalten  und  mit  deutschem  Schiefer 
deckt.    Durch  die  Anhdntshalle  und  das  unauffällig  an  die  Darlillächc 
sich  anschmiegende  Oberlicht,  sowie  durch  die  großen  Fenstci'  wird 
seine  Zweckbestimmung  schon 
von  außen  angedeutet.  Noch  mehr 
werden  wir  auf  die  eigentlichen 
Ausstellungsräume  vorbereitet, 
wenn  wir  von  tler  offenen  Vorhalle 
aus  (Abb.  ."»i  dui-ch  einen  kleinen 
Eintrittsrauin   die  große  dielen- 
artige Empfangshalle  (Abb.  2)  be- 
ti'eten.     Ihre  ( irundrißform  war 
mit  durch  den  siiitzwinkligenBau- 
platz  bedingt.  Die  Empfangshalle 
erhält    ihr   Licht    durch  einen 
ovalen    Deckenaussclmitt,  der 
einen  Einblick  in   den  großen 
Oberlichtsaal  mit  seiner  wirkungs- 
vollen Gewölbeentwicklung  ge- 
währt.   L'm  diesen  in  der  Mitte 
gelegenen   Oberlichtraum  grup- 
pieren sich  im  Erdgeschoß  und 
(Obergeschoß  je  sieben  Ausstel- 
lungsräume, die  ihr  Licht  bei  Tag 
durch    große   seitliche  Fenster, 
bei  Dunkelheit  durch  meist  mittel- 
bare elektrische  Beleuchtung  er- 
halten. Die  Erwärmung  des  Hau- 
ses  erfolgt  durch  Niederdruck- 
dampfheizung. 

Die  Bäume  mit  ihren  ruhi- 
gen Formen .  dem  Linoleum- 
belag der  Fußböden  untl  Stoff- 
bespannungen der  Wände  in 
einfachen,  zurückhaltenden  Far])- 
tönen,  die  je  nach  dem  Licht- 
einfall bald  heller,  bald  dunklei- 


Emauael  v.  Seidl  in  München. 


Abb.  1.    Ansicht  am  Beethovenplatz. 


emge- 


gehalten  sind,  ordnen  sich  geschmackvoll 
Das  ist  es.  was  wir  hier  auch  für  andere 
Aussteliungszwecken  dienen,  lernen  können. 


den  Bildwerken  unter. 
Bauw(!rke.  die  lediglich 
im  Äußei'n  und  Innern 


Abb.  2.  l'>in])fangsiiall( 


VerineicUniK  aufdringlicher  Arcliitektur,  taktvolles  Zu- 
rücktreten der  Persönlichkeit  des  Architekten  zu- 
gunsten der  eigentlichen  Zweckbestimmung.  P. 


Wasserleitungen  von  Pergamon. 

Die  im  Auftrage  des  Heri-n  Ministers  der  geist- 
lichen und  Unterrichtsangelegenheiten  von  der  Ver- 
waltung der  Königl.  Museen  in  Berlin  ins  Leben  ge- 
rufene grotizltgige  Veröffentlichung  „Altertümer 
von  Perganion".  in  deren  acht  Händen  die  (iesanit- 
ergehnisse  dci'  deutschen  Ausgrabungen  niedergelegt 
werden  sollen,  ist  im  laufenden  Jalire  um  den  sechsten 
der  bisher  iTscIiicncncn  Bände  vermehrt  worden.*) 
In  drei  Textl):inil<Mi  uiul  einer  Tafelma])|)e  behandelt 
Alexander  Coiize,  der  Mitarbeiter  Humanns,  unter- 
stützt durch  eine  Reihe  von  Fachgenossen.  „Stadt 
und  Landschaft"  von  Pergamon.  Aus  der  Fülle 
dieses  Stoffes  wird  der  Techniker  dem  dritten  Text- 
bande besondere  Beachtung  entgegenbringen,  in  dem 
Fr.  (Jraeber  eine  eingehende  Beschreibung  der  bis- 
her erforschten  Wasserleitungen  gibt;**)  es  seien  daher 
in  Kürze  einige  Mitteilungen  über  die  bemerkens- 
wertesten Anlagen  gemacht. 

Zu  ihrem  Verständnis  muß  kurz  auf  die  Lage 
und  Entwicklung  Pergamons  eingegangen  werden 
( vergl.  Abb.  3).  Der  Hauptstrom  der  pergamenischen 
Landschaft  ist  der  Kaikos;  in  ihn  ergießen  sich  zwei 
ZwiHingsilüsse,  Selinus  und  Ketios.  Zwischen  diesen 
erlicbt  sich  als  letzter,  335  m  hoher  Ausläufer  eines 
mirdliclien  Oebirgszuges  —  hier  sowie  später  sind 
inimci-  Höhenzalilcn  ülier  N.N.  angegeben  —  der 
Burgberg,  der  mit  diesem  ({ebirgszuge  durch  einen 
Bergsattel  verbunden  ist.  dessen  tiefste  Einsenkuug 
auf  175  m.  also  160  m  unterhalb  der  Burgbergspitze 
liegt  (s,  (I.  Huhenplan  Abb.  5);  der  (Jehirgszug  er- 
reicht im  Madarasgebirge  Höhen  von  l'iOO  m  imd 
mehr.  Die  älteste  Siedlung  lag  auf  der  Ku])pe  des 
Burgherges;  in  der  Blütezeit,  unter  den  Königen 
EunieneslI.  (Il)7bisl59)  und  Attaluslll.  (159  bis  133), 
wurde  ein  großer  Teil  des  Südabhanges  zur  Stadt 
hinzugenommen  und  mit  Mauern  umgeben,  während 
lieh  zur  Kömerzeit  die  Stadt  weiter  in  die  Ebene 
hinabzog,  in  der  auch  die  heutige  türkische  Stadt 

*)  Altertümer  von  Pergamon.  I.  Band.  Stadt  und 
Landschaft.  3  Textbände  und  1  Mappe  mit  36  Tafeln. 
Berlin,  Georg  Reimer.    Geb.  300,//'. 

**)  Über  die  Athener  Wasserleitungvgl.a.  Graeber, 
Wasserleitung  des  Peisistratos  1905  d.  Bl.  S.  557. 


Abb.  5.   Teil  der  Haupteingangsseite. 
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Bergfama  liegt.  Dieser  Lag;e  und  Entwicklii]ij>-  der  Stadt  eiits})rechen(l 
besitzt  Pergamoii  l^eine  oinlieitliche.  alliiüililicli  verfjrößerte  Wasser- 
versorgungsaiilago.  sondern  mehrere  Li  ituniim.  die  ihr  Wasser  ver- 
schiedenen, zum  Teil  weit  entfernt  liegenden  (^Uiellgebieten  entnehmen. 

Nachdem  die  zahlreichen  Aquädukte  bald  als  römisclie  Bauten 
erkannt  waren,  galten  die  ersten  Untersuclnuigcn  vom  Jahre  1886  der 
Wasserversorgung  der  Königsstadt  auf  dem  iMMge.  Im  Laufe  der 
Jahre  gelang  es,  die  Ergebnisse  der  ersten  Forschungen  so  zu  ergänzen- 
daß  nunmehr  der  ganze  Verlauf  einer  griechischen  Hochdruck- 
leitung festliegt,  einer  Anlage,  die  (iraeber  mit  Recht  als  eine  der 
bedeutendsten  derartigen  Werke  des  Altertums  bezeichnet.  Das  Quell- 
gebiet lag  in  117.')  m  Hiihe  im  Madar;isgel)irge.  etwa  ;')()  km  nördlich 
Pergamons.'  Die  <^ieilc  ist  hrutf  nocli  vi>rli;m(li>n  und  wegen  ihrer 
Fülle  imd  auffallenden  Kälte  i)eriihmt  ihei  den  Türken  heißt  sie: 
Wer  nüchtern  davon  trinkt,  der  stirbt).  Von  hier  führte  eine  zwei-, 
später  dreirohrige,  etwa  50  km  lange  Leitung  aus  64  cm  langen  Ton- 
rohren von  19  cm  Durchmesser  i.  1.,  die  in  10  cm  Abstand  lose  in 
das  Erdreicli  einoclx.ttet  und  nur  durch  (1  cm  dicke  Schieferplatten 
obenauf  abgedeckt  warm,  in  zahlreichen  Windungen  unter  Umgehung 
aller  Bergkupi)en  und  Talsenkungen  zu  einer  in  368  m  Höhe  auf  dem 
Agios-Georgios-Berge  liegenden  Wasserkammer,  einem  aus  gut  be- 
arbeiteten Trachytplatten  erhauten,  rd.  6  cbm  Wasser  fassenden 
Klärbecken  mit  zwei  Kammern  (vergl.  Abb.  1  u.  2).  Hier  begann  die 
etwa  3  km  lange  Druckleitung,  die.  den  Einsenkungen  und  Erhebungen 
des  Gebirgssattels  folgend,  bis  auf  175  m  Hei  und  dann  auf  den 
Burgberg  führte  (Abb.  5).  Die  letzte  Spiu-  wurde  in  310  m  Höhe 
unterhalb  des  sogen.  Gartens  der  Königin  gefuiulen.  doch  hat  sie 
wahrscheinlich  auch  Wasser  bis  zur  Kuppe  des  Burgberges  gebracht: 
große  Zerstörungen  durch  Erdbeben  haben  hier  einstweilen  die  Auf- 
deckung unmöglich  gemacht.  Die  Leitung  überwand  also  eine  Druck- 
höhe von  wahrscheinlich  160  m.  Die  Führung  bergab,  bergauf  hat 
nach  (iraeber  ihren  technischen  Grund  gehabt.  Der  Reibungs- 
wid(  istaiul  in  den  Leitungen  wurde  zwar  vermehrt,  doch  konnten 
die  unangenehme  Störungen  hervorrufenden  Luftblasen  durch 
Hähne  an  den  Knickininkten  beseitigt  werden  Eigenartig  war  der 
riircrli.iii  der  Leitung.  Aufrecht  stehende,  meist  30  cm  dicke 
Triichytiilatten.  rd.  1,5X0.7  m  groß,  mit  Durchbohrungen  von  30  cm 
Durchmesser  im  oberen  Teil,  in  Abständen  von  1.0  bis  1.5  m  auf- 
gestellt, bildeten 
eine  Art  Anker- 
steine: als  Unter- 
lagsplatten zwi- 
schen den  Anker- 
steinen dienten 
bei  gewachsenem 
Boden  Trachyt- 
platten, bei  Fels- 
boden  war  das  \> 
Gestein  ents|irc- 
clicnd  bc;ii  bciict. 

Ah  den  beiden  Al;t).  1.  (Jriind- 
Knick|iunkten  riß  der  Wasser- 
der  Leitung  \va-  kammeraufdem 
ren  große,  roh  Agios- Georgios- 
bearbeitete  Fels-  Bergfe. 


Leitung  vom 
Madarasgebirgo 


bb 


icke  von 


m  L 


inid  1.5  m  Stärke  mit 
Durcbbohrung  in  ge- 
brochener Linie  einge- 
baut, deren  Auftindung 
gleich  nach  Beginn 
der  Erforschung  der 
Wasserleitung  übrigens 
erst  ziu'  Aufdeckung 
der  Hocluh'uckleitinig 
führte  (vergl.  Abb.  4). 
S])uren  der  Rohrlei- 
tungen sind  merk- 
würdigerweise nicht 
gefunden  worden.  Da 
nun  Tonrohre  von  1  m 
Länge  und  mehr  im 
Altertum  nicht  herge- 
stellt worden  sind,  und 
da  sich  überall,  wo 
Tonrohre  verwandt 
wurden,  Reste  meist 
in  großer  Menge  vor- 
gefunden haben,  da 
weiter  der  Unterbau 
die  Verwendung  von 
Steinrohren  ausschloß, 
und  da  endlich  auch 
Holzrohi-e  unwahr- 
scheinlich sind,  weil 
man  solche  Rohre 
zur  Verminderung  der 
Zahl  der si'hwerzu dich- 
tenden Vei'hiiidungs- 
stellen  in  größeren 
Längen  zu  benutzen 
])tlegte,  schließt  (Jraeber 
auf  eine  wertvolle  Lei- 
tung aus  Metall,  viel- 
leicht aus  Erz.  die  spä- 
ter mit  Gewalt  entfernt 
worden  ist,  worauf 
auch  der  Umstand 
hinweist,  daß  fast 
alle  oben  erwähnten 
Platten  oberhalb  der 
Durchbohrung  ab- 
gebrochen sind.  Wie 
lange  die  Leitinig  in  Px-iiutzung  gewesen  ist.  ließ  sich  ebenso  wie  die 
Erbauiiiigszeit  ni<lit  cinwandtVci  feststellen:  Kreuzungsstellen  mit 
späteren  n'nnisclien  Leitungen  zeigen,  daß  avif  die  griechische  Leitung 


Mi.'ilen. 


Abb.  3.    Pergainon  und  Umgebung. 


ge- 
wor- 


Abb.  2.    Wasserkammer  auf  dem  Agios-Georgios-Berge. 
Wasserleitungen  von  Pergamon, 


Abb.  4.    Unterbau  der  Hoclulruckleitung 
mit  Gipfelstein. 


Rücksicht 
nommen 
den  ist. 

Neben  der 
Hochdrucklei- 
tung sind  in  zwei- 
ter Linie  mehrere 
Leitimgen  be- 
merkenswert, die 
den  im  Jahre 
11)00  aufgedeck- 
ten ,  am  Südab- 
hange  des  Burg- 
berges in  180  bis 
'200  m  Höhe  ge- 
legenen großen 
Bezirk  destiym- 
nasions  mit 
Wasser  versorg- 
ten. Die  Erfor- 
schung dersogen. 
griechischen 
( i  y  m  n  a  s  i  o  n  - 
l  e  i  t  u  n  g  gestal- 
tete sich  schwie- 
rig, da  auf  ihr 
ein  Teil  der  spä- 
teren römischen 
Stadtmauer  er- 
richtet wurde. 
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Das  Quellgebiet,  das  im 
oberen  Ketiostal  zu 
suchen  sein  wird,  und 
der  obere  Lauf  der 
Leitung  ist  wenig  er- 
forscht ;  die  Über- 
brückiuig  der  Sattel- 
einsenkung, die  mit 
175  m  Höhe  noch  17  ni 
unter  der  Kanalsolilc 
lag.  erfolgte  durch  eine 
Dückeranlage  aus  Stein- 
rohren, von  der  Reste 
aufgefunden  wurden. 
An  der  Ostseite  des 
Burgberges  bestand  die 
Leitinig  aus  Tonrohren. 
die  in  Kanäle  verlegt 
waren,  die  aus  dem 
Felsen  herausgearbeitet 
und  mit  Steinplatten  ab- 
gedeckt waren  und  in 
ihrem  unteren  Laufe  mit 
Schächten  in  den  Felsen 
hineingeführt  wurden. 
Beim  Bau  der  römi- 
schen Mauer  wurde 
durch  Anlage  von 
Türen  auf  die  Zugänglichkeit 
dieser  Schächte  Bedacht  genom- 
men, so  daß  auch  diese  Leitung 
zur  Kömerzeit  noch  in  Be- 
nutzung gewesen  sein  mviß.  Die 
Kndigung  der  Leitung  ist  5  bis 
(j  m  über  dem  Hofe  des  Gyni- 
nasions  aufgedeckt  worden. 

Beachtenswerter  ist  die 
Aquäduktleitung,  die  dem 
in  römischer  Zeit  bedeutend  ver- 
größerten (iynninsionbezirk  und 
dem  Demetcrbi  unncn  Wasser  zu- 
führte und  durch  Zusammen- 
hang mit  der  Hochdruckleitung 
an  Wichtigkeit  gewinnt.  Die 
Madaras  -  Tonrohrleitung  wurde 

durch  einen  weiteren  Kohrstrang  verstärkt  und  die  zweite  Kammer 
der  Klärgrulie  auf  dem  Agios  (iecirgios  geteilt  (Abb.  1 ).  auch  ein  Zeichen, 
daß  die  Hochdiuckleitung  zu  dieser  Zeit  nocli  im  Betriel)  war.  Aus 
der  Wasserkammer  fülu'te  erst  eine  Tonrohrleitung,  dann  ein  Kanal  das 
Wasser  den  Berg  hinab  bis  auf  202  m  Höhe;  von  hier  aus  wurde  es 
in  gleichmäßigem  schwachen  (Jefälle  über  den  rd.  700  m  langen 
großen  und  dann  unter  Umgehung  des  Berges  1  (Abb.  5)  über  den 
kleinen  Aquädukt  dem  Gymnasion  zugeführt,  wo  in  195.22  m  Höhe 
ein  Kanal  aufgedeckt  wurde.  Von  den  4  m  breiten,  aus  Gußmauer- 
werk  mit  Quaderverkleidung  hergestellten  Aquädukten  sind  noch 
bedeutende  12  m  hohe  (Dierreste  vorhanden.  Grundmauerreste  bei 
dem  großen  Aquädukt,  die  noch  zu  erkennenden  Strebepfeiler 
sowie  der  Verlauf  der  Kanallinie  lassen  auf  eine  dreigeschossige, 
;iO  m  hohe  Anlage  schließen,  die  durch  ein  Erdbeben  teilweise  zum 
Einsturz  gebracht  worden  ist  (vergl.  Abb.  6).  Da  man  die  Kosten 
eines  Wiederaufbaues  vermutlich  sclieute,  überbrückte  man  nach 
Einschaltung  einer  der  griei-hisclien  Klärgruben  nacligebildeten  Wasser- 
kanimer  di(!  Satteleinsenkuiiir  durcli  eine  Druckleituntr  aus  Steinrohren, 


...  RoclirlT^iclc-Lefiicn/f 
==  Aquaedttct  -I.cUuiig 


Abb.  5.    Lageplan  und  Höhenplan  der  Hochdruck-  uiul  Aquäduktleitung. 


TVN-ROHRitiruNQ 


Gi'undriß. 
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Abb.  {).    Versuch  einer  ^\^chbildung  des  großen  Aquäduktes. 

zu  denen  die  Quadern  des  eingestürzten  Aquäduktes  den  Haustoff  boten. 
Als  sich  dann  später  überhaupt  die  Wassei'zufuhr  zum  (iymnasiou 
erübrigte,  wurde  das  noch  vorhandene  Untergeschoß  des  großen 
Aquäduktes  verstärkt,  auf  diesem  zwei  Kanäle  erbaut,  die  das  Wasser 
in  zwei  Kammern  und  dann  an  der  Ost-  und  Westseite  des  Burgberges 
vorbei  durch  Tonrohrleitungen  in  die  Unterstadt  führten  (Abb.  5  u.  G). 

Auf  die  übrigen  Anlagen,  die  Graeber  beschreibt,  wie  das  be- 
merkenswerte Klärbecken  der  dritten  Leitung  zum  (Jymnasion,  das 
kleine  Quellhaus  Agios  Stratigos  am  Ostabhange  des  Burgberges  u.  a.  m., 
kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  es  sei  zum  Schlüsse  nur  kurz 
erwähnt,  daß  es  gelungen  ist,  den  Zusammenhang  von  Aquädukt-  und 
Karialresten  in  der  weiteren  Umgebung  von  Pergamon  zu  finden  und 
so  in  großen  Zügen  eine  römische  Anlage  festzulegen,  deren  Quellgebiet 
40  km  östlich  von  Pergamon  bei  Soma  im  oberen  Kaikostal  lag.  Die 
hier  aufgefundenen  Trümmerreste  von  Tal-  und  Flußüberbrückungen 
bissen  auf  gewaltige,  die  oben  beschriebenen  Anlagen  noch  an  Größe 
übertreffende  AnIngen  schließen. 

Berlin.  S c Ii u  1  z e  - (4  ah  m  e  n ,  Kegierungsbau meister. 


Elektrischer  Betrieb  der  sta 

Wie  in  anderen  Weltstädten,  insbesondere  auch  in  rjt)ndon.  gehen 
numuehr  auch  in  Paris  die  Bahnverwaltungen  dazu  über,  auf  den 
Vorortlinien  den  Dani]>fbetrieb  durch  den  elektrischen  Betrieb  zu  er- 
setzen. Die  französische  Staatsbahnverwaltung  hat  beschlossen,  das 
über  500  km  Gleise  umfassende  bedeutende  Netz  der  westlichen 
Pariser  Vorortbahnen,   das  einigen  Jahren  aus  dem  Besitz  der 

Westbahn  in  den  des  Staali  s  ühergegangen  ist,  elektrisch  zu  betreiben. 
Im  GfMiie  civil  vom  22.  .März  IDi;!  findet  sich  eine  eingeliendere  Be- 
schreibung der  iiierfür  getroffenen  Maßnahmen,  aus  der  nachstehend 
das  Wichtigste  mitgeteilt  ist. 

Das  Netz  der  westlichen  Pariser  Vorortbahnen  wird  hauptsächlich 
vom  Bahnhof  St.  Lazare,  in  geringerem  Umfange  vom  Montparnasse- 
und  dem  Invalidenbahnhof  aus  bedient.  Im  Weichbild  von  Paris 
liegt  die  der  Gürtelbahn  (Ceinture)  folgende  Voi-ortstrecke  St.  Lazare — 


iltliclieii  Pariser  Vorortbalnieii. 

Auteuil,  die  die  Schleife  St.  Lazare — Marsfeld — Invalidenbalinhof  mit- 
benutzt. Weiter  gehi'uen  dazu  in  der  engeren  Vorortzoiie  die  Linien 
nach  Versailles,  nach  St.  (iernuün  und  die  beiden  Linien  nach  Alantes 
Uber  Maisons-Lafitte  und  Poissy  sowie  über  Argenteuil  und  Meulan. 
p]ndlich  gehören  dem  Vorortbahnnetz  noch  an  die  Vei  bindungsstrecke 
zum  Außenring  von  St.  Cloud  nach  St.  Nom-la  Breteche  und  andere 
Verzweigungen,  die  die  Lage]iläne  (Abb.  1  u.  4)  erkennen  lassen. 

Der  durch  die  Bevölkerungszunahme  in  den  näheren  Vororten 
Asnieres.Bois-Colombes,  LaGarenne-Bezons,  Sartrouville.  Ai-genteuil  u.  a. 
ständig  gewachsene  Verkehr  bereitete  der  Betriebsverwaltung  seit  ge- 
raumer Zeit  erhebhche  Schwierigkeiten,  die  in  dem  Maße  weiter  ver- 
mehrt wurden,  wie  auch  der  Verkehr  auf  den  Hauptlinien  zunahm, 
die  schließlich  etwa  100  Züge  täglich  in  jeder  Richtung  abzufertigen 
iiatten.    Haupt-  uiul  Nahverkehr  griffen  ineinander  und  überkreuzten 
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elektrisch  zu  betreibende 


=  sonstige  Linien  (Staats-  und  Kingljalin) 
Nordbahii. 


Abb.  1.    Übersichtsplan  der  staatlichen  Pariser  Vorortbahn. 

sich  auf  vielen  Strecken  bis  ztu'  Unerträglichkeit.  Dazu  kam  die  tui- 
genügende  Loistungstahigkeit  der  Gleise  des  Kahnhofe  St.  Lazare  mul 
seiner  Einführungsstrecken,  deren  Gesamtvrrkchr  slcli  durch  den  sechs- 
gleisigen  Engpaß  des  BatignoUestunnels  lilndurclizwängen  nuiLlte. 

Die  Übelstände  hatten  die  Vorgängerin  der  Staatsbahnvei-waltung. 
die  Westbahn,  schon  \m  Jahre  1907  veranlaßt,  dem  Arbeitsministerium 
einen  Vorentwurf  zum  teilweisen  elektrischen  Betrieb  der  Linien  des 
engeren  Vorortffebietes  zu  unterbreiten. 


des  elektrischen 
triebes  zwischen 
und  St.  Gerniain 
zwischen  Paris 
Argenteuil  auf 
ständigen  Gleisen. 

2.  eine  unterirdische 


Erweiterung  des  Bahnhofs  St.  Lazare  für  die  elektrisch  zu 
betreihenden  Linien. 

0.  eine  veränderte  betriebliche  Benutzung  der  drei 
Batignollestiuniel  nach  Zuggattungen. 

4.  Einrichtung  zweier  übereinander  liegender  Elrweite- 
lungstunnel  zu  3.  von  denen  der  obere  für  die  Uichtung 
Auteuil.  der  untere  für  die  neue  elektrische  Linie  be- 
stimmt war. 

An  diesem  Entwurf  wurde  mit  Recht  ausgesetzt,  daß  er 
nur  eine  vorübergehende  Verbesserung,  nicht  aber  eine  end- 
gültige Lcisung  der  bestehenden  Schwierigkeiten  schaffe,  an- 
gesichts der  Tatsache,  daß  auf  den  drei  genannten  Ko])!'- 
l)ahnliöfen  jährlich  70  Mlllioiu'n  Heisende,  auf  St.  Lazare 
allein  60  .Millionen,  ankonunen  und  daß  dieser  Persoiien- 
verkeln-  alljälu'lich  um  "J  .Millionen  anwächst. 

Jjifolge  der  Verhandlungen  über  die  Verstaatllcluuig  der 
Westbahn  blieben  die  Dinge  einige  Jahre  in  der  Schwebe: 
die  Verkehrsübelstände  wuchsen,  bis  endlich  die  Verhält- 
nisse, besonders  auf  dem  Bahnhof  St.  Lazare  mit  seinen 
Einführungsstrecken  auf  eine  gänzliche  Umgestaltung  hin- 
drängten. In  den  Jahren  1910  bis  1912  wurden  von  der 
Staatsbahnverwaltiuig  neue  Entwürfe  für  den  elektrischen 
Betrieb  ausgearbeitet,  durch  deren  Ausführiuig  für  eine  lange 
Keihe  von  Jahi'en  Abhilfe  geschaffen  wird. 

Der  Bahnhof  St.  Lazare  mit  seinen  Zufahrten  wird  wie 
folgt  umgestaltet. 

1.  Der  llatignoUesengpaß  wird  durch  Abliruch  der  drei 
alten  Tunnel  geöffnet  und  den  vorhandenen  sechs  Gleisen 
werden  im  Flinschnitt  vier  weitere  hinzugefügt. 

2.  Unter  dem  Bahnhof  St.  Lazare  wird  ein  Tiefbahnliof 
mit  acht  elektrischen  Vorortgleisen  angelegt.  Der  bestehende 
Bahnhof  wird  auf  '2i  (ileise  erweitert,  von  denen  sechs  dem 
elektrischen  Betriebe  dienen.  Der  Oherbahnhof  erhält  zwei 
unterirdische  Gepäckräume,  mit  denen  er  durch  zahlreiche 
Aufzüge  verbiuulen  w'ivd. 

Die  zunächst  elektriscli  zu  betreibenden  Linien  des  engeren 
Voroi-tgebietes  sind  die  folgenden: 

a)  die  Linie  von  St.  Laza're  nach  Auteuil  und  zum 
Marsfeld :  rechtsufrige  Strecke  nach  Versailles  uiul  den 
Betriebsstätten  daselbst,  nach  Issy  und  St.  Nom-la 
Breteche;  ferner  nach  St.  Gei-main  en  Laye:  endlich 
nach  Mantes.und  Pontoise  über  .Maisons-LaKtte  und  Argenteuil, 
vom  Invalidenbahnhof  nach  Versailles  (linksufrige  Strecke), 
von  Montparnasse  nach  Versailles  (linkes  Ufer);  nach  St.  Gyr 
und  Orsay  (erster  Abschnitt  der  Linie  nach  Chartrcs  über 
(iallardoni. 

dl  von  St.  (ierinain-Staatsbahn  nach  St.  Germain-Außenring. 
Die  Linien  <ler  weiteren  Vorortzone  von  Paris  über  Argenteuil 
und  Poissy  nach  .Mantes  und  von  Paris  nach  Pontoise  sind  in  zweiter 

Linie,  aber  doch  schon  in  luiherZeit 
für  den  elektrischen  Betrieb  in  Aus- 
sicht genommen.  Außerdem  wird 
in  BatignoUes  ein  Umsteigebahnhof 
gebaut,  tun  den  Übergangsreisen- 
den den  Weg  von  BatignoUes  bis 
St.  Lazare  und  zurück  zu  ersparen; 
auch  werden  in  der  Gegend  von 
Colombcs  die  gefährlichen  Schie- 
nenül)ergänge  beseitigt.  Zwischen 
Courbevoie  und  (iarenne-Bezons 
wird  sodann  eine  zweigleisige  kurze 
Verbindungsbahn  angelegt,  die  für 
die  Fernzüge  aus  der  Bretagne 
die  Kreuzung  mit  den  elektrischen 
(  i leisen  beseitigt.  Auf  dieser  Ver- 
bindungsbalm werden  Wartegleise 
angelegt,  um  den  Lauf  der  CJüter- 
züge  von  und  nach  Paris  zu  regeln. 
Entüich  werden  die  Strecken  bis 
Argenteuil  und  bis  Mantes  über 
Conflans  und  Poissy  viergleisig 
ausgebaut.  Die  SeinebriU'ke  bei  Asnieres,  die  schon  1910  auf  sechs 
(Jleise  erweitert  wurde,  wird  zehngleisig.  Diese  stark  beschleunigten 
Ausfühi'ungen  sind  großenteils  vollendet  \\m\  haben  bereits  die 
Leistungsfähigkeit  des  Bahnhofs  St.  Lazare  erheblich  verbessert. 

Die  neue  Linie  vom  Invalidenbahnhof  nach  Versailles  über  Issy 
und  Meudon — Val  Fleury  war  schon  von  der  Westbahn  seit  PJO."!  für 
den  elektrischen  Betrieb  eingerichtet  worden. 

Durch  den  elektrischen  Betrieb  des  engeren  Voroi-tverkehrs  werden 
nun  dieselben  Vorteile  erreicht  wie  s.  Z.  bei  der  Pariser  Stadtbahn  (Metro- 
politain).  Die  Zugfolge  wird  enger  und  bis  zum  Dreiminutenverkehr  ver- 


b) 
c) 
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Betrieb 

staatlichen  Pariser  Vorortbahnen. 


Tunnel 


Offene 


Strecken 


Linien  mit 
elektr.  Betrieb 
Damp  fbetrieb 


(jemischt.  Betr. 
  Vom  elektri- 


diohtet ;  die  Ueisegesch win- 
digkeit  wird  auf  4b  Vis 
50  km  in  der  Stunde  er- 
höht. Während  dieDanipf- 
sehen  Betrieb  ausgeschlossen.       ^^^^^  stündUeh  S-his  10000, 

die  Stadtbahn  bis  zu  12  000  Reisende  befördern  können,  wird  die  15e- 
tVirdcrungsziffer  im  elektrischen  Vorortbetrieb  durch  bedeutende  Ver- 
gi'r)üci'uno-  der  Wagen  auf  40  000  Köpfe  gesteigert.  Diese  Erhöhung 
der  Leistungsfähigki^it  ist  von  besonderer  Bedeutung  fiir  die  bei  be- 
sonderen (Jelegenlielti'ii  auftretenden  Vei'kehrsflutvvellen;  es  ist  liier 
zu  erinnern  an  die  Pferderennen  von  Longchamp  und  Maisons- 
Laffitte.  an  das  Spiel  der  Wasserkünste  in  Versailles  usw.  Von 
weiterem  Vorteil  ist  die  einfache  KiU'khmfniijghcliki'it  der  Züge, 
durcli  die  Umsetzbewegungen  hn  Endl)ahnliot  ühcrilüssig  gemacht 
werden;  dieser  Vorteil  mai'lit  sicli  besomlers  beim  iJalmliof  St.  Lazare 
fiUilbar.  Hierzu  tritt  beim  eickti-ischen  IJetrieb  eiullich  die  Möghcli- 
Zugstiirkrii  (li'in  N'ci'kt'ln-  besser  anzupassen  als  im  Dampf- 
Alles  in  allem  liolft  nmn,  die  bisherige  Tomienkiiometer- 
gestaffelte  Betriebsweise  und  durch  die  ausschließliche 
starker  Motorwagen,  ohne  ei'iicl)liche  Vermeiu-ung  der 
zu  verdop])('ln.    Der  Staffelbetrieb  wird  in  der  Weise 


keit.  die 
betriebe 
zahl  durch 
Verweiulung 
Betriebskosten, 
durcligeführt.  daß 

1.  Züge  von  S.  Lazare  bis  zum  Anfang  der  dritten  Staffel 
(St.  (Uoud,  Rueil,  Maisons-Tjaftitte)  auf  etwa  l.j  km  Entfermmg  ohne 
Aufenthalt  durchgehen  und  auf  allen  l'.aiinliöfen  der  dritten  Staffel 
anlialten,  die  bis  nach  Versailles,  St.  (iermain,  St.  Nom-la  Bretei'he 
usw.  reicht; 

2.  Züge  von  St.  Lazare  bis  zum  Anfang  der  zweiten  Staffel 
(Bois-Colombes.  Becon-les-Bruyeres).  bis  auf  etwa  5  km  Entfermuie 
ohne  Aufenthalt  durchgehen  und  alle  Bahnhöfe  dei-  zweiten  Staffel 
bis  zum  Anfang  der  dritten  bedienen; 

;>.  endlich  Züge  alle  Stationen  der  ersten  Staffel  bis  zum  Anfang 
der  zweiten  Staffel  l)edienen; 

Auf  diese  Weise  wird  dei-  Wagen])ark  besser  ausgenutzt  uml  die 
lleiseverbindungen  nach  den  entfernteren  Zonen,  bis  zu  deren  Anfang 
die  Züge  ohne  Aufenthalt  durchgeführt  weiden.  wei-den  beschleunigt. 
In  derselben  Weise  werden  die  Fahrten  vom  Montparnasse-  und  vom 
Invalidenbalmliof  nach  Versailles  gestalfelt. 

Zur  Zeit  l'aliren  täglich  zwischen  G'/a  bis  TVs  Uhr  abends  mehr 
als  20  0ÜO  Reisende  von  St.  Lazare  ab:   davon  schlagen  ;5500  bis  4000 


die  Richtung  auf  Auteuil  ein,  etwa  IG  000  gehen  auf  die  Vorortlinien 
über,  und  von  diesen  bleiben  6000  in  der  ersten,  ebensoviele  in  der 
zweiten,  4000  in  der  dritten  Zone.  Für  diesen  Verkehr,  der  mit  nahezu 
starren  Zugeinheiten  bedient  wird ,  sind  nicht  weniger  als  200  Loko- 
motiven und  1500  Wagen  im  Dienste,  deren  Ausnutzungsgrad  in- 
folge der  starken  Flutwellen  am  Morgen  und  Abend  nicht  mehr  als 
20  V.  H.  beträgt.  Beim  elektrischen  Betriebe  werden  von  St.  Laza.re 
stündlich  SO  Züge  abgefertigt,  davon  20  nach  Auteuil  und  60  nach 
den  Vororten;  vom  Invalidenbalmhof  werden  stündlich  acht  und  vom 
M()nti)arnasse])a,hnliof  stündlich  14  Züge  abgehen.  Die  Vorortzüge 
sind  siiwtilil  von  St.  Lazare  wie  von  Montparnasse  aus  vom  Fern- 
verkehr vollkommen  losgelöst.  Auf  der  Strecke  zwischen  Asnieres  und 
St.  Lazare  behnden  sich  vier  Ferngleise,  zwei  Vers(;hubgleise  uml  acht 
Vorortgleise,  von  denen  vier  unterirdisch  verlaufen.  In  gleicher  Art 
wird  der  Vorortverkehr  von  Monti)arnasse  aus  unter  der  Erde  geführt. 
Man  rechnet  damit,  ilaß  jedes  Gleis  täglich  im  Diu-chschnitt  mit 
350  elektrischen  Zügen  lii'lastet  ist.  ungefähr  ebensoviel  wie  auf  der 
Stadtbahn,  was  eine  jiiln  liclie  Betriebsleistung  von  27  MiUionen  Wagen- 
kilometern und  zwei  Milliarden  Tonnenkilometern  ergibt.  Die  Zahl  der 
verfügbaren  Plätze  wird  gegenüber  dem  heutigen  Zustande  verfünffacht. 

In  einer  Sitzung  des  Gewerbemuseums  am  16.  März  1912  sprach 
sich  der  Cbefingenieur  der  elektrischen  Betriebsabteilung  der  Staats- 
bahnen, M.  Mäzen,  über  die  technischen  und  wirtschaftlichen  (Jrund- 
lagen  des  elektrischen  Betriebes  aus.  Aus  seinen  Ausführungen  ist 
bemerkenswert,  daß  man  dem  niedrig  gespannten  Gleichstrom  (600  bis 
700  Volt)  vor  dem  hochgespannten  Ein])liasenstrom  den  Vorzug  gegeben 
hat,  da  bei  dieser  Stromart,  über  die  die  ausgedelmtesten  Erfalirungen 
vorliegen,  leichtere  Falu'zeuge  verwendet,  größere  Anfahrgeschwindig- 
keiten  erzielt  werden  können  und  größere  Siclu^rlieit  und  bessere  Wirt- 
schaftlichkeit verbürgt  sind.  Die  Stromziütihrung  erfolgt  durch  eine 
dritte  Schiene. 

Uber  die  Betriebsmittel  ist  folgendes  mitzuteilen: 
Die  Forderung,  daß  sich  der  Zugumlauf  den  zeitlichen  und  ört- 
lichen Schwankungen  des  Tagesverkelirs  möglichst  scliarf  anpasse, 
hat  dazu  geführt,  ausschließlich  Triebwagen  von  einheitlicher  Bauart 
zu  verwenden;  der  Triebwagen  führt  die  im  heutigen  Vorortverkehr 
üblichen  beiden  Klassen  und  ein  Gepäckabteil.  Jeder  Wagen  hat 
einschließlich  der  Stehplätze  26  Plätze  erster  und  74  Plätze  zweiter 
Klasse.  Der  Verkelir  wii'd  während  eines  großen  Teiles  des  Tages 
durch   Einzelwagen   bedient:   in   tlen   Zeiten   des   stai-ken  Verkehrs 
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werden  sie  mittels  der  Sprague-Thomson  Houston-Schaltung-  zu  Zügen 
aus  zwei  oder  vier  Wagen  vereinigt.  Die  bereits  eingehend  eri)ri)])ten 
Triebwagen  erster  Lieferung  (Abb.  2)  sind  älnilich  gebaut,  aber 
erheblich  größer  als  die  Wagen  der  Stadtbahn  und  der  Südbahn. 
Sie  haben  eine  Kastenlänge  von  22.50  m.  eine  Breite  von  2.;);i  m, 
eine  Höhe  tiber  Schienenoberkante  von  4.0  ra;  der  (lesaintradstand 
beträgt  1S.8  m.  und  die  Drehgestelle  haben  zwei  Achsen  von  2.8  m 
Aclisstand.  Jeder  Triebwagen  hat  vier  Motoren  Westinghousesclier 
Bauart  von  zusammen  470  PS.  Das  Leergewicht  des  Wagens  be- 
trägt CO,  das  des  belasteten  70  t.  Die  Wagen  der  folgenden  Liefe- 
rungen besitzen  dreiachsige  Drehgestelle  (Abb.  ?>),  vier  Motoren  von 
je  IGO  bis  180  PS.  und  3800  kg  Gewicht.  Bei  der  mittleren  Strom- 
stärke von  GOO  Volt  erreicht  die  Fahrgeschwindigkeit  in  der  Wage- 
rechten 80  km,  in  Steigungen  von  1  :  100  60  km.  Die  Wagen  werden 
nach  der  seit  geraumer  Zeit  auf  den  Staatsbahnlinien  bewährten  Art 
von  Boiraidt  sell)sttätij^-  geku])i)elt  luid  sind  mit  der  Westinghouse- 
schen  Dreifarliventlllirems<'  aus^^crüstet.  Die  Heizung  ist  elektrisch. 
Der  mittlere  Stronnci'liniuch  auf  ein  W'ageid-cilometer  beträgt  .")  KW. 
Für  ilen  Anfangsbetrieb  werden  400  Triel)wagen  beschafft,  die  in  den 
Betriebsstätten  an  den  Endbahnhöfen  der  einzelnen  Linien  untergestellt 
werden;  größere  Ausbesserungen  werden  in  der  Hau])t Werkstatt  von 
Garenne-Bezons  vorgenommen. 

Die  Jahresbetriebsleistung  stellt  sich  auf  22  Millionen  Zugkilo- 
meter, entsprechend  1.5  Milliarden  Tonnenkilometer.  Zu  deren  Fort- 
bewegung verbrauchen  die  Motoren  80  Millioneii  KW. -Stil.  (iOO voltigen 
Gleichstroms,  der  auf  18  Unterwerken  mit  G50  Volt  Spannung  aus- 
gegeben wird.  Er  wird  auf  den  L^nterwerken  durch  l'mwaiullung 
dreiphasigen  Wechselstroms  von  15  000  Volt  Spannung  und  25  Piüsen 
gewonnen,  der  aus  den  Hauptwerken  zugeleitet  wirtl.  Die  Unter- 
werke haben  Maschineukräfte  von  3000  bis  GOOO  KW.  Da  das 
Hau|>tkraftwerk  in  Issy-les-Moulineaux,  das  zur  Zeit  die  linksufrige 
Linie  I'aris '  Invalidesi — Versailles  speist,  nicht  mehr  \  i'rgi-()i.ierungs- 
fähig  ist,  niiil.'itcn  tur  die  Stromerzeugung  neue,  erweitei'ungsfäliige 
Anlagen  geschaffen  werden.  Die  Stronilieferung  wurde  nach  sorg- 
fältiger Prüfung  einer  Uuternehnu'rgruppe  Ubertragen,  die  aus  der 
..Societe'  Giros  et  Loucheur"  und  der  „Societe  Le  Triphase"  gebiklet 
ist.  Vorläufig  liandelt  es  sich  nach  dem  Gesetz  vom  9.  Mai  1912 
^um  die  Strom  lieferung  für  die  engere  Vorortzone,  und  zwar  für  die 
Linien  von  St.  Lazare  nach  Auteuil  und  dem  Marsfeld,  nach  Issy, 
Versailles  und  St.  Nom-Breteche,  ferner  nach  St.  Germain  und  Argen- 
teuil.  sowie  um  die  Verbindungslinie  von  St.  Germain-Staatsbahn  bis 
St.  Germain -Außenring.  Die  Staatsbahnverwaltung  betreibt  schon 
letzt  die  nocli  von  der  Westbahn  eingerichtete  Linie  Invalides — Ver- 


sailles elektrisch;  sie  wird  mit  dreiphasigem  Wechselstrom  von 
5250  Volt  bei  25  Pulsen  aus  dem  staatseigenen  Werk  an  der  Seine 
in  der  Xähe  des  Bahnhofs  Moulineau.\-Billancoui-t  ges])eist.  Die  Staats- 
l)ahn Verwaltung  hat  sich  die  (irundstücke  gesichert,  welche  für  die 
künftige  Erweiterung  des  Moulineauxkraftwerks  und  den  Bau  einer 
neuen  Anlage  in  der  Nähe  der  Eisenbaluibrücke  von  Bezon  auf  dem 
rechten  Seineufer  eiforderlicli  sind.  Sie  stellt  iler  Unternehmung  das 
.Moulineaux-Elektrizitätswerk.  einschließlich  des  für  dessen  Vergröße- 
rung sowie  des  für  den  Bau  des  Bezon -Werkes  erworbenen  oder 
noch  notwendig  werdenden  (ieländes  zur  Verfügung.  Den  Unter- 
nehmei'u  liegt  die  Beistellung  der  gesamten  elektiischen  Betriebskraft 
für  die  vorgenannten  Linien  ob.  Sie  dürfen  den  Strom  unter 
besonders  festgesetzten  Bedingungen  auch  aus  Wasserkraftwerken 
(z.  B.  denen  an  der  Rhone)  oder  aus  Kraftwerken  liefern,  die  im 
nördlichen  Kohlenbezirk  errichtet  werden,  wobei  die  Pariser  Werke, 
die  bis  dahin  den  Strom  für  die  Staatsbahnvei'waltuiig  lieferten,  als 
Aushilfe  unter  Dampf  bleiben.  Der  Strom  ist  als  dreiphasiger 
Wechselstrom  von  25  Pulsen  an  zwei  Zuführungsstellen,  zu  Mou- 
lineaux  und  an  der  Bezonbrücke.  zu  liefern,  deren  Einrichtung  Sache 
der  Unternehmerin  ist.  In  Moulineaux  sollen  nach  und  nach  bis 
25  000  KW.,  davon  20  000  mit  15  750  Volt  und  5000  mit  5250  Volt 
Spanmnig  aufgestellt  werden,  während  an  der  Benzonbrücke  bis  zu 
40  000  KW.  von  15  750  Volt  Spamumg  eingerichtet  werden  sollen. 

Weitere  Artikel  des  Gesetzes  handeln  von  der  baulichen  Hei-- 
stellung  der  Anlage  auf  staatlichem  (irund  und  Boden  sowie  vom 
Betrieb  und  entlialten  Bestinunungen  über  die  Vergütungen  uiul 
andere  Punkte.  Die  Unternelnnerin  erhält  für  das  aufgestellte  Kilowatt 
eiiu'  Jahresvergütung,  die  beträgt 

für  die  ersten  20  000  KW  je  37,G  Mark 

für  die  folgenden  KW  '  „   18,8  ,. 

ferner  für  den  ei'zeugt<'n  Strom; 

L  Aus  den  Pariser  Kraftwerken 

für  die  ersten  1500  KW.-Std  je  0,04  Mark 

von  1500  bis  4000  KW.-Std.   nach   fallender  Staft'el 

je  0,032  bis  0,029  „ 

von  der  Erzeugiuig  über  4000  KW.-Std.  .    ...    je  0.028  .. 

2.  Für  die  Liefeiiuig  aus  den  Rhone-Kraftwerken  oder  den  N'ord- 
werken  tritt  eine  Ermäßigung  um  18  vH.  ein. 

Die  Unternehmer  zahlen  dagegen  der  Staatsbahnverwaltung  für 
die  Gesamtwerke,  die  ihnen  zur  Verfügung  gestellt  werden,  eine 
Jahresveigütung  von  200  000  Mark.  Der  Vertrag  ist  auf  30  Jahre 
geschlossen,  beginnend  am  1.  Januar  des  Jahres,  in  dem  die  vorer- 
wähnten 25  000  KW.  in  Moulineaux  zur  Verfügung  stehen.       — m  — 


Auszeiclmung-.  Rektor  untl  Seiuit  der  Technischen  Hochschule  in 
Danzig  haben  die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber 
verliehen:  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  Architektur 
dem  ( )l)erbauiat  Professor  Fi-iedrich  Ostendorf  in  Karlsruhe  ..auf 
Gruntl  seiner  hervorragenden  Studien  über  die  Entwicklung  der  mittel- 
alterlichen Baukunst  wie  des  mittelalterlichen  Handwerks  und  seiner 
gi'undlegenden  Ar])eiten  zur  Förderung  einer  gesunden  einheitlichen 
Auffassung  über  das  Wesen  arcliitektonischen  (.Jestaltens"  und  auf 
einstimmigen  Antrag  dei'  Aliteilinig  für  ;\Iaschineningenieurwesen  imd 
Elektrotechnik  dem  Oberineenieur  Richard  v.  Helmlioltz  in  München 
in  „Ansehung  seiner  hervoiiageiulen  Verdienste  auf  dem  Gebiete  des 
Lokomotivbaues". 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Umbau  der  Büclierei  des 
Berliner  Handwerkervereins,  Soj)hienstraße  LS,  der  nur  auf  (!roß- 
berlin  ))eschränkt  ist.  wird  mit  Fiist  bis  zum  2.  März  1914  und  mit 
drei  Preisen  von  300,  200  und  150  Mark  ausgeschrieben.  Dem  Preis- 
gericht gehören  u.  a.  an:  Architekt  Paul  Thiersch,  Lehreram  Königl. 
Kunstgewerbemuseum  in  Berlin;  Architekten  J.  Wellmann  und 
H.  Klatte,  Lehrer  der  Städtischen  Baugewerkschule  in  Berlin;  Archi- 
tekt J.  (ie recke,  Chefarchitekt  bei  der  Hochbaude])utation  des 
Magistrats  in  Berlin,  und  zwei  Architekten  der  Baukommissiou  des 
Berliner  Handwerkervereins.  1  »ie  Unterlagen  können  von  der  Geschäfts- 
stelle des  Berliner  Handwerkerveieins  Mittwoch  und  Sonnabend  abends 
zwischen  8  bis  10  Uhr  kostenlos  bezogen  werden. 


Bücherschau. 

IMe  Wasserdrachen.  Ein  Beitrag  zur  bauliclien  Entwicklung  der 
Flugmaschine.  Von  Joseph  Hofmann,  preuß.  Regierungsbaumeistei-. 
Kaiserl.  Regierungsrat  a.  D.  München  u.  Berlin  1913.  R.  Oldenbourg- 
VI  u.  87  S.  in  8"  mit  57  Abb.  im  Text  u.  2  Tafeln.   In  Leinwand  geb.  4  M. 

In  klarer  Darstellung  und  anregender  Schreibweise  schildert  der 
Verfasser,  bekaimtlich  einer  der  ältesten  Vorkämpfer  auf  dem  Gebiete 
der  Flugtechnik,  die  bisherige  Entwicklung  uiul  den  jetzigen  Stand 
des  Wassei-flugwesens,  dieses  jüngsten  Zweiges  der  Fliegei  ei,  mit  deren 


Vermischtes. 

Errungenscliaften  er  den  Bau  der  Wasserdrachen  in  Einklang  zu 
bringen  bestrebt  ist.  Ohne  hohe  Anforderungen  an  mathematische 
Vorkeiuitnisse  zu  stellen,  legt  der  Verfasser  die  Voraussetzungen  dar, 
unter  denen  der  Abflug  vom  Wasser  zu  geschehen  hat.  und  zieht  die 
sich  dai'aus  ergebenden  Folgerungen  für  die  (iestalt  und  die  ISauart  der 
Schwimmer.  Eingehend  weiden  die  tiesetze  dei- Längs- und  der  Quer- 
standsiclierlieit  entwickelt.  Es  folgen  Ausführungen  über  den  Einfluß 
v(tn  Wind  und  Düiunig,  übei-  den  Al)tlug  vom  Lande,  über  die  bau- 
lichen Eimüchtungen  an  Schwimmern  und  Booten.  In  dem  Abschnitt, 
in  dem  die  an  die  Wasserdrachen  zu  stellenden  Anforderungen  er- 
örtert sind,  bricht  der  Verfasser  eine  Lanze  für  seinen  alten  Lieblings- 
gedanken der  faltbaren  Flügel  und  hebt  mit  (Jenugtiumg  hervor,  daß 
diese  jetzt  auch  von  anderen  Seiten  empfohlen  werden,  so  daß  sie 
bereits  einen  Punkt  in  einem  der  neuesten  Wettbewei'be  bilden. 
Lebhaft  bekämpft  Hofmann  die  Forderung,  daß  der  Betriebsstoff  nicht 
über  oder  hinter  der  Besatzung  untergeliracht  sein  dürfe.  Die  wichtige, 
einer  befriedigenden  Lösung  noch  harrende  Frage  des  Ab-  und  An- 
tluges  vom  und  aufs  Schiff  findet  gebührende  Berücksichtigung;  die 
Ansicht,  daß  der  Anflug  aufs  i-uhende  Schiff  mit  den  heute  üblichen 
Flugmaschinen  schon  bei  leiclitem  Seegang  nahezu  uiunöglich  sei, 
wird  unter  seebefahrenen  Lesern  vermutlich  übei-wiegend  Zustimmung 
finden.  Zum  Schluß  macht  der  Verfasser  ins  einzelne  gehende  Vor- 
schläge für  den  Bau  aller  Hauptteile  des  Drachens,  besondei's  für  den 
von  ihm  bevorzugten  Fall  der  fliegenden  Boote.  Für  diese  greift  er 
auf  die  Versuche  von  Forlanini  und  von  (irocco  und  Ricaldoni  zurück, 
ilie  mit  schräg  zur  Fahrrichtung  gestellten  Platten  ihr  Boot  gehoben 
haben.  Am  Wasserdrachen  will  Hofmann  dabei  die  Schraube  für  den 
Abtlug  anfangs  halb  im  Wasser  arbeiten  lassen.  Dieser  Gedanke 
wirkt  zunächst  etwas  verblüffend,  hat  aber  bei  näherer  Überlegung 
manches  Bestechende. 

Sowohl  der  Fernerstehende,  der  einen  tibei-blick  über  das  wichtige 
und  interessante  (Jebiet  der  Wasserfliegerei  gewinnen  will,  als  der  Fach- 
mann wird  mannigfache  Anregung  in  dem  Hofmannschen  Buche  fiiulen. 
Berlin.  Dr.  B.Rösing,  Geheimer  Regierungsrat. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Das  neue  Amtsgericht  und  Oefänguis  iu  Weißeufels  a.  d.  Saale. 


.Vli 


a  Speisekammer,  b  Kranken- 

zelle.    c  Beamte,    d  Frauen.  ••A\.\S*'^^ 

f  Publikum,  g  Wert-  St*° 
gelalS. 


Aii.^iclit  an  iIiT  l'ricilrii  li^i 


FriedrIchstraRe 

Abt).  Erdgeschoß. 


a  Be- 
iimtc. 


Abb.  3.    Erstes  Oberoeschoß. 


Die  neuen  Gerichtsbauten  l)estehen 
uns  dem  an  der  Friedrichstraße  l)e- 
legenen  Amtsgericht  und  dem  getrennt 
davon  liegenden  Gerichtsgefängnis  mit 
dem  Zugang  von  der  Neuen  Kloster- 
straße. Beide  Gebäude  erstrecken  sich 
von  Süden  nach  Norden  und  haben 
eine  (irundrißbildung  erfahren,  die 
durch  dazwischen  zu  schiebende  Flügel- 
bunten  eine  bedeutende  Erweiterung 
gestattet  (Al)b.  2). 

Zur  Giündung  wurden  Eisen- 
betonpiahle  verwendet  die  bis  auf 
die  tragfähige  Schicht  reichen  und 
eine  Länge  von  5  bis  10  m  erhalten 
haben.  Die  fünfeckigen  Pfähle  sind 
von  der  Firma  Rudolf  Wolle  in 
Leipzig  nacli  ihrem  patentierten  Ver- 
fahren auf  der  Baustelle  selbst  aus- 
geführt worden;  sie  erforderten  zur 
Herstelliuig  elf  Wnrhen  und  wurden 
im  Alter  von  nicht  unter  vier  Wochen 
gerammt,  tiber  die  Pfähle  wurde  in 
Verbindung  damit  1  m  hoch  eisen- 
bewehrter Beton  aufgebracht .  zu 
dessen  Höhe  50  cm  des  Kellermauer- 
werks verwendet  wurden. 

Das  Amtsgerichtsgebäuik'  enthält 
die  Geschäftsräume  für  sechs  Richter  und  besteht 
aus  Keller-,  Erd-  und  zwei  Obergeschossen.  In 
dem  zum  Teil  ausgebauten  Dachgeschoß  sind 
noch  eine  große  Schreibstube  und  Aktenräume 
untergebracht.  Der  Schöffensaal  liegt  im  L  Stock- 
werk und  neben  ihm  eine  Doppeltrejjpe,  auf  deren 
Parallelläufen  die  Zuhörer  von  der  Straße,  die 
Angeklagten  vom  Keller  her,  völlig  getrennt  von- 
einander, ohne  Berührung  der  Geschäftsflure  zum 
Saal  geführt  werden  (Abb.  3).  Während  die 
( iei-iclitsdienerwohnung  in  einem  Flügel  des  Haupt- 
gebäudes Platz  gefunden  hat,  ist  für  die  Wohnung 
des  (iefangenaufsehers  ein  besonderer  Anbau  ge- 
schaffen worden .  dessen  Zugang  infolge  seiner 
Lage  an  öffentlichen  Anlagen  durch  einen  von 
Stützen  getragenen  Dachüberstand  etwas  reicher 
ausgebildet  worden  ist  (Abb.  1.  '1  u.  4).  Das  Ge- 
fängnis ist  für  die  L'nterbringinig  von  '20  Männern 
luid  G  Frauen  eingerichtet  imd  enthält  über  dem 
Keller  noch  vier  (iescliosse.  Im  obersten  Stock- 
werk sind  d(!r  Ai-beits-  und  Betsaal  sowie  die 
Waschküche  mit  dei-  Rollstuhe  eingerichtet. 

Für    die    Architektur    sind    die  heimatlichen 
Formen  des  einfaclien  deutschen  Barocks  gewählt 
worden  (Abb.  1  u.  4i.  Die  Gebäude  sind  im  Äußeren 
schlicht  und  einfach  nvlialten.    Nur  der  Hauptteil 
des  (Jeschäftsgehiindcs.    der  das  'IVepiienhaus  und 
den   SclKiffensaal    cntliiilt.    ist   in   reicherer  Stein- 
und  Putzarchilektur  und  durch  eingefügten  bildne- 
rischen   Schmuck    hei-voi-gehuhcn    worden.  Das 
Hauptportal  zejot    die   (leslallen   der  ..Wahrheit" 
und  der  „(  iereclit  i^keil  ■  snwie  eine  l\:irlnsclic  mit 
Inschrift,  umrahmt   vnn  I'ilaslern   und  geschwun- 
genen   (Jesimsen.     Darüber   ist    das  Mittelfenster 
des  Schöffensaales  iu)ch  bes(tnders  hervorgehoben 
worden.     Sonst  sind  die  Autlentlächen  auf  stark 
liossiertem    Sockel    aus   Droyssiger  Sandslein    und  unter 
Verwendung  von  Werkstein  ftir  die   Fenst eihiiistungen  in 
gelblicher   Terra imva    eeputzt    und    durch    Lisenen  geteilt. 
Für  die  Dachdeckniiecn  sind  rote  IJiberschwänze  und  für 
den  Dachreiter  Knplei-  verwendet  worden.   Im  Haupttreppen- 
hause,   das   durch   große,    mit   Kathfedralverglasung  ver- 
sehene Fenster  reichhch  Licht  empfängt,  erheben  sich  frei- 
trtigend  die  Läufe  aus  muschelkalksteinartigem  Kunststein 
mit   durchbrochenen  Porphyrbrüstungen,  in  die  geschmie- 
dete und  vei-goldete  Füllungen  eingelassen  sind.    Aus  Roch- 
litzer  Porphyr  lu'rgestellt  sind  auch  die  Stützen  und  Gurt- 
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7.  Januar  1914. 


Abb.  4.  Gefängnis. 
Das  neue  Amtsgericht  und  Gefängnis  in  "Weißenfels  a.  d.  Saale. 


bogen  daselbst  sowie  die  Einstellungen  bei  ilen  Warteräumen  und 
Umrahmungen  der  FlurtUren.  Der  Schöffensaal  ist  mit  eichenem 
Paneel  und  eichenen  ilöbeln.  Stuckdecke  wnd  \Vandl)emalung  aus- 
gestattet worden.  Der  kleine  Sitzungssaal,  das  Beratungszimmer  und 
das  Zimmer  des  Aufsichtsrichters  haben  Wandbekleidung  versuchs- 
weise aus  Staltit  erhalten. 

Das  Kellergeschoß  des  Amtsgerichts  ist  mit  einer  Betondecke 
versehen,  darüber  ist  Holzfußböden  auf  Lagerhölzern  angeordnet. 
Die  übrigen  Decken  sind  als  Pohlmanndecken  mit  Ackermannschen 
Hohlsteinen  ausgeftihrt.  die  zur  Prüfung  der  Schalldämpfung  ver- 
schiedener Ausführungsweisen  zum  Teil  Zementestrich  auf  Sand- 
schüttung  und  Korkestriche  verschiedener  Firmen  erhalten  haben. 
Versuchsweise  sind  auch  Zement-  und  Gipsestriche  auf  einer  dem 

Bauleiter  patentamt- 
lich geschützten  schall- 
dämpfenden Zwischen- 
lage hergestellt.  Alle 
Räume  mit  Ausnahme 
lies  Archivs,  dei-  Küche 
und  der  Ahoi'te  haben 
Linoleunibelag  ei'hal- 
ten,  J)ie  j)aniiptischen 
Flure  sind  mit  der 
Kleineschen  Decke  aus- 
geführt. Im  (iefäng 
nis  sind  die  neuesten 
Vüi'schriften  durchweg 
zur  Anwendung  ge- 
kommen. 

Beide  (lebäude  wer- 
den durch  Warmwas- 
serheizung erwärmt 
und  sind  mit  Aus- 
nahme der  Zellen  mit 
elektrischer  Beleuch- 
tung verseilen.  Im 
Amtsgericht  ist  außer- 
dem für  einige  K'iume 
eine  Zentraluhren- 
anlage  sowie  eine 
Ferns])rechanlage  nacli 
dein  Linienwähler- 
system  ausgeführt.  Die 
Abwässer  werden  ilen 
auf  den  Höfen  befind- 
lichen Klärgruben  und 
dann  der  städtischen 
Entwässerungsleitung 
zugeführt. 


Iii 


Abb.  1.    Eingang  des  Herrenhauses 
in  Große  Ledder. 
Die  Erschließung  des  Gutes 
Große  Ledder  für  Wohlfahrtszwecke. 


sterium  iler  (iffentlichen  Arbeiten 
Baurat  Becker  in  Zeitz  bearbeitet, 
sowie  der  (irtlichen  Bauleitung  war 
und  Geheimen  Baurats  B eisner  in 
ineister  T  r a  u  t  w  e  i  n  beauftragt. 


Das  mit  Kniestock  versehene 
Gefäiignisgel)äude  mit  der  da- 
vorgelagerten  Wohnung  des 
(Jefangenaufsehers  und  den 
eingeschlossenen  Höfen  bildet 
eine  ({rui)])e  für  sich,  vor  der 
als  äußi'rer  Abscliluß  sich  eine 
dui'ch  (Jitterwerk  und  Torbauten 
unterbrochene  Umfassungsmauer 
hinzieht,  die  die  Verbindung 
mit  dem  Amtsgericht  herstellt. 

Die  Bauausführung  wurde 
im  Mai  1910  begonnen ,  das 
(Jefängnis  am  24.  September, 
das  Amtsgericht  am  11.  Dezem- 
ber 1912  der  nutznießenden 
Behörde  übergeben.  Von  den 
ausgeworfenen  Baukosten  ent- 
fallen auf  das  Amtsgerichts- 
f'cl)ämle  240  000  Mark,  das  (Je- 
fängnis  8G  500  Mark,  die  Neben- 
anlagen 25  000  Mark,  die  Bau- 
leitung 14  900  Mark,  die  innere 
Einrichtung  des  Amtsgerichts 
2(5  GOO  Mark ,  die  innere 
Einrichtung  des  Gefängnisses 
7000  Mark  und  die  (ilründung 
i-und  5il  IGi;  Mark. 

Der  ausführliche  Entwurf 
ist  nach  einer  imter  Oberleitung 
des  Wirklichen  (Jeheimen  Ober- 
baurats Thoemer  im  Mini- 
gefertigten Entwurfskizze  durch  den 
Mit  der  weiteren  Ausarbeitung 
unter  Aufsicht  des  Kegierungs- 
Merseburg  der  Regierungsbau- 


Die  Erschließung  des  Gutes  Große  Ledder 
im  Kreise  Lennep  für  Wohlfahrtszwecke. 

Architekt:  Friedrich  Schutte  in  Barmen. 

Wenn  der  Wanderer  gegen  FauIg  iles  IS.  Jahrhunderts  auf  dem 
Wege  von  Dhünn  nach  Dabringhausen  das  bergische  Land  diu'ch- 
streifte.  so  fand  er  an  einer  Wassersdieide  in  Große  Ledder  ein  Idyll 
nicht  allein  von  landschaftlichem  Reize,  sondern  auch  ein  Architektur- 
stück aus  der  besten  Zeit  der  bergischen  Architektur.  In  anmutigem 
Wechsel  verleihen  Ackei'land,  Obstbau,  W^iese.  Wald  und  Heide  sowie 
zahlreiche  wasserführende  Schluchten  dem  (Jelände  eine  dem  bergi- 
schen Lande  so  eigenartige  Lieblichkeit.  Das  Herrenhaus  in  Große 
Ledder,  welches  in  dem  Obeiliclit  die  Jahreszahl  1777  trägt,  ist  ein 
kennzeichnendes  Beispiel  aus  dieser  Zeit.  Dies  Herrenhaus  (Abb.  1  u.  10). 
das  als  W'olinhaus  für  den  Guts])esitzer  errichtet  war,  hat  zeitweise 
in  den  oberen  Geschossen  dem  Betrieb  einer  Siamosen-Weberei 
gedient.  Im  Jahre  lSt04  erwarb  die  Rhein.  Volksheilstätte  für  nervöse 
Kinder  das  gesamte  Besitztum.  Diese  verkaufte  es  an  die  Landes- 
versicherungsanstalt Rheinprovinz,  von  der  es  im  Jahre  1908  in  den 
Besitz  der  Farbenfabriken  vormals  Friedrich  Bayer  u.  Ko..  Barmen- 
Elberfeld  -  Leverkusen  überging,  um  das  Gut  für  Wohlfahrtszwecke  zu 
erscliließen.  Jedem  an  den  großen  Werken  Arbeitenden  sollte  in 
der  wechselnden  Natur  (vgl.  Abb.  9  u.  10),  mit  ihren  schönen  Fern- 
blicken, in  der  Stille  des  Waldes  und  am  nun'melnden  Bach  im 
Wiesengr-und  Erhohmg  und  Stärkung  geboten  werden.  Der  Mann 
der  Arbeit  findet  in  dem  v.  Böttingerheim  neben  Schlafzimmern 
luid  Bädern  große  Räume  zur  Unterhaltung  mannigfacher  Art;  ein 
dem  Gelände  angepaßter  Pfad  führt  zu  dem  Ferienaufenthalt  der 
Beamten,  welche  im  Doppelwohnhaus  oder  in  Einfamilienhäusern 
Unterkunft  finden,  als  einer  Stiftung  von  (ieheinn-at  Bayer  und 
(Jeheimrat  Dulsberg. 

Die  V.  Böttinger  -  Stiftung  (Abb.  2  l)is  5)  liegt  auf  einer  der 
nördlichen,  nach  Süden  abfallenden  Anhöhen  des  Wohlfahrtgutes 
(Jroße  Ledder  und  bietet  einen  wundervollen  Blick  auf  die  Höhen- 
züge tler  nächsten  l'nigebung  mit  den  (iehöften  und  Dörfern.  Der 
Haupteingang,  mit  Windfang,  ist  an  der  Nordseite;  an  ihn  schließt 
sich  links  ein  besonderer  Warteraum,  rechts  das  Zimmer  für  die 
Oberin  und  geradeaus  die  geräumige  Halle  an.  um  die  sich  der  Bau 
gruppiert  (vgl.  Abb.  2  bis  4).  Die  oberen  (ieschosse  sind  durch  eine 
Haupt-  und  Nebentreppe  verbunden.    Das  erste  Obergeschoß  (Abb.  2) 


Schlafz.  mit  Nebenräumen  d.  Jnsassen 


WohnabteH  f.  d. 
Bauherrn 

Abb.  2.    Erhohiiiosheim.    Erstes  Obergeschoß. 


a  Schreib-  u.  Lese- 
zimmer,   b  Warte- 
zimmer. 
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Rechnung.  Die  Gesamtausführung  erfolgte  mit  massiven  Umfassungs- 
wänden. Haustehisockel.  Rauhputz  der  Geschosse,  mit  massiven  Decken 
und  feuersicheren  Treppen. 

Bei  den  im  südlichen  Geländeteil  durch  Stiftungen  dc^r  Herren 
Geheimräte  Bayer  vmd  Dulsberg  errichteten  Ferien häus(!rii  (Ber- 
gisches Haus,  Haus  Thürhigen,  .Schwarzwaldhaus,  Abb.  G  bis  .S,  11  u.  12) 
sind  die  Veranden  und  Tagesräume  im  wesentlichen  nach  Süden  oder 
nach  den  Sonnenseiten  gelegt.  Das  Sockelgeschoß  ist  von  der  im  Erd- 
geschoß liegenden  Küche  aus  über  den  Vorplatz  eri-eiclibar  und  außer- 
dem von  außen  zugänglich,  der  größere  Tagesraum  dient  gleichzeitig 
als  Wohnraum  und  Eßzimmer.  Hieran  schließt  sich  ein  überdeckter 
Freisitz.  Das  erste  Obergeschoß  enthält  drei  Zimmer,  in  denen  je 
zwei  oder  drei  Bettei:  Aufstellung  finden  können.    Das  zweite  Ober- 


b  Kleider- 
ablage u. 
Wasch- 
raum. 


a  Selterwasserbereitung, 
c  Mänteltrocknen  und 
Dunkelkammer. 


\ 


N 


Kleiderabl. 
f.  Besuchen 
'Fenien- 
häusen) 

Unten  d.  Treppe 
, .  ,,.    ,  _  Kohlenwochen 

 ^1  bedarf,  v.  Hauf 

^^^^^^^^^1  laqen  entnomrr 


Abb.  3.    Erholungsheim.  Erdgeschoß. 


Abb.  4. 


16|S2- 
■38,16 

Erholungsheim. 


Sockelgeschoß. 


nimmt  die  Schlafzimmer  auf 
zu  je  1  bis  6  Betten.  An  der 
Ostseite  ist  die  Möglichkeit 
vorgesehen .  eine  getrennte, 
aber  vom  Treppenhaus  un- 
mittelbar zugängliche  Woh- 
nung für  den  Bauherrn  ein- 
zurichten. Die  Räume  mit  drei 
und  mehr  Betten  haben  einen 
gemeinsamen  Waschraum  er- 
halten, dessen  Abschlußwände 
in  der  oberen  Hälfte  verglast 
sind.  Im  zweiten  Obergeschoß 
liegen  die  Wohnung  der  Oberin 
mit  dem  Zimmer  einer  Assi- 
stentin sowie  die  Schlafräume 
der  Bediensteten. 

Das  Sockelgeschoß  (  Abb.  4) 
nimmt  in  dem  WesttUigel  die 
Wirtschaftsräuine  auf.  die  sämt- 
lich mit  Porzellaniilatten  be- 
kleidet sind.  Der  nördliche  Teil 
des  Sockelgeschosses  wird  von 
einer  Kegelbahn  eingenom- 
men. In  unmittelbarer  Nähe 
des  östlichen  Eingangs  sind 
Waschräume .  Geräteräume. 
Kleidergelasse  mit  Mantel- 
und  Schuhwechselgelegenheit 
vorgesehen.  Ein  Zugang  zu 
den  geplanten  Liegehallen  wird 
von  Iiier  aus  ebenfalls  ermög- 
licht. Die  große  Halle  an 
dieser  Stelle,  mit  Südlicht,  für 
Handfertigkeit  und  Turnen  ist 
wie  die  anderen  östlichen 
Räume  des  Sockelgeschosses 
bequem  erreichbar.  Die  Hei- 
zung und  Warmwasserberei- 
tungsanlage  für  Bäder  liegt 
unter  dem  Sockelgeschoß. 

Die  Außenarchitektur,  in 
Anlehnung  an  die  bergische 
Bauweise  des  18.  Jahrhunderts, 
trägt  dem  umgebenden  Gelände 


Abb.  •>■    Das  Erholungsheim  der  v.  Böttinger-Stiftung. 
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Bergisches  Haus.  Haus  Thüringen.  Schwarzwaldliaus. 

Abb.  6.    Ferienhäuser  auf  dem  Gute  Große  Ledder. 


Schutzes  vor  Regen  beim  Spiel  der  Kinder 
gibt.  Mit  dem  Eingange  in  Vei'l)indung 
liegen  die  von  Wegen  durchzogenen  Hasen- 
flächen. 

Die  Baukosten  einscliließlicli  der  Ver- 
gütung an  den  Architekten  haben  betragen: 
Für  das  ..Bergische  Haus"  (Abb.  II  u.  12), 
das  als  Doppclhaus  für  J5eanite  erbaut  wurde, 
rd.  55  OOü  Marlv.  Das  ergibt  bei  «Betten 
in  jeder  Hälfte  8400  Mark  für  ein  Bett;  dazu 
kommen  noch  für  die  innere  Einrichtung 
i-d.  IToGO  :\Iark  für  beide  Hälften  der  Häuser. 
Haus  ..Thüringen",  für  Beamtenfamilien  als 
Einfamiliciihaiis  errichtet  (Abb.  (j  u.  7).  erfor- 
derte einen  Aufwand  von  rd.  25  000  Mark, 
niitliin  bei  einer  Aufstellung  von  .S  Betten  in 
den  Obergescliossen  3100  ^Iark  für  ein  Bett. 
Die  innere  Einrichtung  erfoi-derte  noch  rd. 
7400  Mark.  Das  „Schwarz waldhaus". 
el)enfalls  für  eine  Familie  (Abb  G  u.  8),  kostete 
i-d.  2G  000  Mark  oder  bei  S  Betten  3275  Mark 
für  ein  Bett.  Die  innere  Einrichtung  er- 
fonk'rte  noch  rd.  7,")0()  Mark. 


^  N 


 9.5  :>! 

Abb.  7.  Haus  Thüringen. 
Erdgeschoß. 


geschoß  nimmt  ein  weiteres  Zimmer  sowie  den 
Speicher  auf.  Das  Erdgeschoß  wird  durch  Kachel- 
öfen geheizt,  deren  Heizkanäle  gleichzeitig  das 
Obergeschoß  wirksam  bedienen.  In  dem  Doppel- 
haus ist  Zentralheizung.  Der  Unterkellerung  der 
Häuser  schließt  sich  zu  ebener  Ei-de  ein  über- 
deckter Freisitz  an.  der  die  uinnittelbare  Auf- 
nahme von  Sportgerät  und  die  (Jelegenheit  des 


Geplante  Erweiterung 
Abb.  9.  Lageplan. 


1  Bergisches  Haus, 
Haus  Anna,  Haus  Jo- 
hanna, 2  Schwarzwald- 
haus.  3  Haus  Thürin- 
gen.   4  Herrenliaus.  erbaut  1777  in 
bcrgisclier  "VV  eise.  5  Erliolungsheim 
der  V.  Bcittingerstiftung. 


n-r  iiiirfiiim  i 

Bergisches    Schwarzwald-    Haus  '  • 

Haus  haus  Thüringen 

Bayer- Duis))crg- Stiftung: 

Abb.  10.  Gesamtbild. 


Herrenliaus  1777 


^r.  2. 
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Das  Böttinorerheim  für  Arbeiter  er- 
forderte einen  (iesamtkostenaid'wand  von 
rd.  264  000  Mark .  mitlnn  bei  einer  Anf- 
nahmefähigkeit  von  50  Betten  5275  Mark 
für  ein  Bett.  Die  innere  Einrichtung 
betrug  außerdem  noch  rd.  18  000  Mark. 
Für  (ieländearbeiten .  ijärtnerische  Anlagen 
und  Wegpzüge  sind  rd.  83  000  Marlt  ver- 
ausgabt. Die  ( Jruudsteinlcgung  sowie  die 
FertigsteUung  des  llolibaues  und  die 
I^ichtfestzeit  nahm  der  Architekt  auf  (irund 
seiner    Anregung    und   jedesmal    im  Ein- 


Abb.  11.    Bergisches  Haus.  Erdgeschoß. 


Haus  Thümigen.  Bergisches  Haus. 

Abb.  12.    Ferienhäuser  auf  dem  Gute  Große  Ledder. 


Verständnis  mit  dem  Bauherrn  zur  Veranlassung  für  Veranstaltung 
einer  festlichen  Zusammenkunft  mit  den  Arbeitern.  Dabei  wuixle 
die  Bedeutung  der  Anlage,  der  freie  Entschluß  der  Bauherren,  dieses 
Wohlfahrtswerk  ins  Leben  zu  rufen,  sowie  die  Bestrebungen  der 
Staatsregierung    mit   ihrem   (»berhaupt.    jedem  Stande    gerecht  zu 


werden,  betont,  und  es  feldte  auch  nicht  an  schlichten,  aber  von 
Herzen  kommenden  Worten  des  Dankes  seitens  der  Vertreter 
der  Arbeiter.  Die  (iesamtanlage  konnte  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1912  in  allen  Teilen  in  Benutzung  genommen  werden. 

—  u.  — 


Vermischtes. 


Bruch  des  Untergurts  einer  Eisenbalinl>riicke.  Die  Hauptträger 
der  aus  den  siebziger  Jahren  stammenden  Eisenbahnbrücke  über  die 
Fulda  bei  Niederzwehren  in  der  Strecke  Cassel  \Valdkapi)el  haben 
über  den  vier  Mittelöffmmgen  je  31,5  m,  über  zwei  Seitenöffnungen 
und  zwei  weiter  abseits  auf  dem  Lande  gelegenen  Flutöffnungen  je 
23,025  m  Stützweite.  Ilir  bogenförmiger  Obergurt  und  geradliniger 
Untergurt  laufen  gemäß  Abb.  1  über  dem  Auflager  in  spitzer  Schnabel- 
form zusammen.  Im  Juli  d.  J.  ei-folgte  an  der  Brücke  eine  glücklichei'- 
weise  nicht  folgenschwere  Entgleisung  eines  Personenzuges.  Als  Ur- 
sache derselben  wurde  der  Bruch  der  Knotenbleche  am  Schnabel 
eines  23,625  m  weiten  Hauptträgers  ermittelt,  der  ungefähr  nach  der 


O!  0 

o 

H 

1  o  :  o 

0 

° 

Abb.  2 


in  die  Abb.  1  eingetragenen  Linie  s—s  verlief.  Der  (^»uerschnitt  durch 
die  Knotenhicriir  des  S(  lm;d)i'ls  hat  an  der  Bruclistellc  die  in  Abb.  2 
wiedergegebene  (iestalt.  Die  Bruchtläche  des  auLlenlicgciiden  Knoten- 
l)leflies  n  war  frisch,  wälirend  das  innenliegcnde  Knntcublecli  (  im 
unt('i-en  Teil  ('inen  bci-eits  älteren  Riß  aufwies,  der  jedoch  wegen  der 
dariibcrgcnirteti'n  Curt-  und  Schnabel wiid<el  und  wegen  des  diclit 
neben  dei-  Bruchstelle  liegenden  Anschlusses  riner  sckuiKUirni  <,Mier- 
verliindung  des  Brückenendes  (die  Endscliicncntirigcr  sind  als 
Schlei)iiträger  mit  eigenen  jjagern  ausg(>biUlet i  sich  der  Entdeckung 
entzogen  hatte 

Die  Ursache  des  Ürnclies  der  Knotenbleche  kami  zum  Teil  in  Güte- 
niängeln  des  Eisens  gefunden  wei-ilen.  da  die  L'ntei-suchung  einei- 
größeren  Anzahl  von  nachträglich  aus  den  Überbauen  entnommenen 
Probestäben  ergeben  hat.  daß  diese  die  vorgeschriebenen  Eigenschaften 
zum  großen  Teil  niclit  besaßen.  Die  Ursache  wird  aber  nicht  mindei- 
in  der  wenig  glücklichen,  bei  dieser  Trägerforin  olmehin  scliou  als 
schwierig  bekannten  konstruktiven  Ausl)ildung  des  Auf lagei-schnabels 
zu  suchen  sein,  die  im  vorliegenden  Fall  umsoniehr  hervortritt,  als 
es  —  vielleicht  wegen  des  Endcpierverhandes  —  nicht  gelungen  ist. 


in  der  Umgebung  der  Bruchstelle  überall  einen  voll  gedeckten  An- 
schluß der  aufeiiuuiderfolgenden  Querschnitte  durchzuführen.  An  der 
Bruchstelle  sind  die  Knotenbleche  den  Kraftangrifi'en  sogar  ganz  allein 
ausgesetzt,  und  eine  rechnerische  Untersuchung  ihrer  Beansprvichung 
—  sei  es  mit  dem  Biegungsmoment  aus  dem  Auflagerdruck,  sei  es 
mit  den  sehr  exzentrisch  angreifenden  Spannkräften  (S'  =  91t)  der 
(Jurtstäbe  —  ergibt  erheblich  über  das  übliclie  Maß  hinausgehende 
Spannungen. 

Für  den  Bereich  der  Eisenbahnverwaltung  hat  der  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  sofort  mit  kurzfristiger  Berichterstattung  eine 
genaue  Untersiu'hung  aller  Brücken  ähnlicher  Bauform  angeordnet 
und  außei-dem  den  sofortigen  Neubau  der  gesamten  eisernen  Überbaue 
der  Fuldabrücke  verfügt,  einmal,  weil  die  erwähnten  Gütemängel  des 
Eisens  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  konstruktiven  Mängel 
zu  Bedenken  führten,  und  sodann,  weil  eine  etwaige  Verstärkung  der 
Überbaue,  die  dann  auch  den  neuz(utlichen  Anforderungen  mid  Be- 
lastungen hätte  voll  angepaßt  werden  müssen,  nicht  mn-  sehr  schwierig, 
sondern  auch  recht  kostspielig  geworden  W'äre.  An  den  in  den  öffent- 
lichen Verkehrswegen  gelegenen,  unter  der  Aufsicht  des  Ministei'S  der 
öffentlichen  Arbeiten  stehenden  Straßenbrücken  hat  ein  dem  erwähnten 
ähnlicher  Unfall  zwar  im  allgemeinen  nicht  so  große  Bedeutung  als 
an  einer  Eisenbahnbrücke,  die  recht  häuhg  die  ihr  zugedachte  volle 
Verkehrsbelastung  erfährt;  es  ist  aber  wohl  zu  bedenken,  daß  gerade 
in  den  öffentlichen  Straßen  noch  viele  eiserne  Überbaue  der  oben 
erwähnten  Bauform  bestehen,  daß  die  Gewichte  der  Fuhrwerke  und 
die  sonstigen  Ve.rkehrslasten  zur  Zeit  schon  recht  beträcbtüch  ge- 
wachsen sind  und  noch  stetig  wachsen,  und  daß  beis|>ii'lsweise  in 
großstädtischen  und  sonstigen  verkehrsreichen  Betrielicn,  wenn  an 
einer  mit  vielen  Menschen  besetzten  Brücke  die  gebrochenen  Gurte 
nicht,  wie  oben,  ein  vorläufiges  Notlager  auf  dem  Mauerwerk  finden, 
sondern  glatt  Innabfallen,  das  Unglück  viel  größer  werden  kann  als 
an  der  Fuldabrücke  Der  Unfall  ist  deshalb  wold  geeignet,  auch  bei 
der  tibei'wacliuiig  und  Prüfung  der  Straßenbrücken  als  Lehre  zu 
dienen. 


Als  Preisaufgabe  für  den  Scliinkelpreis  des  Berliner  Arclütekten- 
vereins  sind  für  1SM5  gewählt  worden  im  Gebiet  des  Hochbaues: 
Entwurf  zu  einer  Volkshochschule.  Auf  einem  zur  Verfügung 
stellenden  «Grundstück  an  der  Glrenze  des  Kerns  der  Reichshauptstadt 
sollen  errichtet  werden  ein  Festsaalbau,  ein  oder  zwei  Hörsaalgebäude, 
ein  Gebäude  für  die  Verwaltung,  ein  Bibliotliekbau.  ein  Lehr- 
gebäude für  (ieisteswissenschaften,  ein  anderes  für  Natur\yissenschaft 
und  Technik,  ein  Gebäude  für  rythmische  und  eins  für  turnerische 
Cymnastik.  An  einer  geeigneten  Stelle  ist  ein  Aufbau  für  astro- 
nomische Beobachtungen  und  Vorführungen  vorzusehen.  An  Zeich- 
nungen werden  verlangt:  Ein  Lageplan  1 : 1000.  ein  Gesamtgrundriß 
des  Erdtreschosses  eines  Teils  der  Anlage  nüt  den  darin  enthaltenen 
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Garten-  uiicl  Hot'anlaoen  1  :  400.  die  übrigen  ( Jriiiulrisse  in  Teilen  1  :  400. 
zwei  (k'samtansiehten  1:200.  eine  Haiiptansielit  1:150.  eine  Teil- 
zeichnimg:  eines  hervorragenden  Teils  der  Hauptfront  des  Festsaal- 
baues 1:50  nebst  Frontsclniitt,  ein  zusamnienliangender  Hauptlängs- 
schnitt  durch  die  ganze  Anlage  1  :  200  und  ein  Erläuterungsberielit. 
Dirj('nii;cii  Px'werber.  die  den  Fidaß  der  häusliclien  Prüfungsarbeit 
für  (Iii'  Staatsjjrüfung  im  Baufache  beantragen  wollen,  haben  noch  die 
Heizung  und  Lüftung  eines  Haujitraunies  und  eine  der  wichtigeren 
Konstruktionen  zeichnerisch  darzustellen  und  rechnerisch  zu  begründen 
Im  Gebiet  des  Wasser- und  Straßenbaues  wird  der  Entwurf  für 
den  Ausbau  der  Saale  bei  Merseburg  verlangt.  Ein  Schiffahrt- 
kanal für  <)00 1- Schiffe  ist  von  Leipzig  nach  der  Saale  zu  erbauen, 
der  oberhalb  Mersebui-g  münden  soll.  Da  die  Saale  von  derartigen 
Schiffen  zui'  Zeit  nicht  befahren  werden  kann,  ist  ein  Ausbau  des 
Flusses  bis  zur  Kanalraündung  notwendig  und  weiter  bis  Weißen- 
fels in  Aussicht  genommen.  Ferner  wird  der  Bau  einer  Staatsbahn- 
linie geplant,  die  aus  der  Strecke  Merseburg  — Korbetha  über  Zöschen 
nach  Leipzig  führt.  Zu  bearbeiten  sind  ein  Entwurf  für  die  Regelung  dei- 
Deiche  und  des  Hochwasserabflusses  der  Saale  zwisclien  den  Kiscnbahn- 
brücken  bei  Düi-rrnberg  und  Schkopau  inid  für  den  Ausbau  der  Saale 
für  den  Verkehr  von  GOO  t-Schiffen  auf  der  gleichen  Strecke,  der  Ent- 
wurf des  Leipzig- Saale-Kanals  auf  der  Strecke  zwisclien  Kriegsdorf 
und  der  Einmündung  in  die  Saale,  der  Entwurf  einer  Nebenbahnlinie 
Leipzig — ^lerseburg  von  dem  bei  Wallendorf  gegebenen  Anschluß]HUikt 
bis  zu  ihrer  Einführung  in  die  Bahnlinie  .Mrrscburg  Korljetha.  den 
Entwurf  zu  einem  Hafen  für  Merseburg  und  ein  licbauungsjjlan  für 
ein  Gelände  bei  Merseburg,  das  für  gewerbliche  Anlagen  erschlossen 
werden  soll.  Vei'langt  werden  ein  Übersichtslag'ej)lan  1:10  000.  ein 
Sonderlageplan  der  Anlagen  bei  Merseburg  1:2500.  die  zur  Erläuterung 
erforderhchen  Längen-  und  Querschni  te.  Längenschnitte  sämtlicher 
im  Entwurf  behandelter  Brücken  im  Maßstal)  1  :  500  fin-  die  Längen 
und  1:100  für  die  Höhen,  ein  ausführlicher  Entwurf  einer  W'ehranlage 
1  :  100  mit  rechnerischer  Begründung,  der  Entwurf  eines  Wohn-  und 
Dienstgebäudes  für  den  Hafemneister ,  die  erforderlichen  hydro- 
technischen Berechnungen  und  ein  Erläuterungsbericht.  Der  Wort- 
laut dieser  beiden  Aufgaben  ist  in  der  Nummer  50a  vom  17.  De- 
zember 1913  der  Wochenschrift  des  Architektenvereins  in  Berlin  ver- 
öffentlicht. 

Auf  dem  Gebiet  des  Eisenbahnwesens  werden  verlangt:  die 
Entwürfe  für  eine  LTmgestaltung  des  Stettiner  Bahnliofs  in 
Berlin,  des  Bahnhofs  Gesundbrunnen  und  der  dazwischen- 
liegenden Eisenbalmstrecke.  um  ihre  Leistungsfähigkeit  für  den 
Fern-  und  Vorortpcrsdnenverkehr  zu  erhöhen.  Zu  liefei  n  sind  ein  Über- 
sichtsplan der  umgestalteten  Bahnanlagen.  Längen  1:5000.  Breiten 
1:2000;  Höhenpläne  für  die  (ileise  der  Balmstrecken  und  Bahnhöfe. 
Längen  1 :  2000,  Höhen  1 :  200.  der  Entwurf  zum  Umbau  des  Stettiner 
Bahnhofs  mit  der  Anschlußstrecke  bis  zur  Ringbahn  1 :  K;00.  der  Ent- 
wurf zum  L'mbau  des  Personenbahnhofs  ( iesundbrunnen  mit  an- 
schließenden Strecken  von  der  Ringbahn  bis  zur  tM.erführung  der 
Bornholmer  Straße  1  :  1000,  die  maßgebenden  Querschnitte  durch  die 
(;ieisanlagen  1  :  200.  der  Entwurf  für  die  Sicherungsanlagen  am  Nord- 
ende des  Stettiner  Bahnhofs,  der  Entwurf  f(u-  die  eiserne  Hallcnstütz- 
wand  mid  für  die  dadurch  bedingte  Umänderung  der  Bahnsteighalle 
im  .Maßstab  1  :  ICX)  (das  nördliche  Endbinderfeld  ist  neu  zu  entwerfen, 
in  den  Einzelheiten  darzustellen  und  zu  berechnen),  das  Maschinen- 
haus für  die  Lüftungsanlage  der  Tunnel  mit  anschließender  Wohnung 
für  den  Maschinenwärter  1  :  100  luul  ein  Erläuterungsbericlit 

Zu  einem  dritten  Wettbewerl)  für  EntAviirfe  zu  Steinzeiclmung-en, 

die  insbesondere  zum  Schmuck  von  Eisenbalinabteilen  dienen  sollen 
(s.  a.  1913  d.  Bl.,  S.  403),  waren  zu  den  29  aufgi  gcbenen  künstlerischen 
Vorwürfen  457  Entwürfe  von  220  Künstlern  eingesandt  worden.  Von 
diesen  Entwürfen  wurden  18  als  geeignet  befunden  nnd  zur  Druck- 
legung bestimmt;  sie  sind  mit  je  175  Mark  angekauft  worden.  Unter 
ihnen  befinden  sich  12,  die  einen  Znsatzpreis  von  50  Mark  erliielten. 
so  daß  also  die  Künstler  dieser  Vorzugsgruppe  mit  je  225  Mark,  die 
übrigen  G  Bilder  mit  je  175  Mark  vergütet  wurden 

Das  Königliche  Kunstg^ewerltemuseum  in  Berlin  veranstaltet  in 
der  Zeit  vom  Januar  bis  März  1914  in  seinem  Hörsaale.  Prinz- 
Albrecht -Straße  7a,  abends  8V3  bis  91/2  Uhr  drei  Reihen  von  Vor- 
trägen, nnd  zwar:  1.  Geheimer  Regienmgsrat  Dr.  Jessen:  Kunst  und 
Kunstgewerbe  in  Nordamerika,  sechs  Vorträge  Montags,  Beginn  am 
12.  Januar;  2.  Dr.  Oskar  Fische  1:  Plastik  der  Neuzeit,  acht  Vorträge 
Dienstags,  Beginn  am  13.  Januar;  3.  Direktorialassistent  Dr.  Robert 
Schmidt:  Haus  und  Wohnung  der  deutschen  Renaissance,  acht  Vor- 
träge Donnerstags.  Beginn  am  15.  Januar.  Die  Vorträge  sind  unent- 
geltlich und  wenlen  durch  Lichtbilder  und  Ausstellungen  erläutert. 

Das  Bossardsehe  Haus  in  Luzern.  Die  schöne  Stadt  Luzern  soll 
wieder  eines  ihrer  bekanntesten  alten  Häuser  verlieren.  An  der 
Weggisgasse  und  am  Hirschenplatz  steht  das  prächtige,  ums  Jahr  1632 


Abb.  1. 


(Nacli  einer  Zeichnung.) 
Abb.  2. 

von  Schultheiß  Rätzeuhofer  mit  Unter- 
stützung des  Rates  erbaute  Patrizierhaus. 
Es  ist  eine  Anlage  mit  Vorder-  und 
Hinterhaus,  zwischen  die  ein  Säuienliof 
mit  weiten  Bogen  und  Galerien  gestellt 
ist,  die  das  Entzücken  jeden  Kenners 
bildet.  Seine  Formeusi)raclie  schließt 
sich  eng  an  diejenige  des  Rathauses 
(vergl.  Denkmalpflege  1899,  S.  73)  an, 
wie  ja  überhaupt  der  künstlerisch 
hervorragende  Einfluß  der  italienischen 
Rennaissance  an  vielen  alten  Bürger- 
häusern und  Palästen  Luzerns  iu  erfreulicher  Weise  zur  Geltung 
kommt.  Die  Ansichtsseite  di's  iu  Stein  gehauten  Hauses  zeichuet 
sich  durch  schöne  Verhältnisse  und  eiaeu  reichen,  ungemein  zier- 
lichen Erkerturm  ans.  Im  Innern  überrascht  neben  dem  Treppen- 
liaus  mit  kostbarem  Holzgeländer  die  künstlerisch  durchdachte  Ein- 
teilung und  Abmessung  der  Räume,  die  sich  als  Wohnzimmer  und 
Festsaal  auf  drei  Stockwerke  verteilen,  während  das  Erdgeschoß 
Geschäftsgewölbe  und  den  überdachten  Hof  enthält,  in  dem  ein 
kunstvoller  Wandbrunuen  seine  Wasser  verplätschert.  Im  18.  Jahr- 
huudert  war  das  Haus  Wohnsitz  der  päpstlichen  (Gesandten  in  der 
Schweiz  nnd  kam  dann  später  in  verschiedene  Hände,  bis  es  vor 
25  Jahren  Goldschmied  Bossard  erwarb,  der  darin  seine  berühmte 
Altertümersarnmlung  einrichtete  und  mit  vielem  \'erständuis  das 
Haudenkmal  pflegte.  Nach  dem  Tode  Bossards  wechselte  das  Haus 
vor  zwei  Jahren  den  Besitzer,  und  nun  ist  ein  neuer  Verkauf  au  die 
Firma  Knopf  zustande  gekommen,  die  das  Haus  niederlegen  und  an 
dessen  Stelle  ein  neuzeitliches  Warenhaus  erbauen  will.  Der  Stadtrat 
von  Luzern  machte  von  dem  Vorkaufsrecht,  das  ihm  in  zuvor- 
kommender Weise  von  der  N'erkäuferiu  angeboten  war,  keinen 
(Gebrauch,  und  die  Öffentlichkeit  hörte  von  der  verhängnisvollen 
llandänderang  erst,  als  sie  Tatsache  geworden  war.  Zwar  wurde 
im  Juni  die  Stadtbehörde  eingeladen,  Mittel  und  Wege  zu  suchen, 
um  das  wertvolle  Haus  zu  erhaltea,  maßgebliche  Kreise  glauben 
auch  in  dem  fleimatschutzartikel  des  neuen  eidgenössischen  Zivil- 
gesetzes  das  Mittel  für  eine  zwangsweise  Erhaltung  gefunden  zu 
haben.  Nach  den  letzten  Berichten  ist  es  aber  wahrscheinlich,  daß 
das  Baudenkmal  abgebrochen  wird,  wenn  es  nicht  zuletzt  doch  noch 
den  vereinten  Anstrengungen  der  Kunst-  und  Heimatschutzfreunde 
gelingt,  eine  nie  wieder  zu  ersetzende  Bauschönheit  vor  dem  Unter- 
gang zu  retten.  E-  P- 


Nr.  2. 
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Die  üing'estaltung'  der  Balinaiilagen  in  Königsberg'  in  Preußen. 

Nach  einem  vom  Regieruiigsbaumeister  i^cotland  im  Verein  für  Eisen- 
bahnkunde in  Berlin  gehaltenen  Vortrage  ist  zur  Zeit  ein  Umbau  der 
Bahnanlagen  in  Königsberg  im  Gange,  welcher  bezweckt,  die  drei 
Staatsbahnhöfe  fiii-  den  Personenverkehr  Ostbahnhof,  Südbahnhof  und 
Lizentbahnhof  zu  einem  Hauptpersonenbahnhof  zu  vereinigen  und 
ihn  als  hochliegenden  Durchgangsbahnliof  mit  davor,  aber  4  m 
tiefer  liegendem  limpfangsgebäude  auszubilden.  Die  Lage  des  neuen 
Bahnhofs  ist  so  günstig,  wie  es  bei  der  dichten  Bebauung  der 
südlichen  Stadtteile  und  den  Geländeverhältnissen  möglich  ist, 
wenn  er  auch  als  Durcligangsbahnhof  nicht  so  nahe  an  den  Stadt- 
mittelpunkt herangerückt  werden  konnte  wie  die  alten,  den  heutigen 
Bedürfnissen  in  keiner  Weise  mehr  genügenden  Kopfbahnhöfe.  Er 
wird  etwa  in  der  Verlängerung  der  Vorstadt  in  der  Nähe  der 
Haberberger  Kirche  im  Festungsgelände  erbaut  werden.  Anschließend 
an  die  hohe  Lage  der  Bahnsteiggleise  werden  auch  die  einmünden- 
den Linien  so  hoch  gelegt,  daß  Kreuzungen  mit  den  Straßen  in 
Schienenhölle  vermieden  werden  können.  Infolge  der  neuen  Linien- 
führung muß  die  alte  Pregelbrücke  beseitigt  und  dafür  eine  neue 
Eisenbahndrehbrücke  mit  zwei  Schiffahrtriffnungen  erbaut  werden. 
Die  hohe  Lage  der  Gleise  auf  der  Brtlcke  ermöglicht  die  Anordnung 
einer  unteren  Fahrbahn  für  den  Straßenverkehr.  Auf  dem  rechten 
Pregelufer  wird  sich  unmittelbar  daran  der  Haltepunkt  Holländer- 
baum anschließen,  der  als  Ersatz  für  den  Lizentbahnhof  dienen  wird. 
Die  Anlagen  ftlr  den  (Jüterverkehr  werden  erweitert  \md  verbessert: 
auch  die  Anlagen  für  den  Verschiebebetrieb  können  infolge  Wegfalls 
der  Personenzugstrecken,  welche  den  Verscliiebebahnhof  jetzt  sehr 
ungünstig  zerschneiden,  unter  Hinzunelnnen  größerei'  Geländetlächen 
leistungsfähiger  gestaltet  werden.  An  den  Herstellungskosten  beteiligt 
sich  die  Stadt  Königsberg  mit  einem  namhaften  Betrage.  Die  Inbetrieb- 
nahme des  Hauptpersonenbahnhofs  ist  etwa  im  Jahre  Ulis  zu  erwarten. 

Die  Technische  Hochschnle  in  Berlin  wird  im  Winterhalb- 
jahr 1913/14  nach  vorläufiger  Feststellung  von  2221  Studierenden 
(gegen  2171  im  Winter  19l;2'l?)  nach  endgültiger  Feststellung)  und  GC>b 
(813)  Hörern  und  (jastteilnehmcrn.  insgesamt  also  von  2880  (2984)  Teil- 
nehmern besucht,  darunter  6G  {bl)  Damen. 


1)  Studierende 


Im  1.  Studienjahr  . 
2. 

.,   3.  „ 
.,  4. 

In  höheren  Studien- 
jahren    .    .    .  . 


Zusammen 
Im   Winter  1912/13 
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Von  den  2221  Studierenden  sind  1351  aus  Preußen,  310  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  imd  560  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
53  aus  Bulgarien.  2  aus  Dänemark.  1  aus  Frankreich.  7  aus  Griechen- 
land. (1  aus  Großbritannien.  7  aus  Italien.  Kj  aus  Luxemburg.  5  aus 
den  Niederlanden.  6  aus  Norwegen.  135  aus  Osteri'eicli-l'ngarn.  12  aus 
Portugal.  160  aus  Uuniänien,  63  aus  Rußland.  6  aus  Schweden.  8  aus 
der  Schweiz.  17  aus  Serbien.  1  aus  Spanien.  15  aus  der  Türkei.  28  aus 
Amerika  11  aus  Asien  und  1  aus  Australien.  Unter  den  Studierenden 
befinden  sich  13  Damen. 

2)  Hörer  und  Personen,  die  auf  (irumi  der  34  bis  36  des 
Verfassungsstatuts  zur  Annahme  von  Unterricht  bereclitigt  oder 
zugelassen  siiul:  a)  Hörer,  zugelassen  nach  §  34  des  Verfassungs- 
satuts:  137.  Von  diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abteilung  für 
Architektur  55.  für  Bau-Ingenieurwesen  27,  für  Maschinen-Ingenieur- 
wesen 37,  für  Elektrotechnik  10.  für  Schiffbau  2.  für  Schiffsmaschinen- 
bau 2.  für  Cliemie  ;;  und  t(n'  Hüttenkunde  1.  Unter  diesen  Hcirern 
befinden  sich  10  Ausländei'.  und  zwar:  2  aus  Italien.  1  aus  den  Nieder- 
landen, 1  aus  Norwegen.  2  aus  Rußland.  1  aus  Spanien.  1  aus  Amerika 
und  2  aus  Asien;  -  b)  Personen,  berechtigt  nach  §  35  des  Verfassungs- 
statuts  zur  Annahme  von  Unterricht:  147.  und  zwar:  12  Regierungsbau- 
führer und  Dii)Iom-Ingenieure  im  Reichs-  oder  Staatsdienst.  129  Stu- 
dierende der  Friedrich -Wilhelms-Ulli  versität  (darunter  26  Damen).  1  Stu- 
dierender der  Fx'i'gakademie.  3  Studierende  der  Lehranstalten  der  König- 
lichen Akademie  der  Künste  und  je  I  Studierender  der  Landwirtschaft- 
lichen Ho(^lischule  und  der  Handelshochschule;  —  c)  Personen,  denen 
nach  §  36  des  Verfassungsstatuts  gestattet  ist,  dem  LTnterricht  bei- 
zuwohnen: 302  (darunter  27  Damen);  —  d)  Kominandierie  Offiziere 
und  Maschinen-Ingenieure  der  Kaiserlichen  Marine:   (62  +  17)  79. 


Die  Technische  Hochschule  in  Hannover  wird  im  Winterhalb- 
jahr 1913/14  nach  vorläufiger  Feststellung  von  964  Studierenden  (906  im 
Winter  1912/13  nach  endgültiger  Feststellung;  und  780  (890)  Hörern 
imd  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  1744  (1796)  Eingeschriebenen 
besucht,  darunter  512  Damen. 


1 )  Studierende 


Im  1.  Studienjahr  

.,2.  „   

..3.  „   

„4.  „   

In  höheren  Studienjahren  .    .    .  . 

Zusammen 


Im  Winter  1912/13 

2)  Personen,  die  auf  Grund  der 
|§  34,  35  u.  36  des  Verfassungs- 
Statuts  zugelassen  sind: 

a)  Hörer  ( §  34  des  Verfassungs- 
Statutsi   

b)  (  iastteiliielimer  (§  35  des  Ver- 
fassungs-Statuts)   

c)  Gastteilnehmer  (§  36  des  Ver- 
fassungs-Statuts)  

(darunter  Damen  .    .    .  . 

Zusammen 
Hierzu  Studierende 

(iesamtzahl  der  Eingesclirielieiien  . 


Abteilung  für 
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Von  den  964  Studierenden  (darunter  2  Damen)  sind  750  aus 
Preußen.  157  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  57  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  11  aus  Bulgarien,  je  1  ausDänemark  uudFrankreich, 
3  aus  Großbritannien  und  Irland,  2  aus  Italien,  3  aus  den  Nieder- 
landen. 6  aus  Norwegen,  je  1  aus  Österreich-Ungarn  und  Portugal,  8  aus 
Rußland,  5  aus  Finnland.  3  aus  Schweden,  1  aus  der  Schweiz,  3  aus 
Serbien.  1  aus  Spanien,  5  aus  Amerika  und  2  aus  Asien.  —  Unter 
den  Hörern  sind  13  Ausländer,  und  zwar:  1  aus  Großbritannien  und 
Irland.  6  aus  Norwegen.  1  aus  Finnland.  2  aus  Spanien,  je  1  ans  der 
Türkei,  Amerika  und  Australien. 

Die  Technische  Hochscliule  in  Aachen  zählt  im  Winterhalbjahr 
1913/14  nach  vorläuhger  Feststellung  732  Studierende  (gegen  681  im 
Winter  1912/13  nach  endgültiger  Feststellung)  und  324  (342)  Hörer 
und  (iastteilnehmer,  insgesamt  also  1056  (1023)  Teilnehmer,  darunter 

Damen. 


I")  Studierende 


Im  1.  Studienjahr 


In    höheren  Stu- 
dienjahren   .  . 

Zusammen 


Im  Winter  1912/13  82 
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Von  den  732  Studierenden  (darunter  4  Damen)  sind  529  aus  Preußen. 
65  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  138  aus  dem  Auslande,  und 
zwar:  8  aus  Belgien,  je  1  aus  Dänemark  und  England,  2  aus  Frankreich, 
1  aus  (Jrieclienland.  24  aus  Holland,  1  aus  ItaUen.  56  aus  Luxemburg, 
8  aus  Norwegen,  10  aus  Österreich -Ungarn.  3  aus  Rußland,  2  aus 
Schweden,  5  aus  der  Schweiz,  4  aus  Serbien.  1  aus  Spanien.  3  aus 
Amerika  und  8  aus  Asien. 

2)  Hörer  und  Personen  die  als  Gastteilnehmer  zur  Annahme 
von  Unterricht  zugelassen  sind:  a)  Hörer:  74.  Von  diesen  hören  im 
Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  8.  für  Bau-Ingenieurwesen  9, 
für  Maschinen-Ingenieurwesen  14,  für  Bergbau-  und  Hüttenkunde,  für 
Chemie  imd  Elektrochemie  29,  für  Allgemeine  Wissenschaften  14; 
unter  ihnen  befinden  sich  4  Ausländer;  —  b)  Gastteilnehmer:  250 
(darunter  135  Damen). 

Die  Technische  Hochschule  in  Danzig'  wird  im  Winterhalbjahr 
1913/14  nach  vorläuhger  Feststellung  v(Ui  699  Studierenden  (gegen 
625  im  Winter  1912/13  nach  endgültiger  Feststellung)  und  630  (792) 
Hörern  und  (Jastteilnehmern.  insgesamt  also  von  1329  (1417)  Teilnehmern 
besucht  (darunter  10  Damen). 
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7.  Januar  1914. 


Abteilung  für 

1)  J^tiulierende 

Archi- 
tektur 

Bau- 
Ingen. - 
■Wesen 

Masohinen- 
Ingenieur- 
wesen  u. 
Elektro- 
technik 
M    1  E 
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Zusammen 
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Im  Winter  1912/13 1 

113 
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32 

35 

2G 

4G 
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Von  den  ()9ü  Studierenden  (darunter  10  Dameni  sind  552  ans 
Preußen.  114  aus  den  anderen  deiitsrlicn  Staaten  und  33  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  je  1  aus  (ii-otUiritaiiiiien  und  Holland.  2  aus 
Norwegen.  4  aus  Österreich-Ungarn.  17  aus  Kußland.  2  aus  Serbien. 
3  aus  Dänemark,  je  1  aus  ('iiina.  i;cl'_;icn  und  der  Schweiz. 

2)  Hörer,  die  nach  §  34  des  Vertas^unusstatuts  zur  Annahme  von 
Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  .'i.s.  Von  diesen  hören 
im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Arcliiti'ktur  '.).  für  l!au  -  Ingenieur- 
wesen 14,  für  Maschinen -Ingenieurweseu  füi-  lilekn-dtei-hiiik  4.  für 
Schiffbau  7.  für  Schiffsmasehinenbau  -J.  \iw  (  licnni^  1.  flu-  Allgemeine 
W'is.senschaften  9;  unter  den  Hiirern  betiudcn  sirli  .')  AusUiiuler. 

o)  Personen,  denen  nach  §  o')  des  X'erfassungsstatuts  gestattet 
ist.  dem  Unterricht  beizuwohnen:  572. 

Die  Technische  Hochschule  in  Breslau  zidilt  im  Winterhalb- 
jahr 191314  nach  vorläutiger  Feststellung  2M(i  Studierende  (gegen  179  im 
Winter  1912/13  nach  endgültiger  Feststellung)  und  121  (116)  Hörerund 
(Tastteilnehmer,  insgesamt  also  357  (295)  Besucher,  darunter  9  Damen. 
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M 

E 

Ch 
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In  höheren  Studienjahren  | 

14 

2 

10 

16 

1 

43 

Zusammen 

79 

32 

37 
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5 

236 

Im  Winter  1912/13 

G7 

16 

28 

60 

8 

179 

Von  den  236  Studierenden  sind  190  aus  Preußen.  17  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  29  aus  dem  Auslande,  inul  zwar: 
1  aus  Norwegen.  9  aus  Üsterreich-Ungai'n.  15  aus  Rußland.  2  aus 
Schweden  vmd  je  1  aus  China  und  Japan. 

2.  a)  Hörer,  die  nach  §  34  des  Verfassungsstatuts  zur  Annahme 
von  Unterric-ht  hei-erlitigt  oder  zugelassen  sind:  53.  Von  diesen  hören 
im  Fachgehiet  der  Ahteiluiig  für:  .Maschinen  -  Ingenieurwesen  2.').  Elek- 
trdtechnik  (i.  Chemie  7.  Hütteukunde  Alloeuieiui>  Wissenschaften  Ii; 
unter  den  Hörern  betindeu  sich  J  Ausländer:  —  b)  Personen,  die  nach 
§  35  des  Verfassungsstatuts  zur  Annahme  von  Unterricht  berechtigt 
sind  j Studiei-eiide  dci-  Cni vci-sit;it |  .'!.'!  (darunter  3  Damen):  —  c)  Pei-- 
soneii.  deui'ii  nach  >;  .'id  des  N'crfassungsstatuts  gestattet  ist.  dem 
Unterricht  lieizuwoJinen :  35  (darunter  6  Damen). 


Bücherschau. 

Dei'  Uiiiversitätshau  in  Halle  und  Friedrich  Schinkel.  Nach 
den  (Quellen  von  Wilhelm  Waetzoldt.  Breslau  1913.  Ferdinand 
Hirt.    4«  S.  in  4"  mit  4  Abb.  u.  30  Lichtdrucktaf.    Kartoniert  3,50  J/. 

Das  Universitätsgebäude  in  Halle,  ein  kastenförmiger,  drei- 
geschossiger, klassizistischer  Bau  aus  den  Jahren  1832/34,  wurde  bisher 
Schinkel  als  Architekten  zugeschrieben  Bestimmte  Nachweise  darüber 
hatte  man  .nicht.  Man  stützte  die  Annahme  aber  auf  die  knappe 
Fassung  in  den  von  Schinkel  geübten  griechisclieii  Irinnen,  auf  die 
offenbai-e  Ähnlichkeit  der  Fassade  mit  der  Scliiukelsi-Iieu  Kriegs- 
akademie, auf  den  Umstand,  daß  Scliiiilcel  w  iilu-ciid  der  Zeit  des  Ent- 
wurfs und  der  Ausführung  Mitglied  der  ( tlici  haudeinitation  war.  in 
welcher  der  Entw'urf  entstand,  schließlich  darauf,  daß  er  die  Aus- 
führung von  der  Zentralstelle  aus  überwacht,  auch  den  Bau  seihst 
einmal  besucht  hat.  Indessen  veiinochte  man  sich  seiner  Urliehei'- 
schaft  an  dieser  Schöpfung  nicht  unbedingt  zu  freuen.  Da  war  es 
denn  ein  dankenswertes  Untei-nehmen,  der  Entstehung  des  Gebäudes 


unter  Ausschöpfung  aller  (^lellen  nachzugehen.  Waetzoldt  hat  nun 
in  sehler  eingehenden  und  fesselnden  l)arst<'llung  nachgewiesen,  daß 
man  das  Cebäude  nicht  Scliiid<el  zuschreiben  dürfe,  daß  es  vielmehr 
von  dem  damals  (1.Sl\Si  2(;jährigen  Baukondukteur  Zwirner.  dem 
späteren  Kölner  Dombaumeister,  in  der  Oberliaudeputation  entworfen 
ist  und  daß  tlabei  der  Geheime  Oberbaurat  Matthias,  der  Referent 
für  die  Bauten  in  der  Provinz  Sachsen,  bestinnnenden  und  weit- 
gehenden Eintluß  geübt  hat.  Aber  auch  diese  beiden  Männer  wird 
man  schließlich  wegen  der  nicht  recht  l)ehiedigenden  Pjrscheinung  des 
Baues  niclit  unbedingt  in  Ans])ruch  nehmen  Wullen,  wenn  man  erfährt, 
daß  nur  ein  Teil  ihres  Entwurfs  zur  Ausführung  gekommen  ist. 
Das  jetzt  stellende  Gebäude  bildet  nänihch  nur  das  vortretende  .Mittel- 
glied einer  beabsichtigten  gi-iißei-en  Bauanlage,  auf  deren  vollständige 
Herstellung  man  deticieiite  pecunia  verzichten  mußte.  Der  von 
Waetzoldt  mitgeteilte  Entwurf  des  (iaiizen  zeigt  eine  wohlgegliederte 
I!;uianlage  und  läßt  ohne  weiteres  erkennen,  worauf  die  ungünstige 
Erscheinung  des  jetzigen  ungegliederten  Baues  zurückzuführen  ist. 

Schinkels  Absichten  für  den  Universitätsliau  gingen  nach  einer 
ganz  anderen  Richtung:  er  wollte  die  Ruine  der  Moritzburg  für  diesen 
Zweck  aus1>auen.  wol)ei  er  sich  der  Zustimmung  des  Kron]nunzen, 
nachmaligen  KTmigs  Friedrich  Wilhelm  IV..  erfreuen  durfte.  In  einem 
durcligeai'l)eiteten  I'jiitwvu-f  zeigte  er  die  ( iesanitanlage  und  legte  zu- 
gleich dar,  wie  in  Teilansfüln-ungen  nacheinander  dem  Bedarf  genügt, 
also  auch  den  Rücksichten  auf  die  Kassen  entsprochen  werden  könnte. 
Er  drang  damit  aber  ti-otz  der  Unterstützung  seines  holien  (Jönners 
nicht  durch,  denn  es  ließ  sich  nicht  verkeini(>n.  daß  der  Entwurf 
.Matthias-Zwiriier  in  diesen  Hinsichten  doch  noch  vorteilhai'ter  war. 
llv  trauerte,  daß  sein  i^ieblingsgedanke  nicht  ziu- Ausführung  koniiiieu 
ilui-fte:  ein  altes  kirchliches  Geliäude  (das  dem  Neubau  weichen 
mußte)  hätte  erhalten  werden  können:  einem  großen  alten  Bau- 
denkmal hätte  die  fernere  Erhaltung  durch  eine  neue  und  würilige 
Bestimmung  gesichert  werden  kiiniien:  die  Zwecke  wären  mit  ge- 
ringenMi  .Mitteln  und  mein-  Freiheit  zu  ei-reiclien  gewesen,  weil  äußer- 
liche Synimetiie  keine  Hindernisse  entgegenstellte  und  jedes  Erfordernis 
nur  malerische  ( iru}>]iierung  der  architektonischen  Formen  hätte  ei- 
zeugen  kriiinen.  die  gerade  an  tlieseni  (Jegenstande  Zierde  für  ihn 
selbst  und  seine  Umgegend  hätten  werih'ii  müssen.  Man  muß  lieute 
seinen  beiden  letzten  (Jründen  mit  geteilten  Empfindungen  gegen- 
überstehen, denn  es  war  Schinkelsche  (iotik.  die  hier  zur  Anwendung 
kommen  sollte,  mit  großen  Flächen,  kräftig  betonten  Horizontalen 
und  tlaclien  Dächern.  Man  wird  die  Schinkelschen  Zeichnungen  mit 
der  Hochachtung  lietrachten.  die  dem  Streben  des  großen  Hellenisten 
auch  auf  diesem  (iebiete  gebührt,  und  sich  doch  freuen  dürfen,  daß 
die  Erhaltung  der  Moritzburg  nicht  um  tien  Pi-eis  dieses  Ausbaues 
erkauft  werden  mußte.  Waetzoldts  eingehende,  den  ganzen  Ent- 
wicklungsgang beleuchtende  Darlegungen  sind  von  vorzüglichen  Ab- 
bildungen begleitet,  in  denen  Schinkels  Entwurf  zum  Ausbau  dei' 
.Moritzburg  vollständig  wiedergegeben  ist.  Ad.  Doebber. 

Lehrbuch  der  Landesvermessung'.  Von  E.Hege  mann,  Pi'ofessor 
an  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin.  Zweiter  Teil. 
Berlin  191;).  Paul  Parey.  VIII  u.  284  S.  in  S"  mit  77  Abb.  sowie  22  S. 
Anhang  (Tabellen).    Geb.  13  J/. 

Wir  nehmen  Bezug  auf  die  auf  Seite  lO.S  des  Jahrgangs  19(16  d.  Bl. 
erfolgte  Besprechung  des  im  Jahre  1906  erschienenen  ersten  Teils 
dieses  Lehrbuches  und  freuen  uns.  nun  auch  seinem  zweiten  wiederum 
vortrefflich  ausgestatteten  Teile  ilie  besten  Empfehlungen  mit  auf  den 
W^eg  geben  zu  kihnien.  indem  wir  wünschen,  daß  das  frisch  und 
lebendig  geschriebene  Werk  bakl  in  allen  Büchereien  unseres  Leser- 
kreises zu  finden  sein  nn'ichte. 

Der  Verfasser  hat  in  ilem  zweiten  Teile  seine  Absicht  fortgesetzt, 
die  Theorien,  welche  die  |)reußisclie  Landesaufnahme  bei  ihi-en 
Arbeiten  verwendet,  zlu'  Darstelhuig  zu  bringen.  Die  neun  Abschnitte 
behandeln  im  wesentlichen  die  geodätische  Linie,  die  Normalsclmitte. 
die  bei  der  Landesaufnalime  gegenwärtig  ausschließlich  Verwendung 
hndende  Claußsche  konforme  Projektion,  ferner  die  trigonometrische 
sowie  die  geometrische  Höhenmessung  uiui  endlich  die  topographische 
Aufnahme. 

Die  strenge  Sachlichkeit  bei  Behandlung  des  Stoffes  verdient  be- 
sondei'e  Anerkennung;  sie  kommt  u.  a.  in  der  Einleitung  des  §  47 
zum  Ansdi'uck.  die  wir,  weil  sie  für  unseren  Leserkreis  we^-cii  der  von 
dem  Bureau  für  die  Hauj>tnivellements  und  Wasserstandsbeobaclitungen 
im  Ministerium  der  öffentliclien  Arbeiten  ausgeführten  Feiiiiiivellements 
von  mehr  als  35  000  km  Länge  von  besonderem  Interesse  ist.  nach- 
stehend wörtlich  wiedergeben:  „In  der  neuei-en  Zeit  sind  Feinnivelle- 
ments von  hoher  (ienauigkeit  ausgeführt  worden.  Es  sind  dies  die 
Feinnivellements  des  Herrn  (ieheimrat  Vogler,  des  Herrn  Geheimrat 
Seiht  und  die  der  ]ireußischen  I.,andesaufnahme.  Weil  in  diesem 
Buche  hauiitsächlicli  von  den  Arbeiten  der  letztei-en  Behörde  die  Rede 
ist.  deshalb  soll  nur  ihr  Nivellement  besprochen  werden."        — bt. 


Verlag  von  Wilhelm  Erns  t  &  S  uhn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  2. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


17 


Nr.  3. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  10.  .Januar  19U. 


.34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  iär  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtllohes:  Runderlaß  vom  27. Dezember  1913,  betr.  die  Gewährleistung  von  Krankenhilfe  oder  von  Bezügen  an  Beamte,  Angestellte  und  Arbeiter.  —  Dienst- 
Nachrichten.  —  Nichtamtliches;  Die  Riftndung  der  Brettverzinkung  im  alten  .\gypten.  —  Schulneubauten  in  Berlin-Tempelhof.  —  Das  Kabel  im  Brückenbau.  — 
Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Bau  einer  Leichenhalle  mit  Gedächtniskapellen  in  Cassel.  —  Verhandlungen  der  Vereine  der  ßaustoff- 
gewerbe.  —  Jahresbericht  1912  vom  Königlichen  Materialprülungsamt  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  —  Vollendung  des  ersten  großen  Bewässerungs- 
werkes In  Babylonien.  —  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Dezember  1913.  —  Büohersohau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  die  Gewälirleistimg  von  Krankeiihilfe 
oder  von  Bezügen  an  Beamte,  Angestellte  und  Arbeiter. 

Berlin,  den  27.  Dezember  1913. 

I.  Das  Krmigliche  Staatsministeriuni  hat  heschlossen,  daß  alle  in 
Betrieben  odei-  im  unmittelbaren  Dienste  des  Staates  gegen  Entgelt 
beschäftigten  l^)eamten .  deren  Diensteinkommen  2500  Mark  jährlich 
nicht  übersteigt,  von  der  gesetzlichen  Krankenversicherung  auf  (irund 
des  §  IGll  dei-  Reicbsversicherungsordnung  dadurch  befreit  werden 
sollen,  daß  ihnen  in  Krankheitsfällen  ein  Anspruch  auf  (Jehalt.  Ruhe- 
geld. Wartegeld  oder  ähnliche  Bezüge  im  1'/.,  fachen  Betrage  des 
Krankengeldes  auf  die  Dauer  der  Regal leistungen  der  Krankenkassen 
(§§  179,  182,  183.  214  RVO.)  gewährleistet  \vir,l. 

Auf  Gmnd  dieses  Staatsministerialbeschlusses  wird  hiei'mit  für 
den  Bereich  der  allgemeinen  Bauvei  waltung  bestimmt,  daß  ein  solcher 
Anspruch  auf  (iehalt.  Ruhegeld  usw.  nach  Vorschrift  des  §  169  RVO. 
für  alle  in  tlieser  Verwaltung  beschäftigten  lieamten  (etatmäßige,  wie 
diätarisch  beschäftigte),  deren  Diensteinkommen  2.500  Mark  jähilich 
nicht  übersteigt,  als  gewährleistet  anzusehen  ist.  so  daß  diese  Beamten 
auf  Grund  des  §  1G9  RVO.  versicherungsfrei  sind. 

II.  Ferner  hat  das  Königliche  Staatsministerium  beschlossen,  daß 
auf  Grund  des  §  1G9  RVO.  aucli  nichtbeamtete  Personen  (Angestellte 
uiul  Arbeiter),  die  in  Betrieben  odei'  im  tuimittelbaren  Dienste  des 
Staates  beschäftigt  werden,  durch  (Jcwälirleistung  von  Krankenhilfe 
oder  von  Bezügen  im  l'/s  fachen  Betrage  des  Krankengeldes  nach 
Maßgabe  der  erwähnten  Vorschrift  von  der  gesetzlichen  Kranken- 
versicherungsptlicht  befreit  werden  können,  daß  aber  hiervon  nur  in 
besonderen  Ausnahmefällen  nach  Verständigung  mit  der  Finanzver- 
waltung (Jel)raucii  gemacht  werden  soll.  z.  B.  bei  Wahrnehmung  von 
dauernden  beamtenartigen  Funktionen  durch  Angestellte,  bei  einer 
schon  bisher  üblichen  Anstellung  auf  lange  Frist  unter  Fortgewährang 
der  Bezüge  im  Krankheitsfalle  oder  bei  der  Möglichkeit,  die  Ange- 
stellten und  Arbeiter  bei  staatlichen  Ki-ankenanstalten  besser  und 
einfacher  zu  versorgen  als  unter  Zuhilfenahme  von  Krankenkassen- 
einrichtungen u.  a.  m. 

Für  die  allgemeine  Bauverwaltung  kommt,  soweit  si^-h  die  Ver- 
hältnisse hier  übersehen  lassen  ,  die  Gewährleistung  von  Krankenhilfe 
oder  Bezügen  in  der  angedeuteten  Weise  für  nichtbeanitete  Personen 
.nicht  in  Frage.  Deshalb  sind  alle  im  Bereit'li  dieser  Verwaltung  in 
.Betrieben  oder  im  Dienste  des  Staates  gegen  Entgelt  beschättigten 
iLohnangestellten  iz.  B.  Techniker.  Zeichner,  ferner  Hausdiener. 
-Pförtnei'.  Nacht  wäcbter.  Druckei-.  Schreibmasclfuuuulainen.  Feriis]>rech- 
'  gehiltinnen) .  deren  Diensteinkommen  2.500  .Mark  jährlich  nicht  über- 
steigt, sofei'n  sie  nicht  bereits  in  Betriebs-  oder  sonstigen  Kranken- 
kassen versichert  sind,  vom  1.  Januar  1914  all  für  di'ii  Fall  der  Krank- 
heit zu  versichern. 

Ew.  .  .  .  wollen  wegen  der  alsbaldigen  rechtzeitigen  Anmeldung 
dieser  Personen  zur  zuständigen  Krankenkasse  umgehend  das  Er- 
rorderliche  veranlassen. 

Sollten  entgegen  meiner  Annahme  für  einzelne  Lohnenij)fänger 
besondere  (Iründe  geltend  zu  machen  sein,  die  eine  Gewährleistung- 
gemäß  §  I()9  RVO.  rechtfertigen  krmnten.  wobei  auch  die  Frage  er- 
wogen werden  müßte,  ob  die  betreffenden  Personen  sich  nicht  zu 
einer  Beitragsleistung  zu  verstehen  hätten,  so  ist  darüber,  unbesrhadet 
der  |-echtzeitigen  Amneldung  ziu-  Krankeid<asse.  umgehend  zu  lierii-htrn. 

III.  Die  bisherige,  auf  (!i-und  des  Staatsministerialbesclihisses 
vom  10.  Februar  lilOl  (ergänzt  im  November  1903)  eingeführte  staat- 
liche Krankenfürsurge  fällt  vom  1  Januar  1914  ab  foi-t.  Damit  ent- 
fallen auch  die  für  diese  Krankenfürsorge  bisher  vertragsmäßig  er- 
hobenen Beiträge. 

Der  .Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
III     8.  295.  ('.  V.  Breitenbach. 


Prenßon. 

Seine  Majestät  dei-  KTmig  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  etat- 
mäßigen Professor  an   ilei-  Techidsc^ben  Hochschule  in   Aachen  (ie- 


heimen  Regierungsrat  {'lassen  die  Kt'mlgliche  Krone  zum  Roten 
Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Marinebaurat  Mugler 
von  der  Werft  in  Danzig  den  K(iniglit'hen  Kronen-Orden  III.  Klasse 
und  dem  Regierungs-  imd  Baurat  Fasqiiel  in  Berlin  sowie  dem 
Baurat  Förster  in  Berlin  —  letzterem  anläßlich  des  Übertritts  in 
ilen  Ruhestand  —  den  Charakter  als  (Geheimer  Baurat  zu  verleihen, 
ferner  den  Baurat  Rudolf  Schnitze  in  Bonn  infolge  der  von  der 
Stadtverordnetenversammlung  getroffenen  Wahl  als  besoldeten  Bei- 
geordneten der  Stadt  Bonn  auf  fernere  zwölf  Jahre  zu  bestätigen. 

Etatmäßige  Stellen  sind  verliehen  worden;  für  Mitglie(ler  der 
Eisenbahndirektionen:  dem  Regierungs-  und  Baiu-at  Modrze  in 
Hannover  und  dem  Regierungsbaiuneister  des  Eisenbahnbaid'aches 
Dr.  phil.  Winter  in  Stettin;  —  für  Vorstände  der  Eisenbaiin-Betriebs- 
ämter;  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Haack  in 
Dirschau;  —  für  Regierungsbaumeister;  dem  Regierungsbaiimeister 
des  Eisenbahnbaufaches  Budde  in  Altona  und  dem  Regierungs- 
baumeister des  Maschinenbaufaclies  Verbticheln  in  Dortmuiul. 

Überwiesen  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  imd 
Straßenbaufaches  May  bäum,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in 
Koblenz,  dem  Meliorationsbauamt  in  Schleswig  und  Wölfert  beim 
Meliorationsbauamt  in  Trier  dem  Meliorationsbauamt  in  Neumünster 
sowie  der  Regierungsbaumeister  a.  D.  Franz  Hüpeden  in  Hannover 
unter  Wiederaufnahme  in  den  Staatsdienst  dem  .Meliorationsbauamt 
in  Kottbus. 

Die  Regierungs-  und  Bauräte  Wolffram,  Vorstand  des  Wasser- 
bauamts Oppeln,  und  Mortensen.  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts in  Marienwerder  i.  Westpr..  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majjestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
.Marinebaurat  für  Maschinenbau  Brey  mann  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  Reichsdienst  unter  Beilegung  des  Charakters  als 
Marine-Oberbaurat  zu  erteilen,  den  Regierungsräten  Kann  tuid 
Römermann.  Mitgliedern  des  Kaiserlichen  Patentamts,  den  Charakter 
als  Geheimer  Regierungsrat  sowie  dem  Postbauinspektor  Deetz  in 
Kiel  und  dem  Regierungsbaumeister  Loebell  in  Posen  den  Charakter 
als  Baurat  ndt  dem  ix'rsiinlichen  Range  ehies  Rates  vierter  Klasse 
zu  verleihen. 

.Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  KTmig 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Baurat  Hellwich,  Vorstand  des 
Militärbauamts  Stettin  II,  beim  Ausscheiden  aus  dem  Dienste  den 
Charakter  als  (Jelieimer  Baurat  zu  verleihen  und  den  mit  Wahr- 
nelnnung  einer  Intendantur-  und  Bauratstelle  bei  der  Intendantur  des 
.Militär-Verkehrswesens  beauftragten  Regierungsbaumeister  Rost  zum 
Intendantur-  und  Baurat  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  Asbach,  Leiter  von  Neubauten  in 
Saarbrücken,  ist  als  technischer  Hilfsarbeiter  zur  Intentlantui-  des 
XXI.  Armeekorps  versetzt  worden. 

Der  Intendantur-  und  Baurat  Geheime  Baurat  Schwenck  von 
der  Intendantur  des  VIII.  Armeekorps  ist  auf  seinen  Anti-ag  in  den 
Ruhestand  getreten. 

Bayern. 

Seine  Majestät  dei-  König  iiaben  nachstehende  Auszeichniuigen 
zu  verleihen  gerulit: 

das  Ritterki-euz  des  Verdienst-Ordens  der  Bayerischen 
Krone;  dem  Ministerialrat  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  Staats- 
ministerium des  Innern  (Justav  Freiherrn  v.  Schacky  auf  Schönfeld; 

das  Ehrenkreuz  des  Verdiens t  -  Ord e n s  vom  Heiligen 
.Michael:  dem  .Ministerialrat  des  K.  Staatsministeriums  für  Verkehrs- 
angelegenheiten Richard  (»iiel.  dem  Präsidenten  der  K.  iM-^riihahn- 
direktion  Nürnberg  August  Kalckbrenn er,  dem  Obeneoiciuni^srat 
und  Vorstand  des  Baukonstruktionsamts  der  K.  B.  Staatseisenbahnen 
in  München  Ernst  Ebert  und  dem  Oberregierungsrat  der  K.  Eisen- 
bahndirektion .München  Albrecht  Grimm: 

die  III.  Klasse  des  Verdienst  -  Ordens  vom  Heiligen 
Michael:  dem  Oberregierungsrat  des  K.  Staatsministeriums  für  Ver- 


18 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


10.  Januar  li)14. 


kehrsanwelegenheiten  Hermann  Riegel,  dem  Oberregierungsrat  der 
K.  Eisonbalindircktion  Niirnl)eig-  Heinrich  Liederer  v.  Liedersoroii 
sowie  den  ordentlichen  Professoren  an  der  K.  Technischen  Hoch- 
schule in  München  Dr.  Andreas  Lipp  und  Paul  v.  Lossow; 

die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst-Ordens  vom 
Heiligen  Michael:  den  Kegierungsräten  des  K  Staatsministeriums 
für  Verkehrsangelegenheiten  Johann  Friedrich.  Valentin  Koch  und 
Julius  Barth,  den  Regierungsräten  des  liaukonstruktionsamts  der 
K.  B.  Staatseisenbahnen  in  .München  Heinrich  Oarcis.  der  K.  Eiscn- 
bahndirektiun  Hcgcnsbui-g  Heiiu'ich  Krämer,  den  Krgiciiings-  und 
Bauräten  der  K  Kegierung  von  Schwaben  und  Neuburg  Artur 
Hcberlein  und  .Michael  Haushofer,  dem  Oberpostrat  Wilhelm 
(iroU  in  .\ugsburg,  dem  Baurat  Georg  Besold.  .Militärbauamtmann 
beim  Militärbauamt  .München  3.  dem  ordentlichen  Professor  an  der 
K.  Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  Friedrich  (Jottl.  Edlen 
V.  Ottlilienfeld  und  dem  Universitätsbauamtmann  in  Würzburg 
K.  Baurat  Rudolf  v.  Horstig.  genannt  d"Aul)igny  v.  Engelbrunner; 

d  i  e  IV.  Klasse  des  Ve  r  d  i  e  n  s  t  -  O  r  d  e  n  s  v  o  m  Heiligen 
-Michael:  dem  Militärbauamtmann  Albert  Müller  des  .Militärbauamts 
Ingolstadt  1 : 

die  Ludwigsmedaille  für  Wissenschaft  und  Kunst:  dem 
Bauamtsassessiir  am  K.  Landbauamt  .München  Karl  Höpfel  und  dem 
Univfi-sitätsbauassessiH-  Vorstand  des  rniversitätsbauamts  Erlangen 
Dr.  Frlcili-jch  Schmidt: 

das  t)ffizierkreuz  des  ;  Militä r -Ve i'd  i enst  -  Ordens:  dem 
.Ministerialrat  Karl  Biber  im  Staatsministerium  für  Verkehrsange- 
legenheiten: 

die  III.  Klasse  des  .Militär-Verdienst-Ordens:  den  Geheimen 
Bauräten  August  Winter.  Intendantur-  und  Baurat  im  Kriegs- 
ministerium. Richard  l>eetz.  Intendantur-  imd  Baurat  bei  der  Inten- 
dantur des  1.  ArnuM-korps.  und  Georg  Stautner.  Intendantur-  uiul 
Baurat  bei  der  Inteiulantur  des  2.  Armeekorps: 

die  IV.  Klasse  luit  der  Krone  des  Militär -Verdienst- 
Ordens:  den  Geheimen  Bauräten  Robert  Kargus,  Intendantur-  und 
Baurat  bei  der  Inti  ndantur  des  3.  Armeekorps,  und  Theodor  Hauben- 
schraied.  Intendantur-  und  Baurat  bei  der  Inteiulantur  der  mili- 
tärischen Institute: 

den  Titel  und  Hang  eines  K.  Geheimen  Hofrats:  dem 
ordentUchen  Professur  an  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München 
Dr.  August  P''öppl: 

den  Titel  eines  K.  Geheimen  Baurats:  dem  lebenslänglichen 
Reichsrat  der  Krone  Bayern  Baui-at  Dr.-Ing.  ( »skar  v.  .Miller  in  Müiudien : 

den  Titel  und  Rang  eines  K.  Oberbaurats:  dem  Hegierungs- 
und  Baurat  der  K.  Regierung  der  Oberpfalz  und  von  Regensbuig. 
Kammer  des  Innern,  Ludwig  Böshenß; 

den  Titel  und  Rang  eines  K.  Regiei  iingsrats:  den  Direk- 
tionsräten und  Vorständen  der  K.  Bauinspektion  Bambei-g  Karl  Loy. 
der  K.  .Mascbincninspektion  Bamberg  Ferdinaiul  Schultheiß,  der 
K.  Maschinciiinspcktion  II  München  Adolf  Stoc^ker  und  der  K.  .Ma- 
schineninsi)ektion  Kempten  Johann  Bisle: 

den  Titel  und  Rang  eines  K.  Regierungs-  und  Baurats: 
dem  HcgiiM-uiigs-  und  Bauassessor  bei  der  Obersten  l'>aubeli(irde  im 
Staatsniinistciium  des  Innern  Bauamtmann  Günter  Blumentritt: 

den  Titel  eines  K.  Professors:  dem  städtischen  Baurat 
Ehrenmitglied  der  K.  Akademie  der  bildemlen  Künste  Dr.  Hans 
Grassel,  dem  Oberingenieur  luid  Vorstand  der  elektrotechnischen 
Abteilung  der  Bayer.  Landesgewerbeanstalt  in  Nürnberg  Di-.  Otto 
Edelma  nn,  dem  Lehrer  für  technisches  Zeichnen  an  der  K.  Tech- 
nischen Hochschule  in  .München  Hugo  Helmerichs  und  dem  Rektor 
der  Kreisbauschule  und  Direktor  des  Pfälzischen  Gewerbemuseuius 
iu' Kaiserslautern  Dipl.-Ing.  Eduard  Brill. 

Sachsen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Allcrgnädigst  geruht,  dem  Vor- 
stand des  StraLlcn-  und  Wasserbauamts  Pirna  11  Oberbaurat  Friedrich 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  und  dem  Stadtbaurat 
Oberbaurat  Scharenberg  in  Leipzig  das  Ofhzierskreuz  des  Albrechts- 
Ordens  zu  verleilien  sowie  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nicht- 
sächsischer  Ordensauszeichnungen  zu  erteilen,  inid  zwar:  des  Ehren- 
kreuzes des  Köiügl.  bayer.  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  .Michael 
dem  Oberbaurat  Falian,  Vorstand  der  Eisenbahn -Betriebsdirektion 
Leipzig  I.  des  Ritterkreuzes  mit  der  Krone  des  ( iroßherzogl.  mecklenb. 
(ireifen-Ordens  dem  Baurat  Rothe.  Vorstand  des  Eisenbahn-Xeubau- 
aints  Leipzig,  des  Ritterkreuzes  I.  Klasse  des  Herzogl.  sachscn-einesti- 
nisclien  Haus-Ordens  dem  I*"inanz-  und  Baurat  Haase  bei  der  Eisen- 
bahndirektion Leipzig  L  des  Ritterabzeichens  I.  Klasse  des  Herzogl. 
anbaltischen  Haus-Ordens  Albrechts  des  Bären  dem  Baurat  Richter, 
Vorstand  des  Elrktiotcchnischen  Amts  Leipzig:  ferner  zu  genehmigen, 
daü  die  nachgeiuinntcii  IJi'amten  der  Staatseisenbahnverwaltung  die  von 
Seiner  Majestät  dein  Kaiser  von  OsteiTeich.  K()nig  von  rngarn,  ihnen 
verliehenen  Aiiszeichiuingen.   und  zwar:   der  Präsident  der  General- 


direktion der  Staatseisenbahnen  Dr.  Ulbricht  das  Komturkreuz  des 
Franz-Josepli-Ordens  mit  dem  Stern,  der  Finanz-  und  Baurat  Dietsch, 
Vorstand  des  Eisenbahnbauamts  Leipzig  I.  das  Offizierskreuz  desselben 
Ordens,  der  Baurat  Meyer,  Vorstand  des  .Maschinen-Betriebsbureaus 
in  Dresden,  den  Orden  der  Eisernen  Krone  III.  Klasse  und  der  Bauamt- 
nuinn  Flachs  in  Dresden  das  Ritterkreuz  des  Franz-Joseph-Ordens 
annehmen  und  tragen,  dem  Rate  im  Hochbautechnischen  Bureau 
Krämer  den  Titel  uiul  Rang  als  Finanz-  und  Baurat  in  Klasse  IV, 
(huppe  1  der  Htd'rang(irdnung  imd  dem  Hauamtmann  Koch.  Vor- 
stand der  Neubauämter  Technische  Hoclisi'liule  und  Haui)tstaatsarchiv 
in  Dresileii  sowie  den  Bauanitniännern  bei  der  Staatseisenbahn- 
verwaltung Donath  in  Obeifidhna.  K.  W.  Heidrich  in  Chemnitz, 
Hahn  in  Schandau,  Augustin  und  Scherffig  in  Leipzig,  Herr- 
mann und  Falck  in  Dresden  den  Titel  und  Rang  als  Baurat  in 
Klasse  IV.  Gruppe  14  der  Hofrangordnung  und  dem  Vorstand  des 
Straßen-  und  Wasserbauamts  Auerbach  Ikuiaintinann  Dr.-Ing.  Speck 
den  Titel  uiul  Rang  als  Baurat  zu  verleihen:  ferner  die  Regierungs- 
baumeister Mühlner  beim  Hochbautechnischen  Bureau,  zur  Zeit  als 
Leiter  der  bei  dem  Verein  Sächsischer  Heiinatschutz  in  Dresden  ein- 
gerichteten Beratungsstelle  für  Bebauungspläne  abgeordnet.  Dr.-Ing. 
Rüdiger  beim  Landbauamt  Bautzen.  Dr.-Ing.  Wilde  beim 
Landbauamt  Dresden  II.  zur  Zeit  als  baupolizeilicher  Sachverstän- 
diger zur  Amtshauptmannschaft  Auerbach  abgeordnet,  und  Dr.-Ing. 
(Joldhardt  beim  Neubauamt  Hauiitstaatsarchiv  zu  Bauamt- 
männern  bei  der  staatlichen  H()chl)au\erwaltung  unter  Einreihung  in 
Klasse  IV,  Nr.  LS  der  Hofrangordnung  sowie  den  Regierungsbaumeister 
(ioldhan  beim  StraLlen-  und  Wasserbauamt  Freiberg  zum  Bauamt- 
mann bei  der  staatlichen  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung  und 
den  Regierungsbaumeister  beim  Kommissariat  für  elektrische  Bahnen 
Sorger  zum  Bauamtmann  zu  ernennen. 

Der  Oberbaurat  Friedrich,  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasser- 
bauamts Pirna  II.  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Bauamtmann  Großer  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt 
Auerbach  ist  ziun  Straßen-  und  Wasserbauamt  Annaberg  uiul  der 
Regierungsbaumeister  Hübner  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt 
Annaberg  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  .Auerbach  versetzt  worden. 

Angestellt  sind:  der  nichtständige  Regierungsbaumeister  Krause 
als  etatmäL'ilger  Regierungsbaumeister  beim  Talsperrenbauamt  Aue, 
die  nichtständigen  Regierungsbaumeister  Neubert  und  Dr.-Ing. 
Zimmermann  als  ständige  Regierungsbaumeister  beim  Landbauamt 
Lei])zig. 

Der  nichtständige  Regierungsbaumeister  Eckardt  beim  Landbau- 
aint  Chemnit/,  ist  auf  .Ansuchen  entlassen. 

Dem  Brandveisiclieiungsins]>ektor  Bellmann  in  Zittau  ist  beim 
tlbertritt  in  den  Ruhestand  der  Titel  Brandversiclierungs-Oberinspektor 
verliehen,  der  Brandversiclierungsins])ektor  Bald  auf  in  Auerbach  ist 
nacb  Zittau  versetzt  und  der  Brandversicherungsassistent  Bräunert 
ist  zum  Brandversicherungsinspektor  in  Auerbach  befördert. 

Die  I)ii)loin-lngenieure  (ierisch  und  Regenstein  sind  als 
Brandversicliei-ungsassistenten  bei  der  Abteilung  für  (Jebäudeversiche- 
rung  angestellt  worden. 

Dei'  Bauiat  Wolf,  Bauamtmann  beim  Landbauamt  Cheinnitz, 
ist  gestorben. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  tit.  Bau«, 
rat  Hoffacker  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  zum 
Vorstand  des  bahnbautechniscben  Bureaus  dieser  Behörde  mit  der 
Dienststellung  eines  F>aurats  und  den  tit  Eisenbahnbauins])ektor 
Zeller  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenl)ahnen  zum  Eisenbahu- 
bauinspektor  des  inneren  Dienstes  bei  dieser  Behörde  zu  befördern 
sowie  den  Regierungsbaumeister  Weihing  zum  Abteilungsiiigenieur 
bei  der  Eisenbahnbausektion  Kannstatt  zu  ernennen. 

Bei  der  Staatsprüfung  im  Maschineningenieurfacli  einschließlich 
der  Elektrotechnik  ist  der  Kandidat  Walter  Feucht  aus  Stuttgart 
für  befähigt  erkannt  worden.  Er  hat  die  Bezeichnung  Regierungs- 
baumeister erhalten. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Professor  (Jeheimen  Baurat  Wicko])  in  Darmstadt  die 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Durchlaucht 
dem  Fürsten  von  Sclnvaizburg-S<jndershausen  ihm  verliehenen  Eliren- 
kreuzes  II.  Klasse  zu  erteilen. 

Mecklenburg-Schwerin. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  den  staat- 
lich geprüften  Baumeister  für  das  Hoclibaufach  Adolf  Lierse  aus 
I'r.-Friedland  zum  Regierungsbaumeister  zu  ernennen. 

Oldeuhurg-. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großlierzog  haben  dem  Königlich 
jireußischen  Oberbaurat  Ortmanns  bei  der  Eisenbalindirektion  in 
Broiuberg  das  Offizierkreuz  des  Haus-  und  Verdienst-( b-dens  des 
Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig  verliehen. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedricli  Schultze  und  Gustav  Meyer. 


Die  Erftüdiiiig  der  Brettverzinkung-  im  alten  Ägypten. 


Von  Professor  3)r.=  J>ufi. 

Der  fremdartiue,  ganz  ungewohnte  Eindruck,  den  wir  bei  Be- 
trachtung ägyptischer  Altertümer  empfangen,  vermag  allzu  leicht  Ein- 
fluß auf  unser  Beobachtungsvermögen  gewinnen  und  kann,  indem  er 
die  Aufmerksamkeit  auf  bestimmte  Fragen  hinlenkt,  dessen  Scliärfe 
mindern.  Neben  dem  eigenartigen  Äußeren  spielt  bei  diesen  Dingen 
auch  der  Gedanke  an  die  so  fern  liegende  Zeit  ihres  Entstehens  eine 


Heriiiaiiu  Plileps  in  Danzig. 

der  Zeit  der  5.  bis  ü.  Dynastie  (nach  v. 


5.  bis  6.  Dyn.    (Hofmuseura  Wien.) 


Bissing  um  3300  v.  Chr.). 


Vom  zweiten  Sarg,  der  ebenfalls  in  Gise  gefunden  worden  ist  und 
ein  dem  vorigen  gleiches  Alter  besitzt,  sind  nur  einige  Bruchstücke 
erhalten.  Beide  haben  folgende  Eigenarten  gemeinsam:  Sie  sind  auf 
Gehrung  zugeschnitten,  zeigen  am  oberen  und  unteren  Ende  der  Be- 
rührungsebene eine  Überblattung  und  weiter  je  zwei  schräg  gebohrte 


5.  Dyn.  (Berliner  Museum.' 

Abb.  ]. 


2000  V.  Chr.    (Berliner  Museum.) 


große  Rolle,  und  unwillkürlich  fühlen  wir  uns  dazu  geneigt,  den  Ab- 
stand, den  jene  Formenwelt  von  der  unseren  trennt,  auch  auf  die 
Konstruktion  zu  übertragen.  Jedoch  bei  näherem  Zusehen  merken 
wir  bald,  daß  da  vieles,  das  unseren  heutigen  Bauarten  wesensvervvandt 
ist,  sclilummert. 
Ja,  wir  sind  über- 
rascht, wie  nahe 
uns  die  Äg;ypter 
trotz  ihrer  ein- 
fachen Werk- 
zeuge auf  diesem 
Gebiet  einst  ge- 
standen. So  lia- 
ben  sie  z.  B.  in 
der  Technik  der 
Holzverbindun- 
gen schon  eine 
Höhe  erreicht, 
der  wir  heute 
nichts  Besseres 

nebensteilen 
können.  Sie  er- 
fanden ganz  von  selbst  die  Verzinkung,  die  vollkommenste  Eck- 
verbindung zweier  zusammengefügter  Bretter.  Es  ist  sehr  bemerkens- 
wert und  zugleich  lehrreich,  daß  wir  den  Gang,  der  zu  dieser  Er- 
findung führte,  von  den  ersten  Anfängen  der  zusammengebundenen 
Bretter  an  lückenlos  verfolgen  können. 


22.  Dyn.   (Berliner  Museum.) 

Abb.  2. 


22.  bis  26.  Dyn. 
(Hofmuseum  Wien.) 


a  Äußerer  Sarg  des  Mu- 
miensarges b.  21.  Dyn. 

Abb.  3. 


b  Mumiensarg  aus  der 
21.  Dyn.    o  i6.  Dyn. 
(Hofmuseum  Wien.) 


Die  ältesten  von  mir  beobachteten  Funde,  denen  diese  Ver- 
binduiigsart  eigen,  stammen  aus  dem  Alten  Reich.  Es  sind  zwei 
Särge,  der  eine  in  den  Kunsthistorischen  Sammlungen  des  Hof- 
museums in  Wien  und  ein  gleichartiger  Sarg  im  Berliner  Museiun 
(Abb.  1). 

Der  erstere,  der  wohlei'halten  vor  kurzem  von  Professor  Junker 
auf  dem  (iräberfeld  bei  Gise  ausgegraben  worden  ist,  stammt  aus 


J^ödierpaare.  von  denen  jedes  Paar  auf  der  Außenseite  mit  einer 
halhniniulfiirmig  ausgestochenen  Rille  verbunden  ist.  Alle  diese 
Einzelheiten  verdanken  ilu-  Entstehen  dem  Binden,  der  ältesten  Art, 
dem  Zusammenfügen  verschiedener  Körper  einen  festen  und  dauer- 
haften Halt  zu  geben.  Gerade  die 
Ägypter  haben  von  diesem  Hilfsmittel 
sehr  ergiebig  Gebrauch  gemacht. 

Dem  Bestreben,  die  Bretter  zum 
Zusammenbinden  günstig  herzurichten, 
entsprang  die  Ei-hndung  des  Zuschnitts 
auf  Gehrung.  Als  Band  benutzte  man 
Streifen  von  nasser  Tierhaut,  die  nach 
der  Verknotung  trockneten  und  sich 
zusammenzogen,  auf  diese  Weise  den 
Halt  noch  mehr  festigend.  Ein  solches 
Gebinde  durfte  nicht  zu  lang  sein, 
deshalb  legte  man  die  Bindelöcher 
möglichst  nahe  aneinander;  es  durfte 
aber  auch,  um  vor  Beschädigungen 
gefeit  zu  sein,  nicht  aus  der  Flucht 
der  Bretter  heraustreten.  Um  diese 
Gefahr  zu  meiden  legte  man  das 
in  eine  Rille.  Alle  diese  Vorkehrungen  allein  genügten  nicht, 
das  Zusammenpassen  während  des  Bindens  konnte  leicht 
ungenau  und  die  Bretter  in  der  Richtung  der  Kantenlinien  vei'- 
schoben  werden.  Um  dem  zu  wehren,  kam  man  auf  den  Gedanken, 
oben  und  unten  Blätter  auszusparen.    Allmählich  ersetzte  man  die 


Um  800  V.  Chr.  (Berliner  Museum  ) 

Abb.  4. 


Band 
denn 


Letzte  Dynastie  (Vatikan 


Aus  der  Römerzeit. 
(Berliner  Museum.) 


Abb.  5. 


Bänder  durch  Nägel,  der  Zusclniitt  und  die  Bohrung  blieben  aber  die 
alten.  Mit  dieser  Anilerung  wurde  man  in  der  Nagelung  mit  den 
Vorteilen,  welche  die  Schrägstellung  gewährte,  bekannt.  Im  Wiener 
Beispiel  sind  die  Tierhautbänder  schon  durch  Holznägel  ersetzt.  Merk- 
würdigerweise ist  aber  die  Paarung  der  Löcher  samt  der  ausgestochenen 
Rille,  von  denen  die  letztere  mit  Kalk  ausgefüllt  war,  bestehen  gebheben; 
man  hielt  am  Äußeren  einer  früheren  Konstruktion  aus  dekorativen 
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Abb.  1.  Haiipteingaiig. 


Abb.  2.    Treppenhaus  im  ersten  Stock. 
Beform -Bealgrymnasium  in  Berlin -Tempelhof. 


riedanken  fest.  Bei  dem  Berliner  Gegenstück  ist  zwischen  den  beiden 
Löcherpaaren  noch  eine  einfache  Nagelung  angeordnet.  Ob  an  diesem 
Sarg  nocli  (iebinde  oder  nur  Nägel  verwendet  worden  sind,  habe  ich 
nicht  feststellen  kiinncn. 

Sobald  man  die  Schriigstellnng  in  der  Xagelung  schätzen  gelernt 
hatte,  ward  sie  nnn  and:  bei  andersartigen  Holzverbindungen  aus- 
genutzt (Abb.  1 ).  An  einem  Sarg  aus  Abusier  im  Berliner  Museum 
—  um  "2000  V.  f'hr.  —  sehen  wir  die  Schrägnagelung  auch  am  stumpf 
zusammengefügten  Boden.  Ein  jüngeres  Beispiel  aus  derselben  Samm- 
lung, der  Sarg  der  Prinzessin  Nes-chons  von  etwa  !).")0  bis  750  v.  Chr. 
(Abb.  2).  zeigt  schon  den  Verfall:  hier  ist  die  Schrägnagelung  zwar  bei- 
Indialten.  aber  die  Bretter  sind  numnehr  stumpf  zusammengefügt.  Püne 
andersartige  Anwendung  dieser  Nagelung  lei'nen  wir  an  einem  mumien- 
fiu  niigen  Sarg  im  Wiener  Hofmuseura  aus  der  22.  bis  2().  Dynastie 
"t.")  ])is  ()()3  V.  Chr.  —  kennen  (Abb.  2).  Hier  sind  die  zwei  platt 
aneinandergefügten  Fußstllcke  mit  zwei  verkehi't  und  zugleich  nach 
außen  gerichteten  Nägeln  verbunden. 

Außer  der  Nagelung  hat  auch  das  Blatt  eine  Weiterentwicklung 
erfahren.  Zuallererst  gab  man  ihm  <'ine  Verstärkung  nach  innen,  um 
es  widerstandsfähiger  zu  machen.  Angeregt  durch  die  Vorteile,  welche 
die  Schrägstellung  der  Nagelung  gebracht,  kam  man  auf  den  Oe- 
danken, die  schräge  Lagertläche  der  Blätter  so  zu  legen,  daß  sie  dem 
Ausweichen  der  Bretter  Widerstand  entgegensetzen  konnte.  Es  ward 
ilas  Hakenlilatt  erfunden,  rnsere  lieis]nele  aus  dem  Wiener  Hof- 
nuisenm  (Abb.  ;i)  zeigen,  wie  tiberblattung  und  Nagelung  einander 
uiitei-stützen.  geben  aber  auch  zugleich  den  Nachweis,  daß  auch 
damals  die  J.,eistiingen  nicht  immer  auf  gleicher  Hohe  gestanden 
(Abb.  oh). 

Auf  dieser  Stufe  der  Entwicklung  war  der  Weg.  der  vom  Haken- 
blatt zur  Verzinkung  führen  sollte,  schon  geebnet,  denn  jetzt  galt  es 
nur,  den  Vorteil,  den  das  schräg  aufgelagerte  Blatt  am  oberen  Ende 
des  Brettes  gewährte,  auch  anderen  Stellen  der  Berührungsllächen 
teilhaftig  werden  zu  lassen.  Man  vermehrte  die  Blätter  und  wandelte 
sie  in  schwalbenst'hwanzförmige  Zapfen  um.  Zu  den  ältesten  mir 
])ekannten  Beispielen  dieser  Art  gehört  ein  Sarg  aus  Theben  von 
.SOO  V.  Chr.  im  Berliner  Museum  (Abb.  4).  Die  Erhndung  aber 
dürfte  älter  und  dem  Aufschwung  des  Neuen  Reiches  zu  verdanken 
sein.  Ein  Sarg  im  Vatikan  aus  der  letzten  Dynastie  um  332  v.  Chr. 
(Abb.  ö)  zeigt  auf  dem  oberen  Brettraml  noch  eine  besonders  auf- 
genagelte gegliederte  Leiste,  die  an  den  Ecken  stumpf  zusammen- 
gefügt und  vernagelt  worden  ist.  Einzelne  Leistenstücke  sind  in  der 
Längsrichtung  miteinander  verschützt.  Als  Beispiel  der  höchsten 
Stufe  sei  noch  das  Bruchstück  eines  Kästchens  im  Berliner  Museum 
erwähnt  (Abb.  ;V).  welches  der  Zeit  entstammt,  als  Ägypten  römische 
Provinz  geworden  war.  Hier  hatte  man  —  genau  wie  wir  das 
noch  heute  machen  —  allein  aus  Schrmheitsrücksichten  das  obere 
und  untere  Ende  der  verzinkten  Brettchen  auf  Cehrung  zusammen- 
gesetzt. 

In  der  Reihe  „Binden  (iehrung  —  schräge 
Löcher  —  Blatt  —  schräge  Nagehuig  —  Haken- 
t)latt  -  scliwalbensch  wanzförmiger  Zaj)fen"  ent- 
stand schon  vor  ungefähr  di'ei  Jahrtausenden 
ein  Vei'band,  den  wir  bis  heutigen  Tages  noch 
nicht  übertreffen  konnten.  Aber  wemi  wir  dem 
Ägypter  auf  diesem  Gebiet  auch  nicht  voraus  sind, 
so  diüfen  wir  uns  doch  schmeicheln,  daß  wir  die- 
sell>e  Eiiiiidung.  wie  schon  bekannt,  von  neuem  ge- 
macht haben. 


Schulneubau  ten 
in  Berlin -Tempelhof. 

Der  schnellen  Bevölkerungszunahme  Tempel- 
hofs in  den  letzten  Jahren  —  der  Ort  ist  von 
7000  Einwohnern  im  Jahre  1900  auf  30  000  im 
Jahre  1013  gewachsen  —  mußte  durch  eine  rege 
kommunale  Bautätigkeit,  im  besonderen  durch  Pla- 
nung und  Ph-i'ichtung  größerer  Schulbauten,  Rech- 
nung getragen  werden.  Die  zuletzt  fertiggestellten 
Schulneubauten  seien  im  folgenden  kurz  ge- 
schildert. 

Die  Ausführung  des  Refoi-m-Realgymnasiums 
mit  Realschule  wurde  von  der  Ciemeinde  den 
Architekten  Köhler  und  Kranz  auf  Grund  ihres 
Entwurfes  tibertragen,  mit  dem  sie  bei  einem  voran- 
gegangenen Wettbewerbe  den  ersten  Preis  errungen 
hatten.  Das  Gebäude  (vgl.  Abb.  1  bis  7)  enthält 
24  Klassenzimmer,  eine  300  qm  große  Turnhalle  mit 


^r.  3. 
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Nebenräumen  und  Empore,  eine  über  der  Turnhalle 
angeordnete  Aula  in  Verbindung  mit  einem  Sing- 
saal, und  einen  Zeicbensaal  mit  Nebenräumen  für 
Modelle  inid  Reißbretter.  Besonders  reichlich  sind 
die  naturwissenschaftlichen  Fächer  bedacht  worden. 
Für  den  chemischen  Unterricht  ist  ein  Lehrsaal, 
ein  Vorbereitungszimmer,  ein  Sammlungsraum  mit 
Dunkelkammer  und  ein  Chemikalienraum  nebst 
t}bungsraum  vorgesehen,  für  die  Physik  ein  Lehr- 
saal nebst  Vorbereitungszimmer ,  Samnilungs- 
zimmer  und  Laboratorium  .  für  Biologie  und 
Erdkunde  je  ein  Lehrsaal  nebst  Sammlungs- 
und Übungsraum.  An  das  als  besonderer  Bau- 
körper ausgebildete  Direktorwohnhaus  schließen 
sich  das  Direktorzimmer  nebst  Vorzimmer  und 
Archiv  und  das  RchuldienerzLmmer  an.  Im 
ersten  Stockwerk  liegen  Sprechzimmer  inid  Aufent- 
haltsraum nebst  Kleiderablage  für  Lehrer,  Schüler- 
und  Lehrerbücherei ,  Lesezimmer  und  Warte- 
zimmer für  Eltern.  Im  Untergeschoß  des  Wohn- 
gebäudes sind  eine  Schuldiener-  und  eine 
Heizerwohnung  untergebracht.  Die  Aborte  tiu- 
Schüler  imd  Lehrer  sind  über  alle  Stockwerke 
verteilt. 

Einen  besoiuleren  Hinweis  verdient  die  ge- 
schickte Anordnung  der  Baugruppe  auf  dem 
(ii-undstück.  Der  Schulbau  umschließt  mit  zwei 
langen  Flügeln  den  Schulhof,  dei'.  an  der  Ecke 
des  Bauplatzes  gelegen,  dem  Straßenbild  den 
Eindrack  einer  platzartigen  Erweiterung  verleiht 
und  gleichzeitig  die  Klassen  vom  Getriebe  der 
Straßen  trennt.  Am  Schnittpunkt  von  Wohn- 
gebäude und  Klassenbau  erhebt  sich  der  die 
Haupttrepije  enthaltende  Turm.  Ein  Wirtschafts- 
und ein  Turnhof  von  guten  Abmessungen  und 
günstiger  Lage  sind  aus  der  hinter  dem  Gebäude 
gelegenen  Grundstücksfläche  gewonnen  worden. 

Der  innere  Ausbau  der  Schule  entspricht 
den  bei  staatlichen  Unterrichtsanstalten  üblichen 
Aufwendungen.  Besonderer  Wert  ist  auf  eine 
reiche  Ausmalung  der  Flure  und  Treppenhäuser 
mit  Käsefarben  gelegt.  Die  Wandflächen  unter 
den  Leisten  der  Kleiderhaken  sind  durch  ge- 
mustertes Wandlinoleum  geschützt.  Die  Unter- 
richtsräume sind  durchweg  mit  zweisitzigen 
schwellenlosen  Bänken  mit 
stattet. 

Sämtliche  Flure.  Trep])en- 
häuser  und  Hallen  haben 
Niederdruckdampf heizu  ng  er- 
halten, alle  übrigen  Räume 
Warmwasserheizung.  Durch 
senkreclite  Mauerkanäle  wird 
den  Räumen  vorgewärmte 
Frischluft  zugeführt ,  die 
verbrauchte  Luft  wird  durch 
Mauerkanäle  nach  dem  Dach- 
boden abgeführt. 

Die  bebaute  Fläche  der 
Anstalt  lieträgt  i-inid  2400  qm, 
der  Rauuiinhalt  von  Keller- 
sohle bis  Hauptgesimshöhe 
rund  35  000  cbm.  Die  Bau- 
summe ohne  innere  Einrich- 
tung und  Nebenanlagen  be- 
läuft sich  auf  Ö50  000  Mark, 
so  daß  1  cbm  umbauter 
Raum  18,.50  Mark  gekostet 
hat.  Der  Bau  wurde  im 
Januar  11)10  begonnen  und  zu 
Ostern  IDIl  fertiggestellt. 

(Schluß  folgt.) 


Pendelsitzen  ausge- 


Abb.  3.  Direktorwohnhaus. 


Das  Kabel 
im  Brückenbau. 

Wer  die  Entwicklung  des 
Brückenbaues  in  Deutschland 
im  letzten  Vierteljahrhundert 
aufmerksam  verfolgt  hat,  muß 


Abb.  4.  Festsaal. 
Reform -Realgymnasium  in  Berlin -Tempelhof. 
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erkannt  hab(>n.  daß  die  Hängebrücken  immer  mehr 
in  den  Vorderj^rund  treten.  Ziniächst  freilieh  nicht 
in  der  Aust'ührniig'.  Die  Zahl  der  ansjjeidlu-tcn 
Hängebrücken  in  Deutscliland  ist  noch  recht  klein. 
Die  Brücke  über  den  Argen  in  Langenargen. 
75  m  weit,  die  Kaiserbrücke  in  Breslau. 
126,6  m  weit,  und  die  Schwebelahre  auf  der 
Kaiserlichen  Werft  in  Kiel,  118  m  weit,  die 
Mühlentorbrücke  in  Lübeck,  der  Borsig- 
steg  in  Berlin,  die  umgebaute  Donau- 
lirücke  in  Passau  sind  die  hauptsächlichen 
Vertreter,  abgesehen  von  einigen  älteren  Brücken. 
Aber  die  nötigen  vorbereitenden  Arbeiten  sind 
bereits  geleistet:  Die  Verfahren  der  Berechnung, 
die  zweckmäßige  Versteifung  sind  sorgfältig  unter- 
sucht und  der  (icsanitlieit  dui'ch  vorzügliche  Ver- 
öffentlichungen zugänglich  gemacht:  die  wichtigsten 
zu  verweiuleiulen  Baustoffe  sind  besprochen  und 
vieles  andere  ist  geschehen.  Begeisterte  Vor- 
kämpfer haben  ihr  Bestes  getan,  um  die  schöne 
Brückenart  in  die  Wirklichkeit  zu  übersetzen.  In 
erster  Linie  hat  Kühler  in  Eßlingen  an  der 
Lösung  dieser  Aufgabe  gearbeitet  und  für  sie 
gelitten.  Sein  sclirmei-.  mit  dem  ersten  Preise 
ausgezcicliiictfi-  W'cttlicw erbentwurf  für  die  Schwur- 
platzbrücke In  lUulapcst.  310  m  weit  (Jahrg.  1894, 
S.  305  d.  Bl.).  wiu-de  nicht  ausgeführt,  ebenso- 
wenig der  mit  dem  zweiten  Preise  gekrönte 
Entwurf  für  die  Bonner  Rheinbrücke  (Jahrg.  1895. 
S.  57  d.  BL).  Die  obenerwähnte  Brücke  über 
den  Argen  dagegen  ist  von  Kühler.  Und  in 
■jedem  größeren  Brückenwettbewerb  mehrte  sich  die  Zahl  der  Hänge- 
brUckenentwürfe.  Bei  dem  bedeutendsten  BrückenwcttlM'werb  der 
letzten  Jahre,  demjenigen  um  die  dritte  feste  Kölner  Rlieinbrücke 
(Ersatz  Schiffbrücke),  ist  sowohl  in  dem  ersten,  allgemeinen,  wie  im 
zweiten,  engeren  Wettbewerb  die  Hängebrücke  siegreich  aus  dem 
Kampfe  hervorgegangen.  Zur  Zeit  ist  dieser  Brückenbau  im  Gange, 
so  daß  voi'aussirhtlich  in  wenigen  Jahren  Dciitsclilnnd  an  bevor- 
zugter Stelle  eine  Hängebrücke  wird  aufweisen  kTuuien.  l>ei  der  die 
Mittelöffnun:^'  «  ine  StiUzweite  von  l.S-;.4(;  m  hat.  —  Zu  den  füi'  tlie 
Tragkraft  wichtigsten  Teilen  des  Hängeträgers  gehört  die  Tragkette 
oder  das  Tragseil.  Ob  Kette  oder  Kabel  (Seil)  verwendet  werden 
sollte,  spielte  beim  Wettbewerb  in  Köln  eine  wichtige  Holle.  Aber 
nicht  luu-  dies,  auch  die  Konstruktion  des  Tragseils  wurde  heftig 
tunstritten.  Für  Kabelbrücken  sind  hau])tsächlich  zwei  Bauweisen 
üblicli:  Die  eine  stellt  das  Kabel  aus  ])arallel  <^efiiln-ten  Drähten 
lier.  die  andere  aus  spiralfiu'niiy  verlaufentk^i  Drähten.  Die  großen, 
in  Amerika  ausgeführten  Hängelirüeken  wurden  mit  Kabeln  gebaut, 
die  aus  parallellaufenden  Drähten  bestanden.  Diese  Kabel  müssen 
an  (Jrt  und  Stelle  hergestellt  werden  mittels  iles  sogenannten  Luft- 
spinnverfahrens. Die  großen  Schwierigkeiten  einei-  solclien  Herstellung 
sind  von  den  amerikanischen  Ingenieuren  in  glänzender  Weise  über- 
wunden. Die  zweite  Art  der  Kabelherstellung  aus  s|)iralfi"irmig  ge- 
wundenen Drähten  hat  in  Frankreich  mul  Deutschland  ausgezeichnete 
Vertreter:  In  Frankreich  sind  es  die  Firmen  Arnodin  in  (  häteauneuf 
a.  d.  Loire  und  Teste,  Moret  et  Co.  in  Lyon:  in 
Deutschland  ist  es  die  weltberühmte  Firma 
Feiten  u.  Guilleaume  in  .Mülheim  a.  Ith. 
(Karlswerk).  Diese  stellt  Kabel  aus  bestem 
Stahl,  neuerdings  aus  Nickelstahl,  als  soge- 
nannte ])atentverschlossene  Drahtseile  in 
ausgezeichneter  Weise  her.  Für  sehr 
große  Brückenweiten  müssen  aber  mehrere 
Spiralseile  (Kabel)  verwendet  werden, 
da  das  einfache  S])iralseil  selbst  hei 
bestem  Stahldraht  nicht  für  mein-  als  etwa 
1000  t  Bruchfestigkeit  hergestellt  werden 
kann. 

Große  Vorzüge  der  patentverschlossenen 
Drahtseile  sind  ein  nahezu  vollkommener 
Schlitz  geilen  liosten,  die  MTiglichkeit .  jeden 
Einzeldraht  und  jedes  fertige  Di'ahtseil  in 
der  Pi-iU'ungsnuischine  auf  seine  (Uite  und 
Tragfähigkeit  zu  luitersuchcn  und  ein  schad- 
haftes Spiralseil  der  fertigen  Brücke  ohne 
besondere  Schwierigkeit  auswechseln  zu 
können.  Demgegenüber  steht  der  Nachteil, 
daß  die  Dc^hnung  bei  diesen  Seilen  größer 
ist  als  bei  den  Paralleldrahtseilen,  weil  der 
Elastizitätsmodul  E  des  (}esamts])iralseils 
kleiner  ist  als  beim  Paralleldraht  seil.  Da- 


Abb.  5.    Flur  im  ersten  Stock. 
Reform -Realgymnasium  in  Berlin -Tempelhof. 


durch  wird  der  Wert 


vergrößert,  weil  der  im  Nenner  stehende 


T  ~  ^ 

Wert  i/'  verkleinert  ist.  Die  größere  Dehnung  des  Seils  hat  aber 
auch  eine  größere  Senkung  der  Fahrbahn  zur  Folge. 

Die  mittels  tles  Lufts])innverfahrens  aus  parallellaufenden  Einzel- 
drähten hergestellten  Kabel  haben  sich  bei  sein-  gi-oßen  Brücken  in 
Amerika  bewälni  :  Das  wird  für  (li<'se  Kal)elart  ins  Feld  gfeführt.  und 


gewiß  ist  das  si 
acht  zu  lassen, 
Zerreißmaschine 
hafter  Teile. 

Es  tritt  an 
kabel    auch  für 
friiliei-  in  Aussiclit  genommeiu' 
großer   (^•uerschnitte    um  ein 


hr  wichtig.  Doch  ist  bei  dem  Vergleich  nicht  außer 
daß  weder  eine  Prüfung  des  fertigen  Kabels  in  der 
möglich  ist.  noch  eine  leichte  Auswechslung  schad- 


lie  Ürückenliaukunst  die  Aufgabe 
sehr  große  Weiten  verwendbar 
Weise,  daß  man 
Keridvabel 


heran,  die  Spiral- 
zu  machen.  Die 
zur  Erzieluna:  sehr 


eine  Anzahl  weiterer  Kabel  sich  spiral- 
förmig winden  ließ,  hat  sich  nicht  als 
zweckmäßig  erwiesen.  Dagegen  ist  heute 
eine  Anzahl  von  Vorschlägen  vorhanden, 
wie  man  eine  gr(ißere  Zahl  von  Spii'al- 
seilen  in  bestimmten  Abständen  paral 
zu  einander  verlegen  kann,  so  daß  leichte 
Auswechslung-  einzelner  Teile  möglich  ist. 
Eine  Schwieriirkeit  liegt  in  der  richtigen 


Das  Kabel  im  P)i'üc kenbau. 
feld.    Berlin  1913.    Julius  Springer. 
69  Abb.    (ieh.  4  J(. 


3ng.  F.  Hohlfeld: 
derzeitigen  Verhält- 


Von  Tr.=3"!l  F-  Hohl- 
VIII  u.  119  S.  in  mit 
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nisse  vor:  die  geschichtliche  Entwicklung,  die  Herstellung  und  die 
Eigenscliai'tcn  des  Briickcnkabels,  Erwägungen  über  die  Aus- 
bildungsartcn  des  Kal)els  und  über  die  vorstehend  angedeuteten 
Entwicklungsnuiglicidieiten. 

\\'fr  sich  mit  den  Hängebrücken  zu  beschäftigen  hat  und  an  der 


hier  vorhandenen  schönen  Aufgabe  mitzuarbeiten  gewillt  ist,  wird  das 
Paich  von  HohhV'ld  mit  Nutzen  dui-charboiten.  Auch  den  anderen 
Ingenieuren,  die  niciit  nur  Brüclceningenieure  sind,  ist  (Uis  Studium 
des  Werkes  warm  zu  empfehlen. 

Berlin-Wilmersdorf.  Th.  Landsberg. 


Vermischtes. 

Ein  Wettbewerb  für  A^orentwiirfe  zum  Bau  einer  LeicheiihaUe 
mit  (iredächtaiskapelleii,  einer  Einäscherungsanlage  mit  Urnenhalle  und 
Urnenhain  sowie  über  die  Ausgestaltung  des  neuei'en  Teiles  des  Fried- 
hofgeländes in  Cassel  wird  unter  den  Arcliitekten  Deutschlands  mit 
Frist  bis  zum  15.  Mai  d.  .1.  ausgeschrieben.  Es  sind  drei  Preise  von 
2500,  2000  und  1500  Mark  ausgesetzt,  der  Ankauf  von  zwei  weiteren 
Entwürfen  zu  je  1000  Mark  bleibt  vorbehalten  Dem  Preisgericht  ge- 
hören u.  a.  an:  Baurat  Professor  Di'.-Ing.  Grässel  in  München.  Stadt- 
baurat Königl.  Baurat  Höpfner.  Stadtrat  Königl.  Baurat  Karst- 
Stadtbauins])ektor  Labes.  Stadtveroi-diieter  Ai-chitekt  Potente  luul 
Ingenieur  ('.  Zulehner  sämtlich  in  Cassel  sowie  Stailtbaurat  Ober- 
baui'at  Scharenberg  in  Leipzig  Die  Unterlagrn  fiu-  den  Wett- 
bewerb sind  vom  Stadtbauamt  in  Cassel  für  3  .Mark  zu  beziehen,  die 
dem  Bewerber  zurückgezahlt  werden. 

Die  VerhaiHlluii8:en  der  Vereine  der  Baustolfg^ewerbe  wei  den 
im  Jahre  li)14  in  zwei  (}rupi)en  im  Februar  und  März  ge])tlogen 
werden.  Aus  Anlaß  des  »jährigen  Bestehens  des  Deutselien  Vereins 
für  Ton-.  Zement-  inul  Kalk  Industrie,  des  ältesten  und  größten  der 
Faclivereine.  wiid  eine  würdige  Feier  vei'anstaltet  werden,  zu  der 
zahlreiche  Einladungen  an  die  befreundeten  Vereine  und  Vertreter 
von  Behörden  und  Körperscliaften  ergehen  werden.  Die  Festrede  hat 
Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Witt  in  Charlottenburg  übernommen. 
Die  .lubiläumssitzuiig  findet  am  '.i.  Februar  11114  in  der  Aula  der 
Technisclien  Hochscliule  statt.  An  den  beiden  folgenden  Tagen 
schließen  sich  die  Fachverhandlungen  mit  einer  überaus  reichen 
und  abwechslungsvollen  Tagesordnung  im  Weinhaus  ..Rheingold" 
an.  Die  übrigen  Vereine  gruppiei'en  sich  lun  diese  Sitzungstage. 
Es  verhandeln :  am  !S.  Febi'uai'  die  Vei'einigung  ehemaliger  Laubaner 
Zieglerscliülei-  ulie  Schule  wird  von  dem  deutschen  Verein  wesentlicli 
untei'stützt)  und  der  Dachziegel-Verband,  eine  Abteilung  des  Vereins: 
am  10.  Februai'  der  Verein  dcut  iclicr  Tonrohr -Fabrikanten;  am 
11.  Februar  der  Verein  deutscher  Verhlendstein-  imd  Terrakotta- 
Fabrikanten  E.  V.  und  der  Verein  dei-  Falu'ikanten  geloclitei'  uiul 
poriger  Ton  waren;  am  12.  Februar  der  Verband  deutscher  Ton- 
industrieller E.  V.  inul  am  13.  Febi'uar  der  Zentralverband  deutschei- 
Ziegeleibesitzer.  In  der  ersten  Märzwoche  schließen  sich  daini 
die  übrigen  Vereine  an.  die  voi'wiegend  die  Bindemittelindustrie 
vertreten. 


Vom  2.  bis  4.  März  verhandeln 
im  ..Rheingold"  der  Verein  deutscliei' 
Portlandzement  -  Fabrikanten  E.  V.; 
am  2.  März  der  Verein  deutscher 
Firmen  für  Schornsteinbau  und  Feue- 
rungsanlagen E.  V.  und  der  Deutsche 
(jlips -Verein  E.  V.;  am  .'1.  und  4.  März 
der  Verein  deutscher  Fabi-iken  feuer- 
fester Pi-odukte  E.  V.  und  am  .'!.  .Mär/, 
der  Märkische  Ziegeleibesitzer-ISund. 
Am  5.  und  7.  März  tagt  wie  immer 
mit  reicJiem  Verhandlungsstoff  der 
Deutsche  Beton -Verein  E.  V..  dem 
sich  am  5.  März,  der  im  Beton- 
Verein  dem  geschäftlichen  Teil  ge- 
widmet ist.  die  Bau])olizei-Beamten- 
Vereinigung  luul  der  Verein  deut- 
scher Kalkwerke  E.  V.  anschließt, 
der  seine  Vei'handlungen  am  C.  Miirz 
beendet.  An  diesem  Tage  verhan- 
delt auch  der  Verein  der  Kalksand- 
steinfabriken E.  V.  Am  7.  März  be- 
schließt die  Woche  der  Zement - 
wai-en- Fabrikanten -Verein  Deutsch- 
lands E.  V.  Die  Vorträge  und 
J^es])rechungen  erfreuen  sich  all- 
der  Teilnahme  aus 
und  Unternehmei- 
sie  sich  nicht  auf 
beschränken,  son- 


der Tedmisclieii  Hochscliule  iu  Berlin  entspricht  nach  Anordnung 
und  Inhalt  seinen  Vorgängern,  die  im  Jahrgang  1908,  S.  ß86  imd  1911, 
S.  (132  d.  Bl.  kuiv>  bes]u-orlien  worden  sind.  Der  Zahl  nach  hat  der 
Beamtenkör])er  iiizwisilien  nur  wenig  zugenommen,  aber  seine 
Leistungen  zeigen  stetiges  Wachstum  und  Aufnehmen  neuer  Gebiete. 
Den  Behörden  luid  der  Industrie  bietet  die  Anstalt  ihre  guten  Dienste 
besondei's  auch  zur  Feststellung  von  Normalien  und  zur  Überwachung 
ihi-er  Anwendung  und  Beachtung.  Neue  Fortschritte  in  dieser  Hin- 
sieht treten  hervor  auf  den  tiebieten  der  Ballonstoffe,  der  Isolierstoffe 
tler  Elektidteehnik.  der  Dachpappen,  der  Gewebestoffe,  der  Tinten, 
lies  Kautschuks  u.  dei'gl.  mein'. 

Die  vom  Deutselien  Brückenbauverein  aufgestellte  8000  t-Mascliine 
ist  in  Betrieb  genommen.  Die  ersten  damit  erzielten  Versuchsergeb- 
iiisse  zeigen  gute  Ubereinstimmung  mit  errei'hneten  Werten.  Her- 
vorzidieben  sind  auch  die  Leistungen  der  im  Jahre  1908  aus  Reichs- 
mitteln errichteten  Anlage  für  Dauerversuelie  bei  bis  400°  (.'.  steigenden 
Wärmegraden  und  der  dabei  als  Kraftmesser  verwendeten  Meßdosen. 
Bei  17  stündigem  Betrieb  erfährt  jeder  Stab  täglich  35-  bis  40  000  Be- 
lastungen. 

Die  Nachweisung  der  aus  der  Anstalt  hervorgegangenen  litei'a- 
rischen  Arbeiten  umfaßt  114  Nummern,  darunter  das  (107  Seiten 
starke,  vmi  Hinrichsen  herausgegebene  Werk  ..Das  .Materialprüfungs- 
wesen unter  besonderer  Berücksichtigung  der  im  Königlichen 
.MaterialprUfungsamt  in  Berlin -Lichterfelde  üblichen  Verfahren  im 
Grundriß  dargestellt"  (vergl.  1913  d.  BL.  S.  240),  an  dessen  Bearbeitung 
außer  dem  Herausgeber  der  Direktor  und  13  Beamte  der  Anstalt 
beteiligt  sind 

Von  den  zahlreichen  amtliclien  Reisen  der  Beamten  ist  die  Be- 
teiligung an  dem  im  September  1912  in  Neuyork  abgehaltenen 
VI.  Kongreß  des  Internationalen  Verbandes  für  die  Materialprüfungen 
der  Technik  durch  sieben  Vertreter  des  Amtes  wegen  der  zugleich 
erworbenen    Bekanntschaft  mit 


den  technischen  Unternehmun- 
gen Amerikas   von  fruchtbrin- 
gender Bedeutung.    Der  Jahres- 
wird    dem   Amt  neue 
und  neue   Freunde  zu- 
E. 


he  rieht 
Arbeit 
führen. 


jährlich  melir 
Architekten- 
kreisen .  da 
Fabrikatioiisfra!''en 


dern  anregend  und  belehrend  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Bauausführung 
wirken.  (J. 

Der  Jahresbericlit  1912  vom 
Köniffliclien  Materialpriifunssamt 


FRIELDRICH    FRANZ  STF\ 


Abb.  7.  Erdgesclioß. 
Reform -Realgymnasium  in  Berlin -Tempelhof. 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


10.  Januar  1914. 


V(»lleii(lHug:  des  ersten  großen  Bewässerung-swerkes  in  Baby- 
louien.  In  Nr.  31  des  Jahrganos  li)12  dieser  Zcitsiiirift  ist  über  die  ^v- 
planten  Hochwasserschutzarbeiten  am  Eujjhrat  und  den  Wehrbau  im 
Hindiehuif  des  Euphrats  berichtet  woiden.  Das  dort  beschriebene 
237,5  m  hinge  Scht\tzenwehr  mit  festem  l'nterwehr  inid  den  zu- 
gehörigen Bauausführungen  —  EiniaBweriv  und  Schleusen  —  ist  trotz 
der  Kriege  der  Türkei  In  diesem  Herl)st  (hu-ih  die  englische  Firma 
Sir  John  Jackson  vollendet  worden.  Alle  Bauwerke  koimten  im 
Trockenen  hergestellt  werden,  was  der  schnellen  Ausführimg  sehr 
zugute  kam.  Noch  vor  Beginn  der  nächsten  Hochwasser  des  Euphrats, 
die  Anfang  März  zu  erwarten  sind,  wird  auch  die  mit  dem  Wehrbau 
zusammenhängende  Flußverlegung  des  Hindie-  und-  Hillearmes  erfolgt 
sein,  so  daß  im  Jahre  1914  zum  erstenmal  das  Land  um  Babylon. 
Hille  imd  Diwanie  die  Segnungen  des  gestauten  Stromes  nutzen  und 
die  Vorteile  geordiu'ter  Wasserführung  fühlen  wird. 

Die  Hochwasserschutzarbeiten  am  Euphrat.  die  in  der  Ableitung 
der  Schadenhochwassermenge  vom  Euphrat  in  den  Habbaniesee  und 
in  eine  südlich  vom  See  gelegene  natürliche  Senke  am  reciiten  Ufer 
des  Euphrats  bestehen,  sind  nicht  so  weit  fortgeschritten  wie  die 
Wehrbauten.  Als  Grund  der  Verzögerung  dieser  Bauten  werden 
außer  der  ungünstigen  geldlichen  Lage  dei-  Türkei  die  Schwierigkeiten 
angegeben,  die  der  Bauleitimg  durch  die  llcfiirdi  l  uii«;  der  llaustoffe 
von  Basra  den  Euphrat  aufwärts  bis  zur  Baustelle  erwachsen  sind. 
Sie  hatten  ihren  (irund  niclit  allein  in  den  ungünstigen  Schiffalu't- 
verhältnissen  des  Flusses,  soiulern  auch  in  der  uni'uhigen  Bevölkerung 
dei'  l'fer,  die  die  Schleppzüge  in  der  Hoffnung  auf  (iewinn  liäutig 
an-  und  aufhielten. 

Diese  ersten,  durch  englische  Ingenieure  geschaffenen  Bewässerungs- 
anlagen werden  großen  Eindruck  in  einem  Lande  hervoi'rnfen.  in 
dem  Leben  uiul  Wohlstand  so  eng  mit  der  Wasserbeschaffung  zu- 
sammenhängt. Wenn  diese  Bauwerke,  woran  nicht  zu  zweifeln  ist. 
die  Hoffnungen,  die  die  türkische  Verwaltung  und  die  Bevölkerung 
auf  sie  setzen,  erfüllen  werden,  so  werden  in  kurzer  Zeit  in  diesem 
Ijaiule  größere  Aufgaben  für  den  Ingenieur  uiul  den  Landwirt  erstehen. 

Schon  im  vorigen  Jahre,  vor  Ausbruch  des  Krieges,  wan^i  von  der 
Türkei  die  Bauten  eines  Wehres  im  Euphrat  bei  Feludja.  130  km  ober- 
halb Hindie,  einschließlich  der  Ausführung  der  Arbeiten  zur  Be- 
wässerung des  Landes  zwischen  Euphrat  und  Tigris  südlich  einer 
Linie  Feludja — Bagdad  ausgeschrieben.  Die  Kosten  dieser  Bau- 
ausführung sind  auf  etwa  SO  000  000  Mark  zu  veranschlagen.  Die 
englische  Firma  Jackson  hatte  auch  schon  einen  vorläufigen  Zuschlag 
auf  ilir  Angebot  erhalten.  Wegen  des  Kriegsausbruches  aber  unter- 
l)lieb  die  endgültige  Zuschlagetteilung.  Es  ist  zu  erwarten,  daß  die 
Türkei  jetzt  nach  Beendigung  des  Krieges  und  nach  glücklicher  Her- 
stellung der  ersten  großen  Bauausführungen  bei  Hindie  den  Bau  der 
zweiten  größeren  Anlage  hei  Feludja,  durch  die  das  Land  bis  zur 
Haviptstatlt  Babyloniens.  Bagdad,  bewässert  werden  kaini,  betreiben 
und  auch  ausführen  w'ird,  sobald  die  Mittel  für  die  Bauten  durch 
(ield  aus  Euro])a  sichergestellt  sind. 

Hannovei'.  Tholens. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromg-ebieten  im 
Dezember  1913.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landes- 
anstalt für  Gewässerkunde.)  Im  Dezember  ist  in  Deutschland 
so  viel  Niederschlag  gefallen,  wie  seit  Jahrzehnten  in  diesem  Monat 
nicht,  und  zwar  mit  Ausnahme  der  letzten  Tage  meist  bei  mildem 
Wetter  als  Regen.*)  Die  Wasserstaiulshrihe  hat  infolgedessen  fast  in 
allen  Stromgebieten  bedeutend  zugenommen.  Nur  am  Uhein.  wo  sie 
schon  im  November  hoch  war.  ist  sie  im  Monatsmittel  fast  unver- 
ändert geblieben.  Das  Monatsmittel  aus  189G/1910  wird  diesmal 
ziemlich  an  allen  in  der  Tabelle  angegebenen  Pegeln  übei'troffen. 
Nur  die  initere  Havel  und  untere  Spree  siiul  noch  im  Rückstand 
geblieben.  Aher  auch  sie  haben  an  der  allgemeinen  Wassei-stands- 
zunahme  jetzt  lebhafter  teilgenommen  als  in  den  vorhergegiuigenen 
Monaten  und  haben  weitere  Zuschüsse  in  Aussicht.    An  der  oberen 


Spree  (bei  Spi-embergi  herrsi'hten  Wasserstände  zwischen  .MW  und 
Ausnferungshohe  vor.  und  bei  Spandau  lag  der  Wasserspiegel  in  der 
zweiten  Monatshälfte  bereits  auf  MW. 

Während  sich  die  Anschwellungen  an  den  hiniu'nländischen  Fluß- 
strecken nicht  bedrohlich  gestalteten,  hatte  das  untere  Pregelgebiet 
sehr  darunter  zu  leiden,  daß  der  Abfluß  der  an  sich  nur  mäßigen 
Hochwassermengen  durch  starke,  zeitweise  stürmische  auflandige 
Wiiule  und  die  mit  ihnen  verbundenen  holien  See-  und  Haffwasser- 
stände  gehennnt  wurde.  Am  Pregelpegel  Tajiiau  wurde  die  Aus- 
nfernngshöhe  seit  dem  14.  Dezember  dauernd  überschritten,  ziüetzt 
um  0.9  m.  A.  P.  Königsberg  (Packhof)  lag  dei-  Wasserspiegel  seit 
dem  30.  November  fast  immer  über  3  m.  Die  lange  Dauer  der  hohen 
Wasserstände  ergab  für  Tapiau  das  Monatsmittel  3.19  m.  für  Königs- 
berg 3, IG  m,  während  es  im  Durchschnitt  aus  1S9(!;1910  bei  Tapiau 
2,09  m,  bei  Königsberg  2,51  m  beträgt. 

Ende  Dezember  gingen  in  allen  Stromgebieten  große  Schneemengeii 
nieder  (die  al)er  schon  Anfang  Januar  großenteils  wieder  schmolzen). 
Gleichzeitig  rief  ein  Nordoststurm  am  30.  und  31.  Dezember  an  der  Ostsee- 
küste eine  gewaltige  Sturmflut  hervor,  die  vielen  Schaden  angerichtet  hat. 

Die  Memel  führte  vom  23.,  der  Pregel  vom  20.  Dezember  ab 
Gründels.  In  der  Memel  und  ihren  Mümlnngsarmen  kam  das  Eis  in 
den  letzten  Tagen  zum  Stehen. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

Büclierscliau. 

Die  allgremeiuen  Grundlag:en  des  Briidcenbaues.  Von  Prof.  a.  1). 
J r.=3l'3-  Th.  Landsbei'g.  (Sammlung  (iöschen  Nr.l)S7.)  Berlin  u.  Leipzig 
1913.  G.  J.  Göschens  Verlag.   In  kl.  8»  mit  45  Abb.  (ieh.  O.W  JC. 

Das  vorliegende  BäniU'hen  soll  die  Einleitung  zu  einer  Reihe 
weiteier  Vei'iiffentlic hungen  bilden,  welche  von  der  Verlagsbnchliand- 
lune-  (irischen  in  Form  der  bekannten  kleinen  Taschenbücher  be- 
absichtigt isl  und  welche  das  ganze  (iebiet  des  neueren  Brückenbaues 
umfassen  soll.  Das  Bändchen  behandelt  der  Reihe  nach  die  (iescinchte 
des  Ihiickenbaues.  die  Hau|)tarten  der  Brücken,  deren  (Jesamtanord- 
nung.  die  Baustoffe  und  deren  Inanspruchmdnne.  die  belastenden  Kräfte 
uml  (iewichte.  die  (irundlagen  der  statischen  Berechnung,  endlich  die 
Hau])tgesichtspunkte  für  die  konstruktive  Ausbildung.  Alles  ist  in 
denkbar  gedrungenster  Form  gegeben,  und  man  darf  dem  Verfasser, 
Prof.  Dr.  Landsberg,  die  Anerkennung  meisterhafter  Kürze  miil  doch 
vollendeter  Umfassung  des  Stoffes  nicht  versagen,     (ilücklich  sind 
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')  Nach  der  Wetter-Monatsübersicht  des  Berliner  Wetterbureaus. 

Wasserstände  im  Dezember  1913. 


vor  allem  die  geschichtlichen  Rückblicke  gewählt.  (Jleich  klar 
allgemein  erscliö|)fend  sind  Stein-,  Holz-  und  Eisenbrücken  sowie 
ISrücken  aus  Eisenbeton  behandelt.  Ebenso  kann  dies  bezüglich 
liaustoffe.  deren  zulässige  Beanspruchungen,  deren  Herstellung 
allgemeinen  Verwendung  gesagt  werden.  Auf  die  Fortsetzung 
ISändchen.  die  wohl  die  einzelnen  Brückenarten  besonders  mul 
gehender  bringen  werden,  darf  man  mit  Recht  gespannt  sein; 
Techniker  wie  jeder  Laie  wird  darin  Anregung  und  alle  gewünschte 
Aufklärung  finden. 

Sterkrade.  Dr.  Bohny. 

Der  Abbrucli  von  Beton-  und  Eisenltetonbauten.  Eine  technisch- 
wirtschaftliche Studie  von  Ernst  Schick.  Diplom -Ingenieur  Berlin. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.    V  u.  37  S.  in  8"  mit  7  Abb.    Geh.  1.20.//. 

Da  sich  zur  lieobaclitung  von  gi-(')ßeren  Abbruchsarbeiten  im 
B'ett)n-  und  Eisenbetonhau  selten  («elegenheit  bietet,  so  dürfte  die 
richtige  Beurteilung  der  dabei  erforderlichen  Maßnahmen  und  der 
Kosten  nur  wenigen  bekannt  sein.  Im  vorliegenden  ist  eine  leicht 
faßliche  Übersicht  verschiedener  Abbruchsarbeiten,  wobei  auch 
Sprengungen  erwähnt  sind,  gegeben.  Beschrieben  sind  u.  a.:  Beton- 
aufbrüche bei  Straßenpflaster  von  Hand  und  mittels  Pi-eßlufthämmer; 
Abtragung  des  Redakti(insgel)äudes  der  ..News"  in  Baltimore,  U.  S.  A. : 
eines  vierstöckigen  Eisenbetongebäudes  in  Chicago;  einer  großen 
Kohlenwäsche  in  Stocklieim  unter  Anwendung  verschiedener  Werk- 
zeuge und  Hilfsmittel,  wie  Rammbär.  Hännner.  Stahlsägen  und 
Schneidegebläse.  Am  Schluß  ist  eine  Zusannnenstellung  des  ein- 
schlägigen Schrifttums  liingefügt.  Bg. 
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')  Dezember  der  Abflußjahre  1896/1910,  also  der  Kaleiulerjahre  1895/1909.  —  ^)  Dezember  der  Abtlußjahre  1908/1913,  also  der  Kalender- 
jahre 1907/1912.  —      Wehr  am  4.  Dezember  niedergelegt. 

Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst;  Berlin. 
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INHALT:  Aus  dem  preußischen  Staatshaushalt  für  19U.  —  Vermischtes:  Vortrag  über  „Öffentliche  Parkanlagen  und  Freiflächen  der  Städte'.  —Zuteilungsmaßstab 
für  Baulandumlegungen.  —  Besuch  der  Technischen  Hochschulen  in  Dresden,  Stuttgart,  Karlsruhe,  Uarmstadt,  Braunschweig  und  Zürich.  —  Regierungs- 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Aus  dem  preußischen  Staatsli.iushalt  für 


welcher  dem  Hause  der  Abgeordneten  am  <S.  Januar  d.  J.  vorgelegt 
worden  ist,  sind  nachfolgend  die  einmahgen  und  außerordentlichen 
Ausgaben  für  Bauausführiuigen  und  für  technische  Zwecke  zusammen- 
gestellt. Die  Gesamtkosten  sind  den  einzelnen  Absätzen  in  Klammern 
beigefügt:  neugeplante  Ausführungen,  für  die  erstmalige  Kosteubeträge 
angesetzt  werden,  sind  durch  ein  Sternchen  *  hervorgehoben.  Aus  den 
Bedarfsansätzen  derjenigen  Verwaltungen,  die  nur  wenige  Bauaus- 
führungen planen,  seien  die  folgenden  einmaligen  und  außerordent- 
lichen Avisgaben  für  Bauten  vorweg  zusammengestellt. 

Im  Etat  der  Forstverwaltung:  7  409  000  zum  Ankauf  und 
zur  ersten  Einrichtung  von  Grundstücken  zu  den  Forsten,  Vorbereitung 
und  Ausführung  des  Verkaufs  von  Forstgrundstücken,  deren  Ver- 
äußerung beabsichtigt  ist,  z.  B.  Herstellung  der  Straßen-,  Beleuchtungs-. 
Entwässerungsanlagen  sowie  deren  Unterhaltung.  450  000  Ji  zur  ver- 
suchsweisen Beschaffung  von  Insthäusern  für  Arbeiter.  20  000  Ji  zur 
Gewährung  von  Baudarlehnen  an  Arbeiter  auf  forstfiskalischen  Pacht- 
grundstücken ;  ferner  als  außerordentliche  Zuschüsse  zu  den  dauernden 
Ausgaben,  und  zwar  1000  000  ,/(^  zum  Wegebaufonds  und  300  000,i<; 
zu  Beihilfen  für  Wegebauten,  weiter  250  000,//  für  Fernsprechanlagen. 

Im  Etat  der  Verwaltung  der  direkten  Steuern:  69  000  Jt  zu 
einem  Erweiterungsbau  auf  dem  Grundstück  der  Einkommensteuer- 
Veranlagungs-Kommission  in  Breslau. 

Im  Etat  der  Staatsarchive:  187  300  M  als  letzter  Teilbetrag 
für  den  Bau  des  Staatsarchivs  in  Osnabrück  (277  300),  500  000  als 
erster  Teilbetrag  zum  Bau  des  (ieheimen  Staatsarchivs  in  Berlin  in 
Verbindung  mit  dem  neu  zu  gründenden  Reichsarchiv  ( 1  665  000)  und 
8500  JI  für  eine  Heizungsanlage  im  Staatsarcluv  in  Münster. 

Im  Etat  des  Finanzministeriums:  1  000  000  Ji  als  elfter  Betrag 
zum  Erwerb  mid  zm-  Erschließung  des  Umwallungsgeländes  der  Stadt 
Posen  (21  907  550),  36OU0  J/  zu  Instandsetzungs-  und  Erweiterungs- 
arbeiten zur  Befriedigung  des  Kaumbedarfs  im  Finanzministerium: 
ferner  zu  Instandsetzungsarbeiten  bei  den  Königl.  Theatern,  und  zwar 
79  139  Ji  für  das  Theater  in  Hannover.  28  239  Ji  für  das  Opernhaus  und 
das  Schauspil  l  haus  in  Berlin  und  8000  Ji  für  das  Theater  in  Cassel. 

Diesi^  Ausgaben  betragen  zusammen   11  345  178^/. 

Dazu  kommen  die  nachstehend  zusammengestellten 
Beiträge  für  Bauausführungen  im  Bereiche 

I.  der  Domänenverwaltung   4  255  430^^^ 

II.  der  Verwaltung  der  Zölle  u.  indirekten  Steuern      1  093  900  ,. 

III.  der  Berg-,  Hütten-  und  Salinenverwaltung     .    .     11  858  200  ., 

IV.  der  Eisenbahnverwaltung   .    .180  019  000.. 

V.  der  Bauverwaltung   23  286  700  .. 

VI.  der  Handels-  luul  (iewerbeverwaltung    ....        630  675  .. 

VII.  der  Justizverwaltung   9  515  751  ., 

VIII.  des  Ministeriums  des  Innern   3  226  511  ., 


IX.  der  landwirtscliaftlichen  Verwaltung 

X.  der  Gestütverwaltung  

XI.  des  Ministeriums    der  geistlichen 
richts-Angelegenheiten  .... 


luid  Unter- 


4  888  330 
373  100 

18  245  629 


( iesamtbetrag  268  738  404  , ///. 


Betrag 
für  IHll 
M 


1.  Kiiiiiiiili{[|re  UH«1  aiiLlcrordeiitlicIie  Ausg-abeii  für  die 
ßiiUiiusfji]iriiiig'ou  (Ici*  Doiiiäiieiiverwaltiiiig'. 

1.  Vcrmehi'ung  und  Verbesserung  dci'  Ai'lieiterwdh- 
lumgen  nebst  Zubehiir  an  Stiilli^chiiudcn.  I!i-nniicii 
usw.  auf  den  Domänen  (aul'ierordentlichcr  Zuschuß 

zu  Kap.  1  Tit.  18  der  dauernden  Ausgaben)  ....  500000 

2.  Aiißei-ordentlicher  Zuscluil)  zum  ordentlichen  Do- 
mänenbaufonds  Kap.  1  Tit.  18  der  daiiei-nden  Ausgaben : 

1.  Bauliche  Verbesserung  des  Hutels  „Zu  den  vier 
Türmen"  in  Bad  Ems  und  Einhau  eines  Personen- 
aufzugs in  das  neue  Badehaus  dort   -^4  000 

2.  Einmalige  Verstärkung  des  Fonds  Kap.  I  Tit.  18 
der  dauernden  Ausgaben  behufs  Ausführung  von 

Bauten  der  dort  allgemein  bezeichneten  Alt    .    .       530  000 

3.  Beiti-ag  zu  den  Kosten  der  Herstellung  eines  Ufer- 
schutzwerks an  der  Peinsinsel  bei  Tönning  im  Regie- 
rungsbezirk Schleswig  (40  000)  .    ,   5  000 

4.  Landgewinnungsarbeiten  i.  Regierungsbezirk  Schleswig      335  000 

5.  Weiterftihrung  der  Arbeiten  liehufs  Aufschließung  der 
fiskalischen  Moore  in  Ostfrieslaud.  9.  Betrag: 

Aufwendungen  für  die  Brenntorfgewinnuiig  und 
den  weiteren  Ausbau  des  Noi'dgeorgsfehnkanals  im 
Auricher  Wiesmooi'e,  und  zwar: 

1.  Torfgewiniumg   240  000 

2.  Anschaffung  von  Ergänzungsteilen  für  die  Torf- 
masclilnen   30  000 


Zu  übertragen    1  684  000 


1914, 

Übertrag    1  684  000 

Abbunken  und  Entwässerung  der  Kanalstrecke  .  40  000 
Ausheben  des  Sandes  aus  der  Kanalstrecke  ...  80  000 
Beschaffung  von  Feldbahngleis  und  Loren  .    .    .  10000 

LTnterhaltung  der  Maschinen   5  000 

Bau  von  Schleusen  und  Brücken   81000 

Herstellung  von  Wohnungen  füi'  Aufsichtsbeanite       24  000 

Bauten  am  Elektrizitätswerk   50  000 

Landgewinnungsarbeiten  an  der  Ostfriesischen  Ktiste  83000 
Herstellung  elektrischer  Anlagen  für  landwirtschaft- 
liche Betriebszwecke  auf  Domänen,  16.  Betrag.    .    .       20  000 
Anteil  der  Domänenverwaltung  an  den  Kosten  der 
Bedeichung  des  ihr  gehörenden  Vorlandes  vor  dem 
\\'it'dini^harder    alten    Kooge    im  Regierungsbezirk 
Schleswig  in  Verbindung  mit  dem  Bau  der  Eisenbahn 
Niebüll — Westerland  mit  Einschluß  einer  Abfindung 
an  die  Interessenten  dieses  Kooges  für  Aufgabe  des 
Pachtrechts  an  dem  Vorlande  (1  245  000),  1.  Betrag  .      200  000 
9.  Um-  und  Neubau  der  Kur-    und   Badehäuser  in 

Sehlangenbad  (l  294  0(10),  letzter  Betrag   335  000 

Beschaffung    von   Dienstfahrzeugen    für  Fischerei- 

aufsiclitsbeamte   430 

Um-  und  Ausbau  des  Kurhauses  mit  Nebengebäuden, 
Um-  und  Erweiterungsbau  des  Kursaalgebäudes  und 
der  zwischen  dem  Kurhause  und  dem  Kursaalgebäude 
liegenden  Kolonnaden  sowie  Regelung  des  Kurhofes 
und  Ausführung  der  notwendigen  Arbeiten  an  den 
Ouellenfassungen  in  Ems  (2  501)000),  3.  Betrag  .  .  .  1333  000 
Beihilfen  zu  Wegebauten  und  zur  Anlegung  von 
Eisenbabugüterhaltestellen.    die    von  wesentlichem 

Nutzen  für  die  Domänenverwaltung  sind   1.50  000 

13.  Zur  Bestreitung  des  Anteils  der  Domänenverwaltung 
an  den  Kosten  der  vom  Ent-  und  Bewässerungsverband 
Aschbuden -Moosbruch  im  Regierungsbezii-k  Danzig 
auszuführenden  Arlieiten  sowie  zur  Entwässerung 
und  Kultivierung  des  domänenfiskalischen  Admini- 
strationsstückes Moosbruch,  2.  Betrag   6OO0O 

Eindeichung  der  fiskalischen  Anlaiulungen  im  Drausen- 
see  im  Regierungsbezirk  Danzig  (400000),  2.  Betrag  .      100  000 


10. 


11 


12 


14. 


Summe    4  255  430 
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Einmalige  und  außerordentliclie  Ausgalten  für 
Bauausfiilirungen  der  Terwaltung'  der  Zölle 
und  indirekten  Steuern. 

vveiterungsbau  des  Dienstgebäudes  der  Oberzoll- 
rektion in  Berlin  (911  600),  letzter  Betrag  .... 
ubau  eines  Dienstgebäudes  für  die  Oberzolldii-ektion 

.Münster  (826  000),  letzter  Betrag  

ubau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Hauptzollamt 

Dortmund  ( 192  300),  letzter  Betrag  

■Sgl.  in  Neukölln  (264  000),  letzter  Betrag  .  .  .  . 
ubau  je  eines  Dienstgebäudes  für  das  Hau])tzollamt 
(I  die  Zolhneilerlage  in  Posen  (457  000),  I.Betrag 
ubau  eines  k)ienstgel)äudes  für  die  Oberzolldirektion 
Stettin  (1400  000).  I.Betrag  


die 


Betrag 
für  191 -i 
JL 

211  600 

276  000 

92  300 
114  000 

200  000 

200  000 


Summe    1  093  900 


m.  Einmalige  und  außerordentliclie  Ausgaben  für  die 
Bauausführungen  der  Berg-,  Hütten-  und  Salinenverwaltung'. 

1.  Steinkohlenbergwerke.  isetrag 
Bergwerksdirektionsbezirk  Zabrze. 
1.  Arbeitei-kolonien  für  den    Direktionsbezirk  Zabrze 

(4  000  000),  weiterer  Betrag   200  000 

*2.  Vervollständigung  dei-  maschinellen  Ausrüstung  für 
den  Schacht  II  des  Nordfeldes  des  Steinkohlenberg- 
werks Kr.ifig  (600  000),  1.  Betrag   250  000 

3.  Flammkohlenseparation  und  Flannnkohlenwäsche  für 
die  Delbrückschächte  des  Steinkohlenbergwerks  bei 

Biclschuwitz  (850  000),  letzter  Betrag   350  000 

*4.  Beili-ag  zu  den  Kosten  der  Straßenbahn  von  Mikult- 

schütz  über  Zabrze  nach  Bielschowitz  (1  380  000)  .    .        60  000 

5.  Ausbau  der  Schachtanlage  Kiuxrow- Westfeld  (6630000), 
weiterer  Üetrag   1000  000 

6.  Ausbau  der  Schaclitanlage  Knurow-Ostfeld  mit  Rätter- 
anlage und  Wäsche  (2  500  000),  weiterer  Betrag    .    .      725  000 

7.  Kokerei  mit  (lewinnung  der  Nebenprodukte,  einer  Ben- 
zolfabrik und  einer  elektrischen  Zentrale  für  das  Stein- 
kohlenbergwerk bei  Knurow  (3  000  UOO),  letzter  Betrag    l  760  000 

*8.  Erweiterung  der  Kokerei  und  elektrischen  Zentrale 
des  Steinkohlenbergwerks    bei  Knurow   (1 500  000), 

1.  Betrag   500  000 

9.  Erweiterung  des  Dienstgebäudes  der  Bergwerks- 
direktion in  Zabrze  (260000),  letzter  Betrag  ....      140  000 


Zu  übertragen    4  985  000 


26 


Zentralbiatt  der  Bauverwaltung. 


14.  Januar  11114. 


Übertrag    4  985  000 

Bergwerk.-idirektionsbezirk  R  e  c  k  1  i n  gh  a u  s  e  n. 

10.  Erweiterung'  der  Arbeiterkolüuieii  im  Berowcrksdii-ek- 

tionsbezirk  liecklinohausen  (4  000  000).  weiterer  Jietfao-      ,jOO  000 

TeerdestiUationsanlage  für  den  Bei-ywei'ksdirelvticins- 

bezirk  Recklinghausen  U  1-^äOOO).  1.  J'.rtrao- .    .    .    .      300  000 

12.  120  Koksöfen  mit  Zubehör  sowie  ]  )ani|it  krssrln  und 
Eisenbahnanscbluß  auf  den  liheinliahciisciiaelitcn 
des  Steinkohlenbergwerks  Gladbeck  (2  400  000),  letzte]- 

Betrag   200  000 

*13.  Erweiterimg  der  Kokskohlentürme  der  Schachtanlage 

BergmanustiUick   120  000 

14.  Abwässerleitung  von  den  i^charhtanlagen  Berffmaims- 
glück  und  Westerholt  di'>.  Stcinl;i>lili'iihi'ri;wcrks  Buer 
zur  Emscher  (300  000).  letzter  Betrug   200  000 

!•').  Zweite  Fördereinrichtung  für  Scliacht  11  dn-  Scliaeiit- 
anlage  Westerliolt  des  Steinkolilenl>erg\vei-ks  Buer 
(200  000).  letzter  Betrag   100  000 

IG.  Zweite  Kohlenwäsche  der  Schachtanlage  Westei'holt 

des  Steinkohlenbergwerks  Buer  (800  OüO).letzter  Betrag      400  000 

17.  Dritte  Koksofenbatterie  mit  llOÜfen  mit  (n-wiiuning  von 
Nebenprodukten  für  die  Srliai  litanhii:-e  Westerholt  tles 
Steinkohlenbergwerks  Buci-   1  OdOOUUi.  letzter  Betrag      500  000 

18.  Erweiterung  der  Beuzolvorproduktenanlage  der 
Sehachtanlage  Westerholt  des  Steinkohlenbergwerks 

Buer  (140  000).  letzter  Betrag   CO  000 

*19.  Vierte  Koksofenbatterie  der  Srliac-1it;mlai;i'  Wcstrrliolt 

des  Steinkohlenbergwerks  Buer  i^lUODdUO).  1.  Brtrag      500  000 
*20.  Erweiterung    der  Koksofen-    und  Nebenpi'otlukten- 
gewinnungsanlage  des  Steinkohlenbergwerks  Waltrop 

(800  000)/!.  Betrag  "   150  000 

*21.  Weiterer  Ausbau  der  Kesselanlage  der  Sehaelit- 
anlage  Scholven  des  Steinkohlenbergwei-ks  Zweckel 
(200  000),  1.  Betrag  ^   50  000 

22.  Weiterer  Ausbau  des  Zechenbahnhofes  Kheinbaben  und 
der  Verschiebevorrichtungen  für  die  Bahnhöfe  .Möller 
und  Rheinbabeu  (Hafenverwaltung)  (440  000),  letzt«- 

Betrag   40  000 

23.  Weiterer  Ausbau  der  Zechenbahnhöfe  Bergmanns- 
glüek  und  Westerholt  (Hafenvei-waltung)   (160  000). 

letzter  Betrag   '   88  000 

*24.  Eisenl)alinreparaturwerkstätte  im  Samnu'lbahnhof 
(iladlx'ck  mit  allen  Einrichtungen  und  (Jleisen  iHafen- 
verwaltuug)  (250  000),  1.  Betrag   100  000 

Berg'werksdirektionsbezirk  S aar b r ü  c k o n. 

25.  Neue- Förderschaehtanlage  bei  Fraulautern  des  Stein- 
kohlenbergwerks Kronprinz  (4  500  000).  weiterrrlSetrag      (!90 000 

26.  Fettkohlenwäsche  un(l  Kohlenbrechaidage  für  (irube 
Jägersfreude  des  Steinkohlenbergwerks  l)ud  weder  mit 
dazu  erforderlichen  Eisenbahngleisen  (5(J0  000).  weiterer 

Betrag   100  000 

27.  Ersatz  der  alten  Flammofeukokerei  in  Heinitz  durch 
60  Koksöfen  mitivebenproduktengewinnung  (1 190000). 

letzter  Betrag  '.       80  000 

28.  Ausbau  der  Annaschachtanlage  der  (lii-ube  Kohlwald 
des  Steinkohlenbergwerks  König  (2  970  000).  weiterer 

Betrag   772  500 

29.  Anschluß  der  Grabe  Dilsburg  des  Steiid<nlilenbei-g- 
werks  (iöttelborn  an  die  K(illi-rtalbalin  mit  neuei- 
Schachtanlage  (1  830  000).  weiterer  Beti-ag   390  000 

30.  Erweiterung  der  Ivj-aftwerke  (3750000).  letzter  Betrag      204  000 

31.  Weiterer  Ausbau  der  Wasserwerke  (1  300  000),  weiterer 

Betrag   GOOOOO 

2.  Erzbergwerke. 
*32.  Vergrößerung  der  elektrischen  Zentrale  an  der  Maaßener 

unteren  Halde  in  Lautental  (150000),  I.Betrag     .    .  75000 

3.  Kalk.steinbrüche. 

33.  Ausrüstung  der  3.  Sohle  des  Heinitzbraches  (Rüders- 
dorf) (350000),  weiterer  Betrag    190  000 

4.  Bernsteinwerke. 

*34.  Erneuerung  und  Erweiterung  des  Betriebsgebäudes 

der  Bernsteinwerke  in  Königsberg  (148  200),  I.Betrag       80  000 

5.  Salzwerke. 

35.  Erweiterung  der  elektrischen  Zentrale  beim  Salzwerk 
Bleicherode  (320  000),  letzter  Betrag   125  000 

6.  Badeanstalten. 

36.  Neubau  eines  Kurtheaters  in  Oeynhausen  (382  700), 

letzter  Betrag  '   202  700 

*37.  Dienstwohnung  ftlr  den  Direktor  der  Bergakademie 

in  Klaustal  (46  0001.  1.  Betrag   26O0O 

*38.  Eim-ichtung  eines  Auf  l)eri'itungslaboratoriums  für  die 

Bergakademie  in  Klaustal   10  000 

39.  Außerordentliche  Verstärkung  des  Fonds  Kap.  22  Tit.  7 

zur  Beteiligung  an  der  Ausstellung  in  Düsseldorf  1915       20  000 

Summe  11  858200 


IV.  Eiiimalig-e  und  außorordentliclie  Auss'aben  für  die  Bauaus- 
fiiliruiigeu  «ler  Eisenhalniverwaltuiig-. 

Be-/.irk  der  Ei.senbalmdirektion  in  Altona. 

für  1914 

1.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Ludwigslust  (1  075  000). 

letzter  Betrag   175  000 

2.  Herstrllung  stärkerer  Überbauten  für  die  Eiderbrücke 

bei  Friedrichstadt  (443  000).  letzter  Betrag    ....  93000 

3.  Erweiterun«;-  der  Bahnhofsanlagen  in  Altona  (2950000). 
fernerer  l!eti-ag  '.       350  000 

4.  Umbau    der   Bahnhofsanlagen   in   Kiel   (13  600  000), 
fernerer  Betrag  1  0(J0  000 

5.  Erweiterung    des   Verschiebebalinhofes    Harburg  R. 

(1  775  000).  fernerer  Betrag  '.    .      400  000 

6.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Buchen  (1  590  000).  fernerer 

Betrag  .   500ilO 

7.  Hoehiegung  und  Erweiterung  des  Balmhofes  Rends- 

Inirg  (1  018  000).  fernerer  Betrag   300  000 

8.  Herstellung  eines  Versehiebebahnhofes  bei  Eidelstedt 

(6  645  000).' fernerer  Betrag   1  300  000 

9.  Erweitei-ung  der  Nebenwerkstätte  Glückstadt  (960  000). 
fei-nerer  l'.eti-ag   100  000 

10.  Umgestaltung  der  Balinanlagen  in  und  bei  Flensburg 

(15  086  000).  fernerer  Betraj.'   400  000 

11.  Desgl.  zwisclien  dvm  Betriebsbahnhöfe  Hamburg  B. 

und  Rotenbui-gsort  (2  053  000).  fernerer  Betrag  .    .    .      400  000 

12.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Husum-Nord  (1  121000), 
fernerer  Betrag   500  000 

13.  Desgl.  Schleswig  -  Friedrichsberg  (618  000).  fernerer 

Beti-ae   200  000 

14.  Desgl.  Itzehoe  (2  360  000),  fernerer  Betrag-     ....  200000 
'*lb.  Errichtung  einer  Hauptdeckenniederlage  in  Witten- 
berge (198  000),  I.Betrag   100  000 

*16.  Herstellung  stärkerei-  Überbauten  für  die  Vorflutöff- 
nungen  des  Brückenzuges  über  die  Süderelbe  bei 
Harburg  (533  000).  1.  Befrag   100  000 

*17.  Erweiterung  d.  Wagen werkstätte  Wittenberge  (240000). 

1.  Betrag   100000 

*18.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Tondern  (221  000),  I.Betrag       50  000 

*19.  I']rweiteruug  des  Versehiebebahnhofes  Rotenburgsort 

(;i:;5OO0).  L  Betrag   50  000 

*20.  Erweitei-ung  des  Bahnhofes  Neustadt  a.  d.  Dosse 

(1  425  000),  1.  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin. 

21.  Verbreiterung  der  Unterführung  der  Temiielliofer 
Sti-al.le  und  HerstelluuL;-  eines   erliöliten  Mittelbalui- 

^teiges  aul  Bahnhüf  Alai-ieiulurf  i31 1  Ono).  letzter  Betrag       34  000 

22.  Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  die  Unter- 
fülirung  der  Holtzendorffstraße  in  km  11,7  der  B)ei-linei- 
Stadtbahii  (240  000).  letzter  Betrag   40  000 

23.  Umgestaltung  derBalmanlagen  bei Spandau(21 9780(J0), 
fernerer  Betrag   1  800000 

24.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Friedrichstraße  in  Berlin 

(10  788  000).  fernerer  Betrag   800000 

25.  Erweiterung    des    Verschiebebahnhofes  Tempelhof 

(6  360  000),  fernerer  Betrag   400  000 

26.  Umgestaltung  der  Ringbahn  zwisc-hen  Ti-ejitow  und 
Neukölln  (früher  Rixdorf)  (9  100  000),  fei-nerer  Betrag  5001-00 

27.  Herstellung  eines  Alistellbahnhofes  für  Fernzüge  am 
Versehiebebahnhofe  Ruiumelsburg  und  Ausbau  des 
Personenbahnhofes   an    der  Warschauer   Straße  in 

Berlin  (4  750  00O),  fernerer  Betrag   1000000 

28.  Beseitigung    der    Schienenübergänge    bei  Nowawes 

(1  190  000),  fernerer  Betrag   50  000 

29.  Erbauung  eines  Gesi-häftsgebäudes  für  das  Eisenbahn- 
Zentralamt  in  IJerlin  (1808  000).  fernerer  Betrag  .    .      100  000 

30.  Umbau  des  Bahnhofes  Großliehterfelde-Öst  mit  Be- 
seitigung der  Schienenübergänge  der  Wilhelm-  und 
Seydlitzstraße  (1  967  000).  fernerer  Betrag   300  000 

31.  Erweiterung    des    Gtlterbahnhofes  Charlottenburg 

(1  320  000).  fernerer  Betrag   500  (X)0 

32.  Herstellung  vdu  Wegeuuterführungen  in  km  5.9  und 
7.0  der  Strecke  (irunewald  —  Wannsee  (290  000). 
ferneier  Betrag   50  000 

33.  Umgestaltung  der  Zugangswege  zum  Bahnhof  Stralau- 
Rummelsbui-g  (302  000),  fernerer  Betrag   50  000 

34.  Umbau   des  Bahnhofes   Nauen  (2  590  000),  fernerer 

Betrag   300  000 

35.  Herstellung  einer  Wegeunterführung  in  km  10,9  der 

Sti-ec-ke (Ti-unewald— Wanusee  ( 140  000).  fernererBetrag       50  000 

36.  Erbauung  eines  Zentralkesselliauses  in  der  Haupt- 
werkstätte Tem])el!i(if  (350000).  fernerer  Betrag    .    .  280000 

37.  Anlage  eines  ( Jepäi-ktnunels  und  Einbau  dreier  (4e- 
l)äckaufzüge     auf     Bahnhof    Zoologischer  Garten 

(158  000).  fernerer  Betrag   50  000 

38.  Änderungen  an  der  Hamburger  Bahn  zwischen  km  28 
und  33  in  Verbindung  mit  der  Entwässerung  des 
osthavelländisehen  Luchs  (704  000).  fernerer  Betrag  .      250  000 

Zu  übertragen  12  472  000 


Nr.  4. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


27 


Übertrag  12  472  000  I 


30.  Herstellung  eines  Abstellbahnhofcs  für  den  Potsdamer 
Fernverkehr  bei  dem  J3etri('l)sbahnhofe  Schöneberg' 
(756  000),  fernerer  Betrag   200  000 

*40.  Erweiterung  des  Verschiebebahnhofes  Niederschöne- 

weidc-Johannistal  (780  000),  I.  Betrag   50  000 

*41.  Erbauung  einer  Kesselschmiede  für  die  Hauptwerk- 
stätte Tempelhof  (475  000),  J.  Betrag    100  000 

*42.  Beseitigung  der  SchienenUbergänge  in  km  21.9  der 
Wannseebahn  und  km  16,2  der  Wetzlarer  Bahn  und 
straßenmäßiger  Ausbau  des  Beekebettes  (167  000), 
1.  Betrag   50  000 

*43.  Beseitigung  von  Schienenkreuzungen  zwischen  den 
Bahnhöfen  Ebersstraße  und  Papestraße  in  Berlin 
(3  570  000).  1.  Betrag   100  000 

*44.  Erweiterung    des    Verkehrs-    imd  Bauniuseums  in 

Berlin  (8G5  000),  1.  Betrag   300  000 

*45.  Beseitigimg  der  Schienenkreuzung  östUch  von  Stralau- 

Kummelsburg  bei  Stellwerk  Snt  (1  470  000),  1.  Betrag      100  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau. 

46.  Erweiterrmg  der  Gleisanlagen  auf  Bahnhof  Hansdorf 

(151  000),  letzter  Betrag   101  OOU 

47.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Tschirnitz  (220  000),  letzter 

Betrag   170000 

48.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  mit  Neben- 
anlagen auf  Bahnhof  ( )els  (556  000;,  letzter  Betrag    .       56  000 

49.  Erweitenmg  des  Bahnhofes  Brieg  (8  239  000).  fernerer 

Betrag   300000 

50.  Desgl.  Görhtz  (10  525  000).  fernerer  Betrag    ....  300000 

51.  Vereinigung  der  Ortsgüteranlagen  des  Märkischen 
imd  des  Freiburger  Bahnhofes  in  Breslau  sowie  Er- 
weiterung des  Verschiebebahnhofes  Mochbern  und 
Herstellung  einer  Verbindungsbahn  Mochbern — Groß- 
Mochbern  (4  666  000),  fernerer  Betrag   400  000 

52.  Herstellung  einer  Unterführung  der  Glogauer  Sti'aße 

auf  Bahnhof  Liegnitz  a75  000),  fernerer  Betrag    .    .      1.50  000 

53.  Erbauung  einer  Lokomotivwerkstätte  und  Erweiterung  i 
des  Bahnhofes  in  Gels  (8  250  000»,  fernerer  Betrag    .    1300  000  j 

54.  Erbauung  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
direktion in  Breslau  (3  810  000),  fernerer  Betrag   .    .      800  000  i 

55.  Umbau  des  Bahnhofes  Sagau  (3  670  000),  fernerer  i 
Betrag   SOOOOO 

56.  Erweiterung  des  Balmhofes  Sommerfeld  (2  010  000), 
fernerer  Betrag   200  000 

57.  Desgl.  Hundsfeld  (582  000).  fernerer  Betrag  ....  50000 
.58.  Desgl.  Breslau-Odertor  (2  849  000),  fernerei" Beti'äg  '  .      200  000 

59.  Umbaii  des  Bahnhofes  Liegnitz  (5  850  000),  fernerer 

Betrag   1  200  000 

60.  Desgl.  Kamenz  i.  Scblesien.  fernerer  Betrag  ....  500000 

61.  Auswechslung  der  eiserner  Überbauten  der  Brücke 
über  die  Schiffahrtsoder  bei  Breslau  (535  000),  fernerer 

Betrag   l.'jOOOO 

62.  Erweiterung  des  r>ahnliufcs  Pvauscha  (430000).  fernerer 

Betrag  .   100  000 

*63.  Umbau  des  Bahnliofcs  Altwasser  (5  258  000».  1.  Betrag  150  000 
*64.  Umbau  der  Brücke  üljer  die  alte  Oder  in  km  ],(!  der 

Strecke  Breslau -Oels  (1  313  000),  1.  Betrag  .  .  .  .  250  000 
*65.  Erweiterung  tles  Bahnhofes  Lüben  (170  000),  1.  Betrag  50  000 
*66.  Beseitigung  der  Schienenübprgänge  zwischen  km  58,3 

und   59. (;  der  Strecke  Freiburg  (Schlesien) ^Nieder- 


Salzbrunn  (2(;0  00ü).  1.  Betrag   .50  000 

*67.  Erweiterung     des     Umschlaghafens     bei     Maltst  ii 

(380  000),  1.  Betrag   50  000 

*68.  Erweiterung    des    Bahnhofes    Schottwitz    (440  000), 

1.  Betrag   50000 

*69.  Erweiterung     des     Personenbahnhofes  Königszeh 

(3  993  000),  1.  Betrag   100  000 

Bezirk  der  Eisenbalmdirektion  in  ßromberg. 


70.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Schneidemühl  (8  100  000), 
letzter  Betrag   100  00(J 

71.  Höherlegung  der  Ostbahn  innerhalb  der  Stadt  Lands- 
berg a.  d.  Warthe  (4  500  000),  fernerer  Beti-ag    .    .    .      800  000 

72.  Beseitigung  des  Schienenüberganges  der  Wreschener 
Chaussee   am  Bahnhofe   Gnesen  (743  000),  fern(;rer 

Betrag   50  000 

73.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Bromberg  (1  320  000), 
fernerer  Betrag   300  000 

74.  Aiisbau  der  Ncbenwerkstätte  Schneidemühl  zu  einer 
Hauptwerkstätte  für  Wagen  (1  950  000),  fernei-er  Betrag      500  000 

75.  Beseitigung  der  schienengleichen  Kreuzung  der  Posen- 
Stargarder  Bahn  mit  der  Ostbahn  am  Westende  des 
Bahnhofes  Kreuz  (1  530  000),  fei-iun'er  Betrag    .    .    .      300  000 

76.  Erbauung  eines  Dienstgebäudes  für  die  p]isenl)ahn- 

ämter  in  Wongrowitz  (130  000),  fernerer  Betrag    .    .       50  000 

77.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Neudamm  (532  000),  fer- 
nerer Betrag   200000 

78.  Erweiterung   c^es  Personenbahnhofes  Schneidemühl 

(570  000),  fernerer  Betrag   200  000 


Zu  übertragen  23  349  000  i 


Üh(M-(rag  23  349  000 
79.  Verlegung   der  Bahnlinie  Bi-omberg— Karlsdorf  zur 
Beseitigung  des  Planuberganges  der  Danziger  Straße 

in  Bromberg  (706  000),  fernerer  Betrag   100  000 

*80.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Dahmsdorf-Müncii(d)erg 

(640  000),  erster  Betrag   100  000 

*81.  Erweiterung  der  Gleisanlagen   auf  liaJndujf  Kreuz 

(1  128  000),  1.  Betrag   100  000 

Bezii'k  der  Eisenbahndirelction  in  Cassel. 

82.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Bleicherode-Ost  (362  000), 

letzter  Betrag   42  000 

83.  Desgl.  Alfeld  (395  000),  letzter  Betrag   45  000 

84.  Desgl.  Cassel-0.  (6  300  000),  letzter  Betrag     ....  2800000 

85.  Desgl.  Wabern  und  Verbesserimg  der  Leistungsfähig- 
keit der  Strecke  Wabern— Wildungen  (1437  000), 
fernerer  Betrag   250  000 

86.  Erbauung    einer    Wagenwerkstätte    in  Paderliorn 

(4  250  000),  fernere  Betrag   1  200  000 

87.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Eichenberg  (1165  000), 
fernerer  Betrag   300  000 

88.  Desgl.  Soest  (724  000),  fernerer  Betrag   150  000 

89.  Desgl.  Northeim  (615  000),  fernerer  Betrag    ....  1.50000 

90.  Desgl.  Freden  a.  d.  Leine  (236  000),  fernerer  Betrag   .  50  000 

91.  Desgl.  Nordhausen  (350  000),  fernerer  Betrag    .    .    .  450  000 

92.  Erweiterung  der  Lokoniotivwerkstätte  auf  Bahnliof 

Cassel  E.  (1  650000).  fernerer  Betrag   400  000 

93.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Salzkotten  (251  600), 
fernerer  Befrag   .50  000 

94.  Herstellung  einer  Wegüberführung  vor  Bahnhof 
Zimmersrode  (120  000)  fernerer  Betrag   50  000 

95.  Erweiterung     des     Personenbahnhofes  Göttingen 

(5  065  000),  fernerer  Betrag   400  000 

96.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Ihringshausen  (468  OCO), 
fernerer  Beti-ag   50  000 

97.  Desgl.  Beiseförth  (330  000),  fernerer  Betrag    ....      100  000 

98.  Herstellung  ehies  Überholungsgleises  auf  Balmhof 
Schlierbach  (410  000),  fernerer  Betrag   100  000 

99.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Grifte  (430000),  fernerer 

Betrag  .   50  000 

100.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Paderborn (2  397 000), 

fernerer  Beti-ag   300  000 

*101.  Erweitemng  des  Bahnhofes  Blankenheim  (Kr.  Sanger- 
hausen) (315  000),  1.  Betrag   50  000 

*102.  Hei-stellung  von  zwei  Überholungsgleisen  zwischen  den 

Bahnhöfen  Wilhelmshöhe  und  Guntershausen  (4O4O00). 

1.  Betrag  .    .    .    .    .    .    .    .    .    .  ■  .  ■.   .50000 

*103.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Göttingen  (3  210000), 

1.  Betrag   100  000 

*104.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Bad  Sassendorf  (535  000), 

1.  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektiou  in  Köln. 

105.  Anlage  eines  zweiten  Überholungsgleises  auf  Bahnhof 
Lindern  (210  000).  letzter  Betrag   10  000 

106.  Umgestaltung  der  Balmhofsanlagen  in  Brühl  (1  770  000), 

letzter  Betrag    20  000 

107.  Erweiterung     der     Hahnhofsanlagen      in  Aachen 

(11  640  000h  fernerer  Betrag   800  000 

108.  Umgestaltung  der  Bahnanhigen  in  Mülheim  a.  Rhein 

(9  990  000),  fernerer  Betrag   300  000 

109.  Herstellung  eines  Verschiebebahnliofes  bei  Kalk-Nord 

(16  430  000).  fernerer  Betrag  KW  000 

110.  Herstellung  von  Gleschäftsgebäuden  für  die  Eisenbahn- 
direktion und  die  Eisenbalinäniter  sowie  Erbauung 
von  Dienstwohnhäusern  in  Kiiln  (4  410  000).  fernerer 

Betrag   50000 

111.  Umgestaltung    der  Bahnanlagen   in   und  bei  Köln 

(S-2  765  000),  fernerer  Beti-ag   1  500  000 

112.  Umbau  des  Bahnhofes  Leutesdorf  (487  000\  fernerer 

Betrag   100  000 

IJ  3.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Andernach  (2  096  000), 

fernerer  Betrag   40  000 

114.  Erweiterung   des    (Jüterbahnhofes   Koblenz  (Mosel) 

(2  700  000),  fernerer  Betrag   200  000 

115.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Herbestal  (4  000  000), 
fernerer  Betrag   900  000 

116.  Desgl.  Unkel  (467  000),  fernerer  Betrag   50  000 

117.  Herstellung  eines  Ortsgüterbahnhofes  in  Deutzerfeld 

(940  000\  fernerer  Betrag   75  000 

118.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Wahn  (1000  000),  fernerer 

Betrag  .   10  000 

119.  Desgl.  Koblenz  (Rheinbhf.)  (3  180000),  fernerer  Betrag      600  000 

120.  Beseitigung  der  Schienenki'euzungen  am  Block  Groß- 
kreuz bei  Köln  (11  030  000),  fernerer  Betrag     .    .    .    3  500  000 

121.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Linz  (910  000),  fernerer 

Betrag  .    200000 

122.  Änderung  der  Bahnlage  am  Bahnhof  Ehrenbreitstein 
und  auf  der  Anschlußstrecke  nach  Pfaffendorf  (69001)0), 
fernerer  Betrag .    .    .    ,   100000 


Zu  übertragen  40  291000 
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Übertrag  40  291  000 


123.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Dalheim  (483000),  fernerer 

Betrag   100  ÜOO 

124.  HerstelUuig  eines  neuen  Gttterbahnliofes  Godesberg 

(520  000),  fernerer  Betrag   150  000 

125.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Viersen  (10  200  000), 
fernerer  Betrag   1  000  000 

126.  Herstellung  eines  Kohlen- und  Wassersiifii  lins  für  den 
Betriebsbahnhof  Köln-Gereon  ((;000()0).  fcrncivr  liftrag      200  000 

127.  Enveiteinng  des  Bahnhofes  Köln-Nipijes  zu  einem 
Hauptverschiebebahnhof  (16  900  01)0).  fernerer  Betrag      800  000 

128.  Desgl.  Friedrich  -  \Vilhelmsliütte   (790  000).  fernerer 

Betrag   500  000 

129.  Desgl.  Forsthaus  bei  Krefeld  (312  000),  fernerer  Betrag  200000 

130.  Desgl.  Herzogenrath  (1  340  000),  fernerer  Betrag  .  .  100000 
181.  Beseitigung  des  Schienenübergauges  in  km  28.9  der 

Strecke  Köln— Trier  (180  000).  fernerer  Betrag  .    .    .      100  000 
132.  Erbaiuing  einer  Hauptwerkstätte  bei  Jülich  (11 733000). 

fernerer  Betrag  .    .•   700  COO 

*133.  Erweitening  des  Bahnhofes  Anrath  (150000),  I.  Betrag       50  000 

*134.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Bedburg  (Kr.  Berg- 
heim) (1580  000),  1.  Betrag   100  OOO 

*lo5.  Herstellung    von   Überholungsgleisen    auf  Bahnhof 

Krefeld  Stahlwerk  (180  000),  1.  Betrag   100  000 

*136.  Erweiterung  des  Verschiebebahnhofes  Köln  Eifeltor 

(4  400  000),  1.  Betrag   200  000 

*137.  Herstellung  von  t^berholungsgleisen  auf  den  Bahn- 
höfen Keuland  und  Lengeier  (207  000).  1.  Betrag  .    .      100  000 

*138.  Herstellung  von  Überholungs-  und  Aufstellgleisen  auf 

Bahnhof  Kierberg  (355  000).  1.  Betrag   50000 

*139.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Korschenbroich  (170  000), 

1.  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbahn direktion  in  Dan  zig. 

140.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Danzig  (7  488  000), 
fernerer  Betrag   800  000 

141.  Enveiteimig  des  Bahnhofes  Köslin  (1  520  000).  fernerer 

Betrag  .   150  000 

142.  Erbaiumg  eines  (Jeschäftsgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
direktion in  Danzig  (2  400000),  fernerer  Betrag    .    .      400  000 

143.  Herstellmig  eines  neuen  Verschiebebahnhofes  bei 
Dirschau  (8  900  000),  fernerer  Betrag   2  000  000 

144.  Herstellung    eines     Abstellbahnhofes    bei  Danzig 

(1  396  000),'  fernerer  Betrag   500  000 

145.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Danzig-Langfuhr(2506000), 
fernerer  Beti-ag   500  000 

146.  Erweiterung  des  Verschiebebahnhofes  Saspe  (2280000). 
fernerer  Betrag   1  800  000 

147.  Herstellung  von  Aufstellgleisen  auf  dem  Verschiebe- 
bahnhof Danzig-lege-Tor'd  206  000),  fernerer  Betrag    1  OOO 000 

*148.  Herstellung  einer  Straßenübei-führung  in  km  29,8  der 

Strecke  Ohra- Danzig  (549  000),  1.  Betrag    ....  50000 

*149.  Verbesseioing  der  Krümmiuigs-  und  Wegeverhältnisse 
der  eingleisigen  Hauptbahn  Thorn — Marienburg  auf 
der  Strecke  von  km  104.5  bis  IIO.G  (498  000),  1.  Betrag       50  000 

*150.  Herstellung  einer  rntrrfühi-ung  der  Strelliner  Straße 

auf  Bahnhof  Stolj)  i.'ijOOOOj,  1.  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld. 

151.  Herstellung  eines  Vorbahnhofes  bei  Barmen-Ritters- 

hansen  (6  070  000).  letzter  Betrag   120000 

152.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Remscheid   (2  620  000), 

letzter  Betrag     40  000 

153.  Desgl  Lennep  (1  250  000),  letzter  Betrag   50  000 

154.  Desgl.  Graiten  (1(500  000),  letzter  Betrag   100  000 

155.  Beseitigung  der  Wegeübergänge  in  km  12,5  und  12,9 
der  Strecke  Köln — Düsseldorf  am  Bahnhofe  Küpper- 
steg (326  (JOO),  letzter  Betrag   76  000 

156.  Herstellmig  verstärkter  Überbauten  für  die  Eisenbahn- 
brücke über  den  Rhein  bei  Düssrlddrf  (1477  000), 

letzter  Betrag   .        .   177  000 

157.  Herstellung  einer  Lokomotivbekohlungs-  und  Asche- 
verladeanlage auf  Bahnhof  Hägen-Eckesey  (195  000), 

letzter  Betrag  45  000 

158.  Erweiteiimg  der  Bahnanlagen  bei  Hagen  i.  Westf. 

(31  500  000).  fernerer  Betrag   4  000  000 

159.  Verlegmig  der  Aggertalbahn  Siegbui'g — Bei-gneustadt 
zwschen  Overath  und  Bergneustadt  (3 150000;,  fernerei- 
Betrag    200000 

160.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Sohngen  (2  390  000). 
fernerer  Betrag   400  000 

161.  Erweiterang  des  Haltepunktes  Geisecke  zu  einem 
Verschiebebahnliof  (2  297  000),  fernerer  Betrag  ...    1  000  000 

162.  L'mgestaltung  des  Nordendes  des  Bahnhofes  Düssel- 
dorf-Derendorf (1  200  OOo),  fernerer  Betrag    ....  100000 

163.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Iserlohn  (1  734  000).  fernerer 

Betrag  '.    .    .    .       50  000 

164.  Desgl.  Werdohl  (1605  000),  fernerer  Betrag  ....  300000 

165.  Desgl.  Dieringhausen  (3120  000),  fernerer  Betrag  .    .      150  000 

166.  Desgl.  Großenbaum  (740  000),  fernerer  Betrag  .    ■    .      350  000 


Zu  übertragen  59  249  000 


Übertrag  59  249  000 


167.  Verlegung  der  Bahnstrecke  Ferndorf — Hilchenbach 
(2  400  000).  fernerer  Betrag    300000 

168.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Brügge  (2  230  000).  fernerer 

Betrag   300  000 

169.  Desgl.  Osberghausen  (970  000).  fernerer  Betrag      .    .      100  000 

170.  Desgl.  Kabel  (1  900  000),  fernerer  Betrag  .....  300000 

171.  Verbesserung  der  (ileiskrümnumgen  am  Westende  des 
Bahnhofes  Haspe -Heubing  (643  0001.  fernerer  Betrag  150000 

172.  Verbesserung  der  Ferngüterzuggleise  bei  Düsseldorf- 
Rath  sowie  Unibau  der  Bahidiöfe  Düsseldorf- Rath 

und  Ratingen-West  (8  876  000).  fernerer  Betrag     .    .    1  200000 

173.  Ivrweitei-iuig  des  ( ieschäftsgebäudes  der  Eisenbahn- 
diivktioii  in  l':il)ei-feld  (515  000).  fernerer  Betrag    .    .  250000 

174.  iM  writcruiig  des  Üaluihofes  Altena  i.  Westf.  (650000). 
fernerer  Betrag   300  000 

175.  Beseitigung  des  Schienenübei'ganges  in  km  9,2  der 
Strecke   Letmathe— Fröndenberg   (190  000),  fernerer 

Betrag   100  000 

176.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Altenhundem  (2  864  000), 
fernerer  Betrag   300  000 

*177.  Desgl.  Krenztal  (10  328  000).  1.  Betrag   100  000 

*17S.  Desgl.  Erndtebrück  (1  375  000),  1.  Betrag   100  000 

*179.  Umbau desBahidiofesDüsseldorf-Derendorf(  19 900000], 

1.  Betrag   100  000 

*1S0  Erweiterung  der  Haui)t\verkstätte  Opladen  (690  000), 

1.  Betrag    50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Erfurt. 

181.  Erweiterung  des  Bahiüiofs  Waltershansen  (610  000). 

letztei-  15etrag   30000 

182.  Beseitigung  des  Schienenüberganges  der  Sidzaer 
Straße  und  Erweiterung  der  Ladegleise  auf  Bahnhof 
Apolda  (340  000),  letzter  Betrag   90  000 

183.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Zeitz  (8  4.34  000). 
fernerer  Betrag   2  700  000 

184.  Erweiterung  der  Bahnanlagen  in  Gera  (8  349  000), 
fernerer  15eti-ag   1  000  000 

185.  Umbau  des  Bahnhofes  Weißenfels  (7  700  000).  fernerer 

Betrag  1  500  000 

180.  Erbauung  einer  nenen  Hauptwerkstätte  in  Meiningen 

(4  7.57  OOOj.  fernerer  Betrag   1000  000 

187.  Umbau  des  Bahnliofes  Weimar  (4  771  000).  fernerer 

Betrag   800  000 

188.  Erweiterung  des  Personenbahnhofes  Kobin-g  (2  765  000), 
fernerer  Betrag   1  800  000 

189.  Herstellung  einer  unmittelbaren  Einfahrt  für  (üiter- 
züge  der  Hau]>tbahnen  von  Nordhausen  und  Sanger- 
hausen nacli   den  A))]aufgleisen  des  ( Jüterbahnliofes 

Erfurt  (4  9()0()(]0i.  lernerei-  Deti-ag   4O0000 

190.  Erweiterungen    am   Ostende   des  Bahnhofes  Gotha 

(1  000  000).  fernerer  Betrag   300  000 

191.  Erweiteiuny  der  Hauptwerkstätte  Jena  (745  000), 
fei-nerer  Betrag   200  000 

192.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  dem  Per- 
snnen)ia]n)hof  Erfurt  (287  000).  fernerer  Betrag  .    .    .  100000 

193.  lMweitei-ung  des  Balmhofes  Jena  (  \Veim.-(ier.)  (805000). 
fernerer  Betiag  '.      300  000 

194.  Desgl.  Hiidlnn-ghausen  (1  115  000),  fernerer  Betrag  .    .      300  000 

195.  Errichtung  einer  ölgasanstalt  auf  Bahnhof  Saalfeld 

(235  000),  fernerer  Betrag   100  000 

*196.  Erweiterung  der  Bahnaidagen  in  Rudolstadt  i.  Thür. 

(1  180  000),  erster  Betrag   100000 

*197.  Herstellungeines  (iüterzugüberholungsgleises  auf  Bahn- 
hof Oßmannstedt  (335  000),  erster  Betrag     ....  50000 
*198.  Herstellung  von   zwei  Überliolungsgleisen  zwischen 
km  181.9  und  183.4  der  Strecke   Weißenfels —Bebra 
beim  Haltepunkt  Wommen  (355  000),  erster  Betrag  .       50  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Essen  a.  d.  R. 

.  199.  Erweitening  des  Bahnhofes  Dortmimd  (G.  M.  und  B.  M.) 

(19  530  000)7  letzter  Betrag   180  000 

200.  Herstellung  eines  neuen  Hafenbahnhofes  südlich  von 
xMeiderich  (7  700  000).  letzter  Betrag   200  000 

201.  L'mgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Essen  und 
(»lerhausen  (9  585  000).  letzter  Betrag   185  000 

202.  Änderung  der  Ausfahrgleise  des  Hafenbahnhofes 
Duisburg  nach  Oberhausen-West  (1800  000),  letzter 

Betrag   200  000 

203.  Herstellung  eines  Lokomotivschnjijiens  auf  Bahnhof 
Dortmunderfeld  (1  060  000),  letzter  Betrag     ....        60  000 

204.  Erweiterung  derLokomotivwerkstätte  Witten  (711  000). 

letzter  Betrag   61  000 

205.  Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  das  westliche 
Gleis  der  Ruhrbrücke  in  km  1.5  der  Strecke  Über- 
ruhr—Steele (128  000),  letzter  Betrag   78  000 

206.  LTmgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Bochum  und 
Dortmund  (12  760  000).  fernerer  Betrag   100  000 

207.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Wanne  (9  770  000),  fernerer 

Betrag  ^    ....    2  500  000 


Zu  übertragen  76  783  000 
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Übertrag  76  783  000 

208.  Erweiterung  cU'sl'>;ilmli((f('sHei-ne  (11  100  000),  fernerer 

Betrag   3  000  000 

209.  Desgl.  Weddau    (14  314  000),  fernerer  Betrag     .    .    .    5  000000 

210.  Herstellung  eines  Freiladebahnliofes  im  Nordosten  der 

Stadt  Essen  (3  150  000),  fernerer  Betrag   300  000 

211.  Erweiterung    des    VerschiebebaVmliofes    Essen  -  Hbf 

(1  700  000),  fernerer  Betrag   300  000 

212.  Beseitigung  der  Wegeübergänge  der  Wiemelhäuser- 
und  Wittener  Straße  in  km  145.9  und  14G.5  der  Strecke 
Bochum-Sud— Langendreer  (1  680  000),  fernerer  Betrag      400  000 

213.  Umgestaltung    des    Balmliofes    Hamm    i.  Westf. 

(17  800  000),  fernerer  Betrag   3  000  000 

214.  Erweiterung  des  BahnhofesDortmnnderfeld  (5  552  000). 
fernerer  Betrag   2  000  000 

215.  Schienenfreie  Kreuzung  der  Strecken  Essen -Hbf — 
Oelsenkirchen  und  Essen-Nord — Kray-Nord  bei  Block 
Frillendorf  (645  000).  fei'nerer  Betrag   100  000 

216.  Erbauung     einer    Wagenwerkstätte     in  Weddau 

(3  140  000),  fernerer  Betrag   1  200  000 

217.  Herstellimg  einer  Wegeunterfühiamg  am  Westende  des 
Bahnhofes  Gelsenkirchen  -  Wattenscheid  (646  000), 
fernerer  Betrag   100  000 

218.  Erweiterung    des    Personenbahnliofes    Essen  -  Hbf. 

(5  900  000),  fernerer  Betrag   800  000 

219.  Umbau  des  Westberges  (Ablaufgleis)  auf  Balnihof 
Osterfeld-Süd  (559  OOOj.  fernerer  Betrag   250  000 

220.  Herstellung  von  zwei  Überholungsgleisen  zwischen 
Oberhausen  und  Block  Frintrop  I  (558  000).  fernerei' 

Betrag   150  000 

221.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Dorsten  (1 375000),  fernerer 

Betrag   200  000 

222.  Desgl.  Dahlhausen  a.  d.  Ruin-  (2  900000\  fernerer 

Betrag   80()  000 

223.  Desgl.  Aplerbeck  (700  000V  fernerer  Betrag  ....  300000 
224»  Desgl.  Dinslaken  (3  420 OOÖj.  fernerer  Betrag.    .    .    .      800  000 

225.  Desgl.  Essen-Nord  (3  450  00Ö^  fernerer  Betrag  .    .    .      900  000 

226.  Herstellung  einer  Unterführung  der  Bahnliofsti'aße 

am  Bahnhofe  Mengede  (900000),  fernerer  Betrag  .    .       50  000 

227.  Herstellung  von  Aufstellungsgleisen  für  leere  Wagen 

auf  Bahnhof  Bottrop-Süd  (255  000).  fernerer  Betrag  .      150  000 

228.  Umbau  der  Hauptwerkstätte  Speldorf  (4  700  000), 
fernerer  Betrag   1  000  000 

*229.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Mülheim  a.  d.  Ruln--Heißen 

(11  867  000),  1.  Betrag   100  OCO 

*230.  Erweiterung  der  Bahnanlagen  bei  Duisburg  (36200000). 

1.  Betrag  .  ,  ,    .      200  000 

*231.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Annen-Nord  (980000), 

1.  Betrag   100  000 

*232.  Desgl.  Barop  (1  280  000).  1.  Betrag   100  000 

*233.  Desgl.  Börnig  (595  000),  1.  Betrag   .50  000 

*234.  Herstellung  von  zwei  Ausziehgleisen  am  Westende 

des  Bahnhofes  Gladbeck-West  (426  000),  1.  Betrag    .       50  000 

*235.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Gelsenkirchen-Sciialke  und 
Beseitigung  von  Schienenübergängen  auf  der  Sti'ecke 
Wanne  —Sterkrade  zwischen  km  2.2  und  8,1  (5  650  000), 
1.  Betrag   lUOOOO 

*236.  Herstellung      eines      Verschiebebahnhofes  Beeck 

(11  949  000),  1.  Betrag   100  ()(»() 

*237.  Erweiterung    der  Wagenwerkstätte  Recklinghausen 

(3  945  000),  l.  Betrag   100  OOO 

*238.  Erweitenmg  des  Bahnhofes  Gelsenkirchen,  Grund- 
erwerb (10400000)    2  105  000 

Bez.  d.  Eisenbalindirektion  in  Frankfurt  a.  M. 

239.  Erweiterung    des    P,ahnliofes  Schlüchtern   (356  000), 

letzter  Betrag   56  000 

240.  Desgl.  Flörsheim  (192  000),  letzter  Betrag   42  000 

241.  Selbständige  Einführung  der  Homburger  Bahnstrecke 
in    den    Hauptpersonenbahnhof  Frankfurt  a.  Main 

(5  080  000),  fernerer  Betrag   500  000 

242.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Wetzlar  (3  940  000),  fernerer 

Betrag   1.50  000 

243.  Erweiterung  des  Ostbahnhofes  in  Frankfurt  a.  Main 

(9  480  000),  fernerer  Betrag   300  000 

244.  Erweitenmg  des  Bahnhofes  Dillenbm-g,  fei-nei'er  Betrat  50  000 

245.  Desgl.  Bad  Nauheim  (3  010  000),  fernerer  Betrag  .    .  400  000 

246.  Desgl.  Friedberg  i.  Hessen  (6  382  000).  fernerer  Betrag  800  000 

247.  Desgl.  Höchst  a.  Main  (6  640000),  fernerer  Betrag.  \  600  000 

248.  Desgl.  Weilbui-g  (1  760  000),  fernerer  Betrag  .    .    .    .  500  000 

249.  Erweiterung  des  Hauptpersonenbahnhofes  Frankfurt 

a.  Main  (9  142  000),  fernerer  Betrag   2  500  000 

2.50.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Fulda  (6  238  000),  fernerer 

Betrag   600  000 

251.  Erweiterung  des  Hauptbahnhofes  Oflfenbach  a.  Main 

(7  323  000),  fernerer  Betrag   1000  000 

2.52.  Erweiterang    des    Bahnhofes    Wissen    (1490  000\ 

fernerer  Betrag   100000 

253.  Herstellung   eines  Überholungsgleises    auf  Bahnhof 

Obernhüf  a.  d.  Lahn  (295  000J,  fernerer  Betrag  .    .    .      100  000 

Zu  übertragen  108  286  000 


Übertrag  108  286  000 

254.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Betzdorf  a.  d.  Sieg 

(588  000),  fernerer  Betrag   300  000 

255.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Goldstein  (330  000j, 
fernerer  Betrag   150  000 

250.  Herstellung  einer  Straßenunterführung  am  Ostende 

des  Bahnhofes  Oberursel  (294  000),  fernerer  Betrag    .      150  000 
257.  Herstellung  von  Zwei  Überholungsgleisen  auf  Halte- 
punkt Kerzell  (372  000),  fernerer  Betrag   lüOOOO 

*258.  Erbauung  einei'Lokomotivwerkstätte  in  der  Gemarkung 

Nied  bei  Frankfurt  a.  Main  (7  094  000),  1.  Betrag.    .      500  000 

*259.  Herstellung  einer  Tischler-  und  Sattlerwerkstatt  in  der 

Wagenwerkstätte  Frankfurt  a.  Main  (272  000),  1. Betrag       50  000 

*260.  Hei-stellung  von  zwei  Überholungsgleisen  auf  Halte- 
punkt Oberhaun  (305  000),  1.  Betrag   50  OOO 

"'261.  Beseitigung  des  Schienenüberganges  am  Haltepunkt 
Fraiikfurt-Eschersheim  und  Verbesserung  der  dortigen 
Stationsanlagen  (385  000),  1.  Betrag   50  000 

262.  Erweitei-ung  des  Bahnhofes  Alsfeld  in  Oberhessen 

(960  000),  fernerer  Betrag   20  000 

263.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Nieder-Ohmen  (353  000), 
fernerer  Betrag   100  000 

*264.  Erweiterung   des  Bahnhofes    Oberroden  in  Hessen 

(416  000),  1.  Betrag   50  000 

*265.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Schotten  (210 000),  1 .  Betrag      100  000 

Bezirk  d.  Eisenbahndirektiou  in  Halle  a.  d.  S. 

266.  Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  die  Mulde- 
brücke bei  Roßlau  (280  000),  letzter  Betrag  •    •       •      180  000 

267.  Hei'stellung  eines  Hauptbahnhofes  in  Leipzig  und  einer 
Verbindungsl)ahn  von  W^ahren  nach  Schönefeld  und 
Heiterblick  sowie  Erweiterung  des  Bahnhofes  Plagwitz- 
Liiulenau  (37  645  000),  fernerer  Betrag   3  000  000 

208.  Umbau  des  Bahnliofes  Korl^etha  (1  840000),  fernerer 

Betrag   1  000000 

269.  Umbau  der  Überfülu'ungen  der  Berliner  Straße  auf 
Bahnhof  Halle  a.  d.  Saale,  fernerer  Betrag     ....      100  000 

270.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Jüterbog  (732  ÖOO),  fernerer 

Betrag  .   100000 

271.  Desgl.  Dessau  (618  000),  fernerer  Betrag   100  000 

272.  Erweiterung     der     Hauptwerkstätte  Hoyerswerda 

(470  000\  fernerer  Betrag  •       50  000 

273.  Desgl.  Kottbus  (750  000),  fernerer  Betrag  .    •    ■    •    ■      200  000 

274.  Gleiserweiterung  am  Nordende  des  Bahnliofes  Halle 

a.  d.  Saale  (3  185  000),  fernerer  Betrag   300  000 

275.  Herstellimg  von  Wegeunterführnngen  in  km  3,9  rmd  4.5 
der  Strecke  Halle  a.  d.  Saale— Nordhausen  (384  000), 
fernerer  Betrag   100  000 

*276.  Erweiterung  des  Güterbahnhofes  Merseburg  (1  892  000), 

1.  Betrag  100000 

*277.  Verbesserung    der  Verschiebeanlagen   auf  Bahnhof 

Bitterfeld  (420  000),  1.  Betrag   •       '"'0  000 

*278.  Umbau    des    Bahnhofes    Senftenberg  i.  d.  Lausitz 

(7  650  000),  1 .  Betrag  ■       '^^  *^'00 

*279.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  dem  Personen- 
bahnhofe Falkenberg  b.  Torgau  (285  000),  1.  Betrag       50  000 

*280.  Erweiterung   des  Bahnhofes  Oberröblingen   a.  See 

(:379  0ü0),  1.  Betrag   50  000 

*281.  Umbau  des  Bahnhofes  Schlettau  b.  Halle  a.  d.  Saale 

(1  980  000),  ] .  Beti-ag   100  000 

*282.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Elsterwerda  (Berl.-Di-esdn. 

Bf.)  (1  730  000).  I.Betrag   100  000 

*283.  Desgl.  Torgau  (2  860  000),  I.  Betrag   100  000 

*284.  Herstellung  eines  Lokomotivschu])pens  nebst  Aufstell- 
gleisen am  Südende  des  Bahnhofes  Halle  a.  tl.  Saale 
(215  000),  1.  Betrag   50  000 

*285.  Erweiterung  des  (Ulterschuppens  auf  Bahnhof  Halle 

a.  d.  Saale  (697  000),  I.Betrag   100  000 

*286.  Einrichtung  elektrischen  Pumpenbetriebes  im  Wasser- 
werk für  Bahnhof  Halle  a.  d.  Saale   155  000 

Bezirk  der  Eisenbalindirektion  in  Hannover. 

287.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Isenbüttel  (881  000),  letzter 

Betrag   31 000 

288.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Ijehrte  uiul 
Wunstorf  (49  590  000).  fernerer  Betrag   1  500  000 

289.  Desgl.  in  Bremen  (20  180  000),  fernerer  Betrag  .    .    .    2  000  000 

290.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Löhne  (6  430  000).  fernerer 

Betrag   200000 

291.  Erbaniuii^- einer  neuen  Hauptwerkstätte  bei  Bremen  (in 

der  Nähe  vim  Sebaldsbrück)  (9  130  000),  fernerer  Betrag    1  400  000 

292.  Erweiterung  iler  Gleisanlagen  auf  dem  Güterbahnhof 
Hameln  (794  000),  fernerer  Betrag   200  000 

293.  Herstellung  eines  neuen  Güterbahnhofes  Ahlen  i. Westf., 
einschließlich  des  viergleisigen  Ausbaues  der  Strecke 
Hannover — Hamm  von  km  162,2  bis  165,6,  und  Umbau 

des  Personenbahnhofes  Ahlen  (3 140000),  fernerer  Betrag      500  000 

294.  Beseitigung  von  sechs  Wegeübergängen  der  Bahn- 
strecke Hannover — Cassel  in  der  Gemarkung  Grasdorf 

(501  900),  fernerer  Betrag   1.50000 

Zu  übertraeen  121  922  000 
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14.  .laiiiiar  1!)14. 


Übertrao-  121  92-2  000 


2it5.  Herstellung'  neuer  (ileis-  und  Ahfertiuiuigsanlauen  am 
Fischereihafen  in   (ieestemiincle  (löSOOOO).  i'ei-neier 

15etrao-   (iOOOOO 

21K;.  Erweiterung  des  ISaluiliufes  Orohn -Veo-esack  (1000000'. 

ternei-er  üetrao-   300  (KK> 

2ii7.  Herstelhuiy    einer   neuen    LokdUKitivschuppen-  und 
Belvo}ihuigsanUig:e    auf    l'.alnUiof    Leln-te    (673  000). 

fernerer  Betrag   200 (HO 

*2;iS.  Umbau  des  liahnliofrs  l^l/.e  (2  1240001.  1.  Betrag  .  .  100000 
*2y9.  Erweiterung  der  (ileisanlagen  auf  Balniliof  Harsum 

(230  000).  1.  Betrag   50000 

*300.  Herstellung-  eines  Vorhahnliofes  bei  Bahnlmf  Bielefeld 

(1  Ü77  000).  1.  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbalmdirektion  in  Kattowitz. 

301.  Erweiterung-  des  Lokomotivsclnippeiis  auf  lialuihot 
Tarnowitz  (22.')  000).  letzter  Betrag   25  000 

302.  Umbau  des  Bahnhofes  SchwientiK-lildwitz  (2S47  0O0i. 
fernerer  Betrag   700  000 

303.  Erweiterung    des    Bahnhofes    Kandrzin    (9  500  000). 
fernerei-  Betrag-  2  ODO  000 

304.  Umbau  des  Personenbahnhofes  Alyslowitz  (ü  196  000), 
fernerer  Betrag  "  .'      500  000 

305.  Erbauung-  eines  Dienstgebäudes  für  die  Eisenhahn- 

ämtei-  in  Beuthen  i.  Oberschi.  (3.50000i.  fernerer  Betrag       50  000 

306.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Katibor     150  WO),  fernerer 

Betrag  1  .".00  000 

307.  Umbau  des  Personenbahnhofes  Gleiwitz  und  der  list- 

lichen  Einführungslinien  (11  570000).  fernerer  Uetrag    2  800000 

308.  Verbesserung  dei-  (ileislage  am  Westeiule  des  Personen- 
bahnhofes Oppeln  und  Verlängerung  ticr  Vei-scliielie- 

gleise  daselbst  (313  000).  fernerer  l'.etrag   150  000 

309.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Peiskretscham  (1  440  000). 
fernerer  Betrag   :;00  000 

310.  Desgl.  Kunigundeweiche  und  Herstellung-  einer  Unter- 
führung- für  die  Kaiser-Wilhelm-Straüe  in  Zawodzie 

(810  0(0).  ferr.ei-er  Betrag   350  000 

311.  Herstellung-  einer  Olgasanstalt  auf  l'.ahnhof  Idaweiche 

(240  000),  fernerer  Betrag   1.50  000 

*312.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kostuchna  (488  000).  1.  Be- 
trag   50  000 

*313.  Erweiterung  der  Nebenwerkstätte  Roßberg  (252  000). 

1.  Betrag   50  000 

*314.  Umbau   des   Bahnhofes   Leschuitz   (620  000).  erster 

Betrag   50  000 

*;'.15.  Erweiterung  des  BahnhofesCzernitz  i  (;19  000),  l.Betrrag       50  000 

*316.  Erweiterung    des    Umschlagbahnliofes  Kosel  Hafen 

(1  250  000).  1  Betrag   150  000 

*317.  Herstellung  einer  Unterführung  der  Doi-otheenstraße 
in  Zabrze  bei  km  8,5  der  Strecke  (Ueiwitz— Poremba 
(190  000),  1.  Betrag   50  000 

*31>!.  Herstellung  verstärkter  tiberbauten  für  die  Oderbi'üeke 

bei  Kosel  (277  000),  1.  Betrag   IOOOOO 

Bez.  d.  Eisenbahndirektlon  iu  Königsberg  i.  Pr. 

:;i9.  Ei-weiteruug  des  Bahnliofes  Tilsit  (3  416  000).  fernerer 

Betrag   .500  000 

320.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Königsberg  i.  Pr. 

(32  047  000),  fernerer  Betrag   .       2  500  000 

321.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Lyck  (364  000\  fernerer 

Betrag  '   IOOOOO 

322.  Herstellung  einer  elektrischen  Licht-  und  Kraftanlage 

auf  Bahnhof  Prostken  (330  000),  fernerer  Betrag    .    .        50  000 

323.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Korschen  (80000).  iernerer 

Betrag   400  000 

324.  Desgl.  Alienstein  (875  000).  fernerer  1  Jetrag    ...  400000 

325.  Verlegung-  der  Lokomotivschuppenanlagen  auf  ISalinliof 
Osterode  i.  Ostpr.  (875  000).  fernerer  Betrag  .    .    .    .  300  000 

*326.  Herstellung  einer  Überführung  der  Brandenburger 
Straße  in  km  586.2  der  Strecke  ( iüldenlioden— Eydt- 
kuhnen  (193  000),  1.  Betrag  '.    .        .50  000 

*327.  Herstellung     einer    Bekohlungsanlage    auf  Bahnhof 

Insterburg  1248  000  .  I.Betrag   IOOOOO 

*328.  Umbau  des  Bahnhofes  Osterode  i.  Ostpr.  (1  270  000). 

1 .  Betrag   100  000 

*329.  Desgl.  Labiau  (215  000).  I.Betrag   50  0tK) 

*330.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Pvottliel.')  (302  000),  1.  Betrag       50  000 

Bezirk  der  Eisenbalindireklion  in  Magdeburg. 

331.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Salbke  (2  260  000). 
fernei-er  l'.etrag   300000 

332.  (irunderwerb  für  ilie  Umgestaltung  der  Bahnanlagen 

in  Magdeburg  (4  200  000),  weitere  Kosten  ...  2100000 

333.  Herstelhuig  eines  Verschiebebahnliofes  bei  Magde- 
burg-Rotensee (6020000).  feriUM-er  Betrag      ....      2.50  OOO 

334.  Erweiterung  des  Bahnhofes  (ioslar  (1  046  000).  fernerer 

Betrag   60  000 

335.  LTmgestaltung     der     Bahnhofsan lagen     in  Kothen 

(5  800  000),  fernerer  Betrag  .1000  000 


Zu  übertragen  140  357  000 


[ibeitrag  140  357  000 


X'A}.  L'mgestaltung    tler    liahnliolsanlagen    in  Eilsleben 

12  245  000),  fernerer  lietrag   (jOOOOO 

;i37.  Desgl.  in    Vienenburg»,  fernerer  lieti-ag   300  000 

."i.'lJS.  Erweitei-uug   des    l'.alndiofes    Lutter   am  liarenberü' 

i48.S()0O).  fernerer  l'.etrag   IOOOOO 

;>39.  Erbauung  eines  neuen  ( Jeschäftsgebäudes  für  die  Eisen- 

bahndii-ektion  in  .Magdeburg  (2  878  OGO).  fernererBetrag  .-'.00  000 
;'i40.  Erweiterunii-    des    Bahnhofes    Wildemann   (-248  000). 

fernerer  l'.etrag   .50000 

*.".41.  iM  weiterung    des    Vei-schiebebalnihofes  Magdeburg- 

r.uckau  (2  965  000).  1.  Betrag   100  0(H) 

*342.  Herstellung  stärkerei-  (Iberbauten  für  die  Okerbrücke 
in   km  125,5   der   Strecke  Vienenburg— Langelsheim 

(160  0001.  1.  Betrag   IOOOOO 

"'34:5.  Herstellung    von    Aufstellungsgleisen    auf  liahnhof 

Jerxheim  (2(jOOOO).  1.  Betrag   IOOOOO 

*344.  Verbreiterung-  der  Balmsteige  auf  Balmhof  .Magdeburg- 
Neustadt  (2940001.  1.  Uetrag   IOOOOO 

*345.  Umgestaltung  der  Balmhofsanlagen  in  Braunschweig 

(29  193  000),  1.  Betrag   looOOO 

Bezirk  der  Eisenbahudirektion  in  Main/.. 

346.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Niederlahnstein  (485  000). 
fernerer  Betrag   50000 

347.  Herstellung    eines   Auszieligleises    am   Ostende  des 
Bahnhofes  Bingerbrück  (495  000).  fernerer  Betrag      .      200  000 

*348.  X'erlegung-  des  (Jüterbahnhofes  Kreuznach  (6  704  000). 

I.  Betrag   ,300  (MM) 

*.349.  Umbau    des    Bahnhofes   Aßmannshausen    (450  000). 

1.  Betrag   50()tM) 

*350.  Erweiterung  des  BahniMifes  St.  (  üiar  ( 290  OOOi.  1.  Betrag'  ,50  000 
*351.  Errichtung  einer  l'.etriebswerkstätte  nebst  Lokomotiv- 

schupiien  auf  Bahnhof  Biebrich-Ost  i453O()0).  1. Betrag  .5O0U) 
352.  Erwt'iterung    des    Bahnhofes    Bensheim    (2  070000). 

letzter  Betrag   70  000 

;5,53.  Desgl.  Kranii-Iistein  (I  269  000).  letzter  Betrag   .    .    .        (W  000 
3.54.  Desgl.  (iensingeii-Horrweiler  (460  000).   letzter  Betrag       60  000 
355.  Desgl.  Babenhausen  i.  Hess.  (1  510  000).  fernerer  Betrag  lOOOOO 
35(i.  Herstellung  einer  weiteren  Zufahrt  zum  Lokoinotiv- 
scliui)peii  auf  dem  Hauptbahnhofe  Mainz  (248  000). 

fernerer  Betrag   IOOOOO 

*357.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Heidesheim  i.  Ilheinhess. 

(370  000).  1.  Betrag   200  000 

■^358.  Erweiterung   der   (Gleisanlagen   auf    liahnhof  Alzey 

(2000000).  1.  Betrag   300000 

*359.  Herstelllung  eines  Ausziehgleises  auf  Bahnhof  .Mons- 
heim (1  LS  000).  1.  Betrag   ')<>()00 

Bez.  d.  Eisenbaliiidirektloii  in  Münster  i.  W. 

;!(]().  Erweiterung  desBahnhofs  .Melle  1 355  000 '.letzter Betrag      105  000 

:!61.  Desgl.  Hork  (529  000).  letzter  Betrag   129  000 

■362.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Osnabrück  (12  370  000) 

fernerer  B(;trag  .    .    .    .    :  .'SOOOOOO 

363.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Rheine  (6  394  OCO).  fernerer 

Betrag  .   800  OCO 

364  Desgl.  (Gronau  (840  000).  fernerer  Betrag   200  000 

365.  Umbau  der  Hauptwerkstätte   Osnabrück    (980  000. 

fernerer  Betrag   200  000 

36(;.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kirchweyhe  (2  100  0001. 

fernerer  Hetrag   '   300  0(.0 

367.  Selbständige  Einführung  der  westlichen  Verbindungs- 
bahn in  den  Personenbahnhof  ( )snabrück(Hbf.)  (5260.  0). 

fernerer  Betrag   200  000 

*368.  Verbreiterung   der   Mole    im   Hafen    zu  Norddeich 

(1032  000),  1.  Betrag   250  000 

*369.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Buchholz  (Kr.  Harburg) 

(1  313  000).  1.  Betrag   100  000 

*370.  Herstellung    von    Aufstellungsgleisen    vor  Bahnhof 

Osnabrück  (1  028  000),  1.  Betrag   50  000 

*371.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Lingen  (2  967  000), 

1.  Betrag  ,   50  000 

*372.  Erweiterung  des  Bahnhofes  :Münsteri.Westf.  (12 147000). 

L  Betrag   IOOOOO 

Bezirk  der  Eisenbalindirektion  in  Posen. 
;'.73.  Erweiterung  der  Haui)twerkstätte  Posen  (4  5(19  000). 

letzter  Betrag    .   G09  000 

.374.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  I^sen  (7  996  000). 

fernerer  Betrag  •      200  0(K) 

375.  Erbauung  eines  (ieschäftsgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
direktion in  Posen  (1  943  000..  fernerer  Betrag  .    .    .  IOOOOO 

376.  Umbau  des  Bahnhofes  Frankfurt  a.  d.  Oder  und  Her- 
stellung- eines  Verschiebebahnhofes  zwischen  Booßen 

und  Frankfurt  a.  d.  Oder   fernerer  l'.etrag      .        .    .    2  000  000 

377.  Änderung  d.  Balmanlagen  zwischen  d.  Balmhöfen  Posen 
(ierberdamm  und  (ilowno  (1  790  000).  fernerer  Betrag      200  000 

378.  Umbau  des  Bahnhofes  (ilogau  (4  390000).  fernererBetrag  800  000 
.■'.79.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Skalmierzyce  (548  000), 

fernerer  Betnig-  .'    .    .    .    •    ,      100  000 


Zu  übertragen  153  349  000 


Nr.  4. 
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Übertra<i-  15:i;;49()0() 

380.  Ausweclisliuit!-  der  eisernen  Überbauten  und  Umbau  der 
Unterführung  in  l<ni  165.9  der  Strecke  Posen —Kreuz 

auf  üahnhof  Posen  (180  000).  fernerer  Betrag-    .    .    .      100  000 

381.  Erweiterung  des  Balnibofes  Ostrowo  (420  000).  fernerei- 
Betrag-  .  •   150  000 

Ö82.  Desgl.  Luban  (Kr.  Posen)  (905  000).  fern(M-er  Betrag  .      200  000 

*3S3.  Desgl.  Glowno  (1  520  000).  1.  Betrag   150  000 

*384.  Herstellung  einer  Wegeüberführung  in  km  125.1  der 

Strecke  Fürstenwakh — Sommei-feld  ( 1 58  000),  1.  Betrag       50  000 

Bezirk  der  Eisenbalindirektion  in  Saarbrücken. 

385.  Umbau  des  Bahnhofes  Mayen-Ost  (670  000),  letzter 

Betrag  '   20  000 

38G.  Erweiterung  der  Anlagen  auf  Balmhof  Saarbrücken 

(2  100  000).  fernerer  Betrag   150  000 

387.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Gerolstein  (1 545  000). 
fernerer  Betrag   210  000 

388.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Bahnhof  Trier- 
West  (4  540  000).  fernerer  Betrag   130  000 

389.  Umbau  des  Bahnhofes Neunkirclien  ( 13  573000).  fernerer 

Beti-ag  -    .    .    2  ODO  000 

390.  Desgl.  Philippsheini  (260  000).  fernerer  Betrag  .    .    .       45  000 

391.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Merzig  mit  Einführung 
der  Reichsbahnlinien  Bettsdorf— Merzig  (3  293000), 
fernerer  Betrag   200  000 

392.  Erweitemng  des  (ieschäftsgebäudes  der  Eisenbahn- 
direktion in  Saarbrücken  (440  000),  fernerer  Betrag  .        35  000 

393.  Erweiterung  des  Vorgebäudes  und  Ümfcau  der  Turmel- 
anlagen des  Hauptbahnhofes  Saarbrücken  (2  100  000). 
fernerer  Betrag  '.      300  000 

394.  Erweiterung  des  Bahnhofes  St.  Wendel  (3  600  000), 
fernerer  Betrag   750  COO 

395.  Beseitigung  der  Wegeübergänge  in  km  77.1  dei- Mosel- 
bahn Koblenz — Trier  und  in  km  0.5  und  0.7  der  Strecke 
Wengerohr— Wittlich  (180  000).  fernerer  Betrag     .    .        10  000 

396.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Schiffweiler  (3(;0  000). 
fernerer  Betrag   100  000 

397.  Umbau  des  Bahnhofes  Simmern  (597000),  fernererBetrag  100  000 
*39S.  Herstellung   eines  Überholuiigsgleises    auf  Bahnhof 

Daufenbach  (163  000).  1.  Betrag"   100  000 

*399.  Erweiterung    des    Bahnhofes    Dillingen    (2  000  000). 

1.  Betrag   100  000 

*400.  Desgl.  Hetzerath  (137  000),  I.  Betrag    ......  50000 

*401.  Herstellung    eines  Überholungsgleises   auf  Balinliof 

Quierschied  (190  000),  1.  Betrag   50  000 

Bezirk  der  Eisenbabndirektion  in  Stettin. 

402.  Erweiterung  dei-  Hauptwerkstätte  Stargard  i.  Pom. 

(523  000).  letzter  Betrag   72  050 

403.  Erweiterung  des  Lokomotivschujjpens  III  am  Ver- 
schiebebahnhof Stargard  1.  Pom.  (262  000),  letzter  Betrag       62  000 

404.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Stralsund  (983000).  fei-nerer 

Betrag   ."lOOOOO 

405.  Desgl.  Finkenwalde  (340  000).  fernerer  i'.etrag    .    .    .      200  000 

406.  Einfüln-ung  einer  Hrjclistgescii  windigkeit  von  50  km/St. 
auf  (iei- Nebenliahnstrecke  ( ilolinow -  Kolberg  (205  000). 
fernerei-  Betrag   100  000 

407.  Glei.serweiterung  und  Einfülu-ung  der  Kleinbahn  von 
Deniinin  über  Staveiihagen  in  (len  Bahidiof  Treptow 

a.  d.  Tollense  (279  000).  fernerer  Betrag   lOüOOO 

408.  Herstelhuig  von  Untei-führungen  der  Ijchmann-  und 
Scheiliner.Stral.'>e  auf  üahnhof  Stargard  i.T'om.  (606  000). 
fernerer  üetrag   300  000 

*409.  Erweiterung  des  Versclüebebaimliofes Stettin  ( 1  090000). 

1.  l'.etrag   300  000 

*410.  Umgestaltung    der    Bahnanlagen    in  Swinemünde 

(1  940  000),  1.  Betrag   200  000 

*411.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Stargaril  i.  Pom. 

(5  450  000).  1.  Betrag   800  000 

*4 12.  Erweiterung    des    Bahnliofes   Altdamm    (1  7.50000), 

1.  Betrag   2.S5  950 

VVilheliusliaven-Oldenburger  Eisenbahn. 

413.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Varel  (469  000).  fernerer 

Betrag   ,50  000 

414.  Pjinfülirung  von  Dop])elliclitsignalen  (5  100  0(j0l.  letzte 

Kosten  ...   200  000 

415.  Vermehrung  und  Verbessemng  der  Vorkelirungen  zur 
Verhütung  von  Waldbräiuh'n  und  Sc;lmeeverwehungen. 

weitere  Kosten   500  000 

41()  Herstellung     von     elektrischen  Sicherungsanlagen. 

weitere  Kosten   .2  500  000 

4)7.  Errichtinig  von  Dienst-  und  Mietwohngebäudeii  für 

gering  besoldete  Eisenbahnbedienstete  in  den  ("istlicheii 

( ii'enzgebieten.  weitere  Kosten   .    .       500  000 

418.  Dis|iositioiisfonds  zu  iinvorhergesehenen  Ausgaben    .  15  000  000 

Summe  180  019  000 


Y.  Eiiiiiiiilig-c  und  iiutterordeutliclie  Aiisg'iil»cii  für  die  Baiiaus- 
fiihruHgeu  der  Bauverwaltuiig.  Betrag 

Binnenwasserstraßen. 

1.  Nachregulierung   iler  größeren    Ströme   (20  887  600j. 

22.  Betrag   20  000 

2.  Staatsbeiliilfe  zum  Bau  einer  Brücke  (ilx  r  den  Atmath- 

stroin  bei  Ruß  (633  000),  3.  Betrag   100  000 

■■■'3.  Baggerungen    in  der  Mündung  des  Atmathstronis 

(98  000).  1.  Betrag   .>0  000 

*4.  Beschaffung  eines  Baggers  ..Ei-satz  Memel"  nebst 
Prahmen  für  das  Wasserbauamt  Kukerneese  (280  000). 

1.  Betrag   140  000 

5.  Beseitigung  der  scharfen  Ivi'ümmungen  bei  km  1  des 

Großen  Friedrichsgrabens  (162  000).  2.  Betrag    .    .    .       60  000 

*6.  Beschaffung-  einer  mechanischen  Bodenentladevor- 
richtung für  das  Wasserbauamt  Labiau   33  000 

*7.  Neubau  der  Brücke   über  den  Pregel  bei  Tapiau 

(.i70  800),  1.  Betrag   220  000 

*.s.  Bau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Wasserbauamt 
Dirschau  nebst  Dienstwohnung  für  den  Bauamts- 
vorstand   62  700 

°'9.  Beschaffung  eines  dritten  Dampfprahms  für  die 
Baggerungen    in    der    Weichselmündiuig    (140  000). 

1.  Betrag   70  000 

*10.  Beihilfe  zur  Erweiterung  des  Kraffohlkanals  (540  000), 

1.  Betrag   20  000 

11.  Ausgestaltung  der  vier  Stauwerke  an  der  Netze  und 
Bildung  von  (Jenossenschaften  zu  deren  Betrieb  und 
weiteren  Ausnutzung  im  Interesse  der  Landeskultur 

(2  200  40(^).  <s.  Betrag   50  000 

12.  Beitrag  zum  Bau  eines  Winterschutz-  und  Verkehrs- 
hafens an  der  Netze  bei  Kreuz,  letzter  Betrag  .    .    .        25  000 

13.  Beitrag  zum  Bau  eines  Verkehis-  und  Winterschutz- 
liafens  und  zur  Wartheverleguiig  in  Posen  (1  900  000). 

4.  Betrag    200  000 

14.  Schadloshaltung  der  durch  die  Stauwh-kung  der  ka- 
nalisierten ()d(>r  geschädigten  Anlieger   300  000 

15.  Erweiterung  des  Hafens  in  Kos(>l  (310000).  letzterBetrag      1-50  000 

16.  Neubau  der  Sclileusentore  der  alten  Schleusen  der 
( )dei-  von  Kosel  bis  zur  Neißemündung  (292  000). 
letzterBetrag   62  000 

17.  Verbessenuig  der  ( »derschiffahrtsti-aße  bei  Breslau 
im  Zusammenhang  mit  der  Ausführung  des  Gesetzes, 
betreffend  die  Herstellung  luid  tlen  Ausbau  von 
Wasserstraßen,  vom  1.  Ai>ril  1905  (17000000).  S.Betrag    3  000  000 

18.  Herstellung  eines  Liegeliafens  am  rechten  Gderufer 
unterhalb  der  Posener  Eisenbahnbrücke  bei  Breslau 

(82  000).  3.  Betrag   20  000 

*19.  Erweiterung  des  Hafens  in  Maltsch  a.  d.  O.  (380000), 

1.  Betrag   70  000 

*20.  Bau   eines  Pumpwerks  bei  Fürstenberg  a.  d.  O.  zur 

Speisung  der  Sclieiteihaltung  des  ()der-S})ree-Kanals 

(400  000).  1.  Betrag   .S9  000 

21.  Instandsetzung  der  S])ree- Oder-Wasserstraße  auf  der 
Strecke    (Jroße    Tränke  —  Fürstenberg    (7  680  000), 

6.  Betrag   700  000 

22.  Bau  einer  zweiten  großen  Schleuse  in  Fürstenwalde 

am  Oder-Spree-Kanal  (1  3.53  000).  letzter  Betrag  .  .  230  000 
*23.  Neubau  einei-  Staustufe  in  der  oberen  Havel  an  der 

Mündung  der  Templiner  (  Jewässer  (146  000),  1.  Betrag       40  000 

24.  AusbaudesSakrow-ParetzerKanals  (2  100000).  3.Betrag  50000 

25.  Vertiefung  der  Rui)])iner  und  Fehrbelliner  Wasser- 
straße (290  000).  4.  Betrag   60  000 

26.  l)au  eines  Deckwerks  bei  Dröschkau  am  linken  Elb- 
ufer (84000),  letzter  Betrag    32  000 

*27.  Bau  eines  Deckwerks  vor  dem  (Jribower  Lug  an  der 

Elbe  (52  000),  1.  Betrag   20  000 

28.  Neubau  der  Schiffswerft  und  des  Bauhofs  für  die  Elb- 
strombauverwaltung  in  Kotensee  (480  000).  3.  Betrag       "70  000 

29.  Bau  eines  Ufei-deckweiks  vor  dem  Müggendorfer 
Schardeich  an  d.'r  Elbe  (180  000),  2.  Betrag  ^    .    .    .        40  000 

30.  Siclierung  des  abbrüchigen  Ufers  der  Elbe  am  Hauer 

Felde  (43  000),  letzter  Betrag   18  000 

*3I.  Bau  eines  Deckwerks  in  der  Borghorster  Bucht  an 

der  Elbe  (139  000),  I.Betrag   50  000 

*32.  Umbau  der  Eisenbahnbi-ücke  ttber  die  Aller  bei  Celle 

(Anteil  dei-  Wasserbauverwaltung)  (298  000)  ....  134000 

33.  Kanalisi(M-ang-  iler  Aller  von  ('eile  bis  zur  Leine- 
niündung  16OOOOOO).  7.  Betrag  l  100  000 

34.  Befestigung  d.  domänen-  u.  forstüskalischen  Weserufer 
zwischen  Stolzenau  und  Hemehngen  (195  000),  S.Betrag       20  000 

35.  Erweiterter  Ausbau  der  Weser  auf  der  Strecke  von 
Minden  bis  Bi-enien.  Versuchsbauten  auf  der  oberen 

Weser  und  der  Aller  (4  500  000),  2.  Betrag    ....  400000 

36.  Neubau  der  Weserbriu-ke  bei  Minden  (520000),  2.Betrag  200  000 
*37.  Anteiliger  Betrag  für  Anlage  eines  Bauhofs  bei  Minden 

(8.50000).  1.  Betrag   lOOOOO 

*3S.  Bescliaffung  eines  zweiten  Taucherschachtes  für  die 

Wesersti-ombauverwaltung  .    .    .    .    .    .       31 000 

Zu  übertragen    8  336  700 
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Übertrag    S  33G  100 
*39.  Beschaffung  eines  Greifbaggers  nebst  Pralnn  für  die 

Dortmin\d-Ems  Kanalverwaltung   äl  ÖOO 

40.  Bau  von  Sclileiipzugsohknisen  auf  der  Strecke  des 
Dortmund -Ems -Kanals  von  Bevergern  bis  zur  Ems 

1 11  500  000).  7.  Betrag   850  000 

41.  Maßnahmen  für  die  Ausgestaltung  der  imteren  Strecke 
des  Dortnumil  -  luns  -  Kanals  zur  üewiilti^uiig  des  ge- 
steigerten Verkelirs  lolTöOOi.  1'.  lletrau'   138  0(10 

42.  Begradigung  der  Ems  zwisciien  Fapenburi;  uiul  Leer- 
ort (4  685  500).  4.  Ergänzungsbetrag   750  000 

43.  Foi-tführung  der  Mainkanalisierung  oberhall)  Offen- 
bachs 1 5  107  000).  2.  Betrag    1  800  000 

*44.  Herstellung  einer  neuen  Fahrriiuie  zwischen  der  alten 
Mainbrücke  und  der  Unternnünbrücke  in  Frankfurt 
a.  .M.  (130  000).  1.  Betrag   50  0t:0 

*45.  Bau  einer  zweiten  Mainschleuse  bei  Kostheinnl  350000), 

1.  Betrag    4.30  000 

*4G.  Erweiterung  des  HochwasserproKls  des  Rheins  bei 

Wesel  (800ü00\  1.  Betrag   200  000 

*47.  Beitrag  zum  Bau  einer  festen  Rheinbrücke  bei  Wesel 

(3  380  000),  1  Betrag   50  000 

Seehäfen  und  Seesclüffahrtverbindungen. 

48.  Beschaffung  eines  Sauge-  und  Eimerschachtbaggers 
für  Haü'üerungen  im  Seetief  und  Sccnatt  von  Fillau 
und  Erweiterung  des  Pillauer  Docks  1 1  020  000),  letzter 

Betrag   372  000 

49.  Aufmauerung  der  Molen  im  Fischereihafen  Neukuhren 

(711  000),  2.  Betrag   120  0011 

50.  Verbreiterung    des    Hafenkanals    in  Neufahrwasser 

(1  782  000),  letzter  Betrag   482  000 

*51.  Sicherung   des  Strandes  vor  der  Möwenschanze  in 

Neufahrwasser  (275  000),  1.  Betrsig   ÖOOCO 

*52.  Bau  einer  Ufermauer  auf  der  Ostseite  des  Hafens 

Stolpmünde  (280  000).  1.  Betrag   .50  000 

53.  Beschaffung  eines  Spiders  für  den  Regierungsbezirk 

Stettin  (250  000).  letzter  Betrag  125000 
*54.  Verbesserung    der    Schiffahrtstraße    Stettin — Swine- 

mUnde  (10  200  000),  1.  Betrag   750  OOO 

55.  Beschaffung  neuer  Lösch-  und  Liegestellen  im  Hafen 

von  Swinemünde  (88  400),  letzter  Betrag   48  400 

56.  Erneuerung  einer  Bohlwerkstrecke  im  Winterhafen  in 
Swinemünde  (88  600).  letzter  Betrag   40  600 

*57.  Neubau  eines  hafftüchtigen  Schlepp-  und  Bereisungs- 
dampfers  ..Ersatz  Swante"  für  das  Hafenbauamt 
Swinemllnde   60  000 

*58.  Durchbauung  großer  Tiefen  in  der  Hafeneinfahrt  von 

SwinemUnde   58  000 

*59.  Ausbau  des  Fischereihafens  in  Büsum  (159  000).  1.  Be- 
trag  50  OOO 

*60.  Beschaffung  von  4   eisernen  Klap]jschuten  für  das 

Wasserbauamt  Rendsburg  (125  000).  1.  Betrag   .    .    .       40  000 

*61.  Beiliilfe  zum  Bau  einer  Strandmauer  vor  Wittdünn 

auf  Amrum  (2.55  000).  1.  Betrag   80  000 

62.  Sicherung  der  Hallig  Hooge  (980  000).  letzter  Betrag       80  000 

*63.  Sicherung  der  Hallig  Nordstrandischmoor  (190  000). 

1.  Betrag"   90  000 

*64.  L'ferschutzwerk    an    der    Peinsinsel    bei  Tönnning 

(40  000),  1.  Beti-ag   20  000 

65.  Bau  einer  Schutzmauer   auf   der  Insel  Helgoland 

(1  182  000).  2.  Fortsetzungsbetrag   250000 

66.  Verbesserung  der  Seeschiffahrtstraße  nach  Harburg 

(6  520  000).  6.  Betrag   500  000 

67.  Ersatz  des  Bohlwerks  vor  der  Auktionshalle  1  durch 
eine  Ufermauer  und  Verbreiterung  der  Auktionshalle  1 
im  Fischereihafen  in  Geestemünde  (820  000').  letzter 

Betrag   310000 

68.  Regulierung  der  Geeste  von  der  Mündung  bis  km  1.315 
oberhalb  der  Drehbrücke  sowie  Bescliaffung  eines 
Baggers  (800  000).  4.  Betrag   50  000 

69.  Herstellung  neuer  (Heis-  und  Abfertigungsanlagen  '<\m 
l'ischereihafen  in  ^Geestemünde.  Anteil  der  W^asserbau- 
verwaltung  (770  000 1.  2.  ISetrag   300  000 

70.  Grunderwerb  für  die  Erweitei-ung  des  Fischereihafens 

in  Geestemünde  (1  600  OOOi,  letzteiücti-ag    ....    1  100000 
*71.  Weiterer  Ausbau  des  (jelaudes  auf  dem  West-  und 
Ostufer  des  Fischereihafens  in  Geestemünde  (600  000), 

1.  Betrag   200  000 

72.  Landgewinnung  westlich    des  Emder  Außenhafens 

(6  100  000),  3.  Betrag   1  500  000 

73.  Erweitenmg  \md  Verbesserung  des  Hafens  am  Nord- 
deich. Anteil  dei-  Wasserbauverwaltung  (1  913  000). 

2.  Betrag   530000 

74.  Verlängerung  des  Dünenschutzwerks  am  Nordstrande 

der  Insel  Norderney  (470  000).  letzter  Betrag     .    .    .      270  000 

75.  Strandschutzbauten  auf  der  Insel  Juist  (2  180  000). 

2.  Betrag   600  000 

*76.  Bau  von  vier  neuen  Pfahlbuhnen  am  Südstrand  von 

Borkum   245  000 

Zu  übertragen  21047  200 


Übertrag  21  047  200 

*77.  Errichtung  einer  Nebelsignalstation  in  BrUsterort  .    .       74  000 
78.  Beschaffung  eines  Reservefeuerschiffes  für  die  Regie- 
rungsbezirke Schleswig  und  Stralsund  (385000).  letzter 
Betrag   235  000 

*79.  Verbesserung  des  Leuchtfeuers  in  Flügge  auf  Feinnai'u 

(105  000).  1.  Be  trag   40  000 

*80.  Heri'ichtung  einer  Liegestelle  für  einen  Seezeiclu'u- 
dampfer  bei  Anu'umhafcn  auf  der  Insel  Amrum 
(360  000).  1.  Betrag   115  000 

Hochbauten. 

*81.  Erweiterung  und  Umbau  der  Zentralheizungsanlagen 

im  Oberpräsidal-  u.  Regierungsgebäude  in  Königsberg      106  000 

*82.  Erweiterung  des  Ober])räsidialdienstgebäudes  in  Bres- 
lau (1  230  000).  i.  Betrag   230000 

*83.  Neubau  des  Oberpräsidialgebäudes  in  Stettin  (1040000), 

1.  Betrag   540000 

*84.  Neubau  eines  Königlichen   Opernhauses    in  Berlin, 

1.  Betrag   500  000 

*85.  ITmbau  luid  Erweitcj  ung  der  Zentralheizungsanlage  im 

Regierungsgebäude  in  Stade   ....        25  000 

*S().  Instandsetzungen  am  K()niglichen  Schlosse  in  Merse- 

luu-g     .    .    .  '   37  000 

87.  Eiiuualiger  Zuschuß  zu  Kap.  65  Tit.  13  zur  Verstärkung 
der  Dienstaufwandsentschädigungen  von  Ortsbau- 
l)eamten   24.500 

88.  Einmaliger  Zuschuß  zu  Kap.  65  Tit.  13b  zur  Annahme 
teclmisclier  Hilfskräfte   193  000 

89.  Einmaliger  Zuschul.'  zu  Kaj).  65  Tit.  20  zur  Abhaltung 

von  Fortbildungskursen  für  Baubeamte   30  000 

90.  Versuche    auf    dem    (iebiete    des  Eisenbetonbaiu'S 

(150  000).  3.  Ergänzungsbetrag   40  000 

91.  Förderung  des  Luftfahrwesens   50  000 

Sunune  23  286  700 

VI.  Einmalige  und  außerordontlielie  Ausgaben  für  die 

IJauausfiihruugeii  der  Handels-  und  («ewerbe-  tür'^i9u 
Verwaltung-.  jt 

*1.  Aufbau  auf  dem  Seitentlügel  und  dem  Quergebäude  des 
Miiusterialdieiistgel)äudes  Leijiziger  Platz  11  und  Ab- 
putzarbeiten bei  dem  Dienstgehäude  Leij)ziger  Straße  2        57  700 

*2.  Beschaffung  eines  Motorboots  für  den  Wachdienst 

der  Hafenpolizei  in  Stettin   14  000 

*3.  Desgl.  für  die  Ausübung  dei-  Sti-ompolizei  im  Stadt- 
bezirk Magd('l)urg  einsclüießlich  der  Ausstattung  .    .        12  800 

*4.  Bau  eines  Dienstwohnhauses   für   den  Lotsenkom- 

nnuuleur  in  Memel   24  600 

5.  Beschaffung  eines  Lotsendampfers  für  den  Lotsendienst 

in  Swinenuinde  (180  000),  letzter  Betrag   SO 000 

*6.  Einbau  einer  Zentralheizung  im  Eichamt  in  Köln  11400 

*7.  Bauliche   Änderungen   an   dem   Dienstgebäude  der 

Navigationsschule  in  Danzig   8  000 

*8.  ErTieuerung  des  Mobiliars  der  Baugewerkschule  in 

Idstein.  1.  Betrag   5  000 

*9.  Herstellung  eines  neuen  elektrotechnischen  Lehr- 
ziiiuners  nebst  Vorbereitungsraum  an  der  Maschinen- 
bau- und  Hüttenschule  in  Gleiwitz   2  400 

10.  Erstmalitie  Ausrüstung  der  Maschinenbauschule  in 
(iraudenz   mit  Versuchsmasclünen  und  Lehrmitteln 

(SO  000).  letzter  Betrag   15  000 

11.  Ausrüstung  der  höheren  Fachschule  für  Textil-  uiul 
liekleidungsindustrie  in  Berlin  mit  Maschinen  inid 
i^ehrmitteln  infolge  Erweiterung  der  Anstaltsräume 

(54  550).  letzter  Betrag   27  275 

*12.  Erstmalige  Ausstattung  einer  Lohnspinnerei  bei  der 

höheren  Textilfachschule  in  Kottbus  mit  Maschinen       36  100 

*13.  Erneuerung  und  Ergänzung  der  Betriebseinrichtungen 
an  Fachschulen  für  Metallindustrie,  für  Seemaschinisten 
und  für  Textilindustrie   36  400 

*14.  Beteiligung  gewerbUcher Fachschulen  an  derDeutschen 
Werkbundausstellung  Köln  1914  und  Beihilfen  zum 
Besuche  dieser  Ausstellung  durch  Handwerker  und 
Kunstgewerbetreibende     -   50  000 

*15.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Dienstgrundstück 

der  Porzellanmanufaktur  (370  700),  1.  Betrag    .    .    .      250 000 

Summe 

VII.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausg-aben  für 
die  Bauausführungen  der  Justizverwaltung. 

1.  Einmaliger  Zuschuß  zu  den  Kosten  der  L'nterhaltung 

der  Justizgebäude   500  000 


630  675 


Betrag 
für  19U 
Jt 


1)  Bez.  d.  Obellandesgerichts  in  Königsberg  i.  Pr. 
2.  Neubau     eines    Geschäftsgebäudes    für    die  Zivil- 
abteilungen des  Land-  uiul  Amtsgerichts  in  Köiügsberg 
i.  Pr.  (1  275  000).  letzter  Betrag  _j_ 

Zu  übertragen 


550000 


1050000 
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Übertrag    1050  000 

3.  Erweiterung  des  Amtsg-ericlils  in  Pillkallen  (112  100). 

letzter  Betrag   42  100 

4.  Neubau  des  Amtsgericlits  und  Gefängnisses  in  Ivuß 

(170  yOO\  letzter  Betrag   90  900 

*ö.  Neubau  eines  Dienstwohnliauses  für  einen  Amtsrichter 

in  Niliolaiken   34  900 

*6.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Land-  und  Amts- 
gerichts und  Erweiterung  des  Gefängnisses  in  Meniel      109  500 

2)  Bez.  (1.  Oberlandesgerichts  in  Marien werrler. 

7.  Neubau  eines  Zentralgefängnisses  ftir  Westprenßen 

in  Stuhm  (1  232  000),  letzter  Betrag   307  000 

8.  Um-  und  Erweitennigsbau  des  Land-  und  Amts- 
gerichts in  Elbing  sowie  Aufstockung  der  Arbeits- 
baracke und  Erweiterung  der  Zentralheizungsanlage 
bei  dem  Gerichtsgefängniis  (749  472),  letzter  und  Er- 
gänzungsbetrag:   349  500 

9.  Erweiterung  cles  Amtsgerichts  und  Bau  einer  (Je- 
fangenaufseherdienstwohnung    in   Zoppot  (126  100), 

letzter  Betrag   4G  100 

10.  Um-  und   Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  und 
(iefängnisses  in  Schlochau  (121500).  letzter  Betrag   .  51500 

11.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  eines  Dienstvvolmhauses 

fUrden  Amtsrichter  in  Schönsee  (128000),  letzter  Betrag       48  000 
*12.  Neubau  des  Amtsgerichts,  des  Gefängnisses  und  eines 
Dienstwohnhauses  für  zwei  Amtsrichter  in  Neumark 

(246  700).  \.  Betrag   130  000 

*13.  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  zwei  Amtsrichter 

in  Tiegenhof  ,   58  300 

*14.  Um- und  Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  inBi'iesen       80  700 
*15.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  eines  Gerichtsgefäng- 
nisses in  Graudenz  und  Einrichtung  des  voi'handenen 
Gerichtsgebäudes  lediglich  für  die  Zwecke  des  Land- 
gerichts (209  600),  I.Betrag   100  000 

3)  Bezirk  des  Kammergerichts. 

16.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Geschäftsgebäudes  für 
das  Landgericht  III  Berlin  in  ( 'harlottenbiu-g  ( l  242  000). 

3.  Betrag   100  000 

17.  Neubau  eines  Amtsgericlitsgcfängnisses  in  Freien- 
walde a.  d.  0.  (57  300).  letzter  IJetriig   19  300 

*18.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Jüterbog 

(230  OOO').  1.  Beti-ag   130  000 

*19.  Neubau  des  Dienstwohnhauses  für  den  Amtsrichter  in 

Treuenbrietzen     .   32  000 

*20.  Beschaffung    der    Einrichtungsgegenstände  für  den 

Erweiterungsbau  des  Amtsgcriclits  in  l\;dkberge  .    .        13  800 

*21.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Laiidgcrichts  II  Berlin 
inid  des  Amtsgerichts  Berlin-Tempelhof  (1  857  000. 
1.  Betrag-   500  000 

*22.  Beschaffung  dei'  Einrichtungsgegenstiindc  für  den  Er- 
weiterungsbau des  Amtsgerichts  in  Üniiji-i/ichterfelde        28  000 

4)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Stettin. 
23.  Neubau  des  Amtsgerichts  in  Falkenbnrg  i.  Pommern 

(92  400).  letzter  Betrag   44  400 

*24.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Zentralgefängnisses  in 

Gollnow  (402  000),  1 .  Betrag  .   150000 

5)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Posen. 

*25.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Werkstättengebäudes 
bei  dem  Zentralgefängnis  in  Wronke  und  Errichtung 
eines  Pferdestalles  nebst  Wagenremise   33  500 

*26.  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  zwei  Anitsrichtei- 

in  Birnbaum   59  600 

6)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Breslau. 

27.  Umbau  des  Amtsgerichts  und  Neubiui  eines  (  Jerichts- 
gefängnisses  in  Landeshut  (86  100).  letzter  Betrag.    .        26  100 

28.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  eines  Dienstwohn- 
hauses für  Gefängnisbeamte  in  Ilosenberg  i.  O.-Schi. 

(180  400),  letzter  Betrag   90  400 

29.  Neubau  des  Amtsgei-ichts  und  Gefängnisses  in  Reinerz 

.    (126  200).  letzter  Betrag   57  700 

30.  Neubau  eines  (}eschäftsgebäudes  für  die  Zivil- 
abteilungen des  Landgericiits  und  des  Amtsgerichts 

'  in  neuthen  i.  O.-Schl.  (732  400).  2.  Betrag-   300  000 

31.  Umbau  des  Amtsgerichts  in  Hoyerswerda  (132  600), 

letzter  Betrag   42  600 

32.  Erweitennigsbau  des  Amts-  und  Landgerichts  und  des 
Gefängnisses  in  Hirschberg  (276  200),  letzter  Betrag  .      129  200 

*33.  Neubau  eines  Gerichtsgefängnisses  in  (liottesberg  .  .  71  500 
*34.  Erweitei-ung  des  Amtsgerichts  in  Tarnowitz  (172  500), 

1.  Betrag   100  000 

7)  Bez.  d.  Oberlandesgerichts  in  Naumburg  a.d.S. 

35.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Ziesar 

(150  821),  letzter  Betrag   70  800 

36.  Neu})au  des  Oberlandesgerichts  in  Nanm])urg  a.  d.  S. 

(670  000),  2.  Betrag   400  000 

Zu  übertragen   4  897  400 


Übertrag  4  897  400 

*37.  Neubau  des  Amtsgerichts  in  Zeitz  (255  000),  I.Betrag  143  000 
*38.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  (iefängnisses  in  Dingel- 

städt  (125  400),  1.  Betrag   69  000 

8)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Kiel. 

*39.  Neubau  eines  Gerichtsgefängnisses  in  Kiel  (999  000i 

1.  Betrag   .      .500  000 

*40.  Beschaffung    anderweiter   Geschäftsräume    für  das 

Amtsgericht  und  einer  Richterdienstwohnung  in  Marne  80  000 
*41.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Tondern 

(211  500),  1.  Betrag   120  000 

9)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Celle. 

42.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Lehe 

(616  000).  letzter  Betrag    346000 

43.  L'm-  und  Erweiterungsbau  des  (üerichtsgefängnisses 

in  Gelle  (173  500),  letzter  und  Ergänzungsbetrag   .    .       83  500 

44.  Erweiterung  der  Geschäftsräume  des  Amtsgerichts 
und  Neubau  eines  Gerichtsgefängnisses  in  Blumental 

(137  500),  letzter  Betrag   67  500 

10)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Hamm. 

45.  L'm-  und  Erweiterungsbau  des  Land-  und  Amts- 
gerichts sowie  des  Gefängnisses  in  Bielefeld  (1  438  000), 

2.  Betrag   515  000 

*46.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Herne 

(448.535).  1.  Betrag   260  000 

*47.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Axntsgerichts  und  (Ge- 
fängnisses in  Werl   52  400 

11)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Cassel. 

48.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Amtsgerichts  und 
LTmbau  des  Gefängnisses  in  Langenselbold  (82  000). 

letzter  Betrag  ;   17  000 

12)  Bezirk  d.  Oberlandesgerichts  in  Frankfurt  a.M. 

49.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  eines  Gefängnisses  in 

Höchst  a.  M.  (742  978).  letzter  Betrag  .    .    ...    .    .      193  000 

50.  Erweiterung  der  Geschäftsräume  der  Gerichtsbehörden 

in  Frankfurt  a.M.  (2  329100),  2.  und  Ergängsbetrag      300  000 

51.  Neubau  eines  Gescliäftsgebäudes  für  das  Amtsgericht 
und  das  Katasteramt  nebst  einer  Dienstwohnung  fin- 
den Katasterkonti-olieur  in  Rennerod  (172  100).  letzter 

Betrag   72  100 

13)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Düsseldorf. 

52.  Neubau  eines  (ieschäftsgebäudesfür  die  Zivilabteilungen 
des  Landgerichts  und  des  Amtsgericlits  in  Düsseldoi-f 
und  Umbau  der  jetzigen  Justizgebäude  für  die  Zwecke 
der  Staatsanwaltscliaft  sowie  der  Strafabteihnigen  des 
Landgerichts  und  des  Amtsgerichts  (2  323  630).  dritter 

und  P]rgänzungsbetrag   450  000 

53.  Ei-wciteiung  der  (ieschäftsräume  des  Amtsgerichts  in 
(t|il;i(lrn  I ■_'.",( ).50()i.  letzter  Betrag  ........  104500 

54.  Neubau    des   Amtsgerichts    in    Ratingen    (182  100). 

letzter  Beti-ag   50  400 

*55.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Rhein- 
berg (201  170),  1.  Betrag    120000 

*56.  Neubau  des  Landgerichts  und  Erweiterung  des  Amts- 
gerichts in  Krefeld  (873  300),  1.  Betrag  .  150000 
*57.  Neubau  des  Amtsgerichts  in  Odenkirchen  (147  800). 

I.Betrag   100  000 

14)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Köln. 

58.  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Zivilabtei- 
lungen des  Landgerichts  und  des  Amtsgerichts  in 
Saarbrücken  (1  121  400),  letzter  und  Ergänzungsbetrag      275  400 

59.  Neubau  des  Amtsgerichts  in  Sinzig  1 214  400),  letzter 

Betrag    98400 

*60.  Erweiterung  der  Geschäftsriiume  des  Landgerichts 

und  des  Amtsgerichts  in  Aachen  (982  400),  1.  Betrag      2.50  000 
*61.  Neubau  des  Amtsgerichts  in  Siegburg  (243  100),  1.  Be- 
trag   136  000 

*62.  Erweiterung  der  (ieschäftsräume  des  Amtsgerichts  in 

Eitorf  (84  600),  1.  Betrag-   151 

Summe    9  515  751 


VIII.  Eiuiiialig-e  und  außerordeiitliclie  Ausgaben 
für  die  Bauausfühniiig-eu  des  Ministeriums 
des  Innern. 

Polizeiverwaltung. 

Neubau  eines  Polizeidienstgebäudes  in  Schöneberg, 
letzter  Betrag  einschließüch  15  III  M  Gemenidegrund- 
steuer  und  94  000  M  für  die  innere  Einrichtung  .  . 
Um-  \nid  Erweiterungsbau  des  Leichenschauhauses 
in  Berlin,  letzter  Betrag  einschl.  4000  Jl  für  eine 
Wagenfülu-erwohniuig  und  4000  J6  für  eine  baupolizei- 
lich gefordei-te  zweite  Treppe  


Betrag 
iixr  1914 


364  428 


69  200 


Zu  übertragen      433  628 
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Zeütralblatt  der 


Bauver  waltuug. 


14.  Januar  1914. 


Übertra<r      433  ü'28 
*o.  Einrichtung  einer  Druckerei  bei  dem  I'dlizeipräsidiuin 

in  Berlin   180  li)5 

4.  Neubau  eines  Polizeidienstgebäudes  in  .Magdeburg, 
letzter  Betrag  einschl.  5172  JC  Mehrkosten  der  Straßen- 
regelnng  nsw.  und  78  000  J(  für  die  innei-e  Ein- 
richtung   ....      138 173 

5.  Desgl.   in  Frankfnrt  a.  M.    letzter  Betrag  einschl. 

113  200  M  für  die  innere  Einrichtung   482  858 

6.  Desgl.  in  Königsberg  i.  Pr..  letzter  Betrag  einschl.  Er- 
gänzungsbetrag im  Betrage  von  65  000  Jl  und  78  000 ,  // 

für  die  innere  Eim  ichtung   425  000 

*7.  Desgl.  in  Essen  (1409  000).  1.  Betrag   500  000 

8.  Beschattung  von  Dienstgebändcn  für  Polizeidistrikts- 

komniissare   lO'JöOO 

Landgeii  d  armerie. 
Neubau  oder  Ankauf  von   Dienstwohnliäusern  für 
Gendarmeriemannschaften   392 187 

StrafanstaltsverwaltuQfr 

10.  Neubau  einer  Strafanstalt  bei  Uheinbacli  (lo84  24Ü\ 

letzter  Betrag   24  300 

11.  Neubau  eines  (4efängnisses  in  Kleve  (718  700).  letzter 

und  Ergänzungsbetrag   32.">  700 

*12.  Erweiterungsbauten  mul  Instandsetzungsai'beiten  bei 

der  Strafanstalt  in  :Münster   00  920 

*I3.  Umänderung    der    Zentralheizungsanlage    bei  dem 

Strafgefängnis  in  Breslau   22  KX) 

*14.  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  2  Lehrer  und 
von  2  Dienstwojnihäusei-n  für  je  2  Unterbeamte  bei 
dem  Jugendgefängnis  in  Wittlich   41  GOO 

*15.  Neubau  einer  Bäckerei.  AVasserversoi'giuig  und  .Maß- 
nahmen zur  Feuersiclierheit  des  Dachgeschosses  bei 
der  Strafanstalt  in  Eatibor   19  950 

*l(i.  Neubau  und  innere  Einriclitung  einer  Turnlialle  nebst 
Werkstättenräumen  und  Umbau  des  Dachgeschosses 
bei  der  Erziehungsanstalt  in  Wabern   39  400 

Medizin  ahvesen. 

17.  Unterhaltung  eines  Laboratoriums  der  Landesanstalt 
für  Wasserhygiene  in  Bei-lin-Dahlem  für  die  Zwecke 
der  Mainwasseruntersucluing  in  Wiesbaden  ....  I7O0I) 

IS.  Zuschuß  zur  baulichen  Instandsetzung  der  (^uarantäne- 
anstalten  auf  der  Südei'mole  bei  Memel,  zu  Neu- 
fahrwasser bei  Danzig  und  in  Voßbrook  bei  Kiel     .  IGOOtl 

Summe    3  226  511 

IX.  Eiuiuali^e  und  außerordentliche  Ausg-abeu  für  die  Bau- 
ausfülirungen  der  landwirtscliaftliclien  Verwaltnng-. 

1.  Ausbau  der  hochwassergefährliclien  ( ;e])irgstlüsse  in  f?,r''i9f4 
der  Provinz  Schlesien  sowie  damit  im  Zusammenhange  ji 
stehende  Verbesserungen  an  der  mittleren  Oder  (Staats- 
beitrag (5  302  000),  14.  Betrag    1  570  000 

2.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Ministerium  für 
Landwirtschaft.  Domänen  mul  Forsten.  2.  Betrag  .    .  800  000 

3.  Beihilfen  zm'  Einrichtung  von  Kreiswiesenbaumeister- 
stellen  100  000 

4.  Forderimg  der  Kultivierung    der  Niederungsmoore 

durch  Folgeeinrichtungen  .    .       ....       .  500000 

5.  Förderung  der  Kultivierung  und  Besiedlung  von  Öd- 
ländereien in  der  Provinz  Hannover.    200000 

G.  Förderung  der  Kultivierung  von  ödländereicn  in  dei- 

Provinz  Schleswig-Holstein   .  (jOOOO 

7.  Desgl.  in  der  Provinz  Westfalen   50  000 

8.  Beihilfe  zur  Ilegehmg  der  Ucker  in  den  Kreisen 
Prenzlau.  Templin  und  Angermünde  (Beihilfe  bis  zu 

117  000).  letzter  Betrag  bis  zu   37  000 

y.  Beihilfe  zur  Melioration  der  Niederung  am  Großen 
Graben  im  Kreise  W'estliavelland   (Beihilfe   bis  zu 

60000),  letzter  Betrag  bis  zu   40  000 

10.  Beihilfe  zvir  Regelung  der  Ltnie  im  Kreise  Geeste- 
münde. Regierungsbezirk  Stade  (Beihilfe  bis  zu  279000), 
letzter  Betrag  bis  ^u  '.      129  000 

*11.  Beihilfe  zu  den  Bewässerungsanlagen  für  die  Obst- 
gnuidstücke  in  der  Gemarkiuig  Werder  a.  d.  Havel 
(875  000.  Beihilfe  bis  zu  IGS.'OOO),  bis  zu   168  000 

*12.  Beihilfe  zur  Eindeichung  der  Niederung  zwischen 
Stepenitz  und  Paulsdorf  im  Kreise  Kammin  (906  500, 
Beihilfe  bis  zu  163  000),  1.  Betrag   54  000 

*13.  Beihilfe  zur  Wiederherstellung  der  durch  die  Sturm- 
flut vom  5./G  November  1911  beschädigten  Steindeiche 
auf  der  Insel  Pellworm  im  Kreise  Husum     ....         5  5U0 

*14.  Beihilfe  zur  Regelung  der  Leckerau  in  den  Kreisen 
Tondern  und  Husum  (970  000,  Beihilfe  bis  zu  140  000). 
L  Betrag   70  000 

*15.  Beihilfe  zur  Bedeichung  der  Bredeauniederung  in  den 
Kreisen  Tondern  und  Hadersleben  (1  400  000.  Beihilfe 
bis  zu  300  000),  1.  Betrag   70000 

Zu  übertragen    3  853  500 


Übertrag   3  853  500 

*16.  Beiliilfc  zur  Entwässerung  der  Sorgeniederung  im 
Regierungsbezii'k  Schleswig  (;)55O0O,  Beihilfe  bis  zu 
88  000)  bis  zu   88O0O 

*17.  Ausbau  von  Sicgdeicben  im   l{egierungsbezirk  K('iln 

(351  300).  1.  Betrag   .')0  000 

*18.  Ergänzung  der  baulichen  Einrichtungen  und  Instand- 
setzungsai'beiten  ])ci  der  Landwirtschaftlichen  Hoch- 
schule in  Berlin    32  080 

'M9.  Schaffung  von  Versiiclischiriclitungen  für  die  Laiul- 

wirtschaftliche  Hochschule  in  l!ci-lin  i.öOOOOO),  1.  Betrag  20()()00 
20.  pjrweiterung  dei'  Institutsräume,  einschließlich  der 
inneren  Einrichtung  und  ai)parativcn  Ausstattung,  und 
Herstellung  einer  Zcntrallicizung  für  das  Direktorial- 
gelniude  der  Landwirtschaftlichen  Akademie  in  Bonn- 
Poppelsdorf  (324  000).  2.  Betrag    124  000 

*21.  Einbau  eines  Jungviehstalles  in  eine  Hofscheune  des 
Gutes  Dikojishof  der  Landwirtschaftlichen  Akademie 
in  Bonn-Poppelsdorf     10  800 

*22.  Erweiterung  des  Instituts  für  Bodenlehre  und  Ptlanzen- 
bau,  einschließlich  der  inneren  Einrichtung,  an  der 
Landwirtschaftlichen  Akademie  in  Boim-Poppelsdorf       40  400 

*23.  Einrichtung  eines  Muster-  und  Versuchsbetriebes  für 
Obst-  tuul  (iemüsebau  auf  dem  Marhofe  der  Land- 
wirtschaftlichen Akademie  in  Bonii-Po])])elsdorf    .    .        49  9(K) 

*24.  Instandsetzungsarbeiten  uiul  Ergänzungsbauten  bei 
dem  Kaiser-Wilhelm-Institut  für  Landwirtschaft  in 
Bromberg   3  700 

25.  Ausführimg  einer  Wasserversorgungsanlage  bei  der 
K('>nigliclien  Lehranstalt  für  Obst-  und  Gartenbau  in 
Proskau  (105  000).  letzter  Betrag   49  500 

26.  Weitere  bauliche  Ausgestaltung  der  Königlichen  Lehr- 
anstalt für  Obst-  und  (iartenbau  in  Proskau     .    .    .        72  000 

27.  Neubau  der  Poliklinik  für  große  Haustiei-e  bei  der 
Tiei-ärztlichen  Hochschule  in  Berlin,  einschließlich  der 
inneren  Einrichtung  (275  000),  letzter  15etrag     .    .    .      203  900 

*28.  Bauliche  Änderungen  auf  dem  (Jrundstück  der  Tier- 
ärztlichen Hochschule  in  Berlin   .    .         8  000 

*29.  Erweiterung  der  medizinischen  Klinik  der  Tierärzt- 
ärztlichen Hochsi'hule  in  Hannover   14  000 

*30.  Bauliche  Andei-ungen  bei  der  Tierärztlichen  Hoch- 
schule in  Hanniiver  .    3  700 

*3I.  Vcrbessei'ung    der   Feneiliisclicinrichtungen   bei  der 

Tierärztlichen  Hochschule  in  Hannover   11500 

*32.  Beschaffung  eines  Motorfahrzeuges  für  die  Fisclierei- 

aufsiclitsstation  l'utzig   .         7  000 

*33.  l^isatzbau  für  das  Dienstfahrzeug  des  Fischmeisters 

in  Windenburg  am  Kurischen  Haff  ....    ...         7  350 

*34.  Einbau  eines  Motors  in  das  Fischereiaufsichtsfahrzeug 

in  Heia   5  500 

35.  Beschattung  eines  Dienstfalirzeuges  für  den  Oberfiscli- 
mcister  der  Küstenfischerei  in  der  Provinz  West- 
preußen (100  000),  Ergänzungsbetrag     ...        .  20000 

*36.  Beschaffung  eines  ^lotorfalirzeuges  iür  eine  Fischerei- 
aufsichtsstation im  Regiei'ungsbezirk  Stettin.    .    .  11000 

*37.  Einbau  eines  .Motors  in  das  Fischereiaufsichtsfahrzeug 

in  Stolpmünde .    6  500 

*3S.  BeschafTung  eines   Motorfalii-zeuges  füi-  die  neu  zu 

schattende  Fiscliei-eiaufsiclitsstation  Büsum    .    .    .    .        16  000 

Summe    4.S88  330 


*10, 

ni 

*12. 


Einmalige  und  anßeronlentliclie  AHSgal)en  für  die 
Bauausfiilirnngen  der  (iJestiitverwaltnng. 

Neubau  eines  Stutenstalles  auf  dem  Vorwerke  Guddin 

des  Hauptgestüts  Trakehnen  

Neubau  eines  Paddockhauses  auf  dem  (iestütvorwcT'ke 

Römerhof.  Hauptgestüt  (iraditz  

Neubau  eines  Getreidespeichers  auf  dem  Hauptgestüt 

Beberbeck     .  .   

Neubau  von  2  Vierfamilienwohnhäusern  nebst  Stall- 
inid  Nebenanlagcn  auf  dem  Hauptgestüt  in  Georgen- 

hurg  

Beitrag  der  (iestütverwaltung  an  die  Stadt  Rastenburg 
zu  den  Kosten  der  Verlegung  eiiuM'  Straße  .... 
Neubau  eines  Stallflügels  auf  dem  Landgestüt  Brauns- 
berg   

Neubau  eines  Vierfamilienhauses  nebst  Stall  und 
Nebenanlagen  auf  dem  Landgestüt  Braunsberg  .  . 
Einmaliger  Beitrag  des  ( iestüttiskus  zum  chaussee- 
mäßigen Ausbau  eines  Teiles  des  Weges  vom  Friedrich- 
Wilhelm-(k-stüt  nach  Neustadt  a.  d.  Dosse  (29  000)  . 
Neubau  eines  Boxenstalles  für  20  Hengste  auf  dem 

Landgestüt  Zirke  

Neubau  eines  Stalles  für  22  Hengste  auf  dem  Land- 
gestüt Gnesen  

Neubau  eines  Rei'Iinungsführerwohnhauses  nebst  Stall- 
und  Nebenanlagen  auf  dem  Landgestüt  Travental 
Aufbau  eines  Stockwerks  auf  dem  Klei>perstall  des 

Landgestüts  Celle  ■ 

Summe 


Betrag 
für  iai4 
M 

72  100 
.SOOO 
38  000 

46  000 
5  000 
61  OOO 
21  (X)0 

10  000 
45  000 
21  .=)00 
29  000 

k;  500 


373  100 


Kr.  4. 
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XI.  Kiiiiiiali^e  und  aiiUcronloiilliclie  Ausgaheii  für  die  IJaii- 
ausfjiliriiiii;''e]i  des  Miiiistoriuiiis  der  f^eistlicheu  und  üiiterriehls- 
Angelegenlieiteu. 

Kultus  und  Unterricht  gemeiiiSfim. 
I.  Beihilfen  zu  Kirclien-  und  Pfarrliaiisbaiiten.  die  für  Betrag 
die  j^ircliliclie  Versorfj;un<j-  der  Deutschen  in  evan-  ''"^y"^ 
gelischen   imd   katholischen   Kirchengemeinden  der 
ehemals  polnischen  Landesteile  bestimmt  sintl  .    .    .       500  000 

Geistliciie  Verwaltung. 

*2.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Konsistorium 
in  Krinigsberg  und  einer  Dienstwohnung  für  den 
Konsistorialpräsidenten  (3(;3  000),  1.  Betrag  ....  150000 

3.  Ausführung  weiterer  Bauarbeiten  bei  dem  evange- 
lisclien  Predigerseminar  in  Soest.  Regierungsbezirk 
Ai-nsberg  .   IC.  000 

Provinzialschulkollegieii. 

*4.  Bauliche  Instandsetzungen  in  dem  der  Königin-Luise- 
Stiftung  gehörigen  Gebäude  Markgrafenstraße  10 
behufs  Unterbringung  des  ProvinzialschulkoUegiums 
in  Berlin,  einschließlich  der  Kosten  der  inneren  Ein- 


richtung   22  400 

Universitiiten  und  Charitekrankenhaus  Berlin. 

Universität  Königsberg. 

*5.  Bauliche  Änderungen  und  Eini-ichtungcn  im  Pliy-sio- 

logischen  Institut   '  .    .        49  000 

*(!.  Bauliche  Änderungen  im  Pharmakologischen  Institut       12  300 
*7.  Bauliche  Einrichtungen  in  der  Medizinischen  Klinik  11000 
*8.  Erweiterung  der  Chirurgischen  Klinik  einschliet'.licli 
der    inneren    Einrichtung    und    der  Außenanlagen 

(218  200).  1.  Betrag  160  700.  noch   .      1.50  000 

*9.  Herstellung  einer  Zentralheizung  im  Physikalischen 

Kabinett  '   22  300 

*10.  Erweiterung  des  Botanischen  Instituts  einschließlich 

der  inneren  Einrichtung  und  der  Nebenanlagen  .  .  48  500 
*il.  Bauliche    Instandsetzungen    und    Äenderungen  im 

Observatorhaiise  der  Universitätssternwarte  ....  4800 

Universität  Berlin. 

1 2.  Einmalige  Verstärkung  des  Baufonds   1 1  ODO 

13.  Erweiterungsbau      des  Universitätshauptgebäudes 

(2  275  000),  2.  Betrag  lOOOOOO 

*14.  Regelung  des  Bürgersteigs  in  der  Behrenstraße  und 
am  Kaiser-Franz-Josef-Platze  längs,  dea.nc.uei).  Aula-,, 
gebändes   5  800 

*15.  Für  die  Christlich-Archäologische  Sammlung  zu  liau- 

arbeiten  und  zur  Ergänzung  der  inneren  Eiin  iclitung         3  000 

*1G.  Für  das  Anatomisch-Biologische  Institut  zum  Bau  eines 
Tierstall-  inid  Aquaiiengebäudes  einschließlich  tler 
inneren  Einrichtung  .    22  000 

*17.  Für  die  Chirurgische  Klinik  im  Klinikum  zur  Ei  ricli- 

tung  eines  ])hotographischen  Ateliei-s   1)400 

*18.  Für  die  UniversitätsfraiU'uklinik  (Ärtilleriestraße) 
zur  baulichen  Erweiterung  und  Verbesserung  der 
Waschküche   4  GOO 

*in.  Bauliche  Erweiterung  des  .Museums  für  Naturkunde 
einschließlich  der  Außenanlagen  und  der  inneren 
Einrichtung  Q  245  000),  1.  Betrag   1.50  OOO 

*20.  Füi-  das  Botanische  Museum  zur  Anschaffiuig  von 

Herbarschränken   7  000 

21.  Beschaffung  von  Instrumenten  und  A|)j)araten  für 
die    neue    Universitäts  -  Sternwarte    in  Babelsberg 

(450  000),  4.  Betrag  ;      120  000 

Universität  Greifswald. 

22.  PMnnudige  Verstärkung  des  Baufonds   13  100 

*23.  Bauhclie  Verbesserungen  im  Anatomischen  Institut  .  20  450 
*24.  Ersatzanlagen    hi  der  .Medizinischen    und    in  der 

Chirurgischen  Klinik   25  300 

*25.  Neubau  einer  Absonderungsbaracke  lüi-  die  Medizi- 
nische Klinik  einschließlich  der  iiuieren  Einrichtung 

und  der  Außenanlagen   75  900 

*2(;.  Bauliche  Erweiterung  der  Augenklinik   38  000 

Universität  Breslau. 
27.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitätsbatifonds  .    .       15  500 

*28.  Ervv(!iterung  des  Verwaltungsgebäudes  der  Klinischen 
Anstalten  einschließUch  der  inneren  Einrichtung  und 
der  Äußenanlagen   23  000 

*29.  Vi\v  die  Chirurgische  Klinik   zur  Beschaffung  eines 

Epidiaskops   2  300 

*30.  Für  die  Frauenklinik  zur  Beschaffung  eines  Pro- 
jektionsapparats   1 500 

*3I.  Ankauf  des  Korneckschen  Grundstücks  Hansastraße  25 

als  Bauplatz  für  die  Landwirtschaftlichen  Institute  .      155  000 

*32.  Neubau  der  Landwirtschaftlichen  Institute  (974  000), 

1.  Betrag   200  000 


Zu  übertragen    2  889  210 


Übertrag   2  889  210 
*33.  Herstellung  einer  elektrischen  Licht-  und  Kraftanlage 
für  das  Versuchsfeld  des  Instituts  für  Landwirtschaft- 
liche Pflanzenproiluktionslehre   5  200 

*34.  Bauliche  Maßnahmen  auf  dem  Landwirtschaftlichen 
Versuchsfelde  Rosental  einschließhch  der  inneren 
Einrichtung  und  der  Außenanlagen  (1  114  800)  .    .    .        13  200 

Universität  Halle. 

*35.  ErliöhungderFeuersicherheit  derUniversitätsbibliothek         2  100 

*3G.  Für  das  Physiologische  Institut:  a)  zur  Ergänzung  der 
inneren  Einrichtung  (32  000);  b)  zum  Bau  eines  Tier- 
stalles nebst  innei'er  Einrichtung  und  Außenanlagen 
(8  100)   40100 

*37.  Erweiterung  und  Ergänzung  der  Masehinenanlagen  in 

der  Waschküche  der  Klinischen  Anstalten    ....  11300 

*38.  Verbesserungen    an    der    Dampfkesselanlage  der 

Klinischen  Anstalten   9800 

39.  Herstellung  neuer  Krankensäle  für  die  Chirurgische 
Klinik  einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der 
Nebenanlagen  (350  500),  letzter  Betrag   100  500 

*40.  Erweiterung  derFrauenklinik  einschließlich  der  inneren 

Einrichtung   45  100 

*41.  Neubau  der  Klinik  für  Ohren-,  Nasen-  und  Kehlkopf- 
krankheiten einschließlich  der  inneren  Einrichtung 
und  der  Äußenanlagen  (210  300),  1.  Betrag   ....      100  000 

*42.  Beschaffung  eines  neuen  Projektionsapparates  für  die 

Psychiatrische  und  Nervenklinik   3  400 

*43.  Bauliche  Ausführungen  in  der  f^sycliiatrischen  und 

Nervenklinik    7  500 

44.  Neubau  eines  Tierzuchtinstituts  bei  dem  Landwirt- 
scliaftlichen  Institut  einschließlich  der  inneren  Ein- 
riclitung  und  der  Nebenanlagen  (193  700),  letzter  Betrag       93  700 

Universität  Kiel. 

*45.  Bauliche  Äenderungen  in  der  L^niversitätsaula  luul 

Ergänzung  ihrer  inneren  Einrichtung   20  500 

*4('.  Für  die  Universitätsbibliothek  zu  baulichen  Äende- 
rungen usw   5  000 

*47.  Beschaffung  von  Katalogschränken  liir  die  Universitäts- 
bibliothek   1 690 

*48.  Erweiterung  des  Anatomischen  Instituts  einschließlich 
der   inneren    Einriclitung    und    der  Außenanlagen 

(145  850),  1.  Betrag   100  000 

49.  Um-  urid  Erweiterungsbau  des  Physiologischen  Instituts 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlagen  sowie  Einbau  einer  Zentralheizungsanlage 
im  Altbau  und  Ausbau  des  Dachgeschosses  (144  200). 
letzter  Betrag   40  200 

*50.  Bauliche  Äenderungen  in  dem  (tebäude  des  Patholo- 
gischen und  des  (ierichtsärztliclien  Instituts      ...         ß  200 

*51.  Erneuerung  der  Warmwasserbereitungsanlage  in  der 

Frauenklinik   8  250 

*52.  Für  die  Kinder])oliklinik  einmalige  Beihilfe  zu  außer- 
gewöhnlichen Aufwendungen   8  000 

*53.  Erweiterungsbau  des  Physikalischen  Instituts  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung  tuid  der  Außen- 
anlagen   60  500 

*54.  Neubau  einer  Fechthalle  mit  Bootsräumen  einschließ- 
lich der  inneren  Einrichtung  und  der  Äußenanlagen        60  000 

Universität  Güttingen. 

55.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitätsbaufontls  .    .        10  000 

56.  Förderung  der  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
begonnenen  luftelektrischen  Forschungen.  10.  Betrag         5  000 

*.57.  Errichtung  eines  besonderen  Magazingebäudes  für 
die  Universitätsbibliothek  einschließlich  der  inneren 
Eiin  iclitung  und  der  Außenanlagen  (376  000).  1.  Betrag      100  ODO 

*58.  Bauliche  P]r\veiterung  des  Anatomischen  Instituts  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung      .  .       25 100 

*59.  Erweiterung  des  großen  Hör-  und  Operationssaales 
der  Chirurgischen  Klinik  einschließlich  der  inneren 
Einrichtung  und  der  Außenanlagen   26  050 

*60.  Umbau  des  (t|)erationssaales  der  Frauenklinik  .    .    .         8  000 

*61.  Bau  eines  Krankenpavillons  bei  der  Psychiätrischen 

Aufnahmestation  tnid  Poliklinik   .        57  000 

*G2.  Erweiterung  der  Sammlungsräume  des  Mineralogisch- 
Petrogra])hischen  Instituts  einschließlich  der  hmeren 
Einrichtung  und  der  Außenanlagen   19  300 

*63.  Erweiterung  des  (Geologisch -Paläontologischen  In- 
stituts einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der 
Außenanlagen   78  100 

*64.  Für  die  Abteilung  für  angewandte  Mathematik  zur 

Förderung  der  wissenschaftlichen  Äronautik     ...         5  000 

Universität  Marburg. 
65.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitätsbaufonds  .    .       12  350 
*66.  Neubau  eines  Hörsaal-.  Seminar-  und  Verwaltungs- 
gebäudes (409  000).  1.  Betrag    120  000 

*67.  Erweiterung  der  Kleiderablage  im  Anatomischen  In- 
stitut   5  750 


Zu  übertragen    4  103  100 
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Übertrao-    4  103  100 
*68.  Einriclituiit;'  einer  Zentralheizung;   und  einer  Warni- 
wasserbereitunsifsanlage    im    Isolierluuise    der  Me- 
dizinischen Klini]<   7  500 

*G'J.  Bauliche  Erweitennig'  der  Chirurgischen  Klinil<  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
Anlage.n    .   (III  400 

70.  Neubau  einer  Psychiatrischen  Aufnahmestation  und 
PolikUnik.  einschließlich  der  Außenaulagen  luul  der 
inneren  Einrichtung  (370  500).  :!.  Betrag   150  000 

71.  Neubau  des  Physil<alisclien  Instituts,  einschließlich  der 
inneren  Einrichtung  und  der  Außenanlagen  (423  000). 

letzter  Betrag  '.       73  000 

*7'2.  Herstellung  von  Nebengebäuden  bei  dem  Botanischen 

Institut   13  500 

*73.  Für  das  Archäologische  Seminar  zur  Beschaffimg  einer 

Projektionseiurichtung  und  einer  Arbeitsbililiothek   .         7  000 

Universität  B  o  u  u . 
74.  Einmalige  Verstärlauig  des  Universitätsbautonds  .    .         5  400 

*7ä.  Erweiterungs-  und  Umbau  des  Universitätsliauiit- 
gebäudes  und  Herstellung  einei' Zentralheiziuiü'  in  den\- 
selbeu  Gebäude  einschließlich  des  Kuratui-ialtliiiiels 
und  der  Erdgeschoßräuuu'  des  Langbaues  i'JTl  400). 
1.  Betrag  300  000^/',  unter  Verwendung  V(iu  140  000  , 
ans  dem  Kapitalvermögen  der  Universität,  noch  .    .  IGOOOO 

*7().  Erweiterung  des  Anatomischen  Instituts  eiuschliel.ilicli 

der  inneren  Einrichtung  und  der  Nebenanlaiien    .    .        SC  400 

'77.  Neuherstellung  des  Kohlenzufuhi  weges  venu  Willielms- 
platz  zum  Ökonomiegebäude  der  Ivlinischen  Anstalten 
und  des  Weges  für  die  Speisebeföi-dernno-  bei  diesen 
Anstalten  sowie  Herstellung  von  ( ilasxoidächern  usw. 
an  den  (lebäuden  der  Uhirurgischen  Klinik  ....        IS  000 

*78.  Um-  und  Erweiterungsbau  der  Frauenklinik  und 
Neubau  eines  Direktorwohnhauses  einschließlich  der 
inneren  Einrichtimg  und  der  Außenanlagen  (;)4H(VjO). 
I.  Betrag  202  300  ,  unter  Vei  w  i'udung  des  zum 
Einbau  einer  Warmwasserheizung  in  derselben  I\liniU 
bereitgestellten  Betrages  von  62  300  J/,  noch    .    .    .      140  000 

*79.  Neubau  eines  Versnchsgewächshauses  bei  den  Bot;)- 
nischen  Anstalten  einschließlich  der  inneren  Flin- 
richtung  \nid  der  Nebenanlagen   25  000 

Universität  Münster. 
*S0.  Infolge  Ausbaues  der  Universität  durcli  An^liederung 
einer  Evangelisch-Theologischen  Fakultät   und  einer 
Medizinischen  Fakultät  (4  000  000): 

a)  zur  Herriclitung  des  Bau]ilatzes  und  zu  Außen- 
anlagen für  die  Universitäts-Kliniken  und  Metli- 
zinischen  Institute.  1.  Betrag   50  000 

b)  zum  Neubau  einer  (  hirurgisehen  Klinik,  I.Betrag      225  000 

c)  zum  Neubau  einer  .Medizinischen  Klinik,  I.Betrag      225  000 

d)  zum  Neubau  einer  Fi-auenklinik.  1.  lietragf  .    .    .      200  000 
*81.  Herstellung  einer  Zentralheizungsanlage  für  den  Alt- 
bau des  Chemischen  Instituts   13  300 

*82.  Für  das  Mineralogische  und  (ieologisch-Paläontolo- 
gische  Institut  zur  Bescliaffung  von  Schränken  und 
zur  Ergänzung  der  Bammluugeu   12  000 

Charitekiankeuliaus  Berlin. 

*83.  Um-  und  Erweiterungsbau    des  Waschhauses  der 

Charite  (165  000),  1.  Betrag   120  000 

*S4.  Neubeschaffimgen  von  Bettstellen  und  Nachttischen 

für  die  Charitekliniken   8  000 

*85.  Beschaffung  eines  neuen  Verbi'ennungs(jfens  im  t)l)- 

duktionshause  des  l'athalogiseheu  Instituts  ....  6850 
86.  Neubau   der  I.    und   II.   Medizinischen  Klinik  der 
Charite  und  der  gemeinsamen  Poliklinik  (692  900). 
S.Betrag  .    .   .30t) OOO 

*87.  Bauliche  Änderungen  in  der  Klinik  für  Kinderkrank- 
heiten   17  5O0 

*8S.  Beitrag  zu  den  Kosten  einer  von  der  Provinz  Branden- 
burg neu  zu  errichtenden  Hebammenlehranstalt 
(1300  000)   325  000 

Höhere  Lehranstalten. 
A.  Für  die  männliche  Jugend. 
89.  Neubau  des  Hufengymnasiums  nebst  Realgymnasium 

in  Königsberg  i.  Pr.' (485  300).  2.  Betrag  ISO  000 

*90.  Neubau  der  Realschule  in  Heilsberg  (229  600),  1.  Betrag      100  000 
91.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  (tymnasiums  in  Lyck 
(127  530),  letzter  Betrag  nebst  Kosten   der  inneren 

Einrichtung   37  530 

*92.  Ergänzung  der  inneren  Einrichtung  des  Gymnasiums 

in  Neustadt  i.  Westi)r   9  000 

*93.  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  in   Marienwerder       23  600 
94.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  in  Span- 
dau (259  200),  2.  Betrag    .    .    ."   120000 

*95.  Neubau  eines  Direktor  Wohnhauses  bei  dem  Gymnasium 

in  Sorau  N.  L.  .  30000 

Zu  Ubertragen    6  858  080 


Ubertrag   (i  85s  080 
'.'6.  Bauliche  Änderungen  l)ei  dem  Hugeuliagenschen  (Jym- 
nasium  in  Treptow  a.  d.  K  und  Ergänzung  der  inneren 

Eim-ichtung   S  000 

07.  Um-  und  p]rweiterinigsbaii  des  ( ivnuuisiunis  in  Hohen- 

salza  (214  000),  letzter  Betrag   .'   114  000 

*9S.  Desgl.  in  Nakel   33  700 

99.  Desgl  in  Kattowitz  (110  000),  letzter  Betrag  .  .  35  000 
*100.  Um-    und   Erweiterungsbau    sowie   Ergänzung  des 

Mobiliars  beim  (Jymnasium  in  Königshütte  ....  12  OOO 
*101.  Neubau  eines  Direktorwohnluuises  hei  dem  (iyunui- 

sium  in  Ratibor   40  000 

*10l'.  L'm-  luid  iM  weitei'ungsbau  des  Gynnuisiums  in  Ratibor 

(12S300),  1.  Betrag  '   (SO  OOO 

*103.  Anlage  einer  Zentralheizung  und  Voriialune  sonstiger 
baulicher  Änderungen  sowie  Anlage  von  Wasser- 
s])ülklosetten  bei  dem  (iymnasium  in  Heiligenstadt  .       31  850 

104.  Neuhau  des  Gynmasiums  nebst  Realgynmasium  in 
Flenslung    (54r)'')()0),    letzter    lietrag    (105  500)  und 

Kosten  der  iimei-en  Einrichtimg  (60  000)   165  500 

105.  Neuhau  des  (iynmasiums  in  Celle  (300  000),  2.  Betrag  150  000 
*10G.  Beschaffung   der  inneren  Einrichtung   für  die  neu 

erbaute  Turnhalle  des  Realgymnasiums  nebst  Real- 
schule in  (>sna])rück.    .    .    .'   5  000 

*107.  Neubau  des  (Jynmasiums  iuKoesfeld  (270  500).  I.Betrag  100000 

*JOS.  Desgl.  in  Minden  (34SOO()).  1.  Betrag   75  000 

109.  Erweiterungsbau  der  Turnhalle  des  Gymnasiums  in 
Paderborn:  Ergänzungsbetrag  (25(X))  und  innere 
Einrichtung  (4400)   6  900 

*110.  Erneuerung   des  Fassadenputzes  am  Hauptgebäude 

des  Gynmasiums  in  Fulda   8  350 

III.  Um- und  F;i  weiterungsbau  des  (iynuuisiums  in  Dillen- 

bui'g.  Naehtragsbetrag   9  853 

*112.  Beschaffung  weiterer  Unterrichtsräunie  bei  dem  Prinz- 

Georg-Gymiuisium  in  Düsseldorf   24  000 

*113.  Instandsetzungen  des  Klassengebäudes  und  des  In- 
ventars sowie  Erneuerung  der  Heizanlage  bei  dem 
Königlichen  (Jymnasium  in  Essen.    .    14  670 

*114.  Neubau  einer  Schuldienerwohnung  bei  dem  Gym- 
nasium in  Kleve     11400 

B.  Für  die  weibliche  .lugend. 

115.  Neubau  der  Augustaschide  in  Berlin.  Jlrgänzungsbetrag 
(124  000)  und  Kosten  der  inneren  Eim-ichtung  (50  000), 

letzter  Betrag   174  000 

Elementarunterrichts  wesen. 

116.  Neubau  eines  Eehrersemiiuirs  in  Myslowitz  (506  800). 

letzter  Betrag  '   106  800 

117.  Desgl.  in  Kiel  (326  000),  letzter  Betrag   51000 

IIS.  Desgl.  in  Kettwig  (304  000),  letzter  Betrag    ....  29000 

119.  Desgl.  in  Ratingen  (304  000),  letzter  Betrag  ....  29000 

120.  Umbau  des  Schlosses  Hartenfels  ftlr  die  Unterbringung 
des  Vülksschullehrerinnenseminars  in  Torgaii  (522  100). 

3.  Betrag   200  000 

121.  Neubau  der  Taubstumnu-nanstalt  in  Neukölln  (558  000). 

letzter  Betrag   ;i08  000 

122.  Neubau    eines    Lehrerinnenseminars   in  Hohensalza 

(519  000).  2.  Betrag   200  000 

123.  Neubau    eines    Lehrerseminars    in  Recklinghausen 

(308  000),  2.  Betrag   125  000 

124.  Desgl.  in  Olpe  (312  300),  2.  Betrag   125  000 

125.  Desgl.  für  katholische  Zöglinge  in  Osnabrück  (304  000). 

2.  Betrag   125  000 

*126.  Desgl.  in  Fürstenwalde  (266  000).  1.  Betrag  ....  1.50000 
*127.  Desgl.  in  Eschwege  (262  000),  1.  Betrag    .....  150000 

*128.  Desgl.  in  Lüneburg  (288  000),  1.  Betrag   150  000 

*129.  Bauarbeiten  bei  dem  Lehrerseminar  in  Angerlturg 
uiul  Beschaffung  einer  Reckanlage  für  die  Turnhalle 

der  Anstalt   26  100 

*130.  Bau  einer  Fußgängerbrücke  über  die  Pissa  bei  dem 

Lehrerseminar  in  Karalene   19  000 

*131.  Ausstattung  des  Neubaues  der  Taubstummenanstalt 
in  Neukölln  und  Bestreitung  der  Kosten  des  L'm- 

zuges  der  Anstalt  in  das  neue  Gebäude   47  00() 

*132.  Neubau  einer  Turnhalle  bei  dem  Lehrerseminar  in 
Bütüw   und  Beschaffung  von  Turngeräten   für  die 

Anstalt   26  500 

*133.  Neubau  eines  Lehrerwohnhauses  und   Umbau  des 

Abortgebäudes  bei  dem  Lehrerseminar  in  Exin    .    .       60 100 
*134.  Anschluß  des  Lehrerseminars  in  Münsterberg  an  die 
städtische  Entwässerungsanlage.  Einrichtung  der  alten 
Turnhalle  zu  einem  Abortgebäude  und  Herstellung 

einer  Badeanlage   21  600 

*135.  Umbauten  bei  dem  Lehrerseminar  in  Öls     .       .    .       25  700 
*136.  Desgl.  in  Eckernförde  und  Erneuerung  der  Öfen  .    .        12  800 
137.  Neubau  eiiu'r  Seminarübungsschule  in  Hadersleben. 

letzter  Beti-ag    40  000 

*13S.  Erweiterung  der  Turnhalle  des  Lehrerseminars  in 

Tondern  und  Erneuerung  der  Turngeräte     .    .    .    .       12  000 

Zu  übertragen    9  976  903 
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Übertrag  9  976  903 
*139.  Bauliche  Herstellungen  bei  dem  Lehrerseminar  in 

Schlüchtern   11  600 

*140.  Einrichtung  einer  Zentralheizung  bei  dem  Lelu'er- 

semhiar  In  Elten   19  100 

*141.  Für  Dienstwohngebäude  f.  je  einen  Kreisschulinspektor 

in  Pleß  (33  500)  und  Briesen  (31  400),  zusammen  .    .       64  900 

142.  Beihilfen  für  Elementarschulbauten  einschließUch 
Küsterschulbauten  behufs  besonderer  Förderung  des 
Volksschulwesens  in  den  Provinzen  Westpreußen  und 

Posen  sowie  in  dem  Regiei'ungsbezirk  Oppeln  ...    2  000  000 

Kunst-  und  Wissen.schaft. 

143.  Erweiterungs-  luul  Neubauten  für  die  Museen  in  Berlin 

(12  012  .000),  7.  Betrag   1000  000 

144.  Neubau    eines    Asiatischen    Museums    in  Dahlem 

(2  000  000),  2.  Betrag   1  000  000 

145.  Zuschuß  zvu-  Fortführung  von  Ausgrabungen  in  Me- 
sopotamien .    130  000 

146.  Fortführung  der  Ausgrabungen  auf  Samos   ....       57  500 

147.  Restaiu'ierung  imd  Aufstellung  der  Ergebnisse  der 
Turfanexpeditionen  im  Museum  für  Völkerkunde  in 

Berlin  (100  000).  letzter  Betrag   20  000 

148.  Neubau  der  KönigUchen  Bibliothek,  der  üniversitäts- 
bibUotliek  und  der  Akademie  dei-  Wissenschaften  in 
Berlin  auf  dem  sogenannten  Akademieviertel  einschließ- 
Uch der  Kosten  der  inneren  Einrichtung  (14  309  424), 

letzter  Betrag   649  074 

*149.  Errichtung  eines  feuersicheren   Magazins  zur  Auf- 
bewahrung des  Beobachtungsmaterials  des  Meteoro- 
logisch-Magnetischen Observatoriums  bei  Potsdam    .         i  800 
*150.  Ausstattung  der  neuen  Diensträume  der  Biologischen 

Anstalt  auf  Helgoland  mit  Mobiliar   1  200 

*151.  Herstellung  eines  Sortierraumes  für  die  Biologische 

Anstalt  auf  Helgoland   2  200 

152.  Beitrag  des  Staates  zu  den  Kosten  der  Wiederher- 
stelhmg  des  Schlosses  in  Marienburg   30  000 

153.  Ausgrabung  und  wissenschaftliche  Erforschiuig  des 
Römischen  Kaiserpalastes  in  Triei-  (200  000),  S.Betrag       60  000 

154.  Außerordentlicher  Dispositionsfonds  für  Zwecke  der 
Denkmalpflege   100  000 

*155.  Beschaffiuig   eines  Vertikal -Seismographen  für  die 

Erdbebenstation  in  Königsberg  i.  Pr   3  500 

*156.  Umbau  der  Orgel  im  Konzertsaale  der  Hochschule 

für  Musik  in  Charlottenburg   13  130 

157.  Neubau    der  Kunstakademie   in   Königsberg  i.  Pr. 

(868  000),  2.  Betrag   .    .      300  000 

158.  Staatsbeitrag  zum  Neubau  der  Ivunstakademie  in 
Düsseldoi-f.  2.  Betrag   250  000 

*159.  Neubau    der    Königlichen    Kunstschule    in  Berlin 

(1 040  000),  1.  Betrag   250  000 

*160.  15au  für  das  Rauchmuseum  in  Berlin  auf  dem  (  ielände 
der  ehemaligen  Tiergaitenbaiinischule  in  Charlotten- 
burg einschließlich  di'i-  Kosten  der  Außenanlagen     .       87  000 

*161.  Bau  eines  Ateliergebäudcs  lür  das  zweite  Meisteratelier 
für  Bildhauerei  in  ('harlottenl)in-g  einschließlich  der 
Kosten  der  Außenanlagen   119  700 

*162.  Beteiligung  der  preußischen  Unterrichtsverwaltung  an 
der  Internatioiuüen  Ausstellung  für  Buchgewerbe  und 
Graphik  in  Leipzig  und  an  der  Deutschen  Werkbund- 
ausstellung in  Köln  1914    60  000 

Technisches  Unterrichtswesen. 
Technische  Hochschule  in  Berlin. 

163.  Errichtung  eines  neuen  Unteri-ichtsgebäudes  im  An- 
schluß an  das  Hauptgebäude  (1271  800).  2.  Betrag  600000 

164.  Neubau  des  Metallhüttenmännischen  Instituts  (245  000), 

2.  Betrag   100000 


Zu  übertragen  16  910  607 


Übertrag  16  910  607 


165.  Neubau  des  Instituts  für  physikalische  Chemie  (445000), 

2.  Betrag  '.   120  000 

*166.  Errichtung    eines   Gebäudes    für  Laboratorien  der 

künftigen  Bergbauabteilung  (1.50  000),  J.  Betrag    .    .      120  OOO 
167.  Erweiterung  der  Prüfungsanstalt  für  Heizungs-  \uui 

Lüftungseinrichtungen  (99  000),  letzter  Betrag  .    .    .       26  OOO 

*168.  Anstricharbeiten  in  den  Hochschulgebäuden  und  Her- 
richtung von  Räiunen  im  Hauptgebäude   28  600 

*169.  Beschaffung  ehies  Bildwerfers  für  die  Architektur- 
abteilung und  Verbesserung  der  Beleuchtung  in  einigen 
ihrer  Räume   4  000 

*170.  Instandsetzungs-  und  Verbesserungsarbeiten  im  An- 
organisch-Chemischen Labor-atorium   12  000 

*171.  Verlegung  eines  Teiles  des  Laboratoriums  für  Ver- 
brennungsmaschinen und  Kraftfahrzeuge   33  000 

172.  Aeronautische  Untersuchungen   19  000 

173.  Erweiterung  der  Versuchseinrichtungen  des  Labora- 
toriums für  Statik  der  Baukonstruktionen    ....        12  000 

174.  Förderung  der  Gesteinsuntersuchungen  im  Minera- 
logisch-Geologischen Institut   4  000 

175.  Beschaffimg  von  Lehrmitteln,  Instrumenten  usw.  für 
verschiedene  LTnterrichtsgebiete   29  000 

Technische  Hochschiüe  in  Hannover. 

176.  Herstellung  eines  Maschinenbaulaboratoriums  mit 
Zentrale  für  Heizung.  Lüftung  und  elektrischen  Strom 
einschlieBlich  Beleuchtung  (619  800),  2.  Betrag  .    .    .  260000 

*177.  Beschattung  von  Maschinen,  Kesseln,  Apparaten,  In- 
strumenten für  das  vorgenannte  Maschinenbaulabo- 
ratorium mit  Zentrale,  1.  Betrag   180  000 

*178.  Herstellung  eines  Werkzeugmaschinenlaboratoriums 

nebst  Härterei  (172  600),  I.Betrag   100  000 

*179.  Wissenschaftliche  Untersuchungen  über  die  teclmische 

und  industrielle  Verwertung  der  Moore   13  000 

180.  Beschaffung  von  Lehrmitteln  usav.  für  verschiedene 
Lehrgebiete   9  000 

Technische  Hochschule  in  Aachen. 

181.  Erwerb  eines  Teiles  des  bisherigen  Geländes  des 
Templerbendbahnhofs,  Nachtragsbetrag   6  822 

182.  Unterhaltung  des  Bauingenieurlaboratoriums  .  .  .  4000 
*183.  Neubau  eines  Bauingenieurlaboratoriums   (142  000). 

1.  Betrag  '.      100  000 

*184.  Herstellung  der  Außenanlagen  für  die  der  Hochschule 

geschenkte  Turn-  und  Fechthalle   12  800 

185.  Beschaffung  von  Lehnnitteln,  Apparaten  us-w.  für  ver- 
schiedene Unterrichtsgebiete   52  800 

Teclmische  Hochschule  in  Dan  zig. 

Ib6.  Erweiterung  des  Maschinenlaboratoriums  und  Be- 
schaffung einer  neuen  Stromerzeugungsanlage  für 
dasselbe  (195  500),  letzter  Betrag   45  500 

187.  Einrichtung  einer  Aerodynamischen  Versuchsanstalt 

(61  600),  Ei'gänzungsbetrag   15  000 

*188.  Erweiterung  des  Wasserbaulaboratoriums  und  der 

Vei'suchseinrichtung  für  den  Schift'bau   20  000 

189.  Beschaffung  von  Lehrmitteln.  Maschinen,  Apparaten 

usw.  für  verschiedene  Unterrichtsgebiete   31  000 

Technische  Hochschule  in  lireslau. 
190  Beschattung  von  Unterrichtsniitteln   37  500 

Für  die  Technischen  Hochschulen  gemeinsam. 

191.  Beschattung  von  Instnunenten,  Apparaten  und 
sonstigen  Unterrichtsmitteln   20  OüO 

192.  Beihilfen  für  Professoren  und  Dozenten  an  den  Tech- 
nischen Hochschulen  zur  Ausführung  größerer 
Studienreisen   20  000 


Summe  18  245  629 


„Ölfentliclic  Parkaulagoii  und  Freiflächen  der  Städte"  wird 
Garteiulirektor  Ludwig  Lesser  in  der  zweiten  dieswinterlichen  Vortrags- 
reihe der  Freien  Hochschule  Berlin,  behandeln.  Damit  sind  zwei  Sonn- 
tagsführungen durch  ött'entliche  Parkanlagen  (Jroßberlins  verbunden. 
Die  durch  Lichtbilder  unterstützten  Vorträge  werden  im  Doi'otheen- 
städtischen  Realgymnasium  in  Berlin,  Dorotheenstraße  12,  stattfinden, 
abends  von  9  bis  10  Uhr,  beginnend  am  13.  Januar.  Behandelt 
werden  u.  a.  das  Wachstum  der  Städte  und  die  Freiflächenfrage,  die 
Verteilung  des  tTrüns  im  Stadtbilde,  Straßenptlanzungen  und  Pro- 
menaden als  grüne  Adern  im  Stadtkörper,  Volksparke,  Spiel-  vmd 
Sportplätze,  die  Bedeutung  der  Friedhöfe  für  die  Lebenden,  Landhaus- 
siedelungen, (Jartenstädte  usw.  Hörerkarten  für  die  Vorlesungen  der 
Freien  Hochschule  siiul  u.  a.  bei  A.  Wertheim  erhältlich.  Pi-ogramme 
stehen  kostenlos  bei  Loeser  u.  Wolff  und  in  den  öffentlichen  Büchereien 
Großberlins  zur  Verfügung. 


Einen  XuteilungsnialJstab  für  ßaulandunilegungen,  dessen  Hei- 
stellung  sich  beim  (iebrauch  als  sehr  empfehlenswert  erweisen  wird, 
veröffentlicht  Stadtbauinspektor  Bhlgötz  in  Mannheim  im  24.  Heft, 
des  42.  Bandes  der  „Zeitschrift  für  Vermessungswesen".  Da  für  die  Zu- 
teilung der  Bauplätze  beim  Entwurf  von  Baulandumlegungen  in  der 
Zuteilungstabelle  die  Flächeninhalte  und  im  Bebauungsplan  die  Bau- 
platztiefen gegeben  sind,  so  ist  die  Frontlänge  der  einzelnen  Bauplätze 
mittels  Teilung  der  Flächeninhalte  durch  die  Bauplatztiefen  zu  be- 
rechnen. Diese,  wenn  auch  einfache,  zuweilen  aber  zeitraubende 
Arbeit  kann  nach  Anfertigung  eines  von  Ehlgötz  angegebenen  Zu- 
teilungsmaßstabes erspart  werden.  Dieser  enthält  nämUch  in  der  Ab- 
szisse die  Fronten  in  Metern  und  in  der  Ordinate  die  Flächen  in 
Quadratmetern.  Trägt  man  z.  B.  auf  der  Abszisse  die  Frontlänge  von 
50  m  und  auf  der  Ordinate  die  Fläche  von  1000  qm  ab  und  zieht  durch 
die  Teilpunkte  die  entsprechenden  Parallelen  zu  Abszisse  und  Ordinate, 
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so  wird  die  Verbindungslinie  des  Schnittpunktes  der  beiden  Parallelen 
mit  dem  gemeinschaftlichen  Nullpunkt  von  Abszisse  und  (h'dinate  die 
Größe  der  Bauplatztiefe  mit  20  ni  angeben.  Umgekehrt  lassen  sich 
aus  dem  Maßstab  bei  gegebenem  Flächeninhalt  und  bei  gegebener 
Bauplatztiefe  die  zugehörigen  Frontlängen  ermitteln.  Diese  Arbeit 
wird  aber  besonders  erleichtert,  wenn  man  die  Frontlängen  in  dem 
Maßstab  des  zugehörigen  Bebauimgsplanes  aufträgt,  da  alsdami  die 
gesuchten  Frontlängen  sich  unmittelbar  aus  den\  ]\laßstab  abgreifen 
und  in  den  Bebauungsplan  übertragen  lassen. 

Berlin-Lichterfelde.  R  e  d  I  i  ci  i . 

Die  Teeliniselie  Hochschule  in  Dresden  hat  im  Winterhalb- 
jahr 1913/14  folgende  Besuchsziffern  zu  verzeichnen: 

studierende    Zuhörer  Zusammen 

Hochbau -Abteihing   274  43  317 

Ingenieur -Abteilung   20G  25  231 

.Mechanische  Abteilung   365  15  380 

Chemische  Abteihmg   212  G  2  LS 

Allgemeine  Abteilung  .    .    .    ...         79  22  101  

Summe  (darunter  16  Damen)       1136  Iii  1247 

Gastteihiehmer    für    einzelne  Fächer 

(darunter  260  Damen)     .    .    .  —  —  400 

Summe  der  Hörer  —  —  1647 

Von  den  1247  Studierenden  und  Zuhörern  sind  iin-er  Staats- 
angehörigkeit nach  G93  aus  Sachsen.  293  aus  den  übrigen  deutschen 
Staaten.  248  aus  sonstigen  europäischen  Staaten,  luid  zwar:  1  aus 
Portugal,  je  3  aus  (iroßbritannien  und  Spanien,  je  4  aus  Schweden 
und  der  Türkei.  7  aus  Rumänien.  9  aus  Serbien,  je  10  aus  (iriechen- 
land  und  der  Schweiz.  34  aus  Norwegen.  40  aus  Rußland  mit  Finn- 
land, 58  aus  Osterreich -Ungarn  und  65  aus  Bulgarien;  ferner  9  aus 
Ameiika  und  4  aus  Asien. 

Die  Technische  Hochschule  in  Stuttgrart  zählt  im  Winter- 
halbjahr 1913/14  808  Studierende  (gegen  7G5  im  Winter  1912/13)  und 
543  (425)  Gasthörer,  im  ganzen  also  1351  (1190)  Besucher.  Von  den 
Studierenden  sind  in  der  Abteilung  für  studierende 

la^tt       außer-  Zu- 
oraenu.     „^dentl.  sammeii 

1.  Architektur   133         50  183 

2.  a)  Bauingenieui'wesen    ....  182  13  195 
b)  Geodäsie   5  —  5 

3.  a)  Maschineningenieurwesen  .    .  150  26  17G 
b)  Elektrotechnik   45  .14  59 

4.  a)  Chemie   79  13  92 

b)  Hüttenwesen   14  3  17 

c)  Pharmazie   26  —  26 

5.  a)  Mathematik   33  1  34 

b)  Naturwissenschaften  ....  20  —  20 

6.  Allgemein  bildende  Fächer     .        —  1  1 

Zusammen  687  121  808 
Von  den  Studiereiulen  sind  596  (dai'unter  6  Damen)  aus  Wüi-ttem- 
berg,  155  (danmter  2  Damen)  gehören  den  anderen  deutschen  Staaten 
an.  und  zwar:  81  Preußen.  18  Bayern.  8  Sachsen.  19  Baden.  2  Hessen, 
je  1  Mecklenburg- Schwerin  und  Urauiischweig.  3  Sachsen -Weimar, 
je  1  Oldenburg,  Sachsen-Altenburg.  Anlialt.  Scliwarzburg-Rudolstadt 
und  Reuß  ält.  Linie,  2  Bremen.  G  Hambiu'g  und  '.i  Elsaß-Lothringen;  — 
57  stammen  aus  dem  Auslande,  und  zwar  5  aus  Bulgarien.  1  aus 
Griechenland,  2  aus  Italien.  5  aus  Österreich-Ungarn.  41  aus  der  Schweiz, 
je  1  aus  Schweden,  der  Türkei  wnd  Syrien.  —  Unter  den  543  Gast- 
hörern befinden  sich  343  Damen. 

Die  Technische  Hochschule  in  Karlsruhe  wird  im  Winterhalb- 
jahr 1913/14  von  1102  Studierenden  (gegen  1098  im  Winter  1912/13) 
und  228  (190)  Gasthörern,  insgesamt  also  von  1330  (1288)  Hörern  besucht. 
Diese  verteilen  sich  auf  die  Abteilung  für: 

studierende 

Mathematik  und   allgemein  ])il-  o^denU.  Zusammen 

dende  Fächer   15  1  16  (20) 

Ardiitektur   120  31  151  (159) 

Ingenieurwesen   238  14  252  (240) 

Maschinenwesen   242         56         298  (278) 

Elektroteclmik   158         25         183  (198) 

Chemie   171  19         190  (186) 

Forstwesen   ....    ....        10  2  12  (15) 

Zusammen      954        148        1102  (1098) 

Gasthörer  (darunter  132  Damen)  228  (190) 

Gesamtzahl  1330  (1288) 

Von  den  1102  Studierenden,  daninter  4  Damen,  stammen  396  aus 
Baden,  315  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  391  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  61  aus  Bulgarien,  1  aus  Dänemark.  21  aus  Finn- 
land, je  1  aus  Frankreich  und  Griechenland,  4  aus  Großbritannien  luid 
Irland,  1  aus  Italien,  12  aus  Luxemburg,  9  aus  den  Niederlanden, 


31  aus  Norwegen,  45  aus  Österreich  (davon  24  aus  Ungarn).  2  aus 
Rumänien.  13  aus  Rußland,  Ostseeprovinzen  und  127  aus  den  übrigen 
Provinzen,  3  aus  Schweden,  23  aus  der  Schweiz.  15  aus  Serbien. 
7  aus  Spanien,  je  3  aus  der  euroi)äischen  Türkei  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika.  4  aus  dem  sonstigen  Amerika,  je  2  aus  Japan 
und  Slam. 

Die  Technische  Hochschule  in  IJarmstadt  zählt  im  Winter- 
halbjahr 1913/14  8(;3  orch'ntliche  luid  390  außerordentliche,  zusammen 
1253  Studierende  (gegen  844  +  428  =  1272  im  Winter  1912/13)  uiul 
325  (420)  Hörer  und  Gäste,  darunter  179  Damen.  Im  einzelnen  sind 
in  den  Abteilungen  für 

Studierende 
ordentl.    ''']^%      «^rer  Summe 
ordciul. 

Architektur  (darunter  4  Dameni     .    .    173         89         14  27G 

Ingenieurwesen   189         71  4  264 

Mascliinenbau   226        137         11  374 

Papierfabrikation   41  14  4  59 

Elektrotechnik  117         ,50         11  178 

Chemie : 

a)  Chemiker  (darunter  2  Dameni     .     60         22  3  85 

b)  Elektrocliemiker  21  7         —  28 

c)  Pharmazeuten  19         —        —  19 

Allgemeine  Abteilung  17         —        —  17 

863       390        47  1300 
(Jäste  (darunter  179  Damen)    ...     —         —         —  278 

(iesamtsumme     —        —         —  1578 
\'iin  den  1578  Besucliein  stammen  4G8  aus  Hessen.  763  aus  den 
aiuleren  deutsclieii  Staaten  und  .'it"  aus  dem  Auslande,  darunter  204 
aus  Rußland. 

Die  Technische  Hochschule  in  Brauiischweifr  ist  im  Winter- 
halbjahr 1913  14  von  389  Studiereiulen.  87  Faclihrirern  inul  192  (Jast- 
hörern,  insgesamt  also  von  ()G8  Personen  besucht.  Es  gehören  an  der 
Abteilung  für 

studierende     Fathhörer  Gasthörer 

1.  Architektur  43  IG  — 

2.  Ingenieurbauwesen   92  8  — 

3.  Mascliinenbau  (einstahl,  l'yiektrotei'hnik 

und  Textilindustrie I   100  45  — 

4.  Chemie   57  16  — 

5.  Pharmazie   85  —  — 

G.  Allgemein    Itildeiide  Wissensciuiften, 

Mathematik  und  Natiu'wissenschaften     12  2  192 

Sunnne    389  87  19?^ 

Von  den  G88  (H'samtbesuchern  gehören  G35  dem  Deutschen  Reiclie 
an.  und  zwar:  288  der  Stadt  luid  58  dem  Lande  Braunschweig, 
211  Preußen,  je  12  Sachsen  vmd  Hani])urg.  11  Oldenburg.  8  Mecklenburg, 
je  5  Bayern  und  Baden,  je  4  Württemberg  und  Saclisen-Weimar- 
pjisenacli.  3  Anhalt,  je  2  Hessen,  Elsaß-i.,()thriiigen.  Lübeck  und  Bremen, 
je  1  Sachsen-Altenhurg.  ScIi warz])urg-Rudolstadt.  Schvvarzburg-Sonders- 
hausen.  Lij)])e.  Reuß  und  Waldeck;  —  3.")  dem  Auslande,  und  zwar: 
23  Rußland,  je  2  Norwegen  und  Österreich-Ungarn,  je  1  Schweiz,  Ru- 
mänien. Bulgarien,  Griechenland.  Brasilien  und  Vereinigte  Staaten 
von  Amerika.  —  Die  Gasthüicrzalil  umfaßt  auch  die  Zahl  der  die  Hoch- 
sclmle  besuchenden  122  Damen.  Außerdem  befinden  sich  unter  den 
Studierenden  der  Architektur  1,  der  Chemie  1.  der  Pharmazie  3  und 
unter  denen  der  Abteilung  für  allgemein  bildende  Wissenschaften 
2  Dainen. 

Die  Eidgenössische  Technische  Hochschule  in  Zürich  wird  im 
Winterhalbjahr  1913/14  von  1365  Studierenden  (gegen  1316  im  Winter 
1912/13)  und  816  (690)  Zuhörern,  insgesamt  also  von  2181  (2006)  Teil- 
nehmern besucht.  Von  den  1365  Studierenden  (962  Schweizer  und 
403  Ausländer)  entfallen  auf  die 

H.d  B-a  S     -d:    öoS^.   Soges     ä  ^ 

f.  ^co  g  ^-^(^    ^.g^o     2  » 

1.  Kurs  .  .   25    116   1.59     34    16     15     19       20  7      13  424 

2   23    100  145    38     7    19      9        5  6      13  365 

3.  ..    .  .   18     98  124    25    —    17     11       11  2      —  306 

4.  „  ..  12  96  109  30  —  13  —  G  4  —  270 
zusammen  78   410  537  127    23    64    39      42         19      26  1365 

Von  den  403  Ausländern  sind  ihrer  Heimat  nach  96  aus  Österreich- 
Ungarn.  51  aus  Deutschland,  44  aus  Rußland,  je  40  aus  Frankreich 
und  Italien,  24  aus  Amerika,  je  20  aus  Holland  und  Rumänien, 
15  aus  Griechenland,  9  aus  Spanien,  je  8  aus  Großbritannien,  Nor- 
wegen und  Portugal,  je  4  aus  Asien.  Schweden  und  der  Türkei,  je  2 
aus  Afrika.  Australien,  Dänemark  und  Serbien. 


]Vr.  4.  Zentralblatt  der 


Reg'ieruiig'S-  und  Baurat  Wolffraiu  in  Oppeln  f.  In  der  Neu- 
jahrsnacht des  Jahres  1914,  1  Ülir.  verscliied  in  Oppehi  der  Vorstand 
des  Wasserhauamts  Keglerungs-  uml  Bain-at  Hans  Wolf  fr  am.  Ge- 
boren in  Seehausen  in  der  Uckermark  am  8.  Oktober  1846,  ist  Wolffram 
in  seiner  ganzen  dienstüchen  Beschäftigung  im  Wasserbau  tätig  ge- 
wesen, und  zwar  als  Bauführer  bei  der  Saai-kanalisierung,  als  Bau- 
meister zunächst  im  Bezirk  der  Regierung  in  Wiesbaden,  bei  den  Vor- 
arbeiten zur  Mainkanalisierung.  bei  dem  Wehr-  luid  Schleusenbau  in 
Kalkofen .  bei  dem  Schleusen-  und  Kanalbau  zur  Erweiterung  des 
Oberlahnsteiner  Hafens;  vom  '20.  Oktober  1885  bis  zum  1.  Oktober  1890 
war  er  Wasserbaninspektor  in  Diez.  Am  1.  Oktober  1890  übernahm 
er  die  Bauabteilung  Münster  der  Kanalbaukommission  für  den  Bau 
des  Dortmund-Ems-Kanals,  war  dann  vom  I.Dezember  1898  ab  Vor- 
stand des  Wasserbauamts  in  Oppeln  xmd  wurde  im  Jahre  1905  zum 
Regierungs-  imd  Baurat  ernannt.  Wolffram  hat  sowohl  in  seinen 
früheren  Stellungen  wie  auch  in  Oppeln  Gelegenheit  gehabt,  sich  bei 
gi'ößeren  Wasserbauten  hervorzutun,  insbesondere  wurden  in  der  Zeit 
seiner  Oppelner  Tätigkeit  unter  seiner  Oberleitung  zwölf  Schleppzug- 
schleusen, größtenteils  im  Eigenbetriebe  ausgeführt.  Neben  den  Bauten 
erforderte  der  Schiffalnibetrieb  eine  reichliche  Betätigung,  stieg  doch 
der  Verkehr  innerhalb  dieser  Zeit  von  kleinen  Anfängen  auf  ungefähr 
vier  Mill.  Tonnen.  Den  ihm  zugeteilten  und  unterstellten  Beamten  war 
Wolffram  stets  ein  wohlwollender  und  gerechter  Vorgesetzter,  er  war 
ein  sehr  eifriger  Arbeiter  und  dachte  bei  Verteilung  der  Arbeiten  sich 
selbst  ein  reichliches  Maß  zu.  Als  Auszeichnung  wai-  ihm  der  Rote 
Adler-Orden  IV.  Klasse  verliehen  worden.  Im  Feldzug  1870  und  1871 
hatte  er  die  Kämpfe  bei  Metz,  Sedan  und  Paris  mitgefochten.  Wollte 
man  Wolffram  aber  voll  schätzen  lernen ,  dann  mußte  man  ihn  im 
Kreise  seiner  zahlreichen  Familie  sehen,  in  der  er  als  sorgsamer  Vater 
reiche  Freude  und  Befriedigung  fand.  Er  wird  betrauert  von  seiner 
Witwe  mit  ihren  neun  Kindern.  Wir  alle,  die  mit  ihm  arbeiteten,  werden 
ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren  und  wünschen  von  ganzem 
Herzen,  daß  es  der  Witwe  gelingen  möge,  die  Erziehung  der  Kinder  im 
Geiste  ihi-es  Gatten  glücklich  zu  Ende  zu  führen.  Schulte. 


Bücherscliau. 

Persoiieubaliiiliöfe.  (jirundsätze  für  die  Gestaltung  großer  An- 
lagen. Vom  Geheimen  Baurat  W.  Cauer,  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin.  Berlin  1913,  Julius  Springer.  Vlll  u. 
147  S.  in  80  mit  101  Abb.    G       geb.  6,80. 

In  dem  Cauei'schen  Bucli  sollen  an  Hand  von  Beispielen  die  bei 
Anlage  großer  Personenbahnhöfe  zu  beachtenden  (Irundsätze  fest- 
gestellt und  kritisch  beleuchtet  werden,  wie  sie  sich  in  den  letzten 
25  Jahren  entwickelt  haben.  Dieser  Absicht  entsprechend  erfolgt  die 
Behandlung  des  Stoffes  abweichend  von  der  sonst  üblichen.  Maß- 
gebend für  die  («liederung  des  Buches  sind  nicht  die  verschiedenen 
Grundformen  von  Bahnhöfen,  sondern  ist  der  Zweck,  dem  die  einzelnen 
Anlagen  dienen.  Hiernach  erscheint  die  Haupteinteilung  nacli  „Rück- 
sichten auf  den  Eisenbahnverl<ehr"'  und  „Rücksichten  auf  den  Eisi'ii- 
bahnbetiieb"  als  die  gegebene.  An  diese  beiden  Hauptabschnitte 
schließen  sich  zwei  kleinere,  in  denen  die  Einflüsse  bes])roclien 
werden,  welche  die  äußeren  Verhältnisse  inid  die  Ausführbai'keit  auf 
die  Gestaltung  der  Bahnanlagen  haben. 

Es  ist  unmöglich,  im  Rahmen  einer  Besprechung  ausführlich  auf 
den  i-eichen  Inhalt  des  Werkes  einzugehen.  Nur  auf  einzelne  Punkte 
kann  hier  hingewiesen  werden.  Neben  vielem  Neuen  stößt  man  hin 
und  wieder  auch  auf  manclies  Bekamite,  das  hier  zum  ersten  Male  in 
zusammenhängender  Behaiullung  mit  Nachdruck  betont  und  schärfei- 
unterstrichen  zu  haben  das  Vei'dienst  des  Verfassers  ist. 

Im  ersten  Abschnitt  werden  eingehend  die  Forderungen  untei-- 
sucht,  die  man  heute  aus  Rücksichten  auf  die  Übersichtlichkeit,  auf 
die  Vermeidung  von  Gleiskreuzungen,  die  Trennmig  der  Verkehrsarten 
und  Verkehrsriclitungen  imd  die  Durchführung  der  Bahnsteigsperre 
an  die  Bahnsteiganlagen  imd  die  Empfangsgebäude  stellen  sollte. 
An  zahlreichen,  äußerst  geschickten  Lösungen  zeigt  der  Verfasser,  wie 
es  möglich  ist,  allen  diesen  und  noch  andcu-en  P^orderungen,  die  bis- 
weilen im  scharfen  Widerspruch  zmnnander  stehen,  gleichzeitig  zu 
entsprechen  oder  wenigstens  zu  brauchbaren  Vermittlungen  zu 
kommen. 

An  der  Spitze  des  zweiten  Abschnitts  steht  der  (Grundsatz:  Jedes 
Personenhauptgleis  ist  selbständig  und  unter  tunlichster  Vermeidung 
von  (ileiskreuzungen  in  den  Personenbahnhof  einzuführen.  In  lehr- 
reicher Weise  wird  dieser  Satz  aus  dem  in  der  Betriebsordnung 
enthaltenen  Begriff  der  „durchgelienden  Hauptgleise"  abgeleitet.  Durch 
die  Befolgung  dieser  für  die  Durchführung  des  Fahrplans  und  für 
die  Betriebssicherheit  ungemein  wichtigen  Forderung  erhalten  gerade 
die  deutschen  Bahnen,  die  bei  allen  iliren  Anlagen  in  erster  Linie  auf 
die  Sicherheit  Bedacht  nehmen,  ihr  eigentümliches  Merkmal.  Daß  der 
Verfasser  dies  luu'hdrücklich  hervorgehoben  hat.  ist  um  so  höher 
anzuerkennen,  als  gerade  aus  neuerer  Zeit  einige  deutsche  Ausfiih- 
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rungen  bekannt  sind,  bei  denen  man  von  diesem  Grundsatz  mehr 
oder  weniger  abgewichen  ist. 

Eine  eingehende  Untersuchung  erfahi-en  di(^  Kreuzungsbalmhöh!. 
Dabei  wird  auf  eine  in  der  Literatur  noch  nicht  erwähnte  verschränkte 
Anoi'dnung  des  Richtungsbeti-iebes  aufmerksam  gemacht,  die  zuweilen 
besondere  Vorteile  gewährt.  Im  übrigen  werden  Richtungs-  und 
Linienbetrieb  in  ihren  Vor-  und  Nachteilen  einander  gegenübergestellt, 
wobei  der  Verfasser  in  unparteiischer  Untersuchung  beiden  Betriebs- 
arten Gerechtigkeit  widerfahr(,'n  läßt. 

Den  Schluß  des  zweiten  Abschnitts  bildet  eine  lehrreiche  Ab- 
handlung über  die  Berliner  Verkehrsverhältnisse.  Die  wertvollen  Vor- 
schläge des  Verfassers  zur  Beseitigung  der  bestehenden  Mißstände 
gipfeln  in  der  Forderung  der  vöUigen  Trennung  von  Nah-  und  Fern- 
verkehr. Hierdurch  und  durcli  einige  andere  damit  zusammenhängende 
]\Iaßnahmen  —  z.  B.  Entfernung  der  Nord-  und  Südringzüge  von  den 
Nahgleisen  der  Stadtbahn,  Durchführung-  einiger  Fernzüge  auf  den 
bestehenden  Gleisen  durch  die  Stadt.  LTmwandlung  des  Potsdamer 
Bahnhofs  in  einen  reinen  Vorortbahnhof,  Umbau  und  Erweiterung 
des  Anhalter  Bahnhofs  —  könnte  die  Leistungsfähigkeit  der  Berliner 
Verkehrsanlagen  bedeutend  gehoben  werden.  Es  wäi-e  zum  Nutzen 
Großberlins  sehr  zu  wünschen,  daß  bei  künftigen  Umgestaltungen 
die  Cauerschen  Vorschläge  in  weitem  Maße  Berücksichtigung  hnden 
würden. 

Der  dritte  Abschnitt,  der  die  Rücksichten  auf  äußere  Verhältnisse 
behandelt,  enthält  in  gedrängter  Form  Forderungen,  denen  jeder 
Städtebauer  unbedingt  beistimmen  wird.  Vielleicht  hätte  der  Verfasser 
dieses  Gebiet  noch  ausführlicher  behandeln  können.  Anderseits  findet 
sich  der  wichtige  Grundsatz,  daß  man  den  Geländeverhältnissen 
Rechnung  tragen  soll,  durch  Hinweise  auf  eine  Anzahl  bemerkens- 
werter Beispiele  erläutert. 

Der  letzte  Hauptabschnitt  umfaßt  die  Rücksichten  auf  die  Aus- 
führbarkeit, wol)ei  unterschieden  wird  zwischen  baulichen  Rücksichten, 
Rücksichten  auf  den  bestehenden  Zustand  (Bauvorgang)  und  auf  die 
künftige  Erweiterung.  In  diesem  Abschnitt  entwickelt  der  Verfasser 
eine  Fülle  von  Gedanken  und  wertvollen  Anregungen,  ein  Verdienst, 
das  um  so  höher  zu  bewerten  ist,  als  dieses  (üebiet  bisher  in  der 
Literatur  noch  keine  zusammenhängende  Behandlung  erfahren  hat. 

Alles  in  allem  stellt  sich  das  Gauersche  Buch,  dessen  Eigenart 
in  der  Gesamtgliederung  wie  auch  in  der  Durchführung  im  einzelnen 
gleichmäßig  in  die  Erscheinung  tritt,  als  eine  wissenschaftliche  Leistung 
ersten  Ranges  dar.  Besondere  Bedeutung  gewinnt  es  noch  durch  den 
L^mstand,  daß  der  Verfasser  bei  allen  seinen  Ausführungen  nie  den 
gesunden  Boden  der  Wirklichkeit  verläßt.  Gerade  dadiu-ch'  erst  wird 
das  Buch  dem  schaffenden  Ingenieur  sowie  jedem,  der  technisch- 
wissenschaftliche Arbeit  leistet,  besonders  wertvoll. 

Danzig-Langfuhr.  M.  Brandt. 

Handbuch  für  Eisenbetonbau.  Herausgegeben  von  Dr.  Ing. 
F.  V.  Emperger.  In  12  Bänden  und  1  Ergänzmigsband.  2.  Aufl. 
Berlin  1913.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8"  12.  Bd..  Gebäude 
für  besondere  Zwecke  II.  Silos.  Landwirtschaftliche  Bauten.  Be- 
arbeitet von  S.  Sor  und  L.  Heß.  XIII  n.  284  S.  mit  591  Abb. 
(ieh.  14  M,  geb.  16,20  .  /A 

Mit  dem  vorliegenden  12.  Band  ist  die  zweite  Auflage  des  Hand- 
l)uches  für  Eisenbetonbau  keineswegs  abgeschlossen;  es  stehen  viel- 
mehr noch  der  8.,  10.  und  11.  Band  aus.  Die  beiden  Kapitel  dieses 
Bandes,  ..Silos"  und  ..Anwendungen  des  Eisenbetons  im  landwirt- 
schaftlichen Bauwesen",  gehörten  in  der  ersten  Auflage  dem  4.  Band. 
2.  Teil  an;  die  Verfasser  sind  die  gleichen  geblieben. 

Das  erste  Kapitel,  „Silos",  bearbeitet  von  Ingenieur  S.  Sor  in 
Bukarest,  behandelt  zunächst  in  eingehender  Weise  die  Berechnung 
der  Silos  nach  verschiedenen  Verfahrungsweisen.  Die  „großräumigen 
Silos"  werden  von  den  „Zellensilos"  unterschieden.  Die  ersteren  stellen 
Behälter  dar,  deren  Höhe  von  den  Querabmessungen  nicht  allzusehr 
abweicht.  Ihre  Berechnung  erfolgt  in  Anlehnung  an  die  Erddrucktheorie. 
Die  Zellensilos  bestehen  aus  einzelnen  röhrenförmigen  Abteilungen 
mit  vieleckigem  oder  kreisrundem  Querschnitt.  Infolge  der  großen 
Höhe  der  Zellen  im  Vergleich  zu  derem  Querschnitt  kann  die  Erd- 
drucktheorie nicht  mehr  angewandt  werden.  Die  Füllstoffe  werden 
vielmehr  durch  Haftung  an  den  Wänden,  ähnlich  der  Kapillarität 
von  Flüssigkeiten  in  dünnen  Röhren,  so  beeinflußt,  daß  der  Boden- 
und  Wanddruck  verringert  wird.  Auf  Grund  von  Versuchen  und 
theoretischen  Erwägungen  sind  Berechnungsgleichungen  abgeleitet 
worden,  die  den  Boden-  und  Wanddruck  verhältnismäßig  einfach 
ermitteln  lassen.  An  die  eingehende  Darstellung  dieser  Verhältnisse 
schließt  sich  ein  größerer  Abschnitt  über  ausgeführte  Silobauten  an. 
Die  großräumigen  Silos  sind  vertreten  durch  Kohlen-,  Erz-,  Stein- 
silos u.  a.,  die  Zellensilos  z.  B,  durch  Zement-,  Getreide-,  Mehlsilos. 
Den  Schluß  des  Kapitels  bildet  eine  reichhaltige  Übersicht  über  aus- 
geftlhrte  Silos  des  In-  und  Auslandes  mit  den  Hauptabmessungen. 

Im  zweiten  Kapitel  behandelt  Professor  Dr.  Ing.  L.  Heß  in  Brünn, 
die  „Anwendungen   des  Eisenbetons  im    landwirtschaftlichen  Bau- 
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wesen".  An  der  Hand  von  Aust'Uln'iingsbeispielcn  w  oi-den  die  in  Fra<^e 
kommenden  landwirtschaftlichen  Bauten,  wie  Ställe  Sclu^micn.  Garten- 
und  (Tewächshäuser.  Eiskeller  n.  a..  enirtert.  Einer  einteilenden  Be- 
trachtung" nnterzog'en  sind  insbesondere  die  Stalldecken,  deren  Aus- 
tuhnuig.  um  das  Tropfen  i  ..Scliwitzen  ' >  zu  \  ermeiden,  besondere 
Sorgfalt  zuzuwenden  ist.  Weitere  Ein/.ellieitcn  zeigen  die  (lebäude 
aus  Holilblöcken.  die  luimittelbar  am  Vrrw cndungsort  mittels  Formen 
hergestellt  werden  können,  ferner  die  in  älmlii  liri-  Wcisf  anzufertigenden 
Pfosten  für  (rrenzmauern  u.  dergl.  Dieses  Kai)itel  ist  ebenso  wie  das 
vorhergehende  gegenüber  der  ersten  Auflage  wesentlich  erweitert 
und  ergänzt  worden;  damit  ist  den  inzwischen  erzielten  Fortschritten 
auf  den  behandelten  (Gebieten  des  Eisenbctnnliaues  Keclnuuig  getragen. 
Am  Schluß  des  Bandes  befindet  sich  das  von  Professor  Brugsch  in 
Hannover,  bearbeitete  ausführliche  Sachverzeichnis,  welches  der  ersten 
Auflage  noch  nicht  beigegeben  war. 

Es  ist  zu  erwarten.  daLl  auch  dieser  Band  durch  die  eingehende 
und  sachgemilße  Darstellung  des  Stoffes  in  der  Fachwelt  die  gleiche 
wohlwollende  Aufnahme  wie  seine  Vorgänger  finden  wird. 

Berlin.  Th.  Gesteschi. 

Bau,  Betrieb  und  Instandhaltung-  elektrischer  Anlagen.  Ein 

Leitfaden  für  Monteure.  Werkmeister.  Technikci-  usw.  Von  F.  (4rün- 
wald.  12.  Auflage.  Halle  a.  d.  S.  l'Jli'.  Wilhelm  Knapp.  VII  n. 
376  S.  in  kl.  8^^  mit  SOG  Abbildungen.    Geb.  4,50  M. 

Das  Buch  gibt  in  übersichtlicher  und  leicht  verständlicher  Weise 
Auskunft  über  die  Erzeugung  und  Verwertung-  des  elektj'ischen  Stromes. 
Bei  Behandlung  der  Stromerzeuger  werden  die  ( ilciclistnim-  und 
Wechselstrommaschinen  nebst  den  rnifDnncrn  imd  auch  die  Antrieb- 
maschinen, wie  Dampfmaschinen.  Damiiftuibinen.  Wasserturbinen. 
Verbrennungsmotoren,  Gasmotoren  u.  dgl..  mit  ibren  Zubehörteilen 
behandelt.  Es  werden  des  weiteren  die  verscliietlenen  Meßgeräte  mit 
ihrer  Verwendungsart.  die  Schaltvorrichtungen,  die  Maßnahmen  zum 
Schutze  der  Anlagen  und  die  Regelvorrichtungen  beschrieben.  Glüh- 
lampen, Bogenlampen  und  die  sonstigen  elektrischen  Lichtquellen 
werden  auf  ihr  technisches  Verhalten  und  ihre  Wirtschaftlichkeit 
untersucht.  Auch  die  immer  weitere  Verbreitung  findenden  elek- 
.trischen  Koch-  und  Heizgeräte  finden  genügende  Beachtung.  Des 
weiteren  wird  die  Auswahl,  Berechnung  imd  Verlegung  der 
Leitungen  für  Innen-  und  AiLßenj'äume  erläutert.  Den  Schluß  bildet 
ein  Abschnitt  über  Höchstverbrauch,  Benutzungsdauer  und  Betiiebs- 
kosten  der  einzelnen  Anlagen. 

Die  aneikannten  Vorschriften  des  Verbandes  deutscher  Elektro- 
techniker und  der  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke  sind  bei-ück- 
sichtigt-,  zum  Teil  \\rirtlich  abgedruckt.  Das  TascIuMiliucli  enthält  das 
für  den  Entwurf,  den  Bau  und  Betrieb  am  meisten  Wissenswerte  in 
gedrängter  Form.  In  Fußnoten  ist  auf  die  ausfühi'licheren  empfehlens- 
werten Werke  hingewiesen.  Es  ist  auch  für  den  von  Vorteil,  der 
sich  allgemein  über  elektrische  Ausfühi-imgen  unterrichten  will.  Die 
mit  Geschick  ausgewählten  Schaltbilder  und  sonstigen  Abbildungen 
erleichtern  das  Verständnis,  wenn  auch  einzelne  Bilder,  die  offenbar 
verkleinert  aus  Preislisten  entnommen  sind,  in  besserer  Ausführung 
erwünscht  wären.  Ebenso  könnten  unschöne  Worte,  wie  Effekt- 
verbrauch u.  dgl.,  leicht  vermieden  werden.  Das  hindert  jedoch  nicht, 
das  Buch  allseitig  zu  empfehlen. 

Berlin.  Michalke. 

Neu  erschienene",  hei  der  Schriftleitung'  eingegangene  Kalender. 

Altfränkische  Bilder  1914.  20.  Jahrgang.  Illustrierter  kunst- 
historischer Prachtkalender.  Mit  erläuterndem  Text  von  Dr.  Theodor 
Henner.  Würzburg.  Kgl.  Universitätsdruckerei  von  H.  Stürtz  A.-G. 
Übersichtskalender  und  16  S.  Text,  17  ;  32  cm  groß,  in  farbigem 
Druck  mit  zahh-eichen  Abbildungen  und  farbigen  Umschlagbildern. 
(Jeh.  IJC. 

Deutscher  Ziegler-Kalender  für  das  Jahr  1914.  3G.  Jahrg. 
Herausgegeben  von  der  Redaktion  der  „Deutschen  Töpfer-  und  Zieglei'- 
Zeitung".  Halle  a.  d.  Saale.  Wilhelm  Knapp.  Zwei  Teile  in  kl.  8^'.  — 
1.  Teil.  Übersichts-  und  Schreibkalender  und  Eisenbahnkarte  von 
Deutschland.  In  Leder  geb.  —  2.  Teil.  VI  u.  154  S.  Text  mit  Abb. 
Geh.  —  Zusammen  1,20  Jl.  (Für  Bezieher  der  Deutschen  Töpfei-  und 
Ziegler-Zeitung  kostenlos.) 

Elektro-Ingenieur-Kalender  1914.  14.  Jahrg.  Herausgegeben 
von  Artur  H.  Hirsch  u.  Max  Barth.  Berlin  1914.  ( Iskar  Coblentz. 
VII  u.  367  S.  in  kl.  8"  mit  zahlreichen  Abb.  u.  tlbei-sichtskalender  sowie 
Bezugsquellenliste  und  Anzeigenteil.  Geb.  in  Leder.  Hierzu  zwei 
Notizblocke  zum  Einhängen,    (ieh.  —  Zusammen  3  JL 


Patente. 

Hebelhebewerk,  insbesondere  für  Schifte,  D.  R.-P.  258  422. 
Haniel  u.  Lueg  in  Düsseldorf- Grafenberg.  —  Bei  den  bekannten 


Hebelhellewerken  für  Schiffe,  bei  denen  die  Belastungsgewichte  auf 
die  Schwingzapfen  sehr  groß  werden,  ist  es  kaum  möglich,  diese 
Zaph'u  so  zu  bemessen,  daß  ein  nicht  zu  starker  Flächendruck  in  den 
Ijagcrungrn  der  Scliwingzaph'n  entsteht.  Auch  ist  das  Abbremsen 
der  schwingeiulen  Massen  in  den  Endlagen  der  Ik'wegung  der  Hebel 
schwierig.  Die  Erhndung  soll  nun  diese  Pbelstände  wirksam  ver- 
meiden. Die  Tröge  u  und  h  (  Abli.  1  u.  2)  dienen  zur  Aufnahme  der 
Schifte,  c  ist  der  (ileicligewichtsliebel.  der  sich  um  den  Schwing- 
za])fen  d  dreht  und  die  kwi-  und  Al)be\vegung  der  Tröge  vermittelt. 
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Wegen  der  Größe  der  Lasten  von  a  und  b  und  der  Größe  der  Längen- 
ausdehnung sind  mehrere  parallel  zueinander  gelagerte  (ileichgewichts- 
hebel  vorhanden.  Zu  beiden  Seiten  der  Schwingzaj)fen  d  sind  zu  ihrer 
Entlastung  Wasserausgh'iclizylinder  /"  angeoi-dnet.  Die  Tauchkolben  e 
stehen  unter  einem  in  den  Zylindern  f  enthaltenen  Wasserdruck,  der 
von  einer  Piunjie  g  und  einem  Akkumulator  h  erzeugt  wird.  Die 
Tauchkolben  e  (Abb.  3)  sind  nnt  Bremskolben  i  versehen,  die  beim 
Eintritt  in  den  verjüngten  Durchmesser  k  der  Zylinder  f  in  diesem 
Teil  die  Bremswirkung  erzeugen  und  die 
Massen  bei  Ei-reiclumg  ihrer  Endlagen  in 
bezug  auf  ihre  Geschwindigkeit  bis  zum 
Stillstand  abbremsen.  Die  Verbindung 
zwischen  den  Zylindei-n  f  kann  din-ch  Ein- 
schaltung eines  Reglerventiles  in  beliebiger 
Weise  beschleiniigt  oder  verzögert  werden. 
Da  die  Tauchkolben  an  ihrer  Befestigung 
bei  l  mit  den  Gleichgewichtsliebeln  kleine 
Schwingungen  ausüben,  so  sind  die  Tauch- 
kolben oder  die  Zylinder  ebenfalls  so  ein- 
gerichtet, daß  sie  diesen  Schwingungen 
folgen,  z.  B.  durch  eine  Zapfenlagerung  der 
Zylinder. 

Seiiutzvoirichtung  für  Rohranschliisse 
gegen  Rost.  D.  R.-P.  226  903.  Rud.  Tepe  in 
Köln.  —  Vm  bei  Anschluß  eines  isolierten 
Rohres  an  eine  Rohrschelle  zu  vermeiden, 
daß  die  Isolierung  dui'ch  Einschneiden  des 
(»ewindes,  ferner  durch  das  Einschrauben 
imd  <lurcli  die  Bearbeitung  mit  der  Rohr- 
zange an  der  Anschlußstelle  beschädigt  wird, 
wii-d  die  Anschlußstelle  mit  einer  Schutz- 
vei'kleidung  versehen  (s.  d.  Abb.).  Sie  be- 
steht aus  einer  Hülse,  welche  an  der  An- 
schlußstelle dicht  schließend  um  das  Rohr 
herumgelegt  ist.  Durch  die  an  der  Hülse 
behndliche  Ofthung  wird  der  zwischen  dem 
Anschlußi'olu'  imd  der  Hülse  befindliche 
Hohlraum  mit  einer  Dichtungsmasse ,  z.  B. 
Asjilialt.  Zement.  Blei  u.  dergl.,  ausgefüllt. 
Die  Dichtungsnutsse  schließt  die  Verbin- 
dungsstelle des  Rohres  dicht  ein  und  schützt 
sie  auf  diese  Weise  gegen  alle  äußeren  Ein- 
flüsse. Derartige  Rohranschlüsse  werden 
von  der  Firma  Bopp  u.  Reuther,  Mannheim- 
Waldhof  ausgefüiirt. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geriilit.  dem 
Eisenbahndirektor  Baiirat  Schweitzer  in  Sommerfeld  im  Kreise 
Krossen  den  Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse  und  dem  Regierungsbau- 
meister  Hei'mann  in  Fulda  den  Königlichen  Kionen-Orden  IV.  Klasse 
zu  verleihen  sowie  dem  Geheimen  Oberbaurat  Bockhacker,  Sektions- 
vorstand im  Reichs-Marineamt,  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihm 
verliehenen  II.  Klasse  des  Königlich  bayerischen  Verdienst -Ordens 
vom  Heiligen  .Michael  zu  erteilen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Conrad i  in 
Köln  ist  mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Vorstandes  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  2  daselbst  beauftragt. 

Etatmäßige  Stellen  als  Regierungsbaumeister  sind  verliehen  worden 
den  Regierungsbaumeistern  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Seidler  in  Duisburg  uiul  Piper  in  Oranienburg. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
V.  Steinwehr  von  Köln  nach  BerUn,  Siemens  von  Hadersleben 
nach  Marburg,  Thurm  von  Wesel  nach  Hohensalza  und  Koehn  von 
Blankenheim  nach  Stettin. 

Versetzt  sind  fiiiit  i-:  die  liegiei'ungsbaumeister  Mang,  bisher 
beim  Meliorationsliauaint  in  Insterburg.  an  die  Generalkommission  in 
Münster  i.  \V.  und  Kornhardt,  bisher  bei  der  Generalkommission  in 
Münster  i.  W..  an  das  Meliorationsbauamt  in  Instei-burg. 

Zur  BescIiäftigLuig  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister 
des  Hcjchbaufaclies  Hahn  (bisher  beurlaubt)  der  Regierung  in 
Oppeln  und    der  Regierungsbaumeister   des   Wasser-  luid  Straßen- 


baufaches Herbst  (bisher  hemiaubt)  tler  Oderstronil>auverwaltung  in 
Breslau. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Metzkow, 
bisher  bei  der  Eisenbahndirektion  Berlin,  ist  dem  Eisenbahn-Zentral- 
amt in  Berlin  übei'wiesen. 

Einberufen  zur  BeschäftigTing  im  Staatseisenbahndienst  sind:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches  Heyden 
und  Bühl  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  Saale  und  der 
Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Heck  er  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Essen. 

Der  Regierungsbauführer  des  Eiseubahnbaufaches  Karl  Steuei-- 
nagel  aus  Köln  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer  August 
Hoffmann  und  Hans  Gruber  (Hochbaufach);  —  Artur  Albrecht 
und  Arnold  Müller  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  —  Ludwig 
Bätzing  itnd  Adolf  Rosenthal  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufach). 

Dem  Regierungsbauraeister  Pietsch  in  Schweidnitz  sowie  den 
Regierungsbanmeistern  des  Hochbaufaclies  Erich  Sehl ie per  in  Berlin- 
Schöneberg  und  Erich  Lange  in  Leipzig  ist  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  preußischen  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Deutsches  Roicli. 

Militäi-bauverwaltung.  Preußen.  Der  Regierungsbaiuneister 
Bielefeldt,  Leiter  eines  Neubaus  in  Trier,  ist  etatmäßig  angestellt. 

Der  Geheime  Baurat  Georg  Jan  nasch,  früher  Militärbauinspektor 
in  Karlsruhe  i.  Baden,  ist  gestorlx'n. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  rrie<lrich  Scliultze  und  Gustav  Meyer. 

Die  neue  katholische  Kirche  in  Brocltan  bei  Breslau. 


Ahl). 


Die  neue  kiitlHtlischc  Kirclic  in  iirockau  Viei  ISrcslau. 


Das  .')  km  von  Breslau  entfernt 
liegende  Dorf  Brockau  ist  durch  Ver- 
legung des  Güterverkehrs  aus  dem  Bres- 
lauer Hauptbalmhof  innerhalb  weniger 
Jahre  zu  einer  Vorstadt  mit  mehr  als 
öOOO  Einwohnern  angewachsen,  besaß 
aber  bisher  keine  Kirche.  Die  Evange- 
lisclien  waren  in  die  Breslauer  Sal- 
vatorkirclie .  die  Katholiken  in  die 
.Mauritiuskirciie  eingejjfarrt.  .Mit  cler 
l!e\  iHkei'ungszunahme  maclite  sich 
naturgemäß  bei  beiden  Konfessionen 
der  Wunsch  nach  eigenen  (Gottes- 
häusern in  stetig  steigendem  IVIaße 
geltend.  Die  Beschaffung  der  erforder- 
liclien  Geldmittel  verursachte  indes 
große  Scliwierigkciten ,  weil  die  zu- 
ständigen Kii-cliciigemeinden  in  der 
sicii  allseitig  ausdi'hncndrn  Stadt  Bres- 
lau selbst  noch  andrre  dringende  Auf- 
gaben zu  lösen  hatten,  ehe  sie  daran 
denken  konnten,  dem  vei-iiältnismäßig 
kleinen  Teil  iiu'er  Pfari-augelüirigcn  in 
I!i-ockau  zu  Hilfe  zu  konuneii.  Die 
|)olitische  (iemeinde  Bi-ockau  aber  war 
durch  den  Bau  von  Si'hulen.  Gas-  und 
Wasserleitung.  Kanalisation  und  son- 
stige kommunale  Aufwendungen  in 
ihrer  Leistungsfähigkeit  so  in  An- 
spruch genommen,  daß  sie  nur  die 
Verzinsung  und  Tilgung  der  Kosten 
für  den  Ankauf  geeigneter  Bau- 
ulätze  zu  übei'iiehmen  imstande  war. 
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Dafür  trat  aber  nun  die  luscnlialiiivcrwaltung,  die  durcli  Verlcyun;;' 
des  Bahnhofs  den  Anstoli  zu  allen  den  bezeiehneten  ktimmunalrii 
Veranstaltungen  gegeben  hatte,  in  die  Ltieke:  liatti'  ssic  liucli  \'cr- 
anhissung.  ihren  Beamten  und  Arbeitern  die  erwünselitc  bessere 
kirchliehe  Versorgung  zu  ermöglichen.  Während  die  Evangelischen 
mit  ihrer  Beihilfe  eine  Kirche  von  700  Plätzen  erhalten  haben,  be- 
teiligte sie  sich  an  dem  Neubau  der  Kathiilikcn.  die  iduT  ilas  augen- 
blickliche Bedürfnis  hinausgehend,  eine  Kirclu'  für  wenigstens  lüOÜ  Per- 


Neue  katholische  Kirche 
in  Brockau  bei  Breslau. 


Abb.  2. 
Querschnitt 


0 


2Qm 


sonen  erbauen  zu  sollen  ghiubtrn.  nüt  einem  dem  avigenblicklicheu 
IJedürfnis  entsprechenden  J!citi-age  \  (in  tOOOO  Mai-k. 

l'ntw  ui'f  und  Bau  licider  Kirchen  wurden  der  Staatsbauverwaltuiig 
überti'ageii.  und  beide  (iebäude  kamen  gleichzeitig  und  unter  einheit- 
licher Bauleitung  zur  Aiisführung. 

Der  Bau  der  katholischen  Kirche,  den  wir  hiei'  zunäclisf  mitteilen, 
steht  aus  mehrei'en  (irinukMi  im  Vordergründe  des  Interesses.  I'jine  er- 
lieblielie  i>|ieiule.  die  ihrdei-  K'ai-dinal-Fürstltiscliof  Von  Üreslan  ans  kireli- 
lirlieii  .Mirtelii  zuwandte,  enui liilichte  nicht  nur  ihre  reieliei-e  Ausbildung, 
hesonilei's  im  Iiinei'en.  sondei'ii  sie  setzte  auch  die  (iemeinde  in  die 
Lage,  im  Ansclilnt'.  an  die  Kiiehe  den  Hau  eines  l't'ai-i-hauses  und 
eines  kleinen  (ienieindebauses  zur  Ausfülirune;  zu  luine-en  und  damit 
die  anregende  Aufgabe  zu  stellen,  die  in  dei-  Vei-einignng  der  drei 
(iebäude  zu  einer  wirkungsvollen  l>auürn]i|ie  lii-et.  Hinzu  trat  noch 
der  Reiz  der  l'berwindung  einei-  stiii Itel i;i iiüeheii  Scliw  ierigki'it.  Der  lie- 
tViedigenden  L(isung  der  Anfi^aln'  st;md  iiändirli  ein  Hindernis  im  Wege. 
Dei'  Ijci'eits  angekanfti'  liauplatz  wai'  das  Iv'kiimialstiiek  eines  ge- 
w  lihniii'lien  Häuserblocks,  dessen  beide 
Xaelibm  grenzen  nnt  kahlen  (Tiebeiwänden 
hätten  bebaut  werdeii  kiinnen.  Dui'cli  sie 
würden  die  Kirclu'  und  ihre  Umgebung 
dauernd  vei-unstaltet  worden  sein.  Hinzu 
kam.  dal.!  nai'li  einem  \on  der  ({emeinde 
bereits  e-enelimii;1i'n.  von  ])i'ivater  Seite  auf- 
gestellti-n  k^ntwui'i'e  beabsichtigt  war.  die 
Kirche  in  die  Sti'al.ienthielit  zu  stellen.  Von 
einer  ]'latzge-,taltung  im  Sinne  künstlerischen 
,Stä(ltel);mes  wäre  also  nieht  die  Rede  ge- 
wesen. Der  Platz  wäre  zerstii  l^elt  wiii'den. 
die  Kirche  wäri'  nii'lit  zu  angemessener  Wir- 
kung gekommen  und  dureli  den  Stral.len- 
verkehr  unlielis;im  L'estiirt  wdnli-n.  Die  (ie- 
legenheit.  dem  henaeldiarti'h  liatliause  des 
Ortes  eine  schickliche  ErweitiTung  zu  ermijg- 
lichen  und  in  seiner  nnuüttelbareu  NüIk' 
einen  Platz  zur  Abhaltung  von  NN'oelien- 
märkten  zu  gewinnen,  wäi'c  verahsiiumt 
woT'dcn.  Alledem  konnte  dui'cb  eine  \'er- 
schiebung  der  Kirche  und  eine  dazu  ei'forder- 
liche  Änderung  des  bereits  festgesetzten  I5e- 
baiunigs]jlanes  '  der  l^mgebung  abgeholfen 
werden.    Diese  Ändei-nne'  wurde    durch  das 


Entgegeid<(mimen  der  Verti'eter  der  politischen  (iemeinde  erreicht. 
Das  Kircliengebäudi'  wurde  versch(d>en  bis  zu  einer  im  Ntu'd- 
westen  ge))lanten  l'arallelsti'al.le .  die  auch  ihi'crseits  verlegt  win-de. 
Südöstlich  der  Kirche  ergab  sich,  anstoßend  an  die  Waltei-- 
und  Bahnhofsstral.le .  der  Marktplatz,  an  dem  nun  der  auf  Abb.  1 
angedeutete  lirweiterungsbau  des  Rathauses  fi'ei  entwickelt  werden 
kann,  während  nordiisi  lieh  der  Kirche  lediglich  die  Ortsgemeinde 
deren  Nachbar  wird,  eine  Naehl)arschaft .  von  der  sie  keine  üeein- 
trächtigung  zu  bifiu-chten  bi-aucht.  Die  Kirclie  ist  mit  dem  am 
Marktplatz  angvordneten  ( iemeindeluius  diu'eh  eine  offoie  Halle  ver- 
bunden (Abb.  4).  (las  l't'an-haus  an  die  kindtige  Parallelsti'al'ic  zui'ück- 
gerückt  zur  iM'zielung  becpiemei'  \'ei'l)indung  mit  der  Sakristei.  Zwischen 
Pfarr-  und  ( ienieiudi  haus  ist  ein  i-uhiger.  geseliützter  Pfarrgarten  ge- 
wonnen, an  dem  die  Wohn-  und  SehlafVäume  des  l'hn-rhauses  liegen. 

Hinsichtlicli  der  i'lanü'esl.'dtinig  der  Kii-ehe  wurde  gern  einem 
\(nn  Kardinal-Fürstbiseh(d  angedeuteten  Wunsche  entsprochen,  der 
auf  Anseblul.»  an  die  rnmanisehen  Kii-chen  \(m  Hildesheim  hinauslief. 


Gemeindehaus,    b  PfiiiTlmus 

Abi).  4.  Lageplan. 


Abb. 
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Dio  Anlchiuiny-  koiuito  natürlicli  iiui-  i^anz  allf^X'inciiH'r  Ai't  sein.  In 
freiem  (Tebi'auche  f'rühinittelulterliclier  Formeii.spraclie  sind  aucii  Zü<ii' 
in  den  Bau  gekommen.  di(!  sich  aus  der  neuzeitliciien  Aul't!;al)c  und 
den  vorliegeuden  Vorhältnissen  ergaben.  Die  Kirclie  ist  eine  drei- 
schifHge,  flachgedeckte  Pfeiiersäulenbasilika  mit  Kreuzschiff  und  halb- 
kreisförmiger Apsis.  Das  Mittelschiff  ist  durch  eine  zweiachsige  Voi- 
halle  zugänglich,  über  der  sich  i-echteckig  der  kraftvoll  gestaltete 
Turm  erhebt.  Rechts  von  der  Vorhalle  ist  eine  Tauf  kapeile  angebaut, 
wahrend  der  I\aum  links  die  Treppe  zur  Orgelempore  und  die  Tür 
zur  Verbindungshalle  nach  dem  (iemeindehaus  enthält.  Auf  jeder 
der  Langseiten  ist  ein  weiterer  Nebeiuiusgang  angeordnet.  An  dei- 
dem  Pfarrhause  zugekehrten  Seite  der  Apsis  liegt  die  Sakristei  und 
zwischen  dieser  und  der  Apsis  der  Zugang  zum  Heizraum,  der  sich 
im  Untergeschoß  der  letzteren  befindet  (Abb.  2,  3,  5  u.  G).  Von  400  ver- 
angten  Sitzplätzen  sind  .']G6  im  Kirchenschiff  und  34  auf  der  Orgel- 
empore untergelj^acht,  während  in  den  Gängen  luid  in  der  Vorhalle 
770  Stehplätze  vorhanden  sind,  so  daß  die  Kirche  1170  Personen  zu 
fassen  \'ei-mag. 

Die  Höhe  des  Hauptschiffes  beträgt  l'i  m.   die  der  Seitenschiffe 
6  m.    Die  (4ebäudeecken,  Gesimse,  Fenster  und  Türeinfassungen  sowie 
im  Inneren  die  Säulen  und  Kapitell))latten  der  Pfeiler   sind  aus 
.        -  Hockeuauer  gelblich-grauem 

Sandstein  hergestellt,  die  Flächen 
im  Äußeren  mit  Förderstedter 
ydraulischem  Kalkmörtel  ge- 
putzt, die  Dächer  mit  roten 
!il)ei'srhwänzen,  die  Dachreiter 
mit  Kupferblech  gedeckt.  Der 
Fußboden  ist  unter  dem  Ge- 
stühl gedielt,  in  den  Gängen  mit 
Sollinger  Platten  belegt. 

Die  Ausmalung  des  Iinie- 
i-en.  die  von  dem  Professor 
A.  Oetken  in  Berlin  her- 
rührt, paßt  sich  der  ernsten 
und  strengen  architektonischen 


Abb.  7.    i;lick  nach  (l<'in  Altar.  •  Al)b,  «.    Blick  nach  der  (»rgclhülnic 
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Durchbildung'  des  Raumes  an.  Durch  reichere  farbige  Behand- 
lung- ist  die  große  Flachdeclse.  die  ('hornische  und  die  Ausstat- 
tung aus  Holz  hervi  iinclinben.  An  der  in  maßvoller  Polychromie 
gehaltenen  Decke  sind  im  Schiff  Moses  mit  den  (Tesetzestafeln, 
umgeben  von  den  vier  großen  Propheten,  in  der  Vierung  Christus 
mit  dem  A  und  £l  dargestellt.  Das  Halbkuppelgewülbe  der  Choi-- 
apsis  zeigt  den  heiligen  Georg,  dem  die  Kirche  als  dem  Namens- 
])atron  des  Fürstbischofs  am  .5.  November  1911  geweiht  worden 
ist.    An  den  Wänden  ist.  wie  Abb.  7  u.  S  erkennen  lassen,  wenio- 


Abb.  8.    EingangstUr  (Knabenseite). 
Gemeindedoppelschule  in  Berlin -Tempelhof. 

geschehen.  Etwas  reicher  ist  mu*  die  Chornische  behandelt;  eben- 
so die  Tauf  Itapelle,  deren  Fenster  wie  die  des  Chores  mit  (ilas- 
gemälden  von  van  Treek  in  Breslau  geschmückt  sind.  Im  Schiff 
sind  die  Fenster  nur  mit  hellem  Antikglase  in  gemusterten  Blei- 
fassungen verglast.  Hochaltar.  Kanzel  und  Kommunionbank  sind  von 
dem  Bildhauer  0.  Schreiner  in  Kegensburg  hergestellt.  Der  Aufbau 
des  Hochaltars  ist  aus  Eichenholz  geschnitzt,  das  Tabernakel  mit 
getriebenem  Silber  belegt;  die  Figuren  (vier  Evangelisten)  sind  farbig 
behandelt,  die  Ornamente  vergoldet.  Zum  Unterbau  des  Altars  ist 
ebenso  wie  zur  Kommimionbank  und  zur  Kanzel  weißer  belgischer 
Kalkstein  verwendet.  Die  tigürliclien  und  ornamentalen  Teile  sind 
hier  stellenweise  in  leichten  Tönen  bemalt.  Die  Außentüren  sind  aus 
Eichenholz  mit  Zierbändern  gefertigt;  die  beiden  Türen  des  Haupt- 
portals haben  einen  Belag  von  Kui)ferblech  erhalten,  auf  welches 
Zierwerk  aus  Schmiedeeisen  genietet  ist.  Zwischen  beiden  Türen  ist 
eine  Statue  des  heiligen  Georg  aufgestellt,  die  der  Bildhauer  Riedel  (f) 
aus  Straßburg  i.  E.  in  Sandstein  hergestellt  hat. 

Die  Bankosten  haben  sich  einschließlich  innerer  Ausstattung 
und  Bauleitung  auf  l'JG083  Mark  belaufen.  Die  bebaute  Fläche  der 
Kirche  beträgt  648  qm  und  ihr  umbauter  Raum  7800  cbm,  die  be- 


baute Fläche  des  Turmes  mit  den  Seitenteilen  102  qm  und  der  um- 
baute Kaum  1224  cbm.  der  Rauminhalt  der  Kirche  mit  Turm  also 
1>031  cbm,  so  daß  auf  1  cbm  21,71  Mai  k  entfallen.  Der  Entwurf  ist 
unter  Leitung  des  (iehfinien  ()l)erbaurats  Hol.ifeld  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellt;  die  Durcharbeitung  der  Pläne 
und  die  (irtliche  l]auleitung  lagen  unter  Aufsic'ht  des  Regierungs-  und 
(Jelieinien  üaurats  Maas  in  den  Händen  des  Regiefungsl)auineisters 
Diibe  rm  ann. 


Mitteilungen  von  den  Nigerisclien 
Eisenbahnen. 

I^ie  Eisenbahnen  in  Britisch-Nigerien.  bestehend  aus  der 
Stammbahn  von  Lagos  nach  Kano,  712  engl.  Meilen,  und  den  Zweig- 
liahnen  Baro  (am  Niger)  —  Minna.  III  Meilen,  und  Saria — Rahama, 
Sil  Meilen,  zusanunen  '.»12  Meilen  =  15G7  km,  sind  seit  dem  3.  Ok- 
tolier  1012  —  Hand  in  Hand  gehend  mit  der  beabsichtigten  Ver- 
si  linielzung  der  bisher  getreiniten  Provinzen  Süd-  und  Nord-Nigerien 
/.LI  einem  einzigen  gi-ol)en  Schutzgebiet  —  unter  einer  einheitlichen  Ver- 
waltung der  Xieerisriien  Eisenliainien  vereinigt.  Diese  Bahnen  bieten 
\\\  ihrer  raschen  ISauvullenduiig  bis  weit  in  den  Norden  des  Haussa- 
laiules,  nach  der  Hauptstailt  Kano.  und  in  ihrer  aufi'alU'nd  lebhaften 
\'erkebrsentwicklung  ein  lieaclitenswertes  r>eis|)iel  erfolgreicher  bri- 
tischer Koliinialbalinpolitik.  Die  naclistehenden  l']inzellieiten  düi'ften 
daher  für  IvoloniaUi-eunde  von  besondei-em  Werte  sein. 

Die  Eisenbahn  werk  Stätten  in  Ebute  Metta  bei  i^agos.  An- 
lage und  Betrieb  der  Werkstätten  machen  einen  vorzüglichen  Ein- 
druck. Man  sieht,  was  bei  si)i-gtältigei-  Erziehung  und  fiberwachung  aus 
den  Schwarzen  herauszubringen  ist  Bei  einzelnen  Arbeiten  wird  l)ereits 
Stücklohn  angewandt.  Die  L(ibne  betragen  D  '-  bis  2  Mark  für  den  Tag 
(im  Innei-en  höchstens  0,75  Mark).  Kohle  wird  aus  Südwales  eingeführt. 
Ein  sehr  dichtes,  hartes  Holz  aus  dem  linieren,  das  sogenaimte  Iroko- 
holz.  wii-d  viel  verarbeitel.  Bei  dem  Fahrzeugpark  ist  man  im  Begriff, 
eine  sell)sttätie('  .Mittelkupi)lung  einzuführen.  Als  Bremse  ist  di(> 
sel))Sttätige  Saue-ehremse  nach  Hardy  in  (iebrauch.  Einen  wohltuend 
kühlen  Eindruck  gewährte  die  Innen- 
temi)eratur  eines  neuen  Lokinnntix^ 
Schuppens  von  rechteckiger  (li'unilfoi  in 
mit  ziemlich  dicken  Außenwänden  aus  Abb.  1. 

Stein,    überdacht    mit  Sägedächeni. 

(leren  steile  [jichtflächcn  nach  Norden  gerichtet  sind  (Abb.  Ii. 
Kleine  ( Jießereieini-ichtungen  bestehen  für  (iußeisen,  Weißmetall  inid 
Stahl,  da  es  nicht  angängig  erscheint,  auf  herzustellende  Ersatz- 
giil.iteile  so  lange  zu  warten,  bis  sie  aus  der  Heimat  nachgeliefert 
werden  können.  Der  Betrieb  dieser  (iießei-ei  wird  von  den  Schwarzen 
einwandfrei  bedient  und  gibt  auch  wirtschaftlich  zu  keinen  Bedenken 
Anlaß. 

Zahlreiche  neue  Güterwagen  von  17..5  t  Tragfähigkeit,  völlig  aus 
Eisen,  mit  Blechwänden  und  besonderer  Lüftungseinrichtung  sind  in 
(iebrauch.  Der  ganze  Wagenpark  der  Bahn  ist  vierachsig  auf  zw'ei 
zweiachsigen  Drehgestellen,  auch  derjenige  der  mit  7(j  cm  (2'  2')  Spur 
hergestellten  Zweigbahn  von  Saria  in  das  Gebiet  der  Zinngruben  von 
Bauchi. 

Die  Schmalspurbahn  nach  Bauchi.  Die  Anwendung  der 
Schmalspur  wird  schon  jetzt  als  ein  schwerer  wirtschaftlicher 
Fehler  betrachtet,  der  der  J'inanzverwaltung  zur  Last  fällt,  da  diese 
die  höheren  Kapitalaufwendungen  für  die  Kajjspur  beanstandet  hat. 
Man  hat  dei-  Zweigbahn  nach  Rahama  keine  wirtschaftlich  erhebliche 
Wirkung  zugetiaut.  die  sich  jetzt  herausgestellt  hat.  und  daher  die 
Schmalspur,  trotz  der  Forderung  der  Ingenieure  nach  der  Kapspur, 
eingeführt.  Die  Umladung  der  (xüter  in  Saria  erweist  sich  bereits 
jetzt  als  sehr  störend  für  den  Betrieb,  und  man  beabsichtigt  daher, 
demnächst,  von  Saria  beginnend,  das  sclnnalspnrige  (ileis  stückweise 
zu  beseitigen,  durch  Kapspur-(  Ueis  zu  ersetzen  und  das  so  gewonnene 
Gestänge  bei  dem  östlichen  Vorbau  des  (ileises.  nach  der  Hochebene 


ZDC 


Abb. 


von  Bauchi  zu,  zu  verwenden.  Der  Punkt,  an  dem  die  Umladung 
erfolgt,  wird  demnächst  allmählich  von  Saria  aus  weiter  nach  Osten 
vorgeschoben.  Auf  der  Zweigbahn  gelangt  vorwiegend  das  durch 
Tagebau  und  Schlämmverfahren  gewonnene  wertvolle  Alluvialzinn 
aus  den  Gruben  von  Bauchi  in  Wagenladungen  zur  Vei-sendung;  es 
geht  von  Saria  nach  Baro  und  dort  auf  den  Wasserweg  des  Niger 
über,  von  wo  es  auf  Hinterraddampfern  nach  Forcados  verfrachtet 


i\r.  5. 
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wird  In  Forcados  geht  es  auf  die  Seedanijjfer  der  Woermann-  oder 
der  Liverpooler  Eider  Dempster-Linie  über. 

Oberbau.  Der  Oberbau  der  Niirerischen  ISalin  besteht  aus 
9,15  m  (30')  langen  Stahlschienen.  25  oder  27.5  l<g/ni  schwer,  auf  je 
11  Stahlscliwellen  verlegt,  die  an  den  Enden  umgebogen,  aber  zu 
kurz  sind,  ruii  eine  gute  Gleislage  zu  sichern.  Die  Befestigung  der 
Schiene  auf  den  Schwellen  mit  ausgestanzten  Klemmen  und  eingelegten 
Keilen  gibt  bei  Umbauten  am  Gleis  zu  Bedenken  Anlaß.  Bei  Arbeiten 
am  Gleis  brechen  die  ausgestanzten  Klemmstücke  leicht  ab.  (Eine 


im  Abteil  nur  zwei  Betten  verkauft;  über  je  einem  der  unteren 
Betten  ist  noch  ein  aufklappbares  oberes  Bett  angebracht.  Ii.  Ii  sind 
Waschräume  mit  Abort  und  Wascheinrichtung  und  Bi'ausebad. 
C.  G  siiul  zwei  >Schlafi-äume  mit  Mittelgang:  an  der  einen  Jjängs- 
wand  sind  zwei  ausziehbare  Betten  angeordnet,  an  der  aiuleren  j(! 
vier  Sitze  in  der  Fahrtrichtung,  die  zu  je  zweien  zu  einem  Längsbett 
vereinigt  werden  kfinnen.  Demnach  erhält  man  in  den  beiden  Schlaf- 
räumen je  vier  Betten,  in  den  Abteilen  je  drei,  zusammen  8  +  6  = 
14  Betten.    Der  Zugang  zum  Wagen  erfolgt  durch  die  beiden  End- 
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Abb.  9.    Hauptansiclit  am  Alariciiplatz. 
Gemeindedoppelschule  in  Berlin- Tempelhof. 


ähnliche  Ausführung  ist 
auch  bei  der  britischen 
Ugandabahn  üblich.) 

Lokomotiven.  Ais 
Zuglokomotiven  werden 
ausschließlich  solche  mit 
Schlepptender  verwendet, 
'■'/y  und  ■'/j-gekuppelt;  von 
der  Verbundanordmnig 
und  dem  Sciimidtschcn 
Überhitzer  wdrd  vortei 
haft  (Jebrauch  gemacht 
und  dabei  10  vH.  an  Heiz- 
stüff  ges])art. 

Der  Bootszug.  Fin- 
den Dienst  im  so- 
genannten Boots- 
luxuszug, der 
wöchentlich  einmal 
im  Anschluß  an 
den  Liverpooler 
Dampfer  der  Eider 

Dempster-Linie 
nacii  und  von  Saria 
verkehrt ,  werden 
Sch  lafwagen  ver- 
wendet von  neben- 
stehender Grund- 
form (Abb.  2).  A,  A 
sind  zwei  Schlaf- 
abteile   an    einem  Nachliar 

Längsseitengang,     i^^v  w^-,v| 
Lage    der  Betten 
cpier;  meist  werden 


Plattformen  D.  D.  Der 
Waagen  ist  mit  elek- 
trischer Beleuchtung  und 
elektrisch  angetriebenen 
Fächern  versehen.  Damen 
werden  in  den  Abteilen  .4 
untergebracht.  Die  Ab- 
teile A  und  Aborte  Jl 
sind  durch  Schiebetüren 
zugänglich.  Die  Sitze 
im  Wagen  sind  mit 
einem  rotbraunen  rips- 
artigen Stoff  bezogen,  der 
als  ..chord"  bezeichnet 
wurde. 

Im  Bootszuge 
läuft  ein  Speise- 
wagen ,  der  mit 
Küclieneinrichtung 
versehen  ist:  zu 
beiden  Seiten  des 
Mittelganges  sind 
je  drei  Tische  mit 
je  zwei  einander 
gegenüberliegenden 
Sitzplätzen  an  den 
Längswänden  des 
Wagens  aufgestellt, 
also  im  ganzen  12 
Speiseplätze.  Für 
die  Mahlzeiten  wer- 
den folgende  Preise 
erhoben :  6  Uhr- 
Frühstück  Vj  Mark, 
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Abli.  iL'.  Ehitrittshalle. 
Gemeindedoppelschule  in  Berlin -Tempelhof. 

zweites  Frühstück  -  .Mark.  Mittagessen  o  .Mark.  4  Tlii'-Tee  1  .Maik. 
Abendessen  4','.^  .Maik.  /.usanimen  11  Mark  für  den  Tau-. 

Die  Besi'liafi'i'nlieit  der  S)»eisen  und  (ietränke  ist  cinw  andli'ci 
inid  den  I'rciscn  angemessen  .\u(  li  der  Siieisewagen  ist  mit  clclv- 
trischer  Beleuclitung  und  elektriseli  l)i'triel)enen  Windtiieliern  \  er- 
sehen. 


Fahrdienst.  Der  l'ahrdienst  auf  der  Niger- 
isiheii  IJalui  wird  aussehlieülicli  von  weißen 
Liikiiinotivfüiu'ern  unter  Anwendung  des  Zug- 
s I  a  Ii sy  ste ms  (die  Stäbe  luiter  elelctrischem 
i;iiii-k\i'rsclilul.'i  gehaltcni  narh  englischem  Vorbild 
snsi'iicn.  An  siiitz  liet'alireiicii  Weichen  werden 
/.iir  Nachtzeit  für  den  lliintszug  —  Knallsignale 
tiusgcicijl.  Das  häutige,  ott  recht  viel  Zeit  er- 
lurdcMidc  W'assernelunen  iler  ZugUikomotiven  fällt 
mich  sl;iik  aui'.  Auf  der  Anfangstrecke  zwischen 
i^agos  und  Aheokuta  ist  ein  i;!4  km  langer  Ab- 
schnitt zur  Verbesserung  der  Linieiivcrliältnisse 
\iillig  aufgegeben  luid  eine  neue  Strecke  mit 
besseren  Linicnverli;dtnissen  hei'gestellt  worden. 
.Xa  htdicnst  liestclit  nur  für  den  üootszug.  der 
die  C.L'L'  engl.  Meilen  --=  lOdO.S  km  lange  Strecke 
ria     in    rund    40    Stunden  zurücklegt 


Ijagüs  - 

ilveiscgeschwimligkeit  '!'>  km  Stil.). 

l'ährbetrieb     in     .J  e  b  b  a.      Solange  der 
ISrückenbau   zur   rberschreitung    des  Nigertlusses 
bei  Jebba   dui'ch   die  üahn   noch   nicht  vollendet 
ist.  wird  der  ISnotszug  zwischen  l.iagos  und  Saria 
luid    die    tlin-chgehenden    (iütei'wagen    unter  Be- 
luitzung  eines  Fähr(lain|if  bdotes  ..Fabius"  von  einem 
Zinn  anderen  l'fer  übergesetzt.   Der  aus  acht  Wagen 
bestehende  ISodtszug  wird  in  zwei  Hiilften  innerhalb 
von  zwei  Stunden  übertuhrt.     Wegen    der  erheb- 
liclicu   Seil  wankungen   des  Wasserstan<les  (Iiis  zu 
i;.in  m      Lii  I  sind  an  beiden  l'fern  versi-hiebbar<' 
liiUzerne  l!am|ien   angeordnet.    Jeder  Wiigen  wird 
einzeln  über  einen  Iwelsrücken  hinweg  aufgezogen 
und   daiui   in  der  nut  1  :  s  geneigten  liampe  auf 
das  Fährbddt  hinabgelassen;  hierzu  dient  eilte  mit  I)ain]tfniasehine 
tMiu'et riebene  K':i In  Iw i nde.    Am  l'ul.'i  der  l!ain]ie  ist  ein  verschieltbarer 
Sehütti'n  angebiticlit.  der  den  tUiergang  aid'  das  l'^ährscliiff  vermittelt. 
Der  ]']selsritcken  ist  mit  einer  .Ausrnmlinig  in  senkrechter  E])ene  von 
'iOO  Fitl.'i  Kritmuunigslialbmesser  \ersi4icn   und   hat  tiuch  den  Zweck, 
den   uidicabsiclil  ii^ten  Abl.aut'  \  (mi  Fahrzeugen   aus  dem  Baludiof  in 
das      iii I leiie leis  zn  Nciliuti 
i;ihrt  lind  i'uckwiiit-; 

aibeilenden  1  )am|if'm:ischine 
i-:iilci'  tintreibt,  tiiil.'ieri irdeiitl 

s  Iii  lies    liegen    zwei    tili  hei 

zusammen  l'l;itz  lur  \iei  \ 
tut  das  rfer  lindel  d;is  Kalirs 
ilurcli  ein  In'.'lzernes  Feit-  und  l'i'ellwerk.  das 
nalileii  lind  SIreiclisi-hwellen  b{'sleht.  Der 
Tageslh-Iit  statt. 

Ilriickeiibau  über  den  Niger  in  Jebbti.  Während  die  Übei'- 
brückung  des  Nurdarmes  des  Nigers  bei  Ji'bba  durch  die  Eisenbalm 
-bereits  \(illendet  ist.  wird  ;in  der  des  Siiilarmes  noch  gea"l)eitet  und 
die  Volleiidiing  iKieli  etwti  ein  .I.'iiir  Zeit  erfiirderii.  liesiuulerc  Schwierig- 
keiten sind  bei  der  (o'iindting  eines  der  sechs  Str(Mn|ifeiler  für  die 
lineli  über  dem  Strdui  liegende  i'Jsenbtilin  dadurch  eingetreten,  (lab 
der  als  Fntei-btiii  dienende,  tiiis  zwei  zusaminenhüngemlen  Ivreis- 
zylinilerii  bestehende  lii'uniien  sich  iiii  einer  Seite  auf  felsigen  Unter- 
grund festgesetzt  htit.  w;ihieii(l  der  (difige  Teil  des  Brunnengrundrisses 
in  Idscm  Üiideii  ( Scliw  i'iiims:md  i  steht.  l)ie  Bndenuntersucluingen 
unil  Ijolirungeii  ImFliiblieli  waren  anscheinend  nicht  gründlich  genug 
gewesen.  .Man  liulft.  die  Schw  ierigkeiten  dadurch  zu  überwinden.  <lal.'i 
der  Brunnen  mit  cisi'rnen  S|)und|if;ililen  gegen  den  l'elsuntergruiul 
nmseldiissen  und  abgcdichti't  und  iler  gtinze  Hohlraum  ausbetoniert 
wird.  l.)ie  eisernen  l'berbtiuten  sind  l'artillelträger  mit  obenliegender 
Ftihrbalm.  B. 


1  Diis  Ftihrboot  ist  symmetrisch  gebaut- 
ind  ktiiiii  mit  seinen  beiden  unabhängig 
.  deren  jede  eins  der  beiden  Seitenschaufcl- 
■li  kurz  wcnilen.  Auf  dem  Deck  des  Fälir- 
leii  l'aiden  zusammenlaufende  (ileise.  die 
eiarhsige  Wagen  liieteii.  Beim  Anfahren 
liilf  an  lieiden  rb'rn  i'iiliruiig  und  Leitung 
IIIS  hindseitig  angeordiu^ten 
F;ilirl;et:i-ieb  bildet  nur  bei 


Abb.  lo.    Treppenhaus.    Zweiter  Stock. 
Gemeindedoppelschule  in  Berlin -Tempelhof. 


Sclniliieub.iiiten  in  Berlin -Teuipelhof. 

(Sclihib  tiiis  Nr.  .'1. 1 

Der  Neubau  einer  ( i  e  m  e  i  ii  d  c  il  o  p  p  e  I  sc  Ii  ii  1  e  i.Abl).  s  ins  14)  im 
südlichen  Ortsteil  Teinpelliofs.  in  der  Nähe  des  Teltow  kanals,  wurde 
iMide  ( »ktober  l'.ili'  in  .\ngrilf  genommen  und  ;im  (I.  Oktober  IlUH  der 
Benutzung  iilieigebeii.  Wälireiiil  das  Itetormrealgy mnasiiiin  eine  stark 
gegliederte  Aiikige  mit  weilgeheiider  Anwendung  einseitiger  l'iul'e  zeigt, 
führten  hier  iler  beschränkten'  Fiauiilatz  sowie  Sparsamkeitsgründe  zu 
einer  lll^l^■|iclj>,(  geselilussenen  ( iruiulribausbildung  mit  .Mittelflnr.  Durch 
die  Lage  der  Treppi/nhäuser  und  die  Anordnung  sehr  breiter  Fenster 
an  den  l'hideii  des  fduies  ist  jedoch  eine  reichliche  Belichtung  luid  die 
Möglichkeit  einer  gründlichen  Durchlüftung  aller  Räume  erreicht  worden. 

Die  rechte  Hälfte  des  symmetiisch  angeordneten  Baues  enthält 
die  l\n;ibenschule.  die  linke  Hälfte  die  .Mäilchenschule.    In  jeder  Hälfte 
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sind  vorgesehen  LS  Klassen 
für  je  60  Schüler .  eui 
Rektorzi  Himer  nebst  Warte- 
raum, zwei  Summhiiiiis- 
räume.  ehi  Zeichensaal  und 
ein  .Milcldceller.  Von  beiden 
Hälften  gemeinschaftlich  zu 
lienutzen  sind  der  Fest- 
saal.  die  l'liysikkiasse  nebst 
VorliiTcit  Lingizinimei'  und 
Sammlungsrauni.  das  Brause- 
bad im  Keller  luid  die  als 
besonderer  Bau  auf  dem 
Schulhofe  errichtete  Turn- 
halle nebst  den  erforder- 
lichen Nebenräumen.  Für  de  n 
inneren  Ausbau  waren  die- 
selben (irundsätze  maßgel)end 
wie  heim  lieformrealgym- 
nasium.  jedoch  wui'de  von 
der  Verwendung  reii-herer 
Einzelfoi'men  und  kostspie- 
liger Baustoffe  dem  Zwei'k 
des  Gebäudes  entsprechend 
abgesehen.  Nur  dui'ch  fai'bige 
Behandlung  der  Ti'eppen- 
häuser  und  des  Festsaals 
wurde  eine  anheimelndf 
Wirkung  erstrel)t.  Auch  bei 
dieser  Schule  sind  zwei- 
sitzige sfhwellenlose  Mittel- 
holnibänke  zur  Anwendung 
gekonnueii.  jedoch  mite]'  Vei-- 
meidung  jeglicher  beweg- 
licher Teile.  Das  tiebäiule 
wird  duich  Warmwassei'- 
heizuui;  ei'wärmt.  die  Klas- 
sen haben  im  Dachboden 
endigende  Abluftkanäle;  vf)n  d 
wurde  abgesehen. 

Der  Entwurt'  wurde  luicli 
meindel)aumeisters.  Baurats  M 


Aid).  14.  Festsaal 
Gemeindedoppelschule  in  Berlin -Tempelhof. 


küiistlit 


Zuleitung  frischei'  Luft 


einem  Voi'entwurf  des  früheren  Ge- 
iske.  von   dem  I'nterzeichneten  be- 


arbeitet.   Die  Kosten,  einschlieLUich  dei-  Nebenanla; 
innere   Einrichtung,   betragen   i'und   650  000  Mark 
einem  Einheitspreis  von  17,50  Mark  für  1  cbm  umbn 
Bei-lin-Tem|)elliof. 


gen.  jedocli  ohne 
Dies  entspricht 
Auten  Raumes. 
B  rä  n  n  i  n 


Verleihung-  der  Doktorwürde  an  der  Teelinisclien  Hochschule 
in  Di'esden  (1900  d.  Bl..  S.  ;]!).  Nach  der  Ordnung  übei'  die  Ver- 
leihung der  \\  lirde  eines  Doktor-Ingenieurs  vom  7.  Juli  liJO.'j  ist 
die  Bewerbung  an  die  Bedingung  eiiies  Ausweises  geknüpft  über  die 
Erlangung  d(^s  (irades  eines  Diplom-Ingenieurs  an  einer  Technischen 
Hochsciuüe  des  Deutschen  Reichs  oder  an  der  Bergakademie  in 
Freiberg.  Nachdem  nun  unter  dem  7.  Sei)tember  1912  der  Hochschule 
das  Recht  beigelegt  worden  ist.  die  Würde  eines  Doktors  der  Tech- 
nischen Wissenschaften  (doktor  rerum  technicaruni)  zu  verleihen, 
ist  in  einem  Nacliti-a"-  zur  rroniotions-l )nluung  vom  1.  ()ktol)er  1912 
bestimmt  worden,  dul.l  bei  der  Bewerbung  um  diese  Würde  an  die 
Stelle  des  Ingenieui-Diploms  d;is  Zeugnis  über  die  an  der  Technischen 
Hochschule  bestandene  Prüfung  für  das  höhere  Schulamt  tritt. 

In  dem  Wettbewerl»  für  Vorentwiirfe  zur  Aufteilung  eines 
Geländes  der  (xenieinde  Berlin-Reinickendorf,  der  untei-  Bewerlx  rn 
in  (Jrol.'iberlin  oder  in  der  Provinz  J5raiidenburg  ausgeschrieben  war 
(191:;  d.  l'.l..  S.  392),  ist  zuerkannt  worden:  dei-  erste  Preis  (2500  Mark) 
RegieiHuigsbiunneister  Tlieodoi-  Hu  Hing  u.  Ma.x  Israel  in  Bei-lin- 
Friedenau  und  WilinersiloiT.  der  zweite  Preis  (1500  Mark)  .\i-cliitekt 
Henry  (Ii-oL;  in  ( 'h;u-|ollenbui-g,  der  dritte  l'reis  (KJOO  Mark)  Regie- 
rungsbauMieister  l''i-ilz  Zol  I  i  ue'er  ii.  Alfred  l);iiber  in  Neukölln.  An- 
gekauft wurden  (je  500  .Mark;  die  Entwinle  X'erkelu'^tee.linikei- 
Artur  Funcke  u.  Architekt  Karl  Kegel  in  Bei-lin-SclKiiirberg  und  \un 
Architekt  .Max  Taut  in  Berlin.  Die  ?>!  Entwihie  sind  vmn  18.  Iiis  zum 
21.  d.  ,M.  einschl.  im  liatliaus  in  Berlin-Iieinirkenddrf  ausi;cstelh. 

Kin«Mi  VVeltltewerli  fiir  Yoreiif würfe  zu  ein(M'  evangelisclien 
Kirclie  mit  Pfarrliiius  und  KouiirmaudensiUen  in  Allenstein 
schi'eibt  der  dortige  (iemeindekirclienrat  uii(<'r  den  Baukünstlern 
evangelischei-  Konfession  der  Pro\inzen  (»st-  und  Westpreußen,  Pomü. 
Schlesien,  Pommei'u  luul  Ih'andenlmrg  mit  Frist  bis  15.  Api-il  d.  .1. 
aus.  Füi-  d\v  Preisverteilung  stehen  4200  Mark,  und  zwar  2000.  1000 
inid  zweimal  (iOO  Mark  zur  Verfügung.  Das  Preisrichteramt  liabtui 
u.  a.  überiionimen  :  («eheimei- (H)erbani'at  Sa  ran  in  Berlin.  Regierungs- 
und  Bauräte  l'i-ofessor  lihrhai-dt  in  Danzig-Langluhr  und  l'reytag  in 
Allenstein.  Regierungsbaumeistei-  Kicklei-  und  Stiidtbaui'at  Zeroch 
in  Allenstein  s(jwie  l\reis])annieister  Just,  als  Ersatzmann  Regierun<>s- 


Verniischtes. 

baunu'ist 


Jeichert.  Die  Bedingungen  und  Unterlagen  werden  vom 
St;idtl)aui-;d  Zeroch  in  Allenstein  füi-  ">  Mark  verabfolgt,  die  dem 
Bewerbei-  zui'üc-kerstattet  wertlen. 

Der  13.  internationale  8cliiffalirtkongreü  soll  auf  P]inla(lung  der 
schwedischen  Regierung  im  Jahre  1915  (wahrscheinlich  im  August)  in 
Stockholm  tagen.  Die  Fi-agen  und  Mitteilungen,  über  die  dort  ver- 
handelt werden  soll,  sind  im  Jahrg.  191;!  d.  Bl.,  Seite  360  an- 
gegeben. Die  Abteilung  Deutschland  des  Internationalen  ständigen 
Verbandes  für  Schiffahrtkongresse  (Berlin  W  (!6.  Willieluistral.ie  >S0)  ist 
jetzt  damit  beschäftigt.  Berichterstattei-  zu  <len  einzelnen  Beratungs- 
gegenstäiulen  aus  Deutst'hlaiul  zu  gewinnen. 

Abbruch  der  Stromi>feiler  der  eliemaligenEisenbahn-dfitterhrücke 
zwisclien  Köln  und  I>entz.  Zu  der  N'eröffentlichung  im  Jahi'g.  ]9i;i  d.BL. 
S.  166,  wird  uns  mitgi'teilt.  dal.l  dei-  bei  den  S])rengarbeiten  vei'waiulte 
Taucherschacht  (vyl.  auch  das  Inhaltsverzeichnis  zum  Jahrg.  1913  d.  Bl.) 
nicht  von  der  Rheinstroudiau\-erw  altung  gestellt  wurde,  sondern  Eigen- 
tiun  der  TiefbauunternelnniMiu  .Inhiiun  Kirch  in  Obervvesel  war.  Diese 
fidnte  die  Sprengar])eiten  fin-  ilie  h'irnia.  Grün  u.  Bilfinger  aus,  welche 
die  Gesaintarbeiten  zui-  Be^iMtigung  des  mittleren  und  des  linksrheini- 
si'lien  Pfeilers  von  der  EisenbaluiN'erw altimg  übernommen  hatte. 

Furkabahn.  Im  Anschlul.i  ;ui  den  Aufsatz  im  .Jahrg.  1913  d.  BL. 
Seite  694,  gingen  uns  über  die  Fiu-kabahn  noch  nachstehende 
Mitteilungen  zu.  Obwohl  die  Buhn  mit  französischem  Gelde  von 
fi-aiiziisischen  Unternehmern  ausgefüln-t  wird,  ist  die  Lieferung  der 
Zidmstangen  Abtscher  Bauart  doch  nach  Deutschland  gefallen,  und 
zwur  an  (li(>  I)eutsch-Lnxenil)urgisclie  üerewci'ks-  und  Hütten-Aktien- 
(Jesellscbaft.  Abteihuig  Dortnunulei-  l  iiimi  in  i>oi-tnnnid.  ilie  die  Zahn- 
stangen füi-  fast  sämtliche'  Zalnu-adbahnen  Abtscher  Bauart  geliefert 
hat.  Was  die  Länge  der  Zahnstiuigenstr(>cke  anbetrifft,  so  steht  die 
Fui-kalialin.  wie  die  folgende  kleine  Znsannnenstellung  der  l;'mgei-en 
Zahm-ad balinen  zeigt,  an  \ierter  Stelle.  Zalmstangc 
( 'abildo  —  Limaluuda  (Chilenische  Längsbahn)  ....  52,2  km 
Transandinisclu^  Balm  Buenos  Aires  -  Valparaiso    .    .    .    40,0  ,. 

Arica-La  Paz  (( 'hile— Bohvien)  39,0  ., 

Furkabahn     .   .   32,5  ,. 

Beyruth — Damaskus  (Syi-ien)  ;    .    .    .    32,0  ,. 
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Zentralblatt  der  Baurerwaltung. 


17.  Januar  1914. 


Geplante  Verbesserniig  des  Don.  Der  größte  Strom  des  euro- 
päischen Rußlands  ist  die  Wolo^a,  der  nächstgrößte  der  Dnjepi-.  danu 
folgt  der  Don.  dessen  Stromgebiet  etwa  430  000  Geviertkilometer  be- 
trägt. DtT  Don  entspringt  südöstlich  der  Stadt  Tula  nnd  strömt  am 
Ostrand  der  mittelrussischen  Tafel  in  einem  schmalen  Tale  zunächst 
südwärts,  dann  biegt  er  scharf  nach  Osten,  bildet  dort  das  große  Knie 
des  Don,  wendet  sich  unweit  der  Wolga  wieder  nach  Süden  und 
mündet  westUch  in  das  Asowsche  Meer.  Am  Knie  des  Don  liegt 
zwischen  Don  mid  Wolga  ein  Landstreifen  von  nur  etwa  .''5  km  iireite. 
Das  Stromgebiet  des  Don  ist  größtentcnls  eine  baumlose  Steppe.  Der 
Strom  hat  daher  auch  einen  unregelmäßigeren  Wasserstand,  ist  stärker 
versandet  und  für  die  Schiffahrt  weniger  geeignet  als  die  Wolga  und 
der  Dnjepr,  die  aus  Waldgebieten  kommen.  Hauptzufluß  des  Don 
im  Unterlauf  ist  der  Donez,  der  jetzt  auch  für  die  Schitfaln-t  verbessert 
wird.  Nach  einer  Mitteilung  der  russischen  Handels-  und  Iiidustrie- 
zeitung  soll  der  Don  von  Kaiatsch  (Kaiatsch  Donskaja)  bis  zur 
Kosakenansiedlung  Kotscheschowskaia  auf  rund  ?>90  km  (3(i4  Werst) 
Länge  durch  Einbau  von  Schleusen  und  Dämmen  derart  vei'bessert 
werden,  daß  auf  ihm  Flußfahrzeuge  von  107  m  (50  Faden)  Länge. 
K;  m  (71/3  Faden)  Breite,  1,80  m  (10  Tschetwert)  Tiefgang  und  t 
(1"20  000  Pud)  Ladefähigkeit  verkehren  können.  Gleichzeitig  wird 
die  Bewässerung  einzelner  Ländereien  am  Don  aus  dem  aufgestauten 
Wasser  des  Flusses  ge])lant.  —  s  — 

Die  Berechnung'  der  Rahmenträg'er.  Zu  der  Besprechung  im 
Jahrgang  1913  dieses  Blattes,  S.  7().S  erhalten  wir  die  folgenden 
beiden  Zuschriften: 

I. 

In  der  Besjjrechung  meiner  Abhandlungen  über  Bahmentruger  in 
der  Zeitsclu'ift  drs  Hannov.  Architekten-  und  Ingenieurvereins  1913 
und  in  dem  Soiulerdriick  aus  der  Zeitschiüft  für  Bauwesen  1913  sagt 
der  Hei'r  Referent:  ,,iSicht  scharf  genug  wendet  sich  meines  l'j  achtens 
auch  Engeßer  gegen  die  von  Vierendeel  so  sehr  ins  Feld  geführten 
Nebenspamumgen  bei  unseren  bisherigen  aus  Dreiecken  zusammen- 
gesetzten Fachwerkträgern".  Dem  gegenüber  sei  bemerkt,  daß  ich 
noch  viel  entscliirdcncr  als  der  Herr  Referent  auf  die  geringe  Be- 
deutung der  Ni  lie]is])aninuigen  hingewiesen  habe.  Ich  habe  niclit 
nur  schon  selbst  bemerkt,  daß  diese  Nebens])annungen  bei  zweck- 
mäßiger Anordnung  unter  der  Herrschaft  des  Elastizitätsgesetzes 
selten  über  30  vH.  der  normalen  (irundspannungen  steigen,  sondern 
habe  auch  den  Nachweis  geführt,  daß  sie  bei  zähen  Baustoffen,  wie 
Eisen,  nach  llberschreitung  der  l^Iastizitätsgrenze  abnehmen  und  für 
die  Bruchsicherheit  nur  noch  von  ganz  geringer  Bedeutung  sind.  Sie 
sind  daher  bei  einem  Vergleich  der  Bruchsichei-heiten  von  Fachwerk- 
trägern luid  Rahmenträgern  weit  geringer  zu  bewerten  als  die  (irund- 
spannungen, wie  dies  in  einem  durchgeführten  Zahlenbeispiel,  das  die 
Überii'i^cnlieit  des  Fachwerkträgers  nachweist,  geschehen  ist  (Hannov. 
Zeitschriir  1913,  S.  82). 

Bezüglich  des  Satzes:  ..Leider  geht  E.  nicht  weiter,  indem  er  es 
unterläßt,  die  Größe  und  damit  die  Wichtigkeit  der  einzelnen  Ein- 
flüsse näher  zu  untersuchen"  ist  auf  die  Formeln  imd  Zahlenwerte 
des  S(mderdrucks  hinzuweisen,  aus  denen  klar  hervorgeht,  daß  in 
den  gewöhnlichen  Fällen  der  Anwendung,  wo  die  Pfosten  niclit  wesent- 
lich schwächer  sind  als  die  Gurtungen,  nur  dir  leicht  zu  bcicchncnden 
..Stammwerte''  von  ausschlaggebender  Bedeutung  siiid:  die  von  der 
\'erl)ieginig  der  Pfosten  herrührenden  ..Zuschlagwerte'  l)ilden  luu'  einen 
sehr  geringen  Bruchteil  der  Stanimwerte  (vgl.  Zalilentafel  S.  7j.  Je 
nach  dem  verlangten  Genauigkeitsgrad  können  sie  entweder  ganz 
außer  acht  bleiben  (1.  Stufei  o(ü-r  mich  einfachen  Näherungsfoi-meln 
berechnet  werden  ('2.  Stufei.  Die  Nebens]>annungen  i3.  Stufe)  sind  bei 
Rahmenträgern  im  allgemeinen  von  weit  geringerei' Bedeutung  als  bei 
Facliwerkträgei'n  und  dtuten  mit  noch  j4rr)ßerer  Bereclitigung  als  bei 
letzteren  in  der  Anwendung  vernachlässitit  wei'den.  Hiernach  ist  die 
Bereclnuuig  dei-  Ralimenträger  in  den  gewöhnlichen  Fällen  der  An- 
wendung ebenso  einfach  wie  die  der  statiscli  bestimmten  Facliwei'k- 
träger.  Nur  in  den  Ausnalnnefällen  übermäßig  schwacher  Pt'o.sten. 
wo  die  gemuieren  Formeln  zur  Bestimnuuig  der  Zusclilagwei'te  anzu- 
wenden sind,  ist  die  Berechiumg  umständlicher. 

Kai'lsruhe.    Fi'.  Engeßer. 


11. 

■s  liuclies  lag  es  mir  luiuptsäciilicli  daran, 
her  '{'rä"'!'!'  notwendigen  Foltreriuiüen  nocli- 


lii  der  Besprechung  di 
die  für  die  Ausführung  solc 
mals  zu  unterstreichen. 

Die  Behaui)tung  Vierendeels,  daß  in  Fachwerken  die  Neben- 
sj)aiinungen  gelegentlich  bis  zu  100  vH.  der  Hauptspannungen  an- 
wachsen, kann  meines  Erachtens  nicht  scharf  und  oft  genug  zurück- 
gewiesen werden.  Namentlich  gilt  dies  bei  den  bei  uns  in  Deutschland 
üblichen  Grundsätzen  für  die  Ausbildung  der  Konstruktionseinzel- 
heiten, wie  zentrische  Anschlüsse  der  Stäbe,  Zusammendrängen  der 
Knotenniete  auf  einen  möglichst  geringen  Raum  usw.    Ohne  triftige 


(ii'ünde  sollte  man  daher  nicht  von  unseren  bewährten  Fachwerk- 
konstruktionen abgehen,  umsoweniger  als.  wie  Engeßer  nachgewiesen 
hat.  bei  tlberschreitung  der  Streckgrenze  des  Baustoffs  die  Neben- 
spannungen immer  mehr  sinken. 

Was  die  Größe  der  einzelnen  tlintlüsse  in  einem  Ralimenträger 
anbelangt,  so  sind  diese  meines  Erachtens  mu-  an  völlig  durchgerech- 
neten Beispielen  erschöpfend  zu  beurteilen.  Formeln  können  zwar 
ein  angenähertes  Bild  davon  geben,  doch  dürften  in  diesen  kaum  alle 
.Möglichkeiten  einer  ausgeführten  Konstruktion  berücksichtigt  werden 
k(')nnen.  So  ist  in  der  besjjrochenen  Abhandlung  nur  der  Ralimen- 
träger mit  einem  zur  Wagerechten  symmetrischem  Trägernetz  be- 
hand(!lt  worden,  die  (Uirte  wurden  über  die  ganze  Länge  gleich  stark 
angenommen,  desgleichen  die  Pfosten.  ]}ei  genauer  Berechnung,  bei 
unsymmetrischem  Trägernetz,  bei  wesentlich  kleinerem  Verhältnis  der 
Trägheitsmomente  der  Pfosten  zu  demjenigen  der  (Jurte  als  1  usw. 
kann  sich  manches  ändern.  Soviel  mir  bekannt,  füiirt  gegenwärtig 
eine  Dortmunder  Firma  den  ersten  größeren  strebenlosen  Bogen  mit 
Zugband  aus,  eine  rund  400  t  schwere  Straßenbrücke  von  nahezu  ()0  m 
Stützweite.  Die  betreffende  Firma  beabsichtigt,  die  Berechnung  mög- 
lichst genau  durchzuführen,  und  wird  nach  den  Vorschlägen  Engeßers 
die  Stammwerte,  die  Zuschlagwerte  und  Nebens])aniuingen  getrennt 
ermitteln.  Es  wird  lehrreich  sein,  die  denmächst  zur  Veröffentlichung 
gelangenden  Einzelwerte  kennen  und  nacli  ihrer  (iröße  gegenseitig  ab- 
wägen zu  können. 

Sterkrade  i.  Rheinland.  Dr.  Bohny. 

Büclierschau. 

Die  statisch  unbestininiten  Systeme  des  Eisen-  und  Eisenbetoii- 
haues.  Berechnet  aus  der  Formänderungsarbeit  uiul  aus  den  Form- 
änderungen selbst.  Von  rr.=OiiüV  Friedrich  Hartmann.  Berlin  1913. 
Willielin  Ernst  u.  Sohn.  VI  u.  199  S.  in  gr.  S"  mit  353  Abb.  ^Jl. 
geb.  KisQM. 

Der  Eisenlietonban  und  insbesondere  die  ihm  eigentümliciie  Art 
der  Ausfülirunu'sweise.  die  Ivonstruktionen  unter  möglichster  Ver- 
meidung von  (ielenkeii  auszubilden,  veranlaßte  neuerdings  eine  Reihe 
von  Fachschriftstellern,  sicli  mit  den  bisher  haujjtsächlich  nur  im 
Eisenhochbau  üblichen  Rahmenbauten  eingehender  zu  beschäftigen. 
Auch  der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  behandelt  den  gleichen 
Stoff,  indem  er  die  Lösung  einer  Reihe  wichtiger  statisch  unbestimmter 
Anordnungen  der  gekennzeichneten  Art  nach  zwei  Verfahren  zeigt. 

Nach  dem  ersten  Verfahren  werden  die  Formänderungen  ermittelt 
und  aus  diesen  (Jleichungen  zur  Berechnung  der  statisch  nicht  be- 
stimmbaren Größen  liergeleitet.  ein  Weg,  der  bisher  gewöhnlich  nur 
in  der  Festigkeitslehre  zur  Untersuchung  der  einfacheren,  statisch 
unbestimmten  Träger  eingeschlagen  wurde. 

Das  zweite  Verfahren  stützt  sich  auf  den  Satz  von  der  kleinsten 
Formänderungsarbeit  (Castiglianoi  und  wird  auch  anderwärts  mehr 
oder  w'eniger  oft  angewendet. 

Da  die  Kenntnis  der  statisch  unl)estiinint(!n  Systeme  als  bekannt 
vorausgesetzt  wird,*)  so  werden  die  Formeln  zur  Ermittlung  der  Ver- 
schiebungen, Verdrehungen  und  Winkeländerungen,  ferner  die  Arbeits- 
gleichung ohne  Ableitung  gegeben,  zur  Entwicklung  von  Hilfs- 
gleichungen benutzt  und  ihre  Anwendung  an  Beispielen  gezeigt.  Auf 
den  grundlegenden  Voruntersuchungen  fußend,  werden  in  einem 
größeren  Abschnitt  Anordnungen  verschiedener  Stabw<u'ke  behandelt, 
u.  a.  Träger  auf  einer  und  zwei  elastischen  .Mittelstützen,  mit  denen 
sie  gelenkartig  oder  steif  verbunden  sind,  Halbrahmen.  Vollrahmen, 
mehrstielige  und  mehi'stöckige  Rahmen,  der  Dreieckbock,  abgesitrengte 
Träger.  Hierbei  wei'den  lotrechte  und  wagerechte  Belastungen  sowie 
auch  der  Eintlnß  von  W' ärmeänderungeii  berücksiclitigt.  Außerdem 
werilen  kreistVirmig  geki'ümnite  Stäbe  untersucht.  .Mehrfach  statisch 
unbestimmte  Bogenträger  1  beidei'seits  eingespannter  Bogen  ohne  und 
mit  .Mittelgelenk),  ferner  zusammengesetzte  Systeme  (ein-  und  zwei- 
schiftige  Hallen)  wei'den  unter  Benutzung  allgemeiner  Hilfsformehi  be- 
handelt, die  in  einem  vorhei-ni.lienden  Abschnitt  für  die  Verschiebungen 
und  Verdrehungen  des  statisch  bestimmten  Haujitsystems  (einfacher 
Balken  mit  kreistVirmig  gebogener  .Mitteiiiniel .  unter  Annahme  ver- 
schiedener Belastungen,  entwickelt  sind.  Zum  Schluß  wird  noch  die 
Berechnung  innerlich  und  äußerlich  statisch  unbestimmter  Facliwerke 
(Brückenträger  und  Hallenbinden  mittels  der  Elastizitätsgleichungen 
bezw.  des  Satzes  von  der  kleinsten  Formänderungsarbeit  erörtert. 

Das  besi)i'ochene  Werk  stellt  eine  reichhaltige  Sammlung  von 
Lösungen  statischer  Aufgaben  ilar,  wie  sie  täglicli  im  Baufach  vor- 
kommen; es  wird  deshalb  nicht  nur  dem  Ingenieur,  der  sich  mehr  in 
die  Statik  vertiefen  oder  Vergessenes  auffrischen  will,  sondern  auch 
dem  Statiker  als  Naclischlagebucli  wertvolle  Dienste  leisten. 

Berlin.  l'h.  (iesteschi. 

*j  Vergl.  Müller-Breslau,  Dieneueren  Methoden  der  Festigkeitslehre. 
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Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  Köiii^  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Marine -Oberbaurat  und  j\laschiiieii])au-Betriebsdirektor  Plelm 
zum  Gelieimen  Mai'inebaurat  und  Maschinenbaudirelctor,  den  Marine- 
baurat für  Maschinenbau  Methling  zum  ^larine- Oberbaurat  und 
Maschinenbau  -  Betriebsdirelvtor  und  den  Marine  -  Maschinenbaumeister 
Becker  zum  Marinebaurat  für  Maschinenbau  zu  ernennen. 

Der  Mariuebaurat  für  Maschinenbau  Bonliage  ist  vom  1.  April  1914 
ab  vom  Kommando  beim  Marine-Abnahmeamt  Düsseldorf  abgelöst 
und  nach  Wilhelmshaven  versetzt,  der  Marinebaurat  für  Maschinen- 
bau Neumann  vom  1.  April  1914  ab  zum  Marine- Abnahmeamt 
Düsseldorf  kommandiert  worden. 

Der  Marinebaurat  für  Schiffbau  Sichtau  wird  zum  1.  April  1914 
von  der  Stellung  als  Lehrer  im  Schiffbaufach  bei  der  ^Marineschule 
in  Mürwik  abgelöst  und  gleichzeitig  von  Mürwik  zur  Kaiserlichen 
Werft  Kiel  versetzt,  der  Marine- Schiff' baumeister  Kaye  zum  1.  April 
1914  von  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  nach  Mürwik  als  Lehrer  im 
Schiffbaufach  bei  der  Marineschule  und  der  Marine -Schift'baumeister 
Wigger  zum  1.  April  1914  von  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  zur 
Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  versetzt. 

Versetzt  sind:  der  Postbaurat  (Geheime  Baurat  Bing  von  Köln 
nach  Hambiu'g  und  der  Kegierungsbaumeister  Martini  von  Hamburg 
nach  Köln. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Alleignädigst  geruht,  dem  Mini- 
sterialrat Julius  Hensel.  Direktor  des  K.  Hydrotechnischen  Bureaus 
München,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Anton  Heuschmid  in 
Bayreuth,  dem  Baurat  Heinrich  Lauer,  Vorstand  des  Straßen- 
und  Flußbauamts  Ansbach  und  dem  Oberbauinspektor  Ludwig 
Baß  1er  in  Würzburg  das  Luitpoldkreuz  zu  verleihen  sowie  dem 
Direktionsrat  Paul  Sichling  in  Nürnberg  die  erbetene  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienst  unter  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  zu 
bewilligen  und  ihm  den  Rücktritt  in  denselben  auf  die  Dauer  von 
zwei  Jahren  vorzubehalten  sowie  den  im  zeitlichen  Ruhestand  sich 
befindenden  Oberpostrat  Ludwig  Klein  in  Nürnberg  wegen  fort- 
dauernder Krankheit  und  Dienstunfähigkeit  unter  Anerkeiuiung  seiner 
Dienstleistung  für  immer  im  Ruhestaiule  zu  belassen. 

Der  tJeheime  Hofober))aui-at  Heiiu'ich  Ritter  v.  Hand!  in  München 
ist  für  seine  Person  als  Ritter  des  Verdienst-Ordens  der  Bayerischen 
Krone  der  Adels-Matrikel  einverleibt  w^orden. 

Der  ordentliche  Professor  an  der  Architektenabteilung  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  München  Fritz  Jummers|)ach  ist  gestorben. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  Baurat  Mirus  beim  Eisenbahn-Neubauamt  in  Leipzig 
das  von  Seiner  Majestät  dem  König  von  Schweden  ihm  verliehene 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Wasa-Ordens  annehme  und  trage. 

Im  Bereiche  der  Staatseisenbahnverwaltung  sind  versetzt  worden: 
der  Bauamtmann  Ehrlich  vom  Neubauamt  Hainsberg  als  Vorstand 
zum  Neubauamt  Schmiedeberg  und  der  Regierungsbaumeister  Zetzsche 
vom  Neubauamt  Rötha  zum  Neubauamt  Glauchau. 

Die  Regierungsbauführer  Sokolowski  in  Charlotteiiburg,  Di-.-Ing-. 
Kru schwitz  in  Leubnitz -Neuostra  und  Höpker  in  Dresden  er- 
hielten den  Titel  Regierungsbaumeister;  der  Regierungsbaumeister 
Höpker  wurde  als  nichtständiger  Regierungsbaumeister  dem  Hoch- 
bautechnischen Bureau  zugewiesen. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Diplom- 
Ingenieur  Ferdinand  Grafen  v.  Zeppelin  dem  Jüngeren  in  Friedrichs- 
hafen die  Erlaubnis  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser 
von  Osterreich  ihm  verliehenen  Offizierskreuzes  des  Franz-Joseph- 
Ordens  zu  erteilen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Walter  Menningen  die  untertänigst  nach- 
gesuchte Erlauliuis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  ihm  ver- 
liehenen Könighch  preußischen  Kronen -Ordens  IV.  Klasse  zu  erteilen, 
den  Professor  Eugen  Bischoff  an  der  Kunstgewei-beschule  in  Karls- 
ruhe auf  sein  untertänigtstes  Ansuchen  unter  Anei'kennung  seiner 
langjährigen  treugeleisteten  Dienste  unter  Verleihung  des  Titels 
Baurat  wegen  leidender  Gesundheit  in  den  Ruhestand  zu  versetzen 
und  mit  Wirkung  vom  1.  Ajuil  1914  den  ordentlichen  Professor 
Dr.  Karl  Escherich  an  der  Forsta-kademie  Tharandt  zum  ordent- 
lichen Professor  der  Zoologie  an  der  Technischen  Hochschule  Karls- 
ruhe zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Maschineninspektoren  Paul  Stadtmüller  in 
Kai'lsruhe  zur  Werkstätteinspektion  in  Heidelberg  und  Karl  Frank  in 
Heidelberg  zur  (ieneraldirektion  in  Karlsruhe,  der  Bauinspektor  Emil 
Kärcher  in  Maiiniu'im  unter  Zurücknahme  seiner  Versetzung  nach 
Kai'lsruhe  ziu'  Bahnbaiiinspektion  in  Neustadt  im  Schwarzwald,  der 
Bauinspektor  Dr.  Artur  Kaufmann  in  Basel  zur  Generaldirektion 
der  Staatseisenbahnen  in  Karlsruhe  und  der  Eisenbaliningenieur 
Friedrich  Büchle  in  Neustadt  im  Schwarzwald  nach  Heidelberg. 


Nichtamtlicher  Teil, 

Schleuse  und  Trockendock  bei  Keokuk,  Jowa. 


Eine  sehr  große  und  bemerkenswerte  Kraftanlage  im  Mississippi  | 
bei  Keokuk  ist  seit  dem  Jahre  1911  im  Bau  begriffen  und  im  Juli  v.  .1. 
in  Betrieb  gesetzt.  Wo  die  Staaten  Jowa.  Illinois  und  Missouri 
zusammengrenzen,  etwa  325  km  oberhalb  St.  Louis  mündet  der 
Des  Moines  in  den  Mississippi,  die  Grenzlinie  zwischen  Jowa  und 
Missouri  bildend.  Bis  etwa  20  km  weiter  aufwärts  finden  sich  Strom- 
sciuiellen  im  Mississipjji,  die  bisher  von  der  Schiffahrt  in  einem  15  km 
langen  Seitenkanal  reclitseitig  umgangen  wurden.  Die  drei  Schleusen 
in  diesem  Kanal  hatten  ein  (iesamtgefälle  von  5,72  m  bei  N.W..  sie 
wurden  im  Jahre  1877  dem  Verkehr  übergeben,  während  ein  mit  der 
mittleren  Schleuse  verbundenes  Trockendock  erst  im  Jahre  1889 
vollendet  wurde.  Näheres  über  diese  Anlagen  enthält  die  Zeitschrift 
für  Bauwesen  1877  und  das  Ergänzungslieft  zum  Jahrgang  1895 
der  Zeitschrift  für  Bauwesen:  Mitteilungen  übcT'  amei-ikanisches 
Wasserbauwesen.  Sie  sind  nunmehr  viHlig  beseitigt,  weil  sie  durch 
den  Staudamm  des  obengeiumnten  Kraftwerks  der  Mississippi  River 
Power  C()m])any  überstaut  wurden  unti  die  (Jesellschaft  zum  Ersatz 
der  drei  Sclileusen  eine  solche  von  12  m  H(H'hstgefälle  mit  daneben- 
liegeiuiem  Troc;kendock  am  unteren  Endjnuikt  des  Kanals  errichten 
mußte.  Das  in  der  kurzen  Zeit  von  2^/2  Jahren  geschaffene  Kraft- 
wfu'k  umfaßt  neben  den  Schiffabrtanlagen  eine  Staumauer  ([uer  durch 
den  Mississippi  von  rund  143U  m  Länge,  nn  Maschinenhaus  von  520  m 
Länge  und  38  m  Bix'ite  uiul  ein  Eiswehr  von  850  m  Länge.  Die 
Staumauer,  die  ll,.")Oni  über  Flußsohle  i'eicht.  besitzt  über  dem  festen 
Unterbau  118  überwölbte,  mit  Schützen  verschließbare  Flutöffnungen 
von  9  m  Breite  und  3,35  m  Höhe  zwischen  1,80  m  starken  Pfeilern, 
während  das  Eiswehr  aus  30  m  weiten  Bogenöffnungen  mit  Schwimm- 
balken besteht.    In  dem  Maschinenhaus  werden  30  Francisturbinen 


von  je  4,90  m  Durchmesser  und  10  000  PS.  bei  G  bis  12  m  Druck  Platz 
finden,  wovon  zunächst  15  eingestellt  werden.  Die  erste  arbeitet  seit 
dem  1.  Juli  1913.  Von  dem  erzeugten  elektrischen  Strom  hat  die 
Stadt  St.  Louis  (JO  000  PS.  auf  die  Dauer  von  99  Jahren  vertraglich 
übernommen.  Zu  dem  Mauerwerk  der  Bauten  sind  gegen  400000  cbm 
Beton  verarbeitet  worden,  die  (iesamtkosten  der  Anlage  werden  zu 
105  Mill.  Mark  angeg(^l)en. 

Die  ganze  Bauanlage  ist  nicht  im  Vertragswege  ausgeführt,  sie 
steht  unter  persönlicher  Leitung  des  Chefingenieurs  der  Mississippi 
River  Power  Comj)any  H.  L.  ('oopei',  die  Maschinenanlage  imter 
B.  H.  Parsons  aus  Neuyork.  Für  die  Bauausführung  Ijestehen  zwei 
Abteilungen.  Die  Jowa-Abteilung  unter  H.  T.  Herrick  baut  die  Schleuse 
luid  das  Kraftwerk,  die  Illinois- Abteilung  unter  Dexter  Cooper  den 
Staiulamm.  Eingehende  Beschreibungt^i  uiul  Abbildiuigen  von  der  Aii- 
ordiuuig  des  Dammes,  von  der  Bauausführung  und  den  Maschinen 
finden  sicli  in  Engineering  Record  vom  22,  Januar  1910,  vom  14.  Januar 
und  5.  August  1911  und  vom  IG.  November  1912,  Dieselbe  Zeitschrift 
gibt  am  2Ö.  Juli  1913  eine  nähere  Darstellung  der  Schiffahrtanliigen, 
insbesondere  der  Schleuse  mit  ihren  eigenartigen  Betriebseinrichtungen, 

Danach  liegt  die  neue  Schleuse  am  unteren  Endi)unkt  des  Um- 
gehungskanals linkseitig  neben  der  untersten  alten  Schleuse,  an  deren 
Stelle  das  neue  Trockendock  sich  befindet.  In  einer  Verbindungs- 
nuiuer  zwischen  dem  Oberhaupt  der  Schleuse  und  dem  unteren  Ende 
des  Hauptmaschinenhauses  ist  das  Kraftwerk  für  den  Betrieb  der 
Schleuse,  des  Trockendocks  und  der  Bauausführung,  bestehend 
in  zwei  Turbinen  mit  Luftpressen  von  je  200  PS.  untei-gebracht. 
Jede  dieser  beiden  Maschinen  genügt  für  den  Betrieb  der  Schleuse 
und  des  Docks.    Die  ausschließliche  Verwendung  von  selbsterzeugter 
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Druckluft  zur  Beweg-ung  der  Tore,  der  Umlaufventile  und  aller  sonstigen 
Betriebsvorriohtungen  sowie  zum  Betriebe  aller  Baumasrhinen  ist  das 
Neuartige  der  Anlage.  Ni  lx'n  dem  Dock  werilen  von  der  Bundes- 
regierung Werkstätten  und  l'aliriken  für  Maschinenbau,  eine  Sage- 
mühle und  Speicher  errichtet,  die  gleichfalls  mit  Druckluft  betrieben 
werden  und  Eisenbahnanschlul.i  erhalten. 

Die  Schleusenkammer  hat  12U  m  Länge.  33  m  Breite  und  12  m 
größte  Hubhöhe  bei  IS'.W.  Das  Trockentlock  ist  140  m  lang.  45  m  breit 
xind  wird  vom  Oberwasser  gefüllt,  nach  dem  Unterwasser  entleert. 
Den  Verschluß  am  Oberhaupt  der  Schleuse,  ein  davorliegendes  Sicher- 
heitstor und  den  Abschluß  des  Docks  bilden  drei  Schwiramtore  von 
völlig  gleichen  Abmessungen  und  Einrichtungen .  so  daß  sie  unter- 
einander als  Ersatz  dienen  können.  Das  Unterhaupt  der  Schleuse 
besitzt  stählerne  segmentförmigf  Stemmtore.  Unterhalb  befindet  sich 
noch  ein  Nadelwehrversclilul.'..  um  den  Boden  der  Schleuse  und  die 
tieferliegenden  Kanäle  trockrn]iumpen  zu  können.  Die  Schleusen- 
sohle bildet  der  gewachsene  Kalksteinfels.  Die  16,50  m  hohen  Kammer- 
mauern aus  Beton  haben  luiten  10  ni.  oben  2.40  m  Stärke  und  tragen 
6  m  breite,  auf  Bogenstellungen  auskra<i('nde  I'hittformen.  Am  Unter- 
haupt bilden  sie  in  voller  Höhe  12  m  starkr  l'feiler  zur  Aufnahme 
des  Seitendrucks  der  Stemmtore,  am  (»licrhaupt  sind  sie  Dm  stark. 
Zur  Füllung  und  Entleerung-  dient  ein  am  Einlaß  4  m  weites,  all- 
mählich enger  werdendes  Hauptrohr  hinter  der  freistehenden  Schleusen- 
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Ansicht,  stromab  gesehen. 

Abb.  2.    t)bei-tor  der  Schleuse. 


mauer  ndt  acht  Querrohren  unter  der  Schleusensohle  von  je  1.80  m 
Weite  inid  mit  je  sieben  (Wnungen  von  0.90  m  Weite  versehen.  Den 
Einlaß  am  Oberhaupt  verschließen  vier  Zylinderschütze  von  je  2.10  m 
Durclnnesser.  den  Auslaß,  etwa  in  der  Mitte  der  Schleusenlänge,  vier 
ebensolche  Schütze  \dn  gleicher  (in'iLie  über  dem  hier  3.30  m  weiten 
Hauptrohr.  Den  senkrecht  aufwärts  gerichteten  Wasserdruck  nehmen 
Bet(inkör])er  auf.  Die  Hel>evurrii'htung  steht  auf  einer  Plattform 
0.60  ju  ül)er  H.W. 

Die  ScIileusenfüUung  zwischen  den  gewrihnlichen  Wasserständen 
erfordert  rund  41  000  cbm  Wasser  und  15  Minuten  Zeit.  Das  Schleusen- 
gefälle beträgt  bei  H.W.  G  m  und  bei  N.W.  ge\v('ihnlich  lO.GO  m.  In 
der  ersten  Hälfte  der  Leerungsdauer  fällt  dei-  Wasserspiegel  in  der 
Kannner  bis  auf  3s  cm  über  Unterwasser.  Die  Stemmtore  und  ihre 
IJewegungSN  in  rirhtung  sind  auf  Winddruck  imd  einen  flberdruck  von 
38  cm  berechnet,  so  daß  sie  gegen  diesen  Wasserdruck  geöffnet 
werden  können,  um  die  Füllzeit  zu  ermäßigen. 

Die  große  Wassertiefe  vor  der  Schleuse  von  10,30  m  unter  Ober- 
drempel  und  mindestens  2.40  m  darüber  gestattete  die  Anwendung 
senkrecht  bewegtei-  Schwimmtore.  Bei  H.W.  sind  4.25  m  Wasser 
über  dem  ( »herdrcmpel.  Das  Schwimmtor  bot  u.  a.  den  Vorteil,  daß 
es  als  Eisenbahnbrücke  benutzt  werden  konnte,  daß  es  eine  geringere 
Schleusenlänge  als  Stemmtore  zuläßt,  keinen  Seitenschub  ausübt  und 
daß  die  vorhandenen  drei  Tore  ohne  alle  Umstände  untereinander 
ausgetauscht  werden  können,  wenn  eins  zur  Ausbesse- 
rung in  das  Trockendock  geflößt  werden  muß. 

Jedes  Tor  hat  nach   Art  einer  Taucherglocke  eine 
nach  unten  offene  stählerne  Druckluftkammer  und  dartiber 
an  jedem  Ende  eine  geschlossene  Scliwimnd^ammer.  Die 
beiden  Hauptträger  sind  34  m  lang  und  4,50  m  vonein- 
aiuler  entfernt,   in  den  Ober-  und   Untergurten  durch  wagerechtes 
"rägerwerk  miteinander  verbuiulen.  im  ganzen  in  Form  einer  Eisen- 
balinbriu  ke  \  iin  acht  Feldern.  Dei"  stromabwärts  liegende  Träger  ist  ein 
voller  l!lei  liti-:ig'ei-.  seine  Wandung  ist  zur  Aufnahme  des  Wasserdrucks 
ausreichend  versteift  und  bildet  den  wasserdichten  Abschluß  des  Tores. 
Der  Unteiguit  und   die  Endständer  des  Trägers  sind  am  Anschlag 
nnt  Eichenholz  bekleidet,  die  .Mauerkanten  mit  (liußeisen. 

I)ie  Eielienliolzfutter  berüln-en  erst  beim  Schluß  des  Tores  den 
Anschlag.  Jedes  Tur  wird  ;in  beiden  Enden  an  Zahnstangen  mit  zwei 
an  einer  durcligelienden  Welle  sitzenden  Zahnrädern  gleichmäßig  ge- 
führt und  durch  vier  mit  Druckluft  bewegte  kräftige  Riegel  ge- 
schlossen gehalten.  Die  wagerecliten  Trägerwäiule  nehmen  den  vollen 
seitlichen  Wasserdruck  auf,  die  senkrechten  die  tote  Last  in  wasser- 
freier Lage  und  das  (lewicht  eines  Lokomotivzuges.  Die  Wasser- 
verdriingnng  des  eingetauchten  schwimmenden  Tores  ist  zu  rund 
KIN  clnn  lieieelmet.  l)avon  bilden  127  cbm  die  Schwimmkammern, 
den  liest  die  I )i  iickluftkannner  mit  einer  Tiefe  von  1,17  m,  in  der  der 
Luftdi-uck  zwischen  0,(5  bis  I.l  leg  qcm  je  nach  der  Stellung  des  Tores 
zum  Wassei-si)iegel  schwankt.  Die  Luft  für  die  Kammer  wird  unter 
7,5  kg  Druck  dun  h  die  Tumiel  unter  die  Tore  geleitet  und  in  das 
Wasser  entleert,  in  dem  sie  aufsteigt  und  in  der  Kammer  sich  fängt. 
Ausgelassen  wlid  die  Luft  von  der  Mitte  der  Kanuner  aus  nach  dem 
Endpunkt  des  Tores  durch  ein  15  cm  weites  l'iohr.  welches  in  einem 
vergitterten  eisenien  Pfosten  durch  einen  Metallschlauch  aufwärts 
geführt  wird,  der  über  ein  Rad  von  2,40  m  Durclnnesser  läuft.  '/s-Um- 
dreluuig  des  Rades  gleicht  dem  Weg  des  Tores.  Durch  die  hohle 
l'ailwelle.  in  die  der  Schlauch  uuindet.  kehrt  die  Luft  in  den  Maschinen- 
raum zui'ück.  In  ähnlicher  Weise  befördert  das  Rad  (hu'ch  ein  25  mm- 
Rohr  die  Di-uckluft  zu  den  geschlossenen  Schwinnnkammern,  um  jede 
Undichtigkeit  unscliädlich  zu  machen.  Vor  dem  Senken  wird  das 
Tor  zunächst  dureh  Druckluft  angehoben,  um  die  dadurch  entlasteten 
Riegel  zurückzuziehen.  Das  Tor  geht  dann  durch  Auslassen  der 
Druckhd't  um  5,70  m  senkrecht  abwärts. 

Die  Ställlernen  Stemmtore  des  Unterhauptes  sind  14.50  m  hoch 
nach  einem  Kreissegment  von  20  m  Seime  und  3.25  m  Stich  geformt. 
Ihr  Eigengewicht  ist  durch  eine  Schwimmkammer  ausgeglichen.  Drei- 
zehn wagerechte  Rippen  sind  durch  Schlag-  und  Wendesäule  und 

neun  dazwischenliegende  senk- 
rechte Pfosten  miteinander  ver- 
biuiden  und  tragen  auf  der  ge- 
krümmten Außenseite  die  Blech- 
haut. Auf  der  Innenseite  ist  das 
Tor  durch  einen  kräftigen  Kreuz- 
verband versteift. 

Die  Vorrichtung  zum  Be- 
wegen der  Tore  ähnelt  der  vom 
Panamakanal,  nur  mit  der  Ab- 
weichung, daß  sie  hier  mit  Preß- 
luft betrieben  wird.  Der  dm-ch 
ein  wagerechtes  Rad  von  7.50  m 
Durchmesser  getriebene  (iitter- 
balken  faßt  das  Tor  bei  Vn  seiner 


Di'uckluftpohre 

Längenschnitt. 
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Breite  vom  Drehpunkt.  Eine 
halbe  Umdrehung  des  Rades 
öffnet  oder  schließt  das  Tor. 
Am  Endpunkt  enthält  der  Treib- 
balken eine  kräftige  Feder,  um 
Stöße  unschädlich  zu  machen. 
Die  jeweihge  Stellung  des  Tores 
wird  auf  elektrischem  Wege  in 
dem  Betriebsraum  am  Ende  der 
Schleuse  angezeigt.  Kurz  vor 
dem  Schluß  jeder  Torbewegnng 
wird  die  Druckluftleitung  selbst- 
tätig abgestellt  imd  damit  die 
Bewegung  allmählich  verlang- 
samt. Die  stellbaren  Anker  des 
oberen  Torzapfens  sind  recht- 
winklig gegeneinander  gerich- 
tet.   Die  Drempelschwelle  von 

36 : 36  cm  starkem  Eichenholz  wurde  erst  nach  dem  Einhängen  der 
Tore  verlegt,  [sorgfältig  angepaßt  und  in  wagerechter  wie-  senk- 
rechter Riclitung  durch  den  Betonboden  bis  in  den  Felsgrund 
reichend  verbolzt. 

Ein  (ileis  ist  über  die  Verschlußtore  des  Trockendocks  inid  der 


Abb. 


Schnitt  AB.  Schlagsäule. 
3.    Stemmtor  mit  Drehvorrichtunir. 


Abb.  4.    Ein-  und  Auslaßschiitze. 


Schleuse  zum  Kraftwerk  geführt, 
klappen  von  1,80  m  Durchmesser 
des  Docks.  —  Die  beigefügten  Abb 
der  vorstehenden  Beschreibung. 
Berlin. 


Zwei  von  Hand  betriebene  Drossel- 
dienen zum  Füllen  und  Entleeren 
1  bis  4  dienen  zur  Erläuterung 


Eger. 


Zeichnerische  Ermittlung  einer  Trapezschwerlinie. 
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Eine  einfache  Art  zur  Bestimmung  der  den  Parallelseiten  eines 
Trapezes  parallel  laufenden  Schwerlinie,  die  vorteilhaft  bei  unregel- 
mäßigen    Mauerwei-kquerschnitten    und    Erddincktlächen    zu  ver- 
wenden ist,   soll  im  folgenden 
dargelegt  werden.    Ausgegangen  J) 
wird  hierbei  von  den  Trapezen 
mit     zwei     rechten  Winkeln 
(Abb.  1).    Man  ziehe  durch  den 
Mittelpunkt  E    der  schrägen 
Seite  OB  und  dem  der  kürzeren 
Parallelseite  zunächst  gelegenen 
Drittelspunkt  F  der  lotrechten 
Seite  A  D  eine  Gerade .  dui'ch 
den    Scheitel    H     des  spitzen 
Winkels  eine  Parallele  zu  AD, 
dann   ist    der   Schnittpunkt  G 
dieser  beiden  Geraden   ein  I'unkt  de 
nun  durch  eine  Parallele  vai  A  H 
geben  ist. 

Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Zeichnung  ergibt  sich 
daraus,  daß  die  statischen  Momente  der  durch  die  gezeichnete 
Linie  abgeteilten  Trapezflächen,  bezogen  auf  diese  Gerade,  einander 
gleich  sein  müssen.  Es  ist  mit  Zuliilfenahme  der  in  die  Abb.  1  ein- 
geschriebenen Bezeichnungen : 

das  Moment  der  oberen  Fläche  HJGD: 


r  gesuchten  Scliwerlinic. 
nC  durch  den  Punkt  G 


die 


2       '  2-3 

das  Moment  der  unteren  Fläche  RBJH 
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Hiermit  ist  der  Beweis 
für  die  Richtigkeit  dei-  Kon- 
struktion erbracht. 

Die  hier  für  einen  Son- 
derfall angegebene  Lösung 
läßt  sich  für  alle  Trajjeze 
anwenden.  Ein  Beispiel  hier- 
zeigt Abb.  ^,  in  der  nocli 
die  Ermittlung  eines  zwei- 
ten Punktes  der  gesuchteji 
Schwerlinie,  ausgehend  von 
der  Spitze  des  stumpfen  Winkels  bei  c  gezeigt  ist. 

Sie  ist  besonders  geeignet  für  Fälle,  wo  wenig  Raum  zin-  Ver- 
fügung steht  und  eine  möglichst  geringe  Anzahl  von  Konstruktionslinien 
erwünscht  ist.  Den  Hauptvorteil  aber  bietet  sie  in  jenen  Fällen,  bei 
denen  es  auf  die  eigentliclie  Schwerpunktlagc  nicht  ankommt,  sondern 
nur  der  Abstand  des  Schwerpunktes  von  der  Grundlinie  gesucht  ist. 
Das  trifft  z.  B.  bei  Erddrucklhii  lien  im  allgemeinen  zu,  wo  es  nur 
auf  den  wagerechten  Aufriß  des  Schwerpunktes  der  Erddrucklläche 
auf  die  getroffene  Mauerkante  ankommt.  In  diestnn  I'"all  erübrigt 
sich  dann  die  Zeichiuuig  einer  zweiten  Schwerlini<'. 

Königsberg.  .1.  Gingerich. 


Abb. 


Einen  Wettltewerl»  für  Entwürfe  zu  einem  Dienstg-ehäude  für 
<Iie  ReichsversiclierungsaHStalt  für  Ang-cstellte  in  Berlin -Wilmers- 
dorf schreibt  das  Direktor  iuin  der  Anstalt  mit  Frist  bis  zum  1.3.  Maid.J. 
unter,  den  im  Deutschen  Reiche  geborenen  oder  ansässigen  Archi- 
tekten aus.  Es  siiul  fünf  Preise  ausgesetzt  von  15  000,  10000,  SOOO. 
(iOliO  und  4000  Mark.  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  bleibt  vor- 
behalten. Dem  Preisgericht  gehTiren  u.  a.  an:  die  Pi'ofessoren 
Dr.  Bestelmeyer  in  Dresden.  i;illing  in  Karlsruhe  i.  Baden. 
15onatz  in  Stuttgart,  Dr.  Fischer  in  Münclien  und  Frentzen, 
Geheimer  Haurat.  in  Aachen.  Stadtbaurat  Herrn  ring  in  Berlin- 
Wilmersdorf.  Wirklicher  ( Jeheimei-  Oberbaurat  H  ü  c  k  e  I  s  in  Berlin  sowie 


Vermischtes. 

die  Professoren  Baudirektor  Schumacher  in  Hambui-g  und  Geheimer 
Baurat  Schwechten  in  Berlin.  Die  Bedingungen  und  die  Unterlagen 
für  diesen  Wettbewei-b  können  vom  Zentralbureau  der  Reichsver- 
sicherungsanstalt für  Angestellte  in  Berlin-Wilmersdorf,  Hohenzollern- 
danini  Nr.  193  bis  19.5,  für  b  Mark  bezogen  werden,  die  dem  Bewerber 
zurückerstattet  werden. 

Der  Internationale  ständige  Verband  für  Schiffalirtkong^resse, 
dessen  Bildung  im  Juli  190'2  währeiul  der  Tagung  des  IX.  Inter- 
nationalen Schiffahrtkongresses  in  Düsseldorf  beschlossen  wurde  hat 
kürzlich  sein  10.  Geschäftsjahr  vollendet.  Der  Verband  hat  sich  in 
dieser  Zeit  besonders  günstig  entwickelt.    Währeiul  ihm  im  ersten 
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Jahre  nur  22  Staaten  mit  einem  Jahresbeitrag'  von  rund  40  000  Mark 
beitraten,  gehören  ihm  jetz  38  Staaten  an,  die  eine  jährliche  ISeihilfe 
von  58  000  Mark  leisten.  Außerdem  sind  nach  und  nach  zalilreiche 
Körperschaften  und  Einzelraitglieder  dem  Verband(>  l)cii;etrcten.  Die 
Körperschaften  bringen  jährlich  15  000  Mark,  die  Kinzclmitglieder 
16  000  Mark  auf,  so  daß  der  Verband  insgesamt  über  eine  feste  Jahres- 
einnahme von  89  000  Mark  verfügt.  Hieran  ist  Deutschland  an 
erster  Stelle  mit  10  600  Mark  beteiligt;  ihm  folgen  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  mit  10  200,  Frankreich  und  Belgien  mit  je 
9400,  Kußland  mit  6500  Mark,  Weiter  folgen  Japan,  Italien.  Öster- 
reich, die  Niederlande,  Spanien.  ( iroßbritannien,  Portugal  mid  andere 
Staaten.  Der  Verband  hat  es  verstanden,  die  ihm  zugellossenen  Ein- 
nahmen in  nutzbringender  Weise  zu  verwenden.  Drei  Kongresse 
[in  Mailand  1905.  in  St.  Petersburg  1908  und  hi  Philadelphia  1912) 
sind  von  ihm  in  mustergültiger  Weise  veranstaltet  worden.  Dei- 
nächste  Kongreß  soll  1915  in  Stockholm  stattfinden  (1913  d.  Bl.,  S.  360 
und  1914.  S.  47).  Für  jeden  Kongreß  sind  etwa  lOU  Berichte  und  Mit- 
teilungen in  deutscher,  französischer  und  riioli.sclier  Spi-ache  gedruckt 
und  an  sämtliche  Mitglieder  verteilt.  Außcidi  in  fiat  der  Verein  zahl- 
i'eiche  Veröffentlicluuigen  unterstützt  oder  veranlaßt,  die  besonders  in 
den  Jahren  zur  Verteilung  gelangten,  in  denen  kein  KongreLi  stattfand. 
Hier  sei  besonders  ein  umfangreiches  Verzeichnis  rrwälnit.  das  in 
übei-sichtlicher  Weise  die  von  1892  bis  1910  im  Bucliliandel  oder  in 
technischen  Zeitschriften  erschienenen  wichtigei'en  AblKUuUungen  über 
Wasserbauten  aufführt.  Neuerdings  hat  der  Verband  ein  sehr  lehr- 
reiches Werk  des  niederländischen  Ingenieurs  van  Konynenburg 
über  den  Schiffbau  seit  seiner  Entstehung  an  seine  Mitglieder  verteilt. 
Die  Schiffahrtkongresse,  deren  Veranstaltung  die  Hau[)taufgabe  des 
Verbandes  ist.  wollen  Ingenieure  und  sonstige  an  der  Binnen-  und 
Seeschiffahrt  Beteiligte  zusammenfidn-en.  Der  Bau  von  Kanälen,  die 
Verbesserung  von  Flüssen,  der  Ausbau  von  Häfen  und  manche  wirt- 
schaftlichen Fragen  bieten  wichtigen  Stoff  zu  den  \'(irt lägen  und  den 
Bespi'echungen.  Während  des  Kongresses  werden  die  bemerkens- 
werten Wasserbauten  des  Landes,  in  dem  der  Kongreß  stattttndet. 
besichtigt.  Bei  diesen  Besichtigungen  sollen  für  die  Folge  neben  den 
Vertretern  der  Regierungen  und  Krprj)erscluiften  in  erster  Linie  die- 
jenigen ständigen  Mitglieder  des  Verbandes  berücksichtigt  werden, 
die  ihm  bereits  mehrere  Jahre  angehören.  Für  alle  diejenigen,  welche 
an  dem  nächstjährigen  K(jngreß  in  Stockholm  teilnehmen  wollen, 
empfiehlt  es  sich,  bald  dem  Verbände  beizutreten.  Vordrucke  zur 
Anmeldung  sind  erhältlich  bei  der  Abteilung  Deutschland  des  Inter- 
nationalen ständigen  Verbandes  für  Sciiiffahrtkongiesse.  Berlin  W  66. 
Wilhelmstraße  SO." 

Die  Teclmisclie  Hochschule  iu  München  wird  im  \\  interhalb- 
jahr  1913/14  von  2900  Teilnehmern  besucht   (gegen  2804  im  Winter 
1912/13  nach  endgültiger  Feststellung),   die  sich  auf  die  einzelnen 
Abteilungen  wie  folgt  verteilen:  Gast- 
studierende   Hörer    teilnehmer  Zusammen 
Allgemeine  Abteilung    ...     108            7          318  433 
Bauingenieur-Abteilung  .    .    ,     479            4           14  497 
Architekten-Abteilung    ...     417           98           10  525 
Mascliineningenieur-Al)t('ilung     878           18           10  906 
Chemische  Abteilung     ...     281            5           21  307 
Landwirtschaftliche  Abteilung     181  28  23  232 

Zusammen    2344         160         396  2900 
Besuch  im  Winter  1912/13    2248         172  384  2804 

Von  den  2900  Teilnehmern  stammen  1362  aus  Bayern.  863  aus 
den  aiidi  icn  deutschen  Staaten  und  675  aus  dem  Auslande,  imd  zwar: 

1  aus  AL;y|iti  n.  3  aus  Argentinien.  1  aus  Belgien,  107  aus  Bulgarien, 

2  aus  Chile.  2  aus  Frankreich.  23  aus  Griechenland,  1  aus  (iroß- 
britannien. 9  aus  Holland,  1  aus  Japan.  6  aus  Italien.  1  aus  Kolumbien. 
11  aus  Luxemburg.  1  aus  Mexiko,  je  2  aus  Montenegro  und  Norwegen, 
211  aus  Osterreich -Ungarn.  2  aus  Portugal.  30  aus  Rumänien.  117  aus 
Rußland.  3  aus  Sclnvedcn.  94  aus  der  Schweiz.  20  aus  Serbien.  7  aus 
Spanien,  11  aus  der  Tin-kci,  1  aus  Uruguay  und  6  aus  den  Vereinigten 
jStaaten  von  Amerika. 

Von  den  108  Studierenden  der  Allgemeinen  Abteilung  (darunter 
2  Damen)  sind  98  Lehramtskandidaten.  2  Studierende  der  Technischen 
Physik.  1  Studierender  der  Nationah'ikonomie  luul  7  Studierende  un- 
bestimmten Berufes.  Unter  den  479  Studierenden  der  Bauingenieur- 
Abteilung  belinden  sich  390  Bauingenieure,  57  Vermessungsingenieure 
und  32  Kulturingenieui-e.  In  der  Arcliitekten-Abteilung  sind  unter  den 
417  Studiereiulen  3  Damen.  Von  den  878  Studierenden  der  Maschinen- 
ingenieur-Abteilung (darunter  1  Dame)  sind  551  Maschineningenieure. 
249  Elektroingenieure  und  78  Mascliinen-Elektroingenieure.  Unter  den 
281  Studierenden  der  Clieniisrhen  Abteilung  (darunter  1  Dame)  be- 
finden sich  S  Kandidaten  des  Berg-.  Hütten-  und  Salinenfaches.  —  Von 
den  396  Gastteilnehmern  (darunter  43  Damen)  sind  133  Studierende 
der  Universität.  106  Studierende  der  Tierärztlichen  Hochschule,  1  Stu- 
dierender der  Akademie  der  bildenden  Künste,  33  Studierende  der 
Handelshochschule.  34  Lehrer,  Lehrerinnen  und  Lehramtskandidaten. 


24  Beamte.  22  Technikei-  (Ingenieure.  Architekten).  17  Offiziere,  8  Land- 
wirte, 5  Chemiker.  2  Apotheker.  2  Kaufleute.  1  Arzt.  1  (ieologe  und 
7  Personen  ohne  bestinunten  Beruf. 

Handsigual  in  Form  eines  Befehlsstabes.  D.  R.-P.  266526. 
Dr.^Otto  Benrihr  in  Hamburg.  —  Die  Abl)ildungen  zeigen  zwei  Aus- 
führungsarten dieses  für  Tag-  und  Nachtgt'braucli  liestinnuten  Hand- 
signals. Der  Stiel  h  bildet  einen  röhrenförmigen  Behälter  c,  dessen 
freies  Ende  durch  eine  Kaj)i)e  ft  verschlossen  werden  kann.  Der  Be- 
hälter dient  zur  Aufnahme  einer  auswechselbaren  Batterie  und  besitzt 
einen  Kontaktknopf  e.  An  der  Vordei'seite  imd  in  der  Mitte  der 
_  Scheibe  «     ist    ein  (ie- 

häuse  f  angeordnet,  das 
eine     elektrische  (ülüh- 
lampe  g  mit  einem  Schein- 
werfer/t enthält  (Abb.  3). 
Vor   der   (ilühlampe  be- 
an  dem  Ge- 
häuse 7'  eine 
(ilaslinse  i, 
'die    in  Ge- 
meinschaft 
mit  dem  einen 
Hohlspiegel 
darstellenden 

Schein- 
werfer h  eine 
wesentliche 
Verstärkung 
der  von  der 
Glühlampe 
ausgesende- 
ten Licht- 
strahlen be- 
wirkt. Die  zur 

Erzielung  fai-biger  Lichtsignale  iweiß.  grün  und 
rot)  dienenden  drei  (ilaslinsen  i  werden  bei  der 
Ausführung  nach  Abb.  1  je  nach  Bedarf  mittels 
Schraubengewhides    oder  Bajonettverschlusses 
iehäuse  /'  befestigt.    Zweckmäßiger  ist  die  Anordnung  nach 
wonach  die  (ilaslinsen  i  um  einen  an  dem  (ieliäuse  f 
und  einzeln  vor  die  (ilühlampe  g  ein- 
Stelluiii"'  sichern. 


Abb.  1 

an  dem 
Abb.  2  u.  3. 

sitzenden  Zapfen  k  gedreht 
gestellt  werden  können,  wobei  Federn  k  ihre  richtige 


Ein  luibeabsichtigter  Stromschluß  z.  B.  beim  Hinlegen  des  Hand- 
signales kann  durch  eine  geeignete  Anordnung  zur  Sicherung  des 
Kontaktknopfes  gegen  Berühnmg  mit  der  Unterlage  verhindert  werden. 
Zum  Aufhängen  des  Handsignals  während  des  Nichtgebrauches  dient 
ein  an  der  Rückseite  der  Scheibe  «  angebrachter  Haken  /. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  1.  bis  3.  Heft  des 
Jahrgangs  1914  die  folgenden  Mitteilungen: 

Der  Neubau  des  Regierungsgebäudes  in  Stettin,  mit  17  Abb.  und  Blatt 
1  bis  5  im  Atlas. 

Baustoff  und  Farbe,  mit  26  Abb.,  vom  Regierungsbaumeister  (iel.Wier 
in  Cassel. 

Die  W^iederherstellung  des  Domes  in  Trier,  mit  10  Abb.  und  Blatt 
6  bis  11  im  Atlas,  vom  (ieheimen  Baurat  v.  Behr  in  Köslin. 

Walkenried.  Baugeschichtliche  Untersuchungen  und  Studien,  mit 
24  Abb.  inid  Blatt  12  im  Atlas,  vom  (ieheimen  Baurat  Hans 
Pfeifer  in  Braunschweig. 

Schiff barmachung  von  Flüssen  durch  Stauschleusen,  mit  11  Abb.  und 
Blatt  13  und  14  im  Atlas,  vom  (ieheimen  f>berbaurat  ^i'.  =  ^ug. 
Sympher  und  Regierungsbaumeister  H  el  mei'S hausen. 

Uber  Wasserabtlußversuche  an  Talsperrenmodellen  in  der  Königlichen 
Versuchsanstalt  für  Wasserbau  und  Scliiff  bau  in  Berlin,  mit  25  Abb. 
und  Blatt  15  bis  18  im  Atlas,  vom  Königlichen  Baurat  E.  Beyer- 
haus in  Berlin  (Schluß  aus  Jahrgang  1913). 

Die  Betriebseinrichtinigen  des  (iroßschiffahrtweges  Berlin  —  Stettin 
(Wasserstraße  Berlin— Hohensaathen) .  mit  14  Abb.  und  Blatt  19 
bis  22  im  Atlas,  vom  Regierungsbaumeister  .Max  Buchholz  in 
(iroß-Plehnendorf  bei  Danzig  (Schluß  aus  Jahrgang  1913). 

Abriß  einer  allgemeinen  Theorie  des  eingespainiten  Trägei'S  mit 
räumlich  gewundener  Mittellinie,  mit  -9  Abb..  vom  Xr.=  5"Q- 
H.  Marcus  in  Breslau. 

Statistische  Nachweisungen,  betreffend  die  in  den  Jahren  1911  und 
1912  vollendeten  Hochbauten  der  preußischen  Staats -Eisenbahn- 
verwaltung. 

Anmerkung.  Das  Verzeichnis  der  im  i)reußischen  Staate  und 
bei  Behörden  des  Deutschen  Reiches  angestellten  Baubeamten  ist  in 
diesem  Hefte  nicht  enthalten.  Es  wird  aus  Zweckmäßigkeitsgründen 
von  jetzt  ab  regelmäßig  im  Juhhefte  der  Zeitschrift  für  Bauwesen 
erscheinen. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  34.  Januar  1914. 


34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Soimabend.  —  Schriftleitung :  "W.  "Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Willielmstr.  90,  —  Bezugspreis:  Vierteliilhrlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,70  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachiichten.  —  Nichtamtliches;  Der  Erweiterungsbau  des  Rathauses  in  Frankfurt  a.  d.  Oder.  —  Versuchsweise  Anordnung  des  Oberbaues 
mit  Buchenschwellen  auf  den  badischen  Staatseisenbahnen.  —  Zum  Umbau  des  Potsdamer  Rathauses.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu 
einem  Elias-Holl-Denkmal  in  Augsburg.  —  Preisausschreiben  zur  Erlangung  einer  Schrift  über  die  Milderung  der  Klassengegensätze.  —  Ostsee-Schwarz- 
meer-Wasserstraße. —  Gleisrückvorrichtung. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Ordeiis-Verleilmiig-eii  am  Kröiiungs-  und  Ordensfeste. 

Seine  Majestät  der  Kilnio-  hahcii  Alleri^iiädijjst  «jx'iiilit.  aus  Aiilal.') 
des  Kniinmo'.s-  und  rh'densfestes  narlistclicndcn  Personen  Ordens- 
aus/>eieluuin<ien  zu  vei'leilien.    Es  liaben  erhallen: 

den  Stern  zum  Kdten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichen- 
laub: der  Unterstaatssekretär  im  iMinisterium  (U^r  (ift'entUciien  Arbeiten 
Dr.  Freiherr  v.  Coels  van  der  Brüoohen.  der  Wirkli<'he  (ielieime 
Oberbaiirat  Jr.=  o"ci-  Müller.  Vortraoender  Rat  im  .Ministeriiun  ih'r 
öffentlichen  Arbeiten,  inid  der  Wirkliche  ()eheime  Oberreyierunosrat 
Offenbei'y.  .Ministerialdirektor  im  .Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten ; 

den  iioten  Adler  -  (»rden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub:  der 
(ielieime  Oherreoierunosrat  Di-.  Hecht  und  der  Geheime  Obeibaui-at 
Ki'irte.  Vortraoende  Häte  im  Ministerium  der  öffentliclien  Arlieiteu. 
dei'  (ielieime  Oherbaurat  Loiise.  Vorti-ajrendei-  Rat  im  Reichs -Eisen- 
bahnanit.  der  Präsident  der  Eisenbalindirektion  in  Danzig  Xl'.=  v^U(";. 
Riinrott  und  der  (ielieime  ()berbaurat  Wüerst,  Vortragender  Rat 
im  Reichs-.Marincaint ; 

den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife: 
der  Obel-  und  (ielieime  l'.anrat  v.  Böse.  Abteilungsvorstand  der 
Generaldirektidii  der  iMsenliahiien  in  Elsal.l -Lothringen  in  Stral.lburg. 
der  (ielieime  liegicrungsrat  v.  (  zihak,  ordentliches  Mitglied  des 
Landesgew  rbeamts.  die  Oberliauräte  Demanget  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Hannover  und  Diitting  beim  Eisenbahn -Zentralamt. 
der  (ielieime  Re^ierungsrat  \-.  Kienitz  und  der  Geheime  Ober- 
regierungsrat Dr.  Kirschstein,  Vortragende  Räte  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Marine- Oherbaurat  und  Maschinen- 
bau-P)etriebsdirektor  charakterisierter  (ielieinier  Marinelnuirut  I^ro- 
fessoj- K  I  a  m  ro  t  Ii .  Lehrer  an  der  Marineakademie  mid  Schule,  der  (ie- 
heime  Regierungsrat  Reichel,  etatmäßiger  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin,  der  Oberbaiirat  Rftlir,  Abteilungs- 
vor.stand  der  (ieneraidirektion  der  Eisenbaliiieii  in  Elsaß  -  Lothringen 
in  Straßburg.  der  (ielieime  Regierungsrat  Schäfer.  Direktor  im 
Kaiserlichen  i'atentamt.  und  dei-  (ielieime  l!aui-at  'rruhlsen.  Hilf<- 
arbeitei-  im  .Ministerium  der  öffentliclien  Arlieiteii: 

den  Roten  A  d  I  e  r  -  O  rd  e  n  IV.  Klasse:  (iic  Regieiiiiigs-  und  liau- 
räte  Baltin.  Mitglied  der  ( Ieneraidirektion  der  l-jsenhaliiieii  in  Straß- 
burg I.E..  r.erns.  X'orstaiid  des  b'isenhahn-üet richsanits  in  iMagde- 
burg.  Berthold.  N'orstanil  des  l'jiseii  lia  1  in  -  W'erkstätteuanits  a  in 
Halle  a.  d.  S..  und  Bulle.  .Mitglied  di'i-  l^isenhalindirektion  in  .Magde- 
burg, der  liaurat  Drees.  Vorstand  des  .Meliorationshaiiamts  in  Cassel, 
die  Regierungs-  und  Üauriilc  l'^lliel.  N'orstand  des  Eiseiihahu -Werk- 
stättenaiiits  b  in  Stargard  i.  P..  F;i  I  kenst  ei  ii.  N'orstand  des  l^yisenhalm- 
Betriehsamts  in  Liidwigslust.  Piehelkorn  in  K(inigsberg.  Fraeiikel. 
.Mitglied  der  I^isenhahiidirektion  in  Erfurt,  und  l'rancke.  N'orstand 
des  Eisenliahn-.Maschineiiaints  in  (iiihen.  der  (ielieime  lietiieriiiigsi  al 
(ioldkuhle.  N'ortragendi'r  Rat  im  .Ministerium  der  iillcnt  liehen 
Arbeiten,  die  Regierungs-  und  Bauräte  (ioßeu  in  Marieinverder. 
(Jroßjoliann.  Vorstand  des  Eisenbalin-l'.etriebsaints  in  Xier.hnrg.  und 
Hammer.  .Mitglied  der  k'jiscilbahndirekt ion  in  l\oiiit;sbri-o'.  der  nnural 
H  über  .  Kreisbaiiinsiiektor  in  NVeißenburg,  der  ( lelieiinc  l',;iurat  Jacob, 
Vortragender  Rat  im  .Ministerinm  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  .Mariiie- 
baurat  für  Maschinenbau  Jensen  von  der  Insjicktion  des  Torpedo- 
wesens,  der  Regierungs-  und  liaurat  Illiier.  .Mitglied  der  liiseiiiiahii- 
direktion  in  Halle  a.  d  S..  der  liaurat  Kirchner.  Vorstand  des  Hocli- 
bauamts  in  Sangerliauseu.  die  Regieiungs-  und  üauräte  Knoblauch. 
.Mitglied  der  Eisenbalindirektion  in  Saarbrücken,  und  Koch.  .Mitglied 
der  (ieneraidirektion  der  iMsenbahneu  in  Straßburg  i.  E..  der  Piofesscu- 
Koerner.  ständiger  M ita rbeil er  beim  Matei-ialprüfiingsamt  in  Berliii- 
Lirhterfelde.  der  Direktor  der  (ias-.  Wasser-  und  Elektrizitätswerke 
Kordt  in  I  Xisseldort'.  die  Regierungs-  und  üauräte  Krausgrill. 
Mitglied  der  b^isenbahnd irekt ioii  in  Kruiigsberg.  und  Krey.  Leiter 
der  Versuciisanstalt  iur  NN'asserbau  und  Schilf  bau  in  Berlin,  der 
(ielieime  Baurat  Kumbier.  Vortragender  Rat  im  .Ministeriuni  der 
öffentlichen   Arbeiten     die  Renicnuins-   und    üaiiiäte   Kiiiitze  Mit 


glied  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig.  v.  Lemmers-Danforth. 
Vorstand  des  Eisenbahn -NVerkstättenamts  in  Mülheim -Speldorf,  und 
Lüpke.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  M..  der  Re- 
giei'ungsbanmeister  Baurat  Mayr.  Vorstand  ties  Militärbauamts  l  in 
Köln,  der  Regierungs-  und  Raiiiat  .Meier,  ständiger  Hilfsarbeiter  im 
Reichs- Kolonialamt.  der  (ieheime  Baui-at  .Meli  in.  Vortragender  Rat 
im  .Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  .Marinebaurat  für  Schiff- 
bau Johannes  .Meyer  von  der  W^erft  in  Kiel,  der  Regierungs-  und 
Baurat  .Meyer,  Vorstand  des  Eisenbalm-Betriebsamts  1  in  Alienstein, 
der  (ieheime  Baurat  .Mothes,  Vortragender  Rat  im  Ministerium  für 
Landwirtschaft.  Domänen  und  Forsten,  der  Regierungs-  und  Baurat 
Robert  i\Iiiller.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg,  der 
etatmäßige  Professor  Müller  an  der  Teclinischcn  Hochschule  in  Berlin, 
der  Professor  Nußbaum,  Dozent  an  dei-  Technischen  Hochsi-hnle  in 
Hannover,  die  Regierungs-  und  Baiiräte  Post.  Mitglied  der  Imscii- 
bahndiiektion  in  Saarbrücken,  und  Pustau.  Vorstand  des  Eiseubalin- 
Betriidisamts  1  in  Frankfurt  a.  .M..  der  Marinebaurat  für  Maschinenbau 
Baabe  von  der  NN'erft  in  Kiel,  dei-  Regierungsbaumeister  Raddatz. 
Vorstand  des  Staubeckenbauamts  in  Ottmachau,  Kreis  Grottkaii,  der 
Regierungs-  und  liaurat  Rischboth,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
in  Berlin,  der  Baurat  Röse,  Landesbaumeister  in  Cassel,  der  Landes- 
baurat  Scheele  in  Hannover-Waldliaiisen,  der  Baurat  Scherler. 
Vorstand  des  Hochbauamts  in  Beeskow,  der  Regierungs-  und  Baurat 
Sclieuffele.  Mitglied  der  Generaldirektion  der  Eisenbalinen  in  Straß- 
burg i.  E..  der  Baurat  Schubert,  Vorstand  des  Wasserbauamts  NN'est 
in  Stralsund,  der  Regierungs-  und  Baurat  Schultze,  Vorstand  des 
Eisenbalm-Betriebsamts  in  Helmstedt,  der  Geheime  Regierungsrat 
Dl'.  Seydel,  Vortragender  Rat  im  Ministerium  dei' öffentlichen  Arbeiten, 
die  Regierungs-  und  liauräte  Steinicke  in  Stade,  Stockfisch,  Mit- 
glied der  Eisenbalindirektion  in  Danzig.  Stronieyer,  Mitglied  der 
Eisenbalindirektion  in  Cassel,  und  Trenn.  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion in  Mainz,  der  .Mitarbeiter  bei  der  Landcsanstalt  für  (jlewässer- 
künde  Pi'ofessor  Dr.  Vogel,  ständiger  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter 
im  .Ministerium  lier  öffentlichen  Arbeiten,  der  Marinebaurat  für  Hafen- 
bau Ludwig  Vogeler  in  Kiel,  der  Regierungs-  und  Baurat  NVendt, 
.Mitglied  der  Eisenbahiidirektion  in  Cassel,  und  der  (ieheime  Regie- 
rungsrat NV  i  e  Ii  I  e  r .  Viu'tragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlirheii 
Arbeiten : 

den  Königlichen  K  ro  n  e  ii  -  ( l  rd  e  ii  I.  Klasse:  der  NN'irkliche 
(«eheiine  Rat  ^r.  =  .^Ui].  Hi  n  c  k  e  1  d  ey  n  .  .Ministei  ialdii  i'ktor  im  .Mini- 
sterium der  öffenthclien  Arbeiten; 

den  Königlichen  K  ro  n  e  n  -  O  rd  e  n  II  Klasse:  der  Geheime 
Regierungsrat  Dr.  liorcliers.  etatmäl.liger  Professor  an  der  Techni- 
schen Hochschule  in  Aachen,  di'i'  Präsident  der  Eisenbalindirek- 
tion in  Sti'ttin  Brandt,  die  (ieheiuu  n  Oberhauräte  Brandt  und 
lirosclie.  N'oriragende  lÜite  im  Ministerium  der  riffentlichen  Arbeiten, 
der  ( Ieheime  ( 1 1  )eni 'i;  ii 'rii  i  iL;sr;i  I  Dr.  (iiiiy.  \'ortragend(U'  Rat  im  Mini- 
sterium der  olfeiit Mellen  Arbeiten,  der  Ceheiine  Oberbaiirat  Holver- 
sc-heit,  N'ortragender  Rat  im  Miuistei-itim  der  (iffentlichen  Arbeiten, 
der  Geheime  Oberbaurat  .M  i)  n  cli .  Voi  trageiider  Rat  im  l!ei(;lis-Marine- 
amt.  der  (ieheime  Koiiimeiv,ieniat  Jr.^oii'H-  Pintsch.  ordentliches 
.Mitglied  der  Kouigliclieii  .Nkaileiiiie  des  Banwi'sens  in  IJeiTm,  der 
(ieheime  Oberbaurat  Schult/.i'-  N'nri  i  ii;i'iiiler  liat  im  .Ministerium 
der  lieistliclien  lind  rntei-riehts'iimclcociiheili'ii  diT  (■elieime  Ober- 
baiirat T  i  11  c  a  11 /.  e  r  und  dei-  Geheime  Oberregierimgsrat  Dr.  Tiill. 
X'ortrageiide  lüite  im  .Minislerinm  der  lilfeiitrn-hen  Arbeiten; 

den  K  (i  11  i  g  1  i  ;•  h  e  n  l\  ro  II  e  n  ~  O  i'd  e  n  III.  Klasse:  der  (ieheime 
Baiirat  I!  i  ii  d  e  m  .'i  ii  ii .  AliteilniiL;s\ m  sicher  bei  der  Landrsiuistalt  für 
( iewässerknnde .  der  .Marine -<  di(  i  li;uii  ;il  und  Maschinenbiui  -  lletriebs- 

direklor   (icory   D  ke    \iiii    di-r    Weill    in   Kiel,    der  liei;ii'riiiigs- 

uiid  IJanrat  (M'lieiiiic  liaurat  Dorp  in  Düsseldorf,  der  Oberbaiirat 
(icber  bei  di'i-  I^isenbahiidirektion  in  Elberfeld,  der  (ieheime  Regie- 
riiiigsi-:i1  Ci'iteL  Miteliril  der  llescliwerdeabteilune-eii  beim  Ivaiser- 
liclieii  Patentamt,  di'r  .Marine  »  lberb;iiirat  und  .M asehineiihan-r.et  riebs- 
direktor  ( 1  ra  n  e  r  t .  koiiiniaiidiei  l  /.um  IJeii  lis-.Marineanit.  der  liegiei  ings- 
iiiid  liaurat  (ieheime  ISanrat  Jasmnnd    in  i/iiiieburg.   der  (ieheime 
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Baurat  Kirchhoff.  Mitglied  der  Eisenbalindirektion  in  Mainz,  der 
Ober-  und  Oelieinie  Uaurat  Krause  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
E;U)erfeld.  der  Kegierungsbaunieister  Baurat  Lee«;,  Vorstand  des 
Militärbauamts  I  in  Danzig,  der  Stadtbaurat  a.D.  Meyer  in  Berlin- 
Wilmersdorf,  der  Geheime  Baurat  Kecke.  Mitglied  der  Eisenhahn- 
direktion  in  Erfurt,  der  Kegierungs-  und  Baurat  Geheime  Baurat 
Kecken  in  Haiinovei.  der  Geheime  Regierungsrat  Kenaud,  Vor- 
tragender Kat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arlieiten.  der  Kegierungs- 
und  Baurat  (ielieiTue  Baurat  Dr.  v.  Kitgen  beim  l'olizeii)räsidiun\ 
in  Bei-lin.  der  Oberbaurat  l^chayer  l)ei  der  F^isenbalmdirektion  in 
Hannover,  der  (^elieime  Baurat  Schild.  Vortragender  Kat  im  Kriegs- 
ministerium, der  Marine-Oberbam-at  und  Maschinenbau-Betriebsdirektor 
Bruno  Schulz  vom  Keiclis-Marineamt.  der  (ieheime  Baui-at  Schwandt. 
.Mitgüed  der  Eisenbalindirektion  in  Berlin,  der  (ielieime  Kegierungsrat 
Di-.  Sta})ff.  Voi'tragender  Kat  im  Ministeriuiu  dei-  öffentlii'hen  Arbeiten, 
der  Marine -Oberbaurat  Stichling.  Kessortdirektor  für  Hafenbau  in 
Danzig.  der  Ke^irruniis-  und  Baurat  (ieheime  Baurat  v.  Stosch  in 
.Stade  imd  der  Baurat  Taaks,  Zivilingenieur  in  Hannover. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  ilem 
etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschide  in  Berlin  Laas 
und  dem  Baurat  Quentell  in  Düsseldoi-f  den  Koten  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  den  Geheimen  Bauräten  Beisner  in  Merse])urg  und 
Graßmann  in  Wiesbaden  den  Königlichen  Kronen-Orden  U.  Klasse, 
sowie  dem  Regierungs-  und  Baurat  Mertins  in  Potsdam  den  König- 
lichen Kronen -Orden  III.  Klasse  zu  verleihen  uiul  ferner  den  (Je- 
heimen  Kegierungsi'at  und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  dei- 
öffentlichen  Arbeiten  Joliannes  Hermann  zum  (Geheimen  Ober- 
regierungsrat zu  ernennen. 

In  Anerkennung  hervorragender  Leistungen  auf  der  Internationalen 
liaufachausstellung  in  Leipzig  ist  die  durch  Allerhöchsten  ErhU')  vom 
17.  Oktober  1912  gestiftete  Denkmünze  für  verdienstvolle  Leistungen 
im  Bau-  und  Verkehrswesen  verliehen  worden,  a)  in  Silber:  dem  Bau- 
direktor Professor  S)r.  =  :5itC5.  v.  Bach  in  Stuttgart,  dem  Deutschen 
Betonvi'rcin  e.V.  in  Oberkassel  (Siegkreis),  dem  Rektor  der  König- 
lich sächsischen  Technischen  Hochschule  (ieheimen  Hofrat  Professor 
M.  Föi-ster  in  Di-esden.  dem  Stahlwerksverband.  Aktiengesellschaft 
in  Düsseldorf,  dem  Verein  Deutscher  Brücken-  und  Eisenbaufabriken 
in  Bei-lin,  dem  Königlich  sächsischen  Oberbaurat  Falian  in  Leipzig 
luid  dem  Königlich  sächsischen  Konniierzieni-at  Waselewsky  in 
Leipzig;  —  b)  in  Bronze:  der  Firma  Adolf  Bleichert  u.  k'o.  in 
l./eipzig.  der  Firma  Ghrist(i])li  u.  Fiimack  in  Niesky  O.-L..  der 
Deutschen  Maschinen  -  Aktiengi'^,cllsrliaft  in  Duisburg,  dei-  Firma 
(Ji-ünzweig  u.  Hartmann  in  Ludwigshafen  a.  Rh,  dem  Direktor 
Xi-.  =  ^n(5.   Hambloch    in   Andernach,    der   .Mansfeldsi-hen  Kujifei-- 


scliiefer  bauenden  Gewerkschaft  in  Eisleben,  dem  Verband  der  deutschen 
Liiioleuinfabriken  in  Köln,  dem  Verband  deutscher  (iranitwerke  e.  V. 
in  Karlsruhe,  dem  Verein  (huitscher  Spiegelylasfabriken.  (!.  m.b.H.  in 
Köln,  der  Firma  Karl  Zeiß  in  Jena  uml  dem  lü'gierungsbaunii'istei- a.D. 
Ewerbeck  in  Bei-lin. 

Versetzt  sind:  die  Keyierungs-  und  Bauräte  Koel.ller  von  Stade 
nach  Potsdam  und  Dohriuann  von  Königsberg  i.  Pi-.  nach  Stade 
idieser  zum  1.  Februar  11114 );  —  die  Kegierungsbauineister  3}r.=  0*fg. 
Dr.  Jänecke  von  Osnabrück  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in 
Pr.-Stargard.  i^r.  =  5"n-  l**^'^'''  Meyer  von  Hannover  nach  Cassel  (im 
Bereich  der  W'escrstrombauverwaltung)  und  Vaske  von  Hille  an  die 
Kt'gierung  in  ,\uricli. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Iltgen.  bisher 
beim  Eisenbalm-Zentralamt  in  Berlin,  ist  dem  Ministerium  der  öffent- 
li(-hen  Arbeiten  zui-  Beschäftigung  bei  den  Eisenbahnabteilungeii  über- 
wiesen. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Franz  Biernath  und  Ernst  Tiede  (Ho(-hbaufach i :  -  Karl  Weber 
I  Wasser-  und  Straüenbaufach);  —  Hans  Ci-nll  und  Paul  Di-inhausen 
lEisenbahn-  und  Stral.ienbaufach\ 

Der  Dipl.-Ing.  .Martin  (irabow,  Brandmeister  bei  der  ISerliiier 
Feuerwehr,  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  dem  Ministerialrat  Biber  im 
K.  Staatsministerinm  für  \'ei-kehrsangelegenheiten  das  Offizierkreuz  des 
Militär- Verdienst- Ordens  zu  verleihen  gernlit. 

Saeliseii. 

.Mit  Allerli()clister  ( ieiu'limigung  Seiner  Majestät  des  Königs  ist 
die  Wahl  des  Geheimen  Hofrats  Professor  Görges  zum  Rektor  der 
Tei-hnischen  Hochschule  in  Dresden  für  das  Jaln-  vom  1.  März  1914 
bis  Ende  Februar  1910  bestätigt  worden. 

Oldenburg-. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (iroßherzog  haben  am  diesjährigen 
Ordenstage  des  Haus-  und  Verdienst -Ordens  des  Herzogs  Peter 
Friedrich  Ludwig  folgende  Auszeichnungen  verliehen.  Es  haben  er- 
halten: 

das  Offizierkreuz:  der  (ieheime  Oberbaurat  Freese  und  der  Obor- 
liaurat  Dittmann  in  Oldenburg  sowie  der  Direktor  der. loh.  ('.  Tecklen- 
borg  A.-(j.,  Schiffswerft  und  .Maschinenfabrik  ^r.  =:v;ug.  C'laußen  in 
(Geestemünde : 

das  Elireu-Kitterkreuz  II.  Klasse  mit  der  silbernen  Krone:  die 
(ieheimen  Bauräte  Tiiitjer  in  (»Ulenburg  uml  Kulilmann  in  Brake 
und  iler  Eisenbalinbauins])ektor  Franz  Cyrus  in  Lübeck. 


[AUe  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  (iustav  Mejer. 

Der  Erweiterungsbau  dos  Rathauses  in  Frankfurt  a.  d.  Oder. 


A\ih.  1.    Altes  Kathaus.    Südwestansiclit  mit  den  1S64  abgebrocheni'n  Scharrcnbauten. 


Am  1().  Oktober  V. .).  wui  ile  in  Frankfurt  a.  d.  Oder 
der  Erweiterungsbau  des  Rathauses  in  feierlicher 
Weise  eingeweiht  und  seiner  Bestimmung  übergeben. 
Es  verlohnt  sich  wohl,  dieses  Tages  durch  eine  Be- 
schi-eibung  der  ausgeführten  Arbeiten  zu  gedenken. 
Ist  es  doch  gelungen,  das  alte  Rathaus,  diesen  wolil 
wichtigsten  der  uns  überkommenen  mittelalterlichen 
Profanbauten  der  Mai-k  Brandenburg  zu  erhalten. 
Dabei  wurde  der  Altbau,  soweit  es  sich  als  durch- 
fiihrbar  erwies,  unter  Wiederherstellung  mancherlei 
älterer  Bauteile  für  die  neiu-n  Bedürfnisse  in  einer 
der  jetzigen  Bedeutung  der  Stadt  würdigen  (iestal- 
tung  ausgebaut  luul  durch  Angliederung  der  neuen 
liauflügel  für  hoffentlich  recht  viele  Jahre  wieder 
z weckmäßig  uml  geschickt  genuicht.  So  wird  der 
(iesanitbau  dauernd  ein  Zeugnis  der  holien  Schätzung- 
alten  vaterländischen  Kunsts(-haffens  ablegen. 

tlber  das  alte  Frankfurtei-  Rathaus  geben  die 
Kunstdenkmäler  der  Provinz  Bi-andenburg.  VI.  Band. 
•>.  Teil.  Stadt  Frankfurt  a.  d.  Oder.  1912.  Seite  105 
bis  123  genauere  Auskunft.  Zusammenfassend  sei 
hier  nur  hervorgehoben,  daß  das  Rathaus  der  Kauf- 
maiuisstadt  (die  voraussichtlich  ältere  Unterstadt 
soll  mich  den  Behaui)tungen  Jobsts  ehi  Rathaus  in 
der  Nähe  der  Nikolaikir(-lie  besessen  haben)  zuerst  in 
einer  Urkunde  .Markgraf  Ludwigs  des  Älteren  vom 
.November  134S  erwähnt  worden.  -Den  vermutlich  älte- 
sten Teil  der  Anlage  bildete  die  am  Nordende  des 
langgestreckten  Baues  s)iäter  als  Kämmereikasse  be- 
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2.    Lage  plan. 

(1  :  8000.) 


nutzte,  zunächst  mit  einer  Holzdeclce  versehene  sogenannte  Gericlits- 
laube.  an  die  sicli  später  die  große,  nach  Süden  sich  erstreckende 
Ivaiifhalle  anschloß.  Über  die  Einwölbung  der  Ix'iden  Haiii)tgesc]iosse 
jener  Halle  geben  die  mit  dem  Mauermeister  Thaddäus  Paglion 
aus  Lieberose  abgeschlossenen  Verträge  vom  März  l(j07  genauere 
Nachrichten,  l'aglion  übernahm  es.'  das  Erdgeschoß  und  die  ent- 
spreclienden  lläume  des  Oberstockes  älmlich  der  voi'handenen  mittel- 
alterlichen Wölbung  des  Kellergeschosses  mit  einer  Do]3i)elreihe  von 
Kn'uzgewölben  zu  überdecken,  so  daß  also  zwei  übereinander  liegende 
zweiscliiffige  Hallen  entstanden.  Natürlich  entsprachen  die  Kunst- 
formen der  zu  jener  Zeit  herrschenden  Kenaissancerichtung.  Im  Erd- 
geschoß wurde  die  Mittelreihe  der  Stützen  ge- 
mauert. Diese  erhielten  deshalb  eine  gedrun- 
gene Oestalt.  Für  die  sieben  Mittelstützen  des 
Oberstockes  und  die  ents])rechenden  Halbsäulen 
der  Wände  lieferte  der  Pirnaer  Steinmetzmeister 
Micliael  Volden  kannelierte  schlaid-;e  Sandstein- 
säulen mit  toskanischen  Kajutellen.  So  kam 
überhaujjt  ein  neuer  Zug  in  den  bisher  mittel- 
alterlichen l!au.  Die  hohen,  reichen  Backstein- 
giebel des  südlichen  und  nördlichen  Abschlusses 
wurden  zwar-  erhalten,  der  ei'stere  in  voller  Ein- 
]ieitli;'hkeit.  Der  nördliche  (üebel  nuißte  es  sich 
aber  gefallen  lassen,  auf  den  mittleren  Strebe- 
pfeilern den  Unterbau  eines  geputzten  Turmes, 
mit  welscher  Ku])ferhaube  aufzunehmen,  der  jedenfalls  dem  Hause 
auch  im  äußiMen  Städtebilde  eine  stärkere  Betonung  verschaffen  sollte. 
In  der  westlichen  Langseite  ging  Paglion  mit  den  alten  mittelalter- 
lichen Fenstern  wenig  ]>ietätvüll  um. 

Im  Anschluß  an  diese  Bauzeit  entstand  wahrscheinlich  auch  die 
fortlaufende  Reihe  von  Scharrenbauten,  die  mit  ihren  nach  sächsischer 
Art  gebildeten  (xiebeln  in  (iemeinscliaft  mit  dem  zweistöckigen  neuen 
Bauteil  neben  der  (ierichtslaube  eine  eigenartige  malerische  Er- 
scheinung der  Westseite  erzeugten  (vgl.  Abb.  1).  Wenn  diese  Scharren- 
anbauten 1864  wieder  abgebidclirn  wurden,  um  dem  Hallenbau  im 
Keller  und  Erdgeschoß  mehr  Licht  und  Luft  zuzuführen,  mag  dies 
mancher  Freund  jener  malerischen  Außenerscheinung  bedauert  haben. 
Im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  siedelte  sich  neben  dem  Stadthans 
namentlicli  an  der  « »stseite  eine  Reihe  von  Privatliauten  an,  in  der 
Hau])tsaclie  Meßhäuser,  welche  die  wertvolle  Frt)ntlänge  des  Marktes 
verlängern  sollten  (Abb.  7).  Der  größte  dieser  Bauten  im  Nordosten  trug 
in  der  letzten  Zeit  den  Namen  ..kleines  Rathaus".  Die  übrigen  Hänser 
mit  ihrer  wechselnden 
DachlKihe  und  den 
schmalen  Hausfronten 
boten  weder  ein  ein- 
heitliches Bild,  noch  war 
es  möglich,  sie  nachträg- 
lich zu  einer  größeren 
Gebäudegruppe  zusam- 
menzuziehen. Durch  die 
1900  erfolgte  UberfUh- 
dieser  Häuser  in 
städtischen  Besitz 
war  es  immerhin  an- 
gängig, für  einen  um- 
fassenderen E I  •  w  e  i  t  e  - 
i'ungsbau  die  erforder- 
liche Bautläche  zu  ge- 
winnen. 

Diesem  größeren  Er- 
weite rungsljau  ging  1!)04 
eine  Instandsetzimg  des 
südlicli(^n  (Jiebels  voi'aus. 
Hier  wurde  zwischen  den 
verschiedenen  beteiligten 
Behöi'den ,  der  Regie- 
rung als  Aufsiclitsbe- 
liörde,  dem  Provinzial- 
konservator  und  der 
S tad tge me i n  d e  zim äcl ist 
ein  Einvei-stäiulnis  über 

*)  Wir  folgen  hier 
und  in  den  nachfolgen- 
den Ausführungen  im  all- 
gemeinen einer  von  der 
Sladtbau  Verwaltung  be- 
arbeiteten .  zvu'  Ein- 
weihung am  1(1.  Oktober 
1913  herausgegebenen 
Festschrift. 


die  Beseitigung  des  recht  verwahrlosten  Zustandes  der  alten  Bauteile 
erzielt.*)  Auf  üruiul  eines  allgemeinen,  von  der  Stadtbauverwaltung 
aufgestellten  Wiederherstellungsentwurfes  bearbeitete  Magistratsbaurat 
Stiehl  in  Berlin  den  ausführlichen  Entwurf.  Während  für  die  Er- 
gänzungen der  Arcliitekturteile  in  den  oberen  Geschossen  nach  Be- 
seitigung des  Putzüberzuges  kaum  ein  Zweifel  bestand,  konnte  die 
Ausbildung  der  schlichten  einfachen  Bauformen  des  Erdgeschosses 
erst  festgelegt  werden,  nachdem  an  einer  Hoftür  der  Ostfi-ont  die  Restex 
eines  ähnlichen  Türgewändes  nachgewiesen  wurden.  Für  die  beiden 
seitlichen  Eingänge  des  südlichen  Giebels  mußten  die  reicheren,  mit 
Kunstschmiedearbeit  bekleideten  Holztüren  neu  hergestellt  werden, 
während  die  Mittelnische  noch  heute  für  den  Hintergrund  einer  Bild- 
liauerarbeit  aufgesi^art  geblieben  ist. 

In  den  Verhandlungen  über  die  Wiederherstellung  des  nöriUichen 
(.iiebels  mit  dem  Turmaufbau  hatte  der  Entwurf  der  Stadtbauver- 
waltung den  endgültigen  Sieg  davongetragen.  Die  Untersuclnmg  des 
alten  Bauzustandes  bestätigte  die  wiederholte  Änderung  der  Bau- 
formen. So  mußten  die  gefundenen  spitzbogigen  Fmrahmungen  der 
ErdgescholM'enster  leider  wieder  vermauert  werden,  um  die  Wiclei'lager 
für  den  Turmaufbau  nicht  zu  sehr  zu  schwächen.  Dagegen  gelang  es,  die 
Maßwerke  der  großen  Rosen  am  Wim])erg  des  Strebepfeilers,  die  spitz- 
bogigen  L'nu'a.hmungen  der  Fenster  des  ersten  Stockwerks  sowie  die 
großen  und  kleinen  Rosen  über  jenen  Fenstern  in  voller  Schönheit  nach 
den  gefundenen  Resten  wieder  herzustellen  (sieh  die  Nordansicht  Abb.  9). 
Dabei  wurde,  äludich  wie  beim  Südgiebel,  eine  Färbung  der  Maßwerk- 
steine vorgenommen,  wie  solche  auch  an  den  Resten  der  alten  Ver- 
blendung nachgewiesen  werden  konnte.  Der  Turm  behielt  sein  altes 
Putzkleid  ohne  reichere  Bemalung.  Turmuhr  und  Turmglocken  wurden 
mit  elektrischem  Aufzug  und  Schlagwerk  versehen  und  verkünden 
i\un  wieder  der  Bürgerschaft  Stunden  und  Viertelstunden  gleich  wie 
zu  alter  Zeit.  Im  Pfeilerknopf  östlich  des  Turmes  wird  die  L^rkunde 
vom  13.  November  1911  aufbewahrt,  nach  der  an  Stelle  der  rohen 
Formen  des  welschen  Baumeisters  und  mancherlei  sonstiger  Zutaten 
die  alten  mittelalterlichen  Bauglieder  des  einem  Remter  ähnlichen 
Baues  wiederhei'gestellt  wurden.  An  diese  Wiederherstellimg  des 
Äußeren  schloß  sich  naturgemäß  der  Ausbau  der  inneren  Räumlich- 
keiten, zunächst  der  sogenannten  Gerichtslaube.  Mit  der  durch  den 
Abbruch  der  späteren  Anbauten  zusammenhängenden  Einschränkung 
der  Fensterhöhen  auf  das  alte  ]\Iaß  konnte  auch  die  alt(>  Höhenlage 
des  Ful'ibodens,  die  rund  1  m  unter  der  späteren  Höhenlage  sich  vor- 
fand, wiedergewonnen  werden.  Es  war  dies  um  so  erfreulicher,  als 
man   liier  die   mitfelalterlichen  Basen  der  Säulendienste  vorfand,  die 


rung 
den 


Abb  3.  Südwestansicht, 
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Nopd- 
Eingang 


Süd- 
Eingang 


Abb.  4.    Erdoescliuß  des  Er\veiteriiii<islKiU('s. 


a  Feuersicherer  Raum,   b  Vorzimmer,   o  Botenmeister. 
Al)b.  .').    Erstes  Obcrsreschoß  des  ?>weiteran£3fsbaiies. 


mm  tV('i<i'('l('<it  und  ilircni  altfMi  Zweck  nutzbar  t;i'niaclit  wurden.  Dal.) 
die  Käunie  ein  besseres.  ni<-lit  mein- «icdi-üelctes  Kauiuveriiiiitiiis  erliielten. 
war  dabei  ein  selbstverstäniilieher  (Jewinn  ivei-;L,d.  Abb.  G'. 

Die  Tiet'erleg-im{r  der  ( Jeriehtslaiibe  im  Erdf)esctK)ß  liatte  einen 
nocli  weiterlebenden  Einflul.').  sie  war  hauptsäeiilieh  die  Veraiilassunü-. 


Abb.  ().    Alte  Gerichts]au])e  in  neuer  (iestait. 


(iai.'i  auch  der  Ful.Uxiden  dei'  n 
dem  der  (jlericlitslaulie  in  eini 
rund  3.'')  cm  g-esenl<t  wurtb'.  S(i 
liiiiieren  Soclcel  und.  ein  weit( 
ein  besseres  ( !esamt\'erliältnis  i 

An  diese  W'u  - 
derlierstellunir  der 
alten  IJatliaus- 
räiinie.  die.  wie 
nacida'r  weiter  aus- 
j;-efidu-t  .  nament- 
licli  im  <  )bery  escliiir; 
eine  neue  zweck- 
dienliche liestim- 
munj.;'  erhielten, 
i^iiederi  sich  der  Er- 
weiterungsbau an. 
Zu  seiner  Durch- 
l'idn'un<;'  wai'  nach 
dem  lieschlul.'ic  tier 
<  iemeiudebeliörden 
I  '.lOS  ein  ött'entUclier 
Wettbewerb  ausi^c- 
schrieben  woi'den. 
aus  dem  die  Arclii- 
telcten  1-1  u  m  m  e  I  u. 
Ruthe  in  Cassel 
sowie  Fi'itz  üeyer 
in  Fa.  Alfred  K  I  i  n  - 
i;enbei-i>-  u.  l-'ritz 
ISeycr  in  Scbrme- 
bero;  bei  Berlin  als 
Siei;-ei-bervori>'iiio;en. 
Lei /.ti  i'er  .  dessen 
ISautormen  sich 
mehr  an  die  bei- 
mische märkische 
t^berliel'eriui^  an- 
schlössen ,  wiird(! 
mit  der  Bearbeitung 
des  Ausfühnmgs- 
entwurfes  und  der 
künstlerischen  Lei- 
tung beauftrajj't.  Die 
,\ustuhrun}>'  durch 


rdl.'ien  Halle,  die  nun  zweckmäßig  mit 
'  Hube  gebracht  werden  konnte,  um 
erhielten  die  gemauerten  Säulen  einen 
■i-er  (iewinn.  die  zweischil'tigen  Hallen 
Abb.  10). 


Al)b 


Erdgeschoß  des  alten  Kathauses 
vor  dem  Erweitei'ungsbau. 
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vier  Geschosse  anj^elegt  (sieh  Sclinitt,  Abb.  .S). 
Im  Erdfrcsflioße  sind  die  8|)arl<iiss('  mit  iliren 
Nebcnräuinen .  die  Käiiiiiicreikiissc ,  dys  Ein- 
wohnoi-meldeuint,  die  Iiivalideiilcartciiausgabe 
und  die  Icleinen  Dienstwohnungen  der  Unter- 
beaniten  eingerichtet.  Im  Zwisciicngeschoß 
liegen  die  Räume  der  Polizeiverwaltung,  der 
Armenverwaltung  und  die  Zimmer  der  un- 
besoldeten t^tadti-;ite.  Im  ersten  Stock  ist 
das  alte  Haus  in  unmittelbare  Verbindung 
mit   dem   Erweiterungsbau   gebracht.  Hier 


Abb.  s.  Schnitt 


Alter  Bau. 


die  Stailtbauverwaltung  bt 
im    Frühjahr  1911.  Der 


gaini  an  der  Südostecke 
innere  Ausbau  konnte 
schon  1912  eingebracht  werden,  und  jetzt  erfolgte 
die  Ingebrauchnahme  des  fertigen  Werkes.  Die 
Beschaffung  der  für  den  Bau  erforderlichen  .Mittel 
erleichterte  in  erheblicher  Weise,  daß  auch  dir 
städtische  Sparkasse  in  geeigneten  Räumlichkeiten 
mit  untergebracht  werden  konnte. 

U-fönnig  schlieft  sich  der  neue  Bau  an  den 
alten  Saalbau  derartig  an.  daß  ein  geräumiger  Hof 
entsteht,  um  den  sich  zunächst  die  Flure  und 
Trep])en  angliiMlci  ii .  widiicnd  die  Amtszimmer 
nach  den  Stral.lensi'itcn  hinausschauen  (Abb.  4  u.  .t). 
Dabei  sind  die  seitlichen  Flügel  im  Süden  und 
Norden  hinter  die  alten  Saalgiebel  so  weit  zurück- 
gesetzt, daß  sich  letztere  frei  herausheben.  Diese, 
günstige  Lage  wii-d  noch  dadurch  verbessert,  daß 
die  rmfassungsnumern  des  im  Oberstock  des  Süd-  ' 
flügels  untergebrachten  Stailtverordnetensaales  durch 
die  Anlage  eines  offenen  Altans  weiter  zurück- 
gelegt sind.  Gegen  diese  Vorteile  muß  der  Um- 
stand, daß  der  östliche  Han|ittlügel  an  der  Oder- 
straße um  rund  13  m  gegen  die  alte  Bauflucht  vor- 
rückt, zurücktreten,  umsonielir.  als  dei-  nach  schlesi- 
scher  Sitte  ringartig  das  Rathaus  umschließend<> 
Marktplatz  für  das  jetzige  Bedürfnis  immer  noch 
reichlich  bemessen  ist,  nachdem  die  Bedeutung  des 
Meßverkehrs  ganz  erheblich  zurückgegangen  ist. 

Zwei  neue  Eingänge  sind  am  Osttlügel  an 
de]-  Ollerstraße  angelegt,  von  denen  der  eine  ziu' 
Sparkasse  im  Erdgeschoß,  der  aiulere  zu  dei- 
Haupttre])]»'  und  den  eigentlichen  Rathausräumen 
führt.  Der  letztere,  zunächst  vielleicht  als  Neben- 
eingang gedachte  Torweg  wird  sich  beim  Ge- 
brauch wohl  allnüililicli  zum  Hauiiteingang  aus- 
wachsen.  Ob  seine  IJehandlung,  die  nahezu  gleich 
dem  Eingang  zur  Sparkasse  erfolgte,  die  richtige 
ist.  mag  angezweifelt  werden;  ebenso  kiinnte  man 
die  nicht  sehr  glückliche  Beziehung  der  Haupl- 
tre))j)e  zum  Stadverordnetensaal  an  dei-  allge- 
meinen Ausgestaltung  des  Baues  als  einen  Mangel 
bezei(-hnen.  hnnierhin  waren  die  durch  Elingliede- 
i-ung  der  alten  Halle  in  den  Neubau  gegebenen 
Schwierigkeiten  so  erhebliche,  daß  die  erreichte 
Lösung  wohl  als  eine  brauchbare  zu  bezeichnen 
sein  wird. 

Wähi-end  das  alte  Haus  außer  dem  Keller  mir 
zwei  hohe  (Jescho.sse  besitzt,  ist  eine  ähnliche  Teilung 
nur  auf  den  Flügel  des  Stadtverordiietensitziingssaales 
übertragen.    Im   übrigen  sind   im  Erweiterungsbau 


1  r 


Abb.  9.  Nordseite. 


Abb.  10.    (iroße  Festhalle  mit  gesenktem  Fußboden. 
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sind  durch  Aut'teihmg  der  großen  Halle  der  Msig-istratssaal.  der 
iJXMiieinscliaftliolH'  Vorsaal  der  {j^roßen  Säle,  der  auch  als  Ausschuß- 
ziminer  benutzt  werden  soll,  gewonnen:  ebenso  ist  hier  die 
Hüclierei.  der  Stadtverordnetenvorsteher  und  eine  Reihe  sonstiger 
Amtszimmer  untergebracht.  Das  Standesamt  nimmt  vornehmlich 
den  Oberstock  der  tierichtslaube  ein.    Im  Erweiterungsbau  si'hließcn 


sich  der  Stadtverordneten-Sitzungssaal,  die  Forstverwaltung,  die 
Zimmer  der  beiden  l!ürgcrnieist<'i-  sowie  das  (iewerbe-  und  Kauf- 
mannsgericht an.  Im  zweiten  Obergeschoß  folgen  das  Vermessungs- 
amt, die  IJauverwaltung  und  die  Steuervei-waltung.  Einige  Amts- 
rännie  und  Aktcnriiumr  sind  norli  im  Olicrteil  d<'s  Miuisardedaches 
untergebracht.  iSciiluß  folgt.) 


Versuchs^veise  Anordnung  des  Oberbaues  mit  Buehenschwellen  auf  den  badischen 

Staatseisenbahnen. 


Im  .lalu'gang  des  Organs  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahn- 

wesens in  technischer  Beziehung  waren  die  verscliiedenen  Oberban- 
anordnungen  beschrieben  und  durch  zeichnei-ische  Darstellung  ver- 
deutlicht worden,  die  auf  den  Linien  der  badischen  Staatseisenbahnen 
zur  Anwendung  gelangen.  Als  Nachtrag  hierzu  soll  in  dem  folgenden 
eine  kurze  Beschreibung  eines  Oberbaues  mit  Buchenschwellen  gegeben 
werden,  einer  Anordnung,  die  versuchsweise  auf  einer  rund  Ü.T  km 
langen  Strecke  der  Bahn  Ajipenweier — Kehl,  im  nordlichen  (ileis 
zwischen  Kork  und  Kehl,  zur  Zeit  und  auf  einer  5.4  km  langen  Strecke 
der  Schwarzwaldbahn  Offenburg — Sinken  im  Laufe  des  Jahres  1V)14 
zum  Einbau  gelangt.  Beide  in  Betracht  kiuumenden  Strecken  gehören 
Haui)tbahnen  an.  für  die  das  badisclie  14U  mm  hohe  Schienenj)rofil 
bestimmungsgemäß  Verwendung  hndet.  Bei  der  erstgenannten  Ver- 
suchsstrecke handelt  es  sich  um  einen  gleichzeitig  vorzunehmenden 
Umbau  von  129  mm  auf  140  mm  hohe  Schienen:  bei  der  der  Schwai'z- 
waldbahn  lun  die  Herstellung  eines  Teilstückes  des  zweiten  (ileises 
zwischen  Villingen  und  Donaueschingen. 

Das  gute  Verhalten  der  seit  18!U  eingeführten  Anordnung  der 
Befestigung  der  Schienen  auf  den  Schwellen  mittels  Klemmidatten 
und  mit  in  den  Schwellenrücken  eingreifeiulen  Siiurulättchen.  das  sich 
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Abb.  1.    St()ßverl)indnng  ((^»uerschnitt) 


Abb.  4.  Querschnitt. 


Abb.  2.    Innere  Seitenansicht. 
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Abb.  3.  Grundriß. 

besonders  darin  äußei-t.  daß  sich  Schienenwanderungen  nicht  in 
nennenswerter  Weise  zeigen,  gab  Veranlassung,  auch  bei  dem  Vei-- 
such  mit  Buchenschwellen  eine  iilinliclic  S<  liienenbefestigung  anzu- 
wenden, was  sich  durch  die  Anordnung  der  Scliienenunterlagsi>latten 
erreichen  ließ,  in  deren  runde  Lochuni^en  die  Spiu'pUittchen  mit  einem 
entsprechend  rund  geformten  Einsatzstück  eingreifen.  Diese  S])lu- 
plättchen  entspreclien  in  ihren  Abmessungen  denen,  die  für  die  Weiclien 
auf  unsei'cn  ^»uerschwellen  auf  den  badisclien  Bahnen  vorgesehen 
sind;  sie  nnti  iM  liciili'n  ^ich  hiervon  lediglich  durch  die  runde  Lochung. 
die  durch  tlie  Verwendung  von  Schraubennägeln  mit  dnnhgängig 
rundem  Schaft  an  Stelle  der  Klemmplattenschrauben,  die  mit  einem 
viereckigen  Kopfansatz  des  Schaftes  in  das  Sjnu'plättcheii  eingreifen, 
erforderlich  wird.  Die  Klemniplatten  für  Weicliengleise.  die  bisher 
schon  runde  Lochung  besaßen,  lassen  sich  bei  dem  neuen  Holz- 
schwellenbau ohne  weiteres  verwenden.  Zur  Befestigung  der  Schienen 
auf  den  Buchenschwellen  vermittels  der  erwähnten  Spur|)lättchen. 
Klemmplatten  und  der  besonderen  Unterlagsplatten  dienen  Scbrauben- 
längc  von  ISO  mm  Schaftläna'e  und  15  mm  Stärke,   die  zunächst  ver- 


Ahb.  .').  Keilplatte. 

schränkt  zum  Schienenfuß  angeordnet  siiul  derart,  daß  auf  jeder 
Schwelle  je  zwei  Schraubeimägel  auf  jeden  der  beiden  Schienenstränge 
entfallen.  Sollte  diese  auch  auf  den  Stoßschwellen  vorgesehene 
Anordnung  der  Befestigungen  sich  als  nicht  ausreichend  erweisen,  so 
kann  die  Stückzahl  der  Schraubennägel  bis  auf  das  Doiipelte  erhöht 
werden,  wenn  man  die  beiden  bisher  freigebliebeneu  Lochungen 
der  vierfach  gelochten  Unterlagsplatten  in  Benutzung  nimmt. 

Diese  im  Mittel  16,5  mm  starken  Unterlags])latten  von  2G5  mm 
Länge  und  150  mm  Breite  besitzen  wegen  der  Neigung  der  Schienen 
eine  keilföi-mige  Form  mit  dem  Anzug  1  :  20  auf  eine  Erstreckung  von 
IHo  mm.  Der  Stückjii'eis  dieser  Unterlagsplatten,  die  für  gerade  und 
gekrümmte  (ileise  in  einheitlicher  Form  verwendbar  sind,  stellt  sich 
auf  75  Pf,  was  bei  einem  Stückgewicht  von  4.560  kg  etwas  hoch 
erscheinen  mag.  dem  Vorteil  gegenüber  aber  nicht  in  Betracht  kommen 
kann,  daß  die  Holzschwellen  bei  der  gewälilten  Anordnung  einheitliche 
Lochung  für  gerade  und  gekrümmte  Gleise  erhalten  können. 

Die  somit  nur  in  einer  Sorte  vorkommende  Buchenschwelle  besitzt 
eine  Länge  von  2,70  m  bei  einem  Querschnitt  von  150/250  mm.  Die 
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Lochungeii  für  dio  bficlen  Schraiibennägel  sind  diircli  die  g'anze 
Schwelle  hindurcli  vditicljohrt:  die  Weite  dieser  Lochuiifieii  beträgt 
14  mm  und  ist  somit  um  1  mm  geringer  Ms  der  Nagelscliaft,  was 
sich  nacli  Versuchen  als  zulässig  ergab. 

Zui'  Deckung  des  Schieiienstdües  tinden  die  Laschen  des  140  mm 
hohen  Scliieiienprotiis  AnwciKhing.  jedoch  mit  auf  152  mm  erwei- 
terter Kiinkung  wegen  der  zvvischenliegenden  UnterlagS])latten  uiul 
mit  besonderer  Ausbililung  des  zwischen  die  Stoßschwellen  hinal)- 
reichendeu  Teiles  des  Laschenfußes. 

Die  (irundlänge  der  Schienen  für  den  Holzschwellenbau  ent- 
si)richt  der  auf  den  badischen  Bahnen  üblichen  von  12  m.  daher 
setzt  sich  das  (-iewicht  eines  Schienenstoßes  dieser  Länge  aus  nach- 
stehenden Einzelgewichten  zusammen: 

aus  dem  von  2  Schienen  von  l->  m  Länge  zu  526,000  kg  —  1052,00  kg 
17  Schwellen  aus  Buclienholz    ..     92.000      =  1564,00  .. 

4  Laschen   16,440  ,.  =    65,76  ., 

12  Laschenschrauhen    0,757  ..  =      9,08  .. 

12  Federringe   0,021  ..  =      0,25  .. 

68  Klemmplatten  „       0,598  ..  =     40,66  .. 

68  Si)urplättchen   0.230  ..  ^     15,64  .. 

68  Schraubennägel   0,506  .,  =     34,41  .. 

34  Keilphitten   4.566  ..  ^   155,25  .. 

luui  beträgt  somit  im  ganzen  2937.05  kg 
oder  244,75  kg  auf  1  m  Gleis  gegenüber  201.20  kg  des  Oberbaues  aus 
140  mm  hohen  Schienen  mit  100  mm  hohen  tlußeisernen  Schwellen. 

Dadurch,  daß  der  Stückpreis  der  Buclienschwellen  ein  verhältnis- 
mäßig hoher  ist  —  für  die  Tränkung,  die  außerhalb  Badens  in  Mül- 
hausen im  Elsaß  statttindet.  sind  allein  2,04  Mai'k  für  jede  Schwelle, 
deren  Kolipreis  4.98  Mark  beti-ägt.  zu  vergüten  — .  haben  die  Kosten 
für  die  versuchsweise  Anordnung  des  Oberbaues  mit  Buchenschwellen 
eine  ansehnliche  Höhe  eiTeicht.  innsomehr,  als  für  das  Hobeln  und 
Lochen  der  Scliwelle,  sowie  für  deren  Schutz  gegen  das  Aufreißen 
durch  Anl)ringen  von  zwei  Schi-aiiben  und  für  das  Abladen  und  das 
Verbringen  an  Ort  in  der  Tränkuugsa)istalt  weiter  0.21  -\-  0,64  -|- 
0,08  =  0.93  Mark  zu  vergüten  waren  und  sich  dadurch  der  Preis  der 
zum  Einbau  vorbereiteten  Ikichenschwelle  auf  7,95  ^lark  stellte. 

Daß  bei  einem  derartig  hohen  Preis  der  Wettbewerb  der 
Buchenschwelle  mit  der  Eisenschwelle  nicht  mehr  in  Frage  kommt, 
wurde  in  der  den  badischen  Landständen  im  veillossenen  Jahre  von 
der  Eisenbahnverwaltung  vorgelegten  Denkschrift  eingehendst  nach- 
gewiesen. 

In  der  Denkschrift  ist  nämlich  der  Nachweis  erbracht,  daß  die 
badische  Oberbauanortlnung  vom  Jahi-e  1893/99  mit  den  75  kg  schweren 
und  100  mm  hohen  Klußeisenschwellen  die  mit  Buclienschwellen  in 
wii-tschaftlicher  Hinsicht  übeitrifft.  wenn  der  Preis  der  Buchenschwelle 
einschließlich  der  Tränkung  mehr  als  6,25  Mark  beträgt,  wobei  eine 
mittlere  Lebensdauei-  der  eisernen  Schwellen  von  35  und  der  Buclien- 
schwellen zu  25  Jahren  angenommen  war.  Unter  den  gleichen  Vor 
aussetzungen  stellt  sich  der  im  Wege  der  Rücklagenreclinung  ermittelte 
Mehraufwand  für  die  Beschaffung  des  Oberbaues  mit  Buchenschwellen 


gegenüber  den  mit  Eisensi^hweilon  auf  jährlich  nicht  weniger  als 
230.49  iMark  auf  das  (ileiskilometer,  wenn  der  Stückpreis  beider 
Schwellenarteii  sich  übereinstimmend  auf  8  Mark  beläuft.  Bei  dieser 
Vergleichsrechnung  war  für  den  Oberbau  mit  Bucliensc'hwellen  die 
sogenannte  französische  Anordnung  angenommen  worden,  eine  An- 
ordnung, bei  der  die  Seidenen  mit  je  drei  Sciiraubennägeln,  von  denen 
abwechselnd  zwei  außen,  zwei  innen  sitzen,  auf  der  Schwelle  befestigt 
und  zwischen  Schienenfuß  und  Schwellenrücken  ein  Pa))pelliolz|)iättchen 
angeordnet  ist. 

Diese  wirtschaftliche  Überlegenheit  des  Eisenschwellenbaues  muß 
natürlicherweise  noch  mehr  hervortreten,  wenn,  wie  dies  bei  dem 
Versuch  mit  Buchenschwellen  auf  der  iiadischen  Bahn  der  Fall,  eiserne 
Unterlagsplatteu  an  Stelle  der  billigen  Pa]>pelholzplättchen  treten, 
inwieweit  dies  zutrifft,  zeigt  nachstehende  Vergleichsrechnung. 

Es  betragen  die  Kosten  eines  Schienenstoßes  von  12  m  l^änge: 
bei  der  Versuchsstrecke  mit  Buchenholzschwellen: 
für    2  Schienen   von   12  m  Länge  zu  64,50  Mark  =  129,00  .Mark 
.,    17  Schwellen  aus  Buchenh(jlz  .    .,     7,95     ..     =  135,15 

„     4  Laschen  ,     3,00    ..     =  12,00 

.,    12  Laschenschrauben  0,16     .,     =  1,92 

l    12  Federringe  0,01     .,     =  0,12 

..    68  Klemmplatten  0,12     ..     —  8,16 

..    68  Spurplättchen  ,,     0,08  =  5,44 

..    68  Schraubennägel  0,12     „     =  8,16 

..    34  Keilplatteii   0,75     ..     =  25,50 

im  ganzen    325.45  Mark: 
bei  dem  regelmäßigen  Oberbau  aus  140  mm  hohen  Schienen 
mit  100  mm  hohen  Eisenschwellen 
für  2  Schienen    von    12  m    l^änge  zu  64.50  Mark  =  129,00  .Mark 
..   17  eiserneSchwellen.lOOnimhocii  ..     8.00     ..     =  136,00 

..     4  Laschen  3,00     ..     =  12,00 

..   12  Laschenschrauben  0,16     .,     =  1,92 

..   12  Federringe  O.Ol     ..  0,12 

..   68  Klemmplatten  0.12     ..     =  8,16 

..   68  Spurplättchen  O.OS     ..     =  5,44 

..  ^  6<s  Klemmijlattenschrauben  .    .    ..    0,12     ..     =     8,16  ,, 

im  ganzen    300.80  Mark 

1     ,  ,              ,  ,        325,45  Mark  •  1000  ,,    ,  , 

und    daher    aut    1  km:   =  2/  121   Mark  bezw. 

300.80  Mark  ■  1000         ^..^  „    ,        ■  „          ,-   m  .   •  ik     i  «■ 
 =  2.)  067  Mark,  so  daß.  was  die  Materialbeschaftung 

allein  anbelangt.  1  km  der  Versuchsstrecke  mit  Buchenschwellen 
sich  um  27  121  —  25  067  =  2054  Mark  höher  stellt  als  1  km  Ober- 
bau mit  eisernen  Ouerschwellen  des  badischen  100  mm  hohen  Profils. 
Die  versuchsweise  Anordnung  des  Oberbaues  mit  Buclienschwellen 
muß  also  unter  den  Einwirkungen  des  Betriebes  sehr  erhebliche  Vor- 
züge aufweisen,  wenn  sie  im  Wettbewerli  mit  dem  bisherigen  Eisen- 
schwelleniiau  mit  Aussicht  auf  Erfolg  bestehen  soll. 

Karlsruhe.  E.  ijung.  Oroßherzogl.  Oberbauinspektor. 


Zum  Umbau  des  Potsdamer  Rathauses. 


Die  Notwendigkeit  tler  Erweiterung  des  Pots- 
damer Kathauses  (1913  d.  Bl.,  S.  669)  hat  eine  Reihe 
von  Fragen  angeschnitten,  deren  Lösung  nach  der 
einen  oder  anderen  Riclitung  das  zukünftige  Bild 
des  Marktplatzes  der  friederizianschen  Residenz 
bestimmen  werden. 

Im  \'nrdcrgrunde  stehen  die  Forderungen  der 
Denkmalpllrgc.  Wie  ist  es  möglich,  den  gegen- 
wärtigen Bestand  wertvoller  Bauten  zu  schonen, 
und  (lennoch  das  vorliegende  bauliche  Bedürfnis 
befriedigend  zu  lösen?  Als  Ausgangspunkt  der 
Planung  ist  daher  begreiflicherweise  die  Beibehal- 
tung des  alten  Boumannschen  Baues  gewählt 
worden.  Auch  die  Pietät,  welche  man  dem  Kno- 
belsdorffschen  Hause,  das  die  Südfront  des  öst- 
lichen Baublockes  abschließt,  bewahrt  hat,  stellt  das 
Schicksal  dieses  reizvollen  Baues  zur  Erörterung. 

Die  andere  Frage  ist  die  Platzgestaltung.  Sie 
ist  für  das  städtebaulich  ungemein  schöne  Potsdam 
zweifellos  die  wichtigere,  und  die  Gesichtspunkte, 
welche  ihrer  weiteren  Verfolgung  die  Richtung 
geben  sollen,  bedürfen  daher  zuerst  der  Prüfung, 
Trotz  der  unregelmäßigen  Form  des  Marktes  sind 
die  Baugedanken  des  Barokstils  erkennbar.  Es 
sollten  Prospekte  geschaffen  werden,  d.  h.  die 
Aufstellung    der  Gebäude    ist   so  geregelt,  daß 


sie  nicht  nur 


Form    des  Platzes  bedingen. 
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sondern  ancti  dem  Sclianbild  der  ZugangsstraBen  zngute  kumnien. 
Der  Harbei'inipalast  schließt  die  SüdtVont  des  Platzes  ab  unter 
wirksamer  SchatViing  einer  Achse  dnrch  die  Betoiunig  der  Senk- 
rechten des  stark  vargezogenen  .Mittelrisalits  und  beherrscht  so  die 
Tiefe  des  Platzes.  Das  Kathaus  ist  so  aufgestellt,  daß  seine  Baumasse 
und  ihre  dui'ch  dii^  Kuppel  lietonte  Achse  in  dvv  liichtiuig'  der  west- 
lichen und  südlichen  EingauKSstraße  sicht])ar  wii'd  und  so  im  Schau- 
bild entscheidend  mitspricht. 

Während  nun  das  (iepräge  des  I'latzes  durch  die  einheitliche 
Ausbildnnu;  der  PlatztVonten  besonders  gewmnt.  ist  der  Ostfront 
dui-ch  die  Ananeinaiulerreiluui<>'  der  drei  nach  Charakter  und  Ab- 
messung" stark  verschiedenen  (ieluiude  eine  Fassung  gegeben  wurden, 
die  den  auf  eine  großzügige  Einheit  gerichteteu  (iedanken  nicht  er- 
ftdlt.  Die  Aufnahme  dieses  (iedankens  wird  nunmehr,  wo  das  liau- 
liche  Bedürfnis  eine  Änderung  notweiuligerweise  erheischt,  für  die 
Planung  bedingend  sein  müssen.  Das  (Jepräge  des  Platzes  nach 
Osten  ist  ein  geschlossenes.  Die  Fi'ont  des  (istliches  Baublocks  ist  so 
bestimmt  zuguustcn  des  klaren  Platzbildes  aufgei-ichtet.  daß  eine  Ver- 
bindung des  Baublucks  mit  dem  Barberinipalast  oder  dem  Eckha\ise 
an  der  Scharrenstraße  in  keiner  Weise  gefordert  ist;  im  (iegenteil. 
Ein  Anhängen  des  Rathausblocks  au  eines  der  beiden  (iebäude  würde 
die  Klarheit  des  Bildes  nur  verwische  .  indem  dadurch  die  glückliche 
Bezieluuig  der  Scharrenstraße  zur  Flucht  (h^r  Nikolaikirche  zerstiirt  oder, 
bei  einer  Verlängerung  der  Hathaustluc'ht  nach  Süden,  die  Front  des  Bar- 
berinipalastes  in  brichst  verderblicherWeise  angeschnitten  werden  wüi'de. 

Was  an  dem  jetzigen  Zustand  des  östlichen  Baublocks  un- 
befriedigend wii'kt.  ist  eben  dieses  beziehungslnse  Aueinanih'rreiheu 
verschiedenartiger  Bestandteile,  also  ein  Fehli  i-.  den  man  nii  ht  wieder- 
holen darf.  Die  Meßbililaufnahme  (s.  Abb.  2  in  Nr.  97,  Jahrg.  1913 
des  Zentralbl  d.  Bauverw. )  zeigt  aber  deutlich  (h'ii  Vorzug,  den  dei- 
isolierte  Baublock  für  die  r)ezieluiugeu  von  l'latz  und  Straße  hat.  und 
es  fehlt  nur  die  DuiH'hführung  der  einheitlichen  Architektur,  vor  allem 
der  einheitlichen  Höhe,  um  das  Bild  befriedigend  zu  vervollständigen. 
Es  bleibt  die  Frage  offen,  ob  man  den  gegenwärtigen  Zustand  zum 


I  Ausgangspunkt  der  Neugestaltung,  also  vom  koiiserva(oris<'hen  Stand- 
punkte aus.  das  weiteste  Zugestäiulnis  inachen  will.  Für  iliesen  Fall 
bildet  der  Entwurf  der  -  Herren  Krischen  u,  Liebenthal  einen  aus- 
gezeichneten Vermittlungsvoi'schlag.  Soll  aber  hier  ganze  Arbeit 
genuicht  werden,  und  dieses  Ziel  verbürgt  die  stärkere  Wirkung,  so 
liegt  nichts  näher  als  die  Durchl'iduung  der  fiounuuuischen  Architektur 
über  ilie  ganze  Front  des  Neubaues.  Diesen  (iedanken  hat  Bruno 
Miihring  aufgegriffen:  er  führt  zweifellos  am  leichtesten  zum  Ziel- 
Aber  ist  es  darum  niUig.  die  Kupjx'l  zu  wiederholen  und  dadurch 
eine  so  gefährliclie  Konkurrenz  für  die  Nikolaikirche  zu  schaffen? 
Die  Ruhe  des  (iesamtliihh's  würde  daruntei-  stark  leiden.  Näher  liegt 
es.  die  Kuppel  zu  verschieben,  um  so  eher,  als  durch  ihre  veränderte 
Aufstellung  der  alte  (iedaidic.  sie  dem  Anblick  von  der  Schloß-  luul  der 
HumbokltstraBe  aus  darzubieten,  niclit  aufgegeben  wird  (s.  d.  umstehende 
Al)bil(lungi.  Auf  diesem  Wege  würden  alle  Vei-mittlungsvorschläge 
aus  der  Welt  geschafft.  Daß  eine  zweckdienliche  (irundi'itilrisung  auf 
dieser  Grundlage  möglich  ist.  bedarf  keiner  weitei'en  Erörterung. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  der  mit  dem  ersten  Preise  aus- 
gezeichnete Entwurf  des  Heri-n  Landsberg  manchen  glücklichen 
Oedanken  enthält:  aber  er  löst  nicht  die  alte  Zerstückelung  der  Ost- 
front, und  ilie  Vielheit  der  .Motive  kaiui  trotz  der  geschickten  Hand, 
die  hiei'  gewaltet  hat.  nicht  zu  der  Einheit  uiul  Einfachheit  des  Aus- 
drucks führen,  welche  in  Anlietiacht  des  schon  reichlichen  Maßes 
von  sen)ständigen  Architekturstücken,  die  den  Platz  unn-ahmen,  das 
wichtigste  Ziel  der  neuen  Aufgabe  sein  muß. 

.Man  nuiß  aber  auch  die  Kehrseite  der  Meihdlle  betrachten.  Bei 
Ausführung  unseres  Vorschlags  würden  die  wohlei-svogenen  Verhält- 
nisse des  alten  Hauses  geopfert  werden.  Damit  ist  aber  die  künst- 
lerische Vei-aulassuiig  hinfällig,  die  alten  Formen  auf  den  Neubau  zu 
iü)ertragen  Demnach  sind  nur  zwei  Wege  gangbar:  entweder  man 
ojifere  der  Einheit  des  Neubaues  überhaupt  den  alten  Bau  oder  man 
lasse  die  Sache  im  wesentlichen  ungeändert  und  wähle  einen  aiuh'ren 
Bauplatz. 

Hannover.  Kanold. 


Vermischtes. 


Iii  dem  Wettbewei-b  für  Entwürfe  zu  einem  Elias-HoU-Deiikiiiiil 
in  Auffshurg-,  ausgesclirieben  unter  ])ayei-ischen  Architekten  und  Bild- 
hauern il9l3  d.  ]il..  S.  4l'i').  waren  in  TU  Einzelsendungen  ^1  Vorschläge 
eingegangen.  Das  Preisgericht  entscliied.  daß  der  Ausführungs-  oder 
erste  Preis  keiner  der  Arbeiten  zuerkannt  werden  kann:  weiter 
emptieldt  es  der  Stadtverwaltung,  die  mit  drei  gleielien  zweiten  Pi-eisen 
bedachten  Künstlergruijpen  zu  einem  noclnualigen  engeicn  Wett- 
bewt'rb  aufzufonh^rn.  Die  drei  zweite  Preise  von  je  7(X)  Mark  wuiden 
zuerkannt:  den  Architekten  Dipl.-Ing.  F.  X.  Priibst  u.  Ludwig 
Müller-Hipper.  Assistent  au  der  Technischen  Hochschule,  den  Bild- 
hauern l'enno  u.  Hans  Müller  sowie  dem  Biklhauer  W.  S.  Besch 
u.  Dipl.-Ing.  Fritz  Landauer,  sämtlich  in  }tlünchen.  Den  dritten 
Preis  (400  .Mark)  erhielt  Bildhauer  (ig.  .Mattes  in  .Müiuheu  und 
Königl.  Bamuntsassessor  K.  Hoe])fel.  Angekauft  (je  2.')0.Marki  wurden 
die  Arbeiten  der  Bildhauer  Hans  (ieist  in  .München  n.  Emil 
Wagner  in  Augsburg  und  der  Bildhaiu'r  (J()hring  u.  (Jiadl  in 
Fasanerie  Moosach  bei  .München.  —  Die  Arbeiten  werden  vom 
2.3.  Jaiuiar  bis  l.  Februar  in  der  Turnhalle  der  neuen  Tochterschule 
an  iler  (Uitenbergstraße  im  Anschlüsse  an  eine  Ausstelhnig  der  l)e- 
deutenderen  gemeindlichen  Bauunternehmungen  dei'  letzten  drei  Jahre 
ausgestellt. 

Preisausschreiben  zur  Erlang-uug'  einer  Schrift  über  die 
Mildernng:  der  Klassengeg'ensätze  (vergl.  Zeitschiift  des  Vereins 
deutsclier  Ingenieure  1913,  Seite  2013).  Der  13.  N'eitretertag  der 
deutschen  tJoethebünde  1913  hat  besclilossen,  über  die  Frage:  ..Was 
hat  zur  Mildei-ung  der  Klassenoeni  n^iit/..'  zu  geschehen,  welche  lunite 
die  aufeinander  angewiesenen  Ki  eise  unsei-es  Volkes  weit  mehr  tiTunen. 
als  in  den  luitürficlien  Verhältnissen  begrüiulet  ist"  ein  Pi'eisaus- 
schrciben  zu  erlassen  mit  drei  Pi'eisen:  von  .')000.  200U  imd  IdOO  .Mark- 
Die  Arbeiten  sind  in  deutsclier  Sj)rache  abzufassen:  im  übrigen  ist 
die  Preisbewerbung  u)d)eschi'änkt.  Der  rnifang  dei-  Schrift  soll  in 
Hinsicht  auf  die  Verbi-eitung  in  weite  Kreise  ein  niäßigei-  sein.  Die 
Arbeiten  siiul  bis  zum  31.  Dezember  d.  J.  an  di'n  N'orsitzenden  des 
Württembergischen  (ioethebundes  in  Stuttgart  einzusenden.  Anh'agen 
sind  au  Kaiizleirat  Lang  in  Stuttgart.  Rosenbeigplatz  \.  zu  richten. 

Ostsee  -  Schwarzmeer  -  Wasserstraße.  Nach  den  Mitteilungen 
russisi-her  Zeitschriften  Ist  es  noch  nicht  endgültig  entschieden,  ob 
die  schiffbaie  Verbindung  des  Schwai'zen  Meeres  mit  der  Ostsee 
allein  in  der  Richtung  des  Dnjepr  ziu-  Düna  bis  Riga  oder  mit  einer 
Abzweigung  von  der  Dima  zum  l.,owattluß.  Ilmensee.  Wolchow  und 
zur  Newa  bis  St.  Petei-sburg  statttiuden  wird.  Die  letztgenaiuite  .Ab- 
zweigung ist  auf  Beschluß  dei'  Reichsduma  in  den  Arl)eitsplan  auf- 
genommen worden.  Gli'ichzeitig  wurde  von  der  Dunui  beschlossen, 
den  Wasserweg  für  Binnenschiffe  bis  10ü,7  m  (50  Faden)  Länge,  l(j  ni 


(7,5  Fadeni  r>reite,  1.77  m  (i%  Arschini  Tiefgang  niul  19(55  t  (120(XX)  Pud) 
gi-ößter  Ladefähigkeit,  ferner  mitigenfalls  ohne  besondere  Umbauten 
nur  durch  Ergänzungsanlagen  auch  fiu'  noch  größere  Flußfahrzeuge 
(zur  Hochwasserzeit  im  Frühjahr)  besondei's  für  solche  von  rd.  2..S4  m 
(i'Vi  Arschin)  Tiefgang  auszugestalten.  Die  Länge  dei-  schiffbaren 
Wasserstraße  (Jherson  (Schwarzes  .Meer) — Dnjepr  -Verbindungskanal 
(etwa  bei  Orscba)— Düna  -  Riga  (Ostsee)  hat  man  vorläuHg  auf  2347  km 
(2200  Wersli.  die  Baukosten  auf  2tiO  Millionen  Rubel  oder  etwa 
5()0  Millionen  Mark  veranschlagt.  Für  den  schiffbaren  "Wasserweg 
von  St.  Petersburg  aus  auf  der  Newa,  den  Marienkanälen,  dem 
Wolchow.  Ihnensee.  Lovvattluß.  Verbindungskaual  zur  Düna  (etwa 
bei  Snroschi.  dann  auf  der  Düna,  dem  Verbindungskanal  zum  Dnjepr 
und  auf  dem  Dnje])r  bis  Cherson  sind  vorläulig  2774  km  {2G00  Werst) 
mid  3;;o  .Millionen  Rubel  odei-  etwa  710  .Millionen  Mark  Baukosten 
angesetzt  worden.  Weiter  wird  berichtet,  daß  im  Sommer  1913  im 
Flußlauf  dei-  Düna  zwischen  Witebsk  und  Dünabui'g  (Dwinsk)  zahl- 
reiche Ingenieure  mul  Technikei' Ergäuzungsai'beiten  veranstalteten,  die 
jetzt  ebenso  wie  die  ( ieländeaufnahmen  und  Bodenuntersvichungen 
abgeschlossen  sind.  Die  endgidtigen  Entwürfe  für  den  Wasserweg 
Riga — Cherson  werden  vtiraussichtlich  im  Laufe  des  Jahres  1914,  für 
die  Abzweigung  nach  St.  I^etersburg  etwa  Ende  1915  fertiggestellt 
sein.  Auf  (irund  dieser  Entwürfe  wird  dann  die  Reichsduma  erst  im 
Jahre  19I(j  weitere  Beschlüsse  fassen.  Der  Baubeginn  dei-  Wasserstraße 
ist  nach  diesen  .Mitteilungen  zur  Zeit  lutcii  unbestimmt.  — s. 

(wleisrückvorriclitnng-.  D.  R.-I\  2(jO «07.  Wilh.  Vogel  in  Horrem. 


.\bb.  1  zeigt  das  an 


Abb.  2 


der  Vorrichtung  ist  nur 


das  (ileis  augesetzte  (ierät,  während  Abb.  2 
die  Verschiebung  des  (Ueises  ver- 
anschaulicht. Hiernach  sitzt  die 
Winde  a  gelenkig  auf  der  schräg 
ansteigenden  (ileisbahn  b.  die  luiter 
ihrem  h(iheren  Ende  mit  einem 
dornartigen  Ansätze  oder  Wider- 
haken c  in  das  Erdreich  eingreift. 
Cm  das  (!leis  zu  verschieben,  wird 
die  Winde  a  unter  eine  SchieiU'  ge- 
O  "  setzt  und  der  Widerhaken  c  in  das 
l'^i-di-eicli  gestoßen  (Abb.  1).  Das  von  der 
Winde  erfaßte  (ileis  wird  nun  aus  dem 
Hoden  gezogen.  Wird  die  Winde  dann  wäh- 
rend iler  weitereu  Hul)bewegung  nach  der 
Seite  geneigt,  so  wird  sich  das  (ileis  entlang 
der  (ileitbahn  bewegen  und  am  Ende  der- 
selben abgleiten  (Abb.  2).  Zur  Bedienung 
ein  Arbeiter  erforilerlich. 
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Amtliche 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  Könit)'  haben  All('rt;n;ulii;>.t  ycrulit.  dem  (Jeneral- 
direktor  Geheimen  Baurat  Xr.'^Uf;.  Dr.  Emil  lia  thcnau  in  licrlin  und 
dem  Reoierungs-  und  ]!aui-at  (ichcimen  Baurat  Professor  Dr.soiHl- 
Dr.  Steinbrecht  in  Maricnhur^  die  mittels  Allerhöchsten  Erlasses 
vom  17.  Oktober  l!*12  gestiftete  yoklene  Denkmünze  für  verdienstvolle 
Leistungen  im  Bau-  tnid  Verkehrswesen  zu  verleihen. 

Auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  ist  verliehen  worden: 

die  durch  Allerhöchsten  Elrlal.»  vom  17.  Juiü  1881  gestiftete 
Medaille  für  Verdienste  um  das  Bauwesen  in  Sillier;  dem  Vorstand  des 
Werkstättenamts  in  Potsdam  (ieheimeu  Baui'at  Schumacher; 

die  durch  Allerhöchsten  Erlaß  vom  17.  Oktober  1912  gestiftete 
Denkmünze  füi-  verdienstvolle  Leistungen  im  Bau-  und  Verkehrswesen 
in  Silber:  dem  Voi-trageuden  Kat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Ar- 
beiten Geheimen  Oberregierungsrat  W eicker  in  Berlin,  dem  Ober- 
bürgermeister Stiuckmann  in  Hildesheim,  dem  Kegierungs-  und 
Baurat  Gelieimen  Baurat  Kosbab  in  Aachen,  dem  Dombaumeister 
Kegierungs-  und  Baurat  Hertel  in  Köln,  tiem  Professor  Hudoi  ff  in 
Berlin-Lichterfelde,  dem  Oberbaurat   Hentzen   in  Bei-Iin.  dem  Ke- 


gierungs- und  Baurat  Lübken  in  Berlin,  dem  Direktor  der  Berliner 
Maschinenbau-Aktiengesellschaft  vorm.  1.,.  Scliwartzkoplf  Brückmann 
in  Berlin,  dem  Geheimen  Kegierungsrat  Professor  Xr.=oüC]-  Henrici 
in  Aachen,  der  Aktiengesellschaft  ..Knoi'rbremse"  in  Berlin -Lichten- 
berg und  dem  Landeshaurat  (ieheimen  Bain-at  Stiehl  in  Gassei;  — 
in  Bronze:  dem  Baurat  Joseph  Kedlieh  in  Neukölln,  dem  Magistrats- 
baui-at  Professor  O.  Stiehl  in  Berlin-Steglitz,  dem  Schriftleiter  der 
Deutschen  Bauzeitung  Kegierungsbaumeister  a.  D.  Fi'itz  Eiselen  in 
l^erlin-Lichterfelde,  dem  Rektor  Peter  ZUscher  in  Trier,  dem  Spezial- 
konnnissar  Kegierungsrat  Albert  Spannagel  in  Schmalkalden,  der 
Tiefbau-  und  Kälteindustrie- Aktiengesellschaft  vorm.  (ilel)hardt  u. 
König  in  Nordhausen,  dem  Mauermeister  Hugo  RiCmann  in 
Genthin.  dem  Stadtbaurat  Hans  Heckner  in  Aschersleben,  dem 
Landrat  Friedricli  Rt)gge  in  Tondern,  dem  Fideikommißbesitzer 
Kegierungsrat  a.  D.  v.  He d e  m a  n  n -  H  ee sj) e n  in  Deutsch-Nienhof, 
dem  Stadthauins])ektoi'  Karl  xMoyei-  in  Kiel,  dem  Geheimen  Revisor 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Keclnnuigsi-at  .Martini  in 
Berlin,  dem  Oherlehrer  Pi'ofessor  Ivichard  Hahn  in  Erfui't  und  dem 
Baurat  Julius  Kohte  in  Berlin. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ^ 


Nichtamtlicher  Teil. 


Entwurf  zum  neuen  Königlichen  Opernhaus  in  Berlin. 

des  Ivöniglichen  ( >|)eruliauses  berufene 
Dr.  Ludwig  H off  m  a  n n  seineJVoi-sc 


Bereits  am  5.  November  vorigen  Jahres  (Mitteilung  auf  S.  (104  des 
Jahro-.  1913  d.  Bl.)  konnte  der  zur  künstlerischen  Mitai'beit  beim  Neubau 


Architekt  (ielieimer  Baurat 
age  für  die  Gestaltung  des  Äußeren 


Abb,  ?>.    Längenschnitt  A  B. 


Abb.  4.    Grundril.'i  vom  (»berjtarkett. 
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(ii'undriß  vom  ei'sten  Kang. 
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und  der  wesentliclisteii  IiiiK'iirauine  in  Skizzen  voi-lcufen.  Seitdem 
hat  der  Ar(liitel<t  seine  Vorlaye  weiter  durclidaclit  und  »efördert, 
und  die  staatlirhe  Hauverwaltiuiy^  hat  in  stetem  Einvernelimen  mit 
ihm  den  teelnüschen  Teil 'des  Entwurfs  und  den  Kostenansclilao-  auf- 
gestellt, so  daß  die  gesamte  Vorlage  nunmeVir  dem  Landtage  der 
Monarcliie  unterbreitet  werden  kann.  Zunächst  ist  den  Mitgliedern 
der  lUulgetkommissiun  des  Abgeordnetenhauses  (ielegenheit  geboten, 
von  der  Vorlage  Kenntnis  zu  nehmen. 

Die  wichtigsten  Abbildungen  sind  hier  wiedergegeben  (Abb.  1  bis  S) 
und  zur  Erklärung  der  Gesiclitspunkte,  die  den  Künstler  bei  seiner  Auf- 
gabe geleitet  haben,  dürfen  wir  ihm  zunächst  selbst  das  Wort  lassen. 

..Ein  Opernhaus  —  so  begiiuit  L.  Hoffmann  seine  Erläuterungen 
—  soll  liebenswürdig  und  festlich,  nicht  streng  und  kalt  sein.  Es 
soll  einladend  wirken.  Dabei  muß  es  einen  feierlichen  Eindruck 
machen.  In  dem  vorliegenden  Entwurf  bildet  das  Opernhaus  mit 
den  beiden  seitlichen,  in  ihrer  Höhenentwicklung  beschränkten  Ver- 
waltungs-  oder  Wohnhausbanten.  die  naturgemäß  mit  dem  mittleren 
Baukörper  durch  niedrigere  Hallen  verbunden  werden,  schon  an  sich 
eine  lebhafte  Gruppe,  wobei  ihm  selbst  nur  eine  Breitenentwicklung 
von  '.)G  m  verbleibt  (  Abb.  1  u.  2).  Der  gegenüberliegende  Reichstagsbau 
hat  eine  solche  von  i;;3  ni.  Da  wäre  es  nicht  richtig,  bei  dem  um 
37  m  schmäleren  Ojjernhaus  die  Höhe  der  Haui)tgesimslage  seitüch  zu 
wechseln.  Die  Gesamtgruppe  würde  dadurch  zergliedert  und  kom- 
pliziert wirken.  Das  schließt  nicht  aus,  daß  einzelne  Teile  des 
Hauptgebäudes  auch  bei  Beibehaltung  der  gleichen  Hauptgesims- 
höhenlage besonders  betont  werden. 

Wie  dies  bei  einem  großen  Musikstück  geschieht,  so  muß  auch 
der  (ilestal1n.uig  eines  monumentalen  Bauwerks  von  hervorragender 
Bedeutung  und  großer  Ausdehnung  ein  bedeutsames  Hauptmotiv  zu- 
grunde gelegt  werden.    Ein  solches  Motiv  ist  hier  über  einem  Sockel- 
geschoß an  allen  Seiten  der  (  Jebäude  einlieitlich  durchgeführt  worden. 
Am  oberen  Bauteil  des  Opernhauses  kehrt  es  in  etwas  bescheidenerer 
Höhenentwicklung  wieder,  während  es  an  den  seitlichen  Gebäuden 
in  noch  kleinerem  Maßstabe  ausklingt.    Es  bleibt  an  den  Seiten- 
fronten in  der  flacheren  Pfeilerbildung  beschridcn  zuiück,  tritt  an 
den  mittleren  und  an  den  unteren  seitlichen  ( iiehcirisaliten  mit  Drei- 
viertelsäulen mehr  hervor  und  entwickelt  sich  inmitten  der  Hauptfront 
des  Opernhauses  bei  freier  Säulenstellung  zu 
voller    Wirkung.     Der  obere    mittlere  Giebel 
wird  von  den  unteren  seitlichen  Giebeln  auf- 
genommen, er  klingt  in  den  (iiebeln  der  seit- 
lichen Gebäude  weiter. 

Den  Säulenhallen,  welche  die  seitlichen 
Gebäude  mit  dem  Opernhause  verbinden,  ent- 
spricht inmitten  des  Opernhauses  die  hier  an- 
geordnete Unterfahrt.  Sie  faßt  die  beiden 
UG  m  voneinander  entfernten  seitlichen  Hallen 
für  das  Auge  zusammen.  Der  kleine  Maßstab 
und  die  feine  Behandlung  dieser  Hallen  stei- 
gern aber  auch  gegensätzlich  die  Wirkung  des 
Hauptmotivs.  Man  wird  ein  solches  Haujjt- 
motiv  nicht  in  (Jeländehr'ihe  oder  über  dieser 
nur  wenig  erhöht  aufsetzen,  wenn  das  Bau- 
werk hinter  einem  größeren  ebenen  Platz  ei- 
richtet  wird.  Es  würde  da  von  ferneren 
Standpunkten  aus  allemal  in  den  Boden  ver- 
siuiken  erscheinen,  ganz  abgesehen  davon,  daß 
ein  auf  einem  entsprechend  holien  Sm  krl  ent- 
wickeltes großes  Motiv  immer  beiU'utsamer 
und  wiu'devoller  wirkt.  Ein  Gebäude  ohne 
Sockelgeschoß  würde  hier  umsoweniger  günstig 
sein,  weil  die  zugleich  zu  dlesicht  kommende 
Siegessäule  und  auch  das  gegenüberliegende 
Reichstagsgebäude  sich  über  Sockelgeschossen 
erheben. 

Nun  liegt  der  Fußboden  des  Foyers  im  Opern- 
haus etwa  7  m  über  Straßenhöhe  (Abb.  ;>i.  Das 
ist  eine  architektonisch  günstige  H(")lienlage  für 
die  Entwicklung  eines  großen  architektonischen 
Motivs  und  entspricht  etwa  den  Sockelhöhen 
der  Siegessäule  sowie  des  Reiclistagsgebäudes. 
Es  ist  aber  so  auch  möglich,  die  Unterfaln't 
an  der  nach  Osten  gerichteten  Hauptfront  in 
angemessener  Höhe  zu  halten ,  so  daß  sie 
gegen  Schneesturm  genügenden  Schutz  gewährt. 
Bei  einer  sehr  hohen  Unterfahrt  wäre  dies  nicht 
der  Fall.  In  sclniner  .lahreszeit  kann  man  un- 
mittelbar aus  dem  Foyer  in  die  über  dem 
Sockel  geplante  stattliche  Säulenhalle  eintreten 
und  hat  von  da  einen  überraschenden  Aus- 
blick über  den  Königsi)latz  und  tien  Tiergarten. 


Damit  wird  die  eigenai'tige  Lage  des  Gebäudes,  welche  so  kein 
andei'es  Theater  dei'  Welt  hat,  den  Besuchern  des  Opernhauses  in 
der  guten  Jahreszeit  einen  besonderen  Genuß  gewähren. 

Die  schöne  Wirkung  einer  offenen,  seitlich  möglichst  weit  ge- 
führten Säulenhalle  soll  man  sich  an  dieser  Stelle  nicht  entgehen 
lassen,  denn  für  ferne  Standpinikte  gibt  gerade  dieses  Motiv  mit  dem 
scharfen  W^echsel  zwischen  den  vorderen  hellbelichteten  Säulen  und 
den  dazwischen  zurückliegenden  dunklen  Flächen  ein  überaus  klares 
und  reiches  Architektin-bild. 

Sehr  wichtig  ist  bei  dieser  Bauaiifgabe  die  Bestimmung  des 
architektonischen  Maßstabes.  Er  hängt  von  der  Größe  und  der  Art 
des  Baukörpers,  von  seiner  Lage  sowie  von  der  Größe  und  der  Art 
der  benachbarten  Gebäude  ab.  Es  ist  dabei  auch  zu  bedenken,  daß 
die  Wirkung  des  Inneren  des  Gebäudes  und  hier  ganz  besonders  die 
Bühnenwirkung  durch  einen   übertrieben   großen  äußeren  Maßstab 


Abb.  G.    Teil  der  Vorderansicht. 
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nicht  beeinträchtigt  werden  darf.  Denn  eine  sehr  große  äußere 
b'ensterachse  zieht  sich  auch  in  das  liniere  eines  Gebäudes,  und  über- 
mächtige äußere  EindriiclvC  behalten  auch  noch  im  Inneren  ihre  Wirkung. 
Die  Maße  der  Bühnenöffnung  stehen  aber  fest,  und  die  menschliche 
Größe  der  auf  der  Bühne  Wirl<euden  i<ann  nicht  gesteigert  werden. 
Die  sehr  feinsinnige  \md  vorsichtig  überlegende  antike  Kunst  hat 
deshalb  bei  den  Tlifatern  auch  im  Äußeren  einen  sehr  großen  Archi- 
tekturmaßstab vennii'tlen.  Das  Gdeon  des  Merodes  in  Athen,  das 
antike  Theater  in  Orange,  das  Amphitheater  in  Verona  und  sogar 
das  mächtige  Kolosseum  in  Kom  zeigten  einen  bescheidenen  Archi- 
tekturmaßstab, die  Säulen  xnid  Pfeiler  der  äußeren  Architektursysteme 
überschritten  nicht  das  Höhenmaß  von  10  m. 

Mit  sehr  großen  Säulen  da^i'^rn  schmückten  sie  das  Außere  ihrer 
Tempel,  bei  welchen  die  Innrnraunie  in  ihren  Abmessungen  der 
äußeren  Architektur  entsprachen  und  somit  ehw  Abschwächung  des 
Eindrucks  für  den  in  den  Baiun  Eintretenden  ausgeschlossen  war. 
i5ei  der  hier  vorliegenden  Aufgabe  ist  aber  zu  berücksichtigen,  daß 
man  aus  der  äußeren  Säulenhalle  unmittelbar  das  Vestibül  betritt, 
dessen  Höhe  auf  ein  Maß  von  etwa  7  m  besclu'änkt  ist.  Anderseits 
muß  hier  die  Stellung  des  Gebäudes  an  einem  großen  Platze  bedacht 
werden.  Die  Sinilfii  und  Pfeiler  dürfen  dem  aus  der  Stadt  Kommenden 
von  fern  nicht  kleinlich  erscheinen.  Eine  Höhe  von  13  m  dürfte  sich 
hier  als  riclitii:-  ci  wt  isen.  Diese  Säulen  sind  noch  um  1  m  höher  als 
die  Säulen  tlcr  Kirchen  am  Gendarmeinnarkt  und  um  1.10  m  höher 
als  die  Säulen  am  Schauspielhaus. 

Hand  in  Hand  mit  der  Bestimmung  der  Säulenhöhe  geht  die  Be- 
stimmung ihi-es  Abstandes.  Stellt  man  die  Säulen  zu  eng,  so  wird 
die  Gesamtwirkung  zu  ernst,  bei  zu  weiter  Stellung  aber  zu  locker. 
Einem  Abstand  von  2^/^  Durchmessern  spendet  schon  Vitruv  ..den 


Abb.  7.  Treppenhaus. 
Entwurf  zum  neuen  Königlichen  Opernhaus  in  Berlin. 


meisten  Beifall".  Er  dachte  dabei  an  eine  Säulenstellung  vor  ge- 
schlossenen ruhigen  Wänden.  Hier,  wo  die  Wände  Fensteröffnungen 
haben  luid  zur  Unterstützung  einer  festlichen  (iesamtwirkung  ent- 
sprechend gegliedei't  und  geschmückt  sein  wollen,  kiiinien  die  lichten 
Aljstände  um  ein  geringes  breitci'  werden.  Eine  Aclise  von  4,G5  bis 
5  m  dürfte  da  wohl  geboten  sein. 

Wollte  man  bei  dieser  ISauaufgabe  den  h()heren  Aufbau  auf  ilas 
Btlhnenhaus  beschränken,  so  würde  derselbe  um  etwa  8.)  m  hinter  der 
vorderen  Front  des  (iebäudes  zurückliegen  und  somit  von  wichtigen 
Standpuid<ten  aus  kaum  noch  zur  Erscheinung  kommen.  Das  würde 
die  (iesamtwirkung  sehr  beeinträchtigen.  Deshalb  ist  das  Voi-ziehen  des 
ISühnenauf baues  für  eine  gute  (iesamtwirkung  notwendig  (Abb.  1  u  Ö). 
Auch  in  den  bescheidensten  Zeiten  haben  Moller  beim  Theater  in 
Darmstadt.  Schinkel  beim  Schaus]iielha\is  in  Berlin.  Klenze  beim  Hof- 
und  Natioiialtheater  in  München  und  (iottfried  Semper  beim  alten 
Theater  in  Dresden  diesen  Aufbau  um  so  viel  weitergeführt,  als  dies 
zur  Erzielung  einei'  guten  (iesamtwirkung  notwendig  war.  Später 
liaben  dies  initer  anderen  Lucae  beim  Theater  in  Frankfurt  a.  M. 
sowie  van  der  NüU  und  Siccardsbui-g  beim  Opernhaus  in  Wien  getan. 
Auch  beim  Alexandratheater  in  St.  Petersburg  geschah  es.  Es  hat 
überdies  den  praktischen  Vorteil,  daß  hierbei  eine  bessere  Lüftung 
des  Zuschauerraums  erzielt  werden  kann  uiul  daß  so  auch  geeignete 
Bäume  zur  Unterbringung  von  Requisiten,  dabei  auch  der  Watt'en- 
sainmlung  zur  Verfügung  sind,  wodurch  die  bisher  für  solche  Zwecke 
erforderlichen  seitlichen  Gebäude  eine  entsprechende  Einschränkung 
erfahren  können. 

Durch  die  Art  der  Anordnung  und  das  Einfügen  der  IdeiiuMi 
runden  Fenster  an  den  Rücklagen  zwischen  Säulen  und  Pfeilern  soll 
zum  Ausdruck  gebracht  werden,  daß  es  sich  nicht  um  ein  Verwal- 
tungs-  oder  Wohngebäude  handelt.    Dabei  sollen 
der  Wechsel  in  den  Fensterformen  und  ihre  weichen 
Linien  den  festlichen  Eindruck  unterstützen. 

Die  architektonische  Sprachweise,  in  welcher 
diese  Baugedanken  zum  Ausdruck  gebracht 
werden,  dürfte  eine  deutsche,  und  zwar  eine 
berlinische  sein.  Es  würden  sich  hier  Formen 
eignen,  ähnlich  denen,  welche  beim  alten  Opern- 
haus verwandt  wurden,  wcini  sie  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  \iel  größere  Ausdehnung  des  Bau- 
werks etwas  schmuckvoller  zu  bilden  wären.  Di(^ 
Ausbildung  müßte  wegen  der  fernen  Stand- 
])unkte  klar  in  den  Hauptteilungen  der  (iesimse. 
weich  vmd  voll  bei  den  Simen.  Eierstäben  und 
K\  nuüien  sowie  im  .Maßstab  fein  gehalten  werden.'" 
(Iber  die  Innenräume  führt  er  weiter  aus: 
..Am  li  für  die  Inneiu-äume  des  Opernhauses 
dih-fte  zunächst  die  Bestimmung  des  absoluten 
Maßstabes  erforderlicli  sein.  Der  wichtigste  Raum 
ist  der  Zuschauerraiun  mit  der  Bühnenöffnung. 
W  ie  schon  früher  bemerkt  wurde,  sind  die  Maße 
(lieser  Offmmg  genau  bestimmt.  Auch  muß  die 
menschliche  (iröße  der  Darsteller  berücksichtigt 
werden.  Wird  der  architektonische  .Maßstab  bei 
der  Ausbildung  des  Zuschauerraums  zu  groß  ge- 
nommen, so  wirkt  die  Bühnenöffnimg  klein,  und 
die  Darsteller  erscheinen  pupjjcnhaft.  Ein  feiner 
Maßstab  kann  da  die  Wirkung  begünstigen,  ein 
zu  großer  Maßstab  würde  ai-gen  Schaden  anrichten. 

Diese  Erwägung  führt  aber  auch  dazu,  in 
den  anderen  Räumen  einen  tibergroßen  Architektur- 
nuißstab  zu  vermeiden,  damit  nicht  der  aus  diesen 
Käunien  Komnieiule  in  dem  Zuschauerraum  einen 
gegensätzlich  abscliwächenden  Eindruck  erhält. 

Bei  Tlieateibauten  zieht  sich,  wie  bei  wenig 
anderen  Bauwerken,  die  äußere  (iebäudeachse 
durch  eine  größere  Anzahl  der  Innenräume,  welche 
zum  Teil  in  offener  Verbindung  miteinander  stehen, 
hindurch:  dies  sowohl  durch  die  höheren,  als  auch 
durch  die  wegen  der  geringen  Geschoßhöhen  in 
ihrer  Höhenentwicklung  beschränkten  Räume.  Da 
würde  eine  sehr  große  Fensterachse,  wie  sie  durch 
iibei-große  Säulen  am  Äußeren  des  (iebäudes 
bedingt  wird,  an  manchen  Stellen  eine  sehr  viel 
ungünstigere  (irundlage  für  eine  gute  architek- 
tonische (iestaltung  des  Raumes  bieten  als  eine 
Achse  von  4,05  bis  5  m.  Mit  einer  solchen  Achse 
wird  überall  im  Inneren  unschwer  eine  gute 
Wirkung  zu  erreichen  sein.  Diese  Maße  ent- 
sprechen aber  auch  der  Breite  der  zu  den  Rängen 
führenden  Treppenhäuser,  so  daß  deren  Zugänge 
ohne  weiteres  in  die  architektonisch  richtige  Be- 
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Ziehung  zu  den  anschließenden  Hallen  und  dem  s'''ißeren  Mitteli'ninn 
gebracht  werden  können.  " 

Schließlich  legt  Hoffniann  noch  dar.  daß  er  absichtlich  veriniedeii 
habe,  einen  Vorrauni  —  die  große  Eingangshalle  —  in  ähnlich  großen 
Abmessungen  zu  halten  wie  den  Zuschauerraum,  um  in  der  ganzen 
Raunientwicklung  eine  Steigerung  der  Wirkungen  nach  dem  Zu- 
schaueri'aum  hin  zu  erzielen. 

Aus  solchen  Erwägungen  heraus  ist  nun  ein  Werk  entstanden, 
das  in  nicht  unwesentlichen  Punkten  von  den  bisherigen  Voi-entwUrfen 
abweicht.  Die  Treppenhalle  hat.  ents])rechend  der  Richtung  der 
Haujittreppe.  eine  ausgesprochen  längliche  Form  erhalten,  und  die 
Verringerung  in  der  Breite  hat  hier  beiderseits  die  Anlage  je  zweier 
nebeneinanderliegender  Hallengänge  ermöglicht,  die  gesonderte  und 
unmittelbare  Zugänge  zu  dein  sogenannten  Oberparkett  und  zu  dem 
um  ein  (xeschoß  tiefer  liegeiiden  vorderen  Teil  des  Parketts  bilden. 
So  groß  ist  der  Höhenunterschied  zwischen  dem  vorderen  und 
hinteren  Teil  des  Parketts,  welchen  die  starke,  vielleicht  sogar  noch 
zu  verstärkende  Ansteigung  der  Sitzreihen  verursacht.  Auch  im 
oberen  Geschoß  der  Treppenhalle  gibt  diese  Verdopplung  der  Hallen- 
umgänge vorteilhafte  Verkehrsmöglichkeiten. 

Am  meisten  wird  es  auffallen,  daß  L.  Hoffmann  den  hohen  Mittel- 
bau, der  sich  bislang  niu-  über  dem  Bühnenhaus  erhob,  weit  ]:ach 
vorn  zieht.  Die  (Gründe  dafür  hat  er.  wie  oben  zu  ersehen  ist,  aus- 
-ührlich  erläutert,  und  man  wird  ihm  zugeben  müssen,  daß  nunmehr 


dieser  charakteristische  Gebäudeteil  mächtig  in  die  Erscheinung  tritt, 
auch  für  Standpunkte,  von  denen  aus  er  sonst  Uberhauj)t  nicht  zu 
ei'blicken  wäre.  Im  übrigen  werdc^n  die  Zeichnung(!n  selbst  besser  als 
Worte  darlegen,  wie  es  dem  Architekten  gelungen  ist,  seine  künst- 
lerischen Gedaidvcn  in  die  entsprechende  Form  zu  i)rägen,  und  man 
wird  mit  Dank  erkennen,  wie  durch  diese  Vorschläge  der  Baugedanke 
gefördert  und  zur  Ausführungsreife  gediehen  ist. 

Beibehalten  hat  L.  Hoffmann  den  (Jedaidten,  daß  das  neue  Gpern- 
haus  das  beherrschende  Mittelglied  einei-  geschlossenen  Platzwandung 
an  der  Westseite  des  Königsplatzes  bilden  müsse,  und  er  weist  den 
beiden,  zu  würdigen  Zwecken  bestimmten  Nachbargebäuden  ihre 
zum  Hauptgebäude  wohlabgestimmte,  den  Bauherren  vorzuschreibende 
Form  und  Gestalt.  Fragen  kann  man  hierbei  nur,  ob  es  rätlich  sein 
wird,  den  Nachbarn  auch  die  Bekrönung  ihrer  Häuser  mit  zahl- 
reichen freien  Figuren  vorzuschreiben.  Dieser  Schmuck,  für  das 
Hauptgebäude  zum  vollen  Ausdruck  tles  Baugedankens  unerläßlich, 
wird,  an  den  Nachbargebäuden  wiederholt,  vielleicht  die  Wirkung 
des  Hauptbaues  beeinträchtigen. 

OffengebUeben  ist  noch  die  Frage,  ob  nicht  auch  die  Nordseite 
des  Königsplatzes  einen  gleich  geschlossenen  architektonischen  Ab- 
schluß gebieterisch  fordert.  Vielleicht  wird  die  Architektenschaft 
noch  Gelegenheit  haben,  sich  zu  dieser  Frage  zu  äußern. 

Der  von  der  Bauverwaltung  aufgestellte  Kosteiuuischlag  schließt 
—  ohne  Nebenanlagen  und  innere  Einrichtung  —  mit  18  550  000  Mark  ab. 
  "  "  S. 


Anleitung  zur  Bearbeitung  von  Betriebsdienstanweisungen. 


Zur  Regelung  und  Sicherung  des  Betriebes  bei  den  vielen  Bauten, 
die  von  den  Eisenbahnverwaltungen  jedes  Jahr  unter  Aufrechterhaltung 
des  vollen  Betriebes  ausgeführt  werden,  muß  eine  große  Menge  von 
besonderen  Dienstanweisungen  aufgestellt  werden.  Da  für  die  Aus- 
arbeitung dieser  Anweisungen  Anhaltspunkte  fast  vollständig  fehlen 
(nur  die  preußischen  Uberbauvorsctn-iften  vom 
Jahre  1909  enthalten  in  den  Abschnitten  D  und  E 
einige  Fingerzeige),  so  wird  einerseits  von  Ungeübten 
eine  große  Menge  Arbeitszeit  mitzlos  verbraucht,  da 
jeder  selbst  erst  Regeln  für  die  Abfassung  der  An- 
weisungen aufstellen  muß.  anderseits  sind  in  den 
Anweisungen,  die  von  den  verschiedenen  betriebs- 
leitenden Stellen  herausgegeben  werden,  eine  Bunt- 
scheckigkeit und  Unübei'sichtlichkeit  zu  finden,  die 
den  Wert  der  Anweisungen  besonders  für  die  Zug- 
bediensteten vermindern.  Gerade  für  diese  An- 
gestellten ist  aber  eine  gewisse  Einheitlichkeit  in 
den  Betriebsdienstanweisungen  besonders  erwünsclit. 
weil  sie  häutig  die  Bezirke  von  4  bis  G  Betriebs- 
ämtern durchfahren,  die  häufig  2  bis  3  verschiedenen 
Direktionen  angehören. 

Im  folgenden  sollen  Anhaltsjtunktc  zur  Auf- 
stellung von  Betriebsdienstanweisuni)en  unter  An- 
lehiunig  an  preußische  Vorschriften  gegeben  werden, 
und  zwar  soll  dabei  besonderi'  Rücksicht  auf  ein- 
gleisigen Bet)-ieb  und  Stell  wcrksändei'ungen  genom- 
men werden;  die  Untersuchungen  werden  aber  auch 
leicht  für  alle  übrigen  Dienstanweisiuigen  luitz- 
bringend  verwertet  werden  können.  Zunächst  sollen 
einige  allen  Dienstvorschriften  gemeinsame  Punkte 
besprochen  werden. 

1.  Titel  und  Nummer.  Um  eine  Dienst- 
anweisung kurz  und  eindeutig  zu  bezeichnen,  ist  ein 
kurzer  Titel  nötig,  ferner  eine  laufende  Nummer 
und  das  Datum.  Jede  Stelle,  die  Dienstanweisungen 
iierausgibt,  wird  am  besten  ihre  eigenen,  von  1  an- 
fangenden Nummern  anwenden  (die  betreffende 
Stelle  führt  ein  Inhaltsverzeiclmis  über  sämtliche 
von  ihr  herausgegebenen  Dienstvorschriften).  Das 
Datum  steht  zweckmäßig  auf  (h'i-  ersten  Seite  in  der 
rechten  oberen  Ecke. 

2.  Sprache  und  Schrift.  Da  die  Dienstan- 
weisungen auch  von  Unterbeamten  verstanden 
werden  müssen,  so  muß  die  Sprache  einfach  inul 
klar  sein.  Alles  Übei-flüssige  ist  schädlich.  Häuhg 
wird  Depeschenstil  zu  empfehlen  sein.  Die  über- 
sichtliche Darstellung  erleichtert  das  schnelle  Hin- 
einfinden in  die  Vorschrift  und  das  spätere  Auf- 
finden vergessener  Teile.  Zur  Erleichterung  der 
Übersicht  werden  einige  Stellen  der  Anweisung 
zweckmäßig  im  Text  zurückzusetzen.  andere 
werden  zu  unterstreichen  sein;  eine  Einteilung 
nach  (Jruppen   mit  gleichartiger  Bezeichnung  wird 


vorteilhaft  sein.  Wenn  möglich,  ist  Schreibmaschinenschrift  zu 
wählen,  weil  sie  die  Übersicht  erleichtert.  Wenn  die  Vorschriften 
längere  Zeit  lesbar  sein  müssen,  darf  Hektographentinte  nicht 
verwendet  werden,  weil  die  Hektographendrucke  leicht  verblassen, 
besonders  in   den  Aushänoekasten    der  Dienststellen.     Man  achte 


Abb.  8.  Teilansicht. 
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bei  der  Versemluii<;-  (laraul'.  daß  nur  leserliche  Umdrucke  verschickt 
werden . 

3.  Ausziio'e.  In  jedem  ist  zu  prüfen,  ob  allen  Angestellten 
die  ganze  Anweisung  auMzilumdigt  werden  nuiß  oder  ob  nicht  für 
einzelne  Angestellte  Auszüge  gefertigt  werden  müssen.  Die  Kanzlei- 
arbeiten bei  der  Hei'stellung  der  kurzen  Dienstanweisungen  werden 
am  geringsten  sein,  wenn  kein  besonderer  Auszug  gefeitigt  wird.  Es 
em|)tiehlt  sich  dann,  die  Teile,  die  für  ilie  Zugliediensteten  von  Wichtig- 
keit sind,  durch  eine  senkrechte  Pclüangenlinie  oder  durch  Umrahmung 
zn  kennzeichnen.  Unter  dem  Titel  wird  dann  eine  hierauf  lunweisende 
Bemerkung  gemacht  werden  müssen. 

4.  Geltungsdauer.  Der  Anfangstag  der  Anweisung  wird  in 
sehr  vielen  Fällen  in  der  gedruckten  V^orschi-ift  niclit  genau  angegeben 
werden  können,  weil  man  häufig  bei  Abfassung  der  Vorschrift  nicht 
genau  weiß,  wann  die  Vorbereitungsarbeiten  so  weit  gediehen  sind, 
daß  die  Anweisung  beginnen  kann.  Die  Festsetzung  eines  bestimmten 
Anfangstages  (z.  B.  Anfang  nach  Ausfahrt  des  Zuges  .')04  am  .'5.  No- 
vember) kann  den  Nachteil  haben,  daß  unter  Umstüntlen  trotz  mangel- 
hafter Vorbereitung  die  Inkraftsetzung  aufrechterhalten  wird,  weil  alle 
Stellen  durch  die  verteilte  Dienstanweisung  beiuvchrichtigt  sind.  Auf 
vorzüghche  Voi'bereitung  der  Arbeiten,  die  etwa  während  der  Dauer 
einer  Anweisung  hergestellt  werden  sollen,  ist  der  größte  Wert  zu 
legen.  Es  muß  als  Regel  gelten,  daß  alles  vorher  gemacht  werden 
muß,  was  überhaupt  vorher  gemacht  werden  kann,  damit  die  Dauer 
der  Anweisung,  die  für  den  Betrieb  stets  Schwierigkeiten  bringen 
wird,  möglichst  kurz  ist  und  damit  die  Arbeiten  wälucntl  der  fest- 
gesetzten Zeit  auch  bestimmt  beendigt  werden.')  Anderseits  bemesse 
man  die  Dauer  auch  nicht  zu  kurz;  ein  Bahnhof  einer  stark  belasteten 
Strecke  kann  verschiedene  Tage  in  Unoi-dnung  Ideiben,  wenn  die  Vor- 
l)ereitungen  mangelhaft  waren,  so  daß  die  Arbeiten  in  der  festgesetzten 
Zeit  nicht  fertig  wurden.  Man  wähle  Zeiten,  in  denen  der  Verkehr 
schwach  ist  iSomitags.  nachts)  und  sorge  unter  Umständen  durch  Um- 
lenkung  von  (iüterzügen  über  Nachbarstrecken  für  Entlastung.  Bei 
Festsetzung  der  Dauer  berücksichtige  man,  daß  schlechtes  Wetter 
herrschen  kann.  Man  verlasse  sich  incht  auf  Versprechungen  der 
Unteriu'luner.  daß  die  fehlenden  Vorbereitungen  bis  zum  Anfang  dei- 
Anweisung  beendet  werden  und  daß  die  fehlenden  Stoffe  rechtzeitig  zur 
Stelle  gesihafft  werden  würden,  sondern  man  traue  nur  dem  eigenen 
Urteil.  Aus  allen  diesen  (  Jründen  wird  daher  bei  vielen  Anweisungen 
am  besten  der  Vermerk  gemacht,  daß  die  Anweisung  telegra])hisch 
von  der  Stelle  in  Gang  gesetzt  wird,  die  sie  erlassen  hat.  Die  De- 
pesche über  die  Ingangsetzung  wird  zweckmäßig  nicht  zu  früh  gegeben, 
weil  sie  dann  in  Vergessenheit  geraten  kann.  Sie  muß  aber  st)  früh 
auf  der  entferntesten  Personalstation  eintreffen,  daß  die  Zugbediensteten 
vor  der  tlberiuihme  der  Züge  Kenntnis  der  Depeschen  ei-halten  können. 

.").  Verteiluugsi)lan.  Vor  Vervielfältigung  jeder  Anweisvuig  nuiß 
die  Höhe  der  Auflage  unter  Beachtung  der  Diensteinteilungen  für 
Lokomotiv-  und  Zugbegleitpersonale  festgestellt  werden.  AuLSer  den 
Dienststellen  wird  eine  Anzahl  Abdrucke  für  die  lieteiligten  Ämter 
und  Direktionen  zu  veranschlagen  sein.  Bei  schwierigen  Anweisungen 
emphehlt  es  sich,  jedem  Beamten  einen  Abdruck  auszuhäiuligen :  um 
das  Verantwortlichkeitsgefühl  zu  stärken  und  tun  bei  Unfällen  Beweis- 
stücke in  Händen  zu  haben,  eniptiehlt  es  sieh,  den  Empfang  und  die 
Keimtnisnahme  von  jedem  Beamten  in  einem  (^tuttungsbuch  dt'r 
Dienststelle  bescheinigen  zn  lassen.  Es  muß  als  verfehlte  Sjiarsandceit 
bezeichnet  wei'den.  wenn  jedem  Lnkonuitiv-  uiul  Zugführer  von 
wichtigen  und  umfangi-eichen  Dienstanweisungen  nicht  ein  StiU'k  zum 
persilnliclien  (iebraiu-h  überwiesen  wii'd.  Der  Ausliang  an  den  An- 
schlagbrettern genügt  ziun  Einprägen  der  in  Frage  kommenden  Funkte 
häufig  nicht.  Zweckmäßig  erscheint  es.  den  Verteilungsplan  der  Dieiist- 
anweistuig  in  Tafelform  aufzudrucken:  es  kaiui  auch  auf  tliese  Weise 
jederzeit  leicht  gepi-iift  werden,  ob  alle  beteiligten  Stellen  die  An- 
weisiuig  erhalten  haben;  nuui  kaiui  aucli  ei-sehen.  an  welchen  Stellen 
Ersatzstücke  angefordert  werden  k/ninen. 

Die  Einteilung  der  Dien.stanw eisnutjen  nach  gewissen  Haupt- 
|Miid<:ten  bietet  naturgemäß  l)ei  dei-  nroßen  Verschiedenheit  der  vor- 
kommenden Arbeiten  einige  .St-hwierigkeiten. 

Bei  den  meisten  gi-rilicren  Anweisungen,  die  der  Verfassei-  in  den 
Jahren  l'.lOS  l)is  I'.jl"_'  ausarljeiten  ließ,  hat  sich  folgende  Einteilung 
bew  ähi't ; 

I.  Einleitu]ig  iZweck  dei-  Anweisung.  Ei'läuterung  der  baulichen 
Äiulerungen  und  der  Steihverksänderuiigen  usw.);  II.  Haujitteil  iHand- 
habuntr  des  ]Jeti'iel)es  wähi'end  der  1  )auer  der  Anweisung) :  III.  Schluß- 
liestinunuiificn ;  IV.  Verteilungs])lan. 

I.  Einleitung'. 

a)  Zw'eck  der  Anw'eisung.  Der  erste  Satz  muß  den  (irund 
zur  Aufstellung  der  Anweisung  enthalten,  fenier  die  Tageszeit,  zu  der 

^)  Bei  Stellwerksänderungen  muß  vor  Aufstellung  der  Anweisung 
eine  eingehende  Besprechung  Uber  Reihenfolge  uiul  Dauer  der  Arbeiten 
mit  dem  Vertreter  der  Firma  stattfinden. 


sie  in  Kraft  treten  soll,  sowie  ihre  voraussichtliche  Dauer;  in  vielen 
Fällen  wird  dann  die  .\ngabe  konuuen,  dal.i  diM- Tag  des  Anfangs  uiul 
gegebenenfalls  das  iMide  der  Anweisung  von  der  Stelle  telegraphisch 
angegeben  wird,  die  die  Dienstanweisiuig  erlassen  hat. 

b)  Bauliche  Änderungen.  In  diesem  Abschnitt  werden  die 
baulichen  Anlagen,  die  vor  dem  Anfang  oder  währeiul  der  Dauer  der 
Anweisung  ausgefühi't  werden,  zu  beschreiben  sein,  pyinfache  ver- 
zerrte Skizzen  (außer  lU'trieb  kommende  oder  neu  zu  schattende  An- 
lagen punktiert  oiler  noch  besser  in  rotem  Aufdruck,  die  einzelnen 
liauzustäiule  getrennt,  alles  möglichst  im  Text,  aber  so.  daß  tlas  IJIatt 
zum  Lesen  der  Zeichnung  nicht  gedreht  zu  werden  braucht)  werden 
meist  zur  Erläutei'ung  dieses  I^unktes  nötig  sein.  Bauliche  Äiulerungen 
sind  im  allgemeinen  ausgeschlossen,  wenn  eingleisiger  Betrieb  inuuer 
nur  für  einen  Teil  des  Tages  eingerichtet  wird  (bei  (ileisumbau.  bei 
nächtlichen  Tunnel  Wiederherstellungen  u.  dergl.);  sobald  aber  ein- 
gleisiger Betrieb  für  längere  zusanunenhängende  Zeiträunu'  nötig  wird, 
sollte  man  von  baidichen  Äiulerungen  nach  Möglichkeit  Gebrauch 
machen,  denn  man  wird  dadurch  häufig  viele  Fahrplanunregelmäßig- 
keiten vermeiden. 

c)  Sicherungsanlagen.  Im  dritten  Punkt  werden  Erläuterungen 
über  die  Sicherungsanlagen  gegeben  werden  müssen.  Hierhergehören: 
Einrichtung  von  zeitweiligen  Morse-,  Fernsprech-  oder  Blockverbin- 
duiigen.  Angaben  über  Aufstellung  von  neuen,  andere  Bedeutung  oder 
Ungültigkeit  von  alten  Signalen.  Hei  Anw<'isungen  für  eingleisigen 
Betrieb  sollte  man.  falls  längere  zusammenhängende  Zeiträume  in 
Frage  kommen,  ohne  ängstliche  Rücksicht  auf  Unkosten  kleinere 
Änderungen  an  den  Stellwerken  nicht  scheuen,  weil  man  dadurch  die 
Zahl  der  Zugfahrten  auf  schriftlichen  Befehl  verringern  kann,  denn 
jede  Fahrt  auf  Befehl  ohne  Fahrstraßensiclierung  bedeutet  eine  Minde- 
rung der  Betriebssicherheit  (sieh  II.  d). 

Bei  Anweisiuigen  für  Stellwerksänderungen  (vergL  §  20  der  preußi- 
schen Stellwerksvorschrift)  wird  zu  erliiutei'ii  sein,  ob  die  Abhängigkeit 
zwischen  den  Blockwerken  s'erschiedeiier  Stellen  und  zwischen  Block 
und  Stellwerk  bestehen  bleiben  oder  zeitweilig  aufgehoben  |Werden. 
ob  Weichen  uiul  Signale  dauernd  vom  Stellwerk  aus  bedient  werden 
können,  ob  die  Abhängigkeiten  zwischen  ihnen  bestehen  bleiben  oder 
nicht,  ob  Kontrollriegel  wegen  Anbringung  neuer  Weiclienautriebe 
entfernt  werden  (zeitweiliger  Ersatz  durch  ein  Weichenhandschloß). 
wo  die  Schlüssel  der  \V<Mclienhandsclil(')Sser  am  Schlüsselbrett  hängen 
müssen  usw.'-) 

d)  Personalverhältnisse.  IJei  manchen  Dienstanweisungen 
werden  an  dieser  Stelle  Verinehrungen  von  Angestellten  beschrieben 
werden  müssen,  die  zur  Durrlifülii-ung  der  Anweisungen  nötig  werden 
(Anstellnug  besonderer  Faln-dienstleitei-,  Weichensteller.  Vermehrung 
der  Zahl  der  Beamten  des  \'ei-scliiebedienstes  usw..  Anstellung  von  ver- 
eideten Arbeitern  zur  (It)erbringung  der  schriftlichen  Befehle  oder  der 
Schlüssel  von  Weicheiihaiuls<'hlössern .  zum  Anbringen  von  Ver- 
schrauluingen  und  zur  balin])olizeiliclien  Aufsicht). 

II.  Handhattunsr  des  Betriehes. 

Auf  (irund  der  Erläuterungen  in  Abschnitt  I  werden  in  diesem 
Hauptteil  die  genaueren  Angaben  über  die  Betriebsführung  während 
der  Dauer  der  Anweisung  geiuai'lit  werden  müssen.-  ) 

a)  Fahrplanänderungen.  Die  Außerbetriebsetzung  von  Bahn- 
hofs- oder  Streckengleisen  hat  vielfach  Fahrplanäuderungen  im  (iefolge. 
Es  empfiehlt  sich  häutig,  den  geänderten  Fahri)lan  für  die  einzelnen 
Hahnluife  sowohl  in  Tafelform,  als  auch  bildlich  (aber  in  nicht  zu 
kleinem  .Maßstabei  herzustellen,  weil  letzterer  zur  Anordnung  bei  Un- 
regelmäßigkeiten von  dem  Fahrdienstleiter  besser  benutzt  werden 
kann.  Der  bildliche  Fahrplan  wird  zuweilen  zweckmäßig  durch  roten 
Aufdruck  auf  den  gewöhnlichen  Plan  hergestellt  werden  können. 
Wenn  die  Anweisung  (wie  es  bei  denen  für  eingleisigen  Betrieb  vor- 
kt)mmt)  nur  für  einen  bestimmten  Teil  des  Tages  gilt,  so  wird  das 
Eindrucken  des  Teilplans  in  den  Text  am  einfachsten  sein.  Besonders 
deutlich  müssen  stets  die  Züge  gekennzeichnet  sein,  die  als  die  ersten 
und  letzten  für  die  Anweisnnir  in  Hetracht  kommen.^) 

b)  Fahrordnung.  Das  Einfahrgleis  wird  in  der  obengenannten 
Faliri)lantafel  in  einer  besonderen  senkrechten  Spalte  anzugeben  sem: 
unter  l'mständen  wird  sich  bei  schwierigen  Verhältnissen  die  Ein- 
zeirlmiing  der  Signalbilder  empfehlen,  wie  es  bei  der  allgemeinen 
Fahrordnnng  üblich  ist.  Wenn  möglich,  ist  durch  kleine  (Heis-  und 
Stellwerksänderungen  zu  erstreben,  daß  die  Züge  gleich  in  das  (ileis 
einfahren,  aus  dem  sii;  wieder  ausfahren.   Bei  Personenzügen  wird  bei 

3)  Weichen,  die  nicht  sofort  an  ein  Stellwerk  angeschlossen  werden 
k(")nncn.  sollten  auf  Bahnhöfen  oder  besonders  auf  freier  Strecke  erst 
eingebaut  werden,  wenn  es  der  Fortgang  der  Bauarbeiti'u  unbedingt 
erfordert. 

Bei   einigen  der  nachstehenden  Punkte   wird   zuweilen  eine 
Trennung  nach  den  verschiedenen  Fahrrichtungen  nötig  werden. 

*]  Die  Zugangestellten  erhalten  den  Auftrag,  die  geänderten  Zeiten 
mit  Bleistift  in  den  Fahrplanbüchern  zu  vermerken. 
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Benutzung  von  Gütergleisen  stets  sin  die  Scliaffung  von  Bahnsteig- 
Icanten  zu  denken  sein;  nur  in  dringenden  Fällen  sollte  man  das  Um- 
setzen von  Personenzügen  gestatten.  (Notbahnsteige  lassen  sich  in 
einfaclister  Weise  durch  einen  Ijuckel  von  Steinschlag  schaffen,  über 
den  Kies  oder  Grus  gestreut  wird;  an  gute  Beleuchtung  dieser  Not- 
bahnsteige muß  gedacht  werden.) 

c)  Durchlassen  der  Züge,  Prüfung  der  Fahrstraßen.  Bei 
eingleisigem  Betriebe  wird  Bestimmung  darüber  zu  treffen  sein,  ob 
alle  Züge  vor  dem  Befahren  dei-  eingleisigen  Strecke  auf  der  letzten 
Haltestelle  zu  halten  haben.  Wenn  die  Fahrt  auf  Befehl  statttinden 
muß,  ist  das  Halten  selbstverständlich;  notwendig  ist  es  auch  dann 
stets,  wenn  auf  freier  Sti-ecke  durch  Weichenverbindung  oder  durch 
Gleisverschlingung  eine  Eingleisigkeit  von  kurzer  Länge  hergestellt 
ist  (sieh  II.  d).  Hinsichtlich  der  Pj-üfung  der  richtigen  Stellung  der 
Weichen  bei  den  Zugfahrten  kann  auf  die  Bestimmungen  der  preußi- 
schen Stellwerkvorscln'iften  §  2;i  und  der  Fahrdienstvorschriften  §  23 
verwiesen  werden.  Für  die  häutig  wiederkehrenden  Ferngespräche 
zwischen  Fahrdienstleiter  und  Weichensteller  beim  Zidassen  der  Zug- 
fahrten werden  am  besten  kurze  eiiuleutige  Wortlaute  festgesetzt,  die 
in  die  Dienstanweisungen  aufzunehmen  sind  (..Fahrstraße  B  1  für 
Zug  315  nach  Gleis  2  einstellen'  ).  Die  Wortlaute  müssen  so  gewählt 
werden,  daß  bei  Wiedergabe  auf  dem  Fernsprecher  Mißverständnisse 
nicht  möglich  sind.  Der  Wortlaut  wichtiger  Meldungen,  die  für 
Ermittlung  des  Schuldigen  bei  Unfällen  von  Bedeutung  werden 
können,  wird  zweckmäßig  durch  Unterstreichen  hervorgehoben.  Diese 
letzteren  Meldungen  müssen  unbedingt  sofort  mit  Zeit-  und  Namen- 
angabe an  allen  Stellen  in  die  Fernsprechbücher  eingetragen  werden. 
Für  den  Beamten,  der  für  die  richtige  Stellung  der  nicht  mehr  ab- 
hängigen oder  gänzlich  abgebundenen  und  vom  Block  gestellten 
Weichen  verantwortlich  ist,  emi^fiehlt  sich  bei  schwierigen  Verhält- 
nissen ein  übersichtlicher  Merkzettel  für  die  einzelnen  Fahrten  (z.  B. 
Fahrt  G  1 :  Weiche  36  gerader  Strang,  33  a/b  nach  Gleis  3  zu,  29  b 
krummer  Strang.  Kontrollschlüssel  der  W^eiche  25  am  Brett  der  Halte- 
stelle). Bei  umfangreichen  Stellwerksänderungen  und  besonders  bei 
Inbetriebnahme  neuer  Stellwerke,  wo  die  Weichen  einer  Fahrstraße 
zeitweise  von  zwei  Stellwerken  gestellt  werden,  wird  im  allgemeinen, 
selbst  wenn  Befehl  A'^  und  Vorsichtsbefehl  ausgestellt  sein  sollten,  eine 
Verschraubung  aller  spitz  befahrenen  W^eichen  notwendig  sein,  weil 
die  Möglichkeit  einer  versehentlichen  Umstellung  der  nicht  gesicherten 
Weichen  sehr  groß  ist.  (In  Stellwerken  sind  bei  größeren  Arbeiten 
mehrere  Monteure  der  Stellwerktirma,  zwei  bis  drei  Stellwerkschlosser 
sowie  mehrere  Telegraphenmechanikei'  beschäftigt,  die  den  Weiclien- 
steüer  leicht  von  aufmerksamer  Wahrnehmung  des  Dienstes  abhalten 
können.)  Aus  demselben  (irunde  em])tiehlt  es  sich  auch,  vorzu- 
schreiben, daß,  solange  eine  Zugfahrt  bevorsteht,  kein  Hebel,  auch 
nicht  zum  Verschiebedienst.  mehr  umgestellt  werden  darf.  Falls  Signale 
gestellt  wertlen  können,  aber  ohne  gegenseitige  Abhängigkeit  sind, 
empfiehlt  es  sich,  falls  der  Zugverkehr  es  zuläßt,  vorzuschreiben,  daß 
immer  nur  ein  Signal  auf  Fahrt  stellen  darf;  ebenso  ist  es  voi'teilhaft. 
bei  Aufstellung  neuer  Stationsblockwerke  dem  Fahrdienstleiter  in  dei' 
Station  die  Freigabe  nur  einer  Fahrt  an  die  Stellwerke  zu  gestatten, 
bis  volle  Abhängigkeit  der  neuen  Blockwerke  hergestellt  ist. 

d)  Zugmeldung  und  Blockdienst.  Bei  Dienstanweisungen 
für  eingleisigen  Betrieb  em])tiehlt  es  sich  stets,  darauf  hinzuweisen, 
daß  alle  Züge,  gleichviel  welcher  Richtung,  anzubieten,  anzuneinnen, 
abzuläuten  uml  zurückzumelden  sind  und  daß  wälu-end  des  eingleisigen 
Betriebes  Zugmeldebücher  nach  Anlage  7  der  Fahrdienstvoi-schriften 
zu  führen  sind.  Ob  das  bedingte  Anbieteverfahren  (§  14,  7)  zugelassen 
wird,  wird  in  diesem  Abschnitt  gleichfalls  zu  erläutern  sein.^)  Dei- 
Hinweis,  daß  in  der  Fahrrichtung,  dei-en  (ileis  außer  Beti-ieb  ist.  die 
Blockbedienung  verboten  ist,  wird  zweckmäßig  mit  aufgenonnnen.  In 
manchen  Fällen  wird  man  durch  vorübergehende  Einfülnung  eiiu'r 
eingleisigen  Streckenblockung  die  Blockbedienimg  in  i>eid('n  Hicli- 
tungen  ermöglichen  können.  W'enn  z.  B.  in  den  beiden  Stell  werken, 
die  die  eingleisig  betriebene  Strecke  einschließen,  mehrere  Signalfelder 
für  Einfahrten  vorlianden  siiul,  so  kann  man  wähi'eiul  der  Dauei'  des 
eingleisigen  B(^triebes  in  jedem  Stellwerk  je  eins  der  Fehler  als  Er- 
laubnisabgal)efeld  benutzen  und  es  mit  dem  Anfangsfeld  auf  der 
anderen  Haltestelle  in  Vei-hindung  bringen.  Der  Ersatz  i(ir  das  nußer 
Betrieb  gesetzte  Sigiudl'ekl  kann  leicht  dm'ch  ein  im  Stellwerk  aufge- 
hängtes selbständiges  Hlockfeld  geschaffen  werden,  das  vermittels  eines 
Steckschlüssels  eine  Freigabe  der  Fahrstraße  von  dei-  Station  aus  bewirkt. 

Falls  die  eingleisige  Strecke  nicht  von  einem  Bahnhof  zum  antleren 
reicht,  sondern  diu'ch  Flinsclialtung  einer  Telegraphenhilfsstelle  auf  einen 
Teil  der  obigen  Entfernung  verringert  ist.  nnil.i  vor  allem  festgestellt 
werden,  welche  fahrdienstliclie  lledeutung  dei-  Hilfsposten  hat. 


*)  Wenn  es  zur  Iiuiehaltung  des  Falir})lans  nicht  unliedingt  nötig 
ist,  sollte  man  das  bedingte  Anbieteverfahren  nicht  gestatten,  weil  die 
Beamten  auf  zweigleisigen  Strecken  mit  dem  Zugmidtleverfahren  auf 
eingleisigeil  Sti'ccken  im  allgemeinen  wenig  vertraut  sind. 


Im  nachstehenden  Falle  wird  man  den  Posten  C  als  selbständige 
Zugmeldestelle  betrachten  können.  Dies  bedingt  dann  die  Einführung 
der  Streckenblockung  und  der  Läute-  und  Zugmeldeleitungen  in  die 
Bude  ('.  Um  die  Züge  nicht  zu  lange  auf  der  freien  Strecke  warten 
zu  lassen,  empfiehlt  sich  die  Anbietung  auch  von  ß  nach  Ghin;  denn 

wenn    ein   Zug  wegen 
/  eines  Gegenzuges  nicht 

-f.  -y       <       y/  sofort  von   Ü    nach  A 

N.  —  weiterfahren  kann,  so 
B  wird    er   in  Ii  besser 

warten  als  vor  C. 
Wenn  es  gelingt,  die  eingleisige  Strecke  sehr  kurz  zu  machen, 
wie  es  bei  Brückenauswechslungen  oder  beim  Bau  von  Unterführungen 
häutig  angängig  ist.  so  wird  Posten  C  im  nebenstehenden  Falle  zweck- 
mäßig weder  Zugmelde-,  noch  Zugfolgestelle  sein:  Die  Zugfahrten  und 
Blockbedienungen  können  in  beiden  Richtungen  olme  Rücksicht  auf 
die  Einschnürung  bei  C  erfolgen.  Zwei  voneinander  abhängige,  von 
einem  Bock  aus  stellbare   Signale  (mit  Vorsignalen  oder  Langsam-: 

fahrscheiben) 

 \.  /   sorgen  dafür,  daß 

 y      /  ^,  ^  / 


— E 


keine  Zusam- 
menstöße ein- 
treten können. 
Die  Signale  sind 

unabhängig  von  der  Steckenblockung.  Der  Hilfsposten  C  wird  aucli 
in  diesem  Falle  bei  allen  Abmeldungen  mitzurufen  sein. 

Obwohl  es  sich  auch  bei  Stellwerksänderungen,  selbst  bei  Inbetrieb- 
nahme ganz  neuer  Stellwerke  stets  ermöglichen  lassen  wird,  daß  die 
Bedienung  des  Streckenblocks  keine  Unterbrechung  erfährt,  so  muß 
doch  stets  die  Zugfolge  auf  dem  telegraphischen  Rückmeldeverfahren 
lierulien  (§  21.  2  der  Stell werkvorschriften).  und  zwar  muß  die  liück- 
meklung  nach  der  Blockbedienung  erfolgen. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnitts  wird  darauf  hinzuweisen  sein,  an 
welchen  Apparaten  und  Blockfeldern  die  Schilder  „Gesperrt"  zu  be- 
festigen sind.  (Die  Dienststellen  begnügen  sich  häufig  damit,  die 
Schilder  lose  auf  Morseapparat  oder  Fernsprecher  zu  legen.) 

III.  Sclilußbestiinmuugeu. 

In  diesem  Hauptteil  werden  alle  Bestimmungen  angeführt  werden 
müssen,  die  in  den  beiden  ersten  Teilen  nicht  unterzubringen  waren,  z.  B. : 

a)  Obliegenheiten  des  Bahnmeisters.  Hier  werden  Be- 
stimmungen über  die  Art  der  Deckvmg  gesperrter  Gleise  und  tiber  die 
Art  der  Freimeldung  zu  machen  sein.  Der  Wortlaut  der  in  den  Ober- 
bauvorschriften (Punkt  36)  enthaltenen  Freimeldung  muß  in  der  An- 
weisung angegeben  werden.  (..Gleissperrung  ....  ist  aufgehoben. 
Zug  Nr  fährt  wieder  auf  richtigem  Gleis.'')") 

Wenn  mehrere  Fahrdienststellen  beteiligt  sind,  muß  angegeben 
werden,  an  welche  Stelle  und  wie  die  Meldung  erfolgen  soll  |am  besten 
durch  den  Bahnmeister  selbst  mündlich  (telephonisch)  oder  schriftlich 
durcli  Boten],  wie  sie  diese  Stelle  an  andere  weiterzugeben  hat.  Tritt 
eine  Dienstanweisung  (z.  ß.  beim  Gleisumbau)  stets  für  bestimmte 
Tagespausen  in  Kraft,  so  muß,  auch  wenn  die  Zeiten  in  der  An- 
weisung festgesetzt  sind,  doch  jedesmal  vom  Aufsichtführenden  der 
Antrag  auf  Sperrung  bei  einer  der  beteiligten  Zugmeldestellen  gestellt 
werden  i  Oberbauvorsi'hrift  Punkt  3ti)  (Janz  besonders  nötig  sind  ein- 
deutige r.estimmungen  über  Sperrungs-  und  Freimeldungen,  wenn 
zwei  oder  drei  Hahnmeistereien  gleichzeitig  arbeiten  Dem  aufsicht- 
führenden nahnmeister  wird  es  im  allgemeinen  zu  überlassen  sein,  ob 
er  nach  Freiiiiekluiig  für  einige  Züge  Vorsichtsbefehle  und  für  welche 
Geschwindigkeit  aufstellen  lassen  will.  Bei  Stellwerksänderimgen 
em])tiehlt  sich  die  Aufnahme  der  Bestimmung,  daß  jede  neu  hergestellte 
Anlage  erst  dann  benutzt  werden  darf,  wenn  der  Bahnmeister  ihre 
Brauchbarkeit  dem  Fahrdienstleiter  gemeldet  hat. 

b)  Pflichten  des  Vorstehers.  In  vielen  Fällen  wird  man  es 
für  wünschenswert  halten,  den  Voi'steher  darauf  hinzuweisen,  daß  er 
mit  den  in  Frage  knniiiiendeii  Stationsbeamten  die  Vorschrift  genau 
zu  besi)ieclien  und  sich  davon  zu  überzeugen  hat,  ob  jeder  Beamte 
seinen  Teil  genau  beherrscht;  häutig  wird  auch  an  dieser  Stelle  auf 
einige  Paragraphen  der  Stellwerksvorschriften  und  der  Fahrdienst- 
vorscliriften  u.  dergl.  besonders  hinzuweisen  sein. 

c)  Beförderungsdienst.  Zur  sicheren  Fertigstellung  der  Ar- 
beiten, die  während  der  Dauer  der  Anweisung  ausgeführt  wferden 
sollen,  werden  zuweilen  Änderungen  in  der  Zusammensetzung  der 
Züge  notwendig  werden;  gewisse  Züge  werden  unbedingt  pünktlich 
verkehren  müssen,  andere  dürfen  nur  eine  bestimmte  Länge  haben, 
wieder  andere  werden  an  dem  fraglichen  Tage  keine  Eilgut-  oder 
Viehwagen  anbringen  dürfen  usw.   In  schwierigen  Fällen,  bei  umfang- 


8)  Es  wäre  angebracht,  wenn  auch  für  die  Sperrungsmeldung■el^ 
ein  einheitlicher  Wortlaut  festgesetzt  würde  und  wenn  diese  Wort- 
laute in  die  Fahrdienstvorschriften  ^  2.S.  1  aufgenommen  würden. 
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reichen  Oberbauarbeiten,  kann  für  die  Dauei'  der  Anweisnni)'  die 
Z\n-ückhaltunj>:  aller  für  ilen  ISahnhof  bestimmten  (Jüter  auf  Nachbar- 
bahnliöfen  in  Frage  kommen. 

d)  Geschwindigkeitsbeseliränkungen.')  In  diesem  Ab- 
schnitt werden  Angaben  über  Verringerungen  der  Geschwindigkeit  zu 
machen  sein,  mit  genauer  Bezeielmung  des  Standorts  der  Langsam- 


")  Falls  die  Langsamfahrsignale  im  Zusammenhang  mit  den  bau- 
lichen Änderungen  erläutert  werden,  wird  es  häutig  zweckmäßig  sein, 
auch  die  (iesehwindigkeitslicschränkungen  uiitei-  I.  bi  aufzuführen. 

Es  ist  vorgekommen,  chil.l  dei'  Ldkomotivführer  zu  si'lmell  fuhr, 
weil  der  Fahrdienstleiter  die  Ausstclliuig  iles  Vorsielitsbefehls  ver- 
gessen hatte  (idcr  weil  wegen  iM'krankungt'n  ein  Lokomotivführer  vei'- 
wendet  wurde,  der  keine  .seln-iftliclie  Anweisiuig  erhalten  hatte.  Die 
Angabe  der  ( icschwindigkcit  durch  eine  dreieckige  Tafel  kann  daher 
nicht  dringend  genug  emjjfohlen  werden.  .Man  verwende  nicht  zu  viel 
vei'schiedene  Geschwindigkeiten.  Außer  45  km  werden  30,  '20,  10  und 
5  km  genügen.  Nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers  ist  es  zweclc- 
mäßig.  die  Dreiecktafel  100  m  (.')0  bei  Nebcnliahnen)  vor  der  (iefahr- 
stelle  aufzustellen,  also  iJd  i  m  UOOi  hintei-  der  Langsanifahi-scheibe. 


fahrscheiben  und  dreieckigen  Tafeln,  die  zu  beleuchten  sein  werden 
(am  besten  durchscheinende  Tafeln).")  Wenn  im  Interesse  der  Betriebs- 
sicherheit eine  bestimmte  geringe  (Jeschwindigkeit  erzwungen  werden 
muß.  empfiehlt  es  sich,  jeden  Zug  halten  zu  lassen;  mit  Vorteil  ist  zu- 
weilen der  Hinweis  gemacht  worden,  daß  jeder  zu  schnell  fahrende  Loko- 
motivführer von  dem  veicidigten  Arbeiter  an  der  Baustelle  gemeldet 
werden  muß.  Damit  der  Arbeiter  die  Geschwindigkeit  beurteilen 
kann,  kann  man  hervi)rheben.  daß  bei  45  km  (30)  der  Abstand  zwischen 
zwei  Nummersteinen  i^OO  m)  mindestens  in  18  (24)  Sekunden  gefahren 
werden  muß. 

IV.  Yerteiliiiigspiaii. 

Hier  muß  angegeben  werden,  welchen  Beamten  ein  Abdruck  der 
Anweisung  auszuhändigen  ist  und  in  welchen  Diensträumen  ein  Stück 
ausgehängt  werden  muß.  Schließlich  wird  zu  bestimmen  sein,  in 
welcher  Weise  die  Dienststellen  den  Empfang  der  Anweisung  der  her- 
ausgebenden Stelle  anzuzeigen  haben  (durch  Dienstkarte,  Dejjesche 
oder  Brieftelegramm).  Darunter  wird  der  Verteilungsplan  abzu- 
drucken sein. 

Hannover.  Heinricli. 


Vermischtes. 


Zur  Erlaug-niisr  vou  Vorentwiirfeii  für  einen  neuen  Friedhof  in 
Köln,  seine  gärtnerischen  Anlagen  und  Hochbauten  auf  einem  157  ha 
großen  (ielände,  hatte  die  Stadt  Kiiln  im  .luni  i:)i;i  einen  öffentlichen 
Wettbewerb  untei-  deutschen  Architekten  und  ( iartenkünstlern  aus- 
geschrieben und  1 5  OOO  iMark  für  Preise  bewilligt  (1913  d.  BL.  S.  347  u.  0 12). 
Daraufhin  sind  GG  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht:  Ober- 
bürgermeister Walli'af ,  Beigeordnete  Adenauer,  Laue  und  Reh  o  rs t . 
Stadtverordnete  Giesen.  Kyll,  Nöcker  und  Perthel  in  Köln.  Bau- 
dii-ektor  Prof.  Schumacher  in  Hambin-g.  Stadtbaur-at  Prof.  Dr.-Ing. 
tirässel  in  München,  tJartendirektor  Encke,  (iartenbaudirektoi-en 
Ibach  in  Köln  und  Erbe  in  Breslau  sowie  (Jartenarclhtekt  Hdemann 
in  Düsseldorf  ist  am  23.  und  24.  Januar  zur  Beratung  zusammen- 
getreten und  hat  wie  folgt  entschieden:  der  erste  Preis  (GOOO  Mark) 
ist  nicht  zuerteilt  worden,  den  zw-eiten  Preis  (5000  Mark)  erhielt  die 
Arbeit  „Amen"  der  Architelcten  Franz  Köckle  u.  Knell  in  Frank- 
furt a.  M.,  der  dritte  Preis  (4000  Mark)  wurde  dem  Entwurf  ..Campo 
santo''  zuerkannt,  Verfasser  (Jartenarchitekt  E.  Hardt  und  die  Ai'clü- 
tekten  Kraemer  u.  Herold  in  Düsseldorf.  Mit  einem  weiteren 
dritten  Preise  zeichnete  man  den  Entwurf  „Statutum  est  liominilus 
mori"  der  Architekten  K.  Wach  und  H.  Beck  in  Düsseldorf  aus. 
Angekauft  wurden  zu  je  1000  ^lark  die  Entwürfe  mit  den  Kenn- 
worten: ..Im  Frieden  Gottes".  Verfasser  Prof.  Paul  M e i ß n e r  in  Darm- 
stadt, ..Auferstehung",  W'rfasser  Ai-chitekt  Karl  Stahl  in  Berlin- 
Wilmersdorf,  ..Über  allen  Wipfeln  ist  Ruh",  Verfasser  Architekten 
Otto  Müller  in  Jena  u.  Theo  Nußbaum  in  Köln,  ,,R.  I.  P.",  Vei-- 
fasser  Architekt  Otto  Eichert  in  Ludwigsburg  i.  W.  und  „Unter  dem 
Kreuze  II",  Verfasser  Regierungsbaumeister  Stirn  u.  Friedhofsver- 
walter Nilgen  in  Köln,  Die  Entwürfe  werden  vom  28.  Januar  bis 
10.  Februar  d.  J.  im  Oesi  liiifthause  Cords,  Neumarkt  4  bis  G  in  Köln, 
öffentlich  ausgestellt  weiden. 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  evangelischen  Kirche 
nebst  Pfarrliaus  in  Düsseldorf  wird  vom  Presliyterium  der  evange- 
lischen (iemeinde  unter  den  e\angelischen  Arcliitekten  ausgeschrieben, 
die  am  Tage  des  Ausschreibens  ihren  Wohnsitz  in  Rheinland  oder 
Westfalen  haben.  Es  sind  drei  Preise  ausgesetzt  von  5000,  2500  und 
1500  Mai-k  luid  15tiO  Mark  zum  Ankauf  von  zwei  weiteren  Entwürfen. 
Das  Preisrichteramt  haben  u.  a.  übernommen:  (ieheimer  Oberbaurat 
Hoßfeld  in  Berlin,  Königlicher  Baurat  Beigeordneter  Railke,  Regie- 
rungs-  und  Baurat  (Jeheimer  Baurat  Hage  mann.  Landesbaurat 
Baltzer.  Architekt  Kurt  Ganzlin  und  Ingenieur  Kurtz,  sämtlich 
in  Düsseldorf;  als  Ersatzjjreisrichter:  die  Architekten  Wöhler  und 
Engler  in  Düsseldorf.  Die  Entwürfe  siiul  bis  zum  1.  Mai  d.  J. 
an  das  Evangelische  Gemeindeamt  in  Düsseldorf.  Steinsti-aße  Ni-.  17, 
einzusenilen,  von  dem  auch  für  3  Mark  die  Unterlagen  zum  Wett- 
bewerb zu  beziehen  sind ,  die  dem  Bewerber  —  oder  bei  Rückgabe 
innei'halb  acht  Tagen  —  zürückvergütet  werden. 

Aus  der  Intze-Stiftung-  an  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen 
stehen  der  Hochschule  jälirlich  300  Mar'k  für  eine  Preisbevkcrbung 
unter  den  Studierenden  zur  Verftlgung.  Die  Preisaufgaben  werden 
abwechselnd  von  einer  der  Abteilungen  gestellt,  zum  ersten  Male  im 
Jahre  i;il3  seitens  der  Abteilung  für  Bauingenieurwesen.  Da  die 
P)-eisbewerbung  dem  Andenken  des  verstorbenen  Professors 
Intze  gewidmet  ist,  wurde  eine  Aufgabe  aus  dessen  ehemaligem 
Lehrgebiet  gewählt,  nämlich  der  Entwurf  einer  Industriewassei-leitung 
für  Aachen.  Zwei  Lösungen  sind  eingegangen.  Die  Abteilung  für 
Bauingenieurwesen  hat.  da  keine  der  beiden  Aufgaben  des  vollen 
Preises  wtlrdig  schien,  beschlossen,  der  Arbeit  mit  dem  Kennwort 


..Kalkh-eies  Wasser",  Verfasser  der  Studierende  tles  Bauingenieurwesens 
Dr.  jihil.  Ahrens.  einen  Preis  in  Höhe  von  200  Mark,  der  Arbeit  mit 
dem  Kennwort  ..Mehr  Wasser".  Verfasser  der  Studierende  des  Bau- 
ingenieurwesens Hatlapa,  einen  Preis  in  Höhe  von  100  Mark  zu  er- 
teilen, beiden  Bewerbei-n  die  Intzeplakette  zu  verleihen  und  beide 
Arbeiten  als  häusliche  Probearbeiten  für  die  Diplomhauptprüfung 
anzuneinnen. 

Bücherscliau. 

Die  Rulirhäfen,  ilire  Industrie  und  ihr  Handel.  Von  Diplom- 
Handelslehrer  Joh.  Kempkens.  Bonn  1914.  A.  Marcus  u.  E.  Webers 
Verhig-,  Dr.  jur.  Albert  Ahn.  VIII  u.  128  S.  in  8"  mit  10  Taf.  u.  1  Plan. 
(Jeh.  5,60  J/. 

Die  Schrift  ist  als  2.  Heft  der  von  Kurt  Wiedenfeld  heraus- 
gegebenen .,Modernen  Wirtschaftsgestaltungen"  erschienen.  Sie  be- 
handelt die  Industrie  und  den  Handel  des  rheinisch-westfälischen 
Industriebezirks  in  ihren  Beziehungen  zu  der  als  ..Rhein-Ruhr-Häfen" 
bekaiuiten  Umschlagstrecke  des  Niederrheins  von  Rheinhausen  bis 
Walsum,  jener  17  km  langen  Stromstrecke,  an  der  sich  Hafen  an 
Hafen  reiht  mit  einem  Verkehr  von  34  Mill.  t  (1912).  einer  Welthafen- 
ziffer ersten  Ranges. 

Der  Titel  trifft  nicht  ganz  den  Inhalt,  dessen  Grenzen,  wie  schon 
aus  dem  Vorstehenden  hervorgeht,  insofern  weiter  gesteckt  sind,  als 
sie  nicht  nur  Industrie  luul  Handel  der  Häfen  selbst  umfassen,  sondei-n 
allgemeiner  gehalten  sind.  Zuti'effender  lauten  deiui  auch  die  tlber- 
schriften  der  einzelnen  Abteilungen,  nach  denen  zunächst  .,Die  Ent- 
wicklung der  Ridirhäfen".  dann  ..Die  Ruhrhäfen  uiul  die  Industrie", 
schließlich  ..Die  Ruhrhäfen  und  der  Handel"  behandelt  werden.  Die 
Bearbeitung  dieses  weiten  (üebiets  auf  1 10  Oktavseiten  bringt  natiu'- 
gemäß  eine  nur  beschränkte  Behaiullung  mit  sich. 

Die  Schrift  kann  daher  keinen  Ansjjruch  auf  wissenschaftliche 
Vertiefung  in  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  vielgestalteten 
Industrie-  und  Handelsgeliiets  am  Niederrhein  machen,  aber  ein 
Abriß  bietet  den  Vorteil  der  leichten  Übersicht  bestimmter  Unn-iß- 
linien.  und  in  dieser  Richtung  gibt  der  vorliegende  einen  will- 
kommenen Überblick  über  die  Entwicklung  der  Häfen,  über  die 
Hauptarten  der  mit  ihnen  in  Beziehung  stehemlen  Industrien  und 
ihre  Entstehung,  über  die  in  Einkauf.  Vermittlung  imd  Absatz  mit- 
wirkenden Formen  des  Handels,  dessen  Entfaltung  sich  in  der  Ent- 
wicklung und  Gestaltung  des  Vei'kehrs  in  den  öffentlichen  und  ])ri- 
vaten  Hafenplätzen  der  genaimten  Strecke  widerspiegelt. 

Von  sonstigen  Darbietungen  übei'  die  Ruhrhäfen  unterscheidet  sich 
die  Alihandlung  namentlich  dadurch,  daß  sie  keine  Schilderung  dei' 
technischen  Einrichtungen  enthält,  sondern  ihr  Hauptziel  darin  er- 
blickt, die  Entwicklung,  das  Werden  und  V^ergehen  der  mannigfachen 
Arten  des  Handels,  dessen  Vereinigung  und  Verteilung  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  Industrie  bei  den  für  die  Häfen  in  Frage 
kommenden  Hau})twaren,  Kohle.  Erz.  Eisen,  (ietreide,  Holz  und  Pe- 
troleum, zusammenfassend  zu  beleuchten.  Die  Schrift  sttitzt  sich 
dabei  auf  eine  reichhaltige  Quellensammlung.  sie  wird  vervollständigt 
durch  eine  ausgiebige  Zusammenstellung  wertvoller  Verkehrsüber- 
sichten und  eine  Reihe  zeichnerischer  Darstellungen  der  Verkehrs- 
entwicklung. Der  Lage})lan  der  Rhein -Ruhr- Häfen  am  Schluß  des 
Heftes  enthält  einige  Ungenauigkeiten.  Im  ganzen  kann  die  Arbeit 
aber  als  eine  dankenswerte  Ergänzung  der  Veröffentlichungen  über 
die  Häfen  des  rheinisch -westfälischen  Industriegebiets  empfohlen 
werden.  Sn. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  31.  Januar  1914. 


34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einscliließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  14.  Januar  1914,  betr.  die  Übertragung  von  Befugnissen  der  Versicherungsämter  als  Aufsichtsbehörde  über  die  Waaserbau- 
Betriebskrankenkassen.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Erweiterungsbau  des  Rathauses  in  Frankfurt  a.  d.  Oder.  (Schiuli. |  —  lAusführungen 
am  Rhein-Henie-Kanal.  —  Der  Bismarokturm  auf  dem  Rhaitheberg  bei  Konstanz.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Geschäftshaus 
der  Russischen  Bank  für  auswärtigen  Handel  in  St.  Petersburg  und  zu  Villen  am  Lido  in  Venedig.  —  Herstellung  des  dritten  und  vierten  Gleises  auf 
der  Strecke  Straßburg— Basel. 


Amtliche  Mitteilungen. 


4. 


6. 
7. 

8. 


Runderlaß,  betreft'end  die  Übertragung'  von  Belügnissen  der 
Versicherungsämter  als  Aulsichtsbehörde  über  die 
Wasserbaii-Betriebskrankenkassen. 

Berlin,  den  14.  Januar  1914. 
Auf  Grund  des  §  B77,  Abs.  3  der  Reiehs-Versicherungsordnung- 
werden  im  Einvernehmen  mit  den  Herren  Ministern  für  Handel  und 
Gewerbe  und  des  Innern  nachstehende  Befugnisse  der  Versicherungs- 
ämter Ew.  .  .  .  als  Aufsichtsbehörde  über  tUe  Wasserbau -Betriebs- 
krankenkassen übertragen : 

1.  Die  Aufsichtsbefugnisse  über  die  Betriebskrankenkassen  (§§30,34)*): 

2.  die  Erteilung  einer  Bescheinigung  über  die  Zusammensetnung 
und  den  Umfang  der  Verti-etungsmacht  des  Kassenvorstandes 
(§  G,  Abs.  2); 

3.  die  Entscheidung  über  die  Beanstandung  gesetz-  und  satzungs- 
widriger Beschlüsse  der  Kassenorgane  (§  8) ; 
die  Entscheidinig  über  die  Bescliwerde  gegen  Bestrafung  eines 
Vorstandsmitgliedes    durch   den  Kassenvorsitzenden   (§  20  in 
Verbindung  mit  §  19); 

die  Genehmigung  zum  Verzicht  auf  Ersatzans]jrüche  gegen  die 
Mitglieder  der  Kassenorgane  und  (ieltendmacluing  dei-  Haftung 
an  Stelle  der  Krankenkasse  (§  23,  Abs.  1); 
die  Genehmigung  zur  Festsetzung  einer  MahngebtUn-  (§28.  Abs.  2) ; 
die  Geneluiiigung  zur  Abtretung  des  Anspruchs  auf  die  Kassen- 
leistungen (§  119,  Abs.  II); 

die  Stellung  des  Strafantrags  bei  Verletzung  des  Amtsgeheim- 
nisses durch  Mitglieder  der  Kassenorgane  (§  141); 
9.  die  Entscheidung  bei  Streitigkeiten  über  die  Zugeliürigkeit  von 
Betrieben  und  Betriebsteilen  ziu"  Krankeid'iasse.  wenn  daran  nur 
die  Wasscrliau-Betriebskrankenkassen  beteiligt  sind  -'i8); 
10.  die  Mitwirkung  bei  der  Vereinigung  von  Bctrichskianken- 
kassen  und  bei  Ausscheidung  von  .Mitgliedern  (§§  281  bis  283, 
28G,  287.  292,  298),  sofern  ausschließlich  Wasserbau -Betriebs- 
kraidvcnkassen  beteiligt  sind; 

die  Leitung  der  ersten  Wald  nach  Eiriclitung  der  Kasse  und 
bei  Nichtvorhandensein  eines  Vorstandes  (§  339  in  Verbiiulung 
mit  §  333,  Abs.  2); 

die  (lenehmigung  der  Krankenordnung  (§  347,  Abs.  1  und  2); 
die  Bestimmung  über  die  Verwahrung  von  Wei'tpapieren  der 
Kasse  (§  365) ; 

die  Entgegennahme  des  Rechnungsabschlusses  und  der  sonstigen 
im  §  3G7  vorgeschriebenen  Nachweisungen; 
die  Genehmigung  zur  Vereinbarung  von  Vorzugsbedingungen 
mit  Apothekern  (§  375); 

die  Bestellung  von  Mitgliedern  der  Kassenorgane  odei'  iincr 
Vertreter  bei  verweigeiter  Wahl  (§  379); 

17.  die  Entsclicidung  auf  die  Besi'hwerden  gegi'ii  Ordnungsstrafen, 
die  vom  Kassenv(jrstand  gegen  Vcrsicliei'te  xcrliängt  siiul  (§r)29); 

18.  die  Aufsicht  über  die  Betriebskrankenkass(m  gemiil.i  §  ;!77.  Abs.  1. 
soweit  die  Aufsiclitshefugnisse  voi'steheiul  aidgefidn-t  sind. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 

III  P  8.  3  C.  Peters. 

An  die  Herren  ( »tierpräsidenten  in  Danzig.  Bi'eslau 
Magd(d)urg.  Hainiovcr  und  MünstiM-  (Stnnnbau- 
oder  Kanal\ri-waltu]ig).  die  Herren  Hrgirrungs- 
|)räsident('n  in  Kiinigsherg.  Gund)innrn,  Danzig, 
Potsdam  (  N'ei'sv.  der  .Märl<.  Wassci'stral.'irn  i.  Frank- 
furt a.  (i.  Oder.  Stettin.  Kiislin.  Stralsund,  Brom- 
berg, Schleswig,  Lüneburg.  Stade,  Aurich.  Düssel- 
dorf. 'I'rier.  sowi(^  das  Haii)itbauamt  in  Potsdam. 

Preußen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Eisenbahndii'ektionspräsidenten   a.  D.    Wirklichen    Geheimen  Ober- 

*)  Die  angezogenen  Pai-agra])hen  beziehen  sich  auf  die  Reichs- 
Versiciieruniisordnun"'. 


11. 


12. 
13. 

14. 

15. 

IG. 


baurat  Schwering  in  Hannovei-  den  Stern  zum  Roten  Adler-Orden 

II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Geheimen  Kommerzienrat  Dr.'oitr;. 
Karl  Delius  in  Aachen,  Mitglied  des  Herrenhauses,  den  Roten 
Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Geheimen  Baurat  Rück  er 
in  Erfurt  und  dem  Direktorialassistenten  bei  den  Königlichen  Museen 
Professor  Robert  Koldewey  in  Berlin-Schöneberg  den  Roten  Adler- 
Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Baurat  Almstedt  in  Bad 
Harzburg,  den  Regierungsljaumeistern  Gährs  in  Rendsburg.  Rogge 
und  Voß  in  Kiel  und  dem  Regierungsbauführer  a.  D.  ^r.=  ;JlI(^.  Walter 
Andrae,  zur  Zeit  in  Assur,  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse, 
dem  Baurat  Dieckmann  in  Kiel  den  Königlichen  Kronen -Orden 

III.  Klasse,  dem  Königlich  bayerischen  Bauamtsassessor  Gillitzer. 
den  Regierungsbaumeistern  Kühle  und  Pfeiffer,  sämtlich  in  Rends- 
burg, dem  (Jroßherzoglieh  badischen  Regierungsbaumeister  Men- 
ningen und  dem  Regierungsbaumeister  rv.=5itfl- Schinkel,  beide  in 
Kiel,  und  dem  Xi.=Oiitn-  -iulius  Jordan,  zur  Zeit  in  Assuan,  den  König- 
lichen Kronen-(.)rden  IV.  Klasse,  ferner  dem  (Teheimen  Baurat  Oskar 
Zeyß.  Vortragendem  Rat  im  Kriegsministerium,  die  Rote -Kreuz- 
Medaille  III.  Klasse  zu  verleihen,  sowie  den  Charakter  als  Baurat  zu 
verleihen  mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse;  den 
Regierungsbaumeistern  Kropp  in  Aachen,  Schilling  in  Lünen, 
M  eich  er  in  Posen,  Heibich  in  Osterode  a.  H.,  Markgraf  in  Düssel- 
dorf, Güldenpfennig  in  Hannover,  Neumann  in  Wiesbaden. 
Dr.  med.  e.h.  Lucht  in  Greifswald  und  Gelhausen  in  Königsberg, 
dem  Hafenbauinspektor  Langen  in  Stolp münde,  den  Regierungsbau- 
meistern Steinmetz  in  Osterkappeln ,  P  au  weis  in  Trier,  Zimmer- 
mann in  Marienwerder,  Holm  in  Berlin,  Klehmet  in  Gleiwitz, 
Blell  in  Hagen,  Ebel  in  Berlin,  Diemer  in  Aurich.  Loebell  in 
Minden  und  Heese  in  Luckau  und  ferner  die  von  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Berlin  vollzogene  Wahl  des  ordentlichen 
Professors  an  der  Eidgenössischen  Technischen  Hochschule  in  Zürich 
Dr.  Albert  Einstein  zum  ordentlichen  Mitglied  der  physikaliscli- 
mathematischen  Klasse  zu  bestätigen. 

Dem  Oberbibliothekar  an  der  Königlichen  Technischen  Hochschule 
in  Breslau  Professor  Dr.  Molsdorf  ist  der  Rang  der  Räte  vierter  Klasse 
verliehen  worden. 

Versetzt  sind;  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Städing  von  Neustettin  nach  Kattowitz  und  der  Regierungsbau- 
nieister  des  Wasser-  mul  Straßenbaufaches  Kees  von  Bad  Essen 
inush  Duisbui'g-Rulirort. 

Der  Regierungsbaunieister  des  Hochbaufaches  Lessing  ist  der 
Weserstrombauverss altung  in  Haiuiover  zur  Fx'sciiäftigung  überwiesen 
woi'den. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Ludwig  Waßmann  aus  Eiid>eck  ist  dem  .Meiiorationsbauamt  in 
Danzig  überwiesen  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestaiulen:  die  Regiei'ungsbaufidirer 
Richard  Tilleßen  (Hochbaufach);  —  Karl  Brügel  uiul  Fiitz 
Ivücken  (Wasser-  und  Straßenbaul'ach);  —  Walter  Keller  und 
Ernst  Rabenalt  (Eisenbahnbaufach). 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Brückner  in  Neu- 
brandenburg, 5)r.=Csü!l- Vogts  in  Zell  und  Mangelsdorf  in  Gütersloh 
ist  die  nachgesuchte  Entlassiuig  aus  dem  Staatsdienst  ei'teilt  worden. 

Meckleuluirg'-Schweriii. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  den  Regie- 
rungshauführer Fritz  Rehfeldt  aus  Tüzen  nach  bestandener  zweiter 
Prüfung  fiu-  das  Ingenieuri)aufach  zum  Regierungsbaumeister  zu  er- 
iieiHien. 

Elsaß-Lotliriiigen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  lial)en  Allergnädigst  geruht,  äem 
Hochbauinspektor  Baurat  Kuhn  in  Hageiuui  beim  Ubertritt  in  den 
Ruhestaiul  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  (irötzer  ist  zum  Kreisbauinspektor 
ernannt  worden;  ihm  ist  die  Kreisbauinspektorstelle  in  Dietlenhofeii 
übertragen  worden. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten  ! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Mever. 


An  der  künstlerischen  Durelibildung  des  Äuüeren  ist  vor  allein  zu 
loben,  daß  der  Bauktinstler  die  alten,  nennen  wir  s  Prunkstücke  der 


Der  Erweiterimgsbaii  des  Rathauses  in  Frankfurt  a.  d.  Oder. 

aus  Nr.  T.i 

I  Architektur,  zu  ül)erhietun  nicht  bemüht  gewesen  ist.  An  barocke 
I    Durchbildung'  ankiin<iende  Formen  weisen  auf  die  spätere  Herstellung 

des  Erweiterungsbaues 
hin  (vergl.  Abb.  11). 
Rathenower  Handstrich- 
steine verblenden  die 
glatten  Flächen  und  l'ilh- 
ren  zu  den  mittelalter- 
lichen Bauteilen  über. 
An  den  aus  Muschel- 
kalkstein hergestellten 
Airhitekturteilen  sintI 
künstlerische  Zutaten 
hauptsäclilich  nui-  an 
tlen  Portalen  zu  bnden. 
an  denen  die  Bildwerk- 
platten auf  die  Öder- 
schiffaiu't  und  die  alten 
Kaufmanns  wege  hin- 
weisen. 

Im  inneren  Aus))au 
sind  alle  zweckmäßigen 
Einrii  litungeii  der  Jetzt- 
zeit   nutzbar  gemacht. 
Tepidchbeläge  sind  luu' 
in     den  Sitzungssäh'u 
luid  Bttrgernieisterzim- 
mei-n    ausgeführt.  Ein 
i'aternostei-aufzug  ei- 
leichtert    den  Yerkehi' 
zwischen     den  einzel- 
nen (Jeschossen.  Reicher 
ausgestattet     sind  dei- 
Kassenraum    der  S])ar- 
kasse  .       die  großen 
Sitzungssäle,    die  J5ür- 
germeisterzinimer  (Ab- 
bild. 12),   das  (iewerbe- 
gericht.     das  Standes- 
amt,   das  Sitzungszim- 
mer     des  Bauamtes. 
Wegen  Einzelheiten  sei 
auf  die  ausführlicheren 
Angaben  der  genannten 
Festschrift   verwiesen.     Erwähnt   sei  nur,   daß  die 
Betonkassettendecke      des  Stadtverordnetensaales 
(vergl.    Al)b.    Kl)    durch    riMche    Vei'goldung,  die 
sich  bis  auf  die  Pi-esseloge  ausdehnt,  eine  leichtei-e 
lebensfrohere   Außenseite   erhalten  hat.    Die  Glas- 
malereien der  Fenster  bilden  durch  ihre  Beschrän- 
kiuig  auf  die  untere  Fenstertläche  einen  fortlaufen- 
den  Fiirs.    dessen   Darstellungen   außei'  wichtigen 
l'ci-sijnliclikeiten  dei- Stadtversvaltung  auch  den  Bau- 
künstler zeigen.     Eigenartig   wirken   die  bis  zum 
Sockel    heruntergezogenen   l)acksteinrii)pen   in  der 
( ierichtslanbe,  welche  den  Putzbewurf  der  Ka])pen 
geschickt    einrahmen    (vergl.    Abb.   6,    Seite  5G). 
Daß   dem  Elieschließungszimmer  des  Standesamtes 
eine  seinem  Zweck  angemessene  ernste  Ausstattung 
zuteil    wurde,    ist    sehr    zu    billigen.  (Jeblasenes 
Kiefernliolz  an  den  T^aneelen  zeigt  hier,  daß  auch 
solche    neuere    Vei'zieiungsart .    richtig  verwendet, 
einen    guten   eigenai'tigen    Eindruck    nuichen  und 
selbst     mit     alten     Bauarten  zusaniinengebracht 
werden  kann. 

Wie  schon  vorher  erwähnt.  Ix'wirkte  F.Beyer 
in  Berlin  die  Entwvuf ])ear])eitung  und  künstlerische 
Leitung  des  Erweiterungsbaues.  Der  öi'tlichen  Bau- 
leitung staiul  Stadtbaurat  Schwatlo  vor.  Zu  den 
Lieferungen  und  der  Ausfühi-ung  der  Arbeiten 
sind  nach  .Möglichkeit  Frankfurter  (Jewerbetreibende 
herangezogen  worden.  Die  Baukosten  betrugen  für 
die  Wiederherstellun«"-  des   Südgiebels   aOOOO  .Mark. 


Nordostansic 


Abb.  12.    Zimmer  des  Bürgermeisters. 
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für  den  Nordgiebel  und  Turmbau 
nebst  Ausbau  der  früheren  Gerichts- 
laube 53000  Mark,  endlich  für  den 
eigentlichen  Ervveiterungsbiui  ein- 
schließlich der  Uniwandlung  des 
alten  Hauses  rund  700000  .Mark. 
So  sind  insgesamt  etwa  800000  Mark 
von  der  Stadtgemeinde  für  die 
Wiederherstellung  und  Erweiterung 
ihres  Verwaltungsheimes,,  ohne  die 
innei'e  Einrichtung  mit  Möbeln 
und  Beleuchtungskörpern,  ausgegeben 
worden. 

Die  Schlußworte  der  vorher 
genannten  Einweihungsschrift  sind 
so  zutreffend,  daß  es  wohl  an- 
gebracht ist,  sie  hier  wörtlich  ab- 
zudrucken : 

„Die  Stadt  Frankfurt  a.  d.  Oder 
liat  also  ein  würdiges  Rathaus 
wieder ,  das  in  seinem  inneren 
Kern  zwar  der  Vergangenheit  an- 
gehört, aber  in  seiner  Ausgestal- 
tung ein  Werk  aus  neuem  Geist 
Die  Entwick- 


geboren darstellt 
jung  Frankfurts 


mit    dem    alten , 
nachlässigten  Bau 
ruht.     Daß  aber 
furts  Mauern 
gezogen ,  daß 
weitsichtigen 
nicht  mehr 


hatte  zusammen 
atischeinend  ver- 
lange   Zeit  ge- 
jetzt    in  Frank- 
frisches   Leben  ein- 
die  Verwaltung,  von 
Gedanken  geleitet, 
am    Alten    luid  am 


Unzeitgemäßen  hängen  bleibt,  daß 
Unternehmungsgeist  vorhanden  ist. 
der  vorwärts  drängt ,  dafür  ist 
das  beste  Zeichen  der  neue  Kat- 
hausbau. Stolz  soll  deshalb  die 
Bürgerschaft  sich  dieses  selbst- 
gescha.ffenen  Werkes  freuen,  und 
stolz  sollen  diejenigen  sein,  die  in 
demselben  in  und  an  der  Verwal- 
tung besoldet  oder  ehrenamtlich 
mitarbeiten  können.  Die  im  Rat- 
hause geleistete  Arlx'it  abiT  möge 
der  Stadt  zum  Segen  gereichen 
und  ihr  zu  weiterer  und  hoffcn*;- 
lich  schneller  Entwicklung  und  zu 
neuem  wirtschaftrK'lien  Aufscliwung 
verhelfen!" 

uns,  diesen  Ausfüh- 
etwas  hinzuzusetzen, 
alten  Stadthauses  ist 
Erweiterungsbau  zu 
Durch  diese 
elirwürdiffen 


Es  drängt 
rungen  noch 
Der  Kern  des 
durch  den 
neuen  Ehren  gebracht. 
Erhaltung  eines  alten 


und  die  fjeschichte  einer  der  be- 
deutendsten Städte  dei'  Mark  Bran- 
denburg widerspiegehiden  iSau- 
werks  hat  sich  die  Stadtgenieinde 
ein  großes,  nicht  hoch  genug  zu 
schätzendes  Verdienst  erworben. 
Mögen  sich  nun  auch  die  Bürger 
des  Gemeinwesens  an  diesem  Vor- 
gehen ein  Beispiel  nehmen  und 
neben  dem  Erringen  neuer  Lebens- 
ziele das  Gute  der  alten  Zeit 
pflegen.  So  wäre  es  vor  allem 
angebracht,  überall  in  den  Straßen 
der  Stadt  die  Erinnerung  an  das 
einstige  Pjrblühen  der  Stadt- 
gemeinde besser  vor  Augen  zu 
führen,  anstatt.  wie  dies  jetzt 
vielfach  geschieht,  vaterländische 
Kunstentwickluiig  durch  minder- 
wertige, ja  alberne  Reklanietafeln 
zu  verdecken  oder  durch  ge- 
schmacklose Schaufensterausbrüche 
tot  zu  schreien. 

Berlin.  K.  Mülilke. 


■^4 


Abb.  13.    Stadtveroi'dnetensitzungssaal.  Nord-  und  Ostseite. 
Der  Erweiterungsbau  des  Rathauses  in  Frankfurt  a.  d.  Oder. 


Abli.  14.    Vorhalle  des  Stadtverordnetensitzungssaales, 
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Ausführungen  am  Rliein-Herne-Kanal. 

Hebung  der  Essen -Horster  Straßenbrücke. 


-    -37,2  — 

----- -",8— -— H  i 

Emsi'berbriicke. 

-  Brücke  vor  d  Hebung:.   

Abb.  1. 


60,6- 


Kanalbrücke. 

•  Brücke  nach  d.  Hebung. 


Die  1910  dem  Verkehr  übergebeiien  Brücken  über  den  noch  nicht 
fertiggestellten  Rhein -Herne -Kanal  und  die  Enischer  im  Zuge  der 
Essen -Horster  Straße  zwischen  Altenessen  und  Karna))  (Abb.  4)  liegen 
überfeinem  Gebiet,  in  dem  seit  Erbauung  der  Brücken  durch  Abbau 
der  Steinkohle  Bodensenkungen  von  rund  1  m  eingetreten  sind.  In- 
folgedessen war  die  erforderliche  Durchfahrthohe  unter  der  Kanal- 
brücke nicht 
mehr  vorhan- 
den; die  Brücken 
mußten  also 
schon    vor  der 

Betriebseröff- 
nung gehoben 
werden.  Da  wei- 
tere Bodensen- 
kungen zu  er- 
warten sind, 
wurde,  um  auch 
diese  unschäd- 
lich zu  machen,  die  Hebung  auf  die  in  Abb.  1  eingeschriebenen  Maße 
von  1.80  bis  2.40  m  ausgedehnt. 

Über  die  Brücken  führt  eine  zweigleisige,  elektrisch  betriebene 
Straßenbahn.  Sie  dienen  des  weitereu  zur  Überführung  von  großen 
Wasserleitungsrohren,  von  Kraft-  und  Fernsj)rechkabeln.  Während 
der  Dauer  der  Hebungsarbeiten  wurde  der  Fuhrwerkverkeiu-  übei- 
andere  Straßenzüge  geleitet  und  der  Straßenbahnverkehr  an  den 
Brückenljaustellen  unterbrochen.  Für  Fußgänger  war  der  Verkehr 
über  die  Brücken  auch  während  der  Hebungsarbeiten  freigegeben. 
Die  Essen -Horster  Straße  ist  eine  der  verkelu-sreichsten  im  i-heinisch- 
westfälischen  Industriegebiet.  Deshalb  mußte  bei  den  Vorbereitungen 
zum  Heben  der  Brücken  Bedacht  genommen  werden,  die  unvermeid- 
liche Spernmg  des  Verkehrs  auf  eine  luöglichst  kurze  Zeit  ein- 
zuschränken. Alle  Arbeiten,  die  ohne  Behinderung  des  Verkehrs 
ausgeführt  werden  konnten,  wurden  vor  der  Sperrung  der  Straße 
vorgenommen.  Hiei'zu  gehörten:  die  Verlegung  der  Wasserleitungs- 
rohre und  Kabel  auf  einen  Notsteg  neben  der  Brücke;  —  der  Ab- 
bruch der  oberen  Architekturteile,  Brüstungen  und  Gesimse  an  den 
Widerlagern;  —  das  Verlegen  der  Erdbeförderungsgleise  zum  Auf- 
höhen der  Rampen;  die  Beschaffung  und  Aufstellung  der  (Jerüste 
zum  Heben;  —  die  Beschaffung  der  Geräte  zur  Hebung  und  der  Bau- 
stoffe für  die  .Maurer-.  Ptlaster-  und  ( ileisarbciten.  Alle  Vorbereitungen 
waren  so  getroffen,  daß  mit  dem  Auncnlilick  der  S])errung  die  Hebung 
b'egann.  Diese  wurde  mit  Druckwasserhebezeugen  vorgenommen, 
welche  neben  den  Brückenlagern  unter  den  FlncUiuerträgern  aufgestellt 
wurden  (Abb.  .')).  Die  rund  .S4()  t  schwere  KaiuUbi-ücke  wurde  mit 
vier  Hebezeugen  von  je  500  1  Tragkraft  gehoben,  die  ruiul  G4()  t 
schwere  Emscherbrücke  mit  vier  Hebezeugen  von  je  200  t  Tragkraft. 
Für  jede  Brücke  war  ein  Ersatzhebezeug  bereitgestellt,  außerdem 
waren  die  Ersatzteile  der  Pumpen  zum  Auswechseln  in  ausreichender 
Anzahl  zur  Stelle.  Zin-  Bedieiuuig  der  Hebezeuge  und  zum  Ein- 
bauen der  Unterklotzungen  unter  der  gehobenen  Brücke  waren  an 
der  Brücke  Hängegerüste  angebracht  (Abb.  6),  die  beim  Heben  mit 
in  die  Höhe  gingen  und  so  in  jedem  Arbeitsabschnitt  in  zweckmäßiger 
Höhe  lagen  *) 

Beim  ersten  Anhub  um  etwa  '/a  cm  hoben  sich  die  Brücken  von 
den  Lagerstühlen  ab.  Es  wurden  nunmehr  die  Grundjdatten  der 
Lager  durch  Eintreiben  von  Stahlkeilen  von  den  Auflagersteinen  ge- 
löst uiuJ  so  hoch  gehoben,  daß  sie  wieder  ihre  ursprüngliche  Lage  zu 
den  Oberteilen  der  Lager  erreichten.  Die  Lager  wurden  hierzu  mit 
Eisenstäben  an  die  Brücke  augeliängt,  so  daß  sie  deren  Hebung  folgten. 
Die  Unterseiten  der  LaHcrtläcben  an  der  Emscherbrücke  waren  mit 
Mennige  gestrichen,  sie  hafteten  daher  nicht  an  dem  Zementverguß 
und  ließen- sich  glatt  abheilen.  Heim  Loskeilen  der  Lager])latten  der 
Kanalbrücke  dagegen,  die  auf  der  Unterfläche  die  übliclu  ■n  kreuz- 
förmigen Ripjjeu  haben  und  deren  Lager  in  der  Untertläche  nicht 
angestrichen  und  mit  erdfeuchtem  Zementmörtel  unterstopft  waren, 
weil  man  ein  Anhaften  der  Lager  am  Auflagerstein  bezweckt 
hatte,  lösten  sich  Teile  vom  Basaltlavastein  mit  ab:  su  groß  war 
die  Haftfestigkeit  zwischen  Auf  lagerplatte.  Zementmörtel  uiul  Basalt- 
lavastein. 

Die  Hebeböcke  gestatteten  jedesmal  einen  Hub  von  14  cm.  Nach- 
dem die  Brücke  um  dieses  .Maß  gehoben  worden  war.  wurde  zwischen 


)  Über  die  an  den  Widerlagern  und  Brücken  schon  beim  Bau 
getroffenen  Vorkehrungen  für  die  Hebung  sowie  über  die  Einrichtung 
und  Anordnung  der  Hebezeuge  und  über  den  Arbeitsvorgang  beim 
Heben  sei  hier  lungewiesen  auf  die  Veröffentlichung  des  Regierungs- 
und Baurats  Unger  im  Jahrg.  iyi3  d.  Bl    S  13 


den  Lagern  und  den  Auflagersteinen  eine  Unterklotzung  aus  austra- 
lischem Hartholz  i  Vairahholzi  eingebaut.  Die  Brücke  wurde  dann 
auf  diese  Unterklotzung  abgelassen,  die  Presse  mit  an  den  Längs- 
trägern befestigten  Flaschenzügen  um  etwa  13  cm  gehoben,  von  neuem 
unterklotzt  und  so  für  den  nächsten  Hub  um  14  cm  bereitgestellt. 
Durch  das  Anheben  dei-  Pressen,  wobei  der  Preßkolben  in  der  oberen 
Pfanne  festgehalten  wurde,  wurde  dieser  zugleich  in  seine  Anfangs- 
stell u  ng  zu  rü ckged rü c  k t . 

Das  Heben  ging  nun  in  der  oben  angedeuteten  Weise  stufen- 
weise vor  sich,  bis  die  Hebung  das  vorgesehene  Gesamtmaß  en-eicht 
hatte.  Ungewöhnlich  bei  diesen  Arbeiten  war  die  Hebung  der  Brücken 
um  die  beträchtliche  Höhe  von  rund  2,40  m  in  einem  Zuge  und  dem- 
ents])rechend  eigenartig  die  Unterklotzung.  Bei  der  Unterklotzungs- 
höhe  von  2.40  m  hätte  ein  Holzstaiiel  von  etwa  1  qm  (Jriuidtläche 
eine  verhältnismäßig  sehr  elastische  Unterstützung  geboten.  Durch 
Vorversuche  in  der  Materialprüfungsstelle  der  Kanalbaudirektion  Essen 
war  festgestellt  worden,  daß  Eichenhcilzer  bei  Beanspruchungen  von 
mehr  als  GO  kg  qcm  sehr  bedeutende  elastische  Forniveränderungen 
erleiden.  Dasselbe  gilt  auch  noch  von  dem  etwas  härteren  und  zäheren 
australischen  Yarrahholz.  Jllastische  Unterstützungen  sind  aber  bei 
gr(ißeren  Höhen  hinsichtlich  der  Standfestigkeit  unsicher  \md  hin- 
sichtlich des  Fortschreitens  der  Hebungsarbeiten  venu  Nachteil,  weil 
das  .Maß  der  Zusainmeiuliückung  an  dem  jedesmaligen  Hui)  der  Hebe- 
zeuge verloren  geht.    Daher  kam  es  darauf  an,  einen  starren  Unter- 


1   j  '  1  j 

\/'  Abb.  2.  [i 

V  V 

klotzungskörper  zu  wählen.  Erwogen  wurde,  ol)  Eisenbetonplatten 
von  etwa  12  cm  Dicke  hierfür  geeignet  seien.  Die  Schwierigkeit, 
solche  Platten  auf  der  Ober-  und  Unterseite  genau  eben  herzustellen, 
ließ  diese  Art  der  Unterklotzung  als  nicht  geeignet  erscheinen,  da 
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übermäßige  Biegungsmomente  zu  erwarten  waren.  Dagegen  wai'  es 
möglich,  Würfel  aus  gutem  Zement-Kies-Beton  so  herzustellen,  daß 
alle  Würfel  mindestens  zwei  einander  gegenüberliegende  genau  ebene 
und  j^arallele  Flächen  in  genau  gleichem  Al)stand  hatten.  Hierftir 
koiniten  die  für  die  Material))rüfungsstelle  beschaftten  eisernen  Formen 
zur  Herstellung  der  Beton])rol)ewürfel  für  die  Druck))roben.  30  cm 
Seitenlänge,  benutzt  werden.    Diese  eisernen  Formen  sind  hinsieht- 
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Abb.  4.    Die  Straßenbrücken  über  den  Rhein- Herne -Kanal  und  über  die  Einscher  zwisclien  Altenessen  und  Karnap. 


lieh  der  Abmessungen  und  der  Parallelität  der  Fläclien  genau  luid 
gleichmäßig  gearbeitet.  Sie  eigneten  sich  deshalb  gut  für  die  Her- 
stellung der  Betonwürfel  zum  ünterklotzen.  Bei  Verwendung  von 
Betonwürfeln  als  Unterklotzungsmittel  mußten  an  jedem  Auflager  je 
zwei  durch  Längsfuge  voneinander  geti'einite  Stapel  aufgebaut  werden, 
weil  nach  beeinleter  Hebung  die  Stapel  unter  den  Brückenlagei'n  aus- 
gebaut werden  nuißten.  um  Platz  zu  schaffen  für  die  endgültige 
Betonnntermauernng.  Abb.  2  zeigt  eine  solche  Unterklotzung  aus 
iietonwürfeln:  die  beiden  Lagen  unter  den  Hebezeugen  bestehen  aus 
Yarrahholz,  um  die  Belastung  gleichmäßig  auf  die  starren  Betonwürfel 
zu  ül)ertragen.  Die  stärkste  Beansj)ruchuug  der  Betonwürfel  trat  ein 
in  der  Zeit,  als  die  Stapel  unter  den  Brückenlagern  weggenommen 
wurden,  um  die  Betonuntermauerung  dort  einzubauen.  Die  Hebe- 
zeuge standen  dann  ziemlich  dicht  an  der  Außeidcante  der  Stapel. 
L'm  einem  gefäln'lichen  Seitenschub  in  diesem  Zustande  vorzubeugen, 
wurden  die  Stapel  durch  Eisenankei  und  hölzerne  Strebebalken  mit- 
einander verbunden. 

Die  Herstellung  der  Unterklotzungen  nach  der  oben  geschilderten 
Anordnung  ging  gut  und  planmäßig  vonstatten,  mit  Ausnahme  der 
Stapel  des  nördlichen  Widerlagers  der  Kanalbrücke.  Hier  trat  am 
dritten  Tage  der  Hebungsarbeiten  ein  Bruch  verschiedener  Würfel 
imtei-  den  Hubpressen  ein,  weil  die  einzelnen  Würfelschicbten  offen- 
l)ar  nicht  genau  eben  und  wagerecht  verlegt  waren,  die  Dmck- 
verteilung  auf  die  einzelnen  Würfel  also  nicht  gleichmäßig  war.  Die 
Brücke  wiu'de  sofort,  durch  Ablassen  der  Pressen  um  etwa  8  cm, 
auf  die  Unterklotzimg  dei'  Hauptlager  abgelassen,  die  Stapel  unter 
den  Hubpi-essen  ausgebaut  und  durcli  neue  Würfelschichten  ei-setzt. 
P]twaige  Unebenht^iten  in  der  Oberfläche  der  einzelnen  Schichten 
wiu'den  dann  durch  zwischengelegte  2  mm  stai-ke  Dach])app('  aus- 
geglichen.   Ähnliche  Zwischenfälle  traten  hiernach  nicht  niehr  ein. 

Durch  die  vorhin  erwähnte  Zerstömuig  einiger  \\'ürfel  auf  dem 
nöi'dlichen  Widerlager  und  die  dadm'ch  liei'voi'gerufene  Schrägstellung 
der  beiden  Hubpressen  trat  aucli  eine  seitliche  Vei-schiebung  der 
Brücke  um  12  cm  ein.  Die  Brückenlast  auf  der  östlichen  Presse  wirkte 
nuinnehr  in  einem  Abstände  von  nur  2G  cm  von  der  Außenkante  des 
ISetdiiwürfelstapels  (s.  Abb.  3).  Zur  Erhöhung  iler  Standsiclierheit 
dieses  weniger  zuverlässigen  Stapels  wurden  die  Fugen  mit  Zement- 
mörtel vergossen  und  der  Sta])el  untei-  dem  Hauptlager  s])äter  nur 
so  weit  ausgebaut,  als  zwisclien  den  einzelnen  Würfeln  beider  Sta|)el 
keine  feste  Verbindung  nach  I'h-liärten  des  Zementverguss<>s  bestaiul. 
Die  nicht  ausgebauten  Würfel  wurden  endgültig  mit  in  den  l>eton 
unter  den  Auflagern  eingestamjift.  Die  um  12  cm  seitlich  vcu'schobene 
Brtlcke  mußte  dann  auch  wieder  in  ihre  richtige  Lage  gebraclit 
werden;  das  geschah  der  Sicherheit  lialhei-  erst,  nachdem  das  neue 
Betdniuauerwerk  unter  den  üriiekenlngei-n  hergestellt  war.  Nachdem 
dieser  lietdii  sechs  Tage  lang  erhärtet  war,  wurden  auf  die  noch 
st(^hen(ien  Stapel  je  zwei  Eisenplatten  mit  zwischenliegenden  Stalil- 
i'ollen  aufgebracht,  die  Bi-ücke  hieraut  mittels  der  Hebezenge  nieder- 
gelassen und  nun  in  dei-  in  Abb.  3  dargestellten  Weise  seit- 
wärts verschoben.  Die  erforderliche  Kraft  wurde  ausgeübt  durch 
ein  Hebezeug  yl  und  einen  hölz(!rnen  Baum  Ii.  .Die  Verschiebung 
vollzog  sich   ohne  Schwierigk('it  in  kiirzest(>r  Frist  und    auf  Milli- 

«(■]■  genau. 
Dei'  neue  Beton  unter  den  Brückenlagei'u  wurde  aus  einer  Mischung 
vim  1  K.-T.  Zement.  2  R.-T.  Sand  und  3  K.-T.  Basaltsplitt  liergestellt 
und  durch  Eisfiueinlageu  verstärkt.  Bei  der  Kürze  der  Zeit  fragte  es 
sich,  wie  lange  man  den  Beton  erhärten  lassen  solle,  bevor  die  Brücke 
dai'aufgesetzt  wurde.  Zur  Klärung  wurden  Probewürfel  aus  dem 
gleichen  lieton  hergestellt  luid  zerdi'ückt.  Nach  sechs  Tagen  hatte  der 
Beton  bereits  eine  Festigkeit  von  120  kg/qcm  erreicht,  welche  ge- 
nügte, da  die  rechiuuigsnüißige  Belastung  unter  den  lirlickenlagern 
mu'  30  kg  qcm  betrug. 


Nun  wurde  die  Brücke  durch  die  Hebezenge  genau  auf  die  plan- 
mäßige Höhe  gebracht  und  die  Zwischenräume  zwischen  der  Ober- 
tläche  des  neuen  Betonmauerwerks  und  der  Unterseite  der  Lagerplatten 
mit  eingestampftem  erdfeuchten  Zement-Sand-Splitt-Beton  im  Ver- 
hältnis von  1:1:1  so  fest  wie  möglich  ausgefüllt.  Das  sonst  übliche 
Ausgießen  des  Zwischenraumes  mit  Zementmörtel  kam  nicht  zur  Aus- 
führung, weil  nach  den  angestellten  Versuchen  auch  beim  sorgfältigsten 
Verguß  unter  der  Auflagerplatte  Hohlräume  verbleiben,  auch  erlangt 
der  gestampfte  Beton  in  der  gleichen  Zeit  eine  größere  Festigkeit 
als  der  gegossene.  Die  Druckversuche  mit  dem  Mörtel  1:1:1  ergaben 
nach  48  Stunden  bereits  eine  Druckfestigkeit  von  200  kg/qcm.  Die 
Brücke  konnte  also  endgültig  auf  die  neue  Untermaiierung  aufgestellt 
und  die  Hebezeuge  nebst  den  darunter  befindlichen  Stai)eln  konnten 
weggenommen  werden.  Der  dadurch  frei  werdende  Raum  wurde  so- 
fort mit  Beton  ausgefüllt  und  der  ganze  mittlere  Teil  der  Widerlager 
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planmäßig'  aufgehöht.  Die  zu  verschiedenen  Zeiten  liergestellten 
Betonteile  wurden  durch  Eiseneinlagen  in  einen  guten  Verband  ge- 
bracht. 

Inzwischen  waren  auch  die  anderen  Arbeiten.  (Uis  Aut'hilhen  ik'r 
Maiierwerksteile  (Flügel  usw.)  und  der  Kampen,  die  Pflasterung,  die 
Anschlüsse  zwischen  Eisenwerk  und  .Mauerwerk,  das  Verlegen  der 
.Straßenbahngleise  u.  dergl..  so  weit  vorgeschritten,  daß  der  Straßenbahn- 
verkehr nach  dreiwöchiger  Unterbrechung  wieder  aufgenommen  werden 
konnte.  Nacli  weiteren  fünf  Tagen  wiu'de  die  l^rücke  für  den  ge- 
samten Verkehr  freigegeben.  Die  Bauausführung  hatte  also  im  ganzen 
kaum  vier  Wochen  gedauert.  Die  Kosten  ohiu'  die  Entscliädigung 
für  die  durch  Erhöhung  der  Kampen  benachteiligten  (Trundstücke  be- 
tragen rund  ICOOOOMark. 

Die  Erfahrungen,  die  bei  der  IJauausführung  gemacht  wurden, 
mögen  nachstehend  kurz  wiederholt  werden: 

A.  Die  Verwendung  der  Betonwürfel  zur  rnterklotzung  hat  sich 
bewährt.  .Mit  Hilfe  der  eisernen  Formen  für  Proiiekörper  lassen  sich 
Betonwürfel  herstellen,  die  mindestens  zwei  Paar  ebene  und  parallele 
Flächen  von  gleichem  Abstand  haben.  Diese  Würfel  lassen  sich  bei 
genügender  Sorgfalt  so  verlegen,  daß  die  Oberflächen  aller  Lagen  an- 
nähernd in  einer  Ebene  liegen.  Eine  derartige  Unterklotzung  aus 
Betonwürfeln  ist  wesentüch  billiger  als  eine  solche  ans  Holz  (1  cbm 
Beton  kostet  40  Mark,  1  cbm  bearhciti  ics  Yarrahholz  165  Mark)  und 
bietet  den  Vorteil,  daß  keine  bemerkenswerten  elastischen  Zusammen- 
pressungen statttinden,  welche  bei  Verwendung  von  Holz  bei  größerer 
Hubhöhe  die  Wirkung  der  Hebung  sehr  vermindern.  Die  Beton- 
würfel müssen  aber  mit  großer  Sorgfalt  eingebaut  werden,  weil  sonst 
durch  das  Zerdrücken  einzelner  Würfel  (Jefahren  hervoi-gerufen  werden 
können. 

Zu  empfehlen  sind  die  folgenden  Sicherheitsmaßregeln: 


1.  Die  Betonwürfel  müssen  von  sachkundigen  Ijcuten  sorgfältig 
hergestellt  werden  und  genügend  erhärtet  sein,  was  durch  Druck- 
probe festzustellen  ist. 

2.  Die  Unterlage  für  die  erste  Würfelschiiht  muß  eine  nuiglichst 
ebene  ruid  wagcrrchtc  Fläi'hc  bilden  und  aus  festem  Material  bestehen. 

3.  Die  Flüclicii  dei-  ISetonwürfel.  welche  quer  zur  Stam])frichtung 
liegen,  müssen  als  Lagerlläclien  benutzt  werden,  weil  in  dieser  Kich- 
tung  die  Hiihe  der  Würfel  geiuui  gleich  ist. 

4.  Die  Würfel  müssen  mit  Verband  versetzt  werden. 

5.  Zwischen  je  zwei  Schichten  ist  eine  Lage  Dachpapjx'  ein- 
zulegen, damit  etwaige  Ungleichheiten  im  Di'uck  ausgeglichen  werden. 

(i.  Zwischen  der  letztverlegten  Betonwürfellage  und  dem  Eisen 
der  Hub})ressen  muß  eine  mindestens  ÜO  cm  starke  Schicht  aus  festem 
Holz  liegen,  um  den  Druck  auf  die  Betonwürfel  gut  zu  verteilen. 

7.  Unmittelbar  unter  dem  Hebezeug  selbst  soll  eine  mindestens 
4  cm  starke  Eisenplatte  von  ausreichender  (irundtläche  zentrisch  unter 
dem  Hubstemi)el  liegen,  um  auch  hier  eine  gute  Druckverteilung  zu 
gewährleisten. 

B.  Die  unteren  Flächen  der  Auflagerplatten  werden  bei  Brücken, 
die  voraussichtlich  später  gehoben  werden  müssen,  am  besten  als 
ebene  Flächen  ohne  Anzug  und  ohne  Kippen  hergestellt.  Die  Kippen 
erschweren  die  gute  Unterklotzung  dei-  Lager;  der  Anzug  bewirkt 
eine  ungleichmäßige,  nach  dem  Mitteljjunkt  hni  zunehmende  Druck- 
spannung. 

('.  Der  wagerechte  Abstand  zw-ischen  den  Auflagersteinen  für 
die  Hauptlager  und  die  Hubpressen  soll,  soweit  die  Brückenbreite  es 
zuläßt.  m()glichst  groß  gewählt  werden,  damit  beim  Heben  die  Stapel 
unter  den  Brückeiilagern  uiul  Hebezeugen  eine  ausreichende  Breite 
erhalten  können. 

Altenessen.  I' rohst.    Ost  endorf. 


Der  Bismarekturni  auf  dem  Raitlieberg-  bei  Konstanz. 


Der  Bismarckturm  in  Konstanz  erhebt  sich  auf  dem  Kaitheberg. 
einem  etwa  50  m  hohen  Rebhügel  nördlich  der  Stadt,  von  dem  sich 
ein  umfassender  Kundblick  Ober  die  Stadt  und  den  herrlichen  See. 
westwärts  die  Höhen  des  Hegaus  und  nordöstlich  die  waldigen  Ufer 
des  Überlinger  Sees  öffnet.  Die  künftige  Bebauung  des  Weinberges 
wurde  im  Znsammenhanij  niit  dem  Denkmal  so  geplant,  daß  eiiu' 


Abb.  1.    Der  Bismarckturm  auf  ikni  liaithebertf  bei  Konstanz. 


({artenvorstadt  entsteht,  deren  Keni])Uid'Ct  und  Bekrönung  der  Turm 
bilden  soll  (vgl.  A])b.  8).  Die  ( icsamtanlage  des  Denkmals  ist  dem  lang- 
gestreckten Höhenrücken  und  dem  (icfälle  des  vorderen  Al)hanges  so 
aiigc]iaßt.  (laß  der  Tui'in  von  allen  Seiten,  auch  vom  Fuß  des  Hügels, 
olme  Ubci'schneidung  des  Sockels  in  der  vollen  Höhe  sichtbar  ist.  Dies 
ist  erreicht  dmch  eine  do])])elte  Terrassenanlage,  welche  durch  einen  auf 
dei-  Kückseite  dicht  umpflanzten,  nach  vorne  sich  öffnenden  Festplatz 
eingerahmt  wird  (vgl.  Abb.  1).  Zu  diesem  Festplatz  soll  eine  breit<> 
.Mittelallee  führen,  deren  oberer  steil  ansteigender  Teil  mn*  für  Fuß- 
gänger dient  und  mit  vier  Treppenabsätzen  auf  den  Festjjlatz  führt, 
während  die  Fahrstraßen  sich  vor  den  Trepjien  gabeln  und  um  das 
Denkmal  hei'umgeführt  sind.  Unter  Beiuitzung  der  vorhandenen  Straßen- 
züge luid  genauer  Berücksichtigung  der  Steigungen  sind  der  Stidabhang 
luul  dei'  Kücken  des  Hügels  dui'ch  Straßenzüge  so  aufgeteilt,  daß  teils 
Schmuckanlagen  .  teils  Baugrundsttu'ke  von  verschiedener  (4röße 
entstehen. 

Die  vordere  Terrasse  öffnet  sich  durch  eine  von  zwei  Postamenten 
mit  l'^lammenbecken  begrenzte  10  m  breite  Treppe:  sie  ist  von  einer 
niedi'igen,  dem  steigenden  (Jelände  folgenden  Betonraauer  eingefaßt 
und  luvt  oben  zwei  seitliche  Ausgänge  und  einen  mittleren  (J  ra  breiten 
Aufstieg  zur  zweiten  Terrasse,  aus  deren  Mitte  sich  die  sieben  Stufen 
hohe  Plattform  des  Turmes  erhebt  (Abb.  1).  Der  Turmeingang  ist  durch 
vier  einfach  zylindrische  Säulen  betont,  welche  eine  (liebelplatte  mit  der 
Inschrift  ..Bismarck"  tragen.  Dieses  ..Tempelmotiv",  das  an  sich  immer 
weihevoll  wirkt,  verfolgt  hier  den  do])pelten  künstlerischen  Zweck, 
durch  seine  verhältnismäßig  kleinen  Abmessungen  den  Maßstab  des 
ganzen  Bauwerks  zu  steigern  und  durch  reichere  Schattenwirkung, 
ebenso  wie  die  durchbrochene  Krone,  dem  Turm  das  Starre  zu  nehmen, 
das  so  viele  Bismarcktürme  zeigen.  Der  Erbauer  war  der  Ansicht,  daß 
diese  meist  gar  zu  einseitig  nur  die  unbezwingliche  Wucht  des  großen 
Mannes  betonen,  für  den  eigenartigen  Keichtum  seiner  nicht  nur  macht- 
vollen sondern  ebenso  feinfühligen  Seele  aber  keinen  Ausdruck  suchen. 
Kühne  Wucht  und  elastisi  he  Schmiegsamkeit.  Herbheit  und  Keichtum 
müssen  daher  zusammen  in  einem  Denkmal  dieses  Echtesten  aller 
deutschen  Helden  zum  Ausdi'uck  kommen.  In  dieser  Auffassung  ge- 
staltete sich  der  Turm  zu  einem  in  leicht  geschwellter  Linie  aufsteigenden 
massigen  und  doch  schlanken  Körper,  ans  dessen  gerundeten  Ecken 
die  reiche  Bekrönung  ungezwungen  herauswächst.  Technisch  betrachtet 
stellt  er  einen  aus  viereckigem  Unterbau  zum  runden  Flammenbeö|||^ 
entwickelten  Lichtträger  dar.  dessen  Nebenbestinimung  als  Aussichts- 
turm erkennbar  ist.  aber  sich  nicht  aufdrängt. 

Wie  aus  den  Abb.  2  bis  G  hervorgeht,  hat  die  —  ohne  den  Säulen- 
vorbau -  quadratische  (Grundfläche  eine  Seitenlänge  von  7  m;  mit 
dem  Unterbau  hat  der  Turm  eine  Höhe  von  22,80  m;  die  durchbrochene 
Krone,  welche  auf  IC  Pfeilern  steht,  hat  5,90  m,  das  Flammenbecken 
1,80  m  Durchmesser.  Diu'ch  die  in  Duranametall  geschmiedete  Haupt- 
ti\r  tritt  man  in  einen  gewölbten  kajiellenartigen  Kaum,  in  dem  in 
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einerj  halbrunden  Absis  die  von  Karl  Killer 
in  München  mit  guter  Emptindung  stilisierte 
Bronzebüste  sich  erhebt  (Abb.  9).  Zu  dem 
Ausdruck  des  mächtigen  Hauptes  paßt  der 


Abb.  2.  GrundriL) 
in  Höhe  d. 


Erhitzung  der  darunter  befindlichen  Betondecke  zu  verhindei'ii,  was 
auch  durch  den  starken  Luftzug  unterhall)  dci-  auf  Bügeln  frei- 
stehenden Kinnen  erreicht  wird.  Die  öl-  uud  Wasserleitungen  führen 
durch  das  Turminnere  in  den  Raum  im  Turmsockel,  in  welcliem  außer 
dem  ',)00  Liter  fassenden  Ölbehälter  für  das  obere  I'^lammen- 
becken.  den  Kohlensäureflaschen  und  der  I'umpvorriclitung 
noch  ein  klehierer  Petroleumbeliälter  von  800  Litern  zur  Spei- 
sung der  Feuei-schalen  auf  den  Postamenten  der  Terrasse;  steht. 
Diese  bestehen  aus  einer  gußeisernen,  auf  vier  Füßen  stehenden 
ringförmigen  Schale  von  0.90  ni  Durchmesser,  welche  ebenfalls 


Abb.  4.  (irundriß 
in  H()he  a. 


Abb.  5.  Schnitt. 


Abb.  6.  Vorder- 
ansicht. 


fünf  Stockw 
treppe  zum 
nebst  den 
aus  Stam|il' 
betonplattc 


erke  geteilt;  vom 
L'mgang  und  zur 
Tei'i-assen  mauern , 
beton  hergestellt; 


erhabene  Aeschyloss])ruch  auf  der  vergoldeten  Ku))])el:  „Was  sollt 
ich  fürchten,  dem  zu  sterben  nicht  bestimmt I"  (Aeschylos,  der  ge- 
fesselte Prometheus),  der  wie  der  Schlüssel  zu  Bismarcks  ganzem 
Wesen  erscheint.  Hinter  dem  Gewölbe  führen  Treppen  einerseits  in 
einen   Kcllciraum .   anderseits  zur  Höhe  des  Turmes.    Dieser  ist  in 

vierten  Stockwerk  führt  eine  Wenilel- 
obersten  Plattform.    Der  ganze  Turm 
Tre])pen   und  Decken  ist  diu'chweg 
ilas  Fundament   ist  aus  einer  Eisen- 
bildet, auch  die  Decken  unti  Ti-ejipen,  die  Brüstung  dei- 
Plattfumi  snwir  die  Wendeltrei)pe  mit  ihi'er  S  cm  stai-ki'ii  Fmniantelung 
haben  Eiscncinlagen.    Die  Spindel  der  \Vendelti'ej)pe  umschließt  ein 
Biseni-ohr  von  11,4  cm  Durch- 
messer,   in    welchem    die  aus 
Mannesnuuinrohr  bestehende 
Fahnenstange    versenkbar  an- 
gebracht ist. 

Das  obere  Flammenbccken 

besteht  aus  einer  i-ingfru-niigcn 

schmiedeeisernen  llinnc,  in  wel- 
cher sechs    untereinander  scr- 

bvindene     gußeiserne  Pfannen 

stehen.     In    diese   wirtl  dui'cli 

Kohlensäuredruck    der  Breini- 

stoff      Erd("il  aus  dem  Messeler 

Bi-auidvohlenhergwerk  bei  Darm- 
stadt   —    eingefiUu-t.      In  die 

schmiedeciser-ne     Rinne  wird 

dui-cli  eine  Han(l])umpe  von  unten 

Wassel-  geiiuinpt.   welches  ein 

Glüliendwerden  dei-  r)l])fannen 
^,i|j.erliindert  und  durch  die  Dani])f- 
"entwicklung    die  Wirkung  der 

niäelitigen.  dunkelrdten  Flamme 

iiedeutentl   steigei-t.    Die  ganze 

Beleuchtungsvorrichtung  stellt 

auf  einer  Kupferabdeckung  mit 

aufgebogenem  Rand,  die  eben- 
falls mit  Wasser  angefüllt  wer- 

di'ii   kann .    um   eiiu'  zu  "roBe 


Abb.  7.    Bebauungsplan  für  den  Raitheberg 
in  Konstanz. 

mit  Wasser  gefüllt  wird  und  in  deren  Mitte  ein  Rohr  mit  mehreren 
Düsen  mündet,  aus  denen  das  Petroleinn  in  feinem  Strahl  aus- 
gespritzt wird,  uiul.  da  es  schon  in  den  Rohrendigungen  vergast,  in 
einem  mächtigen  Flammenbündel  hervorlodert. 

Die  sämtliclien  Außenflächen  und  die  Wand-  und  (  Jewölbetlächen 
der  unteren  Halle  sind  mit  einem  Vorsatzbeton  aus  gelblichem  Muschel- 
kalk versehen,  welcher  im  unteren  Stockwerk  scharriert,  sonst  gestockt 
ist.  Bei  dem  Fußbodenestrich  und  den  Treppenstufen  ist  der  größeren 
Haltbarkeit  wegen  Basaltgrus  zugefügt  worden.  Das  Mischungsverhältnis 
betrug  bei  den  Fundamentmauern  1  Teil  Zement  zu  12  Teilen  Kies, 
der  in  vorzüglicher  Beschaffenheit  aus  nahegelegenen  Grubeii  ge- 
wonnen wurde,  bei  den  verhältnismäßig  sehr  tlünnen  Außenmauern 


Abb.  <S.    Vorschlag  zur  Bebauung  des  Raitheberges  mit  dem  Bismarckturni. 
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31.  Januar  1914. 


1  Teil  Zement  auf  9  Teile 
Kies 

Die  Aust'ührun;)'  wurde 
überwaelit  vom  stäclti- 
schen  Hochbauamt;  die 
l^auleltung-  hatte  Stadt- 
baumeister Jordan,  als 
]5auführer  war  Heir 
A.  Haefeli  tätig-:  die 
Erdbewegungen  imd  die 
Anlage  des  Zufuhrweges 
und  der  vorläufig 
durch  den  "Weinberg  ge- 
legten fVststral.'ii'  lifsnrytc 
das  städtische  Tiefbau- 
amt luiter  Leitung  des 
Stadtbaumeistei's  L  u  t  z. 
Die  vorzüglich  und  lei- 
der niclit  ohne  beträcht- 
liche Opfer  durchgefldu- 
ten  IJetonarbeiten  lagen 
in  den  Händen  der 
Firma  Maurer  u.  Colli 
in  Pforzheim,  welche  die 
teilweise  recht  schwierige 
Arbeit  in  genauester  Be- 


Abb.  ii. 


Bibinarckbüste  in  der  Kidgcschol.'- 
halle  des  Turmes. 


achtung  der  Zeichnungen  tadellos  ausführte.  Die  Beleuchtungsanlage 
und  sonstige  Einrichtungen  wurden  von  (Jebr.  Becker  Nachfolger, 
die  Bronzearl)eiten  und  schmiedeeisernen  Beschläge  der  Türen 
vom  Kunststhlosser  H.  Emmel.  beide  in  Darinstadt.  die  in  plasti- 
scliem  vergoldetem  ^>tuck  aufgetragene  Ausschmückung  der  A])siden- 
nisclie  von  (Jelu'.  Linnemann  in  Erankfurt  a.  Main,  die  —  gleii'li- 
falls  in  Musclielkalkbcton  ausgearbeiteten  —  Masken  unter  der  Turm- 
beki-(inung  nach  Mdib  ll  von  W.  (ioetze  in  Darmstadt  von  Bildhauer 
Buchenau  in  Knnstanz.  alle  übrigen  Arbeiten  von  Konstanzer  Firmen 
ausgefüln-t. 

Die  Baukosten  ])eliefen  sich  einscldiel.Uich  der  Terrassenanlagen 
auf  rund  ;U)  000  Mark.  Von  diesem  Betrag  wiwde  mehr  als  ein  Drittel 
von  einem  mn  gemeinnützige  Unternehmungen  jeder  Art  hoch- 
verdienten Kiinstanzer  Bürger,  dem  rheinischen  (iroßindustriellen  Kom- 
nierzieni-at  (uistav  Prym  gestiftet,  der  überhaupt  die  ganze  schon  seit 
vielen  .lahren  auf  ein  totes  Gleis  geratene  Denkmalangelegenheit  wieder 
aufgi'iff  und  mit  außerordentlicher  Tatkraft  und  Opferfreudigkeit 
zur  Verwirklichung  brachte.  Ihm  allein  ist  es  zu  danken,  daß  das 
Denkmal  unter  freudiger  Mitarbeit  der  Stadtvei-waltung.  insbesondere 
des  Oberbürgermeisters  Dr.  Weber,  trotz  schwerer  Hindernisse  zur 
Ausführung  gelangte  und  am  IS.  Oktober  1912  feierlich  eingeweiht 
wurde.  Es  steht  zu  hoffen,  daß  es  ihm  auch  gelingen  nu)ge.  eine 
künstlerisch  einheitliche  Bebauung  des  ganzen  (Jeländes.  ohne  welche 
die  Wirkung  des  Denkmals  in  solcher  Nähe  der  Stadt  schwer  ge- 
schätligt  werden  k<)nnte.  in  alisehbarei'  Zeit  zu  vei-wirklichen. 

Darmstadt.  (i.  \V  ici;o  p. 


Vermischtes. 

Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  (»escliiiftsliaus  der 
Russischen  Bank  für  auswärtijren  Handel  in  St.  Petersburg  si  hreibt 
diese  Bank  mit  Frist  bis  zum  ö.  März  d.  .J.  unter  den  in  ( irol.'dierlin 
ansässigen  Architekten  aus.  Fünf  Preise  sollen  verteilt  werden  zu 
3000.  2000,  1700,  1300  und  1000  Rubel.  Der  Ankauf  von  weiteren 
Entwürfen  zu  je  1000  Rubel  bleibt  vorbehalten.  Dent  1 'icisj^cricht 
gehören  die  Architekten  L.  Fjenois,  (iraf  V.  Siizor.  .).  Kitner. 
G.  Kotoff  und  W.  Zeidler  an.  Die  Beiliiigim^jcii  und  die  Fnter- 
lagen  für  diesen  Wettbewerb  werden  unentgeltlich  von  der  Haus- 
verwaltung der  Deutschen  Bank  in  Berlin.  Mauerstraße  25  bis  28, 
abgegeben. 

Internationaler  WettlteAverb  für  Entwürfe  zu  Villen  am  Lido 
in  Venedig'.  Die  Compagnia  Italiana  dei  (!randi  Alberffln  in  Venedig 
beabsic-htigt  auf  der  rund  TOOOÜqm  großen  I 
promenade  zwisclien  dem  (irand  Hotel  d( 
Palace  in  Venedig  40  Villen  zu  erbauen 


and/.unge  an  der  Strand- 
Hains  und  dem  Excelsior 
die  allen  neuzeitlichen  An- 
forderungen entsprechen.  Für  diesen  Wettbewerb  mit  Frist  bis  ziun 
30.  Juni  d.  J.  sind  Preise  von  insgesamt  i'.')  000  Lire  ausgesetzt.  Den 
Bewerbern  ist  freie  Wahl  gelassen  hinsichtlich  der  Einteilung  des 
Baugrundes  und  für  die  Baufoi-men.  Dem  Preisgericht  gehriren  u.  a. 
an:  Prof.  Ing.  Giovanni  Bordiga,  Präsident  des  Königl.  Instituts  der 
schönen  Künste  und  des  CoUegio  Veneto  der  Ingenieure,  dei-  Abge- 
geordnete  Comm.  Prof  Arcii.  Manfredo  Manfredi,  Direktor  der 
Arbeiten  für  das  Denkmal  Victor  Emanuels  II.  in  Rom,  der  Städt. 
Oberingenieur  Gav.  Uff.  Ing.  Fnlgenzio  Setti  in  Venedig  und  der 
Kunstmaler  Comm.  Pi'of  August  Sezanne.  Auskunft  erteilt  die  ge- 
nainite  ( !esellschaft  (Seetiiin  Concni-soi  in  Venedig. 

Für  die  Herstellung  des  dritten  und  vierten  (wlelses  auf  der 
Strecke  Straliburu'  Hasel  oder  für  den  Bau  einer  Seitenbalin  zur 
Entlastung  diesei-  Strecke  ist  im  außerordentlichen  Etat  für  1914  der 
Verwaltung  der  l!eich-.eiseid)ahnen  ein  erster  Fietrag  von  2.")0  000  Mark 
viiriii'sehen  11913  d.  III..  S.  GGG).  In  einer  dem  Reichstag  Vdi'gelegten 
Denkschrift  vom  22.  d.  M.  wird  über  die  Fi'age.  iib  viergieisiger  Aushau 
oder  Bau  einer  Seitenbalm,  u.  a.  das  Folgende  a;isgefüln-t:  Die  rund 
140  km  lange  zweigleisige  Hau|)tl)ahn  Stral.'djinu  ISasel  hat  in  den 
let.'.len  Jahi'/ehnteii  eine  liedeulende  \'ei'ki'ln-ssteit;eMiiig  erfahren,  diit'. 
für  die  Abwicl<lung  des  Zugverkehrs  große  hetriehliche  Schwierigkeiten 
zu  befürchten  sind,  wemi  nicht  rechtzeitig  für  eine  dni-chgi-eitende 
EnthistuiiL;'  L'esiirgt  wii'd.  Zur  .Al)hilfe  gibt  es  inn-  zwei  .Muglichkeiten. 
entwcilir  den  drei-  und  vierglcisigen  .\usli;iu  der  hestelii'iiden  Linie 
oder  die  Scliaffuni;'  einer  selbständii:i'n  /.weigleisigen  Hauptl)ahn.  die 
in  verliältnismäl.'iiii-  nahem  Abstand  neben  dei-  bestehenden  hinläuft. 
Nach  den  reichen  Li-faln-ungen.  namentlich  im  liei-eiche  der  preußis<-h- 
lie^^i^clicn  Staatseisenhalnuei'waltuiig.  lassen  sich  l'üi'  sulclie  Fälle  bei 
dem  \'ei-gleich  einer  viei-gleisigen  Bahn  mit  zwei  zweigleisigen  Bahnen 
folgende  Sätze  entwickeln,  die  allgemeine  (itdtigkeit  beanspi-nchen 
ki  imien : 

1.  Eine  viergleisige  Bahn  übertrifft  in  ihrer  Leistungsfähigkeit 
zwei  zweigleisige  Bahnen  bei  weitem,  weil  auf  ersterer  der  Personen- 


zugvei'kehr  vom  (Uitei'ZLigvei'kehi'  getrennt,  d.  Ii.  je  ein  (ileispaar  den 
schnell  fahrenden  und  den  langsam  fahrenden  Zügen  zugewiesen  werden 
kann.  Durch  die  annähernd  gleiche  (Jeschwindigkeit  der  auf  jedem 
Gleispaar  zu  befördernden  Züge  wird  die  hrichstmrigliclie  Ausnutzung 
der  Bahn  erreicht,  während  auf  zweigleisigen  Bahnen  die  langsam 
fahrenden  Güterzüge  zwischen  die  schneller  fahrenden  Personenzüge 
eingeschoben  werden  müssen.  Hierdui'ch  wird  die  Leistungsfäliig- 
keit  der  Bahn  frülier  erschöpft  als  beim  Verkehr  von  Zügen  mit 
gleicher  (ieschwindigkeit,  und  zwai-  um  so  schneller,  je  mehr  die 
(Jeschwindigkeit  der  einzelnen  Zugarten  voneinander  abweicht  und 
wechselt. 

2.  Beim  liau  einer  zweiten  zweigleisigen  Bahn  tritt  die  Not- 
wendigkeit. Züge  von  der  bestehenden  Balm  wegzunehmen,  mit  den 
Interessen  der  auf  diese  Bahn  angewiesenen,  namentlich  im  Personen- 
verkehr in  Widerstreit.  Ohne  die  .Möglichkeit,  eine  emptindlichc 
Schiidigung  dieser  Interessen  zu  vermeiden,  führt  deren  Berücksich- 
tigung doch  dazu,  daß  nur  ein  verhältnismäßig  gei'inger  Teil  von  der 
(iesamtzahl  der  Züge  umgelegt  werden  kann.  Die  bestehende  Bahn 
wird  deshalb  nicht  genügend  und  nachhaltig  genug  entlastet.  Alle 
diese  Übelstände  haften  dei-  xiergleisigen  Bahn  nicht  an. 

3.  Der  l'.etrieb  einer  vierglcisigen  lialin  ist  billige)' als  der  Betrieh 
\'on  zwei  zweigleisigen  Bahnen.  I )ie  Üetriehsbeamten  werden  besser 
ausgeiuitzt  und  die  lv((sten  der  Dienstleistungen  sind  vielfach  niclit 
höher  als  für  den  Ijetrieb  auf  einer  zweigleisigen  Bahn.  Wird  iler 
( iüterverkelir  auf  ein  besonderes  Gleispaar  verwiesen,  so  fallen  die 
(iherholungen  durch  Personenzüge  fort,  die  Zugkosten  werden  ge- 
ringer und  dei'  Wagenuinlanf  wird  beschleunigt. 

4.  Die  viergleisige  l.ahn  gestattet  eine  giinstigei-e  Ausbildung  des 
Fahrplans.  Die  größere  Leistungsfähigkeit  erleichtert  die  Fahrjjlan- 
aufstellung  und  seine  pünktliche  Durchführung.  Auf  zwei  zwei- 
gleisigen Bahnen  übertragen  sich  Verspätungen  der  (Uiterzüge  auc.li 
auf  die  Personenzüge,  während  dies  hei  viergleisigen  l>ahnen  aus- 
geschlossen ist. 

5.  Auf  l)alinen  mit  starkem  Durchgangsverkehr  rufen  selbst  kleine 
Unfälle  —  die  beispielsweise  im  Verschuhdieiist  nie  ganz  vermeidbar 
sind  —  em|)lindlii-he  Betriebsst(»rungen  hervor.  Durch  Leitung  der 
Züge  über  andere  Strecken  können  diese  wohl  gemildert,  nicht  aber 
l)eseitigt  werden.  Die  viergleisige  Bahn  dagegen  bietet  durch  eine 
abweichende  Beiuitzung  der  (ileise  eine  wirksame  Hilfe 

Nach  den  örtlichen  Verhältnissen  kommen  für  die  Entlastung  der 
l)estehenden  Hau])tsti'ecke  folgende  beiden  Lösungen  in  Betracht. 
A.  Viergieisiger  Aus))au  dei'  bestehenden  Bahn  (Strecken  (irafen- 
staden  Keicliweiler  luid  Ri.\heim  St  Ludwig.  113,4  kmi  mit  einem 
Kostenbetrag  von  4.S  (540  OOO  .Mark  —  l!  Bau  einer  selbständigen  Ried- 
bahn (Viergieisiger  Ausbau  der  Strecken  (Ji'afenstaden —Hirstein  und 
lüxlieiiu  -St.  Ludwig.  3li  km.  sowie  Herstellung  einer  zweigleisigen 
Seitenl)alin  Min  Erstein  über  Neubi'eisach  nach  .Mülhausen.  77.3  km.  da- 
zu zweigleisiger  Auslnul  der  bestehenden  Bahnlinie  Napoleonsinsel  — 
.Mülhausen  Stadt  mit  einer  Länge  von  4,.')  km)  mit  einem  Kostenbetrag 
von  57  «70  000  Mark. 


Verlag  von  Williclm  Ems  t  &  Sohn,  ücrlin.  —  Füi-  den  nichtamtlichen  Teil  verant-nortlich:  .Fr  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtliche 


Ruiulerlaß,   betreffend  die  Betriebserlaubnis  bei  Abnahme 
von  Dami^fkesselanJagen. 

Berlin,  den  23.  Januar  1914. 
Zur  Beseitigung-  von  Klagen  über  Verzögerungen  bei  der  Ab- 
nahme von  Dampfkesselanlagen  hat  der  Bundesrat  laut  Bekannt- 
machung des  Herrn  Reichskanzlers  vom  14.  Dezember  1913  (R.G.Bl 
S.  781)  die  Vorschrift  im  §  12  Ziff.  6  der  allgemeinen  polizeilichen  Be- 
stimmungen über  die  Anleginig  von  Landdampfkesseln  vom  17.  De- 
zember 1908  (R.G.Bl.  1909  S.  3)  dahin  abgeändert,  daß  die  Betriebs- 
crlaubnis  bereits  erteilt  werden  darf,  wenn  u.  a.  die  baupolizeiliche 
Abnahme  der  etwa  zur  Kesselanlage  gehörigen  Baulichkeiten  „zu 
keinen  wesentlichen  Bedenken  Anlaß  gegeben  hat". 

Demgemäß  bestimme  ich.  daß  fortan  in  Fällen  der  in  Betracht 
kommenden  Art,  in  denen  der  Erteilung  der  baupolizeihchen  Ab- 
nahmebescheinigung noch  Anstände  entgegenstehen,  die  aber  nur 
nebensächhcher  Art  sind  und  jedenfalls  die  Sichei'heit  des  Kessel- 
betriebes nicht  beeinflussen,  von  selten  der  Baupolizeibehörde  zunächst 
eine  Zwischenbescheinigung  des  Inhalts  auszustellen  ist,  daß  die  bau- 
polizeiliche Abnahme  der  zur  Kesselanlage  gehörigen  Baulichkeiten 
zu  keinen  wesentlichen  Bedenken  Anlaß  gegegeben  hat. 

Die  Erteilung  der  endgültigen  Ahnahmebescheinigung  hat  als- 
dann nach  Beseitigung  der  Anstände  besonders  zu  erfolgen. 

Ew.  .  .  .  ersuche  ich,  die  Polizeibehörden  hiernach  mit  Weisung 
zu  versehen,  sie  zugleich  aber  auch  nachdrücklich  auf  die  Vorschrift 
des  §  24  Abschnitt  II  der  Anweisung,  betreffend  die  Genehmigung 
und  Untersuchung  der  Dampfkessel,  vom  16.  Dezember  1909  zu  vei- 
weisen,  wonach  Anträge  auf  Abnahme  von  Dampfkesselanlagen  -- 
und  also  auch  der  dazugehörigen  Baulichkeiten  —  von  den  beteiligten 
Dienststellen  als  schleunige  Angelegenheiten  zu  behandeln  sind. 
Der  Minister  der  öfTenthchen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III  13.  G.  A.  Peters. 


Preußen. 

!  Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar- 
dnn  (ielieimen  Oberregierungsrat  Dr.  Polenz,  Vortragendem  Rat  im 
.Mnusterium  der  öffentüchen  Arbeiten,  für  das  Komturkreuz  II.  Klasse 
des  (Jroßhei-zoglicii  liessischen  Verdienst- Ordens  Philipps  des  (iroß- 
niütigen,  den  Hegierungs-  und  Bauräten  Levy.  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektioii  in  Frankfurt  a.  M..  luul  Hartwig,  Mitglied  der  Eisen- 
baluidircktion  in  Altona,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  desselben  Ordens 
dem  Hcgi<M-ungs- und  Baurat  Seile,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts l'  in  liiauiisrliwcig.  für  das  Ritterkreuz  I.Klasse  des  Herzoglich 
braniis.liweigisclien  Oi-ilcns  Heim-ichs  des  Löwen,  den  Regieruno-s- 
un<l  Bauraten  Zander,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin 
uiul  (Jhmm,  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenanits  in  Stendal  für 
das  Oflizierkreuz  des  Königlich  belgischen  Kronen-Ordens,  dem  Ober- 
baurat Kiel  bei  der  Eisenbalmdirektion  in  Hannover  für  das  Kom- 
mandeurkreuz des  Königlich  belgischen  Ordens  Leopolds  II  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Oppermann,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betnebsamts  ni  Koburg,  für  die  Königlich  bulgarische  Rote-Kreuz- 
Medadle  und  dem  Baurat  Linow  in  Hankau  i.  China  für  den  chinesi- 
schen Chia- ho -Orden  V.  Klasse, 


Deutsches  Reich. 

Der  Marine-Oberbaurat  und  Schiffbau-Betriebsdirektor  Müller 
ist  zum  1.  Ai>ril  1914  von  dem  Kommando  zum  Reichs-Marineamt  ab- 


Mitteiliingen. 

gelöst  und  gleichzeitig  von  Berlin  zur  Kaiserlichen  Werft  Kiel  ver- 
setzt, der  Marinebaurat  für  Schiffbau  Buschberg  zum  1  April  1914 
von  der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  zum  Reichs-Marineamt 
Berlin  kommandiert  und  der  Marine-Obei'baurat  und  Schiffbau -Be- 
triebsdirektor Harry  Schmidt  zum  1.  April  1914  von  der  Kaiser- 
lichen Werft  Kiel  zur  Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  versetzt. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  Könio- 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden 
Rat  Wutsdorff  im  Kriegsministerium  zum  Geheimen  Oberbaurat 
zu  ernennen  und  dem  Intendantur-  und  Baurat  Richter  bei  der 
Intendantur  des  XV.  Armeekorps  in  Straßburg  i.  E.  beim  Ausscheiden 
aus  dem  Dienste  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Der  Vorstand  des  Militär-Neubauamts  Ohrdruf  Baurat  Benetscli 
ist  zur  Intendantur  des  VIII.  Armeekorps  nach  Koblenz  versetzt  mid 
mit  Wahrnehmung  einer  Intendantur-  und  Bauratstelle  beauftraof 
der  Regierungsbaumeister  Gallwitz  bei  der  Intendantur  der  müi- 
tarischen  Institute,  kommandiert  als  technischer  Hilfsarbeiter  zur 
Bauabteilung  des  Kriegsministeriums,  als  Vorstand  des  Militär-Neu- 
bauamts nach  Ohrdruf  versetzt  und  der  Regierungsbaumeister  Wiesen 
technischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  XIV.  Armeekorps  iii 
Karlsruhe,  unter  Kommandierung  als  technischer  Hilfsarbeiter  zui- 
Bauabteilung  des  Kriegsministeiiums  zur  Intendantur  der  militärischen 
Institute  nach  Berlin  versetzt. 

Der  technische  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  VIII.  Armee- 
korps Baurat  Kraus  in  Koblenz  ist  auf  seinen  Antrag  in  den  Ruhe- 
stand versetzt. 

Sachseil. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Baurat 
Max  Elias  Kr  ah  bei  der  Baudirektion  für  die  Landesanstalten  das 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts -Ordens  und  dem  Bauamtmann 
Karl  Hugo  Grube  bei  der  genannten  Baudirektion  den  Titel  Baurat 
mit  dem  Range  in  der  IV.  Klasse  der  Hofrangordnung  zu  verleihen 
und  zu  genehmigen,  daß  der  Geheime  Hofi-at  Klemens  Thieme  in 
Leipzig  die  ihm  verliehenen  Auszeichnungen,  als  den  Könio-lich  preußi- 
schen Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Krone,  den  Kaiserlich  öster- 
reichischen Orden  der  Eisernen  Krone  III.  Klasse  und  das  Komturkreuz 
11.  Klasse  des  Könighch  schwedischen  Wasa-Ordens.  annelime  und  trage. 

Württemberg-. 

Im  Vollmachtsnamen  Seiner  Majestät  des  Königs  ist  durch  Ent- 
schließung des  K.  Staatsministei-iums  der  Baurat  Wagner.  Vorstand 
der  Eisenbahnbauinspektion  Weikersheim.  seinem  Ansuchen  o-eniäß 
in  den  Ruhestand  versetzt  worden  und  ferner  sind  der  tit.  Eisenbahn- 
bauinspektor Kauffm  ann  bei  der  Eisenbahnbausektion  Eßlingen  zum 
Eisenhahnbauinspektor  des  inneren  Dienstes  bei  der  Generaldirektion 
der  Staatseisenbahnen,  die  Regieriingsbaumeister  Schaal  zum  Abtei- 
ungsingenieur  bei  der  Eisenbalmhochbausektion  Stuttgart  II  und 
Robert  Enßlin  zum  Abteilungsingenieur  bei  der  Eisenbahnbausektion 
Eßlingen  befördert  worden. 

Der  Oberbaurat  Otto  Tafel,  früher  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Stuttgart,  ist  gestorben. 

Baden. 

Seine  Könighche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht 
den  Vorstand  der  Bahnbauinspektion  I  in  Mannheim  Oberbauinspektor 
Ernst  Müller  unter  Verleihung  des  Titels  Baurat  zum  Kollegialmitghed 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  zu  ernennen. 

Der  Eisenbahningenieur  Friedrich  Zimmermann  in  Heidelberg 
ist  nach  Pforzheim  versetzt  worden. 


[Wie  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Hauptfront  des  neuen  Land-  und  Amtsgerichtsgebäudes  in 
München -(Gladbach  ist  auf  den  fast  quadratischen  Bauplatz  in  124  m 
Länge  nach  der  stattlichen  breiten  Hohenzollernstraße  hin  entwickelt 
Seitliche  Flügeibauten  fügen  sich  beiderseits  rückwärts  an  Der 
Mittelbau  umschließt  einen  Hof,  der  dem  Haui)ttrepi)enhaus  und  dem 
umlaufenden  Flur  Licht  zuführt.  Hinter  dem  Geschäftsgebäude  lie<^t 
(las  (Jeiangtus,  im  Hofe  zwischen  (iescliäftsgebäude  und  Gefängnis  das 
beiden  gemeinschaftli(-he  Kesseüiaus  für  die  Zentralheizung  (Abb  G) 


Die  Gerichtsneubaiiteii  in  München-Gladbach. 


Die  Gebäude  haben  eine  Dampfwarmwasserheiziing  erhalten  mit 
vier  liegenden  schmiedeeisernen  Dampfkesseln  von  je  50  qm  Heiz- 
fläche. Die  Flure  und  Treppenhäuser  zum  Geschäftsgebäude  werden 
mit  Niederdruckdampfheizung  ei-wärmt.  Für  die  Dampfwarmwasser- 
heizung  der  Diensträume  im  Geschäftsgebäude  und  sämtliche  Räume 
des  Gefängnisses  sind  Gegenstromapparate  getrennt  in  den  in  den 
(iebäuden  hierfür  vorgesehenen  Räumen  aufgestellt.  Die  Wohnungen 
des  Geschäftsgebäudes  sind  an  die  Heizung  angeschlossen.  Geschäfts- 
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gebäude  und  Ge- 
fängnis liaben  elek- 
trische Beleuch- 
tung erhalten. 
Dem  Dienstver- 
kehr dient  eme 
ausgedehnte  Fern- 
sprech-  und  Klin- 
gelanlage. Für  die 
Verblendung  des 
Sockels  ist  Nieder- 
mendiger Basalt- 


a  Spülzelle,  b  Krankenzelle.   o  Abort,  d  Speisekammer. 

k  5,15  >!<  14,95—- 

1^      '  '  ' 


1U 


0 


Abb.  .").    (Jerichtsgebäudc.  Erdgeschoß. 


SO"! 


lava  verwandt.  Die  architektonischen  Gliederungen  der  Hauptfront  siiul 
in  Pfalzel-  h^andsteiii,  der  Flächenverputz  hier  in  Terraiiova,  an  den  Hof- 
seiten und  den  Fronten  des  Gefängnisses  und  des  Beamtenwohnhauses 
in  hydraulischem  Kalkmörtel  ausgeführt  (Abb.  1  u.  3).  Die  Dächer 
des  Geschäftsge- 
bäudes und  Ge- 
fängnisses sind 
in  roten  Mönch- 
und  Nonnen-, 
des  Beamten  - 
Wohnhauses  mit 
Falzziegeln  ein- 
gedeckt. Die 

Deckenträger 
sind  durchweg 
so  stark  berech- 
net, daß  sie  bei 
zukünftiger  Tei- 
huig  der  Uäiiine 
eine  Zwischen- 
wand aufneh- 
men können. 

In  der  Breite 
des  Mittelbaues 

entwickelt     sich         ^  Arbeitssohuppen.   b  Waschküche,   o  Beamtenhaus. 

die      stattliche  Abb.  6.  Lageplan. 


zweiläufige  Haupttreppe  (Abb.  2  u.  5).  Die  (irößenwirkung  des  Haujit- 
treppenhauses  wird  durch  die  umlaufenden  Flure  und  anschließenden 
Wartehallen,  die  in  ihrer  (iesamtheit  weclisehide  Durchblicke  gehen, 
noch  gelioben.  Der  Längsflur  des  zweiten  Obergeschosses  ist  im 
Haupttreppenhause  so  weit  eingezogen,  daß  man  vom  Flur  des  ersten 
Stockes  vor  dem  Schwurgerichtssaal,  das  Treppenluuis  mit  der  durch 
freies  Rahmenwerk  geteilten  ellii)tischen  Tonne  übersehen  kann,  die 
als  wirkungsvolles  mittleres  Schmuckstück  ein  architektonisches  Bild 
in  der  Art  der  schaubildlichen  Deckengemälde  des  Barocks  erhalten 
hat.  Der  Schwurgerichtssaal  hat  Wandvertäfelung  auf  2,50  m  Höhe 
und  Deckenvertäfelung  aus  Eichenholz  erhalten,  die  Wände  sind  mit 
Stoff  bespannt. 

Das  (iefängnis  ist  IVir  hundert  Häftlinge  bemessen.  Das  dem  Ge- 
fängnis angebaute  Beamtenwohnhaus  enthält  Wohnungen  für  den  Ge- 
fängnisinspektor und  den  Oberaufseher  (Abb.  4). 

Dei-  Entwurf  ist  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter 
Oberleitung  des  Wirklichen  Geheimen  Oberhaurats  Thoemer  auf- 
gestellt. Die  Regierung  in  Düsseldorf  wurde  bis  zum  Januar  1910 
durch  den  Regierungs-  und  Geheimen  Baurat  vom  Dahl  und  später 
diu-ch  den  Regierungs-  und  Baurat  Lamy  vertreten.  Die  Bau- 
ausfühning  lag  bis  zum  Januar  1910  in  den  Händen  des  König- 
lichen Baurats  Schoedrey  und  später  des  Regierungsbaumeisters 
Stausebach,  öi-tlicher  Bauleiter  war  der  Regierungsbaumeistei- 
Schnaß.  Die  Bauten  wurden  im  Juni  1909  begonnen  und  im  Sep- 
tember 1912  beendet.  Die  Ausführungskosten  betrugen  im  ganzen 
rund  1  339  500  Mark. 


Die  preußischen  Gesetze  und  Verordnungen  über  den  Verltelir  auf  den  Kunststraßen 

seit  1879. 


Die  Tatsache,  daß  man  schon  vor  der  Zeit  einer  nennenswerten 
Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes  die  damals  mit  dem  schwersten 
Frachtverkehr  belasteten  ausgebauten  Straßen  vor  mißbräuchlicher 
Benutzung  durch  lirlaß  von  Vorschriften,  insbesondere  über  die  Rad- 
feigenbreite bei  gegebenen  Ladungsgewichten  oder  bei  einer  be- 
stimmten Anzahl  voiges])amiter  Zugtiere  zu  scliützen  suchte,  ist  ver- 
ständlich und  bekannt.    In  Österreich  erschien  die  erste  Verordnung 


schon  1768,  in  England  1771,  in  Frankreich  1802,  in  Hohenzollern  1820, 
im  ehemaligen  Königreich  Hannover  1834,  in  Preußen  1839,  in  Schles- 
wig-Holstein 1842.  in  Frankfurt  a.  M.  184G,  in  Nassau  1854  und  im 
Herzogtiun  Lauenhurg  erst  1876. 

Daß  in  Preußen  diese  Vorschriften  soviel  später  als  in  anderen 
Staaten  erlassen  wurden,  ist  wohl  darauf  ziu-ückzuführen,  daß  die 
deutschen  Staaten  im  Kunststraßenbau  erst  später  eine  regere  Tätig- 
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keit  entwickelten  als  z.  B.  Enjrland,  wie  es  sieh  ja  mit  der  Entwick- 
lung- des  Eisenbahnnetzes  älnilich  verhält.  England  eröffnete  seine 
erste  Eisenbahn  von  Manchester  nach  Liverpool  1830.  Bayern  die 
Bahn  von  Nürnbei-g  nach  Fürth  1835  und  Sachsen  von  Dresden  nach 
Leipzig  erst  1837. 

Diese  älteren,  zum  fichutze  der  kunstmäßig  ausgebauten  Straßen 
erlassenen  deutschen  Vorscln-iften  gehen  von  der  damals  als  richtig 
angesehenen  Voraussetzung  aus.  daß  die  Last  eines  Fuhrwerks  sich 
gleichmäßig  auf  die  Gesamtbreite  der  Radfelgen  verteile,  daß  also 
beispielsweise  bei  einem  vierrädrigen  Fuhrwerk  mit  einem  (iesamt- 
gewicht  von  5000  kg  und  10  cm  breiten  Radfelgen  auf  jedes  Breiten- 
zentimeter der  Felgen  ein  Druck  von  125  kg  entfallen  müsse.  Daß  das 
aber  bei  nicht  weicher  Fahrbalm  niclit  zutrifft,  wird  später  gezeigt 
werden.  Die  preußischen  Vorschriften  für  die  Felgenbreiten  aus  lS3i)/40 
sind  neben  den  Bestimmungen  des  diese  Vorschriften  abändenideii 
Gesetzes  vom  20.  Juni  1887,  des  Gesetzes  für  die  Provinz  Hannover 
vom  22.  Februar  1879  und  der  Wegepolizei  Verordnung  für  den  Ke- 
gierungsbezirk  Wiesbaden  vom  11.  November  1899  in  nebenstehender 
Übersicht  zusammengestellt  worden. 

Nach  dem  Übergang  der  früheren  Staatsstraßen  auf  die  Pro- 
vinzen des  preußischen  Staates  im  Jahre  187ß  wurden  die  Klagen  über 
die  Härten  in  den  altpreußischen,  allgemein  als  veraltet  geltenden  Vor- 
schriften über  Radfelgenbreiten  usw.  innerhalb  des  Kreises  der  Beteiligten 
immer  lauter,  so  daß  bereits  in  dem  genannten  Jahre  im  Abgeordneten- 
hause auf  die  Notweinli^keit  hingewiesen  wurde,  diese  Vorschriften 
bezüglich  der  Ladungsgewichte  und  Radfelgenbreite  der  auf  den 
Chausseen  verkehrenden  Fuhrwerke  einer  Prüfung  zu  unterziehen 
und  durch  neue  einheitliche,  den  Forderungen  der  Gegenwart  ent- 
sprechende zu  ersetzen. 

Nachdem  auch  die  Verwaltungsbehörden,  die  landwirtschaftUchen 
Vereine  usw.  diese  Forderung  als  eine  gerechtfertigte  auerkamit  hatten 
und  der  hannoversche  Provinziallandtag  um  Erlaß  gleichlautender 
gesetzlicher  Vorschritten  zum  Schutze  der  kunstmäßig  ausgebauten 
Straße  o-egen  ihre  mißbräuchliche  Benutzung  ersiu'ht  liatte,  legte  der 
Minister  für  Handel,  (;ewerl)e  und  öft'entliclie  Arbeiten  auf  Grund 
Allerhöchster  Ermächtigung  vom  26.  November  1877  dem  Abgeordneten- 
hause den  Entwurf  eines  Chausseepolizeigesetzes  vor,  und  zwar  für 
den  ganzen  Umfang  des  seit  18G6  erweitei-ten  Staates.  Diese  letzte 
Bestimmung  wurde  nicht  zum  wenigsten  dem  Entwui-f  zum  Ver- 
hängnis: er  wurde,  wenn  auch  noch  aus  anderen  (iründen.  nicht  Ge- 
setz. Aus  diesem  Grunde  mag  aus  ihm  hier  nur  der  geschichtlichen 
Bedeutung  wegen  angeführt  werden,  daß  die  Radfelgenbreite  der  nicht 
auf  den  in  einseitigem  Längsgefälle  liegenden  Kunststi'aßen  ver- 
kehrenden Fuhrwerke  nach  der  Zahl  der  vorgesijannten  Zugtiere  be- 
messen werden  sollte,  während  für  den  Verkehr  auf  Straßen  mit  ein- 
seitigem Längsgefälle  (Talstraßen)  die  Ladungsgewichte  für  die  Rad- 
felgenbreite maßgebend  bleiben  sollten. 

Nach  diesem  Mißerfolge  scheint  man  die  weitere  Verfolgung 
der  Angelegenheit  bis  1883  verschoben  zu  haben.  In  diesem  Jahre 
wurde  luis"  landwirtschaftlichen  Kreisen  eine  Abänderung  der  alten 
bestehenden  Vorschriften  verlangt,  und  zwar  unter  der  Begründung, 
daß.  abgesehen  von  dem  Mangel  jegUchen  Schutzes  der  nicht  unter 
diese  fallenden,  oft  sehr  verkehrsreichen  Kunststraßen,  auch  die  von 
den  damals  geltenden  Bestimmungen  getnift'cnen  Kunststraßen  beider 
starken  Entwicklung  des  landwirtschaftlichen  Fuhrverkehrs  und  dem 
engen  Zusammenhang  der  Landwirtschaft  mit  der  Industrie  nur  unzu- 
länglich geschützt,  dabei  aber  die  in  den  landwirtschafthchen  Neben- 
betrieben verwendeten  iMilirwerke  insofern  hart  betroffen  würden, 
als  sie  als  gewerblich  betriebene  angesehen  werden  müßten. 

Der  Provinz  Posen  wurde  in  dieser  Beziehung  schon  durch  das 
auf  Anregung  des  Abgeordnetenliauses  hervorgegangene  Gesetz  vom 
8.  September  1886  geholfen,  während  der  im  gleichen  Jahre  vom 
Abgeordneten  Seer  ausgearbeitete  (Gesetzentwurf  für  die  ganze  Mon- 
archie, der  bei  1500  kg  Ladungsgewicht  6  cm  breite,  bei  3000  kg 
6  bis  9  cm,  bei  5000  kg  9  bis  12  cm  breite  Radfelgen  vorsah  und  bei 
einer  Felgenbreite  über  12  cm  jedes  (jewicht  gestatten  wollte,  nicht 
zum  Gesetz  erhoben  wurde. 

Zu  derselben  Zeif  forderte  das  Abgeordnetenhaus  die  Staats- 
regierung auf.  die  notwendig  gewordenen  Abänderungen  der  Ver- 
ordnung vom  17.  :\Iärz  1839  und  der  Kabinettsorder  vom  12.  April  1840 
im  Wege  der  Provinzialgesetzgebung.  im  Fall,  soweit  erforderlich, 
durch  ein  allgemeines  Landesgesetz  schleunigst  herbeiführen  zu 
wollen.  Vorher  hatte  sich  aber  die  Fachpresse  dieser  verzögerten 
Sache  angenommen  (Zentrabi.  d.  Bauverw.  1883,  S.  410;  1884,  S.  69; 
1885,  S.  238;  1886,  S.  210j  Im  letztgenannten  Aufsatz  wird  dem  (iut- 
acht«n  des  Landesökonomie -Kollegiums  deshalb  eine  wohlverdiente 
Anerkennung  gezollt,  weil  darin  offen  ausgesprochen  wird:  ..der  jetzt 
bestehende  Unterschied  zwischen  gewerbsmäßigem  und  anderem 
Frachtfuhrwerk  sei  nicht  mehr  aufrechtzuhalten,  sondern  die  Land- 
wirtschaft, die  seit  1839  so  vielfach  mit  der  Industrie  in  Verbindung 
getreten  sei,  müsse  es  sich  gefallen  lassen,  bei  Abänderung  der  be- 


I.  Verordnung  vom   17.  März  1839  und  Allerhöchste 
Kahinettsorder  vom  12.  April  1840. 


Felgenbreite 


Ladegewiclite 


bis  10,5 
von  10,5bisl3,l 
„   13,1  „  15,7 
von  15,7 
bis  10,5 
von  10,5bisl3,l 
„   13,1  „  15,7 
von  15.7 


Winter 
kg 


Sommer 
kg 


514 

1543 
2058 
2572 
1029 
3087 
4116 
5145 


514 
2058 
2572 
3087 
1029 
4116 
5145 
6147 


kg 


1029 
1158 
1286 

2058 
2315 
2315 


Ladegewichte  >o  *j 
auf  1  cm  Rad-  ]  §  1 J 
felgenbreite  im  ,  c 
3  ^ 

CS  «  (B 

kg 


Gesamtlast 

auf  1  <m 
Felgenbreite 
im 


Winter 
kg 


Sommer 
kg 


73 
79 

82 

73 
79 
82 


98 
98 
98 

98 
98 
98 


Durchschnitt  98 


49 
44 
41 

49 
44 
41 


Winter 
kg 


Sommer 
kg 


122 
123 
123 

122 
123 
123 


147 
142 
139 

147 
142 
139 


45 


143 


II.  Das  obige  Vorschriften  abändernde  Gesetz  vom  20.  Juni  1887 


im  ganzen  Jahr 

im  ganzen  Jahr  j 

imganzenJahr 

8 

zwei 

5,0  bis    6,5  1 

1000 

600 

100 

60 

160 

9 

n 

6,5    „  10,0 

1250 

750 

96 

58 

154 

10 

f! 

10,0  15,0 

2500 

1000 

125 

50 

175 

11 

15,0  u.  darüber 

3750 

1250 

125 

42 

167 

12 

vier 

7500 

1250 

250 

42 

292*) 

13 

5,0  bis  6,5 

2000 

1200 

100 

60 

160 

14 

n 

6,5    „  10,0 

2500 

1500 

96 

58 

154 

15 

10,0    .,  15,0 

5000 

j  2000 

125 

50 

i  175 

16 

15,0  u.  darüber 

7500 

2500 

125 

42 

167 

Durchschnitt 

127 

51 

178 

Durchschnitt,  wenn  Kii)pwagen 

aus- 

!  53 

geschlossen  sind 

112 

;  161 

*)  Gilt  mu-  für  die  sog.  vierrädrigen  Kippwagen  bei  denen  das  Haupt- 
gewicht auf  zwei  Rädern  ruht. 


III.  Gesetz  betreffend  die  Radfelgenbeschläge 
Hannover  vom  22.  Februar  1879. 


in   der  Provinz 


17 

zwei 

5,0  1 

1000 

600 

100 

60  1 

160 

18 

n 

7,0  1 

1500 

800 

107 

57 

164 

19 

» 

11,0 

2500 

1000 

114 

45 

160 

20 

15,0 

3750 

1250 

125 

42 

167 

21 

vier 

5,0 

2000 

1200 

100 

60 

160 

22 

7,0 

3000 

1600 

107 

57 

164 

23 

11,0 

5000 

2000 

114 

46 

160 

24 

15,0 

7.i.00 

2500 

125 

42 

167 

Durchschnitt 

112 

51 

163 

IV.    Wegepolizeiverordnung    für    den    Regierungsbezirk  Wies- 
baden vom  11.  November  1899. 


25 

zwei 

5,0 

1000 

600 

110 

60 

160 

26 

7,0 

1750 

800 

125 

57 

182 

27 

n 

10,0 

2500 

1000 

125 

50 

175 

28 

15,0 

4000 

1250 

133 

42 

175 

29 

vier 

5,0 

2000 

1200 

100 

60 

160 

30 

7,0 

3500 

1600 

125 

57 

182 

31 

n 

10,0 

5000 

2000 

125 

50 

175 

32 

15.0 

8000 

2500 

133 

42 

175 

Durchschnitt 

122 

52 

175 

stehenden  älteren  Vorschriften  mit  dem  Gewerbe  des  Frachtfuhrwesens 
gleich  behandelt  zu  werden".  Ferner  wird  in  dem  letztgenannten  Auf- 
satz erwähnt,  daß  in  dem  Gutachten  auch  die  Unterscheidung 
zwischen  Sommer-  und  Winterladungsgewichten  als  entbehrlich  be- 
zeichnet, aber  gewünscht  wird,  daß  in  den  neuen  Vorschriften  die  in 
Westfalen  und  den  Rheinlanden  üblichen  vierrädrigen  Umschlagwagen 
(Kipi)wa<ren)  zur  Klasse  der  zweirädrigen  Fuhrwerke  gerechnet  werden 
möchten,  sobald  drei  Vierteile  und  mehr  des  jedesmaligen  Ladungs- 
gewichtes auf  der  Hint(!rachse  dieser  Wagen  ruhen. 

Diesem  Wunsche  ist  denn  auch  in  dem  Gesetz  vom  20.  Jnm  1887, 
wenn  auch  in  anderer  Weise,  entsprochen  worden  (^  4):  auch  ist  m 
§  5  bestimmt  worden,  daß  auf  Antrag  der  Straßenunterhaltungs- 
ptlichtigen  die  Höhe  der  Ladungsgewichte  um  höchstens  eni  Drittel 
herabgesetzt  werden  kann.    Als  mindeste  Radfelgenbreite  ist  un  1 


Nr.  10. 
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ein  Maß  von  5  cm  vorgeschi-ieben.  jedoch  sind  hiervon  alle  Fuhrwerke 
mit  nicht  mehr  als  je  1000  kg  tlesamtgewicht  ausgenommen.  Das 
größte  Ladiingsgewicht  von  7500  kg  darf  nur  bedingungsweise  dann 
überschritten  werden,  wenn  es  sich  um  Fortschaffung  unteilbarer 
Lasten  handelt  (§  3). 

Gleichlautende  F>('stimmungen  enthalten  auch  die  liannoverschen 
und  nassauischen  Vorschriften. 

üm  nun  die  aus  der  schon  erwähnten  Übersicht  sich  ergebenden 
Gesamtlasten  auf  1  cm  Radfelgenbreite  daraufhin  zu  prüfen,  ob 
diese  innerhalb  der  Grenzen  der  Druckfestigkeit  der  gebräuchlichen 
Straßendeckgesteine  bleiben,  muß  zunächst  tunlichst  genau  ermittelt 
werden,  mit  welchem  Teile  sehier  Hbertläche  ein  Rad  mit  bestimmter 
Felgenbreite  und  gegebenem  Durchmesser  auf  die  Straßendecke  tat- 
sächlich drückt. 

In  dieser  Beziehung  gibt  nun  der  im  Jahrg.  1890,  S.  191  u.  f.  d.  Bl. 
erschienene,  durchweg  bemerkenswerte  Aufsatz  von  Egon  Zöller, 
dessen  Inhalt  auch  diesem  Aufsatz  teils  zugrunde  gelegt  wurde, 
einige,  wenn  auch  nicht  ausreichende  Aufschlüsse,  die  dahin  gehen, 
daß  die  Radreifen  nach  längerem  Gebrauch  sich  an  den  Kanten,  am 
meisten  an  den  inneren,  sehr  erheblich  abschleifen  und  daß  die  Be- 
rührungsfläche zwischen  Rad  und  Straßenfahrbahn  kein  Rechteck, 
sondern  eine  Ellipse  ist,  deren  kleine,  in  der 
Abb.  1  mit  a  bezeichnete  im  rechten  Winkel 
zur  Fahrtrichtimg  stehende  Achse  jedoch 
nicht  in  gleichem  Verhältnis  wie  die  Felgen- 
breite zunimmt.  In  dieser  elliptischen  Be- 
rührungsfläche ist  der  Raddinck  in  den  ein- 
zelnen Längen-  und  Breitenzonen  verschieden, 
jedoch  muß  zum  Schutze  des  Straßendeck- 
gesteins beachtet  werden,  daß  in  dem  den  größten  (Druck  er- 
leidenden Teil  der  BerUhi-ungsfläche  der  einzelne  Schotterstein  nicht 
zerdrückt  wird,  sondern  der  Raddi'uck  unter  der  (Jrenze  der  Druck- 
festigkeit der  verwendeten  (iesteinsart  bleibt. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  glaubt  der  verdiente  französische 
Ingenieur  Emmery,  der  Kritiker  der  bekannten  Morin-Dupuitschen 


^2)  Abb.  1. 


I  p,0  fl,0>f  1,0  rlfOx  1,0x1,0  l'IjO  ><1,0  fWiO; 


Zwei  Jahre  alt. 
Abb.  2. 


Drei  Jahre  alt. 
Abb.  3. 


O     O  >0     '"»^  CO 


Viei-einluiU)  Jahre  alt.' 
Abb.  4. 


Sieben  Jahre  alt. 
Abb.  5. 


Fünfzehn  Jahre  alt. 
Abb.  (;. 


Versuche,  daß  ein  Höchstdruck  von  4000  kg  auf  1  qcm  die  Steinbahn 
nicht  durch  ZerdrUckung,  sondern  durch  Abschleifen  abnutzen  würde. 
Er  fand  auch,  daß  ein  17  cm  breiter  Radreifen  infolge  Abschleifcns  im 
langjährigen  Gebrauch  den  Diaick  nur  noch  mit  seinem  mittleren  9  cm 
breiten  Streifen  vermittelte,  also  nur  mit  53  vH.  der  ursprünglichen 
Felgenbreite,  und  daß  bei  einem  14  cm  breiten  Radreifen  dieser  Streifen 
nur  noch  G  cm  breit  war,  also  mu'  noch  43  vH.  der  Breite  im  neuen 
unbenutzten  Zustand  betrug. 

Zöller  hat  nun  an  den  10  cm  breiten  Radreifen  eines  zweirädrigen, 
dem  Frachtverkehr  dienenden  Gefährtes  nach  mehrjährigem  (Jebrauch 
das  Maß  dieses  Abschleifens  durch  eigene  Messungen  ermittelt  und 
durch  die  hier  wiedergegebenen  Abb.  2,  3  n.  4  gezeigt,  daß  nach 
dreijähriger  Benutzung  dieses  Gefährtes  jedes  Rad  nur  noch  mit  etwa 
33V;i  vH.  die  Straßendecke  drückt,  also  die  Abnutzung  66^/3  vH.  oder 
in  einem  Jahre  durchschnittlich  rund  22  vH.  betrug. 

Die  gleichen  Messungen  bei  einem  in  Abb.  5  u.  (J  skizzierten  10  cm 
breiten  Räderpaar  eines  zweirädrigen  landwirtschaftlichen  Gefährtes 
haben  dagegen  eine  den  Druck  wirklich  vermittelnde  Fläche  von 
40  vH.  des  ungebrauchten  neuen  Radreifens  erst  nach  15  jährigem  Ge- 
brauche ergeben,  also  eine  Abnutzung  von  60  vH.  im  ganzen  odei' 
nur  4  vH.  in  einem  Jahre,  wodui'ch  die  bekannte  Tatsache  bestätigt 
wird,  daß  die  Dauer  der  Radreifen  bei  Frachtwagen  ungleich  kürzer 
ist  als  bei  Wagen  gleicher  Bauart  im  landwirtschaftlichen  Betriebe. 

Wenn  nun  diese  wenigen  Messungen  mit  ihren  Ergebnissen  auch 
nicht  verallgemeinert  werden  dürfen,  so  zeigen  sie  doch,  daß  man  bei 
dem  versuchsweise  ermittelten  Höchstdruck  auf  1  qcm  bei  gegebener 
(liesamtlast  und  Felgenbreite  nur  etwa  50  vH.  der  letzteren  in  Rech- 
mmg  stellen  darf,  um  den  in  Wirklichkeit  entstehenden  Druck  der 
al)genutzten  Radreifen  zu  ermitteln. 

Dm-ch  Zöllers  Messungen  wird  auch  die  alte  Erfahrung  bekräftigt, 
daß  die  Radreifen  durch  den  Gebrauch  an  der  inneren  Kante  am 
stärksten  abgenutzt  werden.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt 
darin,  daß  zwar  bei  ebener  Straße  und  senkrechter  Stellung  neuer 
Räder  diese  in  voller  Breite  ihrer  Felgen  auf  der  Straße  aufruhen, 
daß  aber  bei  der  aus  Zweckmäßigkeitsgründen  notwendigen  Wölbung 

der  Straßenoberfläche  in  der  Haupt- 
sache nur  die  inneren  Seiten  der 
Radreifen  aufruhen.  Zur  tunlichsten 
Vermeidung  bezw.  Milderung  dieses 
Übelstandes 
sogenannte 
l)aare ,  die 
Achsschenkel 


dient  die  gebräuchliche 
Unterachsuug  der  Rad- 
darin  besteht,  daß  die 
um  die  sich  die  Räder 


drehen,    etwas    nach  ,unten  geneigt 
7  hergestellt  werden,  wie  es  in  Abb.  7 

angedeutet  worden  ist. 
Wenn  hiernach  die  in  dei-  vorerwähnten  Tabelle  aufgeführten  Ge- 
samtlasten auf  l  cm  der  Radfelgenbi'eite  etwa  verdoppelt  werden  müssen 
und  wenn  dann  unter  diesei-  Annahme  der  Druck  gefunden  worden 
ist.  den  ein  Fahi-zeug  mit  dem  höchsten  zulässigen  Gesamtgewicht  auf 
1  qcm  der  Straßenfahrbahn  ausübt,  so  wird  man  ohne  zwingende 
Gründe  kein  Deckgestein  für  die  Straße  wählen,  das,  aucli  unter  den 
ungünstigsten  Witterungseinllüssen,  eine  geringere  Druckfestigkeit  hat. 
Bei  dieser  Wahl  kann  bei  bisher  noch  nicht  untersuchten  diesteins- 
arten  die  nachstehende,  aus  den  Vei-suchen  des  Dr.  Boehme  hervor- 
gegangene Übersicht  über  Durchschnittswerte  der  Druckfestigkeit  ver- 
schiedener Gesteinsarten  einen  Anhalt  gewähren. 


Be- 
zeichnung 

des 
Gesteins 


]5asalt  .  . 
Porphyr  . 
Grauwacke 
(ii'anit  .  . 
Kalkstein  . 
Sandstein  . 


Durch- 
.schnitts- 
werte  der 
Festigkeit 
auf  1  qom 

kg 


3111 
(3055) 

2120 
(2702) 

1857 
(2867) 

1834 
(2726) 

1000 
(1455) 

761 


Zulässige 
Belastung 
bei 
10  faclier 
Sicherheit 


300 
200 
180 
180 
100 
75 


Wassor- 

auf- 
nahme 

vH. 


0,41 
0,76 
0,73 
0,62 
2,44 
5,93 


Ab- 
nutz- 
bar- 
keit 

vH. 


7,3 
6,8 
10,8 
8,3 
36,0 
61,7 


Festig- 
keitsver- 
lust durch 
Wasser- 
aufnahme 

vH. 


6,4 
4,0 
3,3 
3,3 
19,7 
8,9 


Durchschnitts- 
werte für  die 
Festigkeit  auf 

1  qcm  in 
durchnäßtem 
Zustande 

kg 


2800 
(2714) 

2035 
(2210) 

1790 
(2448) 

1770 
(2702) 

800 
(1212) 

690 


In  der  Zeitschrift  für  Transportwesen,  Jahrg.  1910,  Nr.  26,  S.  5G7 
ist  von  Joannini  eine  ähnliche  Übersicht  angegeben,  ans  der  hier  die 
eingeklammerten  Zahlen  zu  dem  Zwecke  entnommen  wurden,  um  die 
teilweise  gT-oßen  Abweichungen  zu  veranschaulichen. 
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Vergleicht  man  nun  die  in  der  eingangs  angegebenen  Tabelle  er- 
mittelten höchsten  (iesamtlasten.  welche  nach  den  verschiedenen  dort 
erwähnten  Vorschriften  zulässig  sind,  so  ergibt  sich,  daß  diese  nach 
Spalte  h  im  Durchschnitt  von  143  in  1839  auf  175  kg  in  1899  ge- 
stiegen sind.  Wenn  also  durch  Erhölumg  der  gesetzlich  zulässigen 
höchsten  Ladungsgewichte  der  sich  infolge  des  immer  größer  werden- 
den Eisenbahnnetzes  und  der  Einfühi-ung  der  Lastkraftwagen  zeigenden 
Neigung,  immer  sciiwei'ere  Fahrzeuge  auf  den  Landstraßen  zu  be- 
fördern, schon  Rechnung  getragen  wurde,  so  erscheint  das  der  Trans- 
p(M-tin(lustrie  immer  noch  niclit  genügend,  und  sie  begründet  ihr  Ver- 
langen nacli  festeren  und  tragfähigeren  Straßendecken  mit  dem  Auf- 
blühen der  Industrie  und  der  höheren  Bezahlung  von  Zeit  und 
Arbeit.  Man  köimte  zwar  ohne  Gefahr  des  Zerdrücktwerdens  gut 
eingebauter  Schottersteine  noch  höhere  Lasten  als  die  .jetzt  gestatteten 
zulassen  und  das  damit  beweisen,  daß  die  höchste  unter  Nr.  12  der 
Belastungstafel  angegebene  (lesamtlast  von  292  kg  auf  1  qm  noch  nicht 
die  nach  Boehmes  Zusammenstellung  in  Spalte  7  mit  690  kg  Druck- 
festigkeit des  Sandsteins  in  Ans})ruch  nimmt,  sondern  noch  eine  1.4  fache 
Sicherheit,  der  Basalt  sogar  eine  9,6 fache  gewähren  würde.  Diese  theo- 
retischen Sicherheitsgrade  dürfen  meines  Eraclitens  nicht  dazu  ver- 
leiten, höhere  Laduiigsgewichte  gesetzlich  zuzulassen,  denn  die  i)rak- 
tischen  Erfahrungen  Idiren.  daß  ungünstige  Form  und  Lagerung  der 
Schottersteine  unil  immerwälu-endes  Befahren  mit  den  schwersten  Last- 
wagen eine  so  starke  Abinitzung  sonst  gut  unterhaltener  Schotter- 
straßen hervorrufen  können  und  tatsächlich  hervorgerufen  haben,  daß 
viele  Provinzialverwaltungen,  denen  die  Unteri)altungs])tlicht  solcher 
schwer  belasteter  Straßenstrecken  obliegt,  auf  (h-und  von  Sonder- 
gesetzen von  den  diese  Strecken  in  ungewcihnlich  starkem  Maße  Be- 
nutzenden Vorausleistungen  zu  den  Unterhaltungskosten  beanspruchen 
und  gegebenenfalls  erheben. 

Auf  derartiiziMi  Strar.enstrecken  kann  man  solche  leicht  durch 
auffallend  starki'  I  ahrl'ahiiahnutzung  erkennen,  auf  denen  der  schwere 
Verkehr  auf  Wagen  mit  niedrigen  Hadern  vermittelt  wird. 

In  England  hat  man  die  Beziehungen  zwischen  Straße  und  dem 
darauf  rollenden  belasteten  Rade  schon  vor  einigen  Jahren  mit  Hilfe 
von  Versuchen  festzustellen  versucht  und  ist  dabei  von  der  Vor- 
aussetzung ausgegangen,  daß  die  mittlere  Stärke  des  Druckes  zwischen 
Rad  und  Straße  durch  die  Last,  geteilt  durch  den  Berührungsbogen. 
zu  bemessen  sei  und  daß  bei  gediegenen  Reifen  als  höchstes  Maß  für  den 
Druck  das  1  '/a  fache  dieses  mittlei-en  Druckes  angenonnnen  werden 
k(inne:  Wenn  der  kreisförmige  Berührungsbogen  des  Reifens  auf  einen 
zu  eng  begrenzten  Raum  der  Straßenobertläche  drückt,  müssen  entweder 
die  Straße  oder  der  Reifen  oder  auch  beide  verletzt  werden.  Wenn 
letzteres  der  Fall  ist.  so  erscheint  die  gemeinsame  Kurve,  in  welcher  ehi 
Rad  vom  Halbmesser  r  die  Straße  berührt,  als  der  Bogen  eines  Kreises 
vom  Halbmesser  2  r.  Wenn  der  Reifen  härter  ist  als  die  Straßen- 
obertläche, so  wird  letztere  stärker  angegriffen  als  das  Rad,  und  der 
Berührungsbogen  bildet  eine  Krümmung  mit  geringerem  Halbmesser 
als  2  r,  aber  mit  größerem  als  r  ;  wenn  aber  der  Reifen  weicher  ist 
als  die  Straßenoberfläche,  mag  der  Halbmesser  des  Berührungsbogens 
irgend  eine  Länge  zwischen  2  r  und  unendlich  haben. 

In  allen  Fällen,  so  wird  weiter  ausgeführt,  müsse  der  Berührungs- 
bogen genügen,  um  die  Last  durch  die  elastische  Rückwirkung  der 
Fahrbahn  tragen  zu  können;  es  dürfe  also  das  Straßendeckgestein  nicht 
über  seine  Elastizitätsgrenze  hinaus  belastet  werden,  wobei  selbst- 
verständlich m  beachten  sei.  daß  auf  eine  gewisse  Tiefe  sich  jedes 
belastete  Rad  in  die  Straßenoberfläche  eindrückt. 

In  den  mehrere  Jahre  alten  Verhandlungen  der  englischen 
Ingenieure  (Action  between  Wheel  and  Rail.  Sect..  I  p.  44)  ist  die  Foi'inel 


V 


iüv  die  Länge  des  Berührungsbogens  angegeben,   in  der 


r  den  Halbmesser  des  Rades,  b  die  Breite  des  Radreifens  und  c  einer 
von  der  Elastizität  der  Straßendecke  abhängiger  Festwert  bedeutet. 
Daraus  sind  dann  die  Beziehungen  zwischen  den  Berührungsbogen 
und  der  Stärke  des  zu  erwartenden  Druckes  bei  verschiedenen  Rad- 
dui-chmessern  und  Fahrbahnarten  abgeleitet  und  zusammengestellt 
worden.  Hier  mag  aus  dieser  Zusammenstellung  nur  mitgeteilt  werden, 
daß  die  Länge  des  Berührungsbogens  eines  Rades  beträgt: 

auf  Granit-    auf  Holz-  a\ii 
pflaster        iiflaster  .Asphalt 

vom  Durchmesser  122  cm      1,88  cm     2,40  cm     2.99  cm 
92   ,,       1,75   .,      2.21    .,      2,74  „ 
(i2   .,       1,50  „      1,91   „  2,63 
Nachdem  nun  das  Automobil  im  Personenverkehr  auf  den  Land- 
straßen eine  bedeutende  Umwälzung  hervorgebracht  hat,  beginnt  sich 
auch  der  Lastenverkehr  durch  Rinfüln-ung  der  Kraftwagen,  deren  Zahl  in 
Deutschland  anfangs  1913  bereits  auf  7704  gestiegen  war.  umzugestalten. 

Vor  der  Besprechung  der  Einwirkungen  dieser  Kraftfahrzeuge  auf 
die  davon  befahrenen  Straßen  müssen  die  neuesten  dem  III.  Inter- 
nationalen Straßenkongreß  in  London  erstatteten  Berichte  in  Kürze 
inhaltlich  erwähnt  werden. 


Der  holländische  Ingenieur  Elzelingen  im  Haag  setzt  in  seinem 
Bericht  nur  tierische  Motoren,  starre  Reifen  und  eine  völlig  elastische 
Straßendecke  voi'aus,  in  die  das  Rad  so  lange  eindringen  wird,  bis  der 
Gegendruck  der  Decke  der  B(>lastung  durch  das  Fahrzeug  das  Gleich- 
gewicht hält,  uiul  kommt  dann  zu  der  Formel 
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worin  ^ 

F  die  zulässige  Belastung  des  Rades  in  kg. 
/;  die  Breite  der  Radfelge  in  cm, 
(l  der  Durchmesser  des  Rades  in  cm, 
th  der  zulässige  Hfichstilruck  der  Decke  in  kg  auf  1  qcm, 
t  die  erforilerliche  Kraft  in  kg  auf  1  qcm,  um  das  Rad  1  cm 
tief  in  die  Decke  einsinken  zu  lassen. 
Elzelingen  glaubt,   daß  man   als  Mittel wei-t  für  th  auf  guten 
Schotterstraßen  20  bis  25  kg  annehmen  und  das  höchste  Gesamt- 
gewicht eines  vierrädrigen  Wagens  zu  8000  kg  bei  16,5  cm  Felgenbreite 
festsetzen  könne. 

Die  internationalen  Straßenkongresse  in  Paris  und  Brüssel  wollten, 
vorbehaltlich  weiterer  Erfahrungen,  die  zulässige  Belastung  eines  Rades 
durch  die  Formel 

ausdrücken,  worin  ('  die  Belastung  und  d  den  Durchmesser  des  Rades 
bezeichnet;  sie  gibt  aber  nach  dem  dem  Londoner  internationalen 
Straßenkongreß  erstatteten  Bericht  des  k.  k.  österreichischen  In- 
genieurs Duhm  für  die  Kalksteinschotterstraßen  Tirols  zu  hohe  Werte; 
erschlägt  vor  ('  =  l20Vd .  Diesem  Kongreß  haben  auch  zwei  ameri- 
kanische Ingenieure  Connell  in  Philadelphia  und  Hewes  in  Washington 
berichtet,  daß  in  den  Vereinigten  Staaten  der  Chausseehau  erst 
in  den  allerletzten  Jahren  als  besonderer  Zweig  des  Ingenieui'berufs 
anei-kaimt  wui-de  und  daß  dun'h  das  Außeraclitlassen  gesunder  Grund- 
sätze der  Ingenieurwissenschaft  und  aus  dem  .Mangel  einer  regel- 
mäßigen Unterhaltung  die  unbefriedigeiulen  Zustände  der  dortigen 
Straßen  zu  erklären  seien. 

Der  letztgenannte  Berichterstatter  bemerkt  dann  weiter,  daß  an 
vielen  Stellen  in  Neu -England  Schotterstraßen  mit  wasserhaltigen 
Bindemitteln  während  einer  Anzahl  von  Jahren  dem  Kraftwagen- 
verkehr erfolgreich  widerstanden  haben;  der  Ausbesserung  solcher 
Straßendecken  ständen  aber  bei  ihrer  großen  Beanspruchung  auf  Ab- 
scherung ohne  Zuhilfenahme  bitumin(>ser  Bindemittel  solche  Schwierig- 
keiten entgegen,  daß  mir  übrigbleibe,  diese  Decken  nachträglich  mit 
einem  Bitumen  zu  überziehen  oder  sie  so  lange  der  Abnutzung  preis- 
zugeben, bis  ihre  Neueindeckung  gerechtfertigt  ist.  Ferner  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  die  äul.'.ere,  sich  der  Gestalt  eines  Pfühls 
nähernde  Oberfläche  eines  Automobilreifens  sich  der  mehr  oder 
weniger  gewölbten  Straßendecke  nicht  glatt  anschließt,  daß  sie  es 
aber,  um  wirksam  zu  werden,  muß  und  es  wegen  des  (Juinmimantels 
auch  tut,  daß  aber  hierdurch  in  dem  Material  der  Straßendecke 
gewisse  sie  schädigende  Nebenspannungen  entstehen.  Zum  Schluß 
kommt  dann  der  Berichterstatter  zu  der  gebieterischen  Forderung: 
Die  Straßenobeilläche  muß  eben  erhalten  werden,  weil  sonst  bei 
einer  nuihen  und  gelockerten  Oberfläche  die  Wirkung  von  Radreifen 
und  Straße  aufeinander  die  Abnutzung  beider  plötzlich  und  stark 
beschleunigt  wii'd. 

Über  den  Bau  der  Ki-aft\vag(m  berichtete  der  Chef  des  Laboratoriums 
des  Automobilklubs  in  Frankreich.  Ingenieur  Lumet.  daß  man  bei 
regelwidriger  Abnutzung  der  Straße  auf  zwei  Ursachen  zurückkfimmen 
müsse:  auf  die  Abänderungen  in  der  Geschwindigkeit  und  dei' Adhäsion: 
auch  daß  man  im  Wagenbau  bestrebt  sei,  durch  Anordnung  der 
Hinterachsbrücken  die  Hinterräder  zum  guten  Fahren  zu  bringen, 
um  bei  gewölbten  Fahrbahnen  zu  erreichen,  daß  eine  durch  das  Rad 
gelegte  Ebene  in  senkrechter  Stellung  zur  Fahrbahnoberfläche  erhalten 
bleibt,  was  im  gemeinsamen  Vorteil  der  Lufti-eifen  und  der  Straße 
erwünscht  sei.  Er  gesteht  zu.  daß  auch  die  Bremsfrage  für  die  regel- 
widrige Abnutzung  der  Straße  und  der  Luftreifen  von  gi'oßer  Be- 
deutung ist.  daß  auch  die  Änderungen  in  der  Adhäsion  möglichst 
geringe  bleiben,  also  das  Rad  den  Boden  nicht  verläßt.  Über  die  bei 
dem  Wettfahren  um  den  großen  Preis  des  Automobilklubs  von  Frank- 
reich im  Jahre  1912  bei  Dieppe  auf  einer  1540  km  langen,  zwei  Tage 
dauernden  Fahrt  mit  47  Wagen  gemachten  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen äußerte  sich  der  Berichterstatter  wie  folgt: 

Die  Straße  hatte  im  allgemeinen  wenig  gelitten,  in  den  geraden 
Strecken  kaum  nennenswert;  nur  an  den  Stellen,  wo  die  Wagenführer 
ihren  Motor  zur  Höchstleistung  anlassen  konnten,  waren  Rinnen  ent- 
standen, die  wohl  weniger  der  (Jeschwindigkeit  als  dem  (ileiten  der 
Räder  auf  der  Straße  zuzuschreiben  waren,  einem  Gleiten,  das  infolge 
des  Kraftübermaßes  aus  .Mangel  an  Adhäsionsgewicht  entsteht.  Die 
Straße  (Liente  in  diesem  Falle  als  Bremsband  zur  Verzehrung  des  für 
d(!n  Vortrieb  ungenutzten  Kraftüberschusses.  Die  Erfahrungstatsache, 
daß  die  Änderungen  in   der  Geschwindigfkeit  für  Straße  und  Luft- 
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reifen  ganz  besonders  schädlich  sind,  zeigte  sich  auch  wieder  sehr 
deutlich  hei  dem  Diejjper  Wettfahren  durch  die  ausgefahrenen  Kinnen 
am  Viiüe  der  Anhöhen,  wo  die  Geschwindigkeit  fih-  die  Bergfahrt 
umgeschaltet  war.  Deshalb  ist  der  Nutzen  einer  allmiildichen  Ein- 
schaltung der  Geschwindigkeiten  beachtenswert.  In  den  Krümmnngen 
schleuderten  die  schwersten  Wagen  mit  dem  Hinterteil  im  Augenblick 
des  Geraderichtens  der  Steuerung,  während  die  leichtesten  Wagen 
mit  allen  vier  Rädern  schleuderten.  Die  für  die  Sicherheit  des  Wagens 
Sehl'  wertvolle  Überhöhung  der  Fahrbahn  erschien  für  die  Erhaltung 
der  Sti-aße  von  geringer  Bedeutung,  jedoch  hat  es  sich  auch  hier  be- 
wahrheitet, daß  es  vorteilhaft  ist,  die  Straße  in  den  Krümmungen 
in  ganzer  Breite  zu  teeren. 

( iUeichzeitig  wird  über  den  vom  französischen  Kriegsministerium 
veranstalteten  Wettbewerb  gewerblicher  Fahrzeuge  in  1912  Folgendes 
berichtet:  Von  den  angemeldeten  76  Wagen  starteten  14  nicht,  8  wurden 
wäln-end  der  Probefahrten  aus  dem  Wettbewerb  zurückgezogen,  so 
daß  54  die  sämtüchen  Staffeln  vollendeten.  Die  Zahl  der  letzeren 
betrug  auf  der  2.500  km  langen  Strecke  20.  Einige  Staffeln  mußten 
ohne  Nutzlast  und  einige  mit  Begleitung  durchlaufen  werden. 

Die  Eisenreifen  an  den  metallenen  Rädern  haben  nicht  lange 
Widerstand  geleistet,  die  Holzräder  sind  fast  sämtlich  aus  den  Fugen 
gewichen,  sowohl  im  Speichensatz  \md  den  I^aben.  als  auch  in  den 
Felgen,  die  durch  die  Bereifung  nicht  mehr  zusammengehalten  wurden. 
Die  Eisenbereifung  schien  in  der  Tat  eine  Art  Walzwirkung  erlitten 
zu  haben,  die  sie  nach  der  Länge  streckt;  sie  war  an  den  Rändern 
zerdrückt,  und  rauhe  Stellen  im  Metall  traten  hervor,  während  die 
Gummibereifung  größtenteils  in  gutem  Zustande  war,  wenn  man  auch 
vereinzelte  Risse  in  der  mit  dem  Boden  in  Berührung  kommenden 
Fläche  und  einzelne  Sprünge  an  den  Rändern  dieser  Fläche  bemerken 
konnte.  Die  Lastwagen  waren  hinten  meistens  mit  langen  Federn 
mit  zahlreichen  und  breiten  Blättern  versehen.  Hierbei  zeigte  es  sicli. 
daß  die  Reifen  der  Lastwagen,  deren  Hinterfedern  an  beiden  frei 
waren,  sich  in  gutem  Zustande  befanden. 

Der  Berichterstatter  äußert  sich  schließlich  noch  über  den  Betrieb 
der  Allgemeinen  Omnibusgesellschaft  und  gibt  die  Abmessungen  des 
von  ihr  gegenwärtig  gebauten  Wagentyps  an,  der  belastet  8  t  wiegt, 
von  denen  '2700  kg  auf  die  Vorderfederii  und  5300  kg  auf  die  Hinter- 
federn entfallen.  Ein  solcher  Wagen  hat  vorn  einfach  bereifte  Räder 
mit  einem  Diu-chmesser  d  =  900mm,  ehier  Breite  der  Reifen  in  der 
Grundlläche  «  =  140  mm  und  einer  Pfeilhöhe  der  Gummibereifung 
f  —  90  mm.  Hinten  hat  der  Wagen  Zwillingsräder,  bei  denen 
d  =  950  mm.  e  —  160  mm  und  /'—  100  mm  ist.  Dabei  werden  grund- 
sätzlich lange  (1400  mm)  und  breite  (140  mm)  Federn  verwendet. 

Der  Berichtei'statter  führt  weiter  an,  daß  die  Unterhaltungskosten 
der  Bereifung  für  ein  Wagenkilometer  vor  31/2  Jahren  noch  22  Cents 
betragen  habe,  gegenwärtig  aber  schon  auf  9  Gents  herabgemindert 
und  die  Annahme  berechtigt  sei,  daß  diese  Kosten  sich  auf  7  bis 
7  '/2  Cents  erniäßigen  lasseii  wüi'den.  wenn  der  Querschnitt  der  Reifen 
durch  Verbreiterung  an  der  Grundlläche  schärfer  und  zweckmäßiger 
ausgebildet  würde.  Er  schlägt  vor:  150  mm  für  die  Vorderräder  und 
170  mm  für  die  Hinterräder  in  Zukunft  anzunehmen,  durch  bau- 
liche Verbesserungen  eine  weniger  gewaltsame  Rückwirkung  auf 
die  Reifen  und  somit  eine  größei'e  Beständigkeit  in  dei-  Adhäsion 
und  eine  geringere  Neigung  der  Räder  zum  Verlassen  des  Bodens  zu 
erzielen;  auch  ein  allmählich  wirkendes  Bremsverfahren  einzuführen. 
Aus  den  mitgeteilten  i-eichen  Erfaln'ungen  von  acht  englischen  Sacli- 
vei'ständigen  —  aus    Baubeamten    der    (ii'afscliaften ,  Parlaments- 


ingenieuren und  einem  Oberst  bestehend  —  mag  noch  kurz  erwähnt 
werden,  daß  die  Frage,  ob  der  stets  zunehmende  Kraftwagenvcn-kchr 
eine  zerstörende  Wirkung  auf  die  Straße  ausübt  als  ein  ähnlich 
schwei-er  Verkehr  mit  tierischem  Zug,  ganz  allgemein  genommen, 
nicht  mibedingt  zu  bejahen  sei,  daß  sie  aber  nach  der  Meinung  eines 
Parlamentshigenieurs  verneint  werden  könnte,  wenn  die  Geschwindig- 
keiten der  Fahrzeuge  beider  Arten  annähernd  gleich  wären.  Dem 
wird  aber  mit  Recht  entgegengehalten,  daß  die  Arbeitsleistung  mit 
dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  wächst,  daß  also  ein  von  Pferden 
mit  16  km  Stundengeschwindigkeit  gefahrener  Wagen  nur  ein  Vie  der 
Arbeitsleistung  erfordert  wie  ein  ebenso  schweres  Kraftfahrzeug  mit 
64  km  Stundengeschwindigkeit.  Im  letzteren  Fall  ist  also  die  Ver- 
anlassung zur  Abnutzung  der  Straße  eine  viel  größere,  und  dann  um- 
somehr,  wenn  die  Straße  schon  stärkere  Spuren  der  Abnutzung, 
Schlaglöcher  usw.,  zeigt,  denn  dann  rollt  das  Pferdefuhrwerk  in  die 
Vertiefungen  hinein  und  wieder  heraus,  während  das  Rad  des  Kraft- 
fahrzeugs hineinspringt,  sich  hebt  und  dann  wieder  auf  die  Straßen- 
decke fällt  und  so  die  Bildung  neuer  Vertiefungen  fördert.  Es 
gilt  also  auch  hier,  wie  in  Amerika,  die  Forderung,  die  Straße  bei 
starkem  Verkehi-  mit  Kraftwagen  mit  ilen  geringsten  Kosten  auf  eine 
möglichst  lange  Zeit  eben  und.  glatt  zu  erhalten  und  zu  beachten,  daß 
schwere  Lasten  und  große  Geschwindigkeiten  stets  Feinde  der  Straßen 
und  auch  der  Fahrzeuge  sein  werden,  insbesondere  in  starken  Ge- 
fällen, wo  der  schädigende  Einfluß  durch  die  Bremswii'kung  und  die 
ständige  ungleichmäßige  Arbeit  der  Räder. 

Übereinstimmend  war  man  der  Ansicht,  daß  die  Verwendung 
kleiner  Räder  für  schwere  Lasten  und  die  Gleitschutzvorrichtungen 
für  leichtere  Fahrzeuge  verboten  und  die  Verwendung  von  Gummi- 
reifen für  alle  Klassen  von  Fuhrwerken  des  schweren  Verkehrs  erstrebt 
werden  müsse,  dann  könne  bei  den  besser  hergestellten  Straßen,  die 
in  Zukunft  die  Regel  bilden  müssen,  die  saugende  Wirkung  der  Gummi- 
reifen der  Straße  nicht  mehr  schaden. 

Ebenso  allgemein  war  man  der  Ansicht,  daß  die  Witterungs- 
einflüsse hauptsächlich  auf  die  Abnutzung  der  Straße  einwirken  und 
daß  man  diese  Einwirkung  durch  Anwendung  des  Teers  mindern 
kann;  ein  Berichterstatter  hatte  auch  mit  Trinidad-Lake-Bitunien  als 
Bindemittel  für  bitTuninösen  Makadam  gute  Ei-folge  erzielt,  insbesondere 
war  festgestellt  worden,  daß  Trinidad-Lake-Makadam  durch  die  Witte- 
rung oder  durch  Wärmeänderungen  nicht  anzugreifen  war.  Unter  den 
am  Schlüsse  der  Berichte  aus  diesen  gezogenen  Folgerungen  mag  nur  die 
hier  angeftUn-t  werden,  daß  die  sehr  großen  Geschwindigkeiten  der 
Fahrzeuge  die  Decke  in  ungünstigster  Weise  verschlechtern,  sonst  aber 
bei  leichten  Fahrzeugen  mit  Vollgummireifen  auf  dichten  Straßen- 
decken die  durch  die  Geschwindigkeit  veranlaßte  Verschlechterung 
im  Verhältnis  zur  jedesmaligen  Geschwindigkeit  steht. 

Die  Verwendung  bituminöser  Stoffe  bei  Herstellung  der  Schotter- 
decken, wie  sie  jetzt  schon  in  ausgedehntem  Maße  namentlich  in 
England,  vielfach  auch  bei  uns,  in  Frankreich  und  Belgien  stattfindet, 
ist  also  als  ein  bewährtes  Mittel  gegen  Sti-aßenabnutzimg.  Wasserdurcii- 
lässigkeit  und  Staub  anzuerkennen,  das  in  Verbindung  mit  den 
neuesten  Verbesserungen  in  der  Bauart  der  Kraftfahrzeuge  im  wesent- 
lichen dazu  beigetragen  hat,  daß  die  Zahl  der  von  einem  neuen 
Radsatz  bis  zu  seiner  Außerdienststelliuig  durchlaufenen  Kilometer 
in  31/,.  .lahren  von  14  000  bis  15  000  auf  40  000  bis  50  000  für  die 
V(irtlei-r;idcr  uiul  auf  50  000  bis  55  000  km  für  die  Hinterräder  ge- 
stiegen uiul  die  Unterhaltungskosten  der  Bereifung  für  ein  Wagen- 
kilometer von  22  Cents  auf  9  Cents  gemindert  sind.     (Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 

Zur  La^e  der  nicht  im  Staatsdienst  beschäftig'teii  preußischen 
Reg'ierung'sbauuieister.  Wie  in  allen  akademischen  Berufen,  so  ist 
aucli  in  den  verschiedenen  Fachrichtungen  der  Staatsbauverwaltung 
gegenwärtig  eine  starke  Überfüllung  zu  beobachten,  die  wieder- 
holt der  Tages-  und  Fachpresse  Anlaß  zu  Erörterungen  und  Klagen 
gegeben  hat.  Von  der  Ungunst  dieser  Verhältnisse  werden  besonders 
diejenigen  Regierungsbaumeister  hart  betroffen,  welche,  in  der  Hoff- 
lumg  auf  spätere  Anstellung  im  Staatsdienst,  die  Staatsi)rüfung  ab- 
gelegt haben  und  die  nun  —  da  sie  eine  Verwendung  hier  nicht 
Huden  können  —  nach  lumötigem  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  ge- 
zwungen sind,  sich  in  der  Privatpraxis  eine  Anstellung  zu  suchen. 
Wenn  nun  in  der  Tat  alljährlich  beträchtlich  mehr  Diplom-Ingeni(un-e 
in  den  staatlichen  Ausbildungsdienst  eintreten  und  zur  Ablegung  der 
Staatsj)rüfung  (Baumeisterprüfung)  zugelassen  werden,  als  S))äter  im 
Anstellungsverhältnis  als  Regierungsbaumeister  verwendet  werden 
können,  so  ist  die  Staatsbauverwaltung  leider  nicht  in  der  Lage, 
ihrerseits  durch  besoiulere  Maßnahme  diesen  übei'mäßigen  Andrang  zu 
verringern.  Denn  di(!  unbeschräidvte  Zulassung  der  Di|)loni-Ingenieure 
zur  Staatsj)rüfung  erfolgt  durchaus  nicht  auf  Wunsch  und  im  Interesse 
der  Verwaltung,  sondern  auf  ausdrückliche  uiul  wiederholte  Anregung 
aus  den  Kreisen  technisch  «febildeter  Akademiker,  die   wohl  darauf 


zurückzuführen  ist,  daß  sowohl  von  den  Beteiligten,  als  auch  von  der 
öffentlichen  Meinung  die  Staatsprüfung  und  der  Titel  „Regierungs- 
baumeister" im  allgemeinen  hoch  eingeschätzt  werden.  Die  Prüfungs- 
ordnung der  Technischen  Hochschulen  ist,  wie  bekannt,  im  Jahre  1903 
grundlegend  geändert  worden.  Bis  zu  dieser  Zeit  war  die  ei-ste 
Prüfung  eine  staatliche;  wer  sie  bestanden  hatte,  trat  zur  weiteren 
Ausbildung  als  Regierungsbauführer  in  den  Staatsdienst  über.  Dui'ch 
die  Neuordnung  des  Prüfungswesens  wurde  die  erste  Prüfung  zu  einer 
rein  akademischen  gemacht.  Zur  Übernahme  in  den  Staatsdienst 
bedurfte  es  für  die  Diplom-Ingenieure  nunmehr  noch  eines  besonderen 
Aktes  der  Verwaltung.  Als  Regierungsbauführer  wurden  nur  die- 
jenigen Diplom-Ingenieure  eingestellt,  welche  der  Verwaltung  ftlr  die 
weitere  Laufbahn  im  Staatsdienst  geeignet  erschienen.  Da  nun  in 
den  Jahren  1901/02,  gerade  zu  der  Zeit,  als  diese  durchgreifenden 
Änderungen  der  Prüfungsordnung  in  Kraft  traten,  die  Überfülle  an 
Bewerbern  für  den  Staatsdienst  zu  einer  Beschränkung  der  Anwärter- 
zahl Veranlassung  gegeben  hatte,  und  dadurch  eine  Reihe  von  Be- 
werbern überhaupt  nicht  mehr  in  die  Lage  gesetzt  war,  die  Staats- 
prüfung abzulegen,  wurde  im  Jahre  1903  im  Abgeordnetenhaus  ein 
Antrag  eingebracht,  nach  dem  allen  denjenigen,  welche  sich  dem 
höheren  Baufach  widmen  wollen  und  die  nach  Ablegung  der  vor- 
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geschriebenen  ersten  Prlit'uno-  (Diploniprüfung-)  auch  die  Baiuneister- 
prütuiig  ^Staatsprüfung)  abzulegen  wünschen,  liierzu  wenigstens  Ge- 
legenheit gegeben  werden  sollte.  Weil  mit  diesem  Zugeständnis  den 
Kandidaten,  welche  zum  Vorbereitungsdienst  und  demnach  auch  zur 
Staatsprüfung  zugelassen  werden,  und  diese  bestanden  haben,  auch 
ein  gewisses  Recht  auf  Aasteilung  gegeben  worden  wäre,  ist  der 
Antrag  seinei'zeit  dahin  ergänzt  worden,  daß  aus  dem  Bestehen  der 
zweiten  Prüfung  ein  Ansi)ruch  auf  Anstellung  im  Staatsdienst  nicht 
erwachsen  sollte. 

In  dieser  erweiterten  Fassung  ist  der  Antrag  dann  angenommen 
worden,  und  es  wird  von  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
seitdem  den  Diplom-Ingenieuren  auf  ihren  Wunsch,  soweit  es  ohne 
Belastung  der  beauftragten  Beamten  möglich  ist,  die  Gelegenheit  zin- 
Ausbilduni^-  in\  Staatsbaudienst  gegeben,  damit  sie  sicii  dui-cli  Ab- 
legung iler  Staatsprüfung  den  Titel  eines  Regierungsbaunu'isters  er- 
werben können.  Hieraus  können  sie  aber  nicht  ohne  weiteres  für 
sich  die  Aussicht  auf  spätere  Beschäftigung  im  Staatsdienst  herleiten. 
Diejenigen  von  ihnen,  die  für  die  Verwendung  im  Staatsdienst  niclit 
voi'gemerkt  werden  können,  werden  im  Gegenteil  bei  ihrer  Annahme 
von  vornherein  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  daß  ihnen  die  Aus- 
bildung nur  zur  Ablegung  tler  Staatsprüfung  gestattet  wird,  und  daß 
sie  mit  dem  Bestehen  der  Prüfung  nicht  zugleich  auch  die  Aussicht 
auf  Verwendung  im  Staatsilienst  erlangen.  Seit  längerer  Zeit  wird 
den  Diplom-Ingenieuren  sogar,  \\m  sie  so  viel  wie  möglich  davor  zu 
bewahren,  vergeblich  Zeit  und  ]\Iühe  für  die  Erlangung  eines  Titels 
aufzuwenden,  der  keine  Anwartschaft  auf  spätere  Anstellung  gewähr- 
leistet, auf  ihr  (iesuch  um  Ausbildung  im  Staatsbaiuüenst  stets  zur 
Erwägung  anheimgegeben,  ob  es  für  sie  unter  diesen  Umständen 
niclit  vorzuziehen  ist,  auf  diese  Ausbildung  zu  verzichten  und  sich 
alsbald  einer  anderen  Beschäftigung  zuzuwenden. 

Ungeachtet  dieses  warnenden  Hinweises  luid  des  von  der  Staats- 
bauverwaltung bekanntgegebenen  Vorbehaltrechtes  hat  der  Andi-ang 
zur  Ausbildung  im  Staatsdienst  nicht  wesentlich  luichgelassen.  Für  die 
Fachrichtung  des  Hochbaues  ergibt  sich  aus  folgenden  Zahlen,  daß  an- 
dauernd weitaus  die  größte  Zahl  der  aus  den  Technischen  Hochschulen 
hervorgegangenen  Diplom-Ingenieure  diese  AusbiUhuig  gesucht  hat. 

Die  Diplomprüfung  haben  an  Zur  Ausbildung  sind 

preuliischen  Hochschulen  bestanden;  zugelassen: 


1907/08  = 

139 

1908  = 

106 

1908/09  = 

101 

1909  = 

102 

1909/10  = 

114 

1910  = 

106 

1910/11  = 

146 

1911  = 

110 

1911/12  = 

160 

1912  = 

124 

zusammen 

660 

ztisammen 

548 

im  Durchschnitt 

132 

im  Durchschnitt 

109.6 

Das  Verhältnis  der  Anwärter  und  Nichtanwärter  in  beiden  Fach- 


richtungen der  allgemeinen  Bauverwaltung  ist  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung ersichtlich.  Es  sind  Diplom-Ingenieure  zur  Aus- 
bildung zugelassen  worden: 


als  Regierungsbaiiführer  des 

als  Regierungsbauführf 

r  des 

im 

Hochbaufaches 

Wasser 

und  Straßenhaufaches 
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mit 

ohne 

zu- 

mit 

ohne 

zu- 

jahre 

Aussicht  auf  Verwen- 

Aussicht auf  Verwen- 

dung im 

Staatsdienst 

sammen 

dung  im 

Staatsdienst  sammen 

1909 

22 

79 

101 

14 

46 

60 

1910 

27 

79 

106 

15 

40 

55 

1911 

21 

89 

110 

15 

61 

76 

1912 

27 

97 

124 

16 

43 

59 

1913 

16 

94 

110 

10 

46 

56 

bis  8/10. 

Wenn  also,  trotz  der  abwehrenden  Haltung  der  Staatsbauver- 
waltung, noch  immer  in  unverändertem  Maße  die  Ausbildung  im 
Staatsdienst  gesucht  wird,  so  geschieht  es  deshalb,  weil  sie  für  die 
Zulassung  zur  zweiten  Staatsprüfung  unerläßlich  ist.  und  weil  offen- 
bar in  den  Kreisen  der  technisch  Gebildeten  nach  wie  vor  gerade  auf 
diese  Prüfvmg  gi-oßer  Wert  gelegt  wird.  Denn  einerseits  verleiht  zur 
Zeit  nur  die  Ablegung  dieser  Prüfung  (wenn  man  von  den  mit  einer 
Anstellung  als  Stadt-,  Kreis-  usw.  Baumeister  erworbenen  Titeln  ab- 
sieht) das  gesetzliche  Recht  zur  Führung  des  ,.Baumeister"-Titels,  der 
in  der  privaten  Baupraxis  und  vor  allem  auch  bei  den  Kommunal- 
verwaltungen besonderes  Ansehen  genießt.  Anderseits  wird  durch  die 
Staatsprüfung,  und  das  gilt  vor  allem  für  die  Fachrichtung  des  Hoch- 
baues, nicht  nur  die  abgeschlossene  akademische  Bildung  nach- 
gewiesen, sondern,  was  namentlich  für  den  Übergang  in  eine  Privat- 
stellung von  Wichtigkeit  ist,  auch  eine  planmäßige  praktische  Aus- 
bildung gewährleistet. 

So  ist  es  erkläi-lich,  daß  trotz  der  ungünstigen  Aussichten  immer 
wieder  die  Opfer  an  Zeit,  Kraft  inid  Geld,  welche  die  dreijährige 
staatliche  Ausbildung  und  die  anschließenden  Prüfungsvorbereitungen 
erfordern,  auch  von  den  Nichtanwärtern  gebracht  w-erden,  nur  tim 
sich  den  Titel  eines  Regieriuigsbaumeistei-s  zu  erwerben.  Es  ist  kaum 
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anzunehmen,  daß  der  Andrang  ein  so  anhaltend  starker  bleiben 
würde,  wenn  der  Besitz  des  Titels  die  aufgeweiulete  Mühe  nicht 
l()hneud  genug  erscheinen  ließe. 


Die  Aiiiurbahn.  Nach  den  Mitteihmgen  russischer  Zeitschriften 
herrscht  jetzt  auf  allen  Abschnitten  der  im  Bau  betiudliclien  Amur- 
bahn eine  rege  Tätigkeit.  7\uf  dem  westlichen  Ikduiabsclmitt  ist  der 
unregelmäßige  Zugverkehr  bereits  eröffiu't  worden.  Im  Jahre  1914 
wird  dieser  Verkehr  auch  auf  dem  östlichen  Abschnitt  stattfinden. 
Die  Hauptbahn  von  rd.  2000  km  Länge  ist  in  folgeiule  Bauabschiütte 
eing(^  teilt: 

Kuenga  (Anschluß  zur  Zweiglinie  der  Trans- 
baikalbahn) —  Urjum  195  km  (183  Werst) 

Urjum— Kerak   635   „    (595     „  ) 

Kerak— Dija   657   „    (615     .,  ) 

Dija  Chabarowsk   am   Anuu-   (Anschluß  zur 

Ussuri-Eisenbahni    513   .,    (480     .,  ) 

Zusammen:  -iOOO  km. 
Von  der  Hau})tbalm  werden  insgesamt  245  km  Nebenbahnen  ab- 
zweigen.   Die  einzelneu  Nei)enbahnen  sind: 

Newer— Reinowo  68  km  (  64  Werst) 

Taitugary — Tschassowenskaja  28  „    (  26     ,,  ) 

Zweigbahn  zur  Stadt  Blagowetschensk    .    .    .    110   ,.    (103     ,,  ) 

Uschumun— Tschernjajewo   39   .,    (37      ..  ) 

Zusammen:    245  km. 


Bücherschall. 

Die  Welt  in  Flaiiniien.  Eine  (ieschiclite  der  großen  luut  inter- 
essanten Brände  aller  Jahrhuiulerte.  Bearbeitet  im  Auftrage  des 
preußischen  Feuerwehrbeirates  von  (Justav  Effenberger,  Brand- 
direktt)r  in  Hannover.  Hannover  1913.  Rechts-,  Staats-  und  Sozial- 
wissenschaftlicher  Verlag,  (i.  m.  b.  H.  926  S.  in  gr.  8"  mit  zahlreiclien 
Abbildungen  im  Text  und  auf  Tafeln.    Geb.  24  M. 

Es  ist  ein  dankenswertes  Unternehmen,  eine  (iescliichte  der  gr(jßen 
und  bemerkenswerten  Brände  aller  Jahrhunderte  zu  schreiben,  wenn 
es  auch  nicht  zu  verkennen  ist,  daß  sich  diesem  Unternehmen  erheb- 
liche Schwierigkeiten  entgegenstellten,  zumal  es  galt,  ein  bisher  noch 
nicht  im  Zusammenhang  behandeltes  Gebiet  durcli  zweckmäßige  Stoff- 
anordnung übei-sii  litlicli  zu  gestalten.  Der  Stoff  ist  so  eingeteilt,  daß 
einzelne  (Gebiete,  wie  Theater-,  Kirclienbrände.  Brände  in  Hamburg, 
amerikanische  Bräiule,  herausgenommen  imd  einzeln  besi)roclien  sind, 
während  alle  übrigen  Brände  bis  etwa  zum  10.  Jahrhundert  in  zeit- 
lii'her  Reihenfolge  gebracht  sind.  Von  da  ab  werden  die  Brände  der 
einzelnen  Städte  für  sich  im  Zusammenhang  behandelt,  doch  so,  daß 
der  Brand  einer  Stadt,  von  welch(un  die  Abhandlung  ausgeht,  sich  in 
die  zeitliche  Reihenfolge  einftigt.  Diese  Anordnung  zeitigt  insofern 
gewisse  Schwierigkeiten,  als  dei'  gleichmäßige  Fluß  der  Zeit  hierdurch 
Unterbrechungen  erleidet  und  die  Auffindung  eines  bestimmten  Brandes 
erschwert  wird.  Es  ist  daher  zu  begrüßen,  daß  am  Schlüsse  des 
Werkes  ein  Verzeichnis  der  Jahreszahlen  großer  imd  bemerkenswerter 
Brände,  nach  Städten  geordnet,  gegeben  wird,  welches  die  Benutzung 
des  Werkes  wesentlich  erleichtert.  In  einem  besonderen  Abschnitt 
angeschlossen  ist  eine  kurze  Geschichte  des  Feuerlöschwesens.  Der 
Verfasser  hat  die  große  Mühe  nicht  gescheut,  aus  einer  Unzahl  alter 
Quellen  alle  auf  Brände  Bezug  habenden  Nachrichten  zu  sammeln  und 
zu  ordnen.  Dankenswert  sind  insbesondere  die  oft  im  Wortlaut 
wiedergegebenen  Schilderungen  der  Brände,  welche  so  manche  Streif- 
lichter auf  das  kulturgeschichtliche  Gebiet  geben.  Der  Verlag  hat 
durch  eine  reiche  Ausstattung  des  Werkes  mit  Abbildungen  von 
Bränd(!n  nach  Lichtbildern  und  alten  Stichen,  die  anschaulichen 
Schilderungen  für  den  Leser  noch  lebhafter  gestaltet.  Daß  einige 
Brände  der  neuesten  Zeit,  insbesondere  Warenhausbrände,  welche  in 
Rücksicht  auf  die  Neuheit  dieser  (iebäudeart  die  besondere  Beachtung 
der  Feuerwehi-kreise  fordern,  fehlen,  ist  bedauerlich.  So  konnte  der 
besondere  Erwähnung  verdienende  Warenhausbrand  in  Budapest  im 
Jahre  1903,  welcher  den  Anstoß  zum  Erlaß  der  preußischen  Waren- 
hausvorschriften gegeben  hat,  nicht  aufgefunden  werden.  Auch  der 
Brand  eines  Warenhauses  in  der  Londoner  Vorstadt  Clapham  im 
Jahre  1909,  über  welchen  auf  Gruiul  amtlicher  Unterlagen  im  Jahrgang 
1910,  Seite  390  des  Zentralbl.  d.  Bauverw.  berichtet  worden  ist,  ist 
augenscheinlich  nicht  erwähnt.  Das  Werk  lehrt,  daß  man  die  be- 
herzigenswerten Erfahrungen  früherer  Zeiten  nicht  gleichgültig  in  den 
Wind  schlagen  soll  und  daß  trotz  der  großen  unleugbaren  Fortschritte 
der  Feuerwehrtechnik  jederzeit  gefährliche  Brände  sich  wiederholen 
können.  Das  Werk  predigt  daher  Vorsicht  und  weist  eindringlicher, 
als  es  theoretische  Auseinandersetzungen  vermögen,  durch  die  Wucht 
der  Tatsachen  darauf  hin,  auf  dem  Gebiete  des  Feuerschutzes  und 
der  Feuerbekämpfung  nicht  stehenzubleiben,  sondei-n  kräftig  weiter 
zu  arbeiten.  W. 


Verlag  yon  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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34.  Jahrf^aiij?. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Sohriftleitung :  W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezuaspreis-  Vierteliährlich  3  Mark 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streilbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark.    "         '  ^ 

INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  24.  Januar  1914,  betr.  die  Aufstellung  der  Lohnrechnungen  für  Tagelohn-  und  Stücklohnarbeiten.  —  Dienst- Nachrichten.  - 
Nichtamtliches:  Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Darmstadt.  —  Ein  neues  Verfahren  zur  Berechnung  von  Druckstilben  auf  Knicken.  - 
Vermischtes:  Gedächtnisfeier  für  Otto  March  und  Heino  Schmieden  im  Architekten- Verein  in  Berlin.  —  Gas-Steckkontakt.  —  Finnländische  Verbindungs 
bahn  und  die  neue  Newabrücke.  —  .Büch  er  schau.' 


Amtliche  Mitteikmg"en. 


Ruuderlaß,   betreffend"  die  Aufstellung  der  Lolnirechmmgen 
liir  Tagelohn-  und  Stücklohnarbeiten. 

Berlin,  den  24.  Januar  11)14. 
In  den  Fällen,  in  denen  die  iVistzeitig-e  Aufstellung  der  Lohn- 
rechnungen  infolge  der  Verschiedenartigkeit  der  Arbeitsabschnitte  für 
Tagelohn-  und   Stücklobnarbeiten  namentlich  dann,  wenn  derselbe 
Ai-beitei-  teils  im  Tagelohn,  teils  im  Stücklohn  beschäftigt  wird,  zu 
Schwierigkeiten  geführt  hat.  oder  wenn  die  Abgelegeuheit  einzelner 
Dienst-  und  Ai-beitsstellen  die  Abwicklung  des  Lohnzahlangsgeschäfts 
verzögert,  ermächtige  ich  Ew.  ....  die  Arbeitsabschnitte  aucli  für  die 
Tagelohnarbeiten  nach  dem  für  die  Stüclcloluiarbeiten  ergangenen  Rund- 
crlasse  vom  1.  September  19i;i  —  III  P  S.  204  C  —  zurückzuveT'legen. 
Der  Minister  (b'r  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
III  P  8.  .SC.  V.  Coels. 

Pi'eußeii. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Aiiergnädigst  geruht,  dem 
Staatsminister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  v.  Breitenbach 
die  Erlaubids  zur  Annahme  uiul  Anlegung  lies  von  Seiner  Majestät 
dem  König  von  Sachsen  ihm  vei-liehenen  (iroßkreuzes  des  Albrechts- 
Ordens  mit  dem  goldenen  Stern  zu  erteilen  sowir  dein  Eisenbahn-Bau- 
inid  Betriebsins])ektor  Baurat  Caspar  in  [..uxcmliurg  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  dem  Architekten  im  hochhautcclinischen  Bureau  des 
Ministeriums  in  StraLDmrg  i.  E.  Dlplomiiigcniru]-  Lang  den  König- 
lichen Kronen-Orden  IV.  Klasse,  liem  Diplomingenieur  Raaitke  in 
Thorn-.Mocker  die  Rettungs-Medaille  am  Bantie  und  dem  Fabrikdirektor 
Dr.  ])hil.  Paul  .Meyer  in  Berlin  den  Charakter  als,  Baurat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Hampke,  bislier  in  Rendsburg,  als  Vorstand  des  Eiseidialin-l!ct riebs- 
amts  nach  Harbui'g.  der  (iroßliei'zoglicb  hessische  Regiriungshau- 
lueister  des  Maschiiienbaufaches  Stockhausen,  bisher  in  Kattowitz. 
nach  Stendal  als  Vorstand  (auftrw.)  eines  Werkstättenanits  bei  der 
Eisenbahn  -  Hau])t\verkstätte  daselbst  und  der  Regiei-ungs])ainneister 
des  .Mascliiiienbaufaches  Kober,  bisher  in  Erfurt,  in  den  Bezirk  der 
Eisenbaliiidircktioii  in  I'jibeifeld. 

Dem  Pi  i\  atdozenten  an  der  Technischen  Hochschule  Berlin  Regie- 
rungsbaumeister a.D.  ^r.s'C^itc].  Adolf  Zeller  ist  das  Prädikat  Pro- 
fessoi'  verlielien  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hoclihaufaches  Büssow  ist  von 
Pi-.-Stargard  nach  Berlin  versetzt  woiden. 

Der  itegiiTungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Albi-echt  ist  der  (»derstiondiauverwaltung  •  in  Bi'eslau  zur  Bescliäfti- 
gung  iiberwiesen  worden. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst  sind:  der 
Regiei-ungsbaumeist<'r  des  Eisenbabid)aufaches  Ernst  W'olff  bei  dei- 
l'liseubalindirektion  in  Stettin  und  der  Regierungsbaumcistcr  des  .Ma- 
scliinriibaiifaclics  W'agenkneclit  bei  der 
Breslau. 

Zu  RegierLUigsbauuieistei'u  sind  ei'iuuuit: 
des  Eiseid)ahid)aufaches  Adolf  Rosenthal 
Ki'eis  Freystadt  i.  Niederscliles..  und  Paul  Drinhausen  aus  Marien- 
berghausen. Kreis  (bunmersbach. 

Die  StaatspriUuug  haben  bestanden:  die  Regierungsbaufidncr 
KurtWolff  uml  Etluard  Cordes  (Hochbaufach):  —  Paul  Sciimaisel 


Eiseiibahndircktioii  in 

die  Rcgieruugsbaufidn-er 
aus  Neusalz  a.  d.  Oder. 


Richard  Iii e  m e n sc h  n e i d e r  und 


(Wasser-  und  Straßenbaufach); 
Otto  Kni])per  (Eisenbalinhaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  ijendzian  in  Krotoschin  ist  die 
nacbgesuclite  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  erteilt  woi-den. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sicli  bewogen  gefunden,  dem 
Regierungsrat  des  K.  Staatsministeriums  für  Verkebi-sangelegenheiten 
Ferdinand  Käppel  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst-Ordens 
vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen,  den  Postrat  des  Telegraphen- 
konstruktionsamts der  Posten  und  Telegraphen  in  München  Hermann 
Golli'i-  und  den  Regierungsrat  Ferdinand  \V(ihrle  in  Würzburg  auf 
Ansiu-lii'u  wegen  nachgewiesener  Dienstunfäbigkeit  unter  Anerkennung 
ihre)-  Dienstleistungen  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen, 
l'erner  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern:  den  Vorstand  der  Betiiebs- 
inspektion  I  München  Direktionsrat  Fiiedricb  Münz  zum  Regierungrat. 
die  Direktiousassessoren  Fi-iedrich  Will  zum  Oberbauinspektor  der 
Eisenbahndirektion  in  Müiuhen.  Georg  Rau  zum  Obermaschinen- 
ins])ektor  der  Eisenbahndirektion  in  Nürnbei'g.  Adolf  (J('itz  zum  Ober- 
mascbineninsjx'ktor  der  Eisenbahndirektion  in  Regensburg  und  Hermaiui 
Angerer.  Vorstand  der  Betriebswerkstätte  I  München,  zum  Obei-- 
mascliiiienins|iektor  an  seinem  bisherigen  Dienstorte;  —  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  versetzen:  die  Direktionsräte  Friedrich  Kieffer 
in  Aschaffenbui'g  als  Oberbauinspektor  an  die  Eisenbahndirektion 
Würzburg  und  (Justav  Höhn  in  Regensburg  in  gleicher  Diensteseigen- 
schaft als  Vorstand  an  die  Bauinspektion  Ascbaffenburg,  den  Ober- 
bauinspektor Ernst  Steindler  in  Treucbtlingen  als  Direktionsrat  und 
als  Vorstand  an  die  Betriebsins])ektion  Kempten,  den  Direktionsrat 
Otto  Feil  ui  Ascbaffenburg  in  gleicher  Diensteseigenschaft  auf  An- 
suchen als  Vorstand  an  die  lletrieb.sinspektion  Neustadt  a.  d.  Haardt, 
den  Oberbauinspektor  Georg  .Martin  in  Ingolstadt  als  Direktionsrat 
und  als  Vorstand  an  die  Betriebsinsi)ektton  Ascbaffenburg;  —  in 
gleicher  Diensteseigenschaft:  den  Oberbaidns])ektür  Max  Wild  in  Würz- 
burg als  Vorstand  an  die  Bahnstation  Ingolstadt-Hauptbahnliof,  den 
Vorstand  dei'  .Maschinenins])ektion  München-Ost  Direktionsrat  Paul 
Martin  in  das  Staatsnunisterium  für  Vei'kehrsangelegenlieiten,  den 
Direktionsrat  Karl  Kaudinei-  in  Rosenheim  als  Vorstand  an  die 
Maschinenins|)ektion  München-dst.  den  Direktionsi'at  des  Staats- 
ministeriums für  Vei-kelirsangelegenbeiten  August  Rauch  als  Vorstand 
an    die   Maschineninsjjektion   Rosenbeim,   den    Direktionsrat  Albert 

als    Vorstand    an    die    \\'ei-kstätl  en- 
den f)bei'nuischineninspektor  W  illu'lni 
Rhein   als  Vorstand    an    die  Bahnliof- 
d.  Haai-dt  Hbf. 


(ilollwitzer  in  Kirchseeon 
ins])ektion  IV  Nürnberg  und 
V(ilcker  in  Lmlw  iL;sliat'eu  a. 
verwaltuuo-  I.  Klassi'  .Neustadt 


Badeu. 

Seine  Köiugliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Voi'stand  der  Bahnl)auins])ektion  II  Basel  Obei-bauinspektor 
Richai-d  Roth  die  Voi-standsstelle  der  Babnbauinspektion  I  Mannheim, 
dem  Vorstaiul  der  Bahid)auinspekti(jn  Eberbach  Oberbauinspektor 
Hei-nuiiui  (janz  die  Stelle  eines  Inspektionsbeamten  bei  der  General- 
diiektion  der  Staatseisenbahneu,  dem  Bauius])ektor  Joseph  Kuhn  in 
Heidelbei-g  unter  Verleibiuig  des  Titels  Obei-bauinspektor  die  Stelle 
des  Vorstandes  der  Bezirksbauinspektion  Heidelberg  und  dem  Re- 
gierungsbauineister  Richard  Maiei-  in  Wiesloch  unter  Verleihung  des 
Titels  Bauinspektor  die  Stelle  eines  zweiten  lieainten  der  Hocbbau- 
Nci'waltun";  zu  übei-tragen. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  \md  Gustav  Meyer. 


Das  neue  Enipfangsgebäude  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Darmstadt. 

Die  bisherigen  beiden  Personenbahnhöfe  in  Darmstadt.  der  Main-  i  aus  den  Jahren  1.S4G  und  1S77  stammen,  waren  (insbesondere  die  Bahn- 
Neckar- l'.ahuhof  und   der  ehemalige  hessisclie  Ludwigsbahnbof .  die    I    anlagen   des  .Main -Neckar-Bahidiofs  mit  zwei  Hauptgleisen  für  den 
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T'ei'soiiciivt'rkelir  iiiul  mii-  einem  Nebengleis,  mit  dem  Hanptbahnsteiii' 
und  einem  Zwisciienbalmsteio'  olnie  schienenfreien  Zugang)  im  Laute 
der  Zeit  für  den  ständig-  wachseiulcn  Verkehr  unzureichend  gewoi'den. 
Die  räumlich  getrennten  Anlagen  brachten  sowohl  für  den  IJetricb  als 
auch  für  die  Reisenden,  namentlich  im  tM^ergangsverkehr.  manche  Un- 
bequemlichkeiten mit  sich  und  gaben  zu  bereclitigten  Klagen  Anlaß. 
Dazu  kam  die  ungenügende  Gestaltung  der  (ieltäude.  deren  unzu- 
reichende Einrichtungen  und  Ausstattungen,  die  durchaus  nicht  mehr 
den  Forderungen  entsprachen,  die  an  den  Bahnhof  einer  Stadt  von 
der  Hedcutnng  Darmstadts  zu  stellen  sind. 

Auf  Anregxmg  des  (iroßherzoglichen  Ministeriums  der  Finanzen 
wurde  daher  einer  den  künftigen  Verhältnissen  entsjjrechenden  Um- 
gestaltung der  Buhnhöfe  nähergetreten.  Eine  befriedigende  Lösung 
konnte  nur  durch  ein  Zusammenfassen  der  bisher  getreimten  Anlagen  zu 
einer  einheitlichen  l!ahnli(ifsanlagi'  erreicht  werden,  deren  Höhenlage 
gestattete,  die  die  Bahn  kreuzenden  Straßen  schienenfrei  zu  überführen: 
ferner  mußten  die  Zwischenbahnsteige  schienenfrei  zugänglich  gemacht 
werden.  Diese  r\)rderungen  durch  einen  Ausbau  der  bestehenden 
Bahnhöfe  an  Ort  und  Stelle  zu  erzielen,  war  nicht  möglich,  da  die 
Überführung  der  Ilheinstraße  über  die  Main-Neckar-Bahn  mit  wesent- 
licher seitlicher  Verschiebung  der  Straße  lebhaftem  Widerstand  be- 
gegnete. So  wurde  dann  iinul  700  m  westlich  von  dem  früheren 
Bahnhofsgelände  ein  Platz  für  die  neuen  Bahnhofsanlagen  gewählt 
(Zeitschrift  für  Bauwesen  1912,  S.  443,  Blatt  51  U.  52). 

Zur  flrlangung  von  Entwürfen  für  das  neue  Empfangsgebäude 
wurde  ein  Wettbewerb  veranstaltet  (1907  d.  Bl..  S.  448,  491;  190.S. 
S.  84,  86,  III,  llfi,  118  u.  12L.  Als  Richtschnur  für  den  Gesamt- 
aufbau und  die  Ausbildung  war  der  Gedanke  maßgebend,  daß  das 
Bauwerk  entsprechend  seiner  ganz  neuzeitlichen  Bestimmung  den  zu 
verwirklichenden  Baugedanken  in  neuzeitlicher,  eigenartiger  Weise 
zum  Ausdruck  bi-ingeu  sollte.  In  dem  Wettbewerb  wurde  ein  I  i'ieis 
nicht  erteilt.  An  dessen  Stelle  wurde  den  beiden  an  erster  Stelle  aus- 
gewählten, gleichwertigen  Entwürfen  von  Prof.  Pützer  in  Darmstadt 
und  Prof.  Klingholz  in  Aachen  je  ein  Preis  zuerkamit.  Die  <ii-undriß- 
liisuug  des  Entwurfs  von  Prof  Klingholz  war  namentlich  wegen  der 
sorgfältigen  Üerücksiclitigung  der  örtlichen  Verhältnisse  luid  der  glück- 
liclien  Verbindung  des  l'üistenbaues  mit  dem  Empfangsgebäude  und 
den  r>:ilinstt'igen  im  allgemeinen  wolilgelungen  luid  geeignet,  der 
wciteirn  liciirheitung  zugrunde  gelegt  zu  werden.  Dagegen  erschien 
die  architektonische  Ausgestaltung  des  Entwurfs  von  Prof.  Pützer  für 
die  Aufgabe  besser  geeignet,  da  sie  sich  voraussichtlich  dem  Stadt- 
bilde günstiger  einfügen  würde.  Demnach  erschien  es  zweckmäßig. 
Prof.  Pützer  mit  der  Ausarbeitung  eines  neuen  Entwurfs  unter  Zu- 
gnmdelegung  des  Klingholzschen  Entwurfs  zu  betrauen. 

Das  Enjpfangsgebäude  ist  an  einem  durch  die  schienenfreie  Vbcv- 
führung  der  Rheinstraße  und  des  Dornheimer  Weges  bedingten,  etwa 


()  m  tiefen  Geländeeinschnitt  errichtet.  In  einheitlicher  Baugruppe 
schließen  sich  südlich  die  Emi)faiigsräume  für  FQrstlicid<eiten  und  das 
Anitsgebäude  mid  iKirdlicli  das  Postgebäude  an.  Eine  kurze,  27.50  m 
breite  Straße  verbindet  die  Rheinstraße  und  weitere  Straßen,  den  Dorn- 
licinu-r  Weg  und  (Jriesheimer  Weg  als  Hauptzugangsstraßen  zum 
Bahnhof  mit  der  großen  Platzanlag'e  vor  dem  I^m|)fangsgebäude 
(  Abb.  4), 

Entsi)reciien(l  den  Hauptzugangsstraßen  zum  Bahnhof  ist  die 
l'ingaiigs-  und  Schalti'rhalle  von  17  m  Breite  und  o9.1()  m  Länge  von 
der  Siul-  und  Ostseite  zugänglich  (Abb.  1 ).  Die  Reisenden  erreichen 
durch  die  Eingangshalle  und  einen  9,13  m  breiten  Durchgangsraum, 
in  dem  die  Sperre  angeordnet  ist.  den  10  m  breiten  luul  94  m  langen 
(Querbahnsteig,  von  dem  Treppen  zu  den  einzelnen  Längsl)ahnsteigen 
hinabführen.  In  niedrigeren  liauteilen  wird  die  Eintritts-  und  Schalter- 
halle umschlossen  von  der  Fahrkartenausgabe,  der  (Je]iäckannahin(! 
und  -ausgäbe  sowie  den  Räumen  für  Handge])äck,  Auskunftei.  Stadt- 
gepäck luid  Bahnliofsdiener.  Die  Gei)äckannahme  und  -ausgäbe  sind 
so  angelegt,  daß  sie  von  außen  leicht  zugänglich  siiul.  Über  einen 
;»  m  breiten,  über  die  (ileise  hinwegführenden  (ile])äcksteg  und  unter 
Benutzung  von  Aufzügen  kiiimen  die  (iepäckstücke  ohne  Belästigung 
der  Reisenden  zu  den  einzelneu  Gepäckbahnsteigen  befördeit  werden 
und  umgekehrt 

N'(")rdlich  der  Eintrittshalle  sind  die  Wartesäle  mit  einseitig  schiff- 
artig angegliederten  niedrigen  Räumen,  der  Speisesaal  und  Sonder- 
zimmer angelegt,  denen  sich  die  Räume  für  den  Wirtschaftsbetrieb 
anschließen.  Rechts  am  Durchgangsraum  liegen  Räume  für  Fahr])läne. 
Schaffner.  .Mädclienschutz.  Obst-  und  Blumenverkauf  sowie  öffent- 
liche Ferns|)rechstellen.  während  links  die  Aborte  uiul  der  Trejjjx'n- 
zugang  zu  den  im  Untergeschoß  (Abb.  3)  belegenen  Stationsdienst- 
räumen angeordnet  sind.  In  einem  ncirdlich  vom  Hauptbau  sich  an- 
schließenden Bauteil  sind  im  Erdgeschoß  Räume  für  die  Bahnliofs- 
kasse  und  zwei  Bahnmeistereien,  ferner  ein  Sitzungszimmer,  im  Ober- 
geschoß je  eine  Wohnung  für  d(>n  Balmhofsvorsteher  uiul  den  Itahn- 
hofswirt  und  im  Dachgeschoß  Räume  für  die  Augestellten  des  Wirtes 
untergebracht. 

An  einei'  großen  Platzanlage  mit  Brunnen  sind  südlich  an  das 
Hauptgebäude  die  Emi)fangsräume  für  Fürstlichkeiten  angegliedert, 
von  denen  ülier  eine  besonden;  Ti'eppe  oder  mittels  elektrischen 
Aufzugs  iler  Sonderbahnsteig  oder  bei  Benutzung  von  fahri)lanmäßigen 
Zügen  über  den  mit  dem  (iepäcksteg  vereinigten  Fürstensteg  und 
mittels  Trep])en  die  einzelnen  Bahnsteige  eireichbar  sind.  An  der 
Bahnseite  sind  in  den  Untergeschossen  (Abb.  2  \\.  3)  Räume  mit  aus- 
giebiger Tagesbelichtung  für  Bahndienstzwecke,  eine  Badeanlage  füi' 
Bahnbedienstete,  die  Zentralheizung,  eine  Kantine  für  Bahnangestellte 
und  eine  öffentliche  Wirtschaft  mit  Zugang  vom  Vorplatz  unter- 
gebracht. (Schluß  folgt.) 


Ein  neues  Verfahren  zur  Berechnung  von  Druckstähen  auf  Knicken. 

(Für  Schweißeisen,  Flußeiseu,  Stahlguß,  Flußstahl,  Holz  und  Gußeisen.) 


Von  Torbjörii  Strand,  Assistent 

Nachfolgende  Überlegungen  betreffen  die  Frage:  reine  Knickung 
(d.  Ii.  der  Stab  ist  von  einer  in  seiner  Achsilchtung  wirkenden  Druck- 
kraft lieanspi-uclit  I  und  behandeln  die  Abhängigkeit  der  Knickspainunig 
V(in  dem  Verliältnis:  Knicklänge  des  Stabes  durch  Trägheitshalbmesser 
des  (Querschnitts,  wenn  nicht  dieses  Verhältnis  so  groß  ist,  daß  der  Stab 
nach  der  Eni  ersehen  Knickungsgleichung  zu  berechnen  ist.  Legt  man 
einen  iniverändeilichen  Fllastizitätskoeftizienten  E  zugruntle  (d  Ii  ein 
unveränderliches  Verhältnis  zwischen  Spannung  und  Dehmmg),  so  kann 
man  bekanntlich  nach  der  Eulerschen  (ileithuug  die  Kraft /'fc,  durch 
welche  ein  Stab  von  bestimmter  Länge  und  (Querschnitt  zerknickt 
wird,  berechnen. 

Die  Eulersche  Gleichung  lautet: 


Fl.. 


worin  der  Einspannungswert  k  für  unsere  Überlegung  =  1  gesetzt 
wird.  Die  übrigen  Buchstaben  haben  die  gewöhnliche  Bedeutung. 
Wir  führen  die  Knickspaniunig  ß  ein  und  schreiben: 


(i  =  der 
Wir  bezeichnen 


kleinste  Trägheitshalbraesser 
mit  X  und  schreiben: 


des  (Querschnitts 


TT- 


E 


Driintheim. 

dieser  (ileichung  ist.  daß  der  Elastizitäts- 
Materialwert  ist.  während  dagegen  andere 
wie    Druckfestigkeit.    (Quetschgrenze  und 


m  der  Technischen  Hochschule 

Die  Eigentümlichkeit 
koeftizient  E  der  einzige 
wichtige  Materialwerte, 

Proportionalitätsgrenze,  die  sonst  ein  .Maß  der  Widerstandsfähigkeit 
des  Baustoffs  bilden,  nicht  vorkommen.  Deshalb  ist  anzunehmen, 
daß  diese  (Ueichung  nur  dann  mit  den  Versuchsergebnissen  übei-ein- 
stimmen  kann,  wenn  der  Stab  so  lang  ist  im  Verhältnis  zum  (Quer- 
schnitt, daß  sämtliche  Einflüsse  der  letztgenannten  Baustott'werte  ver- 
schwindend klein  werden. 

Versuche  haben  dies  bekanntlich  auch  bestätigt.  Nachfolgende 
Abhandlung  bezweckt  deshalb,  auf  (Jrund  von  Überlegungen 
(ileichungen  aufzustellen,  die  für  Bauteile,  welche  nicht  nach  der 
Eulerschen  Gleichung  berechnet  werden  können,  gültig  sind. 

Bekainitlich  gibt  es  mehrere  emi)iiische  (ileichungen  für  die 
Berechnung  solcher  Bauteile.  Eine  Bes])rechung  dieser  (Jleichungen 
ist  hiei-  nicht  beabsichtigt. 


Die  Ableitiiug-  der  allg-eiiieiiieii  (wleiclmug:, 

Als  Ausgangs])unkt  wird  die  Eulersche  Gleichung, 
man  weiß,  daß  sie  i 


von  welcher 

halb  ihi-es  (Ulltigkeitsbereiches  richtig  ist. 


gewählt : 


E 


Wir  suchen 
Verhältnis  zu  x: 

äx 


—  -  ■ -  jh 
die  V^eränderlichkeit  der  Knicksi)annung  im 


1) 


Ex 


E 


■X' 


=  —  2ßx 
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Wirt- 
schafts- 
irarten, 


Wartesaal  1.  u.  2.  Klasse.  Schalterhalle. 
Abb.  7.    Schnitt  cd  durch  die  .Mitte  des  Wartesaals  1.  u.  2.  Klasse  und  der  Schalterhalle. 


Wartesaal  Wartesaal 
,j.  u.  4.  Klasse      l.u.  2.  Klasse 

Abh.  S.  Schnitt  f/'  (hn'ch  die  Wartesäle. 


Abb  il.  Schnitt  (j  h  durch  die  Schalterhalli 


Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Darmstadt. 


Im  (Hlltis'keitsbereich  der  Ii ul ei-.sclien  (ileichun<i-  ist  dies  ein 
richtiges  (iesetz.  AuBei-halb  dieses  Bercirlics  <x\\)\  es  andere  Einlhiss(! 
als  diejenigen,  welche  bei  der  Aufstellung  der  Eulerschen  Glei(;hung 
bestimmend  waren. 

Besonders  scheint  es  wahrscheinlich,  daß  die  früher  crwühnten 
drei  Materialwerte,  die  nicht  in  der  Eulerschen  (dciclinng  vor- 
kommen. f(ir  die  Veränderlichkeit  von  Bedeutung  sein  mögen. 


Um  dies  womöglich  zum  Ausdruck  zu  bringen,  verallgemehiern 
dß 


wir  den  Ausdruck  für        ^^nrt  schreiben: 
dx 


2) 


dx 


90 
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worin  die  allgemoinen  Konstanten  r  und  (n—  1)  statt  2  und  (—  1)  der 
Eulerschen  (!ieichunt>'  einoetiihrt  sin(i. 

Wir  beliau})ten  jetzt,  daß  diese  Gl.  2)  die  Ditferentialpli-ichun«- 
der  Kurve  darstellt,  die  tur  a  1 1  e  BaustolTe  die  richtige  Veränderliehkeit 
des  Verhältnisses  ß  zu  x  außerhalb  des  Gültigkeitsbereiehes  der 
Eulerschen  Gleiolnuio-  anuiht.  wenn  die  Werte  r  und  n  entsprechend 
den  ])hysikalischen  Eig:enschatten  der  Baustoffe  gewählt  werden. 

Wir  integrieren  -J): 


und  setzen: 


nat  ß  =  -  x"-\-C. 


ß  = 


und 
A' 


e(''=zK, 


Diese  ist  unsere  allgemeine  (Jleichung  für  die  (ir(iße  der  Knick- 
spannung. Die  Werte  A',  «  und  >•>  werden  jetzt  für  jeden  Baustoff 
besonders  bestimmt. 


Die  Bestininmug  der  Uuveränderliclieu 

Wird  ,c  =  ü  gesetzt,  erliält  man  ßQ=  -„ 


K,  n  und  in. 

=  K.    Der  Wert  K  ist 


also  der  Wert,  den  ß  für  einen  unendlich  kurzen  Stab  annimmt.  Als 
Maß  für  K  kann  deshalb  gesetzt  werden:  die  Quetschgrenze  für 
Baustoffe,  die  eine  solche  besitzen:  die  Druckfestigkeit  für  die- 
jenigen Baustoffe,  die  keine  Quetschgrenze  haben. 

Wir  setzen  daher: 
für  Schweißeisen  Ä'=2750  kg  qcm     für  Flußstahl  it  =  4300  kg  qcm 
..   Flußeisen.    .  S:  =  3000      ..  ..   Holz  .    .  iC=  265 

..   Stahlguß  .    .  A:=.'^.300      „  ..   Gußeisen  K=SbOO 

Es  ist  klar,  daß  die  Proportionalitätsgrenze  des  Baustoffes  den 
Verlauf  der  Kurve  beeinflussen  wird.  Man  darf  annehmen,  daß  die 
Kurve  an  der  Stelle,  wo  die  Knickspaunung  ß  die  Pro- 
portionalitätsgrenze Gp  erreicht,  einen  Wendepunkt  be- 
sitzt. Dies  ist  wenigstens  eine  Annahme,  die  als  richtig  angesehen 
werden  darf,  wenn  die  dadurch  erhaltenen  Ergebnisse  mit  ausge- 
führten Versuchen  übereinstimmen. 

Wir  kehren  jetzt  zur  DiiYerentialgleichung  der  Kurve  zurück: 

dß 


dx 


Um  den  Wendepunkt  der  Kurve  zu  erhalten,  bilden  wii-: 
d^ß  ,       1N  „_2      .  .„-1  (iß 


dx'' 


rß  (n  —  1 )  a;"  -  2  —  y  j.n.  - 


dx 

-2  _|_  1 


/•  ß  x" 


=  -  rß  (n  —  1)  x" 
\uu\  setzen  diesen  Ausdruck  =  0. 

Für  den  Wert  Xw  von  x.  der  die  Abszisse  des  Wende])unkts  l)e- 
zeichnet,  muß  nach  unserer  Annahme  die  Knickspannung  ß  den  Wert 
der  Proportionalitätsgrenze  Gp  annehmen: 


r.Op.{n  —  l)xl  --{-r^.öp 


oder 


Mit  f      1  = 
n 


—  ("  —      +  l'^l 
sieh  früher  —  erhält  man: 


0. 


oder 


0 


n  —  1 


Die  Gleichung  der  Kurve  gibt  für  diesen  Punkt: 


Gl.  (2)  logarithmiert  ergibt: 

e  ■■ 


K 

(")" 


(1) 


(2) 


( 


:  logÄ'—  Jogo}, 
log  K—\0gGp 

log  e 

Unter  Berücksichtigung  von  Gl.  (1)  erhalten  wir: 

n  — 1   logiC — logffp 

n  log  e 

Hiei'aus  können  wir  jetzt  n  für  die  Baustoffe,  die  eine  Pro- 
portionalitätsgrenze besitzen,  bestimmen.  Als  ProportionaHtäts- 
grenze  Gp  setzen  wü-: 


für  Schweißeisen  .    1660  kg/qcm 
..   Flußeisen    .    .  1820 
..    Stahlguß     .    .  2000 

((iuUeisen  hat  bekanntlich  keine  Proportionalitiitsgrenzr 


für  Flußstahl  .  2600  kg'qcra 
..    Holz  .    .    .  IfiO 


Die  Werte  von  K  sind  früher  angegeben. 
Wir  bestimmen  n  füi' 
Schweißeisen: 


1 

1  — ^  — 

log  2750  — 

log  1660  _ 

\ 

II 

log 

c 

2 

F 1  II  ß  e  i  s  e  u  ■ 

1-  '  - 

log  3000  — 

log  1820  _ 

1 

n 

log  (' 

2 

Stahlguß: 

log  3300  — 

log  2000 

1 

II 

log 

e 

2 

Flußstahl: 

II 

log  4300  — 
log 

log  2600 



e 

1 

Holz: 

1-1-  = 

II 

log  265  — 

log  160 

1 

log 



e 

2 

=     ^  ,     (1.  h.  II 


d.  h.  n : 


d.  h.  II  =  2 


d.  h.  II 


(1.  h.  H  =  2 


Vm  II  für  (iußeisen  bestimmen  zu  köinien .  überlegen  wir 
folgendermaßen: 

(iußeisen  besitzt  keiiu'  Proportionalitätsgrenze,  folglich  hat  die 
Kurve  nach  unserer  Aimahme  keinen  Wendepunkt,  d.  h.  die  Kui-ve 
behält  überall  einen  ähnlichen  Verlauf  wie  im  Eulerschen  Bereich 
oder  ist  immer  hohl  nach  oben. 

Nach  unserer  Annahme  ist  diese  Bedingung  erfüllt,  wenn  die 
I'roportionalitätsgrenze  Gp  mit  dem  Wert  von  ß  für.c  =  ü.  d.  Ii.  mit  K. 
zusammenfällt. 

Unser  Ausdruck:  1   \og  K — log  Gp 

II 


1 


wird  unter  der  Annahme  Gp=  K: 


log  c 
(I.  h.  n—\. 


Dasselbe  Ergebnis  erhält  man  natürlich,  wenn  in 

n  —  1 
n 

Xw  gleich  Null  gesetzt  wird. 

Es  scheint,  daß  man  ganz  allgemein  sagen  kann: 

K 


In  imserer  (üeichung 


ß  = 


(-)" 

\  m  / 


ist  M  =  2   für  l^austoffe    mit    Proportionalitätsgrenze  und 
n  =  l  für  Baustoffe,  die  keine  solche  besitzen. 
Jetzt  sind  die  Werte  K  und  n  bestimmt. 

Der  Wert  m  läßt  sich  daraus  bestimmen,  daß  die  Kontinuitäts- 
bedingungen beim  Übergang  in  das  Bereich  der  Eulerschen 
(ileichung  erfüllt  sein  müssen. 

Diese  Bedingungen  sind: 

a)  Die  Eulersche  Kurve  und  unsere  Kurve  müssen  für  einen  be- 
stimmten Wert  .(•  =  Vm  denselben  ß  —  ßm  ergeben. 

b)  Die  beiden  Kurven  müssen  für  x  —  Xm  eine  gemeinsame  Tangente 
haben. 

A.  Für  Baustoffe  mit  n  =  2: 
Bedingung  a)  gibt: 

'       _      E  K 

ßm  ~I~2~    .  ^    s9   (I) 


Bedingung  b)  gibt: 
Aus  (iL  (II): 


(II) 


und  aus  Gl.  (Ij:  /S„,  = 


m  bedeutet  also  für  diese  Baustoffe  die  Abszisse  des  „Übergangs- 
punktes". 

Der  Wert  von  m  bestimmt  sich  aus  Gl.  (I): 
n^E  K 


oder 


m 


K 


1000  r 

28. 


K=  2750  '<9/cni2 
G=  16G0  " 


1        1        1  1 

• 

Abb.  1.  Schweißeisen. 
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Abb.  3.  Holz. 
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(aus  Tetma  jersVersuclien) 
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a) 


b) 


B.  Für  Baustoffe  mit  n=  1: 


ßr, 


2  ßfii  Xj) 


e 

1  ^l 

Di 


ßm 


Aus  b)  erhält  man: 
1 

m  =■  -jT  Xi, 


1  —  1 


K 


und  aus  Gl.  a):  ß^m  —  2 


oder  für  diese  BaustoiTe  ist  m  gleich  der  halben  Abszisse  des  Über- 
gangsjjunktes. 

Den  Wert  von  m  bestimmt  man  aus  Gl.  a)  zu: 


m 


2  'F-x"- 


Wü-  berechnen  jetzt  m  für  die  verschiedenen  Baustoffe  aus  den 
zwei  allgemeinen  Gleichungen.  Als  Werte  für  den  Elastizitäts- 
koeffizienten E  führen  wir  ein  für: 

Schweißeisen  £  =  2  000  000  kg/qcm  Flußstahl  E  =  2  2.50  000  kg/qcm 
Flußeisen  .  .  £  =  2150000  Holz.  .  .  E=    100  000  „ 

Stahlguß.  .  .  E=  2  150000      „  Gußeisen  J?=  1  0.50 000  „ 

und  erhalten  (mit  772=  10): 

yicTIooüOüü 


für  Schweißeisen 
..  Flußeisen.  . 

Stahlguß  .  . 
..  Flußstahl .  . 
„  Holz  .  .  . 
„   Gußeisen  .  . 


2750 


2,71828  = 


10-2150000 
3000 


2,71828  = 


III 


III 


in 


10 

2150000 

•  2,71828 

3300 

10 

2250000 

•  2,71828 

4300 

100000 


265 
-^•2,71828 


•  2,71828  = 


-./lO-lO 

V  Rh 


1050000 


8500 


140 
140 
133 
120 
101 
48. 


Die  Zusaiiiiiiciistelhing-  der  (iloicliiiiig-eii  und  ihr  Giiltig-keitsbereicli. 

Alle  in  der  allgemeinen  (ileichung 

ß=  " 


auftr(!temlen  Werte  K,  n  und  m  sind  somit  bestimmt,  und  unsere 
(Ueichungen  für  die  Berechnung  der  Knickspannung  ß  für  einen 
gegebenen  Wert  x  werden  die  nachfolgenden: 


Schweißeisen 
Flußeisen  .  . 
Stahlguß  .  .  . 


Gleichung  |  tiültig- 
für  ß       \  keits- 
in  kg/qcm 


ß  = 


2750 

»("1*0) 
3000_ 

3300 


Gleichung 
für  ß 

Gültig- 
keits- 

in kg/qcm 

bereich 

Flußstahl 

4300 

.r<120 

Holz  .  .  . 

R  265 

x<  101 

( i  II  Belsen 

8500 
e  *8 

x<  9« 

Die  i  liereiiistiiiuiMiiig  der  durcli  die  (ileichiiiigeii  bereohiiefeu 
und  durch  Versuclie  eruiittelten  Knicks|)auiiungeii. 

In  den  nebenstehenden  A])bildungen  1  bis  4  sind  die  Punkte  {•) 
eingezeichnet,  wekhe  die  Größe  der  Knicks])annnng  ß  für  ein  be- 
stimmtes .(•  angeben,  wie  sie  durch  die  zahlreichen  Knickungsversnclie 
Tetmajers  ermittelt  worden  ist.  Diese  Versuche  sind,  soweit  be- 
kannt ist,  die  am  meisten  umfassenden  und  vollkommenen,  die  man 
zur  Zeit  hat.  (Sieh  Tetmajer:  „Die  Gesetze  der  Knickungs-  und 
der  zusammengesetzten  Dnickfestigkeit  der  technisch  wichtigsten 
üaustoffe".  Leipzig- u.  Wien  1903,  3.  Aufl.)  •  bezeichnet  einen  Gi-uppen- 
inittelpunkt  und  stellt  somit  das  Mittel  aus  mehreren  Vei'suchen  dar. 
Die  Kurven,  die  in  den  Tafeln  eingezeichnet  sind,  gehen  aus  unseren 
(Ueichungen  für  Schweißeisen  (Abb.  1),  Flußeisen  (Abb.  2),  Holz  (Abb.  3) 
und  Gußeisen  (Abb.  4)  hervor.  Für  Stahlguß  und  Flußstahl  fehlen 
noch,  soweit  bekannt  ist,  allgemeine  Versuchsreihen. 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


7.  Februar  im. 


Dio  tlborfiiistiniiiiunj;-  zwischen  der  durch  unsere 
Gleichungen  berechneten  und  durch  Versuche  ermittelten 
Kniclvspaiinuno-    ist.    wie  ersichtlich,    vollkommen  und 


a  1 1  ye  nie  i  n. 
seliließen .  d 
richtiii'  sind. 


Aus 
,1  die 


dieser  nuten  (*l)ereinst immune'  darf  man  wohl 
der   iiei'echnuny-  /.umrunde   lieoenden  Annahmen 


iSchlul.'.  folii-t. 


Yennischtes. 

Zum  ehrenden  (Tedäflitnis  für  (Hto  March  und  Heino  Selimieden 

hatte  der  Architekten -Verein  in  Üerlin  am  2.  d.  M.  eine  besondere 
Feier  und  eine  Ansstellunu'  von  Werken  dieser  beiden  Ktinstler  ver- 
anstaltet (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1!)13.  S.  199  u.  482).  Die  Gedenkrede 
auf  Otto  March  hatte  Ministerialdirektor  Dr.  Hinckeldeyn,  die  auf 
Heino  Schmieden  Oberhof  baurat  Geyer  übernommen,  («esänge  von 
Mito'liedeni  des  Berliner  D()m(lii>i'(>s  erriffneten  und  beschlossen  die 
stimmunasvoUe  Feier. 


Gas -Steckkontakt.  D.  li.-P.  2G4  132.  KudolfBehr  in  Kolbers'. — 
Die  Erfindun«!-  verfolgt  den  Zweck,  eine  Vorrichtung  zu  schaffen,  die 
ebenso  einfacli.  bequem  und  gefahrlos  in  ihrer  Anwendimg  und 
Wirkungsweise  ist  wie  die  elektrische  Anschlußdose.  Die  neue  Vor- 
rirlitung  l)esteht  aus  der  in  die  Wand  zu  versenkenden  Anschluß- 
dose, dem  anzuschließenden  Schlauch  und  einem  als  Scldüssel 
wirkenden   Siclierheitszwischenstück.    Wie  aus  Abb.  1 


bis 


'i-siclit- 


Ali 


I.änijensclinilt. 


Abb.  4. 
Ansiclit. 


gegen 


licii.  lietindet  sich  in  der 
üdhrleitungssteckdose  1  ein 
Hahn  2,  der  in  der  Schluß- 
stellung durch  eine  Sperr- 
vorriclitung  5  gesicliert  ist. 
Das  Offnen  des  Hahnes  kann 
luu-  dui'cli  AuslTiseu  der 
Sperrvon-iclitung  5  nnttels  lies 
vorn  als  Schlüssel  G  dienenih'u 
des  Beleuchtungskör])ers  be- 
Hahnenküken  11 


Anschlußstidzens  7  füi-  den  Schlauch 
wirkt  werden,  indem  man  den  Stutzen  7  mit  dem 
ausgebildeten  Schlüsselt  tind  den  Zapfen  15  des  F)aj()nettverschlusses  12 
in  die  Öffnungen  14  einsteckt  uiul  dabei  über  die  Mitnehmer  4  scliiebt. 
Diu-ch  Drehen  des  Stutzens  7  um  90"  wird  nmi  der  Hahn  2  geciffnet, 
so  daß  durch  die  Bulu-ung  <S,  den  Umgangskanal  10  vmd  die  Bohrung  9 
Gas  dem  Beleuchtungskrirper  oder  dergl.  zufließen  kann.  A])b.  4  zeigt 
eine  Ansicht  der  von  der  Firma  .lulius  Pintsch,  Berlin,  in  N'eitricb 
genommenen  Vorrichtung. 

Die  flnnländische  Aerbindun^rsbalin  und  die  neue  Newabriicke. 

Zwischen  den  Eisenbaluu'U  liußlands  imd  Fiiuilaiuls  bestand  bisher 
keine  luimittelljare  Verbindung,  auch  hatten  die  Finidänder  den 
Oberbau  ihrer  Bahnen  ohne  Rücksicht  auf  den  zukünftigen  Diu'ch- 
gangsverkeln-  russischer  Lokomoti\en  uiul  Wagen  erbaut,  die  ein 
größeres  Dienstgewicht  als  die  finnländisclien  besitzen.  Auf  Veran- 
lassung der  russischen  Regierung  haben  einzelne  Staats-  und  l'rivat- 
bahnen  Fiinilands  nach  und  luich  den  Oberbau  ihrer  Eisenliahnen 
für  diesen  Durchgangsverkehr  verstärkt,  und  zum  l>an  der  Brücke 
über  die  Newa  wurden  dann  die  (ieldmittel  von  Kußland  und  Finn- 
land gemeinsam  beschafft.  Auf  dieser  Verbindungsbahn  von  rund 
24  km  i22,7  Werst i  Länge,  deren  Bau  mit  Einschluß  der  Xewabrücke 
auf  rund  9,03^  Millionen  Rubel  oder  etwa  19.52  Millionen  Mark  ver- 
anschhi^t  ist.  wurde  am  1.  Oktober  1913  i russischer  Zeitrechnung)  der 
vorläufige  ( Jütei'verkehr  en'itt'net.  Der  regelmäßige  Vei'kehr  soll  nach 
Fertigstellung  dei'  Newiihriirke  am  1.  März  l'.tl4  statttinden.  Für  die 
Verbindungshahn  hat  die  Verwaltung  der  finnländisclien  Staats- 
bahnen, an  Stelle  der  in  Finnland  im  ( irtsverkehr  gebräuchlichen 
Güterwagen  von  nur  rund  10  t  Lailefähigkeit.  500  ( U'itervvagen  von  je 
16,38  t  (1000  Pud)  Ladefähigkeit  bestellt.  Die  Bahnluife  in  Dibuni 
und  Grafskaja,  die  Zollgebäude  in  Rajajrikki  und  die  Ergänzuiigsbauten 
des  Wiborger  Bahnhofs  sollen  im  Lauf  des  .Jahres  1914  fertiggestellt 
werden.  Die  Newabrücke  der  Verbinduiigsbalin  hat  fünf  Stronuiffnungen 
und  zwei  Landöffnungen  Die  mittlere  Stromrjrfming  von  42.70  m 
(20  Faden)  Weite  hat  eine  Hub-  und  Drehbrücke,  die  mittels  elek- 
trischer Kraft  innerhalb  eiiu  s  Zeitraumes  von  etwa  vier  .Minuten  für 
die  Durclifalnt  der  Schiffe  geötfnet  werden  kann.  Die  seitlichen 
Stromöffnungen  von  je  100,3  m  (47  Faden)  und  die  l)ei(len  Land- 
öffnungen von  je  23.50  m  (11  Faden)  Weite  sind  mit  thißeisernen  Bogen 
überspannt.  Zur  Fajansowaja-Straße  und  zum  Sclilüsselburger  Prosj)ekt 


ist  die  Verbindungsbahn  eine  Hochbahn,  die  auf  44  Eisenbetonbogen 
von  zusammen  610  m  (286,35  Faden)  Länge  erbaut  wurde.  Die 
Oründung  der  Pfeiler  erheischte  dort  wegen  des  schlechten  Untei- 
grundes  besondere  Sorgfalt  und  ist  mit  Eiseiibetonpfälilen  bewerk- 
stelligt, die  rund  15  in  tief  in  den  Boden  eingerammt  sind.  Im 
weiteren  Zuge  kreuzt  die  Verbindungsbahn  die  Wcüchenstelhi 
(iluchooserskaja  und  vereinigt  sich  unweit  des  Bahnhf)fs  St.  Peters- 
burg II  mit  der  Nikolaibahn.  -  s 


IJüclierscIulu. 

Das  Freilufthaus,  ein  neues  Bausystem  für  Krankenanstalten  und 
Wohngebäude.  YoiiDr.  lued.D.  Sarasou  in  Berlin.  Mit  Erläuterungen 
von  Prof.  H.  (  Ii.  Nußliaum.  Ing.  H.  Becher  und  Dr.  N.  Bardswell. 
.München  1913.  .1.  F.  Lehmanns  Verlag.  122  S.  in  gr.  8«  mit  32  Alili. 
u.  6  Taf  5  M,  geb.  6  J/ . 

Auf  der  Berliner  Städtebauausstellung  des  Jahres  1910  waren  im 
Modell  Häuser  nach  dem  ..Terrassensystem"  zu  sehen,  deren  Bauart 
darin  bestand,  daß  die  Außenwand  jedes  oberen  (Jeschosses  gegen  das 
untere  um  etwa  2^/3  m  zurückgesetzt  war.  vor  den  geschlossenen  Räumen 
sich  also  in  allen  Stockwerken  unbedeckte  ..Terrassen"  von  der  an- 
gegebenen Breite  bildeten.  Der  gesundheitliche  Vorzug  dieser  Terrassen 
vor  überdeckten  Hallen  (Loggien)  wird  erblickt  in  der  innigeren  Be- 
i-ührung  mit  der  freien,  bewegten  Luft  und  in  der  Nichtbeeinträchtigung 
der  Belichtung  und  Lüftung  der  auitoßenden  geschlossenen  Räume. 
Als  wirtschaftlichen  und  gesundheitlichen  Nachteil  aber  erkannte  der 
Erfinde!'.  Di'.  Sarason,  bald  die  Zunahme  der  Tiefe  der  geschlossenen 
Räume  in  jedem  nach  unten  folgenden  (Jeschoß  um  etwa  2V3  m.  Zur 
.Milderung  dieses  Nachteils  wird  in  der  jetzt  als  ..Freiluft haus " 
eiii])folilenen  Bauart  ein  Mittelding  zwischen  unbedeckter  Terrasse  und 
überdeckter  Halle  in  der  Weise  vorgeschlagen,  daß  jedes  (Jeschoß  nur 
um  die  Hälfte  der  Terrasstüibreite  (I  bis  1,5  1111  zurückgesetzt,  die 
andere  Hälfte  aber  durch  balkonförmige  Vorkragung  gewonnen  wird. 
Die  Tiefenzunalime  der  unteren  Räume  vermindert  sich  dadurch  gleich- 
falls um  etwa  die  Hälfte  oder  etwas  weniger.  Nimmt  man  die  Tiefen- 
zunahme zu  1  m  an.  so  würde  einem  Raum  im  zweiten  oder  dritten 
Ollergeschoß  von  4  ni  Tiefe  ein  solcher  im  Erdgeschoß  von  6  oder  7  ni 
ents])reclien.  Nicht  immer,  aber  oft  bedeutet  auch  das  einen  wirtschaft- 
lichen tuid  gesundheitlichen  Mangel,  da  di(!  große  Raumtiefe  nicht 
immer  vollwertig  ausgenutzt  werden  kann  und  der  hintere  Teil  von 
iM-dgescIioßräunien  ohnehin  der  Sonne  und  dem  Licht  nicht  recht 
zugänglich  zu  sein  jitlegt.  Der  nur  zur  Hälfte  oder  zu  einem  Drittel 
überdeckten  ..Freiluft"-Teri'asse  schi-eilit  aber  dei'  Vei'fass(>r  so  große 
iiygieiiische  N'orzüge  sowohl  für  Krankenanstalten  als  für  Wohnungen  zu, 
daß  jener  .Mangel  nicht  ins  (Jewiclit  fällt.  Er  hofft,  daß  durch  seine 
Bauai't  eine  Umwälzung  im  Krankenhausbau  hervorgerufen  werde, 
da  sie  das  beste  Komjiromiß  zwischen  der  Kasernierung  in  den  früheren 
Korridorbauten  und  der  wirtschaftlich  luilialtbaren ,  übertriebenen 
Dezenti'alisieruiig  gegenwärtiger  Anstalten  darstelle.  Ebenso  schätzt 
er  den  gesundheitlichen  Wert  der  Terrassen  für  Wohnhäuser,  nament- 
lich für  mehrstiM  kige  (Jebäude  mit  Kleinwoluumgen.  sehr  hoch.  In 
Zeichnungen  werden  u.  a.  vorgeführt  ein  viergeschossiges  Krankenhaus 
(das  oberste  (ieschoß  ohne  Freiluftterrasse).  ein  dreigeschossiger  ..Frei- 
luftpavilloiv  für98Betten,  ein  ..Freiluftsanatorium",  ein  fünfgeschossiges 
Arbeiterwohnhaus  (das  oberste  (ieschoß  ohne  Terrasse)  und  zwei  drei- 
geschossige Freilufthäuser  mit  Kleinwohnungen.  —  Nußbaum  beschreibt 
die  bauliche  (Jestaltung.  Ausstattung  eines  Freihifthauses  (wobei  auf  die 
ungünstige  Inanspruchnahme  dunh  Regen  und  Schnee  hinzuweisen 
ist).  Becher  erörtert  die  Konstruktion  und  den  Kosteiibedarf ;  er 
findet,  daß  ..der  Preis  den  üblichen  Kosten  für  ein  Wohnhaus  gleicher 
Ausstattung  in  üblicher  Ausführung  ents])richt",  daß  also  das  Ab- 
fangen der  in  jedem  (Jeschoß  zurückgesetzten  Außenwände  und  die 
Herstellung  der  Freiluftterrassen  eine  Vermehrung  der  Baukosten  nicht 
zur  Folge  liat.  Dr.  Bardswell  berichtet  günstig  über  den  Betrieb 
eines  als  Terrasseiibau  errichteten  Freiluftsanatoriuins  in  Midhurst  in 
England.  —  Das  Bestreben  des  Verfassers,  an  Stelle  der  aus  wirt- 
schaftlichen und  Betriebsrücksicliteii  ungünstigen  Auseinanderbreituiig 
der  Krankenanstalten  eine  Bauart  zu  finden,  die  von  den  Nachteilen 
der  früheren  K(irridorbauten  imiglichst  frei  ist.  verdient  zweifellos  An- 
erkennung und  Förderung.  Ob  er  aber  nicht  von  seinen  Balkon- 
terrassen doch  allzuviel  erwartet,  sei  dahingestellt.  Ihre  gesundheit- 
liche und  therapeutische  Bedeutung  zu  würdigen,  ist  mehr  Sache 
des  Arztes  als  des  Jiaumeisters.  Ernste  Versuche  der  Verwirklichung 
werden  hoffentlich  nicht  ausbleiben. 

Berlin.  .1.  St  ü  bben. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Abb.  10.    Fürstenbau  und  Brunnen. 


Ahl).  II.    Hau|)t(nn;,'';ing-  an  der  Südseite. 
Abb.  10  u.  II.    Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Darmstadt. 

(Vgl.  hierzu  die  Mitteilungen  auf  Seite  Sä  d.  El.) 


Ankunft  der  Oleisspitze 
am  Tanganjikasee. 

Aussichten  der  Taiig-anjikabaliii 
für  die  Katangaerscliließuiig-. 

Wie  der  Telegraph  g-emeldet  liat,  ist  die 
Gleisspitze  der  ostafrikanischen  Tanganjika- 
bahn  am  I.Februar  d.  J.  an  ihrem  Endpunkt 
in  Kigoma  am  Gestade  des  Tanganjikasees 
eingetroffen.  Damit  bat  der  Bahnbau  in  üst- 
afrika  ein  großes  Ziel  glücklich  und  ü))er  Er- 
\\:u-t(>n  vorzeitig  erreicht,  an  das  nocli  \or 
III  Jaln-en  die  hoffnungsfrohesten  Kolonial- 
IVcuiidc  kaum  zu  denken  wagten,  ein  erfreu- 
licher Beweis  von  der  Vertiefung  des  kolo- 
nialen (Jedankens  in  Deutschland  und  von  dem 
kraft\-ollen  Fortschritt  in  seiner  Betätigung. 
Hier  sehen  wir  einen  lange  und  heii.^  um- 
strittenen l-'lau  verwirklicht,  dessen  Vor- 
geschichte bis  in  das  Jahr  189 1  zurückreicht. 
Unser  Scliutzgebiet  Deutscli-()stafrika  gelangt 
damit  in  den  Besitz  einer  durchgehenden  Uber- 
landbahn von  1252  km  Länge,  die  an  Aus- 
dehnung u.  a.  die  Ugaiulabahn  (940  km)  in 
Britisch- Östafrika  (1908  d.  BL,  S.  97),  die 
bi-itische  Siidanbahn  Wadihalfa— Khartum 
(917  km  )  in  Ober -Ägypten  und  die  Stamm- 
strecke Lagos— Kano  der  nigeiüschen  Bahn 
(I14G  km)  überti-ifft.  Die  Strecke  Daressalam— 
Kigoma  entspricht  etwa  der  Entfernung 
Berlin  — Mailand  und  wird  demnächst  vom 
dui-chgehenden  Zug  in  zwei  Tagen  zurück- 
gelegt werden,  während  früher  die  Karawanen- 
i-('ise  von  der  Küste  bis  zum  Tanganjikasee 
sechs  Wochen,  also  42  Tage,  erforderte.' 

Der  Bau  und  Betrieb  der  Bahn  Dares- 
salam-Morogoro  (vgl.  1908  d.  Ül..  S.  :,'.)! :  1911. 
S.  221  u.  (j34)  wurde  seinerzeit  dui'ch  (iesetz 
vom  31.  Juli  1904  der  OstatVikanischen  Eisen- 
bahn-Gesellschaft konzessioniert.  Es  bedurfte 
aber  der  Gewährung  einer  dreiprozentigen 
Zinsbürgschaft  des  Reiches,  um  die  Fnianzie- 
rung  des  Unternehmens  zu  ermöglichen.  Die 
Eisflnbahn- Gesellschaft  erbaute  die  Bahn  in 
Meterspur  mit  209  km  Länge  in  den  Jahren 
1905  bis  1907.  Die  Bahn  wurde  von  dem  da- 
maligen   Kolonial  -  Staatssekretär  Dernbur^- 
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am  9.  Oktober  1907  in  Morogoro  feierlich  eingeweiht.  Der  Weiterbau 
dej-  Bahn  nach  Tabora,  G37  km,  und  die  Verstaatlichung  der  Stamm- 
strecivc  durch  Übernahme  der  Anteilscheine  auf  den  ostafrika- 
nischen Scliutzgebietstiskus  war  die  wichtigste  Forderung  der  großen 
Kolonialeisenbahnvorlage  vom  Jahre  1908,  die  damals  durch  Verab- 
schiedung des  Gesetzes  vom  18.  Mai  1908  von  allen  bürgerlichen 
Parteien  mit  seltener  Einmütigkeit  angenommen  wurde.  Die  Mittel 
für  den  Bahnbau  wurden  zum  ersten  Male  diu-cli  ciiu'  Scliutzgeliiets- 
anleihe  imter  Bürgschaft  des  Mutterlandes  bereitgestellt.  Die  Bau- 
gesellschaft  Philiiip  Holzmann  u.  Co.  in  Frankfurt  a.  Main,  die  schon 
die  Stammbahn  bis  ^lorogoro  erbaut  hatte.  üluM-nahm  die  Ausführimg 
in  (■esamtunternehmung  und  führte  die  Arbeiten  mit  solcher  Schnellig- 
keit durch,  daß  die  erste  Lolvomotive  bei-eits  am  26.  Februar  1912  in 
Tabora  eintraf  und  am  1.  Jiüi  desselben  Jahres  die  gesamte  Strecke 
dem  Betriebe  übergeben  werden  konnte. 


Die  Tanganjibahn  und  die  Zufuhrstraßen  ziun  Katangagebiet. 

Mittlerweile  waren  die  allgemeinen  Vorarbeiten  für  den  Bahnbaii 
nach  dem  See  ausgeführt  worden,  und  im  Herbst  1911  konnte 
durch  eine  neue  Bahnvorlage  der  Weiterbau  der  Bahn  nach  Kigoma 
beantragt  werden.  Die  .Mittel  hierfür  wurden  dm-ch  das  Gesetz  vom 
12.  Dezember  1911  Ijewilligt  und  die  Herstellung  ])is  zum  See  an  die 
Baugesellschaft  Holzmann  vergeben.  Auf  diese  \\  l  ise  wurde  erreicht, 
daß  jede  Unterbrechung  im  Bahnbau  vermietlen  blieb,  und  der  Bau- 
fortschritt koimte  dabei-  so  gesteigert  werden,  daß  die  Gleisspitze  ihr 
Endziel  am  See  am  1.  Februar  1914  erreichte,  während  der  Bauvertrag 
die  Vollendung  ilei-  nm  404  km  kürzeren  Strecke  Morogoro  — Taboi-a 


erst  zum  1.  Juli  1914  gefordert  hatte.  Die  Strecke  bis  Kigoma  sollte 
s})iltestens  am  1.  April  1915  betriebsfci-tig  sein. 

Die  rasche  und  glückUche  Vollendung  der  Bahn  Iiis  Kigoma  in 
dem  küstenfernen  (iebiet  tles  iiniersten  Afrikas  bedeutet  für  (lie  Bau- 
unternelnnung  eine  selir  anerkeimenswerte  Leistung,  die  der  Tatkraft 
und  Umsicht  der  Bauleitung  uiui  dem  vei-ständnisvoUen  Zusammen- 
arbeiten aller  Beteiligten  ein  glänzendes  Zeugnis  ausstellt.  Dabei 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  es  auch  für  die  Strecke 
Tabora — Kigoma  gelungen  ist.  nicht  mir  eine  wesentlich  günstigere 
und  etwas  kürzei-e  Linie  ausfindig  zu  machen,  als  anfangs  vorgeselu'u 
war,  sondei-n  auch  bei  dei-  Bauausführung  eine  erhebliche  Ersparnis 
an  den  veranschlagten  und  bewilligten  Mitteln  zu  erzielen. 

Die  Eniffnung  des  Betriebes  auf  iler  ganzen  Bahn  ist  nunmehr 
in  wenigen  Monaten  zu  erwarten,  und  hoffentlich  wii'il  daim  auch 
bald  der  erste  deutsche  Dampfer  den  Tanganjikaverkehr  über  den 
See  nach  der  belgisclien  Kongokolonie  veinütteln. 

Bekanntlich  wird  von  belgischer  Seite  der  Bahnbau  im  Tale  des 
Ijukugatlusses  von  Kabalo  nach  dem  Lukugaaustritt  oder  Albertville 
mit  großem  Eifer  betrieben,  nnd  es  ist  damit  zu  rechnen,  daß  diese 
sogenannte  Lukugabahn  etwa  Mitte  des  Jahres  1914  ihr  Ziel  erreichen 
wird.  Durch  diese  Bahn  erliält  dann  die  deutsche  Tanganjikabahn 
über  den  See  hinweg  eine  wichtige  Fortsetzung  bis  in  das  Stromgebiet 
des  (iberen  Kongo,  und  es  wird  (Uulurch  vermittels  der  Wasserstraße 
Kabalo — Bukama,  wie  die  Abbiklung  erkennen  läßt,  eine  neue  öst- 
liche Zufubrstraße  in  das  erzreiche  Katangagebiet  hergestellt. 
IJiese  (istliclie  Zufuhrstraße  hat  vor  der  nördliclien,  die  der  Kongo 
mit  seinen  tli-ei  großen  Wasserstraßenabschnitten  und  den  zugehörigen 
drei  Umgeliungsbahnen  bildet,  den  Vorzug  der  wesentlich  geringeren 
Ausdehnung,  der  Vermeidung  des  vielfachen  Umladens  uiul  dei-  häubg 
unzuvei-lässigen  Was.serstraßen.  Auch  ist  sie  kürzer  als  die  südliche 
Zufuhrstraße  über  die  rhodesist'hen  Bahnen  von  Beira  über  Salisbury. 
Bulawayo  und  Brokenhill.  Nur  die  westliche,  von  der  Lobltobucht 
ausgehende  Zufuhrstraße,  die  durch  die  Benguellabahn  und  ihre 
spätere  l'oi'tsetzung  Dilolo— Ruwe  gebildet  wird,  kann  gegen  sie 
künftig  erfolgreich  in  Wettbewerb  treten  —  wemi  sie  vollendet  sein 
wird.  Sie  ist  von  diesem  Ziel  heute  indes  noch  weit  entfernt.  Di-ei 
bis  vier  Jahre  dürften  darüber  liingehen,  denn  die  Benguellabahn  ist 
erst  bei  km  520  angekommen  und  hat  bis  an  ihren  Endpuid<t  Dilolo 
noch  etwa  720  km  zurückzulegen.  Die  geograj)lnsche  Uberlegeidieit 
vuiserer  deutschen  östlichen  Zufuhrstraße  dürfte  also  dahin  wirken, 
daß  ihr  mindestens  vorläufig  ein  Teil  des  Katanga-Ein-  und  Ausfuhi- 
verkehrs  -  besomiers  der  Personenverkehr  und  alle  Gütei',  deren 
piuiktliche  Lieferung  von  Bedeutung  ist  zufällt,  solange,  bis  die 
Vollendung  der  Bengaellabahu  eine  Umgestaltung  in  den  Wettbewerbs- 
verliältnissen  für  den  Katangaverkehr  heri^eiführt. 

Möchte  die  Tanganjikabahn.  auch  abgesehen  von  diesem  fi-emden 
Verkehr,  unserem  ostafrikanischen  Schutzgebiet  tlauei'nd  zum  Segen 
gereichen  und  alle  Hoffnungen,  die  man  auf  sie  gesetzt  hat.  in  vollem 
Maße  erfüllen.  B. 


Die  preußischen  Gesetze  und  Verordnungen  über  den  Verlcehr  auf  den  Kunststraßeu 

seit  1879. 

(Schluß  aus  Nr.  10.) 


Da  nun  aus  dem  Vorgetrageneu  hervorgeht,  daß  die  leichten 
Kraftwagen  in  der  Hauptsache  nur  durch  hohe  Geschwiiuligkeiteu 
und  niedrige  Räder  die  Straße  schädigen,  daß  aber  die  schweren 
Kraftwagen  —  Lastwagen  und  große  Omnibusse  —  die  mit  Wasser 
gebundenen  Scliotterdecken  durch  das  Hin-  und  Herschwanken  diesei- 
Fahrzeuge,  durch  die  Stärke  der  Triebkraft,  der  Reibung,  durch  das 
(jewicht  der  nicht  fedeinden  Wagenteile  sowie  durch  die  Art  des 
Bremsens.  des  Materials  und  der  Form  der  Bereifung,  durch  den 


Zu  Nr.  1 
/Abnehmbare 


u.  4. 


^Stahlband-/ 


GummivollPEifEn 


Abb.  8. 


Durchmesser  und 
Frage  kommende 


die  J^elgenbreite  der  Räder  und  durch  sonstige  in 
Umstände  die  Straße  schädigend  beeintlussen,  so 
sind  die  Abmessungen.  Eigengewichte,  Ladungsgewichte  u.  a.  von 
sechs  Stück  dieser  Kraftwagenarten  in  der  nebensteheiulen  Tabelle 
mit  zwei  erläuternden  Zeichnungen  (Abb.  8j  zusanunengestellt  worden, 
mit  Ausnahme  der  mir  nicht  überall  zur  Verfügung  gestandenen 
Angaben, 


Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich  nun,  daß  der  Druck  auf  1  qcm  der 
Radfelgenlu-eite,  auch  weim  er  wegen  dei-  pfülilartigen  Form  der 
(iummibereifung  do])])elt  gerechnet  werden  muß.  noch  längst  nicht 
die  Druckfestigkeit  eines  weichen  minderwertigen  Straßendeckgesteins 
erreicht.  Wenn  trotzdem  die  Schädigungen  der  mit  Wasser  ge- 
tnuulenen  Schotterdecken,  insbesondere  der  nicht  mehr  gut  erhaltenen, 
durch  den  Verkelir  mit  diesen  Kraftfalirzeugen  tatsächlich  so  erheblich 
sind,  daß  schützende  Vorsclu-iften  gegen  diesen  im  Interesse  der  All- 
gemeinheit und  der  Sti-aßenunterhaltungsi)flichtigen  notwendig  er- 
scheinen, so  wäre  der  Erlaß  solcher  Vorschriften  seitens  des  dazu 
lu'rufenen  und  dem  Vernehmen  nach  auch  bereiten  Bundesrats  zu 
Ix'grüßen.  Es  (larf  nicht  außer  at-lit  gelassen  werden,  daß  der  zu- 
nehmende schwere  Kraftw  ageiiNcrkehr  mit  den  Stößen  seiner  Räder 
wegen  der  gesteigerten  (icschwiiuligkeit  von  f!  auf  IG  km  Std.  im 
(Quadrat  der  (Geschwindigkeiten  schädigend  auf  die  Straße  einwirkt, 
also  in  diesem  l'alle  unter  simst  gleichen  Umständen  im  Ver- 
hältnis von  1 :  7  wächst,  während  leichte  Personenkraftwagen  ohne  die 
Straße  schädigende  Gleitschutzvorrichtungen  auf  gut  gehaltenen 
Straßen  bei  einer  ( Jeschwindigkeit  von  25  km  Std.  kein  bemerkens- 
wertes Mehr  der  Straßenabnutzung  nach  I'ietsch  in  Ghemnitz  erkennen 
lassen,  daß  aber  auch  diese  Fahrzeuge  bei  größeren  (ieschwindigkeiten 
die  Straßendecke  lockern  und  deren  feine  Ijinde-  uml  Füllstoffe  ab- 
saugen. Die  schweren  Kraftwagen  lockern  die  Straßendecke  und 
schleifen  sie  in  erhöhtem  (irade  ab,  bilden  duicli  ihre  Schwingungen 
mehr  Sclihiglr)cher  und  zertrümmern,  wenn  sie  .Metallreifen  haben, 
leicht  die  Sidiottersteine  tier  Straßendecke, 
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(Vgl.  hierzu  die  Mitteilungen  auf  Seite  85  d.  Bl.) 


12.  SohalterhalLe. 


Das  ist  in  Kürze  der  Inhalt  der  auf  Vortrag  des  Generalbericht- 
erstatters Thompson  in  London  auf  dem  Londoner  Straßenkongi-eß 
beschlossenen  Leitsätze,  und  zwar  auf  Veranlassung  der  sechsten  Frage: 
„Beobachtungen  über  die  verschiedenen  Ursachen  der  Abnutzung  und 
Verschlechterung  der  Dämme  seit  1908". 

Hinzugefügt  wird  den  Leitsätzen  noch,  daß  es  bei  den  Fahr- 
zeugen mit  tierischer  Zugkraft  wünschenswert  erscheine,  die  Be- 
ziehungen zwischen  Last,  Felgenbreite  sowie  Raddurchmesser  und  ganz 
besonders  Verbesserungen  der  Hufbeschläge  zu  untersuchen,  da  die 


f^toUen  der  jetzt  gebräuchlichen  Beschläge  besonders  stark  die  ober- 
tlächlich  geteerten  Schotterstraßen  verletzen. 

Wenn  ich.  als  Endergebnis  der  vorstehenden  Erörterungen,  zur 
Bejahung  der  Frage  komme,  ob  die  jetzigen  Bestimmungen  über 
den  Verkelir  auf  den  Kunststraßen  ergänzungsbedürftig  sind,  so 
glaube  ich,  daß  wegen  des  Verkehrs  auf  den  Kunststraßen  mit 
tierischer  Kraft  die  jetzt  bestehenden  Vorschriften  in  Preußen  nur 
insofern  einer  Ergänzung  bedtlrfen,  als  eine  größte  zulässige  Länge 
der  Stollen  an  den  Hut'besclilägen  festzusetzen  wäre,  daß  aber  für 
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Kilogramm  nach  ungefähren  Angaben 


l.  Adler-Lastway-en.  LS  PS. 


1 

3900 

1600 

770 

900 

100 

120  II 
doppelt  II 

1200 

1800 

3000  — 

Ja. 

I)  a  im  le r-Lastw-age  n. 

2 

II  2620 

1300 

950 

1050 

90 

90  |j 
doppelt  II 

2150  — 

3500  II  1750  I  4750  1  6500  il  88  1  100 


2500  Ii  1700  I  2150  1  4650  II  94  I  82 


Ib.  Lastwagen  von  Gebrüder  Stoewer  in  Stettin,  38  PS. 


4250 


1550 


830 


1030  ||  120  140 

li  doppelt 


4200 


4000 
5000 


2500 
3000 


5500  I  SUOO 
6000  9000 


II.  Adler-Omnibus  für  IS  bis  20  Personen.  25  PS. 

4200  II  1500  II  770  j  910  ||  100  |    100    h  1200  i  1600  |  2800  ||    20  Personen    '|  1500  |  2800  |  4300 
I!         II       !          II       I  doppolt  |i          I  I          II  und  Betriebstoff;!          I  | 

IIa.  Omnibus  der  französischen  Allgemeinen  Automobilgesellschaft. 

—    Ii   —   II  900 1  950  II  140 1    160    II   —    j    —    I    —   II  —  j  —  I    —   ||  2700  |  5300  |  8000 

II  II         I  II         I  doppelt  II  I  I  II         I         I  II  I 

IIb.  Omnibus  von  Gebrüder  Stoewer  in  Stettin  für  36  bis  40  Personen,  38  PS. 

4250  II  1550  II  830  |  1030  ||  120  |    140    ||    —    |    —    |  4500  j|  —  |  —  |  3000  ||  2500  |  5000  |  7500 

II  II         I  II         I  doppelt  II  I  I  II         I         1  '         II  I 


104 
125 


98 


107 

75  I  70 

96  I  83 
1041  89 


19 


Bemerkungen 


Zu  laufender  Nummer  1  und  4 
sind  die  Angaben  teils  aus  dem 
Prospekt  „Lastwagen  und  Onini- 
bvisse'  entnommen ,  teils  im 
Bureau  der  Adlerwerke  gütigst 
gegeben  worden .  wofür  hier  ge- 
dankt wird. 

Angaben  zu  laufender  Num- 
mer 2  sind  aus  der  Baukunde  von 
Löwe,  S.  (>  entnommen. 

Für  die  Angaben  zu  laufen- 
der Nummer  3  und  6  habe  ich 
den  Herren  Ciebrüder  Stoewer  in 
Stettin  zu  danken. 

Die  Angaben  zu  laufender 
Nummer  5  sind  dem  Bericht 
des  Ingenieurs  Lumet  in  Paris  an 
den  Internationalen  III.  Straßen- 
kongreß in  London  entnommen. 
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die  Lastkraftwagen  und  die  schweren  Kraftomnibusse  verboten 
werden  müsse: 

1.  die  Metallbereifung; 

2.  eine  stärkere  Belastung  einer  Triebachse  als  zwei  Drittel  (k^s 
Gesamtgewichts  des  Fahrzeugs,  so  daß  also  auf  eine  Achse 
nicht  ein  Druck  von  über  5500  kg  entfällt: 

Ö.  Höchstgesamtgewicht  von  über  8200  kg; 

4.  (Jeschwindigkeiten  von  über  16kmStd. ; 

5.  Anhängewagen  von  über  4000kg  Gesamtgewicht: 

0.  Räder  von  weniger  als  75  cm  Durchmesser  für  alle  Kraftfahrzeuge. 


Dann  würde  es  sich  meines  Eiachtens  empfehlen: 
7.  Kraftfahrzeugen  mit  [{addurclnnessern  von  ülier  'JO  cm  und 
mit  der  in  ihrer  Bauart  liegenden  UnnKiglichkeit,  mit  gi-ößerei- 
als  30  km  !*td.-(ieschwin(ligkeit  fahren  zu  können,  einen  ent- 
sprechen den  Naclilali  an  der  Kraftwagcnstcuer  zu  gewähren, 
dagegen  aber 

S.  Kraftfahrzeuge,  die  mit  (ieschwindigkeiten  von  ül)er  45  km  Std. 
zu  fahren  vernuigen,  mit  einer  höheren   als  der  gesetzlichen 
Steuer  zu  belegen. 
Wiesliaden.  \V.  Voit-cs. 


Die  neue  Kaiser -Wilhelm -Brücke 


Zu  den  Neubauten  der  Oder- Spree -\^'asserstral.ie  gelnirt  unter 
anderem  der  Bau  der  zweiten  Spreeschleuse  bei  Fürstenwalde.  Hier- 
durch wurde  eine  Verlegung  des  Stral.ienzuges  erforderlich,  welcher 
von  Fürstenwalde  über  die  Sclilcust  idirücke  nach  Ketschendorf  bezw. 
Nauen  und  Braunsdorf  fiUn-t  ivergl.  Lagei)lan  Abli.  ?>  und  Zeitsclu'ift 
für  Bauwesen  1890.  S.  450). 

Im  Jahre  1912  trat  dei-  i)reul.'iische  Staat  mit  dem  .^hlgistrat  der 
Stadt  Fürstenwalde  über  die  AusftUn  ung  und  Unterhaltung  einer  neuen 
Brücke   und   den   zu"eh()ri"en  Weufeverleyunaen   in  Unterhaiullun"'. 


Über  die  Spree  in  Fürsteiiwalde. 

nachdem  vorher  von  der  (H)erleitung  der  Neuhauten  am  Oder-Sprce- 
Kanal.  welche  in  den  Händen  des  Hegierungs-  und  (ieheimen  Bnui'ats 
Scheck  liegt,  ein  Yorentwurf  zwecks  Festlegung  dei'  Kostenfrage  auf- 
gestellt wai'.  Der  Staat  l)ot  der  Stadt  Fürstenwalde  diejenige  Summe 
an.  welche  ci-  bei  Verlegung  der  Ih-iicke  an  Neubaukosten  füi-  die 
Herstellung  der  zweiten  Schleuse  ersparen  wüi'de.  und  fernei-  die- 
jenige Summe,  welche  sich  rechneriscli  als  Ablösungswert  dafür 
ergab,  dal.)  die  fiskalische  Straße  künftighin  nicht  mein'  vom  Fiskus 
im    Intei'esse   des  liffcntlichen   Verkehrs    niiterlialten    wird,  sondern 


Abb.  2.  Grundriß. 


kreis  Beeekow- 
Storkow 


Abb.  3.  Lageplan. 


(laß  dafür  die  Stadt  die  rnterlialtungskosten  zu  tragen  hat. 
Die  Ausfidn-nng  des  neu  anzidegenden  Straßenzuges  sollte 
eine  alleinige  Sache  der  Stadt  Fürstenwalde  sein.  Der  Ma- 
gistrat setzte  sich  darauf  zur  Abgabe  eines  Gutachtens  über 
den  Vorentwurf  und  über  die  Frage,  ob  mit  der  angebotenen 
Summe  der  Neubau  auszuführen  sei.  mit  dem  liauingenieur- 
bureau  von  Regierungsbaumeister  und  Privatdozent  Karl 
Bernhard  in  Berlin,  in  Verbindung.  In  dem  erstatteten 
(iutachten  wurde  vom  letzteren  die  angebotene  Summe  als 
ausreichend  bezeichnet.  Darauf  wurde  eine  Einiginig  zwischen 
Staat  und  Stadt  bald  erzielt,  der  Neubau  vom  Magistrat 
Fürstenwalde  am  7.  Oktolx'i-  1912  beschlossen  und  die  ge- 
samte Entwurfsbearbeitung  und  Bauleitung  dem  vorge- 
nannten Bureau  übertragen.  Am  öd.  Oktober  1913  ist  die 
Brücke  mit  der  gesamten  Wegeverlegung  dem  Verkehi-  über- 
geben worden. 

Die  Ausbildung  des  Brückenbaues  ist  bei  der  weiteren 
Einzelbearbeitung  im  Bauingenieurbureau  Bernhard  gegen- 
über dem  Vorentwurf  geändert,  die  Lage  der  Brücke  da- 
gegen nahezu  beibehalten.  Die  Achse  der  Brücke  ist  der- 
artig festgelegt  worden,  daß  ihre  Verlängerung  auf  der  Nord- 
seite von  der  Ecke  des  Königlichen  MiUilens])eichers  G,85  m 
und  von  der  Ecke  des  Armenhauses  auf  der  Südseite  7  m 
entfernt  liegt.  Es  wird  dadurch  eine  gute  Ausmündung  so- 
wohl in  die  alte  Mühlenstraße,  als  auch  in  die  linksufrigen  neuen 
Straßenanlagen  erreicht.  Besonders  ist  darauf  Wert  g<'legt,  daß 
sich  der  neue  Straßenzug  schlank  an  die  neue  Bebauung  des 
linken  Spreeufers  anschließt  und  in  die  Rauener  Ghaussee  ohne 
lästige  Krüninuuigen  mündet.    Die  Einminuluiiy  in  die  Brauns- 
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Abb.  4.    Schaiibikl  stromaufwärts  seselieii. 


doi'fer  (  'luuissee  ei't'olgt  clurcli  ciiif  Kriimnuinj;'  von  übei'  30  ni  Halbmesser 
bei  S,.')0  m  Fahrdammbreite,  so  daLi  selbst  im  Langholzverkehi'  keine 
Hindernisse  entstehen.  Das  Bemerkenswerte  der  Brücke  liegt  darin,  daß 
sich  die  Schiftahrtiift'nunö;  f^anz  auf  der  einen  i^eite  befindet  mit  einer 
Durchfaln-tweite  von  rd.  -11  m  normal  zur  Flußrichtuna'  und  rd.  'y>m 
in  Riclituno-  der  Hi-fickenai  hse  (Abb.  1  n.  5).  Als  Durchfahrthohe  waren 
4.'-'()  m  vorgeschrieben.  Mit  Rücksicht  auf  den  freien  Verkehr  und 
Durchblick  ist  die  Wasserstraße  nebst  dem  Treidelweg  auf  dem  linken 
Ufer  durch  eiserne,  über  der  Fahrbahn  liegende  Bogen  überbrückt, 
deren  Sjjannweite  71  m  beträgt.  Die  Hauptträger  der  Brücke  sind 
um  etwa  5,9  m  gegeneinander  versetzt,  da  die  Wasserstraße  und  der 
Treidelweg  die  Landstraße  unter 
einem  Winkel  von  54  °  kreuzen. 
Für  den  Teil  des  Flußlaufes 
zwischen  der  S])reeinsel  und 
dem  rechten  Spreeufer  (Abb,  .'Ii 
sind  keine  Durchfalirt()ffinnigen 
erforderlich,  und  so  konnten 
hier  die  Überbauten  durch 
zwei  Eisenbetongewölbe  von 
31,6  und  i'H.t;  m  1. 'W.  unter  der 
Fahrbahn  ausgeführt  werden. 
Hierbei  war  es  möglich,  die 
Pfeiler  im  Gegensatz  zu  denen 
der  eiseriu'u  Brücke  senkrecht 
zur  Brückenaclise  anzuordnen. 


steifungen  erzielt  wurde.  Ein  Teil  der  eisej-nen  Sj)uiulbohlen  an  der 
Hinterseite  sowie  an  den  l^tirnseiten  wurde  spätei'  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  wieder  herausgezogen  und  für  die  anschließende 
Uferbefestigung  benutzt. 

Die  Hauptträger  des  eisernen  tiberbaues  sind  Zweigelenkbogen 


Die  neue  Kaiser -Wilhelm -Brücke 
über  die  Spree  in  Fürstenwalde. 


Abb.  5.    Querschnitt  mit  anschlicßeiKlcu  i;;nn|ien. 


Der  höchste  Punkt   der  Fahrhahn 
ergab  sich  in  der  Mitte  des  eisernen  (Überbaues  aus  der  vorgeschrie- 
benen Durchfahrthöhe  und  der  kleinsten  Konstruktionshiihe  füi-  die 
Fahrbahn.    Der   Kampenfnß  vor  der  .Mühlenstral.le   wird  diu-ch  ver- 
schiedene geradlinige  (Jefälle  erreicht,  deren  steilstes  1  : 55  beträgt, 
während  das  größte  (Jefälle  auf   dem  linken  Ufer  1:50  ist  (Ahl).  5). 
Die  Fahrdamnibreite  der 
Brücke  ist  zwischen  den 
Bordsteinen  zu  fi.T  m  fest- 
gesetzt.    Die   Breite   der  ". 
Bürgersteige    beträgt  bei 
der  eisernen  Öffnxuig2.7ni, 
bei  den  beiden  massiven 
Offninigen  2  m.  Die  ganze 
Brückenbreite  beträgt  da- 
her zwischen  den  ({elän- 
dern  12,1    bezw.   10,7  m 
(Abb.  2  u.  7). 

Bezüglich  des  Untei'- 
baues  sei  erwähnt,  ilaß 
die  (iründung  der  Pfeiler 
ents|ii'echend  den  Boden- 
verhältnissen verschieden 
ausgeführt  ist  (Abi).  1  n.  5i. 
Bei  Pfeiler  V  sind  wegen 
der  tiefen  Lage  der  Sohle 
aus  wirtschaftlichen  (irün- 
den  eisern(^  S])iuid wände. 
Bauart  Larssen,  (irfiße  1. 
verwendet  worden,  wo- 
durch eine  völlig  dichte; 
ISauffrube  mit  weni<>-  Aus- 


init  Zughand.  Die  Auflagerpunkte  wurden  so  tief  gelegt,  daß  noch 
genügend  I  )urchfahrth(ihe  tiher  dem  Ti'cidelweg  übrigbliel).  Von  der 
Anordnung  eines  obei-en  Windvei'bandes  wurde  abgesehen;  dagegen 
sind  zwei  <i>ueraussteifungen  in  Brückenmitte  angecjrdnet,  welche  mit 
den  ents))rechenden  Hängestangen  inid  (Querträgern  steife  Rahmen 
Inlden  (Al)b.  (!).   Die  übrigen  Hängestangen  bilden  mit  den  (^)uerträg(>rn 


Abb.  (I.    Schaubild  vom  linken  Ufer  gesehen. 
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öbt'u  uffcne  Halbrahmeii.  Sauitliclie  waüerechtcn  Kräfte  wcT-dcii 
durch  den  unter  der  Fahrbalin  liegenden  Windverband  an  die  Aut- 
lager abgegeben. 

Die  Stützweite  der  als  Dreigelenkbogen  ausgeführten  Kisenbeton- 
gewölbe  beträgt  31  und  '29  ni.  Die  PfeillmlH-  ist  bei  dem  grollen 
Gewölbe  1  : 8.  bei  dem  kleinen  I  :  8.ö  der  Stützweite.  Aus  wirtschaft- 
lichen (Gründen  sind  zwei  Gewölbestreifen  von  je  3.6  m  Ki-eite  und  ein 
Zwischenraum  von  '2  m  ausgeführt  (Abb.  2  u.  1).  Die  Überdeckung  des 
letzteren  erfolgt  durch  eine  Eisenbett)iiplatte.  Die  Stärke  der  (Jew()lbe 
beträgt  im  Scheitel  70  cm.  an  den  Käm])fern  90  cm  und  an  der  stärksten 
Stelle  1  m.  Die  Bewehrung  der  Gewölbe  erfolgt  durch  5  Kundeisen 
von  16  mm  Durchni.  für  1  m  Breite  an  der  Ober-  und  Unterseite  der 
Gewölbe.  Nur  für  die  beiden  inneren.  1  ni  breiten  Streifen  werden 
wegen  der  größeren  Last  durch  den  2  m  breiten  überdeckten  Streifen 
stellenweise  mehr  Eiseneiiilagen  eingelegt.  Die  Gelenke  sind  als 
eiserne  Bolzengelenke  ausgeführt.  Zur  Verminderung  des  (iewölbe- 
schubes  auf  den  Pfeiler  III  sind  zwischen  den  beiden  Pfeilern  II  und  III 
zwei  gleichfalls  3,6  m  breite  Stani|)f betongewölbe  angeordnet,  deren 
Pfeilhöhe  so  bemessen  ist.  daß  sich  für  die  Pfeiler  II  und  III  die 


 i 


Abb.  7.    Scheitelquerschnitt  durch  einen  Dreigelenkbogen. 

kleinsten  Abmessungen  dabei  ergehen  (Alih.  1  u.  2).  Der  seitliche 
Abschluß  des  Raumes  zwischen  den  beiden  Insel|)feilern  II  und  III 
erfolgt  durch  Eisenbetonwäiule.  welche  mit  dem  Pfeiler  II  fest  ver- 
bunden sind,  dagegen  auf  dem  Pfeiler  III  sich  frei  bewegen  können, 
damit  der  Ausgleich  der  (Jewölbeschübe  hier  nicht  gehindert  wird. 

Die  Fahrbahn  besteht  nach  dem  Vorbilde  der  (ilienicker  Brücke 
bei  Potsdam  und  der  Baumgartenbrücke  aus  7  bis  8  cm  starkem 
Kleinsteinpflaster  aus  feinkf'irnigem  schlesischen  Granit  in  Würfelform. 
Die  Steine  siiul  mit  einer  1  cm  starken  Stoßfuge  in  einer  2  bis  3  cm 
starken  Trockenmischung  von  1  Teil  Zement,  0,6  Teilen  Traß  und 
2  Teilen  Saiul  versetzt  (Abb.  7).  Nach  dem  Abrammen  und  Annässen  mit 
der  Brause  sind  die  Fugen  mit  einem  dünnflüssigen  Mörtel  von  1  Teil 
Zement  luid  1  Teil  Sand  vergossen.  Dadurch  wird  eine  vollständig 
dichte  Decke  erzielt.  Als  Unterlage  dient  eine  über  den  Belagciscn 
der  eisernen  Brücke  bezw.  über  dem  massiven  Brückenteil  aufgebrachte 
4  cm  starke  Betonschicht  aus  1  Teil  Zement,  0,6  Teilen  Traß.  4  Teilen 
Sand  mit  einer  Drahteinlage.  Hierauf  ist  oben  noch  ein  Ceresitputz 
aufgebracht.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Belageisen  sind  aus- 
gefüllt mit  Ziegelhohlsteinen  und  Beton,  bestehend  aus  1  Teil  Zement. 
1  Teil  Traß  und  8  Teilen  Kies.    Die  I'^ußwege  haben  einen  2  cm 


starken  Asphaltbelag.  Die  Abdeckung  des  Fußwegrostes  auf  der 
eisernen  Brücke  erfolgte  mittels  6  cm  starker  Eisenbetonplatten.  Unter 
beiden  Fußwegen  befinden  sich  Kanäle  für  fias-  und  Wasserrohre  und 
flu-  elektrische  Kabel.  Die  Abdeckung  diesei'  Kanäle  erfolgte  gleich- 
falls durch  6  cm  starke  Eisenbetonplatten  (Abb.  7). 

Hezüglich  der  äußeren  Erscheinung  des  Bauwerks  (Abb.  4  u.  6)  sei 
erwähnt,  daß  es  ganz  ents])rechen(l  den  lunizeitlichen  Bestrebungen  der 
Ingenieurkunst  ohne  sogenannte  architektonische  Zutaten  durchgeführt 
ist.  Das  aus  der  Fahrbahn  hervortretende,  in  gefällig(>n  Linien  geführte 
Bogenfachwerk  kennzeichnet  mit  seiner  weiten  Öffnung  und  dem  freien 
Durchblick  die  bedeutungsvolle  Wasserstraße.  Die  Gbergurte  gehen  in 
ihrer  Linienführung  an  den  Enden  in  niedrige  Beton])feiler  über,  welche 
mehr  als  Pi-ellst.eine  dienen.  In  den  Flinzelheiten  des  eisernen  t1l)erbaues 
sind  statt  der  üblichen  VergittcT  ung  für  die  Hängf^stangen  und  Füllnngs- 
stäbe  Achteckverbände  angeordnet.  Diese  Achtecke  kehren  auch  wieder 
l)ei  der  oberen  (iHieraussteifung.  bei  den  eisernen  (Jeländern,  den  eisernen 
Laternenmasten  und  bei  der  Bearbeitung  der  massiven  Bi-üstimgen. 
Hierdurch  ist  ein  gewisser  Stil  in  die  konstruktive  Durchbildung  der 
Einzelheiten  gebracht.  Als  einzigen  Schmuck  hat  die  Brücke  an  den 
oberen  (^ueraussteifungen  der  Haujitträger  neben  den  Inschriften  mit 
vergoldeten  Buchstaben  auf  der  einen  Seite  in  (Uasmosaik  das  Wai)pen 
der  Stadt  Fürstenwalde  und  auf  der  anderen  Seite  nach  der  Stadt  zu 
das  Bildnis  des  Kaisers  in  tVeier  heraldischer  Auffassung  nach  Professor 
Uohloff  erhalten.  Die  beiden  (U)erwölbuiigen  der  MUhlengerinne  haben 
eine  ähnlich  schön  verlaufende  Linienbildung  erhalten  wie  die  Haupt- 
träger iler  Schiffahrtöffiuing.  Zwischen  beide  Teile  ist  an  der  Unter- 
stromseite am  oberen  Ende  der  Verbindungswaiul  zwischen  den  Insel- 
pfeilern II  und  III  ein  ziun  i'uhigen  Ausblick  einladender  Aushau 
vorgekragt.  Die  Enden  der  Offnungen  sind  durch  einfache,  dem  Auf- 
bau der  Pfeiler  entsi)rechende  eiserne  Latei'iU'nniasten  begrenzt.  Die 
Inseljjfeiler  mit  ihren  Verbindungswäiulen  tuul  die  Flügelmanern  an 
den  Brückenenden  sind  dtu-ch  massive  Brüstungen,  alle  übrigen  Teile 
der  Brücke  durch  eiserne  einfache  (ieländer  eingefaßt.  Alle  sichtbaren 
.Mauerteile  sind  mit  Voi-satzbeton  versehen  inid  bearbeitet  worden. 
Werksteine,  sowie  Ziegelmauerwerk  sind  bei  der  ganzen  Brücke  bis 
auf  die  Bordschwellen  nicht  vei'wendet  worden.  Von  der  Unterstrom- 
seite aus  gesehen,  erscheint  die  Brücke  im  (Jesamtanblick  als  einheit- 
liches Bauwerk.  Die  ('berbrückung  der  Wasserstraßen  weist  eine  andere 
Bauart  auf  als  die  tiberwölhnng  der  Mühlengeriiuie. 

Anfang  Februar  1913  wurde  mit  den  Hammarbeiten  begonnen 
und  .Mitte  Febi'uar  mit  den  Betonarbeiten,  so  daß  also  etwa  8  Monate 
später  der  Bau  vollendet  und  geprüft  übergeben  werden  konnte, 
nachdem  vorher  noch  eine  Belastungsprobe,  ents])recheiul  einem 
.Menschengedränge  von  500  kg  qm.  mittels  Aufschüttung  von  Sand 
stattgefunden  hatte.  Die  Durchbiegungen  wurden  hierbei  sorgfältig 
eingewogen  und  die  Siiannungen  in  den  Teilen  des  eisernen  fiberbaues 
durch  S])annungsmesser  gemessen.  Die  Pji'gehnisse  stinunten  mit  den 
errechneten  gut  übenün. 

Die  Ausführung  der  Arbeiten  fiu'  den  eisernen  Überbau  lag  in  den 
Händen  der  Deutsch- Luxembin'gischen  Bergwerks-  und  Hütten-A.-G., 
Abt.  Dortmunder  Union,  Dortnuuul.  wähi-end  sämtliche  Beton-  und 
(!i-ündungsarbeiten  die  Firma  Habermann  u.  (Juckes  A.-(>.  in  Berlin 
ausgeführt  hat. 

Berlin,  im  Januar  1914.  Oberingenieur  Mensch. 


Ein  neues  Yerfahi*en  zur  Berechnung*  von  Druckstäben  auf  Knicken. 

(Für  Schweißeisen,  Flußeisen,  Stahlguß,  Flußstahl,  Holz  und  Gußeisen.) 

( Fortsetzun"-  statt  Schluß.) 


Die  Uiuforiiiung  der  (i!leichuiig:eu  für  den  praktischen  Gebrauch. 

I.  Länge  und  Querschnitt  gegeben,  zulässige  Belastung 
ist  zu  bestimmen. 

Für  den  ]u-aktischen  (Jebrauch  ist  es  weniger  von  Bedeutung,  die 
S])annung  zu  keimen,  bei  welcher  der  Bauteil  zeiknickt  wird  (d.h.  die 
wirkliche  Knicksi)annung).  als  die  zulässige  Knicks))aniuing. 

Wenn  man  in  den  früheren  Gleichungen  statt  der  (^uetschgrenze 
(Druckfestigkeit)  K  die  zulässige  Druckspainuuig  k  einführt,  erhält 
man  statt  der  wirklichen  Knicks])aiuning  ß  die  zulässige  Knick- 
spannung /-fc.  d.  h.  nuui  senkt  überall  die  Knickungskurve  in  dem- 
selben Verhältnis  (entsprechend  der  Sichei-heit  S  gegen  Knickung). 

Man  muß  im  übrigen  folgendes  Ixaditcn:  Das  Veihältnis  K:k 
ents])riclit  also  dei'  Siclierheit  gegen  Knickung.  Wenn  man  deshalb 
bald  die  Eulerschen.  bald  unsere  (Ueichungen  lür  die  Berechnung 
(je  nachdem  .c^m  für  Baustoffe  mit  ?i  =  2  oder  .v^üm  iWv  Baustoffe 
mit  n—l)  verwendet,  so  muß  man,  vun  folgerichtig  zu  iiandeln.  auch 
in  der  Eulerschen  (Jleicluuig  mit  der  Sicherheit  S  =  K:k  rechnen. 
(Wie  man  die  Eulersche  (ileichung  in  dieser  Hinsicht  in  ihrem 
Gültigkeitsbereich  umformt,  wird  später  gezeigt  werden.) 

Um  möglichst  leicht  bei  einem  gegebenen  .c  die  zulässige  Knick- 
si)aiuuing  ß~  zu  finden,  schreiben  wir  z.  B.  für  Schweißeisen: 


=  log*- 0,222 
wir  die  Gleichungen  für  die  übrigen 


In  ähnlicher  Weise  formen 
austoJfe  um  inul  erhalten: 


Schweißeisen  .  , 
Flußeisen  .    .    .  , 

Stahlguß  .  .  .  . 
Flußstahl  .    .    .  , 

Holz  

(iußeisen  .    .    .  . 


logßz 


log  />; 

-  0.222 

(lÖÖ 

log  k 

—  0,246 

log  Ä: 

-  0,301 

(m 

log  k 

—  0,430 

(loo. 

log  k 

—  0,90.^ 

x 

100 

Gültigkeitsbereich 


140 


133 


x<  120 


X  <  101 


<96 
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Um  jetzt  die  zvilässige  Belastung  Pkg  zu  bestimmen,  wenn  die 
Knicklänge  lern  und  der  Quersclinitt  J''qcm  bekannt  sind,  bildet 
man  bekaimtlich:  ^  / — ^ — 

x  =  ~:-=l'y^  

Wenn  man  diesen  Wert  einsetzt,  erhält  man  (für  x  <  bezw.  2  m) 
log  ßz-  wenn  die  zulässige  Druckspannvmg  k  gewählt  wird.  Somit: 

P=ß..F. 

Für  x>m  (bezw.  2  m)  wird  die  Eulersche  Gleichung  verwendet  (am 
besten  in  der  neuen  Form,  sieh  später). 

II.  Länge  und  Belastung  bekannt,  zulässiger  Querschnitt 

gesucht. 

Die  gegebene  Belastung  sei  P  kg.    Wir  führen  ein : 


F,  = 


Belastung  (kg)  P 

 qcm 

zul.  Druckspannung  (kg 'qcm)  ]c 


und  schreiben :  P  —  h  .  Ff^  =      .  F, 

worin  F  gesuchter  Querschnitt  in  qcm, 

oder:  ß^=z]c-^  = 


k 


d.  h. 


F^F,-e 
F 


F  (—Y 

\  m  J 


Zu  untersuchen  ist  das  Verhältnis  -^r,  wenn  die  Eulersche  Gleichung 

anzuwenden  ist.    Wir  bezeichnen  das  zugehörige  F  mit  Fm  oder  F^m- 
Wie  erinnerlich,  fanden  wir  bei  der  Bestimmung  dei-  Abszisse  .r,« 
des  Dbergangspunktes  den  zugehörigen  Wert  von  ß: 

ßj,^  =  — '-  für  Baustoffe  mit  )t  —  '1 


und 


«2 


11  r=  1. 


Hieraus  kaiui  jetzt  /'',„  ei'inittelt  werden.    Wii'  krinnen  schreiljen: 
'zm—^  oder 


—  e 


ßz  III  •  Fiii  —  L  .  F 
e  für  Baustoft'c  mit 
oluH 


I'roportionalitäts- 
grcnze. 


ßzm=-^  oder 
e 

Mit 
erhalten  wir: 
F 

in 

'Fo 

F2ra 
Fo 

Wenn  F>Fm  (bezw.  >F'im)-  wird  die  Eulersclie  Gleichung  verwendet. 
F 

Das  Verhältnis        wiril  mit  f  bezeicimet,  d.  h. 

ßz  —  Y> 

und  wir  schreiben  z.  Ii.  für  Schweißeisen: 

log  ßz  =  log  k  -  log  I  =  log  k  -  0,222  (^-^^y. 

sieli  früher 

*  ~F 

indem  die  Hiltsgröße  3  =   ,  =  ...  eingeführt  wii'd  i.dcr 

t/min  t- 


WO  /  in  .Metern.  Hieraus: 
W 


?  log  'S 
0,222 


ir  suchen  nun  denjenigen  Grenzwert  (h'S  Aiis(h  ueks 'j,  .  der  dem 

F,n 

(Jrenzwert  f„i  =       =  e  oder  e-  entsi)richt.  z.  B.  für  Schweißeisen : 
ü 

(n  JL\       eloge  eloge 


0.222 


0,222  war.  wie  erinnerli( 
oder  allgemein: 


'  ( 

,.  ,  /IC 
nerlich.  =  — - 
V  14 


(  140  \^ 


100  y . 

140  j  ^««-^ 
2 


für  liaiistofl'e  mit  n  =  2. 


Für  Baustoffe  mit  »  =  1  erhält  man  ähnlicherweise 
n    \  2  m 

Hieraus  tür:  V  « 

"  ^  5,3 


=  e 


2  m 


100 


Schweißeisen  .(  ? 


Holz 


(lußeisen 


Flußeisen  .  .  ,,  =5,3 
Stahlguß  .  .  „  =4,8 
Flußstahl    .    .        „        =  3,9 

Unsere  Gleichungen  zur  Bestimmung  von 

F 


2.8 


2,6. 


werden  somit: 
für  Schweißeisen  ) 
..   Flußeisen  1 


Stahlguß 
Flußstahl 
Holz  . 


glogg 
0,222  ' 

^  log  5 
0,246 

llog| 

o,3or 

S  log  $ 


F, 


'  F^>  ' 
^  F,  ' 
Fo  ' 


wenn 


F. 


F, 


(Tußeisen 


l 


Fa 


Ii 


F: 


<  5,3 

<  4,8 

<  3,9 
<2,8 
<c2,ü 


-0,430 

l/g  logg 
■   ■  "  0,905 

Um  die  Rechnung  zu  erleichtern,  werden  die  Ausdrüclce  auf  der 
linken  Seite  für  Werte  von  S  zwischen  f  =  1  bis  f  =  f,«  mit  passenden 
Stufen  ausgerechnet  und  in  Tafeln  zusammengestellt  (Tafeln  1  bis  5). 
Tafel  G  gibt  die  Hilfsgröße  q  für  \ersehiedene  Querschnittformen  an. 


Wenn  also  die  Größe  P  ~    oder  / 
i'o 


JL 
Fo 


ausgereclmet  ist  und 


kleiner  als  oder      M/ ausfällt,  findet  man  in  der 

V      Fo  Jm  V     I'  Fo  /2  ,1, 

zugehörigen  Tafel  sofort  das  entsjjrechende  f  und  dann  F^^F^. 


Für  größere  Werte  von  P        oder  1 1/  ~-  ,  als  in  den  Tafeln  ent- 

halten,  berechnet  man  den  (Querschnitt  nacii  der  Eulerschen  Gleichung 
(sieii  später). 

p 

l  in  111,  q  aus  Tat.  G,  Fo=  j-;  F=^Fq. 


^  Fo 

1 

P-L- 
Fo 

J  0 

1 

Tafel  1.    Schweißeiseu  und  Flußeisen. 

0,09 

1.05 

1,19 

1,50 

2,54 

1,95 

4,11 

2,40 

0.21 

1,10 

1,33 

1,55 

2,71 

2,00 

4,30 

2,45 

0,32 

1,15 

1,47 

l.GO 

2,88 

2,05 

4,49 

2,50 

0,4;! 

1,20 

1,62 

1,65 

3,05 

2,10 

4,G8 

2,55 

0,55 

1,25 

1,77 

1,70 

3,22 

2,15 

4,87 

2,60 

0,()7 

1,30 

1,92 

1,75 

3,39 

2,20 

5,06 

2,65 

0,79 

1,35 

2,07 

1,80 

3,57 

2,25 

5,25 

2.70 

0,92 

1.40  1 

2,22 

1,85 

3,75 

2,30 

5,44 

■m 

1.05 

1.45  ! 

2,38 

1,90  ! 

3,93 

2,35 

Ta 

fei  2.  Stahlguf 

0,08 

1,05 

1.07 

1,50 

2,29 

1,95 

3,70 

2,40 

0,18 

1,10 

1  1.1;) 

1,55 

2,44 

2,00 

3,87 

2,45 

0,28 

1,15 

1,32 

1,60 

2,59 

2,05 

4,04 

2,50 

0,38 

1,20 

{  1,45 

1,65 

2,74 

2,10 

4,21 

2,55 

0.49 

1,25 

1,58 

1,70 

2,89 

2,15 

4,38 

2,60 

o,(;o 

1,30 

1,72 

1,75 

3,04 

2,20 

4,55 

2,65 

0,71 

1,35 

J,8G 

1,80 

3,20 

2,25 

4,72 

2,70 

0,83 

1,40 

2,00 

1,85 

3,36 

2,30 

4,89 

2,75 

0.95 

1,45 

2,14 

1,90 

3,53 

2,35 

Ta 

fei  Flußstahl. 

0,07 

1,0.') 

0,88 

1.50 

1.88 

1,95 

3,04 

2.40 

0,15 

1,10 

0,98 

1,55 

2,00 

2,00 

3,18 

2,45 

0,23 

1,15 

1,09 

1,G0 

2.12 

2,05 

3,32 

2,50 

0,32 

1,20 

1,20 

1,65 

2,25 

2,10 

3,46 

2,55 

0.41 

1,25  ■ 

1,31 

1,70 

2,38 

2,15 

3,C0 

2,60 

0,50 

1,30 

1,42 

1,75 

2,51 

2,20 

3,74 

2,65 

0,59 

1.35 

1,53 

1,80 

2,64 

2,25 

3^88 

2,70 

0,(58 

1.40 

1,64 

1 ,85 

2,77 

2,30 

4,02 

2,75 

0,78 

1,45 

1,76 

I.W 

•J.90 

2.35 
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Tafel  4.  Holz. 


l  in  III.  q  aus  Taf.  (J,  J'^: 


.7,  —  t  y 


12 

1 

5 

70  Q 

13  -i- 

Fq 

'  

0,05 

1,05 

0,62 

1,50 

1,31 

1,95 

2,12 

2,40 

0,11 

1,10 

0,69 

1,55 

1,39 

2,00 

2,22 

2,45 

0,1G 

1,15 

0,76 

1,60 

1,48 

2,05 

2,32 

2,50 

0,22 

1,20 

0,83 

1,65 

1,57 

2,10 

2,42 

2,55 

0,28 

1,25 

0,91 

1,70 

1,66 

2,15 

2,52 

2,60 

0,34 

1,30 

0,99 

1,75 

1,75 

2,20 

2,62 

2,65 

0,41 

1,35 

1,07 

1,80 

1,84 

2,25 

2,72 

2,70 

0,48 

1,40 

1,15 

1,85 

1,93 

2,80 

2.82 

2.75 

0,55 

1.45 

1.23 

1.90 

2,02 

•2.35 

Tafel  5.  Gußeisen. 

p 

Zinm.  2  aus  Taf.  C.  J<'„  =  — ;  F—§F^J. 

K 


f 

'Vi 

.1. 

Vis 

4 

O.OIS 

1,1 

0,784 

2,7 

1,450 

4,3 

2,076 

5.9 

O.Ollj 

1.2 

0,828 

2,8 

1,490 

4,4 

2,113 

6.0 

0.142 

1,3 

i  0,872 

2,9 

1,530 

4,5 

2,150 

6,1 

ü,l.S9 

1,4 

'  0,915 

3,0 

1,570 

4,6 

2,186 

6,2 

0,236 

1,5 

0,958 

3,1 

1,610 

4,7 

2,222 

6,3 

0,283 

1,6 

1,001 

3,2 

1,650 

4,8 

2,258 

6,4 

0,330 

1-7 

1,043 

3.3 

1,690 

4,9 

2,294 

6.5 

0,376 

1,8 

1,075 

3,4 

1,730 

5,0 

2,330 

6,6 

0,422 

1^9 

1  1,127 

3,5 

1,769 

5.1 

2,366 

6,7 

0,468 

2,0 

1,168 

3,6 

1,808 

5,2 

2,401 

6,8 

0,514 

2,1 

1,209 

3,7 

1,847 

5,3 

2,436 

6,9 

0,560 

2,2 

1,250 

3,8 

1,886 

5,4 

2,471 

7,0 

0,605 

2,3 

1,290 

3,9 

1,924 

5,5 

2,506 

''rl 

0,G50 

2,4 

1,330 

4.0 

1,962 

5,6 

2,541 

7,2 

0,695 

2,5 

1,370 

4,1 

2,000 

5,7 

2,586 

7.3 

0.740 

2.6 

1,410 

4.2 

2,038 

5,8 

2,621 

7,4 

Tafel  6. 
F 

Die  Hilfsgröße    =  7^ 


./min 


Einfache  Querschnitte 


Normalprofile  und  zusammengesetzte 
Querschnitte 


(>"  =  0.15() 
()'=0.10() 
J=  0,05  p 
p  =  Mittl.  Halbni. 
()'=  Wandstärke 


-3jE*  '"'f  Jy:  =  Jii   ■    ■  ■ 

y 

-1  Z-Kisen  mit  I  Flach- 
_l    L  eisen  


y***^  (^uadranteisen  ohne 
"V^jy      Zwisclicnlage  .  . 

Die  Werte  q  der  ersten  Koloiuie  siiul  genau.  Die  Werte  der 
zweiten  Koloiuie  müssen  geprüft,  gegeljeueufalls  verbessert  werden 
nach  der  vorläufigen  ISestiiununig  von  F.  Das  Verluiltuis  q  ändert  sich 
übrigens  nur  langsam  mit  der  l^uersehnittsgröLie.      (Sclilul.'i  folgt.) 

')  Nach  Ostenfeld, 
lehre",  2.  Band.  S.  357. 


1.8 


Sieh  .Melirtens:   ..Statik  uiui  l^estlakeits- 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  /um  Neubau  der  Nassauischen 
Landesbank  in  Wiesbaden,  der  untei-  den  Arehitekten  des  Regierungs- 
bezirks Wiesbaden  und  unter  besonderer  Einladung  der  Architekten 
Köiugl.  Baui'at  Karl  Moritz  in  Köln,  Bielenberg  u.  Moser  in 
Berlin  sowie  l!t'i;ieruuüsbaumeister  Jessen  in  Berlin  ausgeschrieben 
war  (1913  d.  Bl..  S.  Cli'i.  hat  das  Preisgericht  zuerkannt:  den  ersten 
Preis  (3000  Mark)  dem  Krmigl.  Bauiat  K.  Moritz  in  Köln,  den  zweiten 
Pi-eis  ("2000  Mark)  den  Aii-liitekten  l!ielen])erg  u.  Moser  in  Berlin,  den 
dritten  Preis  (lOOOMaik)  dem  Anliitekteu  F.  W.  Leonhard  in  Frank- 
furt am  Main.  Zum  Ankauf  wurden  emj>fohlen  die  Entwüife  der  Archi- 
tekten Hermaiui  v.  Hoven  u.  Franz  Heberer  in  l^rankfurt  am  Main, 
des  Regiernngsbaumeisters  Hans  Jessen  in  Berlin  und  des  Architekten 
Hei'mann  Senf  in  Frankfurt  am  Main.  Die  eingegangeiu'ii  Entwürfe 
siiul  bis  zum  12.  d.  M.  einschlieLllich  im  Landeshaus  in  Wiesbaden 
öffentlich  ausgestellt. 

Kau  des  neuen  Bundesg'erichts^ebäudes  in  Lausanne.  Nach- 
dem ein  Wettbewerb  unter  Scliweizei'  Arclntekten  zur  Erlangung 
von  Plänen  füi-  diesen  Bau  nicht  das  gewünschte  Ergebnis  gehabt 
hatte,  lud  der  Bundesrat  die  Architekten  Prince  u.  Beguin  in 
Neuenburg,  welche  l)ei  dem  Wettbewerb  den  ersten  Preis  ei'liielten.  ein. 
kosteidos  einen  neuen  Entwurf  auszuarbeiten  in  der  Meinung,  dal.i 
sich  die  Bauliehrjrdc  vor])ehält.  den  neuen  Elntwurf  auszuführen  oder 
nicht.  Der  Entschcitl  ist  mit  Rücksicht  auf  den  künstlerischen  Wert 
der  i)reisgeki-önten  Entwürfe  sehr  zu  begrüLien.  E.  P. 

Zur  Feier  der  50.  Hau]>tversammlung'  des  Deutsclien  Vereins 
für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie  fand  am  ü.  h'ebruar  in  der 
YoUbesetzteu  festlich  geschmückten  Aula  der  Köuigl.  Techuischeu 
Hochschule  in  Charlottenburg  eine  Festsitzung  statt,  die  sich  zu 
einer  bedeutungsvollen  Kundgebung  des  teierncleu  Vereins  gestaltete. 
Dil  ^it/.iiiig  wurde  durch  den  Vorsitzenden,  h'abrikbesitzer  A.  March 
in  Cliarlottenburg  durch  eiue  Ansprache  eröffnet.  Die  Festrede  hielt 
der  Geheime  Regiernngsrat  Professor  Dr.  Otto  X.  Witt  von  der 
P>erliner  Technischen  Hochschule.  lu  seinem  Thema:  50  Jahre 
Wissenschaft  und  Technik  in  der  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie 


zeichnete  er  nach  einem  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  drei  über 
zwei  Jahrtausende  alten  Baustoffgewerbe  in  großen  Zügen  ein 
lebensvolles  Bild  von  der  glänzenden  Entwicklung  der  vom  Verein 
vertretenen  und  sich  immer  weiter  ausgestaltenden  Betriebe. 
Die  lange  Reilu;  der  dem  feiernden  ^'ereiu  dargebrachten  (jlück- 
wünsche  eröttu(>te  der  ruterstaatss(;kretär  im  Ministerium  (l(!r 
öttentlichen  Arbeiten  Dr.  F'reiherr  v.  C'oels  von  der  Hrügghen 
als  \'ertreter  der  Königlicheu  Staatsregieruug,  woliei  er  haupt- 
sächlich betonte,  wie  sehr  die  in  hoher  Plüte  stehenden  Baiistolf- 
gewerbe  an  dem  großen  wirtschaftlichen  Aufschwung  Deutsch- 
lands beteiligt  seien,  l'^twa  30  Toclitervereine  und  zu  dem  feieruden 
V^erein  in  Beziehung  stehende  N'erbämle  hatten  zur  Peglückwüuschuug 
und  zur  Überreichung  von  Adressen  und  Ehrengaben  Vertreter  eut- 
saudt.  Ihre  Aus])rachen  gaben  ein  vvechselvolles  Bild  von  dem 
Werden,  Wachsen  und  erfolgreichen  \Mrken  des  Vereins.  Auch  aus 
Schweden,  Osterreich  und  Ungarn  waren  A^ertreter  erschienen,  um 
in  Anerkennung  der  vom  A^erein  gegebeueu  Anregungen  und  des 
ihnen  dadurch  erwachseueu  Nutzeus  ihreu  Dank  abzustatten.  Die 
Feier  wurde  am  Abend  tlurch  ein  Festessen  im  Kaisersaal  des  Zoo- 
logischeji  Gartens  abgescldosseo.  Am  10.  und  II.  Februar  fanden 
die  eigentlichen  Verhandlungen  im  Weiuliaus  Rlieingold  statt. 

Die  Vereinig-ung  der  höheren  technischen  Baupolizeibeamten 
Deutschlands  hält  ihre  5.  Tagung  am  5.  März  d.  Js.  in  Berlin,  Wein- 
haus Rheingold,  ab.  Die  Tagesordnung  enthält  u.a.:  Besprechungen 
über  Knickfoi-melu  von  Olieringenieur  Dipl.-Ing.  Fischmann  in 
Düsseldorf;  die  Notwendigkeit  von  Zu-  und  Durchfahrten  auf  bebauten 
(iruiulstücken  von  Kgl.  Baurat  Redlich  in  Berlin-Neukölln;  Aus- 
stellungsgegenstände von  baupolizeilicher  Bedeutung  auf  der  Inter- 
nationalen Baufach- Ausstellung  in  Leipzig  (mit  Lichtbildern)  von 
Regierungsbaumeister  a.  D.  Ewerbeck  in  Berlin;  Bauberatung  \nid 
Baupolizei  von  ^lagistratsbaurat  Berger  in  Breslau;  IJericht  über  die 
Umfrage  über  Bauberatuugsstellen  von  Kgl.  Baurat  Marcuse  in 
Charlottenburg.  Der  Eintritt  ist  nur  mit  Einladungskarten  gestattet. 
Anträge  um  Aufnahnu'  als  Mitglied  oder  Zulassung  als  Gast  nimmt 
die  Geschäftstelle  in  Dortmund  (Rosenthal  20)  entgegen. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  U.  Februar  19U. 


34.  Jahrg.ang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  "W.  "Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftsteile  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif  bandzxisendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  Empfangsgehäude  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Darmstadt.  (Schluß.)  —  Gegenkrümmungen  in  Eisen- 
bahngleisen. —  Zum  Umbau  des  Potsdamer  Rathauses.  —  Die  Bahn  Frasne— Vallorbe  und  der  Mont-d'Or-Tuniiel.  —  Ein  neues  Verfahren  zur  Berechnung 
von  Druckstäben  auf  Knicken.  (Schluß.)  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Brunnendenkmal  in  Pirmasens.  —  Abwerfer  für  Vorlege- 
bremsen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  liaben  Allerü^iiädigst  geruht,  dem 
Kölliglich  sächsischen  Geheimen  Hofi'at  Tliieme  in  Leipzig  den 
Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Königlichen  Krone  und  dem 
Kegiei-nngsbaumeister  Oehme  in  Triei-  den  Königlichen  Kronen-Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener 
nichtpreußischer  Orden  zn  erteilen,  mid  zwar  dem  Oberbaurat  Ort- 
manns bei  der  Eisenbahndirektion  in  Bi'ombei-g  für  das  Ehrenoitiziers- 
kreuz  des  Großherzoglich  oldenbui'gischen  Haus-  und  Verdienst-Ordens 
des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig,  dem  Regierungsbaumeister 
Spiro,  Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  in  Trier,  für  das 
Ehrenritterkreuz  II.  Klasse  mit  der  silbernen  Krone  desselben  (h'dens. 
dem  Oberbaurat  Baseler  -  .Milwitz  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Erfurt  für  das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Herzoglich  sachsen-ernesti- 
nischen  Haus- Ordens,  dem  Regierungsbaumeister  Kasten,  Vorstand 
der  Neubauabteilung  in  Neuliaus  a.  R..  für  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
desselben  Ordens  und  für  das  Fürstlich  schwarzhurgische  Ehrenkreuz 
III.  Klasse,  dem  Direktor  der  A.  Borsigs  Berg-  und  Hüttenverwaltung 
(geheimen  Baurat  .Max  Krause  in  Berlin-drunewald  für  das  Ofhziei-- 
kreuz  des  Königlich  italienischen  St.  Mauritius-  und  Lazarus -Ordens 
und  dem  preußischen  Staatsangehörigen  Abteil  imgsbaumeister  bei  der 
Tientsin-Pnkou-Eisenbahn  Di])lomingenieur  Wilhelm  Stotnarin  in 
Tsinanfu,  für  den  chinesischen  Chia- ho  -  Orden  VII.  Klasse,  ferner 
die  für  die  Zeit  vom  l.  Januar  d.  J.  bis  dahin  1917  erfolgten  Wahlen 
des  Ministerial-  und  Oberbaudirektors  Wirklichen  Geheimen  Rats 
2;r.=  3»g-  Hinckeldeyn  zum  Präsidenten  der  Akademie  des  Bau- 
wesens und  zum  Dirigenten  der  Abteilung  für  den  Hochbau  sowie 
des  Ministerial- und  0])erbaudirektors  a.  D.  Wirklichen  Geheimen  Rats 
2)r.=  3"n-  Schroeder  zum  Dirigenten  der  Abteilung  für  das  Ingenieui'- 
und  Maschinenwesen  dieser  Akademie  zu  bestätigen  sowie  die  Bauräte 
Hüter  in  Essen  und  Walter  Zimmermann  in  .Marienwerdei-  zu 
Ilegierungs-  imd  Bauräten  zu  ernennen. 

Die  in  der  Genossenschaft  der  ordentlichen  Mitglieder  der  König- 
lichen Akademie  der  Künste.  Sektion  für  die  bildenden  Künste, 
statuteiunäßig  erfol<»te  Wahl  des  Ai-chitektcn  Stadtbaurats  Professor 
^£r.=  o"'l- Hans  (Jrässel  in  München  zum  auswärtigen  Mitgliede 
der  Königlichen  Akadeniic  der  Künste  ist  vom  Minister  der  geistlichen 
uiul  Fntpriichtsangelegeidieiten  bestätigt  worden. 

Zugeteilt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Hüter  der  Eisen- 
hahndirektion in  Essen  und  der  Regierungs-  und  Baurat  Walter 
Zimmermann  der  Regierung  in  Marienwerdei-. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Lottermoser  von  Köslin  als  Vorstand 
des  Hochbauamts  in  Naumburg  a.  d.  S.  und  die  l!egi(  i  ungshauineister 
Landsberg  von  Posen  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Osnabrück. 
Rudolf  Seifert  von  Minden  in  die  Wasserbau abteilung  des  Ministe- 
riums der  öfTentliclien  Arheiten  in  Berlin.  Michels  von  Fürsten- 
walde a  d. Spree  an  die  Regierung  in  Königstx-rg  i,  Pr.,  Artur  Schroe d e  r 
von  Norden  als  Vorstand  des  Hochhauanits  in  Nienburg  a.  d.  Weser 
und  Drescher  von  l'osen  als  Vorstand  des  Hoclibauanits  in  Köslin. 

Versetzt  sind  ferner:  der  RegierungshauiiU'ister  des  Hoehbanl'aelies 
Schalkenbach  von  Bonn  nach  Ratingen,  die  Regierungsbaunieistcr 
des  Wasser-  und  Straßenbaufaclies  Hans  Müller  von  (»derherg  nach 
Oranienburg  und  Illing  von  Husum  nach  Berlin. 

Etatmäßige  Stellen  sind  verliehen:  für  Vorstände  der  Eisenhahn- 
Betriebsämter:  dem  Regiei-ungshauineister  des  Eisenbahnbaniaches 
Robert  Lieffers  in  Berlin;  für  Regiei-ungsl)aunieister:  den  lie- 
gh'rungsbaumeistern  des  Eisenbahnhaufaches  Karl  Beeker  in  Barten- 
stein und  Kadü,  z.  Zt.  in  Aleppo  i.  Syrien. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister  des 
Wasser-  und  Straßenbaufaclies  Snadicani  (bislier  heui  huihti  der  Regie- 
rung in  Schleswig  und  Wa  i  n  i  n  g  dej- OderstroinhauNci  waluing  in  Breslau. 

Der  Regi(!rungshauineister  des  Wasser-  und  Sl  liil.lenliaiifaches 
Kiirl  Heibig  aus  Hannovei-Linden  ist  dem  Melioralionshiiuamt  in 
Bonn  übei'wiesen  worden. 

Dem  Privatdozeiiten  an  der  Technischen  Hochschule  Berlin 
Dr.  Siegfried  Hilpert   und  dem  ständigen  Assistenten  an  der  Tech- 


nischen Hochschule  Berlin  Dr.  .Max  v.  Unruh  ist  das  Prädikat  Pro- 
fessor verliehen  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Bruno  Fischer  und  Werner  Hoffmann  (Hochbaufach);  —  Paul 
Hahn  und  Walter  Schmidt  (W^asser-  und  Straßenbaufach);  —  Hans 
Barkhausen  und  Oskar  Bokelberg  (Eisenbahn-  und  Straßen- 
baufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Michels  in  Berlin- 
Niederschöneweide  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienst erteilt  worden. 

Die  Landmesserprüfiing'  in  Preußen  liaben  im  Frühjahr  19L'] 
bestautlen : 

A.  Bei  der  Prüfungs-Konimissiou  in  Berlin:  Paul  Ahlers,  Artur 
Blanke,  Kurt  Brandt,  Hermann  Bruscli,  Otto  Ebert,  Hans 
Gätjens,  Kurt  (Jruel,  .Artur  Gutike,  Friedrich  Ilellwig,  Rudolf 
Heuatsch,  Karl  Hensolt,  Hugo  Joschiuski,  Friedrich  Kuiebes, 
Wilhelm  Kohlhoff,  Arnold  Lab^cki,  Walter  Lüdke,  August 
M  eil  sing,  Paul  Meyer,  Wilhelm  Äleyer,  Wilhelm  Moch,  Erich 
Müller,  Otto  Naatz,  Karl  Rade,  Friedrich  Sauer,  Hugo  Schüller, 
Wilhelm  Schulze,  Johannes  Susebach,  Johannes  Tolle,  Richard 
Wagner,  Bruno  Weguer,  Ma.\  Worniit,  Martin  Zirkel; 

B.  Bei  der  Prüfungs-Komniissiou  iu  Bonn:  Joseph  Ahrcuz,  Karl 
Balzer,  Karl  Berkerniauu,  Friedrich  Bleidt,  Karl  Brink,  Joseph 
Brunuer,  Wilhelm  Brüssel,  Föritz  Cordes,  Joseph  Gürten,  Adolf 
Darge,  Otto  Frankenbacli,  Heinrich  Preise,  August  Gieß,  Erich 
[labermauu,  Wilhelm  Hagedorn,  Erich  llaugelstauge,  Karl 
Hell,  Johannes  Homauu,  Werner  Jung,  Ernst  Kleinschmidt, 
Rudolf  Kohrs,  .Matthias  Lauscher,  Bernhard  Maas,  WaltcrMarx, 
Robert  Petersen,  Johann  Pöliler,  Karl  Pöhler,  Otto  Potstada, 
Paul  Rötgcr,  Johannes  v.  Sarnowski,  Paul  Schaffrath,  Kourad 
Schmidt,  Paul  Siepeukothen,  Martin  Stumpf,  Walter  Ulrich, 
.Vlfred  Unger,  Georg  Wiemann,  Wilhelm  Woisin. 

Deutsches  Koicli. 

SeiiK^  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Re- 
giernngsliiiiimeistei'  lernst  Stiehler  zum  Kaiscrliclien  Regierungsrat 
und  ständigen  .Mitglied  des  Reichs-Versii'heniiigs;i iiits  zu  ernennen. 

M  i  1  i  t  ä r  1)  a u  v  e  r  w  a  1 1  ii  n  g.  P reu  ß  e  n.  Der  Regierungsbaumeister 
Rosentlial.  I>eit(^r  (Mnes  Neubaues  in  Spandau,  ist  etatmäßig  angestellt 
und  der  Intendantur  des  VIII.  Arineek<irps  in  Koblenz  als  technischer 
Hilfsarbeiter  Uberwiesen  worden. 

Der  (Geheime  Baurat  und  Vortragende  Rat  im  Reichspostamt 
Wilhelm  Walter  in  Berlin  ist  gestorben. 

Sacliseu. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  ans  Anlaß  des  l.'jO jälirigc^n  Jubi- 
läunis der  Akademie  der  bildenden  Kthiste  in  Di'esden  folgende 
Auszeielinuiigeii  Allergniitligst  zu  verleihen  geruht:  den  Mitgliedern 
des  Akademischen  Rates  Professoren  Wrba  und  Dr.  Bestelmeyer 
die  kleine  goldene  .Medaille  Bene  merentibus,  am  schmalen  dunkel- 
giCmen  Bande  um  den  Hals  zu  tragen;  dem  ()berbaurat  Professor 
Herrmann  und  dem  Architekten  Beyrich  dieselbe  Medaille,  a-m 
Bande  des  Albrechts-Ordens  an  der  Brust  zu  tragen. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  ist  dem  Architekten  und  Bau- 
meister Oskar  Menzel  in  Dresden  der  Titel  Professor  verliehen 
worden. 

Der  Bauamtmann  Eschenbaorh  beim  Bauamt  Dresden-Fr.  ist 
zum  Allgemeinen  technischen  Bureau  und  der  Regierungsbaumeister 
Fröhlich  beim  Neubauamt  Hainsberg  zum  Neubauamt  Schmiede- 
berg versetzt  worden. 

Die  Bauräte  Winter  l)ei  der  Betriebsdirektion  Dresden-A.  und 
Anger  beim  .Mascliinenamt  Dresden-A.  sind  gestorben. 

Hiideu. 

Der  Oherbaurat  Julius  Stuher,  früher  Vorstand  der  Wasser-  und 
Straßenlianinsiiektion  OH'enburg.  ist  gestorben. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Giistar  Mever. 


Das  neue  Empfangsgebäiule  auf  dem  Hauptbaliiihof  in  Darmstadt. 

iScliluü  aus  Nr.  1 1 :  s.  a.  die  Abl)ildiiiiijen  in  Nr.  Ii*  d.  Rl.) 


Abb.  13.    Ansicht  des  Amtse^ebäudes  in  Verbinduno-  mit  dem  Ftlrstenbau. 


Ahl).  14.    Wartesaal  3.  u  4.  Klasse. 


Den  klaren,  übersiolitiiclieii  (irundriß  der  ganzen 
( iebüudeanlaye  sjjieiielt  der  Aufriß  in  \v(thl- 
abyewoi^ener  Anordnung;'  wider  (Abb.  .")  bis  It).  Ein 
<ir()L'>cr  Halienbau  mit  Icuijjjeiartiger  Erhebung  in  dei- 
.Mitte  ülx'rragt  umliegende,  niedriger  gehaltene  J5au- 
teile.  die.  soweit  sie  die  Empl'angsräume  für  Fürst- 
lichkeiten einsclilif'l.'en .  ai-cliitekt(inisch  ])es()nders 
ausgebildet  sind. 

Sämtliche  Außenansichten  des  ]5aues  (Abb.  in 
II.  11,  S.  1)3  und  13,  15  u.  17)  sind  aus  Museheikalk 
und  Tullstein  ausgeführt.  Die  Dächer  sind  mit 
.M(Muh-  und  Nonnenziegeln,  die  Hachen  Dächer  mit 
I'apolein  eingedeckt.  Die  Rinnen  und  Abfallrohie 
sind  in  Kupfer  ausgeführt.  Die  Innenausbildung 
der  Käume  paßt  sicli  ihrer  Zw^'ckbestimmung  und 
Bedeutung  an;  während  die  Diensträume  einfach, 
aber  gediegen  in  ihrei-  Ausstattung  gelialteii 
sind,  ist  diese  bei  den  füi'  Reisende  l)estimmten 
Räumen  reicher.  Die  Wänd<'  der  mit  einem 
Kupi)el-  und  Tonnengewölbe  übeispannten  Ein- 
gangs- und  Schalterhalle  (Abb.  12.  S.  S)5)  sind  mit 
braun  -  violetten  hartgebrannten  Eisenklinkerii  ver- 
kleidet, der  Hallenboden  ist  mit  Zechitplatten 
belegt,  und  zu  dem  Holzwerk  der  Türen  und 
Schalterfenster  ist  diinkelgebeiztes  Eichenholz  ver- 
wendet worden.  Den  Han])tschmuck  der  Halle 
bildet  der  lirunneii  zwischen  den  Wartesaal- 
lüren. Der  Wartesaal  1.  und  2.  Klasse  (Abb.  IG) 
hat  eine  3  )n  hohe  eichene  Wandbekleidung  und 
reiche  Stuckdecke,  in  den  einseitig  angegliederten 
niedrigen  Räumen  eichene  Holzdecke  erhalten.  Der 
Speisesaal  ist  in  ganzer  Höhe  mit  keramischen 
Platten  verkleidet.  v<in  einer  i-eichbenialten  Stuck- 
decke mit  kuppelartiger  Erhebung  überdeckt. 
Eine  bemerkenswerte  kleine  Jiiunnenanlage  si  hmückt 
den  Wartesaal  1.  und  2.  Klasse  und  Speisesaal: 
der  kleine  anschließende  Wirtschaftsgarten  mit 
S])ringbrunnen  und  Pflanzungen  bietet  einen  an- 
genehmen Aufenthaltsort.  Dei-  Wartesaal  3.  und 
4.  Klasse  (Abb.  14),  dessen  Wände  bis  zur  Höhe 
von  3  m  mit  überarbeitetem  Stein|)utz  versehen 
sind,  ist  im  ül)rigen  einfach  gehalten,  mit  einer 
in  ländlicher  Art  bunt  bemalten  wagerechten  Holz- 
decke überdeckt  und  zei^j^t  auf  der  Wand  übei- 
dem  Schanktisch  eine  l)inite  I^andkarte  vom  (iroß- 
lierzog^um    Hessen.      In    den    Empfangsräiunen  für 
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Abb.  1").    Ansicht  des  Hauptbaues. 


Fürstliclikeiten  unizielit  eine  liohe .  mit  reichen 
Ahorn-  und  lürnbainneinlaK'en  vi'r.selicne  Belvleidung 
aus  ]iolirrtcin  lürkcnliolz  die  \\'ände.  Stuckdecken 
mit  Vdiitcn  und  Zierleisten  überdecken  die  Räume, 
die  einen  liesundei-<>n  Scinnuck  durcli  die  tlber  den 
Flügeltüren  lietindiiclicn  fin-bigm  ßekrrinungen  von 
Professor  Kleuckens  in  Darmstadt  uiul  Kunstver- 
glasungen  nach  dem  Entwurf  desselben  Meisters  in 
den  l'enstern  erlialten  haben.  Die  Vorräume  zu  den 
Fürstciiiäunien  .siud  an  den  Wänden  mit  kerami- 
schen l'latten  verkleidet  und  nnt  Kassettendecken 
überdeckt.  •  • 

Die  Herstellunoskosten  des  Bmijfangsgehäudes. 
einschließlich  dei-  Elni])fangsräume  für  Fürstlich- 
keiten imd  des  i'lüiirlliaues  für  Wohn-  inid  Wirt- 
schaftszwecke.  bei  ragen  1  020  OOU  Mark. 

Im  Jidi  1910  wurde  mit  den  Arbeiten  be- 
gonnen; nach  nicht  ganz  zweijähriger  Bauzeit 
waren  sie  volleiulet  und  am  1.  Mai  1912  wurde  der 
Hauptbahnhof  in  Betrieb  genommen.  leinen  .wesent- 
lichen Anteil  der  Bauarbeiten  bildeten  die  iMaurer- 
nnd  Steinmetzai'beiten.  Die  MnuTcrarbeiten  wui'den 
ausgeftdu't  von  Bernliard  Fischer  in  (Justavsburg. 
die  Steinhaiierarbeiten  durch  .\1.  Adorf  in  Mayen  für 
die  Basaltiavaw(>rkverkleidungen .  M.  Lickes  in  K(')hi 
und  dessen  ISacbfolgerin,  die  Steinbruch- Aktien- 
gesellschaft in  Köln,  füi-  die  übrigen  Arbeiten. 
Di(;  Zimmerai'beiten  waren  (J.  Hinkel  in  Darm- 
stadt, die  SpengleraTheiten  A.  Müller  u  Dilling  und 
A.  u  L.  Kling  in  Darmstadt  übertragen.  Die  hölzer- 
nen J'^enster  lieferte  die  Darmstädter  tdaserinnung, 
die  Türen  und  Holzeinbauten  (Jebr.  Neugebauer  in 
Wiesbaden  und  ntto  (iayl  in  Biebi-ich  a.  Rhein,  die 
Hoizarbeiten  in  den  Empfangsräumen  für  Fürst- 
lichkeiten L.  Alter,  Hoflieferant  in  Darmstadt,  und 
die  sonstige  Ausstattung  dieser  Räume  Erhardt  u. 
Söhne  in  Darmstadt.  Die  Heizanlage,  eine  Nieder- 
druckdampfheizung, stannnt  von  Fritz  Käferle  in 
Haimover,  die  Wand\ ei'kleidung  einzelner  Räume 
von  der  (iroßherzoglichen  keramischen  Manu- 
faktur in  Darmstadt.  Die  Biidhanerai  beiten  wurden 
von  Professor  Jobst  in  Dai-mstadt,  Beiz  in  Frank- 
furt a.  Main  und  Ohly  in  Frankfurt  a.  Main  her- 
gestellt. Die  Beleuchtmigökörper  lieferte  die  Firma 
Louis  Busch  in  .Mainz  und  Oberdhan  u.  Beck  in 
Mainz.  Die  Kunstverglasungen  sind  von  Endner  u.  Ko; 


Abb.  IG.    Wartesaal  1.  u.  2.  Klasse. 
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in    Darmstadt   und    die    Malerarbeiten    in  den  Haupträunien   des  Die  Leitun»  bei  der  Hauausführung  hatte  der  verstorbene  Re- 

limpfangsgebäudes  von  Karl  Henuniug-  u.  Witte  in  Düsseldorf  aus-  gierungs-  und  Baurat  Mettegang.  Die  (irtliche  Aufsicht  der  Bau- 
getührt.  arbeiten  war  dem  Hegiei-ungsbaumeister  Müller  übertragen. 


Gesienkrüiniimiiffeii  in  EisenbJiliiiffleiseii. 


A^achdem  die  Schnellzüge  mit  fast  unverminderte!-  Geschwindig- 
keit die  Bahnhöfe  durchfahren,  sind  die  (xegenivrümnuingen.  die  häutig 
zur  Gewinnung  eines  größeren  (ileisabstandes  in  die  Gleise  eingelegt 
sind,  überaus  störend  für  den  ruhigen  Lauf  der  Wagen  enijjfunden 
worden.  Es  ist  deshalb  zu  fordern,  dal.)  die  Gegenkrümmungen  in 
Hauptgleisen,  die  von  Schnellzügen  durchfahren  werden,  möglichst 
schlank  angelegt  und  mit  Übergangsbogen  versehen  werden. 

1.   Die   letztere   Forderung  V20L—r-X)('/2ct 
beschi'änkt  die  Wahl  des  Halb-  A',^, 
messers    bei  gegebenem  Ablenk- 
winkel X  (Zentriwinkel).  Demi 
die  Übergangsbogen  der  üblichen 
Form  erstrecken  sich  zur  Hälfte 
in  den  Bogen,  so  daß.  da  sie 
sich  höchstens  im  Scheitelpunkte 
des  Bogens  berühren  dürfen,  der 
ursprüngliciie  Kreisbogen  min- 
destens gleich  der  Länge  ü  des  Übergangsbogens  sein  muß.  Die  Ahl}.  I 
zeigt  diesen  Grenzfall.    Hieraus  ergibt  sich  die  Bedingung: 

Ü 

a>  — 
—  r 

Mithin  wächst  \  mit  fallendem  r  oder  anders  ausgedrückt:  .le 
kleiner  der  Abienkwinkel  ist.  um  so  größer  muß  der  Halb- 
messer sein. 


(1) 


Für 


3000  m    und    ii  =  40  m    wird    a  =  0°  4b'  .")0"  tg  iX  ■■ 


_l_ 
1 

]G,G5 

_J_ 
8,29" 

2.  Zwischen  den  Übergangsbogen  von  Gegenkrümmungen  muß 
noch  eine  hinreichend  lange  Gerade  l  vorhanden  sein. 


=  1000  m 


=  500  m 


ü  =  GO  ni 


ü  =  GO  m 


A  =30  2G'  lG"tga;  = 


et  =  6°  52'  32"  tg«: 


Unter  Berücksichtigung  der  Bezeichiuui 


■11  in  Abb.  2  ergibt  sich  dann  : 


ii  +  /) 


tg«  (2) 


Hiernach  wird  für 


r  =  3000  m 
r  =  1000  m 
r  =  500  m 


"8000  s=  L07m  +  Ztg« 
aiwx)^  7,21  m  -\-ltg(x 
am  ^  14.48  m  -|-  /  tg  ix. 


Für  Schnellzuggleise  wird  man  /  so  groß  zu  wählen  haben,  daß 
die  Wagen  vor  iMnfalirt  in  die  zweite  Krümmung  mit  Sicherheit  einen 
ruhigen  Lauf  angenommen  haben.  Beachtet  man.  daß  durch  das 
scharfe  Anziehen  der  Kupplungen  sich  die  Seitenschwaid<ungen  von 
einem  Wagen  auf  den  aiuleren  übertragen,  so  wird  eine  Länge  der 
Zwischengei'aden  gleich  dei'  Zuglänge  erwünscht  erscheinen.  Ist  /  =■ 
200  ni  gewählt,  so  werden  aitiKio  "  3,74  m.  aiüi«i  =  19,22  m  und 
aöDo 38,G  m.  Ist  eine  schnelle  Fahrt  ausgeschlossen,  so  genügen  wohl 
50  ni  Zwischengerade,  dann  werden  aauwi  >  1.73  in,  okkki  ?  10,2  m  und 
rtöi«!  =  20.5  m.  Hiei-aus  ist  ersichtlich,  daß  mit  Halbmessern  unter 
1000  m  Länge  nur  ganz  große  (ileisverschwenkungen  herzustellen  sind, 
wenn  Übergangsbogen  vorgesehen  werden. 

Ist  ein  Gleis  um  weniger  als  3,74  m  bezw.  1,73  in  zu  verschwenken, 
so  ist  ein  noch  gr()ßerer  Halbmesser  anzuwenden.  In  der  Kegel  ver- 
zichtet man  bei  Bogen  von  Halbmessern  über  3000  m  Länge  auf  (Iber- 
gangsbogen.  Dann  entfällt  die  Bedingung  ( H  und  iX  kann  jeden,  auch 
den  kleinsten  Wert  annehmen.  Bei  geringen  (ileisverschwenkungen  muß 
man  also  Halbmesser  von  mehr  als  3000  m  verwenden.  Die  Größe 
des  Halbmessers  übt  in  diesem  Falle  wegen  der  geringen  Länge  des 
Bogens  nur  einen  unbedeutenden  Einfluß  auf  die  (Jesamtlänge  aus,  so 
daß  man  unbedenklich  -MWO  m  wählen  kann.  Auch  bei  gi'ößeren  Gleis- 
vcrschweiikungen  ist  der  Halbmesser  von  .')000  m  oft  empfehlenswert. 

Vielfach  sind  nun  kui'ze  (Jegenkrümmungen  mit  viel  kleineren  Halb- 
messern vorhanden.  Dies  ist  nur  dadui'ch  möglich  geworden,  daß  tlber- 
gangsbogen  fortgelassen  oder  erheblich  kürzer  angeoi'dnet  sind,  als 
allgemein  für  zweckmäßig  gehalten  wird.  Man  hat  wohl  gedacht,  daß 
hei  unbedeutenden  Krümmungen  auf  flbergangsbogen  verzichtet  werden 
kann.  Da  aber  erfahrungsgemäß  die  Wagen  in  der  Hauptsache  beim 
Ein-  und  Auslauf  in  eine  Krümmung  und  aus  einer  solchen  und  weiiigei' 
in  der  Krümmung  selbst  ins  Schwanken  geraten,  so  sind  die  kurzen 
Krümmungen  besonders  ungünstig,  da  die  Anlässe  zum  unruhigen  Lauf 
kui'z  aufeinander  folgen.  Mithin  müssen  die  kleinen  Krümmungen  vor- 
nehmlich mit  Übergangsbogen  versehen  werden,  und  ganz  besonders 
ist  dies  zu  fordern,  wenn  kleine  Krümmungen  kurz  aufeinander  folgen. 

3.  Bisher  war  nur  von  Schnellzuggleisen  die  Kede.  Kann  nach 
der  Örtlichkeit  (z.B.  in  Ko])fl>ahnhöfen)  ein  Personenzug  nur  langsam, 
etwa  mit  einer  (iesch windigkeit  von  weniger  als  30  km  in  der 
Stunde  durch  Krümmungen  oder  ( Jegenkrümniungen  fahren,  oder 
ist  ein  (Ueis  nur  für  (Uiterzüge  und  Verschubfalirten  bestimmt,  so 
kann  wohl  auf  Übergangsbogen  verzichtet  W(>r(len,  da  ein  besonders 
unruhiger  Lauf  der  Wagen  nicht  zu  befürchten  oder  belanglos  ist. 
In  diesem  Falle  gilt  also  die  Bedingung  (1)  nicht,  und  es  lassen  sich 
auch  bei  geringen  Abschwenkungen  kleine  Halbmesser  verwenden. 
Für  durchgehende  Personenzuggleise  sollte  man  aber  stets  möglichst 
gi'oße  Halbmesser  wählen,  damit  einem  starken  Schwanken  der  Wagen 
auch  bei  außergewöhnlich  schneller  Fahrt  vorgebeugt  wird. 

Berlin.  Hans  Schwarz. 


Zum  Umbau  des  1 

Zu  dem  Vorschlage  von  Prof.  Kanold  in  Hannover  in  Nr.  7  d.  Bl  . 
S.  .')9  gehen  uns  über  die  Veränderung  des  Marktplatzbildes  die  beiden 
nachstehenden  Aeußerungen  zu,  mit  denen  wir  die  Besprechung  über 
diesen  Gegenstand  einstweilen  schließen  müssen. 

I. 

Der  Marktplatz  in  Potsdam.  Zwischen  der  Platzform  und 
seiner  Kandbebauung  besteht  ein  Widerspruch,  den  man  mit  Hilfe 
des  Kathausumbaues  lösen  kaiui.  Der  unregelmäßige  tJrundriß 
des  Marktj)latzes  fordert  eine  malerisch  gruppiei-te  Kandbebauung, 
während  die  Hauptjjlatzseiten  von  streng  symmetrisch  gebildeten 
Monumentalbauten  mit  kräftig  betonten  Jlitten  eingenommen  werden: 
Nikolaikirche,  Stadtschloß  und  Palast  Barberini.  Diesen  drei  Bauten 
müßte  sich  eine  einheitlich  durchgeführte  Rathausfront,  w-eiche  die 
ganze  vierte  Platzseite  eiiuiimmt.  ansihließen.  Das  alte  Haus  mit 
seinem  Turmaufbau  muß  die  Symmetrieachse  bleiben;  das  ist  für  die 
Beziehung  des  Rathauses  zum  Platze  und  seinen  Sti-aßenmüiulungen 
nötig.  Beides  sieht  der  in  Nr.  97,  Jahrg.  1913  dieses  Blattes  ver- 
öffentlichte Nebenentwurf  (Abb.  4)  vor.  —  Der  eine  Kathausflügel  dieses 
Entwurfs  schließt  an  den  Palast  Barberini  an;  bringt  dessen  Fassade 
in  engere  Beziehung  zum  Platze  und  verdeckt  die  unschöne  Einsicht 
in  die  Brauerstraße.  Mit  der  Überbauung  der  Scharrenstraße  und 
dem  zweiten  Rathaustlügel  dieses  Nebenentwurfs  wird  eine  dem 
Stadtschloß  entsprechende  symmetrische  Bauanlage  auf  dieser  Platz- 
seite geschaffen.  Doch  kann  der  neue  Kathausbau  die  Wirkung  der 
Hauptfronten  des  Stadtschlosses  nie  beeinträchtigen;  denn  diese  sind 


otsdamer  Rathauses. 

nach  dei'  Havel  gewendet.  Nach  dem  Mai'kt  zu  liegt  der  Schloßhof  mit 
dem  einstöckigen  Hofabschluß  von  de  Bodt.  Jedes  am  Platze  errichtete 
mehrstöckige  ausdrucksvolle  Gebäude  wird  diese  Hofabschlußbauten 
überragen.    Das  ist  kein  Fehler,  sondern  entspricht  der  Eigenart. 

Der  Platz  war  durch  seine  Randbebauung  schon  immer  ein  Monu- 
nientalplatz.  Sind  doch  die  an  ihm  stehenden  Häuser  den  schtinstcn 
Palästen  Italiens  nachgebildet  oder  mit  Rücksicht  auf  das  Stadtschloß 
entworfen.  Das  gute  Verhältnis  der  Freifläche  des  Platzes  zu  dem  Maßstab 
und  der  Höhe  seiner  Paläste  rührt  von  Schinkel  her.  der  den  Platz  be- 
deutend verkleinerte,  als  er  im  Jahre  1830  das  riesige  Massiv  derNikolai- 
kirclie  baute.  An  diesem  Maßstab  kann  und  darf  nichts  geändert  werden. 

Berlin.  Max  Landsberg. 

II. 

Zum  Umbau  des  Potsdamer  Rathauses.  In  Nr.  7  d.  Jahrg. 
erörtert  Prof.  Kanold  die  Fragen,  die  vom  Standpunkt  des  Städtebaues 
und  der  Denknial])flege  für  und  gegen  die  Erhaltung  des  alten  Rathauses 
und  seiner  Anbauten  und  gegen  die  Oberbrückung  der  Brauerstraße 
sprechen.  Nachdem  er  dargetan  hat,  daß  durch  allzugroße  konser- 
vatorische Rücksichtnahme  auf  die  dem  Rathause  benachbarten  Ge- 
bäude, der  Einheitlichkeit  des  neuen  Baugedankens  notwendig  Ab- 
bruch getan  werden  müsse,  befürwortet  er  für  den  Umbau  als  ein- 
fachste Lösung  die  Fortführung  der  Achsen  des  alten  Hauses  zum 
Wohl  der  Platzgestaltung  und  des  Baues  selbst.  Geht  man  so  vor, 
so  entsteht  die  Frage,  was  mit  dem  Turniaufbau  geschehen  soll, 
der  in  seiner  jetzigen  Stellung  stark  und  absichtlich  auf  seine  Wir- 


Nr.  13. 
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kung  im  Schaubilde  zweier  Straßen  gestaltet  ist.  Stellt  in;ui  ihn,  wie 
Prof.  Kanold  es  tun  will,  in  die  neue  Mittelachse,  so  opfert  man  die 
wohlerwogenen  Verhältnisse  des  alten  Hauses  und  zerstört  die  ge- 
wollte städtebauliche  Absicht.  Läßt  man  ihn  stehen  und  errichtet 
einen  gleichen  zweiten  Turm,  wie  es  der  Möhringsche  Entwurf  vor- 
sieht, so  begegnet  man  diesen  Schwierigkeiten.  Die  Befürchtungen 
von  Prof.  Kanold,  daß  der  Nikolaikirche  durch  die  doppeltürmige 
Rathausfront  ein  ungeftoUtes  Gegengewicht  erstehe,  teile  ich  nicht. 
Schinkel  hat  diesen  in  seinem  Maßstab  sehr  großen  inid  gewaltigen 
Bau  an  diesen  Platz  gestellt,  dessen  Randbebauung  durchweg  Bauten 
aufweist,  die  trotz  aller  Monumentalität  in  sehr  feinabgewogenen, 
ja  zierlichen  Formen  gehalten  sind  und  im  Verliältnis  zur  Kirclie 
keine  große  Höhenentwiclclung  zeigen.  Er  wollte  offenbar  durch  die 
große  Gegensätzlichkeit  wirken  und  verschmähte  das  Hilfsmittel  der 
mittelalterlichen  Meister,  die  ein  Kirchenmassiv  nie  oder  nur  ungern 
unmittelbar  an  eine  Platzwaiul  stellen,  meist  einen  solchen  Bau  hinter 
eine  Häuserreihe,  die  als  Übergang  und  Maßstab  dienen  muß.  zurück- 
setzen. Es  ist  meiner  Meinung  nach  geradezu  erwünscht,  dem  einen 
Rathausturm  einen  zweiten  hinzuzufügen  und  auf  diese  Weise  die 
Höhenentwicklung  des  Rathauses  zu  steigern,  damit  der  Bau  sich 
besser  gegen  die  erdrückende  Wucht  der  Kirche  behaupten  kann.  Es 
handelt  sich  nicht  darrun.  die  Kirche  imbeeinträchtigt  zu  lassen  durch 
das  Rathaus,  sondern  dai'um.  dem  neuen  Rathausbau  mehr  Schutz 
gegen  die  Kirche  zu  verleihen.  Daß  gleichzeitig  hierdurch  andere 
Vorteile  erzielt  werden,  wie  z.  B.  die  sehr  erwünschte  Überragung  der 
Schloßbauten,  die  eingeschossig  siiul  uiul  eigentlich  nur  als  Abschluß- 
bauten des  Schloßhofes  dienen  sollen,  mag  angedeutet  sein. 


Dem  Kanoldschen 
Vorschlag  kann  man 
—  und  sein  Vei-fasser 
fühlt  es  selbst  —  den 
Vorwurf  nicht  er- 
sparen, den  Rythmus 
des  alten  Baues  ge- 
stört zu  haben. 
Wahrung  aber 
der 
und 
des 


-eme 
die 
Ver- 
des 
Bou- 


alten  Hauses  ui 
gleichen  Stelle 
bezeichnet  wird 
Bild  zu  geben, 
Greifswald. 


Erhaltung 
hältnisse 
Gepräges 

mannschen  Baues,  ist 
sie      nicht  gerade 
Hauptpflicht ,  wenn 
man    ,  vom  Stand- 
punkt der  Denkmal- 
jiflege     aus  solche 
Aufgaben    zu  lösen 
sucht?      Auch  der 
gänzliche  Verziclit  auf 
die     Erhaltung  des 
id  die  Erbauung  eines  ganz  neuen  Rathauses  an  der 
wie  sie  ja  von  Kanold  als  zu  erwartende  Möglichkeit 
.  würde  die  Verpflichtung  auferlegen,  den  Enkeln  ein 
das  die  alten  vertrauten  Züge  nicht  vermissen  läßt. 

Halle. 


JTALIEN 

Bahnline  Frasne — Vallorbe. 


Die  Bahn  Frasiic— Vallorbe  und  der  Mont-d'Or- Tunnel. 


Die  Bahn  Frasne —Vallorbe* i,  die  im 
Laufe  dieses  Jahres  dem  Betriebe  übergeben 
werden  soll,  bildet  eine  Abkürzungslinie 
für  den  Verkehr  aus  Frankreich  nach  dem 
Simplon  und  Itahen.  Bisher  bestanden  bereits 
zwei  Zufahrlinien  (Abb.  1),  von  Norden  über 
Pontarlier — Lausanne,  von  Süden  über  Evian 
am  Genfer  See.  Von  diesen  ist  die  nöi-d- 
liche  besonders  wichtig,  da  sie  den  Verkclir 
von  Paris  nach  Mailand  über  Dijon— Pon- 
tarher— Lausanne — Brig— Simplon  vermittelt. 
Diese  Verbindung  enthielt  eine  für  den  Beti  ieb 
sehr  ungünstige  Strecke,  und  zwar  zwischen 
Frasne  und  Vallorbe;  die  Bahn  machte  hier 
einen  beträchtlichen  Umweg  nach  Norden 
über  Pontarlier,  und  war  außerdem  zwischen 
dieser  Station  und  Vallorbe  eingleisig:  starke 
Steigungen  bis  zu  25  vT.  und  ungünstige 
Schneeverhältnisse  im  Winter  —  die  Linie 
stieg  bis  1012  ra  Hiihe  empor  —  erschwerten 
den  Betrieb.  Durch  ein  Abkommen  vom 
28.  Dezember  1909  zwischen  Frankreich  und 
der  Schweiz  wurde  der  Bau  einer  Abkürzung- 
linie vereinbart.  Der  Entwin-f  zu  der  neuen 
Bahn  stammt  von  Professor  Sejournt', 
dem  Oberingenieur  der  Paris — Lyon— Mittel- 
meerbahn. Die  Länge  der  Linie,  die  durchweg 
zweigleisig  ausgeführt  wird,  beträgt  rund 
25  km.  Davon  liegen  etwa  87  vH.  in  ch^r 
Steigung,  die  nirgend  über  15  vT  hinaus- 
geht. Der  kleijiste  Halbmesser  ist  500  m. 
Die  zu  ersteigende  Höhe  ist  um  115  m  ver- 
ringert Die  Wegkürzung  ist  17  km:  außer- 
dem brauchen  die  Züge  nicht  mehr  wie 
bisher  in  Vallorbe  Kopf  zu  machen  Das 
Gewicht  dei-  Schienen  beträgt  4S  kg  füi-  1  m. 
Die  Linie  weist  außer  mchi-eicn  Tuiuieln 
keine  bedeutenden  Kunstliautcn  auf  Dei- 
Haupttuiniel.  unter  dem  iMont-d'Or  gelegen, 
ist  G,l  km  lang;  davon  liegen  ()97  ni  in 
einem  Bogen  von  700  m  Halbmesser:  der 
Rest  ist  gradlinig.  Der  Tuiuiel  besitzt  ein 
einseitiges  (lefälle  von  13  \T  .  das  in  dei- 
Krünnnung  auf  10.9  vT.  ermäßigt  ist.  Der 


*)  Vergl  Maurice  Honore,  La  ligne  franco- 
suisse  de  Frasne  a  Vallorbe  et  le  tiuuiel  du 
Mont-dOr;  Le(;enie  civil  1913,  (13.  Bd.,  S.493." 
M.  Ma  uguin,  Note  sur  le  souten-ain  du  Mont- 
d'Or;  Revue  g('nerale  des  chemins  de  fer  1911, 
1.  Halb)  S.  3. 


Abb.  17.    Hau))teingang  an  der  Ostseite. 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Darmstadt. 
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14.  Februar  1914. 


luiidwestUcbe  Eingang  liegt  in  Fianiv.reicli  auf  rund  895  m  Mecrcs- 
liölie:  der  südöstliche  dagegen  —  rund  817  m  Uber  dem  Meere  — 
hi'reits  in  der  J^cliweiz.  Beim  15au  der  Balm  hatte  man  mit 
mannigfachen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  und  zwar  einmal  bei  der 
Durchquerung  des  Moores  von  St.  Marie  und  zweitens  bei  Her- 
stellung des  großen  Tunnels. 

Das  Moor  von  St.  Marie  liegt  zwischen  den  beiden  in  Abb.  1 
angedeuteten  kleinen  Seen,  die  sich  nördlich  und  südlich  dei' 
Linie  erstrecken.  Es  wird  von  dem  Doubs  durchflössen.  Durch 
Voruntersuchungen  war  die  Tiefe  des  Moores  zu  65  m  ermittelt 
worden.  Die  Breite  des  sumpfigen  (leländes  beti'ug  360  m.  Unter 
einer  filzigen  Torfoberfläche  von  2  m  mittlerer  Dicke  lagerte  eine 
25  m  starke  Schicht,  die  aus  schwai-zem,  zähem  Schhunni  bestand: 
diese  ruhte  wiederum  aid"  grauem  kalkigen,  plastischen  Lehm,  der 
die  Höhlung  einer  Gletschermoräne  ausfüllte.  Da  die  Erbauung 
ehier  Eiseiibahnbrücke  innerhalb  des  Moores  ausgeschlossen  war. 
wurde  der  Fluß  so  weit  seitwärts  verlegt,  daß  die  Ki-euzung  mit 
tler  Bahn  in  felsigem  Boden  lag:  dort  wurde  der  neue  Lauf  überbrückt, 
während  das  Moor  und  der  alte  Flul.Uauf  durch  einen  Damm  über- 
schritten werden  sollten.  Die  Massen  hierfür  gewaiui  man  aus 
einem  benachbarten  Einschnitt  und  der  Flußverlegung  (  Abb  2  u.  3). 
Man  führte  die  Srluittung  auf  beiilen  Seiten  bis  an  die  Ufer  heran 
und  über.s));iniiic  ilcn  I  r-tdienden  W'asxThuif  dm'ch  eine  voi'über- 
gehende  Hilfshriicke  Abb.oi.  Durch  die  Dammschüttung  trat  bald 
eine  Erhöhung  des  verdrängten  Moorbodens  auf.  Beiderseits  der 
Bahn  hob  sich  das  Gelände  in  einer  Breite  von  50  bis  60  m  bis  zu 
4  m  Höhe.  Da  man  fürchtete,  eine  weitere  Belastung  könne  zu  einer 
Hebung  des  Flußbettes  und  einer  Seebildung  oberhalb  des  neuen 
Dammes  führen,   so  wurde  schleunigst  die  Umleitung  des  Flusses 


V.  Fnasne 


n.  Vallopbe 
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Guter  Baugrund  ! 


Abb.  2. 


nnteru'disch  in  An- 
griff genommen. 
Man  erbaute  einen 
Stollen  von  '  2  m 
Hohe  mid  etwa  »0  m 
Breite  lAl.h  4)  und 
trug  den  darüber 
lagernden  Felsen 
erst  ab.  als  das  Was- 
ser in  das  neue  Bett 
geleitet  war.  Die 
Arbeiten  wurden 
ohne  .Störung  voU- 
end.et.  abgesehen 
von  einem  l^leinni 
Deckeneinliruch.iliT 
alii'i-  keine  ^clilini' 
meii  F(.ilgen  liatte. 
Dann  schloß  man. 
nachdem  ülier  den 
neuen  Flußl.'iut  eine 
Brücke  erluint  w(ii'- 
den  w;ir.  ilie  ]  )amm- 
öfTnung  an  der 
Kreuzung  mit  dem 
alten  Bett 

Viel  größer  wa- 
ren die  Schwierig- 
keiten, die  sich 
dem  Bau  des 
großen  Tunnels  ent- 
gfegenstellten.  Nach 
der  geoli  igisi-heii 
Voraussag-e  sollte 

er  Kalk   mit    einzelnen    Mergelbänken  durchfahren 
andrang  war  auf  300  bis  600,  höchstens  9001/ Sek.  gesehätzt. 

Der  Längenschnitt  des  Berges  ist  in  Abb.  5  dargestellt.  Da  der 
Tunnel  von  Frankreich  nach  der  Schweiz  hin  Gefälle  hat.  so  wurde 
der  Bau  im  wesentlichen  von  dem  schweizer  Ende  her  betrieben.  Von 
dem  französisclien  Mundloch  trieb  man  den  Kichtstollen  mit  liücksicht 
auf  die  Wasserhaltung  nur  etwa  1  km  weit  vor.  Der  Abliau  inid  die 
Ausmauerung  erfolgte  nach  der  belgischen  Bauweise,  und  zwar  auf  der 


Unierirdisches  Flußbett 

-:  : —  28,nm  

Abb.  4. 


Der  Wassei'- 


südlichen  längeren  Strecke  mit  Sdhistdilen.  auf  der  nöi-dlichen  kurzen 
dagegen  mit  Firststolleii.  Der  Sdhlstullen  war  unten  3,5  m,  oben 
3.0  m  breit  und  3.0  ni  IkicIi.  l)it' Förderung  erfolgte  auf  Arbeitsgleis(ni 
von  1  m  Spul  weite  mit  Di-uckluftlokomotiven.  Auf  der  'Nordseite. 
wo  man  —  wie  erwähnt  niu-  einen  Firststollen  vortrieb,  benutzte 
man  dagegen  die  gewiihidiehen  Baugleise  mit  60  cm  Si)ur  Die 
r.iilirniii;  im  Sfihlstiillen  ijesc'hah  auf  der  Südseite  je  nach  der  Natur 
de>  Felsens  mit  Drucklufthämmern  oder  vollständigen  Bohrmaschinen 
tter  Bauart  Meyer.  Im  Firststollen  und  bei  der  J5ogenausweitung 
arbeitete  man  nur  mit  Bohrhämmern.  Aiif  der  Südseite  dagegen 
beiuitzte  man  lediglich  Bohrhämmer  von  Ingersoll-I{and.  Dei- Tniuiel 
wurde  ganz  ausgemauert  und  erhielt  ( iewölliestärken  bis  zu  80  cm. 

Große  Schwierigkeiten  bereiteten  die  Wassereinbrüche  auf  der 
Südseite.  Der  erste  Einbruch  erfolgte  am  23.  Dezember  1912  in 
einer  Entfenuuig  von  4273  m  von  dem  schweizer  Tuuneleingang 
aus  (Abb.  5).  Es  ergossen  sieh  in  einer  Sekuiule  3000  1  Wasser  in 
den  Stollen.  An  demselben  Tage  versiegten  mehrere  (juelUm  des 
Bief  rouge.  eines  Nelienflusses  des  Doubs,  die  5  km  von  der  Einl)ruch- 
stelle  entfernt,  aber  etwa  84  m  höher  lagen  Infolge  von  Regengüssen 
stieg  die  Menge  des  durch  den  Stollen  (laliin  strömenden  Wassers  am 
2s.  De/.eniber  auf  5000  1  Sek.  Der  Strom  riß  am  süilliclien  .Mundloch 
eine  Dammsehüttung  von  17  000cbm,  die  Gleisanlagen  der  Dienst- 
baini  und  ein  Gebäude  weg.  Zwar  ging  die  Wassermenge  allmählich 
auf  400  1  Sek  herab:  man  mußte  aber  <;(>genmaßregeln  ergreifen,  um 
ehi  Aufweichen  der  Stollens(j|ile  im  Mergel  zu  verhindern.  Auch 
beschwerten  sich  mehrere  Fabriken,  denen  die  Wasserkraft  durch 
Versiegen  der  Quellen  entzogen  war  Man  sperrte  den  Stollen  -durch 
eine  7  m  dicke  Mauer  ab,  in  deren  Fuß  man  zwei  Rohre  mit  Absperr- 
srliiebern  eingemauert  hatte:  nach  Vollendung  der  Mauer  wurden  die 


I.iinsM'u  1:70  000.    HöIiph  1:18  550. 
Abb.  5. 

Schieber  geschlossen  uiul  so  der  Wasserablaiif  vollständig  gehemmt. 
Sechsnndviei  zig  Stunden  später  trat  das  Wassel'  an  der  ersten  Quelle 
wieiler  zutage  und  einige  Zeit  dafauf  an  der  zweiten  und  dritten.  Im 
Selmt/.e  (lei-  Manei'  setzte  man  die  Tunnelarbeiten  fort  und  führte  ins- 
besondei-e  den  Sdhienkanal  mit  einem  I'assnngsvernK'igen  von  1000  l  'Sek. 
bis  zur  Sperrmauer  vnr.  Atdlerdem  leyte  man  um  eine  Zerstörung 
des  Dammes  vor  dem  Tnnneleingan^;-  zn  verhindern  -  eine  eiserne 
Rohrleitinig  \on  SO  cm  Dnrcbmessei-  an.  die  von  einem  Sammelschacht 
am  scliweizei-  iMide  nach  der  (»rlie  lnlii-te  und  7000  l/Selc  .  leisten 
konnte.  Dann  leitete  man  in  der  Zeit  vom  21.  bis  24.  Februar  das 
aufgestaute  Wasser  wieder  ab  und  beseitigte  die  Sperrmauei'.  Im 
März  nahm  infolge  aidialtendi'n  Iteecns  und  der  Schneeschmelze  (lie 
Ei-giebigkeit  dei'  t^>uellen  wieder  zu:  der  Wasserabfluß  iiinderte  zeitweise 
iH'träelitlieli  die  Arbeit  Im  April  stieß  man  etwa  S4  m  hinter  dem 
ersten  WassiM-eiiibruch  zuerst  auf  eine  sehwaelie  und  bald  darauf 
nach  weiteren  50  m  auf  eine  starke  (^»uelle.  die  allmählich  bis  auf 
lOOOO  1/Sek.  anwuchs.  Dadurch  wurde  eine  Zeitlang  die  Arbeit  wieder 
gehemmt.  .Man  sjieri'te  den  Stollen  unterhalb  dei-  ersten  (Quelle  zum 
zweiten  Male  din-eli  eine  Mauer  al)  und  ließ  durch  eingemauerte  Röhren 
gerade  soviel  Wasser  abfließen,  als  der  Solilenkanal  aufnehmen  konnte, 
d.  h,  etwa  1000  1  Sek.  Dann  liegann  man  etwa  30  ni  unterhalb  der 
Sperrmauer  mit  einem  Umgehungsstollen,  der  zunächst  etwa  20  m 
seitwäi-ts  von  dei'  Tunnelachse  verlief  und  nach  2fi0  m  (bei  km  4.5 
von  diM-  srliwi'izer  Seite  aus)  wieder  in  diese  einmündete  So  ließen 
sich  tlie  Wassereinbi-üehe  umgehen.  Man  stieß  ungefähr  in  Höhe  der 
zweiten  (ihielle  auf  eine  Kluft,  durch  die  das  (iebirge  sich  entleerte. 
Ende  Juni  ging  man  von  km  4.5  rückwärts  und  erreichte  glücklich 
den  verlassenen  Stollen  Der  Wasserzutluß  in  ihm  war  so  schwach, 
daß  man  Anfang  Juli  die  zweite  Sperrmauer  wieder  beseitigen  konnte. 
Am  2.  Oktober  erfolgte  der  Durchschlag.  Auf  der  Nordseite  des 
Tunnels  hatte  das  Wasser  keine  Schwierigkeiten  bereitet;  der  Zufluß 
war  niemals  stäi-ker  als  40 1  Sek..  er  konnte  mit  Leichtigkeit  durch 
Pumjien  bewältiof  werden.  Dei'  mittlere  Fortschritt  des  Richtstollen- 
vortriebes betrug  5.71)  m  täglich.  Die  Bauausführung  erfolgte  durch 
die  Unternehmer  Gebr.  FougeroUe. 

.Man  hott't  die  Arbeiten  so  zu  fördern,  daß  die  Betriebseröft'nung 
der  Bahn  im  Mai  d  J.  erfolgen  kann.  "'h 
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Ein  neues  Verfahren  zur  Bereclinung-  von  Druckstäben  auf  Knicken 

(Für  Scliweißeisen,  Flußeiseii,  Stahlguß,  Flußstalil,  Holz  und  Gußeisen.) 

(Schluß  aus  Nr.  12.) 

Umformung'  der  Eiilersclien  (xleicliuiig-  in  ilireiii  fiiültigkeitsbereU'li. 

Wir  ])riiiuen  d'w.  P]ulersrlie  Gleichung  in  eine  neue  Form  inner- 
halb ihres  Gtiltigkeitsbereiches. 

A.  Wir  sahen,  für  Baustoffe  mit  Proportionalitätsgrenze 
(n  — 2):  war  der  Wert  von  ß  im  Übcrgangspankt: 

H    -  ^ 

Pm  —  ~J  ■ 


Für  x>m  können  wir  (ieshall)  die  Eulersche  Gleichung 


ß 


in  folgender  Fcjrm' schreiben : 
ß  = 


K 


Wir  erhalten  in  diesei-  Weise  folgende  zwei  Gleiclnmgen  zur  Be- 
rechnung der  Knickspannung  für  Baustoffe  mit  [-"rDijurtio- 
nalitätsgrenze: 


tür  X 


K 


worin  A'  ilie 
Quetschgi'enze. 


luid  folgende  zwei  zur  Berechnung  der  zulässigen  Knickspan- 
nung ßz: 

für 


(■  ■ 

wiiiin  /,■  die 
zulässig  e 
])  r u  I-  ks]Ki  n  n  u  n g. 


I)ei'  Wert  von  tu  ist  füi'  die  vei'schiedeneu  l>aust()lfe  t'ridier  iin- 
gegeben  worden. 

Wir  haben  somit  die  Eulersche  (Jleirhung  in  ilirciu  ( Üiltigkeits- 
bereich  in  eine  Form  gebracht,  die  die  zulässige  Drucks])aiuuing  ent- 
hält. Das  Verhältnis  K:k  entsjnicht  denniach  der  Sicherheit  gegen 
Knickimu'.^) 


1)  Die  Sc  Ii  wa  rz- l!a  n  k  i  n  esche  Formel 
=  A' 
^  "   1  f  y.,;^ 

ist  in  (üner  eigentündichen  Weise  in  den  zwei  aufgestellten  ( ileichungen 
enthalten. 

liekanntlich  ist  /  keine  l'uNcrändcrIirlic.  hängt  aber  von  x  ab;  in 
welcher  Weise,  ist  l)is  jetzt  ikm  Ii  iiiclil  luichgewiesen  worden.  Nach 
der  Autstellung  unserer  (ileiehung  kromen  wir  jetzt  für  Baustoffe 
mit  l'ru|.()rtionalivätsgrenze  («  =  2)  leicht  y  als  eine  Funktion  von 
ausdriicken.  (Für  Baustoffe  nut  n=l.  d.h.  ohne  Froportionalitäts- 
gi'eiizi'  klimmt  die  ScIi waiv.-i;:nd<iuesclie  Formel  nicht  in  Betracht,  da 
(iie  Kurve  bei  diesen  liaustolfen  keine  Wendetan^cute  lud.  während 
tlie  Schwai-z-Kiinkini'schc  KnrM'  immer  eine  solche  ln'sifzt.) 

Unsere  allgemeine  (ileiclunig  liir  die  in  Heti'aclil  kommenden 
Baustoffe  war: 


Wir  eidwick( 


( 'T 

„\  III:  '  ; 


in  eine  Beilie  nach 


oder  Y 


+ 

=  1  + 
1 

in' 


1! 


m 
"2! 

X  \  2 


+ 


m 


und  erhalten: 


4! 


+,  


1       V  m  /       \vi  y 

L  lT+  ^"  2!^  +  ""3r  + 

TO  /        V  m  J        \  m  / 


+ 


3! 


+ 


In  ähnlicher  Weise  formen  wir  die  Eulersche  Gleichung  um  für 
Baustoffe  ohne  Proportionalitätsgrenze  («=1).  Dei'  Wert  \-on 
/}  im  Übergangspiuikt  war  hier 

K 


„2  ; 


oder  wir  können  die  Eulei-sche  Gleichung  schreiben: 


\Ym) 


für    X  >  2  in. 


Unsere  dUeichun"': 


K 


Wir  führen  ßz  und  k  ein: 

ß.=  -- 

^,2 


K 

X 


für  X 


für   X  >  2  m 


ßz 


Je  

X 


JH. 


B.  Wir  formen  nochmals  die  Eulerschen  Gleichungen  lun: 
h 


X 

f  •  I 

m 


k 


X 


für       =  2,       >  III 

,,    »,  =  1 ,  x>  2 


III. 


2  m 

Wie  h-ühei-  wird  gesetzt: 


oder 


hiei'aus 


ßz  = 

k  _ 


k 


\  m  j 


uiul 


III 


wenn  ii 


wenn  n 


1. 


.Mit 


gibt  dies 


I' 


,.,2  —    "     —  Ii      -*       __  /2    ^  " 
''in  in  '^niin 


III   I       '/in  in 


Im  f"!|)ergangspunkt.  wenn  .c  ==  .i'q  = //(.  erhält  ;'  den  Wert 

_    1    /  I     ,  l     ,     1     ,  i 

m^\\\  2!  3! 

VI- 


4! 


und  dei-  (Ibergangswert  von  ß  nach  der  Sc  Ii  w  a  i  z- 1!  a  n  k  i  n  eschen 
(ileiehung: 

Hiermit  ist  der  natürliche  flbergang  zur  Eulerschen  (ileiehung 
in  ihrer  neuen  l-'orin  (innerlialb  ihres  Gültigkeitsbereiches)  gegeben. 
Wir  können  auch  schreiben  (da  xq  —  m): 

K 


m 


'rauschen  wir  hier  .r,,  mit  x  und  ßm  mit  ß.  so  wird: 

ß=        p  —  >  ö  .  (1-  h.   die  Eulersche  (ileiehung. 


K 

m 
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und 


oder 
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J iiün 


Jmin  =  ('  ■  f       y  -f  C 


J Tiin   


2  m 


m  ist  für  die  verschiiedenen  liaustoffe  bel<aiint;  /  wird  in  iii  pinyefülirt. 
und  das  uotwendioe  Träalicitsinoinent  ergibt  sicli  7a\  : 


Scliweißeisen  .  . 
Flußeiseii    .    .  . 

l 

J  = 

1,39  r-  F„ 

^^tahlyiiß    .    .  . 

J  = 

1,54  PF„ 

FluBstalil    .    .  . 

J  = 

1,88  P  F„ 

Holz  

J  = 

•2,66  P  F,, 

(iiißeisen        .  . 

J  — 

8  P  Fo, 

7 

F,, 


>  5,3 


>4,8 
„  >  3,9 
„  >-2,8 


•2,6. 


Das  Verhältnis  K  i  k  uud  die  Siclierlieit  geg-eii  Kiiicltuug-  S. 

Früher  ist  erwähnt,  daß  A'  :  k  die  Sicherheit,  mit  dcv  wir  rechnen, 
bezeichnet.  Nachdem  die  beiden  (ileichungen  auf  eine  Form  ufebraclit 
sind,  wo  ßz  als  Abhäniiige  ii.  a.  von  der  zulässigen  Drucl<spannung  k 
geg-eben  ist,  werden  wir  angeben,  mit  welchen  Werten  von  k  wir 
rechnen  müssen,  damit  diese  den  gewöhnlic.lien  Sicherlieitsfestwerten 
bei  Knickungsberechnungen  nach  anderen  (ileichimgen  —  im  be- 
sonderen nach  der  Eulersclien  Oleichung  in  Huer  g('\vriliiili<  li('n  l'di  in  — 
entsprechen  würden. 

Wenn  man  bei  (iußeisen  mit  JS  =  1000  000  kg  ticni  luuli  der 
Eulerschen  Uleichung  mit  Sicherheit  S  =  !S  gerechnet  hat.  so  entspricht 
dies  für  imsere  (41eichinig  der  Anwendung  einer  Sicherheit  S  =  S.'), 
indem  wir  bei  der  Aufstellung  imserer  (Jleichung  einen  Elastizitäts- 
koefhzienten  25=  1050  000  kg  qcm  benutzten.  Wir  rechnen  deshalb, 
wenn  nichts  anderes  verlangt  worden  ist,  mit  einer  zul.  Druck- 
spannung für  (iußeisen  I:  =  K  :  S  =  8500  :  8,5  =  1000  kg  qcm. 

Für  üaiistoffe  mit  Proportionalitätsgrenze  rechnen  wir  die  Sicher- 


heit im  N'rilialtnis 
koeftizienten  .sind : 


7,ur    (^Kietschgrenze.  ( Jewöhnliclie  Siclierheits- 

liir  Holz  .') 

..    Sclnveißeisen  .    •  I  ^ 

Flußeisen    .    .    .  f 


Dies  ents))i-iclit  einer  zul.  Drui'kspaiiiiuii 

2750 


700  kg  cjcm  l'iir  Schweißriseii 


3000 
4 
265 

5 


=  750 
=^  53 


Flußeisen 


Holz. 


Für  Stahlguß  iiiul  Flußstahl  recliiicn  wir  k  äliiiliclierweise  =  .S'i5  liezw. 
1100  kg  qcm. 

Beispiel  für  die  Aiiweiiduiigr  der  lileichungeu. 

Aufgabe  1:  /  und  /•'gegeben,  i'  gesucht.  Eine  hohle  tluß- 
eiserne  Säule  von  Knickiänge  /  -  SOO  cm  hat  einen  äußeren  Durch- 
messer =  400  mm  und  eine  Wandstärke  iJ'  =  40mm:  zul.  Druck- 
spannung A- =  750  kg  (icm.    Welche  F.elastuiig     kg  ist  zulässig-' 

Losung: 

J  =z  741Ü5  cin^.    F^  IÖ2  qcm  is.  Hütte  I.  L'd.  Antl..  S.  110) 


-  1/74195  _ 


•m.    X  ■ 


(I.  Ii.  unsere  (ileichung  ist  zu  verwenden. 

log-     =  log  750  —  0,222  .  0,(5252  =:  2,7881 

ß2  =  Q\4  kg'qcm 

P  =  ß^.  F=  G14  .  452  =  277  000  kg. 

ITctmajei-s  Formel  gibt  mit  Ifacher  Sicherheit: 

ß,  =  '-^^  (1  —  0,00368 .  62,5)  =  775  (1  —  0,230)  =  596  kg  qcm 
P  =  596  .  452  =  272  000  kg.| 

Aufgabe  -2:  l  und  7' gegeben,  i-' gesucht  (s.  Tetmajer:  „Die 
angewandte  Elastizitäts-  und  Festigkeitslehre,  1905,  3.  Aull.,  S.  413). 

l-;iiic  ;!..Sl'5  111  lange  (luadratische  Holzsäule  ist  mit  25  t  belastet. 
Welcher  ^luerschnitt  muß  gewählt  werden,  wenn  A-=53  kg  (]cm  gesetzt 
wird? 

Li'isuni;-: 


25000 

J*ü  —      ^^^-^  =  4(2  qcm,  7 


12  iTaf.  C).     /  -  8,825 


(I  12 
/-  ^  =  3,8252  .  —  t),374  (<  2,8),  (I.  h.  unsere  (ileichung. 

Hierzu  i-  =  ],B25  (,Taf.  4);  F=1^F^  =  1,325  •  472  =:  630  qcm. 
Seite  Ii  —  25,1  cm. 

ITetmajer  liiidet  mit  versuchsweiser  Anwendung  seiner  Formel 
und  Sicherheit  .S'  =  5:         «  ^  25,3  cm.] 

nrontlieim. 


'rorbjörn  Stra  nd. 


Vermisclites. 


Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Brunnendenknial  in 
Pirmasens,  das  auf  dem  Scliloß])latz  ( .Marktplatzi  dort  errichtet  werden 
soll,  war  unter  dem  15.  Juli  v.  .1.  unter  den  in  Bayern  lebenden 
Künstlern  (;röfFnet  worden.  Das  Freisgericht,  dem  u  a.  die  Archi- 
tekten städt.  Baurat  Pi'ofessor  Dr.  Hans  (irässel.  Hofoberbaurat 
Eugen  DroUinger,  beide  in  München,  und  Stadtbaurat  Adalbert 
.Meyer  in  I'irma-ieiis  aiigelirirteii.  hat  über  die  bis  zum  15.  .iaiiuar  d.  .1. 
eingereirhtcu  (IT  Wettlicwrrbsarhciteii  einstimmig  folgendes  (iutacliten 
abgegeben:  Zur  Ausführung  wird  der  Entwurf  von  lüldhauer  (ieorg 
Müller  in  München  vorgeschlagen,  doch  ist  die  Bruniiensäule  noch 
umzuarbeiten.  (ieldjireise  werden  zuerkannt  den  Entwürfen  von 
Biklliauer  Karl  Kiefer  u.  Architekt  W.  Erb.  beide  in  .München 
(450  ^Marki.  Bildhauer  (ieorg  Müller  in  .München  (350  Mark).  Bild- 
hauer Professor  an  der  Kuustgewerbeschule  Nürnlierg  .Ma.K  Heil- 
maier  und  lüldhauer  .Michael  Preisinger  in  .Müiiclieii  (je  30U  Mark), 
endlich  Bildhauer  Richard  Falkinger  in  München  ilMO  .Mark).  Die 
Modelle  (bis  Wettbewerbs  sind  bis  einschließlich  14.  d.  .M.  iin  Studien- 
gebäude des  bayerischen  Nationalmuseums  ausgestellt. 

Abwerfer  für  Vorlefjebrenisen.  D.  R.-P.  ■J(j5  422.  Jakob  Mattes 
in  Brebach.  Saar,  luid  Heinrich  Carduck  in  Saarbrücken.  -  Die  Er- 
findung verfolgt  den  Zweck,  den  Bremsschuh  selhsttätii^-  von  der  Schiene 
zu  entfernen,  nachdem  die  Bremsung  des  Wagens  erfolgt  ist.  Wie 
Abb.  1  zeigt,  ist  in  dem  Korper  1  des  Vorlegeschulies  das  Auflauf- 
stück 2  um  den  Bolzen  3  drehbar  gelagert.  In  einer  Durchbrechung 
der  Sohle  des  Schuhes  ist  ferner  eine  Kappe  G  senkrecht  geführt,  die 
unter  der  Wirkung  einer  Feder  4  steht.  Das  eine  Ende  dieser  Feder 
ist  an  der  Kappe  (j  befestigt,  während  sich  das  andere  von  unten  ge- 
gen das  Auflaufstück  2  legt.  Der  um  den  15olzen  S  drehbare  hebel- 
förmige  Handgriff  5  ist  als  Sperrklinke  ausgebildet  und  hält  mittels 
einer  Nase  das  durch  das  Fahrzeug  nicdeim-drückte  Auflaufstück  2 


;eschuh  mit  seiner  Sohle  auf  die 
des  Falirzeuires  wird  das  Auflauf- 


fi'st.  Zum  (iebrauch  wird  der  Vorl 
Schiene  gesetzt.  Beim  Auflaufen 
stück  2  niedergedrückt,  wodurch  die  Feder  4  ges])annt  wird  (Abb.  2). 
Zugleich  fällt  der  Handgriff  5  durch  sein  Eigengewicht  nach  unten 
und  verriegelt  das  Auf  laufstück  2.  Nachdem  die  l'.reiiisuug  des  Wagens 


Abb.  4. 


erfolgt  ist,  rollt  derselbe  von  dem  Vorlegescliuh  ab.  Da  die  Feder  4 
durch  die  Sperrung  des  Auf laufstückes  2  nach  oben  nicht  ausweichen 
kann,  so  ents])aiint  sie  sich  nach  unten  und  drückt  die  Kappe  1!  durch 
die  in  der  Sohle  befindliche  Durchbrechung  hindurch  (Alib.  3),  wo- 
durch der  Schuh  gehoben  und  zur  Seite  geworfen  wird.  Durch  Ein- 
führung eines  Vorsteckbolzens  7  (Abb.  4)  kann  der  Handgriff  5  aus- 
gerückt erhalten  werden,  so  daß  die  Abwerfvorrichtung  nicht  in  Tätig- 
keit tritt  und  der  Vorlegeschuh  in  einen  gewöhnlichen  Bremsschuh 
verwandelt  wird. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Zweiter  Nachtrag 

zu  den  Bau-  und  Betrie])svorsclirifteii  für  Straßenbahnen  mit  Maschinenbetrieb  vom  26.  September  1906*) 

—  mit  Oültigkeit  vom  1.  April  1914:  ab.  — 


Überschrift  des  Ali- 
.  .  .  ."  eiiizuschalteu 

einzuschalten  .Xoko- 


1.  Ln  lahaltsverzeiciinis  llfC  und  in  der 
Schnitts  III  C  ist  hinter  „Bestiiiiuiuugeu  für 
„Lokomotiven  und". 

2.  Im  §  33  Abs.  1  ist  hinter  ..Bei  .  . 
motiven  und" 

3.  Der  §  Go  (Dienstdauer  und  Dienstpläne)  erhält  folgende  Passung: 
1.  Die  tägliche  Dienstdauer  (tatsächUcli  zu  leistender  Dienst) 

soll  im  monatlichen,  unter  Einschließung  der  Ruhetage  zu  berech- 
nenden Durchschnitt 

für  Führer  nicht  mehr  als  10  Stunden, 
für  Schaffner  und  Bremser  nicht  mehr  als  11  Stunden 
betragen.    In  den  Dienst  sind  dabei  einzurechnen: 

a)  Pausen  von  geringerer  Dauer  als  30  Minuten, 

b)  die  Dauer  der  Dienstbereitschaft  (Reservedienst), 

c)  die  Zeiten,  in  denen  die  Bediensteten  vor  Antritt  des 
Dienstes  zur  üebernahme  und  nach  Beendigung  des 
Dienstes  zur  Abgabe  der  Geschäfte  (Vorbereitungs-  und 
Abschlußdienst)  in  Anspruch  genommen  werden. 

Bei  Betriebsverhältnissen,  die  von  den  Aufsichtsbehörden  als  ein- 
fache anerkannt  werden,  kann  die  durchschnittliche  tägliche  Dieustdauer 
für  Führer  bis  zu  11  Stunden, 
für  Schaffner  und  Bremser  bis  zu  12  Stunden 

betragen. 

*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltuug  1900,  S.  555;  1908,  S.  589. 


2.  Die  einzelne  Dienstschiclit  darf  imter  keinen  Umständen 
mehr  als  16  Stunden  betragen.  Als  Dienstschicht  gilt  der  Zeitraum, 
der  zwischen  zwei  Ruhezeiten  liegt,  die  jede  eine  Dauer  vou  min- 
destens 8  Stunden  haben. 

Schichten  von  mehr  als  14  bis  zu  16  Stunden  sind  nur  zulässig, 
wenn  der  Dienst  besonders  einfach  ist  und  keine  angestrengte  Tätig- 
keit erfordert.  Dabei  muß  der  Dienst  durch  eine  längere  Pause 
uuterbrochen  werden,  die  bei  Schichten  über  15  Stunden  mindestens 
4  Stunden  zu  betragen  hat. 

3.  Jedem  im  Betriebsdienst  ständig  beschäftigten  Bediensteten 
sind  monatlich  mindestens  2  Ruhetage  zu  gewähren.  Als  Ruhetag 
gilt  eine  Dienstbefreiung  von  mindestens  24  zusammenhängenden 
Stunden.  Fällt  nicht  einer  der  Ruhetage  auf  einen  Sonntag,  so  ist 
den  Bediensteten  mindestens  einmal  im  Monat  ausreichende  Gelegen- 
heit zum  Besuch  des  Gottesdienstes  zu  geben. 

4.  Über  den  Dienst  des  gesamten  Betriebspersonals  sind 
Dienstpläne  aufzustellen,  die  eine  genaue  Nachprüfung  ermöglichen, 
ob  den  vorstehenden  Bestimmungen  entsprochen  ist.  Die  Pläne  sind 
in  den  Diensträumeu  des  Personals  sichtbar  auszuhängen  oder  aus- 
zulegen und  den  Aufsichtsbehörden  auf  Erfordern  zur  Einsicht  vor- 
zulegen. 

Berlin,  den  15.  Januar  1914. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 


Nachtrag 

zur  Ausführungsanweisung  vom  13.  August  1898-)  zu  dem  Gesetz  über  Kleinbahnen  und  Privatanschlußbahnen 

vom  38.  Juli  1893  —  mit  trültigkeit  vom  1.  April  1914  ab.  — 


Zu  §  5  Abs.  2  unter  1)  wird,  wie  folgt,  abgeändert: 

1)  für  Bahnen,  welche  zum  Betriebe  mit  Maschinenkraft  ein- 
gerichtet und  welche  als  nebenbahnähuliche  Kleinbahnen  (vergl. 
Einleitung  und  zu  §§  3  und  22)  nach  den  Bau-  imd  ßetriebs- 
YOrschriften  yom  15.  Januar  1914  betrieben  werden  sollen. 

Zu  §  22  Abs.  4  wird,  wie  folgt,  abgeändert: 

Der  Betrieb  der  nebenbahnähnlichen  Kleinbahnen  (vergl.  Ein- 
leitung und  zu  §  3)  regelt  sich  nach  den  durch  den  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  erlassenen,  als  Anlage  (Aul.  3) 
dieser  Ausführungsanweisung  beigefügten  Bau-  und  Betriebs 
Vorschriften  vom  15.  Januar  1914,  der  Betrieb  der  Straßen- 
bahnen (usw.  wie  bisher). 

§  55  erhält  folgende  Fassung: 

Diese  Auwei.sung  tritt  unter  Aufhebung'  der  Anweisungen  vom 
22.  August  1892  und  19.  November  1892  (zu  §  8  Abs.  1  und  §  9 


des  Gesetzes)  für  die  Erteilung  neuer  Genehmigungen  (auch 
bei  wesentlichen  Aenderungen  im  Sinne  des  §  2  des  Gesetzes) 
sofort  in  Kraft.  Auf  schon  genehmigte  Kleinbahnen  finden 
sie  unbeschadet  der  konzessionsmäßigen  Rechte  der  Unter- 
nehmer vom  1.  Januar  1899  ab  Anwendung.  Hinsichtlich  der 
Gültigkeit  der  Bau-  und  Betriebsvorschriften  für  nebenbahu- 
ähnliche  Kleinbahnen  —  Anl.  3  —  sowie  der  Bau-  und  Be- 
triebsvorschriften für  Straßenbahnen  (städtische  Straßenbahnen 
und  diesen  ähnliche  Kleinbahnen)  —  Anl.  4  —  sind,  auch  bei 
Genehmigung  wesentlicher  Aejulerungen  im  Sinne  des  §  2  des 
Gesetzes,  die  Bestimumngeu  dieser  Vorschriften  (Aul.  3  Ab- 
schnitt VI  und  Anl.  4  Abschnitt  VI)  maßgebend. 
Berlin,  den  15.  Januar  1914. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten.        Der  Minister  des  Innern. 

V.  Breitenbacli.  Im  Auftrage:  FriMind. 


Aiiliige 

Bau-  und  Betriebsvorschriften  für  nebeubahnähnliche 
Kleinbahnen  mit  Maschinenbetrieb. 

(Einleitung  Abs.  3  und  zu  §  3  Abs.  2  der  AusfUhi-ungsanweisung 
vom  13.  August  1898*)  zu  dem  Gesetz  über  Kleinbahnen  und  Privat- 
anschlußbalmen  vom  28.  Juli  1892). 
Inhalts  Verzeichnis. 


II. 


s 


S  5- 


8 


I.  Zustand  der  Balm. 

§    1.  Spurwoitf. 
S   2.  Laiigsnciguiig. 
Krümiiui  ngen. 
Bahnkörper.      Lag-c  der 
Schionen.  Gleisabstaiid. 
Wasserstationen  und 
Wasscrkraiie. 
Oberljau  und  Brücken. 
Umgrenzung  des  lichten 
Raumes. 

Einfriedigungen.  Schran- 
ken. 

Abteilungszeichen,  Nei- 
gungszeiger. 
Bahiikreuz  un  gen . 
Telegraph.  Fernspreclior. 
Signale. 

Strom  erzeugungs  - ,  Um- 
former-  und  Werkstätten- 
anlageii. 

S  l'i.    Genehmigung  und  fJber- 
wachung. 

Anschhiß  eloktrisclier 
Balinbetriebe  an  be- 
stehende Licht-  und 
Kraftanlagen. 

III.  Fahrzeuge. 

§  15.    Beschafteiihoit  der 
zeuge. 


8  10. 
8  11. 
§  12. 


§  14. 


Fahr- 


5?  lü.   Umgrenzung    der  Fahr- 
zeuge. 
S  17.  Räder. 

§  18.   Untergestelle.  Achsen. 

Radstand. 
§  19.   Zug-    und  StolJvorrich- 

tungen. 
§  20.  Bremsen. 

ij  21.  Bezeichnung  der  Fahr- 
zeuge. 

§  22.  Ausrüstung  der  Loko- 
motiven und  Triebwagen. 

§  2:).  Abnahme  und  Unter- 
suchung der  Fahrzeuge. 

IV.  Sicherheitsvorschriften  für 
elektrisch  betriebene  Bahnen. 

§  24.  Allgemeines. 
8  25.    Bahnen  mit  Spannungen 
über  1000  Volt. 

V.  Bahnbetrieb. 

S  26.  Unterhaltung.  l  nter- 
suchung  und  Bewachung 
der  Bahn.  Sohranken- 
dienst. 

S  27.  Weichen. 

S  28.   Stillstehende  Fahrzeuge. 
S  29.  Fahrordnung. 
S  30.    Stärke  der  Züge. 
S  31.   Ausrüstung  der  Züge  mit 
Bremsen. 


*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1898,  S.  453. 


§  32. 

S  3:i. 

i?  34. 
§  35. 

S  30. 
S  37. 
§  3S. 

S  30. 

8  40. 

8  41. 

8  42. 

8  43. 


8  14- 

8  45. 

Jj  40. 

8  J7. 

8  4Sf- 

8  4!). 


Zusammenstellung  der 
Züge. 

Zugsignale 

Aus>stattung  der  Züge. 
Beleuchtung  und  Heizung 
der  Personenwagen, 
Bremsprobe. 
Zugpersonal. 
Mitfahren   auf   der  Ma- 
schine. 

Abfahrt  der  Zütfe. 
Fahrgeschwindigkeit. 
Schieben  der  Züge. 
Schneepllüge. 
Maßregeln    bei  Feuers- 
gefahr   im  elektrischen 
Betrieb. 

Vorfahren  bei  Leitungs- 
drahtbrüohen. 
Betriebsunfälle  und  Stö- 
rungen. 

Betriebslei,tung. 
Dienstaufsicht  u.  Dienst- 
anweisung. 

Befähigung  der  Bedien- 
steten. 

Dienstdauer  und  Dienst- 
pläne. 


VI.  Schlußbestimmungeu. 

8  50.    Gültigkeit  der  Bau-  und 
Betriebsvorschriften. 

VII.  Anhang  A. 

Umgrenzung  des  lichteu  Rau- 
mes für  Vollspurbahnen. 

VIII.  Anhang  B. 

Umgrenzung  des  lichten  Rau- 
mes für  Schmalspurbahnen. 

IX.  Anhang  C 

Umgrenzung-  der  Fahrzeuge  für 
Vollspurbahnen. 

X.  Anhang  D. 

Allgenii-iiio  polizeiliche  An- 
Ici  .lei  an  neue  elektrische 

Sl  a]  ksi  1  ( luianlagen  zum  Schutze 
vorhandener  Reichs  -  Telegra- 
phen- und  Fernsprechleitungen. 

XI.  Anhang  E. 

Sicherheitsvorschriften  lür  elek- 
trische Straßenbahnen  und 
st:  aßeubahnähnliohe  Kleinbah- 
nen, herausgegeljen  v.  Verbände 
Deutschor  Elektroteclmiker  e.V. 


1. 


Zustand  der  Bahn. 

§  1.  Spurweite, 


1.  Für  Vollspurbahnen  soll  die  Spurweite  im  lichten,  zwischen 
den  Schienenköpfen  gemessen,  in  geraden  Gleisen  1,435  in  betragen, 
für  Schmalspurbahnen  1,00  m  oder  0,75  m  oder  0,60  m. 

2.  Die  Zulassung  anderer  Spurweiten  in  Ausnahmefällen  regelt 
sich  nach  der  Ausführungsanweisung  zu  §  9A  Ziffer  5. 

3.  In  Krümmiuigen  darf  die  Spurerweiterung  bei  Vollspnrl)ahnen 
das  Maß  von  35  mm,  bei  Schmalspurbahnen 

mit  1.00  m  Spurweite  das  Maß  von  25  mm 
0,75  „         „         „     „       „  20 
,,    0,60  „  ,,  „     ,,       „18  ,, 
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nicht  überschreiten,  sofern  die  Fahrzeuge  nicht  für  giößei-e  Spm-- 
erweiterung'  besonders  eingerichtet  sind. 

4.  Als  Folge  des  Betriebs  sind  Verengerungen  der  voigeschrle- 
benen  Spiu-\veiten  bis  zu  3  mm,  Erweiterungen  bis  zu  10  nun  zulässig, 
niemals  aber  dürfen  die  durch  Absatz  3  bestimmten  Höchstmaße  für 
die  Ei-\veiterung  überschritten  werden. 

§  2.  Längsneigung-. 

1.  Die  Längsneigung  der  Bahn  soll  bei  Reibungsbaliiieii  in  der 
Regel  das  Verhältnis  von  40  %o  (1  •  2ö)  nicht  übersclu'eiten. 

Bei  Vüllspurlgen  Zahnstangenbahnen,  auf  die  Fahrzeuge  von 
Haupt-  und  Nebenbahn  übergehen,  soll  die  Längsneigung  nicht  über 
100  vT.  (1 :  10),  bei  den  anderen  Zahnstangenbalmen  in  der  Kegel 
nicht  über  250  vT.  (l  :  4)  betragen.  Stärkere  Neigungen  sind  zulässig. 
Es  sind  jedoch  in  solchen  Fällen  ergänzende,  von  den  Flrgebnissen 
eines  Probclicti-ichrs  abhängig  zu  machende  Sicliciiicitsviirscliriften, 
deren  Festsft/.unL;  durch  die  eisenbahntechnische  Anfsiclitblieluinle  zu 
erfolgen  hat,  zu  erlassen. 

2.  Das  Neigungsverhältnis  der  zur  Aufstellung  von  Zügen  inid 
Wagen  dienenden  Bahnhofsgieise,  zu  denen  auch  die  (ileise  der  Lade- 
stellen auf  freier  Strecke  zu  rechnen  sind,  darf  nicht  mehr  als  2,5  vT. 
(1:400)  betragen,  jedoch  dürfen  Ausweichgleise  in  die  stärkere  Nei- 
gung der  freien  Strecke  eingreifen. 

Ausnahmen  können  von  der  eisenbahntechnischen  Aufsichts- 
behörde zugelassen  werden. 

3.  Neigungswechsel  sind  nacli  eint  ui  Kreisbogen  von  mindestens 
1000  m  Halbmesser  auszurunden.  Der  Hailimesser  ist  auf  mindestens 
2000  m  zu  vergi-ößern,  wenn  die  Bahn  mit  mehr  als  30  km  (ie- 
scliwindigkeit  befahren  werden  soll,  oder  wenn  der  Nelgungsweclisel 
in  einer  Kriininuint!-  liegt.  Bei  (Helsen,  die  nicht  auf  eigenem  Bahn- 
körper liegen,  können  Ausnahmen  von  der  eisenbahntechnischen  Auf- 
sichtsbehörde zugelassen  werden. 

§  3.  Krümmungen. 

1.  Der  Halbmesser  der  Kriimnuuigen  soll  bei  Vollspurbalinen  in 
den  Gleisen,  auf  die  Hauptbahnlokomotiven  übergehen,  niclit  kielner 
als  180  m,  in  den  Gleisen,  auf  die  sonstigen  Fahrzeuge  der  Haupt-  und 
Nebenbahnen  ülicroelifn.  nicht  kleiner  als  140  m.  im  übi'igen  nlclit 
kleiner  als  100  m.  bei  Schmalspurbahnen 

mit  1,00  m  Spurweite  nicht  kleiner  als  50  ni 
„    0,75  ,,  „  .,         ..        ,.   40  .. 

.    0,60  „  „  „         „        „   30  „ 

sein. 

2.  Kleinere  Halbmesser  sind  zulässig,  weim  die  Fahrzeuge  derartig 
gebaut  sind,  daß  sie  Krümmungen  mit  kleinerem  Halbmesser  anstands- 
los durchfahren  können. 

8.  In  den  durchgehenden  Hauptgleisen*)  sind  zwischen  gei-aden 
und  gekrümmten  Strecken  Übei'gangsbogeii  einzulegen. 

4.  Entgegengesetzte  Krümnuuigen  der  durchgehenden  Hauptgleise 
sind  durch  eine  (!erade  zu  verbinden,  die  zwischen  den  Endpunkten 
der  Überhöhungsranjpen  (§4.4)  mindestens  10  m  lang  sein  muß.  Bei 
Gleisen,  die  nicht  auf  eigenem  Bahnkörper  liegen,  können  Ausnahmen 
von  der  eisenbahntechnischen  Aufsichtsbehörde  zugelassen  werden. 

§  4.    Bahnkörper.    Lage  der  Schienen.  Gleisabstand. 

1.  Der  eigene  Bahnk(u-])ei-  muß  so  breit  sein,  daß  dei-  Scluiitt  der 
Böschung  mit  einer  durch  die  Unterkante  der  nächsten  Schiene  ge- 
legten Wagerechten  von  der  Gleismitte 

a)  bei  Vollspm-bahnen  mindestens  1,5  m. 

b)  bei  Schmalspurbahnen  mindestens  das  um  0  10  m  vergi-i'ißei-te 
Maß  der  Sjnirweite  entfernt  ist. 

2.  Bei  Volls])urbahnen  auf  eigenem  Bahnkörijer  soll  die  Bettung 
mindestens  130  mm,  bei  Schmalsiiurbahnen  mindestens  100  mm  unter 
Schwellenuntei'kante  hinabreichen. 

Bei  Zahnstangenstrecken  soll  dieses  ]\laß  mindestens  200  nun  be- 
tragen. 

3.  Die  winkelrecht  gegenüberliegenden  Punkte  der  Sclilenenober- 
kanten  müssen  in  geraden  Strecken  auf  eigenem  Bahnköi'per  mit  Aus- 
nahme der  Überhöhungsrampen  (Abs.  4)  gleich  hocli  liegen. 

In  geraden  Strecken  auf  Straßen  mit  Querneiguni^  kann  die  eisen- 
bahntechnische Aufsichtsbehörde  eine  ungleiche  Höhenlage  der 
Schienenoberkanten  zulassen. 

4.  Die  Überhöhung  des  äußeren  Stranges  gekrümmter  Gleise  auf 
eigenem  Bahnkörper  muß  auf  eine  möglichst  große  Länge,  mindestens 
aber  auf  das  300 fache  iln-es  Betrages  auslaiifen. 

5.  Bei  Volls]nu'bahnen  und  bei  solchen  Schmalspurbahnen,  auf 
die  Fahrzeuge  der  Haupt-  und  Nebenbahnen  übei'gehen.  muß  der  Ab- 
stand der  (ileise  der  freien  Strecke  mindestens  3,5  m  von  Gleismitte 
zu  Gleismitte  betragen. 

Bei  Schmalspiu-bahnen,  auf  die  Wagen  der  Haujjt-  und  Neben- 


*)  Hauptgleise  sind  die  Gleise,  die  von  geschlossenen  Zügen  im 
regelmäßigen  Betriebe  befahren  werden.  Durchgehende  Haupt- 
gleise sind  die  Hauptgleise  der  freien  Strecke  und  ihre  Fortsetzung 
durch  die  Bahnhöfe. 


bahnen  nicht  übergehen,  muß  der  Abstand  der  Gleise  mindestens 
gleich  der  um  400  mm  vermehrten  gn'ißten  Fahrzeugbreite  oder  der 
größten  Ladebi'eite  sein,  wenn  diese  lii-iW.^ei-  als  die  größte  Fahrzeug- 
breite  ist. 

G.  Auf  Statitinen  von  \'ullspurbahnen .  auf  die  Fahrzeuge  der 
Haupt-  und  Nebenbahnen  übergehen,  muß  der  tilelsabstand  minde- 
stens 4  m  betragen.  Auf  Stationen  von  Vollspurbahnen,  auf  die  Fahr- 
zeuge der  Haui)t-  und  Nebenbahnen  nicht  ül)ergelien.  und  auf  Stationen 
von  Schmalspurbahnen  soll  der  Glelsabstiuul  mindestens  gleich  der 
um  COO  mm  vermehrten  größten  Fahrzeugbreite  oder  größten  Lade- 
breite sein,  weim  diese  größer  als  die  größte  Fahrzeugbreite  Ist. 

Bei  (ileisen,  zwischen  denen  Personen  ein-  luid  aussteigen,  ist  als 
Maß  der  Vermehrung  incht  GOO  mm,  sondern  1350  mm  anzurechnen. 
§  5.    Wasserstationen  und  Wasserkrane. 

Bei  Piahnen  mit  Damjjfbetrieb  sind  Elmichtungen  für  die  Wasser- 
entnahme in  dem  Maße  zu  schaffen,  daß  dei-  Bedarf  an  Speisewasser 
jederzeit  ausreichend  gedeckt  werden  kann.  Die  Ausgüsse  an  Wasser- 
kranen müssen  bei  Volliiurliahjien  mindestens  2,85  m,  bei  Sciimal- 
spiu-liahnen  mindestens  2,30  m  über  Schienenoberkante  liegen. 
§  G.    Oberbau  und  Brücken. 

1.  Die  Tragfähigkeit  des  Oberbaues  ist  nach  dem  auf  der  Bahn 
vorkommenden  größten  Kaddi-uck  unter  Berücksichtigung  der  zu- 
gelassenen höchsten  Fahrgeschwindigkeit  zu  bemessen. 

Die  eisenbahntechnische  Aufslchtsbehiirde  entscheidet,  ob  der 
Oberbau  den  hiernach  zu  stellenden  Ans))rüchen  genügt. 

2.  Die  Tragfähigkeit  der  eisernen  15rücken  nud.'i  den  grc'ißten  auf 
der  Bahn  vorkimimenden  Verkehrslasten  entsprechen. 

Es  sind  alljährlich  einfache  Prüfungen  luid  in  zehnjährigen 
Zwischenräumen  Haupt})rüfungen  der  Brücken  mit  eisernem  Überbau 
nach  den  staatlichen  Vorschiiften  vorzunehmen  und  die  Ergebnisse  in 
Brückenbücher  nach  staatlichem  ]\luster  einzutragen.  Mit  den  Hau])t- 
l)rüfungen  sind  nötigenfalls  bei  den  Brücken  von  mehr  als  10  m  Stütz- 
weite Probebelastungen  zu  verbinden. 

§  7.    Umgrenzung  des  lichten  Raumes. 

1.  Vollspurbahnen: 

a  I  Es  ist  ein  lichter  Raum  mindestens  nach  der  In  Anhang  A  ge- 
zeichneten Umgrenzung  offen  zu  halten.  Dabei  ist  in  Krüm- 
mungen auf  die  Si)urerwelterung  uiul  die  (ilelsitberluihung  Rück- 
sicht zu  nehmen 

b)  Für  Zahnstangenstrecken  wird  die  Umgrenzug  nach  a)  zwischen 
den  Scliienen  nach  der  in  Anhang  A  strichpunktiert  gezeichneten 
Luiie  in  einer  Breite  von  500  mm  und  einer  Höhe  von  50  nun 
eingeschränkt. 

c)  Der  Abstaiul  von  150  mm  (Anhang  A)  zwischen  Schieneninnen- 
kante und  festen  tJegenständen,  die  außerhalb  des  Gleises  bis 
zu  50  mm  über  Schienenoberkante  hervcu'i  agen,  kann  auf  135  mm 
eingeschränkt  werden,  weim  der  Gegenstand  mit  der  Fahrschiene 
fest  verbunden  ist. 

d)  Der  Abstand  von  G7  mm  (Anhang  A)  zwischen  Schieneninnen- 
kante und  festen  Gegenständen  innerhalb  des  Gleises  kaim  gegen 
die  Mitte  von  Zwangschienen 

bei  den  Zwangschienen  der  Weichen  imd  Kreuzungen  bis 
auf  41  mm.  bei  anderen  Zwangschienen  mit  (ienehmlgung 
der  eisenbahntechnischen  Aufsichtsbehörde  bis  auf  45  nun 
eingeschränkt  werden. 

In  gekrümmten  Gleisen  ist  auf  die  Spurerweltei'ung.  soweit  er- 
forderlich, Rtlckslcht  zu  nehmen. 

e)  Die  Tiefe  von  38  mm  des  freien  Raumes  neben  der  Schienen- 
innenkante (Anhang  A)  nuiß  bei  stärkstei'  Abnutzung  der 
Schienen  voll  vorhanden  sein. 

fl  Von  den  Bestinnnungen  zu  1.  a)  sind  die  Tore  der  Lokomotlv- 
luid  Wagenschuppen  ausgenommen.  \\'eitere  Ausnahmen  von 
den  Bestimmungen  zu  1.  a)  kann  die  eisenbahntechnische  Auf- 
sichtsbeluirde  bei  Balmen.  die  nur  dem  Gütervei'kehr  dienen, 
mnl  bei  Ladegleisen  zulassen. 

2.  Schmalsi)urbahnen: 

ai  Für  solche  Schmalsi)urbahnen.  auf  die  (üiterwagen  der  Volls])ur- 
bahnen  vermittels  besonderer  Fahrzeuge  (Kollschemel)  übergehen, 
ist  die  Umgrenzung  des  lichten  Raumes  nach  I.  a)  von  iler  Unter- 
kante der  Radlaufkreise  des  auf  dem  Rollschemel  stehenden  Voll- 
si)urwagens  ab  gerechnet  einzuhalten. 

Die  elsi'iibahntechnische  Aufsichtsbehörde  kann  jedoch  eine 
Einschränkung  der  so  besthnmten  .Maße  genehniigen,  wenn  der 
Nacliweis  erbracht  wird,  daß  nur  solche  Wagen  und  Ladungen 
befördert  werden,  die  eiiu'  Einschränkung  zulassen. 

b)  Für  Schmalspurbahnen,  auf  die  Fahrzeuge  der  Vollsj>url)ahneii 
nicht  übergehen,  ist  die  Umgrenzung  des  lichten  Raumes  nach 
den  zu  verwendentlen  Fahi  zeugen  von  der  elsenbahntechnlst'hen 
Aufsichtsbehörde  festzusetzen.  Dabei  gelten  tlie  Maße  des  An- 
hangs B  als  Mindestmaße. 

In  Krümmungen  ist  auf  die  S])urerwelterung  uiul  die  (»leis- 
Uberhöhung  Rücksicht  zu  nehmen. 
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c)  Für  Zahnstangenstrecken  ist  die  dvirch  die  Zalinstange  bedingte  i 
Einschränlinng  der  Umgrenzug  des  lichten  Raumes  für  den  I 
Einzelfall  festzusetzen. 
3.  Für  die  Lage  der  Fahrleitnngen  hei  elektrisch  betriebenen  VoU- 
nnd  Schmalspurbahnen  gelten  die  Bestimmungen  im  §  27  c  und  e  der 
als  Anhang  E  beigefügten,  vom  Verbände  Deutscher  Elektrotechniker 
e.  V.  herausgegebenen  Sicherheitsvorschriften  für  elektrische  Straßen- 
bahnen und  straßenbahnähnliche  Kleinbahnen  mit  dem  Zusätze,  daß 
die  Umgrenzung  des  lichten  Raumes  von  Teilen  der  Leitungsanlage 
völlig  freizuhalten  ist. 

Etwaige  Änderungen  und  Ergänzungen  dieser  Verbandsvorschriften 
treten  erst  nach  Einführung  durch  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
in  Geltung. 

§  8.    Einfriedigungen.  Schranken. 
Einfriedigungen  zwischen  Balm  und  ihrer  LTmgebung,  sowie  Schutz- 
wehren und  Schranken  an  Wegen  und  Wegübergängen  sind  herzu- 
stellen, wenn  ungünstige  örtliche  Verhältnisse  oder  die  Fahrgeschwindig- 
keit sie  notwendig  erscheinen  lassen. 

§  9.    Abteilungszeichen.  Neigungszeiger. 

1.  Die  Bahn  ist  in  Abschnitten  von  lOüO  m  mit  Abteilungszeichen 
zu  versehen. 

2.  Das  Verhältnis  der  Neigungen  ist  an  den  Enden  der  Strecken, 
wo  die  Verbindungslinie  zweier  500  m  voneinander  entfernter  Punkte 
der  Bahn  stärker  als  10  vT.  (1:100)  geneigt  ist,  ersichtlich  zu  machen. 

3.  Anfang  und  Ende  von  Krümmungen   mit   einem  kleineren 
Halbmesser 

als  180  m  bei  1.435  m  Spurweite 

..    100  „    .,   1,00  .. 

.,     80  „        0,75  „ 

„     60  „    „  0,60  „ 
sind  auf  denjenigen  Strecken  zu  bezeichnen,  die  mit  mehr  als  20  km 
(ireschwindigkeit  in  der  Stunde  befahren  werden. 

4.  Vor  Wegübergängen  ohne  Schranken  sind,  wenn  die  Aufsichts- 
behörden es  für  erforderlich  erachten.  Kennzeichen  aufzustellen,  die 
dem  Maschinenführer  die  Annäherung  an  den  tibergang  anzeigen. 

5.  Ausnahmen  von  den  Bestimmungen  in  ]..  2.  luid  H.  kann  die 
eisenbahntcclinische  Aufsichtsbehörde  zulassen. 

§  10.  Bahnkreuzungen. 

Die  zur  Waln-ung  der  Betriebsicherheit  zu  stellenden  Bedingungen- 
unter denen  schienengleiche  Krenzungen  di  i-  Ixli  inlmhnen  untereinander 
zu  genehmigen  sind,  werden  in  jedem  Einzcllfall  besonders  festgesetzt. 
Eine  Änderung  diesei- Bedingungen  nach  den  im  Betrieb  zu  sammelnden 
Erfahrungen  bleibt  den  Aufsichtsbehörden  vorbehalten. 

Wegen  der  Kreuzung  von  Kleinbahnen  mit  Haupt-  und  Neben- 
bahnen vergl.  §  13  der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs -Oi'dnung  vom 
4.  November  1904. 

§  11.    Telegraph.  Fernsprecher. 
Die  Zugfolgestellen  sind  durch  Telegraph  oder  Fernspreclier  zu 
verbinden. 

Ausnaiunen    können    von    der   eisenbahnteciinischen  Aufsichts- 
beliörde  zugelassen  werden. 

§12.  Signale. 

1.  a)  Die  Form  der  Signale  muß,  soweit  es  sich  um  Signale  drr 

Eisenbahn -Signalordnung  handelt,  deren  Vorschriften  ent- 
sprechen. Für  Farhensignale  dürfen  nur  die  in  der  Eisen- 
bahn-Signalordnung vorgesehenen  Farben  verwendet  wei'den. 
b)  Zur  Erteilung  von  Signalen,  die  in  der  Si^nalordnung  nicht 
vorgesehen  sind,  dürfen  die  Formen  der  Signaiorchuuig 
nicht  benutzt  werden. 

2.  Zwisi'lien  zusuinmenlaufendcn  Gleisen  muß  ein  Merk/.eiciien 
angebraclit  sein  das  angibt,  bis  wohin  ein  Gleis  besetzt  werden  kann, 
ohne  daß  die  Bewegungen  auf  dem  andern  gefährdet  werden. 

Ausnahmen    können    von    der   eisenbahntechnischen  Aufsichts- 
beli(n-(le  bei  Gleisen  in  Straßen  und  Wegen  zugelassen  werden. 

II.  Stromer/euguiigs-,  Umformer-  und  Werkstätteiiiiiilageii. 

§  13.    Genehmigung  und  Überwachung. 

Alle  Stromerzeugungs-,  Umformer-  luul  Werkstättenanlagen,  wenn 
sie  genehmigungspflichtige  Bestandteile  des  Bahnunternehmens  bilden 
und  als  solche  ausseliließlich  oder  teilweise  Strom  zu  Bahnzwecken 
liefern  oder  zur  bctriebsicheren  Unterhaltung  der  Bahn  und  deren 
Betriebsmittel  dienen,  sind  derart  herzustellen  wnd  zu  unterhalten,  daß 
die  gn'ißtmögliche  Sicherheit  im  Betrieb,  einschließlich  des  Arbeiter- 
schutzes, erreicht  wird,  und  sofern  es  die  Rüi'ksicht  auf  die  Betrieb- 
sicherheit und  den  Arbeiterschutz  erfordert,  gemäß  der  Entwickliuig 
der  Technik  zu  verbessern. 

Sie  müssen  zu,  jeder  Zeit  genügende  Hilfsmittel  hal)en.  um  auch 
bei  stärkerem  Verkehr  und  luigünstigcn  Verkehrsaidiiiutungeii  und 
dergl(!ichen  den  Bahnl)(!trieb  in  vollem  Umfang  aufrechterhalten  zu 
können.  Auch  bei  Maschinenschäden  müssen  die  Reserven  ausreichen, 
um  den  fahrphuunäßigen  Werktagverkehr  bewältigen  zu  können. 


§  14.    Anschluß  elektrischer  Bahnbetriebe  an  bestehende 
Licht-  und  Kraftanlagen, 

Wenn  der  Bahnunternehmer  die  zur  Betriebsführung  erforderliche 
elektrische  Arbeit  nicht  selbst  erzeugt,  so  hat  er  der  eisenbahntech- 
nischen Aufsichtsbehörde  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  die  in 
Betracht  kommende  Licht-  und  Kraftanlage  im  Sinne  der  im  §  13 
gestellten  Forderung  genügend  leistungsfähig  ist.  Er  bleibt  für  diese 
Fordeimig  auch  während  des  Betriebs  verantwortlich. 

Der  Unternehmer  hat  in  diesem  P'alle  dafür  zu  sorgen,  daß  sowohl 
ihm  wie  der  eisenbahntechnischen  Aufsichtsbehörde  das  Recht  gewahrt 
bleibt,  die  Anlage  jederzeit  zu  besichtigen  und  die  Einführung  von 
Verbesserungen  herbeizuführen,  die  im  Interesse  der  Sicherheit  des 
Betriebs  oder  der  Wahrung  der  Interessen  des  öffentlichen  Vei'kehrs 
notwendig  sind. 

Erzeugen  solche  Ki-aftanlageiT  Ströme  verschiedener  Spanmmg. 
so  hat  der  Bahnunternehmer  vom  Besitzer  des  Kraftwerks  zu  fordern, 
daß  die  zugehörigen  Leitungsnetze  unter  allen  Umständen  voneinander 
getrennt  bleiben. 

III.  Falirzeuge. 

§  15.    Beschaffenheit  der  Fahrzeuge. 
Die  Fahrzeuge  müssen  so  beschaffen  und  unterhalten  sein,  daß 
sie  mit  der  größten  dafür  zugelassenen  Geschwindigkeit  ohne  Gefahr 
bewegt  werden  können  (§  40). 

§  IG.    Umgrenzung  der  Fahrzeuge. 

1.  Bei  Vollspurbahnen  dürfen  die  festen  Teile  der  Fahrzeuge,  mit 
Ausnahme  von  Stromabnehmern,  bei  Mittelstellung  im  geraden  Gleise 
höchstens  die  Umgrenzung  nach  Anhang  ('  erreichen. 

2.  Bei  Schmalspurbahnen  sollen  die  festen  Teile  der  Fahrzeuge, 
mit  Ausnahme  von  Stromabnehmern,  bei  Mittelstellung  im  geraden 
Gleise  von  100  mm  bis  lOGO  mm  über  Schienenoberkante  überall  einen 
Abstand  von  mindestens  30  mm,  über  1000  mm  hinaus  einen  Abstand 
von  mindestens  100  mm  von  der  nach  §  7  (2.  b)  festzusetzenden  Um- 
grenzung des  lichten  Raumes  habeii. 

3.  Ausnahmen  von  den  Bestimmungen  in  1.  und  2.  kann  die 
eisenbahntechnische  Aufsichtsbehörde  ziüassen. 

§  17.  Räder. 

1.  Die  Räder  müssen  Spurkränze  haben.  Sind  aber  drei  oder 
mehr  Achsen  in  demselben  Rahmen  gelagert,  so  können  die  Spur- 
kränze unverschiebbarer  Mittelräder  weggelassen  werden,  wenn  diese 
unter  allen  Umständen  eine  genügende  Auflage  auf  den  Schienen 
finden.  Das  Höchstmaß  für  die  Abnutzung  der  Spurkränze  wird  von 
der  eisenbahntechnischen  Aufsichtsbehörde  festgesetzt. 

2.  Die  Stärke  der  Radnüfen  muß  an  Lokomotiven  und  Trieb- 
wagen bei  einem  Raddruck  bis  höchstens  3  t  mhidestens  16  mm,  bei 
gnißerem  Raddruck  mindestens  18  mm  betragen,  bei  allen  übi'igen 
Falu-zeugen  können  die  Kadreifen  bis  auf  14  mm  abgenutzt  werden. 
Die  Stärke  dei-  ündreifen  ist  in  der  senkrechten  Ebene  des  Laufkreises 
zu  messen,  die  hu-  1,435,  1,00,  0,75,  O.GO  m  Spurweite  zu  750,  525,  400, 
325  mm  von  der  Achsmitte  entfernt  anzunehmen  ist. 

Bei  Rädern,  deren  Reifen  durch  eine  Befestigungsnute  unter  der 
der  Abnutzung  unterliegenden  Fläche  geschwächt  sind,  müssen  die 
bezeichneten  Maße  noch  an  der  schwächsten  Stelle  innegehalten  werden. 

?,.  Die  Zulässigkeit  von  Rädern  mit  angegossenen  Laufflächen 
und  die  Grenze,  bis  zu  der  solche  und  ihre  Spurkränze  abgenutzt 
werden  dürfen,  bestimmt  die  eisenbahntechnische  Aufsichtsbehörde. 

§  18.  LTntergestelle.  Achsen.  Radstand. 
Die  Untergestelle  sämtlicher  Fahrzeuge,  mit  Ausnahme  der  um-  in 
Arbeits-  oder  Güterzügen  mit  einer  Fahrgeschwindigkeit  von  höchstens 
20  km  in  der  Stunde  laufenden  Wagen,  müssen  gegen  die  Achsen 
abgefedert  sein.  Bei  vierachsigen  Fahrzeugen  sind  die  Drehgestelle  so 
einzurichten,  daß  sie  sich  in  Gleiskrümmungen  leicht  einstellen.  In 
jedem  Falle  ist  der  Radstand  so  zu  bemessen,  daß  die  stärksten  a\xf 
der  Bahn  vorkommenden  Krümmungen  anstandslos  durchfahren 
werden  k(iimen. 

§  19.    Zug-  und  Stoßvorrichtungen. 

1.  Die  Lokomotiven  mit  Schlepptender  müssen  vorn,  die  Tender 
liinten,  alle  übrigen  Fahrzeuge,  mit  Ausnahme  der  nur  in  Arbeits- 
odei-  (iütei'zügen  mit  einer  Fahrgeschwindigkeit  von  höchstens  20  km 
iu  dei- Stunde  laufenden  Wagen,  an  beiden  Enden  mit  federnden  Zug- 
und  Stiil,;\iirric,htungen  versehen  sein. 

2.  Zwei  Wagen,  die  im  Betrieb  dauernd  verbunden  bleiben,  gelten 
als  ein  Fahrzeug. 

§  20.  Bremsen. 

1.  Bremskurbeln  müssen  so  eingerichtet  sein,  daß  die  Bremsen 
durch  Drehen  der  Kurbel  nach  rechts  angezogen  werden. 

2.  Tenderlokomotiven,  Tender  und  Triebwagen  müssen  mit  ehier 
Handbremse  versehen  sein,  auch  wenn  sie  andere  Bremsvomchtungen 
haben. 

3.  Die  mit  durchgehender  Bremse  versehenen  Wagen  müssen  mit 
einer  den  Vorsciu-iften  des  §  31  entsprechenden  Anzahl  auch  für  die 
Bedienung  der  Bremsen  von  Hand  eingerichtet  sein. 
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4.  Die  im  Personenzugdienst  verwendeten  Lokomotiven  inid  Trieb-  i 
wagen  müssen  außer  der  Handbremse  mit  einer  mechanisch  (durch  I 
Luft-  oder  Dam])fdruclc,  elektriscli  oder  elektromagnetisch)  wirken(h'n 
Bremse  versehen  sein.    Ausnahmen  können  von  der  eisenbahntech- 
nischen Aufsichtsbehörde  zugelassen  werden. 

5.  Der   eisenbahntechnischen    Aufsichtsbehörde    bleibt    es  vor- 
behalten, besondere  Anforderungen  an  die  Bremsen  zu  stellen. 

§  '2L    Bezeichnung  der  Fahrzeuge. 
Jedes  Fahrzeug  muß   außen   deutlich   sichtbare  Bezeichnungen 
haben,  aus  denen  zu  ersehen  ist: 

a)  die  Eigentumsbahn, 

b)  die  Ordnmigsnummer  oder  —  bei  Lokomotiven  —  gegebenen- 
falls der  Name:  bei  Personenwagen  muß  die  Ordinuigsnummer 
an  jeder  Seitenwand  und  im  Inneren  eines  jeden  Abteils  an- 
gebracht sein. 

c)  bei  allen  Wagen  das  eigene  Gewicht  einschließlich  der  Achsen 
und  Räder  und  ausschließlich  der  losen  Ausrüstungsgegenstände. 

d)  bei  Güter-  und  Gei)äckwagen  das  Ladegewicht  luid  die  Trag- 
fähigkeit, 

e)  bei  allen  Wagen  der  Radstand,  und  zwar  bei  Drelrgestellwagen 
der  Abstand  der  Drehzai)fen  und  der  Radstnnd  der  Dreh- 
gestelle in  j\[etern, 

f)  der  Zeitpunkt  der  letzten  l'ntersuclmng.  mid  zwar  bei  Dam])f- 
lokoraotiven  \md  Dampftriebwagen  der  Zeit]nmkt  der  letzten 
äußeren  luid  der  letzten  inneren  Untersuchung  (vj  23,  2.  u.  9.). 
bei  elektrischen  Lokomotiven,  elektrischen  Triebwagen,  Trieb- 
wagen mit  Verbreiniungsmotoren,  Tendern  und  Wagen  der 
Zeitpunkt  der  letzten  Hauptuntersuchung  (§  23,  10.). 

Außerdem  ist  an  den  Lokomotiven  und  Triebwagen  auzugelten : 

g)  der  Name  des  Fabrikanten, 

h)  die  Fabriknummer, 

i)  das  Jahr  der  Anfertigung, 

k)  die  größte  nach  Maßgabe  der  Bauart  zulässige  Geschwindigkeit. 

§  22.    Ausrüstung  der  Lokomotiven  und  Triebwagen. 
L  Dampfkessel  müssen  folgende  Ausrüstung  erhalten: 

a)  ein  Speiseventil,  das  bei  Abstellung  der  Speisevorrichtung  durch 
den  Druck  des  Kesselwassers  geschlossen  wird, 

b)  zwei  voneiiiander  unabhängige  Vorrichtungen  zur  Sjteisinig, 
wovon  jede  für  sich  imstande  ist,  dem  Kessel  während  der 
Fahrt  die  erturdiM-liclie  Wassermenge  zuzuführen,  und  wovon 
eine  auch  beim  Stillstand  der  Lokomotive  oder  des  Triebwagens 
arbeiten  kann, 

c)  ein  Wasserstandsglas  und  eine  zweite,  mit  dem  Kessel  in  ge- 
sonderter Verbindung  stehende  Vorrichtung  zur  Erkennung  des 
Wasserstandes, 

d)  Marken  des  festgesetzten  niedersten  Wasserstandes  am  Wassei-- 
standsglas  und  an  der  Kesselwandung,  die  mindestens  100  mm 
über  dem  höchsten,  wasserbenetzten  Punkte  der  Feuerbuchse 
liegen  müssen, 

e)  zwei  Sicherheitsventile,  wovon  mindestens  das  eine  so  ein- 
gerichtet ist.  daß  seine  Belastung  nicht  Uber  das  bestimmte 
Maß  gesteigert  werden  kaini.  Die  Sicherheitsventile  sind  so 
einzurichten,  daß  sie  vom  gespannten  Dampfe  nicht  weg- 
geschleudert werden  können,  wenn  eine  unbeabsichtigte  Ent- 
lastung der  Ventile  eintritt.  Sie  sollen  mindestens  3  mm  Hub- 
höhe haben, 

f)  ein  Manometer,  das  den  Dampfdnick  fortwährend  anzeigt  luid 
auf  dessen  Zifferblatt  die  festgesetzte  liöchste  Damjifspannung 
durch  eine  unverstellbare,  in  die  Augen  fallende  Marke  be- 
zeichnet ist, 

g)  eine  Vorrichtung  zum  Anschluß  eines  Prüfungsmanometers, 

h)  ein  metallenes  Fabrikschild,  worauf  die  festgesetzte  höchste 
Dampfspannung,  der  Name  des  Fabrikanten,  die  Fabriknummer 
und  das  Jahr  der  Anfertigung  angegeben  und  das  so  am  Kessel 
zu  befestigen  ist,  daß  es  auch  nach  der  Ummantelung  siclit- 
bar  bleibt. 

2.  Lokomotiven  und  Triebwagen  müssen  mit  einer  Damjjfpfeife 
oder  einei'  anderen,  zur  Erteilung  hörbarer  Signale  geeigneten  Vor- 
richtung versehen  sein. 

3.  Lokomotiven  ujul  Triebwagen  müssen  mit  sicher  wirkenden 
Sandstreuvorrichtungen  ausgestattet  sein. 

4.  An  Lokomotiven  und  Triebwagen  müssen  vorn  und  hinten 
Bahm-äumer  angebracht  sein.  Zahnradmaschinen  sollen  außerdem  mit 
Bahnräumern  vor  den  Zahnrädern  versehen  sein.  Die  Form  der 
Bahnräumer  und  ihren  Höchstabstand  von  Schienenoherkante  bestimmt 
die  cisenbahntechnische  Aufsichtsbehörde. 

5.  Weim  die  Beschaffeidieit  des  Heizstoffes  es  erfordert,  müssen 
Jjokomotiven  vmd  Triebwagen  mit  einem  verschließbaren  Aschkasten 
imd  einem  Funkenfänger  ausgerüstet  werden. 

6.  Die  Lokomotiven  und  Triebwagen  einer  Bahn,  auf  der  Weg- 
tlbei-gänge  ohne  Schranken  vorkommen,  müssen  mit  einer  Läute- 
vorrichtung ausgei-üstet  sein. 


7.  Der  Wassereiulauf  an  vollspurigen  Tendern  \uul  Tenderloko- 
motiven darf  nicht  höher  als  2,7')  m,  bei  schmalspurigen  Lokomotiven 
nicht  höher  als  2.25  m  über  Schienenoberkante  liegen.    Vgl.  5. 

8.  Auf  jedem  Führerstand  nuiß  eine  Steuerungsvorrichtung,  (hn-ch 
die  die  Geschwindigkeit  geregelt  und  die  Fahrriclitung  umgekehrt 
werden  kann,  und  eine  Vorrichtung  zum  An-  und  Abstellen  des  Arbeits- 
mittels (Dampf,  Brennstoffe,  elektrischer  Strom  usw.)  vorhanden  sein. 

9.  Bei  Fahrzeugen  mit  Verbrennungsmaschinen  müssen  Vor- 
richtungen vorhanden  sein,  dui'ch  die  Ex])losionen  und  Brände  ver- 
hiiulert  werden, 

§  23.    Abnahme  und  Untersuchung  der  Fahrzeuge. 
L  Sämtliche  Fahrzeuge  müssen  den  genehmigten  Entwürfen  ent- 
sprechen.   Neue  oder  mit  neuen  Damj)fkesseln  versehene  Lokomotiven 
und  Triebwagen,  ebenso  wie  neue  Wagen,  dürfen  erst  in  Betrieb  ge- 
nommen werden,  nachdem  sie  amtlich  gi'])rüft  und  sicher  befunden  siiul. 

2.  Dami)f lokomotiven  und  Dampftriebwagen  sind  mindestens 
alle  drei  Jahre  gründlich  zu  untersuchen.  Diese  Zeitabschnitte  sind 
vom  Tage  der  Inbetriebnalune  nach  beendeter  Untersuchung  bis  zum 
Tage  der  Außerdienststellung  zum  Zwecke  der  nächsten  Untersuchung 
zu  rechnen. 

3.  Die  Untersuchung  (2.)  nuiß  sich  auf  alle  Teile  erstrecken. 
Dabei  sind  die  Kesselverkleidung,  die  Lager  imd  die  Federn  abzu- 
nehmen mul  die  Radsätze  herauszuiu'hmen. 

4.  Dam])fkessel  siml  außer  bei  den  Untersuchungen  nach  2.  auch 
nach  jeder  lunfangreicheren  Ausbessei'ung  zu  untersuchen. 

5.  Bei  der  Abnahmeprüfung  d.)  und  den  wiederkehrenden  Unter- 
suchungen (2.  und  4.)  ist  der  vom  Mantel  entblößte  Kessel  durch 
Wasserdruck  zu  prüfen.  Der  Probedruck  muß  den  höchsten  zulässigen 
Dampfüberdruck  xun  5  Atmosphären  übersteigen.  Er  ist  mit  einem 
Prüfungsmanometer  zu  messen,  das  von  Zeit  zu  Zeit  auf  seine  Richtig- 
keit untersucht  werden  muß. 

(I.  Kessel,  die  bei  der  Wasserdruckprobe  (.t.)  ihre  Form  bleibend 
ändern,  dürfen  in  diesem  Zustand  nicht  in  Dienst  genommen  werden. 

7.  Bei  der  Wasserdruck])robe  (5.)  siiul  auch  die  Manometer  und 
Ventilbelastungen  zu  i)rüfeu. 

8.  Der  bei  der  Untersuchung  als  zulässig  erkannte  höchste  Damjjf- 
überdruck  ist  am  Stande  des  Lokomotivführers  zu  verzeichnen. 

9.  Spätestens  acht  Jahre  nach  der  Inbetriebnahme  müssen  Loko- 
motivkessel im  Inneren  untersucht  werden,  wobei  die  Heizröhren  zu 
entfernen  sind.  Nach  spätestens  je  sechs  Jahren  ist  diese  Unter- 
suchung zu  wiederholen. 

10.  Elektrische  Lokomotiven,  elekti-ische  Triebwagen  und  Trieb- 
wagen mit  Verbrennungsmaschinen  sind  alle  sechs  Monate  einer  Unter- 
suchung aller  Teile  zu  unterziehen,  die  sich  bei  elektrischen  Trieb- 
wagen namentlich  auch  auf  die  genügende  Isolation  der  elektrischen 
Einrichtungen  imd  den  gebrauchsfähigen  Zustand  aller  Apparate  zu 
erstrecken  hat. 

11.  Die  nicht  mit  Dampf  betriebenen  Lokomotiven  und  Trieb- 
wagen sind  mindestens  alle  zwei  .lahre,  Wagen  und  Tender  mindestens 
alle  drei  Jahre  einer  eingeheiulen  Hauptuntei'suchung  zu  unterziehen. 
Hierbei  ist  der  Wagenkasten  hochzunelunen.  die  Achsen  imd  Lagei- 
sind  herauszunehmen  und  auf  ihre  genügende  Stärke  nachzumessen. 

12.  Über  die  ausgeführten  Untersuchungen  sämtlicher  Fahrzeuge 
sind  übersichtliche  Aufschreibungen  zu  führen  und  diese  bei  den  amt- 
lichen Prtifungen  vorzulegen. 

IV.  Siclierlieitsvorschriften  für  elektrisch  betriebene  Bahnen. 

§  24.  Allgeraeines. 

Bei  elektrischen  Bahnen  gelten  für  den  Schutz  vorhandener  Reichs- 
Telegraphen-  und  Fernsprechleitungen  die  nebst  Ergänzungen  als  An- 
hang D  beigefügten  „allgemeinen  polizeilichen  Anforderungen  an  neue 
elektrische  Starkstromanlagen  usw."  und  deren  etwa  sjiäter  an- 
geordnete Änderungen  und  Ergänzungen. 

Im  übrigen  gelten,  soweit  nicht  die  vorgenannten  „Anforde- 
rungen" und  §  7  (3.)  dieser  Vorschrift  anderes  bestimmen,  für  die 
Kraftwerke,  Hilfswerke,  Leitungsaulagen,  Fahrzeuge  und  sonstigen 
Betriebsmittel  elektrischer  Bahnen,  deren  Spannung  1000  Volt  gegen 
Erde  nicht  übersteigt,  die  vom  Verband  deutscher  Elektrotechniker  e.  V. 
herausgegebenen,  als  Anhang  E  beigefügten  Sicherheitsvorschriften  für 
elektrische  Straßenbahnen  und  straßenbahnähnliche  Kleinbahnen. 
Etwaige  Änderungen  und  Ergänzungen  dieser  Verbandsvorschriften 
treten  erst  nach  Einführung  durch  den  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  Geltung. 

Die  Vorschriften  finden  auch  auf  die  elektrische  Ausrüstung  der 
Fahrzeuge  bei  nichtelektrischem  oder  nicht  rein  elektrischem  Betrieb 
Anwendung. 

§  25.  Bahnen  mit  Spannungen  über  1000  Volt. 
Soweit  Bahnen  mit  höherer  Spannung  als  1000  Volt  betrieben 
wei-den  sollen,  auf  die  die  Sicherheitsvorschriften  des  Verbandes  keine 
Anwendung  finden,  sind  die  erforderlichen  Sicherheitsvorschriften  bis 
auf  weiteres  von  der  eisenbahntechnischen  Aufsichtsbehörde  für  jedes 
Unternehmen  besoiulers  festzusetzen. 
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Y.  Bahnbetrieb. 

§  26.  üntei'lialtiiiig,  Untersuchuiio'  und  Bewachung  der  Bahn. 
Sclirankendienst. 

1.  Die  Bahn  ist  so  7A\  unterlialten,  daß  jede  Strecke  ohne  Gefahr 
mit  der  grollten  füi-  sie  zugelassenen  Geschwindigkeit  befahren 
werden  kann. 

2.  Bahnstrecken,  wo  die  für  gewöhnUch  zugelassene  Fahrgeschwin- 
digkeit ermäßigt  werden  muß,  sind  durch  Signale  kenntlich  zu  machen. 

3.  Unbefalu'bare  Strecken  sind,  aucli  wenn  kein  Zug  erwartet 
wird,  durch  Signale  abzuschließen. 

4.  Der  Bahnkörper  mit  seinen  Gleisen  muß  innerhalb  24  Stunden 
nundestens  einmal  auf  seinen  oi'dnvuigsnüißigen  Zustand  untersuclit 
werden,  wenn  die  zulässige  Geschwindigkeit  mehr  als  20  km  beträgt. 
Bei  geringerer  Geschwindigkeit  ist  die  Untersuchimg  mindestens  jeden 
dritten  Tag  vorzunehmen. 

Bei  Bahnen  mit  Zahnstangenstrecken  bestimmt  die  eise^bahn- 
technische  Aufsichts])ehörde  die  Zahl  der  Untersuchimgen,  gleiches  gilt 
hinsichtlich  der  Untei'suchung  der  Fahrdrahtleitungen  bei  elektrisch 
betriebenen  Bahnen. 

b.  Während  der  Vorüberfahrt  dei-  Züge,  die  schneller  als  30  kiu 
in  der  Stunde  fahren,  müssen  die  verkehi-sreichen  Wegübergänge  inid 
solche  unübersichtlichen  Wegübergänge,  wo  besondere  Vorsicht  ge- 
boten ist,  bewacht  werden,  (ileiches  gilt  für  die  mit  Handschranken 
versehenen  Wegübergänge  bei  jeder  Zuggeschwindigkeit. 

6.  Die  Übergänge  der  verkehrsreichei-en,  mit  Handschranken  ver- 
seiienen  und  aller  etwa  mit  Zugschranken  versehenen  öffentlichen 
Wege  sind  bei  Dunkelheit  zu  beleuchten ,  solange  die  Schranken  ge- 
schlossen sind. 

7.  Die  Wegeschranken  sind  vor  Ankunft  der  Züge  zu  schließen. 
Vor  dem  Schließen  von  Zugschranken  ist  zu  läuten. 

8.  Scliiaiikenwärter  müssen  mit  den  Mitteln  zur  Ei'teilung  \iin 
Langsamfahr-  luul  Haltsignalen,  die  Bediensteten,  denen  die  Unter- 
haltung oder  die  rntei-sucluuig  der  Bahn  oder  die  Bewachung  von 
Wegübei'gängen  ohne  Schi'anken  obliegt,  mit  den  .Mitteln  zur  Ei'teilung 
von  Haltsignalen  an  die  Züge  ausgerüstet  sein. 

5;  21.    W  eich(!n. 
Weichen  hraudiea  nur  bewacht  und  beleuchtet  zu  werden,  soweit 
es  die  eisenhahnteciuiische  Aufsichtsbehörde  verlangt.    In  der  Kegel 
soll   die  l>ewachiuig   und  Beleuchtung   luiter  Verschluß  gehaltener 
Weichen  nicht  vei'laiigt  werden. 

§  28.    Stillstehende  Fahrzeuge. 

1.  Stillstehende  Fahrzeuge  sind  gegen  unbeabsichtigte  Bewegung 
zu  sichern. 

Bei  ungünstigen  Neigungsverhältnissen  der  an  die  Stationen  an- 
scldießenden  Strecken  sind  nach  dem  Ermessen  der  eisenbahntech- 
nischen Aufsichtsbehörde  Einrichtungen  zu  trc^ffen,  die  das  Ablaufen 
von  Fahrzeugen  in  die  Streckengleise  verlündei'n. 

2.  Lokomotiven  und  Trii'li\\;igen,  die  unter  Dam])f  «ider  unter 
elektrischer  S]iannung  stehen,  oder  auf  denen  .Maschinen  in  F.ewegung 
sind  iHlei-\  iin  Fnliefugten  in  üewegimg  gesetzt  werden  können,  müssen 
beaufsichtigt  werden. 

vij  29.    l'alirord  nu  ng. 

Auf  (i(i])pelgleisigen  Strecken  inid  auf  K'renzungsstatinnen  der 
eingleisigen  Strecken  soll  in  der  Regel  das  in  der  i'alin  ic  Iii nng  rcciits 
belegene  (Jleis  befahi'en  werden. 

§  30.    Stärke  der  Züge. 

Auf  V()lls|iurbahnen  sollen  im  allgemeinen  niclit  mehr  als  80  Wagen- 
achsen, auf  Schmalsi)urbalnien  von  1,00  m  Spurweite  nicht  mehr  als 
60.  von  0,75  und  0,üÜ  m  Spurweite  nicht  mehr  als  50  Wagenachsen  in 
einem  Zuge  laufen. 

Mit  Genehmigiuig  der  eisenbahntechnischen  Aufsichtsbelu'irde 
können  unter  ginistigen  Verhältnissen  größei-e  Zugstärken  zugelassen 
wei'den. 

Ob  und  inwieweit  eine  Einschränkung  tler  oben  angegebenen 
Zahl  der  Wagrnarh^si'n  stattlinden  muß.  hängt  von  der  Art  des  Be- 
triebes ab  und  ist  von  d(M-  eisenbahntet-hnischen  Aufsichtsbehörde  zu 
entscheiden.  Diese  trifft  auch  von  Fall  zu  Fall  üestimmung  über  die 
Stärke  der  Züge  auf  Bahnen  mit  Zahnstangenstrecken. 

^  3L    Ausrüstung  der  Züge  mit  Bremsen. 

1.  Außi;r  den  Bremsen  der  arbeitenden  Lokoniotivm  und  ihrer 
Tender  bei  Dami)f betrieb ,  der  arbeitenden  Lokoinol i\cii  und  der 
arbeitc^nden  Triebwagen  bei  clckt i'iscliem  oder  andersartigem  jietrieb 
müssen  in  den  Zügen  so  vii^le  brdiente  liremsen  vorhanden  sein,  daß 
mind(!stens  die  nach  der  folgentien  Brenistafel  zu  berechnende  Air/,ahl 
Wagenachsen  gebremst  werden  kann. 

2.  FUi'  ( Jeschwindigkeiten  und  Neigungen,  die  zwischen  den  in 
der  Bremstafel  aufgeführten  liegen,  gilt  jedesmal  die  gn'ißte  der  dabei 
in  Frage  kommenden  i^remszalilen. 

.").  Bei  Zählung  der  Wageiuu'.hsen  und  bei  Feststellung  dcM- Brems- 
aciisen  ist  ein(!  unbeladene  Güterwagenachsc  als  halbe  Achse  zu 
rechnen.  Als  unbeladen  gilt  eine  Gtlterwagenachse  nur  dann,  wenn 
der  Wagen  keinerlei  ijadung  trägt.    Die  Achsen  von  Personen-,  Post- 


ßremstafel. 
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Bemerkung.  Als  bedient  gilt  eine  Bremse,  wenn  sie  von  einem 
zugbegleitendeo  Bediensteten  oder  bei  durchgehenden  Bremsen  von 
dem  Maschinenführer  in  Tätigkeit  gesetzt  werden  kann. 

und  Gepäckwagen  und  von  im  Zuge  beföi'derten  Zugmaschinen  jeder 
Art  und  von  leerlaufenden  Tendern  sind  voll  in  Ansatz  zu  bringen. 

4.  Der  bei  Berechnung  der  Anzahl  der  zu  bremsenden  AVagen- 
achsen  sich  etwa  ergebende  überschießende  Bruchteil  ist.  wenn  er 
größer  ist  als  ein  halb,  stets  als  ein  Ganzes  zu  rechnen,  andci-nfalls  zu 
vernachlässigen. 

5.  Die  Anzahl  der  Bremsachsen  muß  in  jeder  Neigung  (Steigung 
oder  Gefälle)  der  Geschwindigkeit  entsprechen,  die  ein  Zug  dort  er- 
reichen darf.  Für  eine  Strecke,  die  ohne  Wechsel  in  der  Brems- 
besetzung durchfahren  wird,  ist  die  die  meisten  Bremsachsen  er- 
fordernde Neigung  maßgebend.  Erreicht  diese  aber  nirgends  die 
Länge  von  1000  m,  so  kaim  statt  iln-er  die  Neigung  der  Verbindungs- 
linie derjenigen  beiden  1000  m  voneinander  entfernten  Punkte  der 
Bahn  genommen  werden,  für  die  sich  die  größte  Anzahl  Bremsachsen 
ergibt. 

G.  Kommt  auf  einei-  üahn  eine  stärkere  Neigung  (Steigung  oder 
Gefälle)  als  10  vT.  (l  :  100)  von  500  m  Länge  und  darüber  vor,  oder 
ist  die  Verbindungslinie  der  beiden  Punkte  der  Balm,  ilie  bei  500  ni 
Entferiumg  den  größten  H(ihenuntei'sr]iied  zeigen,  stärker  als  1  :  100 
geneigt,  so  muß  (ler  letzte  Wagen  eine  bediente  Bremse  haben. 

Dahinter  darf  noch  ein  leerer  beschädigter,  aber  lauffähiger 
Wagen,  dei-  inmitten  des  Zuges  niclit  eingestellt  werden  kann,  an- 
^i'ehängt  werden. 

Ebenso  darf,  wenn  auf  der  Bahn  keine  stäi'kere  Neigung  als  20  vT. 
(J  :  50)  voi-kommt.  ein  nicht  zur  Personenbehirderung  benutzter  Wagen 
jeder  Art  oiiiie  Bremse  aiigeliänyl  werden. 

7.  Über  das  Bremsen  auf  r)alinslre(;keii  mit  einer  Neigung  son 
mehr  als  40  vT.  (1:25),  auf  Zaiinstangeiistrecken  uiul  aid'  Strecken 
von  anderer,  außergewöhnlicher  üauart  uiul  auf  Strecken,  wo  die 
Züge  durch  die  Schwerkraft  oder  durch  stehende  Maschinen  bewegt 
werden,  hat  die  eisenbahnteclinische  Aufsiclitsbeliörde  besondere  Vor- 
schriften zu  erlassen. 

8.  Personenzüge,  die  eine  gn'}ßere  Geschwindigkeit  als  30  km  er- 
reichen, müssen  mit  durchgehender  Bremse  ausgerüstet  sein. 

9.  Den  Stationsbedieiisteten  und  den  Zngbediensteten  ist  schrift- 
lich bekanntzugeben,  der  wievielte  Teil  der  Wagenachsen  auf  jeder 
Sti-ecke.  die  ohne  Wechsel  in  der  liremsbesetzung  durchfahren  wird,  bei 
der  zulässig  höchsten  Fahrgeschwindigkeit  des  Zuges  zu  bremsen  ist. 

§  32.    Zusammenstellung  der  Züge. 

1.  Bei  der  Zusammenstellung  der  Züge  ist  dafür  zu  sorgen,  ilaß 
die  Fahrzeuge  onliiimgsmäßig  gekuppelt  sind,  die  Belastung  in  den 
einzelnen  Wagen  tunlicfist  gleichmäßig  verteilt  ist,  die  nötigen  Signale 
angebracht,  die  erforderli<'lien  üreinsen  bedienbar.  bedient  und  mög- 
lichst gleichmäßig  im  Zuge  verteilt  sind. 

2.  Wagen  mit  leicht  feucrfangendcn  ( ico-cnständen  dürfen  nicht 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Dampllokoniotiven  oder  der  Wagen  mit 
Ofenheizung  gestellt  werden.  Ofl'ene  Wagen  mit  solcher  Ladung 
müssen  mit  einer  Decke  versehen  sein. 

3.  Mit  Pulver  und  anderen  explosionsgefährlichen  Gegenständen 
beladene  Wagen  dürfen  auf  der  Verladestation,  unterwegs  und  auf 
der  Bestimmungsstation  mit  der  Dampflokomotive  nur  bewegt  werden, 
wenn  sich  zwischen  ihnen  und  der  Lokomotive  mindestens  vier  nicht 
mit  leicht  feuerfangenden  Gegenständen  befrachtete  Wagen  befinden. 
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Als  leicht  feiuTt'aiigemle  Geisrenstände  iin  Sinne  dieser  15i'stininuint)' 
sind  Steinkohlen,  liraunkohlen.  Koks  und  Holz  nicht  zu  betrachten. 

Bei   elektrischen   Bahnen   mit  einer   nicht   als   bruchsicher  an- 
zusehenden  Oberleitung-  sind   die   mit   E.\]jlosionsstoil'en  beladenen 
Wagen  mit  metallischen  Schutzvorrichtungen  zu  versehen,  durch  die 
ein  herabhängender  Teil  der  Fahrleitung-  bei  Ijcriihrung  sicher  ge-  | 
erdet  wird. 

4.  An  den  Schluß  der  Züge  dürfen  nur  Wagen  gestellt  werden, 
woran  die  Schlul.lsignale  angebracht  werden  können. 

§  33.  Zugsignale. 

1.  Die  Züge*)  müssen  Signale  führen,  die  bei  Tage  den  Schlul.'). 
bei  Dunkelheit  die  Spitze  und  den  Schluß  erkennen  lassen. 

2.  Bei  Annäherung  eines  Zuges  an  einen  in  Schienenhöhe  liegenden 
vtnbewachten  Wegübergang  hat  dei-  ilaschinenführer  von  der  etwa 
gekennzeichneten  Stelle  an  9,  4.)  oder,  wo  Kennzeichen  nicht  an- 
gebracht sind,  in  angemessener  Entfernung  vom  Übergang  ab  bis 
nach  Erreichung  des  Überganges  die  Läiitevorrichtung  zu  betätigen 
oder  ein  anderes  Warnungszeichen  zu  geben.  Dies  hat  auch  zu  ge- 
schehen, wenn  Menschen  oder  Fuhrwerke  auf  der  Bahn  iMler  in  un- 
zulässiger Nähe  der  Bahn  bemerkt  werden. 

Wird  ein  Zug  nur  gesclioben,  so  hat  der  auf  dem  vordersten 
Fahrzeuge  befindliche  Bedienstete  (§  41,  1.)  zu  läuten  oder  sonstige, 
geeignete  Warnungssignale  zu  geben. 

3.  Der  Maschinenführer  nnü.)  die  Signide  geben  kiinnen 

a)  Achtung, 

b)  Bremsen  anziehen, 

c)  Bremsen  lösen, 

wenn  er  nicht  selbt  in  der  Lage  ist.  die  Bremsen  anzuziehen  ddci-  zu 
lösen. 

4.  Der  (iebrauch  der  Dampfpfeife  oder  der  l'reßluft])feife  ist  auf 
das  unbedingt  notwendige  Maß  zu  l)eschränken.  In  der  Nähe  einer 
dem  öffentlichen  Verkehr  dienenden  Straße  soll  vorzugsweise  die  Läute- 
vorrichtung der  .Maschine  oder  ein  anderes  Wariuingszeichen  zui-  An- 
wendung kommen.  Auch  ist  das  Offnen  der  Zylinderliähne  der 
Dampflokomotiven  an  solchen  Stellen  zu  vermeiden. 

§34.  Ausstattung  der  Züge. 
In  den  Zügen  sind  Gerätschaften  zum  Gebrauch  bei  Unfällen.  Be- 
scliädiunuiren  usw.  sowie  in  den  ziir  Personenenbeföi-derung  dienenden 
Zügen  Milte]  zur  ersten  Hilfeleistung  bei  Verletzungen  mit/.uführen. 
Über  Aüsnalunen  von  dieser  Bestimmung  entscheiden  die  Aufsichts- 
behörden. 

§35.    Beleuchtung  und  Heizung  der  Personenwagen. 

Die  zur  BetVirdenuig  von  Personen  l)enutzten  Wagen  sinil  bei 
Dunkelheit  zu  beleuchten  und  bei  kalter  Witterung  zu  heizen. 
§  36.    B  r  e  m  s  p  r  o  b  e. 

Bevor  ein  mit  durchgehender  Bremse  gefahrener  Zug  die  Anfangs- 
station verläßt,  ist  eine  Brems])robe  vorzunehmen,  weim  sie  nach 
Bauart  der  Bremse  am  stehenden  Zuge  möglich  ist.  Die  Pi-obe  ist  zvi 
wiederholen,  so  oft  der  Zug  getreinit  oder  ergänzt  worden  ist.  es  sei 
denn,  daß  nur  Wagen  am  Schlüsse  abgehängt  worden  wäi-en.  Bei 
durchgehenden  Bremsen,  die  die  Bremsprobe  am  stehenden  Zuge  nicht 
zulassen,  ist  vor  Beginn  der  Faln-t  die  Bremseinrichtung  auf  iln-en 
ordiumgsmäßigen  Zustand  zu  untersuchen. 

§  37.  Zugpersonal. 

1.  Das  Zugpersonal  besteht  aus  dem  .Maschinen|)ersonal  und  aus 
dem  Zugbegleitpersonal. 

2.  Die  Führung  der  Maschine  darf  luu-  solchen  Personen  über- 
tragen werden,  die  eine  förmliche  Prüfung  abgelegt  haben  und  sich 
durch  ein  Zeugnis  darüber  ausweisen  kciinien.  daß  sie  die  erforder- 
liche technische  Befähigung  und  Zuverlässigkeit  besitzen. 

3.  Wenn  die  eisenhahnteclinische  Aui'sichtsbehrirde  zustimmt, 
braucht  bei  Dampfhikomotivcn  dem  Führer  ein  Heizer  nicht  bei- 
gegeben zu  werden,  wenn  Einrichtung  geti-offen  ist.  daß  ein  Be- 
diensteter aus  dem  Zugbegleitpersonal  während  dei-  Fahrt  leicht  zum 
Führei-stande  gelangen  kann.  Dieser  IJetlienstcte  muß  vei-stehen.  den 
Zug  zum  Halten  zu  bringen. 

t^ber  die  Besetzung  von  anderen  Lokomotiven  uml  von  Triebwagen 
bestimmt  die  eisenbahntechnische  Aufsichtsbeliorde  im  Einzelfall. 

4.  Das  Zug-personal  ist  während  der  i'ahrt  einem  Bediensteten 
(dem  Zugfüln-er)  zu  unterstellen. 

§  38.    M  i  t  f  a  h  r  e  n  a  u  f  d  e  i-  M  a  s  c  h  i  n  e 
Ohne  Erlaubnis  der  zuständigen  Bediensteten    darf  außei-  den 
dienstlich  dazu  berechtigten  Personen  niemand  auf  der  Lokomotive, 
hei  Triebwagen  auf  dem  Fülu-erstande  mitfahren,  weim  dieser  als  be- 
sonderes Abteil  für  den  Führer  hei-gerichtet  ist. 

§  31).    Abfahrt  der  Züge. 
1.  Kein  Zug  darf  ohne  Auftrag  des  zuständigen  Bediensteten  von 
einer  Station  abfahren. 

*)  Bemerkung.  Züge  im  Sinne  dieser  Vorschriften  sind  die  auf 
die  freie  Strecke  übergeliend(Mi,  aus  meln'eren  Fahrzi'ugen  bestehenden 
Züge,  einzeln  fabrentle  Lokomotiven  und  Triebwagen. 
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■2.  Kein  zur  BetVirdei-ung  von  Personen  bestimmter  Zug  darf  vor 
der  im  Fahrplan  angegebenen  Zeit  abfahren. 

3.  Wenn  auf  dei-  Bahn  mit  mehr  als  15  km  («escInvindigUeit  ge- 
fahren wird.  darf,  abgesehen  von  Sttirungen  (Abs.  5),  kein  Zug  von 
einer  Zugfolgestelle  ab-  oder  durchgelassen  werden,  bevor  festgestellt 
ist,  daß  der  vorausgegangene  Zug  sich  untei-  Deckung  der  nächsten 
Ziigfolgestelle  befindet. 

Bei  einfachen  Betriebsverhältnissen  können  von  der  eisenbalm- 
technischen  Aufsichtsbehörde  Ausnahnu'u  zugelassen  werden. 

Außerdem  darf  liei  eingleisigem  Betrieb  kein  Zug  abgelassen 
werden,  wenn  nicht  feststeht,  daß  das  Gleis  bis  zur  nächsten  zur 
Kreuzung  geeigneten  Station  dui-ch  einen  Gegenzug  nicht  bean- 
sjirucht  ist. 

4.  Die  Verständigung  über  die  Zugfolge  hat  durch  den  T('legra])hen 
oder  den  Fernsprecher  zu  erfolgen. 

Ausnahmen  koinien  von  der  eisenbahnteclmischen  Aufsichtsbehörtle 
zugelassen  werden. 

5.  Ist  die  Verständigung  zwischen  den  ZugfolgestcUen  gestc'ii-t.  so 
ilarf  ein  Zug  abgelassen  werden,  weini  angenommen  werden  kaiui. 
daß  der  vorausgegangene  Zug  auf  der  nächsten  Zugfolgestelle  ein- 
getrotfen  und  ein  (Jegenzug  auf  demselben  (Jleise  nicht  zu  erwarten 
ist.  Die  Geschwindigkeit  des  Zuges  darf  in  diesem  Falle  15  km  nicht 
überschreiten. 

Dem  Alaschinenführei-  ist  die  Stiirung  bekanntzugeben. 
§  40.  Fahrgeschwindigkeit. 

1.  Die  Fahrgesc'hwindigkeit  ilarf  bei  Vollsinn-balmen  im  allgemeinen 
30  km  in  der  Stunde  nicht  überschreiten.  Eine  hriliei-e  (Jeschwindigkeit 
bis  zu  40  km  kiinnen  die  Aufsichtsbelu'irden  für  Personenzüge  mit 
durchgehender  I5remse  zulassen,  wemi  die  Bahn  eigenen  Bahnkr)r])er 
besitzt. 

Bei  Sclnnals])urbahnen  darf  die  grctßte  zulässige  ( iesch windigkeit 
im  allgemeinen 

bei  1,00  m  Spui'weite      30  km 
,.    0.75  ,.  25  .. 

..    O.GO  ..  ..  20  .. 

Zahnstangenbalmen  15 
in  der  Stunde  lücht  ii hersteigen. 

2.  (Jrößere  Fahrgeschwindigkeiten,  bei  Volls])urbalmen  bis  zu 
50  km.  kcinnen  mit  (ienehmigung  des  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  zugelassen  werden,  sofern  ein  Verkehrsbedürfnis  dafür  nach- 
weisbai-  ist.  Über  die  in  solchen  Fällen  zu  treffenden  besonderen 
Sichei'lieitsmaßnahmen  bleibt  die  Entscheidung  dem  .Minister  dei- 
(iffentlichen  Arbeiten  vorbehalten. 

3.  Die  größte  zulässige  Geschwindigkeit  ist  bei  Vollspurbahnen 
in  (iefällen 

von  25  vT.  U  :  40)    40  km 
..    30  ..    (1 : 83)   35  ., 
..    35  ..    (1  :28)    30  ,. 
..    40  ..    ( 1  : 25)    25  .. 
wemi   nicht  etwa  die  für  die  (ünzelne  Bahn  festzusetzende  H(k-hst- 
geschwindigkeit  unter  diesen  Maßen  bleibt. 

Für  Zwischengefälle  ergibt  sich  die  größte  Geschwindigkeit  durch 
Zwischenschaltung. 

4.  Die  griißte  zulässige  Geschwindigkeit  ist  bei  Vollsjjurbalmen 
in  KrümnuHigen 

vom  Halbmesser  180  m    40  km 
150  .,    35  .. 
120  ..    25  .. 
100  ..     20  .. 

weim  nicht  etwa  die  für  die  einzelne  Bahn  festzusetzende  Hö(-Iist- 
geschwindigkril  iinti-r  diesen  Maßen  bleibt. 

Für  Kriimniangen  zwischen  den  vorstehenden  ergibt  sit-h  die 
größte  (ieschwindigkeit  durch  Zwischenschaltung. 

5.  Die  gnißte  zulässige  (ieschwindigkeit  der  Züge,  die  gest-lioben 
werden,  ohne  daß  sich  der  .Mas(-Iiinenfülirer  an  der  Spitze  befindet 
(§41),  ist  in  der  Kegel  15  km.  Ausnahmen  k(innen  von  dem  Minister 
der  (iffentlichen  Arbeiten  zugelassen  werden. 

C.  Wenn  ein  Zeichen  zum  Langsamfahren  gegeben  ist  oder  ein 
Hindernis  auf  der  Balm  bemerkt  wird,  ist  die  Fahrgeschwindigkeit  in 
einem  den  L'mständen  angemessenen  Grade  zu  ermäßigen. 

7.  Für  Strecken,  in  denen  eine  Drehbi-ücke  liegt  oder  die  wegen 
scharfer  Krümmungen,  starker  Neigungen  oder  aus  einem  sonstigen 
(irunde  regelmäßig  langsam  befahren  werden  müssen,  ist  die  für  die 
einzelne  Zuggattung  zulässige  größte  (Geschwindigkeit  von  der  eisen- 
bahntei-hnischen  Aufsichtsbehörde  besonders  zu  bestimmen. 

8.  Sonderzüge.  die  den  beteiligten  Stationen  und  den  nach  §  2i> 
etwa  vorhandi'iien  Bediensteten  fürBewacliung  und  Schrankenbedienung 
der  Wegübergänge  nicht  rechtzeitig  bekanntgegeben  werden  können, 
dürfen  mit  nicht  mehr  als  15  km  Geschwindigkeit  gefahren  werden. 

§  41.    Schieben  der  Züge. 
1.  Züge   ohne  führende   .Maschine   dürfen    auf  Keibungsbahnen 
nur  geS(-hoben    werden,   wenn  sie  nicht  mehr  als  40  Wagenachsen 
stark  sind. 
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Beim  Schieben  ist  das  vorderste  P^alirzeiig  mit  einem  dazu  ge- 
eigneten Bediensteten  zu  besetzen  (vgl.  §  33,  2.).  Wegen  der  (tc- 
schwindigkeit  der  Züge  vgl.  §  40,  5. 

2.  Für  Zahnstangenbahnen  werden  die  Bestimmungen  über  das 
Nachschieben  der  Züge  von  der  eisenbahntechnischen  Aufsichtsbehörde 
im  Einzelfall  getroffen. 

3.  Züge   mit  einer  führenden  Maschine  dürfen  nachgeschoben 
wei'den 

a)  bei  der  Anfahrt  in  den  Stationen, 

b)  auf  stark  steigenden  Bahnstrecken  einschließlich  der  etwa 
dazwischenliegenden  schwächer  steigenden  oder  wage- 
rechten Strecken, 

c)  in  Notfällen  überall. 

4.  Mit  mehr  als  zwei  Maschinen  darf  nicht  nachgeschoben  werden. 

5.  Züge  mit  Schemelwagen,  die  durch  Steif  kupplung  oder  durch 
die  Ladung  selbst  verbunden  sind,  dürfen  auf  freier  Strecke  nicht 
nachgeschoben  werden. 

§  42.  Schneepflüge. 
Schneeptlüge  auf  eigenen  Rädern  oder  Wagen  zum  Brechen  des 
Glatteises  dürfen  bei  Zügen,  die  mit  mehr  als  30  km  Geschwindigkeit 
fahren,  nicht  vor  die  Zugmaschine  gestellt  werden. 

§  43.    Maßregeln  bei  t^euersgefahr  im  elektrischen 
Betrieb. 

Bricht  in  einem  elektrisch  betriebenen  Zuge  Feuer  aus,  so  müssen 
die  Stromabnehmer  sofort  von  der  Leitung  abgezogen  werden. 

§  44.    Verfahren  bei  Leitungsdrahtbrüchen. 

Bei  Bahnen  mit  elektrisclier  Oberleitung  ist  über  die  bei  Leitungs- 
drahtbrüchen zu  treffenden  Maßregeln  eine  Anweisung  für  das  Bahn- 
personal zu  erlassen,  die  den  Aufsichtsbehc'irdcn  zur  (Jenehmigung 
vorzulegen  ist. 

§  4.5.    Betriebsunfälle  und  St(irungen. 

L  Über  jeden  Betriebsunfall  hat  der  Beti'iebsleiter  oder  eine 
andere  unter  Zustimmung  der  AufsichtshcluirdiMi  dazu  bestimmte 
Person,  unbeschadet  eines  etwaigen  Eingreifens  der  Aufsichtsbehörden, 
einef  Untersuchung  zu  veranlassen,  den  Tatbestand,  wenn  nötig  dundi 
Vernehmung  der  Beteiligten,  feststellen  zu  lassen  und  die  daraus  sich 
ergebenden  Maßnahmen  zu  treffen. 

2.  Meldung  ist  von  iimi  sofort  zu  erstatten: 

l.  an  den  Mhiister  der  öffentliciien  Arbeiten  über  Unfälle,  die 

besonderes  Aufsehen  erregen: 
IL  an  die  Staatsanwaltschaft  luul  die  Ortspolizeihehörde  über 
alle  Unfälle,  bei  denen 

a)  Menschen  getötet  oder  schwer  V(!rletzt  sind. 

b)  der  Verdacht   eines  strsdltaren    Verschuldens  iui  dcni 
Unfall  vorliegt: 

in.  an  beide  Aufsichtsbcliiirdcii 

a)  Uber  alle  Lnfülle.   bei  denen  eine  Tötung  oder  schwere 
Verletzung  von  Personen  oder  eine  erhebliche  Beschädi- 
gung  der   Bahnanlagen    oder   der    eigenen    Fahi'zeuge  ! 
stattgefunden  hat.  j 

b)  über   Betriebsstörungen    von    Hiiigcrei'   als   24stiindigcr  j 
Dauer.  I 

3.  Übel-  kleinere  Betriebsstörungen  und  solche  rntälle.  bei  denen 
keine  erheblichen  Verletzungen  von  Personen  und  nur  geringe  I?e- 
schädigungen  an  den  Bahnanlagen  oder  Fahrzeugen  vorgekommen 
sind,  ist  den  Aufsichtsbehörden  zu  den  von  ihnen  festzusetzenden 
Fristen  je  eine  Übersicht  einzureichen. 

4.  Über  sämtliche  Unfälle  nnd  Betriebsstörungen  ist  ein  nach 
der  Zeitfolge  geordnetes  Verzeichnis  zu  führen,  aus  dem  Zeit.  Ort, 
Hergang,  die  erstatteten  Meldungen  und  das  daimif  Veranlaßte  genau 
zu  ersehen  sein  muß. 

§  4G.  Betriebsleitung. 

Die  mit  dei-  Jjeitung  des  Unternehmens  sowie  mit  der  Leitung 
der  J]ahiuniterhaltung  vuul  des  Betriebes  l)etrauten  I'eiSdnen  und  ihre 
Stellvertretei'  sind  den  Aufsichtsbehörden  namhaft  zu  nuichen,  aucli 
siml  eintr'etende  Änderungen  anzuzeigen. 

Die  nach  dem  Urteil  der  Aufsichtslielun-den  für  d'w  Leitung  dei' 
Bahmuiterhaltung  und  des  Betriebes  nicht  geeigneten  Personen  siiul 
durch  amlere  geeignete  Pei-sonen  alsbald  zu  ersetzen,  vgl.  §  IS.  3. 

§  47.  Dienstaufsicht  und  Dienstanweisung. 

1.  Über  alle  im  äußeren  Betriebsdienst  beschäftigten  Bediensteten 
sind  Nachweisungen  zu  führen,  aus  denen  der  Vor-  unil  Zuname, 
das  Alter,  der  Geburtsort,  die  Wohnung,  der  Tag  der  Annahme  und 
des  Austritts  zu  ei'sehen  sind. 

l"'erner  sind  in  diese  Nachweise  alle  diszi|)linarischen  und  gei-iclit- 
licheu  15(!strafungen  sowie  sonstige  Vorkomnmisse  aufzunehmen,  die 
für  die  Frage  der  tecbuischen  Befäliigung  und  Zuvei-Iässigkeit  von 
Erli(d)licl)keit  sind. 

Diese  Nachweise  sind  den  Aid'sichtsbeh()r'de}i  auf  Verlangen  zur 
I^insicht  vorzulegen  und  dürfen  während  der  Dauer  dei'  Beschäftigung 


weder  unleserlich  gemacht,  noch  ohne  behördhche  Zustimmung  ganz 
oder  teilweise  vernichtet  werden.  Di(!  Kiclitigkeit  dei-  Nachweise  hat 
der  Unternehmer  zu  vertreten. 

2.  Den  im  äußei-en  Betriebsdienst  angestellton  l]ediensteten  sind 
über  ihi-e  Dienstverrichtungen  und  ihr  gegenseitiges  Dienstverhältnis 
schriftliche  oder  gedruckte  Anweisungen  zu  geben.  Die  eisenbahn- 
technische Aufsichtsbehörde,  der  diese  Anweisungen  vorgelegt  werden 
müssen,  kann  sie  beanstanden,  wenn  sie  die  Betriebssicherheit  der 
Bahn  durch  die  Anweisungen  nicht  für  gewahrt  erachtet.  Auch  ist 
diese  Behörde  befugt,  eine  Prüfung  der  Bediensteten  des  äußeren 
Betriebsdienstes  (§  48)  sowie  die  Entlassung  derjenigen  zu  fordern,  die 
nach  ihrem  Urteil  technisch  imfähig  oder  unzuverlässig  sind. 

3.  Diese  Befugnis  der  eisenbahntechnischen  Aufsichtsbehörde  ist 
in  den  Dienstverträgen  vorzusehen. 

4.  Bei  Ausübung  ihrer  Aufsicht  wird  sich  die  eisenbahntechnische 
Aufsichtsbehörde  zu  Entscheidungen,  die  die  Entlassung  von  Be- 
diensteten oder  grundlegende,  für  den  unveränderten  Bestand  des 
Unternehmens  erhebhche  Änderungen  der  bestehenden  Anordnungen 
betreffen,  des  Einverständnisses  des  zuständigen  Kegierungs-  (Polizei-) 
Präsidenten  versichern  oder  —  in  dringenden  Fällen  —  diesen  nach- 
träglich verständigen. 

§  48.    Befähigung  der  Bediensteten. 

1.  Alle  den  äußeren  Betriebsdienst  versehenden  Bediensteten 
müssen  mindestens  21  Jahre  alt  sein,  körperlich  für  den  Dienst  geeignet 
sein,  nisbesondere  ausreichendes  Seh-  und  Hörvermögen  besitzen  und 
frei  von  auffallenden  körperlichen  Gebrechen  sein.  In  angemessenen 
Zwischenräumen  hat  eine  Nachprüfung  des  Seh-  und  Hörvermögens 
stattzutinden. 

Sie  müssen  die  für  den  Dienst  erforderliche  Befähigung  und 
Zuverlässigkeit  dui'ch  eine  förmliche  Prüfung  und ,  soweit  sie 
im  Fahrdienst  tätig  sein  sollen ,  durch  eine  Probefahrt  unter 
Aufsicht  und  Verantwortung  einer  von  der  eisenbahntechnischen 
Aufsichtsbehörde  als  dafür  geeignet  anerkannten  Person  dargetan 
haben. 

2.  Bei  einfachen  Verkehrsverhältnissen  können  die  Aufsichts- 
behörden eine  niedrigere  Altersgi-enze  —  aber  nicht  unter  18  .Jahre  — 
für  diejenigen  Bediensteten  des  äußeren  Betriebsdienstes  festsetzen, 
die  weder  mit  der  Führung  von  Maschinen  und  Wagen  betraut, 
noch  mit  den  Rechten  und  Pflichten  eines  Bahnpolizeibeamten 
(vgl.  Ausführungsanweisung  zu  §  22  Abs.  7)  ausgestjittet  werden 
sollen.  Bezüglich  aller  nicht  mit  der  Führung  von  Maschinen  und 
Wagen  befaßten  Bediensteten  können  die  Aufsichtsbehörden  auch 
nachlassen,  daß  diese  ihre  Befähigung  durch  eine  formlose  Prüfung 
(lartun. 

3.  Bedienstete,  die  sich  als  technisch  unfähig  oder  unzuverlässig 
flu-  ihi-en  Dienst  erwiesen  haben,  siiul  aus  diesem  Dienst  zu  ent- 
fernen. 

§  49.    Dienstdaucr  und  Dienstpläne. 

1.  Die  tägliche  Dienstdauer  (tatsächlich  zu  leistender  Dienst)  soll 
im  nidnatlichen,  unter  Einscldießung  der  Kuhetage  zu  berechnenden 
Durchschnitt  für  Maschinenpersonal  nicht  mehr  als  11  Stunden,  bei 
einlachen  Verhältnissen  nicht  mehr  als  12  Stunden,  für  Zugbegleit- 
|)ersonal  nicht  mehr  als  12  Stunden  und  für  sonstiges  Betriebspersonal 
nicht  mehr  als  13  Stunden  betragen.  Der  Berechnung  ist  die  Zahl 
der  Kalendei-fage  des  Monats  zujirunde  zu  legen.  Dabei  sind  in  den 
Dienst  einzurechnen : 

a)  Pausen  von  geringerer  Dauer  als  30  Minuten, 

b)  die  Dauer -der  Dienstbereitschaft  (Reservedienst), 

c)  die  Zeiten,  in  denen  die  Bediensteten  vor  Antritt  des 
Dienstes  zur  Übernahme  und  nach  Beendigung  des  Dienstes 
zur  Abgabe  der  Geschäfte  (Vorbereitungs-  und  Abschluß- 
dienst) in  Anspi-uch  geirommen  werden. 

2.  Die  einzelne  Dienstscliicht  darf  unter  keinen  Umständen  mehr 
aJs  17  Stvuulen  betragen. 

3.  Als  Dienstschicht  gilt  der  Zeitraum,  dei-  zwischen  zwei  Huhe- 
z(!iten  liegt. 

4.  Dienstschichten  von  niehi  als  Ib  bis  zu  17  Stumlen  sind  nur  zu- 
lässig, wenn  der  Dienst  besonders  einfach  ist  und  keine  angestrengte 
Tätigkeit  (>rfordert.  Dabei  muß  der  Dienst  durch  eine  längere  Pause 
unterbrochen  wei-den.  die  bei  Schichten  über  Hi  Stunden  mindestens 
4  Stunden  zu  t)et|-ageu  bat. 

■').  Als  Ruhezeit  gilt  jedei-  von  Dienst  oder  Dienstbei'eitschaft  freie 
Zeitabschnitt,  der  in  ununlnbi-ochener  Folge  beträgt 

a)  bei  dem  Maschinenjjersonal  uiul  dem  Zugbegleitpersonal 
mindestens  8  Stunden,  wenn  die  Ruhe  in  der  Heimat  ver- 
bracht wird,  mindestens  6  Stunden,  wenn  die  Ruhe  außer- 
ludb  der  Heimat  verbracht  wird  und  dabei  dem  Personal 
in  der  Nähe  dvA-  Bahn  geeignete  Schlaf-  und  Aufenthalts- 
räume zur  Verfügung  gestellt  werden, 

b)  bei  dem  sonstigen  i!elrielis|iersimal  mindestens  8  Stunden. 
G.  Für  das  Maschinenpersonal   darf  die  innerhalb  einer  Dienst- 

schiclit  im  Zugbeförderungsdienst  zurückzulegende  planmäßige  Fahr- 
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18.  Februar  1914. 


zeit  einschließlich  derjenigen  Aufenthalte  auf  den  Stationen,  während 
deren  die  Maschine  nicht  verlassen  werden  darf,  keinesfalls  mehr  als 
10  Stunden  betragen. 

7.  Jedem  im  Betriebsdienst  ständig-  beschäftigten  Bediensteten 
sind  monatlich  mindestens  zwei  Ruhetage  zu  gewähren.  Als  Ruhetag 
gilt  eine  Dienstbefreiung  von  mindestens  24  zusaniniciiliängcnden 
Stunden.  Fällt  nicht  einer  der  Ruhetage  auf  einen  Sonntag,  so  ist 
den  Bediensteten  mindestens  eiinnal  im  .Monat  ausreichende  Gelegen- 
heit zum  Besuch  des  Gottesdienstes  zu  geben. 

8.  Über  den  Dienst  des  gesamten  Betriebspersonals  sind  Dienst- 
pläne aufzustellen,  die  eine  genaue  Nachprüfung  ermöglichen,  ob  den 
vorstehenden  Bestimmungen  entsprochen  ist.  Die  I^läne  sind  in  den 
Diensträumen  des  Personals  sichtbar  auszuhängen  oder  auszulegen 
und  den  Aufsichtsbehörden  auf  Erfordern  zur  Einsicht  vorzulegen. 

VI.  Sehlußbestimmunseii. 

§  50.    Gültigkeit  der  Bau-  und  Betriebsvorschriften. 

1.  Diese  Bau-  und  Betriebsvoi-schriften  werden  (Un-cli  den  Rciclis- 
und  Sr;i:its;in/,eit^('i-.  tUis  .Ministerialblatt  für  dir  iimri-f  \'iT\valtung, 
das  Eisenbalin-ViTordiumiiS-Blatt.  das  Zcntralblatt  drv  ISauvcrwaltung, 
die  Zeitschrift  für  KlcinViahnen  und  die  Amtsblätter  der  Krmiglirlicn 
Regierungen  vei-<iffcntlirlit  und  treten  mit  dem  1.  April  1914  in  Kraft. 

2.  Weitere  Ansiuilunen.  als  in  diesen  Vorschriften  bereits  als  zu- 
lässig bezeirlniet  und  von  der  zuständigen  Aufsichtsbehörde  fest- 
zusetzen sind,  können  von  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
zugelassen  werden,  sofern  ein  Bedürfnis  dafür  nachgewiesen  wird. 

3.  Auf  bereits  genehmigte  Balmen  finden  die  vorstehenden  Bau- 
und  Betriebsvorsclu-ifrcii  unbeschadet  der  durch  die  ( ieuehmigungs- 
urkunde  gewäluicistetiMi  lirclite  des  Untcnu'hmcrs  .\n\vciulung.  Im 
übrigen  können  Abweichungen  bestehen  bleiben,  soweit  von  der  zu- 
ständigen Aufsichtsbehörde  keine  Änderung  als  notwendig  ver- 
langt wird. 

Berlin,  den  15.  Januai-  1914. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 


Anhang-  A  zur  Anlage  8. 

Abb.  1.    Umgrenzung  des  lichten  Raumes  für  Volls])urbahncn 

für  die  durchgehenden       für  die  übrigen 
Hauptgleise  und  sonstigen  Gleise. 
Ein-  und  Ausfahrgleise  der 
Personenztlffe. 


Maße  in  Millimetern. 
Unterer  Teil  der  Umgrenzung  des  lichten  Raumes. 


Anhang'  B  zur  Anlage  3. 

Umgrenzung  des  hellten  Raumes  für  Selnnalspurlialuien 
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Abb.  3.    Darstellung  der  Spxu-rinnen 

Anhang'  ('  zur  Anlage  3. 

Umgrenzung  der  Fahrzeuge  für  Volls])urbaluien. 
Lokomotiven  luid  Tender    I  Wagen 


Maße  in  Millimetern. 
 Umgrenzung  des  liebten  Raumes. 

 für  verkürzbare  Lokomotivschornsteine  und  für  Signalscbeiben,  Signal- 
laternen und  Leinenhaspel. 
 für  Signalscheitjen  und  Signallaternen. 

Abb.  1. 

Einscliränkung  der  Umgrenzung 
für  Lokomotiven  und  Tender.  für  Wagen, 

die  auf  Zahnstangenbahnen  übergehen  sollen 
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Maße  in  Millimetern. 
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Abb.  3. 


Abb.  2.  Abb.  4.  Abb.  3.  Zwang- 

schienen der  Weichen. 

_  /  135  mm  für  unbe-wegliche,  mit  der  Fahrschiene  fest  verbundene  Gegenstände, 
\  150  mm  für  alle  übrigen  unbe-weglichen  Gegenstände, 

mm  bei  den  Zwangschienen  der  Weichen  und  Kreuzungen, 
45  mm  bei  anderen  Zwangschienen  mit  Genehmigung  der  eisenbabntech- 

nischen  Aufsichtsbehörde, 
67  mm  für  alle  übrigen  unbeweglichen  Gegenstände. 


.  I  45 
\  67 


 Umgrenzung  des  lichten  Raumes. 

 Umgrenzung  für  die  dem  Federspiele  nicht  folgenden  beweglichen  Teile 

der  Lokomotiven  und  für  die  Kupplungen  aller  Fahrzeuge. 


Anhang  1)  zur  Anlage  3. 

Vorbemerkung. 

Gemäß  Erlaß  vom  9.  Mai  1910 IV.  A.  18. 555.  M.  d.  ö. A.-  II  ^  1326  M.  d.  I. 
iZeitschr.  f.  Kleinb.  1910,  Seite  405~)  sind  die  folgenden  Anforderungen 
mit  den  am  Schlüsse  gemachten  Ergänzungen  sinngemäß  auch  bei  Ge- 
nehmigung und  Beaufsichtigung  neuer  elektrischer  Kleinbahnen  und 


^\\  14. 
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ebenso  von  Veränderungen  und  Erweiterungen  bestehender  elektrischer 
Kleinbalineii  zugrunde  7a\  legen. 

All|jreineiiie  polizeilit'lie  Aiiforderuiigen 
jui  neue  elektrisclie  Starkstromaiiliigen*)  —  aussclilieltlicli  elek- 
tiüsclier  Bahueii  —  zum  Scliutze  vorliandeuer  ReicJis-TelcgTaiilien- 
uud  Fernsprechleitung-eii. 

Gemäß  Erlaß  vom  28.  April  1909  —  III/VI.  297.  D.  I/IV./V. 
D.  22  473/08  M.  d.  ö.  A.  —  II.  d.  1188.  M.  d.  I. 

I.  Anwendungsgebiet. 

Die  gegenwärtigen  Bestimmungen  linden  mit  den  nachfolgenden 
Maßgaben  und  Einschränkungen  Anwendung  auf  neue  elektrische 
Starkstrom  anlagen,  die  vorhandene  Reichs-Telegi-aphen-  oder  Fern- 
sprechleitungen —  nachstehend  kurz  Schwachstromleitungen  usw. 
genannt  —  kreuzen  oder  ihnen  sich  nähern  sollen,  und  gelten  sowohl 
für  die  erste  Ausführung  wie  für  spätere  Veränderungen  und  Er- 
weiterungen, sowie  für  den  Betrieb  imd  die  rnterhaltung  solcher 
Starkstromanlagen. 

Die  Bestimmungen  hnden  auf  seiten  der  Starkstromanlagen  keine 
Anwendung  auf  elektrische  Bahnen  und  beziehen  sich  auf  seiten  der 
Schwachstromleitungen  auch  auf  die  auf  P]isenbahngelände  befindlichen 
Leitungen  der  Reichs -Telegraphenverwaltung,  aber  nicht  auf  die  dem 
Bahnbetrieb  dienenden  Telegraphen-  und  Fernsprechleitungen  der 
Bahn  Verwaltungen. 

Die  Bestimmungen  wollen  nur  gefährlichen,  d.  h.  den  Bestand 
der  Telegraphen-  usw.  Anlagen  oder  die  Sicherheit  des  Bedienungs- 
personals gefährdenden  Äußerungen  der  Starkstromleitungen  vorbeugen, 
und  richten  sich  daher  auch  gegen  Fernwirkungen  von  gefährlicher 
Stärke.  Dagegen  bezwecken  sie  nicht,  die  Reichs-Telegraphenver- 
waltung  auch  gegen  solche  Fernwirknngen  der  Stai'kstromleitungen 
zu  schützen,  die,  ohne  gefährlich  in  obigem  Sinne  zu  sein,  lediglich 
den  „Betrieh"  der  Schwachstromleitungen  .,störend  beeinflussen"; 
solchen  Störungen  vorzubeugen  oder  ihnen  abzuhelfen,  ist  nach  den 
§§  12  und  13  des  Gesetzes  über  das  Telegraphcnwesen  des  Devitschen 
Reiches  vom  6.  April  1892  (K.  G.  Bl.  S.  467)  und  den  6  und  13  des 
Telegraphenwege-Gesetzes  vom  18.  Dezember  1899  (R.  G.  Bl.  S.  705) 
nicht  die  Aufgabe  der  Polizei.  Als  störende  Beeinflussungen  im  Sinne 
dieser  Bestimmiuigen  sind  anzusehen:  Fernwirkungen  von  nicht  ge- 
fährlicher Stärke  uiul  örtliche  Behinderungni  vorhandener  diu-ch  neue 
Anlagen  bei  Verlegungs-,  Unterhaltungs-  und  Erweiterungsarbeiten. 

Ein  polizeiliches  Interesse,  den  Unternehmem  von  Starkstroni- 
anlagen  die  lienutzung  oder  Mitbciuitzung  der  Erdi^  zur  Stromrück- 
leitung grundsätzlich  zu  verbieten,  liegt  nicht  vor;  ein  solches  Verbot 
kann  nur  im  Einzelfall  und  nur  soweit  in  Frage  kommen,  als  von 
dieser  —  übrigens  mir  noch  seltenen  —  Installationsforni  im  einzelnen 
Falle  Gefahren  für  den  Bestand  der  Telegraphen-  usw.  .\nlagen  oder 
die  Sicherheit  des  Bedieimngsi)ersonals  zu  besorgen  sein  sollten. 

Endlich  sollen  die  Bestimmungen  mechanische  Beschädigungen 
verhüten,  die  bei  der  Ausführung  usw.  von  Starkstiomanlagen  benach- 
barten Schwachstromleitungen  widerfahi'en  krmnen. 

Hiernach  bilden  folgende,  mit  der  Ausführung  usw.  von  Stark- 
stroraanlagen  für  benachhaitc  Schwachstromleitungen  bezw.  deren  Be- 
dienungspersonal vei'bundene  (icfahren  den  (iegenstand  der  von  diesen 
Bestimmungen  behandelten  Schutzvnrkelirungen : 

a)  die  Berührung  der  beiderseitigen  Leitungen. 

b)  die  Wärmewirkungen  der  Starkstromleitungen. 

c)  der  tibertritt  von  Strom  in  gefahrdrohender  Stärke  aus  den 
Starkstromleitiuigen  in  Schwachstromleitungen  ohne  Berührung 
der  Leitungen, 

(1)  die  elektrolytischen  Einwirkungen  in  die  Ei-de  übergetretener 
Starkströme  auf  unterirdische  Schwachstromkabel. 

e)  Fernwii'kungen  der  Stai'kstromleitungen  von  gefährlicher  Stärke 
und 

f)  mechanisclH!  Besch ädigimgen  der  Schwachstromleitungen  hei 
der  Ausführiuig  usw.  von  Starkstnimanlagen. 

II.  Schutzvorkehrung'en. 

1.  In  Dreileiteranlagen  dürfen  die  Mittelleiter,  wenn  blank  in 
die  Erde  verlegt  oder  sonst  mit  der  Erde  verbunden,  Verbindung  mit 
Gas-  oder  Wasserleitungsnetzen  nicht  haben,  wenn  Schwachstrom- 
leitungen mit  solchen  verbunden  sind. 

2.  Oberirdische  Hin-  und  Jlückleitungen  von  Stark- 
stromanlagen müssen,  wo  sie  Schwachstromleitungen  sich  niilieru 
sollen,  in  tunlicli  gleichem  und  dabei  in  so  geringem  Abstand  von- 
einander vci-laiifen,  als  dies  die  Sicherheit  des  Betriebes  der  Stark- 
stromleitungen zuläßt. 

3.  Ober-  wie  unterirdischem  Kreuzungen  von  Stark-  und 
Schwachstromleitungen  müssen  tunlichst  in  rechtem  Winkel  erfolgen. 

*)  Für  die  in  diesen  Bestimmungen  vorkommenden  elektro- 
technischen Begriffe:  Starkstrom,  Hochspaniunig,  Niederspaniumg  usw. 
sind  die  vom  Verband  deutscher  lülektrotechniker  herausgegebenen 
Vorschriften  für  die  lirrichtung  elektrischer  Starkstrom  anlagen  usw. 
vom  1.  Januar  1908  maßgebend. 


4.  Bei  oberirdischen  Kreuzungen  von  Stark-  und  Schwach- 
sti'omleitungen  ist  grundsätzlich  danach  zu  streben,  daß  die  Stark- 
stnjmleitung  oberhalb  der  Schwachstromleitinig  zu  liegen  kommt. 

An  den  Kreuzungsstellen  müssen  Vorrichtungen  vorhanden  sein, 
die  eine  Berührung  der  beiderseitigen  Leitungen  verhindern  oder  doch 
unschädlich  machen.    Im  einzelnen  ist  folgendes  zu  beachten: 

a)  Soll  bei  der  Kreuzung  die  Starkstromanlage  oberhalb  der 
Schwachstromleitung  zu  liegen  kommen,  dann  ist,  abgesehen  von 
besonderen  Verhältnissen,  als  geeignete  Maßnahme  gegen  eine  Be- 
rülu'ung  der  beiderseitigen  Leitungen  ein  solcher  Ausbau  der  Stark- 
stroraanlage  anzusehen,  daß  vermöge  ihrer  eigenen  Festigkeit  ein 
Bruch  oder  ein  die  Schwachstromleitung  gefährdendes  Nachgeben  der 
Starkstromleitnngen  oder  -gestänge  im  Kreuzungsfelde  ausgeschlossen 
ist,  und  zwar  auch  bei  einem  Bruche  sämtlicher  Leitungsdrähte  der 
benachbarten  Felder;  außerdem  muß  die  Anlage  durch  geeignete 
Aufhängung  oder  besondere  Sicherung  der  Starkstromleitungen  den- 
jenigen Gefährdungen  der  Festigkeit  der  Leitungen  Rechnung  tragen, 
die  durch  außergewöhnliche  Stromwirkungen  bei  Betriebsstörungen. 
Isolatorenbinch,  Kurzschluß,  Erdschluß  u.  dergl.  eintreten. 

b)  Soll  bei  der  Kreuzung  die  Starkstromleitung  unterhalb  der 
Schwachstromleitung  zu  liegen  kommen,  dann  dürfen  als  geeignete 
Maßnahmen  gegen  ein  Herauffallen  der  Schwachstromdrähte  auf  die 
Starkstromleitungen  und  gegen  ein  Umschlingen  der  letzteren  durch 
die  Schwachstromdrähte  beispielsweise  Schutzdrähte  angesehen  werden, 
die.  ]nirallel  mit  den  Starkstromleitungen,  sowohl  oberhalb  wie  seit- 
lich von  diesen  angeordnet,  und  von  denen  die  oberen  untereinander 
durch  Ouerdrähte  verbunden  sind.  Diese  Schutzdrähte  müssen  mtig- 
lichst  gut  geerdet  sein. 

c)  Bei  Niederspannung  führenden  Starkstromleitungen,  die 
Schwachsti-omleitungen  kreuzen,  genügt  zur  Verhinderung  von 
Stromühcrgängen  aus  den  Stark-  in  die  Schwachstromleitungen  die 
Verwendung  von  der  Starkstromspannung  entsprechend  isoliertem 
Draht  für  die  Starkstromleitungen  auf  eine  ausreicln  iidc  Strecke,  die 
aber  mindestens  den  in  Beti-acht  kommenden  Stützinuikt Zwischenraum 
umfassen  muß, 

5.  Bei  oberirdischen  Ki'cuzungen  von  Stark-  uiul  Schwach- 
stromleitungen darf  der  A  b.st  a  n  d  der  K  onstru ktion steile  (Stangen, 
Streben,  Anker,  Erdleitungsdrähte  usw.)  der  Starkstromanlage 
von  den  Schwachstromleitungen 

A.  in  senkrechter  Richtung 

a)  wenn  die  Starkstromanlage  Hochspannung  fidu  t  und  zwischen 
ihr  und  den  Schwachstromleitungen  geerdete  Schutznetze  nicht  vor- 
haiulen  sind  —  nicht  weniger  als  2  m. 

b)  wemi  die  Starkstromanlage  Hochs])ainuuig  führt  und  geerdete 
Schutzvorrichtungen  voi-handen  sind,  oder  wenn  die  Starkstromanlage 
Niederspanmuig  führt  —  nicht  weniger  als  1  m, 

B.  in  wagerecliter  Riclitung 

nicht  weniger  als  1.2.")  m  betragen;  doch  dürfen,  wenn  die  Starkstrom- 
leitung Niederspannung  führt,  in  besonderen  Fällen  Ermäßigungen 
des  wagerechten  Abstandcs  zugelassen  werden. 

G.  Oberirdisch  nebeneinander  verlaufende  Leitungen. 
An  denjenigen  Stellen,  an  denen  Stark-  und  Schwachstromleitungen 
olici-ii-iliscli  iirlicneiiKuider  verlaufen  sollen  und  der  Abstand  der 
beiderseitigen  Leitungen  voneinander  weniger  als  10  m  beträgt, 
müssen  Vorkehrungen  voi'handen  sein,  die  eine  Beri\hrung  der  beider- 
seitigen Leitungen  unbedingt  ausschließen. 

Als  hiiu'eichemle  Sichci-hcit  gegen  eine  Berühi'ung  der  beider- 
seitigen Ijeitinigen  bei  Leil ungshruch  gilt,  abgesehen  von  besonderen 
Verhältnissen,  ein  wagerechter  Abstaiul  von  7  m  zwischen  beiden 
Leitungen,  wenn  imierhalb  der  Amiäherungsstrecke  die  Spannweite 
zwischen  den  iMasten  des  (iestänges  in  jedei-  der  beiden  Linien  30  m 
nicht  überschreitet. 

Bei  Niedersi)aninnig  führenden  Starkstromleitungen  darf,  als 
Schutzmittel  gegen  Berühriuigsgefahren,  der  Starkstromspannung  ent- 
sprechend isolierter  Draht  für  die  Starkstromleitung  verwendet  werden. 

Von  besonderen  Schutzvorrichtungen  darf  abgesehen  werden, 
wenn  die  örtlichen  Verhältnisse  eine  Berührung  der  beiderseitigen 
Leitungen  auch  beim  Umbruch  von  Stangen  oder  bei  Herabfallen  von 
Drähten  ausschließen,  oder  wenn  die  Anlage  der  Starkstromleitung 
durcli  entsprechende  Verstäi-kung,  Verankerung  oder  Vei'sti-ebung  des  Ge- 
stänges oder  durch  Befestigung  an  Häusern  vorUmsIni/,  eesirlieit  ist. 

7.  Der  Abstand  der  Konstruktionsteile  (Stangen,  Streben, 
Anker,  Erdleitungsdrähte  usw.")  oberirdischer  Starkstrom- 
anlagen von  unterirdischen  Schwachstromkabeln  muß  mög- 
liciist  groß  sein  und  mindestens  0,8  m  betragen.  In  Ausnahmefällen 
darf  eine  Annäherung  bis  auf  0,25  m  mit  der  Maßgabe  zugelassen 
werden,  daß  dafür  die  Schwachstromkabel  mit  eisernen  Rohren  zu 
umkleiden  sind. 

cS.  LTn  tei-i  rdische  S  ta  r  kstromk  abe  l  sollen  den  Konstruktions- 
teilen (Stangen,  Streben,  Ankern  usw,)  oberirdischer  Schwach- 
stromleitungen tunlichst  fernbleiben,  ihnen  gegenüber  aber  min- 
destens einen   seitlichen  Abstand  von  0,80  m  wahren.    Läßt  dieser 
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Mindestabstand  sich  nicht  innehalten,  dann  mtlssen  die  Starksti-om- 
Ivubel  in  eiserne  Kohre  eingezogen  werden,  die  nach  beiden  Seiten  über 
die  gefährdete  Stelle  um  mindestens  0.25  ni  hinausragen.  Die  Rohre 
müssen  gegen  mechanische  Angriffe  bei  Ausführung  von  Bauten  au 
den  Schwachstromleitungen  genngeiul  widerstandsfähig  sein.  Auf 
weniger  als  0.25  m  Abstand  darf  das  Starksti-oml<abel  den  ICoustruk- 
tionsteilen  der  Schwachstromleituugen  in  keinem  Falle  sich  nähern. 

9.  Unterirdische  Starkstromkabel  müssen  unterirdischen 
Schwach  st  rem  kabeln  tunlichst  fernbleiben,  in  Straßen  mit  Schwach- 
stromkabeln womöglich  auf  der  anderen  Straßenseite  verlaufen. 

Wo  die  beiderseitigen  Kabel  sich  kreuzen  oder  in  einem  seit- 
lichen Abstand  von  weniger  als  0,3  m  nebeneinander  verlaufen  sollen, 
müssen  die  Starkstromkabel  auf  der  den  Schwachstronikabeln  zuge- 
kehrten Seite  mit  Halbmnffen  aus  Zement  oder  gleichwertigem,  feuer- 
beständigem Material  von  wenigstens  0,0G  ni  Wandstärke  versehen 
werden.  Die  Muffen  müssen  0.3  m  zu  beiden  Seiten  der  gekreuzten 
Schwachstromkabel,  bei  seitlichen  Annäherungen  ebenso  weit  über 
den  Anfangs-  und  Endpunkt  der  gefährdeten  Strecke  hinausragen. 
Sollen  bei  Krenzungen  oder  bei  seitlichen  Abständen  der  Kabel  von 
weniger  als  0.3  m  die  Starksti'omkabel  tiefer  als  die  Schwachstrom- 
kabel  zu  liegen  kommen,  so  müssen  letztere  zur  Sicherung  gegen 
mechanische  Angriffe  mit  zweiteiligen  eisernen  Kohren  bekleidet 
werden,  die  ü])er  die  Kren/.niiL;s-  und  Näherungsstelle  nach  jeder  Seite 
hin  1  m  hinausragen.  Sum  Ik  r  Sdiutzvoi-kein-ungen  bedarf  es  nicht, 
wenn  die  Stark-  oder  die  Schwachstromkabel  sich  in  gemauerten 
oder  in  Zement-  oder  dergleichen  Kanälen  von  wenigstens  O.OG  m 
Wandstärke  behnden. 

10.  Zur  Sicherung  von  Sch  wac hs t ro  m  1  c i  t  u nge u  gegen 
mittelbare  Gefährdung  durch  Hochsjiannungsanlagen  müssen 
Schntzvorkehi-ungen  getroffen  werden,  durch  die  der  Übertritt  hoch- 
gespannter Ströme  in  dritte,  mit  den  Schwachstromleituugen  an 
anderen  Stelleu  zusammentreffende  Anlagen  oder  das  Kntsteheii  v(mi 
Hoclisi)ainuing  in  diesen  Anlagen  vei-liindert  oder  unschädlich  gemacht 
wii-d  vei'gleiche  in  den  Vorschriften  des  Verbandes  deutscher  Elektro- 
techniker für  die  Errichtung  elektrischer  Starkstromanhigeu  vom 
I.Januar  190S:  ^4  sowie  §  22  h  und  i  Satz  1). 

11.  Starkstromleitungen  innerhalb  von  (iebäuden  miissen 
Schwaclistrondeitungen  ebendaselbst  tunlichst  fernbleiben. 

Sind  Kreuzungen  oder  Annäherungen  der  beiderseitigen.  Anlagen 
bei  festverlegten  Leitungen  an  derselben  Wand  nicht  zu  vermeiden, 
so  müssen  die  Stai'kstromleitungen  so  angeordnet,  oder  es  müssen 
solche  Vorkehrungen  grtriiffen  wci-den,  daß  eine  Berührung  der  Ix'ider- 
seitigen  Leitungen  ansi^csrlilnsscn  ist. 

12.  Alle  Schutz\  I  ii  kclii-ungcii  sind  dauernd  in  gutem  Zustand  zu 
erhalten. 

13.  Von  beabsichtigten  Aufgrabungen  im  Interesse  v<m  unter- 
irdischen Starkstromkabehi  in  Straßen  mit  unterirdischen  Schwach- 
stronikidx'ln  hat  der  Unternehmer  der  zuständigen  Post-  oder  Tele- 
giaiilii'iilii'lniidc  beizeiten,  wenn  möglich  vor  dem  Begiini  der  Arbeiten. 
scluiftUch  Nachricht  zu  geben. 

14.  Fehler  —  d.  h.  ein  schadhafter  Zustand  —  in  der  Starksti'om- 
anlage,  durch  die  der  Bestand  der  Telegi-aphen-  oder  Fernsi>i-ech- 
anlagen  oder  die  Sicherheit  des  Bedienungspri  sonals  gefährdet  wei-den 
kömite,  sind  ohne  Verzug  zu  beseitigen.  Außerdem  kann  in  dringen- 
den Fällen  die  Abschaltung  der  fehlerhaften  Teile  der  Starkstroin- 
anlage  bis  zur  Beseitigung  der  Ursache  der  (iefahr  gefordert  werden. 

15.  Vor  dem  Vorhandensein  der  vorgeschriebenen  Schutz- 
vorkehrungen darf  das  Leitungsnetz  auch  für  Probebetrieb  oder 
sonstige  Versuche  nicht  unter  Strom  gesetzt  werden.  Von  einer  be- 
absichtigten Unterstronisctzung  ist  der  Telegraphcnverwaltinig  min- 
destens drei  freie  Woclicnrage  vorher  schriftlich  .Mitteilung  zu  machen. 

16.  Falls  dii'  \ orgesrlu-ncn  SchutzvorkelMiini;cii  nii-lit  aus- 
reichen, um  Gcfahirii  für  di-ii  Bestand  der  Scliwaclistromanlagen 
oder  für  die  Sicherheit  des  Bedienungspersonals  fn-nzuhalten,  sind 
weitere  Maßnahmen  zu  treffen,  bis  die  Beseitigung  der  tiefahren 
erfolgt  ist. 

III.  Prüfnngsuiiterlagreu. 

Über  geplante  Starkstroraanlagen.  die  vorhandene  Scliwachstroni- 
leitungen  kreuzen  oder  ihnen  sich  nähern  sollen,  hat  der  rntenuduner. 
zur  j)olizeilichen  Festsetzung  der  notwendigen  Schutzvorkehrungen. 
Pläne  oder  Zeichnungen  nebst  einem  Erläuterungsbericht  vorzulegen, 
die  die  für  die  Schutzvorkehrungen  ('rliel)liclien  iMgenscludten  der  beiden 
Anlagen  und  ihre  Beziehungen  zueinander  erkennen  lassen. 

Insonderiu'it  sintl  in  den  Unterlagen  —  außer  Richtung.  Anzahl. 
Stärke,  Verlegungsart  und  Lage  der  Schwachstromleitungen  —  auf 
Seiten  der  Starkstromaidage  zu  erörtern: 
a)  der  Vei-lauf  der  Leitung, 


h) 

C) 


d) 


ihre  Lage  über  oder  initer  der  En 
Leitersystem,  Anzahl,  Querschnitt  und  Verlegungsart  der 
Leitungsdi-ähte,  S])annung  und  größte  zulässige  Stromstärke, 
Art  der  IsolatoiTii  und  Befestigung  der  Leitimgen  auf  denselben, 
Kreuzungen  von  und  Annäherungen  au  die  Schwachstrom- 
leitungen, 


e)  Abstände  der  Leitungen  und  Konstruktionsteile  der  Anlage  von 
den  Schwachstromleitungen  Ix'i  ivi-euzungen  und  Annäherungen, 

f)  Lage  der  Starkstronüeitungen  bei  oberii'dischen  Kreuzungen :  ob 
ober-  oder  unterhalb  der  Schwaclistronileituugen. 

g)  Zusammentreffen  der  Starkstrondeit ungen  mit  dritten  Aidagen. 
durch  die  die  Scliwachstrondeitungen  mittclbai'  gefährdet  werden 
köiniten, 

h)  Bauart  und  rechnungsmäßige  Beanspruchung  des  (iestänges 
sowie  Spannweite  der  Leitungen  itei  oberirdischen  Kreuzungen, 
falls  die  Starkstromleitung  oherlialh  (h-r  Schwachstromleitung 
liegt, 

i)  Schutzvorkehrinigen  an  den  Kreuzungs-  und  Annäherungsstelhin. 
Pläne  und  Zeichnungen  miissen  den  polizeilichen  Anforderungen 

an  Baui>läne  usw.  entsprechen. 

Sämtliche  Prüfinigsuntei-lagen  sind  in  di-ei  Ausfer'tiguugen  einzu- 
reichen; davon  hat  die  eine  den  von  der  Polizeibehörde  mit  der  Tele- 
graphenverwaltung zu  führeuch'n  Eröi-terungen  zu  dienen;  die  zweite 
erhält  der  Unteriu'lnner  nach  Abschluß  der  Prüfungsverhandlungen  mit 
dem  polizeiliclien  (JenehmigungsveiMnerk  und  etwaigen  weiteren  polizei- 
lichen Auflagen  zurück,  die  dritte  verbleibt  bei  der  Polizeibehrirde. 

Soweit  die  genaue  Lage  der  Starksti-omkabel  zu  den  Scliwacli- 
stromkabeln  im  Falle  der  Ziffer  8  unter  II  nicht  schon  aus  den  Prü- 
fungsunterlagen hervorgeht,  hat  der  Unternehmer  der  Polizeibehörde 
üiier  die  Liige  der  Kabel  zueinander  geiunu'  Zeichnungen  in  zweifacher 
Ausfertigung  nachträglich  vorzulegen;  hiervon  ist  die  eine  Ausferti- 
giuig  zur  \Veitergal)e  an  die  Telegra]ihenverwaltung  bestimmt. 

Was  vorstehend  für  neue  Starksti-omaulagen  gefordert  wird,  gilt 
auch  für  wesentliche  Veränderungen  oder  Erweitennigen  besteheiulei- 
Starkstromanlagen,  durch  die  vorhandene  Schwachstronuudagen  im 
Sinne  der  Abschnitte  I  und  II  berührt  werden  k(innten. 

Erg-äiizHiiiiioii  für  olektrisclie  Kleinbahnen. 

a)  Die  für  die  Ijcitungen  getroffenen  Bestimmungen  geilten  siiui- 
gemäß  auch  für  die  Fahrlintungen  elekti'ischer  Kleiuljahnen. 

b)  Wenn  die  Schienen  elektrischer  Kleinbahnen  zur  Rückleituug 
des  Betriebsstromes  dienen,  so  müssen  sie  an  (hui  St(ißen  gut  leitend 
verbiniden  sein. 

c)  Falls  durch  Aufgrabuugeu  in  Straßen  mit  unteririlischen 
Telegraphen-  und  I'V'rnsprechkabeln  (vgl.  Abs.  13  unter  II  der  all- 
gemeinen Anfordei-ungen)  der  Telegraphen-  und  Fernsi)rechbetrieb 
gestört  werden  könnte,  sind  die  Arbeiten  auf  Antrag  der  Telegraphen- 
verwaltung zu  Zeiten  auszuführen,  in  denen  der  Telegraiihen-  liezw. 
Fernsprechbetrieb  ruht. 

Anliang'  E  zur  Anlage  3. 

Sicherheitsvorsclirifteii  für  elektrische  Straßenbahnen 
und  straßenbahnähnliche  Kleinbahnen. 

(Herausgegeben  vom  Verband  deutscher  Elektrotechniker  e.V.) 
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Erster  Abschnitt. 
Bauvorschriften. 
A.  Allgemeines. 

§  1.  Pläne. 

Für  Pläne  sind  folgende  Bezeichnungen  anzuwenden: 
X  =  Feste  Glühlampe. 
'^^^  =  Bewegliche  Glühlampe. 
(8)S  =  Fester  Lampenträger  mit  Lam])enzahl  (5). 

_  Beweglicher  Lampenträger  mit  Lampenzahl  (3). 
Obige  Zeichen  gelten  für  (lilühlampen  jeder  Kerzeiistärke 
sowie  für  Fassungen  mit  und  ohne  Hahn. 
@B  =  Bogenlampe  mit  Angabe  der  Stromstärke  (6  Ampere). 
=  Generatoren  oder  Elektromotoren  mit  Angabe  der 
Stroniart.   der  höchstzulässigen  Leistung  in  Kilowatt 
und  der  Spannung  (z  Ii.      Drehstrom  100  Kilowatt 
SOO  Volt). 
~  Akkumulatoren. 
(5(5<S  ~  ^''^P'^^i"^''  bezw.  zweipoliger  bezw.  dreipoliger  Aus- 
E  e  G       Schalter  mit  Angabe  der  höchstzulässigen  Stromstärke 
(G  Amp.). 
^3  =  Umschalter  desgl.  (3  Amp.). 

|JS-   =  Sicherung     mit     Angabe     der  Normalstromstärke 
(10  Amp.). 

Blio  =  Widerstand,  Heizapparate  u.  dergl.  mit  Angabe  der 
höchstzulässigen  Stromstärke  (10  Amp.). 
,A/»Sio   =  Desgl.  altnehmbar  angeschlossen. 
7|S.sooo/5so   =  Transformator  mit  Angabe  dei'  Leistung  in  Ivilowatt 
und  dei-  beiden  S])aimungen.    (l.b  KW  5000/550  Volt). 
^   =  Drosselspulen. 

"|~   =  Blitzschutzvorrichtungen     luid  (ibei-spainuuigssiche- 
rungen. 
=  Spannungssicherungen. 
^   =  Erdung, 
-»s-   =  Blitzpfeil. 

B  ßol  =  Zweileiter-    bezw.    Dreileiter-  oder  Drehstromzähler 

)nit  Angabe  des  Meßbereichs  (5  bezw.  20  KW). 
  =  Zweileitei-schahtafel. 

 =  Dreileitersclialttafel  oder  Schalttal'cl  liii-  iiielirpliasigen 

Wechselstrom. 
.....    —  Fahrleitung. 

1  X   (j  qmm  =  Einzelleitung  von  (j  qmm. 

2  X  6  qmm  =  Hin-  und  Kücklcituug  von  G([inin  |  Bi-i  Verwendung  von 
3X  'G^qmm  =  Drehstromleitung  von  (;  qmm        '  -M,-hrfa(i,i..ii,n,Ken 

2  X  10  qmm       1  X  ti  qmm  =  Di'eileitersyste  in.        I       Mi  l'ic-ll  j  H  I  II  k  I  irriMl. 

\^  =Nach  oben  führende  Steigleitung. 
^  =  Nach  unten  führende  Steigleitung. 
E_  =  Steckvon-iclitung. 
e  =  Holzmast. 
•  =  Eisemnast. 
®  =  Speise]nuikt. 
— <  =  Luftweiche. 
00  =  Abspannisokdnr. 
==  Streckenisolatoi-. 
0  =  Blanke  Sammelsc.hlene. 
1^  C    ]>lankei'  Ivupfei-draiit. 
B  E    Blanker  Eiscndi-alit. 

(jB    Gummibandleitung  ( lifu-listens  bis  250  Volt). 

G  A  Gumniiadci'lcitung. 

M  A  Mein-facligiunniiaderleitung. 

P  A  Panzerader. 

F  A  Fassungsader. 

S  A    ( Uunmiadersclinui'. 

PL  Pendelsc.lunn'. 

KB    Blanke  Üleikabel. 

KA    Asphaltierte  Kabel. 

KE    Ai'mierte  as|)lialtiei'te  K;d)el. 

(n)  Schutznetz. 

(e)     Schutz  durch  l<]i-dung. 

(h)     Schutz  des  Fahrdrahtes  durch  Holzleisten, 
(d)  Schutzdraht. 

§  2.  Erklärungen. 

a)  Erdung.  Einen  Gegenstand  ei-den  lieil.'it.  ihn  mit  der  Ei'de  dei-art 
leitend  verbiniU^u.  daß  ei'  eine  für  unisoliert  stehende  l'er.snnen  gefährliche 
Spamuuig  nicht  annehmen  kann.    (Erdung  v(in  Fahrzeugen  sieh  i;;  3;!.) 

b)  Feuersicluire  (i  ege  n  s  t  ä  n  d  e.  Als  feuersicher  gilt  ein 
Gegenstand,  der  nicht  entzündet  werden  kaim  odei-  der  nach  Ent- 
zündung nicht  von  selbst  weitei  bicind. 

c)  Freileitungen.  Als  Freileitungen  gelten  alle  oberirdischen 
Drahtleitungen  auüerhalb  von  Gebäuden,  die  weder  metallische  Um- 
hüllung, noch  Seluitzverkleidung  haben.  Sehulznetze.  Schutzleisten 
und  Schutzdrähte  gelten  nicht  als  Verkleidung. 


d)  Elektrische  Betriebsräume.  Als  solche  gelten  außer  den 
Kraft-  und  Hilfswerken  auch  abgeschlossene  Beti'iebsstände  in  Fahr- 
zeugen, die  Prüffelder  sowie  die  Räume,  in  denen  Fahrzeuge  oder 
Apparate  mit  der  Betriebsspanmmg  untersucht  werden,  soweit  diese 
Räume  im  regelmäßigen  Betrieb  nur  unterwiesenem  Personal  zugäng- 
lich sind. 

B.  Beschaffeulieit  niul  Verlegung-  des  zu  verwendenden  Materials. 

!^  3.  Erdung. 

a)  Der  Querschnitt  der  Erdnngsleitungen  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
zu  erwartenden  Erdschlußstromstärken  zu  bemessen.  Die  Erdungs- 
leitungen müssen  gegen  mechanische  und  chemische  Beschädigungen 
geschützt  werden. 

b)  Es  ist  für  möglichst  geringen  Erdungswiderstand  Sorge  zu  tragen. 
Zum  Einlegen  in  die  Erde  dienen  Platten.  Draiitnetze.  Gitterwerk 

luul  dergl. 

Für  Blitzableiter,  Schutznetze  und  Schutzdrähte  dürfen  die  Gleise 
zur  Erdung  benutzt  werden. 

c)  Die  in  einem  Gebäude  Ijehndlichen  Erdungsleitungen  müssen  . 
sämtlich  unter  sich  gut  leitend  verbunden  sein. 

d)  Es  ist  unzulässig.  Teile  einer  geerdeten  Betriebsleitung  durch 
Erde  allein  zu  ersetzen. 

e)  Beti-effend  Erdung  von  Fahrzeugen  sieh  §  33. 
Betreffend  Schienenrückleitung  sieh  §  31. 

§4.  Übertritt  von  Iröherer  Spannung. 
Um  den  Übertritt  von  höherer  Spannung  in  Stromkreise  für  nie- 
drigere Spannung  sowie  das  Entstehen  von  höherer  Spannung  in 
letzteren  zu  verhindern  bezw.  ungefährlich  zu  machen,  sind  geeignete 
Vorrichtungen,  z.  B.  erdende  oder  kurzschließende  oder  abtreiniende 
Sichei'ungen  vorzusehen,  oder  es  sind  geeignete  Pnidvte  zu  erden. 

Isolier-  und  Befestig-uugskörper. 

§  5.  Isolierstoffe. 

a)  Die  Isolierstoffe  sollen  in  solcher  Stärke  verwendet  werden, 
daß  sie  bei  der  im  Betrieb  vorkommenden  Erwärmung  von  einer 
Spannimg,  die  die  Betriebsspannung  um  1000  Volt  Uberschreitet,  nicht 
durchschlagen  werden.  Außerdem  müssen  die  Isoliermittel  derartig 
gestaltet  und  beniesen  sein,  daß  ein  merklicher  Stromübergang  über 
die  Oberfläche  (Oberllächenleitung)  unter  gewöhnlichen  Betriebsver- 
hältnissen nicht  eintreten  kann. 

b)  Wo  Holz  als  Isolierstoff  zulässig  ist,  muß  es  isoliei-eud  ge- 
tränkt sein. 

§  G.    Holzleisten  und  Krani])en. 

a)  Holzleisten  sind  zni-  Verlegung  von  Leitungen  unzulässig.  Aus- 
nainne  sieh  §  3Gg. 

b)  Krampen  sind  nur  zui-  Befestigung  von  betriebsmäßig  geerdeten 
Leitungen  zulässig,  sofern  dafür  gesorgt  wii-d.  daß  der  Leiter  durch  die 
Art  der  Befestigung  weder  mechanisch,  noch  chemisch  beschädigt  wird. 

§7.    Isolicrglocken,  -rollen  und  -ringe. 

a)  Isolierglocken,  -rollen  und  -l  inge  müssen  aus  Porzellan  oder 
gleichwertigem  Stoff  bestehen  Ringe  sind  luu'  gestattet,  wenn  sie 
durch  Form  und  Größe  eine  sichere  Isolation  verbürgen. 

b)  Die  Glocken,  Rollen  und  Ringe  müssen  so  geformt  sein,  daß 
die  an  ihnen  zu  befestigenden  Leiluugen  in  genügendem  Abstaiul  von 
den  Befestigungstlächen  und  voneiinuuler  gehalten  werden  köiuien. 
(Vergk  §  24a  und  c  ) 

In  jede  Rille  darf  luu-  ein  Draht  gelegt  werden. 

§  8.    r> e  f  estigu ngsk le  ni  ni  e  II. 

a)  Befestigungskleiiiiiieii  müssen,  soweit  sie  incht  für  Bleikabel,  Fahr- 
leitungen und  Tele|iliunscliutz  bestimmt  sind,  aus  hai'tem  Isolierstoff 
oder  isoliei-tem  Metall  bestehen. 

b)  Sie  müssen  so  gefoi'int  sein,  dal.'i  die  an  ihnen  zu  befestigenden 
LeitungfMi  in  g(!nügendem  Abstand  von  den  Befestigungsflächen  und 
voneinander  gehalten  werden  können  (vergl.  24a  und  c)  und  daß 
di(!  Isolierung  nicht  vei'letzt  wird. 

c)  Sie  müssen  so  ausgebildet  oder  angebi-acht  sein,  daß  merkliche 
Oberlläclienleitung  ausgeschlossen  ist. 

§  9.  Fahrdrahtisolatoren. 
Falirdrahtisolatoren  müssen  so  gebaut  sein,   daß  sie   den  Draht 
si(;hcr  in  seiner  Lage  halten. 

!^  10.  Rohre. 

a)  Bei  Metall-  und  Isolierrohren,  in  denen  Leitungen  verlegt  werden 
sollen,  muß  die  lichte  Weite  sowie  die  Anzahl  und  der  Halbiiiessi'i-  der 
Krümmungen  so  gewählt  sein,  daß  man  die  Drähte  leicht  einziehen  kann. 

b)  Rohre,  die  für  mehr  als  einen  Draht  bestimmt  sind,  müssen 
mindestens  11  nun  lichte  Weite  haben. 

c)  Vei-liindungsdo.sen  müssen  genügend  weit  und  so  eingerichtet 
sein,  (laß  jeder  unzulässige  Spannungs-  oder  Stromübergang  aus- 
geschlossen ist. 

dl  Rohre  dienen  wi'sentlich  als  ineclianischer  Scliutz;  sie  müssen 
dementsjirecliend  aus  widcM-standsfäliigem  Stoff  von  genügender  Stärke 
bestellen.    (Vergl.  §24h.) 


120  Zentralblatt  der  Bauverwaitung.  18.  Februar  1914. 


Leitnug'eii. 

§  11.    Beschaffenheit  und  Belastung-  der  Leiter. 
i\)  Isolierte  Kiij)ferleitung'eii  und  niclit  unterirdisch  verlegte  Kal)el 
aus  Leitungskupfei'  dürfen  im  allj^cmcinfn  mit  den  in  nachstehender 
Tabelle  verzeichneten  Stromstärken  daueiiul  lielastet  werden: 


Querschnitt 
in  Quadrat- 
iiiilUinetem 

Stromstärke 
in  Ampere 

Ouersclmitt 
in  Quadrat- 
millimetern 

Stromstärke 
in  Ampere 

0,75 

4 

95 

165 

1 

6 

120 

200 

1,5 

10 

150 

235 

2,5 

15 

185 

275 

4 

20 

240 

330 

6 

30 

310 

400 

\o 

40 

400 

500 

16 

60 

500 

600 

25 

80 

G25 

700 

35 

90 

800 

850 

50 

100 

1000 

1000 

70 

130 

Blanke  Ku]>fi'i  lrit iini;cii  Iiis  zu  50  qmm  unterliegen  gleichfalls  den 
Vorschriften  der  \(iisteli(_'iulen  Tabelle,  blanke  Kupferleitungen  über 
50  qmm  und  unter  1000  (jmm  Querschnitt  können  mit  2  Am])ere  für 
das  Quadratmillinieter  belastet  werden. 

Bei  Freileitunnrii.  Fahrstriunleitungen  und  anderen  intermittieren- 
den Beti'iebeii  ist  eine  Erhöhung  der  Belastung  übei'  die  Tabellenwerte 
/,iiUi>-iy.  sotcin  dadurch  keine  Beeinträchtigung  der  Festigkeit  odei- 
gefährliche  Erwärnuuig  entsteht. 

Beim  Anschluß  von  Bogenlampen.  ^Motoren  mul  ähnlichen  Strom- 
verbrauchern mit  werliseliulem  Sti'iimverbrauch  genügt  es,  sofei-n  keine 
zuveiiässigen  Aidialtspuidcte  tili-  die  kuizzeitigen  Stromstöße  vorliegen, 
das  l'/2fac-lic  dei-  iS'oi'nudstromstärke  der  Bemessung  des  Leitungs- 
(luerscliiiitts  zugruiule  zu  legen. 

bi  Der  geringste  zulässige  (^hicrsclmitt  für  isolierte  Kupfei'leitung 
ist  1  cimm.  an  und  in  Beleuchtunt^skrii  ]ii  i  ii  0.7.")  qmm.  Der  gei'ingste 
zulässige  (.Juerschnitt  \nn  offen  \crlri;tcn  blanken  Kupferleitungen  in 
(iebäuden  ist  4  qunn.  hei  Fi-eileituii^i'u  10  qmm. 

c)  Bei  Verwendung  von  Leitern  aus  minderwertigem  Kuj)fer  odei' 
anderen  Metallen  müssen  die  t^iuerschnitte  so  gewählt  werden,  daß 
die  Ei'wärmung  durch  den  Sti'om  nicht  größer  wird  als  bei  Leitern 
aus  Leitungskupfer,  welche  nach  der  obigen  Tabelle  bemessen  sind. 
§  12.    Isolierte  Leitungen. 

a)  Alle  Drälite,  die  als  isoliert  igelten  sollen,  müssen  nach  24 stün- 
digem Liegen  in  Wasser  von  liriclistens  'J')^' eine  l)urcliscldags|)riibe 
mit  der  iloppelten  Betriebss])annini;;-  eine  Stunde  lang  aushalten. 

Sie  sind  mit  eindrälitigen  Leitei-n  in  (Querschnitten  von  0,75  bis 
IG  qunn.  mit  mehrtlrälitigen  Leitern  in  Querschnitten  der  (Jesaratseele 
von  0.75  bis  lüOO  qmm  zulässig.  Insbesondere  kommen  hierfür  in 
Betracht  (iummiaderleitungen  (Bez.  (JA.). 

Ihre  K'upfcrscrle  ist  feuerverzinnt  und  nnt  einer  wasserdichten 
vulkainsiciten  ( iummiliüUe  miigeben.  Jede  Leitung  muß  über  dem 
(iummi  von  einer  Hülle  gummierten  Bandes  umgeben  sein.  Als 
Eiiizellrituny  verwendet,  muß  sie  außerdem  eine  mit  Isoliei-masse  ge- 
ti;iiiklr  riiikl(i|iiii'lung  erhalten.  Bei  .Mehrfa<'lileitungen  kaini  die  L^m- 
kl()p]ichiii^;  L;riiii'ins:ini  .sein. 

b)  ( ■e|i;m/,erle  LeitiinL;i'n  (Bez.  PA.)  bestehen  aus  einer  oder 
mehreren  nach  voi-stehender  Vorschrift  isoliei-ten  Seelen,  die  mit  einer 
gemeinsamen  Hülle  und  darüber  mit  einer  dic  hten  .Metallumklö])pelung 
verseilen  sind  (vergl.  ^  14(1). 

Gejiaii/.erte  Leitmigen  dürfen  nicht  unmittelbar  in  die  Erde  und 
auch  nicht  in  liäunien  verlegt  werden,  wo  sie  cliemischen  Beschädi- 
gungen ausgesetzt  sind. 

§13.    Leituimcn  im  allgemeinen. 

a)  Ahe  Leitungen  müssen  so  verlegt  werden,  daß  sie  nach  Bedarf 
geprüft  werden  können. 

b)  Ti-ans]tortable  Leitungen  dürfen  an  festverlegte  Leitungen  nur 
mittels  lösbarer  Anschlußvorriclitungen  angeschlossen  wei'den. 

c)  Soweit  bewegliche  Leitunge])  j-oiiej-  Behandlung  ausgesetzt  sind, 
müssen  sie  gegen  mechanische  Beschädigungen  besondei'S  geschützt  sein. 

d)  Die  Verbindung  von  Leitungen  untereinander  sowie  die  Ab- 
zwejenng  von  Leitungen  geschieht  mittels  Lötung,  Verschraubung 
oder  gleichwertiger  Verbindung. 

Abzweigungen  von  festverlegten  Mehrfachleitungen  müssen  mit 
Abzweigkleinmen  auf  isolierender  L^nterlage  ausgeführt  werden.  Aus- 
genommen hiervon  sind  Leitungen  in  Fahrzeugen.  An  und  in  Be- 
leuchtungskörpern sind  Lotungen  zulässig. 

e)  Zum  Löten  dürfen  keine  Lötmittel  verwendet  werden,  die  das 
Metall  angreifen. 

f)  Bei  Verbindungen  oder  Ah/.weigungen  von  isolierten  Leitungen 
ist  die  Verbindungsstelle  in  einer  der  sonstigen  Isolierung  möglichst 
sleu-bwerti<>en  Weise  zu  isolieren.  Die  Anschluß-  und  Abzweig- 
stellen müssen  von  Zug  entlastet  sein. 


gl  Kreuzungen  von  stromführenden  Leitungen  unter  sich  und  mit 
siuistie'eii  Metallteilen  siiul  SO  auszuführen,  daß  uidieabsichtigte  gegen- 
seitige leitende  Lerührung  ausgeschlossen  ist. 

Iii  Bei  Einrichtungen,  bei  denen  ein  Zusammenlegen  von  mehr 
als  3  Leitungen  unvermeidlich  ist.  düi-fen  (iummiaderleitungen  so 
verlegt  werden,  daß  sie  sich  berühren,  wenn  eine  Lagenveränderung 
ausgeschlossen  ist  (I  ahrzeuge  sieh  §  36  f ). 

i)  Alle  Leituneen  außerhalb  von  Betriebsräumen,  die  mehr  als 
250  Volt  geecn  l']r(le  tiiliren.  mit  Ausnahme  von  Kabeln  und  Panzer- 
leituneeii.  nui.ssen  entwedei'  duii-h  ilu'e  Ijage  und  Anordnung  oder 
durch  Scliut/,\-ei-kleiilung  gegen  zid'ällige  Berührung  und  Beschädigung 
geschützt  sein.  Diese  Schutzverkleidung  muß,  sofern  es  sich  nicht 
um  Fahrzeuge  handelt,  die  in  §  24  a  und  c  vorgeschriebenen  Abstände 
haben  und,  soweit  sie  der  ISei-ülirung  durch  Personen  zugänglich  ist, 
aus  feuchtigkeitslieständigein  Isolierstoff  (mit  Isoliermasse  getränktes 
Holz  ist  zulässig)  oder  aus  geerdeti'in  .Metall  liestehen.  Netze  dürfen 
in  diesem  Falle  hfichstens  5  cm  .Maschenweite  und  müssen  wenigstens 
1,5  mm  Drahtdicke  liali<'n. 

k)  Wenn  eine  Drahtleitung  an  der  Außenseite  eines  (Jebäudes 
g;eführt  ist.  so  darf,  einerlei  ob  sie  bhmk  oder  isoliert  ist,  ihr  Abstand 
von  der  äußeren  ( ieliäudewand  oder  der  Schutzverkleidung  an  keiner 
Stelli'  wenieer  als  II»  ein  betragen. 

1)  Die  Verbindung  dei'  Leitungen  mit  Ap]);irateu  ist  durch 
Schrauben  oder  gleichwertige'  .Mittel  auszuführen. 

Schnüre  oder  Drahtseile  bis  zu  6  qmm  und  Einzeldrähte  bis  zu 
25  qmm  Ku|il'eriiueischiutt  krunu'n  mit  angebogenen  Ösen  an  den 
Apiiaraten  liefestigt  werden. 

Drahtseile  ül)er  (1  qmm  sowie  Drähte  über  25  ([mm  Kupfei'- 
(|uerschnitt  müssen  mit  Kabelschuhen  oder  gleichwertigen  Ver- 
Inndungsmitteln  \-erselien  sein. 

Schnüre  und  Drahtseile  von  weniger  als  6  qmm  Qiu'i'schnitt 
müssen,  wenn  sie  niclit  gleichfalls  Kalielscliuhe  oder  gleichwertige 
Verbindungsmittel  erhalten,  an  den  Enden  verh'Het  sein, 

§  14.  Kabel. 

a)  Blanke  llleikaliel  il!ez.  Kll.i  bestehen  aus  einer  oder  mehreren 
Kupfei-seelen.  Isolierschichten  und  einem  wasserdichten  einfachen  oder 
mehrfachen  llleinuintel.  Sie  sind  nur  zu  verwenden,  wenn  sie  gegen 
mechanische  und  gegen  chemische  Beschädigungen  geschützt  verlegt 
w'ei'den. 

bi  Asphaltierte  lUeikabel  (IJez.  KA.)  wie  die  vorigen,  aber  mit 
as|ilialtiertein  Faserstoff  umwickelt;  sie  müssen  gegen  mechanische  Be- 
schädigungen gesc'liülzt  verlegt  wertlen. 

c)  Armierte  asphaltierte  Bleikabel  (Bez.  KE.)  wie  die  vorigen  und 
mit  Fasenband  (jder  -draht  armiert. 

(I)  Bei  eisenarmierten  Kabeln  für  einfachen  Wechselstrom  und 
Mehrphasenstrom  müssen  sämtliche  zu  einem  Stromkreis  gehörigen 
Leitungen  in  einem  Kabel  enthalten  sein,  sofern  nicht  dafür  gesorgt 
ist.  daß  keine  bedenkliche  Erwärmiuig  des  Eiseinnantels  eintritt.  Ent- 
S]ireclientles  gilt  für  Panzerleitungen. 

e)  Bleikabel  jeilei-  Art  dürfen  nur  mit  Endverschlüssen,  Muffen 
oder  gleichwertigen  Vorkehnuigen,  die  das  Eindringen  von  Feuchtig- 
keit verhindern  und  gleichzeitig  einen  guten  elektrischen  Anschluß 
gestatten,  verwendet  werden. 

f  I  An  den  Befestigungsstellen  ist  daraid'  zu  achten,  daß  der  Blei- 
niantel  nicht  eingedrückt  oder  verletzt  wird;  Uohrhaken  sind  daher 
nur  bei  armierten  Kabeln  als  l]efestigungsmittel  zulässig. 

g)  Prüfdrähte  sind  sicherheitstechniscli  wie  die  zugehörigen  Kabel- 
adern zu  behandeln. 

Apparate. 

§  15.    Vorschriften  für  alle  Apparate. 

a)  Die  stromführenden  Teile  sämtlicher  Apparate  müssen  auf 
feuersicheren  und,  soweit  sie  nicht  beti'iebsmäßig  geerdet  sind,  auf 
Fnterlagen  befestigt  sein,  die  in  dem  Verwendungsraum  isolieren. 

Wo  dies  aus  technischen  (iründen  nicht  möglich  ist  (z.B.  bei 
Meßinstrumenten  usw.).  bezieht  sich  diese  Vorschrift  nur  auf  die 
äußeren  stromftilirenden  Teile. 

Bei  Fahrschaltern,  bei  Bürstenjochen  für  Motoren  und  bei  Strom- 
abnehmern ist  Holz  als  Isolierstoff  zulässig. 

Isoliei-stoffe.  die  in  der  Wärme  eine  erhebliche  Fcu-mveränderung 
erleiden  können,  dürfen  für  wärmeentwickelnde  oder  höheren  Tempe- 
i-aturen  ausgesetzte  A])]iarate  als  Träger  stromführender  Teile  nicht 
verwendet  werden. 

b)  Die  spannungsführenden  Teile  aUer  Apparate,  die  nicht  in 
elektrischen  BetriebsräLimen.  untei-  Vei-scliluß  oder  unzugänglich  für 
nicht  unterwiesene  Personen  angebracht  sind,  sowie  alle  Teile  im 
Handbereich,  die  S|ianining  annehmen  können,  müssen  durch  Gehäuse 
der  zufälligen  Berührung  entzogen  sein. 

Nicht  geerdete  Gehäuse,  soweit  sie  der  Berührung  zugänglich  sind, 
sowie  ungeei-dete  Griffe  müssen  aus  nichtleitenden  Stoffen  bestehen  oder 
mit  einer  haltbaren  Isolierschicht  ausgekleidet  oder  überzogen  sein. 

Zugängliche  .Metallgehäuse  müssen  geerdet  sein. 

Aus-  und  Umsclialtei-,  Anlasser  und  dergl.,  die  für  elektrische 
Betriebsräume  bestimmt  sind,  bedürfen  keiner  Gehäuse,  müssen  aber  so 
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gebaut  bezw.  aiio-ebracht  sein,  daß  bei  der  Bedienung-  mittels  der 
Handgriffe  eine  zufällige  Berübrung  si)annungsführender  Teile  aus- 
geschlossen ist. 

Für  Griffe  uiul  Kuppelstangeu  ist  Holz  zulässig,  weiui  es  mit 
Isoliermasso  getränkt  ist. 

c)  Die  Einfi\hrungsstellen  für  Leitungen  sind  so  einzurichten,  daß 
sie  die  Leitungen  gegen  leitende  Gehäuse  oder  Unterlagen  isolieren 
und  daß  die  Isolierhüllen  der  Leitungen  nicht  verletzt  werden. 

Bei  Apparate!!  im  Freien,  in  die  kein  Wasser  eindringen  darf, 
müssen  die  Einführungsstellen  entsprechend  geschützt  sein. 

Die  Einfühnmgsstellen  müssen  einer  Prüfung  nach  §  5  geniigen. 

d)  Die  stromführenden  Teile  sämtUcher  Apparate  sind  derart  zu 
bemessen,  daß  sie  durch  den  stärksten  regelrecht  vorkommenden 
Betriebsstrom  keine  ftir  den  Betrieb  oder  die  Umgebung  bedenkliche 
Erwärmung  annehmen  können. 

e)  Alle  Apparate  müssen  derart  gebaut  und  angebracht  sein,  daß 
eine  Verletzung  von  Personen  durch  Splitter.  Funken  und  geschmolzenes 
Material  ausgeschlossen  ist. 

Diejenigen  Apparate,  die  zur  Stromunterbrechung  dienen,  siiul 
derart  anzuordnen  oder  einzubauen,  daß  die  bei  ihrer  regeh-echten 
Wirkung  etwa  auftretenden  Feuererscheinungen  weder  Personen  ge- 
fährden, noch  zündend  auf  die  Nachbarschaft  wirken  oder  imbeab- 
sichtigte  Kin-z-  oder  Erdschlüsse  herbeiführen  kfinnen. 

f)  Alle  Apparate,  die  zur  Stronnuiterbrechung  dienen,  müssen 
derart  gebaut  sein,  daß  beim  vollen  öffnen  unter  der  auf  dem  Apparat 
vermerkten  Spannung  und  Höchststromstärke  kein  dauernder  Licht- 
bogen bestehen  bleibt. 

§  16.  Sicherungen. 

a)  Die  Abschmelzstromstärke  eines  Sicherungseinsatzes  soll  das 
Doppelte  der  auf  ihr  verzeichneten  Stromstärke  (Normalstromstärke)  sein. 
Sicherungen  bis  einschließlich  50  Ampere  Normalstronistärke  müssen 
den  1 74 fachen  Normalstrom  dauernd  tragen  können.  Vom  kalten 
Zustande  aus  plötzlich  mit  der  doppelten  Normalstromstärke  belastet, 
müssen  sie  in  längstens  2  Minuten  abschmelzen. 

b)  Die  Sicherungen  müssen  einzeln,  auch  bei  der  um  10  vH.  ei'- 
höliten  Betriebsspannung,  sicher  wirken. 

Zur  Sicherheit  der  Wirkung  gehört,  daß  sie  abschmelzen,  ohne 
einen  dauernden  Lichtbogen  zu  erzeugen,  und  daß  die  etwaigen  Explo- 
sionserscheinungen ungefäfirlich  verlaufen. 

c)  Bei  Siclieningen  dürfen  weiche  Metalle  und  Legiei'ungen  nicht 
unmittelbar  die  Berülirung  vermitteln,  sondern  die  Schmelzdi-älite  odei- 
Schmelzstreifen  müssen  in  Anschlußstücke  aus  Knpfei-  oder  gleich 
geeignetem  Metall  fest  eingefügt  sein. 

d)  Nicht  ausschaltbare  Sicherungen  müssen  derart  gebaut  oder 
angeordnet  sein,  daß  ihre  Einsätze  auch  unter  Spaniuuig  mittels  ge- 
eigneter Werkzeuge  gefahrlos  ausgewechselt  werden  können. 

e)  Die  Normalstromstärke  inid  die  Höchstspannung  sind  auf  d(>m 
Einsatz  der  Sicherung  zu  verzeichnen. 

f)  Alle  betriebsmäßig  geerdeten  Leitungen  dürfen  keine  Siche- 
rungen enthalten;  dagegen  sind  alle  übrigen  Leitungen,  die  von  der 
Schalttafel  oder  den  Sammelschienen  nach  den  Verbrauchsstellen 
führen,  durch  Abschmelzsicherungen  oder  andere  selbsttätige  Strom- 
unterbrecher zu  schtltzen,  ebenso  müssen  die  Leitungen,  welche  von 
den  Stromquellen  zu  den  Sammelschienen  führen,  selbsttätige  Strom- 
unterbrecher enthalten. 

g)  Mit  einziger  Ausnahme  des  Falles  h)  sind  Sicherungen  in 
Gebäuden  an  allen  Stellen  anzubringen,  wo  sich  der  Querschnitt 
der  Leitungen  in  der  Richtung  nach  der  Verbrauchsstelle  hin  ver- 
mindert. 

lij  Bei  Querschnittsverkleinerangen  sind  in  den  Fällen,  wo  die 
vorhergehende  Sicherung  den  schwächeren  Querschnitt  schützt,  weitere 
Sicherungen  nicht  mehr  erforderlich. 

i)  Wo  ehie  Verjüngung  eintritt,  muß  die  Sicherung  unmittelbar 
an  der  Verjüngungsstelle  liegen;  bei  Abzweigungen  muß  das  Anschluß- 
leitungssttick  bis  zur  Sicherung  hin  den  (^u(>rschnitt  der  Haiii)tleitung 
haben. 

Diese  Vorschrift  bezieht  sich  nicht  auf  Schalttafelleitungen  und  * 
die  Verbindungsleitungen  von  der  Maschine  zur  Schalttafel. 

k)  Die  Stärke  der  zu  verwendenden  Sicherung  ist  der  lletriebs- 
stromstärke  der  zu  schützenden  Leitungen  und  Strunuciljraucher 
tunlichst  anzupassen.  Sie  darf  jedoch  nicht  gr(")ßer  sein,  als  nach  der 
Belastungstabelle  und  den  übrigen  Bestimnuingen  des  §  11  für  die 
betreffende  Leitung  zulässig  ist. 

§  17.   Ausschalter.  Umschalter,  Anlasser  u.  dergl. 

a)  Die  Betriebsstromstärke  und  -Spannung,  für  die  ein  Schalter 
gebaut  ist,  sowie  die  Höchststromstärke,  bei  der  er  unter  der  Betriebs- 
spannung ausgesclialtet  werden  darf,  sind  auf  dem  feston  Teih^  zu 
vermerken. 

b)  Nulleiter  uiul  beti'iebsmäßig  geerdete  Leitungen  dürfen  außer- 
lialb  elektrischer  Betriebsräume  entweder  gar  nicht  oder  nur  zwang- 
läufig zusammen  mit  den  übrigen  zugehörigen  Leitern  ausschalt- 
bar- sein. 


c)  Ausschaltei-  für  Stromverbi-auclier  mit  Ausnahme  einzelner  (ilüli- 
lampenstromkreise  unter  250  Volt  müssen,  wenn  sie  geöffnet  wenhin, 
ihren  Stromkreis  spannungslos  machen. 

d)  Ausschalter  dürfen  nur  an  den  Verbrauchsa))|>araten  selbst 
oder  in  festverlegten  Leitungen  angebracht  werden. 

§  18.    Steckvorrichtungen  u.  dergl. 

a)  Stecker  nud  verwandte  Vorrichtungen  zum  Anschluß  abnehm- 
barer Leitungen  müssen  so  gebaut  sein,  daß  sie  nicht  in  Anschluß- 
stücke für  höhere  Stromstärken  passen. 

b)  Die  Betriebsstromstärke  und  Spannung,  für  die  der  A])parat 
gebaut  ist.  sind  auf  dem  festen  Teile  und  auf  deni  Stecker  sichtbar 
zu  vermerken. 

c)  Steckvorrichtungen  zum  Anschluß  tra.ns]:K)rtabler  Leitungen 
von  mehr  als  2.')0  Volt  müssen  mittels  besonderer  Ausschalter  ab- 
schaltbar sein.  Ausgenommen  hiervon  sind  Glühlampen,  die  zwischen 
zwei  Punkte  eines  Serienkreises  eingeschaltet  Averden. 

d)  Sicherungen  sieh  §  16  g. 

§  19.    Schalt-  und  Verteilungstafeln. 

a)  Schalt-  und  Verteilungstafeln  müsseii  im  allgemeinen  aus  feuei-- 
sichereni  Stoffe  bestehen.  Holz  ist  außerhalb  von  Faln-zeugen  nur 
als  Umrahmung  zulässig. 

b)  Die  Kreuzung  stromführender  Teile  an  Sehalt-  und  Verteilungs- 
tafeln ist  möglichst  zu  vermeiden. 

Ist  dies  nicht  erreichbar,  so  sind  die  stromführenden  Teile  durch 
Isolierkörper  voneinander  zu  trennen  oder  derart  in  genügendem  Ab- 
stand voneinander  zu  befestigen,  daß  gegenseitige  Berührung  aus- 
geschlossen ist. 

c)  Verteilungstafeln,  die  nicht  von  der  Rückseite  zugänglich  sind, 
müssen  so  gebaut  werden,  daß  die  Leitungen  nach  Befestigung  der 
Tafel  angeschlossen  und  die  Anschlüsse  jederzeit  von  vorn  untersucht 
und  gelöst  werden  können. 

d)  Die  Sicherungen  und  Ausschalter  auf  den  Verteilungstafeln 
sind  mit  Bezeichnungen  zu  versehen,  aus  denen  hervorgeht,  zu  welchen 
Räumen  bezw.  Gruppen  von  Stromverbrauchern  sie  gehören. 

e)  Leitungsschienen  von  verschiedener  Polarität  oder  Phase,  die 
liinter  der  Schalttafel  liegen,  müssen  durch  verschiedenfarbigen 
Anstrich  kenntlich  gemacht  werden. 

f)  Schalttafeln  für  eine  Betriebsspannung  von  mehr  als  250  Volt 
müssen  entweder  mit  einem  isolierenden  Bedienungsgang  umgeben 
sein,  oder  es  müssen  sämtliche  stromführenden  Teile,  soweit  sie  nicht 
geerdet  shid,  der  Berührung-  imzugänglich  angeordnet  sein,  und  in 
diesem  Falle  müssen  die  zugänglichen,  nicht  stromführenden  Metall- 
teile dieser  Apparate  und  des  Schalttafelgerüstes  geerdet  und,  soweit 
der  Fußboden  in  der  Nähe  des  Gerüstes  leitet,  mit  diesem  leitend 
verbunden  sein. 

g)  Bei  Schalttafeln,  die  betriebsmäßig  auf  der  Rückseite  zugäng- 
lich sind,  darf  die  Entfernung  zwischen  ungeschützten  stromführenden 
Teilen  der  Schalttafel  und  der  gegenüberliegenden  Wand  nicht  weniger 
als  1  m  betragen.  Sind  auf  der  letzteren  ungeschützte  stromführende 
Teile  in  erreichbarer  Höhe  vorhanden,  so  muß  die  wagerechte  Ent- 
fernung bis  zu  denselben  2  m  betragen  und  der  Zwischenraum  durch 
Geländer  geteilt  sein.  In  dem  so  geschaffenen  Gange  dürfen  bis  zur 
Höhe  von  2  m  über  dem  Fußboden  weder  stromführende  Teile,  noch 
sonstige,  die  freie  Bewegung  störende  Gegenstände  vorhanden  sein. 

5}  20.  Bogenlampen. 

a)  Bogenlampen  müssen  Vorrichtungen  haben,  die  ein  Heraus- 
fallen glühender  Kolileteilchen  verinndern. 

bj  Die  üdgenlainpeii  sind  isoliert  in  di(!  Laternen  (Gehänge)  ein- 
zusetzen. 

c)  Die  Laternen  (Gehänge)  von  Bogenlam|ien  sind,  sofern  sie 
aufgehängt  sind,  von  Erde  zu  isolieren. 

d)  Die  Zuleitungsdrähte  dürfen  bei  Spannungen  von  mehr  als 
250  Volt  incht  als  Aufhängevorrichtung  dienen. 

e)  Die  Lampen  müssen  entweder  gegen  das  Aufzugseil  und,  wenn 
Metallmasten  benutzt  siiul,  aucli  gegen  den  Mast  doppelt  isoliert  sein, 
oder  Seil  und  Mast  sind  zu  erden.  Sti-omführende  Teile  von  Bogen- 
lampenkupplungen müssen  gegen  den  Mast  tloi)pelt  isoliert  und 
gegen  Regen  geschützt  sein. 

f)  Soweit  die  Zuleitungsdrähte  in  tler  Gebrauchslage  der  Lampe 
im  llandbereich  liegen,  müssen  sie  isoliert  und  mit  einer  Schutzhülle 
aus  geerdetem  Metall  oder  aus  feuchtigkeitsbeständigem  Isolierstoff 
versehen  sein. 

g)  Bogenlampen  in  Stromkreisen  mit  einer  Betriebsspannung  von 
mehr  als  250  Volt  müssen  während  des  Betriebes  unzugänglich  und 
von  Abschaltvorrichtuugeu  abhängig  seio,  die  gestatten,  sie  für  den 
Zweck  der  Bedienung  spannungsios  zu  machen. 

§  21.  Beleuchtungskörper. 

a)  Fassungen  für  Spannungen  über  250  Volt  dürfen  keine  Aus- 
schalter enthalten. 

b)  Bei  Ilandlampeu,  die  außerhalb  von  Fahrzeugen  und  Betriebs- 
räumen nur  bis  250  Volt  zulässig  sind,  müssen  die  Griffe,  sofern  sie 
nicht  zuverlässig  geerdet  sind,  aus  Isolierstoff  bestehen.  Der  Schutz- 
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korb  muß  unmittelbar  auf  dem  isolierenden  bezw.  zuverlässig  ge- 
erdeten Griffe  sitzen  und  die  Leitungseinfiiliruug  mit  Isolieruütteln 
ausgekleidet  sein.    Ilabufassungen  au  IIandlami)eu  sind  unzulässig. 

c)  Die  zur  Aufnahme  toü  Drähten  bestimmten  Hohlräume  von 
Beleuchtungskörpern  müssen  im  lichten  so  weit  bemessen  und  von 
Grat  frei  sein,  daß  die  einzuführenden  Drähte  sicher  ohne  Vcrletzuug 
der  Isolierung  durchgezogen  werden  können. 

d)  In  imd  an  Beleuchtungskörpern  muß  mindestens  Gumuiiader- 
leituug  vervvendet  Averdeu. 

e)  Bei  zugänglichen  Beleuchtungskörpern  über  250  Volt  dürfen 
die  Leitungen  nur  innen  geführt  werden. 

f)  Beleuchtungsköriier  müssen  so  angebracht  werden,  daß  die 
Zuführungsdrähte  nicht  durch  Drehen  des  Körpers  verletzt  werden. 

C.  Ki'iiftwerke  und  diesen  grleichg-estellte  Betriebsräume. 

§22.    Aufstellung  von  Generatoren,  Elektromotoren 
und  Umformern. 

a)  Generatoren,  Elektromotoren,  Umlbrmer  usw.  sind  so  auf- 
zustellen, daß  etwaige  im  Betrieb  der  elektrischen  lunrichtung  auf- 
tretende Feuererscheinungen  keine  Entzündung  von  brennbaren 
Stoffen  hervorrufen  können. 

b)  Generatoren  und  Elektromotoren  müssen  entweder  gut  isoliert 
und  in  diesem  Falle  mit  einem  gut  isolierenden  Redienungsgang  um- 
geben sein,  oder  sie  sollen  geerdet  und,  soweit  der  Fußboden  in  ihrer 
Nähe  leitend  ist,  mit  demselben  leitend  verbündten  sein.  Zur  Erdung 
und  zur  Verbiutlung  mit  dem  Fußboden  sollen  Euiiferdrähte  von 
mindestens  25  i(mm  Querschnitt  benutzt  werden,  die  gegen  schädliche 
mechanische  oder  chemische  Einwirkungen  geschützt  sind. 

c)  Transformatoren,  die  weder  in  besonderen  Kammern  unter- 
gebracht, noch  in  anderer  Weise  der  zufälligen  Berührung  entzogen 
sind,  müssen  allseitig  iu  geerdete  ^Letallgehäuse  eingeschlossen  sein. 

d)  An  jedem  isdlicrt  aufgestellten  Transformator,  mit  Ausnahme 
von  solchen  für  Meßzwecke,  sollen  ^■orrichtnngen  angebracht  sein, 
die  gestatten,  das  Gestell  desselben  gefahrlos  zu  erden. 

§  23.    A  k  k  u  m  u  1  a  t  o  r  r  ä  u  m  e. 

a)  Iu  Akkuumlatorräumeu  ist  für  Lüftung  zu  sorgen. 

b)  Die  einzelnen  Zellen  sind  gegen  das  Gestell  und  letzteres  ist 
gegen  Erde  durch  Glas,  Porzellan  oder  ähnliche  nicht  Feuchtigkeit 
anziehende  Unterlagen  zu  isolieren. 

Es  müssen  Vorkehrungen  getroffen  werden,  um  beim  Au.slaufeu 
von  Säure  eine  Gefährdung  des  Gebäudes  zu  vermeiden. 

c)  Zur  Beleuchtung  von  Akkumulatorräumen  dürfen  nur  elek- 
trische Lampen  verwendet  werden,  die  im  luftleeren  Räume  brennen. 

d)  Die  Zellen  müssen  derart  angeordnet  werden,  daß  bei  der 
Bedienung  eine  zufällige  gleichzeitige  Berührung  von  Punkten,  zwischen 
denen  eine  Spannung  von  mehr  als  250  Volt  herrscht,  nicht  er- 
folgen kann. 

§  24:.    Ijeitungen  in  Gebäuden. 

a)  Blanke  Leitungen  dürfen  nur  auf  Isolierglocken  (jder  gleich- 
wertigen Vorrichtungen  verlegt  werden  und  müssen,  soweit  sie  nicht 
unausschaltbare  Parallelzweige  sind,  voneinander,  von  der  Wand  oder 
anderen  Gebäudeteilen  und  von  der  eigenen  Schutzverkleidung  min- 
destens 10  cm  entfei'nt  sein.  Die  Spannweite  der  Leitungen  soll,  wo 
nicht  besondere  Verhältnisse  eine  Aliweichuug  bedingen,  nicht  mehr 
als  4  m  betragen. 

Bei  Verbindungsleitungen  zwischen  Akkumulatoren,  Maschinen 
und  Schalttafeln,  bei  Zellenschalterleitungen  und  bei  Speise-,  Steig- 
und  Verteilniit;slcitungen  können  starke  Kuiiferschienen  sowie  starke 
Kupferdrähte  in  kleineren  Abständen  voneinander  verlegt  werden. 

b)  Betriebsuiä.ßig  geerdete  blanke  Leitungen  unterliegen  den  vor- 
stehenden Bestimmungen  nicht,  müssen  aber  gegen  die  bei  regel- 
rechter Benutzung  des  betreffenden  Raumes  vorauszusetzenden  Be- 
schädigungen geschützt  sein. 

c)  Glocken,  Rollen  usw.,  die  zur  Verlegung  von  isolierten  Lei- 
tungen dienen,  müssen  so  angebracht  werden,  daß  sie  die  Leitungen 
mindestens  1  cm,  über  250  Volt  minde.stens  2  cm  von  der  Wand  ent- 
fernt halteu.  Isolierende  Schutzverkleidungen  müssen  von  den  iso- 
lierten Leitungen  iziiudestens  5  cm  abstehen. 

d)  Bei  Führung  isolierter  Leitungen  auf  gewöhnlichen  Rollen 
längs  der  Wand  muß  auf  höchstens  80  cm  eine  Befestigungsstelle 
kommen.  Bei  Führung  an  der  Decke  können,  den  örtlichen  \'er- 
hältnissen  entsprechend,  ausnahmsweise  größ(!re  Abstände  gewählt 
werden. 

e)  JNIehrfachleitungen  dürfen  nicht  so  befestigt  werden,  daß  ihre 
Einzelleiter  aufeinandergepreßt  werden.  Metallene  Bindedrähte  sind 
bei  Mehrfachleitungen  unzulässig.  Für  Führung  von  ^Mehrfachleitungen 
auf  Rollen  gilt  die  unter  c)  gegebene  Abstandsvorschrift. 

f)  Mehrfachleitungen  dürfen  bei  mehr  als  250  Volt  nur  dann  zur 
Aufhängung  von  Bogenlampen  und  Glühlam]ien  bi^nutzt  werden, 
wenn  sie  eine  besondere  Tragschnur  enthalten. 

Wenn  sie  bei  weniger  als  250  Volt  als  Tragschnur  benutzt  werden, 
so  dürfen  die  Anschlußstellen  der  Drähte  nicht  durch  Zug  beansprucht 
und  die  Drähte  nicht  verdrillt  werden. 


g)  Papierrohre  dürfen  nur  für  Si)anuuugen  bis  250  Volt  gegen 
l^rde  unter  Putz  verlegt  werden.  Sie  sollen  einen  metallenen  Körper 
oder  i'berzug  haben,  der  so  stark  ist,  daß  er  den  nach  < )rtsverliält- 
nissen  zu  erwartenden  mechanischen  Angriffen  sicher  widersteht. 

h)  Drahtverliindungen  innerhalb  der  Rohre  sind  nicht  statthaft. 

i)  Leitungen,  die  Wechsel-  und  Mehrphasenstrom  führen,  müssen 
so  zusammengelegt  werden,  daß  die  Summe  der  durch  tlas  Rohr 
geheuden  Ströme  Null  ist. 

k)  Jede  Leitung,  die  in  ein  Rohr  eingezogen  werden  soll,  muß 
für  sich  die  der  Spannung  entsprecheude  Isolierung  haben. 

l)  Die  Rohre  sind  so  herzurichten,  daß  die  Isolierung  der  lici- 
tungen  durch  vorstehende  Teile  und  scharfe  Kanten  lüclit  verletzt 
werden  kann. 

m)  Die  Rohre  sind  so  zu  verlegen,  daß  sich  an  keiner  Stelle 
Wasser  ansammeln  kann. 

n)  Die  Stoßstellen  metallischer  Rohre  sind  bei  Spannungen  von 
mehr  als  250  Volt  metallisch  zu  verbinden  und  die  Rohre  selbst 
zu  erden. 

§25.    Wand-  und  Deckendurchführungen. 

a)  Durch  Wände  und  Decken  sind  die  Ijeitungen  entweder  der 
in  den  betreffenden  Räumen  gewählten  Verleguugsart  ents])rcchend 
liindurchzuführen,  oder  es  sind  geeignete  Rohre  zu  verwenden,  und 
zwar  für  jede  einzeln  verlegte  Leitung  und  für  jede  Mehrfachleitung 
je  ein  Rohr. 

Diese  Durchführungsrohre  müssen  an  den  Enden  mit  Tüllen  aus 
feuersicherem  Isolierstoff'  versehen  und  so  weit  sein,  daß  die  Drähte 
leicht  darin  bewegt  werden  können. 

In  feuchten  Räumen  sind  entweder  Porzellan-  oder  gleichwei'tige 
Rohre  zu  verwenden,  deren  Gestalt  keine  merkliche  Oberflächeu- 
leituug  zuläßt,  oder  die  Leitungen  sind  frei  durch  genügend  weite 
Kanäle  zu  führen. 

Uber  Fußböden  müssen  die  Rohre  mindestens  10  cm,  über  Decken 
und  Wandtlächen  mindestens  2  cm  vorstehen  und  müssen  gegen 
)uechanische  Beschädigungen  sorgfältig  geschützt  sein. 

b)  Armierti»  Bleikabel  und  betri(>bsmäßig  geerdete  Leitungen 
fallen  nicht  unter  vorstehende  IJestinunungen,  sind  aber  gegen  die 
Einflüsse  der  Mauerfeuchtigkeit  zu  schützen. 

§  26.    Einführung  von  I'reileitungen  in  (iebi'iude. 
Bei  Einführung  von  Freileitungen  iu  Gebäude  sind  entweder  die 
Drähte  frei  und  straff'  durchzuspannen,  oder  es  muß  für  jede  Leitung 
ein  geeignetes  Einführuugsrolir  verwentlet  werden,  dessen  Gestaltung 
keine  merkliche  ( )bertlä.chenleitinig  zuläßt. 

J).  Vorscliriften  für  die  Streclte. 

§  27.  Freileitungen. 

a)  Für  Bahnen  sind  außer  blanken  auch  wetterbeständig  isoliei'tc 
Freileitungen  von  wenigstens  10  qinm  Querschnitt  zulässig. 

b)  I'ahrleitungen  und  an  Fahrleitungsmasten  angebrachte  Speise- 
leitungen, die  nicht  auf  Porzellandoppelglocken  verlegt  sind,  müssen 
gegen  Erde  doppelt  isoliert  sein.  Holz  ist  als  zweite  Isolierung  zu- 
lässig, doch  gilt  der  Holznuist  nicht  als  Isolierung. 

c)  Die  Höhe  der  Fahrleitung  und  der  an  den  Fahrdrahtmastcu 
geführten  Freileitungen  über  öffentlichen  Straßen  darf  auf  off'ener 
Strecke  nicht  unter  5  m  betragen.  Eine  geringere  Höhe  ist  bei  Unter- 
führungen zulässig,  wenn  geeignete  Vorsichtsmaßregeln  getroffen 
w^erden  (z.  B.  Wariuingstafeln). 

d)  Wenn  Fahrleitungen  unter  oder  neben  Eisenbauten  verlegt 
sind,  müssen  Einrichtungen  dagegen  getroffen  sein,  daß  ein  entgleister 
Stromabnehmer  Erdschluß  zwischen  Falirleitimg  und  Eisenbau  herstellt. 

e)  Bei  elektrischen  Bahnen  auf  besonderem  Bahnkörper,  soweit 
dieser  dem  öff'entlichen  Verkehr  nicht  freigegeben  ist,  können  die 
Leitungen  (Drähte,  Schienen  usw.)  in  beliebiger  Höhe  verlegt  werden, 
wenn  bei  der  gewählten  Verleguugsart  die  Strecke  von  unterwiesenem 
Personal  ohne  Gefahr  begangen  werden  kann.  An  Haltestellen  und 
Übergängen  sind  die  Leitungen  gegen  zufällige  Berührungen  durch 
das  Publikum  zu  schützen  und  Warnungstafeln  anzubringen. 

f)  Die  Fahrdrähte  sind  möglichst  gut  gespannt  zuhalten;  hierbei 
ist  die  Aufhängung  so  zu  gestalten,  daß  schädliche  Biegungsbean- 
spruchungeu  vermieden  werden. 

g)  Durchhang  und  Sj^annweite  der  Fahrdrähte  müssen  so  bemessen 
werden,  daß  diese  bei  —  lä"  C  noch  dreifache  Sicherheit  gegen  Zer- 
reißen bieten.  Fahrdrahtmaste  aus  Holz  müssen  nündesteus  sieben- 
fache, solche  aus  Eisen  vierfache  Sicherheit  bieten.  (Wiuddruck  sieh  t.) 

h)  Die  Fahrleitungen  sind  mittels  Streckenisolatoren  in  einzehie 
durch  Ausschalter  abschaltbare  Abschnitte  zu  teilen,  deren  Länge  iu 
dicht  bebauten  Straßen  iu  der  Regel  nicht  über  1  km,  in  wenig  be- 
bauten Straßen  nicht  über  2  km  betragen  soll.  Auf  eigenem  Bahn- 
körper und  auf  offenen  Landstraßen  können  die  Ausschalter  entbehrt 
werden. 

i)  Die  Streckenschalter  müssen,  soweit  sie  ohne  besondere  Hilfs- 
mittel erreichbar  sind,  mit  verschlossen  zu  haltenden  Schutzkästen 
versehen  sein. 

k)  Die  Lage  der  Ausschalter  muß  leicht  kenntlich  gemacht  werden. 
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1)  Bei  Fahrleitungen  ist  in  jeder  ausscliaitbaren  Strecke  eine 
Blitzscbutzvorricbtuug  anzubringen,  die  auch  bei  wiederliolten  atnio- 
sphärisciien  Entladungen  wirksam  bleibt. 

Es  ist  dabei  auf  eine  gute  Erdleituug  iJedacbt  zu  ucluiicn,  Falir- 
schienen  können  als  Erdleitung  benutzt  werden. 

Gegen  Berührung  nicht  geschützte  Blitzableiter  dürfen  uur  au 
Masten  und  nicht  unter  5  ui  Höhe  befestigt  werden. 

m)  Mäste,  von  denen  aus  blanke  stromführende  Teile  von  mehr 
als  250  Volt  Spannung  gegen  Erde,  z.  B.  auch  Blitzableiter,  mit  der 
Hand  erreichbar  sind,  müssen  durch  einen  Blitzpfeil  gekennzeichnet 
werden. 

n)  Speiseleitungen,  die  Betriebsspannung  gegen  Erde  führen, 
müssen  im  Kraftwerk  von  der  Stromquelle  und  an  den  Speiaepunkten 
von  den  Fahrleitungen  abschaltbar  sein.  Die  Schalter  an  den  Speise- 
punkten müssen  den  Bedingungen  i)  und  k)  genügen. 

o)  Auf  Zug  beanspruchte  Verbindungen  zwischen  Leitungen 
müssen  so  ausgeführt  werden,  daß  die  Verbindungsstellen  wenigstens 
die  gleiche  Zugfestigkeit  besitzen  wie  die  Leitungen  selbst. 

p)  Querdrähte  jeder  Art  (Trag-  und  Zugdrähte),  die  im  Hand- 
bereich liegen,  müssen  gegen  spannungführeude  Leitungen  doppelt 
isoliert  sein. 

q)  Leitungen  und  Ajjparate  sind  so  anzubringen,  daß  sie  ohne 
besondere  Hilfsnüttel  nicht  zugänglich  sind. 

r)  Freileitungen,  die  nicht  wie  Fahrdrähte  isoliert  sind,  dürfen 
nur  auf  Porzellanglocken,  Rilleuisolatoren  oder  gleidwertigen  Isolier- 
vorrichtungen verlegt  werden,  wobei  die  Glocken  in  aufrechter 
Stellung  zu  befestigen  sind. 

P]s  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Leitungsdrähte  an  den  Isolatoren 
sicher  und  unverrücklmr  befestigt  werden,  und  daß  die  Befesti- 
gungsstücke keine  scheuernde  oder  schneidende  Wirkung  auf  sie 
ausüben. 

Für  Freileitungen,  die  nicht  an  den  Fahrdrahtmasten 
geführt  sind,  gelten  noch  die  Vorschriften  s)  bis  aa). 

s)  Freileitungen  müssen  mit  ibren  tiefsten  Punkten  mindestens 
6  m,  bei  \\'egübergängen  mindestens  7  in  von  der  Erde  entfernt  sein. 
Eine  geringere  Höhe  ist  bei  Unterführungen  zulässig,  wenn  geeignete 
Vorsichtsmaßregeln  getroffen  werden. 

t)  Spannweite  und  Durchhang  müssen  derart  bemessen  werden, 
daß  Gestänge  aus  Holz  eine  siebenfache  und  aus  Eisen  eine  vierfache 
Sicherheit,  Leitungen  bei  — 15"  C  eine  fünffache  Sicherheit  (bei 
Leitungen  aus  hartgezogeneni  Metall  eine  dreifache  Sicherheit) 
dauernd  bieten.  Dabei  ist  der  Winddruck  mit  125  kg  für  1  (pn 
senkrecht  getroffener  Dralittläche  in  Rechnung  zu  bringen. 

u)  Bei  hölzernen  Masten,  die  für  dauernde  Aufstellung  bestimmt 
sind,  ist  die  Jahreszahl  ihrer  Aid'stellung  und  die  laufende  Nummer 
deutlich  und  dauerhaft  anzubringen. 

v)  l'Veileitungeu  in  Ortschaften  müssen  während  des  Betriebs 
streckenweise  ausschaltbar  sein.  Die  Ausschalter  müssen,  soweit  sie 
nicht  in  die  Leitungen  selbst  eingebaut  sind,  verschließbare  Schutz- 
kästen haben  und  ihre  J^age  muß  sich  leicht  erkennen  lassen. 

w)  Den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechend  sind  Freileitungen 
durch  Blitzschutzvorrichtungeu  zu  sichern. 

Insbi'suiii len-  sind  Blitzschutzvorrichtuugeu  da  anzubringen,  wo 
ober-  und  iintiTirdische  Leitungen  zusammentreffen,  und  beim  l']iLitritt 
von  Freileitimgen  iu  Kraft-  und  Hilfswerke. 

x)  Wenn  Leitungen  über  Ortschaften  und  bewohnte  Grundstücke 
geführt  werden,  oder  wenn  sie  sich  einer  Fahrstraße  soweit  nähern, 
daß  Vorüberkomuiende  durch  Drahtbrüche  gefährdet  werden  können, 
müssen  die  Leitungsdrähte  entweiler  so  hoch  augebracht  werden, 
daß  im  l''alle  eines  Drahtbruclis  die  herabhängenden  Enden  mindestens 
3  m  vom  Jirdljodeu  entfernt  sind,  oder  es  müssen  Vorrichtungen  an- 
gebracht werden,  die  das  Herabfallen  der  Leitungen  verhindern,  oder 
solche,  die  die  herabgefallenen  Teile  spannungslos  machen. 

Wo  Bahnen  überschritten  werden,  muß  dafür  gesorgt  sein,  daß 
bei  etwaigen  Drahtbrüchen  d'e  herabhängenden  Enden  die  Betrielis- 
mittel  nicht  streifen  können. 

y)  Schutznetze  müssen  durch  ihre  Form  und  Lage  den  Leitungs- 
driUiten  gegenüber  dabin  wirken,  daß  erstens  eine  zufällige  Berührung 
zwischen  dem  Netze  und  den  unversehrt(.'u  Leitungsdrähten  verhindert 
wird,  und  daß  zweitens  ein  gebrochener  Draht  auch  hv.i  starkem 
Winde  sicher  aufgefangen  oder  spannungslos  gemacht  wird 

z)  Bei  Wiukel|)unkten  sind  Fangbügel  anzubringen,  die  beim 
Bruch  von  Isolatoren  das  Herabfallen  der  Leitungen  \erhindern. 
Hiervon  kann  ))ei  Verwendung  zuverlässiger  selbsttätiger  Leitungs- 
knpplungeu  abgesehen  werden. 

aa)  W^enu  Freileitungen  p;irallel  mit  anderen  Leitungen  ver- 
laufen, ist  die  Führung  der  Drähte  so  einzurichten,  oder  es  sind 
solche  Vorkcliniimeu  zu  treffen,  daß  eine  Berührung  der  beiden 
Arten  von  bcitnngi'u  miteinander  verhütet  oder  ungefährlich  ge- 
macht wird. 

Bei  Kreuzungen  mit  anderen  Leitungen  sind  Schutznetze  oder 
Schutzdrähte  zu  verwenden,  sofern  nicht  durch  besondere  Hilfsmittel 


eine  gegenseitige  Berührung,  auch  im  Falle  eines  Drahtbruchs,  ver- 
hindert oder  ungefährlich  gemacht  wird. 

bb)  Wenn  Fernsprechleitungen  an  einem  Freileitungsgestä,uge 
für  Starkstrom  von  uuihr  als  25(_)  Volt  geführt  sind,  so  müssen  die 
Fernsprechstellen  so  eingerichtet  sein,  daß  auch  bei  etwaiger  Be- 
rührung zwischen  den  beiderseitigen  Leitungen  eine  Gefahr  für  die 
Sprechenden  ausgeschlossen  ist. 

cc)  Bezüglich  der  Sicherung  vorhandener  Reichs-Fernsprech-  und 
Telegraphenleitungen  wird  auf  das  Telegraphengesetz  vom  G.  April 
1892  und  auf  das  Telegraphenwegegesetz  vom  18.  Dezember  1899  ver- 
wiesen. 

§  28.    Luftweichen  und  Fahrdrahtkreuzungen. 

a)  Luftweichen  müssen  so  eingerichtet  sein,  daß  sich  ein  Strom- 
abnehmer auch  nach  den  Entgleisen  nicht  festklenunen  kann. 

b)  Luftweiclien  sind  zu  verankern.  Es  ist  statthaft,  Luftweichen 
gegeneinander  zu  verankern. 

c)  Fahrdrahtkreuzungeu  oder  Kreuzungen  der  Strondeiter  in 
Schlitzkanälen  sind,  falls  die  kreuzenden  Strondeiter  nicht  in  leitende 
Verbindung  miteinander  ti'eten  dürfen,  so  auszuführen,  daß  der 
vStromabnehmer  im  regelrechten  J5etrieb  den  kreuzenden  Leiter  nicht 
l^erührt. 

§  29.    Turmwagen  und  Gerüstleiteru. 

a)  Turmwagen  und  Gerüstleitern  müssen  so  eingerichtet  sein, 
daß-  die  Arbeiter  während  ihrer  Beschäftigung  an  den  Fahrdrähten 
von  der  Erde  isoliert  stehen. 

b)  Jeder  Turmwagen  nmß  mit  einer  Bremse  versehen  sein. 

c)  Die  höchstzulässige  Anzahl  von  Personen  und  das  Gewicht, 
mit  dem  die  Brücke  des  Turmwagens  belastet  werden  darf,  müssen 
angeschrieben  sein. 

d)  Die  Stehbühnen  der  Turmwagen  sind  mit  Schutzvorrichtungen 
gegen  Herabfallen  der  Arbeitenden  zu  versehen,  soweit  die  Art  der 
Arbeit  dieses  zuläßt. 

e)  Das  Untergestell  der  Turmwagen  muß  so  schwer  oder  derart 
belastet  sein,  daß  ein  Umkippen  bei  Arbeiten  auf  dem  Ausleger  sowie 
beim  S]»annen  von  Leitungen  nicht  eintreten  kann,  oder  es  nmß  die 
Sicherheit  gegen  Undiippen  durch  besondere  Hilfsmittel  erreicht 
werden. 

§  30.  Kabel. 

Kabel  sind  unter  Gleisen  von  Haupt-  und  Nebenbahnen  in 
widerstandsfähigen  Robren  oder  Kanälen  zu  verlegen. 

§  31.    S chienenrü ckleitung. 

a)  Sofern  die  Schienen  zur  Rückleitung  des  Betriebsstroms  dienen, 
müssen  die  Stöße  gutleitend  verbuntleu  sein. 

b)  Bei  Bahnen  nach  dem  Gleichstrom-Zweileitersystem,  deren 
Schienen  als  Rückleitungen  dienen,  ist,  sofern  kein  täglicher  Polaritäts- 
wechsel stattfindet,  der  negative  Pol  der  Stronupielle  mit  der  Gleis- 
anlage zu  verbinden. 

§  32.    Unterirdische  Fahrleitungen. 

a)  Die  Schlitzkanäle  für  unterirdische  Fahrleitungen  sind  gut  zu 
entwässern. 

b)  Die  l'^abrleitungen  sind  so  hoch  über  der  Kanalsohle  anzu- 
bringen, daß  sie  uuter  gewöhnlichen  Verhältnissen  von  angesammeltem 
Wasser  nicht  berührt  werden. 

c)  Wenn  nicht  besondere  Arbeitsöffnungen  für  die  Untersuchung 
und  Auswechslung  der  Isolatoren  und  für  die  Auswechslung  der 
Leitungsschieuen  vorgesehen  sind,  müssen  die  Schlitzkanäle  nach 
oben  freigelegt  werden  köuueii. 

E.  Fahrzeuge. 

§  83.  Erdung. 

Als  genügende  Erdung  für  Fahrzeuge  gilt  die  leitende  Verbindung 
mit  den  Radreifen  durch  das  Untergestell. 

§  34.  Elektromotoren  und  Umformer. 
Die  Gestelle  von  zugänglich  aufgestellten  Elektromotoren,  Trans- 
formatoren und  Umformern  müssen  dauernd  geerdet  oder  sie  müssen 
gut  isoliert  und  mit  einem  isoüereuden  Bedienungsgang  umgeben 
sein.  Durch  die  Art  der  Aufstellung  muß  dafür  gesorgt  sein,  daß 
Personen  auch  bei  Schleudern  des  Wagens  nicht  in  Berührung  mit 
blanken  spannungfülirenden  oder  sich  bewegenden  Teilen  gelangen 
können.  Die  Aufstellung  ist  derart  auszuführen,  daß  etwaige  im 
Betrieb  auftretende  Feuererscheinungen  keine  Entzündung  von  brenn- 
liaren  Stoffen  hervorrufen  können. 

§  35.  Akkumulatoren. 

a)  Akkuuudatorzellen  elektrischer  Fahrzeuge  können  auf  Holz 
aufgestellt  werden,  wobei  einmalige  Isolierung  durch  nicht  Feuchtigkeit 
anziehende  Zwischeulagen  ausreiclit.  Soweit  nur  unterwiesenes 
Personal  in  Betracht  kommt,  braucht  die  Möglichkeit,  daß  eine 
Person  Teile  verschiedener  Spannung  gleichzeitig  berührt,  nicht  aus- 
geschlossen zu  sein.  Die  Akkunmlatoren  dürfen  den  Fahrgästen 
nicht  zugänglich  sein.    Es  ist  für  ausreichende  Lüftung  zu  sorgen. 

b)  Zelluloid  ist  zur  Verwendung  als  Kasten  und  außerhalb  des 
Elektrolyten  unzulässig. 
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§  36.    Lei  taugen, 
a)  ]^er  Qiierschuitt  aller  Fabrstrouileituugeu  ist  uach  der  Noriiial- 
stroinstärke  der  vorgeschalteten  Sicherimg  laut  folgeudtT  Talielle 
oder  stärker  zu  bemessen: 


Querschnitt  Normalstrouistärke 
in  qumi         der  Sicherung 


4 

G 

10 
16 
25 


30  A 
40  „ 
60  „ 
80  .. 

101)  .. 


Querschnitt 
in  qnuu 
35 
50 
70 
95 
1-20 


Normalstrouistärke 
der  Sicherung 
130  A 
165  „ 
•200  „ 
235  .. 
275  „ 


Di'ähte  für  Bremsstrom  sind  miudestcns  von  gleicher  Stärke  wie 
die  Fabrstromleituugen  zu  ^Yählcn. 

Der  Querschnitt  aller  übrigen  Ijcitungeu  ist  nacli  der  Tahellc 
in  §  11  zu  bemessen. 

b)  Blanke  Leitungen  sind  zulässig,  wenn  sie  sicher  isoliert 
verlegt  vmd  gegen  Berührung  geschützt  sind. 

c)  Isolierte  Leitungen  in  Fuhrzeugen  müssen  so  geführt  werden, 
daß  ihre  Isolierung  nicht  durcli  die  Wärme  benachbarter  \Vi<lerstäude 
oder  Heiz\ orriclitiingen  gefährdet  werden  kann. 

d)  Alle  t'e>tvcrlegten  Leitungen  sind  derart  anzubringen,  tlaß  sie 
nur  unterwiesenem  Personal  zugänglich  sind. 

e)  Die  \'erbiuduug  der  Fahr-  und  ßremsstrondeitungcn  mit  den 
Apparaten  ist  mittels  gesicherter  Schrauben  oder  durch  Lotung 
auszuführen. 

f)  Nebeneinander  yerlaufende  isolierte  Fahrstrondeituugen  müssen 
entweder  zu  Mehrfachleitungen  nüt  einer  gemeinsamen  wasserdichten 
Schutzhülle  zusanmiengefaßt  werden,  derart,  daß  ein  Verschieben 
imd  Reiben  der  Einzelleitungen  vermieden  wird;  dabei  ist  die  Isolier- 
büUe  au  den  Austrittstellen  von  Leitungen  gegen  Wasser  abzudichten: 
oder  die  Leitungen  sind  getrennt  zu  verlegen  und,  wo  sie  Wände 
oder  Fußböden  durchsetzen,  durch  Isoliermittel  so  zu  schützen,  daß 
sie  sich  an  diesen  Stellen  nicht  durchscheuern  können. 

g)  Bei  ]5ahnen,  bei  denen  die  Fahrgäste  auf  der  Strecke  gefahrlos 
ins  Freie  gelangen  können,  dürfen  in  den  Wagen  isolierte  Leitungen 
unmittelbar  auf  Ilolz  verlegt  und  Holzleisten  zur  Verkleidung  der- 
selben benutzt  werden. 

h)  Verbindungsleitungen  zwischen  Motorwagen  und  Anhänge- 
wagen sollen  so  ausgerüstet  sein,  daß  Personen  auch  bei  zufälliger 
Berührung  keine  Beschädigung  erleiden  können. 

Bewegliche  Kuppluugsstücke  sind  so  anzuordnen,  daß  sie  beim 
Herausfallen  stromlos  werden,  oder  sie  müssen  so  mit  Isoliermaterial 
bekleidet  sein,  daß  auch  die  ausgelösten  Stecker  beim  etwaigen 
Niederfallen  keine  Beschädigung  von  Personen  herbeiführen  können. 

i)  J^eitungen,  die  einer  Verbiegung  oder  Verdrehung  ausgesetzt 
sind,  müssen  aus  leicht  biegsamen  Seilen  hergestellt  und,  soweit  sie 
isoliert  sind,  wetterlieständig  hergerichtet  sein. 

k)  In  der  Nachbarschaft  von  Metallteilen  sind  die  Leitungen 
über  der  IsoUeruug  noch  besonders  mit  einer  feuchtigkeitsbeständigeu 
Hülle  zu  überziehen. 

m)  Rohre  können  zur  Verlegung  isolierter  Leitungen  in  und  auf 
Wänden,  Decken  und  Fußböden  verwendet  werden,  sofern  sie  ilie 
Leitungen  gegen  die  Wirkuugen  von  Feuchtigkeit  uud  vor  mecha- 
nischer Beschädigung  schützen. 

Sie  können  aus  Metall  otler  feuchtigkeitsbeständigeju  Isolii-rstoff 
oder  aus  Metall  ndt  isolierender  Auskleidung  bestehen. 

n)  Die  V^irschriften  in  §  10  b — d  sowie  §  241 — o  gelten  auch  hier. 
§37.  Schalttafeln. 

Schalttafeln  in  oder  an  Fahrzeugen  dürfen  Holz  nur  als  Kon- 
struktiousmaterial  enthalten. 

§38.  Fahrschalter. 

a)  Auf  jedem  Führerstand  ist  ein  Fahrschalter  oder  eine  Ein- 
richtung anzubringen,  womit  der  Strom  ein-  und  ausgeschaltet 
und  die  Geschwindigkeit  geregelt  werden  kann. 

b)  Die  Achsen  und  die  metallischen  Gehäuse,  sowie  die  der  Be- 
rührung ausgesetzten  Teile  der  Fahrschalter  müssen  geerdet  sein 
sofern  nicht  die  Plattformen  vom  Untergesbdi  isoliert  sind. 

c)  Die  Kurbeln  der  Fahrschalter  sind  in  der  Weise  aljuehiubar 
anzubringen,  daß  das  Abnehmen  derselben  nur  in  der  Haltstellung 
erfolgen  kann,  also  nur,  wenn  der  Fahrstrom  ausgeschaltet  ist.  Bei 
Fahrschaltern  ndt  Ivurzschlußbremse  darf  die  Fahrschaltkurbel,  wenn 
sie  nicht  gleichzeitig  Uuisclialtkurbel  ist,  auch  in  der  letzten  Kurz- 
schlußbremsstellung abnehmbar  sein.  In  diesem  Falle  muß  jedoch 
die  Umschaltkurbol  so  eingeschaltet  bleiben,  daß  die  Kurzschluß- 
bremse bei  der  möglichen  Bewegung  des  Fahrzeugs  wirksam  wird. 

§  89.  Sicherungen. 

a)  Jeder  Motorwagen  nmß  eine  Haupt- Abschmelzsicberung  oder 
einen  selbsttätigen  Ausschalter  für  die  Elektromotoren  haben.  Akku- 
nmlatorleitungen  und  jede  andere  l^eitung,  die  keinen  Fahrstrom 
führt,  müssen  besonders  gesichert  sein. 

b)  Erdleitungen  und  vom  Fahrstrom  imabhängige  Bremsleitungen 
dürfen  keine  Sicherungen  enthalten. 


§40.  Ausschalter. 

a)  Es  muß  ein  von  jeder  Plattform  aus  bedienbarer  Haupt-  (\ot-) 
Ausschalter  vorhanden  sein,  der  das  Ausschalten  des  Fahrstrom- 
kreises  unabhängig  vom  Fahrschalter  gestattet.  Der  Notausschalter 
kann  mit  dem  Höchststromausschalter  verbunden  sein. 

b)  Erdleitungen  sowie  vom  Fahrstrom  unabhängige  Breiustrom- 
kreise  dürfen  nur  im  Fahrschalter  abschaltbar  sein. 

§  41.  ßlitzschutzvorrichtungen. 
Die  Motorwagen  für  Oberleitungsbetrieb  sind  mit  lilitzschutz- 
vorrichtuugen  zu  versehen,  die  auch  bei  wiederholten  atmos])härischen 
Entladungen  wirksam  bleiben  und  so  einzurichten  und  anzubringen 
sind,  ilaß  sie  weder  Personen  getahrden  noch  eine  Feuersgefahr  her- 
beiführen. 

Die  Erdleitung  der  Blitzableiter  ist  auf  dem  kürzesten  Wege  mit 
dem  rntergestelt  zu  verbinden. 

§  42.  Lampen. 

Die  unter  Spannung  stehenden  Teile  von  Lampen  nebst  Zubehör 
müssen,  soweit  sie  ohne  besondere  flilfsmittel  erreichbar  sind,  nnt 
einer  Schutzhülle  aus  Isoliernuderial  versehen  sein. 

Zweiter  Abschnitt. 

BetriebsTorsclirifteii. 

§  43.  Isolationsprüfungen. 
Vor  der  lubetriebsetzuug  jeder  einzelnen  Anlage  sowie  der  Fahr- 
zeuge ist  die  Isolation  zu  untersuclieu;   etwaige  Fehler  sind  aus- 
zumerzen.   Das  Gleiche  gilt  für  jede  Erweiterung  einer  Anlage. 

§44.  Regelmäßige  Untersuchungen. 
Zur  dauernden  Erhaltung  des  betriebssicheren  Zustands  sind  die 
Kraft-  und  Hilfswerke  mindestens  alljährlich,  die  Leitungsanlagen 
uundestens  halbjährlich,  die  Motorwagen  mindestens  alle  2  uud  die 
Anhängewagen  uundestens  alle  3  Jahre  einer  llauptuntersuchuag  zu 
unterwerfen.    Über  diese  llauptuntersuchungen  ist  Buch  zu  führen. 

§45.    Arbeiten  im  Betrieb. 

a)  Arbeiten  im  Betrieb  dürfen  nur  durch  unterwiesenes  Personal 
und  nur  bei  ausreichender  Beleuchtaug  der  Arbeitsstelle  vorgeuonunen 
werden. 

b)  Bei  Spannungen  von  mehr  als  250  Volt  darf  an  elektrischen 
^lascbinen,  an  Apparaten  und  an  Teilen  des  Leitungsnetzes  nnt 
Ausnahme  der  Fahrleitung  im  allgemeinen  nur  nach  vorheriger  Aus- 
schaltung uud  einer  unmittelbar  au  der  Arbeitsstelle  vorgenonunenen 
l']rdung  imd  Kurzscldießung  der  zur  Strondeitung  dienenden  Teile 
gearbeitet  werdeo.  Zur  Erdung  und  Kurzschließung  dürfen  Leitungen 
unter  10(pum  Querschnitt  nicht  verwendet  werden. 

c)  Um  die  erforderlichen  Abschaltungen  ndt  Sicherheit  vor- 
nehmen zu  können,  ist  in  jedem  Kraftwerk  und  Hilfswerk  ein  sclie- 
matischer  Übersichtsplan  idederzulegen,  in  dem  die  vorzunehmenden 
Ausschaltungen,  sowie  erforderlichenfalls  deren  Reihenfolge  be- 
zeichnet sind. 

d)  Ist  aus  dringenden  Betriebsrücksichten  oder  ans  technischen 
Gründen  eine  Abschaltung  desjenigen  Teils  der  Anlage,  an  dem 
selbst  oder  in  dessen  imnuttelbarer  Nähe  gearbeitet  werden  soll, 
nicht  möglich,  so  sind  folgende  Vorsichtsmaßregeln  zu  erfüllen: 

1.  Es  soll  niemals  ein  Arbeiter  allein  derartige  Arbeiten  aus- 
führen, sondern  es  soll  immer  uundestens  eiue  andere  Person 
zum  Zwecke  etwaiger  Ililfeleistuug  dabei  gegenwärtig  sein. 

2.  Für  die  Arbeiter  sollen  isolierende  Unterlagen  vorhantlen  sein. 

3.  Soweit  es  sich  um  Schalttafeln,  Apparate  usw.  handelt,  soUcn 
nach  MögUchkeit  die  ungeschützten  unter  Si>aunung  stehenden 
Teile  soweit  abgedeckt  werden,  daß  die  zufällige  gleichzeitige 
Berührung  von  Teilen  verschiedener  Polarität  oder  Phase  für 
den  Arbeitenden  ausgeschlossen  ist. 

e)  In  explosionsgefährlichen  oder  ilurchträukten  Räumen  dürfen 
Arbeiten  an  Spaunung  führenden  Teilen  unter  keinen  Umständen 
ausgefülu't  werden. 

f)  Die  Vorschrift  d  1.  gilt  auch  für  Arbeiten  an  Fahrdrähten. 

g)  Der  Austausch  durchgebrannter  Sicherungen  darf  nur  durch 
unterwiesenes  Personal  vorgenonuuen  werden. 

§  46.  Löschmittel. 
Zum  Löschen  eines  etwa  entstehenden  Brandes  sind  in  Kraft- 
und  Hilfswerken  geeignete  Löschmittel,  wie  z.B.  trockener  Sand,  an 
passendeu  Stellen    bereit  zu  halten.     Das  Anspritzen  von  unter 
Spannung  stehenden  Teilen  ist  zu  vei'uieiden. 

§47.    Inkrafttreten  der  Vorschriften. 

a)  Die  vorstehenden  Bestimmungen  gelten  auf  Grund  des  Be- 
schlusses der  Jahresversammlung  zu  Stuttgart  vom  1.  Oktober  1'.I06 
ab  als  Verbandsvorschriften. 

b)  Der  „Verband  deutscher  Elektrotechniker  e.  V."  behält  sich 
vor,  dieselben  den  Fortschritten  und  Bedürfnissen  der  Technik  ent- 
sprechend abzuändern. 


V  erlag  Ton  Wilhelm  Ernst  &  S ohn ,  Bcftin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  E ms t,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  21.  Februar  1914. 


31.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W.  Wilhelmstr.  79a.  ~  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen.  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  ArntMches:  Runderlaß  vom  8.  Januar  1914,  betr.  die  rechnerische  Prüfung  und  Bescheinigung  der  Rechnungsbelege.  —  Runderlaß  vom  21.  Januar  1914,  betr. 

die  Pauschsätze  bei  Streitsachen  vor  den  Oberversicherungsämtern.  —  Dienst- Nachrichten.  —  NiahtamtlloheS:  Zwei  deutsche  Herrensitze.  —  Senkung  des 
Grundwasserspiegels  bei  Gründung  von  Bauwerken.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  des  rechtsseitigen  Havel- 
geländes gegenüber  dem  Grunewald  bei  Berlin,  zu  einem  Kreishaus  des  Kreises  Angerburg,  zu  einem  Festsaal  und  einem  Jugendhaus  in  Moers  und  zum 
Bau  eines  Studentenhauses  in  Marburg  a.  d.  Lahn.  —  Erleichterte  Bauvorschriften  für  Kleinhäuser  im  Königreich  Sachsen.  —  Apparat  zum  Trennen  und 
Schweißen  von  Eisen  und  anderen  Metallen  unter  Wasser.  —  Bücherschau. 


Amtliche 


Bunderlaß,  betreffend   die  rechnerische  Prüfung  und  Be- 
scheinigung der  Rechnungsbelege. 

Berlin,  den  IS.  Januar  1914. 
Auf  den  Bericht  vom  31.  Juli  1913  —  I  (  '  VIII  XVI  1.  778. 

Im  Einverständnis  mit  dem  Hen-n  Finanzminister  und  der  Köniof- 
lichen  Oberrechnunosicammer  erwidere  ich  Ew.  Hocliwolilgeboren,  daß 
der  Staatsministerialbeschluß  vom  6.  Juni  1911,  betreffend  die  rech- 
nerische Prüfuni^  und  Bescheinigung  der  Rechnungsbelege,  durch  die 
Bestimmung  unter  Nr.  1 1  nicht  die  Mögiichlceit  gewährt,  die  Berechti- 
gung zur  Abgabe  rechnerischer  Bescheinigungen  erprobten  Privattech- 
nikern beizulegen.  Diese  Berechtigung  darf  nur  Beamten  erteilt  werden. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
iri48C./Vül.  208/15.  Peters. 


Bunderlaß,  betreffend  die  Pausclisätze  bei  Streitsaclien  vor 
den  Oberversichernngsämtern. 

BerUn.  den  21.  Januar  1914. 
Der  Herr  Finanzminister  hat  sich  damit  einverstaitden  erklärt,  daß 
die  zur  Deckung  der  Kosten  der  besonderen  Oberversiclierungsämter 
für  die  Eisenbahndirektionsbezirk(^  vereinbarten,  durch  Erlaß  vom 
28.  Juni  1913  —  IV.  43.  148/600.  III.  P.  8.  1G3.  V.  —  mitgeteilten  Pausch- 
sätze von  44  und  40  Mark  für  jede  Sjiruchsache  in  entsprechende!- 
Anwendung  der  Bekanntmachung  des  Herrn  Keichsl<anzlers  vom 
8.  Juni  1913  (|{eichsges.-Bl.  S.  318)  riickwirkend  zu  zahlen  sind 

a)  hiiisiclitlirli  der  InvaUden-  und  Hinterbliebenenversicherung  bei 
den  .^Streitsachen,  die  bei  der  Errichtung  der  Ober\  ersi(  lierungs- 
ämter,  d.  i.  am  1.  Juli  1912  von  ihnen  unerledigt  übernonnnen 
oder  nach  diesem  Zeitpunkte  bei  ihnen  anliängig  gemacht 
worden  sind; 

b)  hinsichtUch  der  Unfallversicherung;-  l>ri  den  Streitigkeiten,  die  am 
I.  Januar  1913  bereits  geschwebt  liahcii.  soweit  für  sie  die  Ober- 
versicherungsämtci-  /.ii  Srliicdsgcrii  litcn  für  Arbeiterversicherung 
an  Stelle  der  1)estrliendcii  bestinniit  worden  sind. 

Bei  der  Kosteiud)recluuing  für  das  Jahr  1912  sind  demnach  für 
die  nach  dem  I.Juli  1912  bei  den  Oberversicherungsäintern  anhängig 
gemacliten  Streitsachen  aus  der  Invaliden-  und  Hinterbliel)enen- 
versiciierung  die  Ivosten  nach  den  neuen  Grundsätzen  zu  berechnen 
und  auf  die  Staatskasse  zu  übernehmen.  Von  einer  nachträglichen  Um- 
rechnung der  von  den  Oberversicherungsämtern  etwa  noch  nach  den 
früheren  (Jrundsätzcn  aufgestellten  Kostenverteilungspläne  für  1912  ist 
jedoch  abzusehen.  Dagegen  sind  die  von  der  Arbeiterpensionskasse 
ehigezogenen  Kostenanteile  für  derartige  Streitsachen  ohne  Kücksiclit 
darauf,  ob  die  Kosten  nach  den  alten  oder  neuen  (irundsätzen  ab- 
gerechnet worden  sind,  ihr  alsbald  zurückzuzahlen. 

Bei  der  Kostenabrechnung  für  das  Jahr  1913  sind  nur  noch  die 
neuen  (iruiulsätze  anzuwenden. 

Der  Ministei-  der  öffentliclien  Ai'beiten. 
Im  Auftrage 
Hoff. 

IV.  43.  148/1030.  "  III.  P.  8.  14/1914  0.  I.  Aug. 

Berhn,  den  10.  Februar  1914. 
Abschrift  zur  Nachricht  im  Anschluß  an  den  Erlal,;  vom  IS.  August 
1913  —  III.  P.  8.  1G3.  C.  II.  Ang. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
in.  P.  8.  14.  ('.  II,  Ang.  Peters. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Regierungs-  und  Bauräten  Borishoff,  Eppers  und  John  in  Essen 
a.  d.  Ruhr,  dem  Beigeordneten  Baurat  Jansen  in  Mülheini  a.  Rh. 
und  dem  Stadtbaurat  Glage  in  Königsberg  i.  Pr.  den  Roten  Adler- 


Mitteilungen. 

Orden  IV.  Klasse,  den  Geheimen  Bauräten  Seeliger  in  Potsdam, 
Wolf  und  Stampfer  in  Köln  und  dem  Regierungs-  und  Baurat 
Kullmann  ebendaselbst  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse 
und  dem  Regierungsbaumeister  Wehling  in  Duisburg  den  König- 
lichen Kronen- Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  ferner  dem  etat- 
mäßigen Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Ge- 
heimen Regierungsrat  Dr.  Flamm  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des 
ihm  verliehenen  Ehrenkreuzes  des  Königlich  bayerischen  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  erteilen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Verlohr  von  Kirchhain 
als  Voi'stand  des  Hochbauamts  in  Kempen  und  Masur  von  Posen 
als  Vorstand  des  Schloßbauamts  in  Königsberg  i.  Pr. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Kott,  bisher 
in  Saarbrücken,  ist  zum  Eisenbahn-Zentralamt  nach  Berlin  versetzt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Felix  Haase  ist 
zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  bei  der  Eisenbahndirek- 
tion in  Münster  einberufen. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Helmut  Drews  und  Kurt  Kussin  (Hochbaufach);  —  Ernst  Bau- 
mann und  Otto  Ophey  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  —  Günter 
Harms  und  Wilhelm  Schröder  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufach). 

Der  Geheime  Regierungsrat  S)r.=  5"9- I^ietschel,  fridier  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin,  imd  der  Baurat  Scheepers. 
früher  Vorstand  der  Kreisbauinspektion  in  Wetzlar,  sind  gestorben. 

Deutsches  lleicli. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
tlen  Marine -Oberbaurat  und  Mascliinenbau-Betrielisdirektor  Brom- 
mundt  zum  (Jeheimen  Marinebaurat  und  Maschinenbaudirektor,  den 
Marinebaurat  für  Maschinenbau  Pophanken  zum  Mai-ine-Oberbaurat 
und  Maschinenbau-Betriebsdirektor,  die  Marine- Maschinenbaumeister 
Sieg  und  Salfeld  zu  Marinebauräteii  ftU-  Maschinenbau  und  den 
staatlich  geprüften  Baumeister  des  Schiffsmaschinenbaufaches  Koehn- 
horn  zum  Marine-Maschinenbaumeister  zu  ernennen  sowie  dem  bau- 
technischeii  ständigen  Hilfsarbeiter  bei  dem  Reichsbankdirektorium 
Regierungsbaumeister  a.  D.  5)r.  =  "3"(l.  Nitze  in  Berlin  den  (Charakter 
als  Regierungs-  und  Baurat  zu  verleihen. 

Dem  Marinebauführer  des  Maschinenbaufaches  Erwin  Koehn ho rn 
ist  der  Titel  staatlich  geprüfter  Baumeister  des  Maschinenbaufaches 
verliehen. 

Sadiseii. 

Seine  Majestät  der  Köiug  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen  geruht, 
daß  der  Regierungsbaumeister  Kühle  bei  der  Königlich  preußisclien 
Wasserbau  Verwaltung  in  Rendsburg  den  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser, 
König  von  Preußen,  ihm  verliehenen  Kronen- Orden  IV.  Klasse  anlege. 

Der  Regierungsbaumeister  Heise  beim  Hochbautechnischen  Biu-eau 
ist  zum  Landbauamt  Dresden  II  versetzt  worden. 

Wiirttenilterg-. 

Der  Baudirektor  a.  D.  Albert  v.  Bok,  Ehrenmitglied  der  Domänen- 
direktion in  Stuttgart,  und  der  Baurat  Woldemar  Pickersgill,  früher 
Professor  für  Maschinenbau  und  Elektrotechnik  an  der  Stuttgarter 
Baugewerkschule,  sind  gestorben. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Bauinspektor  Rudolf  Nesse Ihauf  unter  Verleihung  des  Titels  Ober- 
bauinspektor zum  Vorstand  der  Kulturinspektion  Tiengen  zu  ernennen. 

Hessen. 

Seine  königliche  Hoheit  der  (h-oßherzog  haben  Allei-gnädigst  ge- 
ruht, den  ständigen  technisciien  Hilfsarbeiter  bei  der  Abteilung  für 
Bauwesen  des  Mhiisteriums  der  Finanzen  Baurat  Heinrich  Schöberl 
auf  sein  Nachsuchen  aus  dem  Staatsdienste  zu  entlassen  und  ihm 
in  Anerkennung  seiner  ersprießlichen  Dienste  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
des  Verdienst-Ordens  Philipps  des  Großmütigen  zu  verleihen  sowie 
den  Kvdturingenieur  Heinrich  Häusel  in  ]\Iainz  zum  Wasserbau- 
assessor mit  Wirkung  vom  1.  April  d.  J.  an  zu  ernennen. 


126 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


21.  Februar  1914. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Oustav  Meyer 


Abb.  1.    Herrenhaus.    Mittelbau  der  Einsfaiig-seite. 


Zwei  (leiitschc  Herrensitze. 

Airiritcktcii :  IJreslauer  ii.  Saliiifj'cr  in  lici-lin. 
flberall  in  (li-iitsclicn  Landen  sind  in  den  letzten  .)aiir- 
zelinten  zur  üetiiedinuntj'  beiiaolieli  voiMieluner  Lehensi'uln'unt;' 
Ijaiulhäuser  untl  Herreusitze  errielitet  worden,  die  chu'cli  ihre 
An})assuug-  an  die  Landscliatt.  durch  (irundrißanordnun«)-. 
äußeren  Aufbau  und  inneren  Aushau  Zen{,niis  able<j:en  von 
tüchtijj'eni  bauktuistlei'isehen  lv(innen. 
von  Enolaud .  wo  das  I^i^cnlieim  l>ei 
das  Wolinideal  g-ewesen  ist  und  wo 
«i'ültifj'e.  der  en<riisrhen  Lebeiisl'ldu-un<;' 
errichtet  worden  waren.   wid.Uen  di 


li(-einthißt  zunächst 
Ann   inid  l'eich  stets 
schon    fridi  nuister- 
ani;('|)al.'ite  Wohnsitze 
deutsclien  Baukünstler 


sich  haid  von  diesen  fi'enuh'n  Einthissen  zu  befreien,  sie 
wußten  den  (iruiKÜ'iß  unter  Beil)ehaltuns'  mancher  jn'ak- 
tischen  uuil  "'esundheitlichen  Xeueruni>'  den  Bedürfnissen  (h's 
deutschen  Bauherrn  anzui)assen  und  lernten  den  Aufhau 
sachlich  zu  gestalten,  indem  sie  vielfacli  au  die  landesübliche 
Bauweise  luid  die  Sciiri|ifun<;('n  jener  Zeit  anknüi)ften.  wo 
uocli  auf  der  (Jrundlaoe  sicherer  und  einheitlicher  künstle- 
risciier  tlbei'legung  gutes  und  vei-ständiges  Oestalten  zur 
Selhstverständüchkeit  gehiirte. 

Auch  die  beiden  Herrensitze,  die  iiiei-  kurz  gewürdigl 
werden  sollen.  Schloß  Storkau  bei  Stendal  und  Schloß 
Collui  hei  Niesky  O.-L..  sind  aus  solchem  Geist  entstanden; 
im  Aufbau  und  Ausbau  sich  an  die  sclicinen  Beis])iele  der 
Ivimst  zwisclu'n  I7.')()  uiui  ISOO  auscldießend.  in  der  (irundriß- 
anordnnng  allen  an  einen  Herrensitz  zu  stehenden  Anfoi-(h'- 
i'ungen  gereclit  werdend,  reden  sie.  weit  entfernt  von  an- 
spruchsvoller .Monumentalität,  eine  vornelnne  Sprache. 

I.  Schloß  Storkiui  bei  Stendal  (Abb.  1  bis  12). 
Der  Bauplatz  (Al)h.  4)  dieses  für  Herrn  v.  («uaita  im 
.Jahre  1910/11  errichteten  Wohnsitzes  ist  ein  neuer,  im  An- 
schluß an  einen  alten  (Jntshezirk  angelegter  Park  in  der 
Nähe  von  Stendal,  unmittelbar  an  der  Ell)e  und  etwa  Cm 
ül)er  deren  mittlerem  Wassei'staiul  gelegen,  so  ilaß  sich  von 
den  Terrassen  und  Balkoiu-n  des  Herrenhauses  reizvolle  Aus- 
blicke über  die  Ellilandsehaft  bieten.  Die  Anfahrt  erfolgt 
von  der  l<i-eischaussee  aus;  an  den  l'arkeingang  (Abb.  5) 
schließen  sich  in  guter  Anordnimg  die  in  einfach  zweck- 
entsprechenden und  gei-ade  darum  ansprechend  wirkenden 
Bauforuu'n  gehaltenen  Wirtschaftsgebäude  für  den  (ilärtnerei- 
betrieh  mit  Autstaiul  und  Kaum  für  die  elektrischen  Sammler 
sowie  die  Gewächshäuser  mit  einem  lU'iU'U  Obst-  und  (iemüse- 
garten  an  (Abb.  S.  10  u.  Iii.  Die  (Jebäude  sind  als  Putzbauten 
errichtet,  füi-  das  Portal  uiul  die  offene  Halle  ist  gi-auer  Kottaer 
Sandstein  verwendet,  die  Dächer  sind  mit  naturroten  Biber- 
schwänzen gedeckt. 
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Abb.  3.    Herrenhaus.  Erdgeschoß. 


1  Heirenliaus.  2  (jewächshiiusor.  3  Wohnhaus,  Aiitstaiid,  Maschineiihaus. 
4  Oärtnei-eigebiludo.  5  Wirtschaftshof.  6  Altes  Schloß.  7  Inspektor.  8  Pferde. 
9  Kühe.     10  Jungvieh.     11  Ochsen.     12  Scheune.     13  Alto  Backsteinkirche. 

Abi).  1.  l.,ageplan. 
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Durch  den  Park,  dessen  weitgedehnte  Rasen- 
flächen und  Hauptwege  auf  die  Mittelachse  des 
Wohngebäudes  liin  angelegt  sind,  gelangt  man  zu 
dem  Herrenhaus  (Abb.  7),  einem  zweistöckigen 
blaßgelben  Putzbau  mit  grauen  Sandsteingliede- 
rungen und  roten  Biberschwanzdächei-n.  Der  Bau. 
der  an  Reiz  mit  zunehmender  Bewachsung  der 
Mauerflächen  noch  gewinnen  wird,  ist  in  ein- 
fachen Formen  gehalten;  reicheren  Schmuck  weist 
nur  der  an  einer  Art  Ehrenhof  gelegene  Mittelbau 
der  Eingangsseite  mit  der  Anfahrt  auf  (Abb.  1  u.  6). 
Die  Grundrißlösung  zeigt  geschickte  Anordnung 
der  Wohn-,  Fest-  und  Wirtschaftsräume.  Im  Erd- 
geschoß (Abb.  3)  gelangt  man  von  der  Vorfahrt 
aus  durch  den  Windfang  luid  Vorraum,  ai:  dem 
rechts  und  links  Kleiderablagen  für  Herren  und 
Damen  hegen,  zu  dem  Mittelraura  des  Hauses,  der 
ovalen  Halle,  von  der  aus  man  rechts  die  um  das 
Haupttreppenhaus  angeordneten  Wohnräume,  links 
den  Speisesaal  und  den  rund  11.5  qm  großen  Fest- 
saal betlitt;  auch  gelangt  man  von  ihr  aus  nach 
der  auf  die  Elbe  hinaussehenden  großen  Terrasse. 
Die  Wirtschaftsräume  liegen  im  Untergeschoß, 
einige  weitere  Nebenräume  im  linken  Seitenflügel 
des  Erdgeschosses;  von  dem  mit  der  Küche  durcli 
Aufzüge  verbundenen  Anrichteranm  kann  zum 
Speizezimmer  und  zum  Festsaal  bedient  werden, 
ohne  daß  Geruchbelästigungen  zu  befürchten  sintl. 
Uber  die  Haupt-  und  zwei  Nebentreppen  gelangt 
man  zum  Obergeschoß  (Abb.  2),  das  Schlaf-,  An- 
kleide- und  Baderäume  für  die  Herrschaft,  die 
Kinder  und  für  Gäste  in  zweckmäßiger  Lage  zu- 
einander enthält.  In  dem  erhöhten  Bauteil  über 
dem  Festsaal  und  im  Dachgeschoß  liegen  die 
Räume  für  die  Bediensteten. 

Von  den  Innenräumen  zeigt  Abb.  12  die  Halle. 
Der  Fußljodenbelag  besteht  aus  weißem  italieni- 
schen und  grünem  schwedischen  Marmor.  Zwei 
leicht  vergoldete  und  gefärbte  Sandsteinkamine  aus 
dem  l<s.  Jaluiiundert  beleben  die  durch  Türen  luid 
Nischen  geschickt  aufgeteilten,  mit  ansprechender  und 
nicht  aufdi-ingliclier  Malerei  geschmückten  Wand- 
flächen. Denselben  Fußbodenbelag  wie  die  Halle 
hat  das  Haupttrepjienhaus  mit  den  anschließenden 
Fluren  erhalten  (Abb.  i)).  Die  Säulen  sind  aus 
westfälischem  grünliclien  Kalkstein,  die  schön  ge- 
schwungene, mit  geschnitztem  Anfänger  und  kräftig 
gegliederten  Docken  verzierte  Tre])pe  ist  aus  Eichen- 
holz gearbeitet.  Die  Ausschmückung  des  Saales  ist 
noch  nicht  beendet,  zwei  französische  alte  Kamine 
und  zwei  schöne  alte  Wandteppiche  werden  hier 
den  Hauptschmuck  Ijilden. 

Für  die  Bequemlichkeit  der  Bewohner  ist  durcli 
nisc.hen  Neuerungen  in  ausgiebiger  Weise  gesorgt;  je 
die  Räume  an  die  Warmwasserheizungs-  und  versorgu 
eli'kti-ische  Licht-  uiul  Kliii;;cl- 
leitung  und  an  eine  Saug- Kcini- 
gungsanlage  angeschlossen.  Die 
Maurer-  und  Zimmerarbeiten 
sind  von  ortsansässigen  Meistern, 
alle  übrigen  Bauarbeiten  von 
Berliner  Firmen  ausgeführt  wor- 
den.   Die  Baukosten  haben  ein- 


Abb.  G.    Mittelbau  mit  dem  Eingang  von  der  Giirtciiscitc  Iht. 
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Schloß  Storkau.  -  -  .\bb.  8.   Parkeingan^  mit  Wirtschaftsgebäude. 


Schloß  Storkau.       Abb.  'J.  Haupttreppenhaus. 


In  künstlerischer  Hinsicht  wurden  die  Archi- 
tekten (hirch  den  Professor  Taubert  in  Berlin,  der 
die  Modelle  für  die  lÜldhiuierai'beiten  ausführte,  und 
durch  Professor  Kutschnuinn  in  Berlin  unterstützt, 
der  die  Ausniahuis  einzelner  Räume  besorgte.  Die 
örtliche  Baiüeitung  lag  in  der  Hand  des  Arcliitekten 
I\nrl  KT) )>])(' 11.  (Schluß  folgt.) 


Senkung  des  Grundwasserspiegels 
bei  Gründung-  von  Bauwerken. 

In  folgender  Abhandlung  sollen  einige  Bauten 
kurz  bes])rochen  werden,  die  die  Aktiengesellschaft 
Siemens  u.  Halske  in  Berlin  als  riiternehmerin  auf 
(lii'sem  (iebiet  ausgeführt  hat. 

Bei  dem  in  den  Jahren  1908  bis  1910  ausge- 
führten Bau  der  Untergrundbahn  der  Stadt  Schöne- 
berg ivergl.  Zeitschrift  für  Bauwesen  1911,  S.  93  u.  SGI. 
Bl.  15  bis  20)  war  auf  mehr  als  der  Hälfte  der  i!  km 
langen  Tunnelsti  eeke  die  Trockenlegung  der  Baugrube 
durch  Absenkung  des  (irniul Wasserspiegels  erforder- 
lich. Am  tiefsten  tauchte  der  Bahnkörper  am 
Nollendorfplatz  und  in  der  anstoßenden  Strecke 
der  .Motzstraße  in  das  Grundwasser  ein,  und  zwar 
infolge  eines  kurzen  Tieftunnels  für  die  beabsichtigte 
Verlängerung  der  Bahn  nach  Berlin;  die  Tunnelsohle 
liegt  dort  rund  7  m  unter  dem  mitürlichen  Grund- 
wasserspiegel und  10  m  unter  der  Straßenobertläche. 
Die  Absenkuiigstiefe  von  7,5  m  wurde  in  zwei 
Staffeln  zu  4.0  und  3,5  m  bewältigt,  d.  h.  es  wurde 
mit  einer  Anlage  das  Grundwasser  zuerst  um  4  m 
und  mit  einer  zweiten  Gruppe  von  Kohrbrunneii. 
deren  Saugeleilung  4  m  tiefer  als  die  erste  lag.  um 
weitere  3,5  m  gesenkt.  Beim  Betrieb  der  unteren 
Staffel  wurde  die  obere  infolge  zu  großer  Saughöhe 
ausgeschaltet,  was  indes  keine  Veranlassung  gab. 
diese  Haltung  zu  entfernen,  da  sie  beim  Abliau  der 
Anlage  in  derselben  Weise  rückwärts  schreitend 
wieder  gebram'ht  wurde.  Auf  den  übrigen  trocken- 
zulegenden Tunnelstrecken  genügte  eine  mittlere 
nutzbare  Absenkung  von  2  bis  3  m;  es  kamen 
daher  nur  einstuhge  Anlagen  zur  Verwendung. 
Insgesamt  wurden  bei  <lieser  Tunnelbauausi'ührung 
mehrere  hundert  Rohrbrunnen  von  150  mm  Durch- 
messer uiul  10  m  Tiefe  gebohrt,  die  in  Sauge- 
leitungen von  150  bis  250  mm  Durchmesser 
mündeten.  Die  Gesamtlänge  dieser  Saugeleitungen 
bctrua-  1250  m.  Zum  Absaugen  des  Grundwassers 
wurden  13  Punipstellen  errichtet,  jede  aus  zwei 
Elektromotoren  und  zwei  Kreiselpumpen  bestehend, 
wovon  jedoch  nur  ein  Maschinensatz  im  Betrieb 
war,  während  der  andere  betriebsfertig  für  den 
Fall  größeren  Wasserandrangs  oder  für  den  Fall 
des  Versagens  der  ersten  Anlage  zur  Verfügung 
stand.  Abb.  1  zeigt  das  Leitungsnetz  und  Abb.  4 
eine  Pumpstelle  in  der  Tunnelbaugrube  der 
Motzstraße.  Die  verwendeten  Kreiselpumpen  hatten 
150  bis  275  mm  Rühranschluß  und  wurden  mittels 
Riemen  durch  Elektromotoren  angetrieben.  Um  die 
im  Betrieb  erreichbare  Saughöhe  nach  Möglichkeit 
auszunutzen,  wurde  die  Kreiselpumpe  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Saugeleitung  aufgestellt.  Da  in 
den  Straßen  Mangel  an  Raum  für  Seitenschächte 
war,  mußten  die  Maschinenanlagen  innerhalb  der 
ausgeschachteten  Tuniielbaugruben  angeordnet  und 
an  die  Baugrubenabsteifung  aufgehängt  werden 
(sieh  Abb.  4).  Außer  diesen  Anlagen  mit  Kreisel- 
pumpenbetrieb wurden,  hauptsächlich  auf  dem 
Viktoriaplatz,  eine  Reihe  von  elektrisch  angetriebe- 
nen Tietpumpen  mit  drei  in  einem  Zylinder  über- 
einander angeordneten  Kolben  (Bauart  Siemens- 
Schuckert)  versuchsweise  angewendet.  Bei  der  Grün- 
dung der  Haltestelle  Stadtpark  mitten  im  Moor- 
boden des  F^enngeländes  waren  außer  Kreisel- 
pumpen auch  Diaphragmapumpen  im  Betrieb,  mit 
denen  das  schlammhaltige  Wasser  aus  den  Spund- 
wandkasten abgepum])t  wurde. 

Den  elektrischen  Strom  zum  Betrieb  der  ge- 
samten Wasserhaltungsanlage  lieferte  ein  von  der 
Unternehmerin   am  Alten  Mühlenweg  dicht  neben 
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Ahl).  11.    Wirtschafts^ehäude.  Straßenseite. 


der  Tunnelbaugrube 
errichtetes  Baulcraft- 
werk,  bestehend  aus 
drei  Heißdaiiipfver- 
bundlokomobilen  von 
einer  mittleren  Lei- 
stung von  zusammen 
200  PS.  und  von  einer 
größten  Dauerleistung 
von  zusammen  220PS. 
und  drei  Glclchstrom- 
erzeugern  l'ür  750  Volt 
Spannung  mit  einer 
Leistung  von  zusam- 
men 160  KW.  Zur 
Unterstützung  des 
1^ aukrattwerks  und  für 
den  Notfall  war  auch 
ein  elektrischer  An- 
schluß an  das  Kabel- 
netz des  Elektrizitäts- 
werks Südwest  hei"- 
gestellt. 

Die  Ergiebigkeit 
einzelnen  Rohrbrun- 
nen schwankte  je  nach 
der'  Durchlässigkeit 
des  Untergrundes  und 
der  Entfernung  der 
Rohrbrunnen  von  der 
Pumpe  bedeutend. 
Wie  groß  die  Wasser- 
mengen, welche  eine 
Grundwasserhaltung 
zutage  fördert,  sind, 
zeigt  das  Beispiel  der 


Schloß  Storkau.  —  Abb.  12.  Halle. 


21.  Februar  1914. 


Abb.  1. 


Leitungsnetz  der  Wasserhaltung-  in  der  TunnelbauLj 
der  Motzstraße  in  Schönebere;. 


Wasserlialtung'sanlagen  am  Xoliendortplatz,  welclie  während  länge- 
rer Zeit  4001  Wasser  in  der  Sekunde  förderten,  das  sind  ."UöGO  cbm 
in  - 1  Stunden,  eine  Wasseriuenge.  welche  g-enügen  würde, "  xim  eine 
(iroüstadt  von  300  000  bis  400  000  Einwohnern  mit  Wasser  zu  ver- 
sehen. Während  des  ganzen  Baues  der  Schöneberger  Untergrundbalin 
wurden  etwa  3  Millionen  cbni  Grundwasser  gefördei-t.  Das  ( Mund- 
wasser wurde  dunli  die  an  die  Kreiselpumpen  ang-escIilnsMiicn 
scbmiedeeisei-nen  Druckleitungen  von  250  bis  300  mm  Dui'  iiini'sscr 
in  Sammciliccki  n  aus  Beton  oder  Holz  geleitet,  von  denen  eiyens 
zu  diesi'ni  Zweck  vei'legte  Abtlußleitungen ,  die  aus  guL'x'isernen 
Muffen  II  ihren  von  300  bis  400  mm  Durchmesser  bestanden,  in  den 
niielisten  üegenauslaß  der  städtischen  Kanalisation  führten.  Die  Ge- 
s:initl;iiige  der  Abllul.Ueitungen  betrug  rund  1500  lfd.  m.  Die  mit 
Scliieberu  und  l'eucln  xei^ehenen  Sammelbeeken  (sieh  Abb.  2)  dieiiten 
zum  Messen  dei-  i^eforderten  Grund wassermengeu  für  wissenschaftliche 
und  statistische  Zwecke.  Die  abgeseid<ten  Grumlwasseistiinde  wunleii 
mit  Hilfe  von  etwa  30  längs  der  ganzen  Strecke  \-ei  teilteii  .Mr|.;i)i-niuien 
von  2  Zoll  Durchmesser  regelmäßig  beobachtet. 

Der  Arbeitsvorgang  der  Wasserhaltung  fügt  sich  in  der  Weise 
dem  Tunnelbauplan  ein,  daß  während  der  Ramm-  und  Eidarbeiten 


Abb.  3.   Saugleituiig  im  Tiettinuiel  an  der  Nettelbeck^li'al.'.e  m  (.'Imrlotti-nbur 


Abb.  2.    Einmündung  der  Abtlußleitungen  in  ein  Sammel- 
becken am  Nollendoil'platz  in  ( 'harlottenbui'g. 

ohne  deren  Störung  die  Kohrbrunnen  in  den  Untei'grund  eingebracht, 
hierauf  die  Sauge-  und  Druckleitungen  verlegt  und  die  Maschinen- 
sätze (Pumpen  und  Motoren)  aufgestellt  wei-den.  Sobald  der  Erd- 
aushub bis  zum  natürlichen  (Jrund Wasserspiegel  vorgeschritten  ist, 
wird  die  Anlage  in  ]^)eti-ieb  geiuimmen.  Die  Senkung  des  Gruiul- 
wasserspieü'cls  tritt  liei  richtigei'  Bemessung  der  Anlage  und  bei  dem 
gewöhnlichen  Sandboden  Berlins  nach  kurzer  Zeit  ein ;  jedenfalls  senkt 
sich  der  W'asseispiegel  erheblich  rascher,  als  die  Arbeiten  für  den 
Aushub  des  Bodens  nachfolgen  können.  Der  Abbau  der  Wasser- 
haltung erfolgt,  weini  die  Beton-  und  Abdichtungsarbeiten  so  weit 
gediehen  sind,  daß  ein  Eindringen  von  Grundwasser  in  den  fertigen 
Tunnel  nicht  mehr  zu  befürchten  ist. 

Bei  der  Ki'enzung  \on  Kanalisationsleitungen  mit  Untei'ptlaster- 
bahnen  werilen  oft  Veränderungen  der  ersteren  erforderlich,  indem  sie 
entweder  unigelegt  oder  im  <iUiersclinitt  gedrückt  oder  mit  gebrochener 
Sohlenrinne  unter  dem  Tuiniel  durchgeführt.  ..gedückert"  werden. 
Während  die  Berliner  Stadtverwaltung  bisher  grundsätzlich  die 
Dückerung  von  Schmutzwasserleitungen  vermieden  hat,  haben  sich 
derartige  Anlagen  der  Städte  Cliarhittenburg.  Wilmersdorf  und  Schöne- 
berg sowohl  in  der  Unterhaltung,  als  auch  im  Betrieb  recht  gut 
bewährt:  dadurcli  sind  bei  den  Tunnelbauten  der  Nachbarstädte 
Uerlins  erhebliche  Kdstenersiiarnisse  erzielt  worden.  Bei  der 
Hei-stellung  eines  solchen  Kanaldüekers,  welche  gleichzeitig  mit 
dem  Tunnelbau  erfolgt,  ist  eine  verstärkte  Absenkmig  des 
Grundwassers  erforderlieh,  für  welche  die  gewöhnliche  ein- 
stufige Wasserhaltung  der  Tunnelbauausführung  in  den  meisten 
Fällen  nicht  ausreicht.  Als  ein  Beisjnel  einer  Grundwasser- 
s|)iegelsenkung  zum  Zwecke  des  Dückerbaues  möge  diejenige 
für  den  Dücker  an  der  Ecke  der  Joachimstaler  Straße  und 
des  Kurfürsteiidanims  gewählt  werden  (Abb.  5).  Hier  mußte  der 
in  den  Landwehrkanal  mündende  große  gemauerte,  3,3  m  weite 
und  3,3  m  hohe  Wilmersdorfer  Notauslaß  unter  der  im  Zuge  des 
Kurfürstendamins  verlaufenden  Untergrundbahn  durchgeführt 
wei'deii.  l)ie  Ausführung'  erfolgte  als  Doj)j)eldücker,  indem  der 
Saiiimelkanal  in  zwei  geinauei'te  Kanäle  von  je  2  m  Weite  und 
2  m  Höhe  aufgelöst  wurde.  Die  erste,  dem  Tunnelbau  dieneiule 
Wasserhaltuiigsstalfel  senkte  den  natürlichen  (irundwasser- 
sj)iegel  um  2.70  m  ab.  Für  die  Zwecke  des  Dückerbaues  wurde 
dann  dicht  neben  der  Dückerbaugruhe  im  Tunnel  eine  be- 
sondere, tiefer  gelegene  I'unii)stelle  errichtet,  bestehend  aus 
zwei  Maschinensätzen,  einem  für  den  Dauerl-etrieb  und  einem 
für  den  Ndtbehelf.  Diese  zweite  Wasserhaltungsstaffel  senkte 
den  ( !ruii(lwassers])iegel  um  weitere  3.3  m,  wodurch  die  ganze 
Dückerliaugrube  trockengelegt  wurde;  die  künstliehe  Senkung 
des  (ii-undwassersi)iegels  auf  dieser  Baustelle  betrug  also  (5,0  m. 
Die  Kolirbrunnen  der  zweiten  Staffel  waren  in  einer  Reihe 
zwischen  den  beiden  zu  bauenden  Kanälen  angeordnet  (Abb.  5). 
Da  der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Kanälen  mit 
Sparbeton  ausgefüllt  werden  sollte  und  man  die  Rolirbrunnen 
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nach  beendigter  Arbeit  wieder  gewinnen  wollte, 
sind,  wie  auf  der  Abb.  5  ersichtlich,  die  Rohr- 
brunnen bei  den  Betonierungsarbeiten  durch  Ein- 
schalen geschützt  worden. 

Wesentlich  tiefere  (irandwasserspiogelsenkungen 
als  die  Diickeranlagen  erforderte  die  Ausführung 
einer  Reihe  von  zweistöckigen  Tunnelbauwerken, 
welche  die  Untei-nehmerin  in  den  letzten  Jahren 
im  Eigenbetrieb  bewerkstelligt  hat.  So  waren  bei 
dem  in  den  Jahren  1911  bis  1913  erfolgten  Umbau 
der  Haltestelle  Wittenbergplatz  in  (,'harlottenburg 
an  vier  Stellen  ünterfahrungen  eines  Tunnels  durch 
einen  anderen  herzustellen.  Als  Beispiel  sei  hier  die 
Tunnelkreuzung  aji  der  Ecke  der  Nettelbeck-  und 
Kleiststraße  herausgegriffen  (Abb.  '6  u.  6),  für  welche 
die  (iesellschaft  außer  den  Wasserhaltungsarbeiten 
auch  die  Ausführung  der  Erd-,  Beton-.  Dichtungs- 
uiul  Eisenaibeiten  übernommen  hatte.  Die  Tiefe  der 
einzelnen  Absenkungen  zeigt  folgende  Zusammen- 
stelluno-: 


Staffel 

I. 
II. 
III. 


Saugeleitung 

Ord.  -f  32,00 
.,  +28,00 
„   -i- 25,00 


Absenkung 
von  auf 
+  31,80  +27,30 
H-  27,30         +  24,50 
+  24,50         +  22,50 


Die  erste  Staffel  ist  wiederum  die  gewöhnhche 
Tunnelwasselhaltung,  die  für  den  Umbau  der  Halte- 
stelle Wittenbergplatz  ohnehin  nötig  war.  die 
Staffein  II  und  III  die  Erweiterung  dieser  Wasser- 
haltung zum  Zwecke  des  Tieftunnelbaues.  Die 
Gesamtabsenkung  des  Grundwasserspiegels  betrug 
also  9,30  in.  Abb.  6  zeigt  den  Mittelteil  des  Tief- 
tunnels unter  dem  alten,  zum  Teil  abgebrochenen 
Stammtunnel  während  der  Betrieb  der  Unter- 
gruiulbahn  bereits  in  die  Tunnelverbreiterung  zu 
beiden  Seiten  übergeleitet  ist.  Die  Betriebsstrecken 
sind  von  der  Baustelle  durch  vorläufige  Holzver- 
schalungen abgetrennt.  Abb.  3  zeigt  die  Saugleitung 
mit  angeschlossenen  Rohrbi'unnen  der  di'itten 
Staffel,  Die  zweite  Staffel  wurde  aus  zwei  Ma- 
schinensätzen, die  dritte  Staffel  aus  einem  Maschinen- 
satz gebildet.  Die  beidfii  Masciiinciisiitze  der  zweiten 
Staffel,  die  durch  den  Stnniiiitunncl  grlreniit  waren, 
dienten  gegenseitig  als  iMsatz.  ludeiii  ilie  beider- 
seitigen Saugeleitungen  durch  ein  wagerecht  unter 
dem  Stammtunnel  gebohrtes  Rohr  in  Verbindung 
gebracht  waren.  Die  Abflußleitungen  wurden 
nach  dem  Notauslaß  am  Nolleiuiorfplatz  gefüiirt. 

(Sclduß  iolgt.) 


Vermischtes. 

Wottbewevl»  für  Voreiiliviirfe  zu  einem  Bohaii- 
Hiigspliui  des  rcclitsseitlKeii  llavelselüiKles  s<>Keii- 
iiber  dem  Grunewald  bei  Berlin  (I^^tKid.  Bl..  S.  25(; 
u.  460).  Eingi'gangcii  waren  47  Entwürfe.  Das  Preis- 
gericht, dem  33 ()()()  .Mai'k  für  Preise  und  Ankäufe 
zur  Verfügung  standen,  iiat  den  ersten  Preis  von 
12  000  auf  10  000  .Mark  ermäßigt  und  den  dritten 
Preis  von  ßOOO  :iuf  8000  Mark  erh/iht  und  zuerkannt: 
den  ersten  l'rcis  (10  000  Mark)  Professor  Rudolf 
Schaar  in  .Nikolassee  u.  Architekt  Bruno  Taut  in 
Berlin,  tlen  zweiten  Preis  (9000  Mark)  Ai-chitekt 
Henry  Groß  in  Cliarlottenburg  u.  Regierungsbau- 
meister B  riske  in  15ei-lin.  den  dritten  Preis  (8000  Mark) 
Architekt  Peter  Recht.  ( iartenaii'hitekt  A.  Föth, 
Architel<t  P.  1!  II  eil  mann  u.  Ingenieur  Kayser. 
sämtlich  in  Kölln  a.  Rh.  Zum  Ankauf  ije  2000  Mark) 
wurden  empfohlen  die  drei  l'hitwiirfe :  \(in  kinanz- 
uiul  Baurat  Kram  er  ii.  üauaintiiuinn  Petrich  in 
Dresden,  von  Architekt  Albert  Geßner  u.  Regie- 
rungsbaumeister Seh  I  eh  in  Berlin  und  von  Stadt- 
baumeister F.  Zollinger  u.  Architekt  Gaiber  in 
Neukölln. 

In  dem  Wettbewerit  für  Entwürfe  zn  einem 
Kreisliaus  <les  Kreises  AniH'erbiir«'  (l'.H;!  il.ül..  S.(;i;7) 
wird  jetzt  das  Preisgericht  liekaiintgegelien.  dem  u.a. 
angehören:  Regienings-  und  llaiiral  SrliillVr  in  (Uiin- 
binnen,  Proviii/.ialkniiservaldr  Pidlessur  J)r.  Di^tli- 
lefseii,  Lanilesliaiiral  Pliike.  die  Professoren  Lahrs 


Abb.  4.    Puni]istelle  in  der  Tunnelbaiigrube  der  Motzstraße  in  Schöneberg. 


Abb.  5.    Wasserhaltung  für  den  Dückerbau  an  der  Ecke  der  Joachimstaler  Straße 
lind  des  Kiirfiirstendannns  in  < 'harlottenbiirg. 


Alib.  Ii.    \'erle;ieii  fl'T  Leiiiiiigeii  liii-  die  Wasserluiltuiig  iui  Ticftunue' 
an  der  Nettelbeckstrai.k'  in  ( 'liai'lottenburg. 
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und  Oberlehrer  Dr.  Ulbrich  sowie  Architekt  Otto  Walter  Kuckuck, 
sämtlich  in  Königsberg  in  Preußen.  Das  Preisgericht  behält  sich  vor, 
die  Höhe  der  einzelnen  Preise  anders,  als  früher  angegeben,  festzu- 
setzen. Für  den  Ankauf  zweier  Entwürfe  sind  250  IMark  ausgesetzt. 
Die  ursprünglich  auf  den  31.  März  festgesetzte  Frist  für  die  Einreichung 
der  Entwürfe  ist  auf  den  30.  April  d.  J.  verlegt  worden. 

Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Festsaal  und  einem 
Jug-endliaus  in  Moers  schreibt  der  dortige  Bürgermeister  aus  mit  Frist 
bis  zum  31.  März  d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  l.')00,  900  und  GOü  Mark 
sowie  600  Mark  zum  Ankauf  von  Entwürfen.  Dem  Preisgei-icht  gehören 
u.  a.  an:  Konigl.  Baurat  KuUrich  in  Dortmund,  Beigeordneter  Landes- 
baurat  a.  D.  Rehorst  in  Köln.  Professor  Georg  Metzendorf  in  Essen 
und  Beigeordneter  Regierungsbaumeister  Schmidhäußler  in  Moers; 
als  Ersatzpreisrichter  v£r.=^siin-  Hecker  in  Düsseldorf.  Die  Unterlagen 
sind  für  1  Mark  durch  das  Bürgermeisteramt  Moers  zu  beziehen. 

Eine  Preisbewerbung:  für  Entwürfe  zum  Bau  eines  Studenten- 
liauses  in  Marburg  a.  d.  Laim  schreibt  der  dortige  Thüringer-Haus- 
verein mit  Frist  bis  zum  15.  April  d.  J.  und  drei  Preisen  im  Gesamt- 
betrage von  1000  Mark  aus.  Dem  Emi)fänger  des  ersten  Preises  wird 
außerdem  die  Bauleitung  übertragen.  Die  Entwürfe  sind  an  Dr.  ^^child 
in  (iiittingcn.  Heimliolzweg  30  einzureichen,  von  dem  auch  die  näheren 
Bedingungen  zu  erfahren  sind. 

Erleichterte  Bauvorseliriften  für  Kleinhäuser  im  König'reich 
Sachsen.  Durch  Erlaß  vom  10.  November  1913  hat  das  Kgl.  säi  hs. 
Ministerium  des  Innern  die  Baupolizeibehörden  ermäclitigt,  den  Bau 
von  Kleinhäusern  für  eine  oder  zwei  Familien  durch  erleichterte  Bau- 
vorschriften zu  begünstigen  und  dabei  folgende  Leitsätze  anzuwenden: 

Die  Straßenbreite  in  reinen  Wohnvierteln  kann  zwischen  Vor- 
gärten bis  auf  G,5  m  {■'>  m  Fahrbahn,  1.5  m  einseitiger  Bürgersteig)  oder 
5  m  (olme  Bürgersteig)  eingeschränkt  werden;  wenn  Wende-  und  Aus- 
weichplätze vorgesehen  sind,  genügen  sogar  4  m  (2.5  m  Fahrhahn. 
1,5  m  einseitiger  Bürgersteig).  Für  die  Fahrbahn  genügt  Beschotte- 
rung, für  den  Gehweg  Bekiesung  und  Pflasterrinne. 

In  der  offenen  Bauweise  genügen  seitliche  (h-enzabstände  von 
2  X  2,5  =  5  m,  können  ferner  Gebäude,  die  nicht  mehr  als  zwei  Woh- 
nungen und  zwei  Wohngeschosse  enthalten,  als  Reihenhäuser  en'i('htet 
werden,  wenn  sie  keine  reine  Nordlage  liaben,  nit'lit  um  die  Block- 
ecke herumgeführt  sind  und  mit  einem  Kopfhaus  ohne  Flügelanbau 
endigen.  Für  den  Bau  von  Reihenhäusern  muß  ein  eiidieitlii  lier  Plan 
vorliegen,  dabei  wird  jedoch  die  gleichzeitige  Ausführung  einer  ganzen 
Reihe  oder  (Trujijie  nicht  verlangt. 

Holzfachwerkwände  sind  zidässig.  wenn  sie  für  Aufenthaltsräume 
innen  oder  außen  geschützt  sind.  Massive  Umfassungsmauern  geniigen 
im  Keller  mit  l'/j  Stein,  im  aufgehenden  Mauerwerk  mit  1  Stein  Stärke, 
wenn  sie  vollstäiulig  verputzt  werden.  An  der  Wetterseite  ist  wasser- 
dichter Putz  oder  ein  sonstiges  geeignetes  Schutzmittel  zu  fordern. 

Brandmauern  sind  bis  zur  harten  Dachdeckung  zu  führen,  mu\ 
zwar  in  der  Stärke  von  wenigstens  1  Stein  und  in  Abständen  von 
höchstens  30  m.  Dazwischen  genügen  Trennwände  der  einzelnen 
Häuser  von  V?  Stein.  Auch  Mittehnauern  und  Treppenumfassungen 
genügen  als  ','2  Stein  starke  Bundwände. 

Die  Mindesttreppenbreite  soll  90  cm.  die  geringste  Geschoßhöhe 
2,5  m  (bei  Einfamilienhäusern  im  Ober-  und  Dachgeschoß  2,25  mi  be- 
tragen. Das  Dachgeschoß  kaim  vollständig  für  eine  Wohnung  aus- 
gebaut werden,  weim  übei-  ihm  lim  S])itzbodeni  noch  ein  Trocken- 
boden und  Abstellkammern  vorhanden  sind. 

Damit  die  Zulassung  der  Reihenhäuser  nicht  zu  einer  größeren 
Wolmdithtigkeit  füln-t.  wird  hinter  den  Häusern  —  nach  Abzug  des 
gemeinsamen  Hofraunies  von  etwa  4  m  Ti<'fe  und  ohne  Hofgemein- 
schaft —  so  viel  Fi-eitläche  verlangt,  als  das  ( iebäude  in  allen  Ge- 
schossen zusammen  Wohnungsgrundfläche  enthält. 

Alle  Wohnungen  müssen  durchlüftet  werden  können,  die  Aborte 
an  der  Außenseite  liegen.  Untervermietung  ist  nur  statthaft,  wenn 
der  Untermieter  einen  besonderen  Aufenthaltsraum  von  wenigstens 
15  cbm  Inhalt  erhält  und  für  Wohn-  und  Schlafräume  und  Küche 
des  Vermieters  mindestens  40  qm  Gruiultlärlie  vei-bleibt. 

Die  liiernach  im  Königreich  Sachsen  zugunsten  des  kleinen  Ein- 
und  Zweifamilienhauses  zulässigen,  weitgehenden  Bauerleicliterungen 
sind  für  Großberliner  Verhältnisse  umsonu'hr  benu'rkenswert ,  als 
gegenwärtig  die  zuständigen  Behörden  ähidiche  Erleichterungen  für 
das  Verbaiulsgebiet  in  Aussicht  genommen  haben.  J.  St. 

Apparat  zum  Trennen  und  Schweißen  tou  Eisen  und  anderen 
MetaUeu  unter  Wasser.  D.  R.-P.  252  219.  Adolf  Heckt  in  Kiel.  — 
Die  Vorrichtung  soll  vorteilhaft  Verwendung  finden  zum  Abschneiden 
von  eisernen  Spund wäiulen  und  Eisenkonstiuktionen  jeder  Art.  zum 
Zerschneiden  luiA  Dichten  von  eisei-ncn  Wracks  oder  zum  Vorbereiten 
derselben  für  die  Sprengung,  zum  Abschneiden  von  Nietköpfen,  Ver- 
schweißen von  losen  Nieten,  Bohren  von  Löchern  luiter  Wasser  usw. 
Vor  der  Düse  e  (s.  Abb.)  ist  der  taucherglockenähnhche  Kaum  f  an- 
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Schnitt  cd 


jauerstoTF- 
SchnEidEP 


Wasserstoff-  u. 
Sauef  stüff- 
VofwärmEP 


7i    sr  /  ff- 

DrosselklappE 


geordnet.  Nach  der 
Entzündung  der  Stich- 
flamme über  Wasser 
wird  der  Schieber 
oder  die  Drossel- 
klapi>e  c)  geschlossen 
und  dann  der  Appa- 
rat imter  Wasser  ge- 
führt. Die  Abgase 
entweichen  aus  der 
Öffnung/;.  Der  Appa- 
rat kann  nötigenfalls 
auch  unter  Wasser 
elektrisch  angezündet 
werden.  Nach  Gegen- 
drt\cken  des  Appa- 
rates gegen  den  zu 
ti'ennenden  (Jegen- 
stand  wird  der  Schie- 
ber g  geöffnet  uiul 
der  Vorwärmer  i  an- 
gestellt. Der  Druck 
der  Flamme  hält  den 
Gegenstand   in  dem 

Umkreis  der  Taucherglockenfiffnung  frei  von  Wasser,  und  das  Eisen 
wii-d  bis  zum  Schmelzjjunkt  erwärmt  und  daim  durch  Anstellen  der 
Düse  e  getrennt  oder  geschweißt.  Die  Preßluftzuführung  k  bezweckt, 
daß  bei  größeren  Tiefen  bis  GOm,  gleich  G  Atm..  ilie  Flamme  durch 
den  Druck  des  Wassei's  nicht  ausgelöscht  oder  zurücku-etrieben  wii'd. 


Bücherschau. 

Die  Statik  des  Ki-anbaues.  ;\Iit  Berücksichtigung  der  verwandten 
Gebiete:  Eisenlioch-.  Förder-  und  Biückenbau.  Von  W.  Ludwig  Andree. 
2.  Aufl.  München  u.  Berhn  1913.  R.  Oldenbourg.  X.  u.  370  S.  in  gr.  8» 
mit  554  Abb.  u.  1  Taf.    Geb.  14.//. 

Das  vorliegende,  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienene  Buch, 
enthält  in  schlichter  und  klarer  Darstellung  all  das,  was  der  heutige 
Kranbauer  an  Unterlagen  beim  Entwerfen  nötig  hat.  Der  Inhalt  des 
lUiches  ist  in  zehn  Abschnitte  eingeteilt,  welche  der  Reihe  nach  be- 
handeln: Die  einfachen  Laufkranträger  mit  imd  ohne  Bewehrung,  die 
Bahnen,  auf  denen  die  Krane  laufen,  die  Verladebrücken  luid  Ausleger- 
krane in  ihren  verschiedensten  Formen  und  mit  mul  ohne  Auslegern, 
dit^  Turm-  und  Drehkrane  für  leichtere  Lasten,  die  Portal-  und  Helling- 
gerüste für  den  Schilf  hau,  einiges  über  Schwebefähreu  und  Kabel- 
bahnen, die  großen  Schwinnn-  und  Werftkrane,  die  Greifer-  und  Trag- 
organe, die  Fördergerüste  mit  ihren  Schrägaufzügen,  schließlich  einige 
kurze  und  allgemeine  Angaben  über  die  Berechnung  beweglicher 
Brücken,  Schiffbrücken  und  Wandkrane.  Andree  geht  in  all  seinen 
A))leitungen  und  Rechnungsbeispielen  fast  nirgeiuls  über  die  ein- 
fachsten Regeln  der  Statik  hinaus,  und  auch  bei  statisch  unbestimmten 
(iebilden  kommt  er  mit  der  so  einfachen  Biegungslinie  oder  der 
geschickt  angewendeten  Arbeitsgleichung  aus.  Diese  Behandlung  des 
so  vielseitigen  Stoffes,  verbuiulen  mit  einer  außerordentlich  übersicht- 
lichen Darstellungsweise  und  mit  mustergiltig  ausgeführten  Bei- 
spielen, nutcht  das  Buch  besonders  wertvoll  und  lehrreich.  Als 
früherer  Ingenieur  der  Deutschen  Maschinenfabrik  in  Duisburg  stand 
dem  Verfasser  auch  das  Beste  zur  Veifügung,  was  der  deutsche  Kran- 
bau, der  zur  Zeit  in  der  ganzen  Welt  führend  ist.  bietet.  Besonders 
im  7.  Abschnitt,  der  die  festen  und  schwimmenden  Riesenkrane  be- 
handelt, kam  dies  Andree  sehr  zu  statten.  Daß  dabei  auch  wichtige 
Einzelheiten  nicht  vergessen  werden,  beweist  der  S.  Abschnitt,  der 
die  (Jreifer  und  Tragglieder  behandelt  und  aus  welchem  das  oft  sinn- 
i-eiche  Zusammenwirken  von  Zugvoi'richtungen  und  Hebeln  zu  ersehen 
ist.  Im  folgenden  Abschnitt  über  Fördergerüste  und  Schrägaufzüge 
ist  mir  aufgefallen,  daß  bei  ersteren  nur  der  Seilbruch  in  einem  Seil- 
ti-umm  in  Rechnung  gesetzt  ist,  während  doch  bei  Annahme  des 
Bruches  eines  Seiles  auch  das  zweite  durch  den  plötzlichen  Ruck  bis 
nahe  zur  Bruchgrenze  beansprucht  wird.  Es  ist  daher  m.  E.  richtiger, 
gleichzeitig  für  beide  Seile  die  Bruchlast  einzusetzen;  allerdings  kann 
man  dann  mit  der  Beansi)ruchung  dei-  eisernen  F>auteile  bis  nahe  an 
die  Streckgrenze  des  Eisens  gehen. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr  gediegen;  Druck  und  Ab- 
bildungen machen  der  Verlagsbuchhandlung  alle  Ehre.  Ich  bin  fest 
ül)erzeugt,  daß  das  Werk  bei  allen,  die  mit  Kranbau  zu  tun  haben, 
sich  schnell  einfiUn-en  und  bald  zum  unentbehrlii'lien  Nachschlagebuch 
herausbilden  wird.  Seine  Beschaffung  kann  daher  lun-  aufs  wärmste 
empfohlen  werden. 

Sterkrade.  Dr.  Bohny. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantrwortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckorei  Gebriider  Ernst,  Berlin. 
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a  Batterie,  b  Rathaus  (City-Hall),  c  Alte  Brooklyner  Brücke, 
d  Hauptbahnhof  der  Neuyork-Zentralbahn.  e  Hauptbahnhof 
der  Pennsylvanialjahn.    f  Bahnhof  der  Long-Island-Bahn 
in  Brooklyn,    g  Endbahnhof  der  Pennsylvaniabahn  in 
Jersey  -  City. 

Abb.  1.  La<)eplan. 


INHALT:  Die  neuen  Hauptbahnböfe  der  Pennsylvania-  und  der  Neuyork-Zentralloahn  in  Neuyork.  —  Senkung  des  Grundwasserspiegels  bei  Gründung  von  Bau- 
werken. (Schluß.)  —  Tagungen  der  Vereine  der  ßaustoffgewerbe  in  Berlin.  —  Entwurf  zum  neuen  Königlichen  Opernhaus  in  Berlin.  —  Vermischtes. 
Wettbewerbe  um  den  Preis  der  v.  Rohrschen  Stiftung,  um  Entwürfe  für  ein  Denkmal  zu  Ehren  der  Königlich  Deutschen  Legion  in  Hannover  und  zu 
einem  Stationsgebäude  auf  Station  Süder-Norderstapel.  —  Endverbindung  für  Doppelblattfedern  von  Eisenbahnwagen. 

[Alle  Rechte  vorbelialten.] 

Die  neuen  Hauptbahnliöfe  der  Pennsylvania-  und  der  Neuyorlt-Zentralbalin  in  Neuyork. 

Nach  aintliclien  licrirlirfii  des  dem  Geiienilkonsiilat  in  Neuyork  ziiyeteilteii  Regierungsbaumeistei-s  Fvhv.  v.  Eltz-Rübeuach  in  Neuyoi'k. 

erheblich  erschwert  und  verteuert.  Vom  Jalire  1832  bis  in  die 
letzten  Jahre  hinein  besaß  die  eigentliche  Stadt  Neuyork  auf 
der  Manhattan  -  Insel  nur  einen  einzigen  Bahnhof,  nämlich  den 
der  Neuyork -Zentralbahnen.  An  diesen  Bahnhof  schließt  sich  die 
Zuführungsstrecke  in  ihrer  ursprünglichen,  vor  mehr  als  >S()  Jahren 
festgelegten  Linienführung.  Diese  Strecke  überschreitet  den  Harlem- 
iluß,  der  mir  geringe  Breite  besitzt.  Sie  ist  heute  viergleisig.  in 
ihrem  südlichen  Ende  als  Untergrundbahn  ausgebaut  und  wird  als 
elektrische  Vollbahnstrecke  betrieben.  Auf  ihr  verkehren  die  Züge 
der  den  Verkehr  mit  dem  Norden.  Nordosten  und  Westen  vermittelnden 
Bahnen,  nämlich  der  Neuyork-Zentral-  und  der  Neuyork-.  New  Haven- 
und  Hartford-Eisenbahn. 

Wenn  sich  nun  auch  in  dem  genannten  Bahnhof,  dem  Neuyork- 
Zentral -Hauptbahnhof  ein  erheblicher  Teil  des  gesamten  Neuyorker 
Personenfernverkehrs  abwickelt,  so  kann  darin  noch  keineswegs  eine 
umfassende  und  befriedigende  Lösung  dt'r  gesamten  Verkehrsfrage 
erblickt  werden.  Bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  besaßen  nämlich  alle 
übrigen  Bahnen,  die  die  Verbindungen  mit  dem  Süden,  dem  Südwesten 
und  der  Insel  Long  Island  herstellen,  ausschließlich  Endbahnhofe.  die 
außerhalb  der  Manhattan  -  Insel  auf  dem  Westufer  des  Hudson  im 
Staate  New  Jersey  und  auf  dem  Ostufer  des  East  River  in  Long 
Island  liegen.  Erwähnt  seien  die  Bahnhöfe  der  Delaware-,  Lacka- 
wanna-  und  Western-,  der  Erie-,  der  Pennsylvania-,  der  Philadelphia- 
und  Keading-  vmd  der  Long  Island-Eisenbahn.  Die  Verbindung  zwischen 
der  Manhattan-Insel  und  allen  diesen  Bahnhöfen  nuißte  zum  Teil  durch 
Fäbrboote  und  zum  Teil  durch  die  Hudson-  und  ^lanhattan-Untergrund- 
bahn  hergestellt  werden,  die  an  zwei  Stellen  unter  dem  Hudson  durch- 
gefülirt  ist.  Wenn  die  Anlegestellen  der  Fährboote  auch  nach  Art  der 
Bahnhöfe  eingerichtet  sind  und  durch  geeignete  bauliche  Anlagen  für 
einen  bequemen  Übergang  der  Reisenden  von  den  Fährbooten  zu  den 
Zügen  in  den  Endbahnhöfen  gesorgt  ist,  so  bieten  diese  Verkehrs- 
verbindungen doch  naturgemäß  mancherlei  schwei-wiegende  Unzuträg- 
lichkeiten. Deshalb  strebte  die  Pennsylvania  -  Eisenbahngesellschaft 
l)ereits  seit  den  sieliziger  Jahren  danach,  das  Westufer  des  Hudson 
durch  eine  Vollbahn  mit  der  Manhattan -Insel  zu  verbinden,  auf  der 
Insel  selbst  einen  Bahnhof  zu  erbauen  und  so  einen  beträchtlichen 
Teil  des  Verkehrs  von  und  nach  dem  Süden  und  Südwesten  un- 
abhängig von  dem  Betriebe  mit  Fährbooten  zu  gestalten. 

Eine  Reihe  von  Entwürfen  wurde  seitdem  verfolgt,  sie  mul.Uea 
aber  alle  aufgegeben  werden,  teils  weil  ihnen  die  behördliche  (  Jenehnii- 
gung  versagt  wurde,  teils  weil  ihi'e  Durclifidu'ung  zu  große  technische 
Schwierigkeiten  verursachte.  Erst  die  Er()tfnung  des  VuUbahnbetriebes 
in  dem  etwa  4  km  langen  Tunnel  der  ()i-lcansbahn  zwischen  den  Balin- 
iiöfen  Austerlitz  und  (^uai  il'Orsay  in  Paris  mit  elektrischen  Loko- 
motiven und  die  günstigen  Betriebsergebnisse  dieses  Unternehmens 
bewogen  die  Pennsylvania- (iesellscliaft  im 
Vei-ein  mit  der  Long  Island-Bahn  im  Jahre  l'.IOl 
einen  neuen  Entwm-f  aufzustellen,  wek'hei'  die 
Billigung  der  Behörden  fand  luul  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  zur  Ausführimg  gelangte 
(1904  d.  Bk.  S.  517).  Er  bestand  in  der 
Schaffung  einer  mit  elektrischen  Loko- 
motiven betriehenen  Volllialni.  die  die  Fort- 
setzimg der  Hauptstrecke  /.wischen  Phila- 
delphia und  Jersey  t'ity  bildet,  auf  der 
Westseite  des  Hudson  im  Staate  New  Jersey 
l)eginnt,  in  Tunneln  unter  dem  Hudson,  der 
Manhattan  -  Insel  und  dem  Ivist  i;i\cr  durch- 
geführt ist  und  auf  Long  Islaiul  entlet.  (Iber 
dieser  Tiunielbahn  erhebt  sich  auf  der  Man- 
liattan-Insel  zwischen  der  7.  und  8,  Avenue 
und  der  31.  und  33.  Straße  der  neue  Haupt- 
personenbahnhof dei'  Pennsylvania-  (lesell- 
schaft.  Er  nimmt  den  Verkehr  von  und 
nach  dem  Süden,  dem  Südwesten  und  der 
Insel  Long  Island  auf  und  wird  s^jäter 
auch  als  Durcligaiigsbahnhof  füi'  eine  vom 
Sü(b'n  über  Neuyork  nach  den  Neuengkiiui- 
staaten  durcligclieiule  Linie  iliencn.  s(j- 
Ixild  der  geplante  Anschluß  zwischen  den 
Strecken  der  Long  Island-  luui  der  Neu- 
york-. New  Häven-  und  Hartford -Eisenbahn 
rertigirestellt  sein  wii'd. 


Mit  dem 
raschen  Auf- 
schwung, den  die 
Stadt  Neuyork  in 
erster  Linie  ihrer 
natürlichen,  für 
Hafenanlagen  in 
hervorragendem 
Maße  geeigneten 
Lage  vei-dankt, 
hat  die  Entwick- 
lung der  Bahn- 
hofsanlagen tur 
den  Personen- 
verkehr nach 
dem  Binnen- 
landelange  Jahre 
hiiulurch  nicht 
Scliritt  zu  hal- 
ten vermocht.  In 
ncuei'ei-  Zeit  sind 
nach  dieser  Rich- 
tung bedeutende 
Verbessemngen 
geschaffen  wor- 
den. Wenn  denn- 
noch  die  Bahn- 
hofsanlagen von 
Großneuyork  als 
(ianzes  betrach- 
tet auch  heute 
der  außerordentlich  dichte  Personennah- 
Stadt  an  sie  stellt,  noch  nicht  in  der 
entsprechen,  so  erklärt  sich  das  wohl  in 
der  Manhattan-Insel,  die  den 


den  Anfoi-derungen.  die 
und   -fern\ eikehr  dieser 
wünschenswerten  Weise 
erster  Linie  aus  der  natürlichen  Lage 

Mittelpunkt  für  das  Verkehrs-  und  Geschäftsleben  von  ({roßneuyork 
bildet  (Abb.  1).  Die  langgesti-eckte  Insel  wird  im  Norden  durch  den 
Harlemfluß  vom  Festlande  getrennt  und  im  Westen  und  Osten  von 
breiten  und  tiefen  Wasserstraßen,  dem  Hudson,  hier  North  River 
genannt,  und  dem  East  River  eingeschlossen.  Die  beiden  Wasser- 
läufe vereinigen  sich  an  der  Südspitze  der  Insel  in  der  Bay  von 
Neuyork. 

Durch  die  eigentümliche  Lage  der  Manhattan-Insel  wii-d  auf 
der  einen  Seite  die  Schaffung  von  Hafenanlagcn  besnndcrs  begünstigt 
und  auf  der  anderen  Seite  die  Einführung  von  l^isciihahnstrecken 


Ahl). 


Der  neue  Hau|)t]iersonenl)almli()f  dei-  PcMiisylvaniahahn  in  Neuvork.  Vogelschau. 
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1.  Der  PeuiisylTauia- 
Baliiiliof. 

Mit  cU'n  (ii'(iiuluni>s- 
arhciteii  des  Eniijfanys- 
oebüiulos  ( Abb. 2|  wurde 
am  1.  Juni  U>OG  be- 
gonnen. Am  1.  August 
r.UO  wurde  der  Bau 
vollendet.  Dasi  Jebäude 
ist  -.m)  ni  lang.  131  m 
lireit  und  hat  eine 
Grundtlaclie  Nun 
als  ."p14  ar.  Die 
lere  Hiilie  über 
Bürgersteigen  der  um- 
grenzenden Straüen  be- 
trägt -Jö  m.  die  größte 
Höbe  4(i,G  m.  Die 
Außenwände  des  (Se- 
bäudes  .sind  in  (Tranit- 
steinen  aufgeführt,  luid 
als  Baustil  ist 
römisch  -  doriselie 
wählt.  Der  Bau 
als  ein  Meisterwerk 
architektonischen  Kön- 
nens angespi'ochen  wer- 
den. Seine  schlichten 
und  zugleich  wuchti- 
i^i'U  Linien  gehen  seiner 
Bedeutung  als  Ein- 
gangspforte zum  Ver- 
kehr einer  Weltstadt 
geeigneten  Ausdruck. 

Das  Empfangsge- 
bäude ist  ebenso,  wie 
das   in    jüngster  Zeit 
fertig-gestellte  Post- 
Achte 


tier 
Kf- 
darf 


Trägern  auf.  der  von  in^esamt  (;")()  Säulen  getragen  wird,  und  über- 
deckt zum  Teil  eine  offene  Ausschachtung,  zu  deren  Herstellung 
1  ()S2  000  cbm  Erd-  und  Felsmassen  l)ewegt  wurden.  Die  S.  und 
it.  Avenue  werden  auf  Brilck(>n  über  sie  liinübergeführt.  An  der 
West-  und  Ostseite  münden  die  Tunnel  von  New  .lei'sey  und  von 
Long  Island  her  ein. 

Auf  dem  (irunde  der  Ausschachtung  entwickeln  sich  die  (ileis- 
anlagen  bis  zur  vollen  Schachtbreite  (Abb.  II).  Die  aus  dem  westlichen 
Tunnel  von  New  Jersey  licr  einlaufenden  Züge  endigen  für  den  Personen- 
verkehr einstweilen  sämtlich  in  dem  Hauptl)ahnhof.  Sie  werden  nach 
der  Entladung  entweder  durch  den  südlichen  Tunnel  auf  der  Ostseite 
in)ch  dem  auf  ijong  Island  gelegenen  Vei'schiebeliahnhof  Sunnyside  Yard 
weiter  befördert  und  dort  für  die  Uückfahi't  behandelt,  oder  sie  werden 
innerhalb  des  Bahidiofgebietes  auf  den  Kopfgleisen  an  der  Südseite 
der  Ausschachtung  östlich  von  der  ii.  luid  zwischen  der  \).  und  10.  Avenue 
abgestellt.  Dies  gilt  liau])tsächlicli  für  die  Züge,  die  dein  stündlichen 
Schnellzugverkehr  nach  dem  etwa  145  km  entfernten  Philadeli)hia 
dienen.  Die  fünf  nördlichen  ( Heise  unter  dem  Empfangsgebände  werden 
ausschließlich  von  den  hier  endenden  Zügen  der  Long  Island-läahn 
benutzt.  Diese  Züge  werden  auch,  streng  getrennt  von  dem  übrigen 
Verkehr,  durch  den  nördlichen  Tunnel  an  der  Ostseite  des  Bahnhofes 
ab-  und  zugeführt  und  auf  den  nördlichen  Koj)fgleisen  westlich  vom 
Postgebäude  und  weiter  zwischen  der  !).  und  10.  Avenue  abgestellt. 
Die  Abstellgleise  vermögen  insgesamt  181  Personenwagen  aufzunehmen. 
Für  die  Wagen  der  sog.  Ex))reßgesellschaften.  in  deren  Hand  die 
Beförderung  der  Paketpost  und  aiu'h  eines  Teiles  des  Eilgutes  liegt, 
sind  Be-  und  Elntladegleise  auf  der  Südseite  imter  der  i).  Avenue  vor- 
gesehen, (ileise  und  Bahnsteige  für  Postwagen  befinden  sich  unter 
dem  Postgebäude  und  westlich  von  ihm.  Die  Länge  aller  Gleise  auf 
dem  Balndiofsgebiet  beträgt  2.')  km. 

l'nter  dem  Empfangsgebäude  liegen  11  für  den  Pei'sonen\ci'kelir 
Ix'stimmte  Inselbalinsteige  und  21  Zu-  und  Abfahrgleise.  Besondere 
Nebengleise  für  den  inn(>ren  Balmhofsverkehr  sind  hier  nicht  vor- 
gesehen. Die  Balmsteige  H.  10  und  11  dienen  ausschließlich  dem 
Long  Islaiul-Verkehr.  .Mit  Rücksicht  auf  den  außerordentlich  starken 
l'ersonenandrang  in  den  Morgen-  und  Abendstunden,  vor  Beginn  und 
nach  Schluß  der  (ieschäftszeit.  ist  die  Breite  des  Bahnsteiges  10  zu  14.,'!  m 
gewählt.  Die  übi-igen  Bahnsteige  sind  erheblich  schmäler.  Acht 
von  ihnen  sind  (i.4  und  zwei  nur  4.9  m  breit.    Ihre  Längen  sind  ver- 


Avenue 


Abb.  4.    (iinndriß  des  Bahnhofgebäudes 
in  Straßenh(>he. 

halb   des  Bahnhofes 
die  Verkehi'sströnu' 
streng  voneinander 
Durch    den  al 


gebäude,  das  vvestli;'h 
von  jenem  liegt,  brük- 
kenartig  ausgebildet. 
Es  baut  sich  auf 
einem  Kost  V(H1  eisernen 


schieden;  sie  schwanken  zwischen  227  und  347  m 
(Bahnsteig  (ii. 

Die  Senkung  des  ( Ueisbahnhofes  um  rund 
i;i  m  unter  die  Straßenh()he.  die  von  den  stäilti- 
sclien  Behörden  vorgeschrieben  wai-.  bedingte  die 
Anordiunig  meln-ei'cr  (jieschosse  unter  Pflaster- 
hohe, deren  Einrichtungen  zumeist  in  unmittel- 
barer Beziehung  zu  den  Ueisenden  stehen. 
Die  Stockwerke  oberhalb  der  Sti-aßenhöhe  sind 
für  die  Aufnahme  von  (Jeschäfts-.  Bureau-  imd 
Diensträumen  bestimmt,  sofern  nicht  die  volle 
(iebäudehöhe  für  Hallen  oder  Säulengänge  aus- 
genutzt ist. 

Die  bedeckte  (irundfläche  hat  die  Gestalt 
eines  Rechteckes,  dessen  langgestreckte  und 
verhältnismäßig  schmale  Seitenbauten  einen 
versenkten  Binnenhof  umschließen  (Abb.  2  u.  4). 
Die  Länge  dieses  Binnenhofes  beträgt  203  und 
die  Breite  98  ni.  Etwa  in  seiner  Mitte  befindet 
sich  ein  Quergebäude,  das  die  Verbindung 
zwischen  den  beiden  (iebäuden  an  den  Lang- 
seiten des  Rechtecks  herstellt.  Das  Quer- 
gebäude besitzt  verschiedene  Anbauten  und  ist 
in  west-östlicher  Richtung  insgesamt  etwa  74  m 
breit.  Sehl  Mittelschiff  überragt  die  übrigen 
( iebäudeteile  um  ein  Bedeutendes  und  bildet 
den  Schwerpunkt  im  Bilde  des  gesamten  Bahn- 
hofbaues. Ein  als  Wandelhalle  aufgeführter  Bau, 
dessen  Längsachse  von  Westen  nach  Osten  ver- 
läuft, verbindet  das  Quergebäude  mit  dem  die 
(istliche  Schmalseite  des  Rechteckes  liildeiulen 
(Jebäude.  Die  Hofräume  zu  beiden  Seiten  der 
Wandelhalle  und  westlich  vom  mittleren  Quer- 
gebäude sind  mit  (ilasdächern  abgedeckt,  so  daß 
Tageslicht  zu  den  in  der  Tiefe  b'efindlichen  (Jleis- 
und  Balinsteiganlagen  dringen  kann. 

Die  für  den  Verkehr  der  Reisenden  inner- 
;  bestimmten  Anlagen  sind  so  durchgebildet,  daß 
der  abfahrenden  und  der  ankommenden  Reifenden 
getrennt  auf  besonderen  Wegen  geleitet  werden, 
s   Säulenpforte   ausgebildeten   Haui)teingang  des 


Empfangsgebäudes  in   der  Mitte  seiner  listliclien  Schmalseite  an  der 
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7.  Avenue  gelangt  man  in  die  Wandelhalle,  an  deren  beiden  Seiten 
sich  Verkaufsläden  befinden.  An  der  Einmiindungsstelle  der  Wandel- 
halle in  das  Haujitciuergebäude  befinden  sit'h  in  diesem  ein  Speise- 
saal auf  dei-  Siidscitc  und  ein  Frühsfüeksraum  auf  der  Nordseite  des 
Durchganges.  Von  hier  aus  führt  eine  Treppe  zu  der  etwa  4  m  tiefer 
liegenden  großen  Wartelialle  (Abb.  5).  die  'Jl  m  lang  vind  33  m  breit 
ist.  Außer  dem  Treppenzugang  von  der  Wandelhalle  her  besitzt  sie 
noch  einen  Südringang  an  der  31.  und  einen  Nordeingang  an  der 
33.  Straße.  Der  Höhenunterschied  wird  hier  ebenfalls  durch  Treppen 
iiberwTuiden. 

An  der  östlichen  luid  westlichen  Seitenwand  der  großen  Warte- 
halle befinden  sicli  Vorbauten,  in  denen  die  Fahrkarten-  und  Pullman- 
schalter, eine  Handgepäck- Auf  bew'ahrungsstelle.  öffentliche  Fernsprech- 
zellen imd  Telegrammannahmen,  eine  Auskunftei  und  ein  Zeitungs- 
verkaufsstand untergebracht  sind. 

An  den  beiden  Lüngsseiteii  des  Empfangsgebäudes  l)efinden  sich 
Droschkenstraßen,  die  von  dem  südlichen  Seitenbau  hallenförmig  über- 
spannt werden  mid  mit  einer  Neigung  von  etwa  6.5  vH.  von  Straßen- 
höhe bis  auf  die  Höhe  des  zweiten  Erdgeschosses  fallen.  Der  Reisende 
verläßt  die  Droschke  an  der  Seite  der  in  gleicher  Höhe  liegenden 
großen  Wartehalle,  die  er  durch  Zugänge  neben  der  den  Eingang 
zur  Halle  bildenden  Treppe  betritt.  Die  Verbindung  zwischen  diesen 
Treppen  und  der  Straße  wird  durch  eine  die  Droschkenstraße 
überspannende  Brücke  hergestellt  (Abb.  6).  Beide  Droschkenstraßen 
dienen  auch  für  die  Zu-  \md  Abbringung  des  Gepäcks.  Das  2.  Erd- 
geschoß, das  den  Fußboden  der  großen  Wartehalle  bildet,  ist  mit 
einigen  rnterbrechungen  unter  dem  Empfangsgebäude  in  seiner 
gesamten  Länge  und  Breite  durchgeführt.  In  seinem  östlich  von 
der  großen  Wartehalle  unter  den  Speisesälen  und  der  Wandelhalle 
liegenden  Teile  befindet  sich  einer  der  beiden  fiepäckräume  des 
Bahnhofs,  zu  deren  Abfertigungsschalter  man  aus  der  Halle  durch 
zwei  seitlich  von  der  großen  Treppe  gelegene  Zugänge  gelangt. 
Der  Gepäckraum  besitzt  eine  T-förmige  ({rundtläche.  Ein  zweiter, 
langgestreckter  (iepäckraum  liegt  unter  der  Westseite  des  Empfangs- 
gebäudes xmd  ist  mit  dem  Dstliclicn  (Inrch  einen  befahrbaren  (iang 
verbunden,  der  unter  der  .'H.  Straße  wnd  iler  7.  Avenue  verläuft.  Ein 
jeder  der  langen  Bahnsteige  1  bis  'J  besitzt  an  der  westlichen  und 
an  der  östlichen  Seite  je  einen  Gepäckaufzug,  welche  die  Verbindung 
mit  den  entsprechend  gelegenen  Gepäckräumen  herstellen.  Besondere 
Gepäckaufzüge  sind  noch  auf  den  Bahnsteigen  der  Long  Island-Balm 
vorgesehen.  Die  Aufgabe  des  Gepäcks  erfolgt  ausschlicßlirli  im  öst- 
lichen Gepäckraum.  Das  mit  den  Fernzügen  nach  dem  Westen  ali- 
gehende  (Jepäck  wird  auf  Gejjäckwagen  mit  Kraftbetrieb  nach  dem 
westlichen  Gej^äckrauin  und  von  liiei-  aus  mit  Hilfe  der  Aufzüge  zu 
eben  (Jepäckwagen  der  ZüiH'  befördert.  Das  von  den  Zügen  an- 
gebrachte (ile|)äck  wird  über  die  ("istlichen  Aufzüge  dem  (istlichen 
Gepäckraum  zugettUn-t  und  dort  zum  Abholen  l)ereit  gehalten.  Die 
Ausgabe  des  (U'päcks  erfolgt  mithin  ebenfalls 
östlichen  Gepäckraumes. 

Von  der  großen  Wai-telialle  führt  der  Weg  zu  den 
in  westlicher  Richtung  zunächst  dureh  einen  geräumigen 
zu  dessen  beiden  Seiten  die  eigentlichen  Warteräiune 
eine  Raum  ist  für  Raucher,  der  andere  für  Niciitraneher 
bestimmt. 

Der  Hallengang  zwischen  den  beiden  Warteräumen  verbindet  die 
große  Wartehalle  mit  dem  glasüberdeckten  Raum  des  Biimenhofes 
(Abb.  7).  der  als  Zugangshalle  zu  den  Balmsteigen  dient.  Der  mit  (Jlas- 
prismen  durchsetzte,  lirlitdurchlässige  Boden  der  Ziigangshalle  liegt  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  Boden  der  großen  Warteh  ille.  der  Warteräume 
und  des  sie  treimenden  Hallenganges.  Er  ist  jedoch  nicht  in  der  vollen 
Ausdehnung  der  Halle  dui'chgeführt,  sondern  besitzt  in  der  nord-  und 
südwestlichen  Ecke  geräumige  Öffnungen,  die  als  Lichtschächte  für 
die  Beleuchtung  eines  Teiles  dei-  Bahnsteige  und  Gleise  dienen.  An 
der  Nord-.  Süd-  imd  Westseite  der  Zugangshalle  befinden  sich  Eingänge 
von  den  Straßen  her.  die  über  Trejipen  führen.  Von  der  Zugangs- 
halle fidiren  zu  jeilem  der  neun  Fernbahnsteige  je  zwei  Treppen,  eine 
auf  der  (istlielien  und  eine  auf  der  westlichen  Seite  (Abb.  N). 

Dem  abfahrenden  Reisenden  stehen  nur  Treppen  für  die  Über- 
windung des  Hlihenunterschiedes  zwischen  den  Straßen  und  den 
Bahnsteigen  zur  Verfügrmg.  Über  die  geneigte  Droschkenstraße  und 
mit  Hilfe  der  Personenaufzüge  können  allerdings  Kranke,  die  in  Fahr- 
stühlen bewegt  werden  oder  keine  'i'reppen  zu  steigen  vermögen,  unter 
Umgehung  der  Treppen  von  der  Straße  zu  den  Bahnsteigen  g(>brarht 
werden.  Im  allgemeinen  sind  aber  die  Personenhebevorrichtungen 
ausschließlich  nur  füi-  die  Aufwärtsbeföi-derung  dei-  ankommemlen 
Reisenden  bestinnnt. 

Zwischen  dem  Boden  (b-r  Zugangs-  und  der  großen  Wartehalle 
einerseits  und  den  Bahnsteigen  anderseits  zieht  sich  noch  ein  weiteres 
(Jeschoß.  das  3.  Erdgeschuß.  Iiindureh.  Die  ( ieschoßhrdie  beträgt  3.^2  m. 
Es  ist  mit  ITnterbrcH'bungen  unter  einem  großen  Teil  des  Empfangs- 
gi'bäudes  durchgeführt  und  an  mehreren  Stellen  als  Galerie  ausfrebildet. 


an  den  Schaltern  des 


IJahnsteigen 
Hallengang, 
liegen.  Der 
und  Frauen 


Abb.  5.  W^artelialle. 

In  ihm  sind  unterhalb  der  Warteräume  die  Waschräume  un(ei-gebi-;u-ht. 
In  seinen  östlichen  Teilen  ist  das  Erdgeschuß  für  die  Aufnahme 
von  Rohrleitungen  niid  Masclüneneiin-ichl unecii  hi'stimmt. 

Der  unter  dem  BodiMi  der  Zue;ingsli;i He  liegende,  etwa  18  m 
breite  Teil  des  (iesclujsses.  der  die  llnlmsteiee  und  (ileise  lirücken- 
artig  überkreuzt,  dient  als  Ausgangslialle.  Ihi-e  Hiilie  über  den  lialm- 
steigen  beträgt  l.i'  m.  Zu  ihr  führ-en  von  jedem  liahiisteiiic  je  zwei 
Ausgangstrepjx'n.  die  sich  gei;-eiuiber  und  mit  den  /.ugehcirigen 
Zugangstrej)pen  in  derselben  Längsebene  liegen.  I)ie  .\iisg,'ingstreppen 
sind,  ebenso  wi(^  die  Zugangstre))pen.  1.52  m  bi-eit  '.Abb. '.n. 

Auf  jedem  Balmsteige  belindet  sich  in  der  .Mitte  zwischen  den 
Ausgangstreppen  ein  Personenaufzug.  Die  Fcirderhölie  ist  nicht  bei 
allen  Aufzügen  die  gleiche.  Acht  von  ihnen  verbinden  lediglich  die 
Balmsteige  mit  der  über  ihnen  liegenden  Ausgangshalle,  w-ährend  die 
übrigen  drei  durch  die  Ausgangshalle  hindiu'ch  bis  in  das  Uber  ihr 
belindliche  2.  I'jrdeescln fidiren.  Sie  nnimli'u  also  in  Höhe  des 
Fußbodens  der  Zng;iiigsbiille.  I)iese  drei  .Aufzüge  sind  im  besonderen 
auch  für  die  Beförderung  von  Kranken  beslimml:  sie  entsprechen 
fliesem  Zweck  auch  mit  Rücksicht  auf  ihre  L;iL;e  in  der  N;die  der 
Droscbkennnkuuft-  und  -abl'alirtsteileii.    W  ird  der  liahnsteie.  .m  dem 


Abb.  t).    Brücke  über  die  DroscUkenstraße. 
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Abb.  S.    Binnenhof  mit  Babnstei^trepppn. 


Abb.  9.    Treppe  vom  Babiisteiff  zur  Ausgangshalle. 


der  Kranke  ankommt  oder  abfährt,  nicht  von  einem  der  drei  er- 
wähnten Aufzüfife  bedient,  so  muß  er  in  der  Ausgangshalle  umgeladen 
werden. 

Aus  der  Ausgangshalle  führen  drei  Treppen  nach  der  südlichen, 
westlichen  und  nördlichen  Seite  ins  Freie.  Einen  besonderen  Aus- 
gang nach  der  üstseite.  nach  der  7.  Aveinie  hin.  ])esitzt  die  Ausgangs- 


halle nicht.  Heisende,  die  diese  Richtung  einzuschlagen  oder  die 
Droschkenhaltestelle  am  Ende  der  iKirdlichen  Droschkcustraße  zu  er- 
reichen wiinschen.  lienutzen  die  beiilen  Trei)pen  am  lUH-dliclien  und 
südlichen  Ende  der  Ausgangshalle.  Diese  beiden  Trejipen  stellen  zu- 
gleicli  die  Verl)indung  der  Ausgangshalle  mit  der  Zugangslialle  mid 
(hulurch  mit  allen  ühi-igen  Häunilichkeiten  des  E;in))lang.sgel)iiudes  her. 
SchlieLUieh  führen  noi'h  Bi-ücken  niunittelbar  \nii  der  Ausgangshalle 
zu  den  in  gleicher  Höhe  unter'  den  Wartciiinincn  liegenden  W'asch- 
gelegenlieiten  und  rnikleideraumen. 

Unter  der  östlichen  Haltte  der  n<>r(Uiclien  Seite  des  Eni])t'angs- 
gebäudcs  nnd  zum  Teil  unter  der  3'ö.  Stral.le  liegt,  von  dem  Fern- 
halinlinfe  völlig  abgesondert,  der  Bahnhof  für  den  Long  Island-Verkehr. 
Er  besitzt  einen  eigenen  Warteraiun.  eigene  Fahrkartenschalter  und 
alle  übrigen  zn  dem  Verkehr  der  Reisenden  in  Hezielnuig  stehenden 
Bahnliofseinrichtnngen.  Mit  dem  Fernl)ahnhof  und  im  besonderen 
mit  dessen  Zugangs-  und  Ausgangshallen  ist  der  Long  Island-Bahnhof 
durch  (Jalerien  verljunden.  die  sich  unter  der  Nordseite  des  Eni])fangs- 
gebäudes  und  der  ;);).  Straße  hinziehen  und  sozusagen  Erweiterungen 
und  Fortsetzungen  des  '2.  und  o.  Erdgeschosses  bilden. 

Einen  eigenen  Prnigang  besitzt  der  Long  Islinid-Bah)ihof  an  der 
Nordseite  des  Empfang.sgebäudes  in  ihrer  (istlichen  Hälfte.  Schließlich 
befindet  sich  noch  ein  vereinigter  Ein-  xuid  Ansgang  bestehend  aus 
zwei  Treppen  auf  der  niHHilichen  Seite  des  Em])fangsgebäudes  in 
einiger  Entfernung  von  ihm  zwischen  der  1)3.  und  ;)4.  Straße.  Der 
Verkehr  von  Long  Island  her,  der  hauptsächlich  durch  diesen  Ausgang 
abgeleitet  wird,  ist  zu  gewissen  Tageszeiten  außerordentlich  lebliait. 
Es  schien  deshalb,  aiu^h  mit  Bücksiclit  auf  den  beti-ächtlii'hen  Höhen- 
unterschied, geboten,  diese  Tre])])en  dni-ch  ein  mechanisches  Be- 
birderungsmittel  zu  entlasten.  Die  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit 
des  Ausganges  wird  durch  eine  zwischen  den  beiden  Trepi)en  an- 
geordnete steigende,  bewegliche  Tre])])e  von  1,22  in  Breite  erzielt, 
welche  9000  Personen  in  der  Stunde  zu  befördei-n  vermag  und  von 
den  Keisenden.  die  den  Bahnhof  durch  den  Ausgang  nahe  der  34.  Straße 
verlassen,  fast  ausschließlich  ])enutzt  wird.  Während  der  Fahrt  dient 
ein  sich  mitbewegendes,  über  die  Seitenfassungen  der  Treppe  gleiten- 
des Band  als  ( ieläiidei-.  Am  oberen  Endt^  befindet  sich  eine  Abstreif- 
l)rüstung.  die  den  Fbergang  vom  bewegten  zum  festen  Boden  zu  er- 
leichtern hestimnit  ist.  (Schluß  folgt.) 


Senkung  des  Grundwasserspiegels 
bei  Gründung  von  Bauwerken. 

(Schluß.) 

An  Umfang  übertroffen  werden  die  gegebenen  Beisj>iele  von  der 
(irnndwasserhaltungsanlage  auf  der  Museumsinsel  in  Berlin.  Als  vor 
fünf  Jahren  mit  den  Arbeiten  für  den  Neubau  des  Deutschen  und 
Antiken  .Museums  daselbst  begonnen  wurde,  erwog  man,  die  (iründung 
des  Bauwerks  nach  ilem  Muster  der  benachbarten  Museen  mittels 
l'fahlrostes  oder  Senkkasten  auszuführen.  Im  Verlaufe  der  weiteren 
Bearbeitung  der  Entwürfe  und  mit  fortschreitender  Keimtnis  des 
Untergrundes  trat  der  bauleitende  Architekt  der  Königlichen  Museen, 
llauinspektor  Wille  dem  (Jedanken  näher,  die  (Jründuiig  nacli  einem 
neueren  Verfahren  zu  bewerkstelligen,  und  beauftragte  die  Aktien- 
gesellschaft Siemens  u.  Halske  im  Jahre  1910  mit  der  Aufstellung  einer 
Versuchswassei'haltung  auf  der  Museumsinsel  zur  Untersuchung  der  ein- 
schlägigen Fragen.  Die  Ei'gebnisse  waren  befriedigend  und  fühi'ten 
zur  l)i'ibelialtung  und  weitei-en  Ausgestaltung  dieser  ersten  Anlage. 
Die  Erd-.  IJi'ton-  und  Maurerarbeiten  wurden  bei  diesem  Bau  von 
dritten  Firmen  ausgeführt.  Die  Baustelle  lag  auf  einer  l.")0  m  breiten 
Insel  zwischen  zwei  S))reearmen,  der  Spree  und  dem  Kupfergraben 
und  leichte  im  Norden  bis  an  die  Brücken  der  Stadtbahn  und  im 
Stulcn  l)is  an  die  Nationalgaler-ie  uiul  das  Neue  Museum.  Die  Grund- 
inauer'n  dieser'  Nachbarbauten  wur-den  teilweise  durch  die  Aus- 
schaclitungsar])eiten  für  den  Neubau  unter  Wasserhaltung  freigelegt. 
Längs  des  Kupfer-gr-abens  war  eine  Ufermauer  zu  errichten,  welche 
zugleich  das  (!r-undwer-k  für  den  Neubau  bildete.  Die  luitzbare  Fläche, 
auf  welche)-  das  Gruiulwasser  abgesenkt  wurde,  betrug  rund  16  000  qin. 
Die  Absenkungstiefen  waren  ents])i'echend  den  ungleichen  (irüiulungs- 
tiefen  sehr  vei-schieden.  sie  schwankten  zwischen  3  und  15  m.  Die 
gesamte  Anlage  erfor'derte  die  Her'stellung  von  522  Kohr-brunnen  von 
je  10  m  Tiefe,  2650  m  Saugeleitungen  von  2u0  bis  300  mm  Durvh- 
messer,  1100  m  Druck-  und  Alitlußleitungen  von  300  bis  450  nun  Dui-ch- 
niesser  und  die  Einrichtung  von  45  Pumpstellen,  für  welche  KS  Ma- 
schinensätze, bestehend  aus  je  einer  Kieisel])um])e  von  250  bis  300  mm 
Rohranschluß  luul  je  einer  Antriebmaschine  von  60  bis  100  PS.,  zur 
Verfügung  standen.  Hierzu  dienten  sowohl  Elektromotoi-en.  als  auch 
Heißdam])flokomobilen.  Zu  letzteren  griff  man  teils  aus  Sicherheits- 
gründen, um  einen  Teil  der  Anlage  unabhängig  von  der  Strom- 
versoi-gung  zu  haben,  teils  weil  elektrische  Kr-aft  zeitweise  nicht  in 
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genütrontler  .Moiiyp  zur  Verfüsuii»-  staml.  Ahh.  8  zeigt  die  Freilcoiiuo' 
der  Grmidmauerii  des  alten  Pergaiiion- Museums  (1899  d.  Bl.  S.  405) 
mit  einem  Teil  der  ersten  Versuchswasserhaltung.  Den  elektrischen 
Strom  lieferten  die  Berliner  Elektrizitätswerke,  und  zwar  zum  Teil 
als  (xleichstrom  von  2l>0  Volt  ^^pannung.  zum  Teil  als  Drehstrom  von 
6000  Volt,  der  in  einem  auf  t\cf  ilaustelle  erri  'litrtiMi  l'ni wandlerwi'rk 
in  Strom  von  220\olt  Spantiuiig  liei'abgesetzt  wurde. 

Bot  die  Anlage  der  Wasserhaltung  für  den  gröBten  Teil  der  als 
l'lachgi-ündungen  ausgeführten  Tief  bauarbeiten  keine  besonderen 
Schwierigkeiten,  so  wurde  tlie  gestellte  Aufgabe  um  so  lehrreicher 
und  verantwortungsvoller  bei  der  außergew(ilrnlichen  (iiiindung  des 
südlichen  Flügell)aucs.  Im  Zuge  der  Kleinen  .Museuiubstraße  fand 
man  im  Untergrund  des  Bauplatzes  eine  mit  Faulschlamm  aus- 
gefüllte Auskolkung  von  60  m  Tiefe,  welche  eine  gewöhnliche 
Gründung  des  Bauwerks  an  dieser  Stelle  nicht  ermöglichte. 
Dieser  Kolk  wurde  vielnieln-  dui'cli  ein  mächtiges  Betongewölbe, 
auf  welchem  die  Griuulmauei-n  des  künftigen  Museums  ruhen 
werden,  überbrückt.  Die  Spannweite  dieses  Gewölbes  beträgt 
28  m,  die  Betonstärke  im  S.  In  iii  l  m  ohne  die  Kückenrippen. 
Die  Sohle  der  beiderseitigen  Belimw  iderlager  reicht  bis  14  m  unter 
den  natürlichen  (Truiulwassers])iegel  und  18  m  unter  Straßen- 
oberkante. Die  zu  diesen  Arbeiten  erforderliche  künstliche 
Absenkung  des  ( iriind wassers  um  rund  15  m  wurde  durch 
Ausbau  der  bestelieiulen  einstutigen  Anlage  unter  Hinzu- 
fügung von  fünf  weiteren  Wasserhaltungsstockwerken  er- 
reicht. Die  Absenkung  gelang  ohne  irgendwelche  Zwischen- 
fälle trotz  des  bei  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der 
beiden  Spreearme  recht  großen  Wasserandi-anges.  Abb.  7 
zeigt  das  fünfst;iffelige  Saugeleitiingsnetz  für  die  (Jründung 
eines  der  Betonwiderlager  seitlich  der  Auskolkung.  Die 
Leitungen  werden  von  den  eigenen  Brunnen  unterstützt 
und  behindern  die  Bauarbeiten  nicht  Abb.  '.)  zeigt  die- 
selbe Ortliclikeit  einige  Wochen  später  nach  Fertigstellung 
des  Widerlagers.  Die  letzten  Leitungen  und  üohrbrunnen 
werden  soeben  entfernt,  letztere  aus  eigens  zu  diesem 
Zweck  gemauerten  Schutzschächten  gehoben. 

Aucii  die  (iriindung  (h'r  neuen  rt'ei-uiauer  am  Kii])!«'!-- 
graben  zwischen  Stadtl)ahn  mul  Neuem  Museum,  welche  an 
Stelle  der  alten,  abgebrochenen  Ufermauer  ausgeluhi't 
wurde,  erfolgte  unter  Zuhilfenalniie  der  Wassei'lialtungs- 
bauweise,  indem  die  (i  m  breiten,  dicht  neben  dem  Kujifer- 
graben  liegenden  Spund  wandkasten  mittels  Kohrbruinien 
leergepumpt  und  untei-  weiterer  Absenkung  des  Wassers 
ausgeschachtet  und  ausbetoniert  wurden. 

Das  im  Bau  begriffene  Museum  wird  von  dem  älteren 
Kaiser-Friedrich-Museum  (HI04  d.  Bl.  S.  52^»),  das  die  Spitze 
der  Museumsiusel  einnimmt,  durch  die  Stadthalinl)rückeu  ge- 
trennt. Um  nun  die  Erschütterungen  des  lebhaften  Stadtbahn- 
betriebes durch  den  Untei'grund  niciit  auf  die  (nundmauern 
der  Museen   zu   übertragen,  wurden   u.  a.  zu  beiden  Seiten 


der  Bahn  1.5  m  breite  und  2  bis  3  m  unter  die  Solile  der  Brücken- 
pfeiler reichende  Trennungssclüitze  ausgehoben  und  mit  Dämpfungs- 
kies aiisgefüllt.  Hierbei  wurde  der  (irund Wasserspiegel  mit  Hilfe  einer 
Reihe  von  innerhalb  dieser  5  m  rieten  Schlitze  gebohrten  Kohrbrunnen 
))is  zur  Trockenlegung  der  Arbeitsstelle  abgesenkt. 

Die  Grundwasserhaltungcn  auf  der  Museumsinsel  waren  20  Monate 
in  Betrieb.  Zu  Zeiten  der  tiefsten  Absenkung  des  Grundwasserspiegels 
liefen  gleichzeitig  neun  Maschinensätze,  die  zusammen  950  1  Wasser 
in  der  Sekunde  gefördert  haben;  insgesamt  mögen  30  Millionen  cbm 
Wasser  während  der  gesamten  Bauzeit  ge]Minipt  worden  sein.  Zum 
Vergleich  sei  hier  angeführt,  daß  bei  Mittelwasser  die  Spree  42,5  cbm 
in  dei-  Sekunde,  bei  Hochwasser  135  cbm  in  der  Sekunde  abführt. 
Die  geschiklerte  Anlage  ist  die  umfangreichste  und  tiefste  bisher  in 
Berlin  ausgeführte  (;rundwassers])iegelsenkung.  die  eine  besondei-e 
Bedeutung  durch  die  bei  diesen  Bauten  obwaltenden  schwierigen 
geologischen  und  hydrologischen  Verhältnisse  und  durch  die  unmittel- 
bare Nachbarschaft  großer  öffentlicher  Bauten  hatte.  Sie  eröffnet 
die  Aussicht,  daß  auch  noch  tiefere  (irundwasserspiegelsenkungen  als 
15  m  in  Berlin  mit  Ei'folg  ausfühi'lnir  sind. 

Berlin.  Himmer.  Ingenieui-. 


Abb.  9.    Ausbau  einer  Wasserhaltung  aus  einem  fertigen  Betonwiderlager 
auf  der  Museumsinsel  in  Berlin. 
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Tagiiiigeii  der  Vereine  der 

Die  diesjähriu^en  Tagung-cii  der  Vereine  der  BaustoPliicw crlic  be- 
gannen am  I).  d.  IM.  mit  einer  Feier  zum  (Jedäclitnis  des  .')Oj;i In  igen 
Bestehens  des  Deutscheu  Vereins  iü  r  Ton- .  Zement-  und  Kalk- 
industrie im  Festsaal  der  Tedniisehen  Hochsihule  in  Berlin,  ülier 
die  wir  auf  S.  100  d.  Bl.  besonders  heriehtet  haben.  Die  eigentliehcn 
Verhandlungen  begannen  am  Dienstag,  den  10.  Fel)ruar  imter  I^eitung 
des  Vorsitzenden  .\lliert  Marc  Ii  im  Bankettsaal  des  Weinhauses  Rliein- 
gold.  Ingenieur  Ivudolf  Witte  in  Osnalirück  sprach  xniter  Vorlührung 
von  Lichtbildern  über  Ziegeltalirikation  unter  Zuhilfenahme  eines 
selbsttätigen  Betriebes.  Er  s  liiidi'rti'  (Mue  Ziegelei  der  Zukunft,  in 
der  die  Arbeiterzahl  auf  ein  MiiulistniaB  eingeschränkt  und  die 
Tätigkeit  der  Maschinen  bis  zum  iynisetz(>n  der  Formliuge  in  ilen 
Ringofen  mittels  Einsetzautomaten  ausgenutzt  ist.  —  Abschreibungen 
und  ihre  Wichtigkeit  für  die  Hersteller  von  Tonvvaren  behandelte 
Damiif/ii'üeleil>esit/,ci-  Spieß  in  (Jcittingen  und  die  Stellung  des 
Ariieitgehcrs  in  dei-  Sd/.ialversickerung  des  Reiclies  Professor  Dr.  jur. 
(Terhai'd  Wiir]ier  in  i>ci|iziii.  Der  letztere  Redner  forderte  die  Ziegclei- 
hesit/.ei-  ;iuf.  iln-i'  Rc  -htc  als  Wähler  zu  den  ehreiuuutlicheu  Stellen 
ilri  \"rr>i  herungsgesetzgebung  besser  als  bisher  zu  wahren.  -  Den 
Rest  des  Tages  nahmen  die  Verhandlungen  über  Vereinsangelegen- 
lieiten,  den  Haushaltplan  und  den  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Vereins  im  vertlossenen  Jahre  in  Anspruch.  Für  den  Sommer  1'.I14 
wurde  ein  Austine-  in  die  Schweiz  und  der  Besuch  mehrerer  Schweizer 
(Jroßbetriebe  des  Baustuffeewerbes  in  Aussicht  genommen. 

Am  folgenden  Tai^c  iierichtete  Ziegeleibesitzer  Schünhoff  über 
die  Arbeiten  eines  Aussclmsses,  der  es  sich  zur  Aufgatie  genuicht  hat. 
dem  Ziegeleigewerbe  wieder  gelernte  Arheitei-  zuzufühicn.  indem  er 
bemüht  ist.  geeignete  junge  Leute  als  Lelu'linge  lieranzuhilden.  —  Die 
gemeinsamen  Reisen  von  Werkmeistern  zum  Jiesuch  der  Ausstellung 
für  Arbeiterwohlfahrt  in  Charlottenlnu-g  bra.hte  Professor  (Jary  in 
Lichterfelde  auch  für  die  Angestellten  der  Ziegelei  in  empfehlende 
Erinnerung.  In  anderen  Bernfsgenossenschafteu  haben  diese  gemein- 
samen Reisen  mit  dem  Zwecke,  Meistern  und  Voi  arbeitern  eine  höhei-e 
Aufmerksandieit  für  die  Aufgaben  der  rnfallverhütiuig  und  dei- 
Arbeitei'hygiene  einzuflößen,  segensreiche  Folgen  gezeitigt. 

Für  die  verschiedensten  Aufgaljen  sind  eine  Reihe  von  Ausschüssen 
tätig,  deren  Obmänner  Bericht  erstatteten.  So  ])escliäftigt  sicli  ein  be- 
sonderer Ausschuß  unter  dem  Vorsitz  des  Patentanwalts  E.  ('ramer 
mit  der  Aufstellung  imd  Einführung  von  Nornialniaßen  für  keilförmige 
Ziegel  zum  Schoi-nsteinbau.  und  zwar  sollen  diesen  Ahuu-ssungen  von 
10.  15  und  20  cm  zugrunde  gelegt,  außerdem  aber  auch  die  Preise  dei' 
einzelnen  Formlinge  festgesetzt  weiden,  rnter  demselljen  Fachmami  hat 
ein  besonderer  Ausschuß  sich  damit  beschäftigt,  eine  bündige  Begriffs- 
erklärung für  ])()rige  Ziegel  aufzustellen.  Professor  M.  Gary  konnte 
für  den  Kaiser|)alast-Ausschuß  berichten,  daß  die  mit  Mitteln  der 
Staatsrey iciiing  in  Trier  jetzt  ausgeführten  Ausgrabungen  abgewartet 
weiden  nüissen.  bevor  weitere  Schritte  zur  Erhaltung  der  Baureste 
getan  werden  können,  flber  den  Erfolg  der  Ausgrabungen  wird  deren 
Leiter  Regierungsbaumeister  Krencker  demnächst  ein  Werk  ver- 
öffentlichen (Jahrg.  1913  d.  BL,  S.  bT.)). 

Der  (ieschäftsf  Uhrer  der  Vereinigung  deutscher  Arbeitgeber- 
verbände Di-.  Tänzler  riet  in  län^eien  Aiisführungen  zum  recht- 
zeitigen Zusamnienschlnl.')  der  Arbeitiicljer  auch  aus  der  Toiündustrie 
und  warnte  voi-  Zi  ih|ilitterung.  Den  Verbänden  der  Arbeitnehmer 
kann  nur  geschlnssen  wirksam  entgegengetreten  werden. 

In  (las  Mittelalter  füln-te  ein  Lichtbil(lei\(irl rag  des  Architekten 
Karl  Sick<>l  über  alte  Backsteinstadttore.  Er  schilderte  an  der  Hand 
zaldreirher  Liclitliilder  die  alten  Stadttore,  die  Reste  der  Welirbauten 
des  Mittelaltei-s.  deren  (h'undriß  der  Kriegszweck  bestimmt  hat.  nicht 
(lei-  \'(  i  ki  |ir.  Fr  wählte  vorwiegend  Backsteintore  aus  der  .Mark.  Ost- 
)ireiit'>en  uiul  Pommern  und  zeigte,  wie  die  große  Form  der  Ziegel  in 
den  kräftigen  Türmen  mit  reizvollen  Flächen  malerisch  zur  Wirkung 
kommt,  ging  dann  auf  die  Erhall ung  der  alten  Stadttore  ein  und 
zeigte  an  Beis])ielen.  wie  es  unzweckmäßig  ist,  die  alten  Stadttore 
von  der  Umgebung  loszulösen  und  sie  aus  (iründen  des  Verkehrs  frei- 
zulegen. Selbst  eine  einseitige  P^reilegung  sei  meist  nicht  ein})fehlens- 
wert.,  dagegen  hat  man  in  verschiedenen  Städten  in  gliicklicher  Weise 
die  Nachbargebäude  durchbrochen,  um  dem  Fußgängerverkehr  neue 
Wege  zu  eröffnen,  ohne  den  Znsammenhang  der  geschlossenen  Mauern 
auffällig  zu  stören.  —  Ai'chitekt  Hundrieser  gab  sodami  einige  An- 
regungen für  die  tiegenwart  und  ermahnte  das  Gewerbe,  dem  Zeit- 
geschmack zu  folgen.  Er  hält  die  Gründung  eines  ständigen  Haupt- 
Werbeausschusses  in  großem  Stil  für  zweckmäßig,  um  die  Bauenden 
aufzuklären  und  die  Schiinheiten  des  alten  Backsteinbaues  wieder  in 
Erinnerung  zu  bringen. 

Der  nächste  Vortrag  führte  auf  das  (Jebiet  der  Bauausführungen, 
in  dem  Dipl.  Tilg.  H.  Fischmann  die  Ihitwicklung  der  Decken  aus 
Ziegeln  und  Eisen  und  ihre  Vorzüge  gegeiiidier  anderen  Ausführungs- 
rten  schilderte.    Er  gab  Hinweise  auf  Güte  und  BeschafTenheit  der 


Baustoffgewerbe  in  Berlin. 

Ziegel  für  Steiiidecken  und  deren  Form  sowie  die  Zusaniniensetzung 
des  .Man  tels,  hob  die  einfachere  Art  der  Einrüstungen  bei  Steiiidecken 
gegenül)cr  den  Eisenbetondecken  hervor  und  verbreitete  sicli  über 
zulässige  Spannweiten  und  Belastiuigen.  über  die  Kosten  und  die 
Anwendungsgebiete  von  Steineiseudecken.  Als  ein  Mangel  wird  das 
Fehlen  geeigneter  riiterlagen  für  zuverlässige  Berechnung  der  Stein- 
eiseudecken empfunden  Der  Verein  beschloß,  einen  besonderen  Aus- 
s'huß  mit  der  Aufgabe  zu  betrauen,  die  vorhandenen  Belastungs- 
])roben  mit  Steineisendcken  zusammenzustellen  und  neue  Versuche 
zur  Er|)robung  von  Steineiseudecken  v(>rscliiedener  Spannweiten  und 
Steinformell  anzusetzen. 

Auf  ein  neues  Wissensgebiet  führte  Ingenieur  Kurt  Schmidt 
durch  seine  Mitteilungen  über  radioaktive  keramische  Erzeugnisse 
für  wissenschaftliche  und  hygienische  Zwecke.  S(;hmidt  liat  ein  Ver- 
fahren, um  radioaktive  Stot^'e  an  formbaren  Ton  zu  binden  und  mit 
diesem  zu  brennen,  um  so  in  einfachster  Weise  die  Ausstrahlungen 
des  Radiums,  z.  I!.  durch  Eintauchen  kleiner  radioaktiver  Ton- 
röhrchen  in  Wasser,  nutzbar  zu  machen.  Die  (iegenstände  werden 
seit  länger  als  Jahresfrist  von  der  Radio- Rex -(Jesellsahaft  in  Pierlin 
gehandelt. 

Für  die  Volksversiuherung  als  Ergänzung  der  sozialen  Fürsorge 
trat  Kertzendorff  in  Berlin  ein,  während  A.  Sj)ielinann  in  Breslau 
die  Sprengarbeit  in  dem  l^etriebe  der  Ton-.  Zement-  und  Kalkindustrie 
behandelte  und  insbesondere  eine  Milderung  der  strengen  Straf- 
bestimmungen des  §  9  des  Sprengstoffgesetzes  befürwortete.  Der 
Vorstand  des  Vereins  wird  diese  Anregungen  in  Erwägung  ziehen. 
Es  folgte  dann  noch  ein  Vortrag  des  .Mauermeisters  Hermann  Habel- 
schwerdt  über  seine  bekannte  Holilblockbauweise  und  des  Ingenieurs 
Erdmenger  in  Wilmersdorf  ülier  allseits  geschlossene  Hohlziegel,  die 
jetzt  von  verschiedenen  Erhndern  auf  den  Markt  gebracht  werden 
und  mit  den  offenen  alten  porigen  Deckensteiiien  bereits  vielfach  in 
Wettbewerb  treten.  Strittig  ist  nur  nocli  die  Frage  der  größeren 
oder  geringeren  Kostenersparnis  auf  der  einen  oder  anderen  Seite. 

Der  Verein  deutscher  Verblendstein-  und  Terrakotten- 
Fabrikanten  e.V.  tagte  am  11.  Februar.  Seine  Hau))tsorge  besteht 
nach  wie  vor  in  der  Wiedereinführung  des  W'rblendziegelbaues  oder 
eines  angemessenen  Ersatzes.  Deshalb  war  die  Tagesordnung  durch- 
aus von  den  Besprechungen  beherrscht,  die  dahin  zielen,  mustergültige 
Verbleiulsteiiibauten  in  Zeitschriften  und  Ausstellungen  bekannt  zu 
machen,  namentlich  auch  dur.'li  Herausgabe  von  Abbildungen  schciner 
Backsteinbauten.  Einen  mit  großem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag 
hielt  Professor  Bruno  M()  bring  über  die  Wiederbelebung  des  Back- 
steinbaues in  Deuts -hlaiid.  Der  Redner  em|)fahl  wie  viele  andere  neu- 
zeitliche Architekten  den  Backsteiiibau  überall  da.  wo  es  gilt,  durch 
Flächen  zu  wirken.  Einfache,  nur  durch  Farben  ausgezeichnete 
Formen  sollten  allen  anderen  vorangestellt  werden.  Dieser  (Sedanke 
ist  es  auch  gewesen,  der  den  Klinker  in  erfolgreichen  Wettbewerb 
mit  dem  glatten  Verlilender  gebracht  hat. 

Der  Verein  der  Fabrikanten  gelochter  und  j)üriger  Toii- 
wareu,  der  am  11.  Februar  tagte,  behandelte  neben  den  Fachfragen, 
unter  denen  die  Mittel  zur  Erhöhung  der  Druckfestigkeit  poriger 
Ziegel  und  die  Vermeidung  von  Rissen  obenan  stehen,  in  nicht  öffent- 
licher Versammlung  die  Preisregelung.  Mit  der  größeren  Verbreitung 
der  Steineisendecken  wächst  die  Notwendigkeit,  auf  tunlichst  hohe 
Druckfestigkeiten  der  Leichtsteine  zu  sinnen,  um  mögUchst  weit  ge- 
spannte Decken  ausführen  zu  können.  Der  von  dem  Deutschen  Ver- 
ein für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie  gefaßte  Beschluß,  durch 
einen  besonderen  Ausschuß  die  Festigkeitsverhältnisse  der  Steineisen- 
decken untersuchen  zu  lassen,  wird  auch  den  Herstellern  poriger  Ton- 
waren in  Form  von  Voll-  und  Hohlsteinen  zugute  kommen. 

Am  12.  Februar  tagte  der  Verband  deutscher  Tonindu- 
strieller. Aus  der  reichen  Tagesordnung  sei  ein  Vortrag  des  Di- 
rektors des  Deutschen  Bauschutztages  Dr.  E.  Hillenbrand  über  die 
Sicherung  der  Bauforderungeii  hervorgehoben  sowie  die  Winke,  die 
der  (ieschäftsführer  des  Zentralverbandes  deutscher  Industrieller  Re- 
gierungsrat Dr.  jur.  Schweighoffer  in  Berlin  über  den  Arbeits- 
willigensclnitz  und  die  Arbeitslosenversicherung  gegeben  hat.  —  Eine 
ständige  Pisa  che  zu  Klagen  gibt  die  Beschädigung  von  Ziegelfabri- 
katen liei  der  Bahnbeförderung  und  das  Verhalten  der  Eisenbahii- 
verwaltuiig  bei  Entschädigungsans])rüchen.  In  verschiedenen  Fällen 
ist  durch  sachverständige  (Uita  •hten  festgestellt  worden,  daß  die 
bpschädigten  Ziegel  nicht  zu  denjenigen  Waren  gehören,  die  na-h 
Stoff  und  Form  der  Beschädigung  durch  Zerbrechen  auf  der  Eiseu- 
bahnfahrt  besonders  ausgesetzt  sind. 

Am  12.  Februar  tagte  der  Zeutralverbaud  der  Ziegelei- 
besitzer Deutschlands  und  brachte  eine  allgemeine  Arbeitsordnung 
für  das  Ziegelgewerbe  zur  Vorlage.  —  Die  Vereine  des  Bindeniittel- 
gewerbes  beginnen  ihre  Sitzungen  am  2.  März.  Über  diese  wird 
besonders  berichtet  werden.  G. 
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Entwurf  zum  neuen  Königlichen  Opernhaus  in  Berlin. 


In  einer  Eiiigabe,  welche  die  Vereiiiigun«)'  Jierliner  Architekten 
unterm  12.  Februar  1914  tin  die  Biulgetkommission  des  Aboeorchieton- 
hauses  gerichtet  hat.  ist  der  vom  Geheimen  Baurat  Dr.  Ludwig  Hoft- 
mann  aufgestellte  Entwurf  zum  Neubau  des  Königlichen  Opernhauses 
in  Berlin  einer  eingehenden  und  fast  durchweg  ablehnenden  Kritik 
unterzogen  worden.  Dieser  Beurteilung  sind  die  dem  Abgeordneten- 
haus vorgelegten  Pläne  zugrunde  gelegt,  welche,  wie  von  vornherein 
austlriu'klich  betont  werden  muß,  aus  zwei  getrennten  Stücken  be- 
stehen. Die  Vorlage  umfaßt  einmal  die  Entwurfskizzen  Hoffmaiuis, 
der  als  freier  Architekt  zur  künstlerischen  Lösung  der  Bauaufgabe 
herangezogen  wurde  und  dessen  Auftrag  sich  zunächst  darauf  be- 
schränkte, einen  für  die  weitere  Durcharbeitung  geeigneten  Vor- 
entvvurf  zu  schaffen.  In  diesem  sind  die  Grundrisse  nur  in  ihren 
Hauptlinien  entwickelt  und  zeichnerisch  im  Maßstab  l  :  300  auf- 
getragen. Der  zweite  Teil  der  Vorlage  umfaßt  den  auf  der  Grund- 
lage dieser  Vorski/zeii  l>earbeiteten  Kostenanschlagsentwurf  der  Staats- 
bauverwaltung, der  die  Gi-undrisse  bereits  in  gr(ißeren)  Maßstab.  1  :  200, 
imd  mit  eingeschriebenen  Maßen  zeigt.  Für  die  Beurteilung  aller 
technischen  Einzelheiten,  der  Kaumgrößen,  Lichtöffnungen.  Treppen- 
anlagen. Ausgänge  usw.  kann  nur  dieser  Entwurf,  der  natürlich  auch 
noch  deutlich  den  Charakter  eines  Vorentwui-fs  trägt,  herangezogen 
werden.  Auch  die  Butlgetkommission  des  Abgeordnetenhauses  hat 
anerkannt,  daß  das  aus  den  bisherigen  Vorarbeiten  gewonnene  Er- 
gebnis als  eine  geeignete  Grundlage  für  die  weitere  Bearbeitung  be- 
trachtet werden  darf  und  daß  es  in  technischer  wie  künstlerischer 
Beziehung  ausreichende  Gewähr  für  eine  glückliche  Fortführung 
der  Bauaufgabe  bietet,  indem  sie  die  Anträge,  welche  darauf  ge- 
richtet waren,  die  Pläne  noch  einmal  der  Königlichen  Akademie  des 
15auwesens  zur  Begutaclitung  vorzulegen,  mit  großer  Mehrheit  ab- 
gelehnt hat.  Das  Vertrauensvotum,  das  die  Budgetkomnüssion  damit 
ausgesprochen  liat,  ist  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  der  größte  Teil 
der  in  der  Eingabe  der  Vereinigung  aufgezählten  Mängel  technischer 
Art  in  dem  Kostenanschlagsentwurf  bereits  beseitigt  worden  ist.  So 
ist  z.  B.  in  der  Eingabe  das  Fehlen  ausreichender  (ilarderobenanlagen 
im  Parkett  gerügt  worden.  Für  das  Vorderparkett  sind,  bei 
einei'  Besucherzahl  von  225  Personen,  nach  den  baupolizeilichen 
Vorschriften  11,2  m  Garderobentische  erforderlich.  Vorhanden 
sind  jetzt  rund  20  m.  Für  die  672  Besucher  des  Oberparketts 
sollen  angeblich  nur  24  m  Garderobentische  vorhanden  sein: 
nach  Ausweis  der  Zeichnungen  sind  dagegen  vorhanden:  (5  -j-  3)  X  3,84 
-|-  G  X  2,4  =  45,12  m.  das  ist  bei  weitem  mehr,  als  durch  die  bau- 
polizeilichen Vorschriften  gefordert  wird.  (Vom  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  ist  für  die  Ausgestaltung  des  Zuschaiierhauses  ein 
Vorschlag  angegeben  worden,  der  nvu'  mit  einer  Zahl  von  vier  Hängen 
rechnet.  Diese  Lösung  würde  natürlich  für  die  Anlage  der  Tre|)])en. 
Flure.  Zugänge  usw.  Änderungen  in  den  bisher  festgelegten  Maßen 
bedingen,  welche  in  dem  vorliegenden  Kostenanschlagsentvvurf  no(;li 
nicht  berücksichtigt  worden  sind.) 

Es  ist  in  der  Eingabe  der  Vereinigung  ferner  betont  worden, 
daß  den  Theaterbesuchern  für  den  Verkehr  zum  und  vom  Zusclianer- 
hause  in  beiden  Hiclitnngen  miiglichst  gei'ade  verlaufende,  übersicht- 
liche Gänge  zur  Verfügung  stehen  müßten  und  daß  der  Entwurf 
diesen  natürlichen  Forderungen  nicht  entspreche.  Dieser  Voiwurl' 
wird  durch  eiiu'n  lÜick  auf  die  (irundrisse  (vgl.  Nr.  S  des  Zentral- 
blattes der  Bauverwaltung)  entkräftet.  Wenn  daiui  aber  gesagt  wird, 
der  Weg  zum  Voi'derparkett  sei  zu  weitläutig,  so  muß  darauf  er- 
widei't  werden,  daß  er  nach  Ausweis  der  Zeiclnuuigen  in  gerader 
Linie  geführt  ist.  daß  er  dennuu'li  übei-haupt  der  nächst  nnig- 
liche  ist. 

Bei  dem  (Jefalirpunkt,  den  angeblich  die  Anlage  der  l!angtrep))en 
bieten  soll,  ist  zu  berücksichtigen,  daß  für  ilie  Frage  der  Feuersielier- 
heit  nicht  die  Zugänge,  sondern  lediglich  die  Ausgänge  in  Betracht 
kommen.  Beim  Zugang  werden  schon  gleich  an  der  Mündung  des 
zum  Vorilerparkett  führenden  Kori'idors  die  278  Besucher  des  Amphi- 
theaters seitlich  a]>gelenkt.  Beim  Ausgang  aber  —  und  nui'  hier  kann 
ernsthaft  <icf,'ilir  didlien  —  wird  diesei-  über  4  m  breite  Korridor  nur 
von  den  112  Besuchern  des  Vorderparketts  benutzt,  weil  die  Treppen- 
häuser der  Ränge  direkte  Ausgänge  ins  Freie  haben. 

Es  ist  ferner  bemängelt  worden,  daß  der  Zugang  zum  Ober- 
parkett zu  schmal  sei  luul  daß  die  Besucher  dicht  beim  Austritt  der 
Zuführungsti-e|)|(e  durch  einen  Engpaß  von  3  :  3  m  hindurchmüssen. 
den  gleichzeitig  auch  das  von  und  zu  den  (Jarderoben  drängende 
Publikum  ])assieren  müsse.  Da  die  Durthgänge  an  den  schmälsten 
Stellen  zusammen  2,0  +  2,0 -f  3,8  =  7,8  m  breit  sind,  kann  von  einem 
Engpaß  wohl  nicht  tlie  Rede  sein.  Was  die  Zugänge  zum  Ober- 
])arkett  b(;trifft,  so  sieht  der  Kostenanschlagentwurf  zwei  Türö  ff  innige  ii 
zu  3,04  m,  zusammen  also  6,08  in  vor.  Im  übrigen  ist  an  der  Nord- 
l'roiit  für  die  l'esucher  des  ersten  Ranges  und  des  Parketts  eine  zweite 
Eingangshalle  vorgesehen;  es  bestellt  also  für  die  Besucher  des  Ober- 


parketts auch  die  Mögru'hkeit.  über  die  zu  diesem  I^ingang  gehörige 
Treppe  ins  Freie  zu  gelangen. 

Auch  andere  Nebenräume  des  Zuschauerhauses  haben  der  Ver- 
einigung Anlaß  zu  Beanstandungen  gegeben.  So  soll  die  Umgangs- 
breite  in  Parketthöhe  im  Verliältnis  zu  den  760  Personen,  die  das 
Oberjiarkett  angeblich  aufnimmt,  mit  5,4  m  zu  gering  bemessen  sein. 
In  der  Tat  sind  im  Oberparkett  aber  nicht  760,  sondern  nur  672  Sitz- 
plätze vorhanden.  Nach  der  Polizeivei-ordnung  ergibt  sich  danach  eine 
vorgeschriebene  Breite  von  4,2  m.  Da  jedoch  an  den  Umgängen  ein  Teil 
der  Garderoben  angelegt  ist,  so  muß  die  Breite  um  ein  Drittel  erhöht 
werden,  also  5,60  m  betragen.  Vorhanden  sind,  nach  den  in  die  Grund- 
risse eingeschriebenen  Maßen,  5,8  m  (nicht  5,4  m,  wie  in  der  Eingabe 
irrtümlich  behauptet  wird).  Die  hintere  Umgangsbreite  beträgt  sogar 
7,80  m,  so  daß  hier,  selbst  bei  voller  Ausnutzung  der  Umgangseiten  zu 
Garderobenanlagen,  eine  größere  Breite  als  erforderlich  vorhanden  ist. 

An  den  eben  erwähnten  Umgängen  des  Oberparketts  sind  beider- 
seits 3  m  breite  Längstreppen  angeordnet,  die  in  der  Kritik  der  Ver- 
einigung als  gefährlich  bezeichnet  werden,  weil  sie,  im  Falle  einer 
Feuersbrunst,  von  den  Besuchern  des  Oberparketts  als  nächstliegende 
Rettungswege  benutzt  werden  könnten,  ohne  daß  hier  ein  direkter 
Ausgang  ins  Freie  zu  gewinnen  ist.  Hier  ist  man  offenbar  übertrieben 
ängstlich.  Denn  es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  das  Publikum,  im  Falle 
einer  Feuersgefahr,  sich  in  der  Richtung  nach  der  Bühne  bewegen 
wird;  es  wird  vielmehr  in  der  Richtung  das  Freie  zu  gewinnen  suchen, 
in  der  es  gekommen  ist.  d.  h.  auf  dem  Wege,  der  von  der  Bühne  weg: 
führt.  Auch  die  Gefahr  einer  Verkelirskreuzung  mit  dem  Strom  der 
Vorderparkettbesucher  ist.  selbst  wenn  einige  Besucher  des  Ober- 
parketts bei  der  Entleerung  des  Hauses  den  Weg  über  die  Längs- 
treppen wählen  sollten,  in  Aiibetraclit  der  geringen  Zahl  von  Sitz- 
l)lätzen  im  Vorilerparkett  lUi'  auf  jeder  Seite)  kaum  zu  befürchten. 
Immerhin  wird  zu  erwägen  sein,  ob  diese  seitlichen  Längstreppen  mit 
direkten  Hofausgängen  zu  versehen  sein  werden.  Dies  ließe  sich  ohne 
weitei'es  erreichen,  und  es  werden  eingehende  Beratungen  mit  der 
Feuerpolizei  zu  pflegen  sein,  ob  solche  Ausgänge  für  den  Zutritt  der 
Feuerwehr  von  außen  her  Bedeutung  haben  können. 

Auch  in  künstlerischer  Hinsicht  sind  gegen  den  Hoffmannschen 
Entwurf  eine  Reihe  von  Einwänden  erhoben  worden,  die  nicht  un- 
widerspro;'-hen  bleiben  können.  Wenn  z.  B.  gesagt  worden  ist,  daß, 
ehe  mit  den  eigentlichen  Entwurfsarbeiten  für  das  Opernhaus  begonnen 
wurde,  zunächst  über  die  künftige  (jestaltung  des  Königsplatzes  end- 
gültige Entscheidungen  hätten  getroffen  werden  müssen,  daß  also 
der  Entwurfsbearbeitung  unliedingt  der  in  Aussicht  genommene 
Wettbewerb  für  die  statltbaukünstleris -he  Planung  dieses  historisch 
denkwilrdigen  Monuinentalplatzes  hätte  vorausgehen  müssen,  so 
muß  demgegenüber  darauf  hingewiesen  werden,  daß  der  vor- 
liegende Tlieaterbaui)lan  in  erster  Linie  auf  theatertechnischen  Rück- 
sichten beruht.  Anderseits  ist  in  dem  Hoffmannschen  Entwurf 
gerade  auf  die  städtebaulichen  Zusammenhänge,  auf  die  Stellung 
und  Lage  des  Neubaues  am  Konigsplatz  und  insbesondere  auf  seine 
Beziehungen  zur  Siegessäule  und  zum  Reichstagsgebäude  in  w'eit- 
gehendem  Maße  Rücksicht  genommen  word(ui.  Was  die  Raum- 
veiteiluiigen  im  einzelnen,  namentlich  ilie  Anordnung  der  Repräsen- 
tatioiisräunie  lietrift't,  so  ist  getadelt  worden,  da.ß  die  au  der  Haupt- 
froiit  liegenden  ( Jesells cliaftsrävime  durch  das  große  Treppenhaus 
von  dem  Zuschauerraum  losgetrennt  würden  und  daß  durch  diese 
Anlagt^  der  gesellscliaftliclu^  Verkehr  im  Mause  aufs  empfindlichste 
gest(irt  würde.  Denigegenüber  ist  zu  heinerkcii ,  daß  das  Foyer 
mit  dem  Zuschauerraum  beiderseits  durch  je  einen  doppelten,  nach 
dem  Treppenhause  geölfneteii  Hallengang  verbunden  ist.  Diese  Hallen- 
gänge und  der  mittlere  Teil  des  Foyers  sind  an  drei  Seiten  durch  zu- 
sammen Fl  breite  Bogemiffnungen  nach  dem  iniiei'en  hohen  Treppen- 
hause geiiffiiet.  Der  innere  Baum  ist  absichtlich  nicht  iiuadratisch 
gestaltet,  so  daß  sich  dem  Beschauer  von  jeder  StelU?  der  oberen 
Hallen  und  des  mittleren  Foyerteils  ein  anderes  malerisches  Arclii- 
tekturbild  zeigt.  Dadurch,  daß  das  Arcliitekturmotiv  im  l'reiiiieiihaus 
in  Höhe  des  Foyerfußbodens  ansetzt,  werden  Trep|ieiiliaus.  Foyer  und 
obere  rnigaiigshalleii  auch  architektonisch  zu  einheitlicher  Wirkung 
zusammeugelialten. 

Auch  die  Behauptung,  daß  das  Treppenhaus  und  das  I'oyer  in 
ihren  räumlichen  Abmessungen  den  zu  erwartenden  Aiifonleiiiagen 
ni(;lit  genügen  würden,  wird  sich  kaum  rechtfertigen  lassen.  Eine 
Vergleichiiiig  der  bedeutendsten  eurojiäischen  Theaterbauten  ergibt 
für  die  Grundtläclie  der  Treppi'iihäuser  und  für  die  l'.reite  der  Foyers 
folgenile  f Ibersicht: 

Opernhaus  Grundlläche  des  Breite  des 

in  Tre])|ienl]auses  Foyers 

Wien   ...       y,3  ;  13     =  121  qm  8,0  m 

Paris    .    .    .      16,3  :  16,3  =  266   ,.  11,3  „ 

Berlin.    .    .     15,57 : 23,74  =  322  ..  13,3.. 
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Wenn  dann  ferner  die  dreischiffige  Aufteilung  des  Foyers  bemängelt 
wird  mit  der  Begründung,  daß  durch  diese  Anordnung  die  i-äumlicli(> 
Erscheinung  beengt  und  dem  Koiridorcharakter  angenähert  wird,  so 
muß  demgegenüber  betont  werden,  daß  diese  Anordnung  auf 
l^raktischen  Erwägungen  beruht.  Es  sollen  die  seitlich  Stehenden 
oder  Sitzenden  die  im  mittleren  Teil  des  Foyers  Gehenden  nicht 
stören,  noch  von  diesen  in  der  Unterhaltung  oder  im  Aiisruhen  gestört 
werden.  Im  übrigen  erhält  das  Foyer  ein  eigenartiges,  kinistleriscli 
wirkungsvolles  Gepräge  durch  diese  Anordnung,  sie  bildet  die  (irundiage 
für  eine  außerordentlich  wirksame  Raumgestaltung.  Der  mittlere  Teil 
des  Foyers  ist  mit  8,10  m  übrigens  immer  noch  bi'eiter  bemessen  als 
die  (iesamtbreite  des  Foyers  in  Wien.  Bei  einem  Foyer  von  13, o  m 
Breite  und  10,0  m  Höhe  kann  von  einer  Korridorwirkung  nicht  die 
Rede  sein.  Die  Bildergalerie  im  Königlichen  Schloß  in  Berlin  ist 
vergleichsweise  7,G  m  breit,  der  Spiegelsaal  im  Versailler  Schloß 
ist  10,00  m  breit.  —  Die  schmaleren  Teile  an  den  beiden  Enden  des 
Foyers,  deren  Anordnung  ebenfalls  bemängelt  worden  ist,  s<jllen  das 
dasselbe  gegensätzlich  noch  breiter  erscheinen  lassen.  Daß  die  Kor- 
ridorwirkung dadurch  noch  eiiuiht  werile.  ist  durciiaus  unriclitii;-. 
Das  Gegenteil  ist  der  Fall. 

Es  ist  ferner  gesagt  worden,  das  Zuschaueriiaus  zeige  anscheinend 
selbst  in  seinen  Hauptanordnungen  noch  nicht  die  eiulgültige  (iestah. 
Das  ist  in  der  Tat  richtig.  Die  erforderlichen  Studien  in  gi-oßen 
Theatergebäuden  sind  bis  jetzt  noch  nicht  abgeschlossen. 

Wenn  dann  weiter  der  Aufbau  des  Äußeren  bemängelt  worden 
Ist  und  getadelt  wurde,  daß  mit  dem  Vorziehen  des  Bühnen- 
aufbaues bis  an  das  Foyer  den  grundlegentlen  Foi-tlerungen  allen 
ar.'hitektonisiiien  Schaffens,  der  baidcünstlerischeii  Wahrheit,  nicht 
entsproL'hen  woi'den  sei,  so  ist  darauf  zu  erwidern,  daß  sich  die 
größten  Meister  des  Faches  nicht  gescheut  haben,  sich  in  ähnlichen 
Fidlen,  um  einer  monumentalen  Wirkung  willen,  der  gleichen  Unter- 
lassungssünde schuldig  zu  maclien.  Für  die  (Jewiimung  eiiu'r  ein- 
drucksvollen Umrii'ilinie  und  für  die  Gestaltung  eines  monumental 
wirksamen  Bauköi-pers  ist  das  Vorziehen  des  Bühnenaufbaues  un- 
ei'läßlich.  Die  gleiche  Lösung  wählten  Schinkel  bei  dem  Schauspiel- 
haus in  Berlin.   Klenze  beim  Hof-  und  Nationaltheater  in  .Miuichen. 


Gottfried  Semper  heim  Hoftheater  in  Dresden.  .Moller  heim  Hof- 
theater  iu  Darmstadt.  Lucae  beim  Opernhaus  in  Frankfurt  am  .Main, 
van  der  Null  u.  Siivardsburg  lieim  (>i)ernluuis  in  Wien.  In  ähn- 
licher Weise  ist  nuui  auch  beim  Alexandrathcater  in  Petersburg  vor- 
gegangen. 

Der  weitere  Einwurf,  daß  durch  diese  in  erster  Linie  aus  künst- 
lerischen Gründen  gewählte  Anordnung  große  Mehrkosten  entstünden, 
ist  insofern  nicht  stichhaltig,  als  durch  das  Vorziehen  des  BiUmen- 
aufbaues  tibei-  das  Zuschaiu'rhaus  umfangreiclie  Aufbewahrungsräume 
gewonnen  werden,  die  bei  den  mainiigfarhen  Bedürfnissen  des  Theater- 
betriebes jederzeit  luitzbringend  verwertet  wei-di'u  können. 

Es  ist  schließlich  dem  Entwui-T  au  Ii  noch  der  Vorwurf  gemacht 
worden,  daß  ei'  die  notwendigen  Forderungen  uiunittelbarer  Belüf- 
tung und  Beleuchtung  nur  unzureichend  befriedigt.  Die  gesamten 
Räume  des  Hauses,  soweit  sie  für  den  Theaterbesucher  in  Frag'e 
kommen,  sollen  mit  Ausschluß  lediglich  der  Kassenhalle  und  des 
Foyers  angeblich  uinuittelbar  inclit  zu  belüften,  noch  zu  beleuchten 
sein.  Auch  dieser  Einwurf  ist  nicht  richtig,  denn  es  sind  nicht 
nur  die  zehn  seitlichen  Treppenhäusei-  der  Ränge  in  jedem  Stock- 
werk mit  direkter  Beleuchtung  und  Lüftung  versehen,  soiulern  auch 
die  Wandelgänge  aller  Ränge.  Ebensowenig  wird  die  Beleuchtung  des 
Hauptti'i'pjH'nhauses  nicht  ausreicheiul  betrachtet  werden  dürfen.  Es 
ist  bekannt,  daß  die  Treppeidiäuser  in  den  großen  Opernhäusei-n  in 
Wien.  Paris,  auch  Frankfurt  a.  M.  nur  auf  Abendbeleuchtung  gestimmt 
sind.  In  Wien  uiul  Frankfurt  sind  überhaupt  keine  Fenster,  in  PiU'is 
ist  am  höchsten  Piudvt  dei'  Decke  eine  verhältnismäßig  kleiiu'  Öffnung 
(4:4  m)  mit  indirektem  Licht  vorhanden.  Der  Entwurf  Hoffmaims 
sieht  10  Fenster  mit  zusannnen  über  ')0  qm  Fensterlläche  voi\  die 
allerdings  nur  indirektes  Licht  bringen.  Sollte  diese  Anortliuuig  niciit 
genügen,  so  läßt  sich  die  ijichttläche  leiclit  weiter  vergröißern.  Im 
übrigen  steht  das  Trep|)enliaus  durch  sechs  große  Gifnungen  auch  in 
unmittelbarer  offener  Verbindung  mit  Foyer  uiul  Hauj)teingangshalle. 
so  daß  es  sich  auf  diese  Weise  auch  sein-  gut  direkt  lüften  läßt. 

Dannt  dürften  die  in  dei-  Eingabe  der  Vereinigung  gegen  den 
Entwurf  Hoffnuums  vorgebra  'Ilten  Einwürfe  im  wesentlichen  ent- 
kräftet sein.  — n. 


Vermischtes. 


Der  Wettbewerb  um  den  Preis  der  v.  Rolirsehen  Stiftuiifi'  wirtl  v(m 
der  Akademie  der  Künste  in  Berlin  für  das  Jalir  1914  für  Aiclii  trkten 
ausgeschrieben.  Die  Bewerbungsgesuclie  sind  bis  zum  ,'51.  Oktober  d.  J. 
an  die  Akademie  der  Künste  in  Berlin  W8,  Pariser  Platz  4,  die  Be- 
werbimgsarbeiten  bis  zu  dem  gleichen  Zeitpunkt  an  die  Große  Berliner 
Kunstausstellung  im  Landesausstellungsgebäude.  Berlin  NW 40.  ein- 
zusenden. Der  Preis  beträgt  3600  Mark  und  ist  zu  einer  einjährigen 
Stuilienreise  zu  verwenden,  deren  Ziel  in  das  eigene  l^nnessi'n  des 
Preisträgei-s  gestellt  ist;  er  ist  zahlbar  in  zwei  halbjahrliclii-n  Teil- 
beträgen mit  je  1800  Mark.  Der  Pi-eis  steht  nach  der  Entscheidung 
der  Akademie  sofort  zur  Verfügung.  Die  Studienreise  muß  innerliall) 
Jahresfrist  nach  Zuerkemumg  angetreten  sein. 

Preisaiisschreilten  zur  Erliingiiiig  eines  Entwurfs  für  ein  Kenk- 
mal  zu  Elireii  der  König-Heh  Ifeutsclien  Legion  iu  Hauuover,  aus- 
geschrieben unter  Architekten  und  Bildhauern,  die  dem  Lande  llaiuiovei' 
oder  Braunschweig  entweder  durch  Abstammung  oder  Wohnsitz  an- 
gehören, mit  I'rist  bis  10.  Juni  d.  J.  Die  Herstellungskosten  des  Denk- 
mals sollen  die  Summe  von  100000  Mark  nicht  überschreiten.  Drei 
Preise  werden  ausgelobt:  1.  Preis  3000  .Mark.  2.  Preis  2000  Mark. 
3.  Preis  100t)  Mark.  Zum  Ankauf  zweiei-  weiteren  für  die  (iestaltung 
des  DenkniaN  hniiicliliai'en  Vui-schl;iec  sind  dem  Preisgericht  je 
500  Mark  zur  Vei-fügLuig  gestellt.  Dem  Preisgericht  geboren  u.  a.  an 
die  Bildhauer:  Professoren  Walter  Schott,  Adolf  Bi-ütt  und  Peter 
Breuer  in  Berlin,  die  Ai-chitekten :  Professor  Dr.  Bestelmeyer  in 
Di'esden,  Lorenz,  Ijandesbaurat  .Magunna  und  (Jeheinier  Baui'at 
Dr.  phil.  Wolff  in  Hannover;  als  Ersatzmänn<^r:  Professor  (Jerh. 
Janensch  in  Wilmersdorf  und  Stadtbaurat  ^v.sJ'^S-  Rowald  in 
Hannover.  Die  Bedingungen  sind  fiii-  :\  .Mark,  die  dem  Bewerber 
ei'stattet  werden,  durch  den  Schi-iftfülirer  iiiul  Schatzmeister  des  Deidc- 
malsausschusses  (Jeneraldirektor  Dr.  Sc  Ii  ra  d e  r  in  Hannover.  Schäfei- 
damm  2,  zu  beziehen. 

Preishewerbuug-  für  Entwürfe  zu  eiueui  Statiousgebiiude  auf 
Station  Hüder-Norderstai)el  der  Kreisbahn  Schleswig-  Friedrichstadt, 
ausgeschrieben  vom  Kreisausschuß  des  Kreises  Schleswig  mit  Fi'ist  bis 
zum  20.  März  il  J.  und  mit  drei  Preisen  von  300,  150  und  100  .Mark 
untei'  Vorbehalt  des  Ankaufs  nicht  preisgekrönter  Entwth'f'e.  Die  Be- 
dingungen und  Unterlagen  sind  für  3  Mark  von  der  Kreisbaustelle 
(Landratsamt)  in  Schleswig  zu  beziehen. 

Endrerbindungr   für  Doppelblattfedern  von  Eiseuhahuwaifen. 

D.  R.-P.  20t;sTl.     Dittmann  -  Neuhaus   u.   (iabriel  -  liei-i-ent  lial 


Akt. -Ges.,  Werk  Herbede  in  Herbede  a.  d.  Ruhr.  —  Die  Erfindung 
verfolgt  den  Zweck,  niclif  nur  die  hohen  Herstellungskosten,  die  die 
bisherige  Ai-t  der  Endverbindung  von  Dojjpelblattfedern  verui-sachte. 
zu  vermeiden,  sondern  auch  besonders  die  Gefahr  des  Bruches  an 
diesen  Stellen  wii-ksam  zu  l)eseitigen.  Zu  diesem  Zweck  sind  nur  die 
Enden  d  der  Hauptfetlei-blätter  c  um  weniger  als  einen  Viertelkreis 
gekrümmt  (Abb.  Ij,  so  daß  die  Hauptfederblätter  fast  ebenso  wie  die 
übrigen  Federblätter  ihre  urs|irüneiiche  (Jcstalt  beibehalten.  Um 
die  geki'ümmten  Federenden  gegen  Längs-  und  Seitenvei'schiebung  zu 
s(Oiützen.  werden  sie  paarweise  durch  eine  taschenai-tige  Kajjpe  c 

vei'eiingt.  Diese  bestellt  aus 
den  durch  einen  Steg/'ver- 
buiulenen  und  durcli  einen 
Bolzen  i  zusammengehalte- 
nen Stirnwänden  g,  h.  Der 
zwischen  Bolzen  und  Steg 
liegende  Hohlraum  k  bildet 
die  Tasche,  die  die  Enden  d 
der  Hauptfederblätter  lose 
aufninunt.  Die  beiden  Stirn- 
wände der  Kai)pe  e  sind 
kreishirmig  erweitert,  um 
auch  die  Enden  der  zweiten 
Fedei'hlätter  l  jeder  Feder- 
liälfte  seitlich  ,  erfassen  zu 
können,  und  tragen  die 
beiilen  Anschläge  in,  n.  die 
in  die  Fedei-  einspringen  und 
dazu  dienen,  die  Ka])]je  c  in 
der  i-ichtigen  Stellung  auf 
den  l'ederenden  zu  erhalten. 
Werden  z.  B.  die  Feder- 
hälften derart  belastet,  daß  sie  in  die  Lage  der  Abb.  3  übergehen,  so 
entfernen  sich  die  Endtlächen  der  Federblätter  voneinander,  ohne 
ihre  sichere  Führung  in  den  Taschen  k  zu  verlieren.  Hiei-bei  werden 
aucli  die  Anschläge  m,  w  wnA  mit  ihnen  die  ganze  Kappe,  falls  sie 
sich  aus  der  erhirderlichen  Lage  entfernt  haben  sollten,  durch  Berüh- 
rung mit  den  Hau|)tfederblättern  in  ihi-e  Stellung  zurückgedrängt.  Die 
in  gestrecktem  Zustaiule  der  Feder  zwischen  dem  Steg  /'  und  den 
Enden  der  zweiten  Federblätter  /  entstehenden  Lücken  o  begünstigen 
die  Schmierung  der  sich  gegeneinander  verschiebenden  Teile. 


Vorlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schul  tze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckoroi  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  28.  Februar  1914. 


34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  "W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschärtstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dieust-Nachricliten.  —  Nichtamtliches:  Zwei  deutsche  Herrensitze.  (Schluß.)  —  Fluchtlinienplan,  Bebauungsplan  und  Bauordnung.  -  Der  Unfall  an 
der  Schleppzugschleuse  in  Hemelingen -Bremen,  dessen  Ursachen  und  die  Wiederherstellung  der  Schleuse.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  ein 
Ankündigungsblatt  (Plakat)  der  Aachener  Krönungsausstellung  1915.  —  Jahresversammlung  des  Verbandes  deutscher  Diplom-Ingenieure  in  Charlottenburg-.  — 
Beweglicher  Wehraufeatz,  der  als  Schütztafel  ausgebildet  ist.  —  Geheimer  Baurat  Wilhelm  Walter  t. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  Köniw  haben  Allergnädigst  gerulit.  den 
Regierunifs-  und  Bauräten  Boellin^j-.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
in  Köln,  und  Frederking.  Mito^lied  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig, 
dem  Herzoglich  sarhsen-meiningischen  Baurat  Eichhorn  in  Saalteld. 
dem  Landesbaumeister  Scheele  in  Hannover-Waldhausen  und  dem 
Architekten  Baurat  Dybwad  in  Leipzig  den  Roten  Adler -Orden 
IV.  Klasse  sowie  dem  Baurat  Meyer,  Vorstand  des  Hochbauamts  in 
Hagen  i.  W..  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen, 
den  Regierungs-  luid  Baurat  Paul  Effenberger.  ^litglied  der  König- 
lichen Eisenbahndirektion  in  Frankfuit  a.  M.,  zum  Geheimen  Baurat 
und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  er- 
nennen und  dem  Architekten  Heitmann  in  Königsberg  i.  Pr.  den 
Charakter  als  Baurat  zli  verleilien. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaclies  Hunger  ist  von 
Reichenbach  O.-L.  nach  Bonn  versetzt  woi'den. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Quantz  ist  der  Regiei'ung  in  Lüneburg  zur  Beschäftigung  überwiesen 
worden. 

Den  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Breslau  5r.=  ^uf(. 
Emil  (iünther  und  2;r.  =  .Jn(^.  Paul  Ob  erhoffer  ist  das  Prädikat 
Professor  verlielien  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regieiungsbauführer 
Kuit  Krause  und  Ei-nst  Bohlmann  (Hoi'hbaufach);  —  Martin  Kilger 
luid  Hans  Mohr  (Wasser-  und  Straßenbaufachi;  —  Wilhelm  Müller 
(Eisenbahn-  und  Straßenbaufachj. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allcrgnädigst  geruht,  dem  Vor- 
sitzenden der  Internatioiudcn  Baufach- Ausstellung  in  Leipzig  liisen- 
bahndirektor  Oberbaurat  Kurt  Falian  dortsellist  die  goldene  Metiaille 
Virtuti  et  ingenio  mit  der  Berechtigung,  sie  am  Bande  des  Albrec.lits- 
Ordens  um  den  Hals  zu  tragen,  zu  verleihen  und  zu  genehmigen, 
daß  der  Diplom -Ingenieur  Dr.  Julius  Jordan  in  Liciiterfelde  den 
von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser,  König  von  Preußen,  ihm  verliehenen 
Kronen-Orden  IV.  Klasse  anlege  und  der  ordentliche  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Di'csden  Geheimer  Hofrat  Lucas  das  von 
Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Großherzog  von  Sachsen -Weimar- 
Eisenach  ihm  verliehene  Komturkreuz  des  Großherzoglich  sächsisciieii 
Haus-Oi-dens  der  Wachsamkeit  oder  vom  Weißen  Falken  annehme 
und  anlege. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  nach- 
stellenden Auszeichiuuigen  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Ehrenkreuz  des  Ordens  der  Württembergischen  Krone:  der 
Oberbaurat  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseiseuhalmen  Kittel; 

das  Ritterkreuz  des  (h-dens  der  Württembergisclieii  Krone:  die 
Oberbaiiräte  bei  der  (ieneraldirektion  der  Staatseisenliahneu  Stahl 
und  Ki'äutle,  der  Oberbaui'at  l)ei  der  ( Jeneraldii'ektion  der  Posten 
und  Telegi-aphen  Ockert,  der  ordentliciie  Pi-ofessor  an  der  Techni- 
schen Hochschule  Wid maier  und  der  Militär-Intendantni-  uiul  llainat 
bei  der  Intendantui'  d(^s  Armeekorps  Schneider; 

das  Ritterkreuz  \.  Klasse  des  Friedrichs -Ordens:  die  Bauräte 
Staib,  Vorstand  der  Stellwerk-  und  Oberbauabteilung  des  bahnbau- 
technischen    Biu-eaus    der   (ieneraldirektion    der  Staatseisenbahnen. 


Haßler.  Vorstand  der  Eisenbahn -Werkstätteninspektion  Aalen, 
Roller  bei  der  Gebäudebrandversicherung,  Groß.  Staatstechniker 
für  das  öffentliche  Wasserversorgungswesen,  Bechtle,  Vorstand  der 
Straßenbauinspektion  Ravensburg,  und  Heeß  bei  der  Domänendirek- 
tlon.  der  tit.  Baurat  Peter,  Bezirksbauinspektor  in  Gmünd,  die 
Regierungsbaumeister  Max  Klein,  Oberingenieur  beim  Württembergi- 
schen Revisionsverein  in  Stuttgart,  und  August  Mayer  in  Kannstatt 
sowie  der  Stadtbaurat  Keppler  in  Heilbronn; 

den  Titel  und  Rang  eines  Staatsrats:  der  Baudii-ektor  Dr. 
V.  Bach,  ordentlicher  Professor  an  der  Technischen  Hochschule; 

den  Titel  und  Rang  eines  Oberbaurats:  die  Bauräte  Straß  er 
bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen.  Veigele,  Vorstand 
der  Eisenbahnbauinsi)ektion  Stuttgart.  Euting  bei  der  Ministerial- 
abteilung  für  den  Straßen-  und  Wasserbau,  Max  Burger  bei  der 
Ministerialabteilung  für  das  Hochbauwesen  und  Hochstetter,  (3e- 
werbeinspektor  in  Stuttgart,  sowie  der  Vorstand  der  Baugewerkschule 
S  c  Ii  m  0  h  1 ; 

den  Rang  auf  der  fünften  Stufe  der  Rangordnung:  der  ordent- 
liche Professor  an  der  Technisclien  Hochschule  Veesenmeyer. 

den  Titel  und  Rang  eines  Baurats:  die  Eisenbahnbauinspektoren 
Jörg,  Vorstand  der  Eisenbahn-Maschineninspektion  Stuttgart,  Steudel 
bei  der  Genei'aUlirektion  der  Staatseisenbahnen,  Reichertin  Balingen 
und  Klein  in  Mühlacker,  die  Bauinspektoren  Frost  bei  dem  Ver- 
waltungsrat der  Gebäiulebrandversicherungsanstalt.  Daser,  Landes- 
wohnungsinspektor, und  Dr.=Oiiig.  Menth  bei  der  Zentralstelle  für 
Gewerbe  und  Handel: 

den  Titel  Baurat:  der  Militärbauinspektoi-  Wirth  beim  Militär- 
bauamt Stuttgart; 

den  Titel  und  Rang  eines  Eisenbahnbauins])ektors:  die  Ab- 
teilungsingenieure Haas,  Cailloud  vmd  Enßlin  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen,  Fuchslocher  in  Eßüngen  und 
Rukwied  in  Geislingen; 

den  Titel  und  Rang  eines  Telegraphenbauinspektors:  der  Tele- 
grajibeningenieur  Otter,  Vorstand  der  Telegrai)henwerkstätte  Stuttgart; 

den  Titel  und  Rang  eines  Bauinsijektors:  die  etatmäßigen  Re- 
gierungsbaumeister Berner  bei  der  Kulturinspektion  für  den  Donau- 
kreis und  K  rafft  bei  der  Domäneiidirektion; 


Im  Voihnachtsnamen  Seiner  Majestät  des  Königs  ist  dem  württem- 
bergischen Staatsangeliörigen  Regierungsbaumeister  Kreß  in  iVestend 
bei  Berlin.  Direktor  der  Aktiengesellschaft  Siemens  u.  Halske,  die 
nachgesuchte  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  des  von  Semer 
Majestät  dem  Deutschen  Kaiser,  König  von  Preußen,  ihm  vei-liehenen 
Königlich  [)reußisi'hen  Roten  Adler-Ordens  IV,  Klasse  erteilt  worden,  der 
Baurat  Bäuerle  bei  der  ( Jeneraldirektion  der  Staatseisenbahnen  seinem 
Ansuchen  gemäß  in  den  Ruhestand  versetzt  und  die  Stelle  des  Vorstandes 
der  Höheren  Maschinenbauscliule  in  Eßlingen  dem  Diplomingenieur 
Hermann  Herken  hoff,  Oberlehrer  au  der  K.  preußischen  Maschinen- 
bauschule in  Essen,  unter  Verleihung  des  Titels  eines  Baurats  übei- 
ti-agen  worden. 

Der  l'audirektor  Hermann  v.  Schmolle.r,  früher  (Ibeiliaurat  bei 
der  ( ieneraldirektion  der  Staatseisenbahneii,  ist  in  Kannslatl  gesturbcn. 

Hilden. 

Der  (iehelme  (»beibaurat  Atlalbeit  Baumann,  früher  Mitglied 
der  GeneraUlii-ektion  der  Staatseisenbahnen  in  Kai-lsruhe,  ist  oestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Scliiiftleiter:  Friedrich  Schultze  und  (iustav  Mejer. 


Zwei  deutsche  Herrensitze. 

(Schluß  aus  Nr.  15.) 

II.  Schloß  Collni  bei  Niesky  i.  d.  ()J>erliHisitz  (Abb.  13  bis  IS).  Weiterung  eines  alten  Parkes  errichtet; 

Dieser  Heri-ensitz  wurde  im  Jahre  li)ll/12  für  den  Baron 
Rüxleben  auf  dem  Rittergut  Collm  bei  Niesky  O.-L.  in  der  Er- 


das aus  der  'ersten  Hälfte  des 
I.S.Jahrhunderts  stammende  schloßartige  alte  Gutshaus  wurde -für 
wii'tschaftliche  Zwecke  instandgesetzt. 


142 


Schloß  CoUm  bei  Niesky. 


Seite. 


Auch  bei  diesem 
W'tihiisit/.c  haben  es  die 
Architekten  verstanden, 
im  Anschluß  an  länd- 
Hche  Barockbauten  ein 
Hauwerk  zu  sciiaffen.  das 
einen  voiMiehin  -  i-uhi<>('n 
Eindi'uck  macht.  der 
insbeS{)iuU're  durcli  das 
große,  mit  ku])ferl)raiin 
gesinterten  Bibersclnvän- 
zen  gedeckte  Mansarden- 
dacli  hervorgerufen  wird 
(Abb.  13  u.  IG).  Beson- 
derer Wert  ist  auf  eine 
gute  farbige  Außenwir- 
kung geh'gt  worden:  zu 
(h'ni  Braun  dei-  Dächer 
mit  dem  kupfergedeck- 
ten Dacln-eiter  ti-itt  das 
(irau  der  i^andsteingiiede- 
lungeu.  der  leicht-grüne 
Anstricli  (h'r  Putztlächen. 
und  das  dunkle  (irün 
der  Fensterläden,  so  daß 
su'h  ein  farbiges  (ie- 
samtbild  ei-gibt.  das  sich 
wirkungsvoll  von  den 
W'iesenflüclien  und  dunk- 
len Baumkronen  abhebt. 
I  )ie  art'liitektonisc.lien 
Verhältnisse  (Abb.  18) 
erscheinen  recht  glück- 
lich: von  besondei'cm 
Reiz  ist  die  den  schönen  Vorbildern  der  italie- 
nischen Frührenaissance  nachem]>fundene  Voihalle 
über  der  Anfahrt  (Abb.  17). 

Der  Gmndriß  zeigt  eine  gesclilossene  Form. 
Im  Erdgesclioß  (Abb.  14)  gelangt  man  von  der 
Anfahrt  durch  den  Windfang  und  die  Ivleider- 
ablage  in  die  geräumige  Halle,  an  der  das  Haujit- 
treitpenhaus  liegt  und  von  der  aus  man  die 
Wohnräume  und  die  dem  Park  vorgelagerte  Tei-- 
rasse    betritt.     Der    Festsaal,    für    dessen  Aus- 


r3,25 


13,25 


Schloß  CoUm  bei  Niesky.  —  Abb.  Haupttrc] 
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a  Spreclizinimer. 

Abb.  14.  Erdgeschoß. 

schmückung  sechs  in  Tempera  gemalte,  bis  zum 
Deckengesims  reichende  (iemälde  mit  Darstellungen 
o\i(lischei-  Sagen,  alte  oheritalienische  Stücke  aus 
dem  is.  .lahrhundert.  zur  Verfügung  standen,  steht 
in  \'erbindung  mit  dem  Speisezimmer  und  dem 
Wintei-garten.  Die  Wirtschaftsräume  liegen  im 
L'ntergeschoß  an  einem  Ix'sonderen  Wirtschaftshof. 
die  Am-ichte  im  Erdgeschoß  neben  S))eisezimmer 
tuul  Saal.  Hecht  geschickt  liegt  das  Sprechzimmei- 
neben  dem  Zimmer  des  Heri'n  unterhalb  des  Po- 
destes der  Haupttre])i)e.   so  daß  das  Personal  un- 


Kr.  17. 
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mittelbar  vom  Unter- 
geschoß aus  hierliiii  ge- 
langen kann.  Über  die 
drei  1  äiitige  Haupttreppe 
(Abb.  15)  mit  schönem 
schmiedeeisernen  und 
vergoldeten  Treppen- 
gitter gelangt  man  zu 
dem  Obergeschoß,  das 
als  Mansardengeschoß 
unter  geschickter  Aus- 
nutzung der  mit  rheini- 
schen Schwemmsteinen 
ausgemauerten  Dach- 
schrägen für  Wand- 
schränke und  Heizkör- 
pernisclien  so  ausgebaut 
wurde,  daß  keine  Dach- 
schrägen sichtbar  blie- 
ben. Die  verschiedenen 
Schlafräume  für  die 
Herrschaft  und  (iäste 
liegen  in  zweckmäßiger 
Verbindung  zu  den  An- 
kleideräinnen  und  reich- 
lich vorgesehenen  Bade- 
räumen  und  Aborten. 
Eine  Nebentreppe  führt 
vom  Untergeschoß  dutcli 
die  Anrichte  und  ehien 
Putzraum  im  Ober- 
geschoß zu  dem  eigent- 
lichen Dachgeschoß,  in 
dem  die  Räume  für  die  Bediensteten  liegen. 

Auch  in  diesem  Bau  sind  alle  technischen  Neue- 
rungen vorgesehen;  die  Arbeiten  des  Ausbaues 
wurden  wiederum  durchweg  von  Berliner  l'ii-men 
ausgeführt.  Die  Baukosten  betrugen  aucli  hier  rund 
35  Mark  für  1  cbni  umbauten  Uainnes.  Die  Bild- 
hauerarbeiten sind  ebenfalls  von  Professor  Taubert 
ausgeführt;  die  örtliche  Bauleitung  war  dem  Archi- 
tekten Karl  Köppen  anvertraut.  Seh.-*!. 

riuclitlmieiiplan,  Bebauungsplan 
und  Bauordnung. 

Wenn  in  Preußen  fast  noch  immer  die  Bebauungs- 
pläne keine  Rücksicht  auf  die  in  Betracht  kommen- 
den Bauordnungen  nehmen  luul  wenn  ebenso  häutig 
der  umgekehrte  Fall  eintritt,  so  tragen  neben  anderen 
Ursachen  die  Schukl  daran  die  gesetzlichen  (ii-und- 
lagen.  Das  Gesetz,  betreffend  die  Anlegung  und 
Veränderung  von  Straßen  und  Plätzen  in  Städten  und 
ländlichen  Oi-tschaften,  vom  2.  Juli  1875  sollte  eigent- 
lich ein  Ges(!tz  zur  Feststellung  von  Bebauungsplänen 
sein;  es  ist  aber  inn-  ein  Gesetz  zur  Feststellung  von 
Bauthichtlini<'n  geworden,  und  es  wird  auch  bez(^ich- 
nenderweise  im  S])rachgebrauch  nur  kurz  „Flucht- 
liniengesetz" genannt.  Vergleicht  man  seine  Vor- 
schriften mit  den  entsprechenden  des  Abschnitts  III 
des  sächsischen  Baugesetzes,  welches  die  Erfahrungen 
und  Leliren  eines  dazwisclienliegenden  .Menschenalters 
beinitzen  konnte,  so  wird  dei-  rntei-scliied  sofort  klar. 

Mit  Bautluchtlinien  allein  kann  man  nur  den 
(Jrundriß  für  ein  bestimmtes  (iebiet  feststellen,  nielit 
auch  den  Aufbau.  Es  ist  dabei-  nicht  auffällig,  daß 
der  l'eldmesser  die  Anfertigung  solch  einfache!- 
Linienpläne  für  das  (Jelände  als  sein,  ihm  allein  ge- 
bührendes Arbeitsfeld  betrachtete.  Viele  solcher 
Fluchtlinienpläne  sind  zu  l)illigen  Preisen  nur  von 
Feldmessern  angefei-tigt  worden.  Da  aber  die  Ver- 
wirkli(-lnnig  oft  viele  Menschenalter  in  Anspi-uch 
nimmt,  so  ist  es  zuweilen  als  ein  Glück  zu  be- 
zeichnen, daß  diese  Pläne  nur  zum  kleinen  Teil 
als  Unterlagen  für  die  Ausführung  gedient  haben. 
Vielfach  rückte  auch  die  Verwirklichung  wegen 
schwerer,  nur  mit  unverhältnismäßig  großen  Kosten 
zu  rdx'rwindender  Fehler  der  Planverfasser  auf 
dem  (Jehiete  der  Ingenieurbaukunst  lun-  langsam 
vorwä  rts. 


Schloß  CoUm  bei  Niesky.  —  Abb.  Iß.    Herrenhaus.  Anfahrtseite. 


SchloD  CoUm  bei  Niesky.  —  Abb.  17.    Vorhalle  mit  der  Anfahrt. 


Nr.  17. 
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Als  in  den  Städten 
und  in  den  stadtähnlichen 
Ortschaften  Wasserleitun- 
gen und  Entwässerungs- 
anlagen 7A\  berücksichtigen 
waren,  konnte  die  Hilfe 
des  Ingenieurs  nicht  länger 
entbehrt  werden,  luid  da 
dieser  neben  dem  eigent- 
lichen Straßenbau  infolge 
theoretischer  und  prakti- 
schei'  Ausbildung  auch 
die  Feldmeßkunde  be- 
herrschte, so  glaubte  auch 
er  bald,  daß  ihm  die 
Aufstellung  der  Pläne  zu- 
komme. Aber  auch  unter 
seiner  Betätigung  allein 
konnte  sicli  ein  Städtebau, 
wie  ihn  frühere  Jahrhun- 
derte erlebt  hatten,  noch 
nicht  wieder  entwickeln. 


Schloß  Collm  bei  Niesky 
i.  d.  Oberlausitz. 

Abb.  18.  Seitenansicht. 


bebaut  werden  darf.  Ferner  ist  es  nicht  gleichgültig,  ob  im 
Inneren  eines  der  geschlossenen  Bauweise  zugeteilten  Bau- 
blockes viele  kleine,  getrennt  voneinander  liegende  Höfe  ent- 
stehen oder  ob  die  von  der  Bebauung  frei/Ailassende  Fläche 
eine  zusammenhängende,  einheitliehe  Gestalt  erhalten  kann 
und  wie  groß  diese  Fläche  wird.  Ferner  ist  es  doch  bei  der 
offenen,  bei  der  halb  offenen  und  bei  der  Gruppenbauweise 

nicht  gleichgültig,  wie 
breit  die  innezuhaltenden 
Bauwiche  werden  sollen 
und  an  welchen  Stellen 
sie  zu  liegen  kommen. 
Auch  bei  geschlossener 
Bebauung  kann  es  er- 
wünscht sein,  daß  an  be- 
stimmten Stellen  die  Wan- 
dungen eines  Blockes  in 
wohlabgemessener  Weise 
unterbrochen  werden  oder 
daß  bei  einem  Baublock 
eine  Seite  ganz  ohne 
Bebauung  bleibt.  Und 
könnte  es  im  besonderen 
Falle  nicht  geeignet  schei- 
nen, inmitten  eines  Be- 
zirks mit  vielgeschossiger 
geschlossener  Bebauung 
einen  oder  mehrei'e  Bau- 
blöcke mit  niedriger  ge- 
schlossener oder  auch  mit 


linliiiil  l  J  u 
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Erst  als  Camillo  Sitte  in  bahnbrechender  Weise  darauf  hin- 
gewiesen hatte,  daß  ohne  das  räumliche  Denken  und  Empfinden  eines 
Künstlers  ein  Städtebau  in  umfassenderem  Sinne  des  Wortes  nicht 
entstehen  könne,  und  als  durch  ihn  der  Weg  für  die  Mitwirkung  der 
Architekten  gewiesen  war,  haben  diese  erkannt,  daß  sie  sich  auf 
einem  ihnen  im  Laufe  der  Zeiten  verloren  gegangenen  Arbeitsfelde 
betätigen  könnten.  Nur  ist  es  auch  hier  wieder  zu  bedauern,  daß  sie 
gleichfalls  bald  zu  dem  Glauben  gelangten,  daß  ihnen  die  Alleinherr- 
schaft auf  dem  Gebiete  des  Bebauungsjtlanwesens  gebühre,  anstatt  sich 
an  den  Wahlspruch  „Suum  cuique"  zu  halten,  zumal  ja  in  vielen  Fällen 
nicht  immer  die  kUnstlerisclie  Leistung  die  Hauiitsache  ist,  sondern  die 
Kiuist  nur  einsetzen  soll,  um  der  Ausfahiung  der  Pläne,  die  doch 
vornehmlich  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  für  die  Mit-  und  Nachwelt 
von  der  größten  Bedeutung  zu  werden  bestimmt  sind,  ein  künst- 
lerisches (Jciiriigi'  zu  vn-lciliiMi.  .jedenfalls  aber  war  ein  neuer  Anreiz 
gegeben,  und  allenthalben  setzte  ein  regei'  Welleifer  auf  dem  Gebiete 
des  Städtebaues  ein.  So  haben  wir  zwar  trotz  dei-  .Mängel  unseres 
Gesetzes  das  Ziel  erreicht,  auf  dem  wir  heute  angelangt  sind,  diese 
Mängel  sind  uns  aber  \im  so  fühlbarer  geworden,  und  immer  mehr 
und  mehr  ist  es  uns  zum  Bewußtsein  gekommen,  daß  ohne  Behebung 
derselben  es  dem  Künstler  versagt  bleiben  muß,  seine  Pläne  aucli  nui' 
einigei-maßen  so  verwirklicht  zu  sehen,  wie  sie  ihm  vorgeschwebt 
haben  Diese  Erkenntnis  wird  auch  bei  uns  dazu  führen,  daß  wir  ein 
Baugesetz  erhalten,  welches  nicht  nur  P.aufluchtlinien-  sondern  auch 
Bebauungspläne  entstehen  läßt  und  auch  verwirklichen  hilft. 

Was  besagt  denn  bis  jetzt  ein  Bautluclitlinienplau  anderes,  als 
daß  bestimmte  Flächen  als  Straßen  oder  Plätze  von  jeder  Bebammg 
freizulassen  sind.  Es  sind  (^uer-  und  Längenschnitte  durch  diese 
Verkehrstlächen  beizufügen,  nicht  aber  werden  Schnitte  gefordert, 
welche  die  verschiedene  Zahl  der  Geschosse  und  die  werhselnde  Höhe 
der  an  den  Straßen,  Plätzen  und  Höfen  zu  errichtenden  ({ebäude  er- 
kennen lassen.  Meist  darf  auf  ({rund  bereits  bestehender  Vorsi'hriften 
von  Bauordmmgen  an  Straßen  von  vei-s  'liiedener  Breite  gleich  hoch  ge- 
baut werden.  Dem  Städtebaukünstler  kann  es  doch  nicht  gleichgültig 
seivi,  welche  Höhe  die  Wandungen  einer  Straße  oder  eines  Platzes  von 
bestimmt  gewählten  Abmessungen  und  von  bestimmter  Form  erhalten, 
namentlich  wenn  es  ihm  erforderlich  erscheint,  an  bestimmter  Stelle 
hinsichtlich  der  Höhe  der  Wandungen  einen  Wechsel  eintreten  zu 
lassen.  Es  ist  für  ihn  auch  nicht  gleichgültig,  ob  eine  durch  Bau- 
fluchtlinien begrenzte  Flädie  hi  geschlossener  oder  offener  Bauweise 


offener  Bebauung  vorzusehen  oder  einen  umgekehrten  Fall  zu 
wählen?  Wer  in  der  Praxis  steht,  weiß,  daß  für  den  einen 
oder  den  anderen  Fall  oft  genug  Veranlassung  vorliegt.  Noch 
viele  andere  Beispiele  ließen  sich  anführen,  doch  genügen  wohl 
die  angegebenen,  um  darzutun,  daß  mit  den  bisherigen  (iesetz- 
vorschriften  nicht  das  Ziel  erreicht  werden  kann,  das  zu  er-streben 
bleibt.  Es  ist  fraglich,  ob  schon  durch  Änderung  der  Ausführungs- 
vorschriften erreicht  werden  könnte,  was  sonst  nur  durch  Bauordnungs- 
vorschriften bewirkt  werden  kann.  So  könnten  vielleicht  die  Unter- 
schiede hinsichtlich  der  beabsichtigten  Geschoßzahl,  der  an  den 
Straßen  oder  an  den  Höfen  zu  errichtenden  Gebäude  durch  ver- 
schiedenartige Abtönung  in  einer  bestinnnten  Farbe  oder  durch  Raste- 
rung  erfolgen,  die  bei  größerer  (Jeschoßzahl  in  bestimmter  Weise 
immer  dunkler  werden  müßte.  Auch  ließen  sich  die  hinteren  und 
seitlichen  Grenzen  für  die  Heliauung  der  Baublöcke  eintragen  uiul  die 
Flächen  aussondern,  die  ftir  Erholungszwecke  dauernd  freizuhalten  sind 
u.  (Igl.  m.  .letzt  lassen  sich  sogar  auf  öffentlichen  Verkehrstlächen  ge- 
|ilante  Terrassen  uiul  Wasserkünste  nicht  eiiunal  in  dem  Fluchtlinien- 
plan eintragen,  sondei-n  lediglich  erst  aus  den  Längen-  und  Quer- 
schnitten erkennen.  Dem  Städtebaukünstler  ist  es  bis  jetzt  nur  durch 
Beigabe  von  Schnitten,  Ansichten.  Schaubildern  u.  dgl.  m.  möglich, 
dem  Beschauer  zu  offenbaren,  welche  räuinlichen  Gebilde  es  ihm 
zu  schaffen  gilt.  Aber  solchen  Beigaben  zu  den  Flui'htlinienidänen 
wohnt  bis  jetzt  nicht  die  gesetzliche  Kratt  iniu",  die  diesen  selbst  zu- 
kommt; sie  k(innen  nicht  die  gesetzlich  begründete  Wirkung  ausüben, 
daß  sieb  die  .Ausführung  nach  ihnen  zu  richten  hat,  sondern  auf  dem 
förmlieli  lesl^estellten  Fluchtliniengrundriß  kann  schließlich  ehi  ganz 
anderer  Aufbau  zur  Ausführung  gelangen,  als  von  dem  Verfertiger 
des  Entwurfs  ursprünglich  empfunden  und  geplant  worden  ist.  während 
solches  doch  eigentlich  unmöglich  sein  sollte.  Die  Kunst  läuft  unter 
Fmständen  Gefahr,  der  Verschandelung  Platz  zu  machen,  selbst  wenn 
Hauordnung  und  Bebauungsplan  so  gut,  wie  es  bis  jetzt  möglich  ist, 
zusammengestimmt  werdoi.  Selbst  weim  wir  uns  in  den  Bauordnungen 
freimachen  werden  von  den  Vorschriften  für  die  Bebauung  eines  jeden 
einzelnen  Grundstückes*)  und  übergehen  werden  zu  Vorschriften  für  die 

*)  Vergl.  hierzu  meine  Ausführungen  über  die  neuen  Bestrebungen 
auf  dem  Gebiete  des  Bauordnungswesens  in  dem  im  Seminar  für 
Städtebau  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  gehaltenen  Vor- 
trage, betreffend  „Hygiene,  Bauordnung  und  Parzellierung".  BerUn  1914. 
Ernst  u.  Sohn. 
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Bebaiiunsr  eines  jeden  einzelnen  Baiibloekes.  so  dürfen  wir  dabei  ni(^lit 
vergessen,  daß  die  Baiiordiumoen  Si-hließlicti  nur  Muster  für  y:e\vi")hn- 
lirhe   Bauten  liefern  köimne.    deren   (irenzen   bei   der  Ausführun": 


nicht  übersi  hritten  werden  dürfen,  daß  uns  aber  die  Bauordnungen 
niemals  zu  künstlerischen  Lelstuni^en  im  Städtebau  veriieH'cii  können. 
Berlin -Liehterfelde.  Uedlicli. 


Der  Unfall  an  der  Schleppzngsclilense  in  Hemelingen -Bremen,  dessen  Ursachen 

nnd  die  W  iederlierstellnng  der  Schiense. 


Gegen  die  Bezeichnung  des  Hemelinger  Hafens  als  „unbe- 
deutend" muß  allerdings  mit  voller  Bestimmtheit  Widerspruch  erhoben 
werden.  Die  Sohriftltg. 

'■')  Vgl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  l'Jll.  8.  517  u.  6ü5. 

^)  Zu  bemerken  ist,  daß  der  Nyholm-Antrieb  einschließlich  derMehr- 
kosten  für  Kanäle  usw.  etwa  das  Doppelte  gekostet  iiat.  wie  elek- 
trischer Antrieb. 

*)  Das  Verrosten  der  Larssenwände  hat  sich  bei  der  Untersuchung 
nach  dem  Unfälle  als  geradezu  verschwindend  gering  gezeigt. 


Von  0.  Frauzius,  Professor  an  der  Köiugl 

Allgemeines.  Die  Korrektion  der  Weser  hatte  eine  Senkung 
der  Weser -Wasserstände  inid  damit  eine  Senkung  der  ( Jrundwasser- 
stände  zur  Folge  gehabt.  Letztere  war  fih-  die  oberhalb  Bremens 
liegenden  Ländrrcicn  ein  Xaclitcil.  Als  der  ( Hifi-baudirektor  IJücking 
im  Jahre  l'.Hi;!  mit  dem  Entwürfe  einer  wcitrrcn  Vertiefung  drr  Unter- 
weser für  die  Fahrt  von  7  m  tiefgehenden  Schiffen  in  einer  Tide  von 
Bremen-Stadt  nach  See  hervortrat,  machte  Preußen  seine  Zustimmung 
von  der  Hebung  des  (irundwasserstandes  nbci-lialli  üi'cmens  abhängig. 
Demzufolge  wiuxle  vor  Beginn  der  weiteren  Km  i  rktion  eine  Stau- 
anlage l)ei  Hemelingen  obei'halh  Bremens  erbaut,  die  das  Oberwasser 
im  Winter  auf  den  Hocliststau  von  -f  .5.50  m  NN  halten  sollt(>.  Dieser 
Wasserstand  kann  sich  durch  Aufliäumen  des  Wassers  bis  auf  -f  G.OO  m 
steigern,  wenn  bei  Kurzschluß  die  Turbinen  ))lr)tzlicli  ihre  Schaufeln 
schließen.  Da  mit  ciniMii  niedrigsten  Unterwasserstande  von  —  1.0  m  N  N 
gerechnet  werden  nuißte,  so  ist  der  größte  Wasserstandunterscliied 
7  m.  Der  mittlere  Flutwechsel  am  Wehr  beträgt  noch  1,50  in.  steigt 
aber  bis  auf  2.50  m  und  mehr. 

Abb.  1  (Seite  144'  zeigt  den  Lageplan  der  Anlag'e.  Er  ist  bemerkens- 
wert wegen  der  zweckmäßigen  Anordnung  der  einzelnen  Bauwerke 
gegeneinander,  gleichzeitig  aber  auch  wegen  der  sehr  ungünstigen  Lage 
des  Schleusenoberkanals  zum  Strom.  Der  Oberkanal  mündet  an  der 
ausbiegenden  Seite  imter  etwa  45"  zur  Stromrichtung,  eine  Lage,  die 
wegen  der  Versandungsgefahr  der  konvexen  Stromseiten  vuul  dei' 
Einfahrtsschwierigkeit  für  Schleppzüge  vermieden  werden  sollte.  Die 
(4rände  für  diese  Anordiuuig  lagen  in  den  Fordei-ungcn  I'reußens. 
das  seinem  unbedeutenden')  Henielinger  Hafen  den  lieciueinen  Zugang 
zu  den  Schleusen  wahren  wollte.  Die  eiyentliclie  Stauanlage  bestellt 
aus  zwei  Sektorwehren  von  je  54  m  lichter  Öffiuuig  und  dem  Turbinen- 
hause. Zwischen  dem  Wehre  und  dem  Turbinenliause  liegt  eine 
große  Fischtreppe  nnd  eine  Keckensclie  Fischsclileuse.  Am  rechten 
Ufer  ist  ein  sogenannter  Wildpaß  vorgesehen.  Eine  genaue  Ue- 
schreibung  der  Wehranlage  erfolgt  an  anderer  Stelle. 

Die  Notwendigkeit  der  Aufrecliterlialtung  des  Wasservei'kelires 
verlangte  umfangTelclii^  Si  lileuseiianlagen.  Es  wurden  erbaut  eine  ge- 
wöhnliche S(  hieuse  und  eine  Schlepjizugschleuse.  beide  mit  einer 
lichten  Weite  vi  in  12.5  m,  die  auch  den  großen  Seeleichtern  die 
Durchfahrt  gestattet.  Abb.  '2  i  Seite  144)  gibt  einen  t^uerschintt  durcli  die 
große  Schleuse  untei'hallj  der  kleinen  wieder.  Die  untei'e  Di-emjiel- 
und  Sohlentiefe  ist  —  3,50  NN  mit  wenigstens  2.5  m  Wassei-tiefe.  der 
obei-e  Drempel  liegt  auf  — 0.70  m  NN.  Beide  Sclileus(>n  liegen  nel)en- 
einiinder.  sie  besitzen  eine  gemeinsame  Mittelmauer,  ihre  initzbare 
Läni^c  lietiagt  70  m  und  350  m.  Den  Verschluß  der  Schleusen  bilden 
Hiegelstemmtoi'e  mit  Scinvimmkästen.  die  Torbevvegung  gescliielit  ver- 
mitti'ls  Zaimstangengetriebe  durch  Nyholmsclie  Sclieibenkolben.  Die 
Undäufe  sind  3  m  hoch  und  2  m  breit,  sie  wei'den  durch  Hollschütze 
gescIdosscTi.  Die  Hebung  des  Schützes  geschieht  ebenfalls  durch 
einen  Nyhohnschen  Sclicihenknllien .  einer  Bauart,  die  sich  nach 
Überwindung  eiinger  Kinderkrankheiten  durchaus  bewährt  hat.^)  Die 
Einrichtung  ist  mit  einigen  Verbesserungen  jetzt  auch  wieder  ein- 
gebaut worden. ■■')  Die  Seitenwände  der  Schleusen  bestehen  aus  Larssen- 
Spundwänden.'' )  Die  Häupter  sind  massiv  mit  2  m  dicker  Eisen- 
betonsohle. Die  Kammersohlen  bestanden  aus  einer  Rippenkonstruktion. 

Die  (irundidee  aller  Konstrid<tionen  an  der  Schleuse  war  die 
Auftriebsminderung  durch  Einbau  einer  Drainage.  Als  Vorbild  haben 
die  Schleusen  des  Fllb-Trave-Kanals  gedient.  Das  (irundwasser  sollte 
anf  der  ganzen  Schleusenlänge  mit  dem  Unterwasser  in  direkte  Ver- 
bindung gehi'aclit  werden.  .Man  glaubte  dann  sicher  zu  sein,  daß  der 
Auftrieb  mu-  unwesentlich  größer  als  der  des  L'nter\vass<'rs  werden 
könnte.  Dem  entspradi  die  Ausbildung  der  Sohle  und  die  der  Mittel- 
mauer. Als  Maß  dessen,  um  wieviel  der  Unterwasserauftrieb  üi)er- 
schritten  werden  kciinite,  war  2  t/qm  angenommen  worden,  während 
der  Druckuntersciüed  zwischen  OW  und  UW.  wie  beicits  gesagt.  7  m 
betragen  kann. 


Technisclien  Hin'lisclude  in  Haimover. 
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Abb.  ;;.  Nachweis 
der  Standfestigkeit 
dei'  alten  .Mauer. 


Bei-eclnmng  der  Kräfte  zu  Abb.  3: 
Haumgewicht  des  Betons  =  2,2  t/cbm 
a)  Mauergewicht: 

I.  Decke  4.7.0,15.2,2  

2.(0,9-f-l,l).3,75.2,2 


Seiten  wände: 

Zwischenwände: 
(4 ,4 -1-4,6).  3,60 


1,55  t/m 
16,50  „ 


-  1,3.2,4- 


1,23  n 


+  4 


2 

0,63^ 
2 


0,5 
4,26 
3,6 


4,26 

Querbalken:  6,5  .  2,45  .  2,2  —  1,2  .  1,1  .  1.2 
Kanalwände:  2  .  3,8  .  1,5  .  2.2  


2,2 
2,2 


6.  Kanalsohh-  '/:;•  1,12-3,5 

7.  Fundament:  (^7,2. 1,0 -f 


0,25'' 


0,5'^     0,2^  TT .  6,7     0,5^  TT .  0,6 
+    2""  4  4 

b)  Lotrechte  Wasserlasten: 

8.  Kanal:  1,68  .  ,3,5 -f-  ^  .  1,12  .  3,5 
9,0  +  8,75 


2.2 


=  2,69 

=  1,34 

=  33,42 

=  25,05 

=  2,87 


=     15,50  „ 


Summe 


'.I.  Auf  Absatz  links: 


10. 


rechts : 


2,80  +  2,30 


.0,25 
.0,60 

Atjsvärts  gerichtete  Kräfte  zusammen 
ci  Auftrieb  .1  =7,20.3.80   


98,92  t/m 
8,50  t/m 
2,22  „ 
1,53  „ 


111,17  t/m. 
27,30  t/m 


Lotrechte  dlesamtkraft  N=2iG — .4 
(1)  Wagerechter  Wasserdruck: 




W.  =  4-       +  3,8)  .  1 


3.  M'- 


3,8^ 

9 


=  83,87  t/m 
=  -f  40,50  t'm 

=:+     6,40  .. 

=  —  7,22  .. 


=  -f  39,68  t/m 


Wagerechte  (Jesamtkraft  W^-^W^  —  W. 

39  68 

Neigung  der  Mittelkraft  tgK=gg^  =  0,47 

Reibungszahl  gemäß  Versuch  an  Ort 

und  Stelle  tg '/  (Bewegung)   .    .    .  /^0,52 

Tatsäcldicher    Reibungswiderstand  =  iV  tg 

=  83,87  .  0,52   =     43,50  t/m 

Als  weitere  Sicherheit  ist  die  äußere  Spund- 
wand mit  dem  auf  sie  wirkenden  passiven 
Erddruck  vorhanden. 

Bodeniiressung: 

2..V       2    83,87  ov'i  ' 

—  28,5  t  qm=     2,8o  kg/qcm. 


ff  = 


3a 


1,96 


^r.  17. 
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Die  Mittelmauer  der  Schleusen  liatte  6,75  m 
Breite  uiul  11  m  Hölie  Ilir  Quer.sdinitt  geht  au« 
Abb.  3  hervor.  Die  Mitteliiuiuer  war  arm  an  Masse 
inul  nicht  tiefer  gegründet  als  die  Sohle  (—  4,5  m). 
Unter  Vertrauen  auf  die  dauernde  Wirkung  der 
Grundwassersenkung,  das  sich  aiif  sor-gfilltigen  Ver- 
suchen aufbaute,  hatte  man  die  Mauer  in  un- 
gewöhnlicliei'  Weise  mit  Aussparungen  versehen,  die 
den  Bedarf  an  Beton  auf  ein  Mindestmaß  herab- 
setzten und  so  diesen  Bauwerkteil  stai'k  verbilligten. 

Wahrscheinlich  aus  dem  gleichen  Grunde,  um 
auch  luitei'  der  Mauer  mit  dem  gei'ingen  Auftriebe 
rechnen  zu  können,  hatte  man  auf  eine  Spund- 
wand zwischen  Sohle  und  Mauer  verzichtet  luid 
nur  außerhalb  eine  Spundwand  angeordnet  Die 
Sohle  war  durch  ihre  fiO  cm  tief  in  die  .Mauer 
hineingeführten  Eiseneinlageii  so  mit  dev  .Mauer 
verbunden,  daß  wohl  eine  Verankerung  der  Sohle 
gegen  Auftrieb,  nicht  aber  eine  Verankerung  der 
Mauer  gegen  Vei'schieben  gesichert  war.  Wegen 
des  geringen  Gewichtes  der  Sohle  war  ihre  Be- 
nutzung als  Ankeri)latte  für  die  Mauer  unmöglich. 
Die  .Mauer  hatte  die  Sohle  mitgezogen.  Wie  Abb.  3 
zeigt,  war  die  Mauer  völlig  stand-  imd  vei'schiebungs- 
sicher.  solange  die  Annahme  eines  verringerten 
Auftriebes  richtig  war.  Die  Sicherheit  gegen  Kippen 
war.  wie  ein  Blick  auf  die  Resultierende  und  das 
Druckbild  mit  2,«  kg'qm  Kantenpressung  zeigt,  voll 
vorhanden,  da  die  Kantenpressung  das  zulässige 
.Maß  nicht  überschrit:.  Schwächer  war  die  Sicher- 
heit gegen  Verschieben.  Durch  genaue  Versuche  im 
größeren  Maßstabe  ist  im  Oktober  1918  festgestellt 
worden,  daß  die  Keibungsziffer  von  Beton  auf  Sand 
unter  Wasser  den  Wei-t  ^  0,52  am  Oi-te  des 
Unfalles  besitzt,  entsprechend  einem  natürlichen 
Böschungswinkel  des  gnjben  Wesersandes  von  imter 
Wasser  von  27 1/2°.  Nach  dem  Kräfteplan  bleibt 
die  Resultante  innerhalb  dieses  Wiid<els,  es  ist  somit 
ein  geringei-  Überschuß  an  Reil)ungswiilerstand  und 
die  Sjjundwand  als  Siclieiiieit  gegen  das  Ver- 
schieben voi'lianden  gewesen,  solange  die  Di'ainage 
ihre  Pflicht  erfüllt  hatte.  Die  Siclierlieit  gegen  das 
Verscliiehen  bei  Mitreclnuuig  der  Spundwand  als 
Widerlager  ergibt  sich  zu  1.3.  Hierbei  ist  berück- 
sichtigt, daß  die  Reil)ungsversuche  für  die  ruhende 
Reibung  die  Zahl  von  u  =  0,6  ergeben  hatten.  Die 
Berechnung  ist  dabei  durchgeführt  für  die  Annahme 
der  Wirksanikeit  der  Di'ainage  und  einem  Solilenriß 
am  Fuße  der  Mauei-.  Diese  Feststellung  der  Stanti- 
sicherheit  ist  besonilers  wichtig,  weil  die  Mauei- 
trotz  der  ursprünglich  vorhandenen  Sicherheit  ein- 
gestürzt ist.  Sowie  die  Wirksamkeit  der  Drainage 
aufh(irte.  nud.)te  die  .Mauer  unter  ihrer  gnilKcn  l'>e- 
lastung  vei'sclioben  werden.  Die  Verbintlung  zwi- 
schen Sohle  und  .Mau'M'  war  starr,  abei'  nicht 
hiegungsi'est.  Hier  kig'  von  voi'nlierein  ein  tecli- 
nischer  Fehler  vor.  Dieser  ist  aber  nicht  die  Ursache 
des  Einsturzes  der  Mauer,  weil  die  Mauer  auch  bei 
NichtVerankerung  an  der  Sohle  standsicher  war.  Wir 
den  meisten  Wasserbauten.  Meistens  lassen  sie  kein 
wenig  Wasser  durch, 
wurde  der  Riß  erst 
Sicherheit   der  Mauer 


Abb.  4.    Dil'  Schle]>])zni;>i  lil(  usi'  \nr  dem  Unt;i 


liab(>n  Risse  in 
oder  luu'  sehr 

So  wii'd  es  auch  hier  gewesen  sein.  (Tcfährlich 
durch  ein  aiuleres    Ereignis,    das   die  Stand- 
auf hob     Dieses  Ereignis,   das  Vei-sagen  der 


Drainage,  wird  später  behandelt. 

Die  Sf)hle  war  so  berechnet  worden,  daß  sie  ^  t'qm  l'lberdi'uck 
von  unten  standhalten  konnte.  Bei  der  Hei'stellung  wuiden  zuerst 
die  Rippen  67  cm  hoch  gestampft,  dann  wurde  die  Kiesschicht,  den 
feinsten  Kies  zu  unterst,  mit  Tonrohr  eingebaut,  darauf  wuide  die 
Eisenbetondecke  33  cm  stark  über  das  Ganze  eingestampft.  Die  Ton- 
rohre  stießen  in  dei-  Mauersohle  an  breite  Schächte,  die  mit  Kies 
gefüllt  waren  und  die  die  Rohre  an  den  grüßen  unteren  Kanal  der 
.Mauer  anschlössen.  I )icser  Kanal  stand  an  melirei'en  Stellen  mit  dem 
Unterwasser  in  Verbindung.  .Mit  dem  Bau  wurde  1906  begonnen, 
die  Schleusen  wurden  unter  Grinulwasserabsenkung.  einem  damals 
noch  wenig  ei'|)robten  Verfahren,  erbaut.  Beide  Schleusen  wurden 
Mitte  1909  in  l.etrieb  genommen  luul  waren  im  l'.etriebe  bis  zum 
9.  Februar  1912,  an  diesem  Tage  erfolgte  der  Unfall,  so  daß  von  da  ah 
der  Verkeiw  mit  der  kleinen  Schleuse  allein  bewältigt  weiden  mußte. 
Es  uuig  hier  eingeschaltet  wei'den.  daß  die  kleine  Schleuse  sich  diesei- 
Aufgabe,  dank  ihrer  guten  Betriebseinriclitungen.  glänzend  gewachsen 
zeigte. 


Abb.  4  zeigt  die  Sc.hlepj.izugschleus(!  vor  dem  Unfälle,  rechts 
von  ihr  ist  das  Unterhaupt  der  kleinen  Schleuse  sichtbar. 

Der  Unfall  und  .Maßregeln  zum  Wiederaufbau.  Nachdem 
die  Schleuse  ihren  Dienst  fast  drei  Jahre  lang  verrichtet  hatte,  sollte 
am  9.  Februar  1912  das  Eis  aus  dem  oberen  Schleusenkanal  durch  die 
Schleuse  abgetührt  werden.  Der  Stau  war  an  diesem  Tage  zum  ei'sten 
.Male  auf  -f-  -''■•^0  gesteigert  worden,  während  er  vorher  die  Hölie  von 
-|-  5.0  nicht  überschritten  hatte  Während  die  Schleuse  voll  Eis  gelassen 
wurde,  bemei'kte  ilei'  am  Unteriiaujit  stehende  Diplom-Ingenieur  Plate 
plritzlich  ein  ver^liichtiges  Knacken  der  Tore.  Kuiy.  darauf  beobachtete 
er,  wie  der  rechte  Tortlügel  sii'h  in  dcT'  .Mitte  ruckweise  hob.  Herr 
Plate  hatte  die  Geistesgegenw^art,  sofort  durch  Fer'iisprecher  den  Be- 
fehl nach  dem  Oberhaupt  zu  geben,  die  oberen  Toi'e  zu  schließen. 
Während  der  Befelü  ausgeführt  wui'de.  begann  bereits  das  Wasser 
in  der  Schleuse  zu  fallen,  so  daß  auf  ein  Loch  in  der  Mittelmauer 
geschlossen  werden  mußte.  Es  gelang  dem  Schleusenmeister,  trotz 
der  (iutstandenen  Strönuuig.  durch  geschicktes  Bremsen  mit  dem 
Nyholmschen  Kolben  die  Tore  noch  richtig  zu  schließen.  Eine  Eis- 
scholle, die  sich  im  richtigen  Augenblicke  zwischen  die  Tortlügel 
klemmte,  diente  als  Pufl'ei'  für  den  Stoß.  Ein  Durchströmen  der 
Weser  durcOi  die  Scldeuse  wurde  so  noch  glücklich  vei-mieden.  Ein 
solches  Durcliströnien  hätte  leicht  die  Untei-s])ühuig  des  Unterhauptes 
der  kleinen   Schleuse  und   damit    deren   Zusanimen))i-ucli   nach  sich 
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ziehen  können,  (ileicli  nach  dem  Schließen  der  Tore  stürzte  ein 
Stück  von  25  ra  der  Mauer  kin-z  unterhalb  der  kleinen  Schleuse  ein, 
durch  das  entstandene  Loch  spiegelte  sich  die  Kammer  mit  dem 
Unterwasser  vollends  aus.  Kurz  vor  dem  Zusammenbruch  trat  eine 
Verschiebung'  der  Mauer  in  ganzer  Länge  nach  außen  ein.  die  bis  zu 
1  m  betrug.    Der  eingetretenen  Dunkelheit  iiallx-r  konnten  weitere 


rntersuclumgen  erst  am  nächsten  Tage  \ orgcnonimen  werden.  Sie 
zeigten,  daß  die  Mauer  nach  verschiedenen  Richtungen  Hisse  be- 
kommen hatte,  daß  aber  die  kleine  Schleuse  unversehrt  geblieben 
war.  Hier  war  die  .Mittelmauer  unten  beiderseits  bis  zum  Ende 
des  Unterhauptes  durch  die  Sohlen  eingespannt.  Abb.  ö  zeigt  die 
Schleuse  am  Tage  nacli  dem  l'nfalle.  (Schluß  folgt.) 


Yermisclites. 


Einen  Wettbewei*!)  für  ein  Ankiuuliguug-sblatt  (Plakat)  der 
Aachener  Ki'önuug-sausstellungr  1915  erläßt  der  dortige  Oberbürger- 
meister mit  Frist  bis  1.  Mai  d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  1000,  GOO 
und  -iOO  Mark  und  einem  Betrag  von  GOO  Mark  für  drei  Ankäufe.  Dem 
Freisgericht  gehören  u.  a.  an  Kunstmaler  Prof.  v.  lirandis  und  Ge- 
heimer Baurat  Prof.  Frentzen  in  Aachen,  Prof.  Artur  Kampf  in 
Berlin  und  Prof.  Roeber,  Direktor  der  Kimstakademie  in  Düsseldorf. 
Die  Entwürfe,  die  auf  das  geschichtliclie  (ie|)räge  der  Ausstellung 
Rücksieht  nehmen  sollen,  sind  an  das  Stiultische  Kunstgewci-bciuuseum 
in  Aachen,  Pontstraße  i;!.  einzureichen. 

Die  Jahresversaninilnng-  des  Verbandes  deutsdier  ]M|>loni- 
lugenienre  findet  am  1.  März  d.  J.  im  ..Motivhaus"  in  ( 'harhitti'iibui-g 
statt.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  u.  a.  Berichte  ül)er  die  Regelung 
des  Ziviliiigenieurbernfes.  des  volkswii-tschaftlichen  Unterrichts  an  den 
Technischen  Hochschulen,  die  Abänderung  der  gewerblichen  Rechts- 
sciuitzgesetze,  die  Gebührenordnung  der  Di]3lom  -  Ingenieure .  das 
..l)raktische  Jahr"  der  Diplom-Ingenieure  und  die  Fi'age  eiiu'r  fest- 
begi'enzten  Anzahl  für  Regierungsi)aumeister.  Ferner  wird  sich  der 
Verbandsttig'  mit  Anträgen  über  die  Ehrengerichtsbai'keit  der  Diplom- 
Ingenieure,  mit  der  Ausländerfrage  an  den  Technischen  Hochschulen 
uiul  der  Überfüllung  des  akademisch-technischen  Berufes  beschäftigen. 

Beweglicher  Wehraufsatz,  der  als  Schütztafel  ansgebildet  ist. 

D.  R.-P.  261  351.  Robert  Honold  in  Ravensburg  in  Württbg.  —  Der 
vom  Wasser  auf  die  Tafel  a  (Abb.  1  u.  2)  ausgeübte  Druck  wird  auf 
die  Lenker  b  und  von  diesen  auf  die  Zapfen  d  überti'agen.  die  in  der 
Wehrmauer  c  sitzen.  Die  einzelnen  Lenker  b  sind  j)arallel  zu  einander 
angeordnet  und  werden  mit  dei- Wehrtafel  a  mittels  der  Sclnihstangen /i 


Querschnitt. 

die  in  einem 
Lagerbock  e 
von  Hand  oder 
durch  Kraft- 
antrieb geführt 
werden,  wage- 
recht seitlich  niedei'gelegt,  wenn  das  Wehr  geöffnet  werden  soll, 
und  umgekehrt  aufgerichtet,  wenn  das  Wehr  geschlossen  werden 
soll.  Um  die  hrichste  Stellung  der  Wehrtafel  a  festzulegen,  ist  oben 
auf  der  Wehrmauer  c  eine  vorspringende  Schwelle  y  befestigt,  gegen 
die  die  Schlußleiste  ä  der  Wehrtafel  d  sich  lejit  (Abb.  2).  Diese  Leiste 
dient  gleicli/.eitig  dazu,  einen  dichten  Verschluß  zwischen  Tafel  a 
und  S<  li\vrllr  II  lierliei/,utidn-en.  Die  erläuterte  Bauart  kann  auch  bei 
gekiümmteii  Wehren  Anwendung  finden,  wenn  das  Verhältnis  der 
Wehrkrümmung  zur  Aufsatzhöhe  oder  Länge  der  Lenker  b  eine  gewisse 
(irenze  nicht  übersclu'eitet. 

(ieheinier  Baurat  Wilhelm  Walter  f.  Wilhelm  Waltei-  wurde 
am  lü.  Juni  1850  als  Sohn  eines  Pfairers  in  Rüdenhausen  in  Franken 
geboren.  Er  besuchte  das  (iyniiiasium  in  Meiningen  und  l)estand  doi't 
im  Frühjahr  1870  die  Reifepi-üfung.  Der  bald  darauf  ausbi-echende 
Krieg  rief  ihn  zu  den  Waffen,  und  als  Einjährig- l"i-eiwilliger 
nahm  er  daran  im  Bayerischen  Feldartillerie -Regiment  ,.Köiiig"  und 
u.  a.  auch  an  der  Belagerung  von  Paris  teil.  Nach  dem  üblichen 
Elevenjahr  bei  der  Hamburg- Venloer  Eisenbahn  studierte  Walter 
am  Polytechnikum  in  Hannover,  wo  er  sich  besonders  in  das 
Studium  der  Gotik  vertiefte  und  zu  den  Lielilingsschülern  des 
Altmeisters  Hase  zählte.  Der  Bauführerpi-üfuug  folgte  eine  Be- 
schäftigung bei  Kirchenbauten  in  Dresden  unter  Möckels  Leitung. 
Seine  ausgesprochene  Begabung  und  Vorliebe  für  mittelalterliche 
Baukunst  führte  ihm  alsdann  eine  große  Anzahl  von  Privataufträgen 


auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Baukunst  in  der  Provinz  Pommern 
zu,  nachdem  ihn  der  (»berpräsident  v.  Behi--N'egendank  als  eine  für 
derartige  Ai-beiten  besondei'S  befähigte  Kraft  schätzen  gelernt  hatte. 
Hier  wie  in  Schlesien  uiul  der  Mark  Brandenburg  hat  ihm  auch 
eine  Reihe  von  Herrensitzen  ihren  künstlerischen  Ausbau  und  teilweise 
Wiederherstellung  zu  verdanken.  Bei  den  vielen  dankbaren  und  seiner 
luitiirliclien  Veranlagung  entsi)rechenden  Arbeiten  -  vergl  u.  a.  die 
VeniflVntlichung  über  das  Kurbad  Längenfeld  im  (Hztal  in  Tirol  im 
.lalng.  189;?  d.  Bl.  S.  132  —  kam  Walter  verhältnismäßig  spät  zur 
Ablegung  der  großen  Staatsprüfung  im  Jahre  1892.  Eine  ihm  be- 
sonders zusagende  Tätigkeit  fand  er  alsdann  in  Berlin  im  TecVmischen 
liaubureau  der  Reichs-Postverwaltung.  die  damals  unter  dem  schöpfe- 
risciien  Staatssekretär  Steiihan  den  Architekten  eine  große  Anzahl 
baukünstlerischer  Aufgaben  stellte. 

Ste)jhan  hatte  die  besondere  Begaliung  Waltei-s  auch  für  außer- 
halb der  Bautäti<ikeit  liegende  künstlerische  Ar])eiten  alsbald  erkannt 
und  gab  ihm  reichlich  (ielegenheit  zu  deren  Betätigung,  ermöglichte 
ihm  auch  Studiem-eisen  nach  Italien  und  flngland.  Walters  erste 
größere  Aufgabe  bei  der  Reichs-Postverwaltung  war  der  Bau  der  Ober- 
postdirektion in  Karlsruhe  in  Baden  von  1897  ])is  1901.  Wieder  ins 
iveichs-Postamt  berufen,  wurde  er  1901  zum  Postliauinspektor  und  bald 
ilarauf  zum  Kaiserlichen  Baurat  ei-nannt.  Im  Jahic  1905  wurde  ihm 
die  Postbauratstelle  bei  der  Oberpostdirektion  Bei-lin  übertragen. 
Um  diese  Zeit  setzte  eine  besondei-s  starke  Bautätigkeit  zur  Be- 
wältigung der  großen  Aufgaben  bei  dem  stark  wachsenden  Verkehr 
im  (Jebiete  der  Postverwaltung  ein.  Es  entstanden  nach  Walters 
Entwürfen  u.  a  die  große  Postverladestelle  am  Si'hlesischen  Bahnhof, 
der  große  Postbahnhof  in  der  Luckeinvalder  Straße,  der  den  Gesamt- 
verkehr des  Potsdamer  und  Anhalter  Balmhofs  bewältigt,  die  großen 
Posthiiuser  in  der  Link-,  Französischen  und  Jägerstraße,  das  neue 
Posthaus  in  Steglitz.  Auch  den  Entwurf  zu  dem  großen  Neubau  für 
das  Paketjtostamt  und  das  Haujjttelegraphenamt  in  der  Oranien- 
burger Straße  hat  Walter  beai'beitet  und  die  Ausführung  selbst  in  die 
Wege  geleitet.  Am  3.  August  1911  erfolgte  seine  Berufung  in  das 
Reirhsi)ostamt  mit  der  Ernemnuig  zum  Geheimen  Baurat  und  Vor- 
tragenden Rat.  Er  hat  damit  ilie  höchste  Stelle  erreicht,  die  einem 
Baubeamten  in  dieser  Verwaltung  zuteil  werden  kann. 

Es  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen,  alle  diejenigen  Arbeiten 
aufzuzählen,  die  während  der  nun  folgenden  arbeitsreichen  Tätigkeit 
im  Keirhspostamt  durch  seiiu>  Hände  gegangen  sind.  Mit  unermüd- 
lichem Eifer  uiul  der  größten  Pllichttrene  hat  er  seines  Amtes  gewaltet 
und  sich  dabei  allgemeine  Liebe  und  Verehrung  erworben,  bis  ilm 
nai'li  ganz  kuizem  Krankenlager  am  8.  Februar  ein  sanfter  Tod  aus 
seinem  arbeitsreichen  Leben  abrief. 

Walter  war  eine  in  hohem  Maße  künstlerisch  veranlagte  vornehme 
Natui-.  von  großer  Lebhaftigkeit  und  bezwingendei-  Liebenswüi'digkeit. 
dabei  von  einer  Tatkraft  und  Arbeitsfreudigkeit,  die  bei  den  schwie- 
rigsten Arbeiten  nie  versagte.  Gern  stellte  er  seine  Person  in  den 
Dienst  der  Allgemeinheit.  So  schuf  er  in  uneigennütziger  Weise  das 
große  (Jenesungslieim  für  Postunterbeamte  in  Templin;  und  wo  sich 
ihm  (ielegenheit  bot,  war  er  stets  bereit,  mit  künstlei'ischem  Rat  und 
Tat  zur  Seite  zu  stehen,  sei  es  bei  befreumleten  Standesherren  und 
Kirchenvorständen  in  der  norddeutschen  Tiefebene,  sei  es  bei  ein- 
fachen Bauern  in  den  Hochgebiigen  Tirols,  das  er,  ein  begeisterter 
Naturfreund,  über  alles  liebte.  Am  meisten  aber  schätzten  und  liebten 
ihn  die.  die  seinem  näheren  Freundeskreise  angehörten,  sei  es  außer- 
halb beim  Glase  Wein,  sei  es  in  seinem  gemütlichen  Heim  in  der 
Hewaldstraße  bei  seiner  ihm  geistig  und  seelisch  so  nahe  ver- 
wandten (Jattin.  mit  der  er  seit  dem  Jahre  1877  in  glücklicher  Ehe 
lebte.  Kinder  waren  ihm  nicht  l)eschieden.  Er  war  kein  Freund  von 
großen  anspi-uchsvollen  Festen  und  fühlte  sich  im  engen  Kreise  am 
wohlsten.  Da  ging  ihm  das  Herz  auf  und  da  zeigte  sich  sein  sonniges 
(Jemüt. 

Rasch  imd  unerwartet  ist  der  Tod  an  ihn  herangetreten,  und  wer 
ihn  noch  vor  kurzem  in  voller  Manneskraft  sah,  der  konnte  nicht 
ahnen,  daß  er  uns  so  schnell  und  plötzlich  entrissen  werden  würde. 
Eine  wie  große  Liebe  und  Verehrung  der  Heimgegangene  genoß,  zeigte 
der  Trauerzug,  an  dem  auch  fast  alle  diensttVeien  Unteibeamten  der 
Oberpostdirektu)n  teilnahmen,  denen  er  sich  durch  Schaffung  eines 
Genesungsheims  ein  Denkmal  gesetzt  hat  dauernder  als  Erz. 
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Botschaftsgebäudes  in  Washington.  —  Niohtamtliohes:  Die  neuen  Hauptbahnhiifi^  dur  renusylvauia-  und  der  Neuyork  -  Zentralbahn  in  Niuvirk  iSr-lilaß.) 
Hermann  Rietschel  t-  —  Vermischtes:  Auszeichnungen.  —  Zwei  Wettbewerbe  der  Stadt  Neuli  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser-Wilhelin-SaaDiau  und  zu 
einem  Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I.,  zum  Bau  eines  Bismarckturms  am  Elbufer  bei  Schönbausen  a.  d.  Elbe,  zu  einem  Gemeindehaus  der  evangel.  Kirohen- 
gemeinde  Marxloh  und  zum  Bau  eines  Studentenhauses  in  Marburg  a.  d.  Lahn.  —  ß  üclierschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Allgemeine  Verfügung:  vom  5.  Februar  1914,  betreffend 
die  einmaligen  und  außerordentlichen  Ausgaben  für 
Bauten  der  Justizverwaltung. 

Die  Allgemeine.  Verfügun"'  vom  IG.  Mal  V.W  (JMBl.  S.  ;-579,  Zeu- 
ti-alblatt  der  Bauverwaltung-  i:)07,  S.  385)  wird  wie  folgt  abgeändei-t: 
Nr.  12  erhält  nachstehenden  Zusatz: 

.,In  jeder  folgenden  Nachweisung  ist  die  Ausgabesumnie 
der  siimtliclien  vorhergehenden  Nachweisungeii  vorzutragen,  so 
dal.'i  jciU'smal  auch  die  gesamte  Ausgabe  bei  dem  Baufonds  er- 
sichtlich ist." 

Bei  Nr.  13  ist  in  dem  ersten  Satze  des  ersten  Absatzes  statt  ,,dcr 
Justizhaui^tkasse"  zu  setzen  „dem  Ortsbaubeamten  oder  dem  mit  der 
selbstämligen  Bauleitung  beauftragten  liatibeamten  '. 

Außerdem  ist  hinter  dem  gedachten  Absatz  als  neuer  Absatz  ein- 
zuschalten: 

„Die  vorgenannten  Baubeamten  iiaben  die  bei  der  Kegierting 
festgestellten  Belege  mit  ihren  Ausgiibebüchern  zu  vergleirlicii. 
dal.)  dies  geschehen,  auf  den  Nachweisungen  zu  best'heinigen. 
gegebenenfahs  die  Urschriften  der  Rechnungen  nach  den  bei 
der  Regierung  vorgenommenen  Änderungen  zu  berichtigen  luui 
die  Nachweisung  mit  deu  Belegen  sodann  unverzüghch  an  ilie 
Justizhau i)tkasse  weiter/, ugci)eu." 
Die  vorsti  llenden  Bestinnuungen  treten  sofort  in  Kraft.   Die  Ände- 
rung der  Nr.  12  liraucht  bei  den   bereits   in  der  Ausführung  be- 
griffenen Bauten  nur  so  weit  beachtet  zu  werden,  als  dies  ohne  be- 
soiulere  Si  hw  ierigkeitcn  möglich  ist. 
Berlin,  den  'i.  Februar  1914. 


Dei-  Justiz- 
minister. 
In  Vertretiuig 
Mügel. 

J.  M.  I.  70(U.  —  M. 
F.  M.  I.  145G. 


Der  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrtige 

Hinckeldeyn. 
.  A.  III.  P.  11.  4.  1!.  — 


Der  Finanz- 
minister. 

Im  Auftrage 
Noelle. 


Kunderlsiß,  betreffend  die  Verbesserung  der  Wolinungs- 
verhältnisse  von  Arbeitern  und  gering  besoldeten 
Staatsbeamten. 

Berlin,  den  10,  Februar  l'.)14. 
Zur  Vcrlx'Sscrinig  der  Wohnungsverhältnisse  von  Arbeitern  und 
gering  besoldeten  Stiuitsbeamten  wird  nicht  überall  die  Verwendung 
von  Mitteln  zur  Herstellung  staatseigener  Wohnungen  und  zur  Ge- 
währung von  Darlehnen  (vergl.  Runderlaß  vom  28.  Mai  1912  — 
III  P  8.  136.  ('.  — )  als  das  einzige  zum  Ziel  führende  Mittel  anzusehen 
sein.  Es  wird  vielmehr  dort,  wo  leistungsfähigi^  und  einwandfrei  ge- 
leitete Baugenossenschaften  vorhanden  sind,  vielfach  der  Anschluß 
an  diese  den  Angestellten  in  erster  Linie  zu  empfehlen  sein,  da  für 
sie  damit  gewisse  Vorteile  verbunden  sein  können,  die  ihnen  in  staats- 
eigeneu  Bauten  nicht  -  geboten  werden.  Ich  ersuche,  diesen  (  Jesichts- 
punkt  zu  berlicksichtigen,  sobald  die  Notwendigkeit  der  Prüfung  ent- 
steht, wie  das  Bedürfnis  zur  Verbesserung  der  Wohnungsverhältnisse 
der  Angestellten  der  Bauverwaltung  zu  befriedigen  ist. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
III  P  8.  10.  ('.  V.  Coels. 


Runtlerlaß,   betreffend   die  Amtstitel  der  staatlichen  tech- 
nischen Bureaubeamten. 

Berlin,  den  14.  Februar  1'.I14.. 
Es  ist  wiederliolt  benu-rkt  worden,  daß  bauleitende  Beamte  für 
die  ihnen  initcrsti-llten  Jiureatis  tlurch  Anzeigen  in  Fachzeitschriften 
im  Priv;it\(  i'tr;igbverliältnis  zu  beschäftigende  ..Bausekretäre"  gesucht 
haben.  Ich  nehme  hieraus  Veranlassung,  darauf  hinzuweisen,  daß 
die  zur  Bezeichninig  der  staatlichen  technischen  Biu'eaubeamten  ver- 
wendeten Amtstitel  nicht  auf  private  Hilfskräfte  übertragen  werden 
dürfen,  in  dcrtntigen  Anzeigen  also  zu  vermeiden  sind. 

Der  Minister  der  tiffentlichen  Arbeiten. 
III  P  7.  7.  ('.  B.  In  Vertretung 

V.  Coels. 


iibei 


Gutachten  und  Berichte. 
Entwürfe  für  den  Neubau  des  Botschaftsgebäudes  in  Washington. 

(iutiU'Iiteii  der  KöiiigliclMMi  Akadeinie  des  Bauwesens 
die  ihr  durch  die  Krhisse  des  Herni  Ministers  der  öflentliehen  Arbeiten  vom  15.  November         und  vom  2 

zur  Beurteilung-  überwiesenen  fünf  Entwürfe.*) 


Ifezember 


Berlin,  deu  31.  Dezember  1913. 

Bei  der  Prüfung  der  Entwürfe  ist  die  Akademie  vor  allem  von 
der  Frage  ausgegangen,  wie  das  Botschaftsgebäude  untei'  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  aid'  dem  \'erfügb;n-en  Ihuipliitz  zti  stellen  sei. 
damit  seine  Zwe<-kliestiiuuunig  im  Inneren  möglichst  vollkommen  er- 
füllt und  seine  Erscheimuig  im  Äußeren  vornehm  inid  w(n'dig  werde. 
Dabei  ist  besonders  erwogi'n  worden,  daß  diese  beiden  Vorzüge  dem 
anfänglich  alleinstehenden  (iebäude  auch  bei  späterer  Bel)aiunie  der 
Nachbargrundstücke  im  wesentlichen  erlialten  bleiben  müßten. 

Weil  die  Naclibargruiidstiu-.ke  noch  luibebaut  sind  uiul  die  Er- 
riclitiuig  sehr  holier  (iehünde  mit  Fensteröffnungen  auf  <ler  (ireiize 
wenn  auch  nicht  sein-  widn-sclieinlieli.  so  doch  miiglich  ist.  erscheint 
es  angezeigt,  für  die  IJaiiaulage  die  ( irinidi'ilU'orni  dertirt  zu  wählen, 
daß  sowohl  auf  lieiden  Seiten  als  nach  hinten  Ahstänile  von  den 
Nachbargrenzen  verbleiben,  die  gi'oß  genne'  sind,  tun  bei  etwa  ein- 
tretender rndiauinig  eine  erheblirhe  Schädigiuig  ties  Botschafts- 
gehätules  durch  l'hit/ieliuiig  Non  Licht  uiul  Ivift  auszuschließen.  Ob 
aber  bei  der  Wahl  einer  dertn-tiecn  < irundrißfoi-in  (h-r  \-erfüghare 
Bauplatz  auf  alle  Fälle  ausreicht,  ist  fraglich. 

Für  das  Zurücktreten  d(!r  Straßenhont  ist  als  Mindt'Stmaß  die 
zur  Anlage  einer  Auffahrtrampe  erfortlerliche  Tiefe  bestimmend.  Eine 
dort  verbleibende  Freifläche  ist  als  (warten  um  deswillen  besonders 
wertvoll,  weil  sie  nach  Süden  liegt  und  dem  Einblick  mehr  entzogen 
ist,  als  dies  auf  den  Seiten  und  hinten  l)ei  michh;n-liclier  ISehauimg 
der  Fall  sein  würde. 

Ik'i  der  rngewißheit,  wann  aid'  den  Nachbargrenzen  gebaut 
werd(!n  wird,  falls  dies  überhau])t  eintritt,  hält  es  die  Akademie  fiu- 
bedenklich,  dem  Botschaftsgebäiule  einen  Entwurf  zugi'unde  zu  lesen. 


V'd, 


a 


Zentralhlatt  der  liauverwaltuug  1913.  S.  472,  475  u.  492. 


sind,   die   im  Straßenbilde 


bei   dem  seitliche  Brandnuiuern  ged; 
sehr  unschön  erscheinen  wüi-tlen. 

Wegen  der  Lage  des  (<rinulstücks  zu  den  HininKÜsrichtungen  ist 
es  ferner  wünscheiisw ei-f,  dahin  zu  streben,  daß  die  zu  regelmäßigem 
inid  dauerndi'ui  .Viilenthalt  bestimmten  Räinne.  besonders  die  Wohn- 
inid  Schlafzimmer,  tunlichst  nach  Süden  und  Osten  gelegt  werden. 

N'on  iliesen  allgemeinen  I'h-wägiuig<'n  ausgehend.  l)eurteilt  die 
Akadi'niie  die  ttinf  \orliegeuden  l'hitwüi'fe  in  al|)habetisehei'  lieihen- 
folge.  nai-h  den  Namen  ihrer  N'erfasser  geordiu't,  im  ein/.eincu  hilgender- 
maßen : 

J.  Entwurf  des  (lieheimen  Hofrats  Professor  IH\  Jfiilfer. 

Der  Verfasser  hat  angenommen,  daß  beide  Nachbarn  in  der  B;ui- 
tlucht  bis  an  die  Orenzen  heranbauen.  (ieschieht  dies  nicht,  so  er- 
gelxm  sich  von  den  Seiten  unschruie  Blicke,  welche  bei  dem  Neben- 
entwurf, der  das  (iebände  beiderseits  um  je  3,35  m  von  den  Nachbtu'- 
grenzen  abrückt,  nicht  weseiitlieh  gemildert  werden. 

Der  Zugang  inmilten  des  ( le]);iudes  inid  die  sich  hier  anschlicßen- 
tlen  RäunU'  sind  zweckiiKit'iiL;-  tnid  nami-ntlich  für  den  ( iesellscliafts- 
verkelir  in  \'ornehmer  Anlfassun^'  angeordnet.  Der  inimittelbare  Aus- 
tritt der  Ha.ui)ttrei.)pe  in  die  oliere  Halle  ist  aber  nicht  gtinstig.  Dieser 
Raum,  den  der  Verfasser  offenbar  als  thnpfangslialle  gedacht  liat.  ist 
übertlies  nicht  gut  belichtet.  Zugunsten  derernßen  Oesellschaftsränme 
ist  sovt'ohl  deren  Zusainmeidiane-  mit  den  Wohm-iinmeii  des  liot- 
schafters,  wie  au'-h  die  Bi'haelichkeil  ilei-  Wohmiiig  sehr  heeinträchtigt 
worden.  Den  nach  der  Wesl^jren/.e  ocle<i-eiien  Wohnriainieii  inul  noch 
mehr  den  darunter  betindliehen  Kaii/.leiränmen  w  ürde  hei  einer  hohen 
Nachbarhehanung  das  Tageslicht  in  erhebli  'lii'm  Maße  entzogen  werden. 

Die  Atd.icntu-chitektur  ist  an  sich  stattlich  und  würdig,  macht 
aber  nicht  den  Eindruck  eines  vornehm  luid  wohnlich  zugleich  er- 
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scheinenden  Hauses,  so  daß  die  Zwe^kbestiinnumg'  des  Bau\vei-ks  j 
niclit  klar  genug  ausgeprägt  ist.  | 

2.  Entwurf  des  Architekten  Eug-ler  und  Dr.-Ing-.  Sclieibuer. 

Gegen  die  Stellung  des  (iebäudes.  das  mit  seitlich  vorgelagerten 
Flügeln  bis  an  die  Nachbargrenze  heranreicht,  sind  aus  den  in  der 
Einleitung  ausgesprochenen  (ilründen  Hedenken  7ai  erheben. 

Die  (irundrißanlage  zeigt  auffällige  Schwächen.  Im  Hau])tgebäude 
ist  der  mittlere  Eingang  im  Verhältnis  zu  der  weit  ausgedehnten 
Halle  mit  der  anschließenden  Hau})ttT f])i)e  zu  liescliränkt.  Die  An- 
ordnung der  Haupttrei)pe  selbst  ist  in  ihrer  einseitigen  Entwicklung 
mit  dem  unschrmen  l^lick  auf  die  gegenüberliegende  oliere  Wand  ver- 
frhlt.  Die  AidVeihung  der  durclnveg  ungünstig  nach  Norden  ge- 
li';.;'enen  Schlafzimmei'.  Kiiulerziminer  und  ( ia^tzinuiiei-  an  einem 
schmalen,  etwa  Gt)  ni  langen  Alittelgang.  wie  es  in  Gasthöfen  vorkommt, 
entspricht  nicht  den  Forderungen,  die  an  eine  vornelinie  und  behag- 
liche Wohnung  gestellt  werden  müssen 

Die  Außenarchitektur  ist  zwar  durcli  ihre  stattliclu'  Aclisenweite 
und  durch  den  (iegensatz  zwischen  tlen  beiden  Stockwerken  nicht 
ohne  Wirkung,  erkaid't  diese  aber  durch  eine  unoi'ganische  lieliaiul- 
lung  des  Erdgeschosses. 

3.  Entwurf  des  Wirkliclien  freheinien  Oherliofbaurats  v.  Ihne. 

Die  Stellung  des  (iebäudes  frei  auf  tlem  J!aui)latz  entsjiricht  der 
Auffassung,  welche  sich  die  Akademie  mit  den  allgemeinen  Ei'- 
wägungen  in  der  Einleitung  des  Gutachtens  zu  eigen  gemacht  hat. 
Infolge  der  großen  Tiefen-  und  Breitenausdehnung  der  bebauten  (ii-und- 
lläche  Sinti  abei'  die  vorhandenen  Abstäntle  von  den  Nachbargrenzen 
zu  geringe.  Die  Freitlächen  sind  dabei  so  zerteilt,  daß  eine  gn'ißere. 
zusanmienhrini^fnde  ( iai-tentUn-lie  nicht  verbleibt. 

Die  Hedingung  des  Prt)gramm's,  nach  .Möglichkeit  gröißere  Ab- 
tragungen untl  Erdbewegungen  zu  vermeiden,  ist  durch  Anlage  einer 
liani]>('nauffahrt  in  der  Achse  des  (iebäudes  und  durch  Al)schluß  des 
( omulstücks  an  der  Straße  durch  eine  Futtermauer  mit  ISalustrade 
in  gesclTu'kter  Weise  erfüllt. 

Der  (irundgedanke.  die  Hauptwcilinräunie  des  Botschafters  und  die 
Festräume  im  Hauptgesclioß  an  ein  zentral  gelegenes  Trepijenhaus 
anzuschließen,  erscheint  an  sich  zweckmäßig  und  den  gesellschaftli  -lien 
Anfordei-ungen  entsprechend,  ist  jedoch  im  vorliegeiulen  Phitwurf  iiiclit 
so  durchgeführt,  wie  es  die  Kilcksicht  auf  Licht-  und  Luftzufuhr  ei- 
fordert.  In  dieser  Beziehung  zeigen  sich  nanu'ntlii  li  im  iMducschoß 
schwere  Mängel  Dort  sind  die  haui)tsächlichsten.  tiiglicli  henntzten 
Verkehrsw et;e  dunkel  und  schwer  aufhndbar. 

Die  Außenarchitektur  des  Gebäudes  trifft  in  maßvoller,  wintliger 
Haltung  den  Charakter  eines  vornehmen,  der  offentlirlien  Kepiäsen- 
tation  dienenden  Wohngebäudes.  Die  Eiidieitlichkcit  der  (iesamt- 
erscheinung  wird  jedoch  dadurch  l)eeinträclitigt,  daß  der  .Mittelhan 
ein  hohes  Dach  erhalten  hat.  während  die  Seitenbauten  ohne  sii'lit- 
bare  Dächer  geblieben  sind,  und  daß  der  Mittelbau  weitei-  vorspringt, 
als  es  aus  arcliitektonischen  (Jründen  erwünscht  ist. 

4.  Entwurf  des  Professors  Mölirinü.*-. 

Durch  die  Anordnung  eines  für  die  (ieschäftsräume  der  Botschaft 
und  füi'  Repräsentationszwecke  bestimmten  Haujitbaues  längs  der 
Straße  und  eines  auf  der  Westseite  rei'htwinklig  dazu  gestellten 
Flügels  für  Wohnzwecke  hat  es  der  Verfasser  erreicht,  daß  auf  dem 
nordi'istliihen  Teile  des  (Ti'undstücks  eine  verliältnismäßig  gi'oße  zu- 
sammenhängende Fi'eitläclie  verbleibt.  Die  Anlage  de.-»  unsymmetrisch 
an  den  Haujjtbau  angesclilnssenen  Seitenflügels  hat  aber  sowohl  für 
die  Raumverteilung  im  (ii-undi'iß  wie  füi-  die  äußei'e  Erscheinung  des 
Gebäudes  nachteilige  Folgen  gehabt. 

Von  dem  Arbeitszimmer  des  Botschafters  uiul  dein  Salon  der 
lldtschafterin  kann  man  nur  durch  die  Anrichte  —  was  nicht  zu-  i 
lässig  —  oder  durch  die  beiden  Sjieisesäle  —  was  nicht  immer  an- 
gängig ist  —  zu  den  Räumen  des  Wohnflügels  gelangen.  Als  besonders 
bedenklich  ist  es  anzusehen,  daß  im  Seitentlügel  üVter  dem  Erdges clioß. 
das  die  Wohnungen  des  Botschaftsrats  uiul  des  PtVirtnei's  sowie  die 
Kücheni'äume  des  Botschafters  enthält,  die  Schlaf-  und  Anklcide- 
zimmer  des  Botschafterpaares  an  einem  Mitteltlur.  an  dem  auch  die 


j  (iastzimmei-  liegen,  in  durchaus  unzulänglichen  Abmessungen  ohne 
:  genügende  Nebenräiune  untergebracht  worden  sind.  Da  lurch.  daß 
iU)ei'  den  Schlaf-  und  Gastzimmern  in  dem  zweiten  Stockwerk  des 
SeitentUigels,  von  einer  am  hinteren  Ende  liegenden  Nebentrep]«'  zu- 
gänglich, die  Wohnung  des  Kanzleivoi'stehers  eingeschoben  worden 
ist  und  in  dem  .Mansai-dengesclu)ß  darüber,  lun-  durch  dieselbe  Neben- 
treppe erreichbar,  wieder  Wirtschafts-  und  Personalräunu'  für  den 
Botschafter  sowie  auch  zwei  Wohnungen  für  veiheiratete  Kanzlei- 
dieuer  untergebracht  sind,  entstellt  eine  unzulässige  Zusammen- 
dränguiig  dei-  Familienwohuung  des  Botschafters  mit  den  Wohnungen 
seiner  Beamten  mid  Unterbeamten. 

In  der  architek'.onischen  Ausbildung  des  Inneren  des  (iebäudes 
fällt  außer  der  etwas  kleiidichen  Anlage  der  Haupttreppe  und  dem 
zu  gi'oßen  .Maßstab  in  der  obei'en  Treppenhalle  die  Vers(^lne(lenheit 
der  Achsweiten  im  mittleren  Festsaal  auf. 

Der  (iesamterscheinung  der  Außenarcliitektur  h'hlt  es  an  kinist- 
lerischer  Einlicitliclikcil.  Der  zweigeschossig'e  stattliche  Haupthau 
steht  zu  ilem  einseitig  angeschlossenen,  mit  Hinzurechnung  der  Man- 
sartle  viergeschossigen  Wohidlügel  in  bezug  auf  (ieschoßzahl.  Achsen- 
teilung uiul  Fensterabiiiessungen  in  einem  zu  starken  (iegensatz. 

5.  Entwurf  des  Architekten  Thjriot. 

Die  Anordnung  eines  geräumigen  Vorliofes  und  eines  Haupthaues 
hat  zu  einer  weit  auseinandei-gezogeneii  Verteilung  der  übrigen  Käiune 
auf  die  beiden  bis  zur  Straße  vortretenden  FlUgelbauteii  geführt.  Es 
I  sind  dabei  zwölf  Eingünge  von  außen  luitig  geworden,  die  zum  Teil 
nicht  genügend  beaufsichtigt  werden  können.  Als  ein  besonderer 
Nachteil  dieser  (irun  lrißbildung  ist  es  anzusehen,  daß  sich  zwischen 
tlen  einzelnen  Haumgriippen  sehr  weite  Verkehrswege  ergeben. 

Die  unnötigei'weise  in  denselben  Abmessungen  bis  zum  zweiten 
Stockwerk  weitergehende  Hau|)ttn'p])c  führt  ohne  Türabschlul,>  im 
ersten  Stockwerk  in  den  einen  der  beiden  größten  Festsäle,  die 
l'hiiphingshalle.  dei-en  Benutzung  durch  die  eingestellten,  den  um- 
lauh'uden  Flur  des  obersten  (ieschosses  tragenden  Stützen  stark  be- 
einträchtigt werden  würde.  Die  Verbindung  dieser  Halle  mit  dem 
kreisförmigen  Throjisaal.  dem  Arbeitszimmer  des  Botschafters  einer- 
seits und  dem  Speisezimmer  anderseits  durch  Einschaltung  kleiner 
Räume  ist  nicht  glücklich.  Die  (iestaltung  der  beiden  Haupträume 
ist  weder  architektonisch  geglückt,  noch  für  die  Bewegung  einer 
grtilieren  Anzahl  von  (iästen  günstig.  Die  Hinzufügung  von  Oberlicht 
für  die  Beleuchtung  des  Thronsaals  durcli  einen  in  der  äußeren  Form 
uni'uhig  wirkenden  Dachaufbau  ersclieint  gesucht. 

Die  (iesaintwirkung  iler  Vorderansicht  des  (iebäudes  wird  durch 
den  zu  weit  in  den  Vorliof  vorspringenden  Mittelbau  beeinträchtigt. 
Die  Durchbildung  der  äußeren  Architektur  im  Gharakter  eines  Putz- 
baues wäre  im  vorliegenden  Falle  nicht  ratsam. 


Fnverkennbai-  bietet  für  <len  beabsichtigten  Bau  die  Erfüllung  der 
])raktischeii  und  künstlerischen  Forderungen  unter  den  gegebenen  Ver- 
liältnissen  ganz  erhebliche  Schwierigkeiten,  und  es  ist  deshalb  er- 
klärlicli.  daß  diese  in  keinem  der  fünf  Entwürfe  vollständig  über- 
wunden sind,  zumal  da  das  Bauprogramm  in  manchen  Fragen  Zweifel 
entstehen  ließ.  Es  enthalten  indessen  die  unter  1.  :!  und  4  beurteilten 
Arbeiten  in  bezug  auf  die  Flanbildung  im  ganzen  entwicklungsfähige 
( irundgedanken.  deren  weitere  Verfolgung  zur  Klärung  und  Lösung 
der  Aufgabe  beitragen  kann. 

Die  Akademie  glaubt,  daß  aus  den  Betlenken.  welche  sie  gegen 
die  ihr  vorgelegten  Pläne  im  einzelnen  erludien  hat,  sich  die  wiclitigsten 
( iesirlitsi)unkte  erkennen  lassen,  auf  die  es  ankommt,  um  einen  für 
die  Ausführung  geei  gneten  Bauentwurf  zu  erlangen,  und  empfiehlt 
deshalb,  den  Verhissei-u  der  ebengenannten  Entwürfe  (ielegenheit  zur 
weiteren  Bearlieitung  der  Aufgabe  auf  (irund  eines  ei-gänzten  Pro- 
gramms zu  geben. 

Bestimmend  für  diesen  ihren  Vorschlag  ist  die  Rücksicht  auf  die 
hohe  Bedeutung  des  beabsichtigten  Baues  für  die  deutsche  Kunst  und 
ihre  Wertung  im  Auslände. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 
Hinc ke  Id  ey  n. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  neuen  Hauptbalmhöfe  der  Pennsylvania-  und  der  Nenyorli-Zentralbalin  in  Nenyork. 


(Schluß  aus  Nr.  IG.) 


II.  Der  Neuyork-Zeutralbahnliof. 

Die  Neuyork  Zentral-  und  Hudson  River-Sliseiibahngesellschaft  er- 
richtete im  Jahre  1.S71  auf  der  Stelle  des  am  2.  Februar  1!U;>  in  Be- 
trieb genommenen  neuen  Einpfangsgebäutles  ihren  urs])rüngliclien 
Personenhauptbahnhof.  Der  ständigen  Verkehrsznnahine  trug  die 
Verwaltnni;-  der  Bahn  im  Jahre  IIKIO  durch  ziemlich  uiul'an'>reiche  Er- 


weiterungsbauten Rechnung.  Auf  das  Phnpfangsgehäude  wurden  drei 
Stockwerke  aufgesetzt,  und  gleichzeitig  wurde,  soweit  der  beschränkte 
Raum  es  noch  gestattete,  die  Zahl  der  (ileise  in  dein  an  der  Nord- 
seite des  Empfangsji-ebäudes  beHndlichen  (ileisbahnhofe  vermehrt.  In 
dem  erweiterten  Baliiihofe  konnten  jährlich  etwa  i'l  Millionen  Reisende 
abgefertiijt  werden. 


Nr.  18. 


Neuyork.  Albany  und 
Da  die  Räumlichkeiten 
der   Erweiteruna;  dos 


In  die  auf  das  Jahr  1900  folgenden  Jahre  fällt 
die  Entwicklnnys^-eschiclite  des  Verbandes  der  Neu- 
york-Zentralbalinen .  wciclier  zur  Zeit  mein-  als  '20 
Eisenl)ahn{>i'sellsciiaftcn  unifal.'it  und  eine  Strecken- 
länge  von  21  000  km  besitzt.  Die  Gründiuig  des 
Verbandes  hat  eine  starke  Verkehrssteigerung'  auf 
der  Hauptstrecke  zwischen 
Buffalo  zur  Folge  geliabt. 
des   Hauptbahnhofes  trotz 

Jahres  1900  den  gesteigerten  Fern-  und  Vorort- 
verkehr kaum  noch  aufzunehmen  vei'mochten,  da 
im  besonderen  auch  die  (ileisanlagen  wegen  der 
sich  ständig  vermehrenden  Zahl  der  Züge  immer 
unzulänglicher  wurden,  so  entscIdoB  sich  die  Ver- 
waltung der  Neuyork-Zentralbahnen  bereits  im 
Jahre  1903  zu  einem  vollständigen  l'mljau  der 
Bahnhofsanlagen. 

Die  in  den  Hauptbahnhof  einmündende  Strecke 
der  Neuyork -Zenti-albahnen  besitzt  durchweg  vier 
Gleise.  Sie  überkreuzt  den  Harlem-Fluß  auf  einer 
Brücke  und  folgt  zunächst  nls  Hochbahn  und  von 
der  9C.  Straße  ab  als  Tunnel1)ahn  der  4.  oder  Park 
Avenue  Der  Tuimel.  der  füi-  Dam])lbetrieb  ein- 
gericlitet  war  und  demgemiil'i  zwisclien  allen  ihn 
überkreuzenden  (Querstraßen  geräumige  Offiumgen 
für  die  Kauchabfülirung  besaß,  mündete  ursjirüng- 
lich  an  der  50.  Stiaße  in  den  (ileisbahnhof  ein 
(Abb.  10).  Die  Bahnhofsanlage  bildete  bei  ihrer 
großen  Ausdelinnng  ein  starkes  Hindernis  für  den 
Verkehr  in  den  angrenzenden  Straßen  und  mit  ihrem  (Qualm  und 
Lärm  für  die  benachbarten  Häusergevierte  eine  höchst  unerwünschte 
Nachbarschaft.  Abstellgleise  waren  auf  dem  schmalen  und  zudem 
noch  durch  Lokomotivschup]ien  und  Drehscheiben  beengten  (lebiete 
nicht  vorhanden.  Alle  eingehenden  Züge  mußten  durch  den  Tunnel 
und  über  die  Hochbahnstrecke  mich  dem  Anschluß-  und  Ahstell- 
bahnhof  Mott  Häven  zurtu-kbetVirdert  werden. 

Ein  neuer  Bahnhof,  der  den  Bedürfnissen  des  Verkehrs  für  ab- 
sehbare Zeit  genügen  sollte,  mußte  in  Betriebs-  und  Verkehrseinrich- 
tungen die  alten  Anlagen  um  ein  Mehrfaches  übertreffen.  Der  Bau 
eines  Bahnhofes  von  solch  außerordentlichen  Abmessungen  schien 
zunächst  luiüberwindliche  Scliwii'rigkeiten  zu  bieten.  Das  Bahnhofs- 
gelände bildete  den  Mittelpunkt  eines  der  verkehrsreichsten  Stadt- 
teile und  wurde  auf  allen  Seiten  von  fremden,  zumeist  bebauten 
Grundstücken  begrenzt,  die  nur  zu  außerordentlich  hohen  Preisen  er- 


worben werden  konnten, 
bahnhofes  iinierhan)  des 
Gleisliahnbiifes  nicht  um- 
gehen. 1  )cnn  mu-  durch 
diese  .Maßnahme  konnti' 
die  bereits  überlastett, 
viergleisige  Zuführungs- 
strecke, dei'en  Vei'stäi'- 
kung  sich  veri)ot.  von 
den  zwischen  dem  Haupt- 
bahnliof  und  dem  Ab- 
stellbalmlinf  Mott  Häven 
pendeliiiien  Leerwagen- 
zügen entlastet  und  in 
gr(")ßei-em  Umfange  fin- 
den Verkehr  besetzter 
Züge  nutzbar  gemacht 
werden. 

Im  Jahre  190;5  erließ 
die  Stadtverwaltung  von 
Neuyork  eine  Verfügung, 
wonach  die  Eisenbahn- 
gesellschaften flu-  die  Ab- 
stellung jeder  liauchbe- 
lästigung  duri-h  Dampf- 
lokomotivMi  iinierlialh 
der  Stadt  bis  zum  1.  Ja- 
nuar 1908  zu  sorgen  hat- 
ten. Daher  bauten  sich 
die  I'läne  für  die  neue 
Bahnhofsanlage  auf  der 
Einführung  des  elektri- 
schen Betriebes  auf.  Er 
gestattete  die  Anlage 
eines  zweigeschossigen 
Gleisbahnhofes,  die  sich 
bei  der  Verwendung  von 


Dabei  ließ  sich  die  Anlage  eines  Abstell- 


.Abb.  10.    Der  frühere  Bahnhof  der  Neuyork-Zentralbalin. 

l)am])f lokomotiven  wegen  der  Unmöglichkeit  einer  wirksamen  Rauch- 
abfüln-ung  ohne  weiteres  verboten  hätte.  Die  für  die  Unterbringung 
des  (iUeisbahnhofes  erforderliche  Erweiterung  des  (ii-undbesitzes  konnte 
daher  erheblich  eingeschi-änkt  werden. 

Die  beiden  Geschosse  sollten  so  tief  angeordnet  werden,  daß  das 
obere  erste  Geschoß  noch  einige  Meter  unter  die  Höhe  der  angrenzen- 
den Straßen  sank.  Dadurch  verschwand  der  Gleisbahnhof  aus  dem 
Straßenbilde  und  konnte  in  Straßenhöhe  abgedeckt  werden.  Der  ge- 
wonnene Raum  stand  für  die  Durchführung  der  bis  dahin  unter- 
brochenen Straßen  und  füi-  den  Aufbau  eines  neuen  Stadtteiles  zur 
Verfügung.  Die  Häuser  dieses  Stadtteiles  werden  sich  auf  Pfeiler 
gründen,  und  die  Mieten,  die  sie  abwerfen,  sollen  nach  den  Be- 
reclnningen  genügen,  um  die  Zinsen  des  für  den  gesamten  Bahnhofs- 
umbau aufzuwendenden  Ka]ütals  zu  decken. 

Der  Entwurf  des  Empfanggebäudes  selbst,  das  in  einem  von 
Westen  nach  Osten  mit  einer  Neigung  von  etwa  1 : 50  abfallenden 
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Gelände  lieg't,  bot  nianiiigfache  Scliwierig- 
keiteii.  Unter  dem  (iebäiide  waren  anf 
beiden  (Ueisocschossen  Selileifen  anzn- 
üi-(lnen.  damit  das  Zuriielvsetzen  der  an- 
kommenden Züge,  das  Umsetzen  der 
Lokomotiven  nnd  das  Kreuzen  der  Hanpt- 
gleise  während  der  Verschiebt>arbeiten 
nacli  Möulieldceit  vei'inieden  \md  die 
Leistungsfähigkeit  des  lialniliotes  auf  ein 
H(H-hstmaß  gesteigert  wurde.  Der  zwei- 
geschossige (iieisbahnliüf  bedingte  auch 
die  Anordnung  melirerer  (iebäude- 
geschosse,  zu  denen  die  Reisenden  von 
den  in  Straßenhrihc  lieaenden  Einiiängen 
aus  .  auf  nniglichst  kur/.ru  und  hr(|ui'mcn 
Wegen  gehuigen  sollten.  Der  Fern- 
Vorortverkelu'  waren  örtlich  zu  trennen 
und  ebenso  waren  für  den  Zugangs-  und 
den  Abgangsverkehr  getrennte  Wege  vor- 
zuselien.  damit  bei  starkem  Andrang 
( Jegenstniinungen  und  Verkehrsstockungen 
vermieden  würden.  SchlieLUieh  wai'en  be- 
queme Verbinduni^rii  unter  Straßenhölie 
mit  den  dem  ^t;illriscllen  Verkeln-  die- 
ni'iiileii  riitnurnndbnlnien  zu  schaffen, 
weil  man  festgestellt  hatte,  daß  nicht 
weniger  als  NO  vH.  aller  Reisenden  von 
dem  Haujjtbahidiof  auf  die  Untn-grund- 
bahn  und  in  umgcki  lii-tci 
gehen. 

Abb.  1'2  zeigt  den  (!run( 
unteren,  zweiten  und  Abb.  13  den 
oberen,  ersten  (Jeschosses  des  Gleisbalm- 
hofes. Das  (Jebiet  umfaßt  die  Fläche 
zwischen  der  50.  Straße  im  Norden,  der 
42.  Straße  im  Süden,  der  Lexington 
Avenue  im  Osten  und 
der  Madison  Avenue  im 
Westen  und  besitzt  an 
seiner  nöi'dlichen  Seite 
eine  schmälere  Fort- 
srr/.iiiii;'.  die  sich  von  dei- 
.')().  nach  der  .37.  Straße 
erstreckt.  Hier  beginnt 
heute  der  Tunnel.  Seine 
Sohle  liegt  in  Höhe  des 
oberen  (Jleisgeschosses. 
Die  Verlegung  des  Tunnel- 
einganges von  der  50. 
nach  der  57.  Straße  war 
erforderlich,  damit  Raum 
für  die  Entwickhnig  der 
Gleisanlagen  und  der  ge- 
neigten Gleisverbindungen 
zwischen  den  beiden  Ge- 
schossen geschaffen  wurde. 
Die  Entfernung  zwischen 
Lexing^ton  imd  Madison 
:.'N7  m. 
und  der 
m  und 
\nid 
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Die  Herstellung  der  Ausschachtung  ei-forderte  die  He- 
wegune  \  iin  insgesamt  2  ;!().S  (KH)  chm  Lrdmassen.  darunter 
.')0  000  chm  Felsmassen.  Die  Tiefe  der  Ausschach- 
tungssohle unter  Straßenhöhe  beträgt  im  Mitt(d  etwa  Li  m. 
Das  gesamte  Hahnliofsgebiet.  d.  h.  die  Summe  der  (irund- 
lliichen  heider  (ieschosse.  ist  2825  Ar  groß.  Unterludl) 
lMn|if:uii;sgeli:iudes  betinden  sich  in  beiden  (Jeschossen 
/.nsaninien  (JU^ise  uiul  ol  Bahnsteige.  Die  (Jesamt- 
länge  aller  Hahidiofsgleise  in  beiden  (iesciiossen  heti'ägt 
mehr  als  50  km.  Bei  der  Entwicklung  der  (ileisanlagen 
war  auf  die  /.ahli'eiclien   Säulen   itücksicht  zu  nehuKMi. 


Avenue  beträgt 
zwischen  der  4-2. 
50.  Straße  GIH 
zwisclien  der  42. 
57.  Straße  1.170  m. 

Der  Bau  der  Bahn- 
liofsanlagen  -  wurde  durch 
den  Umstand  i^anz  außer- 
oi'dentlicli  erschwert,  daß 
der  Betrieb  Ä'i'^fend  aller 
Baustadien  in  xdilem  Cni- 
fange  aufre.lii  eili^dten 
werden  mußte.  Mit  Rück- 
sicht hierauf  wurde  ein 
bestimmter  Ai-beitsplan 
ausgelegt,  dei-  bis  in  die 
geringsten  Kleinigkeiten 
hinein  zu  l'efolgen  war. 

Der  Umfang  der  Aus- 
schachtung in  der  Höhe 
des  oberen,  ersten  Ge- 
schosses ist  gi'ößer  als  in 
er  des  unteren,  zweiten. 
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welche  das  obere  Geschoß,  die  Stral.ienl)rü(kcn  und  die  später  zu 
errichtenden  Mietg-ebände  zu  tragen  haben. 

Das  untere  Geschol,;  ist  l'iir  den  VorortverlKein-  bestimmt.  Die  Zahl 
der  ]5ahnsteifj-e  betrügt  14  und  die  der  Gleise  25.  Nach  Auliiahme 
des  refrelmäßi^en  üetriebes  sollen  die  Kopfgleise  105  bis  112  von  aus- 
fahrenden und  die  Schleifengleise  115,  116  und  117  von  einfahrenden 
Zügen  benutzt  werden.  Die  Breite  der  diesen  (ileisen  benachbarten 
Bahnsteige  ist  recht  knap]5  gewählt.  Der  breiteste  unter  ihnen  mißt 
N  m.  der  schmälste  nur  4.:')  m  und  die  übrigen  4,6  m.  Die  beiden 
etwa  s.;-;  m  breiten  Halm^tcige  zwischen  den  (ileisen  104  und  105 
bezw.  112  und  113  werden  als  Gepäckbahnsteige  dienen.  Es  sind 
zwei  Schleifen,  eine  größere  und  eine  kleinere  vorhanden,  die  mit- 
einander in  \'er])in(lung  stehen.   Der  geringste  Krümmungshalbmesser 


der  größeren  Schleife  beträgt  '.)1.4  m  und  dei-  der  kleiiieren  nur  41.7  ni. 
Die  auf  den  Gleisen  115.  116  und  117  einfahrenden  Züge  werden  ent- 
weder dur(;h  die  kleinere  Schleife  auf  die  AnschhU.')gleise  an  der  Ost- 
seite voi'gezogen  und  doi-t  abgestellt,  odei-  sie  werden  durch  das  Ver- 
bindungsgleis in  die  größ(M'e  Schleife  vorgezogen,  durch  diese  zurück- 
gesetzt und  dann  auf  den  auf  der  Westseite  befindlichen  Anschluß- 
gleisen abgestellt. 

Die  Verbindung  zwischen  dem  zweiten  und  dem  ersten  Geschoß 
wird  durch  vier  steigende  Gleise  hergestellt,  die  die  Höhe  des  ersten 
Geschosses  zwischen  der  53.  und  55.  Straße  erreichen.  Die  beiden  öst- 
liclien  Gleise  A  und  B  dienen  Uii'  ausfahrende,  das  mittlere  F  und  das 
westliche  ./  für  einfahrende  Züge. 

Das  obere,  erste  (ileisgeschoß  ist  für  den  Fernverkehr  bestimmt 
Die  Höhe,  gemessen  von  der  Sohle  des  zweiten  bis  zur  Sohle  des  ersten 
Geschosses,  beträgt  etwa  6,5  m.  Die  Zahl  der  Bahnsteige  beträgt  17 
und  die  der  Gleise  41.  Zwei  etwa  8,2  m  breite  Gepäckbahnsteige  sind 
zwischen  den  Gleisen  21.  22  und  23  bezw.  30.  31  und  32  vorgesehen. 
Die  übrigen,  den  Kopfgleisen  27  bis  37  benachbarten  Bahnsteige 
sind  für  die  abfahrenden  Züge  bestimmt.  Ilu-e  Breiten  schwanken 
zwischen  4,6  und  5,5  m  inul  ihre  Längen  zwischen  245  und  465  m. 
Die  einfahrenden  Fernzüge  benutzen  die  lunf  Schleifengleise  38 
bis  42  auf  der  Westseite  des  Bahnhofes.  Nördlich  von  der  43.  Straße 
liegen  diese  fünf  (ileise  mit  ihren  drei  Ankunftsbahnsteigen,  ebenso 
wie  die  senkrecht  imter  ihnen  betindlichen  (Ueise  des  zweiten  (ie- 
schosses,  außerhalb  der  Breitenbegrenzung  des  Empfangsgebäudes. 
Über  ihnen  wird  zwischen  der  43.  und  44.  Straße  der  Vanderbilt 
luid  der  Madison  Avenue  ziu-  Zeit  ein  Bau  errichtet,  dessen  Erd- 
geschoß als  besonderer,  von  dem  übrigen  Verkehr  getrennter  Ankunfts- 
bahnhof für  den  Fernvei-kehr  dient.  Der  vielstöckige  Bau  wird  das 
Biltmore-Hotel  aufnehmen.  Die  einfahrenden  Ztlge  werden  durdi  die 
Schleife,  deren  kleinster  Krümmungshalbmesser  91,4  m  beträgt,  vor- 
gezogen uiul  auf  den  Kopfgleisen  auf  der  Ostseite  des  Bahnhofes  ab- 
gestellt. Diese  dtleise  vermögen  jedoch  mn-  einen  Teil  der  Fernzüge 
aufzunehmen.  Der  andere  Teil  wird  auch  in  Zukunft  noch  nach  Mott 
Häven  zu  betVirdern  und  dort  abzustellen  sein. 

Die  an  die  Lexington  Avenue  angTenzenden  Gevierte  zwischen 
der  43.  und  45..  der  46.  und  47.  und  der  49.  und  50.  Straße  sind 
heute  bereits  mit  (iebäiulen  besetzt.  Das  Gebäude  zwischen  der  43. 
und  45.  Straße  enthält  IJureau-  und  Abfertigungsräume  der  Amerika- 
nischen Ex|n-eßgesellschaft  und  der  bundesstaatlichen  Briefpost, 
welche  durch  Aufzüge  mit  den  unter  ihnen  liegenden  Balmsteigen  auf 
dem  ersten  ( Ueisgeschoß  verbunden  sind,  und  in  den  oberen  Stock- 
werken Diensträume  der  Neuyork-Zentral-Bahnen.  Die  beiden  anderen 
(iebäude  sind  zu  (Jeschäftszwecken  vermietet.  Ems  von  ihnen  enthält 
außerdem  ein  die  Bahnhofsanlageft  bedienendes  Kraftwerk.  Es  ist 
Sorge  getragen,  daß  alle  Bauten,  die  sich  später  übe)'  dem  Bahnhofs- 
gebiet erheben  \\ci-den.  in  architektonischer  Beziehung  mit  dem 
Empfangsgeit;iud(^  hai'nionieren  und  zur  Schaffung  eines  einheitlich 
gestalteten  und  künstlerisch  vollendeten  Stadtteiles  beitragen  werden. 

Den  Formen  des  Empfangsgebäudes  ist  der  dorische  Baustil  zu- 
grunde gelegt.  Das  Geri])|)e  des  (iebäudes  (Abb.  11)  bestellt  aus- 
schließlich aus  Eiseukonstruktiüuen.  imd  die  Füllung  zwischen  ihnen 
aus  Beton.  Als  Baustein  für  den  Sockel  des  (Jebäudes  ist  hellgrauer 
(iranit  und  für  die  Außenmauer  Kalkstein  von  gleicher  Fäi'bung  ge- 
wählt. Diesei'  hier  im  Lande  vielfach  verwendete  Kalkstein  sieht 
unserem  grauen  Sandstein  ähnlicli  und  nimmt  dessen  Stelle  in  den 
Vereinigten  Staaten  ein.  Die  Wände  der  Imienräunie  l)estelieu  zum 
größten  Teile  aus  italieuiscliem  15otticino- Marmor  von  liellei-  Tönung. 
Das  Bahnhofsgebäude  bestellt  aus  zwei  äußerlich  schon  durch  die 
verschiedenen  Höhen  sich  deutlich  unterscheidenden  Teilen,  dem 
südliclien.  eigentlichen  Empfangsgebäude  und  einem  daran  sich  an- 
scliliel.'iendeii  nördlichen  Hintergebäude.  Das  Hintergebäude  enthält 
die  iMiirirlif Hilgen  für  die  l!elian(llune'  des  (ie|)äckes  und  in  seinen 
oberen  Stockwerken  (jieschäfts-  und  I  )ieu.s(  i-;iume.  Die  Länge  des  eigent- 
lichen li;m)ifangsgebäudes  beträgt  .SM  in,  die  des  Hintergebäudes  IK!  m. 
die  Länge  des  ganzen  Baues  mithin  204  m  und  seine  mittlere  Breite 
etwa  <S8  m. 

Die  .Mündungsstelle  der  Park  Avenue  in  der  42.  Straße  an  der 
Südseite  des  Em])fangsgebäudes  bildet  einen  dei-  verkelii-sreiehsteu 
Punkte  der  Stadt.  Daran,  an  dieser  Stelle  einen  Baluiliofs\ urplatz 
zu  schaffen,  konnte  mit  lün  ksiclit  auf  die  Bodeii])reise  und  den  Wert 
der  benachbarten  Gebäude  nicht  gedacht  werden.  L'm  aber  die  un- 
bedingt notwendige  Verkehrsentlastung  arii  dieser  Stelle  zu  erzielen, 
nutzte  man  den  rnistaiid.  daß  diese  Stelle  bedeutend  tiefer  liegt  als 
die  Schnitt))unkte  dei-  Park  Avenue  mit  der  40.  Straße  einerseits  und 
der  45.  Straße  anderseits,  aus,  indem  man  um  das  Bahnhofsgebäude 
herum  eine  erhöhte  Straße  schuf,  welche  im  Norden  in  gleicher  Höhe 
mit  der  45.  Straße  endet  und  im  Süden  durch  eine  in  der  Mitte  der 
Park  Avenue  verlaufende  Brücke  mit  der  40.  Straße  verbunden  ist. 
Auf  diese  Weise  ist  erreicht,  daß  die  Park  Aveime  in  ihrem  nörd- 
lichsten Teil  zwisclien  der  40.  und  42.  Straße  und  die  42.  Straße  selbst 
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vor  dem  Bahnhof  von  dem  Bahnhofsverkehr  nur  wenig  berührt  werden 
(Abb.  14). 

Der  Haupteinyano'  zum  Empfaiiosocbäude  befindet  sich  in  der 
Mitte  der  SüdtVont  an  der  42.  Stral.W'  lAbb.  !•')).  Er  ist  für  Fernri'isciuit'. 
die  den  Bahnliof  zu  Fuß  erreit-hen.  bestimmt.  Die  Käunie  d  zu  beiden 
Seiten  des  Einganges,  die  im  (ief)äudesocl<el  untei-  der  erhiiliten  Straße 
liegen,  sind  zu  (Jeschäftszweclcen  vermietet.  Von  dem  Eingang  fidu't 
eijie  Rampe  mit  einer  Neigung  von  !.?>  vH.  in  (üe  i'd.  1  m  tiefer 
Hegende  große  Wai  teliallc.  an  die  sich  auf  der  West-  und  (U'r  Ost- 
seite zwei  kleinere  W'artcriiume  h  und  c  anschließen.  In  iluTr  nächsten 
Nälie  sind  Waschanstalten  vorgesehen.  Weiten"  Waschi'aume  und  ein 
Frühstücksrauni  liegen  unter  den  (4esch;tftsi-;iuinen  im  Sockel  der  er- 
höhten Straße. 

Aus  der  großen  Wartehalle  gelangt  man  über  eine  breite  Briu'ken- 
rampe  f.  deren  Neigung  (i.^i.")  vH.  beträgt,  in  die  Zugangshalle  für  den 
Fernverkehr.  Die  Hrückenrampe  kreuzt  einen  verhältnismäßig  schmalen 
Kaum  fi,  in  welchem  si^-h  die  Karapen  im  -Ii  der  Zugangshalle  für  den 
Vorortverkehr  behnden.  Die  verkleideten  Eisenkonstruktionen,  die  die 
Wände  der  Zugangshalle  bilden,  sind  in  ihren  Abmessungen  so  stark 
gewählt,  daß  später  noch  i'O  Stockwerke  auf  die  Halle  aufgesetzt 
werden  können.  Die  ZugangsluxUe  ist  31). (>  m  breit  und  GÜ.O  m  lang. 
Ihr  Boden  liegt  1.14  m  unter  dem  Boden  der  Wartehalle  und  ;?.<ss  m  i 
unter  dem  Fahrdamm  der  Vanderbilt  Avenue  in  Höhe  der  43.  Straße. 
Hier  befindet  sich  ein  zweiter  Haupteingang  k.  der  als  Anfalu't  für  j 
Droschken  bestimmt  ist.  Dui'<  li  diesen  Eingang  gelangt  der  Keisende 
auf  eine  (ialerie.  die  die  ZuL;:ingslialle  auf  der  westlichen,  nördlichen 
und  östlichen  Seite  hufei^cnturinig  umschließt.  Auf  der  Ostseite  führt 
ein  dritter  Eingang  l  auf  die  (ialerie  und  darunter  am  Fuße  des  Sockels 
ein  vierter  Eingang  unmittelbar  auf  den  Boden  der  Zugangshalle. 

Die  uusynnnetrische  Anordnung  der  Eingänge  auf  der  westlichen 
und  östlichen  Seite,  die  sich  auch  noch  auf  andere  Teile  des  (iebäudes 
erstreckt,  war  durch  den  Umstand  bedingt,  daß  das  Bahnliofsgelände 
von  Westen  nach  Osten  abfällt.  In  der  Rii  htung  der  43.  Straße  liegt 
die  (istliche,  erhöhte  Straße  etwa  in  gleicher  Höhe  wie  die  Vanderbilt 
.\venue  auf  der  Westseite  und  um  etwa  3  m  tiefer  als  die  erhöhte 
Fahrstraße  auf  dieser  Seite. 

Von  der  westlichen  (ialerie  führt  eine  breite  als  I)oi>peltreppe 
ausgebildete  Freiti  e])])e  in  die  um  4.49  m  tiefer  liegende  Zugangshalle 
herab.  In  Vorbauten  an  der  Südseite  der  Halle  behnden  sich  die 
Fahrkartenschalter  der  beiden  Bahnen  und  die  Pullman-  Schalter 
Unter  dem  westlichen  Teile  der  (Ialerie.  durch  die  voi'gelagerte  Frei- 
treppe verdeckt,  ist  eine  Handgepäckanf bewahrungsstelle  und  unter 
dem  östlichen  Teile  die  (iepäckaljfertigiuig  >ind  (iffentliche  Fernsprech- 
zellen untergebracht.  In  der  Mitte  der  Halle  befindet  sich  eine  Aus- 
kunftei. Auf  der  Nordseite  der  Zugangshalle  gelangt  man  durch 
Glastüren  u  und  weiter  über  Kampen  v.  deren  Steigung  10  vH.  be- 
trägt, zu  den  Bahnsteigen  (Ab.  13j. 

Die  beiden  Eingänge  a  (Abb.  15)  und  die  anschließenden  Kampen. 
die  nach  ihrer  Lage  und  Anordnung  von  Fernreisenden  beimtzt 
werden  können,  sind  in  erster  Linie  als  Hau]>teingänge  für  den  Vorort- 
verkefir bestimmt.  Die  Eingänge  führen  in  die  große  Zugangshalle 
welche  unter  der  oberen  Zugangshalle  liegt,  und  mit  dieser  durch 
Rampen  verbunden  ist.  Die  obei-e  Zugangshalle  dient  ftii-  den  Fern- 
verkehr, die  untere  für  den  Vorortveikelu'. 

Der  Höhenunterschied  der  beiden  Zugangshallen  beträgt  5.33  m.  Die 
untere  Halle  besitzt  gleiche  Einrichtungen  wie  die  obere  in  entsjuTchen- 
der  Anordnung.  Die  einzelnen,  abgeschlossenen  Räume  der  beiden 
Hallen  —  Fahrkartenschalter.  Gepäckabfertigung.  Auskunftei  usw.  — 
sind  durch  Wendeltre|i])en.  die  beiden  Handgei)äckaufbewahrungs- 
stellen  außerdem  auch  durch  Aufzüge  miteinander  verbunden.  Aus 
der  Zugangshalle  gelangt  der  Keisende  wiederum  durch  (ilastüren  n 
(Abb.  12)  über  lange,  nur  1.7  m  breite  Rampen  zu  den  Vorortbalin- 
steigen  im  zweiten  Gleisgeschoß.  Der  Höheininterschied  zwischen  dem 
Eingang  an  der  Straße  und  den  Vorortbahnsteigen  lieti'iigt  etwa  12.5  m. 
Er  wird  ausschließlich  durch  Rampen  überwunden.  Dei-  unter  der 
großen  Wartehalle  bertndliche  Raum  /'  dient  als  Frühstücksaal.  Ein 
besonderer  Wartesaal  für  Vorortreisende  ist  sDinit  nicht  vorhanden. 

Wie  bereits  mitgeteilt  worden  ist.  werden  spätei-  alle  Fernzüge 
auf  den  unter  dem  Hotel  Biltmore  behndlichen  (Meisen  3S  bis  42  ein- 
laufen. Von  den  Bahnsteigen  führen  Rampen  mit  einer  Steigung  xon 
8,65  vH.  in  eine  3.5  m  unter  der  Höhe  der  Vanderbilt  Avenue  liegende 
Empfangshalle  t.  Etwa  in  gleicher  Höhe  mit  ihr  und  unter  der 
43.  Straße  befindet  sich  eine  Droschkenhaltestelle  r  (Abb.  13).  Die 
An-  und  Abfahrt  der  Droschken  führt  über  eine  Rampe  s.  die  auf 
die  44.  Straße  ausläuft     Für  Fußgänger  wird   die  Verbindung  der 


Empfangshalle  mit  der  Straße  sowohl  als  mit  der  Eingangshalle  des 
Hotels  durch  eine  breite  Trejipe  hergestellt.  Der  Ankunftsbalmhof 
besitzt  unter  der  Vanderbilt  Avenue  unmittelbar  über  breite,  schwach 
geneigte  Kampen  iuhrende  Verbindung  mit  der  oberen  Zugangslialle 
des  P> Miplangsgeliäudes. 

N'orortreisende.  die  auf  dem  breiten,  zwisclicn  den  (Jleisenlb') 
und  IIG  liegenden  Ankunftsbahnsteige  eintreffen,  gelangen  über  die 
in  ihrem  südlichen  Teil  im  Bogen  geführte  Rampe  c.  auf  die  Höhe 
der  unteren  Zugaugshalle  und  von  dort  über  die  Trej)j)en  n  zur 
Straße  oder  zur  Droschkenhaltestelle  im  Ankunftsbahnliof  (Abb.  V2). 
Zwischen  den  drei  anderen,  den  Gleisen  1 14  und  117  benachbarten 
Bahnsteigen  und  der  Zugangslialle  befinden  sich  einstw(ulen  feste 
Treppen.  Sie  sollen,  wenn  die  Bedürfnisse  des  Verkehres  es  erh)rderu. 
s])äter  durch  bewegliche  Treppen  ersetzt  werden. 

Alle  (ieschosse  und  Stockwerke  des  Emiifangsgebäudes  werden 
durch  12  in  verteilten  (h'uj)pen  angeordnete  Aufzüge  miteinander  ver- 
bunden.  Sie  können  für  die  Beförderung  von  Kraid<en  benutzt  werden 

Unter  der  42.  Straße  befinden  sich  drei  untereinanderliegende 
Untergrundltahneu,  die  dem  städtischen  Verkehr  dienen.  Die  im 
oberstiMi  (iesi'hoß  untergebrachte  Untergrundbahn,  die  ,,Interborough'\ 
besitzt  noch  ein  den  Zugang  von  der  Straße  nach  den  Bahnsteigen 
verniitteludes  und  die  Fafirkartenschalter  enthaltendes  Zwischengeschoß. 
Da  die  obere  Zugangslialle  des  Empfangsgebäudes  in  gleiclier  und 
die  Em])fangslialle  t  für  die  ankommenden  Fernreisenden  annähernd  in 
gleicher  Höhe  wie  das  Zwischengeschoß  der  ..Interborough"  liegen,  so 
ließen  sich  bequeme  Verbindungen  zwischen  dem  Bahnhof  und  dem 
Zwischengeschoß  schaffen.  Eine  Verbindung  des  Zwischengeschosses 
mit  den  beiden  unter  der  ..Interliorough"  liegenden  Untergrundbahnen 
ist  für  die  Zukunft  vorgesehen. 

In  dem  Hintergebäude  ist  in  Höhe  der  Vaiuleibilt  Avenue  im 
Westen,  der  45.  Straße  im  Norden  und  der  erhöhten  Straße  im 
Osten  der  (iepäckraum  untergebracht  (Abb.  15).  An  den  genannten 
Straßen  belindet  sich  je  eine  Eini'alirt.  Eine  in  der  Mitte  des 
Gebäudes  von  Norden  nach  Sinleu  laufendt^  Fahrstraße,  die  22  m 
breit  ist,  teilt  den  Gepäckranm  in  zwei  Hälften.  Die  östliche  Hälfte 
ist  für  das  abgehende  und  die  westliche  Hälfte  ist  für  das  an- 
kommende (Je|)äck  bestimmt.  Der  (Je})äckraum  besitzt  insgesamt 
21  Aufzüge.  Von  diesen  stellen  die  15.  die  in  zwei  von  Norden 
nach  Süden  laufenden  Reihen  angeordnet  sind,  die  Verbindung  mit 
den  («epäckbalmsteigen  des  1.  und  2.  (ileisgeschosses  her.  Daß 
jedes  Geschoß  je  zwei  solcher  Bahnsteige  besitzt,  ist  früher  erwähnt 
worden.  Die  übrigen  sechs  Aufzüge  liegen  in  der  Querrichtung 
auf  der  nördlichen  Seite  des  Gebäudes.  Da  die  Breite  des  (iepäck- 
raumes  ein  gutes  Teil  geringer  ist  als  die  Entfernung  zwischen  dem 
äußeren  westlichen  und  dem  äußeren  östlichen  Bahnsteig,  so  mußte 
nntei'  der  Sohle  des  2.  (ileisgeschosses  ein  befahrbarer  (.(uergang 
angeoriliiet  werden,  in  welchen  alle  in  der  Querriclitung  der  Bahn- 
steige liegenden  Aufzüge  endigen.  In  allen  Fällen,  in  denen  eine  un- 
mittelbare Verbindung  zwischen  dem  Gt'ijäckraum  und  irgend  einem 
bestimmten  Abfahrtbahnsteige  nicht  besteht,  muß  das  (iepäck  zunächst 
in  den  (^uergang  hinabliefih'dert .  dort  verfahren  und  dann  über  den 
jenen  Bahnsteig  bedienenden  Aufzug  wieder  heraufbetVirdert  werden. 

Eines  der  bemerkenswerten  Kennzeichen  des  neuen  Neuyork- 
Zentral-Bahnhofes  ist  die  Anordnung  von  Rampen  an  Stelle  von 
Treppen.  Wo  immer  die  örtlii'lien  Verhältnisse  es  gestatten,  werden 
die  Hölieiuuiterschiede  durch  Rampen  iiiierwunden.  Bei  den  Reisen- 
den erfreuen  sich  die  Rampen  allgemeiner  Beliebtheit.  Die  größte  zu- 
lässige Neigung  einer  stark  begangenen  Kam]3e  beträgt  10  bis  12  vH. 
Die  Anlage  von  Rampen  emjifiehlt  sich  besonders  da.  wo  die  Reisen- 
den neben  dem  Höhenunterschied  auch  Entfernungen  zurücklegen 
und  zu  einem  etwa  in  der  Begeliuugsriclitung  der  Rampe  liegenden 
Ziele  gelangen  sollen. 

Die  (iesamtzahl  der  innerhalj)  24  Stunden  in  den  Bahnhof  ein- 
und  aus  dem  Bahnhof  ausfahrenden  Züge  beträgt  zur  Zeit  etwa  800. 
Aus  dieser  Zahl  sind  etwa  500  Züge  besetzt.  Den  Rest  bilden  die  Leer- 
wagenzüge. Man  schätzt,  daß  in  dem  neuen  Bahnhof  nach  seiner 
Vollendung  täglich  1500  Züge  in  beiden  Richtungen  zusammen  abge- 
fertigt werden  können.  Innerhalb  dieser  Zahl  wird  sich  das  Ver- 
hältnis der  besetzten  zu  den  Leerwagenzügen  zugunsten  der  ersteren 
verschieben,  weil  ein  großer  Teil  der  Züge  auf  Bahnliofsgebiet  ab- 
gestellt werden  kann.  Die  Anforderungen,  die  der  jetzige  Verkehr  an 
die  Balmhofsanlagen  stellt,  können  mithin  wenigstens  verdoiipelt 
werden,  bevor  die  (irenze  der  Leistungsfähigkeit  des  neuen  Bahnhofes 
erreicht  wird.  Die  Kosten  des  neuen  Bahnhofs  werden  auf  GOO  bis 
700  Mill.  Mark  geschätzt. 


Hermann  Rietscliel  t« 

Am   18.  Februar  d.  J.  verstarb  nach  längerem  schweren  Leiden  Er   war  am   19.  A]u-il   1847  in  Dresden  geboren  als  Solin  des 

in  seiner  Wohnung  in  Charlottenburg  der  (ielieime  Regierungsrat  bereits  1861  verstorbenen  Pdldhauers  Rietscliel.  dem  wir  das  Luther- 
Professor  Dr.-lng.  Hermann  Rietschel  im  (')7.  Lebensjahre.  denkmal  in  Worms,  das  Goethe-Schiller-Denknial  in  Weimar  und  den 


i\r.  18. 
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bildnerischeil  Suhimick  im  (iietK'ltVldc  des  lierliner  Opernhauses  ver- 
danken. Seine  technische  Ansbiidnng-  erhielt  Rietsf  hel  teils  auf  der  Tech- 
nisclien  HoL'hschule  seiner  Vaterstadt,  teils  auf  der  vormaligen  Pian- 
und  (ievvei-beakademie  in  Berlin.  Im  Jahre  1871  begründete  er  in 
tler  KüinmandantenstraLie  in  Berlin  ein  Geschäft  für  Heizungs-. 
Lüftnngs-.  (jixs-  und  Wasserleitungsaidagen,  in  das  im  Jahre  1S72  der 
Ingenieur  Henneberg  als  Gesellschafter  eintrat.  So  entstand  die  Firma 
Kietsiliel  u.  Henneberg,  die  es  zu  hochachtbarer  Entwicklung  brachte 
und  noch  heute  besteht.  Im  Jalu'e  1874  siedelte  Rietschel  nach 
Dresden  über  und  begründete  dort  die  Zweigniederlassung  der  Firma 
Rietschel  u.  Henneberg.  Aber  schon  im  Jahre  1880  trieb  ihn  sein 
Drang  nach  wissenschaftlicher  Betätigung  wieder  nach  Berlin.  Er 
schied  aus  der  Firma  aus,  um  sich  dem  Lehrfache  widmen  zu  kciimen. 

Im  Jahre  1882  gab  er  gemeinsam  mit  seinem  Freunde  Henneberg 
und  dem  Ingenieur  Herzberg  die  Anregung  zur  Veranstaltung  der 
Hygiene-Ausstellung  in  Berlin,  die  insofern  von  gi-oßer  Bedeutung 
war.  als  sie  zum  ersten  Male  nicht  nur  dem  großen  Publikum,  sondern 
auch  den  staatliclien  und  städtischen  Beli(irtlen  ein  Bild  von  der 
Wichtigkeit  gesundljeitstechnischer  Anlagen  gab.  Im  Jahre  1885 
eriiielt  er  die  ordentlicln'  Professur  für  Heizungs-  und  Lüftungs- 
anlagen an  der  Technischen  Hochschule  in  Chai'lottenburg.  Hier 
faiul  er  besonders  in  der  von  ihm  begründeten  Versuclisanstalt  den 
geeigneten  Platz,  seine  bisherigen  Erfahrungen  durch  Untersuchungen 
und  wissenschaftliche  Arbeiten  zu  vervollständigen.  Die  Ergebnisse 
sein:'i-  Untersuchungen  veröffentlichte  er  in  verschiedenen  Schriften, 
die  ihm  bald  den  Ruf  eines  der  ersten  Fachmänner  auf  dem 
(U'hiete  ilei'  Heizung  und  Lüftung  verschafften.  Besonders  der  von 
ihm  im  Jahre  1883  auf  Anregung  des  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  bearbeitete  und  hei-ausgegebeiu^  Leitfaden  zum  Berechnen 
und  Entwerfen  von  Lüftungs-  und  Heizungsanlagen,  dei'  bereits  fünf 
Aufla.;en  erlebt  hat.  wurde  gi-undlegend  für  die  wissenschaftliche  Be- 
handlung von  Heizungs-  und  I^üftungsanlagen  und  trug  seinen  Ruf 
weit  über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus 

Nachdem  ihm  im  Jahre  1893  der  Charakter  als  (Jeheimer  Re- 
gierungsrat verliehen  war,  bekleidete  er  von  1893  bis  1894  das 
Amt  des  Rektors  der  Technischen  Hochschule.  Anläßlich  der 
Einweihung  des  Reichstagsgel>än(les.  bei  dessen  Heizungs-  und 
Lüftungsanlagen  er  als  Gutachter  beteiligt  war.  wurde  er  durch  eine 
Ordensverleihung  ausgezeichnet,  der  im  Laufe  der  späteren  Jahre 
in  Anerkemunig  seiner  Vei-dienste  weitere  Auszeichnungen  folgten, 
bis  er  anliil.'.lirli  seines  Ohertritts   in  den  Ridiestand  im  Jahre  1910 


durch  Verleihung  des  Roten  Adler-Ordens  II.  Klasse  ausgezeichnet 
wurde.  Aber  nicht  nur  sein  neues  Heimatland  Preußen  gab  seiner 
Aneriveniumg  Ausdriu'k.  auch  in  seinem  alten  Heimatlande  Sachsen 
sowie  in  Bayern  und  in  Sachsen-Koburg-Gtitiui  fand  er  Anerkennung, 
die  durch  Ordensverleihungen  zum  Ausdru(;k  kam.  Die  Technisch(\ 
Hochschule  seiner  Vaterstadt  ehrte  ihn  durch  Verleihung  der  Würde 
eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber.  Auch  die  schwedische  Akademie 
der  Wissenschaften  ernannte  ihn  zu  ihrem  Mitgliede.  Er  hat  den  Lehr- 
stuhl für  Heizung  und  Lüftung  volle  25  Jahre  innegehabt,  sich  wäh- 
rend seines  Wirkens  in  der  Architekturabteilung  der  Technischen  Hoch- 
schule als  Lehrer  wie  als  wissenschaftlicher  Forscher  gleich  aus- 
gezeiclmet  und  sich  um  den  Ausbau  des  von  ihm  vertretenen  Unter- 
richtsgebietes hervorragend  verdient  gemacht.  Nebenher  war  er  häufig 
und  erfolgreich  in  Ansiii'uch  genommen  als  Gutachter  in  lieiztech- 
inschen  Fragen,  die  bei  großen  Anlagen  auf  seinem  Sondergebiete 
auftauchten  inid  an  deren  Lösung  er  entsclieidenden  Anteil  hatte. 
Im  Kreise  seiner  Fachgenossen  sowie  bei  Behörden  galt  er  als  maß- 
gebend. Die  Zahl  seiner  Schüler  ist  groß,  luid  ebenso  groß  ist  die 
Zahl  der  lun  ihn  Trauernden,  denn  keiner  sah  in  ihm  lediglich  den 
Pi'ofessor,  sondern  alle,  die  den  Vorzug  hatten,  ihm  persfiidich  nahe- 
treten  zu  können,  verehrten  in  ihm  auch  einen  Mann  von  außer- 
gewöhnlicher Herzensgüte.  Das  kam  besonders  zum  Ausdruck  bei 
(lelegenheit  der  seit  dem  Jahre  189()  in  Zwischem'äumen  von  zwei 
Jahren  stattfindenden  Zusammenkünfte  von  Vertretern  des  Heizungs- 
und Lüftiuigsfaches,  denen  ei\  eine  Zierde  des  Faches,  nicht  luu'  durch 
wissenschaftliche  Vorträge,  sondei'u  auch  durcli  seine  Persönlichkeit 
ein  (lepräge  gab.  das  im  Laufe  der  Jain-e  zu  immer  zaldi-eicherer  Be- 
teiligung dei' Fachgenossen  nicht  nur  Deutschlands,  sondern  auch  des 
Auslandes  führte.  In  dankbarer  Anerkemunig  seiner  Verilienste 
wurile  er  Elirenvorsitzender  jener  Zusammenkünfte,  und  bei  Gelegen- 
heit seines  Scheidens  vom  Lehramt  ehrte  ihn  die  Fachwelt,  indem  sie 
durch  Professor  Klinisch  seine  Büste  in  Marmor  fertigen  ließ  mit 
der  Bestimmung,  daß  sie  dereinst  in  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  einen  Ehrenplatz  hnden  möge.  Wider  Erwarten  schnell  steht 
dies  nun  bevor.  Die  Aufstellung  seiner  Büste  wird  Gelegenheit  zu 
einer  würdigen  Gedächtnisfeier  geben.  Er  hat  auf  seinem  Lebens- 
wege reiche  Saat  gestreut,  die  segensreich  aufgegangen  ist.  Bei  der 
Ernte  denken  seine  Schüler  und  Freunde  gern  der  liebevollen  treu- 
herzigen Augen  des  Sämanns,  der  seinem  berühmten  Vater  Ehre  ge- 
UKicht  liat.    Wir  sind  stolz,  ihn  den  Unsrigeii  nennen  zu  dih'fen. 

Uber. 


Vermischtes. 


AuSKeichiiUilg'eil.  Dei-  S<'nat  dei-  Tei-hnischen  Hochschule  in 
Stuttgart  hat  die  Wüi-de  eines  Doktor-IngcMÜeurs  ehrenhalber 
verliehen:  dem  Kommerzienrat  Paul  Reusch,  Generaldirektor  der 
Gut(dioffnungshUtte  in  Oberliausen  in  Anerkennung  seiner  hervor- 
ragenden Verdienste  um  Teclunk  und  Wirtschaft  — ;  dem  Direktor 
Heinrich  v.  Neuffer.  Vorstand  der  Bauabteilung  der  Generaldirektion 
der  Staatseiseid)ahnen  in  Stuttgart  —  in  Anerkennung  seiner  her\dr- 
ragenden  Verdiensie  um  die  Entwicklung  des  wUrttemhergiscIien 
Eisenbahnwesens,  insi)esondere  dui-cli  die  Ausgestaltung  von  Bahnliols- 
anlagen  und  die  Verbessei'ung  des  iMsenhahnuherhaues  — ;  dem  Kaiser- 
lichen (ieheimen  Baurat  und  Kiiniglirh  württeudjergischen  Oberbaurat 
Otto  V.  Ka])p  von  (Jültstein.  ( 'lief ingeniein-  der  R('gie  (Jc-iKTale 
des  (Jliemins  de  fer  et  Travaux  Publics  in  Paris  —  in  Anerkennung 
seiner  htu'vorragenden  Verdienste  um  die  Erschließung  weiter  (!e- 
biete  für  teciniisches  Schaffen  und  um  die  Wüi'digimg  deutscher 
Ingenieurkunst  im  AusUuid  durch  Entwurf  uml  Ausführung  bedeutender 
Bauten. 

Zwei  WettlMnverlMi  gleichzeitig'  sclireiltt  die  Stiidl  Neiiü  jius, 

den  einen  für  Vorentwiirfe  zu  einem  K  a  ise  i'- W  i  I  h  e  1  m  -  Sa  al  bau 
sowie  für  den  Aushau  der  früheren  Observantenkirclie  (erbaut  1()37 
bis  1(!39)  in  Erinnerung  an  das  Regierungsjubelfest  des  Kaisers,  den 
anderen  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einem  Denkmal  Kaiser 
Wilhelms  I..  das  im  Frühjahr  1915  auf  dem  Markt  in  Neuß  Auf- 
stellung finden  soll  zur  Feici-  der  hundei-tjälirigen  Zugehörigkeit  der 
Stadt  Neuß  zum  Kt'inigreicli  Preußen.  Der  Wettbewerb  zu  dem  Saalbau 
wird  unter  den  Architekten  Rheinlands  ausgeschrieben  mit  Frist  bis 
zum  29.  Mai  d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  3500,  2000  uiul  1000  Maik 
sowie  900  Mark  für  Ankäufe.  Dein  Preisgericht  gelKiren  u.  a.  an:  Ge- 
heimer Baurat  Hei  mann,  Königl.  Baurat  Moritz  und  Stadtbaurat 
Verbeek  in  Köln,  Architekt  Schlösser  und  Stadtbaumeistei-  Sittel 
in  Neuß.  Die  Bedingungen  verabfolgt  für  5  Mark  das  städtische  Hoch- 
bauaiiit  Neuß;  der  lietra;^  wird  bei  Rückgabe  eines  Entwurfs  zurück- 
gezahlt. —  Der  Wettbewerb  für  das  Kaiser-Wilhelin-Denknial  ist  auf 
die  Künstler  Klieinlands  und  Westfalens  beschränkt.  Einlieferungsfrist 
ist  der  15.  Mai  d.  J.  Ausgesetzt  sind  fünf  Preise  von  1500.  lOOd.  .SOO, 
(iOO  und  500  Mark.  Am  Preisgericht  nehmen  u.a.  teil:  ( ieheimer  Bau- 
rat Heimann  in  Kiihi  und   l'.ildhauer  Prof.  Netzer  in  Düsseldoi-f. 


Die  Unterlagen  sind  für  2  Mark  vom  städtischen  Hoclibauamt  in 
Neuß  zu  beziehen,  die  hei  Rücksendung  der  Modellskizzen  zurück- 
gezahlt werden. 

Ein  Wettbewerb  fiii'  Entwürfe  zum  IJiui  eines  Hisinarektiiniis 


I    iini  Elbufer  bei  Scliünhausen  a.  <1.  Elbe 


vom  Vorsitzenden  des 


Bisniarckturm-Bauvereins  Landrat  v.  Schenck  in  (Jenthiii  mit  Frist  bis 
zum  2.  Juni  d.  J.  ausgeschrieben.  Es  kommen  fünf  Preise  zur  Ver- 
teilung: zwei  von  2000  und  1000  und  drei  von  je  500  Mark.  Das 
Preisgericht  wird  gebildet  u.  a.  von  Professor  Bodo  Ebliardt.  Ge- 
heimem Baurat  Dr.  Hoffinanu  und  Magistratsbaurat  Professor  Stiehl 
in  Berlin,  Provinzialkonservator  Landesbaurat  Hieke  in  Merseburg, 
den  Bauräteii  Diete  und  Küliler  in  (ienthin  und  dem  (ieheimen 
Kommerzienrat  £r.=!Jni].  Kirdorf  in  Mühllieiin.  Die  Bedingungen 
für  diesen  Wettbewerb  können  vom  Königlichen  Wasserbauamt  in 
Genthill  für  2,20  Mark  bezogen  werden. 

Preisbewerbuniür  für  Vorentwiirfe  zu  einem  Gemeindehaus  für 
eine  (lemeiude  von  12  000  Einwohnern,  ausgeschrieben  von  der  evan- 
gelischen Kirchengemeinih^  Marxloh  unter  evangelischen  deutschen 
Architekten  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  mit  Frist  bis  7.  A]jril  d.  J. 
und  mit  drei  Preisen  von  500;  800  und  150  .Mark  und  dem  Vorbehalt 
des  Ankaufs  weiterer  Entwürfe  zu  je  7(1  Mark.  Das  Preisgericht 
bilden  ii.  a.:  Architekt  Xr.=^nfi.  Hecker  in  Düsseldorf.  Beigeordneter 
Regierungsbaumeistei'  a.D.  Schweitzer.  Sladtbaninspektoi-  Speis- 
berg und  Baumeister  Neuis  in  Hamboi'u  a.  Rhein.  Die  Wettbewerbs- 
unterlagen k(»nnen  für  50  Pf.  vom  Rektor  (.'aterinann  in  Hamborn  a.  Rhein 
l)ezogen  werden. 

Das  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zum  Hau  eines  Studenten- 
hauses in  Marburg-  a.  d.  Lahn  (S.  132  d.  Bl.)  beruht,  wie  Dr.  Schild 
bckaiintmaclit,  auf  einem  Ii-rtuni.  Ein  derartiger  Wettbewerb  findet 
nicht  statt. 

Bücherscbsiu. 

Beitrag-  zur  Tlieorie  des  Wasserdrucks  und  zur  Bewertung-  und 
Konstruktion  des  Segmentwehres,   Schützen-  und  Walzenwehres. 

Von  i^r.s^ui^.  Hugo  Kulka.  Ijci|rzig  u.  i5erlin  1913.  Wilhelm  Engel- 
inann.    (17  S.  in  "r.  8"  mit  54  Al)b.    (Jeh.  4  ,  //. 
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Im  ersten  Abschnitt  wiitl  der  Wasserdruck  auf  eine  zylinclrisclie 
Wand  untersucht  und  dabei  die  sogenannte  \Vasser(lrucl<linie  ein- 
geführt und  in  ihi'er  vielseitigen  Verwendungsniüghchkeit  gezeigt.  Im 
zweiten  Abscluiitt  werden  zweckmäßig  verwendbare  F  ormen  der  Stau- 
wand behandelt  und  insbesondere  das  Schützen-.  Walzen-  luid  Kreis- 
segmentwehr erörtert.  Nacliilciti  im  dritten  Abschnitt  diese  (h-ei  Wehr- 
arten hinsichtlich  des  Baustoffverbrauches  und  der  Kosten  miteinander 
vergUchen  worden  sind,  wird  der  vierte  und  letzte  A])Schnitt  der 
Ausbildung  des  Kreissegmentweln-es  gewidmet. 

Angesichts  der  spärlichen  Veidffentlichungen  auf  dem  behandelten 
Gebiete  ist  die  sein-  klare  imd  eingelientle  Arbeit  nur  mit  Dank  zu  be- 
grüßen. Sie  wird  insbesondere  dem  durch  so  manche  Voi'züge  ausge- 
zeichneten Segmentwehr  neue  Freunde  erwerben  und  seiner  weiteren 
Verwendung  förderlich  sein.  Das  Heft  zeigt  In  seiner  Ausstattung 
die  bekannten  Vorzüge  der  Engehuannschen  Vei-lagswerke.  Es  darf 
allen  Beteiligten  rückhaltlos  empfohlen  werden.  H.  Engels. 

I>ip  Gartenvorstadt  Leipzig-Marieiibruim.  Mit  einem  Vorwort  von 
I'l.=  3"fl-  Hermann  M  uthesius.  Leipzig  lüi;!.  H.  A.  Ludwig  Degener. 
VIII  u.  92  S.  in  gr.  mit  zahlreichen  Abb.  und  Plänen  sowie  '.'X  S. 
Anzeigenanhang,    (ieh.  1.75  J/.  kartoniert  "2.2.')  J/. 

Die  bekannte,  in  der  Nälie  des  (ieläiules  der  Internationalen  Bau- 
facliausstellung  errichtete  Siedlung  ist  ein  ^Mittelding  zwischen  einei- 
(lartenstadt  und  einem  geschlossenen  Vorort.  Sie  besteht  aus  zwei- 
geschossigen Reihenhäusern  für  je  eine,  je  zwei,  teilweise  auch  für  je 
mehrere  Familien.  Die  Reihenhäuser  sind  an  mehreren  Stellen  auch 
um  die  Blockecken  geführt.  Den  Boden  stellte  die  Stadt  Leipzig  zu 
mäßigem  Preise  zur  Vei-fügung,  gewährte  auch  Darlehne  von  nu>hr 
als  einer  Million  Mai-k.  IJesondere  erleicliteriule  Bauvorschriften 
wurden  vom  Ministerium  auf  Antrag  des  Stadtrats  bewilligt.  Vor- 
läufig macht  die  (leldfiage  —  nach  Erbauung  von  7"i  Häusern  mit 
i:i'.t  Wohnungen  —  noch  gewisse  Sorgen,  da  für  Straßenbau  und 
KHuanlage  beti'ächtliche  Zahlungen  ei'wachsen.  auch  die  Erbbauzinsen 
für  den  unbenutzten  Teil  des  Landes  aufzubringen  sind.  Wertvoll 
ist  namentlich  derjenige  Teil  der  Schrift,  der  übei-  die  Verhandlungen 
mit  der  Stadtvei-waltun^  berirhtet  und  über  den  Krlibauvertrag  und 
den  Tilgungsplan  Aufschluß  gibt.  .J.  St. 

Archiv  für  Fiselierei^eschichte.  Darstellungen  und  (^lellen. 
Herausgegeben  von  Emil  Uhles,  Geh.  Justizrat.  Bei-Iin  I'.)14.  Paul 
Parey. 

Von  dieser  Zeitschrift  siiul  bis  jetzt  zwei  Hefte  erschienen,  die 
durch  ihren  reichen  Inhalt  der  gestellten  Aufgabe:  Erfoi-schung  der 
(ieschichte  der  Fischerei  und  des  Fischereii'echts  voll  gerecht  werilen. 
Ihr  Inhalt  dürfte  für  die  auf  diesem  (Jebiete  tätigen  Baubeamten  von 
Wert  sein.  Einzel])reis  der  vorliegenden  Hefte  .')  .Mai'k.  Bezugspreis 
4  .Mai'k.  Das  Archiv  erscheint  in  zwanglosen  Heften.  Weiteic  Aus- 
kunft erteilt  die  Verlagsbuchhandlung  Paul  Parey.  Berlin  SW  11. 


2(>.  Yerzeiflinis  der  vvissenschaftHclien  Altliaiidluiigeii  zur  Er- 
laiig:inig'  der  Würde  eines  Doktor-IngenieHrs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule: 

Aachen 

A mann,  August,  flber C'amphonensäure  und  Laurolensäure.  IIU.'I. 

d'  Amico,  Eduard.  Über  den  Eintluß  des  Plios])hors  auf  die 
Eigenschaften  des  Flußeisens.    Halle  a.  d.  Saale  lUlo.    Willi.  Knai)p. 

Lüschner.  Siegmund.  Beitrag  zur  Theorie  der  Balkenbrücken 
als  räumliche  (iebilde.    1913.    Wittenberg    Bez.  Halle).    A.  Zieinsen. 

de  Souza,  Manoel.  Über  die  stereoisomeren  ( 'amphersäui-<'n 
und  einige  neue  Derivate  derselben.  1911!. 

Waechter,  Fi'anz.  Die  Kartellbestrebungen  dei-  Blei-  und  Ziidv- 
hütten  Europas  Berlin  191.'i.  Max  Krahmann.  Vei-öffentliclit:  Bei-g- 
wii'tschaftliche  Mitteilungen.  1913. 

Wagener,  Alfons.    t)ber  den  Wasser-  uiul  Aschengehalt  des 
Kokses.    Halle  a.  d.  Saale  19L"..    Willi.  Kna])p. 
Berlin 

Bernstein,  Ferdinand.    Die  Phenole  des  Toifteers.  1913. 

Gessner,  Wolfgang.  Baustoff  und  Faibe.  Berlin  1913.  Willi. 
Ernst  u.  Solm.  Sonderabdruck  aus  tier  Zeitsi-hi'ift  für  Hauwesen  1914. 
1 .  bis  3.  Heft. 

KaToly.  Alexandel-.    Über  das  Piernsteinöl. 

Klebe,  Walter  H.  Über  die  optische  Seiisibilisation  der  Aus- 
kopieremulsionen. 1!)13. 

Kohl.  W^  aide  mar.  flber  die  magnetischen  Eigenschaften  des 
Nickels  und  seiner  Legierungen  mit  Kupfer  und  Eisen.  1913.  Ver- 
öffentlicht: 4.  Heft  der  Technisrhen  Studien,  herausgegeben  von  Prof. 
Dr.  H.  Simon. 

Macholl.  Anton.  Die  Prohlgestaltung  der  rntergrnndbahnen. 
EiiK!  l)autechnisch- wirtschaftliche  Studie.  München  u.  Berlin  1914. 
Ii.  Oldenbourg. 

*)  Vgl.  S.  64.  17(j.  292.  424.  5,S0  u.  700  d.  Jahrg.  1913.  sowie  vom 
Jahi-g.  1909  d.  Bl.  ab. 


Silier,  W.  Versuche  über  gelöstes  Acetylen  unter  besonderer 
Berüc  ksichtigung  seiner  Verwendung  für  die  Beleuchtung  von  Eisen- 
bahnwagen. 1914.  Veröffentlicht:  b.  Heft  der  Technischen  Studien, 
herausgegeben  von  Pr(»f.  Di'.  H.  Simon. 

Winkler.  Fritz.    Ferromagnetisclie  Eigenschaften  von  Kohlen- 
stoff- und  Wolfranistählen.    Die  Einwirkung  des  Erdfeldes  auf  Stähle 
während  ihrer  thermis  •hen  liehaiidhing.  1913. 
15  r  e  s  I  a  u 

V.  Butthn-.  Huijd.    Derivate  des  Pinens.  1913. 

Schnitze.  Kai-I.  Die  Wirtschaltliclikeit  des  Maschinenhetriebes 
einer  obersclilesisclien  Steinkohlengrube.  üntersuchungen  auf  der 
Fcrdinandüiulie  der  Kattowitzer  Aktiengesellschaft.  191.".. 

Wohlin.  Riehard.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  tliermisi'hen 
Analyse  von  Tonen.  Bauxiten  und  einigen  verwandten  Kiirpern.  1913 
I)  a  n  z  i  g- 

Buddeberg.  Paul.  Das  Zaruciifenster  im  norddeutschen  Bark- 
steinbau.   Berlin  1913.    Willi.  Ernst  n  Sohn. 

Holmberg,  Olof.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  mittelalterlicher 
Holzbaukunst  in  Württemberg.    Berlin  1913.    Willi.  Ernst  u.  Sohn. 

Kreglewski.  Adam.  Die  S])ül-  und  Auspuffvorgänge  bei 
Zweitakt-Verbrennungs- Kraftmaschinen  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  scliiielhiufeiiden  Ölmotoren,  l'.erlin  191.">.  Verlag  für  Fach- 
literatiii'. 

Renner.  .]ose])li.  Trennung  von  Kobalt  und  Nickel  durch  Salz- 
säure. 1913. 

1)  a  r  ni  Stadt 

Frey.  Wilhelm  1' r  i  e  d  r  i  c  Ii.  rntersudiuiigen  über  die  Bildung 
und  Darstellung  der  einfachen  organischen  Persäuren.  Lt'iiizig  ii. 
Hamburg  1914.    Leop.  Voss. 

K  rieger.  Hermann.  Schienenfreie  Bahnsteigverbindungen.   I'.U  1. 

Lell.  .Jakob.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Sekundärströmungeii  in 
gekrümmten  Kanälen.  191;;. 

Martin.  Friedr.  Über  Azide  und  Fiilniinate  und  das  Wesen 
der  Initialzündung.  I9i;i. 

(•mbeck,  Hugo.  Dru  kverlust  ströimender  Luft  in  geraden 
zylindrischen  Rohrleitungen,  l'.ij.'i. 

Sem.  Matthias.  Über  die  k^lektrooxydation  von  .Maiiganosalzen 
in  sauren  Lösungen  und  einige  dabei  erhaltene  Verbindungen.  1914. 
Ver(iffentliclit  auszugsweise:  Zeitschrift  für  Elektrochemie. 

U  r  e  s  d  e  n 

Buttmann.  Heinrich.  Die  Kuiiferkieslagerstätten  von  .Mitter- 
berg.   Fi-eiberg  i.  Sa.  1913.    ("raz  u.  (ierlach  (Job.  Stettneri. 

(ireeff.  Alfred.     Titrimetrische  Bestiinniung  iles  Fluors.  1913. 

Pattenhausen.  Oswald.  Ülier  das  elektromotorische  Verhalten 
der  Eiseno.xyde  in  Kalilauge.  1914. 

Polster.  Hans.  Experimentelle  rntersucliuiig  der  Druckwec'lisel 
und  Stöße  im  Kurbelgetriebe  von  Kolbenmaschinen.  ]9i;!. 

Rebner.  Paul  Johannes.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Kon- 
densationen von  Anilin  und  Formaldeliyd  in  saurer  Lösung  und  der 
einzelnen  Phasen  des  Fuchsinprozesses.  191,'). 

Rümelin.Th.  Wie  bewegt  sich  fließendes  Wasser?  Dresden  1913. 
Zahn  u.  Jaensch. 

Schulze.  Robert,  (iubbio  und  seine  initlelalterliclieu  liauten. 
Berlin  1914.    Ernst  Wasmiith. 

Seh ü ]) p e  1.  F ri t z.  Die  rnfälle  und  ihre  X'erhiitung  in  der  sächsi- 
schen Holzindustrie.  Ein  Beitrag  zur  gewerblichen  rnfallversiche- 
rung.  1913. 

Zimmermann,  Max.  l)eiträge  zur  Kenntnis  christüclier  Bau- 
denkmäler in  Bulgarien.  Berlin  1913.  Ernst  Wasmutli.  Teil  des 
Werkes:  Alte  Bauten  in  Bulgarien,  ilas  lieferungsweise  erscheinen  wird. 

Karlsruhe 

Jochum.  Paul.  Beiträge  zur  Frage  der  Anreicherung  des  .Methans 
in  technischen  (Jasarten  und  über  kolilenoxydfreies  Leiuditgas.  1913. 
Vei'öffentlicht;  Journal  für  ( Jasbeleuclitung  und  Wasserversorgung. 

Lautenschläger.  Ludwig.  Autoxydation  und  Polymerisation 
ungesättigter  Kohlenwasserstoffe.  1913. 

München 

(iross.  Joseph.  Die  Beziehungen  zweier  einander  räumlich  afhiier 
(iewölbe  in  statischer  Hinsicht. 

Huber,  Anton.    Das  Klima  der  ZugS})itze.  1914. 

Lüers.  Heinrich.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Li])oide  des  ^Malzes. 
1914. 

Mühlauer.  Wilhelm,  tlher  die  Broniieriing  des  .Metliylcin- 
chonins.  1914. 

Musat,  Nicolae.  Die  oberirdische  Regen wasserabfülirung  bei 
der  Städteentwässerung.  1913. 

Tenzer,  Moritz.  Phenylinetliylpyi'azoloii|)lieny  lindaiKui  und 
Derivate  desselben.  1913. 

Wöllmer,  Wilhelm.    Über  Pinan.  1913. 


erlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  TeU  yerant-wortlich :  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  18 


i\r.  20.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  165 


INHALT: 


Konstruktion  nnd  Form.  —  Vermischtes:  SonderaussteUung  von  Werken  Schinkels  im  Schinkel-Museum  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg.  — 
Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Wiederbebauung  des  Neumarktes  in  Mors  am  Niederrhein. 


[AUe  Rechte  vorbehalten.] 


Konstruktion  nnd  Form. 

Festrede,  gehalten  am  27.  Januar  1914  im  Lichthof  der  Technischen  Hochschiüe  in  Hannover 

von  Professor  Kauold. 


Als  im  vorigen  Jahre  anläßlich  der  Feier  des  Regierungsjuhiläums 
des  Kaisers  die  Merkmale  beleuchtet  wurden,  welche  wir  als  das 
Gepräge  der  letzten  2.j  Jahre  ansprechen  dürfen  —  da  mußte  es 
auffallen,  daß  im  Vordergrunde  der  Betrachtungen  die  wissenschaft- 
lichen, technischen  und  wirtschaftlichen  Errungenschaften  standen. 

Wo  blieb  die  Kunst? 

Während  die  monarchischen  Zeiten  der  Vergangenheit  auch  auf 
künstlerischem  Gebiete  einen  deutlichen  Ausdruck  fanden,  oft  in 
solcher  Eigenart,  daß  der  Name  des  Herrschers  zugleich  die  Be- 
zeichnung einer  bestimmten  Stih-ichtung  prägte,  hat  die  Kunst,  ins- 
besondere die  Baukunst  unserer  Tage,  aller  Förderung  ungeachtet, 
welche  ihr  Wilhelm  II.  angedeihen  läßt,  nicht  den  positiven,  all- 
gemeinen Ausdruck  gewonnen,  den  die  Vergangenheit  wiederholt  ge- 
zeitigt hat.  Wu-  alle  empfinden  diesen  Mangel,  sobald  wir  unsere  Bau- 
kunst —  und  von  ihr  im  besonderen  soll  hier  nur  die  Rede  sein  — 
mit  der  unserer  Vorfahren  vergleichen,  und  der  Wunsch  nach  einem 
vom  allgemeinen  Empfinden  getragenen  Ausdruck  ist  lebhafter  ge- 
worden wie  je. 

Drei  Faktoren  bedingen  die  Baukunst:  das  Bedürfnis,  die  Technik 
und  der  Geschmack. 

Bedürfnis  und  Technik  lassen  sich  verstandesmäßig  erfassen.  Der 
Geschmack  aber  beruht  auf  der  bewußten  oder  unbewußten  Kenntnis 
der  Normen,  welche  die  seelische  Wirkung  der  Kunstwerke  bedingen. 

Die  Bildung  'des  Geschmacks  spielt  für  die  Auffassung  der  Er- 
zeugnisse von  Künstlerhand  die  gleiche  Rolle,  welche  etwa  die  mora- 
lische Bildung  für  die  Beurteilung  sittlicher  Handlungen  bedeutet.  Der 
Geschmack  ist  also  ein  ideeller  W^ert  und  unterliegt  ebensosehr  dem 
ständigen  Wechsel,  wie  er  durch  Erziehung  gefestigt  werden  kann. 

Das  Ergebnis  des  Zusammenwirkens  von  Bedürfnis,  Technik 
und  Geschmack  zu  einer  Willensäußerung  ist  die  Form;  ihr  Aus- 
druck gibt  uns  ein  Spiegelbild  vom  Stande  der  intellektuellen  und 
seelischen  Vorgänge  und  wird  als  Stil  bezeichnet ;  er  bedeutet  auf 
dem  Gebiete  der  Baukunst  die  Sprache  der  Kultur.  Den  Zusammen- 
hang dieser  drei  Faktoren  im  Hinblick  auf  die  Gegenwart  zu  be- 
leuchten, ist  der  Zweck  der  heutigen  Ausführungen. 

Der  Ausgangspunkt  aller  baulichen  Versuche  ist  das  Bedürfnis; 
es  findet  seinen  Ausdrack  im  Bauprogramm,  dem  die  Gebäude 
Rechnung  tragen  sollen,  so  daß  bei  ähnlichem  Programm  auch  ähn- 
liche Bauten,  also  Typen  entstehen  müssen;  in  dieser  Hinsicht  gleicht 
die  Vergangenheit  der  Gegenwart,  denn  auch  die  Neuzeit  hat  ihre  be- 
stimmten, immer  wiederkehrenden  Programme,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, daß  sie  im  einzelnen  meist  viel  verwickelter  sind  als  die 
Bauprogramme  der  Alten,  wodurch  die  Schwierigkeit,  der  architek- 
tonischen Lösung  einen  klaren  und  leicht  faßlichen  Ausdruck  zu 
geben,  in  erhöhtem  Maße  vorhanden  ist. 

Als  zweites  wichtiges  Moment  kommt  der  Stand  der  Technik  in 
Betracht.  Die  Technik  liefert  erst  das  Mittel,  die  Aufgaben,  welche 
das  Programm  stellt,  zu  bemeistern.  Mit  der  Entwicklung  der  Technik 
läuft  wiederum  parallel  die  Steigerung  der  Ansprüche  des  Programms, 
so  daß  hier  eine  wechselseitige  Beeinflussung  von  Wunsch  und  Ver- 
mögen statthndet.  Wie  anders  wären  wohl  die  Römer  auf  den  Ge- 
danken gekommen,  die  Kreisfläche  des  Pantheons  mit  einer  einzigen 
gewaltigen  Halbkugel  von  43,5  m  Durchmesser  zu  überspannen,  wenn 
nicht  die  allmählich  gesteigerte  Entwicklung  iln-er  Wölbekunst  diesen 
Gedanken  in  den  Bereich  der  Möglichkeit  gerückt  liätte?  Den  Archi- 
tekten des  Perikles.  welche  diese  Entwicklung  der  Technik  nicht  er- 
lebten, konnte  der  Gedanke  eines  solchen  Raumes  niemals  kommen. 
Daraus  geht  hervor,  daß  die  räumliche  Vorstellung  nicht  eine  a  jiriori 
gefaßte  Idee  sein  kann,  sondern  daß  sie  erst  aus  den  konstruktiven 
Vorbedingungen  auskristallisiert.  Dieser  logische  Vorgang  gibt  inis 
ein  wichtiges  Mittel  an  die  Hand,  in  das  Wesen  des  arc-l)itektonischen 
Schaffens  einzudringen. 

Allein  mit  der  konstruktiven  Erfüllung  der  Probleme  ist  das 
architektonische  Schaffen  noch  nicht  erschöpft;  die  durch  den  tech- 
nischen Vorgang  geschaffene  Form  bedarf  noch  der  schmückenden 
Ergänzung  und  diese  vollzieht  sich  auf  der  Basis  des  Geschmacks  in 
zwei  Richtungen,  nämlich  der  plastisch-rhythmischen  und  der  farbigen 
Gliederung.  Beide  verfolgen  ein  gemeinsames  Ziel,  nämlich  die  tek- 
tonisclien  Bestandteile  zu  klären  und  ihrer  Bedeutung  nach  zu  be- 
werten. Die  Wirkung  des  Geschaffenen  beruht  alsdann  auf  der  mög- 
lichst folgerichtigen  Durchführung  dieses  Werdeganges,  auf  dem  Maße 
der  Klarlieit,  mit  welchem  der  Organismus  des  Bauwerks  aus- 
gesprochen wird. 

Die  konsequente  Durchführung  der  tektonischen  Entwicklung 
muß  dann  allemal  zu  einem  Ausdruck  führen,  der  den  konstruktiven 


Gedanken  widerspiegelt,  wobei  jedoch  die  technischen  Details,  da  sie 
nicht  Selbstzweck  sind,  zugunsten  der  Form  verschwinden,  etwa  — 
um  ein  Beispiel  Sempers  zu  brauchen  —  wie  das  Knochengenist  und 
die  Muskulatur  des  tierischen  Körpers  die  äußere  Form  bedingen, 
ohne  unmittelbar  in  die  Erscheinung  zu  treten.  Der  so  gewonnene 
Ausdruck  ist  das,  was  wir  mit  Stil  bezeichnen.  Die  römische  Bau- 
kunst zeigt  den  eigentümlichen  Ausdruck,  der  auf  der  Verwendung 
einer  bestimmten  Gruppe  von  Gewölben  beruht.  Die  mittelalterlich- 
germanische Bauweise,  aus  den  konstruktiven  Möglichkeiten  des 
Kreuzrippengewölbes  entwickelt,  trägt  ein  anderes  Gepräge;  aber 
obw'ohl  beide  Stile  äußerlich  so  grundverschieden  sind,  jeder  seinen 
eigentürahchsten  Ausdruck  besitzt,  ist  der  Entwicklungsgang,  das 
Wachsen  der  Foim  aus  den  konstruktiven  Vorbedingungen,  beide 
Male  der  gleiche.  Nicht  die  fertige  Form  ist  das  primäre,  sondern 
die  Fähigkeit,  die  Form  nach  Belieben  zu  bilden,  entwickelt  sich  erst, 
nachdem  die  baulichen  Versuche  in  das  Stadium  zielbewußter  Be- 
herrschung der  Konstruktion  eingetreten  sind;  die  formbildenden 
Elemente  aber  bleiben  allemal  gebunden  an  ihre  konstruktiven  Funk- 
tionen; je  klarer  und  einfacher  sich  letztere  ineinanderfügen,  je 
konsequenter  das  Charakteristische  ihrer  Natur  zugunsten  des  formalen 
Ausdrucks  entwickelt  ist.  desto  wirkungsvoller  gestaltet  sich  das  Er- 
gebnis, desto  prägnanter  kommt  der  Stil  zum  Ausdruck.  Die  vervoll- 
kommnete Technik  bietet  aber  zugleich  eine  unbegrenzte  Möglichkeit 
zur  Variation  der  Typen,  und  in  der  Ausnutzung  dieser  Möglichkeit 
nach  der  Seite  der  stärksten  Wirkung  hin  besteht  diejenige  geistige 
Arbeit  der  Baumeister,  die  wir  als  ihre  Kunst  zu  bezeichnen 
gewohnt  sind.  Die  Erfahrungen,  welche  man  im  Laufe  der  Zeiten  an 
den  entstandenen  Werken  machte  nnd  die  sich  vom  Meister  auf  den 
Schüler  vererbten,  ließen  allmählich  jene  Vervollkommnung  und  Sicher- 
heit der  Planung  Platz  greifen,  die  sich  in  den  wohlabgestimmten 
Verhältnissen  der  alten  Werke  kundgeben.  Man  hat  wiederholt  ver- 
sucht, den  Wohllaut  des  Verhältinsses,  die  Eigenart  des  Rhythmus  in 
Formeln  zu  fassen.  Aus  dem  Altertum  sind  uns  die  Rezepte  der 
Säulenordnungen  überliefert  worden,  welche  in  den  Zeiten  des  Vignola 
und  des  Palladio  in  neue  Formeln  umgegossen  worden  sind.  Ich 
erinnere  auch  an  die  Versuche  von  August  Thiersch,  die  Gesetze  der 
architektonischen  Komposition  gra])hisch  zu  erfassen.  Aber  jeder,  der 
sich  selbst  schöpferisch  versucht  hat,  wird  erfahren  haben,  daß  alle 
Rezepte  nur  zuweilen  einen  allgemeinen  Anhalt  bieten,  in  den  meisten 
Fällen  aber  die  Freiheit  des  künstlerischen  Schaffens  eher  hindern  als 
fördern,  da  sie  der  Arbeit  des  Entwickeins  aus  dem  konstruktiven 
Organismus  vorausgreifen.  Sie  fassen  auch  nur  rückblickend  das  bereits 
Entstandene  in  eine  mathematische  Proportion,  ohne  Aufschluß  zu 
geben,  wie  die  Entstehung  vor  sich  gegangen  ist,  wobei  ich  nicht  die 
archäologische,  sondern  die  künstlerische  Bedeutung  der  historischen 
Formen  im  Auge  habe. 

Wie  nun  kamen  die  Alten  dazu,  nachdem  alle  praktischen  Fragen 
erledigt  waren,  diese  oder  jene  Schmuck-  oder  Raumform  zu  bevor- 
zugen imd  sie  durch  unablässige  Arbeit  zu  verfeinern  und  zu  nüancieren? 
Es  gibt  keine  andere  Antwort  darauf  als  die,  daß  es  so  ihrem  Geschmack 
entsprach,  daß  dieser  Geschmack  sich  durch  die  Schule  immer  neuer 
Beobachtungen  und  Versuche  verfeinerte,  schärfte  und  schließlich  ein 
Gemeingut  wurde  nicht  nur  der  Künstlerschaft,  sondern  auch  der 
Laienwelt,  welche  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  den  Arbeiten 
des  Architekten  zu  folgen.  Diese  gemeinsame  Geschmacksbiklung, 
gleichviel  durch  welche  Ursachen  sie  beeinflußt  wurde,  bildete  die 
notwendige  Grundlage,  auf  welcher  sich  die  Architektur  auf  die  Stufe 
formaler  Vi)llkommenheit  heben  konnte,  die  den  großen  Zeiten  der 
geschichtlichen  Baukunst  eigentümlich  ist  und  die  wir  heute  so 
schmerzlich  vermissen. 

Wenn  ich  nun  sagte,  daß  der  konstruktive  Organismus  die  Form 
bedingt,  so  möge  dieser  Vorgang  in  Anbetracht  seiner  Wichtigkeit  an 
einigen  bekanntem  Beispielen  noch  weiter  erläutert  werden,  und  zwar 
eignen  sich  hierzu  diejenigen  Bauwerke  am  besten,  welche  das  Problem 
der  massiven  Überdeckinig  des  Raumes  behandeln.  Dies  war  von  alters 
her  die  schwierigste  aller  Bauaufgaben  gewesen;  an  ihr  hat  sich  die 
Kraft  der  bedeutendsten  Meister  ei-probt. 

Es  verlohnt  sich  daher,  einen  Blick  auf  jene  großartigen  Pi-ofan- 
bauten  der  R(">mer,  die  Thernienanlagen,  zu  werfen,  zumal  sie  das  Bau- 
programm einer  entwickelten  Kultur  behandeln  und  tlemzufolge  das  Pro- 
blem der  Raumform  gleich  in  großer  Vielseitigkeit  auftritt.  Die  für  die 
Grundrißbildung  der  Caracallathermen  (Abb.  2)  entscheidenden  Räume 
sind  das  Tepidarium  und  das  Caldarium,  ersteres  ein  durch  drei  Kreuz- 
gewölbe überdeckter  Raum,  letzteres  auf  Kreisfläche  entwickelt  und 
mit  einem  Kugelgewölbe  überwölbt.    Beide  Gewölbe  forderten  für 
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Abb.  1.    Dom  in  Florenz. 

die  ^Standfestigkeit  der  Konstrul^tionen  starlce  Widerlager,  die  dem 
( Muinliii;iiil(l  sein  charalcteristisches  Aussehen  geben.  Bei  dem  kreis- 
liinnigen  Kaum  ist  die  ringförmige  Mauermasse  zur  Materiakrsparnis 
durch  tiefe  iS'ischen  unterbrochen,  so  daß  als  massiver  Rest  eine  An- 
zahl radial  geordneter  Pfeiler  übrigbleibt,;  bei  dem  oblongen  Räume  ge- 
stattete die  eigenartige  Natur  der.  Kreuzgewölbe  von  voi  nh(>i-ein  eine 
gmndsätzliche  Trennung  von  Strebemauer  und  Wand.  Da  die  letztere 
bis  auf  Kam])ferliöhe  mit  der  Außenllucht  der  Strebepfeiler  bündig 
liegt,  so  entstehen  im  Inneren  tiefe  Nischen  zwischen  den  Strebepfeilei-n. 
luid  auch  letztere  sind  wiederum  aus  Gründen  der  Materialersparnis 
mit  Nischen  duj-chsetzt.  Es  ist  also  ein  dem  Stande  der  Technik  ent- 
sprechendes und  nach  wirtschaftUchen  (iesichtspunkten  gegUedertes 
Gerüst  der  Planung  zugrunde  gelegt.  Die  Raumform  aber  entwickelt 
sich  aus  der  Summe  der  praktischen,  technischen  und  wirtschaftlichen 
Bedingungen  von  selbst.  Sie  richtet  sich  zunächst  nach  dem  Flächen- 
bedarf des  Programms;  aber  die  Höhe  des  basilikalen  Tepidariums 
mußte  zum  Zwecke  der  Beleuchtung  so  weit  gesteigert  werden,  daß 
die  Schildtlächen  der  Gewölbe  über  die  flachgeneigten  Dächer  der  den 
Hauptraum  umschließenden  Nebenräume  hinauskamen,  und  die  Höhe 
dieser  Nebenräume,  zu  denen  auch  die  offenen.  h<jfartigen  Räume  zu 
rechnen  sind,  war  wiederum  durch  ihre  eigenen  Konstruktionen  fest- 
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Abb.  2.    Caracallathermen  in  Rom.  Grundriß. 


gelegt.  Es  ergibt  sich  also  eine  Kette  von  Notwendigkeiten,  deren 
eine  die  Folge  der  anderen  ist.  Allerdings  —  man  fing  nicht  gleich 
mit  MininuUmaßen  an,  um  mit  Minimalmaßen  zu  endigen,  und  in 
der  Abwägiuig  des  Notwendigen  gegen  tlas  architektonische  Ziel  liegt 
die  Kunst  der  Meister.  Ihre  Vorstelliuigsgal)e  mußte  so  kräftig  und 
so  wohlgeschult  sein,  um  aus  allen  konstruktiven  Aufgaben  und  ihrer 
gegenseitigen  Beeinflussung  die  Lösung  befriedigend  zu  gestalten. 

Bs  ist  dabei  gleichgültig,  ob  der  beherrschende  Hauptraum  als 
erster  (iedanke  feste  Form  gewann  und  die  Nebenräume  sich  ihm 
unterorilnen.  für  sie  die  passenden  Konstruktionen  gewählt  werden 
mußten  oder  ob  der  Vorgang  sich  umgekehrt  absjiielte;  die  Elntwick- 
lung  aus  inneren,  praktischen  und  konstruktiven  Notwendigkeiten  ist 
das  Entscheidende.  Und  ebenso  entscheidend  ist  es,  daß  die  Kon- 
struktionen, deren  sich  die  römischen  Baumeister  bedienen  mußten, 
die  Bewegungsfreiheit  in  einem  ganz  ])estimmten  Rahmen  hielten. 
Es  gab  nichts  anderes  als  die  Kugel,  die  Tonne  und  das  Kreuz- 
gewölbe als  raumbestimmende  Cirundkonstruktion,  den  Backstein  und 
den  Beton  als  Fakttu'  für  den  zulässigen  Maßstab  der  Massen.  Aber 
gerade  der  enge  Zirkel  dei'  ^löglichkeiten  stellt  eine  der  Hauptbedin- 
gungen dar,  unter  denen  sich  die  Eligenart  der  Form,  der  Stil,  ent- 
wickeln konnte. 

Die  Technik  gestattete  nun  immerhin  eine  Wahl  unter  den  mög- 
lichen Kaumformen;  für  das  Tepidarium  ist  ja  der  oblonge,  mit  drei 
Gewölben  überspannte  Kaum  die  typische  Foi-m  bei  den  Bäderanlagen 
wesen.  Zweifellos  war  sie  so  die  zweckmäßigste  Form.  Die  Wahl 
der  drei  Kreuzgewölbe  etwa  an  Stelle  einer  fortlaufenden  Tonne  hatte 
ihre  Vorzüge  für  die  Beleuchtung;  auch  der  Rhythmus  der  drei  (Je- 
wölbe,  deren  Anfänger  überdies  zur  Verminderung  der  Spanniuig. 
also  aus  statischen  Gründen,  auf  vorgestellten  Säulen  auskragten, 
hatte  gewiß  bei  den  Erbauern  und  ihren  Zeitgenossen  großen  Ge- 
fallen erregt. 

Bedeutsam  aber  ist  die  Aufnahme  eines  Kujjjieh'aumes  für  das 
Caldarium.  Eine  Notwendigkeit  für  die  Wahl  dieser  (irundform  lag 
hier  um  so  weniger  vor,  als  die  kreisförmige  Fläche  des  Kauraes  nur 
mit  Schwierigkeit  in  den  Komplex  des  Grundrisses  eingegliedert 
werden  konnte.  Hier  stehen  wir  zweifellos  vor  einer  Maßiudnne,  die 
augenfälliger  als  bisher  die  Folgen  rein  ästhetischer  Erwägungen  ver- 
anschaulicht. Ja,  die  Wahl  nach  diesem  Gesichtsjjunkte  war  dem 
römischen  Architekten  insofern  leichter  gemacht,  als  jeder  Raum  für 
sich  ein  konstruktives  Ganzes  bildet,  der  (Jrundriß  also  nicht  die  auf- 
lösende Neigung  zeio^t,  wie  sie  im  Mittelalter  in  Aufnahme  kam,  und 
wodurch  die  K( 
ander  gerieten. 

Eine  rein  ästhetische,  das  heißt  Geschmacksfrage,  ist  auch  die 
auf   die   ( Jesamtanlage  durchgefühlte    Symmetrie    des  Grundrisses. 
Daß  der  Einzelraum  aus  Gründen   der   Konstruktion  symmetrisch 
werden  mußte,  liegt  auf  der  Hand.    Für  die  Symmetrie  der  Gesamt- 
anlage lag  der  konstruktive  Zwang  nicht  vor,   der  den  mittelalter- 
lichen Kathedralengrundriß  gleichsam  zu  einem  symmetrischen 
Ornament    entwickelte.     Aber    die    Symmetrie  ist   eine  dem 
(•rdnungssinn  des  Kulturmenschen   entsprechende  Maßnahme, 
deren  Anweiulung  auf  die  Kunst  frühzeitig  die  große  rythmische 
Wirkung  dargetan  hatte  und  deren  Durchführung  sich  überall 
da  Balm  gebrochen  hat,  wo  äußere  Umstände  es  nicht  ver- 
hinderten. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Konstruktion  und  Form  läßt 
sich  am  Einzelraum  noch  umnittelbarer  verfolgen.  Hierzu 
möge  noch  einmal  das  Pantheon  dienen;  es  ist  unstreitig  der 
großartigste  Raum,  den  uns  das  Altertum  überliefei-t  hat. 
Zwei  Eigentümlichkeiten  des  Bauwerks  springen  unmittelbar 
in  die  Augen :  Die  nischenartigen  Aussparungen  der  Umfassungs- 
wand, zum  Zwecke  der  Ersparnis  an  Mauerwerk  bedingen  die 
architektonische  (iliederung  im  Inneren,  die  Übermauerung  der 
Kugelschale  vom  Kam))f('i-  bis  etwa  zur  halben  Höhe,  eine  Maß- 
nahme konstruktiver  Natur,  bestimmen  den  äußeren  Charakter 
des  Bauwerks.  Ich  weiß  nicht,  ob  die  äußere  Erscheinung  des 
Baues  ohne  weiteres  die  rechte  Würdigung  Huden  kann,  dieser 
ungelieure,  schwerfällige  und  kahle  Zylinder,  aus  dem  sich  die 
Kup])el  nicht  befreien  kann.  Aber  eins  muß  auffallen,  der 
Bau  ist  charakteristisch,  er  ist  sachlich,  und  die  Sachlichkeit 
muß  uns  hier  überzeugen,  obwohl  sie  nicht  das  Ideal  der 
Baukunst  darstellt;  aber  die  Sachlichkeit  ist  der  notweiulige 
erste  Schritt  der  Entwicklung  zur  Vollendung.  Die  Konstruk- 
tion, die  den  Raumgedanken  in  die  Tat  umsetzte,  ist  gelöst, 
aber  nach  der  Auffassung  späterer  Zeiten  einseitig  gelöst.  So 
glänzend  der  Kaum  an  sich  gelungen  ist,  die  äußere  Form 
hat  —  gesetzt  den  Fall,  daß  der  Bau  überhaupt  als  einzelnes 
freistehendes  Monument  geplant  war  —  die  folgenden  Jahr- 
hunderte nicht  befriedigt,  und  sie  ist  bei  aller  Bewunderung, 
die  man  von  alters  her  diesem  ehizigartigen  Räume  gezollt 
hat.  nicht  wiederholt  worden. 
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In  zwei  Richtungen  hat  sich  der  Kuppelbau  fortbewegt.  In  einer 
konstruktiven,  die  das  Ziel  hat.  sich  von  der  in  mancher  Hinsiclit  un- 
bequemen kreisförmigen  Grundform  zu  befreien  und  die  Widerlager  in 
den  Umfassungsmauern  wirtschaftlicher  7ai  gestalten;  aber  auch  in  einer 
mehr  und  mehr  ästlietischen  Riclitung,  die  um  so  entschiedener  verfolgt 
wuixle,  je  mehr  man  die  äußere  Erscheinung  des  Gebäudes  zu  schätzen 
begann,  nämlich  das  Ziel,  die  Kuj)pel  aus  dem  Gebäudekörper  herauszu- 
heben und  ihrer  Form  äußerlich  architektonische  Geltung  zu  verschaffen. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  daß  die  Verfolgung  der  ersten  Aufgabe 
die  Kaumform  wandeln  mußte,  aber  doch  nicht  so  einschneidende 
Änderungen  vorbereitete,  wie  sie  unter  dem  Einfluß  der  zweiten 
Richtung  notwendigerweise  vor  sich  gehen  mußten.  Die  Frage  der 
Kuppelbeleuchtung  spielt  dabei  die  entscheidende  Rolle.  Wollte  man 
das  Zenitlilicht  beibehalten,  und  die  Eigenart  dieser  Lichtquelle  ist  den 
italischen  Meistern  früh  zum  Bewußtsein  gekommen,  so  konnte  man 
doch  nicht  die  Mißstände  des  offenen  Oberlichtes  mit  in  Kauf  nehmen, 
sondern  setzte  an  seine  Stelle  die  Laterne.  Die  damit  eingeführte 
Scheitellast  nötigte  zur  Einführung  des  Spitzbogens  für  die  Kuppel- 
lehre und  zog  damit  ein  für  allemal  die  Linie  vor.  nach  welcher 
Raum  und  äußere  Gestalt  geformt  werden  mußten.  Es  ist  interessant, 
hierbei  daran  zu  erinnern,  daß  ja  auch  die  Erfindung  des  Spitzbogens 
für  das  gotische  Kreuzgewölbe  zum  Teil  in  der  dvn-chaus  praktischen 
Frage  der  Beleuchtung  seine  LTrsache  gehabt  hat. 

Aber  die  praktisch-technische  Aufgabe  wird  auch  zur  künstlerischen, 
und  zwar  nicht  nur  in  bezug  auf  den  Raum,  sondern  in  besonderem 
Maße  für  die  äußere  Gestalt,  der  sich  bald  das  ausschließliche  Interesse 
zuwendet.  Dieser  Umschwung  zugunsten  der  Außenarchitektur  deutet 
auf  germanischen  Eintluß. 

Der  Bau  der  Florentiner  Domkuppel  bringt  die  Entscheidung. 
Der  Gedanke  dieses  merkwürdigen,  auf  achteckigem  Grundriß  er- 
richteten Bauwerks  ist  eine  gotische  Idee,  deren  Ausführung  durch 
Brunellesco  uns  von  Vasari  beschrieben  und  von  der  technischen 
Seite  her  in  der  bekannten  Schrift  von  J.  Durm  eingehend  erläutert 
worden  ist  (Zeitschrift  ftlr  Bauwesen  1SS7,  Seite  3.53.  Blatt  43  bis  46). 
Der  Gedanke  der  Kuppelbeleuchtung  diu'ch  eine  Deckenlaterne  bildet 
den  Ausgangspunkt  für  den  Entwurf  des  Brunellesco;  aber  auch  die 
Einschaltung  des  Tambours,  d.  h.  des  zwischen  den  Scheiteln  der 
Tragbogen  und  dem  Kuppelfuß  eingeschobenen  Mauerkörpers,  scheint, 
da  ein  technischer  Grund  dafür  nicht  vorliegt,  zunächst  als  eine  für 
die  Beleuchtung  notwendige  Maßregel.  Erwägen  wir  indessen,  wie 
unbedeutend  die  Lichtzufuhr  ist,  die  durch  die  kleinen  Rundfenster 
der  Kuppeltrommel  gewonnen  wird,  so  müssen  wir  doch  noch  nach 
einem  anderen  Grunde  suchen,  der  seine  Entstehung  erklärt,  und 
dieser  (Jrund  kann  nin-  der  gewesen  sein,  den  Kuiipelanfang  über  den 
First  des  Mittelschift'daches  herauszuheben  und  so  den  Organismus  der 
Gesamtanlage  nach  außen  hin  klarer  zu  gestalten  (Abb.  1 ).  Der  Architekt 
befand  sich  hiei-  in  der  eigentümlichen  Lage,  zwischen  der  Wirkung  zu 
wählen,  welche  die  Flinführung  des  Tambours  in  bezug  auf  die  Raum- 
wirkung einerseits  und  die  äußere  Gestalt  anderseits  nach  sich  zog.  Er 
entschied  sich  zugunsten  des  äußeren  Architekturbildes  und  zum  Nachteil 
des  schachtartig  anwachsenden  KupiX'lraumes,  und  diese  Entschlossen- 
heit ist  bezeichnend  für  den  architektonischen  Geist  der  Renaissance 
im  Gegensatz  zur  Antike;  sie  bedeutet  ein  bewußtes  Vorgehen  zur  Ver- 
wirklichung eines  baukünstlerischen  Formgedankens  nach  außen  hin. 

Aber  auch  die  Ausführung  der  Kuppel  in  zwei  Schalen  hat  nicht 
nur  ein  technisches  Interesse.  Da  das  eigentliche  Traggerüst  nach 
dem  Vorbilde  des  Baptisteriuras  aus  einer  Anzahl  symmetrisch  an- 
geordneter Tragrippen  gebildet  wurde,  zwischen  denen  die  Kuppel- 
mauerung nur  die  eigene  Last  aufzunehmen  hatte,  so  blieben  für 
die  Lage  der  Kappen  zu  den  Rippen  vei-schiedene  Möglichkeiten. 
Wollte  man  die  Docke  zugunsten  des  Innenraumes  mit  der  Unter- 
seite der  l\i|)|)fii  bündig  legen,  so  mußten  letztere  im  Äußeren  un- 
gemein sta-i  k  in  die  PDrscheinung.  treten.  Legte  man  sie  zum  Vorteil 
des  äußeren  Architekturbildes  mit  der  Außenfläche  der  Rippen  ins 
gleiche,  so  mußten  die  Rippen  im  Inneren  unangenehm  schwer  zutage 
treten.  Die  Rücksicht  auf  die  Geschlossenheit  der  Form  im  Inneren 
wie  im  Äußeren  erforderte  also  die  doppelte  Haut,  da  die  massive 
Ausführung  in  statischer  wie  in  wirtschaftlicher  Hinsiclit  ein  Unsinn 
gewesen  wäre,  Erwägungen,  die  schon  beim  Baptisterium  zu  einer 
Spaltung  der  Kuppeldecke  geführt  hatten. 

Wie  kaum  an  einem  anderen  Bau  tut  sich  uns  an  der  S(  li(i])fujig 
des  Brunellesco  ein  Bild  auf  von  dem  Ringen  des  formalen  (iedaidcens 
mit  der  Konstruktion,  ein  Bild  von  der  Eigenart  der  arcliltektonischen. 
an  reale  Faktoren  gebundenen  Geistesarbeit.  In  welch  hoher  Stinnnung 
aber  muß  die  Seele  jenes  rastlosen  Geistes  geklungen  haben,  als  nach 
mühevoller  und  verantwortungsreicher  Arbeit  zu  der  Überzeugung 
„es  geht"  sich  das  Bewußtsein  gesellte  „es  wird  auch  schön''.  iSenn 
es  ist  die  Erfüllung  des  konstruktiven  Schaffens,  daß  das  Geschaffene 
eine  Form  annimmt,  welche  das  Ideal  unseres  Geschmacks  berührt, 
und  die  liöcliste  Leistung  ist  erreicht,  wenn  sie  ims  zugleich  des 
Nachdenkens    über   ihr   Zustancb'kominen   enthebt,  indem   sie  dem 


1 


Abb. 


Tuim  tler  Lieblrauenkirche 
in  Dijon. 


Genüsse  des  Kunstwerks 
unbehindert  Raum  gibt. 

Die  Kuppel  des  Bru- 
nellesco verdient  aber 
eine  ganz  besondere 
Würdigung,  da  wir  in 
ihr  eine  originale  Lei- 
stung erbUcken,  deren 
Idee  in  künstlerischer 
Hinsicht  durchschlagend 
geblieben  ist.  Ihr  Ruhm 
wird  durch  die  Peters- 
kuppel verdunkelt;  aber 
das  ist  klar,  nachdem 
einmal  die  technischen 
Schwierigkeiten  der  Wöl- 
bung überwunden  und 
ihre  formale  Fassung 
vor  den  Augen  der  Zeit- 
genossen so  überzeu- 
gende Form  angenom- 
men hatte,  bedeutet  die 
Peterskuppel  in  erster 
Linie  eine  Ausfeilung  des 
Baugedankens,  der  aller- 
dings durch  die  Hand 
eines  Genies  zu  einer 
Vollendung  und  Reife 
gediehen  ist.  die  ihr 
die  ewige  Bewunderung 
sichert.  Die  Eingliede- 
rung der  Kuppel  in  den 
Grundriß  des  Zentral- 
baues, wie  ihn  der  Ent- 
wm-f  des  Michelangelo 
zeigt,  die  Entwicklung 
der  Kuppeltrommel  zu 
einer  glänzenden  Licht- 
quelle bedeuten  für  die 
formale  Entwicklung  ent- 
scheidende Neuerungen ; 
die  Hauptform  aber 
bleibt  an  die  Arbeit  des 
Brunellesco  gebunden. 

Uberzeugend  muß 
der  Ausdruck  wirken,  den 
das  Raumproblem  bei 
den  italienischen  Bauten 
nac  außen  hhin  gefunden 

hat,  und  in  dieser  Entwicklung  des  äußeren  Ausbaues  können  wir  nicht 
umhin,  die  starke  Dosis  germanischen  Einschlags  zu  erkennen,  welche 
das  architektonische  Ideal  der  italienischen  .Meister  gegenüber  dem  ihrer 
römischen  und  byzantinischen  Vorfahren  beeintlußt  hat.  Während 
nämlich  die  einseitige  Verarbeitung  des  Innenraumes  ein  Kennzeichen 
der  römischen  Ai-chitektur  und  eine  orientalische  Reminiszenz  ist, 
wendet  sich  die  Baukunst  der  germanischen  Völker  von  vornherein 
weit  stärker  dem  äußeren  Aufbau  zu.  Im  Profanbau  geht  dieser  Vor- 
gang auf  klimatische  Beduigungen  zurück,  z.  B.  auf  das  steile  Dach 
und  die  Rolle,  die  es  beim  Entwurf  spielt;  im  Sakralbau  ist  es 
der  Turmbau,  der  in  seiner  Entwicklung  die  zunehmende  Lust  an 
starken  (iegensätzen  der  Baumassen  wachrief.  Der  Turmbau  ist 
bezeichnend  für  die  germanische  Monumentalkunst;  in  der  Blütezeit 
der  Gotik  steht  das  architektonisclie  Schaffen  ganz  unter  seinem 
Zeichen,  und  zwar  sind  es  rein  künstlerische  Erwägungen,  die  für 
die  Entstehung  der  tUrmereichen  Anlagen  maßgebend  sind.  Was 
kann  für  den  Gedanken  der  reichen  Turmentwicklung  der  Kathedrale 
in  Laon  aiuleres  in  Frage  gekommen  sein,  als  die  rein  architektonische 
Notwendigkeit,  die  aufstrebende  Senkrechte  der  konventionellen  West- 
türme bei  diesem  nach  allen  Seiten  hin  sichtbaren  Bauwerk  durch 
ein  Gegengewicht  auszugleichen  und  so  die  Gesanitbaumasse  zur  Ruhe 
zu  zwingen?  Können  wir  uns  wirklich  ablehnend  verhalten  gegen 
den  so  geschaffenen  Reichtum  der  Silhouette,  wie  sie  das  deutsche 
Laon.  der  Limburger  Dom,  zeigt,  dessen  Umriß  die  wirkungsvollste 
Krönung  der  den  Hügel  hinansteigenden  Stadt  darstellt? 

In  dem  künstlerischen  Gedanken,  unter  dem  in  Italien  die  Peters- 
kuppel ]-eifte,  und  in  der  Freude  an  dem  charaktervollen  Umriß, 
die  in  dem  gotischen  Turmgedanken  zum  Ausdruck  Jcommt,  be- 
rühren sich  deutscher  imd  italienischer  Geist.  Daß  die  ''Fassung  der 
Idee  äußerlich  so  verschiedene  Form  annahm,  liegt  in  den  technisch 
konstruktiven  Bedingungen  begründet,  welche  die  Entwicklung  von 
Grundriß  und  Aufriß  in  verschiedene  Bahnen  wies. 


Abb.  4.    Grundriß  des  Turmes. 
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Sehen  wir  einmal  ab  von  den  grundlegenden  Unterschieden, 
welche  die  klimatischen  Bedingungen  an  den  Bauwerken  zeitigten 
xmd  welche  z.  B.  der  Vergleich  einer  mittelalterlichen  Basilika  Italiens 
mit  einer  deutschen  oder  französischen  Kathedrale  aufs  deutlichste 
beweist,  so  muß  ein  Punkt  noch  besonders  berücksichtigt  werden, 
der  die  architektonische  Gestaltung  von  der  technischen  Seite  her 
beeinflußte,  nämlich  der  Baustoff.  Die  Italiener  schufen,  wie  schon 
die  Römer,  in  Backsteingemäuer.  Der  Werkstein  sjiielt  bei  ihnen 
eine  Rolle  mehr  dekorativen  Charakters:  seine  Verwendung  richtet 
sich  in  der  Hauptsache  nach  den  Forderungen  des  Geschmacks  imd 
dient  so  der  rhythmisch-plastischen  Gliederung;  er  ist  nicht  das  eigent- 
liche Konstruktionselement.  Die  Gotik  dagegen  entwickelt  sich  aus 
der  fast  ausschließlichen  Benutziuig  des  Werksteins,  und  die  Kostbar- 
keit dieses  Materials  und  der  zu  seiner  Herrichtung  erforderlichen 
Arbeit  zwang  zu  einer  möglichst  weitgehenden  Ausnutzung  des  Stein- 
werks in  wirtschaftlichem  Sinne. 

Unter  diesem  Gesichtswinkel  betrachtet,  muß  uns  die  Gotik,  die 
ihren  Baumeistern  geringsten  Material-  und  Arbeitsaufwand  und 
höchstes  technisches  Vermögen  zur  Vorbedingung  aller  künstlerischen 
Betätigung  machte,  in  gewissem  Sinne  geradezu  neuzeitlich  anmuten. 
—  Die  Liebfrauenkirche  in  Dijon  ti'ägt  auf  ihren  Vierungsjifeilern  einen 
hohen  Turm  (Abb.  3).  Dieser  besteht  aus  einem  zierlichen  Pfeilerbau, 
der  die  Gewölbelast  aufnimmt.  Die  Umfassungswände,  oben  gänzlich 
in  Fenster  aufgelöst,  sind  nach  bm-gundischer  Art  miabhängig  von 
der  Gewölbekonstruktion  und  zwischen  den  Ecktürmen  eingespannt, 
welche  ihrerseits  die  Versteifung  des  ganzen  Turmbaues  bilden  (Abb.  4). 
Es  nimmt  uns  wunder,  wenn  wir  messen,  daß  die  Wandstärken  von 
Turm  und  Türmchen  nur  25  bezw.  15  cm  betragen.  Das  ganze  Werk 
mutet  uns  nach  System  und  Form  wie  eine  neuzeitliche  Ingenieur- 
konstruktion an.  gegründet  auf  die  sparsamste  und  höchste  Aus- 
nutzung des  Baustoffs  und  die  Wahl  statisch  günstigster  Querschnitte. 
In  keinem  anderen  Baustil  hat  der  konstruktive  Gedanke  so  augen- 
fällig die  Form  beherrscht,  hat  sich  der  Geschmack  in  so  engem 
Zusammenhang  mit  dem  statischen  Problem  entwickelt  als  in  goti- 
scher Zeit,  und  das  ist  auch  ganz  natürlich.  Den  gotischen  Meistern 
fehlte  der  reiche  Stoff  der  bodenständigen  Vorbilder,  der  den  Italienern 
zur  Verfügung  stand  inid  der  unter  dem  Einfluß  der  Literatur  der 
Renaissance  die  hohe  Schule  des  Geschmacks  bildete.  Das  Formgefühl 
der  Gotik  mußte  sich  im  wesentlichen  ohne  diese  äußeren  Einflüsse 
aus  dem  Stil  der  Architektur  entwickeln  xmd  blieb  daher  stets  im 
intimeren  Zusammenhang  mit  ihr.  Aber  auch  die  antiken  Formen 
haben  einmal  die  konstruktive  Entwicklung  durchgemacht. 

Wir  müssen  also  klar  im  Auge  behalten,  daß  die  Form  zunächst 
sich  aus  der  Konstruktion  ergibt  vnid  daß  der  architektonische  Ge- 
danke an  die  Konstruktion  gebunden  bleibt:  je  geringer  der  Spiel- 
raum ist,  den  diese  gewährt,  um  so  charakteristischer  muß  der  Aus- 
druck werden,  den  jener  annimmt.  Dieser  (bedanke  ist  nicht  neu: 
er  ist  vielmehr  das  Ergebnis  der  aufmerksamen  Forschung,  die  das 
19.  Jahrhundert  den  historischen  Stilen  zugewendet  hat.  Auf  die 
Wiedererweckung  dieses  Bewußtseins  gründeten  sich  unter  den 
,.Gotikern"  die  jüngeren  Architektursclnüen,  und  der  Geistesarbeit 
dieser  Männer  haben  wir  es  zu  verdanken,  wenn  das  Verständnis  für 
die  innere  Gesundheit  in  der  Baukunst  wieder  erweckt  worden  ist. 
Das  konstraktiv-architektonische  Denken  ist  freilich  nicht  die  alleinige 
Vorbedingung  für  die  architektonische  Schöpfung.  Wo  es  sich  aber 
darum  liandelte.  einen  Grund  zu  legen,  war  es  die  erste  Vorbedingung, 
die  erfüllt  werden  mußte,  die  einzige,  welche  sich  überzeugend  klar- 
legen läßt.  Was  hätten  wohl  dem  Brunellesco  die  schönsten  Theorien 
ästhetischer  Art  genutzt,  hätte  er  seine  Auftraggeber  nicht  zunächst 
überzeugen  können,  daß  seine  Kuppel  technisch  ausführbar  war  und 
daß  sie  die  biUigste  war,  da  sie  sich  ohne  Rüstung  ausführen  ließ. 
Vor  seinem  Geiste  aber  stand  dabei  schon  das  Bild  der  Wirklichkeit, 
das  eigentliche  Ziel  seines  künstlerischen  Willens,  dem  die  Kon- 
struktion, nachdem  der  ganze  Entwicklungsgang  zum  Ende  gediehen 
war.  nur  noch  Mittel  zum  höheren  Zweck  sein  konnte. 

Die  Arbeit,  welche  das  19.  Jahrhundert  auf  dem  Gebiete  des 
architektonischen  Denkens  geleistet  hat,  gipfelt  also  in  der  Wieder- 
herstellung des  Bewußtseins,  daß  sich  die  Form  aus  der  Konstiiiktion 
entwickelt.  Da  indessen  mit  diesem  Gedanken  erst  die  technische 
Seite  der  Stilbildung  berührt  ist.  so  konnte  sich  bei  seiner  Durch- 
führung umsoweniger  ein  Stil  entwickeln,  als  die  Bedingungen  für  die 
Entwicklung  in  dieser  Richtung  nicht  mehr  so  einfach  hegen. 


Je  mannigfaltiger  sich  die  konsti-uktiven  Mittel  durch  die  fort- 
schreitende Technik  gestalteten,  desto  weniger  konnte  gei-ade  von 
ihrer  Seite  her  eine  einheitliche  Beeinflussung  der  Architektur  zugunsten 
einer  Stilbildiuig  sein:  eine  allgemeine  Aufnahme  der  gesctiichtliclien 
Bauweisen  in  diesem  Sinne  mußte  vollends  an  ihrer  Unwirtschaftlich- 
keit  für  imsere  neuzeitlichen  Verhältnisse  scheitern.  Erschwerend 
kommt  noch  hinzu,  daß  auf  dem  (iebiete  der  Bauausführung  eine 
Arbeitsteilung  zwischen  dem  Architekten  und  dem  Ingenieur  Platz 
gegriffen  hat,  so  daß  also  die  ehedem  so  glückliche  Vereinigvmg  des 
konstruierenden  und  des  formenden  Denkens  in  zwei  Riclitungen  ge- 
spalten ist,  deren  fruchtbringende  Vereinigung  unserer  Zeit  noch 
nicht  gelungen  ist.  Da  nun  auf  dem  Gebiete  der  Baukunst  in  weit- 
aus der  ;\lehrzahl  der  Fälle  konstruktive  Aufgaben  heute  nicht  vor- 
liegen, so  kann  das  Heil  also  von  dieser  Seite  nicht  erwartet  werden, 
und  wir  sind  mehr  als  je  auf  den  Geschmack  des  einzelnen  angewiesen. 

Der  Entwicklung  des  einheitlichen  Geschmacks  fehlt  zunächst 
noch  die  einheitliche  Geistesrichtung,  die  das  Ziel  festlegt,  dem  wir 
bewußt  oder  unbewußt  zusteuern  könnten.  Umsomehr  müssen  wir 
daran  festhalten,  daß  uns  mit  der  Wiederherstellung  des  Bewußtseins, 
daß  die  Form  sich  aus  der  Konstruktion  ergibt,  doch  schon  der  sehr 
wesentliche  Boden  der  Sachlichkeit  wiedergewonnen  ist.  die  uns  zu- 
nächst davon  abhält,  grundsätzliche  J>hler  zu  begehen.  Zu  diesem 
Gewinn,  den  uns  das  Studium  des  Mittelaltei-s  gebracht  hat  uiul 
dessen  Wert  noch  dadurch  gesteigert  wird,  daß  damit  zugleich  der 
Boden  der  heimatlichen  Überlieferung  betreten  worden  ist  —  zu 
diesem  Gewiini  muß  sich  das  Studium  der  Form  von  der  plastisch- 
rhythmischen Seite  aus  gesellen,  um  die  weiteren  Bedingungen  für  die 
Entstehung  eines  klaren  Ausdrucks  des  tektonischen.  schaffenden  (Je- 
dankens  wieder  lebendig  zu  machen. 

Daß  wir  uns  bei  solchem  Vorgehen  der  antiken  Tradition  wieder 
näliern.  wird  ohne  weiteres  einleuchten.  Die  Erfüllung  der  antiken 
Überlieferung  hatte  aber  erst  der  Barockstil  gebracht.  Während  die 
Renaissance  sich  einseitig  mit  der  Vervollkommnung  der  Form  in  ihrer 
individuellen  Si'höidieit  abgegeben  und  darin  ihr  höchstes  Ziel  erreicht 
hatte,  besteht  das  Wesen  des  Bann-kstils  darin,  daß  er  den  architek- 
tonischen Gedanken  nicht  mehr  auf  die  Einzelform,  den  Einzelraum, 
das  Einzelbauwerk  richtet,  sondern  daß  er  die  Beziehungen  dieser 
Faktoren  zueinander  zum  Ausgangspunkt  des  architekonischen  Schaffens 
macht.  Er  geht  —  wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt  ist  —  aufs  ganze. 
Das  konstruktive  Problem,  das  die  Renaissance  zum  ruhmreichen  Ab- 
schluß gebracht  hatte,  spielt  keine  entscheidende  Rolle  mehr,  und  man 
wendet  sich  mit  aller  Kraft  dem  rythmisch-plastischen  Ausdruck  zu, 
der  nunmehr  alles  umfaßt.  In  den  großartigen  Schöpfungen  der 
Barockzeit  klingt  die  Sprache  wider,  welche  die  Architektur  der 
römischen  Kaiserzeit  im  Profanbau  und  in  der  Stadtbaukunst  geredet 
hatte.  Wie  diese  römische  Kunst  der  Ausdruck  eines  gewaltigen 
Willens  war.  so  wird  der  Barockstil  getragen  von  der  erstarkten 
Macht  einzelner  Zentralgewalten,  welche  den  künstlerischen  Ausdruck 
in  den  Dienst  eines  großen  Gedankens  stellen  konnte.  Im  Dienste 
dieser  Idee  entwickelt  sich  der  Barockstil  in  Deutschland  unter  der 
glücklichen  Mischung  des  antiken  Vermächtnisses  mit  der  germani- 
schen Vorliebe  für  die  kraftvolle  Gliederung  der  Baumassen  zur  reifsten 
Schönheit. 

Hat  luis  das  19.  Jahrhundert  den  Boden  zu  einem  gesunden  kon- 
struktiven Entwickeln  der  Architektur  wiedergewonnen,  so  stehen  wir 
jetzt  vor  der  Aufgabe,  die  Gesetze  des  rhythmisch-plastischen  Aus- 
drucks in  stärkerem  Maße  als  bisher  lebendig  zu  machen.  Hierbei 
bietet  uns  der  Barockstil  seiner  Natur  nach  das  willkommenste  Studien- 
objekt, und  ein  Erfolg  ist  um  so  eher  zu  erwarten,  als  dieser  Stil  auf 
heimischem  Boden  den  für  unsere  Zeit  so  beherzigenswerten  Gedanken 
verkörpert,  daß  ein  einheitlicher  Ausdruck  des  Ganzen  nur  dann  ge- 
wonnen werden  kann,  wenn  das  Einzelne  nicht  Selbstzweck  ist,  sondern 
sich  einer  Idee  planvoll  unterordnet.  Das  bedeutet  eine  Rtlckbildung 
im  einzelnen  zugunsten  der  Klarheit  im  ganzen. 

Ich  glaube,  mich  nicht  zu  irren  in  der  Annahme,  daß  dieser  Ge- 
danke täglich  an  Boden  gewinnt.  Gelingt  es.  ihm  allgemein  Geltung 
zu  verschaffen,  den  Geschmack  dauernd  in  seiner  Richtung  zu  beein- 
flussen, so  muß  der  Tag  kommen,  wo  die  Architektur  wieder  einen 
einheitlicheren  Ausdruck  als  bisher  prägen  wird.  Die  Freude  an  der 
Baukunst  wird  wieder  das  fördernde  Gemeingut  der  Gebildeten  aller 
Stände  sein:  dann  erst  wird  es  sich  zeigen,  welchen  Weg  die  Stil- 
bildung im  besonderen  gehen  wird. 


Vermischtes. 


Die  Sonderausstellung'  von  Werken  Schinkels  im  Schinkel- 
Museum  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  (S.  Iü4  d.  Bl.) 
wird  bis  zum  31.  d.  M.  unentgelthch  geöffnet  sein,  und  zwar  Montag, 
Mittwoch,  Freitag  von  10  bis  4  Uhr  und  Sonntag  von  10  bis  1  Uhr. 

In  dem  Wettbewerb  um  Yoreutwiirfe  zur  Wiederbebauunfr  des 
Neumarktes  in  Mörs  am  Niederrhein  (1913  d.  Bl.,  S.  360)  wurde  zu- 


erkannt: der  erste  Preis  (2500  Mark)  Hans  Schäfer  u.  Wilhelm 
Schulz  in  Düsseldorf,  der  zweite  Preis  (1500  Mark)  Fr.  Imbery  u. 
Otto  Hei  necke  in  Stuttgart  und  der  dritte  Preis  (1000  Mark)  Jos. 
Köster  in  Essen-Rüttenscheid.  Angekauft  wm-den  die  drei  Entwürfe 
von  Alfr.  Sasse  in  Hannover,  Verheyen  u.  Stobbe  in  Düsseldorf 
und  Jung  in  Essen  u.  Flaschenträger  in  München. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergiiädigst  geruht,  dem 
lietrierungs-  und  Baiu'at  Pietig  in  Ai-nsbei-g.  dem  Fürstlicli  Fi'u-Sten- 
bei-gsehen  Obei-bauinsjjektor  (Jraf  in  Dunaucschingen  untl  dem  Re- 
gierungsbaumeister Rose  in  Hagen  i.  W.  den  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  den  (leheimen  Hauriiten  Busmann  und  Lübbecke  in 
Elberfeld  den  Kfinigliclien  Kronen -Orden  III.  Klasse  sowie  dem 
Diplomingenieur  Sablatnig.  Flugmeister  bei  den  Union -Flugzeug- 
werken, die  Rettiuigsmedaille  am  Rande  zu  \erliMlien,  ferner  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  niehtpreußischen  Orden 
zu  erteilen,  und  zwar  dem  Direktor  der  Zeppelini  Hallenbau -Gesell- 
schaft Regierungsbaumeister  a.  D.  Otto  Milatz  in  ('harlottenburg 
für  das  Ritterki-euz  II.  Klasse  des  Koniglicli  sächsischen  Albrechts- 
Ordens.  dem  Stadtbaudirektor  Bandtlow  in  Jena  für  das  Ritterkreuz 
II.  Abteilung  des  Großherzoglicli  sächsisclien  Haus-Ordens  der  Wach- 
samkeit oder  vom  Weißen  Falken,  dem  Architekten  Rudolf  Zahn  in 
Charlottenburg  für  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Herzoglich  sachsen- 
ernestinischen  Haus-Oixlens  und  dem  preußischen  Staatsangehörigen 
Berg-  und  Hütteningenieur  Dipl.-Ing.  Bahr  in  Zumarraga  (Spanien) 
für  das  Ritterkreuz  des  Königlich  spanischen  Ordens  Isabellas  der 
Katholischen,  fei-ner  den  außerordentlichen  Professor  in  der  Philosojjhi- 
schen  Fakultät  und  Abteiiungsvorsteher  am  Chemischen  Institut  der 
Friediicli  -  Wilhelms- Cniversität  in  Berlin  Dr.  Robert  Pschorr  zum 
etatmäßigen  Pnjfessor  an  dei'  Teclmisclien  Hochschule  in  Bei'lin  zu 
ernennen. 

Das  Königliche  Technische  Ober))rüfungsanit  in  Berlin  ist  vom 
1.  A))ril  d.  J.  ab  zusammengesetzt  aus:  dem  Ministerial-  und  Ober- 
baudirektor a.D.  A\'irklichen  (Jeheimen  Rat  2;r.=^ii(i.  Sdi  nieder  als 
Präsidenten,  dem  Ministei-ial-  und  Oberbaudirel<tor  Wirklichen  Ocheimen 
Rat  v.  D  o  (;m  m  i  ng  als  Stellvertreter  des  Präsidenten,  dem  Ministerial- 
und  Oberbaudirektor  Wirklichen  Geheimen  Rat  l^r.  =  .^sncj.  Wiehert. 
Abteilungsvorsteher,  dem  Wirklichen  (ieheimen  Olierbaurat  Thoemer. 
Abteilungsvoi-steher,  dem  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  2i'.  =  Jiui. 
Blum,  Abteilungsvorsteher,  dem  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat 
Germelmann.  Stellvertreter  des  Abteilungsvorstehers,  dem  Wirk- 
lichen (Geheimen  Oberbaiu-at  3)r=Vilii"l-  Müller,  Stellvertreter  des  Ab- 
teilungsvorsteliers,  dem  Geheimen  Oberbaurat  Saal,  Stellvertreter  des 
Abteilungsvorstehers,  dem  Wirklichen  (ieheimen  Oberbaurat  Hoff- 
mann,  Stellvertreter  des  Abteilungsvorstehers,  den  Geheimen  Ober- 
bauräten Brosche,  Delius.  Domschke  und  (ierhardt,  dem  Ge- 
heimen Regierungsrat  Professor  (Jrantz,  ilen  (ieheimen  Oberbauräten 
Hoogen,  Hoßfeld  und  Xr.=Csui],  Keller,  dem  Stadtbaurat  und  Ge- 
heimen Baurat  Krause,  den  (üeheunen  Bauräten  Kumbier,  Kunze 
und  Labes,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Loch,  den  Geheimen  Bau- 
räten Meilin  und  Mühlke,  dem  Geheimen  Regierangsrat  Professor 
Xr.  =  o>iHV  Müller-Breslau,  den  Geheimen  (»berbauräten  Nolda. 
Rüdell  und  Sarau,  dem  Geheimen  Baurat  Schnapp,  dem  Ober- 
baurat und  (ieheimen  Baurat  Suadicani.  den  (ieheimen  Oberbau- 
i'äten  Tr.=  .^Mt(V  Sympher  und  Uber. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Karl  Zimmermann  von  Lingen  als 
Vüi'stand  des  Wasserbauamts  in  Oj)])eln  ((ie.schäftsbereicli  der  Odei- 
strombauverwaltung)  und  der  Regieiungsbaumeister  Humpert  von 
Karlsruhe  i.  Oberschlesien  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Norden. 

Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen  für  Mitglieder  der  Eisen- 
bahiulirektionen :  dem  llegierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufa  ■lies 
Martin  in  Frankfurt  a.  Main  und  dem  I^isenbahii-Bau-  und  Betriebs- 
insjiektor  Wolfliagen  in  Erfurt;  —  für  Vorstände  der  iMsenbalin- 
r>etriebsäiiiter:  den  Regierungsbaumeistern  des  Eiseiibahnbaufaehes 
Tscliich  in  Emden  und  Rum])  in  Siegen;  —  für  Regieruiigsbau- 
meister:  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaclies  Mock 
in  Kiel  und  Markert  in  Liegnitz. 

Der  Regieniiigsliaunieister  des  lüisenbahnhaufaches  Gieseler  in 
Berlin  ist  mit  dei-  Walirneliniung  der  (ieschäfte  des  Vorstandes  des 
Eisenbalm-Betriebsamts  1  in  Berlin  beauftragt. 

Vers(!tzt  sind  ferner:  die  Kegiei-ungsbaumeister  des  Hochbaufaelies 
Rudolf  Neuniann  von  Scluincck  nai'h  Posen,  Siefert  von  Berlin 
nach  Arolsen.   Fritze  von  .Marienwerder  nach  Berlin;  —  die  Regie- 


rungsbaumeister des  Eisenbahnbaufaches  Ren f er,  bisher  in  Cassel, 
zur  Eisenbahiulirektion  nach  Frankfurt  a  Main  Lind  Tils,  bisher 
in  Essen,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  Saale;  — 
der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Boiinemann,  bis- 
her in  Osnabrück,  als  Vorstand  des  Eisenbahn -Maschinenamts  nach 
Aachen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Reglerungsbauführer 
Richard  Riemenschneider  aus  Cassel  und  Otto  Knipper  aus 
Berlin  (Eisenbahnbaufach);  —  Oskar  Bokelberg  aus  Erfurt  und 
?r.=  :o!itg,  Hans  Bark  hausen  aus  Hannover  (Eisenbahn- und  Straßen- 
baufach). 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Adolf  Neißer  und  Wilhelm  Hampel  (Hochbaufach);  —  Heinrich 
Moll  und  Paul  Harupa  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufach). 

Der  Geheime  Baurat  Wilhelm  Benoit,  zuletzt  Regierungs-  und 
Baurat  bei  der  Regierung  in  Köslin,  und  der  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Theodor  Schölvinck,  Geschäftsführer  des  Wasserwerks  des  Land- 
kreises Aachen,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergiiädigst  geruht,  die  Er- 
nennung des  nichtständigen  Mitgliedes  des  Patentamts  (ieheimen  Regie- 
riingsrats  Professor  Gürtler  auf  weitere  fünf  Jahre  zu  erstrecken, 

Militärbauverwaltuiig,  Preußen,  Der  Regierungsbaumeister 
Othmer,  Vorstand  des  Militärbauamts  Spandau  IV,  ist  gestorben, 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  hat  verfügt:  vom  1.  März  d,  J.  an  in 
etatmäßiger  Weise  bei  dem  K.  Kulturbauamt  Kaufbeuren  eine  Bau- 
amtmannstelle zu  errichten  und  auf  diese  Stelle  den  mit  dem  Titel  und 
Rang  eines  K.  Bauamtmanns  ausgestatteten  Bezirkskulturingenieur 
und  Vorstand  dieses  Amtes  Heimnch  Bauer  zu  befördern,  zum  Re- 
gierungs- und  Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  von  Mittelfranken 
den  mit  dem  Titel  und  Rang  eines  K.  Bauamtmanns  ausgestatteten 
Bauamtsassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium 
des  Innern  Gustav  Bachmann  unter  Belassung  des  Titels  eines 
K.  Baiiamtmanns  zu  befördern,  auf  die  Stelle  eines  Bauamtsassessors 
lu'i  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des  Innern  den 
mit  dem  Titel  und  Rang  eines  K.  Bauamtmanns  ausgestatteten  Be- 
zirkskulturingenieur und  Vorstand  des  Kulturbauaints  Donauwörth 
Christian  Peruzzi  unter  Belassung  des  Titels  und  IJanges  eines  K.  Bau- 
amtmanns zu  berufen,  zum  Vorstande  des  K.  Kiilturbauamts  Donau- 
wörth den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Knlturbauamt  Nürnlierg  Ernst 
(ioetz  zu  ernennen,  zum  Ikiuamtsassessor  bei  dein  K.  Kulturbauamt 
Nürnberg  den  Regieruiigsbaumeister  bei  dem  K.  Kulturbauamt  (iünz- 
burg  Ernst  Schnerr  zu  ernennen,  dem  K.  Kulturbauamt  Ansbach 
einen  IJauamtsassessor  beizugeben  und  auf  diese  Stelle  den  Regierungs- 
baunieister  bei  der  K.  Regierung  der  Oberiifalz  und  von  Regensburg 
Ludwig  Klenk  zu  ernennen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergiiädigst  geruht,  zu  ge- 
nehmigen, daß  der  Stadtbam-at  Oberbaurat  Schareiiberg  und  der 
Bauins})ektor  Möller  in  Leipzig  die  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser 
von  Osterreich.  Kiinig  \(iii  Ungarn,  ihnen  verliehenen  Auszeichnungen 
annehmen  und  tragen,  und  zwar  ersterer  das  Offizierkreuz  des  Franz- 
Jose])li-Ordeiis.  letzterer  das  lülterkreuz  dieses  Ordens,  dem  Professor 
an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Dresden  Dr.  Bestel- 
iiieyer  den  Titel  und  Rang  als  Geheimer  Hofrat  zu  verleihen  und 
den  Regieriingsbaunieister  Welte  zum  Bauamtmann  bei  der  Staats- 
eisenbalmverwaltung  zu  ernennen. 

Der  Bauamtmann  Dr.-Ing.  Langenegger  ist  in  den  Staatsdienst 
wieder  eingetreten  und  dem  Landbauamt  Plauen  zugeteilt,  der  Bau- 
amtiiuiiin  IJaurat  Riedric-li  lieim  Landbauamt  Plauen  zum  Land- 
bauamt Clieinnitz  versetzt  worden. 

Württemberg'. 

Der  Buurat  Paul  Baas,  früher  Eisenbahnbauinspektor  bei  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  in  Stuttgart,  ist  gestorben. 
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7.  März  im. 


Baden. 

Versetzt  sind:  die  l>auiiis])ektoreii  Theodor  Wagner  in  Kehl 
nach  Karlsriilie,  Kobert  F inner  in  Singen  inu'.h  Kehl,  Georg  Schmitt 
in  Basel  nach  Oppenau,  Hans  Leinei-  in  Basel  nach  Konstanz. 
AVilhehn  Wid Inger  in  Dnrlach  nach  Karlsruhe. 


Hessen. 

Zu  Hegierungshauuieistei-n  sind  ernannt  woi-dcii:  die  Kcgicrungs- 
bauführer  Christian  Beyer  aus  Frankfurt  a.  .M..  Ailolt'  Kngel  aus 
\Vinii)ten  a.  N..  Ernst  Morneweg  aus  Bensheini  a.  d.  Bergstr.  und 
Wiliielni  Seib  aus  (Jonsenheini. 


[AUe  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedricli  Schultze  und  Gustav  Mejer. 


Der  Neubau  der  Laiidesaiistalt  für  Wasserliygieiic  in  Bei'liii-Dalileni. 


Im  Jahre  1901  wurde  die  Versuchs-  imd  I'i'üfuugsanstalt  für  Wasser- 
versorgung und  Ab\vässerl)eseltigung  ins  Leben  gerufen  und  in  Mit't- 
räumen  in  der  Kochstraße  73  in  Berlin  untei-gebi'acht.  Mit  ihrer  f1h(>r- 
siedlung  nach  Dahlem.  Ehi-enbergstraße  38  bis  42  (s.  d.  T>agei)lan  im 
Jahrg.  1913  d.  Bl..  S.  387).  ist  der  Anstalt  die  Bezeiclnumg  König!. 
Landesanstalt  für  Wasserhygiene  beigelegt  worden.  Die  Landcsaiistalt 
umfaßt,  außer  der  Verwaltung,  eine  chemische,  eine  wa^^sritiM  linischc, 
eine  bakteriologische  niul  eine  biologische  Abteilung.  Die  Räume  der 
Abteilungen  sind  gruppenweise  in  dem  (iebäude  verteilt,  dazu  komuu'ii 
noch  die  Räunu'.  die  der  allgemeinen  Benutzung  dienen,  wie  der  Vor- 
tragssaal, die  Bücherei  und  tlei-  photographisclie  Arbeitsraum,  und  die 
Wohnungen  für  einen  Verwaltungsschreiber,  einen  Laboratoriums- 
diener  und  den  Pfortner,  der  zugleich  Heizer  ist  (vgl.  Abb.  2  u.  3). 

Die  Verwaltungsräunie  und  die  Arbeitsriiunic  weisen  keine  erwäh- 
nenswerten Besonderheiten  auf.  ebensowenig  der  N'ortragssaal  und  die 
Bücherei.  Die  Laboratorien  mit  ihren  Nebenräumen  hingegen,  die 
der  besonderen  Benutzunusait  angepaßt  werden  mußten,  unterscheiden 
sich  nicht  unwesentlich  von  denen  anderer  ähnücher  Anstaltsgebäude. 

Im  gi-oßen  cht  niischen  Laboratorium  sind  zw(")lf  do])pelseitige 
Arbeitsjilätze  eingerichtet  worden.  Die  Laboratorientische  stehen  mit 
einer  Stii-nseite  an  den  Fensterpfeilern  des  zweiseitig  belichteten 
Raumes  und  lassen  einen  breiten  .Mittelgang  frei.  Jedem  Chemiker 
stehen  zwei  Tischhälften  an  einem  Fenster  zur  Verfügung.  Auf  jedem 
zweiten  Arbeitstisch  ist  ein  in  der  Mitte  geteilter  Abzuust  hrank  ange- 
ordnet. So  hat  jeder  Chemiker  eine  abgeschlossene  Arln'itstelle  für 
sich  allein.  Die  Wandabzugschränke  sind  auf  Betontischen  aufgestellt 
und  aus  hölzernem  Kahmwerk  gefertigt.  Die  Tischtlücheu  der  Ab- 
züge sind  mit  roten  Steinzeugplatten  abgedeckt,  die  Wände  mit 
weißen  Fliesen  verkleidet.  Reichlich  bemessene  (4as-  und  Wasseraus- 
lässe sind  in  den  Abzügen  und  auf  den  Ai-beitstischen  angeordnet; 
sie  ermöglichen  das  Anbringen  von  Wassej-- 
bädern,  Breiniergestellen,  Wassersti-ali 
geblasen    uiul    Luftpumpen.     In  ähnlicher 


so  auf  ein  Mindestmaß  beschränkt.  Das  Laboratorium  für  ansteckende 
Krankheiten,  in  dem  Tierversuche  vorgenommen  werden,  ist  an 
eint'Ui  abgeschlossenen  Flur  gelegen  und  mit  einem  Baderauni  ver- 
bunden. Ein  Verbrennungsofen  mit  (iebläse  soi-gt  dafür,  das  die 
Versuchsrückstände  ohne  (ieruchbelästigungen  beseitigt  werilen 
kiiunen, 

Für  die  Arbeiten  der  technischen  Abteilung  ist  ein  Versiichs- 
scliacht  angelejit.  der  einen  Versuchsraum  im  Dachgeschoß  mit  einem 
im  Sockelgeschoß  verbindet.  An  eine  100  mm  starke  Falleitung  sollen 
Al)orts]nilhähne.  S])ülkästen  und  ( ieruchverschlüsse  angeschlossen  uiul 
bei  verschiedenem  Wasserdruck  uiul  Vakuum  geprüft  werden.  —  Zur 
Aufzucht.  Aufbewahrung  und  Beobachtung  der  Versuchstiere  ist  im 
Anstaltsgai'ten  ein«kleines  Stallgebäude  eri'ichtet.  in  dem  Kaninchen 
uiul  Meerschweinchen  in  Laufställen  gehalten  oder  in  Käligen  und 
Tr)])fen  aufbewahrt  werden.  Zwei  größere  Laufställe  sind  für  das 
gelegentliche  Halten  größei-er  Tiere  bestimmt.  Für  die  biologische 
-Ahteilung  sind  im  Anstalt.sgaiten  zwei  Fi'eiacjuarien  aus  Beton  ange- 


Büctierei- 


-Biologische  Abt. 


Abb.  2.  Ober- 
geschoß. 

s  Mrtsciliiicnrauiii. 
b  Raum  mit  iinvor- 
änderter  Wilrmo. 
c  Urutschriiiilie. 
d  Madchoiiliammcv. 


Weise  ist  noch  ein  zweites  chemisches  Labo- 
ratorium für  C  Arbeitsplätze  eingerichtet  woixlen. 

Die  bakteriologischen  Laboratorien  haben 
J\msterplätze  erhalten.  Die  Wandabzug- 
schränke in  dieser  Abteilung  sind  aus  eisernem 
Rahmwerk  gefertigt,  das  dem  aus  den  Dampf- 
schränken ausströmenden  \\  a-isi-idainpf  bessi 
Widei'stand  leisten  wird.  Von  tlen  Brutschi  ank- 
räumen  liegt  der  für  22  °  C.  so.  daß  er  keine 
Außenwände  hat:  Wärmescliwankungen  werden 
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Abb.  4.    Kölligliche  Landesanstalt  für  Wasserhygiene  in  Dahlem. 


legt,  die  mehrere  Einzelbeckeii  von  verschiedener  Gestalt  imd  Größe 
enthalten.    Ein  Becken  ist  heizhar. 

Das  Baugrundstück  (vgl.  1913  d.  IM..  S.  387)  hat  eine  Fläche  von 
7000  qm,  hei  einer  Länge  von  110,7  m  und  einer  Tiefe  von  GSm.  Das 
Gebäude  bedeckt  eine  Fläclie  von  IfiOO  cjm.  Die  Bebaubarkeit  des  Bau- 
landes ist  vollständig  ausgenutzt.  Als  Baukosten  standen  .'jOO  000  Mark 
zur  Verfügung,  außer  den  vom  Verein  für  Wasservcisorgung  und 
Abwässerbeseitigmig  bereitgestellten  Mitteln  von  7000  Mark  für  eine 
Versuchskläranlage  und  von  5000  Mark  für  zwei  P^reia(iuarien.  Ein 
großer  Teil  der  inneren  Einrichtung  ist  aus  den  frühei-en  Anstalts- 
räumen übernommen.  Die  Kosten  für  die  neu  beschaffte  innere  Ein- 
richtung belaufen  sich  auf  ü5 000  Mark,  die  Kosten  für  die  Neben- 
anlagen betragen  23  .'lOO  Mark,  s»  dal.'>  für  den  Aul-  und  Ausbau 
411  500  Mark  übrig  bleiben.  Bei  IGOOcim  bebauter  Fläche  ergibt  dies 
'257  Mark  für  1  (jm.  Der  umbaute  Kaum  beträgt  23  400  ehm. 
Aul  einen  Kubikmeter  umbauten  Raumes  entfallen  dalier  17. GO  Mark 
Kosten  des  Auf-  und  A\isbaues. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Anstalt  ist  die  ausgedehnte 
Gas-  und  Wasseranlage.  An  die  (iasleitung  sind  etwa  300  Auslässe 
angeschlossen.  Über  das  augenblickliclie  I^edürfnis  hinaus  ist  jeder 
Kaum  mit  einer  Gasanschlußleitung  versehen,  damit  bei  Änderung  tler 
Kaumbenutzung  bauliche  Schwierigkeiten  vermieden  werden.  In  ähn- 
licher Weise  ist  bei  der  Verteilung  der  Wasser-Zu-  und  Ableitung  ver- 
fahren. An  die  Wasseizutlul.lleitung  sind  350  Entnahmestellen  ange- 
schlossen. Die  Niederschlagswasser  werden  in  gemauerten  Sicker- 
brunnen aufgefangen.  Diese  Brunnen  von  etwa  1  m  Durchmesser  siiul 
auf  2,40  ni  Tiefe  mit  offenen  Stoßfugen  gemauert  und  durch  Schotter- 
unterlagen   besonders  wasseraufnahmefäliig  gemacht.     Die  übrigen 


Abwässer  werden  der  Kanalisation  zugeführt,  sie  können  auch  zu 
Versuchszwecken  in  eine  kleine  Hauskläranlage  geleitet  werden.  Von 
der  Anlage  einer  zentralen  Warmwasserversorgung  ist  wegen  des  un- 
regelmäßigen Verbrauchs  abgesehen  worden.  Die  Warmwasserbereitung 
erfolgt  im  Heißwassergegenstromautomaten.  Zur  Beleuchtung  der  An- 
lage dient  vorwiegend  elektrisches  Licht.  Es  sind  etw-a  400  Lampen- 
auslässe vorhanden,  außerdem  40  Steckdosen  für  elektrische  Kraft  zum 
Antrieb  von  Motoren  für  Schüttel-,  Kühi--  und  Steinbrechmaschinen, 
Zentrifugen  und  zinn  Beheizen  von  Brutschränken,  einem  Heißluftsteri- 
lisatoi-,  einem  Parahnschrank  imd  anderen  Einrichtungsgegenständen. 

Der  elektrische  Gleichstrom  für  den  Lichtbildwerfer  (Epidiaskop) 
im  Höi-saal  und  für  mikrophotographische  Zwecke  wird  in  einem 
Quecksilbertlampfti-ansformator  aus  dem  vom  Elektrizitätswerk  ge- 
lieferten Strom  erzeugt.  Der  Gleichstrom  für  eine  Experimentier- 
anlage für  elektrolytische  Arbeiten  wird  durch  einen  Drehstrom- 
(ileichstrom-Generator  hervorgebracht.  Der  Generator  kann  unmittel- 
bai-  als  Stromquelle  dienen  oder  zum  Laden  der  Sammlerbatterie 
benutzt  werden.  —  Zur  Erwärmung  des  Gebäudes  ist  eine  Nieder- 
druckwarmwasserheizung eingebaut.  Die  Wärmequelle  bilden  zwei 
Katenakessel  von  je  35,5  qm  Heiztläche. 

Der  Entwurf  und  Kostenanschlag  ist  durch  den  Vorstand  des 
Hochbauamts  Berlin  -  Potsdam  III,  Baurat  Kern,  aufgestellt.  Die 
Prüfung  der  Bauvorlageu  erfolgte  bei  der  Regierung  in  Potsdam 
durch  den  Baurat  Weiss,  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
durch  den  Geheimen  Oberbaurat  Delius.  Die  Bauleitung  lag  unter 
Aufsicht  des  Geheimen  Oberbaurats  Delius  und  des  Baurats  Weiss  in 
den  Händen  des  Regierungsbaumeisters  Krell.  Bei  der  Bauleitung 
wai-  der  Kegierungsbauführer  Menge  beschäftigt. 


Der  Unfall  an  der  Sclileppzngsclilense  in  Hemelingen-Bremen,  dessen  Ursachen 

nnd  die  Wiederlierstellnng  der  Sclilense. 


iSehluL'. 

Als  sachverständiger  Beirat  für  die  L'ntei'suclumg  des  Unfalles  und 
flu-  den  Entwurf  zu  der  Wiederherstellung  berief  Bremen  den  (ielieimen 
Oljerbaurat  Mönch  in  Berlin.  Professor  Hirsch  in  Aachen  und 
Kegierungs-  und  Baurat  Zander  in  Emden,  die  durch  ihre  wertvolle 
Mitai'beit  die  Wiederherstellung  des  Bauwerkes  auf  das  Beste  unter- 
stützt haben.  Die  Bremische  Bauverwaltung  stellte  die  iMitwürte  auf 
und  h^gte  sie  dem  Beirat  zur  Begutachtung  voi-.  So  wurden  in  gemein- 
samer Arbeit  die  Inden  Abb.  6,  7  u.  8  dargestellten  Pläne  aufgestellt.-') 

■'I  Zur  jjeitung  der  Bauarbeiten  wurde  am  1.  April  1Ü13  der  Ver- 
fasser- berufen,  dem  der  jetzige  Staatsbaurat  Kölle  und  der  jetzige 
Abteihuigsbaumeister  Plate  als  Hilfskräfte  zugeteilt  wurden  Die 
Baudirektion  unterstand  Herrn  IJaudirektoi-  Suling.  Ausgeführt 
wurden  die  Arbeiten  von  der  Firnui  Phil.  Holzmann  u.  Ko.,  unter 
Leitung  dcT'  Herren  Direktoi- Kessellieim  in  Frankfurt  a.  M.,  Regierungs- 
batmieister  Linseididf  in  Hambui'g  und  Kegiernngsbaumeistei'  Strehlin. 


aus  Nr.  17.) 

Bei  den  neuen  Mauertiiierschnitten  wurden  im  Gegensatz  zu  früher 
die  Hohlräume  auf  ein  Mindestmaß  beschränkt  und  die  Mauer  so 
berechnet,  daB  sie  auch  unter  vollem  Auftrieb  des  Oberwassers  (d,  h, 
bei  klaffend(Mii  Sohlenriß  längs  der  Mauer)  mit  einer  Sicherheit  von 
1.1  gegen  Verschieben  und  Kippen  standsicher  blieb.  Eine  weitere 
Verbi'eitei'ung  der  Mauel-  \iTbot  sich  aus  Rücksicht  auf  den  Zufahrts- 
kanal zur  kleinen  Schleuse.  Die  eröt'.te  Au Imerksamkeit  beanspruchte 
nach  dem  Ergebnis  des  Unfalles  die  Sii-lierlieit  gegen  Verschieben. 
Alle  üei'ei-hnungen  stützten  sich  dabei  auf  die  durch  ältere  zahlreiche 
Versuche  gefniuleiie  lieiliungs/.iffer  von  Beton  auf  Sand  unter  Wasser. 
Diese  Ziffer  von  0,445,  cntsprct-liend  eiiuM-  steilsten  zulässigen  Neigung 
von  24°  der  Druckkraft  gegiMi  die  Seid<i-c(-hte,  ist  durch  die'  bereits 
erwähnten  neuereu  Versuche  auf  0,52  verbessert  worden.  Diese  Ziffer 
und  die  Anwendung  eines  schwereren  Betons,  als  früher  angenommen 
worden  war,  erhöhen  die  tatsächliche  Sicherheit  gegen  Verschieben 
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auf  rd.  1.5.  Eine  Veranke- 
rung der  Mauer  an  der 
Sohle  wurde  wiederum 
absichtlich  vermieden,  weil 
die  Sohle  zu  leicht  ist,  um 
als  Ankerplatte  zu  dienen. 
Bei  einer  Bewegung  der 
Mauer  wüi'de  die  Sohle 
mitrutschen,  so  daß  die 
Larssenwand  an  der  ande- 
ren Seite  an  Auflager  ver- 
lieren würde.  Bei  dem 
Neubau  der  Mauer  wurde 
wiederum  Grundwasser- 
senkung angewendet.  Auf 
einer  Sti'ecke  von  70  m 
unterhalb  der  kleinen 
Schleuse  war  ein  Fange- 
damm bei  Aufrechterhal- 
tung des  Verkehrs  un- 
möglich. Hier  wurde  die 
Baugrube  durch  eine 
einfache  Larssenwand 
Profil  III  gegen  den 
Untervvasserkanal  abge- 
schlossen (Abb.  6  u.  9). 
Die  Lage  dieses  Mauer- 
stückes dicht  unterhalb 
der  kleinen  Schleuse  er- 
klärt genügend  das  un- 
günstige Profil,  das  hier 
verwendet  werden  mußte. 
Weiter  abwärts,  wo  der 
Unterkanal  breit  genug 
war,  folgte  ein  kräftiger 
Fangedamm  als  Abschluß 
der  Baugrube  (Abb.  7). 
Der  Fangedamm  bestand 
außen  aus  Holz-,  innen 
aus  Larssenspundwänden 
und  war  mit  Wesersand 
gefüllt.  Er  war  bis  zur 
Ordinate  —  3,.50  NN,  d.  h. 
bis  zur  Oberkante  Schleu- 
sensohle, also  S  m  Höhe 
als  freistehender  Damm 
berechnet  worden.  Bei 
der  Ausschachtung  unter 

—  3.50  m  wurde  er  gegen 
die  Sohle  abgesteift.  An 
den  tiefsten  Stellen  der 
Baugrube  hatte  der  Fange- 
damm dann  eine  Höhe 
von  über  10  m.  Dicht  an 
dem  Fangedamm  wurden 
in  5  m  Abstand  die  Grund- 
wasserbrunnen geschla- 
gen, die  5  m  unter  Unter- 
kante der  Mauersohle, 
d.  h.  bis  auf  —  11  reichten 
und  das  Wasser  bis  auf 

—  4,50  absenken  sollten. 
Tatsächlich  glückte  die 
Absenkung  bis  auf  —  5,80, 
so  daß  die  Sohle  der 
Mauer  im  Trockenen  ein- 
gebracht werden  konnte. 

Einen  Blick  auf  die 
Fangedämme  zeigt  Abb.  9. 
Der  Teil  der  Baugrube, 
der  außen  luir  durch 
die  Larssenwand  begrenzt 
war,  machte  die  größ- 
ten Schwierigkeiten.  Hier 
mußten  Mauer  und  Sohle 
unter  Wasser  durch 
Taucherarbeit  beseitigt 
werden.  Darauf  wurde 
die  innere  Spundwand 
geschlagen  und  die  Sohle 
der   Mauer   als  Zement- 


Abb.       Strecke  unmittelbar 
an  der  kleinen  Schleuse  ohne 
Fangedamm. 


7.  März  1{)14. 


Traß  -  Kiesbeton 
1 :  Vü :  -1  unter  Wasser 
durch  Versenkkasteu 
eingebraclit.  Dieser 
Teil  wurde  von  der 
im/n">i/»anaFro/M  \mteren .  mit  Fange- 
■^..,>.fSA^.*rB..f,mi,  ,j.,„.i,^^  versehenen 

Baugrulie  durch 
einen  (iuersanddamm 
mit  vorlier  einge- 
schlagener Kern- 
spiuulwand  getrennt. 
Diese  Maßnahme 
sollte  verhindern,  daß 
bei  Beschädigung  der 
Eisenwand  durch  ein 
Schiff  aucli  die  untere 
Baugrulx'  vollliefe. 
Solange  die  Grund- 
wassersenkung nicht 
im  Betliebe  war. 
wurde  obei'ludb  des 
Wasserstandes  mit 
Hilfe  einer  Kabel- 
bahn abgebrochen, 
die  die  Bangridx- 
in  der  ganzen  I.iängs- 
i-ichtung  bestricli.  Als 


Zutahrtskaiial 
zur  kleinen 
Schleuse 


rr|7]~!T!yTiTl 


Ii 
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Beton  wurde  CTiißheton  verwendet,  dessen  Verarbei- 
tun<i-  in  der  Zeitsclirift  Beton  ii.  Eisen  (Jahrg.  1914. 
3.  Heft,  Seite  49)  genauer  beschrieben  worden  ist. 

Am  30.  Juni  v.  J.  war  die  Baugrube  trocl^en- 
geleg't,  so  daß  nun  das  genaue  Bild  der  Zerstörung 
zu  sehen  war  und  die  Ursachen  des  Unfalles  klarer 
erlcannt  werden  konnten. 

Befund  und  Ursaclien.  Ich  komme  jetzt  zu 
dem  nacli  Trockenlegung  gemachten  Befunde.  Abb.  10 
zeigt  die  ganze  trockene  Baugrube,  aus  der  die 
Mauer  gi-iil.ltenteils  bereits  bis  zur  Oberkante  Sohle 
entfernt  ist.  .Man  sieht  deji  Riß  in  ganzer  Länge. 
Abb.  II  '/i'i^t  den  Riß  aus  größerer  Nähe,  die 
Größe  der  Vcrscliiebung  ist  durch  die  beiden  zu- 
sammengehiirigen  Kreuze  gekennzeichnet.  Abb.  \2 
zeigt  den  Riß  mit  herausgerissenem  Eisen  und 
einer  abgescherten  Betonplatte.  Der  schmale,  durch 
die  Rundeisen  überbrückte  Riß  ist  wahrscheinlich  der 
bereits  früher  entstandene  Sohlenbruch.  Abb.  13  gibt 
ein  im  Querdamm  noch  stehendes  unteres  Mauer- 
stück mit  Rissen  wieder.  Der  obere  Teil  der  Mauer 
ist  bereits  abgetragen.  Abb.  14  gibt  noch  eins  der 
charaktei'istischen  Abbruchsbilder  wieder,  es  zeigt, 
wie  der  Hemelinger  Stampfbeton  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse schwacher  Sprengladungen  verhielt.'')  Abb.  15 
zeigt  die  Freilegung  der  Spundwandbohlen,  die  alle 
in  der  Mitte  gebrochen  waren.  Die  Bohlen  waren 
senkrecht  eingerammt  worden  und  sind  durcli  den 
Druck  der  Mauer  verdrückt  worden. 

Faßt  man  das  (Jesehene  kurz  zusammen,  so 
ei-geben  sich  vier  Hauptpunkte  des  Befundes: 

1.  Die  Drainage  war  mit  einem  rötlichen  Eisenschlamm  so  voll- 
gesetzt, daß  ein  Durclisickei-n  des  Wassers  ausgeschlossen  war.  Die 
Drainage  hatte  somit,  wie  es  die  Sachverständigen  nach  dem  Unfall 
bereits  angenommen  hatten,  völlig  versagt. 

2.  Die  am  Ende  hakenförmig  gebogenen  Eiseneinlagen  der  Sohle 
waren  zu  etwa  90  vH.  kurz  vor  dem  Haken  abgerissen  oder  abge- 
brochen, nur  ein  kleiner  Teil  war  aus  dem  Beton  herausgerissen  worden. 
Hieraus  folgt  der  Schluß,  daß  auch  eine  weitere  Hineinführung  der 
Anker  in  die  .Mauer  keinen  Wert  gehabt  hätte,  da  ein  Brechen  der 
Anker  dadurch  nicht  verhindert  werden  konnte. 

3.  Es  war  stellenweise  vor  dem  1  m  breiten,  durch  die  Rutschung 
dei'  Mauer  entstaiulenen  Schlitz  ein  bis  zu  10  cm  breiter  anscheinend 
älterer  Riß  vorhanden. 

4.  An  solchen  Stellen  war  die  Mauer  in  einer  Stampffuge  vor  dei- 
untersten  Platte  abgerutscht,  wobei  die  untere  Platte  die  Bewegung 
der  Mauer  bei  dem  Unfall  nicht  mitg(!macht  hatte.  Der  Stampfbeton 
liatte  sich  hier  also  in  seiner  Stampffuge  gelöst.  Dieser  Vorgang  der 
Auflösung  in  den  Schichten  hat  zwar  den  Unfall  in  keiner  Weise 


")  Sieh  die  Mitteilung  in  der  Zeitscluüft  des  Verbaiuh'S  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieui- -Vereine  1913.  Seite  207. 


Abb.  9.    Die  Schleusenanlage  mit  den  Fangedämmen. 

verschuldet,  er  hat  aber  nach  meiner  Ansicht  mitgewirkt,  daß  das 
Unglück  einen  solchen  Umfang  angenommen  hat.  daß  man  es  nicht 
wagen  konnte,  die  Mauer  nach  ihrer  Verscliiebung  wieder  herzustellen. 

Aus  diesem  Befunde  und  der  Kenntnis  der  statischen  Verhält- 
nisse der  alten  Mauer  läßt  sich  folgendes  Bild  der  Vorgänge,  die  zu 
der  Zerstörung  führten,  bilden. 

Die  Mauer  mußte,  ihrer  ständig  wechselnden  Beanspruchung  ent- 
sprechend, bei  jeder  Schleusung  eine  peiulelnde  Bewegung  ausführen. 
Diese  Bewegung  mußte  zu  Anfang,  als  der  Zusammenhang  mit  der 
Sohle  noch  vorhanden  war  und  die  Bewegung  noch  nicht  oft  vor 
sich  gegangen  war,  eine  mäßige  sein.  Bald  aber  wird  sich  unter  der 
Mauer  eine  Wülzungstläclie  gebildet  haben,  die  im  Verehi  mit  den 
elastischen  Eigenschaften  des  Sandbodens,  die  ich  früher  in  Kiel  an  den 
Docks  der  Kaiserlichen  Werft  bereits  nachgewiesen  habe  (Zeitschrift 
für  Bauwesen  1912,  S.  613,  Bl.  G7  bis  70),  die  Pendelung  stärker  werden 
ließ,  ohne  aber  ein  Vorwärtswandern  der  Mauer  nötig  zu  machen. 
Man  muß  hierzu  beachten,  daß  die  Mauer,  solange  die  Drainage 
wirksam  war.  standsicher  war,  wenn  auch  der  Überschuß  der  wider- 
stehenden Kräfte  von  30  vH.  nur  gering  war.  Der  schließliche  Erfolg 
dieser  Pendelung  der  Mauer  muß  der  Bruch  der  Eiseneinlagen  ge- 
wesen sein.  Sofort  nach  dem  Abbrechen  der  Eiseneinlagen,  also  mit 
der  Bildung  des  Risses  zwischen  Mauer  und  Sohle,  wird  die  Mauei' 


Abb.  10.    Die  Baugrube  nach  Trockenlegung. 


Abb.  11. 


Sohlenriß. 


7.  Marz  1914. 


eine  kleine  Voi-\vartsbe\vei^im<:i-  yeinacht  haben,  die  7Aim  Stillstand 
kam,  als  die  Aiißenspiuulwand  einen  genügenden  passiven  Erdwider- 
stand erhielt. 

Die  Pendelbeweguiig  der  Mauer  dauerte  aber  fort  und  uuiLi  in- 
folge des  Beginns  der  Verselilaniniung  der  Drainage  unii  der  ihr  ent- 
sprechenden (iewichtsverininderung  der  Mauer  mit  einer  weiteren 
Vorwäi'tsbewegung  und  Hißerweiterung  verbunden  gewesen  sein,  (ie- 
fährlich  war  der  Riß  aber  immer  noch  nicht,  solange  die  in  Abständen 
von  2  m  liegenden  Draiiu'öhren  von  20  cm  Durchmesser  das  Wasser, 
das  bei  gefüllter  Schleuse  von  oben  durch  den  Riß  luiter  die  Mauer 
treten  wollte,  in  den  Unterkanal  dei'  Mauer  alifiilirten.  Nach  über- 
schläglich(U-  Rechnung  mußten  die  Drainrohrc  nmli  chis  Wasser,  das 
durch  einen  15  mm  breiten  Riß  drang,  abführen,  wenn  man  annimmt, 
daß  die  Wasserfäden  von  jeder  Seite  in  dem  Abstand  von  1  m  un- 
gehemmt dem  RohiT  zutlossen.  Rechnet  man  al)er  so.  daß  das  Wasser 
z.  T.  beciuemer  unter  der  Mauer  dui'clidringen  als  im  Riß  zum  Rohre 
hintließen  koinite,  so  mag  nuui  die  zulässige  Rißbreite  auf  etwa  die 
Hälfte,  7  bis  8  mm,  schätzen.  Die  nrspi-üngliclie  Breite  des  Risses 
kann  vielleicht  i  bis  2  mm  betragen  haben.  Erst  als  nach  imd  nach 
ilie  völlig  unerwartete  Verschlammung  der  Drainage,  die  nicht  aus 
dem  Unterwasser,  sondern  aus  dem  Grundwasser  stammt,  stärker 
wurde,  war  der  Gefahrzustand  für  die  Mauer  gegeben.  Trotzdem 
hielt  die  .Mauer  noch  einem  Wasserdriicke  von  -|-  5.00  m  NX  bei  den 
Schleusungen  stand.    Ei'st  der  Druck  von  -f-  •'^••^      stürzte  sie  um. 

Di  r  Ndigang  bei  dem  Unfall  wird  nun  folgender  gewesen  sein. 
Das  <  >1m  i  was^cr  drang  durch  den  Riß  unter  die  Mauer  und  suchte 
durch  die  Spuiulwaiid  zu  i'iUwciclicn.  Die  Verschlammung  der  Drä  - 
nage war  auch  im  Maucrküi-i)cr  völlig  eingetreten.  Der  unmittelbare 
Durchtritt  des  in  den  Riß  eingedrungenen  Oberwassers  in  den  untercii 
Hohlraum  der  Mauer  und  damit  in  das  Unterwasser  wai'  verhindert. 

Es  bildete  sich  somit  unter  der  Mauer  ein  Auftrieb  aus,  der 
nach  Abb.  16  an  der  Schleusenseite  etwas  kleiner  als  der  Ober- 
wasserdruck, an  der  Unterwasserseite  etwas  größer  als  der  Unter- 
wasserdruck war.  Das  Weniger  und  das  Mehr  hingen  dabei  von 
dem  Widerstande  ab.  den  der  Riß  dem  Eintreten  und  die  Spundwand 
dem  Austreten  des  Oberwassers  entgegensetzte.  Der  Auftrieb  wirkte 
am  stärksten  an  der  Hinterkante  der  Maner.  Hinzu  kam.  daß  mau 
an  der  Mauervorderkante  eine  Kleischicht  eingebracht  hatte,  die  an 
der  Spundwand  dichtend  wirken  sollte.  Wahrscheinlich  ist  dies«' Klci- 
decke,  besser  Klci-ri  isma.  das  später  nicht  mehr  gefunden  wurde,  auf- 
geweicht oder  .1  iisgopidt  worden.  Die  Kanten])ressung  am  Mauerfuße 
nuißte  demnach  stark  wadisen,  als  der  Unterdruck  infolge  des  Drainage- 
vcrsagcus  sich  stark  \crmehrt  hatte.  Wahrscheinlich  ist  dal)ei  bereits 
eine  kleine  Kippung  der  Mauer  eingetreten,  der  eine  teilweise  Unter- 
si)ülung  folgte.  Nach  den  Erfahrungen,  die  ich  seinerzeit  bei  dem 
Unfall  des  Trockendocks  V  der  Marine  in  Kiel  machte,  ist  eines  der 
Kennzeichen  einer  eingetretenen  Unters])ülung  bei  einem  Bauwerk  aus 
Stampfbeton  gewöhnliclier  Herstellungsart  die  AblTisung  einer  oder 
mehrerer  unterer  Stampfschichten.  Diese  Schichten  liängen.  nach  der 
Unterspülung,  ihrer  Unterstützung  beraubt,  unter  ihrem  eigenen  (nie- 
wicht  an  dem  Bauwerk  und  fallen  dann  infolge  mangelnder  Haftung 
ab.  Eine  andere  Ei'kläi'ung  für  die  Ablösung  der  Platte  kann  in  der 
Annahme  einer  Mauerkij)pung  gefunden  werden.  En  muß  das  eigene 
(Jewicht  der  Platte  dabei  genügt  haben,  um  die  Trennung  in  der  Fuge 
zu  ermöglichen.  Dort,  wo  man  die  Platten  linden  konnte,  war  die 
Untri-spiihuig  anscheinend  nur  srhwach.  Dicht  unterhalb  der  kleinen 
Sciileusc  dagegen  war  der  Druck  des  ( Ji-umhvassers.  das  für  die  Unter- 
spüluug  zuerst  in  Frage  kam.  nacli  Vcrschlamnnmg  der  Drainage  am 
gn'ißten.  weil  dieser  Punkt  dem  Oberwasser  am  näclisten  lag,  hier  war 
somit  auch  die  Uiitcrspidungsgefahr  durch  Grundwasserwirkung  am 
gi'iißten.  hier  ist  aucli  der  I'^insturz  erfolgt.  Man  muß  annehmen,  daß 
an  der  Bi'Lichstclic  bcrcjis  cim'  kräftige  rnters]iilhnig  stattgefunden 
hatte,  als  der  liolic  Wasserstand  in  der  .'^chlense  das  Unglück  voll- 
endete. Man  wiu'de  liiei'.  falls  ein  Abbruch  im  Trocknen  nniglich  ge- 
wesen wäre,  sicherlich  noch  mehr  sol<-hcr  abgelöster  i!et<mplatten  ge- 
funden haben.  Auch  wenn  der  Riß  in  der  Sohle  uiclit  vorher 
entstanden  wäre,  war  die  .Mauer  allein  infolge  des  Wachsens 
des  Grund  wasse  ran  ft  li  ebes  bereits  nicht  mehr  verschie- 
bungssiche  i-.  Die  Zerstörung  beruht  somit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  auf  mehreren  zusammentreffenden 
Umständen,  die  aber  bis  auf  die  Aufblättei'ung  desStampt- 
betons')  alle  ihre  letzte  Ursache  in  dem  Vei'sagen  der 
Drainage  haben. 

')  Es  möge  bemerkt  wei-deii.  daß  es  nicht  die  Absicht  dieses  Auf- 
satzes ist.  vor  der  Anwendimg  des  Stampf l)et(ms  zu  warnen.  Es 
gibt  zweifellos  Mittel,  die  eine  Auf blätteruug  verhindern  Die  Er- 
scheinungen am  Stampfbeton  hier  an  der  Schleusenmauer  wai'en  nicht 
so  eigenartig,  wie  die  bei  dem  Unfälle  des  Docks  V  der  Kaiserlichen 
Marine  in  Kiel.  Sie  waren  aber  äußerlich  auffallender  und  bedurften 
keiner  Geheimhaltung.  Diese  Betonei-fahrungcn  sind  der  Anstoß 
dafür  geworden,  daß  wir  in  Deutschland  aufhören,  an  die  alleinige 


Abb.  12.    Der  Sohlenriß  mit  der  abgescherten  Betonplatte. 


Abb.  13.    Unteres  Mauerstück  mit  Rissen. 


Abb.  14.    Zustand  des  Stamjjf betons  mich  S])rengung. 

Zulässigkeit  des  Stampfbetons  zu  glauben.  Der  Deutsche  Ausschuß 
für  Eisenbeton  ist  zur  Zeit  dabei,  neue  Vorschriften  auszuarbeiten, 
die  für  die  verschiedenen  Baugebiete  getremit  behaiulelt  werden.  Man 
wird  also  künftig  verschieden  im  Wasserbau.  Hochbau  und  Eisenbeton- 
bau arbeiten.  Es  werden  Vorsclirilten  auch  für  Gußbeton  erscheinen. 
SO  daLi  der  ersten  großen  Ausführung  mit  (Jußbeton  in  Deutschland 
(Hemelingeji)  bald  weitere  folgen  werden.  Die  Bedeutung  dieses  Voi-- 
ganges  liegt  nicht  nur  auf  technischem,  sondern  vor  allem  auf  wirf- 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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Abb.  15.    Gebrochciif  Spuiulwainl. 

Wahrscheinlicher  Vorgang'  ])ei  dem  Versclilanunen  der 
Drainage.  Zu  erläutern  bleibt  noch,  wie  es  überhaupt  möglicli  war. 
dali  eine  solche  Verschlammung  der  Drainage  eintreten  konnte. 

Daß  das  (Irundwasser  chcmlscli  ^irliistes  Eisen  enthielt,  war  bekannt; 
zu  einem  Niedei'schlag  in  unhislicher  I'oi-m,  wie  er  sich  hier  zeigte,  gehört 
aber  der  Zutritt  von  i'^auerstoff.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist 
die.  daß  das  durch  die  Drainage  austretende  Grundwasser  sich  diesen 
Sauerstoff  aus  dem  Unterwasser  geholt  hat.  In  dem  (irundwasser 
selbst  ist  kein  fi-eier  Sauerstoff  vorhanden,  andernfalls  müßten  sich 
solche  Eisenschlammablagerungen  auch  in  dem  Sunde  neben  der 
Schleuse  finden.  Nach  den  Messiuigen  an  den  Grundwasserbrunnen 
wurde  festgestellt,  daß  auch  das  (irundwasser  hinter  der  I^ai'ssen- 
spundwand  (Mnke  Seite  der  Schleuse >  der  Ebbe-  und  Flutwirkung 
vmtei'lag.  nui'  mit  einer  durch  die  Keil)ung  des  NN'assers  in  der  Drainage 
erklärlichen  Ver/.iigerung  J^iei  Ebbe  1iel  auch  der  (irundwasserstand 
und  begann  sich  einige  Zeit  nach  der  Iventerung  wieder  zu  lieben. 
Der  niedrigste  tägliche  Grundwasserstand  lag  dabei  unter  dem  zuge- 
hörigen Hochwasser  der  Weser. 

Die  Frage  spitzt  sicii  luui  zu  dem  Satze  zu.  wie  konnte  der  Sauer- 
stoff des  Wesei'was- 
sers  in  die  Di'ainage 
gelangen?  Die  Ei'- 
klärung  für  den  Zu- 
tritt von  Sauei'stoff 
ist  wahrscheinlich 
folgende:  Solange 
das  Grunilwasser 
höher  stand  als  das 
"Wasser  im  Zufahrt- 
kanal zur  kleinen 
Schleuse,  wie  es  z.  B. 
bei  Niedrigwasser 
im  Kanal  der  I'^all 
war,  lief  dauernd 
Wasser  vom  (irinid- 
wasserbecken  Ijci' 
quei'  imter  dei' 
Schleuse  durch  in 
den  Unterkanal  iler 
Mauer.  Dieser  Ka- 
nal wurde  nach  luid 
nach  gänzlich  mit 
Grundwasser  ge- 
füllt, das  dann 
daueriul  aus  dem 
Kanal  in  das  Untei-- 
wasser  austrat.  Nun  bej 
Zufahrtskanal  zu  steiaen, 


;ann  aber  infolge 
es  stic"'  nach  uiul 


der  Flut  das  Wasser  im 
nach  über  den  Wasser- 


da.  der  ( hil.'ibetiin  etwa  nui'  die  Hälfte  der  mensch- 
zu  seiner  Hei'stellunt;'  erfoi'deif  wie  dei'  Stani]jf- 


schaftlicliem  ( ieliiel  e. 
liehen  Ai'beitsleistun 

beton.  So  betrübend  der  L'nfall  inui  auch  fiii'  IJremen  selbst  war.  so 
eifreidich  ist  es,  daß  er  füi'  die  Technik  doch  durcfi  eine;  Weiter- 
entwicklung der  I^etonierunu'skuust  seine  Fi'üchte  trauen  wird. 


stand  des  (Grundwassers  hinaus  und  bewirkte  ein  Hineinströmen 
von  Weserwasser  in  den  Unterka-nal  der  Mauer  inid  gleiclizeitig 
ein  Durchströmen  dieses  Wassergemisches  unter  der  Schleuse 
durch,  nach  dem  (Grundwasser  zu,  also  in  entgegengesetzter  Richtung 
wie  vorher.  Da  das  Weserwasser  höher  als  das  (irundwasser 
stieg,  war  es  nicht  mehr  ein  Rückstau,  sondern  ein  Rück- 
strömen, das  stattfand.  Alles  Weserwasser  ist  entweder  durch  die 
Schleuse  gelaufen  oder  über  das  Wehr  gestüi'zt  und  hat  dabei,  wie 
festgestellt  wurde,  größere  Mengen  Luft  und  damit  Sauerstoff  auf- 
genommen. Sowie  sich. nun  dieses  stai'k  lufthaltige  Weserwasser  mit 
dem  (irundwasser  im  Unterkanal  der  Mauer  mischte,  trat  aus  dem 
Weserwasser  Sauerstoff  zu  dem  chemisch  gelösten  Eisen  des  (ii'und- 
wassers.  Es  bildete  sich  jetzt  ein  im  Wasser  nicht  schwimmendes 
Eisensalz,  ein  Eisenschlamm,  der  zu  Boden  fiel.  Versuche,  die  nach 
dem  Unfall  mit  Mischung  von  Grundwasser  und  Weserwasser  an- 
gestellt wurden,  haben  ei-geben.  daß  sich  bei  dieser  Mischung  in  dem 
vorher  ganz  klaren,  durchsichtigen  Wrisser  nach  wenigen  Minuten 
größere  rostbraune  Flocken  bilden,  die  bald  zu  Boden  sanken. 
Gerade  die  Größe  dieser  Rosttlocken  ei-klärt  es,  daß  die  Verschlammung 
der  Drainage  so  schnell  vor  sich  gehen  konnte.  Mit  dem  Eintreten 
des  Rückströmens  des  Wassers  aus  dem  Unterkanal  der  Mauer  durch 
die  Drainage  nach  dem  (irundwasser  zu  wurden  diese  groben  Rost- 
tlocken mitgenommen,  sie  setzten  sich  in  der  Drainage  ah.  Ti'at  dann 
nach  einiger  Zeit  die  Ebbe  ein,  dann  tiel  das  Wasser  des  Zufahrt- 
kanals nach  und  nach  unter  den  (irundwasserstand  zuilick.  Sowie 
der  Wasserstand  im  (h-undwasser  und  im  Zufahrtkanal  gleich  ge- 
worden war.  hörte  eine  Stninumg  in  der  Drainage  auf,  dieses  war 
der  Augenblick,  in  dem  die  Eisentlocken  sich  am  schnellsten  absetzen 
konnten.  Fiel  dann  der  Außenwasserstand  unter  den  Grundwasser- 
stand hinab,  dann  trat  nach  und  nach  wieder  eine  Strömung  vom 
Grundwasser  zur  Weser  hin  ein.  Warum  dann  ])ei  dieser  Streunung  zur 
Weser  hin  die  Rostflocken  nicht  wieder  mit  hinausbehirdert  wurden, 
ist  von  vornherein  nicht  klar.  .Man  muß  annehmen,  daß  die  Flocken, 
nachdem  sie  sich  abgesetzt  hatten,  verhältnismäßig  fest  an  den  Sand- 
körnern hafteten.  Trotzdem  die  Strönunig  (zur  Weser  hin)  nach  dem 
Absetzen  in  voller  Stärke  an  dem  Niederschlag  vorbeistrick,  wurde 
er,  wie  der  Befund  zeigte,  nicht  oder  jedesmal  vielleicht  nur  teil- 
weise wieder  hinausbefördert.  Dieser  Voi'gang  wiederholte  sich 
täglich  zweimal.  Daß  es  Uberhaupt  eintreten  konnte,  daß  die 
Kieshlter  der  Drauiage  bis  auf  den  letzten  Hohlraum  mit  diesem 
Eisenschlamm  gefüllt  wurden,  ist  somit  nicht  so  ganz  einfach  zu 
erklären,  immerhin  muß  doch  die  Zeit  von  drei  Jahren,  die  die 
Schleuse  in  Betrieb  gewesen  ist,  zur  völligen  Verschlammung  aus- 
gei-eicht  haben.  Wie  ich  bereits  gesagt  habe,  ist  die  hier  gegebene 
Erklärung  der  Verschlammung  die  wahrscheinlich  richtige.  Es  sind 
noch  andere  Erklärungsversuche  gemacht  worden,  die  al)er  nicht  so- 
viel Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  haben  wie  die  vorstehende. 

Wenn  es  luui  schon  nicht  leicht  ist.  nach  dem  Unfall  eine  un- 
anfechtbare Erklärung  für  den  Vorgang  der  Verschlammung  zu  hnden. 
wieviel  schwerer  mußte  es  dann  für  den  entwerfendeir  Ingenieur 
sein,  diesen  Vorgang  vorauszusehen,  besonders,  da  an  anderen  großen 
Bauwerken  (Schleusen  des  Elbe-Ti-ave-Kanals,  Ufermauern,  Eisenbeton- 
hohlwehre usw.)  die  Drainage  mit  Erfolg  gearbeitet  hatte  und  da  die 
noch  zum  Ueberfluß  angestellten  Versuche  das  beste  Ergebnis  hatten. 
Der  Erfolg  der  Verschlammung  war.  daß  sich  die  Filterschicht  der 
Sohle  bis  oben  hin  vcillig  diclit  gesetzt  hatte  luid  die  Tonrohre  sich 
überwiegend  mit  dicktlüssigem  Schlamm  vollgesetzt  hatten,  der  nach 
Trocknung  etwa  '/4  his  Va  i^es  Rohres  ausfüllte.  Man  hatte  nur  mit 
,  der  Strönnung  des  (irundwassers  zur  Weser  hin  gerecluiet  und  ist 
durch  die  lüiekströnunig  geradezu  überrumpelt  worden. 

Schlußwort.  M'ir  haben  au  diesem  vorgeführten  Heispiel  ge- 
sellen,.  wie  ein  IJauwerk,  das  iu  der  ersten  Zeit  nach  seiner  Er- 
bauung, solange  die  Annainnen  der  Berechnung  zutrafen,  nicht 
nur  rechnerisch,  sondern  aiieh  tatsächlich  standsicher  war,  zu  Falle 
kam,  weil  eiu  einziger  l'nisrand  nicht  berücksichtigt  wurde,  ein 
Umstand  allerdings  (Verselilainnmng  der  Drainage),  von  dessen  Ii]in- 
tritt  wohl  niemand  heute  sagen  kann,  daß  er  ihn  mit  Sicherheit  vor- 
hergesehen haben  würde.  Mancher  Fachmann  inag  mit  Mißtrauen 
auf  diese  verhältnismäßig  künstliche  Gründung  geblickt  haben.  In 
begründeter  Form  ist  aber  dieses  Älißtrauen  vor  dem  Unfälle  nicht 
geäußei-t  worden.  Man  darf  aber  auch  nicht  verkennen,  daß  die 
erbaiiemleu  Ingenieure  wegen  der  bereits  vorhandenen  Anwendung 
der  Drainage  und  des  vorzüglichen  Ausfalles  dei'  A^■l■su(■he  sich  be- 
rechtigt glauben  konnten,  mit  einer  dauenidi'ii  Slandsiclierlieit  zu 
rechnen.  Es  ist  nun  aber  leider  eine  ald'  jM-falirung,  daß  man  am 
meisten  aus  den  verunglückten  Bauten  lernt,  und  so  will  ich  kurz 
als  dasjenige,  was  uns  dieser  Voi'gang  lehren  kann,  die  folgenden 
Sätze  hinstellen: 

Man  soll  im  Wasserbau  und  (iriuidbaii  größere  Sicherheiten  au- 
wenden, als  sie  bei  dem  Ileineliiiger  P>au  vorhaudeu  waren,  ^^'ir 
müssen  uns  stets  dessen  bewußt  bleiben,  daß  die  Annahinen,  auf 
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die  wir  uns  stützen  müssen,  immer  unsichere  sind  und  in  vielen 
Fällen  sogar  von  der  Güte  der  Bauausfülirung  selbst  stark  beeinflußt 
werden  können.  Ich  weise  hierbei  nur  auf  die  Gefahr  der  Uuter- 
spülungen  hin,  die  durch  undichte  Spundwände  schon  so  manches 
Mal  zu  Katastrophen  geführt  hat.  Demzufolge  soll  man  den  horizon- 
talen Wasserdrücken  entsprechend  große  Massen  entgegensetzen:  als 
Beispiel  diene  der  Bau  der  deutschen  Tals]ierren.  Man  sollte  sicli 
nicht  durch  die  großeu  Erfolge  des  Eiseubetonbaues,  die  sich  auf 
sichereren  rechnerischen  Grundlagen  aufbauen,  als  sie  im  Grundbau 
und  Wasserbau  vorhanden  sind,  zu  leichten  aufgelösten  Konstruk- 
tionen verleiten  lassen. 

Weiter  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  daß  nuiu  es,  wenn  irgend 
angängig,  vermeiden    soll,    die  Standsicherheit   auf  künstlich  ge- 


schaffenen Zuständen,  wie  es  die  l']iuriclitung  (üner  solchen  Drainage 
ist,  aufzubauen.  \\'ohl  wird  es  oft  zweckmäßig  sein,  solche  Mittel 
zur  Erhöhung  der  schon  vorher  vorhandenen  Standsicherlieit  heran- 
zuziehen, nie  dürfen  sie  aber  das  eigentliche  Rückgrat  des  theo- 
retischen Systems  bilden.  Vor  allem  sollte  man  auf  derartige  Mittel 
an  solchen  Bauwerkteilen  verzichten,  vdii  deren  Sicherheit  das  Be- 
stehen iler  ganzen  Anlage  abhängen  kann. 

Wir  sehen  somit,  daß  jedes  Bauunglück,  das  nicht  durch  Fahr- 
lässigkeit, sondern  durch  eine  höhere  Gewalt,  man  möchte  fast  sageu, 
eiuc  Laune  der  Mutter  Natur  hervorgerufen  wird,  eine  Bedeutung 
weit  über  den  einzelnen  Fall  hinaus  besitzt,  daß  es  uns  Lehreu  gibt, 
die  dem  gesamten  iJauweseu  zugute  kouunen  müssen,  weil  sie  dazu 
beitragen  werden,  die  Sicherheit  der  sjiätereu  NN'erke  zu  vergrößern. 


Yeriiiisclites. 

Anszeielimuig'.  Kektur  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin  haben  auf  einstinunigen  Antrag  des  Kollegiums  der  Abteilung 
für  Maschinen- Ingenieurweseu  dem  ordentlichen  Professur  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Dresden  (ieheimen  Hofrat  Johamies  Görges 
in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  auf  dem  Gebiete 
der  wissenschafrlichen  und  praktischen  Elekti-otechnik  die  Würde 
eines  Dokt  o  r- 1  ngen  ieurs  e h  re n  h  a  1  he  i-  veiTielien. 

Ergebnis  des  Wettbewerbs  zum  Schiiikelfest  1914  des  Architekt en- 
vereiiis  in  Berlin  (vgl.  1913  d.  BL.  S.  7.  1!)  u.  020).  Für  die  Aufgabe 
im  Hochhau:  Entwurf  zu  einer  Friedhofanlage  für  eine  (iidl.istadt. 
waren  27  Entwürfe  eingegangen.  Der  Staatsj)reis  und  als  Vereins- 
andenken die  i^chiidvcldenkmünze  wiu'den  dem  Kegierungsl)aufülu-er 
Diplom -Ingenieur  F.  Kaßhaum  in  Saarbrücken  zuerkaiuit:  die 
Schinkeldenkmünze  erhielten  die  Regierungsbauführer  Diplom -In- 
genieure H.  Stange  in  Spandau.  W.  Hopp  in  .Marburg,  E.  .Morne- 
weg  in  Op])enheim  und  W.  Schlemm  in  Dresden-A.  Das  Tech- 
nische Oberprüfungsamt  hat  diese  Entwürfe,  mit  Ausnahme  der  beiden 
Entwürfe  der  Regierungsbauführer  Diplom  -  Ingenieure  Kaßbanm  luul 
Morneweg.  die  den  Amrag  als  häusliche  Frobearbeit  angeiuiminen  zu 
werden  n'^cht  gestellt  haben,  und  die  Entwürfe  der  Regiernngsbau- 
führer  Diplom -Ingenieure  W.  Beringer  in  Berlin.  (!.  Lesser  in 
I5erlin,  C.  Hüp])ner  in  Neiße,  K.  Stachowitz  in  Köln  und  (i.  Lam))- 
mann  in  Frankfurt  a.  M.  als  häusliche  Frobearbeit  für  die  Staats- 
])rüfung  im  Baufach  angenommen. 

Im  Wasserbau  mit  der  Aufgabe:  Anlage  eines  Hafens  für 
Danzig-Neid'ahrwasser  erhielten  von  den  ac  lit  eingegangenen  Arbeiten 
der  Entwurf  des  Regierungsbauführers  Di])l(im-Ingenieurs  J.  Gaye  in 
Stettin  den  Staatspreis  luid  als  Vereinsandenken  die  Schinkehlenk- 
münze:  den  Entwürfen  der  Regierungsbanführer  Dijjhun-Ingenieure 
W.  (iailns  in  Berlin  und  Achmed  Koss  in  Hannover  wurde  tlie 
Schinkeldenkmünze  zuerkannt.  Das  Technische  OheriirüfLuigsamt 
hat  diese  Entwürfe  sowie  die  Entwürfe  der  Regierungsbauführei- 
Diplom-lngenieui-e  J.  Loock  in  Waldnuumshausen.  A.  Freund  in 
Pieckel  luul  E.  Schujjpan  in  Lüneburg  als  hausliche  Frobearbeit 
für  die  Staatsiu'üfung  im  Baufach  angenommen. 

Für  die  Aufgabe  im  Eisenbahnbau:  Entwni-f  zum  viei-gleisigen 
Ausbau  der  Hau})tl)ahn  Berlin — Halle  waren  II  Entwüi'fe  eingegangen. 
Den  Staatspreis  und  als  Vereinsandeidcen  die  Schinkeldenkmünze 
erhielt  der  Regierungsbauführer  Diplom-Ingenieur  Fr.  Braiuh'S  in 
Berlin;  die  Scliinkeldenkmünz«'  wurde  dem  Regierungsbaufidncr 
Diplom-Inirenieur  Arnold  .Meier  in  Spandau  zueilcaimt.  Das  Techni- 
sche Oberprüfimgsamt  hat  diese  Entwürfe  sowie  die  Entwürfe  der 
Regierungsbauführer  Diplom-Ingenieure  A.  Müller  in  Münster  i.  W.. 
K.  Sander  in  Halle  a.  d.  S.,  E.  Spalding  in  Danzig-Langfuhr. 
W.  Angres  in  Minden  i.  W.  und  G.  Cullmann  in  Hamm  i.  W.  als 
häusliche  Probeai-beit  für  die  Staatsprüfung  im  Baufach  angenommen. 

Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Bebannn^splan  des 
Bezirks  Nonntal  samt  den  angrenzenden  (iebieten  schreibt  die  Stadt- 
gemeinde Salzburg  unter  deutseh -(isten-eicliischen  Ingenieuren  imd 
Architekten  aus  mit  Frist  bis  zum  ;;i.  August  d.  .1.  und  mit  drei 
Pi'eisen  von  2000,  1500  uiul  1000  Kr(men.  Dem  Preisgericht  gehören 
als  Techniker  an:  Ing.  Architekt  Ladislaus  v.  Dioszeghy,  k.  k.  Ober- 
staatsbahnrat  d.  R..  r)berbaurat  lug.  Hans  Müller,  Leiter  des  Stadt- 
bauamtes, k.  k.  Oberbaui'at  Ing.  Siegfried  Beer,  'Landesbaurat  Ing. 
Karl  Holter,  Ing.  Architekt  Josej)h  Schubauer.  k.  k.  Professor  und 
Fachvorstand  an  der  Staatsgewerbeschule,  akad.  Architekt  Paul 
Geppert,  kaiserl.Rat;  als  Ersatzmänner:  Baurat  Ing.  Wilhelm  Scholz, 
k.  k.  Oberbaurat  Ing.  Joseph  Eigl.  k.  k.  Baurat  Ing.  Oskar  .Meyer 
imd  Landesingenieur  J(>se])h  Pntzinger.  Die  Behelfe  sowie  die  näliercn 
Bestinnnungen  für  den  Wettbewerb  können  für  10  Kronen,  die  dem 
Bewerber  rückerstattet  werden,  von  der  Stadtgemeiiule-Vorstehung 
bezogen  werden. 

Schinkel-Museum  der  Technischen  Hochschule  in  Cliarlotten- 
burg:.    Um  die  reichen  Schätze  der  Mappen  des  Schinkelschen  Nach- 


lasses besser  bekanntzumachen,  hat  die  Abteilung  für  Ai'chitektur  sich 
entschlossen,  noc^h  mehr  Blätter  als  bisher  in  Ralunen  unter  Glas 
auszustellen  luul  auch  die  ausgestellten  lilätter  zeitweilig  wechseln  zu 
lassen.  Die  gegenwärtig  ausgestellten  Blatter  betreffen  beabsichtigte  und 
ausgeführte  Werke  Schinkels  in  der  Stadt  Bei-Iin.  Bestnulere  Beachtung 
verdienen  einige  ( iegenstände.  welche  zur  Zeit  nur  leihweise  ausgestellt 
sind.  Landschaftsmaler  Theodor  Schinkel  in  Zehlendorf,  ein  Enkel 
des  Meisters,  hat  aus  seinem  Besitz  den  von  Kail  Begas  1S24  prächtig 
gemalten  Ko])f  desselben  hergegeben.*)  Aus  dem  Nachlaß  des  Konserva- 
tors der  Kimstdenkinäler  Reinluild  Persius  staminen  einige  Zeichnungen, 
welche,  im  Verein  mit  anderen  schon  im  .Museum  bctindliclien.  ein  temjiel- 
artiges  Grabmal  Friedrichs  des  (Jroßen  auf  dem  Mühleiiberge  östlich  von 
Sanssouci  darstellen:  auf  Anregungen  Friedrich  Wilhelms  IV.  hatte 
Schinkel  den  Entwurf  als  eine  seiner  letzten  Ai'beiten  begonnen  und 
Ludwig  Persius  ihn  weitergeführt.  Im  Architektur-Museum,  wek'hes 
mit  den  Beutli-Schinkel-Sammlungen  unmittelbar  zusammenhängt,  ist 
als  neuester  bedeutsamer  Erwerb  der  künstlerische  Nachlaß  von 
Frieilrich  Adler  zu  neimen,  von  welchem  die  schönsten  Blätter  ge- 
rahmt ausgehängt  sind.  —  So  dankenswert  die  Bemühungen  sind, 
den  Besuch  des  Museums  zu  heben,  so  konnten  sie  doch  um-  dadurch 
verwirklicht  werden,  daß  die  bisher  ausgestellten  Blätter  Schinkels, 
die  Entwürfe  für  Orianda.  Athen  und  das  Lehrbuch  betreffend,  die 
wertvollsten  architektonischen  Darstellungen  des  Nachlasses,  zurück- 
gezogen wiu'den.  Fm  das  Schinkel-Museum  und  überhaupt  das 
Architektur- Museum .  eine  verdienstliche  Schöpfung  .1.  V.  Rasehdorffs. 
aus  den  bescliränkten.  durch  Raum  und  Aufsicht  gebotenen  Verhält- 
nissen zu  lösen,  möchte  zu  erwägen  sein,  es  mit  der  Bücherei  der 
Technischen  Hochschule,  die  dringend  eines  Neubaues  bedarf,  in  ge- 
wissen Beziehungen  zu  vereinigen.  Da  anderseits  der  Schadowsche 
Nachlaß  ebenfalls  schwer  zugänglich  in  der  Hochschule  der  bildenden 
Künste  aufbewahrt  wird,  ferner  die  Sammlung  der  Modelle  der  lüld- 
werke  Rauchs,  bisher  bei  der  Kunstschule  befindlich,  demnächst  an 
anderer  Stelle  aufgestellt  werden  muß,  so  würde  sich  auch  dei'  Weg 
bieten,  ein  Museum  der  neueren  Berliner  Plastik  und  Architektur  ent- 
stehen zu  lassen.  .).  K. 

Bücherscliau. 

Wahl,  Projektierung-  und  Betriel»  von  Kraftanlagen.  Ein  Hilfs- 
buch für  Ingenieine.  Betriebsleiter.  Fabrikbesitzer.  Von  Friedrich 
Barth,  Oberingenienr  an  der  Bayerischen  Ijandesgewerbeanstalt  in 
Nürnberg.  Berlin  1914.  Julius  Springer.  XI  u.  485  S.  in  gr.  iS"  mit 
126  Abb.  im  Te.xt  und  auf  3  Tafeln.    Geb.  12  M. 

Das  Buch  befaßt  sich  mit  Dampfkesseln.  Kolbendampfmaschineii, 
Dampf lokomobilen  .  Dainj)fturbinen .  verschiedenen  Verbrennungs- 
maschinen, Kraftgasanlagen.  Wasser-.  Wind-  tmd  elektrischen  Kraft- 
anlagen. Es  bringt  einen  kurzen  Überblick  über  den  neuesten  Stand 
dieser  Anlagen,  Angaben  über  Anschaffungs-  und  Betriebskosten. 
( iesichtspunkte  für  die  Wahl  der  Betriebskraft  und  für  das  Entwerfen 
von  Kraftanlagen,  außerdem  Beschreibungen  ausgeführter  Anlagen. 
Betriebsregeln  und  allgemeine  Ratschläge.  Bei  der  Menge  des  Stofl'es 
mußte  sich  der  Verfasser  ein  tieferes  Eingehen  auf  alle  Einzelheiten 
versagen;  jedoch  hat  er  die  Beti-iebskosteii  von  Kraftanlagen  und  die 
Wahl  der  Betriebskraft  mit  großer  Liel)e  behandelt  und  verdienen 
dabei  die  Erörterungen  über  die  Brennstoffe  und  iln-e  Ausnutzung, 
die  Gegenüberstellungen  von  Wärmekraftmaschine  und  Elektromotor, 
von  natürlichem  und  künstlichein  Zug.  von  Wärme-  und  Wasser- 
kraftanlagen, von  mechanischer  und  elektrischer  Kraftübertragung 
besondere  Elrwähnung.  Auch  die  Gesi(  htsi)unkte  beim  Entwerfen 
von  Kraftanlagen  und  viele  aus  dem  Lebmi  stainmende  Angaben 
sowie  schließlich  die  im  Anhang  gegebenen  Betriebskostentabellen 
werden  manchem  Ingenieur  oder  Fabrikleiter  eine  willkommene  Hilfe 
sein,  so  daß  das  Buch  bestens  emiifohlen  werden  kann.  Lo. 

in  der  Chronik  der  Tech- 
Ernst  u.  Sohn  in  Berlin. 


*)  In  Kui)ferlichtdruck  veröffentlicht 
nischen  Hochschule  löV);).    Verlag-  von  W. 


Verlag  Ton  "Willielm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  Fr.  Sohultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  15). 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


169 


Nr.  21. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  11.  März  19U. 


34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleitunfl:  "W.  Wilhelmstr.  79a.  —  Gesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wllhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusondnng  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Ruiiderlaß  vom  24.  Februar  ini4,  betr.  die  Befreiung  der  außeretatmäßigen  Hilfsbeamten  von  der  Angestelltenversiclierung.  der  Invaliden-  und 
Hinti  rl.li.  li.  uenversicherung  und  der  Krankenversicherung.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  Rattiaus  der  Stadt  Barmen.  —  Die  Erweiterung 
des  Ihilrii^  von  Rotterdam  im  Zeitabschnitt  1907  bis  1912.  —  Vermischtes:  Unfallstatistik  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton.  —  Schlacken- 
beton und  Schlackensaiid.  —  Ergänzung  des  Reichshaushalts  für  1914.  —  Wassergewinnung  in  Deutsch  -  Südwestafrika  durch  Verbauung  der  Flußläufe. 


Amtliche 


Mitteiliing-en. 


Rlinderlaß,  betreffend  die  Befreiimg  der  außeretatmäßigen 
[Hilfsbeamten  von  der  Angestelltenversiclierung-,  der 
Invaliden-  und  Hinterbliebenenversicherung-  und  der 
Krankenversicherung. 

]5erlin,  den  24.  Februar  1914. 
Iiu  Einvernehmen  mit  dem  Herrn  Flnanzniinister  bestimme  ich 
folgendes  : 

I.  Die  im  §  9  Abs.  1  und  3  des  Versiclieruugsgesetzes  für  An- 
gestellte vom  20.  Dezember  1911  (R.  G.  Bl.  S.  989)  und  der  dazu  er- 
gangenen bekanntmachuiii;  des  Bundesrats  vom  29.  Juni  1912 
iK.  (>.  1)1  S.  40-'))  bezcichni'tfii  Ainv;n-tsL-hattcn  sind  in  Erweiterung 
des  Uunderlasses  vom  13.  September  1912»)  —  III  P  8.  270.  C.  — 
auch  den  auf  (Jrund  des  Kuuderlasses  vom  22.  November  189P)  mit 
einer  Bestallung  verselieucn  aul.lcretatmiil.iigen  Hilfsbeamten  gewähr- 
leistet, welclien  eine  ^eset/Jichc  Anwartschaft  auf  Pension  und  Hinter- 
bliebenenbezüge nicht  zusteht  (zu  vergl.  U-iinderlal.)  vom  10.  November 
1909  —  III  P  10.  578.  D.I.  Hiernach  sind  diese'  aufieretatmäßigen 
Hilfsbeamten  ebenfalls  von  der  Anoe.steUtenversiclierung  betVeit. 

II.  Die  \<irer\viihnte  Gewährleistung,  schlieljt.  wie  in  Erweiterung 
des  Bnndeilasses  vuni  30.  Dezember  1911  ••)  -  III  P  8.  334.  C. 
bemerkt  wii-d,  zugleich  die  im  §  1234  Abs.  I  der  üeichsversicherungs- 
ordiumg  vorgcsehrni'  I  iew;ihrleistung  und  (hunit  die  iSetreiung  der 
\"oi-erw;ihnten  aurici-ctatnuil.'iij^cn  HilfsheanUen  auch  \iin  dei-  Invaliden- 
und  Hintei-bliebenenversiclieruiig  in  sich. 

III.  Von  der  l\rankrn\ rrsichei-ung  sind  siimtliche  aul.iei-etat- 
mäßigeu  Hilfsbeamten,  und  zwar  sowohl  diejenigen,  denen  eine 
gesetzliche  Anwai-tscliaft  auf  reiisidu  und  Hinterbliolienenhezüge 
zusteht,  als  auch  dieji'iiigen,  denen  diese  gesetzliclie  Anwartschaft 
nicht  zustellt,   wie  bei  (Um-  durch  den  Runderlaß  vom  2.  März  1904^) 

—  III  321  I-/04  —  getroffenen  fiiiiieren  Regelung  auf  (Jruntl  Staats- 
ministerialbeschlusses  (zu  vei-gl.  Kunderlal.'i  vom  27.  Dezember  1913") 

—  III  P  8.  295.  C.l  befreit. 

Der  .Minister  der  öffeutliciien  Arbeiten. 
IUP  s.  2«.  ('.  In  Vertretung 

V.  ( '  o  e  1  s. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  KTuiig  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Vortragenden  Hat  im  .Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  (Jeheinieu 
Oberliaiirat  Franz  Nitschinann  die  nacligesuchte  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienste  unter  Verleihung  des  t'harakters  als  Wirklicher 
(ieheimer  Oherliaurat  mit  dem  Range  eines  Rates  ersii  i-  Klasse  zu 
erteilen,  den  melioratituistechnischen  Dezernenten  bei  dei-  Kfinigliclien 
Regi(!rung  in  Potsdam  Regieruniis-  und  ISaural  Hcinierle  zum  etat- 
mäßigen Professor  der  Land \vii-tscliafthclien  Akademie  Bonn-i'o|i]iels- 
dorf  und  den  Honorariiidlcssur  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  Richai-d  Petersen  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Danzig  zu  ernennen  sowie  dem  Schiffhau- 
direktor der  Gei-mania werft  Karl  Stein  ike  in  Kiel  den  Charakter  als 
Baurat  zu  verleihen. 

Dem  Ii(>gierungs-  und  Üaiirat  (iruhe  ist  eine  Bauleitung  im 
Geschäftsbereich  der  .Minislerial-Üankdinmission  in  Berlin  übei-tragen 
worden. 

Einberul'en  zui- Beschäftigung  im  Staatseisenbahiuliensle  sind:  die 

I  Ebenda  1891, 
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S.  477.    —    ^)  Ebenda  1912.  S. 
Ebenda  1914,  S.  17. 


■')  Ebenda  1904.   S.  i:i3. 


Regierungsbaumeistir  des  Eisenhahnbaufaches  Vi  braus  und  Lüttge 
bei  der  Bliseiihahndirektion  in  Halle  a.  d.  Saale.  Stapeimann  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Essen,  Reinhardt  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Köln,  Rosenthal  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin  und 
Knipper  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  Saale  sowie  der 
Regierungsbaumeistei-  des  Hoehhaufaches  (ii-iiber  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Mainz. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regiernngsbauführer 
des  Eisenbalmbaufaches  Günter  Harms  aus  Foi-riesdorf  im  Groß- 
herzogtum Oldenburg  und  Wilhelm  Schrrider  aus  Wilhelmshaven. 
Kreis  Wittmunii. 

Die  Staatsi)rüfung  liaben  bestaiulen:  die  Regierungsbaufülner 
Otto  Kühne  uikI  Günter  Friedmann  (Hochbaufach);  —  Hilmar 
Dedekind  und  Kurt  Kellberg  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufach). 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Eduard  Tooren,  Vorstand  des  Werk- 
stättenamts b  in  Osnabrück,  und  der  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Breslau  Fritz  Lüty  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Marine-Schiffbauraeister  S]Hes  ist  von  dem  Kommando  beim 
Stal)e  der  Hochsectldttr  abgehisl.  über  seine  weitere  Verwendung 
wird  besonders  scrfügt.  Oer  .Marinehaurat  für  Schiffbau  Lami)e  ist 
untei-  eii'iclizeiliocr  N'ersetzung  von  der  Kaiserlichen  W  erft  Wilhelins- 
liaveu  zui-  Kaisei-lh-hen  Werft  Kiel  als  l'^lottenbaubeaintcr  zum  Stabe 
der  Hii.'hseelldtte  kiimniandiert.  der  ^lariuebaurat  für  Schiff'hau 
Kluge  ^■on  dem  Kommandd  zui-  ISaubeaufsichtigung  bei  der  Schichau- 
werft  Danzig  abgcdöst  und  gleiclizeii  i^;  v  nn  der  Kaiserlichen  Werft 
Danzig  zur  Kaiserlichen  Werft  \\'ilhelnislia\ cii  \crsetzt,  der  Mai'ine- 
baurat  für  Schift'bau  Friese  ist  von  tiei-  Kaisei  liclien  Werft  Kiel  zur 
Kaiserlichen  Werft  Danzig  versetzt  und  gleichzeitig  zur  Baubeauf- 
sichtigung bei  der  Sclüchauwerft  Danzig  kommandiert,  der  Marine- 
baurat für  Schiffbau  Kurt  Müller  von  dem  Kommando  bei  der 
Toriiedoinspektion  und  dei-  üauheaufsiehlieung  hei  der  Gerraania- 
wei-ft  Kiel  abgelöst  und  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  Ulierwiesen. 

.M  i  litärba  u ver w a  1  tu  ng.  P reu ßen.  Der  Regierungshaunieister 
Voß.  Vorstand  des  .Militäi-iieubauamts  Orb.  ist  \dii  l'rankfurt  a.  M. 
nac-li  Orl)  versetzt. 

Biulcu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (Jroßhei-zog  haben  (Jnädigst  geruht, 
dem  Regieruiigsbaumeister  Jr  =o"!l.  Kai'l  Liulw  ig  Inihoff  in  Essen  und 
dem  I)auius|)ektoi'  dei-  ( )rientalisi-lien  läsenhahneu  Friedrich  Hafner 
in  Salonik  die  untertänigst  nai-ligesuchte  iM-laubnis  zur  Anualnne  und 
zum  Tragen  der  iluien  verliehenen  (li-(len  zu  erteilen,  und  zwar  ersterem 
füi-  den  K('iniglich  preußischen  Kronen -( )rden  IV.  Klasse,  letzterem  für 
daß  Konniiandeurkreuz  des  Keiniglicli  griechisi-lien  Erhiser- Ordens, 
den  Vorstand  der  Bezirksbauiuspektion  Freihurg  Baurat  Freiherrn 
Le<i|iold  V.  Stengel  auf  sein  untertänigstes  .Ansuchen  unter  Aner- 
kennung scinei-  langiiihrigen  treugeleisteten  Dienste  auf  1,  Mai  1914 
in  den  Ruhestand  zu  \'ei-setzen  und  dem  Inspektionsbeamten  bei  der- 
( ieueraldirekt  ion  der  Staatseiseid)ahnen  Hherli;niius|iektiu'  .Mfons  lüuiu 
die  N'orstanilstelle  der  liahuhauinspektion  Flierhai-h  zu  ii lici-ti-agen. 

Hessen. 

Zu  Regieriingsl)aiiiueistern  sind  ei-uannt  worden:  die  Regierungs- 
baufiihrer  l''rieiiiicli  !'>i<'l  aus  l'i-aukfurt  a.  M..  Emil  Hofmann  aus 
Hattenlieim  i.  Rlieingau.  Wilhelm  Ki  aus  aus  Mainz.  Rudolf  Sclireiner 
aus  l'"euerbacli  hei  Stulteart  luid  Karl  Wollt  aus  Uarmstadt. 

Der  (ieheime  nberhaurat  Heiin'ich  Kilian.  \'ortrageiulei-  Rat  im 
Ministerium  dei-  kinaiizen.  ist  i)('storbeu. 


[Alle  Rechte  vorbehalten. 1 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schrillleiter.  Friedrich  Schult/e  und  (instav  Meyer. 

Das  neue  Rathaus  der  Stadt  Baruieu. 


Der  NaiiH^  Roth  wird  nicht  oft  in  unseren  Tageszeitungen  genannt. 
Das  liegt  au  der  Persöuliclikeit.  die  von  sich  nicht  gern  viel  Redens 


macht  und  lieber  ilie  Werke  still  für  sich  s)H-ei-Iien  läßt.  Wenn  mau 
aber  seinen  Namen  nennt,  so  o'eschieht  es  immer  mit  der  besonderen 
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Altes  Ratliiuis 


Hochachtung'  vor  dem  Künstler,  die  seine  Meisterwerke,  die  Ivatliiiuser 
von  ("assel  und  Dresden*)  einem  jeden  abzwingen.  In  einer  Zeit  des 
Tastens  und  Suchens  nach  neuen  Formen,  nacli  neuem  Ausih'uek  für 
aiThitektouisches  EmjiHnden,  als  um  iiui  herum  ühei-al!  die  Versuclunifjf 
lockte.  ..modern"  zu  sein  und  derZeitströnuiug  Zugestäiulnisse  zu  machen, 
ging  er  im  Sinne  seines  .Meisters  .Schäfer  iniheirrt  seinen  eigenen 
Weg.  Er  zeigte  an  seinen  flauten.  dal.i  Säule,  (iesinis  und  I'rofil  mit 
zu  dem  ehernen  liestand  (h-r  .Monumentaiarchiteklur  gehören,  daß  die 
Säule  nicht  willkürlich  gedehnt  luid  das  l'rohi  nicht  gesucht  ver- 
gnihert  werden  köimen.  sondern  (hil.i  die  Scliünlieit  der  Architektur 
eng  verbunden  ist  mit  (h'r  (Jesetzmäßigkeit  der  Verhältnisse.  Das 

(jlesetz  ..Halte  Maßstal)  in  allen  ♦Mngen" 
hat    er    mit    anderen    großen  Meistern 
iniserer  Zeit,  ich  darf 
Hoffmann  und  Gahriel 
unbeirrt   verfolgt  und 
geringsten    heiget  ragen 


dabei  an  Ludwig 
V.  Seidl  ei-innei'u, 
somit  nicht  zum 
zur  (iesundung 


imseres  architektonischen  Emptindens 

Aus  diesem  (Jeiste  liei-aus  ist  auch 
sein  drittes  großes  Werk,  das  Kathaus  in 
liarinen.  gehoi-en.  im  Mittelpunkt  ih'r 
rasch  angewachsenen  Industriestatlt  soll 
es  errichtet  werden.  Die  Stadt  liegt  im 
tief  eingeschnittenen  Wup])ertal.  von 
waldbekränzten  Höhen  rings  umgeben. 
Ihre  Eigenart,  das  so  charaktervolle  ber- 
gische Schieferliaus  mit  weißen  Fenstern, 
grünen  Läden  und  den  reizvollen  Hokoko- 
türen.  hat  sie  in  stillen,  abgelegenen 
Seitenstraßen  nur  noch  in  wenigen 
iieisiiielen  bewahrt.  Sonst  herrschen  in 
dem  unruhigen  Häusermeer  du'.  ^lerk- 
male  des  ISaustils  der  achtziger  uiul 
neunziger  Jahre  vor.  In  dieser  Um- 
gebung in  Vei-bindung  mit  zwei  vor- 
handenen, ganz  verschieelene  Architektur- 
formen zeigenden  Verwaltungsgebäuden, 
auf  einem  erst  in  neuerer  Zeit  durch 
Aid<äufe  erweiterten  Markti)latz.  soll  das 
neue  Rathaus  erstellen  (Abb.  ;o.  Da  war 
Ruhe  und  Mäßigung  in  Umrißlinie  und 
Formengebung  die  Hauj^tforderung  für 
den  Architekten:  dem  (iewirr  von  Häusern. 
Straßen  inul  Plätzchen  mußte  durch 
das  Monumentalgebäude  Halt  gegel)en 
werden. 

In  ruhigen  breit  gelagerten  Linien 
umschließt  das  neue  Rathaus  mit  zwei 
Flügelljauten  den  neuen  Marktplatz, 
hinter  ihm  bh'ibt  für  Brweiterungsl)auten 
der  alte  Mai-ktplatz  liegen.  Die  vor- 
handenen Straßen  werden  über  den 
Platz  hinweggeführt  und  die  Verbindung 
der  beiden  Plätze  durch  Fußgänger- 
duichführungen  aufrecht  erhalten. 

Die  (irundrißanordnung  weist  zwei 
Besomlerlieiten  auf.  Wegen  des  sehr  wert- 
vollen Haugeländes  und  aus  Gründen  der 
Wirtschaftlichkeit  mußten  im  Erdgeschoß 
an  den  Straßen-  und  Platzseiten  Läden 
angeordnet   werden   (Abb.  2).     Um  sie 


im  Architekturbihh 
empfinden,  sind 
Laubengang  gelegt, 
schösse  i-eicht  inul  di 


nicht    stöi-end  zu 
sie     hinter  einen 
der  durch  zwei  <ie- 
■r  Beleuchtung  wegen 


die  große  I5ogens])annung  von  5,.')0  ni 
erhalten  hat.  Sodann  sind  die  Kassen- 
i-äume.  dem  Beispiel  neuzeitlich  ein- 
g(U-ichteter  Bankgcbäude  folgend,  durch 
Oberlicht  beleuchtet  und  in  einem  be- 
sonderen Flügel  hinten  an  das  Rat- 
haus angebaut,  l'm  den  Oberlichtsaal 
herum  liegen,  luu'  durch  (ilasverschläge 
vom  Hau))tkassenraum  getrennt.  die 
liäume  für  die  Sekretäre.  Buchhalter  und 
Hilfsbeamten  der  Zentralkassenverwal- 
tung.  Im  übrigen  mußte  Wert  darauf 
gelegt  werden,    das   neue   Ratbaus  mit 


Abb.  ;>.  Lageplan. 


1!)0.5. 
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den  bereits  vorhandenen 
alten  Ver\valtiin<>si;'cl);iii(lrn 
zweckmäßig-  zu  Ncrliindcii. 
Das  FIrdgeschoß  neluiicn  im 
Haii])t])au  der  Hauptein- 
f^an^'  in  Vrr])in(limij;'  mit 
i'iner  i^i'oljcn  Halle,  die  Trep- 
]i('nliäiiser  luiil  der  Haupt- 
kasscnraum  ein;  im  ei'sten 
Obergesclioß  (Abb.  1)  hallen 
die  Räume  für  den  Ober- 
bürgermeister mid  für  die 
beigeordneten  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Haujjttrep- 
penhauses  Platz  gefun- 
den. Der  Stadtverordneten- 
sitzungssaal und  die  Aus- 
schußsitzungssäle sind  im 
zweiten  Obergeschoß  ange- 
ordnet, und  zwar  deshalb, 
weil  der  Hauptsaal  durch 
zwei  Geschosse  reicht  und 
sonst  die  räumlichen  Anord- 
nungen zerschnitten  hätte. 
Vor  dem  Hauptsaal  liegt  ein 
ganz  in  Mai'nior  gchaltenei' 
Festsaal  (  Abb.  7  bis  9  u.  11). 
Im  Untergeschoß  wird  der 
Ratskeller  eingei'iclitet.  Er 
erhält  seinen  Eingang  rechts 
vom  Haupteingang  des  Rat- 
hauses und  wird  außer  den 
Cjasti'äumen  noch  eine  be- 
sondere Trinkstube  für  die 
Verwaltung  und  für  die 
Stadtverordneten  aufneh- 
men. Es  wird  beabsichtigt, 
dort  Ratswein  im  Eigen- 
betrieb auszuschenken.  An 
den  Haujitbau  schließen 
sich  die  Flügelbaiitcn  in 
Verbindung  mit  den  alten 
Rathäusern  an.  die  ledig- 
lich Bureaus  und  Verwal- 
tinigsräume  beraen. 


Abb.  4.    Haiijjtansiclit  von  der  Wertherstraße  mit  Turm. 


Für  die  Architektin- 
gestaltung war  (hnn  Künstler 
mit  Rücksicht  auf  die  be- 
reits eingangs  erwähnte 
Umgebung  der  Ausdruck 
..niomnnentalster  Ruhe" 
ein  Haupterford(!rnis  ( Al)b.  4 
bis  6,  10  u.  11).  Drei 
Hauptmotive  gliedern  tlie 
Fronten.  Den  machtvollen 
Bügenlauben  mit  ihrer  tiefen 
Scha-ttenwirkinig  hält  ein 
weit  ausladendes  Haupt- 
gesims das  Gegengewicht, 
z usam m  en gesch  I  ossen  w  i  rd 
aber  die  Baugrupjie  durch 
die  prächtig  entwii'kelte 
Säulenfront  des  Mittelbaues, 
die  15  m  hoch  durch  drei 
Geschosse  reicht  und  die 
ohne  lastendes  Dach  frei 
zum  Himmel  ausklingt.  Zur 
Belel)ung  der  Flächen  dienen 
außerdem  das  reich  behan- 
delte Hauptgesims ,  vergol- 
dete Bronzegitter  und  farbi- 
ge r  \V  ap  p en s chm n ck . 

Nicht  geringe  SchAvierig- 
keiten  bereitete  die  Frage, 
ob  das  Rathaus  einen  Tin-m 
erhalten  sollte  oder  nicht. 
Von  einem  im  Vorderbau 
stellenden  Turme  mußte 
abgesehen  werden,  da  der 
Platz  hierfür  zu  klein  er- 
schien, auch  die  ruhige  Wir- 
kung der  Arcliitektur  selbst 
leicht  Schaden  erleiden 
konnte.  Versuche ,  einen 
Uhrtui'in  als  größeren  Dach- 
reiter auf  das  Dach  des 
Mittelbaues  zu  setzen,  er- 
wiesen sich  nach  längeren 
Studien  ebenfalls  als  ini- 
tunlich.    So  kam  demi  das 


Ai)b.  5.    Haujjtansicht  von  der  Wei'therstraße  ohne  'l'uiiu. 
Das  neue  Rathaus  der  Stadt  Barmen. 
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Motiv  des  Hathaiisturmes  für  den  jetzigen  15au  in  Fortfull ;  es  ist 
jedoch  geplant,  die  spätere  Ei'weiterung  des  Katliauses  als  riesigen 
Buroauturin  naeli  Art  der  amerikanischen  Wollcfnicrat/,rr  vorzunehmen, 
lind  zwai'  soll  dieser  etwa  50  ni  hinter  der  llathaiist'ront  in  einer  Ab- 
messnng  von  21:21  m  und  in  einer  Hohe  von  110  m  erbaut  werden 
(Abb.  4).  Ich  kann  mir  denken,  dali  dies  Motiv  ftir  eine  Industriestadt 
wie  Barmen  außerordentlich  charaktei-istisch  wirken  wird,  zumal 
auch  der  Turm  in  voller  Höhe  ausgenutzt  werden  kann.  Er  wi\i-de 
somit  der  erste  Wolkenkratzer  auf  deutsclii  ni  l'.ixleii  sein. 

Als  Baustein  ist  Muschelkalk  aus  den  Mainbrüehen  der  Deutschen 
Steinwerke  Vetter  u.  Ko.  bei  Winterhausen  vorgesehen,  die  Dächer 
erhalten  .Schieferdeckung.  Die  Baukosten  betragen  einschließlich  der 
inneren  Einrichtung  etwa  41/2  -Millionen  Mai-k.  Der  Bau  wird  \oi- 
aussichtlich  im  Jahre  1^)17  eingeweiht  werden  können.  Die  (irnnd- 
risse  sind  gemeinschaftlich  von  mir  mit  Professor  Roth  bearbeitet, 
die  Bauausfülmuig  selbst  erfolgt  durch  das  Stadtbauamt. 

Barmen.  Stadtl)aurat  Köhler. 

Die  Erweiterimg  des  H«afens  von  Rotterdam 
im  Zeitabscliiiitt  1907  bis  11)12. 

In  den  letzten  .lahren  hat  der  .'^c'liiffahrtverkehr  im  Kotterdamer 
Hafen*)  gaiiz  bedeutend  zugenommen.  Der  ( iesamt-Nettoraumgehalt 
der  eingegangenen  Seeschiffe  ist  von  '.t044  Tlo  Kegistertonnen  im 
Jahre  1906  auf  12  094  030  Registertonnen  im  Jahre  1912  gestiegen; 
auch  im  Jahre  1913  ist  wieder  eine  beträchtliche  Zunahme  der  Schiff- 
fahrt zu  verzeichnen.  Um  diese  sehr  ansehnliche  Ver^n iLlemiig  des 
Hafenverkehrs  bewältigen  zu  kinmen  und  auch  in  der  Zukunft  den  stets 
wachsenden  Bedürfnissen  des  Handels  genügen  zu  können,  sind  von 
der  Gemeinde  Kottertlani  in  letzterer  Zeit  umfangreiche  neue  Hafen- 
anlagen  in  Ausführung  genommen  und  bestehende  verbessert  woi'den. 
auch  haben  mehrere  Verkehrsunternehmungen  ihre  Anlagen  besser 
ausgerüstet.  Ein  Begiüft'  von  dei"  Entwicklung  der  Hafenanlagen  und 
des  Hafenbetriebes  im  Zeitabschnitt  1907  bis  1912  giebt  nachstehende 
kiu'ze  Übersicht  (näheres  sieh  De  Ingenieur  1913,  Nr.  16). 

Hafenanlagen  (Abb.  1).  Am  linken  Ufer  der  Neuen  Maas  ist 
in  erster  Linie  die  Anlage  des  Waalliarcns  zu  erwähnen,  welcher  vor- 
wiegend dem  Dim-hgaugsveikchr  diiiicn  soll.  Die  Enteignungskosten 
des  für  den  Bau  dieses  riesigen  Harmlieckens  erforderlichen  tieländes, 
das  nach  vollständigem  Ausbau  eine  Wasserfläche  von  310  ha  umfaßt, 
haben  rd.  4  970  000  Mark  betragen,  während  für  die  Anlage  selbst  be- 
reits rd.  13.6  Millionen  Mark  ausgegeben  oder  genehmigt  sinil.  Mitte 
1912  war  von  diesem  Hafen  ein  Teil,  52  ha  groß,  fertiggestellt,  davon 
44  ha  mit  8,.5  m  Tiefe  unter  K.P.  (annähernd  =  mittl.  Niedrigwasser 
der  Maas),  Liegeplätze  für  18  Seeschiffe  bietend;  seitdem  sind  die 
Arbeiten  kräftig  gehirdert  worden.  Vorläufig  wh'd  nur  der  nördliche 
Teil  des  Hafens  hergestellt,  ein  Becken  von  133  ha  Wasserfläche  luul 
einer  Tiefe  von  9  m  unter  R.  P.  mit  Liegeplätzen  für  M.'!  gniHere  uml 
35  kleinere  Seeschiffe,  während  außei'dem  au  den  Ufei-n  an  Dalben 
und  Ladebrücken  Rheinschiffe  luid  aufliegende  Seeschiffe  festgelegt 
werden  können.  Die  VoUendun"-  ist  im  Jahre  1917  zu  ei-warten.  Der 


*)  Vgl.  Der  Hafen  von  Rotterdam  von  H.  A.  van  Ysselsteyn. 
Zentralbl.  d.  Bauverw.  1909,  S.  656.  —  Die  Wasser-  und  Landverbin- 
dungen Rotterdams  und  seine  Erweiterungsbauten  auf  Fevenoord. 
Zeitschrift  für  Bauwesen  1881.  S.  33.  Bl.  31. 


Abb.  6.    Ansicht  der  Laubengänge. 

Das  neue  Bathaus  der  Stadt  Barmen. 
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.■^lUUii'he  Teil  dieses  ISeckeiis  wird  erst  im  liediirfsfidlc  in  Aiiüi'itt'  g'o- 
nommen  werden. 

Am  linken  Maasufer  kann  noch  auf  einige  bedeutende  Abändc- 
rnngen  der  bestehenden  Hafenbecken  hinirewiesen  werden.  Diente 
der  Maashafen  1907  noch  beinahe  ausschlieUlich  dem  Durchfjangs- 
verkehr,  so  sind  jetzt  seine  Uferstrecken  fast  vollständig  mit  Schifl'- 
fahrt-,  Handels-  und  (iewerbeunternehmungen  aller  Art  besetzt,  wo- 
für Kaimauern  in  einer  Länge  von  10S5  m  ausgeführt  wurden.  Im 
Rheinhafen  wurde  die  letzte  Strecke  Ufermauer  in  einer  Länge  von 
300  m  hergestellt,  während  der  Wilhelminakai  mittels  Ausbaues  zum 
Liegeplatz  für  die  neu  erbauten  Riesenschiffe  der  Holland -Amerika- 
Linie  verwandelt  wiu'de. 

Rechtes  Maasufei-.  Von  der  (iruppe  Parkhafen.  St.  .Jobsliafen. 
Schiehafen,  bestimmt  für  den  Umschlag  aus  den  Seeschiffen  auf  die 
Eisenbahn  und  an  Land,  waren  im  Jahre  r,)07  die  Arbeiten  in  vollem 
Gange.  Gegenwärtig  sind  diese  Hafenbecken,  welche  eine  Gesanit- 
wasserfläche  von  rund  1.5,5  ha  umfassen  und  durchweg  eine  Tiefe  von 
8,5  m  unter  R.P.  besitzen,  vollendet  und  ihre  Uferstrecken  allmählich 


Abb.  '2.    Verladevorrichtung  der  HoUand-Amerika-Linic, 


in  ßctriel)  genonnnen.  Der  Verkehr  liatj  sich  gut  entwickelt.  Seit  lüüT 
wurden  für  die  Vollendung  dieser  Häfen  noch  rund  (5  604  000  .Mark 
aufgewendet.  Der  Anschluß  dieses  Hafenteiles  an  das  bestehen<le 
Eisenbahnnetz  ist  mit  Hilfe  einer  Hafcnliahn  mit  (Güterbahnhof  erfolgt, 
wofür  mit  Nebenarbeiten  ohne  Grunderwerl)  rund  1  105  000  .Mai'k 
ausgegeben  wurden. 

Westlich  dieser  Häfen  sind  noch  vier  Hafenliecken  in  Angi'iff 
genommen,  deiTn  Kosten  mit  Nebenarbeiten  auf  rund  13,6  Millionen 
Mai'k  veranschlagt  sind.  Zwei  derselben,  der  Ijekhafen  und  der 
Ysclhafen.  erhalten  10  m  Wassertiefe  unter  R.  V.  und  haben  dieselbe 
Ausrüstung  wie  der  vorstehend  erwähnte  Hafenteil.  Der  Keilehafen 
dagegen  mit  einer  Tiefe  von  durchweg  4  m  unter  R.  P.  ist  für  Industrie- 
zwecke bestimmt,  während  der  kleinere  Koushafen  mit  einer  Tiefe 
von  3.5m  unter  R.P.  der  Kleinschiffahrt  dienen  soll.  Die  (iesamt- 
wasserfläche  dieser  letzten  Hafengrui)])e  beläuft  sich  auf  rund  '24.3  ha. 
Die  Hecken  sind  alle  mit  Anschluß  an  die  Hafeneisenbahn  ver- 
sehen. 

Kaimauernnlage.    Es  verdient  kaum  liei-voi-gehoben  zu  werden, 

daß  mit  der  großen,  oben 
erwähnten  Erweitenuig 
der  Hafeniläche  ein  kräf- 
tiger Ausbau  von  Ufer- 
strecken Hand  in  Hand 
gehen  mußte.  Die  Ufer- 
niauerii  sind  vorwiegend 
nach  den  zwei  hier 
üblichen  Hauptbau- 
weisen hergestellt  wor- 
den, welclie  sich  für 
den  sehr  schlechten 
Rotterdamer  Baugrund 
liewährt  haben,  nämlich 
(lie  Kaimauei'  auf  I'fahl- 
rost.  dessen  Pfähle  durch 
einen  Sinkstückköi-per 
gerammt  sind  ivgl.  I<sy3 
(1.  Iii..  S.  353).  und  die 
Eisenbetonkaimauer.  15ei 
beiden  Bauweisen  ist 
der  Baugrund  durch 
Baggerung  und  Sand- 
schüttung  bis  auf  den 
festen  Sandboden  ver- 
bessert worden  —  Gnind- 
verbesserung  —  (vergl. 
Al)b.  o  u.  4).  Der  Um- 
fang der  Kaimaueranlage 
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ist  daraus  zu  er- 
kennen ,  daß  im 
Zeitabschnitt  1907 
bis  1912  im  i>anzen 
i-und  4900  m  Ufer- 
mauer  iierfjestellt 
oder  umoebaut 
wurden.  Am  1.  Ja- 
miar  1912  standen 
den  Seescliiffen 
27  012  m  an  Liege- 
jjlätzen  zur  Ver- 
t'ügimg,  während 
zu  erwarten  ist. 
daß  diese  Zalil 
nach  Fortsetzung' 
der  Anlagen  in 
den  jetzt  in  der 
Aiisfülirung  be- 
griffenen Hafen- 
beclten  in  den 
nächsten  Jahren 
nocli  um  iinid 
9500  m  zunehmen 

wird,  so  daß  voraussirlitliuh  Anfang  1917  mindestens  36,5  km  als 
Liegeplatz  für  Seeschiffe  luitzbar  sind.  In  dieser  Angabe  sind  die 
Liegeplätze  au  den  25  Bojen  im  Fluß  mitenthalten. 

Verladevorrichtungen,  Lagerplätze  usw.  Die  Ausstattung 
des  IJottcidamer  Hafens  wurde  im  erwähnten  Zeitabschnitt  beträclitlich 
ausgedehnt  und  verbessert,  was  aus  folgendem  hervorgeht: 

Die  Anzahl  der  iler  (ienieinde  gelKirigen  Hebevori'ichtungen  wurde 
um  17  elektrische  Krane  vei'mehrt  und  ist  damit  auf  34  Dampf-  und 
DriickwasM  ikiiine  und  53  elektrische  Krane  gestiegen.  Auch  Verkehrs- 
unteruehnunigcn  haben  ihre  Anlagen  besser  ausgebaut.  So  erriclitete 
die  Holland-Amerika-Linie  bei  ihrem  I^agerhaus  am  Wilhelminakai 
eine  elektrisch  betriebene  Fru-dcrs  iii-riclitung  für  das  Bunkern  ihrei' 
Schiffe  und  auf  dem  Dache  dicM  s  Schuppens  sechs  elektrische  Krane 
für  das  Löschen  oder  Laden  \-on  (iütei-n  (Abb.  2),  während  im  Maas- 
hafen eine  (iesellschaft  vier  riesige  Hochbahnkrane  mit  auf klap]3barem 
Ausleger  von  ungefähr  40  m  Länge  über  dem  Wasser  zum  Verladen 
von  Erzen.  Kohlen,  Holz  usw.  in  Betrieb  stellte  (Abb.  5).  Voraus- 
sichtlich werden  in  diesem  .lalnc  nocli  vier  ähnliclie  Vei-ladebi-ücken 
dem  Handel  zui'  Vei-fügnny  gcsti'llt  wri'dc]!. 

Mehr  und  mehr  iiußt'i  t  sich  im  liotterdamer  Hafen  das  Bestreben, 
die  iMassengüter  mechanisch  zu  befördern.     Im  Kohlengeschäft  ist 
dieser  Gi'undsatz  schon  fast  vollständig  durchgeführt.    Von  (iesell- 
schaften  sind  seit  1907  hauptsächlich  für  das  Verladen  von  Kohlen 
mehrere  schwinnnende  Förderanlagen  beschafft  worden.   Im  .hdire  1912 
standen  fnlgcndr  schwimmende  Hebevorrichtungen  der  Kohlenhcföi-de- 
ruug  zur  Verfügung:  21  Danipfkrane.  4  Gurtförderer.  S  Becherwerke 
und  2  Becherwerke  mit  Gui't- 
tVirderern ;    von   letzteren  hat 
die   ncneste  Anlage  eine  I^ei- 
stungsl'iihigkeit      von  i'unil 
lüOO  t/Std.    Da  die  schwim- 
menden Kohlenverladevorrich- 
tungen    so     stark  verniehrl 
worden  sind,  ist  es  nicht  zn 
verwundern,  daß  neue  Knhlen- 
kipper   auf   dem   LTfer  nicht 
errichtet  woi'deu  sind. 

Dei'  ( Jetreideumschlag  wird 
zur  Zeit  fast  vollstäiulig 
durch  Getreidesauger  bewäl- 
tigt. Waren  in  1907  nui-  nocli 
eiiuge  in  JJetriei)  genommen, 
so  stehen  jetzt  im  Hafen  nicht 
weniger  als  24  zur  Verfügung. 
Außer  (ietreidesüugern  ,  die 
das  Korn  mittels  Sang-  und 
Druckluft  fortschaffen,  sind 
im  Hafen  nuch  zalili-ciche  fahr- 
bai'e  und  feste  Becherwerke 
für  die  Getreidebeföi'dei-ung  in 
lienutzung 

Es  verdient  noch  bemerkt 
zu  werden,  daß  in  den  letzten 
Jahren  die  Anzahl  und  die 
Tragfähigkeit  der  Schwimm- 
krane zum  Heben  großer 
Lasten    auch   beträchtlich   gi'  Abb. 


Abb.  3.  Kaimauer 
im  Maashafeu. 
Nordseite. 


Gran  d  V  erb  e  s  seran  g . 


Abb.  4.    Kaimauer  im 


Fester  Sandboden. 
St.  Jobshafen. 


stiegen  ist;  der  stärkste  Kran,  einer  Scliilfswerft  gehririg.  hat  eine 
Hubkraft  von  125  t. 

Von  der  Schiffswei'ft  Wilton  wui'de  noi'h  ein  neues  Trockendock  in 
Betrieb  gestellt;  es  stehen  dalier  jetzt  im  Hafen  achtDocks  zur  Verfügung. 

Im  erwähnten  Zeitabschnitt  wurden  die  vorhandenen  Petroleum- 
uiul  Benzintankanlagen  bedeutend  erweitert;  es  wurde  mit  Lager- 
häusern und  massiven  Schuppen  eine  Gesamtgrundfläche  von  rund 
20  000  qm  und  mit  einstöckigen  Schu])])en,  hergestellt  aus  Eisen  oder 
Holz,  eine  Fläche  von  i'und  (15  000  qm  bebaut;  die  Lagerplätze  gehöi-en 
teilweise  der  (Tcmeinde.  teilweise  Unternehmungen. 

Zidphen.  C.  J.  Witteveen.  Giviel  Ingenieui-. 


Vermisclites. 

Unfallstatistik  des  Deiitsclioii  Ausschusses  für  Eisoul>etou.*) 

5.  Einsturz  einer  Decke.  Ein  Krankeidiaus  wurde  durch  einen 
Anbau  erweitert,  der  im  Erdgeschoß  hauptsächlich  aus  einem  Saal 
von  11,0:7,0m  Lichtweite  bestand.  In  der  Längsachse  des  Saales 
war  ein  Ihiterzug,  aus  zwei  Differdineei  trägern  Nr.  55  bestehend,  an- 
geordnet: dieser  trug  eine  P]isenlietondecke.  Der  Untei-zug  i'uhte 
beiderseits  auf  i-d.  0.50  m  starken  und  2  m  langen  Mauei'pfeilei'n,  die 
aus  gutem  Kalksandstein  in  Kalkmrntel  hei-gestellt  waren.  Um  die 
Last  auf  diese  Maiiei  n  liessei-  zu  verteilen,  waren  beiderseits  1,50  m 
lange  Eisenbetonbalken  unter  den  Enden  der  Eisenträger  angebracht. 
Das  Kalkmauerwerk  war  bei  sein-  regneris;'hem  Wetter  fertiggestellt; 
etwa  12  Tage  später  wurde  die  Eisenbetondecke  gestampft  und  nach 
weiteren  drei  Wochen  ausgeschalt.    Sechs  Tage  vor  der  Aussclialung 

*)  Zentralblatt  der  llauverwaltung  1912  S.  0.17;  1913  S.  514. 
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war  Frost  eingetreten,  der  im  ganzen  reii  lilicli  vier  Wochen  dauerte 
Bald  iiacli  Eintritt  des  Tauwettei-s  stürzte  der  Unterzug  lierunter  und 
nalim  die  Decke  mit.  Es  geschah  während  derNaciit:  Menschen  sind 
nicht  verletzt  worden.  Der  Sachverständige  stellte  fest,  daß  die  Decke 
fast  in  einem  Stück  lieruntergekommen  war:  Beton  und  Ausführung 
waren  felderlos.  Die  Schuld  lag  an  den  tragenden  Mauerteilen.  Der 
Kalkmörtel  war  ganz  weich,  und  die  Steine  ließen  sich  mühelos  ab- 
heben, oluie  daß  Mörtel  an  ihnen  haften  blieb.  Solange  der  Kalk- 
ni(")i-tel  gefroren  gewesen  war.  hatten  die  .Mauern  die  Last  getragen; 
nach  Eintritt  lies  Tauwetters  versagten  sie.  L.-M. 

Sehlackeiibetou  und  SchlackensaiKl.  Im  Jahigang  1910  d.  Bl.. 
S.  320  hatte  der  Deutsche  Ausschuß  für  Eisenbeton  unter  obiger 
tiberschrift  auf  einen  Aufsatz  von  M.  H.  Klahre  hingewiesen,  der  in  der 
Wochenschrift  ..Zement  und  Beton"  (.lahrgang  1910,  S.  177)  erschienen 
war.  Klahre  hatte  darin  mitgeteilt,  daß  eiserne  Träger  einer  Decke 
durch  starken  Hostangriff  gelitten  hatten,  soweit  sie  mit  Schlacken- 
beton in  Berührung  gekommen  waren.  Da  obengenannter  Hinweis 
des  Deutschen  Ausschusses  zu  Mißverständnissen  Anlaß  gegeben  hat. 
ersucht  der  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute,  es  möge  hervorgehoben 
werden,  daß  im  Aufsatz  von  Klahre  nicht  von  Hocho f e n srlihuke. 
sondern  von  Kesselschlacke  die  Ivede  ist.  Weiter  waren  in  gi'nannter 
.Mitteilung  des  Deutschen  Ausschusses  zwei  Fälle  erwähnt,  in  denen 
Betonkiirper  in  Schlackensand  eingebettet  waren.  In  diesen 
beiden  P^ällen  hat  es  sich  um  Hochofenschlackensand  gehandelt. 

In  oiner  Ergäiizunsr  des  Reiclisliausliiilts  für  1J)U,  die  den. 
lieichstag  mitei-  dem  L'fi.  Februar  d.  .1.  zugetiangeii  ist.  sind  im  Haus- 
haltsplan für  die  südwestafrikanischen  Schutzgebiete  (1913  d.  BL.  S.  r.(i7) 
unter  den  (>innialigen  Ausgaben  im  ordentlichen  Etat  für  Bauaus- 
führungen und  technische  Zwecke  die  folgenden  Ansätze  vorgesehen 
(die  neuen  Anforderungen,  für  die  (Jeldbeträge  zum  ersten  Male  vor- 
gesehen ahul.  sind  durch  ein  *  bezeichnete 

*1.  Zum  Bau  eines  Wohiduiuses  für  einen  (iehiifcn  liei  der 


Tabaksversuchsstation  in  Okaliandja   IC  000 

2.  Vei'breiterung  und  Verlängerung  der  Laiulungsbrücke  in 
Lüderitzbucht  einschließlii-h  Aufstelliuig  eines  schweren 
Kranes  (^375  000)  -JO.')  000 

*3.  Darlehne  an  Gemeiiulen  uiul  Bezirks\ ci-ljiinde  zum  Bau 

und  zur  Unterhaltung  von  Kraukenliäusern  ....  !S0000 
4.  Zur  Förderung  der  Landesausstellung  1914  (öOOOO)    .      20  000 

*5.  15eitrag  zur  Anlage  einer  Ferns]>rei  hleitung  von  Wind- 

huk  nach  Neudamm  .    (j  000 

*G.  Errichtung  einer  (^uarantänestation  an  der  (»stgrenze     140  000 

*7.  Bau  einer  Eisenl)ahn  von  Otjiwarongo  über  Outjo 
nach  Okahakana  ( Ambolandbahni  und  Verlegung  stär- 
keren Oberbaues  auf  der  unteren  Strecke  der  Otavi- 
bahn  ( 1 3  OOO  000),  1 .  Betrag  ;')  ( )00  00(  i 

*iS.  Vorarbeiten  und  Versuchsbauten  zur  wasserwirtschaft- 
lichen Erschließung,  insbesondere  durch  Verbauung 
des  Fischflusses   1  000  000 


Zur  Fragre  der  Wasserjfewinnuns-  in  I>eiitseli-Siidwestafrika 
durch  Verbauun«-  der  FInüläufe  führt  die  1  )enkschi-ift.  die  der  vor- 
erwähnten Ergänzung  zum  Hausljalt  für  die  Schiitzge])iete  für  1914 
beigefügt  ist.  u.  a.  aus:  Deutsch-Süd westafrika  gilt  im  allgemeinen 
für  wasserarm.  Bei  genauer  Üetiachtung  iler  jährlichen  Regenmengen 
und  der  Art  der  Wasservorkoninien  eri^ibt  sich  jedoch,  daß  die  zahl- 
j-eichen  das  Land  durchziehenden  ..lüviere"  Grundwasserstr()me  von 
erheblichem  Umfang  speisen.  Zahlreiche  natürliche  (Quellen  ließen 
das  Vorhandensein  von  Grundwassi  rströnien  vermuten,  und  die  von 
Jahr  zu  Jahr  sich  mehrenden,  durch  Bohrungen  erschlossenen  Wasser- 
stellen erbrachten  Beweise  hierfür.  Genaue  Messuniicn  idiei-  die 
Menge  des  entnommenen  Wassers,  den  Wasserstand  und  seinen  Zu- 
sammenhang mit  den  licocnfällen  der  früheren  Jahre  liegen  nicht  vor. 
mid  es  ist  HO  Ii  nicht  festgestellt,  ob  die  Höhe  des  Verbrauchs  oder 
die  Schwankujig  der  jährlichen  Regenmengen  die  Ursache  des  Zui-üek- 
gehens  des  ( Jrund«  asserspiegels  ist.  Bevor  man  umfangreichere  Wasser- 
erschliel,')ungsarl)eiteii  initernimnit.  wird  es  sich  empfehlen,  den  allzu 
i-aschen  Abfluß  der  jährlichen  Regenmengen  zimi  Meei'e  durcli  Vei'- 
bauung  der  Flußläufe  mittels  (irundschwellen  und  teils  kleinerer,  teils 
größerer  Stauanlagen  zu  hemmen.  Der  Küstenstrich  Deutsch-Südwest- 
afrika zählt  zu  den  regenärmsten  (liegenden  der  Erde.  Die  Regen- 
menge nimmt  aber  von  Westen  nach  Osten  und  von  Süden  nach  Norden 
stetig  zu.  An  manchen  Stellen  des  Schutzgi-biets  fällt  im  Jahre  fast 
ebensoviel  Regen  wie  an  vielen  Plätzen  .Mitteldeutschlands,  liesonders 
in  dem  Hochgebirge  um  Windhuk.  dem  (^hiellgebiete  der  Haui)tstrom- 
ge))iete  des  Swakoj).  Eiseb.  Epukiro.  Nosob.  Elefantenflusses.  Auob  mid 
(»anob,  danji  auch  in  der  .Naukhift.  dem  (^uellgeliiete  des  Fischflusses 
und  des  Konki)).  fallen  im  langjährigen  Dun^hschnitt  über  200  bis 
550  mm  Regen  im  Jahre.  Im  Niederschlagsgebiete  des  Fischflusses 
beträgt  die  Regenhöhe  100  bis  200  mm.  Sie  geniigt  bei  den  günstigen 
geologischen  Verhältnissen,  den  Fischfluß  von  Seeheim  ab  zu  einem 
fast  beständig  Wasser  führenden  Flusse  zu  machen.    Di#  Regen- 


mengen der  einzelnen  Jahre  weichen  erheblich  voneinander  ab.  Jahren 
des  lU)erflusses  folgen  solche  des  .Mangels,  und  es  heißt  fin-  letztei'e 
so  vorzusiirgeu,  daß  das  Abfließen  tiher  die  regenarmen  .Monate  und 
Jahre  verteilt  wird  und  so  möglichst  an  keiner  \'erbrau chsstelle 
gefahi'bringender  .Mang<'l  eintritt. 

Um  das  .Milaufen  des  Wassers  zu  verziie{.|-n.  es  zu  zwingen.  ei-st 
den  Untergrnnil  zu  dui'chtränken  und  so  den  ( Jrundwassei'spiegel  zu 
heben,  ist  die  Anlage  von  (irundwehi'en  oder  Grnndsiterren  luitig. 
während  als  Sammelbecken  für  Zeiten  des  Wasserüberflusses  und  für 
Zeiten  des  Wassei'mangels  die  Talsperren  dienen,  (irund wehre  werden 
meistens  vom  Fiskus  ausgeführt  werden  nuissen.  während  zur  Aulaye 
von  Grundspei'ren  die  einzelnen  Nutznießer  mit  herangezogen  werden 
können.  Der  Bau  der  Grundvvehre  und  (bundsperren  sollte  der  Er- 
richtung gi-ößerer  Talsperren  und  Dämme  vorausgehen.  Der  Wasser- 
mangel in  den  regenlosen  Monaten  und  der  nur  wenige  Tage  dauernde 
Übei-fluß  beim  Abkommen  der  Riviere  lassen  es  aber  gerechtfertigt 
erscheinen,  gleichzi-itig  an  die  Erbauung  gnißei'er  Talsperi'en  zu  gehen. 

Die  Voi-arlieiten  über  die  Kosten  und  die  wirtschaftlichen  Aus- 
sichten dieser  Unternehmungen  solhm  in  erster  Linie  auf  Unter- 
suchungen und  Messungen  der  ober-  und  luiterirdischen  Wasser- 
fühi'inig  dei'  verschiedenen  Flußgebiete  fußen.  Dazu  müssen  zahlreiche 
Bohnnigen  nieilerge])i-a''lit.  (Querschnitte  avifgenouimen.  Pegel  gesetzt 
und  GeschwindigkiMtsnu'ssuugen  angestellt  werden.  IJesoiulers  im 
Einzugsgebiete  der  größeren  Stauanlagen  müssen  die  Regenmeßstellen 
vermehrt  werden.  Die  (ieschiebeführung  und  die  Sandbeweginigen 
der  anschwellenden  Riviei'e  müssen  beobachtet  und  ermittelt  werden, 
die  Lage  und  zweckmäßigste  Bauart  der  (irundwehre  luid  Grnndsperren 
müssen  an  Hand  von  Flußkarten,  die  bisher  nicht  vorhanden  sind, 
ermittelt  und  dur.'h  Vei'suchsbauteii  erprobt  werden.  Für  (Iii*  als 
erste  in  Aussicht  genommene  Staiunflage  bei  Komatsas  müssen  Schürf- 
h'tcher  und  Untergi'undboln-iingen  in  gr()ßei'er  Zahl  niedergebracht 
werden,  um  die  W'asserdichtigkcit  des  Staubeckens  und  des  Unter- 
grundes der  Baustelle  selbst  festzustellen.  Da  es  an  Erfahrungen  in 
der  Alflage  und  \'erzinsung  von  Bewässerungskulturen  im  Schutz- 
gebiete fehlt.  Iiedarf  es  zunächst  genauei'  und  planmäßiger  Versuchs- 
arbeiten, ilie  in  einer  N'ei'suchsanlage  für  Bewässerungsknltnren  aus- 
geführt werden  sollen.  Hier  wären  zimächst  folgende  Fragen  zu 
bearbeiten:  Feststellinig,  welclu?  Kulturen  im  Gebiete  unter  Bewässe- 
rungsbetrieb aufzunehmen  tnid  welche  Bodenarten  für  letzteren  be- 
sonders geeignet  sind:  Ertragsermittlungen  bei  vergleichenden  Anbau- 
versucheu  auf  (irundwasser  und  Regen  einerseits  und  auf  Oberflächen- 
bewässerung anderseits;  vergleichende  VfU'snche  mit  verschiedenen 
Bevvässeruugsverfahren  (Flächenüberstauung.  Fui-chen])e Wässerung  mit 
Infiltration  und  Berieselung);  für  alle  Kulturarten  Feststellung  der 
erforderlichen  Wassermengen,  zweckmäßigsten  Bewässerungszeitpuifl<te 
uiul  der  Kosten. 

Besonders  günstig  für  die  Vei'bauung  durch  (irundschwellen  und 
die  Alflage  von  Talsperren  liegen  die  Verhältnisse  am  Fischtluß,  dem 
an  Ausdehnung  und  Wasserabführung  bedeutendsten  Fluß  des  In- 
landes. 1^1'  ents|»ringt  auf  der  Ostseite  des  das  besiedlungsfähige 
Land  von  der  Xamib  trennenden  Naukluft-  und  Tsarisgebii-ges  und 
durchzieht  von  Norden  nach  Süden  gei-ade  das  regenärmere  (iebiet 
des  Landes.  Obwohl  der  Fluß  oberhalb  Seeheims  den  größten  Teil 
des  Jahres  mit  Ausnahme  seiner  Kolke  trockenliegt,  führt  er  doch 
in  der  Regenzeit  ganz  bedeutende  Wassermengen  ab.  In  dem 
schlechten  Regenjahre  1911/12  hat  der  Fluß  bei  Gibeon  90  .Mill.  cbm, 
bei  der  EisenbaiLubrücke  bei  Seeheim  500  .Mill.  cbm  abgeführt.  Bei 
einem  mittleren  Regenjahre  kann  mau  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf 
das  Dop])elte.  bei  guten  Regenjaliren  auf  ein  Vielfaches  dieser  Wasser- 
mengen i-echnen.  Fls  liegt  daher  nahe,  zuerst  die  gewaltigen  Wasser- 
mengen des  Fischflusses,  welche  fast  alljährlich  in  einem  kurzen 
Zeitraum  das  Land  dui'cheilen,  zum  Nutzen  des  Landes  aufzuspeichern. 
Der  Fluß  soll  von  oben  nach  unten  so  abgebaut  werden,  daß  seine 
mittlere  .'Xljfuhrmenge  bis  Seeheim  festgelegt  wird.  Als  Baustelle  für 
die  erste  Talsperre  ist  die  auf  Farm  Komatsas-Nord  gelegene  günstige 
Staustelle  in  Aussicht  genommen  und  ein  allgemeiner  Voi-entwurf 
bereits  aufgestellt.  Die  Tals))erre  würde  etwa  110  Mill.  cbm  stauen 
können  und.  selbst  wenn  der  Regen  ein  Jahr  ganz  ausbleiben  sollte,  für 
6000  ha-  Bewässerungsland  eine  für  zwei  Jahre  ausreicheiuhs  Wasser- 
menge liefern  können.  Als  zweite  Tals])erre  käme  die  bei  Kokerbaum- 
naute  in  Betracht.  Ihr  Stauvennögen  kann  auf  etwa  120  bis  130  Mill.  cbm 
gebracht  werden:  Bewässerungsgelände  liegt  unmittelbar  unterhalb  der 
Talsperre  im  Fischllnßtale.  Die  dritte  Anlage  unterhalb  Hons  würde 
mindestens  200  .Mill.  cbm  fassen  können,  für  welche  die  Seeheimer 
Fläche  ausreichendes  Bewässeriingsgelände  bieten  würde. 

Die  Vorarbeiten  und  ersten  Verbauungen  sollen  hiernach  zunächst 
im  P]inzugsgebiete  des  Fischflusses  vorgenommen  werden.  Sie  sollen 
indessen  überall  da  ausgeführt  werden  können,  wo  sie  einem  größeren 
Kreise  zugute  kommen.  Es  kommen  dafür  hauptsäi'hlich  Verbauungeu 
der  Riviere  im  Einzugsgebiete  des  Swakop  und  des  Nosob  in  Betracht, 
die  bereits  dichter  besiedelte  Gebiete  des  Hererolandes  durchziehen. 
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INHALT:  Tagungen  der  Vereine  der  Biademittelgewerbe  und  für  Feuerungsanlagen.  —  Vermischtes:  Wasserstands-  und  EisYerhiiltnissc»  in  den  norddeutschen 
Stromgebieten  im  Januar  und  Februar  1914. 


[Alle  Rpchtp  vorbehalten.] 


Tagungen  der  Vereine  der  Bindeniii 

Am  Montag',  den  2.  März  beuaimcn  die  Sitzungen  der  Vereine  der 
]Jindemittelgewerbe  mit  der  37.  Hauptversammlung  des  Vereins 
deutscher  Portlandzementfabrikanten.  Der  Jahresbericht,  der  von  dem 
Vorsitzenden  Dr.  Müller  (Kalkberge)  vorgelegt  wurde,  gibt  wiederum 
ein  Bild  von  der  reichen  Tätigkeit  des  Vereins  und  seinei-  verschiedenen 
Ausschüsse  auf  dem  Gebiete  des  Zementgewerbes.  —  Der  Sandausschuß, 
Vorsitzender  Dr.  Goslich.  unter  dessen  Leitung  in  Freienwalde  a.  d.  (). 
der  deutsilie  Nonnensand  hergestellt  wird,  hat  nunmehr  die  Koh- 
materialienentnahme  aus  den  tertiären  Lagern  weißen  Quarzsandes  und 
seine  Umformung  zu  Normensand  so  geregelt,  daß  im  letzten  Jahre 
keinerlei  Beanstandungen  des  Noi-mensandes,  der  in  Tausenden  von 
Säcken  in  den  Handel  kommt  und  auch  im  Auslande  Eingang  gefunden 
hat.  mehr  vorgekommen  sind.  Im  nächsten  Jahre  werden  Versuche 
angestellt  wei'den,  lun  den  Sand  den  praktischen  Bedürfnissen  besser 
anzupassen  und  die  Ausbeute  durch  Herabsetzung  der  Maschenweite 
des  feinsten  Siebes  zu  vergrößern.  Zu  der  Nachprüfung  der  Normen 
berichtete  Dr.  August  Dyckerhoff  über  die  Bestrebungen,  die  Normen 
ebenfalls  den  praktischen  Anforderungen  zu  nähern,  und  über  die 
Versuche,  die  vom  ..Internationalen  Verbände  für  die  .Materiali)rüfungen 
der  Technik"  angeregt  sind,  an  Stelle  der  Prüfung  erdfeucht  einge- 
i'ammter  .Mörtel  jjlastische  .Mörtel  zu  setzen.  Nach  den  in  Deutsch- 
land gemai  htei)  Erfahrungen  sind  phtstisclie  Mörtel  für  den  Vergleich 
verscliiedener  Zemente  untereinander  wenii^cr  geeignet  als  die  aui  der 
Maschine  eingerammten  .Möirtelwürfel,  weil  sie  noch  größere  Schwan- 
kungen dei-  Eigebnisse  liefern  als  diese.  —  Der  unter  Direktor 
Dr.  Strebe  1  (Hannover)  arbeitende  Ausschuß  für  Bindezeit  und 
liaumbeständigkeit  ist  nach  wie  vor  bemüht,  eine  beschleunigte  Raum- 
beständigkeitsprüfung aufzufinden:  die  Versuche  haben  noch  zu  keinem 
Ei-gebnis  geführt.  -  Für  den  Meerwasserausschuß  konnte  Direktor 
Dr.  (Joslicii  (ZüUchow)  bericliten.  daß  die  unter  Mitwiikung  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Ai-beiten  und  des  Reichs-.Mariiieamts  vom 
Königl.  Material  prüf  ungsamt  bei  Helgoland  und  auf  Sylt  eingeleiteten 
Versuche  zwar  die  ersten  Ergebnisse  bereits  geliefert  haben,  daß  es 
aber  zweckmäßig  ist.  mit  der  öffentlichen  Beliandluug  dieser  Versuche 
noch  zurückzuhalten,  bis  klar  erkeinibai  ist,  ob  die  erwarteten 
Wirkungen  in  Ix'stimmten  .Mischimgen  luul  l)ei  gewissen  Zusätzen  ein- 
getreten sind.  Es  handelt  sicli  bei  diesen  Versuchen  nicht  nur  \im  die 
Erprobung  von  Stampfbeton,  sondern  auch  um  Versuche  mit  Schütt- 
beton in  grol.'icni  rmfange.  (irr  auf  dem  Felsengrunde  der  Insel 
Helgoland  in  einer  der  jtraktisclicn  Bauweise  entsprechenden  Art  an- 
gebracht ist  und  zu  den  Versuchen  losgesprengt  werden  muß.  —  Der- 
selbe llerichterstatti'i-  konnte  über  die  umfangreiche  Tätigkeit  des 
Deutschen  Ausschusses  für  Eiseidieton  und  des  Ausschusses  für  Beton- 
versuche im  .Moor  Ijci-ichten.  Tiber  die  Arbeiten  des  Deutschen  Aus- 
schusses für  Eisenbeton  kcinnen  hier  nähere  .Mitteilungen  inclit  ge- 
macht werden;  es  sei  auf  die  zahlreichen  Veröffentlichungen  hinge- 
wiesen, die  diesem  Aussciuisse  bereits  ihr  Entstehen  verdaid<en  und 
die  bei  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  Berlin  im  Laufe  der  letzten  Jahre  er- 
schienen sind.  Die  Versuche  wei-den  untei'  erheblicher  Verwendung 
von  Staatsmitteln  in  Licliterfelde.  Stuttgart.  Dresden.  Darmstadt  und 
.München  fortgesetzt  und  versjjreehen  volle  Klärung  der  Eigenschaften 
des  Eisenbetons.  —  Der  Ausschuß  für  Moorversuche  hat  die  Vorver- 
suche beendet  und  im  vorigen  Jahre  Eisenbeton-  und  Betonpfähle  im 
Kehdinger  Mooi-  wie  im  Elbe-Tiave-Kanal  und  zum  Vergleich  im 
Nuthegebiet  (Süßwasser)  einrammen  lassen.  An  den  gleichen  Orten 
liegen  auch  Betouröhren,  die  unter  Verwendung  dichtender  Zuschläge 
mid  mit  Schutzanstrichen  hergestellt  sind,  um  zu  ermitteln,  auf 
welche  Art  sich  in  tließenden  Moorvvassern  die  an  den  kleinen  Proben 
beobachteten  starken  Angriffe  des  Zementmörtels  vermeiden  lassen, 
nber  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  kann  erst  in  einigen  Jahren  be- 
richtet werden.  —  VÄn  liesonderer  Ausschuß  hat  in  mühsamer  Arbeit 
alle  Wünschen  bezüglich  der  Beneiniung  im  Wasser  erhärtender  Binde- 
mittel zusammengetragen  und  unterlireitete  der  Versammlung  be- 
stimmte Voi'schläge,  nach  denen  alle  hydraulischen  Bindemittel  plan- 
mäßig in  bestimmte  (iruppen  eingeteilt  werden  sollen.  Pat<'ntanwalt 
E.  Gramer  (Berlin)  legte  das  Schema  vor  und  erzielte  Annahme 
seiner  Voi'schläge. 

Für  d<'n  wirtschaftlichen  Ausschuß,  der  auch  wiedei'  im  verflossenen 
Jahre  eine  umfangreiche  Tätigkeit  entfaltet  hat,  berichtete  (ienei'al- 
direktor  V.  P ro nd  zy  n sk  i  i ( iroschowitz Für  diese  wirtschaftlichen 
Fragen  kann  hier  auf  die  Niederschrift  der  Veihandlungen  verwiesen 
worden.  Unter  die  Tätigkeit  des  wirtschaftlichen  Ausschusses  fällt  die 
Schaffung  (Mues  Warenzeichens  des  Vereins,  dessen  Annahme  zunächst 
den  .\ruglie(lern  eini)f()hlen  wurde,  während  die  Veri)flichtung  zur  Füh- 
j'ung  dieses  Warenzeichens  im   liilande  auf  das  näcliste  .Jahi-  vertagt 
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wurde.  Beabsichtigt  wird,  durch  das  gemeinsame  Warenzeichen  aut 
Fässern  und  Säcken,  die  Portlandzement  enthalten,  klar  inid  tleutlich 
ziun  Ausdruck  zu  bringen,  daß  der  Zement  von  eine  in  .Mitgliedc  des 
Vereins  hergestellt  wurde,  welches  sich  den  Bedingungen  der  deutschen 
Normen  nach  der  Vorsch7-ift  des  Vereins  in  allen  Punkten  unterwirft. 
Es  wird  damit  für  die  Abnehmer  eine  leichte  Kontrollmögiichkeit 
inid  eine  gewisse  Sicheiheit  für  den  Bezug  guter  Ware  geschaffen.  — 
Uegierungsbaumeister  a.  D,  Riei)ert  (Gharlottenburg)  l)erichtete  über 
die  seiner  Leitung  unterstellte  Zentralstelle  zur  Förderung  der  deut- 
schen Portlandzementindustrie,  die  eine  mehr  und  mehr  sich  ver- 
breitende Zeitschrift  „Der  Zement"  herausgibt,  außerdem  durch  Ver- 
breitung von  Druckschriften  dafür  Sorge  trägt,  daß  die  Keinitnis  vom 
Wesen  und  den  Anwendungsmöglic.hkeiten  des  Portlandzements  in 
immer  weitere  Kreise  getragen  wirtl.  In  einem  Vortrage  ..Die  deutsche 
Zementindustrie  und  ihr  Verhältnis  zum  Weltmarkt"  schilderte  der- 
selbe Redner  die  steigende  Bedeutung  des  Inlandmarktes,  nachdem 
auf  dem  Weltmarkte  infolge  der  Zollgesetzgebung  der  deutsche  Zement 
mehr  und  mehr  verdrängt  wird.  Wirksame  («egenmittel  der  Ver- 
drängung deutscher  Zemente  würden  neben  der  Herabsetzung  der 
Ausfuhrzölle  die  Erleichterung  der  Fi-achtbestimmungen  sein.  Wie 
schwer  die  deutsche  Industrie  auch  im  Inlande  mit  minderwertigen 
Erzeugnissen  zu  kämpfen  hat,  von  denen  viele  ans  dem  Auslande 
kommen,  ging  aus  dem  Berichte  hervor,  den  der  Leiter  des  Vereins- 
laboratoriums in  Karlshorst,  Dr.  Framm.  übei-  die  Arbeiten  des  ver- 
flossenen Jahres  erstattete.  Von  diesen  Arbeiten  verdienen  besonders 
diejenigen  besondere  Aufmerksamkeit  der  Zementverbraucher,  die 
sich  auf  die  Untersuchung  verfälschter  Portlandzemente  ei'strecken. 
Mischungen  mit  Hochofenschlacke  werden  durch  das  Verfahren  des 
Königlichen  Materialprüfungsamts  in  Licliterfeld(>  leicht  erkannt.  Aus 
Westfalen  und  Lothringen  kcnnmen  aber  auch  sogenannte  Extrakalke 
und  andere  Bindemittel,  die  neben  einem  gelingen  Pi'ozentsatz  von 
Portlandzementklinkern  und  hydi-aulischen  Kalken  Verunreinigungen 
ohne  alle  hydraiüischen  Eigenschaften  enthalten,  sehr  wenig  lager- 
beständig sind  und  wegen  ihres  geringen  Uaumgewichtes  und  der 
geringen  Festigkeit,  namentlich  bei  Verwendung  in  RaLimteilen  der 
Misclnnig.  sehr  leiclit  zum  Mißlingen  der  Bauwerke  tiihreu  können. 

Lebhafte  Aufmerksamkeit  eri'egten  imd  breiten  lianiu  in  den  Ver- 
handlungen nahmen  die  Vorträge  ein,  die  sich  mit  der  Ei  härtungstheorie 
des  Portlandzements  und  der  Erforschung  des  Aufbaues  erhärteten 
Zements  beschäftigen.  Genannt  seien  die  in  Licliterfelde  fortgesetzten 
Versuche,  über  die  Dipl,-Ing,  Wetzel  Inuichtete,  und  die  Versuche, 
welche  Professor  Dr.  Jänicke  in  Hannover  ausführt.  Beide  Forscher 
streben  auf  verschiedenen  Wegen  demselben  Ziele  zu.  Ebenfalls 
gegensätzlicher  Art  waren  die  Schlußfolgerungen,  die  Professor 
M.  V,  (41asenapp  (Riga)  aus  seinen  Beobachtungen  der  Kolloide  und 
Kristalloide  bei  der  Erhärtung  mörtelartiger  Stoffe  zieht,  und  die 
Schlußfolgerungen,  die  Professor  Dr,  Rohland  (Stuttgart)  über  die 
physikalisch -chemischen  und  kolloid-chemischen  Eigenschaften  des 
Betons  gezogen  hat,  Glasenapp  schreibt  die  Erhärtung  iles  Zements 
wesentlich  der  Kristallbildinig  zu,  \nid  Geheinn-at  S  ch  ott  (Heidelberg) 
vertritt  denselben  Standpunkt  und  meint,  man  messe  den  Kolloiden 
bei  der  Erstai'rung  der  Zemente  zu  viel  Bedeutung  bei.  —  Betrachtungen 
über  den  Aufbau  der  Portlandzemente  uiul  die  bei  der  Sinterung  ein- 
tretenden Erscheinungen  stellte  auch  Privatdozent  Di-.  Endeil  (Berlin) 
an,  und  Dr.  Hans  Kühl  (Lichterfelde)  berichtete  über  die  Wirkungen 
der  Eisenverbindungen  im  Portlandzement.  —  An  praktischen  Bei- 
spielen bewies  Di'.  Killig  (Rüdersdorf),  daß  die  vielfach  an  Mauer- 
werk, insbesondere  auch  an  der  Unterfläclie  von  Steindecken  beobach- 
teten Ausblühungen  häutig  zu  Unrecht  dem  Zement  zugeschrieben 
werden,  daß  vielmehr  ein  großer  Teil  dieser  Ausblühungen  auf 
Rechnung  der  Ziegel  fällt  oder  auch  auf  Salze  im  Boden,  auf  dem  die 
Ziegel  gelagert  waren,  oder  im  Wasser,  welches  zu  den  Bauteilen 
herantreten  kann. 

Ingenieur  A.Spiel  mann  (Breslau)  beleuchtete  in  einem  Vortrage 
die  mannigfachen  (Jefahren,  die  dem  lietriebsunteriiehiner  aus  dem 
Umgang  mit  Sprengstoffen  erwachsen  und  die  zum  großen  Teil  auf 
die  außerordentlich  strengen  Straf bestimmungen  des  sogenannten 
Sprengstoffgesetzes  zurückzuführen  sind;  er  wünscht  die  Herab- 
minderung der  Strafbestinimungen,  insbesondere  des  §  !)  des  Spreng- 
stoffgesetzes. 

Über  eine  Reihe  von  Neuerungen  auf  dem  (Gebiete  der  Herstellung 
von  Portlandzement  berichteten:  Riisager  (Kopenhagen)  Naßauf- 
bereitungs verfahren  für  harte  Rohstoffe,  v.  Gm  eher  (Berlin)  Ring- 
und  Walzmühlenprinzip,  Steen  von  der  Firma  A.  Borsig  (Tegel) 
Mammutpinnpen   und  Mammutbagger  für  Zementrohschlamm  sowie 
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ein  Ingenieur  der  Firma  Wayss  u.  Freytag':  Eiscnbctonbaiiten  beim 
Dicksclilammvcrfahren.  —  Unter  lebliat'tein  Beifall  der  zaiilreicli  An- 
wesenden konnte  der  Voi'sitzende  Di-.  Müller  (Kalkbei-ge)  am  Nach- 
mittag des  o.  Verhandlungstages  die  diesjäbrioe  Tag'ung  sehlieBen. 

Der  Deutsche  Gipsverein  tagte  am  2.  März  unter  Vorsitz 
des  Fabrikbesitzers  Voelkcr  (MUncheni.  Aus  der  Tätigkeit  des 
Vei-eins  im  verflossenen  Geschäftsjahre  ist  hervorzuheben,  daß  die 
jahrelang-  fortgesetzten  l^eniühungen .  einen  engeren  Zusammen- 
schluß der  deutschen  («ipsfabriken  zur  Ei-zielung  bessere)-  Verkaufs- 
preise für  Gips  zu  erreichen.  l)isher  nur  geringen  Erfolg  gezeitigt 
haben.  Die  (iiündung  einer  Verkaufsvereinigung  wird  weiter  an- 
gestrebt. 

rmfangi-eiclie  Versuche  hat  der  Vorstand  mit  (ii])sen  venschirileiier 
Herstellung  durchfuhren  lassen.  Fabrikbesitzer  Mündt  (Berlin-Speren- 
berg)  berichtete  unter  Vorlage  von  Tabellen  über  diese  Versuche.  Man 
hat  gefunden,  daß  ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  zwischen  den 
EigeiiÄchaftcn  von  Kesselgips  (gekochtem  Gips)  und  Ofengips,  der 
hauj)tsächlich  darin  begründet  ist,  daß  in  den  Gipskesseln  nur  ver- 
hältnismäßig kleine  Mengen  gleichmäßig  entwässert  werden,  während 
in  den  Öfen  mit  40  bis  <S0  cbm  Inhalt  ungleichmäßiger  Brand  nicht 
zu  vermeiden  ist.  Der  Ofengips  ist  deshalb  vorwiegend  nur  für  Putz- 
zwecke brauchbar,  mid  seine  Eigenschaften  lassen  sich  trotz  des  vor- 
liegenden umfangreichen  .Materials  not'h  nicht  bestimmt  eingi-enzen. 
Für  Kesselgips  dagegen  wurden  in  dei-  Versammhing  .Mim lestfestig- 
keiten  angenommen,  luid  zwar  soll  Kesselgips  na(-li  einem  Tai;r  m  Ihui 
mindestens  8  kg;'qcm  und  nach  7  Tagen  mindestens  l('>  i|,  in  Zug- 
festigkeit aufweisen.  -  Vom  Vorstande  imd  aus  der  N  crsaiumlung 
heraus  wurde  darüber  geklagt,  daß  im  (üpshaiuli'l  häutig  .Minder- 
gewicht in  den  Säcken  geliefert  wird,  ohne  daß  dies  die  AbiU'hmer 
erkennen,  die  nur  auf  den  Preis  sehen  und  dadin-ch  häufig  den  ehr- 
lichen Fabrikanten  schädigen,  indem  sie  die  billigeren,  wenn  auch 
minderwertigeren  und  nicht  vollwichtigen  Waren  bevorzugen.  Es 
wird  deshalb  eine  \Cirinlicitlichung  der  Sackgewichte  angestreift,  und 
zw  ar  w  ill  man  für  Stuldeutschland  Säcke  mit  40  bis  50  kg-I'a  -kiuig 
Mirsilirciben,  von  denen  die  40  kg-Packung  später  ausgeschaltet 
werilen  soll,  während  man  in  Norddeutschland  Packungen  mit  und 
7ä  kg  Gewicht  einzuführen  l)eabsichtigt.  Auf  jeden  Fall  soll  das  (Je- 
wicht  wie  bei  Portlandzement  deutlich  sichtbar  auf  dem  Sack  an- 
gebracht werden.  —  Über  Fortschritte  in  der  Anwendimg  von  (Jips 
für  Düiiy-ezwecke  konnte  berichtet  werden:  Einfuhi-ziille  (tu-  Gij)s 
werden  angestrebt  und  die  ständigen  Angriffe  gegen  di-n  Gijis  in  der 
Presse  beklagt.  Lebhafte  Teilnahme  ei-zielte  ein  Vortrag  von  Professor 
Dr.  Rathgen  über  eine  altägyptische  JJildhauerwerkstatt,  in  dem  ge- 
zeigt wurde,  daß  schon  im  gi-auen  Altt'rtum  die  leichte  I'oi-mbarkeit 
des  Gipses  für  künstlei-isclie  Zwecke  ausgemitzt  wurde.  —  Die  übrigen 
im  (Jijisverein  verhandelten  Fragen  l)ett-afen  im  wesentlichen  di<'  Her- 
st  e  1 1  u  ngs\'e  rf  ah  re  n . 

Der  Verein  deutscher  Finnen  füi-  Schornsteinbau  und 
Fenerungsanlagen  verhandelte  am  2.  März  unter  dem  Vorsitz  (h's 
Fabrikdii'ektni-s  W'eishaar  (Aachen-Forst).  Aus  dei-  .Mitte  dei-Vercins- 
niitglieder  ist  ein  Arheitgeberbund  für  Schornsteinhau  und  Feuerungs- 
anlagen gegründet  worden.  Mit  Rücksicht  auf  die  besonderen  iMgen- 
schaften.  die  von  den  im  Schornsteinbau  tätigen  Arbeitern  und 
Maurern  gefordert  werden,  hat  der  Ansciduß  an  die  bestehenden 
Arbeitgeberverbände  nicht  ausgereicht,  um  die  Firmen  vor  tier  Streik- 
gefahr zu  schützen.  —  Ein  besonderer  Ausschuß  beschäftigt  sich 
damit,  die  Eigenschaften  von  Schornsteinmauerwerk,  insbesondere  die 
Druckfestigkeit  yi-iißerer  Mauerwerkski'trper  aus  keilig  geschnittenen 
Steinen  unter  Verwendung  der  im  Schornsteinbau  üblichen  Mörtel 
zu  ermitteln,  um  die  statische  Bereclnunig  der  Schornsteinbauten 
sicherzustellen.  Aus  Vereinsmitteln  wurden  lötiO  Mark  in  zwei  Beträgen 
zur  Verfügung  gestellt,  und  man  hofft  auf  Zuschüsse  in  gleicher 
Höhe  von  anderen  Vereinen  und  vom  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten.  Unter  Fabrikbesitzer  Heinicke  (Chemnitz)  strebt  ein  be- 
sonderer Ausschuß  dem  gleichen  Ziele  zu.  wie  dei-  im  Deutschen 
Verein  für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie  tätige  Ausschuß  zur  Ver- 
einheitlichung der  Ziegelformen  für  den  Schornsteinbau.  —  Di  eck  ho  ff 
(Hannover)  berichtete  über  die  kürzlich  herausgegebenen  neuen  Bedin- 
gungen über  die  Bürgschaftszeit  für  Kesseleinmauemngen  und  Seifert 
(Bo(tlnnn)  über  die  Aimahme  eines  Angebotvordrucks.  Auch  neue 
Bestimnuuigen  zum  Anheizen  von  Damj)f kesseln  wurden  auf  Antrag 
D  leck  Ii  off  angenommen.  —  Der  Antrag,  ein  Vereinszeichen  anzu- 
nehmen, wurde  vertagt,  ('ber  Vorschriften,  betreffend  die  Anlage  von 
Blitzableitern  an  Fahriksclioi-nsteiiien.  berichtete  Eckai-dt  (Dortmund) 
und  teilte  mit.  daß  diese  Vorschriften  bereits  herausgegeben  und  vcm 
den  meisteil  ISehiirden  auch  angenommen  wurden. 

Der  Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester  Produkte 
verhandelte  unter  Vorsitz  des  Generaldirektors  Wiegand  (Köln) 
seine  geschäftlichen  und  volkswirtschaftlichen  Angelegenheiten  am 
3.  März  und  den  teclmischen  Teil  der  Tagesordnung  am  4.  März.  — 
-Em  besonderer  Ausschuß  hat  sich  mit  der  Frage  beschäftigt.  Normen 


für  die  feuerfesten  .Materialien  aufzustellen,  hat  auch  Bestimmungen 
getroffen,  welche  genau  festlegen,  unter  welchen  Bedingungen  die  zur 
Kontrolle  benutzten  Segerkegel  als  geschmolzen  angenommen  werden 
sollen.  Sie  sind  als  geschmolzen  zu  betrachten,  wenn  die  sich  um- 
biegende Spitze  die  Unterlage  leicht  berührt  odei-  die  Kanten  der  Vei-- 
su(-hsstücke  sich  runden.  Auf  Antrag  Gramer  ver|)flichten  sich  die  Mit- 
glieder, mir  soh  he  Waren  als  feuerfest  zu  bezeiclmen.  deren  Schmelz- 
punkt mindestens  dem  Segerkegel  2(j  ents])i-icht.  —  Einen  Itberblick  über 
die  Prüfiuig  feuerfestei-  .Materialien  gab  Dr.  Ing.  ( '.  Canaris  (Huckingen), 
indem  er  betonte,  welche  Prüfungen  für-  die  Verbesserung  der  Waren 
und  die  Beseitigung  übertriebener  Anforderimgen  vor  allen  Dingen 
weiterer  Ausbildung  bedürfen.  Der  chemischen  Analyse  wies  er  nur 
nntergeordnete  Bedeutung  zu.  Bei  Schmelzversuchen  mit  feuerfestein 
Material  tiarf  man  die  Probestücke,  auch  wenn  sie  grobkörnig  sind, 
nicht  zerkleinern  und  neu  formen,  weil  sonst  leiclit  der  Schmelzpunkt 
um  einen  bis  zwei  Kegel  herabgeht.  —  Direktor  Dr.  Hahn  konnte  auf 
Grund  eigener  Versuche  mitteilen,  inwieweit  die  Herstellungsart 
feuerfester  Steine  auf  deren  Eigenschaften  von  Einfluß  ist.  Auch 
hierbei  spielt  die  Korngröße  eine  erhebliche  Rolle.  Professor  Dr.  Ing. 
Goerens  (Aachen)  schilderte  Versuche  zur  Bestimmung  der  Wärme- 
leitfähigkeit feuerfester  Steine  unter  Zuhilfenahme  des  Kalorimeters, 
während  Professor  Heyn  (Gharlottenburg)  über  im  Material))rüfungsamt 
ausgeführte  Versuche  nach  gleicher  Rh-litung  IMitteilung  machen  konnte. 
l)ei  denen  das  Kalorimeter  absi:-litlich  vermieden  und  die  Wärme- 
leitfähigkeit unter  Benutzung  von  Thermoelementen  festgestellt  wurde. 
Die  letztere  Methode  liefert  höhere  Ergebnisse.  —  Dr.  M.  Stoermer 
(Berlin)  l)erichtete  schließlich  ülier  vergleichende  Untersuchungen  von 
Steinen  aus  W^inderhitzern .  die  im  Vereinslahoratorium  angestellt 
wurden.  Erörterungen  über  einzelne  Herstellinigsverfahren  sclilosseu 
die  lehrreichen  VerlKindliingen. 

Am  Schluß  dei-  Woche  tagte  vom  ').  bis  7.  .März  der  Deutsche 
Beton-Verein.  Der  erste  Tag  verging  mit  den  Berithten  des  Vor- 
standes und  der  verschiedenen  Ausschüsse,  aiis  denen  die  werktätige 
Mitwirkung  des  Vereins  an  den  Arbeiten  des  Deutschen  Ausschusses 
für  Eisenbeton,  des  Moorausschusses  und  des  Ausschusses  für  die 
Prüfung  von  Hochofenschlacke  hervorging.  —  Im  Anschluß  an  die 
Arbeiten  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton,  über  die  bereits 
wiederiiolt  bericlitet  wurde,  hat  der  Verein  Versuche  mit  Prohebalken 
im  Vergleich  zu  Probew  iirfeln  zur  Hälfte  auf  der  Baustelle,  zur  Hälfte 
in  Versuchsanstalten  ausführen  lassen.  Von  3;5  (iruppen  solcher 
Balken  müssen  11  aussi-heiden  wegen  zu  starker  Abweichung  in  den 
Würlclfi  stigkeiten  und  aus  anderen  (iründen.  22  Grujipen  aber  mit 
verscliiedi'iien  .Mischungsverhältnissen  von  1:G  bis  1:4  sind  nach 
Ansicht  des  Vorsitzenden  A.  Hüser  (Oberkassel)  geeignet,  als  Unter- 

läge  für  die  Berecliming  des  Bruches  zu  dienen.    Dieser  Bruch 

lierechnet  sich  im  Mittel  aus  allen  Versuchen  auf  1.72.  während  in 
Stuttgart  bei  LalHu-atoi-iuiiisversiu-lien  1.70  gefunden  wurde.  Daraus 
wird  geschlossen,  daß  die  Balkeiiprobe  als  Probe  an  der  Baustelle  für 
weicheii  Beton  hesser  geeignet  sei  als  die  Würfelprobe.  Sie  liefere 
gleichmäßigere  Werten  als  diese.  Möglicherweise  ist  dies  auf  die 
dichten  Eisenformen  für  die  Würfel  und  die  durchlässigen  Holzformen 
für  die  Balken  zurückzufidireii.  Die  im  Deutschen  Ausschuß  für 
Elisen  beton  in  Bearbeitung  begriffenen  Vorscliriften  bringen  dem 
Betonbau  beträchtliche  Erleichterungen:  ihre  Ausgabe  steht  noch  im 
Laufe  dieses  Jahres  zu  erwarten 

Für  die  Ausstellung  in  Düsseldorf  1915  hat  der  Verein  300000  Mark 
in  i\ussiclit  genoiiiiiu-n  in  der  Absicht,  eine  Sammelausstellung,  kein»! 
Firnieiiausstelhmg.  in  großen  Säulenhallen  zu  veranstalten,  die  im 
Zusammenhang  mit  den  zu  fortdauernder  Erhaltung  bestimmten 
Kunstausstellungsgeliäuden  stehen.  —  Die  Ausführungen  des  Ingenieurs 
Fisch  mann  in  der  Sitzung  der  Baupolizeibeamten  über  die  Knick- 
frage wurden  in  ihren  Folgerungen  nicht  gebilligt.  Im  Gegensatz 
zu  Fischmanii  ist  man  der  Meinung,  daß  keine  Notwendigkeit  besteht, 
die  Eulersche  Knickformel  durch  die  Tetmajersche  zu  ersetzen,  im 
(iegenteil  sei  nach  den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen  die 
Beibehaltung  der  Eulerschen  Kurve  durchaus  erwünscht,  aber  in  der 
Betonindusti  ie  wird  bei  Ausgabe  der  neuen  Bestimmungen  eine  größere 
Berücksichtigung  des  (iuerverbandes  für  den  Bereich  der  unelastischen 
Knickungen  gewünscht.  Auf  den  (Querverband  kommt  bei  den  ge- 
gliederten Stäben  alles  an.  Der  Vereinsdirektor.  Regierungsbaumeister 
Dr.  Petry,  berichtete  über  die  Arbeiten  der  verschiedenen  Ausschüsse, 
auf  die  indessen  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 

Am  2.  und  3.  Tage  füllte  eine  Reihe  hochwichtiger  Vorträge  den 
großen  Saal  fast  bis  auf  den  letzten  Platz.  Staatsrat  Prof.  Dr.  Ing. 
V.  Bach  berichtete  über  seine  Versuche  zur  Ermittlung  der  Druck- 
festigkeit unbewehrter  Betonsäulen  von  verschiedener  Höhe.  Für 
lange  Säulen  hat  Bach  die  Knickformel  berechnet,  im  übrigen  aber, 
wie  früher  schon  in  Lichterfelde  ermittelt,  bestätigt  gefunden,  daß  die 
Druckfestigkeit  von  Pfeilern  auf  ungefähr  0,8  der  Würfelfestigkeit  an- 
zunehmen ist.    Derselbe  Redner  berichtete  ferner  über  Ergebnisse  von 
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Versiiclien  mit  bowehitcn  und  uiil)c\v('lirten  Betonkörpern,  die  äxirch 
zentrisclii'u  und  rxzentrisrlicii  ]  )i-uck  belastet  werden.  Die  Ergebnisse 
werden  dennuirlist  in  Lhiclifoi'in  erselieinen.  Professor  l!n])]H'l  (Frank- 
furt a.  M.)  bericlitete  über  die  Wirlauigcn  von  lilitzsidilägi'n  aut  Kiscii- 
betongebäude.  Er  meint,  daß  man  dem  Blitzaldcitci-  im  allgemeinen 
eine  itbei-triebenc  Dewi'rtung  zukommen  lasse,  daß  dicsi'  l'.cwertung 
aber  ganz  bcsnnders  bei  Eisenbetongebänden  niclit  am  Platze  sei. 
Der  Kcdner  si  liildcrtc  den  Blitzweg  und  die  i;iitz\virkungen  an  Hand 
zaiilreielier  Beobaelitungen.  Er  hat  festgestellt,  daß  ."^ijrengwirkungen 
im  Eisenbeton  nur  an  der  Einschlagstelle  in  geringem  Umhuige  ein- 
treten und  daß  die  einfachste  Erdung  der  Ijängseisen  von  Eisenbeton- 
l)auten  und  deren  Verbindung  mit  etwa  vorhandenen  (4as-  und  Wasser- 
röhi-en  jeden  BUtzableiter  ersetzen  kann,  da  in  einem  Eisenbeton- 
gebäude 500-  bis  1000  mal  mehr  Eisen  enthalten  sei  als  in  der  besten 
lilitzabiciteranlagr  und  daß  damit  eine  sehr  viel  größere  Verteilungs- 
mrjglichkcit  fin-  den  Ülitzstrahl  gegeben  sei.  Man  brauche  nur  die 
oberen  Eisen  aus  dem  lieton  liei-ausstehen  zu  lassen. 

An  Hand  von  J^ichtbildrni  si'liildcrte  Begierungs-  und  Baurat 
Adams  (Dahlem)  die  Betonwerksteine  und  p]isenbctniun-bciten  beim 
Neubau  der  lvu])pel  über  dem  Lesesaal  der  K(niiglic  heu  Bibliothek 
in  Bei-lin.  Diese  Bücherei  wird  die  gr-ößte  der  ^^'elt.  Die  Kuppel 
ist  37,0  m  weit,  ohne  l^tützen  gespannt  und  38  m  hoch.  Gi  je  18  m 
lange  Rippen  sind  einzeln  aufgezogen  wurden,  nachdem  sie  am  Bau- 
platze selbst  gestampft  und  werksteiiiiiuillig  licarbcitet  waren.  Ein- 
schlirßlicli  dieser  Ri])})en  winxlen  an  dem  Neubau  der  Bibliotliek  für 
über  ',3  -^lid-  -Mark  Betonwerksteine  verwendet.  Professer  S.  ]\Iüller 
(( 'harlottenburg)  trug  an  Haiul  von  Lichtbildern  bemerlienswerte  Bei- 
spiele von  Wiederherstelhmgsarbeiten  an  Eisenbetonbauten  vor.  und 
Dr.-Ing.  .Maiitnei-  (Aarheni  führte  Verstärkvnigsarbeiten  an  einer  Stütz- 
jiumer  auf  sclüecliten^  Boden,  an  einer  eisertu'n  Brücke  und  in  einem 
Schachte  vor.  In  allen  diesen  Fällen  ist  es  durch  Zuhilfenahme  von  Eisen- 
beton mciglich  gewesen,  mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln  durch 
Verstärkungsarbeiten  die  dem  Verfall  geweihten  Diinwerke  zu  erhalten. 

Franz  Schlüter  (Dortmund)  berichtete  über  die  Wiinlerherstellungs- 
arheiteii  an  einem  Kohlenbunker  aus  Eisenbeton,  der  infolge  Aus- 
weiehens  dei'  (  Jrundmauern  niedergegangen  war,  aber  in  seiner  alten 
Form  und  ohne  lieschädigung  wieder  gerade  gerichtet  werden  konnte. 
Derselbe  L'nternehmer  schilderte  auch  die  Beseitigung  kleinerer  Eisen- 
betonbauten, die  er  mit  Holz  unterfängt,  durch  Wegstemmen  des 
Betons  und  durch  Schmelzen  der  Eiseneinlagen  ihrer  Stützen  beraubt 
und  dann  durch  Wegbi'ennen  der  Hölzer  in  eine  darunter  aufgeworfene 
Grube  versenkt.  —  Die  weiter  noch  gehaltenen  Vorträge  können  nur 
dem  Titel  nach  hier  I^rwähiumg  finden.  Bauinsjjektor  Xr.  =  ^sitg. 
Schäcliterle  (Stuttgart  i  spi-ach  über  neue  Bauformen  und  Bauaus- 
führungen in  Beton  und  I']isenbeton  bei  der  württembergischen  Staats- 
bahn: Di]jl.-Ing.  S  ]>a  ngen  be  rg  (Karlsruhe)  schilderte  die  viergleisige 
Eisenbalmbrücke  über  den  Neckar  und  den  Dojjpeltunnel  dui-ch  den 
Rosenstein,  zwei  Betonbauten  vom  Stuttgarter  Bahnhof  l)au.  und  aucli 
Professor  Sr.^ljnii.  Mörsch  (Neustadt  a.  d.  H.i  schilderte  Kunst- 
bauten für  die  (ileisübersclmeidinigen  vor  dem  Balmhof  Stuttgai't. 
Alle  Vorträge  wui'den  dnreli  Liclitbilder  anschaulich  gemacht.  Ober- 
iugenieur  Escliei'  iMiuiclien;  sprach  über  die  Verwendung  von  Eisen- 
beton für  die  Kolilenlagerung  und  Di])l.-Ing.  Baumstark  (Dortnunul) 
ülier  gn'ißere  ( !e|eid^briicken  in  Eisenbeton.  Schließlich  schilderte 
Regierungsbanineister  l)r.  Petry  einige  bemerkenswerte  Bauuidälle. 
und  fidn-te  die  (iesellscliaft  für  Scldagwei'kzeuge.  Berlin,  ilire  elek- 
trischen Stam|)l'ei-  \oi-.  die  namentlich  in  Zementwarenfabi'iken  schon 
vielfach  Eingang  gefunden  haben. 

Am  .').  und  (1.  März  tagte  der  Verein  deutscher  Kalkwerke. 
Dr.  Kosmann  (üerliii)  s])rach  über  die  Verbreitung  der  nutzbaren 
Kalksteine  im  nördlichen  Deutschland,  ein  Thema,  über  das  er  kürzlich 
ein  Bucli  verrdfentlicht  hat.  und  Ingenieur  Baier  über  nordische 
Kalkwerke,  in  denen  sehr  reiner  Marmorkalk  mit  Gas  gebrannt  wird. 
In  dem  Beiicht  des  Düngekalkausschusses   erwähnte  Patentanwalt 


Gramer  einen  weitverbreiteten  Iirtum.  der  dahin  geht,  daß  ange- 
nommen wird,  Kalisalze  vermöchten  den  Kalk  als  Düngennttel  zu 
ersetzen,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist,  da  die  Kalisalze  zu  ihrer 
Lösung  und  Aufnahme  in  den  Pflanzenkör])er  dringend  des  Kalkes 
bedürfen.  —  Dipl.-Ing.  (iossing  (Wapiennoj  teilte  mit.  daß  Diesel- 
motoren im  Kalkwerkbetriebe  sieh  ausgezeichnet  bewähi't  haben.  — 
Über  das  Sprengstoffgesetz  und  seine  Beziehungen  zur  Sprengarbeit 
in  den  Betrieben  der  Kalkindustrie  s]5rach  Revisionsingenieur  Spiel- 
mann  (Breslau).  —  Ein  besonderer  Kalkprüfungsausschuß  will  fest- 
stellen, wieviel  Kalk  guter  Mörtel  haben  muß,  und  ein  anderer  Aus- 
schuß beschäftigt  sich  mit  der  Hebung  des  Absatzes  von  Weiß-  und 
Wassei-kalk.  —  Ein  dritter  Ausschuß  überwacht  unlautere  Kalkangel)ote 
und  sucht  die  Stetigkeit  auf  dem  Markte  zu  erhalten.  Die  übrigen 
VerluHullungen  betrafen  wirtschaftliche  Fragen  oder  Herstellungsver- 
fahren. Die  Verhandlungen  fanden  dieses  Jahr  zum  ersten  Male 
unter  der  Leitung  des  neuen  Vorsitzenden,  Landtagsabgeordneten 
Dr.  jur.  Levy  (Hohensalza)  statt. 

Den  Verein  der  Kalksandsteinfabriken  leitete  an  Stelle  des 
erkrankten  Vorsitzeiulen  Fabrikbesitzer  Müller  (Neuhaidensieben). 
Direktor  Brockhaus  (Berlin)  konnte  mitteilen,  daß  die  von  dem 
Verehi  gegen  den  inilauteren  Wettbewerb  mehrerer  Ziegeleibesitzer 
und  Ziegeleibesitzerverbände  geführten  Klagen  wegen  unlauteren 
Wettbewerbes  nunmehr  aui'h  in  zweiter  Instanz  für  den  Verein 
günstig  entschieden  sind.  Die  Beklagten  dürfen  luni  nicht  mehr  be- 
haupten, daß  Kalksandsteine  nicht  tVnstbeständig  sind,  daß  sie  sich 
im  Feuer  schlechter  bewähren  als  Ziegelsteine,  daß  sie  das  Wasser 
aus  dem  Putz  begierig  aufsaugten,  dem  I'utz  keine  genügende  Haft- 
fläche böten  und  anderes  mehr.  Über  Kalksandsteine  in  Grcjßberlin. 
ihre  Herstellung  und  Verwendung  sprach  untei- Vorführimg  von  Licht- 
bildern mit  bezug  auf  die  bekannte  tUithmannsclie  Fabrik  in 
Niederlehnie  Fabi-ikdirektor  Brockhaus  und  iU)er  Sandbaggerei  in 
Kalksan(Uteinfal>riken  Fabrikbesitzer  Girkel  (Rheine  i.  W.).  —  Her- 
vori-agend  feste  Kalksanddachsteine  führte  Paul  Wernicke  (Eilen- 
burg) vor.  Im  übrigen  wurde  noch  eine  Reihe  von  Fabrikations- 
fragen erörtert.  Der  Verein  entwickelt  eine  rege  Tätigkeit  und  stellt 
seinen  Mitgliedern  alljährlich  eine  Reihe  von  Druckschriften  zur  Ver- 
fügimg, von  denen  aus  dem  Vorjahre  ein  Schriftchen  über  Feuchtigkeit 
in  Ziegel-  und  Kalksaiulsteinhäusern  erwähnt  sei,  welches  an  ver- 
gleichenden Versuchen  dartut,  daß  die  viellach  behauptete  Schwierigkeit 
des  Austrocknens  v(m  Kalksandsteinhäusern  in  das  Reich  der  Fabel 
verwiesen  werden  muß. 

Der  Zementwaren -Fabidkantcn  -  Verein  Deutschlands 
verhandelte  am  7.  März  11)11.  Aus  der  reichen  Tagesordnung  sei 
besonders  der  Lichtbildervortrag  des  Professors  und  Regierungsbau- 
meisters a.D.  <».  Colberg  (Hamburg)  hervorgehoben,  in  welchem  der 
Redner  die  Hei'stellung  von  Betonwerkstücken  des  hamburgischen 
Staates  schilderte  und  hervorhob,  auf  welche  Weise  es  dort  gelingt, 
für  alle  Zwecke  beste  Befonmischungen  zu  erzielen.  In  engem  Zu- 
sammenhang mit  der  Ei-zielnn^  guten  Betons  steht  die  Auswahl  der 
Zuschlagstoffe,  über  deren  Reinigung  Regierungsbaumeister  Wetzet 
(Stuttgart)  eingehendi'  Mitteilungen  machte.  —  Kunststeine  und  Fried- 
hofskunst liatte  sich  Professor  Franz  Seeck  zum  Inhalt  seines  Vorti-ages 
genommen,  in  dem  er  ausführte,  wie  man  auch  mit  einfachen  Mitteln 
aus  Betern  Werkstein  geschmackvolle,  ansjtrechende  und  den  Gesamt- 
eindruck der  Friedhöte  nicht  störende  (Jrabdeukmälei-  herstellen  kann. 
An  zahlreiclien  Lichtbildern  wiu'den  stimnuingsvolle  und  unschöne 
Friedhofsanlagen  und  Dfinksteine  vorgeführt.  —  Die  Vorsitzenden  der 
verschiedenen  Ausschüsse  berichteten  über  Heimatschntzbestrebungen, 
in  denen  der  Betonwerkstein  vielfach  bekäm])ft  wird,  über  die  Farben- 
auswahl, über  die  Sicherung  des  Zementbezuges  mit  Rücksicht  auf 
einwandfreien  Zement,  über  Aufstellung  von  Mindestfestigkeiten  und 
Abnalimevnrschriften  und  über  den  L^nterricht  für  Lehrlinge.  Arbeiter 
und  Meister.  Fragen  der  Herstellung  guter  Betonwerksteine  vervoll- 
ständigten die  reiche  Tagesordnung.  G. 


Vermischtes. 

IHe  Wasserstillids-  und  Eisverliältiiisse  in  den  uorddoutsclieii 
Stromgebieten  im  Januar  und  Februar  1914.  ( N ach  d e n  a jn  1 1  i che n 

Nachrichten  der  Landesanstalt  ftir  Gewässerkunde.)  Am 
Memelstrom  hat  sich  die  alte  Erfahrung  bestätigt,  daß  vorzeitige 
Erwärmungen  leicht  inigtinstig  auf  die  Eisverhältnisse  wirken.  Infolge 
des  Frostes,  der  Ende  Dez<'mber  und  Anfang  Januar,  besomleis  aber 
vom  10.  bis  zum  25.  Januar  im  Menu'lgebiet  und  meist  auch  in  den 
übrigen  deutschen  Stromgebieten  herrschte,  hatte  sich  der  Strom  nnt 
seinen  MüiHhuigsarmen  aimäliernd  in  ganzer  Ausdehnmig  mit  Eis 
überzogen.  Bei  dem  Tauwetter,  das  pliitzlich  folgte  und  mit  etwas 
Regen  verbunden  war,  schmolzen  die  erheblichen  Schneemengen,  die 
im  Memelg(d)iet  vorhanden  waren,  ziemlich  i-asch.  Infolge  hiervon 
trat  Aidang  Februar,  also  für  das  Memelgebiet  ungewiilndich  früh. 
Hocliwasser  ein.  imter  dessen  Einwirkung  das  Eis  aufbi'ach.  und  zwar 


in  der  ungeteilten  preußischen  Stromstrecke  am  4.  Februar.  Schon 
in  dieser  Strecke  kam  es  zu  einer  Bisversetzung,  die  oberhalb  der 
Teilungsspitze  begann  und  sich  in  wenigen  Tagen  auf  36  km  Länge 
ausdehnte,  nämlich  von  km  (58  (unterhalb  Schanzenkrug)  aufwärts  bis 
km  32  (unweit  der  Juramündung).  Bei  ihrer  Entstehung  staute  sie 
das  Wasser  kurze  Zeit  auf  (i,99  m  a.  P.  Tilsit,  so  daß  nur  noch  10  cm 
am  höchsten  bekannten  Wasserstand  fehlten.  Dann  ließ  der  Stau 
nach;  aber  noch  am  IG.  stand  das  Wasser  über  C>  m  a.  P.  und  etwa 
l'/s  m  höher  als  bei  gleich  großer  eisfreier  Abtlußmenge.  Die  Eis- 
versetzung an  dieser  "Stromstrecke  rief  indessen  ernste  Gefalu-en  nicht 
hervor,  weil  das  Hochwasser  und  mit  ihm  anfangs  eiir  Teil  des  Eises 
seinen  Weg  durch  die  darauf  eingerichtete  Plaschkener  Niederung 
nahm.  Außerdem  traten  aber  auch  im  Rußstrom  und  in  seinen 
Mündungsarmen  Eisversetzungen  ein,  und  diese  hatten  zur  Folge,  daß 
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die  nnbedoichte  Niedcning  am  KuB-  iiiul  Atmatlistioin  dci-art  über- 
schwemmt wurde,  daß  zahlreiche  (Jehöt'te  gcfalirdet  waren  uiul  län<;ere 
Zeit  militärische  Hilfe  in  Aiisprucli  genommen  werden  mußte,  um  die 
üewohner  luid  ihre  Habe  zu  schützen.*)  Die  Eisbreclulami)fer.  auch 
r>prengungen  konnten  zunächst  wenig  gegen  das  Eis  ausrichten, 
weil  ihm  ausreichende  VoHlut  fehlte.  Ilei  günstigeren  Wiudverhält- 
uissen  gelang  es  den  Eisl)rechdami)fern  daiui  aber,  wenigstens  den 
Skirwiethsti'om  und  den  Kußstrom  oberhalb  Kuß  freizumachen,  ehe 
sich  die  Eisversetzung  im  ungeteilten  ^lemelstrom  löste.  Dies  gesrhah 
in  der  Nacht  zum  17.  Fel)iuar.  naclulem  inzwischen  neues  (Jrundeis 
an  die  Eisversetzung  angetrieben  war.  Die  großen  Eismassen  nahmen 
den  freigelegten  Weg  durch  den  Kuß-  und  den  Skirw  iethstrom.  währeud 
der  Atmath  verstopft  blieb.  In  die  Gilge.  die  noi  ii  in  W'interlage  war. 
ging  zum  (Uück  kein  nennenswerter  Teil  des  vou  oberhalb  kommenden 
Eises  hinein.  Deshalb  traten  in  der  (ülge.  deren  Eis  nun  el)enfalls 
aufbrach,  nur  Eisversetzungen  leichterer  Art  ein.  die  sich  bald  be- 
seitigen ließen.  Allmählich  lösten  sich  dann  unter  iiitwirkung  der 
Eisbrechdampfer  auch  die  Versetzungen  im  Atmathstrom.  (Jegen 
Ende  des  Monats  wurde  die  (Jrundeisbildung  jedoch  wieder  stärker. 
Auf  dem  Skirwiethstrom  bildete  sich  infolgedessen  eine  neue  Eisdecke. 
Ebenso  kam  das  Eis  in  der  Atmathmündung  wieder  zum  Stehen; 
hier  wurde  es  aber  durch  die  Eisbrechdami)fer  sogleich  durchbrochen. 

Von  Pregel,  Deime  und  Alle  blieben  nur  kurze  !-itrecken  offen, 
und  das  Eis  war  z.  T.  von  erheblicher  Stärke.  Die  Wasserstäiule 
waren  zeitweise  ziemlich  hoch.  Bei  Gr.-lUibainen  wurde  bei  Keginn 
des  Eisstandes  sogar  der  höcliste  bekannte  Wasserstand  erreicht. 
Am  Pregelpegel  Ta])iau  wui'de  die  Ausuferungshcihe  lo.O  m)  vom 
14.  Dezember  bis  zum  L'o.  Januar  und  ilen  ganzen  Febi'uar  lündurcli 
überschritten.  Das  Eis  begann  um  dieselbe  Zeit  aufzulni  ■hen  wie 
im  Memelgebiet.  und  zwar  ebenfalls  infolge  der  durch  licgt  iiliille  be- 
scldexmio'ten  und  in  ihrer  Wirkung  verstärkten  Schneeschmelze,  wobei 
das  Wasser  aid'  4,44  m  a.  P.  Tapiau  stieg.  Der  Eisgang  vollzog  sich 
aber  nicht  so  luigestüm  wie  im  .Meiuelgebiet:  sondern  dem  Eis  blieb 
großenteils  Zeit  dazu,  erst  allmäidicli  mürbe  zu  wertlen.  Ein  j)lötz- 
licher  Stau  auf  großer  Höhe  kam  daher  nicht  vor. 

In  den  übrigen  Stromgeltieten  lag  im  Flachlande  Ende  Januar 
weniger,  an  vielen  Orten  überhaupt  kein  Schnee  mehr.  In  ihnen 
rief  der  Wetterumschlag  also  nicht  dei-artige  Anschwellungen  wie  im 
Memel-  und  Pregelgebiet  hervor.  Das  Eis  löste  sich  infolgedessen  bei 
dem  dann  dauernd  milden  Wetter  zum  großen  Teil  so  allmählii  h  auf. 
daß  die  Eisgänge  glatt  verliefen  oder  ausgeprägte  Eisgänge  übei'hau))t 
nicht  eintraten. 

Auf  der  pi-eußischen  Weichsel  hatten  die  Eisbrechtlampfer 
die  Bildung  von  Eisstand  ganz  verhindern  ktinnen.  obwohl  sich  das 
Eis  in  der  Strommündung  mehrmals  dicht  zusammendrängte.  Die 
Nogat  ging  dagegen  in  der  ersten  Hälfte  des  .Januar  in  ganzer  Länge 
zu.  Anfang  Februar  begann  ihr  Bisstand  sich  wieder  auf/.uli isen ; 
vom  26.  ab  war  sie  eisfrei  In  der  i^reußischen  Weichsel  zeigte  sich 
schon  vom  17.  Februar  ab  kein  Eis  nu'hr.  bis  am  l.bis.'i.  Mär/  das  Eis 
aus  dem  Ausland  durch  sie  trieb. 


*)  Am  Pegel  Kuß  stieg  das  Wasser  auf  4. 


vordrangen.  Die  Wii'kung  der 
wurde  jedoch   durch  schlechtes 


;2m  =  0.(;2  ni  unter  HHW. 

Wasserstände  im  Januar  1914 


Auf  der  Oder,  auf  welcher  der  Eintritt  von  Eisstand  ebenso- 
wenig verlündert  werden  kann  wie  auf  der  Menu'l.  weil  das  mit  Eis 
bedeckte  Haft'  das  Eis  des  Stromes  nicht  aufnimmt,  eilangte  der  Ims- 
stand  eine  große  Ausdehnung,  (»egen  Eiule  Januar  erstreckte  er 
sich,  allerdings  mit  zahlreicOien  Blänken.  vom  Haff  tuul  Dammschen 
See  aus  bis  4  km  oberhalb  der  Mündung  der  Eansitzer  Neiße,  fernei' 
von  Breslau  aufwärts  aimähernd  Iiis  (»ppeln.  Außerdem  hatte  die  kurze, 
vom  Koseier  Vorgraben  undlossenc  Strecke  und.  von  Blänken  diuch- 
setzt.  eine  über  30  km  lange  Strecke  ober-  und  unterhalb  Katibors 
Fjisstand.  Zwisi'hen  Kottwitz  und  Treschen  entstand  eine  (irundver- 
setzung.  jedoch  nur  in  geringer  Läng«'  (km  23-5. 45/236,6).  Durch  dii'Se, 
ferner  durch  hohe  EiszusammenscViiebungen  in  der  Alten  Oder  bei 
Breslau  und  das  Eis  an  andenui  Stellen  wurden  Kinnen  gehaiu'n.  in 
der  Alten  Oder  beim  Bevorstehen  des  Eisgangs  Mitte  Februar  außer- 
dem Sprengungen  vorgenommen.  Im  unteren  Odergebiet  hielten 
Dampfei-  die  Fahrrinne  Swinemünde  -Stettin  offen,  während  andere 
von  Stettin  aufwärts  bis  Fasanerie 
Auf t)rucharbeiten  oberhalb  Stettins 
Abschwimmen  des  Eises  beeinträchtigt.  Das  Eis  wiu'de  dann  abei' 
immer  mürl)er  tnid  zerging  großenteils,  ohne  daß  ein  ausgeprägtei- 
Eisgang  eintrat.  Bei  Breslau  ging  ein  Teil  des  Eises  infolge  des 
niedi'igen  Wasserstandes  nicht  über  das  Strauchwelu-  in  die  Alte  Oder, 
sondern  drückte  auf  das  Eis  in  der  Stromoder,  in  der  sich  das  Eis 
infolgedessen  dicht  zusammenschob.  Schäden  wtn-den  hierduivh  in- 
dessen nicht  hervorgerufen.  Vom  23.  Februai-  ab  war  der  Strom 
eisfrei,  in  der  unteren  Strecke  schon  früher. 

Die  Elbe  blieb  von  der  sächsisch-preußischen  (irenzc  al)wärts 
ohne  Eisstand,  weil  die  Eisbrechdampfer  das  Eis  jedesmal  wieder  in 
Bewegung  setzen  konnten,  wenn  sein  Stehenbleiben  im  Ebbe-  luid 
Flutgebiet  drohte.  Das  erste  Grundeis  zeigte  sich  am  I.  Januar;  das 
letzte  Eis  bildete,  wie  immer,  der  aus  Böhmen  kommende  Eisgang, 
der  bei  Dresden  am  25.  Februar  zu  Ende  war.  Auf  der  unteren  Weser 
bildete  sich  im  letzten  Drittel  des  Januar  Eisstand  auf  etwa  20  km 
vom  Hemelinger  Wehr  aufwärts.  Nachdem  9  km  liicrvon  von 
Dam))fern  durchbrochen  w-aren.  trie1)  das  übrige  Eis  Eiule  Januar  \  on 
selbst  al).  Der  Khein  hatte  mehrmals  Eistreiben,  blieb  aber  ohne 
Eisstand. 

Auch  von  den  Nebenflüssen  hatten  lange  Strecken  Eisstand. 
Nanu'utlich  in  manchen  Flüssen  Südwestdetdschlands  war  die  Eis- 
bildung ungewöhnlich  stark,  weil  dif;  Kälte  dort  zeitweise  strenger 
war  als  im  nöirdlichen  und  östlichen  Deutschland.  An  den  Wehi-en 
des  kanalisierten  Mains  häufte  sich  das  Eis  z.  T.  meterhoch.  Durch 
vielfaclie  Aufeisungsai'l)eiten  vor])ereitet,  vollzog  sich  der  Eisgang  aber 
auch  an  diesem  Fluß  glatt. 

Im  Memel-  und  Pregelgebiet  sind,  wie  erwähnt  wiu'de.  recht 
hohe,  an  den  sonstigen  l'lüssen  dagegen  niu'  mäßige  Anschwellungen, 
anderseits  in  keinem  Mnßgebiet  ungewcihnlich  niedrige  Wasserstände 
Vüi'gekommen.  Ende  Febi-uar  lagen  die  Wasserstände  meist  zwischen 
Mittelwasser  und  Austd'erungshöhe. 

Ani  9.  und  10.  Januar  war  zum  zweiten  .Male  in  diesem  Winter 
an  Strecken  der  Ostseektlste  Stui'mthit. 

Berlin.  Karl  Fischer. 
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Amtliehe  Mitteilungen. 


Yerordniiug, 

lietreffoiMl  die  Aussjestaltniig-  der  Wasserstraßeabeiräte. 

Wir  Wilhelm. 

von  (iottps  (iiiaden  Könio'  von  PreuL'i(.'ii  usw.  vcroi-dnen.  unter  Aufliebuno- 
der  Vernrdniiiii;-.  betrefteiul  die  Einsetzung  von  Wasserstraüeiibeiiüten 
für  die  btaatlirlie  Wasserbauverwaltung',  vom  25.  Februar  1 907  i(iesetz- 
samml.  ^.:)\.  Zentralblatt  der  Bauverwaltuno-  1907.  S.  157i.  was  folgt: 

§  1. 

Zur  beratenden  Mitwii-kuug  bei  der  Untei-lialtung,  dem  Ausbau 
und  dem  Betriebe  der  staatli -lien  IJinnensehiffahrtstraßen  werden: 

a)  Bezirks -AVassi-rstral.'.i'iilM  ii;iti'. 

b)  ein  l^andes - Wassei-stral.W-nlieirat 
gebildet. 

A.  Bezirks -Wasserstraßeiilteiräte. 

Bezirks- Wasserstral.ien])eiräte  werden  errichtet : 

a)  Kliein-Wassersti-aßenbeirat  für  den  Hliein.  den  .Main,  die 
Lahn,  die  .Mosel,  die  l^aar  und  den  Äpoykanal; 

b)  Wasserstraßenbeirat  zu  Münster  füi-  den  Rhein  -  Herne- 
Kanal,  tlie  Li])|)e-Wasserstraßen  von  Li|)pstadt  abwärts,  die  Ruhr 
von  Witten  abwärts,  den  Dortmiuul-Ems-Kanal  von  Dortmtuul 
(Hernei  bis  Fa))enbiii-g.  die  Ems  vom  Schiinetliether  Wehr  bis 
Papenbui-g: 

ci  Weser-Wasserstraßenbeirat  für  den  Ems- Weser-Kanal  mit 
Zweig-  und  Anschlußkanälen,  die  Weser  bis  zur  bremisch- 
preußisclien  Grenze  bei  Hemelingen  abwärts  nel)st  den  Sammel- 
becken im  oberen  (^uellgebiet  sowie  die  Fulda,  die  Werra,  die 
Aller  und  dir  l^riuc.  soweit  sie  Wasserläufe  erster  Ordnung  sind; 

(1)  E 1  b  e-Wasserst  ra  llen  betrat  für  die  Elbe  bis  zu  der  Eisen- 
bahnbrücke bei  Harburg  und  der  lianibui-gisch-])reußischeii  (irenze 
abwärts,  die  Saale  \un  Weißenfels  a])wärts  und  den  Ellje-Trave- 
k'anal ; 

ci  .Märkischei'  Wasserstraßenbeirat  für  die  Wasserläufe  erster 
Ordnung  zwischen  der  Elbe  von  Magdeburg  l)is  Dömitz  und 
dei-  Oder  von  Fürstenberg  bis  Hohensaateu; 

fi  <  I  d  e  r  -  Wasse  rsti'a  ß  enbe  ir  a  t  für  die  Oder  von  der  öster- 
i-eichisclien  (irenze  ])is  Stettin  nebst  den  im  Schiffahrtinteresse 
im  oberen  Qucllgebiet  ei-bauten  Sammelbecken,  den  Klodnitz- 
kanal,  die  Olatzei'  Neiße,  die  Laiisitzer  Neiße  und  den  Üober, 
soweit  diese  Wasserläufe  erster  Ordnung  sind: 

g)  Wasserstraßenbeii'at  für  die  Wa  sse  rs  t  i-a  l.'i  e  n  zwischen 
Oder  und  Weichsel: 

Iii  We  i  c  Ii  sc  1 -\^'a  sse  rs  t  raß  enb  e  i  rat  für  d'w.  Weichsel  von  der 
russisi  hcn  Orrnzc  aliwärts  und  die  Wasserstraßen  im  Mündungs- 
gebif^t  der  Weichsel; 

i)  Ost))reußischer  Wasserstraßenbeirat  für  die  Wasserläufe 
erster  Ordnung  in  dei'  Provinz  Ostjjreußen  sowie  die  Wasser- 
straßen des  OberUuKlischen  Kanalgebiets,  soweit  sie  in  der 
l'r(i\iii/.  West])reußen  liegen.  ^ 

^! 

.Icilcr  ISezirks- Wasserstraßenbeirat  besteht: 

aj  aus   einem  Vorsitzenden  und  dessen  Stellvertreter,   die  viuii 

.Minister  der  öffentlichen  Ar])eiten  ernannt  werden: 
bi  aus  .Mitgliedern,   die  natili  näherer  Anordnung  der  zuständigen 
Minister  von  kaufmännischen  K(")r])erschaften.  Schiffahrt-  und 
andei'en   allgemeine  wirtschaftliche  J'estrebungen  verfolgenden 
Vereinen,  l^and wirtschaftskaminern.  Hafenstädten,  Handwerks- 
kammern uiul  J'rovinziallandtagen  sowie  von  den  an  der  Er- 
haltung und  Entwicklung  der  Wasserstraßen  mit  (iarantien  be- 
teiligten (ilfentlichen  Verbänden  gewählt  werden. 
Tin-  jedes  .Mitglied  ist  ein  Stellvertreter  zu  wählen,   der  im  Falle 
der  Behinderung  des  .Mitgliedes  eintiütt. 

Die  ini  2  unter  a.  b.  c.  d  ;ukI  f  genannten  Beiiäte  werden  auf 
fünf  .lahrc.  die  übi-iocn  auf  sechs  .Jahre  gewählt. 


§  4. 


Berührt  eine  Wasserstraße  das  Gebiet  eines  anderen  Bundes- 
staates, so  können  auf  Wunsch  der  beteiligten  wirtschaftlichen  Kreise 
aus  diesem  Gebiete  Verti-eter  des  Handels,  der  Industrie,  der  Schiff- 
fahrt oder  der  Land-  und  Forstwirtschaft  zu  den  Verhandlungen  des 
Wasserstraßenbeirats  von  den  zuständigen  Ministern  zugelassen  werden. 
Die  einem  Wasserstraßenbeirat  auf  (irund  dieser  Bestimmung  an- 
gehörenden Mitglieder  sind  bei  den  Wahlen  zum  Landes -Wasser- 
straßenbeirat it;  Sb)  nicht  stimmberechtigt. 

Die  freie  Hansestadt  Bremen  ist  nacli  Artikel  III  des  Staats- 
vertrages zwischen  Preußen  und  Bremen  über  die  Beteiligung  Bremens 
an  den  Kosten  eines  Rhein -Weser -Kanals  vom  29.  März  190G  (Gesetz- 
samml.  S.  227)  an  ilen  Bezirks -Wasserstraßenbeiräten,  die  für  den 
Rhein-Weser-Kanal  zuständig  sind,  zu  beteiligen. 

i;  5. 

Der  Bezirks-Wassersti'aßenbeirat  ist  in  allen  wichtigen  Fragen 
welche  die  Fnterlialtung.  den  Ausbau  und  den  Verkehr  dei-  ihm  zu- 
gewiesenen natürliclien  imd  künstlichen  Wassei'läufe  betreffen,  zu 
hören. 

Die  Zuständigkeit  ersti'eckt  sich  namentlich  auf  folgende  (legen- 
stände: 

1.  Maßnahmen  an  den  Wasserläufen  und  ihren  Ufern  zur  Erhal- 
tung und  Verbesserung  der  Scliiff  barkeit  und  Voiilut  sowie  zur 
Beseitigung  von  Hindernissen  des  Hochwasserabtlusses  im  Wasser- 
lauf selbst  und  in  seinem  Überschwemmungsgebiet; 

2.  Baubei-ichte,  die  während  der  Ausführung  größerer  Bauten 
unter  .Mitteilung  der  bei  dem  Bau  vorgekommenen  Fragen  und 
erhobenen  Bedenken  wiederkelirend  zu  erstatten  sind; 

3.  die  allgemeinen  Bedingimgen  für  die  Erlaubnis  zur  Anlage  von 
Häfen  und  Anlegestellen; 

4.  die  Bestimmungen  über  die  Schiffahrtabgaben  und  die  im  Be- 
reiche des  Schleppmonoiiolgesetzes  vom  30.  April  1913  (Gesetz- 
samml.  S.  217)  zu  erhebeiulen  Schlepplöhne,  insbesondere  auch 
die  Feststellung  oder  Abämlernng  der  Tarife; 

5.  die  zu  erlassenden  SchilTahrtpolizeiverordniuigen  und  sonstigen 
allgemeinen  Vorschriften  über  Benutzung  und  Betrieb; 

G.  soziale  Fürsorge  für  die  an  den  Wasserläufen  beschäftigten 
Arbeiter  und  die  schiffalirttreibende  Bevölkerung. 

Der  Bezirks -W'asserstraßenbeira.t  kann  im  Rahmen  seiner  Zu- 
ständigkeit selbständige  Anträge  an  die  Pro\  inzialbehörde  richten  unil 
von  dieser  Auskunft  verlangen. 

Mit  Fragen,  für  die  ein  nach  dem  Reichsgesetze,  betreffend  den 
Ausbau  der  deutschen  Wasserstraßen  und  die  Erhebung  von  Schiffahrt- 
abgaben vom  24.  Dezember  1911  (Reichs-Gesetzbl.  S.  1137).  gebildeter 
Strombeirat  zustämlig  ist.  hat  sich  der  Wasserstraßenbeirat  nicht 
zu  befassen 

5?  <■>• 

Der  Bezirks -Wasserstraßenbeirat  wird  von  tlem  X'orsitzenden  nach 
liedürfnis.  mindestens  aber  eiiunal  im  .lahri'  lierufen 

Der  Bezii-ks-Wasserstraßenbeirat  ist  befugt.  Ausschüsse  zu  bilden, 
denen  er  die  Vorbereitung  seiner  Beschlüsse,  wie  auch  die  Wahrnehmung 
eines  Teils  seiner  Aufgaben  übertragen  kann. 

Finanzausschüsse  zui'  Anhörung  von  Vertretei'ii  der  Garantie- 
verbände müssen  gebildet  werden: 

1.  für  den  Rhein- Weser-Kanal, 

2.  fiu-  den  (iroßsi'hiffahrtweg  Berlin — Stettin, 

3.  für  die  Oder  von  der  Mündung  der  Glatzer  Neiße  bis  Breslau 
und  den  Großschiffahrtweg  l)ei  Breslau, 

4.  für  die  untere  Netze  von  der  Di-agemündung  aufwärts  sowie 
den  Bromberger  Kanal  und  die  untere  Brahe. 

Die  näheren  Bestimmungen,  namentlich  auch  wegen  der  Zusammen- 
setzung und  Berufung,  werden  von  den  Ministern  der  riffentlicheu 
Arbeiten  und  dei-  Finanzen  geti'offen. 
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B.  Landes -Wasserstraßeiibeirat. 

Der  Landes -AVasserstiaßenbeirat  bestellt: 

a)  aus  einein  Vorsitzenden  und  dessen  i^tellvertreter.  die  vom 
Könige  ernannt  werden; 

b)  aus  den  von  den  Bezirks-Wasserstral.leii])eiräten  narh  näherer 
l?estiinninni>-  der  zuständigen  Minister  aus  den  Kreisen  des 
Handels,  der  Industrie,  der  Schiffahrt  sowie  der  Land-  und 
Forstwirtschaft  entsandten  Mitgliedern: 

c)  aus  den  von  den  zustilndigen  Ministem  berufenen  Mitgliedern, 
deren  Anzahl  ein  Drittel  der  naeh  bi  gewühlten  Mitglieder  nicht 
übersteigen  darf. 

I'Ulr  jeiles  gewählte  und  jedes  berufene  .Mitglied  ist  ein  Stellvertreter 
zu  bestimmen,  der  im  Falle  der  Behinderung  des  Mitgliedes  eintritt. 
Der  Landes-Wasserstraßenbeirat  wird  aut  fünf  .lahre  gewählt. 

Zur  Zuständigkeit  des  Landes -Wasserstratienbeirats  gehören  die 
Angelegenheiten  der  im  bezeichneten  Art.  sofern  ihre  Bedeutung 
sich  über  den  Geschäftsber  eich  eines  Bezirks -Wasserstraßenbeirats 
hinaus  erstreckt. 

Ferner  hat  der  Landes-Wasserstraßenbeirat  in  wiilitigen.  die 
Wasserstraßen  berührenden  Fragen,  die  an  sich  nicht  zu  seiner  Zu- 
ständigkeit gehören,  auf  Verlangen  des  zuständigen  Ministers  sein 
(Tiitachten  zu  erstatten. 

Der  Landes -Wasserstraßenl)eirat  kann  im  Ivulimen  seiner  Zu- 
ständigkeit auch  selbständige  Anträge  an  den  zustämligen  .Minister 
richten  und  von  diesem  Auskunft  verlangen. 

§  10. 

Der  Landes -Wasserstraßeiil)eirat  wird  vinn  .Minister  der  ("iffentlichen 
Arbeiten  nach  Bedürfnis,  mindestens  aber  »'inmal  im  .lahre  berufen. 

S  11- 

Eine  Übersicht  ülier  die  Verhamlliingeu  des  Landes-W'asserstraßen- 
beirats  wird  vom  .Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  dem  Landtage 
rege I m ä  ßig  m itgete il t . 

C.  (lieiiieiuscliaftlielie  Bestiiiiiiiun^eu  für  Bezirks -Wasserstraßeii- 
Iteiräte  und  Landes -WasserstraUeii)>eirat. 

Den  Staatsbehörden  bleibt  es  vorbehalten,  zu  den  Heratungen  der 
Beiräte  ^'ertl•eter  zu  entsenden,  auch  in  geeigneten  FiUlen  besondere 
Sachverständige  zu  beteiligen. 

Vorerhebungen,  welche  ein  Beirat  zur  Fassung  seinei-  Ent- 
schließungen für  erforderlich  hält,  werden  durch  die  von  dem  Vor- 
sitzenden zu  ersuchende  Staatsbehörde  voi'geiiommen. 

S  14. 

Die  von  den  Beiräten  zu  entwerfenden  (ieschäftsnrdnungen  unter- 
liegen der  (lenehmigung  durch  den  Minister  der  (iffentlichen  Arbeiten. 

Bis  zum  Inkrafttreten  der  (Geschäftsordnung  hat  der  N'orsitzende 
über  den  Geschäftsgang  Bestimmung  zu  treffen. 

Den  zuständigen  Miiiistern  ist  die  für  die  Sitzungen  der  Bezirks- 
Wasserstraßenbeiräte  festgestellte  Tagesordnung  rechtzeitig  vorher  zui' 
Kenntnisnahme  mitzuteilen. 

!j  1.-). 

Die  in  Angelegenheiten  der  in  den  ijij  ö  und  9  bezeichneten  Art 
in  dringenden  Fällen  von  den  Staatsbehörden  ohne  Anhörung  des 
zuständigen  Beirats  getrotfenen  Aiuirdnungen  sind  ihm  si)ätestens 
beim  nächsten  Zusammentritt  mit/,Liteileii. 

,s  k;. 

Die  Mitglieder  des  Landes -Wasserstraßenbeirats  und  die  zu- 
gezogenen Sachverständigen  (§  12)  erhalten  für  die  Heise  nach  und 
von  dem  Orte  der  Sitzung  sowie  für  die  Dauer  der  Sitzung  Tage- 
gelder von  je  lü  .Mark  und  Ersatz  der  für  die  Hin-  und  Biiekrcise 
verauslagten  Fahrkosten. 

Die  Mitglieder  der  Bezirks-Wasseistraßenbeiräte  erhalten  die  Falir- 
kosten  ersetzt,  die  sie  für  die  Hin-  und  Bückreise  zwischen  ihrem 
^^'ohnorte  und  dem  Sitzungsorte  verauslagt  haben. 

Diese  Bestimmungen  finden  keine  Anwendung  auf  .Mitglieder  und 
Sachverständige,  die  Reisekosten  schon  anderweit  aus  der  Kasse  des 
Beichs.  eines  Staates,  eines  öffentlichen  Verbandes  oder  einer  (iffent- 
lichen Körperschaft  beziehen. 

n. 

Nach  Ablauf  ihrer  Waldzeit  bleiben  die  ausscheidenden  Mitglieder 
bis  zur  Einfühi-ung  der  neugewählten  oder  neuberiifenen  in  Tätigkeit. 

Ein  rnistand.  der  ein  Mitglied  zur  Bekleidung  liffentlicher  Ämter 
dauernd  odei-  auf  Zeit  unfähig  macht,  ebenso  wie  die  Erciffnung  des  Kon- 
kurses ülier  das  Verimigen  hat  das  Erhaschen  der  .Mitglieilscliaft  zur  Folge. 

Die  .Mitgliedschaft  erlischt  ferner,  wenn  das  .Mitglied  aus  der  Kcirijer- 
S(;haft  ausscheidet,  die  ihn  als  Vertreter  in  den  Beirat  gewählt  hat. 

Scheidet  aus  diesen  oder  anderen  Anlässen  ein  .Mitglied  vor  Ab- 
lauf tler  Zeit,  für  die  es  gewählt  oder  berufen  ist.  aus.  so  ist  für  den 


Rest  der  Zeit,  falls  dieser  noch  mindestens  ein  Jahr  beträgt,  ein  neues 
Mitglied  zu  wählen  oder  zu  berufen. 

Die  für  die  Mitglieder  getrotfenen  Bestimmungen  gelten  auch  für 
ihre  Stellvertreter. 

5;  LS. 

Änderungen  in  der  Abgienzung  dei-  lieziiks-Wasserstraßenbeiräte 
ertblgen  durch  die  zuständigen  .Minister:  vor  der  Anordnung  ist  dei- 
Landes- Wasserstraßen  bei  lat  zu  hören. 

i;t. 

Mit  der  Ausführnng  dieser  Verordnung,  die  am  1.  April  11)1  1  in 
Kraft  tritt  und  durch  die  ( iesetzsammlung  zu  ver(>ffentlichen  ist,  wird 
der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  beauftragt. 

rrkundlich  unter  Unserer  H(ichsteigenhändigeii  rntei-schrift  und 
beigedrucktem  Kiiniglichen  Insiegel. 

Oegeben  Berlin,  im  Sehloß,  den  2.  .März  liM  I. 

Wilhelm  Ii. 

w  1!  re  i  t  e  II  b  a  c  h         Sydow.        v.  Schoi-lemer.  Lentze. 

Ruiulerlaß,  betrcti'end  die  staatsseitigc  Zuschußleistung  der 
Wasserbauverwaltung  zu  den  Beiträgen  an  die  l^en- 
sionskasse. 

Berlin,  den  G.  März  1!)14. 

Nach  Abschnitt  VII,  Absatz  .")  der  Allgemeinen  Verfügung  Nr.  1"2. 
II.  Ausgabe  1913  hat  über  die  Zuschußleistung  der  Wasser])auvei\val- 
tung  zu  den  Beiträgen  nach  Abteilung  A  und  B  der  Pensionskasse 
in  Fällen  von  Arbeitsunterbrechungen  der  Kassenmitglieder  tler  Bau- 
amtsvorstand  zu  entscheiden.  Hierzu  wird  bemerkt,  daß  die  staats- 
seitigc Beitragsleistung  in  LVIaubsfällen  auf  höchstens  zwei  Wochen 
und  in  den  Fällen,  in  denen  es  sich  um  nicht  in  der  Person  des  AFit- 
gliedes  begründete  Arbeitsunterbrechungen  handelt,  auf  höchstens 
vier  Wochen  einzutreten  hat.  In  der  Regel  wird  die  verwaltungs- 
seitige  Zuschußleistung  nur  ständigen  Wasserbauarbeltern,  die  zugleich 
.Mitglieder  der  Abteilung  B  sind,  zu  gewähren  sein. 

Zusatz  für  den  ( )berpräsidenten  Danzig.  Der  Bericht  vom  17.  Fe- 
bruar d.  Js.  —  0  P  II.  1510  —  Miulet  hiermit  seine  Erledigung.  Die 
Auffassung,  daß  eine  staatsseitigc  Beitragsleistung  für  die  unter  Ab- 
schnitt VII.  Absatz  ?>  II.  il.  O.  behandelten  Arbeitsunterbrechungen 
nicht  in  Frage  kommt,  ist  zutreffend. 

Der  .Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
III  P.S.  -MC.   IV-i;!.  M!Vl-2().     V.  Coels. 


Preußen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Wirklichen  (ieheimen  Oberbaurat  Tr.so'H]-  Veith,  Abteilungschef  im 
Reichs  -  .Marineamt,  den  Stern  zum  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit 
Eichenlaub,  dem  ( ieheimen  Regierungsrat  Hausding.  ni<'litständigem 
.Mitgliedc  des  Kaiserlichen  Patentamts,  den  Roten  Adler-Orden  III. Klasse 
mit  der  Schleife,  dem  Marine  -  .Sehiffbaumeister  Schlicliting  im 
Reiclis-.Marineamt  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  (ieheinu'u 
Obeibaurat  Ilürknt'r.  Abteilungschef  im  Reichs  -  .Marineamt .  den 
Königlichen  Kronen -Orden  II.  Klasse  und  dem  Regierungsbaumeistcr 
Hartwig  in  .Meiningen  den  Königlichen  Knuien-Orden  IV.  Klasse  zu 
verleihen  sowie  den  R(^gieriuigsassessor  und  Hilfsarbeiter  im  xMinisteriuin 
der  öffentlichen  Arbeiten  Hans  Jürgen  v.  Bornstedt  in  Berlin  nach 
Prüfling  desselben  durch  das  Kapitel  und  auf  Vorschlag  des  Durch- 
lauchtigsten Herrenmeisters  Prinzen  Eitel-Friedrich  von  Preußen.  König- 
licher Hoheit,  zum  Ehi-enritter  des  Johanniter- Ordens  zu  ernennen, 
den  15aurat  Hubert  Hentrich  in  Krefeld  infolge  dei-  von  der  Stadt- 
verordnetenversammlung getroffenen  Wahl  als  besoldeten  Beigeordneten 
der  Stadt  Krefeld  auf  feinere  z\vr>lf  Jahre  zu  bestätigen  und  den  Pi'ivat- 
dozenten  in  der  Rechts-  und  Staatswissenscluiftlichen  Fakultät  der 
Universität  Kiel  Dr.  Adolf  Hasenkamp  zum  etatmäßigen  Professor 
an  der  Technischen  Hocdischule  in  Danzig  zu  ernennen. 

Der' Regierungsbaumeistcr  Härtung  ist  von  Rheinbacli  an  die 
Regierung  in  K(')slin  versetzt. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaclies  Reisel  in  .Münster 
i.  Wcstf.  und  Koenig  in  P>reslau  sind  etatmäßige  Stellen  als  Regie- 
rungsbaumeistcr verliehen  worden. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Regieriingsbaumeister  des  Hochbaufaclies 
Mendgen  von  Hannover  nach  Düsseldorf:  —  die  Regierungsbau- 
ineister  des  Wasser-  und  Straßenliaufaches  Heiser  von  (iumbinnen 
nach  Swinemünde,  Koch  von  Harburg  nach  Stralsund  und  BischofI 
von  Lünebui'g  nach  Lingen. 

Der  Regiei'ungsbanmeistcr  des  Hochbaufaclies  Bruno  Fischer  ist 
dem  Ministerium  für  Landwirtschaft.  Domänen  und  Forsten  zur  Be- 
schäftigung überwiesen  worden. 

Der  Regierungsbauführer  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaiifaclies 
\Nillielm  .Müller  aus  Miesenheim.  Kreis  .Mayen,  ist  zum  Regierungs- 
baumeistcr ernannt. 


Nr.  23. 


Zontralblalt  der  Bau  vor  waltu  ne. 
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Die  StaiitspriU'uiii»-  haben  bestanden:  die  Reiafierungsbaufühi-er 
Anton  Pelzer  (Huelibaufach);  —  Aloys  Elbern  und  Otto  Wend- 
land (Eisenbalin-  und  Straßenbaufach). 

Dem  Regierun;;'sl)aunu'ister  des  Maschinenbaufaches  Brich  Kotlie 
in  Dortmund  ist  die  nacligesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
erteilt. 


Deutsches  Reich. 

Der  Murine  -  (>lierbaui  ;it  Reitz  ist  von  Berlin  nach  Kiel  versetzt 
und  dei'  Ins])elvti(tn  des  ünterseebootwesens  zur  weiteren  Beschäftigung' 
überwiesen. 

Der  ]\Iarinebaurat  für  Schiftbau  Meyer  ist  von  der  Kaiserlichen 
Werft  Kiel  zum  Reichs -Marineamt  als  Dezernent  füi'  das  Technische 
Luftfahrwesen  kommandiert  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Stiebler  in  Berlin  ist  aus  dem  Dienst 
der  Reichspostverwaltung  ausgeschieden 

M  i  1  i t  ä  r b  a  u  V  e  r  w  a  1 1  u  n g.  P  r  e u  ß  e  n.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Zimmer m  ann, 
Vorstand  des  Militiirbauamts  Posen  I.  den  Charakter  als  Baurat  mit 
dem  persünlichcn  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Militärl)auverwaltung.  Bayern.  Seine  Majestät  der  König 
haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Militärbauamtmann 
Albert  Müller,  Voi'stand  des  Militärbauamts  Ingolstadt!,  den  Titel 
eines  Baurats  zu  verleihen  und  die  Regierungsbaumeister  Karl 
Reuter.  Vorstand  der  Bauleitung  für  den  Neubau  des  Militär-Kur- 
hauses in  Bad  Kissingen,  uiul  Karl  v.  Bally  bei  der  Intendantur  des 
I.  Armeekorps  zu  Intendantur-  uiul  Bauassessoren  in  etatmäßiger 
Eigenschaft  zu  ernemien. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  hat  sich  bewogen  gefunden,  den  Bau- 
amtnuinn  luid  Vorstand  der  K.  Sektion  für  Wildbachverbaunnii'en  in 


Rosenheim  Regierungs-  und  Baurat  Martin  Werle  auf  sein  Ansuchen 
in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung 
seiner  Dienstleistung  die  IV  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Miciiael  zu  verleihen,  vom  1.  April  l'.)14  an  den 
Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  Staats- 
ministerivun  des  Innern  Siegfried  Kurzmann  zum  Bauamtmann  und 
Vorstand  der  K.  Sektion  für  Wildbachverbauungen  in  Rosenheim  in 
etatmäßiger  Weise  zu  ernennen,  den  Regierungsbaumeister  Georg 
Völker  zum  Eisenbahnassessor  der  Eisenbahndirektion  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rhein  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  ernennen  sowie  in 
gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen:  die 
birektionsräte  Theodor  Lauböck  in  Salzburg  an  die  Bauinspektion 
Rosenheim  und  Ernst  Arnold  in  (Jarniisch  als  Vorstand  an  die 
Bauinspektion  Salzburg,  den  Oberbauinspektor  Heinrich  Hennch  in 
Ludwigshafen  a.  Rhein  als  Vorstand  an  die  Bahnstation  Bayreuth, 
den  Eisenbahnassessor  des  Verkehrsamtes  der  Staatseisenbahnen  rechts 
des  Rheins  in  München  Erich  Peter  an  die  Eisenbahndirektion  daselbst 
und  den  Eisenbahnassessor  Friedrich  v.  Schelling  in  Regensburg  an 
die  Eisenbahndirektion  Augsburg,  ferner  den  Obennaschineninspektor 
des  Maschinenkonstruktionsamtes  der  Staatseisenbahnen  in  München 
Friedrich  Hörmann  auf  die  Stelle  eines  Direktionsrates  dieses  Amtes 
in  etatmäßiger  Weise  zu  berufen. 

Sachsen. 

Der  bisher  außeretatmäßige  Regiei'ungsbaumeister  Kratz  ist  als 
etatmäßiger  Regierungsbamiieister  in  Zwickau  angestellt  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  außerordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Darmstadt  Dr.  Bernhard  Neumann  auf  sein  Nachsuchen 
vom  1.  April  d.  .1.  ab  aus  dem  Staatsdienst  zu  entlassen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Sclmltze  und  (iriistav  Meyer. 


Der  Neubau  für  die  Köuiglielie  Bibliothek  uud  die  Akademie  der  Wissenscliafteu 

iu  Berlin. 


Ii. 


Al)lj.  l._JäHaiij)teingangsseite  an  der  Straße  „Unter  den  Linden" 
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Am  '2'2.  März  d.  J.  wird  durch  eine  vom  Deutschen  Kaiser 
zu  vollziehende  Feier  das  niächtif^e  Bauwerk  seine  Weihe  ei-lialten. 
das  für  die  König-liche  Bibliothek  und  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  den  letzten  Jahren  auf  dem  früheren  Akadeniieviertel 
in  Berlin  errichtet  worden  ist.  Damit  wird  eine  Flntwicklun«:;'  zum 
Abschluß  gebracht,  die  aus  der  Berlhuir  Bibiidtluk  die  Btlcherei 
Deutschlands  g-emacht  hat.  Nachdem  die  Ki)ni»litiie  Bibliothek  in 
Berlin  durch  ihre  Leistungen,  die  schon  zahlenmäßig  in  den  jährlich 
.')0  000  Sendungen  an  die  auswärtigen  Büchereien  zum  Ausdruck  ge- 
langen, für  die  gelehrte  Welt  unter  äußerst  beschränkten  Verhält- 
nissen bis  jetzt  als  die  große  Ausieihbücherei  für  ganz  Deutschland 
gewirkt  hat,  ist  sie  nunmehr  durch  ihr  neues  Heim  in  den  Staiul 
gesetzt,  sich  hierfür  freier  entwickeln  zu  können.  Im  Neubau  wird 
diese  Entwickhmg  auch  nach  außen  hin  würdig  zum  Ausdruck  ge- 
bracht. Mit  der  Fertigstellung  der  großen  monumentalen  l!augrupi)e 
ist  die  Königliche  Bihlintlick.  die  mangels  der  notwendigen  bücherei- 
technischen Einrichtungen  und  der  fehleiulen  Mittel  füi'  ausi'eichende 
Erweiterung  des  Bücherbestandes  früher  hinter  den  großen  Büchereien 
des  Auslandes  zurückstehen  mußte,  idritzlicli  in  die  führende  Stelle 
getreten.  Sie  wird  die  gr()ßte  der  \\'clt  sein,  gnißer  als  die  in  der 
Ausführung  liegriffenen  Nationalbililiotheken  in  Paris  und  London. 
Sic  wird  i<  .Millionen  ISürliei-  aufnehmen.  Für  ihre  Besucher  hält  sie 
LiOii  Arl}i'its|)lät/.c  bereit.  Füi'  die  Aufbewahrung  der  Bücher  und 
deren  lietVirderung  zu  den  Benutzungsstellen  entliält  sie  die  zweck- 
mäßigsten iMni-ichtvuiiicn  und  füi'  ihre  Beamten  ist  sie  reichlicher  unt 
Bäumen  scrselicn  als  ii-gcnd  eine  andere  Bücherei.  Hiei'zu  kommt 
noch  die  unverglcicliliclie  Lage  inmitten  Berlins  unmittelbar  neben 
der  rniversität  in  der  Nähe  der  Kunstmuseen  imd  dei-  an  Monumental- 
bauten reichen  rmgebung  des  Königlichen  Schlosses.  Wie  die  Voll- 
endung des  Bauwerks  ein  iMcignis  tiir  das  wissenschaftliche  Leben 
bildet,  so  ist  sie  auch  als  Abschluß  eines  baukünstlerisclieii  und 
büchereitechnischen  Werkes  von  besonderei  Bedeutung. 

Es  ist  ein  weiter  Weg  von  der  kurfüi-stlichen  I'rivatbüclierei  bis 
zur  neuen  Königlichen  Bibliothek.    ...Medios  inter  jiroeliorum  stre])itus. 


victoriarum  cursum"  —  wie  1687  Christof  Heudreich  in  der  kleinen 
Schrift  sagt,  mit  der  das  Schrifttum  ülier  unsere  Bücherei  anhebt  — 
aus  seinem  Haui)ttiuartier  in  Wiborg  in  Jütland  richtete  Kurfiust 
Fi-iedrich  Wilhelm  am  l'O.  April  1G5'.)  die  Oi-der  an  <lie  (Jelieimen 
Räte  in  Berlin,  in  der  wir  die  (iründungsurkuiule  der  Königliclien 
lübliothek  erblicken  dürfen.  Seit  der  Unterbringung  im  Apotheken- 
llügel  des  Königlichen  Schlosses  mit  mu-  einem  Bibliothekar  ohne 
(ieliilfeii  -  der  erste  Bil)liotlu'kdiener  erscheint  erst  unter  dem  großen 
Friedl  ich  mit  einem  Etat  von  1000  Mark,  seit  ihrem  Einzug  in  das 
neue  Heim,  das  l'riedrich  seiner  Bibliothek  am  ()pern])latz  in  der 
..Kommode  '  geschaffen,  haben  sich  die  Verhältnisse  gewaltig  geändert, 
und  zwar  noch  mehr  in  den  letzten  Jahren  als  in  den  vorhei-gehenden 
sechs  Jahrzehnten,  eine  Entwicklung,  die  schon  damals  einen  Neu- 
bau als  unabweisbares  Bcdiu-fnis  hat  erscheinen  lassen.  Schon  im 
Jahre  I80.S  war  ein  Ersatzbau  für  den  Bau  am  ()perni)latz  be- 
schlossen worden,  jedoi'li  nicht  wegen  Raummangels,  sondern  weil 
man  Feuersgefahr  befürchtete  durch  das  soeben  errichtete  Palais 
des  Prinzen  von  Preußen.  Schiidcel  hat  damals  einen  Entwurf  für 
einen  Bau  hinter  der  Universität  aufgestellt.  Der  Gedanke  eines 
Neubaues  ist  seitdem  niemals  aufgegeb('n  worden.  Schon  in  den 
siebziger  Jahren  wui'de  aid"  das  Akadenneviertel  als  den  geeignetsten 
Bau|ilatz  hingewiesen.  Ende  der  neunziger  Jahre  ist  in  sehr  ernst- 
liaftei-  Weise  der  Plan  en'ntert  worden,  die  Bibliothek  an  die  Harden- 
bergstraße in  Charlottenburg  zu  verlegen.  Die  Schwierigkeiten,  die 
sich  der  Durchführung  des  jetzigen  Baues  entgegenstellten,  waren 
keineswegs  gering.  Der  Bauplatz  mit  17  000  cpn  war  für  die  König- 
liclie  Bibliothek,  wie  deren  Entwicklung  damals  beurteilt  werden 
koinite.  viel  zu  groß.  Einen  Teil  uid)eiuitzt  liegen  zu  lassen,  war 
innnriglicli  wegen  der  Lage  und  dem  ungewöhidichen  hohen  (ii'und- 
wci-t.  Dm'ch  Versuchsentwürfe  wurde  festgestellt,  daß  die  naheliegende 
Einln'ziehung  der  Akadenue  dei-  Künste,  die  in  dem  Flügel  Untei-  den 
Linden  zusammen  nut  der  Akailenne  der  Wissenschaften  ihr  Heim 
hatte*),  unmöglich  war  wegen  der  eine  sehr  große  Orundtläche  ei-- 
fordernden  Ausstellungssäle.    Schließlich  wurde  die  Lösung  auf  der 


Abb.  2.  Erdgeschoß. 


Abb.  3.    Erstes  Stockwerk. 
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Grundlage  gefunden,  daß  die  Akademie  der  Wissenschaften  im  neuen 
Heim  an  der  LiiidnilVont  vei'hlieb  und  dir  rniNcrsitätsbibliothek, 
für  die  zunäclist  das  alte  Gebäude  der  Königlichen  l^ibliutiiok  be- 
stimmt gewesen  war,  in  dem  Neubau  untcri^cbiaclit  wurde.  Diejenigen 
Bauteile,  die  zunächst  für  die  beiden  Bibliotheken  und  die  Akademie 
der  Wissensehaften  niclit  erfoixlert  waren  und  für  andere  Institute 
benutzt  werden  mußten,  konnten  baulich  so  eingeiichtet  werden,  daß 
ihre  spätere  Beiuitzung  für  Büchcrcim  imiglich  bleibt. 

Der  Bauplatz  bildet  ein  längliches  N'iereck  (Ahh.  6).  das  sich  mit 
der  schmalen  Südseite  den  Linden  zuwendet.  Die  Ost-  und  Westseite 
liegen  an  der  Universitäts-  und  der  Cliarlottcnstraße,  die  Nordseite  an 
der  Doi-otheenstral)e.  Bestimmend  für  den  <iruiulriß  war  das  richtig 
empfundene  Bedürfnis,  die  Monumeiitalräume.  deren  das  Bauwei-k 
eine  ungew(ihnlicli  große  Zahl  der  vei-sclhedenartigsten  Zweckbestim- 
mung i'iitliält.  in  der  170  m  langen,  die  i^inden  und  die  Dorotheen- 
straßi'  \ ribindenden  Hauptachse  anzuortlnen  und  an  diese  Achse  die 
Hauj)teingange  anzuschließen.  Zwischen  dem  hierdurch  bestimmten 
Hauptgebäude  und  den  Straßentlügeln  sind  sechs  <^»ucrtlügel  derart 
eingeschoben,  daß  sich  acht  Höfe  ergeben,  die  teils  wirtschaftlichen 
Bedürfnissen  dienen,  teils  für  Repräsentationszwecke  bestimmt  sind. 
Der  für  die  Durchbihiunji  des  Grundrisses  im  einzelnen  maßgebende 
Baugedaiike  war  der.  ;in  dci-  Liii(ienfr(jnt  eine  offene  Halle  zu  schaffen 
und  den  dahinter  liegenden,  die  volle  Breite  des  Gebäudes  einneh- 
menden Hof  als  Ehrenliof  auszugestalten  und  mit  den  feinden  auch 
künstlerisch  in  innnittelbare  Verbindung  zu  briiiecn.  An  der  N(_)r(l- 
seite  dieses  Ehrenliofes  liegt,  von  den  i^indcii  her  sichtbar,  der  moini- 
mentale  Zugang  zu  den  sümtli  'lien,  ilen  Besuchern  der  Lesesäle  zu- 
gänglichen Räumen  der  Ivöniglichen  Bibliotliek.  An  der  östlichen 
F>eitc  der  i/nulenlialle  ist  der  Haujjteingang  zu  der  Akademie  dei' 
Wissenscharten.  an  der  Westseite  dei-  zu  der  Generalvcrwaltung  der 
Königlichen  Bibliothek  angeordnet.    Zu  diesen  drei  ]noiuunental  lie- 
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handelten  Eingängen  kommt  als  vierter  der  an  dem  nördlichen  End- 
punkt der  Hauptachse  gelegene  Zugang  zu  der  Universitätsbibliothek. 
Die  i^chmalseiten  des  Gebäudes  sind  im  übrigen  von  Eingängen  frei 
gelialten:  die  an  den  Längsseiten  sowie  an  den  Höfen  hetiiullichen 
Zugänge,  es  sind  deren  im  ganzen  22  voi'handen,  dienen  Sonder- 
zwe  'ken  tmd  sind  in  der  Mehrzahl  als  Diu'chi'ahrten  für  Wag'enverkehr 
behandelt  (Abb.  2  bis  5). 

Als  Institute,  für  welche  endgültig  zu  überweisende  Räume  be- 
stimmt sind,  kommen  nur  die  Akademie  der  Wissenschaften  und  die 
Krinigliche  IMbliothek  in  Betracht;  die  Universitätsbibliothek  muß  in 
gewissem  Sinne  als  Teil  der  letzteren  aufgefaßt  werden. 

Die  Akiiileniie  der  Wissenschaften  liegt  an  der  Ostseite  und 
dem  größeren  Teil  der  Südseite  des  Ehrenhofes,  die  entsprechenden 
Teile  auf  der  Westseite  sind  für  die  General  Verwaltung  der 
Königlichen  Bibliothek  und  diejenigen  Betriebsräume  bestimmt, 
zu  denen  die  geschäftlich  in  der  Königlichen  Bibliothek  verkehrenden 
Besucher  tVeien Zutritt  haben  müssen.  Der  Universitätsbibliothek 
sind  die  Räume  nördlich,  östlich  nn<l  westlich  von  Hof  VII  überwiesen. 
Die  Bücherspeicher  sollen  zunächst  nur  für  eine  auf  etwa  30  Jahre 
ausreichende  Vermehrung  eingerichtet  werden,  deshalb  war  es  not- 
wendig, einen  Teil  des  (iebäiules,  wie  schon  anfangs  bemerkt,  vor- 
läuüg  andei'weit  zu  vei'wenden.  Verschiedene  Raumgritp[)en  wurden 
so  gelegt,  daß  sie  für  ein  odei-  mehrere  Institute  Verwendung  hnden 
können.  Sie  sind  aber  so  angeordnet,  daß  sie  auch  jederzeit  zur  Erweite- 
rung bestimmter  Abteilungen  der  endgültig  im  Hause  untergebrachten 
Institute  benutzt  werden  können.  Die  gesamte  alsdaim  noch  frei 
bleibende  Hau]iti-auininasse  ist  für  die  Königliche  Bibliothek  be- 
stimmt. Für  die  Stock  Werkverteilung  war  dem  Zweck  des  Gebäudes 
entsprechend  als  Einheit  das  Büchergeschoß  mit  etwa  2,2  m  Höhe  be- 
stimmend. Einschließlich  des  Kellei'geschosses  sind  13  derartige 
Büchergeschosse  vorhanden;  hierzu  kommen  noch  drei  später  aus- 
zubauende Geschosse  in  dem  Mittelbau  zwischen  den  Höfen  IV  luid  V. 
Diese  2,2  m  hohen  Geschosse  sind   nun  imr  in  einem  Teil  des  Ge- 
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Abb.  4.    Zweites  Stockwerk. 


Abb.  5.  Speichergeschoß. 


186 


Zeutralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


21.  Marz  1914. 


bäudes  als  Büchergeschosse  behandelt,  im  wesentliclien  nur  in  dem 
nördlich  von  dem  Ehrenhot'  iieoenden  liauteil  und  auch  hier  nur  in  den 
über  dem  sechsten  Bücherg-eschoß  liegenden  Geschossen.  Die  Haui)t- 
teilungsdecke  des  (iebäudes  liegt  unter  dem  siebenten  BüchergeschoLi  als 
schwere  Betoneisendecke  mit  Hauptträgei-)i.  die  von  Außenwand  zu 
Außenwand  durchgehend,  die  Bücherstützen,  die  Zwischendecken  und 
die  gesamte  Dachlast  aufzunehmen  haben.  An  diesen  Hauptträgern 
hängen  außerdem  die  Bücherstützen  und  dei-  Fußboden  eines  Hüi  liei- 
geschosses,  das  als  sechstes  in  einem  Teil  des  (Jcbiiudcs  zur  Ausfülu-ung 
gelangt  ist.  dessen  Fenster  als  ZwischengesrlKißfcnNter  ihrem  Zwecke  ent- 
sprechend in  die  Architektur  eingefügt  sind.  Hicrdun  h  ist  es  mTiohch 
geworden,  den  Kaum  des  sechsten,  fünften  und  viei-tcn  i;üchergcsclu.sses 
zu  einem  teils  7.;'.  m.  teils  4.o  m  hohen  Stockwerk  zusiunmenzuziehen. 
und  die  der  jedesmaligen  Zweckbestimmung  des  Raumes  entsi)rei  liende 
(M'.sclioßhöhe  zu  erlangen.  Die  Decke  zwischen  Erdgeschoß  und  dem 
l  isten  8tockwei-k  ist  gleichfalls  als  eine  von  flauer  zu  Alauei-  durch- 
gehende Betoni'isrndi'cke  ausgeführt,  mid  zwar  so  stark,  daß  sie  die 
Last  sämtlichiM-  Längs-  und  Querwände  im  ersten  Stockwerk  trägt. 
Durcli  diese  Anordnung,  die  auch  durch  die  wenig  günstigen  Boden- 
verhältnisse veranlaßt  wurde,  sind  nun  im  Erdgeschoß  und  im  ersten 
Stockwerk  große,  ."lü  bis  40  m  lange  uiul  10.5  m  tiefe,  an  beiden 
Seiten  mit  Fenstern  versehene  Räume  entstanden,  in  die  dann  von 
mit  der  Zeit  als  wechselnd  angenommenen  Bedürfnissen  entsprechend 
Flure  zur  (Jewinnung  von  Arbeitsräumen.  Dienstwohiuuigen  odei- 
Bücherspeichern  eingebaut  werden  können,  falls  sie  nicht  als  große 
Säle  bestehen  bleiben.  Im  Gegensatze  hierzu  ist  die  Benutzungsart 
der  am  Hof  I  hegenden  Räume  als  eine  endgültige  an/.ust  hcn.  es 
sind  deshalb  hier  von  vornherein  das  Kellergeschoß  und  das  Erd- 
geschoß, das  erste,  zweite,  dritte  und  vierte  Obergeschoß  und  zwei 
Zwischengeschosse,  die  letzteren  in  einem  Teile  des  ersten  und  zweiten 
Geschosses  zur  Ausführung  gelangt.  Das  dritte  und  vierte  Geschoß 
ist  nur  nach  den  Holen  hin  mit  Fenstern  versehen,  das  Schieferdach 
ist  an  der  Straßenseite,  wie  auch  der  Fries  des  Hauptgesimses,  ohne 
erkennbare  Fenster  geblieben. 

Zur  Verbindung  dieser  1(J  Geschosse  sind  IG  Treppenhäuser  be- 
stimmt, außer  der  Haui)ttreppe  uiul  den  vielen  kleinen  Treppen  in 
den  Sälen  und  Bücliergeschossen  (Abb.  2  bis  .)).  Diese  Trei>pen 
sind  nach  iln-em  Zwecke  verschieden  behandelt.  Es  waren  zu 
unterscheiden  Trej)pen.  die  dem  Lese-  oder  dem  (ieschäftsi)ublikum 
frei  zugänglich  bleiben  sollen,  also  ..klausurfreie'-  Treppen,  ferner 
Treppen,  die  nach  der  am  Ende  oder  auf  den  Podesten  der  klausur- 
freien Trepiien  ausgeübten  Aufsicht  dem  Publikum  offen  stehen, 
drittens  Treppen,  die  ausschließlich  für  lieamte  bestinunt  sind.  Die 
klare  Ausgestaltung  des  Gi-undrisses  nach  dieser  Richtung  hin  ge- 
hörte zu  dessen  größten  Schwierigkeiten,  die  im  Zusammenhang  mit 
den  Erfordernissen  eines  gesunden  und  zweckmäßigen  Betriebs  zu 
lösen  waren.  Nur  auf  Grund  eingehenden  Studiums  der  IJetriebs- 
verhältnisse  im  alten  Bau  am  ()i)erni)latz  und  der  hieraus  abgeleiteten 
Beurteilung  der  ilurchaus  neuartigen  Verhältnisse  in  dem  Neubau, 
für  die  keine  einzige  Bücherei  des  In-  und  Auslandes  zum  Ver- 
gleich herangezogen  werden  konnte,  war  die  Frage  dei'  Haumver- 
teilung  zur  Lösung  zu  bringen.  Ausgeheml  \i<n  der  durch  den  Ent- 
wurf gegebenen  Lage  der  Bücliersi)eiclier  an  den  Straßen  und  des 
Haui)tlesesaals  und  seiner  beiden  Vorräume  in  der  Hauptachse  nörd- 
lich vom  Ehrenhof  w\n-de  die  Raumverteilung  auf  der  (Jrundlage 
durchgeführt,  daß  die  für  die  Benutzer  bestimmten  Lesesäle  an  der 
Ostseite  des  Gebäudes,  die  Betriebsräunie  aber  an  der  Westseite  an- 
geordnet wurden,  und  zwar  die  für  den  wissenschaftlichen  Betrieb 
bestimmten  nach  Möglichkeit  in  der  gleichen  H(ihe  untei-  sich  und 
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Abb.  ().  Lage])lan. 

mit  dem  Hauptlesesaal,  also  im  ei'Sten  Stockwei-k,  die  übrigen  Be- 
triebsräume in  den  tibrigen  (iest'hossen  verteilt  im  wesentlichen  in 
den  Bauteilen  an  der  West-  und  Südseite  des  Elhrenhofes.  Zu  diesen 
beiden  Raumgrup])en.  also  der  für  die  Benutzer  und  der  für  die 
Beamten  bestimmten,  kommt  als  dritte  eine  auch  fremden,  nicht  mit 
Lesekai'te  versehenen  Besuchern  zugängliche,  die  die  Schausäle  und 
die  Räume  für  (lelegenheitsausstellungen  umfaßt  und  auch  einen  Ein- 
blick in  den  Hauj)tlesesaal  und  einen  Büchersjieicher  gewähren  wii'd. 
ferner  als  vierte  die  der  Büchers])eicher.  als  fünfte  und  sechste  die 
für  den  Wirtschaftsbetrieb  und  die  Dienstwohnungen.  Ein  Bindeglied 
zwischen  den  beiden  ersten  Raumgruppen  bilden  die  Kataloge,  von 
denen  ein  Teil  sowohl  den  Besuchein.  wie  auch  den  Beamten  zugäng- 

(ihne  daß  die  Klausur  unterbrochen  wird. 

(Schluß  folgt  ) 


Die  Talsperre 


Abb.  1.    Lagei)lan  der  Talsperi-e  von  Arrowrock. 


von  Arrowrock. 

Die  „höchste  Staumauer  der  Welt"  wird  an  der  Westgrenze  des 
Staates  Idaho  im  Tale  des  in  den  Snaketluß  mündenden  Boise  etwa  35  km 
oberhalb  der  Stadt  Boise  von  der  Bundesregierung  erbaut,  um  zusammen 
mit  dem  Wasser  vom  Deer  Fiat -Behälter  gegen  S)G  000  ha  Ländereien 
des  Bi)iset;iles  zu  bewässern.  Der  Bauj)latz  bei  Ari'owrock  (Abb.  1  u.  2) 
ist  mit  dei-  Stadt  Boise  durch  eine  27  km  lange  Eisenbahn  verbunden 
worden,  die  die  Regierung  erbaiU  hat  und  betreibt.  Die  .Mauer  durch- 
quert den  Fluß  dicht  initerhalb  einer  fast  rechtwinkligen  Biegung,  so 
daß  das  Flußwasser  durch  einen  Tunnel  von  147  m  Länge  um  den  Bau- 
platz lierumgeleitet  werden  konnte  (Abb.  1 ).  Die  Mauerkrone  liegt  105  m 
über  Grundsolile,  die  18  bis  24  m  unter  Flußsohle  reicht,  sie  bildet 
ein  Kreisstück  von  200  m  Halbmesser  und  wird  aus  Beton  mit  ein- 
gebetteten Bruchsteinen  hergestellt.  Der  Arrowrockbehälter  wird 
276  Millionen  chm  Wasser  aufsjjeichern .  welches  zunächst  im  Boisc- 
fluß  etwa  24  km  weitertließt  luid  dann  durch  einen  Damm  12  km 
oberhalb  der  Stadt  Boise  in  den  Neuyorkkanal  abgelenkt  wird,  um 
durch  Kanäle  luid  Gräben  über  das  zu  bewässernde  Land  verbreitet 
zu  werden.  Die  seit  dem  Sommer  1911  im  Bau  begriffene  Anlage 
umfaßt  außer  der  Staumauer  die  seitliche  Umleitung  des  Flusses 
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durch  einen  Tunnel  mit  Damm,  einen 
unterlialb  lieg-enden  Querdamni  zur 
Abhaltuufj-  des  Unterwassers  während 
der  (iründung'sarbeiten.  einen  (Tberfall 
am  nördlichen  Ende  der  Staumauer, 
durch  den  bis  1100  cbm  Wasser 
sekundlicli  in  Kaskaden  in  den  Deer- 
bach  abf^ekütet  wei'den,  der  unterhalb 
der  Talsperre  in  den  Boise  mündet. 
Für  den  Fall  auriergewrihidicher  Hoch- 
flut kann  die  Staumauer  selbst  O.'.IO  m 
hoch  überströmt  wei-den  und  durcli 
die  geöffneten  Auslaßscliütze  noch 
weitere  420  cbni  Sek.  abführen.  Die 
Mauei'krone  ist  rund  320  m  lang,  der 
Querschnitt  hat  bei  uormahM-  Form 
ri  m  obere  und  7;!  m  untere  Starke, 
die  Querschnitltlüclic  beträgt  rund 
4000  <|m.  die  Betonmasse  in  der 
.Mischung  von  1  Sandzement,  2'  '2  Sand, 
5  Kies  und  3  bis  4  Schüttsteinen  mit 
etwa  20  vH.  eingebetteten  Felsstücken 
rund  403  000  cbm.  In  verschiedenen 
Höhen  werden  Ausflußöffnungen  an- 
gebracht, um  die  Verschlüsse  unter 
mäßigem  Druck  öffnen  zu  kfinnen. 
auch  wei-den  Voi-kehrungen  getroffen, 
um  künftig  nach  Bedai'f  elektrischen 
Strom  erzeugen  zu  können.  Die  Aus- 
führung begann  mit  der  Herstellung 
des  Umleitungstunuels,  dessen  Quer-  Al)b. 
schnitt  1)  m  breit.  7,-50  m  hoch  auf 

147  m  Länge  fast  durchweg  durch  vollen  Granitfels  getrieben  wurde.  , 
Die  Decke  hat  (Jewölbeform.  Ein-  uiul  Auslauf  erweitern  sich  gleicli-  | 
mäßig,  um  eine  ruhige  Wasserbewegung  zu  erzielen,  deren  größte  (ile- 
schwindigkeit  9  m  Sek.  betragen  wird.    Der  Tunnel  ist  in  der  Decke 
mit  Holz,  im  übrigen  mit  Beton  bekleidet.     Seine  Herstellung  hat 
luu'  vier  .Monate  gedauert. 

Die  beiden  Fangedämme  ober-  und  untei  hall)  der  Staumauer  sind 
mit  (ieröll  und  Kies  gefüllte  Holzkribs,  die  oberhalb  10..')0m.  luiter- 
halb  7,50  m  über  Flußsohle  reichen.  In  ihrem  Schutz  wurde,  um 
recht  bald  gegen  den  Angriff  eines  Hochwassei-s  gesichert  zu  sein, 
zunächst  ein  stromauf  liegender  Streifen  der  Staumauer  gegründet 
und  in  solcher  Stärke  bis  G  m  über  die  bislierige  H(iclistwassei-nuu'ke 
des  Flusses  aufgeführt,  daß  der  .Mauerstreifen  in  sich  diesem  Hoch- 
wasserdru<'k  gewachsen  war  und  dadurch  der  übrige  stromab  liegeiule 
Teil  der  (irinidung  eine  volle  Sicherung  fiu-  die  Ausführung  erhielt. 
Zur  Überwachung  von  Durchsickerungeu  wurden  in  der  ganzen  Linie 
dei'  Fundameute  wasserseitig  inul  luftseitig  !•  bis  12  m  tiefe  Liicher 
in  den  Fels  gebohrt  und  mit  dem  darüber  in  der  MaiU'i-  angelegten 
geräumigen  Besi(;htigungskanal  verbunden,  in  dem.  wenn  erforderlicli. 
Bohrmaschinen  arbeiten  kinnien. 

Alle  Aushulnnassen  an  Kies.  Sand  und  Steinen  werileu  zur  Her- 
stellung des  .Mauerwerks  verwandt.  Der  (Ji'anit  wird  für  die  Ei-zeugung 
von  Samlzenient  zu  Saiul  vei-nuihleu.    Das  dai'aus  gewonnene  Pulvei- 
wird  zu  gleichen  Teilen  mit  Portlandzemeut  gemischt.  Das  (iemenge 
soll  dem  ungenuschten  Zement  an  Festigkeit  gleichstehen  und  nur 
etwa  die  Hälfte  kosten     Von  der  Zementmühle  wird  der  Zement 
durch  eine  450  m  lange.   10  cm  weite  Rohrleitung  mittels  Druckluft 
zum  Betoiunlscher  befördert.   Dieser  Betrieb  wird  sehr  gelobt;  ob  er 
wirtschaftlich  arbeitet,  ist  noch  nicht  festgestellt.    Eingel)racht  wird 
der  Beton   tlurch  zwei  Behälter,    die  ühereinaiuler 
an   einer  Seilliahn  bewegt  werden.    Der  (jbei'e  be- 
ITirderl   seinen  Inhalt  von  der  Mischmaschine  bis 
zur  Schüttstelle  und  entleert   ihn   in   den  imteren 
Behälter,  der  mit  einein  langen  Schüttrohr,  dessen 
unteres  Ende  in  einem  Kreise  bewegt  wcM'deu  kann. 
\-erl)unden  ist.    Diese  Anlage  soll  sehr  zweckmäßig 
uiul  billig  arbeiten. 

Zur  Erzeugung  von  Licht  inid  Kraft  füi'  den 
Baubetriel)  ist  etwa  5  km  oberhalb  Barher  .Junction 
an  der  Ari'owrockbalm  ein  Krall  werk  son  2.')00  bis 
3000  PS.  errichtet  und  seit  dem  .Mai  1912  im  l'>etrieb 
I  Abb.  4).  Von  diesem  wii'd  auch  eine  2S  km  oberhalb 
Arrowrock  gelegene  Sägemühle  betrieben,  die  das 
nötige  Holz  l'ür  die  gesamte  Bauanlage  liefert.  Für 
den  Baubetrieb  ist  i'eclits  unterhalb  dei'  Talsjierre 
an  der  Mündung  des  Deerbachs  eine  besondere  ( >rt- 
schaft  angelegt,  die  außer  den  nötigen  Verwaltungs- 
uiul  Arbeitsräumen  für  etwa  1000  Arbeiter  und 
eine  Bevölk<'rLnig  noii  1500  KTipten  Wohnungen  mit 


Bau])latz  des  Arrowrockdammes  in  Idaho. 


Dampfheizung  in 
Bäckerei.  Keller. 


125  Familienhäusern, 
Stallunoen.  Bade- 


Warenhäuser ,  Markträume, 
und  Waschaiustalt.  Schule. 
Kraidvcnhaus.  Klubhaus,  An- 


S])eisehäuser 
Dazu  gehören 
Werkstätten, 


dachtsraum. 
usw.  enthält, 
eingelichtete 

Wasserversorgung.  Entwässe- 
rung und  Feuerschutzeiurich- 
tuugen  in  bester  Vei'fassung 
uiul  Leistungsfähigkeit. 

Diese  Anlagen  sind  im 
Engineei'ing  Record  Nr.  5  vom 

Ansicht  vom  Ober- 
wasser. 


Stahlplatte 


2.  August  i;i 
Am  Süd 
Boise  nidie  d 


+  857,92 


1;!  eiugeheml  besclu'ieben  und  abgebildet. 

ichen  Emle  des  Ablenkungsibnnincs  l'ür  den  Ausbau  des 

■r  Stadt  liiiise  betindet  sich  eine  Fliißrinne  von  '.I  m  Weite. 


A])l).  4.    Ki-aftwerk  für  den  Bau  des  Arrowrockdammes  bei  Barber  Junction. 
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21.  März  1914. 


1.20  m  tiefer,  als  die  Überfalllxroiie  des  Dammes,  zu  deren  Verschluß 
ein  Walzenwehr  besonders  <j'e''io"6t  und  preiswert  befunden  wiu'de. 
imd  zwar  in  der  Form  eines  Segmentwehres  von  2.40  ni  Hölie. 
welclies  an  einer  holilen  Welle  von  0.75  m  Durclnnesser  l)efestiyt  Ist 
and  mit  einem  seitlichen  Zalinlcranz  von  2.2-')  m  Dnrclunesser  em])oi- 
g:erolIt  wird.  Die  Seitenwandungen  der  Pfeiler  liegen  sti-omaufwärts 
ein  wenig  gegeneinander  geneigt,  lun  diu-ch  die  Keilwii'kung  den  Ver- 
sciilnß  zu  dichten,  außerdem  sind  an  beiden  Seliützenden  federnde 
Stahlplatten  mit  Eichenliolzfutter  befestigt.  Auf  dei-  Sohle  dient  eine 
Eichenliolzschwelle  als  dieliter  Anschlag.  Das  Aufwinden  gfschieht 
von  Hand  oder  durch  einen  Motor.    Mit  letzterem  dauert  das  Offnen 


15  bis  20  Minuten,  von  Hand  erheblich  länger.  Den  W'clirkiirper 
mit  allem  Zulx'hiir  licfn-tc  die  .Maschineiilal)rik  Augsl)urg- Nürnberg 
mit  den  niitigcn  /ciclinungcn  und  l^rliiutcrungen  in  so  vortrefi'- 
liclier  I)e.scliari'rnlH'it .  daß  der  hynil)au  leicht  luul  anstandslos  von- 
statten gini;-. 

Die  Wehraidage  hat  ;i2  000  .MarU  gekostet,  wovon  auf  ilen  Seliütz- 
k(')rper  nebst  Zubeluir  rund  10  000  Mark  enthelen.  Die  iSauten  am 
üoiseiluß  leitet  dei-  IJauingenieur  Ch.  H  Paul  unter  V.  E.  Weynujuth. 
( »heringenieur  des  Idaholiezirks  der  .Meliorationsverwaltuiig  der  Ver- 
einigten Staaten. 

Berlin.  I';ger. 


Yerinisclites. 


Kiiiistlerisdier  Selimuck  in  Staatsg'ebäudeu.  Der  Erlaß  der  Herren 
Mildster  der  öffentlichen  Arbeiten,  des  Innern  und  der  Finanzen  vom 
S.  Juli  vor.  Js.  (1913  d.  Bl..  S.  3'.)7).  betreffend  die  Anbringung  von 
künstlerischem  Schmuck  in  Staatsgebäuden,  s  heint.  wie  sich  auch  ans 
einer  im  Hause  der  Allgeordneten  an  die  Staatsi-e^ienine  eci-i'  liteten  An- 
frage entnehmen  lät'.t.  mehrfach  zn  weiteeliend  aut.^i  t:HU  wdideii  /,u  sein. 
Es  ist  nicht  beabsichtigr.  allgemein  die  Verwendung  \nn  künstleriri/hem 
Schmuclv  und  von  Zierarbeiten  an  Decken  und  Wänden  in  Staats- 
geliäuden  irgendwie  zu  erscliwcren  uiul  von  hcsnnderer  mini^-teriellei" 
Genehnngung  abhängig  zu  machen.  Letztei'e  ^.idl  nur  eingelailt  werden, 
wenn  der  künstleiische  Schmuck  in  hgürlichen  Werken  oder  in  ^lale- 
reien  besteht,  welche  porträtartige,  histoi'ische  oder  symbolische  Dar- 
stellungen, die  als  selbständige  Kunstwerke  anzusprechen  sind, 
zum  Gegenstand  haben.  Die  Notwendigkeit  einer  vorherigen  (}e- 
nelnnigung  derartiger  Ausführungen,  zu  denen  aucli  die  Aidiringung 
Non  Siinis])rüchen  zu  rechnen  ist.  hat  sich  ergeben,  um  .Mißgriffen  vor- 
zubeugen. In  demselben  Sinne  sind  auch  für  die  Justizgel)äude  l)e- 
j-eits  früher  durch  dei^  Erlaß  vom  18.  Januar  1907  Ant»i-dnungen  hin- 
sichtlich syndxilischer  Darstellungen,  die  sich  auf  die  Bechtsptlege 
beziehen,  getroffen  worden.  Kein  architektonische  oder  ornamentale 
Ausschmückungen.  ])lastische  oder  nialerisclie  Verzierungen  und  der- 
gleichen sollten  durch  den  Erlaß  (dier!iaui)t  incht  berührt  werden. 

Einen  Wettbewerb  für  Yorentn  iirfe  zu  einem  Konrad-Wiiliehn- 
Hase-Denlinial  in  Hannover  schreibt  ein  für  dieses  Denkmal  besonders 
gebildeter  Ausscluiß  unter  den  in  der  Provinz  Hannover  ansässigen 
Künstlern  und  initer  Künstlern  aus.  die  auf  der  Teclinischen  Hoch- 
schule in  Hanniiver  ihre  Ausbildung  empfangen  haben,  mit  Frist  bis 
zum  15.  Mai  d.  J.  und  nnt  drei  Preisen  von  400,  300  und  200  Mark. 
Das  Pi-eisgericht  bilden  u.  a.:  .Museumsdirektor  a.  D.  Bildhauer  Pi'of. 
G.  H.  N arten,  die  Geheimen  Bauräte  Prof.  K.  .Mt>hrmann  und  Dr. 
phil.  Wolff,  der  Regiei-ungs-  imd  Baurat  E.  Möller  und  der  Rektor 
der  Technischen  Hochschule  I'rof.  Robert  Otzen.  sämtlich  in  Haimover. 
Die  Wettbewerbsbedingungen  mit  den  Anlagen  sind  für  2  .Mark,  die 
dem  l'ewerbei-  zurüi'kveri;iUet  werden,  vom  Ai-chitekten  Weise  in 
Hannoxer.  Scharnhni-.ststraße  Is.  zu  beziehen. 

Scliinlielfest  im  Arehitektenverein  in  Berlin.  Die  Feiei  von 
Schinkels  Gel)ui'tstag  war  in  diesem  Jahre  von  besonderer  l'estlichkeit 
durch  die  Teilnahme  des  Miidsters  der  öft'enthchen  Arbeiten  v.  Breiten- 
))ach,  der  in  BegleitniiL;-  des  Unterstaatssekretärs  Dr.  Freiherrn 
V.  ('oels  v.  der  Briigulien  gekommen  wai-.  um  den  Siegei-n  im 
Scliinkel  wet(bewei-b  tlie  l'i-eisi'  selbst  ZU  überr(nclien.  .Mitglieder  des  Ab- 
geoi'dnetenhimses  und  zaiilri'iclie  X'ertreter  der  Presse  iialiinen  andern 
Feste  teil;  unter  den  Ehrengästen  ragte  besonders  die  ehrvvürtlige 
Gestalt  des  (ieheimen  Rats  Pi'ofessor  Dr.  Baumeister  hervor.  Nach 
einleitendem  (4esang  gab  der  Vorsitzende  des  Vereins  Stadtbau- 
rat a.  D.  Th.  Köhn  den  (iescliäftsbericht.  Hiernach  liatte  der  Verein 
am  31.  Dezember  1913  3065  Mitglieder,  und  zwar  7  Ehrenmitglieder. 
1022  einheimische  und  2030  auswärtige  Mitglieder,  gegen  1912  einen 
Zuwachs  von  93  Mitgliedern.  Ehrende  Worte  des  ( iedächtnisses 
widmete  der  Vorsitzende  den  im  letzten  Jahre  verstnj-beiienen  Mit- 
gliedern und  gedachte  Ijcsonders  di'i-  beiden  verstorben  Ehren- 
mitglieder Frau  Baurat  Elisabeth  Went/.el-Mec  kmann  und  des  Archi- 
tekten John  Belcher.  Hierauf  nah  der  Vorsitzende  die  Ei-nennung 
von  sechs  neuen  Ehrenmitgliedern  bekannt:  Wirklicher  fJeheimer  Gber- 
baurat  Dr.  Sarrazin.  Geheimer  Rat  Professor  Dr.  Reinhard  Bau- 
ineistei-,  .Ministerialdirektor  Richard  v.  Reverdy  in  München,  k.  u.  k. 
Obei'baurat  Dr.-Ing.  Fritz  Edler  v.  Em|ierger  in  Wien.  Jules  Brun- 
faut  in  Brüssel  und  Wii-klicher  (ieheimer  Rat  Paul  Graf  Suzor  in 
l^etersl)urg.  Der  Vorsitzende  schloß  seine.  Ans|iraclie  mit  einer  Zu- 
sammenstellung der  W'ettbewerl)e ,  Versammlungen.  Vorträge.  Be- 
sichtigungen und  Feste,  die  ein  gutes  Bild  gab  von  dem  regen  Ver- 
einsleben. Die  anschließende  Vei'teilung  der  Schinlcelpreise,  über  die 
an  anderer  Stelle  liei  eits  bericlitet  wurde  (S.  1154  d.  Bl.).  durch  den 
Minister  der  ötfentlichen  ArbcMten  v.  Breitenbacli  gab  diesem  Ver- 
anlassung, den  Siegern  im  Wettbewerb  ermunternde  Worte  zu  künftigen 
größeren  Leistungen  zuziunifen. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohii,  BerUn.  —  Für  den  nichtamtlichen  TeU  verantwortlich:  Fr.  Schnitze.  Berlin. 


Der  formvollendete  Vortrag  des  Hamburgei-  Baudirektors  Pj-ofessor 
Fritz  Schumacher  behandelte  die  (iroßstailtaul'gabeii  des  Hamburger 
Hochbauwesens.  Er  ging  davon  aus.  wie  die  beim  Einzelgerät  ein- 
setzende Tätigkeit  des  Architekten  sich  weiter  mit  der  (iestaltiuig  des 
Raumes  als  Kunstwerk  befaßt,  wie  sie  dazu  g.  langt,  das  Haus  als 
eiiK!  Summe  \(in  liäunien  künstlerisch  zu  durchdringen,  weiter  aus- 
greifend die  Bewältigung  \on  Monumentalbauten  in  ihr  Bereich  zieht 
und  schließlich  zur  großen  Aufgab;'  der  (iestaltung  ganzer  Städte 
gelanut.  Er  schilderte  die  Schwierigkeiten,  die  dem  Städtebauer  aus 
der  Abhängigiceit  vom  Willen  ganzer  Verwaltungskörper  vnid  Aus- 
s.  hüsse  erwachsen,  im  (iegensatz  zu  Aufgaben,  bei  denen  nui'  ein 
einzelner  Bauherr  dem  Architekten  gegenübersteht.  Man  fühlte  mit 
dem  Vortragenden,  w  ie  ihm  allmählich  gelang.  Hamburgs  Bürger- 
schaft uiul  seine  Arc  hitekten  vom  Wert  des  Backsteinl)aues,  der  sich 
für  das  Klima  dei-  Stadt  wie  keine  zweite  Bauweise  eignet,  zu  ülier- 
zeugen.  wie  ohne  gesetzliche  Mittel,  nur  durch  seine  vortrefflichen 
iA'istungen  bestimmt,  die  Hamburger  Architektenschaft  ihm  freiwillige 
Geh)lgschaft  leistet  und  so  einer  einheitlichen  F()rmensj)raclie  zum 
Siege  veiiiilft.  die  in  wenigen  Jahren  ein  neuzeitliches  Stadtbild  von 
überraschender  SclH'inheit  scliaftt.  Vlv  zeigte  an  eigenen  Bauten,  wie 
Fehler  aus  früheren  Zeiten,  in  denen  Nvahllos  Kirchen  freigelegt  wurden, 
wieder  gut  gemacht  wurden.  Sein  großzügiges  Wirken  für  den  Aus- 
bau des  Hamburger  Stadtplanes  zeigte  der  im  Licht])ild  dargestellte 
Ausbau  des  Alsterbaches  zu  Bauplätzen  h'ii-  die  wolilhal)ende  Büger- 
schaft und  die  Anlage  kleinstadtiihnlicher  Arbeitersiedlungen  bei 
Finkenwärder.  bei  deren  zweigeschossigen  Häusern  der  fehlende  (iarten 
im  vorgelagerten  Wasserlauf  seinen  reichlichen  Ersatz  hndet  Er 
zeigte  an  den  Bildern  vom  Hamburger  Stadtpark,  in  wie  umfassender 
und  künstlerisch  aufs  hcichste  befriedigender  Weise  Hamburg  fiir  das 
körperliche  (Jedeihen  seiner  Bürger  sorgt.  Hier  sind  alle  Bedingungen 
eines  wahren  Volksparks  erfüllt:  leiclite  Erreichbarkeit  durch  Eisen- 
bahnen. Straßenbahnen  und  Schiffverkehr.  Verbindung  vcm  schömer 
Landschaft  mit  Sj)ort|dätzen  für  alle  Arten  der  Leibesbewegung  und 
großartige  Gastwirtschaften.  Der  Vortragende  zeigte  in  zahlreichen 
Bildern,  wieviel  reizvolle  Wirkungen  dei-  Backsteinbau  durch  die 
Verl)indung  mit  Sandstein.  Terrakotten  oder  mit  Kupfer  und  Bronze 
erzielen  kann;  er  schloß  mit  der  dringenden  .Mahnung  an  die  Archi- 
tektenschaft, bei  jeder  Aufgabe  daran  mitzuarbeiten,  der  (iroßstadt. 
die  heute  halb  Bettler-  und  halb  Narrenkleid  trägt,  wieder  zu  einem 
anständigen  Gewände  zu  verhelfen. 

Der  wertvolle  N'oiMrae  ßiste  reichen  Beifall  aus  und  schuf  eine 
angeregte  Stimmung,  die  auch  die  mannigfachen  Tischreden  beeintlußte. 
Der  Vorsitzende  brachte  das  Kaiserhoch  aus.  (ieheimer  Oberbaurat 
Bi-aiult  l)egrüßte  die  (iäste.  in  deren  Namen  Geheimer  Oberregierungsrat 
Friedheim  dankte,  scherzhaft  einfügend:  ..er  käme  ohne  Polizeiabsichten'', 
(ieheimer  Oberbaurat  Dr.  Stübl)en  rühmte  die  Baukunst  als  das 
einieende  Band  zwischen  den  Architekten  Deutschlands  und  denen 
des  Auslandes  und  begrüßte  die  Ehrenmitglieder  mit  warmen  Worten 
der  Anerkennung  ihrer  Verdienste.  Den  Dank  der  Neuernannten 
druckte  (ieheimer  Rat  Professor  Dr.  Baumeister  dem  Verein  aus.  In 
überzeue-enden  Worten  schilderte  er  di(^  Gefahren  einseitiger  Fach- 
ausbildung und  hinlerte  h]rgänzung  der  Studien  zur  gegenseitigen 
Einwirkung  von  Kunst  und  Wissenschaft.  Nicht  die  Kenntnis  und 
die  Verwendung  übeitieferter  Formen  ist  das  Ziel  der  Baukunst, 
sondern  die  hh  fassung  der  Bauaufgabe  mit  der  Vereinigung  von  tech- 
nischem Können  und  künstlerischem  Sinn.  Nur  die  Verl)indung  der 
Fachgenosseii  ü])er  die  Landesgreuzen  hinaus  sichert  die  Entwicklung 
der  Einheit  in  dei-  Baukunst.  Jules  Brunfaut  rühmte  in  französischer 
Spra  -he  die  starken  Fortschritte  der  deutschen  und  besonders  der 
berliner  Baukunst.  Hof  baurat  (ieyer  beglückwüns -lite  die  Scbinkel- 
siegei'.  denen  ei-  Schink(d  als  Vorluld  im  Streben  nach  den  höchsten 
Idealen  der  Kunst  wies.  Nach  dem  Dank  eines  der  Sieger  knüi)fte 
(ieheimer  Oberbaurat  Sarau  an  seine  launige  Erklärung  der  Tisclikarte 
eine  knapiie  und  überzeugende  Zusammenfassung  der  Forderungen  des 
höheren  Techniker.standes  an  und  legte  den  anwesenden  Abgeordneten 
ans  Herz,  der  Verwirklichung  dieser  Wims  he  ihre  Kraft  zu  widmen. 

Berlin.  Alex  Baerwald. 

Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Wasserhaushalt  und  Wasserwirtschaft. 


Festrede,  jj-ehalten  am  22.  März  ld\i  in  der  (Iffentlicheii  ^^itzuii<r  der  Königlichen  Aliadeniie  des  Bauwesens 

vom  Geheimen  Oberbaurat  Xr.=  5"i]-  H.Keller. 


Meine  lidcliverehrten  Herren '.  Insbesondere  meine  Herren  von  der 
H(M  libauabteiIun<j-!  Sie  sind  gewöhnt,  das  Wesen  des  Bauens  aus  den 
lichten  Höhen  der  scliönen  Kunst  yai  betrachten.  Sie  sind  in  Arkadien 
geboren.  Aber  erinnern  Sie  sich  gütigst,  daß  auch  uns  vom  Wasserbau 
der  größte  Dichter  luicli  Arkadien  gefüln-t  hat:  Faust,  der  kein  (4eniigen 
fand  im  Getriebe  der  Welt  und  in  ilen  Armen  der  Helena,  hndet 
zuletzt  das  ., Vorgefühl  des  höchsten  Glückes"  in  einer  wasserbaulichen 
Tat.  „Ein  paradiesiscli  l.aiul  ■  an  der  Meeresküste  umschließt  er  „mit 
strengem  Bande,  das  den  Wellen  ihre  (irenze  setzt"'.  „Ein  Sumpf 
zieht  am  (Jebirge  hin'';  den  trocknet  er  aus.  um  zu  gewinnen  ..Raum 
ür  viele  Millionen,  nicht  sicher  zwar,  doch  tätig  frei  zu  wohnen". 
Und  während  schon  die  ..schlotternden  Leanncn"  sein  (!rab  schaufeln, 
spricht  Faust: 

...Ja  diesem  Siiuie  bin  ich  ganz  ergeben. 

Dies  ist  der  Weisheit  höchster  Schluß: 

Nur  der  verdient  sicli  Freiheit  wie  das  lieben. 

Der  täglich  sie  erobern  muß." 
Der  Dichter  hat  an  die  beiden  klassischen  Länder  der  Niederungs- 
Wasserwirtschaft  gedacht,  an  die  deutschen  und  italienischen 
Niederlande.  Dort  ist  am  reichsten  entfaltet  der  Wasserschutz: 
Eindeichung.  Landgewinnung,  Hocinvasserabweln-.  Entwässerung  und 
Entsumpfung.  Käme  der  alte  Faust  heutzutage  dorthin  nach  den 
Landen  au  Rhein,  Maas  und  Sclielde  oder  nach  Venetien  und  der 
Lombardei,  er  hätte  seine  Freude  daran,  wie  nun  auch  der  andere 
wasserwirtschaftliche  Hauptzweig  gediehen  ist,  die  Wasserbe- 
nutzung: die  Jjenutziuig  zur  Schiffahrt,  zur  Bewässerung,  zur  Ge- 
wiiuuuig  von  Wasserkraft,  zur  Trinkwasserversorgung,  für  gewerbliche 
Betriebe,  zur  Beseitigung  von  Abwässern.  Die  Fürsorge  für  den 
W'asserschutz  und  die  Wasserbenutzung  ist  die  Aufgabe  der  Wasser- 
wirtschaft. 

Sache  der  Wasserbaukunst  ist  es,  die  wasserwirtschaftlich  gebotenen 
.Maßnahnu'u  gut  und  zweckmäßig  auszufühi'en.  Si(^  soll  sich  dabei 
auf  die  (Gewässerkunde  stützen,  d.  h.  auf  die  Kenntnis  des  natüi'liclien 
Wasserhaushalts.  W'ie  die  Natur  mit  dem  Wasserschatz  unserer 
Flußgebiete  haushält,  wollen  wird  zuerst  betrachten.  Die  l^ehre  vom 
Wasserhaushalt  ist  aber  im  innersten  Kei'ii  die  Lehre  vom  Kreislauf 
des  Wassers  zwischen  Weltmeer  und  I'estland.  Und  wiederum  rufen 
wir  unseren  gnißten  Dichter  zuhilfr,  der  in  der  klassischen  W'al]nirgis- 
nacht  den  ,gewässerkundigen  Weltweiten  Thaies  von  Milet  ver- 
künden läßt : 

„Alles  wird  durch  ilas  Wasser  erhalten. 

Ozean,  giinn'  uns  dein  ewiges  Walten  I 

Weini  du  nicht  Wolken  sendetest. 

Nicht  reiche  I5ä(;he  S[)endetest. 

Hin  und  lici'  nicht  Flüsse  wendet<'st, 

Die  Strönne  nicht  vollendetest. 

Was  wären  (lebirge.  was  Ebnen  und  Welt? 

Du  bist's,  der  das  frischeste  ijeben  erhält." 
Auf  den  geologischen  Seitens])rung  gehen  wir  nicht  ein.  Aber 
gerne  schließen  wir  uns  dem  Wunsche  an:  ..Ozean,  gönn'  uns  dein 
ewiges  Walten!"  Denn  ohne  die  stetige  Hilfe  des  Weltmeeres  w'äre 
es  schlecht  bestellt  mit  dem  Wasserschatze  des  Festlands. 
Alles,  was  sich  an  fließendem  und  stehendem,  ober-  luid  unterirdischem 
Wasser,  an  Schnee  und  Eis  und  an  Luftfeuchtigkeit  auf  mid  über  dem 
Festland  befindet,  ist  nur  ein  sehr  kleiner  Bestand  gegenüber  den 
gewaltigen  W asse r Vorräten  der  Me(!re.  Die  (iesamtfläeiie  des 
Weltmeeres  übertrifft  die  der  festländischen  Erdteile  und  Inseln  um 
das  2V2tiiche.  Die  Wasservorräte  der  Meere  übertreffen  aber  die  fest- 
ländis(;hen  um  das  .Mehrtausendfache.  Das  Weltmeer  ist  der  reiche 
Kapitalist,  der  einen  geringen  Teil  seines  uners  -]i(')|)f liehen  Kapitals 
air]ährrn;h  als  Darlehn  an  das  Festland  gibt,  riickzahlbar  nach  . Jahres- 
frist. Diese  schwebende!  Schuld  ist  der  Wasserschatz  luiserer  Fluß- 
gebiiite.  Die  Natur  nud.l  damit  haushalten,  und  die  Wasserwirtschaft 
l<aini  ihn  benutzen. 

Die  .Masse  des  vom  Meere  dem  Festland  zugeführten  und  hier 
niedergeschlagenen  Wassei'dampfes,  die  Meereszufuhr,  ist  nicht  in 
allen  Jahi'en  gleich  gi-oß.  Aiu'h  verteilt  sie  sicli  sehr  ungleichmäßig 
über  die  .Jaln-eszeiten  und  kleinere  Zeital)schnitte.  Bei  i-eichlicher  Zu - 
fuhr  werden  die  kna[)i)en  Wasservorräte  des  Festlandes  vei'gr(ißert . 
und  die  aufges|)eicherten  Wassermassen  treten  später  wieder  in  den 
Kreislauf  ein.  wenn  die  Zufuhr  si)ärlich  ausfällt.  So  vollzieht  sich 
Ix'im  Verbleib  der  Meereszufuhr  ein  gewisser,  allerdings  recht  unvoll- 
stäruliger  Ausglei(^h  iinierhalb  des  -Jahres  und  von  Jahr  zu  .Jahr.  Für 
die  aufgesammelten   Voriiite    wird    die    Rückzahlung   des  Darlelms 


gestundet,  aber  nicht  erlassen.  Sie  beharren  nur  vorübergehend  in 
Ruhe  und  harren  auf  abernudige  Bewegung.  „llavTa  ^n."  Alles  muß 
tließen.    Nutzbar  ist  nur  das  Wasser,  das  stets  wieder  ersetzt  wird. 

Alles  muß  tließen.  Der  Abfluß  des  vom  Meere  gespendeten, 
luich  seinem  Niederschlag  in  die  Bäche,  Flüsse  und  Ströme  gelangten 
Wassers  ist  die  wichtigste  Art  seiner  Rückkehr  zum  Meere.  Aber 
noch  ein  zweiter  Weg  steht  ihm  offen.  Es  kann  nach  seiner  Wieder- 
verdunstung in  Form  von  Wasserdampf  durch  die  Winde  aus  dem 
Flußgebiet  weggeraubt  und  nach  dem  Meere  zurückgetragen  werden, 
entweder  sofort  oder  auf  langen  Umwegen.  Denn  die  Beraubung 
liewirkt  häutig  eine  Bereicherung  für  andere  Gebiete  und  ermög- 
licht so  das  tiefe  Eindringen  der  Meereszufuhr  in  das  innere  Festland. 
In  jedem  Falle  bedeutet  sie  einen  Verlust  für  den  Abfluß  des  be- 
raubten Gebiets.  Zuweilen  geht  sie  dermaßen  weit,  daß  die  ganze 
Meereszufuhr  eines  Gebiets  geraubt  und  auf  dem  J^uftweg  entführt 
wird.  Dann  bleibt  für  den  AbtUiß  nichts  übrig,  und  das  Gebiet  ist 
abflußlos.  Ein  dritter  Weg  ist  die  Rüi-kkehr  zum  Meere  durch  Quellen, 
die  meistens  unsichtbar  sind.  Dieser  unterirdische  Weg  wird  ziemlieh 
selten  eingeschlagen.  Viel  häufiger  findet  jene  Vertreibung  von 
Wasserdampf  aus  Abflußgebieten  nach  dem  Meere  statt,  und  die  ah- 
tlußlosen  Gebiete  stehen  ausschließlicli  in  dieser  W'eise  (hin  und  her 
durch  die  Luft)  mit  dem  Weltmeer  in  Verbiiulung.  Die  abtlußlosen 
Gebiete,  teilweise  Wüsten  und  dürre  Steppen,  nehmen  über  V.->  tuid 
die  Abtlußgebiete  nicht  ganz  Vs  der  gesamten  Festlandtläche  ein. 

Nach  überschlägiger  Berechnung  würde  die  im  Jahresmittel  vom 
Weltmeer  auf  das  Festland  gebrachte  und  dort  niedergeschlagene 
Wassermasse,  wenn  sie  gleichmäßig  über  die  Gesamttläche  aller  Erd- 
teile und  Inseln  ausgebreitet  wäre,  eine  Höhe  von  25  cm  haben. 
Anderseits  beträgt  die  Höhe  der  als  Regen  oder  Schnee  gefallenen 
gesamten  jähi'lichen  Niederschläge  des  Festlands  unter  derselben  Vor- 
aussetzung 7.T  cm.  Obgleich  die  Meereszufuhr  den  eigentlichen  Ur- 
sprung des  Niederschlags  bildet,  rührt  doch  mu-  Va  iles  Nieder- 
schlags umnittelbar  von  ihr  her.  Die  übrigen  -/s  müssen  daher  durch 
wiederholte  Verdunstung  und  Kondensation  des  vom  Meere  erstmalig 
zugefüln-ten  ozeanischen  W^assers  entstanden  sein.  Sie  stammen  von 
dem  im  Lande  verdunsteten,  aber  nicht  durch  die  Winde  vei-triebenen, 
sondern  in  demselben  Flnt'.^cbiet  wieder  zu  Regen  oder  Schnee  um- 
gewandelten Wasserdampf.  Diesen  von  der  Verdunstung  im  Laiule 
stammenden  Anteil  des  Niederschlags  benemien  wir  Landverdun- 
stung. Durchschnittlich  setzt  sich  also  der  Niederschlag  auf  dem 
Festlande  aus  V:i  Meereszufuhr  und       Landverdunstung  zusammen. 

Meine  Herren,  Sie  sehen,  daß  der  Wassei'haushalt  nach  dem  (irund- 
satzc  der  Warenhäuser  verfährt.  Er  hilft  sich  mit  großem  l'iusatz. 
Vermittler  des  (Jeschäftes,  die  ehrlichen  Makler  bei  der  Veid  unstung. 
sind  die  Sonne  und  die  Luft.  Der  größere  Teil  des  vom  Meeie  aus 
erster  Haiul  in  ein  Flußgeltiet  geführten  Regenwassers  fließt  nicht 
sofort  ab,  sondern  wii'd  durch  die  Sonnenwärme  nochmals  in  die  Luft 
getrieben,  fällt  dami  abernuds  als  Regen  aus  zweiter  Hand  uiul 
nach  Wiederverdunstung  aus  dritter  Hand.  Dieses  Sjjiel  kann  sich 
einige  .Male  wiederholen.  Besonders  im  Sommerhalltjahr,  in  welcher 
Jahreszeit  bei  uns  die  Meereszufuhr  ziemlich  klein  ist  uiul  die  Ver- 
dunstungsbedingungen günstig  sind.  Bei  unseren  Sommerregen  über- 
wiegen daher  die  Gewitter-  und  Platzregen,  die  in  Mitteleuropa  hauj)t- 
sächlich  von  der  Laiulverdunstung  herrühren,  über  die  ].iandregen, 
die  voi-zugsweise  der  unmittelbaren  Meereszufuhr  entstammen.  In  den 
Ttopcnycbieten  treten  auch  die  Meereszufuhrregen  großenteils  als 
(iewittei-  und  Platzregen  auf. 

Diesci-  niehrfach(!  L^msatz,  durch  den  der  Wasserschatz  nicht  ver- 
größert wird,  wirkt  segensreich  für  die  Ptlanzenwelt.  Sie  wünscht 
dringend,  daß  jeder  vom  Meere  zugeführte  WassertropIVn  in  der  Zeit 
ihres  sommerlichen  Lebens  einige  Male  vom  Himmel  fällt.  Was  die 
Ptlanzen  an  Wasser  zum  Aufbau  ihrer  organischen  (jlebildc  ver- 
brauchen, ist  s(!hr  wenig  im  Vergleii'li  zu  dem  Wasser,  das  sie  ge- 
I)rauclien  als  Lösungsmittel  für  ihre  sonstigen  Nährstoffe  uiul  den 
inneren  Kreislauf  des  Ptlanzenlebens.  Den  großen  Überschuß  liefern 
sie  duich  Verilunstung,  durch  Ausatmung  von  W^assertlampf  zurück. 

Wenn  dei-  durch  Verdunstung  entstehende  Umsatz  zwar  kein 
(Jewinn  füi-  den  Wasserschatz  eines  Flußgebiets  ist,  so  braucht  er  auch 
kein  Vei'lust  zu  sein.  Verloren  wiril  der  verdunstcste  Wasserdampf 
für  das  (iebiet  nur  dann,  falls  er  nicht  wieder  in  demsellten  Gel)iet 
zur  Konilensation  gelangt.  (Jeschieht  dies  al)er.  so  ist  der  mehrfache 
Umsatz  oft  nützlich  nicht  nur  lür  die  Ptlanzenwelt.  sondern  sogar  für 
die  Wasserwirtsclialt.  Infolge  der  zeitlichen  L'ngleichmäßigkeit  der 
Meereszufuhr  würtlen  weit  häutigei'.  als  es  ohnehin  sich  ereignet, 
schädliche  Hociiwässer  entstellen  mit  zu  raschem  Al>tluß.  wenn  alles 
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vom  Meeie  zugetuhrte  Wasser  gleich  wieder  unverki\rzt  chircli  die 
Flusse  zurückkehren  würde.  Dem  beugt  einigermaßen  die  Verdunstung 
vor.  die  einen  Teil  des  Regenwassers  in  die  Luft  rettet  und  S])äter  der 
Erde  wieder  zurückgibt.  Dies  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  Abtlul.'> 
mäßige  (Iröße  hat  und  wasserwirtschaftlich  nutzbar  gemacht  werden 
kann.    In  diesem  Sinne  wirkt  besonders  der  Wald  vorteilhaft. 

Der  Wasserhaushalt  begnügt  sich  aber  nicht  mit  diesem  Gegen- 
mittel gegen  die  Nachteile  der  zeitlichen  Ungleichmäßigkeit  der 
Meereszufuhr.  Als  weitere  Gegenmittel  dienen  ihm  die  festländischen 
Wasservorräte  zur  Aufspeicherung  in  Zeiten  des  Zuviel  und  zur 
Speisung  in  Zeiten  des  Zuwenig.  Der  Wasserliaushalt  legt  drei 
Sparkassen  an:  Erstens  errichtet  die  fürsorgliche  Natur  eine  Sparkasse 
auf  der  Erde  für  die  winterliche  Meereszufuhr  mit  Hilfe  des  Frostes, 
der  den  ozeanischen  Wasserdampf  in  fester  Form  als  Schnee  und 
Eis  festhält.  Zweitens  schafft  die  Natur  eine  Sparkasse  unter  der 
Erde  für  die  Aufbewahrung  des  kondensierten  Wasserdampfs  in 
flüssiger  Form  als  Bodenfeuchtigkeit  und  sehr  langsam  fließendes 
Grundwasser.  Drittens  sorgt  der  Wasserhaushalt  für  Aufspeicherung 
flüssigen  Wassei-s  auf  der  Erde  durch  Verzögerung  des  Abflusses 
in  Seen. 

An  Mühe  läßt  es  also  der  Wasserhaushalt  nicht  fehlen  in  seinem 
Kani])f  gegen  die  Ungleichmäßigkeit  der  Meereszufuhr.  In 
Gasform,  in  iliissiger  und  frsti  r  I^orm  hält  er  Wasser  zurück.  Über, 
auf  und  unter  der  Fjvdv  sammelt  er  Vorräte  auf.  Das  ist  doch  aller 
Ehren  wert.  Da  müssen  ,wir  doch  ein  klein  wenig  näher  zusehen, 
\vie  der  Wasserhaushalt  dies  nmcht. 

Wie  wir  vorhin  besproclien  haben,  überwiegen  in  Mitteleuropa 
während  der  warmen  .Jahreshälfte  Landverdunstungsregen,  und  der 
größere  Teil  des  Jahrfsnicderschlags  fällt  im  Sommerhalbjahr.  Über- 
haupt herrschen  auf  den  meisten  Festlandtlächen  die  Sommerregen 
vor.  dagegen  über  den  Meeren  die  Winterniederschläge.  Je  näher 
am  AthmtisiUen  Meere  die  Flußgebiete  Eiu'opas  liegen,  umsoniehr 
tritt  [Micrgewicht   der  Sommer-  Uber  die  Winterniederschläge 

zurück.  An  den  Westküsten  treten  die  hauptsächlich  aus  Meeres- 
zufuhr bestehenden  winterlichen  Niederschläge  an  erste  Stelle.  Dies 
gilt  besonders  auch  für  die  kalten  Flußgebiete  in  Skandinavien  und 
Finnland,  am  meisten  für  die  Westküste  Norwegens,  deren  Küsten- 
gebirge vergletschert  ist.  Diese  verdunstungsarmen  (Gebiete  sind  reich 
an  Meereszufuhi',  also  auch  an  Abtlul.i.  und  gut  geeignet  für  die 
Gewinnung  von  Wasserkräften.  Ihre  Flüsse  verdanken  die  sommer- 
liche Wasserftdie  der  zuerst  genannten  Sparkasse,  nämlich  der  Auf- 
S])eicherung  der  winterlichen  Meereszufuhr  im  Schnee  der 
Feldei-  rmd  im  Eise  der  Gletscher.  Die  Ptlanzenwelt  würde  den  im 
langen  Winter  vom  Meere  gesi)endeten  Überfluß  nicht  benutzen 
können,  wenn  der  Wasserhaushalt  nicht  vorsorgte,  daß  er  zui-ück- 
belialten  wii-d  bis  zum  Wiedererwachen  des  Wachstums.  Wenn  der 
Sclniee  schmilzt  und  das  Flußeis  bricht,  dann  sjjroßt  imd  blüht  die 
Natur,  und  die  Flüsse  schwellen  an  vom  Wintervorrat.  Dies  ist  die 
alte  Märe  vom  Somiengott — Sigfrid,  der  den  Winter — Drachen  erschlug 
und  die  Fridilingswelt — Bimihild  vom  Banne  der  Erstarrung  befreite. 

Auch  in  einigen  gemäßigt  warmen  Flußgebieten  erfreuen  sich  die 
hiilieren  Lagen  des  Hochgebirges  zähe  zurückbehaltener  Schneevorräte, 
leuchtender  Firnen  und  malerischer  Gletscher,  dieser  hartnäckigsten 
Behüter  der  winterlichen  Meereszufuhr.  Denken  Sie  nur  z.  B.  an 
unsere  Alpen,  deren  Hocldagen  im  Winterhalbjahr  große  Massen  von 
Schnee  und  Eis  empfangen  und  sie  aufbewahren  bis  tief  in  den 
Sommer  hinein.  Erst  am  Beginn  der  warmen  Jahreshälfte  setzt  die 
Schneeschmelze  kräftig  ein,  und  die  Gletscher  spenden  die  reichsten 
Bäche  zur  Zeit  des  höchsten  Sonnenstandes.  Überdies  wirken  die 
Alpen  als  Wetterfang  fiu'  Mitti'leuropa  an  ihrem  Nordhange,  für  das 
Mittelmeergebiet  an  ihrem  Südhange.  Am  Nordhange  wii'd  der  aus 
dem  juitteleunipäischen  Vorlande  vertriebene  Wasserdani])f  in  kräftigen 
Somnieneocii  niedergeschlagen,  die  mithelfen  beim  Sommerhocliwasser 
der  Al])i'iitUisse,  das  von  der  verspäteten  Schnee-  und  Eisschmelze 
herrührt.  Gerade  in  denjenigen  Monaten,  in  denen  die  deutschen 
Nebenflüsse  des  Rheins  und  der  Doiuiu  diesen  Sti'ömen  am  wenigsten 
S])eisewasser  zuführen.  Für  die  Rhone,  den  Po  und  die  Etscli  ist  die 
Sjiarkasse  inclit  minder  wertvoll,  weil  in  Italien  und  Südfrankreich 
die  Sommermonate  trocken  sind.  Alle  diese  Striime  werden  von  den 
Wintervorräten  der  Alpen  reichlich  gesi)eist  in  der  Zeit  des  größten 
BfHlarfes,  die  BewässeT-nn^skanäle  der  italienischen  Niederlande  imd 
der  Provence  geliillt.  ziiliheicdie  Kraftwei'ki'  mit  Triehwassei-  versorgt 
ans  der  ..Weißen  Kohle"  des  Hochgebirges. 

Für  die  Mittelgebirgs-  und  Flachlandgebiete  im  Norden  der  Alpen 
kaini  die  aufspeichernde  Wirkung  des  Frostes  in  anderer  Weise  Nutzen 
liringen.  Inr  westlichen  Europa  fällt  die  .Meereszufuhr  während  des 
Winters  größtenteils  als  Regen,  im  östlichen  Europa  als  Schnee.  Hat 
der  Frost  vor  dem  Auftreten  starker  Niederschläge  die  Poren  des 
üiidens  verschlossen,  so  entstehen  Hochtluten.  Im  westlichen  Europa 
shid  es  hauptsächlich  Regenhochtluten,  die  rasch  auf  den  Niederschlag 
tollten.     Im   iistlichen  Europa  sind  es  Schneeschmelzhochfluten  ain 
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Ende  des  Winterhalbjahres.  Wenn  aber  bei  uns.  wie  es  meistens 
geschieht,  die  winterliche  Meereszufuhr  als  Schnee  fällt,  ehe  der 
Boden  durch  Frost  undurchlässig  geworden  ist.  so  Hndet  das  Sclunelz- 
wasser  bei  Auflösung  der  Schneedecke  den  Weg  in  die  Büileni)oren 
offen.  Dann  tritt  die  an  zweiter  Stelle  genannte  Sjjarkasse  des 
Wasserhaushalts  in  Wirksamkeit:  die  Aufspeicherung  der  Meeres- 
zufuhr in  unterirdischen  Wasservorräten. 

Der  Wasserhaushalt  verfährt  hierbei  wie  der  vorsichtige  l^eiter 
einer  Aktiengesellschaft.  Fa-  legt  einen  Teil  des  zeitweiligen  Über- 
flusses zurück  in  stille  Reserven,  unsichtbar  und  unbekannt,  numclnnal 
selbst  für  den  Aufsichtsrat.  Dies  geschieht  nicht  nur  bei  der  Schnee- 
schmelze, sondern  auch  bei  kräftigen  Itegengüssen  im  Sommer.  (Jar 
zu  kräftig  dürfen  sie  aber  nicht  sein.  Solange  der  Boden  noch  idcht 
übersättigt  ist.  versickert  das  xU)erflüssige  Regenwasser.  Und  langsam, 
ganz  langsam  sinkt  es  hinab,  tiefer  und  tiefer,  bis  es  den  Spiegel  des 
Grundwassers  erreicht.  Bei  bedeutendem  Zufluß  von  Sickerwasser 
steigt  der  Grundwasserstand  höher  an,  namentlich  im  S])ätwinter  und 
Frühjahr.  Im  Laufe  des  Sommers  und  Herbstes  fällt  der  Grund- 
wasserstand allmählich,  weil  die  Ausgabe  aus  den  stillen  Reserven 
die  Einnahme  überti-ifft. 

Die  Grundwasserströme  fließen  ebenfalls  wie  die  sichtbaren  Flüsse, 
nur  langsam,  ganz  langsam.  Ihre  Mündungen  sind  die  Quellen,  die 
sich  nudstens  der  Beobachtung  entziehen.  Aus  diesen  versteckten 
Quellen  werden  die  Flüsse  gespeist,  hauptsächlich  dann,  wenn  ihr 
unmittelbar  vom  Regenwasser  stammender  Zufluß  gering  ist  oder 
völlig  aufhört.  Bei  längerer  Dürre  im  Sommer  beruht  die  Speisung 
unserer  Flüsse  fast  ganz  oder  vollständig  auf  den  stillen  Reserven 
des  Wasserhaushaltes.  Dies  ist  die  Niedrigwasserzeit  mit  langer  Dauer 
wenig  veränderlicher  Wasserstände. 

Die  miterirdischen  Wassei'vorräte  erleiden  außerdem  Einbuße 
durch  nnnnttelbare  und  mittelbare  Verdunstung.  Am  besten  geschützt 
gegen  Entnahme  durch  Bodenverdunstung  und  Pflanzenleben  sind  sie. 
wenn  das  (irundwasser  tief  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  liegt. 
So  tief  daß  die  Kaj>illarwirkung  der  Bodenporen  es  nicht  hoch  genug 
emporziehen  kann  und  daß  die  Wurzeln  der  Pflanzen  den  Grund- 
wasserspiegel nicht  erreichen.  Dann  saugen  die  Pflanzenwurzeln  das 
Bodenwasser  auf,  das  noch  im  Versickern  begriffen  ist.  das  noch 
nicht  Grundwasser  geworden  ist.  Die  Pflanzenwelt  vermindert  auch 
an  solchen  Stellen  den  (irundwasservorrat  mittelbar,  weil  sie  seine 
Nachfüllung  erscliwert.  Es  geschieht  zugunsten  der  Verdunstung,  die 
mit  dem  Erwachen  des  Pflanzenlebens  schnell  zunimmt.  Wenn  die 
Winterruhe  der  Pflanzenwelt  beginnt,  nimmt  die  Verdunstung  rasch 
ab.  Der  Grundwasserspiegel  sinkt  daher  gewölndich  auf  seinen  tiefsten 
Stand  am  Anfang  des  Winters. 

Das  Los  der  Grundwasserströme,  ihre  Anschwellung  und  Ab- 
senkung im  Laufe  des  Jahres,  namentlich  aber  auch  von  Jahr  zu  Jahr, 
teilen  durchaus  die  Seen  ohne  sichtbaren  Zu-  und  Abfluß,  wenn  sie 
mit  dem  Grundwasser  in  enger  Verbindung  stehen.  Sie  sind  gewisser- 
maßen Blanken  des  Grundwassers.  Weil  sie  die  Verdunstung 
erleiclilern.  tragen  sie  zur  Verminderung  des  unterirdischen  Wasser- 
schal zes  bei.  Auch  ihre  flache  Umgebung  tut  dies,  soweit  die  Pflanzen- 
wurzeln ihren  Bedarf  unmittelbar  aus  dem  ( iinndwasser  oder  dem 
kapillai'  gehobenen  Bodenwasser  entnehmen.  Die  Pflanzen-  und  Boden- 
verdunstung und  die  Entnahme  zur  Niedrigwasserspeisimg  der  Flüsse 
verzehren  in  trockenen  Jahren  einen  Teil  der  stillen  Reserven,  die  in 
nassen  Jahren  angesammelt  worden  sind.  Entführen  sie  mehr,  als  das 
Sickerwasser  zuführt,  so  senkt  sich  der  Grundwasserspiegel  und  nüt 
ihm  der  Wasserstand  jener  Seen. 

LTnsere  mäi'kischen  Flüsse  stehen  in  stetigem  Austausch  mit  dem 
Grundwassel-.  Weil  in  und  bei  Berlin  jahraus  jahrein  große  Wasser- 
massen aus  dem  Untergrund  zutage  gefördert  werden,  geht  alljährlich 
viel  Tagewasser  aus  den  Flüssen  in  den  Untei-grund  über.  Noch 
größer  sind  aber  die  Wassermassen,  die  alljährlich  im  ganzen  Havel- 
und  Spreegebiet  aus  dem  Grundwasservorrat  zur  Niedrigwasserzeit  in 
die  Flüsse  übergehen  oder  verdunsten.  Wenigstens  gilt  dies  für  eine 
solche  Reihe  von  wasserarmen  Jahren,  wie  wir  sie  jetzt  erlebt  haben. 
Einige  Trockensommer  erinnerten  an  Übergriffe  des  Mittelmeerklimas, 
und  viele  Winter  mit  zu  geringem  Schneefall  haben  den  stillen  Reserven 
viel  zu  wenig  Sclunelzwasser  zugeführt.  Unser  märkisches  Grundwasser 
hat  nicht  genug  Meereszufuln-  erhalten.  Während  im  langjährigen 
Mittel  die  Niederschlagliiihe  in  Berlin  58  cm  beträgt,  sind  an  Nieder- 
schlägen gefallen  im  Abflußjahr  1904  nur  39  cm,  in  den  drei  letzten 
Abflußjahren  litll  bis  1918  nur  43,  47  und  40  cm.  Das  ist  Steppen- 
klima, bei  dessen  Andauer  auf  dem  Sandboden  über  tiefliegendem 
Grundwasserspiegel  kein  Baumwuchs  gedeihen  könnte.  Und  mit 
diesem  Sjjiegel  siehts  trübe  aus,  wenn  der  Himmel  sich  das  Regnen 
abgewöhnt.  Nun,  er  wird  sich  wohl  bald  wieder  daran  gewöhnen. 
Verzeihen  Sie  diese  Abschweifung  vom  allgemeinen  ins  besondere.  Aber 
Sie  wünschten  etwas  über  die  Senkung  der  Grunewaldseen  zu  hören. 

Die  Frage  liegt  nahe,  ob  solche  Erscheiiumgen  vereinzelt  nur  hier 
oder  gleichzeitig  an  vielen  aiulcren  Orten  vorkommen.    Im  (irunde 
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ist  es  doch  die  ungenügende  Meereszufuhr,  die  sie  verursacht.  Nun 
waren  wir  vorhin  darüber  einig,  daß  die  Gletscher  die  hartnäcl<igsten 
Behüter  der  Meereszufuhr  seien.  Wenn  sogar  sie  iliren  Eisscliatz 
nicht  genug  behüten  Icönnen,  so  beweist  dies  siclitbarlicli,  daß  das 
Weltmeer  zu  wenig  Wolken  sendet.  Ihnen  ist  aber  bekannt,  meine 
Herren,  wie  viele  Hunderte  von  Metern  die  Eiszungen  des  Ulione- 
gletschers,  des  Morteratschgletschers,  und  wie  sie  alle  heißen,  in  den 
letzten  Jahrzehnten  zurückgegangen  sind.  Nach  zuverlässigen  Nach- 
richten hatte  vor  diesem  Rückgange  ein  allgemeiner  Vorstoß  der 
Gletscher  stattgefunden.  Und  es  ist  erwiesen,  daß  sich  solche  Schwan- 
kungen im  Rückgang  luid  Vorstoß  der  Gletscher  regelmäßig  wieder- 
holt haben,  seitdem  das  forschende  Auge  des  Menschen  die  Natur- 
vorgänge im  Hochgebirge  beobachtet. 

Ob  in  Jahresreihen  mit  reichlicher  Meereszufuhr  jene  Eisvorräte 
zunehmen  und  oh  sie  in  Jahresreihen  mit  kärglicher  Meereszufuhr 
abnehmen,  hängt  wesentlich  auch  von  der  an  Stärke  schwankenden 
Sonnenstrahlung  ab.  Daher  zeigt  sich  die  Zu-  und  Abnahme  der 
Meereszufuhr  deutlicher  bei  den  Wasservorräten  der  Seen,  die  weder 
unterirdischen,  noch  oberirdischen  Abfluß  haben,  bei  den  wirklich 
abflußlosen  Seen.  Hierzu  gehören  die  kleinen  Pfuhle  auf  un- 
durchlässigem Gelände  in  Nordostdeutschland,  die  in  regenarmen 
Sommern  zuweilen  austrocknen.  Aber  auch  der  größte  Binnensee  der 
Erde  gehört  hierzu:  das  Kaspische  Meer.  Die  weit  ausgedehnten  Lnnd- 
llächen,  deren  Abdachung  nach  ihm  gerichtet  ist.  bestehen  aus  Abtluß- 
gebiet  und  abflußlosem  Gebiet.  Aus  dem  Abtlußgebiet  bringen  die 
Wolga  und  andere  Flüsse  alljährlich  die  ihnen  gespendete  Meereszufuhr 
in  den  See.  Der  abflußlose  Gebietsteil  empfängt  wenig  .Meereszufuhr, 
die  ihm  von  den  austrocknenden  Winden  wieder  geraubt  wird.  Der 
große  See  selbst  ist  ein  Verlustgebiet.  Ihm  rauben  die  austrocknenden 
Winde  nicht  nur  die  als  Regen  auf  die  Spiegelfläche  gefallene  Meeres- 
zufuhr, sondern  im  großen  Durchschnitt  auch  das.  was  ihm  von  den 
Flüssen  zugetragen  wird.  Dabei  halten  sich  die  jährlichen  Schwan- 
kungen der  Wasserstände  in  den  engen  Grenzen  weniger  Dezimeter. 
Aber  in  einem  nassen  und  kühlen  Jahre  erhält  der  See  mehr  Zufuhr, 
als  die  Winde  ihm  rauben  können;  sein  Spiegel  steigt,  und  das  von 
den  Seepegeln  abgelesene  Mittelwasser  wird  höher.  In  einem  trockenen 
und  warmen  Jahre  überwiegt  dagegen  die  Beraubung  über  die  Zufuhr : 
der  Spiegel  sinkt,  und  das  Mittelwasser  wird  niedriger.  Wenn  nun 
in  einer  etwa  zwanzigjäiu-igen  Reihe  nasse  Jahre  vorherrschen,  so  ver- 
größert sich  die  Hebung  des  Mittelwassers  bedeutend.  Und  beim 
Vorherrschen  trockener  Jahre  in  der  folgenden,  el)enso  langen  Reihe 
geht  das  Mittelwasser  durch  Senkung  wieder  ziuiick  auf  den  alten 
Stand.  Beim  Kaspischen  Meere  sind  diese  langjährigen  Schwankungen 
ungefähr  zwanzigmal  größer  als  die  jährlichen  Schwankungen  der 
Wasserstände. 

Wie  die  Gletscher  durch  Vorstoß  und  Rückgang  ihrer  Eiszungen, 
so  zeichnen  die  abflußlosen  Seen  durch  Vorschieben  und  Zurückziehen 
ihrer  Uferlinien  ihr  klimatisches  Geschick  auf.  Nicht  auf  Klima- 
änderangen  beruht  diese  Wandlung,  sondern  auf  Scliwankungen  des 
•Niederschlags,  der  Temperatur,  der  Sonnenstrahlung  und  des  Luft- 
drucks, auf  Klimasch wankungen.  Sie  lieherrschen  den  (resanit- 
kreislauf  der  Atmosphäre  und  vollzielien  sich  i-egelmäßig  aul'  dci- 
ganzen  Erde  ia  langjährigem  Wechsel. 

Bei  den  Flüssen  und  den  von  ihnen  durchflossenen  Seen,  den 
Flußseen,  sind  die  Klimaschwankungen  gleichfalls  nachweisbar,  aber 
meistens  viel  kleiner  als  die  innerhalb  der  einzelnen  Jahre  eintretenden 
Wasserstandschwankungen.  Diese  füllen  und  leeren  die  dritte  und  letzte 
Sparkasse  des  Wasserhaushalts.  Gefüllt  wird  diese  Sparkasse  durch 
die  Aufspeicherung  von  Wasser  in  Flußseen.  Vorausgesetzt 
daß  kein  wesentlicher  P^ingriff  in  die  Wasserstandverhältnisse  durcli 
Stauanlagen  stattttndet,  richten  sich  die  Wasserstände  eines  Flußsees 
nach  der  Größe  des  Zu-  und  Abflusses.  Der  Seesjnegel  steigt,  wenn 
aus  dem  Oberlaufe  des  Flusses  sekundlich  mehr  Wasser  zufließt,  als 
am  anderen  Ende  des  Sees  sekundlich  nach  drui  rnterlaufe  des  Flusses 
abfließen  kann.  Je  größer  die  Spiegelfläche  des  Sees  im  Vergleich  zu 
der  zurückbehaltenen  Wassermenge  ist,  um  so  geringer  ist  seine  An- 
schwellung. Schwillt  er  dennoch  bedeutend  an,  so  si)eichert  der  See 
viel  Wasser  auf.  Dies  hat  aber  bestinnnte  C!renzen,  weil  mit  dem 
Steigen  des  Seespiegels  auch  der  Abfluß  nach  dem  Unterlauf  des 
Flusses  größer  wird.  Sobald  der  Abfluß  über  den  Zufluß  überwiegt, 
fällt  der  Seespiegel.  Die  vorher  aufges|)eicherte  Wasserniasse  dient 
dann  zur  Speisung  des  Unterlaufs  des  Flusses. 

Auch  weini  der  Abfluß  eines  solchen  Sees  nicht  durch  Stau- 
anlagen künstlich  geregelt  wird,  übt  der  Flußsee  eine  ausgli  ichende 
Wirkung  auf  die  Wasserfühi-ung  des  Flusses  aus.  Ein  im  Oberläufe 
gefährliches  Hochwasser  kann  für  den  Unterlauf  wohltätig  verziigert, 
die  größte  sekundliche  Abflußmenge  erheblich  vermindert  werden. 
Meistens  ist  aber  die  ausgleichende  Wirkung  nicht  groß  gi'nug, 
um  auch  nachhaltig  zu  stün.  Eine  AuFs|ieicherung,  die  eine  nach- 
haltige Sp(!isung  des  unteren  Flußlaufes  auf  s  iele  Wochen  und  Monate 
gewährleistet,  tritt  ein  bei  s(!hr  groß(^n  Flußseen,  x.  15.  bei  den  noi'd- 


amerikanischen  Seen  im  St.  Lorenzstromgebiet.  Es  geschieht,  wenn 
die  Seefläche  im  Verhältnis  zum  Flächeninhalt  des  Zuflußgebietes  be- 
deutende Größe  besitzt.  Bei  unseren  Alpenrandseen  trifft  dies  nicht 
in  genügendem  Maße  yai.  Auch  nicht  beim  Bodensee,  der  auf  die 
Speisung  des  Rheins  nicht  so  nachhaltig  einwirkt,  wie  man  ihm  öfters 
zutraut.  Die  Nachhaltigkeit  der  Speicherwirkung  unserer  Flußseen 
läßt  sich  jedoch  durch  künstliche  Regelung  des  Abflusses  vergi-ößern. 
Hier  kann  die  Wasserwirtschaft  den  Wasserhaushalt  unterstützen. 

Eine  solche  Unterstützung  ist  auch  nötig.  Denn  weitere  Spar- 
kassen als  die  genannten  stehen  dem  Wasserhaushalte  nicht  zur  Ver- 
fügung. Und  sie  reichen  oft  nicht  aus  für  die  Bekämpfung  der  Nöte, 
welclie  die  Ungleichmäßigkeit  der  Meereszufuhr  verursacht:  der  Wasser- 
not und  der  Wassersnot,  des  Mangels  und  der  Uberfülle.  Das  Welt- 
meer ist  der  launenhafte  Kapitalist,  der  seine  Darlehen  an  das  Fest- 
land mit  großen  Schwankungen  spendet,  mit  jährlichen  Schwankungen 
und  mit  langjährigen  Schwankungen.  Der  Wasserhaushalt  des 
Meeres  schö})ft  aus  dem  Vollen  und  braucht  nicht  zu  sparen.  Was 
das  Meer  dem  Festlande  gönnt,  ist  nur  ein  Brosamen,  der  vom  Tische 
des  Reichen  fällt.  Ihm  selbst  fehlt  es  nie  und  nirgends  an  Stoff.  Die 
Vorräte  an  Meereswasser  sind  3460mal  gi'ößer  als  ihr  jährlicher  Um- 
satz Jeder  Wassertropfen  im  Meere  hat  die  Anwartschaft  auf  eine 
Studienreise  durch  die  Luft,  und  ein  Tröpfchen  mit  Prädikat  darf 
sogar  nach  dem  Festlande  reisen.  Aber  der  arme  Tropf  muß  3460  Jahre 
warten,  bis  er  zur  Reise  kommt. 

Hören  Sie  gütigst,  meine  Herren,  den  Reisebericht  eines 
Wassertropfens,  der  ungewöhnliches  Glück  hatte.  Lang,  lang  ists 
her.  Er  kam  vom  Atlantischen  Meere  mit  einem  der  für  solche  Reisen 
beliebten  Minima  und  wurde  niedergeschlagen,  als  er  den  Grimnitz- 
see  sah.  Hier  machen  wir  Verdunstnngsmessungen:  daher  weiß  ich 
die  Geschichte.  Er  verdunstete  also  vorschriftsmäßig  und  flog  mit 
frischem  Westwind  weiter  gen  Osten.  Nach  mehrfachem  Umsatz  von 
Gebiet  zu  Gebiet  und  einigem  Aufenthalt  im  Grundwasser  bei  Moskau 
blieb  er  als  Schneeflocke  am  Ural,  weil  er  nicht  nach  Sibirien  mochte. 
Aber  der  Frühling  kam,  und  die  Sonne  schien  warm.  Da  schmolz  er 
und  floß  ab  ins  Kas]3ische  Meer.  Der  Salzgehalt  erweckte  Heimweh 
nach  dem  Vatermeere.  Der  Tropfen  erhob  sich  hoch  in  die  Lüfte, 
irrte  sich  jedoch  in  der  Richtung  und  gelangte  mit  dem  vorherrschen- 
den Nordwind  ins  Indische  Meei-.  Dort  war  es  ihm  zu  warm,  wes- 
halb er  mit  dem  ersten  passenden  Südostraonsun  nach  dem  Hochlande 
Abessiniens  reiste.  Gerade  rechtzeitig,  um  den  Blauen  Nil  für  die 
Überschwemmung  in  Ägyten  s])eisen  zu  helfen.  Er  sah  den  Bau  der 
Pyramiden  und  ergoß  sich  ins  Mittelmeer.  Salz  gabs  da  genug,  und 
mit  dem  salzigen  Unterstrom  schwamm  er  durch  die  Säulen  des 
Herkules  zurück  in  seine  atlantische  Heinuit.  Und  aber  nach  3460  Jahren 
ist  er  desselbigen  Wegs  gefahren.  Da  traf  ich  den  Tropfen  am  Grim- 
nitzsee. 

Diese  Studienreise  nach  Ägypten,  meine  Herren  vom  Hochbau, 
erinnert  Sie  wohl  daran,  daß  dort  Ihre  Kunstgeschichte  beginnt.  Dort 
am  Nil  und  im  Zwischenstromland  am  Euphrat  und  Tigris.  Ebendort 
beginnt  aber  auch  inisere  («eschichte  der  Wasserwirtschaft. 
Am  Rande  der  Wüsten  erwachte  die  Kultur,  wie  wir  die  ersten  Spuren 
des  Menschen  in  den  Step[)en  am  Rande  der  Vereisung  finden.  Das 
dazwischen  liegende  Waldland  mußte  erobert  werden. 

Die  Bewohnbarkeit  jener  großen,  von  Wüsten  umgebenen  Oasen 
am  Nil  und  Euphrat  ist  abhängig  von  diesen  Flüssen,  die  das 
befruchteiule  Naß  von  fernen  (Jebirgen  zuleiten.  Daß  der  Nil  gerade 
im  Sommer  sein  Hochwasser  bringt,  wälirend  die  Flüsse  des  Mittel- 
meergebiets zu  versiegen  beginnen,  erregte  von  jeher  Staunen.  Die 
Frage  nach  der  Nikpielle  (Caput  Nili)  war  ein  großes  Rätsel.  Nun 
wissen  wir,  daß  sie  in  Deutsch-Ostafrika  liegt.  Aber  wir  wissen  auch, 
daß  ihr  Wasser  in  den  schlimmen  Verlustgebieten  des  Viktoriasees 
luid  des  östlichen  Sudans  geraubt  wird.  Die  ägyptischen  Über- 
schw(!mmungen  stammen  von  den  Monsnnregen  Abessiniens.  Ebenso 
wie  in  Ostindien,  wo  die  Monsunerscheimuigen  genau  erforscht 
worden  sind,  bleiben  die  als  Träger  der  Meereszufuhr  dienenden  See- 
winde in  manchen  Jahren  weit  ziu'ück  hinter  der  gew()hnlichen  Nässe 
und  Dauer.  In  Ostiiulien  hat  man  zur  Bekämpfung  der  dann  ent- 
standenen Dürren  und  Hungersnöte  neuerdings  erfolgreich  die  geregelte 
Wasserwirtschaft  ins  Feld  geführt.  So  mag  aucli  in  Ägy])ten  und  im 
Zwischenstrondande  jene  Unsicherheit  des  natürlichen  Wasserhaus- 
haltes dazu  genötigt  haben,  ihn  zu  unterstützen  mit  wasserwirt- 
schaftlichen Hilfsmitteln:  Sammelbecken  und  Bewässerungs- 
anlagen. Denken  Sie  nur  an  die  sieben  fetten  und  sieben  mageren 
Jahre,  die  der  biblische  Pharao  vorausträumte  in  Vorahnung  der 
Klimaschwaifl-:ungen. 

Diese  großartigen  Wasserbauten  verlangten  billige  Handarbeit. 
Deshalb  wurden  die  schwächeren  Nachbarn  unterjocht  und  fort- 
geschleppt in  die  ägyptische,  in  d'w  babylonische  Gefangenschaft.  Als 
die  Völkertrümmer  Vorderasiens  zurückkehrten  in  ihre  Heimat, 
brachten  sie  dorthin  mit  die  im  Sklavenjoche  erlernte  Bewässerungs- 
kunst.   Flüsse  wie  Nil  und  Euphrat  fehlten.    Die  heimischen  Wasser- 
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laufe  vertrockneten  im  ^'ommer.  So  griff  man  zur  Bcnutziui>,>-  des 
Grundwassers,  der  stillen  Reserven  aus  der  winterliclien  Rej,i-enzeit. 
Man  spürte  den  Verlnut'  der  unterirdischen  Ströme  auf  und  ersihloLl 
die  Quellen  zur  Bewässerunff  der  Acker-  und  Gartenbeete. 
Phönizische  Kolonisten  brachten  diese  Kunst  über  des  Meer  hinüber 
nach  Karthao;o  uiul  in  alle  Mittelmeerländer.  Ihr  Erbe  fiel  an  die 
Griechen,  an  die  Römer,  an  die  Araber  und  Mauren.  Das  meiste  veitiel 
in  kriegerischen  Zeiten.  Aber  noch  rieseln  die  Bäche  in  den  Frucht- 
gärten  von  Palermo  und  Sevilla. 

Ehe  Griechenland  und  Italien  in  den  Mittelpunkt  der  Geschichte 
traten,  waren  es  Waldländer,  dünn  bevölkert  luul  nur  in  den  Lieh- 
tungen besiedelt.  Völkerwanderungen  der  Sagenzeit  zwangen  zur 
Urbarmachung.  An  Stelle  des  Waldes  traten  Fruchtbaunistücke  und 
gartenartig  geptlcgte  Felder,  die  alljähi'lich  mehrere  Ernten  brachten 
vom  Boden  und  Überboden.  Neue  Autgaben  erwuchsen  für  die  Wasser- 
wirtschaft, namentlich  für  die  Entwässerung  in  den  ehemaligen 
Waldländern,  die  früher  weit  feuchter  als  jetzt  waren.  Die  Sümpfe 
der  Täler  wurden  trockengelegt,  die  stockende  Nässe  der  Ebenen 
durch  Abzuggräben  entfernt,  den  abtlußlosen  Mulden  mit  Stollen 
Vorflut  verschafft,  tieberbringeiule  Seen  in  Nutzland  verwandelt. 
Quellen  gefaßt  und  Bäche  abgeleitet  an  den  Berghängen  entlang, 
deren  Boden  mit  Terrassenbauten  gegen  Abspülung  geschützt  war. 

Als  Rom  seine  Herrschaft  ausdehnte  auf  die  italienischen 
Niederlande,  erweiterte  sich  die  Pflege  der  Wasserwirtschaft  aber- 
mals, besonders  durcli  den  Schutz  gegen  Hochwasser.  Die 
Wildströme  aus  den  Alpen  waren  zu  bändigen  und  nutzbar  zu 
marhen.  ihren  f^herschwemmungen  durch  Deiche  halt  zu  gehieten.  die 
eingedei.  Ilten  Polder  "zu  entwässern,  die  Küstensümpfe  anfzulanden 
mit  den  <ieschieben  der  Alpentlüsse.  Kanäle  zu  graben  für  die  Ent- 
sumpfung,  Bewässerung  und  Verfrachtung  der  Boilenerzeugnisse.  Die 
Hauptstadt  des  nimischen  Reiches  wuchs  an  zu  einer  volkreichen 
(iroßstadt.  und  die  Planzstädte  wuchsen.  Dringlii'lier  wurde  die 
Wasserbenutzung.  Nun  galt  es,  die  Flüsse  flößbar  zu  machen 
zur  Heranscliaff'ung  des  Bauholzes,  sie  schiffbar  zu  machen  für  die 
Beförderung  von  Bausteinen  und  Nahrungsmitteln.  Nun  galt  es.  das 
städtische  Abwasser  abzuleiten  mit  unterirdischen  Rohrnetzen.  (Us 
Trinkwasser  herbeizuführen  mit  verdeckten  Rohrleitinigen  und  stolzen 
Acpiädukten.  das  Brauchwasser  zu  beschaffen  für  die  uuvergleiclibar 
startliclicn  lladcanlagen  untl  die  Wasserkünste.  Am  meisten  zurück 
blich  die  ( ii  wiiuuuig  von  Wasserkraft,  die  sich  im  Rom  der  Kaiserzeit 
auf  kleine  Mühlen  in  den  Wasserleitungen  beschränkte. 

Die  Söldner  der  Legionen  Roms,  gleichgeübt  im  (iebrauche  des 
Schwertes  und  des  Spatens,  trugen  die  wasserwirtschaftlichen  Ei-rungen- 
schaften  des  Herrenvolkes  über  die  Al])en  nach  West-  und  Mittel- 
europa. Die  Niederungswasserwirtschaft  Olieritaliens  diente  als 
Vorbild  für  die  Zähmung  der  Wasserläufe  in  den  deutschen  Nieder- 
landen. Bald  übertrafen  die  Schüler  ihre  Leln-meister.  ..Luctor  ef 
emergo"  —  ,.Ich  ring  uiul  tauch  empor"  lautet  der  Wahlspruch 
Seelands,  das  seine  fruchtbaren  Felder  den  Sturmtluten  abgetrotzt 
hat.  Von  den  Rheinmündungen  wanderte  die  Kunst  des  Baues  von 
Deichen.  Entwässerungsanlagen  xmd  Kanälen  weiter  entlang  an  den 
Küsten  der  Nordsee  und  Ostsee,  von  den  Küstenländern  hinauf  an 
den  Flüssen. 

Der  andersgeartete  Wasserhaushalt'  gab  Anlaß  zur  Umgestaltung 
mancher  Zweige  der  Wasserwirtschaft.  Die  Gewinnung  von  Wasser- 
kraft war  im  Mittelmeerklima  Aschenbrödel  geblieben,  weil  in  den 
Trockensommern  alles  Wasser  zur  Bew'ässerung  verwandt  wurde.  In 
den  Ländern  mit  vorherrschenden  Sommerregen  war  die  Bewässerung 
keine  unerläßliche  Vorbedingung  für  die  Bodenkultur,  sondern  nur  ein 
Hilfsmittel  für  bessere  Erträge.  Die  Sklavenarbeit,  deren  das  Altertum 
sich  zum  Betrieb  der  Handinühlen  bediente,  kam  in  Fortfall.  Eine 
-neue  Kraftquelle  mußte  erschlossen  werden:  die  Wasserkraft.  Vm 
dieselbe  Zeit,  als  die  mittelalterliche  Baukunst  herrlich  erblühte,  etwa 
im  11.  Jahrhundert,  entwickelte  sich  auch  die  Wasserwirtschaft  des 
Mittelalters  in  kräftiger  Eigenart.  Allenthalben  entstanden  Wasser- 
triebwerke mit  ihrem  Zubehör  an  Wehren.  W^erkgräben  und  Schleusen. 
Auch  die  Kammerschleusen  für  den  Schiffahrtbetrieb  auf  Kanälen  und 
die  Floßschleusen  an  den  Flußwehren  stammen  aus  dem  Mittelalter. 
Die  Binnenschiffahrt  war  genügsam  in  ihren  Anforderungen  an 
die  Wasserstraßen,  dennoch  in  vollem  Flor  trotz  vieler  Hindernisse 
von  Natur  und  Menschenhand.  Auf  den  Ruinen  der  Römerstädte 
xmd  neben  den  Burgen  der  Landesbeschützer  baute  ilie  kernige 
Bürgerschaft  des  Mittelalters  neue  Siedlungen,  wehrhaft  gegen  be- 
gehrliche Feinde,  wehrlos  gegen  Schwarzen  Tod  und  Pest.  Diese 


vci'lieereiulcn  N'olkskrankliciten  bereiteten  der  städtischen  NN'assci-- 
wirtschaft.  der  Wasserversorgung  und  Ableitung  des  Sclnnut/,- 
wassers,  ein  zögerndes  Wi(ulererwachen. 

Zögernd  scln-ift  die  weitere  Entfaltung  der  einzelnen  Zweige  der 
Wassei'wirtschaft  vorwärts  in  den  ei-sten  .lalu'hunderten  dei' Neuzeit. 
Der  Sinn  war  auf  andere  Dinge  gerichtet  in  diesen  Jahrhunderten 
der  (ilaubenskriege.  der  Staatenbildung  und  der  Vorbereitung  einer 
neuen  (Jesellschaftsorftnung.  Die  Entdeckung  frenuler  Erdteik'  und 
der  Streit  um  ihren  Besitz  verlieh  dei'  Seeschiffahrt  eine  gr(>ßere  Hc- 
ileutung,  als  sie  bis  dahin  besessen  hatte.  Breinipunkte  uiul  Wege 
des  Welthandels  verschoben  sich.  Die  zuerst  zin-  staatlichen  Flinigung 
gelangten  Vi)lker  bahnten  bessere  Verbindiuigen  von  ihren  Seehäfen 
ins  lidand  durcli  neue  Schiffidu'tkanäle  und  begannen  mit  dem  Ausbau 
eines  Wasserstiaßennetzes.  An  den  Strömen  übei'wog  noch  die  Sorge 
für  den  Wasserschutz,  zumeist  planlos  und  oft  (u-folglos.  Die  an- 
fänglichen Versuche  zum  Ausbau  der  verwilderten  Flüsse  durch  über- 
mäßige Begradigung  erwiesen  sich  meist  als  Fehlgriffe.  Auch  für  die 
Bedürfnisse  der  Laiulwirtschaft,  die  mau  vor  allein  befriedigen  wollte. 
Erst  dem  letzten  Jahrhundert  verdanken  wir  die  zielbewußte  (iestal- 
tung  der  Wasserstraßen,  die  gleichermaßen  ilen  Schutz  gegen  das 
Wasser  erleichtert  und  für  die  Benutzung  des  Wassers  sorgt.  Die 
mächtige  Zunahme  der  Bevölkerung  und  die  Entstehung  des  (JidLi- 
gewerbes  haben  alle  Arten  der  Wasserbenut  zung  gefördert:  nächst 
dem  Wasserverkehr  die  städtische  Wasserwirtschaft,  die  Abwassei-- 
beseitigung  und  die  Gewinnung  von  Wasserkraft. 

Mit  der  Erliöhung  des  Bodenwertes  erhielt  die  wasserwirt- 
schaftliche Bodenpflege  neuen  Aufschwung.  Im  Verein  mit  der 
Land-  und  Forstwirtschaft  hilft  die  landwirtschaftliche  Wasserbaukunst 
dem  natüi-lichen  Wasserhaushalte,  seine  stillen  Reserven  zu  vermehren. 
Sie  begünstigt  ihre  Aufbewahrung  bis  zur  Zeit  des  Bedarfes.  Aber 
es  ist  ihr  versagt,  den  riclitigen  Zeitpunkt  frei  zu  wählen,  an  dein 
die  Speisung  beginnen  soll.  Dies  vermag  die  Wasserwirtschaft,  wenn 
sie  die  dritte  Sparkasse  des  Wasserhaushaltes  unterstützt:  die  Auf- 
speicherung des  Wassers  in  Seen.  Hiei-zu  dient  die  Umwandlung  von 
Flußseen  in  Speicherbecken  oder  die  Anlage  künstlicher  Staubecken  mit 
Hilfe  von  Talsperren.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  Sammel- 
becke n  für  den  geregelten  Betrieb  der  Aufsi)eiclierung  und  der  Sjjeisung. 

Wenn  der  nutzbare  Stauraiim  eines  Saininelbeckens  einen  ge- 
nügend großen  Teil  der  jährlichen  Abtlußmasse  des  Zutlußgebiets 
aufs]jeichern  kann,  so  gewährt  das  Becken  bis  zu  gewissem  (irade 
die  Herrschaft  über  den  Abfluß.  Soviel  wie  möglich  verhindert  (iS 
den  wasserwirtschaftlichen  Verlust  ungenutzt  abtließenden  Hochwassers 
in  Zeiten  allzu  reichlicher  Meereszufuhr.  Und  es  erlaubt,  den  ge- 
sammelten Vorrat  so  lange  zurückzuhalten,  bis  in  Zeiten  des  Mangels 
an  Meereszufulir  die  Speisung  der  natürlichen  oder  künstlichen  Wasser- 
läufe nötig  erscheint. 

Die  tieschichte  der  Sammelbecken  ist  so  alt  wie  die  Ge- 
schichte der  Wasserwirtschaft.  Ursprünglich  dienten  sie  als  Hilfsmittel 
für  die  I'ewässerung  und  werden  auch  jetzt  noch  vielfach  hierfür 
verwandt.  Aber  je  mehr  die  Wasserwirtschaft  es  verstanden  hat.  sich- 
mit  dem  Wasserliauslialte  zu  verbünden,  um  so  vielseitiger  ist  die 
Verwendung  der  Sammelbecken  geworden:  für  den  Betrieb  von 
Wasserkraftwerken,  für  die  Wasserlieferung  an  Schift'ahrtkanäle.  für 
die  Erhöliung  des  Niedrigwassers  schiffbarer  Flüsse,  für  die  Abgabe 
von  Zuschußwasser  an  nicht  schift'bare  Flüsse  zum  Nutzen  gewerb- 
licher Anlagen  und  zur  Erleichterung  der  Abwasserbeseitigung,  für 
die  Wasserversorgung  von  Städten  und  Landgemeinden,  für  die  An- 
reicherung des  Grundwassers  und  für  die  Zurückhaltung  des  Schaden- 
hochwassers. Kein  Zweig  der  Wasserwirtschaft  geht  leer  aus.  Gerade 
diese  Mannigfaltigkeit  der  Zwecke  hat  die  Zahl.  Größe  und  Leistungs- 
fähigkeit der  Sammelbecken  in  allen  Erdteilen  während  der  letzten  Jahr- 
zehnte in  früher  ungeahntem  Maße  gesteigert.  Sie  haben  erreicht,  was 
wenigen  Wasserbauten  l)eschieden  ist.  die  Gunst  der  öffentlichen  Meinung. 

Den  uns  vom  Meere  geliehenen  Wasserschatz  können  wir  nicht 
vergrößern.  Das  Weltmeer  sendet  seine  Wolken,  wie  es  ihm  beliebt. 
Es  spendet  seine  Bäche  nicht  immer  so  reich,  wie  wir  gerne  möchten, 
und  dann  wieder  viel  zu  freigebig.  Der  Wasserhaushalt  bemüht  sich, 
durch  natürliche  Aufspeicherung  in  seinen  Wasservorräten  den  Über- 
fluß zurückzuhalten,  dem  Mangel  vorzubeugen.  Dennoch  tließt  oft 
weit  mehr  Wasser  ab,  oft  viel  weniger,  als  zu  wünschen  wäre.  Die 
Sammelbecken  verhelfen,  wenn  auch  nur  in  bescheidenem  Maße,  den 
Abfluß  zu  regeln,  wasserwirtschaftliche  Verluste  zu  vermeiden,  einen 
(Jewinn  zu  erzielen.  So  greift  die  Wasserwirtschaft  nutzbringend  ein 
in  den  Kreislauf  des  Wassers,  in  den  Wasserhaushalt. 


Vermischtes. 

Auszeichiinugeu.  Die  Königliche  Akademie  des  Bauwesens  hat  ihre  i  Körte  in  Berlin  in  Würdigung  der  großen  Verdienste,  die  er  sich  im 
goldene  .Medaille  verliehen:  dem  Geheiiuen  Baurat  Prof.  Dr.  Hugo  Licht  !  Seezeichenwesen  durch  wissenschaftliche  Forschungen  und  erfolgreiche 
in  Leipzig  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Leistungen  auf  dem  1  Versuche  zur  Vervollkommnung  der  Lichtcpiellen  der  o])tischen  Ajjpai  ate 
Gebiet  monumentaler  Baukunst  und  dem  (Geheimen  ( »berbaurat  Walter    i    der  Leuchtfeuer  wie  der  Nebel  und  Schallsignale  erworben  hat. 

Verla  j;  von  "SVilhclni  Ernst&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtllelicn  Teil  Terant-nortlich :  Fr.  Sc  h  ii  1 1  zu.  liorliu.  —  Druck  der  Buchdruckorei  Ocbrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  28.  März  19U. 


34.  Jahrgaiif?. 


Erscheint  Alittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  "W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  WO.  —  Bezugspreis:  Vierteljiihrlicb 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4.30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Neubau  füi-  die  Königliche  Bibliothek  und  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  (Fortsetzung.)  — 
Ausführungen  am  Rhein- Herne  -  Kanal.  —  Vermischtes:  Öffentliche  Sitzung  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens.  —  Louis- Boissonnet-Stiftung.  — 
Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einer  Mittelschule  des  Zweckverbandes  Hoohommerich- Friemersheim  in  Hoohemmerich ,  zum  Umbau  der  Bücherei  des 
Berliner  Handwerkervereins,  zu  einer  Friedhofanlage  mit  Verbrennungshaus  in  Magdeburg,  zu  einem  Realgymnasium  mit  Realschule  in  Forst  i.  d.  Lausitz, 
von  Baulichkeiten  in  den  deutschen  Kolonien  sowie  zu  einer  Redehalle  und  einer  Leichenhalle  auf  dem  Friedhofe  in  Riesa.  —  Dritter  Nachtrag  zum  Etat 
für  die  Verwaltung  des  Reichsbeeres  für  1913.  —  LTmbau  der  Natioualgalerie  in  Berlin.  —  Schönebecker  Elbbrücke.  —  Geheimer  Baurat  Benoit  t  — 
Bit  eher  schau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König-  haben  Allero-nädig-st  g-erulit.  dcni 
Hofarchitekten  Seiner  Majestät  des  Kaisers  nnd  Königs  WiilvHciien 
(ieheimen  Oberliof haiu-at  v.  Ihne  das  Prädil<;at  Exzellenz,  dem  Kegie- 
riings- und  Baurat  Anton  Adams  in  Berlin -Dahlem  den  Roten  Adler- 
Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  und  der  Königiichen  Krone,  dem  Pi-o- 
fessor  der  Archäologie  und  Restaurator  der  historischen  Denkmäler  der 
Schweiz  Di'.  Naef  in  Lausanne  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse,  dem 
Stadtbaurat  W ah  l  in  Dresden  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  und 
dem  Regierungsbaunleister  Alexander  Baerwald  in  Berlin -Dahlem 
den  Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die 
Ei-laubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  er- 
teilen, und  zwar  dem  Bauinsjiektor  bei  der  Lübeck-Büchener  Eisen- 
bahngesellschaft Cyi'us  in  Lübeck  für  das  Ehr  enrittei'kreuz  II.  Klasse 
mit  der  silbernen  Krone  des  (iroßherzoglich  oldenburgischen  Haus- 
und Verdienst-Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig  und  dem 
Vorstand  des  Hafenbauamts  Swinemiinde  Baurat  Niehrenheim  für 
das  OfHzierkreuz  des  Königlich  italienischen  St.  Mauritius-  und  Lazarus- 
Ordens,  ferner  den  Privatdozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Aachen  Professor  Dr.  Karl  liornemann  zum  etatmäßigen  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Breslau  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hoclibaufaches  Maitin  Meyer  ist 
der  Regierung  in  Posen  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauftihrer 
Paul  Herbrechter  und  Ewald  Kocli  iHochbaufachj:  —  Ernst 
Haardt  (Wasser-  und  Straßenbaufach) ;  —  Johannes  Kulinke  und 
Julius  Schütz  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufach). 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Breuer,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion ni  Ell)ei-felil.  uiul  der  Gelieime  Baurat  Professor  Otto 
Poetsch,  Vorsteher  eines  Hochbauamts  im  Bezirk  der  Ministerial- 
Baukommission  in  Berlin,  sind  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Aller 
Marine -Intendantur-  und  Baurat  im  Reichs 
den  Charakter  als  (Jeheimer  Baiu-at  zu  verleihen 


nädigst  geruht,  dem 
Marineamt  Schubert 


Die  Marinebaumeister  für  Schiffbati  Werner,  Ahsbahs  und  Otto 
sowie  die  Marinebaumeister  für  Maschinenbau  Krankenhagen  urul 
Pfarr  sind  der  Inspektion  des  L^nterseebootwesens  überwiesen  worden. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Majestät  der  König 
haben  sich  bewogen  gefunden,  dem  Ministerialrat  Richard  Opel 
im  Staatsministeriura  für  Verkehrsangelegenheiten  in  München  das 
Verdienstkreuz  für  freiwillige  Krankenpflege  AUergnädigst  zu  verleihen. 

Der  Gelieime  Regierungsrat  August  Weih  1er.  früher  Mitglied 
der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in  Elsaß  -  Lothringen ,  ist  in 
Hannover  gestorben. 

Württeiuberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allei'gnädigst  genüit.  dem 
württembergischen  Staatsangehörigen  Julius  Schweitzer.  Eisen- 
halmdirektor iMid  Baurat  in  Sommerfeld.  Regierungsbezii'k  Frankfurt 
a.  d.  Oder,  die  Erlaubnis  zur  Annahme  luid  Anlegung  des  von  Seiner 
Majestät  dem  Deutschen  Kaiser,  König  von  Preußen,  ihm  verliehenen 
Roten  Adler -Ordens  IV.  Klasse  zu  erteilen,  den  Vorstand  der  Bau- 
und  (Tartendirektion  und  des  Hofbauamts  Hofbaudirektor  v.  Berner 
seinem  Ansuchen  entspi-echend  unter  Verleihung  des  Titels  Präsident 
in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  den  Regierungsbaumeister 
tit.  Hof  bauinspektor  Worner  unter  Verleihung  des  Titels  Hof  baurat 
zum  Vorstand  des  Hofbauamtes  zu  ernennen,  ferner  den  tit.  Eisen- 
bahnbauinspektor Haas  bei  dei'  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen 
zum  Eisenbahnbauinspektor  des  inneren  Dienstes  bei  dieser  Behörde 
zu  befördern,  die  Regierungsbaumeistei'  Künlen  und  Wünsch  zu 
Abteilungsingenieuren  bei  der  Generaldirektioii  der  Staatseisenbahnen 
und  Sr.^Oi'iQ-  Gugel  zum  ^Maschineningenieur  bei  derselben  (}eneral- 
tlirektion  zu  ernennen. 

Der  Professor  Dr.  Otto  Harnack  von  der  Technischen  Hoclischule 
in  Stuttgart  ist  gestorben. 

ßadeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (Jroßherzog  haben  Gnädigst  geriüit. 
den  P.aurat  Professor  Hermann  Schlütei-  an  der  Baugewerkschule 
Karlsrulle  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  wegen  vorgerückten 
Alters  unter  .\ni'i'kennung  s(üner  langjährigen  treugeleisteten  Dienste 
in  den  Kiiliestand  zu  versetzen  und  ilim  das  Kitterkreuz  Höchstihres 
Ordens  Bertholds  des  Ersten  zu  verleihen. 


echte  vorbehalten.]  "VT*     Ii  jl*     1  m  •! 

JNicntamtlicner  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Sclmltze  uud  Gustav  Meyer. 

Der  Neubau  für  die  Köuigiiclie  Bibliothek  uud  die  Akadeuiie  der  Wissenscliafteu 

iu  Berliu. 


( l'\)rtsetzung  statt 
Durch  die  den  Verhältnissen  Rechnung  tragende  Raumverteilung. 
\vi(!  sie  in  Nr.  2?>  angegeben  ist,  ist  eine  Übersichtlichkeit  geschaffen, 
die  bei  dem  vielfach  ineinander  übergreifenden  äußeren  und  inneren 
Dienst  nicht  zu  entbehren  war.  Die  gesamte  Verwaltung  wird  von 
den:  (ieiieraldirektor  und  dem  ersten  Direktor  geleitet.  Der  innere 
Dienst  Millziclit  sich  in  eiiLcr  Reihe  von  Abteilungen,  von  denen  die 
für  Druckschriften  die  weitaus  wichtigste  ist;  an  diese  sind  auch  die 
lür  die  übrigen  Abteiliuigen  notwendigen  Einrichtungen,  wie  die 
Kataloge,  Buchbinderei,  die  Schausäle,  angegliedei-t.  Für  die  übrigen 
Bestände  bestehen  selbständige  Abteilungen,  dariuiter  die  Musik- 
abteilung nebst  der  i;J07  liinzugek(jnunenen  Deutselim  .Musiksammlung. 
die  Karlen-  und  die  Kriegssainnüiuig,  die  Inkunabeln  und  die  Ab- 
teilungen für  abendländische  inid  morgeidändische  Handsciu-iften.  Jede 
der  gnißeren  Abteilungen  hat  einen  eigenen  Lesesaal  für  Besucher  im 
inimittelbaren  Ziisaiiiinenliaiig  mit  den  Räumen  für  den  inneren  Dienst. 
Die  Bestän(h'  sind  teils  in  den  Lesesälen  als  sogenannte  Freibücher, 
d.  h.  Bücher,  die  von  den  Besuchern  frei  entnommen  werden  können. 


Schluß  aus  Nr.  23.) 

teils  in  dem  allgemeinen  Büchers|ieielier  in  Abteilen,  die  nach  Bedarf 
durch  Drahtgitter  abgetrennt  wei'den  k(jnneii,  untergebracht.  Audi 
die  Sjieicher  der  Universitätsbiliiidtliek  bleiben  bis  auf  weiteres  in 
dieser  eine  Erweiterung  zuhisseiiden  Anordnung  von  den  Speichern 
der  Küiiiglielien  liiblidthek  abgetrennt.  Bei  all  diesen  Nebensaminlungen 
ist  aber  Kedaclit  (hu'aiif  genommen,  daß  die  möglichst  kurz  bemessenen 
Speielicrabteile  übereinander  an  einem  Wagenaufzug  liegen,  so  daß 
die  Diener  innerhalb  der  Speicher  mögliehst  kurze  Wege  zurück- 
zulegen haben. 

Ungleich  vielseitiger  gegliedert  als  diese  Abteilungen  ist  die  Druck- 
sc.hriftenabteilung.  Sie  zerfällt  in  drei  Haii|ital)teiluiigen,  die  je  einem 
Direktor  unterstehen.  Die  Zugangs(Akzessions-) abteiliing.  die  Katalog- 
abteilung  und  das  Leihgeschäft.  Das  Leihgeschäft  ist  eine  biblinthek- 
technisclie  Betätigung,  die  der  Mehrzahl  der  Staatsbibliotheken  des 
Auslandes,  die  keine  Bücher  aus  dem  Hause  verleihen  (Praesens- 
bibliotheken),  fehlt.  Bei  der  Berliner  Bibliothek  gestaltet  sich  das 
Leihgeschäft  umfangreich,  weil  bei  der  Versendung  von  Büchern  nach 
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auswärts,  sowohl  an  preußische  und  deutsche  Büchereien,  wie 
auch  an  solche  des  Auslandes,  ungemein  entgeuen kommend  verfahren 
wird.  In  den  letzten  Jahren  wurden,  wie  schon  bemerkt.  jährUcli 
57  000  derartige  Postsendungen  erledigt,  denen  eine  Gegenleistung  von 
mir  wenig  über  1000  gegenüberstand.  Aber  auch  die  Benutzung  der 
Bücher  innerhalb  des  Hauses  ist  schon  jetzt  zu  einer  Entwicklung 
gebracht,  die  die  aller  anderen  Büchereien  übertrifft. 

Die  Benutzungsstelle  der  Büclier  ist  bis  jetzt  als  Lesesaal  liezeichnet 
worden.  Dieser  Ausdruck  ist  insofern  nicht  ganz  zutreffend,  als  wir 
es  bei  der  Druckschrittrnahteilung  nicht  mit  einem  einzigen  Lesesaal, 
sondern  mit  einer  Lesesaali-eihe  zu  tun  haben  (vgl.  S.  184.  Nr.  23  d.  Bl.). 
die  eine  größere  Zahl  von  Lesesälen  mit  zusammen  rund  830  Arbeits- 
plätzen umfaßt.  Der  gi'ößte  dieser  Säle  ist  der  Kuppellesesaal  ivgl. 
Abb.  S)  mit  390  Plätzen,  westüch  davon  liegt  ein  Saal  für  besondei-s 
wertvolle  Bücher  und  einer  für  Bibliographie,  östlich  Säle  für  Frei- 
büclier,  für  Kunst  und  Technik,  für  (4roßfolianten.  sowie  Arbeitsräume 
für  Gelehrte.  Zwischen  diesen  Käumen  und  dem  Kuppellesesaal  ist 
die  Bücherausgabe,  die  12  000  in  Bearbeitung  befindliche  Bände  auf- 
nimmt, eingeschoben.  Hier  kommt  noch  der  Lesesaal  für  diejenigen 
Zeitschriften,  die  dem  Publikum  frei  zugänglich  sind  —  im  ganzen  luilt 
die  Königliche  Bibliothek  11  000  Zeitschriften  —  und  ein  kleinerer 
Saal  für  die  älteren  Nummern  dieser  Zeitschriften.  Alle  diese  zum 
Lesesaalbezirk  gehörigen  Säle  sind  an  die  große  Vorhalle  angeschlossen 
(vgl.  Abb.  3.  Seite  184 1.  Von  dieser  aus  führt  eine  Klausurtrep])e  zu 
den  Abteilungs-Lesesälen  und  Schausälen  im  zweiten  Stockwerk  und 
zu  14  Arbeitszimmern  für  Gelehrte,  die  von  sämtlichen  Abteilungen 
benutzt  werden.  Gleichfalls  für  sämtliche 
Abteilungen,  dann  aber  auch  für  den  inne- 
i-en  Dienst  sind  bestimmt  die  Katalogräume, 
tleren  vier  vorhanden  sind,  der  alphabetische 
Katalog,  dei-  Sachkatalog,  der  Zettelkatalog 
und  der  Hauptkatalog  der  Preußischen 
Bililidthek.  Diese  Kataloge  sind  so  gelegt, 
daß  sie  mit  dem  einen  Ende  an  diejenigen 
Stellen  herangeführt  sind,  für  die  der  eine 
oder  andere  Katalog  besonders  stark  benutzt 
wird,  mit  dem  andei'en  stoßen  sie  an  der 
sogenannten  Zettelstelle  zusammen,  wo  die 
Bücherbestellzettel  imter  Benutzung  der  vier 
Kataloge  bearbeitet  werden.  An  der  Zettel- 
stelle liegt  eine  Treppe  uiul  ein  Aufzug  nach 
den  Büchei-si)eichern.  Hier  sind  auch  alle 
Kohrpostleitungen  zusaunnengeführt.  die  die 
Zettel  von  den  verschiedenen  Annahme- 
stellen zusammenbringen  und  nach  den 
Bücherspeichein  zu  befördern  haben.  Der 
alphabetische  Katalog  ist  den  Besuchern  frei 
zugänglich  und  steht  deshalb  mit  dei'  Vor- 
halle und  dem  Lesesaalbezirk  in  Verbin- 
dung, der  Zettelkatalog  stößt  an  den  Ver- 
waltungstlügel  als  Werkzeug  des  wissen- 
schaftlichen Büchereidienstes.  Der  Haujit- 
katalog  der  preußischen  Bibliotheken  konnte 
in  das  Erdgeschoß  verlegt  werden ;  er  wurde 
bis  zu  dem  sjjerrfreien  Haujttti-epjienliaus 
herangefülu-t.  da  er  mit  einer  für  jeder- 
mann frei  zugänglichen  Auskunftstelle  ver- 
biMulen  \\crden  mußte.  Bei  dem  Sach- 
katalog war  es  notwendig,  darauf  Kücksicht 
zu  nehmen,  daß  er  den  Besuchern  nur  in 
beschränktem  Maße  zugänglich  gemacht  ist. 
und  eine  gnji'icre  Zahl  von  kleinen  Arbeits- 
zimmern flu-  Beamte  erfordert;  ei'  ist  des- 
halb bis  an  den  Flügel  zwischen  Hof  IV 
und  VI  hei-angelTiln-t  (vgl.  Abb.  3,  Seite  184). 

Im  VerwaltunustUiyel  an  der  Oharlotten- 
straße  und  der  Lindenfront  liegt  an  der 
Stelle,  wo  die  Kataloge  endigen,  durch  Ober- 
licht beleuclitet,  die  Haui)ttre])|ie  füi-  den 
inneren  Verwaltungsdienst,  in  Veibindung  ^ 
mit  einem  Aufzug,  der  vdui  Keller  bis  zum 
Dachgeschoß  führt.  Die  sechs  (ieschosse 
dieses  Flügels  sind  außerdem  an  die  sperr- 
freie Treppe  angesclilossen .  die  von  der 
offenen  Halle  an  der  Straße  Unter  den  Linden 
ausgeht.  Jedes  Geschoß  hat  an  dem  Treppen- 
absatz ein  Dienerzimmer  zur  Beobachtung 
der  geschäftlich  verkehrenden  Besucher.  Im 
Erdgeschoß  (Abb.  2)  liegen  die  (Jeschäfts- 
räume.  die  Kasse  und  die  Buchbinderei,  im 
ersten   Stockwerk   i'Abb.  3).   also   in  Hölie 


der  Lesesäle  und  der  Kataloge,  die  wissenscliaftliclie  V(>rwaltung,  ins- 
besondere die  Zugangsabteilung,  die  Direktorenziuimer  und  der 
Raum  für  Zetteldrucke.  Die  (Jeneral Verwaltung  komite  in  sehr  zweck- 
mäßiger Weise  im  zweiten  Stockwerk  (vgl.  Abb.  4)  in  Höhe  der 
Hauptsäle  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  in  Verl)iiHlung 
mit  (liese]i  untergebracht  werden.  Außer  Arbeitsräumen  und  dem 
Empfangszimmer  des  ( ienei'aldirektors  umfaßt  sie  einen  Vortrags- 
saal und  den  Versammlungsraum  der  Bibliothekbeamten.  Sie  stößt 
an  die  lnkuiud)elnabteilung  mit  den  Schausälen  und  den  Räunu'u  für 
Gelegenlieitsausstellungen.  an  die  sich  luu'h  Noi'den  hin  die  Hand- 
schriftenabteilung in  Verbindung  mit  der  pli(>t()gra])liischen  Abteilung 
und  den  (ielehrtenzimmern  im  oberen  Zwisihengeschoß  sowie  vei'- 
schiedene  Sondei'büchereien.  darunter  die  Varnhagen-  und  die  Darm- 
städter Sammlung,  anschließen.  Infolge  dieses  Aneiiumderreihens  von 
Räumen,  die  von  der  großen  Treppenhalle  her  dem  Publikum  frei 
zugänglich  sein  müssen,  fehlt  eine  durchgeheiule  Flurverl)iiulung  im 
zweiten  Stockwerk.  Dafür  ist  aber  im  sechsten  Büchergeschoß  ein 
alle  Teile  des  (Jebäudes,  die  Treppen  uiul  Aufzüge  in  Verbindung 
bringender  Flur  für  den  inneren  Dienst  voi'handen.  Es  mußte  Wert 
darauf  gelegt  werden,  die  Schausäle,  Handschriften  und  Inkuiuibeln. 
die  unschätzbare  Werte  entlialten,  in  einem  abgesonderten  Bauteil 
zu  vereinigen,  der  vuiter  besonders  scharfer  Bewachung  gelullten 
werden  kann.  Diese  den  fremden  Besiu'.hern.  also  solchen  ohne 
ständige  Lesekarte,  zugängliche  Schauabteilung  steht  in  Verbindung 
mit  der  Frenidentrep])e  vnul  einem  Personenaufzug;  sie  gewährt  einen 
in   sieh  geschlossenen  Uundijang.     Die  liäunu'  jenseit   der  Vorhalle 


Abb.  7.    Lesesaal  der  Uiüversitätsbibliothek. 


Kv.  25. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltune. 


195 


sind  für  die  Kartensanimhing  bestimmt,  mit  einer  innerlialli  der 
Sperre  liegenden  Treppe  als  FortsetzunK'  der  Haujittreppe  und  einer 
r4escbäftstrei>i)e  mit  Aufzu"-  an  der  Universitätsstraße.  Die  östliche 
Kaumg-rupjie  steht  in  Verljindiing  mit  der  Fnrderstelle  am  Kuppel- 
lesesaal und  empfängt  auf  diesem  Wege  ihre  Bücher,  wie  sie  auch  die 
auszuleihenden  an  die  Stadtausleihe  abgibt. 

Uie  sämtlichen  vorbeschriebenen,  dem  Publikum  zugüngliclien 
Räume,  also  die  Lesesäle,  die  Kataloge,  die  Sonderabteihiugcu.  die 
Schausäle  und  die  Räume  für  (Jelegenheitsausstellungen  siml  su  an- 
einandergefügt, daß  der  mit  Lesekarte  versehene  Besiiclier  überall 
ohne  weitere  Beschränkung  Zutritt  hat,  sobald  er  eine  einzige  Sperr- 
stelle durchschritten  hat.  Letztere  liegt  in  der  Vorhalle  am  Austritt 
der  großen  Ti-e])pe.  Auch  die  Kleiderablage,  die  für  über  1000 
Benutzer  eingerichtet  ist,  die  Erfrischungsräume  und  die  Leihstelle 
sind  für  die  Besucher  aller  Abteilungen  gemeinsam.  Sie  liegen  vor 
der  Sperre  an  der  Ost-  und  Nordseite  der  Treppenhaushalle.  Auf 
der  Westseite  ist  die  wissenschaftliche  Auskunftstelle,  der  Gesamt- 
katalog, der  frei  zugänglich  sein  soll,  und  die  Fremdentreppe 
mit  einer  Auskunftstelle  über  die  Raumverteilung  und  den  Betrieb 
im  Gebäude  angeordnet.  Von  hier  aus  beginnt  die  Führung  der 
Fremden,  denen  außer  den  Schausälen  und  einem  Einblick  in  einen 
Bücherspeicher  die  drei  Prunkräume,  also  auch  der  Ku])i)el- 
lesesaal,  von  dessen  Emporen  herab  gezeigt  werden  soll.  Ohne 
weiteres  für  jedermann  zugänglich  sind  die  Treppenhaushalle  mit 
ihri^n  Xchenräumen,  die  Leihstelle,  der  Ehren- 
liof  luul  die  offene  Halle  an  den  Linden. 
Von  hier  aus  tiffnen  sich  die  Zugänge  öst- 
lich zur  Akademie  der  Wissenschaften,  west- 
lich zum  ViM-wriltinigstlügel  der  Königlichen 
lübliothek.  Diese  Anordmmg  ist  ebenso 
id)ersiclitlic]i  für  die  Besucher,  wie  bedeu- 
tend in  ihrer  Wirkung,  zumal  der  Anschkiß 
an  die  Vorräume  der  Lesesäle  an  Ehrenhof 
und  Lindenlialle. 

Die  Stadtleihstelle  liegt  im  Erdges^'hoß 
nördlich  von  der  Treppenhaushalle  und 
(iffnet  sich  nach  dieser  durch  vier  Türen. 
Nach  beiden  Seiten  ist  sie  mit  mäclitigen 
P'enstern  versehen .  so  daß  sie  trotz  ihrer 
bedeutenden  Breite  und  geringen  Höhe  aus- 
reichend beleuchtet  wird.  Eigenartig  luid 
neu  ist,"  daß  die  Ausgabe  und  die  Rück- 
gabe der  Büclier  nicht  getrennt,  soiulern 
zusammengelegt  sind:  dafiir  ist  eine  Ti'en- 
nung  nach  vier  Buelistabengrup|)en  durch- 
geführt. Jede  dieser  vier  Leihstellen  ist  mit 
zwei  Dienern  besetzt,  je  zwei  Stellen  unter- 
stehen einem  Bibliotheksekretäi'.  Nach 
Westen  schließei:  sich  die  ausgedehnten 
Räume  für  die  Verleihung  nach  auswärts  an. 
in  Verbindung  mit  einer  Durchfahi't  füi' 
Post-  und  Paketwagen  in  dem  Flügel  zwi- 
schen den  Höfen  II  und  IV.  mit  Durchfahrt 
nach  der  Straße  hin  idier  Hof  IV.  Westlieh 
von  der  iimei-en  Dui'chfahrt  liegen  die  I'ack- 
räume  der  Königliehen  lübliothek  und  die 
Dienstzimmer  für  den  Hauswart.  Der  Ein- 
gang für  die  Beamten  ist  mit  Rücksicht  auf 
die  Verkelu-swege  nicht  an  die  Lindenhalle 
gelegt,  sondei'n  an  die  ( 'harlottenstraße  am 
Hofe  II.  Hier  ist  eine  stattliche  Eingangs- 
halle mit  Kleiilei-ablagen  angeordnet,  wo  die 
Beobachtung  der  Kommenden  und  (iehendeu 
stattfinden  soll.  Auf  dem  Wege  zur  Haupt- 
trep])e  im  Verwaltungstlügel  ist  eine  Wandel- 
halle für  die  Beamten  eingelügt,  in  Verbin- 
dung mit  der  Haui>ttrei)])enhaushalle  uiul 
den  an  dieser  liegenden  Erfrischungsräumen. 
Hof  VI  dient  den  wirtsehattlieben  ISetrieben. 
die  für  das  ganze  (iebäude  durch  die  K'önig- 
liehe  Bibliothek  verwaltet  werden. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Puter- 
biinguug  der  Bücherbestände  zu.  In  dem 
I^ntwurf  waren  nicht  13  bezw.  K!,  sondern 
iHu-  11  Büchergeschosse  augenomnu'u;  außei-- 
dem  sollten  die  Höfe  unterkelli'rt  und  wie 
(li(!  Kellerräume  als  Büchersiieicher  einge- 
richtet werden.  liei  dei-  weitenui  Durch- 
arbeitung des  Entwurfs  sind  die  Speicher 
unter  den  Höfen  endglUtig.  die  im  Keller 
vorläulig  aufgegeben.    Auch  die  Hofflügel 


wui'den  nui-  bis  zum  dritten  Stockwerk  hochgeführt.  Dafür  sind 
aber  die  gesamten  Straßenflügel  um  zwei  Büchergeschosse ,  das  12. 
imd  13..  aufgestockt  worden,  eine  Maßnahme,  die  sich  auch  für 
die  Außenarchitektur  als  sehr  vorteilhaft  erwiesen  hat,  da  sie  die 
Möglichkeit  gewährte,  dem  Haus  das  bis  dahin  fehleiule,  nach  außen 
in  die  Erscheinung  tretende  Dach  zu  geben.  Neben  dieser  Ver- 
größerung der  Speiclier  ist  aber  auch  deren  Belegungsfähigkeit  durch 
verschiedene  Maßnahmen  sehr  erheblich  gesteigert  worden.  Die  ein- 
greifendste war  die  Einschränkung  der  Entfenning  der  Büchergestelle 
um  20  vH.,  die  eine  gleichgi-oße  Steigerung  der  Aufnahmefähigkeit 
zur  Folge  hatte.  Der  Wunsch,  die  dem  Entwurf  zugrunde  liegende 
Fensterachse  von  4,60  m,  die  zu  einer  Gestellachse  von  2,30  m  geführt 
hatte,  mit  drei  Büchergestellen  von  L53  m  Achsweite  zu  besetzen, 
erwies  sich  als  unausführbar  wegen  der  damaligen  Anschavmngen 
über  die  Entfernung  der  Büchergestelle.  Es  kam  schließlich  zu  einem 
Mittelweg,  wonach  aus  vier  alten  Btlcherachsen  fünf  neue  mit  1,83  m 
Abstand  gemacht  wurden.  Diese  Teilung,  die  nicht  mit  der  der 
Fenster  übereinstimmt,  führte  zu  erheblichen  Mehrkosten,  die  aber 
gegenüber  der  besseren  Ausnutzung  des  höchst  wertvollen  Baugeländes 
als  wohlangelegt  erschienen.  Aber  auch  der  Abstand  von  1,83  m  er- 
wies sich  bei  der  Benutzung  als  zu  reichlich:  den  letzten  Ausführungen, 
ist  durchweg  die  Achse  von  1,55  m  zugrunde  gelegt  worden. 

Während  der  1909  beghuienden  vorübergehenden  Benutzung  des 
nördlichen  Bauteils  standen  der  Königlichen  Bibliothek  im  wesent- 


Abb.  8.    Hauptlesesaal  der  Königlichen  Bibliothek  (Kuppelhalle). 
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liehen  nur  die  beiden  langgestreckten  Speicher  an  der  Charlottenstraße 
und  der  Universitätsstraße  (vgl.  S.  ISG.  Nr.  23)  zur  Verfügung,  tlie.  wie 
man  damals  annahm,  in  endgültiger  Weise  mit  Büchern  zu  besetzen 
waren.  Das  Sammeln  der  Bücher  für  die  Ausgabe  innerhalb  dieser 
luigewohnlich  langen,  in  den  oberen  Stockwerken  gelegenen  Speicher 
und  die  Beförderung  nach  dem  einstweiligen  Lesesaal  und  der  Leih- 
stelle im  Erdgeschoß  war  eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  die  nur  auf 
Grund  von  Versuchsentwürfen  in  einer  füi-  den  Betrieb  bequemen, 
billigen  imd  die  Büclier  schonenden  Weise  gelöst  werden  konnte.  Die 
Lösung  ergab  sich  scliließlich  auf  der  (irundhige.  daß  auf  der  (»st-  und 
auf  der  Westseite,  etwa  in  der  Mitte  der  langen  Bücherspeicher,  eine 
senkrechte  Verbindung  durch  Aufzüge  liergestellt  wurde,  die  jedes  (be- 
schoß durcli  je  einen  elektrischen  Bücheraufzug  —  Kiirderstelle  O  und  \V 
(vgl.  Grundrisse  Abb.  '1  u.  ?>)  mit  einem  auf  der  halben  Höhe  des  Erd- 
geschosses eingebauten  Zwist  licui^csrlioß  in  Verliindung  brachte:  auf 
diesem  wurden  die  aus  den  Büclieigeschossen  anlangenden  Sendungen 
auf  Handwagen  in  die  Ausgabestelle  des  Lesesaals  und  unter  dieser  hin- 
weg durch  eine  elektrische  Bahn  der  Stadtleihstelle  zugeführt.  Dieser 
Betrieb  hat  sich  gut  bewährt,  erwies  sich  aber  nicht  mein-  als  aus- 
reichend für  die  endgültige  Benutzung.  Seit  1HÜ7  setzte  nämlich 
.eine  Steigerung  der  Zuwachsziffer  des  Bücherbestandes  ein,  die.  bis 
jetzt  auf  das  Dreifache  angewachsen,  alle  bisherigen  Annahmen  über 
die  Größenbemessung  der  Spcichci'  und  die  Bücherfördei-ung  um- 
geworfen hat.  Es  mußten  neue  Speieher  angelegt  werden:  hei  diesen 
wurde  aber  von  voi'nherein  an  dem  (inindsatz  festgehalten,  dnl'i  ein 


Abb.  9.    Mittelbau  der  Seite  in  der  Charlottenstraße. 


]5uch  in  nächster  Nähe  der  Benutzimgsstelle  um  ein  Vielfaches  weit- 
vollei-  für  die  15eiuit/,ung  ist  als  ein  Bvu-h  in  entfei-nten  Speichern. 
Dements]irechend  wurden  die  Bäume  unter  und  übei'  dem  Kupjx'l- 
lesesaal  und  dessen  südlich  vorgelagerten  Vorräumen  zu  zwei-  bis  vier- 
geschossigen Six'ichern  ausgebaut.  Aus  tier  .Mitte  dieser  Speicher,  in 
denen  die  erfahiungsgeinäß  am  nu'isten  l)enutzten  Bände  von  allen 
Abteihnigen  zu  einer  Sonderbibliothek  vereinigt  sind,  schafft  eine 
Förderanlage  —  S  genannt  —  die  in  diesen  südlichen  Speichern 
luitergebrachten  —  als  Südbiu'her  bezeichneten  l'estände  —  un- 
mittelbar an  die  Ausgabestelle. 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  Neubildung  eines  dem  Lesesaal 
mtigliclist  naheliegenden  südlichen  S])eie.liersystems  stand  die  Ab- 
treniuuig  der  Speicher  im  Osttlügel  von  der  Druckschriftensammlung 
und  Abgabe  an  die  Nebensammlungen  und  die  Univei-sitätsbibliothek. 
Von  den  von  den  Lesesälen  entfernt  liegenden  und  der  allzu  großen 
Länge  wegen  unbequemen  S])eichern  blieben  deshalb  nur  die  an  der 
Westseite  im  Zusammenhang  bestehen.  Aber  auch  hier  —  also  für 
die  Westbücher  —  wurde  durch  Paternosterwerke  und  Föi-derbänder 
alles  getan,  um  das  Heranschaffen  der  Bücher  an  die  Benutzungs- 
stellen auf  das  äußei'ste  zu  beschleunigen.  Der  Förderdienst  vollzieht 
sich  nach  Durchführung  der  Neueinrichtungen  nunmehr  in  folgendei- 
Weise.  Von  der  Förderstelle  W  (vgl.  Abb.  2.  S.  184.  Nr.  23)  geht  ein 
eiullüses  Förderband  unter  dem  Kuppellesesaal  durch  bis  in  den 
Ausgaberaum  bis  auf  die  Höhe  des  letzteren.  Auf  dieses  Band  fallen 
die  in  den  verschiedenen  Geschossen  auf  das  Patei-nosterwerk  auf- 
gelegten Tf'-Bücher  unmittelbar  auf  und  werden 
zusammen  mit  den  in  den  beiden  Speichern 
unter  dem  Saal  aufgelegten  L'-Büchern  in  der 
Ausgabestelle  abgeworfen.  Sie  treffen  hier 
zusammen  mit  den  S-  und  nach  Bedarf  auch 
mit  den  0- Büchern,  die  vom  Paternoster- 
werk S  abgeworfen  werden,  und  gelangen, 
nachdem  sie  in  dem  durch  Oberlicht  erhellten 
Ausgabei'aum  nachgeprüft  sind,  teils  in  die 
Lesesäle,  teils  durch  ein  Förderband  in  die 
Leihstelle  im  Erdgeschoß.  Ein  drittes  Förder- 
liaud  lu'ingt  die  Bücher  aus  der  Leihstelle  in 
die  Zettelstelle  am  Treffpunkt  der  vier  Ka- 
taloge, von  wo  aus  sie  an  die  verschiedenen 
Stellen  des  Verwaltungsllügels  abgegeben 
werden.  Die  Kückgabe  der  Bücher  vollzieht 
sich  \niter  Ausnutziuig  der  Förderbitiuler  im 
wesentlichen  ilurch  Aufzüge  für  Handwagen, 
in  die  die  Bücher,  nach  lUichergeschossen  ge- 
ordnet, eingeschoben  werden. 

Weitaus  einfacher  wie  bei  der  König- 
lichen Bibliothek  liegen  die  Verhältnisse  bei 
der  Universitätsbibliotliek.  A])gesehen  davon, 
daß  es  sich  hier  nur  \\m  eine  Druckschriften- 
Sammlung  ohne  Sondersammlungen  handelt 
und  Schausäle  u.  dergl.  leiden,  liegen  fast 
sämtliche  Arbeitsräumc  und  der  Lesesaal  in 
Hi'ihe  der  Büi'gersteige.  Dem  rund  900  cpu 
gi'oßen  Lesesaal  ist  eine  längliche  Vorhalle  mit 
W'indfang  vorgelegt  in  der  Achse  des  Mittel- 
ei ngangs  in  der  Dorotheenstraße  (vgl.  Abb.  2  u.3, 
S.  184,  Nr.  23).  Westlich  von  dieser  Vorlialle 
liegen  die  Kleiderablagen,  die  A])orte.  ein  Er- 
frischungsraum und  eine  Dienerwohnung:  nach 
Osten  hin  schließen  an  die  Kataloge,  die 
Leihstelle  und  die  üluigen  Arbeitsräume  an 
der  Charlotten-  uiul  der  Universitätsstraße  l)is 
zum  .Mittelbau.  Im  ersten  Stockwerk  liegen 
drei  Arbeitsräume  und  der  Zeitschriftenlese- 
saal. Sämtliclie  Häunu'  in  den  Obei-geschossen 
sind  als  Bücherspeicher  der  Universitäts- 
bibliothek übei-wiesen  und  an  deren  Bücher- 
ausgabestelle mittels  eines  Wagen-  und  eines 
Büclieraufzuges  in  sehr  betpicnu'r  Weise  an- 
geschlossen. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  umfaßt 
den  südwestlichen  Bauteil  an  den  Linden  uiul 
der  Universitätstraße.  Hinter  dem  Eingang  in 
der  Längsachse  der  Lindenhalle  öffnet  sich 
ein  stattlicher  Vorraum,  in  dessen  Mitte  die 
Haupttreppe  aufsteigt.  Die  Räume  für  die 
Verwaltung  und  für  die  vier  Sekretäre 
liegen  im  ersten  Stockwerk  am  Ehienhof 
und  an  der  Universitätstraße,  die  Räume  an 
der  Lindenfront  sind  gleich  denen  im  Erd- 
geschoß, im  Zwischengeschoß,  im  dritten  und 
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vierten  Stockwerk  für  gelehrte  Körperschaften  und  einzehie  Gelehrte 
bestimmt.  Als  Lesesaal  für  die  in  den  Obergeschossen  untergebrachte 
dreigeschossige  Bücherei  wurde  der  Eckraum  im  ersten  Stockwerk 
bestimmt.  Das  zweite  Stockwerk  ist  als  Hauptgeschoß  in  besonders 
würdiger  Weise  durchgebildet  und  entliält  den  Festsaal  in  der  Mitte 
der  Lindenfront.  der  für  fremde  Besucher  von  Westen  her  durch  eine 
im  Bibliothektlügel  hochgeführte  Treppe,  für  die  Mitglieder  der  Aka- 


demie von  der  Haupttreppe  her  zugänglich  ist.  An  beiden  Seiten 
vorgelagert  sind  sehr  ansehnliche  Vorräume  und  der  tiesamtsitzungs- 
saal  der  Akademie,  nach  den  Linden  und  nach  dem  Ehrenhof  hin  mit 
Fenstern  versehen  (vgl.  Abb.  4,  S.  185,  Nr.  23  d.  Bl.i.  An  der  Uni- 
versitätsti-aße  liegen  die  Sitzungssäle  für  die  mathematisch-naturwissen- 
schaftliche und  die  philosophisch-historische  Khisse. 

(Schiul.;  folgt.) 


Ausfülirungen  am  Rhein-Herne -Kanal. 

Diicker  für  die  Abwässer  der  Stadt  Oberliausen  i.  Rhld. 


Die  Abwässei-  des  rund  14  qkm  umfassenden  nortlwestlichen 
Stadtgebietes  der  Stadt  Oberhausen  werden  nach  vorheriger  Reini- 
gung in  den  von  der  Emschergenossenschaft  mit  Erfolg  zur  Abwasser- 
Auslauf. 


von  800  und  1G60  mm  Durchmesser  unterführt  (Abb.  1,  Längenschnitt; 
Abb.  2.  Grundriß).  70  m  w'estlich  davon  und  an  den  Abwässerkanal 
durch  schräg  verlaufende  Gräben  angeschlossen  befindet  sich  der  aus 

Einlauf. 


ilschieber 


Abb.  1.    Längenschnitt  durch  den  Mittelwasserdücker. 


l<-3,0->i<-3,0->l 
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Abb.  2.    Grundriß  des  Mittelwasserdückers. 
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Abb.  4. 


Mittelwasserdücker. 
Schnitt  a  a. 


Einla  uf. 


reinigung  veivvcndeten  sogenannten  ..Emscherbrunncii  '  dem  iirucn 
Emscherhiuf  zugeführt.  Etwa  200  m  voi'  der  Kläranlage  wird  der 
IJIieiii-Hernc-Kanal  von  di'm  Abwässerkanal  gckicuzt,  so  daß  dessen 
Dtickeruiig  unter  dem  Schiffahi-tkaiial  erfordci-licli  wurde. 

Nach  den  vom  Obcrhei-gamt  in  Dortmund  aurgi'stcllti  ii  ISci-ccIi- 
nungen  sind  an  der  Baustelle  starke  Bodensenkungen  zu  ciwarten. 
die  bei  Anwendung  von  Spülversatz  bis  1,7.')  m  und  bei  Anwendung  von 
gew(iludicliem  Bergeversatz  bis  G  m  betragen  kcinncu.  Da  jedoch  die 
Senkinigen  voraussichtlich  ziemlich  gleiclnnäßig  eintreten  werden,  so  ist 
anzunehmen,  daß  die  Dückeranlage  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Kanal- 
sclilauch  absinken  wird  luid  daß  daher  für  die  Sicherheit  der  Anlage 
keine  liefürclitvnigen  zu  hegen  sind.  Um  jedoch  die  Betriebsfähig- 
keit des  Dückers  unter  allen  Umständen  zu  sichern,  sind,  wie  bei  allen 
Dückei-n  des  Khein-Herne-Kanals,  zwei  voneinander  unabhängige 
Bauwerke  mit  ilußeisernen  Leitung(m  angeordnet  worden  (Abi).  ','>.  Lage- 
|)laiii.  Der  geradeaus  fülu-ende  Zweig  des  Dückers,  der  Mittelwasser- 
dücker. ist  für  die  Abführung  des  Niedrigwassers,  des  Mittelwassei'S 
und  kleineren  Hocliwassers  bestimmt  und  wird  mittels  zweier  Rohre 


einem  großen  Rohr  von 
1660  mm  Durchmesser 
bestellende  Hochwas- 
serdücker.  Er  wird  im 
allgemeinen  nur  zur 
Abführung  des  Hoch- 
wassers herangezogen, 
soll  aber  auch  bei 
Außerbetriebsetzung  des  anderen  Dückeis  zur  Abführung  des  Niedrig- 
und  Mittelwassers  dienen.  Die  gewöhnliche  Mittelwassermenge  beträgt 
0,3.5  cbm/Sek.  die  größte  Hochwassermenge  9,6  cbm/Sek. 

Durch  einen  tiberfall  (Abb.  4,  Schnitt  a  a)  am  Einlauf  des  Mittel- 
wasserdückers wird  eri-eicht.  daß  Abtlußmengen  bis  z\i  401/Sek.  nur  durch 
das  kleine  Rohr  abgeführt  werden.  Auf  diese  Weise  wird  dies  Rohr 
ständig  durchströmt.  Erst  bei  stärkeren  Zuflüssen  ti-itt  der  tiberfall  in 
Tiit  ii;keit  und  läßt  den  Überschuß  dem  zweiten,  größeren  Kohr  zuströmen. 
Die  Annahme,  daß  bei  der  ständigen  Durchströmung  eine  Versclüam- 
mung  des  kleinen  Rohres  ausgeschlossen  sei.  hat  sich  nicht  erfüllt.  Das 
abgeleitete  Wassel'  führte  so  viel  Kohlenschlamm.  daß  nach  kurzer  Zeit 
beide  RohiT  des  (istlicheu  Dückers  vollständig  verst'hlammt  waren.  Diese 
Ei-fahrung  niachte  es  nötig,  am  b]inlauf  des  Mittelwasserdückers  in  beide 
üiihie  Schütze  einzubauen  um!  am  l'jiidauf  und  Auslauf  die  Rohrstränge 
um  4  in  zu  verlängern  (in  Abb.  !  durch  dunkle  Strichelung  angedeutet), 
um  einen  geschlossenen  Ein-  und  Ausstrom  zu  erreichen.  Mit  den 
Schützen  wei-den  unter  Benutzung  der  Druckhöhe  eines  Aufstaues 
jetzt  mit  b.i-folg  i-egelin;it')ige  S|iiilungen  der  Rohre  vorgenommen.  Bei 
H()eh\vas^e|•  wird  der  in  der  Grabeii.'ibzweigung  eingebaute  Ülierfall 
iibeistr(iint .  so  daß  dann  der  zweite  Dücker  zur  Wasserabführung 
lierangezdgen  wird  (Abb.  3  ü.  5).  Alle  drei  Hohre  zusammen-  ge- 
nügen zur  Abfühi'ung  des  größten  vorkommenden  Hochwassers. 

Die  Länge  der  Hnhi  leitungen  und  damit  die  Abstände  der  Häupter 
von  der  Kanalachse  richteten  sich  nach  dem  Kanalquerschnitt;  hier- 
bei ist  schon  auf  eine  beiderseitige  Verbreiterung  des  Kanals  um 
je  6  m  Rücksicht  genommen  worden.  Das  Mauerwerk  der  Einsteige- 
schächte wurde  bis  N N. -f  34,.50  hochgeführt,  wie  es  sich  aus  der 
Höhenlage  des  davorliegenden  Kanaldammes  ergab,  dessen  Krone  atvf 
NN. -f  35,00  geschüttet  ist  (Abb.  1).  Die  rechnungsmäßige  Übef- 
deckungshöhe  zur  Sicheiiuig  gegen  Auftrieb  beträgt  bei  den  großen 
Leitungen  0,80  m;   üblich  bei  den  Dückern  ist  eine  Überdeckung 
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Abb.  5.    Ziiiluljgnibcii  iiiii  l 'iHThmf  -/.um  H.W. -Strang-. 

von  1  m.  Da  jedoch  die  Kanalsohle  an  der  lianstelle  bereits  15  ein 
abgesunken  war  und  eine  spätere  Vertiefung  des  Kanals  wegen  der 
zu  erwartenden  weiteren  Senknng*)  nielit  in  Frage  kommt,  so  wurden 
die    Leitungen     unter  i  _ 

Beibehaltung    der  ur-  g,^;    .Hanf strick  "ffi*  ^ 

sprüngliehen  absoluten  v.L-^M^  j ri |        j    \  fn] 

Ordinalen  für  die 
Muffenoberkanten  ver- 
legt, die  0.8.5  m  unter 
der  Kanalsohle  liegt. 
Der  Höhenunterschied 
zwisclien  den  Sohlen 
der  Ein-  und  Auslaufe 
beträgt  5  cm.  Die  Ein- 
und     Ausläufe  des 

Hochwasserdiu-kei's 
können  durch  Danim- 
balken  venschldssen 
werden.  In  das  kleinere 

Kohr  des  Mittelwasserdückers  ist  eine  Kette  eingelegt  worden,  um 
*)  Vgl.  Jahrg.  1912  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung,  S.  243. 


Abb.  (),  Alutfenverbindung 


Abb.  8.    Vergrößern  der  Muffen 
beim  N.\V.-Kohr. 


Abb.  ;).  Verl( 
dückers 


Vorrichtungen  zum  Reinigen  durchzielien  zu  können. 
Die  großen  Rohre  sind  Ix'gehliar. 

Das  aufgehende  Mauerwei-k  der  Häujiter  besteht 
aus  Stampfbeton  fl  Teil  Zement,  0.5  Teile  Traß, 
•1  Teile  Sand.  7  Teile  Kies).  Die  schwachen  Stellen 
sind  aus  Klinkermauerwerk  hergestellt,  wie  auch 
die  Sohlen  und  Seitenwände  mit  Klinkern  ver- 
kleidet sind.  In  die  (Jrundplatte  ist  ein  Eisenrost 
eingelegt  worden.  Zum  Schutz  gegen  Untersj)ülungen 
sind  vor  den  Häu])tei'n  über  das  Mauerwerk  hinaus- 
reichende Querspundwände  geschlagen,  vmd  zwar 
so  tief,  daß  eine  Vertiefungsniöglichkeit  für  die 
Anschlußgräben  bestehen  bleibt. 

Die  Dückeranlage  wurde  von  der  Kanalbau- 
verwaltung, die  Zu-  uiul  Abtlußleitungen  von  der 
Emschergenossenschaft  hergestellt.  An  die  Dücker 
schließt  nach  oben  ein  offener  Graben,  nach  unten 
ein  gemauerter  Kanal  an. 

Wegen  der  Lage  im  Senkungsgebiet  kamen  für 
die  Dücker  nur  eiserne  Leitungen  in  Frage,  die 
imstande  sein  mußten,  Bodenbevvegungen  ohne 
üeschädigung  zu  folgen.  Die  vom  Blechwalzwerk 
Schulz-Knaudt  AAL  in  Essen  gelieferten  geschweiß- 
ten .Muffenrohre  bestehen  aus  bestem  basischen 
Siemens-Martin-Flußeisen.  Für  die  Bleche  war  vor- 
geschrieben, daß  sie  als  Feuerbleche  FI  mit  einer  Festigkeit  von 
37  bis  41  kg'qmm  bei  mimh'stens  25  vH.  Dehnung  oder  30  bis 
37  kg  (iinm  Festigkeit  bei  einer  (Jütezahl  von  mindestens  62  her- 
gestellt werden  mußten.  Die  Zug- 
festigkeit der  Schweißnähte  sollte 
mindestens  33  kg  qmm  betragen. 
Bei  der  Bemessung  der  Wand- 
stärken mußte  auf  die  Rostgefahr 
Rücksicht  genommen  werden.  Rech- 
nerisch ergab  sich  für  das  Kohr 
von  SOOmni  Durchmesser  eine  Wand- 
stärken von  5  mm  und  für  die  Rohre 
von  16G0  mm  Durchmesser  eine 
solche  von  12  bis  13  mm.  Es  er- 
.schien  jedoch  ratsam,  die  .Mindest- 
wandstärke m  12  mm  anzunelimen, 
im  übrigen  aber  einen  Zuschlag 
von  4  mm  zu  geben.  Die  kleine 
Leitung  erhielt  somit  12  mm.  die 
gi'oße  17  mm  Wandstärke.  Eine 
besondere  Sorgfalt  war  auf  die  Her- 
stellung der  Rohrverbindungen  zu 
legen.  Die  zuerst  am  Rhein-Herne- 
Kaiuü  verlegten  Dückerrohre  er- 
hielten gebördelte  Flanschen  mit 
eingelegtem  Versteifungsring  und 
wui'den  vernietet.  Da  diese  Ver- 
biiulung  dem  Rohrstrang  eine 
große  Steiligkeit  gab,  während 
eine  gewisse  Nachgiebigkeit  des 
Stoßes  mehr  erwünscht  erschien, 
wurde  später  bei  anderen  Dückeni 
eine  Bleiplatte  eingelegt  und  der 
Stoß  verschraubt.  Für  den  Dücker 
des  Abwässerkanals,  der  voraus- 
sichtlich durch  die  Bodenbewegung 
besonders  beansprucht  werden 
wird,  ist  eine  ^luffenverbindung 
gewählt.  Außerdeiu  sind  in  Höhe 
der  neutralen  Faser  starke  Nocken 
auf  die  Rdln-e  genietet,  die  durch 
kräftige  Laschen  zusammengehal- 
ten werden  (Abb.G).  Die  Dreh- 
achse des  Knickes  wird  hierdurch 
nach  der  Mitte  des  Rohres  ver- 
legt. Die  Länge  der  Rohrschüsse 
beträgt  bei  den  kleinen  Rohren 
.")  m,  bei  den  gi-oßen  3  m.  Um 
den  Rohren  auch  in  den  Häuptern 
eine  gewisse  Beweglichkeit  zu  be- 
lassen, sind  sie  hier  nicht  verankert, 
sondern  nur  einbetoniert  worden, 
nachdem  die  Endstücke  auf  eine 
Ijänge  \un  2.')  cm  mit  Teerstrick  zUr 
Abdichtung  umwickelt  worden 
waren  und  eini'U  kräftigen  (ioudron- 


Abb.  7.  Anschluß 
der  Leitung  an  das  Mauer- 
werk (vor  Herstellung  der 

R  oh  r  ve  rl  ä  n  rje  run  a) . 


gen  der  Knhi 
vom  Südul'er 


II  iMiaiiViiWri 

•  des  Mittehvasser- 
aus  gesehen. 
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anstrich  erhalten  hatten  (Abb.  7).  Bei  eintretenden  Be\vegnn<ren 
wirkt  diese  Verbindung  ähnhcli  wie  eine  Stoptbüclise.  IJic  ^inft'en 
wurden  bis  auf  65  nun  vom  äußeren  Kand  im  unteren  Teil  mit  fest 
eingestemmtem  geteerten  und  darüber  mit  einer  Schiclit  ungeteertem 
Hanfstrici^  ausgefttUt:  der  nocli  verbleibende  Raum  wurde  in  übliclier 
Weise  mit  Blei  ausgegossen,  das  dann  sorgfältig  verstemmt  wuitle 
(Abb.  8).  Die  Roln-e  erhielten  im  Werk  einen  heißen  Goudronanstrich. 
Ein  zweiter  innerer  und  äußerer  Anstrich  wurde  nach  dem  Verlegen 
vor  der  Druckj)i-obe  aufgebracht. 

Die  Ausführung  erfolgte  in  offener  Baugrube.  In  der  Sohle 
wurden  Quersch wellen  verlegt,  auf  denen  in  einer  der  Rohrunter- 
kante genau  entsijrechenden  Höhe  zwei  Eisenbahnschienen  befestigt 
wurden.  Auf  dieser  Schienenbahn  konnten  die  bis  zu  3  t  schweren 
Rohrschüsse  unter  Zuhilfenahme  der  in  den  Häuptei'sohlen  aufgestellten 
Bockvvinden  ohne  Schwierigkeiten  hin-  und  hergeschoben  werden. 
Mit  Hilfe  des  für  den  Baugrubenausludj  N-erwendeten  Greifbaggers 
wurden  die  Rohrschüsse  nacheinander  in  die  Baugrube  gebracht  und 
vermittels  der  Winden  auf  der  Schienenbahn  hochgezogen  und  in- 
einandergeschoben (Abb.  9).  Der  mittelste  Rolu'schuß  wurde  zuletzt 
eingesetzt,  damit  die  Leitung  bei  etwaigem  Eintritt  von  Wasser  leicht 
wieder  trocken   laufen   konnte;  sodann   wurden   die  beiderseitigen 


Rohrstränge  auf  der  Bahn  abgelassen  xmd  die  Verbindung  mit  dem 
Mittelstück  hergestellt.  Nachdem  der  Rohrstrang  in  die  richtige  J^age 
gekommen  war,  wurden  die  Rohre  auf  den  Unterlagschwellen  gut 
verkeilt,  die  Schienen  beseitigt  und  die  Leitungen  in  der  bereits  he- 
schi-iebenen  Weise  abgedichtet.  Um  bei  einem  Versagen  der  Pumpen 
die  Leitungen  vor  Auftrieb  zu  sichern,  wurden  die  mittelsten  Muffen 
zuletzt  gedichtet  mid  die  Leitungen  nach  Herstellung  des  zweiten 
Anstriches  sofort  mit  Wasser  gefüllt.  Die  Druckprobe  wvu'de  mit 
1  Atm.  Überdruck  vorgenommen.  Nachdem  die  überstehenden  Enden 
der  Rohrleitungen,  die  zur  Vornahme  der  Druckprobe  mit  Flanschen 
versehen  waren,  mittels  Sauerstoftgebläses  abgeschnitten  worden 
waren,  wurde  die  bereits  erwähnte  Teerstrickdichtung  eingebracht  und 
die  Rohre  einbetoniert.  Alsdann  wurden  die  Häupter  in  einem  Zuge 
hochgefUhit.  Die  Baugruben  wurden  dicht  eingeschlämmt  und  unter 
der  Kanalsohle  in  ganzer  Breite  mit  einer  Lehmpackung  bedeckt,  die 
auch  an  der  Hinter-  und  Seitenwand  der  Dückerhäupter  hoch- 
gezogen ist. 

Die  Kosten  der  Anlage  betragen  i-und  60  000  Mark,  hierzu  kommen 
noch  rund  4000  Mark  für  den  nachträglichen  Einbau  der  Spülschützen 
und  die  Verlängerung  der  Rohre  in  den  Ein-  und  Ausläufen. 

Berlin.  v.  Both. 


Vermischtes. 


Die  ölfeiitliclie  Sitzung-  der  Künig-licheii  Alcadeiiiie  des  Bau- 
wesens fand,  wie  alljälu-lich,  am  (ieburtstage  ihres  Gründers.  Kaiser 
Wilhelms  I..  am  22.  März  im  Sitzungssaal  des  Potsdamer  Bahnhofs  in 
Bei'lin  statt.  Der  Feier  wohnte  eine  große  Anzahl  geladener  Gäste  bei, 
unter  ihnen  Vertreter  der  Staatsregierung,  der  städtischen  Behörden, 
der  Technischen  Hochschule,  der  Berliner  Architekten-  und  lugenieiu- 
vereine  sowie  der  technischen  Zeitschriften  und  der  politischen  Presse. 
Der  Präsident  der  Akademie  des  Bauwesens  Ministerialdirektor 
Xi'.c^ug.  Hinckeldeyn  ei'öffnete  die  Sitzung  mit  einer  Begrüßung 
dei-  (  {äste  und  erstattete  alsdaim  den  Bericht  über  das  verflossene  Jahr. 
Durch  den  Tod  hat  die  Akademie  verloren:  Geheimen  Baurat 
Dr.  March,  Geheimen  Regierungsrat  Pi'ofessor  Di-.  Slaby  und  Professor 
Dr.  Gabriel  v.  Seidl  in  Müiu'hen.  Zu  neuen  Mitgliedern  sind  er- 
nannt worden:  Geheimer  Gberbaurnt  Sarau,  Geheimer  Baurat  Pi-o- 
fessor  Dr.  Schmitz.  Professor  K:ul  Z ;i iir  und  Professor  Dr.  Klingen- 
bei'g.  Von  den  Verfiff'entlichuugen  dei-  Akademie  liegt  das  preis- 
gekrönte Werk:  Die  Wasserkräfte,  ihr  Ausbau  und  ihre  wirtschaft- 
liche Bedeutung  von  dem  (;lroßherzoglichen  Bauins])ektor  Sr.'J'Ul- 
Adolf  Ludin  und  die  von  Frau  Marie  Luise  (Jothein  in  Heidel- 
bei'g  geschriebene  Geschichte  der  Grirtcid)aukunst  vor  Von  den 
Entwlii-fcn  Schinkels  für  die  Wandgciiiählc  in  dei'  Vorhalle  des  Altem 
Museums  in  Berlin  sind  von  der  Kunstanstalt  Albert  Friscli  zwei 
farbige  Nachbildungen  hergestellt;  die  noch  nicht  fei-tigen  Drucke, 
erste  Andrucke,  liegen  zur  Ansicht  aus.  Der  Präsident  verkündete 
alsdann  die  Verleihung  der  goldenen  Medaille  der  Akademie  an  den 
Geheimen  Fmuiat  Professor  Di'  Hugo  Licht  und  den  Geheimen  Ober- 
baurat Widter  Kru'ie  ivgl.  S.  I'.il'  d.  Bl.).  Hieran  schloß  sich  die  Fest- 
rede des  (ieheimen  <  tlirrlKiiiiats  '3;i'.=  3"0'  H.  Keller  über  „Wasser- 
haushalt und  Wasserwirlscliidl  -.  die  in  der  \r.  24  d.  Bl.  im  Wortlaut 
wiedergeg'el)eii  ist. 

Der  i^reis  der  Louis-Doissonnet-Stiftiing',  der  lui-  ilas  .\u\iv  Pil  l 
an  einen  Biuiingenienr  zu  vergeben  war,  ist  dem  Kri^ici'uiigshaiiKdu'i'r 
Dipl.-Ing.  Bernhai'd  Fischer  in  Fürstenau  zuerteilt  worden.  Die  Auf- 
gabe ii;)13  (1.  BL,  S.  708)  verlangt  die  Untersuchung  der  Betricbs- 
eini'ichtungen  für  den  Umschlagverkehr  der  K'ohle  in  deutsclii'u. 
idederländischi'u  luid  englischen  Häfen. 

In  der  J*reisl»ewerl>unäj'  für  Vorentwiirfe  zu  einer  Mifleisehule 
des  Zweekverbandes  Hoelieuimerieli-Frienierslieiui  in  Hocheninierieli 

(i'.»i;j  (I.  Iii..  S.  (520)  waren  l.'S.S  Entwürfe  eingegiuigen.  Das  Preis- 
gericht li;it  vier  Entwürfe  mit  Preisen  ausgezeichnet.  Es  erhielten 
.\rcliitekt  Ihni^  Ti  et  ni:i  n  u  in  Düsseldorf.  Mitarbeiter  Joseph  Fried  i'icli 
d;isel|j.sl.  den  ei  sten  Preis  ( 2500  .Mark ) :  Ai'chitekt  liernhard  K 1  e  i  n  e rt  z 
in  Köln  den  zweiten  Preis  (l.WO  .Mark):  die  Ai'cliitekten  .Maurer  u. 
Schuldt  in  Barmen  den  dritten  Pi'eis  (750  Mark)  und  die  Architekten 
Vei'heyen  u.  Stobbe  in  Düsseldorf  den  vierten  Preis  (500  Mark i. 
Außerdem  sollen  die  Entwürfe  von  Dii)l.-lng'.  C.  M.  Grod  u.  Di|)l.-liig. 
L.  Kaniinski  in  Essen  a.  d.  Ruhr  und  von  Arch.  Ernst  Schneider  u. 
Karl  Hilss  in  Krefeld  zu  je  375  Mark  angekauft  werden. 

Preisanssclireiben  um  Entwürfe  zum  Umbau  der  Bücherei  des 
Berliner  Handwerkervereins,  ausgeschrieben  unter  Architekten  (Jrol.i- 
herlins  iS.  .s  (I.  i;|  ).  Düs  Preisgericht  hat  die  drei  Preise  von  oOO. 
200  und  150  Mark  zuei'kaiuit:  den  Architekten  Robert  Ploese  in 
Charlottenburg.  Rtulolf  Purfürst  und  August  Rothe  in  BerUn. 
Eingegangen  wai'en  21  Entwürfe,  die  vom  27.  März  bis  4.  April 
im  15erliner  Handwerkerverein .  Sophienstraße  18,  ausgestellt  sein 
werden.  • 


Preisbewerbuns'  für  Vorentwürfe  zu  einer  Friedliofanlage  mit 
Verbrennung'shaus  in  Jlag'deburg-,  ausgeschrieben  vom  doi'tigen 
Magistrat  unter  den  in  Deutschland  ansässigen  Architekten  und 
(iartenkünstlern  mit  Frist  bis  zum  L  September  d.  J.  mit  vier  Preisen 
von  GOOO,  4000  und  zweimal  je  2000  Mark  sowie  zwei  Ankäufen  zu 
je  7.1)0  Mark.  Dem  Preisgei'icht  gehören  u.  a.  an:  Geheime  Bauräte 
Stadtbaui'at  Dr.  Hoffmann  in  Berlin  und  Peters  in  Magdeburg. 
Stadtbaurat  Prof.  Dr.  Gräßel  in  München,  (iartendirektor  Lincke  in 
Magdeburg.  Königlicher  Hofgartendirektor  Zeininger  in  Potsdam  und 
Stadtgartendirektor  Harry  Maaß  in  Lübeck.  Die  Unterlagen  für  den 
Wettbewerb  sind  für  6  Mark  vom  städtischen  Hochbauamt  in  Magdeburg 
zu  beziehen,  die  bei  Einreichung  eines  Entwurfs  zurückgezahlt  werden. 

Eine  Preisbewerbung'  für  A^orentwürfe  zu  einem  Realg:ymnasium 
mit  Realseliule  in  Forst  i.  d.  Lausitz  sehreibt  der  dortige  Mag;istrat 
mit  Frist  bis  zum  6.  Juli  d.  J.  luul  mit  drei  Preisen  von  2000,  l.öOO 
und  1000  Mark  aus  und  behält  sich  vor,  weitere  Entwürfe  zu  je 
400  Mark  anzukavd'en.  Dem  Preisgericht  gehören  als  Architekten  an: 
Geheimer  Gberbaurat  Ho ß fehl  in  Berlin,  die  Stadtbauräte  Professor 
Erlwein  in  Dresden,  Krmigl.  I^aurat  Schoenfelder  in  Düsseldorf 
und  Schnitze  in  F(U'st  i.  d.  I^ausitz.  Die  Unterlagen  uiul  die  Bedin- 
gungen für  diesen  Wettbewerb  sind  von  der  Stadtbauamts-Registratur 
in  Forst  i.  d.  Lausitz  für  ;!  Mark  zu  beziehen,  die  den  Einseiulern 
von  Entwürfen  zurückerstattet  werden. 

Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  von  Baulichkeiten  in  den 
deutschen  Kolonien  schreibt  die  Deutsche  Kolonialgesellschaft  mit 
Frist  für  die  einheimischen  Bewerber  bis  15.  Juni  1914,  für  die  über- 
seeischen Bewei'bei'  bis  15.  Juli  1914  aus.  Verlangt  werden  Entwürfe: 
1.  für  ein  Krankenhaus  in  den  Südseeschutzgebieten  (zwei  Pi'eise 
von  1000  uiul  500  Mai'k).  2.  für  ein  Regierungsstationsgebäude  in 
Südwestafrika  (zwei  Preise  von  700  uiul  350  Mark),  3.  für  ein  Wohn- 
haus in  Kamerun  (zwei  Preise  von  500  uiul  250  Mark)  und  4.  für  ein 
Wolinhaus  in  Ostafrika  (zwei  Preise  von  400  und  200  Mark).  Die 
Beteiligung  am  Wettbewerb  steht  allen  im  Heimatland  und  in  den 
Kolonien  ansässigen  Architekten  reichsdeutscher  Nationalität  offen. 
Es  handelt  sich  hierbei  nicht  um  Entwürfe,  welche  zur  Ausführung' 
bestimmt  sind,  sondern  um  Vorbilder  zur  Förderung'  der  kolonialen 
Bauweise.  Eine  Kostenberechnung  ist  nicht  zu  liefern  Das  Preis- 
richteramt  haben  übernommen:  Geheimer  Oberbaurat  Sarau  und 
(Jeheimer  Baurat  J.  Fischer  in  Berlin.  Marinebaurat  Bökeinann  in 
Kiel.  Geheinuu'  Baurat  Prof.  Frentzen  in  Aachen.  Landesbaurat  a.  D. 
beigeordneter  der  Stadt  Köln  Rehorst  in  Köln,  Geheimer  Hofrat  Prof. 
Dr.  A.  V.  Oechelliaeuser  luul  Oberbaurat  Prof.  Dr.  Ostendorf  in 
Karlsruhe  und  als  Vertrete]'  der  Deutschen  Kolonialgesellschalt : 
Dr.  R.  Hindorf  und  Konsul  a.  D.  Vohsen  in  Berhn.  Als  Eisatzniänner 
sind  in  Aussicht  genommen:  Baurat  F.  Körte,  Prof.  Grenander 
und  Bezirksamtmann  a.  D.  v.  St.  I^aul-Illaire  in  Berhn.  Die  Wett- 
bewerbsuiiterlagen  sind  vom  Bureau  der  Deutschen  Kolonialgesellschaft, 
lierlin  W  35.  Afrikaliaus.  Am  Ivarlsbad  10,  kostenfrei  zu  beziehen. 

Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einer  HedehaJJe  und  einer 
Leielienlialle  auf  dem  Friedliofe  in  Hit^sa,  ausgeschrieben  unter  den 
im  Bezirke  der  Kreishauptmannschalt  Dresileu  wohnenden  Arclü- 
tekten  mit  Frist  bis  zum  23.  Mai  d.  J.  Füi'  die  Preisverteilung  stellen 
1550  Mark  zur  \'erfüguiig  (drei  Preise  zu  750,  500  und  300  Mark): 
der  Ankauf  von  zwei  weiteren  Entwürfen  zu  je  100  Mark  bleibt  vor- 
behalten. Die  Unterlagen  für  den  Wettbewerb  sind  für  2  Mark,  die  dem 
Bewerber  zui'ückerstattet  werden,  vom  Rat  der  Stadt  Riesa  zu  beziehen. 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


28.  März  1914. 


lu  einem  dritteu  Ifachtrasr  zum  Etat  für  die  Verwaltung-  des 
Keichsheeres  für  1913,  der  dem  Heiclistag  unter  dem  l'.>.  (i.  M.  vor- 
gelegt worden  ist.  ist  unter  den  eimnaligen  Einnahmen  ein  ( iesamtlietrag 
von  G  000  000  Mark  (I.  Betrag  2  500  000  Mark)  als  Erlös  aus  dem 
Verkauf  des  Baugeländes  des  Ki-iegsministeriums  Königgrätzer  f->tral.ie 
Nr.  121  —  Prinz- Albrecht -Straße  Nr.  G  in  Berlin  vorgesehen  ivgl. 
1912  d.  Bl..  S.  G56;  191?..  S.  140  u.  652).  Die  Erläuterungen  dazu 
führen  u.  a.  aus:  Der  preiil.lisrhe  Staat  beabsichtigt,  das  SU  a  üi)  qm 
große  (irundstück  zu  erwerben.  Zur  Vei'größerung  soll  das  an- 
grenzende Grundstück  der  General-^Miiitärkasse.  Krmiggrätzer  Straße 
Nr.  122  —  2G  a  21  qm  —  gegen  das  als  Ersatz  für  letzteres  dienende 
und  geeignete  Grundstück  des  preußischen  Staates,  Hinter  dem  <!ieß- 
hause  Nr.  1,  in  der  Größe  von  13  a  74  qni  ausgetauscht  werden. 
Außerdem  soll  dem  preußischen  Staat  an  dem  (irundstück  des  Kriegs- 
ministeriums an  der  Leipziger.  Wilhelm-,  und  riinz-.All.ri'cht-Sti-aße 
in  der  Größe  von  3  ha  92  a  53  qm  das  Vorkaiifsiccht  mit  der  Maß- 
gabe eingeräumt  werden,  daß  dieses  Vorkaufsreciit  aucli  l)ezüglicli 
einzelner  Teile  des  Grundstücks  ausgeübt  werden  kann. 

Weiter  sind  unter  den  einmaligen  Ausgaben  als  ei-ster  Beti'ag 
2o00  0(X)Mark  (Überschlag  5  950  000  Mark)  angesetzt  zum  Erwerb  des 
Grundstücks  Viktoriastraße  Nr.  34  in  Berlin  —  48  a  41  ([m  groß  — 
sowie  zu  Um-  und  Ergänzungsbauten. 

Der  Umbau  der  Nationalg-alerie  in  Berlin,  dei'  durch  Raumnot 
und  vor  allem  durch  den  Mangel  an  mittelgroßen,  zur  Unterbringung 
namentlich  der  Böcklin-  und  Feuerbachsammlung  geeigneten  Sälen 
notwendig  geworden  war,  ist  jetzt  beendet.*)  Ohne  die  Sti-acksclie 
Innenarchitektur  in  üirrn  Formen  anzutasten,  ist  es  gelungen,  im  Erd- 
geschoß der  Galerie  eine  lieilie  geräumiger,  gut  belichteter  und  würdig 
ausgestatteter  Säle  inul  Kabinette  zu  schaffen,  durch  welche  die  Behang- 
fläche lun  etwa  120  ni  Länge  vermehrt  worden  ist.  Die  links  an  die 
Vorhalle  anstoßende  Säulenhalle,  in  der  bisher  die  Marmoibiklwerke 
untergebracht  waren,  ist  durch  den  Einbau  neuei-  Wäiule.  welche  die 
Säulenstellungen  umschließen,  so  verändert  worden,  daß  drei  mittel- 
große Bildersäle  gewonnen  wurden,  deren  Fußböden  mit  einem  l'latten- 
belag  aus  rotem  und  schwarzem  Marmor  versehen  wurden  luul  deren 
Wänele  mit  einem  dunkelroten  Brokatstofif  bezogen  worden  sind.  Die 
Wandelhalle  an  der  rechten  Seite  ist  für  die  Ausstellung  von  Bildern 
des  Leibikreises  hergerichtet  worden.  Auch  hier  ist  eine  Grujjpe  von 
drei  Sälen  mit  guten  liaumverhältnissen  entstanden.  An  diese 
beiden  Raumreihen  schließt  sich  links  und  rechts  je  ein  kleinei'es 
Kabinett  für  Haiulzeichnungen  an.  Die  rückwäi-tigen  Apsiskabinette 
des  Erdgeschosses  hatten  bishei-  von  allen  Räumen  der  Galerie  die 
ungünstigsten  Bcleuchtungsverliältnisse;  man  betrat  sie  aus  dem 
dunklen  Mittehaum  mit  dem  bleiulenden  Bück  auf  das  an  der  Stirn- 
wand liegende  große  Fenster.  Jetzt  sind  die  Zugänge  in  die  Längs- 
wände verlegt,  so  daß  die  Kabiiu'tte,  ähnlich  wie  in  den  beiden  Ober- 
geschossen, eine  zusammenhängende  Raumreilie  biklen.  Der  Fußboden 
dieser  für  die  Menzelsanimlung  eingerichteten  Kabinette  ist  um  acht 
Stufen  gegen  frühei'  erhöht,  um  diese  Raumgrujjpe  auch  äußerlich 
für  den  Besucher  von  den  übrigen  Sälen  des  Erdgeschosses  abzu- 
sondern. Die  Kabinette  haben  eine  ovale  Grundform  erhalten.  Füi' 
die  farbige  und  ornamentale  IJehandlung  dei'  Räume  ist  der  Charakter 
des  Hauses  bestimineml  gewesen.  B. 

J)ie  Scliönebecker  ElbUrücke  (1911  d.  BL.  S.  232)  ist  durch  das 
letzte  Hochwasser  nicht  beschädigt  worden,  aiu'h  besteht  für  die 
Brücke  selbst  keine  Gefahr.  Lediglich  ein  Teil  der  für  das  Befahren 
mit  Langholzwagen  hergestellten  Erweiterung  der  (Ti'ünewalder  An- 
fahrtiamjje  ist  abgerutscht;  doch  ist  der  Verkehr  über  die  Brüi'ke 
liiertlin'ch  nicht  unterbrochen.  Die  Arbeiten  zur  Beseitigung  des 
geringfügigen  Schadens  sind  sofoit  in  Angriff  genommen.  Das 
Abrutschen  dieser  frisch  aufgeschütteten  Böschung  ist  auf  die  Durch- 
feuchtung infolge  Hochwassers  zurückzufühi-en. 

]5erlin.  Regierungsbaumeister  a.  D.  Kaertge. 

(ireheimer  Baurat  Benoit  f.  Der  am  3.  d.  Mts.  im  hohen  Alter 
in  Karlsruhe  i.  Baden  verstorbene  Geheime  Baurat  Regierungs-  und 
Baurat  a.  D.  Wilhelm  Benoit  war  am  12.  August  1S2G  in  ^lärkiseh-Fried- 
land  geboren.  Er  wurde  in  Stargard  i.  Pommern  ei-zogen,  besuchte  das 
dortige  Gynuuisium  und  widmete  sich  später  dem  Baufach.  Nachdem 
er  die  Feldmesserprüfung  bestanden  hatte  und  nach  einer  Bes -häfti- 
gung  bei  der  Stargard -Posener  Eisenbahn  unter  Hartwich  bezog  er 
im  Jahre  1847  die  Königliche  Allgemeine  Bauschule  in  Berlin.  Hier 
gehörte  er  dem  zu  jener  Zeit  gebildeten  (Tcsangverein,  dem  Motiv,  an. 
Nach  der  Bauführerprtlfung  übeinahm  lienoit  die  Leitung  eines  von 
J.  W.  Schwedler  begonnenen  Cliausseehaues  von  Greifenhagen  mich 
Bahn  und  war  später  1850  bis  1852  bei  dem  Bau  des  Weichsel- 
Nogat- Kanals  auf  der  ^lontauer  Spitze  beschäftigt.  Als  Baumeistei' 
war  er  im  Wasser-,  Wege-  luid  Eisenbahnbau  zunächst  einige  Monate 
bei  dem  Bau  einer  Hilfsgefangenenanstalt  in  Pvritz  i.  Pommern  be- 


*)  Vgl.: 
Berlin  1914. 


Der  Umbau  in 
Julius  Bard. 


der  Nationalgalerie.    Von  Ludwig  Justi. 


schäftigt  und  ging  dann  zur  Köln- Mindener  Eisenbahngesellschaft 
nach  Köln  zum  Bau  der  dortigen,  der  ersten  festen  Rheinbrücke,  unter, 
Lohse;  hier  war  neben  ihm  auch  der  Bauführer  Dirksen.  der  spätere 
Erbauer  der  Berliner  Stadthahn,  tätig.  Mitte  des  Jahres  1858  verließ 
Benoit  den  Brückenbau  und  übernahm  die  Leitung  des  Baues  einer 
Strecke  der  Deutz -(iießener  Eisenhahn.  Nach  einer  halbjährigen 
Reise  nach  Ostei-reich.  der  Schweiz  und  Italien  kehrte  Benoit  18(12 
nach  Berlin  zurück,  um  sich  zur  Baumeisterjjrüfung  für  Landbau 
vorzubereiten,  führte  in  dieser  Zeit  aber  noch  für  den  Rhein -Wesei'- 
Kanalverein  in  Dortnumd  ein  allgemeines  Nivellement  von  Mülheim 
a.  d.  Ruhr  nach  Bielefeld  aus.  Im  September  18()3  wurde  er  zum 
Kreishaumeister  in  Wesel  ernannt  und  legte  im  Api'il  18G4  die  Prüfung 
als  Landbaumeister  ab.  Während  seiner  Amtsführung  in  Wesel  hat 
sich  Benoit  sehr  viel  mit  öffentlichen  Angelegenheiten  beschäftigt  und 
den  dort  bestehenden  Gewerbeverein,  dessen  Vorsitzeiuler  ei-  wurde, 
begründet.  Von  Wesel  siedelte  er  im  Januar  1872  als  Hafenbau- 
inspektor  nach  Swinemünde  übei'  und  erlebte  in  dieser  Stellung  am 
12.  13.  November  1872  die  Sturmflut  an  der  Ostseeküste,  die  zu 
der  folgenschwei-sten  unter  allen  bekannten  Sturmtluten  (1307,  1()25, 
1()94  und  1784)  gehört  hat.  Im  Juli  1875  wurde  Benoit  in  die 
Regierungs-  und  Bauratstelle  an  der  Königlichen  Regiei'ung  in  Köslin 
berufen.  —  Benoit  war  in  den  Jahren  1895  bis  18118  Heichstagsabgeord- 
neter  für  Köslin -Kolberg.  Die  eigenen  reichen  Ei'lebnisse  uiul  die 
(ieschichte  seiner  aus  Fraidcreich  stammenden  Familie  hat  Benoit  in 
einem  besondei'en  Buche,  dem  die  vorstehenden  Angaben  entnommen 


sind,  in  fesselnder  Weise  niedergeschrieben. 


D. 


Bücherschau. 

Der  Holstentorplat«:  in  Lübeek.  Von 

Lübeck  1914.    Charles  Colenuvn.    In  Folio. 

Der  Verfasse!'  stellt  den  bisherigen 
Holstentor  anzulegenden  Architekturplatz 
548)   einen  neuen  Vorschlag  entgegen,  der 


Baurat  ]\I  ü  h  le n  |)  f oi-d  t. 
8  S.  Text  u.  8  Blatt  Abb. 
Entwürfen  für  den  am 
(1913  d.  Bl.  S.  200,  327  u. 
wert  ist,  trotz  seiner  an- 
scheinenden Verspätung  in  ernsteste  Erwägung  gezogen  zu  werden. 
Das  Volkshaus  soll  an  die  Noi-dseite  des  Pltzes  gerückt,  vor  ihm. 
in  der  Querachse  des  Platzes,  das  Kaiser- Wilhelm -Denkmal  er- 
richtet werden;  beide  stehen  in  guter  Beleuchtung.  Die  Platz- 
fläche erhält  eine  einheitliche,  der  regelmäßigen  Rechteckform  sich 
nähernde  Gestalt.  Die  Verkehi'sstraße  liegt  an  der  südlichen  Lang- 
seite ,  deren  leicht  konkave  Form  dem  räumlichen  Eiiulruck  zu- 
gute kommt.  Volkshaus  und  Holstentor  sind  durch  niedrige  Bogen- 
hallen verbunden,  über  welche  der  Blick  auf  die  Marienkirche  sich 
öffnet.  Denkmal.  Volkshaus,  Holstentor  mul  Marienkirche  stehen  für 
denjenigen,  der  den  Platz  vom  Bahnhof  kommend  betritt,  auf  einem 
Bilde.  Die  Abmessungen  des  Platzes  sind,  was  für  die  Raumwirkung 
besonders  günstig  ist,  erheblich  gegenüber  den  früheren  Entwürfen 
eingeschränkt:  die  Breite  soll  70,  die  Länge  95  ni  betragen.  Das  sintl 
immer  noch  stattliche  Maße,  verglichen  mit  dem  57  zu  70  m  gi'oßen 
Lübecker  Markt))latz,  dem  Marktplatz  in  Hildesheim  (48 :  .50  m),  dem 
Altstadtmai-kt  in  Braunschweig  (50:87  m),  der  (irand"  Place  in  Brüssel 
(58:72  m)  und  anderen,  in  dei-  .Mühlenpfordtsclien  Schrift  mitgeteilten, 
dm'ch  ihre  gute  Wirkung  bekannten  Architekturjdätzen.  Den  maß- 
gebenden Kreisen  sei  die  Schrift  bestens  emjifohlen.  J.  St. 

Baufiilirung'  und  Veranschlagen  bei  Ing-enieurbanten.  Ein 
Leitfaden  für  Studium  und  Praxis  von  2)r.=  ^ui]  Hans  Nitzsche. 
Leipzig  1913.  H.  A.  Ludwig  Degener.  VII  u.  164  S.  in  8"  mit  24  Abb. 
im  Text  w.  49  Abb.  auf  8  Taf.    Kai-toniert  3,40  JL 

Das  kleine  Werk  beginnt  mit  einem  kurzen  Kapitel  über  Bau- 
führung auf  12  Druckseiten  und  gibt  auf  den  übrigen  150  Seiten  mit 
7  Tafeln  dem  Tief bautechniker  eine  Einfülu'ung  in  die  ., Materie  des 
Veranschlagens  und  der  Kalkulation"  seiner  Bauwei'ke,  die  ihm  gleich- 
zeitig als  Nachschlagebuch  in  der  Praxis  dienen  soll.  Ohne  erschöpfend 
zu  sein,  will  das  Buch  dem  Tief  bautechniker  die  (irundlage  zu 
weiterer  selbständiger  Arbeit  auf  den  wichtigsten  (Gebieten  des 
Ingenieurbauwesens  geben.  Diesem  ausgesprochenen  Ziel  ist  der  Ver- 
fasser mit  gutem  Erfolge  nachgegangen.  Die  Grundsätze  und  Unter- 
lagen der  Kostenermittlung  für  den  Bauherrn  wie  für  den  Unternehmer, 
die  Preisbestimmung  der  Baustoffe  und  der  Arbeitsleistiuigen  sind 
unter  gesi'hickter  Benutzung  der  bekannten  größeren  Werke  und 
Sonderarbeiten  in  allen  wichtigen  Teilen  vorgeführt.  Nach  einigen 
Angaben  für  überschlägliche  Kostenermittlungen  folgt  eine  größere 
Zahl  von  Anschlagsbeisitielen  aus  den  Gebieten  des  Brückenbaues,  des 
Straßenbaues,  des  Flisenbahnbaues,  der  Kanalisation,  der  städtischen 
Pflasterungen,  des  Wasserbaues  imd  des  Eisenbetonbaues.  Der  Be- 
rechnung der  Forderungen  des  Unternehmers  ist  besondere  Sorgfalt 
zugewendet.  (Iberall  finden  wir  eine  wohlüberlegte  Herleitung  der  in 
der  Ausführung  erprobten  Preise  und  darin  vornehmlich  die  Anregung 
zur  Weiterarbeit.  Die  Ausstattung  des  Buches,  besonders  auch  die 
Ausführung  der  Tafeln  ist  durchaus  anzuerkennen.  Das  Buch  wird 
vielen  ein  nützlicher  Wegweiser  und  RatgebeF  sein.  E. 


Verlag  Ton  "Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerfii  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Die  neue  Bergbahn  von  Baden -Baden.  —  Zur  Be- 
grenzung der  Zugspannungen  des  Betons  im  Eisen- 
betonbau. —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Ent- 
würfe zu  Umformerhilusern,  Wassertürmen,  Stoiger- 
türmen  usw.  —  Preisbewerbung  für  Pläne  zu  einem 
Gemeindehaus  in  M.-Gladbach.  —  Ei-weiterung  und 
Vervollständigung  des  ijreußischen  Staatseisenbahn- 
netzes. —  Vermeidung  einer  unnötigen  Verteuerung 
von  Krankenhausbauten.  —  Gemeinnützige  Arbeiter- 
wohnungen im  heutigen  Rom. 

[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Die  neue  Bergbahn  von 
Baden-Baden. 

Iiioenieiir:  Baurat  Professor  Wilhelm  Eberliardt 
in  Stuttg-art.  Architekt:  Kegieruiig-sbauiiu'ister 
Professor  Heues  in  Stuttgart. 
Der  Bau  von  Bergbaluien  gehörte  bisher  mit 
nur  verschwindenden  Ausnalnuen  in  das  Arbeits- 
gebiet des  Ingenieurs.  Bei  der  technisch -wissen- 
schaftUclien  Art  solcher  Aufgaben  schien  es  fernzu- 
liegen, die  künstlerische  Mitwirkung  des  Architekten 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Für  den  Bau  eines 
Maschinenhauses,  einer  einfaciien  Wartehalle  mit 
emem  Fahrkartenschalter  und  einem  Nebeni-aum 
konnte  auch  der  Ingenieur  nach  seiner  Ansicht 
die  nötigen  Angaben  machen.  Allenthalben  hat 
er  den  Beweis  dafür  geliefert;  aber  diese  Hoch- 
bauten vei-leugnen  ihre  Herkunft  nicht.  Sie  tragen 
zumeist  den  Stempel  des  rein  Zweckmäßigen. 
Schi'uiheit  der  äußeren  Form,  fühlbare  Übereinstini- 
nnmg  mit  der  nächsten  Umgebung,  vornehme  oder 
behagliche  Wirkung  der  Innenräume  sind  ihnen 
tVemd.  Solche  Dinge  zu  schaffen  vermögen  Gefühl 
und  Vei-ständnis  für  künstlerische  Form  allein  iu)ch 
nicht,  so  sehr  diese  dem  Ingenieur  auch  zu  eigen 
sein  können.  Hierzu  ist  das  Urteil  des  Arclii- 
trktcn,  sind  Übung  und  Erfahrung  im  Hochbau 
unentbehrlich.  —  Und  warum  sollte  bei  (iestal- 
tung  der  Hochbauten  einer  Bei-gbahn  auf  die 
Tätigkeit  des  Architekten  verzichtet  werden?  — 
Sind  diese  Bahnen  deini  solche  zweiter  Ordnung?  — 
Sie  dienen  doch  weit  weniger  dem  geschäftsmäßigen. 
t;i;^li(hen  Verkehr,  als  vielmehr  dem  Menschen  in 
i'eiertagsstimmung,  der  auf  den  Bergen  Ruhe,  Er- 
liolung  und  Naturgenuß  sucht.  Und  auch  die 
Wege,  die  solche  Bahnen  nehmen,  führen  meist 
durch  landschaftliche  Selninheiten ,  die  von  diesen 
Eindringlingen  mit  Recht  künstlerische  Rücksicht- 
nahme fordern. 


Abb.  3.    Das  untere  Bmpfangsgebäude. 


Abb.  4,  Tunne 
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Solche  Gesichtspunkte  waren  maßgebend  beim  Bau  der  im  ver- 
gangenen Herbst  eröifneten  Bergbahn  auf  den  Merkur  in  Baden-Baden. 
Danli  einer  einmütigen  Zusammenarbeit  des  Ingenieurs  mit  dem 
Architekten  wurde  hier  ein  für  Bergbahnen  mustergültiges  Beisjjiel 
geschaffen.  Die  ganze  Anlage  ist  durchaus  einheitlich.  Kaum  fühlt 
man,  wo  die  Arbeit  des  Ingenieurs  in  die  Tätigkeit  des  Architekten 
überging.  —  Das  einzige,  was  landscliaftliih  stört,  sind  die  eisernen 
Fachwerkständer  der  elektrischen  Leitungen,  die  leider  gegen  den 
Willen  der  Erbauer  an  Stelle  der  von  ihnen  vorgeschlagenen  Holz- 
masten avisgeführt  wurden. 

Die  als  Seilzugbahn  mit  elektrischem  Antrieb  gebaute  Bergbahn 
in  Baden-Baden  ist  1192  m  lang  und  überwindet  einen  Höhenunter- 
schied von  371  m  bei  einem  Steigungsverhältnis,  das  von  23.5  bis  zu 
54  vH.  im  oberen  Teil  zunimmt  (Abb.  5  u.  C).  Die  Sjjur  der  Bahn  ver- 
läuft nicht  wie  üblich  in  schnurgerader  Linie,  sondern  krümmt  sich 
im  mittleren  Drittel  in  einem  Bogen,  dessen  Halbmesser  400  m  beträgt. 
Für  diese  Linienführung  waren  zunächst  Gründe  zweckmäßiger  Aus- 
nutzung des  Geländes  und  möglichste  Beschränkung  der  Erd-  und 
Felsarbeiten  bei  Anlage  des  Oberbaues  maßgebend,  abei-  es  sprachen 


der  Tunnelbau  in  Abb.  4  mit  seiner 
sanften  Anschmiegung  an  den  Berg 
und  der  darüberliegenden  Aussichts- 
l)latte  betrachtet.  —  Auch  die  Ausbil- 
dung der  an  der  Krümmung  gelegenen 
mittleren  Haltestelle  trägt  diesem 
Streben  Rechnung  i  Abb.9.  10  u.  13).  In 
trefflicher  Weise  sind  hier  die  H(ihen- 
unterscliii'dc  zwischen  Bahn  und  Straße 
durch  die  Tn  ppenanlagen  überwunden. 
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doch  auch  Erwägungen  mit,  die  auf  tias  schönheitliche  Bikl  der 
Bahn  in  der  Landschaft  abzielten.  Durch  diese  Anordnung  wurde 
einmal  vermieden,  daß  in  den  Baumbestand  des  durclii[uerten  Waldes 
eine  von  unten  der  ganzen  Länge  nach  zu  übersehende  allzu  große 
Lücke  gerissen  wurde,  und  gleichzeitig  ließ  sich  so  erreichen,  daß 
der  unvermeidliche  Einschnitt  von  den  bevorzugtesten  Hauptplätzen 
der  Bäderstadt  aus  überhaupt  nicht  gesehen  werden  kann.  Auf 
diese  Weise  blieb  der  prachtvolle  Fernbhck  von  der  Stadt  auf  den 
bewaldeten  Kücken  des  Mei-kur  völlig  unberührt,  was  bei  der 
unvergleichlichen  Schönheit  dieses  Landschaftsbildes  doppelt  hoch  zu 
schätzen  ist. 

Die  Hochbauten  der  Bergbahn  bestehen  in  dem  unteren  Em]dangs- 
gebäude,  einer  mittleren  Zwischenhaltestelle  und  in  dem  am  o])eren 
Haltepunkt  gelegenen  Gebäude,  das  gleichzeitig  .Maschinenhaus  ist. 
Hierzu  treten  an  Kunstbauten  ein  37  m  langer  Tunnel  und  die  Brücken- 


die  in  den  beiden,  bald  als  Brückenpfeiler, 
bald  wie  Waldkapellen  wirkenden  Türmchen 
untergebracht  sind.  Die  Eisenbetonträger  der 
Brücke  sind  des  leichten  und  gefälligen  Aus- 
sehens wegen  hochgelegt  und  als  Brüstung  aus- 
gebildet. Da  eine  Fahrkartenausgabe  an  dieser 
Stelle  nicht  stattfinden  soll,  dürften  die  kleinen 
offenen  Untei-stände  den  Verkehrsbedürfnissen 
genügen.  —  Von  besonderem  Reiz  ist  die 
Lösung  des  oberen  (Jebäudes  (Abb.  1,  2,  7,  8  u.  14), 
(las  sich  mit  der  ansteigenden  Wagenhalle  gleichsam  an  den  Berg 
klammert,  um  mit  dem  Emi)fangs-  und  Wolmgebäude  auf  der  kleinen 
Plattform  um  so  sichei-ei-  zu  ruhen.  Eine  sorgsame  Schonung  des 
Ikuunbestandes  bei  der  Anlage  des  Hauses  macht  sich  hier  in  wohl- 
tuender Weise  fühlbar.  So  mitten  in  den  Wald,  unter  die  hohen  Tannen 
gebettet  wirkt  das  (Jebäude  in  seinen  fein  gewählten  Formen  und  (irößen- 
verhältnissen  mit  der  offenen  Bogenhalle  ungemein  ansprechend.  — 
Auch  das  untere  Em])fangsgebäude  zeigt  in  seiner  schlichten,  aber  doch 
monumental  wirkenden  Gesamterscheinung  eine  recht  glückliche  Lösung. 
Besonders  beachtenswert  ist  die  Anordnung  des  auch  über  die  an- 
steigende Wagenhalle  wagerecht  durchlaufenden  mittleren  Dachtirstes, 
der"  dem  Gebäude  eine  ruhige  Wirkung  verleiht  und  dessen  (iröße 
stattlicher  erscheinen  läßt  fAbb.3.  11  u.  12).  —  Die  Rumauffeilung  beider 
Empfangsgehäude  ist  aus  den  beigegebenen  (Jrundrissen  des  näheren 
ersichtlich  (Abb.  12  u.  14).    Deren  Größen  tragen  dem  Bahnbetriebe 


Abb.  Ii.  Lage])lan. 


Überführungen  der  Bahn  durch  die  Fahrstraße,  die  sich  in  Schlangen- 
wiaulungen  tien  streckenweise  ungewöhnlich  steilen  Berg  emporzieht. 
Diese  Bauten  passen  sich  den  fieländeverhältnissen  vorzüglich  an  \md 
streben  sichtlich  danach,  neben  der  Flrfüllung  ihres  eigentlichen 
Zweckes  das  Bild  der  Landschaft  zu  bereichern  und  dem  Spazier- 
gänger, der  die  Bahn  überschreitet,  immer  wieder  Rulieinmkte  mit 
überraschenden  Fernblicken  zu  bieten.    Daraufhin  sei  beis])ielsweise 


Rechiunig.  der  in  der  Stunde  fünf  volle  Fahrten  mit  einer  Beförde- 
rungszahl von  zusammen  250  bis  280  Personen  zuläßt.  —  Den 
unteren  Bahnhofvoridatz.  der  vielleicht  durch  eine  Erhöhung 
noch  etwas  eigenartiger  hätte  gestaltet  werden  können,  schmückt  ein 
hübscher,  sich"  an  den  Berg  anlehnender  Zierbrunnen.  —  Schließlich 
sei  noch  der  Ausbildung  des  Oberbaues  im  oberen  Teil  der  Balm  Er- 
wälmuii'-'  getan,  dei'.  wie  die  die  ganze  Balm  entlangfüln-eiule  Wäi-ter- 
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trepi)e  aus  Buntsaiidsteinen  aiifgemauert  ist  und  sich  sehr  vortei 
hai't  in  die  Laudscliai't  einfügt.  —  Die  elektrisch  Ijeleiicliteteii  Wagen 
füi- TjO  Personen  sind,  den  Baden-Badener  Kurgästen  entsprechend,  sehr 
gediegen  und  bequem  ausgestattet.  Beaclitenswert  ist  die  Verwendung 
von  Spiegelglassclieiben  als  Ahteilscheidungen  an  Stelle  der  sonst 
üblichen  Trennungswände  aus  Holz;  dadvn-ch  ist  jedem  Fahrgast  auch 
vom  Inneren  des  Wagens  aus  der  bevorzugte  Blick  bahnauf-  oder 
-abwärts  ermöglicht.  —  Die  Wagen  sind  von  der  Maschinenfabrik 
Eßlingen  für  eine  Steigung  von  39  vH.  gebaut  und  zeichnen  sich  durch 
besonders  ruhigen  Gang  aus. 

Mit  dem  Bau  dieser  Bergbahn  hat  sicli  die  Stadt  Baden- 
Baden  ein  großesVerdienst  erworben,  weil  sie  auf  dieseWeise 
auch  ihren  kranken  Badegästen  den  Genuß  der  Schönheit 
der  herrlichen  Bergwälder,  gesimder,  stärkender  Höhenluft 
und  prachtvoller  Femsicht  ermöglicht  hat.  Aber  auch  für 
die  Winterzeit  hat  die  Bergbahn  besondere  Bedeutung  ge- 
wonnen, indem  diu-ch  sie  die  Rodelbahn  vom  ^lei'kur,  eine 
der  schönsten  des  ganzen  Schwarzwaldes,  leichter  und  an- 
genehmer Benutzung  erschlossen  ist.  So  werden  durch  alle 
Jahreszeiten  hindurch  Kranke  wie  Gesunde,  Fremde  und 
Einheimische  an  dieser  Bergbahn  ihre  helle  Freude  haben. 

Über  den  ingenieur-technischen  Teil  seien  kurz  fol- 
gende Angaben  noch  angeführt:  Halbmesser  der  Bogen  zur 
Ausrundung  des  Steigungswechsels  2000  m:  Spm'weite 
=  1  m;  Wagenbreite  =  1,25  m;  Wagengewicht  leer  6250 kg. 
voll  10  000  kg.  Schwellen  in  der  Scliotterbettung  aus 
/^-Eisen,  1,6  m  lang;  Schwellen  in  der  gemauerten  Bet- 
tung aus  Winkeleisen,  120/80/10  mm;  Schwellenabstand 
=  960  mm,  bei  den  Scluenenstößen  =  -400  mm.  Das  Zug- 
seil liegt  in  Hölie  des  Schienenkopfes;  es  ist  ein  30  mm 
starkes  Patentgidistahldrahtseil,  115drähtig,  mit  50  000  kg 
Bruchfestigkeit  und  3,6  kg  (  Je wicht  für  1  m;  größter  Seil- 
zug 4994  kg.  SeiltragroUeii  zwischen  den  Schwellen  sind 
alle  I4m  bei  geraden  Strecken  und  alle  9  bis  10m  bei  Kiiim- 
mungen  angeordnet;  die  Seiltreibscheibe  hat  3,6m  Durchm. 
Die  Wagengeschwindigkeit  beträgt  2  m  in  der  Sekunde  bei 
370  Umdrehungen  der  Kraftmaschine  in  der  Minute.  An 
Sicherheitsvorkehrungen  sind  vorhanden;  1.  im  Maschinen- 


Abb.  9.    Mittlere  Haltestelle.    Ansicht  von  unten. 

haus:  eine  Handbremse,  eine  selbsttätige  Bremse,  ein  Schienenkontakt 
mit  Läutesignal,  ein  Strecken anzeiger,  ein  Geschwindigkeitsmesser 
sowie  Fernsjjrech-  und  Signaleinrichtungen;  2.  am  Wagen:  eine  Hand- 
lircmse,  eine  selbsttätige  Seilstreichbremse,  Signalgebung  durch  Streich- 
leitung, Taschenfei-nspi-eclier  mit  Anschluß  an  die  Sti-eichleitung. 

Bauzeit:  von  Juni  1912  bis  August  1913.  ~  Kostenanschlagsumme: 
451  000  Mark. 


Stuttgai-t. 


Frid  Riinmele. 


Abb.  11.   Untere  Haltestelle.  Seitenansicht. 


a  Personal. 

b  Pumpen 
und  Kraft- 
maschinen. 


Grundriß  in 
Straßenhöhe. 


0  5 

iiiil  I  I  I  I  I  I  I  I 


Grundriß  in 
Gleishöhe. 

 I 


Abb.  12.  Untere  Haltestelle.  Erdgeschoß. 


Abb.  13.   Mittlere  Haltestelle. 


a  Schaffner. 

b  Kasse. 

c  Schalttafel 


Abb.  14,    Obere  Haltestelle.  Erdgeschoß, 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


1.  April  1914. 


Zur  BegTOiiziiiiaf  der  ZTiJi'spainniiijieii  des  Betons  im  Eisenbetoiibaii. 

Vun  Prof.  'fi-.sOiiU]-  Mörsch  in  Neustadt  a.  il.  Haardt. 


Narli  den  preiißisclien  Ik'stimimuiiji'n  für  Hochbauten  aus  Eisen- 
beton vom  Jahre  1907  (1907  d.  Bl..  Seite  301  u.  372;  1908.  Seite -241) 
sind  die  Zugspannuiioen  des  Betons  bei  Bauteilen,  die  der  Witte- 
rung-, der  Nässe,  den  llauohgasen  und  ähnlichen  schädlielien  Ein- 
flüssen ausgesetzt  sind,  nachzuweisen,  d.  h.  es  soll  das  Auftreten 
von  Kissen  durch  die  vom  Beton  zu  leistenden  Zugspannungen 
vermieden  werden.  Diese  Vorschrift  ist  mehifach  bekäm])ft  worden, 
weil  sie  bei  einem  zu  niedrigen  Wert  der  zulässigen  Zugspannung  ßbz 
des  Betons  zu  unwirtschaftlichen  Trägt^formen  führt.  Inzwischen 
sind  nun  auf  Veranlassung  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisen- 
beton ausgeftihrte  Brücken  über  und  unter  der  Bahn  in  Bayern. 
Württemberg  und  Sachsen  auf  Schäden  infolge  von  Zugrissen 
untersucht  worden,  ohne  daß  sich  irgendwelche  Nachteile  ergeben 
hätten.  Das  gleiche  Ergebnis  hatte  eine  Rundfrage  des  Deut- 
schen Betonvereins.  Da  die  untersuchten  Bauwerke  wohl  alle  ohne 
Berücksichtigung  von  (Shz  entworfen  waren,  so  war  diese  Spannung 
teilweise  sehr  hoch,  und  es  kann  daraus  geschlossen  werden,  daß  die 
ganz  feinen  ersten  Zugrisse  noch  keine  Gefahr  hinsichtlich  des  Ein- 
dringens von  Nässe  und  Rauchgasen  bedeuten. 

Im  Jahre  1912  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Bruchstücke  einer  im 
Hüttenwerk  Völklingen  abgebi-ochenen  Kohlenzufuhrbahn  zu  unter- 
suchen, die  sechs  Jahre  in  Benutzung  gewesen  und  dabei  von  unten  sehr 
stark  den  Rauchgasen  der  Lokomotiven  ausgesetzt  war.  Die  Träger 
waren  mit  einer  dichten,  etwa  5  mm  starken  Rußschicht  bedeckt.  An 
einzelnen  Stellen  traten  die  Bügel  bis  in  die  Außenfläche  des  Betons 
heran,  waren  dann  stark  verrostet,  nnd  der  nächstgelegene  Beton  war 
abgeblättert.  Hiiiuegen  war  das  Eisen  überall  da,  wo  es  vom  Beton 
bedeckt  war.  vullständig  gut  erhalten.  Der  Beton  hatte  bis  auf  5  nun 
Tiefe  eine  gelbliche  Färbung  angemmunen.  wai'  aber  vollständig  liai't 
geblieben. 

Die  Befürchtung,  daß  die  Eisen  im  Beton  an  den  Stellen  der 
feinen  Risse  rosten  könnten,  ohne  daß  dies  bemerkt  würde,  ist  ganz 
unbegründet,  denn  di  r  sirh  etwa  bildende  Rost  würde  einen  solchen 
Druck  auf  den  umgehcinlcn  Beton  ausüben,  daß  die  untere  Um- 
hüllung der  Eisen  mit  Sicherheit  abgesj)i-engt  würde  (vgl.  auch 
Jahi-g.  190G  d.  BL,  Seite  442,  über  die  Druckwirkung  des  Rostes).  Auch 
wenn  dieser  denkbar  ungünstigste  Fall  eintreten  sollte,  so  stände 
man  dem  Bauwerk  nicht  hilflos  gegenülx'r.  Durch  einen  Verputz 
mit  eingelegtem  Eisengeflecht,  das  mit  dem  Beton  zu  verankern 
wäre,  Ueße  sich  wieder  eine  sichere  Einhüllung  der  Bewehrung  er- 
zielen. 

Beachtet  man,  tlaß  die  den  Rauchgasen  ausgesetzten  Bauwerke 
hauptsächlich  Brücken  über  der  Bahn  sind,  die  dem  Straßenverkehi- 
dienen  und  deshalb  ihre  volle  Belastung  nur  in  seltenen  Fällen  er- 
halten. Sil  erscheint  es  richtiger,  den  Beton  selbst  gegen  die  Ein- 
wirkung der  Rauchgase,  die  ja  immer  mit  Wasserdampf  vermischt 
sind,  zu  schützen.  Dies  kann  durch  Schutztafeln,  durch  Verkleidung 
des  Betons  mit  Platten  aus  widerstandsfähigem  Baustoff,  durch 
ITnat-  oder  Inertolanstrich  geschehen,  oder  es  empfiehlt  sich  die  Ver- 
wendung des  gegen  Säure  unemj)tindlichen  Hochofenzements.  Eine 
genügend  fette  und  dichte  Mischung  des  Betons  aus  säurefesten  Zu- 
schlägen und  eine  reichliche  Überdeckung  aller  Eiseneinlagen  durch 
Beton  bietet  in  Verbindung  mit  den  angeführten  Schutzmaßregeln 
eine  sichere  Gewähr.  Der  Beton  ist  auch  plastisch  einzubringen, 
damit  sich  um  die  Eisen  eine  dünne,  fest  anhaftende  Zeraenthaut 
bildet,  die  man  beim  Zertrümmern  von  bewehrten  Betonkörpern  als 
bläulicliwcißen  Überzug  der  Eisenstangen  erkennt. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Brücken  unter  der  Bahn, 
wo  die  berechneten  größten  Spannungen  in  kurzen  Zeitabständen 
immer  wieder  auftreten  und  wo  die  Lasten  noch  mit  Erschütterungen 
verbunden  sind.  Die  württembergische  Eisenbahnverwaltung  trägt 
diesen  Umständen  dadurch  Rechnung,  daß  sie  mit  den  ermäßigten 
Spannungen  Ob  =  30  und  (Je  =  750  kg/qcm  rechnet,  wobei  ein  genügend 
starkes  Schotterbett  vorausgesetzt  ist.') 

Mit  Rücksicht  auf  die  Erschütterungen  wird  man  aber  bei  diesen 
Bauwerken  eine  gewisse  Masse  der  Rippen  für  mit  wendig  lialten. 
schon  um  die  gute  Führung  und  Verankerung  der  alii^chogcnen  Eisen 
zu  ermöglichen.  Dies  ist  deshalb  wichtig,  weil  die  bisherigen  preußi- 
schen Bestimmungen  bezüglich  des  ..Verbundes"  ungenügend  sind,  da 
hiernach  nur  der  über  4. .5  kg  qcm  hinausgehende  Teil  der  Schub- 
spannungen durch  al)gebogene  Eisen  aufzunehmen  ist.  Die  folge- 
richtige Durchführung  des  (irundsatzes,  daß  die  Zugspannungen  ganz 


1)  Bei  der  im  Jahrg.  1913  d.  Bl.  (Seite  73  u.  f.)  von  Labes  an- 
freführten  Rhonebrücke  bei  Chippis  sind  weder  Schotterbett  noch 
Scliwellen  vorhanden,  luid  die  Untei'lagsplatten  der  Schienen  liegen 
unmittelbar  auf  den  Längsträgern.  Außerdem  war  die  Ausführung 
mangelhaft. 


durch  Eiseneinlagen  aufgenommen  werden  sollen,  luhrt  nämlich  zu 
ilci-  Forderung,  daß  auch  die  Schubspanmmgen .  die  schräge  Zug- 
S])aniuuigen  erzeugen,  ganz  durch  Bügel  luul  abgebogene  Eisen  auf- 
gencnnmen  werden.  Die  neuen  schweizerischen  und  die  italienischen 
Vorschriften  enthalten  diese  Forderung.  Ein  rechnerisches  Mittel,  um 
genügeiul  starke  Rippenquerschnitte  zu  erlangen,  bietet  sich  nun  in 
der  Berücksichtigung  der  Zugspannung  (Suz  des  Betons. 

Zur  Bemessung  eines  zutreffenden  Wertes  von  dbz  stehen  einer- 
seits gut  ausgeführte  Bauwerke  zm-  Verfügung,  die  sich  bewährt  haben, 
andei'seits  können  hierzu  auch  die  Vei'suchsergebnisse  dienen,  die  für 
den  Deutschen  AussclnU.)  für  liisenbeton  an  der  Materialjjrüfungsanstalt 
Stuttgart  angestellt  wurden  und  die  in  dem  von  dieser  Anstalt  heraus- 
gegebenen 24.  Heft  (Jahrg.  1913  d.  Bl.,  S.  483)  hinsichtUch  der  vor  Auf- 
treten der  ersten  Zugrisse  berechneten  Zugsjianmmgen  (Sb  z  zusammen- 
gestellt sind.  Hiernach  erscheint  der  Wert  (X^s  —  24  kg/qcm  für 
Beton  im  Mischungsverhältnis  1:2:3  sehr  wohl  anwendbar,  denn 
nach  dem  24.  Heft  ist  dies  die  Biegefestigkeit  der  nicht  bewehrten 
Betonbalken,  die  bei  Bewehrung  und  richtiger  Verteilung  der  Eisen 
in  der  Zugzone  über  30  kg/qcm  bis  34  kg'qcm  hinaufgeht.  Nach 
Abb.  (J  in  diesem  Heft  ist  die  Dehnung  des  Betons  und  damit 
das  berechnete  Gbz  voi-  Auftreten  der  Risse  um  so  größer,  je 
kleiner  der  Abstand  der  unteren  Rij^ijenkanten  vom  nächstgelegenen 
Eisen  ist. 

Ähnliche  Werte,  die  nahe  an  24  kg/qcm  liegen  ergeben  sich  auch, 
wenn  man  ausgefülu'te  und  bewährte  Bauwerke-^)  nachi'echnet.  so  daß 
von  einer  Beschräidvung  der  Industrie  nicht  gesprochen  werden  kaim, 
wenn  man  die  zulässige  (irenze  für  Obz  mit  24  kg/qcni  festsetzt.  Es 
zeigt  sich  ferner,  daß  es  mit  den  ermäßigten  Spaniuuigen  o'?,  =  30  und 
=  750  kg  qcm  leichter  möglich  ist.  solche  Trägerformen  zu  finden, 
die  dbz  genügen,  als  wenn  jene  Spaniuuigen  höher  angenommen 
werden. 

Im  nachstehenden  soll  gezeigt  werden,  wie  es  auf  eiidache  Weise 
m(')glich  ist.  die  Abmessungen  der  Stege  von  Plattenbalken  so  zu 
bemessen,  daß  die  ZugS})anming  des  Betons  24  kg/qcm  nicht  übei-- 
schreitct.  s(i  daß  die  immei'hin  umständliche  Bei'echnung  dieser 
Spannung  entbehrt  werden  kann  und  nicht  mehr  zahlreiche  Ver- 
suehsrerhiuingen  anzustellen  sind,  bis  ein  genügender  Querschnitt 
gefunden  ist. 

Bezieliuiig'  zwiscbeii  Eiseiiineiige  und  Betouquerscliiiitt  zur  Ein- 
haltung eines  gewissen  Ohz. 
\.   Reclitecliigrer  Querschnitt. 

Setzt  man  Fe=u  b  d 
(vgl.  Abb.  1).  so  folgt 
der  Abstand  der  Nul- 
linie  vom  oberen  Rand 
beim  Zustand  I  aus  der 

^I 0  m  e  n  te  n  gl  e  i  ch  ung 
um  die  Plattenmitte 


Abb.  1. 


  n  fjhbd  .  0,4  d 


mit  n 


15 


1  +  I5|ti       V        1  +  lo/f  y 


In  den  beiden  Zuständen  I  und  II  müssen  die  Momente  der 
inneren  Kräfte  einander  gleich  sein,  also 

er,  (o,9  d  -  |-)  =  Fe  n  abz  ■  ^^^^^  (o,9  d  -  ^) 


+  '^-h(d- 


■  Xi)     •  d; 


hieraus  folgt 


(^bi 


n  F. 


d  —  it'i     V  Oy 


+  V  (ä  —  Xi) 


^)  Vergl.  Jori  u.  Schaechterle,  II.  Balkenbrücken, 
betonbau,  IV.  Aufl.  S.  491. 


Mörsch.  Eisen- 


i\r.  26. 


Rechnet  man  hiernach  für  bestimmte  Werte  von  ö"«  und  Ca  (des 
Zustandes  II),  denen  dann  gewisse  ,«  und  x  sowie  entsprechen,  die 
Werte  von  Obz  aus,  dann  erhält  man  folgendes: 


"  3 

0*0  2 

kg/qcm 

kg/qom 

d 

d 

kg/qcm 

1000 

40 

0.00675 

0,5367 

0,787 

25,1 

1000 

35 

0,00542 

0,5300 

0,796 

21,2 

1000 

30 

0,00419 

0,5236 

0,807 

17,3 

1000 

25 

0,00307 

0,5176 

0,818 

13,5 

1000 

20 

0,00208 

0,5121 

0,831 

9,5 

750 

40 

0,010G7 

0,5552 

0,767 

25,9 

750 

35 

0.00864 

0,5459 

0,777 

22.5 

750 

30 

0.0n(;75 

0,5367 

0,787 

18,8 

750 

•2b 

0.00500 

0,5279 

0,800 

15,0 

750 

20 

0,00343 

0,5196 

0,814 

11,0 

-Man  sieht  aus  den  vorstehenden  Zahlen,  daß,  wenn  man  die 
zulässigen  Beanspruchungen  zu  ße  =  750  und  Ob  =  30  (nach  Zu- 
stand II)  vorschreibt,  auf  die  Berechnung  von  dbz  bei  recht- 
eckigen Querschnitten,  also  den  Platten,  verzichtet  werden 
kann;  denn  diese  Spannung  ergibt  sich  dann  mit  18,8  kg  qcm  weit 
unter  der  zulässigen  Grenze  liegend. 

Beispiel: 
Fe  —  ^.h  d  =  0,00675  .  100  .  20 
—  13,5  qcm 
M=  159  470  cmkg; 


■6- WO  >. 


Abb.  2. 


für  Zustand  II  ist 
15 


X  : 


0-6  = 


13,5 


100 


1  + 


159470 


(l8  -  .  13,5 

2  . 159  470 


200. 18 
15 . 13,5 

—  =  750  kg/qcm 


1    =  6,75  cm 


100 


6,75 


für  Zustaiul  I  ist 


  d  . 

^1  —  "cT  ~r 


15  .  13,5  .  8 


30  kg/({cm, 


=  10,73  cm 


J- 


20  .  100  -f  15  .  13,5 
100  (10,73^  -f  9,27^0  +  15  .  13,5  .  7,27'^  =  72  968  cm* 
159  470.9,27 


72  968 


=  18,8  kg/qcra. 


Würde  man  bei  dem  vorliegenden  Quersclinitt  die  Eisen  mit 
1000  kg'qcm  im  Zustand  II  beanspruchen,  so  wäre  das  Moment 
l'/.'i  mal  größer,  und  öhz  würde  dann  auf  25,1  kg/qcm,  wie  in  der 
Tabelle  angegeben,  steigen. 


rl-  3  /,, 
—k  


r^-yi  i,  A, 


2.  Plattenbalkoii. 

^  Bei  den   Plattenbalkcn  sind  die 

Verhältnisse  von  Plattendicke  zui' 
Steghöhe  und  Plattenbreite  zur  Steg- 
breite veränderlich.  Führt  man  die 
in  Abb.  3  angegebene  Bezeichnung 
ein  imd  setzt  Fe=/xbih^.  so  ge- 
lingt es,  ßbz  in  (Je,  oc  und  ß  aus- 
zudrücken. 

Das  Moment  der  inneren  Kräfte 
ini  Zustand  II  kann  genügend 
ä 


Abb.  3. 


genau  gleich  Fe  Ce  (^0,92  Äj  +         gesetzt  werden.  Diesem  Moment 

muß  dasjenige  der  innei'en  Kräfte  im  Zustand  I  gleich  sein,  dabei 
nehmen  wir  wieder  zur  Vereinfachung  an.  daß  der  Druckmittelpunkt 
in  halber  Plattenhöhe  liege. 


Ce  (^0,92 


d 


—  Fe  n  ßbz 


{jh  +  Y  —  ^) , 


woraus 


.u  (o,92  +  4) 


Xi  —  0,08  Ih 


(0'»2  +  f)+Ä;(i  +  f 


Der  Schwerpunktabstand  i\  vom  unteren  Rand  für  Zustand  I 
ergibt  sich  zu 

d  {jh  -\-~^  +  nFe.  0,08  Jh 


Xi 


Xi  =  7*1 


hl  7*1  +  id-\-n  Fe 
0,08  nji.  ±0^0  ^  a  ß  l^l  +  ^  ^ 


a  ß  -\-  1  -\-  n  fjh 


Für  die  verschiedenen  Verhältnisse  £V,  ß  und  ,m  lassen  sich  die  zu- 
gehörigen Werte  von  Xi  und  (Jbr  ausrechnen.  Dies  ist  in  der  nach- 
stehenden Tabelle  geschehen.  Man  kann  dann  gleich  beim  Ent- 
werfen an  Hand  derselben  erkeimen.  ob  eine  gewählte  Trägerfornr 
ausreicht,  um  öbz  genügend  niedrig  zu  erhalten. 

Auch  für  die  Dnickspannung  Ob  im  Zustand  II  am  oberen 
Platteiu-and  läßt  sich  eine  ähnhche  Beziehung  aufstellen,  so  daB  man 
aus  der  zugehörigen  Tabelle  auch  ermitteln  kann,  ob  der  Querschnitt 
für  die  Druckspaimung  Ob  genügt.  Die  Werte  für  Ob  folgen  aus 
(vgl.  Mörsch,  Eisenbetonbau,  4.  Aufl.,  Seite  204) 

Oe  2nfJi,{0,92-{-ß)-\-aß^ 
Ob  —  —  •  ' 


cx  ß  (1,8-1 -\- ß) 


Für  die  vorgeschlagenen  Werte  von  Obz  =  24  kg/qcm  und  Oe 
=  750  kg/qcm  sind  auf  der  Tafel  (Abb.  4)  die  Beziehungen  zwischen 
(X,  ß  und  fj.  zeiclmeriscli  aufgetragen.  Die  Kurven  für  (X  sind  für 
tf&z  :  Ce  =  24  :  750  =  0,032  aus  den  Tabellen  diu-ch  Einschaltung  er- 
mittelt. 

Die  Verwendung  dieser  Tafel  soll  in  nachstehendem  Beispiel 
irezeict  werden. 


L=0,l|/S  =  0,2  1/9  =  0,3  \ß=0,i \ß=0,b 


«  =  3 

^  =  0,l|/S=0,2|/S=0,3|/3=0,4|jS  =  0,5 


(X  —  2 

/S=0,l|/J=0,2|/3=0,3|iS=0,4|/J=0,5|j  ^ 


0,010 

0,015 
0,020 
0,025 
0,300 

0,010 
0,015 
0,020 
0,025 
0,030 


0,0248 
0,0326 
0,0388 
0,0437 
0,0478 

0,0245 
0,0350 
0,0455 
0,0560 
0,0665 


0,02241  0,0209 
0,0297  0,0278 
0,0354  0,0333 
0,0400  0,0377 
0,0439  0,0415 


0,019810,0189 


0,0264 
0,0317 
0,0361 
0,0397 


0,0253 
0,0305 
0,0347 
0.0383 


Ob : 

0,0175 
0,0230 
0,0285 
0,0340 
0,0395 


0,0170  0,017810,0191 


0,0208 
0,0246 
0,0284 
0,0322 


0,0207  0,0215 
0,0237  0,0240 
0,0266  0,0264 
0,0296|o,0288 


Obz :  Oe  = 


0,02541  0,0230 


0,0334 
0,0397 
0,0447 
0,0488 


0,0304 
0,0362 
0,0410 
0,0450 


0,02 14 '0,0202: 0,01 93 
0,0284  0,0270|0,0256 
0,0341  0,0324j0,0311 
0,0386  0,0368^0,0356 
0,0424  0,040510,0392 


Ii,, :  (),,  — 

0,02.')7, 0,0203  0,0188  0,0193,0,0203 

0,0429  0,0271  0,0236  0,0230jO,0233 

0,0560  0,0340  0,0283  0,0266  0,0264 

0,0692  0,0409  0,0331  0,0303  0,0294 

0,0823|  0,0477  0,0379  0,034o!o,0325 


Obz :  Oe  = 

0,0262:0,0238  0,0222  0,0209  0.019'. 


0,0344  0,0314  0,0294 
0,0407  0,0374  0,0352 
0,0459  0,0423  0,0396 
0,0501  Io,0463  0,0437 


0,0279  0,0266 
0,0334  0,0320 
0,0380.0,0364 
0,04I7[o,0401 


Ol,  :  (ir  = 


0,038510,0248 
0,0560  0,0340 


0,0735 
0,0911 
0,1086 


0,0431 
0,0523 
,0,0614 


0,0220 
0,0284 
0,0347 
0,0410 
0,0474 


0,0217 
0,0266 
0,0316 
0,0365 


0,0223 
0,0264 
0,0304 
0,0345 


0,04l4!o,0385 


Obz  :  Oe  = 


0.0272:0,0250 
0,0354  0,0329 
;0,042l!o,0391 
0,0474j0,0441 
0,0517lo,0484 


0,0560:0,0340 
0,0823|0,0477 
0,1086  0,0614 
0,1349,0,0752 
0,1612|o,0889 


0,0234 
0,0309 
0,0369 
0,0417 
0,0457 


0,022010,0209 
0.02930.0279 


0,0350 
0,0398 
0,0437 


0,0335 
0,0382 
0,0420 


0,0284j0,0266|0,0264 
0,0379jO,0340jO,0325 
0,0474  0,0414  0,0385 


0,0569 
0,0664 


0,0487 
0,0561 


0,0446 
0,0507 


iO,010 
0,015 
0,020 
0,025 
0,030 

j  0,0 10 
j0,015 
,0,020 
'  0,025 
0,030 
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die  zugehörigen  Ivurven  tx  fallen.  Diejenige  Breite  ist 
die  riolitige.  für  welche  der  Ordinatenciidjnmkt  /<  auf  die 
zugehörige  Kurve  s  fäUt. 

Diesen  l'imkt  l:aini  man  erhalten,  wemi  man  seidcreeht 
zur  Ordinate  in  den  Schnitt])nnkten  der  Kurven  (S  die 
Ordinateuditferenzen  nnt  ilen  zugehörigen  Punkten  auf- 
trügt und  die  ihnuh  die  Endpunkte  dieser  Lote  gehildete 
Kurve  zum  Schnitte  mit  der  Ordinate  hei  /9  =  0,31  hringt. 

In  Abb.  6  ist  dies  für  das  gewühlte  Beispiel  ge- 
schehen, und  es  wurde  (X  =  3,85  und  ,«  =  0,0181  erhalten. 

Damit  ergibt  sich 


100 


3,85 


26,0  cm 


oder 


21 


0,0181 .45 


=  26,0  cm. 


Abb.  4. 

Beispiel. 

Es  ist  ein  Plattenbalken  zu  entwerfen  für 
il/  =  7,6mt;  6  =  100  cm  und  r/  =  ]4  liegen  aus 
anderen  Rücksichten  bereits  fest. 

1.  Fall.  Es  soll  die  Steghöhe  hi  =45  cm 
angenommen  werden,  dann  erliült  man  die 
notwendige  Eisenmenge  für  Ge  =  7.50  kg  qcm  ge- 
nähert zu 


Abb.  5. 


760000 


750(0,92.45  +  7) 


21  qcm, 


ferner  ist 


^  =  0,31. 


Man  hat  luni  bi  so  zu  wählen,  daß  bei  der  Abszisse  ß  =  0,31  die 

F  b 
Ordinate  «  =  - — ~  auf  die  Kurve  (X  =  —  zu  liegen  kommt. 
^      hlh  h  ■ 

Dabei  kann  man  folgendermaßen  vorgehen.  Wir  wählen  der  Reihe 


nach 


bi  =  20  cm  und  erhalten  <%  = 
bi  =  2b  „  „  ,,  (X  = 
öl  =  30  „      „        „  = 


100 
20 
100 
25 
100 
30 


=  5 
=  4 
=  3,33 


und  , 


21 


45.20 

21 
45 . 25 

21 
45 . 30 


:  0,0233 


=  0,0186 


=  0,0156. 


Trägt  man  die  Werte  von  /n  in  der  Tafel,  wie  in  Abb.  6  gezeigt, 
auf  der  Ordinate  bei  |S  =  0,31  ab,  so  sieht  man,  daß  sie  nicht  auf 


1 
1 

1 

1 

1  

— 1  

1 
1 
1 
1 

1 

1 

1 
1 
1 

— 

— 

'„■0  , 

1 

o.i«       a.so  0J2 
Abb.  6. 


Spannungsnachweis  ftir  den  gefundenen 
Querschnitt. 

1.  Berechnung  nach  Zustand  II  (Abb.  7). 

100. 142  ,  .... 
 ^  f-  lo  .  21 . 00,40 

-  =3  16  cm 


=  16  -  7  + 


Abb.  7. 


100.  14+  15  .  21 

14^  

6  (32  —  14) 
760  000 


10,80  cm 


21,0  (.55,40 
16,00 


15  .  39,4 

2.  Berechnung  nach  Zustand  I. 


16,00  +  10,80) 

=  720  kg/(|cm 

720=  19,5  kg/(icm. 


74.  142    ,  26.592 

—  2  1  2  1"     '  ■ 


74.  14  +  26.59  +  15.21 


=  24,25  cm 


J-- 


M.v 


[100  .  24,25»  —  74  .  10,25^  +  26  .  34,75»] 

+  15.21  .31,152=  1  112  000  cm^ 
760  000 . 34,75 


1  112  000 


=  23,8  kg/qcm. 


2.  Fall.  Die  Steghöhe  soll  /«i  =  50  cm  gewählt  werden. 

760  000 

/'(.  =  ttetttttTw) — 1  ^\  =19  qcm. 


Es  wird  dann 
ferner  ist 


750  (0,92  .50  +  7) 
14 

4^  =  0,28 
dO 


Wir  wählen  der  Reihe  nach: 
öl  =  20  uiul  erhalten  oc  = 


ö,  =  22,5 
öl  =  25 


20  ""'^ 

M  =  444 
22.5       '  " 

25 


19 


50 . 20 
19 


50.22,5 
19 


0,0190 
■■  0,0169 


50.25 


=  0,0152. 


 ■ 

/W  ^'.-SO 

Abb.  8. 


Hr.  2«. 
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Trägt  man  die  Werte  von  in  der  Tafel,  wie  in  Abb.  8  gezeigt,  auf 
der  Ordinate  bei  /3  =  0,2S  ab,  so  erkennt  man,  daß  die  Punkte  niclit  auf 
die  entsprecliendcn  Kurven  für  x  fallen.  Trägt  man  die  Unterschiede 
wieder  senkrecht  zur  Oi-dinate  in  den  Schnittpunkten  mit  den  x  -Kurven 
auf  und  verbindet  die  Endpunkte  der  Lote,  so  erhält  man  den  richtigiMi 
Punkt  auf  der  Ordinate  bei  «  =  4,8  und =  0,0183;  damit  ergibt  sich 

hi  =  —  =  -Tg-  =  20,8  ein 

F  19 
^'=, vir  =07)183750  =  2^^'""- 
Spannungsnachweis  für  den  gefundenen  (Querschnitt. 
1.  Berechnung  nach  Zustand  II  (Abb.  9). 
2.15.60.19  +  100.142 

^ = -T(i5:iü  +  rooi)  -  =  ™^ 

142 

16,0  -  7  +  =  10,8  cm 


y 

D 

Oh 


(.;  (32  —  14) 


760000 


60  -  16  +  10,8 

=  7oO  kg/qem 


13  870  kff 


19 
7^.  16 

15  (60  —  16)" 


 ' 

17,7  ko-/qcm. 


Abb.  9. 


2.  Berechnung  nach  Zustand  1. 

64^  14'-^ 
20,7  • -|- +  79,3  •  ^  +  15  . 19  .  60 

X  =  TT^T^ — : .   ,  „ — ,  ^ — ZTF.   24,7  cm 


100  .  14  +  20,7  .  50  +  15  . 19 


1 


J=  ^  (100  .  24,73  -  79,3  .  10,7»  +  20,7  . 39,3^) 

+  15  .  19  .  35,32  =  1  243  845  cm* 

760000.39,3 


Ohz  — 


1  243  845 


23,9  ko-/(|cm. 


Die  angeführten  Beisi)iele  zeigen,  daß  die  Benutzung  dei' 
Tafel  Abb.  4  eine  weitergehende  Sichei'helt  insofern  bietet,  als 
die  genaue  Nachprüfung  die  Spanmmgen  immer  noch  um  ein 
geringes  kleiner  liefert  als  die  zulässigen  Werte.  Es  rührt  dies 
davon  her,  daß  bei  der  Ableitung  der  Formeln  und  Kurven 
der  Druckmittelpunkt  näherungsweise  in  Plattenmitte  angenommen 
wurde. 

Aus  dem  Vergleich  der  Zahlenwerte  der  beiden  Tabellen  für 
06  2 :  (Je  und  :  Oe  läßt  sich  leicht  entnehmen ,  daß  die  Druck- 
spannung Ob  fast  immer  unter  30  kg/qcm  bleibt,  wenn  ö'6  3  =  24  und 
Oe  =  750  eingehalten  wird. 

Die  ausgerechneten  Tabellen  sind  für  die  Benutzung  nicht  so  be- 
quem wie  die  Tafel  mit  den  Kurven,  welche  gewissermaßen  alle 
Tabellenwerte  enthält. 


Vermischtes. 


Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  Unifornierliäusern.  Wasser- 
tiirnien,  Steigertiirmen,  Lauf-  und  Trilnkitriinueu  schieibt  die  Bau- 
beratmigsstelle  der  Landkreise  Leime)).  .Mettmann  und  Solingen  rmtei- 
Architekten  der  Kheinprovinz  aus  mit  Fi  ist  bis  zum  1.  Julid.  J.  Das 
Preisrichteramt  liaben  u.  a.  übeinommen  die  Architekten  Dr.-Ing. 
Hecker  und  Künigi.  Baurat  Schoenfelder  in  Düsseldorf  sowie  Pro- 
fessor P.  Klotzbach  in  Barmen.  Die  Unterlagen  sind  vom  Professor 
Klotzbach  in  Barmen  für  3  Mark  zu  erhalten. 

Preisbewerbung  für  Vorentwürfe  zu  einem  (itemeindeliaus,  aus- 
geschrieben von  der  evangelisclien  Gemeinde  M.- (Gladbach  untei- 
evangelischen  Ai'chitekten  im  Kegleruugsbezirk  DüsseUUirf  mit  Frist  bis 
zvnn  30.  Juni  d.  J.  Der  Wettbewerb  erstreckt  sich  auf  zwei  Baustellen: 
für  beide  sind  besondere  Eutwürtc  anzufertigen,  die  auch  getrennt  be- 
wei'tet  werden.  Für  jede  Baustelle  sind  drei  Preise  ausgesetzt  von  1500, 
1000  und  •')0()  Mark  mit  ileni  Vdrhelialt  des  Ankaufs  weiterer  Entwürfe  zu 
250  Mark.  Die  Unterlagen  shid  fiir  3  Mark,  die  dem  Bewerber  erstattet 
werden,  vom  evangelischen  tJenicindeamt  in  M.-(Jladtnich  zu  beziehen. 

Znr  Erweiterung',  Vervollständigung  und  besseren  Ausrüstung' 
des  preußisclien  Staatseisenbahnnetzes  sowie  zur  Beteiligung  des 
Staates  an  dem  Bau  von  Kleinbahnen  ist  dem  ijandtag  unter  dem 
24.  März  d.  J.  der  Entwurf  eines  Eisenbahnanleihegesetzes  zugegangen, 
nach  welchem  die  Staatsregierung  ermächtigt  werden  soll,  den  Betrag 
von  .WC  211  000  J/  zu  verwenden,  und  zwar: 

I.  zur  Hei'stellung  von  Eisenbahnen,  a)  zum 
Bau  von  Haupteisenbahnen:  1.  von  Amsdorf  (Kreis 
Liegintz)  nach  einem  in  der  Nähe  von  Liegnitz 
gelegenen  Punkte  der  Strecke  Liegnitz — Königszelt 
(früher  Neuhof),  weitere  Kosten  7  775  000  ^^,  2.  von 
Michendorf  nach  Mahlsdorf  (früher  Biesdorf),  weitere 
Kosten  10  000  000  J{,  3.  von  Altona  nach  Neumünster. 
Grunderwerb  4  400  000  ^if,  4.  von  Vei-den  nach  Roten- 
burg i.  Hannover.  Grunderwerb  2  100  000  5.  von  Celle 
luicli  Hannover,  weitere  Kosten  14  410  000  i//^,  G.  von 
liuer  Süd  nach  Hallern.  Grunderwerb  2420  000^/,  7.  von 
(Essen  Hbf.j  Kateridjerg  Nord  nach  Buer  Süd,  weitere 
Kosten  6  268  000  J/.  8.  von  (Neuß)  Holzlieim  nach 
Rommenskirehen  (Berelieini),  weitere  Kosten  9  770  000.//: 
— ■  b)  zum  Bau  \iin  Nid)eneisenbalmen :  \.  von  Wornulitt 
nach  Schl(d)itten  5  52OO00.y//,  2.  von  Holiensalza  nach 
Louisenfelde  2  893  000  ./A  3.  von  Czei'sk  nach  Lienfelde 
7  850  000  ^//,  4.  von  Tempelburg  mich  Bärwalde  in 
Ponnnern  4  930  000  ,y//,  5.  von  Nikolausdorf  nach  Küppei- 
1780  000^/,  6.  von  Stolberg-Rottleberode  nach  Stolberg 
am  Harz  1  330  000  JL  7.  von  Uslar  nach  Scbonhagen 
2 160000./A  8.  von  Derschlati'  luieli  l^ekenhagen  3046000, 1/. 

9.  von  Wij)perfürth  nach  Ber-^is.  li  (Jladbach  11 4100(10 y/A 

10.  von  Adenau  nach  Rengen  (Daun)  12  617  000.///;  — 
c)  zur  Besi^haffuug  von  Fahrzeugen   infolge  des  Baues 

dieser  Eisenbalnuni  6  794  000  ,//,  zusammen   117  473  000./// 

II.  zum  Erwerbe  des  Eigentums    des  Kronbei'ger 
Eisenbahiumtei'iH'hmens   ObOOOOJ/. 


III.  zur  Herstellung  von  zweiten  und  weiteren 
(ileisen    auf   den  Strecken:     1.   Skandau — Insterburg 

5  310  000^/,  2.  Danzig-Langfuhr— Zoppot  (drittes  und 
viertes  Gleis)  5  112  000  ^/,  3.  Morgenrot— Schoppinitz 
Süd  (drittes  und  viertes  (Ueis)  5  612  000  .//,  4.  Kokiet- 
nice— Dratzigmühle,  Grunderwerb  275  000  J/,  5.  Alte- 
fähr-Bergen  auf  Rügen  2  400  000  ,//,  6.  Frohnau 
i.  d.  Mark — Birkenwerder    (drittes  und   viertes  Gleis) 

6  000  000^/,  7.  Tegel— Velten,  Grunderwerb  2  000  000  .y^/, 
s.  Luckenwalde— .Jüterbog  (drittes  und  viertes  Gleis) 
12  943  000  .//,  9.  Kiel-Preetz.  Grunderwerb  116  000  .///, 
10.  Ilsenburg— Bad  Harzburg  1610  000.//,  11.  Eisfeld— 
Koburg  Pbf  2  180  000  J(,  12.  Gerstungen— Vacha 
,3  820  000  J/.  13.  Lage  (Lippe)— Detmold,  Grunderwerb 
200  000  ,  //,  14.  Ha  nun  i.  Westf— Wunstorf  (drittes  und 
viertes  Gleis ),  weitere  Kosten  37  490  000 .-//,  15.  Emden— 
Norddeich  3  050  000,///,  16.  Münster  i.  Westf.— Block 
Hörne  (Osnabrück)  (drittes  und  viertes  Gleis),  Grund- 
erwerb 3  840000.//,  17.  Scharnhorst— Hamm  i.  Westf. 
(drittes  und  viertes  Gleis),  (Jrunderwerb  7  529  000  ^/Z/, 
18.  Kreuztal — Weidenau  (drittes  uml  viertes  Gleis) 
12  000  000  .///,  19.  Westerlnu'g -Erbach  i.  Westerwakl. 
Grumlerwerb  238  000  .//,  20.  Dortnuuul  Hbf- Eving 
160000  M,  21.  Block  Prinz  von  Preußen  Süd— Langen- 
dreer (drittes  und  viertes  Gleis)  1075  000  J/,  22.  Bom- 
mern—Volmarstein, einschließlich  Herstellung  einer 
Verbindungsbahn  von  Bommerholz  nach  Wengern  und 
( iruiulerwerb    für    die  Strecke  Volmarstein —Vorhalle 

7  300  000  JC,  23.  Bochum  Süd  — Block  Altenbochum 
(drittes  und  viertes  Gleis)  780000  J{,  24.  Dorsten — 
Koesfeld,  firundei'werb  364  000  J/,  25.  Bottrop  Süd- 
Block  Prosper  Lewin,  einschließlich  Herstellung  einer 
Verbindungsbahn  von  Block  Prosper  Lewin  nach 
Frintrop  2  024  000  JC,  26.  Wedau  — Ratingen  West 
(drittes  und  viertes  Gleis),  Grunderwerb  1244  000.//, 
27.  Hilden — Opladen  (drittes  luid  viertes  Gleis),  Grund- 
erwerb 1  112  000  ^/,  28.  Köhl -Nippes— Neuß  (drittes 
und  viertes  Gleis),  Grunderwerb  1000  000  .//,  29.  Kre- 
feld-Linn— Neuß — Holzheim  untei'  Umgehung  des  Balni- 
hofes  Neuß  (drittes  uiul  viertes  Gileis),  weitere  Kosten 
9  702  000  .-//,  30.  Buir— Stolberg  b.  Aachen  (di'ittes  und 
viertes  Gleis)  25  724  000  M.  31.  Trier  Hbf— Ehrang 
(drittes  und  viertes  Gleis)  12  613  000,//.  zusammen  .  . 

IV.  zu  naclistehentlen  Bauausführungen:  1.  Ausbau 
der  Nebenbahn  Schneidemühl — Neustettin  zur  Hauptbahn 
2  100  0U0.//,  2.  Herstellung  einer  Güterverbindungsbahn 
zwischen  Scheune  und  dem  Verschiebebahnhof  Stettin, 
Grundervverb  2  000  000.//,  3.  Herstellung  besonderer  Ver- 
bimiungsgli'ise  zwischen  ,Tungfernheide  und  Fürstenbrunn 
5  990  000.//;  —  4.  zur  Deckung  der  Mehrkosten  für  be- 
reits genehmigte  Bauausführungen,  uml  zwar:    a)  der 


174  823  000  ,  // 
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33  505  000,// 


Zur  Yeriiieidung- 
liaiisbanten  liat  der 
munt;vii  crliisscn  ivi;- 
5.  Helr.  Scitr  M').  il''Jl 
liauptsäeliliclistrii  Trs: 


Eisenbahn  von  Mühlhausen  in  Tiiür.  nacli  Treffurt 
G19  000.///,  h)  der  Eisenbahn  von  Seifen  i.  Westerwald 
nach  Linz  a.  Khein  380  000  J(,  c)  der  Eisenbahn  von 
Schlawe  nach  Stolpniünde  39G  000  d)  der  Eiscnljalin 
von  Buhlen  nacli  Korhai'h  110  000,//.  e)  der  EisiMibalm 
von  Altenhundem  nach  Birkelbach  1000  000.//,  fi  der 
Eisenbahn  von  Oberhausen  West  nach  H()henbudber<j-. 
einsehließhch  einer  neuen  Eisenbahnbrücke  über  den 
Rhein  bei  Ruhrort  8  300  000  ,  /A  »•)  der  Eisenbahn  von 
Suhl  nach  Sclileusingen  140  000.//,  h)  der  Eisenbahn 
von  Irrel  nach  Igel  3  133  000  Jf.  i)  der  Eisenbahn  von 
Mansfeld  nach  Wippi'u  283  000  ,i/,  k)  des  dritten  und 
viert(ui  Gleises  auf  dei-  Strecke  Vohwinkel— Bai-nien 
2  900  000.//,  1)  des  zweiten  (ileises  auf  der  Strecke 
Andernach — Mayen  112  000,//,  m)  des  zweiten  Gleises 
auf  der  Strecke  Emilen— Abzweigung-  nach  dem  Außen- 
hafen bei  Emden  {Ostfriesische  Küstenbahn)  und  Ver- 
legung dieser  Bahn  von  der  West-  auf  die  Ostseite  der 
Stadt  Emden  1  500  000  M,  n)  des  dritten  und  vierten 
Gleises  auf  der  Strecke  Essen  West-Essen  Hbf  1060000.///. 
o)  des  dritten  und  vierten  Gleises  auf  der  Strecke 
Trier — Karthaus  1  5-10  000  JL  p)  des  zweiten  Gleises  auf 
der  Strecke  Ostrowo— Skalmierzyce  377  000  J/,  ii)  der 
besonderen  (lütergleise  auf  der  Strecke  Bielefeld— Brack- 
wede 775  000  M,  v)  der  Verbindungsbahn  von  Borbeck 
über  Frintrop  nach  Bottrop  850  000  J/,  zusammen    .  . 

V.  zur  Beschaffung  von  Fahrzeugen  für   die  be- 
stehenden Staatsbahnen   173  200  000 

VI.  zur  weiteren  FTirderung  des  Baues  von  Klein- 
bahnen  .     G  500  000,^/ 

insgesamt  ÖOG  211  000,  //. 
einer  llIlIlöti|^-ell  VerteHeruiig-  von  Kraiikeii- 
])reußische  Handelsminister  ludängst  Bestini- 
.  Zeitschr.  f.  Kraidvcnanstalten,  X.  Jahrg.  1914, 
■n  wir  Nachstehendes  entnehmen.  Als  eine  der 
u'hen  der  unn(itigen  Verteuerung  vieler  Ki-anken- 
hansbanten  werden  i^ewisse  Übertreibungen  der  baulichen  Ausführung 
und  inneren  Ausstattung  angesehen,  wie  sie  namentlich  in  der  i>\\ 
sehr  kostsi)ieligen  architektonischen  Gestaltiing  der  Oehiiinle. 
Einfriedigungen.  Portale  usw.,  der  Anbringung  von  teni'em  Werksieiii- 
und  sonstigem  Schmuck,  reicher  Innenausstattung  ilei-  \'ebtibiUe. 
Trep])eiili;inser.  der  Krankem'äume ,  Oj)erations-  und  Badezimmer, 
der  Vi'iwiiidung  besonders  kostspieliger  Baustoffe  und  vielfacher 
älndicber  Dinge  in  Erscheinung  treten.  Eine  wiclitige  Rolle  für  die 
Steigei-ung  der  Kosten  spielen  ferner  in  vielen  Anstalten  die  uiniiitig 
grolle  Zahl  der  verschiedensten  Nebenräume  —  z.  B.  im  Zusammen- 
liang  mit  Operationszimmern  — .  der  Wartezimmer  usw.  sowie  die 
Beseliatfuiig  teurer  Einriclitungsgegenstände,  unverhältnismäl.lig  kost- 
sj)ieligei'  Heilapparate;  Instrumente  ti.  dergl.  mehr.  Es  kann  nicht  ge- 
billigt weiden,  wenn  weniger  leistungsfähige  (Jenn-inden  dder  Kreise 
bei  Enielituiig  von  Krankenhäusern  für  die  bauliche  AnsfiUirung  inid 
innere  Ausstattung  Aufwendungen  machen,  die  weder  diu'ch  die  Fcirde- 
rungen  der  Hygiene,  noch  durch  das  Wohl  der  Kranken  geboten  sind. 
Desliall)  ist  darauf  hinzuwirken,  daß  unter  Hinweis  auf  den  in  Ge- 
meinscbaft  mit  dem  Finanzminister  ergangenen  Erlaß  vom  1.  Fe- 
bruar 1912  (.M.  d.  I.  IV b  3883,  F.  M.  II  37  I;  (iemeinden  und  Kreise 
in  denjeniefn  Fällen,  in  denen  für  einen  Krankenliausbau  nicht  etwa 
l.iesundeis  reielie  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  mehr  als  bisher  auf 
einlache  Baiiausrülirung  und  Innenausstattung  bedacht  sind  und  von 
unnötig  kostspieligen  Aufwendungen  absehen.  Um  in  jedem  Falle 
i-eclitzeitig  Klai  lieit  zu  schatten,  empfiehlt  es  sich,  daß  die  Gemeinden 
und  Ki-eise  das  Gutachten  des  zuständigen  Kreisarztes  nicht  erst  nach 
Fertigstellung  des  Bauj)lans,  sondern  bereits  bei  Beginn  der  l>e- 
ratungen  über  den  in  Aussicht  genommenen  Anstaltsbau  (unliolen. 

Aus  einem  vom  Geheimen  Medizinah'at  Dr.  Ki-ohne  in  dem  Jahr- 
buch für  das  Krankenhauswesen  1913  (Verlag  von  Gustav  Fischer, 
Jena)  veröffentlichten  Aufsatz  ..Über  die  zunehmende  Verteuerung 
unserer  modernen  Krankenanstalten,  deren  l  isaeben  usw."  und  aus 
einer  darin  enthaltenen  Ubersicht  über  die  Kosten  von  354  seit  1903 
in  Preußen  errichteten  öft'entüchen  Krankenanstalten  ist  zu  ersehe)), 
daß  zwar  zahlreiche  K)-ankenl)ausbauten  nngo-echtfo-tigt  hohe  Auf- 
wendungen verursacht  haben,  daß  es  aber  bei  einfacherer  Bauaus- 
führung und  Besclii'änknng  auf  das  rei)i  Zvvecki))äßige  in)d  Notwendige 
sehr  w^ohl  )nöglicli  ist.  ))it;ht  niu'  kleine,  sonilei'n  auch  g)'(')ße)-e  Anstalten 
unter  Berücksichtigung  aller  hygienische))  (iru))dsätze  in)d  sonstige)' 
Anfoi'derungen  schon  zu  Durcbscbnittssätzen  von  3000  bis  40ü<i  Maik 
für  das  einzel))e  Bett,  i))  Ei))zelfälle'n  sogar  noch  billiger  zu  bauen. 

(Jemeinnützige  Arbeiterwohnungeu  im  heutigen  Rom.  .Mit 
einon  Aufwände  von  7'/4  Millionen  F)-anken  sind  ))eue  Wohnkasernen 
auf  de)))  Monte  Testaccio  o'baut  worden,  die  i))des  unsere))  heutiö:e)i 


Vogelsel 


Ansp)üchen  a)) 

Kleinwohnu))- 
ge))  wenig  e))t- 
s))i'eche)).  Bau- 
he)T  ist  das  Insti- 
tute) per  le  Gase 
l)opola]-i,  de))) 
dni-cl)  (iesetz 
vo)n  G.Ap)-i  11908 

10  Millionen 
F)anken  zun) 
Zinsfuß  von  4  vH. 
aus  derCassa  dei 
Deposit)  e  Pre- 
stiti  zur  Ve)-fü- 
gung  gestellt 
worden  sind.  Als 
Architekte))  wor- 
den ge))an))t 
(i.  Magni  und  die 
Fii)na  Pira))i  u. 
liellacci.  T)-otz 
der  )iüchte)'ne)) 
Ei-scheinung  der 
Neubaute))  (vgl. 
Abb.  1  bis  3)  ist 
eine  besondei-e 
Wohlfeilheit  der 

Wohnunge)! 
)iicht  er)-eicht 
w^orden.  Denn 
))ach  unsere)- 
(Quelle*)  kosten 
das  Kubik)neter 
un)baute))  Ran- 
nies  20  F)-a))ke)). 
das  (iuadrat- 
)neter  bebauter 
Fläche  313  Fran- 
ken, die  )))onat- 
liche  Miete  für 
jede))  Rau))) 
durchschnittlich 
9Vs  Franke)),  so- 
))))t  die  Jah)-es- 
)))iete  fü)-  ei))e 
aus  drei  Räumen 
(zwei  Wohuj-äu- 
men  u))d  einer 
Küche)  beste- 
he))de  Woh)iung. 
d.h.  eineBe)-liner 

Zweizi))))nei-woh))nng.  342  F)-anken.  Außer  den  Drei)-äun)ewohnungen 
sind  solche  aus  zwei,  vier  und  fünf  Räu)))en  bestehend  vo)-handen.  Im 
ganzen  beläuft  sich  ih]-e  Zahl  auf  913  in  30  Gebäude))  von  vier  (aus- 
nah)nsweise  tünfi  Wohngeschossen.  Die  Einwoh))eT-zal)L  soll  etwa  GOOO 
betragen.  Die  Stockwei-khöhe  ist  3,30  bis  3,40  n).  Das  Baugelände, 
welchen)  0,54  überl)aut  sind,  hat  für  1  qm  10,80  Frank«)  ge- 
lle Ivosten  der  teils  14,  teils  20  )n  breiten  St)-aßen  sind  nicht 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  Köniof  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen Marinebaurat  und  Maschinenbaudii'ektor  a.D.  Köhn  v.  Jaski. 
bisher  von  der  Werft  in  Kiel,  den  K(inigliclien  l\r(jnen-()rden  II.  Klasse 
zu  verleihen,  dem  Senatspräsidenten  im  Reichs -Versicherungsamt 
(ichcimcn  Kegierungsrat  Professor  Dr.  Hartmann  die  Erlaubnis  zur 
Anlegung  der  ihm  verliehenen  III.  Klasse  des  Kaiserlich  japanischen 
Ordens  des  Heiligen  Schatzes  zu  erteilen,  ferner  den  Hegierungs- 
und  Bauräten  Allurt  Schräder  in  Essen.  Samans  in  Berlin, 
Wilhelm  Schmidt  in  Saarbrücken,  Schi'eiber  in  Altona.  Kobi' 
in  Elberfeld.  Kreüin  in  Mainz.  Estkowski  in  Cassel.  Khotert 
in  Danzig,  Galmert  in  Altona.  Schaeffer  in  Königsberg  i.  Pr..  Karl 
Schwarz  in  Berlin.  Broustin  in  Essen.  Hoefer  in  Köln.  Schöne- 
mann in  Halle  a.  d.  Saale,  Emil  Frankel  in  Berlin,  Haubitz  in 
Cassel,  Dane  in  lilbcrfeld .  Capeller  in  Insterburg.  Grevemeyer 
in  Köln-Deutz,  Daunert  in  Wiesbaden  und  Cii'onewaldt  in  Lein- 
hausen sowie  beim  Cbertritt  in  den  Ruhestand  dem  Kegierungs-  und 
Bain-at  Mertins  in  Potsdam  und  den  Bauräten  Heuner  in  Breslau, 
Scholz  in  Erfurt  und  Kle inert  in  Hannover  den  Charakter  als 
Geheimer  Baurat  zu  verleihen  ferner  den  nachgenannten  Beamten 
die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  zu  erteilen, 
und  zwar  dem  Oberbaurat  Graeger,  bisher  bei  der  Elisenbahn- 
direktion  in  Halle  a.  d.  Saale,  den  (ichcinu'n  Bauräten  Fenkner. 
bisher  Vorstand  des  Eisenbahn  -  Betriel)samts  1  in  Braunschweig, 
Wambsganti,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  1  in 
Berlin,  Schmalz,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in 
(jrörlitz,  und  Wilhelm  Uothmann.  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Beti-iebsamts  2  in  K(Un,  sowie  den  Kegierungs- und  Bauräten  15  in  de  1, 
bisher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg.  Wilhelm 
Wagner,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  in  Kdlilcnz. 
und  Mab  1er.  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  in  Nakcl; 
—  den  Kegierungs-  und  Bauräten  Bindel  und  Wagner  unter  Ver- 
leihung des  Charakters  als  Geheimer  Baurat. 

Versetzt  sind:  die  0])erbauräte  Heeser.  bisher  in  Essen,  als 
Oberbaurat  zur  Eisenbalnidirektion  nach  Danzig  imd  Sti'asburg, 
bisher  in  Köln,  als  Obei'baurat  zur  Elisenbalindirektion  nacli  Frank- 
furt a.  Main;  —  der  (ieheiine  Baurat  Haul)itz,  bisher  in  Cassel,  als 
Mitglied  des  I^isenbahn-Zentralamts  nach  Berlin:  —  die  Regiei'ungs- 
imd  I)aui-äte  Johannes  Hei-r,  bisher  in  Breslau,  als  Oberbaurat 
(aufti'w. I  ZLU-  I'jisenbahndii-ektion  nach  Halle  a.  d.  Saale,  .Johannes 
Sehaefei-.  bisher  in  Posen,  als  Oberbaurat  laufti'w.)  zur  Eisenbahn- 
direktion nach  Cassel,  Hannemann.  l)isher  in  Posen,  als  Ober- 
baurat (auftrw.)  zur  Eisenbahndirektion  nach  I^rfurt.  Bergerlioff. 
bisher  in  IJerlin,  als  Oberbaurat  (auftrw. i  zur  Eisenbahndii-ektion  nach 
Cassel.  Emil  Ritter,  bisher  in  Erfurt,  als  Mitglied  dei'  Eisenbahn- 
direktidn  nach  Posen.  Krausgrill,  bisher  in  Königsberg  i,  Pr. ,  als 
Mitglied  d(M'  Eisenbalnidirektion  nach  Frankfui't  a.  Main.  Möckel, 
bisher  in  Cassel,  als  Mitglied  der  Eisenbaliiidii-ektion  nach  Magdeliuro-. 
Zoche,  bisher  in  Danzig.  als  .Mitglied  der  Eisenbalnidirektion  nach 
Breslau,  Ziehl,  bisher  in  Berlin,  als  Mitglied  der  iM.senbahiidirektion 
nach  Bromberg.  Falkenstein,  bisher  in  Ludwigslust,  als  Vorstand 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  mich  Braunschweig.  Wallwitz,  bisher 
in  Kreuzburg  i.  Oberschles. .  als  Vorstand  des  Eisenbahn  -  Betriebs- 
amts 2  nach  Görlitz.  Spi-inger,  bisher  in  Posen,  als  Vorstand  des 
Eisenbahn-Beti-iebsamts  2  nach  (inesen,  Kellner,  liisher  in  Stendal, 
als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  :\  luiih  Fi-ankfurt  a.  .Main. 
IJeeck.  l)ishei-  in  Erfurt,  als  Vorstand  des  Eiseiibahn-iMasrhiiienamts  2 
nach  Bi-emen  und  Ihlow,  bisher  in  Bremen,  als  Vorstand  des  Ei^en- 
balin-.Mascliinenamts  nach  Erfurt:  -  die  Regierungsliaumeister  des 
Eiseiibalinbaufaches  Grunzke.  bisher  in  Ostrowo.  als  .Mitglied 
(auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Ktiln  .  Haupt,  bisher  in 
Frankfurt  a.  Main ,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion 
nach  Danzig.  Risse,  bisher  in  Berlin,  als  Mitglied  (auftrw.)  der 
Eisenbalmdii-ektion  nach  Kc'iln,  Stanislaus,  bisher  in  Thorn. 
als   .Mitglied    (auftrw. I   der  Eisenbalnidirektion    nach   Posen.  Arnold 


Kuhnke.  bisher  in  Lüneburg,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs 
amts  nach  Marienwerder  i.  Westpr.,  Bach,  bisher  in  Beizig,  als  Vor- 
stand des  Eisenbahn -ISetriebsamts  nach  Lüneburg,  Franken,  bisher 
in  Cassel,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Fi-ankfurt  a.  Main,  Sauer- 
milch, bisher  in  Merseburg,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts 
nach  Thorn,  Falk,  bisher  in  Herne,  nach  Duisburg  als  Vorstand  des 
daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn-Betriebsamts  3.  Graetzer.  bisher 
in  Breslau,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach 
Kreuzburg  i.  Oberschles..  Brust,  bisher  in  Hagen  i.  Westf..  als  Vor- 
stand (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Detmold.  (Jlutli. 
bisher  in  Essen,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts 
nach  Beizig.  Grassdorf,  bisher  in  Hannover,  als  Vorstand  (auftrw.) 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  nach  Stendal.  Fatken,  bisher  in 
Osnabrück,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenljahn- Betriebsamts  nach 
Ostrowo.  Finkeide,  bisher  in  Kin-hhain,  als  Vorstand  (auftrw.)  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Ludwigslust,  Erich  Rüge,  bisher  in 
.Michendorf,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  3  nach 
Königsberg  i.  Pr..  Jaehn.  bisher  in  Bromberg,  als  Vorstand  (auftrw,) 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  nacVi  (Jnesen.  Wiskott,  bisher  in  ISerlin. 
nach  Rheinbach  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisenliahn- 
Bauabteiluiig.  v.  Thaden.  bisher  in  Berlin,  na  Oi  Haiger  als  Vorstand 
der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn-Bauabteilung,  Kasten,  bisher 
in  Neuhaus  am  Rennweg,  zur  Eiseiibahndirektion  nach  Erfurt,  Irmer, 
bisher  in  Templin,  zur  Eiseiibalindirektion  nach  Bromberg,  Erich 
Lehmann,  bisher  in  Kletzko,  zur  Eiseiibahndirektion  nach  Danzig, 
Walter  Nord  hausen,  bisher  in  Königsberg  i.  Pr..  in  den  Bezirk  der 
Eisenbahndirektion  in  Berlin,  Funke,  bisher  in  Willingen  i.  Waldeck, 
in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  Saale,  Karl  Hoff- 
mann, bisher  in  Danzig,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in 
Hannover  und  Ottomar  Fenkner.  bisher  in  Erfurt,  in  den  Bezirk 
der  Eisenbahndirektion  in  Cassel;  —  der  Großherzoglich  hessische 
Rcgiertmijsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Stegmayer,  bisher  in 
Korl)aeli.  iiarli  Vhen  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Eisen- 
bahn-lJauabteilung;  —  die  Regieruiigsbaumeister  des  Maschinenbau- 
faches Wilhelm  Weber,  bisher  in  Limburg  a.  d.  Lahn,  nach  Osna- 
brück als  Vorstand  eines  Werkstättenamts  bei  der  Kisenliahn-Haupt- 
werkstätt(i  daselbst.  Hammer,  bisher  in  Berlin,  nach  iriseiiacli  als 
Vorstand  (aufti-w.)  des  daselbst  neu  eri-icliteten  Eiseiibahn-Mascliinen- 
amts.  Thalmann,  bisher  in  Kiminsberg  i.  Pr..  nai'li  Hemelingen  als 
Vorstand  (auftrw. i  des  neu  erriclileten  l''iseiibahn-Werkstättenamts 
bei  der  Hau|)t werkstatte  Sebaldsbriirk.  Oidtlniann,  bisher  in  Brom- 
berg, nach  Osnal)r(lrk  als  N'orstand  (auftrw.)  eines  Werkst;il(i'iianits 
bei  der  Eisenl)aliii-Hau})twerkstätte  (lasell).st.  Paul  Wilcke.  bishei-  in 
Berlin,  nach  Limbtu-g  a.  d.  Lahn  als  Vorstand  (auftrw.)  eines  Werk- 
stättenamts bei  der  Eisenbahn -Hauptwerkstätt(^  ilaselbst,  Dep[)en. 
bisher  in  Duisburg,  zum  Eiseiibahn-Zentralamt  nach  Berlin.  Lands- 
berg, bisher  in  Cassel,  zum  Eisenbahn-Zeiitralanit  nach  Berlin,  Karl 
Vogt,  bisher  in  Breslau,  zum  l']iseid)aliii-Zentralamt  mit  dem  Wohnsitz 
in  Duisburg.  Erwin  Rosentlial.  bisher  in  Halle  a.  d.  Saale,  in  den 
Bezirk  der  iMsenbahiidirektion  in  Kattowitz  und  Hickmanii.  bisher 
in  Minden,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Erfurt. 

Dem  Kegierungs-  und  Baurat  Meßerschm idt.  bisher  Vorstand 
des  Eisenbahn  -  Werkstättenamts  Ib  in  Berlin,  ist  die  Stellung  des 
Vorstandes  des  Eisenbahn  -  .Masrlünenamts  ä  in  Berlin  ilbi'rtragen. 

Überwiesen  sind;  der  Rei;ii'iunes-  und  Baurat  Anger,  bisher 
Vorstand  des  Eisenbahn -.Mascliinenanils  in  Berlin,  dem  liisenbahn- 
Zentralaint  als  Mitglied  (auftrw.).  der  Regi<'rungsbaumeister  des  Eisen- 
bahiibaufavhes  Duerdnth.  bisher  bei  der  iMsenbahiidirektion  in  Berlin, 
dem  .Ministerium  der  (iffentlielien  Arbeiten  zur  Beschäftigung  liei  den 
P]isenbahnal)teilungen  sowie  dii'  Regierungsliaumeister  des  Masehineii- 
baufaches  Schmelzer,  bishei'  beim  Eisenbahn-Zenti-alanit  in  Üeilin. 
der  Eisenbahmtirektion  Berlin  als  Vorstand  (auftrw.'  eines  WerlKstätieu- 
amts  bei  der  Eisenbalin - Haujjtwerkstätte  1  und  Wesemann,  bisher 
beim  Eisenbalm-Zentralamt  in  Berlin,  der  Eisenbahndirektion  in 
Berlin  zur  Beschäftigung. 
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Beauftragt  sind:  der  Reg-ieruiigs-  und  Baurat  Falck  in  Köln  mit 
der  Walirnehmung-  der  Gescliäfte  eines  Oberbaurats  bei  der  Eisenbahn- 
direktion daselbst  und  die  Regierunifsbaunieister  des  Eisen])ahii])au- 
faches  Franz  Bergmann  in  Königsberg-  i.  Pr.  mit  der  Wahrnelinumg 
der  Geschäfte  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  daselbst  und 
Chaussette  in  Berlin  mit  der  Wahrnehmung  der  (ieschäfte  des 
Vorstandes  des  Eisenbahn-Betiüebsamts  7  in  Berlin. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Kegierungs-  luid  Bau  rate  Mund  von  Arns- 
berg nach  Cassel,  v.  Saltzwedel  von  Berlin  nach  Potsdam  und  Xt.^o'HI- 
Hercher  von  Wiesbaden  nach  Erfurt:  —  der  Baurat  Schubert  von 
Stralsund  an  die  Elbstrombauverwaltung-  in  Magdeburg:  die  Kegie- 
j-iuigsbaumeister  Möckel  von  Naugard  zum  Hochbauanitl  in  Hannover. 
Rellensmann  von  Flensburg  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Wies- 
baden, Ruhtz  von  Husum  als  Vorstand  des  Wasserbauamts  West  in 
Stralsund.  Rosenfeld  von  Tarnowitz  als  Vorstand  des  Hochbauamts 
hl  Naug-ard.  Prengel  von  Kiel  naclt  Merseburg.  Friedrich  Müller 
von  Berlin  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Krotosi  hin .  Miehlke 
von  Eberswalde  nach  Tschicherzig  lim  ( leschüftsbereich  der  (Hlerstrom- 
bauverwaltung) ,  Tönsmann  von  Beilin  als  Vorstand  des  Hochbau- 
amts in  Kirchhain,  Mosterts  von  Emmerich  nach  Zeitz.  Peters  von 
Berlin  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Karlsruhe  i.  O.-Schl.,  Lake- 
meyer von  Berlin  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Tarnowitz. 
Frowein  von  Greifswald  als  Vorstand  des  Hochbauamts  I  in  Posen 
und  Otto  von  Berlin  als  Vorstand  des  Hochbaviamts  in  Flensburg. 

Den  Regierungsbaumeistern  Frowein.  bishei  in  ( ireifswald.  Otto, 
bisher  in  Berlin,  und  2;r.=  3"'l-  Nonn  in  Kleve  sind  etatmäßige  Stellen 
als  Regierungsbaumeister  verliehen. 

Zm  Beschiiftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister  des 
Wasser-  und  StiaLlrubaufaches  Arp  (bisher  beui-laubti  der  Kegiei-ung 
in  Aurich  und  Hufnagel  der  Verwaltung  der  Duisburg- Kuhrorter 
Häfen. 

Dem  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschuir  in  Aachen  I~r.=  v^Ufl. 
Artur  Fisclier  und  dem  Privatilozenten  an  der  Teclniischen  Hoch- 
sclnde  in  Hannover  Dr.  Ernst  Laves  ist  das  Prädikat  Professor  ver- 
liehen worden. 


Der  Regierungsbauführer  des  Eisenbahn-  imd  Straßenbaufaches 
Hilmar  Dedekind  aus  Mergcntheini  in  Württemberg  ist  zum  Rogie- 
rimgsbaumeistei-  eririnnt. 

Di(!  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbaufüln-er 
Hans  Gattermann  und  Rudolf  Scheidel  (Hochbaufach):  —  Richard 
Ambrosius  luul  Willy  Schneider  (Wasser- inul  Straßenbaufach);  — 
Johannes  (ircve  und  Friedrich  Kotzulla  (Eisenbalm-  und  Sti-aßen- 
l)aufach). 

Der  Baurat  Raesfeldt  in  Nienburg  a.  d.  Weser  ist  in  den  Ruhe- 
stand getreten. 

Der  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  liei  lin  IMldhauer 
Otto  Geyer  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Geheime  Oberbaurat  und  Voi-tragende  Rat  im  Hei(;hs-Marine- 
amt  (leorg  Fritz  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  .Majestät  der  König  hat  Sich  bewogen  gefunden,  den  Ober- 
maschineninspektor  Dipl.-Ing.  Joseph  Meyer  in  München  auf  An- 
suchen unter  Anerkennung-  seiner  Dienstleistung  in  den  dauernden 
Ruhestand  zu  versetzen,  den  Regierungsrat  im  zeitlichen  Ridiestand 
Viktor  Fries  in  Ludwigshafen  am  Rhein  wegen  fortdauei-ndei- 
Krankheit  und  Dienstunfähigkeit  unter  Anerkennung  seiner  Dienst- 
leistung für  immer  im  Ridiestand  zu  belassen,  den  Obermaschinen- 
insjjektor  im  zeitlichen  Ruhestand  Adolf  Kohlborn  in  München 
wegen  fortdauernder  Krankheit  und  Dienstunfähigkeit  auf  die  Dauei- 
eines  weiteren  halben  Jahres  im  Ruhestand  zu  belassen,  den  Ober- 
i-egierungsrat  Friedrich  Rünnewolff  in  Ludwigshafen  a.  Rhein  an 
die  Eisenbalmdiiektion  Regensburg  und  den  Regierungsrat  Gott- 
lieh (lumpi-ich  in  Regensbui-g  unter  Verleihung  des  Titels  und 
Ranges  eines  Oberregierungsrates  an  die  Eisenbalmdirektion  Ludwigs- 
hafen a.  Rhein  in  gleicher  Diensteseigenschaft  sowie  den  Oberbau- 
inspektor Otto  Seminelmann  in  Fi-eising  als  Direktionsrat  und  als 
Vorstand  an  die  Betriebsinspektioii  Schwandorf  in  etatmäßiger  Weise 
zu  versetzen. 


[  Alle  Rechte  vorbehalten. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Sclmltze  und  Gustav  Meyer. 


Die  neue  städtische  Markthalle  in  Stiitti>art. 

Architekt:  Professor  Martin  Elsässer  in  Stuttgart. 


Abb.  1.    Ecke  am  Dorotheenplatz. 


Zu  den  sehenswerten  Stuttgarter  Neubauten  der  letzten  Jahre 
zählt  die  am  3L  Januar  erciffnete  städtische  Markthalle.  Sie  ist  be- 
achtenswert sowohl  durch  die  Schwierigkeiten,  die  in  den  vielseitigen 
Forderungen  der  Piauaufgabe  und  in  ihren  eigenartigen  örtlichen  Ver- 
hältnissen lagen,  als  auch  durch  die  glückliche  architektonische  Ge- 
staltung, die  sie  dui-ch  Professor  Martin  Elsässer  gefunden  hat.  der 
seinerzeit  aus  einem  unter  Stuttgarter  Architekten  veranstalteten  Wett- 
bewerb zur  Pjrlangung  von  Entwürfen  für  den  Markthallenneubau 
mit  dem  ersten  Preis  und  der  Auftragserteilung  durch  die  Stadt- 
gemeinde hervorging. 

Der  Neubau  war  an  Stelle  der  alten,  im  Jahre  ISGI!  aus  P]isen 
und  (ilas  erhauten  (Jemüsehalle  und  des  früheren  Stadtdirektions- 
gebäudes zu  errichten,  steht  also  gegenübei-  dem  Alten  Schloß  und  in 
unmittelbarer  Nähe  des  sogenannten  Schillerplatzes,  der  anerkannter- 
maßen nicht  allein  zu  den  schönsten  Plätzen  Stuttgarts  zählt, 
sondern  auch  anderswo  seinesgleichen  sucht;  vereinigen  sich  doch 
hier  eine  Reihe  von  prächtigen  Bauten  des  Mittelalters  und 
der  Renaissance  zu  einem  höchst  eigenartigen  geschlossenen  und 
stimmungsvollen  Städtebilde.  Und  solcher  Schönheit  in  unmittel- 
bai-er  Nachbarschaft  einen  Neubau  von  der  Art  und  Größe  einer 
.Markthalle  harmonisch  einzufügen,  war  eine  ungewöhnlich  schwierige 
Aufgabe  der  Architektur,  die  hohes  künstlerisches  Vermögen  be- 
anspruchte. 

Zur  richtigen  Würdigung  der  Vorzüge  der  Lösung  und  ihres  all- 
gemein gültigen  Weites  bedarf  es  eines  kurzen  erläuternden  Wortes 
über  das  Wesen  der  Bauaufgabe  selbst:  Das  Programm  forderte  nicht 
nur  die  Markthalle  an  sich  mit  all  ihren  Verkaufs-  und  Lagerräumen, 
mit  ilu-en  Geschäfts-  und  Nebengelassen,  sondern  es  verlangte  die  gleich- 
zeitige rnterbringung  der  ausgedehnten  Ämter  des  städtischen  Hoch- 
bauwesens und  der  Baupolizei  sowie  der  Wolmungsinspektion.  Da- 
durch ging  die  Aufgabe  über  den  Rahmen  eines  liloßeii  Markthallenneu- 
baues wesentlich  hinaus,  und  demzufolge  kann  auch  die  Lösung  keines- 
wegs als  übliches  Beispiel  neueren  Markthallenbaues  angesprochen 
werden.  Auch  die  schon  erwähnten  Sonderlieiten  der  nächsten  Umgebung 
ha))eii  hier  dem  Architekten  Rücksichten  auferlegt,  die  kaum  anderswo 
in  gleichem  .Maße  geboten  sein  dürften.  Die  Stuttgarter  neue  Markt- 
halle  will  also  durchaus  kein  Schulbeispiel  sein,  sondern  ganz  aus 
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Abb.  2.    i^tl•aßenbild  an  der  Dorotheenstraße  (aiii  Alten  Scliloßi. 


ihren  r>rtlichen  Verhältnissen  und  besonderen  Programmtordernngen 
heraus  verstanden  werden  als  eine  durchaus  eigenartige  Lösung  iler 
Innigen  Verbindung  einer  Markthalle  mit  einem  städtischen  Aints- 
gebäude.  So  sehr  eine  derartige  Vcrijuickung  von  solch  wesentlich 
verschiedenen  liaumforderungen  eine  Bauautgabe  im  allgemeinen  auch 
erschwert  und  so  sehr  man  über  ihre  Zweckmäßigkeit  verschiedener 
Meinung  sein  kann,  so  bot  sie  doch  in  diesem  besonderen  Falle  die 
willkommene,  von  Elsässei-  gewandt  ausgenutzte  Möglichkeit,  die 
Halle  mit  ihrer  unvermeidlichen  Höhenentwicklung  vom  Schloß  ab- 
zurücken und  durch  das  vorgelagerte  Amtsgebäude  zu  verdecken. 
Dadurch  wurde  einmal  erreicht,  daß  für  den  Schillerplatz  und  die 
nahe  ums  Scldoß  gelegenen  Standpunkte  die  Halle  als  solche  mit 
ihrem  großen  t^lasdach  überhaupt  nicht  in  die  Erscheinung  tritt; 
anderseits  ordnet  der  auf  diese  Weise  ganz  von  selbst  gegebene 
kleinere  Maßstab  für  den  Aufbau  der  Hauptansicht  diese  dem 
wuchtigen  Schloß  und  dem  benachbarten  hochaufragenden  alten 
Kanzleigebäude  .,Zum  König  von  Elngland"  in  glücklicher  Weise  unter 
(vgl.  Abb.  2).  Das  IJestreben,  mit  dem  Neubau  zugunsten  einer  größeren 
Platzvvirkung  luid  besseren  Umrißlinie  vom  Schloß  möglichst  weit  ab- 
zurücken, hat  Elsässer  außerdem  noch  dadurch  betont,  daß  er  mit  dem 
langgestreckten  Mittelbau  in  den  oberen  Stockwerken  um  die  Arkaden- 
breite hinter  die  Bautlucht  des  Erdgeschosses  zurücktrat.  Die  so  ge- 
wonnene, an  beiden  Enden  von  den  Eckrisaliten  abgeschlossene  Platt- 
form im  ersten  Stock  kommt  der  Wirkung  der  Hauptansicht  sehr  zu- 
statten und  ])ietet  außerdem  günstige  (»elegenhcit  zur  Schaffung  weiterer 
Verkaufsiilätze.  So  wenig  nun  auci\  der  Hallenbau  muh  außen  als 
solcher  hervortritt,  so  gelang  es  Elsässer  doch,  die  Zweckbestimnunig 
des  Hauses  im  Äußeren  durch  die  offenen  Bogenstellungen  der  Ijauben 
zu  kennzeichnen,  die  sich  den  Straßenseiten  entlang  hinziehen  und 
für  Warenverkauf  im  !  reien  zu  günstiger  Jahreszeit  berechnet  sind. 
Die  heutige  .Marktordnung  sieht  allerdings  einen  Handel  im  Freien 
vorerst  nicht  voi'.  Es  wäre  aber  zu  bedauern,  wenn  das  früher 
gewohnte  malerisciie  Marktbild  für  immer  ins  Innere  der  Halle 
verlegt  wäre.  Der  Heiz  dieser  Lauben  ist  ja  auch  so  fühlbar  vor- 
handen; er  könnte   aber  doch  noch  wesentlich  gesteigert  werden, 


wenn  sich  zwischen  die  einzelnen  Pfeiler  Vei-kaufsstände  schieben 
würden,  die  mit  dem  (Jrün  der  Pflanzen,  mit  den  leuchtenden  Farben 
der  Blumen  und  Früchte  luid  mit  der  kauflustigen  Menge  in  das 
ganze  Bild  Leben  und  Bewegung  bringen  würden.  Vielleicht  erfüllt 
früherer  oder  späterer  Raummangel  im  Inneren  noch  ungewollt  diesen 
Wunsch. 

Die  (lestaltung  der  Hauptansicht  im  eiirzelneiT  dürfte  den  bei- 
gegebenen Abb.  1  bis  3  u.  !)  zu  entnehmen  sein.  Es  ist  Elsässer  als  Ver- 
dienst anzurechnen,  daß  er  gerade  hier  an  dieser  Stelle  darauf  ver- 


Abb.  3.    Ausbildung  der  Durchfahrt  an  der  Dorotheenstraße. 
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ziehtet  hat,  ein  Bauwerk  zu  schaifen.  das  sich 
in  seinem  Gesamtoeprüac  jedermaini  sofort 
uiul  mit  gewisser  V(ii(hinuliehkeit  als  eine 
modische  und  eigenartige  l\unstschöpfung  ge- 
zeigt hätte  und  damit  mehr  oder  weniger 
Gefahr  gehiufen  wäre,  als  Fremdkörpei-  im 
Rahmen  (les  altertümlichen  Stadtbildes  zu 
stehen.  Vielmehr  verstand  es  Elsässer,  ohne 
sich  irgendwie  verwerflicher  Altertümelei 
schiüdig  zu  machen,  (hirch  die  Wahl  seiner 
Lauben  und  ihrer  Siiitzbogcnfurni.  durch  die 
Turmbauten,  durch  farbige  Behandlung  des 
Putzes  und  Anordnung  von  Wandmalereien 
dem  Neubau  mittelalterliches  Aussehen  zu  ver- 
leihen. Dabei  ist  aber  jetlcs  Architekturglied 
des  ganzen  Hauses  durchaus  im  Geiste  unserer 
Zeit  erfal.)t  und  weit  entfernt  von  irgend- 
welciicr  Stilnachahniung.  r)ie  hiei-  licscliatfenen 
Einzelturinen  sind  der  inittehiltei-lirlu'ii  Kunst 
fremd,  und  der  Fachmann  und  Kunstverständige 
wird  jedei'zeit  erkeinien.  welcher  Zeit  dieses 
Bauwesen  entstammt.  Der  Laie  aber,  der 
auf  Einzelformen  der  Architektur  nicht  achtet. 


1  Köllig  von  England.  2  Stiftskirche.  3  Mini- 
sterium des  Innern.   4  Justizministerinm. 


Abb.  4.  Lage])lan. 

wird  sich  des  gut  abgewogenen  Gesanit- 
eindruckes  des  Neubaues  und  seiner  Um- 
gebung doppelt  freuen.  (Schluß  folgt.) 


Die  Umleitmig  der  Eder 
um  die  Baustelle  der  Wal- 
deeker  Talsperre. 

l>eiui  Bau  einer  Talsperre  ist  eine  der 
schwirrinstcii  und  vci-antwortungsvollsten  Fragen 
für  den  cutwiTfcniiru  Ingenieur.  wi(^  die  Wasser- 
mengen des  auf/.n^tuuciiden  Flusses  um  die 
Baugrube  hei'umgcli  ilrt  wertlen  sollen.  Durch 
unzureichende  Anlagen  kömien  schwere  Bau- 
unfälle hervorgerufen  werden;  es  besteht  aber 
auch  die  Möglichkeit,  durch  zweckmäßige  An- 
ordnung ganz  erhebliche  Summen  zu  sparen. 
Handelt  es  sich  nur  um  die  Ableitung  eines 
Baches,  so  kann  man  das  Wasser  in  einer 
Rinne  über  die  Baugrube  hinwegleiten.  Das 
geht  aber  bei  den  großen  neueren  Talsperren, 
bei  denen  größere  Gebirgstlüsse  umzuleiten 
sind,  nicht  mehr  an,  weil  die  Rinnen  einen  zu 
großen  Querschnitt  erhalten  müßten  und  weil 
es  nicht  ungefährlich  ist,  so  große  Wassermassen 
über  die  Baugrube  wegzuleiten.  Man  hat  sich 
in  der  Regel  so  geholfen,  daß  man.  wie  bei 
den  meisten  großen  Talsperren  in  Deutschland, 
das  Wasser  durch  Stollen  leitete,  die  in  den 
seitlichen  Talhängen  liegen,  oder  daß  man,  wie 
bei  der  Croton- Talsperre,  Hohlräume  in  der 
Mauer  aussparte.  Die  Stollen  in  den  Talhängen 


Abb.  5.    Zweiter  Stock. 


Abb 


Zwischentreschoß  der  Wolniungen.  ü,91     oa:  o.9i 


 >|<.  5.91-^1 


Im  Erdgesehoi 
a  Windfiiiige.  (' 
b  Treppe  zu  df) 

■Wohnungen. 
0  V\'arL'naufzug, 
d  Arri'stzelle.  ' 
e  Pater  iioster- 

Autzüge, 
f  Fernspreohei 
g  Wartefrau, 
h  Zuströmunp 
Öffnungen  oei 
Warmluft, 
i  Fern  sprecht- 
hauptstelle, 
k  Zuluft.  I  Auftl 


1  •  1 

1  1  !  1  1! 

"1  [  I  U  I  I  I  1  II 


'Hn~M~rll  Irrhi 


m      s      m  "  (fi 

Abb.  8.  Erdgeschoß. 
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Die  neue 
städtische  Markthalle 
in  Stuttgart. 

Abb.  9.  Ansicht 
an  der  Münzstraße. 


oder  die  Kanäle  in  der  Mauer  j-ichtet  man  zweckmäXUg  so  ein.  daß 
sie  später  die  r;rundal)Iässe  des  fertigen  Bauwerl<s  anfnehmen  können. 

Die  .'^tollen  in  den  Talhäiigen  bieten  manche  Vorteile.  Die  Mauer 
bleibt  ungesi'liwücht.  und  der  Angriff  des  mit  großer  Oeschwindigkeit 
ausströmenden  Wassers  auf  das  Flußbett  wird  vom  Mauerfuß  weg- 
geschoben. Dagegen  ist  es  unter  Umständen  bedenklicli.  das  Gebirge 
durch  die  Aussprengung  eines  großen  Stollens  zu  lockern  Außei'dem 
muß  in  der  Kegel  oberhalb  der  Baustelle  ein  ziemlich  hoher  .Schutz- 
damm durch  das  Tal  gezogen  werden,  um  die  Baugrube  vor  tlber- 


Die  neue  städtische  Markthalle 
in  Stuttgart. 


tlutungen  zu  sichern.  Die  ganze  Anlage  wird  recht  teuei-.  namentlicli 
wenn  das  Tal  oberhall)  der  Baustelle  breit  und  das  natürliclie  (Jefälie 
klein  ist. 

Je  höher  der  Aufstau  ol)erhalb  des  Schutzdammes  ist.  um  so  größer 
wird  der  Zudrang  des  Grundwassers  ziu-  Baugrube,  und  umsomehr 
wachsen  die  Schwierigkeiten  und  Kosten  der  Wasserhaltung.  Der 
Baubetrieb  wird  auch  unmittelbar  gefährdet,  weil  ein  hoher  Schutz- 
damm viel  schwerer  einer  Überströmung  bei  einem  ungewöhnlichen 
Hochwasser  standhält  als  ein  niedriger. 


Abb.  10. 
Querschnitt  mit  Blick 
auf  die  Treppen  und 
den  Brunnen. 
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FUlirt  man  das  {jc- 
siimte  zufließende  Wasser 
durcli  Kanäle  in  der 
.Mauer  ab,  so  wird  man 
in  der  Rejjel  mit  einem 
wesentlich  niedrigeren 
Schutzdamm  auskommen, 
weil  die  Kanäle  kürzer 
werden  als  die  Stollen  in 
den  Talhängen  und  weil 
man  die  (Querschnitte 
größer  anlegen  kaim,  ohne 
die  Kosten  allzusehr  zu 
steigern.  Hiei-dureh  wird 
die  Bauausführung  ver- 
billigt, und  eine  Über- 
flutung bei  großem  Hoch- 
wasser wird  weniger  ge- 
fährlich. Die  Schwächung 
der  Mauer  durch  die  Ka- 
näle kann  durch  sach- 
gemäße Verstärkung  des 
(Querschnitts  ausgeglichen 


Abb.  2. 


Abb.  3.    Schnitt  A  ß. 
Abb.  2  u.  3.    Schieberschacht  im  rechten  Talliang. 
Vorentwurf'. 


 39,0  >J3,0  l<4,0>! 

Abb.  5.    Schutzdamm.  Vorentwiu-f. 

werden,  ebenso  läLU  sich  die  Wucht  des  Wassers  beim  Austritt  aus 
den  Grundablaßrohren  am  ^lauerfuß  brechen.  Jedenfalls  hat  die  An- 
ordnung den  Vorzug,  daß  man  alle  Folgen  genau  vorlier  tibersehen 
kann,  während  man  beim  Aussprengen  der  im  (Jebirge  liegenden 
Stollen  auf  unangenehme  Überraschungen  gefaßt  sein  muß. 

Welche  Anordnung  vorzuziehen  ist.  läßt  sich  nicht  nach  allge- 
mehien  Gesichtspunkten  entscheiden.    Die  Geländebeschaffenheit  und 


Abb.  (i.    ljage])lan  der 
Sperrmauer  mit  je  drei 
KiiiKdcn  autjcdiMU  Tal- 
ling. Austülu-Ullg.  (1:8000.) 


der  Ahtlul.'iziistaiiil  des  aufzustauenden  Flusses  sind  von  ausschlag- 
gebender liedcutuiig.  Die  Erfahrungen,  die  an  einer  Stelle  gesammelt 
worden  sind,  können  aber  Anhaltspunkte  für  spätere  Arbeiten  ent- 
halten, und  es  dürfte  deshalb  nicht  ohne  Wert  für  die  Fachwelt 
sein,  kurz  über  die  Untersuchungen  unterrichtet  zu  werden,  die  bei 
der  Bearbeitu7ig  des  Fintwurfs  der  Waldecker  Talsperre  angestellt 
worden  sind. 

Die  Eder  führt  in  der  (iegeiid  der  Tals])erre  folgende  Wassei-- 
mengen : 

.Mittlen«  Jahreswasser-ineiige  nuid  IS  cl)m/Sek.,  mittleres  Jahres- 
hochwasser  17.5  cbm'Sek..  größtes  bekanntes  Hochwasser  900  cbm/Sek., 
größtes  bekanntes  Sommei-hochwasser  2M  cbm  Sek.  Wassermengen 
bis  250  cbm  Sek.  k(iunen  vom  ünterlauf  ohne  Schaden  aufgenommen 
wei-den.  Nennenswerte  Sommerhochwasser  gehören  zu  den  aller- 
grcißten  Seltenheiten.  Die  Talsperre  liegt  in  der  „Uhrpforte",  einer 
Taleuge  kurz  oberhalb  des  Dorfes  Hemfurt.  Die  Mauer  ist  in  der 
Sohle  270  m  lang.  Dicht  oberhalb  der  Baustelle  erweitert  sich  das  Tal 
beträchtlich.  Die  Eder  fällt  in  der  Gegend  der  Baustelle  auf  rund 
500  m  Jjänge  nur  um  0,30  m,  das  Längsgefalle  ist  also  sehr  klein.  An 
den  beiden  Talhängen  steht  der  gesunde  Felsen  fast  unmittelbar  zu- 
tage, m  dei-  Talsohle  ist  er  bis  zu  3,50  m  hoch  mit  Lehm  inid  Kies 
überlagert.  Die  mittleren  Winterhochwasser  sind  im  Wesergebiet, 
namentlich  in  den  Marschgegendeii  unterhalb  Stolzenau,  von  den  Lantl- 
wirten  gern  gesehen,  weil  sie  große  Mengen  düngeiulen  Tonschlamms 
mit  sich  führen.  Durch  den  15etrieb  der  Waldec-ker  Talsperre  soll  diese 
günstige  Wirkung  der  Hochwasser  nicht  aufgehoben  werden.  Die 
mittleren  Hochwasser  müssen  deshalb  in  der  Hegel  möglichst  unge- 
sohwächt  aus  dem  Sammelbecken  abgelassen  werden,  auch  wenn  das 
Becken  nicht  ganz  gefüllt  ist.  Das  ist  abei-  nur  möglich,  wenn  die 
Grundablässe  recht  groß  sind.  Ihre  Leistungsfähigkeit  ist  auf 
250  chm/Sek.  festgesetzt  worden.  Außei'  den  eigentlichen  Grund- 
ablässen waren  noch  Turbinenrohre  unterzubringen. 

tTber  die  Art  der  Umleitung  der  Eder  um  die  Baugrube  ist  eine 
größere  Anzahl  von  Vorschlägen  ausgearbeitet  und  eingehend  geprüft 
worden.  Sämtliche  Vorschläge  waren  für  eine  gi'ößte  Abflußmenge 
von  250  cbm/Sek.  berechnet  worden.  Eine  Überflutung  der  Baustelle 
war  daher  nach  den  oben  angegebenen  Abtlußzahlen  im  Sommer  voll- 
ständig verhütet,  während  sie  im  Winter,  solange  die  eigentlichen 
Bauarbeiten  ruhten,  unter  Umständen  zu  erwarten  war.  Hätte  man 
auch  im  Winter  auf  alle  Fälle  eine  Überflutung  der  Baugrube  ver- 
hüten wollen,  so  wäre  man  zu  wirtschaftlich  ganz  ungerechtfertigten 
Aufwendungen  gezwungen  gewesen.  Die  Grundablässe  sollten  bei 
allen   ausgearbeiteten   Vorschlägen  nachträghch   in  die   Stollen  im 

Talhang  oder  in  die 
Kanäle  in  der  Mauer, 
die  zur  Umleitung  der 
Edei-  dienen,  einge- 
baut wei'den.  Zunächst 
wurden  verschiedene 
Vorschläge  ausgeai'- 
beitet.  bei  denen  Stolleu 
im  rechten  Talhang 
vorgesehen  waren.  Von 

diesen  Vorschlägen  soll  hier  derjenige  besprochen  werden,  der 
sich  als  der  günstigste  erwiesen  hatte.  Es  waren  zwei  Stollen  am 
rechten  Talhang  vorgesehen  (Abb.  1  bis  4).  Der  linke  Talhang  ist 
für  Stollen  weniger  geeignet,  weil  unterhalb  der  Sperrmauer  eine 
Schutthahle  von  20  bis  30  m  Mächtigkeit  liegt,  die  man  hätte  durch- 
fahren müssen     Jeder  Stollen  hatte  einen  lichten  Querschnitt  von 


Abb. 


7.    Obergraben  inul  Schutzdamm. 
Ausführunü'. 


^r.  27. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


215 


17,74  qm  Der  gesamte  Abflußquerschnitt  betrug  daher  35,58  qm  und 
die  Wassergeschwindiijkeit  bei  einer  Abthißmenge  von  250  cbm/Selc. 
rund  7  m/Sek.  Die  Stollenquerschnitte  waren  übei-sehläglich  so 
berechnet  worden,  daß  die  geringsten  Kosten  für  die  gesamte  Um- 
leitung einschheßUch  des  Schutzdammes  entstanden.  Der  Scliutzdamm 
(Abb.  5)  wurde  ß  bis  7  m  über  dem  Vorland  imd  rund  9  m  über  der 
Flußsohle  hoch.  Er  sollte  einen  Betonkern  erhalten,  der  durch  den 
Kies  bis  auf  den  Felsen  reichen  sollte,  um  den  (Jrundwasserstrom 
nach  der  Baugrube  abzusehneiden.  Die  Krone  des  Dammes  und  seine 
talseitige  Bcischung  sollten  zum  Schutz  gegen  Überströmungen  bei 
großem  llocliwasser  abgeptlastert  werden. 

Die  Verschlüsse  der  (irundablässe  sollten  in  Schächten  liegen 
(Abb.  2).  Es  waren  in  jedem  Stollen  fünf  Rohre  von  je  1,50  m  lichtem 
Durchmesser  vorgesehen.  Die  zehn  Rohre  hatten  einen  Abtluß- 
quersclmitt  von  insgesamt  17,7  qm.  Die  Schächte  waren  soweit  wie 
möglich  nach  dem  Oberwasser  geschoben,  damit  der  unter  Druck 
stehende  Teil  der  Stollen  möglichst  kurz  ausfiel.  Die  gesamte  Um- 
leitung würde  einschließlich  des  Schutzdammes,  der  Schächte,  der 
Grundablaßrohre,  der  Schieber  und  aller  Nebenteile  rund  1  GOOOOO  Mark 
gekostet  haben. 

Die  Stollen  sind  ni<'.ht  ausgeführt  worden,  sondern  man  hat  sich 
entschlossen,  sämtliche  Gi-undablässe  und  die  Tui-binein-ohi-e  in  die 
Mauer  zu  legen  und  die  Rohrkanäle  zur  Umleitung  der  Eder  um  die 
Baugrube  zu  benutzen.  Auf  jeder  Talseite  siiul  drei  Kanäle  angeordnet 
worden  (  Abb.  6).  Die  Kanäle  haben  eine  lichte  Weite  von  4.20  m. 
Ihre  Solde  liegt  auf  -(-  202  m  N.  N.  Vor  dem  Einbau  der  Grundablaß- 
und  Tui'binenrohre  wurde  dei-  untere  Teil  der  Kanäle  bis  auf 
Ord.  -(-205,5  m  N.N.  zugemauert,  damit  die  Rohre  dauernd  Uber 
dem  höchsten  Unterwasserstand  liegen.  Die  Kanäle  am  linken 
Hang  nehmen  die  Turbinenrohre,  die  am  reciiten  Hang  die  Grund- 
ablaßrohi'e  auf.  Es  sind  sechs  Gnuiilablaßrohre  von  1,35  m  und 
sechs  Turbinenrohre  von  1,50  m  licliter  Weite  vorhanden.  Der  ge- 
samte Rohrquersi  luiitt  ist  daher  19,2  qm.  Wegen  der  sonstigen  Einzel- 
heiten wird  auf  den  Aufsatz  des  Oheimen  Oberbaurats  Sr.'oiHl- 
Sympher  auf  S.  405  u.  f.  im  Jahrgang  1913  dieser  Zeitscln-ift  verwiesen. 
Der  Bauvorgang  war  so,  daß  zunäclist  im  Sommer  1910  dei-  Teil  des 
Grundmaucrw ciks  mit  den  Kanälen  am  linken  Talhang  hergestellt 
wurde.  Sotlann  wurde  die  Eider  durch  einen  künstlichen  Grabenzug 
vom  rechten  Talhang  weg  n;n  li  dem  linken  Hang  durch  die  Kanäle 


abgeleitet.  Der  Altlauf  der  Eder  wurde  durch  einen  Schutzdamm 
mit  Betonkern  abgesperrt.  Der  Si^hutzdamm  (Abb.  7)  folgt  dem 
re(;hten  Ufer  des  Obei'grabens  der  Ederumleitung  und  schließlich  an 
das  Mauerwerk  der  Sperrmauei'  an.  Er  hat  eine  Höhe  von  rund  4,50  m 
über  dem  Flußbett  und  ragt  kaum  über  das  mit  dem  Aushub  aus  der 
Baugrube  aufgehöhte  Vorland  hervor  Er  ist  also  weseutlich  niedriger 
als  der  Schutzdamm,  der  bei  der  Anordnung  von  Stcdlen  nötig  ge- 
wesen wäre.  Im  alten  Flußbett  liegt  die  Krone  des  Schutzdammes 
etwas  niedriger,  damit  die  Übeillutung  der  Baugrube,  falls  im  Winter 
größere  Abtlußmengen  als  250  cbm  Sek.  eintreten  würden,  sich  von 
dieser  Stelle  aus  allmählich  anfüllen  konnte.  Die  hier  überströmenden 
Wassermengen  würden  ihren  Weg  durch  das  alte  Ederbett  und  durch 
die  Kanäle  am  rechten  Talhang  genommen  haben.  Im  Unterwasser 
war  die  Baugrube  durch  einen  einfachen  Lehmdamm  im  Ederbett 
abgeschlossen.  Nachdem  die  Ableitung  feitig  war.  wurde  die  rund 
1  ha  große  Baugrube  im  Winter  1910/11  bis  auf  m  unter  den  normalen 
Grundwasserstand  ausgebroclien.  Im  Scnnnier  1911  wurde  sodann 
das  Grundmauerwerk  hocligeführt. 

Die  Anlage  hat  sich  bei  der  Bauausführung  durchaus  bewährt. 
Der  Andrang  des  Grundwassers  beim  Ausbruch  der  Baugrube  und 
bei  der  Gründung  war  recht  gering.  Die  einzige  Störung,  die  eintrat, 
bestand  darin,  daß  im  Februar  1911  während  eines  größeren  Hoch- 
wassers die  vorhandene  Wasserhaltung  lücht  mehr  ganz  ausreichte 
und  die  Ausbrucliarbeiten  für  einige  Tage  eingestellt  werden  mußten. 
Der  Schutzdamm  wurde  erst  im  Dezember  1912  bei  einem  großen 
Hochwasser  überströmt,  als  die  Mauer  bereits  eine  Höhe  von  15  bis 
20  m  über  dem  Vorland  erreicht  hatte.  Es  zeigte  sich  hierbei,  daß 
der  Überlauf  ohne  Gefahr  für  den  Damm  vonstatten  ging.  Hätte  man 
die  Stollen  im  rechten  Talhang  angelegt,  so  wäre  der  Gruiulwasser- 
andrang  wegen  des  größeren  Aufstaues  zweifellos  stärker  gewesen,  die 
Pumpkosten  wären  höher  geworden,  und  man  hätte  schon  bei  kleinen 
Hochwasserwellen  die  Arbeit  einstellen  müssen.  Vor  allen  Dingen 
wäre  aber  der  9  m  hohe  Damm  im  Ederbett  bei  einer  Überströmung 
gefährdet  gewesen. 

Die  Umleitung  einschließlich  des  Schutzdammes,  der  Verstärkung 
dei-  Mauer,  der  Rohre  und  Schieber  sowie  aller  Nebenanlagen  hat 
830  000  Mark  gekostet.  Im  Vergleich  zur  Stolleiianlage  sind  datier 
nahezu  800  000  Mark  gesjjart  worden. 

Hannov.-Münden.  Soldan. 


Vermischtes. 

In  dem  Wettl»ewerb  um  die  arcliitektonische  drestaltuiigr  des 
Kai8eri)latzes  in  der  Köing'sber8:er  Stadtevweiteniiig:  (191o  d.  151.. 
S.  464  u.  bOl)  erhielten  den  ersten  Preis  die  Aiiliitekteii  Müller  u. 
Brodersen  in  Charlottenburg,  den  zweiten  Pi'eis  Architekt  Hans 
Jooss  daselbst  und  den  dritten  die  Architekten  Bieber  u.  Hollweck 
in  München. 


Ein  Preisausschreiben  fiirVorentwiirfe  zu  eiuem  Realgymnasium 
in  Eupen  i.  d.  Rhein])rovin/  schreibt  die  Stadt  unter  den  Architekten 
aus,  die  im  ]{lieiiiland  wohnen,  und  unter  Architekten,  die  aus  dem 
Kreis(-  Eupen  gebürtig  sind.  Es  siiul  drei  Preise  von  1800,  1200 
und  500  Mark  ausgesetzt.  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zu  je  500  Mark 
bleibt  vorbehalten.  Es  ist  in  Aussicht  genommen,  dem  Verfasser  eines 
der  ])reisgekrönten  Entwürfe  die  künstlerische  Leitung  der  Ausführung 
zu  übertragen.  Dem  Preisgericht  gehören  u.a.  an:  2;r.=3ng.  Hecker 
in  Düsseldorf.  (Jelieiiner  Regieruiigsrat  Professor  ijr.=3lti]-  Henri  ei 
und  Königlicher  Baurat  Stadtbaurat  Laurent  in  Aachen,  Stadt- 
verordneter Bauunternehmer  Joliae  und  Regierungsbaunieister  a.  I). 
Stadtbaumeister  Ziegler  in  Eu|  »eil.  Die  Entwüi'le  sind  Iiis  zum 
1.  Juli  d.  J.  abzuliefern:  die  Unterlagen  für  den  Wettbewerb  sind  für 
5  Mark,  die  dem  ncwcrher  zurückgezahlt  werden,  von  dem  Stadt- 
hauamte  Eupen  zu  hczielien. 

Kinen  Wettbcwerl»  um  künstlerisch  f-ute  Entwürfe  zu  Steiii- 
kreuzen  für  IJielefelder  Friedhöfe  seliieibt  der  dortige  Ohrrliingcr- 
nieister  iür  alle  im  Regierungsbezirk  .Minden  und  im  Fürstfiituni 
Lippe  -  Detmold  w  iilmenden  Kunstgewerbetreibenden  aus.  Preise: 
drei  erste  zu  je  75  Mark,  drei  zweite  zu  je  50  Mark,  sechs  dritte 
zu  ]('  25  .Mark:  weitere  Ankäufe  zu  je  20  Mark  bleiben  voi-belialteii. 
Die  Entwürfe  sind  bis  zum  1.  Juni  d.  J.  an  das  Stadtbauamt  15iele- 
fcld  einzureichen,  von  dem  auch  die  Bedingungen  unentgeltlich  zu 
beziehen  sind. 

Die  eisenbahnfnchwissenschaftlichen  Vorlesungen  in  Preußen 

linden  im  Sommerhalbjahr  1914  in  folgender  Weise  statt:  In  Berlin  in 
(iei-  Universität  Vorlesungen  über  den  Betrieb  der  Eisenbahnen  sowie 
über  preußisches  Eisenliahnreclit.  Das  Nähere,  namentlich  auch  über  die 
Annnddung  zu  den  Vorlesungen,  ist  aus  dem  Anschlag  in  der  Uni- 
versität ersichtlich.  —  In  Breslau  im  Sitzungssaal  des  Em])fangs- 
gebäudes  auf  dein  Hau])tbalmhof  vom  21.  April  d.  J.  ab  Dienstag 
und  Freitag  \(in  8'/j  bis  10  Ulir  vormittags  über  die  Verwaltung  der 


lii'eußischen  Staatseisenbahnen;  vom  IG.  A])ril  d.  J.  ab  Montag  und 
Donnerstag  von  8Vo  bis  10  Uhr  vornnttags  über  Eisenbahnrecht  und 
vom  30.  April  d.  J.  ab  Montag,  Donnerstag  und  Freitag  von  5  bis  7  Uhr 
nachmittags  über  technische  Geologie.  —  In  Köln  im  Voi-tragssaal 
des  Verwaltungsgebäudes  der  dortigen  Königlichen  Eisenbahndirektion 
—  Kaiser-Friedrich-Ufer  Nr.  1,  Unterhaus  —  vom  14.  Api-il  d.  J.  ab 
Dienstag  und  Freitag  von  vormittags  11  bis  I2V2  Uhr  ülier  Eisenbahn- 
Betriebslehre. 

Durch  eine  neue  Vorrichtung-  zur  ßestimmung-  und  Aufzeiclinung- 
von  Pluü((uerscliuitten,  Strombreiten  und  Strom«-escliwindig-keiten 

werden  tliese  Ermittlungen  einfaclierweise  in  nur  einer  Überfahrt 
über  den  Strom  gemacht  und  auf  einen  Pa]jiei-sti-eifen  aufgezeichnet. 
Die  Voi  riclitung  wirkt  dui-ch  eine  auf  der  Sohle  des  Flusses  schleppende 
Stange,  deren  Stellung  je  nach  der  Tiefe  des  Flußbettes  durch  ein- 
fache Hebelvorrichtungen  auf  einen  Scln-eibstift  übertragen  wird,  der 
auf  einer  Walze,  die  Bewegung  der  Stange  in  einer  Kurve  aufzeichnet. 
Diese  Kurve  stellt  den  Querschnitt  des  Flußbettes  dar.  Um  die 
Schreibwalze  in  Bewegung  zu  setzen  und  gleichzeitig  die  Breite  zu 
messen,  steht  die  Walze  mit  einem  Meßrad  in  Verbindung,  das  von 
einer  quer  zum  Fluß  gespaimten  Meßleine  durch  Fortbewegung  eines 
Motorbootes.  Nai-hens  u.  dergl. ,  an  dem  die  Vori-ichtung  angebraclit 
ist,  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Die  Bewegung  des  Meßrades  teilt 
sich  der  Schreibwalze  mit,  worauf  sich  aus  dei-  Länge  des  abgerollten 
Papierstreifens  die  Breite  des  Flusses  bestimmen  läßt.  Durch  beson- 
dere bremsende  Vorrichtungen  ist  der  Apparat  so  eingerichtet,  daß 
sich  die  Schreibwalze  stets  verhältnisglcicli  zur  Fahrgeschwindigkeit 
des  Schiffsfahrzeuges  bewegt,  so  daß  also  die  Schnelligkeit  der 
Messung  lediglich  von  der  Geschwindigkeit  des  Nachens 
allhängt,  mit  dem  die  Überfahrt  erfolgt.  Durch  dieselben  Vor- 
richtungen wii-d  auch  verhindert,  daß  die  Meßleine  durch  Wachsen 
ihres  Eigengewichts  bei  Lüngenzunahme  oder  Eintauchen  in  das 
Wasser,  ferner  durch  Einwirkung  von  Luftströmungen  und  Luft- 
feuchtigkeit die  Scliicibwalze  willkürlich  antreibt  und  die  Bczicliuiifi-en 
der  gemesseiieii  Eiitfcrnungen  von  Ufer  zu  Ufer  und  der  zugelnirigen 
Wassertiefen  zueinander  uni-ichtig  wiedergibt.  Durch  eine  ähnlic-h 
einfache  Einrichtung  ist  der  die  Mel.lvonic-litung  Bedienende  in  der 
Lage,  siets  zu  prüfen,  ob  die  Tasterstange  auch  wirklich  den  Boden- 
unebenheiten des  Flußgrundes  folgt;  dabei  werden  überwunden :  1.  der 
Auftrieb  des  Wassers,  der  mit  der  Wassertiefe  wächst,  2.  der  Wasser- 
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widerstand,  welcher  von  iler  jeweiligen  Fahrgeschwindigkeit  des 
Schitfsfahrzeuoes.  an  dem  der  Apparat  befestigt  ist,  abhängt,  3.  der 
Druck  der  strömenden  AVassermassen  noch  bei  einer  Stromgeschwindig- 
keit von  4.50  m/Sek.,  wie  das  auf  dem  Oberrliein  (iSeubreisach)  erwiesen 
worden  ist.  Die  Tasterstange  kann  sich  also  durch  keine 
ä\ißeren  Einflüsse  selbsttätig  vom  Flußgrund  abhe])en. 

Die  Messung  und  Aufzeichnung  von  Stromgeschwindigkeiten 
erfolgt  dadurch,  daß  am  Unterende  der  Peudelstange  eines  Strom- 
pendels ein  Lot  an  einer  Schnur  befestigt  ist.  P>ei  Auftreffen  der 
Strömung  anf  das  Lot  schlägt  das  Pendel  aus.  worauf  die  ( iröße  des  Aus- 
schlages, die  die  Stromstürke  bestimmt,  auf  denselben  über  die  Scln-eib- 
walze  geführten  Papierstreifen  in  einer  zweiten  Kur\r  iiufyiv.riehnet 
wird,  auf  dem  die  (^)uerschnittkurve  aufgemnnuien  ist.  Das  Stroni- 
pendel  l;il'>t  -^icli  iliireh  eine  telesk(i|>artig  \ersrliiebt)are  l!(ilu-e  zwaiigs- 
läutig  mit  der  Tasterstange  verbinden  und  zeiclinet  il  ie  Kurve  der 
mittleren  St rom ge sch  w  i  n d  i gk e i  t  auf. 

Zur  Aufnahme  eines  Flußquei-sclmittes  ist  num  immer  noch  auf 
das  Peilen  mit  einer  Stange  angewicsi  n.  ein  X'erfahren,  das  viel  Zeit 
beansprucht  imd  doch  nur  ..ungefähre"  Piiifilaufnahmen  ergibt,  da 
beim  Loten.  Ablesen  und  Aufschreiben  der  Messungen  Ungenauig- 
keiteu  entstehen  und  die  Kurve,  die  den  Unebenheiten  des  Flußbettes 
entspi'echen  soll,  nur  an  den  unmittelbaren  .Meßpunkten  festgelegt  wird. 
Dagegen  ist  die  schnelle  und  einfache  Ai'beitsleistung  des  Apparats 
auffallend.  Wälirend  der  Prüfung  der  Vorrichtung,  die  im  Auftrage 
des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  durch  die  Oderstrombau- 
verwaltung im  Wasserbaubezirk  Steinau  stattfand,  lieferte  die  Vor- 
richtung bei  der  Bedieiuing  durch  einen  .Mann  uiul  bei  einer  Strom- 
breite von  1-50  m  \md  einer  Stromgeschwindigkeit  von  1.2  m  Sek. 
durch  einmalige  Überfahrt  daß  Meßergebnis  schon  in  der  kurzen  Zeit 
von  G  ^Minuten.  Eine  so  schnelle  Arbeit  ist  mit  der  Peilstange  nicht 
im  entferntesten  möglich.  Auch  die  Eiinittlung  der  Stromgeschwin- 
tiigkeit  durch  den  Woltmannschen  Flügel  erfordert  viel  Zeit;  er  liefert 
auch  keine  Kurve.  Die  Stromgeschwindigkeit  muß  von  Meter  zu 
.Meter  gemessen,  errechnet  und  aufgezeichnet  werden. 

(iegenüber  den  bisher  bekannten  Mitteln  imd  Ar])eiten  zum  .Messen 
von  Stromquerschnitten .  Strond)reiten  und  Sti-omgeschwindigkeiten 
hat  die  Vorrichtung  die  Vorteile,  daß  sie  1.  bei  Bedienung  durch 
einen  Mann  Zeit  uml  Arlx'it  erspar-t,  2.  drei  sonst  einzeln  auszufüln-ende 
.Meß\'i in-ii-htuiiiivn  in  einer  (''herfahrt  vereinigt  und  ?>.  ohne  weitei-e 
Zeiehenai-ljeit  snfoit  nach  Keendigung  der  Überfahrt  eine  fertige  <^Uier- 
schnitt-  und  (Tescliwindigkeitskurve  liefert.  Die  Vorrichtung  dürfte 
also  für  die  Aufnahme  von  .Massenquerschnitten,  wie  sie  bei  den 
bevoi-stelienden  großen  Stromregelungen  notwendig  werden,  gute 
Dienste  leisten,  wie  sie  auch  bei  schwierigen  Veiliältnissen  mit  un- 
zuverlässigen Hilfskräften  (Eingeborenen  in  den  Schutzgebieten:  unent- 
behrlich werden  kaini.  Binnengewässer.  Seen  und  Häfen  lassen  sich 
mit  der  Voniclitung  ebenfalls  ausmessen.  Die  .Meßvorrichtung  ist  in 
Deutschland  durch  die  Pateiite  2G7  155/42  c  und  25'J  790  42  c  und  durch 
tlrei  (xebrauchsmuster  sowie  in  fast  allen  Auslandstaaten  durch  Patente 
geschützt. 

Glogau.  Charles  Theune. 

Otto  Poetsch  t«  Am  16.  März  ist  der  (ieheime  Baurat  O.  Poetscli 
in  Berlin-Charlottenburg  an  den  Folgen  einer  Operation  im  66.  Lebens- 
jahre gestorben.  .Mit  ihm  ist  ein  feinsiiniiger,  liebenswerter  Faeh- 
genosse  von  uns  geschieden,  beweint  von  seiner  Famiüe,  betraueil 
von  seinen  Freunden,  deren  er  wohl  mein-  besaß,  als  er  selbst  wußte. 
Seine  künstlerische  Begabung,  die  sich  schon  auf  der  Sclnüe  zeigte, 
führte  ihn  zur  Arcliitektui-,  1876  kam  er  nach  Erledigung  der  Tech- 
nischen H(jclisehule  in  Berlin  als  Bauführer  zu  Raschdorff,  der  ihn 
neben  der  Bautätigkeit  beim  Ständehaus  in  Düsseldorf  zu  zahlreichen 
Entwürfen  und  Bauausführungen  heranzog.  Als  Kaschdorff  im 
Jaln-e  1878  an  die  Technische  Hochschule  in  Charlottenburg  bei-ufen 
wurde,  nahm  er  Poetscli  mit  nach  Berlin  als  künstlerischen  Mitarlieiter 
und  als  Hilfslehrer  in  seinem  Unterricht.  Seine  ertulgreirhe  Lehr- 
tätigkeit, die  ihm  im  Jahre  1901  den  Professortitel  einlji-aclite.  nahm 
später  auch  Jacobsthal  luid  die  Königliche  Kunstschule  in  Berlin  in 
Anspruch.  Nach  Ablegung  der  großen  Staatsprüfung  im  Jahre  1.S82. 
fand  Poetsch  langjährige  künstlerische  Beschäftigung  im  Teclmischen 
Bureau  der  Hochbauabteilung  des  Ministeriums  dei-  öffentlichen 
Arbeiten.  In  diese  Zeit  fällt  die  künstlerische  Ausbildung  des  Neu- 
baus der  Langen  Brücke  in  Potsdam  (1885)  und  die  Ausschmückung 
des  Festplatzes  in  Holtenau  bei  der  (Grundsteinlegung  zur  Schleuse 
des  Kaiser-Wilhelm -Kanals  (1887j.  Einen  weiteren  Erfolg  errang  ei- 
1890  im  Wettbewerb  um  den  Entwurf  eines  Rathauses  für  Münster- 
berg in  Schlesien.  Die  Ausführung  dieses  Baues  war  ihm  um  so 
lieber  als  seine  Wiege  in  der  Nähe,  in  Hartwigswalde,  gestanden  hatte. 
Nach  achtjähriger  Beschäftigung  im  .Ministerium  der  (iffentlidien 
Arbeiten  begann  Poetsch,  unter  Vn-zieht  auf  eine  ihm  angebotene  große 
Bauausführung  außerhalb  Beiiins,  seine  Tätigkeit  bei  der  Ministerial- 
baukommission  in  Berlin,  in  deren  Geschäftsbereich  er  das  Hochbau- 


amt I  erhielt,  das  er  bis  zu  seinem  letzten  Lebenstage  verwaltete. 
Viele  und  umfangreiche  Entwürfe  und  Bauausführungen  Helen  ihm  in 
diesem  Amte  zu,  u.  a.  die  lier  Tierärztlichen  Hochschule.  Schwierige 
Aufgaben  bewältigte  er  danlv  seiner  gewaiulten  (ieseliäftsführung  luid 
seinen  verbintüichen  Umgangsformen  im  Berliner  Bereich  des  Finanz- 
ministeriums. Wegen  seiner  reichen  künstlerischen  und  j)raktischen 
Erfahrung  wurde  sein  Rat,  den  er  auch  außeramtlich  gern  zur  Ver- 
fügung stellte,  sehr  geschätzt.  Ordensauszeiclmungen  und  die  Er- 
nennung zum  (ieheimen  Baurat  im  Jahre  19t)7  waren  das  Ergebnis 
ilieser  erfreulichen  Verhältnisse.  Trotz  der  anstrengenden,  regen  Tätig- 
keit gewann  der  unermüdliche  Mami  noch  Zeit,  seiner  Familie  eine 
gemütliche,  durch  Kunst  verschönte  Häuslichkeit  zu  schaffen.  Be- 
sonders die  Erholungsreisen  boten  ihr  wahre  Festtage,  tiberall,  wo  er 
die  Herrlichkeiten  der  Natur  innig  empfand,  schuf  er  Bilder,  mit  denen 
er  sein  trautes  Heim  gesciunückt  hat.  Als  ein  Mann  rastloser  Arbeit, 
gemütreicher,  freundlicher  Gesinnung  wird  er  in  der  Erinnerung  aller 
fortleben,  die  ihn  im  Lelien  gekannt  haben.  ür. 


Patente. 

Ruiidlialle  für  Luft  schiffe,  bei  welcher  der  Halleiiriiuiii  «lurcli 
Zwischenwände  in  eine  Anzahl  strahlenförmiger  Zellen  eingeteilt 

ist.  D.  R.-P.  269  807.  Anton  Stein  in  Bonn  a.  Rhein.  —  Wie  aus 
der  Oberansicht  (Abb.  2)  zu  ersehen,  wird  die  Rundhalle  a  durch  eine 
Anzahl  iz.  B.  aclit)  strahlenförmig  angeordneter  Zwisclienwände  b  in 
eine  Anzahl  Zellen  c  eingeteilt.  Die  letzteren  haben  eine  derartige 
(iröße.  daß  sie  je  ein  oder  mehrere  Luftschiffe  d  aufnehmen  können. 
Infolgedessen  ist  die  Ein-  und  Ausfahrt  der  Luftschiffe  nach  jedei- 
Windrichtung  hin  möglich.  Bei  der  Halle  gemäß  der  Erhndung  sollen 
die  Luftschiffe  in  senkrechter  Richtung  ein-  und  ausfahren.  Zu  diesem 
Zweck  besitzt  die  Halle  a  ein  drehbares  Dach  e.  In  letzterem  ist  ein 
dem  Grundriß  einer  Einzelzelle  c  entsprechender  dreieckiger  Aus- 
schnitt /'  angebracht,  der  durch  Drehen  des  Daches  e  jeweils  übei- 
diejenige  Zelle  r  gebracht  werden  kann,  die  zur  Ein-  odei-  Ausfalnt 

eiiu'S  Luftschiffes 
benutzt  werden 
soll.  Das  Dach 
besitzt  einen 
nüttleren  fest- 
stehenden Teil  () 
und  einen  äuße- 
ren drehbaren 
Ringteil  c.  Der 
Teil  g  ist  mit 
(ilas  eingedeckt 
und  wird  von 
einem  Mittel- 
I)feiler  h  getra- 
gen. Der  dreh- 
bare Teil  e  ruht 
mit  seinem 
Innenrande  auf 
einem  Kranz  von 
Säulen  i  vuid  an 
seinem  Außen- 
umfang auf  der 

Umfassungs- 
mauer a.  Sowohl 
die  letztere  wie 
auch  der  Säulen- 
kranz i  tragen  je 
eine  Schienen- 
halm /,  auf  de- 
nen der  drehbare 

Dachteil  c  ndttels  Rollen  in  läuft.  Der  Antrieb  kann  l)eis])ielswpise 
von  .Motorbühiu'u  n  aus  erfolgen.  In  der  äußeren  Stirnwand  jeder 
Zelle  c  ist  ein  Schiebetor  u  augeordnet,  um  bei  Feuersgefahr  o.  dgl. 
sämtliche  l.uftschiffe  zugleich  aus  der  Halle  schaffen  zu  können.  Außer- 
dem sind  die  Zellen  initereinander  durch  Türen  verl)unden.  Eine  der 
Zellen  c  unterhalb  des  drehbaren  Daches  e  ist  mit  einer  (ilasein- 
deckungp  versehen.  Gewöhnlich  behndet  sich  der  drehbare  Teile 
des  Daches  in  einer  solchen  Stellung,  daß  der  Aiisschnitt  /'  über  dieser 
als  Werkstätte  o,  dgl,  zu  benutzenden  Zelle  liegt.  Die  Luftschiffzellen 
sind  ebenfalls  teilweise  mit  Glaseindeckung  g  versehen,  um  dem 
limeren  das  nötige  Licht  zu  geben.  Die  Halle  kann  oberirdisch  oder 
auch  bis  zum  Dach  versenkt  angelegt  sein.  Um  die  Höhe  der  Halle 
möglichst  gering  zu  halten,  können  für  die  Luftschiffgondeln  im 
Hanenboden  besondere  (!ruben  vingcsehen  sein.  Zum  Einfahren  llug- 
unfähiger  Luftschiffe  können  gegebenenfalls  Schienengleise  durch  die 
Toröffnungen  in  die  Zellen  hineinführen. 


Ahl) 
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INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  O.März  19U,  betr.  die  Sicherung  von  VVarmwasserheizkesseln  gegen  Explosionen.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nlohtamtilohes :  Die  neue 
städtische  Markthalle  in  Stuttgart.  (Schluß.)  —  Zur  Berechnung  von  Steitrahmen.  —  Eisenbeton  brücken  in  der  Nebenbahnlinie  Chur- Arosa.  —  Vermi  seht  es : 
Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Verwaltungsgebäude  der  Nordöstlichen  Baugewerks- Berufsgenossenschaft  in  Berlin  -  Wilmersdorf.  —  Eisenbeton 
unter  dem  Einfluß  elektrischer  Ströme  —  Büchersohau. 


Amtliche  Mitteilung'en. 


Rundeiiaß,  betreffend  die  Sicberung  von  Warmwasserheiz- 
kesseln gegen  Explosionen. 

Berlin,  den  9.  März  1914. 

Ew  .  .  .  übersende  ich  Abschrift  des  Erlasses  vom  10.  Februar  d.  Js. 
—  III.  11087/13.  M.  f.  H.  usw.;  III.  420.  B.  iVI  d.  ö.  A.  —  betreffend 
die  Riclierung  von  Warmwasserheizkesseln  gegen  Explosionen  mit  dem 
Ersuchen,  diese  Bestimmungen  bei  der  Anlage  von  Warmwasser- 
heizungen in  Staatsgebäuden  künftig  zu  beachten  und  bei  den  in  der 
Ausführung  begriffenen  ]5anten  zu  berücksichtigen. 

Die  in  den  meinem  Ressort  unterstehenden  Gebäuden  \  orliandenen 
Warmwasserlieizungsanlagen  sind  daraufhin  zu  untersuchen,  oh  sie 
diesen  Bestimmungen  genügen.  Soweit  dies  nicht  der  Fall  ist.  sind 
Kostenanschläge  über  die  hiernach  voi'zunehmenden  Änderungen  auf- 
zustellen und  mir  nach  dortseitiger  Prüfung  bis  zum  1.  Juni  d  .Js. 
vorzulegen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  420.  B.  n.  Aug  H i n c k e  1  d e ,v n. 


Beriin.  den  10.  Februar  1914. 

In  den  letzten  Jahren  sind  mehrfach  exjjlosionsartige  Zerst(')rungen 
von  Niederdruck -Warm  Wasserheizkesseln  mit  offenen  Ausdelmimgs- 
gefäßen  dadui-ch  hei'voi-gerufen  worden,  dal.!  sich  in  den  Heizkesseln 
ein  hölierer  Druck  —  zum  Teil  mit  Dampf  bildung  verbimden  —  ein- 
stellte, als  dem  statischen  Druck,  für  den  die  Anlage  bei'echnet  wai-. 
entsprach.  Dieser  Umstand  kann  schon  dann  eintreten,  wenn  das 
Ausdehnungsgefäß  mangels  genügenden  Wärmeschutzes  einfriert  oder 
wenn  seine  Verbindung  mit  der  Vorlauf leitung  zu  eng  bemessen  ist. 
so  daß  starke  Drosselung  in  diesem  Rolu'stück  eintiitt.  Bei  ge- 
kuppelten Heizkesseln,  die  im  Vor-  oder  lUicklauf  oder  in  beiden 
Leitungen  absperrbar  eingerichtet  werden,  muß  die  Zerstörung  des 
Heizkessels  selbstverständlich  daim  eintreten,  wenn  die  dem  Kessel 
zugeführte  Wärme  infolge  falscher  Stellung  der  Absperrvorrichtungen 
nicht  durcli  den  Umlauf  des  Wassers  abgeführt  werden  kann. 

Die  Warmwasserheizkessel  sind  seinerzeit  von  den  Bestimmungen 
für  Dam])fkessel  in  Rücksiclit  auf  den  ibnen  wegen  der  offenen  Ver- 
bindung mit  der  Atniusi)liäre  beigelegten  Giad  von  Sicherheit  ans- 
gencnnmen  worden.  Dieselbe  Annahme  hat  dazu  geführt,  sie  bei  der 
Festlegung  der  Begriffsbestimmung  für  Dampfkessel  im  §  1  der 
Bundesratsbekanntunichung  vom  17.Dezemberl908  (KGBI.  1909,  S.ou.f.) 
als  Gefäße,  die  ..den  Zwe(;k  haben".  Wasserdami)f  von  höherer  als 
der  atmosphäi-ischen  Sijannung  zur  Verweiulung  außerhalb  des  Dampf- 
entwicklers zu  erzeugen,  vun  dem  ( Jeltungsbereich  dieser  Bestim- 
mungen auszuscliließen.  Umsomehi-  nuiß  Wert  darauf  gelegt  werden, 
daß  die  Ausfülu-ung  der  Anlagen  so  erfolgt,  daß  ihre  offene  Verbin- 
dung mit  der  Atmüsjjhäre  unter  allen  l'nistäii  len  gewährleistet  wii'd. 
daß  also  nicht  einzelne  Teile  der  Rohrleitungen,  die  dem  Zweck  der 
(offenen  Verbindung  mit  der  Atmosphäi'e  dienen,  verengt  oder  sogar 
vollständig  abgesjierrt  werden  können.  Es  muß  daher,  abgesehen 
von  der  Fordei'ung  hinreichenden  Wärmeschutzes  der  Ausdelnunigs- 
gefäße.  dafür  gesorgt  werden,  daß  die  Steigeleituugen  bis  zum  Aus- 
delmungsgefäß  überall  genügend  weit  bemessen  und  daß  —  sofern  in 
die  Vor-  oder  Rücklauf  leitung  oder  in  bei(l(^  zwecks  Ausschaltung 
der  Heizkessel  von  gemeinsam  mit  iimcu  lietrirbenen  Kesseln  Abs])err- 
vori-ichtuiigen  eingebaut  werden  —  rmgehungsleitungen  von  hin- 
leichender  Weite  \'oigeselien  werden.  Werden  in  diesen  wiederum 
Absperr\ (iiriclitungen  angebracht,  um  die  Ausschaltung  der  einzelnen 
Kessel  zu  ernuiglichen,  so  müssen  diese  Absperrventile  als  Weclisel- 
ventile  in  der  Weise  ausgebildet  werden,  daß  bei  ihrem  Abschluß 
eine  offene  Verbindung  mit  der  Atmospli:ir<'  hergestellt  wir<l.  Die 
Abs))errvorrichtungen  in  den  Hauptleitinigen  selbst  als  Wechselventile 
auszubilden,  em|)liehlt  sich  wegen  der  Wasserverluste  bei  Betätigung 
solehei'  großen  Ventile  nicht. 

Für  die  lichten  Durclnnessei-  der  zur  Herstellung  der  offenen  V<t- 
bindung  von  Kesseln  mit  der  Atmosphäre  dienenden  Rohi-e  sind  in 
den  allgemeiTien  polizeilichen  Bestimmungen  des  Bundes]-;ds  über  die 
Anlegung  von  Dampfkesseln  bestimmte  Forderungen  jicstellt.  deren 
Uber'tragung  auf  Heizkesselanlagen  deswegen  nicht  tuidich  ist,  weil 
diese  Rohi'weiten  ohne  Berücksichtigung  der  bei  Dam|)fzumischung 
zum  Wasser  (Antretenden  ei-li('ihten  Stnmiungsgesch windigkeit  fest- 
gesetzt sind.  Welche  Weiten  in  lieriicksiclitigung  dieses  Umstandes 
und  der  Widc'rstämle  dui-ch  Richtungsänderungen  notwendig  sind, 
und'jte  für  Heizkessel  zunächst  durch  besondere  Versuche  ermittelt 
w(!r(ien.  Dies«!  sind  inzwischen,  und  zwar  für  offene  Standi'ohre  mit 
sechs  Richtungsändernngen   in  den  Sti-ebelwerken   in  ,Mannheim.  für 


Umgehungsleitungen  mit  Wechselventilen  in  der  Prüfungsanstalt  für 
Heizungs-  und  Lüftungseinrichtungen  der  Königlichen  Technischen 
Hochschule  in  Gharlottenburg  ausgeführt  worden,  letztei'e  unter  der 
Voraussetzung,  daß  diu'ch  das  nach  der  Vorlauf  leitung  geschlossene, 
nach  der  Atmosphäre  durch  eine  Rohrleitung  von  1.')  m  Länge  ge- 
öffnete Wechselventil  eine  Drucksteigerung  über  den  im  System  vor- 
handenen statischen  Druck  verhindert  werden  sollte. 

Nacli  Maßgabe  dieser  Versuche  müssen  zur  Vermeidung  un- 
zulässiger Drucksteigerungen  in  Niederdruck  -Warmwasserheizanlagen 
nachstehende  Forderungen  berücksichtigt  werden: 

1.  Jeder  absperrbare  oder  nicht  absperrbare  Heizkessel  ist  mit 
dem  Ausdehnungsgefäß  durch  mindestens  eine  nicht  vei-schließbare 
Sicherheitsrohrleitung  zu  verbinden,  deren  lit-hter  Durchmesser  an 
keiner  Stelle  geringer  als 

1.  c/  =  14.9  /^0,35H 

sein  darf:    die  Siclierheitsleitnng  darf  auch  ganz  oder  teilweise  als 
Vorlaufleitnng  benutzt  werden. 
Hierin  bedeuten 

d  den  lichten  Rohrdurchmesser  in  mm. 

H  die  gesamte  von  den  Heizgasen  bespülte  Kesselfläche  (bei 
Gliederkesseln  auch  einschl.  Rippen-  und  Rostheiztläche)  in  cpn. 

2.  Sind  Heizkessel  im  Vor-  oder  Rücklauf  oder  in  beiden  Leitun- 
gen absperrbar,  so  ist  um  jede  Absperrvorrichtung  eine  Umgehungs- 
leitung mit  eingeschaltetem  W' echselventil  anzulegen,  dessen  Aus- 
blaserohr so  enden  muß,  daß  Personen  durch  austretende  Dampf- 
und Wassergemische  nicht  gefährdet  werden.  Die  Umgehungs- 
leitungen sollen  nicht  länger  als  3  m,  die  Ausblaserohre  nicht  länger 
als  15  m  sein,  andernfalls  sind  die  nachstehend  angegebenen  Licht- 
weiten zu  vergrößern. 

Die  lichten  Durchmesser  der  Umgehungs-  und  Ausblaseleitung 
sowie  die  entsprechenden  Durchgangsquerschnitte  der  Wechselventile 
für  Vorlauf leitungen  dürfen  nirgends  geringer  als 

2.  (/  =  i:^,,8  //o,«"' 

sein,  worin  d  und  H  dieselbe  Bedeutung  wie  in  Ziffer  1  haben. 

Für    Rücklaufleitungen    genügen    Umgehungs-    und  Ausblase- 
leitungen sowie  Wechselventile  von  nachstehenden  Abmessungen: 
bei  einer  Kesselheiztläche  bis  zu  30  qm  .    .  von  2.^  mm. 

CO  „    ,    .    „    34  „ 
„    „  100  49  .. 

3.  Die  Sicherheitsleitung  und  das  Ausdehmnigsgefäß  sind  gegen 
Einfrieren  durch  genügend  wirksame  Maßnahmen  zu  schützen. 

Die  Formeln  1  imd  2  ergeben  folgende  Werte: 
Sicherheitsleitungen. 
Kessel  bis    4  cjm  Hei/Jläche  (i  =  2.')mm. 


über  4 

..    10  .. 

^/  =  34 

„  10 

..    15  „ 

(Z  =  39 

15 

..    28  „ 

d  =  49 

..  28 

..    42  „ 

d  =  57 

..  42 

..    (10  .. 

d  =  04 

s-  und 

A  u sb 1 a  se  1  e i  t  u  n ge 

n  und 

freien 

u  e  rsc 

mitte  der  Wecht 

bis    -1  cpn 

Heizfläche 

d=^  25 

über  4 

8  „ 

d=  34 

8 

..     11  .. 

d=  39 

,.  11 

..    18  .. 

d=  49 

..  18 

..  2(;  .. 

d=  57 

..  2Ü 

..   34  .. 

d=  CA 

..  34 

..   42  .. 

c/=  70 

..  42 

..   50  .. 

d=  7G 

.,  50 

..   CO  .. 

d=  82 

..  ßO 

..   70  .. 

d=  88 

..  70 

..    80  .. 

(/=  94 

.,  80 

..    95  .. 

d=  100 

Besondere  Aubnerksand<eit  erfordert  dei-  Bau  der  Wecliselventile. 
deren  freie  I)ui'chgangs(|uers(  hnitte  an  keiner  Stelle  geringer  sein 
dilrfen.  als  den  (^lerschnilten  der  zugehöiigen  Rohre  entspricht. 

Soweit  die  Zentrallieizungs- Bautirmen  im  Verbände  deutscher 
Zenti-alheizimgs- Industrieller  zusammi'Ugeschlossen  sind,  haben  sie 
von  vorstehenden  l']i'fordcruissen  Kenntnis  erhalten,  da  letztere  im 
Benehmen  mit  ihnen  autgestellt  win-den.  Ol)  die  Durchführung  der 
Anfordei-ungen  duicli  einfache  liekanntmachung  oder  in  einzelnen 
Fällen  din'ch  polizeiliche  Verfügung  zu  sichern -oder  allgemein  durcli 
Polizeiveroixlnung  zu   fordei-n  ist.   überiassen   wir  Ihrem  Ermessen. 
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Sollte  eine  Abnahme  der  Anlagen  erwünscht  erscheinen,  so  dtlrfen 
nach  Lage  der  Gesetzgebung  besondere  Abnahmegebühren  dafür  nicht 
erhoben  werden,  da  die  Prüfung  der  Rohrleitungen  in  sicherheits- 
polizeihcher  Hinsicht  nicht  als  eine  baupolizeiliche  Prüfung  angesehen 
werden  kann.  Die  Abnahme,  die  im  übrigen  auf  die  Feststellung  der 
Rohrweiten  zu  beschränken,  also  sehr  einfacher  Art  ist.  ist  vielmehr 
gebotenenfalls  bei  (Jelegenheit  der  Gebrauchsabnahme  des  Baues  oder 
der  Feuerstelle  zu  bewirken. 

Der  Minister  Der  Minister 

der  öffentlichen  Arbeiten.  für  Handel  und  Gewerbe 

Im  Auftrage  Im  Auftrage 

Hinckeldeyn.  Dr.  Neuhaus. 


Elsaß-Lothrinjron. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Wasserbauinspektor  Schneider  in  Straßburg  den  Charakter  als 
Kaiserlicher  Haurat  mit  dem  Range  der  Räte  IV.  Klasse  zu  ver- 
leihen. 

Versetzt  sind  in  gleichei-  Eigenschaft:  der  Kreisbauinspektor 
Baurat  Sautter  von  Schlettstadt  nach  Straßburg,  der  Kreisbau- 
inspektor Baurat  Freiherr  v.  Sensburg  von  Thann  nach  Schlettstadt 
und  der  Kreisbauinspektor  Hebberling  von  Saarburg  nach  Thann. 

Der  Regierungsbaumeister  Api)rill  ist  als  Bauinspektor  an- 
gestellt worden:  ihm  ist  die  Stelle  des  Kreisbauins])ektnrs  in  Saar- 
burg übertragen  wortlen. 


[-\lle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  neue  städtische  Marlttlialle  in  Stuttgart. 

(Schluß  aus  Nr.  i 


Abb.  11.    Ansicht  gegen  die  Dorotheenstraße. 


Abb.  12.    Das  Innere  der  .Markthalle. 


In  wii'kungsvoUem  (iegensatz  zum 
Äußei'en  des  Gebäudes  steht  dessen  Inneres. 
—  Gibt  sich  jenes  in  weiser  Mäßigung 
seiner  (Jiößenentwicklung  und  unter  Ver- 
meidung aufwendiger  Schmuckentfaltung 
verhältnismäßig  schlicht  und  gut  bürgerlich, 
so  zeigt  der  zu  mächtiger  Wirkung  ge- 
steigerte Innenraum  nunnnnentales  Gepräge. 
Wer  die  Halle  zum  erstenmal  betritt,  ist 
erstaunt  über  Ihre  von  Tageshelle  durch- 
flutete weite  («eräumigkeit,  denn  solche 
Raumfülle  ist  hinter  der  verhältnismäßig 
niedrigen  Haui)tfront  wahrlich  nicht  zu 
vermuten.  Für  den  Fremden  aber,  der  ge- 
wohnt ist,  in  Großstädten  auch  die  Markt- 
hallen zu  besuchen,  wird  die  größere  Über- 
raschung in  dem  Umstände  liegen,  hier 
eine  Markthalle  zu  finden,  die,  im  Gegen- 
satz zu  der  bisherigen  tlt)ung.  einen  Innen- 
raum aufweist,  der  sich  architektonisch 
gelöst  uiul  durchgebildet  darstellt.  Und  das 
ist  das  Neue  und  für  den  Markthallenbau 
Vorbildliche,  daß  Elsässer  hiei-  mit  bestem 
Erfolge  den  Versucli  gemacht  hat,  solcher 
Stätte  werktätigen  Markthandels  einmal  einen 
Raum  zu  schaffen,  der  über  das  Maß  des 
)-ein  Konstruktiven  und  Nüchternen  ebenso- 
weit hinausgeht,  als  er  von  der  übertriebenen, 
ins  Festliche  gesteigerten  Ausstattung  nu)- 
(lerner  Kaufhäuser  entfernt  bleibt.  Zweck- 
mäßigkeit des  inneren  Aufbaues  steht  zwar 
auch  hier  an  erster  Stelle,  aber  mit  ihr  ver- 
bindet sich  künstlerische  Form  imd  fein  ge- 
wählter architektonischer  Schmuck  zu  guter 
(lesamtwirkung.  —  Von  besonderem  Reize 
ist  die  i'uhige  uiul  großzügige  Gestaltung  der 
westlichen  Sclunalseite  mit  der  über  weit- 
gesjtannten  Bogen  i-uh<uiden  Haupttreppe, 
dem  offenen  Dmchblick  in  die  Blumenhallc 
und  dem  hüljsch  gefoi-mten  Zierbrunnen  (vgl. 
Abi).  12  u.  14)  Auih  die  wieFriese  an  den  Längs- 
wänden sich  hinziehenden  Offnungen  der  obe- 
ren (Jänge  sind  mit  ihren  Säulen  xmd  tlen 
abwechslungsreich  gestalteten  Basen  und  Ka- 
pitellen zu  wirkungsvollen  Schmuckmotiven 
gestaltet.  (Janz  besondere  Aufmei'ksandceit 
iieansprucht  das  sichtbare  Dachwerk  ans 
Eisenbeton  mit  den  von  Pfeiler  zu  Pfeiler 
sich  in  sanft  geschwungenem  Bogen  s])annen- 
den  Zuggurten  und  tlen  senkrechten  Hänge- 
säulen. Kühnheit  und  lichte  (iefälligkeit 
dieser  Bauweise  verdienen  volle  Anerken- 
nung. Die  notwendige  Querverankerung  der 
Hallenwände  ist  hier  in  eine  ästhetisch  mög- 
lichst befriedigende  Form  gekleidet  worden, 
wenn  auch  nicht  verkannt  sei,  daß  die 
den  leeren  Raum  durchschneidenden  Ver- 
bandsteile die  woldtuende  Ruhe  des  sonsti- 
gen architektonischen  Aufbaues  etwas  störend 
beeinflussen:  aber  sie  sind  nun  einmal  un- 
ent])ehi'lich. 
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Inwieweit  die  neue  Stuttgarter  Markthalle  in  Größe  und  Raum- 
einteilung sowie  hinsichtlich  ihrer  technischen  Einrichtungen  zweck- 
mäßig gestaltet  ist,  wird  im  Laufe  der  Zeit  der  tägliche  Betrieb  mit 
all  seinen  Wünschen  und  Forderungen  erweisen.    Zunächst  wollte 
die  Halle  trotz  ihrer  beträchtlichen  Größe  etwas  klein  erscheinen, 
um   all  die  vielen  Verkäufer  und  Händlerinnen  aufzunehmen,  die 
bisher    die    freien   Marktplätze   bevölkert   haben.     Tatsächlich  hat 
sich    aber    bisher     keinerlei  Platzmangel 
fühlbar  gemacht.     Außerdem  ist  damit  zu 
rechnen,   daß  sich  in  der  Art  des  Handels 
noch  weiterhin  ein  Wechsel  vollziehen  wird 
derart,  daß  an  Stelle  der  vielen,  nur  zeit- 
weise anwesenden  Einzelverkäufer  eine  ver- 
minderte   Zahl    von    Großhändlern  treten 
wird,  die  von  jenen  die  Waren  übernehmen 
und  sie  über  die  ganze  täglich  von  9  bis 
(i  Uhr  dauernde  Marktzeit  zum  Verkauf  an- 
bieten Verden.   Zum  Verkauf  gelangen  nicht 
nur  Gemüse,  Früchte  und  Blumen,  sondern 
auch  Fleisch,  Wild.  Geflügel,  Fische,  Eiei-, 
Butter,  Käse,  Brot  und  ähnhche  Nahrungs- 
mittel.   —    Die    Breite    der  dem  Verkehr 
dienenden  Hauptgänge  zwischen  den  Ver- 
kaufsständen ist  mit  2,5  m  bemessen  und 
übersteigt  damit  das  bisher  allgemein  übliche 
Maß  um  etwa  '/am.  —  Der  Umstand,  daß 
der  Fußboden  der  Markthalle  in  ziemlich 
starkes,   dem  äußeren  Gelände  angepaßtes 
Gefälle   verlegt  ist,  kommt  dem  Besucher 
kaum    zum    Bewußtsein.    —    Die  bereits 
verlegten    Schienen    der    einen  Durchfahrt 
tragen  einer  für  später  beabsichtigten  be- 
quemen Zufuhr  der  Waren  vom  Großmarkt 
mittels  der  elektrischen  Straßenbalm  Rech- 
nung. —  Hinsichtlich   der  Anordnung  der 
Einzelräume  für  Marktamt,  Fleischbeschau, 
Nahrungsmittelkontrulle,  für  Aufseher,  Wach- 
mannschaft und   Sanitätspersonal,   für  die 
übrigen  städtischen  Ämter  und  für  Treppen. 
Aufzüge,  Aborte  luul  sonstige  Nebenräume 
sei  auf  die   beigegebenen   Grundrisse  ver- 
wiesen   (Abb.  5  bis  8,  Seite  212).    —  Im 
Untergeschoß     behnden    sich     außer  dei- 
Heizung  die  Kühl-  und  Gefrierräume  mit 
etwa  l'JOO  qni  (irundfläche  und  ausgedehnte 
durch  Luxferprismen    von    der  Halle  aus 
beleuchtete    Lagerräume.   —  Das  Amtsge- 
bäude wird  durch  eine  Warmwasserheizung 
erwärmt,    die    Markthalle    durch  Nieder- 
druckdampf, der  in  besonderen  Kammern 
die  Frischluft  erwärmt,  die  dann  mit  Venti- 
latoren  in  die  Halle  getrieben  wird.  Auf 
demselben  Wege  soll  zur  Sommerzeit  der 
Halle  Frischluft  zugeführt  werden.  —  Der 
lästigen   Sonnenbestrahlung   ist   durch  das 
doppelte  Glasdach  und  durch  Verwendung 
von  Glasscheiben  begegnet  worden,  die,  mit 
Saiulstrahlgebläse   behandelt,  jedes  Durcii- 
di-ingen  von  Sonnenstrahlen  verhindern.  — 
Bek'ur.htet    wird    das    Gebäude   mit  elek- 
trischem   Licht.    Die   Tagesbeleuchtung  ist 
im  allgemeinen  vorzüglich  und  läßt  nur  bei 
einigen  Verkaufständen  hinter  den  Lauben 
und  im  unteren  Lauf  der  Treppen  zu  den 
Diensträumen  zu  wünscjhen  übrig.  —  Für 
di(^  von   der  Halle  aus  mittelbar  beleuch- 
teten Gänge  und  Vorplätze  in  dem  Amts- 
gebäude   scheint    die    natürliche  Belüftung 
nicht  ganz  ausreichend  zu  sein.    Auch  ist 
die    Aufstellungsart    der    großen  Schränke 
in   diesen  (Jängen  nicht  glückli(;h  geti-otfen 
worden ,  weil  die  Zimmertüren   hinter  den 
Schränken   verschwinden  und  ein  Zurecht- 
finden so  ungemein  erschwert  wird.  —  Im 
Inneren  der  Amtsräume  mag  es  von  man- 
chem unangenehm  empfunden  werden,  daß 
die  wagerecliten  Fensterkämpfer  nur  wenig 
über  Augenhöhe  liegen  und  so  den  freien 
Ausblick  hindern.    Doch  sind  dies  Mängel 
untergeordneter  Natur,   die   den  Vorzügen 
des  Hauses  keinerlei  Abbinch  zu  tun  ver- 


mögen. Und  so  ist  Prof.  Elsässer  zu  diesem  jüngsten  Werk  seiner 
Kunst  ehrlich  zu  beglückwünschen,  und  die  Stadtgemeinde  kann  sich 
wie  jeder  Einheimische  und  Fremde  freuen,  daß  Stuttgart  mit  dieser 
Markthalle  in  der  Tat  eine  neue  Sehenswürdigkeit  gewonnen  hat,  die 
nach  außen  das  Stadtbild  bereichert,  nach  innen  aber  ein  würdiges 
Denkmal  unserer  Zeit  darstellt. 

Stuttgart.  Fr  id.  Rimmele. 


Abb.  13.  Ansicht 

gegen  den 
Dorotheenplatz. 


Abb.  14.    Die  Brunnennische  und  der  große  Aufgang  in  der  Markthalle. 
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Zur  Berecliimniü;'  von  Steilralimen. 


In  einem  vor  kurzem  erscliiencneii  lUu'li*)  beliaiulclt  Hossin  die 
Grundlagfen  zur  Bereelinuiig  von  StcitValnuen  mit  besonderer  Kücl^siclit 
auf  Eisenbeton.  Die  betrachteten  Steit'ralnnen  sind  statisch  unbestimmte 
Konstruktionen,  zum  Teil  mit  einer  größeren  Zahl  von  tlberzähligen. 
Die  Ermittlunu;  der  Übeiziihliijen  ist  das  Endziel  der  Untersuchungen : 
die  Gi'undlage  für  die  Ermittlung  ist  dieselbe  wie  für  alle  statiscli 
unbestimmten  Konstruktionen:  die  bei  der  Belastung  auftretenden 
elastischen  Formänderungen  müssen  den  Bedingungen  genügen,  welclie 
durch  die  Konstruktion  vorgeschrieben  sind.  Diese  Bedingungen  sind 
geometrische,  es  ist  demnach  das  kinematische  Verfahren  sehr  zwet^k- 
niiißig.  das  Mohr.  Müller-Breslau.  Land.  W.  Ritter  u.  a.  gepflegt 
und  ausgebildet  haben.  Der  Einfluß  der  Normal-  und  (Juerkräfte 
ist  in  den  Untersuchungen  nicht  berücksichtigt,  weil  er  gegenüber 
demjenigen  der  Momente  nach  Ansicht  des  Verfassers  verscliwindeiul 
gering  ist.  In  Abbschnitt  I  ist  der  zweistielige  Kähmen  untersucht. 
Zuerst  mit  zwei  Kämpfergelenken  in  der  üblichen  Art.  wobei  als 
statisch  bestimmte  Hauptkonstruktion  der  Balken  auf  zwei  Stützen 
eingeführt  ist.  Die  i^tützen  sind  verschieden  hoch  angenommen,  die 
aufgestellten  Gleichungen  sind  aber  nur  für  gleichiioch  liegende  Stütz- 
punkte genau  richtig.  Für  die  jiraktischen  Fälle  mit  den  geringen 
Hiilienunterschieden  der  Gelenke  ist  der  Fehler  unwesentlich;  aber 
es  ist  nicht  recht  einzusehen,  warum  unter  diesen  l'nistäuden  nicht 
sofort  gleichhoch  liegende  Kämpfer  eingeführt  sind.  Die  hier  ent- 
wickelten Ausdrücke  werden  auch  in  den  folgenden  Abschnitten  ver- 
wendet, weshalb  das  Gesagte  auch  für  diese  gilt. 

Die  drei  wichtigen  Formänderungen  durch  die  .Momente  werden 
vorgeführt:  die  Verschiebung  der  (Jelenkpunkte  gegeneinander  luid 
die  Winkelünderungen  an  den  Stützpunkten.  Hier  wäre  bereits 
zweckmäßig,  auf  die  wichtige  Beziehung  hinzuweisen,  daß  man  die 
AVinkeländerungen  an  den  Auflagern  erhält,  weiui  man  die  Winkel- 
äiulerungen  d'f  in  den  Uahmenpunkten  als  Lasten  einführt  und  die 
durch  diese  erzeugten  Aut  lagerdrücke  ei-mittelt.  Das  läßt  sich  aus  den 
betreffenden  Gleiciuuigen  ablesen:  an  sjjäterer  Stelle  ist  diese  Beziehung 
angegeben. 

Es  folgt  die  Aufstellung  der  (irundgleichungen  für  den  vollständig 
eingespannten  Rahmen.  An  den  Auflagern  der  Grundkonstruktion 
werden  Scheiben  angeordnet  und  die  X-Werte  parallel  verschoben, 
so  daß  die  Einzelkräfte  auch  die  E;ins})ainunigsmomente  mit  enthalten. 
Die  Verschiebung  erfolgt  in  der  Auflager-Loti-echten.  Es  werden 
die  E^JOfachen  Werte  der  Ausdrücke,    welche    für  die  elastischen 


*)  Grundlagen  zur  Berechnung  von  Steifrahnien  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Eisenbeton.  Von  Xr-^^iic^.  Richard 
Rossin.  Berlin  l'JU.  Julius  Springer.  V  u.  104  S.  in  S"  mit  54  Abb. 
3.60  ^i'. 


Foiinändeiungen  mal.)ge])end  sind,  in  ül)liclier  Weise  eingeführt  und 
die  verzerrten  Momentenlinien.  In  dem  Paragraphen  über  einige  be- 
sondere Belastungsfälle  ist  ein  zweckmäßiges  Verfahren  angegeben, 
den  Einfluß  schiefer  Belastungen  steifer  Ralnnen  durch  Zerlegung  in 
lotrechte  Kräfte,  die  als  Lasten  wirken,  mul  Seitenkräfte,  die  in  der 
Rahmenachse  sich  fortbewegen,  zu  ermitteln.  Der  teilweise  ein- 
ges])annte  Ralnnen  und  einige  Zahlenbeispiele  werden  bespi'ochen: 
die  letzteren  behanileln  ein  steifes  Mansardendach  eiiuual  als  gelenkig 
gelagerten,  sodann  als  beiderseits  eingespannten  Rahmen. 

Abschnitt  II  behandelt  den  durchlaufeiulen  Balken.  Als  t)ber- 
zählige  sind  die  Stützeiuuomente  eingeführt:  auch  die  graiihische 
Behandlung  ist  gezeigt,  sie  beruht  natürlich  auf  der  von  Mohr  ge- 
gebenen (irundlage.  Es  ist  aber  bezeichnend,  daß  der  Verfasser 
anführt  iS.  44):  „Bereits  Fonviolant  (Me'moires  sur  le  calcul  des  poutres 
contiinies.  Bulletin  de  la  Socii'te  des  Ingenieurs  civils  18S5)  wies  auf 
diese  charakteristischen  Funkte,  die  er  als  Fixjnnikte  (points  fixes)  be- 
zeichnete hin".  Nun  hat  aber  unser  Altuu^ister  O  Mohi-  bereits  im 
Jahre  in  seiner  klassischen,  grundlegenden  Arbeit:   Beitrag  zur 

Theorie  der  Holz-  uiul  Eisenkonstrnktionen  (Zeitschi'ift  des  Arch.-  n. 
liig  -Vereins  Hannover  18G8,  S.  10)  die  I'Mxi)unkte  in  die  WissenschaJ't 
( ingefüln't.  Es  scheint,  daß  dieser  iMoln  sche  Aufsatz  in  den  Kreisen 
der  jüngeren  Fachgenossen  wenig  bekannt  ist.  Und  doch  ist  in  der 
erw^älmten  Arbeit  der  kontinuierliche  Träger  zum  ersteimial  graphisch 
behandelt,  eine  Axifgabe.  welche  nach  Erklärung  von  Culmann  gänz- 
lich der  graphischen  Statik  entgehe.  Die  grundlegende  Mohrsche  Arbeit 
ist  so  geistreich,  so  anregend  uiul  zugleich  so  praktisch  verwendbar, 
daß  ihr  Studium  noch  heute  ein  Genuß  ist.  Sie  ist  auch  sehr  leicht 
zugänglich,  da  sie  als  AbhaiuUung  IX  in  das  Werk:  Abhandlungen 
aus  dem  (  Jebiete  der  Technischen  Mechanik  von  Otto  Mohr,  Berlin  190G, 
Willi.  Ernst  u.  Sohn  zweite  Auflage  1014  aufgenommen  ist.  Der  Unter- 
zeichnete hält  sich  füi'  verpllichtet,  in  geschichtlicher  Hinsicht  auf 
dieses  große  Verdienst  von  Mohr  besonders  hinzuweisen. 

Im  Abschnitt  III  ist  der  mehrstielige  Rahmen  behandelt,  bei  dem 
jeder  liiegelteil  an  seinen  Eckpunkten  elastisch  einges))annt  ist.  Hier 
treten  vielfach  sehr  verwickelte  Aufgaben  auf,  deren  Behandlung  in 
dem  hier  besprochenen  Werke  eingelieiul  vorgeführt  ist.  Als  Zahlen- 
beisi)iel  ist  ein  sechsstieliger  Hallenbiiuler  für  vei'schiedene  Fuß- 
anordnungen berechnet,  einiual  mit  gelenkigen  Auflagern  für  die  sechs 
Stiele,  sodaiui  mit  zwei  gelenkigen  und  vier  vollkommen  eingespannten 
Stützen.  Eliue  kurze  Bespiechung  der  Berechnung  von  Stockwerk- 
i'ahiuen  beschließt  das  Werk. 

Das  Buch  ist  anregend  geschrieben,  zeugt  von  sicherem  Beherrschen 
der  Statik  und  kann  sowohl  für  Studium  wie  als  Hilfe  bei  i)raktischen 
Berechnungen  sehr  empfohlen  werden. 

Berlhi.  Tli.  Landsberg. 


Eisenbetonbrücken  in  der  Nebenbalinlinie  Clinr— Arosa. 


-Lang  wies 


Arosa — ■ 

«Oö-  -        »fe  «00 
[t)  I15!0,01_, 


HimilllitifllHH-Wf!|f^^ 


Wagerechter  Schnitt  A  A  mit  Ansicht  von  unten.  Wagerediter  Schnitt  H  H  mit  Ansicht  von  oben. 

Abb.  1.    Die  Langwieser  Brücke. 


Nr.  28. 
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Zwei  bemerkcnswcrtu  Eisenbetoii- 
brücken  sind  im  letzten  Jalire  auf 
der  scliweizerisclien  Nebenbahn  Chur — 
Arosa  gebaut  worden.  Diese  Linie, 
eine  fast  2S  kin  lange  lleibungsbalm 
von  1  m  Spurweite  mit  Krümmun- 
gen von  60  m  Halbmesser  und  Stei- 
gungen von  60  vH..  soll  Chur  (588  m 
ü.  M.)  mit  dem  bekannten  Luftkurorte 
Arosa  (1742  m  i\.  AI.)  verbinden.  Das 
Tal  der  Plessur.  dem  die  Hahn  hilgt.  ist 
wild  und  schluchtahnlirli :  die  Hiinge 
sind  teilweise  von  tiefen  Kunsen  ilurcli- 
furcht.  Im  ersten  Teil  durchfähi't  die 
Bahn  reines  Biindnerschiefei'gebirge; 
daini  folgen  mächtige  iloränen- Kies- 
ablagerungen, endlich  Kalk,  kristalli- 
nische (  Jesteine.  Serpentin-  und  flysch- 
artige  Schiefe)-.  Bei  der  Wahl  des  Bau- 
stoffes für  die  zahlreichen  Kunstbauten 
war  zu  l)erücksichtigen,  daß  gute  natür- 
liche Bausteine  fehlten  mul  daß  die 
Heransehaffung  langer  eiserner  Brückcii- 
teile  große  Schwierigkeiten  machen 
würde.  Dagegen  waren  Sand  und  Kies 
in  großer  Menge  vorhanden;  es  lag 
daher  ludie,  Eisenbetonbauten  zur  An- 
wendung zu  bringen.  Von  den  zahl- 
reichen Kunstbauten  (s.  Schweizerische 
Bauzeitung  62.  Bd.  vom  22.  Nov.  1913. 
S.  281.  der  wir  auch  die  hier  beigefügte 
Abb.  1  entnehmen)  sind  zwei  besonders 
bemerkenswert.  Das  eine  ist  die  (iriind- 
jetobelbrücke:  sie  ist  14.')  m  lang  und 
46  m  hoch:  die  .Mittelciffnung  hat  86  m 
Stützweite  (Al)b.  ?>).  .Mit  der  (Jründung 
wurde  am  27.  Juni  1913  begonnen ;  am 
1.5.  Se|)temher  konnte  bereits  der  gi-oße 
Bogen  geschlossen  werden.  Das  andere 
ist  der  Langwieser  Viadukt  (Ahl),  1  u.  2). 
Er  ist  287  m  lang;  die  .Mitteliiffiuin^' 
hat  eine  Liciitweite  von  06  m.  Die 
Fahrbahn  liegt  etwa  65  m  über  der 
Talsohle.  Am  6.  Seijtember  war  das 
Lehrgerüst  vollendet,  am  6.  Oktober 
wurden  die  zwei  Hij^pen  des  gi'oßen 
Bogens  geschlossen.  Die  (Jründjetobel- 
l)rücke  wurde  von  Müllci',  Ze(!rleder 
und  (xobat  in  Gemeinschaft  mit  .).  Bol- 
liger luid  Favi-e  u.  Ko..  die  Langwieser 
Brücke  von  Eil.  Ziiblln  u.  Ko.  ausge- 
führt. Die  Lelu'geriiste  hat  der  liekannte 
Gerüstbauer  Coi-ay  in  Ti-ins  hei-gestellt. 
Bemerkenswert  ist,  daß  bei  der  Lang- 
wieser Brücke  die  Gerüstfüße  bis  zu 
einer  Höhe  von  rd.  22  m  über  Wassei-- 
spiegel  ebenfalls  aus  Eisenbeton  hei'- 
gestellt  sind.  Lcitei-  des  Bahnbaues 
ist  der  Überingenieur  dc]'  Chur-Arosa- 
Bahn  G.  Bener  in  Chur.        —  d  — 


Abb.  2.    Die  Langwieser  Brücke. 


Abb.  ;!.    Die  (Jründjetobelbrücke. 
Eisenbetonbrücken  in  der  Nebenbahnlinie  Chur — Arosa. 


Wettbewerb  für  Vorentwiirfe  zu  einem  Verwaltuiig'sgebäHde 
der  Nordöstliclieu  BauKewerks-Berufsfrenosseiiscliaft  ia  lieriiii- 
Wil Iiiersdorf,  ausgeschrieben  von  der  (Jenossensc.haft  unter  ihren  Mit- 
gHedern  und  allen  im  Bezirk  der  ( ienossenschaft  ansässigen  deutschen 
Architekten  mit  l'rist  bis  zum  20.  Mai  d.  J.  Es  stehen  drei  Preise 
zur  Verfügiuig  \()n  2500,  1750  und'  1250  Mark  und  zum  Ankauf  von 
zwei  Entwürfen  je  500  Mark.  Das  I'reisi  iclitcranit  haben  übernommen 
die  Mitglieder  des  Genossenseluiftsvdrstandes:  W.  Vollmer  und 
().  Heuer  in  Berlin,  M.  Hertling  in  ( 'harlotteid)urg.  ('.  Becki'r  in 
Eb(M-swalde  und  Albreclit  .Müllei'  in  Stettin;  außei-(leiii  Krmiglicher 
Baurat  H.  Schliepmann  in  Berlin  und  Stailtrat  (i.  Derlin  in  Berlin- 
Wilmersdorf.  Die  Unterlagen  für  den  Wettbewerb  sind  für  5  Mark 
bei  der  Kasse  der  Berufsgenossenschaft.  Bei'lin  SO.  1(5,  Schäfer- 
straße 14,  erhältlich,  die  hei  Einreichung  eines  Entwurfs  zurück- 
(!rstattet  w<'rden. 

Eisenbeton  unter  dem  Einfluß  elektiisclier  Ströiiie.  In  der 
Elektrotechnischen   Zeitschrift  (1914,    1.  und  2.  Heft)  veröffentlicht 


Vermischtes. 

LuIh) WS ky  Ergebnisse  von  Versuchen,  die  an  der  Technisch«'!!  Hoch- 
schule in  Danzig  vorgenommen  sind.   Der  elektrische  Widerstand  des 


Betons  gegen.  Gleich-  und  Wechselstrom  wird  erörtert,  weiter  auch 
das  Verhalten  des  Betons  unter  Hochspannung.  Eine  starke  Ver- 
mehrung des  Widei'&tandes  des  IJetons  wiu'de  währeiul  des  Abbindens 
festgestellt,  dagegen  ein  rascher  Abfall  bei  Aufnahme  von  Feuclitigkeit. 
Bei  Gleichstrom  zeigten  sich  die  bekannten  Rosterscheinungen  an  der 
aus  Eisenblech  bestelieiulen  Anode;  an  der  Katliode  trat  diese  Er- 
scheininig  nicht  auf  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß 
Wechselstrom  selbst  bei  Kurzschluß  keine  neiuienswerten  Schäden  im 
Beton  hervori-ufen  wird.  Auch  dem  Gleichstrom  setzt  trockener  Beton 
einen  großen  Widerstand  entgegen;  Schäden  sind  nur  nach  groben 
Fehlern  beim  Verlegen  elektrischer  Leitungen  vorgekommen.  Die  üb- 
lichen Erdströme  werden  bei  Hochbauten  auch  kaum  schädlich  wirken 
k(innen,  da  die  engbegrenzte  Bodentläche  eines  (ichäudes  ein  Gebiet 
annähernd  gleichen  Potentials  darstellt.  Die  Gefahr  solcher  Ströme 
beschränkt  sich  auf  Betonbrücken,  deren  Bewehrungen  daher  besser 
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geerdet  werden.  Bei  Einwirkung  von  Hoehspanining  (200  000  Volt) 
auf  nicht  geerdete  Betonkörper  wurde  wiederholt  ein  seitliches  Heravis- 
springen  von  Lichtbögen,  die  durch  die  Lnfr  zur  Ei(lungsi)latte  über- 
traten, beobachtet.  Dies  bedeutet  für  Eiscnltctonhauten  mit  un- 
genügender Verbindung  der  Eiseneinlagen  luitcrcinander  eine  nicht 
luierhebliche  Blitzgefahr.  Sorgt  man  jedoch  für  gute  metallische  Ver- 
bindung aller  Eiseneinlagen  luid  einen  Anschluß  an  die  Gas-  und 
Wasserleitung,  so  hat  man  einen  Blitzschutz,  wie  er  bei  keinem  der 
übliclien  (Tebäudeblitzableiter  auch  nur  annäliei'nd  erreicht  w'ivd.  Zum 
Schluß  sind  Versuche  mit  ungeerdeten  IsolatorstUtzen  beschrieben. 
Verfasser  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  in  blitzgefiihrdetem  (ieliinde 
eine  besondere  Erdleitung  sich  mehr  emphehlt  als  die  Erdung  der 
Isolatorstützen  dui-cli  die  Eiseneinlagen  der  Mäste.  L.-M. 

Büclierscliau. 

Re^ulieruiijf  fjesfliiebefiilireiuler  Flüsse,  insbesondere  der 
Weichsel.  Von  Ehlers.  Geh.  Baurat.  I^-ofessor  an  der  Techn.  Hoch- 
schule Danzig.  Berlin  1913.  \Vilh.  Ernst  u.  Sohn.  2S  S.  in  gr.  S»  mit 
II  Abb.  und  einer  farbigen  Tafel.    2,60  Jf. 

Die  vom  preußischen  Staat  seit  fast  80  Jahren  auf  die  untere 
Weichsel  verwendeten  großen  Arbeiten  und  Mittel  hatten  selbstver- 
ständlich zunächst  das  Ziel,  aus  dem  Gewirr  von  Armen  und  Inseln 
ein  einheitliches  Mittehvasserbett.  die  Voraussetzung  für  alle  der  Landes- 
kultur wie  der  Schiffaint  dienenden  wciti  rm  .Maßnahmen,  heraus- 
zuschälen und  seine  dauernde  Erhaltung  zu  sichei'n.  Nachdem  dies 
Ziel  im  wesentlichen  erreicht,  ging  nuui  zur  Schaffung  eines  tunlichst 
regelmäßigen  Hochwasserbettes  ül)er  und  zwar  zunächst  auf  der  durch 
Hochwasser  und  Eisgang  am  meisten  gefähi-deti  n  Strecke,  im  Mün- 
dungsdelta: in  diesem  (iebiet  wird  die  Hochw asseiregulierung  mit 
dem  bevorstehenden  Abschluß  der  Nogat  beendet  sein.  Noch  aber 
harren  zahlreiclie  Stellen,  an  denen  besonders  der  Eisab<;anji  bei  Hoch- 
wasser allen  Zufälligkeiten  des  ungeregelten  Bettes  ausgesetzt  ist  uiul 
eine  (iefahi'  für  die  Niederungen  biklet,  dei-  durchgreifenden  Hand. 
Hinter  diesen  noch  zu  lösenden  großen  Aufgaben  tritt  eine  weitere 
Aufgabe,  die  feinei-e.  besonders  der  Schiffahrt  dienende  Ausbildung 
des  vorhandenen  .Mittehvasserbettes,  zunächst  zurück,  dies  umsnmelir. 
als  ein  ungeregelter  Hochwasser-  und  Eisabgang  stets  die  (Jefahr  der 
Verschotterung  des  Mittel-  und  Niedrigwasserbettes  enthält. 

Gleicliw (ilil  ist  es  freudig  zu  begrüljeu.  wenn  jetzt  sclion  weitere 
techniselie  Kreise  sich  mit  der  rage  l)esrhäftigen.  in  welche)' Weise  und 
mit  welchen  Mitteln  eine  Nachregulierung  der  preußischen  Weichsel 
tiu'  Niedrigwasser  ins  Werk  gesetzt  werden  kann.  Eine  bemei'kens- 
werte  Studie  in  dieser  Kichtung  bildet  das  vorliegende  Werkchen. 

Der  Verfasser  besin-icht  zunächst  unter  mehrfacher  Bezugnahme 
auf  die  Verhältnisse  (ler  Odei-  und  des  (Iberrheins  die  Ursachen  der 
wandernden  (ieschiebebänke  und  dei-  durch  sie  hervorgerufenen 
Schlängelung  der  Fahrrinne  der  Weichsel:  er  findet  sie  in  erster  Linie 
in  der  Form  des  bisher  für  das  .Mittelwasserbett  angestrebten  Trapez- 
(luerschnitts  luid  besonders  in  der  vei-hältnismäßie-  steilen  Neigung  (1 :5) 
der  jetzigen  Buhnenkiipte,  er  seliläut  einen  sich  der  I'arabel  nähernden 
nvuldenförmigen  Querscimitt  vor  und  stellt  diesen  durch  (irund- 
schwellen  her,  die  sich  mit  nach  der  Stromnütte  abnehmender  Neigung 
(1:10  bis  1:55)  an  die  vorhandenen  ]5uhnenköpfc  anschließen.  Auch 
für  die  Grundrißgestaltung  der  Rinne  unter  Verwendung  von  Über- 
gangsbogen  macht  er  zweckdienliche  Vorschläge.  Alle  seine  Unter- 
suchungen und  Vorschläge  stützen  sicli  allerdings  niu-  auf  die  jährlich 
(von  1S97  bis  1911  >  aufgenommenen  Tiefen]>läne  einer  8  km  langen 
Stromstrecke  und  die  zugehörigen  Wasserstaiulsbeobachtungen.  Für 
diese  Teilsti-ecke  stellt  nun  der  Verfasser  nicht  nur  den  Regulierungs- 
plan in  seinen  (irundzügen  auf,  sondern  er  macht  auch,  gestützt  auf 
seine  Erfahrungen  bei  ähnlichen  Arbeiten  an  der  mittleren  Oder. 
Einzelvorschläge  für  die  anzuwendende  Bauweise  und  den  Arbeits- 
vorgang. Aus  dieser  Teilstrecke  leitet  der  Verfasser  dann  auch  seine 
überschlägliche  Ermittlung  der  Baukosten  ab.  die  mit  rd.  17000000  Mai-k 
für  rd.  220  km  Stronilänge  abscldießt.  Da  die  gewählten  Einheits- 
preise anscheinend  luu-  die  luitersten  Grenzen  darstellen,  auch  die 
besonderen  Schwierigkeiten  des  Bauens  an  und  in  der  Weichsel  wohl 
nicht  voll  gewürdigt  sind,  so  ist  bei  weiterer  Bearbeitung  des  hjntwurfs 
mit  einer  erheblichen  Erhöhung  dieser  Summe  zu  rechnen. 

Die  Wirtscliaftliclikeit  des  Ausbaues  begründet  der  Verfasser  ohne 
Anführung  von  Zahlen  mit  der  Verminderung  der  Eisgefahren  für  die 
Niederungen,  der  ?]rleichterung  des  Pjisbrecherbeti'iebes,  den  Ers))ar- 
nissen  an  der  Unterhaltung  dei-  jetzigen  Stromwerke  —  wobei  er  die 
Unterhaltungskosten  der  neuen  Werke  nach  den  Erfahnuigen  an 
aiulei-en  norddeutschen  Strömen  wohl  unterst'hätzt  —  und  vor  allem  mit 
der  Föiderung  der  Schiffahrt,  die  dann  auf  der  Weichsel  —  wie  jetzt 
sclion  auf  dem  Kliein  -~  Fahrzeuge  mit  mehr  als  1000  t  Ti-agfähigkeit 
verkelu'en  lassen  könne.  Daß  auch  nach  dem  von  ihm  vorgeschlagenen 
Ausbau  der  Zustand  der  russischen  Weichsel  den  Verkehr  so  großer 
Schiffe  für  absehbare  Zeit  noch  verhindern  wtlrde.  verkennt  der  Ver- 


fasser nicht;  aber  was  an  Länge  des  Absatzgebietes  fehlt,  will  ei' 
durch  dessen  gnißere  Breite  ersetzen:  nach  Osten  dui-ch  Ausführung 
der  von  ihm  bearbeiteten  Kaualverbindung  zwischen  der  Weichsel 
bei  Thorn  und  der  ostpreußischen  Seen])latte,  des  sogenannten  Gst- 
kanals.  nach  Westen  dui-ch  näheren  Anschluß  der  Warthe  bei  Posen 
an  die  mittlere  Netze  und  damit  an  die  Weichsel  und  durch  weitere 
Ergänzungen  der  Wasserstraßen  zwischen  Weichsel  und  Oder. 

Mag  auch  die  Verwirklichung  dieser  Pläne  noch  in  weiter  Ferne 
stehen,  jedenfalls  sei  die  frisch  geschriebene  Studie  der  Aufnu-rksamkeit 
unserer  Leser  warm  empfohlen.  —  dt. 


Nea  erschienene,  bei  der  Schriftleitnng  eingeg'an^ene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgefüln-t.  Rücksendung  .der  Werke 
kaini  nicht  statthnden.i 

Annuaire  pour  Fan  1914.  public  par  le  Bureau  des  Longitudes. 
Avec  des  Notices  scientitiques.  Paris.  (Jauthier-Villars,  imprimeur 
libraire  du  Bureau  des  Longitudes.  VH  u.  ()9-4  S.  in  kl.  8"  mit  A])b. 
Geh.    1.50  Franken. 

Autem-ieth,  Ed.  Technische  Mechanik.  Ein  Lehrbuch  der  Statik 
und  Dynamik  für  Maschinen-  und  Bauingenieure.  Zweite  Auflage. 
Neubearbeitet  von  Prof.  S;r.=o"9-  Max  Ensslin.  Berlin  1914.  Julius 
S])ringer.    XXIV  u.  G34  S.  in  8"  mit  297  Abb.    Geb.  IS,//. 

Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  im  Regierungsbezirk 
Cassel.  5.  Bd.  Kreis  Herrschaft;  Schnuükalden.  Im  Auftrage  des 
Bezirksverbandes  des  Regierungsbezh'ks  Cassel  bearbeitet  von  Prof. 
Dr.  phil.  Paul  Weber.  Marburg  1913.  N.  G.  Elwertsche  Verlags- 
buchhandlung. In  40.  XIII  u.  27t;  S.  Text  und  200  Tafeln  (in  Mappe) 
in  Lichtdruck  nach  photographischen  Aufnahmen  und  Zeichnungen. 
23  , 1/.  geb.  in  Leinen  25  ,  U.  in  Leder  27 

Dr.  Baumert.  Leitfaden  des  preußischen  Wasserrechts  nebst 
Text  des  Wassergesetzes  vom  7.  April  1913.  (Sammlung  wasser- 
wirtschaftlicher Schriften,  G.  Band.)  Halle  a.  d.  S.  1914.  Wilhelm 
Knapp.    VII  u.  276  S.  in  8».    6,80. /A 

Berliner  Architekturwelt.  Berlin  1914.  Fernst  Wasmuth  A.-(i. 
In  4".  13.  Sonderheft:  Bruno  Schmitz.  Text  von  Hans  Schliep- 
mann.  X  u.  132  S.  mit  zahlreichen  Abb.  sowie  G  Tafeln,  darunter 
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liner Architekturwelt  l,bOJ(.  sonst  \2  J(.  ■-  14.  Sonderheft:  Ludwig 
Hoffmann.  Text  von  Fritz  Stahl.  XVI  u.  104  S.  mit  zahlreichen 
Abb.  und  4  Tafeln.  Für  die  Besteller  der  Berliner  Architektnrwelt 
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Beutingrer  -  Heilbronn,  Emil.  Die  Bauführung.  Kurzgefaßtes 
Handbuch  über  das  Wesen  der  Bauführung.  2.  Aull.  (.Sammlung 
(iiischen.  399.  Bändchen.)  llerliu  u.  Leijizig  1914.  G.  J.  Göschensche 
Verlagshandlung  G.  m.  b.  H.  155  S.  in  kl.  8"  mit  35  Abb  und  11  Ta- 
bellen,   (ieb.  0,'90..//. 

Brnnisch.  li-tnr  u.  Fritz  Heidt.  Kirchen  aus  der  Gegeiul  von  Karls- 
ruhe Karlsruhe  i.  B.  1913  Zu  beziehen  durch  die  Buchhandlungen 
von  Fritz  Kundt  und  Müller  u.  (!räff  in  Karlsruhe.  In  gr.  Folio. 
41  Tafeln  in  Mappe.    20  M. 

Dr.  Biirner,  Rieh.  Alte  Grabmäler  auf  deutschen  Friedhöfen. 
Berlin  1914.  Otto  Baumgärt(>l.  In  4".  6  S.  Text  und  40  Tafeln  mit 
155  Abb.  nach  Aufnahmen  des  Verfassers,    (ieb.  10  Jl. 

Das  flache  Dach  im  Heimatbildc.  als  kulturelles  und  wirt- 
schaftliches Problem  gefaßt  und  im  Auftrage  der  Hauptstelle  für  Bau- 
und  Kunstberatung  des  Werdandibundes  E.  V.  herausgegeben  von 
Dr  Friedrich  Seeßelberg.  Berlin  1914.  Weise  u.  Ko.  In  4".  109  S. 
mit  zahlreichen  Abb.  iniText  u.  auf  Tafeln  (zum  Teil  farbig),  (ieb.  IMJ/. 

Dehio,  Georg-.  Handbuch  der  deutschen  Kunstdenkraäler.  Be- 
gründet v(un  Tage  für  Denkmal]>tlege.  1.  Band.  Mitteldeutschland. 
2.  Autl.  Berlin  1914.  Ernst  Wasmuth  A.-G.  VIII  u.  487  S.  in  8"  mit 
Übersichtskarte.    Geb.  4  JL 

Ehlers.  Bau,  Unterhaltung  und  Verteidigung  der  Flußdeiche. 
F,erlin  1914.  Willi.  Ernst  u.  Sohn.  V  u,  54  S.  in  gr.  8"  mit  54  Abb.  3,20  M. 

Ehlers.  Regulierung  geschiebeführender  Flüsse,  insbesondere  der 
Weichsel.  Berlin  1913.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn  28  S.  in  gr.  8"  mit  9  Abb. 
uiul  einer  farbigen  Tafel.    2.G0  ,  //. 

Die  Eisenbahn-Technik  der  Gegenwart.  Herausgegeben 
von  Xr.=  !^sng.  Barkhausen,  Xr.=vS"!l-  Blum.  Courtin  u.  v.  Weiss. 
Wiesbaden  1914.  C.  W.  Kreideis  Verlag.  —  4.  Band.  Zahnbahnen. 
Stadtbahnen.  Lokomotiven  und  Triebwagen  für  Schmalspur-.  Förder-, 
Straßen-  und  Zahnbahnen.  Fahrzeuge  der  Kleinbahnen  und  elek- 
trischen Bahnen.  Elektrische  Bahnen.  Seilbahnen.  —  Abschnitt  E. 
Fahrzeuge  für  elektrische  Eisenbahnen.  Bearbeitet  von 
E.  C.  Zehme.  IX  u.  232  S.  in  gr.  8"  mit  242  Abb.  und  G  Steindruck- 
tafeln.   10  JL  geb.  12.50./A 

Eisenportlandzement.  Taschenbuch  über  die  Erzeugung  und 
Verwendung  des  Eiseni)ortlanflzements.  4.  Autl.  Herausgegeben  vom 
Verein  deutscher  Eisenjjortlandzement-Werke.  e,  V.  Düsseldorf  1914. 
Verlag  Stahleisen  m.  b.  H.  94  S.  in  8«  mit  Abb.  1..50./A 
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Feuerwehrtechnische  Zeitschrift.  Redaktion:  V.  Wendt, 
Königl.  Baurat  in  lierlin-Schlachtensee.  Berlin  1913.  Verlao;  von  M.  Ki  ayn. 
Erscheint  monatlich  zweimal.  1.  Jahrg.  1913.  216  S.  in  40  mit  zahlreichen 
Abb.  —  Jährlich  12  Jl,  für  das  Ausland  15,60  J/.  das  einzelne  Heft  0,75 .  //. 

Fischer,  Georg-.  Das  Spiel  der  Kräfte  im  Verbundbalken.  Eine 
Darstellung  der  I^ehre  vom  Verbund,  von  der  Spannungsverteihmg 
und  Ermittlung  in  auf  Biegung  beanspruchten  Eisenbetonkörpern. 
Lissa  i.  F.  1914.  Oskar  Eulitz.  VIII  u.  77  S.  in  gr.  8«  mit  53  Abb.  6  J(. 

Fortschritte  auf  dem  (iehiete  der  Architektur.  Ergänzungs- 
hefte zum  Handbuch  der  Architektur.  Leipzig  1914.  J.  ^I.  Gebhardts 
Verlag.  In  gr.  8".  —  Nr.  8.  Die  Volksschulhäuser  in  den  verschiedenen 
Ländern.  I.  Volksschulliäuser  in  Schweden.  Norwegen,  Dänemark  und 
Finnland.  Von  Karl  Hinträger.  2.Autl.  XIIu.306S.  mit  512  Abb.  14^^. 

Freese,  Heinrich.  Das  Holzpflaster  in  London.  Jena  1914. 
(iustav  Fischer.    XIV  u.  184  S.  in  8"  mit  31  Abb.    Geb.  6  J(. 

Freiburger  Mttnsterblätter.  Halbjahrsschrift  für  die  Ge- 
schichte und  Kunst  des  Freiburgei'  Münsters.  Herausgegeben  vom 
Münsterbauverein.  9.  Jahrg.  Freiburg  i.  Br.  1913.  Herdersche  Ver- 
lagshandlung. In  gr.  4".  Jährlich  zwei  Hefte  von  je  5  bis  6  Druck 
bogen  mit  zahlreichen  Abi),  u.  Kunstbeilagen.    Das  Heft  5  Ji. 

Friedricli,  Adolf.  Kulturtechnischer  Wasserbau.  Handbuch  für 
Studierende  und  Pi-aktiker.  3.  Aufl.  In  2  Bänden.  Berlin  1914. 
Paul  Parey.  2.  Band.  Die  Wasserversorgung  der  Ortscluiften.  Die 
Stauweiherbauten.  —  Die  Kanalisation  der  Ortschaften.  Reinigung 
und  landwirtschaftliche  Verwertung  der  Abwässer.  XVI  u.  806  S.  in 
gr.  80  mit  318  Abb.  u.  25  Taf.    (Jeb.  25  J(. 

Xr.s^ug.  (iaber,  Ernst.  Bau  und  Berechnung  gewölbter  Brücken 
und  ihrer  Lehrgerüste.  Drei  Beispiele  von  der  badischen  Murgtalbahn. 
Beriin  1914.  Julius  Springer.  VIII  u.  108  S.  in  gr.  8»  mit  56  Abb. 
6  Jl.  geb.  7  J/. 

Die  Gartenvorstadt  Leipzig- Marienbrunn.  Mit  einem 
Vorwort  von  S)r.=3"9-  Hermann  Muthesius.  Leipzig  1913.  H.  A. 
Ludwig  Degener.  VIII  u.  92  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen  Abb.  und 
Plänen  sowie  28  S.  Anzeigenanhang.    1,75  J(,  kartoniert  2,25  J/. 

Geitel,  Max.  Schöpfungen  der  Ingenieurtechnik  der  Neuzeit 
(„Aus  Natur  und  Geisteswelt",  28.  Bändchen).  Leipzig  u.  Berlin  1914. 
B.  G.  Teubnei-.    106  S.  in  8«  mit  32  Abb.   1  Jl,  geb.  1,25  Jl. 

(iiriult,  Martin.  Sammlung  bautechnisch-algebraischer  Aufgaben 
nebst  kurzem  Abrisse  der  Theorie.  Für  den  Unterricht  an  bautech- 
nischen Faciischulen.  2.  Aufl.  Leipzig  u.  Berlin  1914.  B.  G.  Teubner. 
IV  u.  106  S.  in  8".    Steif  geh.  1,50^/. 

Dr.  Hach,  Theodor.  Lübecker  (Uockcnkunde.  ( Veröfl'entlichungen 
zur  Geschichte  der  Fi-eien  und  Hansestadt  Lüberk.  herausgegeben  vom 
Staatsarchiv  in  Lübeck.  2.  Bd.  i  Lübeck  1913.  Max  Schmidt.  XII  u. 
338  S.  in  gr.  8»  mit  zahlreichen  Lichtdrucktafeln.    Geh.  15  Jl. 

Hache.  Wassermesser.  Eine  Studie  zur  Beurteilung  und  für  die 
Auswahl  von  Wassermessern.  Leipzig  1914.  Verlag  ..Das  Wasser". 
97  S.  in  80  mit  41  Abb.    Geh.  1  Jl. 

Handbuch  der  Architektur.  Begründet  von  Sr.^^iHl-  F)r. 
Eduard  Schmitt.  Leipzig.  J.  M.  (iebhardts  Verlag.  In  gr.  80.  — 
II.  Teil:  Die  Baustile.  Historische  und  technische  Entwicklung.  5  Bd: 
Die  Baukunst  der  Renaissance  in  Italien.  Von  Dr.  Joseph  Durm. 
2.  Aull.  1914.  X  u.  1014  S.  mit  963  Abb.  u.  8  farbigen  Taf.  45  Jl, 
in  Halbfranz  geb.  48^/".  —  III.  Teil:  Die  Hochbaukon.struktionen.  2  Bd.: 
Raumbegrenzende  Konstruktionen.  2.  Heft:  P]infriedigungen.  I5rüstungen 
und  (ieländer:  Balkone,  AltaiU'  und  Ei'kei-.  tiesinise.  Von  Tr.  =  o'Ul- 
Dr.  Eduard  Schmitt  u.  Hugo  Koch.  3.  Aufl.  1914.  VI  w.  5U0  S. 
mit  980  Abb.  u.  1  Tafel.    20  Jl,  in  Halbfranz  geb.  •2?>  , //. 

Handbuch  der  Inge  n  ie  u  r  w  isse  nsc  h  af  t  en.  Leipzig.  Wilhelm 
Engelnuinu.  In  gr.  8«.  In  5  Teilen.  —  5.  Teil.  Der  Eisenbahnbau 
(ausgenomnu'U  Vorarbeiten,  Unterbau  und  Tunnelbau).  4.  Band.  An- 
ordnung der  Bahnhöfe.  2.  Abteilung:  Große  Personenbalufliöfe  und 
Balmhofsanlagen.  Abstellbahnliöfe,  Flilgut-  xuul  Postanlagen.  Regeln 
für  die  Anoi-dnung  der  Gleise  und  Weichen.  Bear()eitet  von  M.  Oder. 
Herausgegeben  von  F.  Loewe  und  Dr.  H.  Zimmermann.  1914. 
XV  u.  508  S.  mit  539  Abb.,  15  Steindrucktafeln,  sowie  Namen-  uiul 
Sachverzeichnis,    (ieh.  31  Jl,  geh.  34  J/. 

Heg-emaiin,  E.  Das  topogra|)hisclie  Zeichnen.  Eine  Sammlung 
von  12  Mustei  l)lätteni.  2.  Aufl.  Berlin  1914.  Paul  l'arey.  40  S.  Text 
und  12  Steiii(lrucktah4n  in  8".    Geb.  5  Jl. 

Heil-  und  l'flegeanstalten  für  Psychischkranke  in  Wort 
und  Bild.  Redigiert  von  Oberarzt  Di'.  Jobs.  B res  1er.  1.  Band. 
Halle  a.  d.  S.  1914.  Karl  Marliold.  VII  u.  372  S.  in  gr.  8«  mit  zahl- 
reichen Abb.  im  Text  und  auf  Tafeln.    Geb.  in  Halbleder  14  Jl. 

Hildehrand,  Arnold.  Sächsische  Renaissanceijortale  uiul  die  Be- 
deutung der  hallisehen  Renaissance  ftir  Sachsen.  (2.  Heft  der  Studien 
zur  thüringisch-sächsischen  Kunstgeschichte,  herausgegeben  von  dem 
mit  der  Universität  Hafle-Witteifl)erg  veibundenen  Thüringisch-Sächsi- 
schen (JeschichtsvereiiuM  Halle  a.  d.  S.  1914.  Gebauer-Schwetschke 
Druckei'ei  uiul  Verlag  m.  b.  H.  VIII  u.  280  S.  in  gr.  8»  mit  zahlreichen 
Abb.  auf  12  Lichtdrucktafeln.    Geh.  8  Jl. 
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Hirsch  n.  Wienkoop.  Leitfaden  der  Bauverbandslehre.  Für  den 
Unterricht  und  zur  Selbstbelehrung.  Leipzig  1913.  H.  A.  Ludwig 
Degener.  IV.  Teil,  1:  Der  Bautischler  und  Bauschlosser.  3.  Aufl. 
101  S.  in  s  0  mit  180  Abb.    Steif  geh.  1 ,80  Jl. 

Jahrbuch  der  kommunalen  Technik  1913/14.  Sonderabdruck 
aus  dem  Kommunalen  Jahrbuch.  6.  Jahrg.  1913/14.  Herausgegeben 
von  Dr.  H.  Lindemann,  Dr.  R.  Schwander.  Dr.  A.  Südekum. 
Jena  1914.    Gustav  Fischer.    165  S.  in  8".    3,.50  ^//,  geb.  4,50 

Justi,  Ludwig.  Der  Umbau  in  der  Nationalgalerie  in  Berlin. 
Berlin  1914.  Julius  Bard.  IV  u.  60  S.  in  8"  mit  Abb.  im  Text  und 
auf  Tafeln.    ],.50  Jl. 

Klaphecli,  Ricliard.  Moderne  Villen  und  Landhäuser.  Berlin  1914. 
Ernst  Wasmuth  A.-G.  In  4».  24  S.  Text  u.  261  S.  Abb.  sowie 
2  farbige  u.  2  Lichtdrucktaf.    Geb.  10  Jl. 

■Sr.'^ug.  Kooli,  Hngo.  Gartenkunst  im  Städtebau.  Berlin  1914. 
E.  Wasmuth"  A.-G.  VIII  u.  256  S.  in  gr.  80  mit  226  Abb.  1 8  Jt.  geb.  20  Jl. 

Kolite,  Julius.  Zur  Baugeschichte  der  Kirche  Unser  Lieben 
Frauen  in  Magdeburg.  Sonderabdruck  aus  dem  2.  Heft  der  Ge- 
schichtsblätter für  Stadt  und  Land  Magdeburg.  1913.   5  S.  in  80.  Geh. 

Kohte,  Julius.  Die  Erneuerung  des  Posener  Rathauses.  Histo- 
rische Monatsblätter  für  die  Provinz  Posen.  Jahrg.  1914,  Nr.  2.  Posen 
1914.    12  S.  in  8».  Geh. 

Körting",  Jolumnes.  Die  Baumaschinen.  (702.  Bändchen  der 
Sammlung  ( löschen  i.  Berlin  u.  Leipzig  1913.  G.  J.  Göschensche 
Verlagshandlung  (;.  m.  b.  H.  139  S.  in  kl.  8«  mit  130  Abb.   Geh.  0,90  Jl. 

Dr.  Kosinann,  Hans  Bernhard.  Die  Verbreitung  der  nutzbaren 
Kalksteine  im  nördlichen  Deutschland.  Berlin  1913.  Verlag  der  Ton- 
industrie-Zeitung (J.  m.  b.  H.    363  S.  in  80  mit  Abb.    Geb.  m  Jl. 

Laur,  Wilhelm  Friedrich.  Die  Kunstdenkmäler  der  Stadt  Haiger- 
loch. Herausgegeben  im  Auftrage  des  Holienzollernschen  Landes- 
ausschusses. Stuttgart  1913.  Wilhelm  Meyer-Ilschen.  XIII  u.  34  S. 
in  Folio  mit  50  Abb.  sowie  11  Taf.    Geb.  15  ,11. 

Xr.=3iiHl-  Leitz,  Heinrich.  Die  Berechnung  der  frei  aufliegenden, 
rechteckigen  Platten.  Berlin  1914.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VIII  u. 
59  S.  in  gr.  8«  mit  26  Textabb.  u.  2  Taf.    Geh.  3,60^/;. 

Levy-Rathenan,  Josephine.  Die  Frau  als  technische  Angestellte. 
(Schriften  des  Frauenberufsamtes  des  Bundes  deutscher  Frauenvereine, 
l.Heft.i    Leipzig  u.  Berlin  1914.    B.  G.  Teubner.    X  u.  62  S.  in  80.  \Jl. 

Lohnieyer,  Karl.  Johannes  Seitz.  Kurti  ierischer  Hofarchitekt,  In- 
genieur sowie  Obristwachtmeister  und  Kommandeur  der  Artillerie 
1717  bis  1779.  Die  Bautätigkeit  eines  rheinischen  Kurstaates  in  der 
Barockzeit.  (Heidelberger  kunstgeschichtliche  Abhandlungen,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Karl  Neumann  u.  Karl  Lohnieyer,  1.  Band.) 
(iedruckt  mit  L'nterstützung  der  rheinischen  Provinzialverwaltung. 
Heidelberg  1914.  Karl  Winters  Universitätsbuchhandlung.  XIV  u. 
222  S.  in  gr.  80  „iit,  7«  Alib.  u.  10  Taf.    16  Jl,  geb.  18,50  Jl. 

Xr.=  .^sng.  Macli«»ll,  Anton.  Die  Pi-ofllgestaltung  der  Untergrund- 
bahnen. Eine  bautechnisch-wirtsriiaftliche  Studie.  München  u.  Berlin 
1914.  R.  Ohh'ubourg.  VII  u.  129  S.  in  gr.  8»  mit  44  Abb.  u.  Taf.  4,50  J/. 

Marcus,  Henri.  Studien  über  strebenlose  Raumfach- 
werke und  verwandte  Gebilde.  Berlin  1914.  Julius  Sjjringer.  VII  u. 
94  S.  in  S"  mit  48  Abb.    ö.m  Jl. 

Sr.'OUc-;.  Martens,  A.  Über  die  Brauchbarkeit  des  Federmano- 
meters für  die  Messung  großer  Kräfte  im  Materialprüfungswesen. 
Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure, 
Jahrg.  1914.    Berlin  1914.    Jul.  Springer.    10  S.  in  gr.  40  mit  5  Abb. 

Matthaei,  Adelbert.  Deutsche  Baukunst  im  19.  Jahrhundert 
(..Aus  Natur  und  Geisteswelt",  453.  Bändchen.)  Leipzig  u.  Berlin  1914. 
I!.  (J.  Teubner.    102  S.  in  80  mit  35  Abb.    1  Jl.  geb.  1,25  X 

Merkbuch  für  Ausgrabungen.  Eine  Anleitung  zum  Aus- 
graben und  Aufbewahren  von  Altertümern.  Auf  Veranlassung  des 
.Ministers  der  geistlii'hen  und  Unterrichtsangelegenheiten  herausgegeben 
von  der  Vorgeschiclitliclieii  Abteilung  der  Königl.  Museen.  Di'itte. 
stark  veränderte  Aufl.  Berlin  1914.  Ernst  Siegfried  .Mittler  u.  Sohn. 
100  S.  in  kl  80  mit  Abb.  u.  10  Steindrucktaf.    Kart.  Jl. 

Mosses  Zeitungs-Katalog  für  1914.  47.  Aufl.  Berlin  1914.  Annoncen- 
Exjjedition  von  Ruilolf  Mosse.  In  gr.  80.  36  S.  Einleitung.  320  S. 
Verzeichnis  der  politischen  und  Fachzeitungen  und  504  S.  Empfehlungen 
v<m  Zeitungen  usw..  ferner  als  Beilage  Schreibkalendei-  und  (ieschäfts- 
und  Verkehrsanzeiger  usw.  (zus.  80  S.).  Geb. 

Dr.  jur.  Moufang',  Nicola.  Die  strafrechtlicheu  Bestimmungen 
des  (Jesetzes  über  die  Sicherung  der  liuufonierungeii.  Leipzig  1914. 
Karl  Ernst  Poeschel.    77  S.  in  8«.    Steif  geh.  2  Jl. 

Miihlenpfordt.  Der  Holstentorplatz  in  Lübeck.  Lübeck  1914. 
Charles  Coleman.  In  Folio.  8  S.  Text  u.  S  Blatt  Abb.   Steif  geh.  1,50.// 

Dr.  sc.  techn.  Mutzner,  Karl.  Die  virtuellen  Längen  der  Eisen- 
bahnen. Zürich  u.  Leipzig  1914.  (iebr.  Leemann  u.  Ko.  173  S.  in  SO 
mit  4  Tat'..  12  Zahlentaf.  u.  4  Abb.    Geh.  6  Franken. 

Niederschlagsbeobachtungen  der  meteorologischen 
Stationen  im  Großherzogtum  Baden.  Veröft'entlicht  von  dem 
Zentralbureau  für  .Meteorologie  und  Hydrographie  im  Großherzogtum 
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Baden.  Jahrg.  1913.  2.  Halbjahr.  Karlsruhe  rj  14.  0.  üraunschp 
Hofbuchdnicken-i.    25  S.  in  4".  Geh. 

'Jr.'vsug.  Osteudorf,  Friedrich.  Sechs  Bücher  vom  Bauen.  Ehie 
Theorie  des  architektonischen  Entwerfens.  Beiliii  11)14.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  Ingr.so.  —  ].  Bd.:  Einführung.  VI  u.  270  S.  mit  IG.s  Abb. 
7.20  J/,  geb.  8  t#.  2.  Bd.:  Die  äußere  Erscheinung  der  einräumigen 
Bauten.  Allgemeines  und  eini'äumige  Bauten.  IX  u.  :^72  S.  mit 
219  Abb.    10  .//.  geh,  11  J(. 

Dr.  Pape,  Ricliard.  Wie  erlange  icli  den  Meistei'titel  im  Hand- 
werk? Leitfaden  zur  Vorbereitung  auf  die  theoretisclie  Meisterprüfung 
und  Lehrbuch  für  Meisterkurse  auf  (irund  der  neuesten  gesetzlichen 
Vorschriften  bearbeitet.  ;!.  Aufl.  7. — 9.  Tausend.  Insterburg  11)14. 
Joh.  Krauß  Nachtig.    IV  u.  103  S.  in  8'^.    1  Jf. 

Dr.  phil.  Poulseii,  Frederilü  Die  dekorative  Kunst  des  Alter- 
tums. Autorisierte  Ubersetzuiii;'  aus  dem  Dänischen  von  Dr.  Oswalt 
(ierloff.  (..Aus  Natur  und  (icisteswelt".  454.  Bändchen.)  Leipzig  u. 
Berlin  1914.   B.  G.  Teubner.  99  S.  in  .s'^  mit  1 12  Abb.   1  Ji.  geb.  1.20  .11. 

Rangliste  der  süddeutschen  und  säclisischen  Staats- 
baubeamten. Auf  Grund  amtlichen  Materials  vei-faßt.  Heraus- 
geber: Albin  Eckhardt.  8.  Ausgabe  (nach  dem  Stande  vom  November 
1913).    Frankfurt  1913.    Albin  Eckhardt.    15G  S.  in  8".    2,50 .//A 

Reicliel,  Ernst.  Über  Wasserkraft -Maschinen.  Ein  Vortrag  für 
Bauingenieure.  München  u.  Bei-lin  1914.  U.  Oldenburg.  IV  u.  54  S. 
in  8"  mit  53  Abb.    l.NO  Jl. 

Reinhardt,  Ewald.  Die  Kupfervei'sorgun.g  Deutschlands  und  die 
Entwicklung  der  deutsrlien  Kupferbt'irsen.  i4.  Heft  der  Kölner  Studien 
zum  Staats-  und  Wirtschaftsleben.)  Bonn  1913.  A.  Marcus  u.  E.Webers 
Verlag  (Dr.  jur.  Albert  Ahn).    VIII  u.  100  S.  in  sn  und  4  Diagi'amme. 

2)r.  =  3>'tl  Rossin,  Richard.  (4rundlagen  zur  Berechnung  von 
Steifi'ahmen  mit  l)esonderer  Rücksicht  auf  Eisenbeton.  Berlin  1914. 
Julius  Springer.    V  u.  104  S.  in  so  nüt  54  Abb.    3.60  JA 

RnfF,  Franz.  L'nternehmergewinn  und  Arbeitslohn  im  Lichte 
der  neuesten  Foi'schungen.    Leii)zig  1914.    A.  H   Ludwig  Degener. 

VII  u.  109  S.  in      mit  Abb.    3  J/. 

Schachner,  Richard.  Märkte  und  .Markthallen  füi-  Lebensmittel. 
2.  Bändchen.  (719.  u.  720.  Bändchen  der  Sammlung  ( tischen.)  Berlin 
u.  Leipzig  1914.  G.  J.  (jlöschensche  Vei'lagshaiuUung  (».  m.  b.  H.  In 
kl.  8".  —  I.  Zweck  und  Bedeutung  von  Märkten  und  Markthallen, 
ihi-e  Anlage  und  Ausgestaltung.  133  S.  mit  14  Abb.  —  II.  .Markt- 
hallenbauten.   119  S.  mit  77  Abb.    Geb.  je  0,90  JA 

S;r.=3"fl-  Scliaechterle,  K.  W.  Beiträge  zur  Berecliiuuig  der  im 
Eisenbetontaau  üblii-hen  elastischen  Bogen  und  Rahmen.  Zweite  neu- 
bearbeitete Auflage.  Mit  Beispielen  aus  der  Praxis.  Berlin  1914.  Wilh. 
Ernst  u.  Sohn    VII  u  128  S.  in  gr.  S»  mit  164  Abb.  i;.80  .^/A  geb.  7,60  JA 

Schaper,  G.  Eiserne  Brücken.  Ein  Lehr-  luul  Naclischlagebuch  für 
Studierende  und  K<nistrukteure.  Di-itte  neubearbeitete  Autl.  Berlin  1914. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  XI  u.  660  S.  in  gr.  .S»  mit  1854  Abb.  24  J(.  geb.  26 ,  //. 

Dr.  Schlottniann,  Rudolf.  Wie  gelangt  ein  Unfallverletzter  zu 
einer  Entschädigung?  Ein  Führer  durch  das  Unfallversicherungs- 
verfahren. Mit  Mustern  für  Eingaben  und  einem  Verzeichnis  unent- 
geltlicher Rechtsauskunftstellen.  Berlin  1914.  Julius  Springer.  V  u. 
123  S.  in  8".    Kartoniert  1,20.-//,  bei  Mehrabnahme  1.1/  u.  0.90  J/. 

Scliliiter,  H.  Eisenbetonbau,  Säule  und  Balken.  Eine  ausfülnliche 
Darlegung  der  grundlegenden  Rechnungsarteii  des  ]naktis^-lien  Eisen- 
betonbaues in  Verbintlung  mit  den  neuesten  Versuchsei-gebnissen  zur 
Förderung  des  Verständnisses  für  die  Detailbearbeitung  nebst  einem 
besonderen  Bericht  über  die  bisherigen  Versuchsei'ge])nisse  an  längs- 
armierten und  umschnürten  Säulen.    Berlin  1914.    Hermann  Meußer. 

VIII  u.  296  S.  in  gr.  8"  mit  169  Abb.  u.  7  Taf.  sowie  2  Anhängen. 
7  J/,  geb.  8  J(. 

Schlüter,  H.  Eisenbetonbau,  Rahmen  uiul  (iewölbe.  Ein  aus- 
führliches Lebi-bucli  dei-  allgemeinen  Theoi-ien  mit  Anschlüssen  an  die 
Literatur,  insbesondei'e  an  das  Handbuch  für  Eisenbetonbau  und  die 
Wei'ke  Prof.  .Müller-Breslau  nebst  Anliang  A:  Die  Elemente  der 
höheren  Mathematik  für  den  Bedarf  des  Statikeus  und  Anhang  B: 
Die  Elemente  der  Eintlußlinienlehre  für  vollwandige  Konstruktionen. 
Berlin  1914.  Hermami  Meußer.  XVI  u.  379  S.  in  gr.  8'^  nüt  durch- 
geführten Zahlenbeispielen,  350  Abb.  u.  2  Taf.    11  .//.  geb.  12.///. 

Sclirader,  Fritz.  Veranschlagen  von  Hoclil)auten  nebst  Preis- 
bestimmungen und  Kostenberechnung  eines  Beis]tiels.  (Bibliothek  der 
gesamten  Teclniik,  .S7.  Band.)  2.  Ausgabe.  Hannover  1914.  Dr.  "Shw 
Jänecke.   XI  u.  263  S.  in  kl.  8»  mit  7  Abb.  im  Text  u.  1  Taf.   (ieb.  3  .  //. 

Schi-iften  des  Verbandes  zur  Kläi-ung  der  Wünscliel- 
rutenfrage.  Stuttgart  1914.  Konrad  Wittwer.  6.  Heft:  Bericht  über 
die  Tagung  des  Verbandes  zur  Kläi'ung  der  Wünschelrutenfrage  in 
Halle  a.  d.  S.  18.  bis  20.  September  1913.  Bearbeitet  von  ti.  Fi-anzius. 
96  S.  in  8"  mit  G  Abb.  u.  G  Lageplänen.    2,50  JL 

Sej'berth,  H.  Anleitung  zur  Aufstellung  von  Blockplänen  mit 
Beispielen  für  die  auf  den  preußisch-hessischen  Bahnen  am  häufigsten 
vorkommenden  Blockanlagen.  Leipzig  1914.  Emmanuel  Reinicke. 
79  S.  in  ar.  8"  mit  178  Abb.    Kartoniert  A:J(. 


Sonntag,  Richard.  (Iber  die  Entwicklung  und  den  heutigen  Stand 
des  deutschen  Flugzeughallenbaues.  Berlin  1914.  Verlag  ..Deutsche 
Bauzeitung-  G.  m.  b.  H.    84  S.  in  gr.  H»  mit  91  Abb.  u.  1  Taf.    3  J(. 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städtebau 
an  derTechnischen  Hochschule  in  Berlin.  Herausgegeben  von  den  Leitern 
des  Seminai's  Jose])li  Brixu.  Felix  Genzmer.  Berlin  1914.  Wilh. 
elm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  S".  —  7.  Bd.  1  Heft:  Stadtbaukunst  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Von  Dr.  A.  E.  Brinckmann.  7<S  S.  mit 
82  Al)l).  5,60  .//.  —  5.  Heft:  Industriebauten.  Von  W.  Franz.  34  S. 
mit  50  Abb.  2,40  J(.  6.  Heft:  Hygiene.  Bauordnung  und  Parzelliei-ung. 
Von  J.  Redlich.    44  S.  mit  1  Abb.  u.  1  Taf.  2,60.///. 

Der  Städtische  Tiefbau.  2.  Bd.:  Die  Wasserversorgung 
der  Städte.  I.  Abfeilung,  erster  Band:  Vorkenntnisse  und  Hilfswissen- 
schaften. Die  Hydrologie.  Die  Wassergewinnung.  2.  Aufl.  Leipzig  1914. 
Alfred  Kröner.  '  XIV  u.  .S28  S.  in  gr.  8«  mit  380  Abb.  36  . //.  geb.  40  J(. 

Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen 
Deutschlands,  nach  den  Angaben  der  Elisenbahnverwaltungen  be- 
arbeitet im  Reichs-P]isenbahnamt.  33.  Bd.  Rechiumgsjahr  1912.  Berlin 
1914.    E.  S.  Mittlei'  u.  Sohn.    In  Folio,  mit  mehrfarbiger  Karte  10  M. 

Statistik  der  Kleinbahnen  im  Deutschen  Reich  für  das 
Jahr  1912.  Ergänzungsheft  der  Zeitschrift  für  Kleinbahnen  1914. 
l.erlin  1914.  Julius  Springer.  289  S.  in  Folio  3  J(.  Für  die  Ab- 
nehmer der  Zeitschrift  für  Kleinbahnen  kostenfrei. 

Steilen,  J).    Historische  (irabnuükunst  im  Unterwesergebiet  uiul 
in  den  Landen  Wursten  und  Hadeln.   Bremen  1914.  Hofbuchdruckerei 
H.  M.  Hauschild.    In  8".    68  S.  Text  u.  64  S.  Abb.    Steif  geh.  4 .///. 
Steinberger,  H.    Die  Wohnung  und  die  Wohiuuigsfeuchtigkeit. 

Ernst  u.   Solin.    VIII  u.  116  S.  in  gr.  8n  mit 
■rt  4.50  ,  //. 

l)i-alitseilbahnen.    Ihr  Aufbau  und  ilu'e  Ver- 
lierlin   1914.     Julius  Springer.    V  u.  288  S.  in 


Berlin   1914.  Willieln 
17  Abi),    i  J( .  karton 
Stephan,  P.  Dii 
wciulung.     2.  Autl. 


i>r. 


80  mit  286  Abb.  (leb.  9  ,//. 
Dr.  Strache,  Hug:o  u.  Fritz  Eisler.  Beleuchtung  mittlerer  und 
kleinerer  Städte  und  Ortschaften.  (Technische  Praxis.  13.  Band.) 
1913.  Wien:  Druckerei-  und  Verlags  -  Aktiengesellschaft  vorm. 
R.  V.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  —  Leipzig:  Otto  Klemm.  XVI 
u.  238  S,  in       mit  23  Text-  u.  Tafelabb.  u.  7  Tab.  Geb.  3,50.///. 

Strukel,  M.  Der  Brückenbau.  Lehr-  und  Naclischlagebuch  für 
Studierende  und  Praktiker.  Lei])zig  1913.  A.  Twietmeyer.  In  4". 
Text  u.  Atlas.  2.  (letzter)  Teil:  Bewegliche  und  steinerne  Brücken. 
VIII  u.  237  S.  Text  mit  330  Abb.  16  J/.  (Dazu  gehörend  Atlas. 
II.  Teil  mit  41  Taf.  10,//.) 

Sveriges  Kyrkor.  Konsthistoriskt  Inventarium.  Med  stöd  af 
Kgl.  Vitt.  Hist.  och  Ant.  Akademien  utgifvet  af  Sigurd  Curman  och 
Johnny  l!oos\al.  (Jottland.  l.Baiul.  I.Heft.  Lummelunda  Ting  (utojn 
Tingstäde  kyrka).  Beai'beitet  von  Johnny  Roosval.  Stockholm  1914. 
P.  A.  Norste'dt  u.  Söners  Verlag.    VII  u.  124  S.  in  so  „lit  124  Abb. 

^Er.sOiUi].  Syuiplier  u.  Helniershauseu.  Schiff barmachung  von 
Flüssen  durch  Stautore.   Sondei-drut'k  aus  der  Zeitschrift  für  Bauwesen, 


WI 


EIrnst  u.  Sohn.    43  S.  in  yr.  8"  mit 


Jahrg.  1914.  Berlin  1914. 
11  Abb.  u.  2  Taf.    2.40  J/. 

Dr.  ])hil.  Wagner,  (!.  A.  Die  Baustolfe.  (Bibliothek  der  gesamten 
Tecbnik.  S3.  Band.i  2.  Ausgabe.  Haimover  1914.  Dr.  Max  Jänecke. 
253  S.  in  kl.  S"  mit  104  Abb.    (ieb.  2,///. 

Wauckel,  Alfred.  Der  deutsche  evangelische  Kirchenbau  zu  Be- 
ginn des  20.  Jahrliuiulerts.  Ein  Haiulbucli  für  Geistliche.  Kirchen- 
vorstände und  Architekten.  (Die  Bücher  der  Kirche.  4.  bis  6.  Band.) 
Wittenberg  1914.  A.  Ziemsen  Verlag.  VIII  u.  317  S.  in  gr.  8»  mit 
221  Abb.    8  J/,  geb.  9  .///. 

Waruatsch,  Max.  Holzarchitektur  und  (Jartenmöbel.  Leijizig  1913. 
E.  A.  Seemann.  In  gr.  Folio.  4  S.  Text  u.  32  Blatt  Entwürfe  mit 
.Maßangabe.  Konstruktion  und  Details.    In  Mappe  12.//. 

Wejis  Handbuch  der  Hygiene.  Zweite  Auflage.  InSBänden. 
Herausgegetien  \(ui  Prof.  Dr.  ('.  Fraenken.  Leipzig  1914.  Johann 
Ambrosius  Barth.  IV.  liand:  Bau  uml  Wohnungshygiene.  4.  Abteilung: 
Hygiene  des  Städtebaues.  Bearbeitet  von  J.  Stübben  u. 
J.  r. rix.  IV  u.  170  S.  in  gr.  80  mit  45  Abb.  Geh.  •  Bei  V(u-herbestellung 
4.20.//.  Einzelpreis  5.25.///. 

2^v.=  CsiiiV  Weyrauch,  Robert.  Über  Bebauungspläne  und  Ent- 
wässerungsanlagen von  mittlei-en  und  kleineren  Städten.  Stuttgart  1914. 
Konrad  Wittwer.    V  u.  94  S.  in  gr.  80  mit  30  Abb.    (ieb.  ,3,50.///. 

Dr.  Wildliagen,  Georg.  Der  Entwurf  eines  Patentgesetzes. 
Berlin  1914.    l  Hto  Liebmann.    36  S.  in  .s".    0.80  Jl. 

Zeitscliriftenschau  der  gesamten  E isenb et o n Ii t era tur 
1913.    Gesammelt  in  der  Zeitschrift  „Beton  u.  Eisen"  und  nach  den 
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Zieler,  Otto. 
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Text  mit  Abb.  sowie  195  Abb.  auf  Tafeln.    Geb.  20  J(. 
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einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,:!0Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Neubau  für  die  Königliche  Bibliothek  und  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin.  (Schluß.)  — 
Einige  vergleichende  Untersuchungen  über  die  Leistungstiihigkiit  von  Holzschutzmitteln  gegen  Fäulnis.  —  Vermischtes:  43.  Abgeordnetenversammlung 
und  2l  Wanderversammluns  des  Verbandes  deutscher  Archit<-kteu-  und  Ingenieur- Vereine  in  Hainburg  1914.  -  KlaiipenverscbJ ußvorrichtung  für  Entlade- 
wagen. -    Hochwasser  des  Rlieins  und  sonstige  Wasserstandsverhältnisse  Nordileutschlands  im  März  1914. 


Amtliche  Mitteiliiniren. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Alleisnädigst  gerulit,  dem 
Pi-ivatdozeiiten  an  der  Technischen  Hofiischule  in  Berlin  Professor 
Dl-.  Wolffenstein  den  Koten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  etatmäBigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  und  außerordent- 
lichen I^ofessor  an  der  Universität  daselbst  (Jeheinien  Regierungsrat 
Dr.  5r.=  o«"9- Lieberniann  den  Stern  zum  Königliclien  Kronen-Orden 
II.  Klasse,  dem  (Jeheinien  Baurat  WambsganL'i  in  ( 'liailott('iil)uri). 
bisherigem  Voi'stande  des  Flisenbahn -Betriebsamt  I  in  Berlin,  den 
Königlichen  Kronen  -  Oi'den  III.  Klasse  und  dem  Kreisbaumeister 
(Jöttert  in  Gumbinnen  den  KönigUchen  Kronen-Orden  IV.  Klasse 
zu  verleihen,  ferner  die  Bauräte  Morin  in  Arnsberg.  .Meiners  in 
Koblenz,  Quedefeld  in  Duisburg-Ruhroi't  und  Soldiin  in  Hann - 
Münden  zu  Regierungs-  und  Bauräten  zu  ernennen. 

Der  Regierungs-  luid  Baurat  Morin  ist  der  Regierung  in  Arns- 
berg zugeteilt  worden. 

Eis  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen:  für  Mitglieder  des  Eisen- 
balm-Zenti'alamts  und  der  Eisenbahndirektionen:  den  Regierungs- 
und  Baiu'äten  Humbert  in  Magdebiu-g  und  Anger  in  Berlin  (Elisen- 
bahn-Zentralamti :  den  Regierungsbau meistpi'ii  des  Eisenbahnbau- 
faches  Franz  Bergmann  in  Königsberg  i.  i'r..  Scliirmci-  in  Münster. 
Pritsche  in  Elberfeld,  Güntei-  Sievert  in  Breslau.  (Jrunzke  in 
Köln  und "  Haupt  in  Danzig  sowie  dem  Großhei'zoglicli  hessischen 
Regierungsbaunleister  des  Eisenbahnbaufaclies  Beb  je  in  I^rfurt:  — 
füi'  Vorstäiule  der  Eisenbahn-Betriebsämtei-:  den  Itegierungsljaumeistern 
des  Eisenbalmbaufaches  M  i  ck  e  1  in  Hoyerswerda,  (iraetzer  in  Ki-euz- 
burg  i.  Obei'schles.,  Horst  mann  in  Koblenz.  (Iii  decke  in  i^auen- 
burg  i.  Poinin.,  Schloe  in  Kiel.  Brust  in  Detmold.  Lüttmann 
in  Hameln.  Leojiold  Sarrazin  in  Pi'iedberg  i.  Hessen,  S])ieseck(^ 
in  Zeitz  und  Hubert  Dictz  in  Darkebmen  sowie  den  (li-ol.'>hei'zog- 
licli  liessischen  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbabnbaufaches  Flrnst 
Ki-aft  in  Köln  und  Heruumn  Wickmann  in  Mainz;  —  für  Vor- 
stände der  Eisenbahn  -  Masi'hineiiäinter:  dem  li<'gierungsl)aumeister 
des  Masrhinenbaufaiiies  Hammer  in  Eisena.h;  -—  für  Vorstände 
der  Eisenbahn -Wei-kstättenämter-:  den  Regierungsbaumeistern  des 
Maschinenbaufarlies  Schmelzer  in  Berlin.  Tlialmann  in  Heme- 
lingen und  Eri(;h  Rosenthal  in  Saarbrücken;  —  für  Regierungs- 
baumeister: den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahid)auhiihes 
Strohmayer  in  Paderl)orn.  Roioff  in  Stettin,  Panzlaff  in  .liUicli. 
Kümmell  in  Polch,  Christian  Kraft  in  Itzehoe.  Heinrich  Becker 
in  Flensburg,  Lewerenz  in  Kcinigsberg  i.  i'r.,  W'iegels  in  Horrem. 
Fritz  Kleist  in  Halle  a.  d.  S.,  Walter  Nordliausen  in  .Miclieiidurf, 
Matthaeas  in  Minden,  .Joiiannes  Bi'ilime  in  i'.icslau  und  Eugen 
Koester  in  Wanne:  —  den  Ilegierungsbaunieistern  des  Maschinen- 
baufaches  Brecht  in  Berlin.  H;ivers  in  Recklinghausen.  Köpiie  in 
Aachen,  Heinrich  SchuMiacher  in  Paderlxn-n.  (Jeorg  Schulz  in 
Düsseldorf.  Siekmaun  in  I)uisl)urg.  Rammelsherg  in  Dortnumd. 
W^alter  Kiirtig  in  Weimar  und  .lohannes  Hildebiandt  in  Ki'An  so- 
wie; tlem  ( iroßlierzoglicii  hessisrhen  Regiei'ungsbaumeister  des  .Ma- 
schinenbaiifaclies  Robert  W;igner  in  .Mainz. 

Versetzt  sind:  die  Itegierungshaumeister  des  Hoi-Iihaufaches 
Hassenstein  von  Krempe  nai-li  Kiel,  .landei'  \oii  ( )bernkii-chen  na'h 
Bad  Nenrulorf.  Stöckel  von  Wongrowitz  nach  Heilsbei'g.  Schabik 
von  Bochum   nacli  Tarnowitz.   (»sterwold  von  Elbing  nach  Stettin. 


Karl  Beckei-  von  .Marienwerder  nach  Königsberg  i.  Pr.,  Havemeister 
von  0]3peln  na^-h  Füi'stenwalde,  Schulze-Oahmen  von  Berlin  nach 
Minden,  Ekkehaid  Otto  von  Berlin  nach  Jüterbog,  Völpel  von 
Danzig  na.h  (UjUnow.  Volkmann  von  Rüdesheim  nach  Graudenz. 
Mesenhöler  von  Sigmaringen  nach  Rheinberg,  Zollweg  von  Bonn 
nach  Siegburg.  Goriles  von  Stal.ifurt  nach  Posen,  Weyrauch  von 
Kempen  nach  Neumark.  Seering  von  Stettin  nach  Bonn,  Biermann 
von  Ei'furt  nacli  Bei'lin.  Virck  von  K(")slin  nacii  Berlin.  Skutsch  von 
Königsberg  i.  Pr.  na;'h  Halle  a.  d  S..  Nath  von  Breslau  nach  Esch- 
wege. Bellers  von  .Moei's  nach  Krefeld  und  Oehme  von  Trier  nacli 
Potsdam:  —  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbau- 
faches Körbel  von  Neusalz  a,  d.  O.  nach  Husum,  Huch  von  .luist 
nach  Harburg,  Suadicani  von  Glückstadt  nach  Juist,  Möseiithin 
von  Fürstenberg  a.  d.  O.  nach  Hann. -.Münden  und  Engler  von  Duis- 
burg-Meidericli  nacli  (Jumbinnen. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Thomas  (bisher  beurlaubt)  der  Regierung  in 
^lUnster,  Mark  (bisluu' beui'laubt)  der  Regierung  in  Breslau,  Schaum 
(bisher  beurlaubt)  der  Regierung  in  Oppeln  und  Kurt  Wolff  der 
Regierung  in  Danzig;  -  die  Regiei'ungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenl)aufaches  Kühle  (liisher  beurlaubt)  der  Oderstrombauverwal- 
tung in  Breslau,  Prietze  (bisher  beurlaubt)  der  Regierung  in  Lüne- 
burg. Jordan  (bisher  beurlaubt)  dei-  Oderstrombauverwaltung  in 
Breslau,  Hassenstein  (bisher  beurlaulit)  der  Wesei-strombauverwal- 
tung  in  Hannover  und  Pfeiffer  (bisher  beurlaubt)  der  Regierung  in 
Schleswig. 

Der  Regierungsbauführei-  des  Eisenljalm-  und  Straßenbaufaches 
Otto  Wendland  aus  Swaroschin.  Ki'cis  Dirschau.  ist  zum  Regierungs- 
banmeister  ernannt 

Die   Staatsprüfung    haben   bestanden:    die  Regierungsbauführer 
Kurt  Krchicke.  Leopold  Schnitze.  Erich  Wolfrom  und  Ottomar 
Streicli  (Hochbaufacli);      ririch  1' r i e d e  ri c i  ( Wasser-  und  Straßen 
baufach);  —  Karl  Weher  und  Ernst  Tlieuiie  (i*;isenbahn-  und  Straßen- 
baufach). 

Den  Regierungsbaumeisterii  des  Hochbaufaches  Otto 
Eigen  in  Halle  a.  d.  S. ,  Hans  Wendler  in  Dessau  und  Georg 
Koken  in  Hannover  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienst erteilt  woi'den. 

Der  Geheime  liaurat  Richard  Jaensch,  früher  Vorstand  des  Hoch- 
bauamts in  Rei)i)en.  ist  gestorben. 

Hessen. 

Seine  Kcinigliche  Hoheit  ilei'  (Jroßherzog  haben  Allergnädigst  ge- 
ruht, den  (Jeheimen  Oberbaui'at  Rudolf  Sc  Ii  in  ick  in  München  auf 
sein  Nachsuchen  von  dem  Amt  eines  .Mitgliedes  des  Teclinischen 
Oberprüfungsamis  zu  enthelieii  und  ihm  aus  diesem  Anlaß  das 
Ehi'cnkreuz  des  N'erdieiist  -  Onh'iis  Philipps  des  ( b-otliniitigen  zu  ver- 
leihen, sowie  die  Regierungshaumeister  des  iMsi'nlialmliaufai  hes  Behle 
in  Erfurt  zum  .Mitglied  einer  Eisi^nbabndirektioii.  Ernst  Krall  in  Köln 
und  Wiek  mann  in  .Mainz  zu  Voiständen  von  Eiseiibahn-Üetriebs- 
ämtern  in  der  liessiscli-preußischen  Eisenbahngeineinschaft  zu  ernennen, 

Hayeni. 

Seine  .Majestät  der  Kiinig  hat  dem  Regieruugsrat  Friedrich 
Srilwenck  in  München  das  Luitpoldkreuz  verliehen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 


Der  Neubau  für  die  Köuigliche  Bibliothek  und  die  Akademie  der  Wissenschafteu 

in  Berlin. 

(Schluß  aus  Nr.  2.').i 

Die  Bauformen  di-.v  neuen  Kiiniglichen  lübliothek  sind  so  ge-  i  strengen  Wissenschaft  gewidmeten  Baues  zum  Ausdruck  bringen, 
wählt  worden,  daß  sie  im  Äußern  und  Innern  das  (!ei)räge  eines  der    1    Der  ursprüngliche  Gnnidriß  und  der  Auf  bau  weichen  dementsprechend 
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ijelegt  Während  die  Hofwände  mit  hell- 
blasierten  Ziegelsteinen  verkleidet  sind, 
sind  die  vier  Straßenfronten  einheitlich 
in  schönfarbigeni  Wünsclielbui'g'er  Sand- 
stein ausp;eführt. 

Für  die  Innenarciiitektur  ist  in  erster 
Linie  die  große  Mittelachse  maßgebend 
gewesen,  in  der  sieh  Monumentalräume 
von  liolier  Würde  aneinanderreihen.  Die 
Uaumtolge  setzt  mit  der  offenen  Halle  an 
der  Straße  ..Unter  den  Linden"  ein  (Abb.  4). 
l'ber  den  weitgespannten  Durcligangs- 
toren  sehneiden  sechs  Stiehkappen  in 
das  aus  sehlesisehem  Sandstein  herge- 
stellte Tonnenge\v(')lbe.  An  die  Halle 
schließt  sieii  der  wie  diese  ebenfalls  nach 
der  lireite  entwickelte,  mit  Gartenanlagen 
und  Wasserbecken  streng  aufgeteilte 
Ehreniiof  (Abb.  10).  Hier  haben  auch  die 
siinibildlichen  Saiulsteintiguren  als  passen- 
der Schnuick  Aufstellung  gefunden,  die 
früher  auf  dei-  Attika  der  an  dieser  Stelle 
lietindlichen  alten  Akademie  der  Wissen- 
schaften gestanden  haben.  Im  Gegen- 
satz zum  Ehrenhof  steht  die  nach  der 
Länge  entwickelte  Hauj)teintrittshalle  mit 
ihrer  7  m  breiten  Fieitreppe  (Abb.  12).  Die 
gedämpft  gehaltene  Belichtung  erfolgt  von 
der  Stirnseite  her  ;uul  steht  in  absicht- 
lichem Gegensatz  zu  der  heller  beleuch- 
teten, hi'iher  liegenden  großen  Vorhalle. 
Die  Steigerung  der  Helligkeit  hndet  ihre 
HTihe  in  dem  anschließenden  Kuppellese- 
saale, der  von  der  als  Zentralraum  aus- 
gebildeten großen  Vorhalle  aus  durch  eine 


Abb.  10.  Blick 


den  Klu'enhof. 


vom  ursprünglichen  Entwurf  wesentlich  ab.  Die  Grundrisse 
sind  durch  die  Staatsbauverwaltung  umgearbeitet  worden 
und  die  Architektur  des  Inneren  und  Äußeren  hat  durch 
Herrn  v.  Ihne  eine  vollständige  Umgestaltung  erfahren. 
Während  in  dem  1903  geschaffenen  Ausfülirungsentwurf  das 
Architektursystem  sich  an  die  Stilfornu'U  vornehmen  Barocks 
anlehnten,  kam  im  Laufe  der  Jahre  in  dei'  Auffassung  des 
Architekten  eine  Umbildung  zu  Stantle.  die.  im  Sinne 
bewußter  Vereinfachung  wirkend ,  zu  dem  vorliegenden 
Ergebnis  geführt  hat.  Der  Bau  wie  er  jetzt  dasteht,  ist 
ein  Renaissancebau,  aber  derart  durchdrungen  von  antikem 
(4eiste,  daß  er  in  dieser  Verbindung  in  vieler  Beziehung  als 
etwas  durchaus  Neuartiges  empfunden  werden  muß.  Bei  der 
von  allen  Seiten  freien  Lage  des  von  vier  lebhaften  Verkehrs- 
straßen umschlossenen  Bauhlocks  inmitten  des  bedeutungs- 
vollsten monumentalen  Stadtviei'tels  von  Bei'lin  war  die  Höhe 
des  Gebäudes  und  die  richtige  Wahl  des  Maßstabes  seiner  Bau- 
formen von  größter  Bedeutung.  Bauformen .  Maßstab  und 
Höhe  sind  ilrshalli  .so  gehalten,  daß  das  Gebäude  richtig 
und  gut  in  seine  Umgebung  hineinpaßt.  Von  Osten  her  ge- 
sehen geht  die  Bibliothek  mit  dem  Zeughaus  und  der  Uni- 
versität gut  zusammen.  Bei  allen  drei  (Jebäuden  siiul  die 
oberen  (Jeschosse  in  einer  Stützenordiuuig  zusammengezogen. 
Der  Architekturmaßstab  wäclist  bis  zur  Bibliothek  unmerklich 
an  und  findet  in  ihrem  Mittelbau  einen  Abschluß,  der  das 
Überwiegen  der  Bibliothek  als  etwas  Selbstverständliches  er- 
scheinen läßt.  Mit  diesem  Bau  hat  die  lleihe  der  geschicht- 
lichen .Monumentalbauten,  die  an  Bedeutung  und  Sclninheit 
einzig  ist.  wohl  ihren  endgültigen  Abschluß  imch  Westen 
gefunden. 

Die  Fensterachse  der  Baufronten  beträgt  4,60  m;  an  der 
Liiulenfront  ist  sie  etwas  gesteigert.  Die  Fenster  lassen  er- 
keimen.  daß  hier  nicht  Büclierspeicher.  soiulern  eine  Reihe  von 
Prachtsälen  zum  Ausdruck  gebracht  werden  mußte.  Das 
Äußere  zeigt  fei'ner.  daß  es,  um  eine  Bibliothek  künstlerisch 
wirken  zu  lassen,  nicht  notwendig  ist.  die  Fenster  bibliothek- 
mäßig, also  als  schmale,  den  Büchei-gassen  entsprechende 
Schlitzen  auszugestalten,  wie  es  z.  B.  bei  amerikanischen 
l'.ücliereien  üblich  ist.  wo  künstlerische  Gesichtspunkte  hintei- 
denen  der  j-einen  Zweckmäßigkeit  allzu  oft  zurücktreten 
müssen.  Derartige  Fenster  siiul  hier  nur  an  den  Hofen  vorhan- 
den luul  folgerichtig  der  künstlerischen  Ausgestaltung  zugrunde 


Abb.  11.    Treppenhaus  der  Akademie  der  Wissenscliafteu. 


Nr.  29. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


227 


hohe  Glastür  übersehen  werden  kann.  .  Er  wird  gleichmäßig;  von  Licht 
durclitlutet.  indem  zu  den  großen  Fensterflächen  hi  den  acht  Misclien 
über  den  Em])uren  noch  das  im  Durchmesser  8  m  große  liundoberlicht 
im  Ku]ii)elscheitel  tritt.  Knpjiellesesaal  imd  Vorhalle  haben  7  m  hohe 
Säuleneinstellungen  mit  Trigly|)hengesims  und  klassisch  empfundenen 
Metopenfeldern  erhalten  (Abb.  8.  S.  19.5  u.  Abb.  12).  Die  Säulenstel- 
hingen  setzen  sich  in  der  Treppenhalle  als  Wandteilungen  bis  zum 
Ehrenhof  fort.  Diese  architektonische  Einheit  wird  noch  durch  den 
einheitlichen  Baustoff  unterstützt.  Er  besteht  in  steinmetzmäßig  be- 
arbeiteten Werkstücken  aus  Kunstkalkstein.  Die  steingraue  Wcrk- 
steinbekleidung  ist  nach  Korn  und  Farbe  einheitlich  gehalten  und 
erstreckt  sich  auf  Wände  und  Decken.  Sie  wird  dui'ch  starkfarbige 
und  sparsam  verteilte  Baustoffe,  Marmor  im  Kuppelsaal,  Kadiner 
Majoliken  in  der  großen  Vorhalle,  noch  kräftig  belebt.  Im  Kuppel- 
saal tritt  noch  hinzu  die  Wirkung  des  dunklen  Holzwerks  in  den 
acht  Büchernischen  untei-  den  Emjioren  (Abb.  8,  S.  195). 

Dieser  Lesesaal  gehört  zu  den  größten  Kuppelräumen  der  Welt. 
Er  ist  bavikünstlei'isch  deshalb  besonders  bemerkenswert,  weil  seine 
Kassettenkuppel  nach  einem  vom  technischen  Bauleiter  erfundenen 
Verfahren  mit  18  m  langen  fertigen  Rippen  aus  Kunstkalkstein  mit 
Eiseneinlagen  ausgeführt  ist.  Die  Rip])en  wurden  vorher  unten  in 
Saalfußbodenhöhe  hergestellt,  dann  liochgezogen  und  ohne  Lehr- 
gerüst versetzt.  Sie  stützten  sich  bis  zum  Einstampfen  des  Scheitel- 
ringes auf  die  Widerlager  der  Umfassungswand  imd  auf  eine  im 
Mittel])unkt  des  Saales  aufgestellte  Rüstung.  Die  Zeit  der  Ausfüln-ung 
dieser  Kuppel  betrug  wenig  mehr  als  zwei  Monate. 

Im  Verwaltungsflügel  an  der  Lindenfront  haben  Flure  und 
Treppenhäuser  steinmetzmäßig  bearbeiteten  Kunstkalksteinbekleidung 
erhalten.  Die  Säle  sind  ihrem  Zweck  entsprechend,  im  Gegensatz 
zu  den  vorbeschriebenen  Räumen,  weniger  monumental  behandelt. 
Die  imteren  Wandflächen  bekleidet  dunkles  Holzwerk  für  Paneele 
und  Büchergestelle.  Die  Flächen  darüber  sind  einfarbig  gestrichen 
oder  mit  Stoff  bekleidet.  Die  mit  Kassetten  versehenen  Decken 
sind  reich  ausgemalt  und  vielfach  vergoldet.  Besonders  be- 
merkenswert sind  die  Säle  der  Akademie  der  Wissenschaften  und 


der  Festsaal,  dessen  Wände  zur  Erzielung  einer  besseren  Akustik 
Holzbekleidung  in  ganzer  Höhe  erhalten  mußten.  Einer  der  eigen- 
ai'tigsten  Räume  ist  der  40  m  lange  und  2,5  m  breite  Lesesaal  der 
Universitätsbibliothek  (Abb.  7,  S.  194)  mit  drei  je  20  m  weitgespannten, 
in  angetragenem  Stuck  behandelten  Hängekuppeln,  die  sechs  Nischen 
durch  01)erlicht  beleuchtet,  die  Wände  von  oben  bis  unten  mit 
Büchei'u  besetzt  in  (bestellen  aus  dunklem  afrikanischen  Birnbaum- 
holz, die  Mittelnische  geschmückt  mit  einem  Wandgemälde  von  Pro- 
fessor A.  Kampf,  darstellend  die  Vollendungsfeier  der  Alten  Bibliothek 
Friedrichs  des  Großen  am  Opernplatz. 

Die  Herstellung  der  GesamtbauausfUhrung  beanspruchte  zehn 
Jahre.  Zwei  davon  waren  erforderlich,  um  die  Schwierigkeiten  der 
Gründung  zu  überwinden.  Es  ist  außerordentlich  dankenswert,  daß 
zu  keiner  Zeit  von  irgend  einer  Stelle  aus  eine  Einwirkung  auf  eine 
Beschleunigung  der  Ausführung  ausgeübt  wurde;  nur  hierdurch  ist 
es  möglich  gewesen,  die  Architektur  und  die  Ausgestaltung  des  Bau- 
werks im  Sinne  praktischer  Benutzung  zu  der  Reife  gelangen  zu 
lassen,  die  jetzt  in  allen  Einzelheiten  erkennbar  ist.  Günstig  nach 
dieser  Richtung  wirkte  allerdings  der  Umstand,  daß  schon  im  Jahre 
1909  der  Gesamtbetrieb  der  beiden  Bibhotheken  in  den  Neubau  ver- 
legt wurde,  als  es  notwendig  geworden  war,  die  Alte  Bibliothek 
Friedrichs  des  Großen  am  Opernplatz  aufzugeben,  um  sie  als  Festsaal 
für  die  Jahrhundertfeier  der  Friedrich-Wilhelm-Universität  umzubauen. 

Bauherr  war  das  preußische  Ministerium  der  geistlichen  und 
Unterrichtsangelegenheiten  durch  die  von  Ministerialdirektor  Schmidt 
geleitete  Abteilung,  in  der  Oberregierungsrat  Brugger  als  Referent 
für  den  Bibliothekbau  tätig  war.  Außerordentlich  segensreich  erwies 
sich  das  stete  Benehmen  mit  der  Verwaltung  der  Königlichen  Bibliothek, 
dem  (Teneraldirektor  v.  Harnack  und  dem  ersten  Direktor  Schwenke. 
Die  Ausführung  erfolgte  durch  die  preußische  Staatsbauverwaltimg, 
vertreten  durch  den  Wirklichen  (4eheimen  Oberbaurat  Dr.  Thür  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  und  den  Geheimen  Baurat 
Mühlke  in  der  Ministerial-Baukommission.  Für  die  Ausführung 
unmittelbar  tätig  waren  an  Staatsbeamten  teils  neben-,  teils  nach- 
einander die  damaligen  Bauräte  Adams  und  Fischer,  die  Regierungs- 


Abb.  12.    Haupttreppenhalle  der  Königlichen  Bibliothek. 
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baiimeistpr  Baerwald.  Mebes  und  Bornatsch,  sowie  die  Architekten 
I{eiiiciimnsl>;uiineister  a.D.  Mac  Lean.  Kayser  und  licrndt.  Der 
Hotarihitckt  des  Kaisers.  Wirl^liciie  (ieheiine  Oberhof baurat  v.  Ilme, 
der  den  Bau  entworfen  und  künstlerisch  durchgeführt  hat.  wurde 
unterstützt  durch  den  Architekten  Wassermann  und  den  Bildha\ier 
Feuerhahn.  Die  Gescliichte  des  Baues  ist  zusaiuniengcfaßt  in  der 
Urkunde,  die  nach  Verlesung'  (hnrh  den  Ivultusniinister  in  die  Mitte 
der  großen  Vorlialle  eingesenkt  wurde.    Sie  lautet : 

Unter  der  segens\H)lien  Keuierunjii-  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
untl  Köniijs  Williehus  IL.  durcliAllerhcu  liste  Huld  fortdauernd  «jje- 
f()rdert,  ist  dieses  Haus  als  Sitz  untl  Arbeitsstätte  für  die  König- 
liche Akademie  dei-  Wissenschaften  uiul  die  Königliche  l^)ibliothek 
in  Berlin  erbaut.  Die  Pläne  sind  von  dem  Wirklichen  Geheimen 
Oberhof  haurat  v.  Ihne  entworfen.  Ihm  lag  auch  die  künstlerische 
Leitung  des  Baues  ob.  Die  technische  Leitung  war  dem  Kegierungs- 
und  Baurat  Adams  anvertraut.  Am  Sedantage  des  Jahres  i;)03 
wurde  der  erste  Sjjatenstich  getan,  am  Geburtsfeste  des  hochseligen 
Kaisers  Wilhelms  des  (Jroßen  im  Jahre  1914  ist  das  erhabene  Bau- 
werk in  (iegenwart  Seiner  .Majestät  des  Kaisei'S  und  Königs  uiul 
der  Prinzen  und  Prinzessinnen  des  Königlichen  Hauses  in  feier- 
lichem Akte  seiner  Bestimmung  übergeben  worden.  Seine  Majestät 
geruhten  den  Schlußstein  zu  legen  und  bei  der  Feier  eine  An- 
sprache zu  halten.  Zur  Zeit  iler  Vollendung  des  Baues  standen 
der  K(iniglichen  Bibliothek  als  (Jeneraldirektor  der  Wirkliche  (!e- 
heime  Kat  Professor  Dr.  Harnack.  der  Akademie  der  Wissenschaften 
als  beständige  Sekretare  die  Pi'ofessoren  und  Geheimräte  Dr.  Diels. 
Dr.  Waldeyer.  Dr.  Koethe  und  Dr.  Planck  vor.  Der  Schutz  des 
Allmächtigen  (4ottes  möge  auf  diesem  tJebäude  ruhen. 

Auf  Befehl  Seiner  Majestät  habe  ich  diese  L'ikunde  hier  nieder- 
gelegt. 

Berlin,  den  22.  März  1914. 

Der  Staatsminister 
und  .Minister  der  ueistliclien  und  L^nterrichts-Angelegenheiten 
V.  Trott  zu  Solz. 

Die  Gesamtbausumme  wird  sich  im  Rahmen  der  Kostenanschläge 
halten,  die  mit  14V:i  Millionen  Mark  abschließen.  Für  1  cbm  um- 
bauten Raumes  waren  dabei  27  Mark  angenommen. 

Berlin.  Adams. 

Einige  vergleiclieude  Untersuchungen 
über  die  Leistungsfähigkeit  von  Holzschutz- 
mitteln gegen  Fäulnis.*) 

Auf  ein  ( iesuch  des  dänischen  staatl.  Mat»'rialprüfungsamts  bewilligte 
der  dänische  Staat  1903/04  eine  Summe  von  5625  Mark  (5000  Kronen  i 
für  eine  Reihe  von  Versuchen,  die  der  Betriebsdirektoi-  Irminger  vor- 
geschlagen hatte.  Diese  gingen  darauf  aus,  eine  größere  Anzahl  Pfähle 
aus  gangbaren  Holzsorten  mit  verschiedenen  Mitteln  zu  bestreichen 
oder  zu  tränken,  sie  einzugraben  und  sie  eine  Reihe  von  Jahren  im 
?]rdboden  stehen  zu  lassen,  um  so  eine  sachgemäße  Grundlage 
für  die  Beurteilung  des  Schutz  Vermögens  der  einzelnen 
Mittel  gegen  Holzfäulnis  zu  erhalten 

Für  die  Ausführung  der  Versuche  wurde  ein  Ausschuß  unter  Vor- 
sitz des  Betriebsdirektors  Irminger  gebildet  uiul  in  in-  und  aus- 
länd isrlien  Blättern  Händler  von  Holzschutzmitteln  ersucht,  Proben 
ihrer  Waren  für  die  Untersuchung  einzusenden. 

Für  die  Versuche  stellte  der  Staat  ein  etwa  2000  qm  großes  Grund- 
stück dicht  bei  Kopenhagen  zur  Verfügung.  Die  Bodenuntersuchung 
ergab,  daß  das  flache  Grundstück  recht  gleichmäßig  beschaffen  war: 
überall  bestand  der  Untergrund  aus  sandunterniischtem  Lehm;  die 
(irenze  zwischen  Untergrund  und  Hiuuusschiclit  war  etwas  verwischt, 
da  dort  unzweifelhaft  früher  tief  umgegraben  worden  war. 

Für  die  Versuche  wurden  beschaftt: 

1.  90  Wurzelstöcke  dänischer  Rottamie,  1,9  m  lang,  von  etwa 
780  mm  Umkreis  am  oberen  Ende. 

2.  90  Wurzelstöcke  schwedischer  Kiefer  von  denselben  Stärken. 

3.  eine  kleinere  Menge  dänischer  Eiche. 

4.  ..         ..  ..  ..  Weißtanne. 

5.  ..         ..  ..  ..  Bergkiefer. 

Das  Holz  gleicher  Art  stammte  aus  derselben  Holzung  und  vom 
gleichen  Standort.  Das  Fällen,  Bezeichnen.  Vermessen,  Untersuchen 
und  Zerschneiden  wurde  unter  Leitung  eines  Forstsachverständigen 
vorgenommen. 

Die  Himmelsrichtungen  wurden  am  Standort  auf  dem  Stamm 
bezeichnet  und  darauf  jeder  Wurzelklotz  von  Rottanne  oder  Kiefer 
ki-euzweise  nach  dem  Durchmesser  Nordost-Südwest  und  Nordwest- 


*)  Kurzer  Auszug  aus  Mitt.  XIX  des  dänischen  staatl.  Material- 
j)rüfungsamts  in  Kopenhagen. 
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Südost  in    vier  Pfählo   von   85  ■  85  •  1900  min   zerschnitten  (vergl. 
Abb.  1).     Alle  1900  mm   langen   Pfühle   wurden   darauf  auf  einen 
Querschnitt  von   80  •  80  mm   abgehobelt  und  jeder  darauf  in  ein 
Stück  von  1260  mm  und  eins  von  630  mm 
Länge  zei'legt.    Die  längeren  Stücke  sollten 
lotrecht  halb  über,  halb  unter  der  Erdober- 
fläche  aufgestellt,   die   kürzeren  wagerecht 
ganz  untergegraben  odei'  gerade  in  der  Erd- 
oberfläche eingegraben  werden.    Die  langen 
Stücke  wurden  an  dem  nach  oben  wendenden 
Ende  so  abgeschrägt,  wie  Abb.  2  zeigt,  auf 
der  schrägen  Endfläche  die  Bezeichnung  der 
Holzart,  Lage  im  Stamm  (ob  nacii  N..  0..  S. 
oder  W.  wendend)  und  Nummer  eingebrannt 
und  diese  schließlich,    nachdem    das  Holz 

zubereitet  und  eingegraben  war.  mit  einer  Zinkplatte  bedeckt.  Die 
Bezeichnung  der  kurzen  Stücke  wurde  mitten  auf  einer  der  Seiten- 
flächen eingebrannt  und   ebenfalls   mit  emer  Zinkplatte  geschützt. 
Das  Holz  wurde  drei  Monate  lang  sorgfältig  getrocknet 
(überdacht).    Je  eins  von  den  vier  langen  Stücken  hatte 
die  Abschrägung  an  dem  der  Baumkrone  zugewandten 
Ende,  die  drei  anderen  am  Wurzelstück.    Diese  letzteren 
wurden  also  beim  Eingraben  mit  dem  Wurzelende  nach 
oben  gestellt,  was  man  bisher  als  das  günstigste  be- 
trachtet hatte:  die  Versuche   ergaben  dann  später  das 
Gegenteil. 

Die  vier  langen  und  vier  kurzen  Stücke  aus  demselben  Stamm 
erhielten  die  gleiche  Nummer  und  Behandlung  mit  demselben  Mittel, 
bis  auf  je  ein  langes  und  ein  kurzes  Stück,  die  nicht  behandelt 
wurden. 

Die  Zubereitungsarten  (im  ganzen  78)  können  in  vier  Grujipen 
geteilt  werden: 

A.  Anstrich  53: 

B.  Eintauchung  14;  das  Holz  wurde  ganz  in  die  betreffende 
Flüssigkeit  getaucht: 

C.  Eigentüche  Tränkung  6;  die  Flüssigkeit  mußte  mittels  Druckes 
und  Luftleere  zum  Eindringen  in  das  Holz  gebracht  werden; 

D.  Besondere  Behandlungsarten  5. 


Abb.  2. 


Die  Gewichtszunahme  der  einzelnen  Stücke  gab  die  Mejige  auf- 
genommenen Stoffes  an.  Nur  wenige  Verfahren  wurden  auf  Eiche 
versucht;  Weißtanne  und  Bergkiefer  wurden  gar  nicht  zubereitet,  da 
sie  als  Rundlatten  bei  der  Einzäunung  des  Versuchsgebietes  verwendet 
wurden  luul  mit  Stacheldraht  bezogen  waren. 

Oktober  1904  wurden  die  Versuchshölzer  eingegral)en  und  einmal 
jährlich  nachgeprüft.  1910  —  also  nacli  6  Jahren  —  war  die  Zerstcirung 
so  weit  vorgeschritten,  daß  die  endgültige  Untersuchung  vorgenommen 
werden  mußte.  Bei  den  jährlichen  Nachprüfungen  zeigte  es  sich,  daß 
das  nicht  zubereitete  Holz  etwa  folgendermaßen  von  gewöhnlicher 
Fäulnis  angegilffen  war: 

Bergkiefer  nach  etwa         3  Jahren 

Weißtanne   ..  4  ,, 

Kiefer  und  Tanne  ....       „5  bis  6  ., 

Eiche   „       ,,     6  ..  7 

Alles  Holz  wurde  nun  aufgenommen,  unter  Dach  au  der  Luft 
getrocknet  und  darauf  sorgfältig  mittels  eines  spitzen  Werkzeugs 
untersucht.   Die  Stücke  wurden  durch  Zahlen  bewertet: 

Nummer  5  bedeutet  keinen  nachweislichen  Fehler. 
4        ,.        etwas  angegriffen. 
3        ..  angegriffen. 
2        .,        stark  angegriffen. 
,.      1        ..        sehr  stark  angegriffen. 
Einige  der  Hauptergebnisse  sind  in  Tabelle  1  zusammengestellt. 
Wo  keine  Bemerkung  hinziigefügt  ist,  handelt  es  sich  um  „Anstrich- 
verfahren".    Bei    Nr.  83  ist  der  runde    frische   Holzstamm  selbst 
getränkt  worden,    so  daß   also  jedes  der   Stücke   zubereitet  war. 
Wo  die  Gruppennummer  eingeklammert  ist,  war  keins  der  Stücke 
eingegraben,  folglich  auch  nicht  angefault. 

Als  Durchschnittswert  hndet  man  aus  der  Tabelle  1  für  alle  incht 
zubereiteten  Kiefernpfähle  2,25  und  füi-  alle  nicht  zubereiteten 
Tannenpfähle  2,79.  Daraus  läßt  sich  schließen,  daß  die  dänische 
Rottanne  eine  mindestens  so  haltbare  Holzsorte  ist  wie  die  schwedische 
Kiefer,  die  bei  den  vorliegenden  Versuchen  verwendet  wurde. 

Will  man  aus  Tabelle  1  bestimmte  Verhältniswerte  der  einzelnen 
Schutzmittel  für  die  Erhaltung  des  Holzes  herausfinden,  muß  man  in 
Betracht  ziehen,  daß  das  Ergebnis  sehr  stark  vom  Platze  des  Holzpfahls 
im  Gelände  abhängt  und  somit  eine  Bewertung  mittels  der  Nummern 

nicht   wohl  angängig 
Gleichwohl  kann 
sagen,  daß  man 
wirklich 


ist. 

man 

von 


einem 


Abb.  14.    Offene  Halle  an  der  Straße  Unter  den  Linden. 
Der  Neubau  für  die  Königliche  Bibliothek  und  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 


guten  und  zuverläs- 
sigen Schutzmittel  er- 
warten muß,  daß  es 
eine  solche  Probe  in 
der  verhältnismäßig 
kurzen  Zeit  von  7  Jah- 
ren aushält,  und  zwar 
ganz  gleich,  ob  das 
Holz  oder  der  Boden 
viel  besser  oder 
schlechter  ist  —  Um- 
stände, über  die  man 
nie  Herr  ist. 

Im  großen  und  gan- 
zen mußgesagt  werden, 
daß  inu-  wenige  dieser 
Schutzmittel  erfreu- 
liche Ergebnisse  ge- 
zeigt haben. 

In  Tabelle  2  sind 
dieGru|)pen  von  Kiefer 
und  'riiiinc  /.usammen- 
gestcllt.  die  die  Durch- 
schnittsnumnu'r  5  (also 
fehlerfrei)  für  Kiefer 
oder  Tanne  oder  für 
beide  Holzsorten  be- 
kommen haben.  Hier 
zeigt  es  sich,  daß 

10  Schutzmittel  ftu- 

Kiefer, 
22  Schutzmittel  für 

Tanne, 
9  Schutzmittel  füi- 

Kiefer        u  n  d 

Tanne 
diesen  Wert  ei'reichten. 
Unter  diesen  9  befin- 
den  sich  —   wie  zu 
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Tabelle  1.  Durchschnittsnummerii  für  geschützte  und  rohe  Kiefeni-  und 

Tannenpfähle. 


1^ 

a, 


10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 
(19) 

20 
(21) 

22 
(23) 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 
(33) 

34 

35 

36 
(37) 

38 

39 

40 

41 ; 

42  1' 

43 

44 

45 

46 

47 

48 

49  ! 

50 

51 

52 

53 

54 

55 

56 

57 

58 

59 

60 

6t 
62 
63 
64 
65 
60 
07 
68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 


Geschützt  durch 


Pinol  

Siderosthen-Liibrose 
Alex  


Kiefer 


Zereners  Antimeriilion     .    .    .  . 

Anker-Kreosotöl  

Asphaltine  

Linoleumteer,  60°  C.  .  .  .  . 
Avenarius-Karbülineum  .  .  .  . 
Karbolineura  Phylatterlon 

(Defensol)  

Kreosotöl  

Gemischte    Tränkung  (Rütgers 

Verfahren)  

Kreosotöl,  volle  Aufnahme  .    .  . 

,,  begreozte  Aufnahme  . 
Bestreichung  gegen  Hausschwamm 

Vlrit  

Karbolincum  

lienail  Tiätjara  (gerein.  Holzteer) 
Jydsk  Treetjeere  (jütländ.  Holzteer) 


3.3  3,0 
i  2,3  4,4 
12,7  4,41 

2.3  "  ' 


Jydsk  Treesyre  (jütländ.  Holzsäure) 
Finsk  Treetjeere  (tinn.  Holzteer)  . 

))  n  ., 

Ramsvigs  Antimerulium  .... 

Silvertown  

Preserwood  

Tränkungsöl  aus  Trätjära  (Holz- 
teer)   

Kreosote  

Mikrosol  

Antinonnin  

Contra-Rost  

Steinkohlenteer  (geschleudert),  00° 


1.0  5,0 
1.0  5.0 
2.7  5,0 


1,3 


Wassergasteer  

Stabilteer   .  . 

Jütl.  Holzteer  und  Petroleum  .  . 

Cruscophenol  

Soliciun  

Soligiuim  

Murjahns  Farbe  

Solaröl  und  -teer  

Kupfcröl  

Zinkweiß  mit  Firnis  

Bleiweiß  mit  Firnis  

Ocker  mit  Firnis  

Zinkweiß  mit  Harzöl  .    .       .  . 

Ocker  mit  Harzöl  

KarboUnöl  (schwed.)  

Metallisiertes  Paraffinöl  .    .    .  . 

Zinkfluat  

Asbestine  

Hatchetts  Braun  

Kaseinfarbe  

Gewöhnl.  Rotfarbe  (Eisenrot)  .  . 

Teer  und  Eisenrot  

Rotfarbe  a  (Eisenrot)  

b  „   

Sandfarbe  

Tränkungsöl   aus  Holzteer 

(schwed.),  105°  C  

Gaswasser,  80°  C  

Kupferöl,  105°  V  

Kreosot,  105°  ('  

Jütl.  Holzteer,  105°  C  

Film       ..        105°  ('  

(  herein.  Trätjära  (Holzteer, schwed.) 
Silvertown,  105"  C. 
Avenarius-Karbolineum,  105°  f". 
Kautschukkreosot,  105°      .    .  . 

Sublimat,  10  Tage  

Jütl.  Holzsäure,  105°  ('  

Chlorzink.  105°  C  

Schwefeltränkung  

Phen  oleum  

Carburinol  

Kautschukkreosot  

Kautscholeum  


1,7 


3,7 


2,3 


1.0 


1.4 


1.8 


3,3  4,4 
1,01,2 


1,0 


4,0  2,4 


1,4 


3,3  2,8 
1,8 
2.6 

i;8 


2,0  2,0 


1.7 


2,0  3,2 


2,7 


1,4 


3,3  3,4 
'  2,0 
1,0  4,6 
1,0  3,0 
3,3  4,6 
'  5,0 
3,5  3,2 
1,3  3.2 


2,2 


3,0  4,2 
3,0  2,0 
3,0  5,0 
1.0  1.2 


Tanne 


2.3  3,0 
2,7  3,6 
2,0  1.4 

2.0  3;o 

5,0  5,0 
2,0  1,6 
5,0  5,0 
1.7  2,2 
5,0  5,0 
2,3  2.0 
2,3  4,G 
2,0  4,0 

2,3  2,2 
2,0  2.4 
■  2:6 
1.01,0 
2,3  3,0 
3,0  4,6 
j  4.0  5,0 
3,0  4,8 
3.0  4,6 


5.0  5,0 
2;3  3,4 
2,0  3,6 
2.3  3.8 
1,7  3,6 
2.3  3,6 
KS  2,6 
5,0 


3.7 

4,0  5,0 
2.0  4,4 


5,0 


3,0  4,6 
1.7  4,0 

"  3.0 


1,0  1,0 


2,0 


2,2! 
2,3  2,0 
2,7  4,0 
3,0  4,0 
2,3  3,2 

2,7  5,0 
1.7  5,0 


5.0 


4,0  3,0 
3.3  2,0 
2.3  3.0 
4.0  5,0 
4;3  5,0 
4,0  5,0 

3,7  5.0 
3,3  5.0 

3,0  5,0 


2.7 


1,0  1,0 
1.7  4,2 


3,3 


2,7 


1,6 


2,8 


1.0  1,0 

5,0  5,0 


1,6 
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5,0  5,0 
3,0  2,6 
5,0  5,0 
3.3'3.0 

:'..T  .'),n 

4.0 

4,3  4,6 
2,0  5.0 
4,7  3,8 
4,0  4,4 
4,0  3,0 
2.0  5,0 
5.0  5.0  ii 
2:7  5:0 
2.0  5,0 
1,0  1,0 
5,0  5,0 
2,0  4,8 
4,7  5,0 
1,7  3,2 
2,3  2,2 
2,0  3,2 
3,7  3,4 
3,3  .1,0 
2,7  5,0 
2,0  3,6 
2,3  5,0 
2.7  5,0 
4,7  4.0 
2,3  3,4 
3,3  2,8 
1,3  1,4 
3.7  5,0 
2.0  1,4 
1,0  1,0 
1,0  1,0 
1,0  1,4 
1,0  1,4 
3,04,0 


Getrankt 


Ciptränkt 
in  Kiefer 


/  Auf  Gerüsten 
\  über  der  Erde 

/  Auf  Gerüsten 
\  über  der  Erde 

/  Auf  Gerüsten 
\  über  der  Erde 


/  Auf  Gerüsten 
\  über  der  Erde 


/  Auf  Gerüsten 
X  über  der  Erde 


1,5 


1,5 


3.7  2,4 
2,3  2,8 
1,0  1,8 
4.0  3,2 
3,7  2,6 
4.7  2,8 
3,7  4,2 
1,7  4.4 
2,7  5;0 
3,7  5,0 
3,0  2,6 
3,3  5,0 
3,7  4,0 
2,7  3,8 
2,7  2.4 
3,04,8 
2,5  4,0 


Zubereitet 

durch 
Eintauchen 


>5 


Gescliützt  durch 


78  Karbolineum  in  ein  Loch    .    .  . 

79  Gesättigte  Koclisalzlösung  in  ein 

Loch  .   

80  Absengen  bezw.  Abbrennen,  An- 

kohlen   

81  Eintreiben  von  Zinknägeln  .    .  . 

82  „  .,    Eisennägeln    .  . 

83  Ij  Kupfervitriol  (Sorö)  


Kiefer 


1,3 

,01,0 


1,7 
1.' 
2,3  3,4 


7  4,4 


Tanne 


1,0  2,3 

2,0  2,7 

2,3  5,0 
2,3  3,0 
3.7  3,6 
3,4 


Be- 
merkungen 


/  Alle  Stücke 
\  getränkt. 


erwarten  war  -  alle  eigentlichen  Kreosottränkungen;  dagegen  ist 
es  recht  überraschend,  hier  die  Nummern  44,  47  und  45,  nämlich 
Zinkweiß  mit  Firnis.  Zinkweiß  mit  Harzöl  und  Bleiweiß  mit  Firnis, 
zu  finden.  Da  sie  die  Probe  für  beide  Holzarten  bestanden  haben, 
darf  man  hoffen,  hier  brauchbare  Schutzmittel  gefunden  zu  haben,  und 
es  wäre  wünschenswert,  sie  in  größerem  ^laßstabe  zu  prüfen.  Jedoch 
ist  es  unzweifelhaft  von  größter  Bedeutung,  daß  das  Holz 
vor  dem  Bestreichen  mit  Ölfarbe  gut  getrocknet  wird. 

Tabelle  2.    Schutzmittel  mit  Nummer  5  für  Kiefer  oder  Tanne  oder  für 
beide  Holzsorten. 


Kurze  Bezeichnung  des 
Schutzmittels 


Kiefer  Tanne 


c  o 


Getränkt 


\    Nicht  ge- 
/  tränkte  Tanne 


2  Siderosthen-Lubrose  !  4.4  5,0 

0  As])haltine  '4,6  5,0 

7  \  Liniilcumteer   4,0  5,0 

8  Avenarius-Karbolineum   3,2  5,0 

9  Karbolineum  Phylatterlon  (Defensol)  !  5,0  5,0 

10  Kreosotöl  !  5,0  5,0 

11  Gemischte  Tränkung  (Rütgers)  .  ,  5,0  5,0 
12 1  Kreosotöl,  volle  Aufnahme  ...  5,0  5,0 
13          ..        begrenzte  Aufnahme .    .  5,0  5,0 

25  Silvertown   4,6  5,0 

28  Kreosote   2,4  5,0 

32  Steinkohlenteer   4,6  5,0 

34  Wassergasteer   4,8  5,0 

35  Stabilteer   4,6  5,0 

39  Solicum   3,6  5,0 

44  Zinkweiß  mit  Firnis   5,0  5,0 

45  Bleiweiß  mit  Firnis   5,0  5,0 

47  Zinkweiß  mit  Harzf)!   5,0  5,0 

48  Ocker  mit  Harzöl   4,6  5,ö 

53  Hatchetts  Braun   1,0  5,0 

09  Kautschukkreosotöl,  1U5°  C.  .    .     i  4,6  5,0 

70  Sublimat,  10  Tage  (24  Stunden)  .    .  5,0  5,0 

72  Chlorzink.  105°  ('  |  3,2  5,0 

76  Kautschukkreosot   5,0  4,8 

80  Absengen  bezw.  Ankohlen    ...  2,2  5,0 

Die  meisten  von  den  Schutzmittehi,  die  Nummer  5  für  Kiefer  oder 
für  Taime  aufweisen,  zeigen  auch  gute  Ergebnisse  für  die  andere  Holz- 
sorte, was  natürlich  zu  ihren  Ginisten  spricht. 

In  vereinzelten  Fällen  trifft  das  aber  nicht  zu.  und  das  ist 
dann  wohl  kaum  der  Besonderheit  des  Mittels  bei  dieser  Holzsorte, 
süiulern  inigünstigen  örtlichen  Umständen  zuzuschreiben.  Hier  sei 
besonders  auf  Schutzmittel  Nr.  53  hingewiesen,  das  für  Tanne 
gute,  für  Kiefer  sehr  schlechte  Elrgebnisse  aufweist.  Aber  auch  die 
nicht  zubereiteten  Pfähle  der  beiden  Holzsorten  zeigen  entsprechend 
große  Unterschiede,  und  das  scheint  darauf  hinzudeuten,  daß  die 
Ursache  bei  den  Bodenverhältnissen  oder  einet-  geringen  Widerstands- 
fähigkeit des  Kiefernholzes  zu  suchen  ist.  Bemerkenswert  ist.  daß 
Nr.  32,  34  und  35,  also  Steinkohlenteere  und  Wassergasteer,  sich  gut 
und  besser  bewährt  haben  als  die  Holzteerpräparate. 

Von  den  Anstrichmitteln  haben  besonders  diejenigen  günstige 
Ergebnisse  geliefert,  die  eine  feste,  dichte,  das  Holz  vor  Erde  und 
Feuchtigkeit  schützende  Schicht  bilden  und  weder  verdam])fen  noch 
auswässern. 

Risse  und  Sjjalten  in  größerer  Menge  gewähren  —  besonders 
unter  der  Erde  —  schädlichen  Lebewesen  Einlaß,  und  selbst  das 
beste  Anstrichmittel  kaiui  gegen  diesen  Angriff  nicht  schützen.  In 
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diesem  Fall  ist  die  vollständige  Tränkung  von  Vorteil,  bei  der 
das  Holz  tief  liinein  durchtränkt  ist.  Etwaige  Risse  richten  dann 
nicht  soviel  Schaden  an.  was  auf  die  Länge  eine  große  Rolle  s])ieU'n 
kann.  Ebenso  werden  zufällige  Beschädigungen  oder  Abschabungen 
bei  dem  getränkten  Holz  nur  geringe  Bedeutung  haben,  während  sie 
den  Anstrich  an  dieser  Stelle  verderben  würden,  wodurcli  das  Holz 
dann  schutzlos  dem  Angriff  des  Bodens  ausgeliefert  wäre. 

Diese  Untersuchung  hatte  jedoch  vornehmlich  die  Anstrichmittel 
zum  (Gegenstand,  da  der  Wert  der  gewöhnlichen  Tränkungsverfahren 
auf  ({rund  vieler  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  bereits  besser  be- 
kannt ist. 

Neben  den  gewöhnlichen  ({llteuntersuchungen  wurde  unter  anderem 
ei-forscht,  ob  die  Stellung  des  Pfahls  im  Stamme  —  d.  h.  ob  im 
Süd-.  Ost-  oder  Westteil  des  Stammes  — ,  ferner  ob  die  Stellung 
des  Pfahls  mit  dem  Wurzelende  nach  unten  oder  nach  oben  Einfluß 
auf  die  Dauerhaftigkeit  hatten.  Was  den  ersten  Punkt  betiüfft,  zeigte 
es  sich  mit  großer  Wahrscheinlichkeit,  daß  der  Südpfahl  den  Ost- und 
Westpfahl  übertraf;  die  Durchschnittszahlen  für  die  Südpfähle  aus 
Kiefer  waren  nämlich  etwa  10,  aus  Tanne  etwa  1.3  vH.  höher  als 
für  die  beiden  andei-en.  Zum  zweiten  Punkt  läßt  sich  anführen,  daß 
die  natürliche  Stellung,  d.  h.  mit  dem  Wurzelende  nach  unten,  durcli- 
schnittlich  13  bezw.  11  vH.  bessere  Werte  ergab,  als  wenn  das  Wurzel- 
ende nach  oben  gestellt  war. 

Bei  den  im  vorliegenden  Fall  recht  gleichmäßigen  Boden- 
verhältnissen war  zu  erwarten,  daß  die  nicht  zubereiteten  Holz- 
stücke nach  Ablauf  der  sieben  Jahre  ungefähr  den  gleichen  Grad  von 
Fäulnis  für  alle  Holzstücke  unter  gleichen  Bedingungen  aufweisen 
würden  —  abgesehen  natürlich  von  dem  Unterschied,  der  von  der 
natürlichen  Widerstandsfähigkeit  der  einzelnen  Holzarten  hei'i-ührt. 
Dies  war  jedoch  nicht  der  Va\[.  und  mehrere  Umstände  deuten  darauf 
hin,  daß  die  BodenbeschaftVnheit  diese  Unregelmäßigkeiten  veranlaßt 
hatte,  denn  die  Zerstörung  trat  an  bestimmten  Stellen  des  (irand- 
stücks  besonders  hervor.  Darum  wurden  zur  näheren  Untersuchung 
Bodenproben  herausgenommen,  imd  zwar  von  den  Stellen,  an  denen 
die  verschiedenen  Stadien  der  Zerstörung  auftraten. 

Für  beide  Holzsorten  wurden  Proben  bei  je  (i  Gruppen  gevvälilt. 
und  zwar: 

I.  Kiefer:  II.  Tanne: 

a>  Nummer  des  <u  Nummer  des 

p^u  senkrechten  nicht  a.  u  senkrechten, nicht 

2 IZ  zubereiteten  £  >5  zubereiteten 

O  Pfahls  C5  Pfahls 

J        ]  stark  angegriffen    ^[l  J 


stark  verfault 


16  2  I       deutlich  8 

42  2  )     angegriffen  34 

56  ö  \  nicht  oder  kaum  G4 

4.5  4  /     angegriffen.  ()G 


2  I  deutlicli 

2  )  angefault 

.")  I  nicht  oder  kaum 

4  I  auffegritten. 


Unter  wissenschaftlicher  Mltarl)eit  von  Prof.  Weis  und  Labo- 
ratoriumsdirektor H.  R.  Ghristensen  wurden  diese  Bothuiproben  auf 
verschietlene  Weise  untersucht:  z.  15.  mittels  Sichtens  und  Scliläminens: 
Säurebestimniungen .  biologische  Bestimmungen  der  Basizität  des 
Bodens  wurden  vorgenommen,  der  Gelialt  an  chlorammoniuinlrislichein 
Kalk,  an  Stickstoff',  Pliosi)horsäure  usw.  eiinittelt  und  schließlich  die 
biologische  Bestimmung  cU-r  Zellulose  /.ersetzenden  Fähigkeit  des 
]5(Hlens  dui'chgeführt  (vergl.  dän.  Ztschr.  „Tiilsski  Ift  for  Laiidbrugets 
PlanteavI"  1910,  Bd.  17.  S.  35Gj. 

Nur  die  letzte  Untersuehungsweise  schien  einen  Zusammenhang 
zwischen  dem  Fäulnisgrad  und  den  Ergebnissen  der  Bodenunter- 
suchungen   aufzuweisen      Es  besteht  nämlich,   wie  Tabelle  3  zeigt. 


eine  steigende  Riclitung  in  der  Anzahl  der  Tage  für  ilie  Zellulose- 
zersetzung, wenn  man  von  den  niedrigen  zu  den  hiiheren  Nummern 
für  die  nicht  zubereiteten  Holzstücke  aus  der  betreffenden  Boden- 
probe geht. 

Tabelle  3.    Bodenuntersuchiuigen  im  Zusammenhang  mit 
Versuchen  zur  Haltbarmachuno'  des  Holzes. 


 1 

Fäulnisgrad 

- 

Bodenbeschaffenheit 

Zellulose- 
Zersetzung 
nach  durch- 
schnittlicher 
Anzahl  Tage 

jiolz- 

sorte 

^ 

<» 
a, 

Ol 

Ol 

tH. 

S 

vH. 

a 

a; 
i_J 

tH. 

Azoto- 
baktere 
Vegetation 

S 

^  o'o 
vH. 

vH. 

vH. 

63 

1 

30 

53 

17 

kräftig 

0,28 

0,11 

0,10 

67 

1 

33 

51 

16 

0,26 

0,12 

0,09 

15V3 

Kiefer 

16 
42 

2 
2 

34 
31 

49 
52 

17 
17 

0,28 
0,25 

0,12 
0,11 

0,06 
0,07 

18 

56 

5 

32 

53 

15 

0,30 

0,11 

0,08 

21 

45 

4 

34 

51 

15 

0,38 

0,10 

0,08 

56 

1 

33 

49 

18 

kräftig 

0,39 

0,13 

0,07 

13V3 

57 

1 

30 

53 

17 

)? 

0,32 

0,13 

0,0G 

Taime 

8 
34 

2 
2 

32 
33 

41 

47 

27 
20 

j) 

0,29 
0,34 

0,11 
0,12 

0,05 
0,06 

21 V2 

64 

5 

28 

54 

18 

0,30 

0,13 

0,08 

25 

G6 

4 

30 

53 

17 

0,32 

0,15 

0,08 

Man  muß  also  den  Grund  für  den  wechselnden  Fäulnisgrad  iin 
nicht  zugerichteten  Holz  sowohl  in  den  verschiedenen  Eigenschaften 
des  Bodens  als  auch  des  Holzes  suchen,  ohne  daß  es  vorläufig  möglich 
wäre,  das  Maß  des  Einflusses  dieser  beiden  Ursachen  genauer  zu 
begrenzen.  Ferner  muß  man  mit  einer  ungleichmäßigen  Verteilung 
derjenigen  Kleinlebewesen  im  Boden  rechnen,  welche  das  Verfaulen 
des  Holzes  hervorrufen. 

Als  Ergebnis  von  großer  Bedeutung  für  diese  und  andere  ver- 
gleichende Holzuntersuchungen  sei  die  Schwierigkeit  oder  besser 
Unmöglichkeit  hervorgehoben,  die  Güte  der  Schiit/.mittel  in  bestimmten 
Zahlen  auszudrücken  bezw.  genau  anzugeben,  wieviel  besser  das  eine 
sei  als  das  andere.  Wenn  sich  dies  im  v(U'liegenden  Fall  bei  nuiglichst 
gleichartigen  Stoffen  innerlialh  eines  kleinen  Grundstücks  bereits 
geltend  machte,  so  ist  es  offenbar,  daß  sich  die  Unsicherheit  und 
Schwierigkeit  vergrößern  wird,  wenn  die  Versuchskörper  über  große 
(ieliii'te  wechselnder  Bodenbeschatt'enheit  zerstreut  werden,  wobei  wo- 
nniglich auch  das  Holz  verschiedenen  Standorten  entnommen  ist. 

Am  Schlüsse  des  Berichts  wird  der  Hoffnung  Ausilruck  verliehen, 
daß  die  hier  gewonnenen  Erfahrungen  von  Nutzen  sein  und  andere 
zur  Weiterarbeit  mit  den  angegebenen  Schutzmitteln  oder  vielleicht 
zu  neuen  Versurhen  ei-niuntei-ii  uKigen.  am  besten  in  großem  Maß- 
stabe uiul  unter  verschieilcnartigen  Verhältnissen.  Auf  diese  Weise 
würden  dann  weitere  Erfalirungen  in  dieser  höchst  wichtigen  Saclie 
erworben  werden,  und  man  würde  zuverlässige  und  einfache  Mittel 
finden,  Holz  an  ausgesi>tzten  Stellen  lange  .lalire  hindurch  vor  Viv 
zu  bewahren. 

Kopenhagen.  ('.  .1.  H.  Madsen.  Ingenieur. 


Vermischtes. 

I>ie  43.  Abgeonliieteiiversaiiiiiiliiiig  und  21.  Waii<lerv(M'saiiiiiiIiiii!'- 
dos  Verbandes  doutsclier  Architekten-  nnd  Ingenieur-Vereine  in 
Hanil)ur{|{-  Die    Abgeordnetenversammlung    findet  am 

Freitag  und  Sonnabend,  21.  u.  22.  August  im  Curio-Hause  statt;  am 
Donnerstag,  den  20.  Aug..  BegrUßungsabend ;  am  Freitag  abend  Empfang 
der  Abgeordneten  iin  Rathaus  durch  den  Senat.  —  Die  Wander- 
versammlung beginnt  am  Sonntag  den  23.  August  mit  der  Begrüßung 
der  Teilnehmer;  am  Montag  und  Mittwoch  finden  die  Vorträge  und 
Verhandlungen  statt.  Für  Dienstag  ist  der  Besuch  von  Brunsbüttel 
und  Ku.xhaven  vorgesehen  mit  einer  Besichtigung  des  „Imperator''  und 
einem  Festmahl  am  Bord,  am  Donnerstag  und  Freitag,  27.  u.  28.  August, 
Besichtigungen  in  Hamburg  und  Alt(ma,  Ausflüge  nach  Kiel  und  Lübeck 
luich  freier  Wahl. 

Hausverscliiebung-  am  Kaiser -Willielni-Kanal.  Zur  Herstellung 
des  erweiterten  Kanalbettes  mußte  ein  Dop])elwohnhaus  und  ein 
Stallgebüude  am  Kaiser-Wilhelm-Kaiuil  bei  Rendsburg  entfernt  werden. 
Da  sich  die  Häuser  noch  in  einem  guten  Zustande  befanden,  wurde 
ihre  Verschiebung  ausgeführt;  diese  erfolüte  senkrecht  zur  Kanalachse 


um  27..').')  m.  Zur  Herstellung  einer  guten  Verschiebungsebene  wurden 
zunächst  etwa  1000  cbm  Boden  beseitigt  Das  Verschiebungsgerüst 
des  Wohnhauses  wui-de  in  den  Sockel  eingebaut  und  bestand  aus 
fünf  durch  zwölf  Balken  gebildeten  Schlitten,  welche  in  der  Ver- 
schiebungsi'ichtung  unter  den  Giebelwänden  und  den  hierzu  parallelen 
Zwischenwänden  auf  die  ganze  Breite  des  Hauses  durchgingen.  Unter 
den  Schlitten  waren  Walzen  angeoi-dnet,  die  auf  genau  verlegten  (Gleit- 
bahnen liefen.  Die  Übertragung  der  Mauerlast  auf  die  Schlitten  er- 
folgte durch  kurze  Kanthölzer.  Alle  Teile  dieses  (Gerüstes,  auch  die 
Walzen,  bestanden  aus  Kiefernholz.  Als  (jlleitbalinen  wurden  zwei 
tlach  übereinandcrgelegte  .^)nuidbohlen  verwendet.  Die  quer  zur 
Verschiebungsriclit ung  licgciulcii  Unifassungs-  und  Zwischen wäiule 
wurden  mit  eisei-iien  Trägern.  \s eiche  ihr  Auflag'er  auf  den  Schlitten 
fanden,  unterfangen.  Für  das  Einbauen  des  Verschiebungsgerüstes 
wurden  in  die  Unifassungs-  und  Zwischenmauern  Löcher  für  die  Kant- 
hölzer. Sclditten.  ({leitbalken  und  Träger  gestemmt.  Durch  diese 
Offnungen  wurden  die  Teile  des  (Gerüstes  eingebracht,  gut  verlegt  und 
schließlich  die  kurzen  Kanthölzer  mit  Holzkeilen  fest  von  unten  gegen 
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das  zu  tragende  Mauerwerk  g^epreßt.  Hierauf  wurden  die  zwischen 
dem  (Jerüst  stehengebliebenen  Mauerwerkspfeiler  entfernt;  das  Haus 
ruhte  nunmelu-  auf  dem  Versohiebungsgeriist.  Die  Verschiebung-  er- 
folgte mit  ilachgängigen  Spindelsrhrauben,  welche  sich  einerseits  gegen 
den  Kopf  der  Schlitten,  anderseits  gegen  ein  festes  Widerlager  legten 
Die  an  den  S))indeln  aufgestellten  Arbeiter  bewirkten  durcli  eine  gleich- 
zeitig ausgeführte  Drehung  eine  Fortbewegung  des  Hauses  um  3  mm. 
Die  (lesamtverschiebung  hat  etwa  4V3  Tage  gedauert.  Die  genaue 
tluchtrechte  Verschiebung  wurde  ständig  an  zwei  senkrecht  zueinander 
an  den  Außenwänden  entianglaufeiulen  Schnüren  ])eobachtet.  Die 
Querschnitte  der  Gerüstbalken  wui'den  nach  einer  überschläglichen 
statischen  Uerechnung  festgelegt.  Für  das  Wohnhaus  waren  liO  Walzen 
erforderlich,  da  bei  einem  Gewicht  des  Hauses  von  480  t  auf  die  Walze 
4t  =  30kg/qcm  entfielen,  ^'aclulem  das  Haus  über  das  vorher  her- 
gestellte neue  (ilrundmauerwerk  gcsrhol)en  war.  wurden  die  Zwischen- 
läume  zwischen  dem  (ierüst  ausgcniaucit .  nach  Erhärten  des  Mörtels 
die  fJalken  herausgezogen  und  schließlich  die  letzten  (Öffnungen  im 
Sockel  geschlossen.  Der  Neubau  des  Hauses  hätte  etwa  20 000. Mark 
gekostet.  Für  die  Versehiebung  einschließlich  der  Herstellung  der 
neuen  (irundniauern  und  der  vollständigen  Instandsetzung  des  Wohn- 
hauses luul  Stalles  nach  der  Verschiebung  wurden  85(10  Mark  gezahlt, 
so  daß  sich  dieses  (ield  hei  2  •  450  =  itOO  Mark  .Mietertrag  zu  rund 
10  vH.  verzinst.  Für  die  gesamten  Arbeiten  waren  rund  zelm  WocIhmi 
Arbeitszeit  erforderlich. 

Rendsburg.  Kühle. 

Klappenverseliliißvorrk'lituiija:  für  Eutladewagen.  D.  U.-P.  2G0  4G4. 
Bei-nhard  Locus  in  Aachen.  —  Auf  einer  fest  gelagerten  Welle  (t 
(Abb.  1  u.  2)  sind  die  Hebel  c  und  c'.  jeder  für  sich,  drehbar  angeoi-dnet: 
zwischen  ihnen  behndet  sich,  ebenfalls  nur  für  sich  drehliar.  das 
Handrad  /;  mit  einem  verschiebbaren  Bolzen  f.  Die  Hebel  c  uiul  c' 
sind  mittels  (iestänge  e  und  e'  sowie  Bolzen  d  und  d'  nnt  den  auf 
den  Daumenwellen  g  und  g'  gekeilten  und  unter  Druck  der  Ltuieniasse 
stehenden  Hebeln  h  und  h'  in  Verbindung  gebracht.    Soll  beispiels- 


weise eine  linksseitige  Lö- 
sung des  Verschlusses  er 
folgen,  so  bi'ingt  man  zu- 
nächst das  Handrad  b  in 
eine  solche  Stellung,  daß  der  vorspringende 
Teil  des  mit  einer  Haiul  verschobenen  Bol- 
zens f  so  gegen  das  Bolzeneiule  d  drückt, 
daß  bei  eiiier  Drehung  des  Handrades  b 
das  Gestänge  c  aus  der  Tot|)iudvtlage  heraus- 
gedrängt wird,  wie  es  in  Abb.  3  dargestellt 
ist.  Es  genügt  lum  eine  geringe  Drehung 
des  Handi-ades,  um  zu  erwirken,  daß  untei- 
dem  Druck  des  Hebels  b  auch  eine  weitere  Drehung  des  Hebels  c  er- 
folgt. An  diesem  Arbeitsvorgang  ist  das  Handi-ad  b  nicht  mehr  be- 
teiligt, vuid  es  wird  daher  eine  gefahrlose  Bedienung  gewährleistet. 
Eine  Lösung  des  rechtseitigen  Vers(-hlusses  erfolgt  in  entgegengesetzter 
Weise.  Der  reclitseitige  und  liidvseitige  Vei-sclilul.'i  lassen  sich  fast 
gleichzeitig  auslösen  (Abb.  4;  zum  Zweck  einer  nniglichst  gleichmäßigen 
Verteilung  der  gesamten  Lademasse  zu  beiden  Seiten  der  (ileise. 


Was  Hochwasser  des  Rheius  und  die  sonstigen  Wasserstauds- 
vcrliältuisse  Norddcutsclilaiids  im  März  15)14.  (Nach  den  amt- 
lichen Nachrichten  der  La  Ilde  sans  t  a  1 1  fiii-  (Jewässerkunde.) 
Seit  .lahrzehnttMi  ist  im  März  lucht  so  viel  liegen  gefallen  wie  diesmal, 
und  zwar  war  fast  der  ganze  .Monat  regnerisch.')  Die  hohen  Monats- 
summen ergaben  sich  also  weniger  aus  einzelnen  besonders  großen 
Tagesmengen,  als  aus  der  Häuhgkeit  mittelgroßer  Einzelmengen.  Immer 
aufs  neue  rückten  nändich  Tiefdruckg(duete  vom  Atlantischen  Ozean 
heran,  die  West-  und  Mittelcuro])a,  zum  Teil  auch  Nordwestrußlaiul 
in  ihren  Bereich  zogen.  Westdeutschland  enipHng  die  hiermit  ver- 
bundene Wasserdampfzufuhr  vom  Meeie  am  unmittelbarsten.  Dort 
waren  die  Niederschläge  deshalb  am  ergiebigsten  und  die  Fluß- 
anschwellungen am  stärksten.  Auch  .die  in  Westdeutschland  auf- 
getretenen Hochwasserwellen  gelu'M'en  indessen  noch  nicht  zu  denen, 
die  durch  ihre  Höhe  mit  besonderen  Gefahren  verbimden  sind,  obschon 
der  Rhein  das  Mktelhochwasser  aus  189G/1910  an  der  Strecke  von 
der  MainmUndung  abwärts  um  Beträge  von  0,5  bis  etwas  über  1,0  m 
überschritt.  Infolge  des  sich  immer  wieder  fortsetzenden  Niederschlags 
war  dagegen  die  Dauer  des  Hochwassers  namentlich  im  Rliein- 
gebiet  ungewöhnlich  groß.  Schon  am  Ober-  und  Mittelrhein  hei 
das  Hochwasser  luu-  außerordentlich  langsam.  Gestiegen  war  dei' 
Str'om  a.  P.  Mannheim  in  G  Tagen  von  3,55  auf  7,09  m  (Scheitel): 
dagegen  Hei  er  dann  in  14  Tilgen  nur  auf  5,20  m.  worauf  ein  neuer 
Nachschub  das  Fallen  unterbrach.'  Am  Niederrhein  verzögerte  sich 
das  Fallen  luiter  der  Einwirkung  der  Nebenllüsse  noch  stärker,  weil 
in  manchen  von  diesen,  besoiulers  in  der  Mosel,  immer  wieder  neue 
Flutwellen  entstanden.  So  stieg  der  Rhein  bei  Köln  zweimal  aid' 
G,81  m  (am  14.  luul  am  18.  März),  worauf  gegen  Ende  des  Monats 
noch  ein  Ncdjcnscheitel  in  der  H'ilie  5,98  in  nachfolgte.  Vom  11.  bis 
zum  19.  Mäi'z  hielt  sich  der  Wasserspiegel  beständig  über  6,5  m  a.  P. 
Köln.  Durch  die  lange  Dauer  des  Hochwassers  hat  das  Wasserstands- 
.Monatsniittel  bei  Köln  den  hohen  Betrag  5,42  m  erreicht.  Seit 
dem  Winter  1882/83,  in  welchem  das  MW  des  November  G,30  in,  des 
Dezember  5,81  ni,  des  Januar  5,54  m  betrug,  war  kein  Monatsmittel 
so  hoch  wie  das  diesmalige,  obgleich  einige  Hochwasser  inzwischen 
erheblich  höher  gekommen  sind  als  das  letzte.  Abgeflossen  sind  im 
Rhein  bei  Köln  im  März  1914  zwiUf  Milliarden  tbm,  tlurcli 
schnittlich  also  4480  Sek.-cbm.  Bei  einem  Niederschlagsgebiet  von 
144G00  cikm  ergibt  diese  Menge  als  Abtlußhöhe  im  Monat  83  mm 
als  mittlere  Abtlußzahl  vom  qkm  31,0  Sek.-Liter.-) 

Auch  Ems  und  Elbe  überschritten  das  Mittelhochwasser  aus 
1896/1910,  die  Elbe  jedoch  nur  wenig.  Die  Weser  erreiclite  es  un- 
gefähr."') Die  (istlichen  Ströme  hatten  nur  Ausuferungen  unter 
Mittelhochwasser. 

Zwischen  dem  Verschwiiulen  des  Eises  und  dem  allgemeinen 
Frühjalirshoi'hwassei'  lag  in  diesem  Jahre  also  eine  längere  Frist.  Das 
Eis  ist  im  allgemeinen  schon  im  Februar  abgegangen  oder  geschmolzen, 
wobei  nur  im  Pregel-  und  Memelgebiet  starke  Anschwellungen  ein- 
traten. Das  allgemeine  Frühjahrshochwasser  ist  erst  im  März  nachgefolgt. 

Im  Memelgebiet  hatte  Ende  Februar  wieder  eine  lebhaftere  (irund- 
eisbildung  begonnen,  wodurch  in  den  Mündungsarmen  zum  Teil  wieder 
Eisstand  eintrat.  Anfang  März  wurde  der  ungeteilte  Memelstrom  aber 
endgültig  eisfrei  und  noch  im  ersten  Drittel  des  Monats  auch  das 
Mündungsgebiet. 

Infolge  der  langen  Dauei-  der  hohen  Wasserstände  liegt  das  dies- 
malige Monatsmittel  fast  überall  über  dein  Märzmittel  aus  1896/1910. 
An  der  unteren  Sju'ee  und  unteren  Havel  bleibt  es  unter  diesem;  an 
der  oberen  Spree  (bei  S|)remberg)  liegt  es  dagegen  ebenfalls  über 
ihm.  luid  die  allgemeine  Wasserstandszunahnie  hat  sich  auch  schon 
auf  die  untere  Spree  und  untere  Havel  erstreckt. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


1)  Nach  der  Wetter-Moiiatsübersicht  des  Berliner  Wetterbureaus. 
Die   mittlere  jährliche  Abihißhöhe   des  Rheins  bei  Köln  ist 
472  mm,  die  zugeh(irige  Abtlußzahl  15.0  Sek. -Liter  (ikm. 

Beim  Beginn  der  Anschwellungen  wurde  eine  größere  Wasser- 
masse an  der  Edertalsperre  bei  Hemfurt  zurückgehalten. 

Wasserstände  im  März  1914. 


Gewässer 

Pegelstelle 

März  1914 

MW 

März 
96/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

März  1914 

jrw 

Mär/. 
96/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

März  1914 

MW 

März 
96/10 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

283 

423 

542 

387 

Elbe 

Barby 

321 

397 

474 

294 

Ems 

Lingen 

10 

167 

288 

59 

Pregel 

Insterburg 

118 

217 

326 

126") 

Wittenberge 

294 

378 

4.54 

303 

Rhein 

.Maximil.-Au 

380 

555 

G81 

390 

Weichsel 

Tliorn 

250 

299 

351 

234 

Saale 

Trotha  U,  P. 

270 

354 

428 

304 

Kaub 

229 

448 

606 

245 

Oder 

Ratibor 

172 

236 

335 

222 

Havel 

Rathenow  U.  P. 

80 

116 

135 

149 

Köln 

271 

542 

681 

311 

Frankfurt 

206 

253 

281 

215 

Spree 

Beeskow 

125 

134 

147 

181 

Neckar 

Heilbronn 

115 

226 

392 

143 

Warthe 

Landsberg 

146 

185 

216 

148 

Weser 

Minden 

322 

448 

5GG 

■  359 

Main 

Hanau 

228 

343 

467 

221 

Netze 

Vordamm 

21 

74 

103 

7! 

Aller 

Westen 

31G 

435 

488 

383 

Mosel 

Trier 

141 

318 

459 

159 

')  MW'  März  1908/13.  —  ^)  Wehr  niedergelegt. 
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INHALT:  AmtMoheS:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Über  neue  Bauweisen  bei  der  Schiffahrtschleuse  bei  Döverden  a.  d.  Weser.  —  Die  Nebenspannungen  der 
Hängebrücken  mit  steilem  Kettengurt. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Deutsches  Reich. 

Die  angeordneten  Versetzungen  des  Pdstbaurats  (leheinien  Baurats 
Bing  von  Köln  nacli  Hamburg  und  des  Regierungsbaunleisters  Martin  i 
von  Hamburg  nach  Köln  kommen  niclit  zur  Ausführung. 

.Militärbauverwaltung.  Preußen.  Versetzt  sind:  die  Regie- 
rungsbaumeister Rauscher,  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur 
des  XXI.  Armeekorps,  in  gleicher  Eigenschaft  zur  Intendantur  des 
V.Armeekorps,  Reichle,  Vorstand  des  ^lilitärbauamts  Rastatt,  als 
Vorstand  zum  Militärbauamt  Spandau  IV,  B ebner,  technischer  Hilfs- 
arbeiter der  Intendantur  des  XX.  Armeekorps,  als  Vorstand  zum 
Militärbauamt  Rastatt,  Ahlemann,  von  der  Intendantur  der  militäri- 
sclien  Institute,  kommandiert  als  technischer  Hilfsarbeiter  zur  Bau- 
abteilung des  Kriegsministeriums,  als  Vorstand  zum  ^liUtärbauamt 
nach  Insterbui'g  und  Kemper,  von  der  Intendantur  des  Militär- 
Verkehrswesens,  kommandiert  als  technischer  Hilfsarbeiter  zur  Bau- 
abteilung des  Kriegsministeriums,  initer  Belassung  in  seinem 
Kommandoverhältnis  zur  Intendantur  der  militärischen  Institute. 

Etatmäßig  angestellt  sind:  Die  Regierungsbaumeister  Fromm, 
örtlicher  Bauleiter  eines  Neubaues  in  Berlin-Lankwitz,  und  Schettler, 
technische!-  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  X.  Armeekorps  in 
Hannover. 

Bayeru. 

Der  Königliche  Hofrat  Honorarprofessor  der  Technischen  Hoch- 
schule München  Otto  May,  ehemaliger  Generalsekretär  des  Bayerischen 
Landwirtschaftsrats,  ist  gestorben. 

Sachseu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allei'gnädigst  gei'uht.  dem 
Voi'stand  des  Hydrotechnischen  Amtes,  Finanz-  und  Baurat  Lindig 
in  Dresden  die  Krone  zum  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts-Oi-dens, 
dem  Vorstand  des  Talsperi'enbauamts  Klingenl)ei-g  Baurat  Creß  in 
Klingenbei'g.  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albi-echts- Ordens  sowie 
dem  Baurat  Professor  Ludwig  Theodoi' Gebauer  bei  den  Technischen 
Staatslehi-anstalten  in  Chemnitz  bei  seinem  tibertritt  in  den  Ruhestand 
den  Titel  und  Rang  als  Oberbaurat  zu  vei'leihen.  fei-ner  den  Regierungs- 
baumeister Heise  beim  Landl)auamt  Dresden  II  zum  Bauamtmann 
und  den  Regierungsbaumeister  Pa u I  zum  Bauamtmann  hei  der  Staats- 
eisenbahnvej'waltung  zu  ernennen. 


Der  nichtständige  Regierungsbaumeister  Schmidt  ist  als  ständiger 
Regierungsbaumeister  beim  Landbauamt  Leipzig  angestellt  M'orden. 

Der  Brandversicherungsinspektor  Bonson  ist  von  Marienberg 
nach  Döbeln  versetzt,  der  Brandversicherungsassistent  Regierungs- 
baumeister Braune  zum  Braiidversicherungsinspektor  in  Marienberg 
befördert  und  der  Brandversicherungsassistent  Großmann  in  Pirna 
etatmäßig  angestellt  worden. 

Der  nichtständige  Regierungsbaumeister  Höpker  im  hoclibau- 
technischen  Bureau  ist  aus  dem  Dienste  der  Hochbauverwaltung  aus- 
geschieden. 

Der  Regierungsbaumeister  Professor  Nagel,  Lehrer  an  den  Tech- 
nischen Staatslehranstalten  in  ( 'hemnitz,  und  der  Brandversicherungs- 
inspektor Muth  in  Döbeln  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Finanz-  und  Baurat  Julius  Kurt  Peter  in  Riesa  und  der 
Königliche  Baurat  Nau.  früher  Wasserwerkdirektor  in  Chemnitz,  sind 
gestorben. 

Baden. 

Die  nachfolgenden  Ingenieurpraktikanten  sind  als  in  der  Staats- 
prüfung im  Ingenieurbaufach  bestanden  erklärt  worden:  Hugo  Braun 
aus  Karlsruhe,  Alfred  Buntru  aus  Schlageten.  August  Dörsam  aus 
Friedrichsfeld.  Heinrich  Hartmann  aus  Schwetzingen,  Otto  Hennin- 
ger aus  Endingen.  Robert  Jakobi  aus  Schopfheim,  Oskar  Kohler  aus 
Heidelberg.  Eugen  Penk  aus  i\Iannheim.  Wilhelm  Roth  aus  Karlsruhe, 
(iustav  Schneider  aus  Karlsruhe  und  Eugen  Trefzger  aus  Lörrach. 

Die  Ingenieur))raktikanten  Buntru,  Henninger,  Jakobi,  Roth 
und  Trefzger  sind  zu  Regierungsbaumeistern  ernannt  worden,  den 
übrigen  Ingenieurpraktikanten  wui'de  die  Genehmigung  zur  Führung 
des  Titels  Regierungsbaumeistei'  a.  D.  erteilt. 

Ferner  war  der  Regierungsbauführer  Adolf  Ungerer  aus  Metz 
zur  Staats]irüfung  zugelassen  und  hat  sie  bestanden. 

Die  Baupraktikanten  5)r.  =  3üfl-  Walter  Beck  aus  Mosbach,  Wil- 
helm Brock  aus  Karlsruhe,  Otto  Griiber  aus  Offenburg,  Ernst  Hamm 
aus  Kenzingen,  Karl  Koch  aus  Waldshut,  Max  Koch  aus  Konstanz. 
Max  Philipp  aus  Tegernau,  die  sich  im  März  d.  J.  der  Staatsprüfung 
im  Hochbaufach  untei-zogen  haben,  sind  für  bestanden  erklärt  und 
zu  Regieriuigsbaumeistern  ernainit  worden. 

Der  Vorstand  der  evangelischen  Kirclienbauins))ektion  Karlsruhe 
Baurat  Rudolf  Burckhardt  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 


über  neue  Bauweisen  bei  der  Scliiflfahrtschleuse  bei  Dörverden  a.  d.  Weser. 


l>eim  Bau  der  Scliiffabrtscldcuse  bei  Dörverilen  siiul  einige  neue 
Bauweisen  zur  Anw'endung  gekommen.  Die  Schleuse  hat  350  m  Nutz- 
länge, 12,5  m  Nutzbreite  und  ein  Höchstgefälle  von  5,2  m.  Ein  Mittel- 
haupt trennt  am  initeren  Ende  der  Schleuse  einen  85  m  langen  Teil 
zur  Benutzung  für  P]inzelschiffe  ab.  Es  stehen  beim  Schleusen  somit 
je  nach  der  Länge  der  durchzuschleusenden  Schiffe  oder  Sclileppzüge 
di-ei  verschiedene  Kammerlängen  zur  Verfügung:  350,  259,75 
(sogenaimte  Dreiviertelschleuse  |  und  85  m.  Die  Schleuse  ist  in  den 
Jnhien  1909  und  1910  erbaut  worden  und  seit  dem  1.  A|)i-il  1912  im 
Beti-ieb.  Der  Höcliststau  ist  bis  jetzt  noch  nicht  v(jrlianden,  da  das 
den  Stau  erzeugende  Wehr  noch  nicht  ganz  fertiggestellt  ist.  Die 
Schleuse  hat  daliei'  einstweilen  ein  (iefälle  von  nur  1,2  m,  welches 
dem  Gefälle  des  abgeschnittciini  Wescrarmes  von  G  km  Länge  ent- 
spricht. Die  Füllung  und  l'hit lecrii ng  der  Schleuse  geschieht  durch 
rndaid'schützen  in  den  Häuptern. 

A.  Kaminerwaiid. 

Als  Kammerwand  war  eine  Winkelstützmauer  aus  Eisenbc^ton 
ausgeschrieben.  Da  (iegenentwürfe  zugelassen  waren,  schlug  die 
Firma  Wiiulschild  u.  Langelott  in  Dresden,  welche  den  Zuschlag  erhielt, 
eine  etwas  abgeänderte  Form  vor  (Abb.  1). 

Die  9,15  m  hohe  Wand  hat  außer  der  Fußplatte  noch  einen 
Zwischenboden  erhalten,  der  bezweckt,  den  unter  ihm  gelegenen  Teil 
der  Stirnwand  vom  Erddruck  zu  entlasten.  Fußplatte  und  Zwisrhen- 
boden  sind  als  GewiUbe  ausgebildet  woi'den.  Die  Rippen,  in  welchen 
die  Anker  liegen,  haben  einen  Abstand  von  4,8  m.  Das  in  Abb.  1 
dargestellte  Schloß,  d.  h.  die  flberdeckung  der  ])eiden  Teile  dei'  in 
den  Rippen  liegenden  Anker,  ist  später  bei  einem  Teile  der  Wand 
als  zu  verwickelt  fortgelassen  worden,  so  daß  die  langen  Anker  von 
N.N.  4-  6,85  bis  N.N.  +  16,50  durchgehen.  Die  über  Niedrigwasser 
liegendem  Sichtlläcluui  sind  mit  Klinkern  im  sogenannten  Oldenburger 
Kleinformat  verblendet  worden.  Bei  dem  späteren  Bau  des  Wehres 
und  Ki-aft\verkes  bei  Dörverden  wui'de  dieses  Format  vei-lassen.  Die 


Ausführung  des  Eisenbetons  wurde  durch  das  gei'inge  (Jewicht  des 
Kleinformats  erschwert,  da  die  Verblendung  gleichzeitig  mit  dem 
Beton  hochgeführt  wurde,  um  die  Einschalung  der  Vordertläche  zu 
ersparen  und  einen  innigeren  Zusammenhang  zwischen  Bi'ton  und 
Verblendung  zu  erzielen.  Wenn  auch  bei  der  Standsicherheitsbei-ech- 
lumg  die  Vei'blendung  nicht  mitgerechnet  worden  ist,  so  wurde  doch 
durch  Einlegen  von  3  mm  starken  Rnndeisenbügehi  versucht,  den 
Znsammenhang  zwischen  Beton  und  Verblendung  zu  verbessern  (Abb.  3). 
Die  in  den  l>eton  ragenden  Enden  der  Bügel  wurden  al)gebogen. 

Die  oberen  Kanten  der  Mauer,  welche  den  Angi'iffen  der  Schift's- 
trossen  ausgesetzt  sind,  wurden  durch  viertelkreisförmige  gußeiserne 
Panzerung,  die  im  Beton  verankert  ist.  geschützt.  Diese  Bauweise 
ist  der  üblichen  Abdeckung  mit  Werksteinplatten  vorzuziehen.  Die 
Fugenstärken  können  auf  ein  sehr  geringes  Maß  bes<'hränkt  werden, 
(legen  Schift'sstöße  oder  Abreißen  durch  etwa  anhakende  Schitfstriissen 
hat  die  eiserne  Panzerung  einen  besseren  Halt,  da  sie  im  Miuierwerk 
verankert  ist.  Die  Baukosten  sind  geringer  als  diejenigen  der  Werk- 
steinplatten. Auch  die  Schiffer  haben  sich  mit  dieser  Ausfülnung  bald 
befreundest.  Weniger  bewährt  hat  sich  die  hinter  dieser  Panzerung 
liegende  Klinkerrollschicht.  In  der  Nähe  der  Wärnieansdelinungsfugen, 
welche  in  I'juI h'riHuigen  von  je  24  m  angeordnet  sind,  niiu  lit  sich  die 
N'ei'schiedenheit  der  Wärmeausdehnung  des  Eisenbetons  und  des 
Klinkermauerwerks  dadurch  bemei-kbar.  daß  die  letzten  Steine  sich  in 
ihren  Lagerfugen  lockern.  Die  Wärmeausdehnungsfugen  liegen  in  den 
Feldmitten.  Hieraus  ergibt  sich  für  die  l'.erechnnng  der  einzelnen 
Waiulstreifen  ein  Balken  auf  fünf  Stützen  mit  übei-ragenden  Enden. 
Den  Biegungsmomenten  (hervorgerufen  durch  den  Erd-  und  Wasser- 
druck) entsprechend  Vwgcn  die  Hau])teisen  bald  hinten,  bald  vorn. 
Eine  zweite,  schwächere  p]isenbewehrung  gegen  Schift'sstöße  liegt  auf 
der  den  Haupteisen  entgi-gengesetzten  Seite  (Abb.  2).  Während  die 
Eiseneinlagen  an  der  Rückwand  bis  auf  den  üblichen  Abstand  an 
die  Außenkante  herangeführt  wei-den  konnten,  mußten  sie  an  der 
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Sichtfläche  um  das  Maß  der  Verblendiuig  ztu  ücktilcibcii  (  Abb.  ">).  Hier- 
durch war  der  Verband  der  Verblendung-  beilin^^t  izwei  Läufei-schichten, 
eine  Binderschicht). 

Der  Beton  der  Kamraervvand  wurde  hergesteilt  aus  1  Raumteil 
Portlaudzement  -)-  0,6  Raumteil  Traß  -f  (j  Raumteileu  Kiessand.  Der 
Kiessand  wurde  an  Ort  und  Stelle  als  Aushub  f)ewoimen  und  bau- 
seitig  geliefert. 

Die  Kosten  fi\r  1  lfd.  m  Kammerwaiul  (einer  Seite)  betrugen 
ausschließlich  Erdarbeiten  und  Kieslieferung,  jeduch  einschließlich 
Lieferung  aller  sonstigen  Baustoffe  und  einschließlich  Grundwasser- 
absenkung 595,30  Mark. 

B.  Befestig-Hiig-  von  Sohle,  Tor-  und  Sturzbett. 

Maßgebend  für  die  Wahl  der  Sohlenbefestigung  war  dei-  Umstand, 
daß  bei  dem  sehr  dm-chlässigen  Untergrund  eine  sorgfältige  Dichtung 
der  Sohle  erforderlich  ist.  wenn  die  Bildung  von  Wasseradern  ver- 
mieden werden  soll,  und  daß  ferner  die  Dichtungsschicht  bei  den 
heftigen  Wasserbewegungen  beim  Schleusen  gegen  mechanische  An- 
grifi'e  geschützt  sein  muß.  Der  naheliegende  Gedanke,  dies  durch 
eine  Betonschicht  zu  erreichen,  wurde  verworfen.  Wenn  sich  imter 
Betonplatten  Wasseradern  bilden,  so  entziehen  sich  diese  der  Be- 
obachtung, da  die  Betonsohlen  sich  auf  eine  gewisse  Länge  freitragen 
und  somit  etwaige  Hohlräume  und  Adern  verdecken.  Im  vorliegenden 
Falle  war  diese  Gefahr  besonders  groß,  da  durch  die  Spundwände 
vor  dem  Fuße  der  beiden  Kammerwände,  welche  niu'  10.4G  m  Abstaiul 
haben,  leicht  eine  Verspannung  der  Betonsohle  hätte  eintreten  können, 
so  daß  selbst  erhebliche  Hohlräume  unter  dem  Beton  sich  nicht  hätten 
feststellen  lassen.  Es  wurden  deshalb  für  die  Sohle  Befestigungen 
gewählt,  welche  sich  nicht  selbst  tragen,  sondern  so  weit  nachgiebig 
sind,  daß  sie  sich  dem  Untergrund  voll  anschmiegen. 

Ein  vorztigliches  Mittel  zur  Dichtinig  von  durchlässigem  Unter- 
grund gegen  Wasserfugen,  die  von  oben  nach  unten  gehen,  ist  eine 
Tonlage.  Eine  nur  wenige  Zentimeter  starke  Tonschicht  kann  Wasser- 
adei'u  vollständig  abschließen.  So  wurde  z.  B.  bei  der  Grundwasser- 
al)senkung  am  Dörverdener  Tiu-binenpfeiler  vielfach  die  Beoljachtung 
gemacht,  daß  eine  im  Untergrund  befindliche  Tonschicht  von  nur 
wenigen  Zentimetern  Stärke  verhinderte,  daß  das  oberhalb  stehende 
Grundwasser  sich  absenkte,  während  unter  dieser  Schicht  die  Sand- 
und  Kiesschichten  vollkommen  trockengelegt  waren. 

Für  Vorbett  und  Kammersohle  wurde  aus  diesen  Erwägungen 
hei'aus  eine  durch  Steinschüttung  oder  Pflaster  geschützte  Toiuliclitung 
ausgeführt,  während  für  das  Sturzbett  ein  Sinkstück  mit  Stein- 
abdeckung gewählt  wurde.  Es  kam  hier  in  erster  Linie  darauf  an,  eine 
Unterwühlung  des  Bauwerks  durch  die  beim  Schleusen  entstehenden 
Strönuuigen  und  Wirbel  zu  verhindern.  Hierzu  eignet  sich  am  besten 
ein  Sinkstück,  da  dieses  die  Sandunterlage  gegen  Ausspülen  schützt. 
Das  Sinkstück  mußte  seinerseits  gegen  mechanische  Angriffe  durcli 
eine  Steinschüttung  geschützt  werden. 

In  der  Kammersohle  konnte  der  Ton  im  Trocknen  eingebracht 
uiul  gestampft  werden,  da  die  Schleuse  mit  Grundwasserabsenkung 
ausgeführt  wurde.  Die  Tonschicht  hat  eine  Stärke  von  0.40  in.  welche 
vor  den  Häuptern  bis  auf  3,45  m  anwächst  (Ahb.  4).  Der  Tonschlag 
wurde  mit  einer  0,20  m  starken  Kiesschicht  abgedeckt.  Da  es  bei  der 
großen  Länge  der  Kammer  vorkommen  kann,  daß  das  (Jrundwasser, 
zumal  in  der  Nähe  des  Oberhauptes,  höher  steht,  als  das  Wasser  in 
der  auf  Unterwasser  gebrachten  Schleuse,  so  wurden,  um  ein  Auf- 
brechen der  Tonschicht  infolge  Wasserdrucks  von  unten  zu  vermeiden, 
eine  Anzahl  von  Tonrohren  durch  die  Tonschicht  bis  auf  den  durch- 
lässigen Untergi-und  geführt.  Die  Tonrohre  wurden  mit  ausgesiebtem 
groben   Kies  gefüllt.     Die  Abdeckung 

der  Kiesschicht    erfolgte   durch  sechs-  überhaupt, 
eckige    Betonprismen     mit  einem 
einbeschriebenen    Kreise    von    0,40  m 
und  einer  Höhe  von  0,40  m.   die  bei 
den  unterhalb  der  Häupter  verwandten 
Körpern    wegen    der    hier  besonders 
heftigen    Strömung    auf   0,60  m  ver- 
größert wurde.    Die  Prismen  wurden 
an  der  Verwendungsstelle   in  Formen 
(Abb.  5  u.  6)  hergestellt,  wodurch  eine 
Beförderung  der  schweren  Körper  ver- 
mieden wurde.  Zum  Abschluß  zwischen 
zwei    Formen    waren    außer  diesen 
noch  Bleche  erforderhch  (in  den  Ab- 
bildungen  an    den  Auf hängelöchern   kenntlich).    Die-  vorhaiulenen 
Formen  wurden  bei  jeder  Betonierung  voll  ausgenutzt,   sie  ])lieben 
nur  so  lange  stehen,  bis  der  naß  angemachte  Beton  etwas  abgetrocknet 
war.  d.  h.  6  bis  8  Stunden.    Um  einen  gewissen  Zusammenhang  der 
einzelnen  Prismen  luitereinander  zu  erhalten,  wurde  in  jedes  ein  ver- 
zinkter Dübel  von  15  cm  Länge  und  7  mm  Stärke  in  halber  Höhe 
einbetoniert.    Dieser  Dübel  raat  frei  in  einen  10  cm  hohen  Schlitz  in 
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Abb.  1. 


den  aiuleren  Körper 
hinein,  so  daß  sich  die 
Prismen  um  10  cm 
gegeneiiuinder  in  der 
Höhenlage  verschieben 
können.  Uiuuittelbar 
luichdem  eine  Reihe  von 
Prismen  betoniert  war, 
wurde  mit  einem  10  cm 
breiten  Meißel  durch 
eine  entsprecheiule 
Aussjjarung  in  der 
Form  ein  Schlitz  in  die 
frische  Betoiunasse  ge- 
schlagen. Alsdaiui 
wurde  die  anschließen- 
de Reihe  zunächst 
bis  zur  halben  Höhe 
betoniert  und  nach 
Einlegung  der  Dübel 
fertig  betoniert.  Nach 
Fertigstellung  des 
Pflasters  wurde  feiner 
Saiul  in  die  Fugen  ge- 
kehrt. Diese  Bauweise 
zeichnet  sich  durch  eine 
Es  wurden  täglich  von  2 


Querschnitt  durch 

(1  :  2üO.) 


Kammerwaiul. 


3,95 

Abb.  '2.  Grundriß 
der  Kammerwand. 
(^Schnitt  A  B.) 

(1  :  200.) 


Abb.  3. 
Klinkerver- 
blendung mit 
Bügeln  und 
EckpanzeiTing. 


sehr  einfache  und  schnelle  Ausführung  aus. 
Maurern  und  12  Tagelöhnern  52  qm  Prismen 
hergestellt.  Die  Mischmaschine  stand  auf  der  Schleusensohle.  Der 
Betonkies  wurde  aus  dem  Aushube  an  Ort  und  Stelle  gewonnen.  Die 
Kosten  betrugen  ohne  den  bauscitig  gelieferten  Kies  für  1  cbm  durch- 
schnittlich 18  Mark.  Die  Abdeckung  mit  Beton])rismen  hat  gegenüber 
allen  anderen  Pllasterungen  den  Vorteil,  daß  die  Fugen  sehr  eng  ge- 
halten werden  und  auf  der  ganzen  Höhe  des  Pflasters  parallel  laufen: 
die  Fugen  sind  eben  nur  durch  die  Stärke  der  eisernen  Formen  (7mm i 
bedingt.  Zudem  gestattet  diese  Bauweise  ein  genaues  Anschmiegen 
der  Sohlenbefestigung  an  alle  Ausbuchtungen  der  Spundwand.  Dies 
bedeutet  einen   wesentlichen  Vorteil,  da  es  nicht  möglich  ist,  ehie 
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genaue  gerade  Spuiulwand  zu  rammen.  Die  Oberfläche  des  Pflasters 
wird  vollkommen  glatt  und  bietet  somit  dem  aus  den  Umläufen  aus- 
strömenden Wasser  keine  Angriffsfläche.  Nach  obigem  Vorbilde 
wurden  später  auch  die  Sohlenabdeckungen  der  Schleusen  des  Rhein- 
Herne -Kanals  und  anderer  Schleusen  hergestellt.  Die  Ausführung 
in  Dörverden  war  der  Bautinna  W.  F.  K.  Lehmann  in  Haiuiover 
übertragen. 


^'r.  :{o. 


Die  Befestigung 
des  Sclileusen- 
vorbetts  mußte 
unter  Wasser 
geschehen.  Hier 
wurde  daher  eine 
andere  l^auweise 
gewählt.  Der  Ton 
wurde  am  Lande 
unter  Wasser- 
zusatz durchge- 
knetet. Dies  ge- 
schah mittels 
einer  aus  Brech- 
walzwerk und 
Förderschnecke 
zusammenge- 
stellten Ma- 
schine. Beim  Bau 
des  Dörverde- 
ner Wehres  und 

Kraftwerks 
wurde  die  Bau- 
weise noch  wei- 
tervervollkomm- 
net. Hier  wurde 
später  neben  der 
genaimten  Knet- 
maschine nocli 
eine  gewöhnliche 

Ziegeleiknet- 
maschine ver- 
wendet. Diese 
Maschinen  eig- 
nen sich  recht 
gut  für  den  ge- 
dachten Zweck. 
Es  ist  hierbei 
nicht  erforder- 
lich ,  eine  so 
starke  Zusam- 
menpressung zu 
erzielen,  wie  dies 
beim  Ziegeleibe- 
triebe nötig  ist. 
Eine  etwas  weni- 
ger feste  Pressung,  als  sie  im  Ziegeleibetriebe  angewendet  wird,  ist  sogar 
erwünscht,  da  sonst  die  harten  und  scharfkantigen  Körper  sich  nicht  ge- 
luigend  dicht  an-  und  iiieiiianderpressen.  Wesentlich  ist  eine  kräftige 
Durchknetung,  damit  keine  Hohlräume  übrigbleiben,  welche  an  ihren 
Rändern  nicht  genügeiul  fest  sind;  sie  enthalten  kleine  mit  Luft  ange- 
füllte Poren,  die  dem  Wasser  Angriffsflächen  bieten  und  somit  eine  Auf- 
lösung des  Tones  im  Wasser  herbeiführen.  Hiervon  kann  ein  einfacher 
Versuch  Uberzeugen.  Man  nehine  zwei  gleiche  Stückchen  Ton  und  knete 
das  eine,  während  das  aiulere  ungeknetet  bleibt.  Wirft  man  nun  beide 
in  (!in  Wasserglas,  so  wird  man  finden,  daß  das  ungeknetete  sich  bald 
auflöst  und  schließlicii  zerfällt,  wähi'end  das  geknetete  fast  gar  nicht 
angegriffen  wird.  Von  Wichtigkeit  ist  auch  der  Wasserzusatz  Ein 
größerer  Wasserzusatz  erleichtert  das  Kneten,  er  verhnidert  jedocli  ein 
ausreichendes  Zusammenpressen  unter  Wasser,  da  das  zu  weiche  t!ut 
beim  Stampfen  zur  Seite  ausweicht.  Der  sogenannte  bergfeuchte  Zustaiul 
des  zu  knetenden  Tones,  d.  h.  der  Feuchtigkeitsgrad,  den  der  Ton  in  frisch 
gestochenem  Zustand  hat,  dürfte  wohl  der  richtigste  sein.  In  diesem 
Falle  ist  jeder  Wasserzusatz  überflüssig.  Der  so  durchgeknetete  Ton 
wurde  in  Schiffen  an  Ort  und  Stelle  gefahren  und  hier  schaufelweise 
Ins  Wasser  geworfen.  Eine  Verklappung  in  größeren  Mengen,  etwa 
mit  Klap])schuten,  kami  nicht  empfohlen  werden,  da  die  Sohle  hierbei 
eine  zu  ungleiche  Oberfläche  erhält,  die  unter  Wasser  nur  schwer  ein- 
zuebnen ist.  Das  schaufelweise  Einbringiui  gestattet  eine  sorgfältige 
und  dichte  Herstellung.  Das  Tonschiff'  wird  an  Ort  vmd  Stelle  wie 
ein  Peilschiff'  festgelegt  und  langsam  unter  fortwährender  Beobachtung 
durch  l'eilen  an  einer  Peilleine  weitergeschoben.  Die  einzelnen  über 
liord  geworf(!nen  Tonklumpen  legen  sich  auf  der  Sohle  infolge  ihres 
(Jewichts  von  selbst  diclit  Diese  Arbeitsweise  ist,  wie  erwähnt,  auch 
Ix'im  Dörverdener  Wehr  und  Kraftwerk,  also  in  fließendem  Wasser, 
in  großem  Umfang  angewandt  worden.  Hier  ist  jedoch  oberhalb 
der  betreffenden  Diciitiuigsstrecke  stets  eine  Stülpwand  geschlagen 
worden,  um  die  Strömung  aufzuheben.  Dies  ist  erforderlich,  da  die 
T(jid<lumpen  sonst  abgetrieben  werden  und  sich  ungleichmäßig  lagern. 
Die  Tonmasse  wurde  in  einer  einzigen  Lage,  untl  zwar  je  nach  der 
Schichtstärke  um  1')  bis  HO  vH.  höher  als  vorgesehen  eingebracht. 


Formen  für  die  Betonprismen. 


Abb.  7.  Stemmtor. 

Diese  Bauweise  scheint  zweckmäßig.  Würde  man  den  Ton  in  ein- 
zelnen dünnen  Lagen,  statt  in  voller  Stärke  einbringen,  dann  würden 
zeitliche  Zwischenräume  zwischen  der  Herstellung  der  einzelnen  Lagen 
nicht  zu  vermeiden  sein.  Hierbei  können  sich  aber  zwischen  den  ein- 
zelnen Tonlagen  Sandschichten  ablagern,  durch  welche  wagerechte 
Wasseradern  im  Tonbett  selbst  begünstigt  werden  könnten.  Bei  dem 
75  cm  starken  Tonbett  des  Wehres  wurde  eine  Überhöhe  von  20  cm 
als  zweckmäßig  festgestellt.  Auf  die  fertiggeschüttete  Tonmasse  wurde 
eine  5  cm  starke  Saiidschicht  gebracht,  um  ein  Kleben  des  Tones  am 
Stampfapparat  zu  vermeiden.  Alsdann  wurde  der  Ton  durch  einen 
Stampfer  von  etwa  2,4  t  Gewicht  bis  auf  die  Sollstärke  zusammen- 
gepreßt. Der  Stampfer  hatte  0,8.0,8m  Grundfläche  und  1,6  m  Höhe. 
Er  bestand  aus  einem  Kasten,  der  mit  Eisenbarren  und  Klinkern 
angefüllt  war.  Ein  einmaliges  Fallenlassen  aus  einer  Höhe  von  1  m 
genügte  bei  einer  Sollstärke  von  75  cm.  um  die  Tonmasse  auf  die 
gewünschte  Stärke  zusammenzupressen.  Um  die  fertiggestampfte 
Tonmasse  bei  der  Schiffsschleuse  vor  der  Spülwirkung  des  Wassers 
und  den  Angriffen  der  Bootshaken  zu  schützen,  wurde  sie  mit  einer 
15  cm  starken  Lage  von  Knacksteinen  (kleinen  Steinen  bis  8  cm 
Würfelgröße)  abgedeckt.  Darüber  kam  eine  0,25  m  starke  Lage  von 
gewöhnlichen  Schüttsteinen. 

Die  Kosten  für  1  cbm  fertiges  Tonbett  betrugen  ohne  Tonlieferung 
3,40  Mark,  für  1  cbm  Schüttsteine  oder  Knack  —  fertig  verbaut  — 
G,80  Mark.  Der  vei'wendete  Ton  wurde  im  Aushub  des  Kanals  ge- 
wonnen. 

C.  Stemmtore. 

Der  Ausschreibung  war  die  bekannte  Bauweise  der  Stemmtore 
am  Dortmund-Ems-Kanal  mit  gekreuzten  steifen  Schrägen  und  bogen- 
förmig gekrümmter  Blechhaut  zugrunde  gelegt  worden.    Diese  Bau- 
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^/    Abb.  8.   Grundriß  des  f 
Stemmtores.    (i:ioo.)  JJ' 

weise  hat  jedoch  den  Nachteil,  daß  die  Ausbildung  uiul  die  Eck- 
anschlUsse  der  Schrägen  außerordentlich  schwierig  sind,  so  daß  der 
Preis  für  diese  Tore  sich  recht  hoch  stellt.  Auf  Grund  der  gemachten 
ungünstigen  Erfahrungen  bot  die  Firma  August  Klönne  in  Dortmund, 
welche  seinerzeit  auch  die  genannten  Tore  am  Dortmund-Ems-Kaiial 
ausgeftihrt  hat,  neben  den  ausgeschriebenen  Toren  auch  die  nach- 
stehend beschriebenen  an,  und  zwar  zu  einem  Einheitspreis,  der  mit 
360  Mark  um  120  Mark  für  1  t  niedriger  war,  als  derjenige  für  die  aus- 
geschriebenen Tore.    Der  Zuschlag  wurde  daraufhin  auf  das  Gegen- 
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angebot  erteilt.  Die  imscefülirten  Tore  (Abb.  7  u.  S")  haben  gleichfalls 
kreisförinig  "gekrümmte  Hlechliaut.  Der  \Vasserdniek  wird  durch  kreis- 
fVirniig  gekrümmte  liiegel  aus  I-Eisen  Ni'.  20  aufgciiomincn.  Mit  t'invv 
Übertragung-  des  Wasserdrucks  durch  die  Blechhaut  ist  iiiciit  gerechnet 
worden.  Das  Tor  wird  nur  durch  Aclisialsj)anuuugcn.  also  gewölbe- 
artig beansprucht,  es  erliält  jedoch  keinerlei  iUegungsbeanspruchinigen. 
Diesen  wesentlichen  Vorteil,  welcher  geringe  Abmessungen  gestattet, 
hat  das  ausgeführte  Tor  mit  den  Toren  am  Dortmund-Euis-Kanal  und 
am  Berliner  .Mühlendamm  gemein.  Der  Fortfall  der  steifen  Schrägen 
bedingt  nur  die  Anwendung  schwererer  Riegel  Die  Herstellung  der 
Riegel  ist  jedoch  wesentlich  einfacher  als  die  der  steifen  Schrägen. 
Zur  Sicherheit  gegen  Versacken  hat  das  Tor  noch  gekreuzte  Schrägen 
aus  E-Eisen  bekommen.  Diese  SchräiiiMi  sind  jedoch  geradlinig  und 
gegen  die  Riegel  abgesteift.  Der  Abstand  der  Riegel  wird  dem  Zu- 
nehmen des  Wasserdrucks  ents])rechend  nach  unten  gei  inger.  Hierdurch 
wurde  es  ermöglicht,  daß  alh^  Riegel  gleiclie  Almiessungen  erhielten. 
Torschütze  sind  nicht  vorhanden.  Zvu'  Verminderung  der  Reibung 
hat  das  Halslager  ein  Rollenlager  erhalten.  Die  Beweginig  des  Toi-es 
geschieht  in  einfaciister  Weise  mit  Zahnstange,  welche  durch  iieraus- 
nehmbare  Tummelbäume  angetrielien  wird.  Dieser  einfache  Antrieb 
wui'de  gewählt,  um  möglichst  wenige  dauernd  über  Flur  ragende 
Banteile  zu  haben. 

Das  (Jewicht  eines  Torflügels  beträgt  ohne  die  Holzteile  tnid  die 
Bewegungseinrichtungen  15  t  und  entspricht  dem  Gewichte  dei-  bau- 
seitig  entworfenen  und  ausgeschriebenen  Tore. 

Die  Tore  haben  eine  Höhe  (ohne  Laufsteg)  von  9.40  m  und  eine 
gerade  gemessene  Länge  (je  Flügel)  von  G,837  m.  Der  Standsicherheits- 
berechnung ist  ein  Oberwasser  von  N.N.  -|-  15,20  und  ein  Unterwasser 
von  N.N.  -}-  9,50  sowie  eine  Höchstspannung  des  Flußeisens  von 
1000  kg/(icm  zxigrunde  gelegt  worden.  Der  Gesamtpreis  der  drei  Tor- 
paare beträgt  ö8  742  .Mark.  Vergleichsweise  sei  hier  berichtet,  daß 
ein  Torflügel  des  unter  den  gleichen  Voraussetzimgen  entworfenen 
Tores  mit  gew(ilinlichen  auf  Biegung  beanspruchten  Riegeln  (trapez- 
förmiger (hinidi-iß)  19  t  wog. 

Die  Tore  haben  sich  bis  jetzt  bewährt. 

1).  Uiiilaufscliiitzeii. 

Die  Füllung  und  Entleerung  der  Schleuse  geschieht  mit  Hilfe 
von  Umlaufschützen  in  den  Häuptern.  Die  Umlauf kanäle  haben  rund 
8  qm  Querschnitt.  Bei  dem  erheblichen  (Jefälle  (bis  zu  5.2  mi  erfor- 
derten die  großen  Abmessungen  der  Schützen  besondere  Vorkehrungen, 
um  dii'  r>i'\vet;ungswiderstände  gering  zu  halten,  zumal  zur  Zeit  der 
Anssclii-eihiuit;'  noch  nicht  feststand,  ob  das  Kraftwerk  zui'  Austüln'iuig 
kommen  würtie.   Eis  mußte  somit  Handantrieb  vorgeschi-ieben  werden, 
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jedoch  ist  die  Möglichkeit,  leicht  einen  elektrischen  Anti-ieb  einzubauen, 
von  vornherein  vorgesehen  worden.  Die  Forderung,  daß  die  Be- 
wegungswiderstände inniglichst  gering  sein  sollten,  gab  die  Veranlas- 
sung, von  gewöhnlichen  Rollschützen  abzusehen  inid  die  Zapfenreibung 
der  Rollen  durch  die  rollende  Reibung  eines  Kugelstabes,  ähnlich  dem 
Stoneyschütz.  zu  ersetzen.  Das  von  der  Firma  August  Klönne  in 
Dortmund  entworfene  und  durch  D.  R -P.  238  GG4  geschützte  Schütz 
rollt  auf  einem  nach  Unterwasser  zu  liegenden  Kugelstabe.  Der  ganze 
.Schützkörper  einschließlich  Kngelstab  läuft  in  einem  t-Eisen  (Abb.  9). 
Die  Dichtiuig  geschieht  in  der  untei-sten  Stellung  durch  keilförmige 
Dichtungsleisten.  Die  Dichtung  liegt  nach  Oberstrom.  Das  eigent- 
liche Schütz  ist  als  Schwimm- 
körper ausgebildet  Es  be- 
steht aus  einem  Rahmen 
aus  Z-Eisen  Nr  20  und  den 
beiden  Blet'hwänden  von 
je  G  mm  Stärke.  Letztere 
werden  durch  4  Eisen 
Nr.  20  ausgesteift.  Der 
Kugelstab  besteht  aus  zwei 
fest  miteinander  verbiuide- 
nen  Flacheisen,  zwischen 
welchen  sich  Abstandhalter 
aus  Rotguß  befinden.  In 
den  Abstandhaltern  laufen 
die  Kugeln  von  GO  mm 
Durchmesser,  die  aus  ge- 
härtetem Stahl  bestehen. 
Der  Kugelstab  macht  den 
halben  Weg  wie  das  Schütz 
zwangläufig  bewegt.    Der  Antrieb  geschieht 
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mittels  Tummelbäume.    In  die  Anti-iebwelle  ist  eine  selbst 
hemmende  Schnecke,  die  ständig  im  Ölbade  läuft,  eingebaut. 

Das  Schütz  wird  rechnungsgemäß  von  einem  Arbeiter  in  10  Mi- 
nuten 15  Sekimden  l)ei  einem  Kraftaufwund  von  17.4  kg  geöffnet. 
Obwohl  das  Schütz  dem  vollen  Stau  noch  nicht  ausgesetzt  gewesen 
ist,  da  das  Wehr  noch  nicht  fertiggestellt  ist.  so  ist  doch  ein  größerer 
Bewegungswiderstand  auch  bei  vollem  Stau  nicht  zu  erwarten.  Demi 
die  ungünstigste  Belastung  findet  dann  statt,  wenn  das  Schütz  voll- 
ständig aus  dem  Wasser  herausgedreht  ist.  da  in  diesem  Falle  die 
Entlastung  durch  den  Auftrieb  fortfällt. 

Die  Kosten  eines  Schützes  betrugen  nnid  ;!50  Mark. 

Die  Schützen  tiaben  sich  bis  jetzt  bewährt. 

Dörverden.  F.  W.  Schmidt.  Regierungsbaumeister. 


Die  Nebenspaiiiiungen  der  Hängebrücken  mit  steifem  Kettengurt. 


Vom  Regierungsbaumeister  L. 

Die  Hauptschwierigkeit  der  Hängebrücken  besteht  bekanntlich  in 
der  Wahl  der  geeigneten  Bauart  des  Hängegnrtes.  Während  bei  den 
bisher  ausgeführten  weitgespannten  Hängebrücken  Kabel-  oder  (Jlieder- 
ketten  angewendet  wurden,  hatte  man  gelegentlich  der  Entwiu-fs- 
bearbeitung  der  Kaiserbi-ücke  der  Stadt  Breslau  über  den  Oderstrom, 
einer  einfaclien  Hängebrücke  versteift  durch  einen  Pai'allelträger.  eine 
gelenklose  steife  Kette  mit  einem  aus  Pi-otileisen  zusammengesetzten 
kastenförmigen  tinerschnitt  (sieh  Abb.  Ii  in  Aussicht  genommen,  um 
die  hohen  Kosten  und  die  Herstellungsschwierigkeiten  der  bisherigen 
Bauweise  des  Kettengurtes  zu  lungehen  (1910  d.  Bl..  S.  597). 
Bei     der  eingehenden 

Durcharbeitung     des    Ent-  k  -io2omm  >1 

wiu'fes  traten  jedoch  in  l)ezug 
auf  die  Zweckmäßigkeit  einer 
solchen  Bauweise  des  Ketten- 
gurtes berechtigte  Zweifel 
auf,  da  die  starre  Knoten- 
ausbildung der  Kette  bei  den 
zu  erwartenden  Durchbie- 
gungen, insbesondere  bei  ein- 
seitiger Belastung  und  bei 
größerem  Wärnieunterschied, 
inizulässige  Nebenspaiiiiun- 
gen befürchten  ließ. 

Eine  eingehende  Prüfung  in  dieser  Hinsicht  zeitigte  nämlich  das 
Ergebnis,  daß  durch  die  Verbiegung  dei-  steifen  Kette,  bei  den  zu  er- 
wartenden Bewegungen  derselben.  Zusatzspannungen  auftraten,  die 
die  zulässige  Spannungsgrenze  überschritten.  Um  dabei'  die  t^uer- 
schnittausbilduiig  der  Kette  nicht  zu  unwirtschaftlich  zu  gestalten, 
wurde  nachträglich  von  der  steifen  Ausbildung  des  Hängegurtes  ab- 
gewichen und  eine  mehr  elastische,  aus  Flacheiseiibändern  zusammen- 
gesetzte Anordnung  mit  einem  aufgelösten  Querschnitt  nach  Abb.  2 
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Brug'scli  in  Wilmersdorf-Berlin. 

angewendet,  mit  einer  besonderen,  der  ausfühi-enden  Firma  Beuclielt 
in  Schlesien  gesetzlich  geschützten  Aufhängevorrichtung  für  die  Hänge- 
stangen. 

Hängebrücken  haben  den  Nachteil  gegenüber  den  einfachen  Balken- 
brücken, daß  sie  bei  Wärmeänderungen  und  den  wechselnden  Be- 
lastungen großen  Schwankungen  in  senkrechter  Ebene,  trotz  der  ver- 
steifenden Wirkung  des  Versteifungsträgers  unterworfen  sind,  um- 
somehr,  als  der  Bau  der  meisten  Hängelirücken  so  durchgeführt 
wird,  daß  die  Kette  das  gesamte  Eigengewicht  aufzunehmen  hat 
und  der  Versteifungsträgei-  nur  an  der  Aufnahme  der  beweglichen 
Last  mitwii-kt. 

So  hatte  man.  um  ein  ausgeführtes  Beis])ie!  aii7Aiführen.  nach 
beendeter  Aufstellung  der  Elisabethbrücke  in  Budapest  durch  genaue 
Messungen  eine  Durchbiegung  der  Brückenmitte  von  rund  580  mm 
bei  einem  Wärmeunterschied  von  —  25  und  +  45  °  C  in  senkrechter 
Richtung  festgestellt  und  bei  Belastung  nur  der  Brückenhälfte  eine 
solche  von  280  mm  bei  einer  Spannweite  der  Kette  von  290  m  von 
Mitte  bis  .Mitte  der  beiden  Auf  lager])feiler.  Die  Durchbiegungsberech- 
iiung  der  Kaiserbrücke  in  Breslau,  deren  Kette  eine  Stützweite  von 
12G,G  m  aufweist,  ergab  eine  Senkung  der  Brückeiimitte  von  45  mm 
bei  vollbelasteter  Brücke  mit  400  kg  um  und  infolge  Wärmeände- 
rung eine  solche  von  190  mm  bei  einem  Wärmeunterschied  von 
+  40°  ('.  Diese  festgestellten  Bewegungen  des  Kettengurtes  hatten, 
wie  erwähnt,  einen  derartig  ungünstigen  Einfluß  auf  die  steife,  gelenk- 
lose Bauweise  der  Kette,  daß  die  unter  der  Annahme  von  Gelenken 
ermittelten  Spannungen  bei  den  oben  angegebenen  Wäi-meunter- 
schieden  um  etwa  800  kg/qcm  und  um  etwa  500  kg  qcm  bei  einseitiger 
Belastung  erhöht  wurden. 

Für  die  Untersuchung  der  Nebensi)anniingen  wurde  folgendes 
Verfahren  angewendet.  Betrachtet  man  einen  beiderseits  eiiige- 
siiannten  Balken,  an  den  keinerlei  Lasten  angreifen  und  der  nur 
durch    Einspaniiungsmomeiite    an  .  den   beiden   Enden  beansprucht 


\r.30. 


237 


wird  (sieh  Abb.  3),  so  wird  der  ur- 
sprünglich wagereclite  Stab  sich 
iii  der  Lage  eines  an  beiden  Enden- 
schräg eingespannten  Bali<ens  be- 
finden, dessen  Endtangenten  mit 
der  Geraden  A  —  B  die  Winkel  <x 
und  ß  einschließen.  Sind  die 
beiden  Einspannungsnioniente  be- 
Icannt,  so  sind  auch  die  Momente 
an  jeder  beliebigen  Stelle  des 
Stabes  gegeben,  da  Zwischen- 
belastungen ausgenommen  sind. 
Die  Beziehungen  zwischen  den 
Verbiegungen  und  den  Momenten 
ergeben  sich  aus  der  als  bekannt 
vorausgesetzten  Formel : 


s 

Ejf 


Mx .  X  dx. 


Hierbei  ist  angenommen,  daß  das 
Trägheitsmoment  imd  das  Elasti- 
zitätsmaß innerhalb  des  Stabes 
sich  nicht  ändern.  Man  erhält  aus 
dieser  Beziehung  die  Grundibrmel 
für  die  beiden  Einspannungs- 
winkel: 


ßji    fsi  fei  /es  /Ji 

Schnitt  A  R. 


.2       4-  Mb 
6EJ 


VorstehenderFall 
liegt  nun  zweifel- 
los bei  einer  steifen, 
kastenförmig  aus- 
gebildeten Kette 
vor.  Die  Lasten, 
welche  an  den 
Knoten])unkten,den 

Angi-iff'spunkten 
der  Hängestangen 
übertragen  werden, 
werden  infolge  der  stari'en  Knoten])unktverbin(lungen  Senkungen  der 
Kette,  sei  es  infolge  Belastung  oder  durch  Wärme  und  somit  Yer- 
windungen  des  Hängegurtes  hervorrufen.  An  den  Knotenpunkten 
werden  daher  Biegungsmomente  auftreten,  welche  die  Kettenstäbe  zu 
verbiegen  suchen.  In  der  Abb.  4  bedeutet  nun  den  Winkel, 
welchen  die  beiden  Kettenstäbe  vor  der  Formänderung  einschlössen. 
Infolge  der  starren  Vernietung  der  Knotenpunkte  wird  dieser  Winkel 
keine  Vej-änderung  erleiden, 
dagegen  bilden  die  Geraden 
m —  1,  m,  m  +  1  nunmehr  den 
Winkel  {)--\-Jd-,  und  es  er- 
gibt sich  aus  der  Abb.  4  die 
Beziehung 

Wird  diese  (ileichuiig  mit  dem  unveränderlichen  Wert /c,  der  dem  am 
häuhgsten  auftretenden  Trägheitsmoment  der  Kette  gleichzusetzen  ist. 
vervielfacht  und  werden  die  obigen  Werte  für  (x;  und  ß  eingesetzt,  ersetzt 

man  fernei'  den  jeweiligen  Ausdi-uck  —j^-Sm  durch  Im,  so  erhält 
man  eine  Gleichung 

Mm  -  1  .  Im  +  2  3£m  (L  +  ^OT  +  l)  +  Mm  .  1^  +  l  =  Q  E .  Je  .  J 
welche    tlie    bekannte  Form    der    Clapeyronschen  Gleichung  eines 
Trägers  auf  mehrei'en  Stützen  liat.    Die  Aufgabe  ist  daher  auf  die 
Berechnung   eines    dui'chlaufenden  Balkens  zurückgeführt   mit  den 
Normalgliedern  =  Q  E .  JJ 

Sind  daher  die  durch  die  Formänderung  des  Ti'agwerkes  ver- 
ursachten Winkeländerungen  der  Kette  bekannt,  so  ist  es  möglich,  in 
angenäherter  Weise  die  liieidurch  verursachten  Biegungsmomente  der 
Kette  und  die  Zusatzspannungen  zu  ermitteln. 

Bs  seien  hier  die  Untersuchungen  des  Geheimen  Baurats  Lands- 
berg  der  Momente  an  den  Gui'tungsknotenpunkten  eines  vernieteten 
Fachwerkträgers  erwähnt  (Hannoversche  Zeitschrift  188.5,  S.  362  und 
1886,  S.  195,  ferner  Festschi'ift  für  Müller-Breslau  1912).  Landsberg 
ist  hier  bereits  auf  die  Lösung  gekommen,  daß  die  Momente  mit 
den  Stützeimiomenten  eines  Trägers  auf  mehi-eren  Sttitzen  überein- 
stimmen, welche  durch  die  bekannten  Senkungen  der  Stützen  er- 
zeugt werden.    Er  löst  die  Aufgabe  auf  zeichnerischem  W^ege  nach 


Abb.  2. 


der  von  Mohr  beschriebenen  Weise,  und  zwar  für  solche  Fälle, 
bei  welchen  je  zwei  beliebige  Stäbe  des  Trägers  starr  miteniander 
verbunden  sind,  während  die  anderen  gelenkartig  angeschlossen 
werden. 

Aus  Zweckmäßigkeitsgründen  wird  bekanntlich  der  Versteifungs- 
träger so  angeordnet,  daß  er  bei  möglichst  leichter  Bauart  die  Brücke 
noch  genügend  aussteift.  Man  wird  daher  die  gesamte  Eigenlast  an  die 
Kette  hängen  und  den  Versteifungsträger  an  der  beweglichen  Last 
allein  mitwii-ken  lassen.  In  der  Ausführung  wird  dies  gelöst,  indem 
man  die  Kette  zunächst  unversteift  ausführt  und  die  Beweglichkeit 
des  Versteifungsträgers  erst  dann  durch  Schließung  der  Dreiecke  zerstört, 
wenn  aus  der  Längenänderung  der  Kette  und  der  Hängestangen  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden  kann,  daß  das  gesamte  Eigengewicht  an 
der  Kette  hängt. 

Die  Herstellung  der  Kette  in  der  Werkstatt  muß  so  erfolgen,  daß 
die  Längen  der  einzelnen  Kettenstäbe  den  der  statischen  Berechnung 
zugrunde  gelegten,  jedoch  verkth-zt  um  das  Maß  der  vollständigen 
Entlastung  des  Eigengewichts  der  gesamten  Brücke  entsprechen.  Um 
Nebensijannungen  zu  vermeiden,  die  allein  durch  das  Eigengewicht 
der  Brücke  entstehen  könnten,  müssen  außerdem  in  der  Werkstatt 
die  Winkel,  welche  die  Kettenstäbe  miteinander  bilden,  so  bemessen 
werden,  wie  sie  sich  rechnerisch  nach  der  Anhängung  des  ganzen 
Eigengewichts  der  Brücke  ergeben.  Diese  Maßregeln  sind  bei  der 
Aufstellung  der  Brücke  erforderlich,  damit  der  Hängegurt  nach 
der  Belastung  mit  dem  Eigengewicht  eine  Form  aiuiimmt,  wie  sie 
in  der  Berechnung  tatsächlich  angenommen  ist.  Eine  derartige 
Bauweise  ist  nun  bei  Kabel-  und  Gliederketten  leicht  durchzu- 
führen, da  sie  genügend  Beweglichkeit  besitzen,  um  die  gewtinschte 
Form  bei  der  Aufstellung  anzunehmen,  ausgeschlossen  ist  dies  jedoch 
bei  einem  dei'artig  steifen  Kettcncjueischnitt  aus  zusammengenieteten 
Frofileisen  von  0,8  m  Höhe  und  1,0  m  Breite.  Um  die  Kettenstäbe  in 
dei-  h()lieren  Lage  zusammenzufügen,  müßten  die  Stäbe  zunächst  ver- 
t)0gen  werden;  hierzu  wären  aber  ganz  erhebliche  Kräfte  erforderlich, 
die  man  auf  dem  Bauplatz  überhau})t  nicht  oder  nur  mit  unerschwing- 
lichen Kosten  erzeugen  kann. 

Bei  derartig  steifen  (Querschnitten  bleibt  daher  nur  die  Möglic^h- 
keit,  die  Kette  entweder  in  einer  höheren  Lage  zusammenzufügen  und 
ihr  daini  eine  Fonu  zu  geben,  wie  sie  sich  aus  der  Verkürzung  der 
Kettenlänge  und  der  Vergrößerung  der  Sehne  infolge  der  Entlastung 
dei-  Rückhaltki^tten  ergibt,  oder  die  Kette  wird  in  der  der  Rechnung 
zugrunde  gelegten  Form  zusammengefügt  und  muß  sich  dann  bei  Be- 
lastung weiter  senken,  so  daß  die  tatsächlich  auftretenden  Spannungen 
lücht  mehr  mit  der  Berechnung  genau  übereinstimmen  köimen.  Der 
letztere  Fall  ist  ohne  Zweifel  fler  ungünstigere,  denn  außer  den  Neben- 
spainiungen  treten  hiermit  auch  noch  andere  Spannungsverhältnisse 
im  Versteifungsträger  auf 

In  beiden  Fällen  sind  aber  Zusatzspannungen  durch  die  Ver- 
windung  der  Kettenstäbe  zu  erwarten,  die  auftreten  werden,  so- 
bald das  Eigengewicht  der  Brücl^e  angehängt  wird,  und  die  dann 
dauernd  in  der  Kette  verbleiben.  Diese  Zusatzspannungen  wirken 
günstig  bei  Abkühlung  gegenüber  der  Aufstellungswärme  und  zum 
Teil  bei  einseitiger  Belastung. 
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Die  zur  Ermittliuig  der  Nebenspanming  erforderliche  Feststellung 
der  Durchbiegung  der  Kette  ist  für  den  Fall  der  Belastung  durcli 
Eigengewicht  einfach,  da  man  es  mit  einer  unversteiften  Kette  zu  tun 
hat;  denn  der  Versteifungsträger  soll  erst  in  Wirksamkeit  treten,  wenn 
das  Eigengewicht  in  der  vollen  Größe  angehängt  ist.  Die  Form  der 
Kette,  welche  als  Parabel  angenommen  werden  kann,  ist  bestimmt, 
sobald  drei  Pimkte  derselben  gegeben  sind.  Zur  Bestimmung  der 
verkürzten  Kette  bei  vollständiger  Entlastung  ist  imn  einnud  iln-e 
Länge  bekannt,  dann  aber  kann  man  von  der  Verkürzung  der  Hückhalt- 
ketten  auf  zeiclnierisclie  oder  rechnerische  Weise  auf  die  Verschiebung 
der  Kettenlager  auf  den  Pfeilern  schließen.  Demnach  sind  einmal  die 
beiden  Stützpunkte  der  Hängekette  gegeben  uiul  ferner  durch  die 
Verschiebung  der  Pfeilerlager  und  die  Länge  der  Kette  auch  die  ver- 
kürzte Pfeilhöhe. 

Man  kann  sicli  die  Hebung  des  Kettenscheitels  aus  zwei  Be- 
wegungen zusammengesetzt  denken:  einmal  hervorgerufen  durch  die 
Entlastung  der  Hückhaltketten,  d,  h.  als  Folge  der  Verschiebinig  der 
Pfeilerlager  und  der  hiei'durch  verursachten  Sehnenverlängerung,  und 
zweitens  durch  die  Vei'kürzung  der  Kettenlänge. 

Bezeichnet  man  die  Zunahme  der  Sehne  mit  Jl  \\m\  die  ent- 
sprechende Hebung  des  Scheitels  mit  Jf.  so  bestimmt  sich  augenähert 
aus  der  Formel  für  die  Kettenlänge: 

8        _  32 


L=    1  + 


J. 


durch  Differentiation,  indem  L 


15 


16 


unverälulei'üch  aufge 

o  — 36 


wird : 
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Bei  kleineren  Pfeilverhältnissen  läßt  sich  die  Formel  durcli  Strei- 
chung der  (ilieder  höheren  (Grades  noch  vereinfachen. 

Die  zweite  Bewegung  des  Kettenscheitels  bestimmt  sich  ihu-ch 
Differentiation   derselben  (ileichung  nach   den  beiden  unbekaiuiten 
Größen  L  und  /;  indem  die  Sehne  l  als  Unveräiulerliche  aufgefaßt 
■vs'ird.    Die  Pfeilhöhe  ändert  sich  in  diesem  Falle  um 
,.15 

J  f. 2 
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Ist  die  Summe  dieser  Hebungen  des  Kettenscheitels  bekannt,  so 
ist  auch  die  Ketten))arabel  durch  die  erwähnten  drei  Punkte  gegeben : 
sie  läßt  sich  zeichnerisch  oder  rechnerisch  einwandfrei  darstellen.  Hier- 
mit sind  die  Winkeläuderungen  und  aus  diesen  die  Normalglieder  der 
Gleichungen  zur  Ermittlung  der  Zusatzmomente  gegeben. 

In  der  gleichen  Weise  läßt  sich  ferner  die  Senkung  infolge  Wärme- 
änderung ermitteln.  Im  vorhegenden  zu  untersuchenden  Fall  einer 
einfachen  Hängebrücke,  versteift  durch  einen  Parallelträger,  kann 
die  Bewegung  der  Brücke  bei  Wärmeänderung  in  der  Weise  fest- 
gestellt werden,  als  ob  man  es  mit  einer  gleichmäßig  für  die  Längen- 
8  St  f 

einheit  der  Brücke  mit   belasteten  Kette  zu  tun  hat,  so  tlaß 

die  äußersten  Bewegungen  der  Brücke  leicht  festzustellen  sind.  Für 
die  Untersuchung  der  Nebensi)aunung  kommt  nur  eine  Wärme- 
erhöhung in  Betracht,  da  eine  Abkühlung  eine  Hebung  der  Kette  her- 
vorruft und  somit  die  Zusatzspannungen  infolge  Eigengewichts  ver- 
ringert werden. 

Nicht  so  einfach  ist  die  Feststellung  der  Durchbiegvmg  der  Brücke 
infolge  einseitiger  Belastung,  da  in  diesem  Fall  die  Bewegungen  des 
Kettengurtes  durch  den  Versteifungsträger  mit  bestimmt  werden,  denn 
Voraussetzung  war,  daß  der  versteifende  Balken  von  der  beweglichen 
Last  mit  beeinflußt  w-erden  sollte. 

Um  für  diesen  Fall  die  Durchbiegungen  zu  ermitteln,  sind  aus 
den  bekannten  Einflußlinien  zunächst  die  Spannungen  des  Versteifungs- 
trägers infolge  einseitiger  Belastung  zu  ermitteln.  Hierauf  können 
mittels  eines  Williotschen  Verschiebungsplanes  die  genauen  Be- 
wegungen der  oberen  Gurtung  des  Versteifungsträgers  festgestellt 
werden  (Abb.  .öa).    Da  es  gleichgültig  ist.  in  welcher  Weise  für  den 
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Verschiebung  d.  wagerechten 
Kettenlagers 

Abb.  5a. 


Belastungszustand  das  statisch  bestimmte  Hau])tsystem  gebildet  wird, 
so  wurde  für  vorliegendes  System  der  Versteifungsträger  als  Fach- 
wcrkbalken  auf  zwei  Stützen  aufgefaßt.  Nachdem  auf  diese  Weise 
die  Durchl)iegung  der  Gurtuug  des  Versteifungsträgers  zeichnerisch 
festgelegt  ist,  kaiui  rückwärts  auf  die  Durclibiegung  der  Kette  ge- 
schlossen werden. 

0,0031-, 


Abb.  5  b.    Untersucluuig  der  Nachgiebigkeit  und  der  Nebensiiannung  des  Systems  bei  einseitiger  Belastung. 
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Abb.  G. 


Hier  sei  bemei-kt,  daß,  um  Zwängungen  der  Hängestangen  und 
ungewünsL'hte  Bewegungen  der  Kette  zu  vermeiden,  sämtliche  Lager 
des  Parallelträgers  mit  beweglichen  Auflagern  versehen  wurden;  un- 
zulässige Verschiebungen  der  Rollenlager  werden  durch  festgelegte 
Grenzlagen  der  Rollen  gehemmt.  Eine  derartige  Anordnung  ist  ohne 
Zweifel  vorteilhaft  und  zulässig,  da  bei  starkem  Winde  etwa  auf- 
tretende Bewegungskräfte  durch  die  in  den  Lagern  vorhandene  Reibung 
und  durch  die  Wiilerstanilskraft  der  Kette  und  Hängestangen  ge- 
nügend aufgehoben  werden. 

Für  die  Ermittlung  der  Formveränderung  der  Kette  wurde  vor- 
ausgesetzt, daß  die  xMitte  des  Versteifungsträgers  mit  derjenigen  der 
Kette  auch  nach  eingetretener  Bewegung  übereinstimmt.  Aus  der 
Abb.  5b  ist  die  mittels  eines  Verschiebungsplanes  gefundene,  verzerrt 
dargestellte  Nachgiebigkeit  der  Kette  zu  ersehen.  Da  derartige  Ver- 
schiebungspläne allgemein  bekannt  sind,  bedarf  es  hier  keiner  weiteren 
Erläuterung. 

Für  diese  drei  zur  Ermittlung  der  Nebenspannungen  der  Kette 
gefährlichsten  Belastungsfälle  können  numnehr  die  t'lapeyronschen 
Gleichungen  aufgestellt  werden.  Aus  den  Formveräniiei-ungen  der 
Kette  errechnete  man,  wie  erläutert,  die  verursachten  Winkelände- 
rungen und  die  Norinalglieder  der  (ileichungen. 

Die  Auflösung  der  Gleichungen  wird  am  besten  auf  rechnerischem 
Wege  durchgeführt,  hierbei  ist  der  Hängegurt,  wie  bereits  erwähnt, 
als  durchlaufeiuier  Balken  mit  eingespannten  Enden  angenommen. 
Die  verankerten  Enden  der  RUckhaltkette  werden  mittels  Stahlkeilen 
und  Bleiplatten  so  fest  gegen  das  Mauerwerk  gepreßt,  daß  ein  Kanten 
oder  ein  einseitiger  Druck,  der  leicht  zur  Zerstörung  des  Mauerwerks 
Anlaß  geben  kann,  vermieden  wird.  Das  Rückhaltkettenende  ist  da- 
her derartig  festgeklemmt,  daß  es  bei  den  in  Betracht  kommenden 
kleinen  Formänderungen  als  eingespannt  angesehen  werden  muß.  Die 
Anweiulung  der  Fix])unktmethode  (s.  Müller-Breslau,  ( ;rai)hische  Statik. 
Band  II.  2|  führt  schnell  zum  Ziel. 

Für  die  beiden  symmetrischen  Fälle  der  Formveränderung  Infolge 
der  Belastung  dui-ch  die  ständige  Last  und  infolge  von  Wärme  ge- 
staltet sich  die  Untersuchung  wegen  der  Symmetrie  sein'  einfach.  In 
beiden  Fällen  erhält  die  Clapeyronsche  Gleichung  für  den  Kettenstab 
der  Brückemnitte  folgeiule  Form  (sieh  Abb.  G): 

Es  ist        —  mithin 

oder 

2  M,,  (1,5  s,,'  +  .S2:0  +  Jf,i  .  s,,  =  K,,. 
Kürzt  nuu)  in  dieser  Gleichung  1,5 ==  So;.',  so  erhält  man 
2  M,,  is,,'  +  623)  +  .¥21  .  %  =  N,,. 
Man  erkennt  sofort,  daß  dies  der  Form  der  f'lapeyronschen  Gleichung 
eines  an  den  Enden  ti-ei  aufliegenden  Balkens  entspricht,  so  tlaß  hier- 
mit ein  Punkt  des  zur  Bestimmung  der  Momentenlinie  erfordei-liclien 
Geradenzuges  vermittels  des  Fixpunktverfahrens  gegeben  ist.  Einen 
weiteren   Punkt  des  Linienzuges,   wodurch   die   .Monu'ntenlinie  ein- 


deutig bestimmt  ist,  findet  man  aus  folgender  Betrachtung:  Denkt 
man  sich  das  eingespannte  Ende  des  durchlaufenden  Balkens  ersetzt 
durch  zwei  unendlich  nahe  liegende  Auflager 
isieh  Abb.  7),  so  wird  bei  einer  Verlängerung 
des  Stabes  der  Rückhaltkette  2"  1"  das  Auf- 
lager der  Kückhaltkette  so   auf  der  schiefen 

mit 


BEwegliches 
Auflager 


Ebene  sich  bewegen,  daß  die  (ierade  2"  1' 
der  ursprünglichen  Lage  der  Rückhaltketten  des 
Stabes  2"  1"  den  Winkel  Jd-^"  bildet,  welcher 
der  durch  die  Belastung  oder  infolge  Wärme- 
änderung verursachten  Winkeländerung  der 
Rückhaltkette  entspricht.  Die  Clapeyronsche 
Gleichung  nimmt  daher,  wenn  JV'  die  Senkung 
der  Stütze  2"  unter  die  Verbindungsgerade 
der  beiden  Stützpunkte  3"  I"  ist,  die  Form  an: 

M,"  .  l,"  +  2  M,"  il,"  +  V)  +  ^Ii"  •  h" 
2  d.>" 


0;  l,: 


In  dieser  Gleichung  ist  luni  zu  setzen: 


0 


so  daß  sich  nach 
('leichung  ergibt: 


Ii   Einset/.Lini;'  der 


^2"      W  ~\~  ^1" 

voi'stclieiiden  Grr)ßen 


folaeiule 


2  M,"  Ji"  +  Ml"  .  k"  —  6  EJJi^^ 


Man  berechne  zunächst  das  Moment  T.^"  des  Rückhaltkettenpunktes  2", 
indem  nuni  die  letzte  Gleichung  dividiert  durch  3 /j",  und  aus  der  so- 
eiitstandenen  ( Jleicliung 

erkennt  man.  daß  hierdurch  ein  weiterer  Punkt  des  Seilzuges  ge- 
geben ist.  denn  im  Abstand  Va 's"  ^'om  Einspannungspuidct  ab  hat 
die  Ordinate  ties  Seilzuges  die  Größe  7:i -^4"  +  Vn -'^^i";  "^^'i*'  ^i^'S  der 

Abb.  >S  ohne  weiteres  hei'- 
vorgeht.  Im  ersten  Felde 
ist  also  ebenfalls  ein  Punkt 
des   Seilzuges    gegeben,  so 


änderungen  und  nach  Er- 
rechnung der  Momente  T  aus 
den  Normalgliedern  der 
Clapeyronschen  Gleichungen 
die  Momenteidinie  zur  Be- 


.1 
m. 

1 

1 

'-i/i--' 

--4  ' 

1 

Abb.  8. 


Stimmung  der  Zusatzmomente  eindeutig  festgelegt  ist. 

Die  zeichnerische  Bestimmung  der  Zusatzmomente  ist  nunmelir 
einfach.  Zunächst  werden  nach  bekannter  Weise  die  Fixpunkte  be- 
stimmt, auf  den  verschränkten  Drittelsenkrechteji  alsdann  die  Mo- 
nu'iite  T  aufgetragen  und  nachdem  iluix'li  ilie  linken  Fixpunkte,  aus- 
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Abb.  lt.     Zustltzmomoillc  M.     (Maßstab  ltm  =  0.1mm.) 


gellend  vom  <^cj^('bencn  Monienteni)unkt  Tj",  in  der  Entt'eriiuiiy  '  , /-j" 
vom  Kinhjjiuinuiiüspiinkt  ein  Linienzug'  gezeii'lmet  ist.  kann  i-iirk\\ ;ii  ts 
von  der  JSrik'kfinnittc.  für  welclie  nacli  dem  f'rülier  Oesagtcii  ihis  Moment 
Null  ist,  der  .Monienteiiseilzug  zur  üestimnunig  der-  Zusat/.iiKiniente 
gezeichnet  wenlen. 

Bei  der  Feststellung  der  Zusatzmomente  infolge  einseitiger  lie- 
lastung  der  Brücke  liegt  jedoch  keine  symmetrische  Formänderung 
der  Kette  vor.  es  muß  daher  die  Ermittlung  des  Momentenzuges  aut 
die  ganze  Kette  ausgedehnt  werden.  Denkt  man  sich  die  eingesi>annten 
Enden  der  liückhaltkette  durch  eine  starre  Scheibe  fest  verl)unden. 
deren  Trägheitsmoment  ./  =  oo  ist.  so  erhält  man  ehien  vollständig  ge- 
schlossenen Linienzug.  von  dem  sämtliche  durch  die  Duichbiegmig 
verursachten  Winkeläiiderungen  bekainit  sind.  In  die  Rechnung  mul.l 
die  Länge  dei-  starren  Scheibe  mit 

eingesetzt  werden,  da  nun  das  Trägheitsmoment  der  stari'en  Scheibe 
=  unendlich  ist.   so  wird  die  einzusetzende  Stablänge  der 
Scheibe  =  Null,  und  es  ergeben  sich  hiernach  folgeiuie  (ilei 
dei-  ( 'iaiieyronschen  Art: 

31,  k   +  2  ^%   (/.  +  ^3 )  + 


starren 
•hunaen 


W  — 


M,'  W  -^2M,"'{k'  +  ir)+MJ"k"'=.N,'-' 

M,'"  k'"  +  2M^"'  (/,"')  =  ^2'". 
Die  allgemeine  Lösung  der  Gleichungen  auf  zeichnerischem  AVe<je 
wäre  die.  daß  man  zunächst  ein  Moment,  z.  B.  Mi",  als  bekannt  voi- 
aussetzt  (nach  Miiller-Breslau).  Liin  die  ülirigen  Momente  festzustellen, 
hat  man  zunächst  einen  Seilzug  für  den  Fall  zu  zeichnen,  daß 
Mi" —  0  ist;  die  Darstellung  des  Linienzuges  ist  einfach  und  dadurch 
festgelegt,  daß  zwei  Punkte  desselben  gegeben  sind,  so  daß  es  mit 
Hilfe  der  linken  und  rechten  Fixpunkte  nniglich  ist  in  der  Ijereits 
früher  angegebenen  Weise  den  Momentenseilzug  zu  zeichnen.  Man 
erhält  auf  diese  Weise  sämtliche  Momente  für  den  Fall,  daß  das  Mo- 
ment M-i"  verschwindet.  Aus  einem  zweiten  Momentenseilzug. 
welches  unter  der  Ainiahme  gezeichnet  wird,  daß  das  Moment 
gleich  Eins  ist,  wähi'end  die  sämtlichen  Normalglieder  dei'  ( ilcicljungen 
verschwinden,  hndet  man  für  ilie  einzelnen  ^h)lnente  Werte,  welche 
wir  mit  bezeichnen  wollen.  Sind  die  .Momente  gemäß  den 
voi'stehenden  Annahmen  berechnet,  so  kann  man  aus  der  dritten 
für  il/2"  zur  Verfügung  stehenden  Gleichung,  in  welcher  nur  die  be- 
kannten Werte  iDi  und  ?Jc'  auftreten,  den  wirklichen  Wert  von  3/3" 
berechnen  und  mit  diesem  für  M^"  gefundenen  Wert  aus  den  (Jlei- 

sämtliche  Zusatzmomente  berechnen. 

Im  vorliegenden  Falle  ist  die  Auflösung  der  Gleichvuigen  ein- 
facliei-,  da  zwei  Gleichungen  vorliegen,  in  deinen  nur  je  zwei  un- 
bekannte Größen  enthalten  sind.  Sie  entsprechen  auch  der  Form 
nach  dem  bereits  oben  erwähnten  Falle  eines  an  den  Enden  ein- 
gespannten Balkens  auf  mehreren  Stützen.  Der  Momentenseilzug 
ist  daher  gegeben  durch  die  beiden  Nonnalglieder  N.,"  und  N.,"\  man 
hat  nur  nötig,  in  der  Entfernung  1/3/  von  den  Enden  die  (h'dinaten 
Ni„i^  und  iVj,,^  aufzutragen  und  erhält  auf  diese  Weise  zwei  Punkte 
des  Momentenzuges  und  somit  den  Seilzug  (sieh  Abb.  9). 


Die  genaue  Durchrechnung  der  Nebensiiannungen  nach  dem  vor- 
stehenden Verfahren  hatte,  wie  bereits  erwähnt,  das  Flrgebnis,  daß  in 
der  steif  angeordneten  Kette  Zusatzspannungen  zu  erwarten  waren, 
die  die  durch  die  Behörde  festgesetzten  Grenzspannungen  einschließ- 
lich der  Neliensjiannungen  von  li'OOkg  cjcm  weit  überschritten.  ]\Ian 
hätte  zwar  durch  eine  Vergrößerung  des  (^tuerschnitts  die  Spannungen 
ermäßigen  können.  hierl)ei  wäre  jedoch  einmal  das  Trägheitsmoment 
ei'li(iht  und  somit  wieder  eine  Zunahme  der  Nebenspannungen  verur- 
sacht worden,  anderscnts  wäre  aber  auch  die  Ausbildung  des  Ketten- 
(|uersclinitts  bedeutend  unwirtschaftlicher  geworden,  besonders  im 
Vergleich  mit  Kabelketten  von  weit  höherer  P.ruchfestigkeit  (l'iü  bis 
!')()  kt;  ([cm  1. 

Tatsächlich  würden  die  errechneten  Zusatzspaniuuigen  zwar  nicht 
auftreten  denn  die  der  Rechnung  zugrunde  gelegte  Annahme 
reibungskiser  (Jelenke  trifft  nicht  zu  — .  so  daß  die  Kette  infolge  ilirer 
natürlichen  Steihgkeit  sich  keineswegs  so  weit  durchbiegen  wird,  wie 
berechnet  wurde.  Dennocli  lehrt  diese  Untersuchung,  daß  eine  steife 
Ausbildung  der  Kette  nicht  zu  empfehlen  ist.  zum  wenigsten  ist  eine 
genaue  Untersuchung  der  Nebens]jannungen  erforderlich,  wenn  man 
sich  ein  einigermaßen  klares  l)ild  über  die  Sjiannungsverhältnisse 
machen  will.  Die  steife  Ausbildung  der  Kette  bei  Hängebrücken  er- 
fordert aber  auch  gegenüber  Kabel-  und  gelenkartig  ausgebildeten 
Gurten  eine  Eisenverschwendung.  Das  Bestreben  gellt  bekanntlich  bei 
Hängebrücken  dahin,  möglichst  wenig  Eisen  in  den  Kettengurt  zu 
stecken,  und  das  wird  bei  dem  heutigen  Stand  der  Technik  durch 
Verwendung  von  Kabeln  mit  ))edeutend  höherer  Bruchfestigkeit  und 
bei  Verwendung  von  Nickelstahl  mit  einer  zulässigen  Beanspruchung 
von  2000  kg/qcm  für  Gliederketten  am  besten  zu  erreichen  sein  (sieh 
Bolmy,  Hängebrücken). 

Die  Untersuchung  der  Nebens])aiinungen  bei  der  Breslauer  Kaiser- 
brücke hatte  zur  Folge,  daß  von  der  Ausbildung  eines  steifen,  ver- 
nieteten Kettengurtes,  wie  urs])rünglich  vorgesehen  war,  abgewichen 
und  ein  Querschnitt  von  der  ausführenden  Unna  vorgeschlagen 
wurde,  der  ein  möglichst  kleines  Trägheitsmoment  besitzt.  Zu  diesem 
Zweck  ist  der  Kettenquersclinitt  in  vier  getrennte,  aus  Flacheisen  be- 
stehende Teile  aufgelöst  worden,  so  daß  die  Nebenspannungen  durch 
di(>  natürliche  elastische  Beweglichkeit  der  einzelnen  Flacheisenliänder 
auf  das  geringste  Maß  gebracht  worden  sind.  Zur  gleicliniäßigen 
Verteilung  der  Belastung  auf  die  Ketten  wurde  eine  der  Firma 
Beuclielt  iiatentierte  Ausbildung  angewendet,  welche  bereits  in  der 
Deutschen  ]5auzeitung  im  Jahre  1911  erwähnt  worden  ist  (sieh  Abb.  '1). 

Die  Nebenspannungen  können  nunmehr  bei  der  Belastung  der 
Kette  durch  Eigengewicht  sehr  vermindert  werden,  insofern  es  ein 
leichtes  ist,  die  Winkel,  unter  denen  die  einzelnen  Kettenglieder  an- 
einanderstoßen, so  zu  bemessen,  wie  sie  sich  bei  Vollbelastung  der 
Brücke  durch  Eigengewicht  ergeben  und  trotzdem  die  Kette  in  eine 
Höhenlage  zu  bringen,  wie  sie  einer  vollständigen  Entlastung  der 
Kette  entspricht. 

Vom  künstlerischen  Stand])unkt  aus  kann  eine  derartige  Ketten- 
ausbildung keineswegs  gutgeheißen  werden,  da  dein  Beschauer  beim 
Wechseln  seines  Standortes  auch  ein  ständig  sich  änderndes  Bild  der 
Kette  gegeben  wird;  ganz  liesonders  flach  und  dünn  wirkt  die  Kette 
von  der  Seite  aus  gesehen  und  nicht  entsjjrechend  ihrer  Hau])taufgabe. 
die  Haujitlast  zu  tragen. 

Die  heutige  Technik  ist  in  bezug  auf  die  Herstellung  einwand- 
freier Drähte  zu  Brückenseileii  mit  hohei'  Bruchfestigkeit  sehr  weit 
vorgeschritten;  auch  die  Kostgefahr  ist  durch  die  auf  reiche  Erfidi- 
rungen  fußende  Herstellung  der  mit  gesetzlich  geschütztem  Verschluß 
versehenen  Seile  der  Firma  Feiten  u.  Guilleaume  mit  dichtem  Quer- 
schnitt aus  verschieden  geformten  Drähten  vollständig  vermieden, 
so  daß  eine  Herstellung  des  Kettengurtes  aus  derartigen  Seilen  vom 
Standpunkte  der  Wirtschaftlichkeit  sowohl,  als  auch  der  Schönheit 
als  die  beste  bezeichnet  werden  muß. 
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INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  A.  Wöhler  t-  —  ßas  Kaiser-Wilhelm-Kinderheim  in  Ahlbeck.  —  Vermischtes:  Preisaufgabe  des  Vereins 
für  Eisenbahnkunde.  —  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zur  Neugestaltung  des  Vorplatzes  zum  Potsdamer  Hauptbahnhof  in  Berlin  und  zu  einem  Bismarckturm 
in  Marienwerder  i.  Westpreußen.  —  55.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  —  Städtebaukimst  in  Frankreich  und  in  Deutschland.  — 
A.  Wöhlers  wissenschaftliche  Arbeiten.  —  Sitzung  des  Deutschen  Betonvereins. 


Preußen. 

Seine  .Majestät  der  König  liaben  Allergnädigst  geruiit,  den 
Architekten  Professoren  Süßen gutli  und  Reinhardt  in  ('harlotten- 
burg'  den  Koten  Adlei'-Orden  IV.  Klasse,  dem  Oberbaurat  Graeger. 
bisherigem  Mitgiiede  der  Eisenbainidirektion  in  Halle  a.  d.  Saale,  den  Ge- 
heimen Bauräten  Fenkner  in  (Boslar.  Ijisherigem  Vorstande  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts 1  in  Braunschweig  und  Kothmann  in  Bt)nn,  bis- 
herigem Vorstande  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in  Köln,  und  dem  bis- 
herigen etatmäßigen  Professor  an  dei'  Landwirtschaftlichen  Akademie  in 
Bonn -Poppelsdorf  Geheimen  Regierungsrat  Hupjjertz  in  Bonn  den 
Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  den  Regierungs- 
imd  Baurat  Emil  Kraefft,  Mitglied  dei- Königlichen  Eisenbahndirektion 
in  Breslau,  zum  Gelieimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  sowie  die  Regierungs-  und  Bauräte  Falck 
in  Köhl,  Johannes  Herr  in  Halle  a.  d.  Saale,  Johannes  Schaefer  in 
Cassel,  Hannemann  in  Erfurt.  Barschdorff  in  Köln  und  Berger- 
hoff in  Cassel  zu  Ober])ain-äten  mit  dem  Range  der  Oberregierungsräte 
zu  ernennen,  den  etatmäl.ligen  Professoren  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Hannover  Dr.  Karl  Heim  und  Dr.  Karl  Oertel  den  Cha- 
rakter als  Geheimer  Regiei'ungsrat  zu  verleihen  und  den  außer- 
ordentlichen Professor  an  der  Technischen  Hoclischule  in  Darmstadt 
Dr.  Bernhard  Neumann  zum  etatmäßigen  I'rofessor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Breslau  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Papke  von  Beeskow 
an  die  Regierung  in  Posen  xuid  Meiners  von  Koblenz  znr  Kanal- 
baudirektion in  Hannover  sowie  die  Bauräte  Landsbei'ger  von 
Insterburg  zur  Oderstronibauverwaltung  in  Breslau  und  Probst  von 
Altenessen  als  Voi'stand  des  Bauamts  II  in  Insterburg. 

Der  Kegierungsbaumeister  Xv=o'ifl-  Nonn,  bisher  in  Kleve,  ist 
dem  Kaiserlich  Deutschen  (ienei'alkonsulat  in  Eondoii  /.ugeteilt  worden. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Wasser-  und  Stral.leiihanlarlics 
Prietze  in  I^ünebui'g.  Lohse,  zui'  Zeit  beurlaubt,  in  Liideritzhui-ht. 
Krieg  in  Berlin,  Eugler  in  (iumbinnen  und  Salfeld  in  Danzig. 
den  Regierungsbaumeistern  des  Hochl)aufaches  (iarz  in  Charlotten- 
l)urg  und  Thorban  in  Ziesar  sowie  dem  U(»gierungsbaumeister  des 
.Maschinenbaufacties  Hentschel  in  Emden  sind  etatmäßige  Stellen 
als  Regierungsbaumeister  verliehen  worden. 

Der  Regii'i-ungsbaumeistei-  des  Eisenljabnbaufaches  .Mai-kert. 
bisher  in  Liegnitz,  ist  dem  .Ministerium  der  öffentlichen  Ai'beiten  zur 
Beschäftigung  bei  den  Eiseubahiialiteilungeii  überwiesen. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenba.hndienste  sind:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Freyss.  Beger  und 
Steuernagel  bei  der  Eisenbahndirektiou  in  Köln,  Haeseler  bei 
der  Eisenbabndirektion  in  Essen,  Bätzing  und  Riemenschneider 
bei  der  Eisenbabndirektion  in  Cassel,  Drinhausen  bei  der-  Eisen- 
bahndirektion in  Bromberg,  Otto  Braun  bei  dei'  Eisenbabndirektion 
in  Altona.  Putmans  und  Harms  bei  der  Eisenhahndiiektion  in 
K(inigsberg  i.  l'r.  und  Schröder  bei  der  Eisenl)ahndirekti()n  in  Danzig: 
—  die  Regiei-ungsbaumeister  des  Eisenl)ahn-  und  Straßenbaufaclies 
Unruh  bei  der  Eisenbabndirektion  in  Kiuiigsberg  i.  Pr.,  Bokelberg 
und  Dedekind  bei  der  Eisenbahiidii-ektiuu  in  Hannover.  Wilhelm 
Müller  bei  der  Eisenbahndirektion  in  .Mainz  uyd  5)V.=  .^sUi^.  liai-k- 
liausen  bei  der  Eisenbahndirektiou  in  Berlin;  —  der  Regierungs- 
baumeister des  Mascbinenbaufarhes  Haid  y  bei  der  Eisenbalmdii-ektion 
in  Cassel  und  der  Regierungshaumeistei-  des  Hochbaufaches  B  rade- 
mann bei  der  Eisenbalmdirektion  in  Berlin. 

Dei'  Regiei-ungsbaumeister  dba  Wasser-  und  Straßenbaufaclies 
Arnold  Müller  in  K(inigsbei-g  i.  Pi-.  ist  dem  Meliorationsbauamt  in 
Trier  überwiesen  woi-den. 

Die  Regierungsbauführer  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches 
Jobannes  l\u  linke  aus  .Mewe.  Kreis  Mai-jenwerilei-.  und  Julius  Scliiitz 
aus  Straßburg  i.  Elsaß  sind  zu  Regieruiigsbaii ineistei  ii  ei-nannt. 

Die  Staatsprüfung  liaben  bestaiulen:  die  l!egieiungsbaufühi-ei- 
Friedricli  Arnold  und  Walter  Fritze  (Hocbbaulacli i :  —  Franz 
Schulz  (Wasser-  und  Straßenbaufach i ;  —  Paul  Xadler  und  Bernbard 
ThiiM-  (Eisenbahn- und  Straßenbaulach);  —  Otto  Becker  iMascbinen- 
baiifach  i. 


Amtliche  Mitteilungen. 

Deutsches  Reicli. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Geheime  Baurat 
Roßteuscher.  zuletzt  Intendantur-  und  Baurat  in  Breslau,  ist  in 
Steglitz  gestorben. 

Militärbauvei-waltung.  Württemberg.  Der  Baurat  Wilhelm 
Holch.  Vorstand  des  Militärbauarats  I  in  Ludwissburfi-,  ist  gestorben. 


Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  ge- 
funden, dem  Bauamtmann  extra  statum  und  Vorstand  des  Baubureaus 
für  die  K.  Landesanstalt  für  krüppelhafte  Kinder  in  München  Ludwig 
U Ilmann  die  IV.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael 
zu  verleihen. 

Saclisen. 

Versetzt  sind:  die  Bauräte  Dojiath  beim  Neubauamt  f)berfrohna 
zum  Bauamt  Dresden-A.  luid  Gretzschel  beim  Neubauamt  Falkeii- 
stein  zum  Bauamt  Bautzen. 

Der  außeretatmäßige  Regierungsbaumeister  Wap])ler  beim  Wei-k- 
stättenamt  Zwickau  ist  zum  etatmäßigen  Regierungsbaumeister  ernannt. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Direktor  der  Bauunternehmung  (irün  n.  Biltingei-.  Aktiengesellschaft 
in  Mannheim.  Regierungsbaumeister  Paul  Bilfinger  in  Mannheim 
den  Titel  eines  Königli(-h  württembergischen  Baurats  zu  verleihen. 

Bei  den  Staatsprüfungen  im  Baufach  1913/14  sind  für  befähigt 
erkläi-t  worden  und  haben  die  Bezeichnung  Regierungsbaumeister 
erhalten:  die  Kandidaten  (iustav  Bernhardt  aus  Freudenstadt,  Richai-d 
Bostel  aus  G(")p])ingen.  Wilhelm  Eckhardt  aus  Ludwigsburg,  Eugen 
Eger  aus  Stuttgart.  Hermann  (»raf  aus  Ulm,  llobei-t  Ihle  aus  Stutt- 
gart. Siegnumd  Joos  aus  Haidgau,  O.-A.  Waldsee,  Robert  Knodel  aus 
Luilwigsburg,  Erwin  Ockert  aus  Stuttgart,  Otto  Oßwald  aus  Mün- 
singen, Friedrich  Riedel  aus  Heidenheim,  Albert  Schäfer  aus  Geis- 
lingen a.  d.  St..  Karl  Schall  aus  Stötten,  O.-A.  (ieislingen,  Reinhard 
Schneider  aus  Zwiefalten,  O.-A.  Münsingen,  Hans  Schubert  aus 
Stuttgart.  Erwin  Staudenmeyer  aus  Kalw.  (Jeorg  Vogl  aus  Kempten 
i.  Hayein,  Fritz  Wibel  aus  Leutkirch.  Hermann  Wintter  aus  Nürn- 
berg (Hochbaufach);  —  Richard  Bunz  aus  Ulm,  Karl  Burger  aus 
Schwenningen,  O.-A.  Rottweil.  Otto  Eitel  aus  Plochingen,  O.-A.  Eß- 
lingen, l'hnil  Epple  aus  Stuttgai-t,  Reinhold  Friederich  aus  Ebingen, 

0.  -A.  Balingen.  Max  Holzhäuer  aus  Schwäbisch -(imünd.  (lustav 
Klemm  ans  Stuttgart.  Artur  Kugler  aus  Wittersliausen,  O.-A.  Sulz. 
Rudolf  Kurz  aus  .M(')glingen .  O.-A.  Ludwigsbui'g,  Eugen  Link  aus 
Neckartenzlingen.  O.-A.  Nürtingen,  Karl  Neunhöf fer  aus  Künzelsau. 
Christian  l{iekei-t  aus  Lustnau,  O.-A.  Tübingen,  Max  Schelkle  aus 
Stuttgart.  Emst  Schniid  aus  Ofterdingen.  O.-A.  Rottenburg.  Heinrich 
Sc  ho  euer  aus  (ielnhausen.  Provinz  Hessen -Nassau.  Alfred  Sililer 
aus  Neckarsulm.  Hermaini  Sorg  aus  Backnang,  Otto  Stäbler  aus 
Eningen.  O.-A.  Reutlingen,  Otto  Staudenmeyer  aus  Kalw,  Rudolf 
Stotz  a\is  Weil  der  Stadt,  O.-A.  Leonberg,  Max  Weitbrecht  aus 
Untei-regenbach,  O.-A.  Gerabronn,  Otto  Wiencke  aus  Rostock  in 
.Mecklenbui-g-Schwerin.  Franz  Wolfinger  aus  Eßlingen,  Gerhard 
Zinser  aus  (o-oß-Süßen.  O.-A.  (icislingeu  (Bauingenieurfach);  — 
Walter  Feuc-lit  aus  Stuttgart  (.Maschineningenieurfach  einschließlich 
der  Elektrotechnik). 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Geheimen  Rat  Ottmar  Ruttmann  in  München 
das  Kiiiuiiiandeurkrcuz  II.  Klasse  mit  Eich<'ulaub  Höclistihres  Ordens 
vom  Zäliiingei-  Lriwen  zu  verleihen. 

Hessen. 

Seine  iMniigliche  Hoheit  der  (iroßherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  der  von  Seiner 
.Majestät  dem  König  von  Sachsen  verliehenen  Orden  zu  erteilen,  und 
zwar  den  (ielieimen  Oberbauräten  l'nitessor  Hof  man  n  und  Klingel- 
InU'fer  in  Darmstadt  für  das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Albrechts- 
Ordeus  und  dem  Bain-at  Wagner  in  Darmstadt  für  das  Ritterkieuz 

1.  Klasse  desselben  Ordens  unil  ferner  dem  Regierungsbaumeister  des 
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Eisenbahnbaufaches  Wo Ifsk eh  1,  bisher  in  Darmstadt,  die  nach<jesuehte 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  zu  erteilen. 

Der  Großh.  hessische  Geheime  Baurat  Phiüpp  Stahl,  zuletzt  Mit- 
glied der  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  S.,  ist  in  Darmstadt  gestorben. 
Mecklenburg-- Sfliweriii. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  dem  Bau- 
direktor Hamann  und  dem  Hofbaurat  Liß  in  Schwerin  das  Ritter- 
kreuz des  Haus -Ordens  der  Wendischen  Krone  zu  verleihen,  dem 
Abteilungsdirigenten  bei  der  General -Eisenbahndirektion  Geheimen 
Oberbaurat  Piernay  die  von  ihm  erbetene  Versetzung  in  den  Kulie- 
stand  in  Gnaden  zu  bewilligen,  dem  Vorstand  des  Staatsbaudistrikts 
Schwerin  Bandirektor  Gustav  Hamann  in  Schwerin  den  Cliarakter 
als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen,  den  Distriktsingenieur  Friedrich 
Mumm  unter  Beilegung  des  Charakters  als  Kegierungsrat  zum  tech- 


nischen Mitgliede  des  (Troßherzoglichen  Landeskulturaints.  den  Kegie- 
rungsbanmeister  Max  Op permann  in  Schwerin  zum  ( iroßlierzoglichen 
Kegierungsbaumeister  und  nachgeordneten  Baubeamten  des  Landbau- 
distrikts Wismar  inid  den  Regierungsbaufiihi-er  Felix  Müller  in 
-Malchin  nach  bestandener  zweiter  Prtifung  für  das  Ingenieurbaufach 
zum  liegierungsbaumeister  zu  ernennen. 

Anhalt. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  haben  in  Gnaden  geruht,  den  Kegierungs- 
baumeister Hans  Wendler  in  Dessau  als  bautechnischen  Hilfsarbeiter 
der  Herzoglichen  Finanzdirektion  fest  anzustellen. 

Haiiibur^. 

Der  Senat  hat  den  Regierungsbaumeister  a.  D.  2r.  =5"G-  Paul 
Gustav  Jürgen  Bi'untlt  zum  Baumeister  bei  der  Banptlegekommission. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 


A.  W  Ohler 


Einer  der  hervorragendsten  Vertreter  des  Eisenbalmwesens,  der 
(ieheime  Regierungsrat  Sr.=  ;};ug.  e.  h.  August  Wöhler,  Mitglied  der 
Akadt'Uiie  des  Bauwesens,  ist  am  21.  März  d.  .J.  im  95.  Lebensjahre  in 
Hannover  am  Herzschlage  verstorben.  Die  gesamte  Ingenieurwelt  be- 
trauert in  ihm  einen  bahnbrechenden  F^orsclier  inul  Füluei'.  der  der 
Wissenschaft  und  Praxis  neue  Richtlinien  vorgezeichnet  hat. 

Wöhler  wurde  am  22.  Juni  1819  in  Soltau  in  der  Lüneburger 
Heide  als  Sohn  eines  Lehrers  geboren  und  erliielt  seine  fachwissen- 
schaftliche Ausbildung  auf  der  damals  von  Karmarsch  geleiteten 
höheren  (iewerbeschule  in  Hannover.  Er  erlangte  an  dieser  ein 
Stipendium,  dessen  Inhaber  im  vierten  Studienjahre  während  dei- 
Hälfte  des  Tages  und  im  fünften  Jahre  ausschließlich  in  einer  Werk- 
statt an  Schraubstock  und  Drehbank  arbeiten  lernte.')  Nach  be- 
endeter Studien-  und  praktischer  Lehrzeit  fand  Wöhler  ziuiächst  Ver- 
wendung bei  den  Vorarbeiten  für  die  Linie  Hannover — Harburg. 
Doch  schon  im  Herbst  1.S40  zog  es  ihn  nach  Ücrlin,  lun  an  dem 
Hauptsitz  deutschen  Maschinenbaues  Beschäftigung  in  seinem  Fache 
zu  suchen.  Er  fand  sie  in  der  Mascliinenliauanstalt  von  Borsig.  bei 
der  er  teils  als  Zeichner,  teils  als  Monteiu-  tätig  war.  Im  Jaiuiar  184.'] 
nach  Hannover  zurückberufen,  schickte  ihn  die  dortige  Königliche 
Eisenbahnkommission  auf  '/s  Jahr  nach  Belgien,  um  doi-t  den  Loko- 
raotivfahrdienst  zu  erlernen.  Lokomotiven  gab  es  zu  jenei-  Zeit  im 
hannoverschen  Lande  noch  nicht:  denn  dessen  erste  Bahn,  die  1G,1  km 
lange  Strecke  Hannover — Lehrte,  wurde  am  22.  Oktober  1843  er- 
öffnet. Von  Belgien  zurückgekehrt,  wurde  Wöhler  im  August  1843  als 
Lokomotivführer  angestellt  und  tat  als  solcher  bis  Mai  1844  auf  der 
vorgenannten  Bahnstrecke  Dienst,  um  alsdann  zum  Maschinenverwalter 
befördert  zu  werden.  Im  März  1847  folgte  er  einem  Rufe  als  Ober- 
maschinenmeistei-  an  die  ein  halbes  Jaln-  vorher  vollendete  Nieder- 
sclilesisch-Märkische  Eisenbahn  (Berlin — Frankfurt  a.  d.  Oder — Breslau) 
und  verblieb  auch  in  dieser  Stellung,  als  die  Bahn  1852  verstaatliciit 
wurde.  1854  erfolgte  seine  feste  Anstellung  als  König!.  Ohermasrhinen- 
meister. 

Wiederholte  Zugentgleisungen  auf  den  preußischen  Eisenbahn- 
linien hatten  den  preuBisclien  Minister  für  Handel.  Gewerbe  und 
öffentliche  Arbeiten  veranlaßt,  im  Dezember  1852  einen  Ausschul.) 
mit  Wöhler  als  Mitglied  zu  berufen,  der  die  entgleisten  Lokomotiven 
untersuchen  und  Vorschläge  für  den  Bau  der  Lokomotiven  machen 
sollte.  Weiterhin  gab  die  in  bedenkhcliem  Maße  anwachsende  Zahl 
von  Achsbrüchen  dem  Minister  Anlaß,  über  die  mutmaßlichen  Ur- 
sachen dieser  Brüche  Berichte  einzufordern,  auf  die  hin  der  Professor 
Schwarz  an  der  Berliner  Bauakademie  im  August  1854  beauftragt 
wurde,  unter  Mitwirkung  von  Wöhler  Versuche  Uber  die  Einwirkung 
der  Stöße  auf  die  -Eisenbahnräder  vorzunehmen.  Die  Ergebnisse 
dieser  Versuche  sind  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1856  von  Schwarz 
veröffentlicht.  Zwei  Jahie  später  wurden  von  Wöhler  auf  seinen 
Antrag  Versuche  mit  Vorrichtungen  zum  Messen  der  Biegung  und 
der  Verdrehung  der  Eisenbahnwagenachsen  während  der  Fahrt 
ausgefühi-t  uiul  von  ihm  darüber  in  der  Zeitschi-ift  für  Bauwesen  1858 
berichtet.  Durch  diese  Versuche  wurde  Klarheit  geschaffen  über  die 
Größe  der  wagerechten  Stöße  zwischen  Radflansch  und  Schiene  und 
damit  über  die  Formgebung  und  Bereclinung  der  Wagenachsen. 

In  dem  letztgenannten  Bericht  macht  Wöhler  auch  Vorschläge 
zur  Bestimnuuig  der  Widerstandsfähigkeit  von  Eisen  und  Stahl. 
Diese  Vorschläge  wurden   behördlicherseits  angenommen   und  von 


Es  sind  hier  die  eigenen,  in  ungemein  schlichtem  und  be- 
scheidenem Tone  gehaltenen  Aufzeichnungen  Wöhlers.  die  bis  zum 
Jahre  189;ä  reichen,  benutzt  worden. 


Wöhler  nebenamtlich  in  der  Hauptwerkstätte  Frankfurt  a.  d.  Oder  in 
zwöltjähriger  mühevoller  Versuchsarbeit  durchgeführt.  Ihre  reichen 
Ergebnisse  siiul  von  Wöhlers  Hand  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen 
veröffentliciit.  und  zwar  iui  Jahrgang  18G0,  S.  583  bis  615,  Jahr- 
gang 1863,  S.  2;U  bis  258,  Jahrgang  18G6.  S.  67  bis  84  und  Jahrgang  1870, 
S.  73  bis  106.  Der  letzte  Aufsatz  ist  auch  als  Sondei'druck  ^)  erschienen. 

Die  bei  diesen  Versuchen  l)enutzten  zahlreichen  Versuchsein- 
richtungen sind  von  \Vöhler  entworfen  worden;  ihre  sinni-eiche, 
dabei  zweckmäßige  Anordnung  zeugt  für  seine  Konstruktionsbega- 
bung.  Die  Veisurlie  s('ll)st  wurtlen  sowohl  für  ruhende  Belastung  als 
auch  für  vielfach  wlcdcrliolte  Belastung  (Dauerversuche)  durchgeführt, 
und  zwar  als  a)  Zerreißversuche,  b)  Biegungsversuche,  c)  Verwindungs- 
üder  Verdrehungsversuche.  Außerdem  wurden  d)  Dauerversuche  aus- 
gefühi-t  mit  einseitig  in  die  Bohrung  einer  Welle  eingespaimten  und 
an  ihrem  freien  Ende  belasteten  Stäben,  die  ständig  gedreht  wurden 
und  somit  wechselnde  Zug-  und  Druckspannungen  erlitten.  Der  An- 
trieb erfolgt  von  einer  Wellenleitung  aus.  und  zwar  bei  a)  bis  c) 
durch  ein  l'^xzenter.  bei  d)  durch  eine  Schnurscheibe.  Ein  Zähl- 
werk verzeirimcte  die  Anzahl  der  (bei  manchen  Stäben  45  Millionen 
inid  selbst  bis  über  135  Millionen-*)  mal)  wiederholten  Beanspruchung. 
Wöhler  ließ  aus  demselben  Baustoff,  den  er  zuvor  auf  sehie  Elastizi- 
täts-  und  Bruchgrenze  sowie  zum  Teil  auf  Biegungs-  und  Ver- 
drehungsfestigkeit geprüft  hatte,  eine  Anzahl  Probestäbe  für  die 
verschiedenen  Dauerversuche  anfertigen,  darunter  auch  solche  mit 
scharfen  Absetzungen.  Jeder  folgende  Stab  einer  Versuchsreihe 
wurde  mit  einer  geringeren  Beansj)ruchung  geprüft  als  der  vorher- 
gehende Es  zeigte  sich  hierbei,  daß  die  Zahl  der  Belastungswieder- 
holungen, die  zum  Bruche  führte,  in  einem  weit  stärkeren  Verhältnis 
anwuchs,  als  die  Faserspannung  abnahm,  und  daß  alle  plötzlichen 
Querschnittänderungcn  (scharfe  Absetzungen)  die  Festigkeit  der  Probe- 
stäbe wesentlich  beeinträchtigten. 

Aus  diesen  geschichtlich  für  alle  Zeiten  denkwürdigen  Dauer- 
versuchen leitete  Wöhler  u.  a.  die  für  das  gesamte  Ingen  ieurwesen 
hochwichtigen  und  nach  ihm  benannten  Gesetze  ab: 

a)  Der  Bruch  von  Eisen  und  Stahl  erfolgt  nicht  nur  durch  eine 
einmalige  bis  zur  Bruchgrenze  getriebene  Belastung,  sondern 
auch  durch  eine  weit  unter  dei'  Bi'uchgi-enze  verbleihende,  aber 
vielfach  wiederholte  Beanspruchung  (Schwingung).  Die  Diffe- 
renzen der  Spannungen,  welche  die  dynamischen  Einwirkungen 
(Schwingungen)  eingrenzen,  sind  dabei  für  die  Zerstörung  des 
Materials  maßgebend. 

b)  Die  bis  zum  Bruche  geti-iebenen  Wiederholungen  sind  umso 
kleiner  oder  größer,  je  gi'ößer  oder  kleiner  die  größte  Faser- 
spamuuig  ist.^ 

c)  Die  Wirkung  der  Anspannung  ist  eine  ganz  andere,  wenn  sie 
konstant,  also  ruhend  ist  oder  veränderlich,  also  Schwingungen 
hervorruft:  auch  komnit  sehr  in  Betracht,  ob  von  der  Kon- 
sti-uktion  unbegrenzte  Dauer  gefordert  wird  oder  ob  man  nur 
eine  begrenzte  Dauer  beansprucht. 

d)  Konstruktionsteile,  welche  abwechselnd  Zug-  unel  Druck- 
spannungen  erleiden,   also   positiv   und   negativ  beans]»rucht 


-)  Über  die  Festigkeitsvei'suche  mit  Eisen  und  Stahl.  Auf  An- 
ordnung Sr.  Exzellenz  des  Herrn  Ministers  für  Handel,  Gewerbe  und 
öffentliche  Arbeiten  angestellt  von  A.  Wöhler.  Mit  fünf  Kupfertafeln. 
Berlin  1870.    Ernst  u.  Sohn. 

'■')  Bei  72  minutlichen  Umdrehungen  der  Welle.  300  Arbeitstagen 
im  Jahre  und  zehnstündiger  Arbeitszeit  haben  solche  Probestäbe  eine 
Laufdauer  von  etwa  3'  ,  bis  über  10  Jahre  gehabt. 
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werden,  wie  z.  B.  Kolben-  und  Kurbelstangen,  müssen  im  Ver- 
hältnis etwa  wie  9 : 5  stärker  sein  als  solche ,  deren  Bean- 
spruchung nur  in  einem  Sinne  erfolgt,  wie  z.  B.  Träger  und 
Dachbinder. 

Wöhlers  Versuchsergebnisse  wurden  1867  von  der  Direktion 
der  Niederschlesisch-Märkisclien  Eisenbahn  auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung ausgelegt,  samt  den  Zeichnungen  der  Versuchseinrichtungen 
und  einer  Anzahl  der  bei  den  Dauerversuchen  gebrochenen  Probe- 
stäbe. Sie  sind  zuerst  von  den  Engländern  rückhaltlos  und 
lobend  anerkannt  worden,^)  während  die  Nordamerikaner  zuerst 
praktische  Folgerungen  aus  ihnen  gezogen  haben.  In  Deutschland 
gebührt  Lauiihardt  das  Verdienst,  als  erster  nach  Wöhler  die  große 
Bedeutung  dieser  Versuche  für  das  Ingenieurwesen  erkannt  und  in 
Wort  und  Schrift  nachdrücklichst  auf  sie  hingewiesen  zu  haben.  °) 
Er  geißelt  a.  a.  0.  das 
1873  noch  tibUche  Ver- 
fahren der  Ingenieure, 
alle  Eisen-  und  Stahl- 
querschnitte nur  mit 
einem  einzigen  Zahl- 
werte für  die  zulässige 
Spannung  zu  berech- 
nen, gleichgültig,  wel- 
cher der  drei  mög- 
liclien  Belastungsfälle 
vorliegt.  Ihm  folgte  ein 
Jahr  darauf  Professor 
Spangenberg,  der  an 
der  Berliner  Gewerbe- 
akademie die  Versuche 
auf  Vorschlag  von 
W^öhler  wiederholte 
und  sie  bestätigt  fand 
(Zeitschrift  für  Bau- 
wesen 1874,  S.  474). 
Damit  begann  dann 
auch  ihr  Ausreifen  zu 
einem  Gemeingut  der 
Ingenieurwelt.  Andere 
Forscher  haben  später 
auf  ihnen  weitergebaut. 

Doch  nicht  allein  auf 
dem  Gebiete  der  Bau- 
stoffkunde war  Wöhler 
in  jenen  Jahi-en  tätig 
und  bahnbrechend.  So 
veröffentlichte  er  in  der 

Zeitschrift  für  Bauwesen  1855,  S.  122  bis  166  eine  „Theorie  eiserner 
Brücken",  in  welcher  zum  ersten  Male  richtige  Formeln  für  die  Be- 
recluning  der  Durchbiegung  von  Gitterbalken  aufgestellt  worden  sind. 
Vier  Jahre  sjiäter  schrieb  er  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  18.")9, 
S.  3jS)u.  f. :  „Über  den  Einfluß  der  Form  des  Schienenkopfes  und  der 
Radreifen  auf  deren  gegenseitige  Abnutzung  und  auf  die  Bewegung  der 
Eisenbahnfahrzeuge".  bsGß  entdeckte  Wöhler  sodann  und  stellte  durch 
Versuche  fest,  daß  die  Reibung  zwischen  Schiene  und  langsam  rollen- 
dem Rade  etwa  dopjjelt  so  groß  ist  wie  die  Reibung  zwisL'hen  Schiene 
uud  gleitendeui  Rade,  so  daß  ein  gebremstes  Rad,  sobald  es  festgestellt 
wird  und  über  die  Schiene  gleitet,  nur  etwa  die  halbe  Bremswirkung 
ausübt  wie  unmittelbar  vorher  bei  langsamem  Rollen.  In  einem  im 
Verein  für  Eiseubahnkuade  in  Berhn  im  Januar  1867'')  gehaltenen 
N'ortrage  machte  er  die  liisenbahnwelt  mit  dieser  Bremsersclieiiunig 
bekannt  uiul  betonte  die  Wichtigkeit,  das  Feststellen  der  Bremsräder 
zu  vermeiden.  Er  entwarf  eine  denKüitsprechende  Bremse,  die  an  einer 
größeren  Zahl  von  Wagen  der  Niederschlesisch-iMärkischcn  Balm  zur 
Ausfühnnig  gelangte.  Noch  im  Jahre  187U  schrieben  die  ..(irundzüge 
für  die  Gestaltung  der  Eisenbahnen  Deutschlands"  im  ^  1G4  vor, 
daß  alle  Bremsen  derartig  zu  bauen  seien,  daß  damit  nötigenfalls  die 
Räder  festgestellt  werden  könnten ;  erst  weit  später  wurde  das  schäd- 

*)  Engineering  1867,  II.  S.  160  und  1871,  I,  S.  200,  221,  243,  299, 
326,  349,  397  u.  439.  In  der  erstgenannten  Quelle  heißt  es  am  Schlüsse: 
..Wöhlers  bescheidene  Ausstellung  mag  von  99  unter  100  Besuchern 
übersehen  werden,  wir  halten  uns  jedoch  zu  dem  Ausspruch  be- 
rechtigt, daß  man  auf  seine  wissenschaftlichen  und  zeitraubenden 
Versuche  noch  zurückkommen  wird,  wenn  die  Mehrzahl  der  Sachen, 
auf  die  jetzt  ein  Medaillen-  und  Bänderregen  niedergegangen  ist. 
längst  aufgegeben  und  vergessen  ist." 

Zeitschrift  des  hannoverschen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins 
187.3,  S.  139. 

")  Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  1867,  S.  126; 
Zeitschrift  füi-  lUiukunde  1867,  S.  295  und  Zeitung  des  Vereins  deut- 
scher Eisenball n -Verwaltungen  1867,  S.  31  sowie  527  u.  635. 


A.  Wöhler 


liehe  Feststellen  der  Räder  auf  deutschen  Eisenbahnen  zu  vermeiden 
gesucht. 

Im  Jahre  1869  schied  Wöhler  uns  dem  preußischen  Staatsdienst, 
um  eine  unter  sehr  günstigen  Bedingungen  ihm  angetragene  Stellung 
als  Direktor  der  Aktien-Gesellschaft  Norddeutsche  Fabrik  für  Eisen- 
bahnbetriebsmaterial in  BerUn  zu  übernehmen.  In  dieser  Stellung 
vei-bUeb  er  fünf  Jahre  und  nahm  in  den  Jahren  1872  bis  1874  an  den 
Arbeiten  der  Kgl.  Technischen  Deputation  für  Gewerbe  teil,  war  auch 
1873  als  Preisrichter  für  die  Wiener  Weltausstellung  berufen.  Im 
Herbst  1874  wurde  er  zum  Kaiserlichen  Eisenbahndirektor  und  Mit- 
glied der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  er- 
nannt. Als  Oberleiter  des  gesamten  Maschinenwesens  der  Reichs- 
eisenbahnen entfaltete  er  in  Straßburg  eine  reiche  Tätigkeit:  die  von 
ihm  verwaltete  große  Abteilung  wurde  in  mustergültiger  Ordnung  ge- 
halten und  stand  alle- 
zeit unter  dem  Zeichen 
des  Fortschrittes.  Er 
wurde  auch  sehr  bald 
Mitglied  des  techni- 
schen Ausschusses  des 
Vereins  Deutscher 
Eisenbahn  Verwaltun- 
gen. In  diesem  stellt 
er  im  Juni  1876  den 
Antrag  auf  Erwii'kung 
einer  amtlich  aner- 
kannten Klassifikation 
von  Eisen  und  Stahl 
und  auf  Errichtung  von 
staatlichen  Prüfungs- 
und Versuchsanstalten, 
um  jene  durchzuführen. 
Aus  diesem  von  allen 
Seiten  lebhaft  unter- 
stützten Antrage  er- 
wuchs ihm  eine  viel- 
j  ährige ,  umfangreiche 
Arbeit  neben  seinen 
sonstigen  ausgedehnten 
Bemfsgeschäften.  Sie 
gaben  ihm  u.  a.  auch 
wieder  Anlaß  zu  zahl- 
reichen Festigkeits-  und 
besonders  auch  Dauer- 
versuchen mit  Eisen. 
Stahl  und  Kupfer.  Diese 
wurden  in  der  Haupt- 
werkstätte Bischheim  bei  Straßburg  (1881  bis  Herbst  1883  vom  Ver- 
fasser dieser  Zeilen)  ausgeführt,  denen  sich  später  umfangreiche 
Schlagproben  mit  Achsen,  Radreifen  und  Schienen  anschlössen.  Alle 
diese  Versuche  haben  im  Verein  mit  den  früheren  zu  einer  besseren 
Erkenntnis  der  Eigenschaften  von  Stahl  und  Eisen  geführt  und  als 
Folge  davon  zu  einer  ganz  erheblichen  Verbesserung  der  Güte  deut- 
schen Eisens  und  Stahls  beigetragen  —  ein  nicht  geringes  Verdienst 
Wöhlers  um  diesen  Zweig  heimischer  Industrie. 

Im  Sommer  1881  wui-de  Wöhler  zum  Mitglied  der  Königlichen 
Akademie  des  Bauwesens  ernannt.  Im  Mai  1883  wurde  ihm  die 
Medaille  für  Verdienste  um  das  Bauwesen  in  Silber  verliehen  und  vier 
Jahre  dai-auf  —  reichlich  spät  für  einen  Mann  von  der  Bedeutung 
Wöhlers  —  der  Titel  Geheimer  Regierungsrat.  An  Orden  besaß  er 
den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  den  Kronen-Orden 
III.  Klasse  und  den  österreichischen  Orden  der  Eisernen  Krone 
III.  Klasse.  Nach  Zurücklegung  seines  70.  Lebensjahres  erbat  er  zum 
1.  t)ktober  1889  seinen  Abschied  und  trat  in  den  wohlverdienten  Ruhe- 
stand.   Seitdem  lebte  er  fast  25  Jalu'e  lang  in  Hannover. 

1896  verlieh  ihm  der  Verein  deutscher  Ingenieure  auf  der  Haupt- 
versammlung in  Stuttgart  „in  Anerkennung  seiner  großen  Verdienste 
um  die  deutsche  Technik,  die  er  sich  als  Ingenieur  des  Eisenbahn- 
wesens, im  besonderen  aber  auf  dem  Gebiete  der  Festigkeitslehre 
durch  seine  Dauerversuche  erworben  hat"  die  Grashof-Denkmünze.  1902 
ernannte  ihn  die  Technische  Hochschule  Berhn  zum  Doktor-Ingenieur 
ehrenhalber,  um  nach  den  treffenden  Worten  der  Erneniuingsurkunde 
den  auszuzeichnen,  „der  mit  seltener  Ausdauer  auf  dem  Gebiete  des 
Materialprüfungswesens  gearbeitet  hat".  Wenn  je  ein  Mann  diese 
höchste  akademische  Würde  verdient  hat,  dann  ist  es  Wöhler  ge- 
wesen. 

Auch  in  seinem  Ruhestande  lebte  er  nicht  müßig.  So  lange  seine 
Ki'äfte  ausreichten,  verfolgte  er  die  Neuerungen  der  Technik  mit  fort- 
dauerndem regen  Anteil  und  veröfl'entlichte  von  Zeit  zu  Zeit  kleine 
Studien  über  technische  Fragen,  besonders  des  Eisenbahnwesens.  Seine 
letzte  Arbeit  verfaßte  er  fast  SOjährig,  um  noch  einmal  mit  gewichtiger 
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uiul  sachkundiger  Stimme  an  die  Schaffung-  von  ..Einrichtunt>en  zni- 
Materialprüfung  durch  das  deutsche  Reicli"  zu  mahnen.  Er  liatte  die 
stolze  Genu<;humg.  seinen  Lieblingsgedanken  zunüclist  in  Preußen 
durcli  das  mit  reichen  Mitteln  in  Dalilem  errichtete  und  190?,  04 
eröffnete  Königliche  ^Materialprüf'ungsanit  der  Technisclieu  Hocli- 
scliule  Berlin  in  einer  gei-adezn  vorbildlichen  Anordnung  und  Aus- 
stattung verwirklicht  zu  sehen.  In  dieser  Musteranlage,  in  der  die 
bis  dahin  in  Berlin  rruunlich  geti-ennten  drei  Einzelanstalten:  die 
Mechanisch-Technische  und  die  Chcnüsili -Technische  Versuchsanstalt 
sowie  die  Prüfungsstation  für  Bauinatciialien  vereinigt  worden  sind, 
haben  auch  die  alten  Versucliseinriclitun;;cn  von  Wölilci-  einen  Ehren- 
platz erhalten  —  als  hochschätzbare  gescliiciitlichc  Zeugen  der  grund- 
legenden Arbeiten  dieses  Mannes  und  des  Werdeganges  des  Material- 
prüfungswesens. 

Weit  über  40  Abhandlungen  und  Si-lniflsütze  (vgl.  die  Zusammen- 
stellung auf  B.  l'4S  d.  Bl.i  verdanken  wh- Wr.liiers  unermüdliche)-  Feder 
und  Schaffenskraft.    Sein  Tod  liat  ein  mit  angesti-engtcr  Arbeit,  aber 


auch  mit  Ei-folgen  reich  gesegnetes  Leben  abgeschlossen.  Auf  ihn  |ial.U 
so  ganz  (las  Wort  des  Psalmisten: 

Tiid  wenn  das  Leben  k()stlich  gewesen. 
So  ist  es  Mühe  und  Arbeit  gewesen. 

Der  lR)chbedeutende  Mann  war  dabei  von  gj-oUer  Besi-heidenlieit. 
Mit  einem  seltenen  Maß  ungewöhnlicher  Ptlichttreue  und  Schaffens- 
freudigkeit erfüllt,  war  er  nicht  nur  das  leuchtende  Vorbild  des  preußisch- 
deutschen  Beamten,  sondern  auch  das  des  forschenden,  eigene  und  neue 
Bahnen  wandehulen  Ingenieurs.  Er  stellte  an  sich  wie  an  seine  l'nter- 
gebenen  hohe  Anforderungen,  und  es  war  für  jene  anstrengend,  unter 
ihm  zu  arbeiten,  aber  es  war  auch  höchst  anregend  und  lehrreich.  Für 
den.  der  seine  Pflicht  tat,  war  er  stets  ein  wohlwollender  Vorgesetzte)-. 

Wöhlers  Bestrebungen  und  Verdienste  werden  unvergessen  bleiben, 
und  sein  Name  wird  fortleben,  solange  die  Ingenieurwissenschaften 
blühen  und  deutsche  Eisenhämmer  Funken  sprühen. 

Hannover.  L.  Troske. 


D.as  Kaiser-Wilhelm-Kiiiderlieim  in  Alilbeck. 


Abi). 




Im  Mai  v.  .).  ist  in  dem  Ostseebad  Ahlbeck  das  Kaiser- Wilhelm- 
Kinderheim  eröffnet  worden,  eine  Stiftung  des  Kaisers,  die  erholungs- 
bedürftige Kinder  der  Berliner  (Jemeindeschuien  während  der  Sommer- 
monate aufnehmen  soll;  150 
Kinder  in  jedem  Monat,  so 
daß  von  ;\Iai  bis  Oktober 
900  Kinder  an  diesem  kaiser- 
lichen Gnadengeschenk  teil- 
haben. 

Abgesehen  von  seiner 
Wohlfahrtsbedeutung .  die 
sich  an  die  Allgemeinheit 
wendet,  ist  das  Kinderlieim 
für  die  Baufachleute  insofern 
vielleicht  noch  besonders 
bemerkenswert,  als  es  sich 
hier  um  eine  ausgedehnte 
Bauanlage  handelt,  die  voll- 
ständig aus  Holz  errichtet 
ist.   ^lan  hört  in  der  Öffent- 

li(-likeit  der  Fachwelt  verhältnismäßig  n\u-  selten  von  größeren  Holz- 
bauten, wenn  man  von  bekannten  besonderen  Bauarten  n.  dergl.  ab- 
sieht. Und  doch  hat  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  —  allerdings 
etwas  abseits  von  den  Wegen,  die  der  Architekt  für  gewöhnlit-h  zu 
betreten  pflegt  —  der  Holzbau  weiter  entwickelt.  Er  hat  vo)-nehm- 
lich  alle  diejenigen  Gebäude- 
arten aufgegriffen,  die  sich 
sozusagen  für  die  fabrik- 
mäßige Herstellung  besonders 
eignen.  Mainischaftsbaracken 
für  militärische  und  andere 
Zwecke,  Stallräume.  Kranken- 
oder Schulhäuser  und  ähn- 
liche Nützlichkeitsbauten  sind 
die  hau])tsächlichsten  Zwecke 

seiner  Verwendung.  Die  (irumlsätze,  nach  denen  er  arbeitet,  beruhen 
auf  dem  Ausbau  des  Gedankens,  den  Boecke r.  der  Begründer  dieser 
Bauweise,  vor  einigen  dreißig  Jahren  eingeführt  hat.  Man  stellt  die 
Wände  des  Holzhauses  nicht  mehr  zimmermannsmäßig  als  ein  Ganzes 
aus  Fachwerk  mit  Bretterverschalung  her.  sondern  setzt  sie  aus  einzelnen 
fabrikmäßig  bearbeiteten  Teilstücken  zusammen.  Jeder  Teil  (Abb.  1) 
besteht  in  der  Hau])tsache  aus  einem  rechteckigen  Rahmen  aus  Kant- 
hölzern, der  nach  außen  mit  gespundeten  Schalbrettern  in  wagerechter 
Lage  benagelt  wird,  und  zwar  so,  daß  die  Kanthölzer  etwa  in  halber 
Breite  an  drei  Seiten  aus  der  Schalung  herausragen.  An  der  vierten 
Seite  liegen  Rahmholz  und  Schalbretter  bündig;  nach  imien  wird  dei- 
Rahmen  l)elie])ig  verschalt.  So  entstehen  hohle  Tafeln,  deren  Höhe  im 
einfachsten  Falle  dei-  (ieschoßhöhe  des  Hauses  entspricht,  während  ihre 
Breite  sich  zweckmäßig  nach  derjenigen  der  Fenster-  imd  Tür(iffnungen 
richtet,  wodurch  die  vom  Auge  verlangte  (Gleichmäßigkeit  in  dem 
Aufbau  der  Holzwand  gewahrt  wird.  Breiter  als  etwa  1  m  macht 
man  diese  Tafeln  für  gewöhnlich  nicht.  Mittels  Nut  und  Feder  werden 
sie  seitlich  miteinander  verbunden:  die  Fuge  wird  durch  eine  auf- 
geschraubte Holzleiste  verdet-kt.  die  sich  in  den  von  den  vorderen 
Schalbrettern  freigelassenen  Zwischenraum  genau  einfügt.  An  der 
Oberkante  werden  die  Tafeln  von  einem  Längsholm  zusammengehalten. 
Sie  ruhen  auf  einer  (irundschwelle.  die  ihrerseits  auf  einer  geeigneten 
(Grundmauer  aufliegt.  Die  iimere  Schalimg  wird,  wie  bereits  bemerkt, 
in  der  allgemein  tlblichen  Art  aus  gesjjundeten  Brettern  hergestellt. 
Jede  dei-  beiden  Bretthäute  ist  auf  ihrer  dem  Hohlraum  zu<i-ekehrten 


-  — Jalousie 
--Pappe 
-18  "1"!  Schalung 
30  II  Kork 
~~-Pappe 
-lamfi  Schalung 


Abb. 


Außensvände. 


Abb.  o.    Brüstungsgeländer  der  Veianda 
Schlafräume  für  Mädchen. 


Seite  mit  einer  Schicht  aus  Schutzpappe  in 
mehreren  Lagen  gedichtet  (Abb.  2  u.  3j;  die 
innere  Schalung  wird  bei  guter  Ausführung 
mit  einem  Furnier  aus  verleimten  Pajip- 
tafeln  oder  dün- 
nem Holz  versehen 
das  sie  zur  Auf- 
nahme eines  Farb- 
anstriches oder 
einer  Tapetenver- 
kleidung besonders 
vorbereitet.  Die 
Fußböden  k(")nnen 
aus  ähnlichen  Ta- 
feln zusammen- 
gesetzt sein .  sie 
k()inu'n  auch  als  ge- 
wiihnliche  Dielen- 
fußböden auf  Bal- 
kenlagen gestreckt 
werden.  Dachver- 
band und  Yäw- 
deckung  bieten 
nichts  Neues. 

Die  Vorzüge 
einer  nach  diesem 
Verfahren  herge- 
stellten Holzwand 
sind  leicht  ersicht- 
lich.     Die  Luft- 
schicht in  dem  luft- 
dicht abgeschlos- 
senen Hohlraum 
schützt  das  Haus 
außerordentlich 
iußeren  Schalbretter  verlaufen  wage- 
weil sie   dem   Regenwasser  das 
Die  Wand  kann  jederzeit  in 
wieder  aufg-ebant 


vor  Witterungseinllüssen.  Die 
recht:  die  günstigste  Anordnung, 
Eindringen  nahezu  lumiöglich  macht, 
ihre  einzelnen  Bestandteile  zerlegt,  abgerissen  und 
werden.  Das  Herausnehmen  einzelner  Teile  bei  etwaigen  Ausbesse- 
rungen läßt  sich  ohne  Schwierigkeit  bewerkstelligen.  Die  Verarbei- 
tung gut  ausgetrockneten  und  astfreien  Holzes  ist  unerläßliche  Vor- 
bedingung. Tannenholz  scheint  nicht  so  brauchbar  wie  Kiefernholz 
oder  die  hierfür  meistens  verwendete  Pitchiiine.  Des  weiteren  wird 
äußerste  (Genauigkeit  in  der  Ausführung  nötig.  So  wird  das  Holzhaus 
an  sich  zwar  kaimi  billiger  als  der  Steinbau;  da  aber  seine  Wände 
wesentlich  dünner  sind,  hat  man  über  der  gleichen  bebauten  Grund- 
fläche größere  Räume  als  im  massiven  Hause  oder  umgekehrt  bei  den 
gleichen  Raumabmessungen  eine  kleinere  bebaute  Grundlläche. 
Während  beim  Steinliause  etwa  50  vH.  dt^r  gesamten  Raumtläche 
für  Mauerstärken  in  Anrechnung  zu  bringen  sind,  wird  man  hier 
mit  einem  erheblich  geringeren  Satz  auskommen.  Von  diesem 
(Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  werden  die  Baukosten  des  Holzhauses 
in  vielen  Fällen  hinter  denen  eines  gleich  geräumigen  steinernen 
zurückbleiben. 

Etwa  in  der  liier  kurz  angegebenen  Bauweise  sind  die  l^auten 
des  Alilbecker  Kinderheims  errichtet.  Die  Anlage  besteht  ans  einer 
Anzahl  von  hölzernen  (Gartenliäuschen  verschiedener  (Größe  und 
verschiedener  Bestimmung,  die  an  den  vier  Seiten  eines  recht- 
eckigen (jartenhofes  von  3540  qm  (Gi-undtläche  aufgestellt  sind.  An 
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der  i^peseite  dieses  Rechtecks  (Abb.  8)  lieg-en  zwei 
J^chlatsüle  für  Knaben,  an  der  Lanciseite  zwei  für 
Mädchen.  Zwischen  den  Knaben<jehäuden  führt 
der  Weg  zum  Strande.  Die  ndi-dwestiiclie  Sclnnal- 
seite  wird  von  einem  Wolmluuise  für  die  Oberin 
und  die  ihr  unterstelhen  Scliwestei-n  eingenommen: 
gegenüber  liegt  der  i^peisesaal  und  dahinter,  mit 
ihm  zu  einer  (Jru]jpe  vei'einigt.  das  Wirtscliafts- 
gebäude.  Zwischen  diesem  und  dem  nächsten 
Knabenhause  ist  der  Knabenabort  untergebracht 
(Abb.  19).  der  mit  einem  Koffer-  und  Geräteraum 
unter  demselben  Dache  liegt.  Alle  diese  Bauten 
stehen  miteinander  durch  überdachte  (Jänge  in 
Verbindung,  die  sich  den  Schlafhäuschen  als 
offene  Hallen  in  natürlicher  Weise  angliedein. 
Inmitten  des  Oartenhofes  erhebt  sich  ein  Rundbau: 
die  große  Spielhalle.  In  der  Nähe  des  Wohn- 
hauses, jedoch  etwas  abseits  gelegen,  ist  ein 
kleines  Krankenhaus  (Abb.  IG)  angeordnet.  Ein 
Teil  des  Strandes  ist  für  das  Heim  vorbehalten. 
Zwei  Strandhallen  (Abb.  17}  sind  dort  errichtet,  die 
als  Auskleideräume  dienen. 

Das  Wohnhaus  hat  Erdgeschoß  und  aus- 
gebautes Dachgeschoß:  alle  übrigen  Häuschen  sind 
dagegen  einstöckig.  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude 
sind  in  Stampfbeton  unterkellert:  die  übrigen  auf 
.Mauerwei-k  gegründet,  jedoch  ohne  Unterkellerung. 
Die  Umfassungswände  und  die  Scheidewände  sind 
aus  Holz,  das  Dach  des  Wohnliauses  ist  als 
Kronendach  mit  roten  ]}iberschwänzen  eingedeckt, 
die  anderen  Dächer  sind  mit  roter  wetterfesten 
Leinwand  auf  gespundeter  Schalung  belegt.  Sämt- 
liche Räume  haben  ebene  Holzdecken:  die  des 
Speisesaales  hat  eine  einfache  architektonische 
Durchbildung  erhalten.  Die  Fußbiiden  der  Wohn- 
nnd  Schlafräiune  sind  el)enso  wie  der  im  Si)eisesaai 
mit  Linoleum  belegt.  Küche,  Wirtschafts-  und 
Waschräume  lia))en  einen  Belag  aus  Kadiner 
Fliesen.  Die  Fnßbcklen  der  Kellerräunie  sind  in 
Beton  gestampft.  Die  inneren  Waudllächen  wurden 
bis  zur  Decke  mit  verleimten  Papi)tafeln  oder 
dünnen  Holzfurnieren  bekleidet^  die  in  den 
einzelnen  Räumen  verschieden  getönten  ölfarben- 
anstricli  erlialten  haben.  Farbige  Zierleisten  und 
Schmuckbänder  sind  die  einfachen  Mittel,  mit  denen 
eine  ruhige  Gliederung  der  Wandtlächen  erreiciit 
ist.  Mit  weißen  Sprossen  und  dunklen  Läden 
heben  die  Fenster  sich  wirkungsvoll  von  dem 
braunen  Anstrich  der  Außenwände  und  dem  Rot 
der  Dachflächen  ab.  Durch  die  Verbindungsgänge 
zwischen  den  einzelnen  Häuschen  —  die  allerdings 
zweckmäßigerweise  und  auch  aus  Schönheitsgründen 
an  den  Außenwänden  hätten  verglast  sein  sollen  - 
sind  die  vei-schiedenen  Bauteile  geschickt  zu  einem 
Ganzen  vei-einigt.  das  aus  dem  dunklen  Hintergrund 
der  Kiefern  gefällig  heraustritt.  Das  Wohnhaus  be- 
herrscht das  Ganze  und  gibt  dem  Rück  des  Be- 
schauers eine  klare  Richtungslinie. 

Jedes  Schlafhäuschen  (Abb.  lo,  14.  15  u.  20)  enthält 
zwei  Schlafsäle  von  47  oder  88  qm  ( Jruiultläche  und 
3,50  m  Höhe.  Dazwischen  schiebt  sich  ein  kleinei- 
Raum  für  die  Aufsichtschwester.  An  den  Stirnenden 
der  Häuschen  liegen  die  Waschräume.  v(in  denen 
aus  Nachtaborte  zugänglich  sind.  Die  Räunu;  werden 
durch  elektrische  Glühlampen  beleuchtet,  die  an  das 
Ortsnetz  angeschlossen  sind.  Die  Morgensonne  hat 
zu  jedem  Schlafraum  imgehindert  Zutritt.  Da  die 
vorgelagei-ten  Hallen  niedriger  sind  als  die  Schlaf- 
säle, konnten  über  den  Hallendächern  hohe  Seiten- 
fenster angeordnet  w'erden.  die  zur  Erhellung  dci 
Räume  nicht  unerheblich  beitragen. 

Im  Erdgeschoß  des  Wohnhauses  (Abb.  5.  10  u.  11) 
bildet  eine  vom  (Jartenhof  zugängliche  Pjmpfangs- 
diele  in  einer  Biedernieierausslattung  den  Mittrl- 
punkt  der  Raumanorduung.  Ein  Vorraum  legt  sich 
vor,  der  auf  der  gegenüberliegenden  Hausseite  ins 
Freie  führt.  Die  Tr(;i)pe  zum  Obergeschoß  tritt  hier 
an.  Neben  der  Dielt;  die  Räume  der  Obei'in:  gegen- 
über, um  einen  kleinen  Flur  mit  besoiulerem 
Zugang  von  außen  gelagert,  ein  Zimmer  für  den 
Kaiser,  ein  Raum   für  das  (Jefolge  und  ein  Wascli- 


Abb.  4.  Speisesaal. 


Abb.  5.    Ansicht  des  Wohnhauses. 


Abb.  G.    Ansicht  des  Speisesaales. 


Abb.  /.    Ansiclit  tlcr  Sjuelhalle. 
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räum.  Eine  Wohnung 
für  den  Hausmeister, 
der  das  Heim  auch  im 
Winter  bewohnt ,  ist 
vorgesehen.  Im  aus- 
gebauten Dachgeschoß 
sind  Schlafräume  für 
Schwestern  initerge- 
bracht,  ferner  Wüsche- 
kammern und  andere 
für  den  Hauslialt  er- 
forderliche Gebrauchs- 
räume. Im  Keller- 
geschoß befinden  sich 
Brausebäder  für  die 
Kinder  und  Wannen- 
bäder für  die  Ange- 
stellten. Die  (Jeschoß- 
höhen  betragen  im 
Erdgeschoß  3,30  m, 
danlber  3  m.  Das 
Kellergeschoß  hat  eine 
Höhe  von  2,80  m.  Der 
Speisesaal  Abb.  4,  6,  7, 
9  u.  12  ist  ein  recht- 
eckiger Raum  von  17  m 

Länge  bei  10  m  Breite.  Die  lichte  Höhe  beträgt  nur  4  m;  doch  ist  die 
Raumwirkung  nicht  nui-  durch  die  ]\Iuldenform  der  Saaldecke  in  dem 
erforderlichen  Maße  gesteigert,  sondern  auch  durch  apsidenförmige  An- 
bauten, die  sich  dem  Saal  an  seinen  Querwänden  in  ganzer  Breite 
öffnen.  Der  Saalfußboden  liegt  eine  Stufe  tiefer  als  derjenige  der  beiden 
Ausbauten:  auch  dieser  einfache  Kunstgriff  kommt  der  Raumwirkung 
zugute.  Ein  verglaster  Verbindungsgang,  der  als  Anrichte  dient,  legt 
sich  dem  Speisesaal  in  seiner  (Querachse  vor  und  verbindet  ihn  mit 
der  Kochküche  im  Wirtschaftsgel)äude.  Die  Küche  liegt  in  einer  Ecke 
des  Wirtschaftsbaues  und  erhält  so  reichliches  Tageslicht  von  zwei 
Seiten,  sie  ist  mit  den  neuesten  Herden  und  Dampfkocheinrichtuiigen 
ausgestattet.  Waschküche  und  Plättraum  schließen  sich  an;  auch  hier 
sind  die  nötigen  Maschinen  in  den  neuesten  Ausfühmngen.  Räume 
für  die  Küchenbediensteten  sowie  ein  kleiner  Geschäftsraum  nehmen 
den  Rest  der  Giaindfläche  ein.   Im  Keller,  mit  Zugang  von  außen  und 


Abb.  20.    Ansicht  eines  Schlafsaales. 


von  der  Kochküciie.  die  für  den  Wirtschaftsbetrieb  erforderlichen 
Nebenräume. 

Die  große  Spielhalle  (Abb.  7  u.  18)  erhebt  sich  über  vieleckigem 
Grundriß.  Kleine  Windfänge  schützen  die  Eingangstüren.  Die  innere 
Ausstattung  ist  zweckmäßig:  die  Wände  aus  Holz  und  dadurch  gegen 
Beschädigungen  gesichert,  der  Fußboden  mit  Sand  bedeckt.  Ein 
großer  runder  Spieltisch  von  einer  auf  die  Kinder  zugeschnittenen 
Höhe  steht  mitten  im  Raum ;  kleine  Tisclie  sind  an  den  Seiten  verteilt. 
Zur  Ei-ziehuig  einer  besseren  Raumwirkung  wurde  die  Decke  in  den 
Dachraum  hineingezogen.    Das  Dach  ist  mit  Rohr  gedeckt. 

Entwurf bearbeitung  und  Hauptausführung  lagen  in  den  Händen 
der  Firma  Christoph  u.  Unmack  in  Niesky  i.  d.  Gberlausitz.  .Mit  den 
Bauarbeiten  wurde  im  November  1912  begonnen;  die  Anlage  war  im 
A]jril  v.  J.  vollendet. 

Berlin.  Wentscher. 


Für  die  Preisaufgrabeii,  die  der  Verein  für  Eisenbalinliunde 

im  März  1913  ausgeschrieben  hatte  (1913.  S.  172  d.  B!.).  sind  jetzt 
die  Preise  verteilt  worden.  Drei  Aufgaben  waren  zur  Bearbeitung- 
gestellt: 

1.  Unter  welchen  Umständen  bieten  Selbstentladewagen  für  Seiten- 
vuid  Bodenentleerung  bei  der  Beförderung  von  Massengütern,  wie 
Kohlen,  Koks  und  Erzen,  Vorteile  zugunsten  der  Verkehrstreibenden 
und  der  Eisenbahnvervvaltung  gegenüber  den  offenen  Normalwagen 
des  Deutschen  Staatsbahnwagenverbandes  ? 

2.  Lassen  sich  V^jrteile  für  die  Verkehrsti'eibeiulen  unil  ilie  Eisen- 
bahnverwaltung davon  erwarten,  daß  das  Auskippen  der  (Jüterwagen 
in  den  Häfen  durch  den  Selbstentladel)etrieb  unter  Verwendung  von 
Selbstentladewagen  für  Seiten-  und  Bodenentleerung  ersetzt  wird? 

3.  Inwieweit  gestatten  Verkehr  und  Handel,  daß  die  Versender 
i^adungen  in  ganzen  Zügen  oder  in  größeren  Wagengruppen  gleich- 
zeitig für  dasselbe  Ziel  aufliefern?  In  welchem  Umfange  kann  da- 
durch der  Eisenbahnbetrieb  unter  Verminderung  der  Kosten  für  das 
Abfertigen  und  Verschieben  der  Wagen  und  unter  Verbesserung  der 
Ausnutzung  der  Betriebsmittel  vereinfacht  werden?  Was  kann  die 
Eisenbahnverwaltung  tun,  um  die  Versender  zur  A)isammlung  von 
Ladungen  zu  bestimmen? 

Die  ersten  Preise  konnten  nicht  erteilt  werden;  der  zu  Pi'eisen 
ausgesetzte  dleldbetrag  ist  aiulerweitig  verteilt  und  den  Arbeiten  der 
folgenden  Bewei-ber  zuerkannt  worden.  Bei  der  ersten  Aufgabe:  dem 
Eisenbahnobei-sekretär  Wilhelm  Jösch  in  Frankfurt  a.  M.  1000  Mark 
und  Herrn  I.  P.  Goossens  in  Aachen  750  Mark;  bei  der  zweiten 
Aufgabe:  dem  Uegierungs-  und  Baurat  a  D.  Karsch  in  Essen  a.  d. 
Ruhr  1000  Maik,  Herrn  W.  H.  Droste  in  Duisburg-Ruhrort  750  Mark 
und  dem  Bahnhofsvorsteher  in  Duisburg  Wilhelm  v.  d.  Bahr 
500  Mark;  bei  der  dritten  Aufgabe:  dem  £r.=3i'fl-  Friedrich  Sa mmet 
u.  (Jroßherzogl.  Baluivei'walter  Heinz  Merz  in  Karlsruhe  2000  Maik. 
dem  Regierungs-  und  Baui'at  a.  I).  Karsch  in  Essen  a.  d.  Ruhr  und 
dem  Postinsi)ektor  Heinrich  Karnetzky  in  Hamburg  je  1.500  Mark. 

Wettl)ewerl)  für  Vorentnnrfe  zur  Neugestaltung:  des  Vorplatzes 
zum  Potsdamer  Ifauptbahuliof  in  Berlin,  ausgeschrieben  von  der 
Königlichen  l^iseiihahndirektinn  liei'liii  unter  den  Mitgliedern  des 
Architektenverciiis   in   lierlin.   der  Vereinigung   Bei-linei'  Architekten 


Yermischtes. 

und  der  Berliner  Ortsgruppe  des  Bundes  deutscher  Architekten  mit 
Frist  bis  zum  15.  August  d.  J.  Es  ist  beabsichtigt,  den  jetzigen  Vor- 
platz des  Potsdamer  Hauptbahnhofs  mit  dem  Gelände  des  ehemaligen 
Dreifaltigkeitsfriedhofes  an  der  Königgrätzer  Straße  zu  einem  gemein- 
I  Samen  Vorplatz  zu  vereinigen  und  an  geeigneter  Stelle  Räume  vor- 
zusehen zur  Vermietung  als  Laden,  Cafe  oder  dergl.  mit  einer  nutz- 
baren Fläche  von  im  ganzen  mindestens  200  qm  —  ausst'hließlich  der 
erforderlichen  Nebenräume,  wie  Unterkunftsräume,  Küchen,  W'ind- 
fänge.  Treppen,  Flure  usw.  — .  Den  Bewerbern  bleibt  es  im  übrigen 
überlassen ,  wie  sie  den  Vorplatz  durch  Bebauung  —  auch  durch 
Säulenstellungen  —  oder  durch  Anlage  von  (irünflächen  ausgestalten 
wollen.  Besonderer  Wert  wird  darauf  gelegt,  daß  die  Anlagen  den 
Blick  auf  das  Em|jfangsgebäude  des  Hauptbahnhofs  —  besonders 
vom  Potsdamer  Platz  her  —  möglichst  wenig  beeinträchtigen.  An 
Zeichnungen  werden  verlangt:  die  (Jrundrisse  (1  :  200),  die  Ansichten 
und  Schnitte  (1 :  lOOi  und  ein  Schaubild  der  gesamten  Anlage  oder 
auch  ein  Modell  mit  der  Umgebung  im  Maßstab  1:200.  An  Preisen 
werden  ausgesetzt:  3000,  2000  und  zweinuU  je  1000  Mark;  weitere 
drei  Entwürfe  können  zu  je  300  .Mark  angekauft  werden.  Das  Preis- 
richteramt haben  übernommen:  Ministerialdirektor  Dr.  Hinckeldeyn, 
Oheimer  Oberbaurat  Rüdell,  (üeheimer  Überregierungsrat  We Icker, 
(ieheimer  Baurat  Dr.  Hoffmann,  Regierungsrat  Blunck  und  die 
Architekten  Hartmann  und  Jürgensen  in  Berlin;  als  Ersatz- 
männer: Wirklicher  (Seheimei'  Oberbaurat  Dr.  Thür,  Regierungs-  und 
Ijaurat  Cornelius.  Geheimer  Regierungsrat  Holtze  in  Berlin,  Baurat 
Leibnitz  in  Blankensee  b.  Trebbin  und  die  Architekten  Herm.  Jansen 
und  Otto  Michaelsen  in  Berlin.  Die  Entwürfe  sind  an  die  Königl. 
Eisenbahndirektion,  Berlin  W35,  Schöneberger  Ufer  1  bis  4,  einzureichen. 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Bisniarclcturni  in 
Marienwerder  i.  Westpreußen  wird  unter  deutschen  Architekten 
ausgeschrieben.  Der  Tui-m  soll  20  m  hoch  werden,  und  zu  den  Bau- 
kosten stehen  18  000  Mark  zur  Verfügung.  Vorgesehen  ist  ein  Preis 
von  500  Mark;  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  bleibt  vorbehalten.  Die 
Entwürfe  sind  bis  zum  l.Junid.  J.  an  den  Generallandschaftssyndikus 
Hoff  mann  in  Marien  werder  i.  Westpreußen.  Graudenzer  Straße  11, 
einzureichen,  von  dem  auch  für  80  Pf.  die  Wettbewerbsunterlagen 
und  Bedingungen  bezogen  werden  können. 
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Die  55.  Hauptversaiuniluug'  des  Vei*eiiis  deutscher  Ingenieure 

findet  vom  8.  bis  10.  Juni  d.  J.  in  Bi-emen  statt.  In  der  Eröffnungs- 
sitzung wird  Professor  Dr.  Scluiniacher  (ISoiui)  itber  die  deutsche 
Schiffahrt  im  Wcltvi'rkcln-  und  Staafsbaui-at  Cl  außen  (Bremerhaven) 
über  den  gegenwartigen  Stand  der  staatshi'eniisclicn  Hafenbauten  in 
Bremen  und  Bremerhaven  sjircchen.  In  der  zweiten  Sitzung  wird 
nach  geschäftlichen  Mitteihmgen  und  Erörteriuigen  Friedi-icii  Ni'u- 
haus.  Generaldirelvtor  von  A.  'Borsig  (Bei'lin -Tegel i  iU)er  den  Ver- 
einheitliehungsgedanken  in  der  deutschen  Maschiiienindustrie  und 
Otto  Cornehls,  Direktorder  Reiherstiegs-Schiffswerft  luul  .Maschinen- 
fabrik (Hamburg)  über  die  neuere  Entwicklung  des  Schiffsmotoi-s 
einschließlich  des  Schitfsanti  icbs  Vortrag  halten  In  der  dritten  Sitzung 
wird  Professor  Diplom  -  Ingenieur  Matschoß  ilierlin)  .Mitteihmgen 
aus  der  Gesrhielite  des  Xortideutsclien  Lloyd  machen.  Mit  der  Haupt- 
versammlung wei'den  eine  größere  Anzahl  liesielitigungen  technischer 
Werke,  u.  a  der  Norddeutschen  Automobil-  luul  Motoreiifabrik.  der 
staatsbremisclien  Hafenanlagen,  der  Aktiengesellscliaft  Weser  mit 
Stapellaut',  der  Hafemudagen.  tles  Fiseliei-eihafens  und  der  Tecklen- 
l)orgschen  untl  Vanbcckschcn  Schiffswei-ftcn  in  ( icestemfuide  u.  a,. 
\erbunden  sein.  Die  N'ersanunlung  schließt  nnt  einer  Seefahrt  um 
Helgoland  herum,  dargeboten  vom  Xorddeutscheii  Llovtl.  D. 

Die  Städtel»aukunst  in  Frankreieli  und  in  Deutseliland  be- 
handelte (ieheinu'r  Oberbaurat  Dr.  Stübben  in  Berlin  in  einem 
Vortrag,  den  er  auf  P]inladung  des  Must'e  Social  am  26.  März  d.  .1.  im 
Saal  dieser  Gesellschaft  in  Paris  hielt.  Das  Muse'e  Social  ulei- Zentral- 
stelle für  Volkswohlfahrt  in  Berlin  nahe  verwandt)  ist  eine  Stiftung 
des  Grafen  C'hambrun;  sie  ist  mit  reichen  Mitteln  ausgestattet,  auf 
allen  Gebieten  der  Volkswohlfahrt  durch  Sammlungen.  Foi'schungen. 
Druckschriften  und  Vorträge  tätig,  mit  einei'  reiclien  Bücheiei  aus- 
gestattet und  wird  von  Staat  und  Stadt  kräftig  getVii-dert.  Stubben  be- 
hanilelte  den  nachmittelalterlichen  französischen  Städtebau,  besonders 
die  klassischen  Schöjjfungen  des  1>S.  Jahrhunderts  iNane\ .  Paris.  Orleans. 
Tours.  Nantes,  liordeaux.  Montpellier),  den  Nieilei'gang  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jaln-huiulerts  und  die  Kraftleistungen  in  Paris  unter 
Napoleon  III.  und  Haussmann.  Sodann  ging  er  auf  den  Einfluß  ein.  der 
von  Franki'eich  aus  im  18.  und  Iii.  Jahrhundert  bis  zu  den  1890er  Jahren 
auf  Deutsi  hland  sich  verbreitete,  iU>er  die  dami  bei  uns  einsetzeiulen 
romantischen  Anscliautuigen.  die  ihre  malerischen  Vorbilder  in  der 
.Mittel-  und  Kleinstadt  des  .Mittelalters  famlen.  den  Einfluß  des  Ver- 
keln-swesens.  der  Wohlfalirtbestrebungen  (Kleinhaus  gegen  Miet- 
kasei-ne),  der  Baugenossenscliaften.  der  städtischen  Bodenpolitik,  der 
Staffelbauordnungen  und  der  den  .Stadtkrii-|)er  durchtiuerenden  Grün- 
flächen und  Grünstreifen  nach  amei-ikanischem  Vmbilde.  Er  verglich 
die  deutsche  Volksvermeln'ung.  die  seit  40  Jahren  unsere  Städte  mehr 
als  verzweifacht  hat.  mit  der  für  Fi'ankreicb  günstigen  Volkszunahnie 
in  Städten  wie  Paris,  Nancy.  Lyon,  .Marseille.  Nimes.  Lille.  Calais, 
zollte  den  französischen  Städtebau  -  Architekten  Henard.  Jaussely. 
Prost.  Agache  und  anderen  reiche  Anerkeimung.  verglich  die  deutsche 
mit  der  französischen  (Jesetzgebung  uiul  kam  zu  dem  Schlüsse,  daß 
die  romantischen  Strönunigen  bei  uns  durcli  tlie  Notw  emligkeiten  und 
Anschauungen  der  neueren  Zeit  zurückgedi'ängt  und  die  Städtebau- 
kunst  des  is.  Jalii-hunderts.  hesondei-s  in  Aidehnung  an  den  danudigen 
fraiiy.risisclieii  Städtebau,  in  den  Vc.irdeigrund  unserei-  kiuistlerischeii 
Besti'ebuii^eii  gerückt  sei.  Mit  dem  Hinweis  auf  das  gute  Einvernehmen, 
in  dem  der  Vortragende  gemeinsam  mit  dem  tranzösischen  Architekten 
Prost  die  Pläne  flu-  die  Stadterweiterung  von  Antwerpen  bearbeitet 
hat,  schloß  er  unter  dem  leibhaften  Beifall  der  zahlreichen,  den 
besten  Kreisen  angehörenden  Zuhörerschaft  mit  den  Worten:  Soyons 
modernes  en  i'tudiant  les  vieux  francais.  —  Nach  einer  warnien  und 
beredten  Ansprachi'  des  fi'ühei'en  Miiüstei'])räsidenten  Ribot.  dei'  den 
Vorsitz  in  der  \'ei-samndung  iuhi-te.  übeneichte  der  Piilsident  des 
Musee  Social.  Jidius  Siegfried.  D)-.  Stübben  die  (ii'oße  Silbei'ehi'enmünze 
der  (Jesellschaft. 

A.  Wölilers  wissenschaftliche  Arbeiten  (vgl.  den  Nachrid  S.  242 
dieser  Nummei-).  Im  nachstehenden  Verzeichnis  sind  dei'  Zeithilge  nai-li 
die  von  Wfihler  veröffentlichten  Abhantüungen  zusammengestellt: 
1851.  fber  iriseidialin wagenfedern.  Eisenbalmzeitung.  S.  105  u.  109. 
1853.  N'ergleichi'iide  N'ersuche  mit  verschiedenen  Manometer-Kon- 
struktionen. Zeitsi'hrift  für  Bauwesen,  S.  153. 
1353.  Bei'echnung  der  Durclibiegimg  elastischer  Köu-jx'r.  Zeitschi-ift 

für  Bauwesen.  S.  433. 
1855.  Theorie  rechteckiger  eiserner  Bi'ückenbalken  nüt  Gittei'wäiulen 
ruid  nüt  Blechwänden.    Zeitscln'ift  für  Bauwesen.  S.  122  bis  IGG. 

1858.  Versuche  mit  Apparaten  ziun  Messen  der  Biegung  und  Ver- 
drehung von  Eisenbahnvvagenachsen  wähi-eiul  der  Fahrt.  Zeit- 
schrift für  Bauwesen,  S.  641. 

1859.  Neuere  Wassei'krane  der  Niederschlesisch -  .Märkisclien  Eisen- 
bahn.   Zeitschrift  für  Bauwesen.  S.  223. 

1859.  Über  den  Einfluß  der  Form  des  Schienenkopfes  und  der  Rad- 


reifen auf  deren  gegenseitige  Abnutzimg  und  auf  die  Bewegung 
der  Eisenbalmfahrzeuge.    Zeitschrift  für  Bauwesen,  S.  359. 

1860.  Versuche  zur  Ei-mittlung  der  auf  die  Eisenbabnwagenachsen 
einwii'keuden  Kräfte  und  der  Widerstandsfähigkeit  der  Wagen- 
achsen.   Zeitschrift  für  Bauwesen.  S.  583. 

18G3.  Vei-suche  zm-  Ermittlung  der  Festigkeit  von  Achsen.  Zeitschrift 
für  Bauwesen.  S.  234. 

1864.  Lokoniotivbau.    Zeitschrift  für  Bauwesen.  S.  447  bis  456. 

18(;5.  Eiserne  Kohlenwagen  zu  54  ToniU'U  (=210  Ztr.)  Ladiuig.  von 
der  Nieilerschlesisch  -  Märkischen  Bahn.  Organ  für  die  Fort- 
schritte des  Eisenbahnwesens,  S.  244. 

1866.  Versuche  über  Festigkeit  von  Eisen.  Stahl  uiul  Ku]ifer.  Zeit- 
si'hrift für  Bauwesen.  S.  67. 

1870.  Über  die  Festigkeitsversuche  mit  Eisen  luul  Stahl.  Zeitschrift 
für  Bauwesen.  S.  73.    (^Aiu-h  als  Sonderdruck  erschienen.) 

1870.  Achsen,  deren  Dimensionen,  Form  der  Achsschenkel.  Matei-ial. 
Handbuch  für  S])ezielle  Eisenbahntechnik.  Herausgegeben  von 
Heusinger  v.  Waldegg.    Bd.  II,  3.  Kaiiitel.  S.  74  bis  91. 

1872.  Einführung  eines  einheitlichen  (iütei'wagens  auf  den  Eisen- 
bahnen Deutschlaiuls.    Zeitschrift  für  Bauwesen.  S.  334. 

1874.  Die  Eisenbahntransportmittel  aid'  der  Wiener  Weltausstellung 
i.  J.  1873.    Amtlicher  Ausstellungsbericht.  S.  241  bis  282. 

1876.  Die  Klassifikation  von  Eisen  und  Stahl.  Deutsche  Bauzeitung. 
S.  447.  (In  dieser  Vei-öffentlichung  hat  Wöhier  nach  seinen 
eigenen  Worten  das  Programm  seines  Strel)ens  auf  dem  (Jebiet 
der  Material]>rüfLnig  dargelegt.) 

1878.  Desgl.  (ilasers  Annalen.  1.  S.  4,  118  u.  395. 

1879.  Eisen  und  Stahl,    (ilasers  Annalen.  I,  S.  88. 

1881.  f!ber  die  Beziehunt^-en  zwischen  Schienenkopf-  und  Radreifen- 
l)rol1l.  Mit  13  Abb.  Zenti-alblatt  der  Bauverwaltung.  S.  181  u.  194. 

1882.  über  Lieferungsbedingungen  fiu'  Sc-hienen  und  Achsen  aus  Fluß- 
eisen.   (Vortrag.)    Glasers  Aimalen,  I,  S.  137. 

ISS2.   Die  Verwertung  der  W("ihlersc!ien  Versuche.  Zivilingenieui',  S.  251. 

1882.  Bestimmung  des  Aid'wandes  an  Zugkraft  bei  Eisenbalmzügen. 
Zentralblatt  ihn-  Bauverwaltung.  S.  360. 

1883.  Die  Sicherheit  des  Ganges  dei'  LokomotiNcn  im  Gleise.  Zentral- 
blatt der  Bauverwaltung.  S.  6. 

1883.  Die  Klassifikation  von  Eisen  und  Stahl  und  der  Vei'cin  deutsche)' 
Eisenhüttenleute.  Zeitung  des  Vereins  deutschei'  Eisenbahn- 
verwaltungen. S.  178  u.  306. 

1884.  Schieneid«)pf-  und  Radreifenjii'otil.  Zentralhlatt  der  Bauver- 
waltung, S.  177  u.  224. 

1S84.  Vei'samndung  zur  Vereinbarung  eiidieitlicher  Prüfungsarten  für 
Bau-  uiul  K(jnstruktionsmate)'ial.  Zentralblatt  der  Bauver- 
waltung. S.  475  u.  528. 

1885.  Desgl.    Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  S.  43. 

1886.  LTntersuchungen  über  den  Wert  dei-  Si  hlagiii'obe  bei  der  Prüfung 
von  Radreifen  und  Schienen  aus  Flußeisen  mid  Flußstahl. 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung,  S.  167. 

1889.  t'bei'  Schlagproben  mit  Achsen.  Schienen  imd  Radreifen  (dai'in 
weit  über  2000  Messi\ngen  verwei'tet).  Organ  für  die  Fort- 
schritte des  Eisenbahnwesens,  S.  105. 

1891.  tlher  EisenbahiU)berliau.  Zentralblatt  der  Bauvervvaltnng,  S.  159. 

1892.  Erfahrungen,  den  Lokinnotivbau  betreffend.  Zentralblatt  der 
Bauverwaltung,  S.  176. 

1892.  Die  Stoßverlaschung  der  Breitfußschienen.  Zentralblatt  der  Bau- 
verwaltung. S.  209,  311,  456  u.  557. 

1892.  Fortschi'itte  im  Bau  der  Eisenbahnfahrzeuge.  Zentralblatt  tler 
Bauverwaltung.  S.  47s. 

1893.  Über  den  Reibungswiderstand  dei'  Tragfedei'u  von  Eisenbahn- 
fahrzeugen.   Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  S.  Gl. 

1894.  Parallelfidu'ung  und  Hubgescli windigkeitsregelung  bei  Schiffs- 
hebewei'ken  mit  Schwimmei'u.  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure.  Bd.  II.  S.  1070. 

1897.  Die  Wirksamkeit  der  Heizrohre  in  L(d<omotivkesseln.  Zeitschrift 
des  Vereins  tleutscher  Ingenieui-e.  Bd.  II.  S.  1073. 

1898.  Einrichtungen  zur  .Materialprüfung  durch  das  Deutsche  Reicli. 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  S.  489. 

In  der  Sitzung  des  Deutschen  Betonvereins  am  5.  März  d.  J. 
stand  u.  a.  auch  die  Kinckfrage  zur  Verhandlung  (vgl.  S.  178  d.  Bl.). 
Wie  wir  in  Ergänzung  unserer  .Mitteilung  hier  nachtragen,  erklärte 
der  Berichterstatter  Dr.-Ing.  .Mautner  in  Düsseldorf  nach  kurzei' 
Würdigung  der  Versuche  Tetmajers,  Engeßers  mul  Karmanns  in  seinem 
Bericht  über  den  Vortrag  des  Dijil.-Ing.  Fisclimaim.  daß  er  dessen 
Beweisführung  nicht  beitreten  könne,  nach  dei'  kehie  Notwendigkeit 
bestände,  die  im  unelastische)!  Bei'eicli  der  Knickung  ungültige  Euler- 
Kiu've  durch  die  —  wie  sich  Fischmann  ausdrückte  —  ebenfalls  un- 
richtige Tetmajer- Gerade  zu  ersetzen.  Im  (iegensatz  zu  den  Angabeit 
des  Berichts  sprach  sich  also  Dr.-Ing.  Mautner  nicht  für  die  Bei- 
belialtuui;'  der  Euler-Formel  im  Bereich  der  unelastischen  Knickung  aus. 
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Die  städtische  Feiierbestjittuiigsanlage  in  Berlin. 


im  ^^clieitcl  des  Zelt(lachf'.s  ist  dufc.li  einen  zierlichen  iaternen- 
artigen  Aufbau  gekennzeiclniet  Dui-cli  eine  lileiiie  Vorhalle  ge- 
langt man  in  den  Hauptraum,  eine  17  m  hohe  Kuppelhalle  von 
16  m  Durclnnessei-.  (iegenüber  dem  Eingang  befindet  sich  der 
Altar,  davor  die  Yerseijüingsanlage  für  den  Sarg.  Die  Wände  der 
Halle  zeigen  nach  Art  der  altrömischen  Columbarien  Maueniischen 
zur  Aufnahme  von  Urnen,  die  in  mehreren  Reihen  übereinander  an- 
geordnet und  durcli  zwei  rundum  laufende  Galerien  zugänglich  sind. 
Die  Treppen  zu  diesen  Galerien  liegen  in  den  Flügelbauten.  Das 
Kellergesclioß  ist  zum  größeren  Teil  gleichfalls  der  Auf  bewaln-ung  von 
[■rnen  dienstbar  gemacht,  während  der  hintere  Teil  die  Beti-iebsräume, 


Abb.  ].    Modell  der  Gesamtanlage. 

Im  Norden  der  licichshauptstadt.  iuit  dem  städtischen  Friedhol 
an  der  (icrichtsti-alje.  erhebt  sich  über  den  Kronen  alter  Bäume  ein 
stattlicher  Zentralbau.  Beiiins  ei-ste  Fenei-bestattungsanlage.  Dieses 
Werk  des  hochbegabten,  leider  dui-cli  einen  frühen  Tod  dahingei-afften 
William  Müller  (vgl.  1913  d.  Bl.,  S.  12.jj  wurde  im  .lahre  1910,  also  in 
einer  Zeit,  da  die  Leichenverbrennung  in  Preußen  noch  nicht  erlaubt 
war,  von  dem  Verein  für  FenerT)estattung  in  Vei'bindnng  mit  einem 
kleinen  rrnenfriedhof  errichtet  und  zunächst  nur  als  Urnen-  mid 
Kinsegnnngsiialle  in  Benutzung  genommen.  Die  Stadt  Berlin  liatte 
das  («elände  unentgeltlich  hergegeben,  sich  aber  das  Eigentumsrecht 
und  die  spätere  Übernahme  des  Verhrennungshaiises  V(irl)elialten, 
Die  UbernahnK:  ist  Ende  1912  erfolgt, 
nachdem  seitens  des  Vereins  die 
Ofen  und  Maschinenanlagen  eingebaut 
worden  waren.  Der  jetzt  vorhandene 
Achteckbau  nebst  den  beiden  übereck 
angeordneten  kurzen  Flügeln  stellt, 
wie  ein  Blick  auf  den  (Jrundriß 
(Abb.  3)  und  das  Modell  (Abi).  1) 
zeigt,  nur  einen  Teil  iler  großzügigen 
und  durch  ihre  eigenartige  (irnndriß- 
lösung  bemerkenswerten  G(^sa,mtanlag(' 
dar.  Die  Entwicklung  des  Aufbaues 
aus  d(!m  Achteck  ist  folgei'iclitig  durch- 
geführt, der  S])ätere  I'ji-weiteriuigsbau 
läßt  sich  durch  Weiteifühi-ung  dei- 
Flügelbauten  und  der  vorgelagerten 
offenen  Hallen  ohne  nennenswerte  Ver- 
änderungen an  den  Hanptbaii  anglie- 
dern. In  dem  jetzigen  Zustand  ist  eine 
durchaus  befriedigende  Wirkung  dei- 
Ansicht  des  Hauptbanes  erreicht  wor- 
den (Abb. 4).  Die  Ai-cliitektni-.  in  ihrei- 
schlicht-ernsten  l'^ormensprache  an  früh- 
christliche Vorbilder  eiinnernd.  wii'd 
unter  Vermeidung  allei-  kirelilielK^n  An- 
klänge der  Ik'stimnuMig  des  Bauwerks 
gerecht.  Die  Flächen  sind  rauh  ge- 
putzt, ein  kräftig  ausladendes,  ge- 
brochenes Ziegeldach  erhöht  den 
wuchtig(!n  Ei-nst  des  hochragenden 
Mittelbaues.    Die  Schoi-nsteinmünduii"' 
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Abb.  4.    Der  Haiiptbau  in  seiner  jetzigen  (iestalt. 
Die  städtische  Feuerbestattungsanlage  in  Berlin. 

Leiclienkeller   usw.    entliiilt.     Die  N'erlireimunn-.stifeii  sind  in 

einem  Kelleranl)an  iintergebraclit.  Ein^rseiiussi^L^c  Anbauten  zu 
beiden  Seiten  der  .Mittelhalle  enthalten  die  Nebenrännie  für  die  Leid- 
tragenden, den  (ieistlichen.  für  Verwaltungszwecke  und  dergl.  Inden 
Fliigelbauten  belinden  sich  auch  nocli  einige  kleine  Seitenkajicllen  zur 
Aufnahme  bevorzugter  Urnenstätten  iür  Familien.  Die  Abführung-  der 
Raucligase  ist  aus  (Jrundril.i  und  Schnitt  i  Abb.    u.  H)  ei-sichtlicli.  Die 


Abli:  1.    Heberbauwerk,  vom  Kanal  aus. 
Entleerungsanlage  im  Großsch.ifFahrtweg  Berlin  Stettin 


liankusten  des  ersten  IJauteils  bclrugen  li.iG  000  .Mark, 
die  Kosten  fin-  zwei  Ofen  nebst  Versenkuni^s-  und 
Sargeinfidn'ungsaidagen  rund  nOOüO  Mark. 

üei'lin.  E.  1/icli  t h  I)  rii. 


Eiitleeriiiigsaiilage  im  Oroßscliiflf- 
fahrtweg  Berlin— Stettin. 

Die  mit  dem  Schleusenabstieg  bei  Niedertinow 
abschließende  22  km  lange  Dichtungssti'ecke  der 
Scheitelhaltung  des  (Jroßschiffalu-tweges  ist  durdi  drei 
Sii'herheitstore  in  (hei  Al)schnitte  geteilt.  Ausgedehnte 
Danunstrecken  und  der  ungefähr  in  der  Mitte 
liegi'nde  lirückenkanal  über  die  ISerlin-Stettiner  Balm 
machten  diese  Sii'herheitsnuißnahme  erforderlich.  Mit 
ihr  nuU.Ue  wiederum  die  Möglichkeit  der  Entleerung 
einzelner  Al)schnitte  bei  geschlossenen  Sicherheits- 
toren gescliaffen  werden.  Bei  dem  nächst  dem 
Schleusenabstieg  gelegenen  Abschnitt  ist  dies  durch 
die  rmlänfe  der  Schleusen  möglicli.  Wälnend  bei  dem 
mittleren  auf  eine  besondere  Entleerungsm/iglichkeit 
\erzichtet  wurde,  da  diese  Strecke  nach  Bedarf  zu- 
sammen mit  einer  der  beiden  angrenzenden  entleert 
werden  kann,  wurde  für  den  anderen  Endabschnitt 
die  hier  l)eschriebene  Anlage  gebaut. 

Zur  Aufnalnne  des   Wassers  steht  der  ziemlich 
lileichgericlitet  mit  dem    (iroüschiffahrtweg  laufende 
Finowkanal  zur  Verfügung,  dessen  Al)führüngsmöglicli- 
keit  mit  Hiicksicht  auf  die  Freiarchen  an  den  Schleusen 
im  äuliersten  Falle  zu    I  c'bm'Sek.  ermittelt  wurde. 
Für  diese   .Menge   war   die  Anlage  auszubauen.  In 
der    Nähe    des    Ortes    Messingwerk    am  Mäckersee 
konnten  die  Wassermengen  in  den  um  11  m  unter 
dem  Kanalwassei'spiegel   liegenden,    nur  etwa  .300  m 
entfci'uten    See   geschickt    und   weiter    durch  einen" 
etwa  1.2  km  langen,  auch  Schiffahrtzwecken  nntzl)ar 
gemachten   Verbindungskanal  dem    Finowkanal  zu- 
gefülirt   werden.     Die   Aufnalunefähigkeit   des  etwa 
Sees,  untei'stützt  durch  den  zur  vollen  Abführung  von 
rfoi-derliclien   Rückstau  in  dem  Vei'bindungskanal .  be- 
wirkt, dal)  l)ei  voller  Inl)etriebnahme  dei-  P'ntleerungsanlage  erst  navh 
etwa  30  Minuten  volle  4  cbm  Sek.  dem  Finciwkanal  zufließen.  Selbst 
im  ungünstigsten  Falb'  bleibt  also  bei  gleichzeitiger  Verständigung 
durch  den  Fernsprecher  den  Schleusenl)eaniten  zum  (Jeben  von  Frei- 
wasser Zeit  genug,  umsomehr  als  auch  die  3,5  km  lange  Finowkanal- 
lialtung.   in   die  der  Verbiiulnngskanal  ein- 
mündet, eine   weitere  Aufs]ieicherungsmög- 
lichkeit  ergibt. 

Für  die  Wahl  eines  Hebers  war  der 
rmstaml  bestimmend,  daß  die  Kanalstrecke 
im  Auftrag  liegt.  Ein  Dui'chdringen  der  Ton- 
dichtungsschicht mit  dem  Bauwerk  nuißte 
wegen  der  damit  verbundenen  Gefahr  der 
(iuellenbildung  vc^rmieden  werden.  In 
Abb.  2  u.  3  sind  ein  Längensclniitt  und  ein 
(irundriß  des  Hebers  gegeben.  Von  dem  zui' 
Verfügung  stehenden  H()henunterschied  von 
11  m  wurden  .ö  in  für  den  Het)er  ausgenutzt 
und  das  übrigbleibende  (iefälle  in  einer 
dreistufigen  Kaskaile  (Al)b.  4)  zusammen- 
gefaßt. Ab)).  I  zeigt  die  HebermUndung  in 
dem  trockenen  Kanal,  Abi).  5  die  Außenseite 
des  Hebergebäudes  mit  dem  Abllußkanal 
und  Abi).  G  die  Kaskade. 

Das  eigentliche  Heberbauwerk  besteht 
aus:  a)  der  innerhalb  der  Tondichtung  des. 
Kanals  liegenden  Vorkammer;  b)  dem  tluß- 
eisernen.  rechteckigen.  1.20  m  breiten  und 
0..50  m  hohen  genieteten  Heber;  c)  der 
Sciüitzkammer  und  d)  dem  Sjjorn. 

Die  Vorkammer  ist  mit  der  Schütz- 
kammer durch  den  Heber  verbunden.  Bei 
Inbetriel)nalnne  des  Hebers  findet  das  dem 
Kanal  einströmende  Wasser  zur  Vorkammer^ 
zunächst  zwei  Wege  lAbb.  1  bis  3):  der  eine 
liegt  in  Wasserspiegelhöhe  in  der  Böschung.; 
der  andere  stellt  eine  Verbindung  mit  den 
.Sohh'  des  Kanals  durch  zwei  Betonröhren  lier 
und  bildet  die  Hauptzufülu-ung  zum  Hebef.: 


ha  großen 
4  cbm/Sek.  ( 


Abb.  2.  Huberbaiisveik. 
Länge  usclinitt. 


>^ulltt'  (licsf  vcrscliläinmt  sein, 
so  spriiij^'t  ji'ilcnt'alls  (b'i-  Heber 
zuniiclist  (lurcli  die  mit  einem 
(iitterabsclilnl.'i  verseliene  ül)ere 
Ziifühi'ung  an.  DniH'.h  die  er- 
liefe Ii  che  AVasseryescIiNviiidi<^lceit 
wird  das  Hauptzut'üliruiii,>-sr(ilir 
<>'ereinigt.  so  dal.l  der  Het>er  dann 
von  hier  aus  weiter  gesiieist 
werden  kann. 

Da  keine  Entlastung-,  son- 
dern  nur   eine  Entleerung  des 
Kanals  in  Frage  kam.  ist  dei- 
Heber  nicht  selbsttätig  wii'kend. 
Sein  Scheitel   liegt  in  gleicher 
Höhe    mit    dem  angesj)annten 
Wasserstande    X.  X,  f  37,35  m. 
Das     Inbetiiebsetzen  erfoi'dert 
aus   diesem   (irunde  besondere 
Mal.lnabnif'n  und  geschieht  durch 
die  landseitig  liegende  Scliütz- 
kainmer.  die  durch  ein  mit  einem 
( ;egenge\vicht  ausgeglichenes 
Kdllenkeilschütz  nach  dem  Unter- 
wassei'   abgescldossen   und  mit 
Hilfe  eines  verschließbaren  Rohres 
von  20  cm  Durcbmesser   aus  der  Vorkammer 
gefüllt   werden   kaiui.     Heim  Füllen   wird  der 
senkrechte    Heberteil    durch    das    im  Scheitel 
eingebaute    .Mannlocb   entlüftet.     Naclidem  in 
der    Scliützkamniei'   und   im    Heber    ein  Aus- 
gleich mit   dem  Kanalwasserspiegel  eingetreten 
ist.  wird  das  .Mainilocb  geschlossen  nnd  das  Schütz 
In  dem  Maße,  wie  das  Wasser  in  dei-  Kammei 
sich  auch  der  Wassersiiie^cl  im  Hrber.    Hiei'dur<-Ii  wird  enu 
Luftvei'düniuuig   im    Hebei'sclieitel    eizeugt.    die  ibrei-seits 
Wasser  aus  der  Vorkanuner  über  den  Heberilicken  beii .rdci  t 
und  so   die  Tätigkeit  des  Hebers  einleitet.     Die  nncb  im 
Heber    betindliclie    l^id't    wird    durch    das  überstruinende 
Wasser  in    (iestalt    von   Luftblasen   nach    unten  gedrückt 
und  am   Hebei-anslhil,;  durch  das  hier  unter  45  °  abwärts 
ausmündende  I'üllrobr  siclier  aus  dem  Bereich  des  Hebers  befördert. 
Ein  scimelles  und   zu\('i-lässiges  Ansi)ringen  des  Hebers  ist  dadui'ch 
jgesichert. 

Nach  dem  Austritt  aus  der  Scbütziiffnung  stößt  die  mit  einei' 
(ieschwindigkeit  von  (;.7  m  Sek.  stnimende  Wassernu'ng(-  gegen  einen 
S])orn.  Der  Sporn  teilt  zunächst  den  Sti'om  und  zwingt  im  weitei'en 
N'erlauf  die  geteilte  Wassernienge  in  senki'echtem  Stoß  zui'  Wieder- 
N'ereinigung.  Die  dem  Wassel'  im  Heber  erteilte  gewaltige  lebendige 
Kraft  —  es  handelt  sicli  um  i'd.  2(i7  PS.  wird  hier  vollständig 
vernichtet.  Das  Wasser  strömt  völlig  beruhigt  durch  den  anscliließen- 
den.  etwa  300  m  langen  (Jraben  im  (Jefälle  I  :  500  der  Kaskade  zu. 
ei'gießt  sich  in  den  .Mäckersee  und  weiter  durch  den  Verbindungskanal 
in  den  Finowkanal.  Die  ISeruhignng  des  Wassers  ist  derartig,  daß  es 
genügte,  den  (iraben  nui'  mit  l!asen|)laggen  auszulegen. 


V]/2gh 

berechnet.  Unter  Berücksichtigung  dei'  Widerstände  des  Hebers  an 
den  Wandungen  m\d  in  den  Krümmungen  ergab  sich  rechnerisch  ein 
Wirkungsgrad  »j  =  0.G7.  so  daß  bei  Q  =  4  cbm/Sek..  Ä  =  5  m  ein  (Quer- 
schnitt /•'  =  1.20  •  0,50  =  O.GOqin  gewählt  wei'den  mußte.  Messungen  am 
in  Beti'ieb  gesetzten  Heber  zeigten  eine  gute  rUiereinstimnumg  mit  der 
liereclmung.  I  Me  Stärke  der  Kohrwaiulung  im  Scheitel  vvur(h>  rechnei'iscli 
zu  13  mm  ermittelt.    Diese  Stärke  ist  durchweg  beibelialten  \vord<'n. 

Der  Heber  \vird  von  dem  Häuschen  aus  auf  dem  Kanaldainni 
bedient.  Hier  ist  auch  ein  Streckenfernsprecher  zur  Benachrichtigung 
sämtlicher  Dienststellen  eingebaut.  Durch  teilweises  Schließen  des 
Schützes  in  der  Scliützkamnier  kaiui  in  dieser  Kammer  jiMlcr  l)i'liebige 
Stau  hergesteilt,  der  DrucklKihenunterschied  h  also  \eranderlich  ge- 


Abb.  5.    Außenseite  des  Heberbauwerks. 


Abb.  G.  Kaskade. 
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macht,  somit  jede  beliebi<j('  Wasscia])thiBnion<i('  eingestellt  werden. 
Die  Gründung-  des  Heberbainverl<s  und  der  Kaskade  <>'es*lii>1i  unter 
(Jrund\vasserabsenl;iing  auf  grobem  Kies. 

Die  Kosten  des  Bauwerks  lial)en  einselilii'l.>lit  Ii  des  (irahens  und 


dvv  Kaskade  74000  Mark  hetiai;cn.  Der  Entwurf  stammt  vom  Ver- 
fasser, der  aueli  die  Bauleitun<i-  mit  l'nterstützunij-  des  liei^ierung's- 
baufüln-ers  Dr.  Teubert  iuisiihte. 

Eberswalde.  H.  Niehulir.  Kl;I.  l!ei;iei-nni>sbaum(>ister. 


Vermischtes. 


Tajr  fiiv  Deiikiiialpfleg-e  in  Aug-sburg'.  Die  diesjährijjc  Taj^ung 
fiii-  Denkmalpflege  es  ist  die  dreizelnite.  weim  man  die  beiden  mit 
dem  Heimatscliutz  gemeinsamen  Tagungen  in  Salzburg  und  Dresden 
nicht  mitrechnet  —  tindet  in  den  Tagen  vom  17  bis  18.  Sejjtember 
statt.  Am  1(5.  September  lindet  in  üblicher  Weise  der  Begrüßungs- 
abend statt  mit  einem  Liclitbildervortrag  des  Stadtarchivai-s  Dr.  D irr 
über  Augsburger  Kunstdenkmäler,  und  am  Soniuibend  und  Sonntag, 
den  19.  und  20.  September  sind  im  Anschluß  an  die  Tagung  Ausflüge 
nacli  Memmingen  und  ( Utobeui'en  sowie  u.a.  auf  den  Ammersee  mit 
Andechs  und  Dießen  gei)lant.  Die  reichhaltige  Tagesordnung  enthält 
wichtige  (iegenstände.  so  u.a.;  Das  preußische  Wohnungsgesetz.  Be- 
richterstatter ()l)erhürgermeister  Dr.  Ehrlichei-  (Hildesheim)  und 
(Jeheimer  Oberbaurat  Dr.  Stübben  (Berlin):  das  württembergische 
Denkmalsi'hutzgesetz.  Berichterstatter  Konservator  Professor  Dr.  (irad- 
mann  (Stuttgart):  die  Einrichtung  und  Bedeutung  der  Freilicht- 
museen. Berichterstatter  Provhizialkonservator  Professor  Baurat 
Dr.  Dethlofsen  (Königsberg  i.  Pr.):  die  Verwertung  geschichtlicher 
Bauwerke.  Berichterstatter  Dombaumeister  a.  D.  Ludwig  Ai'utz 
(Köln)  ;  die  Bestaurierung  plastischer  Werke .  Bei-ichterstatter 
Dr.  Lossnitzer  (Dresden);  Baugewerkmeister  und  Denkmalpflege. 
Berichterstatter  Professor  Schütte  i  Hildesheim). 

Wettbewerb  für  Yorentwiirfe  zum  Bau  einer  i)rotestantischen 
Kirclie  mit  Pfarrhof  in  Nürnberg:,  Vorstadt  IJchtenliof,  aus- 
geschrieben unter  Architekten,  die  aus  Bayern  gebürtig  oder  min- 
destens seit  1.  Januar  d.  .1.  In  üayern  ansässig  sind.  Ausgesetzt  sind 
drei  Preise  von  40U0.  20IH1  niul  1000  Mark;  weitere  Entwürfe  können 
für  je  400  Mark  angekauft  wertlen.  Dem  Pi'eisgericht  geluiren  u.a.  au: 
Obei'baurat  v.  Kramer.  Stadtbaui-at  Wall  raff,  Bausclmldirektor 
Egelsehl-  luid  Baugeschäftsinhahei'  Krück  In  Nürnbei-g.  (leh. 
Hofrat  Professor  Freiherr  v.  Schmidt  und  Professoi-  Di-.  Theodor 
Fischer  in  Müncluui.  Stadtbaurat  Kgl.  Professor  Erl  wein  in  Dresden 
und  f)bei-bam-at  Professor  Dr.  Ostend  ort  in  Karlsridie.  Die  Phitwürfe 
sind  bis  zum  I.Juli  d.J.  an  den  Bauschuldirektoi-  Heinrich  ligelsehr 
in  Nürnberg.  Lorenzer  Straße  30,  einzureichen,  von  dem  auch  die  Wett- 
bewerbsbediiiguiigen  füi-  3  Mark  zu  beziehen  sind.  Den  Einsendei-n 
von  Entw  üi-fen  wird  der  Beti-ag  zurückerstattet. 

Das  (ilockeuläuten  erfordert  in  der  althergebrachten  Weise  durch 
.Menschenkraft  verhältnismäßig-  viel  Kosten.  Um  diese  zu  vermeiden, 
benutzt  man  neue  Arten  der  (Slockenauf hängung  oder  elektrische  Kraft. 
Während  man  früher  die  (Jlocken  obeihalb  ihrei-  Henkelki-one  an  eine 
wagerechte  Achse  befestigte,  die  uuin  mittels  liindurchgesteckter  Hf^bel- 
anne  und  Seile  in  der  bekannten  Weise  duich  eine  größere  Zahl 
.Menschen  zum  Schwing(\n  brachte,  legt  man  heutzutage  diese  wage- 
rechte Achse  so  hoch  (in  Art  eines  großen  lUigels).  daß  die  Dreh- 
zapfen dieses  Bügels  nngefähi-  in  H/ihe  des  < dockenschwerpunktes 
liegen.  Dadurch  erliMclifert  sich  das  Läuten  der  (docken  derart,  daß 
bei  einiger  (ieschickliclikeit  di-ei  (docken  eines  üf)lichen  (ieläutes  durch 
einen  Mann  bewegt  wci-den  köiuien.  Wo  jedo(^h  Fllektrizität  voi-- 
handen  ist,  hat  man  sich  mit  gutem  Erfolg  ])emüht,  diese  zum  Läiden 
zu  verwenden.  Es  wird  eine  Läutemaschine  eingeschaltet.  Hiei-für 
gibt  es  verschiedene  Anordninigen.  Die  einen  setzen  die  ].,äute- 
maschme  unten  hin,  an  das  Euch'  eines  Drahtseiles  (Patent  Herfoi-der 
Elektrizitätswerke  Bokelinann  u.  Kuhlo  in  Herford  i.  W.,  Haus  v.  Hep- 
])ert  in  Köln.  Franz  Schilling  Sohne  in  A])ol(la):  die  aiuleren  bringen 
das  Ijäutewerk  gleich  oben  in  dei- Nähe  der  (blocken  an  (Patent  Bodes 
(ieldschrankfabrik  in  Hannover  u.  a.).  Das  Läutewerk  nmß  jedesmal 
erst  durch  einen  Mann  in  (iang  gesetzt  werden,  welcher  bis  ziun  Ende 
des  Läutens  dabei  zu  bleiben  und  aufzu])assen  hat.  Füi-  die  (docken 
der  Kirche  in  Bei-lin-Orunewald  z.  B.  sind  solche  Läutemaschinen 
luiten  angebracht  und  arbeiten  zur  gnißten  Zufriedenheit.  Die  (ein- 
maligen Anschaffungskosten  belaufen  sich  auf  4-  bis  'lOOO  .Mai  k  bei  (Ge- 
läuten von  ß-  bis  7000  kg  und  darüber.  Die  l.,äutekosten  lassen  sich 
S(dten  genau  feststelhui,  da  gewöhidich  die  Orgel  mit  !ni  den  Stromkreis 
angeschlossen  ist.  Erneuerungskosten  sind  innerhalb  fünf  bis  sechs 
Jahren  kaum  nötig  gewesen.  Alle,  die  nnt  dei-  Bediemmg  dieser  Läute- 
werke Ixetraut  waren,  loben  diese  Einrichtungen,  ob  oben  oder  unten 
angebracht.  Auch  die  Olockengießei-  empfehlen  ilu-en  Einbau.  Für 
kleinere  Geläute  wird  die  Läutemaschine  zu  kostsjjielig.  Hk. 

l>ie  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  4.  bis  G.  Heft  des 
Jahrgangs  1914  die  folgenden  Mitteilungen; 

Der  Neubau  des  Kegierungsgebäudes  in  St(!ttin.  mit  (j  Abb.  und  Blatt  ö 
im  Atlas. 

Der  neue  Personenbahnhof  in  Kai  lsruhe  i.  Baden.  init2ö  Abli.  u.  Blatt  23 
bis27  im  Atlas,  vom  Kegierungsbaumeister  Otto  1^ in d e  in  Karlsruhe. 


San  Vitale  in  Uavenna .  die  (Tcrichts-  und  Keichsvei  sammlungshalle 
Tlieoderichs  des  Großen,  mit  22  Abb.  und  Blatt  28  l)is  30  im  Atlas, 
vom  Königl.  Baurat  F.  Prieß  in  Koblenz. 

Eisenkunstguß  in  Hannover  und  Heri-enhausen  zur  Zeit  des  Klassi- 
zismus und  der  Romantik,  mit  52  Abb..  vom  Königl.  Baurat  Ebel 
in  Berlin. 

Die  konstruktive  und  künstlerische  lintwicklung  der  Danziger  Wohn- 
hausgiebel, mit  84  Abb..  vom  Kegierungsbauführer  Di])l.-lng. 
Friedrich  Thum. 

Dienstgebäude  der  Generallotteriedirektion  am  (jendarmenmarkt  in 
Berlin,  mit  1  Abb.  und  Blatt  31  im  Atlas,  vom  Begierungsbau- 
meister Bruno  Fischer  in  Berlin. 

Der  Bau  von  Schleppzugschleusen  an  der  oberen  Oder  von  Kosel  bis 
Neißemündung,  mit  12  Abb.  und  Blatt  32  bis  34  im  Atlas, 
von  Kegierungs-  und  Baurat  Schulte  und  Hegierungsbaumeistei- 
Hillebrand  in  Breslau. 

Hllektrisches  Kraftwerk  des  Kaiser-Wilhelm-Kanals  auf  der  Kaiser- 
lichen Werft  am  Saatsee.  mit  14  Abb.  und  Blatt  35  und  3C  im 
Atlas,  vom  Kegierungsbaumeister  v.  Lös  ecke  in  Laubau. 

Erweiterung  des  Emder  Hafens,  mit  34  Abb.  und  Blatt  37  bis  40  im 
Atlas,  vom  Kegierungs-  und  Baurat  Zander  in  Emden. 


Bücherschall. 

Eisenbetonbau.  Von  H.  Schlüter.  Berlin  1914.  Heinunni 
Meußei-.  -  I.Teil;  Säule  und  Balken.  Eine  aiisführliche  Darlegung 
dei-  grundlegenden  Kechnungsarten  des  i)i-aktischen  Eisenbetonbaues 
in  Verbindung  mit  den  neuesten  Versuclisergebnissen  zur  Fördei-ung 
des  Verständnisses  für  die  Detailbearbeitung  nebst  einem  besonderen 
IJericht  über  die  bisherigen  Versuchsergebnisse  an  längsbewehrten 
und  umschnürten  Säulen.  VIII  u.  296  S.  in  gr.  mit  169  Abb.  u. 
7  Taf.  sowie  2  Anhängen.  7  JL  geb.  8  Jf.  —  II.  Teil;  Rahmen  und 
(lewölbe.  Ein  ausführliches  Lehrbuch  der  allgemeinen  Theorien  mit 
Anschlüssen  an  die  Literatur,  insbesondere^  an  das  Handbuch  für 
Eisenbetonbau  und  die  Werke  von  Pi'of.  Müller-Breslau  nebst  An- 
hang A;  Die  Elemente  der  höheren  .Mathematik  für  den  Bedarf 
des  Statikers  und  Anhang  B:  Die  Elemente  der  Einflußlinienlehre  für 
voUwandige  Konstruktionen.  XVI  u.  379  S.  in  gT.  8"  mit  vielen 
durchgeführten  Zahlenbeisi)ielen,  350  Abb.  u.  2  Taf.  11  M,  geb.  12  JL 

In  dem  l.  Teil  des  vorliegenden  Buches  hat  Verfasser  die  grund- 
legenden Formeln  des  ])raktischen  Eisenbetonbaues  mit  großer  Deut- 
lichkeit und  (}ründlichkeit  zusammengestellt  und  erklärt.  Vor  dem 
Abschnitt  über  die  Berechiuingsentwicklung  sind  noch  die  Baustoffe 
und  ihre  Fligenschaften  näher  behandelt  unter  Berücksichtigung  iler 
Ergebnisse  der  neuesten  Versuche.  Verfasser  bringt  in  übersichtlicher 
Weise  die  Herleitung  sämtlicher  Kechnungsarten.  die  im  gewöhnlichen 
(Jebrauch  erforderlich  sind.  Für  die  Bemi'ssuiig  der  P^isenbetonbauteile. 
wie  Säulen,  Platten,  Balken  und  Gewölbe,  sind  die  Formeln  sowohl  für 
einfache  und  doppelte  Bewehrung,  als  auch  für  einseitige  Belastungen 
der  Säulen  und  für  kreuzweise  bewehrte  Platten  aufgenommen.  Be- 
sonders eingehend  ist  der  Abschnitt  über  die  Schub-  und  Haftsi)an- 
nungen  sowie  die  schiefen  Hauptspannungen  behandelt.  An  der  Hand 
einiger  durchgerechneter  Beispiele,  für  die  auch  die  genaue  Lage  und 
Verteilung  der  Eiseneinlagen  angegeben  sind,  ist  die  jiraktische  Ver- 
wendung der  entwickelten  Formeln  gezeigt. 

In  dein  II.  Teil  sind  die  Hechnungsvorgänge  für  statisch  unbe- 
stinnute  Kähmen  und  (Je wölbe  entwickelt.  Um  das  Verständnis  für 
die  allgemeinen  (irundsätze  der  P^lastizitätslehre  zu  erleichtern,  sind 
im  ersten  Al)schintt  die  Bestimmungsgleichungen  der  statisch  nicht 
bestimmbaren  (inißen  mit  Hilfe  von  Formeln  der  elastischen  Ver- 
schiebungen aufgestellt.  In  den  hilgenden  Kajjiteln  sind  die  Formeln 
für  Zweigelenkrahmen,  eingespannte  Rahmen,  dreistielige  Rahmen. 
Bogendächer  und  (Jewölbe  entwi(-kelt  und  durch  IJeisjnele  an  den  am 
häutigsten  vorkommenden  Rahmengebilden  erläutert.  Im  Anhang  sind 
dann  noch  die  ..Elemente  der  höheren  Mathematik  für  den  15edarf  des 
Statikers'-  beigefügt,  indem  hier  ein  kurzer  Uberblick  über  die  Diffe- 
rential- und  integralrechnung  sowie  auch  einige  praktische  Winke 
für  die  .Momentenberechnung  gegeben  werden.  —  Die  (irüiuUichkeit 
des  Verfassers  und  sein  Bestreben,  mit  möglichst  einfachen  Mitteln  die 
brauchbaren  Formeln  der  Elisenbetonbauweise  und  der  Statik  zu  ent- 
wickeln und  leicht  verständlich  zu  machen,  verdient  Anerkennung; 
die  beiden  vorliegenden  Bücher  können  deshalb  den  jungen  In- 
genieuren als  gute  (h-undlage  für  weitere  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  des  Eisenbetons  emi>fohlen  werden.  Sal. 


Verlas: Ton  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Bnchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  35.  April  1914. 


34.  Jahrgaii)?. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohriftleitung :  \V 66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  \V60  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,7.')  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  AmfMohes:  Dienst-Xachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Frankfurt  a,  M.  —  Fortschritte  des  Eisenbahnbaues  in  den  afrikanischen 
Schutzgebieten  im  Kalenderjahr  191 3  und  Betriebserifebnisse  der  Schutzgebietsbahnen  im  Rechnungsjahr  1912.  —  Vermischtes:  Berechnungsart  der 
Neubaukosten  von  Gebäuden  für  die  Ermittlung  der  Höhe  der  Unterhaltungskosten.  —  Ingenieurgesuch  des  internationalen  Gesundheitsrats  in  Kon- 
stantinopel. -  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Gemeindehaus  für  die  erangelische  Kirchen  gemeinde  Marxloh  in  Hamborn  und  zu  einer  Stadthalle 
in  Erfurt.  —  Wahl  des  zweitpn  Bürgermeisters  von  Heidelberg.  —  Bildpostkarten  vom  Bismarck-Nationaldenkmal.  —  Geplante  Eisenbahn  Orenburg— Ufa— 
Kungur.  —  Büohersohau 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  .Majestät  iler  König'  haben  Allernnädigst  oreriiht,  dem 
Ijaurat  Uaesteldt  in  Hildesheini,  dein  Maschinenbaudirektur 
Regenbogen  in  Kiei-(Taarden  und  dem  Kreisiiaiimeister  a.  D. 
Braß  in  Bad  Salzbriinn  den  Roten  Adler- (»rden  IV.  Klasse  sowie 
dem  Geheimen  Baurat  Schmalz  in  Wiesbaden,  bisherigem  Vor- 
stand des  Eisenbahn -Betriebsamts  2  in  Görlitz,  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die  Erlaubnis  zur  An- 
legung verlieliener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar 
dem  Eiseiibahndirektionspräsidenten  a.  D.  Wirklichen  Geheimen  Oher- 
baurat  Schwcring  in  Hannover  fdr  die  II.  Klasse  mit  dem  Stern 
des  Krmigücli  bayerischen  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael  uiul 
dem  (ieheimen  (»berbaurat  Brosclie.  Vortragendem  Rat  im  Mini- 
sterium der  (iffentliclien  Arbeiten,  für  das  l'iirstlicli  schwarzburgische 
Ehrenkieuz  I.  Klasse,  ferner  zu  Regieriings-  und  Bauräten  zu  ernennen: 
die  Regicningsbaumeister  des  Eisenliahnhaut'aches  Franz  Bergmann 
in  Königsberg  i.  Pr..  Dr.  piiil.  W i n t e r  in  Stettin.  Martin  in  Frank- 
furt a.  Main.  Schirm  er  in  Münster.  Fritsi  lic  in  Elberfeld.  (Uinter 
Sievert  in  Breslau.  Grunzke  in  Köln.  Haupt  in  Danzig.  Risse  in 
Köln.  Stanislaus  in  Posen,  Kühn  in  Krotos.'hin.  Stahlhiitli  in  Neu- 
müiister,  Sander  in  Aachen,  .JoVianiics  Siniuii  in  Lübben,  Metzel 
in  Düsseldorf.  Wilde  in  Löwenberg  i.  Sclilcsicii .  Karl  Lemcke  in 
Meiningen,  Neubarth  in  (ioslar.  Klostermann  in  .Lict^nitz  und 
Fahl  in  Salzwedel;  —  den  Eisenbahn  -  liau-  und  Betriebsiiispektdf 
Wolfhagen  in  Erfurt:  —  die  Regierungsbaunieister  des  Maschinen- 
baufaches Engelhardt  in  Fulda,  Linack  in  Liegiiitz.  Füchsel  in 
Dortmund  v.  Czarnowski  in  Bremen.  Tesch  in  (üeiwitz  und  (lut- 
brod  in  Berlin -(Jrunewald;  —  ferner  zu  ernennen:  den  Ingenieur 
2)r  =  3"fl-  Fiuil  Riepi^el  in  Nürnberg  zum  etatmäßigen  Professor  an 
der  Technischen  Hochscliule  in  Danzig  und  tlen  Direktor  des  Eisen- 
werks Nürnberg  A.-(i.  W'illiclm  Tafel  in  Nürnberg  zum  etatmäl.'iigen 
Professor  an  der  Technisclicn  Hochschule  in  Breslau. 

Den  Regierungshaumeistern  des  Hoclibaiifachrs  Lücking  in  BeiTin- 
uiid  Holtz  in  Wiesbaden  siiul  etatmäßige  Stellen  als  Regierungsbau- 
meister verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaclies 
Tliureau  von  Krotoscliin  nach  Herne,  Hopinann  von  Königsberg 
i.  Pr.  nach  Odenkirchen  und  Koelin  von  Stettin  nach  Berlin. 

Zur  Besi'liäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister 
des  HoL;hbaufa;'lies  (iroBer  der  Ansiedlungskommission  in  Posen 
und  der  Regierungsbaunieister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Haardt  der  Regierung  in  Lüneburg. 

Zu  liegierungsliaii meistern  sind  ernannt:  die  Regieruiigsbaufülirer 
des  Piisenbahn-  und  Straßenbaiifaelies  l''rieilricli  Kutziilla  aus  Tarno- 
witz  und  Johannes  Gi-e\c  aus  ()|(leiü)urg  im  ( o-ol.Uieiy.ogtuni  (»Ideu- 
buro-. 


Die  Staatsprüfung  ha])en  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Edmund  Tismar.  Walter  Wolff  und  Richard  Arendt  (Hochbau- 
fach);  —  Ernst  Lipsi US  und  Alfred  Wencker  (Wasser- und  Straßen- 
baufach): —  Wilhelm  Haust  und  Paul  Eckstein  (Eisenbahn-  und 
Straßenbaufach) . 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Hermann  Kromp- 
hardt  in  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienst erteilt  worden. 

Der  Baurat  Otto  Böhnert,  Vorstand  des  Hochbauamts  Höxter 
a.  d.  Weser,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reicli. 

Militärbauverwaltuug.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
hallen  Allergnädigst  geruht,  dem  Baurat  Kraus,  technischen  Hilfs- 
arbeiter bei  der  Intendantur  des  VIII.  Armeekor])s  in  Koblenz,  beim  Aus- 
scheiden aus  dem  Dienst  den  Charakter  als  (ieheimerBaurat  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  Hochstädt  von  tler  Intendantur  dei- 
militärischen  Institute,  kommaiuliert  als  technischer  Hilfsarbeiter  zur 
Bauabteilung  des  Kriegsministeriums,  ist  als  Vorstand  zum  Militär- 
Neubauamt  nach  Wünsdiu'f  versetzt. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zu  ge- 
nehmigen, daß  der  Olierbaurat  Falian.  Vorstand  der  Eisenbahn- 
ISetriebsdirektion  Leipzig  l.  den  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von 
Rußland  ihm  verliehenen  St.  Stanislaus-Orden  II.  Klasse  annehme  und 
trage  und  ferner  dem  Oberingenieur  Johannes  Krone 
Titel  und  Rang  als  Baurat  in  Klasse  IV.  (iruppe  14 
Ordnung  zu  verleihen. 

Baden. 

Der  Geheime  Baurat  (iustav  Duiizinger.  hilhe 
Kulturinsjiektion  Dffenburg.  ist  gestorben. 

Mecklenburg- -Schwerin. 

Seine  KCmigliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  den  staat- 
lich geprüften  liaumeister  für  das  Hochbaufacli  Hans  Schmidt  aus 
Schwaan  zum  Regiernngsliaumeister  zu  ernennen. 

Der  bisherige  Stadtbaurat  Wilhelm  Schollälin  in  Schwerin  ist 
unter  Ei'nennung  zum  i^andbauineister  zu.m  Viu'stand  der  Chaussee- 
insjiektion  Waren  bestellt  worden. 

HrauHSchweig'. 

Der  Herzogliche  Regierungsbaumeister  tit.  Kreisbauiiisiiektor 
Dr.-Ing.  Lindemann  in  Braunsclnveig  ist  zum  Ki-eisbauinspektor 
(ernannt  worden. 

Der  Dr.-Ing.  Karl  Czeija  in  Baden  hei  Wien  ist  zum  ordentlichen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Braunschweig  ernannt 
worden:  ihm  ist  die  neu  errichtete  l'i'iifessur  für  lih'ktrotechnik  und 
s'erwandle  Fächer  übertrajieii  worden. 


in  Wien  den 
der  Hofrano- 


Vorstaiid  der 


[XUe  Rechte  vorliehaltenl 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  Gustav  Meyer. 

Die  Neubauten  lür  den  Friedhof  in  Franltfurt  a.  M. 


Architekten:   Profess(u-en  Heinliardt 


In  den  neuen  Friedhofsbauten  auf  dem 
die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  eine  heai  htensw ei-t( 
)jraktisehen  liedürfnisse  einer  neuzeitlichen 
Berücksichtigung  aller  gesundheitlichen  um 
derungen  in  ai-cliitektonisch  wirkungsvoller 
(lebäude  sind  nach  den  Plänen  der  I'rofessoren  R<inhardt  u. 
Sti  ssenguth  in  Cliarlottenburg  ausgetührt .  denen  bei  einem 
allgemeinen  Wettbewerb  im  Juni  IStOß  der  erst( 
geringfügigen  Abänderungen  ihres  Entwurfs  du 
städtischen  Rehörden  au<-h  di( 


Hau|)tfrii'dhof  iiesitzt 
Ijiisuue'.    weh'lie  die 
"i'iedhufsanlage  unter 
te<-hnischen  Anfor- 
Form     erfüllt.  Die 


Preis  und  nach 
eh    Beschluß  der 
PlanbearlH'itung  und  die  künstlerische 


(•berleitung  zuges|>roehen    woi-(len    war.     Vhcv   diesen    ersten  PI; 


u.  Siisseng'uth  in  ( 'harlottenbui-g. 

und  den  Wettbewerb  ist  im  .lahroang  190G  d.  Bl.  (Seite  .•i48  bis  350) 
berichtet  worden. 

Es  spricht  für  die  Kl:i]-|ieil  und  llrauchbarkeit  der  ( ii  undrisse  und 
die  künstlerische  Keife  des  .\ntbanes.  dal'i  die  ausoctuhrte  Anlage  im 
wesentlichen  dem  damals  preisgekrönten  Vorentwurf  gefolgt  ist  Nur 
der  seitliche  Flügelbau  am  Wirtschaftshof  erfuhr  durch  eine  einbündige 
Anordnung  der  Leichenöffnungs-  und  Nebenräume  an  einer  ver- 
lireitei-ten  Vorhalle  und  durch  den  Anbau  eines  besonderen  Flügels 
für  die  Feuerbestattuugsanlage  nacli  Inkrafttreten  des  (iesetzes  über 
die  Feuerbestattung  in  Preußen  (1911 )  eine  Abiuulei'ung.  Diese  Anord- 
nuno' ei-miioliclite  es.  auch   bei  Flinäscheruno'en  statt  einei-  besonderen 
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Einsegniingshalle  die  vorluiiulcnen  Räume  zu  Leichenfeiern  mitzubenutzen. 
WeiteThin ^ war  eine  voUstäiulige  Untei-kellerung-  des  15aues  notwendig-,  um 
einen  oesonderten  Gang  für  die  Beförderung  der  Leichen  zum  Verbrennunos- 
ofen  und  ausreichende  Räume  fitr  die  Zentralheizung,  für  Lüftung-  und 
Entwässerung-  der  Leichenhallen  und  für  maschinelle  Kühlanlagen  zu  schaffen. 
Diese  Änderangen  erhöliten  die  Bausumme  wesentlich  und  verzögferten  die 
Fertigstellung  des  Baues,  der  erst  mich  fast  fünfjälii-igcr  Bauzeit,  am  -1.  Juli  lül-2, 
dem  Betrieh  übergeben  wurde. 


Die  neuen  Anlagen  (vgl.  Abb.  1)  enthalten  die  notwen- 
digen Friedhofshauten  für  den  gesamten  Frankfurter  Haupt- 
friedhof und  bilden  gleichzeitig  den  Eingang  zur  nördliclien 
Friedhofserweiterung.  di(!  von  dem  .lalirr  li)02  an  in  einem 
Umfang  von  etwa  20  ha  für  Begräbnisstätten  aller  Be- 
kenntiiTsse  zu  dem  gleich  groläen.  südlich  gelegenen  ,.alten 
Friedhof"  hinzukam.  Der  mächtige  Säulentorbau  des  älteren 
Teiles  liegt  imr  300  m  südlicher  an   der  gleichen  Strafe. 
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Abb.  L  Lage))ian. 


Abb.  2.    Schnitt  durch  den  westlichen  Einsegiuuigsiaum. 

Er  wird  aber  durch  den  hohen  liaumhestaiul  und  eine 
Krümnumg  der  Eckenheiiner  Landstraße  dem  gleichzeitigen 
Blick  mit  dem  neuen  Eingang  entzogen,  was  eine  freiere 
Ausbildung  der  Platzanlage  und  baulichen  Ausbildung  be- 
>rünstigte. Nach  Verlegung  der  Einsegnungsräume  und  der 
unzulänglichen  Leichenräume  in  den  Neuhau  dient  er  nur  als 
nähei-er  "Eingang  von  der  Stadtseite  her. 

Die  Neuanlagen  werden  den  erwähnten  Forderungen  uiul 
(iesichtsjnmkten  in  glücklicher  Weise  gerecht.  Sie  schaffen 
einen  oeeigp.eten  und  würdigen  Eingang  zum  neuen  !■  ried- 
Imf  indeni  sie  den  Friedhofsverkehr  von  dem  Sti-al.'.en- 
verkehr  durch  einen  Vor-  und  Wagenhalteplatz  trennen 
(Abb  I)  und  in  einen  Vorhof  zum  Eintritt  der  Fnedhots- 
besucher  und  zur  Anfahrt  der  Trauergäste  sowie  in  einen 
entle'reneren  Wirtschaftshof  zur  Einfahrt  der  Leichen- 
wa'ren  usw.  einminulen  lassen.  Die  Gel)äudeteile  smd  deni- 
entsprechend  so  angeordn.-t.  dal.',  das  Verwaltungsgebäude 
und  die  Einsegnungshallen  die  Wandungen  des  \orhots 
bilden  während  sich  die  Leichenhallen,  die  Leichenöffnungs- 
räume und  die  Einäscherungsanlage,  von  der  Stadtseite 
entfernt  in  niedrigem  Anbau  nach  dem  Wirtschaltshot 
zu  anschlieBen.  Ein  kleines  Dienstwohngebäude  für  den 
Leichendienst  am  NordabschluB  des  Vorgartens  und  eine 
Blumenverkaufshalle  mit  einer  Bedürfnisanstalt  im  Zuge 
der  stadtseitigen  Einfriedigung  ergänzen  die  (iesamtanlage. 
deren  tibersicht  von  iler  Straßenseite  aus  die  Abb.  7  gibt. 
Auf  die  im  Lageplan  weiterhin  eingezeichneten  gärtnerischen 
Anlagen  soll  später  zin-ückgekommen  werden. 

Bei  einer  eingehenderen  Betrachtung  verdient  der  reich- 
o-eüliederte  Bauteil  mit  den  Einsegnungshallen  besondere 
Würdigung.  Der  Authau  läßt  die  Haui)tteile  seines  Grund- 
risses in  klarer 
Weise  erkennen  : 
Aus  einer  oft'e- 
nen  Vorhalle  mit 
ai-cliitektonisch 
hervorgehobe- 
nen Vorräumen 
vor  den  Eingän- 
gen zu  den 
Zimmern  dei- 
Geistlichen  und 
aus  den  flachen 
Dächern  über 
den  Uänmen  für 
die  Angehörigen 
und  über  den 
Gäniren  wächst 
dei 

an  dessen  Unterteil  sici.  '  .^^^^  7,.„f,-.,l 

t„„nenges<-hmückteVorhaUe  wie  die  "^^^^'^ 
hnues  der  oheritalienischen  Frührena.ssance.  ™feid  in 
auivhaus  selbständiger  Formengehung.  ,  j.^'  i,^,! 

7  u.  9).  Die  Kuppel  selbst  ist  der  wirkungsvolle  Zielpunkt  de, 
neuen  Frie<lhofsalleeii  Im 


Abi 


Obergeschoß. 


uippelgekrönte  mittlere  Einsegnungsraiun  mächtig  empor, 
dessen  Unterteil  sich  die  erhöhten  Seif-nkapellen  und  die 


einzelnen  liegen  im  Erdgeschoß 


\r.  33. 


(Grundriß,  Abb.  6)  je  zwei  Räume  für  Geistliche 
und  die  Eniporenauf^';ino;e.  zugängig  von  der 
offenen  Vorhalle,  sowie  zwei  Zimmer  für  An- 
gehörige und  Aborte.  Die  Vorhalle  zur  großen 
Einsegnungshalle  erweitert  sich  zu  einem 
durchlaufenden  Querllur,  von  dem  auch  die 
Seitenkapellen  unmittelbar  zugängig  sind. 
Hierdurch  können  bei  geschlossenen  Verbin- 
dungsttiren  gleichzeitig  mehrere  Einsegnungen 
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Blicken  der  Untenstehenden  entzogen  sind  (Abb.  ?> 
u.  4),  während  sie  über  der  Eingangs-  und  Altar- 
seite mit  allegorischem  Bildwerk  in  französischem 
Euville- Kalkstein  geschmückt  sind  (Abb.  5).  Werk- 
stein ist  im  übrigen  im  Inneren  nur  zu  den 
schön  din'chgezeichneten  Mittelpfeilern  zwischen  den 
Türöffnmigen  und  zu  Gurten,  Brüstungen  und 
Türumrahmungen  verwandt.  Alles  andere  ist  in 
Kratzputz    behandelt.      Die    Ausmalung    durch  die 


ohne  gegenseitige  Störung  vor- 
genommen werden.  Große 
Trauerfeierhchkeiten  dagegen 
finden  im  großen  Einsegnungs- 
raum und  in  Veibindung  mit 
den  seitlichen  Kapellen  statt. 
Die  mittlere  Halle,  über  einer 
quadratischen,  an  den  Ecken 
abgestumpften  Grundrißform 
von  etwa  200  qm.  geht  ober- 
halb der  vier  Bogenstellungen 
des  unteren  Aufbaues  mittels 
ausgemalter  Zwickclgurte  in 
einen  achtseitigen  Kuppelbau 
über  (Abb.  3  bis  5).  Die 
nach  abendländischen  Mustern 
ausgemalten  Bogen  öffnen  sich 
über  den  Doppeltüren  der 
Seitenkapellen  zu  Emporen 
ftlr    die    Orgel    und  Säne-er. 


welche  durch 


hohe 


durchbrochene  Brüstvniwn  den 


Meisterhand  der  Brüder  Linne- 
mann in  Frankfurt  a.  M.  aber,  im 
Verein  mit  der  eigenartigen  Be- 
leuchtung des  Inneren,  läßt  die 
mittlere  Einsegnungshalle,  wenn  sie 
mit  Pflanzen  und  den  besonderen 
Abzeichen  der  einzelnen  Bekenntnisse 
ausgeschmückt  ist.  für  Einsegnungs- 
feierlichkeiten aller  Gläubigen  be- 
sonders geeignet  und  stimmungsvoll 
erscheinen.  Die  westliche  Einseg- 
nungskapelle (vgl.  den  Schnitt  Abb.  2) 
mit  ihrem  reichen  kreuzgeschmück- 
ten Apsidenanbau  ist  für  christliche 
Einsegnungen  bestimmt  imd  ent- 
sprechend ausgemalt.  Beide  Hallen 
haben  Versenkungsvorrichtungen  zum 
Hinablassen  der  Särge  zur  Feuer- 
bestattung. Die  Versenkungsplatte 
legt  bündig  mit  dem  Hallenboden, 
damit  die  Bahrwagen  der  Erd- 
bestatteten   unbehindert    über  sie 


Abb.  .').    Schnitt  durch  die  große  Einsegnungshalle. 


Abb  G.  Erdgeschoß. 
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hinweg  diircli  div 
offene  östliche  Vorhalle 
nach  dem  Friedhot' 
fahren  können. 

An  die  Einse<,nunigs- 
liallen  selilieBen  sich  in 
Yerbinduiiir  mit  einem 
durcligehenden  (iang 
zwei  Leichenhallen  an 
(Abb.  (■)).  von  denen 
eine  zunächst  zur  Auf- 
nahme von  4"2  Leichen 
eingerichtet  ist,  wäh- 
rend der  aus  Zweck- 

maßigkeitsgründen 
gleichzeitig  unterrich- 
tete Erweiterungsbau 
einen  besonders  gekühl- 
ten Kaum  für  S  P\ind- 
leichen  enthält  und 
außerdem  vorerst  zur 
Aufbewahrung  von 
Bahrwagen  und  großen 
Lorbeerbäumen  dient. 
Die  Leichen  werden 
durch  einen  mittleren 
Leicheneinbringungs- 
gang in  die  einzelnen 
abgeschlossenen  Kam- 
mern gebracht  und 
können  durch  i^chiebe- 
fenster  von  den  An- 
gehiirigen  besichtigt 

werden.  Eine  gute  Beleuchtung  ist  durch  den  erhöhten  Aufbau 
über  den  inneren  Leichemäumen  (Abb.  9)  gegeben.  Das  Licht  fällt 
von  vier  Seiten  ein.  da  der  mittlere  Gang  (Abb.  3)  nicht  mit  überdeckt 
ist.  Hierdurch  war  auch  die  wünschenswerte  ..Vermindei-ung  der 
Dachhöhenentwickiung  dem  Hauptbau  gegenüber  möglich".  Zur  Be- 
leuchtung der  Vorhalle  vor  den  Leichenöftnungsräumen  ist  die  Dach- 
bildung auch  über  diesen  Flügel  liinweggeführt. 

Der  Zugang  zu  den  Leichenöffnungs-  und  Nebenräumen  erfolgt 
für  die  Leidti-agenden  und  die  Personen,  die  Fundleichen  feststellen 
sollen,  durch  eine  offene  Säulenhalle  an  der  Hauptstraße,  wäln-end 
Särge  durch  den  seitlichen  Eingang  vom  Wirtschaftshof  her  un- 
auffällig in  der  Achse  des  Leicheneinbringungsgangs  eingebracht 
werden. 

An  den  Leichenöffnungstlügel  schließt  ein  kleiner  An))au  an.  weU'iier 
das  Verbrennungshaus  enthält.  Der  ( Irundriß  des  Erdgeschosses  ( Abb.  (i  i 
läßt  erkennen,  wie  die  zugelassenen  Vertreter  der  Angehörigen  von  den 
Einsegnungshallen  durch  den 
Besichtigungsgang  imd  die 
Vorhalle  zu  dem  galerieartig 
ausgebildeten  Schauraum  ge- 
langen, um  von  dessen 
Höhe  aus  Zeuge  der  Sarg- 
einführung m  den  unteren 
Einbringungsraum  zu  sein. 
Das  Einfahren  des  Sarges  in 
die  Verbrennungsöfen .  deren 


Abb.  7.    Die  Friedliofsbauli 


Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Frankfurt  a.  M. 


a  Gärtner,    b  Aufseher,    o  Arlioiter. 
d  Torwächter. 

Abb.  8.  Blumenlauben. 


zwei  mit  Rücksicht  auf  eine  kü)iftige  Melirbeanspruchung  und  die  Be- 
triebssicherheit aufgestellt  sind,  erfolgt  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Trans- 
l)ortgang  im  Kellei-geschoß.  Der  Kohlenraum  und  der  Hegistrierajiparat 
idieVlbstanzeigende  Vorrichtung)  liegen  unter  der  Erde  im  gleichen 
(beschoß.  In  einem  darunterliegenden  weiteren  Kellei-geschoß  ist  vor 
den  Ofen  die  Anlage  zum  Einfahren  des  Sarges  zwangläutig  mit  dem 
Offnen  der  Ofentür  (von  Burckhardt  u.  Ziesler  in  Chemnitz)  eingebaut. 
Von  dort  werden  auch  die  Aschenreste  den  Verbi-ennungöfen  ent- 
iionunen.  (Iber  den  beiden  zweigeschossigen  Verbrennungsöfen  liegt  in 
Erdgeschoßhöhe  ein  gnißerer  Raum  zum  vorläuHgen  Aufbewahren  dei- 
Urnen  bis  zur  Beisetzung. 

Das  einstöckige  Torwächterhäuschen  (vgl.  Abb.  0;  ist  aus  gesund- 
heitlichen (Jründen  vom  Leichenhaus  getrennt  am  Eingang  zum 
Wirtschaftshof  errichtet  und  enthält  die  W^ohnung  des  Leichenaufsehers 
und  einen  Raum  für  die  Leichenliegleitei-. 

Die  Gesamtanlage  vervollständigen  schließlich  eine  Blumen- 
verkaufshalle mit  Bedürfnisanstalten  und  Aufenthaltsräumen  für  Gärtner 
(Abb.  Si  und  das  Verwaltungsgebäude  (Abb.  fiV  Von  den  leicht  auf- 
Hndbaren  Diensträumen  des  Erdgeschosses  ist  der  Vorhof  gut  zu 
überschauen.  Das  Dienstwohnhaus  enthält  im  Erdgeschoß  des  Mittel- 
baues die  Verwaltungsräume,  im  Obergeschoß  die  Verwalterwohnung 
und  in  den  beiden  Seitentlügeln  zwei  Aufseherwohnungen.  Seinem 
inneren  Zweck  und  seiner  bevorzugten  Stellung  entspricht  der  hübsche 
Aufbau  des  Hauses  (Abb.  7).  In  Verbindung  mit  dem  Hauptbau 
vom  Friedhofshnu'ren  aus  bildet  es  einen  günstigen  Abschluß  des  Vor- 
hofes (Abb.  -J).  (ScMuß  folgt.) 


Fortschritte  des  Eisenbalmbaues  in  den  afrikanisclien  Sclintzgebieten  im  Kalenderjahr 
und  Betriebsergebnisse  der  Sclmtzgebietsbahnen  im  Rechnungsjahr  1912. ) 


1913) 


und  Betriebsergebnisse 

Der  Eisenbaliiibau  im  Kalenrtei-jalir  1913. 

Obgleich   die  Tätigkeit  im  Eisenbahnbau 


im  Kalenderjahr 

auf  Ostafrika  und  Kamerun  beschränkt  blieb  in  Togo  wurde  nur 
die  Keststrecke  Agbomi— Atakijame  fertiggestellt  — .  so  gelangte  damit 
doch  das  vierte  Tausend  Kilometei-  Bahnen  in  unseren  afiikanisrlien 
Schutzgebieten  zur  Vollendinig.  und  die  gesamte  Betriebslänge  er- 
reichte am  .laliressi-hluß  417G  km. 

In  Ostafrika  haben  die  Arbeiten  zur  Foi-tführung  der  Mittel- 
landbahn über  Tabora  hinaus  zum  Tanganjikasee  auch  im  Kalender- 
jahr 1913  einen  befi-iedigenden  Fortgang  genommen.  Die  Gleisspitze 
'erreichte  den  Malagarassitluß  bei  Station  Ugaga.  234  km  hinter  Tabora. 
29.  Januar  v.  J.  und  mußte  nunmehr  wegen  des  Bi  ückenbaiies 
Juni  haltmachen.    Inzwischen  war  es  gelungen. 


am 

daselbst  bis  zum 


IG. 


Vgl. 

Vsrl. 


Zentralbl. 
Zentralbl. 


Bauverw. 
Bauvei-w, 


1912. 
1913. 


68ü. 
89.  97 


u.  102. 


die  Bahn  jenseit  des  Malagarassi  in  einer  etwas  südlicheren,  wesent- 
lich günstigeren  Linie  zu  führen,  als  ursprünglich  angenommen  war. 
uiul  ''dabei  insbesondere  die  vorgeselienen  drei  Tunnelbauten  ent- 
behrlich zu  nmchen.  Die  CJesamtlänge  der  Strecke  hat  sich  hierbei 
von  412  auf  rund  405  km  einschränken  lassen  Die  Gleisyorstreck- 
aibeiten  wurden  am  IG.  Juni  wieder  aufgenommen,  und  die  (ileisspitze 
.-■elangte  am  31.  Oktober  bis  km  371.  d.h.  etwa  34  km  vor  Kigoma. 
Wegtm  der  umfangreicheren  Erd-  und  Felsarbeiten  war  auch  hier  eine 
vorüberoehende  Unterbreciiung  im  Gleisfortschritt  unvermeidlich.  Die 
(ileisspitze  hat  inzwischen  am  I.Februar  d.  J.  den  Tanganjikasee 
.rlücklich  erreicht  (vgl.  S.  93  d.  BL).  Die  Teilstrecke  Tabora- 
rassi  —  236  km  —  wurde  am  30.  Juli  1913  abgenommen 
öffentlichen  Verkehr  übergeben. 

Die  im  Jahre  1912  begonnenen  Arbeiten  zum  Umbau  und  zur 
Verbesserung  der  Stammsti-ecken  der  Usambara-  und  der  Tanganjika- 
bahn  wurden  fortgeführt. 


-Malaga 
und  dem 


i 
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III  (lci-  p]fkoiilieimer  Landstraße. 

Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Frankfurt  a.  M. 

Toj^'o.  Die  4.G  km  lange  Keststrecke  Agbonu — Atakpanie  der 
Hinterlandbahn  Lome — Atakpanie  wurde  in  der  Zeit  von  November 
1912  bis  Ende  April  1913  vollendet  und  mit  ihrer  Endstation  Atakpame 
am  2  Mai  1913  dem  Betrieb  überg-eben.  Die  Gesamtlänge  der  Hinter- 
landbahn stellt  sich  auf  lfi7.13  km.  Da  sie  bei  km  2.7  der  Strecke 
Lome. — Palime  von  dieser  abzweigt,  so  beträgt  die  Raulänge  der  selb- 
ständigen Strecke  Lome — Atakpame  164,3  km. 

Kamerun.  Die  Bauarbeiten  auf  der  Xeubaiistrecke  Duala — 
Bidjoka  wurden  —  nicht  ohne  andaueniilc  Srinvierigkeiten  in  der 
(lewinmmg  und  Erhaltung  der  ei'forderlichen  Arbeitskräfte  —  fort- 
geführt. Ziuiächst  konnte  im  Januar  1913  der  vorläufige  Betrieb  ftir 
den  öffentlichen  Verkehr  bis  Edea,  km  84,  aufgenommen  werden.  Am 
15.  Oktober  wurde  die  Strecke  bis  km  130  und  Anfang  Dezember  v.  J. 


die  gesamte  Neubaustrecke  bis  Bidjoka  —  km  150  —  für  betriebs- 
fäliig  erklärt  und  am  2.  Dezember  dem  liffentlichen  Verkehr 
Ubergeben.  Die  Arbeiten  hinter  Bidjoka  wurden  bis  Njok  — 
km  179  —  in  volhun  Umfang  in  Angi-iff  genommen. 

Um  die  schwiei-igen  und  sein-  umfangreichen  Erdarbeiten  in 
zahlreichen  tiefen  Einschnitten  möglichst  rasch  und  ohne  große 
Aj-beitermengen  zu  bewältigen,  deren  (JestcUung  schwierig  sein 
würde,  hat  die  Bauuntei'nehmung  im  Oktobei-  1913  zwei  Ti'ocken- 
bagger  —  Dam]3fschaufehi  —  mit  mechanischem  Antriel)  \in(l 
drei  dazugehörige  Dampfkabelwinden  sowie  20  Stück  Ki])pwagen 
von  je  II/.3  cbni  Fassungsraum  in  das  Schutzgebiet  entsandt. 
Nach  der  Inbetriebsetzung  dieser  Baugeräte  ist  mit  einem 
rascheren  Fortschritt  der  Erdarbeiten  zu  rechnen.  Die  Troi-ken- 
bagger  leisten  mit  jedem  Hub  l  cbm  Boden  und  machen  bei 
regelrechtem  Betrieb  in  der  Stunde  60  bis  80  Hübe.  Ferner 
wurden  zui'  Erleichterung  der  Beförderung  der  Baustoffe  und 
Baugeräte,  der  VoiTäte  für  die  Arbeiterverpflegung  usw.  im 
September  v.  J.  30  km  60  cm -spuriges  Feldbahngleis  für  Loko- 
motivbetrieb mit  einem  Schienengewicht  von  12'/2  kg'm  ent- 
sandt. Die  eisernen  Querschwellen  sind  1,4  m  lang  und  haben 
ein  Gewicht  von  9  kg/m.  Die  Schwellenteilung  beträgt  93  cm. 
Für  den  Betrieb  des  Schmalspin-gleises  sollen  4  Feldbahnloko- 
nujtiven  und  12  Stück  4 achsige  Wagen  von  je  6  t  Tragfälligkeit 
tlienen. 

Deutsch-Südwestafrika.  In  der  Zeit  von  Januar  bis 
Ende  März  1913  wurden  die  rückständigen  Arbeiten  für  die  Voll- 
endung der  Unibaustrecke  Karibib — Windhuk  und  der  Neubau- 
strecke Windhuk— Keetmanshoop  ausgeführt,  so  daß  gegen  Ende 
März  mit  der  Abnahme  dieser  Strecken  begonnen  werden  konnte. 
Am  1.  April  v.  J.  ist  der  Staatsbetrieb  auf  den  genannten 
beiden  Strecken  aufgenommen  worden. 

Die  Länge  der  in  Kapspur  umgebauten  Strecke  Karibib — 
Windhuk  beträgt  nunmehr  191  (früher  188)  km. 

Im  Kalenderjahr  1913  wurden  demnach  in  Betrieb  genommen: 
in  Ostafi-ika    236  km  der  Mittellandbahn 
in  Kamerun     69  .. 

in  Togo  4,6  .,      ,.  Hinterlandbahn 

zusammen  309,6  oder  rund  310  (i.  V.  410)  km; 
d.  i.  auf  3867  km  Betriebslänge  am  Ende  des  Jahres  1912  ein  Zuwachs 
von  8  (i.V.  11.8)  vH.    Nach  Vollendung  der  in  der  Ausführung  be- 
griffenen Balinbauten  wird  sich  die  gesamte  Betriebslänge  der  Bahnen 
auf  4478  km  belaufen. 

Die  nachstehende  Zusammenstellung  veranschaulicht  den 
Stand  der  Eisenbahnbauten  am  Anfang  und  Ende  des  Kalender 
iahres  1913. 


Abb.  9.    Die  Bauten  viun  FriedlHit  aus. 
Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Frankfurt  a.  M. 
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Elisenbalincn  im 
Scliutzgebiet 

(iesamt- 
länge 

l 

Anfan, 
im  Be- 
trieb 

y  i;)i;i 

im 
Bau 

Ende 
im  Be- 
trieb 

Iii  13 
im 
Bali 

1 

km  1 

km 

km 

km 

km 

*  '  S  L  cl  T  1  1  K  fl  . 

i  l| 

1 

L . 

T  'cil  iiil^  t»Tn  I^'iIt  n 

352  ' 

352 

9. 

T  an  ff  a  nj  i  k  a  ( M  i  t  t  e  11  a  n  d-) 
bahn  

1252 

847 

405 

1083 

16'.) 

zusammen 

1G04 

1109 

405 

1435 

16i> 

K  a  m  e  r  u  n  i 

1. 

Nordbalm  

160  1 

160 

'  160 

— 

•> 

.Mlttellandbalm  .... 

283 

81 

202 

150 

133 

zusammen 

202 

310 

133 

J. 

T  0  ff  0 : 
Küstenbalin  Lome  — 

44 

44 

1'  44 

2. 

Inlandbalin  Lome  — 

III) 

119 

1  1  Cl 

Iii) 

o 
O. 

Hinterland hal in  Lonn.' 
Atakpame  

164 

160 

l 

164 

zusammen 

327 

323 

4 

327 

Südwe,>t: 

1. 
•2. 

Swakopmund  -  Windliuk 
Otavibahn   

382 
671 

382 
i  671 

382 
671 

3. 

Nordbahn   

506 

506 

506 

4. 

Stidbahn  

545 

'  545 

545 

zusammen 

210-1 

2104 

—  2104 

im  ganzen 

4478 

3867 

609 

4176 

302 

IJetriel)  und  Verkelir  im  Rei'liiiuiig:sjiilir  1912. 

Betrieb  und  Verkehr  der  i^cliutzffebietsbalnien  haben  sich  im 
Kechniinffsjahr  1912  zwar  befriedig-end  weiter  entwickelt;  da  aber  auf 
der  Usambarabahii.  der  Bahn  Karibib — Windhuk— Mariental  und  der 

Rechnungsjahr  1912: 


Eisenbahnen  im  l^chiitzgebiet 

Durch- 
schnittliche 
Betriebs- 
länge 
km 

Hob- 
einnahme 

Mark 

Betriebs- 
über- 
schuß 

Mark 

Ostafrika:  « 
2.  Tanganjikai  Mittelland- )  bahn  .  . 

352 
769 

1  204  039 
4  197  470 

292  946 
1  515  429 

zusammen 
im  Vorjahr 

Togo: 

1.  KUstenbahn  

2.  Inlandbalni  

3.  Hinterlandbahn  

Landungsbetrieb  in  Lome  .    .  . 

1121 

44 
119 

160 

5  401  509 
4  166  327 

112  782 
469  407 

360  203 
335  700 

1  808  375 
1  036  151 

35  576 
297  677 
116,501 
102  482 

zusammen 
im  Vorjahr 

Stldwest: 

1.  (Swakopmund)  Karibib  — Wind- 
huk—Narib  (Keetmanshoop)'*)  . 

2.  Südbahn  nebst  Landungsbetrieb 
,  in  Roberthafen  

323 

382  4-214 
=  596 

545 
671 

1  278  092 
1  199  993 

1  607  007 

2  029  171 

4  921  288 

552  236 
418  677 

254  360 

399  320 
2  492  131 

zusammen 
im  Vorjahr 

K  a  merun: 

•Manenffubabahn  

im  Vorjahr 

1812 
160 

8  557  466 
10  965  083 

633  558 
380  432 

3  145  811 

4  032  445 

219  466 
60  790 

im  ganzen 
im  Vorjahr 
gegen  das  Vorjahr  melir    .    .  . 
,,        „       weniger  .  . 

3416 
2975 
441 

15  870  625 

16  711835 

841 210 

5  725  888 
5  548  063 
177  825 

Südbahn  in  Deutsch  -  Südwestafrika  der  Baugutverkehr  und  sein 
Erträgnis  stark  gegen  das  Vorjahr  zuriickgeg-angcn  ist.  so  ergibt  sich 
im  ganzen  die  beträchtliche  Verminderung  der  Roheinnalunen  der 
Schutzgebietsbahnen  um  rund  841  000  Mark  gegen  das  Vorjahr.  Der 
Betriobsüberschuß  ist  dagegen  noch  um  ruud  177  .SOO  Mark  gegen  das 
Vorjahr  gestiegen  und  beläuft  sich  auf  5  725  888  Mark.  Die  Tanganjika- 
bahn  in  Ostafrika,  die  Bahnen  in  Togo  und  Kamerun  und  die  Otavi- 
bahn zeigen  durchaus  zufriedenstellende  Betriebsabschlüsse.  Die  durch- 
schnittlichen Betriebslängen,  llolieinnainnen  und  Betriebsüberschüsse 
der  einzelnen  Bahnen  sind  in  nebenstehender  Spalte  (unten)  zusammen- 
gestellt. 

Die  Eiseiibahiieu  in  den  einzelnen  Schulzgebieten. 

I.  Ostafrikii. 

1.  Die  Usaml)arabahn  im  Rechnungsjahr  1912. 
Die  am  7.  Februar  1912  in  ganzer  Ausdehnung  bis  Neumoschi  dem 
Betriebe  übergebene  Bahn  erscheint  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male 
mit  ihrer  vollen  Betriebslänge  in  der  Statistik.  Da  die  Baufrachten 
gegen  das  Vorjahr  naturgemäß  noch  weiter  zurückgegangen  sind  — 
im  Erträgnis  um  rund  KU  000  Rupien  — ,  so  ist  trotz  der  Mehreinnahme 
des  rersiinenverkehrs  von  rund  56  700  Rui>ien  und  einer  erfreulichen 
Steigerung  des  Erträgnisses  im  Tierverkehr  die  (iesamteinnahme  gegen 
das  Vorjahr  nur  um  rund  16  000  Rupien  =  l.S  vH.  gestiegen.  Läßt 
man  den  Baugutverkehr  unberücksichtigt,  so  erhält  man  die  immerhin 
recht  befriedigende  Steigerung  im  Ertrage  des  Güterverkehrs  gegen  das 
Vorjahr  um  rund  97  000  Rupien  =  23  vH.  Die  Betriebsausgaben  siiul 
infolge  der  Ausdehnung  des  Betriebes  um  31.3  vH.  gegen  das  Vorjahr 
um  rund  90  000  Rupien  =  15,2  vH.  gesteigert.  Der  Betriebsüber- 
scluiß  zeigt  daher  einen  Bückgang  lun  rund  98  000  Mark  =  •.:;5  vH- 
gegen  das  Vorjahr,  und  die  Betriebsziffer  ist  von  66.9  auf  75,67 
gestiegen.  Die  folgende  Zusammenstellung  gibt  die  Ziffern  im  ein- 
zelnen wieder. 


^  Die  Betriebseinnahmen  des  von  der  Deutseben  Kolonial-Eisen- 
bahn-Bau-  und  Betriebs-Gesellschaft  hergestellten  Südabschnitts  Keet- 
manshoop-Baugrenze  Hießen  für  das  Rechnungsjahr  1912  noch  dem 
betreffenden  Baufonds  zu  und  sind  daher  hier  nicht  aufgeführt. 


1911 

1912 

Unterschied  gegen 

l'sambara  -  Eisenbahn 

Betriebslänge 

das  Vorjahr 

268  km 

352  km 

im  ganzen 

in  vH. 

Jjllllltlllllltll  <1UO. 

in  Rupien  {= 

=  1,33  Mark)' 

Personenverkehr  . 

246  672 

303  442 

+ 

56  770 1  4-  23 

(iüterverkehr  .... 

605  634 

540  916 

64  718 

—  10,7 

davon  Baugut  .    .  . 

182  000 
=  28  vH. 

21000 
=  3.9  vH. 

z 

161  000 

—  87,5 

Tierverkehr  .... 

7  098 

10  305 

+ 

3  207 

+  45,7 

sonstigen  (^Kiellen    .  . 

27  276 

48  366 

+ 

21090 

(iesamteinnahme  .  . 

886  680 

903  029 

16319 

4-  1,8 

Betriebsausgabe   .  . 

593  291 

683  319 

4- 

90  028 

4-15,2 

Betriebsziffer  in  vH.  . 

66,9 

75,67 

+ 

8,77 

Betriebsüberschuß  . 

293  389 

219  710 

=  Mark 

391 186 

292  946 

98  240 

—  25 

Befördert: 

Personen  

288  089 

259  265 

28  824 

—  10 

Personenkilometer  .  . 

12  561  150 

13  598  252 

4-  1  037  102 

4-  8,25 

Durchschnittsfahrt  für 

die  Person  in    .  km 

43,6 

52,45 

+ 

8,85 

+  20,3 

Tonnen   

38  268 

33141 

5  127 

—  13,4 

Tonnenkilometer.    .  . 

3  945  503 

3  216  532 

728  971 

— 18,45 

Durchschiüttslauf  für 

-  5,8 

die  Toime  in   .  km 

103,1 

97,1 

6,0 

Stück  Großvieh  .    .  . 

1  518 

1  676 

+ 

158 

,,     Kleinvieh  .    .  . 

6  102 

4  854 

1  248 

Zugkilometer  im  ganzen 

267  655 

277  035 

4- 

9  380 

4-  3,5 

auf  1  km 

1  000 

788 

212 

—  21,2 

1  Zugkilometer  beförderte 

Personen  

46,9 

49,2 

4- 

2,3 

+  4,9 

i  14,7 

11,6 

3,1 

—  21 

1  Zugkilometer  kostete 

Mark 

2,95 

3,24 

4- 

0,29 

Achskilometer  der 

Personenwagen    .    .  ^  . 
tJepäckwagen  .... 

1  567  289) 
228  480/ 

2  266  824 

(lüterwagen  beladen  . 

2  787  584 

2  822  1664) 

„          leer    .  . 

568  954 
=  17  vH. 

532  806 
=  1.5,9  vH. 

1 

Achskilometer  im  ganzen 

5  152  307 

5  621  796 

Zugstärke  in  Achsen  .  . 

19,3 

20,3 

4)  Davon  554  070  km  für  Holzwagen. 
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Die  Zahl  der  beförderten  Personen  ist  um  10  vH.  zurückgegangen, 
aber  die  gefaln-enen  Personenkilometer  und  die  durchschnittliclie 
Fahrtlänge  sind  um  8,25  und  20,3  vH.  gestiegen.  Die  gefahrenen 
Gütertonnen  und  Tonnenkilometer  zeigen  wegen  des  erwähnten  Rück- 
ganges der  Baufrachten  einen  erheblichen  Rückgang  gegen  das  Vor- 
jahr. Die  Zugkilometer  sind  zwar  im  ganzen  um  3,.5  vH.  gesteigert, 
aber  auf  das  Kilometer  Betriebstrecke  zurückgeführt  von  1000  auf 
788,  das  ist  um  21,2  vH.  eingeschränkt.  Die  Leistungen  auf  das  Zug- 
kilometer an  beförderten  Personen  sind  von  411,9  auf  49,2  gegen  das 
Vorjahr  gesteigert,  dagegen  im  Güterverkehr  von  14,7  auf  11,6  t  zurück- 
gegangen. Die  Züge  zeigen  demnach  noch  eine  i-echt  geringe  Aus- 
lastung durch  Güter.  Von  den  beförderten  Gütern  sind  12  786  t  zur 
Küste  gegangen. 

Die  Reisenden  und  die  Einnahme  an  Fahrgeld  verteilen  sich  auf 
die  drei  Klassen  wie  folgt: 
Reisende 


Klasse 

I. 
II. 
III. 


Einnahme  in  Rupien  (=  1.33  Mark) 
1911  1912  1911  1912 

11  462          9  041  48  308  61  620 

10  739         9  677  20  976  30  232 

265  888      240  547  161  236  181  584 

An  Fahrzeugen  waren  vorhanden  18  (13)  Lokomotiven.  1  Hebel- 
di-äsine.  25  (19)  Personenwagen.  6  vereinigte  Post-  und  Gepäckwagen. 
91  gedeckte.  108  oft'ene  diüterwagen,  3  Wagenkrane  und  27  Klein- 
wagen. Im  Dienste  der  Betriebsverwaltung  standen  46  (53)  weiße  Be- 
amte und  877  (732)  farbige  Arbeiter. 

2.  Die  (Taiiganjika-)Mittelland- Eisenbahn  Daressalam  — 
Tabora  im  Kalenderjahr  1912. 

Die  mittlere  Beti'iebslänge  hat  sich  im  Kalenderjahr  1912. von 
517  auf  769  km,  d.  i.  um  48,7  vH.  gesteigert.  Betrieb  und  Verkehr 
haben  sich,  wie  die  nachstehemle  Zusammenstellung  zeigt,  dem- 
entsprechend weiter  entwickelt  uiul  zeigen  eine  durchaus  befriedigende 
weitere  Steigerung  in  ihrem  Umfang  und  ihrem  Erträgnis:  beim  Per- 
sojienvei'kehi-  hat  sich  die  Einnahme  \\m  57,  beim  öffentlichen  (iüter- 
verkehr  um  51.2,  beim  Baugutverkehr  um  33  vH.  gegen  tlas  Vorjahr 
gesteigert,  wählend  die  Zugkilometei'  bemei'kenswerterweise  mu'  um 
3,5  vH.  gestiegen  sind. 

Damit  ist  die  erfreuliche  Hteigerung  der  durchschnittlichen  Leistung 
des  Zugkilometers  von  11,85  auf  22,8  Personenkilometer  und  von  33,9 
auf  4()  Tonneidvilometer  verbunden.  Der  Steigerung  der  Gesamt- 
eimuihme  um  40,G  vH.  gegen  das  Vorjahr,  der  Beti-iebsausgaben  um 
nur  14.7  vH.  ents])richt  eine  Steigerung  des  Betriebsüberschusses  um 
870  332  Mark,  tlas  sind  135  vH.  mehr  gegen  das  Vorjahr.  Die  Betriebs- 
ziffer ist  von  78,4  auf  63,9  vH.  hei-abgedrückt.  Erfreulich  ist  neben 
der  Zunahme  des  öffentlichen  Güterverkehrs  auch  die  des  Tierverkehrs 
und  seiner  Erträgnisse.  Die  durchschnittliche  Fahrtlänge  für  die 
Tonne  und  ilie  Person  zeigt  gleichfalls  eine  befriedigende  Steigerung. 

Die  Güterbeförderung  nach  der  Ktiste  belief  sich  aid' 7735  t  gegen 
4453  t  im  Vorjahr.  Hier  sind  u.  a.  zu  nennen  79  t  Mehl,  im  Laiule 
erzeugt,  99  t  Sesamöl,  2843  t  Bi'ennholz,  588  t  Mtanni.  245  t  Saat- 
früchte. 88  t  .Mais.  512  t  Erdnüsse.  93  t  Sesam.  470  t  unentkernte 
Baumwolle.  305  t  Kautschuk,  272  t  Sisalhanf,  116  t  entkernte  liaum- 
wolle.  631  t  Häute,  175  t  Wachs,  164  t  Glimmer. 

Die  Zahl  der  Beamten  und  Bediensteten  beti-ug  am  Ende  des 
Kalenderjaln-es  1912  137  051 1  l'^uropäer.  3276  (3671)  Farbige  (Goanesen. 
Syrei-,  Inden  uiul  EingctHnrne.  Der  Fahrzeugpai-k  wies  zu  dem 
gleichen  Zeitpuid<t  folgenden  15estand  auf:  44  (44)  Tendei-Iokomotiven 
und  15  (10)  L(d<.(jm()tiven  mit  Schle])pten(ler,  30  (30)  Wasserwagen. 
2  (2)  Revisionswagen,  28  (15)  Personenwauen.  darunter  3  ABB,  5  CG. 
11  (5)  Post-  und  Gepäckwagen,  davon  5  vierachsig,  135  (55)  gedeckte 
Güterwagen,  190  (175)  offene  (»üterwagen.  davon  45  vierachsig,  60  (60) 


Mittlere  Betriebs- 

Unterschied 

gegen 

länge 

das  Vorjahr 

Tanganjika  b  ahn 

1.  1.  — 

31.  12. 

in  vH. 

1911 

1912 

im  ganzen 

517  km 

769  km 

-f  252 

4-48  7 

Einnahmen  aus: 

in  Rupien  (=  1,33 

M) 

Personenverkehr    .  . 

;      218  922 

343  659 

+ 

124  737 

+  57 

Gepäck,  rahrräder. 

I 

i 

Hunde  

32  238 

39  759 

j  + 

7  521 

-1-2^1  '-'i 

öffentl.  Gütervei'kehr  . 

647  137 

978  864 

1  + 

331  627 

+  51,2 

Baugut  

1  289  923 

1  717  375 

+ 

427  452 

+  33,2 

Tierverkehr  .... 

39  189 

48  529 

+ 

9  340 

+  23,8 

sonstigen  Quellen  .  . 

10  656 

19  917 

+ 

9  261 

Gesamteinnalime 

2  238  065 

3  148  103 

909  938 

-f- 4U,0 

=^  Mark 

2  984  087 

4  197  470 

+ 

1  213  251 

Betriebsausgabe  in  Mai'k 

2  339  122 

2  682  041 

+ 

342  919 

+  14,7 

Betriebsziffer  in  vH. .  . 

78,4 

63,9 

Betriebsüberschuß  in  Mk. 

644  965 

1  515  429 

+ 

870  332 

+  135 

B  efö  rdert: 

Personen  

77  591 

106  605 

29  014 

1     OT  4 

+  o',4 

Personenkilometer 

11  222  989 

22  oio  ii2 

+ 

11  150  753 

+  99,0 

Durchschnittst al i rt  f ü r 

die  Person  in  .  km 

144  5 

209,8 

65,3 

+  45,2 

Tonnen   

74  006 

84  275 

+ 

10  269 

+  13,85 

davon  Baugut .    .  . 

56  684 

65  013 

+ 

8  329 

+  14,7 

Tonnenkilometei' 

32  091  284 

45  240  822 

-f  13  149  538 

+  41,1 

davon  Baugut  . 

28  628  283 

38  767  293 

+  10139  010 

4-  35,3 

Durchschnittslauf  für 

die  Tonne  in  km 

433,6 

536,8 

+ 

103,2 

+  23,4 

Zugkilometer     .    .  . 

947  030 

980  304 

+ 

33  274 

-|-  Ö,0 

Züge  j 

2  846 

4.504 

■f 

1  658 

+  58,3 

1       1 1  ( rl.' 1 1  ( 1  Uliui"       i-»T /'i  1*/ 1  i » i'fii 

1     uy  i\.iiuiiie i .  utuM  tiui  lc 

Personen   

11,85 

22,80 

+ 

10,95 

+  92,5 

Toimen  

33,9 

46 

+ 

22,01 

+  35,7 

1  Zugkilometer  kostete 

.Mark 

2,47 

2,74 

0,27 

+  10,9 

(Jroßvieh   .    .  Stück 

3  680 

4  472 

792 

+  21,5 

Kleinvieh  .    .  ,, 

7  288 

8  545 

+ 

1  257 

+  17.2 

Schienenwagen,  3  (1)  Kranwagen.  8  (7)  Motordräsinen,  19  (7)  Hand- 
hebeldräsinen, 53  (23)  Bahnmeisterwagen.  Bestellt  oder  im  Zusammen- 
bau begriffen  waren  am  Ende  des  Geschäftsjahres  5  Lokomotiven  mit 
Schlepptcnder  und  ."!  Mntdnlräsinen. 

Nach  riner  crhfhlichcn  Speisung  des  Erneuerungsfonds,  der  mit 
2  108  962,17  Mark  zu  Buch  steht,  konnten  von  dem  buchmäßigen 
tfberschuß  716  936,30  Mark  zur  Verzinsung  des  Schutzgebietsdarlehns 
für  die  fcrti;^i;cstellte  Sti'ecke  Mon.)goi'0  -  Talxira  an  das  Schutzgebiet 
abgeführt  \\ ri-dcii. 

Nach  dei'  ( icsinntabrcchiuuig  der  Strecke  Morogoro — Taboi'a,  er- 
geben sich  die  ( icsiinithaukosten  einschließlich  des  Unternehmei'- 
gewinns  für  (;.'!9  km  zu  (il  438  895  Mark  und  einschließlich  der  ersten 
Ausstattung  des  Reservchaufonds  mit  2500000  .Mark  zu  63  938  895  Mark, 
während  für  die  Bauausführung  seinerzeit  80  900  000  Mark  bewilligt 
worden  waren.  Die  Gesamtkosten  stellen  sich  demnach  für  1  km  Bahn 
auf  i  inid  100000  Mark.  (Fortsetzung  folgt.) 


Yermischtes. 

Bcrecliiiiiiig'sart  der  Neubaiikosteu  von  (Tebiludcu  für  die  Er- 
mittlung' der  Hölie  der  Uiiterlialtuug-sliosteii.  Zum  Erlaß  des 
.Ministers  der  (öffentlichen  Arbeiten  vom  10.  März  d.  .1.  III  B  5  —  141 
ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  was  im  Sinne  des  267  der  Dienst- 
anweisung füi'  die  Ortsbaubeamten  der  Staats-Hochbauverwaltung  als 
„Neubaukosten"  bei  älteren,  d.  h.  inehr  als  etwa  30  Jahre  alten  Ge- 
bäuden anzusehen  ist  und  wie  hiernach  das  Alter  bei  Berechnung  der 
Unterhaltungskosten  zu  berücksichtigen  ist.  Die  Neubaukosten  be-  I 
gleiten  die  Summe  in  sich,  welclie  für  die  einzelnen  Gebäude  und 
die  Nebenanlagen  bei  deren  Fertigstellung  ausgegeben  wurde;  sie  sind 
in  Spalte  4  imd  7  b  des  obigem  Erlasse  beigefügttMi  Nachweisungs- 
vordruckes einzusetzen.  Fehlen  genaue  Angaben  über  die  Neubau- 
kosten, so  sind  sie  lediglicli  s(^hätzungsweise  anzugeben.  Der  Prozent- 
satz in  Spalte  5  soll  nach  §  267  der  Dienstanweisung  1  vH.  nicht 
übersteigen.  Die  in  Spalte  8  eirechnete  Summe  wird  je  nach  Klima. 
Bauzustand,  Abnutzung  nach   örtlichen  Preisen  und  Alter  eine  in 


S|)alt('  9  näher  zu  beriicksicliligende  Andci-ung,  meist  eine  Ermäßigung 
zu  erfahren  haben.  Hierbei  wii'd  das  Alter  eine  besondere  Rolle 
spielen.  Je  hoher  es  ist.  desto  geringer  wird  in  der  Regel  die  Er- 
mäßigung sein.  Es  können  dabei  auch  Fälle  eintreten,  in  denen  statt 
einer  Ermäßigung  eine  Erhöhung  der  in  S|)alte  8  ermittelten  Zahl 
gerechtfertigt  ist. 

Uer  iiiteruatioiiiile  diesuiidlieitsrat  in  Koustautiiiopel  suclit 
Iiigeuieiiro  für  sein  neu  eingericlitotes  ßauanit.  Die  Bewerbungen  um 
die  Stelle  des  ausländischen  Ingenieui's  der  (iesundheitsverwaltung 
sind  in  französischer  S])rache  bis  zum  20.  Juni  d.  J.  an  den  stell- 
vertretenden Vorsitzenden  des  Gesundheitsrats  in  Galata  zu  richten; 
über  die  Stellenltesetzung  wh-d  durch  einen  fünfgliedrigen  Prüfungs- 
ausschuß entschieden,  in  dem  außer  einem  deutschen  und  einem 
österreichischen  Ingenieur  noch  ein  Engländer,  ein  Franzose  und 
ein  Türke  sitzen.  Die  Dauer  der  ge])lanten  Bauten  wird  auf  zwei 
bis   drei  Jahre   geschätzt;  die   Kosten  für  die  Krankenhausbauten 
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sollen  aus  dein  der  Gesuiulheitsverwaltunjj;'  bewillij^ten  Betrau'  von 
')  180 000  .Mark  gedeckt  werden.  Weiteres,  aueli  we<;en  der  (ielialts- 
bezUge,  enthält  das  Ausscln-eiben  für  die  Stellenbesetzung  im  Anzeige)' 
zu  Nr.  31  d.  151.  Hiiisiclitlicli  dei-  IJesoliäftii^ung  im  tiirkisclien  Dienst 
verweisen  wir  im  besonderen  noch  auf  die  allgemeinen  .Mitteihnigen 
im  Jahrgang  UUl  d.  Bl.,  Seite  51. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  (ilemeindehiius 
für  die  evangelische  Kireliengremeinde  Marxl<tli  in  Hamborn,  der 
unter  evangelischen  Architekten  des  Kegierungsbezirks  Düsseldorf 
ausgeschrieben  war  (S.  1').')  d.  Bl.).  waren  3G  Entwürfe  eingegangen. 
Das  Preisgericht  hat  znerkamit:  dem  Architekten  Peter  Hansen  in 
Duisburg  einen  Preis  von  5(10  Mark,  dem  Architekten  F.  Backhaus 
in  Duisburg  einen  Preis  von  oOO  Mark,  dem  Architekten  (lustav  Rahne. 
-Mitarbeiter  Karl  Derleden  in  Duisburg  luid  dein  .\i  i  liitektiMi  Theodoi- 
Bangert  in  Hamborn  a.  Rh.  je  einen  Preis  von  150  .Mark.  Angekauft 
füi'  100  .Mark  wurde  der  Entwui'f  von  Architekt  \V.  Kucklinski 
u.  I)i])lom-lngenieur  Tischlei'  in  Düsseldorf. 

Einen  Wettitewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Stadtiialle  in  Erfurt 
schi'eibt  der  dortige  Magisti'at  mit  Frist  bis  zum  15.  September  d.  J. 
und  mit  vier  Preisen  von  5000,  3000,  2000  und  1000  Mark  aus;  der  An- 
kauf w  eiterer  Entwürfe  zu  je  750  Mark  bleibt  vorbehalten.  Dem  Preis- 
gericht gehui'en  u.  a.  an:  Stadtbaurat  I'eters.  die  Stadträte  Regie- 
rungsbauführer a.D.  Gensei  und  .Manrerobei'ineister  Walther.  die 
Stadtverordneten  Maurer-  und  Zimmermeister  Kummer  und  Sch Wet- 
he Im  in  Erfurt.  Oberbaurat  Pi'ofessor  Dr  B  Illing  in  Karlsruhe.  Pro- 
fessor H(")gg  in  Dresden  und  Stadtbaurat  Königl.  Baurat  Höpfnei- 
in  Cassel.  Die  Bedingungoi  und  die  Untei'lagen  für  diesen  Wett- 
bewerb können  für  3  Mark,  die  dem  Bewerber  erstattet  werden,  von 
der  städtischen  Kanzlei  in  Erfurt,  Rathaus,  bezogen  werden. 

Zum  zweiten  Bürgermeister  von  Heidelberg  ist  der  Regieiungs- 
bavuneistei-  Dr.  Di'acli  gewählt  worden. 

Bildpostliarten  vom  Bismarek  -  Xationaldenltnial  liat  der  Vor- 
stand des  Vereins  zur  Ei'riclitung  des  Denkmals  auf  dei-  Elisenhöhe 
bei  Bingerbrück  (vergl.  1911  d.  BL,  S.  181)  u.  201;  U)12.  S.  589  u.  60G) 
herstellen  lassen.  Sie  stellen  dar;  Studie  zum  Bismarckko])fe  und 
die  Bismarcktigur  von  Hugo  Lederer;  ferner  nach  den  Entwürfen  von 
Wiliielm  Kreis:  Ansichten  des  Rundtempels  vom  Festplatz,  der  Ijlisen- 
höhe  mit  Denkmal  und  einen  Blick  in  d;is  Innere  mit  der  sitzenden 
Bismarcktigui".  Aus  diesen  sechs  Darstellungen  kann  man  sich  schon 
jetzt  ein  gutes  Bild  von  der  Wirkung  des  künftigen  Denkmals,  dessen 
Kosten  drei  .Millionen  .Mark  betragen,  machen.  Die  Karten  sind  einzeln 
füi-  zehn  Pfennig  oder  zusammen  vom  Verleger  (Kail  Rud.  Bremern.  Ko. 
in  Köln  a  Rh.i  oder  durch  Handlungen  zu  beziehen. 

Die  g-eplante  Eisenbalin  Orenburgr — ITfa— Kung'ur.  Nach  den 
-Mitteilungen  russischer  Fachzeitschriften  wird  von  einer  Privatgesell- 
schaft der  Bau  der  Eisenbahn  Orenburg  — Ufa  von  rund  405  km 
(380  Werst)  Länge  ge])lant.  die  später  weiter  nach  Norden,  etwa  bis 
zum  Bahnhof  Kungur  der  J'crincr  iMsenbahn.  fortgeführt  werden  soll. 
Orenburg  ist  eine  befestigte  Handels-  und  Fabrikstadt  (,73000  Ein- 
wohner) und  ein  Bahnhof  der  Taschkenter  Eisenbalin  (Werst  354).  Die 
Stadt  liegt  in  einer  ausgclirritctiMi  Ebene  am  EintluL'i  der  Sakmara  in 
den  Fluß  Ural.  Orenburg  ist  auch  ein  Sammelplatz  für  Kaufleute  und 
Pilger  aus  Asien,  die  heute  noch  Tauschhandel  treiben.  Der  sog. 
..Tauschhof'  liegt  etwa  2  km  südiistlich  dci-  Stadt  am  linken  Ufer  des 
Uralthisses.  Dort  werden  euro|)äische  W'ai'cn  gegen  Rolierzengnissc 
.\siens  ausgetauscht.  Ufa  ist  eine  Handels-  und  Fabi-ikstadt  (50000  Ein- 
wohnen am  Zusammenfluß  der  Ufa  und  I.elaja  und  ein  Bahnhof 
(Werst  G07)  der  Samara-Slatouster  Eisenbahn.  Kungur  ist  ein  Bahnhof 
(Werst  543)  der  neuen  Permer  Eisenbahn,  die  südlich  der  alten,  das 
eigentliche  Bergwerksgebiet  des  Ural  durchquerenden  Linien  von  Perm 
aus  unmittelbar  nach  Osten  zur  Stadt  Jekaterincnburg  abzweigt.  Der 
Hahnhof  Kungur  liegt  etwa  100  km  (94  Werst i  östlich  der  Stadt  Perm. 
Perm,  am  Zusainmentkiß  der  Jaguschika  und  Kama  (4(i000  Einwohnen, 
ist  ein  Hauptstai)elplatz  der  Erzeugnisse  des  Uraler  Bergwerkbetriebes, 
eine  wichtige  Handels-  und  Fabrikstadt  (Kupfer-  luid  Pilsen  werke. 
Mascliiiienfabriken.  Sehiffsbauanstalten.  Lederfabriken  usw.i  und  ein 
r.aliiilidt  der  Prrnicr  Linien.  Nachdem  die  russiselie  Regierung  dei-  (ie- 
sellschalt  inzw  ischen  das  Baurecht  für  die  Strecke  Orenbui-g  Ufa  erteilt 
hat,  soll  mit  dem  Bau  demnächst  begonnen  werden.  Die  Bahn  wird 
von  Orenburg  den  Bezirk  Orenbui-g  bis  zur  Stadt  Sterlitamak  am  Zu- 
sammenfluß der  Sterija  und  Belaja  nordwärts  durchqueren,  dann  die 
Richtung  des  Flußlaufes  der  Belaja  (Nebentluß  der  Kama.  die  südlich 
von  Kasan  in  die  Wolga  mündet)  einschlagen  und  etwa  11  km 
(10  Werst)  südwestlich  von  Ufa  unweit  der  Haltestelle  Denui  (zwischen 
Werst  586  und  G07)  in  die  Samara— Slatouster  Eisenbahn  einmünden. 
Das  Einflußgebiet  der  Bahn  Orenbuj-g— Ufa  hat  man  auf  51780  (leviert- 
kilometer  (45500  (ieviertwerst)  mit  einer  Bevölkerung  von  fast  I  .Million 
Seelen  geschätzt.  Die  Baukosten  sind  auf  28,'J70  -Millionen  Rubel  oder 
etwa  62,575  Millionen  .Mark  (rund  154500  .Mark  für  1  km)  veranschlagt 
und  sollen  mittels  Anteilscheinen  im  Betrage  von  3,526  .Millionen 
Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  BerUn.  —  Für  den  nichtamtUchen  Teil  verai 


Rubel  oder  etwa  7.(52  -Millionen  .Mark  und  Schuldverschreibungen  im 
Betrage  von  31,73  .Millionen  Rubel  oder  etwa  68,54  ^^lHion(•n  .Mark  auf- 
gebracht werden.  Im  übrigen  hat  der  zur  Prüfung  von  Eisenbahn- 
entwürfen in  Rußland  gebildete  Ausschuß  auch  den  Bau  von  Zweig- 
bahnen vom  Fluß  Helaja  zur  Ortschaft  Bugultschani  und  vom  Bahnhof 
Deina  zur  Ortschaft  Nikolskaja  Sloboda  vorgeschlagen.  .Mit  diesen 
Zweigbahnen  zusammen  sind  die  Haukosten  auf  rund  31  Millionen  Rubel 
oder  etwa  (;(.;.70  Milli(nien  .Mai'k  veranschlagt.    In  Aussicht  genoniinen 


ist  die  Fortsetzung  der  Bahn  über  Ufa  hinaus  nacli  Norden  bis  zum 
Hahnhof  Kungur  ( Werst  543)  der  neuen  Periner  Eisenbahn.  Die  Eisen- 
bahn Kungur  Ufa —Orenburg  von  schätzungsweise  825  km  Länge  wird 
die  (!el)iete  Nordwestrußlands  auf  dem  kürzesten  Wege  mit  den  Be- 
sitzungen Rußlands  in  Mittelasien  ( Russisch -Turkestan)  verbinden. 

Für  den  ( iüterverkehr  der  (h-enburg-l'faei-  Eisenbahn  kommen 
hauptsächlich  Erzeugnisse  der  Waldwirtschaft  (Nutz-  und  Brennholz i 
(ietreide,  Vieh.  Fleisch.  Roheisen,  im  Ortsverkehr  auch  Kuj)fererze,  in 
Betracht.  Ftir  das  erste  Betriebsjahr  liat  der  Ausschuß  die  Rein- 
einnahmen der  Bahn  ( Orenburg— Ufa)  auf  1.76  ^lillionen  Rubel  oder 
etwa  3,80  .Millionen  .Mark,  den  Reingewinn,  nach  Abzug  der  Zinsen 
und  übrigen  Abschreibungen,  auf  185  000  Rubel  (etwa  400000  -Marki. 
oder  5.25  vH.  der  Anteilscheine,  geschätzt. 


Bücherschau. 

Kulturteclinisclier  Wasserbau.  Handbuch  für  Studierende  und 
Praktiker  \  oii  Adolf  I'riedrich.  K.  K.  Hofrat.  o.  ö.  Professor  an  der 
K.  K.  Hochschule  für  Hodenkultur  in  Wien.  Dritte  umgearbeitete  und 
erweiterte  Auflage.  in  zwei  Händen.  Zweiter  Band;  Die  Wasser- 
versorgung der  Ortschaften.  Die  Stauwcilierbauten.  Die  Kanalisation 
der  Ortschaften,  Reinigung  und  landwirtschaftliche  Verwertung  der 
Abwässer.  Berlin  1'.I14.  PaulParey.  -XVI  ii.  806  S.  in  gr.  80  mit 
25  Taf.  u.  318  Textabl).    (ieb.  25  J/.  ' 

Das  Werk,  welches  1897  zuerst  erschien  (vergl.  unsere  Bes])reclmiig 
im  Jahrg.  1897  d.  BL,  S.  304).  liegt  jetzt  in  dritter  Auflage  vor.  Der 
erste  Band  dieser  dritten  Autlage,  der  die  eigentliche  Kulturtechnik 
umfaßt,  war  schon  im  Jahre  1912  erschienen  und  von  uns  besprochen 
worden  (vergl.  Jahrg.  1912  d.  BL.  S.  692;.  Der  jetzt  vorliegende  zweite 
Band  besteht  aus  drei  Abschnitten:  Die  beiden  ersten  behandeln  die 
Wasserversorgung  der  Ortschaften  und  die  Stauweiheranlageii .  dei- 
dritte  die  Kanalisation  der  Ortschaften.  Die  beiden  ersten  wurden 
vom  Hei-ausgeber  bearbeitet,  der  dritte  von  dem  o  ö.  Professor  an 
dei-  Hochschule  für  Hodenkultur  Dr.  Robert  Christian  Fischer  in 
Wien.  Einige  Abbildungen  sind  dem  Werke  des  Regierungs-  und 
Baurats  .Mattern  entnommen.  Alle  drei  Abschnitte  haben  in  der 
vorliegenden  Auflage  ganz  erhebliche  Erweiterungen  gegenüber  der 
zweiten  erfahren.  Es  hat  dadurch  zwar  der  Umfang  des  Werkes 
zugenommen,  aber  auch  sein  Wert  gewoimen.  Die  größte  Erweiterung 
—  über  100  Seiten  —  hat  den  zweiten  Abschnitt  getroffen.  Anlaß 
hierzu  f^aben  die  Beschreibungen  ausgeführter  Stauanlagen,  welche  in 
größerer  Zahl  neu  aufgenommen  wurden  Das  Studium  des  Werkes 
wird  durch  die  ausgezeichnete  Ausstattung  mit  Tafeln  und  Abbildungen 
vorteilhaft  unterstützt.  Wir  wünschen  dem  Werk  auch  in  der  dritten 
Auflage  die  Beliebtheit  und  Verbreilung.  die  es  in  den  beiden  ersten 
Auflagen  gefunden  hat. 

Berlin.  Gerhardt. 

itlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüdor  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Fortschritte  des  Eisenbahnbaues  in  den  afrikanischen  Schutzgebieten  im  Kalenderjahr  1913  und  Betriebsergebnisse  der  Schutzgebietsbahnen  im  Rechnungs- 
jahr 1912.  (Fortsetzung.)  —  Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Festsaal  und  einem  Jugendhaus  in  Mors,  zu  einer 
kreismuseumsanlago  in  Hadersleben  nnd  zu  einem  Verwaltnnffsgebäude  der  Nordöstlichen  Baugewerks  -  Berufsgonossensohaft.  —  Hauptversammlung 
der  Deutschen  Gesellschaft  für  Volksbäder.  —  Mittel  zur  Wala  in  lnnung  schädlicher  Bestandteile  von  Abwässern  bei  deren  Einführung  in  Entwässenings- 
leitungpn.  —  Dopp<'lziegelstein,  bestehend  aus  zwei  gewulinlicliun.  über  einen  Teil  ihrer  Länge  miteinander  verbundenen  Ziegelsteinen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Fortschritte  des  Eiseiibahiibaues  in  den  afrikanischen  Schntzgebieten  im  Kalenderjahr  1913 
nnd  Betriebsergebnisse  der  Schutzgebietsbalmen  im  Rechnnngsjalir  1912. 


I  Fortsetzung; 

II.  Die  Verkelirsaiilagen  von  Togo. 

Obgleich  man  diis  Rechnungsjahr  1912  für  das  .Schutzgebiet  Togo 
nicht  als  besonders  günstig  bezeichnen  kann,  so  stellt  sich  doch  das 
Ergebnis  seiner  Verkehrsanlagen,  der  drei  Bahnen  und  des  Landungs- 
betriebes in  Lome,  verglichen  mit  dem  Vorjahr  als  recht  befriedigend 
heraus.  Die  Gesamteinnahme  ist  um  rund  78  000  Mark  gegen  das 
Vorjahr  gestiegen,  die  Betriebsausgaben  konnten  um  rund  55  000  Mark 
ermäßigt  werden,  der  Betriebsüberschuß  in  Höhe  von  552  236  Mark 
übertrifft  daher  den  des  Vorjahres  um  133  559  Mark,  das  ist  eine 
Steigemng  um  31.9  vH.  An  der  Steigerung  der  Koheinnahme  gegen 
das  Vorjahr  ist  die  Küstenbahn  mit  rund  10  000  Mark,  die  Inlandbahn 
mit  rund  38  400  Mark  und  die  Hinterlandbahn  mit  laind  46  300  Mark 
beteiligt,  während  der  Landungsbetrieb  einen  Rückgang  seiner  Roh- 
einnahme um  16  621  Mark  zeigt.  Die  Betriebsziffer  der  gesamten 
Verkehrsanlagen  hat  dementsprechend  mit  56,8  vH.  einen  erfreu- 
lichen Tiefstand  erreicht  wie  noch  nie  zuvor.  Dem  entspricht  eine 
Betriebsziffer  von  nur  36,6  vH.  für  die  Inlandbahn  Lome — Palime, 

Zusammenstellung  A. 
Verkehrsanlagen  von  Togo  einschließlich  Landungsbetrieb  in  Lome. 


Einnahmen  aus: 

Personenverkelu'     .    .  . 

(Jüterverkehr  

Tierverkehr   

sonstigen  Quellen  .    .  . 

(iesamteinnahme  . 

Hetriel)sausgabe   .  . 

Betriebsziffer  in  vH. 

Betriebsüberschuß  . 

ZUS! 

Küst('iil)al 
Einnahmen  aus: 
Personenverkehr     .    .  . 

(Jüterverkehr  

Tierverkehr   

sonstigen  tiuellen  .  .  . 
(4esamteinnahme  .  . 
Betriebsausgabe  .  . 
Betriebsziffer  in  vH. 
Betricbsüberscluiß 
liii  fördert: 

Personen  

Personenkilometer  .    .  . 
Durchsclinittsfalirt  für  die 
Person  in  .  .    .  km 

Tonnen   

Tonnenkilometer    .    .  . 
Durchschnittslauf  für  die 
Toinie  in    ...  km 

Ziigldliimeter  

1  Zugkilonu'ter  befördei-te 

Personen  

Tonnen   

1  Zugkilometer  kostete 
Mark 

Achskiiometer  iU'v 

Personenwagen  .    .    .  . 

(!e])äckwagen     .    .    .  . 

(iüterwagen  bchideii  .  . 

leer     .    .  . 

in  vH   ■  ■ 

Aciiskiionieter  im  <;anzen  . 


1911 


1912 


in  Mark 


287  687 
830  938 
2  001 
79  367 


303  310 
915012 
2  342 
57  428 


Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 


im  ganzen 


+  15  632 

+  84  074 

+  341 

—  21  939 


in  vH. 


+  5,4 
+  10,1 


1  199  993  1  278  092 
781  316     725  856 
65,1     '  56,8 
418  677^    552  236 


+    78  099 

—  55  460 

—  8,3 
+  133  559 


+  Ö,5 
—  7,1 

+  31,9 


unmenstellung  B. 

ni  Lome — Anecho,  44  km 


in  Mark 

82  394 

74  499 

7  945 

9,65 

13  772 

31319 

+ 

17  547 

■  127,4 

522 

622 

+ 

100 

6  093 

6  392 

+ 

299 

102  781 

112  782 

10  001 

9,75 

72  215 

77  206 

4  991 

6,9 

70,3 

68,5 

1,8 

30  566 

35  576 

+ 

5  010 

+ 

16,4 

74  344 

70139 

4  205 

5,65 

218  545 

2  327  550 

-f,  109  005 

+ 

4,94 

29,84 

33,18 

3,34 

7  368 

8153 

+ 

785 

+ 

10,65 

319  632 

341  352 

-r 

21  720 

+ 

6,8 

43,4 

41,9 

1,5 

30  202 

31  266 

+ 

1  064 

+ 

3,5 

73,5 

74,4 

+ 

0,9 

+ 

1,2 

10,58 

10,90 

+ 

0,32 

•  + 

3,0 

2,39 

2,47 

+ 

0,08 

3,3 

284  506 

228  184 

55  440 

55  440 

268  306 

328  912 

96  336 

133  654 

26,4 

28.9 

704  588!    746  190 


aus  Nr.  33.) 

womit  diese  unter  allen  deutschen  Kolonialbahnen  wohl  das  bei 
weitem  günstigste  Verhältnis  der  Betriebsausgaben  zu  den  Roh- 
einnahmen erzielt  haben  dürfte.  Die  Küstenbahn  würde  in  dieser 
Beziehung  noch  günstiger  dastehen,  wenn  hier  nicht  die  bekannte 
Tarifeigentümlichkeit  vorläge,  daß  die  durchgehenden  Güter  frachtfrei 
befördert  werden. 

Die  Zusammenstellung  A  zeigt  die  Ergebnisse  der  Verkehrsanlagen 
im  ganzen,  während  die  Zusammenstellungen  B  bis  E  sich  auf  die 
einzelnen  Bahnen  luid  den  Landungsbetrieb  in  Lome  beziehen. 

Der  Verkehr  und  seine  Erträgnisse  zeigen  fast  durchweg  eine 
befriedigende  Steigerung,  die  besonders  stark  bei  der  Hinteiiandbahn 
ist.  Nur  der  Personenverkehr  der  Küstenbahn  und  sein  Ertrag  ist 
etwas  zurückgegangen,  weil  infolge  der  Gelbtiebergefahr  einige  Stationen 
vorübergehend  für  den  Verkehr  gesperrt  werden  mußten.  Auch  der 
Verkehr  der  Landungsbrücke  in  Lome  zeigt  einen  Rückgang  gegen 
das  Vorjahr  im  (  )iitei-\  erkehr  um  5,5  vH.  und  im  Erträgnis  um  6,05  vH., 
und  zwar  ist  die  Ausfuhr  stark  zurückgegangt'ii.  um  21,8  vH.,  während 
die  Einfuhr  nur  um  13,1  vH.  gestiegen  ist. 

Da  die  Zugkilometer  bei  der  Küsten-  und  Hinterlandbahn  nur 
unerheblich  gesteigert  sind,  bei  der  Inlandbahn  sogar  trotz  des  ge- 
steigerten Verkehrs  um  8,7  vH.  gegen  das  Vorjahr  eingeschränkt  werden 
konnten,  so  ergibt  sich  durchweg  eine  erfreuliche  Steigerung  der 
Durchschnittsleistung  auf  das  Zugkilometer  an  beförderten  Personen 
und  Tonnen  —  Der  Tierverkehr  und  sein  Ertrag  ist  nach  wie  vor  noch 
recht  unbedeutend.  —  An  Landeserzeugnissen  wurden  verschiffet  (die 
Ziffern  des  Vorjahres  in  Klammern):  Palmkerne  9923  (13163)  t,  Palm- 
öl 2547  (4  011)'t,  Mais  1487  (235)  t,  Baumwolle  946  (639)  t,  Baum- 
wollsaat 821  (657)  t. 

Z  u  s  a  m  m  e  n  s  t  e  1 1  u  n  g  (J. 
Inlandbahn  Lome — Palime.  119  km. 


1911 

1912 

Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 

im  ganzen 

in  vH. 

Einnahmen  aus: 

in  Mark 

Personenverkehr     .    .  . 

117  099 

131  425 

-f  14  326 

+  12,2 

Güterverkehr  

292  559 

319  756 

-f  27  197 

+  9,3 

Tierverkehr  

787 

1  143 

+  356 

sonstigen  Quellen  .    .  . 

20  541 

17  083 

—    3  458 

(iesamteinnahme  .  . 

430  986 

469  407 

+  38  421 

+  8,9 

Betriebsausgabe   .  . 

177  126 

171730 

—    5  396 

—  3,4 

Betriebsziffer  in  vH. 

41,1 

36,6 

—  4,5 

Betriebsüberschuß 

253  860 

297  677 

+  43  817 

+  17,3 

Befördert: 

Personen  

70  307 

75  082 

+    4  775 

+  6,8 

Personenkilometer  .    .  . 

3  525  910 

3  989  200 

+  463  290 

-f  13,1 

Durchschnittsfahrt  für  die 
Person  in    .    .    .  km 

50,15 

53,13 

+  2,98 

12  615 

14  733 

+    2 118 

+  16,79 

Tonnenkilometer    .    .  . 

951  236 

1  081  092 

+  129  856 

+  13,65 

Durchsclmittslauf  für  die 
Tonne  in     ...  km 

75.4 

73,4 

-  2,0 

Zngkilometer  

57  387 

52  415 

—    4  972 

-  8,7 

1  Zugkilometer  beförderte 
Personen  

61,5 

76,2 

+  14,7 

+  23,9 

16,6 

20,6 

+  4,0 

+  24,1 

1  Zugkilometer  kostete 

Mark 

3,09 

3,28 

-f  0,19 

+  6,1 

Achskilometer  der 

Personenwagen  .... 

493  046 

487  390 

(Jepäckwagen  .... 

97  436 

97  018 

(lüterwagen  beladen  .    .  ' 

576  580 

707  366''') 

1 

„          leer  ... 

122  056 

140  040 

in  vH  

17,5 

16,5  i 

Achskilometer  im  ganzen 

1  289  118 

1431814 

^)  Elinschließlich  96  454  Wasserwagenachskilometer. 
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Zusaiuinenstellung  D. 
Hinterlaudbiiliii  Lome — Agbouu,  1G3  kiu. 


Einnahmen  aus: 
Personenverkelii' 
Güterverkehr  .  . 
Tierverkelir    .  . 
sonstigen  Quellen 


1911 


1912 


'  Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 


in  Mark 
80  692      83  577 


185  234 
404 
47  575 


Gesamteinnahme  .  . 
Betriebsausgahe  .  . 
Betriebsziffer  in  vH. 
Betriebsüberscluiß  . 
Befördert: 

Personen  

Personenkilometer  .    .  . 
Durchschnittsfahrt  für  die 
Person  in    .    .    .  km 

Tonnen   

Tonnenkilometer    .    .  . 
Durchschnittslauf  für  die 
Tonne  in  .    .    .    .  km 

Zugkilometer  

1  Zugkilometer  beförderte 

Personen  

Tonnen   

1  Zugkilometer  kostete 
Mark 

Achskilometer  der 
Personenwagen  .    .  . 
Gepäckwagen  .... 
Güterwagen  beladen  . 
,,         leer .    .  . 

in  vH  


313  905 
266  074 

84,8 

47  831 

!  39  859 
2  309  280 

57,94 

8  567 
680  379 

79,4 
54  624 

42,3 
12,42 

4,87 

343  486 
93  210 
511  8981 
222  056 
30,3 


245  064 
395 
31  167 


im  ganzen 


in  vH. 


360  203 
243  702 
67,6 
116  501 

43  740 

2  559  550 

58,52 
10  197 
912  704 

89,5 
57  565 

44,5 
15,85 

4.23 

319  444  , 
102  820  I 
662  650'^) 
297  302 
31,0 


+  2  885 

+  59  830 

—  9 

—  16  408 


+  46  298 
—  22  372 

,-  n,2 

1+  68  670 

+  3  881 
+  250  270 

+  0,58 
+  1,630 
+  232  325 

1+  104 

+     2  941 

+  2,2 
+  3,43 


3,6 
32,3 


+  14,75 
-  8,4 

+  143,6 

+  9,74 
+  10,8 


+  19,0 
+  34,1 


+  5,2 
+  27,6 


0.64    '  —  13.1 


Achskilometer  im  ijanzen 


1  170  650  j  1382  216 


Einnahmen  aus: 
Personenverkehr 
Güterverkehi-  .  . 
Tierverkehr  .  . 
sonstigen  Quellen 


Zusammenstellung  E. 
Landungsbetrieb  in  Lome 
in  Mark 
7  502  j     13  859 
339  373     318  873 
287  I  182 
5 159  I      2  786 


+  6  357 

—  20  500 

—  105 

—  2  373 


Gesamteinnahme  .  . 

Betriebsausgabe   .  . 

Betriebsziffer  in  vH. 

Betriebsüberschuß 
Befördert: 

Personen  

Zeitkarten  

Brückenbetretungskarten 

Tonnen   

davon  Einfuhr  .... 
Ausfuhr  .... 


352  321 
265  901 
75,5 
86  420 

3  526 
13 
311 
38  230 
17  854 
20  376 


335  700 
233  218 

69,5 
102  482 

3  677 
32 

1  118 
36  123 
20187 
15  936 


—  16  621 

—  32  683 

—  6,0 
+  16  062 


+ 

+ 

+ 


151 
19 
807 
2  107 

2  333 
4  440 


+  84,7 
—  6.05 


4,72 
12,3 


18,6 


—  5,5 
+  13,1 

—  21,8 


Das  Anlagekapital  der  gesamten  Verkehrsanlagen  kann  zur  Zeit 
zu  rund  20  794  000  Mark  angenommen  werden  und  erfährt  demnach 
durch  den  Betriebsüberschuß  von  552  236  Mark  eine  Verzinsung  von 
2,66  vH.  Aus  dem  Betriebsüberschuß  wird  zunächst  der  Pachtzins 
bestritten,  der  für  die  Zeit  von  April  bis  einschließlich  November, 
solange  die  Laiulungsbrücke  noch  niclit  wieder  im  Betrieb  war,  nach 
dem  ei-mäßigten  Betrage  von  450  000  Mark  für  das  Jahr  zur  Erhel)ung 
kommt,  also  mit  450  000.  =  300  000  Mark.  Für  die  übrigen  vier 
Monate  gilt  der  verti-agliche  Pachtzins  von  523  000  Mark,  also 
*/i2 .523  0(X)  =  174  333,33  Mark,  zusammen  474  333.33  .Mark.  Sodann 
erhält  die  Pächterin  ihre  Entschädigung  in  Höhe  von  40  000  Mark. 
Der  Rest  findet  zur  Deckung  der  Zuschüsse  der  Pächterin  für  die 
vergangenen  Jahre  Verwendung. 

Im  Betriebsdienst  der  Verkehrsanlagen  waren  beschäftigt: 
26  (28)  Europäer,  30  (24)  farbige  Beamte  und  738  (808)  farbige  Arbeiter. 
An  Fahrzeugen  waren  am  Schluß  des  llechmingsjahres  vorhanden: 

")  Einschließlich  10  512  Wasserwaiienac.hskiiometer. 


15  Lokomotiven,  15  Personenwagen, 
wayen  und  174  ( Ulterwayen. 


5  vereinigte  Post-  und  (iepäcl 


III.  Deutsch-Siidwestafrika. 

1.  Die  Otavi-Eisenbahn. 
Trotz  des  Fortfalls  der  Banfrachten  für  die  inzwischen  vollendete 
"staatliche  Neubaulinie  von  Windhuk  nach  Keetmanshoo])  und  trotz 
eines  nicht  unerheblichen  liiickganges  im  Personenverkehr  in  der 
III.  Klasse  und  seines  Ertrages  hat  es  die  Verwaltung  verstanden,  die 
(iesamteinnahmen  um  58  146  Mark  zu  steigern  und  durch  Verminde- 
rung der  Betriebsausgaben  um  319  944  Mark  den  Betriebsüberschuß 
bemerkenswerterweise  lun  378  090  Mai-k.  d.  s.  17,8  vH..  gegen  das  Vor- 
jahr zu  erhöhen  und  die  Betriebsziffer  von  56,5  auf  49,4  vH.  lierab- 
zudrUcken.  Dieses  hervorragend  günstige  Ergebnis  erklärt  sich  einer- 
seits aus  der  wesentlichen  Steigerung  der  Erzfrachten,  die  weite  Wege 
zurücklegten  und  dadurch  eine  bessere  Ausnutzung  des  Fahrzeug- 
jiarks  ermöglichten,  aiulerseits  aus  der  beträchtlich(^n  Ers})arnis  an 
Betrieljsausgaben  dui'ch  Einschränkung  des  Personals  und  durch  Ein- 
führung von  Hei  ß dampf  lokomotiven.  Trotz  der  um  21,6  vH.  ge- 
steigerten Toiuienkilometer  gelang  es,  die  Zugkilometer  inn  16,1  vH. 
und  die  Betriebsausgaben  um  11,6  vH.  gegen  das  Vorjahr  ein- 
zuschränken. Die  bemerkenswerte  wesentliche  Steigerung  in  der 
Durchschnittsleistung  des  Zugkilonu'ters  bei  der  (Uiterbeförderung  von 
39.05  auf  56.58  t  wurde  ermöglicht  durch  die  Einführvuig  von  di-ei 
neuen  Heißdami)flokomotiven,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  Geschäfts- 
jahres in  Betrieb  genommen  wurden.  Es  sind  sechsachsige  1  D  1 -Loko- 
motiven 4/6  gekuj)pelt  mit  vierachsigem  Schlepj)tender,  die  von 
Henschel  u.  Sohn  in  Cassel  geliefert  wurden.  Dienstgewicht  der 
Lokomotiven  33,7  t.  des  Tendei's  26  t  (vgl.  Verkehrsteclmische  Woche 
1912,  S.  185).  Die  Ausgaben  für  Kohlen.  Öl  und  Wasser  konnten 
hierbei  von  445  844  Mark  im  Vorjahr  auf  338  753  Mark,  also  um 
107  091  Mark  =  24  vH.  eingescluiinkt  werden,  und  zwar  ermäßigten 
sicli  diese  Ausgaben  von  196  561  Mark  im  ersten  Halbjahr  durch  Ein- 
fiilnung  der  Heißdam])f lokomotiven  auf  142  192  Mark  im  zweiten 
Halbjahr.  Bei  der  Steigerung  der  tonnenkilometi'ischen  Leistung  gegen 
das  Wirjahr  ei'gibt  sich  hiernach  eine  Verminderung  der  Ausgaben 
für  Kohlen.  Ol  uiul  Wasser  auf  das  Tonnenkilonu^ter  von  1,29  Pf.,  im 
Voijahr  auf  0,805  Pf,  also  um  0,485  Pf.  oder  37  vH.  Man  ersieht  aus 
diesen  bemerkenswerten  Ziffern,  mit  welch  großen  wirtschaftlichen 
Vorteilen  für  den  Betrieb  die  Einfidn'ung  dieser  wesentlich  stärkeren 
Hcil.idam])f lokomotiven  verbunden  war:  gegen  diese  hatte  man  sich 
l)isli('r  bei  den  deutschen  Schutzgel)ict bahnen  im  allgemeinen  etwas 
ablehneiui  verhalten,  weil  man  ihre  schwierigei-e  Bedienung  und  kost- 
spieligere Unterhaltung  fürchtete.  Der  dankenswerte,  von  so  gutem 
Erfolg  begleitete  Versuch  der  (»tavibahn  dürfte  dazu  führen,  die 
l)isherigen  l>edeidven  gegen  die  Verwendinig  der  Heißdampflokomotiven 
in  den  Schutzgebieten  wesentlich  einzuschränken. 

l)ie  Betriebsergebnisse  uiul  Vei  kehrsleistiuigen,  verglichen  mit  denen 
des  V(trjahres,  sind  auf  Seite  2G3  (oben)  zusammengestellt. 

Die  Reisenden  verteilten  sich  auf  die  einzelnen  Klassen,  und  deren 
Ertrag  gestaltete  sich  w'ie  folgt: 

Reisende  in  vH.     Einnalnnen  in  Mark 

1911      1912       1911    1912       1911  1912 
5  849     5  772      12,1     14,3     113  924    114  207 
10  736    10  545      22,2    26.1     116  303    118  114 

III.       31  757    24  160      65,7     59,6     288  189    198  514  

zusanunen     48  362    40  477       —      —         —  — 

Der  Viehverkehr  zeigte  einen  starken  Rückgang  gegen  das  Vor- 
jahr. Es  wurden  befördert:  (iroßvieh  595  Stück  (i.  V.  1999),  Klein- 
vieh 5531  Stück  (i."V.  3967j, 

Die  Einnahme  aus  dem  Tierverkehr  ist  nach  nebenstehender  Zu- 
sammenstclhui^-  (Seite  263)  um  14  725  Mark  =  41,5  vH.  zurückgegangen, 
was  auf  ungünstige  Tarifverhältnisse  zurüc.kzuführen  sein  dürfte. 

Die  Steigerinig  iler  durchschnittlichen  Beförderungslänge  der  Güter 
von  344  auf  419  km  entspricht  einer  Zunahme  um  21,8  vH.  gegen  das 
Vorjalu-.  Die  Güterbefiirderinig  umfaßte  5888  (i.  V.  5816)  t  Stückgut 
=  5,9  (5,8)  vH.  und  94  100  (94  329)  t  Wagenladungen  =-  94,1  (94,2)  vH. 
Davon  fallen  61  735  (48  030;  t  auf  Tarif  klasse  7.  Erze.  Kohlen  usw.  in 
Zugladungen  zu  7  Pf./tkm.  Der  an  das  Schutzgebiet  zu  zahlende 
Pachtzins  belief  sich  auf  1  203  442,86  (1  174  101)  Mark,  die  Abgabe  an 
das  Schutzgebiet  für  den  Übergangsverkehr  der  Staatsbalm  auf  rund 
364  000  (532  123)  Mark.  In  den  P.etriebsausgaben  ist  eine  Rücklage 
in  den  Erneuerungsfonds  von  365  612,53  ^lark  imd  von  50  000  Mark 
in  den  Baufonds  der  Eisen))alni,  zusammen  415  612,53  (412  203,56)  ^lark 
enthalten.  Die  Zahl  der  Züge  wurde  entsiirechend  dei-  Vei-minderung 
der  Zugkilometer  eingeschränkt,  woraus  sich  eine  Zunalmu'  der 
durchschnittlichen  Zugstärke  an  Achsen  von  31.2  auf  37,6,  d.  s.  20,5  vH.. 
ergab.  Die  starke  Venüngerung  der  gefahrenen  Achskilometer  an 
Personen-,  Wasserwagen  und  besonders  (iej»äckwagen  —  letztere  um 
57  vH.  —  S))ringt  in  die  Augen.    Die  Einschi'änkung  der  Leerläufe  der 


Klasse 

I. 

II. 


Nr.  34. 
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Unterschied 

gegen 

Otavibahn,  07 1  km 

1911 

1912 

das  Vorjahr 



im 

ganzen 

in  vH. 

Einnahmen  aus: 

in  Mark 

Personenverkehr  .    .  . 

651  578 

470  915 

10\J  Duo 

97  7 

Güterverkehr  .... 

3  911  470 

4  205  033 

ZuO  JDO 

J-  7 
-f-  t,0 

Tierverkehr  .... 

35  455 

20  730 

sonstigen  Quellen     .  . 

264  639 

224  609 

40  030 

—  15,1 

Gesamteinnahme  . 

4  863  142 

4  921  288 

+ 

58  146 

+  1,2 

Betriebsausgabe  .  . 

2  749  100 

2  429  156 

319  944 

—  11,0 

Betriebsziff^r  in  vH. 

56,5 

49,4 

7,1 

Betriebsüberscluiß  . 

2  114  041 

2  492  131 

+ 

378  090 

-1-  17.8 

JJClUl  Llcl  V . 

Personen  

48  362 

40  477 

— 

7  885 

—  16,3 

Personenkilomefer  . 

9  734  350 

7  403  000 

— 

2  331  350 

—  24,0 

Durchschnittsiahrt  rtir 

UlC  1  cloDll    III       >  iVili 

201 

183 

— 

18 

—  9 

100  145 

99  988 

— 

157 

—  0,16 

1  L'llIH:^IliVlHJllHr;  Lei    .  • 

34  493  000 

41  948  135 

+ 

7  455  135 

+  21,6 

Tin  ri^n  4i("'nmt't'*s  I  tili  f      Tii  r 

die  Tonne  in    .  km 

344 

419 

75 

+  21,8 

X  j  1  o'lz"  1 1  rii">"i  p'f'Pi'' 

llgK-llUIllC  Lei  .... 

883  090 

741  435 

— 

141  655 

— 16,1 

7.  i\  f  rp 

^^^^^  

6  609 

5  419 

— 

1 190 

—  18 

1        (vir  i  1       p'^p^•  V\pfÄ7*rl  Pff'P 

I    ZJ  l.lj^K.IIUIIl"l  "1  Ud'JIl-IdljC 

T-^pi'^iAii  p  n 

11 

10 

1,0 

—  9,1 

l^rni  11  pn 

39,05 

56,58 

+ 

17,.53 

+  45 

1    7/11  f)"  Irl  I  A»Ti  pfpi"    Irncfpf  P 

X    Ü  llglVlIL/lIlCLCl  IVUoLCL'C 

Mark 

3,11 

3,27 

+ 

0,16 

+  5,15 

Achskilometei-  der 

Personenwagen    .    .  . 

2  488  732 

1  972  500 

516  232 

—  20,7 

Wasserwagen  .    .  . 

1  260  352 

1  100  232 

160  120 

—  12,7 

Gepäckwagen  .... 

2  664  524 

1  144  056 

1  520  468 

—  57 

Güterwagen  .... 

21  125  036 

23  695  428 

+  2  570  392 

+  12 

davon  leei-  .... 

5  694  544 

5112  408 

582  136 

-  10,2 

im  ganzen  ... 

-  27  vH. 

=  21,6vH. 

5,4 

1 

27  538  044  '  27  912  216 

+ 

373  572 

+  1,35 

durchschnittliclie  Zug- 

stärke an  Achsen  .  . 

31,2 

37,6 

+  0,4 

+  20.5 

Güterwagen  von  27  auf  21,6  vH.  beweist  gleichfalls,  wie  günstig  und 
wirtschaftlich  sich  die  Betriebs-  und  Verkehrsverhältnisse  der  Bahn 
im  letzten  Jahre  liaben  gestalten  lassen. 

An  Fahrzeugen  waren  am  31.  April  1913  vorhanden:  31  (32;  Loko- 
motiven, 2  (2j  Triebwagen,  20  (20)  Schlepptender,  393  (369)  Güter- 
wagen, darunter  53  eiserne  Hochbord-  und  40  eiserne  Güterwagen  zu 
je  15  t  Ladegewicht.  Die  Zahl  dei-  ISeamten  und  Arbeiter  betrug 
195  (220)  Weiße  und  850  (900)  Eiii;;vhorcnc.  ist  also  gegen  das  Vor- 
jahr um  11,4  uiul  5,5  vH.  cingrsi'-liri'uikt  wni-den.  Nach  den  günstigen 
l^rlidii-ungen  mit  den  im  Bcriclitsjaln-  hcscliafften  drei  schweren  < iütcr- 
zug-Heil.')dampf lokomotiven  ist  die  Beschaffung  weiterer  Heißdampf- 
lokomotiven für  den  Schnellzugverkehr  in  Aussicht  genommen. 

2.  Die  Staatshalin  Karibib — Windhuk  und  die  Neultau- 
s trecke  Windhuk  —  Narib( — Keetmanshoop). 
Auf  der  in  Kapspui'  umgebauten  Staatsbahn  Karibib — Windhuk- 
verkehrte  wie  im  Vorjahr  täglicii  in  jeder  Richtung  ein  gemisciiter 
Zug  mit  25  km/Std.  Höchstgi'scliwiiidigkeit.  Vom  1.  Mai  1912  ab 
wurden  wöchentlich  in  jeder  lüchttuig  zwei  (sogciianntci  Sclincllzügc 
mit  40  km  Geschwindigkeit  und  s  iiT  ^rmischlc  Züi;i'  gcl'alircn.  Sonntags 
findet  kein  Zugvci-krhr  statt.  Durcii  die  Sclmcllziij^r  uiul  die  dai-an 
anschheßcndcn  Scliucllzüge  der  Otavibahn  wui'ilc  lunimrln-  i'i-nuigliclit, 
die  Strecke  Swako])nuind — Windhuk  —  ohne  die  friiliere  Tlbernachtung 
ni  Karibib  oder  Usakos  —  in  einem  Tage  zurückzuIeg(Mi.  Am 
1.  Januar  1913  wurde  zum  ersten  Male  ein  gemeinschaftliclirr  Fahr- 
plan mit  durchgehenden  Zugverbindungen  für  sämtliciic  iMscnliahiim 
des  Schutzgebiets  herausgegeben.  Der  Betrieb  auf  dem  schmal- 
spurigen Stadtbahngleis  in  Windhuk  wurde  an  einen  Unteriiehmci- 
verpachtet. 

Auf  der  kapspurigen  Neubaustrecke  Windhuk  —  Narib( — Keet- 
manshoop) verkehrte  wöchentlich  ein  Zugpaar  für  den  öffentlichen 
Verkehr,  zunächst  von  Windhuk  bis  Narib.  si)ätei-  bis  Mai-lental.  wo 
der  Anschluß  an  den  von  Keetnuuishoop  kiniinicndcii  Zug  (h'P  Siid- 
balm  stattfindet.  Die  Strecke  Windhuk — Kcctmansiioo]!  löOO  kiuj  wiid 
somit  in  zwei  Tagen  zurückgelegt.  Ferner  verkehrte  ein  vorwiei^cnd 
Bauzwe-ken  dienender  (iüterzug  zwischen  Windbuk  und  Kaikrand. 
spiitei-  nni'  noch  zwischen  W'iniliudc  und  Hehoboth.    Er  war  auch  fdr 


den  öffentlichen  Personen-  und  Güterverkehr  fi'eigegeben.  Diese  Züge 
verkehrten  a,nfangs  mit  20,  später  mit  36  km/Std.  Geschwindigkeit. 
Am  15.  Januar  1913  wurde  die  schmalspurige  Anschiußbalni  vom 
Bahnhof  Rehoboth  luich  dem  gleichnamigen  Orte  eröifnet.  Ihn^ii 
Betrieb  führt  ein  Unternehmer. 

Die  Betriebsergebnisse  der  Strecke  Karibib — Windhuk  sind  in  der 
nachstehenden  Zusammenstellung  enthalten. 


Betriebslänge 

Unterschied  gegen 

Karibib  —  Wiiulhnk 

188  km 

191  km 

das  Vorjahr 

1911 

1912 

im  ganzen 

in 

vrl. 

Einnahmen  aus: 

in  Mark 

Personen verkelir  . 

220  3o9 

201  797 

24  542 

10,84 

(iüterverkehr   .  . 

]  505  687 

9oü  D  io 

615  009 

— 

39,3 

davon  Baugut  . 

612  126 

528  093 

— 

86,3 

Tierverkehr 

22  087 

13  152 

9  535 

— 

SOnSLlgcIl  V^LieilcJi  . 

304  187 

97  327 

200  860 

Gesamteinnahme 

2  118  900 

1  262  954 

855  940 

— 

40,4 

B  efördert: 

Personen  .... 

93  871 

31780 

— 

62  091 

60,1 

Personenkilometer 

3  433  438 

3  083  570 

+ 

250  138 

+ 

7,3 

Durchschnittsfahrt 

für  die  Person  in 

km 

36,0 

110 

1 

7Q  A 

Tonnen  .... 

247  894 

123  291 

1  9A  RC\% 

50,4 

davon  Baugut  . 

224  588 

100  702 

1  9Q  Qöß 

55,2 

Tonnenkilometer  . 

9  224  473 

4  741  814 

4  482  059 

48,0 

Durehschnittslauf 

ftir  die  Tonne  in 

km 

37,2 

38,5 

+ 

1.3 

Stück  Großvieh  . 

1  348 

685 

603 

_ 

49,2 

Stück  Kleinvieh  . 

2  271 

2  352 

+ 

81 

+ 

3,0 

Zugkilometer   .  . 

354  941 

156  282 

198  659 

50 

1  Zugkilometer  be- 

fördei-te : 

Personen .    .  . 

9,05 

23,6 

13,95 

+  144,0 

Tonnen  .    .  . 

26 

30,3 

+ 

4.3 

+ 

10.5 

Acliskilometer  der 

Personenwagen  . 

786  406 

706  186 

80  220 

10,2 

Gepäckwagen 

275  232 

250  240 

24  992 

9,1 

Güterwagen 

beladen  .    .  . 

5  316  960 

1  052  011 

3  664  349 

08,9 

leer  .... 

4  114  846 

1  094  487 

3  020  359 

73,4 

^  43,6  vH. 

=  39,8  vH. 

im  ganzen 

10  493  444 

3  703  524 

0  789  920 

04,7 

Zugstärke  Achsen 

29,0 

23,7 

5,9 

19,9 

Der  starke  Rückgang  der  Baufrachten  hat  eine  Abnahme  der  be- 
förderten Güter  gegen  das  Vorjahr  un:  50,4  vH.,  der  Tonnenkilometer 
um  48,6  vH.  und  der  Einnahme  aus  dem  Güterverkehr  um  rund 
615  000  Mark,  das  sind  39,3  vH.,  herbeigeführt.  Die  Gesamteinnahme 
zeigt  daher  gegen  das  Vorjahr  einen  Rückgang  um  855  940  Mark,  das 
sind  40,4  vH.  Die  Zugkilometer  sind  dementsprechend  um  50  vH. 
eingeschränkt  worden,  und  die  Durchschnittsleistung  für  das  Zngkilo- 
meter  zeigt  (zugleich  eine  Folge  des  Umbaues  der  Bahn  in  Kapspur) 
die  erfreuliche  Steigerung  von  9,65  auf  23,0  Personen  und  von  26  auf 
30,3  t.  Die  durchschnittliche  Zugstärke  an  Achsen  ist  indessen  noch 
von  29,6  auf  23,7  heruntergegangen,  da  die  gefahrenen  Achskilometer 
der  (iüterwagen  sehr  wesentlicli  eingeschränkt  worden  sind.  Die  Be- 
triebsausgabe wurde,  wie  im  Vorjahr,  für  die  Strecke  Karibib — 
Windhuk  nicht  mehr  gesondert  ermittelt. 

Auf  dem  214  km  langen  Abschnitt  Windhuk — Narib —Mariental 
der  Nordsüdbahn  Windhuk— Keetmanshooj)  wurden  beföi-dei't  15  264 
(i.V.  11 314)  Reisende,  die  2  331  085  (796  468)  Personenkihmieter  lei- 
steten, ferner  155  423  (63  884)  t  Güter,  davon  Baugut  1.50  470  (02  479)  t 
mit  2  382  570  (3  558  513)  tkm  und  92  780  (90  005)  Zugkilometer.  Ver- 
einiudnnt  wurden  bei  214  (109)  km  durchschnittlicher  Betriebslänge  aus 

dem  Personenverkehr   90  321  (  28  137)  Mark 

dem  Güterverkehr   [aus  Baufrachten 

nur  noch  «7  959  (324  319)  Mark]  .    .  215  413  (357  24U)  ,, 

dem  Viehverkehr   4  744  (    3  534)  ., 

sonstigen  Quellen   33  575  (    l  775) 


im  ganzen    344  053    (390  095)  Mark. 

Die  Gesamteinnahmen  fin-  den  Abschnitt  Karibib— Windhuk — 
Narib  (Baugrenze )  hal>en  deuuuich  betragen  1  262  954  +  344  053  = 
1  007  007  (2  509  595)  Mark,  die  Betriebsausgaben  1  352  047  (1  627  420) 
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Mark,  also  üetricbsziffer  84,5  (64,N4)  vH.  iiiul  der  Betriebsüberschuri 
254  3G0  (882  175)  Mark,  zci^t  also  die  bctnichtlidie  Abnabmo  g('gvn 
(las  Vorjahr  um  (527  815  Mark. 

Die  alte  GO  cm-spurige  Staatsbahiistrecke  Swakopimiiul— Jakais- 
water— Karibib  (195  km)  wird  nach  wie  vor  dureli  ein  Ziij^paar  be- 
dient, das  im  alloemeinen  zweimal  im  Monat  verkehrt.  Die  Gesamt- 
einnahme der  Strecke  betru«;'  im  Reclmun<;sjahi'  1VU2  18  284  Mark,  die 
Betriebsausfrabe  l»ü44Mai-k,  so  daß  sich  also  ein  Feiilbeti-ao-  von 
7G0  ^lark  ergab. 

Am  Jahresschiul.'i  1912  waren  folgende  kapsjiurioe  Fahrzeuge  vor- 
handen: 2  t'-Tenderlokomotiven.  2  1  D-Tendei  lokomotivcn,  8  ID-Loko- 


nu)tiven  mit  Schlepptender.  4  zweiachsige  A  B-Personenwagen.  4  vier- 
achsige  ABB-Persoiienwagen,  1  Saalwagen.  4  vereinigte  (Jepäck-  und 
Postwagen,  2  Gepäckwagen.  45  Güterwagen.  14  Viehwagen.  9G  offene 
Wagen  verschiedener  Bauart.  Sämtliche  Fahrzeuge  sind  mit  dui-ch- 
gehender  Bremse  ausgerüstet.  Im  ISetrieb  der  drei  erwähnten  Bahn- 
strecken einschlietilich  der  Werkstätten  waren  bei  Jahresschluß  be- 
schäftigt an  Beamten.  Angestellten  und  Handwerkern  127  (17G|  Weiße 
und  385  (205)  Eingeborene. 

Infolge  des  Wechsels  der  Spni'weite  zwischen  iler  Staatsbahn  und 
der  Gtavibahn  müssen  die  Güter  in  Karil)ib  umgeladen  werden.  I)i{' 
Umladung  wird  von  der  Staatsbahn  bewirkt.  (Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 


Auszeichnung-.  Die  Philosophische  Fakultät  iler  rniversitüt  Zürich 
hat  bei  dem  Fest  der  Einweihung  der  neuen  Universität  dm  l^i  liaiier 
des  Biologischen  Instituts  und  des  Hörsaalgebäudes  Architekten  Pro- 
fessor Karl  Moser  zum  Doktor  der  Philosophie  ehrenhalb(>r 
ernannt. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  /u  einem  Festsaal  und  einem 
.Tngendliaus  in  Mörs  (S.  132  d.  BI.1  waren  168  Entwürfe  rechtzeitig 
und  ein  Entwurf  verspätet  eingegangoi.  Der  erste  unil  der  zweite 
Preis  wurden  zusammengelegt,  geteilt  und  als  zweite  Preise  ver- 
liehen. Sie  fielen  an  die  Architekten  Jung  in  Kai'lsruhe  und  Fischer. 
.Mitarbeiter  L.  Bohlmann,  in  Duisburg.  Der  dritte  Preis  wurde  dem 
Aichitektcn  Engeiter  in  Mörs  znerkamit.  Angekauft  wurden  die 
Entwürfe  der  Ardiitckrcn  Iml)crg  u.  Heinecke  in  Stuttgart  und 
Schäfer  u.  Schul/,  in  Dusseldorf. 

Wettbewerb  für  A^orentwürfe  zu  einer  Kreismuseumsanlaitc  in 
Hadersleben.  In  Hadersleben  soll  ein  neues  Kreismusenm  in  Ver- 
bindung mit  dem  Wiederaufbau  ländlicher  Wohn-  und  Wirtschafts- 
gebäude alter  Art  gebaut  werden  und  hierzu  ist  der  Wettbewerb 
unter  den  in  Schleswig-Holstein  ansässigen  oder  gebürtigen  llewerbei  ii 
ausgeschrieben.  Die  Baukosten  des  Hauptgebäudes  sollen  3(>  000  Mark 
nicht  iibeischreiten.  Ausgesetzt  sind  diei  Preise:  300  Mark,  175  Mark 
und  125  .Mark.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  7.  Juni  d.  J.  einziu'eichen. 
Die  Bedingungen  imd  die  Unterlagen  zu  diesem  Wettbewerb  sind 
beim  Kieisausschuß  in  Hadersleben  für  3  Mark  erhältlich. 

In  dem  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zu  einem  Yerwaltung-s- 
sebände  der  Xordöstliclien  Baugewerks-Berufsgenossenseliaft  (S.  221 

d.  Bl.)  ist  die  Frist  für  die  Elinlieferung  der  Entwürfe  \dm  20.  Mai 
auf  den  3.  Juni  d.  J.  verlängert  worden. 

Die  Hauptversammlung'  der  Deutschen  (Jesellschaft  für  Vollis- 
bäder  findet  in  diesem  Jahre  in  Bernburg  statt,  und  zwar  am  Dienstag 
den  11).  .Mai  die  Begrüßung  der  Gäste,  am  .Mittwoch  die  eigentliche 
Hauptversammlung  mit  den  Vorträgen,  am  Donnerstag  iHinnnelfahrts- 
tag)  eine  Fahrt  nach  dem  Harz  (Thale).  Vorgesehen  sind  sechs  Vorträge, 
u.a.  ein  Vortrag  des  Stadtbauinsjtektors  Lega  rt  in  Spandau  über  das 
Spandauer  Hallsnschwimmbad  und  weiter,  auf  besondeic  Ani-egungen 
hin.  eine  größere  Anzahl  von  Besj)rei'hungen.  Die  (ieschältstelle  der 
(iesellschaft  befindet  sich  in  Berlin  W  ((i2i.  Kurfüi-stenstraße  M  II. 

Mittel  zur  Wahrnelimung  scliädlidier  Bestandteile  von  Ab- 
wässern bei  deren  Einführung-  in  Entwässerungsleitungen.  Die 

Vei'hütunt;-  der  Einführung  nicht  ausreichend  verdünnter  oder  sonst 
uns  liädlic  h  yi-niachter  Abwässer  von  häuslichen  oder  gewerblichen 
Anlagen  in  die  Straßenkanäle  bereitet  den  ( ienieiiuleverwaltungen  große 
Schwierigkeiten;  fehlt  es  doch  trotz  entspi crhender  Bestimmungen 
in  den  Ortssatzungen  an  geeigneten  Handhaben,  ein  ttberschreiten 
dieser  Bestimmungen  mit  Sicherheit  festzustellen. 

Auf  die  schädigende  Einwirkung  von  Säuren  usw.  sind  bei- 
spielsweise die  Zerstörung  der  Zementrohrleitungen  in  Schönebeck, 
Pforzheim  u.  a.  a.  O.  zurückzuführen.  Bisher  ist  lediglich  in  Dresden 
ein  gangbarer  Weg,  derartige  Schäden  auszuschalten,  insofern  be- 
schritten worden,  als  ein  Prüfungsstück  von  besonderer  Form  all- 
gemein eingeführt  worden  ist.  Es  besteht  aus  einem  gußeisernen 
Rohrstück,  in  das  in  einer  etwas  über  Sohlenhöhe  rei(-henden  Ver- 
tiefung Zement  eingebracht  wird.  Durch  Angr<'ifen  oder  durch  Zer- 
störung dieser  lietonsclude  kann  einwandfrei  das  Vorhandensein 
von  ätzenden  Bestandteilen  der  Schmutzwüsser  festgestellt  werden. 
Neuerdings  wird  ein  Heinigungsi-ohr  in  den  Handel  gebracht,  das 
aus  den  Abb.  1  u.  2  ersichtlich  ist.  Mit  Vorteil  wird  hier  ein  Kohrteil 
des  Baustoffes,  aus  dem  die  Sammler  selbst  bestehen,  im  Keinigungs- 
kasten  der  allseitigen  Einwirkung  der  al)ziüeitenden  Wasser  ausgesetzt. 
Bei  vorliegender  Bauart  läßt  sich  im  (Jegensatz  zu  Dresden  jederzeit 
durch  Herausnehmen  des  Plinlagerohres  ermitteln,  ob  eine  Bindung 
oder  sonstige  Ausschaltung  der  Säuren  in  gewünschtem  Sinne  erzielt 
worden  ist.  Das  kastenartig  erweiterte  gußeiserne  Rohrstück  '/ 
enthält  die  Rohr|)robe  h  und  wird  durch  den  Deckel  c  verschlossen. 
Der  diclite  Abschluß  des  Kastens  wird  durch  flanschartige  mittels 


Bügel  (/  angepreßte  Ansätze  erreicht.  Zur  Sicherung  gegen  un- 
befugtes Öffnen  läßt  sich,  wie  Abb.  1  zeigt,  noch  ein  Bleisiegel  an- 
bringen. Durch  die  in  Form  eines  Rohrteiles  vorhandene  Baustoffprobe 
besteht  ferner  noch  der  Vorteil,  daß  neben  der  Untersuchung  auf 
schädigende  Bestandteile  dei-  Abwässer  auch  gleichzeitig  Prüfungen 
auf  Festigkeit  der  verwendeten  Zementrohre  vorgenommen  werden 
können,  da  Gase,  heiße  Dämpfe  usw.  das  allseitig  freigelagerte  Rohr 
gegebenenfalls  bis  zur  Festigkeitsgrenze  beanspruchen  können.  Das 


i/  =  iO0-800- 

Abb.  1. 


Abb.  2. 


Prüfungsrohr  kann  ohnc^  weiteres  an  Stelle  der  beluii-dlichei-seits  für 
jede  (irundstücksentwässerung  voi-gesclu-iebenen  Putzöffnung  (Si)und- 
kasten)  treten.  Durch  die  geschilderten  Einrichtungen  läßt  sich  ein 
ausreichender  Schutz  der  Kanäle  gegen  dii^  P]inführung  ätzender 
Schmutzwasser  erzielen.  Durch  in  bestimmten  Zeitabständen  vor- 
zunehmende sa(-hkundige  Untersui-hungen  köimen  Verfehlungen  gegen 
die  Bestimmungen  der  Ortssatzungen  jederzeit  festgestellt  werden. 
Damit  wei-den  sich  Zeistörungen  der  Sammler,  soweit  sie  auf  die 
Beschaffenheit  der  Abwässer  zurückzuführen  wären,  so  gut  wie  aus- 
schließen lassen. 

( 'harlottenburg.  Regierungsbaumeister  Tr euh e rz. 

Doppelzieg-elstein,  bestehend  aus  zwei  gewöhnlichen,  über 
einen  Teil  ihrer  Länge  miteinander  verbundenen  Zieg-elsteinen. 
D.  R.-P.  268 02G.  Jules  Doms  in  Brüssel.  —  Der  Mauerstein  hat  die 
Form  und  Größe  zweier  üblicher  hochkant  angeordneter  Ziegel,  die 
in  der  Gestalt  eines  Z  über  einen  Teil  ihrer  Länge  derart  unter- 
einander verbunden  sind,  daß  die  Dicke  des  mittleren  Teiles  dieses 
Doppelsteines  gleich  der  Dicke  der  beiden  Einzelsteine  zuzüglich  der 
Dicke  der  Mörtelfuge  ist.   Als  Vorteil  der  so  hergestellten  Ziegelsteine 


Abb.  2 


wird  angegeben,  daß  sie  eine 
sichern,  daß  si(!  ferner  die  nötige 


Zeitersparnis  für  die  Maurerarbeit 
Menge  Mörtel  vermindern  und  einen 
ki-äftigen  Vei-band  ergeben,  weil  jeder  Stein  einer  Schicht  einen  großen 
Flächenteil  der  Unterschicht  in  seiner  Lage  festhält,  was  sich  besonders 
günstig  schon  beim  Verlegen  der  Steine  vor  der  Erhärtung  des  .Mörtels 
geltend  machen  soll.  Ein  weiterer  Vorteil  der  neuen  Steine  soll  darin 
bestehen,  daß  sie  sich  zusammen  niit  gew(')hnlichen  Ziegeln  vermauern 
lassen.  Abb.  1  zeigt  die  schaubildliche  Ansicht  eines  solchen  Ziegel- 
steins. Die  Verstärkung  des  Steines  um  die  Stärke  der  fortfallenden 
.Mörtelschicht  ist  durch  zwei  jjunktierte  Linien  dargestellt.  Abb.  2 
zeigt  i'in  Beispiel  für  die  Anordiumg  der  neuen  Ziegel  luitereinander 
und  in  Verbimlung  mit  üblichen  Ziegeln  in  einer  .Mauer.  In  Abb.  3 
ist  das  Schaubild  einer  Herstellnngsform  für  derartige  Ziegel  und  in 
Abb.  4  ein  Schaubild  der  Austrittsmündung  einer  Ziegelmaschine 
gezeigt,  die  mit  dieser  Form  ausgestattet  ist.  Es  ist  hieraus  die  ein- 
fache HerstelhniKSweise  der  Steine  zu  ersehen. 


Verlae  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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34.  Jalirgaii}?. 


Erscheint  iMittwoch  vind  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  "W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W6ü  Wilhelmstr.  <M.  —  Bezugspreis:  ViortoljiUirlitli 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3.7riMark;  desgl.  für  das  Ausland  4.:iOJIark. 


INHALT: 


Amtliches:  Dienst-Xaohrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  Burg  Persen  in  Südtirol.  —  Die  Bahn  auf  die  Zugspitze.  —  Abdichtung  von  Segmentwehren  (-schützen). — 
Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Frankfurt  a.  M.  (Schluß.)  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Kunstmuseum  auf  der  Schützenmatte 
in  Basel,  zum  Bau  einer  landwirtschaftlichen  Winterselmle  in  Bad  Oldesloe,  für  öffentliche  Bauten  in  Sofia  und  zu  einem  Elias-Holl-Denkmal  in  Augsburg.  — 
Königliche  Verordnungen  zum  Wassergesetz.  —  Unfallstatistik  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton.  —  Vorrichtung  zum  vorübergehenden  Trocken- 
legen von  Böschunsen.  —  Büch  er  schau 


Amtliche 


Preuüen. 

Versetzt  sind:  (Icr  ISaiii'iit  Reieliarilt  von  Fileluie  als  Vorstand 
des  Hoclibauaaits  in  Prenzlau.  die  Heoici-nnosbaumeister  Vogel  von 
Miigdeburg-  an  die  Regierung  in  Arnsberg.  Kruinliholtz  von  Pienzhui 
als  Vorstand  des  Hoclibaiianits  I  in  Magdeburg.  Pietzker  von  N'eu- 
mark  i.  Westpr.  als  Vorstand  des  Hoehbauanits  in  Jüterbog.  (Je recke 
von  Minden  i.  Westf.  an  das  Wasscrbauanit  in  Stettin,  Krieg  von 
Berlin  an  das  Hafenl)auamt  in  Swineininule  und  Lakemeyer  von 
Tarnowitz  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Filehne. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbaimbau- 
faches  Lieser,  bisher  in  Si-hlüchtern.  als  Vorstand  des  ?jiscnl>ahn- 
Hetiiebsamts  nach  Fulda  unil  Franz.  bisher  in  L'erdingcn.  in  den 
Bezirk  der  Eisenbahndirektioii  in  Elberfekl:  —  die  Regierungsbaumeistei- 
des  ^lascliinenbaufaches  Heinrich  Eggers.  l)islier  in  Essen,  zum  Eisen- 
bahn-Zentralamt mit  dem  Wohnsitz  in  Metz.  Ottersbach,  bisher  in 
Hannover,  zur  Eliscnlndindii-ektion  nach  Essen  und  Kober.  bisher  in 
Siegen,  zum  Eisenbabn-Zentralamt  mit  (h'iu  Wohnsitz  in  Kitln. 

Der  Regierungsbaumeister  v.  Jacob i  ist  dem  Kaiserlich  deutsclien 
( ieiieral]<onsulat  in  Koiistantinopel  als  bauteehnischer  Sachvei-ständiger 
zugeteilt  svorden. 

Zu  Regiei-ungsbaumeistei'u  sind  ernannt:  die  Regieruugsbauf'ührei' 
Nadler  aus  Elstei'wei-da.  Kreis  Liel)cn\\ci(la  (Eisenbahn- und  Str-al.ien- 
haufach);  —  Otto  Becker  aus  Fia nkciital  i.  d.  Pfalz  i.Maschinen- 
baufach). 

Die   Staatsprüfung    ha])en  bestanden: 
(Justav  Fiebelkorn  und  Heinrich  Hilinei 
J5ayer  und  Paul  Bergiuann 
Deutschkron    und  l^udwig 
baufach). 

Der  Regierungsbaumeister 
.\achen  ist  in  den  Ruhestand  ; 


die  Regierungsbaufülu'er 
iHochliaufacli):  Robert 
1  Wasser- und  Sti^atlenbaufacli i ;  —  Fritz 
Frorath    i  Eisenlialiii-    und  Straßen- 


des  Eisen  bahn  ha  ufac-lies 
j-etreten. 


La; 


Mitteilungen. 

Deutsches  Keieli. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  unil  K(iiiig  haben  Allergnädigst  geridit. 
den  ^lariue-Maschinenbaunieister  Laudahu  zum  .Mniinebavu-at  füi- 
Maschinenbau  zu  ernennen. 

Badeil. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Professor  Adolf  Lorenz  bei  der  Baugewei'kschule  unter  Er- 
neiuuuig  zum  Oberbauinspektor  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Bezirks- 
bauinspektion Freiburg  zu  tibertragen  und  den  Regierungsbaumeister 
Rudolf  Buisson  bei  der  Oberdirektion  des  Wassel-  und  Straßenbaues 
zum  Bauinspektor  zu  ernennen. 

Ijer  Regierungsbaumeister  a.  D.  Eugen  Penk  aus  Mannheim  ist 
als  Regierungsbaumeistei'  in  den  staatlichen  Dienst  übernommen 
worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  außeretatmäßigen  außerordentliclien  Professor  Diplom- 
Ingenieur  Karl  Eberhardt  in  Darmstadt  zum  außerordentlichen  Pro- 
fessor für  Flugtechnik  an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt 
zu  ernennen 

Oldenburg-. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großlieiv.og  hal)en  dem  Königlich 
preußischen  Geheimen  Baurat  S])rengell  in  Göttingen  das  F]ln-en- 
Ritterki'euz  I.  Klasse  des  Haus-  und  Verdienst  -  Ordens  des  Herzogs 
Peter  F^riedrich  Ludwig  verlielien. 

Braunsflnvei^'. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Stadtbanmeister  Schellenberg  in  Helmstedt  das  Ritterkreuz 
II.  Klasse  des  Herzoglichen  Ordens  Heinrichs  des  Löwen  zu  verleihen 
und  den  Regierungsbaumeistei'  tit.  Kreisbauinspektor  Dr.-Ing.  Linde- 
mann in  P>raunsch\veig  zum  Kreisbauinspektor  zu  ernennen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  (xiistav  Meyer, 

Die  Burg  Persen  in  Südtirol. 


Abb.  I.    Iiui-g  Persen  mit  Marktflecken  Persen  (Perginej. 


In  Südtirol  lielindeu  wir  uns 
auf  altem  deutschen  Boden,  und  aiu-li 
schon  dem  etwas  eiligen  Wanderei- 
wird  es  begegnen,  daß  er  nachzusinnen 
beginnt,  was  hier  einst  gewesen,  wie 
die  berühmtesten  Namen  kamen  und 
gingen  und  sich  l)is  auf  die  («egenwart 
liei'nieder  erhalten  liaben.  Von  der 
Heldenzeit,  insbesonders  der  Goten 
und  auch  dei-  späteren  Langobarden. 
Bajuwaren  und  Franken  —  aufs  lieb- 
lichste umrankt  von  Sage  und  Ge- 
schichte ist  das  untere  Etsclital  erfüllt, 
mul  mit  wehem  Herzen  beklagen  wir. 
welch  ein  scli(ines  blidiendes  Land 
voll  südlicher  Heri-Iichki'it  und  Pi-acld 
dem  DeutseliliMii  xcrloren  gegangen, 
dessen  Spraclie  einst  bis  iibei'  den 
Südfuß  dei-  Alpen  hinaus  erkl;ini;-.  Das 
üewnl.itsein  der  deutschen  \'er<i;ingen- 
lieit  und  Abstammung  ist  auch  heute 
noch  nicht  tot.  Davon  gibt  beredtes 
Zeugnis  der  Widerstand,  den  die  sog. 
..S|iracliinsehr'  um  die  lii'haltung  ihres 
deutsehen  X'olkstums  zu  leisten  für  not- 
wendig halten. 

Trotzdem,  es  scheint  „Wälschtirol" 
wird  täglich  mehr,  was  dieser  Name 
besagt,    und    er    galt    vor  wenigen 
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Menschenaltem  nur  eigentlich  von  den  Tälern  rechts  des  Etsch.  Zu 
seiner  Linken  aber  hat  viele  hundert  Jahre  wie  ein  Veilchen  im 
verborgenen  deutsches  Land  geblüht,  von  dessen  Dasein  man  dies- 
seit  der  Alpen  erst  vernahm ,  als  es  bereits  am  Verwelken  war.  Es 
teilte  sich  sozusagen  in  vier  ..Kantone",  den  einen  nstwiirts  von 
Trient  im  !?aganer  Tal.  wo  die  ..Mocheni"  im  Fersental  nocli  heute 
geschlossen  deutsch  sprechen,  sowie  die  Uber  dem  Astico-  (Astacln  T; 
auf  der  Hochebene  von  Lafraun -Vielnei-eut  gelegenen  Dorfscliafh'ii 
Lusern  und  S.  Sebastian,  dir  auch  noi'li  die  Spraclie  ihrer  Väter  l)e- 
wahiten;  der  zweite  ..Kantmi  '  liegt  am  Etsch  mit  den  Täleru  gegen 
Vielgerent.   Terragnolo   und   Vallarso.    welche  gegen  Rovereto  aus- 


a  Kaiseisaal  (13,3  :  i'iA  m). 
b  Nebensiile  (äfi  breit.  9,8  u.  \2  m  lang) 
0  Anrichte-Küche, 
d  Kapelle. 

e  Maximiliansturm  (Wolinteil). 


fßerg-1 


Burg  Persen  in  SüdtiroL 


Pallas 


[Wehp- 


^'-fOr^lB  Tief  bpunren 
BiiT'rrA'iB-iili  J  Bau 

■■■■||l|f|lIJ|n|i[iiNri|i|i|i|i|l|lii|i|i|ili|ir 


Äehrturm  j 


Grundmauern 

d.  alten 
Schloßkapelle 


Wehrturm  i 


Abb.  .').  Lage])lan. 


Abb.  4 


liui'ahof. 


Links  dei-  zum  Ausbau  bestimmte  Wehrturm.  daneben  dei 
Ferdinand -Bau.  i'echts  der  alte  Palas. 


neue  Erzherzog- 


mUnden;  den  dritten  und  vierten 
bilden  die  ..dreizehn  Gemeinden''  bei 
Verona  und  die  ..sieben  Gemeinden" 
bei  Vicenza  am  Südabhang  der  Alpen, 
einst  das  deutsche  Land  der  ..('im- 
bcrn"  jetzt  zu  Italien  gehörig  und 
siirachlich  für  nns  verloren. 

In  den  erstgenannten  ..Kanton" 
des  Suganer  Tales  führt  uns  heute 
unser  Weg  zu  dem  alten  Markt  Persen. 
dem  Haujjtort  des  oberen  Suganer 
Tales,  das  durch  seine  heilkräftigen 
ISiider  von  Levico  und  Vetriolo  weithin 
bekannt  und  viel  besucht  ist.  Seit  die 
Eisenbahn  von  Trient  bis  Venedig 
ausgebaut  ist.  hat  das  Suganer  Tal 
für  den  Heisevi'rkehr  größte  Bedeu- 
tung erhalten.  Die  kürzeste  und  reiz- 
vollste Zufahrt  nach  Venedig  vom  Bren- 
ner geht  jetzt  nicht  mehr  über  Ala- 
Verona,  sondern  durch  das  Suganer 
Tal;  in  9  Stunden  gelangt  der  ]?eisende 
von  München  nach  Tiüent.  und  seitab 

Trient.  dieser  schönen  Stadt  mit 
ihren  großen  alten  Bauwerken  steigt 
auf  vielfach  gewundenem  Viadukt  die 
Bahn  hinauf  zu  den  Bei'glehnen  im 
Osten  mit  wundervollen  Ausblicken 
auf  die  Stailt  Trient  ujid  das  Etschtal. 
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über  den  steilen  Ufern  des  Fersenbaches  zwänjjt  sich  die  Bahn  müh- 
sam durcli  mehrere  Tuiniel  in  das  breit  sich  öffnende  l^ecl<en  des 
oberen  Suganer  Tales,  einei-  Talweitung  von  reichste]-  I'^ruchtharkeit 
und  landschaftlich  kaum  zw  überbietender  Schönheit.  In  dieser  Tal- 
weitung liegt  nach  lialbstinidigei'  Bahnfahrt  von  Trient  die  Burg 
Persen,  stolz  sich  erhebend  über  dem  gleichnamigen  .Markt  Persen 
(I'ergine)  (Abi).  1),  dem  giMil.'itcii  (Jemeinwesen  des  oberen  Suganer 
Tales,  mit  etwa  5000  F^inwolincrn.  Durch  seine  ( icschiclitc  und  seine 
Lage  als  Mittelpunkt  der  deutsch  gebliebenen  Seitentäler  des  Fersen- 
tals und  eler  Hoi'hi'bciic  \(in  i^ai'raun-Vielgereut.  ist  Persen  berufen, 
der  nattirliche  Stützjmnkt  diesei'  dem  deutschen  Volkstum  ti'eu  ge- 
bliebenen (iemeinden  zu  werden.  Die  vielfach  mis  begegnenden 
blauen  Augen  und  das  blonde  Haar  geben  deutl  ch  Kunde  von  der 
Abstammung  der  Bewohner  von  und  um  Persen. 

Die  (leschichte  des  Marktes  Persen  ist  stets  abhängig  gewesen 
von  der  älteren  Siedlung  der  den  Markt  um  176  m  überragenden 
Burg  Persen.  Die  ]5urg  Persen  ist  eine  deutsche  Schöpfung;  ihre 
'  Anfänge  reichen  zurück  bis  in  die  Langobardenzeit.  Ihre  erste 
urkundliche  Ei-wähnung  fällt  in  das  Jahr  845.  In  den  Kämpfen 
zwischen  Franken  und  Langobarden .  die  sich  in  der  Umgebung  ab- 
spielten, war  sie  mutmaßlich  von  hervorragender  Bedeutung,  da  sie 
den  Schlüssel  zum  oberen  Suganer  Tal  bildet.  Im  früheren  Mittelalter, 
seit  den  Zeiten  Ottos  d.  Gr..  gehörte  die  Burg  und  das  Gebiet  zum 
Herzogtum  Bayern.  Als  Kaiser  Konrad  II.  aus  Gründen  der  (4renz- 
sicherheit  das  deutsche  Fürstentum  Trient  errichtete  (1027).  kam  das 
obere  Suganej-  Tal  mit  Burg  und  Herrschaft  Persen  in  kirchlicher  Be- 
ziehung zum  Bistum  Feltre.  in  politischer  zum  Fürstbistum  Trient. 
Burg  imd  Herrschaft  waren  in  der  Folge  meist  im  Besitz  mächtigei- 
bayrischer  Dynasten-dleschlechter  als  Lehensträger  der  Fürstbischöfe, 
von  130G  ab  der  Grafen  von  Tirol.  Bekannt  ist  hieraus  das  (ie- 
schlecht  der  Adelprete  und  (iundobalde,  das  auch  im  unteren  Etschtal 
reich  begütert  war  und  gegen  welches  die  sieben  Ptlegschaften  der 
Herrschaft  im  Jahre  lldG  mit  der  „zimbrischen  Stadt  Wiesentain" 
(Vicenza)  einen  berühmt  gewordenen  Vertrag  schlössen,  der  für  die 
Geschichte  des  Deutschtums  diesei'  Gegend  von  großer  Bedeutung 
geworden  ist.  Von  KUO  bis  l.">5<i  war  die  15urg  im  Besitz  der  Herren 
von  Carrara.  welchen  sie  l^udwig  der  Brandenburger,  Sohn  des  Kaisers 
Ludwig  des  Bayern  und  Gemahl  der  .Margareta  Maultasch.  mit  Waffen- 
gewalt wieder  abnalnn.  Durch  dessen  Witwe  Margareta  kamen  mit 
ganz  Tirol  auch  ]5urg  und  Hen-schaft  Persen  an  das  Haus  Österreich 
(1363),  bei  welchem  sie  bis  zum  Jalire  1531  verbheben.  Dui'ch  Tausch 
gegen  Rechte  in  der  Stadt  Bozen  gelangten  beide  in  diesem  Jahre 
in  den  Besitz  des  Fürstbistums  Trient.  bei  dem  die  Burg  und  die  ihr 
zugehörigen  Liegenschaften  auch  nach  der  Einziehung  der  geistlichen 
Fürstentümer  (1803)  als  Eigentum  der  fürstbischöf liehen  Mensa  be- 
lassen wurden.  Fürsten  Tirols  und  deutsche  Kaiser  haben  auf  der 
Burg  gewohnt;  dann  war  sie  glanzvoller  Sommersitz  Trienter  Fürst- 
bischöfe, besonders  aus  dem  (Geschlecht  derer  von  Madruzz. 

Die  Burg  erhebt  sich  beherrschend  über  einem  Kastanicnwald  des 
Bui'ghügels  (Abb.  1  bis  4).  Sie  erhielt  ihre  jetzige  Gestalt  vvesentUch  im 
16.  Jahrhundert  und  ist  wahrscheinlich  ein  Werk  des  zu  jener  Zeit  oft 
genannten  Festungsbaumeisters  Jörg  Költerer  aus  dem  Stubaital.  Aus 
den  vorhandenen  Rechnungen  ist  zu  ersehen,  daß  unter  der  Regierung 
Erzherzogs  PVrdinand  I.,  also  noch  kurz  vor  dem  Austausch,  hohe 
Summen  auf  die  Wehi'haftmachung  der  Burg  verwendet  wurden 
(von  1520  bis  1528  allein  lOSOotl,  nach  dem  heutigen  Geldwert  un- 
gefähr 200  000  Kr.  1.  Der  Palas  dagegen  ist  in  seinei-  heutigen  Er- 
scheinung wesentlich  ein  Werk  des  17.  Jahrhunderts.  Er  ist  fest  ge- 
baut und  verhältnismäßig  gut  erhalten.  0.  Piper  gibt  in  seinem  Werk 
..Die  Burgen  Österreichs"  eine  eingehende  Beschreibung  dieses  ..groß- 
artigen und  festen  Schlosses". 

Im  Jahre  1905  wurde  die  Burg  und  der  dazugehörige  (irund- 
besitz  von  einer  deutschen  Gesellschaft  mit  dem  Sitz  in  München 
erworben.  Die  Bischöfe  von  Trient  hatten  viele  Jahrzehnte  lang  die 
Burg  nicht  mehr  benutzt,  sondern  sie  mit  ihi'cn  Liegenschaften  an 
.,Kolonen"  verpachtet,  die  nach  des  Landes  Bi-auch  eine  Seidenwürmer- 
zucht  darin  einiicliteten,  wodurch  die  noch  verbliebene  innere  E'm- 
richtung  und  Ausstattung  vollständig  zerstiirt  wurde.  Nach  der 
Ubernalinie  dei-  Biu'g  wurden  di(>  für  die  Seidenwüi'merzucht  in  Rauch 
und  Rul.i  liegenden  vielfachen  Einbauten  entfernt  und  die  alten  Räume. 
Säle  und  Hallen  von  eini  i-  seltenen  Schönheit  in  der  Raumwirkung, 
freigelegt.  Um  den  Besitz  wirtsi:liaftlicli  nutzbar  zu  machen,  wurde  be- 
schlossen, den  Ausbau  als  Gaststätte  für  Wanderer  und  Sommer- 
frischler vorzunehmen.  Dieser  Plan  erwies  sich  als  sehr  glücklich; 
es  sind  bislier  etwa  30  Zimmer  instand  gesetzt  (Abb.  5  u.  7)  und  zum 
Teil  MitgliedeiMi  der  (resellschaft.  die  sie  auf  ihre  Kosten  herrichten 
und  ausstatten  ließen,  übergeben,  während  eine  stattliche  Anzald 
weiterer  Fremdenzimmer  für  Gäste  und  Durchreisende  zur  Verfügung 
stehen,  seit  in  dem  Jahre  1910  ein  altes  verfallenes  Nebengebände 
im  obersten  Burghof  beseitigt  und  an  seiner  Stelle  ein  Neubau 
—  der  Erzherzog -Ferdinand -Bau  —  errichtet  wurde  (Abb.  4).  Auch 


Abb.  5.    Zimmer  im  Erzherzog -Ferdinand -Bau.' 


Abb.  6.    Zimmer  im  runden  Wehiturni. 

einige  der  freistehenden  WehitUrnie  sind  bereits  ausgebaut  worden 
(Abb.  6,  8  ü.  9). 

Diese  inneren  Ausbauarbeiten  der  Zimmer  im  Palas  und  der 
Türme  sind,  wohl  erklärbar  durch  das  Bestreben  den  Besitz  auch 
wirtschaftlich  recht  bald  ausnutzen  zu  können,  etwas  ungleich  und 
flüchtig  ausgefallen;  man  merkt  ihnen  die  Hast  nach  schnellem 
PVrtigwerden  an.  und  es  erscheint  so.  wie  wenn  ein  einheitlicher  und 
geschlossener  Plan  und  die  Leitung  dabei  gefehlt  habe. 

Die  ersten  Arbeiten  des  Ausbaues  lagen  in  der  Hand  des  Archi- 
tekten Kai-1  Ebert  in  München,  dem  wir  auch  die  Pläne  und  die 


Abb.  7.    Halle  im  Erzherzog-Ferdinand-Bau. 
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Abb.  s.  W'ehiturm. 
Die  Burg-  Persen  in  Südtirol. 


Bildiiiiterlagen  die- 
ser Veröffentlichung' 
verdanlven:  seine 
Arbeiten  zeigen  eine 
i;e\vissenliafte  Be- 
inühuno-.  der  tlber- 
konunenen  Vergan- 
genheit sich  einzu- 
oidiien.  doch  ist  wie 
wir  leider  hörten 
dem  Architekten 
die  Mitwirkung  im 
Innenausbau  teil- 
weise entzogen,  tia 
er  mit  der  Eil- 
fertigkeit die  ilafür 
iiefordei't  wurde, 
nicht  unbedenklich 
i;('nui^  war.  gleichen 
Schritt    zu  halten. 

iM-fahrungsgemäß 
aber  ist  viel  Stu- 
dium und  sorg- 
.sanies  Erwägen  des 
N'orhaiulenen  zum 
nealisichtigten  bei 
solchen  Arbeiten 


unal)weisbar  not- 
wendig. Es  wäre 
sehr  wünschenswert  und  nuil.i  zum  Wohl  des  alten  Baudenkmals 
gefordert  werden,  wenn  der  weitere  Innenausbau  dieser  weiten  Burg- 
anlage von  gröl.'.erei-  Hube  und  sdrefiiltigerer  Einstimmung  des  Ein- 
zelnen in  das  (ianze  getragen  würdi'.  dlnie  daß  deshalb  den  neuzeit- 
licben.  wirtschaftlichen  Xotwendiükeiten  Abbrucii  uescheheii  brauchte. 


Dankbar  ist  es  an- 
zuerkennen, daß  im 
Außenbild  der  Burg 
durch  die  Wieder- 
hersti'ilungsarbeiten 
nichts  geändert  ist: 
es  besteht  die  Ab- 
sicht, die  verfallenen 
Wehrtüi'me,  soweit 
es  nicht  schon  ge- 
schehen ist.  unter 
den  alten  Dach- 
formen wieder  aus- 
zubauen ndci-  in- 
stand zu  setzen. 

Alles  in  allem  : 
ein  hohe  Achtum; 
gebietendes  Stück 
Arbeit.  das  die 
Burg-Gesellschaft  in 
wenigen  Jahren  ge- 
leistet hat.  um  ein 
Stück  deutscher 
Vergangenheit  inid 
(>esclücht<'  der  Ver- 
gessenheit zu  ent- 
reißen und  uns  auf- 
zuschließen. Darum 
mit  Ludwig  S  t  e  u  b : 
„Auf,  ihr  deutschen  Heiren.  die  ihi-  oft  nicht  wißt,  woliin  ihr  eure 
Schritte  wenden  sollt,  auf,  ihr  Touristen  aller  Art:  und  sobald  der 
nächste  Lenz  ins  Land  geht,  hinan  zu  jenen  Höhen  und  in  jene 
Täler,  wo  die  vergehenden  Deutschen  von  ihren  liel)en  Landsleuten 
noch  ein  letztes  Wort  des  Trostes  hören  wollen".  -e 


Abb.  it.  p^ntwurf  für  den  Ausbau  des  alten  Wein  - 
turms neben  dem  Erzherzog-Ferdinand-Ban. 
Die  Burg  Persen  in  SüdtiroL 


Die  Balm  auf  die  Zugspitze. 


Am  30.  Januar  d.  J.  hat  der  Körnig  von  Bayern  einer  (iesellschaft 
..Konsortium  Zugspitzbahn die  Erlaubnis  zum  Bau  und  Betrieb 
einer  Bahn  auf  die  Zugspitze  erteilt.  Damit  sind  die  mannigfaltigen 
Bestrebungen,  den  hö)chsten  Gipfel  der  bayerischen  Alpen  \uid  zugleich 
den  höchsten  Berg  Deutschlands  durch  eine  Bahn  dem  Fremdenverkehr 
zu  erschließen,  dem  Abschluß  nahegebracht.  Eine  gewisse  Schwierigkeit 
bot  dei-  l'mstand,  daß  die  Landesgrenze  gegen  Österreich  mitten  über 

*)  .Mitelieiler  sind:  E.  Sc  Ii  w  a  iz  m  a  n  n .  Bankdirektor  a.  D.  in 
Münclieii:  die  Ingenieure  L.  H  e  cke  I  m  a  n  ii .  W.  Siegfried.  B.  Thumb 
in  .München:  die  Bergbahnunternehnning  .1.  Frutiticrs  Söhne  in  Ober- 
Imfen  und  Bern:  R.  Zehnder-Sjxirry .  Direktor  der  Montreux-Berner- 
oberlandl)aliiien  in  Montreux  und  Ingenieur  J.  Cathrein  in  München. 


die  Zugspitze  läuft,  die  liayerische  liegiei  ung  aber  nur  eine  Bahn  zidassen 
wollte,  die  ledigli>'h  deutsches  (iebiet  berülirt.  Die  Zugspitze,  deren 
(iil)fel  2963  m  über  dem  Meere  liegt,  war  bisher  nur  auf  steilen  Fuß- 
l)faden  nach  zehnstündigem  anstrengendem  Marsch  zu  erreichen.  Trotz- 
dem wurde  sie  in  den  letzten  Jahren  von  vielen  Tausenden  bestiegen: 
an  einzelnen  Tagen  soll  die  Anzahl  der  Besucher  fast  500  betragen 
haben.  Es  dürfte  sich  dies  zum  Teil  daraus  erklären,  daß  die  nahe- 
gelegenen Orte  (iarmisch  und  Partenkirchen  wegen  ihrer  herr- 
lichen Lage  von  vielen  Sommerfrischlern  besucht  werden.  Dazu 
kommt  noch  der  gewaltige  Strom  der  Ausflügler,  der  sich  an  Feier- 
tagen über  das  ganze  Wettersteingebiet  ergießt,  besonders  seit  Eröff- 
nung der  neuen  Mittenwaldbahn,  die  eine  unmittelbare  Verbindung 
zwischen  München  und  Innsbruck  über  (jarniisch-Partenkirchen  ge- 
schaffen hat. 

Unter  diesen  Umständen  kann  man  anneliinen,  daß  der  Besuch 
der  Zugspitze  nach  Hei'stellung  einer  Eisenbahn  recht  beträchtlich  sein 
wird.  Vermutlich  wird  er  im  Anschluß  an  die  direkten  Züge  von 
München  und  Innsbruck  besoiidei's  an  Feiertagen  stoßweise  einsetzen. 

eine  möglichst  leistungsfähige  Anlage  zu  Schäften.  Als 
ergab  sich  eine  elektrische  Schnials])urbahn .   die  im 


18,3km 
Zugspitze 


Bahnlinie  nach  der  Zugspitze, 


3000"!  f-  <i-  H. 
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unteren  Teil  als  Keibungsbahn .  im  oberen  als  Zahnbahn  betrieben 
wird.  Die  LokoniDtiven  sollen  vom  Anfangspunkt  bis  zum  Endininkt 
durchlaufen;  werden  also  für  ge)nischten  Betrieb  eingerichtet.  Der 
Höhenunterschied  zwischen  den  Bahnliöfen  (iarmisc  li-raitenkirchen 
und  Zugspitze  beträgt  2192  ni.  die  Entfernung  in  der  l.,uftiinie  gemessen 
rund  11..')  km,  so  daß  eine  gedachte  Ver])indungsiinie  eine  Steigung 
von  rund  192  vT.  haben  würde.  Indes  war  es  bei  der  (lelände- 
gestaltung  nicht  möglich,  eine  Bahn  mit  auch  nur  einigermaßen  gleich- 
förmiger Steigung  zu  entw'ei'fen. 

Di(!  geplante  Linie  beginnt  am  Staatsbahnhof  (iarmisch-Parten- 
kirchen,  läuft  dann  (Abb.  1)  im  Tal  der  Loisach  erst  reclits.  dann 
links  neben  der  voi-  kurzem  eröffneten  Eisenbahn  nach  Keutte  ent- 
lang und  erreicht  mit  Steigungen  von  höchstens  40  vT.  liei  km  G,5 
den  Bahnhof  nber-(i  rainau.  Hier  beginnt  die  Zahnstrerke.  deren 
Längens:  linitt  in  Aljb.  2  dargestellt  ist.  Zunächst  sind  die  Steigungen 
verhältnismäßig  gering  (44  bis  128  vT.).  Erst  bei  dem  Bahnhof  E  ibsee 
(km  9,6")  beginnt  die  Steilrampe  mit  Steigungen  bis  250  vT.  Die  Linie 
wendet  si:'h  jetzt  nach  Süden,  zieht  sich  an  der  Berglehne  entlang, 
tritt  bei  km  12.9  iji  einen  kurzen  Kehrtunnel  und  nach  einer  Schwenkung 
in  den  2,25  km  hingen  Riff el  w  an d  tu nnel.  der  unter  der  Riffel- 
wandspitze, dem  HöUenta  Iferner  und  dem  Zugspitzgrat 
durcliführt.  Die  hiichste  Überlagerung  beträgt  etwa  250  m.  Jenseit 
des  Tunnels  liegt  der  Bahnliof  Platt,  2325  m  über  dem  Meere.  Gleich 
dahinter  beginnt  der  2.4  km  lange  Tunnel  unter  dem  langgestreckten 
Grat  der  Zugspitze.  Der  Endbahnhof  liegt  auf  ehier  Seehöhe  von 
2902  m.  Von  hier  aus  gelangt  man  durch  einen  Stollen  nach  dem 
Zugspitzweg  oder  mittels  eines  etwa  58  m  hohen  Aufzuges  zum 
Gipfel. 

Die  Gesamtlänge  dei-  Strecke  beträgt  18,35  km.  davon  sind  0,55  km 


als  Reibungsbahn  hergestellt.  Zur  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit 
sind  zwischen  den  oben  aufgezählten  Bahnhöfen  noch  eine  Anzahl 
von  Kreuzungsstellen  vorgesehen  (Abb.  2),  die  in  Steigungen  von 
35  bis  75  vT.  liegen.  Die  Spurweite  ist  1.0  m,  der  kleinste  Krtlmmungs- 
halbmesser  der  freien  Strecke  80  m.  Das  Gewicht  der  Schienen  beträgt 
24,2  kg  m.  Die  Zahnstange  —  nach  der  verbesserten  Bauart  l'iggen- 
bach  —  wird  mittels  besonderer  Sattelstücke  auf  den  eisernen  (^uer- 
schwellen  gelagert,  um  dem  Schnee  und  Eis  einen  freien  Austritt  zu 
ermöglichen. 

Die  Züge  werden  von  elektrischen  Lokomotiven  befördert,  die 
auf  der  Reibungsstrecke  eine  Zugkraft  von  mindestens  3100  kg,  auf 
der  Zahnsti'ecke  von  mindestens  10 100  kg  entwickeln  können.  Sie 
wiegen  19  t,  mithin  ist  das  Verhältnis  des  Lokomotivgewichts  zur 
größten  Zugkraft  1.9. 

Als  Stromart  ist  Gleichstrom  von  1500  Volt  Spannung  gewählt. 
Jede  Lokomotive  besitzt  zwei  Motoren,  die  hintereinander  geschaltet 
werden.  Die  Fahrgeschwindigkeit  beträgt  auf  der  Reibungsstrecke 
11.5  auf  der  Zahnstrecke  8  km/St. 

Die  Bergfahrt  wird  etwa  2  Stunden,  die  Talfahrt  1  Stunde  und 
40  Minuten  dauern.  Im  Sommerhalbjahr  sollen  in  jeder  Richtung 
mindestens  8  bis  9  Züge  zwischen  Garmisch-Partenkirchen  und  Eibsee 
und  mindestens  4  bis  5  Züge  zwischen  Eibsee  und  Zugspitze  ver- 
kehren. Im  Winter  will  man  den  Betrieb  ebenfalls  —  allerdings  mit 
beschränkter  Zuganzahl  —  durchführen.  Um  Störungen  durch  Schnee- 
verwehungen und  Schneerutschungen  möglichst  zu  verhindern,  sollen 
an  den  gefährdeten  Stellen  Schneegalerien  erbaut  werden,  wie  sie 
bereits  früher  mit  Erfolg  auf  amerikanischen  Bahnen  und  neuerdings 
auf  der  Strecke  Christiania — Bergen  sowie  auf  der  Berninabahn  zur 
.Anw-endung  gekommen  sind.  —  d  — 


Abdichtiiiiiä;  von  Segmentwehren  (-schützen), 

die  nach  Unterstroni  gekehrt  und  gegen  Überdruck  zu  offnen  sind. 


Der  Vorteil  der  nach  Oberstrom  gekehrten  Segmentwehre  (  schützen) 
gegenüber  den  nach  Unterstrom  gekehrten  liegt  hauptsächlich  in  der 
Möglichkeit  der  einfachen  Abdichtung.  Die  Anschlußtläche  in  den 
seitlichen  Nis 'hen  des  Pfeilers  kann  so  ausgebildet  werden,  daß  der 
Segmentki'ii  pi  r  an  sich  so  dicht  anschließt,  daß  jede  weitere  künst- 
liche Abdirlitung  sich  erübrigt.  Bei  den  nach  Unterstrom  ge- 
kehrten Seguientwehren  wnirde  dies  nicht  angängig  sein,  weil  der 
Wasserdruck  nach  Schließung  des  W'ehres  eine  Längenausdehnung 
der  Auf lagerstrebeu  und  damit  ein  Festklemmen  des  Wehres  her- 
vorrufen würde.  Sonst  ist  es  in  den  meisten  Fällen  in  technischer 
und  wirtschaftlicher  Beziehung  fast  gleichgültig,  ob  der  eigentliche 
Verschluß  an  der  Ober-  oder  L'nterwasserseite  des  Wehrkörpers  an- 
geordnet wird. 

Ein  Soiulei'fall  legt  indes  den  tJedanken  nahe,  auch  di(>  nach 
Unterstrom  gekehrten  Segmentvvehre  durch  eine  einwandfreie  Ab- 
diclitung'  technisch  verw'ertbar  zu  machen.  Regieiimgs-  und  Baurat 
Krey  hat  den  Vorschlag  gemacht,  Segmentwehre  am  Ober-  und  Unter- 
haupt von  Schleusen  unter  Vermeidung  von  Umläufen  und  Schützen 
zum  Füllen  und  Entleeren  der  Kammer  zu  benutzen.  Für  das  Ober- 
haupt kommt  nur  das  nach  Oberstrom  gekehrte  Segmentwehr  in 
Frage.  Beim  Unterliaupt  wlh'de  aber  diese  Anordnung  eine  erheb- 
liche Verla ngri-uiiii-  dci'  Schleuse  liedeuten.  welche  lediglich  durch  den 
Verschlußkörper  bedingt  wii'd  und  der  eigentlichen  Schleusenkammer 
nicht  zugute  kommt.  Diese  Verlängerung  setzt  sich  zusammen  aus 
dem  Halbmesser  des  Segmentwehres  und  der  Dicke  des  .Mauerkiirpers. 
welcher  zur  Aufnahme  der  Lagerdrücke  erforderlic^h  ist.  Die  Lager 
wird  man  so  tief  als  möglich  anordnen,  um  die  H(>lie  der  Wehrtafel 
zu  beschränken  und  die  senkrechte  Kraft  am  Wehrzai)fcn  klein  zu 
halten.  Anderseits  muß  man  darauf  sehen,  daß  sämtliche  beweg- 
liclien  Teile  wenigstens  zeitweise  über  Wasser  und  zugänglich  sind. 
Daraus  ergibt  sich  die  Höhe  dei'  Auflager  umnittelbar  über  dem 
Spiegel  des  Unterwassers. 

In  Abb.  1  u.  2  ist  nun  die  Abdichtung  für  ein  nach  Unterstrom 
gekehrtes  Schleusensegmenttor  dai-gestellt.  -Die  Hau])tträger  liegen 
auf  der  Unterwassei-seite,  so  daß  die  Außenhaut  unabhängig  ist  von 
der  eigentlichen  Tragkonstruktion,  die  Niete  in  dieser  Haut  also  nur 
Dichtungsniete  sind.  Die  Auflagerstreben  müssen  dann  allei'dings 
durch  die  Außenhaut  wasserdicht  hindurchgeführt  werden,  was  aber 
bei  entsprechender  Ausbildung  der  Streben  wohl  zu  erreichen  ist. 
Die  Blechhaut  ist  nun  seitlich  so  weit  an  den  Hauptstreben  recht- 
winklig lierumgefülirt,  daß  ihre  durch  einen  Winkel  versteifte 
Außcuikante  die  in  Abb.  I  mit  abc  bezeichnete  gebrochene  Linie 
bildet.  Nach  dieser  Linie  ist  die  Kante  d  der  Mauernische  aus- 
gebildet und  mit  zwei  auswechsel-  und  verstellbaren  dünnen  Blech- 
streifen versehen,  welche  auf  eine  gewisse  Länge  tiber  die  Pfeilerebene 
hinausragen.  Beim  öffnen  des  Wehres  heben  sich  sämtliche  Punkte 
der  Blechhautaußenkante  abc  sofort  von  dem  Blechstreifen  ab  und 


schmiegen  sich  andrerseits  beim  Schließen  dicht  an  den  elastischen 
Streifen  an,  der  durch  den  Wasserdruck  noch  angepreßt  wird.  Das 
Wehr  ruht  in  geschlossene)-  Stellung  nur  in  der  Sohlenfuge  c  auf. 


Wagerechtes  C  Eisen 


Dichtungsblech 


Schleusenachse  

Abb.  2 


Schnitt  in  Höhe  h. 


Ein  großer  Vorteil  dieser  Konstruktion  liegt  darin,  daß  die 
Dichtungstiächen  geradlinig  sind  und  daß  der  dichte  Schluß  des 
Wehres  nicht  davon  al)hängig  ist,  daß  die  Segmenttafel  mit  ihrer 
leichten  Eisenkonstruktion  wie  bei  den  bisher  üblichen,  nach  Ober- 
strom gekehrten  Toren  genau  in  die  Aussparung  des  massiven  Pfeilers 
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l)assoii  imil.i.  Ks  kann  hier  also  nicht  vorkommen.  thiLi  schon  gerinoe 
l'iigenauijjkeitcn  bei  der  Anfstelking  und  Formveränilerungen  infolge 
der  Beanspruchung  durch  den  Wasserdruck  und  die  Bewegung  des 
Wehres  Jietriebsstörungen  hervorrufen.  Bei  d<'n  nach  Oberstrom  ge- 
kehrten Wehren  muß  der  Versclilußk(>rper  einen  miighclist  steifen 
Rahmen  hilden.  Infolgedessen  wird  die  auf  die  Lager  wirkende 
achsiale  Kraft  H  unter  Umstiindi'n  sehr  groß.  Bei  der  vorgesclilaü'cnen 
Anordnung  können  die  Auf  lagerstrcben  so  schwach  bemessen  werden, 
daß  sie  nur  die  Zugkräfte  aufnehmen  und  etwa  beim  Durclistriimcn 
des  Wassers  auftretende  Stoßkräfte  sowie  den  gei-ingen.  bri  luxb- 
gerichtetem  Wehr  angreifenden  scitlic  beii  Winddruck.  daß  also  achsiale 


Beanspruchungen  fast  nicht  auftreten.  Die  Formänderung  der  Strehen 
ist  für  den  (iang  des  Wehres  und  die  Abdichtung  bedeutungslos. 
Auch  durften  geringe  Veränderungen  in  dem  Mauerwerk  der  Häupter, 
wie  sie  sich  durch  ungleichmäßiges  Setzen  und  Wärmeschwankungeii 
immerliin  einstellen  können,  keinen  wesentli  'hen  Einfluß  auf  den 
(iang  des  Wehres  haben 

Die  letztere  Eigenschaft  des  Wehres  läßt  seine  Verwendung  be- 
sonders da  vorteilhaft  erscheinen,  wo.  wie  im  Bergbaugebiet,  mit 
Bodensenkungen  zurechnen  ist.  wenn  im  übrigen  der  Zusammenhang 
des  Schleusenhaui)tes  in  der  üblichen  Weise  gesichert  ist. 

Berlin.  H  e  1  m  e  rs  Ii  a  u  se  n. 


Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Franlifart  a.  M. 

(Schluß  aus  Nr. 


Zur  Ei-gänzung  der  allgemeinen  Beschreibung  mögen  die  folgenden 
technischen  Angaben  dienen.  Sämtliche  Gel>äude  haben  Tuffstein- 
verblendung (Ettringer  Tuffstein)  mit  Backsteinhinternuuu'rung.  Alle 
Decken  und  die  Kui>])el  sind  aus  Eisenbeton  ausgefidn-t.  Über 
die  lunfangreichen  Eisenbetnnktinstruktioneu  des  Hauptbaues  ist 
im  Jahrgang  1910  dei-  Zeitschrift  ..Beton  u.  Eisen"  austuhrlicli  be- 
richtet. Die  Einfi-iediguiig  ist  aus  .Museliclkalk.  die  Stufen  sind  aus 
Odenwaldgranit.  Die  lu'ilzernen  Däcliei-  sind  mit  schlesischen  hart- 
gesinterten Biberschwänzen,  das  Ku]i])rl(lach  mit  Kui)f(  r  eingedeckt. 
In  Kupfer  sind  auch  die  Dachrinnen.  Abfallrohi'e  und  die  (iesims- 
abdeckungen  ausgeführt,  (iroße  Kosten  verursachten  die  technischen 
und  Maschinen-Einrichtungen  des  Inneren.  Die  Anlage  zweier  ge- 
trennter Zentralheizungen  (Xiederdruckdampf )  für  die  Einsegnungs-, 
hallen  und  die  Leichenöffnungsräume  einerseits  und  das  Verwaltungs- 
gebäude an(lers(>its  erübrigte  den  in  Abb.  4  (Seite  27}?})  eingezeichnetrn 
Verbindungskaiud.  Die  Entlüftungsanlagen  der  Leichenhallen  bestehen 
aus  einem  Zuführungskanal  im  Keller.  dui-ch  den  frische  luid  besonders 
ozonisierte  Luft  in  jede  Kammei-  eingepreßt  wird,  uiul  aus  einem  Ab- 
saugekanal aus  Rabitzwänden  über  der  Decke,  durch  den  die  schlechte 
Luft  mittels  elektrischen  Motors  im  Dachreiter  wieder  ins  Freie  gefühi-t 
wird.  Jede  Zelle  hat  außerdem  einen  Sinkkasten,  dei-en  Abfallrohre 
unter  der  Kellerdecke  vereinigt  sind. 

Die  acht  Kühlkammern  für  Fundleichen  hal;en  eine  besondeie 
Kühlanlage.  Als  Kälteträger  wird  Sole  verwandt,  die  mittels  einei- 
Kreiselpumpe  durch  das  Rohrnetz  und  die  schmiedeeisei-nen  Kühl- 
taschen der  Zellenwandungen  umgewälzt  wird.  Die  von  der  Firma 
Linde  in  Wiesbaden  gelieferte  Maschinenanlage  ist  im  Keller  unter- 
gebracht. Die  Wärme  in  den  Zellen  beträgt  —  2  °,  im  Besichtigungs- 
gang +  3 

Das  Versenken  der  Särge  zur  Feuei])estattung  geschieht  diucli 


Abb.  1(1.    Die  große  Einsegnungshalle. 
Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Frankfurt  a.  M. 


eine  Druckwasseranlage,  die  mittels  elektrisch  betriebener  Pumpe  ge- 
speist wird.  Sobald  der  Aufzug  auf  der  sogenannten  Krauzhaltestelle 
steht,  schließt  sich  der  (iruftdeckel.  Der  Sarg  wird  alsdann  bis  zum 
Keller  weitergesenkt  und  durch  den  hell  erleuchteten  Bef(>rderungs- 
gang  mittels  Handwagen  zum  Verbrennungsofen  gefahren.  Die  FÄw- 
äscherungsöfen  (Bauart  Richard  Schneider.  Stettin),  in  denen  die 
Leichen  durch  glühende  Luft  verbrannt  werden,  bestehen  aus  Koks- 
gaserzeugerraum, Verbrennungsraum,  Aschesammeiraum,  der  sog. 
Rekuperation,  und  dem  Raucbfuchs  mit  Schornstein.  Durch  den 
Einbau  einer  künstlichen  Saugzuganlage  ist  eine  rauchlose  Ver- 
brennung bei  der  geringen  Schornsteinhöhe  von  11,30  m  gewähr- 
leistet. 

Die  Kosten  für  die  baulichen  Anlagen  und  die  innere  Einrich- 
tung beliefen  sich  im  ganzen  auf  1  110  744  Mark,  die  sich  folgender- 
nuU,')en  verteilen:  Hauptgebäude  mit  Fförtnerhaus  594  916  .Mark  (für 
1  cbm  17.08  Mark).  Verbrennungshaus  .51493  Mark  (27,68),  Möbel 
19305  Mark,  Kühl-  und  Lüftungsanlagen  33773  Mark,  Feuerbestattungs- 
anlagen 46  942  Mark.  Signalanlage  11  790  Mark,  Verwaltungsgebäude 
79154  Mark  (24.86),  Blumenhalle,  Unterkunftsgebä".de  und  öffentliche 
Bedürfnisanstalt  38309  .Mark  (^(^SS),  Einfriedigung  und  Hofherstellung 
108  110  .Mark.  Insgemein.  Gebühren.  Oehälter.  Wettbewerb -Vorarbeiten 
126952  .Mark.  Die  Bauleitung  lag  in  der  Hand  des  städtischen 
Hochbauamts. 

Die  gärtnerischen  Anlagen  der  Friedhofserweiterung.  vom  (Jarten- 
direktor  Heicke  in  Frankfurt  a.  M.  entworfen,  sind  zum  größten 
Teil  in  dem  Lageplan  (Abb.  1)  ersichtlich.  Dieser  läßt  erkennen,  daß 
die  Aufteilung  des  (ieländes  einen  Mittelweg  einschlägt  zwischen 
dem  reinen  Parkfriedhoi'.  wie  er  nur  auf  billigerem  (ielände 
außerhalb  der  Bauzonen  angelegt  werden  kann,  und  der  allzu 
engen  Gräberanordnung  eingebauter  Stadtfriedhöfe.    Etwa  50  vH.  der 

Gesamtfläche  stehen  im  neuen  Fried- 

 hof  für  Beerdigungen  zur  Vei-fügung. 

Nacli  der  Friedhofskuppel  gerichtete 
Haui)twege  von  5  bis  6  m  Bi'eite  mit 
reichen  Anpflanzungen  und  mit  Platz- 
abschlüssen durch  künstlerische  Bau- 
werke leiten  den  Verkehr  zu  gei-ad- 
linig  aufgeteilten  Reihengräbergewan- 
nen. Zu  Seiten  der  verbindenden 
Heckenwege  sollen  Familiengrabstät- 
ten in  nischenartigen  Ausbuchtungen 
angelegt  werden. 

Wenn  die  baukünstlerische  Durch- 
bildung der  (irabstätten  und  der 
tJrabdenkmäler  auf  den  hierfür  vor- 
gesehenen Plätzen  der  gartenkUnstle- 
i-ischen  Ausbildung  folgt,  wird  in 
Verbindung  mit  den  neuen  Friedhof- 
bauten in  Frankfurt  a.  M.  ein  neuer 
Friedhof  erstehen.  der  sich  dem 
schönen  „alten  Friedhof"  mit  seinem 
|)rachtvollen  Baumbestand  würdig  an- 
schließen und  seinen  Schiipfern  Ebi-c 
inachen  kaim. 

Fi-ankfurt  a.  .M.  Derlam. 

Regierungsbaumeister. 


Vermischtes. 

Preisbewerbuiig  für  Pläne  zu 
einem  KuiistmuseHin  auf  der  Schiitzen- 
iiiatte  in  Basel,  ausgeschrieben  unter 
schweizerischen  Architekten  (1913  d.BI.. 
S.  464).  Das  Preisgericht  hat  einen 
ersten  Preis  nicht  zuerkannt:  dagegen 


Ar.  35, 
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hat  es  erteilt:  je  einen  zweiten  Preis  (3000  Franken)  dem  Architekten 
Emil  Fäsch  iii  Basel  und  der  Baselei-  Ballgesellschaft,  Architekten 
Hans  Bernoulli  und  Robert  Grüninger;  je  einen  dritten  Preis 
(2000  Franken)  den  Architekten  Gehräder  Bräni  in  Zürich  und  dem 
Architekten  Albert  Maurer  aus  Zürich,  zur  Zeit  in  Düsseldorf;  je 
einen  vierten  Preis  (1000  Franken)  dem  Professor  Di'.  Karl  Moser  in 
Firma  Curjel  u.  Mosel-  in  Zürich  und  dem  Architekten  Willy  Meyer, 
Assistent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden.  Die  Pläne 
sind  bis  zum  ;!.  Mai  im  Gewerbemuseum  in  Basel  ausgestellt. 

Wettbewerb  für  Voreiitwiirfe  zum  Bau  eiuer  laudwirtschaft- 
liehen  Wlnterseliule  iu  Bad  Oldesloe,  ausgeschrieben  vom  Kreis- 
ausschul'i   des  Kreises  Stormai-n  unter  den  Architekten  der  Provinz 
Schleswig-Holstein.   Eingegangen  waren  72  Entwürfe;  das  Preisgericht 
hat  zuerkannt:  dem  Architekten  Walter  Alirens  in  Kiel  den  ersten 
Preis  (700  Mark),  dem   Architekten  Pli.  Weitze,  i.  Fa.  Schaar  u. 
Hintzpeter  in  Altona  den  zweiten  Preis  (400  Mark),  den  Architekten 
H.  Speck  u.  H.  Hansen  in  Kiel  den  dritten  Preis 
(250  Mark).    Angekauft  wurden  zu  je  75  Mark  die 
Entwürfe  tler  Architekten  lüchard  Janssen  in  Kiel 
und   M.  Sehl  ich  fing  u.  Dipl.-Ing.  G.  Wiedmann 
in  Flensburg. 

In  de»  Wettltewerbeu  uui  Entwürfe  für  öffent- 
liche Bauten  in  Sofia  (vgl.  Jahrg.  1912  d.  Bl..  S.  470 
und  Jahrg.  1913.  S.  628)  ist  die  Entscheidung  ge- 
fallen. Das  Ergebnis  bringt  die  Zeitschrift  des  öster- 
reichischen Ingenieur-  und  Architektenvereins  1914. 
Nr.  17,  S.336.  Beim  Königlichen  Palais  wurde  kehi 
erster  Preis  zuerkannt.  Zwei  zweite  (je  8500  Franken) 
kamen  nach  Brüssel  und  Paris,  der  dritte  und  vierte 
Preis  (4500  und  2000  Franken)  luich  Sofia  um 
Mailand.  Die  beiden  zum  Ankauf  (1000  Franken) 
empfohlenen  Entwürfe  stammen  aus  Paris  und 
Mailand.  Den  ersten  Preis  (6000  Franken)  beim 
Wettbewerb  für  den  Justizpalast  eiiiielt  Architekt 
Lazaroff  in  Soha.  Der  zweite  (4000  Franken),  dritte 
(2.500  Franken)  und  vierte  Preis  fielen  nach  Paris 
und  die  drei  Ankäufe  (zwei  je  1000  Franken  und 
einer  .500  Franken)  nach  Paris  und  Mailand.  Beim 
Wettbewerb  für  das  Museum  und  die  Bücherei 
wurde  der  erste  Preis  (4000  Franken)  den  Architekten 
Köhler  u.  Ernstberger  in  Wien  zuerkannt,  der 
zweite  Preis  (2500  Franken)  und  der  dritte  Preis 
(1000  Franken)  kamen  nach  Wien  und  Nizza.  Die 
beiden  Ankäufe  (je  750  Franken)  kamen  nach  Paris 
und  Sofia. 

Das  zweite  Preisausschreiben  für  einen 
eng-eren  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Elias- 
Holl -Denlimal  in  Aus-sburs-  (1913  d.  BL,  S.  422; 
1914.  S.  60)  wird  jetzt  vom  dortigen  Magistrat 
ausgeschrieben  mit  Frist  bis  1.  Oktober  d.J.  unter  den 
Künstlern  und  Künstlergrupjjen,  die  beim  ersten 
W'ettbewerb  mit  Preisen  oder  mit  einem  Ankauf 
bedacht  worden  sind  oder  die  doch  in  die  weitere 
Wahl  gekommen  sind,  ferner  unter  Augsburger 
Künstlern  und  solchen,  die  bereits  für  Augsburg 
eine  monumentale  Bildhauerarbeit  gefertigt  haben. 
Dem  Preisgericht  gehören  u.a.  an;  Prof  K.  Hoch- 
eder,  Prof.  Bernauer.  Prof.  Dasio.  Kcinigi.  Baurat 
G.  Kurz,  Stadtbaunit  Holzer,  Architekt  Mich.  Kurz 
und  Gemeindebevollmächtigter  Architekt  Wanner. 
Als  Pi-eise  werden  zugesichert:  als  erster  Preis  die 
Ausführung,  als  zweiter  und  dritter  Preis  1000  und 
500  .Mark.  Wird  kein  Entwurf  als  zur  Ausführung 
reif  bezeichnet,  so  werden  ein  zweitei'.  dritter  und 
vierter  Preis  v(m  1000,  500  und  250  Mark  verteilt; 
ein  Ankauf  findet  nicht  statt. 

Eine  König-liche  Verordnung  vom  13.  April  d.  J. 

bestimmt,  daß  das  Wassergesetz  vom  T.April  1913 
(Gesetzsammlung  S.  53)  am  1.  Mai  1914  nunmehr  in 
vollem  Finfange  in  Kraft  ti'itt. 

Eine  weitere  Königliche  Verordnung  vom 
IS.  März  1914  trifft  auf  (iruiid  des  373  des  Wasser- 
gesetzes in  33  Pai'iigi-aplien  nähere  Bestimmungen 
übci-  Einrichtung  und  Verfassung,  (Jeschäftsgang 
Luui  Verfahren  des  Landeswasseramts.  Das 
Landeswasseramt  hat  seinen  Sitz  in  Berlin  und 
unterstellt  dem  Staatsministerium;  es  wird  in  Senate 
eingeteilt,  auf  die  die  Gewässer  durch  das  Präsidium 
nach  örtlichen  Bezirken  verteilt  werden.  Die  Laien- 
mitglieder  werden    dem '  Senat    zuyeteilt.    der  die 


Abb.  II.    Hauptgebäude,  vom  Vorhof  aus. 


Abb.  12.    Das  Haup(gebäu(lc  \<>m  l'jingang  zum  rriedliof  aus. 
Die  Neubauten  für  den  Friedhof  in  Frankfurt  a.  M. 
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Augelegenheiten  desjenigen  Bezirks  bearbeitet,  in  dem  sie  woimen: 
sie  leisten  vor  dem  Vorsitzenden  des  Senats  den  Staatsdienereid.  Sie 
werden  in  der  Reihenfolge  zu  den  Sitzungen  einberufen,  die  für  die 
Dauer  des  Geschäftsjahres  bei  dessen  Beginn  durch  das  Präsidium 
bestimmt  ist.  Die  Senate  fassen  ihre  BeschUisse  auf  (irund  der  Akten, 
sind  aber  befugt,  die  Parteien  zwecks  Aufklärung  des  Sachverhalts  zur 
mündliclien  Verhandlung  vorzuladen. 

Ferner  werden  in  einer  Königlichen  Verordnung  vom  7.  Januar  1914 
auf  firund  der  3G7  bis  3Gt>  des  Wassergesetzes  nähere  Bestim- 
mungen getroffen  ilber  die  Ausgestaltung  der  flu' jede  Provinz  zur  gut- 
achtlichen Äußerung  über  wiclitige  wasserwirtschaftliche  Angelegen- 
heiten euigesetzteii  Wasserbeiräte.  Das  Gesetz  selbst  bestinunt  in 
§  367  t\ber  das  Verhältnis  dei-  Wasserbeiräte  zu  den  Wasserstraßen- 
beiräten: Die  Zuständigkeit  der  Wasserstraßenbeiräte  (vgl.  S.  181 
d.  Bl.)  bleibt  unberührt:  der  Wasserbeirat  ist  nicht  mit  wasserwirt- 
schaftlichen Angelegenheiten  zu  befassen,  die  zur  Zuständigkeit  der 
Wasserstraßenbeiräte  gehören.  Aus  den  11  Paragra])hen  der  vorge- 
nannten Königl.  Verordnung  sei  hier  erwähnt:  Die  Wasserbeiräte 
für  die  Provinz  Brandenburg  und  die  Stadt  Berlin  sowie  für  die 
Hhein]u'(ivin/,  zählen  je  1!S.  die  übrigen  Wasserbeiräte  je  12  zu  wählende 
Mitglieder.  Für  jedes  .Mitglied  ist  ein  Stellvertreter  zu  wählen.  Ein 
Drittel  der  Mitglieder  wählt  der  Pi'ovinziallandtag.  die  beiden  anderen 
Drittel  wählen  die  Landwii  tschafts-.  Handels-  und  Handwei'kskammeru 
nach  einem  besonderen  in  der  Verordnung  angegebenen  Plane.  Vor- 
erhebungen, die  die  Wasserbeiräte  oder  deren  ständige  Ausschüsse 
für  ihre  Entschließungen  für  erforderlich  halten,  werden  dui-ch  die 
von  dem  Vorsitzenden  zu  ersuchende  Staatsbehrirde  vorgenommen. 
Der  Wasserbeiiat  wird  von  dem  Vorsitzenden  nach  Bedürfids  be- 
rufen. Mit  der  Ausführung  der  Verordnung,  die  am  1.  Mai  d.  .).  in 
Kraft  tritt,  ist  der  .Ministei-  für  Landwirtschaft.  Domänen  und  Forsten 
beauftragt.  —  Die  drei  Verordnunijen  sind  in  dei- ])reul.')isclien  Gesetz- 
sammlung Nr.  12  vom  2U.  April  d.  .1.  vei  iiffentlicht.  h. 

rufallstatistik  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton.*) 

G.  Einsturz  einer  Vorderwand.  Beim  Neubau  eines  Wolnihauses 
stürzte  ein  großer  Teil  der  Vorderwand  ein  infolge  Nachgebens  eines 
Eisenbetonunterzuges  und  der  dariuiterstehenden  Eisenbetdustütze : 
welcher  von  beiden  Teilen  zuerst  nachgegeben  hat.  ließ  sicli  nicht  fest- 
stellen. Fünf  Arbeiter  sind  verletzt  woi-den.  zum  Teil  schwer:  sie  sind 
jedoch  alle  wiederhergestellt.  Sogleich  nach  dem  l'nfall  ermittelte  die 
Baupolizei,  daß  bei  der  Ausführung  wesentliche  Abweichungen  von 
dem  von  ihr  genehmigten  Plan  vorgekommen  waren  und  daß  der 
Beton  im  Unterzuge  minderwertig  und  in  der  Stütze  i)0rig  und  locker 
war.  Proben  wurden  dem  Mateiial|>rülungsamt  in  Lichterfelde  vor- 
gelegt; diese  wiesen  im  Fntei-zuge  die  Misi'luuig  1  : 4,9  und  eine  Druck- 
festigkeit von  71)  kg'qcni  auf  und  in  der  Stütze  1:9,4  und  4G  kg  iicni. 
Der  Beton  war  in  sehr  heißer  Jahreszeit  eingebracht,  auch  waren  kurz 
nach  dem  Betonieren  eiiüge  Hulzsteiten  unter  dem  L'nterzuge  fort- 
gestoßen worden.  Viel'  Monate  nach  dem  L'nfall.  nachdem  das  Haus 
schon  wieder  aufgeführt  war.  wurde  seitens  der  Staatsanwaltschaft 
ein  Sachverständiger  des  Deutschen  Ausschusses  befi'agt.  I)!esi'i'  stellte 
fest,  daß  die  der  baujjolizeiliclien  Onehmigung  zugrunde  liegende 
Berechnung  zwar  eiiuge  rngenauii>keiten  aufwies,  daß  der  Fnfall  aher 
nicht  eingetreten  wäre,  wenn  man  den  Bau  danach  ausgeiühi't  hätte. 
Der  Unternehmer  hatte  jedoch  den  Entwurf  eigenmächtig'  geändert 
und  eine  neue  Berechnung  aufgestellt.  Der  Unter/ug  hatte  nach  der 
ersten  Hen  ehnurig  eine  Last  von  51  t  (genauer  55  t)  zu  tragen;  in  der 
zweiten  llereihnung  waren  nur  34  t  ermittelt.  Die  Stützen  waren 
ursprünglich  in  Eisen  vorgesehen;  ausgeführt  wurden  sie  als  22:30  cm 
starke  Eisenbetonsäulen.  Nach  einer  genauen  Bei'echnung  erhielten 
sie  einen  Druck  von  69  t,  währeiul  die  fehlerhafte  Berechnung  nur 
31  t  angenommen  hatte.  Tatsächlich  hatten  die  Stützen  eine  Hean- 
spruchung  des  Betons  auf  Druck  von  70  kg'qcm  auszuhalten.  Der 
Sachverständige  stellte  somit  einen  Verstoß  gegen  allgemein  aner- 
kannte Ilegehi  der  Technik  fest.  Ein  zweitei'  Sachverständiger  betonte 
außerdem,  daß  eine  S;'huld  der  angeklagten  Unternehmer  darin  zu 
finden  sei,  daß  sie  zur  lieaufsichtigung  der  Baustelle  nur  einen 
26  Jahre  alten  Ingenieur  angestellt  luitten.  der  zutlem  mit  Arbeit  so 
überhäuft  war,  daß  er  zur  Übei'wachung  des  ])aues  niclif  ausreichend 
Zeit  hatte.  Die  Unternehmer  selbst  erkläi  ten  xm-  (iericht  ausdrücklich, 
daß  sie  von  Eisenbeton  nicht  das  geringste  \-eiständen.  Das  (iei'icht 
stellte  ein  Verschulden  der  Angeklagten  fest,  sprach  sie  jedoch  frei, 
da  nicht  klar  sei,  gegen  welche  Regeln  der  Baukunst  sie  verstoßen 
hätten.  L.-M. 

Vorrichtung  zum  voriiberg-ehenden  Trodieulegen  von  Böschung-en. 
D.  R.-P.  254  628.    Freiherr  R.  R.  L  de  Muralt  in  Zieriksee.  Niederl. 
Um  unter  dem  Wassei'spiegel  liegende  Teile  von  Brischungen  an  Ka- 
nälen, Flüssen  und  Seeufern  zwecks  Bekleidung  zeitweilig  trocken  zu 

*)  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1912,  tJ.  617;  1913,  S.  514;  1914,  S.  175. 


legen,  wird  ein  Pi-ahni  von  etwa  20  bis  .'in  m  Länge  mit  quer  zur  Längs- 
achse herausragenden  Stirnwänden  verwendet,  deren  schräge  Untei'- 
kanten  die  Neigung  der  zu  bekleidenden  Böschung  besitzen.  Der  Prahm 
wird  an  die  Böschung  lierangefahreu  und  an  Ufer[)fälilcn  befestigt. 
Wird  dann  Wasser  in  den  Prahm  eingelassen,  so  sinkt  er.  und  die 
Stirnwände  werden  tief  in  die  Bfischung  eingedrückt.  Wird  nun  der  keil- 
förmige Kaum  zwischen  den  beiden  Wänden  und  dem  Prahm  ausge- 
pumpt, so  wird  die  Böschung  ti'ockengelegt  und  kann  bekleidet  werden. 

Die  Abb.  1,  2  u.  3  veranschaulichen  zwei  verschiedene  Ausfühi-ungs- 
beispiele.  Die  Längswände  2  des  Prahms  1  sind  eingezogen,  stehen 
rechtwinklig  zur  Böschung  und  sind  mit  messei'artigen  Eisenkanten  3 
übei'  ihre  ganze  Länge  versehen.  Die  beiilen  Stirnwände  4  sind  ver- 
längert und  die  schrägen  messerartig  ausgebildeten  Unterkanten  5  der 
herausrageiulen  Teile  G  besitzen  die  Neigung  der  Böschung.  Am  Ende 
hat  jede  Wand  6  einen  Ring  7.    Längs  der  Messerkanten  ."i  u.  5  (Abb.  3) 

das  an  allen  drei  Seiten   des  durch  die 
Wände  2  u.G  abgetrennten  Rau- 


ist  ein  Segeltuch  f>  befestigt. 
7 


Abb.  3. 


mes  flach  auf  der  Böschung 
ausgebreitet  und  mit  (Jewichten 
l)eschwert  wird  Dem  Unter- 
j  spülen  tler  Messerkanten  beugt 
das  Segeltuch  s  vor.  das  durch 
das  darüberstehende  Wasser 
fest  auf  die  Böschung  gedrückt 
wird.  Bei  steinigen  Böschungen, 
in  die  die  Messerkauten  nicht 
tief  genug  eindringen  können, 
werden  vt>r  die  Wände  2  u.  (> 
(  Abb.  1)  in  einiger  Entfernung- 
weitere  Platten  10  u.  11  gestellt, 
deren  Unterkanten  bei  12  u.  5 
ebenfalls  messerartig  ausgebil- 
det sind.  Durch  Ausfüllen  der 
Zwischenräume  mit  Ton  wer- 
den die  Messerkanten  fange- 
dammartig  gegen  das  Außen- 
wasser abgedichtet.  Bei  der 
Ausführungsform  nach  Abb.  2 
u.  3  sind  die  herausrageiulen 
Stirnwände  G  facherartig  ausgebiklet.  damit  die  Unterkanten  dieser 
Wände  sich  den  verschiedeneu  Neigungen  dej'  Böschung  an])assen 
können.  Die  Stirnwandverlängei  ungen  des  Prahms  1  bestehen  hiei-  aus 
Platten  13  bis  IG,  die  mit  ihren  s])itzen  Wiid<eln  mit  dei'  Unterkante 
des  Prahms  gelenkartig  vei'buiulen  siiul.  Am  äußern  Ende  der  Platte  13 
greift  der  King  7  und  ein  Doppelgestänge  17  an,  das  an  beiden  Seiten 
der  Platten  13  bis  16  sich  bis  zur  Bordkante  des  Prahms  ei'streckt. 
an  der  es  mittels  eines  Schlitzes  und  Bolzens  befestigt  ist.  Die 
ein/-elnen  Platten  13  bis  16  sind  durch  Segeltuchstreifen  18  wasser- 
dicht verbunden.  Die  Unterkaute  der  Platte  13  wird  entsprechend 
der  Neigung  dei'  Böschung  eingestellt,  worauf  das  Gestänge  17  fest 
mit  dem  Prahm  verbunden  wird.  Die  Lücken  zwischen  den  Kanten 
der  Platten  13  bis  16  füllen  die  Segeltnclistreifen  aus.  Wie  Abb.  3 
zeigt,  k<)imen  diese  Platten  ebenfälls  doppelwandig  ausgeführt  luul 
iler  Zwischenraum  mit  Ton  gedichtet  werden.  Ist  ein  Bekleidungsfeld 
fertig  bearbeitet  und  soll  das  benachbarte  in  Angriff  genommen 
werclen.  so  wird  das  erste  Feld,  bevor  es  wieder  unter  Wasser  gesetzt 
wird,  mit  einer  im  voraus  hergestellten  l)etoiu-imie  vei'sehen.  die 
gegen  eine  der  verlängerten  Stirnwände  11  gelegt  wird  und  dieselbe 
Länge  hat  wie  diese  Wand.  Die  Oberkante  dieser  Rinne  schneidet  mit 
der  Oberkante  der  Bekleidung  ab.  Das  erste  Feld  wird  wieder  unter 
Wasser  gesetzt  und  darauf  der  Prahm  so  weit  verholt,  bis  sich  die 
andere  Stirnwandverlängerung  in  die  Betonriime  legt.  Darauf  wird 
der  neueiiigeschlossene  Raum  in  der  erläuterten  Weise  ausgepumpt. 
Die  Betonrinnen  bleiben  in  der  Böschung  niul  bilden  einen  Teil  der 
Bekleidung. 

Bttcherschau. 

Stadtbaukunst  des  18.  Jalirhunderts.  NDn  Dr.  Bi  inckinann. 
1.  Heft  des  Vll.  Bandes  der  ,,Städtebauliclien  Vorträge  ".  Berlin  1914. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.    78  S.  in  gr.  8"  mit  82  Abb.  5.(i0 

Der  Verfasser  sitcht  in  seinem  Vortrag  mehr  die  verwaltungs- 
tei'hnischen  ( Jesichtspunkte  hervorzulieben.  während  die  reinen  städte- 
baukünstlerisrhen  Fragen  zurücktreten.  Außer  Italien.  Frankreich. 
Spanien  und  Portugal.  Holland  und  Belgien.  Dänemark,  Rußland  und 
Eughmd  findet  namentlich  Deutschland  besoiulere  Beachtung.  Im 
Anhang  sind  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  zur  Verschönerung 
von  St.  Petersburg  vom  Jahre  1763  veniffentlit'ht.  welche  für  unsere 
städtebaulichen   Wettbewerbe  Verbesserungsmügli-hkeiten  enthalten. 

Mannheim.  Ehlgötz. 


Verlag  von  "Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantrwortUch:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  16.  März  1914.  betr.  Festsetzung  der  Entschädigung  für  Wasserverbrauch  in  Dienstwohnungen.  —  Runderlaß  vom  24.  Marz  19U, 
betr.  die  feuersicheren  Türen  in  Warenhäusern,  Theatern  und  Räumen  zur  Herstellung  oder  Lagerung  von  Zelluloidwaren.  -  Runderlaß  vom  31.  März  1914, 
betr.  die  Kranlienversioherung  und  die  Unfallversicherung.  —  Runderlaß  vom  1(5.  April  1914,  betr.  die  Benachrichtigung  der  Eigentümer  bei  Offenlegung 
von  Fluchtliuienplänen.  —  Dienst-Nachrichten.  —  NiohtamtllGhes:  Das  preußische  Wassergesetz.  —  Fortschritte  des  Eisenbahnbaues  in  den  afrikanischen 
Schutzgebieten  im  Kalenderjahr  1913  und  Betriebsergebiiisse  der  Schutzgebietsbahnen  im  Rechnungsjahr  1912.  (Schluß.)  


Amtliche  Mitteiluno^en. 


Ruildeiiaß,  betreffend  Fe.'^tsetzung  der  Entscliädigung  für 
Wasserverbraucli  in  Dienstwohnungen. 

Berlin,  den  16.  März  1914. 
Die  durcli  den  Runderlaß  vom  '25.  Januar  1909  (abgedruckt  im 
M.  Bl.  f.  d.  i.  V.  1909,  S.  49/50,  Zenti-alblatt  der  Bauverwaltung  1909, 
S.  109)  hinsichtlich  der  Entrichtung  des  Wasserzinses  gegebenen  Grund- 
sätze beziehen  sich  nach  dem  Wortlaut  des  Abs.  1  nur  auf  Dienst- 
wohnungen in  Gebäuden,  die  zugleich  Amtsräume  enthalten.  Ein 
Sonderfall  gibt  uns  Veranlassung,  für  den  Bereich  unserer  Verwaltungen 
zu  bestimmen,  daß  der  Runderlaß  künftig  auch  dann  Anwendung 
zu  finden  hat,  wenn  Dienst-  und  Wohnräume  sich  in  getrennten  Ge- 
bäuden befinden,  vorausgesetzt,  daß  diese  Gebäude  zu  einer  von  ein 
und  derselben  Wasserleitung  gespeisten  Gebäudegruppe  gehören  und 
daß  getrennte  Meßvorrichtungen  für  die  im  dienstlichen  und  für  die 
im  privaten  Interesse  verbrauchten  Wassermengen  sich  nicht  anbringen 
lassen. 

Ferner  ist  der  Runderlaß  vom  25.  Januar  1909  in  Zukunft  auch 
auf  solche,  nicht  zu  einer  Gebäudegruppe  gehörige  Dienstwohn- 
gebäude anzuwenden,  die  mehrere  Dienstwohnungen  enthalten  und 
wo  die  Anbringung  von  Wassermessern  für  jede  einzelne  Dienst- 
wohnung nicht  zweckmäßig  ist. 

Da  von  den  Wohnungsinhabern  in  erster  Linie  die  wirklich  ver- 
bi-auclite  Wassermenge  vergütet  werden  soll,  ist  darauf  hinzuwh'ken, 
daß  überall  da.  wo  die  Anbringung  von  Meßvorrichtungen  möglich 
und  zweckdienlich  ist,  besondere  Wassermessei-  für  jede  Dienstwohnung 
eingebaut  werden  und  daß  bei  Neuanlageii  auf  den  Einbau  von  vorn- 
herein Bedacht  genommen  wird. 

Der  Minister  der         Der  Minister         Der  Finanz- 
öffentlichen Arbeiten.        des  Innern.  minister. 
Im  Auftrage  Im  Auftrage         Im  Auftrage 

Hinckeldeyn.  Freund.  Löhlein. 

III  B  2.  40  B/IV  44  212y24  M.  d.  ö.  A.  —  la  312  M.  d.  I. 

—  I  3306  F.  M.   

Ruilderlaß,  betreffend  die  feuersicheren  Türen  in  Waren- 
häusern, Theatern  und  Räumen  zur  Herstellung  oder 
Lagerung  von  Zelluloidwaren. 

Berlin,  den  24.  März  IHU. 
In  Abänderung  der  Runderlasse  vom  28.  November  1911')  — 
III  B  7.  370.  I  D.  B.  M.  d.  ö.  A/III.  G989.  M.  f  H.  u  G./II  d.  3237.  M.  d.  I. 
—  und  vom  23.  Januar  1912  —  III.  864G.  M.  f  H.  u.  (J./Ill  B.  7.  7. 
M.  d.  0.  A./II  d.  190.  M.  d.  I.  —  bestimmen  wir  bezüglich  feuersicherer 
Türen  in  Warenhäusern,  Theatern,  öffentlichen  Versammlungsräumen, 
Zirkusanlagen  und  Räumen  zur  Herstellung  oder  Lagerung  von 
Zelluloidwaren,  daß  künftig  an  der  Schwelle  nur  eine  Falzbreite  von 
1  cm  z;u  fordern  ist. 

Der  Minister  der                Der  Minister  Der  Minister 

öffentüchen  Arbeiten,  für  Handel  und  Gewerbe,  des  Innern. 

In  Vertretung                   Im  Auftrage  Im  Auftrage 

V.  Coels.                      Neumann.  Freund. 

III  B  7.  52.  C.  B.  M.  d.  ö.  A.  —  III.  2790.  M.  f  H.  u.  G. 

—  II  d.  789.  M.  d.  I. 


Ptlichten  ebenfalls  an  Ortsbaubeamte.  Betriebsleiter  und,  soweit  es 
sich  nicht  um  Einrichtungen  auf  Grund  von  Unfallverhütungs- 
vorschriften handelt,  auch  an  Aufsichtspersonen  und  andere  An- 
gestellte ihres  Betriebes  weiter  zu  übertragen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
III  P  8.  61  C.  V.  Coels. 


Ruilderlaß,   betreffend   die   Krankenversicherung   und  die 
Unfall  ver.sich  er  ung. 

Berlin,  den  31.  März  1914. 
Auf  Grund  des  §  1494  Abs.  I  der  Reichsversichenuigsordnung  sind 
die  Pflichten,  die  dieses  Gesetz  der  allgemeinen  Bauverwaltung  als  dem 
Arbeitgeber  auferlegt,  für  den  Bereich  der  Invaliden-  und  Hinter- 
bliebenenversicherung durch  Erlaß  vom  30.  Dezember  1911^) 
—  III  P  8.  334.  C.  —  Ew.  .  .  .  übertragen  und  Sie  zugleich  ermäch- 
tigt worden,  jene  Pflichten  an  Ortsbaubeamte,  Betriebsleiter,  Auf- 
sichtspersonen oder  andere  Angestellte  ihres  Betriebes  weiter  zu  über- 
tragen. 

Im  Anschluß  daran  übertrage  ich  Ew.  .  .  .  auf  Grund  der  ent- 
sprechenden Vorschriften  in  den  §§  534  Abs.  I.  913  Abs.  I  der  Reichs- 
versiclierungsordnung  auch  für  den  Bereich  der  Krankenversiche- 
rung und  der  Unfallversicherung  die  Pflichten,  die  dem  Arbeit- 
geber auf  Grund  dieses  Gesetzes  obliegen,  und  eriuächtige  Sie,  jene 

1)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1911,  S.  632. 
•^)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1912,  S.  33. 


Ruiiderlaß,  betreffend  die  Benachrichtigung  der  Eigentümer 
bei  Offenlegung  von  Fluchtlinienplänen. 

Berlin,  den  IG.  April  1914. 

Die  in  der  Vorschrift  des  §  7  des  Straßen-  und  Bautluchtlinien- 
gesetzes  vom  2.  Juli  1875  (Gesetzsamml.  S.  561)  begründete  Übung  der 
Gemeinden,  die  Offenlegung  der  Fluchtlinienpläne  —  abgesehen  von 
den  im  §  7  Absatz  2  a.  a.  0.  bezeichneten  Fällen  —  nur  in  der  orts- 
üblichen Weise  bekanntzumachen,  liat  wiederholt  zu  Klagen  aus 
den  Kreisen  der  beteiligten  Grundbesitzer  Anlaß  gegeben.  Im  be- 
sonderen ist  darauf  hingewiesen  worden,  daß  es  bei  Beobachtung 
dieser  Praxis  Personen  oder  Gesellschaften,  die  in  einer  oder  gar  in 
mehreren  Gemeinden  außerhalb  ihres  Wohnorts  Grundeigentum  be- 
sitzen, nur  schwer  möglich  sei,  sich  jederzeit  über  etwa  schwebende 
Verfahren  zur  Festsetzung  von  Fluchtlinien,  die  ihre  Grundstücke  be- 
rühren, zu  unterrichten  und  daß  sich  aus  diesem  LTmstande  nur  all- 
zuleicht Nachteile  für  die  Eigentümer  ergeben  könnten,  an  deren 
Eintreten  diesen  ein  Verschulden  nicht  wohl  beizumessen  wäi'e. 

Da  diesen  Klagen,  wie  auch  der  Vorstand  des  Preußischen 
Städtetages  anerkannt  hat,  eine  Berechtigung  nicht  abzusprechen  ist, 
erscheint  es  geboten,  den  Gemeindevorständen  nahezulegen,  von  der 
Offenlegung  von  Fluchtlinienplänen  künftig  in  allen  Fällen  den 
Eigentümern,  deren  Grundstücke  unmittelbar  von  der  Flucht- 
linie getroffen  werden,  eine  entsprechende  Mitteilung  zugehen 
zu  lassen. 

Ew.  .  .  .  ersuchen  wir,  auf  die  Gemeindevorstände  hiernach  ge- 
fäUigst  entsprechend  einzuwirken. 
Der  Minister 

der  öffentlichen  Arbeiten.  Der  Minister  des  Innern. 

In  Vertretung  Im  Auftrage 

v.  Coels.  Freund. 
III.  B.  8.  158.  C.  xM.  d.  ö.  A.  —  II.  d.  678.  M.  d.  I. 


Deutsches  Reich. 

Es  sind  versetzt:  der  Postbauinspektor  Baurat  Peisker  von 
Düsseldorf  nach  München -Gladbach  sowie  die  Regierungsbaumeister 
Berghoff  von  Berlin  nach  Hamburg  und  Pein  von  Karlsruhe  i. Baden 
nach  Freiburg  i.  Breisgau. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Majestät  der  König 
liaben  sich  Allergnädigt  bewogen  gefunden,  dem  Geheimen  Baurat 
Xr.=  3it9-  V.  Gontard.  Direktor  der  Deutschen  W' äffen-  und  Munitions- 
fabrik Berlin -Karlsruhe,  die  III.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom 
Heiligen  Michael  zu  verleihen;  den  Geheimen  Baurat  Georg  Stautner, 
Intendantur-  und  Baurat  bei  der  Intendantur  des  II.  Armeekorps, 
auf  sein  Ansuchen  wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  in  den 
dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner 
vorzüglichen  Dienstleistung  den  Militär -Verdienst -Orden  III.  Klasse 
mit  der  Krone  zu  verleihen;  den  Baurat  Ludwig  Kreichgauer, 
Militärbauamtmann  des  Militärbauamts  Würzburg  I.  zum  Intendantur- 
und  Baurat  bei  der  Intendantur  des  II.  Armeekorps  in  etatmäßiger 
Weise  zu  befördern;  den  Regierungsbaumeister  Ludwig  Lentz  bei 
der  Intendantur  des  III.  Armeekorps  zum  Intendantur-  und  Bau- 
assessor daselbst  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  ernennen;  ilen  Militär- 
bauamtmann Leonhard  v.  Kram  er  von  der  Intendantur  des  I.Armee- 
korps als  V^orstand  zum  Militärbauanit  Würzburg  I  und  den  Inten- 
dantur- und  Bauassessor  August  Nenning  von  der  Intendantur  der 
militärischen  Institute  in  gleicher  Diensteseigenschaft  zur  Intendantur 
des  I.  Armeekorps  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen;  den  Geheimen 
Baurat  Ernst  Feder,  Intendantur-  und  Baurat  bei  der  Intendantur 
des  III.  Armeekorps,  auf  sein  Ansuchen  wegen  nachgewiesener  Dienst- 
unfähigkeit in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in 
Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienstleistung  die  IV.  Klasse  mit 
der  Krone  des  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen 
sowie  den  Intendantur-  und  Bauassessor  Karl  Reuter,. Vorstand  der 
Bauleitung  für  den  Neubau  des  Militär -Kurhauses  in  Bad  Kissingen, 
in  etatmäßiger  Weise  zur  Intendantur  des  II.  Armeekorps  zu  versetzen. 
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Der  Militärbauinspektor  a.D.  August  v.  Grundherr  zu  Alten- 
tban  und  Weyherhaus,  zuletzt  Garnisonbauinspektor  in  Augsburg, 
ist  gestorben. 

Sachseu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  Leiter  der  Deutschen  Ausgrabung  in  Assur  Dr.  Walter 
Andrae,  zur  Zeit  in  Klotzsche,  den  von  Seiner  JMajestät  dem  Kaiser, 
König  von  Preußen,  ihm  verliehenen  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse 
und  der  Stadtbaurat  Peters  in  Leipzig  die  von  Seiner  Majestät  dem 
König  von  Bayern  ihm  verliehene  IIL  Klasse  des  Verdienst-Ordens 
vom  Heiligen  Michael  annehme  und  trage. 

Versetzt  sind:  der  Bauamtmann  Baer  beim  Landbauamt  Zwickau 
zum  Neubauanit  Deutsclie  Bücherei  in  Leipzig  unter  Überti'agung  der 


Leitung  dieses  Neubauamts  und  der  Kegierungsbaumeister  Berger 
beim  Landbauamt  Leipzig  zum  Landbauamt  Dresden  II. 

Der  Stadtbaurat  a.  D.  Karl  Wilhelm  Gustav  Pflücke  in  Di-esden 
ist  gestorben. 

Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  König  liaben  dem  Regierungsrat  Kiefter  in 
Augsburg  das  Kitterkreuz  des  Ordens  dei'  Württembergischen  Krone 
Allergnädigst  verliehen. 

Biideu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (Jroßherzog  haben  Sich  (Jnädigst  be- 
wogen gefunden,  dem  Regierungsrat  Max  Ruidisch  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Augsburg  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Ordens  vom 
Zäbringer  Löwen  zu  verleihen. 


{Wie  Rechte  Torbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Das  preußische  Wassergesetz. 


Vom  (ieheimen  Oberregierun 

Am  1.  Mai  d.  J.  ist  das  Wassergesetz,  wie  es  in  der  preußischen 
Gesetzsammlung  mit  dem  Datum  vom  7.  April  1913  veröffentlicht 
worden  ist.  in  Kraft  getreten.  Mit  der  Kabinettsorder  vom  13.  April 
d.  J.  (Gesetzsammlung  S.  G4).  welche  die  Inkraftsetzung  ausspricht, 
ist  der  Schlußstein  in  ein  Bauwerk  eingefügt,  an  dem  ein  ganzes 
Mcnsclienalter  gearbeitet  worden  ist.  Es  überragt  mit  seinen  401 
Paragraphen  an  Umfang  die  Arbeiten,  welche  auf  gesetzgeberischem 
Gebiete  in  Preußen  in  den  letzten  Jahrzehnten  geleistet  worden  sind. 

Den  ersten  Kodifikationsversuch  auf  dem  Gebiete  des  Wasser- 
rechtes verdanken  wir  dem  Allgemeinen  Landrecht.  Dem,  was  Boden- 
kultur und  Scliiffahrt  unter  den  damaligen  Verhältnissen  forderten, 
wurde  es  zweifellos  gerecht.  Das  hinderte  aber  nicht,  daß  schon  bald 
infolge  der  Verschiebungen  und  Erweiterungen,  welche  für  das  (iebiet 
der  Monarchie  die  Napoleonischen  Kriege  zur  Folge  hatten,  sich 
herausstellte,  daß  das  Ziel  weiter  gesteckt  werden  muß.  Leider  scheint 
der  Zeit  der  Beruf  zur  Gesetzgebung  gefehlt  zu  haben;  wenigstens 
bestärkt  in  dieser  Annahme  die  Uneinigkeit,  welche  in  den  Provinzial- 
ständen  darüber  zutage  trat,  was  zu  leisten  und  wie  vorzugehen 
sei.  Es  erübrigte  nur,  einzelne  besonders  dringliche  Materien  heraus- 
zugreifen und  für  sich  zu  regeln.  Im  Jahre  1843  erschien  das  Pi-ivat- 
flußgesetz,  l!S4iS  das  Deichgesetz,  das  später  auf  die  ganze  Monarchie 
mit  Ausnahme  von  Nassau  ausgedehnt  wurde.  Der  wirtschaftliche 
Aufschwung  der  siebziger  Jahre  ging  nicht  ganz  ohne  Rückwirkung 
auf  diesem  Gebiete  vorüber:  er  zeitigte  gesetzgeberische  Arbeiten, 
welche  zu  dem  Wassergenossenschaftsgesetz  vom  1.  April  1879  und 
dem  Strombauverwaltungsgesetz  von  1888  führten.  Eine  Enttäuschung 
rief  es  in  manchen  Kreisen  hervor,  als  das  Bürgerliche  Gesetzluich 
(Artikel  65  des  Elinführungsgesetzes)  sich  nicht  mit  der  Materie 
t>csclu(ftigte.  Dieser  ALiffassung,  der  man  noch  heutigen  Tages  be- 
gegnet, ist  indessen  in  keiner  Weise  beizupflichten.  Bei  der  großen 
Verschiedenheit  der  wasserwirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den  ein- 
zelnen Bundesstaaten  erscheint  es  vielmehr  richtiger,  wenn  die  Lösung 
tler  Aufgabe  der  Landesgesetzgebung  überlassen  bleibt. 

Den  Hochwasserschäden  ging  man  angesichts  der  Katastrophen 
des  letzten  Jahrzehnts  des  verflossenen  Jahrhunderts  zu  Leibe.  Man 
suchte  Vorkehrungen  zu  treffen,  daß  die  Schäden  gemildert  würden  und 
später  nicht  in  dem  gleichen  Umfange  wieder  vorkommen  könnten;  es 
wurden  besondere  Vorschriften  für  Schlesien  erlassen  und  alle  Erfah- 
rungen schUeßlich  in  dem  Hochwasserschutzgesetz  vom  IG.  August  1905 
zusammengefaßt.  Gegenüber  den  Übelständen,  welche  bei  der  Ab- 
führung häuslicher  und  industrieller  Abwässer  immer  schärfer  hervor- 
traten, half  man  sich,  so  gut  es  eben  ging,  indem  man  die  gesetzlichen 
Handhaben,  wie  sie  zur  Verfügung  standen,  in  einem  Ministerialerlaß 
vom  20.  Februar  I90I  zusammenfaßte.  Es  wurden  Mittel  bereit- 
gestellt, die  bestehenden  Wasserstraßen  zu  verbessern  und  durch  neue 
Unternehmungen  zu  ergänzen.  Diese  Finanzgesetze  brachten  auch  wohl 
materiell  -  rechtlich  den  ehien  oder  anderen  neuen  gesetzgeberischen 
Gesichtspunkt.  Aber  im  Grunde  war  alles,  was  geleistet  wurde, 
immer  nur  Flickwerk.  Die  UnvoUständigkeit,  Zersplitterung  und 
Unübersichtlichkeit  empfanden  vor  allem  die  beteiligten  Kreise,  welche 
in  der  Praxis  auf  die  Bestimmungen  angewiesen  waren.  Die  Landwirt- 
schaft, insonderheit  das  LandesökonomiekoUegium  und  der  Deutsche 
Landwirtschaftsrat,  forderte  energisch  das  Erscheinen  eines  allgemeinen 
neuen  Wassergesetzes.  Die  gewerblichen  Vertreter  und  Vereine 
schlössen  sich  dem  Drängen  an  und  traten  gleichfalls  mit  mannig- 
fachen Anregungen  hervor. 

Die  preußische  Staatsregierung  setzte  eine  besondere  Kommission 


*)  Nach  einem  im  Architektenverein  in  Berlin  am  9.  Februar  d.  J. 
gehaltenen  Vortrage. 


gsrat  Kisker  in  Berlin.  *) 

von  Vertretern  aller  beteiligten  Ressorts  nieder.  Die  Frucht  ihrer  Arbeit 
erschien  als  P]ntwurf  I  im  Jahre  1893.  Wie  es  bei  dem  Umfang  lunl 
der  Neuheit  der  Aufgabe  incht  überi-asehen  kann,  fanden  die  Vor- 
schläge aber  keineswegs  überall  gleich  begeisterte  Aufnahme.  Der 
Entwurf  mußte  einer  engeren  Kommission,  welche  nur  aus  Vertretern 
des  Landwirtschafts-  und  Arbeitsministeriums  bestand,  zur  Durch- 
arbeitung überwiesen  werden.  Auf  ihrer  Arbeit,  dem  Entwurf  II, 
beruht  der  wieder  von  allen  beteiligten  Ressorts  gemeinsam  beratene 
Entwurf  HI,  wie  er  schließlich  zur  Vorlage  an  den  Landtag  kam. 

Die  Anteilnahme  der  Kreise  der  Industrie  und  der  Landwirtschaft 
war  fortgesetzt  außerordentlich  rege.  In  der  Hauptsache  liefen  die 
Bestrebungen  darauf  Innaus,  die  wirtschaftlichen  Gegensätze  aus- 
zugleichen, welche  geratle  auf  dem  zu  regelnden  Gebiete  mitunter 
besonders  scharf  aufeinanderplatzen.  Die  Einigungsversuche  hatten 
einen  wesentlich  besseren  Erfolg,  als  die  Staatsregierung  nach  früheren 
Erfabrungen,  namentlich  bei  dem  Zustandekommen  des  preußischen  Ent- 
eignungsgesetzes von  1874,  hätte  amielnnen  können.  Es  zeigte  sich 
auch  hier,  wie  zum  Glück  häutiger  bei  großen  Aufgaben,  daß  da,  wo 
ein  energischer  Wille  hervortritt,  sich  auch  ein  Weg  findet.  Dieser 
Geist  des  Zusammenwirkens  ging  auf  die  Arbeiten  des  Landtags  über, 
als  dieser  sich  seit  dem  Schlüsse  des  Jahres  1911  mit  dem  Gesetze  be- 
faßte. Die  Abgeordneten  folgten  erfreulicherweise  nicht  dem  Zuge, 
wie  er  heute  im  parlamentarischen  Leben  sich  mehr  und  mehr  geltend 
zu  machen  sucht.  Sie  gingen  nicht  darauf  aus.  nach  allen  Richtungen 
wohldurchdaclite  Vorschläge  einfach  umzuwerfen.  Alle  Parteien  ei- 
blickten  vielmehr  die  Aufgabe  darin,  sorgfältigst  zu  prüfen,  ob  tat- 
sächlich im  Entwurf  alle  Gesichtspunkte  hinreichend  gewürdigt  wären, 
welche  auf  dem  umfassenden  Gebiet  in  Betracht  gezogen  zu  werden 
verdienten.  Es  wurden  nicht  weniger  als  70  Sitzungen  von  der 
Kommission  des  Abgeordnetenhauses  der  Vorlage  gewidmet.  Was  die 
Kommission  geleistet  hatte,  wurde  im  Herrenhaus  erneut  einer  Durch- 
sicht unterzogen.  Ei-nstester  Arbeit  hal)en  wir  es  zu  danken,  daß  wii' 
heute  nicht  mein-  rückständig  gegen  die  anderen  Bundesstaaten  da- 
stehen. Erfreute  sich  doch  Baden  bereits  seit  1899,  Württemberg  seit 
1900,  Bayerii  seit  1907  und  Sachsen  seit  dem  Jahre  1909  eines  den 
Anforderungen  unserer  Zeit  gerecht  werdenden  Wassergesetzes. 

Die  Vorlage,  wie  sie  sich  zum  (iesetz  auswuchs,  bewältigt  das 
gesamte  wasserwirtschaftliche  Gebiet  einheitlich  für  den  Umfang  der 
preußischeli  Monarchie.  Der  §  399  des  Gesetzes  hebt  nicht  weniger 
als  79  Gesetze  und  Verordnungen  auf,  welche  auf  dem  Altar  der  ein- 
heitlichen Regelung  geopfert  werden  mußten.  Wer  vorwärts  will, 
wird  ihnen  keine  Tränen  nachweinen! 

I.  Das  Wassergesetz  unterscheidet  die  mit  Wasser  bedeckten 
Teile  des  Festlandes  in  Wasserläufe  und  sonstige  Gewässer.  Der 
beständige  oder  zeitweilige  oberirdische  Abfluß  in  einem  festen 
Gerinne  bildet  das  Wesen  des  Wasserlaufs.  Die  Quelle  rechnet 
nicht  erst  von  der  Grenze  ab,  an  der  sie  das  Grundstück  verläßt, 
zum  Wasserlauf,  sondern  von  dem  Pimkte  an,  wo  sie  zutage  tritt. 
Die  Seen,  welche  der  Wasserlanf  durchfließt  oder  aus  denen  er  abfließt, 
werden  als  seine  Bestandteile  behandelt.  Die  Haffe  gelten,  der  seit- 
herigen Rechtsprechung  des  Oberverwaltungsgerichts  folgend,  als 
gemeinsame  Mündungsarme  der  sich  in  sie  ergießenden  Flüsse.  Es 
werden  unterschieden  natürliche  und  künstliche  Wasserläufe,  je 
nachdem  das  Bett  von  Natur  vorhanden  oder  erst  gegraben  worden 
ist,  wobei  aber  der  für  die  Praxis  wichtige  Satz  zu  beachten  bleibt, 
daß  durch  eine  künstliche  Veränderung  ein  natürlicher  Wasserlauf 
seinen  bisherigen  Charakter  als  solcher  nicht  verliert  (§1). 

Die  Wasserläufe  erster  Ordining  sind  aus  dem  Verzeichnis  zu 
ersehen,  das  dem  Gesetz  als  Bestandteil  beigefügt  ist  (§  2).  Die 
Aufstellung  erwies  sich  als  keine  ganz  einfache  Aufgabe.    Es  mußte 
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in  erster  Linie  von  dem  Grundsatz  ausgegangen  werden,  keine  Ver- 
scliiebungen  eintreten  zu  lassen  in  der  Verteilung  der  Unterhaltungs- 
lasten, wie  sie  sich  bislang  zwischen  Staat  und  Interessenten  entwickelt 
hatte.  In  dem  Verzeichnis  finden  sich  im  großen  und  ganzen  alle 
öffentlichen  Schiffahrtwege  wieder,  welche  als  solche  zur  Zeit  in  der 
Praxis  anerkannt  werden.  Einige  Schäden  haben  sich  bei  der  Duroh- 
siclit  im  Landtage  freUich  unleugbar  eingeschlichen.  Ich  möchte  sie 
aber  nur  als  Schönheitsfehler  bezeichnen,  obschon  sie  für  die  All- 
gemeinheit Mehrkosten  im  Gefolge  haben  werden. 

Aus  dem  Rest,  der  nach  Abzug  der  Wasserläufe  erster  Ordnung 
verbleibt,  wird  ausgesondert,  was  von  größerer  Bedeutung  ftir  die 
Wasserwirtschaft  verbleibt,  insonderheit  solche  Wasserläufe,  welche 
für  die  Hochwasserabführung  nicht  entbehrt  werden  können  und  für 
diese  eine  besondere  Bedeutung  besitzen  (§§  4  u.  f.).  Die  Aussonderung 
geschieht  in.  einem  förmlichen  Verfahren  vor  dem  Oberpräsidenten 
und  dem  Provinzialrat.  Dem  alsdann  in  der  dritten  Klasse  ver- 
bleibenden Gewässer  ist  aber  keineswegs  für  alle  Zeiten  jegliche 
Beförderung  abgeschnitten:  es  kann  hinaufsteigen  in  die  zweite  Klasse, 
sofern  die  Erfahrung  ergibt,  daß  seine  wirtscbaftUche  Bedeutung  unter- 
schätzt worden  ist,  und  das  eingeleitete  neue  Verfahren  die  Änderung 
als  zulässig  erscheinen  läßt.  Entscheidend  ist  mithin  für  den  Charakter 
aller  Wasserläufe  ledigUch  die  allgemeine  Bedeutung,  welche  ihnen 
auf  dem  wasserwirtschaftlichen  Gebiete  beizumessen  bleibt.  Als 
Unterscheidungsmerkmal  sind  beseitigt  die  in  der  seitherigen  Praxis 
ständig  Streitigkeiten  veranlassenden  Begriffe  der  Größe,  der  Schiff- 
barkeit und  der  Flößbarkeit.  Reichlich  nüchtern  ist  allerdings  die 
Bezeichnung  als  Wasserlauf  erster,  zweiter  und  dritter  Ordnung. 
Schuld  dai-an  trägt  die  Verschiedenheit  des  Begi'iffs,  den  der  Sprach- 
gebrauch mit  anderen  Bezeichnungen  in  den  einzelnen  Landesteilen 
zu  verbinden  pflegt.  Bs  ist  nicht  einmal  gelungen,  in  der  parla- 
mentarischen Verhandlung  die  Bezeichnung  „Strom"  zu  retten;  den 
Männern  vom  Rhein  und  von  der  Elbe  sträubten  sich  die  Haare  bei  dem 
Gedanken,  daß  der  Aalbach  und  der  Aland  den  Strömen  ebenbürtig 
zur  Seite  treten  sollten. 

II.  Eigentum  (§§  7  f.).  Die  Wasserläufe  erster  Ordnung  gehören 
grundsätzlich  dem  Staate;  die  Wasserläufe  zweiter  und  dritter  Ordnung 
gehören  grundsätzlich  den  Anliegern.  Das  zugesprochene  Eigentum 
ist  ein  Privateigentum.  Ein  solches  Privateigentum  war  bisher  in 
Preußen  nur  bekannt  an  Privatflüssen;  wenigstens  hat  sich  auf  diesen 
Standpunkt  das  Reichsgericht  gestellt,  im  Gegensatz  zu  dem  Ober- 
verwaltungsgericht, und  dabei  die  Zustimmung  weiter  Kreise  gefuiulen- 
Neu  ist  das  Privateigentum  an  den  Strömen.  Man  arbeitete  hier  seit- 
her mit  dem  Begriffe  der  öffentlichen  Sache,  dem  gemeinen  Eigentum 
und  der  res  publica.  Bei  der  Neuregelung  gab  es  für  den  Gesetz- 
geber zwei  Lösungsmöglichkeiten:  entweder  ließ  er  ein  staatliches 
Privateigentum  am  Strome  zu  und  gab  den  Anliegern  daneben  be- 
stimmte Nutzungsrechte  oder  er  sprach  das  Eigentum  den  Anliegern 
zu  und  legte  ihnen  gleichzeitig  weitgehende  Beschränkungen  im  Interesse 
der  Allgemeinheit  auf.  Es  handelte  sich  mithin  im  wesentlichen  mehr 
um  eine  taktische  und  juristische  als  um  eine  praktische  Frage.  Die 
Vorteile  eines  klaren  juristischen  Grundgedankens  wurden  in  der 
parlamentarischen  Verhandlung  gleichwohl  erst  erkannt,  als  es  gelungen 
war,  dem  Drachen  Fiskus  den  Giftzahn  des  Wasserzinses  {§  -54)  aus- 
zuziehen. 

In  dem  Gesetzentwurf  war  nämlich  vorgesehen,  daß  der  Staat 
und  die  anderen  Eigentümer  des  Wasserlaufs  berechtigt  sein  sollten, 
abgesehen  von  der  Entschädigung  für  Mehraufwendungen  ein  Entgelt 
zu  erheben  von  dem,  der  ein  Nutzungsrecht  für  sich  an  einem 
Wasserlauf  beantragt.  Hiergegen  wehrten  sich  die  Interessentenkreise 
mit  Händen  und  Füßen  in  der  Befürchtung,  aus  dem  Entgelt  möchte 
sich  in  der  Hand  des  Staates  an  den  Strömen  eine  neue  Steuerquelle 
entwickeln.  Eine  Beruhigung  der  Gemüter  trat  erst  ein,  als  der  Feind 
erschlagen  am  Boden  lag. 

Das  Eigentum  erfaßt  den  Fluß  in  seiner  Gesamtheit  Wie  sich 
das  Eigentum  an  dem  Grundstück  nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch 
auf  den  Luftr-aum  über  der  Oberfläche  mit  erstreckt,  so  verfügt  der 
Eigentümer  des  Flußbetts  gleichfalls  über  die  sich  in  ihm  fort- 
bewegende Wasserwelle.  Vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  aus  ist 
eine  andere  rechtliche  Lösung  undenkbar. 

Räumlich  schneidet  das  Eigentum  ab  mit  der  Uferlinie,  wie  sie 
dem  Auge  an  Ort  und  Stelle  an  dem  Graswuchs  erkennbar  ist.  Soweit 
der  Graswuchs  über  dem  gewöhnlichen  Wasserstande  liegt,  wird  an- 
genommen, daß  das  Eigentum  der  Anlieger  sich  bis  zu  dem  letzteren 
ausdehnt.  Verstanden  wird  unter  dem  gewöhnlichen  Wasserstand 
derjenige  Wasserstand,  der  im  Diu'chschnitt  der  Jahre  an  ebenso  vielen 
Tagen  überschritten  wie  nicht  erreicht  wird;  im  Ebbe-  und  Flutgebiet 
entscheidet  das  Hochwasser  der  gewöhnlichen  Flut.  Mit  der  Ufer- 
linie beginnt  das  Eigentum  der  Anlieger,  das  Ufergrundstück  (§§  12,  8 
Abs.  3). 

III.  Eine  Ausnutzung  des  Wassers  kommt  nahezu  auf  allen  Ge- 
bieten des  wirtschaftlichen  Lebens  in  Frage.  Schon  nach  dem  Privat- 


flußgesetz von  1843  gilt  das  Wasser  deshalb  als  Schatz  der  All- 
gemeinheit. Wird  aber  das  Wasser  als  Gemeingut  aufgefaßt,  so  ist 
eine  restlose  Aufteilung  des  Wasserschatzes  unter  die  Interessenten 
ausgeschlossen.  Es  kann  sich  immer  nur  darum  handeln,  einem  Ein- 
zelnen in  genau  bestimmtem  Umfange  seine  Befugnisse  zuzuweisen, 
ohne  dabei  die  allgemeinwirtschaftlichen  Gesichtspunkte  außer  acht 
zu  lassen.  Den  gesetzlich  alsdann  nicht  Berufenen  muß  die  Möglich- 
keit offengehalten  bleiben,  daß  sie  die  gewünschte  Bicrechtigung  in 
einem  vorzusehenden  besonderen  Verfahren  erwerben  können. 

Dies  in  Kürze  die  Grundlagen  des  dritten  Titels  im  Abschnitt  1 
des  Gesetzes,  der  von  der  Benutzung  der  Wasserläufe  handelt.  Er 
schickt  zunächst  einige  gesetzliche  Verbote  und  polizeiliche  Be- 
schränkungen voraus,  wie  solche  im  großen  imd  ganzen  seither 
schon  rechtens  waren.  Es  wird  das  Einbringen  sowie  die  Entnahme 
von  Stoffen,  es  wird  die  Befugnis  zu  Anlagen  im  Wasserlauf  be- 
handelt- Es  wh-d  klargestellt,  welche  Machtbefugnisse  der  Polizei  zur 
Seite  stehen.  Dann  geht  der  Abschnitt  über  zum  Gemeingebrauch 
(§§  25  u.  f.).  Das  Gesetz  versteht  darimter  die  öffentlich  anerkannte  und 
geschützte  tatsächliche  Möglichkeit  der  Ausnutzung  durch  jedermann, 
der  an  den  Wasserlauf  ohne  Schädigung  fremder  Rechte  herankommen 
kann.  Der  Verpflichtung  des  Wasserlaufeigentümers,  diesen  Gemein- 
gebrauch zu  dulden,  entspricht  aber  nicht  eine  private  Berechtigung 
des  Gemeingebrauchers.  Die  ihm  zugesprochene  Nutzungsmöglichkeit 
hat  nur  einen  subsidiären  Charakter  imd  steht  hinter  wirkhchen  Privat- 
rechten zurück.  Das  hindert  auf  der  anderen  Seite  nicht,  vorzuschreiben, 
daß  der  Gemeingebrauch  nicht  unnötig  erschwert  werden  darf,  und 
ihm  darüber  hinaus  einen  gesetzlichen  Schutz  zuzusprechen,  sofern 
Gründe  des  öffentlichen  Wohles  mitsprechen;  die  Polizei  ist  also  in 
ihren  Aufgaben  nicht  etwa  darauf  beschränkt,  hinsichtlicli  der  Aus- 
übung des  Gemeingebrauchs  nähere  Bestimmungen  zu  treffen  und  diese 
des  näheren  unter  den  Beteiligten  zu  regeln.  Der  Umfang  des  Gemein- 
gebrauchs ist  erheblich  erweitert.  Dem  Sportsmann  wird  das  Boot- 
fahren und  das  Eislaufen  gestattet.  Die  Eisentnahme  wird,  wenigstens 
für  die  eigene  Haushaltung  und  Wirtschaft,  ebenfalls  als  Geraein- 
gebrauchsrecht zugelassen.  Von  größerer  wirtschaftlicher  Bedeutung 
als  diese  Erweiterungen,  wegen  deren  Einzelheiten  ich  auf  das  Gesetz 
verweise,  ist  es,  wenn  außerdem  nunmehr  dem  Anlieger  gestattet 
sein  soll,  unnachteilige  Abwässer  aus  dem  Haushalt  und  der  Wirtschaft 
in  die  natürlichen  Wasserläufe  einzuleiten.  Da  indessen  gerade  auf 
diesem  Gebiete  die  Auffassungen  darüber,  was  schädUch,  was  unschäd- 
lich ist,  weit  auseinanderzugehen  pflegen,  so  kann  demjenigen,  der 
von  der  im  Gesetz  eröffneten  Möglichkeit  Gebrauch  zu  machen  ge- 
denkt, zunächst  nur  empfohlen  werden,  sich  gemäß  §  23  an  die 
Wasserpolizeibehörde  zu  wenden  und  ihr  zur  Vermeidung  von 
Weiterungen  vorab  von  seinem  Vorhaben  Kenntnis  zu  geben.  Sie 
wird  ihn  bescheiden,  ob  seine  Annahme  zutreffend  erscheint  oder  ob 
von  ihm  das  Einleitungsrecht  besonders  erworben  werden  muß.  Mit 
dieser  Regelung  ist  offensichtlich  das  Richtige  getroffen.  Die  Praxis  wird 
sich  damit  gut  abfinden.  Dem  Oberpräsidenten  ist  es  zudem  überlassen, 
seinem  Geschäftsbereich  ein  für  allemal  vorzuschreiben,  ob  für  bestimmte 
Arten  oder  Mengen,  ob  für  alle  oder  einzelne  Wasserläufe  die  Ein- 
leitung von  Abwässern  zugelassen  werden  kann.  Was  eingeleitet 
werden  darf  oder  nicht,  darüber  allgemein  mit  einer  Bestimmung  zu 
entscheiden,  solcher  Versuchung  hat  der  (iesetzgeber  widersta-nden. 
Er  hat  nicht  verkannt,  wie  von  Fall  zu  Fall  Wassermenge  und  Ge- 
fälle, Inanspruchiuihme  des  Wasserlaufs  und  Charakter  der  Gegend 
in  Betracht  zu  ziehen  sind.  Er  hat  sich  gewißlich  auch  vorgehalten, 
daß  die  Methoden  zur  Klärung  der  Abwässer  noch  in  ständiger  Ent- 
wicklung begriffen  sind,  so  daß  es  unvermeidlich  gewesen  wäi-e,  vieles 
wieder  im  Laufe  der  Jahre  umzuschmeißen,  wenn  für  die  Reinhaltung 
ein  für  allemal  bindende  Vorschriften  Aufnahme  gefunden  haben 
würden.  Mit  der  nunmehrigen,  nach  meiner  Überzeugung  gesunden 
Regelung  der  überaus  schwierigen  Frage  eröffnet  sich  ein  weites 
Arbeitsfeld  für  Wassergenossenschaften.  Es  ist  gerade  hier  noch 
außerordentlich  viel  zu  tun.  Was  geleistet  werden  kann,  dafür  mögen 
die  Genossenschaften  vor  allem  einen  Fingerzeig  erblicken  in  dem, 
was  die  Beteiligten  an  der  Emscher  und  der  Ruhr  im  Westen  ge- 
schaffen haben.  Erst  wenn  sich  an  den  Wasserläufen,  welche  ver- 
schiedene Bundesstaaten  durchziehen,  diese  über  ein  gemeinsames 
Vorgehen  geeinigt  haben,  kann  freilich  ganze  Arbeit  geliefert  werden. 
Das  Abgeordnetenhaus  unterließ  bei  seinen  Beratungen  nicht,  hierauf 
die  Staatsregierung  mit  aller  Bestimmtheit  hinzuweisen.  Seinem  Be- 
schluß entsprechend,  sind  inzwischen  Verhandlungen  von  dem  Reichs- 
amte des  Innern  aufgenommen  worden. 

Die  Nutzungsrechte  des  Eigentümers  des  Wasserlaufs,  soweit  sie 
sich  auf  die  Entnahme  von  Weiden,  Rohi-,  Schilf,  Sand  und  anderen 
festen  Stoffen  erstrecken,  sind  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  des 
Bürgerlichen  Gesetzbuches  zu  beurteilen.  Aufgabe  des  Wassergesetzes 
blieb  es,  den  Kern  der  Wasserwirtschaft  herauszuschälen  und  den 
Gebrauch  sowie  den  Verbrauch  des  Wassers  zu  behandeln.  Das 
Gesetz  zählt  hiernach  die  Nutzungsrechte  einzeln  auf,  sie  angesichts 
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dos  allgemein-rechtlichen  Grundsatzes  der  Eigentumsfreiheit  scharf  be- 
grenzend. In  dem  für  den  gesamten  Aufbau  bedeutungsvollen  §  40 
spricht  es  dem  Eigentümer  die  Befugnis  zu.  Wasser  oberirdisch  oder 
unterirdisch,  unmittelbar  oder  mittelbar  abzuleiten  und  einzuleiten, 
den  Wasserspiegel  zu  senken  oder  zu  heben.  Nach  §  41  darf  der 
Eigentümer  aber  nicht  die  Vorflut  beeinträchtigen  oder  das  Wasser 
verunreinigen:  er  darf  nicht  Nutzungsreclite  anderer  oder  fremder 
Grundstücke  schädigen  und  nicht  die  Unterhaltungspllicht  anderer 
erschweren.  Wer  über  die  gezogene  Grenze  hinaus  sein  Unternehmen 
erstrecken  will,  der  muß  das  Reclit  hierzu  sich  besonders  duich  Ver- 
leihung (§§  4G  bis  86)  erwirken.  Sie  ist  jedermann  zugänglich,  nicht 
mir  dem  Eigentümer. 

Wer  das  neu  geschaffene  Institut  der  Verleihung  grundsätzlich 
verwirft,  der  muß  sich  meiner  Auffassimg  nach  mit  Schrecken  und 
Schaudern  von  dem  gesaraten  (Tcsetzgebungswerk  abwenden.  Die 
Verleihung  stellt  den  eigentlichen  Angelpunkt  der  gesetzgeberischen 
Maßnahmen  dar.  An  Gegnern  dieser  Neuschöpfung  fehlt  es  gleich- 
wohl nicht.  Aber  ungeachtet  aller  Einwendungen  gewinnt  es  den 
Anschein,  als  wenn  die  abseits  Stehenden  sich  die  Ausgestaltung  der 
Verhältnisse  nicht  klar  vor  Augen  halten,  wie  sie  sich  unter  dem 
seitherigen  Rechte  nach  den  wenig  erfreulichen  Erfahrungen  der  Praxis 
entwickelt  hat.  Wer  sich  heute  an  einem  Wasserlauf  festgesetzt  hat 
mit  irgend  einer  Anlage,  welcher  Art  sie  auch  sein  möge,  der  be- 
hauptet zweifellos  mit  unerschütterlicher  Bestimmtheit,  daß  ihm  ein 
Privatrecht,  und  zwar  mindestens  in  vollem,  von  ihm  tatsächlich 
ausgeübtem  Umfange  zur  Seite  stehe.  Will  namentlich  an  Strömen 
im  Interesse  der  AUgemeinlieit.  der  Staat  bauen,  so  muß  er  sich  zu- 
nächst um  jeden  Preis  mit  den  Betreffenden  auseinandersetzen.  Hält 
endlich  der  Beamte  alle  Verhandlungen  für  abgeschlossen,  so  hinkt 
bestimmt  in  einer  großen  Zahl  von  Fällen  noch  irgend  jemand  nach, 
der  abgefunden  sein  will,  mit  einer  scithci-  nicht  beachteten  Forderung. 
Durch  das  Wassergesetz  wird  die  Unübersichtlichkeit  der  Rechts- 
verhältnisse an  den  Wasserläufen  in  Fortfall  kommen.  Der  Umfang 
des  von  dem  Unternehmer  beanspi'uchten  Rechts  wird  auf  der  anderen 
Seite  in  einem  bis  ins  einzelne  durchgebildeten  Verfahren  vor  dem 
Bezirksausschuß  auf  Grund  eines  bestimmten  Planes,  dei-  mit  dem 
Antrage  eingereicht  ist,  festgelegt.  Dem  Unternehmer  sind  die- 
jenigen Verpflichtungen  aufzugeben,  die  im  Interesse  des  allgemeinen 
Wohles  nicht  entbehrt  werden  können.  Es  geht  der  Entscheidung 
eine  Bekanntmachung  in  den  öffentlichen  Blättern  voraus.  Die  Wider- 
sprüche gegen  das  Vorhaben  als  solches  werden  im  Anschluß  daran 
erörtert,  ebenso  die  Ansprüche  derer,  die  sich  der  Durcliführung  an 
sich  nicht  widersetzen  wollen,  aber  nur  unter  der  Bedingung  der  Ein- 
richtung von  schadenverhütenden  Nebenanlagen  mit  dem  Plan  ein- 
verstanden sind.  Soweit  der  Unternehmer  mit  seinen  Nel)enanlagen 
der  Benachteiligung  niclit  vorbeugt,  haftet  er  für  alle  Scliäden  ohne 
Rücksicht  auf  das  Vorliegen  eines  Verschuldens.  Gleichzeitig  gewinnt 
der  Unternehmer  aber  mit  dem  Verfahren  volle  Sicherheit  dagegen, 
daß  später  keine  Ansprüche  mehr  an  ihn  gestellt  wertlen.  weder  auf 
Unterlassung  noch  auf  Beseitigung  seiner  Anlagen.  Gegen  ihn  können 
nachträglich  höchstens  noch  von  anderen  solche  Schadensersatz- 
ansprüche geltend  gemacht  werden,  welche  sich  zur  Zeit  des  Ver 
fahrens  nicht  überblicken  ließen. 

Die  Verleihung  richtet  sich  gegen  alle  Nutzungsrechte,  die  an 
dem  AVasserlaufe  bestehen.  Der  Unternehmer  braucht  zu  ihrer  Be- 
seitigung oder  Beschränkung  keine  Enteignung  anzuwenden.  Er  hat 
vielfach  sogar  noch  leichtere  Handhaben  durch  das  neu  geschaffene 
Institut  der  Zwangsrechte  zur  Verfügung  gestellt  bekommen  (§§  330 
bis  341).  Er  hat  unter  gewissen  Voraussetzungen,  namentlich  gegen 
Zahlung  einer  Entschädigung,  das  Recht  zur  Durchführung  von 
Wasserleitungen  sowie  ein  Mitbenutzungsrecht  an  bestehenden  Lei- 
tungen. Der  Eigentümer  eines  Wasserlaufs  muß  Veränderungen,  wie 
Vertiefungen,  Verbreiterungen,  Durchstiche,  Verlegungen,  dulden,  die 
nötig  sind  für  die  bessere  Ausnutzung  des  Wasserlaufs,  zur  Ent- 
wässerung von  Grundstücken,  Beseitigung  von  Abwässern,  besseren 
Ausnutzung  einer  Triebwerkanlage. 

Gegenstand  der  Verleihung  waren  nach  dem  dem  Landtage  vor- 
gelegten Regierungsentwurf  nur  die  Nutzungsrechte  aus  §  40.  Damit 
wollte  sich  indessen  die  Industrie,  besonders  im  Westen  der  Monarchie, 
keinesfalls  zufriedengeben.  Sie  wollte  Häfen  und  größere  LTmschlags- 
einrichtungen  solcher  Art  mit  einbezogen  wissen.  Zu  ihnen  gesellten 
sich  noch  Interessenten  mit  dem  Antrage,  gemeinnützigen  Bade- 
anstalten gleichfalls  die  Sicherung  durch  Verleihung  zu  gewähren. 
Es  half  der  Staatsregierung  nichts,  daß  sie  auf  die  LTnzweckmäßig- 
keit  einer  Verbindung  dieser  Rechte  mit  den  Wassernutzungsrechten 
hinwies:  der  fest  gefaßte  Wille  blieb  unerschütterlich,  und  heißt  es 
daher  jetzt,  mit  der  Erweiterung  sich  abfinden.  Ob  sie  großen  wirt- 
schaftlichen Wert  erlangen  wird,  ist  zu  bezweifeln.  Ein  Fall  aus  der 
Praxis  düi-fte  das  bestätigen.  Aus  einer  größeren  rheinischen  Stadt 
kam  neuerdings  der  Vertreter  mit  dem  Antrag  auf  Genehmigung 
einer  Hafenanlage,  einer  Anlage  von  mehreren  Millionen.   Er  wurde 


behördlicherseits  darauf  hingewiesen,  daß  er  die  Verleihung  naclizu- 
suchen  in  der  Lage  wäre  zur  Verwirklichung  seiner  Wünsche.  Er 
bedankte  sieh  aber  für  die  Lösung,  indem  er  meinte,  das  Interesse 
der  Kommune  führe,  vor  allem  vom  verkehrsi>olitischen  Gesichts- 
inmktc  betrachtet,  schon  besser,  wenn  sie  sich  mit  einer  strom- 
polizeilichen Genehmigung  begnügte. 

Ein  Übelstand  bei  der  Verleihung  ist  ohne  Zweifel  der  Parallelis- 
mus mit  der  gewerbepolizeilichen  Konzession  nach  der  Reichs- 
gewerbeordnung. Beide  Institute  sind  in  ihrem  Wesen  verschieden 
und  nicht  zu  vereinigen.  Die  gewerbe])olizeiliclie  Konzession  gev^'ährt 
keinen  Privatreclitstitel.  Privatrechtlichen  Einwendungen  werden 
in  dem  Verfahren  auf  den  ordentlichen  Rechtsweg  verwiesen.  Die 
Versagung  der  Konzession  ist  nur  aus  genau  bestimmten  Gründen 
möglich,  nämlich  nur,  soweit  (iefahren.  Nachteile  und  Belästigungen 
für  das  Publikum  zu  befürchten  stehen.  Ist  aber  dies  die  Rechtslage, 
so  kann  lediglich  darauf  ausgegangen  werden,  in  der  Praxis  die  beiden 
Vei'fahren  möglichst  einander  anzAipassen.  Das  das  Unternehmen 
kläi-entle  Vorverfahren  läßt  sich  in  beiden  Fällen  zusammenlegen.  Ist 
es  weiterhin  nicht  möglich,  auch  eine  einheitliche  Hauptverhandlung 
stattrinelen  zu  lassen,  weil  für  das  gewerbliche  Verfahren  dem  Bezirks- 
ausschuß die  Zuständigkeit  fehlt,  so  wird  zeitlich  das  Verleiliungs- 
verfahren  zweckmäßigerweise  vorausgehen:  nachfolgend  wird  sich 
ohne  merklichen  Zeitverlust  das  gewerblichem  Verfahren  anschließen 
lassen,  da  ihm  nach  der  erschöpfenden  Behandlung  des  Laiter- 
nehmens  in  der  vorhergegangenen  Verleihung  wesentlich  nur  noch 
formelle  Bedeutung  beizulegen  sein  möchte.  Vielleicht  wird  es  sich 
späterhin  ernnigliehen  lassen,  in  dem  Verfahren  nach  der  Reichs- 
gewerbeordnung ebenfalls  allgemein  den  Bezirksausschuß  für  Unter- 
nehmungen der  hier  in  Rede  stehenden  Art  als  zuständig  zu  er- 
klären und  gegen  seine  Entscheidung  d'w  Beschwerde  an  die  letzte 
Verleihungsinstanz,  das  Landeswassei'amt,  anstatt  an  den  Minister 
zu  geben. 

Mit  der  Bekanntmachung  des  Verleihungsantrages  wird  unter 
anderem  die  AuftV)rderung.  sich  reelitzeitig  zu  melden,  an  alle  diejenigen 
verbunden,  welehe  andere  Anträge  auf  Verleihung  zu  stellen  haben, 
durch  welche  die  vom  ersten  (jesuchsteller  geplante  Benutzung  des 
Wasserlaiifs  beeinträchtigt  werden  würde.  Erreicht  es  der  kon- 
kurrierende Unternehmer,  daß  sein  Antrag  gleichzeitig  mit  dem  zu- 
erst gestellten  Autrage  geprüft  und  erledigt  wird,  so  bedeutet  dieser 
Erfolg  für  ihn  einen  großen  Gewinn.  Gelingt  es  dem  Unternehmer 
nicht,  daß  beide  Anti'äge  gleichzeitig  von  der  Verleihungsbehörde  er- 
ledigt werden,  so  muß  er  einen  neuen  besonderen  Antrag  dieser  ein- 
reichen und  bleibt  ihm  sodann  nichts  weiter  übrig,  als  später  er- 
forderlichenfalls von  dem  Ausgleichungsverfahren  vor  dem  Bezii'ks- 
ausschuß  ({ebrauch  zu  machen.  Die  Möglichkeit  ein  Aiisgleichungs- 
verfahren  zu  beantragen  wird  allgemein  offengehalten,  wenn  von 
mehreren  Benutzungsarten  am  Wassel  lauf  die  eine  die  andere  beein- 
trächtigt oder  unmöglich  macht,  wenn  das  Wasser  zur  Benutzung 
dui'ch  mehrere  Berechtigte  nicht  hinreicht       87  bis  90). 

Unter  den  LTnternehmungen.  welche  für  die  Verleihung  in  Frage 
kommen,  spielen  eine  wirtschaftlich  bedeutende  Rolle  die  Stauwerke. 
Die  Zeiten,  in  denen  man  auf  Wasserkraft  die  ganze  industrielle  Ent- 
wicklung des  Landes  aufzubauen  gedachte,  sind,  wie  zugegeben  werden 
muß,  vorüber.  Der  Umschwung  ändert  indessen  nichts  daran,  daß 
auf  vielen  Gebieten,  namentlich  auf  dem  der  Elektrizität,  die  Wasser- 
kraft nach  wie  vor  eine  starke  Stellung  neben  der  Dampfkraft  be- 
haujjtet  hat.  Ftir  den  Gesetzgeber  ergibt  sich,  hiervon  abgesehen, 
allein  aus  der  Rückwirkung  der  Stauanlagen  auf  den  Abfluß  Vorgang 
in  dem  Wasserlauf,  in  dem  die  Errichtung  erfolgt,  die  Verpflichtung, 
auf  die  Herstellung  und  Unterhaltung  sorgfältigst  acht  zu  haben. 
Eine  Reihe  von  15  Pai'agraphen  (§§  91  bis  105)  ist  eingefügt,  freilich 
meistens  schon  grundsätzlich  überkommenes  Recht  bietend.  Es  wird 
eine  Sicherheit  geschaffen,  daß  gemeinnützige  Unternehmungen  trotz 
im  Wege  stehender  Stauwerke  durchgeführt  werden  können.  Die 
Möglichkeit  zur  Beseitigung  und  ISeschränkung  von  namentlich  für 
die  Landeskultur  schädlichen  Stauwei'ken  bleibt  gewahrt.  Der  Stau- 
werkbesitzer hat  die  Pflicht  zur  Duldung  von  Maßnahmen  zur  Ver- 
hütung von  Überschwemmungen  und  sonstigen  Schäden.  Die  Setzung 
von  Merkpfählen  wird  allgemeiner  wie  l)isher  gefordert.  Bei  allen 
Neuanlagen  sind  zukünftig  Merkzeichen  polizeilich  anzubringen,  wenn 
sie  verliehen  oder  im  gewerbepolizeilichen  Genehmigungsverfahren 
zugelassen  werden.  Bei  alten  Anlagen  sind  die  früher  vorhanden 
gewesenen  Merkzeichen  wieder  herzustellen.  Ist  das  Staurecht  streitig, 
so  muß  eine  gerii'htliche  Entscheidung  die  Klärung  der  Rechtsver- 
hältnisse herbeiführen.  Wenn  die  Bezeichnung  der  Stauhöhe  fehlt,  so 
kann  um  diese  der  Kreisausschuß  angegangen  werden.  In  bestimmten 
(xrenzen  wird  für  den  Stauunternehmer  eine  Betriebspflicht  eingeführt. 

Nehmen  die  Stauwerke  einen  derartigen  Umfang  an.  daß  sie  der 
Sprachgebrauch  als  Talsperren  bezeichnet,  so  beherrs;'hen  sie  die 
Wasserwirtschaft  am  Wasserlauf  auf  ausgedehnte  Strecken  hin  vollends. 
Die  Gefahren,  welche  die  Anhäufung   der  Wassei'mengen   mit  sich 
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bringet,  lassen  es  alsdann  unumg-änglich  erscheinen,  der  Staumauer 
oder  dem  Staudaram  eine  weitgeliende  Sori^falt  zu  widmen.  Im  Ver- 
leihungsverfaln-en  müssen  unter  allen  Umständen  die  Anforderungen 
schon  an  dem  einzureieiienden  Bauplan  wesentlich  strenger  sein,  als 
es  bei  sonstigen  Unternelimungen  vorgeschrieben  ist.  Ferner  bleibt 
für  die  Wasserwirtschaft  im  Staubecken  ein  Betriebsplan  aufzustellen, 
nach  dem  sich  die  Unteriieger  richten  köimen.  Dies  alles  war  für  den 
Gesetzgeber  eine  zwingende  Veranlassung,  sich  mit  den  Talsperren 
in  einer  Reihe  von  Paragraphen  zu  beschäftigen  (§§  106  bis  112),  ganz 
abgesehen  von  der  mit  jedem  Tage  mehr  hervortretenden  wirtschaft- 
liclK'n  Bedeutung  der  Talsperren.  Liefern  diese  doch  nicht  nur  in 
zunehmendem  Umfange  Nutzwasser  für  Triebwerke,  sondern  dienen 
sie  doch  auch  der  Beschaffung  von  Trinkwasser  und  der  Aufbesserung 
von  niedrigen  Wasserständen  im  Interesse  der  Schiffahrt  wie  der 
Landwirtschaft.  Das  Gesetz  bezeichnet  als  Talsperre  diejenige  Stau- 
anlage, bei  der  die  Höhe  des  Stauwerkes  von  der  Sohle  bis  zur  Krone 
mehr  als  5  m  beträgt  und  zugleich  das  gefüllte  Sammelbecken  mehr 
als  100  000  cbm  faßt.  Von  den  Abmessungen  abgesehen,  können,  wenn 
bei  der  Gestaltung  des  Wasserlaufs  oder  der  Umgebung  erhebliche 
Gefahren  im  Falle  eines  Bruches  der  Mauer  zu  befürchten  sind,  auch 
kleinere  Anlagen  den  Talspen-envorschriften  durch  Anordnung  des 
Regierungspräsidenten  unterworfen  werden.  Talsperrenangelegenheiten 
sind  überhaupt  Sache  der  Landespolizei.  Indem  ihr  nach  dem  Gesetze 
schon  die  Entwürfe  vorzulegen  sind,  wird  gleichzeitig  Sich(!rheit  dafür 
geschaffen,  daß  die  Pläne  sämtlich  an  die  Zentralinstanz  gelangen,  in 
der  sich  natui-gemäß  die  Erfahrungen  auf  dem  schwierigen  und 
verantwortungsvollen  Gebiete  sammeln.  Wesentlich  zur  Förderung 
des  Talsperrenwesens  dürfte  es  beitragen,  daß  Anlagen  der  in  Rede 
stehenden  Art  nicht  nur  zur  Verhütung  von  Schäden  demjenigen 
aufgegeben  werden  können,  der  eine  Verleihung  nachsucht  (§  55), 
sondern  daß  auch  allgemein  eine  Beitragspflicht  zu  der  Unternehmung 
für  alle  diejenigen  eingeführt  wird,  die  einen  Vorteil  von  der  Ver- 
änderung des  Wasserabflusses  genießen  (§  104). 

IV.  Erste  Voraussetzung  für  Unternehmungen  an  einem  Wasser- 
lauf, welcher  Art  sie  auch  sein  mögen,  ist  dessen  ordnungsmäßige 
Unterhaltung  auf  der  berührten  Strecke  (§§  113  bis  151).  Bei 
Strömen  ist  die  Erfüllung  der  Vorbedingung  schon  dadurch  gewähr- 
leistet, daß  der  Staat  sich  von  alters  her  dazu  verstanden  hat,  die 
Kosten  der  Unterhaltung  auf  seine  Schultern  zu  nehmen.  Auch  bei 
den  kleinen  Privatflüssen  wird  der  Eigentümer  schon  von  selbst  im 
eigensten  Interesse  ausreichend  dafür  sorgen,  daß  das  Wasser  auf 
seinem  Grundbesitz  ordiumgsmäßigen  Abfluß  besitzt  und  behält.  Die 
Schwierigkeiten  beginnen  bei  der  dazwischenliegenden  mittleren  Gruppe 
von  Wasserläufen.  Mit  drakonischen  Gesetzen  ist  nur  wenig  zu  er- 
reichen, wie  die  mit  der  seitherigen  Gesetzgebung  gemachten  prak- 
tischen Erfahrungen  beweisen.  Nach  dem  Privattlußgesetz  und  in 
Hannover  hatten  die  Anlieger  die  Kosten  der  Unterhaltung  zu  tragen. 
Die  zugemuteten  Lasten  gingen  indessen  über  die  wirtschaftlichen 
Kräfte  der  dtrundeigentümer  hinaus.  Interessenten,  die  von  der  Her- 
stellung des  ordnungsmäßigen  Zustandes  Vorteil  hatten,  mußten  oben- 
di-ein  ungerechtfertigterweise  freigelassen  werden.  Das  gebotene 
Maß  von  Einheitlichkeit  in  den  Arbeiten  blieb  endlich  umso- 
weniger  gewahrt,  als  Änderungen  der  regelmäßigen  Unterhaltungs- 
jitlicht  durch  Provinzialgesetze  wie  durch  Statuten  zugelassen  waren. 
Etwas  besser  sah  es  schon  mit  der  Verteilung  der  Unterhaltungs- 
verpfliclitungen  in  Kurhessen  und  Nassau  aus;  dort  wurde  das  Heil 
darhi  erblickt,  daß  in  erster  Linie  die  Gemeinden  heranzuziehen  seien. 
Dem  Grundgedanken  der  dortigen  Gesetzgebung  schloß  sich  der  Ent- 
wurf I  und  II  des  Wassergesetzes  deshalb  auch  an.  Die  Kritik 
war  mit  solchem  Vorschlage  freilich  keineswegs  einverstanden.  Es 
wurde  eingewandt,  die  Gemeinden  seien  bei  der  großen  Zahl  der  zu- 
gewiesenen Aufgaben  ohnehin  stark  in  finanzieller  Hinsicht  in  An- 
spi'uch  genommen.  Ihre  Leistungsfähigkeit  sei  vielfach  eine  be- 
schränkte. Die  Unterverteilung  der  durch  die  Aufwendungen  ent- 
stehenden Ausgaben  auf  die  Beteiligten  böte,  wenn  sie  gerecht  er- 
folgen sollen,  außerordentliche  Schwierigkeiten.  Den  erhobenen  Be- 
denken konnte  von  zuständiger  Stelle  eine  weitgehende'  Berechtigung 
niclit  bestritten  werden.  In  der  Tat  ist  eine  gesunde  Anpassung  an 
die  (irtlichen  Verhältnisse  nur  im  Falle  der  Bildung  von  Unterhaltungs- 
genossenschaften möglich,  zumal  wenn  ein  Zwang  zum  Beitritt  aus- 
geübt werden  darf  gegen  alle,  die  Vorteile  von  der  Regelung  haben. 
Eine  dahingehende  Lösung  wurde  gesetzgeberisch  noch  dadurch  näher 
gerückt,  daß  inzwischen  auf  ähidiche  Vorschriften  in  Sachsen  bei  der 
Neuregelung  der  Materie  eine  Einigung  erfolgt  war.  Dem  Vorgange 
sich  anschließend,  führte  der  umgeai'beitete  preußische  Entwurf  die 
Regelung  streng  durch  und  gestattete  eine  Abweichung  vom  Gesetz 
nur  insoweit,  als  Gemeinden  oder  Körperschaften  seither  schon  zur 
Unterhaltung  des  Wasserlaufs  verpflichtet  waren.  Dem  Abgeordneten- 
hause genügte  die  Einschränkung  jedoch  nicht;  es  fürchtete,  daß  trotz- 
dem unnötig  viele  Genossenschaften  gebildet  werden  würden.  Man 
stellte  sich  auf  den  Standpunkt,  daß  die  Bildung  von  Genossenschaften 


nicht  nur  mangels  öffentlichen  Interesses  zu  unterbleiben  hätte, 
sondern  ebenfalls  in  allen  P^ällen,  in  denen  die  Unterhaltung  gleich 
zweckmäßig  weiter  seitens  des  seither  Verpflichteten  würde  erfolgen 
können.  Auch  wurde  mit  Fug  und  Recht  eine  besondere  Kautel  für 
die  Ausübung  eines  Beitrittszwanges  zu  der  Genossenschaft  eingefügt, 
indem  die  Entscheidung  über  dessen  Zulässigkeit  in  die  Hand  von 
Bezirksausschuß  und  Landeswasseramt  gelegt  wurde. 

Die  Wasserläufe  erster  Ordnung  sind  vom  Staat  nicht  nur  im 
Interesse  der  Schiffahrt  zu  unterhalten,  sondern  gleichfalls  nach  nun- 
mehriger ausdrücklicher  Gesetzesvorschrift  im  Interesse  der  Vorflut- 
Bei  allen  übrigen  Wasser  umfaßt  die  Verpflichtung  allein  die  Erhaltung 
der  Vorflut.  Die  LTferhnie,  wie  sie  bereits  oben  bei  der  Bes])rechung 
des  Eigentums  beschrieben  wurde,  bildet  räumlich  die  Grenze  der 
Unterhaltungspflichten,  die  dem  Eigentümer  des  Wasserlaufs  einerseits 
und  dem  Anlieger  anderseits  zur  Last  fallen.  Ähnlich  wie  das  bereits 
jetzt  in  der  preußischen  Praxis,  z.  B.  an  der  Weser,  durchgeführt  ist, 
sollen  die  Arbeiten  unter  Wasser  im  großen  und  ganzen  dem  Wasser- 
laufeigentümer, über  Wasser  dem  Anlieger  zur  Last  fallen.  Linter  ge- 
wissen Voraussetzungen  haben  allerdings  die  Arbeiten  des  Wasser- 
laufeigentümers sich  auf  das  Ufergrundstück  mit  zu  erstrecken  und 
die  dahinterliegenden  Grundstücke.  Ein  Zwang  hierzu  soll  vorliegen, 
soweit  es  einer  zukünftigen  Behinderung  der  Vorflut  durch  Uferabbrüche 
und  Versandungen  vorzubeugen  gilt.  In  solchem  Falle  können  die  An- 
lieger mit  zu  den  Kosten  herangezogen  werden,  was  um  so  mehr 
gerechtfertigt  erscheint,  als  nach  allem  an  Arbeiten  für  sie  nach  der 
Gestaltung,  welche  die  Vorschriften  bei  der  parlamentarischen  Be- 
handlung angenommen  haben,  nicht  eben  viel  zu  leisten  übrig 
bleibt.  Sie  haben  im  übrigen  grundsätzlich  an  ihrem  Grundstücke 
nur  einfache,  eine  besondere  Fachkenntnis  nicht  voraussetzende,  auch 
nicht  mit  unverhältnismäßigen  Kosten  verbundene  Einebimngs-  und 
Berasungsarbeiten  auszufuhren.  Selbst  dahingehende  Auflagen  sind 
indessen  dadurch  bedingt,  daß  im  Falle  ihrer  Unterlassung  die  Vor- 
flut im  Wasserlaufe  beeinträchtigt  werden  würde.  Ferner  sind  Auf- 
lagen in  Fällen,  in  denen  der  Erfolg  der  Arbeiten  von  der  vorherigen 
Befestigung  des  Uferfußes  abliängig  ist,  erst  zulässig,  nachdem  diese 
Sicherungsarbeiten  von  seilen  des  Eigentümers  des  Wasserlaufs  vor- 
genommen worden  sind.  Als  eine  Entlastung  der  Anlieger  von 
Bedeutung  bleibt  es  endlich  zu  begrüßen ,  daß  aus  Billigkeit  der 
bisherige  Rechtsstandpunkt  aufgegeben  und  der  Staat  an  den  Wasser- 
läufen ei-ster  Ordnung  für  verpflichtet  erklärt  ist,  nicht  nur  die  durch 
seine  Strombauten,  sondern  auch  alle  durch  den  Wellenschlag  der 
Schiffe  am  LTfergrundstück  entstandenen  Schäden  auf  Kosten  der 
Allgemeinheit  zu  beseitigen. 

Die  Unterhaltungspflichten  am  Wasserlauf  und  seinen  Ufern  sind 
öffentlich-rechtlicher  Natur  und  können,  abgesehen  von  wenigen  im  Ge- 
setz zugelassenen  Ausnahmen,  durch  Privatabmachungen  weder  aufge- 
hoben, noch  geändert  werden.  Nach  wie  vor  ist  es,  wenn  die  Wasser- 
polizeibehörde zustimmt,  gestattet,  daß  der  Wasserlaufeigentümer 
und  der  Anlieger  sich  über  eine  den  örtlichen  Verhältnissen  mehr 
Rechmnig  tragende  Verteilung  der  Arbeiten  zwischen  ihnen  einigen. 
Observanzen  ziir  Regelung  der  Unterhaltiuig  bleiben  nur  an  künst- 
lichen Wasserläufen  und  an  natürlichen  Wasserläufen  dritter  Ordnung 
aufrechterhalten.  Streitigkeiten  der  Beteiligten  wegen  der  Unter- 
haltungslast werden  im  Verwaltungsstreitverfahren  ausgetragen.  Über 
Art  und  Maß  der  vorzunehmenden  Arbeiten  bestimmt  im  allgemeinen 
die  Wasserjjolizeibeliörde.  An  den  Wasserläufen  erster  Ordnung  ver- 
bleibt es  jedoch  naturgemäß,  wie  seither,  bei  dem  Befinden  der  mit 
der  Verwaltung  betrauten  Behörde  und  des  Ministers. 

Das  Ziel  der  Unterhaltungsarbeiten  besteht  in  der  Aufrecht- 
erhaltung des  normalen  Zustandes,  welcher  der  wirtschaftlichen 
Bestimmung  des  Wasserlaufs  entspricht  und  an  ihm  seit  längerer, 
von  Fall  zu  Fall  zu  beurteilender  Zeit  bestanden  hat.  Wer  darüber 
hinausgehend  an  dem  Wasserlauf  einen  wirtschaftlich  wünschenswerten 
Zustand  mit  seinen  Aufwendungen  schaffen  will,  der  unterhält  nicht 
den  Wasserlauf,  sondern  baut  ihn  aus  (§§  152  bis  175).  Die  Berech- 
tigung zum  Ausbau  muß  er  sich  in  jedem  Falle  durch  ein  Verfahi'en 
vor  dem  Bezirksausschuß  erwerben,  indem  er  ihm  seinen  Plan 
vorlegt.  Anderseits  bedarf  er  dann,  selbst  wenn  er  in  bestehende 
Wassernutzungsrechte  schädigend  eingreift,  nicht  daneben  noch 
einer  Verleihung.  Gegen  die  Entscheidung  des  Bezirksausschusses 
findet  Beschwerde  an  den  Minister  der  öft'entlichen  Arbeiten  statt, 
soweit  es  sich  um  die  Feststellung  des  Planes  handelt.  Gegen  die 
Entschädigungsfestsetzung  ist  der  Rechtsweg  gegeben.  Ftlr  minder- 
bedeutende alltägliche  Ausbauarbeiten  bedarf  es  der  Einleitung  des 
förmlichen  Verfahrens  nicht.  Mit  Genehmigung  des  Regierungs- 
präsidenten kann  der  Unternehmer  sich  mit  einer  Anhörung  der  Be- 
teiligten in  der  Art  begnügen,  in  der  solche  schon  seither-  nach 
dem  Strombauverwaltungsgesetz  üblich  war.  Nachforderuugen  sind 
bei  der  Wahl  dieses  vereinfachten  Vorgehens  freilich  nicht  ausge- 
schlossen. Der  LTnternehmer  muß  gewärtig  sein,  von  den  Betroffenen 
nachträglich  mit  Entschädigungsforderungen  in  Anspruch  genommen 
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zu  werden.  Im  übrigen  ist  das  Rechtsverhältnis  zwischen  dem  Unter- 
nelnner  und  den  Ufei-anliegern.  welches  Verfahren  von  den  beiden  zu- 
gelassenen Arten  immerhin  gewählt  werden  mag,  ähnlich  wie  bei  der 
Unterhaltung,  so  auch  beim  Ausbau  unter  Beibehaltung  der  be- 
währten Vorschriften  des  Strombanverwaltungsgesetzes  geregelt:  die 
Vorschriften  des  Strombauverwaltungsgesetzes  finden  aber  hinfort  auf 
Wasserläufe  zweiter  und  erster  Ordnung  ebenfalls  Anwendung.  Dali 
solch  weitgreifende  Befugnisse  nur  unter  Voraussetzung  gewährt 
werden  konnten,  daß  dem  Vorhaben  (iründe  des  öffentlichen 
Wohles  zur  Seite  stehen,  liegt  auf  der  Hand.  Hiervon  abgesehen, 
ließen  sie  sich  nicht  jedermann  zusprechen,  sofern  er  nur  mit 
einem  ordnungsmäßigen  Plane  hervortrat:  es  konnten  die  ein- 
schneidenden Eiiiyriffe  luu'  dem  Staate,  den  Wassergenossenschaften 
und  öft'entlichon  K(irperschaftcn  zugestanden  werden.  Die  Beschränkung 
wai'  lunsomehr  gegeben,  als  der  Begriff  des  Ausbaues  wesentlich  aus- 
gedehnt ist  und  nicht  nur  die  seither  darunterfallenden  einfacheren 
Ueguliei-ungsarbeiten,  sondern  z.  B.  die  Herstellung  von  Durchstichen 
mit  umfaßt.  Ob  der  Berechtigte  ausbauen  will,  steht  in  seinem  ficieu 
Belieben.  Aufgegeben  werden  können  die  weitgehenden  Verbesserungen 
mir  ausnahmsweise  aus  (gründen  des  öffentlichen  Wohles  an  Wasser- 
läufen zweiter  Ordnung.  Staat  und  Provinz  haben  jedoch  in  solchem 
Falle  sich  in  dem  vom  Bezirksausschuß  festgestellten  Vei-hältnis 
an  den  Kosten  zu  beteiligen  (ij  177). 

V.  Der  zweite  Abschnitt  des  Gesetzes,  welclier  sich  mit  allen 
Gewässern  beschäftigt,  die  nicht  zu  den  Wasserläufen  gehören  (ijvj  19() 
bis  "JOo).  steht,  der  eingeschränkteren  wirtscliaftlichen  Bedeutung  dieser 
Klasse  entsjjrechend.  an  Umfang  erheblich  hinter  dem  ersten  Ab- 
schnitt, welcher  von  den  Wasserläufeu  handelt,  zurück.  Aus  dem 
Abschnitt  soll  bei  der  Beschränktheit  des  zur  Verfügung  stehenden 
Raumes  erwähnt  werden,  daß  sich  das  Wassergesetz  (§§  197  u.  198)  be- 
züglich des  wild  abfließenden  Wassers  dem  Standpunkt  der  preußi- 
schen Gesetzgebung  angeschlossen  hat  und  ihn  in  der  ganzen  Jlonarchie 
zur  (ieltung  bringt:  eine  Soiulerbehandlung  erfährt  mu'  noch  Schleswig- 
Holstein.  Hessen-Nassau,  Hohenzoll(>ni,  das  franzrisische  luul  das  ge- 
meinrechtliche Rheinland.  Allgemein  wird  in  Zukunft  leehtens  sein, 
daß  der  Unterlieger  berechtigt  ist,  das  zulließeiule  Wasser  ab- 
zuwehren: kann  es  der  Oberlieger  jedoch  nicht  durch  Anlagen  auf 
seinem  Grund  imd  Boden  abführen,  so  ist  er  berechtigt,  die  Aufnahme 
im  Wege  des  Zwangsrechts  zu  verlangen  (§  33ti). 

Es  mag  außenlein  Lii  stattet  sein,  die  (ielegenheit  zu  benutzen, 
um  auf  die  Grunthv  ;i-<m  i  Ii  ;ii;e  zusammenfassend  einzugehen.  Unsere 
Kenntnis  von  dem  Zuge  der  unter  der  Erdoberfläche  vorhandenen 
(iewässer  ist  beschränkt.  Unter  anderem  ist  es  äußerst  schwierig, 
nachzuweisen,  ob  und  in  welchem  Umfange  ein  Schaden  zuiiick- 
zufiiiiicn  ist  auf  ein  Unternehmen,  das,  wie  z.  B.  eine  kninmuiiale 
Wasserversiirgung.  umgestaltend  in  die  luiterirdischen  WasserverhiiU- 
nisse  eingreift.  Angesichts  der  hervorgetretenen  großen  Scliiiden 
nnißte  der  Gesetzgeber  gleichwohl  den  S])rung  ins  Duiflvle  wagen 
und  dem  Grundwasser  den  ihm  bisher  versagten,  jetzt  in  weiten 
Kreisen  kategorisch  geforderten  notwendigen  Schutz  gewähren. 

An  Wasserläufen  ist  zukünftig  gi'undsätzlich  eine  Bemitzung 
untersagt,  welche  ein  fremdes  Giimdstück  benachteiligt  (§  41  Abs.  1 
Nr.  2).  Wer  einen  Wasserlauf  ausbauen  will,  haftet  für  jegliche 
Änderung  des  Grundwasserstandes  auf  dem  anstoßenden  Grundbesitz 
1?^  1-59),  während  seither  mir  für  eine  nachteilige  Hebung.  eiiu> 
Innnission  von  Wasser,  nicht  aber  für  eine  Senkung  des  Grnndwasser- 
standes  aufgekommen  werden  mußte.  Eine  ähnliche  Haftpflicht  ergibt 
sich  bei  den  Zwangsrechten  zur  besseren  Ausnutzung  des  Wasserlaufs 
als  Vorfluter  (§  331).  Überall  ist  eine  Haftung  aber  nur  insoweit  auf- 
erlegt, als  die  Billigkeit  dies  fordert  und  der  Schaden  erheblich  ist: 
gegenüber  den  geltend  gemachten  Schäden  köinien  hiernach  vor  allem 
von  dem  Unternehmer  die  erlangten  Vorteile  in  Gegenrechnung  ge- 
stellt werden.  Außerdem  ist  das  natürliche  Recht  des  (irundeigen- 
tümers  auf  gewöhnliche  landwii-tschaftliclie  oder  sonstige  Entwässerung 
seines  Besitzes  durch  Eimichlung  einer  Drainage  und  durch  (iraben- 
anlagen  in  vollem  Umfange  gewählt.  Ohne  einen  dahingehenden  Vor- 
behalt bei  Einführung  der  Scliadenersatzpflicht  (§§  41,  50  u.  15G)  würde 
eine  erfolgreichere  Benutzung  des  (irundstücks  in  der  seitherigen  Kultur- 
art, würde  schlechthin  jegliche  .Melioration  ausgeschlossen  erscheinen. 
Folgerichtig  mußte  feiner  das  Wassergesetz  l'OÜ  ii.  f.)  mit  dem  ständig 
stärker  angefochtenen  Grundsatz  brechen,  daß  dem  Eigentümer  die 
freie  Verfügung  über  das  Wasser  unter  seinem  (^rnndstück  zusteht, 
wie  es  sich  dort  unterirdisch  ansammelt  oder  darunter  liinzieht. 
Das  Gesetz  beläßt  den  unbeschränkten  (Gebrauch  und  Verbrauch 
luir  für  die  eigene  Haushaltung  und  Wirtschaft  und .  abgesehen 
von  solchen  beschränkten  Verwendungszwecken,  dann,  wenn  das 
Wasser  nur  vorübergehend  /.utajie  lielTirdert  wird,  tlber  die  gezogenen 
Grenzen  hinaus  ist  die  Ausiiut/.iini^  \crh(iten.  sofern  sie  nachteilig  zu- 
rückwirkt auf  die  Wassergewinnungsanlage  eines  anderen,  auf  eine  be- 
nutzte Quelle  oder  auf  di(>  bisherige  Benutzung  fremder  (irundstücke. 
Damit  werden  hoffentlich  die  lautgewordenen  Beschwerden  abzustellen 


sein,  welche  sich  vor  allem  gegen  die  Folgeerscheinungen  der  Anlagen 
zur  Speisung  der  großen  kommunalen  und  industriellen  Wasserwerke 
richten.  Die  Erwartung  dürfte  umsomehr  gerechtfertigt  sein,  als  da- 
nelien  dem  Unternehmer,  der  eine  Foitleitung  des  Wassers  über  die 
(irenzen  des  zusammenhängenden  Besitzes  vornehmen  will,  gesetzlich 
aufgegeben  ist.  in  allen  Fällen  vorab  dazu  die  (»enehmigung  der 
Polizei  einzuholen. 

Die  Rechte,  welche  dein  tiriindeigentüiner  infolge  des  weitgehenden 
Schutzes  des  ( irnndwassers  nicht  zustehen,  können  von  ihm  und  mit 
seiner  Zustimmung  auch  von  einem  anderen  auf  dem  Wege  der  Ver- 
leihung erworben  werden. 

VI.  Eingearbeitet  ist  in  das  Wassergesetz  (§§  206  bis  283)  das 
(iesetz,  betreffend  die  Bildung  von  Wassergenossenschaften  vom 
1.  April  1879.  Bei  der  Neuredaktion  wurde  der  Zweck  der  Genossen- 
schaften wesentlich  ausgedehnt.  Die  Reinhaltung  von  (Jewässern,  die 
Beseitigung  von  Hindei'iüssen  des  Hochwasserabflusses,  die  Verfelnuing 
von  Grundstücken  ist  mit  in  die  Aufgaben  einbezogen.  Zugleich 
wird  der  Teilnehmerkreis  genauer  festgelegt:  er  erstreckt  sich  außer 
den  Eigentümern  der  bei  dem  Unternehmen  beteiligten  Grundstücke 
auf  Bergwerke,  gewerbliche  Anlagen.  Wassergenossenschaften.  Kom- 
inunal-Deich-  und  Fischereiverbändc.  die  an  dem  Unternehmen  ein 
Interesse  haben  Neu  ist  die  Einführung  der  Zwangsgenossenschaft 
gegen  den  Willen  der  Mehrheit.  Ihre  Bildung  wird  zugelassen  für 
die  Unterhaltung  der  Wasserläufe  zweiter  Ordnung,  für  die  Verbesse- 
rung des  Hochwasserabflusses  und  der  Reinhaltung  an  allen  Wasser- 
läufeu. Das  Landeswasseramt  bestimmt  in  letzter  Instanz,  ob  die 
Ausübung  eines  Beitrittszwangs  zulässig  erscheint.  Der  Regierungs- 
jiräsident  erläßt  die  Satzungen.  Als  Aufsichtsbehörde  für  Wasser- 
genossenschaften gilt  bei  Wasserläufen  zweiter  und  dritter  Ordnung 
der  Landrat. 

Den  Vorschriften  über  die  Wassergenossenschaften  sind  die  Vor- 
schriften des  Deichgesptzes  vom  28.  Januar  1848  augepaßt,  indem  zu- 
gleich die  Gelegenheit  benutzt  wurde,  eine  Anzahl  von  l>estim nunigen 
aus  dem  seitherigen  Normalstatut  in  das  Gesetz  selbst  hinüber- 
zunehmen. Den  Marschen  in  Hannover  und  Schleswig-Holstein  wurde 
die  deiclirechtliche  Sonderstellung  belassen  (§§323 bis  329).  Ferner  wurde 
in  das  Wassergesetz  eingearbeitet  das  Hochwasserschutzgesetz  vom 
Iß.  August  190.').  Während  das  Hochwasserschutzgesetz  sich  aber  nur  tlie 
Freihaltiing  des  Hoclnvasseriu'otils  zur  Aufgabe  stellte,  beschäftigt  sich 
das  W^assergesetz  außerdem  mit  der  Freilegung,  der  Beseitigung  von 
bestehenden  Hindernissen  des  Hochwasserabflusses  (§§  292  u.  293). 
Staat  und  Provinz  werden  wenigstens  moralisch  verpflichtet,  sich  an 
den  Kosten  derartiger  Unternehmungen,  die  übrigens  nach  wie  vor 
gnmdsätzlicli  von  den  Interessenten  auszuführen  sind,  zu  beteiligen. 
Einein  vielleicht  schon  in  der  laufenden  Landtagssession  zu  erwar- 
tenden Somlergesetz  wird  die  Regeluno;  der  Binnenfischerei  über- 
lassen. Im  Wassergesetz  begnügt  man  sich  damit,  klarzustellen,  daß 
durch  Verleihung  und  Ausbau,  ebenso  wie  durch  die  verschiedenen 
Arten  der  zugelassenen  Wassernutzung  die  Fischhaltung  und  Fisch- 
zucht nicht  erschwert  werden  darf;  bestehende  Fischereirechte  dürfen 
iiit'ht  geschädigt  werden  (§§  1,  19,  25  u.  379). 

VII.  Nach  allem  bringt  die  skizzierte  Neuregelung  auf  dem  ge- 
samten wasserwirtschaftlichen  (Jebiete  weitgehende  Änderungen  mit 
sich.  Es  ließ  sich  daher  der  Versuch  nicht  wohl  vermeiden,  Klarheit, 
wenigstens  an  den  Wasserläufen,  durch  die  Einführung  von  Wasser- 
hüchern  zu  schaffen  (§§  1*82  bis  195).  Zur  Förderung  der  Gewässer- 
kunde lassen  sich  die  Bücher  nebenbei  gleichfalls  benutzen,  indem 
nach  näherer  Anweisung  der  Minister  Beschreibungen  gesondert  bei- 
gegeben werden,  die  einen  Überblick  über  die  Beschaffenheit,  den 
Abflußvorgang  und  die  Wasserwirtschaft  der  Wasserläufe  gestatten. 
Die  eigentliche  Bedeutung  der  neuen  Bücher  liegt  aber  in  der 
Wiedergabe  der  Rechtsverhältnisse  an  den  Wasserläufen.  In  gleicher 
Weise  wie  beim  Grundbuch  konnte  den  Eintragungen  allerdings 
öffentlicher  (illaube  nicht  beigelegt  werden  Sollten  Konflikte  ver- 
mieden werden,  so  erschien  es  mir  möglich,  den  Eintragungen 
im  Wasserbuche  Bedeutung  dahingehend  zuzusprechen,  daß  die 
Angaben  bis  zum  Beweise  des  Gegenteils  als  richtig  zu  gelten 
haben;  den  Vorgang  bot  die  neuerliche  Regelung  im  Königreich  Sachsen. 
.Aufnahme  linden  in  das  Wasserbuch  einmal  alle  durch  Verleihung, 
durch  Ausbau  und  sonst  nach  Maßgabe  des  Wassergesetzes  ent- 
stehenden, neu  begründeten,  wie  sichergestellteu  Rechte.  Feruer  aber, 
uud  dem  wird  zukünftig  der  Praktikus  eiuc  außerordentliche  Be- 
deutung beimessen  müssen,  sämtliche  beim  Inkrafttreten  des  Gesetzes 
bestehenden  und  nach  §§  379  u.  380  aufrechterhaltenen  Rechte,  auf 
die  näher  einzugehen  ich  mir  hier  versage,  im  Hinblick  darauf —  daß 
eine  von  dem  Herrn  Minister  der  öffentlichen  .\^rbeiten  zu  erwartende 
Anweisung  sich  mit  der  Behandlung  dieser  Rechte  an  den  Wasser- 
läufen erster  Ordnung  in  Sonderheit  beschäftigen  wird.  Die  aufrecht- 
erhaltenen Rechte  erlöschen  mit  Ablauf  von  zehn  Jahren  nach  dem 
Inkrafttreten  des  Gesetzes,  sofern  nicht  vorher  die  Eintragung  in  das 
Wasserbuch   beantragt  wird.     Uuterhaltungsverpfliciitungen  fludeu 
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im  Wasserbvich  nur  dann  Platz,  wenn  ausnahmsweise  eine  Ab- 
weichung vüü  der  gesetzhchen  Regeluug  zugelassen  ist  (§§  llo  u.  117). 
Eigentumseintragungen  gehören  in  das  Grundbuch.  J)orthin  sind 
Rohr-,  Kiesnutzungen  und  alle  lediglich  vom  Eigentümer  des  Wasser- 
laufs abgeleiteten  Nutzungsrechte  ebenfalls  zu  verweisen.  Die  Ein- 
sichtuahme  iu  die  Wasserbücher  ist  jedermann  gestattet.  Die  Ein- 
tragung ist  kostenfrei:  über  sie  entscheidet  der  vom  Abgeordneten- 
liause  nach  vielem  Überlegen  mit  der  Führung  der  Bücher  betraute 
Bezirksausschuß  und  iu  gewissen  wichtigen  Beschwei'defällen  das 
Landeswasseramt. 

VJII.  Hinsichtlich  der  Behürdenorganisation  ist  es,  allein  vom 
Standpunkte  der  Wasserwirtschaft  aus  l>etrachtet,  zweifellos  das 
Ideale,  die  Ausgestaltung  anzupassen  dem  Niederschlagsgebiet  eines 
Stromes,  und  zwar  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  von  der  Quelle  bis 
zur  Mündung.  Der  Eotwurf  I  wollte,  dem  folgend,  dem  Oberpräsi- 
denteu  und  dem  Landrat  die  Geschäfte  der  Wasserwirtscliaft  aus- 
schließlich, samt  der  Wasserpolizei  in  die  Hand  geben.  Neben  dem 
Überpräsidenten  war  nach  Art  des  Bezirksausschusses  die  Bildung 
eines  Wasseramts  gedacht.  Das  Zauberschloß  sank  indessen  bei  dem 
ersten  Ansturm  der  Kritik  iu  sich  zusammen.  Es  mußte  bei  wieder- 
holter Prüfung  anerkannt  werden,  daß  wasserwirtschaftliche  Ange- 
legenheiten auf  ein  weites  Gebiet  der  inneren  Verwaltung  ein- 
schneidend übergreifen  und  eine  Ausschaltung  des  Regierungspräsi- 
denten infolgedessen  ausgeschlossen  erscheint.  Daneben  war  das 
Bedeüken  nicht  von  der  Hand  "zu  weisen,  daß  ein  wichtiger  Zweig 
der  V^erwaltung  hinfort,  sofern  den  Vorschlägen  gefolgt  würde,  zur 
Führung  eines  abgesonderten  Daseins  verurteilt  sein  würde.  Bereits 
der  Entwurf  n  kehrte  daher  wieder  in  den  Rahmen  der  allgemeinen 
Verwaltung  zurück,  zumal  in  den  damit  für  die  Neueinrichtung 
gegebenen  Grenzen  einzelne  sachliche  Verschiebungen  keineswegs 
ausgeschlossen  erscheinen  (§§  342  bis  355).  Der  Landrat  ist  nun- 
mehr Wasserpolizei  an  den  Wasserläufen  zweiter  Ordnung  sowie 
den  Gewässern,  welche  nicht  Wasserläufe  sind;  die  Ortspolizei 
bleibt  lediglich  zuständig  an  den  Wasserläufen  dritter  Ordnung, 
aber  selbst  hier  nur,  soweit  der  Oberpräsident  nicht  die  Geschäfte 
dem  Landrat  überträgt.  Den  bewährten  Sonderbehorden,  den 
Strombauverwaltungen,  ist  ein  gedeihliches  Fortbestehen  gesichert. 
Den  Klagen  über  die  vielfach  mangelhafte  technische  I5eratung 
der  Verwaltungsinstanzen  wird  dadurch  abzuhelfen  versucht,  daß 
die  Zuteilung  von  technisch  genügend  vorgebildeten  Beamten 
vorgeschrieben  ist,  und  zwar  auf  Staatskosten.  Dem  Zuge  der 
Zeit  folgend,  wird  selbstverständlich  auf  eine  weitgehende  Be- 
teiligung des  Laienelements  Bedacht  genommen.  Die  Wasserstraßen- 
beiräte, welclie  auf  Grund  des  Wasserstraßengesetzes  von  1905  durch 
Allerhöchste  Kabinettsorder  gebildet  und  inzwischen  durch  die  Ver- 
ordnung vom  2.  März  d.  J.  (Gesetzsanuulung  S.  27)  auf  den  Bereich 
der  gesamten  größeren  Wasserstraßen  in  der  Monarchie  ausgedehnt 
worden  sind,  bleiben  bestehen.  Es  werden  aber  außerdem  für  jede 
Pro  vinz  als  Gutachter  fiu"  wichtige,  diese  berührende  wasserwirt- 
schaftliche Angelegenheiten  Wasserbeiräte  eingesetzt  (§§  3G7  bis  369); 
näheres  wegen  der  Ausgestaltung  enthält  die  Verortluung  vom 
7.  Januar  d.  J.  (Gesetzsammlung  S.  53).  Schauämter,  wie  sie  nach 
der  Feldpolizeiordnung  vom  1.  November  1847  und  nach  den  Souder- 
gesetzen  der  Provinzen  Hannover  und  Schleswig- Holstein  gegen- 
wärtig schon  bekannt,  sind  an  allen  Wasserläufen  zweiter  und 
dritter  Ordnung  zu  bilden,  lu  Zukunft  köuueu  ihnen  wasserpolizei- 
liche Befugnisse  selbständig  übertragen  werden.  Auch  im  übrigen  wird 
der  Kreis  der  ihnen  zugewiesenen  Aufgaben  erweitert  (§§  35C  bis  366). 

über  alle  gestreiften  Punkte  war  bei  der  parlamentarischen  Be- 
handlung der  Organisation  Übereinstimmung  unschwer  herbeizuführen. 
Größer  war  die  Zahl  der  Hindernisse,  die  sich  einer  Einigung  über 
die   Verwaltungsgerichts-    und    Beschlußbehörden  entgegenstellten. 


Nach  langen  Erörterungen  siegte  bei  der  Mehrheit  des  Abgeordneten- 
hauses die  Vorliebe  für  die  Entscheidung  durch  den  Bezirksausschuß. 
Dem  Kreisausschuß  verblieb  die  ihm  vom  Regicrungsentwurf  zuge- 
dachte Zuständigkeit  nur  für  Streitfälle  betreffend  wildablaufendes 
Wasser,  Festsetzung  der  Stauhöhe  und  hochwassergefährliche  Anlagen 
an  Wasserläufen  zweiter  und  dritter  Ordnung.  Für  die  Beschlußfassung 
an  Wasserläufeu  erster  Orduung  waren  von  der  Staatsregieruog 
Stromausschüsse  vorgeschlagen:  gegen  ihre  Entscheidung  sollte  der 
Minister  angerufen  werden  können.  Die  Einsetzung  des  Ministers 
als  letzte  Instanz  fand  jedoch  keine  Gnade  vor  der  i)arlanieutarischen 
Mehrheit.  Ebensowenig  vermochte  man  sich  dafür  zu  erwärmen, 
daß  an  allen  anderen  Wasserläufen  Kreisausschuß,  Bezirksausschuß 
und  Provinzialrat  als  zuständige  Behörden  ins  Auge  gefaßt  waren. 
Die  Mehrheit  wünschte  durchweg  die  Entscheidung  durch  drei  In- 
stanzen, und  zwar  in  letzter  Instanz  durch  das  Oberverwaltuugs- 
gericht.  Bei  dem  entschiedenen  Widerstand  der  Staatsregierung 
kam  am  Ende  eine  Einigung  auf  zwei  Instauzen  unter  Bildung  einer 
dem  Staatsministerium  unterstellten  neuen  Zentralbehörde,  des  Landes- 
wasseramts (§§  370  bis  373),  zustande.  Ebenbürtig  dem  Oberverwal- 
tungsgericht wird  das  Landeswasseramt  in  Berlin  seinen  Sitz  er- 
halten. Seine  Senate  sprechen  Recht  iu  der  Besetzung  von  drei 
beamteten  Mitgliedern  und  zwei  iu  Wasserangelegenheiten  erfahrenen 
Laieumitgliedern,  welch  letztere  vom  König  auf  sechs  Jahre  ernannt 
werden.  Alles  Nähere  über  liinrichtung  und  Verfassung,  Geschäfts- 
gang und  Verfahren  ist  im  Gesetz  einer  Königlichen  Verordnung 
vorbehalten,  die  inzwischen  mit  dem  Datum  vom  18.  März  d.  Js. 
(Gesetzsammlung  S.  55)  erschienen  ist.  Die  für  die  Bildung  der  Be- 
hörde erforderlichen  Mittel  werden  durch  den  Staatshaushalt  für  1914 
im  Kapitel  49,  Titel  1  bis  13  bereitgestellt.  Das  Landeswasseramt 
entscheidet  bei  Verleihungen,  Ausgleichungen,  Zw^angsrechten,  Bei- 
trittszwang bei  Wassergenossenschaften,  wichtigeren  Wasserbuch- 
beschwerden, Streitigkeiten  zwischen  den  Uferanliegern  und  dem  am 
Wasserlauf  Unterhaitun gsptlichtigen.  Der  neuen  Behörde  ist  mithin 
eine  reiche  höchstrichterliche  Tätigkeit  von  großer  wirtschaftlicher 
Bedeutung  zugedacht. 

Schließlich  fehlen  in  dem  Wassergesetz  nicht  eine  ganze  Anzahl 
von  Strafbestiumiuugen  (§§  374  bis  378)  und  von  Übergangsbestim- 
mungen (§§  379  bis  401).  Trotz  der  großen  Bedeutung  der  Über- 
gangsvorschriften und  der  mannigtachen  Schwierigkeiten,  welche  ihre 
Anwendung  bietet,  muß  hier  notgedrungen  davon  abgesehen  werden, 
sich  eingehender  mit  ihneu  zu  beschäftigen.  Es  sei  nur  noch  hervor- 
gehoben, daß  zur  Sicherung  einer  sachgemäßen  Ausführung  des 
Gesetzes  der  I*]rlaß  einer  Anzahl  von  ministeriellen  Ausführungs- 
bestinimungen  nicht  zu  umgehen  war.  Die  Ausarbeitung  ist  im 
laufenden  Frühjahr  derart  gefordert,  daß  zum  Teil  bereits  eine  Ver- 
öffentlichung erfolgen  konnte.  Soweit  die  Veröffentliclrnng  noch 
aussteht,  wird  sie  alsbald  geschehen.  Die  Erlasse  beschäftigen  sich 
mit  dem  Ausbau,  dem  Verleihuugs  und  Ausgleichungsverfahren,  mit 
tler  Einrichtung  der  Wasserbücher  und  der  Unterhaltung.  Wie  ein- 
gangs erwähnt,  stand  am  1.  Mai  d.  J.  nach  allem  nichts  mehr  im 
Wege,  das  Wassergesetz  in  vollem  Umfang  in  Kraft  zu  setzen,  nach- 
dem seine  Bestiuuuungeu  über  die  Klassitizierung  der  Wasserläufe 
und  den  Ausbau  bereits  seit  dem  Tage  der  Verkündigung  Geltung 
erlangt  hatten  (§  400). 

Auf  vorstehende  Ausführungen  muß  sich  zweckmäßig  ein  Versuch 
beschränken,  die  liau])tsächlichen  Punkte  vorzuführen,  welche  aus  der 
langen  Reihe  der  Paragraphen  hervorgehoben  zu  werden  verdienen, 
wenn  wenigstens  ein  allgemeiner  Überblick  gewonnen  werden  soll 
über  den  Umfang  der  wasserrechtlichen  Neuregelung  und  ihre  Be- 
deutung für  unser  wirtschaftliches  Leben.  Ein  wirkliches  Verständnis 
für  die  Bestimmungen  des  Wassergesetzes  im  einzelnen  vermag  nur 
deren  eingehendes  Studium  zu  gewähren. 


Fortschritte  des  Eiseiibaliiibaiies  iu  den  afrikanischen  Schutzgebieten  im  Kalenderjahr  1913 
und  Betriebsergebuisse  der  Schutzgebietsbahnen  im  Rechnungsjalir  1912. 


(Schluß 

3.  Die  Südbahu  Lüderitzbucht  — Keetmanshoop  mit  der 
Zweigbahn  Seeheira  — Kalkfonteiii  nebst  Landungsbetrieb 
in  Roberthafen. 
Infolge  des  Aufhörens  der  Baugutfrachten  für  die  anschließende, 
inzwischen  vollendete  Strecke  der  Neubaulinie  Windhuk-Keetmanshoop 
und  infolge  des  hiermit  Hand  in  Hand  gehenden  Rückgangs  der  all- 
gemeinen Güterverfrachtung  im  Bereich  der  Bahn  zeigte  der  Güter- 
verkehr im  Berichtsjalu'  einen  starken  Rückgang,  und  zwar  um  31,9  vH. 
gegen  das  Vorjahi'  in  den  beförderten  Tonnen  und  sogar  um  52,2  vH. 
in  der  tonnenkilometrischen  Leistung.  Die  Erträgnisse  des  Güter- 
verkehrs gingen  daher  um  48,G  vH.  zurück,  gleichzeitig  die  des  Tier- 
verkehrs um  26,3  vH.    Weim  aucli  die  Zugleistungen,  d.  h.  die  Zug- 
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kilometer,  durch  die  unter  diesen  Umständen  durchaus  gerechtfertigte 
rechtzeitige  Einschränkung  des  Fahrplans  um  48,2  und  damit  die 
Betriebsausgaben  um  29,3  vH.  gegen  das  Vorjahr  ermäliigt  werden 
konnten,  so  ergibt  sich  doch  noch  der  sehr  beträchtliche  Rückgang 
des  Betriebsüherschusses  von  912839  Mark  im  Voijahr  auf  3612;i.s  Mark, 
also  um  551  601  Mark,  das  sind  60,5  vH.  Auch  im  Personenverkehr  sintl 
die  Einnahmen  zurückgegangen,  da,  verglichen  mit  dem  Vorjahr,  augeu- 
schciulich  eine  Abwanderung  von  rund  2800  Reisenden  aus  der  II.  in  die 
III.  Klasse  stattgefunden  hat.  Die  nachstehende  Zusammenstellung  A 
zeigt  zunächst  die  Betriebsei-gebnisse  der  Bahn  unter  Berücksichtigung 
des  Landungsbetriebes  in  Roberthafen,  die  im  wesentlichen  das  gleiche 
wirtschaftliche  Bild  darbieten  wie  die  der  Bahn  allein,  die  in  der 
Zusammenstellung  B  aufgeführt  sind. 
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Zusammenstellung:  A. 
Deutsch-Südwestaf'rikanivrih'  Vt  ikclii-sajiliiiini  des  Südens 
[(einschl.  des  Landungsbflrit'bfS  in  liobei-tlmfen). 


1911 

1912 

Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 

im  ganzen 

in  vH. 

Einnahmen  aus: 

in  Mark 

Personenverkehr  .... 

261  396 

221  466 

—     39  930 

—  15,3 

Güterverkehi'    .■  .    .    .  . 

2  975  094 

1  424  619 

—  1  550  475 

—  52,1 

Tierverkehr  

56  042 

33  546 

—     22  496 

—  40,2 

sonstigen  Quellen  .... 

299  814 

349  540 

+     49  726 

+  16,59 

Gesamteinnahme    .  . 
Betriebsausgabe  .    .  . 
Betriebsziffer  in  vH.  . 
Betriebsüberschuß  .  . 

'  3  592  345 
2  556  117 

71.16 
1  036  228 

2  029  171 
1  629  851 
80,3 
399  320 

—  1  563  174 

—  926  266 
+  9,14 

—  636  908 

—43,5 

—  36,2 

—  01,46 

Zusammenstellung  B. 
Deutsch  -  Südwestafrikanische  Südbahn,  545  km. 


Einnahmen  aus: 

Personenverkehr   .    .    .  . 

Güterverkehr  

TierviM-kclu-  

sonstigen  (Quellen  .    .    .  . 

Gesamteinnahme    .  . 

Betriebsausgabe  .    .  . 

Betriebszift'er  in  vH.  . 

Betriebsübei-schuß  .  . 

Befördert: 

Personen  

Personenkilometer    .    .  . 
Durclischnittsfahrt  für  die 
Person  in  .    .    .    .  km 

Tonnen   

Tonnenkilometer  .    .    .  . 
Durchschnittslauf  für  die 
Tonne  in  ...    .  km 

,  Zugkilometer  

1  Zugkilometer  beförderte 

Personen  

Tonnen   

1  Zugkilometer  kostete  Mark 
Achskilometer  der 
Personenwagen     .    .    .  . 

Gepäckwagen  

Güterwagen  beladen  .  . 
davon  Wassertender  . 
leer  


Mark 


228  453 
2  420  141 
42  152 
296  814 


213  143 
1  243  C81 
31  056 

348  039 


2  987  560 

2  074  721 
69,4 
912  839 

24  748 

3  773  214 

152,5 
39  345 
10  542  627 

268 
446  642 

8,45 
23,60 
4,64 

612  042 
546  262 

4  420  223 
1  548  279 
3140  410 

=  41,5vH. 


1  835  920 
1  474  682 
80,3 
361  238 

25  433 

4  833  260 

190,0 

26  792 

5  035  361 

188 
231  466 

20.88 
21,75 
6,38 

394  479 
288  98-1 
4  020  941 
763  106 
1  061  479 
=20,8  vH. 


15  310:-  6.7 
1  170  4601—48,6 


11096 
51225 


—  1  151  040 

—  600  039 
+  10,9 

—  551 601 

+  685 
+  1  060  046 

+  37,5 

—  12  553 

—  5  507  266 

—  80 

—  215176 

+  l-^43 

—  1,85 
+  1,74 


—  26,3 
+  17,3 

—  38,6 

—  29 

—  60,5 

+  2,77 
+  28,09 


—31,9 

—  52,2 

—  29.9 
-48,2 

+  147,5 

—  7,85 
+  37.6 


zusammen  Achskilometer  ;|  10  267  2I6|5  705  883 

Von  dem  Betriebsüberschuß  in  Höhe  von  399  320  Mark  erhält  die 
Betriebspächterin,  die  Deutsche  Kolonial-Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
Gesellschaft  in  Berlin,  ihre  vertragliche  Entschädigung  in  Höhe  von 
30  000  Mark,  ferner  Vio  des  Restes  mit  36  932  Mark  (im  Vorjahr 
100  623  Markj,  sodann  das  Gouvernement  die  übrigen  322  388  Mark 
(im  Vorjahr  905  606  Mark). 

Der  Personenvei  kehr  und  die  Einnahme  daraus  verteilen  sich  auf 
die  verschiedenen  Klassen  wie  folgt: 
Reisende 
1911  1912 
3  935      3  635 
9  363      6  520 
11  4.50     15  278 


Klasse 
I. 
II. 

III.  _ 

zusammen 


Einnahmen  in  Mark 
1911  1912 
58  963     52  651 
70  793     00  443 
79  230     79  723 


24  748  25  433  208  992  198  817 
An  Reisegepäck  und  Traglasten  wurden  befördert  444,8  (433,1)  t  und 
dafür  vereinnahmt  22  010  (27  188)  Mark.  Von  den  beförderten  (Jütern 
waren  Stückgut  3893  (3147)  t,  Wagenladungen  22  899  (36  198)  t;  hier- 
von gingen  zur  Küste  1274  (499)  t  Stückgut  und  889  (715)  t  Wagen- 
ladungen. Der  Viehverkehr  betrug:  Großvieh  1078  (984)  Stück,  Klein- 
vieli  6639  (0726)  Stück.  An  Landeserzeugnissen  wurden  u.  a.  ver- 
frachtet: 3,1  t  Obst.  2,9  t  Butter,  3,9  t  Eier,  23,07  t  Feldfrüchte,  30.,')  t 
Kartoffeln,  521.3  t  Gras,  54,05  t  Fleisch,  1,7  t  Gehörne,  00,6  t  Häute 
und  Felle,  37,8  t  \\'(.lle,  210,27  t  Kalk,  36,4  t  Erzproben,  49,3  t  Breim- 
"olz.  im  ganzen  1U43.5  t  mit   einem  Frachtbetrag  von  zusammen 


19  873  Mark.  Im  Berichtsjahr  wurden  beschäftigt  75  (65)  weiße  Be- 
amte und  50  (.s.")i  weiße  und  435  (540)  farbige  Arbeiter.  Am  31.  März  191;! 
waren  an  l'aln-zeugen  vorhaiulen:  28  (26)  Lokomotiven,  9  (9)  Personen- 
wagen und  366  (335)  (iepäck-,  Güter-  imd  Viehwagen. 

IV.  Kiiiiieriiu. 

Die  Kameruner  Nordeisenbahn  (Manenguba-Bahn) 
im  Kalenderjahr  1912. 
Das  abgelaufene  Kalenderjahr  ist  für  die  Bahn  das  erste  volle 
Betriebsjaiu'.  naehdem  sie  am  1.  A])ril  1911  dem  Betrieb  übergeben 
worden  wai-.  Die  in  der  naclistehenden  Zusammenstellung  auf- 
gefidu-teii  Ergebnisse  des  Jahres  1912  sind  daher  mit  denen  dos  nur 
neun  Betrieltsmonate  enthaltenden  Vorjahres  nicht  ohne  weiteres  ver- 
gleichbar. Der  Verkehr  und  sein  Erträgnis  weist  überall  eine  erfreu- 
liche Steigerung  auf.  so  (hd.l  man  den  Abschluß  des  zweiten  Betriebs- 
jahres als  ret-lit  günstig  bezeichneu  darf 


Kameruner  Nordbahn, 
160  km 

1911 
nur 

9  Monate 

1912 
12  Monate 

1 

Unterscliiei 

gegen 
das  Vorjahi 

Einnahmen  aus: 

in  Mark 

Personenvei'kehr  .... 

95  794 

176  980 

Güter\erkehr  

202-405 

398  027 

Tierverkehr  

7  420 

10  390 

sonstig(Mi  Quellen  .... 

14  753 

48101 

( iesamteinnahme 

380  432 

633  558 

— 

Beti'ielisausgabe  

319  042 

414  092 

— 

84 

65,36 

— 

Betriebsüberschuß  .... 

00  790 

219  466 

— 

Befördert: 

Personen  

89  932 

154  333 

Personenkilonu'ter     .    .  . 

3  941  644 

6  584  090 

Durchscluüttsfahrt  für  die 
Person  in     ....  km 

43,8 

42,67 

Tonnen   

15  542 

24  485 

Tonnenkilometer  .... 

958  076 

1  582  244 

Durchschnittslauf   für  die 
Tonne  in  km 

61,84 

04,62 

Zugkilometer  

04  091 

99  915 

1  Zugkilometer  beförderte 

61 

65,9 

+  4,9 

14,8 

15,8 

+  1,0 

1  Zugkilometer  kostete  Mark 

4,94 

4,14 

—  0.8 

Achskilometer  der 

Personenwagen  

4.54  832 

847  000 

(Gepäckwagen  

III  364 

171  142 

Güterwagen  

925  990 

1  721  375 

259  924 

351  349 

=  28  vH. 

=  20,4vH. 

Feuerholzwagen  .... 

102  054 

zusammen  Achskilometer  .  ii  1  054  840  i  2  740  183 
Zugstärke  in  Achsen .    .    .  j:       25,6       i  27,4 


+  1,8 


Die  Betriebszift'er  ist  von  84  auf  65,36  vH.  zurückgegangen  und 
der  Betriebstiberschuß  auf  219  466  Mark  gestiegen,  so  daß  nach 
Speisung  der  in  Betracht  kommenden  Fonds  ein  dreiprozentiger 
Gewinn  in  Höhe  von  169  200  Mark  auf  die  Vorzugsanteile  Reihe  A  von 
5  640  000  Mark  ausgeschüttet  werden  konnte.  Die  Reisenden  und  die 
Einnahmen  aus  dem  Personenverkehr  verteilten  sich  auf  die  einzelnen 
Klassen  wie  folgt: 


Klasse 
I. 
II. 
III. 


Reisende 
1  619 
6  728 
145  986 


Eiimahme 
10  811  Mark 
14  699  „ 
141  003  „ 


Der  Güterverkehr  ging  mit  6005  t  nach  dem  Inneren  und  mit  18  480  t 
(=75,,7vH.)  zur  Küste.  Von  letzterem  Verkehr  sind  u.  a.  zu  nennen: 
3170  t  Brennholz,  702,7  t  Ebenholz,  70  t  Kakao,  70,8  t  Mais,  745,6  t 
Palmfrüchte.  4314,8  t  Palmkerne,  1093  t  Palmöl.  6256  t  Stammholz. 
Die  Leei-iäide  der  Gtiterwagen  haben  sich  von  28  vH.  im  Vorjahr  auf 

20.4  vH.  vermindert.    Die  durchschnittliche  Zugstärke  hat  sich  von 

25.5  auf  27,4  Achsen  gesteigert.  Der  Bestand  an  Fahrzeugen  am 
31.  Dezember  1912  war  6  (6)  Lokomotiven.  9  (0)  Personenwagen, 
2  (2)  (iepäckwagen,  20  gedeckte,  44  offene  Güterwagen,  2  Rungen- 
wagen. 4  Viehwagen,  1  Kranwagen,  1  Anhängewagen,  (!  Bahnmeister- 
wagen! Im  Betriebe  der  Bahn  waren  beschäftigt  20  (17)  weiße  Beamte 
und  371  (541  j  farbige  Bedienstete  und  Arbeiter. 


F.  B. 
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34.  Jiilir^iuiü:. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schrlftleltung:  W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  We6  Wilhelmstr.  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  .i.?.")  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  J.iiOMark. 


Bezugspreis :  Vicitcljii  liriich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Seehof  in  San  Cristof  (Südtirol).  —  Trockenlegung  von  Eisenbahntunneln.  — •  Die  Straßenhochbrückc 
über  den  Kaiser- Wilhelm-Kanal  bei  Holtenau.  —  Ernst  August  Roßteuscher  t-  -  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Ent\vin-fe  zu  einem  Ankündigungsblati 
(Plakat)  der  Aachener  Krünungsausstellung  1916.  —  Ausstellung  vorgeschichtlicher  Funde  im  Märkischen  Museum  in  Berlin  —  Ergänzung  zum  Keiclis- 
bauslialt  für  1914.  —  Schutensauger  und  Spülbagger  .Polyp'  fih-  das  Königliche  Wasserbauamt  Elbing.  —  Verfahren  /um  Entfernen  von  Kesselstein 
aus  licilin  n.  Dampfkesseln  oder  dgl.  —  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Aijril  1914. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestiit  der  Könifj  haben  Allero-iiädigst  geruht,  dem 
Geheimen  ( »hcrhaurat  I 'lofessor  .M  üssigbrodt.  Vortrauenden  Hat 
im  Kcichsschatzanit.  den  Kimiglirhen  Kronen-Orden  II.  Klasse,  dem 
Hochhauins])ektor  a.  I).  liaiu-at  Kulm  in  Hagenau  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse  und  dem  Architekten  Kas])ar  Pickel  in 
Düsseldorf  den  Charakter  als  Baurat  zu  Nci'leihen. 

Der  Baurat  Niemann  ist  von  Lehe  als  Vorstand  des  Hochbau- 
amts in  Hü.xter  versetzt  worden. 

Den  licgiei-ungsbaumeistern  des  Wasser-  uiul  Straßenbaufaches 
Heß  in  Hannover  und  (iroclitmann  in  Duisburg- liuhroi-t  sind  etat- 
mäßige Stellen  als  Kegierungsl)aumeister  verliehen  worden. 

Etatmäßige  Stellen  sind  ferner  verliehen:  fiu' Vorstande  dei- Eisen- 
bahn-Betriebsämter: dem  Hegiei-ungsbaumeister  des  Eisenbalinbaufaches 
Philijjp  Becker  in  Trier  und  fiu-  Kegieiungsbanmeister:  den  Regie- 
rungsbüumeistern  des  Eisenbahnl)aufaclies  Schlieckei-  in  Krefeld, 
z.  Zt  in  China,  und  Heinrirli  Buehliolz  in  Neiße. 

Versetzt  sind:  die  Kcgici-iinysbaumeister  des  Hochbaufaches 
Decker  von  ]')erlin - Schrmeberg  nach  Tarnowitz,  Otto  Scliultze  von 
Schmiedeberg  nach  Oppeln.  Achenbach  von  Olpe  nach  Dingelstädt. 
Hentschel  von  Danzig  nach  Bereut.  Schubart  von  Königswustei'- 
hausen  nach  Berlin.  Schellberg  von  Berlin  nach  Essen.  Keßler  von 
Lüdenscheid  nach  Posen  und  Thurm  von  Hohensalza  nach  Berlin;  — 
die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Mai-tin 
von  Berlin  nach  Stade.  Baumeister  von  Niedertinow  nach  Hemfuit 
untl  Braun  von  Berlin  nach  Swineraünde. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Ivegicnnigsbaunieister  (h'S 
Hochbaufaclies  Xi-.  =  ^>itfl.  Hinriclis  (bisher  bcLulauht)  der  Regierung 
in  Arnsberg.  Streich  der  Regierung  in  Königsberg  und  .M  a  rcino  w  .sk  i 
der  Regierung  in  Minden. 


Die  Staatsprüfung  haben  bestaiulen:  die  Regierungsbauführer 
Karl  Lembke  und  .loseph  Jockel  (Hochbaufach);  —  Wilhelm 
Schumacher  und  Ludwig  Reichweiii  (Wasser-  und  Straßenbau- 
fach). 

Der  Geheime  Oberbaurat  Walter  Körte,  Vortragender  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  ist  gestorben. 


Deutsches  Reicli. 

.M  i  1  itär  ba  u\'er  wa  Itung.  Preiißen.  Dei'  Regierungsbaumeister 
Didier  ist  etatmäßig  angestellt  und  mit  der  selbständigen  Leituiiu' 
von  Neubauten  in  Saarlouis  beauftragt  worden. 

Sacliseu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUei'gnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  Vermessungsdirektor  im  Zentralbui-eau  für  Steuer- 
vermessung Oberbauriit  Hennig  das  von  Seiner  Diu-chlaucht  dem 
Fürsten  Reuß  j.  L.  im  Namen  Seiner  Durchlaucht  des  Fürsten  Reuß  ä.  L. 
ihm  verliehene  (^fhzierkreuz  des  J^'ürstlich  i'eußischen  Elii'enkreuzes 
annehme  und  trage. 

Versetzt  sind:  die  Bauräte  Müller  vom  Maschinenamt  Zwickau 
als  Vorstand  zum  Maschinenamt  Dresden- A.  und  .Inngliänel  \-oni 
Neubauamt  Chemnitz  als  Vorstand  zum  Bauamt  Döbeln  1.  die  Bau- 
amtmänner Friedrich  vom  Neubauamt  Gera  als  Vorstanil  zum  Bau- 
amt Riesa  und  Nechutnys  vom  Maschinentechniscben  Bureau  Dresden 
als  Vorstand  zum  Maschinenamt  Zwickau.  —  Mit  der  Leitung  des  Neu- 
bauamts Gera  ist  der  Bauamtmann  Kirsten  daselbst  und  mit  der 
Leitung  des  Neubauamts  Chemnitz  der  Bauamtmann  Cas]iari  daselbst 
beauftragt  worden. 

Wiirtteiuberg'. 

Der  Baudirektor  Robert  v.  Reinhardt,  früher  Pi'ofessoi-  an  der 
Teclinisrhen  Hochschule  in  Stuttgart,  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Uejer. 

Der  Seehof  in  Sau  Cristof  (Südtirol). 

Architekt:  Kar]  Ehert  in  München. 


.-■iPilii.a.J  \ti__J_  I  .k°.9lg'ä 

Abb.  1'.    Obergeschoß.  Fremdenzimmer. 
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Abb.  4.    Erker  im  Gastzininicr. 
Der  Seehof  in  San  Cristof  (Südtirol). 

In  Nr.  o5  d.  Bl.  wurde  ein  Aufsatz  über  die  ßurjj'  Persen  in  i^üd- 
tirol  veröl^'entliclit.  Dieselbe  Bnrgyesellschaft  hat  eine  gute  lialbe 
Stunde  südlich  von  Persen  entfernt,  vnimittelbar  bei  der  Schnellzug- 
haltestelle San  Cristof  (der  Bahnlinie  Trient — Venedig),  wo  das 
Suganertal  um  den  Cristofer  See  (Lago  di  Caldonazzo)  sich  erweitei-t.  am 
Noi'dufer  in  unvergleichlich  schöner  Lage  (Abb.  6)  ein  Hotel,  den  ..Seeliof" 
erbaut,  um  den  deutschen  Fremdenverkehr  liierher  lenken  zu  helfen. 


Das  Suganertal  ist  eines  der  schönsten  und  viel- 
seitigst(!n  Täler  Tirols,  es  ist  ,.eine  Welt  des  An- 
mutigen und  Lieblichen,  die  liier  mit  dem  Erhabenen 
der  Natur  zu  einer  unvergleichlichen  Harmonie  ver- 
schmilzt" —  wie  der  Trienter  Professoi'  Jlüg  lob- 
I  II  (  ist  — .  und  in  der  Tat.  das  obere  Suganertal  hat 
in  der  Al])enwelt  kaum  seinesgleichen:  See-  und 
W  eingelände  und  Obsthaine.  Wald  und  ]5erg.  fast 
ringsum  im  Hintergrund  Hochgebirge,  und  das  alles 
in  einer  wunderbaren  Zusammeu&timnnuig,  in  einem 
herrlichen,  durch  große  ( Jleichmäl.iigkeit  ausgezeich- 
neten Klima,  in  dem  die  Sommerhitze  durch  das 
Becken  des  Cristofer  Sees  und  seiner 'waldigen  Um- 
gebung -  4(j()  m  über  dem  Meer  —  so  gemildert 
ist.  daL)  der  Aufenthalt  zu  allen  Jahreszeiten  als  ein 
besonders  angenehmer  em])fiuulen  wird. 

Der  grcißte  Teil  des  Cristofer  Sees  und  der  den 
See  umsäumenden  l'ferstreifen  ist  im  Mitbesitz  dei- 
Burggesellschaft,  luid  ebenso  ein  Teil  des  Nordufers, 
an  dem  eine  rasch  emporkommende  deutsche  Land- 
h.uissiedlung  San   Cristof  am  See  immer  breiteren 
Raum  gewinnt.    Inmitten  dieser  Siedlung,  unmittelbar 
am  Seeufer  entstand  11)10  der  Seehof,  frei  nach  allen 
Seiten  gelegen  mit  hei-i-licher  Aussicht  i-iiigsum  auf 
den  See.    Das  Haus  umfaßt  ( lesellschaftsi-äume  luid 
(iastwirtschaft  im  Erdgeschoß  i«ul  Schwemme  im 
Untergeschoß  ivgl.  Abb.  1.  2,  4u.  ö);  auf  der  Seeseite 
liegt  eine  geschlossene  Aussichtshalle  in  der  ganzen 
Länge  des  Baues,  im  Ober-  und  Dacligeschoß  sind 
die   Fremdenzimmer  mit    behaglicher  Ausstattung. 
Wasserleitung,  elektrischem  Licht  usw.  untergebracht. 
Das  Äußere  im  rauhen  Pntzbau  unter   rotem  Ziegeldach  fügt  sii'h 
mit  natürlicher  Zurückhaltung  in  die  landschaftliche  Umgebung  ein 
(Abb.  3  u.  6),  dabei  ist  es  im  Sinne  des  Heimatscluitzes  anzuerkennen, 
daß  der  Bau  nur  zwei  Haui)tgeschosse  hat  und  deshalb  das  Land- 
schaftsbild nicht  schädigt,  wie  es  z.B.  das  große  (iasthaus  am  Misurina- 
see  in  den  Dolomiten  tut.   Die  ganze  Anlage  bildet  ein  sehr  freundlich 
und  angenehm  lieriUirendes  Werk  deutscher  Arbeit  im  fernen  Südtirol. 


Trockenlegung-  von  Eisenbalintunneln. 


Mehl-  oder  weniger  weisen  unsere  Eiseii])ahntunnel  .Mängel  auf.  Bei 
dem  einen  ist  es  der  schlechte  bauliche  Zustand.  l)ei  dem  aiuleren.  und 


zwar  m 
noch  Ve 


den  meisten  Fällen 
rdrückungen.  Risse. 


Ahh.  5.    Blick  in  die  Ofennisclie  des  Gastzimmers. 
Der  Seehof  in  San  Cristof  (Südtirol). 


ist  es  die  Nässe.  Zeigen  sich  neben  Nässe 
Abhlätterungen  und  verwittertes  Mauer- 
werk, so  wird  man  in  jedem  Falle  die 
Erneuerung  einer  solchen  Stelle  ins 
Auge  fassen  müssen;  zeigt  sich  da- 
gegen nur  Nässe,  so  lege  man  bei- 
zeiten Hantl  an  luid  beseitige  sie. 

Schon  seit  Jahren  ist  man  be- 
müht gewesen,  das  aus  dem  Tunnel- 
mauervverk  austretende  Wasser  fern- 
zuhalten, einerseits  um  das  Hoch- 
frieren der  (Jleise,  die  Eisbildungen 
auf  den  Schienen  und  an  den 
Tunnelwänden  zu  vermeiden,  ander- 
seits um  der  Zerstörung  des  Mauer- 
werks durch  die  Einwirkung  der 
Nässe  und  des  Frostes  Einhalt  zu 
gebieten.  Um  dies  zu  erreichen,  sind 
namentlich  zwei  Arbeitsweisen  häufig 
angewendet  worden,  das  Einpressen 
von  Zement  in  die  Fugen  oder  hinter 
das  schadhafte  Gewölbe  und  die 
Freilegung  des  Tiinnelgewiilbes  zur 
Aufbringung  einer  dichtenden  Schutz- 
scliiclit.  *  I 

Von  den  angewendeten  Verfahren 
mit  Zemeutein])ressungen  sind  fol- 
gende zu  nennen:  1.  die  Dichtungs- 
weise mittels  tlherflutnng  mit  Zement- 
milch zur  Erzielung  einer  abdichten- 
den Zementhaut  auf  den  Gewölbe- 
i'ücken:  2  das  Aufpressen  eines  Ver- 
l)utzes  auf  die  zu  dichtenden  Mauer- 
tlächen:    3.  Das  von  Rümmele  an- 

*)  Vgl.  Zentralblatt  der  Bauver- 
waltung mO,  S.  421  u.  430;  1891. 
S.  73  u.  84:  1900,  S.  462;  1903,  S.  517 
u.  639;  1907.  S.  68;  1909,  S.  .'j20  u. 
522;  1910.  S.  302;  1913,  S.  611. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


283 


jregebene  Verfahren  der  Fugendichtung',  wobei  die  wassenhirclilässigen 
Maiierfugen  mögUchst  tief  ausgekratzt,  mittels  Holzlatten  oder  eines 
aiifzupunipenden  Luftsclilauches  und  darauffolgenden  Verstrichs  mit 
schnellbindendeni  Zement  an  den  Außenkanten  vei'sohlossen  und  mit 
flüssigem  Zement  gefiült  werden;  4.  die  Tunnelrüekenbetonierung  naoh 
dem  von  Ingenieur  August  Wolfsholz  in  lierlin  angewendeten  Ver- 
fahren. 

Die  an  erster  Stelle  erwähnte  Die.htungsweise  hat  sich  nicht  l)e- 
währt.  Eine  gleichmäßige  Verteilung  des  Zements  konnte,  da  sich 
auf  dem  (Jewölberücken  bei  alten  Timneln  infolge  der  zerstörenden 
pjhiwirkungen  der  Nässe  in  der  Hegel  Erhöhungen  und  Ablagerungen 
gebildet  hatten,  nicht  stattfinden,  auch  konnte  die  Zementmilcli  mit 
den  auf  den  Gewölberücken  lagernden,  aus  dem  (Jebirge  ausgespülten 
Schlammassen  eine  Verbindung  nicht  eingehen  und  deshalb  keine 
Abdichtung  erzielt  werden.  Durch  die  Aufpressung  eines  Verputzes 
unter  gleichzeitiger  Füllung  der  I\igen  wird  nur  eine  Besserung  der 
Ansichtflächen  bezweckt,  aber  das  dahinterliegende  Mauerwerk  bleibt 
nach  wie  vor  naß.  Das  an  dritter  Stelle  erwähnte  Verfahren  bezweckt 
nur  eine  Füllung  der  I'\igen:  es  kommt  dem  Eintreiben  von  Zement- 
milch in  diese  und  Versto|jfen  mit  Teerstricken,  wie  es  heute  noch 
al)  und  zu  geliandhabt  wird,  gleich;  aber  das  Mauerwei'k  wird  vor 
Nässe  nicht  geschützt.  Von  der  Kückenbetonierung,  wobei  durch 
vorher  im  Mauerwerk  in  Abständen  von  etwa  1  m  gebohrte  Löcher 
Zementbrei  unter  einem  Druck  von  4  bis  10  Atm.  über  das  Gewölbe- 
mauerwei-k  durch  die  Auspackung  hindurch  gegen  das  anstehende 
Gebirge  getrieben  wird,  versprach  man  sich  anfänglich  viel.  Waren 
doch  die  im  Jahre  1908  im  St.  Bernhard-Tunnel  in  Lothringen  an- 
gestellten Versuche  geglückt  und  sollen  bis  heute  von  Erfolg  gewesen 
sein  (vgl.  Dolezalek  ..Dichtung  des  Tunnelmauerwerks",  im  Organ 
für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  1910.  S.  Heft).  W^enn 
hier  gute  Erfolge  erzielt  sind,  so  lag  dies  daran,  daß  sich  in  dem 
kurzen  Zeitraum  seines  Bestehens  von  etwa  drei  Jahren  noch  keine 
Schlammassen  auf  dem  (iewölberücken  und  in  der  guten  und 
starken  Auspackung  gebildet  hatten,  wodurch  eine  Verbindung  des 
Zements  mit  dem  Mauerwerk  und  der  Auspackung  imiglich  war. 
Ganz  aiulers  hat  sich  die  Sache  aber  im  Tunnel  von  Singrist,  Nied- 
Alfdorf  und  im  Engelbergtuiniel  bei  Heinheim  gestaltet.  Die  Hohl- 
räume im  Gebirge  sind  zwar  ausgefüllt  worden,  aber  da,  wo  diese 
bereits  mit  dem  sich  naturgemäß  durch  die  Nässe  aus  den  verwitterten 
Gesteinschichten  absoiulernden  Schlamm  ausgefüllt  waren,  hat  der 
Mörtel  eine  porige  Masse  gebildet,  die  mit  den  Fhigern  zerrieben 
werden  konnte.  Die  mit  einem  großen  Kostenaufwand  ausgefühi'te 
Uückenbetonierung  ist  deshall)  in  diesen  Tuinieln  wieder  beseitigt 
und  die  Trockenlegung  dui-ch  Freilegung  des  Gewölbes  und  Auf- 
liringung  eines  Zementmantels,  einer  Asiihaltisolierplatten-  und  Ziegel- 
tlachschicht  bewirkt  worden. 

Einen  sicheren  Erfolg  gewährleistet  das  seit  20  Jahren  bewährte 
Verfahren  —  Freilegung  des  Tunnelgewölbes  zui'  Aufbringung  einer 
dichtenden  Schutzschicht  — ,  was  nunmehr  hier  näher  erläutei-t 
werden  soll.  Nachdem  die  zu  dichtenden  Stellen,  deren  Grenzen 
sich  durch  Nässe  im  Gewiilbe  bemerkbar  machen,  festgelegt  sind, 
werden  in  Abständen  von  lö  bis  20  m  Aufbrüche  in  den  Wider- 
lagern hei-gestellt;  sind  Nischen  vorhanden,  so  werden  diese  hierzu 
benutzt.  Von  diesen  Aufbrüchen 
wird  je  ein  Stollen  auf  dem  Rücken 
des  Widerlagers  und  des  Gewölbes 
bis  auf  den  (irewölbescheitel  hoch- 
geführt und  nach  beiden  Seiten  auf 
diesem  entlang  als  Firststollen  vor- 
getrieben. Hierauf  wird  das  Aus- 
weiten des  (iebirges  nach  beiden 
Seiten  bis  auf  die  im  Widerlager, 
etwa  3.50  m  über  S.-O.,  anzulegenden 
Entwässerungsrinnen  vorgenommen 
und  das  (Jebirge'hierbei  bergmännisch 
abgebaut.  Die  Länge  der  Ausbruch- 
zonen soll  das  Maß  von  3  m  nicht 
überschreiten,  aurh  nuiJ.)  zwischen 
zwei  Aufbrüchen  das  (iebirge  auf 
eine  Zonenlänge  so  lange  unberührt 
bleiben,  bis  die  beiden  anschließen- 
den Strecken  gedichtet  und  mit 
Steinen  wieder  ausgepackt  sind.  Von 
dieser  .Maßnahme  soll  lun-  aus- 
nahmsweise abgewichen  werden  Der 
Arbeitsraum  zwischen  dem  Rücken 
des  Gewölbes  und  dem  (iebirge  wird 
zweckmäßig  am  Fuße  der  Abdeckung, 
d.  i.  in  der  Höhe  der  Entwässe- 
rungsrinne, nicht  unter  0,80  m 
und  auf  dem  Gewölbescheitel  nicht 


unter  1,50  bis  1,80  m  Höhe  bemessen.  Die  zum  Firststollen,  d.  i.  der 
auf  dem  (JewölberUcken  vorgetriebene  Stollen,  zu  verwendenden 
Kronenhölzer  werden,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Gebirges  und 
der  Länge  der  Ausbruchzonen,  gewöhnlich  30  bis  40  cm  stark,  da- 
gegen die  sich  daran  anreihenden  Hölzer,  die  sogenannten  Wand- 
ruten, welche  in  Abständen  von  0,80  bis  1,20  m  von  Mitte  zu  Mitte 
verlegt  werden,  20  bis  30  cm  stark  gewählt.  Ist  starker  Gebirgs- 
druck  vorhanden,  müssen  die  Hölzer  entsprechend  stärker  an- 
genommen werden.  Über  diese  werden  senkrecht  zur  Längsachse 
Holzschwarten  eingeschoben,  welche  mit  Keilen  gehörig  gegen  das 
Gebirge  angetrieben  werden.  Die  Kronenhölzer  und  Wandruten 
werden  auf  Stempel  von  Rundholz  gestellt,  welche  auf  d^m  (rewölbe 
ruhen.  Eine  Verspannung  der  Hölzer  rnitereinander  erfolgt  in  der 
Regel  durch  drei  bis  vier  Reihen  Spannriegel,  die  mit  eisernen 
Klammern  mit  den  Kronenhölzern  und  Wandruten  verbunden  werden, 
so  daß  sich  an  beiden  Enden  der  Zone  je  eine  und  dazwischen  eine 
bis  zwei  Reihen  befinden.  Ferner  werden  die  Wandruten  mit  zwei 
bis  drei  sogenannten  Stoßbolzen  noch  gegen  das  Gebirge  abgestützt. 
Von  großer  Wichtigkeit  ist  es,  daß  beim  Ausweiten  des  Gebirges 
gleichmäßig  nach  beiden  Widerlagern  gearbeitet  wird  und  nicht  etwa 
an  Stelle  des  Firststollens  Seitenstollen  zugelassen  werden,  weil  sonst 
durch  ungleichmäßige  Entlastung  des  Gewölbes  Druckerscheinungen 
auftreten  können,  die  meistens  für  das  Mauerwerk  gefahi'bringend 
werden. 

Nach  jedesmaligem  Abbau  einer  Arbeitsstrecke  werden  die  Fugen 
des  Gewölbes  mindestens  6  cm  tief  ausgekratzt,  der  Gewölbei'ücken 
gereinigt,  unebene  Stellen  durch  Wölbung  oder  mit  Beton  aus- 
geglichen, die  Fugen  mit  dickflüssigem  Zenientbrei  ausgegossen,  mit 
einem  3  bis  5  cm  starken  Zeraentm"örtelmantel  1 : 3  versehen,  die 
nicht  unter  50  cm  breiten  Entwässerungsrinnen  hinter  den  Wider- 
lagern angelegt,  die  Asphalthlzplatten.  Tektolith  oder  ähnUche  Schutz- 
mittel, welche  an  den  Stößen  mindestens  10  cm  überdecken  und  gut 
mit  (Toudron  oder  gleichwertigem  Klebemittel  verklebt  sein  müssen, 
auf  den  Mantel  aufgebracht  und  auf  dieser  Schutzschicht  eine  Klinker- 
flachschicht in  Zementmörtel  1 : 2  verlegt  und  zugeschlämmt.  Beim 
Ausbruch  der  nächsten  Zone  wird  dann,  wenn  geeignete  Steine  hiei-- 
bei  gewonnen  werden,  mit  diesen  oder  mit  besonders  beschai^ten 
der  Hohlraum  zwischen  Gewölbe  und  Gebirge  gut  ausgepackt,  die 
Hölzer  beseitigt  und  für  den  Ausbau  der  nächsten  Zone  verwendet. 
Ist  eine  Länge  von  1.3  bis  20  m.  d.  i.  zwischen  zwei  Aufbrüchen, 
trockengelegt,  so  werden  an  den  Aufbruchstellen  die  40:40  cm 
weiten  Entwässerungsschächte  und  der  Anschluß  der  Entwässerungs- 
rinnen an  diese  ausgeftlhrt.  Von  diesen  Schächten  werden  25 : 2')  cm 
weite  Querkanäle  nach  dem  Sohlenkanal  des  Tunnels  angelegt.  Das 
vom  tiewölberücken  kommende  und  in  den  Entwässerungsrinnen  ge- 
sammelte Wasser  wird  durch  die  Querkanäle  dem  Sohlenkanal  zu- 
geführt. 

Läßt  der  Betrieb  die  Aufbrüche  in  den  Widerlagern  nicht  zu,  so 
kann  auch,  was  namentlich  bei  der  gänzlichen  Abdichtung  längerer 
Strecken  zu  empfehlen  ist.  der  Firststollen  von  den  Tunneltoren  aus 
vorgetrieben  und  in  diesem  die  Baustoffe  befördert  werden.  Ob  beim 
Ausweiten  des  Gebirges  gesprengt  werden  darf,  muß  von  Fall  zu  Fall 
bestimmt  werden.    Weim  schwachwirkende  Schüsse  von  sachkundiger 


Abb 


Ii.  Blick  auf  San  Cristof  mit  dem  Seehof. 
Der  Seehof  in  San  Cristof  (Südtirol). 
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Hand  aiisg-eführt  worden,  ist  hiergegen  nichts  einzuwenden.  Es  nuiß 
nur  dariiuf  geachtet  werden,  daß  der  Felsen  nicht  unmittelbar  auf 
dem  Gewölbe  aufliegt  oder  starke  Blöcke  abfallen  und  auf  das  (Je- 
wölbe  schlagen  können.  Man  begnüge  sich  nicht  damit,  ein  (iewölbe. 
welches  nur  auf  einci-  HiUfte  naß  ist,  einseitig  trockenzulegen,  denn 
durch  die  einseitige  Entlastung  des  (iewöibes  wird  der  (dcicligewichts- 
zustand,  aufgehoben  und  die  Folge  kann  eine  Zerst(")rung  des  Mauer- 
werks oder  u.  U.  ein  Einsturz  sein.  Au(>h  nimmt  das  Wasser  durch 
das  beuniulii^ti'  (ubiioc  oft  einen  anderen  J^auf  und  tritt  da  auf,  wo 
man  die  'i'ruckcnleguiig  .sparen  wollte.  Deshalb  ist  es  auch  richtiger, 
die  ganze  Strecke  und  nicht  nur  die  einzelnen  kleinen  Stellen  trocken- 
zulegen. wQ*in  sich  innerhalb  einer  liingeren  Strecke  vei-scliiedene  nasse 
Stellen  zeigen. 

Nach  den  von  mir  seit  14  Jahren  bei  der  AusflUn-ung  von  Trocken- 
legungs-  und  Erneuerunjisaibeiten  in  den  Tunneln  der  in  den  Jahren 
187G  bis  1S79  ausgetulnten  Strecken  Leinefelde —Treysa  gemachten 
Erfahrungen,  war  die  Auspackung  zwischen  Mauerwerk  und  Gebirge 
meistens  nicht  genügend  dicht,  auch  fehlte  stets  eine  satte  Anmaue- 
rung  der  Widei  lagi'r  au  das  Gebirge.  Meistens  war  nur  eine  uni-egel- 
mäßige.  hinter  die  Widerlager  geworfene  Auspackung  vorhanden.  Ans 
den  zahlreichen  bis  zur  Gi-undsohle  verlaufenden  Hissen  ließ  sich 
schließen,  daß  staj'ker  Druck  auf  die  Widi'rlagei-  gewirkt  und  diese 


geschwächt  hatte.  Eine  weitere  Sttiwächung  wird  aber  noch  durcli 
das  Setzen  des  in  Utn'uhe  gebrachten  (iebii-ges.  das  auf  die  Aus- 
packung wirkt,  licrvorgeiufen  sein.  Deshalb  eniptieldt  es  sich,  lücht 
nur  eine  regelrechte  Ausjjackung  ohne  jegliche  Hohlräume  auszuführen, 
sondern  auch  unterhalb  der  PhitwässerungsT-innen  den  zwischen  Mauer- 
werk und  Gebirge  li(>genden  Hohlraum  bis  auf  0,80  bis  1,0  m  untei'- 
liall)  der  Rinne  ganz  mit  Zementbeton  auszustampfen.  wodurch  dein 
Gewölbe  in  der  Höhe  des  Kämpfers  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Stützjjunkt  gegeben  und  der  auf  die  Wideilager  wirkende  Druck  von 
dem  Betonkkitz  aufgenommen  und  auf  das  (iebirg(!  übertragen  wird- 
Die  Kosten  für  1  cpn  der  ei-wähuten  Trockenlegung  stellten  sich 
einsi'hließiich  aller  Kaustoffe.  Foi'tschaffung  der  Abraummassen  luid 
aller  Nebenarbeiten  auf  35  bis  40  .Mark:  sie  hat  aber  den  übrigen  Ver- 
fahren gegenüber  den  Vorteil,  daß  sie  von  dauei-ndem  Erfolg  ist  und. 
wenn  sie  rechtzeitig  angewendet  wird,  zur  Elrhaltung  der  Tunnel  allein 
empfohlen  werden  kami.  Ein  sachgemäßes  Vorgehen  und  eine  richtige 
Beurteilung  der  jeweilig  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  ist 
bei  Arbeiten  von  solch  einschneidender  Bedeutung  unerläßlich.  Des- 
halb empHehlt  es  sich,  lun-  tüchtige,  das  Vertrauen  der  V^erwaltung 
genießende  Unternehmer  mit  gut  gesclndten  Leuten  zur  Ausführung 
zuzulassen. 

Eschwege.  .M  a  rt  i  n .  Eisenbahn-Betriebsinoenieur. 


Die  Straß eiiliocli brücke  über  den  Kaiser-Wilhelm- Kaii«al  bei  Holtenau. 


Die  neue  Sti'aßeidiochbrücke  bei  Holtenau  dient  zur  Überführung 
des  von  Kiel  nach  Norden  in  den  Däinschen  \Vohld  gehenden  Straßen- 
zuges über  den  erweiterten  Kaiser-Wilhelm -Kanal;  sie  hat  die  beim 
Bau  des  Nordostseekanals  geschaffene  zweiflügelige  Prahmdrehbrücke 


Die  neuen  Hochbrücken  über  deil  Kaiser-Wilhelm-Kanal  (vgl.  die 
Eisenbahnhochbrücke  bei  Kendsburg,  1913  d.  Bl.,  S.  509),  haben  ein 
anderes  Aussehen  als  die  alten  bei  Levensau  und  Grünental  erhalten. 
Bei  diesen  handelte  es  sich  darum,  den  Kanal  an  einer  bis  20  m 


Straßenhochbrücke 
bei  Holtenavi. 


Holtenau 


Abb.  1. 
fibersichtsplan. 

(1  :  211000.) 


Abb.  L'.    Bli<'k  in  die  Briu'ke. 


ersetzt,  um  den  Landverkehr  von  dem  Wasserverkehr  unabiiängig  zu 
machen.  Die  neue  Hochbrücke  ist  rd.  300  m  von  der  alten  Schiff- 
brücke entfeiiit  angelegt.  Die  Zuftdirungsrainj)en ,  die  auf  der  Kieler 
Seite  rd.  1000  m  und  auf  der  Nordseite  rd.  700  m  lang  sind.  steig<'n 
von  den  vorhandenen  Stral.'.en  zum  Brückenbauwerk  mit  einer  Neigung 
von  1  :  40  empor.  Auf  dei-  Xm-dseite  hat  ein  untergeordneter  in  die 
Hauptram])e  einminiilendei-  Wen-  die  Neigung  von  1 :30  erhalten  lAbb.  1 1. 


tief  in  das  (»elände  eingeschnittenen  Stelle  derait  zu  übei-brücken. 
daß  für  den  Durchgang  der  Schiffe  aid'  die  ndttleren  50  m  eine  Licht- 
höhe von  42  m  zwischen  Wasserspiegel  und  eisernem  {Iberbau  vor- 
handen war.  Der  gewählte  Bogenträger  ist  hierbei  die  natürlichste 
Lösung  der  gestellten  Aufgabe,  l^ei  den  neuen  Hochbrücken  liegt 
das  Ufergelände  nui'  wenige  Meter  über  dem  Wass<'rspiegel.  Um 
künftiae  Erweitern nücn  der  Wassersti-aße  in  mögliclist  umfangreichem 


Al)b.  3.    Freivorbau  der  Brücke.    Ansicht  von  Westen. 
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Abb.  4.    Eiulwidprlaaei-  auf  der  S^üdseite. 


.■t-'J6,30 


.Mal.le  ausführen  zu  können,  sollte  eine  Lichthöhe  von  42  ni  auf 
120  m  Weite  —  bei  Holtenau  wegen  der  Nähe  der  Schleusen  sogar 
auf  135  m  —  vorhanden  sein.  Ferner  war  auf  beiden  Seiten  neben 
der  eigentlichen  Kanalöffnung  je  eine  groBe  Seitenöffnung  zur  Durch- 
ftihrung  von  Straßen,  Eisenbahnen  und  anderen  Zukunftsanlagen  zu 
schaffen.  Die  alte  Bogenforni  ließ  sich  daher  bei  den  neuen  Brücken 
nicht  anwenden. 

Das  Haupttragwei'k  der  Holtenauei-  Hoclibrücke  (Abb.  (!)  wird 


Die  Breite  der  Fahrbahn  beträgt  7  ni.  die  der 
beiden  Fußwege  in  der  Mittelöffnung  je  2  ni  und  in 
den  Seiten-  und  Außenöftnungen  je  2,.5  m.  In  der 
Mittelöft'nung  ist  außerdem  noch  beiderseits  ein  0,5  m 
breiter  Kutschersteg  vorhanden.  In  der  Fahrbahn  sind 
zwei  Straßenbahngleise  verlegt,  um  die  sjjätere  Weiter- 
fühnuig  der  Straßenbahn  nach  Holtenau  ohne  Änderung 
der  Brückendecke  zu  ermöglichen.  Die  Fahrbahnauf  den 
seitlichen  Überbauten  hat  eine  Längsneigung  von  1:40  wie 
die  anschließenden  Zufahrtsi-ampen  erhalten,  in  der  Mitte  der  Brücke 
ist  eine  Parabel  von  140  m  wagerechter  Länge  eingeschaltet.  Für 
die  Fahrbahndecke  in  der  Mittelött'nung  ist  10  cm  hohes  Holzpflaster 
auf  Asphaltbeton  gewählt,  um  hier  das  Gewicht  möglichst  leicht  zu 
halten.  Als  Fahrbahntafel  dient  eine  13  mm  starke  Blechplatte, 
die  von  Zwischenquerträgern  getragen  wird  (Abb.  5).  Die  Fahr- 
bahndecke der  Nebenöffiunig  weist  8  cm  hohes  Kleinptlaster  mit 
Betonunterlage  auf  Trapezeisen   auf.    Die  Fußwegdecke  wird  durch 


Abb.  .5.  Querschnitte. 


durch  einen  gekröi)ften  Parallelti-äger  gebildet,  dei-  in  den  S7  m  weiten 
Seitenöffnungen  unter  der  Fahrbahn  liegt  und  sich  in  der  15(i  m  weiten 
Hauptöffnung  über  sie  erhebt.  Bestimmend  für  die  Wahl  des  Systems 
waren  die  oben  genannten  Forderungen  und  ferner  u  a.  das  Bestreben, 
das  Tragwerk  der  Straßenbrücke  mit  Rücksicht  auf  eine  freie  Aus- 
.siclit  und  einen  freien  (^uerverkehr  da.  wo  es  möglich  ist.  unter 
die  Fahrbahn  zu  legen.  Zu  beiden  Seiten  des  Kanals  ist  der  Über- 
bau durch  Fendelwände  jgestützt.  die  Aufiuihine  der  in  der  Briu'ken- 
achse  wirkenden  Kräfte  ist  den  landseitigen  mit  dem  Haupttragwei-k 
fest  verbundenen  Stützen  zugewiesen. 


rd.  Gern  starke  .Moiiirrplatten  mit  einer  2  cm  starken  ( iul.^asiihaltscliicht 
gebildet.  An  den  Endwiderlagern  und  an  den  (relenken  des  Scliwebe- 
trägers  sind  für  die  gegenseitige  Verschiebung  der  FaVirbahnteile  Auszug- 
vorrichtungen eingrhaut.  die  in  neuer  Weise  aus  tingerartig  ineinander- 
greifenden Stahlgußstücken  mit  einer  darauf  gelagerten  Hiff'elhlech- 
platte  bestehen. 

Die  Hauptträger  sind  (Jerberträger  mit  eingeliängtem  Mittel- 
stiick,  um  etwaigen  luigleichniäßigen  Setzungen  der  (Jrundwerke  ohne 
Zusatzsi)anmuigen  folgen  zu  krmnen.  Der  mittlere  Schwebeträger  von 
109.2  m  Länge  ist  nach  dem  Vorbild  der  Kuhrorter  Straßenb)-ücke  auf 


Abb.  G.    Fertige  Brücke.    Ansicht  von  Osten. 
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beiden  Seiten  mit  Hängependehi  an  die  Kraotriificr  iinypsilildssen 
(Abb.  7).  Bei  der  Straßcnbrüclve  sind  die  in  dei-  J>;in<isririitun<j' 
wirlcenden  Kräfte  gering,  und  die  betriielitliclicn  üeihunijskratte  an 
den  Bolzengeienken  der  Pendel,  an  di  n  Ant  iaiierungcn  der  Lüngs- 
träger  vnul  an  den  Schienen  und  Fahrbalmauszügen  sorgen  dat'iir.  daß 
die  eingehängte  Schaukel  nur  geringe  ISewegungen  niaelit.  Die  Ent- 
fernung der  Hanptträger  beträgt  durcliw ci;  s.s)  ni.  die  Trägerliolie  des 
mittleren  t^berbaues  12  m  und  die  der  seitlichen  tiberbauten  11  m. 
Der  tibergaiii:  des  Hau]ittrag\verkes  zu  den  Dännnen  wird  durch  be- 
sondere tra|if/.t(ii-niige  Schleppträger  von  36  m  Stützweite  und  .i^  .>  ni 
Trägerhöhe  vermittelt.  Die  Pendelpfeiler  und  die  festen  Stützen  haben 
zur  Erzielung  der  notwendigen  Standsicherbeit  in  der  (^uerrichtung 
eine  Neigung  von  1  :  (i  erhalten.  Sämtliche  Stützenwände  sind  in 
gleicher  Weise  ansgefacht.  die  Lager  am  Fuß  dei-  Stützen  und  auf 
den  Pendelpfeilern  sind  KugeHagei'.  Sämtliche  (iurtunijs-  und  Scbräg- 
stäbe  sind  doppelwandig  ausgebildet.  Die  •^'ucisilinitthälften  werden 
durch  eine  Flacheisenvergitterung  verinmdfn .  die  na  h  der  Größe 
der  Stabkraft  verschieden  bemessen  ist.  l!ei  den  neu(Ui  Eisenbahn- 
hochbrUekeu  über  den  Kanal  ist  für  die  Verbindung  der  Stabteile 
eine  kräftigere  Winkeleisenvergitterung  gewählt,  da  dort  nur  die 
Gesamt-  und  Fernwirkung  des  Bauwerks  in  Frage  kommt.  Bei  der 
Straßenbrücke,  bei  der  die  errechneten  Stabkräfte  kamn  auftreten 
werden,  ist  die  Flacbeisenvergitterung  ihres  zierlichen,  gefälligen 
Aussehens  wegen  bevorzugt  (Abb.  2).  Das  gesamte  Flußeisengewicht 
der  Hochbrücke  beträgt  3700  t. 

Die  Pendelpfeiler  und  die  festen  Stützen  haben  für  jeden  Fuß  ein 
besonderes  Grundwerk  erhalten.  Die  aus  Granit  bestehenden  Pfeiler- 
sockel der  festen  Stützen  lagern  auf  einer  Stani|)f betonplatte.  Die 
Grundwerke  der  PendeljitVilei-  sind  mit  liiicksicht  auf  eine  spätere 
Verbreitennig  und  Vertiefung  tles  angrenzenden  Kanals  4  m  unter 
die  neue  Kaiudsohle.  d.  h.  15  m  unter  Wasserspiegel,  mittels  Druckluft 
hinabgeführt,  so  daß  die  massiven  (Jründungskrii'])er  etwa  ebenso  tief 
in  den  Erdboden  gehen,  wie  sich  die  eisernen  Pendelstützen  über  ihn 
erheben.  Der  größte  Kämpfei-druck  der  Pendelstützen  beträft  rd.  IGOOt. 
Die  (4röße  der  Auf lageiilächen  nimmt  je  nach  dei-  Tragtäliigkeit  der 
einzelnen  .Matei-ialien  von  i-d.  '/g  «l'H  im  Kugc^llager  bis  .s4,.t  qm  an 
der  (Jründungsdhie  zu.  Besonders  bemerkenswei't  ist  die  (Jründung 
der  Endwiderlager  auf  den  Dammköpfen.  Durch  die  fertig  geschüt- 
teten Dämme  wurden  je  zwei  Brunnen  von  S^/j  m  Dnrchm.  bis 
auf  den  gewachsenen  Boden  abgesenkt  und  oben  durch  eine  Ab- 
schlußmauer verbunden.  Diese  trägt  auf  der  einen  Seite  die  Lager 
der  Sehleppträger  und  nach  dem  Damm  zu  zwischen  zwei  von  der 
Abschlußmauer  ausgekragten  Flügelmauern  eine  7  m  lange  Eisenbeton- 
platte,  die  sich  je  nai-h  dem  Setzen  der  Dammschüttung  einstellen 
wird.  Nach  einem  Erdrutsch  am  südlichen  rd.  .^0  m  hohen  Dammkopf 
hat  man  sich  nachträghch  entschlossen,  dii-  Bdsclnnig  von  1  :  IV2  ''id' 
1  :  2'^!.,  abzullachen.  Infolgedessen  mußte  hier  eine  iMsenbeton-Kampen- 
l)lattc  von  27  m  Länge  gewählt  und  auf  Flügelmauern  verzichtet 
werden  (Abb.  4).  Die  aus  der  Böschung  iidolge  ihrer  Abtlachung 
herausragenden  Brunnen  wurden  bis  1  m  unter  Eidobertläche  ab- 
getragen. ;\Iit  ihnen  ist  dann  biegimgsfest  eine  ])ortalartige  Abtluß- 
mauer  verbunden,  die  wie  die  frühere  die  Schleppträger  und  die 
Rampenplatte  zu  tragen  bat  imd  nur  von  den  Flügelmauern 
entlastet  ist.  Die  Brunnen  sind  seitwärts  und  nach  dem  Damm 
zu  durch  30  m  lange  Ankerbänder  gegen  Bewegungen  gesichert. 
Die  Rampenplatte  ist  zur  Verringennig  des  Biegungsmomentes  derart 
als  Kragträger  ausgebildet,  daß  die  Entfernung  zwischen  ihren  Stütz- 
punkten 20  m  und  die  Auskragung  nach  dem  Damm  zu  rd.  7  m 
beträgt.  Die  Rampenplatte  besteht  aus  acht  Rippen  mit  eiseinen 
Fachwerkträgern,  die  eine  dui-chgehende  17  cm  starke  Eisenbetonplatte 
aufnehmen  und  über  den  Auflagern,  an  drei  Zwischenpunkten,  sowie 
am  Ende  nnt  Qneraussteifungen  von  der  Höhe  des  Trägers  verseben 
sind.  Die  Lagerung  der  Rampen]datte  auf  der  Abschlußmauer  und 
dem  Landauflager  ist  mittels  gewölbter  Eisenplatten  erfolgt.  Das 


9.  Mai  1914. 


Abb.  7.    (ilelenk  des  Si'li webeträgers. 


Landauflager  der  Ram|)enplatte  ist  als  schwimmendes  Lager  mit  so 
großer  (4i'undtläclie  ausgebildet,  daß  die  Beanspruchung  des  Bau- 
grundes etwa  1.1  kg  qcm  beträgt. 

Die  seitlichen  Kragträger  der  Hochbrücke  sind  in  dei-  iU)liclien 
Weise  auf  fester  hölzernen  Rüstung  aufgestellt.  Die  Überbauten  der 
.Mittelöffnung  sind  dagegen  ohne  Störung  des  Kanalverkehrs  von 
t)eiden  Seiten  bis  zur  .Mitte  frei  vorgebaut.  Die  Form  des  Trägers 
nnt  dem  wagerecliten  Obergurt  eignete  sich  besonders  für  den  freien 
Vt)rl)au  (Abb.  3).  Bei  der  geringen  Hrdie  des  Trägers  an  den  Sttitzen 
traten  jedoch  in  manchen  Stäben  im  ausgekragten  Zustande  doppelt 
so  große  Stabkräfte  auf.  als  sie  s[)äter  im  Betriebe  der  Brücke  zu  er- 
warten sind.  An  den  (Jelenkpunkten  des  Schwebeträgers  wur-den  im 
rntergnrt  vorläufige  Di-uckverbindungen  mid  im  Obergurt  vorläubge 
Zugverbindungen  hergestellt.  Diese  wurden  nach  dem  Zusammen- 
schhd.)  des  Trägers  gebist  inid  das  Tragwerk  dadui-ch  in  seinen  end- 
gidtigen  Zustand  übergeführt.  Die  Brücke  macht  auch  unter  senk- 
rechter Ib'lastung  ziendich  bedetdende  Bewegungen  in  der  Brücken- 
längsrichtung. Es  war  von  großem  Interesse,  bei  der  Aid'stellung 
diese  Bewegungen,  die  bei  fortschreitender  Auskragung  bis  rd.  10  cm 
anwuchsen,  zu  beobachten  inid  die  tlhereinstimnumg  mit  den  rech- 
nungsmäßigen festzustellen. 

Die  Baukosten  des  eigentlichen  Ib-ückenbauwerks  betragen  rd. 
I.fi  Millionen  Mark.  Hiervon  entfallen  rd.  360  000  Mark  auf  die 
Gründungen,  1  140  000  .Mark  auf  dii'  eisernen  Überbauten  und 
100  000  Mai-k  auf  die  Brückenlialni.  Der  Vorentwiu'f  der  Brücke  ist  im 
Reichsamt  des  Innern,  der  eingehende  Entwurf  im  Brückenbauamt 
des  Kaiserlichen  Kanalamts  in  Ki(d  aufgestellt  worden.  Von  den  aus- 
füln-enilen  Unternehmern  sind  besonders  zu  nennen  die  (iutehoffnungs- 
bütte  in  Öberhaiisen.  die  die  eisernen  tiberbauten  geliefert  und  auf- 
gestellt und  sich  durch  die  Anordnung  der  Montagevorrichtungen 
besonders  verdient  gemacht  hat,  die  Firma  Beuchelt  u.  Ko.  in  (irünberg. 
die  die  Kanal-  und  Landpfeiler  und  das  Baugeschäft  H.  Todt  in  Har- 
burg, das  die  Endwiderlager  ausgeführt  hat.  Mit  der  Ausführung  der 
(b-ündungen  ist  Ende  September  1909  tnid  mit  der  Aufstellung  des 
nih-dlichen  Kragträgers  im  Juli  1910  begonnen  worden.  Der  freie 
Vorbau  der  MittelTiffnung  ist  sodann  in  den  Monaten  April  bis  Juli 
1911  au^eftihrt  und  die  Brücke  ist  Ende  1911  nahezu  fertiggestellt 
gewesen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Arbeiten  am  südlichen  Damm  ist  die 
Verkehrsübergabe  jedoch  bis  September  1912  hinausgeschoben.  Am 
28.  September  1912  wurde  die  Hochbrücke  in  (iegenwart  Ihrer  König- 
lichen Hoheit  der  Frau  Prinzessin  Heiiu-ich  von  Preußen  feierlich  dem 
Verkehr  übergeben  und  erhielt  den  Namen  Pri  n  z  -  He  i  n  ri  ch  -  B  rü  ck  e. 

Kiel.  Fl-.  Voß. 


Ernst  August 

Am  13.  A])ril  d.  J.  ist  der  (Jeheime  Bauiat  Roßtenscher,  ein  in 
weiten  Kreisen  der  Fachmänner  bekannter  Architekt,  nach  kurzer 
Krankheit  aus  dem  Leben  ges;-.hieden. 

Ernst  August  Roßteuscher  war  am  20.  .Mai  IS49  in  Cassel  geboren. 
Nach  dem  Besuch  des  (iymiiasiums  und  der  PolYtechnisclien  Schule 
seiner  Vaterstaflt  kam  er  nach  einer  größeren  Studienndse  diircli 
.Mittel-  mid  Süddeutschland  sowie  durch  <l;is  westliche  Franki-eich 
1.SB9  nach  Paris,  wo  er  bei  Profess(Ji-  «Rieste!  eintrat  und  die  Schule 
der  schönen  Künste  besuchte.  Der  Krieg  von  1S70  rief  den  jungen 
Roßteuscher  als  Kriegsfreiwilligen  nach  seinei-  Vaterstadt  zurück.  Er 
maclite  den  Feldzug  an  der  Loire  mit  und  nahm  im  Hessischen  Feld- 
artillerie-Regiment Nr.  11.  an  zehn  (jefecliten  teil.  Nach  dem  Besuch  der 
Bauakademie  in  Berlin  wurde  er  1872  zum  Bauführer  ernannt  und  war 
als  solcher  1872  bis  1874  bei  der  Deutschen  Eisenbahnbau-<Jesellschaft, 


Roßteuscher  t» 

vornehmlich  bei  den  Vorarbeiten  und  Entwürfen  für  die  Berliner 
Stadtbahn.  1874  bis  1875  unter  Blankenstein  mit  der  Leitung  des  Neu- 
baues der  Sophien -Schule  in  der  Weinmeisterstraße  beschäftigt. 
1875  bis  1877  wirkte  ei-  als  Privatarcbitekt  in  seiner  Vaterstadt. 
Nach  bestandener  zweiter  Staatsprüfung  wurde  er  1878  zum  Regierungs- 
banmeister  ernannt,  der  Intendantur  des  III.  Armeekorps  überwiesen 
und  1879  nach  einer  kurzen  Beschäftigung  im  Kriegsministerium  in 
den  Berei(-h  der  Intendantur  des  (iardekorps  versetzt.  Hier  bearbeitete 
er  den  Entwurf  für  die  General-?dilitärkasse  und  den  für  die  Kaserne 
des  (Jarde-Schützen-Bataillons  in  Berlin-(b-oßlichterfelde,  deren  Aus- 
führung er  leitete  (Zeitsclirift  tur  Bauwesen  1891.  S.  205.  Bl.  3G  bis  38). 
Nebenher  baute  er  die  Offiziei'Siieiseanstalt  der  Hauptkadetteuanstalt 
in  (uoßlicliterfelde.  Die  Licbterfelder  Zeit  gab  ihm  auch  seiiie  treue 
Lebensgefährtin,  mit  der  er  in  30jähriger  glücklicher  Ehe  Freud  und 
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Leid  als  guter  Kamerad  geteilt  und  die  ilun  zwei  hoffnungsvolle  Söhne 
geschenkt  hat.  Nach  kurzer  Tätigkeit  in  der  Hauahteilung  des  Kriegs- 
ministeriums wurde  Roliteusclicr  188G  ein  Militärbauanit  in  S|)andau 
übertragen.  Neben  seinem  umt'angreiclien  Dienst  als  Garnisuni)au- 
inspektor  stellte  er  den  Entwurf  für  die  (iarnisonkii-che  in  Spandau 
auf  und  brachte  den  Neubau  im  Jahre  1890  zur  Vollendung  (Jahrg.  1890 
d.  1)1..  S.  ?)41).  Außer  dieser,  seinen  künstlerischen  Neigungen  ganz 
entsprechenden  Aufgabe  fand  er  nocli  Zeit  als  Hilfslein-er  bei  Karl 
>Schäfer:  mit  ihm,  seinem  Fi'eunde  und  Landsimmn.  hatte  er  schon 
1885  das  umfangreiclie  Werk  ..Ornamentale  ( da.smnlrreien  des  Mittel- 
alters und  der  Renaissance"  herausgegeben,  das  zur  Wiedei-belebung 
und  Förderung  stilgemäßer  <Jiasmalkunst  wesentlich  beigetragen  hat 
und  von  dauerndem  Wert  bleiben  wird. 

Schon  frühzeitig  hatte  sii-h  Uoßteuscher.  angeregt  durch  Ungewitter 
in  Cassel  und  VioUet  le  Duc  in  Paris.  Sonderstvulien  der  mittelalter- 
lichen Kunst  ■  hingegeben.  Es  war  dalier  kein  Wunder,  daß  er  das 
Ei-gebnis  dieser  Studien  auch  liei  seinen  Entwürfen  und  Bauten  zui- 
Cieltung  zu  bringen  suclite.  Die  Berliner  Schule  aber  stand  zu  (hi- 
maligei-  Zeit  noch  ganz  im  Banne  des  Hellenismus  Deshalb  stieß  er 
häuhg  auf  unü))er\vindlielien  Witk'rstand.  WeK-he  Wertscliätzung  aber 
Rdßteuscbci-  sich  sclion  damals  durch  seine  l)aulit-hen  Ausfühi'ungen 
erworben  liatte.  geht  daraus  hervor,  daß  die  Architekturabteilung  der 
Techidschen  Hochschule  in  ( 'liarlottenburg  ihn  1891  für  die  Vertretung 
des  erkrankten  Karl  Schäfer  vorschlug.  Zu  seinem  großen  Bedauern 
konnte  er  dieser  ehrenvollen  Anfrage  nicht  entsprechen,  weil  er  in- 
zwischen mit  dei-  Aufstellung  des  Vorentwurfs  für  die  zweite  evan- 
gelische Gai-nisonkirche  in  Bei-lin  betraut  w^ar,  deren  Entwurfs- 
bearbeitung und  Bauausführung  ihm  in  den  Jahren  1891  bis  1897 
oblag  und  mit  der  er  der  Militäi-bauverwaltung  und  sich  ein  bleibendes 
Denkmal  in  Bei-lin  gesetzt  hat  (vgl.  Jahrg.  1896  d.  Bl..  S.  328).  1894 
wurde  ihm  auf  Vorschlag  Schäfers  ein  J^eln-stuhl  für  mittelalterliche 
Baukunst  in  Karlsruhe  angeboten,  den  er  ebenfalls  ausschlug  und  den 
ein  Jalu-  später  Schäfei-  selbst  übernahm.  1895  wurde  er  zum  In- 
tendantur- und  Baurat  ernamit  und  nach  Fertigstellung  der  Kiixhe 
der  Intendantur  des  III.  Armeekorps  überwiesen.  Hier  erwuclis  ihm 
eine  Fülle  von  Arbeiten,  die  ihm  namenthch  die  Artillerieveimeluung 
brachte.  Wenn  er  auch  nicht  mehr  selbst  baute,  so  verstand  er  es 
doch,  den  unter  seiner  Oberhütimg  errichteten  Bauten  der  Heeres- 
verwaltung in  Berhn,  Spandau.  Brandenburg  a.  d.  H.,  Perleberg, 
Küstrin.  Neuruppin,  Beeskow  und  Jüteibng  seinen  Stempel  auf- 
zudrücken. 1903  war  er  acht  Monate  \i'itrctiingsweise  als  Referent 
in  die  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums  berufen,  und  1904  erhielt 


er  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat.  1906  wurde, er  zur  Intendantur 
des  VI.  Armeekorps  versetzt  und  trat  1907  in  den  erbetenen  Ruhestand. 
Auch  in  seiner  letzten  Stellung  hatte  er  nochmals  (lelegenheit,  seine 
Kunst  in  den  Dienst  des  Kirclienhaues  beim  Vorentwurf  für  eine 
evangelische  (liarnisonkirche  in  Breslau  zu  stellen. 

Als  ganz  besonders  gnädige  Fügung  des  Schicksals  und  als  einen 
schönen  LebensabschhU?)  hat  er  es  noch  an  seinem  letzten  Lebenstage 
angesehen,  daß  er  in  seinem  Ruhestand  den  Zeichenstift  nicht  aus 
der  Hand  zu  legen  brauchte,  sondern  sich  weiter  als  ausführender 
Baukünstler  und  technischer  Bei-iitei'  betätigen  konnte.  Sein  Haupt- 
werk aus  dieser  Zeit  ist  iler  L'mbau  und  die  Wiederherstellung  der 
Hauptkirche  in  Soi'au.  Mit  großer  Liebe  hat  er  diesem  ehrwürdigen 
gotischen  Baudenkmal  die  ursitrüngliiOie  Form  wiedergegeben,  dabei 
aber  die  herrlichen  Barock-  luid  Em|)ireeinbauten  mit  großem  Ver- 
ständnis ei'halten.  Welch  lebhaften  Anteil  er  an  wichtigen  Tages- 
fragen nahm,  beweist  ein  Entwurf  für  den  Bau  des  Königlichen  Opei'u- 
hauses  in  Berlin  am  Schloßplatz  zwischen  Brüder-  und  Breite  Straße 
und  damit  zusammenhängend  ehie  Umgestaltung  des  südwestlichen 
Teiles  des  Schloßplatzes.  Roßteuscher  hat  die  Wege  gewiesen,  auf 
denen  sich  dieser  großzügige  Plan  in  die  Wirklichkeit  umsetzen 
ließe.  Noch  in  den  letzten  Wochen  beschäftigte  er  sich  mit  dem 
(Jedanken.  die  Straße  „Hinter  dem  düeßhause  '  zwischen  Zeughaus 
und  Wache  über  das  Grundstück  tles  Finanzministeriums  hinweg  als 
Hauptzugangstraße  zu  den  Hotfmannschen  Museumsneubauten  durch- 
zuführen. Bis  zu  seinem  Tode  war  er  als  gerichtliclier  Sachverständiger 
und  ganz  besonders  rege  als  (lemeindeverordneter  von  Steglitz  tätig. 
In  seiner  ausgespi-ochenen  Liebe  zur  Natur  hat  er  draußen  in  Steglitz 
am  Rande  des  Stadtparks  unter  alten  Bäumen  sein  Heim  aufgeschlagen, 
in  dem  Musik  und  fnihliclie  (Jeselligkeit  gepflegt  wurden. 

Mit  Roßteusi-lier  ist  ein  Mann  von  gi'oßer  künstleiischer  Begalumg. 
von  reichem  Wissen  imd  umfassender  praktischer  Erfahrung  dahin- 
gegangen, in  dem  sich  ernste  Lebensauffassung  und  Berufstreue  mit 
einem  fröhlichen  Sinn  aufs  glücklichste  vereinigten.  Er  hatte  ein 
treft'liches  L'rteil  in  technischen  und  geschäftlichen  Dingen  und  war 
ein  ebenso  lebliafter,  wie  gewandter  Vertreter  seiner  Meinung.  Ein 
be(iuemer  Untergebener  war  er  allerdings  nie,  aber  er  war  ein  voi- 
zligliclier  Vorgesetzter,  der  zwar  viel  verlangte,  aber  mit  seiner  ganzen 
Peisoidiclikeit  für  seine  Untergebenen  eintrat  und  namentlich  die 
Stellung  der  Militärbaubeamten  zu  heben  suchte.  —  So  wird  uns  sein 
Bild  als  ganzer  Mann  in  seiner  Liebe  und  Treue  zu  den  Seinigen,  als 
.Mensch  in  seinem  W'irken  für  seine  Fachgenossen,  als  guter  Kamerad 
in  seiner  I''reim(lscliatt  fiu'  alle  Zeiten  in  Ej'innerung  bleiben.  Ijdg. 


Vermischtes. 


Das  Preisgericht  im  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Au- 
Icüiidig-uiijfsblatt  fPlaliat)  der  Aaclieuer  Kröniiiigsaussteliuii«'  1915 

(S.  148  d.  BL)  hat  unter  494  Entwürfen  folgende  Preise  zuerkaimt; 
den  ersten  Preis  (1000  Mark)  Rudolf  (Irünenwald  in  Hagen  i.  Westf.. 
den  zweiten  Preis  (600  Mark)  Dodt  in  München,  den  dritten  Preis 
(400  Mark)  Anton  Fries  in  .Müni'hen.  Angekauft  wurden  zu  l.'jO  .Mark 
der  Entwurf  von  Professor  Franz  Kiedericli  in  Düsseldorf,  zu 
100  Mark  die  Entwürfe  von  Albert  Wimm  er  in  Lei])zig  und  Wilhelm 
Kohl  in  .Aachen. 

Ausstellung  vorjyescliichtlicher  Funde  im  Märiiisehen  Museum 
iu  Berlin.  Zur  Zeit  hat  das  .Märkische  Museum  eine  Ausstellung  dei- 
Ausgrabungsergebnisse  in  Buch  bei  Berlin  und  an  aiuleren  Plätzen  der 
Mark  Brandenburg  veranstaltet.  Die  Ausstellung  ist  sein-  auregend 
und  lehrreich.  In  ihren  Fundgegeuständen,  Zeichnungen  uiul  Modellen 
gibt  sie  ein  anschauliches  Bild  von  der  vorgeschichtlichen  Kultur  und 
Bauweise  der  .Mark  Brandeidiurg.  Den  Hauptteil  der  Ausstellung 
undassen  die  Funde  von  l")üch.  Dort  wurden  bei  den  Ausschachtungs- 
arbeiten füi-  die  neue  Iri-enanstalt  der  Stadt  Berlin  vorgesehiclit- 
liclie  Funde  gemacht.  Eine  nähere  Durcliforsclunig  des  (Jeliiiules 
dinvJi  den  Leiter  der  vorgeschichtlichen  Al)teilung  des  Märkisrhen 
Museums  Dr.  Kierkebiisch  ergab,  daß  es  sieh  um  eine  etw;i 
3000  Jahre  alte  vorhistorisrhe  dichte  Sieillung  handelt.  Die  mit 
größter  Vorsicht  und  Sorgfalt  gemachten  <iral)ungen  sind  seit  1910 
ausgeführt  und  umfassen  je  einen  Dorfplatz  zu  beiden  Seiten  des 
Panketales.  Die  Siedlung  bei  i'.ucli  ist  etwa,  64  Morgen  groß  gewesen. 
Unter  der  etwa  25  cm  starken  Hunuisschicht  behndet  sich  die  seit 
.lahrtausenden  uidjerührt  gebliebeiu^  ebenfalls  etwa  25  cm  starke 
Kultui'schicht  nut  (iegenständen  aus  der  jüngeren  Bronzezeit.  Wenn 
diese  beiden  Schichten  abgehoben  sind,  machen  sieh  auf  dem  seit  der 
Eiszeit  iinstehenden  hellen  gewachseiu-n  Boden  dunkle  Stellen  be- 
nuM-kbar.  die  sich  bei  nälierer  rntersuchung  als  i'fosteidöcher.  Herd- 
stellen und  Al:)fallgi-ul)en  herausgestellt  haben.  Durch  genaue  Be- 
obachtung der  Funde  und  Brandreste  ist  es  Dr.  Kieckebusch  möglich 
gewesen,  den  (Ji-unilriß  und  den  Aufbau  des  vorgeschichtlichen  Hauses 
festzsutellen.  Der  erstere  bildet  ein  Rechteck  nut  Vorhalle  und  oft 
mit  schnudem  Nebenraum  an  der  Längsseite.    Zuweilen  war  das  Haus 


mit  einem  Zaun  umgeben.  Der  Herd  liegt  wie  bei  dem  friihgriechischen 
Tempel  der  Allar.  im  hiiileren  Teil  des  Hau|)traums  dem  Eingang  gegen- 
über. Das  Wandgeriisl  bestand  aus  Rundhölzern.  Hiei'an  waren  vvage- 
recht  sich  an  den  locken  id)erkreuzende  wenig  behauene  Rundhölzer  mit 
Weidenruten  gebunden.  Die  Dicht  im^  dei-  Wiinde  eifolgte  durch 
äußeren  Lehmbewurf.  Die  Hänser  waren  \ ci  niutlich  mit  einem  Sattel- 
dacii  aus  Roln-  oder  Stroh  gedeckt  luid  slaiiden  im  allgemeinen  regellos 
im  Dorfplan.  Bis  jetzt  sind  die  ( irnndi  issi'  \  on  nudu'  als  100  Häusern 
aufgedeckt  und  in  Zeichnunyen  festgehalten,  l'jine  große  Fülle  von 
h]inzelfuiideii  gewähren  einen  l'.lick  in  die  Kultur-  und  Wei'ktätigkeit 
der  Vorzeit.  In  der  letzten  Zeit  sind  auch  an  anderen  Stellen  der 
Mark  älmliche  Siedlungen  aufgethx'kt.  Zur  Aufklärung  dei'  Vor- 
gescliichte  der  Mark  Ih-andenburg  sind  diese  Ausgrabungsergebnisse 
von  großem  Wert.  Die  außerordentlich  geschickt  angeordnete  Aus- 
st<'llung  kann  angelegentlich  zum  Besuch  emijfohlen  wei-den. 

In  einer  Ergänzun«-  zum  Reiehshauslialt  für  1914  (1913  tl.  Bl. 
S.  653),  ilie  dem  Reichst;ii:-  unter  di'ui  25.  v.  M.  zugegangen  ist,  wird 
uider  den  einmaligen  .Ausgaben  für  Bauten  der  Heei'esverwaltung  und 
der  Marine  eine  .\n/.ahl  von  Ansätzen  ermäßigt,  andere  weixlen  zurück- 
gestellt. Neu  \ (iigesehen  sind  im  Etat  der  Vei'waltung  ties  Reichs- 
heeres: Für  die  Anlstelluiig  von  Entwürfen  für  die  militärische 
Benutzung  der  Eisenbahnen  ein  erster  Betrag  von  60000  Mark  (Ge- 
saintbirr;ig  120000  .Mark),  zum  Erwerb  des  Gi'undstücks  Viktoria- 
straße 34  in  Berliii  sowie  zu  Um-  und  Ei'gänzungsbauten  ein  erster 
Beti-ao-  von  3  000  000. Mark  (6  060  000  Mark) .  zur  Erweiterung  des 
( leneridkomnuuidos  in  Koblenz  36  000  Mark. 

Im  Etat  der  Kaiserlicben  Marine  sind  enthalten:  22  000  (44000) 
.Mark  zur  Verlegung  des  Anscldußgleises  der  Werft  an  die  Staatsbahn 
am  Olivaer  Tor  in  Danzig  untl  168  300  Mark  zur  Beseitigung  von 
Stin-niscbäden.  und  zwar  70  000  Mark  zur  Wiederherstellung  des  Ufer- 
schutzes  am  Abschlulldanun  des  Werftaußenhafens  in  Kiel.  73  000  Mark 
zui-  P]rneuerung  und  X'erstäi'kung  des  Stranddeiclis  und  der  Ein- 
frieiligung  vor  dem  (ielände  des  Mmntionsilepots,  der  Werft  und  der 
Toi-i)edowerkstatt  in  Dietrichsdorf.  7000  Mark  zur  Wiederherstellung 
des  Uferdeckwerks  am  Strande  vor  dem  Leuchtturm  von  Bülk. 
12  000  .Mark  ziu'  Ausbesserung  dei-  l'ferabbi-üche  am  Wei-ftgebiet  in 


Zentralblatt  der 


Bauverwaltung. 


Weichselmünde  und  G3ü0  Mark  zur  Erneuerung  einer  inneren  .Meilen- 
bake auf  der  Frischen  Nehrung  bei  Neukrug. 

Uber  den  Erwerb  des  Grundstücks  Viktoriastraße  34  in  Berlin 
führen  die  Erläuterungen  u.a.  aus:  Das  (irundstück  Viktoriastraße  34 
ist  aus  Mitteln  des  Etats  für  das  Reichsschatzanit  nach  dein  dritten 
Nachtrag  zum  Etat  des  Reichsschatzamts  für  1913  (1914  d.  Bl.  S.  2üÜ) 
erworben.  Es  ist  bereits  mit  einem  Wohnhaus  und  einem  im  Rohbau 
fertiggestellten  Oeschäftszimmergebüudi'  bebaut.  I^etzteres  ist  in  seinen 
Abmessungen  und  inneren  Einrichtungen  dem  Beilürfnis  eines  Dienst- 
gebäudes des  Kriegsministeriums  (.Militiirkaliiiiett)  angepaßt  worden. 
Das  Grundstück  soll  vom  Reichsse!iat/,;iint  an  die  Heeresverwaltung 
gegen  Erstattung  der  für  den  Erwerl»  aufgewendeten  Kosten  abgetreten 
und  als  Dienst-  und  Dienstwohngebäude  lies  Kriegsministeriums 
(Militärkabinett)  hergerichtet  werden.  Das  jetzige  Dienst-  und  Dienst- 
wohngebäude dieser  Dienststelle,  Belu'enstraße  t)6,  wird  alsdaim  ent- 
behrlicii  und  soll  verkauft  werden.  Ende  des  18.  Jahrhunderts  als 
Privathaus  erbaut,  bietet  es  schon  seit  vielen  Jahren  nur  eine  un- 
zureichende und  höchst  mangelhafte  Unterkunft  für  die  (4eschüfts- 
zimmei'.  —  Das  Wohnhaus  aid'  dem  Orundstück  Viktoriastraße  34 
soll  als  Dienstwohnung  für  den  Chef  des  .Militärkabinetts,  der  An- 
spruch auf  eine  siilehe  hat.  hei-gerichtet,  das  gleichfalls  im  Rohbau 
vorhandene  Gesc  li;ift^/,immergebäude  ausgebaut  und  ein  Nebengebäude 
(Stall  usw.)  neu  ei-rielitet  werden.  Die  Kosten  der  Um-  luid  Ergänzungs- 
bauten sind  übei-sehlfiglicli  auf  430  000  .Mark  ermittelt. 

SehuteiisaHg-er  und  Siuilbagger  „Polyp"  für  das  Königliche 
Wasserbaiianit  Elbing.  Der  von  der  I.  W.  Klawitterschen  Sehitfswerft 
in  Danzig  gebaute  Bagger  ist  im  Sommer  1913,  acht  Monate  luirh 
erteiltem  Auftrage,  geliefert  worden.  Er  sollte  bei  den  Abmessungen: 
32  m  Länge,  m  Breite.  3.3  m  Höhe  und  1.3  m  Tiefgang  aus  einem 
ihm  längsseits  gelegenen  Baggerj)rahm  in  der  Stunde  22.')  cbni  Bagger- 
gut jeder  Art  3  m  über  Wasserspiegel  heben  und  dieses  durch  eine 
Rohrleitung  von  GOO  m  Länge  und  420  mm  lichter  Weite  drücken.  Bei 
der  Abnahme  wurden  folgende  Ergebnisse  ei-zielt.  Es  wurden  ge- 
sj)ült  aus: 

Prahm  1.    107  cbm  Siuid    in  22  Miiuiten  =  291,82  ebm  für  eine  Stunde 

..     2.     82    17      ..       =289,41    ..     „  .. 

..     3.    III)    ..  Schliek  ..    22       ..  =324.54   


Die  Antriebmas. hine  der  Förderpumpe  leistete  während  einer 
Baggei-probe  von  2,5  Stunden  3G4,7  PSi  uiul  die  Antriebmaschine 
der  S])ülpumpe  99,1  PSi.  Der  gewährleistete  Kohlenvcrbrauch  von 
nicht  mehr  als  1.15  kg  für  PSi  und  Stunde  konnte  mit  Leichtigkeit 
eingehalten  werden.  Die  Kohlenbu)d<er  fassen  etwa  25  cbm.  Ihr  Vorrat 
reicht  für  fünf  Arbeitstage.  Den  zum  Antrieb  notwendigen  Dampf 
von  9  Atm.  Uberdruck  liefern  zwei  Zylinderkessel  von  je  90  qm  Heiz- 
fläche.   Verholt  wird  der  Bagger  mittels  zweier  Dampfwinden,  von 

Wasserstände  im  April  1914. 


deiUMi  eine  vorne,  die  andere  achtern  aufgestellt  ist.  Die  Winden  zum 
Verholen  der  Schute,  aus  der  der  Bagger  saugt,  und  z\un  Bewegen 
des  Saugerohres  stehen  auf  Deck  und  werden  von  einer  Zweizylinder- 
verbundmaschine angetrieben,  die  im  .Maschinenraum  steht.  Zum 
Eins])ülen  des  Saugekopfes  und  Anlassen  der  Förderpumpe  läßt  sich 
die  Sj)ülleitung  nut  der  Förderleitung  durch  Wechselklappen  wie 
üblich  verbinden.  Neu  ist  dabei,  daß  beide  Wecliselklappen  und 
auch  das  Verliindiuigsrohr  von  dei-  Spülleitung  zur  Förderleitung  auf 
Deck  ungeordnet  sind.  Dadurch  wird  der  .Maschiiu-nraum  freier  vuul 
ülieisiclitlicher.  Der  Saugekopf  ist  autogen  geschweißt,  ebenso  der 
eiserne  Steinfangkasten.  Die  Fördei-piun])e  ist  ganz  aus  Flußeisen 
und  Staidguß  gebaut  luul  mit  auswechselbaren  Schleißblechen  vei- 
sehen.  Die  ganze  von  der  .Maschine  abgewandte  Gehäuseseite  läßt 
sich  losnehmen  und  mittels  einer  Laufkatze  beiseite  fahren,  so  daß 
dami  der  Kreisel  und  das  Innere  des  Oehäuses  frei  voi"  dem  Beschauer 
liegt.  Der  Kreisel  ist  geschmiedet:  die  Schlagplatten  sind  auf- 
geschraubt. —  Die  Besatzung  besteht  aus  einem  leitenden  Maschinen- 
meister, einem  Maschinisten,  einem  .Maschinengehilfen .  zwei  Heizern 
und  vier  Deckleuten.  —  Der  Bagger  tut  seinen  Dienst  an  dei- 
.Mündung  des  Elbingflusses  in  das  Frische  Haff.  F. 

Verfahren  zum  Kntfernen  von  Kesselstein  aus  Rohren,  l^anipf- 
kesseln  oder  dgl.  1).  R.-P.  2G2  782.  Hubert  Schimmelfeder  in 
Düsseldorf.  —  Gleich  nach  dem  Auslaufen  des  Speisewassei-s.  also 
möglichst  wenn  die  Rohi--  imd  Kesselwandungen  noch  warm  sind, 
wii'd  der  Kesselstein  nut  einer  konzentrierten  Lösung  von  Ammonium-, 
Natrium-  oder  Kaliumbikai'bonat  oder  einem  anderen  löslichen 
doj)pelkohlensauren  Salz  getränkt.  Der  noch  warme,  angetrocknete 
Kesselstein  nimmt  hierbei  erhebliche  .Mengen  der  Bikarbonath'isung 
auf,  die  aber  auch  schnell  in  dem  Kesselstein  eintrocknen.  Sobald 
der  Kesselstein  trocken  ist,  trägt  man  schnell  eine  verdüimte  Säure, 
z.  B.  Salzsäure.  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  auf.  Der  Kessel- 
stein saugt  die  Säiu-e  auf.  uiul  es  entwickelt  sich  nun  eine  solche 
Menge  Kohlensäure,  daß  der  Stein  von  den  Rohren  uiui  Blechen 
abs])ringt  inul  in  Stücke  zerfällt.  Da  der  Kesselstein  aus  einer 
großen  Anzahl  j)()i-iger  Schichten  besteht,  so  dringt  sowohl  die 
Bikarbonath'isung  wie  die  Säurehisung  nahezu  bis  zur  Rohr-  odei- 
Kesselwandung.  Die  fi'eiwerdende  Kohlensäure  kann  somit  bis  zu 
dieser  Wandung  wirken  uml  letztei-e  ganz  oder  zum  größten  Teile 
freilegen.  Um  das  Arbeiten  im  Kessel  zu  ermöglichen,  ist  für  eine 
gute  Durchlüftung  des  Kessels,  am  besten  mittels  Exhausters,  zu 
sorgen,  wodurch  auch  das  Eintrocknen  der  Lösungen  auf  dem 
Kesselstein  gefördert  wh-d.  Eiiu^  Gefahr,  daß  die  Rohr-  oder  Kessel- 
eisenteile durch  Säure  bei  diesem  Verfahren  angegriffen  werden,  be- 
steht nicht,  weil  der  Kesselstein  selbst  schon  alkalisch  ist.  Da  bei 
dem  Verfahren  oft  Kesselsteinstaub  entwickelt  wird,  so  emphehlt  es 
sich,  der  Bikarbonatlösung  geeignete  organische  Stoffe  zuzusetzen,  die 
das  Zerstäuben  verhindern  oder  mildern,  aber  das  Aufsaugen  dei' 
Bikarbonatlösung  und  der  verdünnten  Säure  wetler  verhindern  noch 
verzögern,  z.  B.  Auszüge  von  Torf,  Lohe  oder  dgl. 

J)ie  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  April 

15)14.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landesanstalt 
für  (}e Wässerkunde.)  Die  Wasserstände  sind  namentlich  in  der 
zweiten  Monatsliälfte  stark  gefallen.  An  der  oberen  und  mittleren 
Oder  lagen  sie  zuletzt  erheblich  unter  Sommer-MW  und  im  Monats- 
mittel erheblich  unter  der  für  April  normalen  Höhe.  Letztere  ist 
auch  an  der  .Memel,  Elbe,  Saale,  Havel  und  Sju-ee  unterschritten 
worden.  So  stark  wie  die  Oder  sind  diese  Flüsse  aber  noch  nicht  ge- 
fallen: vielmehr  standen  .Memel  und  untere  Havel  Ende  April  an- 
nähernd noch  auf  Jalires-MW,  die  Elbe  oberhalb  der  Havelmündung 
annähernd  auf  Soinmer-MW,  imterhalb  auf  Jahres-MW.  Auch  Wesei- 
und  Niederrhein  unterschritten  am  Mt)natseiide  das  Jahres-MW  nur 
unwesentlich.  Weichsel,  Ober-  und  Mittelrhein  hielten  sich  bis  zuletzt 
tiber  Jahres-MW.  und  zwar  der  Rhein  liau))tsächlich  durch  Schmelz- 
wasserzufuhr. 

Berlin.  Karl  Fischer. 
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6 
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7 
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43 
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» 
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115 
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78 
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Neckar 
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75 
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81 
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Hanau 
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44 

S5 
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358 

Mosel 
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68 
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I)  MW  April  1908/13.  —  2)  Wehr  niedergelegt. 
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INHALT:  Der  Neubau  des  Zentralgefängnisses  in  Freiendiez.  -  Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entvriirfe  zu  einer  TurnhaUe  und  Badeanstalt  in  Köln  und  zu 
einem  Denkmal  für  Adam  Dollard  des  Ormeaux  und  seine  Begleiter  in  Montreal  in  Kanada.  -  Der  Betrieb  auf  dem  Großscliiftahrtwege  BorHn-Stettin.  - 
Zur  Aufklärung.  -  Ober  neue  Bauweisen  bei  der  Schiftahrtschleuse  bei  Dörverden  a.  d.  Weser.  -  Geheimer  Oberbaurat  W.  Körte  t-  -  Bücherschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Der  Neubau  des  Zentralgefängnisses  in  Freiendiez. 


Abb.  1.  Dirt'ktorhaus. 

Das  Zeiitralg-cfäiionis  Freiendiez  ist  als  Ersatz  für  das  veraltete 
Straff^efäiii^iiis  Eberbaeh  sowie  zur  Entlastun<j  des  Strafijet'iinK'nisses 
Freunij-eslieim  und  der  ( ;ei-iebtsocf'än<iiusse  im  <  >bei-ian(lcs<;ericlitsl)czii'k 
Fi'ankfurt  a.  M.  errichtet.  Die  Jiauanla<^'e  einsi'lilieLUicli  aller  Xeben- 
anlagen  bedeckt  5.6  ha   eines  zwischen   den  Städten   Limbiu'"-  uiul 


Abb.  2.  Aufseherhäuser. 


Diez  a.  d.  L.  dicht  an  der  liezirksstraUe  und  am 
Bahnhof  Freiendiez  j^clco-enen  (ilrimdstiickes;  weitere 
4.3  lia  werden  flu-  wirtschaftliche  Zwecke  der  Ge- 
fänffnisverwaltung-  benutzt.  Die  Verteilunff  der  ein- 
zelnen Bauten  erfolgte  iji  der  bei  Zentralgefäng- 
nissen Üblichen  Weise;  außerhalb  der  4  m  hohen 
(lefängnisniauer  liegen  19  Dienstwohngebäude  für 
zusammen  37  Beamte  (vgl.  Abb.  7,  Lage])lanj.  Die 
Belegungsstärke  beträgt  524  Männer,  die  auf  vier 
Stockwerke  verteilt  in  396  Einzel-,  104  Schlaf-  und 
8  Gemeinschaftszellen  untergebracht  siiul;  außer- 
dem sind  die  erforderlichen  Aufnahme-,  Arrest- 
und  Spülzellen  vorhanden.  In  den  Eckräumen  an 
der  Mittelhalle  sind  außer  der  Heizung  das  Haupt- 
bad, die  Schule  und  die  Gefängnisbücherei  sowie 
einige  Werkstätten  untergebracht  (vgl.  Abb.  3). 
Für  das  Lazarett  ist  ein  besondei-er  Anbau  an- 
geordnet (Abb.  7  Nr.  10).  Die  umfangreichen 
Arbeitsbetriebe,  Weberei  und  Druckerei,  befinden 
sit'h  in  einem  besonderen  Arbeitsgebäude  (Abb.  5 
u.  6).  Zur  Beaufsichtigung  der  an  60  Webstühlen 
beschäftigten  Gefangenen  dient  eine  eiseriu^  Beob- 
achtungsbrücke. In  neuerer  Zeit  sind  die  Ge- 
fängnisverwaltungen dazu  übergegangen .  Alt- 
material der  Militärverwaltung  zu  verarbeiten.  Zu 
diesem  Zweck  ist  auf  dem  Wirtschaftsland  dicht 
])ei  dem  Güterschuppen  der  Anstalt  ein  zwei- 
stöckiges Arbeitsgebäude  mit  geräumigem  Arbeits- 
hof errichtet  worden  (Abb.  7  Nr.  13). 

Das  Hauptgebäude,  einschließlich  des  Ver- 
waltungsflügels, wird  durch  eine  Mitteldruck- 
wai'm  Wasserheizung  beheizt,  der  Lazarettanbau 
durch  eine  Niederdruckwarmwasserheizimg.  die  Arbeits-  und  Wirt- 
schaftsgebäude durch  Niederdruckdampfheizungen,  die  auch  für  den 
Kulissentrockenapparat  der  Wäsclierei  die  nötige  Wärme  liefern.  Die 
Wohnhäuser  haben  Ufenheizung.  Die  Bauart  der  Getangnisgebäude  ist 
durchweg  massiv,  Zwischendecken  und  Holzzementdachdecken  wurden 

in  Eisenbeton  hergestellt,  für 
das  Satteldach  über  dem 
Beetsaal  sind  eiserne  Dach- 
binder gewählt  worden.  Zellen- 
und  Arbeitsräume  erhielten 
eichenen  Hiemenfußboden  in 
Asphaltbettinig.  alle  Flure  und 
Verwaltungsräunu'  Linoleum- 
belag auf  Zementesti'ich.  Die 
Wirtschafts-,  Baile-,  Spül-  und 
Liigerräume  sowie  die  Flure 
im  Arbeits-  und  Wirtschafts- 
gebäude wurden  mit  Ton- 
platten, Terrazzo-  oder  Zement- 
estrich belegt. 

Die  Beamten  Wohn- 
häuser (vergl.  a.  1909  d.  Bl., 
S.  280  u.  281)  siiui  außer  dem 
Direktorhause  als  Do|)j)elliäuser 
ausgebildet;  auf  eine  Aufseher- 
wohnung entfallen  rund  55  qni 
Wohnfläche,  die  Nebenräume, 
wie  Waschküche ,  Stall  luid 
Abort,  sind  in  einem  Anbau 
untergebracht  (Abb.  2  u.  4). 

Die  Architektur  der  Ge- 
bäude entspi'icht  der  ländlichen 
Bauweise  der  Lahngegend.  Be- 
herrscht wii'd  die  Gesamt- 
anlage, der  ein  möglichst  ein- 
heitliches (Jepräge  auch  durch 
die  symmetrische  Anordnung 
gegeben  wurde ,  durch  den 
in  dei'  Hauptachse  stehenden 
Turm,  dem  eine  offene  Vor- 
halle vorgelagert  ist  (Abb.  8). 
Die  Wohnhäusei-  sind  durch 
beschieferte  Dachaufbauten, 
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Flügel  B 


offene  Vorbauten  und  geschwungene  Giebel  belebt.  Die 
äußeren  Wandflächen  sind  in  Rauhputz  ausgeführt  dessen 
glatte  Eckstreifen  und  Fenstci-uniialiinungen  leicht  getönt 
sind.  Ebenso  haben  die  Hol/.architrktarteile  sowie  die  Türen 
und  Fensterläden  farbige  Anstriche  erhalten,  die  im  Verein 
mit  dem  graublauen  Lahnschiefer  der  Dächer  und  dem 
Grün  der  Rasenflächen  imd  Sträucher  gut  z.usamnieii  wirken 
(Abb.  1,  2  u.  8). 

Das  Innere  der  dem  Gefänguisbetriebe  dienenden  Bauten 
ist  einfach  und  möglichst  hell  gehalten.  Nur  im  Betsaal 
mit  der  aufgehängten  Rabitzdecke  ist  die  Farbenstiinmung 
lebhafter  (Abb.  [)). 

Die  innere  Ausstattung  erfolgte,  soweit  dies  noch  mög- 
lich war.  nach  den  während  der  Bauzeit  erschienenen  neuen 
Musterzeichnungen  für  den  Ausbau  von  Gefängnissen  in 
Preußen  sowie  nach  den  Erfahrungen  bei  dem  Zentral- 
gefängnis in  Werl  i.  W.  Abweichend  von  den  bisherigen 
Anlagen,  haben  die  Spülzellen 
zum  besseren  tJeruchabschluß 
Vorräume  erhalten:  in  der 
Zwischenwand  sind  zwei 
mit  Selbstzuwerfern  versehene 
Türen  angebracht,  die  das 
Eindringen  von  Gerüchen  in 
den  Flurraum  verhindern 
sollen. 

Die  Gesamtbaukosten  ein- 
schUeßlich  Bauleitung  haben 
1278700  Mark  betragen,  wo- 
bei zu  berücksichtigen  ist. 
daß  wegen  des  stark  abfallen- 
den Geländes  erhebliche  Erd- 
auffüllungen  und  wegen  der 
Lag'e  des  (irundwasserstan- 
des  umfangreiche  Sicker- 
anlagen erforderlich  wurden. 
Die  Nutzeinheit  für  den  Koi)f 
eines     Gefangenen  beträgt 
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Grundriß. 
Abb.  3  a. 
Aufseherstube. 


Grundriß. 
Abb.  3  b. 
•Strafzelle. 


Abb. 


Erstes  Obergeschoß. 
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Abb.  C.  Weberei  und  Arbeitsgebäude.  Erdgesrlioß. 
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Abb.  7.  Lageplaii. 
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2440 Mark;  die  Kosten  füi'  1  cbin 
umbauten  Raumes  bewerfen 
sich  bei  den  (iet'änynisl)auten 
zwischen  8.29  \\m\  llfib  ilark. 
bei  den  Beamtenhäusern  zwi- 
schen 10,i)«  und  15,57  Mark. 
Die  innere  Einrichtung;  kostete 
139  300  Mark. 

Mit  der  Bauausführung', 
die  in  erheblicliem  L'mfauge 
durch  (iefangene  erfolg:te. 
wurde  im  Jidi  1907  begonnen, 
am  1.  Oktober  1912  waren 
sämtliche  Gebäude  fertiggestellt 
und  der  nutznießenden  Behöide 
übergeben.  Die  Vorentwürfe 
wurden  unter  Leitung  des  (ie- 
heimen  Oberbaurats  8a  al  im 
^Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  aufgestellt.  Die  Aus- 
arbeitung der  endgültig^eu  Ent- 
wurfszeichnungen sowie  die 
Bauleitung'  erfolgte  durch 
den  damaligen  Regierungsbau- 
meister, jetzigen  Professor  an 
der  Technischen  HochscTude 
in  C'harlottenburg  Caesar. 
Vom  Juli  1909  ab  übernahm 
Regierung'sbaumeister     G  r  ü  n 

die  Bauleitung;  zur  UnterstUtziuig  bei  der  Bauausführung  waren  bis 
zum  Februar  1910  der  Regierungsbaumeister  Eichhoff  und  von  da 


Abb.  J'i.    Turmansiclit  mit  Turgel)äude  und  Insiiektorenliäuseni. 
Der  Neubau  des  Zentralgefängnisses  in  Freiendiez. 


ab  die  Regierung'sl)auführ('r 
Laupus  tätig. 


Btreichert.    Hansen.    Breith  und 


Yermischtes. 


Hillen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  (»ebäude,  in  dem 
Turnlialle  und  Kadeanstalt  vereinigt  sind,  schreibt  der  Verein  der 
Badefachmänner  mit  Frist  Ins  zum  25.  Juli  d.  J.  aus.  Die  Anstalt 
soll  während  der  Untei-richtszeit  den  Volksschiden,  in  der  übrigen 
Zeit  der  öft'entlichen  Benutzung  gegen  Entgelt  zur  Verfügung  gestellt 
werden;  zu  ihrer  liesseren  Ausnutzung  würde  es  sich  empfehlen. 
Wannen-  und  Brausebadeim'ichtungen  anzugliedern.  Verlangt  werden 
Zeichnungen  im  Maßstab  1:200.  die  Beigabe  eines  Schaul)ildes  ist  er- 
wünscht, aber  nicht  erfoi'derlicli.  Vorgesehen  sind  drei  I-*reise  von 
600,  450  und  300  Mark;  bei  etwa  vorhandenen  größeren  Mitteln 
behält  sich  der  Verein  vor.  diese  Preise  zu  erhöhen  und  weitere 
Entwürfe  für  je  200  Mark  anzukaufen.  Die  näheren  Bedingungen 
sind  für  4  Mark  vom  Direktor  der  städtischen  Bäder  Ivühnel  in 
K(")lu  a.  Rh.  zu  beziehen. 

Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zn  einem  Denkmal  für  Adam 
Dollard  des  Ormeaux  und  seine  Begleiter  in 
Montreal  in  Kanada  hat  unter  dem  19.  Januar  d.  J. 
ein  Ausschuß  ausgeschrieben,  der  dort  für  diesen  be- 
sondei'en  Zweck  gebildet  worden  ist.  Das  Denkmal 
für  Dollard.  der  in  den  Käm])fen  der  französischen 
Ansiedle)-  in  der  jetzigen  Provinz  Quebec  mit  den 
Bewohnern  des  Jjandes  im  Jaln-e  1660  in  Long-Sault 
von  angreifenden  Irokesen  getötet  sein  soll,  wird 
auf  dem  Viger- Platz  im  französischen  Viertel  Mon- 
treals errichtet  werden.  Für  das  Denkmal  stehen 
rund  85  000  Mark  (20  000  Piaster)  zur  Verfügung.  Die 
Wahl  der  Kunstformen  und  der  Baustoffe  bleibt  dem 
Künstler  freigestellt.  Verlangt  werden  Grundrisse. 
Schnitte  und  Ansichten  im  Maßstab  1  : 20,  ein  Modell 
im  Maßstab  1 ;  6,6  sowie  ein  Kostennachweis.  Ent- 
würfe und  Modelle  sind  bis  zum  1.  September  d.  .). 
an  die  Universität  I^aval  in  Montreal  einzureichen. 
Dem  Preisgericht  gehören  voraussichtlich  u.  a.  an; 
der  Professor  der  Baukunst  Duquesne  an  der 
Harvard  -  Universität .  früher  in  Paris,  der  Professor 
Lagace  an  der  Universität  in  xMontreal,  Thomas 
C  hapais,  Regierungsrat  der  Provinz  (Quebec,  und  der 
Maler  Gagnon.  Der  erste  Preis  besteht  in  der  Aus- 
führung des  Denkmals,  als  zweiter  uiul  dritter  Preis 
werden  1275  und  850  Mai'k  i300und  200 Piaster)  aus- 
gesetzt. Ergibt  der  Wettbewerb  keinen  zur  Ausführung 
geeigneten  Entwurf,  dann  werden  nur  diese  beiden 
Preise  von  1275  und  850  Mark  verteilt.  Ein  Lageplan 
und  Abbildungen  der  Umgebung  des  Deukmalplatzes 
werden  auf  Wunsch  an  die  Bewerber  abgegeben; 
weitere  Auskunft  erteilt  der  Sekretär  Emil  Vaillan- 
court,  90  rue  Jeanne - .Mance  in  Montreal  iKanadai 


Der  Betrieb  auf  dem  (Troßschiffalirtwege  Berlin -Stettin  ist 

seit  18.  März  d.  J.  versuchsweise  eröffnet  worden.  Der  Verbund- 
betrieb an  der  Schleusentreppe  von  NiederKnow  arbeitet  zur  Zu- 
friedenheit. Für  den  Verkehr  auf  dem  Kanal  werden  alle  Dampfer 
zugelassen,  deren  Maße  innerhalb  der  Grenzen  der  600  t-lvähne  ver- 
bleiben. Nur  müssen  zur  Schonung  der  kostspieligen  Dichtung  auf 
der  50  km  langen  Scheitelstrecke  die  stärkeren  gewöhnlichen  Schrauben- 
dampfer auf  60  Pferdestärken  luid  die  Dampfer  besonderer  Bauart 
aid'  120  Pferdestärken  gedrosselt  werden.  Als  Dampfer  besondere)' 
l^auart  werden  alle  Dampfer  angesehen,  welche  in  genügendem  Maße 
die  Kanalsohle  schonen.  Zur  Üciuteilung  dieser  Eigenschaft  ist  ei))e 
Vei'suchstelle  bei  Malz  ciDgi'i'irhtct.  Ob  Doi)i)elruder-.  Dopjiel- 
schrauben-,  Tuinielheckdarnitfe)'  liierzu  goiügen  oder  ob  die  Anweiulung 
des  unter  Patentscliutz  stehenden  l'lammsclie))  Ruders  e)'foi-derlich  ist. 
wii'd  die  Erfahrung  leln-en.    Bei  diesem  Ruder  ist  ei]ie  wagerechle 


Abb.  9.    Betsaal.    Blick  nach  dem  Chor. 
Der  Neubau  des  Zentralgefängnisses  in  Freiendiez. 
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Platte,  deren  hinteres  Ende  gebof>;en  oder  drehbar  sein  kann,  mit 
dem  Stenerrnder  fest  verbunden.  Will  ein  l)ainj)terbesitzer  \on  dem 
Vorzug,  mit  120  Pferdestärken  durch  die  immerhin  kurze  Scheitel- 
haltung zu  fahren,  (iebranch  machen,  so  bleibt  ihm  die  Wahl  der 
technischen  Hilfsmittel  zur  Sclmnung  der  Kanalsohle  überlassen.  Für 
jede  technische  Aufgabe  haben  sich  tfclinische  Lösungen  gewöhnlicli 
sehr  bald  gefunden.  Das  dürfte  auch  für  die  Dampfer  ])esonderei- 
Bauart  zutreffen.  Das  Doijpelruder  ■/..  1!.  wirkt  nachteilig  nur  beim 
Umlegen  des  Ruders.  Weini  man  nun  die  Einrichtung  so  tiüfft,  daß 
jedes  Ruder  nur  nach  außen  gelegt  werden  kann,  nicht  nach  innen, 
so  würde  der  von  der  Schraube  ausgehenile  Wasserstrom  in  keinem 
Falle  behindert  werden,  das  Doppelruder  würde  dann  kaum  noch 
nachteilig  wirken  können.  Odei-  wenn  man  das  Schiff  so  baut,  daß 
der  Boden  unter  der  Schraube  fort  nur  in  Eisenrippen  verlängert 
wird,  hinter  der  Schraube  aber  in  einer  wagerechten  Platte  endigt, 
die  angemessen  geformt  und  mit  dem  Schiffskörper  verbunden  werden 
kann,  so  dürfte  diese  Platte  ebensogut  wie  das  Flammsche  Ruder  auf 
die  Schonung  der  Kanalsohle  wirken.  Wir  stellen  unseren  Schiffban- 
nieistern  anheim.  diese  Anreginigen  zu  benutzen.  Gerhardt. 

Zur  Aufkliirunt!'.  Den  Empfängern  des  Zentralblatts  der  Bau- 
verwaltun«;-  ist  üieic  lizcitig  mit  der  Nr.  33  ein  Heft  Bildjjostkarten  mit 
Luftscliitf liallcn  /.uucgangen.  Der  L'mschlag  dieser  Drucksache  zeigt 
am  K(i)>f  <lii'  Aiifsclirift  ..Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  Berlin";  diese 
Aufsrlii'itt  ist  iiiiril)i;iiuhlicli  verwendet  worden,  sie  hat  mit  der  Schrift- 
leitung des  Zentralhlatts  dei-  Bauverwalttnig  nichts  zu  tun. 

Die  Schriftltg. 

I  ber  neue  IJauweison  l»ei  der  Seliiffalirtsehleuse  Itei  Dörverden 
a.  d.  Weser,  In  der  Mitteilung  über  diese  Bauausführungen  in  \r.  30  d.  Bl. 
ist  auf  Seite  23(3,  dritte  Zeile  vom  Schluß,  die  Zahl,  welche  die  Kosten 
eines  Schützes  angibt,  nicbt  reoht  lesbar;  sie  soll  3500  heißen. 

(ieheimer  Oberbaurat  W.  Körte  f.  Ein  ausfühi-liclics  Lebens- 
bild des  nach  schwere)'  Krankheit  am  S.  d.  .M.  verstorbenen  verdienten 
Mannes  wird  die  nächste  Ausgabe  dieses  Ijlattes  bringen. 


Bücherscliau. 

Haudbucli  der  Iiigeiiieurwissenseliafteii.  In  .')  Ti  ilen.  ;j.  Teil. 
Der  Eisenbahnbau  (ansgenoinuKMi  Voi  artieiten,  Unterbau  und  Tunnel- 
bau). 4.  Band.  Anordmnig  der  BaimlKife.  2.  Abteilung,  (iroße 
Personenbahnhöfe  und  Bahnhofsanlagen.  Abstellbahnhiife.  P^ilgut-  und 
Postanlagen.  Regeln  für  die  Anordnung  der  Gleise  und  Weichen 
Bearbeitet  von  M.  Oder  Herausgegeben  von  F.  Loewe  und  Tr.=3"('l- 
Dr.  H.  Zimmermann.  XV  u.  508  S.  in  gr.  8o  mit  539  Textabbildungen. 
15  Steindrucictafeln.  sowie  Namen  und  Sachverzeichnis.  Leipzig  u. 
Berlin  1914.  Verlag  von  Wilhelm  Engelmann.    (ich.  31  Jl^  geb.  34  Jl . 

Mit  der  numnebr  vorliegenden  2.  Abteilung  ist  der  die  An- 
ordnung der  Bahnhöfe  umfassende  Band  des  Eisenbahnbaues  im 
Handbuche  der  Ingenieurwissenscliaften  zum  schon  lange  erwarteten 
Abschluß  gekommen. 

Von  anderen  Bearbeitungen  untersclieidet  sicii  die  Beliandlung 
und  Ausdehnung  des  Stoffes  nicht  nnwesentlicli.  indem  die  wissen- 
schaftliche Erörterung  der  Verkehrs-  luid  betriehstei'hnisrhen  (iiuiid- 
lagen  nicht  nur  tiefgeliend,  sondern  auch  eigenartig  genannt  werden 
darf.  Bei  der  Bearbeitung  sind  in  durchaus  folgeiichtiger  Weise  die 
allgemeinen  Untersueluingen  den  ISeispieien  vorangestellt,  weil  bei 
diesen  die  Durclifiiiniing  der  grundsätzlichen  Forderungen,  durch  ört- 
liche Bedingungen  gehindert,  niejit  überall  klar  zui'  Verwirkli<'bung 
gelangen  kann. 

Die  Wiedel  liolung  der  auf  den  Tafeln  gegebenen  l5ahnhofs|)läne, 
welche  die  l>enierkenswerten  neueren  tind  neuesten,  ja  noch  nii^bt  in 
Betriel)  genommenen  Atisführungen,  wie  z.  B.  Heidelbei-g.  umfassen, 
diu'ch  im  Text  eingefügte  und  leicht  verständliche,  verzerrt  dai'gestellte 
Skizzen  muß  als  außerordentlich  zweckmäßig  begrüßt  werden.  Die 
•  behandelten  Beispiele  erstrecken  sich  auch  auf  hervoiiagende  Bahn- 
hofsbauten des  Auslandes,  wie  z.  W.  dei-  (ii-and  Central  Tei-ininal  in 
Neuyork,  Kopenhagen  u.  a.  Die  Abbildungen  sind  auf  den  heutigen 
Stand  gebracht,  so  z.  B.  auch  hei  dem  (;ieis])lan  des  erweiterten 
Hauptbalnihofs  in  Frankfurt  a.  M. 

Die  Einteilung  des  Stoffes  nach  sieben  Abschnitten  geht  von  den 
(ii-undzügen  des  Personenzugbeti'iebes  und  den  Verkehrsverhältnissen 
aus.  behandelt  den  Weclisel  der  Verkehrsgriißen  einer  Strecke  an  zwei 
Beis])ielen,  geht  auf  die  Forderungen  des  Verkehrs  bei  Anordnungen 
der  Emj)fangsgebäud(!  und  der  Bahnsteige  in  den  verschiedenen 
Formen  und  Lagen  ein. 

Die  kleineren  Zwischen-  und  Endstationen  in  Durchgangsform 
sind  in  der  ersten  Abteilung  des  nun  vollständigen  Bandes  noch  von 
A.  Goering  bearbeitet  (1907  d  BL,  S.  .548).  Hier  kommen  mm  die  großen 
Personenbahnhöfe  in  Durchgangs-  und  Kojjfform  für  zwei-  imd  mehr- 
gleisige Strecken  ohne  und  mit  Abzweigungen  und  die  Kreuzungsbahn- 
böfe.  die  verschiedenen  Formen  ohne  und  mit  Neubildung  der  Züge, 


besonders  auch  die  Führung  der  Gütergleise,  die  Frage  der  Sohienen- 
kreuzungen  mid  deren  Ersetzung  durch  Bauwerke  und  ihre  Vermei- 
dung durch  die  (ileisführung  (Linien-  und  Richtungsbetrieb),  die  Zug- 
übergänge (Eckverkehr)  eingehend  zur  Darstellung.  Hieran  schließen 
sich  die  Hau])tbahnli(ife  für  Nah-  inid  Fernverkehr,  die  Vereinigung 
von  Ko])f-  und  Durchgangsform,  die  (iemeinschafts-  und  Grenz- 
bahnliöfe.  Es  folgen  die  Nebenanlagen,  zti  denen  der  Verfasser  die 
Abstellbalmhöfe  rechnet,  über  die  von  ihm  bekanntlich  ältere  Arbeiten 
vorliegen,  ferner  die  (Tütergleisanlagen,  die  Eilgut-  und  Postanlagen. 
Wichtige  Altschnitte  sind  ferner  die  Ausführungen  über  die  Um- 
gestaltung der  üahnhofsanlagen.  die  Anordnung  der  Bahnhöfe  in 
Großstädten  und  ihre  Verbindung  (Stadtbahnen).  Den  Schluß  bilden 
die  Regeln  für  die  Anoi-diumg  der  (Heise  und  Weichen. 

ttberall  ist  auf  weite  Gebiete  des  In-  und  Auslandes  Bezug  ge- 
nommen. Die  eigenen  Feststellungen  des  Verfassers,  die  von  zahl- 
i-eichen  örtlichen  Studien  zeugen,  erh(')hen  den  Wert  des  Werkes  ganz 
besonders.  Den  beteiligten  Eisenbahnverwaltungen  spricht  der  Ver- 
fasser im  Vorwort  für  ihr  Entgegenkommen  mit  Recht  seinen  Dank 
aus.  Diese  Unterstützung  wird  siclu'rlich  auch  den  Vei-waltungen 
selbst  in  der  Folge  zugute  kommen.  Dem  liervorragenden  Wei-k  wird 
die  verdiente  Wertschätzung  der  in-  und  ausiändisclien  Fachwelt 
nicht  fehlen. 

Darmstadt.  Wegele. 

Die  Wohnung  und  die  Wohiiungsfeuchtigkeit.  \'on  Stadtbaurat 
H.  St(;inberger.  Berlin  1914.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VIII  u.  IIG  S. 
in  gr.  80  mit  17  Abb.    (ieh.  4^/,  kartoniert  4,50  Ji'. 

Der  Verfasser  will  einen  zusammenfassenden,  leichtverständlichen 
Leitfaden  geben,  der  über  die  in  gesundheitlicher  Beziehung  an  die 
Wohnung  zu  stellenden  Anforderungen  die  nötigen  Belehrungen  ent- 
hält. Man  darf  sagen,  daß  er  in  der  Hauptsache  seinen  Zweck  erreiciit 
hat.    Die  ])isherigen  zusammenfassenden  Veröffentlichungen  über  die 
gesunilheitliche  Wohnungspflege  stammen  fast  sämtlich  von  Äi'zten. 
die  wohl  die  Einwirkung  der  Wohnungsfehl(4'  auf  die  Bewohner  be- 
urteilen konnten  und  die  in  dieser  wiclitigen  Frage  durch  Beoliach- 
tungen  im  Krankenzimmer  inul  im  Laboratorium  die  nötige  (iruiullage 
geschaffen  haben.  Den  Ärzten  fehlten  aber  nicht  selten  die  technischen  ' 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  .  die  zur  Erkenntnis  der  LTrsachen  und  ^ 
zur  Verhütimg  oder  Beseitigung  solcher  Fehler  unentbehrlich  sind.  ! 
Es  ist  daher  sehr  zu  begrüßen  ,  daß  ein  Techniker,  der  durch  lang- 
jährige Tätigkeit  in  allen  Wohnungsangelegenheiten  reiche  Erfahrungen  J 
und  13eobachtungen  gesammelt  hat,  diese  wichtigen  Fragen  vom  Stand-  , 
junikt  des  ausführenden  Baumeisters  beleuchtet.    Mit  Recht  stellt  er 
die  Erforschung  und  BeUäm])fung  der  Wohnungsfeuchtigkeit  in  den 
Mittelpunkt  der  Wohnungs])tlege  und  behandelt  diese  Frage  besoiulers 
eingehend  und  gründlich.    Einen  kurzen  Abschnitt  widmet  er  der 
Hausseh wanimfrage,  woran  sich  noch  eine  Besprechung  der  Lüftung  j 
und  Heizung  der  Wohnungen  ansi'liließt.  j 

Der  Verfasser  wii'd   freilich  bei  vielen  seiner  Ausführungen  auf  ^ 
Widerspruch  stoßen,  im  wesentlichen  wird  man  ihm  jedoch  beiptlichten  ' 
können.    Als  Mangel  des  Buches  muß  es  bezeichnet  werden,  daß  die  | 
Überschriften  einzelner  Abschnitte  nicht  dem  Inhalt  entsi)rechen .  so  j 
daß  die  Übei-sichtlichkeit  leidet  und  das  Aufsuclien  der  (gegenstände 
stellenweise  erschwert  wird.    Im  übrigen  aber  ist  das  Buch  zu  dem 
Besten  zu  rechnen,  was  in  den  letzten  Jahren  über  WohiunigS])llege 
und  Wohnungsfeuchtigkeit  geschrieben  ist.  Moormann. 

Verzeidiuis  der  bis  Ende  1J)12  an  den  Technischen  Hochschulen 
des  Deutschen  Reiches  erschienenen  Schriften.  Mit  Unterstützung 
des  Kcinigl.  preußischen  Ministeriums  dei-  geistlichen  und  Unterrichts- 
angelegenheiten sowie  der  Technischen  Hochschulen  hei-ausgegeben 
von  dem  Bibliothekar  der  Danziger  Hochschule  Dr.  Paul  Tromms- 
dorff.    Beriin  1914.    Jul.  S])ringer.    XII  u.  183  S.  in  gr.  B«.    6  ^y. 

Das  vorliegende  Verzeichnis  verdankt  seine  Entstehung  einer 
Anregung  des  jetzigen  Bibliothekars  an  der  Universitätsbibliothek 
Göttingen  Dr.  Füchsel,  der  seinei-zeit  mit  der  Einrichtung  der  Bücherei 
der  Technischen  Hochschule  Danzig  betraut  war.  Statt  der  von 
Füchsel  vorgesehenen  Beschränkung  auf  die  Doktor-Ingenieur-Disser- 
tationen sind  vom  Verfasser  des  vorUegenden  Verzeichnisses  sämtliclie 
an  den  Tcfhnischen  Hochsi'liulen  des  Deutschen  Reiches  seit  ihrer 
Begründung  bis  Ende  des  Jahres  1912  erschienenen  Druckschriften 
zusammengestellt.  Der  Inhalt  ist  nach  den  einzelnen  Hochschulen 
getrennt  geordnet.  Von  jeder  Hochschule  sind  die  nachstehenden 
Schriften  verzeichnet:  1.  Satzungen,  Ordnungen.  Bestimmungen  usw.. 
2.  Periodische  Schriften,  3.  (;4elegenheits-  und  vermischte  Schriften. 
4.  Habilitationsschriften  und  5.  Doktor-Ingenieur- Dissertationen.  Die 
Gesamtzahl  der  verzeichneten  Schriften  beträgt  fast  3000.  Sehr  will- 
kommen ist  das  am  Schluß  des  Verzeichnisses  alphabetisch  geordnete 
Personenregister,  das  auf  die  Nummern  der  verzeichneten  Schriften 
hinweist.  Durch  das  vorliegende  höchst  dankenswerte  Verzeichnis  ist 
ein  wertvolles  (Jebiet  der  15enutzung  erschlossen,  dessen  Schätze  bisher 
für  die  Allgemeinheit  vergraben  waren. 


Verlan  Ton  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtUchen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  16.  Mai  19U. 
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INHALT: 


Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Ortliche  und  zeitliche  Beziehungen  zwischen  Niederschlag,  Abfluß  und  Verdunstung  der  Flußgebiete.  — 
Geheimer  Oberbaurat  Körte  t.  —  Wohnliausgruppe  an  der  Nymphenburger  Straße  in  München.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  um  Entwürfe  für  eine 
neue  evangelische  Kirche  in  Düsseldorf,  zu  einem  Gerichtshaus  in  der  Stadt  Monaco  und  zur  Aufteilung  und  Bebauung  von  Grundstücken  im  südwest- 
lichen Stadtteil  von  Stuttgart.  —  Die  Zukunft  der  deutschen  Backsteinbaukunst.  Büchersohau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  .Majestät  der  Köiiio;  liahen  Allers;iiädig'St  geruht,  dem 
(ielieiiueii  Baiirat  lleiolisrat  der  Kioiie  Jiayei'ii  Dr.  v.  Miller.  Erstem 
Vorsitzenden  des  üeutsclicn  Museums  in  Miinclien,  den  Koten  Adlei'- 
Orden  II.  Klasse,  dem  ßaurat  Grossei-  in  Breslau,  denf  Marine-Scliitl'- 
haumeister  Spics.  koinmandiert  zum  Reichs  -  Marineamt.  und  dem 
Hot'bauamtmann  Neu  in  München  den  Uoten  Adlei'-Orden  IV.  Klasse, 
dem  Intendantur-  und  Baurat  a.  D.  Gelieinien  Baurat  Schwenck 
in  Koblenz  den  Könioliclien  Kronen -Orde-n  III.  Klasse  sowie  dem 
Stadtbaiu-at  Ei)plnu'  in  Hattingen  den  Kfinigliclien  Kronen-Orden 
IV.  Klasse  zu vei'leihen. 

Der  Baui-at  Breiten  fehl  ist  von  Hannover  an  die  Rlieinstrom- 
bauverwaltung  in  Koblenz  und  der  Kegierungsbaumeister  Pohl  von 
Hathenow  als  Voi-stand  des  Wasserbaiiamts  in  Osterode  i.  Ostpr,  ver- 
setzt worden. 

Der  Kreisbauins]iektor  Krause  aus  Jüterbog  ist  in  die  Hoch- 
bauabteilung des  Alinisteiiums  der  öttentlichen  Arbeiten  berufen 
worden. 

Dem  Kegieiiingsbaumeister  Trautwein  in  Lehe  ist  die  Stelle 
des  Vorstandes  des  dortigen  Hoclibauamts  übertragen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Hegierungsbauiueister  (les  Hochbaufaches 
Karl  Becker  von  Königsberg  i.  Pr.  nacii  Hann. -Münden.  Grebenstein 
von  Berlin  nach  Neuniark  i.  \Vest})r.  und  Kachel  von  Frankfui-t  a.  .M. 
nach  Sigmaringen;  —  der  Kegiei'ungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  (iarbe  von  Breslau  nach  Berlin: —  die  Regierungs- 
baumeister des  Masi^liinenbaufaches  Fortlage,  bisher  in  Osnabrück, 
zum  Eisenbahn -Zentralamt  nach  Berlin  und  Dulitz.  bisher  in  Lim- 
burg a.  d.  Lahn,  in  den  Bezirk  der  Eisenbalindirektion  Altona. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind:  die 
üegierungsbaumeister  des  Eisenbahn))aufaches  Dubois  bei  der  Eisen- 
iKÜnulirektion  in  Köln,  der  Regienuigsbaumeister  des  Eisenbahn-  und 
Straßenbaufaches  Wen  dl  and  bei  der  Eisenbahndirektion  in  I5reslau 
und  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Kühne  bei  der 
Eisenbalnulirektion  in  Frankfurt  a.  Main. 

Die  Staatsprüfung  hat  bestanden:  der  Regierungsbauführer  Hans 
F  r  ii  n  k  e  1  i  Hoclibaufach ). 

Der  I5aurat  Rost  in  Bückeburg  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 


Zur  Besetzung  wird  am  L.Iuli  d.  .1,  die  Vorstaiulstelle  des  Hocli- 
bauamts in  Anklam  frei. 


Deutsches  Reich. 

.Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  .Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Regierungsbaumeister  Mascke  und 
den  Baurat  Benetsch  —  beauftragt  mit  Wahrnelimung  von  Inten- 
dantur- und  Bauratstellen  bei  den  Intendanturen  des  VII,  bezw. 
VIII.  Armeekorps  —  zu  Intendantur  und  Bauräten  zu  ei'iiennen. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  hat  Sich  bewogen  gefunden,  den  Vor- 
stand der  Betriebsinspektion  München  II  Direktionsi-at  Theodor  Eber- 


meyer zum  Regierungsrat  an  seinem  bisherigen  Dienstorte  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  befördern  sowie  den  Regierungsrat  August  Reif  in 
Miltenberg  an  die  Eisenbahndirektion  Augsburg  und  den  Oberbau- 
inspektor Friedrich  Will  in  .München  als  Vorstand  an  die  Bahn- 
station Freising  in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise 
zu  berufen. 

Der  bisherige  Privatdozent  au  der  Technischen  Hochschule  in 
Aachen  Dr.  Guido  Zerkowitz  aus  Triest  ist  in  jederzeit  widerruflicher 
Weise  vom  Sommerhalbjahr  1914  ab  als  Privatdozent  für  .Maschinen- 
baukunde an  der  Maschineningenieur- Abteilung  dei'  Technischen 
Hochschule  in  München  zugelassen  worden. 

Sachsen. 

Der  nichtständige  Regierungsbaunu'ister  Philipj)  beim  Land- 
bauamt Leipzig  ist  zum  Landbauamt  Zwickau  versetzt  worden. 

Wiirttenilterg:. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  .Mayer  bei  der  Gencraldirektion  der  Staatseisenbahnen  das 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Friedrichs-Ordens  und  dem  Abteilungsingenieur 
Fuchs  bei  dieser  Generaldirektion  den  Titel  und  Rang  eines  Eisen- 
balmbauinspektoi's  zu  verleihen. 

Baden. 

Seine  Königliclie  Hoheit  der  Großhei-zog  haben  Gnädigst  gei-uht. 
den  Inspektionsbeamten  bei  dei-  Generaldirektion  der  Staatseisen- 
bahnen Obertelegrapheninspektor  Wilhelm  Bleidorn  unter  Verleihung 
des  Titels  Obermaschineninspektor  zur  Versehung  der  Vorstandstelle 
des  Elektrotechnischen  Amts  nach  .Mannheim  zu  vei-setzen  uiul  dem 
Zweiten  Beamten  der  Eisenbalmverwaltung  Maschineninspektor 
Jakob  Schmitt  in  Mannheim  unter  Verleihung  des  Titels  Ober- 
maschineninspektor die  Vorstandstelle  der  .Maschineninspektion  in 
Basel  zu  übertragen. 

Der  Maschineninspektor  Julius  Beutlei-  in  Basel  ist  zur 
(ieneraldirektion  der  StaatseisenbaluuMi  versetzt  und  dem  Ma- 
^chineninsiiektor  a.  1).  Ott((  Waltz  in  Berlin  der  Titel  Regierungs- 
baunieister  a.  D.  verliehen  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Heinrich  Simon,  Vorstand  des 
Eisenbalm-Betriebsamts  1  in  Worms,  den  Chai'akter  als  (ieheiiner 
Baurat  zu  verleihen. 

Braunscliweig-. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  stimmführenden  .Mitgliede  der  Herzoglichen  Baudirektion  Ober- 
baurat Pfeifer  das  Kommandeurki-euz  II.  Klasse  sowie  dem  Stadt- 
baumeister Baurat  Osterloh  in  IJraunschweig  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
des  Herzoglichen  Ordens  Heinrichs  des  Löwen  zu  verleihen. 

Elsaß  -  Lothring-en. 

Der  Kaiserliche  Geheime  Baui-at  Theodor 
KreisbauinsjM'ktor  in  Metz,  ist  gestorben. 


Heid  eggei 


[Alle  Rechte  vorbehalten]  "TV"T»     1  !•     1  n~l 

JNicntamtlicner  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 

Ortliche  und  zeitliche  Beziehungen  zwischen  Niederschlag,  Abfluß  und  Verdunstung 

der  Flußgebiete. 

Vom  Geheimen  Oberbaurat  Dr.  H.  Keller  in  Berlin. 


I.   (')rtliche   Bezieh  u  nge  n. 
Fnter  dem  Titel  .,Ursi)rung  uiul  Veri)leib  des  Festland-Nieder- 
sclilags  -  erscheint  im  Jahrbuch  für  die  ( lewässei-kunde  .Norddeutschlands 
(Besondere  Mitteilungen.  •'.  Bd.  Nr.  1,  Hne  l-ntersuchung  über  di.. 
.Niederschlag-  und  Abflußverhältnisse  auf  dem  gesamten  Festlande  der 


Erde.  Sie  bildet  eine  Ergänzung  und  Erweiterung  dei'  11)07  in  dem- 
selben Jahrbuch  (Besondere  .Mitteilungen.  1 .  Bd.  Xr.  I )  veniffentlichten 
Untersuchung  über  die  Niederschlag-  und  Abflußverhältnisse  .Mittel- 
europas. Die  Darlegung  der  jahreszeitlichen  Verschiedenheit  der 
Abtlußerscheiiiungen  in  -Mitteleuro])a  hatte  bereits  ergeben,  ilaß  „bei 
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Betrachtung  der  Mittelwerte  verschiedener  Gebiete  die  Eiiiwirknn«; 
der  Temperatur  auf  das  Maß  der  Verdunstung  eine  nicht  viel  kleinere 
Bedeutung  wie  die  Einwii-kung  der  Meei-eszufuhr"  hat.  Dabei  handelte 
es  sich  um  verhältnismäLUg  gelinge  UiUerSL'hiede  der  Mitteltenipei-atur. 
Für  die  vergleichende  Betrachtung  der  l'luBgcbiete  des  gesamten  Fest- 
lands, also  von  Flußgebieten  mit  sehr  verschieden  großen  mittleien 
Jahrestemjieraturen,  spielt  die  Einwirkung  der  Temperatur  eini'  aus- 
schlaggebende Rolle. 

Um  eine  f^bersicht  zu  gewinnen,  sind  die  Flußgebiete  in  drei  klima- 
tische Hauptgi'uppen  eingeteilt:  1.  Ti'opengebiete  mit  durchschnittlich 
etwa  24° C  Mitteltemperatur.  -2.  gemäßigt  warme  Flußgebiete  mit  dui-cli- 


i    aber  nicht  niedergeschlagenen  \Vasserdam|)t'es  statt.    Auch  erhält  das 
I    Flüßgebiet  außer  dem  uninittelliar  vom  Meen^  ztigeführten  noch  andeicn 
I    Wasserdampf,  der  schon  anderswo  niedergeschlagen  war  und  mittelbar 
j    vom  Meere  stammt,  mithin  außer  der  unmittelbaren  Meereszufuhr  m 
j    noch  eine  mittelbare  Einfuhi-  e.    Wenn  in  einem  Abfhißjahre  die  Ein- 
nahme E  =  m  -\-e  größer  als  die  Ausgalx^  A  =  y -\- a  ist,  so  wird  dej- 
Wasservon-at  des  Gebiets  vergi'ößert.   Ist  dagegen  A  >  E,  so  muß  dei' 
Uberschuß  der  Ausgabe  aus  dem  bis  dahin  vorhandenen  Wasservorrai 
gedeckt  werden.    Die  Wasservorräte  des  Festlands  sind  im  Vergleich 
zu  denen  des  Weltmeeres  gering.    Und  der  Wasserschatz  eines  fest- 
ländischen Flußu('l>icts  wäre  bald  erschöpft,  wenn  sein  Wasservorrat 
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Gesetzmäßigkeit  der  Picziehungen  zwischen  Xiedei-schlag.  Meereszufnlir.  Landvei-dnnstung  und  Temperatm-. 


schnittlich  etwa9.7°('  .Mitteltemiifintur.  .'1.  kalte  Flußgebiete  mit  duri'h- 
sclinittlich  etwa  1,6°  ('  Mltteltmipeiatur.  Für  jede  dieser  drei  Haupt- 
gruppen sind  in  das  rechtwinklige  Koordinatennetz  unserer  Abbildiuig 
zwei  Hauptlinien  eingetragen,  die  den  Ursprung  des  Niederschlags 
kennzeichnen.  Während  die  Abszissen  die  mittlere  Niedeischlaghöhe  .t 
der  einzelnen  Flußgebiete  angeben,  bezeichnen  die  Ordinaten  bei  den 
Hauptlinien  der  Meereszufuhr  (Jlf.  X)  die  durchschnittliche  Größe  m 
des  von  der  Meereszufuhr  herrührenden  Anteils  des  Niederschlags,  ferner 
bei  den  Hauptlinien  der  Landverdimstung  (L,  X)  die  durchschnitt- 
liche Größe  l  des  von  der  Landverdunstung  erzeugten  Anteils  des 
Niederschlags. 

Die  Hauptlinien  dei-  Meereszufuhr  {M,  X)  sind  dadurch  gefunden 
worden,  daß  für  jede  klimatische  Hauptgi'uppe  eine  Anzahl  von  Punkten 
iy,  x)  in  das  Koordinatennetz  eingetragen  wui'de.  deren  Ordinaten  die 
mittleren  Abflußhöhen  y  und  deren  Abszissen  die  mittleren  Niedei'- 
schlaghöhen  x  für  die  zu  dieser  klimatischen  Hauptgrupjie  gehörigen 
Flußgebiete  angeben.  Die  Hau])tlinien  iM.  X)  bilden  die  Mittellinien 
der  so  entstandenen  3  Punktschwärme.  In  derselben  Weise  hätten 
sich  durch  Eintragung  der  Punkte  (z.  x).  die  den  Beziehungen  zwischen 
den  mittleren  Verdunstungshiihen  z  und  den  mittleren  Niedei-schlag- 
höhen  x  entsprechen,  die  Hauptlinien  (L,  X)  finden  lassen. 

Um  das  Bild  nicht  zu  verwirren,  ist  jedoch  die  Form  der  Haupt- 
linien (L,  X)  aus  derjenigen  der  Hauptlinien  (M.  X)  nach  der 
Gleichung  x  =  m-\-l  abgeleitet.  Demi  der  Niederschlag  eines  Fluß- 
gebiets ist  die  Summe  der  Meereszufuhr  und  Landverdunstung.  Ebenso 
ist  der  Niederschlag-  die  Summe  dei-  Abfluß-  und  Verdunstungshöhe, 
x  =  y-\-z.  Wenn  der  in  einem  Flußgebiet  verdunstete  Wasserdampf 
vollständig  in  demselben  Gebiet  wieder  niedergeschlagen  wird,  ist 
z  =  l  und  ij  =  m. 

(iewöhnlich  geschieht  dies  nicht.  In  den  meisten  Fällen  linilet 
außer  dem  Abfluß  y  noch  eine  Ausfuhr  a  des  im  (Gebiet  verdunsteten. 


nicht  stets  wieder  durch  unmittelbare  oder  mittelbare  Zufuhr  vom 
Meere  ergänzt  würde.  Im  Mittel  einer  genügend  langen  Keihe  von 
Jahren  müssen  dabei-  Ausgabe  und  Einnahme  einander  gleich  sein, 
also  A  =  E  oder  y     a  =  711  -\-  e. 

Bei  einem  bestimmten  Flußgebiet  Ist  im  langjährigen  Mittel  die 
Meereszufuhr  m  =  y-\-a  —  c.  Der  Unterschied  v  =  a — e  bezeichnet 
den  Verlust,  um  den  der  Abfluß  des  (iebiets  zum  Vorteil  aiulerer 
(4ebiete  beraubt  wird,  wenn  a>e  ist.  In  der  (ileichung  »n  =  «/-f  r 
ist  daim  v  positiv  und  die  Meereszufuhr  »i  > Dagegen  entsteht  bei 
einem  anderen  Flußgebiet  ein  Gewinn,  um  den  der  Abfluß  des  Gebiets 
zum  Nachteil  anderer  (iebiete  bereichert  wird,  wenn  e>a  ist,  also 
V  negativ  und  der  Abfluß  y  >  m.  Die  den  beraubten  Gebieten  ent- 
sprechenden Punkte  iy,  x)  liegen  unter  der  Hauptlinie  [M.  X)  im  (»r- 
dinatenabstand  u=w  —  y.  Die  den  bereicherten  Gebieten  ent- 
sprechenden Punkte  liegen  über  dieser  Hauptlinie  im  Ordinatenabstand 
—  V  =  y  —  m.  Die  Abweichungen  +  v  geben  den  Verlust  oder  (iewinn 
an  Abflußhöhe  an. 

Trotz  der  L'ngenauigkeit  dei-  zueinander  gehörigen  Werte  von  1/ 
uiul  .r,  die  für  den  Entwurf  der  Hauptlinien  (M,  X)  benutzt  werden 
mußten,  wird  die  Form  und  Lage  dieser  Linien  annähernd  richtig 
sein.  Die  Untersuchung  führt  einleuchtende  (ii-ünde  dafür  an,  daß 
die  oberen  Strecken  unter  45°  Neigung  geradlinig  verlaufen  und  mit 
Krümmungen  in  die  Anfangstrecken  übei-gehen  müssen,  die  nach  dem 
Anfangsi>unkte  des  Koordinatennetzes  führen  Dements])rechend  steigen 
die  Hauptlinien  (L,  Xi  zunächst  steil  an  und  gehen  mit  Krümmungen 
in  die  mit  dei- Abszissenachse  im  Abstand  /y  gleichlaufenden  Endstrecken 
über.  Für  die  geradlinigen  oberen  Strecken  der  .Meereszufuhrlinieii  gilt 
das  Gesetz  m  —  x  —  /(,. 

Je  größer  die  Meereszufuhr  eines  Flußgebiets  ist,  um  so  größer 
wird  bei  der  Verdunstung  seine  Luftfeuchtigkeit.  Je  feuchter  die  Luft 
ist.  um  so  ungünstiger  werden  aber  die  Verdunstungsbediiigungen.  Die 
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Zunahme  der  Meereszufuhr  wirkt  steigernd  auf  das  Wachsen  der 
Landverdunstung  ein.  dagegen  die  Erliöhung  des  Feuchtiglieitsgehalts 
der  Luft  abschwächend.  Daher  nimmt  hei  wachsender  Niedcrsclilag- 
höhe  die  MeereS7,ufuhr  mit  üesclileunigung  und  die  Landverdunstung 
mit  Yerzögerimg  zu  Schließlich  wird  eine  Grenze  erreicht,  von  der 
ab  das  weitere  Waclisen  des  Niederschlags  nur  noch  vom  Zunehmen 
der  Meereszufuln-  alihängt.  wiilin  iKi  die  Landverdunstung  den  ständigen 
Beitrag  1^  liefert.  Dieses  ( irciiznuil.l  der  Lanilveriluustuug,  nicht  zu 
verwechseln  mit  dci-  Verdunstuugsmöglichkeit,  richtet  sich  nach  der 
Mitteltemperatur  der  <  iehietsgrupiie  und  ist  um  so  größei".  je  höher  die 
.Mitteltem]ieratur  ist.  Die  einander  entsi)i-echenden  Werte  für  den 
Beginn  der  geradlinigen  Strecken  der  Hauptlinien  sind:  bei  den 
Tropcugcliii'ten  /y=  110,  m  —  lb.  iv=  18b  cm.  bei  den  gemäßigt  warmen 
Flußgebieten  Zq  =  55,  w  =  30,  x  =  85cm.  bei  den  kalten  Flußgebieten 
;  -  18,  m  =  IS.  .i:  =  3G  cm. 

Die  Einzelgebietsjnmkte  iy.  ,r),  deren  Flußgebiete  eine  erheblii-h 
größere  oder  kleinere  .Mitteltemiieratur  als  das  DurchsL-hnittsmaß  der 
Gebietsgrup]ie  besitzen,  weichen  nach  unten  oder  oben  von  der  Haujjt- 
linie  dieser  (iebietsgruppe  beträclitlich  ab.  Beisjnelsweise  liegt  der 
Punkt  Nr.  49  (La  Plata)  in  der  Mitte  zwischen  den  Hauptlinien  der 
gemäßigt  warmen  Flußgebiete  und  Tropengebiete,  weil  die  Mittel- 
temperatur des  Stromgebiets  17  bis  18°  G  beträgt.  Im  übrigen  gelten 
für  die  Größe  und  den  Sini:  der  Ordinatenabweichungen  m  —  y  und 
y — m  die  in  der  rntersuchung  über  die  Abllußvei-hältnisse  Mittel- 
europas schon  erwälintcn  üiMÜngungen.  Namentlich  kommen  in  Be- 
tracht: die  jahreszeitliche  \'erteilung  der  Meereszufuhr.  die  Ein- 
wirkungen des  Frostes  und  der  Dürre,  die  Bodenbeschaffcnlieit  und 
(iestalt  der  Oberlläche.  die  Pflanzendecke,  das  Vorhandensein  von 
offenen  oder  unterii-dischen  Wasservori'äten.  der  unterirdische  Zu- 
oder  Abfluß,  die  Zu-  odei-  Al)fuhr  von  landvfrdunstetem  Wasser- 
dampf. 

Die  allgemeine  Luttdruckvei'teilung  und  die  Höliengliederung 
eines  Gebiets  bedingen,  inwieweit  der  aus  anderen  Gebieten  durch 
den  Wind  vertriebene  Wasserdampf  das  Gebiet  bereichert  ((/  >  m),  oder 
ob  der  im  (Gebiet  landverdunstete  Wasserdampf  bei  austrocknenden 
Luftströmungen  ihm  teilweise  geraubt  wird  (•/«  >  ?/).  Nur  im  letzt- 
genaimten  Falle  vermittelt  die  Verdunstung  einen  Verlust  für  den 
Abfluß.  Wenn  dagegen  der  mehrfach  wiederholte  Niederschlag  des 
landverdunsteten  Wassel dampfs  vollständig  in  demselben  Gebiet  statt- 
findet, so  erzeugt  die  Verdunstung  keinen  Verlust,  sondern  nur  eine 
Verzr)gerung  des  Abflusses,  die  sogai-  wassei-wirtschaftlich  woldtätig 
wirken  kann. 

Bei  der  Beraubung  der  Flußgebiete  sind  3  Fälle  möglich:  1.  Die 
Abweichung  ist  kleiner  als  die  Meereszufuhr;  dann  hat  ;/ =  jh  —  v 
einen  i)ositiven  Wert,  und  der  Punkt  iy,x)  liegt  über  der  X-Achse: 
es  handelt  sich  lun  ein  Abtlußgcbict  mit  Verlust.  2.  Die  Abweichung 
ist  ebenso  groß  wie  die  Meereszufuhr:  dann  ist  2/  =  0,  und  der  Punkt 
liegt  auf  der  X-Achse;  es  handelt  sich  um  ein  abflußloses  fiebiet. 
3.  Die  Abweichung  ist  größer  als  die  Meereszufuhr:  dann  hat  I 
—  y  =  v  —  m  einen  negativen  Wert,  und  der  Punkt  liegt  unter  der 
X-Achse:  es  handelt  sich  um  ein  Verlustgebiet. 

Mithin  ist  die  Abflußlosigkeit  kein  (irenzfall  und  hängt  nicht  von 
einem  gewissen  ^Mindestmaß  des  Niederschlags  ab.  was  neuerdings 
öfters  angenommen  worden  ist.  Je  nach  dem  Maße  der  Beraubung 
kann  die  Verlusthöhe  v  =  m—y  kleiner,  gleich  groß  oder  größer  sein, 
als  die  Höhe  der  Meereszufuhr.  Bei  umfangreichen  abflußlosen  Gebieten 
setzt  sich  die  (iebietsfläche  oft  aus  einem  Abflußgebietsteil  und  einem 
Verlustgebietsteil  zusammen.  Der  im  erstgenannten  Teile  entstar.dene 
Abfluß  wird  im  zweitgenanuten  Teile  verloren,  und  das  (iesamtgebiet 
ist  abflußlos.  Verlustgebiete  sind  hau]itsächlich  große  Seen,  zeitweise 
unter  Wasser  gesetzteoder  dauernd  versumpfte  Landflächen,  die  während 
lange  anhaltender  Trockenzeit  von  austrocknenden  Winden  kräftig 
überstrichen  werden.  Vielen  abflußlosen  Gebieten  fehlen  jedoch  solche, 
den  Vei-lust  begünstigende  Wasservorräte  Sie  empfangen  ihre  Meeres- 
zufuhr bei  vorübergehenden  L'nterbrechungen  der  trockenen  Winde. 
Sobald  diese  von  neuem  einsetzen,  wird  der  bei  jenen  L'nterbrechungen 
zugeführte  und  niedergeschlagene  Wasserdampf  nach  mehrfachem 
Umsatz  wieder  gei-aubt  und  aus  dem  Gebiet  weoe-et  ragen 

Die  abflußlosen  (iebiete  nehmen  daher,  ebenso  wie  die  Abfluß- 
gebiete,  am  großen  Kreislauf  des  Wassers  vom  Meere  zum  Festland 
und  zurück  ins  Meer  teil.  Nur  ei'staftet  ein  abflußloses  Gebiet  seine 
Ausgabe  nicht  als  Abfluß  durch  fließendes  Wasser,  sondern  in 
derselben  Form,  in  der  es  seine  Einnahme  empfängt,  in  der  Form 
von  Wasserdampf.  Die  Beraubung  wird  umsomehr  erleichtert,  je 
mehr  durch  die  Gebietsbeschaffenheit  der  Abfluß  erschwert  und  die 
Verdunstung  befördei-t-  wird.  Die  Erschwerung  des  Abflusses,  nament- 
lich aber  die  austrocknenden  Luftströmungen  verursachen  die  Abfluß- 
losigkeit eines  Gebiets. 

Im  schroffen  Gegensatze  zu  den  abflußlosen  Gebieten  und  Ver- 
lustgebieten stehen  die  Küstengebirge,  die  unmittelbar  große  Massen 
von  .Meereszufuhi-  empfangen,  und  die  Wetterfänge  des  Festlands  an 


den  Luvseiten  der  weiter  landeinwärts  liegenden  Gebirge,  die  durch 
landverdunsteten  Wasserdamitf  hereichei-t  werden  Diese;  Wetterfänge 
erhalten  außer  der  unmittelbaren  Meereszufuhr  auch  noch  erhebliche 
Massen  des  im  niedrigeren  Vorland  schon  einmal  niedergeschlagenen 
und  wieder  verdunsteten  ozeanischen  Wasserdampfs,  der  beim  Axif- 
steigen  der  Luftsti umungen  abermals  niedergeschlagen  wird. 

Wenn  die  Kondensationsbedingungen  der  im  Zuge  feuchter  Luft- 
strömungen liegenden  Teile  des  Festlands  keine  dermaßen  großen 
L'nterschiede  zeigen,  so  bewirkt  die  Beraubung  und  Bereicherung,  daß 
die  Meei'eszufuhr  von  den  meeresnahen  Gebieten  weiter  getragen  wird 
in  die  meeresfernen  Gebiete  bis  tief  ins  Innere  des  Festlands  hinein, 
manchmal  sogar  bis  in  Nähe  der  entgegengesetzten  Küste.  Wie  dies 
in  den  einzelnen  Erdteilen  geschieht,  schildert  in  kui'zem  ÜberbUck  der 
letzte,  die  Bezirke  der  Meei-eszutuhr  auf  dem  Festland  behandelnde 
Abschnitt  jener  Lmtersuchung.  Diese  Bezirke  richten  sich  nicht 
na/h  den  Flußgebieten,  sondern  teilweise  nach  der  Höhengliederung  des 
Festlandes  und  in  den  Küstengebieten  nach  der  Temperatur  des  Meei-es, 
hauptsächlich  aber  nach  dem  Gesamtkreislauf  der  Atmosphäre,  dem 
sich  der  Kreislauf  des  AVassers  zwischen  Weltmeer  und  Festland  an- 
schmiegen muß. 

1'.  Zeitliche  Beziehungen. 

Diesem  Auszug  aus  der  Abhandlung  über  „Ursprung  und  Ver- 
bleib des  Festland-Niederschlags"  fügen  wir  noch  eine  kurze  Betrach- 
tung darüber  bei.  wie  sich  die  zeitlichen  Beziehungen  zwischen  Nieder- 
schlag. Abtluß  uiul  Verdunstung  eines  ehizelnen  Flußgebiets  gestalten. 
Ein  hierfür  gefundenes  (besetz  läßt  sich  nicht  ohne  weitei-es  anwenden 
auf  die  örtlichen  Beziehungen  der  Mittelwerte  von  Niedei'schlag,  Ab- 
fluß und  Verdunstung  verschiedener  Flußgebiete.  Aber  wenn  die  den 
Ursjn'ung  und  Verbleib  des  Niederschlags  bedingenden  Verhältnisse 
eines  Einzelgebiets  annähei'nd  den  Durchschnittvei-hältnissen  einer 
klimatischen  Gebietsgruppe  entsprechen,  so  gelten  die  zugehörigen 
Hauptliuien  {M,  X)  imd  {L,  X)  auch  annähernd  für  die  zeitlichen  Be- 
ziehungen zwischen  x,  ni  und  l  von  Jahr  zu  Jahr  in  jenem  Einzel- 
gebiet. Trägt  man  die  Werte  der  Nieilerschlaghöhen  .c  und  Abfluß- 
höhen ?/,  die  für  die  einzelnen  Jahre  einer  Jahresreihe  durch  Messung 
inid  Beclmung  ei-mittelt  worden  sind,  in  das  Koordinatennetz  ein,  so 
entsteht  ein  Punktschwarm.  dessen  Mittellinie  mit  der  entsprechenden 
Haujttlinie  der  Meereszufuhr  unserer  Abbildung  genau  zusammenfallen 
müßte,  wenn  die  Verhältnisse  jenes  Flußgebiets  den  Durchsi'hnitt- 
verhältnissen  der  Gebietsgruppe  genau  entsprechen  würden. 

Eine  solche  genaue  Übereinstimmung  wird  selten  statttinden. 
Auch  sind  die  Hauptlinien  nicht  genau  ermittelt  und  würden  wohl 
im  einzelnen  etwas  anders  verlaufen,  wenn  sie  auf  Grund  besserer 
und  ausgiebigerer  Lhiterlagen  entworfen  werden  könnten.  Daß  sie 
aber  wenigstens  annähernd  richtig  sind,  ergibt  ihre  Verwendiuig  für 
die  Betrachtung  der  zeitlichen  Beziehungen  zwischen  Abfluß  und  Nieder- 
schlag mehrerer  Einzelgebiete.  Als  Beispiel  möge  das  Flußgebiet  der 
Theiß  dienen,  dessen  Abfluß-  und  Niederschlagverhältnisse  Vujevic 
untersucht  hat.  i)  In  seiner  Untersuchung  sind  die  zusammengehörigen 
W'erte  von  y  und  x  der  Einzeljahre  1891  bis  lOnO  und  die  Mittelwerte 
1891/1900  für  das  Quellgebiet  bis  Tisza  Ujlak.  für  das  obere  Theiß- 
gebiet bis  Taskony.  für  das  ganze  Theißgebiet  bis  Szegedin,  für  das 
zwischen  Tisza  Ujlak  und  Taskony  gelegene  Gebiet  und  fiü'  das 
zwischen  Taskony  und  Szegedin  gelegene  Gebiet  festgestellt  worden. 
Dies  ergibt  50  den  Einzeljahren  entsprechende  Punkte  (y,  x)  in  den 
Grenzen  von  y  =  9.6  bis  83,6  cm  und  x  =  52,2  bis  142,1  cm,  sowie 
fünf  den  .Mittelwerten  entsprechende  Punkte  in  den  Grenzen  von 
V  =  13,8  bis  60.0  cm  und  x  =  63,l  bis  117,4  cm.  Die  von  Vujevic 
durch  diesen  Punktschwarm  gezogene  .Mittellinie  zeigt  eine  ganz  ähn- 
liche Form  und  Lage  wie  unsere  Hau))tlinie  für  die  gemäßigt  warmen 
Flußgebiete.  Ihre  obere  Strecke  steigt  steil  an.  nahezu  unter  4.')°, 
und  geht  bei  =  85  cm  in  eine  Krümmung  über,  die  bis  ,r  =  50  cm 
von  derjenigen  unserer  Hauptlinie  wenig  verschieden  ist.  Eine  in  der 
oberen  Strecke  dem  (iesetz  m  =^  x — 57  cm  folgende  Hauptlinie  kann 
ebenso  gut  als  .Mittellinie  des  Punktschwarms  gelten.  Mit  dieser  Haupt- 
liiiie  stimmt  auch  annähernd  die  untere  Sti-ecke  der  U leschen  Abfluß- 
linie-i  überein  bis  etwa  .-c  =  80  cm:  bei  größeren  Niederschlaghöhen 
ergibt  diese  Abflußlinie  keine  brauchbaren  Werte. 

Die  drei  in  unserer  Abbildung  dargestellten  Hauptlinien  (M,  X) 
gehören  zu  einer  Linienschar  von  unendlich  vielen  Linien,  welche  die 
Gesetzmäßigkeit  der  Beziehungen  zwischen  Meereszufuhr,  Niederschlag 
und  Temperatur  der  Flußgebiete  veranschaulit'hen.  Jeder  Gebiets- 
gruppe entspricht  eine  Linie  dieser  Schar  für  die  Darstellung  der  ört- 
lichen Beziehungen  der  Mittelwerte  von  Meereszufuhr  und  Nieder- 
schlag bei  einer  bestimmten  Mitteltemperatur.  Beispielsweise  wäre 
die  in  der  Untersuchung  über  Mitteleuropa  gefundene  Hauptlinie  des 
Abflusses  annähernd  zu  ersetzen  durch  eine  Hauptlinie  der  Meei'es- 
zufuhr, deren  obere  Strecke  dem  Gesetz  m  =  x  —  45  cm  folgt. 

')  P.  Vujevic.  Die  Theiß.  Eine  potamologische  Studie.  Leipzig  1906. 
3)  W^  Ule.  Niederschlag  und  Abfluß  in  Mitteleui-opa.  Stuttgart  1903. 
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Ebenso  }>;ehört  zu  jedem  Fhißo;cbiet  eine  Linie  jener  Schai-  für 
(He  Darstellung  der  zeitlichen  Bezieluni«en  der  Werte  von  Meeres- 
zufuhr und  Niederschlag  in  den  einzelnen  .Jahren.  Ihre  Lage  richtet 
sich  nach  dem  Punkt  (y,  x),  der  den  Mittelwerten  von  x  und  y  ent- 
siu'iclit.  Ihre  Form  ergibt  sich  durch  Zw  ischenschaltiuig  aus  den 
Hau})tlinien  unserer  Abbildung.  Die  den  h^inzcljahren  entsi)rechenden 
Punkte  weichen  von  den  hierbei  entworfenen  Bezuglinien  nu-hr  oder 
weniger  ab.  Außer  der  Beraubung  und  Bereicherung  auf  dem  Luft- 
weg kommen  liei  diesen  Abweichungen  die  Vermehrung  und  Ver- 
minderung der  unterirdischen  Wassei'vorräte.  die  Tem))eraturver- 
schietlenheit  der  Einzeljahi'e  und  der  einzelnen  Halljjahre  sowie  die 
jahreszeitliche  Verteilung  der  Meereszufuhr  haui)tsächlicli  zur  (Jeltung. 
—  In  gleicher  Weise  wie  die  Hauptlinien  der  Meereszufuhr  bilden 
auch  die  drei  Hauptlinien  (L.  X)  Teile  einer  Linienschar  von  unend- 
lich vielen  Linien,  bei  denen  die  Abstäntle  von  dei-  X-Achse  die 
Grenzmaße  der  Landverdunstung  bezeichnen. 

Oldekop  ist  in  seinei-  Untersuchung  über  die  Vertlunstungs- 
verhältnisse^)  der  Tatsache  nahe  gekommen,  daß  es  für  jedes  Flußgebiet 
mit  genügend  großen  Niederschlagluihen  ein  Grenzmaß  der  Land- 
verdunstung gibt,  nach  dessen  Erreichung  das  weitere  Wachsen  des 
Niederschlags  dui  rhsclinittlich  niu'  noch  vom  Zunehmen  der  Meeres- 
zufuhr abhängt.  Er  unterscheidet  zwei  Arten  von  Flußgebieten  als 
(Jrenzfälle.  Bei  der  ersten  Art  soll  die  Größe  der  jährlichen  Ver- 
dunstung weit  geringer  sein.  ..als  das  mrigliche  Maximum  der  Ver- 
dunstung unter  den  gegebenen  klinuitischen  Verhältnissen  (I.  Typus)". 
Bei  der  zweiten  Art  soll  die  jährliche  (inlße  der  Verdunstung  ..gleich 
oder  nahezu  gleich  dem  möglichen  Maxinuun  iIl.Typus)"'  sein.  Als 
Beispiele  wählt  er  bei  der  ersten  Art  die  Jahresreihe  1884/97  für  den 
russischen  Fluß  Oka.  bei  der  zweiten  Art  die  Jahresreihe  lS94/r.iü4 
für  den  s<'liw('disclien  Dalelf.  In  der  bildlichen  Darstellung  für  die 
Oka  liegt  die  Mittellinie  der  Verdunstung  hoch  über  ilerjeiiigi'n  des 
Abflusses:  die  erstgenainite  steigt  steil,  die  zweitgenannte  tlach  an. 
In  der  bildlichen  Darstellung  für  den  Dalelf  liegt  ilie  Mittellinie;  des 
Abflusses  hoch  über  derjenigen  der  Verdunstung;  die  ei'stgenannte 
steigt  nahezu  unter  45°  an.  und  die  zweitgenannte  ist  nahezu  wage- 
recht. Oldekop  folgert  hieraus,  daß  bei  Flußgebieten  der  ersten  Art 
die  jährlichen  Schwankungen  der  Verdunstung,  bei  solchen  der  zweiten 


^)E. Oldekop.  Über  die  Verdunstung  von  Flußgebieten.  Doi-pat  1911. 


Art  diejenig(Mi  des  Abflusses  vorzugsweise  von  den  Schwankungen 
des  Niederscldags  verursacht  werden.  Die  Mittellinien  dieser  bild- 
lichen Darstellungen  können  durch  die  entsiirechenden  Strecken  der 
aus  unserer  Abbildung  liervorgehcnden  Bezuglinien  ersetzt  werden. 
In  die  Punktschwärme  des  Okagebiets  kann  man  die  ein  wenig  ver- 
schobenen Strecken  der  Hauptlinien  iM.  X)  und  iL,  X)  der  gemäßigt 
warnu'U  Flußgebiete  als  .Mittellinien  einzeichnen,  desgleichen  in  die 
Punktschwärme  des  Dalelfgeliiets  die  nach  unserer  Abl)il(lung  etwas 
verschobenen  Strecken  der  Hau})tlinien  der  kalten  Flußgebi(^te.  Dies 
trifft  auch  zu  für  die  iibrigen  bildlichen  Darstellungen,  die  Oldekoj) 
mitteilt  ibölunische  Elbe.  Saale.  Croton).  ebenso  für  andere  (iebiete. 
die  zu  Stichiiroben  benutzt  wurden  (Donau,  hm.  .Mari'h.  Moldau. 
Main.  Dnjepr.  Kalkis.  Cochituate,  Ohio,  Potomac.  Susquehanna). 

Bei  der  Oka  hängt  die  Verschiedenheit  des  Niederschlags  hau))t- 
sächlich  vom  Umsatzverhättnis  u  =  l:m  ab.  dessen  Betrag  sich  mit 
dem  Zunehmen  der  Meereszufuhr  allmählich  vermindert.  Beim  Dalelf 
hängt  die  Verschiedenheit  des  Niederschlags  vorzugsweise  von  den 
Schwankungen  der  Meereszufuhr  ab.  Die  Einwirkung  der  Meeres- 
zufuhr auf  die  Niederschlaglnihe  wächst  mit  ihrer  eigenen  Größe.  In 
Flußgebieten  des  ..I.  Typus"  nimmt  bei  wachsendem  Niederschlag  die 
Meereszufuhr  mit  Beschleunigung  und  die  Landverdunstung  mit  Ver- 
zfigerung  zu  (gekrümmte  Strecken  der  Hauptlinien).  In  Flußgebieten 
des  ..II.  Typus"  nimmt  dagegen  hei  wachsendem  Niederschlag  luu' die 
Meereszufuhr  zu,  und  die  Landverdunstung  bleibt  konstant  (gerad- 
linige Strecken  der  Hau]itlinien). 

Die  in  unserer  Abbildung  dai'gestellte  ( iesetzmäßigkeit  dei-  Be- 
ziehungen zwischen  Niederschlag.  Meereszufuhr.  Landverdunstung  und 
Temperatur  war  zunächst  nur  bestimmt  flu-  die  Veranschaulicliung 
der  örtlichen  Aiulernngen  der  Abtlußverluiltnisse  von  Gebiet  zu  (ie- 
biet.  Indessen  veransi-hauliclit  sie  auch  die  zeitlichen  Aiulerungen 
von  Jahr  zu  Jahr  bei  den  Einzelgebieten.  Nur  muß  man  zu  diesem 
Zwecke  die  einem  bestimmten  Einzelgehiet  angemessenen  Linien  der 
von  den  di'ei  Hau])tlinien  (31.  X)  und  iL.  X]  bezeichneten  beiden 
Linienscharen  einschalten.  Für  die  iiuithematisclie  Begründung  des 
Formgesetzes  diesei'  Linienscharen  genügen  die  bisherigen  Unter- 
lagen nicht.  S<i  unzulänglich  diese  aber  auch  sind,  i'cichen  sie  doch 
aus  fiü'  einen  f'herblick.  dei'  den  Weg  erkennen  läßt,  auf  dem  wii' 
zum  Ziele  gelangen  krnnien.  ziu-  völligen  L(">sung  der  wichtigsten  Fi'agi.' 
der  (iewässerkunde. 


Oeheimer  Obe 

Ein  Mann,  gleich  ausgezeichnet  als  Beamter.  Foischer  und  Mensch, 
ist  dahingegangen,  ein  Leben  voll  von  Arbeit  und  Erfolg  wie  wenige 
beendet.  Am  8.  ;\Iai  d.  J.  entschlief  im  Alter  von  59  Jahren  nach 
längerem,  schweren  Leiden,  dem  auch  erfahrenste  ärztliche  Kunst 
keine  Hilfe  bringen  konnte,  der  Vortragende  Rat  und  Referent  für  das 
Seezeiclienwesens  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Geheinu'r 
Oberbaurat  Walter  Körte. 

Als  jüngster  Sohn  des  damaligen  Rechtsanwalts,  späteren  Wirk- 
lichen (ieheimen  Oberregierungsrats  und  stellvertretenden  Präsidenten 
des  Reichseisenbahnamts  Körte  am  13.  P^ebruar  1855  in  Flatow  ge- 
boren, besuchte  Walter  Leberecht  Körte  die  Gymnasien  in  (ilogau 
und  Bromberg  und  erwarb  sich  an  letzterem  Orte  bereits  im  Alter 
von  17  Jahren  im  Herbst  1872  das  Reifezeugnis.  Nachdem  er  sich 
zum  Studium  des  Baufaches  entschieden,  erledigte  er.  den  damaligen 
Vorschriften  für  den  Staatsdienst  entsprechend,  sein  Bauelevenjahr 
bei  den  Architekten  Knoblauch  u.  Wex  in  Berlin  und  begann  im 
Herbst  1873  das  Studium  auf  der  Bauakademie,  das  durch  die  am 
17.  März  1877  bestandene  Bauführerprüfung  seinen  Abschluß  erhielt. 
Seiner  .Militärpflicht  genügte  er  vom  Api'il  1873  bis  ebendahin  1874  beim 
Kaiser  Franz  (Jarde-Grenadier- Regiment  2.  Am  24.  März  1877  zum  Re- 
gierungsbaufühi-er  ernannt,  war  Körte  vom  Juni  d.  J.  bis  1.  September 
1879  beim  Bau  der  Moselbahn  beschäftigt.  Die  Baiuneisterprüfung  be- 
stand er  am  9.  Septembei-  1882.  Da  sich  im  preußischen  Staatsdienst 
für  ihn  keine  Gelegenheit  zur  Beschäftigung  fand,  trat  er  am  1.  Mäi-z  1883 
vorübergehend  in  den  Dienst  des  bremischen  Staats  zur  Ausführung 
des  Leuchtturms  auf  dem  Rotensand  vor  der^Wesermündung.  von  dem 
ein  bereits  früher  begonnenei-  Bau  durch  Stui  ni  zerst(jrt  worden  war. 
Es  war  eine  übei-aus  schwielige  Aufgabe,  die  ihm  gestellt  war,  aber 
trotz  seines  jugendlichen  Alters  von  ihm  vorzüglich  gelöst  wurde.  Wer 
vielleicht  hei  schönem  Wetter  an  diesem  Meistei-werk  der  Ingenieur- 
kunst vorüberfährt,  ahnt  nicht,  welche  Schwierigkeiten  heim  Bau  zu 
überwinden  waren.  Die  näheren  Umstände  der  Bauausführung  sind 
seinerzeit  von  Körte  selbst  in  dit'ser  Zeitschrift  beschrieben. ')  Nicht  er- 
wähnt sind  jedoch  die  großen  kiirperlichen  niul  geistigen  Anstrengungen, 
denen  sich  der  Erbauer  unterziehen  nuißte.  Nur  gelegentlich  und 
ohne  Ruhmredigkeit  spra;  li  er   wohl  davon,   wie  er  oft  wt)chenlang 


aurat  Körte  f. 

nicht  an  Land  konnnend.  bei  Sturm  und  Wetter  auf  dem  vor  seinen 
Ankei'n  reitenden  Dampfer  gehaust,  stets  gewärtig,  wenn  die  Anker- 
kelten brachen,  den  schützenden  Hafen  aufsuchen  zu  müssen.  Die 
vielen  einsamen  Abendstuiulen  am  Bord  ließen  ihn  sich  ganz  in  das 
Studium  des  Seezeiclienwesens  und  der  dazugehörigen  Hilfswissen- 
schaften vertiefen  uiul  gaben  seinem  ganzen  Denken  und  Sinnen  die 
Richtung,  die  für  seine  weitere  Laufbahn  maßgebend  sein  sollte.  Aus 
dieser  Zeit  stammt  auch  von  ihm  eine  theoretische  Abhandlung:  Über 
Knickfestigkeit.-')  Nacli  Vollendung  des  Baues,  mit  dem  er  sich  selbst 
ein  unvergängliches  Denkmal  gesetzt,  war  Körte  noch  einige  Zeit  bei 
der  Hafenbaudirektion  in  Bremerhaven  u.  a.  mit  der  Bearbeitung  von 
Entwürfen  für  die  Befeuerung  der  Unterweser  beschäftigt  und  wurde 
alsdann,  in  den  preußischen  Staatsdienst  zurü(^ktretend.  am  1.  April  18SG 
nach  Emden  geschickt,  um  die  weitere  Bearbeitung  der  Entwürfe  und 
die  Ausführung  der  Befeuerung  der  Unterems  zu  übernehmen.  In  mehr 
als  fünfjähriger  Tätigkeit  führte  er  dieses  aus  fünf  Leuchttürmen  be- 
stehende Werk  erfolgreich  durch.  Besondere  Schwierigkeiten  bereitete 
die  (iründung  und  der  Aufbau  des  G2  m  hohen  schmiedeeisernen 
Leuchtturms  Ganipen  und  der  beiden  Gerüstbaken  auf  dem  Randzel. 

Am  1.  Juni  1891  wurde  Körte  in  das  Technische  Bureau  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  versetzt,  wo  er  u.  a  die  Ent- 
würfe für  die  Befeuerung  der  Flensburger  Föhrde  und  des  Leucht- 
feuers bei  Kahlberg  aufstellte.  Am  1.  April  1892  zum  Wasserbau- 
insi)ektor  ernannt,  sollte  er  der  kaiserlichen  Botschaft  in  Washington 
beigegeben  werden.  Vorerst  jedoch  wurde  er  auf  kurze  Zeit  nach 
Chikago  entsandt,  um  dem  kaiserlichen  Kommissar  bei  der  Vorbe- 
reitung der  damaligen  Weltausstellung  Hilfe  zu  leisten.  Bereits  Mitte 
Mai  d.  Js.  zurückgekehrt,  vernuichte  er.  da  sich  das  amerikanische 
Klima  für  seiiu' (Jesundheit  als  ungünstig  erwies,  das  ihm  zugedachte 
Amt  in  Washington  nicht  anzutreten,  sondern  er  trat  wieder  in 
das  Technische  Bureau  des  Ministeriums  ein.  aber  nur.  um  vom 
1.  April  1893  ab  auf  drei  Jahre  den  kaiserlichen  (iesandschaften  im 
Haag  und  in  Brüssel  beigegeben  zu  wei-den.  Eine  Reihe  gediegener 
Berichte,  u.  a.  über  die  dortigen  Strandbauten  und  über  die  an 
den  Kanälen  im  Senkungsgebiete  des  belgischen  Kohlenbeckens  von 
Gharleroi  gemachten  Beobachtungen,  waren  die  Früchte  seiner  dortigen 


')  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1886,  S.  1,  13,  20. 
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Tiltiu'keit.  In  ilicsc  Zeit  fallen  ;uuli  wicderliolte  Heiseii  nach  Frank- 
reich und  England  zum  Studium  des  doi-tigen  Leuclitfcuerwesens. 
Am  1.  Juli  1S96  zurückberufen,  wurde  ihm  die  Verwaltung  des 
Wasserbaiumits  I  in  ISerlin  übertrafen.  Während  dieser  Tätigkeit  war 
es  ihm  bei  seiner  griißen  Arheitskratt  udcii  möglich,  eingehende  Ver- 
suche mit  Unterwasserschallsigualen  auf  dem  Müggelsee  vorzunehmen 
und  den  Vorentwurf  für  den  Umbau  des  Leuchtfeuers  auf  Helgoland 
aufzustellen.  Am  1.  Juli  isnil  wurde  ihm  die  Leitung  des  Technischen 
Bureaus  der  Wasserbauabteiluug  im  Mhiisterium  und  am  I.  April  1900 
das  -Referat  für  das  gesamte  Seezeichenwesen  des  ])T-eul.'>ischeu  Staates 
übertragen,  für  welches  seine  weitere 
Tätigkeit  von  der  gr(')I.Uen  IJedeutung 
gewesen  ist. 

Am  17.  Mai  1S98  zum  Haurat 
ernannt,  wurde  er  am  19.  März  1900 
zum  Kegierungs-  und  ISaui'at.  am 
S  A])ril  1901)  zum  (ieheimen  Laurat 
und  Vor-tragenden  Kat  und  am 
24.  Juli  190(j  zum  Geheimen  Ober- 
baurat befördert.  An  sonstigen  An- 
erkennungen für  die  dem  Staate  ge- 
leisteten Dienste  hat  es  Krtite  nicht 
gefehlt.  Von  den  zahlreichen  ihm 
gewordenen  Auszeichnungen  mag' 
nur  erwähnt  werden,  daß  er  seit 
dem  22.  Januar  1911  im  ISesitze  des 
Königlichen  Krouen-Ordens  II.  Klasse 
und  seit  dem  18.  Januar  19U  des 
Koten  Adler- Ordens  II.  Klasse  mit 
Eichenlaub  war.  Am  27.  Januar  1913 
wurde  ihm  die  Silberne  Medaille  für 
Verdienste  um  das  Lauwesen  ver- 
liehen und  am  22.  März  d.  J.  die 
Goldene  Medaille  der  Akademie  des 
Bauwesens  zuerkannt.  Von  aus- 
ländischen Orden  besaß  er  die  Ritter- 
kreuze des  Königlich  niederländi- 
schen Ordens  von  Orauien-Nassau  und 
des  Königlich  belgischen  Leopold- 
Ordens. 

Nach  Darstellung  seines  äußeren 
Werdeganges  bedarf  die  wissen- 
schaftliche Tätigkeit  Körtes  und  seine 
Bedeutung  als  Forscher  auf  dem 
(iebiete  des  Seezeichen weseus  einer 
besonderen  Beleuchtung.  Bis  in  die 
neunziger  Jahre  imd  bevor  Körte 
sein  eigentliches  Lebenswerk  begann. 

war  Deutschland  genötigt,  seinen  Bedai'f  an  Leuchten  aus  dem  Aus- 
lande, Frankreich  oder  England,  zu  decken.  Bereits  während  seiner 
Tätigkeit  beim  Ausbau  der  Befeuenmg  der  Unterems  beschäftigte  sich 
Körte  nach  dem  Tode  Veitmeyers,  des  damaligen  Sachverständigen 
auf  diesem  Gebiete,  mit  der  Berechnung  und  Herstellung  der  Glas- 
körper. Seine  Untersuchungen  führten  auf  Anregung  des  Inliabers 
einer  Glasschleiferei  in  Goslar.  Wilhelm  Weule.  zur  Ermittlung  neuer 
katadioptrischer  Profile,  die  infolge  konkaver  Krümmung  der  brechen- 
den Seiten  bequemer  luid  genauer  herzustellen  waren  und  außerdem 
geringere  theoretische  Ablenknngsfehler  hatten,  wie  die  Erstausfüh- 
rung dieser  Gläser  für  das  neue  Leuchtfeuer  Ai-k(ma  bewies.  Durch 
Aufstellung  genauer  Abnahmebedingungen,  durch  Einfühi'ung  ein- 
wandfreier Verfahren  zur  Ermittlung  (ler  Genauigkeit  des  Sehliffs 
der  Hinge  und  zur  Messung  der  Lichtstärken  auf  wissenschaftlicher 
(Grundlage  wurden  die  beteiligten  Firmen.  W.  Weule  in  Goslar,  die 
Altstädtische  optisclie  Industrieanstalt  Nitsche  u.  Günther,  vormals 
Gebr.  Picht  in  Rathenow  und  Julius  Pintsch  in  Berlin  zu  weiterer 
Vervollkommnung  ihrer  Erzeugnisse  angeregt,  (iefördert  durch  Körtes 
tatkräftigen  wissenschaftlichen  Beirat  ist  es  der  deutschen  Industrie 
gelungen,  nicht  allein  die  ausländischen  Erzeugnisse  fernzuhalten, 
sondern  auch  ständig  größere  Aufträge  aus  dem  Auslande  zu  ge- 
wuinen.  Die  Vereinheitlichung  der  Profile  der  Leuchten  und  die  Ein- 
führung von  Einheitsgrößen  für  Laternen  ermäßigten  die  Baukosten; 
wichtige  Äiulerungen  in  der  Anordnung  der  Gläser  führten  zu  einer 
besseren  Ausl)eute  der  Lichtquelle.  Hand  in  Hand  hiermit  ging  das 
Bestreben  Körtes.  die  Lichtquellen  zu  verbessern.  Nach  Inbetrieb- 
nahme der  Seezeichenversuchsräume  1904  —  1913  nach  Friedrichs- 
hagen verlegt  und  vergrößert  —  war  es  ihm  möglich,  eingehende 
Versuche  mit  Spiritus-  und  Petroleumglühlicht,  Luft-  und  J^laugas. 
sowie  mit  elektrischen  Bogen-  luid  (Uühlampen  vorzunehmen  luul  der 
Industrie  manche  wertvolle  Anregung  zu  geben.  Uber  die  Ausbildung 
der  Richtfeuer,  über  Höhe  und  Abstand  dieser  Feuer  wurden  erfolff- 
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i-eiche  Untersuchungen  angestellt.  Die  Versuche  mit  gerichteter  draht- 
loser Telegraphie,  begonnen  bei  Friedrichshagen  und  Rahnsdorf  am 
.Müggelsee,  wurden  in  größerem  Maßstabe  mit  einer  Versuchsanlage 
in  Arkona  fortgesetzt;-*)  leider  war  es  ihm  nicht  vergönnt,  sie  zum 
Abschluß  zu  bringen.  Eine  bedeutende  Vereinfachung  und  Verbilli- 
gung  des  Betriebes  wurde  bei  den  Feuern  Hörnum,  Pellworm  und 
Westerheversand  bei  Verwendung  von  Gleichstrom  als  Lichtquelle 
durch  Anordnung  von  Sammlerbatterien  erzielt,  die  ebenso  wie  die 
Stromerzeuger  in  den  Türmen  selbst  untergebracht  wurden.  Die 
mit  dieser  Betriebsart  erzielten  günstigen  Erfolge  führten  zu  einem 

L'^mbau  mehrerer  größerer  Leuchtfeuer. 
Die  Sicherheit  der  Feuerschiffe  wurde 
durch  Einbau  einer  Dampfmaschine 
zur  eigenen  Fortbewegung  und  Be- 
schaffung geeigneter  Ankerketten  mit 
Zubehör  erhöht.  Die  Verbesservuig 
der  Form  der  Leuchttonnen  und  ihrer 
Leuchten,  sowie  die  Schaffung  eines 
wirksamen  Nebelsignals  beschäftigten 
ihn  unausgesetzt. 

Von  einschneitlender  Bedeutung 
sind  die  im  Jahre  1904  zwischen 
den  beteiligten  deutschen  Bundes- 
staaten und  dem  Reichs -Marineamt 
vereinbarten  (4rundsätze  für  die 
Leuchtfeuer  und  Nebelsignale  dei- 
deutschen  Küsten:  ihre  Durchfüh- 
rung in  Preußen  gelang  binnen 
wenigtm  Jahren  mit  verhältnismäßig 
geringen  Kosten. 

Leider  konnte  Körte  infolge 
seiner  dienstlichen  Inanspi-urhnahme 
und  trotz  zur  Gewohnheit  gewoi- 
dener  Nachtarbeit  nur  wenige  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen  einend 
weiteren  Kreise  bekanntgeben;  um 
so  lieber  aber  erörterte  er  seine 
üntersiichungen  und  Ziele  im  engen 
Kreise.  Außer  den  Mitteilungen 
für  die  Internationalen  Schiffahits- 
kongresse  in  Paris,  Düsseldorf  vuid 
Mailand  —  erstere  im  Verein  mit 
Geheimrat  Truhisen  —  und  den 
bereits  erwähnten  Aufsätzen  im 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung 
liegen  Veröffentlichungen  von  ihm 
T^örte.  nicht  vor.    Seit  mehr  als  10  Jahren 

arbeitete  er  jedoch  unermüdlich  an 
einem  großen  Werk  über  die  Seezeichen;  immer  wieder  zögerte  er  mit 
der  Veröffentlichiuig.  da  ständig  neue  Fortschritte  erzielt  wurden,  die 
noch  berücksichtigt  werden  sollten.  Kurz  vor  seinem  Tode,  als  letzte 
dienstliche  Handlung,  stellte  er  den  wissenschaftlichen  Teil  seines 
Werkes:  Die  Leuclite.  ihre  l'orm  und  Wirkung,  dem  Minister 
zur  Verfügung.  Mit  der  in  Aussicht  genommenen  Drucklegung 
wird  der  deutschen  Wissenschaft  und  Technik  ein  tiefgründiges 
Werk  geboten  und  dem  Entschlafenen  ein  Denkmal  geistiger  Arbeit 
errichtet  werden,  das  uns  stets  an  den  Begründer  der  deutschen 
Leuchtfeuerwissenschaft  und  den  geistigen  Sch()i>fer  der  heutigen 
Stellung  der  deutschen  Seezeichenindustrie  erinnern  wird. 

Es  bleiben  noch  einige  Worte  zu  sagen  von  dem.  was  Körte  als 
.Mensch  gewesen  ist.  Man  kann  dies  kurz  dahin  zusannnenfassen : 
ein  vornehmei-  Charakter  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  Feinfühlig, 
rücksichtsvoll  und  von  taktvollster  Zurückhaltung,  trotz  seiner  Be- 
deutung son  seltener  Bescheidenheit  und  in  seiner  Selbstlosigkeit  nur 
der  Sache  dienend,  die  er  sich  als  Lebensaufgabe  gestellt  und  deren 
Erfüllung  ihm  die  größte  Befriedigung  gewährte.  Ein  überaus  liebe- 
voller Sohn  bei  Lebzeiten  seiner  Mutter,  ein  zärtlicher  Vater  und 
treuer  Freund.  Besonders  bezeichnend  war  das  Verhältnis  zu  den  ihm 
untersitellten  Beamten,  denen  er  auch  außerdienstlich  näherzutreten, 
nicht  vers:  hmähte.  Und  nicht  zum  Schaden  des  Dienstes.  Koimte 
er  doch,  wenn  es  Not  tat,  um  so  größere  Ansprüche  an  ilu'e  Arbeits- 
leistung stellen.  Körte  lebte  ziu-ückgezogen ,  dem  gesellschaftlichen 
Treiben  abliold.  Außer  den  Verwandten  waren  es  nur  wenige, 
denen  er  näher  stand,  sich  diesen  aber  um  so  rückhaltloser  erschloß. 
Zu  Hause  war  die  Musik,  die  er  meisterhaft  übte,  seine  Erholung. 
Kilrte  war  Witwei-  uinl  hinterläßt  eine  heranwachseiule  Tochter. 
Berlin-Lichtertelde.  Roloff. 

Zentralblatt  dei-  r.auverwaltung  1909.  S.  570.   Die  Antenne  1913, 
4.  Heft,  S.  Ö8. 
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Wolmhaiisgruppe  an  der  Nymplieii- 
biirger  Straße  in  München. 

Unsere  Abbildungen  1  bis  4  zeigen  eine  neuzeitliciic 
Wohnliausanlage  an  der  Nvmphenljurgcr  Sti-aBc  in 
Münclien.  welche  in  den  Jahren  1911/12  dinvli  das  liaii- 
geschäft  Heilmann  u.  Littmann  unter  der  l<ünstlerisrlicn 
Mitarbeit  des  i\.  Trolessors  R.  Bern  dl  für  Frau  Ktim- 
merzienrat  Heilniann  erbaut  wui'de. 

Die  nach  den  geltenden  liaulinien  VDrocsclii-jidjcnc 
große  Vorgartenbreite  machte  die  Anlage  von  Teriassen 
und  terrassenartig  angelegten  N'orgärten  möglich,  wodurch 
eine  besonders  reizvolle  Gartenanlage  geschaffen  werden 
konnte.  Belebt  wird  dieselbe  noch  durch  die  Freitreppen 
und  durch  einige  (iartenhäuscheu ,  (iie  in  die  Voi- 
gartentlucht  im  Zusannnenhang  mit  der  Garteinnauer 
und  dem  dazwisfhenliegendrn  Ijattenzann  eingefügt  sind. 
Die  teuren  Boden])i-eise  in  der  Nymphenlnirger  Straße, 
einer  der  durch  ihren  beidei-seitigen  Baumbestand  und 
die  breiten  Vorgäi-ten  schönsten  Straßen  Münchens, 
ließen  die  möglichste  Ausnutzung  des  (4rund  und 
Bodens  wünschenswert  ersehe  inen.  Ti'otzdem  wurde 
zugunsten  einer  schönen  gartenai'tigen  Hofausbildung 
auf  die  Errichtung  von  lüicki^ibäüden  verzichtet,  da- 
gegen durch  große  ( ;el)audftief('  und  durch  archi- 
tektonisch geschickt  angeordnete  und  behandelte  Flügel- 
bauten eine  mögliclist  große  überbaute  Fläche  zu  er- 
reichen gesucht. 

Die   WohnliausLiruppe    besteht    in    der  Hauptsache 
aus  zwei  lanm;r-~i  reckten .   iluirli  die    in  gleicher  Höhe 
laufenden  Firste   luhig  und  vornehm  wirkenden  Haupt- 
bauten  mit  Erdgeschoß,   drei   Stockwerken   und  hall) 
ausgebautem    Dachgeschoß,    welche    durch    einen  ge- 
schickt eingefügten  Tei-rassenbau  verbunden  sind,  wo- 
durch  die  (Jruppe  scnvohl  von   der   Straße  als  auch 
vom   Gartenhof  her  eine  vollständig  geschlossene .  Wirkung  erhält. 
Die  Fassaden,  die  in  rauhem  Münchener  Putz  hergestellt  sind,  sind 
durch    Erker    und    Balkone    belebt.  ^ 
Die  Deckung   des   weit  ausladenden  ^ 
Daches  besteht  aus  Biberschwänzen, 
der  Sockel,   die  Einfriedigungsmauer 
imd  die  Gartenhäuschen  sind  in  ge- 
stocktem Beton  ausgeführt. 

Die  Einteilung  der  Wohnungen, 
dei'en    Ausstattung    durchweu-  vor- 


nehm 
(Abb. 


tuid  der  Neuze 
'Ii  ersichtlich. 


it  entsprechend  ist, 
Neben 


Lageplan. 


ist  aus  dem  (Jruiulril.i 
der  Haupttrej)pe  ist  noch  ein  Per- 
sonenaufzug vorhanden.  Jede  Woh- 
luuig  hat  eine  mittelbar  beleuchtete 
Diele .  Bad .  Speise  und  Zentral- 
heizung. Mit  besonderem  Verständ- 
nis sind  die  durchweg  in  frischen 
und  vornehmen  Tönen  gehaltenen 
ALalerarbeiten   der  Türen   und  Wände 


l\r.  B!).  Zentralblatt  der  Bauverwaltuüg.  299 


Al)h.  1. 

Wohnhausgruppe  an  der  Nymphenburger  Straße  in  München. 


In  dein  Wettbewerb  um  eine  neue  evangelische  Kirclie  in 
IHisseldorf,  dei-  unlcr  (Icii  evaiigflischcii  Architekten  Ilheinlands  und 
Westfalens  ausgesi'liriehen  war  (S.  G8  d.  BL).  konnte  keiner  tler  ein- 
gegangenen 113  Entwiirfe  mit  tleni  ei'sten  Ticisc  iicdaclit  werden.  Die 
verfügbare  Preissunune  wurde  vielmehr  auf  zwei  erste  inid  zwei  zweite 
Preise  vei-teilt.  Die  ersten  Preise  in  Hiihe  von  je  3000  Mark  erliielten 
die  Arclütektcn  Wilh.  Rausch  in  Pjarmen  und  Oskar  Seliütz  u. 
Adolf  Hang  in  Kiiin.  die  zweiten  Preise  von  je  1500  .Mark  die  Ai-ehi- 
telden  Otto  tirotli  und  Dipl.-Ing.  A.  lieuter  in  Dortmund  und  AVilly 
Nottbrock  in  Gütersloh.  Für  750  Mark  angekauft  wurde  der  Ent- 
wurf des  Architekten  Ewald  Wachenfeld  in  Hagen  i.  W.  Unmittel- 
bar zur  Ausführung  geeignet  ist  keiner  der  ausgezeichneten  Entwiu  h'. 

Wettbewerb  für  Entwiirfe  zu  einem  (lierichtshaus  in  der 
Monaco  (11)13  d.  BL,  S.  G52).  Es  waren  ,50  Entwürfe  eingesandt 
denen  das  Preisgericlit  zuerkannte:  (h'U  ei-s(cii  l'ivis  (5000  Fr 
dem  Architekten  (ieoi-ges  f'losson  in  Paiis.  dm  zweiten 
(2500  Fraidvcn)  dem  Architekten  .Moncorger  in  l'aris.  den 
Preis  (1000 Franken)  dem  Ai'chitekten  Monestel  in  Toulon. 

Ein  Preisaussclireiben  für  Vorentwürfe  zur  Aufteilung'  und 
Hebauung-  von  (Jrundstücken  im  südwestlichen  Stadtteil  von  Stiitt- 
g:art  erläßt  der  Freiherr  von  Geminingen  -  Hornberg  unter  den  Arclii- 
tekten  (iroL'istuttgarts  mit  Frist  bis  15.  Oktober  d.  J.  Das  Preisgericht 
bilden  u.  a.  die  I^rofessoren  Paul  Bonatz  und  Martin  Elsässer.  die 
Architekten  Albert  Eitel  und  Wilhelm  KuU  in  Stuttgart  und  Geheim- 
rat Professor  Dr.  Friedrich  v.  Thiersch  in  München.  Die  Be- 
dingungen und  Unterlagen  sind  für  3  Mark,  die  den  Bewerbern  zui-Uck- 
ei-stattet  werden,  durch  Architekt  Wilhelm  Kuli  in  Stuttgart.  Hasen- 
()ergstraße  22  zu  beziehen. 

Die  Zukunft  der  deutschen  Backsteinbaukunst. 

Titel  hat  (Jeh.  Regierungsrat  I'rofessor  Hugo  Härtung 


Vermischtes. 

im  Architektenverein  in  Berlin*)  gehalten,  in  dem  er  als  bestes 
Mittel,  um  dem  lieutigen  Backsteinbau  zu  neuer  Blüte  zu  verhelfen, 
vi)rschlägt,  das  in  den  meisten  (regenden  herrschende  Steiiimaß 
von  25  : 12  :  6,5  cm  ganz  allgemein  aufzugeben  und  statt  seiner  ein 
anderes  in  der  (irröße  mittelalterlicher  Steine  von  etwa  28,5  : 13,5  :  9  cm 
einzuführen.  Wir  niilssen  dem  Vortragenden  Dank  wissen  dafür, 
daß  er  die  Vorzüge  des  i^Jacksteinbaues,  die  gerade  norddeutschem 
Wesen  so  außerordentlich  entsprechen,  mit  so  beredten  Worten  neu 
hervorgehoben  hat,  und  wir  können  auch  die  guten  Absichten,  die 
ihn  geleitet  haben,  voll  anerkennen;  aber  das  entbindet  uns  nicht 
von  der  Aussprache  der  Bedenken,  die  sich  gegen  ihn  erheben. 

Zunächst  wird  irrtiunlich  angenommen,  daß  die  großen  Steine 
im  Verhältnis  ihres  körperlichen  Inhalts  zum  gleichen  Preise  bezogen 
werden  könnten  wie  die  Steine  in  der  jetzt  üblichen  Größe.  Schon 
seit  längerer  Zeit  ist  man  genötigt,  die  Preise  für  Klostersteine 
bis  auf  das  Eineinhali)facl)e  etwa  des  Preises  für  gewöhnliche 
Steine  zu  veranschlagen ,  immer  bezogen  auf  gleichen  körper- 
lichen Inhalt  In  dieser  Verteuerung  sprechen  sich  die  Schwierig- 
keiten der  Herstellung  aus.  von  denen  besonders  das  unsichere,  zu 
vielen  Verlusten  führende  Trocknen  der  dicken  Tonpatzen  erwähnt 
sei.  Nun  läßt  sich  dieser  Schwierigkeit  freilich  begegnen,  indem  man 
die  Durchlochung  der  Steine  zugesteht.  Aber  darunter  leidet  einer- 
seits die  ersehnte  uiul  bezweckte  Klarheit  dei'  Verhältnisse,  denn  man 
brauclit  dann  füi'  die  Eck-  und  Bogensteine  sclion  wieder  eine  zweite 
Sorte  senkrecht  gelochter  Steine  neben  den  Langlochsteinen.  Ander- 
seits ist  dies  .Mittel  tilierhaupt  nicht  zu  verwenden  in  den  weiten  (le- 
bieten,  wo  aus  Niederungston  bishei'  die  Hintermauerungziegel  billiger 
im  Handstricli  herjicstelit  werden,    l'iid  wie  soll  man  sicli  die  Her- 
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*)  Als  Sonderabdrucl 
Zeitung,  Berhn  1914. 


Möftentlicht  im  Verlag  der  Toniiulustrie- 
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Stellung  von  Klinkorn  lür  schwer  belastete  Bauteile  aus  dem  großen 
Format  denken?  Nicht  zu  unterschätzen  ist  die  Notwendigkeit 
größerer  Mauerstärken  t)ei  großen  Steinen,  zumal  im  Kanij)!'  gegen 
den  Wettbewerb  des  Betons  usw.  So  könnte  die  Verwendiifig 
großer  Steine  leichtlich  dem  ohnehin  schwer  ringenden  Ziegier- 
gewerbe  den  Todesstoß  versetzen.  In  künstlerischer  Beziehung  l)ietet 
der  große  Stein  Vorteile  für  allen  liackstelnbau  nai-h  mittelalter- 
licher Kunstweise,  er  ist  für  diesen  geradezu  eine  Notwendigkeit. 
Aber  —  kann  man  denn  annehmen,  der  ganze  heutige  I'rofaubau. 
also  die  weit  ulx-rwiegcnde  Masse  der  liauausführunticn.  ließe  sii'li 
heute  Wiedel-  iu  mittelalterHche  Bahnni  leiten?  Das  erscheint  doch 
aussichtslos,  so  hoch  man  auch  niittclalteiiiclie  l'drnigedanken  ins- 
besondere als  die  hohe  Schule  der  BacksteiuN ci  wendung  einschätzen 
muß.  Schon  aus  dem  (irunde.  daß  der  mittelalterliche  bürgerliche  Bau 
zumeist  den  eigentlichen  (iebäudekcirper  überaus  einfach  behandelt, 
um  den  Schmuck  auf  stolze  (Jiebcd  zu  veriMnigen.  für  die  wir  in 
unseren  Städten  —  man  darf  sagen:  leider  nun  einmal  keine  all- 
gemeine Verwendung  mehr  haben.  Nichts  hat  meines  Erai'htens  dem 
Backsteinbau  iu  der  künstlerischen  (Jeltung  mehr  geschadet,  als  daß 
man  ihn  sich  vielfach  nur  in  gotischer  Aufiassvnig  vorstellen  konnte. 

Nun  besitzen  wir  in  Norddeutschland  neben  den  Backsteinbauten 
des  Mittelalters  eine  ganz  reiche  Zahl  von  Wej'ken  der  Uenaissance- 
nnd  Barockzeit,  die  eine  eigenartige  Forniensi)rache  ans  dem  Backstein 
entwickelt  haben.  Diese  Bauten  l)edienen  sich  überwiegend  einei' 
Steingröße  die  der  heute  üblirheu  sehr  nahesteht,  ihre  Formenwelt  ist 
aus  dieser  kleinen  Form  entwickelt  und  würde  durch  eine  tlber- 
tragung  in  die  große  roh  und  derb  werden.  Fußend  auf  dieser  alten 
Überlieferung,  hat  sich  an  der  Wasserkante,  in  Hambui'g.  Schleswig- 
Holstein  und  auch  im  stammverwandten  Dänemark  eine  sehr  gesunde, 
durchaus  hoffnungsvolle  neue  Backsteinl)aukunst  erhoben,  die  durch- 
aus auf  der  seit  über  40  Jahren  bei  luis  hei'rschenden  l^acksteiugniße 
beruht.  Diese  Richtung  und  die  an  vielen  anderen  Stellen  hier  und 
da  auftretenden  Ansätze  zur  sachgemäßen  Durchbildung  des  ]?ackstein- 
baues  mit  Steinen  in  üblicher  ( iniße  geben  uns  gute  Aussicht  auf  eine 
neue  Blüte  dieser  so  besoiulers  norddeutschen  Bauweise.  Sie  k()nnten 
(Uu'ch  die  Bestrebungen  nach  Einfidn-uny-  dci-  großen  Steine  nur  gestöi-t 
werden. 

Praktische  und  kiinstlerische  lledenken  schwerster  Art  gegen  den 
v(n'liegenden  Voi-schlag  lassen  sich  hiernach  nicht  unterdrücken.  Den 
Vorteil  der  Einheitlichkeit  in  der  Steingröße  köinien  wir  keinesfalls 
so  hoch  schätzi'ii.  dal.',  er  ihnen  ii-gend  die  Wage  hielte.  Nicht  die  Ein- 
engung in  einseitige  N'orscliriften.  wie  große  Steinform  imd  gemauerte 
Fensterschrägen,  sondern  Beweglichkeit  und  Anpassungsfähigkeit,  auch 
durch  gelegentlichen  Wechsel  in  der  Steingrfiße.  das  ist  es.  was  dem 
Ba  'ksteinbau  zu  weiterem  Fortschreiten  not  tut.  Nicht  in  iler  grund- 
sätzlichen Verwerfung  der  für  die  jetzig«'  Entwicklung  durch  lange 
Eingewöhnung  gegebenen  Unterlagen,  sondern  durch  frische  Fort- 
hiUlung  der  auf  ihnen  erwachsenden  vielversprechenden  Ansätze  wird 
die  Barksteinbaukunst  am  besten  u-etTn-dert  werden.  O.  St. 


Bücherschau. 

Elektrische  Straßeiiliahiien  und  straßeiil»nliiiitliuliclie  Vorort-  uihI 
tiberlaiidbaliiieii.  Voi'arbeiten.  Kost{'nanschlage  und  ISauausführungen. 
wie  (ileis-.  Leituugs-.  Kraftwerk-  und  sonstige  Beti-iebsanlagen.  Von 
Oberingenieur  Karl  Trautvetter  in  Beuthen  i.  ().-Schl.  Berlin  ll)i;>. 
Julius  Springer.  VIII  u.  240  S.  in  gr.  S«  mit  3;'.4  Abb.  S  J/^  geb.  S.SO  Jl. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  das  ganze  (iebif't  des 
elektrischen  Straßenbahnweseus  mit  Einschluß  der  straßenbahnähn- 
lichen Vorort-  luul  Überlandbahnen  auf  kna|)pem  liaum.  aber  docli 
so  erschöpfend  zu  behandeln,  daß  beispielsweise  dei-  mit  der  Vei-- 
legung  des  Oberbaues  oder  der  Herstelhnig  der  ( >h<'rleitung  betraute 
Ingenieur  oder  Elektrotechniker  einen  flberblick  iiber  das  ganze 
(iebiet  von  den  Vorarbeiten  bis  zur  l>etriebser(">ffining  gewinnen  kaim. 
Die  zeitlich  nach  der  Betriebseriiffnung  liegenden  Aufgaben,  Betrieb. 
N'erw  altung.  ünterhaltung.  Tai'ife  und  Wirtschaftsfüln  ung  sind  niclit 
behandelt,  sondt'rn  niu-  gelegentlich  gestreift,  nanieiitlich  in  den  Ab- 
schnitten Vorarbeiten  und  Linienführung.  Weiter  beschiäukt  sich 
der  Verfasser-  auf  (üeichstrombahnen.  Wirtschaftliche  Betrachtungen 
hnden  sii-h  inu-  nntei-  der  Ül)ers<-hrift :  Vorarbeiten.  Im  üln-igen  ist 
das  Buch  rein  technisc-li  gehalten. 

Die  Einleitung  geht  von  der  zutreffenden  Bemerkung  aus.  daß 
infolge  dei-  Errichtung  großer  Überlamikraftwerke .  die  den  Strom 
billig  abgeben,  elektiische  Bahnen  auch  dann  wirtschaftlich  werden 
können,  wenn  sie  nur  kleine  OrtS(-haften  niiteinantler  verbinden,  und 
dieser  Art  Bahnen  ist  im  weiteren  Inhalt  des  Buches,  namentru-h  in 
den  Abschnitten  Vorarbeiten.  Linienführung  und  Oberbau,  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet.  Dies  erscheint  richtig,  da  die  Straßen- 
bahnnetze unserer  Großstädte  bereits  im  wesentlichen  ausgebaut  sind 
und  es  sich  heute  mehr  um  die  Erschließung  des  platten  Landes 


ißenbalm  allei-dings  ein 
Wettl)ewei-|)   durch  die 


durch  Straßenbahnen  haiulelt.  wobei  der  Stri 
(in  dem  Buche  nicht  behandelten  scliaifer 
Kraftwagen  erwachsen  wird. 

Die  Abschnitte  über  Vorarbeiten  geben  auf  :.'()  Seiten  ein  knapjjes 
und  dabei  doch  erschöpfendes  l>ild  der  wichtigsten  hierbei  auftauchen- 
den Fragen  und  ihrer  L(isiuig.  Im  nächsten  Abschnitt.  IJuienfühiung. 
sind  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Linie  innerhalb  und  außerhalb 
der  Stadt  zutreffend  besprochen;  dagegen  ist  das  städtisclu^  Linien- 
netz als  (ianzes  mit  wenigen  Sätzen  abgetan.  Auch  die  Abschnitte 
über  Bewegungswiderstände  und  Zugkraft.  Spurweite.  Neigiuigen  uiul 
Krümnningen  sind  zweckmäßig  behandelt.  Die  nun  folgenden  Ab- 
si-hnitte  über  den  Oberbau,  die  im  ganzen  42  Seiten  umfassen,  sind 
die  besten  des  Buches.  Hier  sind  die  neuesten  Formen  des  Ober- 
baues fast  lückenlos  aufgeführt  und  kritisch  besprt)chen:  alles  Vei-- 
altete  ist  fortgelassen.  Dasselbe  Frteil  gilt  auch  für  den  nächsten 
Abschnitt.  Lcit uiiLisanlagen ;  nur  hätte  die  Viell'achaufhängung  eine 
ausführlichere  Behandhuig  verdient,  und  es  hätte  der  Berechiuuig  dei- 
Leituugeu  in  statischer  und  elektrotechnischer  Beziehung  niehi-  Itinnn 
gewichnet  werden  können. 

Der  folgende  Abs(-hnitt  ist  den  Betriebsmitteln  gewiilmet.  Der 
gewöhnliche  zweiachsige  Straßenbahnwagen  ist  eingehend,  vielleicht 
etwas  zu  ausführlich  beschrieben,  die  sonstigen  Beti-iebsmittel  (Ver- 
wandlungswagen. Sommerwagen,  großräumige  Wagen  für  Voroi-t- 
strecken)  aber  sind  mit  kurzen  Woi-ten  abgetan.  Es  folgen  dann  einige 
Bemerkungen  über  Kraftwerke  und  Betriebsstätten.  Die  Aufgabe, 
hier  auf  knap])em  Raum  eine  Übersicht  über  das  Wesentlii-lie  zu 
geben,  ist  dem  Verfasser  nicht  recht  gelungen,  es  sind  mehr  eine 
Reihe  treffender  Einzelbemerkinigen,  die  aber  kein  Oesamtbild  ergeben. 

Wertvoll  ist  das  als  Anhang  beigefügte  Preisverzeichnis,  das  viel- 
leicht noch  durch  die  Angabe  von  ( Sesamtkosten  der  Straßenbahnen 
zu  ergänzen  wäre.  Dagegen  wird  man  die  Zusannnenstellung  von 
Frachten  ab  Station  (Iberhausen  gern  entbehren.  Ein  zweiter  Anhang 
gibt  einen  recht  umfassenden  Auszug  aus  allen  in  Frage  konnnenden 
(iesetzen.  Verordnungen  und  Voi-schriften. 

Sehr  wünschenswei-t  wäre  es.  und  es  würde  die  Beiuitzung  des 
üuches  erheblich  ei-leichtern.  wenn  Unterschi-iften  unter  den  Al)bil düngen 
angeben  würden,  was  das  Bild  bedeutet.  Zusammenfassend  aber  sei 
g(>sagt.  daß  das  Buch  für  den  Ingenieur,  dei-  sich  über  Planung. 
Oberbau  und  Leitungsanlageu  von  elektrischen  Straßen-  und  \'or(irt- 
bahnen  unterrichten  will,  ein  gutes  Hilfsmittel  bietet. 

Aachen.  Schimptf. 

i'ber  Wasserkraftiiiaschiuen.  Ein  Vortrag  für  Bauingenieure 
\(>n  Professor  Ernst  Reichel.  Geh.  Regierungsrat,  ("harlottenburg. 
Münclien  u.  Berlin  11)14.  R.  Oldenbourg.  IV  u.  .')4  S.  iu  S"  mit  5;i-Abb. 
(ieh.  1,80  ^/A 

Zu  den  seit  einer  Reihe  von  Jahren  seitens  eler  zuständigen 
Minister  eingerichteten  Lehrgängen  für  Baubeamte  ist  neuerdings  für 
Meliorationsbaubeamte  ein  weiterer  Vortrag-  an  einem  Tage  ange- 
schlossen, um  sie  mit  dem  heutigen  Stand  des  Turbinenweseus  bekannt 
zu  machen.  (Jeh.  Regierungsrat  Professor  Reichel  an  der  Technischen 
Hochschule  in  ( 'harlottenlnn-g  hat  diese  in  Anbetracht  des  großen 
Umfangs  des  Stoffes  und  der  notwendigen  Beschränkung  schwiei-ige 
Aufgabe  gelöst  durch  eine  mehrstündige  Vorlesung  am  Vormittag, 
dein  sich  nachmittags  eine  Unterweisung  in  der  Versuchsanstalt  für 
Wassermotoren  an  der  Technischen  Hochschule  in  ( 'harlottenburg  unter 
N'orführung  von  Breinsvei-suchen,  Wassermessungen  usw.  anschloß. 

Sollte  eine  solche  Unterweisung  dauernden  Wert  für  die  Hörer 
liaben.  so  war  es  notwendig,  ihnen  die  Mtiglichkeit  zu  geben,  die 
Hauptsache  aus  der  Fülle  des  (iebotenen  zu  Hause  in  Muße  nach- 
lesen zu  k(')nnen.  Dieser  Forderung  kommt  das  kleine  Werk  nach, 
das  sich  in  bescheidener  Weise  ..Vortrag-  nennt,  aber  iu  kurzer  ge- 
dräng'er  Form  die  Haui)tgrundzügc  der  lierechiuing  der  Turbinen, 
der  modernen  Wasserkraftmaschinen.  bi-iiigt.  In  kurzen,  scharf  um- 
risseneii  Erläutei-ungen  und  Bei-echnungen  wird  gezeigt,  wie  die 
Wirkungsweise  des  Wassers  in  den  Turbinen  ist.  in  welch  mannig- 
faltigen Anordnungen  die  moderne  Francisturbine  gebaut  wird  uiul 
vor  allem,  wie  Wassermenge,  (iefälle  und  Umdrehungszahl  für  die 
Bauart  der  Turbine  bestimmend  sind. 

Untersuchung.  .Messung  sowie  Regelung  der  Turbinen  werden 
ebenfalls  sehr  anschaulich  und  kurz  erläutert.  Die  Beschreibungen 
und  theoretischen  Untei-su(-luuigen  sind  in  vorzüglicher  Weise  durch 
zahlreiche  schöne  und  klare  Abbildungen  ergänzt. 

An  welche  Kreise  sich  die  Arbeit  in  erster  Linie  wendet,  ist  oben 
dargelegt,  sie  ist  abej-  für  alle  von  Wert,  welche  — ;  ohne  Turbinen- 
bauer  zu  sein  —  sich  mit  den  eigenartigen  Maschinen  beschäftigen 
müssen  und  sich  ohne  großen  Zeitaufwand  über  die  (Jrundzüge  der 
Theorie  \\m\  den  derzeitigen  Stand  des  Turbinenbaues  unterrichten 
wollen.  Allen  diesen  sei  das  kleine  Werk,  dessen  Ausstattung  mit 
dem  Inhalt  auf  gleicher  Höhe  steht,  bestens  empfohlen. 

Berlin.  F.  Johann,  Regierungsbaumeister. 


Vertilg  von  Wilbeliii  E  r ii  s  t  &  S  o  h  ii ,  Berti 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  I.  V.  G.  ifcyer ,  Berlin.      Druck  der  Buchdruckcrei  (iebriider  K  rn  s  t .  Berlin. 
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INHALT:  Die  Kuppel  über  dem  großen  Lesesaal  der  Königlichen  BibUothek  in  Berlin.  ^  Vermischtes:  Geschichte  der  Gartenkunst. 
Pfahl  für  Hatenmauern,  Brückenpfeiler  u.  dgl.  mit  einer  als  Auflager  dienenden  Scheibe.  —  Bücherschau.  ' 


Der  deutsche  Försterofen.  — 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Die  Klippel  über  dem  großen  Lesesaal  der  Königlichen  Bibliotlielt  in  Berlin. 


L  I    I    I    I    I    I    I  I 


2om 


Abb.  1.    Schnitt  durch  den  Kuppellcsesaal  mit  dem  Gerüst 
für  die  Kuppel. 


Abb.  '2.  Anordnung 
der  Gerüste. 


Abb.  o.    Aufstellung  der  Kuppekippen. 


Als  Ergänzung  der  Veröffentlichung  über  die  KöuigHche  Bibliothek 
in  Berlin  (vgl.  Nr.  23,  25  u.  29.  S.  183,  193  u.  225  d.  El.)  sei  nachstehend 
über  die  neue,  Yom  Regierungs-  und  Baurat  A.  Adams  in  Berlin- 
Dahlem  erfundene  und  zum  ersten  Male  bei  der  Überdeckung  des  großen 
Kuppellesesaales  angewandte  Bauweise  berichtet.  Der  zu  überwöl- 
bende Raum  ist  achteckig,  mit  38,60  m  Spannweite  und  38  m  Höhe 
(vgl.  Abb.  1  u.  2).  Die  acht  anschließenden  Nischen  haben  9.6  m  Breite 
und  3,0  m  Tiefe.  In  die  Kuppelwölbung  schneiden  acht  je  10  m  weit 
gespannte  Tonnen  ein.  Die  Architektur  des  Baues  ist  ornamental  und 

figürlich  in  Kunstkalkstein  reich 
durchgebildet.  Zum  Vergleich  sei 
bemerkt,  daß  die  Spannweite  der 
Kuppel  des  Pantheons  43,5  m,  der 
von  St.  Peter  in  Rom  42,5  m  und 
der  des  Domes  in  Florenz  rund 
42  m  beträgt.  Der  Architekt  des 
Baues  hatte  für  die  Überdeckung 
dieses  TIauptlesesaals  eine  Kuppel- 
kassettendecke vorgesehen ,  deren 
Form  für  den  die  Kuppel  aus- 
führenden Baubeamten  maß- 
gebend war.  Die  Ausführung 
mußte  so  erfolgen,  daß  die  Last 
der  Kuppel  und  die  darauf 
ruhende  etwaige  Nutzlast  auf  die 
acht  Pfeiler  übertragen  und  derart 
auf  den  Untergrund  übergeleitet 
wurde,  daß  die  Belastungsgrenzen 
iu  den  Querschnitten  nicht  überschritten  wurden.  Zur  Übertragung 
der  Eigen-  und  Nutzlast  des  Kuppellesesaales  auf  den  Unter- 
grund war  eine  künstliche  Gründung  mittels  20  m  langer  Pfähle 
ausgeführt,  auf  die  sich  die  acht  Kuppelpfeiler  aufsetzen  (Abb.  5). 
Eine  Kuppel  aus  Drahtputz  wurde,  weil  nicht  zur  Würde  des 
Gebäudes  passend,  von  Adams  verworfen.  Hierzu  kam  noch  das 
iiedenken,  daß  etwa  sich  loslösende  Putzteile  die  Benutzung  des 
Lesesaales  gefährden  konnten.  Für  die  Überwölbung  aus  Werkstein 
oder  in  Mauerwerk  reiclite  der  Unterbau  nicht  aus;  auch  wäre 
sie  sehr  zeitraubend  und  der  Rüstung  wegen  zu  kostspielig  ge- 
wesen, umsomehr,  weil  nur  unter  der  Mitte  des  Saales  im  Keller- 
geschoß kräftige  Pfeiler  vorhanden  waren,  und  die  dünnen  Bücher- 
geschoßstützeu  im  Untergeschoß  für  die  35  m  hohe  Rüstung  nicht 
ausgereicht  hätten.  Auch  eine  Überwölbung  iu  Eisenbeton  wäre  in 
l'Vage  -gekommen,  wie  sie  u.  a.  beim  Passagekaufhaus  in  der 
Friedrichstraße  in  Berlin  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  1909,  S.  17)  und  b(!im 
Hauptgebäude  der  Breslauer  .lahrhundertausstelluug  (1913  d.  Bl., 
S.  434  u.  436)  ausgeführt  sind.  F^ür  die  hier  in  Frage  stehende 
große  Kuppel  hätte  aber  das  Lehrgerüst  für  die  Ausführung  in 
üblicher  Weise  etwa  80  000  Mark  Kosten  erfordert.  Diese  für  einen 
vorübergehenden  Zweck  verhältnismäßig  hohen  Kosten  zu  ersparen, 
bewogen  zunächst  den  bauleitenden  Beamten  Regierungs-  und 
Baurat  Adams,  neue  Bahnen  einzuschlagen.  Er  ersann  etwas  Neues 
imd  benutzte  dabei  eiuo  Bauweise,  bei  der  ein  Aufbringen  von  Putz- 
bewurf oder  Vorsatzbeton  wegen  der  Gefahr  schlechten  Anhaftens  und 
wegen  der  Schwierigkeit  der  baulichen  ÜberAvachung  und  etwaigen 
Ausbesserungen  vermieden  wurde.  Die  Kuppel  sollte  in  einzelnen 
Teilen  unten  hergestellt  und  steinmetzmäßig  bearbeitet  werden, 
damit  nach  dem  Aufbringen  und  Versetzen  dieser  einzelnen 
Kunststeine  eine  Bearbeitung  in  der  Höhe  nicht  mehr  nötig  war. 
Schalung  und  volle  Einrüstung  sollten  vermieden  werden,  die  ein- 
zelnen Hauptteile  sollten  sich  freitragen.  Adams  zerlegte  das 
Kuppelgewölbe  in  64  der  Felderteilung  entsprechende  Rippen,  die 
vom  Fußpunkt  bis  zu  dem  das  7,8  m  im  Durchmesser  große  Ober- 
licht umspannenden  Schlußring  16,5  m  lang  sind.  Diese  Rippen 
bilden  das  eigentliche  Gerüst  der  Kuppel,  sie  wurden  auf  dem 
Fußboden  darunter  fertig  gestampft  und  steinmetzmäßig  bearbeitet. 
Die  diese  steigenden  Rippen  verbindenden  wagerechten  Rippen  zur 
Herstellung  der  Kassetten  sowie  die  Kassettenfelder  selbst  wurden  auf 
dem  Werkplatz  der  ausführenden  Firma  gestam])ft  und  steinmetz- 
mäßig bearbeitet.  Die  Hauptrippen  zeigen  einen  I-förmigen  Quer- 
schnitt von  durchschnittlich  60  cmllöhe  mit  untereinander  inuig  ver- 
schnürten Eiseneinlageu  mit  Verstärkungsquerleisten  im  Abstand  von 
je  2,5  m  (vgl.  Abb.  6  u.  7).  Auf  dem  unteren  Flansch  liegen  die 
Parallelrippen  und  die  Kassetten  mit  ihrem  zum  Teil  stark  hervor- 
tretenden Ornament.  Die  schwierigste  und  verantwortungsvollste 
Arbeit  verlangte  das  Aufbringen  der  fertigen  Teile  an   Ort  imd 
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stelle,  insbesondere  der  3500  kg  schweren  Rippen.  Da  die  die 
Kuppellast  aufnehmenden  Pfeiler  und  die  zwischen  diese  gespannten 
Bogen  bereits  fertig  waren  (Abb.  3),  so  war  bis  zum  Schluß  des  Ober- 
lichtringes nur  eine  vorübergehende  Rüstung  erforderlich  zur  Unter 


Abb.  5.  Kuppelpfeiler. 


^4^18  L-33Ü 

Abb.  8.    Kleiner  Rahmen 


Stützung  der  oberen  Rippenenden.  Diese  Unterstützung  bestand  in 
emem  rund  33  m  hohen  auf  den  Saalfußboden  aufgezimmerten  Gerüst- 
turm (vgl.  Abb.  1  u.  2).  Die  Ripi)eu  selbst  entstanden  auf  drei  gezim- 
merten, geschalten  und  mit  Gipslehren  abgezogenen  und  der  Kuppel- 
krümmuug  entsprechenden  flach  gewölbten  Schlitten,  deren  jeder 
Platz  für  11  Rippen  nebeneinander  bot.  Die  Herstellung  der  Rippen 
mußte  in  zwei  Zeitabschnitten  vorgenommen  werden,  da  gleich- 
zeitig nur  für  33  Rippen  Platz  vorhanden  war.  Am  oberen  Ende 
ragten  die  Rundeisen  der  Eiseneinlage  noch  2  m  heraus.  Nach  einer 
Abbindezeit  von  etwa  14  Tagen  wurden  die  ersten  32  Rippen 
hochgezogen  und  in  ihre  Fußlager  gestellt,  jede  mit  Hilfe  von 
drei  Winden  auf  Massivdecken,  die  inzwischen  als  Umgänge  und 
spätere  Bücherspeicher  über  den  Tonnen  der  Kuppelnischen  gebaut 
waren.  Während  dieser  Zeit  wurde  die  zweite  Gruppe  der  Rippen 
gestampft  und  mit  ihr  ebenso  verfahren.  Die  Plattform  des  Gerüst- 
turms, auf  der  die  Enden  der  64  Rippen  nach  dem  Aufbringen  lagen, 
ruhte  auf  16  Topfschrauben,  die  zum  Absenken  eingerichtet  waren. 
Die  aus  den  oberen  Rippenenden  ragenden  Eiseneinlagen  wurden  auf 
der  Plattform  zu  einem  dichten  Ring  verschnürt  und  alles  zu  einem 
festen  Schlußriug  umstampft  (Abb.  10  u.  11).  70  cbm  Beton  bildeten 
die  Masse  dieses  Ringes.  Drei  Wochen  nach  der  Fertigstellung 
des  Schlußringes  erfolgte  die  Absenkung  der  Kuppel.  Die  Topf- 
schrauben wurden  gleichzeitig  mit  je  einer  halben  Drehung  nach- 
gelassen.    Die   Fürmveränderung  der  Kuppel  ist  mit  zehnfacher 


Übersetzung  jedesmal  nach  einer  Umdrehung  der  Schrauben  ge- 
messen worden,  und  zwar  die  senkrechte  an  16  Stellen  des  Ober- 
lichtringes, die  wagerechte  gleichfalls  an  16  Stellen  der  Meridian- 
rippen, wo  die  AusbieguDg  theoretisch  am  größten  sein  mußte.  Die 
Formveränderung  ist  nur  eine  außerordentlich  geringe  gewesen;  sie  war 
im  wagerechten  Sinne  Null,  die  senkrechte  Senkung  ging  nicht  über 
0,9  mm  hinaus.  Die  Rippen  sind  berechnet  für  vier  Zustände: 
a)  für  den  Zustand  beim  Aufziehen,  an  zwei  Punkten  auflagernd 
mit  überkragenden  Enden;  b)  für  den  Zustand  der  Auflagerung  auf 
Rahmen  und  Mittelgerüst;  c)  für  den  Zustand  nach  dem  Versetzen 
der  Kassetten  und  nach  Erhärten  des  Ringes;  d)  für  den  Zustand 
nach  dem  Ausrüsten.  Für  b)  und  c)  sind  je  zwei  gegenüberliegende 
Ripi)en  als  Zweigelenkhogeu  aufgefaßt.  Bei  der  Bewehrung  waren 
sämtliche  Zustände  zu  berücksichtigen,  da  die  größten  Momente  an 
verschiedenen  Stellen  liegen.  Die  Momente  wechseln  von  0  bis 
3100  m/kg.  Bei  der  Ringberechuuug  ist,  da  die  Annahme  von  Einzel- 
lasteu  gegenüber  gleichmäßig  verteilter  Last  nur  verschwindende 
Unterschiede  ergeben  hatte,  letztere  zugrunde  gelegt  worden,  und 
zwar  sowohl  für  die  Druckkräfte,  als  auch  für  die  durch  die 
Rijjpen  hervorgerufenen  Einspannungsmomente.  Die  durch  let/.tere 
hervorgerufenen  Biegungsmomente  sind  sehr  erheblich  und  erforderten 
eiue  Bewehrung  des  Ringes  unten.  Die  Torsionskräfte  sind  durch 
Spiralbewehrung  aufgenommen.  Die  geringe  Formänderung  nach 
dem  Ausrüsten  ist  eine  Folge  davon,  daß  beim  Übergang  des  Zu- 
standes  c)  der  Rippe  zum  Zustande  d)  nur  eine  geringe  Vergröße- 
rung der  Momente  eintreten  konnte.  Die  Rippe,  die  vollständig  ab- 
gebunden Und  wegeu  Berücksichtigung  der  vier  Zustände  besonders 
starr  ist,  übertrug  schon  vor  dem  Ausrüsten  etwa      der  Kuppellast 
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mit  ihren  unteren 
Enden      auf  die 
Widerlager,  zumal 
die  oberen  Kasset- 
ten erst  nach  dem 
Ausrüsten  versetzt 
wurden.    Die  Kup- 
pel ist  vom  Auf- 
ziehen   der  ersten 
Rippe  an  (19.  Dezember  1913)  bis 
zum  Absenken  des  Schlußringes 
(22.  Februar  1914)  in  53  Arbeits- 
tao;en    hergestellt    worden;  das 
Entfernen  der  Rüstung  hat  dann 
noch  11  Tage  gedaTiert.  Nach  dem 
Aufbringen   der  fertigen  Kunst- 
steinteile war  ein  Bearbeiten  dev 
Flächen  nicht  mehr  erforderlich, 
Kuppel  und   der  Unterbau  der 
Pfeiler  und  Bogen  wirken  einheit- 
lich werksteinraäßig,  denn  auch 
der  Unterbau  ist  in  Kunststein  ver- 
kleidet und  scharriert.  Die  Kuppel 
ist  so  durchgebildet,  daß  der  Bau- 
stoff, der  statisch  wirksam  ist,  auch  künstlerisch  in  die  Erscheinung  tritt. 
Die  stützenden  Bauglieder  sind  als  solche  berechnet  und  ausgebildet. 

Die  Kuppel  wird  nicht  durch  verdeckt  liegende  Zugringe  aus 
Eisen  zusammengehalten,  sondern  der  Schub  wird  lediglich  aufge- 
nommen durch  die  8  Kuppelpfeiler  (Abb.  1,  2, 4  u.  5).  Zwischen  diesen 
Widerlagspfeilern  bleiben  Nischen,  die  mit  10  m  weit  gespannten 
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Tonnengewölben  überdeckt  sind.  Zur  Aufnahme  des  über  diesen 
Tonnen  liegenden  Kui)]jelteils  sind  besondere  als  Rahmen  gebildete 
Betonstützen  aufgestellt,  die  die  Last  der  auf  den  Bogen  ruhenden 
Rippen  auf  die  Pfeiler  übertragen  (vgl.  Abb.  9).  Diese  Rahmen 
stehen  in  der  Richtung  der  berechneten  Stützlinie  des  oberen 
Kuppelteils.  Durch  ihre  schräge  Stellung  ist  erreicht,  daß  die 
Kuppellast  von  der  inneren  Pfeilerkante,  die  wegen  der  nachträglich 
vorgeblendeten  Waodbekleidung  nicht  als  besonders  zuverlässig  an- 
gesehen werden  kounte,  abgelenkt  und  auf  die  äußeren  Teile  der 
Pfeiler,  die  besonders  gut  gegründet  sind,  hiugeloitet  wird  (vgl.  Abb.  5). 
Diese  Rahmen  sowie  die  kleinen  zwischen  diesen  (Abb.  8)  tragen 
also  unmittelbar  die  64  Meridianrippeu,  imd  zwar  durch  Kugellager 
aus  Stahl,  deren  Schalen  in  die  Rahmen  eingelassen  sind. 

Die  Übertragung  der  Arbeiten  erfolgte  auf  dem  Wege  des  öffent- 
lichen Verdingungsverfahrens,  dem  der  zur  Ausführung  gelangte,  von  der 
Bauverwaltung  aufgestellte  und  berechnete  Entwurf  zugrunde  lag. 
Es  sollten  jedoch  auch  auf  anderer  Grundlage  beruhende  Preis- 
augebote zugelassen  werden.  Von  den  vielen  Anbietern  war  die 
Firma  Czarnikow  u.  Ko.  die  einzige,  die  den  Gedanken  der  neu- 
artigen Bauweise  aufnahm.  Da  sie  zugleich  Mindestfordernde  war, 
konnte  ihr  die  Ausführung  übertragen  werden,  die  sie  in  muster- 
hafter Weise  durchgeführt  hat.  Ihr  Mitinhaber,  Ingenieur  Becher, 
hat  die  endgültige  statische  Berechnung  aufgestellt,  die  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  übergeprüft  imd  genehmigt  worden  ist.  Zum 
Schluß  sei  noch  bemerkt,  daß  die  Arbeiten  mitten  im  Winter  im 
geheizten  Raum  ausgeführt  wurden,  denn  das  Oberlichtdach  des 
Kuppelraumes  war  bereits  fertiggestellt  und  die  Wärme  der  Heiz- 
kessel wurde  dadurch  für  den  Arbeitsraum  nutzbar  gemaclit,  daß 
Öffnungen  in  der  Ileizkammerdecke  ausgespart  wurden,  so  daß  sich 
die  Wärme  der  Heizkammer  im  Hause  verteilen  konnte. 


Die  Geschichte  der  Gartenkunst  behandelt  Frau  Marie  Luise 
Gothein  in  einem  vor  kurzem  erschienenen,  reich  mit  Abbildungen 
versehenen  Werke.*)  Im  Jahre  1884,  zu  einer  Zeit,  da  man  sich  noch 
wenig  mit  der  Frage  der  modernen  Gartengestaltung  abgab,  da 
Künstler  und  Gelehrte  sich  sonst  noch  nicht  mit  der  Geschichte  der  | 
Gartenkunst  und  ihrer  kulturellen  Bedeutung  beschäftigten,  gab  Jakob  I 
v.  Falke  bereits  seine  Arbeit  „Der  Garten,  seine  Kunst  und  Kunst- 
geschichte" heraus.  Das  Buch,  das  zweifellos  zu  seiner  Zeit  seine 
Verdienste  hatte,  wurde  wenig  bekannt  und  fand  lange  Zeit  in 
Deutschland  keine  Nachfolge.  Sehr  lebhaft  dagegen  bemächtigten 
sich  die  Engländer  der  Erforschung  des  Garteiis,  allen  voran  H.  J.  Triggs 
mit  ..Formal  Gardens  in  England  and  Scotland"  (1902),  „The  Art  of 
Garden  Design  in  Italy"  (1906)  imd  „Garden  Graft  in  Europe"  (1913); 
sodann  Oh.  Latham  mit  „The  Gardens  of  Italy"  (1905),  A.  Amherst 
mit  ..A  Histoiy  of  Gardening  in  England"  (1896),  J.  Leyland  mit 
„Gardens  old  and  new"  (1908)  und  andere.  In  Frankreich  ersciiicnen 
G.  Riats  „L'Art  des  Jardins"  (1900),  Fouquiers  „De  l'art  des  jardins 
du  XV«  au  XX«  siede"  (1911),  P.  de  Nolhacs  „Histoire  du  Chäteau 
de  Versailles"  (1911),  Rusinols  „Jardins  d'Espagne"  (1903).  Deutsch- 
land konnte  dem  allen  außer  einigen  Einzeldarstellungen  nur  Hugo 
Kochs  „Sächsische  Gartenkunst"  (1910)  und  August  Griesebachs  „Dei- 
Garten"  (1910)  entgegenstellen,  alhn-dings  zwei  treffliche  Arbeiten.  (Jriese- 
bachs  „Garten"  und  Triggs  ..(Warden  Graft"  kommen  von  dem  ganzen 
genarmten  Schiifttum  als  zusammenfassende  Arbeiten  nach  Falke  fast 
allein  in  Frage.  Doch  beginnt  Griesebach  seine  Darlegungen  auch 
erst  mit  dem  Mittelaltei-,  während  Triggs  bereits  bis  auf  die  altorien- 
taUsche  Kunst  zurückgeht.  In  „Garden  Graft",  das  zwar  wie  die 
meisten  englischen  Erscheinungen  mustergültige  Abbildungen  bringt, 
fehlt  es  aber  häufig  an  eigener  Kritik  auf  Grund  örtlicher  Anschauung 
und  an  hinreichender,  in  wissenschaftlicher  Beziehung  standfester 
Quellenforschung;  die  Einzelheiten  wurden  oft  aneinandergereiht, 
ohne  daß  es  gelang,  den  wirklichen  Nerv  zu  fassen  und  die  Kette 
der  Einzelersclieinungen  überzeugend  zu  schließen. 

Frau  Gothein.  die  Gattin  des  Heidelberger  Volkswirtschaftlers  und 
Kultnrgeschichtlers,  hat  sich  bereits  durch  ihre  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biet des  englischen  Schrifttums  und  der  Religionswissenschaft  einen 
Namen  gemacht.  Vom  Neuphilologentag  in  Köln  (1904)  aber  ist  sie 
bekannt  durch  ihren  Vortrag  über  die  Entstehung  des  englischen 
Landschaftsgartens.  Ihr  neuestes  Werk  ist  die  Frucht  von  Reisen, 
die  sich  über  mehr  als  zehn  Jahre  erstreckten  und  sie  fast  alle 
größeren  noch  vorhandenen  Gärten  an  Ort  und  Stelle  studieren  ließen, 
und  v(m  erschöpfender  Quellenforschung,  die  sich  auf  das  gesamte 
geschichtliche,  kunst-  und  kulturgeschichtliche  Schrifttum,  häufig 
Akten  und  Rechnungen  sogar,  auf  Gemälde,  Stiche,  Buch-  und  Vasen- 
malereien, plastische  Darstellungen  u.  ra.  bezog.   Scharf  sind  die  ent- 


*)  Die  Geschichte  der  Gartenkunst.  Jena  1914.  Eugen  Diederichs. 
'2  Bände.  ^ 


wicklungsgeschichtliehen  Marksteine  betont,  die  Muster  herausgeschält» 
wo  und  wie  sie  zuerst  auftraten,  wo  und  wie  sie  ihren  Weg  nahmen 
und  wie  sie  sich  abwandelten.  Das  wird  alles  so  klar,  so  sicher  dar- 
gelegt, daß  der  iimere  Zusammenhang  dm-  Gartenkunst  zur  Zeit  der 
Ägypter,  Babylonier  und  Assyrier,  der  Griechen,  Römer  und  des 
Islams,  des  Mittelalters  im  Abendland  ,  der  Renaissance.  Le  Nötres. 
Wilham  Chambers,  Friedrichs  des  Großen,  Friedrich  Wilhelms  IV. 
und  der  Stadtgärten  des  19.  Jahrhunderts  bis  Inn  zum  Berliner 
Märchenbrunnen  als  ganz  etwas  Selbstverständliches  erscheint,  die 
Gärten  in  China  und  Japan  nicht  ausgeschlossen.  Glänzend  sind 
die  Einzelbilder  vom  Zwerggarten  des  Japaners  an  bis  zu  den 
Riesenanlagen  von  Versailles  und  Potsdam ,  vom  stillen  Tenipel- 
hain  der  Griechen  bis  zum  Stadtgarten  des  19.  Jahrhuiulerts,  vom 
Zypressenpark  der  Villa  d'Este  bis  zum  Grabe  Rousseaus  in  Ernienon- 
ville,  von  Yuen-ming-yucn  bis  zu  den  Bauten  im  Pillnitzer  und 
Wilhelmshöher  Park.  Klar  umrissen  sind  die  Darstelhmgen  der  Künstler 
und  ihrer  meist  fürstlichen  und  geistlichen  Auftraggel)er  sowie  der 
geistigen  Führer  der  Völker.  Prächtig  ist  das  künstlerische  und  das  ge- 
sellschaftliche Leben  der  einzelnen  Zeitabschnitte  miteinander  ver- 
woben. „Die  Kunstgeschichte  selbst  wird  hier  zu  einem  Stück 
Geschichte  der  Gesellschaft.  Alle  großen  geistigen  Strömungen  haben 
auch  irgendwie  an  das  Schicksal  des  Gartens  gerührt,  und  die  be- 
deutendsten Gestalten  der  Weltgeschichte  erscheinen  als  seine  Pfleger 
und  Förderer  oft  in  ganz  neuer  Beleuchtung."  Frau  Gothein  hat  es 
nicht  verschmäht,  die  Vertreter  von  Sondergebieten  zu  befragen,  und 
Männer  wie  H.  Ranke.  C.  Bezold,  G.  Karo,  v.  Domaszewski,  C.  F.  Becker, 
Fr.  Sarre,  E.  Herzfeld,  P.  Giemen  u.  a.  haben  ihren  Rat  geliehen,  wie 
wohl  auch  ihr  Gatte  mitgewirkt  haben  wird.  So  ist  es  nicht  zu  ver- 
wuiulern,  daß  recht  viele  Märchen,  an  denen  unser  älteres  Schrifttum 
über  die  Gärten  nicht  gerade  arm  ist.  wissenschaftlicher  Forschimg  ge- 
wichen sind.  Die  Königliche  preußische  Akademie  des  Bauwesens  hat  das 
Unternehmen  der  Verfasserin  in  richtiger  Erkenntnis  seines  dauernden 
Wertes  in  dankenswerter  Weise  unterstützt,  so  daß  ein  Werk  zustande 
gekommen  ist.  das  sich  vor  der  W(>lt  sehen  lassen  kami.  Es  wird 
zweifelsohne  den  Kultur-  und  Kunstgeschichtlern  zu  denken  geben, 
insbesoiulere  den  Lehrern  der  Architekturgeschichte,  es  wird  erneut 
darauf  hinweisen,  wie  bedeutsam  die  Gärten  für  das  Verständnis  der 
Bildwerke  in  wichtigen  Zeiten  sind.  Das  private  wie  das  öffentliche 
Bauwesen,  von  letzterem  besonders  der  Städtebau,  werden  aus  dem 
vorliegenden  Werk  Nutzen  schöpfen.  Hoffentlich  regt  das  Werk  auch 
zur  fleißigen  Erforschung  der  einzeliKMi  deutsclien  Gärten  an.  Die 
großen  Züge  im  gesr.hichtlichen  und  kulturgeschichtlichen  Rahmen 
sind  von  Frau  Gothein  erst  dargelegt;  alle  die  besonderen  Fein- 
heiten, die  unsere  Gärten  durchziehen,  darzulegen,  war  in  ihrem 
Werke  nicht  Platz.  Die  Gärten  der  kleineren  Schlösser  und  Ritter- 
güter, wie  sie  z.  B.  in  Westfalen,  Hannover,  Sachsen,  Brandenburg 
und  bis  nach  Ostpreußen  und  Schlesien  hin  in  großer  Zahl  vor- 
handen  sind,   versprechen   ebenso  reiche  Ausbeute  wie  die  Stadt 
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lind  Vorstadtgärtt'ii  des  18.  und  lit.  Jahrhunduits .  die  liici-  und  dort 
noch  zu  finden  sind.  E. 

Der  dentselie  Försterofen  (Bauart  Borggreve).  Auf  diesen  viel 
zu  wenig  bekannten  Ofen,  der  für  unsere  holzi-eichen  Gegenden 
große  Vorzüge  hat,  sei  auf  Grund  einer  16jährigen  Erfahrung  hin- 
gewiesen, da  man  selbst  in  vielen  neuerbauten  Forstwartwohnungen 
immer  wieder  die  hier  wenig  angebrachten  Regelungs-Füllofen  für  J*tein- 
kohlenbrand  antrifft.  Abgesehen  davon,  daß  die  vom  Holzbrandofen 
erzeugte  Wänne  viel  angenehmer  ist  als  diejenige  des  Kohlenofens, 
daß  die  iniangenehmen  Kohlenoxydgase  und  der  :~*chmutz  und  Staub 
der  Kohlenfiillung  ganz  in  Wegfall  kommen.  sj)richt  in  der  Hau})!- 
sache  auch  eine  einfache  Kostenvergleichung  für  den  Försterofen. 

Der  deutsche  Försterofen  kann  mit  rund  3  bis  4  Rm.  Holz  (Ruchen- 
scheite.   Knüppel   und   >^tockholzi     den   Winter    hindurch  beheizt 
werden,  was  einem  Kostenaufwand  von  etwa  12  bis  20  Mark,  je  nach 
Holz  wähl  entspricht.    Rechnet  man  dagegen  den  Bedarf  für  einen 
Regulierfüllofen  mit  mir  30  Zentner  und  nimmt  als  Preis  einschl. 
Fuhrlohn  nach  den  von  der  Bahn  weit  abgelegenen  Oi  tcn  und  (iehöften 
rund  2  Mark  für  1  Zentner  Steinkohlen  an,  so  ergibt  sich  ein  Auf- 
wand von  60  Mark  für  einen  Winter.    Das  hervorstechendste  und  für 
den  auf  Holzbrand  angewiesenen  Wohnungs- 
inhaber wiclitigstc  .Merkmal   des  Ofens  ist 
der  hohe  und  lange  Feiierraum.    Er  ist 
von  der  Schmalseite  des  Ofens  aus  zugäng- 
lich (vgl.  Abb.  I  und  nimmt  Holzstücke  bis  zu 
50  cm  Länge  auf;   auch  das  Spalten  wird 
gespart,  da  ganz  dicke  Stücke  von  Stock- 
holz, die  sich  aiicli  zum  Daiierbrand  eignen, 
in  die  Feuerung  eiiiijcschoben  werden  köinien. 
Der  Zug  und  die  Regelung  des  Feuers  wird 
nicht  von  unten,  sondern  nur  von  vorn 
durch   einen    in   der  Feuerungstür  befind- 
lichen kleinen   Schieber  iiewirkt:    der  Zug 
wirkt  also  in   der  Richtung  der  Holzfaser; 
die  Wärmplatten  sind  mit  Kochringen  ver- 
sehen  und  ermöglichen    der  Familie,  ihre 
Mahlzeiten  in  dem  (Men  zu  bereiten.  Die 
obere   Deckplatte  des  Ofens  läßt  sich  ab- 
heben; es  entsteht  auf  diese  Weise  noclimals 
ein  Raum  zum  Warmhalten  oder  Anwärmen 
von  Speisen  und  Flüssigkeiten,  zum  Trocknen 
des  Schiihzeugs  und  (lergleichen.    Der  Ofen  Ijcsteht  aus  (iußeisen. 
Ausmauerung  ist  nicht  vorhanden,   doch  soll  der  Ofen  später  nach 
einem  Entwurf  des  Unterzeichneten  in  besserer,  teilweise  emaillierte)- 
Ausstattung  hergestellt  werden  und  zum  Schutz  des  Emails  noch  ein 
Gußfutter  erhalten.   Die  Hauptvorteile  des  Försterofens  sind:  Möglich- 
keit des  Dauerbrandes,  wesentliche  Ersparnisse  gegenüber  dem  Kohlen- 
brand, weitere  Ersparnisse  durch  fast  gänzlichen  Fortfall  der  Holz- 
zerkleineruiig,  rascheste  Heizwirkung,  einfachste  Bedienung,  zweck- 
mäßige Kocli-  und  Trockeneinrichtung,  einfache  Aufstellung. 

Öfen  der  beschriebenen  Art  sind  im  Kreise  Si'hotten  in  der  Ober- 
försterei Fcldkrücken,  Schutzhütte  der  Oberförsterei  Feldkrücken  im 
Oberwald,  in  den  Forstwartwohnungen  Kiliansherberge,  Altenhain. 
Feldkrücken  und  in  der  Oberförsterwohnung  Elichelsdorf  aufgestellt, 
wo  sie  zur  vollen  Zufriedenheit  wirken. 

Schotten  in  Oberhessen.  I'litt.  (Jroßh.  Baurat. 

Pfahl  für  Hafeiiinauern,  Brückenpfeiler  ii.  dg-l.  mit  einer  als 
-inflag-er  dienenden  Scheibe.  D.  R.-P.  267  656.  Robert  Thomson 
in  (Jlasgow.  Großbrit.  —  Wie  aus  Abb.  1  bis  3  ersichtlich,  besteht 
der  Pfahl  aus  dem  unteren,  in  den  Boden  ragenden  Teil  5.  dem 
oberen,  außerlialb  dc^s  Bodens  betindliclien  Teil  13  und  einem  zwischen 
diesen  Teilen  angeoi'diieten.  schalenförmigen  Teil  7.  Der  Pfahl  wii-d 
aus  Beton  hergestellt  und  kann  mit  einem  vollen  oder  hohlen  .Metall- 
kern 6  verseilen  sein.  Der  schalenföi-mige  Teil  7  ist  mit  einer  Schneid- 
kante 8  versehen  und  durch  Ringe  ;i.  strahlenförmige  gekrümmte 
Stangen  10  und  durch  stralilcnförinige  Stege  11  verstärkt.  Die  Stege  11 
erfass(!n  Stangen  12,  deren  Enden  umgebogen  und  in  die  Ringe  9 
eingehakt  sind.  Der  Teil  7  kann  auch  gesondert  hergestellt  und  dann 
auf  den  Pfahl  aufgeschoben  werden.  Der  oiierhalb  des  Teiles  7  be- 
findliche Teil  13  des  Pfahles  kann  einen  größeren  (Querschnitt  besitzen 
wie  der  unter  ihm  angeordnete  Teil  5  (Abb.  3  bis  5  die  i)unktierten 
Linien).  Soll  der  Pfahl  in'  weichem,  z.  B.  sandigem  Boden  ein- 
getrieben werden  (Abb.  4).  so  kann  während  des  Eintreibens  des  Pfahles 
durch  den  hohlen  Kern  6  Druckwasser  eingeführt  werden,  durch  das 
der  Sand  o.  dgl.  weggespült  wird.  Der  durch  das  Druckwasser  nacli 
aufwärts  geführte  Sand  kann  sich  durch  die  Offnungen  14  des  Teiles  7 
entfernen.  Die  Entfernung  des  Sandes  und  der  Erde  unter  dem 
Teil  7  kann  auch  durch  Absaugen  erfolgen,  indem  mit  den  Offnungen  14 
Röhren  verbunden  werden,  an  denen  eine  Saugwirkung  ausgeübt  wird. 
Wenn  sich  der  Pfahl  in  seiner  richtigen  Lage  befindet  und  der  Sand 


unter  dem  Teil  7  entfernt  ist.  wird  dui-cli  die  Offnungen  14  unter 
den  Teil  7  Beton  geführt.  Dieser  Teil  stützt  sich  dann  auf  den  hart- 
gewordenen Beton,  wodurch  der  Pfahl  gegen  eine  Seitwärts-  und 
Abwärtsbewegung  gesichert  ist.    Soll  ein  derartiger  Pfahl  auf  festem 

Gestein  errichtet  werden  (Abb.  5),  so  wird 
zunächst  in  das  Gestein  ein  Loch  gebohrt. 


Abb.  5. 


in  das  der  untere  Teil  (!  des  Pfahles  ein- 
geführt wird.  Der  schalenf(>rmige  Teil  7 
ruht  in  diesem  Fall  auf  dem  (Jestein  auf. 
Dann  wird  durch  die  Öffnungen  14  Beton  unter  den  Teil  7  geführt; 
dieser  Beton  füllt  den  Raum  zwischen  der  Unterseite  des  Teiles  7 
und  der  unregelmäßigen  Obertläche  des  Gesteins  aus  und  bildet  ein 
festes  Auflager  für  den  Teil  7. 


Büclierschau. 

Das  Zargrenfenster  im  norddeutschen  Backsteinbau.  Von  2)r.=5infl. 
Paul  Buddeberg.  Berlin  1913.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  IV  u.  24  S. 
in  gr.  8"  mit  65  Abb.  u.  14  Taf.    Geh.  4  jU . 

Ehemals  war  im  Hausbau  Norddeutschlands,  soweit  es  sich  nicht 
um  Fachwerkhäuser  handelte,  die  Zargenkonstruktion  der  Fenster 
allgemein  üblich.  Heute  ist  sie  durch  die  früher  nur  im  Hau-  und 
Bruchsteinliau  gi^bräuchlichen  Rahmenfenster  so  durcligehends  ver- 
drängt worden,  daß  selbst  die  Kenntnis  von  der  alten  Bauweise  viel- 
fach geschwunden  ist.  Und  doch  besaß  diese  mannigfache  Vor- 
züge, die  es  erwünscht  erscheinen  lassen,  sie  aus  der  Vergessenheit 
wieder  hervorzuziehen.  Der  Hauptunterschied  zwischen  beiden  Aus- 
führungen besteht  bekanntlich  in  der  Art  des  Einbaues.  Während 
das  Rahnienfenster  nacliträgiich  eingesetzt  und  gegen  einen  gemauerten 
Anschlag  mit  .Mauerfallen  befestigt  wird.  wei-den  die  aus  Brettern 
zusanimengefügten  Zargen  gleich  niiteingemauert,  wobei  der  durch 
einen  Mittelpfosten  unterstützte  Sturz  die  tragende  Unterlage  für  das 
darauf  liegende  Mauerwerk  bildet.  Die  Flügel  sitzen  bei  den  Zargen- 
fenstern meist  in  der  Außentlucht  der  Wand.  Das  bietet  den  Vorteil, 
daß  die  üblichen  flauen,  '  Stein  tiefen  äußeren  Fensternischen  ver- 
mieden werden,  die  unsere  heutigen  Wolinhausfassaden  so  umnhig  und 
zerrissen  machen;  es  wird  vielmehr  eine  außerordentlich  geschlossene 
und  flächige  Gesamtwirkung  erreicht.  Auch  ist  die  Möglichkeit  vor- 
handen, die  Fensteröffnung  bis  zur  Deckenunterkante  und  sogar  noch 
höher  hinaufzuführen,  was  bei  dem  heutigen  Lichtbedürfnis  sehr  wert- 
voll werden  kann. 

Man  muß  es  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit  Dank  wissen, 
daß  er  sich  der  Mühe  unterzogen  hat.  den  erhaltenen  Beispielen  dieser 
zu  Unrecht  vergessenen  Bauweise  nachzugehen.  Sein  Bestreben  dabei 
ging  weniger  dahin,  die  ehemaligen  Verbreitungsgebiete  zu  umgrenzen, 
als  vielmehr  eine  möglichst  umfassende  Sammlung  der  einzelnen  Arten 
aus  den  verschiedenen  Zeiten  zusammenzubringen,  wobei  er  den  Haupt- 
wert naturgemäß  auf  die  reicher  durchgeliildeten  Fälle  gelegt  hat. 
Die  einzelnen  Beispiele  sind  in  klaren  maßstäblichen  Zeichnungen 
dargestellt  (störend  ist.  daß  einige  der  Textabbildungen  auf  dem 
Kopfe  stehend  aligedruckt  sind). 

Der  Text  behandelt  in  übersichtlicher  (liliederung  die  Besonder- 
heiten nacli  der  Bauart  und  Form  einschließlich  der  Zubehörstücke, 
wie  Flügel  und  Läden  mit  ihren  Beschlägen.  Besonders  hingewiesen 
sei  auf  die  eingehenden  Untersuchungen  über  die  verschiedenen  Arten 
der  Abdichtung.  Das  Werkchen,  das  von  der  Technischen  Hochschule 
in  Danzig  als  Doktorarbeit  angenonimen  worden  ist.  füllt  eine  Lücke 
in  unserer  Kenntnis  von  den  bewährten  Bauweisen  früherer  Zeiten 
aus  und  kann  jedem,  der  sich  über  diese  Dinge  unterrichten  will, 
empfohlen  werden. 

Berlin.  H.  A.  Schäfer. 


Verlag  von  Wilhelm  F,  in  s  t  &  S  o  h  n  ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.  V.  U.  Meyer  ,  Berlin.  ~  Druck  der  Bvuhdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  40. 


Zeiitralblatt  der  Bauverwaltung. 


305 


Nr.  4:1. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  23.  Mai  1911. 


34.  Jalu'gang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  -  Sohriftleitung :  W 66  Wilhelmstr.  79a.  -  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W60  Wilhelmstr  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,i5Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,.iO  Marie. 


Bezugspreis :  Vifrtcljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Xachrichten.  -  Nichtamtliohesr  Die  Kirche  in  Großtabarz  in  Thüringen.  —  Regelmäßige  Wassermessungen  bei  Hochdruclcleitungen  für 
Trinkwasser.  —  Ausführungen  vom  Rhein-Herne-Kanal.  —  Ver mi  sc iit  e  s :  Ausgrabungsarbeiten  am  Römischen  Kaiserpalast  in  Trier.  —  Der  deutsche  Förster- 
ofen.  —  Von  einem  Eisenbalmzuge  auszuir.scnde  Knallsignalvorrichtung.  -  Schaohtdeckel,  der  in  der  Sandbettung  eines  Unterlagrahmens  gelagert  ist. — 
Bücher  sc  hau. 


Aiiitliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Miijestät  der  Köiii»  haben  Allergnädig-st  g;ei-uht.  dem 
.Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Wirk- 
liclifii  (ielicimcn  Oberre^-ierunirsrat  Hoff  den  Stern  zum  Roten  Adler- 
Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Kegierunos-  und  Baurat  a.D. 
(ielu'imen  ISaurat  Professor  Dr.  Meydenbauer  in  ( Midcsberg.  Land- 
kreis Bonn,  die  Könioliche  Krone  zum  Roten  Adler- Orden  II.  Klasse 
mit  Eichenlaub,  dem  .Maler  und  Architekten  Xr.  =  3na.  Steinbertr  in 
Berlin -Steo'litz  den  K(iniolichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  ver- 
Icilien,  di-n  })ishcri;i('n  (ii-heimen  Oberregierungsrat  und  Vortragenden 
l'ait  im  .Ministci-ium  für  Landwirtschaft.  Domänen  und  Forsten  Dr.  .Ma:t 
Engelhard  zum  Präsidenten  des  Landes\vas>cramts.  ilen  bisherigen 
(iehcinien  Oberregiernngsrat  und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium 
der  (iffentlichen  Arbeiten  Wilhelm  Kisker  zum  Benatspräsidenten 
des  Landeswasseramts,  die  bisherigen  Regierungsräte  Paul  Schlegel- 
berger  und  Dr.  Walter  Buchmann  aus  Breslau,  den  bisherigen 
Obcrbcrgrat  Konrad  Keil  aus  Halle  a.  d.  S.  sowie  den  bisher  als  Hilfs- 
arbeiter im  Ministerium  für  Laudwirts  -haft.  Domänen  und  Forsten 
beschäftigten  Spezialkommissar  Regieruugsrat  Franz  Kreutz  aus 
Adenau  zu  (Jeheimen  Regierungsräten  und  ständigen  Mitgliedern  des 
Landeswasseramts  zu  ernennen,  ferner  dem  Landesbaumeister  Wilhelm 
Strebe  in  (ioslar  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Sti-al.'ieiibaul;u-hes 
Jaeckel  ist  von  Dorsten  nacli  Btlckeburg  versetzt  worden. 


Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaclies  a,  D,  Meckel- 
burg ist  unter  Wiederaufnalmie  in  den  Staatsdienst  eine  etatmäßige 
Stelle  als  Regierungsbaumeister  in  der  Wasserbauabteilung  des  Mini- 
steriums der  öffentlichen  Arbeiten  verliehen  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer  Kurt 
Stachowitz  und  Wilhelm  Beringer  (Hochbaufach);  —  Xi'.=  o.uc]. 
Paul  Gottschalk  und  Heinrich  Kracht  (Eisenbahn-  \ind  Straüen- 
baufachj. 

Deutsches  Reich. 

^lilitärb  au  Verwaltung.  Preußen.  Versetzt  sind:  die  Regie- 
rungsbaunieister  Behrend.  Vorstand  des  Militär-Neubauamts  Gera, 
als  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur  des  XL  Armeekorps 
nach  Cassel  und  .Münster.  Voistand  des  Militär-Meubauamts  Brom- 
berg, nach  Schneidemühl. 

Hesse«. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großhei'zog  haben  AUergnädigst 
geruht,  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches  Klemens 
Behle.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Erfurt,  und  Ludwig  Pf  äff, 
Vorstand  des  P]isenbahn-Betriebsanits  in  Lauterbach,  den  Charakter 
als  Regierungs-  und  Baurat  zu  verleilien. 

Klsaß  -  Lothring  en. 

Die  Regierungsbauführer  Adolf  Uugerer  und  Eduai-dBlum  sind 
zu  Reffierunffsbaumeisterh  ernannt  worden. 


I  Alle  Rechte  vorbehalten  ! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Oiistav  Meyer, 


Die 


Ahl).  1.    Ansicht  v(m  der  Sti-aße  her. 


Kirche  in  Großtabarz  in  Thüringen. 

In  einem  der  lieblichen  Wiesentäler  des 
Thüringer  Waldes,  in  der  Nähe  des  Insels- 
berges liegt  (Jroßtabarz,  eine  Ortschaft,  die 
sich  durch  den  zahlreichen  und  immer 
wachsenden  Besuch  von  Sommergästen  aus 
einem  unsclieinbaren  Dorf  zum  ansehn- 
lichen Luftkurort  entwickelt  hat.  Um  so 
schmerzlicher  wurde  das  Fehlen  einer 
Kirche  im  ()rt(^  enii)funden,  dereii  _ Errich- 
tung sii'li  ein  zu  diesem  Zweck  gegrün- 
tleter  Kirclienbauverein  zur  Aufgabe  machte. 
In  einem  engeren  Wettbewerb  wurde  der 
Entwurf  des  Untei'zeichneten  zur  Ausfüh- 
rung ausgewählt  und  ihm  dei-  Bau  über- 
tragen. Füi-  den  Entwurf  war  die  Lage 
und  Foi-m  des  Bauplatzes  ausschlaggebend 
(Abb.  öl.  In  den  breiten,  von  der  Laucha 
durchflossenen  Dorfanger  mtnulet  die  Land- 
straße nach  dem  Nachbarorte  Kabarz.  An 
(lieser  Straßengabelung  liegt  der  um  3,70  m 
erhöhte  Platz,  auf  drei  Seiten  frei,  auf  der 
vierten,  der  Südseite,  an  Nachbargebäude 
grenzend.  Dei-  H<'ihenuntersclüed  gab  Ver- 
anlassung zu  einer  Terassenanlage  mit  uni- 
sildießeuder  l''utterm;uu'r  und  hinaufführen- 
der l''reiti'eppe.  die  das  Bauwerk  ki'äftig  aus 
seiiu'r  rmgebung  heraushebt  (Abli.  \.  u.  7). 
Da  die  an  der  Hauptstraße  liegeiule  Seite  des 
ti-apezt'örruigen  Platzes  nur  l.'l  ni  mißt  und 
der  Neubau  4,5  m  von  der  Nachbargrenze 
entfernt  l)leiben  jnußte,  wurde  die  Ein-- 
gaugseite  um  10  m  hinter  die  Straßenflucht 
zurückgeschoben.     Zwischen    der  Kirchen- 
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Die  Kirche 
in  Großtabarz 
in  Thüringen. 


5  10 

 'I 


Abb.  :5.    Grundriß  vniii 
ErdgeschoLV 


Abb.  2.  Haupteingang-seite  mit  dem  Turm. 

mauer  und  dem  Naclibargiebel  entstand  suniit  ein  Vurhof,  der  mit 
einer  hölzernen  Vorhalle  teilweise  eingerahmt  und  überdeckt  wurde, 
tiber  dem  Haupteinganfj  wiirde  ein  kräftiger  Turm  errichtet,  der  die 
Aufo-abe  hat.  die  Kirche  trotz  ihrer  zurückgeschobenen  Lage  im 
Stral^enbild  7Air  Geltung  zu  bringen.  Im  Übrigen  ergaben  sich 
Grundi'iü  und  Aufriß  der  für  350  Sitzplätze  bestimmten  Kirche  von 
selbst  da  von  der  Gemeinde  ein  besonderer  Altairaum  gefordert 
war  und  die  Kanzel  nicht  über  dem  Altar  angeordnet  werden  durtte. 
Erwähnt  sei  nur.   daß  das  Bestreben,  die  -Masse  des  Kirchendaches 


Ahl).  4.  Kmporengrnndriß. 


dem  Turm  gegenüber  nicht  zu  groß  werden 
zu  lassen,  zur  Abwalmung  des  Hauptdaches 
und  zur  Niedrigerlegung  des  Daches  über 
dem  Altarraum  führte. 

Die  Ausführungsart  der  Kirche  als  Putz- 
bau  mit  Ziegeldach  und  schiefei-gedecktem 
Turmhelm  entspricht  der  landesüblichen 
Gewohnlieit.  Die  zum  Teil  reich  gescbnitzte 
innere  Ausstattung  (Abb.  8  u.  9)  wurde  von 


Abb 


Ansicht  von  den  Narhbargrundstücken  aus. 


Abb.  G.  (Querschnitt. 
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Kiefernholz  ausgeführt,  durchweg  mit  ge- 
schlift'piiem  Krt'i(  legrund  verseilen  und 
kräftig  bemalt.  Und  zwar  wurde  alles 
Holzwerk  außer  dem  schwarzmarmorierten 
(Jestülil  zinnoberrot  grundiert  und  darüber 
mit  Schwarz  lasiert,  die  Gesimse  und 
Gliederungen  schwarz  und  grau  abgesetzt 
und  die  Schnitzereien  vergoldet.  Die 
Wände  und  Decken  sind  gebrochen  weiß  ge- 
strichen und  im  Altarraum  mit  einem  grau- 
braunen Flächenmuster  bemalt  (Abb.  9). 

Die  Taufka])elle  (Abb.  10),  die  sich  mit 
einem  Gurtbogon  nach  dem  Kirchenschiff 
öffnet,  ist  an  Wänden  und  Decke  mit  einem 
blaugraueiT  naturalistischen  Rankenwerk 
bedeckt,  in  welchem  lebhaft  grüne  lUumen 
sitzen.  Im  allgemeinen  ist  nach  dem 
alten  Grundsatz  verfahren,  nicht  gebrochene 
Farben  aufzutragen,  sondern  die  rein  auf- 
getragenen Farben  durch  entsprechende 
Lasuren  zu  brechen.  Die  sehr  feierlich 
wirkende  Ausmalung  besorgte  der  Maler 
E.  Fey  aus  Berhn,  die  Schnitzereien  stam- 
men von  der  Hand  der  Bildhauer  0.  Trill- 
haase  in  Erfurt  und  H.  Poggendorff  in 
Prenzlau.  von  denen  sich  besonders  letz- 
terer als  ertfndungsreicher  und  tlotter  Holz- 
schnitzer erwiesen  hat.  Ein  paar  tief- 
farbige Glasmalereien  von  Frau  J.  Hoßfeld 
und  ein  schöner  in  Messing  getriebener  Tauf- 
steindeckel von  dem  Bildhauer  H.  Bürgei- 
in  Berlin  vervollständigen  die  reichhaltige 
Ausstattung. 

Die  Bausumme  beträgt  einschließlicii 
einer  Niederdruckdampfheizung,  aller  Aus- 
stattmigsstüclu'  und  ]N'ebenanlagen  sowie 
der  Bauleitung  rund  100  000  Mark. 

Naumburg  a.  d.  S.         Fr.  Hoßfeld. 


Die  Kirche  in  Großtabarz 
in  Thüringen. 


Abb.  7.  Längsansicht. 


Regelmäßige  Wassermessungen  bei  Hochdruckleitungen  für  Trinkwasser. 


Nach  dem  außerordentlich  trockenen  Sommer  1911  machte  sich 
im  Laufe  des  folgenden  Jahres  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  bei 
einigen  im  Gange  befindlichen  Wasser- 
erschließungsarbeiten die  nachhaltige  Wir- 
kung der  vorliergehenden  Trockenzeit  in 
einem  auffallenden  Rückgange  der  er- 
schlossenen Wassermenge  deutlich  bemerk- 
bar. Diese  Beobachtung  sowie  die  Tatsache, 
daß  im  Jahre  l'JU  die  (^uellfassungen  be- 
stehender Wasservci'sorgungsanlagen  in  ihrer 
Ergiebigkeit  zum  Teil  so  sein-  nachgelassen 
hatten,  daß  sie  den  ei-furderlichen  Wasser- 
bedarf nicht  mehr  decken  konnten,  war 
der  Beweggrund,  die  Stadt-  und  Land- 
gemeinden zu  i-egel mäßigen  Wassermessun- 
gen ihrer  (^Kiellen  zu  vei'anlassen. 

Vorausgeschickt  sei,  daß  fast  alle  Ge- 
meinden im  Regierungsbezirk  Wiesbaden, 
die  mit  einer  Wasserversorgungsanlage  ver- 
sehen sind,  bei  der  durchweg  günstigen 
Geländegestaltung  Hochdruckwasserleitungen 
angelegt  haben  und  daß  Grundwasserpump- 
werke nur  in  wenigen  Gemeinden  vorkom- 
men. Es  erschien  wünschenswert,  daß  in 
allen  Gemeinden,  in  denen  der  Bau  einer 
Wasserleitung  in  absehbarer  Zeit  gei)lant 
wurde,  die  zur  Feststellung  der  voi'handenen 
Wassermenge  nötigen  Messungen  baldmög- 
lichst vorgenommen  wurden,  und  daß  Ge- 
meinden, die  bereits  eine  Wasserversorgungs- 
anlage besitzen,  die  Ergiebigkeit  ihrer  Quellen 
fortlaufend  prüften,  damit  sie  rechtzeitig  auf 
etwaige  zusätzliche  Quellen  ihr  Augenmerk 
richten  und  so  sich  vor  Schaden  und  un- 
nötigen Ausgaben  bewahren  konnten. 

Es  wurde  angeordnet,  daß  die  Messungen 
in  der  Zeit  von  Anfang  Juli  bis  Ende  No- 
vember alle  14  Tage  durch  den  Bürgermeister 
oder  eine  sonst  geeignete,  genügend  zuver- 


lässige Person  nach  Anleitung  und  unter  Aufsicht  der  Kreiskommunal- 
baumeister ausgeführt  werden  sollten.  Für  die  Messungen  wiu'de  die  Vei'- 


Abb.  8.  Innenbild. 
Die  Kirche  in  Großtabarz  in  Thüringen. 
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wondung'  eines  o-enaii  geeichten  Meßgefäßes  von  101  Inhalt  empfohlen. 
Die  Firgebnisse  wurden  in  Vordrucke  eingetragen,  in  denen  gleicli- 
zeitig  Angaben  darüber  aufzunehmen  waren,  ob  die  (^»uellen  für  die 
Deckung  des  rechnungsmäßigen  Tagesbedarfs  an  Brauchwasser  ge- 
nügten, wobei  für  Landgemeinden  50  1  je  Tag  für  den  Einwolnier.  50  1  je 
Tag  für  das  i^tück  Großvieh  und  15  1  je  Tag  für  das  Stück  Kleinvieh 
und  ftlr  Stadtgemeinden  100  1  je  Tag  für  den  Kinw nlinci-  in  Ansatz 
zu  bringen  waren  (s.  Preußische  Ansführungsanwcisung  zur  Anleitung 
für  die  Einrichtung,  den  Betrieb  inid  die  t^berwacluuig  öffentlicher 
Wasservei-sorgungsanlagen .  welche  nicht  ausschließlich  technischen 
Zwecken  dienen,  vom  IG.  Juni  190G  unter  A.  I.  1).  Außerdi  ni  waren 
Angaben  darüber  zu  machen,  welche  von  den  gemessenen  (Quellen  an 
die  Wassei'leitung  angeschlossen  waren,  ob  die  Wasserversoi'gimgs- 
anlage  einwandfrei  war  und.  verneinendenfalls.  welche  Mängel  sie 
hatte.  Die  Ergebnisse  der  Wassermengenmessungen  wui'den  durch 
die  Kreiskommunalbaumeister  nacligejjrüft. 

Die  Wassermessungen  sind  bis  jetzt  in  den  Jahren  1912  und  1911) 
durchgeführt  worden.  Ihre  Anorihumg  ist  fast  allgemein,  beson- 
ders auch  von  der  Königlichen  (Jeologischen  Landesanstalt  in  Berlin, 
der  satzungsgemäß  die  Beratung  der  Gemeinden  in  Fragen  der 
Wasserbeschaffung  obliegt,  als  zweckmäßig  und  für  die  (4emeinden 
wichtig  anerkannt  worden.  Ferner  liefi  rn  die  so  gewonnenen  Beob- 
achtungen einen  wertvollen.  Beitrag  zui'  Kenntnis  unserer  Wasser- 
wirtschaft. 

Die  Gemeinden  sind  nunmehr  i)ei  Fortsetzung  dci-  Wassermessungen 


in  der  Lage,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  Schadenersatzansprüche  nach 
§  200  Abs.  2  des  neuen  j)reußischen  Wassergesetzes  vom  7.  A\)v\\  1913 
geltend  zu  machen,  falls  ihr(>n  Wasserversorgungsanlagen  durch  ])erg- 
bauliche  oder  industrielle  Betriebe  oder  durch  die  Wassergewinnungs- 


Städte  (aus  Stolli 


Wasser  entz(Jt;en 


Weise  hergestellt 
bestehen,  der  auf 


anlagen  großer 
wii-d. 

Bei  einigen  älteren  Anlagen,  die  in  einfachster 
sind  und  etwa  inn-  aus  einem  überwölbten  Behälter 
der  Vorderseite  durch  eine  eiserne  Tür  zugänglich  gemacht  ist. 
während  das  Zuleitungsi'ohr  von  der  (.Quelle  auf  der  Rückseite  ein- 
geleitet Ist,  machte  die  Vornahme  der  .Messungen  Schwierigkeiten,  da 
das  \\'assei'  nur  schwer  in  dem  .Meßgefäß  aufgefangen  werden  konnte, 
wobei  gleichzeitig  die  (Jefahr  der  Verunreinigung  des  Wassers  bestand. 
Allen  Gemeinden,  die  derartig  unvollkommene  Anlagen  besitzen,  wird 
zu  empfehlen  sein,  soweit  es  ihre  wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit  zu- 
läßt, die  Anlagen  so  umzubauen,  daß  die  Ausmündungen  der  Sicker- 
rohre in  den  Sanimelschächten  zugänglich  sind,  so  daß  Wasser- 
messungen oder  Probeentnahmen  für  chemische  oder  bakteriologische 
Untersuchuiigen  jederzeit  in  hygienisch  einwandfreier  Weise  vot-- 
genommen  werden  können.  Andernfalls  müßte  aus  hygienischen 
Grtlnden  von  der  Vornahme  tlerartigei'  Untersuchungen,  soweit  sii' 
nicht  unbedingt  erforderlich  sind,  abgesehen  werden.  Daß  Neuanlagen 
obigen  Anforderungen  von  vornherein  entsprechen  müssen,  dürfte 
ohne  weiteres  anzuerkennen  sein. 

Wiesbaden.  Witte.  Kegierungsbaumeister. 


Ausführungen  vom  Rhein -Herne -Kanal. 

Die  Brück euwiderlager  der  Strecke  Datteln  — Hauiiii. 

Vom  Regierungs-  und  Baurat  Ung'er  in  Essen. 


Für  die  Ausbildung  der  Widerlager  war  zunächst  entscheidend, 
daß  ausschließlich  eiserne  Überbauten  verwendet  werden  sollten,  und 
zwar  solche  mit  lotrechtem  Auf laoerdruck.    Der  Untergrund  bestand 
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Schnitt  a  b.  Rückansicht. 
Abb.  1. 


Abb. 


zum  Teil  aus  Mergel,  zum  Teil 
aus  feinem  Sand,  mehr  odci' 
weniger  mit  Ton  vermischt.  Der 
Mergel  bildete,  wo  er  in  wirt- 
schaftlich angemessener  Tiefe 
en'eicliliai-  war.  einen  vorzüg- 
lichen llaugrund.  Auch  auf 
den  überlagernden  Sand  konnte 
ohne  weiteres  auf<iemauei-t  wer- 
den, wenn  die  ( o-ündungssohle 
über  dem  (ii'undwasser  lag.  Wo 
aber  die  Baugrube  in  das 
(Jrundwasser  einschnitt,  wurde 
der  Sand  in  der  Regel  so  weich 
und  beweglich,  daß  ein  un- 
mittelbares Aufmauern  nicht  an- 
ging. In  solchen  Fällen  wurde 
Im  allgemeinen  die  Gründung 
auf  Eisenbetonpfählen  gewählt.  In  einigen  Fällen  sind  bei  tiefer  Lage 
der  Gründung  Im  Grundwasser  auch  hölzerne  Pfähle  verwendet 
worden. 

Wo  zur  Erreichung  des  festen 
(irundwasser  hineinragte,   war  eine 


Obei'ansiclit. 
3. 


Mergels  die  Baugrube  in 
Abdämmuns:    der  Grube 


das 
mit 


S])undwänden  erforderlich,  weil  in  solchen  Fällen  der  über  dem 
Mergel  lagernde  feine  Sand  beim  Pumpen  fast  stets  auslief.  Hierbei 
haben  sich  die  eisernen  Spundbohlen  von  Larssen  gut  bewährt,  well 

sie  sich  leicht  einrammen  lassen, 
(las  Wasser  gut  abhalten  mul  nach 
dem  Gebrau('h  wieder  ausgezogen 
und  öfter  vei'wendet  werden  können. 
Ein  tiefes  Eindringen  mit  solchen 
Spundwänden  in  den  feinen  Sand 
war  dagegen  nicht  zweckmäßig;  bei 
starkem  Wasserdruck  von  unten 
(juoll  der  feine  Sand  •  mit  In  die 
Höhe. 

Von  besonderem  Eintlnß  auf  die 
Foim  der  Widerlagei'  war  der  Um- 
stand .  daß  infolge  des  Bergbaues 
demnächst  ein  Absinken  des  Bau- 
grundes zu  erwarten  ist.  Näheres 
hlerül)ei-  ist  bereits  im  Jahrg.  1013 
(1  l')l..  S  13  mitgeteilt  worden.  Die 
Widerlager  mußten  so  gebaut  wer- 
den, daß  sie  später  erhöht  werden 
kömien.  wenn  bei  gleichbleibender 
Höhe  des  Kanalspiegels  die  Brücken 
gehoben  werden  müssen  (1914  d.  B>1.. 
S.  72).  Hierfür  geiuigt  eine  ent- 
sprechende Verstärkung  der  (irün- 
des  .Mauerwerks.  Fei-ner  mußte  das  ^Mauerwerk  so  stark 
werden,  daß  ])eim  Eintritt  von  ungleichmäßigen 
Im   Untergrunde   Brüche  vei-inieden   werden,   wie  solche 
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'i'uerschnitt  c  d. 


dung  und 
hergestellt 
Senkunoen 


Abb.  4.  Querschnitt. 

nn  i-helnisch- westfälischen  Industriegebiet  an  Gebäuden  und  anderen 
Bauwerken  vielfach  vorkommen.  Besoiulers  liegt  die  (iefahr  vor, 
daß  die  Flügel  vom  eigentlichen  Widerlager  abreißen.    .Man  hat  des- 
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Abb.  9.  Kanzel. 
Die  Kirche  in  Großtabarz  in  Thüringen. 

halb  (las  ganze  Bauwerk  auf  eine  geaieinsanie  (Jrundplatte  gestellt, 
die  in   ihren  Abmessungen   bis   zur  zulässigen  JJeanspiiichung  des 


■    Abb.  10.  Taufkapelle. 
Die  Kirche  in  Großtabarz  in  Thüringen. 


Untergrundes  eingeschi'änkt  wurde  (Abi).  1  bis  3).  Die;  Flügel  wurden 
von  dieser  Platte  aus  nach  hinten  ausgekragt,  so  daß  sie  nicht  als 
Stutzmauern  wii-ken.  sondern  als  Träger,  welche  in  das  Widerlager 
und  die  Grundplatte  eingespannt  sind  und  durch  den  Erddiaick  be- 
lastet werden.  Die  Rücktlächen  des  Widei-lagers  und  der  Flügel  sind 
lotrecht  gehalten,  damit  der  zwischen  ihnen  sitzende  Erdkörper  keinem 
Keilwirkung  ausübt.  Das  Mauerwerk  ist  aus  Beton  hergestellt  uiul 
\crniag  also  auch  Zugspannungen  aufzunehmen.  Die  Betonteile,  in 
welchen  Zugspannungen  auftreten  können,  haben  außerdem  Eisen- 
einlagen erhalten.  Um  aber  dem  Bauwerk  gegen  die  unberechen- 
baren Beanspruchungen,  die  im  bergbaulichen  Senkungsgebiet  auftreten 
können,  eine  weitere  Sicherheit  zu  geben,  sind  die  beiden  Flügel 
durch  einen  starken  Eisenbetonanker  miteinander  verbunden  Auf 
diese  Weise  ist  ein  brunnenartiges  Bauwerk  geschaffen,  dessen  sämt- 
liche Teile  fest  miteinander  verspannt  sind. 

Wollte  man  die  gleiche  Bauweise  auch  bei  Widerlagern  mit  höher- 
liegendem Grundwerk  und  mit  geringerer  Gesamtbauhöhe  anwenden, 
so  würde  die  Grundplatte  entweder  sehr  groß  werden,  oder  die  Flügel 
müßten  sehr  stark  ausgekragt  werden,  was  auf  die  statischen  Ver- 
hältnisse des  Bauwerks  ungünstig  einwirkt.  Man  hat  daher  in  solchen 
Fällen  die  Grundmauern  der  Flügel  über  die  Platte  hinausragen 
lassen  (Abb.  4).  Der  Anker  zwischen  den  Flügeln  hat  bei  diesem 
Entwurf  auf  Grund  der  Erfahrungen  hei  der  Bauausführung  eine 
einfachere  Form  erhalten  als  bei  Abb.  2.  Auch  wurden  bei  den 
späteren  Ausführungen  die  Eiseneinlagen  in  den  Flügeln  weggelassen, 
weil  die  Verankerung  der  Flügel  durch  die  sehr  starken  Eisenbeton- 
anker ausreichend  erschien.  Dagegen  wurde  in  die  (irund])latte  ein 
Eiseni'ost  eingelegt,  wie  er  im  Rheinisch- Westfälischen  Industriegebiet 
zur  Vermeidung  von  Brüchen  in  Bauwerken  vielfach  Verwendinig 
rtndet  und  sich  gut  bewährt  hat. 

Bei  breiten  Wideiiagern  wird  der  Anker  zwischen  den  Flügeln 
sehr  lang  und  tieshalb  ungeeignet  zur  Aufnahme  der  auf  ihm  ruhenden 
Last  (Al>b.  6  u.  7).  Er  wurde  hier  in  der  Mitte  durch  einen  auf 
(Irr  ( ;ruiuli>latte  stehenden  und  nach  hinten  auskrageiulen  Pfeiler 
initi'rstützt. 

Bei  den  auf  Pfählen  gegründeten  Widerlagern  ist  der  Oberbau 
ebenso  ausgebildet,  wie  oben  beschrieben.  Zur  Ermittlung  der  Pfahl- 
stellung wui'de  unter  der  Grundplatte  zunächst  die  Druckfigur  er- 
mittelt wie  bei  einem  /massiven  Widerlager.  Diese  Drucktigur  wurde 
dann  durch  Querlinien  in  verschiedene  Streifen  zerlegt  luid  unter  jeden 
Streifen  so  viel  Pfähle  gestellt,  als  dem  Drucke  in  diesem  Streifen 
entsprach  Dabei  erhielten  die  Pfähle  eine  solche  Schrägstellung,  daß 
die  Mittelkraft  auS  den  von  ihnen  aufzunehmenden  Einzelkräften 
in  einem  entsprechenden  Ki-äfteplan  mit  der  Stützlinie  des  Oberbaues 
/.usammentiel.  Durch  einzelne  nach  hinten  luul  seitwärts  geneigte 
Pfähle  sind  fernei-  Pfahlbündel  gebildet,  die  eine  wagerechte  Be- 
wegung des  Widerlagers  verhindern  (Al)b.  8  u.  9)  In  Abb.  9  ist  die 
Schi-ägstellung  der  Pfähle  durch  Pfeile  angedeutet.  Nach  dem  Ein- 
rammen der  Pfähle  wurden  die  Eiseneinlagen  am  Pfalilkojif  durch 
Beseitigung  des  Betons  freigelegt  und  mit  dem  Eisenrost  in 
der  (irundplatt(^  des  Widerlagers  verbunden.  Die  Anord- 
nung des  Eiseiu'ostes  ist  in  Abb.  9  ersichtlich.  Die  Eisen- 
betonjjfähle  wurden  durchweg  mit  fünfeckigem  Querschnitt 
und  einem  Diu-chmesser  des  umschriebenen  Kreises  von 
34  cm  verw(^ndet  (Abb.  5).  Als  zweckmäßig 
wiesen,  das  Eisengei'ippe  so  kräftig  zu 
nuu'lien  und 
daß  das  <<( 

betoiiieriuig  ziemlich  widerstaiulsfähig 
iegungen  ist.  Diese  Pfahl- 
laben  sich  gut  bewährt. 
Die  ISauausführuug  ging  auch  bei  sehr 
.schlechtem  Baugrund  rasch  vonstatten, 
und  es  haben  sich  keine  Senkungen  an 
den  Widerlagern  gezeigt.  Dabei  waren 
die  Kosten  nicht  hoch;  während  z.B. 
bei  den  Brücken  von  4, .3  m  Breite  die 
lager  auf  gutem  Baugrund  durchschnittlich  19  000  Mark 
gekostet  haben,  kosteten  solche  Widei-lager  auf  schleclitem 
ISaugriuid  mit  (Jründung  auf  Eisenbetonpfälilen  etwa 
21000  Mark.  Dei-  auffallend  geringe  Kostenuntei-schied 
erklärt  sich  daraus,  daß  bei  der  Pfaldgründnng  der 
Oberbau  der  Widerlager  niedrig  gehalten  werden  konnti^. 

Bei  einzelnen  Brücken  haben  sich  aus  den  örtlichen 
Verliältnissen  Abweichungen  von  der  oben  geschildert(>n 
Bauweise  der  Widerlager  ergeben,  so  z.  B.  bei  scliiefen 
Eisenbahnbrücken.  Ein  Eingehen  auf  diese  Einzelfälle 
würde  hier  zu  weit  führen. 

Wie  bereits  bemerkt,  sind  die  Widerlager  aus  Beton 
hergestellt,  und  zwar  mit  der  Mischung  1  Teil  Zement, 
3  Teile  Sand  und  G  Teile  Steinsplitt.    Die  Außenflächen 


hat  sich 


ni  sich  so  zu  verspannen, 
ri])))e   schon  vor  der  Ein- 


DHr( 


rrgrii 
'■rinulunijen 


Abb.  .").  (^tuei-- 
schnitt  d.  pjisen- 
betonpl'älde. 
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Schnitt  a  b.  Rückansicht. 
Abb.  6. 
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Abb.  7.  OnuHb-il.'!. 
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sind  mit  hammeri-echt  bearbeitetom  liiihrkoiilt'iisandstein  verblendet 
Es  ist  das  ein  scbinnT.  harter  und  sein-  dauerhafter  Stein,  dessen 
Grundfarbe  grau  ist.  zuweilen  auch  graublau  oder  graubriuui.  In 
den  natürlichen  Lagei-fugen  finden  sich  braune  Flecken,  die  /,ui-  ür- 
lebung  der  Ansichtstlächen  beitragen. 

Die  eisernen  Überbiiuten  ruhen"nicht  auf  Auf  lagerquiulern.  sondern 
auf  Eiscnlictciii  (Abb.  3  u.  4).  In  einem  Abstand  von  i>l\v;i  ;;()  cm 
sind  zwei  risrnic  Roste  wagerecht  verlegt  und  durch  Bügel  miteinander 


verbujulen.  Der  Beton 
3  Teilen  Steins])litt  her- 
gestellt, womit  eine 
Festigkeit  erreicht 
wurde,  welche  der  in 
den  meisten  Natui- 
steinen  vorhandenen 
mindestens  gleich- 
kommt. Die  Anord- 
nung hatte  zunächst 
den  Zweck ,  einen 
festen  Verband  zwi- 
schen den  einzelnen 
Teilen  der  Widerhigei- 
zur  Ej-hohung  der 
Bruchsicherheit  herbei- 
zuführen. Besonders 
bewährt  iuit  sie  sich 
heim  Heben  von  Brük- 
ken.  Sobald  das  Eisen- 
werk gehoben  war, 
konnte  es  in  kürzester 
P'rist  mit  Eisenbeton 
unterstampft  werden 
und  auch  hierbei 
wieder  der  feste  Zu- 
sammenhang mit  den 
übrigen  Widei-lagei-- 
teilen  gewahrt  bleiben. 
Endlich  ist  auch  die 
Herstellung  der, Lager- 
steine aus  Eisenbeton 
wesentlich  billiger  als 
die  Verwendiing  von 
Quadern  aus  Natur- 
steinen.    Die  geschil- 


ist  hier 


TUld 
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Rammplan. 


Abb.  10.    Brücke  Lünen — Dortnnmd. 

derte  Anordniuig  künstlicher  Auflagersteine  kami  (hdier  allgemein 
empfohlen  werden. 

Für  die  Bauformen  der  Widerlager  an  den  Straßenbrücken  wai' 
maßgel)end.  daß  für  den  Überbau  Halbparabelträger  verwendet  wurden, 
deren  obere  (Jurtung  an  den  Endknotenpunkten  bis  zur  Brüstung 
der  Widerlager  heruntergezogen  ist  (Abb.  10).  Höhere  architek- 
tonische Aufbauten  auf  den  Widerlagern  wurden  vermieden,  auch  die 
Brüstungen  in  der  gleichen  Höhe  gehalten  wie  die  eisernen  (ieländer 
auf  der  Brücke  selbst  Diese  Anordinuig  hat  den  Vorteil,  daß  die 
Aufholunig  der  Widerlager  sich  einfach  vollzieht,  wenn  infolge  berg- 
baulicher Bodensenkungen  eine  Hebung  der  Brücken  stattfinden  nudl. 
Im  allgemeinen  ist  in  Straßenhöhe  unter  dei'  Brüstung  ein  kräftiges 
(Jesims  aus  Wei-kstein  angebracht,  das  in  Verbindung  mit  dem  Fuß- 
wegrandträger des  eiserneu  t^berbaues  ein  durchlaufendes  Band  bildet. 
Die  Bi-üstnngcn  sind  zum  Teil  ganz  aus  Stein  (Abb.  10),  zum  Teil  mit 
eisernen  Füllungen  und  ztun  Teil  als  eiserne  Geländer  zwischen  ver- 
einzelten Steinpfeilern  hergestellt,  und  zwar  ist  bei  den  schweren 
BriU'ken  mehr  Stein,  bei  den  leichten  mehr  Eisen  verwendet  worden. 
Die  Ansichtsflächen  der  Flügel  sind  teilweise  ganz  glatt  gehalten, 
teilweise  mit  Sockel  und  vorspringendem  Pfeiler  neben  dem  Brücken- 
lager (Ahl).  lOi.  Im  übrigen  sind  die  Einzelheiten  der  Architektur 
bei  den  einzelnen  Brücken  verschieden  ausgebildet,  um  Abwechslung 
in  die  Ansichten  zu  bringen.  Abb.  11  zeigt  das  Widerlager  einei- 
Eisenbahnbrücke  mit  Trajiczträger. 

Bei  Ausführung  der  zahlreichen  Widerlager,  welche  (li(>  Kanal- 
baudirektion Eissen  gebaiit  hat.  haben  sich  die  folgenden  (Jrundsätze 
bewährt. 

Beim  Ausschachten  der  Baugrube  ist  der  letzte  Spatenstich  bis 
unmittelbar  vor  dem  Betonieren  stehenzulassen,  um  das  Aufweichen 
der  Sohle  beim  Betreten  durch  Arbeiter,  liei  Regen  und  Grundwasser 
sowie  beim  Auftauen  uacli  Fi'ostwetter  zu  vei-meiden.  Weim  trotzdem 
ein  Aufweichen  durch  Wasserandrang  statthndet.  empfiehlt  es  sich, 
den  Baugrund  dm-ch  eine  eingestampfte  Kiesschicht  zu  sichern.  Die 
Eni  wässei'ung  der  Baugrube  soll  möglichst  am  Rande  der  (irube 
aul.leilialb  der  (irundsohle  erfolgen.  Läßt  sich  ein  Abfangen  von 
<  Miellen  miter  dem  Grund  werk  nicht  umgehen,  so  ist  das  Wasser 
nuttels  Sickerrohren  oder  Steinschlags  nach  dem  Raiule  der  Baugrube 
zu  führen.  Der  Pumpensumiif  nndi  stets  von  vornherein  mit  Holz- 
werk ordentlich  ausgezimmert  werden.  Es  emphehlt  sich,  die  haupt- 
sächlichsten Baustoffe  frühzeitig  zu  bestellen,  besonders  die  Eisen- 
einlagen, die  Verblendsteine  und  die  Werksteine.  Bei  den  ausgeführten 
Brücken  sind  häutig  lästige  Störungen  im  Baubetrieb  dadurch  ein- 
getreten, daß  infolge  von  Überhäufung  der  Steinbrüche  mit  Aufträgen 
die  Steine  nicht  rechtzeitig  zur  Stelle  waren  und  daß  für  zurück- 
gewiesene mangelhafte  Steine  kein  Ersatz  da  war.  Dabei  ist  zu  be- 
denken, daß  die  Schichten  der  Verbleiulsteine  verschieden  hoch  sind 
und  daß  beim  Fehlen  von  Steinen  aus  einer  Schicht  unter  Umständen 
das  ganze  Bauwerk  ruhen  muß.  Auch  darauf,  daß  der  Unternehmer 
sämtliche  vielleicht  nötigen  Geräte  zur  Stelle  hat.  ist  von  vornherein 
zu  halten,  zumal  derartige  kleinere  Bauausführungen  meistens  an 
kleine  Unternehmer  vergeben  werden.  Zu  nennen  sind  hier  besonders: 
a)  eine  ausreichende  Menge  Schalbretter:  —  b)  Vorkehrungen  zum 
Reinigen  des  oft  unreinen  Steinschlags  (Splitt),  wie  (Tießkannen  mit 
Brause,  Siebe,  gelochte  Schiebkarren  und  Harken;  —  c)  Deckleinen 
und  Bretter  zum  Schutz  des  frischen  Betons  gegen  Regen  und  Hitze: 
—  d)  Bretter  und  geflochtene  Strohmatten  zum  Schutz  des  frischen 
Betons  gegen  Frost  und  Sonnenbrand:  —  e)  bei  großen  Wider- 
lagern muß  die  .Mischung  des  Betons  mit  Maschinen  vorgeschrieben 
werden.    Auf  den  Lageri)lätzen  wird  die  untere  10  bis  15  cm  starke 
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Abb.  11. 

Schicht  Steinschlag,  Kies  und  Sand  stets  sehr  schmutzig.  Sie  muß  vor 
der  Verwendung  unter  Aufsiclit  sorgfältig  gereinigt  werden.  Der  Betrieb 
bei  der  Mischung  des  Betons  muß  beim  Beginn  der  Bauausführung 
ausgeprobt  und  bestimmt  vorge- 
schrieben werden.  Das  Einbauen  des 
Betons  muß  bei  Widerlagern  der 
oben  geschildeiten  Art  rasch  und 
sorgfältig  gescliehen.  Beim  Einbauen 
der  Eisen,  Herstellung  der  Anker 
und  Allflager.  nach  Unterbrechungen 
der  Arbeit  und  besonders  nacli 
Frost  ist  eine  ständige  Aufsicht 
durch  die  Bauleitung  unbedingt  nötig. 
Betonschichten,  die  noch  nicht  er- 
liärtet  sind,  müssen  vor  dem  Auf- 
bringen der  nächsten  Schicht  mit 
Stahlbesen  aufgerauht  werden ,  da 
sich  beim  Stampfen,  auf  dessen 
gute  Ausführung  besonderei-  Wert  zu 


legen  ist,  meist  eine  glatte  Obertläclie  bildet.  Bereits  erhärtete 
Schichten  sind  außerdem  unmittelbar  vor  dem  Neubetonieren  mit 
Zementmilch  einzuschlämmen.  Nach  längerer  Unterbrechung  und  an 
besonders  wichtigen  Stellen  muß  außerdem  der  alte  Beton  gründlich 
gereinigt  und  mit  der  Spitzhaclie  aufgerauht  werden.  Der  fertige  Beton 
sollte  bei  warmem  Wetter  noch  einige  Zeit  feucht  gelialten  werden. 
Beim  Versetzen  der  Verblend-  und  Werksteine  ist  (1er  frische  Beton 
durch  Bretterlage  vor  Beschädigungen  durch  Betreten,  Wälzen  dei' 
Steine  und  das  Aufsetzen  der  Mörtelgefäße  zu  schützen.  Es  empfiehlt 
sich,  die  Verblendsteine  in  hydraulischem  Kalk  zu  versetzen;  beim 
Versetzen  in  Zementmörtel  scheidet  ungebundener  Kalk  aus  und  be- 
schmutzt die  Ansichtsflächen.  Die  Fugen  werden  am  besten  sofort 
fertig  verstrichen;  bei  späterem  Auskratzen  und  Verstreichen  der 
Fugen  friert  der  Mörtel  leicht  aus. 

Bei  den  oben  geschilderten  statischen  Verhältnissen  der  Wider- 
lager ist  Voraussetzung,  daß  das  eigentliche  Widerlager,  die  ausge- 
kragten Flügel  und  die  Verankerung  der  Flügel  einen  fest  zusammen- 
hängenden einheitlichen  Körper  bilden.  Dementsprechend  müssen 
diese  Teile  auch  in  festem  Zusammenhang  sozusagen  ..aus  einem  Guß" 
hergestellt  werden.  Deshalb  muß  rasch  gebaut  werden,  und  die  zu 
verschiedenen  Zeiten  ausgeführten  Betonteile  sollen  möglichst  wagerecht 
abgeglichen  werden,  also  das  Bauwerk  aus  wagerecht  durchgehenden 
Ringkörpern  zusammengesetzt  sein.  Wo  Abtreppungen  nicht  vermieden 
werden  können,  sind  sie  möglichst  flach  abzuböschen,  lotrechte  Fugen 
dagegen  grundsätzlich  zu  vermeiden,  auch  beim  Einbau  des  aus  be- 
sonderer Mischung  mit  Eiseneinlagen  herzustellentlen  Auf lagerbetons. 
Der  Anker  zwischen  den  Flügeln  und  der  in  Ankerhöhe  liegende 
Ringkörper  (in  Abb.  12  punktiert)  sollten  an  einem  Tage  und  unter 
fortgesetzter  Aufsicht  eines  Bauaufsehers  hergestellt  werden.  Beim 
Einbauen  des  Auflagerbetons  empfiehlt  es  sich,  den  ganzen  wagerecht 
schraffierten  Körper  in  einem  Stück  in  dem  fetten  Beton  1:2:3  her- 
zustellen. In  Höhe  des  Auf  lagerbetons  wird  dann  am  besten  das 
Betonwerk  zunächst  abgeglichen,  liierauf  der  eiserne  ttberbau  auf- 
gestellt und  erst  nach  dessen  Fertigstellung  das  höherliegende 
Betonmauerwerk  und  die  Brüstungen  aufgebaut.  Hierdurch  wird  das 
Aufstellen  des  Eisenwerks  erleichtert  und  die  wertvollen  Teile  an  den 
Brüstungen  vor  Beschädigungen  bei  Beförderung  der  schweren  Eisen- 
teile bewahrt.  —  Die  in  solcher  W^eise  ausgeführten  zahlreichen 
Widerlager  am  Kanal  Datteln — Hamm  haben  sich  aucli  auf  schlechtem 
Baugrunde  und  im  bergbauliclien  Senkungsgebiet  bisher  gut  bewährt. 


Vermischtes. 


Ausgrabung'sarbeiteii   am  Röiiiisclieii  Kaiscr|>alast  in  Trier. 

Die  Stadtverordnetenversannnlung  von  Trier  hat  beschlossen,  das  im 
Bereich  des  alten  ..Römischen  Kaiserpalastes"  gelegene,  der  Militär- 
vei-waltung  gehörende  Gelände  mit  der  Agnetenkaserne  anzukaufen. 
Dadurch  wird  es  ermöglicht,  daß  Teile  der  im  Bereich  der  Kaserne, 
vor  allem  im  Innern  einer  Exerzierhalle  luul  auf  einem  ])isherigen 
Tiu-nplatz,  im  Laufe  des  letzten  .Jahres  ausgeführten  Ausgrabiuigen 
offen  gehalten  und  andere  noch  niL'ht  ausgegrabene  Teile  mit  der 
Zeit  auch  freigelegt  werden  können  Zur  Beurteilung  der  mächtigen 
Ausdehnung  des  alten  in  die  Zeit  Konstantins  zu  setzenden  und  be- 
stimmt als  gi'oße  ..Therme"  zu  deutenden  Baues  (vgl.  den  Lage- 
plan im  Jahrg.  1904  d.  Denkmaljjflege.  S.  127)  ist  dies  von  größtem 
Vorteil.  Es  werden  nicht  luu-  die  wissenschaftlich  beteiligten  Kreise 
sondern  aucli  die  vielen  Besucher  und  Freunde  alter  Denkmäler  es 
dankbar  begrül.'.cn,  daß  durch  das  Entgegenkonnnen  der  Militärverwal- 
tung sowie  der  Stadtverordneten  von  Trier  eine  ausgedehntere  Frei- 
legung des  alten  mächtigen  Geljäudes  luul  damit  ein  besseres  Ver- 
ständnis ernniglicht  wird.  Die  Kaserne  selbst,  unter  der  die  westliclien 
und  nördlichen  Flügel  des  alten  Tliei  ineidiofes  nur  tief  in  den  Grund- 
mauern erhalten  sind,  soll  in  städtische  Benutzung  übergehen.  Die 
Ausgrabungen  werden  dort  wieder  zugeworfen.  Nur  die  Teile,  die 
Im  Norden  über  dem  eigentlichen  Thermengebäude  stehen,  eine 
Exei-zierhalle  und  ein  Abortgebäude,  sollen  mit  der  Zeit  entfernt  und 
die  darunterliegenden  Teile  li-eiy.  leM-t  werden.  Das  Gelände,  das  für 
die  Freilegung  von  Grabiuigen  dadurch  gewonnen  wird,  beträgt 
etwa  4300  qm;  die  gesamte  Ci-uiultläche  der  alten  Häderanlage  hat 
etwa  33  800  qm.  In  Hskalisclieni  Besitz  behmlen  sich  9000  qm,  in 
Privathäiulen  5500  qm,  während  lOOOOqm  unter  städtischen  Aidagen 
uiul  Straßen  liegen;  der  Rest  wird  von  der  Agnetenkaserne  und  Zu- 
behör eingenommen. 

Zu  den  im  .lahrg.  1913  d.  BL.  S.  579  gebrachten  Ausfühi'ungen  über 
die  Ausgrabungen  ist  weiter  zu  berichten,  daß  die  dort  ausgesprochene 
Aiuiahme  eines  3  m  tiefer  als  die  ihn  umgebende  Säulenhalle  ge- 
legenen Hofes  sich  durch  die  weitei-en  ({rabungen  als  uidialtbar  er- 
wiesen hat.  Der  Hof.  die  Palaestra,  lag  wie  gewöhnlich  imr  wenige 
Stufen  tiefer  als  die  ihn  .umgebende  Säulenhalle,  die  Bauten  älterer 
Zeiten  sind  soweit  abgebrochen,   daß  sie  untei'  diesei-  Hoffläche  ver- 


schwinden Die  Therme  kaiui  doch  fertig  geworden,  auch  in  B(^trieb 
gewesen  sein,  die  Heiziuig.  ein  Hau])tteil  des  inneren  Ausbaues,  war 
bestimmt  schon  eingebaut. 

Trier.  Krenckei'.  Regierungsbaumeister. 

Der  Ueutselie  Försterofeii.  Den  Ausführungen  über  Ofen  für 
Holzfeuerung  in  der  vorigen  Nummer,  S.  304  d.  Bl.  vennag  ich  luu' 
beizutreten  und  füge  noch  folgendes  hinzu.  Aus  der  Forderiuig,  daß 
die  Ivuftzuführung  des  Feuerungsraumes  in  der  Rii'htung  der  Längsfaser 
der  eingelegten  Holzscheite,  also  von  vorn,  nicht  V(in  unten  erfolgen 
nuiß.  geht  hervor  und  sei  hier  noch  besonders  betont,  daß  die  An- 
ordnung eines  Rostes  mit  Aschenkasten  zu  vei'meiden  ist.  Audi  ein 
allzu  häufiges  Herausnehnu'u  der  Asche  aus  dem  Feueruugsraum  ist 
als  unwij'tschaftlich  zu  verwerfen.  Wird  die  Ollut  mit  dei-  Asche  des 
Abends  nach  hinten  geschoben  und  die  vordei-e  Luftzufühi'ung  fest 
geschlossen,  so  kann  das  F(uier  bis  zum  andei'en  Morgen  erhalten  und 
durch  Nachlegen  von  Holz  zu  neuem  Brande  entfacht  werden.  In 
dieser  Hinsicht  verhält  sich  der  deutsche  Förstej-ofen  ähnlich  wi(;  der 
sogenannte  lierüner  Kaclielofen,  dessen  Feuerung  für  Preßkohle  ein- 
gerichtet ist  und  ebenfalls  eines  Rostes  entbehrt.  Derartige  Kachel- 
öfen lassen  sich  aber  ohne  weiteres  auch  mit  Holz  h(üzen,  wenn  nur 
dei-  Feuerungsraum  hinreichend  groß  angenommen  wird. .  Es  steht 
denuiacli  auch  nielils  im  Wege,  in  denjenigen  Gegenden  Deutschlands, 
in  welchen  der  Kaclielofen  mit  Recht  einer  großen  Beliebtheit  sich 
erfreut,  auch  in  F("irsterwohnliäusern  die  Öfen  aus  Kacheln  herzu- 
stellen, seihst  wenn  nur  Holz  gefeuert  werden  soll,  da  durch  zweck- 
mäßige Anlage  der  Feuerung  im  Sinne  der  vorstehenden  Aus- 
füln-uugen  diesem  Brennstoff  jedei-zeit  IJeeluuuiy- i^cti-agen  werden  kaini. 
In  den  Gegenden,  in  denen  eiseiiii'  Ofen  ortsidilieli  siiul,  hat  auch 
die  |)reußisclie  Forstverwaltung  mit  ilem  ileutschen  i'örsterofen  oder 
Ofen  ähnlicher  Bauart  durchaus  gute  Erfahrungen  gemacht.  Bei  einem 
Vergleich  der  l!etriel)sk(i.sten  tles  deutschen  Försterofens  mit  Regelungs- 
fülhifen  fiu-  K(ddeid)rand  ist  auch  zu  beachten,  daß  die  Höhe  der 
Betriebskosten  und  der  Verbrauch  an  BiX'unstoff  außer  von  dem 
Irrels  des  letzteren  doch  noch  von  anderen  wechselnden  Umständen 
althängig  ist,  so  von  dem  Klima,  der  Höhenlage,  der  windgescliützten 
ijage  des  Gebäudes,  der  Stellung  des  Ufens  im  Zimmer  und  der  Zug- 
kraft des  Rauchrohres.    Zutreffende  Angaben  sind  daher  nicht  leicht 
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aufzustellen,  aber  das  darf  als  feststehend  angesehen  werden,  daß 
in  holzreichen  Gegenden  nnd  bei  mäßigen  Holzpreisen  der  Holzbrand 
der  Steinkohlenfeuerung  auch  hinsichtlich  der  Kosten  vielfach  über- 
legen sein  wird,  (^anz  besonders  aber  in  den  einsam  gelegenen 
Förstergehöften,  für  welche  der  schwierigen  Anfuhr  wegen  dei-  Bezuy- 
von  Kohlen  übermäßig  verteuert  wird,  während  Brenniioiz  in  den 
meisten  Fällen  zu  ganz  gci-ingem  Pi-eise  zur  Verfügung  iiestellt 
werden  kann. 

Noack.  Hegierungs-  und  Üaurat. 

Von  eiuem  Eiseiibaliiizug-e  auszulösende  Knallsignalvorrichtung. 

D.  ll.-P.  268149.  Ludwig  Wolf  in  Saarbrücken.  —  Die  Scheibe  <( 
(Abb.  1  II.  2)  trägt  eine  große  Anzahl  Patronen  b  und  ruht  drehbar 
auf  der  Welle  r.  Mit  dieser  Welle  ist  eine  Scheibe  d  verbunden,  die 
mit  Hilfe  eines  Spannwerks  c  gedrelit  wird  und  auf  ihi-er  Fläche 
einen  Zahnkranz  /'trägt,  der  zur  r.cwiuung  des  Spanidiebeis  g  dient. 
Der  Hebel  //  wiril  einerseits  von  i'iiicr  Feder  A  beeinflußt  (Abb.  4)  und 
drückt  andei'seits  auf  eine 
Nase  i,  die  mit  dem  Züiul- 
bolzen  k  verbunden  ist.  Der 
letztere  ruht  auf  einer 
Feder  l  und  trägt  eine  zweite 
Nase  m,  die  auf  einen 
Hebel  n  wirkt  (Ahh.  1  u.  3), 
dessen  Stange  o  durch  den 
Schienenkopf  geht  und  von 
einer  Feder  p  in  der  Hoch- 
lage ei-halten  wird.  Wie 
Abb.  2  zeigt,  ist  der  Zünd- 
bolzen k  doppelt  ausgeführt, 
so  daß  jewfüls  zwei  Pa- 
tronen entzündet  werden. 
Um  die  Vorrichtung  (mu- 
zustellen.  muß  die  Scheibe  d 
um  einen  Zahn  verschoben 
werden.  Der  Zahn  hebt 
den  Hebel  7,  der  dann  den 
Zündbolzen  mit  Hilfe  der 
Nase  i  niederdrückt  und 
selbst  wieder  nach  Ein- 
treten in  eine  Zahnlücke  die 
Nase  verläßt.  Die  Klinke 
des  Hebels  u  hat  nun  durch 
das     Niederdrücken  des 

Zündbolzens  (ielegenheit.  über  der  Nase  j»  einzuspringen  uml  daduirii 
den  Zündbolzen  in  der  Bereitschaftslage  zu  halten.  Fährt  ein  Zug 
übei-  die  Schiene,  so  wird  diu-ch  Druck  auf  die  Stange  o  die  Klinke 
des  Hebels  n  ausgelöst,  und  die  Zündbolzensi)itz('n  werden  gegen 
die  I^atronen  geschleudert.  Dann  l)leibt  die  Vori-ichtung  so  lange 
untätig,  bis  wieder  mit  Hilfe  des  Triebwerks  e  die  Scheibe  d  um 
einen  Zahn  verschoben  w'orden  ist. 

Sc'Iiachtdeckel,  der  iu  der  Sandbettnng:  eiues  Unterlagrahnieus 
gelagert  ist.  D.  Pv.-P.  27081S.  tfr.Csit'V  Theodor  Heyd  in  Darni- 
stadt.  —  Nach  der  Ei-findung  kann  dei-  Schaclitdeckel  mit  dem 
Unterlagrahmen  in  einfacher  Weise  in  der  H(ihen]age  verstellt  werden. 
Hierdurch  soll  nach  Angabe  des  Erfinders  dem  Übelstande  entgegen- 
getreten werden,  daß  die  Schaclitdeckel,  wenn  das  sie  umgebende 
Pflaster  im  r^aufe  der  Zeit  sackt  oder  wenn  bei  einer  mit  Schotter 
befestigten  Straße  starke  Abnutzung  eingctrefen  ist.  über  die  Straßen- 
obertläche  herausragen  wnd  so  ein  erhebliches  Verkehrshiiulei-nis 
bilden.   Wie  aus  der  Abb. 

ersichtlich.       i-ulit       der  ^  ^    '  ^ 

Schachtdeckel  1  auf  dem 
Schachtrahmen  2,  der  auf 
einer  den  Unterlagsrah- 
men 4  ausfüllenden  Sand- 
bettung 3  liegt.  Der  Rah- 
men 4  ist  mit  einem 
nach    unten  gerichteten 

Steg  12  versehen,  der  nut  Versteifungsi'ipjjen  5  ausgestattet  ist  und 
eine  seitliche  Verschiebung  des  Unterlagi'ahmens  verhindert.  Um 
die  Sandbettung  3  nach  oben  hin  abzuschließen,  wird  sie  mit  einer 
Goudi'onscliiclit  (>  gedichtet.  Der  Unterlagralunen  4  ruht  mittels 
eines  Zement riii^cs  7  auf  dem  bei  Schaclitbiuiteu  meist  verwandten 
Zemenbetonlorinstück  8  und  wird  außerdem  dui'ch  eine  Betonunter- 
lage 1)  gehalten.  Bei  gemauerten  Schächten  ist  die  Ausbildung  des 
Unterlagsrahmens  eine  entsprechend  einfachere.  Tritt  nun  eine 
Sackung  des  Straßenpflasters  ein,  die  eine  Absenkung  des  Schacht- 
deckels wünschenswert  erscheinen  läßt,  so  wird  die  Dichtung  6  be- 
seitigt und  von  der  Sandbettung  3  so  viel  entfernt,  wie  zur  richtigen 
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Einstellung  des  Schachtdeckels  erforderlich  ist.  Die  Dichtung  wird 
darauf  erneuert. 

Bücherscliau. 

Auleituug  zur  Aufstellung  von  Blockplänen  mit  Beispielen  für 
die  auf  den  preußiscli-hessiselieii  Baliuen  am  häufigsten  vor- 
kommenden Blockaulagen.  Von  H.  Seybertli,  Geheimer  Baurat  in 
IJreslau.  Leijizig  l;il4.  Emanuel  Heinicke.  79  S.  in  gr.  S«  mit  17,s  Abb. 
Kartoniert  4 

Unter  einem  Blockplan  versteht  man  bekaiuitlioh  die  Darstellung 
der  Blockfelder  eines  Blockwerks  in  ihren  Hau|)tteilen  lu'bst  den 
Leitungsverbindungen.  Eine  richtige  Zahl  der  Verbindungen  zwischen 
den  einzehien  Blockfeldern,  zwischen  Induktor  und  den  Feldern  und 
zwischen  Feldern  und  Erde;  ferner  Schaltvorrichtungen  in  richtige)- 
Zahl  und  Art  an  jedem  Feld  und  richtiger  Anschluß  der  Leitungen: 
alle  diese  Anordnungen  und  Verbindungen  im  ganzen  nennt  man  die 
Schaltung  des  Blockwerks.  Sie  muß  ebenso  wie  der  Block  p  I  a  n 
aus  der  gegebenen  Ve rs c  h  1  u ß ta f e  1  abgeleitet  werden.  Die  Scli wierig- 
keiten,  welche  sich  bei  der  Lösung  dieser  Aufgabe  ergebeji.  will 
Seyberth  durch  seine  Anleitung  aus  dem  Wege  räumen.  Er  beiuitzt 
hiei'bei  besondere  Bezeichnungen  und  Darstellungen,  wie  die  Uulie- 
formel  und  die  Druckformel,  den  Trennungsausdruck  und  das  An- 
schlußbild. Die  Anwendung  des  angegebenen  Verfahrens  zur  Auf- 
stellung der  Blockpläiie  wii-(l  an  einer  Reihe  von  ISeispielen  für  zwei- 
und  eingleisige  Bahnen  mit  vier-  und  fünffeldrigei'  Form  der  Sti-ecken- 
blockung,  und  zwar  für  Block-  und  Blockendstellen  und  Strecken- 
abzweigungen gezeigt.  Es  ergibt  sich,  daß  außer  den  Bedingungen 
der  Verschlußtafeln  häuHg  noch  Ergänzungen  oder  Änderungen  ei- 
forderlicli  werden  zum  Ausschluß  von  unvorschriftsmäßiger  Bedienung 
und  von  Störungen  durch  fremde  Ströme  u.  dgl.  —  Das  dankens-  und 
empfehlenswerte  Werk  verlangt  ein  eingehendes  Studium,  wird  aber 
dann  seinen  Zweck,  die  Aufslelhing  von  richtigen  Blockplänen  zu 
erleichtern.  sicherli(;h  erfüllen  und  s(Mnit  auch  zur  Erhöhung  der 
Sicherheit  im  Eiseid)alinlietrieb  beitragen. 

Darmstadt.  Wegele. 

Hygiene.  Bauordnung  und  Parzellierung.  Von  Baurat  Redlich, 
t;.  Heft  des  7.  Bandes  der  ..Städtebaulichen  Vorträge',  Berlin  IDU, 
Wilhelm  Ernst  n.  Sohn.  44  S.  in  gi-.  .s"  mit  I  Abb,  u.  1  Taf,  (ich, 
2.60 . '//. 

Der  Verfasser  weist  nach,  in  welch  umfangreichem  Maße  Bau- 
ordnung und  Bebauungsplan  zur  Ftirderung  der  öffentlichen  Gesund- 
heit beitragen,  wenn  beide  in  richtige  Beziehung  zueinander  gebracht 
werden,  und  welchen  starken  Einfluß  man  bei  der  Aufstellung  der 
Bauordnungen  und  der  Bebauvuigspläne  auf  die  jetzigen  und  künftigen 
Siedlungen  ausüben  kann.  Nach  einem  kui-zen  Hinweis  auf  die  ein- 
wandfreie Beschaffenheit  dei-  ISaustelle,  der  Baustoffe  und  der  Aid- 
enthaltsräume  werden  die  zu  treffenden  Maßnahmen  gegen  die  Zu- 
samniendrängung  der  Bev()lkerung  in  einer  Wohnung,  in  einem  Geschoß, 
in  einem  Hause,  auf  einem  (Jrundstück.  in  einem  Block  und  schließlich 
in  einer  Staffel  und  im  ganzen  Gemeindegebiet  eingehender  behandelt. 
Wohl  zum  erstenmal  wird  die  gewöhnliche  Art  der  Berechnung  tler 
Bebauungsfläche  mit  dei-  in  Berlin  üblichen  in  Vergleich  gestellt,  uiul 
es  werden  die  Zweifel  ausgesprochen,  die  bezüglich  der  Bestrebungen 
für  allgemeine  Einführung  kubischer  Bauoi-dmuigen  gesagt  w(>rden 
können.  ]5esonders  wird  die  Bedeutung  der  Bauordnungen  für  die 
Bes(-haffung  billigen  Baidandes  für  Kleinwohnungen  und  für  die  Er- 
haltung  von  Wald  und  Wiesengeläiule  betont.  Hervorgehoben  wii-d 
ferner  die  Mögli(-hkeit  der  Berücksichtigimg  sozialer  Fürsorge  in  den 
liauordnungen,  da  die  bisherigen  gesetzlit-hen  (ii-undlagen  nur  Hand- 
haben für  eine  Betätigung  auf  sic-herheits-  und  gesundheitsi)olizeili(-heni 
(iebiete  liefern.  Ein  s(jlches  Voi-gehen,  meint  der  Verfassei-,  sei  auch 
nötig,  um  gide  Bestrebungen  einer  (iemeinde  vor  Beeinträc-htigungen 
durch  Nachbargemeinden  schützen  zu  können.  Die  weitere  Entwick- 
lung der  liauordnungen  in  bezug  auf  das  Siedlungswesen  zum  Vorteil 
dei-  öffentlichen  (Gesundheitspflege  wird  von  Redlich  in  beachtens- 
werter Weise  in  den  Worten  zusammengefaßt:  „Auf  (irund  dei- 
Summe  aller  bisherigen  Plrscheinungen  im  l]auor(lnungswesen  sowie 
im  Städtebau  überhaujit  kann  ich  mich  nicht  der  (Iberzeugung  ver- 
schließen, daß  wir  immer  mehr  zu  einheitlicher  Behandlung  des  Bau- 
blocks an  der  Sti-aße  und  im  Inneren  gelangen  werden,  und  zum 
Vorteil  der  öf^'entlii-hen  Gesundheit  sollten  wir  diese  einheitliche  Be- 
handlung des  Baublocks,  soviel  wir  es  vermögen,  zu  hirdern  uns  an- 
gelegen sein  lassen,"  Der  zweite  Teil  behandelt  die  (ieländeaufteilung. 
Die  besondei-en  Erfordei-nisse  bei  der  Planung  der  Straßen  nach 
Richtung,  Steigung,  Schutz  gegen  Staub  und  Wind,  Breite.  Vorgärten 
und  öffentlichen  (irünanlagen.  bei  der  Planung  der  Baublöcke  bezüglich 
Tiefe  vind  Länge.  Bauweise.  Form  usw.  sind  (iegenstand  eingehender, 
sachgemäßei-  Betrachtung. 

Mannheim.  Ehlgötz. 
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INHALT-  Der  Neubau  des-Königlichen  Gymnasiums  in  Wesel.  —  Zusammensetzbare  Winkelstützmauern.  -  Vermischtes:  Wettbewerbe  fiir  Entwürfe  zu  einer 
evangelischen  Kirche  mit  Pfarrhaus  und  Konfirmandensälen  in  AUenstein  und  zu  einer  Schwimm-  und  Badeanstalt  am  Gardedukorpsplatz  in  Oassei.  — 
Schonung  der  Kanalsohle  durch  Doppelruder.  —  Wilhelm  Freiherr  t.  Engerth.  —  Büch  er  schau.    

[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Der  Neubau  des  Königlichen  Gymnasiums  in  Wesel. 

Das  BaiisruiKlstück  ist  rd.  6000  qm  groß  und  liegt  auf  ehemaligem  Festungsgelände.  ^||. 
Der  Herzogring  und  (Ti-afenring  stoßen  an  dieser  Stelle  stumpfwinklig  zusammen  (Abb.  8). 
Die  erforderliche  künstliche  Gründung  wurde  z.  T.  mit  Sandschüttungen,  z.  T.  mit  eisen- 
bewehrtem Beton  ausgeführt;  es  mußte  stellenweise  mehr  als  7  m  tief  hineingegangen  J 
werden.  An  das  Klassenhaus  schließen  sich  einerseits  das  Direktor-  und  das  Schul- 
dienerwohuhaus.  anderseits  die  Turnhalle  und  das  Abortgebäude  an.  Die  Anordnung 
und  die  Kaumeinteilung  gehen  aus   den   Abb.  G  u.  S  hervor.     Das  Klassengebaude 


Abb.  I.  Ansicht 
am  Herzogenring. 
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Abb.  2.  Hofansicht. 


Abb.  ?>.    Ansicht  am  Grafenring. 
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Abb.  4.  Gesamtbild. 
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enthält  15  Lelirklassen  —  9  für  das  Gymnasium  und  G  für  die  ihm 
ang(!gliederte  liealscliule  —  l<anii  insgesamt  G30  Schüler  auf- 

nehmen.   Außerdem  sind  Räume  fin-  den  Zeichen-  und  naturwissen- 


Kellergeschoß  enthält  die  Räume  für  die  Zentral- 
lieizungsanlage ,  für  Fahrräder,  für  Mikhaus- 
schank  und  für  den  im  Fall  später  einzufüh- 
renden biologischen  Unteri'icht.  —  Eine  be- 
sondere Unterbringung-  verlangte  die  etwa 
10  000  Werke  umfassende  Lehrerbücherei.  Üci- 


schaftlichen  Unterricht,  so- 
wie eine  Gesangs-  und  eine 
Kombinationsklasse  vorhaiv 
den.  Zum  Aufenthalt  der 
Schüler  bei  schlechtem  Wetter 
dient  die  Halle  im  Erd- 
geschoß; in  dem  großen 
Flur  des  ersten  Obergeschos- 
ses ist  ein  Teil  der  Samm= 
lungen  untergebracht.  Das 


Zweites  Obergeschoß. 


Abb.  7.  Ouerschnitt 
durch  den  Aulailügel. 
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über  dem  Haupteingang  liegende  Teil  des  Dachgeschosses  w\uxle  dafür 
feuersicher  ausgebaut. 

Die  Außenfronten  zeigen  die  niederrheinischen  Bauforinen  (vgl. 
Abb.  1  bis  4j.  Die  in  holländischer  Art  mit  Handstrichziegeln  ausge- 
führte Flächenverblendung  ist  mit  reinem  Kalkmörtel  ausgestrichen.  Als 
Haustein  wui-de  Basaltlava  verv\-endet.  Die  Dächer  sind  mit  Schiefei- 
nach  deutscher  Art  und  der  zu  astronomischen  Beobachtungen  dienende 
Turm  ist  mit  Kupfer  gedeclit.  Die  Eisenbetondecken  sind  mit  Lino- 
leum belegt.  Der  Innenausbau  erfolgte  in  einfacher  Weise.  Zwei 
Räume  der  Schuldienerwohnung  sind  an  die  Niederdruckdampf- 
heizung angeschlossen,  das  Abortgebäude  hat  Luftheizung  erhalten. 
Die  Direktorwohnung  wird  mit  Öfen  beheizt.  Stiftungen  früherer 
Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt  ermöglichten  die  farbige  Verglasung 
der  Fenster  der  Aula  und  der  Halle  im  ersten  Obergeschoß.  Der 
monumentale  Trinkbrunnen  im  Schulhof  ist  eine  Schenkung  der  Stadt 
Wesel. 


Die  Kosten  des  Neubaues  haben  rd.  535  000  Mark  betragen.  Hier- 
von entfallen  auf  die  künstliche  Gründung  37  GOO  Mark,  auf  die 
Gebäude  436  000  Mark,  auf  die  Nebenanlagen  20  900'  Mark  und  auf 
die  Inneneinrichtung  40  000  Mark.  Unter  Berücksichtigimg  der  Zü- 
schläge für  den  Turm,  die  Giebel  usw.  stellt  sich  der  Preis  für  1  cbm 
vunbauten  Raumes  auf  IG, 35  Mark  für  das  Hauptgebäude  mit  Schul- 
dienerwohnhaus; auf  17,15  Mark  für  das  Direktorwohnhaus;  auf 
14  Mark  für  die  Turnhalle  und  auf  20  Mark  für  das  Abortgebäude. 
Der  Bau  wurde  im  Herbst  1909  begonnen  und  Mitte  April  1912  der 
nutznießenden  Behörde  übergeben.  Der  Vorentwurf  wurde  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  unter  Leitung  des  Geheimen  Ober- 
baurats Delius  aufgestellt.  Die  Ausführung  erfolgte  unter  der  Ober- 
leitung des  Regierungs-  und  Geheimen  Baurats  Hage  mann  in 
Düsseldorf  durch  den  Vorstand  des  Königlichen  Hochbauamts  in 
Wesel,  Baurat  Linden.  Die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den  Händen 
des  Regierungsbaumeisters  Neuhaus. 


Zusammensetzbare  Winkelstützmauern. 
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Abb.  1.  yuerschnitt. 


Abb.  2.  Pfeiler. 
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Oberansicht. 


P^ür  Stützmauern  in  Eisenbeton 
ist  bekanntlich  die  Grundform  der 
Winkel,  welcher  sich  aus  Grundplatte 
und  Wandplatte  zusammensetzt; 
diese  beiden  sind  durch  rückwärtige 
Streben  miteinander  verbunden.  Der 
hinterfüllte  Boden  dient  gleichzeitig 
als  Belastung  zur  Erzielung  der  Stand- 
fähigkeit. Für  die  Ausbildung  im 
einzelnen  kommen  dann  noch  weitere, 
weniger  wichtige  Bauteile  hinzu:  der  vorgeschobene  Fuß,  unter  Um- 
ständen mit  vorderen  Streben,  um  der  Möglichkeit  des  Kippens  besser 
zu  begegnen,  die  vordere  Auskragung  zur  Platzgewinnung,  die  hintere 
Auskragung  zur  Gewinnung  weiterer  Belastungsflächen.  Wo  die  Ver- 
hältnisse günstig  liegen,  ist  die  Wirtschaftlichkeit  dieser  aufgelösten 
Anordnungen  gegenüber  den  gewaltigen  Mauerwerkmassen  einer 
vollen  Mauer  gegeben.  Für  kleinere  Verhältnisse  ist  der  sehr  frucht- 
bare Gedanke  der  WinkelstUtzmauer  meines  Wissens  noch  wenig  ver- 
wendet worden.  Und  doch  liegt  gerade  hier  noch  ein  weites  An- 
wendungsgebiet vor,  namentlich  in  Verbindung  mit  dem  anderen  ver- 
billigenden Hilfsmittel  des  Eisenbetoubaues:  Massenherstellung  fertiger 
Regelteile  in  Formen.  Vorzüglich  im  Eisenbahnbau  werden  jährlkii 
gi-oße  Mengen  von  kleineren  und  kleinsten  Stützmauern  und  Stütz- 
wänden jeder  Art  hergestellt:  hohe  und  niedrige  Bahnsteigeinfassungen, 
Rampenmauern,  Kohlenbanseneinfassungen  u.  dgl.  Diese  Bauwerke 
haben  fast  immer  ganz  bestimmte  Abmessungen  und  sind  daher 
für  Massenherstellung  denkbar  geeignet.  —  Obwohl  sich  nun  natur- 
gemäß der  Eisenbetonbau  dieser  und  verwandter  Aufgaben  sofort 
mit  Eifer  bemächtigt  hat,  scheint  mir  hierbei  doch  der  Gedanke 
der  in  fertigen  Regelteilen  anlieferbaren  Winkelstützmauern  noch 
nicht  nach  allen  Richtungen  genügend  ausgebeutet  zu  sein. 
Allerdings  gibt  es  z.  B.  für  Bahnsteigeinfassungen,  sowohl  hohe 
wie  niedrige,  bereits  eine  Reihe  von  Anordnungen  in  Winkel- 
oder Z-Form.  Soweit  mir  dieselben  bekannt  sind,  sind  sie  jedocli 
durchaus  als  i)rismatische  Körper  in  vollständigen  laufenden  Stücken 


hergestellt.  Man  muß  nun  bei  dei'artigen  Arbeiten  darauf  sehen,  daß 
das  Gewicht  des  einzelnen  Teiles  nicht  zu  groß  wird,  da  sonst  das 
ordnungsmäßige  Versetzen  zu  viel  Schwierigkeiten  und  Kosten  ver- 
ursacht. Daher  ist  man  auch  bei  den  vorerwähnten  Bahnsteigein- 
fassungen dazu  gekommen,  die  Teile  äußerst  leiclit  und  mit  ganz  ge- 
ringer Gründungstiefe  auszubilden;  als  Verlängerung  der  Grundjjlatte 
nach  unten  dienen  Betonklötze.  Es  ist  mir  lücht  bekannt,  ob  schon 
eingehendere  Erfahrungen  über  die  Bewährung  dieser  Bahnsteigein- 
fassungen vorliegen;  doch  dürften  sie  vermutlich  in  bezug  auf  Leichtig- 
keit der  Bauart  an  der  Grenze  des  Möglichen  sein. 

Man  kann  nun  aber  —  luid  für  Stützmauern  von  noch  größerem 
Maßstabe  als  Bahnsteigeinfassungen  wird  diese  Möghchkeit  zum  Zwang 
—  ohne  Aufgabe  irgend  eines  der  sonstigen  Vorteile  die  ganze  An- 
ordnung noch  stärker  machen,  wenn  man  sie  in  Teile  zerlegt.  Eine 
Winkelstützmauer  zerfällt  hierbei  in  ihi'e  wesentlichen  formbildenden 
Teile:  Wandplatte,  Grundplatte,  Pfosten  mit  Strebe,  unter  Umständen 
auch  noch  Abdeckplatte.  Diese  einzelnen  Teile  werden  entsprechend 
leichter  und  lassen  sich  in  außerordentlichen  Fällen  selbst  noch  weiter 
zerlegen,  z.  B.  kOTinte  man  aus  Pfosten  und  Strebe  noch  zwei  ver- 
schiedene Teile  machen. 

Ein  Beispiel  für  eine  nach  diesen  Gesichtspunkten  entworfene 
Winkelstützmauer  bietet  eine  Bahnsteigeinfassung,  welche  in  Lauscha 
(Sachsen-Meiningen  )  anläßlich  des  dortigen  Bahnhofsumbaues  ausgeführt 
wurde.  Die  hier  wiedergegebene  Entwurfszeichnung  und  das  Lichtbild 
eines  fertig  versetzten  Stückes  der  Mauer  lassen  ihre  bauliche  Aus- 
bildung deutlich  erkennen  (Abb.  1  bis  G).  Die  Mauer  zerfällt  in  Felder 
von  1.5  m  Weite;  ein  Feld  besteht  jedesmal  aus  sechs  8  cm  starken 
Wanddielen,  drei  12  cm  starken  Gruiuldielen.  einem  Bock  in  Dreieck- 
form und  einer  Abdeckplatte.  Alle  Teile  shul  ihrer  Beanspruchung 
entsprechend  mit  Rundeisen  bewehrt.  Die  Böcke  haben  Nuten  zur 
Aufnahme  der  Dielen;  sie  gehen  bis  55  cm  unter  Schienemniterkante 
herab;  vorn  finden  sie  auf  einer  vorgestampfteu  Betonschwelle  von 


Abb.  G. 
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30 :  40  cm  Querschnitt  ein  festes  Aut  lao:er.  Die  Bauweise  stellte  sich 
hier  erheblich  billiger  als  eii^e  volle  Mauer;  bis  jetzt  haben  sich  an 
ihr  keine  Anstände  ero^eben. 

Man  wird  leicht  bemerken,  daß  die  einzelnen  Teile  reichlich 
kräftigf  bemessen  sind.  Dies  geschah,  weil  man  bei  einer  derartigen 
erstmaUgen  Ausführung  noch  einen  Überschuß  an  Sicherheit  haben 
wollte.  Es  steht  nichts  im  Wege,  bei  ferneren  Ausführungen  noch 
mehr  an  Baustoff  zu  sparen.  Die  richtigsten  Abmessungen  wird  wohl 
die  Erfahrung  lehren;  sofern  eine  Berechnung  stattlindet.  wird  man 
bei  Annahme  einer  zwei-  bis  dreifachen  Sicherheit  genitgend  sicher 
gehen;  dies  entspricht  ungefähr  Beanspruchungen  des  Eisens  von 
2000  kg/qcm  und  des  Betons  von  80  kg/qcm.  während  im  vorliegenden 


I    Falle  die  Stärken  nach  den  gewöhnlichen  Formeln  für  Hochbau  er- 
mittelt worden  sind. 

Ich  möchte  zum  Schlüsse  darauf  hinweisen,  dal.l  an  der  zweck- 
mäßigen Ausbildung  dieser  Bauweise  nicht  nur  der  Hersteller,  sondern 
auch  der  Verbravuiier,  im  wesentlichen  also  die  Staatseisenhahn- 
verwaltung.  erhclilich  beteiligt  ist,  namentlich  in  Hinblick  auf  die 
neuerliche  Wiedereinführung  der  hohen  Bahnsteige;  denn  außer  der 
Wii-tschaftlichkeit  sintl  auch  ihre  anderen  Vorteile  von  Bedeutung, 
nämlich  kui-ze  Aufstellungsfrist,  leichter  Abbruch  bei  Umbauten.  Mög- 
lichkeit der  Wiederverwendung. 
Lauscha  in  Sachsen-Meiningen. 

S?r.=3iig.  W.  Baseler  .  Hegierungsbauführer. 


Vermischtes. 


Wettbewerb  für  Voreiitwiirfe  zu  einer  evang-elischen  Kirclie 
mit  Pfarrhaus  und  Konftrniaiidensäleii  in  Allenstein,  ausgeschrieben 
unter  den  Baukünstlern  evangelischen  Bekenntnisses  der  Provinzen 
Ost-  und  Westpreußen.  Posen.  Schlesien.  Pommern  und  Brandenburg. 
Eingesandt  waren  l'M  Entwürfe,  unter  denen  das  Preisgericht  zu- 
erkannt hat:  den  ersten  Preis  (2000  Mark)  dem  Architekten  Herbert 
Strumpff  in  Breslau,  den  zweiten  Preis  (1000  Mark)  dem  Architekten 
Richard  Schulz  in  Königsberg  i.  Pr.,  je  einen  dritten  Preis  von 
GOO  Mark  den  Architekten  Kurt  Stark  in  Berlin-Steglitz  u.  Martin 
Mächler  in  Berlin  und  dem  Architekten  Willy  Härder  in  Berlin- 
Steglitz. 

Wettbewerb  für  Pläne  zu  einer  Schwimm-  und  Badeanstalt 
am  (irardedukorpsplatz  in  Cassel ,  ausgeschrieben  mit  Frist  bis 
1.  Oktober  d.  .1.  und  mit  drei  Preisen  von  5000,  3500  und  2000  Mark; 
zwei  weitere  Entwürfe  können  zu  je  1000  Mark  angekauft  werden. 
Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an;  die  Stadtverordneten  Oeheimer 
Kommerzienrat  S'r.'J^O-  Henschel,  Geheimer  Baurat  Janert  und 
Regierungs-  und  Baiu'at  van  Heys  sowie  Stadtbaiu-at  Königlicher 
Baurat  Höjjfner  in  Cassel,  Stadtbaurat  Geheimer  Baurat  ^J)r.  =  3ug. 
Ludwig  Hoffmann  in  Berlin.  Professor  C.  Hocheder  in  München 
und  Stadtbaurat  Königlicher  Baurat  Kuli  rieh  in  Dortmund.  Die 
Unterlagen  für  den  Wettbewerb  sind  für  5  Mai-k  \om  Stadtbauamt 
in  Cassel.  Rathaus,  zu  beziehen;  der  Betrag  wird  dem  Bewerber  oder 
bei  Rückgabe  der  unbeiuitzten  Unterlagen  bis  zum  1.  Oktober  1914 
zurückgezahlt. 

Schonung  der  Kanalsohle  durch  Doppelruder.  Es  ist  mehrfach 
die  Behauptung  aufgestellt  worden,  daß  bei  Schleppdamjjfcrn  die  in 
der  Veröffentlichung  der  Versuchsanstalt  für  Wasserbau  und  Schiffbau 
(107.  Heft  der  Forschungsarbeiten  auf  dem  (iebiete  des  Ingenieur- 
wesens) empfohlene  Doppelruderanordiuuig  beim  Umlegen  der  Ruder 
nachteilig  auf  die  Kanalsohle  wirke.  Wenn  die  Behauptung  sich  auch 
auf  Versuche  mit  einer  Doppelruderanordnung  stützt,  so  ist  sie  doch 
nicht  allgemein  zutreffend.  Denn  ebenso  wie  die  in  einzelnen  Fällen 
gemachten  schlechten  Erfahrungen  mit  einer  am  Ruder  angebrachten 
Platte  die  anerkannt  gute  Wirkung  der  richtig  bemessenen  und  richtig 
angebrachten  Platte  nicht  in  Frage  stellen  können,  ebensowenig 
dürfen  die  Ergebnisse  eines  Versuches  mit  einer  vielleicht  nicht 
besonders  geschickt  getroffenen  Anordnung  der  Dop])elruder  verall- 
gemeinert werden.  Daß  es  möglich  ist,  diesen  Nachteil  der  Doppel- 
ruder zu  vermeiden,  haben  Versuche  in  der  Versuchsanstalt  für 
Wasserbau  und  Schiffbau  gezeigt.  Bei  der  hier  gewählten  Anordnung 
der  Doppelruder  und  einem  Abstände  des  Rviderschaftes  von  Schrauben- 
mitte =  1  m  (=  0,30  m  von  Außenkante  Schraubenkreis)  konnten  die 
Ruder  über  50°  nach  jeder  Seite  umgelegt  werden,  ohne  daß  ein 
nachteiliger  Einfluß  auf  die  Sohle  eintrat. 

Berlin.  H.  Krey. 

Wilhelm  J'reiherr  v.  Engerth.  In  diesen  Tagen,  am  2G.  Mai. 
sind  es  hundert  Jahre,  seit  einer  der  bedeutendsten  und  erfolg- 
reichsten Ingenieure  des  vorigen  Jahrhunderts  das  Licht  der  Welt  er- 
blickte. Wilhelm  Engerth,  den  später  der  Kaiser  von  Österreich  in 
Anerkennung  seiner  großen  Verdienste  in  den  Freiherrnstand  erhob 
und  zum  lebenslänglichen  Mitgliede  des  Herrenhauses  ernannte,  wurde 
in  Pleß  in  Oberschlesien  am  26.  Mai  1814  geboren.  Aus  Dankbarkeit 
für  ein  ihm  von  österreichischer  Seite  gewährtes  Stipendium,  das  dem 
mittellosen  Jüngling  das  Studium  der  Ingenieurvvissenschaften  er- 
möglichte, widmete  er,  obwohl  geborener  Preuße,  seine  Lebensarbeit 
dem  österreichischen  Staate,  den  er  gern  als  sein  geistiges  Vaterland 
bezeichnete.  Als  kaum  Dreißigjähriger  bestieg  er  als  Professor  den 
Lehrstuhl  für  Maschinenbaukunde  an  der  polytechnischen  Sehlde 
in  Graz.  Bei  seinem  späteren  Eintritt  in  die  Verwaltung  der 
österreichischen  Eisenbahnen,  auf  deren  Ausbau  sein  weiteres 
Streben  gerichtet  war,  stand  ihm  bald  der  Weg  zu  den  höchsten 
Stellen  offen. 


Zwei  Taten  sind  es  namentlich,  die  seinen  Ruhm  überall  hin 
kündeten;  die  Konstruktion  der  ei'sten  Berglokomotive  und  der  Bau 
des  Sperrschiffes  im  Donaukanal  bei  Wien.  Seine  Berglokomotive 
war  das  Ergebnis  eines  Wettbewerbs  unter  den  damaligen  be- 
deutendsten Konstrukteuren,  aus-  dem  er  als  Sieger  hervorging.  Sie 
war  für  die  damals  als  Wunderwerk  geltende  Eisenbahn  über  den 
Semmeringi)aß  bestimmt  und  bewies,  daß  bei  rii-htiger  Bauai't  inid 
Verteilung  der  Massen  es  möglich  sei.  die  großen  Steigungen  allein 
durch  Reibungskraft  zu  überwinden.  A])er  das  Werk,  das  Engerths 
Namen  in  aller  Mund  brachte,  war  das  anfangs  der  siebziger  Jahre 
erbaute  Sperrschiff  im  Donaukanal  bei  Wien,  wodurch  die  Über- 
schwemmungsgefahren beseitigt  wurden,  welche  die  tiefer  liegenden 
Teile  der  Stadt  namentlich  bei  Eisgang  wiederholt  heimgesucht 
hatten.  Im  Jahrgang  1885  unserer  Zeitschrift  ist  über  das  Speri- 
schift'  ausführlich  bei'ichtet  worden,  und  was  damals  gesagt  wurde, 
mag  hier  nochmals  wiederholt  werden,  daß  eine  nicht  geringe  Kühn- 
heit und  ein  hohes  .Maß  von  Umsicht  dazu  gehört,  dies  eigenartige 
Bauwerk  trotz  vielseitiger  Widersjjrüche  und  ohne  Vorbild  zur  Aus- 
führung zu  bringen  und  zwar  in  so  vollendeter  Weise,  daß  es  wieder- 
holt den  heftigsten  Angriffen  des  Donaueises  widerstanden  und 
die  niedrigen  Teile  von  Wien  vor  Überschwemmungsgefahren  bewahrt 
hat.  Von  der  Vielseitigkeit  seiiu'r  Begabiuig  und  dem  Vertrauen,  das 
man  von  allen  Seiten  seiner  Tatkraft  und  Umsicht  entgegenbrachte, 
zeugt  auch  der  Umstand,  daß  Engerth  zum  Chefingenieur  der  groLicn 
Weltausstellung  in  Wien  im  Jahre  1873  berufen  wurde.  Als  Freiherr 
V.  Engerth,  zu  dessen  hundertjährigem  (Jeburtstag  der  österreichische 
Ingenieur-  und  Architektenverein  seinem  langjährigen  Vorsitzenden 
eine  Gedenkfeier  veranstaltet,  am  4.  September  1884  sich  zum  ewigen 
Schlaf  niederlegte,  kannte  er  auf  ein  reichgesegnetes  Leben  zurück- 
schauen, dessen  Wirken  und  Schaffen  in  der  Geschichte  des  Ingenieur- 
baus ruhmvoll  verzeichnet  bleiben  wird.  P.  B. 


Büclierschau. 

Beiträg'e  zur  Berechnung'  der  im  Eisenbetonbau  üblichen  elasti- 
schen Bog'en  und  Rahmen.  Von  3)r.  =  ^ng.  K.  W.  Scliaechterle. 
Zweite  neubearbeitete  und  erweiterte  Auflage.  i\Iit  Beisjjielen  aus  der 
Praxis.  Berlin  1914.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VII  u.  128  S.  in  gr.  8» 
mit  1G4  Abb.    G.HO  Jf,  geb.  7,G0  J/. 

Die  zweite  neubearbeitete  und  erweiterte  Auflage  des  wertvollen 
Buches  weist  fast  dieselbe  Einteilung  des  Stoffes  auf  wie  die  erste 
Auflage.  Im  ersten  Abschnitt  sind  die  gelenklosen  Bogen  und  die 
eingespannten  Gewölbe  behandelt  und  zuerst  hierfür  die  allgemeinen 
Bestimmungsgleichungen  unter  Berücksichtigung  seitlicher  Ausweichung 
der  Widerlager  entwickelt.  Hiernacli  führt  Verfassei-  verschiedene 
praktische  Regeln  für  das  Entwerfen  und  vereinfachte  Berechnen  der 
eingespannten  Gewölbe  an.  um  hierauf  zu  der  Berechnung  der  Bogen 
auf  elastisch  nachgiebigen  Pfeilern  und  Widerlagern  und  zu  den  durch- 
laufenden Balken  auf  elastischen  Stützen  überzugehen.  Die  Berech- 
nung wird  aus  den  Formänderungen  auf  geometrischem  Wege  her- 
geleitet, wodurch  die  Anschaulichkeit  und  der  Einblick  in  die  statische 
Wirkungsweise  der  Systeme  erheblich  erleichtert  wird.  Neu  ist  gegen 
die  erste  Auflage  die  Behandlung  der  Stockwerkrahmen  und  be- 
deutend erweitert  der  Teil  über  durchlaufende  Balken.  Durch  mehrere 
Beispiele  sind  die  Berechnungsvorgänge  noch  erläutert. 

Im  zweiten  Abschnitt  sind  die  Steifrahmen  in  ähnlicher  Weise 
eingehend  dargestellt,  wobei  verschiedene  schwierige  Fälle  durch- 
gearbeitet sind.  Außerdem  sind  die  vollständig  durchgerechneten  Bei- 
spiele eines  Doppelrahmens  und  eines  Rahmens  für  eine  Gerüstbrücke 
neu  aufgenommen. 

Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  kann  die  Wahl  des  Berech- 
nungsverfahrens je  nach  System  und  Belastungsart  des  Rahmengebildes 
bedeutend  erleichtert  werden.  Das  Werk  kann  deshalb  als  Hilfsquelle 
bei  schwierigeren  Berechnungen  bestens  empfohlen  werden.  Sal. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.Scbultze.  Berlin.—  Druck  der  Bucbdruckoroi  Gebrüder  Ernat,  Berlin. 
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Bezugspreis :  ViorteljiUirlicU 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten. 
Malmö.  —  Bücherschau. 


Nichtamtliches:  Der  Neubau  der  Berliner  Sternwarte.  —  Der  neue  Osthafen  der  Stadt  Berlin.  —  Baltische  Ausstellung  in 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  Köiiifi:  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
(Jelieimen  Reoieriingsrat  Di'.  Stapft'.  Vortragendem  Rat  im  Ministerium 
dei-  öffentlichen  Arbeiten,  die  Königliche  Krone  zum  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse  sowie  den  Landesbaumeistern  Fridolin  Sauer  in  Wiesbaden 
und  Max  Ameke  in  Diez  den  Charakter  als  Pjaurat  zu  verleihen. 

Der  Königlich  bayerische  außerordentliche  Professor  a.  D.  Dr.  Artur 
Korn  in  ( 'harlottenburg  ist  mit  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner 
Majestät  des  Königs  zum  Honorarprofessor  in  der  Abteilung  für  all- 
gemeine Wissenschaften  der  Technischen  Hochschule  Berlin  enumnt 
worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Georg  Schuseil  und  Wilhelm  Mues  (Hochbaufach);  —  Kurt  Schmidt 
und  Friedrich  (Jraeff  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  —  Johannes 
Neumann  uiul  Kurt  Apel  (Eisenbahn-  luid  Straßenbaufach). 

Der  Geheime  Baurat  Rudolf  Otto,  früher  Kreisbauinspektor  in 
Könitz,  und  dei- Geheime  Regierungsrat  Dr.  Geoi'g  Hettner.  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  AUergnädigst  geruht,  das 
Mitglied  der  Beschwerdeabteilungen  beim  Kaiserlichen  Patentamt  Ge- 
heimen Regierungsrat  Strasser  zum  Direktor  in  dieser  Behörde  zu 
ernennen,  dem  Regierungsrat  und  Mitglied  des  Patentamts  Zweiling 
den  Charakter  als  (Jeheimer  Regierungsrat  zu  verleihen  und  den 
Diplomingenieur  Rose,  den  Regierungsbaumeister  Liejje.  den  stän- 
digen Mitarbeiter  Diplomingenieur  Schreckenbach  und  den  Di])lom- 
ingenieur  Ackermann  zu  Kaiserlichen  Regierungsräten  und  .Mit- 
gliedern des  Patentamts  zu  ernennen,  fei-ner  den  staatlich  geprüften 
Biiumeister  des  Schiffsnmschinenbaufaches  v.  Bohuszewicz  zum 
Marine  -  Maschinenbaumeister  zu  ernennen. 

Bei  dem  Kaiserlichen  Patentamt  sind  die  Diplomingenieure  Woh  1- 
falirt  uiul  ISai-thmann  zu  ständigen  Mitarbeitern  ei-nannt  worden. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  AUergnädigst  bewogen  ge- 
funden, den  Bauamtsassessor  am  Landbauamt  München  Hermaiui 
Buchert  zum  ordentlichen  Professor  für  landwirtsclutftliches  Bau- 
wesen in  der  Architektenabteilung  der  K.  Technischen  Hochschule  iu 
München  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern  und  dem  Ingenieur  im 
bolivianischen  Staatsdienste  Artur  Posnansky  in  La  Paz,  Bolivia. 
den  Titel  eines  Krmigliclien  Professors  zvt  verleihen. 

Siiclisen. 

Seine  Majestät  der  Krmig  haben  folgende  Orden  und  Auszeicli- 
nungen  AUergnädigst  zu  verleihen  geruht.    Es  haben  erhalten: 

das  Ritterkreuz  1.  Klasse  des  Verdienst -Ordens:  der  Vortragende 
Rat  im  Finanzministerium  Geheimer  Baurat  (  an zier,  der  Abteilungs- 
vorstand Geheimer  Baurat  Toller  und  die  Oberbaui'äte  liake  und 
(Jallus  bei  der  Generaldircktion  der  Staatseisenbahnen  Miwir  der  Oher- 
baurat  S chn eider,  Vorstand  der  Eisenbalm-BetriebsdirektionLeipzig  11 : 

das  Komturkreuz  11.  Klasse  des  Albrechts -Ordens:  der  ordent- 
liche Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Geheimer  Hofrat 
Patten  hausen  in  Dresden; 

das  Oflizierkreuz  des  Albrechts -Ordens:  der  Abteilungsvorstand 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Geheimer  Baui-at  Dann  e  n  - 
fei ß er  i)i  Dresden; 

ilie  Krone  zum  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts- Ordens:  die 
Baua.mtnüinner  bei  dei-  Staatseisenbalmverwaltung  Finanz-  und  Bau- 
räte Cunradi.  Fritzsche  und  Vogt  in  Chemnitz.  Degener  in 
Engelsdorf  und  Herr  mann  in  Schwarzenberg,  die  ordentlichen 
Professoren  an  der  Technischen  Hochschule  Baiu-at  Diestel  mul 
Dr.  Luther  in  Dresden; 

das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts -Ordens  mit  der  Krone: 
die  ordentlichen  Professoren  an  der  Technischen  Hochschule  Dr.  Esche 
uiul  Di])lom ingenieur  Lewicki  in  Dresden; 

das  Rittei-kreuz  I.  Klasse  des  Albrechts-Ordens:  der  Stellvertreter 
des  Vei-messuiigstlirektors  im  Zentralbureau  für  Steuervermessung 
Ohervermessungsiiispektor  Baurat   Scharnhorst   in   Dresden,  der 


Finanz-  und  Baurat  bei  der  Straßenbaudirektion  Neminar  in  Dresden, 
die  Landbauamtssorstände  Finanz-  und  liauräte  Geyer  in  Meißen 
und  Sachse  in  Plauen  i.  V.,  die  Bauamtmänner  bei  der  Staatseisen- 
balmverwaltung Bauräte  liesser  und  Büchner  in  Dresden,  Götze 
in  Zittau.  Heim  in  Floha.  Müller  in  Ölsnitz  i.  V.  und  Schneider 
in  Zwickau,  die  Brandversicherungsinspektoren  Heinze  in  Dresden 
und  Wolf  in  Oschatz,  der  Diplomingenieur  Stailtrat  Knoke  in  Dresden, 
der  Honorarprofessor  an  der  Technischen  Hochschule  Dr.  Naetsch 
und  der  außerordentliche  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
Dr.  Dietz  in  Dresden; 

den  Titel  luid  Rang  als  (Jeheimer  Rat:  der  Technische  Vortragende 
Rat  im  Finanzministerium  Geheimer  Baurat  Dr.-Ing.  Schönleber; 

den  Titel  und  Rang  als  Geheimer  Baurat:  der  Oberbaurat  bei  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Kreut: 

den  Titel  und  Rang  als  Oberbaurat:  der  Finanz-  und  Baurat  bei 
der  Wasserbaudirektion  Dressel,  der  Vorstand  des  Straßen-  und 
Wasserbauamts  Chemnitz  Finanz-  und  Bain-at  Pietzsch,  der  Vorstand 
des  Straßen-  und  Wasserbauamts  Pirna  Finanz-  und  Baurat  Stecher, 
der  Vorstand  des  Landbauamts  II  Dresden  Finanz-  und  Baurat 
Hempel,  die  Finanz-  und  Bauräte  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung 
Heise  in  Rochlitz  i.  Sa.  und  Schimmer  in  Döbeln; 

den  Titel  und  Rang  als  Oberregierungsrat:  der  Regierungsrat 
Wolfram  bei  der  Brandversicherungskammer; 

den  Titel  und  Rang  als  Fhuuiz-  und  Baurat  in  Gruppe  1  der 
IV.  Klasse  der  Hofrangordnung:  der  Stellvertreter  des  Verniessungs- 
direktors  im  Domänenvermessungs])ureau  Obervermessungsinspektor 
Baurat  Göllnitz,  die  Bauamtmänner  bei  der  Staatseisenbahn- 
verwaltung Bauräte  Kluge,  Krah,  Lehmann  vmd  MöUering  in 
Dresden,  Naeher  in  Chemnitz.  Schramm  und  Schurig  in  Dresden; 

den  Titel  und  Rang  als  Baiu'at  in  Grup])e  14  der  IV.  Klasse  der 
Hofrangordnung:  der  Vermessungsamtmann  beim  Zentralbureau  für 
Steuervei-messung  Häßler,  dei'  Bauamtmann  bei  der  Straßenbau- 
direktion Kluge,  die  Bauamtmänner  bei  der  Wasserbaudirektion 
Lehne rt  und  Sorger.  die  Bauamtmänner  bei  der  Hochbauverwaltung 
Baer  in  Leipzig,  Canzler  in  Zwickau,  Dachselt  in  Dresden,  Merz 
in  Plauen,  Roßberg  in  Freiberg  und  Zürbig  in  Leipzig,  die  Bau- 
amtinänner  bei  der  Staatseisenbalmverwaltung  Dettelbach  in 
Glauchau,  Flachs ,  Lauenstein .  Micliauck,  Pokorny  und  Thiele 
in  Dresden,  l'^riedrich  in  Riesa,  Gretzschel  in  Bautzen,  Heidrich 
in  Altenburg.  Hennig  in  Aue,  Klein  in  Plauen.  Lange  in  Zwickau, 
Pfeiffer  in  Klingental.  Prater  in  Greiz,  Schmidt  in  Niederwiesa 
und  Schneiderin  Olbernhau,  der  Direktor  der  Dresdener  städtischen 
Straßenbahnen  Nier  und  der  Direktor  der  Leipziger  Elektrischen 
Straßenbahn  Zeise; 

den  Titel  und  Rang  als  Baurat:  der  Beirat  in  baupolizeilichen 
Angelegenheiten  bei  der  Kreishauptmannschaft  Chemnitz  Bauamtmann 
Rohleder,  der  Direktor  der  städt.  Gewerbeschule  in  Leijjzig  Professor 
Schuster  und  der  Lehrer  an  den  Technischen  Staatslehranstalten 
in  Chemnitz  Prof.  Torge. 

Seine  Majestät  der  König  haben  ferner  folgende  Personalveräiule- 
rungen  in  der  Armee  zu  verfügen  geruht:  dem  Geheimen  Oberbaurat 
und  Vortragenden  Rat  im  Kriegsministerium  (Jrimm  ist  der  Rang  in 
Klasse  II  Gruppe  11  der  Hofrangordnung  und  dem  Intendantur-  und 
liaurat  Müller  bei  der  Intendantur  des  XII.  (1.  K.  S.i  Armeekori)S 
der  Charakter  als  Geheimer  Baurat  verliehen  worden. 


Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Archi- 
tekten Alfred  Zapp  in  Chemnitz  den  Titel  und  Rang  als  Hofrat  zu 
verleihen  und  zu  genehmigen,  daß  die  Nachg(^naimten  die  von  Seiner 
Diu'chlauclit  dem  Fürsten  Reuß  j.  L.  im  Namen  Seiner  Dui'chlaucht  des 
Fürsten  Reuß  ä.  L.  ihnen  verlielienen  Auszeiclinung(m  annehmen  und 
tragen,  und  zwar  die  Vortragenden  Räti^  im  Finanzministei-ium  Ge- 
heimen Baurätc  Dr.-Ing.  Schönleber  und  Hübler  das  Fürstlich 
reußische  Ehrenkreuz  I.  Klasse,  der  Oberbaurat  bei  der  (ieneraldirek- 
tion  der  Staatseisenbahnen  Kreut  das  Oflizierkreuz  des  Fürstlich 
reut'iisehen  l*;in-enkreuzes  und  der  Bauamtmann  bei  der  Staalseisen- 
bahnverwaltung  Prater,  Vorstand  des  Bauamts  Greiz,  ilas  Fiirsllieli 
reußische  Ehrenkreuz  III.  Klasse. 
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Der  Direktor  der  Königlichen  Kunstgewerbeschule  mit  Kunst- 
gewerbemuseum in  Dresden  Geheimer  Hofrat  Professor  William 
Lossow  ist  gestorben. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (Jroßherzog  haben  Sich  (Jnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  (ieheimen  Hofrat  Prof.  Dr.  Adolf  v.  Oeclicl- 
haeuser  in  Karlsruhe  die  untertänigst  nachgesuchte  Erlaubnis  zur 


Aniialnne  und  zum  Tragen  des  ihm  verliehenen  Komturki'euzes  des 
(Ji(il.'iluT/>oglich  sächsischen  Haus-Ordens  der  Wachsamkeit  oder  vom 
\\  eil'ien  Falken  zu  erteilen. 

Hesson. 

Seine  Krinigliche  Hoheit  der  (Iroßherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  ]>auassessor  Bauliisjjcktoi-  Franz  licclc  iii  (ii-oli- (<ei"ui 
den  Chai'akter  als  liaurat  zu  verleihen. 


l'AUe  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 


Der  Neiiban  der  Berliner  Sternwarte. 


Abb.  1. 

Obergeschoß 


Die  alte,  von  Schinkel  in  den  Jahren  1S33  bis  1835  erbaute 
Königliche  Sternwaite  am  Enckeplatz  in  Berlin  ist  im  Laufe  des 
August  V.  J.  geräumt  und  abgebrochen  worden.  Seit  \ielen  Jahren 
schon  hatte  sich  immer  dringender  das  Be- 
dtirfnis  zu  ihrer  Verlegung  geltend  ge- 
macht, da  die  stäntlig  zunehmende  Ver- 
um'einigung  der  Ijuft,  die  helle  nächt- 
liche Beleuchtung  der  umgebenden  Stadt- 
teile, die  von  den  großen  Dachflächen 
der  Nachbarhäuser  ausgehenden  Strah- 
lungen und  die  Erschütterungen  durch 
den  immer  stärker  werdenden  Verkehr 
der  (h'oßstadt.  insbesoiidere  durch  die 
nahe  Hochbalni.  eiiiptindllche  Störungen 
der  astronomischen  Beobachtungen  zur 
Folge  hatten. 

Als  Bauplatz  für  den  Neubau  wurde 
ein  östlich  des  Schloßparkes  Babelsberg, 
südwestlich  des  (iriebnitzsees  belegenes 
forsttiskalisches  (ielände  (Abb.  4)  aus- 
gewählt, das  sich  durch  eine  freie,  ruhige 
Lage,  ausgezeichneten,  eine  sichere  Auf- 
stellung der  Instrumente  ermöglichenden 
Baugrund  und  einen  dichten  vierzig- 
jätn'igen  Baumbestand  besonders  für  die 
Zwecke  der  Sternwarte  empfahl  unil  das 
über  den  2  km  entfernten  Bahnhof  Neu- 
babelsbei'g  noch  einen  verhältnismäßig 
becpiemen  Vei'kelir  mit  der  Berlind-  Uni- 
versität gestattet.  Nachdem  durch  Ver- 
suelisbeobachtungen  im  .lahre  190G  fest- 
gestellt worilen  war,  daß  sich  das  Ge- 
lände in  jeder  Beziehung  gut  eignete, 
vvm-den  auf  Grund  der  Vorentwürfe  5  ha 
davon  zur  Verfügung  gestellt:  während 
der  Bauzeit  wurde  die  Fläche  noch  um 
Vs  ha  vergrößert.  Das  Gelände  (Abb.  öl 
steigt  von  der  Kaiserstraße ,  die  etwa 
18  m  über  dem  Spiegel  des  Griebnitzsees 
vom  Bahidiof  Neuliabelsberg  her  aid'  den 
Haujiteiiigang  des  Schloßparkes  Babels- 
bei'o-  zuführt,  nach  Süden  zunächst  20  m 
hoch  an,  tun  dann  wieder  sanft  abzu- 
fallen. 

Für  die  Aufstellung  der  zu  astro- 
niimischen  Beobachtungen  dienenden  Ge- 
bäude kam  in  erster  Linie  der  höchste, 
genau  in  ostwestlicher  Richtung  ver- 
laufende Kücken  in  Betracht.  Auf  ihm 
wurde  das  Hauptgebäude  (Abb.  1  bis  3, 
0,  7,  13  u.  14)  errichtet,  in  dem  drei 
Refraktoren  in  Drehkujjpehi  aufgestellt 
werden  sollen.  Daneben  wurden  die 
drei  Meridiansäle  angeordnet,  das  sind 
die  Räume  zur  Aufstellinig  derjenigen 
Instruin(Mite,  die,  nur  um  eine  wagerechte 
Di-ehachse  auf-  und  abwärts  beweglich, 
zur  Beobachtung  in  nur  einer  Vertikal- 
ebene, der  Meridianebene,  dienen.  Süd- 
westlich vorgeschoben  sind  eine  kleine 
Drehkn])pel  für  einen  älteren  seehsz/iUigen 
(den  sog.  Merzschen)  KetVaktin-  und  ein 
Gebäude  für  das  neue  Spiegelteleskop. 

Von  den  Wohngebäuden  fand  das- 
jenige   des    Direktors    (Abb.  10  bis  12) 


noch  Platz  auf  der 
von  diesem,  schon  7 
Elintluß  auf  die  Beobachtungen,  wurden 


H(")he   östlich   vom  Hauptgebäude, 
m  tiefer  liegend   luid  daher  ohne 
zwei  Do|jj)( 


Nördlich 
störenden 
wohnhäusei'  für 


Auflager  dor  Hebe- 
bühne. 

a  ünitormor  für  die 
Motureu  der  Hebe- 
büliiie. 

b  Durchgang. 


\r.  43. 
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Observatoren  (Abb.  8 
u.  9)  errichtet.  In 
der  Nähe  des  nörd- 
lichen Haiipteinganges 
wurde  ein  Häuschen 
angeordnet,  das  eine 
Wolmuiig'  für  einen 
verheirateten  Assi- 
stenten ,  im  Unter- 
geschoß eine  Woh- 
nung für  den  Wächtei'. 
im  Dachgeschoß  drei 
Zimmer  für  Studenten 
enthält.  Das  Kessel- 
haus fand  seinen  PJatz 
in  der  Nordostecke 
des  Grundstücks,  nahe 
der  Kaiserstraße,  um 
diu'ch  die  herrschen- 
den westlichen  Winde 
die  Rauchgase  vom 
(Jelände  möglichst 
schnell  f o rtzutreiben . 
Da  für  die  astronomi- 
schen Beobachtungen 
die  südliche  Richtiuig 

die  wichtigste  ist.  mußte  das  Gelände  südlicli  der  Beob- 
achtungsstellen tunlichst  frei  gehalten  werden,  und  es  wurde 
nur  an  dem  Haupteingang  von  der  Augustastraße  ein 
kleines  niedriges  Pförtiierhäuschen  angeordnet. 

Das  Hauptgebäude  (Abb.  1  bis 3,  6,  7,  13  u.  U)  enthält 
in  dem  fast  ebenerdigen  Untergeschoß  die  Dienstwohnungen 
für  den  Kastellan,  den  Mechaniker  und  zwei  unverheiratete 
Assistenten,  die  nötigen  Werkstätten  und  im  Mittelpunkt, 
gegen  äußere  Wänneeintlüsse  nach  Möglichkeit  geschützt, 
einen  Keller  für  die  astronomischen  Uhren,  die  an  drei  beson- 
deren Festpfeilci-n  aufgehängt  sind.  Im  Erdgeschoß  liegen 
die  Dienst-  und  Verwaltungsräume,  eine  Bücherei  und  ein 
photographischer  Arbeitsraum.  Über  dem  Erdgeschoß  er- 
heben sich  die  drei  Kuppeln  für  die  Refraktoren.  In  der 
Mittelkuppel  von  14,5  m  lichtem  Durchmesser  wird  ein 
neuer  großer  Refraktor  von  G.'')  cm  Objcktivdui-chmesser  und 
10,5  m  Brennweite  Aufstellung  Huden.  Die  Westku])i)el 
von  8,30  m  lichtem  Durchmesser,  die  (hu-ch  eine  Nebentreppe  in 
bequemer  Verbindung  mit  einer  Dunkelkammer  und  dem  ])hoto- 
graphischen  Laboratorium  steht,  ist  zur  Aufnahme  eines  phntd- 
graphischen  Zwecken  dienenden  Fernrohrs  von  40  cm  Dun  liniessrr 
und  5.5  m  Brennweite  bestimmt.  In  der  gleich  großen  ()stkui)pel  ist 
das  bisher  größte  Instrument  der  Sternwarte,  ein  12  zölliger  Refraktor, 
aufgestellt  worden. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Instrumente  ist  ein  Unterbau, 
der  gegen  Erschütterungen  sowie  gegen  plötzliche  Wäi'me- 
änderungen  geschützt  ist,  eine  dichte,  dabei  aber  den 
schnellen  Wärmeausgleich  zwischen  dem  Beobachtungsraum 
und  der  Außenluft  befördernde  Bedachung,  die  eine  be- 
queme Öffnung  des  Beobachtungsspaltes  und.  für  die  allseitig 
beweglichen  Instrumente, 
auch  eine  leichte  wagerechte 
Umdrehung  gestattet. 

Für  die  Aufstellung  des 
großen  Refraktors  konnte 
nur  ein  völlig  freisteheuder 
Festpfeiler  in  Frage  kom- 
men, weil  der  ganze  Fiiß- 
boden  der  großen  Ku|ii)el. 
um  in  jedei-  ijage  des  Fern- 
rohi's  ein  l)equemes  Becjb- 
achten  zu  gestatten,  als 
Hel)el)idnie  von  1.'2.")  m  Hub- 
Inihe  ansgef(ilii-l  wui'de. 
durch  deren  Auf-  uiul  Al>- 
wärtsbewegungen  luitui'- 
geinäß  Erscli(Ulei-iui^-en  auf 
(las  tragende  Ku|i|)e]in:mer- 
werk  überti-agen  wei-ilen.  Der 
8,50  m  hohe  in'eilei-  erhielt 
einen  unteren  Diu-clunesser 
von  G,.50m.  einen  oberen  von 
4  m,  in  der  Mitte,  um  die 
Austrockmnig  zu  befördern, 
einen  Schacht  von   1,50  m 


Abb.  5.  Lageplan. 


Durchmesser.  Im  Kellergeschoß  wird  er  durch  eine  gemauerte,  im  Erd- 
geschoß durch  eine  auf  der  übergekragten  Kellerdecke  ruliende  Eisen- 
betonwand gegen  äußere  Einflüsse  geschützt  (Abb.  G).  Die  Hebebühne 
ist  an  drei  Punkten  unterstützt,  ihre  Last  wird  durch  Gegengewichte, 
die  in  Maiierschächten  auf-  und  abgeführt  werden,  ausgeglichen.  Die 
Bewegung  erfolgt  durch  drei  auf  festen  senkrechten  Spindeln  laufende 
Schraubenmuttern,  die  durch  Elektromotoren  angetrieben  werden. 


Holzverschalung 


a  Feststehende  Sohran- 

benspindel. 
b  Schraubenmutter, 
c  Gegengewichte  der 

Hebebühne, 
d  Laufrollen  der  Kuppel. 


Querschnitte 
durch  das  Hauptgebäude. 
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Die  Kuppel  selbst  ist  aus  Bisen  hergestellt,  hat  eine  äußere  halh- 
kugelförmige  Stahlblechahdeckung.  Innen  eine  ebensolche  Holzverklei- 
dung. Der  40  cm  breite  Zw  i>rlicnraum  zwischen  beiden  dient  im  Winter 
zur  Verhinderung  dei'  Scliw l  il'.wasserbildung  und  ist  daher  allseitig 
geschlossen.  Um  aber  im  Summer  einen  schnellen  Wärmeausgleich 
zu  erzielen  und  die  Beobachtungen  störende  Wärmestrahlungen  mög- 
lichst zu  verhindern,  kann  er  durch  Sauger  gelüftet  werden.  Die 
Kuppel  lauft  auf  11  mit  dem  luitereu  Kujipelkranz  fest  verbundenen 
kegelförmigen  Rädern  auf  der  wagerecht  abgefrästen  mit  dem  Kuj)i)el- 
mauerwerk  fest  verbundenen  Laufscliiene.  FührungsroUen  siciiern  die 
richtige  Lage.  Die  Umdrehung  der  Kuppel  kann  entweder  elektriscli 
oder  von  Hand  erfolgen,  uiul  zwar  durch  Antreiben  eines  Laufrades. 
Der  Beobachtungsspalt  reiclit  in  einer  üreite  von  2,50  m  vom  Full- 
ring  der  Knjjpel  bis  über  den  Zenith.  Va-  wird  gesclilossen  durcli 
einen  zwelrelli^vn  Spaltschieber.  debM'ii  heide  Hälften  iil)er  die  ganze 
Kuppel  hinw eereielien.  auf  der  dem  Spalt  gegenüberlieei'iiden  Seite 
mit  Drelr/.apten  am  l'ut'.ring  aufruhen  uiul  an  der  Spaltseite  mittels 
Rollen  auf  Seliieiieii  hülfen,  die  \im  den  Auflageri)unkt  der  i)reliza})f('n 
kreisförmie  eclmucn  sind.  Auch  der  .'<|ialtscliieliei'  kaini  entweder 
von  Hand  oiler  elektrisch  betätigt  werden.  Die  Anordiuuig  ist  so  ge- 
troffen, daß  der  Beobachter,  ohne  seinen  Platz  am  Fernrohr  verlassen 
zu  müssen,  durch  Druckknopfsteuerung  die  Hehebülnie  auf-  und  ab- 
bewce-en.  die  Kup})el  rechts  luui  links  drehen  und  den  Spalt  ol'fnen 
luid  schließen  kaini.  Die  ausführlich(M-e  Darstellung  der  Finzellieiten 
würde  den  Rahmen  dieses  Aufsatzes  weit  überschreiten  und  muß  der 
beabsichtigten  Veröffentlichung  in  der  Zeitst-lu'ift  für  P>auwesen  vor- 
behalten bleiben. 

Die  beiden  kleinen  Seitenkuppeln  Ix-stehen  aus  einem  Ht)lz- 
Eisenbau.  Auf  dem  eisernen  wagerechten  Haupttragering  ruhen 
die  aus  C-Kisen  bestehenden  und  mit  kieferneu  l!i-ettern  umkleideten 
Hauj)tl)iiuler.  dazwischen  setzen  sich  kieferne  Ilohlenspanten.  die 
durch  einzelne  w  aufrechte  Bohleniünge  fest  in  ihrer  Jjage  einhalten 
werden.  Darüber  sind  von  außen  schmale  kieferne  Leisten  genagelt, 
die  durch  eine  I^age  Dachpa])pe  und  eine  l.,age  Ruberoid  gedeckt 
werden.  Die  Leisten  luul  Sjjanten  bleiben  von  innen  vollstäiuüg  frei 
sichtbar.    Der  S])altschieber  ist  aus  Eisen.    Er  ist  außen  mit  Stahl- 


•23,5 

5  10 
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a  Speisekammer. 
Abb.  8.  Erdwschoß. 


b  Bad  imd  Abort 

Abb.  9.  Obergeschoß. 
Wohnhaus  für  (Ibservatoren. 


blech  gedeckt,  innen  mit  Holzschaluug  versehen.  Ab- 
weichend von  der  oIhh  ees<hil(lerten,  der  Fernwirkung 
wegen  getroffenen  Anortliuing  bei  der  großen  Kuppel,  reicht 
der  Schieber  bei  den  kleinen  Kupi^eln  nur  gerade  über  den 
Spalt  fort.  Seine  beiden  Hälften  bewegen  sicli  mittels 
Zalniectriebes  parallel  zueinander  luid  sind  diu'i'h  ein  l'i'ieb- 
rad  mit  Hanfseil  ohne  Ende  nur  von  Hand  zu  l)etätigen. 
Die  Kuppel  selbst,  deren  Radkranz  übrigens  in  gleicher 
Weise  ausgebildet  ist,  wie  bei  der  großen  Kuppel,  kann 
dagegen  entweder  mittels  Handrades  oder  mittels  eines  auf 
dem  iMauei'werk  bef(>stigten  Elekti-omotors  bewegt  werden. 
Die  Insti'iinii'nte  in  den  kleinen  Ku])i)eln  werden  unmittelbar 
auf  das  drei  Stein  starke  steile  korbbogeniormie('  (Jowölbe 
gesetzt,  das  mit  dem  freischwebenden  l'ußboden  des 
Raumes  nicht  in  Bertlhrung  kommt. 

In  den  drei  Meridiansälen  werden  aufgestellt 
werden:  ein  neues  Durchgangsinstrument.  ein  neuer  Ver- 
likalki-eis  imd  der  alte  Meridiankicis  der  Berliner  Stern- 
warte. Über  den  massiven  diucli  Erdanschüttung  gegen 
Wärmeeinflüsse  geschützten  Untei-liauten,  in  denen  voll- 
kommen frei  die  schweren  (h'undjjfeiler  liegen,  erlieben 
sich  die  als  korbbogenförmige  Halbzylinder  von  8  m  Sj)aiui- 
weite  (N — S)  und  G  m  Breite  ausgeführten  Schutzdächer, 
die  östlich  tuid  westlich  durch  senkrechte  Wände  al)- 
geschlossen  sind.  AVände  und  Däclier  sind  aus  Eisen  hei-- 
gestellt  und  haben  eine  äußere  und  innere  Stahlblech- 
bekleidung.   Das  äußere  Blech   wird   noch  durch  Bretter 


Abb.  7.    Hauptgebäude,  Mittelbau  von  Süden. 


I<  13,0  >i 

a  Speisekammer,   b  Windfang 
Abb.  10.  Erdgeschoß. 


b  lind  und  Abort. 

Abb.  11.  Obergeschoß. 
Dii-ektor -Wohnhaus. 


Abb.  Ii'.    Wohnhaus  des  Direktors  von  Nordwesten. 
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verkleidet,  die  die  .^uiuiensti-ahleii  abiiiiLten. 
Zur  Erzi(4uiig'  eines  schnellen  Wärme- 
ausgleichs Icönnen  auch  hier  die  Zwisclien- 
räume  zwischen  den  beiden  Stahlblechen 
durch  Sauger  belüftet  werden.  Zwei  weitere 
Sauger  in  den  senkrechten  Abschlußwänden 
eines  jeden  Saales  ermöglichen  es,  diesen 
selbst  schnell  auf  den  Wärmegrad  der 
Außenluft  zu  bringen.  In  der  Längsrichtung 
der  Säle  ist  ein  3  m  breiter  Spalt  vorgesehen, 
der  durch  einen  zweiteiligen ,  gleichfalls 
korbbogenförmigen,  von  Hand  beweglichen 
Schieber  verschlossen  wird. 

Zwischen  den  Häusern  I  und  II  liegt, 
mit  diesen  durch  einen  überdeckten  offenen 
Gang  verbunden,  ein  Häuschen,  das  den 
Astronomen  wäluvnd  der  Beobachtungs- 
pausen zum  Aufenthalt  dienen  soll.  In  dem 
Keller  darunter  sind  zwei  P'estpfeiler  ziun 
Aufhängen  astrimuinischer  Uhren  errichtet. 
Zu  dem  Saal  für  das  Durchgangsinstrument 
gehören  ferner  zwei  südlich  und  nöi'dlich 
in  Abständen  von  etwa  65  m  errichtete 
Nahmiren.  das  sind  die  zur  genauen  Fest- 
legung' der  Visierlinie  des  Instruments  die- 
nenden, auf  i'estjifeilern  ruhenden  _Mai-ken, 
die  durch  kleine  Häuschen  geschützt  sind. 

Für  den  G  zölligen  Refraktor  findet 
eine  ältere  Kuppel,  die  an  der  Südseite 
der  alten  Sternwarte  1871»  errichtet  war. 
Wiederverwendung.  Zur  rntcihringung  des 
Spiegelteleskops,  das  einen  S]_)iegel  von 
1,20  m  Durchmesser  und  8,5  m  Brennweite 
erhalten  wird,  dient  eine  Kuppel  von  13  m 
lichtem  Durchmesser.     Ihre  Ausführimgsart 

gleicht  derjenigen  der  oben  beschrieljenen  Mittelkuppel  des  Haupt- 
gebäudes, jedoch  beträgt  die  S])altbreite  hier  3  m.  Eine  60  cm 
breite,  durch  eine  schmiedeeiserne  Treppe  zugängliche  Galerie  dient 
zum  Besteigen  eines  fahrbar  in  der  Spaltöffnung  der  Kuppel  auf- 
gehängten, für  die  Beobachtung  vom  oberen  Ende  des  Fernrohrs 
bestimmten  Beobachtungsimdcstrs.  Neben  der  Kuppel  sind  ange- 
ordnet: ein  größerer  Raum  zur  Versilberung  des  Spiegels  nnd  eine 
Dunkelkammer.  Das  Gebäude  wurde  mit  einer  Feuerluftheizung 
versehen,  die  nur  zeitweise  zur  Erwäi-nnnig  des  Versilberungsraumes 
gebraucht  wird,  aber  auch  zui-  gelegentlichen  Austrocknung  des  Ku|)pel- 
raumes  Verwendung  finden  soll. 

Das  Hauptgebäude,  das  Direktorwohnhaus  und  die  Observatoren- 
wohnhäuser  wurden  an  eine  vom  Kesselhaus  aus  betriebene  Nieder- 
druckwarm wassei'pumpenheizung  augeschlos- 
sen,  um  die  Zahl  der  Feuerstellen  auf  ilem 
Gelände  zum  Vorteil    der  astronomischen 
Beobachtungen  möglichst  einzuschränken. 

Zur  Beleuchtung  aller  (iebäudc  und 
der  Wege  dienen  elektrisiMie  (Ilidihnnpen. 
Der  Strom  wird  dem  Netz  des  städtischen 
Elektrizitätswerks  entnommen.  Die  Außen- 
beleuchtung ist  so  eingerichtet,  daß  sie 
nachts  streckenweise  durch  geeignet  vcrt<'ilte 
Druckknöjjfe  eingeschaltet  werden  kann  und 
dann  nach  einer  bestimmten  Zeit  von  selbst 
erlischt.  Die  Wasserversorgung  erfolgt 
durch  die  Charlottenbur^;ei-  \^';ls^(•r\v(■l•kl■. 
Die  Gebrauchswässer  wei-ilrn  der  Kanali- 
sationsanlage  der  (iemeinde  Nnwawes  zu- 
geführt. Zui-  Herstellung  des  Anschlusses  war 
auf  Baukosten  eine  1200  m  lange  Leitung  in  der 
Kaisersti'aße  zu  verlegen.  Das  Regen wasser 
wird  von  den  steilen  Stral.'ien  anf  drni  mird- 
lichen  Teil  des  Geländes  durch  besondci-e  Lei- 
tungen dem  nahen  Griebnitzsee  zugeführ-t.  im 
übrigen  versickert  es  auf  dem  (Jelände.  In  der 
Nähe  der  Gebäude  sintl  diifiir  Sickerschäi-Iite 
vorgesehen.  Eine  F  e  rn  s  p  i-e  c  Ii  a  n  1  age  von 
zunächst  14  Siireclistellen.  von  denen  10  auch 
an  die  Postleitung  angeschhjssen  sind,  ver- 
bindet die  einzelnen  Gebäude  miteinander. 

Die  Baukosten  der  gesamten  Anlage 
sind  veranschlagt  zu  1  100  000  Mark.  Mit  der 
Bauausführung  wurde  begonnen  im  Sommer 
1911.  im  Laufe  des  Sommers  1913  konnte  die 
Sternwarte  in  das  neue  Heim  tibersiedeln. 


iu|ilyi'li;iude  V(in  Südosten. 


Die  Uberleitung  bei  der  Entwurfsbearbeitung  und  Ausftihi  ung  lag  in 
den  Händen  des  Wirklichen  (Geheimen  Oberbaurats  ^r.='3'i9-  Dr.  Thür. 
Unter  ihm  und  im  Einvernehmen  mit  dem  Direktor  der  Stei'nwarte, 
Geheimen  Regierungsrat  Professor  Dr.  Struve,  wurden  die  ersten  Pläne 
luid  Anschläge  durch  den  damaligen  Landbauinspektor  Brtistlein 
im  -Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  bearbeitet.  Die  Ausführung' 
wurde  tiberwacht  durch  den  Regierungs-  und  Baurat  Mertins 
von  der  Regierung  in  Potsdam.  Sie  erfolgte  durch  den  Unter- 
zeichneten, der  durch  die  Regiei-ungsbauftlhrer  Gott,  Beringer  imd 
Eberhard  Wagner  unterstützt  wurde.  Ein  hervorrag'endes  Verdienst 
um  die  Bearbeitung  der  Kuppeln,  der  Hebebühne  usw.  gebülu't  der 
Firma  Karl  Zeiss  in  Jena,  insbesondere  deren  Ingenieur  F.  Meyer. 

Potsdam.  Eggei-t.  Regierunos-  und  Banrat. 


Abh.  14.    Hauptgebäude  von  Nordosten. 


322 


Zentralblatt 


der  liauverwaltung. 


30.  Mai  1914. 


Der  neue  Osthafen  der  Stadt  Berlin.*) 


Der  LTiusclilagverkehr  der  Stadt  Berliu,  die  infolge  ihrer  güustigen 
Lage  im  Kera  Deutschlands  imd  ihrer  guten  Verbindungen  mit 
wichtigen  und  leistungsfähigen  Wasserstraßen  auf  dem  Gebiete  des 
Flußhandels  von  jelier  eine  wichtige  Rolle  gespielt  hat,  entwickelte 
sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  einer  bis 
dahin  imgeahuten  Weise  und  Avurde  im  Jahre  1906  mit  10  414  000  t 
nuter  allen  deutscheu  Binnenhäfen  nur  noch  von  den  gemeinsam  be- 
triebenen Ihifeu  in  Duisburg  und  Duiaburg-Ruhrort,  weiche  zusammen 
einen  Verkehr  von  etwa  13  IMill.  Tonnen  aufwiesen,  übertroffeu.  Seit- 
dem ging  der  Verkehr  zusehends  zurück  und  betrug  im  Jahre  1912 
nur  noch  rund  8  Mill.  Tonnen,  d-  i.  etwa  2,4  Mill.  Tonnen  weniger,  als 
im  Jahre  1906.  In  dem  gleichen  Zeitraum  stieg  der  Berliner  l<jison- 
bahnverkehr  von  etwa  10,8  ]\Iill.  Tonnen  auf  rund  13,7  ISlill.  Tonnen, 
also  um  rund  2,9  jMill.  Tonnen.  Diese  lOrscheinung  ist  in  der  Haupt- 
sache darauf  zurückzuführen,  daß  es  au  ausreichenden  Umschlag- 
moglichkeiten  aus  dem  Schiff-  zum  Eisenbahnverkehr  nach  den  an 
der  Ringbalm  und  weiter  außerhalb  gelegenen  Bebauungsgebieten 
fehlte  und  daß  der  Wasserverkehr  infolgedessen  nur  wenig  an  der 
Versorgung  der  immer  mehr  sich  ausdehnenden  Vororte  teilnehmen 
konnte.  Außerdem  dürfte  der  Rückgang  des  Wasserverkehrs  in  Berlin 
aus  den  mangelhaften  Einrichtungen  für  den  Lösch-  und  Ladeverkehr 
in  den  Berliner  Häfen  und  aus  der  Abwanderung  nach  den  neuzeitlich 
eingerichteten  Umschlagplätzen  des  1906  eröffneten  Teltowkanals  zu 
erklären  sein. 

Dem  Berliner  Umschlag"verkehr  standen  außer  den  langen  Ufer- 
strecken an  der  Spree,  namentlich  von  der  l^ronprinzenbrücke  ab- 
wärts, eine  Reihe  von  Häfen  zur  \'erfügung.  Unter  ihnen  sind  be- 
sonders der  Humboldthafeu  und  der  Nortlhafen  am  Sjiandauer  Schiff- 
fahrtkanal hervorzuheben,  von  denen  der  erstgenannte  15  Schiffen 
von  65  m  Länge  oder  22  Finowkähnen,  der  andere  38  Fiuowkälinen 
gleichzeitig  Platz  bietet.  Von  den  Häfen  am  Landwehr-  und  Luisen- 
städtischen Kanal,  welche  beide  nur  von  Finowkähuen  befahren 
werden,  weist  nur  der  Schoueberger  Hafen  einen  größeren  Ver- 
kehr auf.  Der  Engelhafen  und  Torhafen  sind  bedeutungslos  und 
der  Urbanhafen,  welcher  sich  als  einziger  von  allen  genannten 
Häfen  im  Besitz  der  Stadt  Berlin  befindet,  während  alle  anderen 
tiskaliscli  sind,  war  nur  in  der  Zeit  der  Bautätigkeit  in  seiner  Um- 
gebung voll  ausgenutzt.  Die  Umschlagvorrichtuugen  sind  meist  ver- 
altet, nur  der  Humboldthafen  ist  mit  neuzeitlichen  Anlagen  ver- 
sehen. Am  Urban-,  Tor-  und  Engelhafen  fehlt  überdies  der  für  einen 
wirtschaftlichen  Betrieb  erforderliche  Eisenbahnauschlnß.  Die  vor- 
handenen Speicheranlagen  genügten  den  Anforderungen  nur  in  be- 
scheidenem Maße.  Von  besonderer  Bedeutung  sind  der  fiskalische 
Packhof  in  Moabit  an  der  Unterspree  mit  17  300  qm  nutzbarer  Grund- 
fläche, welcher  zur  Lagerung  und  Revision  der  unter  Zollverschluß 
eingehenden  Güter  dient  und  mit  Druckwasser- Kränen  und  Gleis- 
verbindung versehen  ist,  die  Proviantämter  der  Heeresverwaltung  in 
Moabit  und  an  der  Oberspree  und  das  Lagerhaus  der  Stadt  Berlin 
am  Humboldthafen  mit  2600  qm  Grundfläche.  Im  übrigen  bestehen 
noch  16  Privatlagerhäuser  mit  im  ganzen  etwa  100  000  (jm  Nutzfläche. 
Unter  ihnen  sind  die  wenigsten  mit  Eisenbahnanschluß  versehen. 

Schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ließen  die  Verkehrs- 
verhältnisse an  den  einzelnen  Umschlagmöglichkeiten,  deren  wichtigere 
bereits  damals  bis  zur  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  beansprucht 
waren,  keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  die  Entwicklung  des  Um- 
schlagverkehrs mit  derjenigen  der  Stadt  auf  die  Dauer  nicht  gleichen 
Schritt  würde  halten  und  die  Stadt  die  Vorteile  des  Wasserverkehrs 
nicht  lange  mehr  im  vollen  Maße  würde  ausnutzen  können,  wenn  nicht 
baldigst  an  eine  Erweiterung  der  Hafenanlagen  herangegangen  würde. 
Die  Stadtverwaltung  nahm  daher  den  Neubau  eines  größeren  Hafens 
im  Osten  und  weiterhin  eines  solchen  im  Westen  der  Stadt  in 
Aussicht.  Bereits  im  Jahre  1809  lag  ein  fertiger  Entwurf  für  den 
Osthafen  vor.  Er  mußte  noch  manche  Umarbeitung  erfahren,  und 
es  bedurfte  noch  vieler  Verhandlungen,  bis  im  Jahre  1907  der 
erste  Spatenstich  erfolgen  konnte.  Die  Arbeiten  waren  Jedoch  noch 
nicht  weit  gediehen,  als  bezüglich  des  im  Entwurf  vorgesehenen, 
aber  nicht  genehmii^ton  Eisenbahuanschlusses  in  neue  ^  erhaudlungeu 
(iingetreten  werden  nniLUe.  Erst  als  die  Genehmigung  für  eine  andere 
Ausführung  des  Gleisanschlusses  vorlag,  dessen  Kosten  <lie  bis  dahin 
vorgesehenen  um  1  Mill.  Mark  überschritten,  konnten  die  Bauarbeiten 
wieder  aufgenommen  und  ohne  weitere  Unterbrechung  im  Jahre  1913 
zu  Ende  geführt  werden.  Am  1.  Oktober  desselben  Jahres  wurde 
der  Verkehr  in  dem.  neuen  Osthafen  der  Stadt  Berlin  eröffnet. 

Der  Hafen  ist  auf  einem  G(!ländestreifen  am  rechten  Spreeufer 
zwischen  der  Oberbaumbrücke  und  der  Treptower  Eisenbahnbrücke  am 


*)Die  Angaben  des  Aufsatzes  sind  dem  vom  Stadtbaurat  Geheimen 
Baurat  Krause  herausgegebenen  und  im  Verlage  von  Ernst  Wasnmth 
A.-G.  1913  erschienenen  Werk  „Der  Osthafen  zu  Berlin"  entnommen. 


Stralauer  Anger  angelegt  (Abb.  1).  Das  verwendete  Grundstück  befand 
sich  zum  größten  Teil  im  Besitz  der  Stadt  Berlin,  war  noch  unbebaut 
vmd  erschien  wegen  der  günstigen  Lage  an  drei  verschiedenen,  nach 
dem  Stadtinneren  führenden  Straßenzügen,  wegen  der  Möglichkeit 
eines  Anscidusses  an  die  benacliliarte  Ringbalm  und  wegen  des  für 
die  glatte  Al)wicklung  des  Schiffsverkehrs  wertvollen  Umstandes,  daß 
das  Spreebett  an  dieser  Stelle  die  außergewöhnlich  große  Breite  von 
170  m  aufweist,  für  die  Hafenanlage  besonders  geeign(!t.  Der  einzige 
Nachteil  des  Grundstücks,  seine  allzu  geringe  Breite,  ließ  sich  durch 
Verschiebung  der  Uferlinie  um  einige  Meter  in  die  Spret>  hinein  auf 
ein  (erträgliches  Maß  zurückführen.  Das  eigentliche  Hafengelände 
umfaßt  in  seiner  jetzigen  (iestalt  etwa  8,97  ha.  Hiervon  waren  etwa 
3,7  ha  ursprünglich  M'assertlächen  und  als  solche  von  der  Wasser- 
bauverwaltung zu  erwerben.  ^'2  ha  und  der  eine  Grundfläche  von  etwa 
1,2  ha  einnehmende  Bahnanschluß  liegen  auf  Stralauer  Gebiet.  Das 
Ufer  hat  eine  Länge  von  1390  m.  Die  Breite  des  llafeugeländes 
zwischen  der  Kaikaute  und  der  Stralauer  Allee  beträgt  am  westlichen 
Ende  56,20  m,  sie  erweitert  sich  nach  Osten  hin  zimächst  auf  65,25  m, 
behält  dieses  Maß  auf  einer  größereu  Mittelstrecke  bei  und  ver- 
größert sich  dann  wiederum  nach  Osten  zu  bis  auf  das  Maß  von 
105  m  (Abb.  2). 

Das  Hafengelände  liegt,  abgesehen  von  dem  0,66  m  tiefer  an- 
gelegten Ziegelladeplatz  am  Ostende,  auf  +34,28  m  N.N.,  d.i.  rund 
2  m  über  dem  Normalwasserstaud  der  Spree,  welcher  infolge  des  nur 
wenig  unterljalb  gelegenen  regulierbaren  Mühlendammstaues  nur 
selten  überschritten  wird.  Diese  Höhenlage  ermöglicht  ein  leichtes 
Löschen  und  Laden  der  Schiffe  und  erhält  zugleich  die  Kellerräume 
der  Hochbauten  hochwasserfrei. 

Die  geringen  Breitenabmessungen  des  Hafengeländes  bedingten 
den  ]?au  einer  steil  augelegten  Uferbefestigung.  Ausgeführt  ist  eine 
Betonkaimauer,  welche  von  ihrer  in  Geländehöhe  liegenden  Ober- 
kaute bis  hinab  zur  Höhe  -f  32,00  m  N.N.,  also  bis  etwas  unter  Nonnal- 
wasserstand,  mit  Granit  verblendet  ist.  Ihre  Länge  beträgt  1388,45  m. 
Die  Vorderwaud  ist  oberhalb  der  Höhe  +32,40  m  N.N.  5: 1,  darunter 
10 : 1  geneigt.  Bei  der  Gründung  nuiBte  auf  die  verschieden  ge- 
arteten Untergrundverhältnisse  Rücksicht  genommen  werden.  Auf 
eine  Gesamtlänge  von  rund  829  m  wurde  der  tragfäliige  Boden  in 
leicht  erreichbarer  Höhenlage  angetroffen.  Hier  ruht  die  Mauer  auf 
einem  zwisch(m  Spundwänden  hergestellten  Schüttbetonkörper,  dessen 
Sohlenhöhe  den  Bodenverhältnissen  entsprechend  zwischen  +  29,50 
und  +  28,00  m  N.N.  wechselt  und  dessen  Oberkante  durchgeliends  auf 
+  31,00  m  N.N.  liegt  (Abb.  3).  Auf  zwei  Strecken  von  zusammen  etwa 
560  m  Länge  besteht  der  Untergrund  aus  INIoorboden  mit  darunter 
gelagertem  moorigen  Sand,  welcher  bis  zu  Tiefen  von  +  27,00  bezw. 
22,50  m  N.N.  hinabreicht.  Hier  wurde  eine  Holzpfahlrostgründung 
gewählt  (Abb.  4).  Zwei  Reihen  gegeneinander  versetzter  Böcke,  deren 
jeder  aus  einem  6  :  1  geranunten  Druckpfahl  und  einem  8  : 1  geneigten 
Zugpfahl  besteht,  sind  so  verteilt,  daß  auf  jedes  Meter  der  Mauer- 
länge zwei  Böcke  entfallen.  Die  Pfähle  sind  an  ihren  Köpfen,  die 
durchweg  auf  +  32,00  m  N.N.  liegen,  durch  zwei  Bolzen  von  je  35  nun 
Durchmesser  und  eine  zwischengelegte  gezahnte  Klemmplatte  zu- 
sammengefaßt und  von  einer  0,5  m  starken  Stampfbetonplatte  um- 
geben, welche  zwischen  Spundwänden  unter  Wasserabsenkung  über 
einer  vorher  eingebrachten  starken  Sandschicht  hergestellt  wurde. 
Die  Spitze  der  bis  zu  12  m  langen  Pfähle  reicht  wenigstens  3  m  in 
den  tragfähigen  Boden  hinein.  Im  übrigen  gehen  die  Abmessungen 
der  Mauerquerscbnitte  aus  den  Abb.  3  u.  4  hervor.  Sie  sind  so  ge- 
wählt, daß  <lie  zulässige  Bodenpressung  von  5  kg/qcui  nicht  über- 
schritten wird  und  daß  die  Mittelkraft  wenigstens  25  cm  von  der 
vorderen  Kippkante  entfernt  bleibt.  Die  Belastung  der  Druckpfähle 
bleibt  unter  20  t,  die  der  Zugpfähle  unter  7  t.  Bei  der  Bemessung 
des  Querschnitts  brauchte,  wie  durch  eingehende  praktische  ^"er- 
suche  festgestellt  wurde,  auf  etwaige  schädliche  Einwirkungen  des 
Moorl)odeus  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden.  Die  Kaimauer 
ist  mit  drei  Treppen  und  in  Abständen  von  je  40  m  mit  Steigleitern 
ausgerüstet.  Reibhölzer  und  Schiffsringe  sind  gleichmäßig  über  die 
ganze  Mauer  verteilt. 

In  der  Mitte  des  Hafens  und  von  allen  Punkteu  des  Hafeu- 
gebietes  gleich  leicht  erreichbar  befinden  sich  das  Verwaltungsgebäude 
und  ein  Arbeiterspeisehaus  (Abb.  2).  Daneben  sind  zu  beiden  Seiten 
je  zwei  Lagerschupi)en  vorgesehen.  Nach  Osten  schließen  sich  dann 
Freilagerplätze  für  Kohlen  und  Baustoffe,  und  nach  Westen  eine 
Beuzinanlag(>  und  ein  aus  sieben  Einzelspeichern  bestehender 
Speicherblock  an.  Für  den  Ziegelladeplatz  kam  nur  die  Lage 
an  einem  I]nde  in  Betracht,  da  er  zur  Erleichterung  des  Entladens 
durch  Menschenhand  etwas  niedriger  (0,66  ui)  angelegt  werden 
mußte  als  das  übrige  Hafeugelände  und  infolgedessen  an  einer 
anderen  Stelle  die  Durchführung  von  Ufergleisen  verhindert  haben 
würde.    Seine  Lage  am  Ostende  ist  deshalb  gewählt,  weil  hier  die 


^r.  43. 
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Platzverhältaisse  günstiger  wareu  uud  die  /iegelkähiie  uuter  deiu 
Scliutz  des  in  das  Öpreebett  vorspringcudoii  Eiseubahndainiues 
steverecht  zum  Ufer  anlegen  können.  Die  Speiclier  sind  mit  Rück- 
sicht auf  den  hier  vorherrschenden  Fuhrwerkverkelir  an  das  West- 
ende verlegt,  wo  sie  dem  Kern  der  Stadt  am  nächsten  liegen.  Die 
zwischen  den  Speichern  und  der  Westgreuze  noch  übrigbleibende 
stark  eingeschnürte  Fläche  konnte  nur  als  Freiladeplatz  ausgenutzt 
werden.  Er  dient  in  der  Hauptsache  dem  Umladeverkehr  zwischen 
Schiff  und  Fuhrwerk. 

Vorläufig  sind  nur  die  beiden  mittleren  Lager- 
schuppen und  die  drei  mittleren  Speicher  ausgeführt. 
Die  Grundflächen  der  später  aufzuführenden  Hochbauten 
dienen  einstweilen  dem  Freiladeverkehr. 

Im  Abstände  von  2,80  m  von '  der  Kaikante  und 
4,50  m  voneinander  entfernt  liegen  am  ganzen  Ufer  mit 
Ausnahme  der  Strecke  vor  dem  Ziegelladeplatz  zwei 
Gleise,  von  denen  das  vordere  als  Verkehrsgleis,  das 
hintere  als  Ladegleis  dient.  Landseitig  haben  nur  die 
für  den  Umschlag  von  Kaufmaunsgütern  bestimmten 
Lagerschuppen  zwei  Ladegleise,  das  Beozinlager  ein 
Ladegleis  erhalten.  Für  den  Speicherblock  waren  auf 
dieser  Seite  keine  Gleise  erforderlich,  da  er  zur  längeren 
Lagerung  von  losem  Getreide  und  Stückgütern  dient, 
für  deren  Abfuhr  vorwiegend  Fuhrwerk  verkehr  in 
Betracht  kommt.  Für  die  geringfügigere  Abfuhr  auf 
der  Eisenbalm  genügen  die  wasserseitigen  Gleise.  Der 
Abstand  der  Ladebühnen  der  Speicher  und  Schuppen 
von  dem  zunächst  gelegenen  Gleis  beträgt  1,65  m. 
Eine  Verbindung  zwischen  den  beiden  Gleispaaren  be- 
findet sich  auf  dem  freien  Platz  zwischen  dem  Ver- 
waltungsgebäude und  dem  Arbeiterspeisehaus  und  be- 
steht aus  zwei  sich  kreuzenden  Weichenstraßen.  Die 
Ladegleise  bieten  Platz  für  zusammen  etwa  200  Eisen- 
bahnwagen. 

Auf  der  Nordseite  der  Gebäude  und  Ladeplätze  und 
von  ihnen  nur  durch  die  landseitigen  Gleise  getrennt 
führt  eine  Verkehrstraße  durch  das  ganze  Hafengelände. 
Sie  ist  durch  vier  Ausfahrten  mit  der  Stralauer  Allee 
verbunden  und  besteht  aus  einem  2  m  breiten  Fußweg 
und  einem  gepflasterten  Fahrdamm,  welcher  vor  dem 
Speicherblock  mit  Rücksicht  auf  den  hier  stattfindenden 
stärkeren  Fuhrwerkverkehr  eine  Breite  von  8,25  m,  im 
übrigen  eine  solche  von  7  m  erhalten  hat.  Außerdem 
sind  vor  den  Lagerschuppen  die  Gleise  ausgepflastert, 
wodurch  sich  hier  der  Fahrdamm  noch  um  8,15  m 
verbreitert.  Gepflasterte  Stichstraßen  von  15  bis  20  m 
Breite  führen  von  der  Verkehrstraße  bis  an  die  Kai- 
mauer heran.  Sie  bilden  den  Zugang  zu  den  Freilade- 
plätzen uud  ermöglichen  zugleich  den  Fuhrwerken  das 
Vorfahren  vor  die  Ladebühnen  au  den  Giebelseiten  der 
Schuppen  uud  Speicher.  Auch  der  ganze  Platz  zwischen 
den  beiden  Lagerschup]ien  um  Verwaltungsgebäude  und 
Arbeiterspeisehaus  herum  hat  bis  an  die  Kaikante  heran 
eine  Pflasterung  erhalten.  Da  die  am  östlichen  Ende 
befindlichen  Kohlen-  uud  Ziegelladeplätze  durch  Ver- 
schiebegleise von  der  Verkehrstraße  getrennt  sind,  haben 
sie  eine  besondere  Zufahrt  erhalten,  welche,  von  einer  Stichstraße 
ausgehend,  landseitig  am  Kohlen-  und  Ziegelladeplatz  vorbei  und 
durch  eine  besondere  Verbindungsstraße  am  Ostende  des  Hafen- 
geländes  wieder  zur  Verkehrstraße  zurückführt. 

Auf  dem  freibleibenden  Gelände  zwischen  rler  Stralauer  Allee 
einerseits,  der  Verkehrstraßc^  und  den  Kohlen-  und  Ziegelladeplätzen 
anderseits  ist  der  llafeiibahnhof  untergebracht.  Da  der  verfügbare 
Raum  nur  gering  war,  so  mußte  man  sich  bei  der  Entwurfsliearbeitimg 
auf  die  uul)edingt  uotweiidigei]  Aidageu  beschränken. 

(Schluß  folgt.) 


Der  neue  Osthafen 
der  Stadt  Berlin. 


Ahl),  i 


Baltische  Ausstellimg  in  Maliiiö. 

Auf  den  Plan  einer  ])altischen  Ausstellung  in  Malmö,  die,  als  eine 
Industrie-  und  Kunstausstellung  der  an  die  Ostsee  grenzenden  Staaten 
Schweden.  Rußland,  Dänemark  und  Deutschland  gedacht,  in  24  Oru|)pen 
sämtliche  Erzeugnisse  der  gewerblicf len,  wissenschaftlichen  und  künst- 
lerischen Tätigkeit  diesei-  Länder  umfaßt,  ist  in  diesem  Blatt  bereits  im 
Januar  v.  J.  hingewiesen  worden  (1913  d.  Bl.,  S.  G3).  Die  inzwischen 
ertV)lgte  Ei-öffnung  dieser  bedeutsamen  Ausstellung  gibt  uns  Veranlassung 
zu  dem  nachstehenden  Vor])ei-icht.  Aus  dem  Lageplan  der  Ausstellung 
(Abb.  2)  ist  die  Anordnung  der  Gebäude  und  die  Gruppierung  der 
einzelnen  Hallen  ersichtlich.  Er  läßt  erkennen,  daß  die  Gebäude  mit 
ihren  Hauptachsen  strahlenförmig  zu  einem   kreisrunden  Platz  an- 
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a  Linoleum,    b  Ziergarten,    c  Porzellan, 
d  Kadinen.     e  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten. 

Abb.  ].    Grundriß  des  Haiipt- 
»rebäudes  der  deutschen  Abteilun';-. 


1  üeiitsciiB  Wirtscliaft.  2  Kongreßlialle.  3  Schwedische  Eisenbalmhalle. 
4  Augstelluug  der  schwedischen  frauen.  5  Königspavillon.  6  Blumen- 
.stralie.  7  Schwedisclie  Hauptwirtschaft.  8  Ausstellung  der  Stadt  Malmö. 
9  Aiiskunftstelleii  der  Generalkommissariate.  10  Baltische  Wirtschaft. 
1 1  Großer  Turm. 

Abb.  2.  Gesamtplan. 
Baltische  Ausstellung  in  Malmö. 

geordnet  sind,  der  als  Mittel]ninkt  der  gesamten  Anlage  gedacht  ist 
und  als  solcher  auch  äuL'ierlich  durch  reichen  güi'tnerischen  Schmuck 
mit  Wasserbecken  und  Sjjringbrunnen  gekennzeichnet  ist.  Diese  An- 
ordnung wurde  gewühlt,  um  bei  den  Haui)thallen  mit  schmalen  Schau- 
sciten  auskommen  zu  können  und  die  Baukosten  iler  (ie])äude  nach 
.Miigiirhkcit  herabzumindern.  Die  einzelnen  (Jebäu(h'.  die  den  Fest- 
])latz  umstellen,  sind  untereinander  dm'ch  gedeckte  Bogengänge  vei'- 
bunden.  so  daß  man  gegen  die  l'nlnlden  der  Witterung  geschtltzt  und 
bei  Regi'invetter  auch  trockenen  Fußes  von  einer  Halle  zur  anderen 
gelangen  kann.  Die  Hauptachse  iles  mittleren  Platzes  wird  bestimmt 
einerseits  durch  die  Schauseite  des  Kongreßsaals,.  der  den  iVlittelpunkt 


der  schwedischen  Abteilung  bildet  (2),  anderseits  durch  einen  hohen, 
schlank  aut'steigemhui  Turm  (11),  der  als  architektf)nisches  Wahrzeiclien 
der  Ausstellung  gedacht  ist  und  bei  klarem  Wetter  bis  Kopenhagen 
hin  sichtbar  bleibt.  Der  Wunsch,  diesen  Turm  in  die  Haujjtaclise  des 
Ausstellungsplatzes  zu  rücken,  erklärt  auch  seine  schiele  Stellung  zum 
Haui)teingang.  Um  den  Hauptjdatz  gi-ui)pieren  sich  die  Ausstellungs- 
hallen dei-  beteiligten  Völker,  voran  Schweden,  das  die  größte  (Jrund- 
flächc  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  daneben  Deutschland  und  an- 
schließend Dänemark  und  Kußland.  Auch  die  stattliche  Hauptwirt- 
si  liatt  und  das  (Sebäude,  das  die  Stadt  Malmö  ftlr  eine  eigene  Aus- 
stellung ei-richtet  hat,  grenzen  an  diesen  Platz.  Außerhalb  dieses 
.Mittelpunktes,  als  architektonischer  Abschluß  eines  langgestreckten 
Wasserbeckens,  ist  das  umfangreiche  Gebäude  der  Kunstabteilung 
errichtet.  Ihm  zur  Seite  erhebt  sich  das  turmähnliche  (iebäude 
des  Werdandibundes.  In  der  Achse  eines  Wasserschlosses  an  einem 
großen  See  ist  die  Halle  der  Fischereiausstellung  eri-ichtet;  hier 
betindet  sich  auch  der  Vergnügungspark.  Der  Lageplan  der  Aus- 
stellung ist  von  dem  Stockholmer  Architekten  Ferdinand  Boberg  ent- 
worfen. 

Das  Haus  der  deutsi'hen  Abteilung  (Abb.  1)  ist  nacli  einem 
Entwiu-f  des  Architekten  Hans  Alfred  Richter  ausgeführt.  Die  drei- 
geteilte Front  zeigt  einen  niedrig  gehaltenen  Mittelbau  zwisclien  zwei 
hohen,  durch  schlanke  Pfeiler  gegliederten  Seitenflügeln,  die  sich  im 
Erdgeschoß,  ähnlich  wie  der  Kopf  bau  des  Messeischen  Wertheim- 
hauses am  Leipziger  Platz  in  Berlin,  in  breiten  Bogen  gegen  den 
Platz  bin  öffnen.  Dieser  Kopfbau  der  deutschen  Halle  birgt  in 
der  Mitte  den  Ausstellungsraum  der  Kadiner  Majolikawerkstätten 
und  in  den  beiden  seitlichen  Flügelbauten  breite  Eintrittshallen, 
an  die  sich  die  Ti-eppenluiuser  angliedei-n.  Der  Festsaal  des  Deut- 
schen Hauses  ist  mit  den  Erzeugnissen  der  Kriniglichen  Porzellan- 
niaiuifakturen  in  Berlin.  Nvm])lienbin-g  und  Meißen  geschmückt 
luul  von  Marno  Kellner  ausgemalt.  Im  übrigen  wii'd  der  größte 
Teil  der  Hallen  von  dem  Eisengroßgewerbe  in  Anspruch  ge- 
nommen. Neben  dem  Stahlliof  imd  der  Ausstellung  des  Stahl- 
werkverbandes sind  noch  drei  Hallen  für  die  Fertigerzeugnisse 
und  für  Maschinen  vorgesehen.  In  der  großen  Eisenbahnhalle  werden 
ziuu  ersten  Male  die  Modelhvagen  für  den  elektrischen  Betrieb  der 
]5erliner  Stadtbahn  öffentlich  ausgestellt.  Neben  der  Eisenbahnverwal- 
tung  ist  auch  die  Wasserbauvei-waltung  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  an  der  Ausstellung  beteiligt.  Die  in  der  Hauptachse 
der  Halle  gelegenen  Räume  für  das  Bekleidungswesen,  Nahrungs- 
mittel usw.  sind  untei'  den  ( »berliclitern  mit  dünnem  weißen  Mullstoff 
überspannt,  eine  Derkenaushildung.  durch  welche  die  Liclitverhältnisse 
in  besonders  günstiger  Weise  geregelt  werden  konnten  uiul  womit  zu- 
gleich auch  ein  sehr  gefälliger  und  wirksamei'  liaumeindruck  erzielt 
worden  ist.  Bdt. 


Bttcherschau.  V 
Kirchen  aus  der  Umgegend  von  Karlsruhe.  Aufgenommen  und 
herausgegeben  von  den  Di])l()iu-Ingeniein-eii  Arthui'  Brunisch  und 
Fritz  Heidt.  Zu  beziehen  durch  die  Biu;bliandlungeii  von  Fritz  Kundt 
und  Müller  u.  Gi'äff  in  Karlsrulie.  41  Blatt  Zeichnungen  in  Map})e 
34  :  43  cm  groß.    20  ,  //. 

.,Das  Werden  architektonischer  (Jestaltung  im  Laufe  von  Jahr- 
hunderten an  einem  einfachen  Architekturprogramm  zu  verfolgen,  ist 
für  den  jungen  Arcintekten  ein  ersti'ebenswertes  Ziel.  Weim  er  hiermit 
zugleich  durch  die  gewonnenen  Aufnahmen  der  Architekturgeschiclite 
seiner  Heimat  einen  Dienst  leistet,  so  ist  seine  Arbeit  doppelt  belohnt." 
Mit  diesem  Geleitwort  veröffentlichen  die  Verfasser  Aufnahniezeich- 
nungen  von  11  veischiedenen  kleinei  en  Kirchen  aus  Karlsruhe  und 
Umgegend.  Die  fast  alle  im  Maßstab  1  :  100  aufgetragenen  und  wiedei'- 
gegebenen  Zeichnungen  enthalten  nui-  das  architektonisch  Wesentlichste. 
Jeder  Aufnahme  ist  ein  knap])er  Vordruck  beigegeben,  der  die  wich- 
tigsten, dem  ( M-nerallandesarchiv  entnommenen  Angaben  über  den 
Bau  enthält  und  somit  das  für  die  lietrachtung  der  Darstellungen 
geschichtlich  Wissenswerte  mitteilt.  Es  kommt  also  den  Verfassei-n 
nicht  darauf  an.  vollständige  Bauanalysen  und  wissenschaftlich  lücken- 
lose Darstellungen  zu  geben,  sondern  nur  zu  zeigen,  wie  das  Pro- 
gramm kleiner,  bescheidener  Kirchen  im  Karlsruher  Lande  in  den 
verschiedenen  Jalu-hunderten  aufgefaßt  und  gehist  worden  ist.  Die 
Lage  der  Kirchen  im  Orte  sowohl  wie  die  Dachkonstruktionen  sind 
stets  dai-gestellt.  Auch  sind  verschiedentlich  den  Aufnahmezeich- 
lumgen  der  ausgeführten  Bauwerke  frühere  nicht  zur  Ausführung  ge- 
konnnene  oder  bei  der  Ausführung  abgeänderte  Entwürfe  beigegeben. 
Die  .Mappe  ist  somit  für  Architekten  und  Kunstforscher  von  Wert. 
Die  hier  gewählte  einfache  Art  der  Veröffentlichung  alter  Bauwerke 
bescheidenen  Umfanges  ist  sehr  zu  empfehlen  und  verdient  Nach- 
ahmung. F.  Hd. 
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INHALT: 


Der  neue  Osthafen  der  Stadt  Berlin.  (Schluß.)  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Denkmal  für  Konrad  Wilhelm  Hase  in  Hiinnover 
und  zu  einer  Ausstellungshalle  auf  dem  Gelände  der  Villa  Berg  in  Stuttgart.  —  Lebensbild  für  Ernst  August  Boßleuscher.  —  Tunnel  der  geplanten 
Wladikawkas-Tifliser  Hochgebirgsbahn. 
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Der  neue  Osthafen  der  Stadt  Berlin. 


Besonders  schwierig  ge- 
staltete sicli  die  Ausführung 
des  Anschlußgleises  an  die 
Staatsbahn,  zumal  auf  letz- 
terer der  Verkehr  nicht  ge- 
stört werden  durfte.  Das 
Gleis  verläßt  die  Ringbahn 
nordöstlich  der  Station 
Stralau  -  Rummelsburg,  über- 
schreitet, neben  den  Güter- 
gleisen der  Ringbalm  und  in 
gleicher  Höhe  mit  ihnen  ver- 
laufend, auf  besonders  er- 
bauten Brücken  die  schlesi- 
sche  und  (Jstbahn,  senkt  sich 
dann  in  eiuer  Rampe  von  der 
in  Krümnmngen  entsprechend 


rr 


(Schluß.) 

ermäßigten  Steigung  von  1  :  50,  um  die  Ringbahngleiso  und  die  Straße 
Alt -Stralau  in  einein  Tunnel  zu  unterschreiten,  und  steigt  dann 
wiederum  1 :  50  bis  zur  Höhe  des  Hafeubahnhofs  (Abb.  5).  Die  Gesamt- 
länge des  Anschlußgleises  beträgt  etwa  1,5  km.  Um  die  zu  seiner  Her- 
stellung erforderliche  Grundfläche  nach  Möglichkeit  einzuschränken, 
ist  der  Bahnkörper  im  Einschnitt  sowohl  wie  im  Auftrag  mit  Stütz- 
mauern eingefaßt  (Abb.  (j  bis  9).  Schienenoberkante  liegt  im  Tunnel  auf 
-(-  29,25  m  N.N,  d.  i.  11,75  ui  tiefer  als  diejenige  der  Ringbahngleise  und 
5,0 111  tiefer  als  diejenige  des  Hafenbahnhofs.  Diese  Höhenlage  war  für 
die  Durchführung  des  Tunnels  unter  der  Straße  Alt-Stralau  notwendig 
(Abb.  8).  Da  die  Tunnelsohle  4,65  m  in  das  Grundwasser  eintaucht, 
so  bedurfte  es  besonderer  Maßnahmen,  um  das  Eindringen  des  Grunde 
Wassers  tunlichst  zu  verhindern.  Sohle  und  Seitenwände,  beide  aus 
Beton  hergestellt,  wurden  mit  einer  Biehnschen  Dichtung  versehen. 
Um  das  gleiche  Mittel  auch  in  den  anschließenden  im  Grundwasser 
liegenden  Rampenstreckeu  anwenden  zu  können,  wurden  hier  die 
beiderseitigen  Stützmauern  auf  einer  gegen  den  Auftrieb  des  (irnnd- 
wassers  durch  Eiseneinlagen  gesicherten  durchgehenden  Betouplatte 
errichtet.  Hierdurch  wurde  gleichzeitig  eine  günstige  Beanspruchung 
des  Untergrundes  erreicht,  welcher  hier  der  Haviptsache  nach  aus 
Lehm  und  moorigem  Boden  besteht  und  stellenweise  sogar  eine 
Gründung  der  Betonsohle  auf  Holzpfählen  erforderlich  machte.  Das 
im  Tunnel  sich  ansammelnde  Wasser  wird  durch  eine  unterirdische 
Rohrleitung  in  einen  Brunnen  geleitet  und  von  ilort  aus  durch  Pumpen 
in  die  Spree  befördert. 

Das  Anschlußgleis  mündet  in  die  zwischen  der  Stralauer  Straße 
und  der  Hafeuverkehrsstraße  gelegene  Gleisgruppe  I.  Sie  besteht 
aus  drei  Gleisen,  dem  Übergabegleis,  welches  eine  Zuglänge  von 
410  m  =  45  Wageu  aufnehmen  kann,  dem  für  die  Aufstellung  fertiger 
und  abzuholender  Züge  bestimmten  Gleis  und  dem  Durclifahrts- 
gleis.  Eine  Staatsbahninaschine  bringt  und  holt  die  Züge.  Da  die 
Zustellung  nur  zweimal  (später  dreimal)  am  Tage  erfolgt,  so  wird  diese 
Gruppe  in  der  Zwischenzeit  als  Verschiebegruppe  benutzt.  Hierbei 
werden  die  ungeordnet  übergebenen  Züge  durch  eine  Hafenmaschine 
in  das  westliche  mit  einem  Eselsrücken  versehene  Ausziehgleis  ge- 
zogen, dann  wieder  über  den  Ablaufberg  zurückgeschoben  und  nach 
drei  Hauptgrujjpen  auf  die  drei  Gleise  der  Gruppe  I  verteilt.  Die 
weitere  Ordnung  der  Wagen  nach  Schuppen,  Ladeplätzen,  Schiffen 
usw.  erfolgt  in  der  am  Ostende  des  Hafens  gelegeneu  Verschiebe- 
gruppe H  mit  fünf  Gleisen.  Von  hier  aus  werden  die  Wagen  einzeln 
nach  ihren  Bestimuuiugsplätzen  befördert.  Die  abgehenden  Wagen 
werden  der  Staatsbaiin  nach  vier  Richtungen  geordnet  übergeben. 
Alle  größeren  Bewegungen  werden  durch  Hafenmaschinen  ausgeführt, 
kleinere  mit  der  Hand.  Nur  am  Kohlenlagerplatz  befindet  sich  eine 
elektrisch  angetriebene  Einrichtvmg  mit  Verschiebeseil.  JJie  Lade- 
fristen sind  auf  höchstens  9  Stunden  bemessen,  bei  Wageumaugel  auf 
höchstens  6,  wenigstens  4  Stunden.  Der  Bahnhof  ist  mit  Werkstätten, 
einem  Lokomotivschuppen  mit  zwei  Ständen  und  Drehscheibe  und  drei 
Weichenstellwerken  versehen.  Die  Weichen  werden  durch  elektrische 
Motoren,  zu  deren  Versorgung  in  den  Kellergeschossen  der  Stellwerke 
Akkumulatorenbatterien  aufgestellt  sind,  bewegt. 

Bei  der  geringen  Breitenausdehnuug  des  Hafengeländes  blieben  für 
ilie  Tiefe  der  Speicher  zwischen  den  Außenkanten  der  Ladebühnen 
nur  31,74  m  übrig.  Zum  Ausgleich  ist  der  Speicher  so  hoch  gebaut,  als 
nach  den  baupolizeilichen  Bestimmungen  zulässig  war  (Abb.  10  u.  11). 
Er  hat  acht  Geschosse  erhalten,  nämlich  außer  Keller-,  Erd-  und 
Dachgeschoß  noch  fünf  Obergeschosse.  Er  soll  später  aus  sieben 
Abteilungen  in  einer  Gesamtlänge  von  228,92  in  bestehen,  die  durch 
öffnungsiose  Brandmauern  von  einander  getrennt  werden.  Einstweilen 
sind  nur  drei  mittlere  Abteilungen  ausgebaut.  Das  jetzt  bestehende 
Gebäude  ist  107,76  m  lang,  wovon  47,18  m  auf  den  längeren  Mittelbau 
und  je  30,29  m  auf  die  beiden  seitlichen  Anbauten  entfallen.  Jede 
der  drei  Abteilungen  ist  durch  eine  weitere  feuersichere  Wand  in  zwei 
Unterabteilungen  geteilt  und  enthält  je  ein  massives  Treppenhaus, 
welches  von  beiden  Teilen  aus  zugänglich  ist  und  unmittelbar  ins  Freie 
führt.  Die  Treppenflure  bilden  zugleich  die  Verbindung  zwischen  den 
benachbarten  Unterabteilungen.  Der  Verkehr  zwischen  den  einzelnen 
Hauptabteilungen  wird  in  den  oberen  Geschossen  durch  außen  an- 
gebrachte Balkone  vermittelt,  welche  an  Steigleitern  anschließen  und 
im  Falle  einer  Feuersbrunst  als  Notausgänge  benutzt  werden  können. 

Die  mittlere  der  drei  Abteilungen  dient  als  Getreidespeicher. 
Sie  enthält  ein  Maschinenhaus  zum  Betriebe  der  Getreideförtlerung. 
Letztere  besteht  aus  zwei  Elevatoren  von  je  30  t  Stundenleistung, 
welche  so  eingerichtet  sind,  daß  gleichzeitig  zwei  Schifte  und  ein 
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Abb.  10.    Wasserseite  des  Speichers. 
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Abb.  11.    Cruiidriß  des  Speicliers. 


Eisenbahnwagen  entladen,  ein  Kahn  belath^n  und  eine  Umspeiclie- 
rung  des  Getreides  im  Gebäufle  Yorgenommeu  werden  können.  Das 
Getreide  wird  auf  Förderbändern,  welche  in  einem  vom  Kai  nach 
dem  Kellergeschoß  des  Speichers  führenden  Tunnel  untergebracht 
sind,  aus  den  Schiffen  oder  Eisenbahnwagen  zur  Fordcraidage  im 
Maschinenhause  gebracht,  über  Empfaugswage  und  Hcinigungsanlage 
geleitet  und  durcli  Innenelevatoreu  nach  dem  üacligeschoß  und  auf 
die  dort  liegenden  Förderbänder  gehoben.  Mit  ihrer  Hilfe  gelangt 
es  zu  den  Fallrohren,  die  das  Getreide  in  die  einzelnen  Geschosse 
leitet.  Die  Obergeschosse  des  Getreidespeichers  dienen  nur  zvir 
Bodenlagerung,  das  Erdgeschoß  dagegen  in  der  Hauptsache  als  Ab- 
fertigungsstelle für  die  Abfuhr  des  Getreides  in  Säcken. 

Die  beiden  gleichgebildeteu  und  für  die  Aufnahme  von  Stück- 
gütern bestimmten  Seitenspeicher  sind  an  der  Wasserseite  mit  je 
einem  Halbportalkran  ausgerüstet,  der  sämtliche  Geschosse  mit 
Ausnahme  des  Dachgeschosses  bedient.  Um  dies  zu  ermöglichen, 
sind  die  fünf  Obergeschosse  mit  je  einer  5,08  m  breiten  und  3,0G  m 
tiefen  offenen  Loggia  versehen,  deren  Brüstuugsgitter  in  ihrem 
mittleren  Teil  als  herausklappbare  Platten  ausgebildet  sind.  Der 
Kran  setzt  die  Güter  in  den  oberen  Geschossen  auf  diese  in  wage- 
rechter Lage  festgestellten  Klappen,  im  ersten  Obergeschoß  auf  seine 
eigene  Plattform  und  im  Erdgeschoß  auf  die  Ladebühne.  Zur  Be- 
dienung des  Kellergeschosses  sind  in  der  Höhe  des  Gleisplanums 
zwischen  der  entsprechend  ausgesparten  Ladebühne  und  dem  ihr 
zunächstgelegenen  Gleis  verschiedene  verschließbare  Luken  ange- 
bracht, durch  welche  die  Güter  mit  Hilfe  des  Kranes  hinabgelassen 
werden.  Der  Güterverkehr  mit  dem  Dachgeschoß  wird  durch  einen 
im  Treppeuhause  angeordneten  Fahrstuhl  vermittelt. 

Auf  der  Wasserseite  der  drei  Speicherabteilungen  befindet  sich 
eine  durchlaufende  offene  und  2,50  m  breite  Ladebühne  für  die  Ver- 
ladung in  die  Eisenbahnwagen.  Auf  der  Landseite  ist  nur  vor 
den  Treppenhäusern  je  eine  Ladebühne  von  9  m  Länge  und  1,50  m 
Breite  angebracht,  weil  sich  die  Verladung  des  Getreides  und  der 
Stückgüter  in  Fuhrwerke  nur  von  den  Treiipentluren  aus  vollzieht. 
Die  Waren  werden  hierbei  teils  durch  die  erwähnten  in  den  Trej)pen- 
häusern  vorgeseheneu  Aufzüge,  teils  durch  außen  angebrachte  Luken- 
winden aus  den  einzelnen  Geschossen  nach  unten  oder  aus  dem 
Keller  nach  oben  befördert,    ^"or  den  Giebelseiten  sind  6  m  lauge 


Ladebühnen  zum  Verladen  von 
Stücken  aus  den  beiden  äußersten 
zur  Lagerung  von  Fässern  b(>stimmten 
Kellerräumen  angelegt.  Sie  sind  mit 
einem  ortfesten  Dreldcran  und  einer 
besonders  großen  Lidce  versehen. 

Das  Kellergeschoß  hat  eine  Höhe 
von  2,77  m,  seine  Sohle  liegt  10  cm 
über    dem    höchsten  Gruudwasser- 
stand.    Die  Höhe  des  Ertigesohosses 
beträgt  4,50  m,  diejenige  des  ersten 
Obergeschosses,    dessen    Sohle  auf 
gleicher    Höhe    ndt    der  Plattform 
<ies  Krauportales  liegt,  3,50  m  und 
diejenige     der    übrigen  Geschosse 
3  m.  Der  Dachgeschoßfußboden  liegt 
21,14  m    über    dem  Hafengeläude. 
Das    im    Mittelbau  untergebrachte 
jMaschineuhaus    beanspruchte  eine 
Dachhöhe  von  20  m,  während  für 
die    Seitenspeicher    eine  Dachliölie 
von  12,27  m  genügte.    Der  Mittelbau 
überragt  demnach  die  Seitenspeicher 
um  7,73  m,  wo- 
durch eine  gün- 
stige architekto- 
nische ^^'irkung 
erzielt  wurde. 

Das  Gebäude 
ruht  auf  einer 
1,50  m  starken 
Grundplatte,  die 
in  dem  um  1,65  m 
vertieften  Keller 
des  Maschinen- 
hauses gegen  das 
Eindringen  von 
Grundwasser  ge- 
dichtet und  bie- 
gen den  Auftrieb 
durch  Eisenein- 
lagen gesichert 
ist.  Das  auf- 
gehende i\Iauerwerk  besteht  im  Sockel  aus  Beton,  in  den  unteren 
Geschossen  wegen  der  sich  ergebenden  hohen  Spannungen  aus  Hart- 
brandsteinen und  teilweise  sogar  aus  Klinkern  in  Zementmörtel,  in 
den  oberen  Geschossen  aus  gewöhnlichem  Mauerwerk.  Decken  und 
Dach  sind  zur  Erhöhung  der  Feuersicherheit  aus  reinem  Eisenbeton 
ausgeführt.  Die  Stützen  bestehen  aus  Walzeisen  mit  feuersicherer 
Ummautelung.  Eisenbetonstützen  würden  zuviel  Platz  eingenounnen 
haben.  Die  Dachsteine,  dunkelgraue  holländische  Pfannen,  ruhen 
auf  Dachlatten,  diese  auf  Dachsparren,  welche  auf  der  Dachhaut 
mit  Hilfe  von  einbetonierten  Schraubenbolzen  befestigt  sind.  Für 
die  Gesimse,  die  Dachgaupen  und  Fensterfaschen  ist  Kunststeinbeton 
oder  Muschelkalkversatzbetou  zur  Verwendung  gekommen.  Die  An- 
sichtswände sind  mit  grauen  Verbleuderu  bekleidet,  nur  in  die 
Giebelwände  sind  große  Putztlächen  eingelassen.  Das  Erdgeschoß 
ist  in  voller  Höhe  mit  Beuchaer  Granit  bekleidet. 

Der  Getreidespeicher  vermag  bei  einer  Lagerfläche  von  (5380  qm 
8000  t  Getreide,  jeder  Warenspeicher  bei  etwa  47.50  qm  Nutzfläche 
7360  t  Stückgut  aufzunehmen.  Im  Keller  des  Mittelgebäudes  können 
außerdem  noch  1680  t  Stückgüter  untergebracht  wertlen.  Die  ge- 
samte Aufnahmefähigkeit  des  jetzigen  Speichergebäudes  beträgt 
demnach  8000  -f  2  •  73G0  +  1680  =:  24  400  t. 

Die  Lagerschuppen  sind  zwischen  den  Außenkanten  der  Lade- 
bühnen 126  m  lang  und  25,18  m  tief  (Abb.  12  u.  13).  Sie  enthalten  ein 
Kellergeschoß,  ein  l'^rdgeschoß  und  ein  Obergeschoß.  Die  Geschoßhöhen 
entsprechen  im  Erd-  und  Kellergeschoß  denen  des  Speicherblocks. 
Die  Höhe  des  Obergeschosses  wechselt  juit  derjenigen  des  schlichten 
mit  Dachluken  versehenen  Satteldaches,  welche  im  mittleren  23,65  m 
langen  Teil  des  Gebäudes  8,60  m,  in  den  beiderseits  anschließenden 
26,205  m  langen  Teilen  5,90  m  und  in  den  beiden  23,69  m  laugen 
äußersten  Teilen  7,20  m  beträgt.  Durch  diese  Verschiedenheit  der 
Dachhöhe  unil  durch  geringfügige  Abweichungen  in  der  Tiefe  der 
einzelnen  Gebäudeteile  ist  eine  lebhaftere  architektonische  Wirkung 
erzielt.  Auf  irgendwelche  Schmuckformen  hat  man  im  übrigen  ver- 
zichtet. Die  Schuppen  sind  im  Innern  in  drei  Abteilungen  ein- 
geteilt. Die  Trennungswände,  die  mit  großen  Ottuungen  versehen 
sind,  dienen  als  Giebelwände  für  den  ^Mittelbau  und  sollen  dem 
Übergreifen  eines  Brandes  aus  einer  Abteilung  in  eine  andere  ent- 
gegenwirken.   In  jeder  der  drei  Abteilungen  ist  an  der  Lnndseite 
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ein  kleines  feuersicheres  Treppenhaus 
eingebaut,  das  sich  nacli  der  Ijade- 
bühne  hin  öifnet.  An  den  Giebel- 
wänden befinden  sich  außerdem  als 
Notansgänge  dienende  Austritte  mit 
Steigleitern.  Andere  Treppen  und 
Rampen  sind  nacli  Bedarf  und  den 
baupolizeilichen  Forderungen  ent- 
sprechend eingebaut.  Die  Ladebühne 
läuft  um  das  ganze  Gebäude  herum. 
Ihre  Breite  beträgt  an  der  Wasser- 
seite zur  Erleichterung  des  Längs- 
Yerkehrs  und  des  Absetzens  der  Ware 
2,50  m,  sonst  1,50  m.  Das  Einladen 
der  Güter  erfolgt  durcli  zwei  wasser- 
seitig    aufgestellte  Halbportalkrane, 

und  zwar  in  derselben  Weise  wie  bei  den  drei  unteren 
Geschossen  der  Warenspeicher.  Zwei  von  allen  Seiten 
zugängliche  Fahrstühle  vermitteln  den  Warenverkehr 
zwischen  den  einzelnen  Geschossen  im  Innern.  Für  das 
Ausladen  sind  an  der  Landseite  und  an  den  Giebelseiten 
Wanddrehkrane  mit  2  m  weit  auskragenden  Glasdächern 
vorgeselien.  An  den  vier  Ecken  des  Erdgeschosses  sind 
besondere  Räume  von  18  qm  Grundfläche  als  Abfertiguugs- 
und  Aufenthaltsräume  für  die  Arbeiter  abgeschlagen. 

Der  östliche  Schuppen  steht  auf  einzelnen  Pfeilern, 
die  aus  Stampfbeton  unter  Gruntlwasserabsenkung  aus- 
geführt wurden.  Für  den  westlichen  Schujjpen  mußte 
mit  Rücksicht  auf  den  moorigen  Untergrund  eine  Pfahl- 
gründung auf  Holzpfählen  gewählt  werden.  Mauern, 
Decken,  Stützen  usw.  sind  im  allgemeinen  ebenso  aus- 
geführt wie  im  Speichergebäude.  Nur  das  Dach  besteht 
aus  wirtschaftlichen  Gründen  aus  eisernen  Dachbindern  und  ist  mit 
Biberschwänzen  von  dunkelgrauer  Farbe  auf  Sparren  und  Latten  mit 
unterseitig  gehobelter  Schalung  eingedeckt.  Die  Verblendung  des 
Mauerwerks  ist  in  derselben  Weise  durchgeführt  wie  beim  Speicher, 
nur  erstreckt  sich  der  Granitsockel  nicht  wie  dort  über  das  ganze 
Erdgeschoß,  sondern  hat  eine  Höhe  von  nur  56,5  cm  erhalten. 

Die  Aufnahmefähigkeit  eines  Schuppens  berechnet  sich  bei  einer 
nutzbaren  Fläche  von  insgesamt  5700  qm  und  einer  zulässigen  Be- 
lastung von  2  t/qm  zu  11  400  t. 

Verwaltungsgebäude  und  Arbeiterspeisehaus  sind  in  der 
Mitte  des  Hafens  in  den  spitzen  Winkeln,  welche  durch  die  beiden 
sich  kreuzenden  und  die  Ufergleise  mit  den  übrigen  Gleisanlagen 
verbindenden  Weichenstraßen  gebildet  werden,  untergebracht.  Die 
beiden  Gebäude  sind  schon  in  ihrer  äußeren  Erscheinung  durch 
reichere  Ausgestaltung,  besondere  Fensterformen,  Balkone  usw.  als 
Wohn-  und  Geschäftsgebäude  kenntlich  gemacht  und  durch  flache 
Dächer  betont.  Sonst  zeigen  sie  die  gleichen  Backsteiupfeilerteilungen 
der  anderen  Bauten  (Abb.  14).  Das  Verwaltungsgebäude  entliält  im  Erd- 
und  ersten  Obergeschoß  die  Geschäftsräume  für  die  städtische  Hafen- 
verkehrs-, Bau-  und  Betriebsverwaltung  und  der  Königlichen  ZoU- 
und  Eisenbahnverwaltung,  im  zweiten  Obergeschoß  eine  Wohnung 
für  den  Hafendirektor  uud  eine  kleinere  für  einen  Bureaudiener.  Das 
ebenfalls  aus  Kellergeschoß,  Erdgeschoß  und  zwei  Obergeschossen 
bestehende  Arbeiterspeisehaus  enthält  im  Erdgeschoß  einen  Arbeiter- 
speisesaal für  150  Personen  und  eine  Beamtenkantine  mit  den  nötigen 
Wirtschaftsräumen,  Räume  zum  Aufwärmen  der  von  den  Arbeitern 
mitgebrachten  Speisen  und  die  Wohnung  des  Wirtes,  in  den  oberen 
Stockwerken  mehrere  Wohnungen  für  Beamte.  An  die  Beamten- 
kantine schließt  sich 
nach  der  Stralauer 
Allee  zu  eine  für  den 
Aufenthalt  im  Sommer 
bestimmte ,  aus  Holz 
erbaute  offene  Halle. 

Vor  den  Freilade- 
plätzen, welche  ein- 
schließlich der  für  die 
späteren  Hochbauten 
vorgesehenen  Grund- 
stücke eine  Gesamt- 
fläche von  ISOOOijm 
einnehmen,  sind  Voll- 
portalkrane von  1,5 
bis  5,0  t  Tragfähigkeit 
aufgestellt,  in  Ilafen- 
mitte  auf  dem  ge- 
pflasterten freien  Platz 
zwischen  dem  Ver- 
waltungsgebäude und 


des  Lagerschuppens. 


dem  Arbeiterspeisehaus  ein  ortfester  Schwerlastkran,  der  bei  7  m 
Ausladung  30  t,  bei  V6  m  Ausladung  7.5  t  hebt.  Auf  dem  Kohlenlade- 
platz befindet  sich  eine  fahrbare  Verladebrücke  mit  einer  Stunden- 
leistung von  70  t  und  auf  dem  Ziegelladeplatz  ein  fahrbarer  Brücken- 
kran mit  einer  Brücken läuge  von  64  m  und  einer  Tragfähigkeit 
von  7  t.  Sämtliche  Umschlagvorrichtungen,  auch  diejenigen  in  den 
Schuppen  und  Speichern  werden  elektrisch  angetrieben. 

Die  Benzinbehälter  nmßten  so  beschaffen  sein,  daß  die  größte 
Sicherheit  gegen  Brandgefahr  gewährleistet  erschien.  Ausgeführt 
ist  eine  Anlage  nach  der  Bauart  der  Firma  Martini  u.  Ilüneke. 
Maschiuenbauaktieugesellschaft  in  Berlin.  Das  Benzin  befindet  sich 
in  unterirdisch  gelagerten  Sicherheitsbehältern,  und  zwar  stets  unter 
dem  Schutz  nichtoxydierender  Gase.  Da  hierbei  der  Sauerstolf  der 
Luft  nicht  an  das  Benzin  herantreten  kann,  so  ist  die  Entstehung 
einer  Spreugmischung  ausgeschlossen.  Die  Schutzgase  dienen  außer- 
dem dazu,  die  Flüssigkeit  ohne  Pumpe  und  andere  Vorrichtungen 
selbsttätig  den  Zapfstellen  zuzuführen.  Die  Anlage  faßt  eine  Million 
Liter  Benzin. 

Ein  Kraftwerk,  das  die  Hafenanlage  mit  Elektrizität  zur  Kraft- 
und  Lichterzeugung  versieht,  befiudet  sich  am  Ostende  des  Hafen- 
geländes. Es  enthält  eine  Dieselmotoranlage  von  875  PS.  Die  Motore 
sind  unmittelbar  mit  Gleichstromdynamos  gekuppelt  und  versorgen 
ein  Kraftnetz,  das  als  Zweileitersystem,  und  ein  Lichtwerk,  das  als 
Dreileitersystem  ausgebaut  ist.  Jedes  der  beiden  Netze  ist  mit  einer 
Akkumulatorenbatterie  verbunden,  die  die  Schwankungen  der  Kraft- 
entnahme zum  Ausgleich  bringen  und  die  Haui)tnuiscliine  für  kurze 
Zeit  ersetzen  kann.  Die  Straßen  und  Plätze  des  Hafengeländes  werden 
durch  Bogenlampen  beleuchtet,  die  Innenräume  durch  Glühlampen. 


Abb.  14.    Mittlerer  Teil  des  Hafens.    Verwaltungsgebäude,  Ötellwerk  Omt.  .Scliweriastkrau.  Arbeiterspeiseliaus. 
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An  der  Kaimauer  können  gleichzeitig  23  läugsseitig  anlegende 
Oderschiffe  der  größten  Abmessungen  löschen  und  luden,  vor  dem 
am  östlichen  Ende  befindlichen  Ziegelladeplatz  außerdem  noch  zwölf 
Finowkähne,  A'on  denen  neun  steverecht  zum  ITfer  anlegen  sollen. 

Nach  den  Entwürfen  für  den  späteren  Ausbau  der  Hafeaanlage 
sollen,  wenn  sich  der  Bedarf  hierfür  einstellt,  noch  zwei  Schuppen 
in  der  gleichen  Bauart  und  (jröße  wie  die  vorhandenen  und  vier 
Speicherabteilungen  erbaut  werden.  Die  vier  neuen  Speicher  werden 
dann  für  Stückgüter  eingerichtet,  während  die  vorhandenen  drei 
Abteilungen  ausschließlich  als  Getreidelager  dienen  sollen.  Nach 
diesem  Ausbau  wird  die  Tiafenanlage  21  290  t  Getreide,  33  420  t 
Stückgüter  und  22  800  t  Kaiifmannsgüter,  zusammen  also  77  510  t  in 
geschlossenen  Räumen  aufnehmen  können  und  außerdem  über  Benzin- 
behälter mit  einer  Million  Liter  Nutzinhalt  und  über  eine  Freilade- 
fläche von  im  ganzen  5300  qni  für  Stückgut,  Kohlen  und  andere 
Massengüter  verfügen. 

Die  reinen  Baukosten  der  jetzigen  Anlage  haben  8  950  000  Mark 
betragen:  hiervon  entfielen  auf  die  Kaimauer  837  OdO  Mark,  den 
Hafenbahnhof  6G5  000  Mark,  das  Anschlußgleis  1  590  000  Mark,  die 
Speicher  mit  Maschinenausrüstung  1440  000  Mark,  die  Lagerschupi)en 
1  035  tK)0  Mark,  die  Benzinaulage  435  000  Mark,  die  sonstigen  IIocli- 
bauten  650  000  Mark,  die  Maschineuanlagen  einschl.  Beschaffung 
zweier  Ilafenlokomotiven  1  077  500  Mark.  Der  Rest  von  1  220  500  Mark 
entfiel  auf  Erd-  und  Ptlasterarbeiten,  Kanalisation,  Gas-  und  Wasser- 
leituug,  Vorarbeiten,  Bauleitung  usw.  Da  der  Wert  des  Grund  und 
Bodens  8  37G  525  Mark  beträgt,  so  haben  die  Gesamtkosten  der  Anlage 
die  Höhe  von  etwa  17,3  Mill.  Mark  erreicht. 

Die  Aufstellung  des  allgemeinen  Entwurfs  erfolgte  durch  den 
Stadtbaurat,  Geheimen  Baurat  Krause,  die  Ausarbeitung  der 
Sonderentwürfe  unter  seiner  Oberleitung  in  den  Technischen  Bureaus 
der  Stadt  Berlin  durch  den  damaligen  Stadtbauinspektor  König!. 
Baurat  Gottheiner  und  die  Magistratsbauräfe  Seiffert  und  Zaar. 
Die  Bauleitung  lag  in  den  Händen  des  am  G.  September  1913  ver- 
storbenen ^lagistratsbaurats  Lasser,  dem  Vorsteher  des  städtischen 
Tiefbauamts  IV,  welchem  Stadtbaumeister  Hecker  als  örtlicher  Bau- 
leiter zur  Seite  stand.  Die  Maschinenanlagen  wurden  durch  den  Stadt- 
baumeister Bertrams  entworfen  und  unter  seiner  Leitung  ausgeführt. 


Inzwischen  ist  auch  der  allgenieiiie  Entwurf  für  den  oben  er- 
wähnten Hafen  im  Westen  Berlins  von  der  Stadtverordueten- 
versannnluug  genehmigt  worden.  Dieser  Hafen  soll  in  l'iötzeusee 
am  Berlin -Charlottenburger  Verbindmigskanal,  und  zwar  an  seiner 
Vereiuiguugsstelle  mit  dem  Spandauer  Scliilfahrtkanal  angelegt 
werden  (Deutsche  Bauzeitung  Nr.  (j  u.  7  vom  21.  u.  24.  .Tanuar  d.  J.). 
Da  letzterer  in  den  Großschiffahrtweg  Berlin  —  Stettin  übergeht, 
so  wird  der  Hafen  den  Hauptausgangspunkt  des  Großschiffahrt- 
weges bilden.  Der  Entwurf  weist  drei  größere  in  den  Berlin- 
Charlottenburger  Verbinduugskanal  einmündende  Becken  auf.  Da- 
von sollen  zunächst  zwei  ausgebaut  werden.  Sie  sind  so  bemessen, 
daß  sie  68  Kanalschiffen  von  600  t  Tragfähigkeit  zu  gleicher  Zeit 
Platz  zum  Löschen  und  als  Winterhafen  100  Schiffen  von  gleiche)' 
Größe  Schutz  bieten.  Das  Lfer  erhält  eine  Gesamtlänge  von  2.500  m 
und  wird  mit  senkrechten  Kaimauern  versehen.  An  Gebäuden 
sind  vorgesehen  ein  Verwaltungsgebäude,  eine  Arbeiterspeisehalle, 
ein  Waren-  und  Getreidespeicher  von  3100  qm,  ein  Zollspeicher 
von  4000  qm  und  drei  Lagerhallen  von  je  2500  qm  bebauter  Grund- 
fläche. Die  Aufnahmefähigkeit  der  Speicher  und  Lager  wird  im 
ganzen  etwa  125  000  t  betragen.  Für  die  Lagerung  von  Kohlen  und 
sonstigen  Massengütern,  von  Faßwaren  und  solchen  Handelsgütern, 
welche  die  Behandlung  im  Freien  zulassen,  stehen  Freiladeplätze  in 
der  Gesamtgröße  von  50  000  qm  zur  Verfügung.  Der  Hafen  erhält 
einen  Eisenbahnauschluß  an  den  Hamburger  und  Lehrter  Güter- 
außenbahnhof.  Der  Strom  für  die  Beleuchtung  und  den  Antrieb 
der  Maschinenanlagen  und  ümschlagvorrichtungen  wird  nicht  wie 
im  Osthafen  in  einem  eigenen  Kraftwerk  erzeugt,  sonilern  von 
dem  in  der  Nähe  liegenden  Berliner  Elektrizitätswerk  bezogen 
werden.  Für  später  ist  außer  dem  Ausbau  des  dritten  500  in  langen 
Hafenbeckens  noch  die  Errichtung  von  fünf  weiteren  Lagerhallen 
und  drei  weiteren  Speichern  vorgesehen.  Der  erste  Ausbau  umfaßt 
eine  Grundfläche  von  28,2  ha,  die  Gesamtanlage  eine  solche  von 
rund  37,43  ha.  Die  Kosten  sind  auf  zusammen  38.2  Mill.  Mark  ver- 
anschlagt. Hiervon  entfallen  auf  den  Gruuderwerb  einschließlich  der 
Grundstückzinsen  bis  zur  Inbeti-iebnalime  rund  16,77  Mill.  Mark, 
auf  die  reinen  Baukosten  rund  21,43  Mill.  Mark. 

Berlin.  Fax  mann. 


Yermischtes. 


Wettbewerb  für  Voreutwürfe  zu  einem  Denkiiinl  für  Koiirad 
Wilhelm  Hase  in  Hannover,  ausgeschrieben  luiter  Künstlern,  die 
aus  der  Provinz  Hannover  stammen  oder  die  Technische  Hochscliule 
m  Hannover  besucht  haben  (S.  188  d.  El.).  Eingegangen  waren  10  Ent- 
würfe, unter  denen  die  drei  Preise  von  400,  300  und  200  Mark  dem 
Bildhauer  Professor  Gundelach  mit  Architekt  Otto  Lüer,  dem 
Regierungsbaumeister  2;r,=3"0-  Hölscher  und  dem  Architekten  Karl 
Börgemann,  sämtlich  in  Hannover,  zuerkannt  wurden.  Die  Ent- 
würfe sind  bis  zum  6.  Juni  im  Kunstverein  in  Hannover  ausgestellt. 

Eine  Preisbewerbunj?  für  Entwürfe  zu  einer  Ansstellungrslialle 
auf  (lern  Gelände  der  Villa  Berg:  in  Stuttgrart  schreibt  der  Verein 
Württembergisclier  Ausstellimgspark  unter  wüi'ttemberger  Architekten 
aus  mit  Frist  bis  zum  1.  Juli  d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  4000, 
2500  und  1600  Mark.  Preisrichter  sind  u.  a.  Städtischer  Oberbaurat 
Pantle.  Oherbaurat  Schmohl.  Regierungsrat  Schtlle,  Gemeinderat 
Sigloch  und  Hofwerkmeister  Kühler  in  Stuttgart,  (Jeheimrat  Professor 
Friedrich  v,  Thiersch  und  Professor  Ho  che  der  in  München.  Die 
Bedingungen  und  Unterlagen  sind  für  2  Mark  durch  das  Sekretariat  der 
K.  Zentralstelle  für  (iewerbe  und  Handel  in  Stuttgart  zu  beziehen. 

In  dem  Lebensbild  für  Ernst  Anlast  Roßteuscher  auf  Seite  286 
d.  Bl.  ist  u.  a.  gesagt,  daß  der  Verstorbene  es  verstanden  habe,  den 
vmter  seiner  Oberleitung  errichteten  Bauten  der  Heeresvei-waltung 
seinen  Stempel  aufzudrücken.  Dabei  ist  irrtümlicherweise  auch  die 
neue  städtische  Kaserncnanlage  für  das  Feldartillerie-Regiment  Nr.  39 
in  Perleberg  erwähnt.  Wie  aber  schon  in  der  Veröffentlichung  dieser 
Bauanlage  im  Jahrg.  1907  d.  Bl.  auf  Seite  318  angegeben,  stand  Entwurf 
und  Ausführung  der  im  Jalire  1905  fertiggestellten  Kasernenanlage  für 
die  erste  Abteilung  des  Feldartillerie-Regiments  Nr.  39  von  Anfang  bis 
fast  zum  Schluß  ^unter  der  Oberleitimg  des  jetzigen  Geheimen  Ober- 
baurats und  Chefs  der  Bauabteilung  im  Kriegsministerium  Andersen 
mit  dem  gemeinsam  der  Unterzeichnete  die  Aufrisse  fertigte. 

Berlin-Friedenau.  Dihm,  Baurat. 

Der  Tunnel  der  geplanten  Wla<li]^awl^as-Tif  liscr  Hocligebirgs- 

balin.  Nach  den  Mitteilungen  russischer  Zeitschriften  sind  bereits 
40  Jahre  verflossen,  seitdem  die  Regiemng  für  die  Wladikawkas- 
Tifliser  Hochgebirgsbahn  die  ersten  Vorerhehungen  veranstaltet  und 
die  ersten  Entwürfe  aufgestellt  hat.  Von  Staatsmännern,  Militär- 
personen und  Volkswirtschaftleni  ist  aus  politischen,  militärischen 


und  wirtschaftlichen  Gründen  immer  wieder  auf  die  Wichtigkeit 
dieses  Bahnbaues  hingewiesen  worden:  und  in  zahlreichen  Sitzungen 
zur  Begutachtung  der  Entwürfe  haben  die  Ansschußglieder  den  Bau 
dieser  Eisenbahn,  die  den  bestehenden  Schienenweg  von  Wladikawkas 
bis  Tif  Iis  und  weiter  nach  Persien  mehr  als  1000  km  verkürzen  wird, 
stets  befürwortet.  Ungeachtet  dessen  ist  der  Bau  bisher  nicht  in  An- 
griff genommen.  Anfänglich  war  man  im  Zweifel,  ob  die  in  den 
einzelnen  Entwürfen  je  nach  der  Scheitelhöhe  geplanten  Tunnel  von 
16,6  bis  23,5  km  Länge  technisch  ausführbar  sind.  Im  übrigen  be- 
zweifelte man  damals  auch  die  Befähigung  russischer  Ingenieure  und 
Unternehmer  für  den  Tunnelbau.  In  der  Folgezeit  wurde  dann  die 
Elektrisierung  der  Hochgebii-gsbahn  geplant,  die  neue  Vorerliebungen 
und  Entscheidungen  erheischte  und  den  Fortgang  der  Sache  aufs 
neue  verzcigerte.  Um  den  Bau  der  Wladikawkas-Tif liser  Hoch- 
gebirgsbahn nun  endlich  zu  beschleunigen  und  die  Tunnelfrage 
weiter  zu  klären,  wurde  unter  dem  Vorsitz  des  Ingeiüeur-Genei'als 
Petrow  und  mit  Hinzuziehung  von  ausländischen  Sachverständigen 
(unter  diesen  befand  sich  auch  der  Erbauer  des  Lötschbergtunnels) 
ein  Ausschuß  ernannt,  der  kürzlich  in  seinem  (Jutachten  unter 
anderem  aiich  folgendes  veröffentlicht  hat. 

Aus  der  Beschaffenheit  des  zu  durchbohrenden  Gesteins  können 
besondere  Bedenken  oder  gar  Einwände  gegen  den  Bau  des  Tunnels 
von  etwa  23,5  km  Länge  nicht  hergeleitet  werden.  Erschwerende 
Hindernisse,  wie  sie  beim  Bau  des  Simplontunnels  zutage  traten,  sind 
während  des  Durchschlags  des  Kaukasustnnnels  nicht  zu  erwarten. 
Mit  neuzeitlichen  Hilfsmitteln  imd  Durchlüftungsvorrichtungen  können 
die  im  linieren  des  Tunnels  voraussiclitlic^li  auftretenden  Wärmegrade 
von  39  bis  32°  ('.  auf  etwa  25'^  C.  ermäßigt  werden.  In  der  geplanten 
Tunnelhöhe  von  1300  bis  140O  m  über  dem  Meerespiegel,  die  in  geo- 
logischer und  betriebstechnischer  Beziehung  als  die  zweckmäßigste 
bezeichnet  werden  muß,  sind  weder  Wasserzullüsse  noch  Wasser- 
einbrüche zu  befürchten.  Der  Durchschlag  des  Tunnels  wird  voraus- 
sichtlich einen  Zeitraum  von  7  bis  8  Jahren  in  Anspruch  nehmen. 

Ob  die  Hochgebirgsbahn  elektrisch  betrieben  und  der  Tunnel  in 
dieser  Höhenlage  und  Länge  tatsächlich  zur  Ausführung  gelangen 
wird,  darüber  haben  russische  Fachzeitschriften  neue  Mitteilungen 
nicht  veröffentlicht.  Einzelne  Zeitungen  (Nowoje  Wrjemä  u.  a.)  be- 
zweifeln überhaupt  den  Bau  und  warten  auf  die  50jährige  Jubelfeier 
der  Planung  der  Wladikawkas-Tif  liser  Hochgebirgsbahn.  — s. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betrettend  die  Entlassung  der  Arbeiter  im  Be- 
reiche der  Wasserbauverwaltung. 

Berlin,  den  29.  April  1914. 
Im   Ansclilül.'i    an   den  KunderlaB    vom  11.  Septembei"  1913  — 
III  P  8.  209  C  —  bestimme  ich  über  die  Entlassung  der  Arbeiter  im 
Bereiche  der  Wasserbauverwaltung  folgendes: 

1.  Die  nur  für  eine  nach  ihrer  Natur  oder  ihrem  Anlaß  vorüber- 
gehende Beschäftigung  Angenommenen  Icönnen.  worüber  ihnen 
beim  Eintritt  Eröffnung  zu  maclien  ist.  von  der  annehmenden 
F<telle  jederzeit  wieder  entlassen  werden. 

2.  Im  übrigen  lj;ann  das  Dienstverhältnis  der  füi-  eine  dauernde 
Beschäftigung  Angenommenen,  sofern  für  einen  einzelnen  Fall 
ausnahmsweise  nichts  anderes  vereinhart  ist,  während  der  ei'sten 
vier  Wochen  von  beiden  Teilen  jederzeit  sofort,  nach  dieser 
Zeit  unter  Einhaltung  einer  Kündigungsfrist  von  vierzehn  Tagen 
gelöst  werden. 

3.  Werden  andere  Kündigungsfristen  vereinbart,  so  müssen  sie 
für  beide  Teile  gleich  sein. 

4.  Den  Arbeitern  ist  anzugeben,  wer  die  Befugnis  zur  Entlassung 
mit  oder  ohne  Aufktnidigung  hat. 

5.  Vor  Ablauf  der  veitragsmäßigen  Zeit  und  ohne  Einhaltung 
einer  Kündigungsfrist  kann  ein  Arbeiter  entlassen  werden, 
wenn  ein  wiclitiger  (iruud  im  Sinne  des  sj  61G  B.G.B,  vorliegt 
und  erhebliche  Nachteile  und  (  iefahren  für  den  Dienst  mit  dem 
Nichtge])rauche  des  Rechts  verbunden  sind.  In  diesen  Fällen 
ist  die  sofortige  Entlassung  nicht  mehr  zulässig,  wenn  die  zu- 
grunde liegentlen  Tatsachen  den  Vorgesetzten  oder  deren  Ver- 
tretern länger  als  eine  Woche  bekannt  sind. 

ß.  Dem  Arbeiter,  dem  eine  staatseigene  Wohnung  vermietet  ist. 
soll  im  Falle  der  kündigungslosen  Entlassung  unter  allen  Um- 
ständen hinreichend  Zeit  zur  Aufsuchung  einer  anderen  Wohnung 
gelassen  und  jede  unnütze  Häi'te  dabei  vermieden  werden. 

7.  Bei  einer  sofortigen  Entlassung,  die  später  als  unbegründet  be- 
zeichnet ist,  wird  dem  Arbeiter  für  die  Dauer  der  Kündigungs- 
frist der  vertragsmäßige  Lohn  nachgezahlt,  soweit  er  wälirend 
derselben  nicht  anderweit  Lohn  verdient  hat. 

8.  Vor  der  Entlassung  ist  dem  Arbeiter  Gelegenheit  zu  geben,  sich 
zu  Protokoll  zu  erklären,  und  es  ist  der  Tatbestand,  soweit  luit- 
wendig,  durcli  Vernehmung  von  Zeugen  und  andere  Beweis- 
erhebung schriftlicii  festzustellen. 

9.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  sowie  diejenigen  des  eingangs 
erwähnten  Kundi'rlasses  vom  11.  September  1913  sind  den  Ar- 
beitern bekanntzugeben. 

Bestehende  Arbeitsordnungen  sind  entsprechend  abzuändern. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
III  P  ,S,  67  C.  V.  Breitenbach. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Stadtbaui-at  Professor  S!r.=vS»g-  Hans  Grässel  in  München  nach  er- 
folgter W;dil  zum  stimmberechtigten  Ritter  des  Ordens  pour  le  merite 
für  Wissenschaften  und  Künste  zu  ernennen,  dein  Regierungs- 
und Baurat  Kranz  in  Harburg  und  dem  Baurat  a.  D.  Rost  in 
Bückeburg  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Regie- 
rungsbaumeister Körner  in  Harburg  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die  Erlaubnis  zur  Anlegung 
verliehenei-  iiichtiireußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem 
(Jeheimeii  Oberregierungsrat  Heintzmann,  Vortragendem  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Aj'beiten,  für  das  Komturkreuz  II.  Klasse 
des  Königlich  sächsischen  Albreclits-Ordens.  dem  Regierungs-  und 
Baurat  Fraenkel,  Mitglied  dei'  Eisenbahndirektion  in  Erfurt,  für 
das  Ritterkreuz  I.Klasse  des  Hei-zoglicli  Sachsen -ernestinischen  Haus- 
Ordens,  dem  Baurat  Spach,  Vorstand  des  Betriebsamts  I,  und 
dem  Regierungsbaumeister  Seidel.  Vorstand  des  .Mascliinenamts  in 
Luxemburg,  für  das  von  Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  ( Jroßherzogiii 
von  Luxemburg  ihne  verliehenen  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  nassauischen 


Militär-  und  Zivil-Verdienst-Ordens  Adoljjlis  von  Nassau,  dem  Wh'k- 
lichen  Geheimen  Oberregierungsrat  Franke,  Ministerialdirektor  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  das  Großkreuz  des  König- 
lich schwedischen  Nordstern-Ordens,  dem  Präsidenten  der  Eisenbahn- 
direktion in  Stettin  Brandt  für  das  Kommandeurkrenz  I.  Klasse 
des  Königlich  schwedisclien  Wasa- Ordens,  dem  Regierungsbaumeister 
Spiro.  Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  in  Trier,  für  das 
Oftizierkreuz  des  Königlicli  griechischen  Erlöser- Ordens  sowie  dem 
Regierungsbaumeister  Reinhardt  in  Mörs  ftlr  das  Ritterlvreuz  des- 
selben Ordens,  ferner  dem  Geheimen  Baurat  Keller,  bisher  Vorstand 
des  Eisenbahn- Maschinenamts  in  Aachen,  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienste  zu  erteilen. 

Versetzt  sind:  der  Oberbaurat  Barschdorff,  bisher  in  Köln, 
nach  Koblenz  als  Dirigent  der  Neubau-Abteilung  der  Eisenbahn- 
direktion Saarbrücken  und  der  Regierungs-  und  Baurat  Voegler, 
bisher  in  Berlin,  nach  Koblenz  zu  der  genannten  Neubau- Abteilung 
unter  t^bertragung  der  Stellung  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion 
Saarbrücken;  —  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Ernst,  bisher  in  Duisburg,  als  Mitglied  lauftrw.)  der  Eisenbahn- 
direktion nach  Essen.  Meinecke,  bisher  hi  Erfurt,  als  Mitglied  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Berlin,  Johannes  Loycke.  bisher  in 
Berlin,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn -Betriebsamts  1  nach 
Erfurt  und  Straß  er,  bisher  in  Aachen,  nach  Köln  als  Vorstand  der 
daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn-Bauabteilnng  Köln  -  Eifeltor;  — 
der  Großherzoglich  hessische  Regierungsbaumeister  des  Maschinen- 
baufaches Zwilling,  bisher  in  Wittenberge,  zum  Eisenbahn-Zentralamt 
mit  dem  Wohnsitz  in  Osnabrück;  —  der  Regierungsl)aumeister  des 
Maschinenbaufaches  Kleybolte,  bisher  in  Halle,  in  den  Bezirk  der 
Eisenbahndii'ektion  Breslau  und  der  Regierungfibaunieister  des  Hoch- 
baufaclies  Giebelhausen,  bisher  in  Danzig.  zur  Eisenbahndirektion 
nach  Magdeburg. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Pusch  in  Essen  ist  mit  der  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  eines  Oberhaurats  bei  der  Eisenbahndirektion 
daselbst  beauftragt. 

Den  Regiernngsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Artur  Cohn  in 
Blumental  und  Frii'dricli  Schäfer  in  Celle  sind  etatmäßige  Stellen 
als  Regierungsbaumeister  verliehen  worden. 

tiberwiesen  sind;  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnhau- 
faches  Steinbrecher,  bisher  in  Essen,  dem  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  zur  Beschäftigung  bei  den  Eisenbahnabteilungen  und 
der  Regierungsbaumeister  tles  Maschinenbaufaches  Hildebrandt, 
bisher  Abnahmebeamter  in  Köln,  dei'  Eisenbahndirektion  daselbst. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Arnold  Bredereck  und  Ernst  Hitzemann  (Hochbaufach);  —  Herbert 
Beilin  und  Max  Prüß  (Wasser-  und  Straßenbaufach'i;  —  Wilhelm 
Hodecker,  Gustav  Petzold  und  Egon  Mayrhofer  (Eisenbahn-  und 
Straßenbaufach);  —  Erich  Gantzer  (Maschinenbaufach). 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Kon- 
strukteur für  das  Seezeichenwesen  charakterisierten  Geheimen  Baurat 
Peck  zum  Hilfsrat  im  Reichs-Marineamt  zu  ernennen. 

Der  Kaiserliche  Regieruiigsbaumeister  Johannes  Friedrich  Hubrig 
in  Leipzig  ist  als  Regierungsbaumeister  bei  der  Kaiseiiiclien  Ober- 
)jostdirektion  Leipzig  etatmäßig  angestellt  worden. 

Militäibauverwaltung.  Pi-eußen.  Der  Baurat  d'Ambly, 
\'(u-stan(l  des  Militäri)auamts  Insterburg,  ist  auf  seineu  Antrag  in  den 
Kniiestand  \ersetzt. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zu  ge- 
nehmigen, daß  der  Kaiserliche  ^lariiu^Oberhaurat  Stats  Brey  mann 
in  Berlin  die  ihm  verliehenen  Auszeichnungen,  den  Königlich  jjreußi- 
schen  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse  und  den  Kaiserlicli  russischen 
St.  Annen -Orden  III.  Klasse  anlege,  den  Bautlirektor  für  die  Landes- 
austalteu  Oberbaurat  Reh  zum  bautechnischen  Rat  im  Ministerium 
des  Innern  mit  dem  Titel  und  Rang  als  (Jeheimer  Baurat  (Ministerialrat) 
und  ferner  den  Finanz-  und  Baurat  Lindig-,  Vorstand  des  Hvdro- 
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technischen  Amtes,  7Aim  zweiten  Stellvertreter  des  technischen  Vor- 
tragenden Rates  in  Wasserbausachen  beim  Finanzministerium  unter 
Verleihung-  des  Titels  und  Hanges  als  Oberbaurat  und  unter  Belassung 
der  Leitung  des  Hydrotechnischen  Amtes  sowie  den  Regieruiigsbau- 
meister  Specht  in  Freiberg.  Leiter  der  Vorarbeiten  für  die  gei>lante 
Talsperre  im  Gebiete  der  Freiberger  Mulde,  und  den  Regieiungsliau- 
meister  Kretzschmar  beim  Straßen-  und  Wassei-bauamt  Zwickau 
zu  Bauamtmännern  zu  ernennen. 

Der  Finanz-  und  Baurat  Kram  er.  Rat  im  Hoclibautechnisclieii 
Bureau,  ist  mit  der  Leitung  des  für  den  Neubau  eines  (JebruuU-s  für 
die  moderne  Abteilung  der  (iemäldegalerie  in  Dresden  errichteten 
Neubauamts  beauftragt  und  der  Bauamtmaim  Pusch  beim  Hochbau- 
technischen Bureau  dem  genannten  Neubauamt  zugleich  als  ständiger 
Vertreter  seines  Vorstandes  zugeteilt. 

Der  Bauamtmann  Leuteraann  beim  Landliauamt  Dresden  II  ist 
7Aim  Landbauamt  Chemnitz  versetzt. 

Die  nichtständigen  Regierungsbaunieister  Walther  beim  Straßen- 
und  Wasserbauamt  Pii-na  und  Häntzschel  beim  Sti'al.'.en-  und  Wasser- 
bauamt .Meißen  II  sind  als  etatmäßige  Regierungshaumeister  an- 
gestellt woi'den. 

Der  Regierungsbaumeister  Hentzsch  beim  Straßen-  und  Wasser- 
bauamt Dresden  I  ist  zum  Straßen-  uiul  Wasseibauamt  Dölieln  ver- 
setzt worden. 

Württemberg-. 

Seine    Majestät    der  König   haben   Allergnädigst   geruht,  dem 


ordentlichen  Professor  Berg  an  der  Maschineningenieurabteilung  der 
Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  die  nachgesuchte  Dienstentlassung 
zu  bewilligen  und  ihm  bei  diesem  Anlaß  das  Ritterkreuz  iles  Ordens 
der  Württembergisrlien  Krone  zu  verleihen  sowie  die  hierdurch  in 
Erledigung  kommende  ordentliche  Pi-ofessur  für  Maschinenzeichnen 
sowie  für  Anlage  und  Organisation  von  Fabriken  und  für  Betriebs- 
lehre dem  ordentlichen  Professor  Wilhelm  Häbich  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Danzig  zu  übertragen. 

Der  (ieheime  Kommerzienrat  Xr.  =  .o.'m-  l^i'^'l  v.  .Mauser  in  Oheni- 
dorf  am  Neckar  ist  gestorben. 

Baden. 

Der  .Maschineninsiiektor  Fritz  Sclieniber  in  Karlsruhe  ist  zum 
elektrotechnischen  Amt  in  Mannheim  versetzt  worden. 

Die  im  .Maschinenfach  staatlich  geprüften  Baumeister  Ernst 
Liebherr  aus  Stockach.  Gottfried  Sclinarrenberger  aus  Tauber- 
bischofsheim und  Ludwig  Walz  aus  Karlsruhe  sintl  zur  Führung  des 
Titels  Regiei-ungsbaumeister  a.  D.  (außer  Dienst)  ermächtigt  wurden. 

Braunschweig:. 

Dl-.  Hans  Falckenberg  aus  Erlangen  ist  als  Privatdozent  für 
.Mathematik  an  der  Technischen  Hochschule  in  Braunschweig  zu- 
gelassen worden. 

Hiinilturg-. 

Der  Senat  hat  den  l)i))lomingenieur  Johannes  Friedrich  Joseph 
Christian  Reßmann  zum  Baumeister  der  Deputation  für  die  Stadt- 
wasserkunst ei-nainit. 


Alle  Rechte  -vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Oustav  Meyer. 
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Neue  katliolische  Kirche 
in  Hayiiau  i.  Sclil. 

Im  Jahre  1707  mußte  die  katholische  Kirchen- 
gemeinde in  Haynau  ihre  Stadtpfarrkirche  auf  Grund 
der  Altranstädter  Konvention  an  die  Protestanten 
abtreten.  Als  Ersatz  wurde  ihr  in  dem  in  der 
Stadt  befindlichen  ehemaligen  Piastenschlosse  ein 
Zimmer  zur  Benutzung  überlassen  und  als  Kapelle 
ausgebaut.  Als  dieses  im  Jahre  170^  abbrannte, 
war  die  Gemeinde  längere  Zeit  ohne  Gotteshaus, 
da  die  Nöte  des  eben  ausgehenden  Siebenjährigen 
Krieges  einen  Wiederaufbau  unmöglich  machten. 
Eine  von  der  Königlichen  Kammei-  in  (Uogau  ge- 
nehmigte Sammlung  in  den  Königlichen  Landen 
brachte  nicht  den  erhofften  Ertrag,  sodaß  die 
(Gemeinde  sich  in  ihrer  Notlage  an  den  König 
wandte.  Auf  mehrfache  Eingaben  wurde  von  diesem 
die  erbetene  Hilfe  zugesagt,  wobei  der  König  der 
Resolution  mit  eigener  Hand  die  Worte  hinzu- 
fügte: ..mehr  gedult,  itie  Kirche  wird  nicht  ver- 
geßen  werden".  Ein  Gnadengeschenk  in  der  für 
die  damaligen  Umstände  aujiei-ordentlichen  Höhe 
von  2000  Talern  aus  der  Königlichen  Privatschatulle 
eruuiglichte  nunmehr  den  Bau  einer  schlichten 
Kapelle,  die  im  Jahre  1774  eingeweiht  wurde  und 
bis  gegen  Ausgang  des  vergangenen  Jaln-hundei-ts 
ihrer  Bestimmung  genügte. 

Erst  die  i-asche  Entwicklung  größerer  gewerb- 
licher rnternehmungen  in  dem  an  der  Bahnstrecke 
Breslau— Kohlfurt  günstig  gelegenen  Orte  brachte 
durch  dessen  Anwachsen  neue  Bedürfnisse,  die 
durch  die  alljährlich  vermehrte  Zuwanderung  länd- 
licher Arbeiter  iu)ch  gesteigert  wurden.  Eine  Er- 
weiterung der  Kirche  durch  Anbau  war  bei  der 
beschi-änkten  Gntße  des  Kirchengrundstücks  nicht 
angängig,  ein  Neuhau  daher  unvermeidlich. 

Ein  am  westlichen  Ausgang  der  Stadt  an- 
schließend an  einen  gut  entwickelten  Straßenzug 
schön  gelegener  Bauplatz  wurde  von  der  Stadt- 
verwaltung geschenkt.  Das  dreieckige  Grundstück 
steigt  nach  seiner  nördlichen  Spitze  an;  durch  Ein- 
ebnung seines  südlichen  Teiles  ergab  sich  hier  eine 
1.20  m  hohe  Terrasse,  auf  die  das  Kirchengebäude 
gestellt  wurde.  Auf  dem  nördlichen  Teile  des 
?'latzes  ist  das  jetzt  ebenfalls  neu  erbaute  Pfarr- 
haus errichtet.  Der  zwischen  Kirche  und  Pfarrhaus 
Nci-bleihende  Platzteil  wurde  mit  Umwehrung  um- 
geben  und  als  Pfarrgarten  eingerichtet.    Durch  ihn 
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führt  eine  mit  Gittertoren  abgeschlossene  Umfahrt 
um  die  Kirciie.  Wegen  der  I^age  des  l^aiigrund- 
stüeks  zu  dem  Hauptzugaug-sweg-  mußte  der  Haupt- 
eingang nacli  Osten  und  infolgedessen  die  Chorseite 
nach  Westen  angeordnet  werden. 

Die  Grundrißform  der  Kii'che  zeigt  (his  latei- 
nische Kreuz,  der  Querschnitt  basilikalen  Aufbau 
(Abb.  2,  3,  5  u.  G).  Die  niedrigen  Seitenschiffe  sind 
in  Form  eines  Umgangs  um  die  Querarme  herum- 
geführt und  bilden  hier  nach  außen  offene  Vor- 
hallen. Für  die  architektonische  Ausbildung  wurden 


Abb.  o.  Emporen- 
grundriß. 
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Abb.  4.    Ansicht  von  Südosten. 
Neue  katholische  Kirche  in  Haynau  i.  Schi. 
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Abb.  5.  Längenschnitt. 

auf  Wunsch  der  Beteiligten  romanische  Formen  gewählt.  Die  für 
die  Fernwirkung  der  Kirche  bestimmende  zweispitzige  Turmlösung 
mit  gepaarten  Rhombendächern  kntlpft  an  das  bekannte  Vorbild  der 
alten  Dorfkirche  von  Lugau  in  der  benachbarten  Lausitz  an.  Die 


Abb.  6. 


Querschnitt. 


Ausführung  des  Baues  aus  Backsteinen  in  Klosterformat  mit  hand- 
gestrichener Vormaueiung  und  mäßiger  Verwendung  von  Werkstein 
ist  durch  die  Bodenschätze  der  Landschaft,  bedingt.  Die  Dach- 
flächen der  Turmspitzen,  der  Apsis  und  der  Anbauten  am  Turm 
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Abb.  7.    Iiinci-es.    Iilick  gesren  die  Oiwlbühne. 
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sowie  der  auf  der  Vieiniiiy'  sieb  ci'iicbeiKb'  l);ieli- 
reitcr  sind  mit  Kiipt'erijleeb.  liic  Diiebcr  der 
ül)i-it;-eii  15aiiteib'  mit  roten  l!il)rrs(  liwnny.cn  cin- 
->cdeel<t. 

iieim  Inneren  der  Kirebe  lAbb.  1  u.  7i  ist 
din'ch  das  t'berwiegen  (b>r  15reite  der  .Mittelräume 
über  die  oanyartji)'  nnteroeordneten  Seitensebiffe 
eine  verlKUtnismälMfi;  ifi'oße  \Veiti-änmiffl<(nt  erzielt. 
Dieser  Eindruck  wird  nocb  unterstützt  durcli  dir 
fiberdeekuni;-    der    FbicbsebilTe    mit    ebenen  "rol.'«- 


Abb.  9. 


Abb.  10. 


Abb.  8.  Marienliiiu]'  mit  dem  Kinde 
vom  Seitenaltar  der  Evangelienseite. 

gegliederten  Halkendecken.  Auf  letztere  ist  der 
Hauptsehmuck  des  Kirebenraumes  gelegt.  Sie 
sind  reieli  mit  Ornament  imd  bildlieben  Dar- 
stellungen bemalt,  wäbrend  die  Wände  über  bobem 
dunkelgrauen  Sockel  scblicht  gelblich  gestrichen 
und  nur  die  Umrahmungen  und  Leibungen  der 
Bögen  und  Fenster  sowie  die  Pfeiler  durch 
C^uadermalerei  und  Ornanientbänder  zurückhaltend 
hervorgehoben  sind.  In  der  ("hornische  haben  auch 
die  Wände  eine  etwas  reichere  Ausschmückung 
erhalten.  Sie  zeigen  tiefgrüne  Marniormalerei  mit 
dunkelroten  Teilungsfriesen,  während  das  Gew'ölbe 
mit  reicbverzweigtem  Rankenwerk  in  Schwarz  auf 
goldfarbenem  (irunde  versehen  ist.  Durch  die 
Teilung  der  Schiffsdecken  ist  die  Kreuzesform  der 
Kirche  betont.  Hervorragenden  Schmuck  hat  die 
Kreuzungsstelle  in  der  Vierung  erhalten  (Abb.  1). 
Sie  zeigt  eine  Darstellung  der  heiligen  Jungfrau, 
der  Schlange  den  Kopf  zertretend,  umgeben  von 
musizierenden  Engeln.  Darüber  Gott -Vater,  dessen 
Ankündigung:  „Ich  will  Feindschaft  setzen  zwischen 
Dir  und  dem  Weibe  .  .  .■'  als  Umschrift  beigesetzt 
ist.  während  darunter  auf  der  Dornen  und  Disteln 
tragenden  Erde  das  erste  Menschenpaar  flehend 
die  Hände  erhebt.  In  den  Winkeln  der  Kreuzes- 
arme deuten  die  Paradiesesströme  den  Schau- 
platz der  Handlung  an.  Die  übrigen  Teile  dei- 
Kreuzesarme  in  den  Schiffen  tragen  auf  den 
gleichen  Gegenstand  bezügliche  sinnbildliche  Dar- 
stellungen ,  wie  die  „Arche  des  Bundes" ,  die 
..mystische  Rose",  den  „.Meeresstern",  den  .,Turm 
Davids",  den  „Thron  der  Weisheit"  usw.  In  dem 
Deckenteil  über  dem  Altarraum  ist  in  dreifach 
versihiedener  Auffassiuig  (mit  Kelch:  Opfertod,  mit 
Fahne:  Verklärung,  mit  Buch  mit  sieben  Siegeln: 
Weltgericht)  das  Lamm  Gottes  als  Sinnbild  der 
durch  die  Jungfrau  vermitt;'lten  Erlösung  dar- 
gestellt. Die  farbige  Grundstimmung  der  Decke 
ist  mit  Hellgrau  für  die  Grundflächen  und  Braun- 
i-ot   für  die   Teilungsfriese   gegeben,    dazu  treten 
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goldfarbige,  kräftig  grüne,  rote  und  schwarze  Töne;  zum  Altarraum 
hin  steigert  sich  die  farbige  Wirkung  durch  allmähliches  Hinzutreten 
von  Blau.  Eine  besondere  Bereicherung  verleihen  der  .Malerei  die 
zahlreichen  pinstisch  angetragenen  und  bemalten  Nachahnnmgen  von 
Edelsteinen,  l'erlen  und  Glasflüssen,  wie  sie  die  romanische  In- 
krustationskunst lietite.  Die  wirkungsvolle  Ausmalung  der  Kirche 
T'ührt  in  Entwurf  und  Aus- 
führung von  den  Dekorations- 
und Glasmalern  Gebr.  Linne- 
mann in  Frankfurt  a.  Main 
her.  Das  gleiche  gilt  von  den 
scliönen  tieffarbigen  Vergla- 
sungen der  Chorfenster,  in 
denen  die  Apostel  Petrus 
und  Paulus  und  die  Heiligen 
Augustinus,  Franziskus.  (Tregor 
UTid  Karl  dargestellt  sind. 
Abb.  S  u.  9  geben  zwei  von 
ihnen  wieder.  Die  übrigen 
Fenster  haben  farblose  Ver- 
glasung aus  Antikglas  erhal- 
ten, das  mit  Schwarzlot  leicht 
mattiert  ist. 

Die  aus  Abb.  1  ersichtlichen 
Altäre  der  Kirche  sind  in 
einheitlicher  Durchbildung  mit 
rotem,  grauem,  weißem  und 
schwarzem  Marmor  verkleidet 
und  enthalten  in  ihren  Auf- 
bauten in  Kupfer  getriebene 
luid  vergoldete  Ivelieftafeln. 
die  im  Verein  mit  den  zu- 
gehörigen vollplastischen  Mit- 
teldarstellungen der  heiligen 
Jungfrau  mit  dem  Kinde, 
der  Kreuzigungsgruppe  und 
der  Taube  den  .,freudenreichen. 
schmerzensreichen  und  glor- 
reichen" Jlosenkranz  verbild- 
lichen. Die  Marienfigur  mit  dem 
Kinde  und  die  Krenzigungs- 
grui>i)e.  beide  besonders  ge- 
lungi'n.  sind  in  Abb.  S  u.  11 
wiedergegeben.  Die  Kanzel,  dir 
wie  die  Altäre  aus  Marmor 
gefertigt  und  mit  einer  Treib- 
arbeit ..Christus  als  Lehrer" 
geschmückt  ist.  hat  ihren 
Platz  an  dem  (,'liorj)feiler  der 
Evangelienseite  erhalten.  Alle 
genannten  Treib-  und  Bild- 
hauerarbeiten sind  von  dem 
Bildhauer  H.  Bürger  in  l^erlin- 
Friedenau  ausgeführt. 

Der  von  Gebr.  Späth  in  Ennetach- Mengen  i.  W.  gelieferten 
Orgel  ist  in  zwei  Manualen  und  Pedal  ein  Umfang  von  2b  Stimmen 
gegeben,  wobei  die  Stimmen  des  zweiten  Manuals  in  einem  Schweller- 
kasten iuifgesteht  sind.  Die  Orgelschauseite  (s.  Abb.  7)  zeigt  eine 
Verbindiuig  von  deutscher  und  englischer  Art,  indem  die  Pfeifen, 
welche  in  tlachrund  vorspringenden  Türmen  stehen,  dun  h  obere  Gurte 
zusammengefaßt  sind,  während  die  in  dem  Mittel-  und  in  den  Außen- 
feldern angeordneten  frei  vor  der  höher  hinaufreichenden  Rückwand 
stehen  Die  Ansichtsflächen  der  Holzteile  sind  in  Rot  und  Schwarz 
unter  Zutritt  von  wenig  Grün  und  Weiß  einfach  und  kräftig  bemalt. 
Bei  den  Seitenwänden  hat  sich  die  Auflösung  der  oberen  FüUungs- 
tlächen  in  Vergitterungen  aus  Dreikantleisten  für  die  freie  Tonbildung 
als  fördei-lich  erwiesen. 

Das  Gestühl  von  Eichenholz  ist  niedrig  mid  in  schlichten  Formen 
gehalten,  tiefbraun  gebeizt  uiul  matt  lackiert.  Das  angewendete 
Tiefenmaß  von  0,86  m  erwies  sich  für  den  Bankabstand  als  ausreichend. 
An  den  Abschlußwänden  der  Querschiffe  sind  zwei  Beichtstühle  und 


Abb.  11.    Kreuzigungsgrup))e  vom  Hauptaltai'. 


in  ihren  Winkeln  kleine  geschlossene  (iestühle  aufgestellt,  die  in 
Diud<elgrün  luid  Schwarz  einfach  aber  wirkungsvoll  bemalt  sind.  Ein 
Taufstein  aus  ]ioliertem  i-oten  Lahnmarmor  mit  Deckel  aus  getriebenem 
Messingblech  hat  in  einem  kleinen  Turmi-aum  Aufstellung  gefunden, 
der  durch  die  farbige  Ausschmückung  seiner  Wände  und  Gew(iihe  zu 
einer  weihevollen  Ka})elle  ausgestaltet  wurde. 

Von  einer  Heizuiigsanlage 
wurde  vorläufig  Abstand  genom- 
men, die  .Möglichkeit  sjjäteren 
Einbaues  jedoch  vorgesehen. 
Die  Beleuchtung  ist  elektrisch. 
Die  Beleuchtungskörper  des 
Hauptraumes  hängen  in  zwei 
Reihen  von  der  Decke.  Sie 
haben  schlichte  Ampelform  mit 
Glasbehang,  hinter  dem  sich 
die  Leuchtkörper  verbergen 

Im  oberen  Tiu'mgeschoß 
hängt  das  aus  drei  Bronze- 
glocken bestehende  Geläut  in 
einem  eichenen  Glockenstuhl. 
Zwei  Glocken  waren  vorhanden. 
Die  eine  von  ihnen  trägt  die 
Jahreszahl  1597  und  zeichnet 
sich  durch  ihren  reichen,  vollen 
Ton  aus. 

Der  Kirchenraum  enthält 
in  18  Paar  Bänken  im  Schiff 
und  2  Paar  Bänken  auf  der 
Orgelempore  zusammen  372 
Sitz-  und  Knieplätze.  Dazu 
treten  in  den  Seitenschiffen 
zusammen  44  Sitzplätze  auf 
Wandbänken  und  in  den  Quer- 
schiffen zusammen  16  Plätze 
in  den  geschlossenen  Gestüh- 
len.  Im  ganzen  sind  dem- 
nach 432  feste  Plätze  mit  Sitz- 
gelegenheit vorhanden.  Dazu 
treten  rund  120  Kinderplätze 
ftuf  niedrigen  Sitz-  uiul  Knie- 
bänken, die  vor  dem  fest- 
stehenden Gestühl  angeordnet 
sind,  und  rund  300  Stehplätze. 
Alles  in  allem  sind  also  rund 
850  Gemeindeplätze  vorhanden. 

Für  den  Bau  im  ganzen  wur- 
den 191  583  Mark,  davon  für  die 
Einrichtung  rund  34  000  Mark, 
aufgewandt,  wozu  jedoch  noch 
eine  Reihe  von  Schenkungen 
teils  in  bar.  teils  in  Form  von 
Baustoffen,  Leistung  von  Fuhren 
und  Übernahme  von  Ausstat- 
tungsstücken hinzuti'at.  Die  Kosten  für  1  cbm  imibauten  Raumes  stellen 
sii'h.  berechnet  aus  der  Summe  von  191  583  Mark,  auf  20,20  Mark. 

Mit  der  Bauausführung  wurde  im  Frühjahr  1909  begonnen,  die 
Einweihung  erfolgte  am  28.  November  1911.  Der  Bauentwurf  wurde 
mich  einer  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  entworfenen 
Skizze  durch  den  Vorstand  des  Hochbauamts  Bunzlau  Regierungs- 
baumeister Clingestein  ausgearbeitet.  In  seinen  Händen  lag  auch 
die  Ausftdu'ung.  für  die  ihm  der  Regierungsbaumeister  Harting  als 
öi-tlicher  Bauleiter  überwiesen  war.  Die  oberste  Leitung  hatte  der 
Geheinu'  Oberbaurat  Hoßfeld,  als  Vertreter  der  Liegnitzer  Regierung 
waren  anfangs  der  Regierungs-  und  Baurat  K  erst  ein.  später  der 
Regieruiigs-  und  (Mieime  Baurat  Plachetka  beteiligt.  Mit  lebhafter 
Anteilnahme  an  allen  Vorgängen  des  Bauvorhabens  wurde  dieses  von 
Anfang  bis  zu  Ende  durch  den  Geistlichen  der  Kirche  den  Erzpriester 
Kuhnerl  gefördert.  Seinem  Kunstsinn  und  seinem  der  Bauleitung 
dauerml  entgegengebracliten  Verti'auen  ist  das  (ielingen  des  Baues  zu 
wesentlichem  Teile  zu  verdanken. 


Neuere  Versuche  füi 

Von  H.  Krey 

In  der  Versuchsanstalt  für  Wasserbau  und  Schiffbau  in  Berhn 
sind  in  den  letzten  Jahren  Modellversuche  an  Schiffsschleusen  ganz 
verschiedener  Abmessungen  ausgeführt  worden.  Diese  Versuche,  die 
im  Auftrage  des  Staates  (Kanalbaudirektion  Essen)  begonnen  wurden 
und  auf  Kosten  des  Reiches  (Kaiserl.  Kanalverwaltung  Kiel)  und  der 
Stadt  Mülheim  a.  d.  Ruhr  in  Verfolgung  besonderer  Zwecke  fortgesetzt 


•  Schiffsschleusen. 

in  Berlin. 

sind,  haben  sich  aufeinander  aufgebaut  und  schrittweise  die  Kenntnis 
der  Vorgänge  bei  der  Schleusung  wesentlich  erweitert.  Die  Ergebnisse 
der  Versuche  werden  auch  die  praktischen  Ausftihrungen  der  Schleusen 
in  Zukunft  beeinflussen  und  sollen  daher  hier  vorläufig  kurz  mit- 
geteilt werden.  Die  eingeliende  Veröffentlichung  der  Versuche  wird 
später  erfolgen. 
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Abb.  1.    Häiiptpi-  rlfT  den  Versuchen  zu  (Grunde  liegenden  Schleuse  des  Rhein -Herne -Kanals. 


Bisherige  Anordnung  der  Ventile 
und  Umläufe  und  ihre  Nachteile. 

Der  für  die  Schiffahrt  so  störende, 
aber  bisher  unvermeidliche  Zeitverlust 
jeder  Schleusung  wird  zum  großen  Teil 
mit  durch  die  Sciileuseniüliungs-  und 
Entleerungszeit  bedingt.  Das  Bestreben, 
diese  Zeit  für  den  Ausgleich  des  Wasser- 
spiegels mit  dem  Ober-  oder  Unter- 
wasser auf  ein  geringes  Maß  einzu- 
schränken, scheiterte  an  der  damit  ver- 
bundenen Gefahr  für  die  Schiffe.  Die 
uin-uhige  Lage  und  besonders  das 
wechselseitige  Hin-  und  Herwerfen  der 
Sclüffe  bei  der  Schleusung  ist  um  so 
lästiger,  weil  die  Trossen  bei  dem 
Wechsel  des  Wasserspiegels  den  nötigen 
Spielraum  lassen  müssen.  Die  einfachste 
Anordnung  der  Ventile  und  Schützen, 
in  den  Toren,  erschien  in  dieser  Hinsicht 
besonders  ungünstig.  Man  hat  sich  da- 
durch geholfen,  daß  man  die  Schütz- 
öffnungen so  klein  wählte,  daß  die 
größte  rechnungsmäßige  sekundliche 
Hebung  imd  Senkung  der  Schiffe  in  der 
Schleuse  ein  bestimmtes  Maß  von  etwa 
5  bis  G  cm/Sek.  nicht  überschritt. 
Diese  Bestimmung  ist  aber  ziemlich 
wertlos,  da  sie  das  Wesen  der  Saclie 
nicht  trifft.  Das  schnelle  Steigen  und 
Sinken  des  Wasserspiegels  ist  für  die 
Schiffe  vollkommen  gefahrlos  (wenn 
keine  grobe  Fahrlässigkeit  vorkommtV 
Es  kommt  hauptsächlich  auf  die  Kräfte 
an,  welche  die  Schiffe  im  Wasserspiegel 
verschieben,  und  diese  sind  beispiels- 
weise in  verschieden  langen  Schleusen 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  durch- 
aus nicht  gleich,  wenn  die  Schützen 
so  groß  gewählt  werden .  daß  die 
größte  Hebungsgeschwindigkeit  einen  be- 
stimmten gleichen  Höchstbetrag  erreicht. 
Wollte  man  bei  langen  Schleusen  die 
ruhige  Lage  der  Schiffe  von  vornherein 
sicherstellen,  so  mtlßte  man  die  Zeit 
der  Schleusen -Füllung  und  -Entleerung 
recht  erheblich  vergrößern. 
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Abb.  2.    Bewegung  der  Schiffe  in  der  Schleuse  während  der  Schleusenfüllung 
bei  verschiedener  öffiumgszeit  der  Schützen  und  bei  elastischer  Trossenbefestigung. 
(Form  des  t)berhauptes  nach  Abb.  1  e  u.  f.) 
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Abb.  :i.    Übersicht  der  Versuchs- 
anordnuiiff. 


Für  größei'e  Schleusen  wandte  man  daher  l)ukl  alluemcin  eine 
andere  Art  der  Wasser-Zu(und  -Ab-)führung'  an,  welche  die  Langs- 
ströniung-  in  der  Schleuse  selbst  und  damit  die  in  der  Längsrichtung 
wirkenden  Kräfte  vermeiden  sollte,  nämlich  die  in  der  ganzen 
Schleusenlänge .  durcldaut'enden  Umläufe  (entweder  in  den  Seiten- 
mauern oder  in  der  Sohle)  mit  Stichlcanälen  nach  der  Schleusen- 
kammer. Wenn  man  dadurch  auch  nicht  alle  Längskräfte  auf  die 
Schiffe  vermied,  da  ein  Hin-  und  Herschwanken  des  Wassers  in  der 
Schleuse  trotzdem  eintrat  und  rechnungsmäßig  auftreten  mußte,  so 
war  doch  gegenilber  der  Füllung  durch  Torschützen  sehi-  viel  ge- 
wonnen. Ein  Nachteil  ist  es  nur.  daß  diese  Umläufe  auf  der  ganzen 
Schleusenlänge  schweife,  massive  Seitenmauern  oder  massive  Sohle 
bedingen  und  dadurch  eine  Erhöhung  der  Baukosten  bei  langen 
Schleusen  bis  zu  100  vH.  und  mehr  verursachen. 

Die  Ergebnisse  dei'  neueren  Vei-suche  mit  Schleusenmodeüen 
haben  uns  die  Mittel  gezeigt,  auch  bei  der  Wasserzuführung  zur 
Schleuse  in  der  Nähe  des  Oberhauptes  und  bei  der  Wasserabführung 
am  Unterhaupt  eine  ruhige  Lage  der  Schiffe  zu  erzielen,  ohne  ge- 
zwungen zu  sein .  die  Schleusen-Füllungs-  und  -Entleerungs-Zeit  un- 
N'erhältnisinäßig  zu  verlängern;  ja,  man  kann  sogar  diese  Zeiten  noch 
erheblich  mehr  abkürzen,  wie  es  bis  jetzt  geschehen  konnte. 
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Abb.  4.    Bewegung  der  Schiffe  in  der  Schleuse  wälu'end  der  Schleusenentleerung 
bei  verscliiedener  Öffnungszeit  der  Schützen  und  bei  elastischer  Ti  ossenbefestigung. 
(Form  des  Unterhauptes  nach  Abb.  Ic  u.  d.) 


Die  Versuche  selbst. 
Modellversuche  für  die  Schleusen  des  Rhein- Herne-Kanals. 

Der  erste  Anlaß  zu  den  Versuchen  war  nicht  die  Rücksicht  auf 
(ield-  oder  Zeitersi^arnis,  sondern  es  war  im  vorliegenden  Falle  die 
Anwendung  dun^hgehender  Umläufe  durch  die  Lage  über  dem  im 
Abbau  begriffenen  Kohlengebirge  ausgeschlossen. 

Die  langen  Schleppzugsclileusen  mußten  in  ihi-en  einzelnen  Stücken 
tlen  recht  beträchtlichen  Senkungen  des  Geländes  folgen,  und  dadurch 
würden  sich  die  einzelnen  Teile  der  Seitenumläufe  bald  gegeneinander 
verschoben  haben  Infolgedessen  konnten  nur  Torschützen  oder  kurze 
Umläufe  in  den  Häuptern  in  Frage  kommen.  Ihre  Querschnitte 
diu-ften  indessen  nicht  zu  klein  bemessen  werden,  wenn  man  nicht 
die  Schleusungszeiten  bei  der  großen  Länge  der  Schleusen  zu  sehr 
vergrößern  wollte.  Damit  waren  die  Grundlagen  des  Entwurfs  fest- 
gelegt; die  in  Auftrag-  gegebenen  Modellversuche  hatten  nur  den 
Zweck,  die  auftretenden  Kräfte  zu  messen,  um  vor  Ueberraschungen 
an  der  wirklich  ausgeführten  Schleuse  siclier  zu  sein.  Diese  unan- 
genehmen Ueberraschungen  wären  auch  nicht  ausgeblieben,  denn  bei 
den  ersten  Versuchen  im  kleinen  Maßstab  (1:100)  ergaben  sich  ge- 
legentlich Trossenkräfte  in  der  ansehnlichen  Größe  von  10  bis  20  t. 

Für  die  Hauptversuche  wurde  ein  genaues  Modell  im  Maßstab 
1  :  25  der  natürlichen  Größe  hergestellt.  Die  der  Untersuchung  zu- 
grunde gelegte  Schleuse  hatte  eine  Länge  zwischen  den  Toren  =  165  m. 
eine  lichte  Weite  von  10  m.  eine  Unterwassertiefe  von  4,5  m  und  ein 
(iefälle  von  5  m.  Die  endgültig  unter  Berücksichtigung  der  Ver- 
suchsergebnisse gewählte  Form  der  Häupter  ist  in  den  Abb.  1  a  bis  d 
skizzenhaft  im  Grundriß,  Aufriß  und  St'hnitt  angegeben.  Abb.  1  e 
und  f  zeigen  eine  Form  der  Ausmündung  des  Zutlußkanals,  welche  nicht 
zur  Ausführung  gekommen  ist,  die  aber  deshalb  wichtig  ist,  weil  sie 
besonders  ungünstig  ist.  Die  Abmessungen  der  bei  den  Versuchen 
benutzten  Kähne  betrugen  65/8/2  m:  siiäter  wurden  die  Messungen  an 
Kähnen  von  SO/9  2,5  m  wiederholt.  An  Stelle  des  vorgesehenen  ganzen 

Schleppzuges  wurden  bei  den  Versuchen 
nur  zwei  Kähne  in  der  Schleuse  unter- 
sucht, und  es  wurde  auf  den  Dampfer 
verzichtet,  weil  die  vom  Wasser  auf 
den  Dampfer  ausgeübten  Kräfte  wegen 
dessen  geringer  Wasserverdrängung  nur 
gering  sind  im  Vergleich  zu  den  an  den 
Kähnen  angreifenden  Kräften. 

Um  die  Kräfte  in  der  Schleusen- 
richtung messen  zu  können,  waren  die 
Schiffe,  wie  die  Abb.  3  angibt,  jedes 
einzeln  an  einem  darüberliegenden 
Wagen  so  geführt,  daß  sie  sich  in  senk- 
rechter Richtung  frei  bewegen  konnten. 
Die  Wagen  liefen  mit  Rädern  auf  den 
Schleusenwänden  und  waren  in  ihrer 
Lage  durch  je  zwei  Tauchkolben  ge- 
halten, die  beiderseits  in  Wassei'gefäße 
eintauchten.  Eine  Verschiebung  des 
Schiffes  in  der  Schleusenriclitung  nahm 
tlen  Wagen  mit.  so  daß  stets  die 
(positive  ~{-  negative)  Wasserverdrängung 
der  Tauchkolben  gleich  den  an  dem 
Schiffe  wirkenden  (Wasser-  und  Träg- 
lieits-)  Kräften  war.  Die  Bewegung  der 
Schiffe  wui'de  während  der  Schleusung 
selbsttätig  aufgezeichnet.  Gleiclizeitig 
wurden  die  Zeiten  der  Hebung  der 
Schiffe  für  jedes  Meter  Hebung  und 
die  Gesamthebungszeit  der  Schützen 
durch  ein  Uhrwerk  und  elektiische 
Kontakte  festgelegt.  Man  erhält  aui 
diese  Weise  die  Verhältnisse  im  Modell 
der  Natur  genau  nachgebildet  und  kann 
ilie  Zeiten,  Kräfte,  Schiffsbewegungen 
usw.  für  die  Natur  einwandtVei  fest- 
stellen, d.  Ii.  für  den  Fall,  daß  auch  in 
Wirklichkeit  die  Schiffe  in  der  gleichen 
Weise  an  den  Trossen  elastisch  auf- 
gehängt sind. 

Eine  genaue  Nachbildung  aller  ein- 
zelnen in  Wirklichkeit  möglichen  Fälle 
ist  praktisch  undenkbar,  da  die  jedes- 
malige Länge  der  Tidssen,  ihr  Durch- 
hängen im  schlaffen  Zustande,  ihre 
verschiedene,  nach  .Material.  Stärke 
und  Alter  wechselnde  Elastizität,  das 
Gewiidit  dei'  Scliiffe  usw.  eine  solche  un- 
geheui'e  Anzahl  von  Miioluhkeiten  er- 


2  ni 


3  ni 


m  SLMikun; 
2  4  6  8  t  Trossenknift 
0,5     1,0  m  Verschiebung 
— >~  Bewe;;utig 
nach  dem  Oherhaupt 


9" 
50' 


ni  Senkung 
I  2   4  6  t  Trossen  Uralt 
)       0,5  ni  Verscliiebung 
1 — >  Bewegung 
nach  dem  Oberhaupt 


336 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


6.  Juni  ltll4. 


gibt,  daß  an  ihre  Untersiieluing  niclit  <i;o(lacht  wenlcn  kann,  (icnauer 
untersucht  ist  außer  der  oben  anijcführten  TrossenhetVstiiiuii»'  mir 
noch  der  Fall,  in  dem  die  Trossen  spaniMiiiyslos  festgesetzt  sind  und 
während  der  Schleusung  bei  flberschreitung  einer  l)estinHnten  Trossen- 
kraft so  geliert  werden,  daß  diese  Kraft  nicht  überschritten  wird.  Sollte 
etwa  in  Zukunft  irgend  ein  anderer  Sonderfall  besondere  Wert- 
schätzung erfahren,  so  wird  man  dann  die  Kräfte  voraussichtlich 
durch  Kechnung  genügend  genau  feststellen  kiinnen.  ihi  sich  bei  den 
Versuchen  in  einigen  genauer  behandelten  Fällen,  und  zwar  gerade 
bei  den  größten  Kraftwirkungen,  eine  fast  vollkommene  Obei-ein- 
stimmung  zwischen  Rechnung  und  Messung  ergeben  hat. 

In  Abb.  2  sind  für  den  zuerst  genannten  Fall  (der  elastischen 
Trossenbefestigung)  einige  Aufnahmeri  der  Schiffsbewegung  wieder- 
gegeben, und  zwar  für  verschieden  langsame  Hebung  der  Ventile  in 
10  Min.  0  Sek.  —  2'  10"  —  1'  10"  —  37"  und  16"  bei  der  natür- 
lichen Größe  (die  Angaben  sind  hier,  wie  in  folgendem  stets,  aid'  die 
Wirklichkeit  übertragen).  Die  Aufnahmen  sind  gewonnen  mit  der  in 
Abb.  le  und  f  dargestellten  Oberhauptform  bei  einem  Gesamtquer- 
schnitt der  Zylinderventile  von  5,1  qm  und  einem  größten  Hul)e 
derselben  von  1.20  m.  Die  wagerechten  Abschnitte  entsprechen  je 
einem  Meter  Hebung  der  Schiffe;  die  Ausschläge  nach  rechts  uiul 
links  geben  die  Bewegungen  der  Schiffe  nach  dem  Oberhaupt  oder 
nach  dem  Unterhaupt  zu  an  und  zwar  entsprechen  die  Stretken 
zwischen  je  zwei  senkrechten  Linien  jedesmal  25  cm  Verschiebung 
und  etwa  =  2  t  Trossenkraft.  Die  Kurven  der  Bewegung  der  beiden 
in  der  Schleuse  liegenden  Schiffe  sind  übereinander  aufgetragen  loben 
für  das  dem  Oberhaupt  näherliegende  Schiff).  Auffallend  ist  bei  den 
Aufnahmen  die  verhältnismäßig  große  fbereinstimmung  der  Aus- 
schläge beider  Schiffe  in  ilu-er  Form  und  Größe.  Die  Kräfte  gi-eifen 
an  beiden  Schiffen  nicht  dauernd  einseitig  an.  sondern  ihre  Richtung 
wechselt  fortwährend;  die  Kräfte  sind  an  dem  oberen,  dem  Einstriun 
zunächst  liegenden  Schiffe  durchaus  nicht  die  größeren,  und  tlie 
größten  Kräfte  liegen  überhaupt  nicht  einmal  in  der  Riclitung  des 
Einstromes  (in  der  Abb.  2  finden  wir  beispielsweise  bei  dem  Schiff 


am  rnterhaujjt  eine  nach  dem  Obertor  gerichtete  Trossenkraft  von 
über  16  t).  Die  Kräfte  siiul  augenscheinlicli  in  hohem  (Jrade  ab- 
hängig von  der  Schnelligkeit  der  Ventihiffnung.  nicht  wesentlich  von 
der  Gesi'hwindigkeit  des  Wasserzutlusses  selbst.  Der  Hauptunter- 
schied zwischen  der  Kräftewirkung  auf  beide  Schiffe  liegt  in  dei- 
Zeitvei'schiebung  ihres  Auftretens;  die  Kräfte  wandern  von  einem 
Schiff'  zum  andei'en  und  wieder  zurück.  Außerdem  tritt  aber  an 
dem  in  der  Nähe  des  0])erhauptes  liegenden  Schiffe  aliein  eine  deut- 
liche einseitige  (nach  dem  Oherliaupt  zu  gerichtete)  Kraft  auf,  die 
besonders  bei  langsamer  Schützhe])ung  klar  in  die  Erscheimnig  tritt 
\md  bei  schnellerer  Hebung  nur  durch  die  anderen,  wechselnden  Kräfte 
ilberlagert  wird.  Diese  Kraft  erreicht  im  vorliegenden  Falle  eine  («röße 
von  rd.  bis  ?>  t.  kann  aber,  wie  sich  herausgestellt  hat,  noch  er- 
heblich größer  werden,  wenn  das  Schiff'  dem  Oberhaupt  näher  liegt. 

In  Abb.  4  sind  in  gleicher  Weise  einige  Kurven  der  Schiff's- 
bewegung  bei  Entleerung  der  Schleuse  wiedergegeben  für  Hebungszeiten 
der  Schützen  von  3  Min.  20  Sek.  —  1'  45"  —  0'  29"  —  0'  19"  und 
0'  9".  Die  Darstellungsweise  ist  die  gleiche  wie  bei  Abb.  2,  ebenfalls 
der  Maßstab.  Die  freie  Schütztläche  bezw.  der  Umlaufquerschnitt  im 
Unterhaupt  (vergl.  Abb.  Ic  und  d)  betrug  etwa  zusammen  8,5  qm. 
Wie  man  sieht,  ist  das  Verhalten  der  Schiffe  bei  der  Schleusen- 
entleerung ein  ganz  ähnliches  wie  bei  der  Füllung,  obgleich  die 
Wasserbewegung  in  der  Schleuse  im  ersteren  Falle  scheinbar  viel 
ruhiger  ist.  Die  Ki'äfte  wirken  wieder  abwechselnd  in  beiden 
Richtungen  und  greifen  an  den  Schift'en  nacheinander  zu  verschiedenen 
Zeiten  an;  sie  wandern  in  der  Schleuse  hin  und  her.  Die  Trossen- 
kräfte erreichen  im  vorliegenden  Falle  ihre  größte  Höhe  kurz  nach 
Beginn  der  Schützöff'iuuig  und  steigen  in  der  Darstellung  bis  zu  6 
bis  7  t  an;  es  ist  das  um  so  auffallender,  weil  gerade  bei  Beginn  der 
Senkung  des  Wasserspiegels  die  t^uerschnittstläche  in  der  Schleuse 
sehr  groß  (95  qm)  ist  und  daher  die  Wassergeschwindigkeit  lun-  gering 
sein  kann.  Eine  nur  einseitig  gerichtete  Kraft,  die  man  nach  der 
Ausströmungsrichtung  vielleicht  ei'wartet.  tritt  hier  in  wesentlicher 
Größe  nicht  auf.  (Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 

Wettbewerb  für  Eutwiirfe  /u  eiiiei»  Kreishaus  in  Aiigerburg' 

(1913  d.  Bl.,  S.  667;  1914,  S.  131).  Das  Preisgericht  hat  den  zu  Preisen 
verfügbaren  Gesamtbetrag  von  3000  Mark  auf  zwei  zweite  Preise  von 
je  1100  Mark  und  einen  dritten  Preis  von  800  Mark  verteilt  und  diese 
zuerkannt;  dem  Architekten  Johannes  Lehnert  in  Dresden,  dem 
Regierungsbaunieister  Hartwig  in  Bei-lin -Wilmersdorf  und  den  Archi- 
tekten Köhler  u.  Kranz  in  Charlottenburg.  Zum  Ankauf  empfohlen 
wurden  die  Entwürfe  von  Alfred  Müller  in  Leipzig  und  von  Archi- 
tekt Lorenz  Stengel  in  Berlin -Schöneberg. 

lu  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser-Willielni- 
Denknial  in  Neuß,  der  auf  rheinisch-westfälische  Künstler  beschränkt 
war  iS.  155  d.  BL).  waren  34  Entwürfe  eingegangen.  Den  ersten  Preis 
(1500  Mark)  erliielt  der  Bildhauer  J.  B.  Schreiner  u.  Architekt 
Brantzky  in  Köln,  den  zweiten  Preis  (1000  Mark)  Prof.  (ieorg 
Gras  egger  in  Köln,  den  dritten  Preis  fSOO  Mark)  Hermann  Xolte 
in  Dtlsseklorf.  den  vierten  Preis  (600  Mark)  Bildhauer  Rudt)lf  Zicseniß 
mit  den  Architekten  Verheyen  u.  Stobbe,  den  fünften  Preis  (500Mark) 
Bildhauei-  Heinrich  Bauke  mit  dem  Architekten  Otto  Buseakowski 
in  Düsseldorf.  Die  Preisrichter  emj)fahlen  keinen  der  Entwürfe  zur 
Ausführung  und  schlugen  dem  Denkmalausschuß  voi-.  zwischen  den 
Preisgekrönten  einen  engeren  Wettbewerb  auszuschreiben. 


Grüßte 
^Väl•lne  dl'] 
Außenluft 


Wärmebeobaehtung-en  in  Uewölben.  I. 

über  die  Wärmeschwankungen  in  Gew('ill)en 
Record  vom  14.  Februai-  d.  .1.  mitgeteilt.  In 
wurden  eine  größere 
Anzahl  Eisenbeton- 
brücken ausgeführt, 
und  fs  sollte  festgestellt 
wcnicii.  mit  welchen 
\\  ;i  III  Irsch  wanknngen 
man  bei  den  statisch 
unbestimmten  Syste- 
men der  (iewölbe  zu 
i-echnen  hätte.  Zu 
diesem  Zwecke  wur- 
den in  eine  bereits 
fertiggestellte  Brücke, 
die  l!r(j(_)klyii  Axeiiue 
Britige,  im  Scheitel  uinl 
am  Kämpfer  Röhren 
eingelassen  und  in  die- 
sen selbstschreibende 


■lirreiche  Beobachtungen 
werden  im  Engineering 
Los  Any:eles  in  Amerika 


30" 


20° 


Wärmeänderung  in  Gewölben. 


Thermometer  untei'gebracht.  Die  Wärme  im  (iewölbe  und  die  der 
Außenluft  wurden  während  eines  Zeitraumes  von  zwei  Jahren  beob- 
uchtet.  Das  Ergebnis  ist  der  Abbildung  zu  entnehmen.  Man  erkennt, 
daß  tlie  Beobachtungen  der  Gewölbewärme  zwischen  der  kleinsten  und 
der  größten  Wärme  der  Außenluft  liegen;  während  die  letztere  um 
etwa  40°  G  schwankt,  betragen  die  Unterschiede  im  Innern  des  Ge- 
wölbes nur  20°  ('.  Die  Wärme  des  Gewölbes  war  um  6,7°  C  höher 
als  die  kleinste  und  um  14°  G  niedriger  als  die  liöchste  Messung  in 
der  Außenluft.  Die  Außenwärme  schwankte  zwischen  +  2  °  G  und 
4-39°G,  also  im  ganzen  um  37°  C.  Durch  diese  Beobachtungen  ist 
die  Annahme  bestätigt,  daß  man  bei  Gewölben  mit  Wärmeunterschieden 
von  etwa  der  Hälfte  derjenigen  der  Außenluft  zu  rechnen  hat.  Es  wirti 
daher  genügen,  wenn  man  in  Deutschland,  wie  üblich,  den  Berech- 
nungen von  Beton-  und  Eisenbetonbauten  größerer  Abmessungen  eine 
Wärmescliwankung  von  +  15  °  C  zugrunde  legt.  Ks. 


Bücherschau. 

Potsdam.  Ein  Stadtbild  des  18.  Jalirhunderts.  Von  (Jtto  Zieler. 
1.  Band.  Stadtarchitektur.  Berlin  1913.  Weise  u.  Ko.  In  4».  28  S. 
Text  mit  Abb.  sowie  195  Abb.  auf  Tafeln.    Geb.  20  Jl. 

Zweihundert  Tafeln  bringen  nach  vorzüglichen  Photographien  eine 
Auslese  der  einzelnen  Bauten,  sowie  ihrer  architektonischen  und 
bildnerischen  Einzelheiten.  Der  beigegebene  Text  weist  im  besonderen 
aid'  die  stadtbaukünstlerischen  (iesetze  hin.  welche  bei  der  Ei-bauung 
der  Havelresidenz  zur  Anwentlung  kamen  und  aus  manchen  Stadt- 
teilen einheitliche  geschlossene  Kunstwerke  formten. 

Die  Zeit,  welche  Potsdam  als  die  Stadt  der  baulichen  Nacli- 
hildiingen  ansah,  ist  vorüber;  dennoch  ist  es  überrascliend  und  lehr- 
reich zugleich  aus  den  Tafeln  zu  sehen,  welche  verschiedenartigen 
guten  Lösungen  die  Architekten  des  18.  Jahi-luinderts  im  königlichen 
Baukontor  für  die  gleichen  Bauaufgaben  fanden  und  wie  sie  aus  fest- 
hegründetem  Stilgefühl  heraus  die  verschiedenartigsten  Bauaufgaben 
gelöst  haben.  Ivirchen  und  Schulen,  Verwaltungsgebäude.  Theater 
und  Fabriken  sind  neben  den  zahlreichen  Bürgerhäusern  untei' 
Friedrich  Wilhelm  I.  und  Friedrich  II.  in  Potsdam  entstanden  und 
hier  veröff'entlicht.  Sie  reihen  sich  in  den  Straßen  der  von  neuzeit- 
lichem Geschäftsgeiste  unberührten  Stadt  aneinander  und  vereinigen 
sich  zu  wirkungsvollen  Blicken.  Man  darf  hoft'en.  daß  der  zweite 
Baiul  einen  ebenso  reichen  Stoff'  von  den  Schloß-  unil  Gartenanlagen 
Potsdams  bringen  wird.  Dann  kann  die  Kunstgeschichte  mit  einer 
eingehenden  Würdigung  folgen. 

Berlin.  M.  Landsberg. 


Verlag  von  Wilhelm  Ern a  t  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Oebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Neuere  Versuche  für  Schiffsschleusen. 
Mai  19U. 


(Fortsetzung.)  —  Vermischtes:   Auszeichnung.  —  Wasserstände  in    den  norddeutschen  Stromgebieten  im 


[Mle  Rechte  vorbehalten.] 


JNeuere  Versuche  für  Scliiffsschleuseii. 


(Fortsetzung 

Rechnerische  Behandhing  des  Vorgangs. 

Wenn  wir  die  "beobachteten  Vorgänge  richtig  verstehen  wollen 
und  wenn  wir  sicher  sein  wollen,  bei  der  Übertragung  vom  Modell 
auf  die  Wirklichkeit  keine  wesentlichen  Fehler  zu  machen,  so  müssen 
wir  versuchen,  die  Bewegungen  und  Kräfte  rechnerisch  z^i  verfolgen. 
Nur  auf  diese  Weise  können,  wir  die  Beobachtungen  richtig  ein- 
schätzen und  das  Wesentliche  von  dem  Unwesentlichen  scheiden.  Wir 
müssen  daher  auch  hier  kurz  auf  die  Rechnung  eingehen. 

Dreierlei  Art  sind  die  Kräfte,  welche  bei  der  Schleusung  auf 
die  Schiffe  wirken. 

1.  Die  nächstliegende  Kraft  ist  der  gewöhnliche  Schiffswiderstand 
(den  ein  fahrendes  Schiff  bei  der  Bewegung  in  ruhendem  Wasser 
erfährt)  bezw.  Strömungswiderstand  (den  ein  still  liegendes  Schiff  um- 
gekehrt auf  strömendes  Wasser  ausübt).  Die  Größe  dieser  Kräfte 
können  wir  im  vorhegenden  Falle  jedenfalls  mit  solcher  Annäherung 
schätzen,  daß  wir  übersehen  können,  ob  sie  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  sind  oder  nicht.  Dieser  Strömungswiderstand  beträgt  im 
engen  Querschnitt  rund 


W=  f^-fis)        +  0,15  0  v./'^'  +  /,-,)  l .  J. 


^9 


[1] 


III 


I  ist  der  Stoßdruck.  II  die  reine  Obertlächenreibung,  III  der 
(statische)  Gefällwiderstand;  darin  bedeutet: 

/u  einen  Beiwert,  der  von  der  Völligkeit  des  Schiffes  abhängig  ist 
und  für  Kanalkähne  vielleicht  =  (0,1  bis)  0,2  gesetzt  werden 
kann, 

f{s)  den  Hauptspantquerschnitt  in  qm. 

Vi  die  relative  Geschwindigkeit  des  Wassers  gegenüber  dem  Schiff 
dicht  vor  und  dicht  hinter  dem  Schiffe  in  m/Sek., 

v.j  wie  vor,  aber  dicht  neben  deui  Schiffe  (>  v.)  in  m/Sek.  (Rück- 
strom), 

g  die  Erdbeschleunigung  in  m/Sek. 
O  die  benetzte  Schiffsoberlläche  in  qra, 

l  die  mittlere  Länge  des  Schiffes  (rund  —  Wasserverdrängung: 

Hauptspantflücliej  in  m. 
J  mittleres  (iefälle  neben  dem  Sclhffe.  errechnet  nach  den  üblichen 

Formeln  der  Hydraulik  J  —  — .i) 

W  den  Strömungswiderstand  in  t. 

Für  einige  Verhältnisse  zahlenmäßig  errechnet,  ergibt  er  sich  etwa 
in  kg  für  die  normalen  Kanalschiffe  und  für 


Wasserquerschnitt 
der 

Schleusenkammer 
30  qm 

50  „ 
80  „ 
100  „ 


Relative  Wassergeschwindigkeit  vi 
=  1  m  0,8  m  0,5  m 

zu  i-d.  1550  kg  1000  kg  400  kg 

800   „  520   ,,  220  „ 

630  „  400   .,  160  „ 

580  „  3G0   .,  140  ., 


Nun  treten,  wie  wir  leicht  errechnen  können,  tatsächlich  bei 
schneller  Ventilöffnung  im  Oberhaupt  anfangs  Wassergeschwindig- 
keiten in  der  Schleusenkammer  von  annähernd  1  m/Sek.  auf:  wir 
können  daher  Kräfte  aus  dieser  Ursache  von  rd.  0,8  bis  1  t  erwarten. 
Auch  wandern  die  Geschwindigkeiten,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden,  und  damit  die  Kräfte  vom  Oberhaupt  nach  dem  Unterhaupt 
und  hören  umgekehrt  wieder  auf  (sieh  Abb.  6).  Aber  diese  Strömungs- 
vviderstände  wirken  immer  nur  einseitig  nach  dem  Unterhaupt  hhi 
und  können  auch  nie  die  Größe  erreichen,  wie  wir  sie  im  Modell- 
versuch festgestellt  liaben. 

2.  Eine  weitere  einseitige  Kraft  kann  bei  der  SrhleusenfüUung 
Tnicht  bei  der  Schleusenentleerung)  in  der  Nähe  des  Oberhauptes  auf- 
treten ;  sie  ist,  weini  der  Zufluß  in  der  Schleusenriclitung  erfolgt,  nach 
dem  Oberhaupt  hin  gerichtet  (Sog)  und  hat  ihren  Grund  darin,  daß 
der  Wasserspiegel  durch  das  einströmende  Wasser  unmittelbar  am 


')  Vergl.  meine  Veröffentlichung  ..Schiffswiderstand  auf  Kanälen 


und  seine  Beziehungen  zur  Gestalt  des  Kanalquerschnitts   und  z 
Schiffsform",  Zeitschrift  für  Bauwesen  1906.  S.  503  bis  528  und  „Fah 
der  Schiffe  auf  beschränktem  Wasser'-.  Berlin  1913,  Verlag  Marfels  und 
Zeitscln-ift  Schiffbau. 


zur 
ahrt 


aus  Nr.  45.) 

Oberhaupt  abgesenkt  wird.  Die  Größe  der  Absenkung  beträgt 
(Abb.  5) 


2(mFo) 


[2] 


[3] 


sie   verliert   sich  aber 


Hierin 2)  bedeutet: 
ju  den  Einthißbeiwert, 

Fü  den  Eintlußquerschnitt.  für  den  fx  bestimmt  ist, 
5  u.  t  =  Breite  und  Tiefe  des  Wassers  in  der  Schleusenkammer, 
F  den  letzten  Eintlußquerschnitt,  soweit  er  mit  der  gleichmäßigen 

Gesch^vindigkeit  u  durchflössen  wird, 
h  das  Schleusengefälle. 

Diese  Absenkimg  nimmt  weiter  nacli  der  Kammer  hinein  ab, 

und  zwar  ist  ^      ^ , 

  F 

(Bedeutung  der  Buchstaben  sieh  Abb.  5), 
praktisch  erst  ganz  (in  einer  Entfernung  von  etwa  1  bis  5  <  vom 
Oberhaupt),  wenn  die  Geschwindigkeit  des  einströmenden  Wassers 
sich  auf  den  ganzen  Kammerquerschnitt  gleichmäßig  =  v  verteilt. 
Liegt  nun  das  Schiff  zum  Teil  mit  seinem  Ende  in  der  Ab- 
senkung, so  ist  auf  dieser  Seite  der  Wasserdruck  geringer  um  f.s 
(=  Schiffsquerschnitt  X  Absenkung),  d.  h  ,  es  tritt  ein  Sog  in  dieser 
Größe  nach  dem  Oberhaupt  hin  ein.  Die  Kraft  ist,  wie  man  leicht 
an  Zahlenbeispielen  errechnen  kann,  luimittelbar  am  Oberhaupt 
nicht  klein  und  die  im  Modell  festgestellten  Kräfte  stehen  mit  der 
Rechnung  der  Größe  nach  wohl  im  Einklang.  Die  Ausdehnung  der 
Absenkung  in  die  Schleusenkammer  hinein  und  die  Abnahme  der 
Kräfte  mit  der  Entfernung  vom  Oberhaupt  kann  man  nur  durch  den 
Versuch  ermitteln.  Die  Kräfte  sind  um  so  gefährlicher  für  Schiff  und 
Schleuse,  weil  sie  mit  der  Annäherung  an  das  Oberhaupt  zunehmen: 
ein  Schiff,  welches  losgerissen  dieser  Kraft  folgt,  kommt  in  immer 
ungünstigere  Lage  und  wird  schließlich  unweigerlich  mit  großer 
Gewalt  auf  das  Obertor  geworfen.  Man  darf  die  Absenkung  daher 
nicht  aus  dem  Auge  lassen,  wenn  man  die  Schleusenfüllungszeit  herab- 
setzen will. 


Abb.  5.    Wasserspiegelabsenkung  bei  Einströmung 
in  der  Schleusenrichtung. 

Eine  Vei-ringerung  der  Absenkung  bezw.  eine  Verkürzung  ihres 
Bereiches  ist  mit  allen  Mitteln  zu  erreichen,  welche  schnell  eine 
möglichst  gleichmäßige  Geschwindigkeit  in  der  Schleuse  erzeugen.  Beim 
Modell  gelingt  das  leicht  durch  ein  verhältnismäßig  engmaschiges 
Sieb  dicht  hinter  dem  Zulauf.  In  der  Praxis  leistet  eine  Vergrößerung 
der  AuslUißöffnung  F  sehr  gute  Dienste,  wie  die  Gleichung  2  ohne 
weiteres  erkennen  läßt;  man  muß  aber  dabei  bedenken,  daß  nur  der 
annähernd  gleichmäßig  durchflossene  tiuerschnitt  ausschlaggebend  ist, 
daß  daher  eine  plötzliche  Erweiterung  wenig  Wert  hat.  Auch 
eine  seitliche  Zuführung  des  Wassers  durch  Umläufe,  rechtwinklig 
zur  Schleusenrichtung,  wie  sie  bei  der  Seeschleuse  in  Brunsbüttelkoog 
ausgeführt  ist,  kami  unter  anderem  die  Absenkung  ganz  oder  teil- 
weise beseitigen  oder  auch  stellenweise  eine  Wasserspiegelerhöhung 
bewirken. 

3.  Diei  enigen  Kräfte,  welche  das  bekannte  und  auch  in  den 
Abb.  2  u.  4  so  deutlich  hervortretende  Hin-  und  Herschwanken  der 
Schiffe  hervorrufen,  rühren  von  einer  Wellenbewegung  in  der  Schleuse 
her,  welche  durch  das  veränderliche  Einströmen  und  Ausströmen  des 


2)  Die  Gleichung  ist  nicht  voUstäiulig  nach  s  aufgelöst,  ist  aber 
in  dieser  Form  am  leichtesten  zu  übersehen.  Wegen  der  ganz  ein- 
fachen Entwicklung  der  Gleichung  muß  auf  die  später  erscheinende 
ausführlichere  Veröffentlichung  verwiesen  werden. 
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(l  U.  &  bei  plötzlicher  Schützhebung. 


bei  langsamer  Schützhebung 


f 

-  ^_ 

  H  

Abb.  G.    Übersichts-I)arstelluii<r  des  Vorgano'S 
der  Sclileusenfülhniii:. 

Wassers  verursacht  wird.  Der  Voi-ifaug  ist  l^iirz  folgender  (sieh 
Abb.  Ga  und  b): 

Nach  (plötzlicher)  Öffnung  des  Ventils  ¥  hebt  sich  der  Wasser- 
spiegel in  der  Schleuse  in  der  Nähe  des  ()bei-hauptes  lun  i;;  dann 
bleibt  er  hier  eine  längere  Zeit  auf  der  gleichen  Höhe,  während  sich 
die  Splegelerhölumg  mit  der  dem  Kammerquersclniitt  zukommenden 
Wellengeschwindigkeit^)  c  —  Vfit  nach  dem  Uiiterhaui)t  hin  fort- 
pflanzt und  fortwährend  an  ihrem  vorderen  Abhänge  beim  Fort- 
schreiten die  (ieschwiudigkeit  des  Wassers  von  0  auf  ?>  erliöht.  Am 
Unterhaui)t  wird  die  Welle  zurückgeworfen.  Hier  tritt  eine  Wasser- 
spiegelerhöhung um  -\-  tji  ein,  und  nun  wandert  die  Erluihung  «j/ 
(vergl.  Abb.  6  b)  in  der  gleichen  Weise  nach  dem  Obertor  zurück, 
indem  sie  fortdauernd  an  ihrem  Kopfe  die  Geschwindigkeit  von 
V  wieder  auf  0  heruntersetzt.  W^-nn  die  W(41e  wieder  am  Obertor 
angelangt  ist,  tritt  hier  eine  Erhöhung  um  tji  +  »73  ein.  und  das 
Spiel  beginnt  von  neuem.  Das  wirksame  Gefälle  am  Oberhaupt 
nimmt  bei  Beginn  der  Schleusung  sehr  schnell  von  h  auf  h  s 
zu  und  dann  sogleich  wieder  auf  h-\-s — 1;  ab,  bleibt  dann  aber 
während  des  ganzen  Hin-  und  Rücklaufes  der  Erhöhung  un- 
veränderlich. Der  größeren  wirksamen  Druckhöhe  h -\- s  entspricht 
ein  kleiner,  aber  deutlicher  wellenförmiger  Kojif  der  Spiegelerhöhung. 
Jedesmal  nach  einem  vollen  Hin-  und  Hückhtuf  der  Erhrtliung  ändei't 
sich  die  wirksame  Druckhöhe  um  jj»»' -|- ^(m  M)  und  damit  auch  die 
Zuflußmenge  sprungweise. 

Durch  die  in  der  Schleuse  liegenden  Schiffe,  die  durch  ihre  vom 
Wasser  abweichende  Bewegung  selbst  kleine  Teilwellen  erzeugen, 
wird  der  Vorgang  wohl  in  seiner  Klarheit  etwas  gestört,  nicht  aber 
in  der  Größe  seiner  Wirkung  erheblich  geändert. 

Die  Größe  der  Wasserspiegelerhöhung  beträgt 


c 


(vgl. 
Anm.  2) 


[4| 


c  c      ■  ht 

(Bedeutung  der  Buchstaben  wie  oben  und  in  Abb.  Ga  und  b).  Die 
Wellengeschwindigkeit  ist  c  =  Vgt  oder  etwas  genauer  für  die  Hin- 
bewegung der  Welle  nach  dem  Unterhaupt 

C  =  j/^-fT,5      (vergl.  Anm.  2),  [5  a] 

für  die  Ilückbevvegung  nach  dem  Oberhaupt 


Vergl.  M.  Moeller,  ..Beitrag  zur  Berechnung  der  Flut-  und  Ebbe- 
bewegung des  Wassers",  Zeitschrift  für  Architektur  und  Ingenieur- 
wesen, Jahrg.  1896,  S.  475  und  H.  Blasius,  „Berechnung  der  Kräfte,  die 
die  Schiffe  in  Schleusenkammern  durch  das  Einströmen  des  Wassers 
erfahren",  Glasers  Annalen,  Jahrg.  1912,  S.  135. 


Es  sind  daher  die  Spiegelerhöhungen  bei  der  Rückwanderung  und 
damit  auch  die  Ki-äfte  des  Rückstoßes  sowohl  rechnerisch,  als  auch 
in  Wirklichkeit  etwas  größer  als  beim  ersten  Stoß  nach  dem  U^ter- 
haupt  hin.  Die  obigen  (ileichungen  sind  wieder  nicht  nach  rj  auf- 
gelöst, weil  sie  sich  leichter  durch  Näherung  ausrechnen  lassen,  da  rj 
und  auch  s  im  Vergleich  zu  h  und  t  verhältnismäßig  kleine  Werte 
sind.    Für  den  Überschlag  können  wir  daher  auch  erst  schreiben 


und 


[6] 
[7] 


h     ^    t  ' 

Der  V  organg  läßt  sich  sehr  gut  beobachten,  da  er  vei"hältnismäßig 
langsam  vor  sich  geht.  Es  dauert  bei  längeren  Schleusen  fast  eine 
volle  Miiuite  (und  mehr),  bis  die  Auf höhungswelle  mit  der  Geschwindig- 
keit =  YA.Vgt  wieder  zum  Oberhau])t  zurückkommt.  Während  der 
Kopf  der  Welle  sich  an  den  Schiffen  entlang  bewegt,  wird  auf  die 
Schiffe  eine  Kraft  =ftj  ausgeübt,  die  unter  Umständen  eine  recht  er- 
hel)liche  Größe  erreichen  kann,  wie  die  Näherungsrechnung  ergibt.*) 

Der  Vorgang  ist  umgekehrt  genau  der  gleiche  bei  der  Schleusen- 
entleerung; es  handelt  sich  hier  nur  um  eine  Wasserspiegel  Senkung. 
Auch  die  Rechnung  ist  die  gleiche.  Die  Kräfte  werden  indessen  bei 
Beginn  der  Entleerung  kleiner,  wie  aus  Gleichung  7  hervorgeht,  weil 
die  Wassertiefe  t  in  der  Schleuse  dami  erheblich  größer  ist.  Auch  ein 
Vergleicli  zwischen  den  Abb.  4  u.  2  bestätigt  die  Rechnung  dui'ch  die 
Versuchsergebnisse. 

Weini  man  nun  bedenkt,  daß  die  wechselseitig  wirkenden  Kräfte 
die  nicht  starr  befestigten  Schiffe  in  Bewegung  setzen  und  die  ganze 
Wucht  der  bewegten  Schifte  sich  schließlieli  stoßweise  in  die  Trossen 
legt,  so  wird  man  einsehen,  daß  unter  Umständen  die  Trossenkräfte 
so  groß  werden,  daß  sie  durch  die  üblichen  Trossen  und  Poller  nicht 
mehr  aufgenommen  werden  können.    Die  Scheu  vor  einer  schnellen 
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Abb.  7.    Ermittlung  der  Sogkräfte  und  zwar 
nur  Strömungswiderstand  — >-i-< —  Strömungswiderstand  und  Sogkraft 
des  Bootes  am  Unterhau])t  in  der  Nähe  des  Oberhauptes. 


Z.  B.  wird  im  untersuchten  Falle  der  Schleuse  des  Rhein-Herne- 
Kanals  für  ein  ^/'=rd.  5  qm,  b  =  10  m,  i  =  4,5  m,  h  =  b  m  und  für 
Schiffsquerschiiitt  =  16  qm  die  Kraft  des  Wassers  etwa  =  12  t.  Die 
Trossenkraft  wird  infolge  der  Massenschwingiuig  noch  größer. 
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Füllung  oder  Entleerung  der  Schleusen  von  den  Häuptern  aus  ist 
daher  wohl  verständlich.  Trotzdem  sind  diese  großen  Kräfte  für 
Schiff  und  Schleuse  nicht  so  gefährlich,  wie  sie  auf  den  ersten  Blick 
erscheinen,  wenn  die  Schiffe  nur  voneinander  und  von  den  Toren  so 
weit  entfernt  liegen,  daß  sie  bei  der  Hin-  und  Herbewegung  nicht  an- 
einander oder  gegen  die  Tore  schlagen.  Kräfte  und  Bewegungen 
heben  sich  größtenteils  beiderseitig  auf.  und  ein  mitten  in  der  Schleuse 
liegendes  Schiff  würde  daher  so  gut  wie  ungefährdet  sein,  auch  wenn 
es  überhaupt  nicht  festgelegt  wäre;  es  würde  nur  etwas  hin  und 
herschwanken. 

Der  hier  geschilderte  Vorgang  der  wellenartigen  Füllung  und  Ent- 
leerung der  Kammer  bleibt  auch  in  seinen  Grundgedanken  derselbe, 
wenn  die  Schützen  nicht  plötzlich,  sondern  allmählich  in  der  Zeit  z 
geöffnet  werden.  Die  Wasserspiegelerhöhung  oder  -Senkung  )?  er- 
rechnet sich  in  der  gleichen  Weise  wie  bei  der  plötzlichen  Schütz- 
öffnung, nur  ist  der  vordere  Abhang  nicht  mehr  steil,  sondern  der 
Fuß  ist  schon  um  i  .  c  vorangeeilt,  wenn  die  (zeitweilig)  gleichbleibende 
Hebimg  )?  erreicht  ist  (vgl.  Abb.  6  c  und  d).  Bei  Benutzung  der  Nähe- 
rungsformel 7  ergibt  sich  das  Gefälle  des  vorderen  Abhanges  (gerad- 
linig angenommen)  zu 

_  1  fiFo^2h^_ 


J: 


V 

zc 


z      bt    ^  g 

Ebenfalls  nehmen  die  Geschwindigkeiten  allmählich  von  0  bis 
zu.    Sobald  der  Fuß  das  Untertor  erreicht,  wird  die  Welle  ziullck- 
geworfen  und  Spiegelerhöhung  sowie  Wassergeschwindigkeiten  über- 
lagern sich  (d.  h.  sie  addieren  sich  arithmetisch).    Die  Kraft,  die  bei 
der  langsamen  Schützöff'nung  vom  Wasser  auf  die  Schifte  wirkt,  ist 

K=D.J,  [9J 

wenn  D  die  Wasserverdrängung  des  vom  Gefälle  ./  betroffenen  Teiles 
des  Schiffes  ist.  Solange  der  vordere  Wellenabhang  (mit  dem  Ge- 
fälle J)  nicht  länger  als  die  Schift'slänge  ist,  dann  ist  der 
größte  Wert  dieser  Kraft  nicht  wesentlich  kleiner  als  der 
Wert  f.  t]  (sieh  oben)  bei  plötzlicher  Hebung.  Bei  weiterer 
Verlangsamung  der  Schützhebung  nimmt  dann  die  Kraft 
ganz  erheblich  ab,  da  in  den  Gleichungen  8  inid  9  die 
Zeit  0  zunimmt,  während  D  (die  Wasserverdrängung  des 
ganzen  Schiffes)  nicht  mehr  steigen  kann.  Wir  haben 
also  in  der  Verlangsamung  der  Schützhebung  ein  vor- 
zügliches Mittel  in  der  Hand,  die  wechselseitig  wirkenden 
Kräfte  der  letzten  Art  beliebig  herunterzusetzen.  Es 
empfiehlt  sich  auch  seine  Anwendung  in  der  Praxis  be- 
sonders deshalb,  weil  durch  die  längere  Zeit  der  Schütz- 
hebung die  Zeit  der  Schleusenfüllung  (und  -entleerung) 
nur  um  einen  geringen  Betrag  verlängert  wird,  der  durch 
eine  geringe  Vergrößerung  der  Scliützöffnungen  leicht 
und  ohne  Nachteil  wieder  eingebracht  werden  kann.  Wir 
können  nämlich  die  (Ueichung  S  auch  schreiben 


bleibt  sie  mit  der  Kurve  der  plötzlichen  Öffnung  gleich.  Die  gesamte 
Füllungszeit  ist  =:  LB  und  die  Vermehrung  der  Ftillungszeit  nur  =  L  U. 
Ebenso  wird  bei  einer  gesamten  Öffnungszeit  der  Schütze  von  JN 
(sieh  Abb.  8)  die  Schleusenfüllungszeit  sich  nicht  um  JN  —  LM, 
sondern  nur  um  JO  —  LO  (sieh  weiter;  v('rmehren.  Eine  Vermehrung 
oder  Verminderung  der  Zuflußflächen  dagegen  setzt  die  Schleiisen- 
fülhingszeit  (ungefähr)  im  Verhältnis  der  Zuflußflächen  herab  oder 
hinauf.  Dieser  Hinweis  möge  hier  genügen,  im  übrigen  muß  auf  die 
spätere  eingehende  Behandlung  verwiesen  werden. 

Fortsetzung  der  Versuche. 
Rechnung  und  Versuch  hatten  das  gleiche  ergeben;  sie  können 
daher  als  einwandfrei  gelten  und  auf  die  Wirklichkeit  mit  genügender 
Genauiglceit  übertragen  werden.    Der  von  ihnen  gezeigte  Weg  muß 
zum  Ziele  führen. 

1.  Die  Kräfte  des  Strömungswiderstandes  lassen  sich  nicht  ver- 
meiden; jeder  dahinzielende  Versuch  ist  zwecklos.  Sie  lassen  sich 
zwar  durch  Vergrößerung  des  Kammercpierschnitts  und  besonders 
der  Tiefe  noch  ermäßigen,  sind  aber  meist  so  schon  nicht  sehr  groß 
und  nicht  gefährlich. 

2.  Die  besonders  gefährlichen  Sogkräfte  lassen  sich  ohne  Schwierig- 
keit ganz  beseitigen,  wenn  es  gelingt,  die  Geschwindigkeit  des  zu- 
strömenden Wassers  in  der  Schleusenkammer  schon  vor  den  Schiffen 
über  den  ganzen  Querschnitt  (möglichst)  gleichmäßig  zu  gestalten. 
Das  einfachste  Mittel  ist,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  eine  Ver- 
größerung des  (gleichmäßig  durchflossenen)  Zutlußquerschnitts. 

Bei  den  entspreclienden  Versuchen  wurde  nicht  mit  gewöhnlichen 
Schleusenfüllungen  gearbeitet,  sondern  mit  beharrlichem  Durchfluß 
durch  die  Schleuse,  um  diese  Sogkräfte  möglichst  rein  und  gesondert 
von  anderen  Kräften  zu  erhalten.  In  diesem  l'alle  wirkt  nämlich  auf 
das  Schiff  am  Unterhaupt  nui-  der  reine  Strömungswiderstand,  auf 
das  Schiff  am  Oberhaupt  Strömungswiderstand  -1-  Sogkraft  (arith- 
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Die  Kräfte  sind  also  gar  nicht  mehr  abhängig  von 
der  größten  Wassergeschwindigkeit  v,  sondern  nur  von 
der  jeweiligen  GeschwindigkeitszLuiahme.  Daraus  ersieht 
man,  daß  die  Geschwindigkeit  v  des  einstnimcnden 
Wassers  und  damit  auch  die  Größe  der  Schützötfnungen 
ohne  Nachteil  beliebig  vermehrt  werden  kann,  weini 
nur  das  Öffnen  der  Schützen  genügend  langsam  erfolgt, 

so  daß  der  Wert  -^-^  •  — 
dz 

niedrig  bleibt.  Wir  waren 
also  mit  unserem  Bestre- 
ben, die  Schützen  im 
Oberhaupt  klein  zu  halten, 
bisher  auf  dem  falschen 
Wege,  wie  uns  die  Rech- 
nung deutlich  zeigt  und 
wie  auch  der  Versuch  be- 
stätigt hat. 

Der  geringe  Ein- 
fluß der  Verlangsamung 
der  Schützhebung  auf  die  gesamte  Schleusen- 
füllungs  (und  -entleerungs-)  zeit  möge  noch  kurz 
an  einer  Zeichnung  erläutert  werden.  In  der  Abb.  8 
sind  als  Abszissen  die  Zeiten,  als  Ordinaten  die  zu- 
gehörigen Hebungen  des  Wasserspiegels  aufgetragen,  und 
0  —  P — B  —  S  möge  die  Hebung  bei  plritzlichei'  Ventil- 
öfthung  bedeuten;  die  ganze  Schleuse  füllt  sich  in  der 
Z(üt  0 — E.  Bei  langsamer  Schützhelnmg  (in  der  Zeit  LM) 
ändert  sicli  mu-  der  erste  Teil  der  Kurve  LP;  von  P  an 
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Abb.8.  Zeitlicher  Verlauf  (an- 
genähert) d.  Schleusenfüllung 
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nach  dem  Unterb.iu[it    nacli  dein  Oberhaupt 

Abb.  Ü.    Bewegung  der  Schiffe  in  der  Schleuse  wähi-ond  der 
Schleusenfüllung  bei  verschiedener  Öffnungszeit  der  Schütze 
und  bei  elastisclier  Trossenl)efestigung. 
(Endgültige  Form  des  Obei-hauptes  luicli  Abb.  la  u.  b.) 
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Kurve  für  Oberhaupt  Abb.  1  a  u.  Ib,  Kurve  für 

jedoch  mit  scharfkantigem  Auslauf,  (.iberhanpt 

sieh  Abb.  7  a.  Abb.  1  a  u.  1  b, 

/  sieh  Abb.  7  b. 


metisch  zusammengezählt).  Da  nun  der  Strömungswiderstand  im  vor- 
liegenden Falle  an  beiden  Schiffen  imnähernd  der  gleiche  ist.  s(i  gibt 
der  Unterschied  zwisclien  den  au  Ijciden  Scliiffen  gemessenen  Kräften 
genügend  genau  die  reine  Sogkraft  auf  das  Schiff  am  t)bei-liauj)t. 
Zum  Vergleich  verschiedener  Anordnungen  sind  nun  für  sie  die  Ki-afte 
an  beiden  Schiffen  bei  vollkommen  geöffnetem  Ventil,  unveränderter 
Überwasserhöhe,  veränderter  Spiegelhöhe  in  der  Schleuse  und  ver- 
schiedener Lage  des  oberen  Schiffes  zum  Oberhaupt  gemessen  und 
als  Kui've  aufgetragen. 

In  Abb.  7  a  und  b  sind  die  Versuchsergebnisse  für  zwei  untersuchte 
Anordnungen  wiedergegeben,  und  zwar  für  einen  glatt  endigenden 
Ausflußquerschnitt  von  1,5  m  Höhe  und  einen  durch  Abrundung 
erweiterten  (endgültig  von  der  bauausführenden  Behörde  gewählten, 
vergl.  Abb.  la  und  b)  Querschnitt  von  sonst  gleichen  Abmessungen. 
Während  bei  der  ersten  Anordnung  nocli  Sogkräfte  von  über  4  t 
festgestellt  sind  (=  Unterschied  zwischen  beiden  Schiffen),  erreichen  sie 
im  zweiten  Falle  nur  etwa  eine  halbe  Tonne.  Diese  sehr  günstige 
Wirkung  der  ge- 
wählten Abrundung 
verdanken  wir  nicht 
allein  der  Quer- 
schnittserweiterung, 
sondern  zum  großen 
Teil  auch  der  Ab- 
lenkung der  Was- 
serbewegung nach 
oben  durch  den  in 
der  abgerundeten 
Mündung  entstellen- 
den Unterdruck 
(=  negativer  Druck 
=  Sog). 

Die  Abiimdung 
hat  noch  (gerade  in- 
folge dieses  Unter- 
drucks) einen  wei- 
teren, nicht  unmit- 
telbar beabsichtig- 
ten Vorteil.  Sie  er- 
höht den  Ausiluß- 
beiwert  nicht  unerheblich. 
Formel 
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Abb.  10.  Abtlußbeiwert  ,u  bei  verschiedenem 
Ventilhub  und  bei  verschiedener  Auslaufforin. 


In  der  Abb.  10  ist  der  Abtlußbeiwert  //  der 


e,  i'^ü  =  geringster  Durch 
Bezeichnungen  wie  oben)  nach  den  Versuchsergebnissen  für  beide  An- 
ordnun<ren  als  Funktion  der  Hubhöhe  des  Ventils  aufgetragen.  Die 


Abrundung  des  Auslaufs  hat.  wie  man  sieht,  den  Durchfluß  um  etwa 
10  vH.  verbessert.  Fast  die  gleiche  Verbesserung  würde  für  sich 
allein  eine  Abrundung  der  Ecke  jV"  (Abb.  la)  erzielt  haben,  die  aber 
aus  anderen  praktischen  (irünilen  nicht  ausgeführt  ist. 

Es  ist  vielleicht  nicht  unangebracht,  bei  dieser  (Jelegenheit  erneut 
darauf  hinzuweisen,  wie  nachteilig  scharfe  Ecken  auch  am  Ein-  und 
Auslauf  für  den  Durchfluß  sind.  Gerade  hierin  wird  bei  Bauaus- 
führungen sehr  oft  gesündigt,  obgleich  die  Tatsache  der  nachteiligen 
Wirkung  dieser  scharfkantigen  Endigungen  nicht  unbekannt  ist. 
l>ei  der  Berechnung  von  Umläufen,  Durchlässen,  Dückern  usw. 
setzt  man  ohne  Besinnen  für  den  Einlauf  50  vH.,  für  den  Auslauf 
100  vH.  der  Geschwindigkeitshöhe  als  Verlust  ein  und  überlegt  nicht, 
daß  es  möglich  ist.  diese  Verluste  beim  Einlauf  durch  kurze  Ab- 
rundung ohne  Schwierigkeit  auf  den  zehnten  Teil  (5  vH.)  und  auch 
beim  Auslauf  dui-ch  schlanke  Erweiterung  auf  etwa  den  vierten  Teil 
(=  rd.  25  vH.)  herabzusetzen.  Bei  einem  Verlust  an  den  Enden  von  etwa 
30  vH.  der  Geschwindigkeitshölle  anstatt  der  angenommenen  150  vH. 
würde  man  die  Abmessungen  (ifter  nicht  unerheblich  geringer  wählen 
können  und  damit  sowohl  an  Baukosten  sparen  können,  als  auch 
dem  Bauwerk  selbst  dienen,  da  die  verringerte  Geschwindigkeit  in 
der  Mitte  durchaus  kein  Vorteil  ist. 

3.  Die  Kräfte  der  wellenartigen  Sj)iegelsch\vankungen  lassen  sich, 
wie  l)ereits  an  den  Abb.  2  u.  4  gezeigt  war  und  durch  die  Rechnung 
bestätigt  ist,  durch  die  Verlangsamung  der  Schützhebung  fast  be- 
seitigen und  jedenfalls  unschädlich  maclien.  Eine  Vergn'ißerung  der 
Zu-  und  Ablaufquerschnitte  bringt  den  durch  die  langsame  Scliütz- 
hebung  verursachten  geringen  Zeitvei-lust  nicht  nur  leicht  wieder  ein, 
sondern  setzt  die  Schleusenfüllungszeit  ohne  Nachteil  tUr  die  ruhige 
Lage  der  Schiffe  noch  weiter  herunter.  In  Abb.  9  sind  in  gleicher 
Weise  wie  in  Abb.  2  die  Schwankungen  der  Schiffe  bei  der  endgültig 
gewählten  Form  und  Größe  des  Einlaufs  am  Oberhaupt  und  der 
endgültigen  (Jröße  der  Ventile  =  je  7,6  cpn  für  die  Schleuse  des  Hhein- 
Herne-Kanals  nach  dem  Versuch  dargestellt,  und  zwar  für  Ventil- 
öffnungszeiten von  5  Min.  8  Sek.  —  3'  3"  2'  14"  —  1'  11"  und 
1'  1"  und  für  Schleusenfüllungszeiten  von  6  Min.  50  Sek.  —  G'  4"  — 
5'  45"  —  5'  21'  —  5'  18".  In  Aussicht  genommen  ist  eine  Schleusen- 
füllungszeit von  6  Min.;  dabei  liegen  die  Schiffe  genügend  ruhig. 

Auf  die  weiteren  Versuche  für  die  Schleusen  des  Khein-Herne- 
Kanals  (verschieden  große  Kähne  80/9/2,5  ni  und  65/8,2,0  m  —  ver- 
schiedene Größe  der  Unilauftlächen  je  5,1  und  10,2  qm  —  verschiedene 
Hubhöhen  der  Ventile  —  verschiedener  Abschluß  des  Zulaufs  zu 
den  Ventilen  —  verschiedene  Höhen  des  Unterwassers  in  dei-  Schleuse 
—  verschiedene  Auslaufformen  der  Wasserzuführungsöffnungen  — 
Ermittlung  der  Aenderung  der  Ausflußbeiwerte  —  usw.)  kann  in 
dieser  kurzen  Mitteilung  nicht  näher  eingegangen  werden. 

(Schluß  folgt.) 


Yeriiiisclites. 


Auszeichuung-.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilungen  für 
Bau-  und  Maschineningenieurwesen  dem  Kiiniglichen  Baurat  Otto 
Chn.  Taaks  in  Hannover  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
Verdienste  um  die  Förderung  der  Technik  als  fühi'ender  deutscher 
Ingenieur  und  als  erfolgreicher  Baumeister  auf  dem  Gebiete  des  In- 
genieurwesens die  Würde  eines  Doktor- Ingenieurs  ehrenhalber 
verliehen. 

Die  Wasserstäude  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Mai 

1914.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landesanstalt 
für  Gewässerkunde.)  Mit  Ausnahme  der  Zeit  von  der  Mitte  des 
Monats  bis  um  den  24.  war  das  Wetter  im  Mai  meist  kühl,  trübe 
und  regnerisch.  Trotzdem  hat  sich  die  mittlere  Wasserstandshöhe 
seit  April  in  den  meisten  Gebieten  stark  vermindert.  Das  diesmalige 
Monatsmittel  liegt  nur  noch  an  der  Weichsel,  an  der  Weser  und  im 
Rheingebiet  über  oder  annähernd  auf  dem  Monatsdurchschnitt  aus 
1896/1910.  sonst  also  überall  unter  ihm.  Im  Westen  haben  die  Wasser- 
stände zuletzt  allerdings  zugenommen.  Die  Elbe  stieg  aber  am  Ober- 


unil  Mittellauf  nur  wenig  und  nur  auf  kurze  Zeit  über  MW,  am  Unterlauf 
auf  MW  (Anfang  Juni).  Etwas  größer  war  die  Uberschi'eitung  des  MW 
an  der  Weser,  aber  auch  sie  nur  von  kurzer  Dauer.  Am  Rhein  da- 
gegen scheinen  die  durcli  die  Niederschläge  im  Mai  erhöhten  Wasser- 
stände über  MW  infolge  nachhaltiger  Hochwasserzufuhr  aus  dem 
Alpenquellgebiet  noch-  einige  Zeit  anzuhalten. 

Die  Weichsel  hatte  um  die  Mitte  des  Monats  eine  kleine  An- 
schwellung über  MW  und  stand  zuletzt  auf  MW.  Die  Wasserstände 
der  Memel  und  Oiler  näherten  sich  dagegen  zuletzt  schon  bedenklich 
dem  MNW,  obgleich  auch  im  Odergebiet  erhebliche  Niederschläge  ge- 
fallen sind,  und  zwar  auch  solche  aus  „Meereszufuhr". 

Im  ganzen  haben  die  vielen,  z.  T.  bedeutenden  Niederschläge  vor- 
läufig also  auffallend  wenig  auf  die  Wasserläufe  gewirkt.  L'mso- 
mehr  Feuchtigkeit  dürfte  der  Erdboden  aufgenommen  haben.*) 

Berlin.  Karl  Fischer. 


*)  Der  Monat  ist  also  für  Untersuchungen  über  die  Aufspeicherung 
der  Somnierregen  beachtenswert. 

Wasserstände  im  Mai  1914. 


Gewässer 

Pegelstelle 

xMai  1914 

MW 

Mai 
96/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

xMai  1914 

MW 
Mai 
96/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

Mai  1914 

MW 
Mai 
96/10 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

125 

180 

223 

253 

Elbe 

Barby 

126 

140 

212 

241 

Ems 

Lingen 

[-116 

—SO 

-34 

-34 

Pregel 

Insterburg 

—32 

15 

54 

26') 

Wittenberge 

138 

155 

184 

260 

Rheni 

Maximil.-Au 

460 

530 

574 

480 

Weichsel 

Thorn 

132 

177 

254 

166 

Saale 

Trotha  U.P. 

148 

176 

268 

224 

Kaub 

248 

310 

374 

276 

Oder 

Ratibor 

89 

121 

145 

219 

Havel 

Rathenow  U.  P. 

1 

45 

98 

137 

Köln 

244 

307 

372 

304 

Frankfurt 

99 

108 

120 

217 

Spree 

Beeskow  ^) 

75 

80 

83 

145 

Neckar 

Heilbroini 

80 

134 

262 

Hl 

Warthe 

Landsberg 

7 

35 

75 

108 

Weser 

Minden 

218 

259 

386 

279 

Main 

Hanau 

142 

163 

198 

159 

Netze 

Vordamm 

1 

17 

39 

49 

Aller 

Westen 

232 

259 

290 

310 

Mosel 

Trier 

56 

87 

123 

99 

MW  Mai  1908/13.  —  ^)  Während  des  ganzen  Monats  gestaut. 


Verlas:  Ton  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verant-wortlich :  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öfientlichen  Arbeiten. 

Berlin,  13.  Juui  1914. 


34.  Jahrgan  ir. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W  66  WiUaelmstr.  79a.  —  Geschärtstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  Haus  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Berlin.  —  Der  Plan  für  die  Eisenba.bnbauten  in 
Kamerun.  —  Neuere  Versuche  für  Schiffsschleusen.  (Schluß.)  —  Vermischtes:  Auszeichnung.  —  V\^ettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Dienstgebäude  der 
ReichsYersicherungsanstalt  für  Angestellte  in  Berlin -Wilmersdorf,  zu  einem  Verwaltungsgebäude  in  Elberfeld  und  zu  einem  Staatsrealgymnasium  in 
Graslitz.  —  Wandermuseum  für  Städtebau.  —  Betrieb  auf  dem  Großschiffahrtweg  Berlin  — Stettin.  —  Zeichnerische  Ermittlung  einer  Trapezschwerlinie. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  .Majestiit  der  König  haben  AUergnä tilgst  geruht,  den  Regie- 
rungsbaunieistern  Brust  in  Detmold  und  SIevogt  in  Essen  a.  d.  Ruhr 
den  Roten  Adler-Oi-den  IV.  Klasse,  dem  Geheimen  Uaurat  Keller, 
bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Masehinenamts  in  Aachen,  und  dem  Re- 
gierungs-  und  Baiu'at  Pi'ött  in  Elbertekl  den  Kfiniglichen  Kronen-Orden 

III.  Klasse  sowie  dem  RegierungsbaumeisterScliachert  in  Waime.  Land- 
kreis Oelsenkii'chen.  den  Königlichen  Kronen-Örden  IV.  Klasse  zu  ver- 
leihen, ferner  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer 
Orden  zu  ei'teilen.  und  zwar  demOberbaurat  a.D.  Graeger  inHallea.d.S. 
für  das  Oftizierkreuz  des  Königlich  sächsischen  Albrechts-Ordens.  dem 
Regierungsbaumeister  a.  D.  Niemeyer,  Leiter  der  Baustelle  der  Land- 
vvirtschaftskammer  für  die  Provinz  Hannover,  in  Hannover  für  das 
Rittei'kreuz  des  CJrol.Uierzoglicli  mecklenburgischen  Greifen-Ordens,  dem 
Ministerial-  und  Obei'baudirektor  Dorner  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  für  das  Ivomtui  kreuz  I.  Klasse  des  Herzoglich  sachsen- 
ernestinisf.hen  Haus-t  li-dens  und  dem  Regierungsbaumeister  Homann. 
Hilfsarbeiter    im    .Ministerium    dei-    öffentlichen   Arbeiten,    für  die 

IV.  Klasse  des  Kiiniglich  nunitenegrinischen  Unabhängigkeits- Ordens, 
ferner  tien  bisherigen  Regiei-ungs-  luid  P)aurat  (Jeheinien  Baurat 
Hesse  in  Berlin  zum  Vortragenden  Rat  im  Ministeiium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  zu  ernennen  und  die  Wald  des  etatmäßigen  Pro- 
fessors Geheimen  Regierungsi'ats  Haltung  zum  Rektor  der  Tech- 
schen  Hochschule  in  Berlin  für  die  Amtszeit  vom  I.  Juli  1914  bis 
dahin  1915  zu  bestätigen. 

Etatmäßige  Stellen  sind  verlielien  worden:  für  Vorstände  der 
Eisenhahn -Weikstättcn-  usw.  -änitii':  dem  Regierungsbaumeister  des 
Mascliiuenhaufaclies  Xr.=  0''Hl-  <'Ustav  Wagner  in  Duisburg;  —  fili' 
Ki'girrnngsbaunieislci-:  dem  i;e;^ii'rungsbaumeister  des  Maschinenbau- 
faclies  Xr.^o'Ml-  '>stli<iff  in  Berlin. 

Versetzt  sind:  die  Regiei'ungsbaumeister  des  Hoclibaida  lies  Reck 
von  Berlin  nach  (Jiiesen  und  Flügel  von  Tarnau  nach  Berlin. 

Zur  Besrhäftigiiiig  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister  des 
Hdcliliaiifaclies  Le  Blanc  der  Regierung  Marienwerder  und  Stacho- 
witz  der  Hegierung  Merseburg. 

Der  Regierungsbauiiieister  des  Eisenbalinbaufaclies  Lindenberg 
ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Essen  einberufen. 

Der  Uegierungslniuführer  des  Eiseiibalin-  und  Straßenbaufaches 
Sr.=  3ii!l-  Paul  (iotts(;halk  aus  («(usvveid,  Kreis  Siegen,  ist  zum 
Regieruiigsbaumeister  ernannt. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Willy  Krämer  und  .hiliannes  Reiche  (Hochbaufach);  —  Walter 
Koch  und  Viktor  Rilling  (Wasser-  und  StraßenbaufacliK  —  Artur 
Müller  und  Prii'dricli  Brandes  (Eisenbahn-  und  Straßen baufach). 

Der  Geheime  Baurat  Paul  Roloff.  früher  Regierungs-  und  Baurat 
im  Ministerium  der  iifl'entlichen  Arbeiten,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  habi^n  Allergnädigst  gerulit.  den  Vor- 
trag'eiidcii  Rat  im  Reiclis-Plisenbahnaiiit  (ielieimeu  ( Ihcrliaurat  Petri 
zum  Wirklichen  (ielieimeu  (Iberbaurat  mit  dem  Range  eines  Rates 
erster  Klasse  zu  einennen. 

Den  Regierungsbauineistern  I^iaustadt  in  St.  Ludwig.  Scherer 
in  Saarburg.  Münzer  in  Stiaßburg  und  Sturm  in  .Metz  sind  etat- 


mäßige Stellen  als  Regierungsbaumeister  bei  der  Verwaltung  der 
Reichseisenbahnen  in  Elsaß-Lotliringen  verliehen  worden. 

Der  Diplom-Ingenieur  Fritz  Steinmetz,  bisher  Betriebsleiter  für 
Tiefbau  in  Tsingtau.  ist  zum  Dozenten  an  der  Deutsch-Chinesischen 
Hochselmle  in  Tsingtau  ernamit  worden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Regierungsbaumetster 
Löcher,  Vorstand  des  Militär-Neubauamts  III  Hagenau,  ist  infolge 
Verlegung  des  Neubauamts  nach  Weil.'ienburg  dorthin  versetzt. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  hat  Sich  bewogen  gefunden,  den  Re- 
gierungsrat Heinrich  Eickemeyer  in  Zweibrücken  an  die  Neubau- 
inspektion I  Kaiserslautern  und  den  Oberbauinspektor  des  Bau- 
konstruktionsamts der  Staatseisenbahnen  Julius  Wunder  an  die 
Eisenbahndirektion  in  München  in  gleicher  Diensteseigenschaft  in 
etatmäßiger  Weise  zu  berufen;  den  Oberbau  Inspektor  Max  Wild  in 
Ingolstadt  als  Direktionsrat  auf  Ansuchen  an  die  Bauinspektion  Ans- 
bach in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen  sowie  den  ()berbauinspektor 
Johann  Kohl  in  Regensburg  als  Direktionsrat  und  als  Vorstand  an 
die  Neubauinspektion  II  Kaiserslautern  und  den  Eisenbahnassessor 
Johann  Feuerlein  in  Würzburg  in  gleicher  Diensteseigenschaft  an 
die  Bauinspektion  Aschaffenburg  in  etatmäßiger  \Veise  zu  l)erufen. 

Sachsen. 

Bei  der  Brandversicherungskammer  sind  der  Brandversicherungs- 
assisteiff  Bergmann  zum  Brandversicherungsinspektor  befördert  und 
die  Diiilnmiiigcnieure  Regenstein,  Oertel  vuid  (ierisch  als  etat- 
mäßige Brandversicherungsassistenten  angestellt  worden. 

Der  oberbaui-at  Georg  Richard  Schmidt,  Technischer  Hilfs- 
arlieiter  im  Finanzministerium,  ist  gestorben. 

Württemberg". 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
ordentlichen  Professor  Dr.  v.  Hell  an  der  Ghemischen  Abteilung  der 
Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  seinem  Ansuchen  entsprei'hend 
in  den  Rullestand  zu  versetzen  und  ihm  bei  diesem  Anlaß  das 
Kcunmenturkreuz  II.  Klasse  des  l'riedrichs-( )rdens  zu  verleihen. 

Baden. 

Seine  Königliciie  Holieir  der  (Jroßlierzog  haben  Sich  (inädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Direktor  der  Firma  (!rün  u.  BilHnger  in 
Mannheim  Kouiglicli  württembergischen  Baurat  Paul  Bilfinger  und 
dem  l''ürstlicli  l''ürst('nbergisclien  Beamten  Oberbauinspektor  Joseph 
(Jraf  die  untertänigst  narligrsuclite  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum 
Tragen  des  iliiu'n  verliehenen  Köiniglicli  preußischen  Roten  Adler- 
(h'dens  IV.  Klasse  zu  erteilen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  Regierungs-  und  Baurat  Ludwig  Hummel,  Mitglied  der 
Eiseuliahndirektion  in  Köln,  zum  Vortragenden  Rat  l)ei  der  Abtei- 
lung für  Finanzwirtschalt  und  l^isenbalm wesen  des  Ministeriums  der 
Finanzen  mit  deni  Amtstitel  Olierbaurat  zu  ernennen. 

Oldenburg-. 

Seine  Kömigliche  Hoheit  der  ( Jroßherzog  haben  dem  Vortragenden 
Rat  im  Königlich  preußisdieii  .Ministerium  ITn- Laudwirtscliatt.  I  )niii;iiicn 
und  I'or.sten  Geheimen  Baurat  Motlii's  das  ( »llizierki  ruz  des  Haus-  und 
\'erdieiist-(  »nleiis  des  Herzogs  Peter  Fricdrieli  Ludwig  \'ei-lie!ien. 


[Alle  KecUte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 


Das  neue  Haus  des  A  ereins  deutscher  Ingenieure  in  Berlin. 

Architekten:  Kimiglicbe  Bauräte  Keinier  u.  Körte  in  Berlin. 
Am     Juni  (l.  J.  ist  der  Neubau  des  Vereinshauses  für  den  Verein    i    Das  neue  Haus  bildet  einen  wichtigen  Entwicklungsabschnitt  in  der 
deutscher  Ingenieure  in  Berlin  in  feierlicher  Weise  eingeweiht  worden.    I    Geschichte  des  Vereins.    Bei  seiner  Gründung  vor  ö«  Jahren  genügte 
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Abb.  1.    Westseite  mit  Blick  in  die  Dorutlitfiistra 


seinem  ersten  Direktor  Franz  Grashof  ein  Platz 
am  Schreibtisch.  Als  ISSl  Th.  Peters  die  (Jeschätts- 
fUhrung  i\bernahm,  reichten  zwei  bescheidene  Boilen- 
kammerii  für  seine  beiden  Mitarbeiter  ans.  nnd  als 
der  Verein  1SS8  die  Leitunii-  der  Vereinszeitschrift  auf 
eifjene  Kosten  übernahm  und  einen  Zeii-hensaal  mit 
zwei  Zeichnern  damit  verband,  bedeutete  es  eine 
wesentliche  Verl)esserunjf .  als  die  (ileschaftstelle  in 
einer  .Mietwolnuniff  unteruetiraelit  wurde.  Der  zu- 
nehmende PjintUiß  und  die  ständig  wachsende  (Jröße, 
die  sich  auch  in  dem  Erstarken  seinei-  wirtschaft- 
liclien  Leistungsfähigkeit  zeigte,  ermöghchten  in  (k'ii 
Jahren  1896/97  die  Ei-richtung  eines  eigenen  Vereins- 
hauses, das  aber  bereits  gleich  nach  der  Fertigstellung 
sich  als  zu  klein  erwiesen  haben  muß,  denn  schon 
zwei  Jahre  später,  im  Jahre  18S)i),  kaufte  der  Verein 
die  beiden  benaclibarten  (Jruiulstücke  Dorotheen- 
straße49  .und  Sonunerstraße  4  a  als  neues  Hausbau- 
grundstück, das  mit  einer  Grundfläche  von  1025  qm 
dreimal  so  groß  ist  wie  das  des  alten .  jetzt 
verlassenen  Vereinshauses  in  der  Charlottenstraße. 
Wie  beim  Entwurf  des  alten,  so  waren  die  Archi- 
tekten Keimer  u.  Körte  auch  bei  dem  für  das 
neue  Haus  als  Sieger  ans  einem  Wettbewerb  hervor- 
gegangen (vgl.  Jahrgang  1897,  Seite  202  d.  Bl.).  Hier 
wie  dort  handelte  es  sich  um  Eckgrundstücke, 
deren  Bebauung  mit  baupolizeilichen  Schwierigkeiten 


A  Aufzug,    a  Kleiderablage. 

Abb.  2.    Drittes  Obergeschoß. 


Abb.  3.    Viertes  Obergeschoß. 


Abb.  4.  Lageplan. 


Sommerstp. 
Abb.  5.  Erdgeschoß. 


Abb.  C.    Erstes  Obergeschoß.  Abb.  7.    Zweites  Oberges-hoß. 

Im  Erdgeschoß;  A  Aufzug,    a  Pförtner  u.  Fernsprecher,    b  Wiiidfang. 

Das  neue  Haus  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Berlin. 
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verbimden  war. 
Auf  dem  neuen 
Bauplatz  ist  das 
Vereiushaus.  das 
früher  in  der 
Nähe  des  damali- 
gen Verkehrs- 

mittelpunktcs. 
Bahnhof  Fried- 
richstraße, lag, 
jetzt  dem  neuen 

Verkehrsmittel- 
punkt von  Ber- 
lin, dem  Bran- 
denburger Tor 
hezw.  Potsdamer 
Platz.  nahe- 
gerückt (Abb.  4). 
Mit  Ausiudime 
des  Erdgeschos- 
ses, das  späteren 

Erweiterungen 
vorbehalten  ist 
und  jetzt  zu  He- 

schäftszwecken 
mietweise  ab- 
gegeben wird. 

dient  das  Haus  nur  den  Zwecken  des  Vereins.  Im  Haujitgeschoß, 
dem  ersten  Obergescboß,  liegen  die  Sitzungssäle.  Das  zweite  Ober- 
geschoß dient  im  wesentlichen  der  Vereinsbücherei  mit  dem  Lesesaal. 
Das  dritte  imd  vierte  Obergeschoß  ist  für  die  ausgedehnte  Leitung 
der  Vereinszeitsehrift  bestimmt.  Für  die  große  Zahl  der  im  Hause 
beschäftigten  Beamten  sind  im  Dachgeschoß  freundliche  Erfrischungs- 
räume vorgesehen,  ein  großer  und  ein  kleiner  Frühstücksraum  nebst 
Küche  und  Ani-ichte.  Die  übrigen  feuersicher  hergestellten  Boden- 
räume dienen  zui'  Unterbringung  zurückgelegter  Akten.  Im  Keller- 
geschoß liegt  das  Kesselhaus  für  riie  Warmwasserheizung,  dazu  kommen 
noch  die  Lüftungs-  und  Kühlanlagen,  die  für  den  großen  Sitzung  - 
saal und  den  Zeichensaal  vorgesehen  sind  sowie  die  Entstäubungs- 


Ahli 


W  , 


lliilder  im  großen  Sitzungssaal  von  Professor  Vogel. 


maschine.  Die 
übrigen  Räume 
des  Kellerge- 
schosses sind  für 
Lagerzwecke  be- 
stimmt. 

Der  Grund- 
rißgrupi)iertsich 
mit  seinen  bei- 
den Straßenflü- 
geln um  einen 
großen  Hof.  der 
mit  seinen  weiß 
geziegelten  Wän- 
den allen  anlie- 
genden Räumen 
reichlich  Licht 
zuführt.  Die  bei- 
den Hausein- 
gänge liegen  an 
den  Nachbar- 
grenzen ;  der 

Haupteingang 
mit   der  Haupt- 
treppe   an  der 
Sommerstraße 
dem  Tiergarten 
untl  durcli  den  Pföi'tner  über- 
Vorhalle, die  bei  Festlichkeiten 
'j  u.  11).  Sie  ist  von  den  übrigen 
Ein  Personenaufzuof 


gegenüber.  An  dem  zurückliegenden 
wachten  Eingang  schließt  sich  die  große 
mit  als  Kleiderablage  dienen  kann  (Abb. 
Geschäftsräumen  des  Erdgeschosses  abgeschlossen, 
und  Abort  schließen  sich  ihr  an,  und  die  Haupttreppe  ist  mit  ihr  einheit- 
lich zu  einer  hellen  und  monumental  ausgestatteten  großen  Raura- 
gruppe  verbunden.  Heller  istrischer  Marmor  bekleidet  die  Wände 
und  Stufen  der  breiten  Trejipen.  Rotbrauner  Veroneser  Kalkstein  ist  der 
Marmor  für  die  Säulen  und  die  Einlagen  der  ebenfalls  aus  Marmor 
hergestellten  Trepi)engeländer  und  Wangen.  Die  Fenster  sind  teppich- 
artig verglast  mit  (Uasmalereien  von  Professor  Lohr  in  München. 
Hier  wie  im  Vorsaal    des  Obergeschosses  sind    in    den  Fenstern 


Abb.  ü.   Blick  vom  Reichstagshause  her. 
Das  neue  Haus  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Berlin. 
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Abb.  10.    Großer  Sitzungssaal. 


die  Wapix'ii  der  Städte  dar- 
(^esteUt.  in  denen  die  JBezirks- 
vercinc  des  Vereins  deutscher 
Iniicnicurr  ansassit^■  sind.  Im 
ersten  ( )hert!-eschoß  (Abi).  (>) 
niit  dem  lilii'lc  auf  den  Tier- 
f,rarten  liegt  der  Haupti'auni 
des  Hauses,  der  bis  ins 
zweite  (iesehol.i  reichende 
iifoße  Sitzungssaal.  Kr  nimmt 
mit  seinen  Nebenriiunien  die 
S'anze  lireite  an  der  Sommer- 
stral.'ie  ein.  Wände  und  I)ek- 
ken  sind  mit  Nußbaumholz 
reich  o'etäfelt.  Die  Nische 
liintei'  dem  Platz  des  Vor- 
sh/.cnden  ziert  ein  Wand- 
;^i'iu;il(lc  von  Prof.  Vogel, 
das  sich  der  Stimmung  des 
Haumes  vorziioiich  anpaßt, 
l^s  zeigt,  in  Käsei'arben  aus- 
getuhit.  in  zwei  seitlichen 
tiguremTi  •lien  Darstellungen 
auf  blauem  (irund  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  In- 
genieurkunst und  (hizwischen 
auf  (ioldmosaikgrund  eine 
ideale  Prauengestalt  als  Ver- 
k(ii'|icrunii'  der  Ingenieur- 
wissenschaft (Vgl.  Al)b.  8). 
Weitere  Gemälde  sind  über 
den  di'ei  Türen  angebracht; 
eine  Ansicht  von  Alexisbad 
im  Harz,  wo  im  Jahren  185() 
23  begeisterungsfrohe  junge 
Ingenieure  den  Verein  grün- 
deten, feiner  die  Technische 
Hochscluile  in  Charlotten- 
burg  als  Vertreterin  der 
technischen  Bildungsstätten,  beide  von  Professor  liieß,  und  weiter 
ein  von  Profrssnr  Zeno  Diemer  gemaltes  Bild  des  deutschen 
•Museums  in  München,  das,  1903  auf  der  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure  gegründet,  tiber  die  Kreise  der  Fach- 
welt hinaus  den  Kuhm  des  Iniicnieurs  verkündet.  Die  übrigbleiben- 
den Wandtläclien  sind  mit  scliabloniertem  Kochelleinen  bcspainit. 
Der  große  Sitzungssaal  faßt  200  Personen.  An  der  Dorotheenstraße 
liegen  fünf  weitere  Sitzungszimmer,  drei  derselben,  das  Grashof- 
zimmei',  Peterszimmer  und  Eulerzimmei'  erhalten  als  Schmuck  Bildnis 
hezw.  Büste  der  betreffenden  verdienten  Leiter  des  Vereins.  Die 
Wände  über  den  eichenen  Täfelungen  sind  durch  die  von  Linde- 
W  a  1 1  Ii  e  r  gezeichneten  Kn])fe  der  Vorsitzenden  und  p]hrenmitglleder  des 
Vereins  und  der  Inhalier  der  (irashofdenkmiinze  friesartig  geschmückt. 
Der  mit  dem  Treppenraum  in  Verbindung  stehende  geräumige  Vorsaal 
im  ersten  Stock  liat  hohe  eichene  Wandbekleidung  mit  geschnitzten  Sitz- 
bänkeu  erhalten.  Mit  dem  Lesesaal  im  zweiten  Obergeschoß  (Abb.  7)  ist 
das  über  dem  Flügel  an  der  Sommerstraße  liegende  Bücherlager  zweclc- 
mäßig  verbunden.  Es  liegt  über  dem  Sitzungssaal  erhöht,  so  daß  die 
aufsichtführende  Bibliothekarin  von  ilii-ciu  i^latz  den  Lesesaal  gut  über- 
sehen kann.  Hier  stehen  den  Ve;  einsmitgliedern  für  größere  wissen- 
schaftliche Arbeiten  besondere  Arbeitsplätze  zur  Verl'ügung.  wo  sie  die 
erforderlichen  Werke  gleich  zui-  Hand  haben.  In  den  Bücherborten  des 
Lesezimmers  können  die  Besucher  ohne  weiteres  die  Bücher  und  Zeit- 
schriften entnehmen  und  eine  an  der  Wand  eingebaute  Kartothek 
benutzen,  die  iibcr  alle  wichtigen  Veröffentlichungen  auf  den  einzelnen 
I'achgeliieten  Auskunft  gibt.  Vorlialle  und  Lesesaal  haben  wie 
im  ersten  Stockwerk  durch  die  Aufstellung  \'iin  Büsten  und  An- 
bringen getriebener  Ku|)fei-tafehi   besonderen   Inhalt  bekommen  zur 

und  Inhaber  der  Grashofdenkmünze. 
für  die  Leitung   und    die  schrift- 
gen  des  Vereins  sind  ülDersichtlich  im  dritten 
untergebracht  (Abb.  2  u.  3).  Die  Registratur 


Erinnerung  an  frühere  Vorsitzende 
Die  eigentlichen  (Jescliäftsi'äume 
stellerischen  Unternelimui 
und  vierten  Oberü-eschoß 


Das 


Abb.  11.    Vorhalle  mit  Treppenhaus, 
neue  Haus  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Berlin. 


steht  iluicli  einen  Aktenaufzug  mit  den  einzelnen  Stockwerken  in  un- 
mittelbarer Verbindung. 

Für  die  Gestaltung  der  Fassade  (  Abb.  1.  9  u.  12)  war  die  Lage  des 
Hauses  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Brandenburger  Tores  und 
des  Reichstagsgebäudes  (vgl.  Abb.  4)  von  wesentlichem  Eintluß.  Er- 
schwerend wirkte  hierbei  die  bauiiolizeiliche  Fordennig  einer  niedri- 
geren Bebauung  in  der  Dorotheenstraße.  Dabei  mußte  die  Bedeutung 
des  die  ganze  Welt  umfassenden  Vereins  zum  Ausdruck  gebraclit  werden. 
Die  Abb.  1  u.  9  geben  nur  eine  schwache  Vorstellung  davon,  wie  gut  die 
Architekten  ihrer  nicht  leichten  Aufgabe  gerecht  geworden  sind.  Durch 
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Zusammenzieln.uig  der  Fenster  des  ersten  und  zweiten  Rtockwei'ks 
(vul.  Abb.  1  11.  12 1,  sowie  durch  Zurücksetzen  des  vierten  Stockwerks 
i>egen  den  unteren  mit  Hauptgcsinis  und  Balustrade  g-ekrönten  Ge- 
bäudeteil haben  sie  eine  höchst  nioiuimentalc  Wirkung-  erzielt,  so  daß 
das  Haus  in  seiner  Umg-el)ung'  Itedeutungsvoll  in  die  Erscheinung 
tritt  (Abb.  ü).  Der  Haupteingang  in  der  Sommerstraße  wii-d  von 
zwei  sitzenden  Figuren,  (luericke  und  Leibniz  darstellend,  von 
Professor  Hermaiui  Hahn  in  München  geschmückt.  Einen  weiteren 
bildnerischen  Schmuck  erhielt  die  Front,  den  Sitzungssaalfenstern 
entsprechend  in  der  Somnierstraße  und  untci-  den  drei  ersten 
Fenstern  in  der  Dorotheenstraße  durch  die  Ki\\)h'.  hervorragender 
Ingenieure  des  vorigen  Jahrhunderts,  unter  ihnen  Borsig.  Krupp. 
Siemens  uiul  Schichau.  Sie  stammen  von  Professor  Hugo  Leder  er. 
Diese  Bildwerke  sowie  die  gesamten  Fassadentlächen  sind  in 
Wünschelburger  Sandstein  ausgeführt.  Im  übrigeu  ist  der  Bau  in 
allen  Teilen  massiv  hergestellt.  Außer  den  bereits  crwiUinten  Meistern, 
die  dem  Bau  den  künstlei'ischen  Schmuck  gegeben  haben,  ist  noch 
Professor  Riegel  mann  zu  nennen  als  Meister  der  Holzschnitzerei. 
Zum  künstlerischen  Schmuck  standen 
dem  \'('i-eiu  namhafte  Stiftungen 
(Jroßindustrieller  und  Vereine  zur 
Verfügung.  Die  Berechnung  der  teil- 
weise scliwierigen  Eisenkonstruktionen 
ist  in  uneigennütziger  Weise  von  Regie- 
rungsl)aumeister  Karl  Bernhard  in 
lleriin  erfolgt.  Die  örtliche  Bauleitung 
war  dem  Architekten  Hans  Hahn 
übertragen.  An  Baukosten,  einscldieß- 
lich  der  innereiiEinriclitung.  sind  rund 
900000  .Mai-k  aufgewendet  worden.  Die 
Kosten  des  Grundei'werbs  und  die  dem 
Verein  sonst  entstandenen  Unkosten 
liaben  rd.  1  100  000  Mark  betragen. 

Sch. 


entspringt  gegenüber  von  Duala  auf  dem  rechten  Ufer  des  Wuri  in 
Bonaberi  die  Kameruner  Nord-  oder  Manengubabahn ,  die  seit 
dem  1.  Ajjril  1911  in  voller  Aiisdehnung  mit  IßO  km  Länge  im 
Betrieb  steht  und  hi  Nkongsamba  am  Manengubasattel  endigt. 

Das  Anfangsgiied  und  Rückgrat  des  Bahnnetzes  wird  die  Kame- 
runer Mittellandbahn  bilden  müssen,  deren  Linienführung  und 
Ausstattung  in  jeder  Weise  für  die  Aufnahme  eines  künftigen  starken 
Verkehrs  geignet  ist.  Nach  dem  Ergebnis  der  bisherigen  wirtschaftlichen 
und  technischen  Erkundungen  im  Schutzgebiet  dürfte  sich  die  weitere 
Ausgestaltung  seinesEisenbahnnetzes  etwa  in  folgender  Weise  vollziehen: 

Am  südöstlichen  End))unkt  der  Kameruner  Mittellandbahn,  bei 
Mbalmajo  am  Njong  wird  sich  die  Stammbahn  zunächst  in  eine  süd- 
östlich und  eine  östlich  gerichtete  Linie  gabeln  müssen;  die  ersten' 
wird  etwa  über  Sangmelima.  Aktiatini  luid  Molundu  verlaufen  luul  in 
Wesso  am  LTfer  des  schiffbaren  Sanga  endigen.  Die  östliche  Linie 
wird  als  Hauptbahn  vom  Njong  aus  eine  nordöstliche  Richtung 
nehmen,  unter  Lanständen  .Taunde  liei-ühren  und  zunächst  Bertua 
(Gamane)  erreichen  müssen.    Hiei-  wird  eine  nach  Osten  gerichtete 


Der  Plan  für  die  Eisen- 
bahiibaiiteii  in  Kamernn. 

Die  geographische  Umrißgestal- 
tnng  unseres  erweiterten  Sidnitz- 
gebiets  Kamerun,  dessen  östliche, 
dem  franziisischen  A([uat(irial  -  Afrika 
zugekeln-te  Binnengi'enze  in  üu-er 
Ausdel  nuuig  von  Bonga  Iiis  zum 
Tschadsee  inigefähr  viermal  so  lang 
ist  als  seine  Küstengrenze,  weist 
zwingeiul  danuif  hin,  daß  ein  Bahn- 
netz zur  Anfsi-liließung  von  Kamerun 
sich  als  strahlenförmige  Anlage  von 
West  nach  Ost  in  mehrere  Er- 
schließiingslinien  wii'd  gabeln  müs- 
sen, um  die  wertvollen  Bezirk(!  von 
Adanuuui  und  Bornu  zu  erreichen 
inul  auch  in  die  entlegenen  Teile 
des  Scluitzgeliiets  vorzudringen.  Als 
Ausgangspunkt  liu-  dieses  ISahnnetz 
kann  luu'  Duiila  in  Frage  kommen. 
Duala  ist  l)ekaiuitlicli  (Muer  der 
besten  natiu-liclien  Häfen  an  der 
ganzen  (Jiiinenküste,  und  das  vom 
Wuri  oder  Kiiineruniluß  durehsti-<Mnte 
Hafenbecken  bietet  Raum  für  eine 
große  Anzahl  Schiffe.  Nach  Durch- 
baggerung  der  Innenbarre  können 
die  Seedampfei-  bis  nach  Dualii  hin- 
aufgehen inid  kindtig  den  dui-t  herzu- 
stellenden Seeseliifl'skai  beiuitzen.  SO 
daß  (las  jetzt  liesteliende  Leichter- 
gescliäft  in  der  Zukuid'l  eine  wes 'ut- 
liche  Einschränkung  erfahren  wird. 

In  Duala  entspi-ingt  schon  jetzt 
die  Kameruner  Mittellandbahn, 
die  am  2.  Dezember  v.  J.  mit  ihren 
ersten  1,50  km  von  Duala  bis  Bidjoka 
dem  Verkehr  übergeben  wurde.  Sie 
ist  im  übrigen  bis  zum  Njong  im  Bau 
und  soll  nach  den  Bestimmungen  des 
Bauvertrags  bis  zum  24.  Juli  191G 
mit  etwa  283  km  Gesamtlänge  be- 
triebsfähig   vollendet    sein.  Ferner 


[liiiiiliiiigpriMTr> 


Abi).  12.    Teilansicht  mit  Eingang  an  der  Sommerstraße. 
Das  neue  Haus  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Berlin. 
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Verzwei^iiig  etwa 
über  Batui-i  gelien, 
sodann  mit  einer 
Wendung  nach  Süd- 
osten dem  recliten 
Ufer  des  Kadeiflus- 
ses  folgen  und  in 
Nola  endigen,  wo 
der  Kadei  in  den 
Mambere  mündet, 
der  von  hier  aus 
bekannthch  den 
Namen  l^anga  führt. 
Eine  t\irtfühnmg 
flieser  Zweigbahn  in 
östlichei'  Richtung 
zum  schiffbaren 
Ubangi .  um  etwa 
bei  i  n  g  a  (Botanga) 
zu  endigen ,  wäre 
der  Zukunft  vor- 
zubehalten. 

Die  Haiii)tlialin 
zur  Erschli<'l.'>iing 
des  Nordens  nimmt 
inui  mein-  in  tSertua 
ihren  Ausgangs- 
inuikt.  verläuft  vor- 
aussichtlich über 
Betare.  Kunde.  Mei- 
ganga .  Fumbang. 
Reibuba .  Bibene, 
j\Iarua  nach  Mora  und  gabelt  sich  hier  in  einen  westlichen  Zweig 
nachDikoa  zur  englischen  (irenze  und  in  einen  (istlichen  Zweig  nach 
Kusseri  und  dem  an  der  franz(isischen  t4renze  auf  dem  anilcrcn 
Ufer  des  schiffbaren  Logone  gelegenen  Fort  Lamy.  Auch  die  Ver- 
längerung der  Hauiitbahn  bis  zum  tilestade  des  Tschadsees  wäre 
einer  späteren  Zukunft  zu  überlassen. 


('l)crsichtsplan. 


Diese  wichtige  Stammbahn  würde  ferner  noch  folgende  Flügel- 
bahnen entsenden:  drei  in  westlicher  Richtung,  nämUch  eine  auf 
Dengdeng  uiul  Tibati,  eine  zweite  weiter  nördlich  auf  Ngaundere 
und  eine  dritte  von  Bibene  nach  CJarua  zur  lirreichung  des  si^hiff- 
liaren  B  cnueflusses;  sodann  eine  Zweigbahn  in  östlicher  Richtung, 
etwa  mit  Benutzung  des  Winatales  naih  (Jore,  wo  die  Ostgrenze 
mit  dem  schiffbaren  Logone  erreicht  wird;  diese  Linie  würde  auf 
franzrisisohem  (Jebiet  voraussichtlich  in  östlicher  Richtung  eine  Fort- 
setzung nac-h  dem  Fort  Archambault  am  schiffbaren  Schari  erhalten. 

Neben  dieser  Haui>tbahn  kommt  fei-ner  in  Betracht  die  Weiter- 
führung der  Man  engubabahn.  die  als  die  Stammbahn  für  den 
Nordwesten  des  Schutzgebiets  zu  betrachten  ist.  Ihre  früher  in  Aus- 
sicht genommene  Durchführung  bis  zum  äußersten  Norden  des 
Schutzgebiets  an  den  Tschadsee  wird  sich  kaum  verwirklichen  lassen, 
weil  auf  diesem  Wege  hohe  mit  der  Eisenbahn  schwer  zu  über- 
schreitende Gebirgszüge  vorgelagert  sind.  Dsigegen  dürfte  einer 
Weiterführung  über  ]>are  und  Dschang  in  der  Landschaft  i^ainum 
l)is  Fumban  früher  oder  später  näherzutreten  sein. 

Nach  diesem  vorstellend  in  seinen  allgemeinen  Zügen  skizzierten 
pjisenbahnj)rogramm .  das  im  einzelnen  naturgemäß  noch  mancherlei 
Änderungen  uiul  Ergänzungen  wird  erfahren  können,  ergibt  sich,  daß 
in  den  nächsten  10  Jahnni  in  Kamerun  etwa  'i.SOO  bis  3000  km  FÄsen- 
bahn  hergestellt  werden  müssen.  Bei  der  diesjährigen  Beratung 
in  der  Budgetkommission  des  Reichstags  ist  bereits  die  Bemerkung 
gefallen,  daß  man  in  Erwägung  ziehen  müsse,  dem  Schutzgebiet 
KanuM-un  die  rasche  Herstellung  des  fehlenden  Bahnnetzes  dadurch 
zu  erleichtern,  daß  ihm  die  Mittel  für  diese  Bahnbauten  als  Dar- 
lehen des  Reiches,  anstatt  als  Anleihe,  zur  Verfügung  gestellt  werden; 
dadurch  köimte  ihm  auch  für  eine  Reihe  von  Jahren  eine  wesentliche 
Ei-leichterung  im  Zinsendienst  gewährt  oder  dieser  ganz  erlassen 
werden.  Diese  Absicht  kann  die  Kolonialverwaltung  nur  mit  größter 
(ienugtvumg  l)egrüßen.  denn  dem  Schutzgebiet  würde  dadurch  er- 
möglicht, seine  Eisenbahnpläne  mit  großer  15eschleunigung  durch- 
zuführen und  den  Rückstand  nachzuholen,  der  sich  in  dieser  Be- 
ziehung bisher  ungünstig  genug  geltend  gemacht  hat.  Das  Schutz- 
gebiet würde  dem  Mutterlande  diese  hochherzige  Zuwendung  sicherlich 
(hn-ch  eine  um  so  raschere  und  glänzendere  wirtschaftliche  Entwicklung 
danken  und  die  (Jeldopfer  in  kurzer  Zeit  wieder  einbringen.    F.  B. 


Neuere  Versuche  für  Schiffsschleusen. 

(Schluß  aus  Nr.  40.) 


Model  Iversu 
in 

Auch  die  Versuche  für 
sollen  hier  zum  Sehlul.'i  luu' 
noch  ganz  kiu'z  erwähnt 
werden.  Die  Schleusen 
haben  eine  lichte  Länge 
von  330  m ,  eine  Weite 
von  4.5  m.  eine  Tiefe  bis 
Oberkante  Mauer  von 
20,5  m  und  eine  normale 
Binnenwassertiefe  von  rd. 
14  m;  sie  werden  durch 
je  zwei  große  Schiebe- 
tore in  ihren  Enden  ab- 
geschlossen und  haben 
außerdem  auf  etwa  ein 
Di-ittcl  der  Länge  noch 
ein  weiteres  Schiebetor. 
Die  gesamte  Umlauftläche 
an  jedem  Tor  betrug 
etwa  zusammen  21)  qm. 
Das  der  Untersuchung 
zugrunde  gelegte  Schiff 
war  absichtlich  groß  ge- 
wählt, es  hatte  eine  Länge 
von  300  m.  eine  Breite 
von  32  m  und  einen  Tief- 
gang von  11, lim  luid  (luu-li 
den  beliebig  gewählten 
Linien)  eine  Wasserver- 
drängung von  rd.  73  ÜOO  t. 
Die  Elrgebnisse  waren  im 
Grunde  (abgesehen  von 
der  absoluten  Größe  der 
Kräfte)  die  gleichen  wie 
bei  den  kleinen  Schleusen. 
Abb.  13  gibt  die  gemesse- 
nen  Kräfte   und  Schiffs- 


che  für  die  See  schleusen 
Brunsbüttel  koog. 
die  großen  Seeschleusen  in  Brunshütti 

Fieron  der  TroFsen  bei  einer  Trossen- 
kraft von  40  t. 
ÖlTniingszeit  d.  Scluilze  40"  i.  d.  Natur. 
Sclileusenfiillungszeit  9 '  54  "  i.  d.  Natur. 


Schwankungen  in  der  gleichen  Weise  wie  Abb.  2  (S.  334)  wieder  bei 
Schützöffnungszeiten  von  250  Sek.  —  40"  und  l(5'*/5"  und  Schleusen- 
füllungszeiten von  12  Min.  .54  Sek.  —  11'  IG"  und  11'  12".  Eine  Hori- 
zontalverscliiebuiig  an  einem  Teilsti-ich  entsjiricht  einer  Trossenkraft 
von  24  t. 


Torgeschwindigkoit  .30  cm/sec. 
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Torgeschwindisfkeit  20  cm  sec. 


-5»  nach  dem 


Bewegung 

Unterhaupt 
1  Teilstrich  =  ;i6  cm. 

Abb.  11.  Bewegung  des 
Schiffes  in  der  Seeschleuse 
in  Brunsbüttelkoog  bei 
Schleusenfüllung. 


87,: 


9«  4S 
55,4   43.6  21,S 


4S      96  t 
21,8  4:i,6  63,4  t 


96  48 
43,6  21,:^ 


48      9ß  t  (Trossenkraft  punktiert) 
21,8    43,6  t  (Trossenkraft  ausgezogen) 


Bewegung  n.Tcli  dem  Oberhaupt       Bewegung  nach  dem  Unterliaupt 
1  Teilstrich  i=  36  em. 

Abb.  12.   Bewegung  des  Schiffes  in  der  Seeschleuse  bei  Brunsbüttelkoog 
beim  Aufreißen  des  Tores  gegen  eiiu>n  Uberdruck  von  60  cm  und  bei 
elastischer  Trossenbefestigung. 
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Öffnungszeiten    4 '  10  ■' 
Fiillungszeiton  12 '  54  " 
8,89  m 
Heilung 


16,8"  i.  d.  Natui' 
11"  12'    i.  (1.  Niitur 


1  m 


96  -IS 
1,41  0,72 


18  96 
0,72   1,44  1,80 
Veräcliiebung  nacli  dem 
Oberhaupt 


96  120    168  t  Trossenkrart 
I — >.  1,80  m  Verschiebung 

Verschiebung  nach  dem 
L'nterhanpt 


Abb.  13.  Bewes'uiig'  Aes  Schiffes  in  der  Seeschleuse 
von  Brunsbiittelkoog  bei  FiiUung  von  12,'24  m  Tiefe 
auf  1(!,13  m  Tiefe  bei  elastischer  Trossenbefestigung-. 

Bei  der  weiteren  Uundiführung  der  Versuche  für  diese  Schleuse 
wurden  die  Ausschläge  des  Schiffes  auf  eine  mit  gleichmäßiger  Ge- 
schwindigkeit gedrehte  Trommel  aufgezeichnet,  um  die  Trägheits- 
kräfte für  sich  berechnen  (und  ausscheiden)  zu  können.  Abb.  12 
zeigt  eine  solche  Aufnahme  für  den  Fall,  daß  das  Tor  bei  einem 
Wasserstand  in  der  Schleuse  von  17,4  m  Tiefe  gegen  einen  Über- 
druck von  fiO  cm  mit  30  bezw.  20  cm/Sek.  Geschwindigkeit  auf- 
gerissen wird.  Auffallend  ist  zuerst  bei  diesen  Aufnahmen,  daß  die 
Trossenkräfte  je  nach  der  Art  der  elastischen  Trossenbefestigung 
(punktiert  entspricht  ein  Teilstrich  =  24  t,  ausgezogen  =  10,9  t)  bei 
gleichen  Vorgängen  andere  sind.  Es  ist  das  kein  Fehler  der  Auf- 
nahmen, sondern  eine  Wirkung  der  Trägheitskräfte.  Diese  Trägheits- 
kräfte bedeuten  eigentlich  nichts  anderes  als  eine  Aufspeiclierung  der 
Kräfte  des  Wassers.  Werden  die  so  aufgespeicherten  Kräfte  bei 
ungünstiger  Trosseubefestigung  plötzlich  stoßweise  abgefangen,  so 
können  je  nach  der  Masse  des  festgelegten  Schiffes  Kräfte  ausgelöst 
werden,  welche  die  stärksten  Trossen  brechen.  Umgekehrt  kann  man 
aber  auch  diese  Aufspeicherung  der  Massenkräfte  ausnutzen  und, 
indem  man  den  größten  Wasserkräften  etwas  nachgibt,  das  Schiff 
durch  Trossenkräfte,  welche  weit  geringer  sind  als  die  vom  Wasser 
ausgeübten  Kräfte,  genügend  sicher  halten.  Abb.  11  zeigt  einen 
solchen  Fall,  und  zwar  denselben  Schleusungsvorgang  wie  in  Abb.  13 
bei  40"  Schützöffnungszeit,  indessen  wird  hier  in  Nachbildung  eines 
möglichen  Falles  der  Wirklichkeit  die  Trosse  nur  bis  zu  einer  höchsten 
Kraft  von  40  t  gespannt,  dann  so  lange  geliert  (in  dem  ges]KUinten 
Zustande),  bis  die  Massenkräfte  überwunden  sind  und  das  Schiff'  nach 
dem  anderen  Ende  pendelt;  dann  wird  die  Gegentrosse  festgesetzt 
und  ebenso  behandelt.    Ein  Vergleich  mit  der  Abb.  13  zeigt,  daß 
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das  Schiff'  trotz  der 
gei'ingeren  Trossenkraft 
(von  40  t  statt  rd.  135  t) 
doch  wesentlich  ruhiger 
liegt;  es  findet  nur 
eine  Verschiebung  des 
Schiffes  in  der  Schleuse 
von  rd.  3  m  statt, 
die  ungefährlich  ist. 

Wie  genau  übrigens 
die  oben  angegebene 

N  äh  e  r  u  ngs  re  ch  n  u  n  g 
mit  den  Versuchsergeb- 
nissen und  daher  auch 
mit  der  Wirklichkeit 
übereinstimmt,  zeigt 
die  Abb.  14.  Es  ist 
hier  für  den  Fall  der 
Abb.  13  (Schützöff- 
nungszeit ItäVö")  der 
zeitliche  Verlauf  dei- 
Wasserkräfte  nach  For- 
mel 9  K  =  /  (W  .  J 
in  den  ersten  43  Sek. 
genau  berechnet  und 
Abb.  14.  Errechnete  Kraft  und  Schift'sbewegung  daraus  die  Bewegung 
bei  elastischer  Trossenbefestigung.  des   Schiffes   bei  der 

gewählten  elastischen 

Trossenbefestigung  (Tauchkolben)  ermittelt.  Die  größte  errechnete 
Wasserkraft  beträgt  dabei  i'd.  114  t;  der  größte  errechnete  Ausschlag 
(infolge  der  Massenlci-äfte)  entspricht  einer  Ti'ossenkraft  von  rd.  1G3  t. 
(Gemessen  ist  eine  Trossenkraft  von  rd.  173  t.  Der  Unterschied  173  — 
KJo  beträgt  nur  rd.  6  vH.  Mit  Rücksicht  auf  den  nicht  in  Rechnung 
gestellten  Strömungswiderstand  (vgl.  oben)  ist  die  Übereinstimmung 
eine  fast  völlige. 

Näheres  über  diese  und  die  weiter  für  die  Schleusen  des  Nord- 
Ostsee-Kanals  ausgeführten  Versucdie  (Feststellung  der  Durchtlußbei- 
werte  der  Umläufe  —  Widerstand  der  Torbewegung  bei  verschiedenen 
Zuständen  —  Kräfte  für  das  Abreißen  der  Tore  —  senkrechte  Bolzen- 
und  Rüllenkräfte  —  Wasserstand  vor  und  hinter  dem  Tor  bei  der 
Bewegung  —  ungewünschte  Bewegungen,  Bocken  und  Bäumen  des 
Tores  usw.)  wird  in  dei'  späteren  eingehenden  Veröff'entlichung  der 
sehr  umfangieichen  und  wertvollen  Versuche  gebracht  werden.  Über 
einige  wichtige  Folgerungen  und  Sclilüsse  aus  den  Vei'suchen  wird 
voraussichtlich  hier  nocli  in  näciister  Zeit  Mitteilung  gemacht  werden 
können. 

Berlin.  H.  Krey. 
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 5«-  Bewegung  nach  dem  Unterliaupt 

1  Teilstricli  =  36  cm. 


Vermischtes. 


Auszeieliiiuiiir.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  Bau- 
ingenieurwesen dem  Bürgermeister  der  Freien  Hansastadt  Bremen 
Dr.  Barkhausen  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  großen 
Verdienste  um  die  Förderung  des  Bauingenieurwesens  die  Würde 
eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

In  dem  Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  Dienstgebäiule  der 
Reiclisversiclieriiiigsanstalt  für  Ang'estellte  in  Berlin-Wilmersdorf 
(S.  .')1  d.  Bl.)  hat  das  Preisgericht  die  fünf  Preise  von  l.')(l0(),  10  000. 
8000,  (jOOO  und  4000  Mark  zuerkannt:  den  Architekten  .lürgensen  u. 
Baclimann  iii  Charlottenburg,  Leonhardt  u.  Senf  in  l'rankfurta  .M., 
Prof.  Kuhlmann  in  tUiarlottenburg,  Baurat  Jürgen  Kröger  in  Berlin- 
Wilmersdorf  sowie  Diplomingenieur  Schweighardt  mit  Kgl.  p]isen- 
bahnassessor  Vorhölzer  in  Augsburg  Das  Preisgericht  hat  ferner 
zum  Ankauf  für  je  2000  Mark  empfohlen  die  Entwürfe  von  Architekt 
Albert  Rieder  in  Berlin-Wilmersdorf.  Architekt  Paul  Za])pe  inChar- 
lottenburg.  Oberbaurat  Prof.  Jassoy  mit  IC.  R.  Fritz  in  Stuttgart  unil 
Diplomingenieur  Jost  v.  Imberg,  Mitarbeiter  Architekt  Mäclile  in 
Stuttgart.  —  Eingegangen  waren  1G3  Entwürfe,  die  vom  15.  bis  29.  d.  M. 
im  ersten  Obergeschoß  des  Reichstagsgebäudes  (Eingang  Portal  2  an 
der  Simsonstraße)  ausgestellt  sein  werden. 

Eine  Preisbewerbung-  für  Vorentwürfe  zu  einem  Verwaltungs- 
g-ebäude  in  Elberfeld  schreibt  der  Genossenschaftsvorstand  für  die 
Rheinisch  -Westfälische  Baugewerks  -Berufsgenossenschaft  unter  den 
Mitgliedern  der  genannten  Berufsgenossenschaft  aus  mit  Frist  bis  zum 
1.  August  d  J.  und  mit  drei  Preisen  von  2000.  1500  und  10<!0  Mark 
sowie  zwei  Ankäufen  zu  je  500  Mark.  Die  Untei-Iagen  sind  für  3  Mark 
vom  Bureau  der  Berufsgenossenschaft.  Elberfeld.  Döppersberg  2G,  zu 
beziehen. 


Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Staatsreiilgymnasium 
in  (liriislitz  schreilit  das  dortige  Bürgermeisteramt  unter  den  im  In- 
und  Auslande  ansässigen  deutsch -österreichischen  Architekten  aus 
mit  Frist  bis  zum  29.  August  d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  1300, 
1000  und  600  Kronen  sowie  Ankäufen  weiterer  Entwürfe  zu  je 
500  Kronen.  Die  Unterlagen  für  den  Wettbewei-b  sind  vom  Stadt- 
bauamt Graslitz  für  20  Heller  in  Briefmarken  zu  erhalten. 

Ihis  Wanderniusenm  für  Städtebau.  Auf  der  Internationalen  Bau- 
facli-AusstclIung  in  Leipzig  1913  war,  wie  erinnerlich,  eine  Abteilung 
„Städtebau.  Siedelungswesen  uiul  Wohnwesen''  eingerichtet,  welche  der 
wissenschaftlichen  Leitung  des  Regierungsbaumeisters  a.  D.  Gustav 
Langen  unterstand  und  die  mit  einem  umfangreichen,  vorzüglich  aus- 
gewählten Stoff  zum  ersten  Male  eine  wirklich  klare  Gesamtübei-siclit 
über  die  neue  Wissenschaft  vom  Stäilfel)au  zu  geben  vermochte.  Die 
Ausstellung  war  sehr  sorgsam  und  mit  umfassender  Kennerschaft  vor- 
bereitet und  nach  einem  wissenschaftlich  bearbeiteten  Gliederungsplan 
zusammengebracht  worden.  Die  Städte,  welche  zur  Beteiligung  an 
dieser  Ausstellung  eingeladen  waren,  mußten  ihre  Karten  und  Pläne  auf 
der  (Grundlage  sogenannter  Einheitsi)läne  bearbeiten,  so  daß  sich  aus 
dieser  Sammlung  bisher  nicht  bekannte,  für  die  Erkenntnis  der  tJroß- 
stadtaufgabe  sehr  wichtige  Vergleichsmöglichkeiten  ergaben.  Die  er- 
zieherische Bedeutung,  die  eine  solche  Sammlung,  wenn  sie  als  ein  all- 
gemein zugängliches  Studienmittel  dauernd  erhalten  würde,  haben 
k(innte,  wurde  einstimmig  von  allen  Besucliern  anerkannt.  Es  ist  daher 
mit  Freuden  zu  begrüßen,  daß  sich  eine  Möglichkeit  gefunden  hat,  die 
mit  vieler  ^lühe  für  tlie  Zwecke  der  Leipziger  Ausstellung  gesammelten 
Darstellungen  auch  fürder  zusammenzulassen.  Es  bildet  diese  Samm- 
lung jetzt  den  (Jrundstock  eines  neubegründeten  ,, Wandei'nuiseums  für 
Städtebau,  Siedlungswesen  und  Wohnwesen"  (vgl.  Jahrg.  1913  d.  Bl. 
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S.  G04),  dessen  Bestände  sich  inzwischen  durcli  Leihgaben,  die  in  l)ereit- 
williger  Weise  von  verschiedenen  Seiten  zur  Vt'i  t'üouii"-  j>estellt  wurden, 
beträchtlich  vermehrt  haben.  Mit  Interesse  ciitiüninit  man  dem  soeben 
in  vorzügHcher  Ausstattung  bei  E.  A.  Seemann  in  I^eipzig  erscliienenen, 
von  Gustav  Langen  sorgfältig  bearbeiteten  Katalog,  daß  die  umfang- 
reichen Sammlungen  dieses  Museums  fast  auf  jede  einschlägige  l'^rage 
des  schwierigen  und  vielverschlungenen  ( Jroßstadtproldems  Antwort 
zu  geben  vermögen.  Schon  der  Ivatalog  stellt  mit  seinen  rund 
'200  Textseiten  ein  regelrechtes  Handbuch  der  Stadtbaukunst  dar: 
da  sind  die  Aufgaben  des  Siedlungswesens  zunächst  nach  geographi- 
schen, dann  nach  technischen  und  endlich  nach  künstlerischen  Ge- 
sichtspunkten erschöpfend  untersucht  und  in  einem  zweiten  Teil  wird 
das  Wohnwesen  vom  gesundheitlichen  und  wirtschaftlichen  Standpunkt 
ausführlich  behandelt. 

Das  neue  Wandermuseum  hat  in  den  Städten,  wo  seine  Schätze 
bisher  zur  Schau  gestellt  wurden,  sehr  hohe  Besuchzift'ern  aufzuweisen 
gehabt.  Daß  es  geeignet  ist.  Aufklärung  zu  bringen  und  lebhaftes 
Interesse  an  der  Durchführung  wiciitiger  städtebaulirliiT  Fragen  auch 
in  weiteren  Laienki'cisen  zu  wecken,  steht  bei  der  übersit'litliclien.  an- 
ziehenden und  zu  aufmerksamem  Studium  geradezu  herausfordernden 
Anordnung  des  Samndungsstoffs  ohne  Frage.  Aber  auch  darüber 
kami  kaum  ein  Zweifel  bestehen,  daß  dieses  Museum  über  kurz  oder 
lang  einmal  von  einer  unserer  führenden  (!i-oßstädte  zu  dauerndem 
Besitz  wird  erworben  werden  mtlssen,  um  als  ein  Denkmal  von  der 
Arbeit  unserer  Zeit  künftigen  Geschlechtern  Kunde  zu  geben  von  den 
gewaltigen  Ansti'engungen.  welche  die  ({egenwart  aufgewendet  hat, 
um  dem  neuen  (Jebilde  ..Großstadt"  eine  würdige  technisch  wie 
künstlerisch  befriedigende  Form  zu  gelten.  Bdt. 

Tu  der  Mitteilunir  über  den  Betrieb  auf  dem  (iroßscliiffalirtweg- 
IJerliii — Stettin  (S. -ÜH  d.  Bl.)  weist  Geheimer  ( >ber])aurat  (ierhardt 
darauf  hin,  daß  es  nötig  sei,  die  sehr  kostspielige  Dichtung  der  Scheitel- 
haltung des  genannten  Kanals  vor  Beschädigungen  zu  schützen,  und 
daß  deshalb  geeignete  Maßnahmen  —  l^eschränkung  der  Maschinen- 
stärke, Nachweis  der  l'nschädlitlikeit  der  Schiffe  usf  —  zu  treffen 
sein  werden.  Geheimer  (»berbaurat  Gerhardt  nennt  unter  den  .Mitteln 
zum  Schutz  der  Sohle  auch  die  von  mir  bekannt  gegebene  Lösung 
und  beschreibt  dann  zwei  eigene  Vorschläge  zur  Erreichung  des 
gleichen  Zieles,  die  er  rmseren  Schiffbauern  als  Anregung  zur  Be- 
imtzung  anheimstellt.  Als  Schiffbauer  gebe  ich  der  Am-egung  Folge 
und  erlaube  mir  diese  beiden  Vorschläge  vom  schiff  baulichen  Stand- 
punkt näher  zu  beti-achten. 

Der  erste  Vorschlag  geht  dahin,  bei  Dopi)elruderscliiffen  die  Ein- 
richtung so  zu  treffen,  daß  jedes  Ruder  nur  nach  außen  gelegt  werden 
könne,  nicht  aber  nach  innen,  weil  es  dann  bekanntlich  ausspüle. 
Daraus  würde  tVilgen.  daß  man  bei  einem  solchen  Doppelruderschiff 
die  gesamte  Steuerfähigkeit  stets  mu-  mit  einem  Kuder  zu  sciiatfen  hat. 
nicht  mit  Ix-iden  gleichzeitig:  hinzu  kiunrnt.  daß  gegen  dieses  Ruder 
niemals  dei-  Schraubenstrom  geworfen  wird.  Gerade  bei  einem  Fluß- 
und  Kanalschiff.  in^,l)esondere  bei  Schlei>pern,  ist  aus  bekannten 
Gründen  größte  Steuerfähigkeit  erforderlich.  Bei  dem  (ierhardtschen 
Vorschlag  nmß  also  jedes  Seitenruder  mindestens  die  Größe  eines 
gewöhnlichen  Einzelruders  haben:  es  muß  also  bei  der  üblichen  Länge 
bis  zur  Stevensohle  hinabreichen  und  dann  wird  es,  da  es  weit  aus 
der  Schiffmitte  sitzt,  wahrscheinlich  sehr  bald  an  den  Böschungen 
beschädigt  werden,  oder  aber  es  muß,  wenn  es  nur  halb  so  tief  geht, 
mindestens  die  doppelte  Länge  haben,  dann  aber  ragt  es  über  das 
Heck  hinaus  und  ist  gleichfalls  stark  gefährdet.  Allein  in  beiden 
Fällen  wirkt  es  nie  so  gut,  wie  das  Einzelruder,  weil  stets  das  eine 
in  Kielrichtung  stehende  Ruder  den  Longitudinalplan  des  Schitt'es  am 
äußersten  Ende  vei-uiehrt,  also  der  Drehbewegung  Widei'stand  ent- 
gegensetzt, und  weil  niemals  der  Schraubenstrom  gegen  das  umgelegte 
Ruder  stoßen  darf.  der.  wie  meclianisch  leicht  zu  beweisen,  bei  um- 
gelegtem Ruder  eine  sehr  l)edeutende  Steigerung  der  Steuerwirkung 
herbeiführt. 

Zu  dieser  ungünstigen  Wirkung  des  Gerhardts(;hen  Ruders  aber 
kommt  noch  die  Bauweise  der  SteuervoiTichtung.  Man  kann  die  von 
dem  Genannten  in  Vorschlag  gebrachte  Bauart  auf  verschiedenen 
Wegen  lösen;  entweder  indem  man  jedem  Ruder  einen  besondei-en 
Steuerajjparat  gibt,  was  wohl  zu  teuer,  auch  im  Betrieb  unbrauch- 
bar sein  dürfte;  oder  indem  man  einen  gemeinsamen  Steuerapparat 
bemitzt  und  beide  Ruder  unter  Verwendung  von  gekuppelten  Ruder- 
jiinnen  gleichzeitig  bewegt.  Es  würde  daim  das  eine  Ruder  in  Kiel- 
i-iclitung  stehen,  wemi  das  andere  hart  Bord  gelegt  ist  und  umgekehrt 
In  allen  Zwischenstellungen  aber  würde  stets  das  eine  Ruder  die 
Wirkung  des  anderen  zum  Teil  aufheben  und  gar  beim  Geradeaus- 
fahren würden  beide  Ruder  auf  halbem  Winkel  symmetrisch  nach 
rechts  und  nach  links  umhegen  imd  dann  als  Bremsschilde  wirken, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  man  niemals  Kurs  halten  könnte.  Schließ- 
lich läßt  sich  die  gestellte  Aufgabe  noch  auf  andere  Methoden  lösen, 
diese  sind  aber  so  verwickelt,  daß  nicht  nur  die  Betiiebssicherheit, 


sondeiu  auch  der  Kostenpunkt  dagegen  sjirechen,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  man  stets  nur  eine  mangelhafte  Steuerfälligkeit  erzielen 
würde.  Das  sind  einige  der  Bedenken,  die  gegen  den  ersten  (ierhardt- 
schen  Vorschlag  sprechen  dürften. 

Der  zweite  (ierhardtsche  Vorschlag  geht  dahin,  nuui  solle  den 
Boden  des  Schiffes  unter  der  Schraube  fort  mn-  in  15isenrii)pen  vei-- 
längern.  hinter  der  Schraube  aber  in  einer  wagerechten  Platte  endigen 
lassen,  die,  angemessen  geformt,  mit  dem  Schift'skörper  verbunclen 
wei'den  könne.  Auch  dieser  Voi'schlag  erscheint  vom  Standpunkt  des 
Schiffbauers  nicht  em|ifehlenswei-t.  Für  den  üblichen  Einzelfahrer  von 
1.5Ü  PSi  luid  40  m  Länge,  einem  Si  hraubendurchmesser  von  1,3  m  und 
einer  Ruderlänge  von  '2.750  ni  müßte  schon  l)ei  einer  Ruderlage  nach 
Backbord  und  Steuerbord  von  nur  i>0°  eine  Platte  von  3,80  m  Länge 
und  (i  m  Breite  am  hinteren  Ende  zur  Anwendung  gelangen.  Und 
ilaß  eine  derartige  Anordmmg  ihre  großen  Bedenken  hat,  ist  wohl 
kaum  zu  besti'eiten.  Da  diese  Plattform  nach  beiden  Schiffseiten 
gleiih  weit  hinausragt,  also  auch  stets  nach  der  Seite,  nach  der  das 
Hinterschiff  beim  Ruderlegen  dreht,  so  dürfte  sie  sehr  bald  an  den 
l')(")schungen  zerstört  werden,  ganz  abgesehen  davon,  daß  sie  bei  ihrer 
Auf  krümmung  an  ihi'em  hinteren  Ende  und  den  Flanschen  an  den 
Seitenkanten  eine  sehr  beträi'htliche  Vermehrung  des  Schitt'swider- 
standes.  und  somit  eine  recht  empfindliche  Steigcu-ung  des  Kohlen- 
verbrauclies  zur  Folge  haben  wüi'de. 

Vdiu  schiff  liautechnischen  Standpunkt  aus  dürften  somit  die 
beiilen  Gerhardtschen  Vorschläge  kaum  empfehlenswert  zu  nennen 
sein,  die  einfachste,  billigste  und  zweckmäßigste  Lösung  der  Aufgabe 
])leibt  inuner  die  Platte  unter  dem  Ruder,  und  ila  luui  bekanntlich 
einwandh-ei  ei-wiesen  ist.  tlaß  alle  Dampfer  einfache)-  und  besonderer 
Bauart,  auch  die  60 pferdigen,  ohne  Platte  die  Sohle  ganz  gewaltig 
angreifen,  so  ist  durchaus  zu  erwarten,  daß  der  (Ji-oßschiflahrtweg 
ni<'lit  den  (iefahren  einer  Durchwaschung  ausgesetzt  vvei'de. 

I>erlin.  Flamm. 

Die  vorstellenden  Ausführungen  geben  mir  keinen  Anlaß  zu  einer 
Erwiderung.    Probieren  geht  über  Studieren. 

Berlin.  Gerhardt. 
Zeichiieriseho  Krniittlung  einer  Trapezschwerlinie.  J.  (J  inge  rieh 
hatauf  S. .')!  d.  Bl.  eine  einfache  Art  zur  Bestimmung  der  den  Parallel- 
seiten eines  Trapezes  gleichlaufenden  Schwerlinie  angegeben.  Ein  noch 
etwas  einfacheres  Verfahren,  das  den  Vorzug  hat,  sich  dem  (iedächtnis 
leiclit  einzui)rägen,  ist  das  folgende: 

Man  verbinde  die  Endpunkte  einer  der  nichtiiarallelen  Seiten 
mit  den  Drittelpunkten  der  gegenüberliegenden  Seite  (Abb.  1).  Die 
Parallele        durch  den  Schnittjiuidvt  0  der  Verbindungslinien  zu  den 

Parallelseiten  ist  die  gesuchte 
SchwerUnie.  Der  Beweis  für 
die  Richtigkeit  dieses  Verfah- 
rens ergibt  sich  aus  folgender 
flberlegung:  Man  zerlegt  das 
Traj)ez  in  ein  Dreieck  Fi  und 
ein  Parallelogramm  und 
zeichnet  die  Schwerlinien  die- 
ser Einzelilächen.  Man  zieht 
ferner  A  E  u.  B  G,  bringt  B  G 
mit  der  Schwerlinie  von  F^^ 
in  F  zum  Schnitt  \uid  zieht 
EF  (Abb.  1).  Zeichnet  man 
alsdann  a  h  und  zieht  a  f  \\  AE, 
hfW  ßF\\m\  efWEF  (Abb.  2), 
so  kann  man  A  EF  B  als 
Seileck  zu  dem  Krafteck  a  ebf 
mit  dem  Pol  /'  auffassen.  Es 
ist  aber  E  ein  Punkt  der 
Schwei-linie  von  J<\  und  F  ein 
Punkt  der  Schwerlinie  von  F^. 
Faßt  man  «  h  als  Trapezfläche 
auf,  so  wii-d  sie  durch  e  im 
Verhältnis  F^ :  i<2  geteilt,  d.  h. 
AEFB  ist  ein  Seileck  zur 
Teilung  der  Trapezfläche  in 
Fl  und  F.2.  Folglich  ist  der 
Schnittpunkt  0  von  A  E  und 
B  F  als  Punkt  der  Mittelkraft 
von  Fl  und  F^  ein  Punkt  der 
Schwerlinie  des  Trapezes, 
findet  das  beschriebene  Verfahren 
zeichnerischen  Untersuchung  von 


Abb. 


Außer   bei  Erddruckflächen 
zweckmäßig  Anwendung  bei  der 
Gewölben  zur  Bestimmung  der  Schwerlinien  der  einzelnen  Gewölbe 
streifen  (Abb.  3). 

Könitz  i.  Westpr.  Dipl.-Ing.  Reiner  Schmitz. 
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Wirtschaftliche  Botrachtiingen  über  die  Rheiiischiffahrt  von  Straßbiirg 

Ms  zum  Bodensee. 


Vom  Geheimen  Oberbaurat 

Der  Anregunij  Ihi-cs  Herrn  Vorsitzenden  und  des  Herrn  Gelieimen 
Komnierzienrats  Strolimeyer.  vor  liinen  über  die  wirtscliaftlichen  Ver- 
hältnisse der  Rheinschiffahrt  von  Straßburg  bis  zum  Bodensee  zu 
sprechen,  bin  ich  gern  nachgel'Lomiuen.  Bietet  sich  hier  doch  eine 
Frage,  die  in  wirtst'liaftlicher  und  technischer  Bedeutung  zu  den  wich- 
tigsten und  reizvollsten  gehört,  die  auf  dem  Gebiete  der  Binnen- 
schiffahrt zu  lösen  sind.  Das  große  Becken  des  Bodensees,  umgeben 
von  reichen  und  doch  der  gewerblichen  Entwicklung  noch  weiter 
fähigen  Ländern,  soll  den  Endpunkt  der  gewaltigen  Rheinschiffalirt 
bilden  und  mit  den  Seehäfen  in  unmittelbare  schiffbare  Verbindung 
gesetzt  werden.  Dabei  gilt  es,  das  als  uniiberwindbar  gehaltene 
Hindernis  des  Rheinfalls  von  Schaffhausen  ohne  Schädigung  seiner 
4andschaftlichen  Schönheit  zu  umgehen  und  auf  der  ganzen  Linie  von 
Straßburg  bis  Konstanz  ungewöhnlich  große  Wasserkräfte  zu  ge- 
winnen, in  Elektrizität  zu  verwandeln  und  billig  als  Kraft  und  Licht 
über  weite  Landgebiete  zu  verteilen.  Der  Internationale  Rheinschiff- 
fahrtverband (Konstanz)  und  der  Nordostschweizerische  Schiftahrt- 
verband  (Rorschach)  haben  mich  vor  etwa  Jahresfrist  ersucht,  ü])er 
alle  diese  Fragen,  soweit  sie  die  Wirtschaftlichkeit  des  LTnternehmens 
berühren,  ein  Gutachten  abzugeben,  das  jetzt  vollendet  vorliegt  und 
dem  ich  bei  meinen  weiteren  Ausführungen  im  wesentlichen  folgen 
werde. 

Die  Frage,  ob  es  sich  empfiehlt,  die  Rheinschiffahrt  von  Straßburg 
bis  zum  Bodensee  auszubauen,  ist  im  wesentlichen  eine  solche  nach 
den  Frachtkosten,  wobei  es  sich  lediglich  um  die  Beförderung  von 
Gütern  handelt,  denn  die  Beförderung  von  Personen  auf  dem  Ober- 
rhein wird  zwar  stellenweise  in  Betracht  kommen,  aber  nicht  von 
ausschlaggebender  Bedeutung  sein.  An  und  für  sich  ist  der  Verkehr 
mit  den  vom  Oberrhein  bei-ührten  uiul  darüber  hinaus  belegenen 
Gegenden  schon  jetzt  so  bedeutend,  daß  eine  gute  Schiffahrtstraße 
ausreichend  dadurch  beschäftigt  werden  könnte.  Voraussetzung  ist 
indes,  daß  die  auf  iln-  zu  erwartenden  Frachtsätze  so  niedrig  sind, 
daß  sie  die  heute  gültigen  und  gegebenenfalls  noch  zu  ermäßigenden 
Eisenbahntarife  erheblich  unterbieten.  Niu'  dann  wird  es  wirtschaft- 
lich und  finanziell  zweckmäßig  sein,  den  Ausbau  des  Stromes  vor- 
zunehmen und  die  Schiffahrt  auf  ihm  einzurichten.  In  erster  Linie 
ist  daher  Wert  darauf  zu  legen,  die  zu  erwartenden  Schiffahrtkosten 
einschließlich  der  Schiffahrtabgaben  zutreffend  zu  ermitteln. 

Für  den  V^erkehr  nach  dem  Oberrhein  sieht  das  „Programm  für 
den  öffentlichen  Wettbewerb  zur  Gewinnung  von  Entwürfen  fih'  die 
Schiff barmachung  des  Rheins  von  Basel  bis  in  den  Bodensee"  (11)14 
d.  Bl.,  S.  290  u.  300)  Fahrzeuge  von  75  m  größter  Länge,  11  m  gr()ßter 
Breite  und  2  m  größtem  Tiefgang  vor.  Ein  derartiger  gut  gebauter 
Kahn  vermag  rund  1100  t  Ladung  aufzunehmen.  Zu  einer  ganz  ähn- 
lichen Tragfähigkeit  gelangt  man,  wenn  man  die  Kähne  so  baut,  daß 
sie  den  Rhein-Herne-Kanal  befahren  können.  Nach  einem  Erlaß  der 
preußischen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und  für.  Handel  und 
Gewerbe  sind  hierfür  Schiffe  von  <S0  m  Länge.  9,20  m  Breite  mit 
Scheuerleisten  und  2,50  m  Tiefgang  zulässig,  ausnahmsweise  jedoch 
auch  Kähne  von  9,50  m  Breite  bei  höchstens  2,30  m  Tiefgang.  Der- 
artige Kähne  fassen  bei  2  m  Eintauchung  ebenfalls  etwas  mein-  als 
1000  t.  Man  wird  also  damit  rechnen  können,  daß  die  auf  dem 
Oberrliein  verkehrenden  Schiffe  eine  Tragfähigkeit  von  reichlich  1000  t 
bei  2  m  Tauchtiefe  haben  werden.  Damit  passen  sie  sich  auch  den 
zeitigen  Schift'ahrtvei-hältnissen  des  Rheins  bis  Straßburg  gut  an, 
denn  die  durchschnittliche  Tragfähigkeit  der  in  Straßburg  zu  Berg 
angekommenen  und  zu  Tal  abgegangenen  Kähne  betrug  im  Jahre  1910 
rund  1160  t.  Sollte  indes  si)äter  der  Wunsch  hervortreten,  noch 
größere  Schifte  bis  Basel  und  zum  Bodensee  zu  führen,  so  kann  dem 
bei  12  m  breiten  und  him-eichend  langen  Schleusen  Rechnung  getragen 
werden.  Gegebenenfalls  würden  sich  demnach  die  Schiffahrtverhält- 
nisse noch  verbessern  und  die  Wasserfrachtsätze  verringern. 

Damit  ständig  oder  wenigstens  fast  stets  mit  2  m  Eintauchung  ge- 
fahren werden  kann,  ist  im  freien  Strom  eine  Fahrwassertiefe  von 
mindestens  2,2  m,  in  Kanälen  eine  solche  von  mindestens  2,5,  besser 
3  bis  3,5  m  bei  ausreichender  Breite  erforderlich.  Für  die  Strecke 
von  Straßburg  bis  Basel  muß  die  nötige  Tiefe  erst  geschaffen  werden. 
Dazu  gibt  es  als  äußerste  Grenze  zwei  Möglichkeiten: 

1.  Die  ganze  Strecke  von  127  km  Länge  wird  in  ähnlicher  Weise 


*)  Vortrag,  gehalten  am  7.  Mai  1914  in  der  Vollversammlung  des 
Badischen  Handelstages  in  Mannheim. 


3;r.=  3ng.  Syiiipher  in  Berlin.*) 

reguliert,  wie  dies  unterhalb  Straßburgs  mit  gutem  Erfolge  ge- 
schehen ist: 

2.  nur  die  unterste  Strecke,  welche  das  geringste  Gefälle  aufweist, 
wird  auf  etwa  32  km  Länge  von  Straßburg  bis  Wittenweier  unterhalb 
Rheinaus  (möglicherweise  auch  nur  bis  Altenheim)  reguliert,  während 
der  95  km  lange  Flußlauf  von  Wittenweier  bis  Basel  durch  Einbau 
von  etwa  2U  bis  26  Wehren  und  Schleusen  unter  Ausnutzung  der  zu 
gewinnenden  Wasserkräfte  kanalisiert  wird. 

Zwischen  1.  und  2.  gibt  es  natürlich  aucli  jede  fbergangsmög- 
lichkeit,  indem  ein  anfangs  regulierter  Abschnitt  bei  wachsendem 
Bedarf  an  elektrischer  Kraft  allmählich  in  einen  kanalisiei-ten  umge- 
wandelt wird.  —  Für  die  Strecke  von  Basel  bis  zum  Bodensee  ist  die 
nötige  Fahrtiefe  meist  erst  durch  Kanalisierung  zu  schaffen,  wie  es 
in  dem  bereits  erwähnten  Wettbewerbsprogramm  vorgesehen  ist. 

Möglicherweise  kommt  auch  ein  Vorschlag  des  Ingenieurs  Gelpke. 
des  unermüdlichen  Vorkämpfers  der  Rheinschiffahrt  bis  zum  Boden- 
see, in  Betracht,  wonach  es  zunächst  genügen  würde,  einige  besonders 
wichtige  Staustufen  mit  guter  Kraftausnutzung  herzustellen  und  eine 
Anzahl  sonstiger  Schift'ahrthindernisse  zu  beseitigen  und  zu  umgehen.. 
Was  schließlich  ausgeführt  werden  wird,  vermag  ich  nicht  zu  beur- 
teilen. Notwendig  war  es  daher,  alle  Möglichkeiten  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  zu  ziehen  und  für  alle  fraglichen  Fälle  die  Höhe  der  zu- 
künftigen Schiffsfrachten  zu  untersuchen,  soweit  nicht  von  vornherein 
die  eine  oder  andere  Möglichkeit  technisch  otler  finanziell  als  unaus- 
führbar ausschied. 

Betrachten  wir  zunächst  in  technischer  Beziehung  die  Stix'cke 
von  Straßburg  bis  Basel. 

Die  guten  Erfolge  der  Rheinregulierung  unterhalb  Straßburgs, nach 
dem  Honsellschen  Entwurf  (1890  d.  Bl.  S.  105,  113,  128,  133,  140) 
weisen  in  erster  Linie  darauf  hin,  auch  die  Oberstrecke  bis  Basel  in 
ähnlicher  Weise  auszubauen.  Von  berufener  Seite  werden  indes 
Zweifel  an  der  Möglichkeit  erhoben,  ilie  sich  hau[)tsächlich  auf  den 
Umstand  stützen,  daß  das  Gefälle  des  Stromes  luiterluilh  Stral.'Juirgs 
höchstens  etwa  1:1600  (0,63  m  auf  1000  m  Länge)  beliii^t.  wiilii-end 
es  luiterhalb  Basels  auf  etwa  1  :  1000  (1  m  auf  1000  m  Länge)  anwäclist. 
Allein  trotz  des  erhöhten  Gefälles  und  der  damit  gesteigerten  Strom- 
geschwindigkeit hat  sich  doch  schon  in  dem  jetzigen,  nur  für  höhere 
Wasserstände  regulierten  Flußlauf  eine  nicht  unbedeutende  Schiffahrt 
entwickelt,  die  fast  von  Jahr  zu  Jahr  regelmäßig  wächst.  Jedes  Maß 
von  Verbesserung  würde  hier  fördernd  eingreifen.  Wieviel  a.uf  diesem 
Wege  zu  eri-eirhcn  ist.  kaiui  nur  ein  genauer,  auf  gründlicher  örtlicher 
Kenntnis  fußcmler  l^ntwurf,  zusammengehalten  mit  den  tatsächlichen 
Erfolgen  der  Rheinregulierung  unterhalb  Straßburgs,  erweisen.  Eiiuge 
günstige  Umstände,  z.  B.  das  Fehlen  der  wandernden  Kiesbänke  im 
obersten  Stromteil,  werden  die  Ausfüiu-ung  erleichtern. 

Trotz  der  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  mußte  wenigstens 
di'i-  Versuch  einer  theoretischen  Ermittlung  gemacht  werden,  ob  und 
inwieweit  es  möglich  sein  wird,  unterhalb  Basels  eine  während 
des  größten  Teiles  des  Jahres  mit  1000  t  Schiffen  befahrbare 
Wasserstraße  zu  schaffen.  Die  daraufhin  angestellten  Untersuchungen 
haben  unter  Berücksichtigung  der  unterhalb  Straßburgs  und  an 
anderen  Strömen  gewonnenen  Erfahrungen  ergeben,  daß  sich  bei 
nfittlerem  Niedrigvvasser,  entsprechend  dem  heutigen  Null  des 
Baseler  Pegels,  eine  W'assertiefe  von  2  ra  in  90  ni  Breite  selbst  auf 
der  am  stärksten  ^ciiei^len  Strecke  erreichen  läßt.  Der  jetzige  Null- 
wasserstand in  Basel  wird  durchschnittlich  jährlich  nur  an  18  Tagen 
unterschritten,  der  um  20  cm  höher  liegende,  bei  dem  also  2,20  m 
Fahrwassertiefe  und  damit  die  Möglichkeit  voller  Abladung  auf  2  m 
Schiffstiefgang  vorhanden  ist,  an  44  Tagen.  Da  in  der  übrigen 
Jahreszeit  eine  noch  bessere  Ausnutzung  der  Schiffe  möglich  sein 
wird,  so  kann  in  der  Tat  damit  gerechnet  werden,  daß  die  dem- 
nächst auf  dem  Oberrhein  verkehrenden  sogenannten  1000  t-Kähne, 
auch  tatsächlich  durchsi-hnittlich  mit  1000  t  abgeladen  werden 
können. 

Eine  Angabe  über  die  Höhe  der  für  die  Regulierung  erforder- 
lichen Baukosten  ist  mangels  eines  genaueren  Entwurfs  ebenfalls  nur 
mit  Vorbehalt  zu  machen.  Die  Regulierung  des  Rheins  unterlialb 
Straßburgs  wird  etwa  160  000  Mark  für  1  km  kosten.  Rechnet  man 
für  die  Strecke  oberhalb  Straßburgs  mit  dem  gleichen  Einheitssatz, 
so  sind  im  ganzen  rund  20  Millionen  Mark  aiit'zuwcndcn.  Bemerkt 
sei  noch,  daß  es  zweckmäßig  sein  dürfte,  die  Isteinei-  Kalkschwelle 
nicht  zu  durchbrechen,  sondern  sie  mit  einem  Seitenkanal  zu  um- 
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gehen  oder  eine  Wehr-  und  Schleusen  anläge  im  Strom  zu  errichten, 
die,  mit  Kraftanlage  versehen,  die  erste  Stufe  der  sogleich  zu  er- 
örternden teihveisen  Kanalisierung  bilden  würde. 

Die  Kanalisierung  eines  Flusses,  d.  h.  der  Einbau  von  Wehren 
und  Schleusen,  hat  gegenüber  der  Regulierung  den  Vorteil,  daß  mit 
Bestimmtheit  regelmäßig  auf  eine  reichliche  ^lindesttiefe  gerechnet 
werden  kann  wnd  die  Stromgeschwindigkeit  während  des  größten 
Teiles  des  Jahres  sehr  vermindert  wird.  Hierzu  tritt  im  vorliegenden 
Falle  der  erhebliche  Vorzug,  daß  an  den  Wehren  bedeutende  und 
wertvolle  Wasserkräfte  gewonnen  werden  können,  wie  dies  von 
Baden  auch  beabsichtigt  wird.  Im  ganzen  könnte  auf  der  Strecke 
Altenheim — Basel  die  Gewinnung  von  etwa  4ÖOO00  Pferdekräften  in 
Frage  kommen.  Mit  Rücksicht  auf  die  jedenfalls  erheblichen,  von 
sachverständiger  Seite  auf  insgesamt  240  Millionen  Mark  veran- 
schlagten Kosten  für  Kanalisierung  und  Ausbau  der  Kraftwerke  imd 
mit  Rücksicht  auf  die  Notwendigkeit,  den  elektrischen  Strom  erst 
nach  und  nach,  dem  wachsenden  Bedürfnis  entsprechend,  auf  den 
Markt  zu  bringen,  wird  ein  derartiger  Ausbau  sich  luu'  allmählich 
vollziehen.  Auf  den  Strecken,  auf  denen  zunächst  nicht  kanalisiert 
wird,  wilrde  daher  die  Regulierung  als  Vorstufe  des  endgültigen 
Ausbaues  vorangehend  zu  denken  sein.  Selbstverständlich  muß  die 
Kanalisierung  von  oben  beginnen,  damit  der  entsprechende  freie 
Teil  mit  dem  unterhalb  Straßburgs  belegenen  nicht  kanalisierten  Rhein 
in  unmittelbarem  Zusammenhang  steht  und  damit  die  oben  be- 
legenen gefällreichsten  Strecken  in  erster  Linie  umgewandelt  werden. 

Nach  obigen  Betrachtungen  können  also  technisch  wie  wirtschaft- 
Uch  sowohl  die  Regulierung  als  auch  die  Kanalisierung  des  Rheins  von 
Straßburg  bis  Basel  in  Frage  kommen,  so  daß  es  notwendig  erschien, 
die  zu  erwartenden  Schiffahrtkosten  für  beide  Fälle  zu  ermitteln. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Strecke  von  Basel  bis  zum  Bodensee 
zu,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  der  ausgesclu'iebene  Wett- 
bewerb die  technische  Ausführbarkeit  einer  vollständigen  Kanalisierung 
mit  angemessenen  Kosten  erweisen  wird.  Letztere  miige  schätzungs- 
weise einstweilen  zu  50  Millionen  Mark  unter  der  Voraussetzung  an- 
genommen werden,  daß  die  Kosten  der  meisten  Wehranlagen  hier 
nicht  einbegriffen  sind,  sondern  auf  die  neben  ihnen  sich  ansiedelnden 
Kraftwerke  verrechnet  werden  können.  Die  Anlagekosten  der  letzteren 
sind  in  den  genannten  50  Millionen  Mark  ebenfalls  niclit  enthalten. 

Will  man  dem  (ielpkeschen  (  Jedanken  nachgehen,  vorerst  nur  di.e 
notwendigen  Wehre  und  Scldeusen  zu  erbauen,  so  wird  man  außer  den 
vier  bereits  vorhandenen  oder  zur  Ausführung  gesicherten  Wehren  in 
Äugst -Wyhlen,  Rheinfelden,  Laufenbui-g  und  Eglisau  Wehr-  und 
Schleusenanlagen  wenigstens  noch  bei  Nieder- Schwörstadt,  Waldshut 
und  Rheinau,  vielleicht  auch  noch  bei  Rekingen  erbauen  müssen. 
Dazu  tritt  dann  noch  der  Aufstieg  am  Rheinfall  bei  Neuhausen,  die 
Wehr-  und  Schleusenanlage  bei  Schaffhausen  und  eine  Staustufe 
zwischen  Schaffhausen  und  Stein.  Die  zwischenliegenden,  nicht  im 
Rückstau  der  Wehre  befindlichen  Stromstrecken  müssen  reguliert 
werden.  Nach  den  angestellten  Ermittlungen  wird  dies  unterhalb 
der  Aareraündung  tatsächlich  in  gleicher  Weise  möglich  sein  wie 
unterhalb  Basels,  denn  die  zur  Verfügung  stehenden  Wassermengen 
sind  nicht  wesentlich  geringer  luid  das  vorhandene  (iefälle  ist 
schwächer.  Oberhalb  der  Aaremündung  werden  die  Verhältnisse  da- 
durch ungünstiger,  daß  die  Wassermenge  sich  erheblich  verringert. 
Es  wird  aber  trotzdem  möglich  sein,  einen  wenn  auch  nur  40  m  in  der 
Sohle  breiten  Stromschlauch  in  gleicher  Tiefe  bei  Mittelniedrigwasser 
herzustellen  wie  unterhalb  Basels  und  unterhalb  der  Aaremündung. 
Eine  so  geringe  Fahrwasserbreite  ist  zwar  unerwünscht,  kann  aber 
bei  dem  anfänglich  verhältnismäßig  geringen  Verkehr  und  bei  den 
kurzen,  nur  aus  einem,  höchstens  zwei  Anhängen  bestehenden  Schlepp- 
zügen ertragen  werden,  denn  die  verkehrsreiche  obere  Elbe  und 
Oder  müssen  sich  ebenfalls  mit  dieser  Breite  behelfen,  die  auf  der 
Weser  sogar  noch  unterschritten  wird.  Die  für  eine  teilweise  Kanali- 
sierung aufzuwendenden  Kosten  schätzt  (lelpke  auf  24  Millionen  Mark. 
Sie  mögen  aber  mit  Rücksicht  auf  Preissteigerung,  auf  schwierige 
Arbeiten  bei  Rheinfelden  und  Laufenburg,  auf  notwendige  Regulie- 
rungen und  eine  Wehranlage  zwischen  Schaffhausen  und  Stein  auf 
40  Millionen  ^Iai-k  erhöht  werden. 

Das  Endergebnis  dieser  letzten  Betrachtung  ist  also,  daß  in  tech- 
nischer Beziehung  die  Möglichkeit  eines  Schiftaiirtbetriebes  auch  bei 
vorläufig  teilweiser  Kanalisierung  der  Rheinstrecke  Basel — Konstanz 
besteht  und  daß  es  daher  notwendig  war,  die  Ermittlung  der  Schiff- 
fahrtkosten auch  auf  diesen  Fall  auszudehnen. 

Für  die  Fortbewegung  der  Schleppkähne  kommen  in  erster  Linie 
Raddampfer  auf  den  regulierten  und  Schraubendampfer  auf  den 
kanalisierten  Stromstrecken  in  Frage.  Daneben  ist  auch  von  ver- 
schiedenen Seiten  angeregt,  auf  dem  freien  Fluß  von  Straßburg  bis 
Basel  Tauerei-  oder  Kettenschiffahrt  und  auf  den  kamdisierten  Strecken 
oberhalb  Basels  elektrische  Treidelei,  vom  Ufer  aus  betrieben,  ein- 
zuführen. An  dieser  Stelle  möchte  ich  die  Frage,  ob  Tauerei-  oder 
KettenschüTahrt  auf  dem  Oberrhein  eingeführt  werden  sollten,  nicht 


näher  erörtern.  Theoretisch  ist  sie  in  der  starken  Strömung  den 
freifahrenden  Dampfern  zweifellos  überlegen,  und  auch  jetzt  noch 
findet  sie  nutzbringende  Verwendung  auf  dem  Main  und  Neckar. 
Auf  den  übrigen  deutschen  Strömen  haben  die  freifahrenden  Dampfer 
aber  durch  Verbesserung  und  Verbilligung  der  Maschinen  und  durch 
die  ihrer  Betrielisart  eigenen  Vorzüge  die  Tauereinanlagen  allmählich 
verdrängt,  so  daß  es  meines  Erachtens  nicht  zweckmäßig  ist,  diese 
neue  Schiffahrtstraße  auf  einen  Ketten-  oder  Tauereibeti-ieb  zu  be- 
gründen. Sollten  die  demnächstigen  Verhältnisse  des  j-egulierten 
Oberrheins,  namentlich  das  Verschwinden  der  wandernden  Kiesbänke 
und  die  Abnahme  der  Geschiebeführung,  die  Voraussetzungen  einer 
wirtschaftlichen  Tauerei  schaffen,  so  können  erneute  Überlegungen 
entscheiden,  ob  an  Stelle  der  freifahrenden  Dampfer  Tauerei-  oder 
Kettenbetrieb  treten  soll,  —  In  bestimmterer  Weise  möchte  ich 
dem  Gedanken,  am  Oberrhein  elektrische  Treidelei  vom  Leinpfad 
aus  zu  betreiben,  entgegentreten.  Letztere  kann  auf  Kanälen  mit 
schmalem  (Querschnitt  und  starkem  Verkehr  am  Platze  sein,  aber  an 
einem  breiten  Strom  mit  unregelmäßigen,  bei  Hochwasser  vielfach 
überfluteten  Ufern  ist  die  elektrische  Treidelei  nicht  zweckmäßig. 

Es  muß  also  angenommen  werden,  daß  die  Schiffahrt  zwischen 
Straßburg  und  dem  Bodensee  in  ähnlicher  Weise  wie  unterhalb 
Straßburgs  betrieben  werden  wird,  nämlich  durch  Bildung  von  Schlepp- 
zügen, die  aus  einem  Dampfer  und  einem  oder  mehreren  die  (iüter 
enthalteiulen  Schleppkähnen  bestehen.  In  der  Hauptsache  kann  man 
damit  rechnen,  daß  die  luu'h  dem  Oberrhein  und  Bodensee  zu  Wasser 
gehenden  oder  von  dort  kommenden  Sendungen  in  Straßburg  bereits 
im  Schiff  bergwärts  ankommen  oder  von  dort  talwärts  weitergehen. 
Neben  den  Schleppzügen  werden  auch  besondere  Frachtdampfer  ver- 
kehren, die  hau]jtsäclilich  eilige  Sendungen  und  Stückgüter  befördern. 
Sie  werden  einem  dringenden  Bedürfnis,  namentlich  für  den  zwischen 
Straßburg  und  dem  Bodensee  entstehenden  örtlichen  Vei'kehr,  ent- 
si>rechen,  hinsichtlich  der  von  ihnen  zu  bewegenden  Lastmengen  aber 
von  untergeordneter  Bedeutung  sein.  .Man  wird  sicli  also  den  Schiff- 
fahrtbetrieb für  die  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Massen- 
güter folgendermaßen  zu  denken  tiaben. 

Wird  der  Rhein  zwischen  Strasburg  und  Basel  zunächst  nur  regu- 
liert und  werden  die  beiden  im  Kantongebiet  Basel  vorgesehenen 
Staustufen  noch  nicht  ausgeführt,  so  schleppen  Raddampfer  die  Schiffs- 
züge bis  Basel  oder  bis  zur  Schleuse  bei  Augst-Wyhlen.  Von  hier 
Ubernehmen  Schraubendampfer  die  Weiterbeförderung  bis  zum  Boden- 
see. Die  Schiffszüge  können  aus  einem  Dampfer  und  einem  oder 
mehreren  Lastkähnen  zusammengesetzt  sein.  Nach  den  Erfahrungen 
auf  allen  großen  Strömen  emphehlt  es  sich,  starke  Dampfer  zu  nelimen, 
um  möglichst  viele  Kähne  anhängen  zu  können.  Auf  Stromstrecken 
mit  starkem  Gefälle  und  großer  Wassergeschwindigkeit  wird  die  Zahl 
der  Schleppkähne  durch  die  Leistungsfähigkeit  der  Dampfer  indes 
sehr  beschränkt.  So  köimen  z.  B.  bis  Basel  zur  Zeit  von  einem 
800  pferdigen  Dampfer  iKichstens  zwei  halb  oder  ein  ganz  beladener 
1000  t -Kahn  zu  Berg  geschleppt  werden.  Auf  kanalisierten  Strecken 
ist  die  Stromgeschwindigkeit  viel  geringer  als  im  freien  Strom;  es 
sind  also  mein-  Kähne  an  einen  sonst  gleich  starken  Dampfer  anzu- 
hängen. Zu  Zeiten  stärkerer  Wasserführung,  bei  der  schließlich  der 
Strom  unter  Niederlegung  der  beweglichen  Wehre  in  den  ursprüng- 
lichen Zustand  zurückkehrt,  stellen  sich  indes  größere  Geschwindig- 
keiten ein,  so  daß  dann  die  Schleppzüge  gezwungen  werden,  mit 
weniger  Kähnen  zu  fahren.  Die  Bildung  langer  Schleppziige  auf 
kanalisierten  Strecken  wird  auch  noch  durch  die  Länge  der  vorhan- 
denen Schleusen  behindert  oder  begrenzt,  denn  eine  etwaige  Teilung  und 
Wiederzusammensetzung  eines  Schift'szuges  bedeutet  jedesmal  einen 
langen  und  kostspieligen  Aufenthalt.  Das  Streben  auf  lebhaft  be- 
fahrenen Kanälen  und  kanalisierten  Flüssen  geht  deshalb  dahin,  daß 
möglichst  Schleppzugschleusen  von  solcher  Länge  erbaut  werden, 
daß  darin  die  ganzen  Schleppzüge  imgeteilt  Platz  finden.  Diesem 
Wunsche  stehen  allerdings  die  hohen  Baukosten  für  lange  Schleusen 
vielfach  entgegen.  Im  vorliegenden  Falle  mußte  daher  auch  die  zweck- 
mäßigste Länge  der  Schleusen  auf  wirtschaftlicher  Grundlage  er- 
mittelt werden. 

Statt  einer  Erörterung  aller  der  Möglichkeiten,  die  von  mir  unter- 
sucht sind  und  die  alle  einem  wirtschaftlichen  und  zweckmäßigen 
Schiffahrtbetriebe  auf  dem  Oberrhein  zugrunde  gelegt  werden  köimen, 
will  ich  hier  nur  kurz  vorführen,  welche  Annahmen  den  weiteren 
Frachtverkehrsermittlungen  zugrunde  gelegt  sind.  Sollten  sachverstän- 
digere Beurteiler  oder  die  demnächstige  Wirklichkeit  herausfinden, 
daß  die  von  mir  angenommenen  Betriebseinrichtungen  diuxh  bessere 
ersetzt  werden  können,  so  wird  das  sehr  erfreulich  sein  und  die 
gesamten  Wirtschaftsverhältnisse  der  Rheinschift'ahrt  bis  zum  Boden- 
see noch  verbessern. 

Auf  der  Strecke  Straßburg -Basel  sind  für  den  Fall  vollständiger 
Regulierung  Raddampfer  von  1500  indizierten  Pferdestärken,  die  aus- 
nahmsweise bis  zu  1800  Pferdestärken  tiberlastet  werden  können,  mit 
zwei  vollbeladenen  1000  t  -  Kähnen  im  Anhang  vorausgesetzt.  Als 
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durchscluiittliclie  Schleppgeschwimligkeit  können  dabei  angenommen 
werden  zu  Berg  4  km  in  der  Stunde,  zu  Tal  20  km  in  der  Stunde.  Wird 
ein  Teil  des  Rheins  unterhalb  von  Basel  kanalisiert,  so  wird  der  Betrieb 
zwischen  Straßburg  und  der  kanalisierten  Strecke  in  der  soeben  be- 
schriebenen Weise  durch  Raddampfer,  auf  der  kanalisierten  Strecke 
indes  durch  Schraubendampfer  von  500  Pferdestärken  geführt,  die  im 
allgemeinen  zwei  Kähne,  bei  höheren  Wasserständen  und  größeren 
Stromgeschwindigkeiten  aber  nur  einen  voUbeladenen  Kahn  schleppen. 
Dabei  kommen  Fahrgeschwindigkeiten  von  3  bis  8  km  zu  Berg  und 
10  bis  18  km  zu  Tal  in  Frage.  Auf  der  Strecke  Basel— Neuhausen  werden 
bei  vollständiger  Kanalisierung  die  gleichen  Schraubendampfer  von 
500  Pferdestärken  mit  zwei  Kähnen  im  Anhang  verwendet,  wie  auf 
dem  gegebenenfalls  kanalisierten  Rhein  unterhalb  Basels.  Auch  hier  be- 
tragen die  Schleppgeschwindigkeiten  3  bis  8  km  zu  Berg  und  10  bis  18  km 
zu  Tal.  Zwischen  Neuhausen  und  Bregenz  werden  wegen  des  sehr 
viel  geringeren  und  auf  dem  Bodensee  fast  ganz  verschwindenden  Ge- 
fälles nur  schwächere  Dampfer  nötig,  die  zu  250  Pferdestärken  ange- 
nommen sind.  Dabei  wird  eine  durchschnittliche  stündliche  Ge- 
schwindigkeit von  G  km  zu  Berg  und  8  km  zu  Tal  erzielt.  Wird  vor- 
läufig nur  teilweise  Kanalisierung  von  Basel  bis  Neuhausen  ausgeführt, 
SU  kommen,  wie  bei  der  vollständigen  Kanalisierung,  500  pferdige 
Schleppdampfer  zur  Verwendung,  die  aber  dann  nur  einen  voU- 
beladenen Kahn  ziehen  können  mit  stündlichen  Geschwindigkeiten  von 
2  bis  i)  km  zu  Berg  und  von  13  bis  22  km  zu  Tal. 

Auf  (Jrund  dieser  Annahmen  sind  nunmehr  die  zu  erwartenden 
Schiffahrtkosten  eingehend  berechnet  und  dabei  folgende  Voraus- 
setzungen gemacht: 

1.  Für  die  unterhalb  Straßburgs  zurückzulegende  Strecke  sind  die 
Frachtsätze  in  Ain-echnung  gebracht,  die  in  den  letzten  Jahren  auf 
dem  Rhein  gezahlt  sind. 

2.  Entsprechend  sonstigen  allgemeinen  Annahmen  bei  wirtschaft- 
lichen Ermittlungen  über  Wasserstraßenverkehr  ist  die  jährliche  Be- 
triebszeit auf  dem  Oberrhein  zu  304  Tagen  angenommen,  während 
die  übrigen  61  Tage  für  Eisstand,  Niedrig-  und  Hochwasser  in  Abzug 
gebi'acht  sind.  Auch  diese  Annahme  ist  sehr  vorsichtig,  imd  zwar 
umsomehr,  als  mit  Rücksicht  auf  die  geringeren  Leistungen  an  Sonn- 
und  Festtagen  nur  270  wirkliche  Betriebstage  in  Rechnung  gestellt  sind. 

3.  Es  ist  nur  mit  Tagesbetrieb  gerechnet  und  die  tägliche  Fahrzeit 
mit  13  Stunden  vorsichtig  bemessen.  Zur  Ermittlung  der  an  einem 
Tage  zurückzulegenden  Entfernung  wurde  die  stündliche  Geschwindig- 
keit indes  nur  mit  12  multipliziert,  so  daß  eine  Stunde  für  Minder- 
leistung bei  Kreuzungen  oder  für  sonstige  Verzögerungen  außer  Be- 
tracht bleibt. 

4.  Für  jede  zu  durchfahrende  Schleuse  sind  für  die  durch  den 
Aufenthalt  verursachten  Zeitversäunniisse  Kostenzuschläge  gemaclit. 

5.  Es  ist  angenommen,  daß  durchschnittlich  alle  Reisen  zu  Berg 
mit  voller,  zu  Tal  mit  einem  Fünftel  Ladung  ausgetührt  werden. 

<j.  Nach  der  jetzt  üblichen,  mit  den  tatsächlichen  Vorgängen  über- 
einstimmenden Berechiumgsart  zerfallen  die  eigentlichen  Betriebskosten 
in  zwei  Teile:  a)  ni  die  Ausgaben  für  den  Aufenthalt  im  Abgangs-  und 
Ankunftshafen  —  Ruhe-,  Liege-  oder  Hafenkosten  —  und  b)  in  die  Aus- 
gaben auf  der  Fahrt  —  Streckenkosten  — .  Im  vorliegenden  Falle 
können  die  Ruhekosten  der  Kähne  im  allgemeinen  außer  Betracht 
bleiben,  da  die  meisten  der  nach  Basel  und  dem  Bodensee  zu  Schiff 
gelangenden  Güter  bereits  auf  dem  Wasserwege  nach  Straßburg  ge- 
kommen und  daher  die  Ruhekosten  schon  in  den  für  die  Stiecke 
unterhalb  Straßbui-gs  in  Ansatz  gebrachten  Schiffsfrachten  enthidten 
sind.  Auf  der  Strecke  Straßburg — Bodensee  entstehen  daher  mir  noch 
Streckenkosten  für  jedes  Kilometer,  um  das  sich  die  Reise  verlängert. 
Anders  ist  es  mit  den  Schleppdampfern,  die  von  Straßburg  bis  zum 
Bodensee  wahrscheinlich  gewechselt  werden  müssen,  wobei  Wartezeiten 
und  Ruhekosten  —  in  geringem  Maße  auch  für  die  wartenden  Kähne  — 
entstehen.  Bei  selbständigen  Transporten,  d.  h.  solchen,  bei  denen 
eine  Fahrt  unterhalb  Straßburgs  nicht  vorausgegangen  ist,  sind  selbst- 
verständlich auch  Ruhekosten  in  Anrechnung  gebracht.  ■ 

Der  Unterschied  zwischen  den  Schiff'ahrtkosten  der  Rheinstrecke 
Straßburg— Basel  bei  Regulierung  gegenüber  der  Kanalisierung  ist 
nicht  erheblich;  beide  Möglichkeiten  können  als  etwa  gleichwertig 
betrachtet  werden;  der  kleine  Vorsprung  der  Kanalisierung  würde 
sich  in  das  Gegenteil  verkehren,  wenn  die  Schiffahrt  einen  erheblichen 
Teil  der  Kanalisierungskosten  in  Form  erhöhter  Abgaben  tragen  müßte. 

Man  greift  der  späteren  Entwicklung  am  wenigsten  vor.  wenn 
man  die  Strecke  Straßburg— Basel  zunächst  reguliert,  soweit  eine 
Teilkanalisierung  zur  Kraftgewinnung  innerhalb  der  zur  Regulierung 
erforderlichen  Zeit  nicht  zu  erwarten  ist.  Schreitet  später  die 
Kanalisierung  fort,  so  sind  zwar  die  Kosten  der  Reguherung  in 
gewisser  Weise  umsonst  aufgewendet;  sie  sind  aber  verhältnismäßig 
nicht  erheblich  und  jedenfalls  geringer,  als  die  bei  einer  sofortigen 
Kaiialisierung  auflaufenden  Zinsen. 

Die  Strecke  Basel — Konstanz  wird  am  zweckmäßigsten  ganz  kanali- 
siert, und  zwar  tunlichst  mit  210  m   langen  Schleppzugschleusen. 


Unter  gewissen  Umständen  könnte  man  allerdings  wohl  so  vorgehen, 
einige  schiffahrtlich  gute  Strecken  vorläufig  mit  bescheidenen  Mitteln 
zu  regulieren  und  Wehranlagen,  deren  Kosten  durch  Kraftverwertung 
nicht  gedeckt  werden,  vorläufig  zurückzustellen.  Endgültiges  Ziel 
sollte  aber  eine  vollständige  Kanalisierung  sein,  denn  nur  bei  ihr 
wird  der  Verkehr  sich  in  vollem  Umfange  und  bei  voUei-  Sicherheit 
steter  Betriebsmöglichkeit  entwickeln  können. 

Bei  den  weiteren  Untersuchungen  ist  daher  eine  Regulierung  des 
Rheins  zwischen  Straßburg  und  Basel  und  eine  vollständige  Kanali- 
sierung zwischen  Basel  und  Konstanz  vorausgesetzt.  Dabei  ergeben 
sich  folgende  Schiftahrtkosten : 

auf  der  Strecke  Straßburg— Basel  (127  km)  rund  1,60  Mai'k  für 
die  Tonne  oder  rund  l'APf.  für  das  Tonnenkilometer, 

auf  der  Strecke  Basel — Neuhausen  (115  km)  rund  1,10  Mark  für 
die  Tonne  oder  rund  1  Pf.  für  das  Tonnenkilometer, 

auf  der  Strecke  Neuhausen — Bregenz  (94  kmj  rund  0,40  Mark  für 
die  Tonne  oder  rund  7io  Pt-  für  das  Tonnenkilometer. 

Dies  sind  übrigens  durchschnittliche  Sätze.  Für  kleinere  Sendungen 
und  hochwertige  Güter  kommen  höhere,  für  besonders  häufige  Massen- 
güter (Kohle,  Erze,  Getreide)  etwas  niedrigere  Sätze  in  Frage. 

Zu  diesen  Schiffahrtkosten  treten  zunächst  noch  die  Schiffahrt- 
abgaben. Sie  pflegen  bei  Kanälen  oder  kanalisierten  Flüssen  einen 
wesentlichen  Teil  der  Wasserfrachten  zu  bilden.  Auch  auf  den  ledig- 
lich durch  Regulierung  verbesserten  deutschen  Strömen  können, 
soweit  Verträge  mit  außerdeutschen  Staaten  nicht  entgegenstehen, 
nach  dem  deutschen  Reichsgesetz  vom  24.  Dezember  l'.)ll  Schift'ahrt- 
abgaben  erhoben  werden,  die  allerdings  im  Verhältnis  zu  den  sonstigen 
Beförderungskosten  außerordentlich  gering  sind.  Im  vorliegenden  Falle 
wird  die  Frage,  wie  hoch  die  Schiffahrtabgaben  sich  belaufen  werden, 
deshalb  besonders  unbestimmt  und  verwickelt,  weil  es  noch  nicht  fest- 
steht, ob  die  Zustimmung  der  Niederlande  zu  der  Erhebung  von  Schitt- 
ahrtabgaben  auch  auf  lediglich  regulierten  Strecken  des  Rheins  von  der 
Mündung  bis  Basel  zu  erwarten  ist.  Die  Abgabenerhebung  oberhalb 
Basels  fällt  nicht  unter  die  beschränkenden  Bestimmungen  der  revidierten 
Rheinschiffahrtakte  vom  17.  Oktober  18G8.  Bei  der  noch  herrschenden 
Ungewißheit  sollen  beide  möglichen  Fälle  betrachtet  werden: 

1 .  Schiffahrtabgaben  auf  dem  Rhein  unterhalb  Basels  werden  nicht 
eingeführt. 

2.  Schiffahrtabgaben  werden  auf  dem  gesamten  Rhein  eingeführt. 
Im  Falle  1  bleiben  also  die  Frachten  bis  Basel  abgabenfrei,  während 

auf  der  Strecke  Basel  — Konstanz —  Abgaben  erhoben  werden.  Schätzt 
man,  wie  bereits  erwähnt,  die  den  Staaten  zur  Last  fallenden  Bau- 
kosten oberhalb  Basels  auf  50  Millionen  Mai-k  und  rechnet  man  4  vH.  für 
Verzinsung  und  i/n  vH.  für  Tilgung,  so  ergibt  das  jährlich  2250  000  Mark, 
denen  noch  l'/2  vH  oder  7500UO  Mark  an  Unterhaltungs-  und  Betriebs- 
kosten hinzutreten.  Es  möge  indes  angenommen  werden,  daß  ^/,o  der 
Baukosten  von  den  beteiligten  Staaten  unentgeltlich  zugeschossen 
werden,  wie  dies  auch  bei  der  Neckarkanalisierung  beabsichtigst  ist. 
Danach  verbleiben  2  325  000  Mark  als  durch  Abgaben  zu  decken.  Bei 
einem  durchschnittlichen  Verkehr  von  2  Millionen  Tonnen  auf  der 
Strecke  Basel — Konstanz  entfallen  also  auf  1 1  durchschnittlich  1,16  Mark 
oder  auf  ein  Toinienkihnneter  etwa  '/lo  PI- 

Wird  dagegen  vorausgesetzt,  daß  das  Reichs-Wasserstraßengesetz 
auf  dem  Rhein  in  Ki-aft  tritt,  so  können  auch  auf  der  Strecke  Straß- 
burg—Basel Schiffahrtabgaben  erhoben  werden  zur  Deckung  der 
Bau-,  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  für  die  Regulierung.  Unter 
den  gleichen  Voraussetzungen,  die  über  die  V^orausleistung  der  Staaten 
im  Falle  1  gemacht  sind,  sind  dann  insgesamt  jährlich  3  255  000  Mark 
zu  decken  und,  da  zwischen  Straßburg  und  Konstanz  fast  1  Milliarde 
Tonnenkilometer  demnächst  geleistet  werden,  so  würde  auf  jedes 
Tonnenkilometer  eine  durchschnittüche  Abgabe  von  0,34  Pf.  entfallen, 
d.  h.  für  die  Strecke  Straßburg — Basel  0,43  Mark  auf  die  Tonne  und 
Straßburg — Konstanz  0,99  Mark  auf  die  Tonne. 

Das  Reichs-Wasserstraßengesetz  gibt  nun  aber  die  Möglichkeit  an 
die  Hand,  daß  die  Rheinstrecke  oberhalb  Straßburgs  von  Abgaben  ent- 
lastet werden  kann,  wenn  man  auch  mit  Rücksit  ht  auf  die  Höhe  der 
Baukosten  nicht  so  weit  gehen  wird,  die  Abgaben  auf  die  für  den 
freien  Rhein  beabsichtigten  Beträge  herabzusetzen.  Diese  sind  auf 
dem  Rhein  unterhalb  Kölns  durchschnittlich  44  Tausendstel  Pf.  für 
das  Tonnenkilometer  und  oberhalb  St.  Goar  sogar  nur  22  Tauseiulstel 
Pf.  Für  die  Strecke  von  Straßburg  bis  Konstanz  mögen  dafür  durch- 
schnittlich 22  Hundertstel  oder  rund  '/ä  Pf-  für  das  Tonnenkilometer 
angenommen  werden,  d.  h.  rund  V:i  weniger,  als  der  Schiffahrt 
eigentlich  zur  Last  fallen  sollte.  Es  ist  angenommen,  daß  der 
Fehlbetrag  in  einer  Gesamthöhe  von  l'/4  Millionen  Mark  jährlich  von 
der  Stromkasse  zugeschossen  wird.  Unter  dieser  Annahme  ermäßigt 
sich  die  durchschnittliche  Abgabe,  von  Basel  nach  Straßburg  auf  28  Pf. 
für  eine  Tonne  und  von  Straßburg  bis  Konstanz  auf  64  Pf.  für 
eine  Tonne,  beträgt  also  dann  in  letzterer  Verkehrsbeziehung  nur  die 
Hälfte  wie  in  dem  Falle,  daß  von  Einführung  von  Schiftahrtabgaben 
unterhalb  Straßburgs  abgesehen  wird.    Dieses  Ergebnis  ist  sehr  ei'- 
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Abb.  1. 


Masstab  1  :  ;i  750  000. 
ff77777777777777,   Einflußgrenze  des  Oberrheins  für  Ruhrkohlen. 

»KVifKlrxx    Einflußgrenze  des  Oberrheins  für  Güter  des  Spczialtarifs  I. 
Empfang  Versand.  . Einflußgrenzen  der  Umschlagshät'en. 

EisenbahngUterverkclir  lÜlO  im  Ober-ElsaB,  in  Süd-I!aden.  Süd-Wiirtteml)er<i-.  Süd -liayern. 
West-Österrieich,  in  der  Schweiz  und  in  Ober- Italien. 


iVoulich  und  zeigt,  welchen  Wert  die  I'^inführung  der  Schiffahrt 
abgaben  aid'  dem  Unter-  und  .Mitti'lrhcin  für  die  Khein-Bodensee- 
Schiffahrt  hat.  In  Wirklichkeit  wird  von  den  einzelnen  (Jütern 
übi'igens  nicht  die  Durchschnittsabgabe  erhoben,  sondern  diese  wird  je 
iiach  der  GUterart  in  füilf  Klassen  abgestuft,  e])enso'wie  dies  im  Heiclis- 
Wasserstraßengesetz  für  den  Rhein  vorgeselien  und  auch  sonst  auf 
preußischen  Wassei'straßen  üblich  ist.  Danach  würden  die  groben 
.Massengüter,  z.  B.  Kohle,  nur  mit  Viu  I*'-  t^r  das  Tonnenkilometer 
lielastet  werden,  d.  h.  nur  '/s  soviel,  wie  Kohle  aid'  dein  Kanal  von 


Herne  nach  Hannover,  oder  '/lo  soviel,  wie  Kolile  von  Herne  bis  Ruhrort 
bezahlen  muß.  und  etwa  nur  <lie  Hälfte  dessen,  was  auf  den  elsaß- 
hithringisciien  kleinen  Wasserstraßen  erhoben  wird. 

Einsclilicßlich  der  Schiffahrtabgaben  ergeben  sich  nun  die 
durchschnittlichen  Gesaintfrachtkosten  für  die  Strecke  Straßburg— 
Basel  mit  rund  1,85  Mark  Tonnen  oder  rund  l'/^  Pf.  für  das  Tonnen- 
kilometer; Straßburg— Konstanz  mit  rund  3.00  Mark/Tonnen  oder 
rund  1'4  Pf.  für  das  Tonneukilometer:  Straßburg  — Bregenz  mit 
rund- 8,70  .Mark  Tonnen  oder  rund  1 1/7  Pf.  für  das  Tonnenkilometer. 
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I>ie  Kohleiifracht  von  Straßburg  tjiS  'Basel 
weise   einschließlicVi    dei"  Schiffahi-tabgaben 


würde  sich  beispiels- 
auf 1,00  Mark  Tonnen 


stellen  g-egen  2,50  xMark  Tonnen,  die  jetzt  bei  dem  nocli  unregulierten 


Abb.  2. 


ilassUib  1 

Teil  der  nebenstehenden  Karte 


Tonnen- 
maßstab 


_L 


Strom  in  den  Zeiten  gezahlt 
n       werden,  in  denen  dieser  iiber- 
hau]3t  benutzbar  ist. 
I         I         1       o  Tiitcr  l'.eriicksichtignng 

S         °         S       f  Seliil't'alirt  noch 

entstehenden  Nebenkosten  ist 
nun  durch  eingeliende  Vergleichung  der  demnächstigen  Wasser- 
frachten mit  den  Eisenbaimfrachten  wenigstens  ftir  das  wichtigste 
Massengut,  die  Kohle,  ilas  Einflußgebiet  des  demnächstigen  (Jiv)ß- 
schift'ahrtweges  Straßburg  —  Bodensee  festgelegt.  Als  Ausgangs- 
inuikt  ist  dabei  für  die  Betrachtung  die  immerhin  ungünstige  An- 
nahme gemacht,  als  wenn  schon  jetzt  alle  in  Uctrai  ht  kommenden 
Güter  bis  Straßbui'g  oder  einem  unterhalb  iDelegenen  Hafen  auf  dem 
Wasserwege  gelangten  und  daß  lediglich  von  hier  aus  die  Eisen- 
bahnen benutzt  werden  müßten.  In  Wirklichkeit  werden  aber  auch 
zahlreiche  Güter  auf  den  neu  erschlossenen  Wasserweg  übergehen, 
die  jetzt  unmittelbar  olnie  Benutzung  des  Rheins  auf  der  Eisenbahn 
an  ihren  Bestimnuuigsort  gelangen. 

Die  Grenze  des  Einflußgebiets  begiinit,  wie  aus  der  beigdfigten 
Karte  ersichtlich  ist,  auf  badischer  Seite  oberhalb  Kehls  luid  zieht 
sich  in  nordsüdlicher  Richtung  verhältnismäßig  dicht  am  Ufer  hin. 
Bei  Freiburg  erweitert  sich  das  Gebiet,  umfaßt  die  HöUentalhalm 
bis  Bachstein  und  geht  von  dort  über  Fützen  und  Singen  nacli 
Meßkirch,  sodaini  über  Herbertingen  nach  Aulendorf  in  Württem- 
berg, über  Unterzeil  und  nördlich  von  Oberdorf  bei  Immenstadt  in 
Bayern.  Für  höherwertige  Güter  erweitert  das  (lebiet  sich  wesent- 
lich. So  wird  es  beis])ielsweise  voraussiclitlich  möglich  sein,  das 
tlber  den  Rhein  kommende  nach  Münclien.  Meniniingen  oder  Buchloe 
bestimmte  (ietreide  über  Lindau  zu  führen.  Da  aber  diese  Orte 
an  der  Grenze  zwischen  den  jetzigen  und  den  späteren  Bezugs- 
möglichkeiten liegen,  l)erulit  der  Vorteil  für  sie  uiul  insbesondei-e  lur 
die  -bayeris<'lie  Haujjtstadt  wenige)-  avd'  einei-  Verbilligung  der  Getreide- 
preise, als  auf  der  Möglichkeit,  die  Transpoi  te  von  Rottei'dam  über 


den  Rhein  unmittelbar  nach  dem  bayerischen  Hafen  Lindau  zu  leiten 
und  sie  von  dort  aus  auf  die  Staatsbahnen  zu  überführen. 

Das  Einflußgebiet  in  Österreich  erstreckt  sich  bis  über  Innsbruck 
hinaus  \\m\  bis  Dölsach  auf  der 
Strecke  Franzensfeste  —  Klagenfurt. 
Im  Elsaß  zieht  sich  die  Grenze, 
ähnlich  wie  in  Baden,  verliältnis- 
mäßig  nahe  am  Rheinufer  hin 
und  erweitert  sich  nach  Süden  zu. 
Von  Frankreich  fällt  ein  Teil  seines 
östlichen  Gebiets  dem  Obeirhein  zu. 
In  der  Schweiz  und  Oberitalien  ist 
das  Einflußgebiet  nach  Süden  zu  nur 
durch  den  Seeweg  über  Genua  uiul 
Venedig  begrenzt,  während  für  gewisse 
Güter  sich  von  Westen  der  Einfluß 
Frankreichs,  von  Osten  der  Öster- 
reichs geltend  macht. 

Die  ausgeführten  Frachtvergleichun- 
gen liaben  gezeigt,  daß  die  meisten 
(Uder,  die  aus  der  Gegend  des  Rheins 
auf  dem  jetzigen  Eisenbahnwege  nach 
der  Schweiz  und  Italien  gehen  oder 
von  dort  kommen,  später  mit  Vorteil 
den  neuen  Schiffahrtweg  aufsuchen 
können.  Von  besonderer  Bedeutung 
für  das  Gesamtunternehmen  ist  es.  daß 
die  ganze  Schweiz  bis  zum  Kamm  der 
Hochaljjen  dem  Obeirbein  zufallt.  Ein- 
zelheiten darüber  darf  ich  an  diesei- 
Stelle  übergehen  und  wdll  nur  be- 
nu'rken,  daß.  abgesehen  von  Italien, 
das  gesamte  Einflußgebiet  des  oberhalb 
Straßburgs  liegenden  Rheins,  für  Kohle 
berechnet,  71000  qkni  umfaßt,  d.  h. 
eine  Fläche  gleich  einem  Achtel  des 
Deutschen  Reiches,  von  denen  41 000 
auf  die  Schweiz,  21  000  auf  Österreich 
5000  auf  Baden  und  der  Rest  auf 
Württemberg,  Bayern  und  Elsaß  fallen. 

Durch  sehr  eingehende  Ermitt- 
lungen ist  nun  festgestellt,  welche 
Gütermengen,  nach  dem  Stande  des 
Jahres  1910,  sich  dem  Wasserwege 
zuwenden  würden.  Dabei  ist  mit  be- 
sonderer Vorsicht  vorgegangen.  Es  ist 
ausscliließlich  der  schon  vorhandene 
Verkeln-  zugrunde  gelegt  imd  nur  mit 
der  seit  längerer  Zeit  beobachteten  jährliclien  Steigerung  gerechnet.  Ganz 
unberücksichtigt  ist  geblieben,  daß  ein  neuer  günstigerer  Verkeln-sweg 
die  Güterbewegung  über  die  natürliclie  SteigerLuig  hinaus  anregt  und 
in  vielen  Fidlen  auch  Verschiebungen  in  den  bisherigen  Bezugsorten 
oder  Vei-kelirslinien  der  Waren  zugunsten  des  neuen  Weges  zur  Folge 
hat.  Nach  der  ..Statistik  der  Güterbewegung  auf  deutschen  Eisenliahnen" 
kommen  für  den  Verkehr  in  den  fraglichen  Gebieten  23  Millionen 
Tonnen  Güter  in  Frage.  Davon  können  luicli  den  angestellten  Be- 
reclnuuigen  rund  3,9  Millionen  Tonnen  dem  neuen  Schiffahrtwege  zu 
fallen,  wobei  bemerkt  sein  möge,  daß  hierin  nur  solche  Güter  ent- 
halten sind,  die  von  der  Benutzung  des  Wasserweges  gegenüber  dem 
Eisenbahnbezuge  einen  Vorteil  von  mindestens  15  vH.  der  Eisenbahn- 
fraclit  haben  würden. 

Außer  den  in  Betracht  kommenden  Gesamtmengen  wurde  noch 
der  Verkehr  in  allen  Orten  mit  mehr  als  50  000  t  Empfang  und  Ver- 
sand gesondert  ermittelt  und  ebenfalls  auf  der  beigefügten  Karte 
zeichnerisch  dargestellt.*)  Empfang  und  Versand  sind  in  dem  jeden 
Ort  betreffenden  Verkehrskreise  getrennt  bezeichnet,  und  bei  allen 
Plätzen  mit  mehr  als  100  000  t  Gesamt-Jahresverkehr  wieder  die  haupt- 
sächlichsten Güterarten  noch  gesondert  zur  Erscheinung  gebracht."*) 
Die  Karte  gibt  also  ein  ziemlich  genaues  Bild  der  örtlichen  Verkehrs- 
einteilung. 

Ein  Teil  der  in  Betracht  kommenden  Verkehrsmengen  wird  trotz 
der  durch  die  Wasserstraßen  gebotenen  Vorteile  den  Eisenbahnen  ver- 
bleiben, da  manclie  Sendungen  aus  bestimmten  (iründen  den  letzteren 
Weg  trotz  der  höheren  Kosten  wählen  und  der  Rhein  nur  während 
etwa  zehn  Monate  mit  Sicherheit  befahrbai'  sein  wird.  Um  vorsichtig 
zu  rechnen,  ist  für  die  den  Eisenbahnen  verbleibenden  Güter  ein  Ab- 
zug von  40  vH.  gemaclit,  so  daß  mich  dem   Verkehrsumfang  des 

*)  Die  vorstehenden  Abbildungen  ge])en  dies  in  vereinfachter  Ver- 
kleinei'ung  wieder. 

■  '  )  Die  l((tzterwähnte  Ti'eiuumg  mußte  in  den  vorsteheiulen  Wieder- 
uahen  unterbleiben.  . 
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Jahres  1910  auf  die  Strecke  fttraßburg— Basel  rund  2  250  000  t,  Basel- 
Konstanz  im  Durchschnitt  900  000  t  übergehen  dürften. 

Bis  zum  Jahre  1925,  das  einstweilen  als  dasjenige  angesehen 
werden  möge,  in  dem  der  Betrieb  bis  zum  Bodensee  aufgenommen 
werden  kann,  tritt  eine  Verkehrssteigenmg  ein,  die  nach  den  an- 
gestellten Ermittlungen  über  die  Zunahme  in  den  letzten  25  Jahren 
auf  reichlich  5  vH.  von  Jahr  zu  Jahr  (also  in  geometrischer  Pi'o- 
gression)  angenommen  werden  darf.  Danach  würde  sich  der  Ver- 
kehr des  Jahres  1910  bis  zum  Jahre  1925  auf  reichlich  das  Doi)i)elte 
vermehrt  haben.  Da  aber  erfahrungsgemäß  neue  Wasserstraßen  sich 
erst  allmählich  entwickeln,  so  ist  anfänglich  mit  einer  geringeren 
(iütermenge  zu  rechnen,  die  ich  nach  den  Ergebnissen  auf  neueren 
preußischen  Wasserstraßen  auf  30  vH.  des  rechnungsmäßigen  Anfaiigs- 
verkehrs  beziffern  und  als  ..wirkliclien"  Anfangsverkehr  bezeichnen 
möchte.  Der  letztere  steigt  aber  von  da  ab  verhältnismäßig'  schnell 
und  erreicht,  wenn  man  aus  gewissen,  hier  nicht  näher  zu  erörternden 
Gründen  von  1925  bis  1935  nur  mit  einer  weiteren  jährlichen  all- 
gemeinen Verkehrssteigerung  von  3  vH.  (statt  5  vH.  vor  1925)  rechnet, 
im  11.  Betriebsjahre  1935,  nachdem  die  Anfangsentwit'klung  abge- 
schlossen ist,  135  vH.  des  rechnungsmäßigen  Anfangsverkehrs  oder 
rund  270  vH.  der  für  das  Jahr  1910  ermittelten  Gütermenge.  Der 
sogenannte  „entwickelte  Verkehr"  würde  damit  im  Jahre  1935  auf 
der  Strecke  Sti:iljl)uig— Basel  G  ^lillionen  Tonnen  und  auf  Basel- 
Konstanz  durclischiüttlich  2  400  000  Tonnen  erreichen.  Um  aber  be- 
sonders vorsichtig  zu  sein,  ist  noch  ein  weiterer  Abzug  gemacht  und 
der  entwickelte  Verkehr  auf  den  Strecken  Straßburg — Basel  zu  5  Mil- 
lionen Tonnen  und  Basel — Konstanz  i.  D.  zu  2  Millionen  Tonnen 
festgesetzt.  Stellt  man  sich  dies  bildlich  vor,  so  bewegt  sich  von 
Straßburg  bis  Basel  ein  fast  gleichmäßig  starker  Verkehrsstrom  von 
5  000  000  t;  in  Basel  angekommen  teilt  er  sich  in  zwei  gleiche  Teile, 
von  denen  der  eine  in  Basel  bleibt  oder  dort  auf  die  Eisen- 
bahn —  hauptsächlich  in  das  Innere  der  Schweiz  —  übergeht, 
während  die  andere  Hälfte  (2  500000  t)  rheinaufwärts  geht  und  sich 
bis  zum  Bodensee  bei  Konstanz  auf  1500  000  t  vermindert.  Das 
Endergebnis  der  Verkehrsermittlnng  zeigt,  daß  die  Khein-Bodensee- 
Schiffahrt  einen  bedeutenden  Umfang  annehmen  wird,  der  genügt,  um 
unter  den  gemachten  Voraussetzungen  mit  Hilfe  mäßiger  Abgaben 
die  Aufwendungen  zu  decken,  die  zu  ihren  Gunsten  gemacht  werden. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Höhe  der  Frachtersparnis, 
welche  bei  der  Benutzung  des  Wasserweges  nach  Abzug  aller  Un- 
kosten und  in  Geld  auszudrückenden  Nachteile  bei  der  Beinitzung  des 
Wasserweges  entstehen.  Diese  sind  nach  niedrigster  Berechnung  bei 
entwickeltem  Verkehr  auf  jährlich  15  Millionen  Mark  zu  veranschlagen. 
Sie  bedeuten,  da  alle  durch  die  Schiffahrt  entstehenden  Kosten  von 
Abgaben  oder  in  anderer  Weise  gedeckt  werden,  den  reinen  volks- 
wirtschaftlichen Fraclitgewinn  der  Rhein-Bodensee-Schiffahrt. 

Wie  stark  sich  im  einzelnen  die  Frachterspai-nisse  stellen,  kann 
an  dieser  Stelle  nicht  eingehend  dargelegt  werden.  Ich  will  aber 
beispielsweise  erwähnen,  daß  Kohlen  von  Gelsenkirchen  nach  Konstanz 
auf  dem  unmittelbaren  Eisenbahnwege  12,40  Mark  für  die  Tonne  be- 
zahlen müssen;  werden  sie,  was  bereits  jetzt  möglich,  in  Straßburg 
oder  Kehl  vnngeschlagen,  so  v^ermindert  sich  dieser  Betrag  auf 
9,36  Mark  für  die  Tonne,  geht  aber,  wenn  Konstanz  unmittelbar  zu 
Schiff  erreicht  werden  kann,  auf  7, -48  Mark  für  die  Tonne  herab,  so 
daß  gegentlber  dem  Eisenbahnbezuge  rund  5  Mark  und  gegenüber 
dem  Bezüge  über  Kehl  rund  2  Mark  für  die  Tonne  erspart  werden. 
Noch  ei-heblich  größer  ist  der  Gewinn  für  Breisach,  für  Friedrichs- 
hafen, für  Lindau,  für  Bregenz  imd  für  die  meisten  Schweizer  Orte. 

Man  wird  nun  mit  einem  gewissen  Recht  einwenden,  daß  die 
Eisenbahnen,  wenn  sich  die  Güter  von  ihnen  abwenden  und  die 
Wasserstraßen  aufsuchen,  Einbuße  an  ihren  Einnahmen  erleiden. 
Dies  hat  vielfach  zu  einer  scharfen  (ilegnerschaft  der  betroffenen 
Eisenbahnen  gegen  die  Wasserstraßen  geführt.  Da,  wo  Staatsbahnen 
vorhanden  sind,  wird  dieser  Widerstreit  meist  durch  Erwägungen 
allgemeiner  Art  gemildert  oder  ganz  ausgeglichen,  so  daß  derselbe 
Staat,  der  jährlich  viele  Millionen  für  den  Bau  seines  Eisenbahinietzes 
aufwendet  und  diesem  einen  großen  Teil  seiner  Einnahmen  verdankt, 
doch  vielfach  den  Bau  von  Wasserstraßen  in  der  Überzeugung 
föi'dert,  damit  dem  wirtschaftlichen  Nutzen  der  Allgemeinheit  zu 
dienen.  Das  hervorragendste  Beispiel  bietet  wohl  Preußen,  dessen 
Staatshnanzen  dringend  auf  die  lieinüberschUsse  der  Staatsbahnen 
angewiesen  sind  und  das  trotzdem  zur  Zeit  mehr  als  600  Millionen 
Mark  für  den  Ausbau  des  Binnenwasserstraßennetzes  aufweiulct. 
Dies  wäre  nicht  vei-ständlich,  wenn  nicht  in  überwiegendem  Maße 
die  Ansicht  bestände,  daß  die  Eisenbahnen  in  der  allgemeinen  Ver- 
kehrsbelebung, an  der  die  billigen  Wassertransporte  mittelbar  und 
unmittelbar  in  hohem  Maße  beteiligt  sind,  auch  ihrerseits  Ersatz 
Ihulen  für  die  ihnen  von  den  Schiffahrtwegen  entzogenen  (Jütei'. 
Die  in  den  letzten  30  Jahren  in  Preußen  gebauten  leistungsfähigen 
und  an  richtiger  Stelle  befindlichen  Wasserstraßen,  wie  der  kanali- 
sierte Main,  der  Oder-Spree-Kanal,  die  kanalisierte  obere  Oder,  der 


Dortmnnd-Ems-Kanal,  der  Elbe-Trave-Kanal  und  der  Teltow -Kanal 
zeigen  in  ihrer  Verkehrsentvvicklung  luid  ihren  Beziehungen  zu  den 
Eisenbahnen,  daß  die  anfänglichen  Verluste  der  letzteren,  weim  sie 
ül)erhaupt  eintreten,  sich  sehr  bald  ausgleichen  und  daß.  wenn  auch 
zweckmäßigerweise  gewisse  grol)e,  sehr  niedrig  tariherte  Massengüter 
dauernde  Ausfälle  aufweisen,  an  ihre  Stelle  doch  wertvollere  (Jüter 
treten,  die  höhere  Einnahmen  liefern.  Das  Endergebnis  der  zahlen- 
mäßig nachgewiesenen  Verkelnsentwicklung  ist  stets  das  gewesen, 
daß  die  Wasserstraßen  in  langsamer,  aber  stetiger  pjutwicklung  Ver- 
kehrsziffern erreichten,  die  man  früher  anfangs  meist  nicht  für 
möglich  hielt,  und  daß  die  Eisenbahnen  ebenfalls  eine  starke  Ver- 
kehrssteigerung aufwiesen.  Ich  muß  in  dieser  Beziehung  mich  zwar 
heute  beschränken  und  auf  die  Angaben  meines  Gutachtens  ver- 
weisen. Ich  möchte  aber  kurz  bemerken,  daß  trotz  der  starken  Ver- 
kehrszunahme auf  den  deutschen  Wasserstraßen  in  den  letzten 
35  Jahren  die  deutschen  Eisenbahnen  eine  Steigerung  von  solchem 
Umfange  zu  verzeichnen  hatten,  wie  sie  auf  keinem  anderen  Eisen- 
bahnnetz Europas  auch  nur  aiinähernd  erreicht  ist. 

Ich  könnte  hier  nun  noch  mancherlei  erzählen  tiber  die  haupt- 
sächlichsten bei  der  Rhein-Bodensee-Schiffahrt  in  Betracht  kommen- 
den (Uiterarten  und  (iewei'be,  über  das  Verhältnis  der  Saarkohle 
und  der  reichsländischen  Kaualschlffahrt  zu  dem  Gesamtunternehmen 
und  über  die  Größe  der  Eintlußgebiete  der  einzelnen  Häfen.  Ich 
möchte  darauf  aber  wegen  der  Kürze  der  Zeit  verzichten  und 
bemerke  nur  noch,  daß  ich  glaube,  durch  besondere  Rechnungen 
haben  nachweisen  zu  können,  daß  sowohl  die  Saarkohle  wie  die  reichs- 
ländisciie  Kanalschiffahrt  ebenfalls  Nutzen  von  der  Schiff barmachung 
des  Rheins  zwischen  Straßburg  und  dem  Bodensee  haben  werden. 
Wegen  des  Näheren  muß  ich  allerdings  auf  das  Gutachten  verweisen. 

Zum  Schluß  möchte  ich  nur  noch  kurz  den  Wert  der  zu  ge- 
winnenden Wasserkräfte  streifen.  Die  am  Oberrhein  von  Straßburg 
bis  Konstanz  zu  gewinnenden  Wasserkräfte  sind  ganz  außerordentlich. 
Sieht  man  von  jeder  Ausnutzung  des  Rheinfalls  bei  Schaffhausen  ab. 
so  lassen  sich  etwa  7.50  000  Pferdekrälte  gewinnen,  die  zum  größeren 
Teil  ständig-,  zum  kleineren  Teil  unständig,  aber  immei-hin  doch  während 
des  größten  Teiles  des  Jahres  vorhanden  sind.  Diese  750  000  Pferde- 
kräfte entsprechen  ungefähr  500  000  Kilowatt.  Damit  können  i'und 
3  Milliarden  Kilowattstunden  jährlich  erzeugt  werden,  d.  h.  erheblich 
mehr,  als  im  Jahre  1911  in  ganz  Deutschland  von  Elektrizitätswerken 
an  Dritte  vei'kauft  worden  sind. 

Für  die  Wertschätzung  der  zu  gewiinienden  Wasserkräfte  ist  es 
von  ausschlaggebender  Bedeutung,  mit  welchen  Absatzpreisen  für 
hochgespainiten  Strom  man  rechnen  kann  und  ob  die  gewonnene 
Elektrizität  auf  Abnahme  rechnen  darf.  Gewöhnlich  köinien  als  Ver- 
gleichswert die  Kosten  gelten,  die  aufzuwenden  wären,  wenn  an  Stelle 
der  Wasserkraftanlage  ein  Dampfwerk  errichtet  werden  müßte.  Bei 
den  verhältnismäßig  teuren  Kohlenpreisen  SUddeutschlands  und  der 
Schweiz  stellen  sich  die  Kosten  eines  großen  Dampfwerks,  selbst  bei 
guter  Ausnutzung  an  Ort  und  Stelle  auf  etwa  3  Pf.  für  die  Kilo- 
wattstunde. Wollte  man  mit  einem  solchen  Satze,  der  für  die  nord- 
deutschen Verhältnisse  noch  mäßig  genainit  werden  kann,  die  Ge- 
samtleistung der  oberrheinischen  Wasserkräfte  ohne  Abzug  bewerten, 
so  würde  sich  ein  Gewinn  ergeben,  mit  dessen  Hilfe  alle  Baukosten 
des  Schiffahrtweges  von  Straßburg  bis  Konstanz  spielend  gedeckt 
werden  könnten.  Selbst  wenn  man  nur  mit  dem  Absatz  der  halben 
Strommenge  rechnete,  würden  sich  Eiiniahmen  von  jährlich  45  Mil- 
lionen Mark  ergeben,  von  denen  unter  Berücksichtigung  reichlicher 
Verzinsung  der  Baukosten  und  Deckung  aller  Betriebs-  und  Unter- 
haltungsausgaben Anlagenwerte  von  500  Millionen  Mark  geschaffen 
und  erhalten  werden  können.  So  hohe  Ausgaben  sind  für  die 
Schiff  barmachung  des  Oberrheins  einschließlich  der  Kosten  der  Kraft- 
werke nicht  erforderlich,  auch  wenn  allein  für  die  Strecke  Straß- 
burg—Basel 240  Millionen  Mark  aufgewendet  werden  müßten. 

Leider  läßt  sich  jedoch  der  hohe  volkswirtschaftliche  und  den 
anliegenden  Ländern  demnächst  hohen  Nutzen  bringende  Wert  der 
oberrheinischen  Wasserkräfte  finanziell  nicht  in  entsprechendem  Maße 
ausbeuten,  denn  die  große  Anzahl  der  in  der  Schweiz  und  Süd- 
deutschland vorhandenen  und  noch  auszubauenden  Wasserkräfte  hat 
es  bewirkt,  daß  elektrischer  Strom  in  diesen  glücklichen  Gebieten 
außerordentlich  billig  zu  beziehen  ist.  Man  muß  also,  und  das  ist  für 
den  vorliegenden  Fall  ein  Nachteil,  mit  erheblich  geringeren  Einnahmen 
rechnen,  als  in  dem  flacheren  Norddeutschland  erzielt  werden  können. 
Unter  den  obwaltenden  Umständen  kann  nach  sachverständigem  Rat 
1  Kilowatt  ständiger,  das  ganze  Jahr  vorhandener  Kraft  nur  mit 
etwa  80  Mark  jährlichem  Ertrag  bewertet  werden,  unständige  Kraft 
mit  etwa  40  Mark.  Nimmt  man  nun  der  Sicherheit  wegen  an.  daß 
nur  die  Hälfte  der  verfügbaren  Kräfte,  d.  h.  250  000  Kilowatt,  ständig 
ist.  die  andere  Hälfte  aber  unständig,  so  läßt  sich  im  ganzen  eine 
Einnahme  von  30  Millionen  Mark  erzielen,  von  denen  18  Milhonen  Mark 
auf  die  Strecke  unterhalb  und  12  Millionen  Mark  auf  die  Strecke 
überhalb  Basels  entfallen. 
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Jene  18  Millionen  Mark  reichen  aus,  um  für  die  Strecke  Straßburg — 
Basel  die  Zinsen  und  die  Tilgung  des  gesamten  Anlagekapitals  sowie 
die  jährlichen  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  zu  decken,  und  zwar 
sowohl  fdr  die  Schitfahrtanlagen  im  Strom  als  auch  für  die  Kraft- 
werke und  die  dazugehörigen  Kanäle. 

Auf  der  Strecke  oberhalb  Basels  liegen  die  Verhältnisse  nicht 
ganz  so  günstig.  Hier  werden  durch  die  Einnahme  von  12  Millionen 
Mark  zwar  die  Kosten  der  Wehr-  und  Schleusenanlagen  in  denjenigen 
Fällen  gedeckt,  wo  eine  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  geplant  und 
lohnend  ist.  Darüber  hinaus  müssen  aber  schätzungsweise,  wie  bereits 
früher  erwähnt,  noch  50  Milhonen  Mark  lediglich  für  Zwecke  der 
Schiffahrt  aufgewendet  werden.  Dieses  trotz  der  niedrigen  Blektrizitäts- 
preise  immerhin  sehr  befriedigende  Ergebnis,  ohne  das  an  eine  Schiff- 
barmachung  des  Rhehis  oberhalb  Basel  kaum  zu  denken  wäre,  kann 
indes  nur  verwirklicht  werden,  wenn  der  Übererzeugung  und  Ver- 
schleuderung von  elektrischer  Kraft  vorgebeugt  wird.  Die  heutigen 
Verhältnisse  würden  die  Aufnahme  so  gewaltiger  Elektrizitätsmengen 
gar  niclit  ermöglichen;  es  bedarf  vielmehr  einer  allmählichen  Ent- 
wicklung des  Bedarfs  und  des  Absatzes  teils  durch  Heranziehung 
neuer  Industrien,  teils  durch  Fernleitung  in  weite  Gebiete  West-  und 
Süddeutschlands.    Für  die  sachgemäße  Regelung  dieser  Entwicklung 


bietet  sich  für  die  beteiligten  Staaten  eine  schwierige,  aber  dankbare 
Aufgabe.  Ihren  vollen  Wert  werden  die  Wasserkräfte  aber  erst  daim 
erlangen,  wenn  die  verhältnismäßig  hohen  Anlagekosten  der  Kraft- 
werke abgetragen  sind.  Bei  jährlicher  Tilgung  mit  1  vH.  ist  dies  in 
40  Jahren  der  Fall.  Dann  bedeutet  der  Besitz  von  500  OOü  Kilowatt 
Wasserkräften  bei  voller  Ausnutzung  ebensoviel,  als  wenn  den  be- 
teiligten Landesteilen  jährlich  5  Millionen  Tonnen  oder  100  Millionen 
Zentner  Kohlen  geschenkt  würden. 

Das  Bild,  welches  von  der  wirtschaftUchen  Bedeutung  der 
Schiff barmachung  des  Rheins  von  Straßburg  bis  zum  Bodensee 
entrollt  werden  konnte,  ist  im  allgemeinen  ein  durchaus  erfreu- 
liches. Starker  Verkehr,  Deckung  der  Kosten,  hoher  wirtschaft- 
licher Gewinn  durch  Ersparnisse  an  Frachtkosten,  vielseitiger  Auf- 
schwung des  Erwerbslebens,  Förderung  von  Industrie.  Handel  und 
Landwirtschaft,  das  sind  die  sich  darbietenden  Vorteile,  denen  nur 
geringe,  meist  durch  die  Wasserstraße  selbst  wieder  auszugleichende 
Nachteile  gegenüberstehen.  Es  war  mir  eine  besondere  Freude,  den 
Gedanken  und  Wünschen  vieler  berufenen  Männer  des  Oberrheins  eine 
zahlenmäßige  Unterstützung  bieten  zu  können.  Möge  eine  baldige 
Zukunft  alle  an  die  Rhein-Bodensee-Schift'ahrt  geknüpften  Hoffnungen 
erfüllen. 


Die  Eröffnung  des  Großschiffahrtweges  Berlin -Stettin 


wird  am  heutigen  Tage  durch  den  Kaiser  vollzogen  werden.  Nach 
dem  hierüber  aufgestellten  Festplan  wird  der  Kaiser  gegen  11  Uhr 
am  großen  Schleusenabstieg  bei  Niederfinow  eintreffen,  wo  auf  einer 
vorspringeiulen  Kuppe  an  der  Nordseite  der  Schleuse  III,  die  einen 
prächtigen  Blick  über  das  weite  Odertal  bietet,   die  Festhandlung 
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stattfinden  wird.  Im  Anschluß  hieran  soll  die  Kaiserliche  Jacht 
„Alexandria"  mit  den  Festteilnehniern  an  Bord  in  die  höchstgelegene 
Schleuse  I  von  unten  aus  einfahren,  die  letzte  Gefällstufe  von  9  m 
überwinden,  eine  am  Oberhaupt  der  Schleuse  ausgespannte  Schnur 
durchschneiden  und  damit  die  Scheitelhaltung  des  Großschiffahitwegos 
erreichen,  welche  bis  zur  Eberswalder  Wassertorbrücke  diuN'lifaliren 
werden  soll. 


Durch  diese  feierliche  Haiullung  wird  das  Netz  der  deutschen 
Wasserverkehrsstraßen  durch  ein  hochbedeutsames  Glied  erweitert. 
Der  Wasserverkehr  zwischen  Stettin  und  Berlin  war  bisher  abhängig 
von  der  Leistungsfähigkeit  der  vorhandenen  Wasserverbindung 
zwischen  der  Havel  und  der  Oder  bei  Hohensaathen.  Sie  führt  von 
Berlin  aus  über  den  Berlin-Spandauer  Schiffahrtkanal  oder  die  Spree 
abwärts  nach  der  Havel,  benutzt  nacheinander  den  Havellauf,  den 
Oranienburger  Kanal,  auf  einer  kurzen  Zwischenstrecke  wiederum  die 
Havel,  dann  den  Malzer  und  Finow-Kanal  und  gelangt  schließlich 
durch  den  Lieper  und  Oderberger  See  und  die  Alte  Oder  bei  Hohen- 
saathen in  den  Oderstrom.  Auf  diesem  Wege  sind,  je  nachdem,  ob  von 
Berlin  aus  der  Spandauer  Schift'ahrtkanal  oder  die  Spree  benutzt  wird, 
19  oder  20  Schleusen  zu  durchfahren.  Von  ihnen  entfallen  5  oder  G 
auf  den  Anstieg  zwischen  Berlin  und  der  im  (Jebiet  des  Malzer  Kanals 
liegenden  Scheitelstrecke,  13  auf  den  Abstieg  nach  der  Oder.  Obwohl 
diese  Wasserstraße  noch  in  den  fünfziger  und  siebziger  Jahi-en  des 
vorigen  Jahrhunderts  mit  erheblichem  Kostenaufwand  verbessert  und 
an  fast  allen  Staustufen  mit  einer  zweiten  Schleusenanlage  versehen 
war,  vermochte  sie  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  auf  die  Dauer 
nicht  zu  genügen.  Ihre  Abmessungen  ließen  nvn-  den  Verkehr  von 
Finowkähnen  (170  t  Tragfähigkeit)  zu.  Außerdem  war  die  Leistungs- 
fähigkeit einzelner  Schleusen  bereits  voll  ausgenutzt  und  in  verkehrs- 
reichen Zeiten  ott  schon  nicht  mehr  ausreichend.  Sollten  diese 
Verhältnisse  dem  Wasserverkehr  zwischen  Stettin  und  ihrem  natür- 
lichen Absatzgebiet,  welcher  im  Jahre  1911  die  Höhe  von  etwa 
2,7  Mill.  t  erreicht  hat,  nicht  verhängnisvoll  werden,  so  war  der 
baldige  Ausbau  einer  besseren  Wasserstraße  unbedingt  erforderlich. 

Nachdem  bereits  in  den  Jahren  1887  bis  1890  der  für  400  t-Schitt'e 
eingerichtete  Spree-Oder-Kanal,  welcher,  im  Seddinsee  von  der  Spree 
ausgehend,  über  l''ürstenwalde  nach  Fürstenberg  a.  d.  Oder  fülu-t, 
geschaffen  war  und  durch  ihn  der  Wasserverkehr  zwischen  Schlesien 
und  dem  Elbegebiet  eine  wesentliche  Verbesserung  erfahren  hatte, 
wurde  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  auch  dem  Gedanken  zur 
Schaffung  einer  Spree-Oder-Verbindung  zur  'Verbesserung  des  Sc-hilTahrt- 
weges  Berlin — Stettin  nähergetreten.  Mehrjährige  Voruntersuchungen, 
bei  welchen  eine  westliche  Linie  nördlich  am  bestehenden  Finowkanal 
entlang  uiul  eine  an  Spree,  Dahme  und  Löcknitz  sich  anschließende 
östliche  Linie  (im  Lageplan  gestrichelt)  in  ernstlichen  Wettbewerb 
traten,  führten  zur  Feststellung  des  Entwurfs  für  den  heute  fertig- 
gestellten Großschiffahrtweg  Berlin— Stettin.  Seine  Ausführung  wurde 
durch  das  Gesetz  vom  1.  April  1905  betreffend  die  Herstellung  und 
den  Ausbau  von  Wasserstraßen  (sieh  Jahrg.  1905  d.  BL,  S.  181  u.  GOl) 
beschlossen  und  im  Jahre  1908  in  Angriff'  genommen.  Über  die 
Bauarbeiten  am  Großschift'ahrtweg  haben  wir  dann  unter  Beigabe 
eines  Übersichtsplanes  im  Jahrg.  1910  d.  Bl.,  S.  278  ausführlicher  be- 
richtet. 

Die  Wassersti-aße  ist  für  den  Verkehr  von  600  t-Schiffen  (65  m  Länge, 
8  m  Breite,  1,75  m  Tiefgang)  angelegt.  Sie  beginnt  bei  Plötzensee, 
wo  sie  vom  Humboldthafen  und  der  unteren  Spree  aus  auf  vorhandenen 
leistungsfähigen  Wasserwegen  erreichbar  ist.  Sie  verfolgt  zunächst 
die  Linie  des  Spandauer  Schiffahrtkanals  bis  Saatwinkel,  dann  die 
Spandauer  Havel,  welche  sie  bei  Pinnow  verläßt,  um  unter  Benutzung 
einer  kurzen  Strecke  des  Oranienburger  Kanals  und  der  Alten  Havel 
zum  Lehnitzsee  zu  gelangen.  Nach  Durchquerung  dieses  Sees  in  seiner 
ganzen  Längenausdehnung  wendet  sich  die  Wasserstraße  als  neu  an- 
gelegter Kanal  dem  Malzer  Kanal  zu,  den  sie  von  Malz  bis  Duster- 
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Talce'  iäusmitzt,  und  verläuft  dann  in  fast  genau  östliilicr  Kulitung- 
bis  nach  Xiederfinöw.  Von  hier  ab  folgt  sie  nacheinander  dem  alten 
Finowkanal,  dem  Lieper  und  Oderlierger  See  und  von  Odei-berg  ab 
bis  Hohensaathen  dem  Lauf  der  Alten  Oder.  Dir  g:mze  Linie  hat  eine 
Länoe  von  etwa  100  km.  Hiervon  entfällt  die  Hälfte  auf  die  vom 
Lehnitzsee  bis  iSiederfinow  reichende  Scheitelhaltung-  i  über  Toudiclitung 
in  der  Scheitelhaltnng  sieh  Jahrg.  1912  d.  Bl..  S.  o25K  tU^ei-haujit  ging  das 
Streben  dahin,  durch  tunlichste  Zusammenlegung  der  Staustufen  nu'ig- 
lichst  lange  Haltungen  zu  schaffen.  Mit  Hilfe  von  nur  zwei  Staustufen, 
bei  Plötzensee  i/.wei  Schleusen  von  je  (u  in  Xiit/.läii^c  und  10  m  ISreitei 
und  am  nördliclien  Ende  des  Lehnitzsees  i  \  ni-hiulig  eine  Sehleuse  von 
S.'i  m  Nutzlänge  und  10  m  Breite),  steigt  der  Kanal  zu  seiner  Scheitel- 
haltung an,  während  der  oG  m  große  Höi:enunterschied  zwischen  der 
Scheitelhaltung  und  dem  Tal  der  Alten  Oder  durch  eine  Schleusen- 
trepi^e.  bestehend  aus  vier  Stufen  von  je  9  m  Gefälle  und  350  m  Länge 
(Länge  der  Schleuse  =  90  m,  der  Zwisclienhaltung  =  260  m),  über- 
wunden wird.  Jede  Schleuse  hat  eine  nutzliare  Länge  von  ()7  m  und 
eine  Breite  von  10  m  erhalten.  Neben  der  Sclilcuscntirppe  soll  der 
Bau  eines  senkrechten  Schiffshebewerks  von  'M  m  (iefalle  demnächst 
in  Aiiui  iff  genommen  werden  (sieh  Jahrg.  1913  d.  BL,  S.  13G).  Bei  Hohen- 
saathen endlich  befinden  sich  zwei  Schleppzugschleusen  von  je  215  m 
Nutzlänge  und  19  m  Kammerbreite,  von  denen  eine  in  die  Strom- 
oder  Ostoder,  die  andere  in  den  Vorflutkanal  des  Oderbruchs  (Wcsst- 
oder)  überleitet.    Ein  neben  der  Westoder  angelegtes,  nach  beiden 


Seiten  iiin  kehrendes  Wehr  i'egelt  die  Wasserverhältnisse  einerseits  in 
der  Alten  Oder,  aiulerseits  in  der  Stronioder  und  dem  oberen  Oderbruch. 

Die  Leistiuigsfähigkeit  der  SchiffahrtstraLSe  kann  für  die  beiden 
Schleusen  bei  Plutzensee  zu  5,1  Mill.  t  oder  .S,2  Mill.  t  bei  24  stündigem 
Betrieb,  für  die  Lehnitzer  Schleuse  zu  2,4  bezw.  3..S  Mill.  t.  für  die 
Schleusentreppe  bei  Niederhnow  zu  1.7  bezw.  2.7  .Mill.  t  (nach  Ausbau 
des  Hebewerks  zu  4.4  bezw.  7.2  Mill.  t),  für  die  Holiensaathener 
Schleusen  zu  9  bezw.  14  ^lill.  t  angenommen  werden 

Zwischen  Holiensaathen  und  Stettin  ist  der  Vorflutei-  des  Oder- 
hruchs  von  Hohensaathen  bis  l'^riedrichstal  und  die  Westoder  von 
Fi-iedrichstal  bis  Stettin  als  Zugang  zum  (Jroßschiffabrtweg  Berlin — 
Hohensaathen  zu  einer  Wassersti'aße  für  (100  t-Schiffe  ausgei)aut.  Die 
(»studer  wird  so  geregelt,  daß  auf  ihr  400  t-Schiffe  von  8  m  Breite  und 
1.50  m  Tiefgang  wiihrcnd  der  Dauer  der  Schiffahrtzeit  stets  verkehren 
können.  Zur  Verbindung  der  beiden  nebeneinander  herlaufeiulen 
Wasserstraßen  sind  in  angemessenen  Abständen  (^nerkanäle  für  400  t- 
Schiffe  zur  Vermittlung  des  Verkehrs  zwischen  den  Ortsciiaften  an 
der  Westoder  und  denjenigen  an  der  Ostoder  ge])lant. 

Eine  eingehendere  Beschreibung  des  (iroßschiffahrtvveges  und 
seiner  Bauten  enthalten  die  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  ver- 
öffentlichten Aufsätze  .,Der  Großschiffahrtweg  Berlin— Stettin"  (1913, 
S.  46(5),  dem  wir  obige  Angaben  und  den  Lageplan  entnommen 
haben,  und  ..Die  Betriebseinrichtungen  des  Großschiffaln-tweges 
Berlin— Stettin"  (1913,  S.  643  und  1914,  S.  167).  —  n. 


Yermischtes. 


Preisbewerlmug  für  Entwürfe  zu  einem  BisniiirpktiiiMii  am  Elb- 
ufer bei  Scliöiihausen  (S.  155  d.  Bl.i.  Das  Preisgericht  hat  zuerkainit 
einen  ersten  Preis  (2000  Mark)  dem  Architekten  Wili)elm  Kellei-  in 
Bei'iin  u.  Bildhauer  P^berhard  Hnckc  in  Wihuersdorf,  einen  zweiten  Preis 
(lOOO  Mark)  dem  Kaiserlii'hen  Hegierungsbaunu'ister  Willy  Hnffmann 
in  Breslau,  je  einen  Preis  von  750  Mark  dem  Arcliitekten  Max  .Meyer 
in  Lübeck  und  den  Architekten  Peter  Marx  u.  Gradier  in  Trier.  Die 
280  eingegangenen  Entwürfe  sind  bis  zum  17.  d.  M.  einschließlii  h  in 
der  Mädclienschule  in  (icnthin  öffentlich  ausgestellt. 

In  der  Preisbewerbung-  für  A'orentwiirfe  zu  einer  Kedelialle 
und  einer  Leielienlialle  auf  dem  Friedhof  in  Riesa,  ausgeschrieben 
unter  Architekten  der  Kreishauptmaimschaft  Dresden  (S.  199  d.  BL), 
wurden  die  drei  Preise  von  750,  500  und  300  Mark  zuerkannt:  den 
Architekten  Lossow  u.  Kühne  (Professor  Max  Hans  Kühne),  dem 
Arcliitekten  F.  Max  Krautschick  und  dem  Ai'chltekten  Baui'at 
H.  Viehweger  unter  Mitwirkung  von  Architekt  Fei.  Müller,  sämt- 
lich in  Dresden.  Zum  Ankauf  für  je  100  Mark  wurden  em])fohlen 
die  Entwürfe  von  Architekt  W.  Mehlig  und  von  Architekt  Stöi-1. 
beide  in  Dresden.  Die  Entwürfe  sinil  am  17.,  20.  und  21.  Jiuii  in  der 
( 'arolaschule  in  Riesa  öffentlich  ausgestellt. 

Eine  Preisbewerbuug  für  Entwürfe  zu  einem  Friedliof  in  Größe 
von  55  .Morgen  veranstaltet  die  Stadt  ISuer  in  Westfalen  miter 
Bewerbern  aus  Rheinland  uml  Westfalen  mit  Frist  bis  zum  15.  Juli  d.  J. 
und  mit  drei  Preisen  von  .500  Mark,  300  Mark  und  200  Mark.  Die 
Preisrichter  sind  u.  a.:  Gartendirektor  Ibach  in  Köln,  (iarteninspektor 
Simon  in  ( kdseiüiirchen,  Stadtbaiu'äte  Schuster  und  Eger  sowie 
Stadtrat,  Bergassessor  Ritter  in  Buer.  Die  rnterlagen  sind  vom 
Magistrat  (Abteilung  XII,  in  Buer  in  Westfalen  für  2  Mark  zu  beziehen. 

Abdichtung  von  Sesrmentweliren  f-scliützen),  die  nach  Unterstrom 
gekehrt  und  gegen  Überdruck  zu  öffnen  sind.  Zu  der  unter  dieser  ftber- 
schriftin  Nr.  35  d.  Bl.  (S.  2(')'.ii  er.s;',hienenen  Abhandlung  ist  nachzuti'agen. 
daß  die  Verwendung  des  Segineiitsfhützes  als  Schleusentor,  soweit  mir 
bekannt,  zuerst  im  Jahrg.  I'.IOT  d,  BL.  S,  (;05.  in  der  Arbeit  ..Segmentscliütz 
und  Walzenwt'lir"  vom  (ielieiinen  Baurat  Eger  vorgeschlagen  und  für 
das  Oberhaupt  der  Mülileiidanimsclileuse  in  Berlin  dargestellt  worden  Ist. 

Berlin.  Helmershausen. 

Ber  Gelieiuje  Baurat  Paul  Rololf  hat  die  Augen  geschlossen,  ein 
tüchtiger  Ing(>nieur,  ein  geisl reicher,  humorvoller-  Mensch  ist  dahin- 
gegangen. Seine  vielen  Freunde  werden  ihm  ein  ehrendes  und 
dauerndes  Andenken  bewahren.  Mit  vielversprechenden  Eigenschaften 
des  Geistes  ausgestattet,  berechtigte  der  am  12.  November  1850  in 
Eisleben  Geborene  zu  den  schönsten  Hoffnungen.  Leidei-  haben  schon 
tVüh  gichtische  Beschwerden  des  Körpers  der  Tätigkeit  des  regen 
Geistes  enge  Fesseln  geschlagen.  " 

Nach  einer  erfolgreichen  praktischen  Tätigkeit  im  Wasser-  und 
Hochbau  von  187S  bis  IMHi  nuil.Ue  sicli  Roloff  lediglicli  auf  häusliche 
Betätigung  zurückziehen.  Er  kam  vom  Bau  des  Oder-Spree-Kanals 
1890  nach  Berlin  ins  Teclmische  Bureau  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten;  wälii-cnd  dieser  Zeit  war  ihm  im  Winter  1S95,'9G  die 
Verti-etung  des  PrnfesMiis  Kummer  bei  Abhaltung  von  Vorlesungen 
über  See-  und  Hafenbauten  an  der  Technischen  Hoclischule  in  Char- 
lottenburg  übertragen,  1897  wurde  er  zum  Wasserbauinspektor  und 
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ständigen  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  der  (iffentliclien  Arbeiten, 
1901  zum  Baurat,  1906  zum  RegitM-inigs-  und  Baurat  und  bei  seiner 
Versetzung  in  den  Ruhestand  1910  zum  (ieheimen  Baurat  ernannt. 
Von  seinen  vielen  wertvollen  Arbeiten  auf  literarischem  (Jebiet  nuigen 
hier  um-  ..Der  Führer  auf  den  deutschen  Wasserstraßen",  „Die  Wassei-- 
baustatistik"  uml  die  ..Mitteihing(!n  über  nordamerikanisches  Wasser- 
bauwesen'- (Ergäuznngsheft  zur  Zeits(-hi-ift  füi- Bauwesen  1895)  hervor- 
gehoben werden,  mit  denen  er  sich  ein  dauerndes  Denkmal  gesetzt  hat. 

G I-. 


Bücherschau. 

Die   ReliaiidluHK-  der  (Jebirgswälder  im  Bereich  von  Eisen- 

haliiien.  Von  F,  X.  liurri.  Bern  1913.  Bnclidruckerei  Büchler  u.  Ko. 
51  S.  in  8".    Mit  13  Abb. 

Div  Wälder  an  den  steilen  Hängen  des  Hocligebirges  bieten  fiir 
die  an  ihrem  Fuße  enthmglaufendeii  Bahnen  einerseits  einen  wertvollen 
Schutz  gegen  Lawinen,  Steinschläge  und  Rutschungen,  sind  aber 
amlerseits  eine  Quelle  der  Gefahr.  Denn  das  Fällen  der  Bäume  uml 
die  Beförderung  zu  Tal  kann  leicht  zu  rnfällen  führen,  insbesondei-e 
d(u-t,  wo  man  die  Stämme  auf  steilen  Hohlwegen,  den  ..Reistzügen- 
oder  „Holzriesen",  hinabgleiten  läßt.  Die  Eisenbahnen  schützen  si(-li 
entweder  dadurch,  daß  sie  den  Wald  zwar  im  Besitze  des  bisherigen 
Eigentümers  belassen,  aber  den  Erlaß  eines  Bundesratsbesi-blusses 
herbeiführen,  der  die  Gevviimungsarbelten  imd  die  Holzb{'f(ir(lerung 
bestimmten  V(u-schriften  unterwirft,  oder  sie  erwerben  den  Wald  und 
liewirtschaften  ihn  selbst. 

Solange  der  Wald  in  fremdem  Besitz  bleibt,  muß  die  Eisen- 
bahn den  Eigentümer  für  die  Wirtschaftserschwernis  schadlos 
halten,  außerdem  aber  durch  Leitdämme.  Schutznumern  und  dergl. 
den  Bahnkörper  an  den  Sclinitt]ninkten  mit  den  Reistzügen  si-hützen. 
um  das  Überspi-ingen  der  Stännne  auf  das  Gleis  zu  verhindern.  Zu- 
weilen haben  die  Eisenbaliiien  auch  namhafte  Beiträge  zur  Herstellung 
von  Holzabfuhrwegen  geleistet,  um  die  Beseitigung  der  doch  stets 
gefährlichen  Reistznge  zu  erreichen. 

Der  Erwerb  des  Waldes  durch  die  Eisenbalmverwaltung  kommt 
in  Frage,  wenn  durch  Bundesratsvorschriften,  Schntzbauten  oder  Weg- 
anlagen kein  genügender  Schutz  zu  erzielen  ist.  oder  wenn  die  Kosten 
der  Bauten  oder  die  an  die  Besitzer  zu  leistende  Entschädigung  zu 
groß  -wird.  Nach  dem  schweizerischen  Enteignungsgesetz  ist  die 
Eisenbahn  berechtigt,  die  Abtretung  eines  Schutzwaldes  zu  verlangen, 
sofern  infolge  der  Sicherungsmaßnahmen  sein  Wert  um  mehr  als 
ein  Viertel  vermindert  wird;  außerdem  kann  der  Bahn  das  Ent- 
eignungsreclit  verliehen  werden,  wenn  festgestellt  wird,  daß  der 
Schutzwald  in  notwendiger  Beziehung  zum  Bahnbetrieb  steht.  Hat 
die  Bahn  einen  Wald  erworben,  so  kann  sie  durch  zweckmäßigen 
Ik'trieb  die  Bewirtsfhaftung  so  einrichten,  daß  durch  die  Holzgewinnung 
und  Förderung  keine  Gefährdungen  eintreten. 

All  diese  einzelnen  Fälle  werden  vom  Verfasser  in  seiner  wert- 
vollen kleinen  Schrift  unter  Beigabe  von  Karten,  Bildern  und  an  Hand 
von  Zahlenbeispielen  und  Kostenbereclmungen  ans;-.haulich  dargestellt. 
Man  erkennt  daraus,  wie  große  Sorgfalt  die  schweizerischen  Balmen 
auf  die  Sicherung  ihrer  Strei-ken  im  Hochgebirge  verwenden. 

Danzig.  Oder. 

Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verant-wortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.  — 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffeiitliclien  Arbeiten. 

Berlin,  30.  Juni  1914. 


34.  Jahrgang?. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  "W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschänstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzuscnduiig  3.7.'.  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  J.üOMark. 


Bezugspreis:  Vierteljälirllch 


INHALT:  Amtliches-  Runderlaß  vom  27.  April  1914,  betr.  die  Lohnzahlungen  für  Arbeiter  bei  militärischen  Übungen.  —  Dienet -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Neue 
Amtsgericlitsbauten  in  Preußen.  —  Die  Straßendrehbrücke  über  den  Kaiser -"Wilhelm  -  Kanal  bei  Rendsburg.  —  Vermischtes:  Auszeichnungen.  —  Wett- 
bewerbe um  den  Strauchpn  is  r.'ll  des  .\rchitekten¥erein3  in  Berlin  und  für  Pläne  zu  einem  Rathaus  in  Labiau.  —  Scliinkel- Museum  der  Königl.  Tech- 
nischen Hoclischule  in  f'luu  loii  >  nlnirg.  -  Preußischer  Beamtenverein  in  Hannover.  —  Der  Cod-Kap-  oder  Nantuoket- Schiffahrtkanal.  —  Büch e r s c  Ii  a u. 


Amtliche  Mitteikmiren. 


Runderlaß,  betreffend  die  Ijolinzalilimgcn  für  Arbeiter  hoi 
militärischen  I  buiigen. 

Berlin,  den  27.  April  1914. 

^'ach  Zitf.  1  des  Ruiulerlasses  vom  G.  Januar  1904  ~-  III.  15  G25/03  — 
erhalten  Aibeiter,  die  mindestens  1  Jahr  ununterbrochen  im  Dienste 
der  Verwaltung  beschäftigt  sind,  bei  militärischen  Übungen  für  die 
ersten  vierzehn  Tage  der  tlbung  zwei  Drittel  iin-es  Lolines,  wenn  sie 
verheiratet  oder  überwiegend  Ernährer  von  Familienangehörigen  sind. 
Zur  Vermeidung  von  Zweifeln  wird  bemerkt.  ilal.>  dieser  Lohn  unbe- 
schadet dei-  l'nterstützung  zu  zahlen  ist.  die  den  Ai'beitern  aufgrund 
gesetzlicher  Vorschi'ift  (zu  vergl.  (Jesetz  vom  10.  Mai  1892.  Ii.  (1.  Bl. 
S.  661)  von  der  (icmeinde  ftir  ihre  Familie  etwa  gewilhrt  wird.  Als 
Übungstage  gelten  auch  die  Tage  der  Heise  zum  l^tandoi't  und  der 
Rückreise  in  die  Heinud. 

Arbeitei'n.  die  nicht  tlurchgehend  gelöhnt  werden,  ist  bei  mili- 
tärischen Übungen  füi-  ilie  in  die  Übungszeit  fallenden  Sonn-  und 
Feiertage  dei'  Lohn  nicht  zu  gewähren. 

Der  .Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
IIIP8.  79.  C.  v.  f'oels. 


Preußen. 

l^eine  .Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
überbaurat  Lindner  in  Potsdam  den  Koten  Adler- Orden  III.  K hisse 
mit  der  Schleife,  den  I'egierungs-  inid  Bauräten  Hacslcr  in  Ebei's- 
walde.  H(jbrecht  in  I5erlin  und  Mattern  in  Pots(hnu.  dem  Baurat 
Heusmann  in  ( h-anieidiurg.  den  Kegierungsluiumeistcrn  Teschnei' 
in  Potsdam,  Nicbuhr  in  Fiberswalde  und  Aefke  in  NieihMtinow,  dem 
bishei'igen  nichtständigen  Mitglicil  des  Kaiserlichen  Pati'ntamts  Zivil- 
ingenieur Dr.  Müllendorff  in  BcrIin-Schönebci-g  uiul  dmi  Architeicten 
Seibertz  in  Charlottenlnirg  den  Koten  Adlei'-Orden  IV.  Klasse,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Bcrgius  in  Odei'berg  und  dem  Architekten 
Baurat  Boethke  in  Berlin  den  K()nigliclien  Kr(nien-( Irden  III.  Klasse, 
dem  Regierungs-  und  Baurat  Holmgreii  in  Potsdam  ilen  ('liai'aktcr 
als  Geheimer  Baurat  zu  vrrlcihiii .  die  Baiuäte  (leorg  Lötz  in  in 
Kottbus.  Wilhelm  Meyer  in  Osii;d)rück  und  Friedrich  Wichmann 
in  firtint  zu  Regierungs-  und  Bauräten  zu  ernennen  sowie  den 
Landesbauins|iektoren  Paid  Bartsch  in  Meseritz  und  Max  Schoen- 
l)oi-n  in  Bromberg  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Dem  Regierungs-  und  Baurat  Lötz  in  ist  unter  Versetzung  nach 
Franicfurt  a.  d.  Uder  die  Stelle  des  melioi-ationstechnischen  Kegierungs- 
und  Baurats  für  den  Regierungsbezirk  Fraidcfurt  a.  d.  Oder  mit  dem 
Amtssitz  in  Frankfurt  a.  d.  Oder,  dem  Regiei'ungs-  und  Baurat  Meyer 
ist  unter  Vei'setzung  nach  Lüneburg  die  Stelle  des  meliorations- 
technischen Regierungs-  nntl  Baurats  für  die  Regierungsbezirke 
Lünebui-g,  Stade  und  Aurich  mit  dem  Amtssitz  in  Lüneburg,  dem 
Regierungs-  inid  Baui-at  W'i  c  Ii  ni  a  ii  n  i.-^t  unter  Versetzung  nach  Potsdam 
die  Stelle  des  meliorationsteclmischen  Regierungs-  und  Baurats  für  den 
Regierungsbezirk  Potstlam  mit  dem  Amtssitz  in  Potsdam  übertragen 
worden. 

Infolge  Schaffung  einer  neuen  i zweitem  ineliorationstechnischen 
Regierungs-  und  Bauratstelle  für  die  Pr<ivinz  Hannover  wird  der  (Je- 
schättslie/.irk  des  Regierungs-  und  Baurats  ( ielieiinen  Banrats  Recken 
in  Hannover  auf  die  Regierungsbezirke  Hannover,  Hildeslieim  und 
Osnabrück  beschränkt.  Dem  Inhaber  der  neuen  Stelle  mit  dem  Amts- 
sitz in  Lüneburg  sind  die  Regierungsbezirke  Lüneburg.  Stade  und 
Aurich  als  (ieschäftsbezirk  zugeteilt  worden. 

Versetzt  sind:  die  K'egierungsbaumeister  Kotlie.  liislier  Vorstand 
des  Meliorationsbauamts  in  Lüneburg,  in  gleicher  Amtseigenscliaft  an 
(las  .Meliorationsbauamt  in  Tilsit,  v.  Reiche,  bisher  Vorstand  des  .Melio- 
rationsbauamts I  in  0|>|ieln.  in  gleicher  Amtseigenschaft  an  das  Melio- 
ration.sbauamt  in  Kottlius.  .May  bürg,  bisher  beim  Melioratiousbauamt  I 
in  Düsseldorf,  nach  Celle  als  Vorstand  des  dortigen  Meliorationsbau- 
amts. Dockendorf,  bisher  bei  der  (Jeneralkommission  in  Dtlsseldorf, 


uacli  Erfurt  als  Vorstainl  des  dortigen  .Meliorationsbauamts,  Demont. 
bisher  beim  Meliorationsbanamt  in  Lfit.zen.  nach  Lüneburg  als  Vor- 
stand des  dortigen  Meliorationsbauamts.  Belirendt,  bisher  beim 
Meliorationsbauamt  in  Aachen,  nach  ()pjjeln  als  Vorstand  des  dortigen 
MeUorationsbauamts  I.  Boesch.  bisher  im  Ministerium  für  Landwirt- 
schaft, Domänen  uiul  Forsten,  nach  Stargard  i.  Pomm.  als  Vorstand 
des  dortigen  Meliorationsbauamts.  Stadermann.  bislier  beim  Melio- 
rationsbauamt in  Hannover,  nach  Osnabrück  als  Vorstand  des  dortigen 
Meliorationsbauamts.  Bai-tholdi,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in 
Stolp.  nach  Landsberg  a.  d  als  Vorstand  des  dortigen  Meliorations- 
bauamts. Haas,  bisher  heim  Meliorationsbauamt  in  Fi-ankfurt  a.  d. 
<)der.  an  ilas  Meliorationsbauamt  I  in  Düsseldorf,  Kröcher.  bisher 
beim  Meliorationsbauaint  in  Stettin,  an  das  Meliorationsljauamt  in 
Stargard  i.  Pomm..  Karl  Schulz,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in 
Lünel)urg,  an  das  Meliorationsljauamt  in  Celle  und  Jacob,  bisher 
beim  Meliorationsbauanit  II  in  Oppeln  nach  Breslau  als  Hilfsarbeiter 
des  meliorationstechnischen  Regiei'ungs-  und  Banrats  für  die  Provinz 
Schlesien. 

Den  Regiernngsbaumeistern  des  Wasser-  und  Straßenbaufaclies 
Gustav  Erhardt  beim  Meliorationsbauamt  in  Erfurt,  Walter  Schmude 
in  Hannover,  zugeteilt  dem  Oberju'äsidenten  in  Hannover  i()(llaiul- 
knlturstellei,  Hans  Kosack  beim  Meliorationsbauamt  I  in  Königs- 
berg, Artur  Liczewski  in  Oppeln,  zugeteilt  dem  Oberpräsidenten 
(Oderstrombauverwaltung)  in  Breslau.  Friedrich  Brey  beim  Melio- 
rationsbauamt in  Briesen.  Karl  Frank  beim  Meliorationsbauamt  II 
in  Oppeln.  Johannes  Wölfert  beim  Meliorationsbauamt  in  Nenmünster 
ist  je  eine  etatmäßige  Kegiei'ungsbaumeisterstelle  in  der  landwirtschaft- 
lichen Verwaltung  verliehen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Arnold  Müller  aus  Bremen  ist  dem  Meliorationsbauamt  in  Trier 
überwiesen  worden. 

Der  Kegierungsbaufülirer  des  Mascliinenbanfaches  Erich  (Jantzer 
aus  .Magdeburg  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Kegierungsbaufülirer 
Karl  Waade.  Karl  Kneij)  und  Albert  Klingender  (Hochbaufach):  — 
Franz  Albrecht  und  Johann  Onnecken  (Wasser-  und  Straßen- 
baufaclO;  —  Richard  Senn  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufaclij. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Rudolf  Hennings,  bisher  beim  Meliorationsbauamt  in  Danzig.  ist 
auf  seinen  Anti'ag  aus  dem  Staatsdienst  entlassen  worden. 

Der  Geheime  Baui-at  Benno  Voss,  frühei-  Mitglied  der  Krmiglichen 
P]isenbalindirektion  in  Broniberg,  ist  in  Berlin  gestorben. 

Deutsches  Reicli. 

Seine  Majestät  dei'  Kaiser  haben  Allergnädigst  gernlit.  den 
.Marinebaurat  für  Hafenbau  Brune  zum  .Mai-ine-Oberbaurat  und 
Hafenl)au-Betriebsdirektor.  di(^  .Marinehauräte  für  Schiffbau  Hart- 
maim  und  Petersen  zu  .Marine-Olx-rbauräten  und  Schiff bau-lietriebs- 
dircktorrn.  den  Marinebaurat  fiir  .Maschinenbau  Strache  zum  .Marine- 
Oherliaural  und  Maschiiiciihau-Betriebsdirektoi-.  die  Marine-Schiff bau- 
meister  Buttmann.  S c h  1  ich ti ng,  Wendenburg,  Löflund  und 
Paech  zu  .Marinebauräten  für  Schiffbau  und  die  Marine- Maschinen- 
baumeister Wiegel.  Sclireitei-  und  Ijrriking  zu  !\Iariiiebauräten 
für  .Maschinenbau  sowir  den  Obertelegrapheningenieur  im  Reichs- 
l)0stamt  Professor  Dr.  Breisig  zum  nichtständigen  .Mitglied  des 
Patentamts  zu  ernennen. 

Der  Marine -Oberbaurat  und  Schiff  bau -Betriebsdirektor  Pilatus 
ist  von  Wilhelmshaven  nach  Kiel  versetzt  und  der  Inspektion  des 
Torpedowesens  überwiesen,  der  Marine  -  Oberbaiu'at  und  Schilf  bau- 
Betriebsdirektor  Scheurich  von  Kiel  zur  Kaisei'liclien  Werft  Wilhelms- 
haven versetzt. 

Der  Mai'ine- Schiff baumeister  Spies  ist  mit  dem  Tage  seiner 
Heimkehr  von  der  Auslandsi-eise  von  Kiel  zum  Kelchs -Marineamt 
Berlin,  Werftdepartement,  kommandiert  und  versetzt,  der  Marine- 
Schiff  baumeister  Koch  von  dem  Kommando  zum  Reichs- Marineamt 
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abgelöst,  und  von  Berlin  zur  Kaiserlichen  Werft  Kiel  versetzt,  der 
Marine- Schiff baumeister  Blechsclimidt  von  dem  Kommando  zum 
Reichs -Marineamt  abgelöst  und  von  Berlin  zur  Kaiserlichen  Werft 
Kiel  versetzt. 

Der  staatlich  geprüfte  Bauführer  des  Schiff baufaches  Kertscher 
ist  zum  Marinebaumeister  des  Schiffbaufuches  ernannt  worden. 

M 11  i  t  ä  r b  a  n  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g.  P  i"  e u  ß  e  n.  Seine  M ajestät  der  König 
haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Kegierungsbainneister  llulff.  Vor- 
stand des  Militär- Neubaiiamts  Posen,  den  Charakter  als  Baurat  mit 
dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AlUMgiiiidigst  geruht,  dem 
K.  Baurat  und  Vorstand  des  Straßen-  und  Fkißhauamts  Rosenheim 
Jakob  Rapp  in  Rosenheim  das  Luitpoldkreuz  zu  verleihen  sowie 
den  zur  Bauleitung  der  unterfränkischen  Heil-  uiul  Ptlegeanstalt  in 
Lohr  a.  M.  beurlaubten  Bauamtsassessor  außer  dem  Stande  Fritz 
Gablonsky  in  etatmäßiger  Weise  zum  Bauamtsassessor  bei  dem 
K.  Landbauamte  München  zu  ernennen. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (Jroßherzog  haben  (inädigst  geruht, 
dem  Bauleiter  bei  der  Firma  Grün  u.  Biltinger  in  Mannheim  Regierungs- 


l)aumeister  a.  D.  Karl  Hübler  die  untertänigst  nachgesuchte  Erlaubnis 
zur  Annahme  und  zum  Trsigen  des  ihm  verliehenen  Königlich  ])reu- 
ßisclien  Kronen-t)rdens  IV.  Klasse  und  der  Wahl  des  (Jelieimen  Hofrats 
Professor  Dr.  Adolf  Krazer  zum  Rektor  der  Teihnischen  Hochschule 
in  Karlsruhe  für  das  Studienjahr  1914/15  die  Allerhöchste  Fiestätigung 
zu  erteilen  sowie  den  wissenschaftlich  gebikleteii  Hilfslehrer  Professor 
Dr.-Ing.  Anton  Staus  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe 
seinem  untertänigsten  Ansuchen  entsprechend  vom  L  Oktober  d  J.  ab 
aus  dem  staatlichen  Dienst  zu  entlassen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Holielt  der  Großherzog  haben  AUergnädigst 
geruht,  die  von  der  Stadtverordnetenversammlung  vt>llzogene  Wahl 
des  Regierungsbaumeistei-s  (Hinter  Krenzien  in  Gießen  zum  be- 
soldeten Beigeordneten  der  Pro\  inzialhaui)tstadt  (ließen  zu  bestätigen. 

Oldeiibiirg'. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  GroBherzog  haben  geruht,  zum 
1.  Oktober  d.  J.  den  (Jeheimen  Obei-baurat  Hoffmann  in  Oldenburg 
in  den  Ruhestand  zu  versetzen  uiul  den  GeheinuMi  Baurat  Kuhlmann 
in  Brake  unter  Beföi'derung  zum  (ieheimen  Oberbaurat  zum  Voi-- 
tragenden  Rat  beim  Ministerium  des  Innei'n  imd  zum  (^berdeichgrafen 
zu  ernemu'n. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer, 


Neue  Amtsgerichtsbauten  in  Preußen. 


Bei  den  neuerdings  fertiggestellten 
Gerichtsneubauten  in  Niederlahnstein. 
Mörs,  Sonderburg,  Kolbei'g  und  (ioslar 
haben    als  Bauplätze    zumeist  Eck- 


a  ICi-wcitening  des  Ciefängnissus. 
b  Arbeitsschuppou. 

Abb.  2.  Lageplan. 


Abb.  1.    Amtsaericht  in  Niederlalmstein. 


a  Geiiite.  b  .Vufnahine-  uml 
Reinigungszelle  o  Spülzelle, 
d  Speisekammer,  e  Warteraum. 


0 
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Abb.  4.  Südansicht. 


Amtsrichterwolnihaus. 

Abb.  I  bis  G. 


Abb.  :i.  Obergeschoß 
der  Richterwohnuny. 


Abb.  .'). 
Erdgeschoß  des 
Amtsgerichts  u. 
Gefängnisses. 

Amtsgericht  uiul  Amtsrichterwohnhaus  in  Niederlahnstein. 


Abb.  (i.  Erdgeschoß 
der  Richterwohmmg. 
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Abb.  7.    Amtsgericht  in  Mörs.  Gesamtansicht. 


Grundstücke  zur  Vcrt'iii^uug  <restanden,  nur  der  liuuplatz  in  Goslar 
liegt  eingebaut  zwischen  Nachbargrundstücl^en.  Die  ( Jeschäftsgebäude 
sind  in  allen  Fällen  straBenseitig  und  die  (iefängnisse  auf  rück- 
wärtigen Teilen  der  Grundstücke  errichtet  worden.    Alle  (irundstücke 


a  Geräte,    b  Wertgelaß,   o  Reinigung, 
d  Sprechzelle,    e  Spülzelle,    f  Lebens- 
mittel. 


bieten  für  eine  sjjätere  Erweiterung  der  Geschäfts-  und  Gefängnis- 
gebäude hinreiclicnd  I'latz. 

Bei  den  (lescliäftsgebihulcn  ninnnt  das  Erdgeschoß  in  üblicher 
Weise  die  Räume  der  Grundbuchabteilung,  die  Kasse  und  die 
Wohnung  des  Gerichtsdieners  auf,  in  den  oberen  Geschossen  liegen 
der  Schöffensaal  und  die  sonstigen  Geschäftsräume.  Bei  den  Bauten 
in  Niederlahnstein,  Mörs  uud  Kolberg  sind  in  den  Obergeschossen 
auch  noch  Räume  für  das  Katasteramt  untergebracht. 

Mit  den  Gefängnissen  sind  —  abgesehen  von  dem  kleinen  Gefäng- 
nis in  Niederlahnstein,  wo  der  Gerichtsdiener  zugleich  Gefangen- 
aufseher ist  —  Wohngebäude  für  die  Gefangenaufseher  verbunden. 

Sämtliche  Geschäftsgebä.ude  haben  Zentralheizung 
erhalten,  ebenso  die  Gefängnisse  in  Mörs,  Sonder- 
burg und  Goslar.  Die  Bauten  shid  an  die  ört- 
liclien  Licht-,  Wasser-  und  Entwässerungsleitungen 
angeschlossen  worden. 


Haagstn, 


10  0 

I  I 


1(1    20  30 


Abi).  7  bis  9.  Amtsgericht 
und  Gefängnis  in  Mörs. 


a  Männerspazierbot'.    o  WeiberViof. 
0  Männerarbeitshof.    d  Wirtschaftshof. 

Abb.  9.  LagepUm. 
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Veranlassung  tiir  alle  Neu- 
bauten war  die  Zunahme  der  anits- 
gerichtlichen  Dienstgeschäfte  und 
die  dadurch  bedingte  Unzulänglich- 
keit der  vorhandenen  Geschäfts- 
räume. Die  Vorentwürfe  sind  im 
Ministerium  der  (iffentliehen  Ar- 
beiten unter  Olierleitung  des 
Wirklichen  Geheimen  Oberbaurats 
Thoemer  ausgearbeitet  worden. 

Für  die  einzelnen  Bauten  ist 
folgendes  bemerkenswert : 

Bei  dem  für  zwei  Ricliter  be- 
stimmten Amtsgericht  in  Nieder- 
lahnstein (vgl.  Abb.  1  bis  6) 
mußte,  da  nur  ein  Unterbeamter 
vorhanden  ist.  das  Geschäfts-  und 
das  ( i('f:uii;nisgebäude  in  engen  Zu- 
sammenhang gebracht,  zwischen 
beiden  aber  die  Zufahrt  angelegt 
werden,  damit  für  beide  Gebäude 
eine  gute  Erweiterungsnuiglichkeit 
gewahrt  bleibt.  Infolgedessen  ist 
über  der  Zufalirt  ein  Verbindungs- 
gang zwischen  der  Unterbeamten- 
wohnung luid  dem  Gefängnis  an- 
gelegt worden.  An  der  Nebenstraße, 
getrennt  von  dieser  Bauanlage,  ist 
ein  Dienstwohngebäude  für  einen 
Richter  angeordnet  worden.  Im 
Äußeren  sind  für  die  Flächen 
Terranovaputz  in  gelblicher  Tö- 
luuig,  für  den  Sockel  Grauwacke- 
Schichtsteine  und  für  die  Ecken, 
Fensterumi'ahmuntren  und  sonstigen 
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dem 
der 
und 
von 


Abb.  10.    Amtsgericht  in  .Mi'irs.  Haupteingang. 


Arcliitekturteile  Basaltlava  ver- 
wendet worden.  Das  Dach  ist 
mit  Moselschiefer  in  deutscher  Art 
gedeckt. 

Die  Gesamthaukosten  l)etragen 
193  7S0  Mark.  Dazu  treten  die 
Kosten  der  Einrichtungsgegenstände 
mit  lli>.SO  .Mark.  Die  Ausführung 
wai'  dem  Vorstand  des  K()niglicli(>n 
Hdclihauamts  in  Hüdeslieim. 
liaurat  Hall  mann,  untei- 
Oberleitung  des  Regierungs- 
Geheimen  Baurats  Behrndt 
der  Regierung  in  Wiesbaden  über- 
tragen worden.  Mit  der  örtlichen 
üauleitung  war  der  Rcgierungs- 
l)aumeister  Berger  beti'aut. 

In  ^liirs  nuißte  das  erst  im 
Jahre  1897  für  zwei  Richter  erbaute 
Amtsgericht  inul  das  kleine  (^efäng- 
nis  sciion  durch  ein  neues  (ieschäfts- 
gel)äude  füi-  zwölf  Richter  und  ein 
(Gefängnis  für  etwa  G5  (iefangene 
ersetzt  werden.  Die  Neubauten  ivgl. 
Abb.  7  bis  11)  sind  auf  Kosten  der 
Gemeinde  durch  die  Staatsbauver- 
waltung auf  einem  von  der  Stadt 
angel)otenen  Baui)latz  eri'ichtet  und 
ilrr  .lustizbchörde  gegen  Verzinsung 
ilrs  llaukiipitals  mietweise  überlas- 
sen worden.  Mit  Rücksicht  auf  die 
landsciiaftlicli  bevorzugte  Lage  des 
Platzes  an  der  baunuimstandenen 
Stadtumwallung  und  den  Umfang 
der  Bauanlaü'e  si'hien  es  ano-ezeiet. 


Abb.  11.    Amtsgericht  in  Mörs.  Schöffensaal. 
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der  (Tesamtbaumasse  eine  bewegte  Umril.Uinie  und  gruppierte  An- 
ordiumg  zu  geben.  Srlilechte  Untergrundverliiiltnisse  nötigten  zu 
einer  Gründung  auf  eisenbewehrten  Betonpfählen.  Die  Außenseiten 
der  Gebäude  sind  in  Anleliiuuig  an  die  I"\)rmen  der  niederrlieinisclien 
J5auweise  mit  Handstriclisteinen  verblendet;  einzelne  An'hitekturteile 
sind  in  Pfälzer  Sandstein  ausgeführt.  Das  Dacli  ist  mit  schwarzen 
Doppelfalzziegeln  eingedeckt.  Im  Inneren  haben  nur  die  Sitzungs- 
säle eine  etwas  reichere  Ausstattung  erhalten.    Die  von  der  Justiz- 


verwaltung zu  verzinsenden  ({esamtbaukosten  betragen  060  200  Mai-k. 
wovon  72000  :Mark  auf  die  Gründung  entfallen.  Dazu  treten  .53800  Mark 
für  die  Einrichtungsgegenstände,  die  aus  staatlichen  Mitteln  beschafft 
worden  sind.  Die  Ausführung  war  dem  Vor.staiul  des  Hochbauamts 
in  Ki-efeld  Baurat  Reimer  unter  der  Oberleitung  des  Uegierungs- 
und  Baurats  Lamy  in  Düsseldorf  übertragen  worden.  Mit  der  ört- 
lichen Bauleitung  war  der  Regierungsbaunieistei'  Bellers  beauftragt 
worden.  (Schluß  folgt.) 


Die  Straßeiidrelibrttcke  über  den  Kaiser -Wilhelm- Kanal  bei  Rendsburg. 


Vom  Regierungsbaumeister 

Bei  der  Erweiterung  des  Kaiser-Wilhelni-Kanals  mußte  die  vor- 
handene Straßcndrehbrücke  bei  Rendsbiu-g,  die  zwischen  den  Pfeilern 
ein  hebte  Weite  von  50  m  hat,  durch  eine  Brücke  mit  größerer  Schiff- 
fahrtöffnung ersetzt 
werden.  Auf  eine  Hoch- 
brücke, die  für  den 
Kanalverkehr  günstiger 
gewesen  wäre,  mußte 
nian  verzichten,  da  sich 
die  Zufaln'trampen  nur 
mit  erheblichen  Kosten 
hätten  ausfidu-en  las- 
sen. Bei  tler  geforder- 
ten großen  Lichtweite 
von  82  m  zwischen  den 
Pfeilern  ist  eine  zwei- 
tlüglige  Drehbrücke  ge- 
wählt worden.  Diese 
ist  wirtschaftlicher  als 
eine  einflüglige  Dreh- 
brücke, sie  ist  auch  be- 
triebssicherer, da  beim 
Versagen  des  einen 
Flügels  eine  noch 
zur  Not  ausreichende 
Schiffahrtöffnung  ge- 
schaffen werden  kann 
(Abb.  1).  Die  Dreh- 
brücke hat  eine  Mittel- 

öfthung  von  04  m  Stützweite  und  zwei  Seitenöffnungen  von  je  34,88  ni 
Stützweite  erhalten.  Die  Flügel  sind  ungleicharinig  ausgebildet 
(Abb  3  bis  5).  weil  bei  einer  kürzeren  Brücke  die  Räumung  vom 
Verkehr  weniger  Zeit  erfordert  und  weil  sich  außerdem  eine  un- 
gleicharmige Brücke  leichter  als  eine  gleicharmige  drehen  läßt. 

Die  Brücke  dient  zur  Überführung  der  Chaussee  Rendsburg — Itzehoe 
und  der  Kleinbahn  Rendsburg — Hohenwestedt.  Sie  liegt  so  hoch,  daß 
in  der  Mittelöffnung  zwischen  den  zum  Schutz  der  ausgeschwenkten 
BrUckentlügel  angeordneten  kräftigen  Leitwerken  auf  7.i  m  Breite  eine 
lichte  Höhe  von  6  m  zwischen  dem  Kanalwasserspiegel  und  der 
Trägerunterkante  vorhanden  ist.  Das  Gefäüe  der  Straße  beträgt  zn 
beiden  Seiten  1  : 80,  in  der  Mitte  ist  auf  80  m  Länge  eine  Parabel 
eingeschaltet. 

Die  Breite  der  Fahrbahn  beträgt  7.G6  m.  Die  Mitte  des  Klein- 
bahngleises von  Im  Spurweite  liegt  auf  der  Westseite  1,28  m  vom 
Bordstein  entfei-nt,  so  daß  neben  dem  Lichti'aum  der  Bahn  eine  Breite 
von  5,3  m  für  zwei  Fuhrwerke  vorhanden  ist.  Neben  der  Fahrbahn  ist 
beiderseits  ein  Kutschersteg  von  0.4  in  Breite  angeordnet;  die  aus- 
gekragten l''ußwege  haben  eine  Breite  von  1,65  m  zwischen  Haupt- 
träger und  (Jeländer.  Für  die  Fahrbalmdecke  ist  ein  10  cm  hohes 
Holzpflaster  gewählt.  Dieses  liegt  in  der  Mittelöffnuiig  wie  bei 
der  Holtenauer  Straßenhochbrücke  (vgl.  S.  284  d.  Bl.)  auf  Asphalt- 
beton und  einer  13  mm  starken  Blechplatte.  In  den  Seitenfiffnungen 
ist  es  in  der  übUchen  Weise  durch  eine  Betonunterlage  auf  Trajjez- 
eisen  unterstützt.  Die  Fußwegdecke  wird  durch  6  cm  starke  Moniei- 
platten  gebildet.  Die.  Entfei-nung  der  Hauptträger  beträgt  D.l  m. 
ihre  Höhen  an  den  Mittelsäuh'n  16,5  m,  in  der  Brückenmitte  7.2  und 
an  den  Brückenenden  6,2  m  (Abb.  3  bis  5  u.  7  bis  9). 

Im  geschlossenen  Zustande  ruht  das  gesamte  Eigengewicht  der 
Hau]itsaclie  nach  auf  dem  K()nigstuhl.  während  die  landseitigen  Auf- 
lager, die  als  Hubspindeln  ausgebildet  sind,  nur  gering  belastet  werden. 
Die  zu  beiden  Seiten  des  Königstuhls  unter  den  Hauptträgern  an- 
geordneten festen  Lager  neinnen  nach  entspi-echender  Diu-chbiegung 
der  Königstuhhpicrträger  die  Verkehrslast  auf.  In  der  Mitte  sind  die 
beiden  Hau])tträger  durch  eine  Klauenverbindung  derartig  gekuiipelt. 
daß  beide  sich  gleich  durchbiegen.  Die  Hauptträger  werden  (kulu7-ch 
für  Verkehrslast  einfach  statisch  unbestimmt.  Bei  Belastung  der  Mittel- 
öffnung treten  an  den  Brückenenden  negative  Auflagerdrücke  auf,  die 


Fr.  A'oß  in  Kiel. 

durch  besondere,  im  Widerlager  einbetonierte  eiserne  Kragkonstruk- 
tionen aufgenommen  werden.  Während  der  Di-ehung  ruht  fler 
Brückenflügel  auf  dem  Königstuhl  und  zwei  Laufradpaaren,  die  den 


Abb.  1,    Gesamtansicht  der  Brücke. 


Abb.  2.  Drehpfeiler. 
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 jj  **,77__  kurzen  Arm  an  Motoren,  die  im  Endwidei-lager  untergebracht  sind,  betätigt.  Der 

■.^  ;2eo   \  der     besonders  Zahnlvriinz  ftlr  die  Drehbewegung  ist  mit  der  Laufbahn  für  die 

hierfür      herge-  Laufräder  vereinigt  und  reicht  über  den  vollen  Ki-eis,  so  daß  jeder 

Abb.  7.    t^uerschnitt  über  dem  Drehpfeiler.         richteten    Fahr-  Flügel  nach  rechts  und  nach  links  gedreht  werden  kann.    Der  Zalin- 


Abb.  9.    (Querschnitt  heim  Mlttelgclciik.  Abi).  11.  Lageplan. 


imd  sich  auf  einer  Laufschiene  auf  dem  Drehpfeiler  bewegen.  Dci' 
hinge  Arm  erhält  ebenfalls  zwei  Laufräder,  die  bei  übergroBem  senk- 
rechten Winddruck  auf  den  langen  Arm  in  Wirksamkeit  treten.  Der 
K()nigstuhl.  der  einen  Auflagerdruck  von  rd.  800  t  zu  übertragen  hat. 
ist  in  bewährter  Weise  als  S])urzapfeiilager  ausgebildet:  der  Flächen- 
druck beträgt  rd.  L'.iO  kg  qcm.  Jeder  Brückentlügel  hat  in  der  Hcihe  des 
Unter-  und  des  Obergurtes  je  einen  dui'chgehenden  kräftigen  Windver- 
band aus  gekreuzten  Diagonalen  erhalten.  Die  unteren  Windverbäiule 
dei-  beiden  F)rückenflügel  sind  durch  einen  Schubriegel  in  Brücken- 
mitte geku])i)elt,  in  gleicher  Weise,  wie  es  die  Hau|jtti-äger  dui-ch  die 
Klauenverbiiulung  sind.  In  den  beiden  Wänden  der  Mittelsäule 
sind  zur  Hinableitung-  der  Windkräfte  fachwerktormige  (Querverbände 
vorgesehen.  Die  untei-en  Riegel  dieser  Verbände  tragen  eine  Platt- 
lorm  mit  dem  Führerhäuschen.  Dieses  ist,  unabliängig  vom  (Quer- 
serhaiul,  so  ausgebildet,  dal'i  der  Maschinist  von  seinem  Stande  an 
den  Anlassern  die  Brücke  und  auch  den  Kanal  übersehen  kaini 
( Abb.  '2,  7  u.  10).  Außer  dem  Haujjtquerverband  weisen  die  Brücken- 
fliigel  an  den  Enden  und  an  jedem  Hängepfosten  biegungsfeste 
Kahm(Mi  auf.  diese  sollen  bei  ungleichmäßiger  Belastung  der  beiden 
Hauptti-äger  den  weniger  belasteten  mit  heranziehen  und  so  die 
Durchbiegung  vermindern  (Abb.  3  bis  5). 

Der  Antrieb  für  die  Schranken,  die  Hub-  und  die  Drehbewegung 

erfolgt   elektrisch.  Zui-  Verfügung  steht  (ileichstrom  mit  440  Volt 

Spannung.    Jeder  Flügel   wird    durch   einen    Führer  bedient.  Die 

Hubspiiuleln    an  den    landseitigen    Brückenenden    werden  durch 


einander  gegeiuil)er  angeordneten  beiden  Ritzel  ein.  die  diM'cli  Zalin- 
rädei-.  Kegelräder  uiul  Schneckengeti-iebe  von  den  im  Führerhäuschen 
untergebrachten  beiden  .Motoren  angetrieben  werden.  Diese  Anoi'd- 
nung  ist  geti-offen.  um  die  Hauptmotoren  immer  unter  Aufsicht  des 
.Maschinisten  zu  hal)en  i.Abb.  7).  Die  Begrenzung  der  Hui)-  und  der 
l)rehl)ewegung  erfolgt  durch  selbsttätige  elektrische  P]ndaussc-halter. 
Beim  Kinfahren  wird  die  Brücke  durch  die  auf  dem  Phulwidei'lager 
sitzende  Puffei-vorrichtung  ungefähi'  in  ihre  richtige  Lage  gel)racht. 
Die  scharfe  Einstellung  erfolgt  dann  durch  die  Hubspindeln  selbst. 
Die  Drehzeit  dauert  etwa  50  Sekunden ,  die  gesamte  Zeit  für 
Schließen  der  Schranken.  Senken  der  BrUckenenden  und  Drelien 
etwa  100  Sekunden. 

Die  Drehpfeiler  sind  mit  Rücksiclit  auf  eine  spätere  Kanal- 
vertiefung 15  m  unter  Wassers])iegel  mit  Preßluft  ai)gesenkt.  Die 
eisernen  Senkkästen  haben  eine  äußere  und  eine  innere  Blechverklei- 
dung erhalten.  Hiei-durch  war  die  Möglichkeit  geschaffen,  den  Senk- 
kasten für  den  niirdlichen  Drehi)feiler  schwimmend  heranzuschaffen 
und  zu  versenken.  Dieser  Pfeiler  lag  schon  Ix'im  Absenken  in  der 
Kanalb(jschung:  er  ist  dalier.  um  ein  Kipjjcn  zu  vermeiden,  an 
seclis  Spindeln  aufgehängt  (Abb.  (j).  Dadurch,  daß  dei'  neue  Dreh])feiler 
rd.  12  m  weiter  in  den  Kanal  hineiiu-agte  als  der  Landpfeiler  der 
alten  Drehbrücke,  war  während  der  Bauausführung  nui-  eine  35  m 
breite  Durchfaln-t  für  die  SchitTe  voi-luuulen  und  niu-  ein  eingleisiger 
lietrieb  auf  dieser  Strei'ke  nuiglich.  Östlich  und  westlich  der  Brücke 
waren  entsprechende  Ausweichen  vorgesehen.    Der  übei'  dem  Wasser 
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hervorragende  Teil  des  Drehpfeilers  hat  Granitverkleidung  erhalten. 
Die  oberen  Gesimssteino.  die  den  Zahnkranz  tragen,  sind  besonders 
kräftig  ausgebildet. 

Die  Landwiderlagor  sind   (lach    gegründet    und    bestehen  aus 
Stampfbeton  mit  Granitverkieldung.     In  der  Mitte  jedes  End  wider-  I 
lagers  ist  ein  Raum  zur  Unterbringung  des  Motors  für  die  Hub- 
bewegung, der  elektrischen  Ausschalter  und  von  Ersatzteilen  und 
Betriebsstoffen  vorgesehen. 

Die  Baukosten  des  eigentlichen  Brückenbauwerks  betragen 
rd.  880  000  Mark:  hierson  .Mitfallcn  rd.  230  000  Mark  auf  die  Grün- 
dungen. GlöOüOMark  auf  die  eisernen  Überbauten  und  die  Maschinen- 
einriehtungen  und  35  000  Mark  auf  die  Brückenbahn. 

Der  eingehende  Entwurf  der  Brücke  ist  im  Brückenbauamt  des 
Kaiserliclion  Kanalamts  in  Kiel  aufgestellt  und  die  örtliche  Bau- 
leitung von  Kanalbanamt  III  in  Rendsburg  ausgeübt  worden.  Von 
den  ausführenden  rnternehmei'n  sind  besonders  zu  nennen:  die 
(xesellschaft  Harkoi-t  in  Duisburg,  die  ilic  eisernen  Überbauten,  die 
(Gesellschaft  Freund  u.  Ko.  in  Charlottenburg,  die  die  Mnscbinen- 
einrii'htiuigen  geliefert  und  aufgestellt  luit.  und  die  Firma  Benebelt 
u.  Ko.  in  Grtlnberg.  die  die  (iründungeii  ausi;eführt  hat.  Mit  der 
Herstellung  des  südlichen  Dreh])feilers  ist  im  Juli  UHi'  und  mit  der 


Aufstellung  des  südlichen  Brückenflügels  im  März  1913  begonnen 
worden.  Die  Brücke  ist  dann  Anfang  (>ktol)er  i;)13  dem  Verkehr 
übergeben. 

Besonders  benu'rkenswert  bei  der  Brüi'ke  ist  noch,  daß  für  die 
H;uii>tbauteile  mit  Ausnahme  der  Fußwegträger,  der  Fahrbahnplatte 
und  der  (ieländer  hochwertiges  Fliißeisen  von  44  bis  51  kg  cpnm 
Festigkeit  und  20  vH.  Dehnung  unter  Steigei'ung  der  sonst  zulässigen 
Beanspruchungen  um  '20  vH.  verwencU't  worden  ist.  Es  ist  dasselbe 
Eisen,  das  sciion  im  Schiffbau  verwendet  wird.  Die  Streckgi-enze 
dieses  Eisens  liegt  etwa  bei  30  kg/qmm.  während  die  des  gewöhn- 
lichen Flußeisens  bei  25  kg  cimm  liegt.  Ob  bei  den  mittleren  Stütz- 
weiten, mit  denen  wir  es  in  Deutschland  zu  tun  haben,  Eisen  von 
hoher  Festigkeit  wie  der  Nickelstald  im  allgemeinen  wirtschaftlich  ist. 
erscheint  mir  zweifelhaft.  Dagegen  hat  sich  die  Wahl  des  I'Mußeisens 
von  44  bis  51  kg  't(mm  Festigkeit,  dessen  Einheitspreis  nur  unbeträchtlich 
höher  als  der  des  gewöludiclK>n  Eisens  ist  und  das  sich  ebenso  gut 
bearbeiten  läßt,  im  vorliegenden  Falle  als  recht  zweckmäßig  erwiesen. 
Wenn  die  Herstellung  dieses  festeren  Eisens  als  Massenerzeugnis  in 
Deutschland  keine  besonderen  Schwierigkeiten  machen  sollte,  so  wäre 
es  zu  begrüßen,  wenn  es  mit  der  Zeit  an  die  Stelle  des  gewöhn- 
lichen Flußeisens  treten  würde. 


Vermischtes. 


.iuszeieliuuiig'eu.  Auf  einstinnniiitn  .Antrag  dei'  Abteihuig  für 
Chende  und  Hidteidvunde  haben  Rektor  und  Senat  der  Technischen 
Hochsclnde  in  Beiiin  auf  Beschluß  in  dei-  Sitzung  vom  13.  d.  M.  dem 
(ieheimen  Regierungsrat  Professor  Dr.  Xr.Cs'Ul-  <  -  Liebermann  in 
Berlin  in  Anerkennung  lebenslänglicher  treuer  Hingabe  an  den  Beruf 
eines  Forschers  und  Lehrers  sowie  für  die  bei  der  Erlangung  und 
Ausübung  des  Promotionsrechts  um  das  Ansehen  der  Technischen 
Hochschule  erworbenen  Verdienste:  —  dem  Kiiniglichen  Kommerzienrat 
C.  P.  Goerz  in  Berlin-(!runewald  in  Anerkennung  seiner  bedeutungs- 
vollen Verdienste  um  die  Entwicklung  der  deutseben  ui)tisclien  (Groß- 
industrie, insonderheit  um  die  Förderung  der  pliotographiscben  (>]jtik 
und  der  Konstruktion  und  technischen  Durcld)ildung  optischer  Ei- 
kundungs-  und  Meßinstiumente;  —  dem  Geheimen  Regierungsrat 
Professoi-  r)r.  W.  Will  in  Berlin-Grunewald  in  Anerkeinnuig  der  großen 
Verdii'iist e  welclie  er  sich  durch  den  Ausbau  der  Lehre  und  Technik 
der  S|)rengstotfe  um  die  Industrie  sowohl  wie  um  die  Erhöhung  der 
Wehrkraft  des  deutschen  Volkes  erworben  hat.  die  Würde  eines 
Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Li  dem  Wettbewerb  um  den  Strauchpreis  1914  des  ÄJ'chitekteii- 
vereins  in  Berlin  (liUo  d.  Bl.,  S.  524)  mit  der  Aufgabe:  Welchen 
Einfluß  haben  ausgeführte  Staubeckemndagen  auf  den  Abtlußvorgang 
in  den  untei-halb  gelegenen  Flußstrecken  ausgeübt,  namentlicli  in  bezug 
auf  Veränderung  des  Hochwassei'abtlusses  und  Aufluiinnig  des  Niedrig- 
wassers? ist  der  Pi-eis  in  Höhe  von  3000  Mark  dem  Regierungsbau- 
meister a.  D.  Jr.so'Ub  Franz  Leiner  in  Oranienburg  zuerkannt  worden. 

Einen  Wettbewer)»  für  Plane  zu  einem  Rathaus  in  Labinu 
schreibt  der  ibirtige  Magisti'at  unter  den  Architekten  Ost-  und  West- 
preußens mit  Frist  bis  zum  15.  .luli  d.  .).  mid  mit  drei  Pieisen  von 
750.  400  und  250  Mark  aus.  Das  Preisrichti-ramt  haben  übei-nonnnen : 
die  Professoren  Dr.  L'lbrich,  Lahrs  und  Baurat  Dr.  Dethlefseii 
sowie  Ai'chitekt  Kuckuck,  sämtlich  in  KTmigsbei-g.  Bürgermeistei' 
Kaetseli.  Stailtx ci'ordnetei'  Kreisbaumeister  (Jebhardt  und  Schneide- 
inühlenbesitzei-  Di',  .'^kalweit  in  Labiau.  Die  Unterlagen  sind  füi' 
1  Mark  vom  .Magistrat  in  Labiau  erhältlich. 

Das  Schinkel -Museum  der  König-1.  Technischen  Hochschule  in 
(!harIottenburg  bereitet  eine  Veröffentlichung  der  Briefe.  Tagel)ücher 
und  anderen  Miedersclu-iften  Scliinkels  vor.  Alle  Besitzer  von  Schrift- 
stücken Schinkels  irgendwelcher  Art  werden  höflichst  gebeten,  ent- 
weder diese  dem  Sclnid<el-.Museum,  zu  Händen  des  Vorstehers, 
(xeheimen  Regierungsiats  l'idf  Dr.  M.  G.  Zimmermann,  leihweise 
zur  Abschrift  möglichst  liald  zu  übersenden  oder  eine  buchstaben- 
getreue Abschrift  einzuschicken. 

Der  Preußische  Beamten -Verein  in  Hannover,  Lebensversiclie- 
i'ungsverein .  Versicliei-niigsanstalt  fiir  deutsche  Beamte  leinschließl. 
der  Geistlichen,  Lehrer,  Reclitsanwäite,  Architekten  und  Ingenieure. 
Redakteure,  Ärzte.  Zahnärzte.  Tierärzte  \md  Ajiotlieker  sowie  der 
Priviitbeanilem  hielt  am  15.  .luni  seine  37.  Hauptversannnlung  ab. 
Aus  dein  ( ieschäftsljericht  ist  zu  ersehen,  daß  der  Versicherungs- 
bestand Ende  1913  sich  auf  99  521  Policen  über  439  255  2G0  Mark 
Kapital  uiul  1  348  328  Mark  jährliche  Rente  stellte  und  im  Geschäfts- 
jahre 1913  einen  reinen  Zuwachs  von  2271  Policen  über  18  566  360 
Mark  Kapital  zeigte.  Die  Prämienreserven  einschl.  des  Divideiulen- 
Ansammlungsguthabens  stiegen  von  133  927  386  auf  141  697  GOO  .Mark. 
Die  wirkliche  Sterblichkeit  ist  um  54,38  vH.  hintei-  der  erwartungs- 
mäßigen zurückgeblieben,  so  daß  die  Ausgabe  für  Sterbefälle  nur 
3  048  380  ^lark  betrug,  während  man  auf  eine  Ausgabe  von  6  681  665 


Mark  gefaßt  sein  mußte.  Die  Verwaltungskosten  betrugen  für  jede 
lOOO  .Mark  Versicliei-ungska])ital  nur  85  Pfennig,  d.  i.  2.24  vH.  der 
Prämieneiniudune  niul  1,60  vH  der  Prämien-  uiul  Zinseneinnahme. 
Diesen  großen  Ers]jarLuigen  entsprach  die  Höhe  des  tU)ei-schusses  im 
Beti-age  von  5  787(!ll  Mark.  Die  Jabresreclinung  schließt  in  Soll  und 
Haben  mit  1G8  677  704  .Mark.  Zui-  gemuu»ren  Keinitnis  und  zur  Auf- 
klärung stehen  die  Drucksachen  des  Vereins,  insbesondei-e  die  Hefte 
..Satzung  und  aligemeiiu'  Vei'siclierungsbedingungen  ",  ..Einrichtungen 
und  Erfolge"  und  ..Was  will  luul  was  bietet  der  Preußisciie  Beamten- 
Verein!-"',  jedem  Freunde  der  guten  Saclu'  kostenfrei  zni'  Verfügung. 

Der  l'od-Kaj»-  oder  Nantucket- Scliiiralirtkanal,  der  zur  Ab- 
kürzung des  Seeweges  zwischen  Boston  uiul  Neuyork  von  einer 
(iesellschaft  erbaut  wird  mid  ül)er  den  wir  im  Jahrgang  1907.  S.  496 
und  Jahrgang  1912.  S.  687  wiedei'holt  berichtet  liaben,  ist  so  weit  ge- 
fördert, daß  am  21.  April  d.  J.  der  Durclistich  vollzogen  und  mit 
einer  anspi'uchslosen  Feiei'  begangen  wer<len  konnte.  Die  Vollendung 
wii'd  im  Juni  d.  J.  erwartet. 

Hücherscliau. 

Die  Yerkehrsahwicklung  auf  Plätzen  und  Straßenkreuzungen. 

Untersuchungen  id)er  die  Lage  uiul  Durcbbildung  städtis.'her  Straßen- 
sclniittpunkte  im  N'erkehrsinteresse.  Von  Tr.=.3uc(.  Ci.  Roth.  Halle  a.d.S 
1913.    .Mai-tin  i'.oei-ner.    Is-J  S.  in  gr.  80  mit  99  Abb.    (ieh.  5  J{. 

In  drei  Abschnitten  nebst  Einleitung  und  Anliang  untersucht  der 
Verfasser  die  Verkehrsal>wickluiig  auf  dem  Straßeidinoten])unkt.  den 
Straßenknoten])unkt  in  seiner  Bezieluing  zum  Stadt])lan  und  die  Durch- 
bildung von  Straßenknoten])unkten  Es  ist  die  ausfüiirlichste  und 
l)este  Abhandlung  über  städtische  Verkehrs|)lätze.  welche  wir  besitzen. 
Straßenviereck  und  .'Straßen vieleck.  Stei'u-  und  Fächer])latz.  Straßen- 
ki'euzung  und  Straßenvei-setzung.  Sammelstraße  und  Platzrandstraße 
werden  in  mustei'giUtiger  Weise  in  bezug  auf  ihre  Verkehrsverhältnisse 
analysiert.  Den  Anhang  bilden  Vorschläge  des  Verfassers  für  eine 
Fahrordnung  auf  den  Plätzen  am  Brandenburger  Tor  und  eine  Um- 
gestaltung des  Potsdamer  Platzes  in  Berlin.  Allen,  die  sich  über  den 
nicht  immer  leichten  Stoff  näher  zu  unterrichten  wünschen,  kann  Roths 
Werk  zum  Studium  bestens  empfohlen  werden.  J.  St. 

Mitteilungen  der  Vereinigung-  der  technisclien  Oberbeamten 
deutscher  Städte.  V.  und  VI.  Heft.  1912  u.  1914.  Karl  Heymanns 
Verlag,  Berlin. 

Neben  geschäftlichen  und  über  das  Vereinsinteresse  kaum  hinaus- 
leichenden  .Mitteilungen  enthalten  die  beiden  Hefte  die  Berichte  uiul 
Vorträge  der  letzten  Jahresversammlungen  (1912  in  Breslau  und  1913 
in  Aachen).  Zum  gr()ßten  Teil  behandeln  diese  Vorträge  Tagesfragen 
k(unnuinalpolitis(-her  und  stadtbautei-lmisclier  Art  —  Straßenbefesti- 
gung. Bauordnungsfragen  usw..  so  daß  si(^  als  Äußerungen  praktis(-.li 
tätiger  und  zum  Teil  beamteter  Fachleute  auch  in  weiteren  Kreisen 
l)ea(-litung  verdienen.  Einzelne  Kefte,  auch  die  früheren  Berichte, 
sind  durch  den  ständigen  Sekretär  der  Vereinigung.  Stadtbaurat 
Hö])fnei-  in  Cassel.  j)OStfrei  zum  Preise  von  1,20  ;\Iark  zu  beziehen. 
Im  Heft  VI  beliandelt  der  Beigeordnete  Si  hmidt  in  Essen  die  neuzeit- 
liche (Jliedernng  der  (Jroßstadt:  er  verbreitet  sicli  hier  ansführlit-h 
über  die  (irundsätze,  die  ihn  bei  der  Aufstellung  und  Durcliführung 
der  großzügigen  Stadterweiterungspläne  von  Essen  geleitet  haben.  Da 
seine  Ausführungen  allgemeine,  über  den  Einzelfall  hinausgehende 
Gültigkeit  beanspruchen  können,  sei  auf  diesen  Vortrag  noch  besonders 
hingewiesen.  Bdt. 


Verlag  von  "Wilhelm  Erns  t  &  S  ohn ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Amtliches:  Gutachten  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens,  betr.  den  Entwurf  für  Jen  Neubau  ^ine«  ^«1^^^^^,^^^^^ 

nie  RvwpitBrniitr  des  Kaiser-Wilhelm  -  Kanals  —  Neue  AmtSKerichtsbauten  m  Preußen,  (bchluß.)  —  Vermiscntes.  vveiiDeweroe  lui  i^utw  .n 
V^-walhrngsge^^^^                                                                                          ßerün -Wilmersdorf  und  zu  einem  Verbrennungshaus  ,n  Dobeln.  -  Hohen- 
zoUernkanal.  —  •J4.  Abgeordnetentag  des  Verbandes  deutscher  Kunstgewei-bevereine.  . 


Amtliche  Mitteilungen. 

Gutachten  und  Berichte. 


Abb.  1.    Blick  von  der  Zweiwi-tstraße  aus. 


Entwurf  für  den  Neubau  eines  Polizeidienstgebäudes  in  Essen. 


Gegen  den  Entwui 
lerischer  Hinsicht  we- 
sentliche Einwen- 
dungen nicht  zu  er- 
heben.    Die  Grund- 
i-ißanlage  ist  zweck- 
mäßig, kleinere  Män- 
gel werden  sich  leiciit 
beseitigen  lassen. 
Dies    gilt  insbest)n- 
dere     von     der  an 
einzelnen  Stellen 
nicht  ausreichenden 
Beüclitung  der  I'^lure, 
von     der  Beengung 
des  Haujjteingangs 
durch    zwei  Reihen 
Doppelsäulen  und 
des  Hintereingangs 
durch  entbeln-liche 
Pfeiler     sowie  von 
der  ungünstigen  Aus- 
gestaltung der  Räume 
am      scliiefen  Zu- 
samnu'usciuiitt  des 
Haupt-      und  des 
Nebengebäudes.  <»b 
die    starke  Steigung 
des      (ieländes  dii' 
Anlage    der  Zufahrt 
zur  Haustür  der  Prä- 
sidenten wohiuing  zu- 
läßt,    muß  bezwei- 
felt werden,  es  wird 
daher     im  Einver- 
nehmen mit  der  Stadt- 
verwaltung  noch  zu 
])rüfen  sein,  wie  der 
Vori)latz     vor  dem 
Hause  ausgestaltet 
werden     kann,  um 
den  t'orilerungen  des 
Verkehrs     zu  ent- 
spre(;hen. 


(lintachteu  der  Köiiigliclien  Akademie  des  Bauwesens. 

Berlin,  den  7.  Februar  1914.  i          Bei  den  Fassaden  fä 

f  sind  sowohl   in  ])raktischer  wie  in  künst-    I    Seitenrisalite  in  der  Hufe 

Vipchowstp. 


Ut  auf.  daß  die  {j 
landstraße  mit  den 


a  Spiilzelle.    b  Arrestzelle,    o  Pförtner,  d  Wertgelali. 
e  Speisekammer,    f  Waschraum. 

Abb.  -2.   Erdgescliüß  (vgl.  a.  den  Lagei)lan  V.)[?,  d.  Bl..  S.  25S). 


;ekup))elten  Fenster  der 
zugehörigen  Teilen  der 
Hauptfront  in  der 
Weyerstraße  nicht  im 
Einklang  stehen.  Es 
wird  empfohlen,  das 
einteilige  Fenster- 
system einheitlich 
du  rchzuführen.  Zur 
Erwägung  wird  ge- 
stellt, ob  in  der 
Präsidenten  wohnung 
statt  zweier  Erker 
seitlich  des  HaUpt- 
eingaugs  nicht  bes- 
ser mu'  ein  Erkei' 
übei-  ileiu  Hau])t- 
eingang  angeordnet 
w  i  !■(  1 . 

Ol)  die  ungleiche 
Höhe  tler  Haupt- 
gesimse in  der 
Hufelandstraße  mit 
Rücksicht  auf  die 
stärkere  Betonung 
der  Risalite  von  be- 
sonderem Wert  ist 
oder  ob  eine  gleich- 
mäßige Dui'chfüh- 
rung  des  Hauptge- 
simses zur  Vermei- 
dung der  unschönen 
Anschnitte  der  Ge- 
simse an  die  Dach- 
haut den  Vorzug  ver- 
dient,    wird  durch 

perspektivische 
Skizzen  und  Modelle 
noch     zu  erpi-oben 
sein. 

Königliche 
Akademie  des  Bau- 
wesens. 
Hin  ckeldevn. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Erweiterung  des  Kaiser-Wilhelm -Kanals. 

Vom  Ueuierimosbaiuneister  W.  Grotli  in  Kiel. 


Am  heutigen  Tage  werden  die  neuen  Schleusen  des  Kaiser-Wilhelm- 
Kanuls  in  feierlicher  Weise  dem  Betriebe  übergehen.  Die  Yacht  ..Huhen- 
zollern"  soll  auf  der  Fahrt  von  der  Elbsegelwettfahrt  zur  Kieler 
Woche  als  erstes  Kriegsschiff  in  die  festlich  geschmückten  neuen 
Ostseeschleuscn  in  Holtenau  einlaufen:  auf  der  weiteren  Fahrt  in  den 
Kieler  Hafen  wird  sie  dann  ein  über  die  Schleuse  gespanntes  Band 
durcliscluu'iden.  Dieser  feierliche  Augenblick  kann  als  ein  gewisser 
Abschluß  des  Erweiterun<isliaups  des  Kaiser  -  Wilhelm  -  K;inals  an- 
gesehen werden:  bis  zur  völliyfn  Fei-tig-stcUung  werden  allerdings  noch 
Jahr  und  Tüs  vergehen.    Im   folgenden  soll  in  großen  Züi;en  das 


arbeiten  begannen  im  Frühjahr  lOO'.i  und  wurden  so  ])eschleunigt. 
daß  der  Kanal  seit  kurzem  auch  für  die  größten  Schiffe  wieder 
benutzbar  ist.  Die  Fertigstellung  der  eigentlichen  Ivanalerweiterung 
ist  im  Jahre  1915  zu  erwarten  —  bis  auf  die  Engstelle  bei  der  alten 
Taterpfahler  Drehbrücke,  die  ei'st  im  Jahre  1!U(;.  nach  Vollendung 
der  Hochbrückenanlage  bei  Hoclidoiui  und  der  Marsc.hhahnverlegung, 
beseitigt  werden  kaiui. 

Linienführung  und  Querschnitt. 
Die  Verbesserungen  der  Linienführung  bestehen  in  der  Beseitigung 


Al)b.  I.    Lage})lan  des  Kaiser- Wilhelm -Kaiuils. 


Wichtigste  über  Entwurf 
und  Bauausführimg  der 
Kanalerweitenmg  mitge- 
teilt werden.  Weitere  Ein- 
zelheiten bleiben  einer  spä- 
teren ausführlichen  Ver- 
öffentlichung v(  irbehalten. 

Veranlassung  der 

K  a  n  a  1  e  r  w  e  i  t  e  r  u  n  g. 
Der  in  den  Jahren  1887 
bis  18it5  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  1.Ö6  Mill.  Mark  erbaute  Kaiser-Wilhelni-Kanal  war  mit  einer 
Wassertiefe  von  9  m  und  einer  Sohlenbreite  von  22  m  angelegt  woi'den. 
während  die  an  beiden  Kanalmündungen  erbauten  Doppelschleusen 
eine  nutzbare  Länge  von  150  m  und  eine  Kaninierweite  von  25  m  er- 
hielten (vgl.  die  ausführliche  Beschreibung  in  den  Jahrgängen  189G 
bis  1S99  der  „Zeitschrift  für  Bauwesen").  Diese  Abmessungen  er- 
wiesen sich  bei  der  sprunghaften,  jede  Voraussetzung  übertreÖ'eiulen 
Zunahme  der  Schiffsgrößen  bald  als  unzulänglich.  Schon  der  um  die 
Jahrhundertwende  fertiggestellte  Schnelldampfer  ..Deutschland"  der 
Hamburg  -  Amerika  -  Linie  ist  über  '200  m  lang.  Der  kürzlich  in 
Dienst  gestehte  Schnelldampfer  „Vaterland"  dei- 
Hamburg  -  Amerika  -  Linie  besitzt  eine  Länge  von 
282  m,  eine  Breite  von  30,5  m  und  einen  Tiefgang 
von  etwa  11  m.  Immerhin  wäre  deswegen  allein 
keine  so  baldige  Erweiterung  des  Kanals  nötig  ge- 
wesen, da  kaum  eine  Aussicht  besteht,  daß  Handels- 
schiffe von  derartigeia  Abmessungen  jemals  in  die 
Lage  kommen  könnten,  die  Ostsee  aufzusuchen.  Es 
kam  aber  dazu,  daß  der  Kanal  seit  Einführung 
der  Großkampfschiffe  auch  den  Anforderungen  der 
Kriegsflotte  nicht  mehr  genügte.  Schon  die  ersten 
deutschen  Großkainpfschiffe,  die  in  den  Jahren  190C 
und  1907  auf  Stapel  gelegten,  1909  und  1910  in 
Dienst  gestellten  Schiffe  der  „Nassau"- Klasse, 
konnten  den  Kanal  nicht  mehr  durclifahren.  da 
für  ihre  Breite  von  über  27  m  weder  der  Kanal- 
querschnitt, noch  die  Weite  der  Schleusen  genügte. 
So  wurde  denn  durch  das  Reichsamt  des  Innern  in 
Berlin  ein  allgemeiner  Entwurf  für  die  Erweiterung 
des  Kanals  aufgestellt,  der  im  Jahre  1907  die 
Billigung  der  gesetzgebenden  Körperschaften  des 
Deutschen    Reiches    fand.     Die    eierentlichen  Bau- 


Abb.  2.    Alter  und  neuer  Kanalquerschnitt. 


Oller  Abtlachung  scharfer 
Kriunmungen  und  be- 
zwecken, das  Steuern 
großer  Schiffe  zu  erleich- 
tern und  die  tlbersicht- 
lichkeit  des  Fahrwassei's 
zu  verbessern.  Wie  aus 
dem  Lage])lan  (Abb.  1) 
hei-vorgeht .  koimte  das 
bisherige  Kanalbett  im 
wesentlichen  beiliehalten 
werden.  Nur  an  zwei 
verlassen  und  ein  vollkommen 
Es  sind  dies  die  der  Schifl'ahrt 


Stellen  mußte  die  alte  Kanallinie 
neues  Kanalbett  hergestellt  werden 
unbequeme  Borgstedtei-  Enge  zwischen  dem  Audorfer  und  dem  Schir- 
nauer See  (km  66.5  bis  69),  die  durch  ehien  rund  2,5  km  langen 
Durchstich  umgangen  wird  (Abb.  5).  und  die  Kanalstrecke  zwischen 
der  Levensauer  und  der  neuen  Holtenauer  Hochbi-ücke  (km  93  bis  96), 
die  mittels  zweier  Diu'chstiche  begrailigt  wird  (Abb.  6).  AVährend 
bisher  Krümmungen  bis  zu  1000  m  Halbmesser  vorkamen,  weist  die 
neue  Kanalinittellinie  Krümmungen  von  1800  bis  6000  m  Halbmesser 
auf,  von  deium  aber  nur  drei  weniger  als  2500  m  Halbmesser  hallen. 


Abb.  3.    Lageplan  der  Mündungsstrecke  bei  Brunsbüttel. 
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Abb.  i.    Blick  auf  den  Außeiihaleu  Brunsbüttel 


Abb.  7  zeigt  eine  1000  m-Krümmuug  der  alten  Kanallinie  in  der  >sähe 
von  Holtenau  ikm  95,5).  die  durch  einen  der  vorgenannten  Durch- 
stiche abgeschnitten  wird,  Abb.  8  die  Abtlacluing  der  1000  in-Krüni- 
mung  unmittelbar  westlich  der  Hochbrücke  bei  Levensau  'km  93). 


Dadurch  vergrößert  sich  die  Wassersi^iegelbreite  von  67  auf  102  m, 
der  "Wasserquerschnitt  von  413  auf  825  qm.  In  den  schärferen 
Krilmmungen  sowie  in  den  Ausweichen  und  Wendestellen  smd 
Vei-breiterungen    vorgesehen.      An    Ausweichen    sind    neun  zwei- 


t^markung  Lehmberk 

 ,r  * 

gi?gsled/er  hnye 


Gemarkung 
Biiilelsriorr 


Abb.  5.    Lageplan  des  Rader  Durchstichs. 


Die  Vergrößerung  des  Kanalquerschnitts  ist  aus  Abb.  2  ersicht- 
lich. Die  neue  Kanalsohle  liegt  2  m  tiefer  als  die  alte  (+8,77  statt 
bisher   +10,77*)   und   hat  eine  Breite  von  44,  statt  bisher  22  m. 


seitige  von  600  bis  1100  m  Länge  —  bei  Kudensee  (km  8), 
Dükerswisch  (km  20 1,  Fischerhütte  ikm  34),  Oldenbüttel  ikm  39), 
Meckelsee  (.km  47).  Audorf  (km  6.öi.  Schirnau  (km  70),  Königsförde 

(km  79)  und  Groß-Nordsee  (km  85)  — 
und  zwei  einseitige  von  1400  und 
600  m  Länge  —  bei  Schüljj  (km  56) 
und  bei  Schwartenbeck  (km  92)  —  an- 
geordnet, während  beim  Bau  des 
Kanals  niu-  sieben  Ausweichen  von 
250  m  Länge  angelegt  worden  waren, 
die  im  Laufe  der  Zeit  auf  neun  ver- 
mehrt und  teilweise  verlängert  wurden. 
Vier  von  den  neuen  zweiseitigen 
Ausweichen  —  Dttkerswisch  (km  20), 
Meckelsee  (km  47),  Schirnau  (km  70) 
und  Groß  -  Nordsee  (km  85)  —  sind 


Abb.  6.    Lageplan  der  .^lündungsstrecke  bei  Holtenau. 


*)  Alle  Höhenangaben  beziehen 
sich,  soweit  nichts  Besonderes  bemerkt 
ist,  auf  .,Kanalnull"  =  —  20,0  N.  N. 
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Abb.  7.    Alte  Kanalki-ümiming  bei  Knoop  (km  95,5),  rechts  die  neue  Kaiialliuu 


Abb.  8.    Erdarbeiten  w-estlieirderJLeveiisaiier  Hoctibrücke  (km  93). 


mit  Wendestellen  verseben,  die  in  der  Sohle  300  m  Durchmesser 
haben,  während  bisher  nur  im  Audorfer  See  ein  Wenden  großer 
Schiffe  möglich  war.  Diese  vier  Ausweichen  haben  1G4,  die  übrigen 
zweiseitigen  Ausweichen  134.  die  einseitige  Ausweiche  bei  Schülp 
(km  .^6)  104  m  Sohlenbreite.  Die  einseitige  Ausweiche  bei  Schwarten- 
beck (km  92)  befindet  sich  auf  der  Südseite  der  großen  von  1000  auf 
1800  m  Halbmesser  abgeflachten  Krümmung  westlich  der  Levensauer 
Hochbrücke  (Abb.  8),  wo  an  der  breitesten  Stelle  eine  Sohlonbreite 
von  190  m  vorhanden  ist.  Die  Ausweichen  sind  teils  Xeuanlagen. 
teils  nur  Vergrößerungen  der  bestehenden  Ausweichen  und  wie  diese 
mit  Dalben  zum  i''cst marhen  der  Schiffe  versehen. 

Die  Neiuunt^  der  neuen  Uferböschungen  beträgt  bis  (!  m  über  der 
Sohle  1:3.  darüber  bis  1  m  über  Mittelwasser  1  :  2V4-  Es  folgt  dann 
eine  2  m  breite.  1  :5  geneigte  Berme  uiul  das  (ielände  oder  die  1  :  l^/g 


geneigte  Eiuschnittbiischung  bis  zur  Geläiideober- 
tläclie.  Von  der  Anordmuig  einer  Unterwasserbenne, 
wie  bei  dtm  alten  Uferböschungc^n  (vgl.  den  Kanal- 
iiuerschnitt.  Abb.  2),  ist  aligeselien  worden,  weil  die 
Erfahrung  gelehrt  luit,  daß  sich  die  Unterwasser- 
bermen  nicht  halten.  Die  Böschung  1  :  2'/)  wird  von 
ihrer  (»berkante  bis  2  in  unter  .Mittelwasser  hinab 
mit  einer  25  cm  starken  losen  Steinschüttung  auf 
einer  15  bis  25  cm  starken  Kiesunterlage  gedeckt, 
eine  Befestigungsart.  die  sich  am  Kaiser-Wilhelm- 
Kanal  am  besten  von  allen  bewiUu't  hat  und  sich 
am  leichtesten  unterhalten  läßt. 


Erd-  und  Böschungsarbeiten. 
Beim   Entwurf    und  bei    der    Ausführung  der 
Erweiterungsbauten   mußte   der  erschwerenden  Be- 
dingung Kecluuuig  getragen  werden,  daß  der  Ver- 
kehr auf  dem  Kaiuil  in  vollem  Umfange  aufrecht- 
erhalten bleib(>n  sollte.    Insbesondere  galt  dies  von 
den  Erilarbeiten     Da  der  Schiffsverkehr  im  wesent- 
lichen nur  durch  den  Naßbaggerbetrieb  Störungen 
erleidet,  ging  das  15estreben  dahin,  diesen  nach  Miig- 
lichkeit   einzuschränken.     Die   Erdarbeiten  wurden 
deshalb  nicht  nur  bis  zur  Wasserspiegelhöhe,  son- 
dern unter  dem  Schutze  eines  nach  dem  Kanal  zu 
vorläufig  stehenbleibenden,    später  im  Naßbagger- 
--^       betrieb  beseitigten  Dammes  noch  einige  .Meter  tieler 
^oHl       —  soweit    sich    das    zudringend(^    Wasser  durch 
c^^^k       Pumpen    bewältigen    ließ    —    im    Trocknen  aus- 
geführt (Abb.  9).     Die  Zahl   der  Naßbaggerbetriebe 
wurde  durch  Verwendung  möglichst  leistungsfähiger 
Baggergeräte.    di(^  Zahl   der  auf  dem   Kanal  ver- 
kehrenden  Schleppzüge  oder  Selbstfahrei-  für  die  Beförderung  des 
Naßbaggergutes  durch  Verweiulung  möglichst  großer  Baggeri)rahme 
auf  ein  .Mindestnu\ß  beschränkt. 

Im  allgemeinen  ist  der  Kanal  nur  nach  einer  Seite  hin  verbreitert 
worden.  Hätte  man  die  Kanalei-weiterung  durchweg  zweiseitig  aus- 
geführt, so  wären  die  Erdarbeiten,  namentlich  der  Trockenaushub, 
wesentlich  erschwert  und  verteuert  worden.  Auch  hatte  die  einseitige 
Erweiterung  gegenübei- der  zweiseitigen  den  Vorteil,  daß  nur  auf  einer 
Seite  neue  Kanalböschungen  und  Uferdeckwerke  hergestellt  zu  werden 
brauchten. 

Der  Troekenausluil)  erfolgte  voi'wiegend  mit  Eimerbaggern.  Auß(U'- 
(K-m  aber  waren  eine  Anzahl  Löfl'elhagger  tätig  uiul  leisteten  dort, 
wo  das  Arl)eiten  mit  Eimerbaggerii  unbequem  oder  überhaupt  nicht 
möglich  war.  sehi-  gute  Dienste,   indem  sie  die   sonst   in  solchen 
Uiilien    notwendig    werdenden  Handschachtbetriebe 
er.sctzten.    Die  Naßbaggeruugen   wurden   fast  aus- 
schließlich durch  Eimei'bagger  ausgeführt.     Nur  in 


Abb.  9.    Trockenaushub  und  Uferdeckwerk  in  Ausführung. 


der  den  von  ihm  gelösten  Boden  durch  eine 
schwimmende  Hohrleitung  unmittelbar  auf  die  Ab- 
lagerungstlächen  befcirderte. 

Die  im  Ti'ocknen  ausgehobeneu  Bodenmengen 
wurden  in  Zügen  auf  besondere,  zu  diesem  Zwecke 
angekaufte  Ablagerungsflächen  geschafft.  Wenn  auch 
hierbei  nicht  selten  grfißere  Entfernungen  zurück- 
gelegt und  beträchtliche  Höhenunterschiede  über- 
wunden werden  mußten,  so  bereitete  doch  die 
Unterbringung  des  Trockenbaggerbodens  keine 
nennenswerten  Schwierigkeiten.  Anders  stand  es 
mit  der  Unterbringung  des  Naßbaggergutes.  Das 
Anlandbringen  des  Bodens  mittels  Spüler  (Schuten- 
sauger) in  mäßiger  Entfermuisr  von   der  Arbeits- 


Abb.  10.    Troekenausluil)  und  Uferdeckwerk  nach  I"crtii;stellui 


Drittel  der  Kanallänge,  von  Brunsbüttel  aus  ge- 
rechnet, möglich.  Im  östlichen  Drittel  des  Kanals 
ist  der  Boden  teilweise  so  schwer,  daß  das  Auf- 
spülen unverhältnismäßig  große  Schwierigkeiten  und 
Kosten  verursacht  hätte.  Dazu  kommt,  daß  östlich 
von  km  74  das  (ielände  fast  durchweg  hochliegt,  so 
daß  ein  Aufspülen  von  Boden  überhaupt  nicht 
möglich  ist.  Nur  an  einer  Stelle  bot  sich  Gelegen- 
heit zur  Unterbringung  von  Naßbaggergut.  nämlich 
im  F'lemhuder  See  (.Mündung  in  den  Kanal  bei  km  85) 
und  auf  seinem  niedrigen  Ufergelände.  Dort  wird 
das  gesamte  zwischen  km  83  luid  km  93  gewonnene 
Naßbaggergut  (gegen  7  .Millionen  cbm)  untergebracht. 
Da  der  See  schon  beim  Bau  des  Kaiser-AVilhelm- 
Kanals  durch  Senkung  seines  Wasserspiegels  um 
icichlich   7  ni   uiul   durch  Ausnutzunjr  als  Boden- 
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Besonders  um- 
der  Niihc  von 
Wassci-sclicide 


ilblagerungsfläche  sehr  verkleinert  worden  war,  ist 
er,  um  das  Verklappen  weitei-cr  Mengen  seil  wer 
spülbaren  Bodens  zu  ermrtgliclicn .  zuiüiclist  durch 
i^augebagger,  die  ihr  Baggci'giit  unniittrihai'  an 
Land  drückten,  vertieft  worden.  Die  ostlich  km  '.i;; 
im  Nassen  gebaggerten  Bodenmengen  (rund  (l  .Mil- 
lionen cbni)  werden  an  einer  etwa  17  lern  vdu  dei' 
Kanalmündung  bei  Holtenau  (km  99)  entfernten 
Stelle  der  Ostsee  verklappt,  wähi-end  das  Nal.>- 
haggergut  aus  der  westlich  von  km  83  ansi  lilicl.'n'n- 
den  Kanalstrecke  auf  die  nächsten  westwärts  ge- 
legenen Spültlächen  (zwischen  km  72  luul  km  14) 
aufgespttlt  oder,  soweit  es  sich  um  schwer  spül- 
liaren  Boden  handelt,  im  Audorfer  See  (km  Gü) 
verklappt  wird 

Zur  Beförderung  der  aufzuspülenden  Boden- 
mengen von  den  Baggern  zu  den  Spülern  dienten 
ausschließlich  Schlep]n-ahme.  Die  zu  verklapiien- 
deu  Bodeinneugen  wurden  teils  in  geschlep]itcn. 
teils  in  Dani])!'-,  teils  in  Motorklapprahmen  belVirdcrt 
Die  insgesamt  zu  bewegende  Bodenmenge  belauft 
sich  einsclilielMich  des  Aushubs  der  Schleuseni)au- 
gruben  und  der  Vorhafen  bei  Ih'unsbüttel  uiul  Hol- 
tenau, aber  ausschließlich  der  rund  12  Millionen  cbm 
unifassenden  Dammschüttungen  für  die  .Marscbl)alin- 
veiiegung  und  die  Eisenbahuverlegung  bei  Itciidsburg. 
auf  reichlich  100  Milhonen  cbni,  gegenüber  Nl^  Mil- 
lionen cbm  beim  Bau  des  Kanals.  Etwa  ein  Drittel 
des  Aushubs  konnte  im  Trocknen  gebaggert  werden, 
fangreiche  Trockenbaggerbetriebe  befanden  sich  in 
(Jrünental  (km  30),  wo  der  Kanal  die  hochgelegene 
zwischen  Elbe  und  Eider  durchschneidet  (Abb.  11).  und  beim  Kader 
Durchstich  (Abb.  12),  vor  allem  aber  auf  dem  den  ostholsteinischen 
Höhenrücken  durchziehenden  östlichen  Drittel  des  Kanals  (Abb.  8).  So 
enthelen  auf  die  Strecke  von  km  73  bis  zum  Holtenauer  Binnenhafen, 
also  auf  ein  Viertel  der  Gesamtlänge  des  Kanals,  rund  die  Hälfte  des 
gesamten  Trockenaushubs  und  auf  die  Strecke  \<in  km  89  bis  km  97, 
d.  h.  auf  ein  Zwölftel  der  (iesamtlänge.  rund  '.)  .Millionen  cbm  =  ein 
Viertel  des  gesamten  Trockenausbnl)s. 

Die  Trockenbaggerungen  wurden  ausschließlich,  die  Naßbagge- 
rungen  zum  größten  Teil  durch  Untei-nehmer  ausgeführt.  Nur  auf  der 
(ist.lichen  Strecke,  wo  sich  die  Schwierigkeiten  und  Kosten  der  Naß- 
baggerarbeiten wegen  der  vorwiegend  schweren  Bodenai'teii  nicht  mit 
genügender  Sicherluit  voraussehen  ließen,  eii'olgte  ein  Teil  der  Naß- 
baggerungen  (gegen  11  Millionen  (i)ni:  ini  figeidx'trieb.  Hierfür  hat 
die  Kanalverwaltung  mit  einem  Kosteiuiufwauil  von  rund  2400000  Mark 
eigenes  Baggergerät  beschafft,  bestehend  aus  zwei  Eimei-baggern  von 
500  cbm  und  einem  Spüler  von  800  cbm  Stundenleistung,  drei  Schlepp- 
dampfern von  167  PS.  neun  Schlep])rahinen  von  400  cbm  Ladefähig- 
keit zur  Beförderung  von  anfzuspülendeni  lioden  uiul  vi<'r  Motor- 
klapprahmen von  ebenfalls  400  (i)ui  Ladetiiliigkeit. 

Hand  in  Hand  mit  den  Trockenbaggerarixiten  vuul  zumeist  auch 
von  denselben  Unternehmern  wurden  die  Uferdec  kwerk-  und  ISo- 
schungsarbeiten  ausgeführt.  Die  Uferdeckwerke  wurden  soweit  wie 
möglich  unter  dem  Schutze  der  zur  Hinabfülu-nng  der  Troi  kenhagge- 
rung  unter  Kanalmittelwasser  am  alten  Ufer  entlang  stehengelasseneu 
Dämme  im  Trocknen  fertiggestellt.  Abb.  9  zeigt  eine  Kaualstrecke, 
auf  der  die  Trockenbaggei'ung  unter  Mittelwasser  und  die  Herstellung 
des  Uferdeckwerks  im  (Jange  ist,  Abb.  10  eine  Kanalstreciu'  nach 
Fertigstellung  des  Trockenausliubs  und  des  Uferdeckwerks 

Schwierigkeiten  bereitete  die  Herstellung  des  neuen  Ufers  in  den 
Moorstrecken  von  km  7  bis  km  16.  Beim  Bau  des  Kanals  wurden 
dort,  wie  im  Jahrgang  1896  der  ..Zeitschrift  für  Bauwesen"  (ingehend 
gescliiklert  ist.  diu-ch  das  stellenw-eise  15  m  tiefe  —  Moor  Saiul- 
dämme  getrieben  und  dann  zwischen  diesen  der  Kanalquerschnitt 
ausgiiioben.  Für  die  Erweiterung  des  Kanals  mußte,  ehe  der  alte 
Kanaldeicii  beseitigt  werden  konnte,  zunächst  ein  neuer  Deich  her- 
gestellt werden.  Dies  war  eine  luigleich  schwierigere  und  gefahi-voUere 
Aufgal)e  als  die  Herstellung  der  alten  Dämme.  Damals  stand  das 
Wasser  bei  Aushub  des  Kanalquerschnitts  zwisclien  den  Dämmen 
ungünstigsteid'alls  in  gleicher  H()he  mit  dem  (»rundwasser  des  um- 
liegiMulen  (Jeländes;  ehi  Dammrutsch  während  der  Ausschachtungs- 
arbeiten  war  also  ohne  ernstere  Folgen.  Bei  der  Erweiterung  (h's 
Kanals  dagegen  mußten  größere  Rutschungen  oder  Sackiuigen  des 
neuen  Dammes  unter  allen  Umständen  vermieden  werden,  weil  sonst 
das  Wasser  aus  dem  Kanal  die  teilweise  bis  zu  2  m  unter  Kanal- 
s])iegelhöhe  liegenden,  viele  Quadratkilometer  großen  Niederungen 
überflutet  und  unabsehbaren  Schaden  angericiitet  hätte. 

Bei  Herstellung  des  neuen  Ufei-s  ging  nuui  anfangs  in  Aidehnung 
an  die  beim  Bau  des  Kanals  angewandte  Ausführungsweise  so  vor, 
daß  man  in  der  neuen  Uferlinie  nach  Aushub  eines  Hachen  Schlitzes 


Abb.  II.    Erdarbeiten  bei  Grünental  (km  .'iO). 


Abb.  12.    Erdarbeiten  im  Rader  Durchstich  (km  67/68). 


Abb. 


Ausführuntr  b. 


Hei'st(ilung  iles  neuen  Kaiuilufers  in  den  Moorstrecken. 


(inen-  Sandkern  einsinilte  oder  mit  Gleisförderung  einbrachte,  dann 
das  Uferdeckwerk  ausführte  und  mit  dem  hierbei  ausgeschae  hteten 
Boden  den  neuen  Kanaldeich  herstellte  (Abb.  13, .  Ausführung  a). 
Dieser  Ausfülu-ungsweise  hafteten  eine  Reihe  von  Mängeln  an:  sie  er- 
foi-deiie  große  Sandmengen  (je  nach  der  Tiefe  des  Moores  beim  Spül- 
Ixirieb  80  bis  350,  bei  GleistVirderung  80  bis  120  cbm  auf  1  m  der  Ufer- 
länge), hatte  starke  Auftreibungen  auf  fremdem  (Uiiiet  —  stellenweise 
über  100  m  weit  landeinwärts  —  uiul  Bodenrisse,  die  den  Eintritt  von 
Kanalwasser  in  die  Niederungen  begünstigten,  zur  Folge  und  führte 
zu  gefäliiliehen  Ruts(iiungen  des  neu  hergestellten  Dammes,  sobald 
der  alle  Sandkern  durch  Naßbaggerung  beseitigt  wurde.  Die  geringe 
Slan(lfäliigk(it  der  nach  dem  geschilderten  Verfahren  hergestellten 
neuen  Sands<iiüttungen  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  sie  den  moo- 
rigen Untergrund  hauptsächli(ii  nach  der  dem  alten  Sanddamm  ab- 
gewendeten Seite,  also  landeinwärts,  verdrängten,  eine  entsprechend 
unsymmetrische  Form  annahmen  und  deshalb  bei  Beseitigung  des 
alten  Sandkerns  das  Bestrehen  hatten,  nach  dem  Kanal  zUpUmzukip)ieii. 

Um  diesen  (iiiahren  und  Naiiiteilen  aus  dem  Wege  zu  giiieii, 
versuchte  man  andeic  Ausfülirungsweisen,  bei  denen  die  Durchtreibung 
eines  Sanddammes  dur^h  das  Moor  vermieden  wurde.  Am  best(Mi 
hat  sich  folgendes  Verfahren  bewährt  (Abb.  13,  Ausführung  bi:  An 
der  Grenze  des  kaiiaihskalischen  (iebiets  wurde  aus  leichten  Boden- 
arten ein  S(initz(l(i(ii  hergest(ilt  dessen  Krone  auf  -|-21..'>0  n(.|(.o-i, 
wurde  und  l.'iOm  Bi'eite  erhi(it.  und  das  Vorland  \iin  der  Seliutz- 
deichkrone  bis  zur  entwurfmäßigen  Uferlinie  ebenfalls  mit  leuchten 
Bodenarten  anfgehöht.  Hierauf  wurde  der  erste  Schnitt  der''  Naß- 
baggerung auf  4  m  W'assertiefe  (-|-  15,77)  bis  an  die  neue  Ufet^iie 
heran  ausgeführt,  auf  die  so  entstehende  Berme  Saud  verklappt 'und 
dadurch  ein  fester  Böschungsfuß  geschaffen.  Auf  dieselbe  Weise 
wurden  die  weiteren  Baggerschnitte  ausgeführt  und  auf  die  jedesmal 
entstehenden  Bermen  Sand  verklappt.  Nach  Beendigung  der  Naß- 
bagg(M-uugen  wurde  mittels  Elevators  so  viel  Sand  auf  die  Beischung 
gebracht,  wie  zur  Herstellung  der  eiitwurfmäßigen  Uferkante  (-(-  i0,60) 
nötig  war.  Schließlich  wurde  der  vorläufige  Schutzdeich  zum  end- 
gültigen Kanakhich  ausgebaut.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Nene  Amtsgerichtsbaiiteii  in  Preußen. 


a  Spülzelle. 
b  Lebensmittel. 
0  Speisekammer, 
d  Abort. 

Ahl).  14.  p]rd<^cschüß 
des  (iot'iinnfiiissos. 


-8.B3 


a  Wertgelaß, 
b  Aboi-t. 

C  Speisckainmci'. 


Abb.  12.    Amtsgericht  in  Sonderburg.  Hauptgebäude. 


Abb.  13.    Aufsfhervvohnhaus  u.  Gefängnis  in  Sonderburg. 


Das  neue .  füi-  t'ünt 
Richter  bestimmte  Amts- 
gerichtsgebäude in  Sonder- 
burg mit  dem  dazuge- 
hörigen (iefängnis  für  25 
Köpf(>  ist  in  dem  auf 
ehemaligem  P'estungsgelände 
entstandenen  neuen  Stadt- 
teile errichtet  worden  (vgl. 
Abb.  12  bis  16).  Mit  der 
Oberrealschule,  der  Reichs- 
bank, der  r.ürgerschule  und 
dem  Gemeindehause  schließt 
es  sich  zu  einer  Gruppe 
öffentlicher  Bauten  zusam- 
men. Das  (iefängnis  ist  so 
angeordnet,  daß  es  von  der 
Kaiser  -  Wilhelm  -  Allee  mit 
ihrer  offenen  Landhausbe- 
bauung durch  das  vorgelegte 
Aufseher  Wohnhaus  möglichst 
verdeckt  wird.  Das  Äußere 
der  Bauten  schließt  sich  an 


Abb.  15.    Erdgeschoß  des  Amtsgerichts. 


1? 

®  ©      Ol  @  ©  Q 


a  Aufselierwohnuiig.  b  Arbeitsschuppeii    o  Männerl 
d  Vor-  imd  Weiberhof. 

Abb.  16.  Lageplan. 
Abb.  12  bis  16.    Amtsgericht  und  (iefängn 
in  Sonderburg. 


Abb.  17.    Einfahrt  zum  Gefängnis  in  Ivolberg. 


Abb.  18.    Amtsgericht  in  Kolberg.  Lageplan. 
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bensiiiittei. 
riUe. 

cisekammei' 


Abb.  11».    Amtsgericht  in  Kolberg.  Erdgeschoß. 

die  heimisclie  Haclcsteinbauweise  an.  Die  weiß  uestriciieiieu  Sprosseii- 
tenster  sind  wie  bei  den  älteren  Ijauten  dieser  (.iegend  inindio-  mit 
der  Außenfläche  der  Mauei'n  angebraclit. 

Die  Austührungsliosten  betragen  308  500  Marlv;  dazu  IvOmmen 
24  500  Mark  für  die  Einriclitungsgegenstände.  Die  Ausführung  Lag 
in  den  Händen  des  Vorstandes  des  Hochbauamts  in  Flensburg,  des 
Hegierungsbaumeisters  Uelleiismann,  dem  der  Regiernngsbaumeister 
Rahn  zur  (irtiichen  Bauleitung  überwiesen  war.  Die  Oberleitung 
wurde  durch  den  Regierungs-  und  Baurat  Rad  lo ff  von  der  Regierung 
in  Schleswig  ausgeübt. 

Für  den  (ierichtsneubau  in  Kolberg  hatte  die  Stadt  einen  Bau- 
platz in  bevorzugter  Lage  zur  Verfügung  gestellt,  der  am  Zusammen- 
schnitt dreier  Straßen  dem  Kaiserplatz  gegenüberliegt.  Das  (j>e- 
schäftsgebäude  ist  für  fünf  Richter,  das  Gefängnis  zur  Aufnahme  v(m 
18  Gefangenen  bestimmt  (vgl.  Abb.  17  bis  21).  Bei  der  Anoi'dnung 
der  Bauten  mußte  nach  den  Wunsche  der  Stadt  das  (ieschäftsgebäudc 
mit  der  Hauptfront  an  der  platz- 
artigen Erweiterung  des  Straßenzu- 
sammensclniitts  und  das  Gefängnis 
dahinter  so  angeoi'dnet  werden,  daß 
von  den  Häusern  der  Kummert- 
'straße.  einer  Hauptstraße  <les  Oi-tes. 
her  ein  Einblick  in  die  (Jcfängnis- 
anlage  verhindert  wird.  Dia'ch  Er- 
richtung des  Gefängnisbetsaales  über 
tlem  Aufseherwolmhaus  und  eines 
hohen  Daches  über  der  Durchfahrt 
(vgl.  Abb.  17)  ist  dieser  Bedingung 
genügt  worden.  Bei  der  architektoni- 
schen Gestaltung  des  Neubaues  mußte 
auf  seine  bevorzugte  Lage  Rücksiclit 
genommen  werden.  Die  große  Höhen- 
entwicklung ergab  sich  aus  der  Be- 
schränktheit der  Baustelle  und  der 
Notwendigkeit,  auf  reichliche  Erweite- 
rungsfähigkeit Bedacld  zu  nehmen. 
Aus  diesem  Grunde  ist  auch  die 
Dachanlage  so  getroffen  worden,  daß 
sie  für  Geschäftszwecke  später  ausge- 
baut werden  kann.  Die  Ausführungs- 
kosten   betragen    etwa  315  000. Mark. 


Abb.  20.    Amtsgericht  in  Kolberg. 
Mittelbau  mit  Haupteingang. 

Der  für  vier  Richter  vorgeseliene  Gerichtsneubau  in  Goslar  mit 
seinem  Gefängnis  für  20  Köpfe  (vgl.  Abb.  22  bis  25)  ist  auf  einem 
am  ..Hollen  Weg"  nahe  dem  Kaiserliause  imd  dei'  alten  Domka|)elle 


wozu    noch   etwa   20  000  Mark 


für 
.Mit 
dei- 
he- 


der örtlichen  Bauleitung  vvai- 
Regierungsbaumeister  B  i  r  k  h  o  1  z 
traut,  der  dem  zuständigen  hochbau- 
technischen Referenten  der  König- 
lichen Regierung  in  KösUn  unterstellt 
war. 


Abb.  21.    Amtsgericht  in  Kolbera'. 
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a  Spülzelle. 

b  Auf iialiiuezelle 

für  Männer. 
0  Aiifnahmczelle 

für  Weiber, 
d  Speisekammer. 

Abb.  23. 
( iefänuiiis. 
Ei'dgeschol.i. 


1-:— -9,0- 

lic  Gerr- 
fl«  Sehr. 

M  V 

WJ 

|S  Rich- 
ii/T  ten 

'j  Auf- 
1  sichts- 
P.  Rieht. 

|i/rgi5tp. 

II  V 

Flur 

1 

JJGpundb. 

^1  f 

gelegenen  (JiiindstiU'k  cii-ii-litet.  Für  die  Ancirdmiiiij'  des  Geschäfts- 
gebäiides,  etwas  zurückgescliobea  hinter  ilie  Striil.'ienlliiclit.  war  die 
Eriialtuno^  des  auf  dem  <irun(J,t<ti'u-k  vorliandeiieii  I'achwerkliauses  mit 
maUgebend.  das  zur  I  )icnstwohming'  i'ür  einen  Amtsrichter  eingerichtet 
ist.  Bei  der  (iestaltung  des  Äußeren  war  vor  allem  Rücksicht  auf 
das  alte  Stadtbikl  genommen  worden.  Der  Blick  auf  den  Hohen  Weg 
mit  der  Neuw  erkkirclie  im  Hintergrund  sollte  nicht  geschädigt  werden. 
Soweit  angängig,  ist  die  überlieferte  (ioslarsche  Bauweise,  vornehm- 
lich für  das  liohe  Schieferdach  und  das  Treppentürmchen  vorbildlich 
gewesen.  Ober  einem  Sockel  mit  raulien  (Quadern  aus  Dolomit  sintI 
die  Außenflächen  des  Gerichtsgebäudes  mit  l'()rderstedtei'  Kalk  ge- 
putzt, ilie  (iliederungen .  Umrahmungen  und  (jesimse  dagegen  in 
Sandstein  ausgeführt  worden.  Für  die  Dachdeekung  ist  lieimisi'her. 
Goslarer  Schiefer  verwendet  worden. 

Die  Baukosten  betragen  274  000  Mai'k  ausschlielilich  der  Ivosteii 
für  die  Einrichtungsgegenstände,  für  die  19  500  Mark  aufgewendet 
wurden.  Die  Ausführung  war  dem  Vorstand  des  Hochbauamts  in 
Goslar,  dem  J.aurat  Si'hulze,  übertragen  worden;  die  Oberleitung 
lag  in  den  Händen  des  Bani'ats  Herzig  von  der  Königlichen  Regie- 
rung in  Hildesheim;  mit  der  örtlichen  Bauleitung  war  anfangs  dei- 
Regierungsbaumeister  Hölscher,  dann  der  Regierungsbaumeister 
Rieken  betraut  worden. 


a  Geräte.     b  Warteräume.     c  Wert- 
fjclaß.    d  Aborte  f.  Beamte,  e  Speise- 
kammer,  t  Gerifhtsdieuer. 

Abb.  24.  Amtsgericht. 
Erdgeschoß. 


zu  beziehen;  dieser  Be- 
den  Iiewerbern  zurück- 


Vermischtes. 

Preisbewerlmiig  für  Voreiit würfe  zu  einem  Verwiiltuuirsgebäude 
der  Nordüstliehen  Baugewerks  -  Berufsg-eiiossenscliaft  in  Berlin- 
Wilmersdorf,  ausgeschrieben  unter  den  Mitgliedern  und  den  im 
Bezirk  der  ( ienossenschalt  ansässigen  Architekten  (S.  221  d.  I!l.). 
Es  wuide  zuerkannt:  der  erste  Preis  (250IJ  Mark)  den  Architekten 
Friedrich  Kristeller  u.  Einst  Rang  in  Berlin,  der  zweite  Preis 
(17.')()  .Mark)  den  Architekten  Johann  Jäger  u.  Johannes  Seiffert 
in-^Charlottenbiirg,  der  dritte  Preis  (1250  Mark)  den  Architekten 
F.  Berge r  in" ■■1?('i-lin -Dahlem  u.  Jaeck  in  Berlin -Friedenau.  Die 
eingereichten  Jiiitwinfc  sind  vom  bis  27.  d.  M.  in  Berlin.  Köthenei- 
Strahl«'  Iis.  olfentlicli  au.sgestellt. 

Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zn  einem  Verbrennungshaus 
In  Döbeln  schreibt  der  Vorstand  des  dortigen  Vereins  für  Feuei-- 
bestattung  unter  d(>n  Architekten  der  Kreishauptmannschaften  Dresden 
luid  Leipzig  mit  Frist  Iiis  zum  15.  September  d.  J.  und  mit  drei  Preisen 
v?)n  -SOO,  500  und  .'500  Mark  sowie  zwei  Ankäufen  zu  je  250  Mark  aus. 
Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  für  2  Mark  vom  Rechtsanwalt  Adler 


in  D(il)eln 
trag  wird 
erstattet. 

Hohenzollernkanal.      Bei  der 

Weihe  des  (Jroßschiffahrtweges  von 
Berlin  bis  zur  Oder  am  17.  d.  M. 
(S.  355  d.  Bl.)  ist  dieser  Wasser- 
straße mit  Ermächtigung  des  Königs 
der  Name  Holienzollernkanal  bei- 
gelegt worden. 

Am  17.  Juni  v.  Js.  hatte  der 
danialig(^  Prinzregent,  jetzige  König 
Ludwig  von  Bayern,  unter  Füh- 
i'ung  des  .Ministei-s  der  (iffentlichen 
Arbeiten  v.  Breitenbacli  den  (iroß- 
schiffahrtweg  Berlin — Stettin  besich- 
tigt: Bei  der  Einweihung  lies  Kanals, 
am  Jahrestage  dieser  Besichtigung. 
.Minister  der  (itfentlichen  Arbeiten  dem  König  Ludwig 
gegeben  von  der  feierlichen  En'iffnung  der  neuen  Wasser- 
stral.le  durch  den  Kaiser  und  ihm  angezeigt,  daß  die  Wassersti-aße  die 
lienennung  „Holienzollernkanal  "  erhalten  hat.  Die  Antwort  König 
Ludwigs  lautete:  Eurer  Exzellenz  sage  ich  für  das  liebenswürdige 
Telegramm  meinen  besten  Dank.  Ich  freue  mich,  daß  der  Si  liiffalirt- 
weg  Berlin — Stettin,  dessen  Besichtigung  unter  Ihrer  faclikundigen 
und  liebenswürdigen  Führung  mich  in  \ergangenem  Jahre  so  sehr 
interessiert  hat,  nunmehr  dem  Betriebe  übergeben  werden  konnte, 
und  wünsche  von  Herzen,  daß  der  HohenzoUernkanal,  diese  groß- 
artige Schöpfung  der  wirtscliaftlichen  Fintwicklung,  reiche  Früchte 
tragen  mfige.  Ludwig. 

Der  24.  Abgeorduetentag-  des  Verbandes  deutselier  Kunst- 
g-ewerb-ev^reine  findet  am  1.  und  2.  Juli  in  der  Werkl)und-Ausstellung 
in  K()ln  statt.  ISeratungen  über  (iebührenordiumg.  Wettliewerbswesen 
und  Schiedsgerichte  werden  nel)en  mancherlei  andei'en  Fragen  die 
Versammhing  beschäftigen. 


a  Märinc_Thcif.     b  Vorhof,  zugleicli 
Wciliorhof.    c  Arbeits-  ii.  Geräte- 
seliuppeii.    d  Wirtschaftsgebäude 
für  deu  Amtsrichter. 

Abb.  25.  Lage))lan. 


hat  der 
Kenntnis 
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einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streilbandzusendting  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst  -  Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Bie  Erweiterung  des  Kaiser -Wilhelm-Kanals.  (Fortsetzung.) 
Hochschulen  im  Grunewald.  —  Bücherschau. 


Der  Turn-  und  Spielplatz  für  die  Berliner 


Amtliche  Mitteilungen. 


rreußen. 

Seine  Majestät  der  Köni^  haben  AUer^nädigst  geruht,  die 
l'ulgenden  Auszeichnungen  zu  vei-leihen.    Es  haben  erhalten: 

die  Königliche  Krone  zum  Roten  Adler- Orden  II.  Klasse  mit 
Eichenlaub:  die  Vortragenden  Räte  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  Wirkliclicr  (ielieimer  Oberregierungsrat  Bredow  und  Ge- 
heimer ()berl)aurat  (Jerhardt; 

den  Koten  Adler -Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  und  der 
Köiniglichen  Krone:  der  Geheime  Baurat  Hans  Schultz,  Technischer 
i^eiter  des  Erweitci-ungshiiues  des  Kaiser -Wilhelm -Kanals  in  Kiel: 

die  Königliche  Krone  zum  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse:  ^r.=  vS"fl- 
Friedrich  Bolmy.  Direktor  der  (iutehoffnungshütte  in  Sterkrade; 

den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse:  der  Königlich  württem- 
bergische Regierungsbaumeister  a.  D.  Bernhard  Bilfinger,  Direktor 
der  Firma  (irün  u.  Biltinger  A.-G.  in  Mannheim,  dei-  Baurat  Friedrich 
Engelhard  in  Brieg  a.  d.  Oder,  der  etatmäßige  Regierungsbaumeister 
Karl  Hayßen  beim  Kaiserlichen  Kanalamt  in  Holtenau,  der  Königlich 
bayerische  Regierungs-  und  Baurat  Hermann  Kreuzer  in  Burg  i.  D., 
der  Direktor  der  Fii'ma  Grün  u.  Bilfinger  A.-G.  in  Mannlieim  König- 
lich württembergiscliei-  Baurat  Paul  IMlfinger.  der  Regierungsbau- 
meister Lieser  in  Fulda  uiul  dei-  Architekt  Regierungsbaumeister  a.  D. 
May  in  Berlin -Steglitz; 

die  Brillanten  zum  Königlichen  Kronen -Orden  II.  Klasse:  der 
Geheime  Oberbaurat  Peter  Eich,  Vortragender  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten; 

den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse:  die  Regierungs-  und 
Bauräte  (Justav  Meyer,  z.  Zt.  beschäftigt  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  und  Wilhelm  Timmermann  in  Schleswig,  der 
(Jeheime  Baurat  Lohmeyer,  Mitglied  der  Eisenbahiuürektion  in 
Frankfurt  a.  M..  der  Baurat  Boi'n  in  Potsdam  und  der  Faljrikant 
Professor  5)r.=  3"n-  Dyckerhoff  in  Biebrich.  Landkreis  Wiesbaden; 

den  Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse:  der  Regierungsbau- 
meister Dietrich  Arp  in  Emden,  der  Königlich  bayerische  Bauamts- 
assessor Eduai'd  Betzer  in  Kiel,  die  Regierungsbaumeister  2)r.«5iin. 
Artui- Bohlmann  in  Brunsbüttelkoog.  Georg  Franzius  in  Burg  i.  D. 
uiul  Wilhelm  Groth  in  Kiel,  der  etatmäßige  Regierungsbaumeister 
Friedrich  Jacobi  in  Burg  i.  D.,  der  Diplomingenieur  Friedrich 
Janssen,  stellvertretendes  Vorstandsmitglied  der  Bergmann -Elektrizi- 
tätswerke A.-(t.  in  Berlin,  dei' llegierungsbaumeister  Johannes  Jordan 
in  Fürstenberg  a.  d.  0..  der  Regierungsbaumeister  a.D.  Hugo  Kiecker 
in  Brunsbüttelkoog,  der  Regierungsbaumeister  Ewald  Klatt  in  Kiel, 
der  Königlich  l)ayerlsche  Regierungsbaumeister  Karl  Lauter  in  Bay- 
reuth, der  Hei-zoglich  braunschweigische  Regierungsbaumeister  a  D.  Karl 
Ohmann  in  Burg  i.  D.,  der  Regierungsbaumeister  Walter  Petzel  in 
Berlin,  die  etatmätiigen  Regierungsbaumeister  Frietlricli  Prengel  in 
Merseburg  und  Hermann  Prietze  in  Liineburg,  der  (iroßherzoglich 
mecklenburgische  Regierungsbaumeister  Jidius  Schaeffer  in  Schwerin, 
der  Regieiungsbaumeister  a.  D.  Hermann  Thran  in  Holtenau,  der 
Krmigliili  bayerische  Regierungsbaumeistei'  Julius  Waldeck  in 
Buig  i.  I)..    der   etatmäßige  Regierungshaumeister  Felix  Wermser 


beim  Kaiserlichen  Kanalamt  in  Saatsee  und  der  Regierungsbau- 
meister a.  D.  Hüb  1er  in  Heidelberg: 

den  Charakter  als  (Jeheimer  Baurat;  der  Regierungs-  und  Baiu'at 
Lütjohann  beim  Kaiserlichen  Kanalamt  in  Kiel; 

den  Charakter  als  Baurat:  der  Direktor  bei  der  Firma  Haniel  u. 
Lueg  Bertold  ({erdau  in  Düsseldorf. 

Der  Regierungsbaumeister  Wilhelm  Sclimidt  ist  von  Dörverden 
zur  Weserstrombauverwaltung  in  Hannover  versetzt. 

Der  Regierungsbaumeister  Gehm  in  Berlin  ist  der  Hochbauabtei- 
lung des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  überwiesen  worden. 

Versetzt  sind;  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Bruno 
Müller  von  Kattowitz  nach  Stade  und  der  Regierungsbaumeister  des 
Wasser-  und  Straßenbaufaches  Möring  von  Müllrose  nach  Plön. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaclies 
Schumacher  ist  der  Regierung  in  Schleswig  zur  Beschäftigung  über- 
wiesen worden. 

Der  Regierungsbauführei'  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches 
Artur  Müller  aus  Eisfeld  im  Herzogtum  Sachsen -Meiningen  ist  zum 
Regierungsbaumeistei-  ernannt  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Alfred  Rohr  und  Kurt  Schäfer  (Hochbaufach);  —  Dr.  Werner 
Teubert  und  Bruno  Fröhlich  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  — 
Otto  Meyer  und  Albrecht  Sclimidt  (Eisenbahn-  und  Straßenbau- 
fach); —  Artur  Mililer  (Maschinenbaufach). 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  AUergnädigst  geruht,  den  Intendantur-  und  Baurat  Wefels, 
Hilfsreferenten  im  Kriegsministerium,  zum  Geheimen  Baurat  und  Vor- 
tragenden Rat  im  Kriegsministerium  zu  ernennen,  dem  Intendantur- 
un(l  Baurat  Geheimen  Baurat  Schmedding  von  der  Intendantur  des 
VII.  Armeekorps  die  nachgesuchte  Versetzung  in  den  Ruhestand  zu  be- 
willigen, dem  Intendantur-  und  Baurat  Röhl  fing  von  der  Intendantur 
des  XVII.  Arineek()r]js  den  Charakter  als  (xeheimer  Baurat  zu  ver- 
leihen und  den  Militärbauinspektor  Rothacker,  beauftragt  mit  Walu-- 
nehmung  der  (ieschäfte  eines  Intendantur-  und  Baurats  bei  der  Inten- 
dantur des  V.  Armeekorps,  zum  Intendantur-  und  Baurat  zu  ernennen. 

Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Königlicli  ])i'eußisclien  Geheimen  Oberbaurat  Eich,  Vortragendem 
Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  das  Kommenturkrcuz 
11.  Klasse  des  Friedrichs-Ordens  zu  verleihen. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Königlich  jireuLiischen  llegierungsbaumeister 
Rogge  das  Rittei'kreuz  II.  Klasse  mit  iMchenlaub  und  dem  Hilfs- 
ai'l)eiter  beim  Kanalbauamt  V  badischen  Regierungsbaumeister  Men- 
ningen das  Ritterkreuz  II.  Klasse  Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer 
i>riwen  zu  \crleilien. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedricli  Schultze  und  Gustav  Meyer. 

Die  Erweiterung  des  Kaiser -Wiliieliu- Kanals. 


( Fortsetzung 

Die  Schleusenanlagen. 
Die  jjage  der  neuen  Schleusen  und  ihrer  Zufabi-ten  geht  aus  den 
Al)t).  ;>  u.  G  (S.  'MsG  u.  367)  hervor.  In  Brunsbüttel  liegen  sie  nördlich, 
in  Holtenau  südlich  von  den  bestehenden  Schleusen.  Ihre  binnen- 
seitigen  Zufahrten  vereinigen  sich  mit  denen  der  alten  Schleusen  zu 
beträchtlichen  Hafenbecken,  ebenso  die  Außenhäfen  der  alten  und 
der  neuen  Schleusen  in  Holtenau.  Der  neue  Außenhafen  in  Bruns- 
büttel hat  eine  gesonderte  Lage  mit  günstigerer  Richtung  zum  Strom- 
strich der  Elbe  erhalten  und  ist  wie  der  alte  Außenhafen  an  seiner 


aus  Nr.  50.) 

Einmündung  in  die  Elbe  mit  Molen  eingefaßt.  Abb.  4  (S.  3G7)  zeigt  eine 
Aufnahme  des  neuen  Außenhafens  vor  Beseitigung  des  ihn  durch- 
quen^nden  alten  Elbdeiclies  mit  den  neuen  Schleusen  im  Hintergrunde. 

Die  allgemeine  Anordnung  der  Schleusen  selbst  ist  in  Brunsbüttel 
und  in  Holtenau  gleich  und  aus  den  Abb.  14  u.  l;j  ((ii'undriß  und 
Längenschnitt  der  Holtenauer  Schleusen)  (ersichtlich.  Sie  sind,  wie  die 
alten  Schleusen,  als  Doppelschleusen  ausgeführt.  Die  Kammern  haben 
eine  nutzbare  Länge  von  330  m  und  eine  lichte  Weite  von  45  m.  Die 
Scideusen  sind  somit  die  größten  der  Welt  und  übei'treff'en  die  305  m 
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Abb.  IG.  Querschnitt  einer  Tor- 
nische der  Hnltenauer  :^chleusen. 


Abb.  17.    Kammerquersclniitt  der  Holteiuiuer  Scbleusen. 


dcuseii. 


hmyen,  33,5  ni  weiten 
Sclihnisen  des  Pananui- 
Ivunals  crhebhch.  DremjK'l 
und  Ivaniniersülilc  liegen 
auf  +  G,0.  Die  Wasser- 
tiefe beträgt  also  Ti.SO  ni 
bei  mittlerem  Elhniedrig- 
wasser  (-f  18,.ö0),  l."),2!)  m 
bei  mittlerem  Elbhocli- 
wasser  (-f  21,29)  und 
13.77  ni  bei  mittlerem 
( Istsee wasser  (-|-  19.77  m). 
Nur  selten  ist  eine  Tiefe 
von  weniger  als  12  m 
N  orhanden  und  dann  auch 
nur  auf  kui'ze  Zeit.  Die 
Sciiieusenobertläche  liegt 
in  Holtenau  durchgeliends 
auf  +  23,77  (höchstes  Ost- 
seewasser  4-  22,94) ;  in 
Brunsbüttel  liegen  die 
Häupter  sturmthitiVei. 
lüinilieh  auf +  2G..50  (höch- 
stes Hochwasser  der  Elbe 
+  2.1,01),  während  die 
Kaniniermaiiern  nur  l)is 
-\-  24,50  hochgeführt  sind. 

Außer  den  größeren 
Abmessungen  weisen  die 
neuen  Schleusen  im  Ver- 
gleich zu  den  alten  zwei 
wichtige  grundsätzliche 
Unterschiede  auf.  Eiiunal 
haben  sie  niciit,  wie 
jene.  Stemmtore,  sondern 
Schiebetoi'e  erhalten,  wo- 
von weiter  unten  die 
Rede  sein  wird.  Ferner 
haben  nur  die  Schleusen- 
liäu]tter.  aber  nicht,  wie 
bei  den  alten  Schleusen, 
die  Kammern  eine  bie- 
gungsfeste Sohle,  weil  eine 
S])äter  etwa  notw'endig 
werdende  Ti'ockenlegung  der  neuen 
Schleusen  auf  die  Häuptei'  beschränkt 
werden  kann. 

Die  neuen  Scideusen  haben  drei 
Häu]jter  erhalten,  ein  Binnenhaupt 
uiul  ein  Außenhau))t  für  den  ge- 
wöhnlichen Betrieb  und  ein  Mittel- 
haupt, das  die  330  m  langen  Schleusen- 
kammern in  zwei  ungleiche  Ab- 
schnitte von  220  und  100  m  nutz- 
barer Länge  teilt:  auf  seinen  Zweck 
wird  weiter  unten  eingegangen  werden. 
Jedes  Haujjt  besteht  aus  ch-n  beiden  Schiebetor- 
nischen,  den  beiden  Din-clifahi-ten  mit  den  Drempeln 
und  der  innerlialb  des  Hau))tes  liegenden  Strecke 
dei-  Mittchnauer. 

Die  Tornischen  (Abb.  IG)  sind  so  gestaltet,  daß 
das  beim  Bewegen  der  Schiebetore  verdrängte 
Wasser  reichlich  Platz  zum  Abfließen  hat.  Nur  am 
Eingang  sind  sie  so  weit  verschmälert,  daß,  wenn 
sich  das  Tor  in  der  Mittellage  behndet.  zwischen 
seinen  Anschlagleisten  und  den  Anschlagflächen  des 
Mauerwerks  der  Tornischen  ein  geringer  Sjjielraum 
(in  Bi'unsl)üttcl  7.  in  Holtenau  5  cm  jederseits)  ver- 
bleibt. 

Die  Dreinpel  und  die  Seitonväiule  der  Durch- 
fahrten haben  außer  den  inneren  Anschlagtlächen 
für  den  gewölndichen  Schleusenbetrieb  innen  und 
außen  noch  je  eine  weitere  Anschlagtläche.  An 
diese  „Notanschläge'-  wird,  falls  si>äter  eine  Trocken- 
legung der  Häupter  notwendig  werden  sollte,  beider- 
seits je  ein  Schiebetor  gelegt,  so  daß  der  zwischen 
ihnen  liegende  Teil  der  Durchfahrten  und  die 
Tornischen  leergepumpt  werden  köinien.  Da  bei 
einer  Trockenlegung  die  senkrechten  Anschläge 
imd  die  Sohle  der  Dui-chfahrten  wegen  der  be- 
deutenden    Wassertiefe      und     Lichtweite  große 
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Abb.  ly.    Bau  des  Binnenhaujjts  der  Holteuauer  Sclileusen. 


Kräfte  aufzuuehmeu  habeu.  siud  sie  durch  kräftige  Eiseueiulagen 
verstärkt. 

Die  Durclifalirtsobleu  siud  von  den  Tornisehon  und  der  Mittel- 
niauer  durch  seiiki'eclite  Fügen  getrennt,  so  datl  sie  sich  luiabhängig 
\()n  diesen  setzen  krunien  und  das  lintsteben  wilder  Risse  vei'hütet 
wird.  Die  Auordniuig  (h'r  Ti'ennt'ugen  war  in  diesem  Falle  wegen 
des  großen  Gewiehtunterschiedes  der  einzelnen  Bestandteile  der 
Schleusenhäupter  besonch'rs  wichtig.  Demi  trotz  des  guten  Bau- 
grund(!S  haben  sich  die  'i'oniischiMi  bis  y.u  eni,  die  Mittelmauern  bis 
zu  6  cm,  die  Durchfahrtsohleu  dagegen  fast  ganiicht  gesetzt. 

Die  Stärke  der  Durchfahrtsohlen  beträgt  7  ui  untei-  Drempelobei'- 
kante  (-|-6,0).    Ihre  Unterkante  liegt  somit  auf    -1,0.    Da  sich  in 
dieser  Tiefe  sowohl  in  Holtenau  wie  in  Brunsbüttel 
t'estgelagerter    Sand    Hndet,   ist  die   (iründung  der 
Häu|iter  bei   beiden   Schleusenanlagen   im  wesent- 
liehen  die  gleiche. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  die  KauTmern 
i)egi-euzenden  Längsmauern  der  Scljleusen.  In  Hol- 
tenau tiiulet  sich  bei-eits  unmittelbar  unter  (ielände- 
obertläche  fester  Baugrund.  Die  Längsmauern  sind 
deshalb  vollständig  in  Betonmauerwerk  ausgeführt 
und  reichen  nur  wenig  unter  die  auf  \- (\ß  liegenden 
Kammersohlen  hinab  (Abb,  17i.  Ans  Staiidsiclier- 
heitsrücksichten  ist  der  i'ul.'i  der  Mauern  um  l.."i  m 
vorgezogen.  Die  Breite  der  Kannneru  beträgt  deshall) 
nur  an  der  Solde  45  m.  zwischen  den  senkrechten 
Flächen  der  Kanimerwände  aller  4.^  ni.  Am  kammer- 
seitigen  Mauerfuß  ist  eine  bis  +  0  hiuabreichende 
hölzerne  Spundwand  gerammt  worden,  um  Quer- 
strömungen im  Untergrund  von  einer  Kammer  zur 
anderen  oder  zwischen  den  Kannnern  und  dem  um- 
gebenden Erdreich  zu  verhindern.  Bei  den  Seiten- 
mauern hat  diese  S])undwand  den  weiteren  Vorzug, 
daß  sie  gerade  dort,  wo  die  größten  Bodenpressun- 
gen auftreten,  zur  Verstärkung  des  Baugrundes 
beiträgt. 

In  Brunsbüttel  war  die  in  Holtenau  gewählte  Bau- 
weise der  Kammermauei'u  nicht  anwendbar,  weil 
sich  dort  der  tragfähige  Baugrvmd  ei'st  in  (ler  Tiefe 
—  0,5  bis  — ^1,0  tindet     Man   entschied  sich  daher 


für  Pfaldrostgründung.  Das  Betonmauerwerk  reicht  bis  -j- 11,8  hiiudi 
und  ruht,  wie  aus  Abb.  21  hervorgeht,  unmittelbar  auf  deu  Pfählen 
luid  den  diese  untereinander  verbindenden  Längs-  und  Quereisen  I 
Nr.  20.  Unterhalb  von  -|-  11,8  werden  die  Schleusenkammern  durch 
eine  Schürze  begrenzt,  bestehend  aus  einer  eisernen  Spundwand 
und  einer  davorgesetzten,  etwa  1.25  m  starken,  mit  Klinkermauerwerk 
verblendeten  Wand  aus  Beton  mit  Eiseneinlagen,  die  die  vordere  Pfahl- 
reihc  umschließt.  Der  Fuß  dieser  Wand  reicht  2  m  unter  die  Kammer- 
sohle hinab  und  ist  durch  eine  noch  2  m  tiefer  reichende  hölzerne 
S|iundwand  gesichert.  In  den  Pfahlrost  der  südlichen  Kammermauer 
ist  wegen  der  Nähe  der  alten  Schleusen  auch  auf  der  Rückseite  eine 
Spund waiul  eingebaut. 


Abb.  20.    Bau  der  Kammermauern  der  Holtenauer  Schleusen. 
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Abb.  21. 


Querschnitt  der  nördlichen  Kammer  dei 
Schleusen. 


Brunsbutteier 


Das  Füllen  und  Leeren  der  Schleusen  erfolgt  in  Holtenau  durch 
11  qm  gr'ol.'e  Umläufe,  die  in  ganzer  Lange  der  Schleusen  durchgehen 
und  29  Stichkanäle  von  je  1,76  qm  Querschnitt.  Die  Schleusen  in 
Brunsbüttel  haben  nur  kurze  13..i  qm  große  Umläufe  innerhalb  der 
Häupter  erhalten,  weil  bei  den  luigünstigen  Bodenverhältnissen  die 
Kammernuuu'rn  iluri'h  die  Anordnung  langer  Umläufe  sehr  verteuert 
worden  'wären  und  ferner,  weil  die  Umläufe  gclci^cntlirh  ziu'  Ent- 
wässerung des  Kanals  in  die  Elbe  benutzt  werden  sollen  und  diese 
Entwässerung  bei  durchgehenden  Umläufen  infolge  der  bei  der  großen 
Länge  der  Schleusen  beträchtlichen  Druckh(ihenverluste  nicht  wirksa7n 
genug  sein  würde.  Auch  wegen  des  starken  Schlickgehults  der  Elbe 
ist  eine  möglichst  geringe  Länge  der  Umläufe  von  Vorteil.  Zur 
weiteren  Einschränkung  der  Verschlickung  der  Umläufe  wie  auch  dei- 
Schleusen  selbst  ist,  da  der  Schlick  am  stärksten  in  den  xuiteren 
Wasserschichten  vorkommt,  die  Sohle  der  Umläufe  auf  4-  11.0,  also  .5  m 
über  Kammersohle,  gelegt  und  erst  an  der  Einmündung  in  die  Kammern 
auf  -|-  G.O  hinabgeführt.  Die  Abb.  LS  u.  22  lassen  den  Unterschied  in 
der  Anordnung  der  Umläufe  in  Holtenau  und  Brunsbüttel  erkennen. 

Das  Schleusenmauerwerk  besteht  aus  Traßzementbeton,  und  zwar 
an  den  weniger  stark  beanspruchten  Stellen  aus  Kiesbeton  1  : 7  bis  1  :  .s. 
an  den  stark  beans])ruchten  Stellen  der  Häu])ter  aus  Kiesschotterbeton 
1:4  bis  1:6.  Letzterer  enthält  auf  1  Teil  Schotter  2  bis  4  Teile  Kies 
Für  das  Traßzementgemisch  wurde  die  Zusammensetzung  0,-')  Teil 
Traß  auf  1  Teil  Zement  gewählt.  Alle  nicht  hinterfüllten  Flächen, 
auch  die  Innenwände  der  Umläufe,  sind  mit  Klinkermauei-werk.  alle 
Kanten  mit  Werksteinen  verblendet. 


Die  Befestigung  der  Kammersohlen  besteht  in  Holtenau  aus  eiiu-r 
unmittelbar  auf  den  gewachsenen  Boden  gestampften  Betonschicht 
von  75  cm  Stärke,  die  zur  Verhütung  wilder  Risse  durch  Längs-  imd 
Querreihen  dünner  Schalwände  in  einzelne  Platten  von  3  m  im  (ieviert 
zerlegt  sind.  Um  den  bei  stärkeren  Wasserstandsunterschieden  mög- 
licherweise eintretenden  Auftrieb  zu  vermindern,  ist  in  der  Glitte  jeder 
Platte  ein  durchgehendes  senkrechtes  Loch  ausgespart,  das  mit  Kies 
ausgefüllt  ist.  In  Brunsbüttel,  wo  der  Lhitergi'und  in  Höhe  der  Kamnu'r- 
sohle  aus  ziemlich  weichen  Schichten  von  Klei  besteht,  wurde  die 
Kammersohle  mit  Basaltsäulen  auf  Ziegelhrocken  abgepflastert. 

Bauausführung  der  Schleusen. 

Der  Bau  der  Schleusen  erfolgte  in  Holtenau  wie  auch  in  Bruns- 
büttel mit  Hilfe  des  Verfahrens  der  (Jruiulwassersenkung  vollständig 
im  Trocknen.  Die  Ausführung  der  (!runilw;issersenkung  in  Holtenau, 
die  dabei  verwendeten  Filterbrunnen.  Pumi)en.  .Motoren  und  liohr- 
leitungen.  die  Erdarbeiten  für  den  Aushub  der  Baugrube.  Bereitung. 
Behirderung  und  Einbau  der  Betonmengen,  die  Anlagen  zum  Löschen 
und  Lagern  der  Baustoffe  und  das  für  den  Betrieb  der  (irundwasscr- 
senkuug  und  der  elektrisch  angetriebenen  Baumaschinen  (Kabel- 
krane, Uferkrane.  Tiaßmühle,  Betonwerk  usw.)  erbaute  Schleusen- 
baukraftwerk  sind  bereits  in  einem  Aufsatz  der  Uegierungsbau- 
meister  (iährs  uiul  Prietze  über  die  Betriebseinrichtungen  beim 
Bau  der  neuen  Ostseeschleusen  des  Kaiser- Wilhelm -Kanals  aus- 
führlich beschrieben  (Zeitschrift  füi-  Bauwesen  11)13,  S.  317  u.  f.).  Es 
sei  deshalb  hier  nur  kurz  auf  die  Bauausführung  in  Biunsbüttel  ein- 
gegangen, soweit  sie  von  der  in  Holtenau  verschieden  war. 

Die  Absenkung  des  (Jruiulwassers  war  in  Brunsbüttel  insofern 
schwieriger  als  in  Holtenau,  da  der  Baugrund  fast  bis  zn  den  tiefsten 
Stellen  der  Baugrube  hinab  vorwiegend  aus  sandigem,  wenig  Wasser 
führendem  Klei  bestand.  Erst  wenn  die  Bohrrohre  den  auf  —  0..T  bis 
—  1,0  beginnenden,  von  einer  festeren  Kleischicht  überlagerten  Sand 
erreicht  hatten,  kam  der  in  diesem  herrschende  Grundwasserdruck 
(Druckhöhe  etwa  -|-  19,0)  voll  zur  (Jeltung.  Unter  diesen  Umständen 
nuißten  außer  den  am  Rande  der  Baugruben  der  Häupter  entlang 
liergest(ülten  Kränzen  von  Brunnen,  die  in  Holtenau  ausreichten, 
noch  quer  durch  die  Baugruben  Reihen  von  Brunnen  angelegt  werden. 
Außerdem  war  es  nicht,  wie  in  Holtenau,  möglich,  durch  die  Grund- 
wassersenkung für  das  Binnenhaupt  auch  in  den  Baugruben  für  das 
Mittelhaupt  und  das  Außenhaupt  das  Wasser  so  weit  abzusenken. 


Abb.  22.   Blick  auf  eine  Kammer  der  Brunsbütteler  Schleusen. 
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Abb.  23.    Bavi  der  Kamnicrmaueni  der  Bruiisbütteler  Schleusen. 


daß  in  ihnen  nur  noch  eine  Brunnenstaffel  nahe  der  Bangrubensohle 
eingebracht  zu  werden  brauchte.  Es  mußten  vielmehr  in  jedem  Haujit 
zwei  Staffeln  angelegt  werden. 

Wesentliche  Abweichungen  zeigte  die  Bauausführung  in  Bruns- 
büttel gegenüber  der  in  Holtenau  hinsichtlich  des  Aushubs  der  Bau- 
grube und  des  Heranschaffens  und  Einbauens  der  Betonmassen.  In 


Holtenau  war  der  Platz  für  die  Beförderung  der  ausgehobenen  Boden- 
mengen und  für  die  Lagerung  und  Beförderung  der  Baustoffe  äußerst 
beschränkt,  so  daß  die  Schleusenanlage  nicht  in  einer  großen  eui- 
heitlichen  Baugrube,  sondern  nur  stückweise  fertiggestellt  werden 
konnte  und  die  Aushubmassen  unterhalb  +  12,0  (rund  750  000  cbni) 
mit  Löffelbaggern  gelöst  und  ebenso  wie  die  gesamten  Betonniassen, 


Abb.  24.    Bau  des  Mittelhaupts  der  Brunsbütteler  Schleusen. 
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Abb.  25..  Querschnitt. 


Abb."J7.  Fangedamm  7,um 
Abschluß  der  F>chlfusen- 
baugrube  in  lirunsbiittc 
ffeifen  den  Hinnenhalrn. 


Abb.  -2.' 


Gründung  der  stidlichen  Tornischen  der 
Brunsbütteler  Schleusen. 


KHnker.  Werksteine  und  sonstigen  Baustoffe  (rund  4.50  000  cbni)  mit 
Kabelkranen  befiirdci't  werden  mußten.  In  Brunsbüttel  dagegen  stand 
reichlich  Platz  zur  Verfügung,  um  bis  auf  die  Aushubtiefe  für  die 
Schleusenkammern  ( -|-  .'».20)  Gleisanlagen  hinabzuführen.  Der  Aushub 
(rund  IßOOOOO  cbm)  erfolgte  deshalb,  abgesehen  von  geringen,  im  Haiul- 
schachtbetrieb  ausgehobenen  Mengen,  bis — 1.0  hinab  durch  Trorkeii- 
bagger,  die  J'ortschaffung  der  Bodenmengen  fast  ausschließlicli  in 
Zügen.  Die  Betoinnassen  und  sonstigen  Baustoffe  zur  Herstellung  des 
Mauerwerks  (rund  440  000  cbm)  wurden  etwa  zur  Hälfte,  die  Ziegel- 
brocken und  Basaltsäulen  zur  Abptlasterung  der  Kammersohlen  aus- 
schlielMich  auf  Gleisen  in  die  Baugrube  geschafft.    Neben  ..der  Gleis- 


beförderung kamen 
aber  auch  Kabelkrane 
zur  Verwendung;  sie 
leisteten  insbesondere 
l)eim  Einbringen  der 
Betoinnassen  für  die 
aufgehenden  Teile  des 
Schleusenmauerwerks, 
die  mit  (»leisen  Schwei- 
zu  erreichen  gewesen 
wären,  sowie  beim  Ver- 
setzen der  Werksteine 
gute  Dienste.  Die  Abb. 
19,  20  u.  22 bis24  zeigen 
den  Unterschied  der 
Bauauslührung  in  Hol- 
tenau und  in  Bruns- 
büttel. Lagen  somit  die 
Verhältnisse  in  bezug 

auf  die  Beforderungsmiigliclikeiten  in  Brunsbüttel  günstiger  als  in  Hol- 
tenau, so  waren  anderseits  die  Schwierigkeiten,  die  die  Nähe  der  alten 
Schleusen  für  die  Ausführung  der  ( iründungsarbeiten  mit  sich  brachte, 
in  I3runsbüttel  bedeutend  gnißer.  In  Holtenau  stehen  sowohl  die  neuen 
wie  die  alten  Selileusen  vollständig  in  gutem,  tragfähigem  Boden.  Die 
Baugrube  für  die  neuen  Schleusen  konnte  deshalb  selbst  bei  der  nörd- 
lichen Toruische  des  Binnenhau|ites.  wo  sie  am  dichtesten  an  den  be- 
stehenden Kanal  herantritt,  bis  zur  vollen  Tiefe,  also  20  m  unter  den 
Kanalspiegel  hinab,  mit  1  :  1  geneigten  Böscliungen  ausgeschachtet 
werden,  wobei  nach  dem  Kanal  zu  nur  ein  Damm  von  wenigen  .Metern 
Kronenlireite  verblieb.  In  ib'unsbüttel  beginnt  der  tragfähige  Baugrund 
erst  Iiis  (j  m  unterhalb  der  Sohle  der  alten  Schleusen,  Wenn  man. 
wie  in  Holtenau,  tlie  Baugrube  für  die  neuen  Schleusen  ohne  weitere 
Vorsiclitsmaßi-egeln  lüs  zur  vollen  Tiefe  ausgehol)en  hätte,  bestand  die 
(iefahr,  daß  die  alte  Schleusenanlage  so  stark  in  Bewegung  geriet, 
daß  sich  die  Stein intorc;  niclit  mehr  bewegen  ließen  und  somit  der 
Kanal  bis  zur  Fertigstellung  der  neuen  Schleusen  für  die  Schiffahrt 
unbemitzbai-  gewesen  wäre.  Der  Aushub  der  Kammern  wurde  des- 
halb zunächst  nur  bis  \  12,6  hinab  ausgeführt  und  erst,  nachdem 
der  Pfahlrost  für  die  der  alten  Schleuseiianlage  zunächst  gelegene 
südliche  Kammermauer  fertiggestellt  war,  bis  auf  -(-  5.20  hinab  fort- 
gesetzt. Für  die  (iründung  der  drei  südlichen  Tornischen  aber,  die 
mit  ihrem  landscitigrn  Ende  noch  45  m  näher  an  die  alte  Schleuseii- 
anlage licrann-irlicn  als  die  südliclie  Kammermauer,  schlug  man  fol- 
gendes Verfahren  ein  (Abb.  2.5  u.  2(5).  Nachdem  die  Baugrube  bis  -|-  10,0 
hinab  mit  1  :  2  geböschten  Wänden  ausgeschachtet  war,  wurden  zwei 
im(!run(Iriß  hufeisenföi-mige  Spundwandreihen  geschlagen,  der  Boden 
zwischen  ihnen  unter  gleichzeitiger  sorgfältiger  Absteifung  bis  zur 
planmäßigen  Sohle  ausgeholjcn,  darauf  zwischen  den  Spundwänden 
eine  Stützmauer  hergestellt  uiul  schließlich  unter  ihrem  Schutz 
der  innerhalb  gelegene  Erdkern  von  -I-  10,0  bis  zur  Baugruben- 
sohle ausgeschachtet;  hierauf  wurde  die  innere  Spundwandreihe 
abgeschnitten  und  das  Tornisclienmauerwerk  ausgeführt.  Diese  Vor- 
sichtsmaßregeln liaben  sich  vollauf  bewährt.  Es  sind  keinerlei  seit- 
liche Bewegungen  der  alten  Schleusenanlage  festgestellt  worden.  Aller- 
dings hat  sie  sich  während  des  Baues  der  neuen  Schleusen  gleichmäßig 
gesetzt.  Diese  Setzung  ist  aber  niclit  auf  die  Ausschachtung  der  Bau- 
grube für  die  neuen  Schleusen  zurückzuführen,  sondern  lediglich  eine 
Folge  der  Grundwassersenkung. 

Die  südliche  Tornische  des  Binnenliau])ts  der  neuen  Brunsbütteler 
Schleusen  ragt  in  den  Binnenhafen  der  alten  Schleusen  hinein  (Abb.  3, 
S.  ;i(3(i).  Ehe  mit  dem  Aushub  der  Baugrube  begonnen  werden  konnte, 
mußte  als  Abschluß  gegen  den  Binnenhafen  ein  Fangedamm  her- 
gestellt werden,  der  bei  seinei-  überaus  großen  Wichtigkeit  für  die 
Bauausführung  und  dem  bedeutenden  (lberdi-LU.-k  besonders  stark  be- 
messen worden  ist  (Abb.  27),  (F'ortsetzung  folgt.) 


Der  Turn-  und  Spielplatz  für  die  Berliner  Hoclisclinlen  im  Grunewald. 


Um  auch  der  Berliner  studierenden  Jugend  Gelegenheit  zum  | 
Turnen  und  zum  Sport  zu  geben ,  wurde  vor  zwei  Jahren  vom 
Staate  der  Unterrichtsverwaltung  im  (Truiiewald  ein  10  ha  großes 
Gebiet  als  Turn-  und  Spielplatz  füi-  die  Studierenden  der  Berliner 
Hochschulen  überwiesen.  Das  Gelände  liegt  mitten  im  Walde 
(Abb.  8),  im  Jagen  (jO  und  61,  einige  hundert  Meter  von  der 
Wetzlarer  Bahn  entfernt,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Bahnhof  Grunewald  und  dem  großen  Stern,  auf  dem  sich  die  von 
Charlottenburg  und  Westend  kommenden  Grunewaldstraßen  ver- 
einigen, um  dann  weiter  nach  Süden  als  Kroniirinzessinnenweg  über 
"Wannsee  nach  Potsdam  zu  führen.  Zu  Fuß  erreicht  man  den  Hoch- 
schulplatz vom  Bahnhof  Grunewald  aus  in  einer  halben  Stunde,  I 


I  Das  (iebiet  ist  von  der  Forstverwaltung  unentgeltlich  hergegeben 

und  fällt  an  sie  zurück,  sobald  es  für  die  Zwecke  der  Unterrichts- 
verwaltung nicht  mehr  gebraucht  wird.  Bei  einer  etwaigen  Ver- 
äußerung des  Dauerwaldgebietes  durch  den  Forsttiskus  an  den  Ver- 
band Großberlin  bleibt  diese  Fläche  ausgeschlossen. 

Die  Verwaltung  des  neuen  studentis;'hen  Spielplatzes  beruht  auf 
dem  einmütigen  Zusammenwirken  von  Professoren  und  Studenten- 
schaft. Sie  liegt  in  den  Händen  eines  Kuratoriums,  das  aus  22  Pro- 
fessoren und  11  Studierenden  der  verschiedenen  Hochschulen  besteht, 
und  bei  dem  der  jedesmalige  Rektor  der  Universität  den  Vorsitz  fülirt. 
Zu  den  Hochschulen  gehiiren  die  Universität,  die  Technische  Hcjch- 
l    schule,  die  Kaiser-Wilhehn-Akademie,  die  Landwirtschaftliche  Hoch. 
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schule,  die  Ticriii  /ilirlic  Hm'lisdiiilo  und  die  l'.erHakademie.  Das  Kura- 
torium  wiililt  ;iviii;il.'i  ilcr  von  Ihm  aufgestellten  und  vom  Unten-iclits- 
miiiister  f>fnehmi^ten  ( ieschättsordnun<)-  aus  seiner  Mitte  alljiiln-llch  einen 
Ver\vahun--saussehuü  uml  zwar  G  Professoren  und  4  Studierende,  denen 
die  Oberaufsicht  übei-  den  Hoeiischulplatz  obiiegt.  Drei  von  den 
Professoreii  versehen  die  Ämter  als  Oberplatzwarte  und  als  Kassen- 
wart. Die  4  Studiereiulen  sind  als  Spielwarte  tätig.  Für  die  Untei-- 
haltung  werden  die  13eiti-iige  der  Studierenden  herangezogen,  zu  denen 
der  Staat  dann  namhafte  Zuschüsse  leistet. 

Auf  dem  neuen  Huclischulplatz  sollen  in  erster  Linie  die  volks- 
tündlchen  Turn-  und  Siioitarten  geübt  werden,  zu  denen  die  Lauf- 
übungen (Schnellauf,  Dauerlauf),  das  Springen  (Hochsprung.  Weit- 
sprung, Stabsprung)  und  die  Wurfspiele 
(Speerwerfen,  Diskuswerfen.  Steinstoßen, 
Kugelstoßen)  gehöi-en.  Da  diese  (Ibungen 
häutiger  als  Wettspiele  einem  griißeren  Zu- 
schauerkreise vorgeführt  werden,  so  ist  für 
sie  in  dem  vorliegenden  VaWe.  wie  aucli 
sonst  auf  Sport))lätzen .  die  ovale  Form 
des  Stadions  mit  angrenzenden  Zuschauer- 


Abli 


Ansicht. 


wendig  bezeichnet  wurde,  aber  aus  Mangel  an  Mitteln  späterer 
Zeit  zugewiesen  werden  mußte.  Dazu  gehörte  ein  Fußball-  und 
Hockeyplatz,  dann  Tennisplätze,  ein  Luft-  und  Somienbad,  enx 
kleines  Schwimmbad  u.  dergl.  Auch  die  kleinen  Spielhäuser,  welche 
die  studentischen  Körperschaften  selbst  errichten  wollen,  um  ihren 
Mitgliedern  besondere  Umkleide-  und  Duscheräunie  zu  schaffen,  sind 
an  den  Hand  des  Platzes  unt(!r  die  Kiefern  verwiesen. 

Im  Juni  1912  wurde  das  Gelände  für  den  Hochschulplatz  dem 
Hochbauamt  übei-geben  und  Ende  August  1912  erfolgte  die  Über- 
weisung der  Vorarbeitskosten  für  die  Aufstellung  des  ausfühilichen 
Kutwuris.  Auf  (Jrund  desselben  wurden  dann  74  000  Mark  in  den 
Staatshaushaltplan  für  1913  eingeslellt  und  vom  Landtage  später  be- 
willigt. Um  aber  die  Winterzeit  mit  ihrer  günstigen  Einwn-kung  auf 
frisch  eingeebnetes  Erdreich  nicht  ungenutzt  verstreichen  zu  lassen, 
wurde  bereits  im  Oktober  1912  vom  Minister  der  Auftrag  erteilt,  die 
zum  Einebnen  der  Spieltlächen  und  Laufbahnen  sowie  der  Erdtribünen 
erforderlichen  Arbeiten  einschliel.Uirh  der  für  das  Verlegen  der  aus- 
«redehnten  Bewässerungsanlagen  und  der  Umwehrung  sofort  zu  be- 
oinnen  und  auszuführen.  Im  Frühjahr  des  folgenden  Jahres  wurden 
dann  die  Flächen  angesät.    Die  Bauten  wurden  im  Sommer  1913 
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Abb.  2.  Längenschnitt. 
Gescuntt'änge  30^0 


Abb.  3.  Querschnitt. 
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Abb.  4.  Grundriß. 
Abb.  1  bis  4.  Unterkunftshalle. 


a  Duscheraum,   b  Damen. 
Abb.  5.  Erdgeschoß. 
Ankleide-  und  Pförtnerhaus. 
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Abb.  G.  Grundriß. 

Abort  und  Geräteschuppen 


Abb.  7.  Querschnitt. 
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Häuser  d 
studentischen 
Korporationen 


Z.  Bhf.  Grunewald- 


Kiefern 


Alib.  8.  Lage))lan. 


tribünen  gewählt.  Des  weiteren  sollen  auf 
dem  Platz  vornehmlich  die  Spiele  geübt 
werden,  die  Herz  und  Lunge  stärken,  die 
Sinne  schärfen  und  die  Geschicklichkeit  ent- 
wickeln. Dazu  gehören  der  Schlaghall,  dei- 
Barlauf,  der  Faustball  und  tler  Tamhurinball. 
der  Schleuderball  und  der  Treibeball.  Für 
diese  Sportarten  sind  ausgedehnte  (Jrün-Frei- 
tlächen  vorgesehen  (Abb.  S). 

Um  den  Baumbestand  zu  schonen, 
wurde  als  Platz  eine  Schonung  ausgesucht, 
auf  der,  ohne  daß  viel  Kiefern  gefällt  zu 
werden  brauchten,  das  Stadion  mit  seinen 
Zuschauertribünen  und  die  Grünlläclien  für 
die  Spielplätze  angelegt  werden  konnten.  Um 
diese  Schonung  herum  wurde  das  10  ha  große 
Platzgebiet  abgesteckt,  und  in  die  stehen- 
gebliebenen WaldtUiclien  wurden  die  kleine- 
ren Baulichkeiten,  w  ie  das  Pfiirtnerhaus.  der 
(ieräteschuppeii .  die  Uuterkunftshalle  und 
schließlich  alles  Übrige  verwiesen,  was  zwar 
von  den  Nutznießern  als  höchst  erwünscht 
und  \ielfach  sogar  auch  als  unbedingt  not- 


Abb.  9.    Umkleide-  und  Pförtnerhaus.  Geräteschuppen,  offene  Halle. 


380 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


27.  Juni  1914. 


Abb.  1(1.    Turn-  und  f^pieli)latz  für  die  Berliner  Hoelisi'bulen  im  (Jiuncwald 


begonnen,  (iesjjieit  wurde  auf  dem  Platz  bereits  seit  vorigem  Sommer, 
unter  Schonung  der  frisch  gesäten  Flächen. 

Außer  den  durch  den  Haushaltplan  bewilligten  .Mitteln  Icüiuiten 
noch  weitere  16  000  .Mark  für  bessere  Einrichtung  des  Platzes  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  so  daß  im  ganzen  90  000  Mai-k  aufgewendet 
wurden,  von  denen  24  000  Mark  auf  das  Pförtner-  und  Umkleidehaus. 
7000  Mark  auf  die  offene  bedec  kte  Halle.  7000  Mark  auf  den  (ieräte- 
schuppen  mit  dem  Abortgebäude.  3000  Mark  auf  die  Umwehrungen. 
11  000  Mark  auf  die  Bewässerungsanhige  und  3S000  Mark  auf  die 
Erd-  und  (ilartenarbeiten.  die  Anlage  der  Laufbahnen  usw.  entfielen. 

Das  IGO  qm  große  Pförtnerhaus  (vergl.  Abb.  b  u.  9)  ist  hell 
geputzt  und  mit  roten  Biberschwänzen  gedeckt.  Es  enthält  im  Erd- 
geschoß außer  der  Wohnung  des  verheirateten  Pförtners  einen  Um- 
kleideraum für  die  Studenten  mit  einem  Kämmerchen  für  erste  Hilfe 
bei  Unfällen  und  einem  kleinen  Duscheraum  mit  zwei  Brausen.  Längs 
den  Wänden  befinden  sich  im  Umkleideraum  76  kleine  Schränkchen 
von  35  cm  Tiefe,  13  cm  Breite  und  25  cm  Höhe  zum  Verschließen  von 
Schuhen,  Büchern  vuid  dergl.  Dai'über  sind  Stangen  für  die  Hüte, 
darunter  Haken  für  die  Kleider  angebracht.  Von  der  Wand  ab- 
gerückte Bänke  erleichtern  das  Wechseln  des  Schuhwerks.  Sieben 
Becken  mit  fließendem  Wasser  bieten  Gelegenheit  zum  Waschen.  Im 
Dachgeschoß  liegen  ein  Ausschußzimmer  für  die  Freisrichter  und  zwei 
verfügbare  Räume. 

Bei  der  Halle  (Abb.  1  bis  4)  kam  es  darauf  an,  den  Binder  in  der 
Breite  gut  auszunutzen  und  auch  in  der  Länge  die  Entfernung  der 
einzelnen  Binder  so  groß  zu  bemessen,  als  es  der  Verband  noch 
zuläßt.  Das  ergab  eine  Halle  von  12^3  m  Breite  und  bei  6  Bindern  von 
30  m  Länge  Abmessungen,  die  zulassen,  sogar  den  üblichen  Weitsprung 
in  der  Halle  zu  üben.  Um  dieser  in  den  Seitenwänden  etwas  Masse 
zu  geben,  wurden  die  Längsrähme  an  der  Traufe  gegen  die  Binderstützen 
durch  schräg  gestellte  Stiele  abgesteift,  so  daß  sich  trapezförmige 
Öffnungen  ergaben.  Auf  das  Holzwerk  der  Längswände  und  der 
Giebel,  das  wie  alle  Verbandsteile  dunklen  Teeranstricli  erhielt,  wurde 
ein  Lattenrost  genagelt,  der  weißen  Anstrich  bekam  und  berankt 
wurde.  So  ordnet  sich  die  Halle  mit  ihrem  roten,  gegliederten  Papp- 
dach in  die  baumbestandene  Umgebung  gut  ein.  Als  Fußboden  ist 
auf  den  gewachsenen  Boden  eine  Lehmtenne  aufgebracht. 

Die  ästhetische  Aiisbildung  der  Halle  ist  maßgebend  gewesen 


für  den  Geräte- 
schuppen (Ab- 
bild. 6,  7  II.  9). 
um  beide  mit 
dem  Pförtner- 
haus in  Ein- 
klang zu  brin- 
gen. (irauePutz- 
tlächen ,  weißes 
begrüntes  Spa- 
lier, weiße  Türen 
inid  Fenster  und 
rotes  in  den 
Flächen  geglie- 
dertes Walm- 
Pappdach  bilden 
die  Vermittlung. 

Für  Damen 
ist  keine  beson- 
dere IJedürfnis- 
anstalt  auf  dem 
Spielplatz  vor- 
handen.   In  der 

Pförtnerwoh- 
nung    ist  ein 

zweiter  Sitz  eingebaut,  der  unter  Umständen  von  Damen  benutzt 
wei-den  kann.  Es  ist  angenommen,  daß  der  Spiel])latz  —  wie  in 
England  und  Amerika  —  nur  von  mäiuiliclien  Studierenden  beiuitzt 
werden  wird  luul  daß  für  die  weibliche  akademische  Jugend  ein 
i)esonderer  Spielplatz  in  absehbarer  Zeit  eingerichtet  werden  wird. 

Besoiulere  Sorge  bereitete  bei  den  immerhin  beschränkten  Mitteln 
das  Schaffen  eines  möglichst  guten  Rasens  auf  den  ausgetlehnten 
Spieltlächen.  So  weit  wie  angängig  wurde  der  Waldrasen  auch  bei 
den  unumgänglich  nötigen  Erdbewegungen  geschont  und  wieder  ver- 
wendet. Sonst  wurde  der  eingeebnete  Boden  mit  Dungerde  und  Lehm 
5  cm  hoch  abgedeckt  und  vermengt  uiul  dann  gewalzt.  Darauf  er- 
folgte die  (irassaat.  abei'maliges  Walzen  und  die  übliche  Pflege  mit 
Schneiden,  S])rengen  und  Düngen. 

Wegen  Mangel  an  Geldmitteln  koiuiten  nur  Erdtribünen  errichtet 
werden  mit  einer  Steigung  von  1  :  6  bis  1  : 8  und  hinteren  Böschung 
von  1 : 2.  Sie  sind  durchweg  mit  Gras  bewachsen.  Gegen  das  an- 
grenzende Erdreich  sind  sie  durch  Bohlen  gesichert. 

Die  Laufbahndecken  für  die  400  und  100  m  Laufbahnen  und  für 
die  Anlaufi)ahnen  beim  Springen  bestehen  über  dem  gewachsenen 
Boden  aus  einer  Schicht  von  8  cm  Kleinschlag,  auf  der  eine  mit  Lehm 
gemischte  Schicht  von  Nußschlacke  von  4  cm  und  eine  weitere  Schicht 
von  Schlackenasche  in  2  cm  Stärke  aufgebracht  wurde.  Das  Ganze 
wurde  dann  gewalzt  und  gegen  den  Rasen  dui'ch  Latten  abgegrenzt. 
Die  Sprunggruben  sind  auf  gewachsenem  Boden  mit  reinem  Sand 
ausgefüllt  und  gegen  den  angrenzenden  Rasen  ebenfalls  mit  Latten 
in  Erdbodenhöhe  eingefaßt.  Die  400  und  100  m  langen  Laufbahnen 
haben  6  m  Breite;  zwischen  ihnen  und  den  Zuschauertribünen  ist 
ein  Schutzstreifen  von  IV2  m  angelegt,  mit  starkem  Holzgeländer  zur 
Abgrenzung.  Die  400  m-I.,auf  bahn  ist  in  den  Krümmungen  mit  tÜber- 
höhung  von  1  :  6  angelegt. 

Das  von  den  Charlottenburger  Wasserwerken  gelieferte  Wasser 
wird  in  einem  über  1  km  langen  Rohrnetz,  das  fi-ostfrei  im  Erdboden 
liegt,  verteilt. 

Die  Aufstellung  der  P]ntwürfe  und  die  Ausführung  dei-  Anlagen 
lag  dem  Vorstande  des  Hochbauamts  Berlin  V,  Baurat  (Juth  ob.  — 
Die  Einweihung  des  neuen  Hochschul])latzes  erfolgte  am  26.  Mai  1914 
in  Gegenwart  des  Kaisers  durch  eine  akademische  Festfeier,  verbunden 
mit  dem  III.  Berliner  Akademischen  Turn-  und  Sportfest. 


Bücherschau. 


IJiui,  Unterhaltung-  und  Verteidigung-  der  Flußdeiclie.  Von 

Ehlers,  Geheimer  Baui-at.  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Danzig.  Berlin  1914.  W  illi.  Ernst  u.  Sohn.  V  u.  54  S.  in  gr.  8" 
mit  54  Abb.    (^eli.  3.20,//. 

Zu  denjenigen  (iebieten  des  Wasserbaus,  bei  denen  die  aus  der 
Erfahi-ung  abgeleiteten  Regeln  und  (Jrundsätze  überwiegen  und 
theoretische  Erwägungen  zurücktreten,  gehört  ganz  besonders  das  für 
große  Teile  von  Nord-  und  .Mitteldeutschland  so  bedeutungsvolle 
Deicliwesen;  wer  uns  über  dies  Gebiet  etwas  mitteilt,  wird  sich  daher 
immer  auf  reiche  persönliche  Erfahrungen  stützen  müssen.  Dem 
Verfasser  des  vorliegenden  Werkchens,  das  nach  dem  Vorwort  als 
erster  Abschnitt  einer  Reihe  von  Einzelarbeiten  über  Wasserbau  anzu- 
sehen ist,  stehen  solche  langjährigen  persönlichen  Erfahi-ungen  an  ver- 
schiedenen deutschen  Strömen  zu  Gebote  und  er  weiß  sie  dem  Leser- 


kreis, auf  den  er  besonders  rechnet,  dem  angehenden  Ingenieur  und 
dem  Deichbeamten  mit  und  ohne  technische  Vorbildung,  in  frischer 
und  anschaulicher  Weise  mitzuteilen.  Nach  Erläuterung  der  Art  und 
Zweckbestimmung  der  Deii-he  behandelt  er  eingehend  den  Entwurf 
und  die  Ausführung  der  Flußdeiche  einschl.  der  Entwässerungsanlagen 
und  wendet  sich  dann  zur  Verwaltung.  Unterhaltung  uiul  Verteidigung 
der  Deiche;  die  praktische  Durchfühi-ung  der  Schließung  eines  Bruchs 
im  Stromdeich,  der  schwierigsten  Aufgabe  im  Deichbau,  bildet  den 
Schluß.  Die  theoretischen  Ermittlungen  —  über  Deichentfernungen 
bei  Neudeichen,  über  Weite  von  Sielen  u.  dergl.  —  sind  auf  das 
äußerste  eingeschränkt.  Angefügt  sind  die  Bestimmungen  des  preußischen 
Wassergesetzes  über  das  Deichwesen.  —  Das  Werkchen  kann  dem 
Leserkreis,  für  den  es  bestimmt  und  dem  es  auch  angepaßt  ist,  warm 
empfohlen  werden.  — dt. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Der  Neuhaii  dci- 
Amsterdamer  Effek- 
tenbörse, entworfen 
lind  ausgeführt  vom 
Architekten  Joseph 
Th.J. (' uy pei'S,  dem 
Sohne  des  rühm- 
lichst bekannten  Alt- 
meisters Dr.  P.  J. 
Cuypers  in  Roer- 
mond, liegt  mit  der 
Haujjtfront  nm  Dam- 
rakplatze.  mit  der 
Rückseite  an  der  ver- 
kehrsreichen schma- 
len Warmoesti-al.le 
und  einer  Querseite 
am  Papenbrugsteg 
(Abb.  3).  Die  tra- 
pezförmige (Gestalt 
des  Bangrundstücks 
führte  manche 
Schwierigkeiten  her- 
bei ,  deren  Lösung 
aus  den  in  den 
Abb.  4,  5  u.  G  darge- 
stellten (irundrissen 
des  Erdgeschosses, 
des  Hauptgeschosses 
und  des  Obergeschos- 
ses hervorgeht. 


Die  Effektenbörse  in  Amsterdam. 

Architekt:  Joseph  Th.  .1.  Cnypers  in  Amsterdam. 


Aiili.  I.     I\liih-  und  iMtri.^rhiin'Jbi'auin. 


Die  Niederiegung 
der  auf  dem  IJau- 
\Ai\iz  stellenden  Häu- 
ser und  tlie  Pfahli'ost- 
gründung  des  Neu- 
baues erfolgte  im 
Sommer  und  Herbst 
1911.  Es  kamen 
3G00  Pfähle  von  14  m 
Länge  zur  Verwen- 
diuig,  über  welchen 
(las  Kellergeschoß  in 
Eisenbeton  herge- 
stellt wurde.  Die 
Keliersohle  liegt 
2,25  m  unter  der 
Straßenkrone  und  1  m 
unter  dem  Grund- 
wasserspiegel. Dei- 
Bau  wurde  im  Jahre 
1913  vollendet.  Das 
aufgehende  Mauer- 
werk besteht  im  we- 
sentlichen aus  Back- 
steinen. Die  Fuß- 
böden ruhen  auf 
Backsteingewölben 
oder  Eisenbetondek- 
ken ;  teilweise  auch 
sind  sie  durch 
Hohlsteindecken  auf 


Abb.  2.    Großer  Börsensaal. 
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Abb.  ;l  Lageplan. 

Eisenträgern  gestützt.  —  Der  große  Börsensaal 
mißt  30  auf  40  m;  er  wird  durch  Oberlicht  erhellt, 
da  die  anstoßende  Warmoestraße  nur  7  m  breit 
ist.  Gegen  Abkühlung  und  Hitze  wird  die  Decke 
durch  Terrakottaeinlagen  auf  Eisenrippen  geschützt 
(Abb.  2  u.  9) ;  die  Verglasung  ist  dreifach.  Die  Decke 
wird  von  vier  im  i^aale  stehenden  Pfeilern  ge- 
tragen, die  bei  einem  Querschnitt  von  \.h  zu 
m  mit  je  273  000  kg  belastet  sind.  Die  Haupt- 
bogenträger  sind  hinter  den  Pfeilern  als  Strebe- 
bogen von  4  m  Breite  durcligeführt;  die  Span- 
nungen werden  von  zwei  8  m  hohen,  unter  dem 
Hauptsaal  liegenden  Querbalken  aufgenommen. 
Aus  der  Querschnittzeichnung  (Abb.  7)  ist  diese 
Anordnung  leider  nicht  ersichtlich.  Eine  Quer- 
wand des  Saales  und  ein  Einzelstück  der  Pfeiler 
zeigt  Abb.  iL  Die  Abb.  1  u.  11  veranschaulichen 
den  Klubraum  im  Erd-  und  den  Lesesaal  im 
Hauptgeschoß. 

Der  Bau  wurde  entworfen  auf  Grund  der 
Ergebnisse  einer  Studienreise  nach  London, 
Paris,  Wien.  Budapest  und  Hamburg.  Die  Lüf- 
tungs-  und  Heizungseinrichtungen  stützen  sich  im 
wesentlichen  auf  die  bei  der  Budapester  Börse 
und  dem  Nürnberger  Stadttheater  gemachten 
Erfahrungen.  Die  Luft  wird  durch  einen  Kanal 
von  großem  Querschnitt  mit  Überdruck  am 
oberen  Teil  einer  Kopfwand  mit  demjenigen 
Wärmegrad,  etwa  16°  C. ,  eingeführt,  der  im 
Saale  herrscht. 

Im  Äußeren  wie  im  Inneren  hat  eine  reich- 
liche Verwendung  von  Terrakotten  und  Majoliken 
stattgefunden,  deren  Anfertigung  in  emaillierter, 
kristallisierter  und  anderer  Art  sich  seit  neuester 
Zeit  in  Holland  auf  sehr  erfreuliclie  Weise  ent- 
wickelt und  vervollkommnet  hat.  In  Verbin- 
dung mit  farbigen  Marmorvei'kleidungen  und 
flach  bemaltem ,  gespritztem  oder  roh  ge- 
worfenem Putz  eignen  sich  diese  Tonfabrikate 
vortrefflich  zu  dekorativer  Wirkung,  wie  es 
sich  besonders  an  der  gleichfalls  von  Cuypers  jun. 
erbauten  St.  Bavo -Kathedrale  zeigt.  Im  Äußeren 
dienen  sie  in  blaßgelbhchem  Ton  zur  Belebung 
der  Fensterehifassungen  und  des  Hauptgesimses 
(Abb.  8  u.  10),  im  Inneren,  teilweise  vergoldet, 
zur  Bekleidung  dei-  Betoneisenj)feiler  und  -bogen 
sowie  zur  Füllung  der  hohlen  Trägerprotile. 

—  n. 


Abb.  4.    Erstes  Obergeschoß. 


Abb.  5.  Hauptgeschoß. 

76|Q4- 


s 

.  I  '  i 


20 


Abb.  (j.  Erdgeschoß. 
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Der  niederländische  Städteban 

Jetzt,  da  die  Bauberatung  an  einzelnen  Orten  Deutschlands  zu 
vortrefflichen  Ergebnissen  geführt  hat,  da  man  beginnt  das  Bau- 
ordiumgswesen  in  neue  Bahnen  zu  lenken  und  das  Wohnungsgesetz 
hoffentlich  bald  zur  Einführung  gelangt,  um  eine  günstige  Wirkung 
auf  die  Besiedlung  städtischen  Geländes  auszuüben,  ist  es  von  großem 
Wert,  an  der  Hand  eines  berufenen  Forschers  sich  in  den  Nachbar- 
staaten umzusehen,  was  dort  auf  wesentlich  anderer  geschichtliclier 
Grundlage  erreiclit  ist.  Zu  rechter  Zeit  erscheint  daher  das  Werk  von 
Professor  Eberstadt  über  Städtebau  und  Wohnungswesen  in  Holland,*) 

*)  Neue  Studien  über  Städtebau  und  Wohnungswesen.  2.  Band: 
Städtebau  und  Wohnungswesen  in  Holland.  Von  Professor  Dr.  Rudolf 


in  Geschichte  und  Gegenwart. 

in  welchem  die  bodenpolitische  Entwicklung  des  niederländischen 
Staatswesens  vom  Mittelalter  bis  in  die  jüngste  Gegenwart  mit  Hilfe 
eines  umfangreichen  aus  den  Gebieten  des  Rechts,  der  Technik,  der 
Verwaltung  und  der  Volkswirtschaft  herangezogenen  Stoffes  in  an- 
schaulicher Form  dargelegt  ist. 

Der  Werdegang  der  hoUändisclieii  Städte,  abhängig  von  dem  Auf 
imd  Ab  der  politisclien  Ereignisse,  setzte  zu  Ausgang  des  12.  .lahr- 
huiulerts  ein  und  führte  zu  Ende  des  14.  und  im  l.'i.  .lahrhunderi  unter 
Ausbildung  der  grundlegenden  Eim-ichtungen  des  gesamten  Städte- 
Eberstadt.  Jena  1014.  Gustav  Fischer.  456  S.  in  S".  Mit  107  Abb. 
12  .Mark,  geb.  13  Mark. 


Abb.  8.    Ansicht  am  Papenbrugsteeg. 


Abb.  7.  Querschnitt. 

baues  zu  wirtschaftlich  erstarktem  Wachstum.  Au 
Stadtplänen  ist  klar  zu  erkennen,  wie  weiträumig 
die  mittelalterlichen  Städte  waren,  wie  leicht  und 
wie  häufig  sie  sich,  gestützt  auf  ein  schon  im 
Jahre  1271  für  Dordrecht  (1239  in  Straßburg)  nach- 
gewiesenes Enteignungsrecht,  ausdehnten  und  ihre 
Befestigungswerke  der  zunehmenden  Besiedlung  zu- 
liebe hinausschoben.  Das  wichtigste  Ergebnis  der 
geschichtlichen  Untersuchung  dieser  Zeit  ist  folgen- 
des. Das  Mittelalter,  das  den  gesamten  Städtebau 
als  eine  Aufgabe  der  Besiedlung  erkannte,  paßte 
diesem  größten  Ziel  alle  Emrichtungen  vom  Grund- 
stückverkehr bis  zur  Stadterweiterung  an.  Nur  so 
entstanden  die  stets  von  neuem  bewunderten  Werke 
der  Städtebaukunst;  die  eindrucksvolle  Gestaltung 
des  Stadtbildes  war  ein  bestimmender  Gesichtspunkt 
bei  der  Anlegung  der  Stadt  und  ihrer  Straßen.  Die 
große  Zeit  der  Entwicklung  Hollands  im  IC.  bis  ins 
18.  Jahrhuudei-t  im  Kampf  mit  Frankreich  und 
England  fand  ihren  Niederschlag  in  dem  großartigen 
Aufschwung  der  Städte,  deren  Denkmäler  noch 
heute  unsere  Bewunderung  erregen.  Eberstadt  weist 
nach,  wie  die  italienischen  theoretischen  Anregungen 
eines  Alberti.  Filarete  und  um  1500  des  Francesco 
di  Giorgio  den  bürgerlichen  Städtebau  beeinflussen. 
Jetzt  wurden  die  Städte  als  Einheiten  aufgefaßt, 
deren  Anlage  von  den  Erfordernissen  der  Befesti- 
gung vorgeschrieben  wurde  and  sich  ihnen  unter- 
ordnen nuißte.  Lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  ein 
Vergleich  der  nach  1600  vorgenommenen  Erweite- 
rung von  Amsterdam  mit  dem  Normalplan  di 
Giorgios.  In  dieser  Zeit  setzte  zum  Teil  in  den 
durch  den  neuzeitlichen  Festungsgürtel  eingeschnür- 
ten Städten  die  dichtere  Bebauung  ein,  so  in  der 
Innenstadt  von  Amsterdam,  in  Rotterdam,  Haarlem 
und  Leiden.  Dieser  vom  Ausland  eingeführte 
Städtebau  gab  der  Straße  Selbständigkeit  und  schuf 
den  Baublock;  die  nnttelalterlu'he  Bodenerschließung 
kannte  er  nicht  mehr.  Trotzdem  bewahrten  Hollands 
Städte  bis  zu  der  neuen  Entwicklung,  die  um  1.S7Ü 
einsetzte,  ihre  Eigenart. 

Im  zweiten  Abschnitt  des  Werkes,  der  die 
neuere  Entwicklung  und  die  Gegenwart  behandelt, 
lernen  wir  das  Werden  einer  großen  Anzahl  von 
Städten  und  ländlichen  Gemeinden  verschiedenster 
Größe  und  ihre  eigenartige  Verwaltung  kennen. 
Planungen  von  gewaltiger  Schönheit  wie  der 
Grachtengürtel  Amsterdams  und  Straßenbilder  von 
hohem  malerischen  Kelz,  wie  die  oude  Gracht  in 
Utrecht,   der  Proveniershofje  in  Haarlem  und  der 


Abb.  9.    Großer  Börsensaal.   Blick  nach  Norden. 
Die  Effektenbörse  in  Amsterdam. 
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alte  Hafen  in  Dordrecht  ziehen  an  uns  vorüber.  Das  Wesent- 
liche ist  aber  die  Schilderung  des  Hauptteils  des  neuen  Städte- 
baues: der  Kleinwohnung  und  der  kleinen  .Mittelwohnung,  tiberall 
wird  der  Zusammenhang  des  Kleinwoluuuigsbaues  mit  den  Bau- 
gesetzen, der  Bodenpolitik  von  Staat  und  (Jemeinde.  den  eigenartigen 
niederländischen  Verwaltungseinrichtungen,  dem  Kealkredit.  dem 
Hypotliekenwesen.  den  Bodengesellschaften  und  dem  üanunternchmer- 
tum  gezeigt  Der  l>au  selbständiger  Kleinwohnungen,  fiii-  die  arbeitende 
Bevölkerung  bestimmt,  ist  auf  Anregungen  Napoleons  III.  zurückzu- 
führen und  beginnt  in  Holland  erst  in  den  50  er  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts.  Lehi-reich  ist  hierbei  die  Umwandlung  der  Innenstadt. 
In  keiner  Stadt  Hollands,  abgesehen  von  einem  engbegrenzten  Bezirk 
Rotterdams,  hat  sich  eine  reine  (Tcschäftsstadt  —  eine  City  —  gebildet. 
Aber  der  zunehmende  Verkehr  drängt  die  vermögenden  Klassen  nach 
den  Neubau-  und  Außenbezirken.  Die  Innenstadt  —  das  Bereicli 
der  größten  Grundrente  —  ist  zugleich  das  Hauptgebiet  der  billigsten 
KleiiiAvohnung.  Hier  tritt  die  doi)pelte  Forderung  auf:  die  schlechten 
Vei-fallbezirke  auszuräumen  und  für  die  verschwundenen  Wohnungen 
Ersatz  zu  schaffen.  Der  Ausbau  der  (ieschäftsbezirke  ist  ein  lang- 
sanier, aber  kein  ausreichender  Helfer  zur  Ablösung  der  schlechten 
Wohnungsviertel.  Das  Wohnungs-  und  Enteignungsgesetz  von  liK)l 
gibt  die  Mittel  zui-  Instandhaltung  alter  Häuser,  zur  Säul  ei-ung  und 
Wiederbebauung  altstädtischer  Gelände  zum  Teil  mit  Hilfe  gemein- 
nütziger (iesellschaften ,  sowie  zur  l^esserung  und  zur  Niederlegnng 
schlechter  Bezirke  Bei  der  Stihlteei'weiterung  erwerben  die  Städte 
Grundbesitz,  zum  Teil  mit  Hilfe  des  Enteignungsgesetzes  und  stellen 
Gelände  zum  Bau  von  Volkswohnungen  zur  Verfügung,  übernehmen 
Dahrlehnsbürgschaften  ftir  gemeinnützige  Baugesellschaften  oder  ge- 


währen ihnen  sogar  Darlehen  aus  eigenen  Mitteln.  Aber  in  der  Auf- 
schließung der  (Jelände  macht  sich  fast  überall  der  für  den  Klein- 
wohnungsbau vei-derhliche  internationale,  von  Frankreich  und  Deutsch- 
land ausgehende  Lu.xus  der  Straße  geltend.  Die  Folgen  davon: 
Stockwerkhäufung,  Preissteigerung  des  Bodens,  zu  hohe  Bewertung, 
Anschwellen  der  Hypotheken  und  Bildung  ka})italkräftiger  Immobiliar- 
gesellschaften  sowie  Abkehr  des  ISauunternehmers  vom  Kleinwohmuigs- 
bau.  bleiben  auch  in  Hollaiul  nicht  aus.  Trotzdem  ist  Holland  das 
Land  des  Flachbaues,  und  die  Volkswohnung  sieht  auf  eine  Reihe 
von  Entwicklungsstufen  zurück.  Es  haben  sich  —  mit  auf  Grund 
örtlicher  Bauoi'dnungen  —  beachtenswerte  Hausarten  heranstrehildet; 
I  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande  sind  von  tüchtigen  Architekten 
—  genannt  seien  J.  H.  W.  Leliman  in  Amsterdam,  (i.  Stai)ensea  in 
Sneek.  sowie  de  Roos  und  Overeijnder  in  Rotterdam  —  gute  Lcisungen 
gefunden  worden. 

Ein  besonderer  Abschnitt  würdigt  eingehend  das  niederländische 
Wohnungsgesetz,  bei  dem  das  Zusanunenwirken  von  Baupolizei  und 
Wohnungsaufsicht,  die  bei  einer  städtischen  Behörde  vereinigt  sind, 
Beachtung  verdient.  In  besonderem  Anhang  sind  ehischlägige  Ur- 
kunden, das  Wohnungsgesetz  und  Organisationsgesetze  für  die  Ver- 
waltung beigegeben.  Dankenswei't  ist  der  einheitliche  Maßstab  der 
Grundrisse  und  die  Ausstattung  mit  guten  Lichtbildern,  sehr  lesens- 
wert sind  die  Schlußbemerkungen. 

Das  Buch  gibt  uns  einen  klaren  Uberblick  über  ein  zwar  staatlich 
begi'cnztes.  aber  in  seiner  Entwicklung  uiul  seinem  heutigen  Stande 
unser  lebhaftestes  Interesse  erweckendes  (rebiet.  Die  hieraus  go 
wonnenen  Erkenntnisse  mögen  dem  deutschen  Städtebau  zugute 
kommen.  Karl  Michaelis. 


Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  Dienstg-ebäude  der  Reiclis- 
versichernn^sanstalt  für  Ang-estellte  in  IJerlin-Wilniersdorf  (S.  347 

d.  Bl.).  Die  Verfasser  des  zum  Ankauf  für  2000  Mark  empfohlenen 
Entwurfes  sind  Architekten  W^.  Jost  u.  Friedricli  Imbery  (nicht 
Diplom- Ingenieur  Jost  v.  Imberg,  wie  auf  Seite  ?A1  gedruckt)  in 
Stuttgart,  .Mitarbeiter  Architekt  Mächle.  —  Das  Direktorium  der 
Reichsversicherungsanstalt  hat  ferner  beschlossen,  nocii  den  Klntwurf 
des  k.  Bauamtsassessors  Hermann  Buchert  in  München  anzu- 
kaufen. 

Technische  Hochschnle  in  Hannover.  Den  Senat  der  Hoch- 
schule bilden  für  die  Amtsdauer  1.  Juli  1914/1915  der  Rektor  Prof. 
Otzen  als  Vorsitzender,  die  bestätigten  Abteilungsvorsteher.  u  hI 
zwar:  Prof.  Weber.  Prof.  Geheimer  Banrat  Danckwerts,  Piof. 
Schwerd,  Prof.  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  Heim  und  Pmf. 
Dr.  Gehrig  sowie  die  von  der  Gesamtheit  der  Abteilungskollegien 
gewählten  drei  Senatoren,  die  Professoren  Geheimen  Regierungsräte 
Troske  und  Dr.  Seubei-t  und  Prof.  Dr.  Rothe  sowie  dei-  Syndikus 
Landgerichtsdirektor  (ieheimer  Justizrat  Meyer. 

Itas  Landeswasseranit,  das  auf  Grund  des  Wassergesetzes  vom 
I.  A]3ril  191o  gebildet  worden  ist.  hat  seinen  Sitz  im  Hause  Berlin  ('  19, 
Unterwasserstraße  (i  erhalten,  welches,  vormals  Hardt  u.  Ko.  gehörig, 
aus  den  Mitteln  des  Staatshaushalts  zur  Abrundung  des  dortigen 
staatlichen  Grundbesitzes  angekauft  wurde  inid  zur  Zeit  vom  Bau- 
amt VIII  der  Ministerial-Iiankdinniission  für  seine  neue  Bestimnuuig 
umgebaut  wird.  Zum  Präsidenten  wurde  der  (Jeheime  Oberregiei-ungs- 
rat  Engelhard  vom  .Ministerium  für  I.iandvvirtschaft,  zum  Senats- 
präsidenten der  (Jeheime  Oberregierungsrat  Kisker  vom  .Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  berufen.  Ein  Teil  der  Räume  des  genaimten 
Hauses  ist  von  der  neuen  liehfirde  bereits  bezogen  worden  (vgl.  die 
Mitteilung  S.  274  und  die  Dienstnachrichten  S.  305  d.  Bl ). 

Das  Eisenl>alninetz  der  Erde  hatte  zu  Ende  des  Jahres  1912.  wie 
wir  dem  Mailieft  des  Ari-hivs  füi'  l'jscnbahn wcsen  entnehmen,  einen 
ITmfang  von  1081 48S  km  und  hat  sich  im  Jahi-e  1912  um  2G1)G1  km 
vergrößert,  also  etwas  mehr  als  im  Jahre  1911,  in  dem  die  Ver- 
ni^i:ung  2432Ö  km  betragen  hat.  Von  den  2G901  km  kommen 
9351  km,  also  mehr  als  der  dritte  Teil,  auf  die  Vereinigten  Staaten 
von  'Amerika.  Es  ist  einö  geradezu  auffallende  Erscheinung,  daß  in 
diesem  Lande  in  so  kritischen  Zeiten,  wie  wir  sie  dort  durchleben, 
sich  immer  noch  (ield  für  den  Bau  von  Eisenbahnen  in  solchem  Um- 
fang findet.  Denn  gerade  die  Eisenbahnen  werden  durch  die  miß- 
lichen wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten  vielleicht 
am  härtesten  geti'offen.  Ihre  Ausgaben  für  (Behälter,  Löhne.  Materialien 
wachsen  ununterbrochen  und  die  von  ihnen  zum  Ausgleich  erbetene 
geringe  Erliöhung  ihrer  Tarife  sdieint  auf  nahezu  unüberwindlichen 
Widerstand  bei  der  Aufsichtsbehörde  zu  stoßen.  Das  Netz  der  Eisen- 
bahnen der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hatte  im  Jahre  1912 
eine  Ausdehnung  von  402887  km  erreicht,  während  die  Länge  des 
ganzen  europäischen  Eisenbahnnetzes  nur  342G24  km,  also  rund 
60000  km  weniger,  betrug. 


Das  Netz  aller  amerikanischen  Eisenbahnen  hatte  einen  Umfang 
von  554124  km.  Außer  den  Vereinigten  Staaten  zeigen  Kanada  (rund 
2200  km)  und  Argentinien  (rund  2600  km)  eine  bedeutendere  Ver- 
größerung. In  der  Reihe  der  tlbrigen  Weltteile  folgen  auf  Europa 
Asien  (107320  km).  Afrika  (42707  km),  und  Australien  (34803  km) 
Unter  den  europäischen  Eisenbahnnetzen  steht  an  der  Spitze  das  des 
Deutschen  Reiches  mit  62734  km  und.  wenn  man  die  sich  immer  noch  leb- 
haft entwickelnden  nebenbahnähnliclien  Kleinbahnen  hinzurechnet,  mit 
73227  km.  es  folgen  das  eur()])äische  Rußland  (62198  km),  Frankreich 
(50232  km),  Österreich-Ungarn  (45823  km).  Großbritannien  (37678  km), 
Italien  (17420  km),  Spanien  (15350  km)  und  Schweden  mit  14272  km. 
Die  übrigen  Staaten  Euroi)as  hatten  weniger  als  10000  km  Eisen- 
bahnen. Von  den  außereuroi)äisclien  Staaten  hat  Britisch -Ostindien 
mit  53876  km  das  gnißte  Eisenbahnnetz,  demnächst  Kanada  (43004  km), 
Argentinien  (33215  km).  Mexiko  (25492  km)  und  Brasilien  (22287  km). 
Das  hlisenbahnnetz  von  Ja]jan  hat  sich  um  rund  1000  km  vergrößert 
und  hat  jetzt  einen  Umfang  von  10986  km.  Wieviel  neue  Eisenbahnen 
in  Kussisch-Asien  und  in  China  im  Jahn«  1912  in  Betrieb  genommen  sind, 
konnte  noch  nicht  festgestellt  werden:  die  Zahl  ist  aber  jedenfalls 
keine  erhebliche. 

Daß  die  bloße  Länge  der  Eisenbahnen  kein  richtiger  Maßstab  ist 
für  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  das  Eisenbahinietz  eines  Landes 
seiner  wirtschattliclien  und  politischen  Bedeutung  entspricht,  haben 
wir  in  h-ülieren  .Mitteilungen  wiederholt  bemerkt.  Man  muß,  wenn  man 
ein  lichtiges  Urteil  über  die  Ausstattung  eines  Landes  mit  Eisen- 
balmen  gewiiuien  will,  auch  den  Fläclieninhalt  und  die  Bevölkerung 
in  r.etiacht  ziehen.  In  dieser  Beziehung  haben  sich  die  Verhältnisse 
im  Jahre  1912  nicht  verändert.  Belgien  mit  seiner  hochentwickelten 
Industrie  hat  im  Verhältnis  zum  Flächeninhalt  die  meisten  Bahnen. 
29,3  km  auf  100  qkm  Das  Königreich  Sachsen  hat  21.2  km,  das 
Deutsche  Reich,  wenn  man  die  nebenbahnähnlichen  Kleinhalmen 
hinzurechnet,  13,5  km.  Im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  haben  natürlich 
die  dünnbevölkerten  Länder  die  meisten  Eisenbahnen. 

Als  Anlagekapital  der  Eisenbahnen  der  Erde  ist  die  Summe  von 
247  .Milliarden  Mark  berechnet.  Von  den  Eisenhahnen  der  Erde  ist 
ungefähr  der  dritte  Teil  (342713  km)  als  Staatsbahnen  anzusehen. 

Rußlands  Eisenbahnen  und  Eisenbahnpläne.  Nach  den  .Mitteilungen 
i-ussischer  Zeitschriften  betrug  die  Länge  der  Eisenbahnen  Rußlands 
mit  Einschluß  der  Eisenbahnen  Finnlands  zu  Begimi  des  Jahres  1914 
73  132  km  (68  554  Werst).  Etwa  22  vH.  der  Bahnen  oder  16  117  km 
(15  108  Weist)  sind  zweigleisig.  Im  Jahre  1914  wurden  als  außer- 
ordentliche Ausgaben  für  den  Neubau  von  Eisenbahnen  rd.  110  Millionen 
Rubel  oder  etwa  237,60  Millionen  Mark  bewilligt.  Der  größte  Teil 
dieser  Summe  wird  für  den  Neu-  und  Ausbau  der  Eisenbahnen  im 
asiatischen  Rußland  verwendet.  Im  Jahre  1914  ist  auch  der  Bau 
der  seit  langem  geplanten  Bahn  vom  Bahnhof  Werchneudinsk  (Werst 
466  der  Trajisbaikalischen  Eisenbahn)  bis  nach  Kijachta  zur  Grenze 
der  Mongolei  von  i'd.  246  km  (231  Werst)  Länge  in  Angriff  genommen- 
Die  Baukosten  dieser  Bahn  hat  man  auf  27,005  Millionen  Rubel  oder 
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Abb.  10.  Hauptansiclit. 
Die  Effektenbörse  in  Amsterdam. 


etwa  58,33  Millionen  Mark  veranschlag;!.  Im  .Jahre  1014  wurden  von 
der  lleichsduma  die  Geldmittel  zui'  Veranstaltun<^  von  wirtschaftlichen 
Vorerhebungen  für  insgesamt  9600  km  (9000  Werst)  Eisenbahnen  be- 
wilUgt.  Vorerhebungen  werden  jetzt  veranstaltet  für  eine  Bahn,  die 
den  äußersten  Norden  Rußlands  von  der  Stadt  Archangelsk  nach 
Osten  bis  zum  Fluß  Ob  auf  etwa  1!^33  km  (1250  Werst)  Länge  durch- 
queren soll.  Weitere  Vorerhebungen  wurden  in  Angriff  genommen 
für  eine  Bahn  vom  Donez-Kolilenbecken  nach  Osten  bis  zur  Stadt 
Saratow  auf  etwa  10G6  km  (1000  Werst)  Länge,  dann  in  Westsibirien 
von  der  Stadt  Tomsk  bis  zur  Stadt  Jenisseisk  auf  533  km  (.500 
Werst),  in  Ostsibirien  von  der  Stadt  Irkutsk 
bis  zu  den  Goldvorkommen  im  Gebiet  der 
Lena  am  Bodaibo  auf  etwa  10G6  km  (1000 
Werst),  im  Ussurigebiet  von  der  Stadt  Cha- 
barowsk  bis  zum  Kaiserhafen  auf  5-"3  km 
(500  Werst)  Länge  usw.  Der  Ausbau  der 
Eisenbahnen  im  europäischen  Rußland 
wird  zur  Zeit  fast  ausschließlich  von  Privat- 
gesellschaften bewerkstelligt,  denen  der  Staat 
zu  diesem  Zweck  verschiedene  Zugeständ- 
nisse einräumte.  Im  übrigen  hat  der  Staat 
auch  die  Satzungen  zahlreicher  Privatgesell- 
schaften und  den  Bau  ihrer  geplanten  Bahnen 
bestätigt  und  diesen  Gesellschaften  die  Ver- 
zinsung und  Tilgung  ihrer  Schuldverschrei- 
bungen verbürgt.  Im  Jahre  1914  wurde  im 
europäischen  Rußland  auch  der  Bau  von 
40  Zufuhrbahnen  von  zusammen  1413  km 
(1325  Werst)  Länge  und  der  Bau  von 
Chausseen  bestätigt. 

Innerhalb  des  Zeitraums  von  1915  bis 
1919,  aber  spätestens  bis  zum  Jahre  1922. 
sollen  in  Rußland  insgesamt  33  590  km 
(31488  Werst)  neue  Eisenbahnen  erbaut,  zahl- 
reiche im  Betrieb  befindliche  Bahnen  um- 
gebaut oder  zweigleisig  ausgebaut  werden. 
Von  diesen  Bahnen,  deren  Kosten  auf  ins- 
gesamt 29fi3  Millionen  Rubel  oder  etwa 
6400  Millionen  Mark  geschätzt  siad,  sollen 
10  083  km  (9453  Werst)  Eisenbahnen  größten- 
teils für  militärische  Zwecke  vom  Staat  und 
23  507  km  (22  035  Werst)  von  Privatgesell- 
schaften erbaut  werden.  Kommen  diese  Pläne 
zur  Ausführung,  dann  wird  die  Länge  der 
Eisenbahnen  Rußlands  im  Jahre  1922  rund 
100  000  Werst  oder  etwa  106  700  km  betragen. 


Aus  diesen  Mitteilungen  ist  ersichthch,  daß  jetzt  hi  Rußland  auf 
dem  Gebiet  des  Eisenbahnbaues  eine  rege  Tätigkeit  herrscht,  diese 
Tätigkeit  im  europäischen  Rußland  indessen  fast  ausschließhch 
nur  von  Eisenbahngesellschaften,  im  asiatischen  Rußland  dagegen 
vom  Staat  ausgeübt  und  für  die  nächste  Zukunft  ein  großzügiger 
Ausbau  des  gesamten  Eisenbahnnetzes,  auch  in  militärischer  Hinsicht, 
geplant  wird.  —  s. 

Die  Teelinische  Hoclisclmle  in  Berlin  wird  im  Sommerhalb- 
jahr 1914  nach  vorläufiger  Feststellung  von  2078  Studierenden  (gegen 
2016  im  Sommer  1913  nach  endgültiger  Feststellung)  und  494  (568) 


Abb.  11.  Lesesaal. 
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Bau  Verwaltung. 


1.  Juli  1914. 


Hörern  und  Gastteilnehmern,  inso^esanit  also  von  2r)72  (2584)  Teil- 
nehmern besucht,  darunter  50  (43)  Damen. 
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Von  den  2078  Studierenden  sind  1247  aus  PreuBen.  265  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  566  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
1  aus  Eely;ien.  54  aus  Eulyarien.  1  aus  Dänemark.  5  aus  (Ji'iechen- 
land.  10  aus  Großbritannien.  '.)  aus  Italien.  IG  aus  Luxemhur;;'.  4  aus 
den  Niederlanden,  7  aus  Norwegen.  133  aus  Österreich-Ungarn.  13  aus 
Portugal.  153  aus  Rumänien.  65  aus  Hußland.  4  aus  Scliwcdcn.  6  aus 
der  Schweiz.  24  aus  Serbien.  1  aus  Sjianien.  18  aus  der  'rürkci.  30  aus 
Amerika  und  12  aus  Asien.  —  Unter  den  Studierenden  bchnden  sich 
12  Damen. 

2)  Hörer  und  Personen,  die  auf  (Jrund  der  34  bis  36  des 
Verfassungsstatuts  zur  Annahme  von  Unterricht  berechtigt  oder 
zugelassen  sind:  a)  Hörer,  zugelassen  nach  §  34  des  Verfassungs- 
statuts: 127.  Von  diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abteilung  für 
Architektur  45.  für  Kau-Ingenieurwesen  24,  für  Maschinen-Ingenieur- 
wesen 44,  für  Elektrotechnik  3.  für  Schiffbau  3.  für  Schiffsmaschinen- 
bau 2  und  für  Chemie  G.  Unter  diesen  Hörem  befinden  sich  10  Aus- 
länder, luid  zwar:  je  2  aus  Italien  und  Norwegen,  je  1  aus  Österreich- 
Ungarn  und  Kußland,  je  2  aus  Amerika  und  Asien:  -  b)  Persimen.  be- 
rechtigt nach  §  35  des  Verfassungsstatuts  ziu'  Annahme  von  l'nterricht: 
125,  und  zwar:  1  Regierungsbauführi'r  und  Dii)loni-Ingenieur  im  Reichs- 
bezw.  Staatsdienst.  119  Studierende  der  Friedrich -Wiilielms-Universität 
(darunter  IG  Damen).  2  Stuilifrcnde  der  l'icrgakadenüe.  2  Studiercmle 
der  Lehranstalten  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  und  1  Stu- 
dierender der  Landwirtschaftlichen  Hochschule;  —  c)  Persdncii.  denen 
nach  §  3G  des  Verfassungsstatuts  gestattet  ist.  dem  Unterricht  bei- 
zuwohnen: 190  (darunter  22  Damen):  —  d)  Kommandierte  Offiziere 
und  Maschinen-Ingenieure  dei- Kaiserlichen  Marine:  (42  -1-  10)  52. 

Die  Teelniisclie  Hochschule  in  Haimover  wird  im  Sommerhalb- 
jahr 1914  nach  vorläufiger  Feststellunij  von  984  Studierenden  (gegen  914 
im  Sommer  1913  nach  endgültiger  Feststellung;  und  249  (320)  Hörern 
und  (iasttcilneliinern.  insgesamt  also  von  1233  (1234)  Eingeschriebenen 
besucht,  darunter  'fi  i.s9)  Damen. 


1)  Studierende 


Im  1.  Studienjahr  

.,2.  ..  '   

„3  

..4.   

In  höheren  Studienjahren  .    .    .  ^ 

Zusammen 


Im  Sommer  1913 

2)  l'ersonen,  die  auf  (irund  der 
§5;  '.'>'■)  u.  3G  des  Verfassungs- 
Statuts  zugelassen  sind: 

a)  Hörer  (§  34  des  Verfassungs- 
Statuts)   

b )  Gastteilnehmer  ( §  35  des  Ver- 
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(danniter  Damen  .    .    .  ,. 
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Von  den  984  Studierenden  (darunter  4  Damen)  sind  765  aus 
Preußen.  159  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  GO  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  11  aus  Bulgarien,  je  1  ausDänemark  und  Frankreich. 
3  aus  Großbritannien  und  Irland.  2  aus  Italien.  4  aus  den  Nieder- 


landen. 7  aus  Norwegen,  2  aus  Ostei-reich-Ungarn.  1  aus  Portugal,  2  aus 
Rumänien,  8  aus  Rußland,  5  aus  Finnland.  .'!  aus  Schweden.  3  aus  Serbien. 
1  aus  Spanien.  4  aus  Amerika  und  2  aus  Asien.  —  Von  den  H(irern 
sind  11  Ausländer,  luid  zwar:  1  aus  Dänemark.  1  aus  Großbritannien 
und  Irland,  G  aus  Norwegen.  I  aus  Fiimland.  1  aus  Amerika  luid  1  aus 
Australien.  —  Unter  den  149  GastteiliU'hmern  nach  >;  36  der  Verfassung 
behnden  sich  53  Damen. 

Die  Technische  Hochschule  in  .Viichen  zählt  im  Somnu'rlialbjahr 
1914  nach  vorläufiger  Feststellung  720  Studierende  gegen  674  im 
Sommer  l'.U.")  nach  endgültiger  l'eststellung)  vmd  181  (217)  Hörer 
und  (;astteilnehmer,  insgesamt  also  901  (891)  Teihiehmer.  darunter 
51  Damen. 


1)  Studiei-ende 
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Im  Sommer  1".)13 

Von  den  720  Studierenden  (dai'unter5  Damen)  sind  532  aus  Preußen, 
()1  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  127  aus  dem  Auslande,  und 
zwar:  8  aus  Belgien,  2  aus  Frankreich.  1  aus  (iriechenlaud.  23  aus 
Holland.  51  aus  Luxemburg.  G  aus  Norwegen,  10  aus  Österreich-Ungarn. 
4  ans  Rußland,  1  aus  Schweden,  4  aus  der  Schweiz,  7  aus  Serbien, 
3  aus  Amerika  und  7  aus  Asien. 

2)  Hörer  und  Personen,  die  als  Gastteilnehmer  zur  Annahme 
von  Unterricht  zugelassen  sind:  a)  Hörer:  79.  Von  diesen  hören  im 
Fachgebiet  der  Abteilung  ftii-  Architektur  9,  für  Bau-Ingenieurwesen  11. 
für  .Maschinen-Ingenieurwesen  16,  für  Bergbau-  und  Hüttenkunde,  für 
Ghemie  und  Elektrochemie  30,  für  Allgemeine  Wissenschaften  13 
(darunter  5  Damen);  unter  den  Hörern  behnden  sich  4  Ausläiuler:  — 
bi  (iasttcilneluner:  102  (darunter  41  Damen). 

Die  Technisclie  Hoclischule  in  Dan/ig'  wird  im  Sommerhalbjahr 
1914  nach  vorläutiger  Feststelhuig  von  703  Studierenden  (gegen  665 
im  Sommer  1913  nach  endgültiger  Feststellung)  und  147  (148)  Hörern 
und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  850  (813)  Teilnehmern  besucht. 
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Von  den  703  Studierenden  (darunter  10  Damen)  sind  549  aus 
Pi-eußen,  120  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  34  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  je  1  aus  (iroßbritannien  Holland  und  Norwegen. 
G  aus  Österreich-Ungarn.  18  aus  Rußland.  1  aus  Serbien.  3  ans  Däne- 
mark, je  1  aus  China,  Belgien  und  der  Schweiz 

2)  Hörer,  die  nach  ij  34  des  Verfassungsstatuts  zur  Amudime  von 
Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  64.  Von  diesen  hören 
im  Fachgebiet  der  .\bteilung  für  Architektur  14.  für  Bau -Ingenieur- 
wesen IG,  für  Maschinen-Ingenieurwesen  10.  für  Elektrotechnik  3,  für 
Schiffbau  4,  für  Schiffsmaschinenbau  4.  für  Chemie  3,  für  Allgemeine 
Wissenschaften  10;  unter  den  Hörern  befinden  sich  2  Ausländer. 

3)  Personen,  denen  nach  §  35  des  Verfassungsstatuts  gestattet 
ist.  dem  Unterricht  beizuwohnen:  83. 

Die  Technische  Hochschule  in  Breslau  zählt  im  Sommerhalb- 
jahr 1914  nach  vorläutiger  Feststellung  243  Studierende  (gegen  186  im 
Sommer  1913  nach  endgültiger  Feststellung)  und  113  (104)  Hörer  mid 
Gastteilnehmer,  insgesamt  also  356  (290)  Besucher,  darunter  5  Damen. 


Nr.  52. 
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V(in  den  243  Studierenden  sind  192  aus  Preußen,  19  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  30  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
1  aus  Norwegen.  8  aus  Österreich-Ungarn.  LS  aus  Rußland,  2  aus 
Schweden  und  je  I  aus  der  Schweiz,  China  luid  Japan. 

2.  a)  Hörer,  die  nach  §  34  des  Verfassungsstatuts  zur  Annahme 
von  Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  55.  Von  diesen  hören 
im  Facligchiet  der  Abteilung  ftir:  Maschinen- Ingenieiu'wesen  18.  Elek- 
trotechnik 13.  Chemie  5.  Hüttenkunde  11.  Allgemeine  Wissenschaften  8; 
unter  den  Hörern  befinden  sich  3  Ausländer;  —  b)  Personen,  die  nach 
§  3ö  des  Verfassungsstatuts  zur  Annalnne  von  Unterricht  berechtigt 
sind  [Studierende  der  Universität]  39  (darunter  3  Damen);  —  c)  Per- 
sonen, denen  nach  §  36  des  Verfassungsstatuts  gestattet  ist.  dem 
Unterricht  beizuwohnen:  19  (darunter  2  Damen). 


Bücherschall. 

tfartenkuiist  Im  Städtebau.  Von  2^r.=:<s:ic}.  Hugo  Koch.  Berlin  1914. 
E.  Wasnnith  A.-CJ.  VIII  u.  256  S.  in  gr.      mit  226  Abb.  18  .IL  geb.  20J/. 

Das  ganze  Buch  ist  beherrscht  von  dem  Gedanken:  „Im  Anfang 
war  der  Rhythmus".  Dem  Gartenkünstler  wird  zu  seinem  Schaffen 
das  Gelände,  das  Wasser,  dei-  Baum,  die  Blume,  der  Rasen  zur  Ver- 
arbeitung gegeben.  Er  hat  imter  Erfüllung  der  Zweckbestimmung 
ein  Rhythmisches,  ein  Kunstwerk  zu  schaffen,  Räume,  Flächen,  Linien 
die  in  dem  Zusammenklang  ihrer  Formen  und  Farben  unsere  Seele 
erfreuen.  In  diesem  Sinne  kann  man  das  Buch  einen  guten  Weg- 
weiser für  die  Bestrebungen  unserer  noch  jungen  Gartenkunst  neimen. 

Nacli  einem  kurzen  geschiclitlichen  Überblick  über  den  Einfluß  der 
Gartenkunst  auf  den  Bau  der  Städte  bes])richt  der  Verfasser  die  gärt- 
nerischen Anlagen  der  Stadt.  Er  trennt  sie  in  kleinere,  die  nur  Straße 
oder  Platz  schmücken  oder  als  Promenaden,  Platz  oder  Prachtstraße 
im  Rahmen  der  sie  umgebenden  Ai-chitektur  stehen  und  sich  deshalb 
ihr  unterzuordnen  haben,  und  in  solche  von  gi-oßer  Ausdehnung,  die 
selbständige  Parke  sind  luul  eine  eigene  Sprache  sprechen;  die  in 
ihnen  stehenden  Architekturen  passen  sich  dem  Park  an.  In  einem 
Ka]>itel  über  Heimatschutz  befürwortet  der  Verfasser,  neben  den  ge- 
schichtlichen Bauten  auch  die  Garten-  und  Naturdenkmäler  zu  schützen 
und  zu  jjtlegen.  Sodann  werden  die  Ik'ziehungen  der  Gesamtheit  der 
(irünanlagen  zum  Stadtgauzen  behandelt,  besonders  ihre  Größe  im  Ver- 
hältnis zu  der  der  Stadt,  ihre  Verteilung  in  tler  Stadt  und  die  Verbindung 
der  Grünanlagen  untereinander.  Zum  Schluß  macht  der  Verfasser 
einige  Angaben  über  dii'  Durchfüiirung  des  Pai'k])rogramms.  Die  bei- 
gefügten Abbildungen,  Entwürfe  und  Lichtbilder  von  bestehenden 
gärtnerischen  Anlagen,  zum  großen  Teil  aus  Großstädten  Englands 
und  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  auf  Reisen  gesammelt, 
bieten  einen  umfassenden,  bis  in  die  neueste  Gegenwart  reiclientlen 
Stoff  und  können  dem  Schaffenden  gute  Anregungen  geben. 

Alexander  Weschke. 

Eiserne  Brücken.  Ein  Lehr-  und  Nachschlagebuch  für  Studierentie 
und  Konstrukteure  von  G.  Schaper,  Regierungs-  und  Baurat.  Dritte 
neubearbeitete  Autlage.  Berlin  1914.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  XI  u. 
660  S.  in  gr.  8*^  mit  1854  Abb.    24  M,  geb.  26  J/. 

Die  vorliegende  dritte  Auflage  des  bekannten  Lehrbuches  von 
Regierungs-  und  Baurat  Schaper  über  die  bauliche  Ausbiklung  eiserner 
Brücken  übertrifft  die  Erwartungen,  welche  die  Brückeningenieure  in 
die  Weiterentwicklung  dieses  grundlegenden  Werkes  gesetzt  hatten 
(über  die  erste  Auflage  vgl.  Jahrg.  1908  d.  Bl.,  S.  375,  über  die 
zweite  Auflage  1911  d.  BL,  S.  116).  Nicht  nur  der  Umfang  des  Buches 
wurde  wesentlich  vergrößert,  indem  die  Hauptabschnitte  über  die 
Ausbildung  der  Hauptträger,  über  die  Fahrbahn  und  Fahrbahn- 
träger uiul  über  die  Lager  und  Gelenke  durch  die  Einfügung  vieler 
Darstellungen  und  Beschreibungen  neuerer  Anordnungen  eine  unge- 
wöhnliche Erweiterung  erfuhren,  auch  der  Inhalt  und  das  fach- 
männische Urteil  über  den  Wert  jeder  Anordnung  ist  wesentlich 
vertieft  und  verschärft  worden. 

Von  den  Erweiterungen  gegenüber  der  zweiten  Auflage  nenne  ich 
zunächst  die  Wiedergabe  tler  Elrgebnisse  der  Versiu^he  des  Verbandes 


deutscher  Brücken-  und  Eisenkonstruktionsfabi  iken  über  die  Bewertung 
der  verschiedenen  Nietarten,  den  ({leitwiderstand  der  Niete  und  die 
Scherbeanspruchung  der  Niete  in  verschiedenen  Nictbildern.  Ich  nenne 
weiter  die  Einfügung  weiterer  Angaben  üboir  die  Verwendung  liocli- 
wertiger  Eisensorten  im  Großbrückenbau,  wobei  die  wirtschaftlich 
überlegene  Verwendung  reiner,  aber  hochgekohltcr  Kohienstoffstähle 
hervorgehoben  wird.    Bezüglich  der  Druckstäbe  macht  Schaper  den 

bemerkenswerten  Voi'schlag,  bei  Schlankheitsverhältnissen  von  -  <  60 
die  Streckgrenze  des  Materials  untl  bei  —  >  105  die  Eulerformel  der 

Querschnittbemessung  zugrunde  zu  legen  und  bei       zwischen  CO  und 

105  einfach  eine  Gerade  zwischen  den  Gi-enzwerten  der  Beanspruchung 
nach  beiden  Formeln  einzuschalten.  Der  Vorschlag  ist  auch  schon 
anderweitig  gemacht  worden,  z.  B.  von  Elwitz,  und  hat  den  Vorteil 
der  großen  Einfacldieit;  er  würde  über  alle  Scliwierigkeiten  und 
Weitläufigkeiten,  wie  sie  die  Formeln  von  Ostenfeld,  Engesser  usw. 
aufweisen,  glatt  hinweghelfen,  und  würde  ich  die  Annahme  des  Vor- 
schlags empfehlen. 

Wie  bereits  erwähnt,  sind  in  der  neuen  Auflage  des  Buches 
namentlich  die  Abschnitte  über  die  Einzelheiten  stark  vergrößert 
worden.  Mehr  als  200  neue  Abbildungen  sind  eingefügt;  der  Text 
dieser  Abschnitte  ist  um  rund  100  Seiten  gewachsen.  Über  doppelt 
so  groß  ist  die  Abteilung  für  Hängebrticken  geworden,  zu  welcher 
vor  allem  die  Ergebiüsse  des  Kölner  Brückenwettbewerbs  (öffent- 
lichei-  Wettbewerb  1910/11.  engerer  1912/13)  beigetragen  haben. 

Zum  Schluß  möchte  icli  noch  die  Abschnitte  über  die  gegliederten 
Gerberträger  und  über  die  Lager  und  Gelenke  ej'wähnen.  Bei  ersteren 
sind  vor  allem  die  großzügig  angelegten  neuen  Brücken  über  den 
verbreiterten  Kaiser-Wilhelm-Kanal  liervorzuheben.  Bei  den  Lagern 
und  Gelenken,  deren  Beschreibung  und  Darstellung  jetzt  über  70  Seiten 
umfaßt,  hat  der  Verfasser  neben  der  Ausfühmngsart  aller  nur  mög- 
liclien  Anordnungen  nun  auch  zum  großen  Teil  die  Berechnungen 
beigegeben.  An  die  Gelenke  anschließend  und  mit  ihnen,  sowie  mit 
den  Lagern  zusammenhängend  folgen  dann  die  Besclu-eibungen  eiserner 
Säulen  vuid  Pfeiler,  sowie  diejenige  schiefer  Brücken  mit  ihren  meist 
verwickelten  Stützungen,  Anschlüssen  usw. 

Das  Buch  Schapers  bedarf  keiner  Empfehlung  mehr.  Die  rasche 
Aufeinanderfolge  der  drei  Auflagen  zeigt  am  besten  die  Notwendigkeit 
und  das  Bedürfnis  nach  einem  solchen  Nachschlagebuch  über  eiserne 
Brückenbauten.  Möge  auch  die  dritte  Auflage  wie  die  beiden  ersten 
ihren  Weg  finden  in  die  Zeichensäle  aller  Behörden  und  Eisenwerk- 
stätten sowie  in  die  Häiule  unserer  Studierenden  des  Ingenieur- 
baufaches. 

Stei'krade.  Dr.  Bohny. 


27.  Yerzeiehnis  der  wissenscliaftliclieu  Abliandlungen  zur  Er- 
langung der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule : 

Berlin 

Bon  in,  Hermann.  Die  experimentelle  Bestimmung  des  Un- 
gleichf'örmigkeitsgrades.  1914. 

Falkenberg,  Otto.  Geologisch -petrographis(;lie  Beschreibung 
einiger  süd-norwegischer  Schwefelkiesvorkommen  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung ihrer  Genesis.    Max  Krahmann. 

Froelilich,  Wilhelm.  Uber  den  Einfluß  von  Gasen  auf  hocli- 
prozentigen  Nickelstahl.  Vei-öffcntlicht:  8.  Heft  der  Technischen 
Studien,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  H.  Simon. 

V.  G laßer,  Felix.  Die  graphischen  Verfahren  zur  Ermittlung 
der  t^uersclmittflächen ,  der  (Jrunderwerbs-  und  Bösclnmgsarbeiten 
von  Balm-  und  Straßenkör|)ern.    lierlin.    .lul  S})ringei-. 

Hanf,  Otto.  Beiträge  zui-  Chemie  des  Clu-oms  inid  Mangans.  1914. 

Jopke,  (fcorg.  Die  fhitwicklung  der  Grundstückspreise  in  der 
Stadt  Posen.  Beiträge  zur  allgemeinen  Theoi'ie  der  städtischen  Boden- 
rente und  zur  Wohnungsfrage.    Jena  1914.    Gustav  Fischer. 

Kammei-,  Emil.  Statisch  unbestimmte  Hau|)tsystcnie.  Ein  Bei- 
ti-ag  zur  Berechnung  meln-fach  Luibestimmter  Tragweike.  Berlin  1914. 
Jul.  Springer. 

Koenemann,  Ernst  Egon.  Die  Bewegungsverhältnisse  der 
Steuerungen  für  umsteuerbare  Dieselmaschinen.  Berlin  1914.  Verlag 
für  Fachliteratur  (J.  m.  b.  H. 

Lautz,  Augusto.  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Biege- 
fähigkeit von  Flußeisen-  und  Kupferdrähten.  1914. 

Mades.  Rudolf.  Untersuchungen  an  Fangvorrichtungen  im 
Betriebe  befindlicher  Aufzüge. 

Maul,  Dietrich.  Michael  Willmann.  Ein  Beitrag  zur  Barotk- 
kunst  Schlesiens.  Veröffentlicht:  Studien  zur  deutschen  Kunstge- 
schichte.   Straßburg  i.  E.    J.  H.  Ed.  Heitz  (Heitz  u.  Mündel). 

*)  Vgl.  S.  156  d.  Jahrg.  1914,  sowie  vom  Jahrg.  1909  d.  Bl.  ab. 
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1.  Jali  1914. 


Miulzinger,  Friedrich.  Untersiicluiiigen  an  einem  l.j  i)ferdii;('n 
Dieselmotor  der  Maschinenfabrilc  Aiigsbui-fj-Nüi-nberg.  1914. 

Nicolai,  (Jerhard.  Die  norwei^isilien  Eisenerze  und  ihre  wirt- 
schaftliche Bedeutunir.  Max  Krahniann.  Veröffentlicht  zum  Teil: 
Zeitschrift  für  praktische  (leolouie,  Feliruar  1914. 

Perci,  Emerich.    Cumarine  pur  Propionylessigcster.  1914. 
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Preußen. 

Seine  Majestät  der  Könior  haben  Alleroiiädigst  gei-uht.  dem 
Magisti-atsbanrat  deJonge  in  Hannover  und  dem  Stadttaauinspektor 
Scheuermann  in  Wiesbaden  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse 
und  dem  Kegierungsbaumeister  Mehner  in  Berlin -Friedenau  den 
Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  dem  etat- 
mäßigen Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenlnu-g 
Geheimen  Kegierungsrat  Dr.  Miethe  die  Erlaubnis  zur  Anlegung 
des  ihm  verliehenen  Komturkreuzes  II.  Klasse  des  Herzoglich 
Sachsen -ernestinischen  Haus- Ordens  zu  erteilen,  ferner  dem  Landes- 
baumeister Baurat  Kail  Wolff  in  Fulda  und  dem  Privatdozenten  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Hannover  Baurat  Professor  Dr.  Albrecht 
Haupt  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat,  den  etatmäßigen  Pro- 
fessoren an  der  Technschen  Hochschule  in  Berlin  Dr.  Stanislaus 
Jolles,  Johannes  Obergethmann,  Dr.  Georg  Scheffers,  Fritz 
Klingholz,  Dr.  Friedrich  Seesselberg  und  Wilhelm  Franz  sowie 
dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen 
Karl  Quirl  1  den  Charakter  als  Gelieimer  llegierungsrat  und  dem 
Architekten  Albert  Schmidt  in  Lennep  den  Charakter  als  Baurat  zu 
verleihen,  den  Regierungsbaunielster  Härtung  in  Köslin  zum  Re- 
gierungs-  und  Baurat  zu  ernennen,  den  bisherigen  Stadtbauinspektor 
August  Havemann  in  Stettin  infolge  seiner  Wahl  durch  die  Stadt- 
verordnetenversammlung als  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt 
Velbert  ffir  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  zwölf  Jaliren  zu  bestätigen, 
ferner  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  zu  erteilen, 
und  zwar:  dem  Vortragenden  Rat  im  ^linisterium  der  öffentlichen 
Arbeiten  (leheimen  Oberi-egierungsrat  Felix  Herr  mann  unter  Ver- 
leihung des  Chai-akters  als  Wirklicher  Geheimer  Oberregierungsrat 
mit  dem  Range  eines  Rates  erster  Klasse,  dem  Ober-  und  Geheimen 
Baurat  Daub.  bisher  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Manskopf,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  in  Detmold  und  dem  Dr.  phil.  Dehnst,  bisher  Direktor 
der  Eisenbalm-Versuclisanstalt  in  Berlin  —  dem  Regierungs-  und 
Baurat  Manskopf  unter  Verleihung  des  Charakters  als  Gelieimer 
Baurat  und  dem  Dr.  phil.  Dehnst  unter  Verleihung  des  Charakters 
als  Eisenbahndirektor  mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter 
Klasse  —  und  dem  Regierungs-  und  Baurat  Morgenstern,  bisher 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz. 

Es  ist  übertragen  worden:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Vöhl  in 
Berlin  die  Stelle  eines  hochbautechnischen  Rates  bei.  der  Ministerial- 
Baukommission  in  Berlin,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Härtung  in 
Köslin  eine  solche  Stelle  bei  der  dortigen  Regierung  und  dem  Re- 
gierungsbaumeister Kuwert  in  Magdeburg  die  Stelle  des  Vorstandes 
des  Wasserbauamts  in  Magdeburg  (Geschäftsbereich  der  Elbstrom- 
bauverwaltung). 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Held  von  Stralsund 
nach  Frankfurt  a.  d.  0.  und  BrUstlein  von  Köslin  in  die  Hochbau- 
abteilung des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin;  —  die 
Bauräte  Saegert  von  Stettin  als  Vorstand  des  Hochbauamts  I  in 
Berlin,  Lucas  von  Anklam  als  Vorstand  des  Hochbauaints  in  Dillen- 
burg, Timm  von  Rendsburg  zur  Elbstrombauverwaltung  in  Magde- 
burg, Kropj)  von  Aachen  an  die  Regierung  in  Stralsund,  (Selhausen 
von  Königsberg  i.  Pr.  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Bielefeld;  — 
die  Regierungsbaumeister  Joseplison  von  Stralsund  als  Vorstand 
des  Hochbauamts  in  Stettin.  Ehrenberg  von  Münster  i.  Westf. 
als  Vorstand  des  Wasserbauarats  in  Rendsburg,  Raasch  von  (Joklaj) 
als  Vorstaiul  des  Hochbauamts  Mitte  in  Königsberg  i.  Pr.,  Mahl- 
berg  von  Dillenburg  nach  Aachen,  Horn  von  Obornik  als  Vorstand 
des  Hochbauamts  in  Anklam,  Otto  Lucht  von  BerUn  als  Vorstand 
des  Hofhbauamts  I  in  Stralsund  imd  Garz  von  Charlottenburg  als 
Vorstand  des  Hochbauamts  in  Goldap. 

Übertragen  ist:  dem  RegierLings- und  Baurat  Scliürinann.  bisher 
Vorstand  des  Eisenbahn-Beti  iebsamts  5  in  Magdeburg,  die  Stellung  des 
Vorstandes  des  Eisenliahn-Betriebsamts  4  daselbst  und  dem  Regierungs- 
und Baurat  We'ddigen.  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Werkstätten- 
arats  Ib  in  Breslau,  die  Stellung  des  Vorstandes  des  Eisenbahn-Werk- 
stättenamts '2a,  daselbst. 


Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Georg  Herzog, 
bisher  in  Posen,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Halle  a.  d.  S.. 
Wilhelm  Weis,  bisher  in  Halle  a.  d.  S..  als  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion nach  Münster,  August  Busse,  bisher  in  Stargard  1.  Pomm.. 
als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Husum,  Bredemeyer, 
bisher  in  Erfurt,  nach  Breslau  als  Vorstand  eines  Werkstättenamts 
bei  der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  1  daselbst  und  Pieper,  bisher 
in  Siegen,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  nach  Harburg; 
—  der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Albert  Wilke,  bisher 
in  Dortmund,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach 
Breslau;  —  die  Regieruiigsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Göhner, 
bisher  in  Lissa  i.  Pos.,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion 
nach  Broinberg.  Otto  Krüger,  bisher  in  Husum,  als  Mitglied  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Posen.  Georg  Merkel,  bisher  in  Trier, 
als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Kattowitz,  Hugo 
Pieper,  bisher  in  Hannover,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahn- 
direktion nach  Köln.  Hubei't  Dietz,  bisher  in  Darkehnien,  als  Vor- 
stand des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  nach  Wittenberge,  Ho  mann, 
bisher  in  Berlin,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn -Betriebsamts 
nach  Arnstadt,  Eifflaender,  bisher  in  Essen,  als  Vorstand  (auftrw.) 
des  Eisenbahn  -  Betriebsamts  1  nach  Duisburg,  Goldschmidt, 
bisher  in  Breslau,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn -Betriebs- 
amts 5  nach  Magdeburg,  Hone  mann,  bisher  in  Posen,  als  Vor- 
stand (auftrw.)  des  Eisenbahn -Betriebsamts  2  nach  Lissa  i.  Pos., 
Reichert,  bisher  in  Duisbui-g,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  1  nach  Hannover,  D  raesei.  bisher  in  Klaustal,  zum 
Eisenbahn-Betriebsamt  1  nach  Halberstadt,  Sammet.  bisher  in  Ober- 
hausen, zur  Eisenbahndirektion  nach  Essen,  Schachert,  bisher  in 
Wanne,  als  Vorstand  der  Eisenbahn-Bauahteilung  nach  Bochum. 
Bliersbach,  bisher  in  Odenkirchen,  zur  Eisenbahndirektion  nach 
Frankfurt  a.  Main  und  Eichert,  bisher  in  Bochum,  zur  Eisenbahn- 
direktion nach  Essen;  —  die  Großherzogliih  hessischen  Regierungs- 
baumeister des  Eisenbahnbaufaches  Ernst  Kraft,  bisher  in  Köln,  als 
Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in  Dortmund  und  Bitsch, 
bisher  in  Köln,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriehsamts  1 
naoh  Trier;  —  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaclies 
Sydow,  hisher  in  Breslau,  als  Vorstand  des  Eisenbahn- Werkstätten- 
amts nach  Siegen,  Lorenz,  bisher  in  Harburg,  als  Vorstand  des 
Eisenbalm -Werkstättenamts  nach  Erfurt,  Hoenike,  bisher  in  Posen, 
zum  Eisenbahn -Zentralamt  mit  Wohnsitz  in  Magdeburg,  Ising,  bis- 
her in  Essen,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Hannover, 
Hermann  Luther,  bisher  in  Bremen,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn- 
direktion Frankfurt  a,  Main,  und  Richard  Schaefer,  bisher  in  Magde- 
burg, in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Essen. 

ÜberW'iesen  sind:  der  Baurat  Giertz  unter  Versetzung  von  Altona 
nach  Witten  dem  Eisenbahn  -  Werkstättenamt  2  daselbst  zur  Be- 
schäftigung und  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Otto  Blunck,  bisher  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin,  dem 
Ministerium  der  öffentüchen  Arbeiten  zur  Beschäftigung  bei  den 
Eiseubalinabteilungen. 

Zum  Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Breslau  für  die 
Amtszeit  vom  1.  Juli  1914  bis  Ende  Juni  191ß  ist  der  etatmäßige 
Professor  Dr.  Hessenberg  ernannt  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  RegierungsbaufUhrer 
Gerhard  V.  Schnei demesser,  Richard  Spröggel  und  Ernst  Bau- 
spiess  (Hochbaufach);  —  JuUus  Gaye  und  Emil  Rathge  (Wasser- 
und  Straßenbaufach "i;  —  Walter  Gaecks,  Hermann  Greymann 
und  Friedlich  Nievert  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufacli);  —  Arnold 
W  i  1 1 e  1  s  h  ö  f e r  { Maschinenbaufach ). 

Der  (ieheime  Baurat  Waldhausen  in  Cassel  und  der  Baurat 
Gläser  in  Magdeburg  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Großherzoglich  hessische  Regierungs-  und  Baurat  Hummel, 
bisher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Köln,  ist  infolge  Ernennung 
zum  Vortragenden  Rat  heim  (iroßlierzoglich  hessischen  Ministerium 
der  Finanzen  aus  der  preußisch -hessischen  Eisenbahngemeinschaft 
ausgeschieden. 

Der  Baurat  Paul  Koi)i)lin.   früher  in  Magdebiu-g.  ist  gestorben. 
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Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König-  haben  Allergnädigst  "eruht, 
dem  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  Semler.  Vortraoendem  Rat 
im  Reic'hs-Eisenbahnamt.  die  erbetene  Entlassung  aus  dem  IJeichs- 
dienst  in  Gnaden  zu  erteilen,  den  Marine-Oberbaurat  und  Mascliinen- 
bau- Betriebsdirektor  Euterneck  zum  Gelieimen  Oberbaurat  und 
Vortragenden  Rat  im  Reichs  -  Marineamt.  den  .Marinebaurat  für 
Maschinenbau  Hennig  zum  Marine -(>berl)aurat  und  Maschinenbau- 
Betriebsdirektor,  die  Marine-Maschinenbaunieister  Langenbach  und 
Mohr  zu  Marinebauräten  für  Maschinenbau,  den  Marine-Hafenbau- 
meister Tiburtius  zum  Marinebaurat  fin- Hafenbau  und  den  staatlich 
geprüften  Baumeister  des  Schiff baufaches  Rudolf  Kertscher  zum 
Marine-Schiff baumeister  zu  ernennen,  dem  Marine- Intendantur-  und 
Baurat  Keim  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  und  dem  Regie- 
rungsbaumeister Hornbostel  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem 
Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Intendantur-  und 
Bavu-at  Gerstenberg  bei  der  Intendantur  der  militärischen  Institute 
in  Berlin  ist  in  eine  etatmäßige  Hilfsreferentenstellc  des  Kriegs- 
ministeriums übernommen  und  der  Intendantur-  und  Baurat  Meyer 
bei  der  Intendantur  des  IV.  Armeekorps  in  Magdeburg  als  Hilfs- 
referent zum  Kriegsministerium  kommandiert  worden. 

Die  Regierungsbaumeister  Fromm.  Bauleiter  von  Kasernenbauten 
in  Berlin-Lankwitz,  und  Bredtschnelder.  technischer  Hilfsarbeiter 
dei-  Intendantur  dei'  militärischen  Institute,  sind  gegenseitig  versetzt. 

Die  Regierungsbaumeister  Wagner.  Leiter  eines  Neubaues  in 
Hagenau.  Bredtschnelder.  technischer  Hilfsarbeiter  der  Intendantur 
der  militärischen  Institute  in  Berlin.  Bachmann,  technischer  Hilfs- 


[AJle  Rechte  Torbehalten.l 


Abb.  28.    Schiebetore  der  Holtenauer  Schleusen  nach  Fertigstellung. 


Abb.  29.   Einschleppen  eines  Schiebetores  der  Holtenauer  Schleusen. 


arbeiter  der  Intendantur  des  III  Armeekorps  in  Berlin,  sind  etatmäßig 
angestellt  worden. 

Bajerii. 

Seine  Majestät  der  Kiinig  haben  Sich  AUergnädigst  bewogen  ge- 
funden, dem  Königlich  preußischen  (Jeheimen  Oberbaurat  Eich,  Vor- 
tragenden Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  die  II.  Klasse 
des  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem  Regierungs-  und 
Baurat  Kreuzer  in  Burg  i.  D.  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  sowie 
den  Bauamtsassessoren  Betzer  in  Kiel  und  (iillitzer  in  Rendsburg 
die  IV.  Klasse  dieses  Ordens  zu  verleihen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Baurat  Hans  Schultz.  Technischen  Leiter  des  Erweiterungs- 
baues des  Kaiser-Wilhelm  -  Kanals  in  Kiel,  das  Oftizierkreuz  des 
Albrechts-Ordens  zu  verleihen. 

Oldenburg-. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  dem  Geheimen 
Baurat  Hans  Schultz,  Technischen  Leiter  des  Erweiterungsbaues 
des  Kaiser-Wilhelm-Kanals  in  Kiel,  und  dem  Regierungs-  und  Baurat 
Lütjohann  beim  Kaiserlichen  Kanalamt  in  Kiel  das  Oftizierkreuz 
des  Haus-  luul  Verdienst-Ordelis  des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig 
verliehen. 

Braunschweig'. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Regierungs-  und  Baurat  (iustav  Meyer  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Herzog- 
lichen Ordens  Heinrichs  des  Löwen  und  dem  Regierungsbaumeister 
Voß  in  Kiel  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  desselben  Ordens  zu  verleihen. 


(Fortsetzung  aus  Nr.  51.) 

Schütze,  Tore  und  Antriebvori-icht  ungen  der  neuen 
Schleuse  n. 

Zum  Verschluß  der  Umläufe  dienen  in  Brunsbüttel  eiserne  Roll- 
scliütze,  in  Holtenau,  wo  meist  nur  wenige  Zentimeter  oder  Dezimeter 
Wasserstandsunterschied  herrschen,  hölzerne  Gleitschütze.  Die  Schütze, 
deren  Gewicht  in  eingetauchtem  Zustande  durch  Gegengewichte  aus- 
geglichen ist.  hängen  an  Zahnstangen  und  werden  durch  elektrisch 
angetriebene  Windewerke  bewegt.  Die  Hubzeit  beträgt  in  Holtenau 
eine  Minute.  In  Brunsbüttel  war  eine  so  kurze  Hubzeit  nicht  zu- 
lässig. Da  dort  das  Wasser  nicht  über  die  ganze  Schleusenkammer 
verteilt,  sondern  nur  an  einem  Ende  der  Kammer  ein-  odei-  austritt 
luid  außerdem  schon  bei  mittleren  Tiden  der  Wasserstandsunterschied 
bis  1,5  m  beträgt,  wüi  den  bei  I'eginn  der  Füllung  oder  Leerung  der 
Schleusen  wellenförmige  Schwankungen  des  Wasserspiegels  in  dei- 
Kammer  eintreten.  Dadurch  würden  auch  die  in  der  Schleuse  liegenden 
Schiffe  in  schaukelnde  Bewegung  geraten  und  in  den  Trossen,  mit 
denen  sie  befestigt  sind,  Kräfte  hervorrufen,  die  um  so  größer  sind, 
je  größer  das  Schiff'  und  der  Wasserstandsunterschied  ist  und  je 
rascher  das  Offnen  der  Schütze  vor  sich  geht.  Durch  Modellversuche 
in  der  Versuchsanstalt  für  Wasserbau  und  für  Schiffbau  in  Ghai- 
lottenburg  wurde  indes  festgestellt,  daß  eine  Öffnungszeit  von  vier 
Minuten  auch  den  gi-ößten  Schiffen  bei  den  größtmöglichen  Wasser- 
standsunterschieden ungefährlich  ist.  Die  Windewerke  sind  deshalb 
in  Brunsbtlttel  so  eingerichtet,  daß  das  öffnen  entweder  in  vier  oder 
in  zwei  Minuten  erfolgen  kann.  Die  durch  das  langsamere  öffnen 
der  Schütze  bedingte  Verlängerung  der  Füllungszeit  ist  so  geringfügig, 
daß  sie,  zumal  bei  einer  Seeschleuse,  keine  Rolle  spielt.  Die  Winde- 
werke werden  angetrieben  durch  (Ueichstrommotoren  mit  einer  Dauer- 
leistung von  25  PS  in  Holtenau  und  von  8,5  PS  in  Brunsbüttel. 

Zum  Verschluß  der  Schleusenkammern  dienen  Schiebetore.  Da 
diese  nach  beiden  Seiten  kehren,  genügen  für  den  gewöhnlichen 
Schleusenbetrieb  für  jede  Schleusenkammer  zwei  Tore,  je  eins  für  das 
Binnen-  imd  für  das  Außenhaupt.  Bei  Anordnung  von  Stemmtoren 
wären,  da  der  Außenwasserstand  bald  höher,  bald  niedriger  ist  als 
der  Kanalwasserstand,  für  jede  Kammer  vier  Torjniare,  also  acht  Tor- 
flügel erforderlich  gewesen.  .Man  hätte  es  also  mit  weit  mehr  und 
dazu  schwerer  zugänglichen  und  auszuwechselnden  beweglichen  Teilen 
zu  tun  gehabt.  Dazu  kommt,  daß  bei  der  lichten  Weite  von  45  m 
die  Torflügel  reichlich  24  m  lang  geworden  wäien.  Es  wäre  dadurch 
nicht  nur  die  (Gesamtlänge  der  Schleusenanlage,  sondern  auch  —  trotz 
des  Fortfalls  der  Schiebetornischen  —  die  Grundfläche  der  Häuptei- 
größer  geworden.  Auch  hätte  man  besondere  Abschlußvorric.htungen 
für  die  Trockenlegung  der  Häupter  beschaffen  müssen,  während  bei 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 

Die  Erweiterung  des  Kaiser-Wilhelm-Kanals. 
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VcrweiuUino-  von  Schiebetoren  diese  selbst  zum  Abschluß  eines  trocken- 
zulegenden Hauj>tcs  benutzt  werden  können. 

Außei-  den  für  den  (gewöhnlichen  Betrieb  erforderlichen  Schiebe- 
toren im  Hinnen-  und  AulJenhaupt  ist  für  jede  Kammer  ein  drittes 
Tor  7A\r  Aushilfe  vorgesehen.  Zur  Unterbringung  dieser  dritten  Tore 
ist  das  bereits  erwähnte  .Mittelliaupt  angelegt  worden  Dieses  ist 
ebenfalls  mit  Umläufen,  Schützen  und  Torantriebvorrichtungen  ver- 
sehen. Es  ])ildet  also  gleiciizeitig  einen  stets  betriebsfähigen  Ersatz  für 
die  beiden  anderen  Häupter  für  den  Fall,  daß  eins  von  ihnen  infolge 
Beschädigung  der  Antriebvorrichtungen.  Verschlickung  u.  dergl.  nicht 
benutzungsfähig  ist  oder  eins  der  Tore  im  Außen-  oder  Binnen- 
haupt beschädigt  ist  und  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  sogleich 
gegen  ein  Ersatztor  ausgetauscht  werden  kann.  Allerdings  würde, 
je  nachdem  das  Außen-  oder  das  Binnenhaupt  außer  Betrieb  gesetzt  ist, 
die  nutzbare  Kamnierlänge  statt  330  nur  221  oder  100  m  betragen. 

Von  den  insgesamt  sechs  Schiebetoren  jeder  Schleusenanlage  sind 
drei  so  kräftig  ausgebildet,  daß  sie  den  bei  Trockenlegung  eines 
Hauptes  auftretenden  Wasserüberdruck,  der  in  Brunsbüttel  schon  bei 
mittlerem  Hochwasser  der  Elbe  rund  15,3  m  beträgt,  aufzunehmen 
vermögen.  Es  stehen  somit  bei  Beschädigung  eines  dieser  drei 
schweren  Tore  die  beiden  andern  zur  Trockenlegung  zur  Verfügung, 
während  gleichzeitig  die  drei  leichten  Tore  für  den  Betrieb  der  andern 
Kammer  verbleiben. 

Die  Bauweise  der  Tore  ist  in  Brunsbüttel  und  in  Holtenau  im 
wesentlichen  dieselbe;  sie  geht  aus  den  Abb.  28  bis  34  hervor.  Die 
Länge  der  Tore  beti-ägt  rund  47  m,  ihre  Breite  rund  8  m  und  ihre 
Höhe  in  Holtenau  18,5  m,  in  Brunsbüttel  wegen  des  bei  Sturmflut 
höheren  Außenwassers  21,3  m 

Die  Tore  sind  nicht,  wie  bei  den  meisten  bisher  ausgeführten 
Anlagen,  als  Ständertore  ausgebildet,  bei  denen  der  auf  die  Blechhaut 
wirkende  Wasserdruck  durch  eine  Anzahl  senkrechter  Ständer  auf 
einen  oberen  wagerechten  Hauptträger  und  auf  den  Drempel  tiber- 
tragen wird,  sondern  als  Riegeltore,  die  den  Wasserdruck  durch  eine 


Anzahl  wagerechter  Riegel  auf  die  senkrechten  Toranschläge  über- 
tragen. Ständertore  hätten  zwar  \yeniger  Eisen  erfordert,  aber  den 
Nachteil  gehabt,  daß  auf  den  Drempel  starke  Schubkräfte  wirken, 
namentlich  bei  Benutzung  der  Tore  zum  Trockenlegen  eines  Hauptes. 

Damit  die  Tore  nur  einen  geringen  Druck  auf  ihre  Unterstützungen 
ausüben  und  zur  Vornahme  von  AOsbesserungen  in  scliwinunendcm 
Zustand  fortgeschleppt  werden  können,  sind  sie  mit  einem  dui-cli 
Zwischenwände  in  eine  Anzahl  von  Abteilungen  zerlegten  S<;hvvinun- 
kasten  versehen.  Die  aus  ebenen  Blechen  bestehenden  Wände  des 
Schwimmkastens  bilden  gleichzeitig  einen  Teil  der  Blechhaut  des  Tores. 
Oberhalb  und  unterhalb  des  Schwimmkastens  besteht  die  Blechhaut 
aus  —  mit  der  Wölbung  nach  außen  liegenden  —  Buckelplatten;  nur 
an  den  Enden  des  Tores  ist  sie  in  ganzer  Höhe  auf  etwa  -1  m  Breit(^ 
aus  ebenen  Blechen  hergestellt,  um  eine  größere  Steifigkeit  des  ganzen 
Tores  zu  erzielen.  Boden  tnid  Decke  des  Schwimmkastens  sind  als 
Blechträger  von  rund  8  m  Höhe  ausgebildet,  sodaß  sie  gleichzeitig  als 
Riegel  dienen.  Die  übrigen  oberhalb  und  unterhalb  des  Schwimm- 
kastens angeordneten  Riegel  bestehen  aus  Fachwerkträgern  von  rund 
8  m  Höhe.  Die  Stirnwände  der  Tore  sind  —  abgesehen  von  den 
Querwänden  des  Schwimmkastens  offen,  sodaß  das  beim  Offnen 
und  Schließen  verdrängte  Wasser  auch  innerhalb  der  Tore  abströmen 
kann. 

Das  Flußeisengewicht  der  leichten  Tore  beläuft  sich  in  Bruns- 
büttel auf  rund  1170  t,  in  Holtenau  auf  rund  770  t,  das  der  schweren 
Tore  in  Brunsbüttel  auf  rund  1315  t,  in  Holtenau  auf  rund  1050 1.  Dazu 
kommen  für  Kufen.  Führungsleisten.  Rohrleitungen  zum  Füllen  uiul 
Leeren  des  Schwimmkastens  usw.  in  Holtenau  140  bis  150  t,  in 
Brunsbüttel,  wo  außerdem  besondere  Rohrleitungen  und  Pumpen  zum 
Fortspüien  und  Fortsaugen  des  auf  den  Gleitbahnen  und  Schienen 
sich  ablagernden  Schlicks  in  die  Tore  eingebaut  sind,  rund  220  t. 

Sowohl  in  Holtenau  wie  in  Brunsbüttel  sind  die  Tore  in  der 
zuerst  fertiggestellteii  südlichen  Schleusenkammer  zusammengebaut 
worden  (Abb.  30).    Die  Arbeit  wurde  so  beschleunigt,  daß  die  Tore 


Abb.  30.   Schiebetore  der  Holtenauer  Schleusen  im  Bau. 
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Abb.  31.    Langenschnitt  der  Sdüebetore  der  Seescbleusen  in  ISrunsbüttel. 


o-leichzeitig  mit  den  letzten  nach  Fertigstelhnig  der  Schleusen  unter 
Wasser  kommenden  Mauerwerkteilen  fertig  wurden  und  es  nicht  notig 
war,  ihretwegen  noch  den  Betrieb  der  ( Jrundwassersenkxmg  tortzusetzen. 
Als  sich  die  Schleusen  mit  Wasser  füllten,  schwammen  die  Tore,  deren 
Schwimmkastenabteilungen  vorlauhg  noch  sämtlich  leer  waren,  von 
selbst  auf  und  keimten  mit  leichter  Mühe  in  die  Tornischen  gezogen 
werden  (Abb.  "29). 

Für  gewöimlich  laufen  die  Tore  auf  Rollen,  kcinnen  aber  auch  aut 
Knien  gleiten.  In  Holtenau  ruhen  sie  an  beiden  Enden  auf  je  acht 
zu  einem  Unterwagen  vereinigten  Rollen.  Diese  Unterwagen  werden 
bei  Be\ve<rung  der  Tore  mittels  hörnerartiger  Ansätze  mitgenommen, 
stehen  aber  s^onst  mit  den  Toren  in  keinerlei  Verbindung.  Um  einen 
beschädigten  Unterwagen  auszuwechseln,  läßt  man  das  Tor  aut- 
schwimmen: die  Unterwagen  bleiben  dabei  auf  den  am  Schleusen- 
boden befestigten  Schienen  stehen  und  können,  nachdem  das  Tor  zur 
Seite  «befahren  ist.  mit  einem  Schwimmkran  herausgehoben  werden. 
Beim  Späteren  Absenken  des  Tores  auf  die  Unterwagen  dienen  die 
hörnerartigen  Mitnehmer  zur  Führung,  sodaß  die  Unterwagen  wieder 
genau  an  die  richtige  Stelle  kommen. 

In  Brunsbüttel,  wo  wegen  des  starken  Schlickfalles  das  Bestreben 
dahin  ging,  bewegliche  Teile  unter  Wasser  nach  MögUchkeit  zu  ver- 
meiden ruhen  die  Tore  nur  an  dem  der  Tornische  abgekehrten  Ende 
auf  Rollen,  während  sie  an  dem  der  Tornische  zugekehrten  Ende 
auf.^ehängt  sind.  Da  ferner  wegen  des  Schlickgehalts  häuüger  als  in 
Holtenau  ein  Nachsehen  und  Auswechseln  der  Rollen  nötig  sein  wird, 
sind  sie  in  eine  nur  nach  unten  offene,  nach  den  vier  Seiten  und 
nach  oben  abgeschlossene  Kammer  eingebaut.  Diese  Kammer  kann 
unter  Druckluft  gesetzt  werden  und  ist  durch  einen  Einsteigeschacht, 
auf  den  eine  Luftschleuse  aufgesetzt  wird,  zugänglich.  Außerdem 
sind  die  Rollen  nicht,  wie  in  Holtenau,  zu  einem  achtradrigen  Laut- 
wasen sondern  zu  zwei  kleineren,  voneinander  unabhängigen  vier- 
rädrigen Laufgestellen  vereint,  so  daß  alle  beweglichen  Teile  innerhalb 
der  Arbeitskammer  herausgenommen  und,  ebenso  wie  die  Ersatzteile, 
durch  den  Einsteigeschacht  und  die  Luftschleuse  befördert  werden 

können.  ,  .  ^       .  .    ,.  „ 

Sowohl  in  Brunsbüttel  wie  in  Holtenau  verschieben  sich  die  iore. 
wenn  sie  durch  den  beim  Beginn  der  Schleusung  eintretenden  Wasser- 
überdruck an  die  Anschläge  gedrückt  werden,  auf  den  Unterwagen. 
Diese  selbst  machen  die  seitliche  Bewegung  nicht  mit.  da  ihre  Laiii- 
räder  mit  Spurkränzen  versehen  sind.  Damit  die  Tore  nach  Aus- 
spiegelung wieder  in  die  Mittellage  zwischen  den  beiderseitigen  An- 
schlägen zurückkehren,  sind  sie  in  Brunsbüttel  auf  den  Unterwagen 
mittels  Pendelstützen  gelagert,  während  im  Angriffsinmkt  der  Antrieb- 
vorrichtung starke  Abdrückfedern  angebracht  sind:  in  Holtenau  be- 
finden sich  an  den  Unterwagen  selbst  und  auUerdem  an  den  senk- 
rechten Anschlagflächen  der  Tornischen  Abdrückfedern. 

Die  Bewegung  der  Tore  erfolgt  mit  Hilfe  von  Zahnstangen  durch 
elektrisch  angetriebene  Windewerke.  Für  jedes  Tor  sind  zwei  Winde- 
werke vorgesehen,  von  denen  das  eine  zur  Aushilfe  dient. 

In  Brunsbüttel  (Abb.  ^1)  sind  die  Zahnstangen  («)  zu  beiden  Seiten 
der  Tornischen  am  Mauerwerk  befestigt.  Die  zu  einem  Tor  gehörenden 
beiden  Windewerke  sind  m  einem  über  der  Tornische  laufenden  An- 
triebwagen  (ö)  untergebracht.  Mit-diesem  steht  das  Tor  durch  einen 
Wa<^ebalken  (c)  und  eine  Zugstange  (d)  in  Verbindung.    Der  Wage- 


balkeii  dient  zur  Aufhängung  des  Tores  am  Antriebwagen.  Er  ist 
am  Unterbau  des  Antriebwagens  (e)  um  eine  zur  Längsrichtung  des 
Tores  rechtwinklige,  wagereclite  Achse  {f)  —  im  Schnitt  der  Abb.  31 
treten  die  Celenkbolzen  nicht  in  die  Erscheinung  —  drehbar  gelagert, 
bildet  also  einen  zweiarmigen  Hebel.  An  dem  einen  Arm  ist  das  Tor 
befesti"-t.  der  andere  trägt  ein  Gegengewicht  (g),  das  so  bemessen  ist, 
daß  das  Tor  auf  den  Antriebwagen  höchstens  70  t  senkrecliten  Drucks 
ausüben  kann:  wird  der  Druck  größer,  so  wird  der  Gegengewichts- 
arm ano-ehoben.  der  andere  Arm  senkt  sich  und  das  Tor  setzt  sich 
mit  seinen  Kufen  auf  die  (Jranitgleitbahnen  am  Schleusenboden.  Die 
Zuo-stange  (d)  vermag  nur  Kräfte  in  Längsrichtung  des  Tores  zu 
übertra<ren  Sie  ist  am  Wagebalken  (c)  mittels  einer  Art  Rollenlager  (A), 
das  auch  aufwärts  gerichtete  Kräfte  aufzunehmen  vermag,  und  eines 
senkrechten  Bolzens  {%)  in  wagereclitem  Sinne  drehbar  gelagert.  Mit 
dem  Tor  ist  die  Zugstange  durch  einen  Krenzkopf  (fr)  verbunden. 
Das  Tor  kann  sich  also  unter  Einwirkung  einseitigen  Wasserüberdrucks 
an  die  .Mauerwerkanschläge  der  Tornische  legen,  ohne  daß  der  Antrieb- 
wagen. dessen  Laufräder  mit  Spurkränzen  versehen  sind,  diese  Be- 
wegungen mitmacht 

In  Holtenau  (Abb.  32  bis  34)  sind  die  Windewerke  am  land- 
seitigen  Ende  der  Tornische  in  ein  gemauertes  Antriebhaus  («)  ein- 
o-ebaut  Sie  treiben  zwei  rund  .50  m  lange  Triebstockzahnstangen  (i). 
die  durch  Aussparungen  in  den  (irundmauern  des  Antriebhauses  (c) 
hindurcho-ehen.  Die  Zahnstangen  sind  durch  Vermittlung  eines  mit 
Laufrollen  versehenen,  über  der  Tornische  entlanglaufenden  Kasten- 
träoers  (rf)  und  zweier  Zugstangen  (e)  mit  dem  Tor  gekuppelt.  Bei 
beschlossenem  Tor  liegen  die  Zahnstangen  entlang  den  Toroischen 
und  sind  mit  den  Windewerken  mit  ihrem  landseitigen  Ende  in  Eingntt. 
Beim  öffnen  des  Tores  schieben  sie  sich  in  45  m  lange  röhrenförmige 
Tunnel  (f).  bis  ihr  dem  Tor  zugekehrtes  Ende  mit  den  Windewerken 
in  Eingriff  ist.  Um  eine  ausreichende  Sicherheit  gegen  Knicken  zu 
erzielen  sind  die  Zahnstangen  alle  4  m  durch  Rollen  (g)  geführt,  die 
mittels  tlußeiserner  Bockkonstruktionen  (Ii)  am  Mauerwerk  der  Tor- 
nischen befestigt  sind.  ,   ,    ,      ,t    .  •.  . 

Die  Anordnung  feststehender  Triebwerke  hat  den  Vorteil,  daß 
we<ren  des  Fortfalls  der  Antriebwagen  die  zu  bewegende  Ma^se  er- 
heblich o-eringer  ist.  Die  Antriebwagen  wiegen  in  Brunsbuttel  L'.:)ü  t 
und  würden  in  Holtenau,  wo  wegen  der  beiderseitigen  Auflagerung 
des  Tores  auf  Unterwagen  der  Wagebalken  nebst  (Jegengewichten 
entbehriich  ist.  etwa  150  bis  170  t  wiegen.  Ferner  fallen  die  m  der 
Ausführung  und  im  Betrieb  unbequemen  Schleifleitungen  tür  die  Zii- 
führun'r  des  Stromes  zu  den  Motoren  fort.  In  Brunsbüttel  konnte 
indessen  die  in  Holtenau  gewählte  Anordnung  allein  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  in  Frage  kommen,  weil  es  der  örtlichen  Verhaltnisse 
weo-en  zur  Unterbringung  der  Zahnstangentunnel  an  Platz  gefehlt  hatte. 

"  Jedes  der  beiden  Windewerke  eines  Tores  hat  seine  eigenen 
Motoren,  so  daß  sie  völlig  unabhängig  voneinander  sind,  ^le  Mo-, 
toren  haben  eine  Dauerieistung  von  175  PS  je  Windewerk.  Die  Tore 
können  daher  bei  einem  Bewegungswiderstand  von  2o  t  und  emem 
Gesamt  Wirkungsgrad  der  Vorgelege  von  0,67  mit  einem  Windewerk 
ohne  Uberiastung  der  Motoren  mit  einer  Geschwindigkeit  von  3o  cm 
in  der  Sekunde  bewegt,  also  in  2^4  Minuten  geöffnet  oder  geschlossen, 
-werden.  Beim  Probebetrieb  hat  sich  ergeben,  Maß  sich  die  verlangte 
(ieschwindigkeit  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  schon  mit  100  bis 


Abb.  32.    Schiebetor  der  Holtenauer  Schleusen  mit  Antrieb. 


120  PS  erzielen  läßt.  Wirkungsgrad  und  Bewegungswiderstand  sind 
also  günstiger,  als  bei  Berechnung  der  IMotorenstärke  angenommen 
war.  Es  muß  aber  anderseits  mit  zeitweilig  ei-heblich  höheren  l:5e- 
wegungswiderständen  gerechnet  werden,  z.  B.  bei  Eis,  bei  stärkerer 
Verschlickung.  beim  Auftreten  von  Hindernissen  auf  der  Laufbahn  oder 
beim  öffnen  eines  Tores  bei  noch  nicht  völlig  ausgespiegelten  Wasser- 
ständen Deshalb  sind  die  Windewerke  und  die  Zahnstangen  so  stark 
bemessen,  daß  beide  VVindewerke  zusammen  einen  Bewegungswider- 
stand von  IGO  t  zu  überwinden  vermögen,  während  die  Motoren  drei 
Minuten  lang  auf  440  PS  für  jedes  Windewerk,  also  auf  zusammen 
880  PS  überlastet  werden  können,  ohne  unzulässig  zu  erwärmen. 

Die  Bewegung  der  Schiebetoi-e  und  Unilaufschütze  erfolgt  mittels 
Fernsteuerung.  In  der  Endstellung  der  Tore  und  Schütze  werden  die 
Motoren  durch  Endausschalter  selbsttätig  vom  Stromnetz  abgeschaltet, 
wobei  eine  während  der  Bewegung  elektromagnetisch  gelüftete  Bremse 
einfällt  und  das  Triebwerk  zum  Stillstand  bringt.  Bei  den  Toren 
wird  außerdem,  ebenfalls  durch  selbsttätig  wirkende  Schaltvorrichtun- 
gen, schon  einige  Meter  vor  Erreichung  der  Endstellung  eine  Verlang- 
samung der  Bewegung  herbeigeführt. 

Der  Maschinenführer,  der  die  Fernsteuerung  der  Tore  und 
Schütze  bedient,  erhält  die  Befehle  hierzu  durch  elektrische  Signal- 
apparate von  den  seemännischen  Schleusenbeamten  („Schleusen- 
wärtern"), die  ihren  Standort  auf  den  Schleusenhäuptern  haben.  Die 
jeweilige  Stellung  der  Tore  und  Schütze  erkennt  der  Maschinist  an 
elektrisch  betätigten  Fernstellungsanzeigern. 
Außerdem  iiefinden  sich  im  Aufenthaltsraum 
des  Maschinisten  und  an  den  Schleusen- 
wärterbuden auf  den  Häuptern  elektrische 
Wasserstandsfernzeiger,  so  daß  sowohl  Ma- 
schinist wie  Schleusenwärter  jederzeit  den 
Wasserstand  im  Außenhafen,  in  den  Schleusen- 
kammern und  im  Binnenhafen  ablesen  können. 

Für  den  Betrieb  der  neuen  Schleusen  sind 
in  Brunsbüttel  und  Holtenau  neue  Ivraftwerke 
erbaut  worden.  Diese  ersetzen  gleichzeitig  die 
vor  "20  Jahren  erbauten  alten  Kraftwerke,  die 
mittels  dreier  durch  Dampf  betriebener  Hoch- 
druckkolbenpumpen das  Druckwasser  für  den 
Betrieb  der  alten  Schleusen  und  mittels 
zweier  durch  Dampfkolbenmaschinen  an- 
getriebener Wechselstronimaschinen  von  je 
100  Kilowatt  den  Strom  für  die  Beleuclitung 
des  Kanals  und  der  Schleusenanlagen  lieferten 
und  nach  dem  heutigen  Stand  der  Technik 
recht  unwirtschaftlich  arbeiteten.  Die  neuen  ^ 
Kraftwerke  enthalten  drei  elektrisch  ange- 
triebene Hochdruckpunipen  für  den  Betrieb 
der  alten  Schleusen  und  eine  durch  Diesel- 
maschinen betriebene  Stromerzeugungsanlage. 
Diese  besteht  in  Brunsbüttel  aus  drei  Diesel- 
maschinen von  je  340  PS,  von  denen  zwei 
mit  je  einer  (  Ueichstrommaschine  von  250  Kilo- 
watt und  500  Volt,  eine  mit  einer  Dreh- 
strommaschine von  300  Kilovoltampere  uiul 
500  Volt  gekuppelt  sind;  von  den  drei  in 
Holtenau  vorhandenen  Dieselmaschinen  leisten 
zwei  ebenfalls  je  340  PS  und  treiben  je  eine 
(jleichstrommaschine  von  130  Kilowatt  und 
gleichzeitig  eine  einphasige  Wechselstrom- 
maschine von  80  Kilüvoltampere  inid  2000  Volt, 
während  die  dritte  Dieselmaschine  180  PS 
leistet  und  nur  mit  einer  Gleiclistrommaschine 
von  130  Kilowatt  und  500  Volt  gekuppelt  ist. 
Die  (Tieichstrommaschinen  liefern  den  Strom  für  Abb.  34. 

die  Antriebvorrichtungen  der  neuen  Schleusen 


Abb 


(■  Laufrolle  des  Verbindungsträgers  zwischen  Tor  und  Zalmstange. 

33.    Führungsbock  und  Zahnstange  der  Holtenauer  Torantriebe. 
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Oberansicht  auf  die  RoUenböcke  ohne  Abdeckplatten. 

-^ZSffß  r  ■W^W  


Ansicht  auf  die  Zahnstange,  Schnitt  durch  die  IJollenböcke. 
Antriebvorrichtungen  mit  feststehendem  Triebwerk  für  die  Schiebetore 
der  neuen  Holtenauer  Schleusen. 
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und  die  Hochdruckpiimpen  für  den  Betrieb  der  alten  Schleusen.  Um 
trotz  des  sehr  unregelmäßigen,  in  weiten  (Frenzen  schwankenden  und 
stoßweisen  Strombedarfs  für  die  alten  und  neuen  Schleusen  eine  gleich- 
mäßige Belastung-  der  Dieselmaschinen  zu  erzielen,  ist  eine  Puffer- 
batterie von  5i)2  Amperestunden  vorhanden.  Din-ch  besondere  Zusatz- 
maschinen (Pirani)  wird  die  Belastung  der  Dieselmaschinen  selbsttätig 
derart  geregelt,  daß  sie  bei  geringem  Strombedarf  im  l.,eitungsnetz  die 
Pufferbatterie  aufladen,  bei  starkem  Stiumbedarf  aber  Diesclmascliine 
und  Pufferbatterie  Strom  in  das  Leitungsnetz  schicken.  Der  von  den 
Dreh-  und  Wechselstrommaschinen  erzeugte  Strom  dient  zum  Teil  für 
die  örtliche  Beleuchtung  der  Schleusenanlagen  und  ihrer  Umgebung 
sowie  für  verschiedene  Betriebe  kleineren  Umfangs,  zum  Teil  wird  er 
in  einphasigen  Wechselstrom  von  7500  Volt  umgewandelt,  um  die 
{.lampen  der  Streckenbeleuchtung  zu  speisen.  Diese  selbst  bleibt  im 
wesentlichen  unverändert.  Nur  sind  /-um  Zwecke  der  Stromersparnis 
die  Kdhlcfadenlampen  durch  Metalldralithanpen  ersetzt  und  an  die 
Stelle  der  rund  tlie  Hälfte  des  Stromes  verbrauchenden  Drosselspulen. 


Ein  Lehrbuch  über 

Von  Professor  Wilhelm  Hart  mann  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin  wird  ein  weitausgreifendes  Werk  über  Maschinen- 
getriebe  bearbeitet.*)  von  dem  jetzt  der  erste  Band  vorliegt.  Er  be- 
handelt ..geometrische  Bewegungslehre",  bringt  die  Untersuchung  der 
Bewegxmgsverhältnisse  eben  und  räumlich  bewegter  Systeme  und  will 
sie  den  Zvvei'ken  des  Entwerfens  von  Maschinengetrieben  dienstbar 
machen.  An  diesen  ersten  Band  des  Werkes  soll  sich  eine  Fort- 
setzung anreihen,  welche  das  große  Gebiet  der  ...Masclnnenkinematik" 
abschUeßend  behandelt. 

Vier  Fünftel  des  vorliegenden  Buches  sind  der  Bewegungsgeometrie 
der  Ebene  gewidmet,  der  Rest  behandelt  die  Bewegungen  im  Kaum:  das 
Verhältnis  rührt  sowohl  daher,  daß  die  Getriebe  mit  ebenen  Bewegungen 
von  überragender  Verbreitung  und  Bedeutung  sind,  als  auch  daher, 
daß  die  (Geometrie  der  ebenen  Bewegungen  nach  vielen  Richtungen  auf 
die  räumlichen  Bewegungen  vorbereitet  luid  ihre  Behandlung  abkürzen 
läßt.  Nach  Festsetzung  der  (irundbegriffe  schreitet  der  Verfasser  zur 
Behandlung  der  Geschwindigkeiten  und  Bahnen  eines  Systems  erster 
Ordnung,  gibt  eine  Übersicht  über  das  in  einem  gegebenen  Augenblick 
vorhandene  Bild  der  Geschwindigkeiten  von  einzelnen  Punkten  und 
Strecken  des  Systems,  von  den  Polbahnen,  den  Punkt-  und  Hüll- 
bahnen des  Systems,  wobtü  er  lehrreiche  Beispiele  eintlicht,  die  zum 
Teil  der  Bewegung  der  Planeten  entnommen  sind.  Nach  einem  wich- 
tigen Kapitel  über  die  Zusammensetzung  und  Zerlegung  der  Bewe- 
gungen, von  den  Polen  der  Systeme  höherer  Ordnung,  wendet  er  sich 
den  Krümmungen  der  Bahnen  eines  bewegten  Systems  zu  und  damit  hat 
er  die  Bahn  freigemacht  für  die  ausführliche  Behandlung  von  Aufgaben 
aus  dei'  geometrischen  Bewegungslclire.  sowrit  nicht  Beschleunigungen 
auftreten.  Das  Kardanproblem,  das  Konchoidenproblem,  der  Kurbel- 
trieb, die  Zykloiden,  die  Verzahnungen,  die  unrunden  Räder,  die 
Steuernocken  und  Wälzhebel  werden  benutzt,  um  durch  ausführliche 
Behandlung  Gelegenheit  zu  geben  zu  praktischen  Anwendungen  der 
ermittelten  Lehrsätze,  zur  Aufsuchung  besondei-er  Eigenschaften  der 
ermittelten  Bahnen,  zur  Aufdeckung  von  Zusammenhängen  bei  an- 
scheinend sich  fremd  gegentiberstehenden  Getrieben. 

Besonders  beachtenswert  ist  die  sorgfältige  Aufstellung  der  Grund- 
begriffe, die  ausgedehnte  Vorbereitung  aller  bei  den  (Gedankengängen 
zu  machenden  Schi'itte.  Die  weitgehende  I3esprechung  aller  Einzel- 
heiten, die  Aufsuchung  der  Feinheiten  bei  den  verschiedenen  Problemen 
geben  diesen  Abschnitten  einen  hervorragenden  pädagogischen  Wert, 
weisen  auf  die  große  Bedeutung  der  Bewegungslehre  für  die  geistige 
Schulung  und  Erziehung  der  Maschineningenieure  hin.  Eine  große 
Zahl  der  angewendeten  Beweismittel  und  Beweisführungen  sind  dem 
Verfasser  eigentümlich  und  zeichnen  sich  durch  leichte  Verständlich- 
keit und  ausgedehnte  Anwendbarkeit  aus.  Dazu  kommt  die  klare 
Sprache  des  Verfassers,  die  Vorzüglichkeit  der  Zeichnungen,  die  in 
Anordnung,  Strichstärke.  Beschriftung  mit  besonderem  Geschick  aus- 
geführt sind,  um  der  geometrischen  Bewegungslehre  ergebene  An- 
hänger zu  erhalten  und  neue  P'reunde  zu  erwerben. 

An  diese  Abschnitte  über  die  Bahnen  und  Geschwindigkeiten  dei- 
bewegten  Systeme  schließen  sich  «die  Betrachtungen  über  die  auf- 
tretenden Beschleunigungen  an,  die  wichtig  sind,  weil  sie  zur  end- 
gültigen Beurteilung  der  Bewegungs-  und  Arbeitsvei'hältnisse  in  den 
Maschinengetrieben  führen.  Die  Art  der  Entwii;klung  der  Lehrsätze 
von  den  Beschleunigungen  schUeßt  sich  an  das  vom  Verfasser  an- 

*)  Die  Maschinengetriebe.  Eni  Lehr-  und  Handbuch  zum 
Gebrauch  in  Vorlesungen  sowie  zum  Selbstunterricht  für  Maschinen- 
ingenieure und  Studierende  der  Maschinentechnik.  Von  Willi.  Hart- 
mann. 1.  Bd.:  Die  geometrische  Bewegungslehre  mit  Rücksicht  auf 
die  Untersuchung  der  Bewegungsverhältnisse  und  das  Entwerfen  von 
Maschinengetrieben.  Stuttgart  u  Berlin  1913.  Deutsche  Verlagsanstalt. 
XIV  u.  492  S.  in  gr.  8«  mit  434  Abb.    Geh.  18  J(,  geb.  20  JL 


die  parallel  zu  den  sämtlich  hintereinander  geschalteten  Lampen  in 
die  Hochs])annungsleitung  geschaltet  waren,  um  beim  Bruch  einer 
Lampe  das  Erlöschen  der  übrigen  rund  2.")0  Lampen  desselben  Strom- 
kreises zu  verhüten.  Karborundumsicherungen  eingebaut  worden.  Diese 
siiul,  so  lange  der  Strom  durch  die  zugehörige  Lampe  fließen  kann, 
stromlos,  da  Karborundum  in  kaltem  Zustand  ein  schlechter  Leiter 
ist.  Sobald  aber  der  Stromkreis  durch  die  Lampe  durch  Bruch  der 
Metalldrälite  unterbrochen  ist.  wird  die  zu  der  Lamjje  parallel 
geschaltete  Karborundumsicheiamg  erhitzt  und  bietet  dann  •  dem 
Strom  nur  noch  denselben  Widersta.iul  wie  die  Lampe  vor  ihrer  Zer- 
störung.*) (Schluß  folgt.) 

*)  Über  die  Darstellung  der  Abb.  13  (S.  369)  sei  noch  nachgetrag-en. 
daß  die  von  links  oben  nach  rechts  unten  fallende  Strichelung  die 
neue  Sandschüttung.  die  entgegengesetzt  gerichtete  Strichelung  die 
Aufliöhung  mit  Aushubboden  aus  dem  kanalseitigen  Voi-land  des 
neuen  Deiches  angibt:  mit  kreuzvveiser  Strichelung  sind  die  Auf- 
treibungen dargestellt. 


Mtischinengetriebe. 

gegebene  Verfahren  zin-  A\ifsuchung  von  Krümmungskreisen  an. 
Nachdem  der  Verfasser  in  seiner  Art  die  Bresseschen  Kreise  und  den 
Besch!ennigungs})ol  gefumlen  hat.  schreitet  er  zur  Bestimmung  des  Be- 
schleunigungszustandes von  (ieraden.  Figuren,  Strahlenbüscheln  eines 
bewegten  Systems.  Diese  grundlegenden  Betrachtungen  werden  dem 
Verständnis  und  der  Beherrschung,  wie  sie  zu  selbständigem  Arbeiten 
notwendig  ist,  nähergebracht  durch  Einschiebung  von  Beispielen 
aus  den  allgemeinen  und  einigen  besonderen  Kurbeltrieben,  aus 
der  L'ntei-suchung  der  Geschwindigkeitsverhältnisse  bei  Zahnrädern. 
Die  Ausgangsj)unkte  und  die  Arten  der  Betrachtungen  und  Ab- 
leitungen der  Beschleunigungsverhältnisse  sind  vielfach  dem  Verfasser 
eigentümlich.  Die  Aufsuchung  ausgezeichneter  Punkte,  von  geome- 
trischen örtern  bestimmter  Beschleunigungen,  die  Einschiebung  von 
Ergänzungsgetrieben  in  die  Getriebe,  um  die  Bestimmung  der  Be- 
schleunigungen auf  die  Bestimmung  von  Geschwindigkeiten  zurück- 
zuführen, die  übersichtliche  Verzeichnung  von  Beschleunigungsplänen, 
auch  die  Einbeziehung  der  Massen  und  der  dynamischen  Wirkungen 
in  die  geometrische  Bewegungslehre  machen  den  Inhalt  dieses  Teils 
des  Buches  anziehend  und  lehrreich,  schulen  den  Geist  zum  klaren 
Verständnis  der  Bewegungen  und  Getriebe. 

So  ist  denn  der  zweite  Teil  des  Werkes,  die  Bewegungsgeometrie 
des  Raumes,  aufs  beste  vorbereitet. 

Die  Betrachtungen  über  die  Bewegungsgeometrie  des  Raumes 
sind  in  zwei  Abschnitte  gegliedert:  'n  einem  vorbereitenden  Teil 
ist  die  Bewegung  auf  der  Kugelobertläche  und  in  einem  zweiten 
Teil  die  allgemeine  räumliche  Bewegung  behandelt  Die  Grund- 
lagen und  die  Hilfsmittel  zur  Bestimnmng-  dieser  Bewegungen  sind  so 
weit  ermittelt,  daß  in  der  späteren  Fortsetzung  des  Buches  die  Be- 
wegungsveihältnisse  bei  räumlichen  Maschinengetrieben  behandelt 
werden  können.  Es  werden  die  Drehungen  um  Achsen  zerlegt 
und  zusammengesetzt,  der  augenblickliche  Pol  auf  der  Kugel 
wird  aufgesucht,  Krümmungen  von  Punktbahnen  auf  der  Kugel 
werden  bestimmt  und  dadurch  die  Mittel  gewonnen,  um  die 
Kugelzykloiden ,  Kugelevolventen  in  ähnUcher  W' eise  genau  unter- 
suchen zu  köimen.  wie  dies  bereits  mit  den  ebenen  Kurven  ge- 
schehen ist.  Als  Frucht  dieser  Betrachtungen  ergeben  sich  die 
Methoden  zur  Bestimmung  der  Verzahnungsprotile  auf  der  Kugel- 
Hieran  schließen  sich  die  Betrachtungen  der  räumlichen  Bewegungen, 
die  nicht  mehr  auf  eine  Kugelobertläche  eingeschränkt  sind,  die 
sich  auf  eine  ..Schrotung"  zweier  Poltlächen  aufeinander  zurück- 
führen lassen.  Mit  dieser  Erkenntnis  werden  die  Geschwindigkeits- 
zustände  von  räumlich  bewegten  Strahlen  und  Ebenen  bestimmt,  die 
Zusammensetzung  und  Zerlegung  räumliche)'  Bewegungen  besprochen, 
(ieschwindigkeits-  und  Achsenpläne  aufgestellt.  In  dem  Abschnitt 
über  die  räumliche  Bewegungsgeometrie  kommen  die  Vorzüge  des 
Werkes  ganz  besonders  zur  Geltung:  die  einfache,  klare  Sprache,  der 
sorgfältige  L'nterbau  aller  Lehrsätze,  die  ausgezeichnete  Handhabung 
der  zeichnerischen  Hilfsmittel,  bei  welchen  axonometrische  Dar- 
stellungen in  hervorragender  Weise  —  was  Anordnung,  Strichstärke. 
Beschriftung  der  Figuren  angeht  —  geboten  werden.  Das  Ver- 
ständnis der  schwierigen  Aufgaben  der  räumlichen  Bewegungen 
wird  in  außerordentlicher  Weise  erleichtert. 

Das  Werk  im  ganzen  stellt  sich  als  eine  reife  Lebensarbeit  dar, 
mit  tiefem  Ernst  und  großer  Selbständigkeit  der  Betrachtungen,  die 
von  großer  Lehrbegabung  und  reichen  Lehrerfahrungen  des  Verfassers 
zeugen  und  die  in  ausgezeichneter  Weise  imstande  sind,  denl^eser  in 
das  umfangreiche  Gebiet  der  geometrischen  Bewegungslehre  einzu- 
führen und  darin  heimisch  zu  raachen.  Die  geistreiche  und  die  in  die 
Feinheiten  gehende  Behandlung  der  vorliegenden  Aufgaben  ist  besonders 
geeignet,  die  Bedeutung  der  geometrischen  Bewegungslehre  für  die 
logische  Schulung  des  Geistes,  für  die  Erziehung  zur  Gewissenhaftig- 
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keit  lind  Ausdauer,  für  die  Stärkung  des  räumlichen  Vorstellungs- 
vermögens zu  zeigen  und  glänzend  darzutun,  daß  dieser  Zweig  der 
Wissenschaft,  weit  entfernt,  für  die  Maschineningenieiu-e  ein  Uber- 
flüssiger Ballast  zu  sein,  sie  hervorragend  für  die  Aufgaben  ihres  Be- 
rufes vorbereitet.  Dies  gilt  insbesondere  heute  in  der  Zeit  der 
schnellaufenden  Fahr-   und  Flugzeugmaschinen,    der  höchsten  An- 


forderungen an  die  Steuerungen  der  Kraftmaschinen,  der  aufs  höchste 
gesteigerten  Belastungen  der  Rädergetriebe. 

So  ist  zu  erwarten,  daß  auch  die  Fortsetzung  des  Werkes 
unser  Rüstzeug  zum  Bau  der  Maschinen  aufs  beste  vervollkommnen 
wird. 

Mtinchen.  W.  Lynen. 


Empfangssjebäude  der  LoMbalin  Schliersee— Bayrischzell. 


Durch  Eröffnung  der  Lokalbahn  Schliersee  —  Bayi'ischzelL  im 
Herbst  1911  wurde  ein  landschaftlich  reizend  gelegener  Teil  des 
bayerischen  Hochlandes  am  Fuße  des  Wendelsteins  für  den  Sommer- 
frischen- und  Wintersportverkehr  erschlossen  Die  Bahn,  die  bis  da- 
lün  in  Schliersee  endete,  führt  die  Reisenden  nunmehr  am  lieblich 
gelegenen  See  gleichen  Namens  vorbei  nach  Fischhausen-Neuhaus, 
dem  Ausgangspunkt  für  zahlreiche  Hochtouren,  zweigt  nach  links 
über  einen  Sattel  ins  anmutige  Laitzachtal  ab  und  führt  an  den  von 
Touristen  und  Wintersportleuten  vielbesuchten  Orten  Fischbach  luid 
(ieitau  vorbei  nach  dem  Endbahnhof  Bayrischzell. 

Die  (irundrißgestaltung  der  Empfangsgebäude  dieser  Lokalbahn- 
strecke weicht  von  der  bisher  in  Bayern  verwendeten  wesentlicli  ab. 
Die  vollständig  geschlossene  geräumige  Eingangshalle  ist,  wie  dies  in 
anderen  Ländern,  neuerdings  auch  in  Dänemark  mit  Erfolg  durch- 
geführt ist,  zugleich  Wartehalle,  so  daß  mit  Ausnahme  eines  kleinen 
Nichtraucherzimmers  weitere  Warteräume  nicht  vorhanden  sind.  Durch 
Vorbau  eines  Windfanges  an  der  Eingangsseite  ist  Zugluft  aus- 
geschlossen; diese  Anlage  hat  sich  auch  während  starken  Winter- 


verkehrs gut  bewährt  und  zu  keinerlei  Klagen  Anlaß  gegeben.  Von 
der  Halle,  dem  Schwerpunkt  der  ganzen  Anlage  aus,  sind  Fahrkarten- 
und  Gepäckabfertigung,  der  vorgenannte  Warteraum  und  der  Bahn- 
steig zugänglich.  Unschwer  hätten  auch  die  Aborte  mittels  luimittel- 
bar  beleuchteter  Vorräume  von  der  Halle  aus  zugänglich  gemacht 
werden  können. 

Um  den  außerhalb  des  ( Jebäudes  weilenden  Reisenden  Schutz  gegen 
das  Wetter  zu  gewähren,  ist  teils  dni-ch  Rücksprung  am  Gebäude,  teils 
durch  Vorbau  einer  Veranda  ein  trockener  Unterstand  geschaffen.  In 
einem  Fall  (Bayrischzell)  ist  seitlich  eine  offene  Wartehalle  angeordnet. 

Der  Aufbau  lehnt  sich  an  die  bodenständige  Bauweise  des  baye- 
rischen Hochlandes  an.  Ohne  ängstliche  Anklammerung  an  die  Um- 
gebung ist  hier  jedoch  der  Architektur  ein  freies,  selbständiges  (Gepräge 
aufgedrückt.  Durch  Einbau  von  Wohnungen  für  die  Bediensteten  ins 
Obei-geschoß  wurde  ein  stattlicherer  Eindruck  erzielt  luid  an  Bau- 
kosten und  Grunderwerb  gespart.  Zudem  hätten  wegen  der  klinui- 
tischen  Verhältnisse  besondere  Wohngebäude  höhere  Unterhaltungs- 
kosten erfordert.  Die  hier  als  Beispiele  wiedergegebenen  Empfangs- 
gebäude von  Bayrischzell  und  Fischbachau 
(Abb.  1  bis  4)  sind  zum  Teil  imterkellert. 
Die  Backsteinwände  des  Erdgeschosses  sind 
mit  hellem  ?'assadenputz ,  die  des  Oberge- 
schosses mit  Holzverschalung  verseilen.  Die 
nach  heimischer  Bauart  um  das  Haus  laufen- 
den Altane  sind  ebenfalls  in  Holz  ausgeführt. 
Die  flachen  weit  vorspringenden  Satteldächei- 
gewähren  auch  den  Fassaden  Schutz  gegen 
die  Unbilden  der  Witterung.  Die  Biber- 
schwanzdo[>|)eldeckung  erfolgte  auf  Schalung; 
und  Lattung  uüt  Dachpappenunterlage.  Die 


Abb.  1.  Empfani 


jiiudi'  auf  Balinhof  Baviiscli/.cll, 


(<--3|e  >l<  r  :1E|2  =1 

Abb.       Erdgeschoß  (BajTischzell). 


Abb.  '2.    Einpfangsgebäude  auf  Bahnhof  Fischbachau. 


Abb.  4.    Erdgeschoß  (Fischbachau). 

Bauten  sinil  nacli  Entwürfen  des  Oberregie- 
ruiigsrats  Dr.  (iröschel  von  der  Königlichen 
Eisenbahndirektion  München  durch  die  Königl. 
Bauinspektion  II  München  vom  März  bis  Sep- 
tember 1911  ausgeführt  worden.  Die  Bau- 
kosten hallen  betragen  für  das  Empfangs- 
gel)äude  Bayrischzell  ohne  Nebengebäude  und 
Nebenanlagen  etwa  25000  Mark  und  für  das 
l']mpfangsgebäude  Fischbachau  ohne  Neben- 
geliiiude  und  Nebenanlagen  19000  Mark.  Ein 
Kubikmeter  ausgebauten  Raumes  hat  etwa 
21  Mark  gekostet.  P. 


396 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


4.  Juli  1914. 


Yermischtes. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  eiueiii  Deiikiiiiil  zu  Ehren 
der  Königlich  Deutsclien  Leg-ion  in  Hannover,  ausgeschrieben  unter 
hannoverschen  luid  braunschweigischen  Künstlern  (S.  140  d.  Bl.), 
waren  GG  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht  hat  den  ersten 
und  zweiten  Preis  (3000  und  'JOOO  Mark)  dem  Bildhauer  H.  Wede- 
meyer in  Dresden,  den  dritten  Preis  (1000  Marlci  dem  BildJuuier 
Professor  Jakob  Hof  mann  in  Braunschweig  zuerkannt.  Die  Ent- 
würfe von  Professor  Ulfert  Janssen  in  Stuttgart  und  von  Architekt 
Behrens  in  Lehrte  u.  Bildhauer  Schlotter  in  Hildesheim  wurilen 
für  je  .500  Mark  angekauft.  Der  mit  dem  ersten  Preis  ausgezeichnete 
Entwurf  ist  vom  Preisgei'icht  zur  Ausführung  empfohlen  worden. 

Die  Häfen  von  Alexandrette  und  Basra  und  ihre  Bedeutung  für 
Bagdad  werden  im  2.  Heft  des  4  Jahrgangs  1914/15  der  Zeitschrift 
Weltverkehr  und  Weltwirtschaft  (Berlin.  Hennann  Paetel)  vom  Ke- 
gierungsbaumeister  Thülens  besprochen.  Die  beiden  Häfen  sind  bis 
jetzt  nicht  ausgebaut.  Bei  Alexandrette  wird  aber  in  Kürze  von  der 
Bagdadbahngesellschaft  durch  den  Bau  von  Molen-  und  Kaianlagen 
ein  Hafenbecken  von  100  ha  Wasserfläche  und  S,.t  m  Mindesttiefe,  die 
zum  Teil  unmittelbar  am  Kai  voi-handen  sein  soll,  hergestellt  werden. 
Die  Kaianlagen  sollen  sich  bis  auf  (jOOO  m  verlängern  lassen  und  er- 
halten unmittelbaren  Anschluß  an  die  Zweiglinie  Alexandrette— Toprak— 
Kaie  der  Bagdadbahn. 

Über  den  Bau  des  Hafens  von  Basra  und  die  Vertiefung  des 
Schatt -el- Arab  sind  die  Verhandlungen  zwischen  den  beteiligten 
Staaten  Türkei.  Deutschland  und  England  noch  nicht  abgeschlossen. 
Die  Vorbedingung  für  einen  leistungsfähigen  Hafen  bei  Basra  ist  die 
Beseitigung  der  Baire  vor  dem  Schalt -el-Arab,  über  die  jetzt  bei 
Hochwasser  (etwa  2  m  Tiedewechsel)  nur  Dampfer  von  5  m  Tiefgang 
fahren  können.  Die  Barre  besteht  aus  leicht  beweglichen,  tonlialtigen 
Sinkstoffen,  die  vom  tluphrat.  Tigris  und  namentlich  vom  Karun  in 
den  Schatt-el- Arab  geführt  und  von  ihm  an  seiner  Mündung  ab- 
gesetzt werden.  Eine  Beseitigung  der  Barre  ist  nie  versucht  worden. 
Die  Bauweisen  der  Ems-.  Weser-,  und  P^lbcvcrticfung'  würden  —  auf 
den  Schaft  ang'ewandt  —  bei  den  ähniiclicn  Verhältnissen  sicher  zum 
Ziel  führen.  Es  fragt  sich,  welche  Tiefen  bis  Basra  teciniisch  erreich- 
bar und  welche  Tiefen  für  die  (irol.isciiiffahrt  zu  fordern  sind.  Als 
Anhalt  für  die  letzte  Forderung  köinien  die  Tiefen  derjenigen  Aus- 
gangs- und  Zwischenhäfen  dienen,  die  jetzt  oder  sjjäter  von  den  nach 
Basra  fahrenden  deutschen,  englisclien.  amerikanischen  und  russisclien 
Dampfern  angelaufen  werden.  In  der  naciistelienden  Tabelle  sind 
die  Tiefen  einiger  deutscher  und  auslandischer  Häfen  sowie  die 
Tiefen  der  drei  Kanäle  Kaiser  -  Wilhelm  -  Kanal .  Pananuikanal  und 
Suezkanal  zusamniengesti-llt : 
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Name 
des  Hafens 
bezw.  Kanals 


Vor- 
handene 
Wassertiefe 

N.W.  I  H.W. 


Hamburg  .  .  . 
Bremerhaven 

Bremen    .    .  . 

Emden .    .    .  . 

Rotterdam    .  . 

Antwerpen    .  . 

London    .    .  . 

„  Albert  Dock 

Neuyork   .    .  . 

Genua  .   .    .  . 


Alexandria") 

Alexandrette 

Kaiser-Wilhelm- 
Kanal    .    .  . 


Panamakaind  . 

Suezkanal  .  . 
Sieht  man  von 


1,8 
3.3 
2.1 
3,0 
1,3 
4,4 

6,0 
1.4 


0,3 


9,3 
8,0 
4,0 
7,0 
8,4 
8,0 

G,G 
10,7 
8^53) 

8,53) 


9,0 


den 


10,0 

tiefen 


11,3 
11,3 
G.l 
10,0 

y,7 

12,4 

;io,o 

\12,6 
12,1 


9,0 


Geplante 
Wassertiefe 
N.W.  |h.w. 


10,0 
10,0 

10.0 
10.0 


9,01) 
12,2 


8,53) 

11.3 
14,0 


12,5 
12,0 

12,0 


12,0 
13,0 
8,0 
13,0 


15,0 
13.G 


11.3 
14.0 


Bemerkungen 


1)  in  der  Ausführung. 


2)  Tiefe  der  Hafen- 
einfahrt 10.5  m. 

■i)  unmittelbar  an  den 
Molen. 

im  Kanal. 

auf  den  Drempeln 
der  Schleusen.  Die 
gleiche  Tiefe  kann 
im  Kanal  herge- 
stellt werden. 

auf  den  Drempeln  der 
Schleusen. 


nordwesteuropäischen  Welthäfen,  die 
vornehmlich  auf  den  amerikanischen  Verkehr  zugeschnitten  sind,  ab 
und  zieht,  da  im  nächstliegenden  I^ersischen  (Jolf  auf  offener  Reede 
geladen  und  gelöscht  wird,  die  Mittelnieerhäfen  (ienua.  Alexandria 
und  Alexandrette  oder  auch  die  Häfen  Bremen  und  Rotterdam  zum 
Vcrglcjcli  heran,  so  kami  gefolgert  werden,  daß  im  Schatt-el- Arab 
und  auf  der  Barre  eine  Mindesttiefe  von  8  bis  9  in  unter  Hochwasser, 
bei  Basra  selbst  aber  S  bis  9  m  unter  Niedrigwaser  geschaffen  werden 


müßte,  falls  Basra  in  die  Reihe  der  Häfen  einrücken  soll,  die  ohne 
Schwierigkeiten  uiul  ohne  Zeitverlust  durch  Leichtern  angelaufen 
werden  köinien.  Nach  den  Vorgängen  an  den  nordwesteuropäisclien 
Tiedeströmen.  wo  10  bis  11  m  und  mehr  unter  Hochwasser  geschaffen 
sind,  lassen  sich  bei  einem  Strom  von  der  (Jröße  und  Wasserführung 
des  Schatt-el -Arab  und  bei  einem  Flut  Wechsel  von  mehr  als  2  m 
Tiefen  von  8  bis  9  m  technisch  ohne  Zweifel  schaffen. 

Das  würde  aber  allein  nicht  genügen  um  Basra  Alexandrette 
gleichwertig  zu  machen.  Denn  Alexandrette  wird  bei  dem  jetzigen 
schnellen  Fortschreiten  der  Bagdadbahn  in  wenigen  Jahren  mit 
Bagdad  und  mit  Chanekin  (an  der  persischen  Grenze)  verbunden 
sein,  während  die  Bahnstrecke  Basra— Bagdad  nach  dem  Vertrage 
dei-  Bagdadbahngesellschaft  mit  der  Türkei  erst  ausgebaut  werden 
darf,  wenn  die  Bahn  von  Haidar-Pascha  (Konstantinopel)  bis  Bagdad 
fertiggestellt  ist.  Erst  wemi  die  Bahnlinie  Basra  -Bagdad  gebaut 
ist.  sind  die  Verbindungen  mit  dem  Hinterland  für  beide  Häfen 
gleich  gut. 

Für  die  Wahl  des  Weges  von  Europa  werden  dann  für  Personen 
die  Schnelligkeit,  für  Frachtgüter  die  Kosten  ausschlaggebend  werden. 
Der  kürzeste  Weg  führt  Uber  Alexandrette;  welches  der  billigste  Weg 
werden  wird,  hängt  von  den  Frachtsätzen  auf  den  beiden  Linien  ab. 
Da  der  Seeweg  über  Basra  mit  den  Abgaben  auf  dem  Suezkanal  be- 
lastet ist,  die  jetzigen  Frachtkosten  auf  dem  Tigris  von  Basra  nach 
Bagdad  sehr  hoch  sintl  und  später  mich  Herstellung  der  Bahnlinie 
Basra—Bagdad  mit  den  Kosten  einer  noch  600  km  langen  Bahn- 
strecke zu  rechnen  sein  wird,  so  erscheint  der  Weg  über  Alexan- 
drette bei  dem  kurzen,  abgabenfreien  Seeweg  trotz  der  doppelt  so 
langen  Bahnstrecke  bis  Bagdad  hinsichtlicli  der  Kosten  nicht  so  un- 
günstig, daß  er  nicht  erfolgreich  mit  dem  Wege  übei-  Basra  wett- 
eifern könnte. 

Wie  aber  auch  iler  Wettbewerb  der  Häfen  sich  gestalten  möge, 
für  die  baldige  Erschließung  Mesopotamiens  und  Babyloniens  ist  der 
Ausbau  beider  Häfen  günstig:  deini  Alexandrette  nnil  Basra  bedeuten 
zwei  Tore  und  damit  zwei  Angriffs])Uiikte  für  die  Hebung  und  wirt- 
schaftliche Entwicklung  dieses  I^andes. 


Luftscliiffhafen  mit  einem  runden  Vorliof  und  au  letzterem 
stralilenförmiiur  sicli  anschließenden  Einzelhallen.  D.  R.-P.  2G7153. 
Ernst  (Jroß  in  Potsdam-Wildi)ark.  —  Dieser  Luftschiffhafen  soll  nach 
Angabe  des  Ei-finders  ein  gefahrloses  Ausfahren  der  Luftschiffe  bei 
jeder  Windrichtung  geslatten.  Wie  die  Abbildung  erkennen  läßt, 
bestellt  der  Luftscliiffhafen  iin  wesentlichen  aus  einem  kreisförmigen 
Voiiiof  (t  und  aus  stiuhlenfönnig  von  diesem  ausgebenden  Luftschiff- 
hallen h.    Letztere  nehmen  etwa  die  eine  Hälfte  der  Umfassungen  des 

Vorhofes  ein,  wäh- 
rend die  andere 
Hälfte  der  Wand 
des  Vorhofes  sich 
aus  nebeneinander 
angeordneten ,  um 
ihre  Mittelachsen  c 
il  reilbaren  Toren  <l 
zusammensetzt.  Der 
Durchmesser  des 
Vorhofes  ist  etwa  so 
gioß  wie  die  Län- 
gen der  Hallen  b,  so 
daß  die  in  letzte- 
ren unterzubringen- 
den Luftschiffe  im 
Vorhofe  in  eine  be- 
^  liebige  Riclitung  ge- 
p..  dreht  werden  kön- 
^  nen.  Die  im  Halb- 
kreise angeordneten 
Tore  (/  ermöglichen 
dann  das  Ausfahren 
der  Schiffe  in  oder 
gegen  die  Wind- 
richtung. Der  Luft- 
schift'liafen  braucht 
somit  nicht  in  freiem 
Gelände  zu  stehen,  viebnehr  können  die  Hallen  an  ein  bebautes  Ge- 
lände angrenzen.  Die  Luftschiff  hallen  können  an  ihren  freien  Enden 
ebenfalls  Tore  besitzen.  Die  um  ihre  Mittelachsen  drehbaren  Tore  sind 
ausgewogen,  sie  üben  infolgedessen  keinen  Seitendruck  auf  ihre  Lager 
ans.  haben  eine  geringe  Ausladung,  ecken  nicht  wie  die  Schiebetüren 
und  können  leicht  geöffnet  werden.  Man  wird  sie  zweckmäßig  mit 
lioUen  auf  kreisfcirmig  gebogenen  Schienen  laufen  lassen. 
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INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  30.  Mai  1914,  betr.  Leitzätze  über  den  Schutz  der  Gebäude  gegen  den  Blitz.  —  Dienst -Nachrichten. 
Friedhot  der  Gemeinde  Berlin-Treptow.  —  Die  Erweiterung  des  Kaiser -Wilhelm -Kanals.  (Fortsetzung.)  —  Bücherschau. 


Nichtamtliches:  Der  neue 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Amtliche  Mitteilungen. 


Kund  erlaß,  bctreirend  Leitsätze  über  den  Scliiitz  der  Ge- 
biiude  gegen  den  Blitz. 

Berlin,  den  30.  Mai  1914. 

Um  den  Bau  von  Blitzableiteranlagen  zu  erleichtern  und  die  Ein- 
führung der  Blitzableiter  in  höherem  Maße  als  bisher  zu  ermöglichen, 
hat  der  Verband  deutscher  Elektrotechniker  Leitsätze  über  den  Schutz 
der  Gebäude  gegen  den  Blitz  aufgestellt. 

Nach  den  Wahrnehmungen  des  Verbandes  werden  au  vielen 
Orten  die  Blitzableiteranliigen  durch  unbegründet  strenge  Vorschriften 
und  zu  liohe  Anforderungen  der  Verwaltungs-  und  Baubehörden  er- 
schwert und  verteuert. 

Ew.  .  .  .  übei'sende  icli  anliegend  einen  Abdi'uck  der  neuen  Leit- 
sätze mit  dem  Ereuchen,  die  zum  Schutz  der  Gebäude  gegen  den 
Blitz  in  Ihrem  Bezirk  erlassenen  baupolizeilichen  Vorschriften  mit 
diesen  Leitsätzen  in  Einklang  bringen  zu  lassen  und  darauf  hin- 
zuwirken, daß  gleichermaßen  auch  in  den  von  Gemeindcsorstehern 
für  kommunale  Bauten  und  Anlagen,  wie  z.  B.  Gas-  und  Wasser- 
leitungen, zur  Verhütung  von  Blitzgefahr  getroffenen  Bestimmungen 
unnötige  Erschwerungen  beseitigt  wei'den. 

Weitere  Abdrucke  der  Leitsätze  Ivönnen  von  Julius  Springer  in 
Berlin  zum  Preise  von  0,30  Mark  für  das  Stück  (10  Stüik  'i.GO  Mark; 
25  Stück  6,2.0  Mark)  bezogen  werden. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III375B   I.«.D.1<)413.  Hinckeldeyn. 


Deutsches  Reich. 

Beim  Kaiserlichen  Kanalamt  ist  der  Königlich  preußische  Regie- 
rungsbaumeister S)r.=5>"fl-  Artur  Bohlmann  zum  etatmäßigen  Kaiser- 
lichen Kegierungsbaumeister  ernannt  worden. 

Der  Marine- Schiff baumeister  Riemeyer  ist  von  der  W'erft  Kiel 
zum  Reichs -Marineamt  kommandiert. 

Die  Regierungsbaumeister  Erich  Wed  dem  an  n  und  («eorg  Frede 
sind  zu  Marine -Hafenbaumeistern  ei-naniit  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeistcr  Hey,  bisliei'  in  Busen- 
dorf,  zum  Eisenbahn -Betriebsamt  1  in  .Mülhausen  und  Lal)rüsse, 
bisher  in  Mülliausen.  zum  Eisenbahn-Betriebsamt  1  in  Diedenhofen. 

Dem  Regiei'ungsbaumeister  Hey  in  Mülhausen  ist  die  Leitung 
der  Eisenbahn-Bauahteilung  1  daselbst  übertragen  worden. 

Sachseu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUei'gnädigst  geruht,  den 
etatmäßigen  außeroi'dentlichen  Professor  au  der  Technischen  Hocli- 
schide  in  Dresden  Dr.  phil.  Hari-y  (iravelius  vom  1.  Oktober  1914 
ab  zum  ordentlichen  Professor  für  Wasserwirtschaft  und  Gewässer- 
kunde mit  Einschluß  der  Klimatologie  und  Meteorologie  in  der 
Ingenieurabteilung  dieser  Hochschule  zu  ernennen  und  zu  genehmigen, 
daß  der  Stadtbaui'at  Professor  Erl  wein  in  Dresden  den  von  Seiner 
Majestät  tlem  Kaiser  von  Japan  ihm  verliehenen  Orden  der  auf- 
gehenden Soime  IV.  Klasse  annehme  und  ti'age,  fei-ner  dem  Vorstand 
des  Landbauanits  Leipzig  Oberbaurat  Seidel  die  uacligesuchte  Vei- 
setzung  in  den  Huiiestand  zu  bewilligen  und  ihm  das  Oftizier- 
kreuz  di^s  Albrechts  -  Ordens  zu  verleihen,  dem  Bauamtinaim  Bauiat 
(iaitzsch,  dem  die  Stelle  des  Vorstandes  des  Landbauanits  Leipzig 
Ubertragen  wird,  den  Titel  und  Rang  als  Pinair/.-  und  Üauiat  in 
Klasse  IV  Gru])pe  1  der  Hofrangordiuuig  zu  viM-leilien  und  den  Bau- 
amtmaiui  beim  Hochbautec;hnisclien  Bureau  Baurat  Schulzt;  unter 
Verleihung  des  Titels  luul  l{anges  als  Finanz-  und  Baui'at  in  Klasse  I\' 
(Jrujjpe  1  der  Hofrangordnung  zum  Rat  im  Hochbautechnischen 
Bureau  sowie  die  Regierungsbaumeister  Bergmann  beim  Land- 
bauamt Leijjzig,  Windisch  beim  Landbauamt  (Üiemnitz  und  Kieß- 
ling beim  Landbauamt  Dresden  I  zu  Bauamtmännern  unter  Ein- 
reibung in  Klasse  IV  Gruppe  18  der  Hofrangdidnung  zu  ei'nennen. 


Mit  Allerhöchstei-  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  ist 
der  Dozent  für  Geschichte  der  antiken  Kunst  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden,  Professor  an  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  daselbst  Dr.  phil.  Paul  Herrmann  zum  Honorarprofessor  in  der 
Allgemeinen  Abteilung  der  Technischen  Hochschule  ernannt  worden. 

Dem  Oberlehrer  an  der  öffentlichen  Handelslehranstalt  in  Dresden 
Dr.  phil.  Hermann  Großmann  ist  vom  1.  Oktober  1914  ah  zunächst 
auf  zwei  Jahre  die  Stelle  eines  Lektors  für  kaufmännische  Betriebs- 
luid  Verkehrstechnik  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  über- 
tragen worden. 

Bei  der  Hochbauverwaltung  ist  der  Bauamtmann  Bauiat  Koch, 
Vorstand  des  Neubauamts  Hauptstaatsarchiv  in  Dresden,  zum  Vor- 
stand des  Landbauamts  Zwickau  ernannt  worden;  er  wird  zur  vor- 
läufigen Weiterführung  der  Vorstandsgeschäfte  des  vorbezeichneten 
Neubauamts  bis  zum  30.  September  in  Dresden  belassen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Albrecht  beim  Neu- 
bauamt der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  zum  Hochbau- 
technischen Bureau  und  Dr.-Ing.  Zimmermann  beim  Landbauamt 
Leipzig  zum  Landbauamt  Dresden  I. 

Als  etatmäßige  Regierungsbaumeister  sind  angestellt  worden :  die 
nichtständigen  Regierungsbaumeister  Gredner,  bisher  heim  Landbau- 
amt Plauen,  beim  Hochbautechnischen  Bureau.  Ermisch  beim  Land- 
bauamt Dresden  I,  Dr.-Ing.  Unglaub,  z.  Z.  baupolizeilicher  Sach- 
verständiger bei  der  Amtshauptmannsfhaft  Pirna,  und  Krüger  heim 
Landbauamt  Dresden  II. 

Im  Bereiche  der  Staatseisenbahnvervvaltung  ist  der  Bauamtmann 
Eschenbach  vom  Allgemeinen  Technischen  Bureau  zum  Bauamt 
Dresden-Fr.  versetzt  worden. 

Württemberg'. 

Der  Professor  Dr.  Karl  Benjamin  Klunzinger.  vormals  Professor 
der  Zoologie  an  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart,  ist  gestorben. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Geheimen  Hofrat  Professor  Dr.  Marc  Rosenberg  in  Schapbach 
die  untertänigst  nachgesuchte  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum 
Tragen  des  ihm  verliehenen  Kommandeurkreuzes  II.  Klasse  des 
({roßherzoglich  hessischen  Verdienst-Ordens  Philipps  des  Großmütigen 
zu  erteilen,  den  Bauinspektor  Paul  Walther  l)ei  der  Wasser-  und 
Straßenbauinspektion  Donaueschiugen  unter  Verleihung  des  Titels 
Oberbauinspektor  zum  Vorstand  der  genannten  Inspektion  zu  er- 
nennen, vom  1.  Oktober  d.  J.  ab  den  ordentlichen  Professor  der 
Zoologie  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  Dr.  Karl 
Escherich  auf  sein  Ansuchen  aus  dem  staatlichen  Dienst  zu  ent- 
lassen sowie  den  Privatdozenten  Dr.  Reinhard  Demo  11  an  der  Universi- 
tät Gießen  zuiu  ordentlichen  Professor  der  Zoologie  an  der  Tech- 
nischen Hochsi;hule  in  Karlsruhe  zu  ernennen. 

Der  Bauinspektor  Otto  Morlock  in  Mosbach  ist  zur  Wasser-  und 
Sti-al.')enbauins]>ektioii  daselbst  versetzt  worden. 

Hessen. 

Zu  Regierungsbauiiieisteiii  simi  eiiumnt  worden:  die  Regierungs- 
bauführer Wilhelm  H  tu  l'e  1 1  aus  Freiburg  i.  B.,  Alfretl  Meisingei-  aus 
Zotzenheim  i.  Rheiidiessen .  Joseph  Sclili])jje  aus  Darmstadt  und 
Theodor  Wildeman  aus  ISonn  a.  Rh. 

Oldenburg'. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großlierzog  haben  geruht,  zum 
1.  Oktober  d.  J.  den  Regierungsbaumeister  Fischer  in  Oldenbiu'g 
zum  Vorstand  des  Weg-  und  Wasserliauamts  Butjadingen  mit  dem 
Wohnsitz  in  \oi-denham  zu  ernennen. 

Itrenien. 

Der  Senat  hat  den  Hilfsar-beiter  bei  der  Baudeputation,  Abteilung 
Hochhau.  Regierungshauiueister  a.  D.  (Justav  Karl  Hermann  Albei't 
ririch  zum  Staatsbaumeister  hei  derselben  Behörde  ei-nannt. 


.\lle  Hechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Der  neue  Friedhof  der  Gemeinde  Berlin  -  Treptow. 


.Mit  dem  stärkeren  Aiiwaclisen  der  lieviilkei  ung  genügle  der  Land- 
gemeinde Üerliii-'rreplnw  der  kleine,  ihr  hei  der  lüldung  im  Jahre  187G 
von  der  .Muttei-  lierlin  üherwiesene  Friedhof  nicht  mehr.  Nae-h 
langem  Bemühen  gelang  es  an  iler  StUlgrenze.  in  den  sogenannten 
Rehbergen,  dem  höchsten  Punkt  der  Gemarkung,  geeignetes  Gelände 
zu  erwerben.   Ein  Teil  dieser  Fläche  gehörte  der  Königsheide  an  und 


besaß  daher  den  großen  Viirzug.  mit  etwa  40  Jahre  alten  Kiefern  he- 
staiulen  zli  sein.  Der  Gesamtkaufpreis  für  die  .'),".'4  ha  große  Fläche 
stellte  sicli  auf  rund  4C8  500. Mark;  dabei  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
die  tief  erliegen  den  Teile  unter  Atd'vvendung  \'on  28  200  Mark  Kosten 
noch  aufgehöht  werden  mußten. 

Für  die  Plangestaltung  war  der  Gesichtspunkt  maßgebend,  daß 
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Ansicht  vom  Friedhot'  her. 
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Erstes  Obergeschoß. 
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Abb.  4.  Erdgeschoß. 
Abb.  2  bis  4.  Torgebäude. 
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I  Erbbegräbnisse 

j  Erbbegräbnisse 


Wablstellen  I.  Ordnung- 
1.  Ordnung-  Wahlstellen  II.  Ordnung 

II.  Ordnung   |         |  Reihenstellen 


Abb.  1.  Lageplan. 


Abb.  [).    Torycbaiuic.    Ansicht  vom  Friedhof  her. 


der  Friedhof  für  die  bis  zum 
Jahre  lOll  auf  2G000  Ein- 
wohner an^-cwachsene  (iemeinde 
bei  einem  jalniicli  gleichbleiben- 
den lievoilverungszuwachs  von 
3000  Köpfeji  auf  SO  Jahre,  der 
voraussichtlichen  Wiederbele- 
gungszeit,  Raum  bieten  sollte. 
Bei  seiner  geringen  Größe 
mußte  daher  leidei-  auf  eine 
unregelmäßige  Anlage  mit 
landschaftlichem  Gepräge  ver- 
zichtet werden,  da  dadurch 
zuviel  Fläche  der  Belegung  mit 
Gi'äbern  entzogen  worden  wäre. 
Als  Beerdigungsformen  kamen 
in  Betracht: 

1.  Reihengräber,  und  zwar: 
für  Ei-\vachsene  (A),  für  5  bis 
12  Jahre  alte  lünder  (B),  für 
1  bis  5  Jahre  alte  Kinder  (C) 
uiul  für  Kinder  unter  1  Jahr  (D). 

2.  Wahlstellen,  und  zwar: 
erster  Ordnung  (E)  an  breiteren 
Wegen  und  zweiter  Ordnung 
(F)  an  Nebenwegen. 

;l.  Erbbegräbnisstellen  erster 
Ordnung  ((i)  und  zweiter  Ord- 
nung (H). 

Die  Abmessungen  für  die 
(irabstellen    wurden  möglichst 
knapp  gewählt,  und  zwar,  ein- 
schließlich  der  zwischen  zwei 
Reihen  angeordneten  1,30  oder 
1,10  oder  0,90  m  breiten  Zu- 
gangswege, für 
A- Gräber  1,75  m  lang,  1,00  m  breit  =  2.40  qm 
B-     „      1,75  „     „     O.SO  „     .,    =1.40  ,. 
C-     ,.      1.60  ..     ..     0,70  „     ,.    =  1^12  „ 
D-     .,      1,10  „     „     0,G0  „     „    =0.66  „ 
E-  u.  F-     „      2,50  „     .,     1,10  „     .,    =2,75  „ 
Erbbegräbnisstellen  können  nur  für  mindestens  zwei  Gräber  mit 
einer  Mindestfläche  von  10  qm  gekauft  werden. 

Die  knappen  Maße  für  die  Keihengräber  ließen  sich  nur  dadurch 
einhalten,  daß  je  zwei  Reihen  ohne  Zwisclienweg  Kopf  an  Kopf  ge- 
legt wurden.  So  kann  man  zu  jedem  Grabe  auf  einem  ausreichend 
breiten  Wege  gelangen,  und  die  oft  unschönen  Rückseiten  der  Denk- 
mäler auf  Reihenstellen  entziehen  sich  nach  Möglichkeit  dem  Anblick, 
Um  den  Eindruck  ausgedehntei-  Grabfelder  zu  vermeiden,  sind  die 
Reihenstellen  durch  Heckeneinfassungen  in  kleinere  Abschnitte  zerlegt, 
um  die  sich  die  Wablstellen  herumziehen.  Man  hat  so  von  den 
Hauptwegen  aus  bei  genügendem  Heranwachsen  der  Hecken  keinen 
(Iberblick  über  die  Reihenstelien.  Die  Erbbegräbnisse  sind  teils  dem 
Herkommen  gemäß  an  die  UmfassungsmaLU'i-  gelegt,  teils  an  anderen 
Punkten  derart  ausgesondei-t.  daß  allsi'itig  freistellende  Grabmäler  er- 
riclitet  werden  können.  Durch  die  Fi-iedliofsoi'dnung  ist  festgelegt, 
daß  Zeicinumgen  jedes  auf  einer  Erbbegi-äbnisstelle  zu  errrichtenden 
Denkmals  zuvor  dem  Genieindevorstande  vorzulegen  sind  und  daß 
dieser  je  nach  der  Ausgestaltung  des  Denkmals  den  Platz  für  das 
Erbbegräbnis  anweist.  Antlernfalls  hat  sich  der  Erwerber  einer  Erb- 
begräbnisstelle mit  der  Ausgestaltung  seines  Denkmals  nach  den 
Weisimgen  des  Gemeindevorstandes  zu  lichten. 

Nachdem  die  Bearbeitung  des  Planes  im  wesentlichen  abgeschlossen 
und  der  Kaix'llenbaii  bereits  begonnen  war.  wurde  das  Gesetz  über 
die  Feuerbestattung  im  ])reußischen  Landtage  verabschiedet.  Der 
Vorschlag,  mit  der  in  der  Entstellung  begriffenen  Anlage  auch  eine 
Feuerbestattungsanlage  zu  verbinden,  fand  bei  der  (Gemeindevertretung 
willig  Gehör,  zumal  sich  dies  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  und 
Mehrkosten  ernniglichen  ließ.  Infolge  dieses  Beschlusses  erfuhr  auch 
die  Felderteiliing  auf  dem  Friedhof  eine  Abänderung.  Die  Felder  zu 
beiden  Seiten  tles  Kapellenbaues  wurden  für  Urnenreilien-  und  Wahl- 
stellen in  terrasseiifiii  iniger  Anordnung  aufgeteilt  und  das  hinter  der 
Kapelle  liegende  (Jeläiide.  auf  welchem  sich  zum  großen  Teil  der 
Kiefernbestand  beiludet,  zu  einer  Urnenhainanlage  bestimmt.  Die 
Urnenreihenstellen  haben  eine  Nutzfläche  von  0,60-0,60  =  0,36  qm  er- 
halten; sie  liegen,  durch  eine  Hecke  geschieden,  Rücken  an  Rücken 
an  kleinen  Wegen  und  erfordern  einschließlich  des  Anteils  am  Wege 
und  an  der  Hecke  0,6  qm.  Die  Urnenwahlstellen  liegen  bei  einer 
Nutzfläche  von  0,50  •  0,80  =  0,4  qm  an  größeren  Wegen  und  sind  von 
einer  dreiseitigen  Heckeneinfassung  umgeben;  insgesamt  beansprucht 
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eine  Stelle  1,35  qm 
Fläche.  Der  Urnen- 
hain erhält  dem 
Gelände  und  Baum- 
bestande sicli  an- 
passende Wege,  so 
daß  Begräbnisstel- 
len mögliclist  unter 
Anlehnung  an  einen 
Baum  in  freier  An- 
ordnung angelegt 
werden  können.  Sie 
sollen  mindestens 
l.öO  qm  groß  sein. 
In  jedem  Urnen 
grabe  dürfen  die 
Aschenreste  von  Fa- 
milienangehörigen 
bis  zur  Höchstzahl 
von  vier  Personen 
beigesetzt  werden. 


Abb.  6  bis  11.  Kapellenbau. 
Neuer  Friedhof  der  Gemeinde  Berlin-Treptow. 


Abb.  8. 

Unteres  Kellergeschoß 


F'ür  die  Verteilung  der  Baulichkeiten 
auf  dem  Friedhof  (Abb.  1)  war  bestimmend, 
daß  der  Zugang  von  der  Klef  holzstraße  he 
genommen  und  später  ein  zweiter  Zugang 
von  der  Kanner  Chaussee  angelegt  wei'don 
sollte.  Um  dem  Eingang  eine  monumen- 
tale Wirkung  zu  geben,  wurde  in  der 
Tiefe  der  späteren  Bauzone  ein  25,5  m 
breiter  Vorplatz  angelegt,  dessen  Abschluß 
nach  dem  Friedhof  zu  ein  die  Eingänge 
überbauendes  Torgebäude  (Abb.  2  u.  5) 
bildet.  Es  ist  beabsichtigt,  die  den  Platz 
umschließenden-  Bansteilen  selbst  zu  be- 
bauen oder  mit  Bauplänen  zu  verkaufen, 
die  für  die  Bebauung  bindend  sind,  um 
eine  einheitlich  wirkende  Ausgestaltung 
des  Zuganges  zu  gewährleisten.  Im  Tor- 
gebäude ist  ein  Blumenladen  unter- 
gebracht, in  dem  die  Gemeinde  Erzeug- 
nisse ihrer  Friedhofgärtnerei  verkauft. 
Ferner  sind  hier  die  Aborte  für  die  Fried- 
hofbesucher. Dienstzimmer  und  Wohnung 
des  Friedhofaufsehers  und  zwei  Wohnun- 
gen für  P'riedhofbedienstete  untergebracht 
(Abb.  3  u.  4). 

An  der  höchsten  Stelle  des  Friedhofes 
und  etwa  im  Mittel|)unkt  des  unregel- 
mäßig gestalteten  Grundstücks  ist.  gegen 
das  vordere  Friedliofgelände  um  1,05  ni 
erhöht,  der  Kapellenbau  angeordnet  (Ab- 
bild. 7  u.  11).  Vom  Torgebäude  führt  zu 
ihm  ein  Fahrweg,  der  vor  der  Platt- 
form zu  einer  Umfahrt  verzweigt  und 
in  allmählicher  Steigung  zur  Rückseite  des 
Baues  (A])b.  12)  führt,  so  daß  hier  die 
Särge  aus  dem  Leic^lienwagen  unmittel- 
bar in  die  Aufbewahrungsräume  gebracht 
werden  können.  Der  Fußboden  diesei- 
Hallen  liegt  0,35  m  über  dem  Erdboden, 
und   die  gleiche  Höhe  ist  für  den  Chor- 


Kellergeschoß. 


Abb.  10.  Erdgeschoß. 


Abb.  11.   Vorderseite  des  Kapellenbaues. 
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Abb.  12.    lUickseitf  des  Kai)eUeiibaues. 


Abi).  l.">.    Halle  vor  den  Verbrennuiia'söfen. 


räum  der  Kapelle  festgehalten,  um  die  Särge  auf  besonderem  Wagen 
in  ihn  fahren  zu  können.  Die  Leichenhallen  sind  als  hohe  luftige 
Räume  ausgebildet  worden,  welche  durch  hochliegende  Fenster  reich- 
lich belichtet  und  lüftbar  sind.  Sie  sollten  ursprüngllcli  mit  einer 
halbhohen  Zellenteilung  versehen  werden,  um  Beerdigungen  unmittelbar 
von  hier  aus  vornehmen  zu  können  Da  aber  die  licuutzung  der 
Kapelle  unentgeltlich  ist  und  infolgedessen  alle  Leichen  von  dort  aus 
bestattet  werden,  ist  von  dieser  Teilung  abgesehen  worden.  In  dem 
Dachraum  über  den  Hallen  sind  Wasserbehälter  aufgestellt,  in  die 
ein  elektrischer  Antrieb  im  Keller  Wasser  aus  einem  Tiefbrumieu 
pumpt,  das  die  als  offene  Becken  ausgebildeten  und  über  den 
ganzen  Kirchhof  verteilten  Schöpfstellen  uiul  die  Zapfstellen  für 
die  Grab])flege  usw.  speist.  Gleichzeitig  dienen  diese  Wasser- 
behälter mit  ihrem  Inhalt  zur  Kühlung  der  Leichenhallen,  da  gerade 
in  der  heißen  Jahreszeit  ein  starker  Wasserverbrauch  und  infolge- 
dessen ein  andauerndes  Auffüllen  der  Behälter  stattfindet.  Die 
Kapelle  zeigt  im  Grundriß  (Abb.  10)  ein  an  den  Reken  gf'brorlicncs 
<,hiadrat.  an   das  sich  eine  lialbkreisförmige  ( 'hornis.-he  ansrhlii'lit. 


Abb.  14.    Kapelle  mit  Blick  nach  dem  (Jhorraum. 


Durch  z\Y(d  Tüi-en  in  der  Rückwand  der  Chornische  gelangt  man  in 
einen  Raum,  der  den  Durchgang  zu  den  Leichenhallen  bildet.  In 
ihm  ist  ein  Harmoiüum  aufgestellt  und  führt  eine  Treppe  zu  der 
darüberliegeiuien  Sängerempore  (  Abb.  6),  von  der  din'ch  vergitterte 
luul  mit  Stoff  verkleidete  Öffnungen  die  Sänger,  den  Leidtragenden 
in  der  Kajx'Ue  unsichtbar,  singen,  eine  Anordnung,  die  sich  in  jeder 
Beziehung  als  gelungen  herausgestellt  hat.  Neben  der  Kapelle  sind 
die  Räume  für  die  (ieistlii^hen  und  Arzte  angeordnet.  An  beiden 
Seiten  des  Bauwerks  ziehen  sich  offene  Hallen  hin.  welche  für  die 
I^eidtragenden  ausreichend  Schutz  bieten,  da  jeweils  eine  Halle  unter 
dem  Winde  liegt.  Unter  einem  Teil  dieser  Räume  ist  ein  Untergeschoß 
(Abb.  9/  angeordnet,  zu  dem  von  dem  südlichen  F\uv  eine  innere 
Treppe  und  an  der  Südwesteck(^  des  Baues  ein  Zugang  unmittelbar 
von  außen  hinabführen.  Auf  der  Innentrej)pe  gelangt  man  in  eine 
Halle,  in  der  die  zur  Verbreniunig  bestimmten  Leichen  von  dem  Clior- 
raum  aus  nach  Beendigung  der  Trauerfeier  in  der  Kapelle  durch  eine 
Druckwasser-Versenkung  geräuschlos  hinabgelassen  werden.  Elek- 
trische Lic^htzeichen  vermitteln  die  Anweisung  des  Friedhofaufsehers 
der  Bedienung  des  Aufzuges  und  der  Ofen. 
Dui'ch  eine  von  zwei  Türen  durchbrochene  Wand 
ist  dir  Halle  von  den  beiden  A'erbrennungsöfen 
gescliicden.  Nach  Öffnung  der  Türen  wird  durch 
Diener  der  hinabgelassene  Sarg  auf  ein  um  8  cni 
erluihtes  Schienenpaar  gesetzt,  auf  welchem  er 
in  den  Ofen  eingefahren  wird  (Abb.  13).  Diese 
Eiiifnhi'ungsvori'ichtung  steht  mit  den  Türen 
der  Ofen  in  zvvangläutiger  Verbindung,  so  daß 
diesi'  sich  nach  Absetzen  des  Sai-ges  beim  Zu- 
rückholen der  Schienen  schließen.  Vor  der 
Rückseite  der  Öfen  ist  in  diesem  Geschoß  ein 
(!ang  angeordnet,  von  dem  aus  wie  durch  seit- 
liche Öffnungen  der  Verbrennungsraum  über- 
wacht werden  kann.  Von  der  Halle  aus  ist 
auch  der  Urnenraum  zugänglich,  in  dem  die 
Aschenreste  in  den  verhiteten  uiul  nach  der 
gesetzlichen  Vorschläft  l)ezeichneten  Urnen  bis 
zu  ihrer  Beisetzung  aufbewahrt  werden.  In 
einem  darunterliegenden  Geschoß  (Abb.  8)  be- 
findet sich  luiter  der  Halle  der  Raum,  in  dem 
ilie  Aschenreste  aus  dem  Ufen  entnommen,  ge- 
kühlt und  in  die  Urnen  gefüllt  werden.  An 
der  entgegengesetzten  Seite  der  Öfen  befindet 
sich  die  Feuerung,  daneben  das  Kokslager. 

Über  die  Ausführung  sei  bemei-kt.  daß  sämt- 
liche (irundmauern  aus  Kiesbeton,  das  übrige 
Mauerwerk  aus  Hintermauerungssteinen  her- 
gestellt ist.  Die  Außenseiten  des  Torgebäudes 
sind  mit  gelblich  gefärbtem  Förderstedter 
Zementkalkmörtel  geputzt,  für  den  Kaix'llenbau 
ist  außerdem  für  den  Sockel,  das  Hauptgesims 
und  die  Figui'  im  (iiebelfelde  über  dem  Haujjt- 
eingang  scharrierter  Dolomit  aus  dem  Leinetal 


i\r.  54. 
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verwendet.  Beide  Gebäude  sind  bis  auf  das  flache  Doppelpappdach 
über  Clior.  Sezierraum  und  Fluren  mit  blauroten  gesinterten  Biber- 
schwänzen eingedeckt,  die  mit  dem  Putz,  dem  graublau  gehaUencn 
Holzwerk  und  dem  dunkelgrünen  Kiefernhintergrund  gut  zusainuicn- 
stimmen. 

Das  Innere  der  Kapelle  ist  in  einfacher,  würdiger  Weise  aus- 
gebaut. Kapellen-  \ind  Chorraum  (Abb.  14)  sind  mit  Drahtputz- 
gewölben überspannt  und  einfach  gemalt;  die  Wände  des  Chor- 
raumes  bis  zur  Kämpferhöhe  sind  mit  violettem,  mit  grüner  Aufnäh- 
arbeit versehenem  Stoff  behängt.  Die  acht  runden  Fenster,  durch 
welche  die  Kapelle  allein  Licht  erhält,  entstammen  der  Werkstatt  des 
(Tlasmalers  Georg  Engel  in  Berlin-Schöneberg.  Die  Fußböden  sind 
als  Steinholzfußböden  hergestellt.  Die  Halle  vor  den  Verbrennungs- 
öfen hat  weiße  abgesetzte  Füesenbekleiduiig  der  Wände  und  gi-auen 
Fliesenbelag  des  Fußbodens  erhalten. 

Da  von  der  Kapelle  aus  sowohl  die  Brd-  wie  die  Feuerbestattungen 
vorgenommen  werden,  erschien  es  erwünscht,  für  die  Versenkungs- 
vorrichtung im  Chorraum  keinen  Aufbau  zu  haben,  sondern  sie  mit 
einem  in  der  P\ißbodenobertläche  des  Ghores  glatt  abschließenden 
Verschluß  zu  versehen.  Die  Firma  B\u"ckhardt  u.  Ziesler  in  Chemnitz 


hat  diese  Aufgabe  in  einem  ihr  erteilten  Patent  gelöst.  Die  beiden 
Verbrennungsöfen  hat  die  Firma  Gebr.  Beck  in  Offenbach  a.  Main  ein- 
gebaut. 

Die  Baukosten  betragen  einschließlich  alicj'  Vorarbeiten,  Ent- 
wurfsbearbeitung und  Bauleitung  in  abgerundeten S um n  en:  1.  Kapeilen- 
bau ohne  Ausstattung  107  000  Mark;  bei  G72  c^m  bebauter  Grund- 
fläche ergeben  sich  1.59,23  Mark/qm  und  bei  (5038  cbm  umbauten 
Raumes  17,72  Mark  cbm;  2.  Ausstattung  6100  Mark;  3.  Verbrenungs- 
öfen,  Versenkvori-ichtung,  Ausstattung  für  die  Feuerbestattung 
30,500  Mark;  4.  Torgebäude  38  000  Mark,  bei  218  qm  bebauter  Grund- 
fläche ergeben  sich  174,31  Mark/qm  und  bei  2222  cbm  umbauten 
Pummes  17,10  Mark/cbm;  5.  Gewächshaus  einschließlich  Nebenanlagen 
8000  Mark;  G.Einfriedigung  12  300  Mark,  zusammen  201  900  Mark. 
Hierzu  traten  noch  für  Zufahrtstraße  und  Wege  auf  dem  Friedhof 
27  800  Mark,  gärtnerische  Anlagen  25  800  Mark,  Bewässerungsanlagen 
13  .SOO  Mark 

Der  Entwurf  ist  vom  unterzeichneten  Gemeindebaumeister  mit 
dem  Architekten  Bardenheuer  aufgestellt,  dem  auch  die  Bearbeitung 
der  Bauzeichnungen  oblag. 

Berlin-Treptow.  Bientz,  Regierungsbaumeister  a.  D. 


Die  Erweiterung  des  Kaiser -Wilhelm -Kanals. 


(Fortsetzung  aus  Nr.  5. 

Brücken  und  Fähren. 

Den  Landverkehr  über  den  Kanal  vermittelten  bisher  außer  einer 
Anzahl  von  Fähren  die  beiden  Hochbrücken  bei  Grünental  (km  30) 
und  bei  Levensau  (km  93),  eine  Eisenbahndrehbrücke  bei  Taterpfahl 
(km  6),  zwei  Eisenbahndrehbrücken  bei  Rendsburg  (km  fi2).  eine 
Straßendrehbrücke  bei  Rendsburg  (km  60.5)  und  eine  ebenfalls  dem 
Straßenvei-kehr  dienende  Prahradrehbrücke  bei  Holtenau  (km  97). 

Von  diesen  Brücken  konnten  die  bei  .Grünental  und  bei  Levensau 
bestehen  bleiben.  Um  indessen  den  neuen  Kanalquei-schnitt  wenigstens 
in  seinem  unteren  Teil  ungeschmälert  hindurchführen  zu  kömien,  war 
es  nötig,  die  Überwasserböschungen  unter  den  Brücken  steiler  zu 
machen  und  abzupflastern  und  den  oberen  Teil  der  Unterwasser- 
böschungen durch  Stützmauern  zu  ersetzen  (Abb.  38  u.  39).  Diese 
sind  mittels  Grundwassersenkung  im  Trockenen  hergestellt  worden. 
Die  Bauausführung,  die  bei  der  Levensauer  Brücke  bereits  vollendet, 
bei  der  Grünentaler  Brücke  aber  noch  im  Gange  ist,  erheischte  wegen 
der  Gefahr  von  Rutschungen  besondere  Vorsicht  und  wurde  durch 
das  Vorkommen  größerer  Steine,  die  ein  Ausweichen  der  eisernen 
Spundwände  verursachten,  in  Grünental  noch  besonders  durch 
starken  Wasserzudrang,  sehr  erschwert. 

Die  beweglichen  Brücken  konnten  wegen  ihrer  für  den  ver- 
breiterten und  vertieften  Kanalquerschnitt  ungenügeiulen  Durchfahrt- 
weiten und  Gründungstiefen  nicht  beibehalten  werden.  Es  kam 
dazu,  daß  die  Eisenbahndrehbrücken  wegen  der  ständigen  Zunahme 
des  Eisenbahnverkehrs,  die  Holtenauer  Prahmdrelibrücke  wegen  des 
bei  der  Nähe  der  dlroßstadt  sehr  lebhaften  Straßenverkehrs  schdu 
lange  als  lästige  Verkehrshiiulernisse  em])fun(lcn  wurden.  An  die 
Stelle  dieser  Brücken  treten  deshalb  Hochbrücken.  Die  Straßen(h-eh- 
brücke  bei  Rendsburg  aber,  die  ebenso  wie  die  Eisenbafmdrehbriickcn 
eine  lichte  Weite  von  50  m  hatte,  ist  durch  eine  neue  Drehbrücke 
von  80  m  Lichtweite  ersetzt  worden.  Der  Ersatz  durch  eine  Hoch- 
brücke konnte  nicht  in  Frage  kommen,  da  sich  die  erforderlichen 
Zufahrtrampen  bei  der  weit  fortgeschrittenen  Bebauung  auf  der 
Nordseite  nur  unter  Aufwendung  unverhältnismäßig  hoher  Kosten 
hätten  unterbringen  lassen  und  zudem  eine  sehr  lästige  Ei-schwerung 


Abb.  35.    Motorfähre  Landwehr  (km  86). 


Abb.  36. 


lpfnihi';mliig( 


n  der  Land  Seite. 


Abb.  37.    Darapffähranlage  Brunsbüttel  von  der  Wasserseite. 
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Abb.  39.  Ufersicherung 
unter    der  Levensauer 
Hochbrücke. 


und  zwei  i^eitenöffnungen  von  je  74  m.  Die  Rampenbrücken  haben 
größere  Spannweiten  erhalten  als  die  in  Kends])urg;  (hi  sie  nicht, 
wie  jene,  in  Krümmungen  liegen,  außerdem  aber  die  (Jründung  der 
Pfeiler  wegen  der  ungünstigeren  Bodenverhältnisse  teurer  wird  als 
in  Kenilshurg.  Sie  bestehen  abwechselnd  aus  Fachwerkträgern  von 
.^fi  m  Stiit/.weite  mit  10,.5  m  langen  Kragarmen  und  31  m  langen,  als 
lilcchbalken  ausgebildeten  Schwebeträgern.  Mit  dem  Bau  der  Marsch- 
balmvcilegung  komite  ei-st  im  Herbst  1913  beguniu'u  werden,  da  sich 
die  Entscheidung  über  die  Linienführung  über  Erwarten  lange  hinzog. 

Die  den  Kanal  kreuzenden  alten  Fälu-en  bestanden  aus  Prähmen, 
die  an  einem  Seile  von  Hand  fortbewegt  wurden.  An  ihre  Stelle 
treten  Neuanlagen,  bei  denen  ausschließlich  Maschinenkraft  an- 
gewandt wird. 

Die  neue  f^ähre  bei  linuisbüttel  ist  wegen  der  großen  Breite  des 
von  ihr  durchquerten  Binnenhafens  (Abb. 3,  S.366)  als  Dampffähranlage 
ausgebildet.  Es  sind  drei  I'^ährdampfer  beschafft,  von  denen  bei  Tage 
zwei,  nachts  einei  im  Betriebe  ist.  Der  Fährbetrieb  ist  fahrplanmäßig 
geregelt;  von  jedem  Ufer  fährt  bei  Tage  alle  10  Minuten,  bei  Nacht 
alle  20  ^linuten  ein  Dampfer  ab.  Wie  aus  den  Abb.  36  u.  37 
hervorgeht,  befinden  sich  an  jedem  Ufer  zwei  Fährbuchten.  Die 
I^andevorrichtiuigen  bestehen  aus  Brückenklappen,  deren  Gewicht 
durch  Gegengewichte  ausgeglichen  ist  und  die  durch  elektrische  Winde- 
werke auf  die  Fährdampfer  herabgelassen  werden.  Diese  sind  an 
beiden  Enden  mit  Schraube  und  Steuerruder  versehen,  sodaß  sie, 
oliiie  zu  wenden,  hin-  und  herfahren  können.  Ihre  Maschinenleistung 
beträgt  220  PS.,  ihre  Geschwindigkeit  14  km  in  der  Stunde.  Jeder 
Fährdampfer  vermag  6  Fuhrwerke  von  je  5  t  und  gleichzeitig 
(iO  Personen  zu  befördern. 

Die  übrigen  zwölf  Fähren  sind  als  Motorfähren  ausgebildet  worden, 
uiul  zwar  zwei  von  ihnen  (bei  Burg  —  km  14  —  und  bei  Nobiskrug 
—    kni  ().5)  als  Doppelfähren.     Die  Fährprähme  (Abb.  35)  können 


Abb.  40.    Eisenbahnhochbrücke  bei  Hochdonn. 


des  Landverkehrs  bedeutet  hätten.  Die  Hochbrückenanlage  bei  Rends- 
burg nebst  den  erforderlichen  Eisenbahnverlegungen  ist  bereits  in 
einem  Aufsatz  der  Regierungsbaumeister  Gährs  und  Voß  (1913  d.  Bl., 
S.  .009).  die  Straßenhochbrücke  bei  Holtenau  inul  die  Straßendreh- 
brücke bei  Rendsburg  sind  in  zwei  weiteren  Aufsätzen  des  Regierungs- 
baumeibters  Voß  (S.  284  u.  361  d.  Bl. i  bcscli rieben  worden.  Es  sei 
deshalb  hier  nur  noch  kurz  auf  den  Ersatz  der  Eisenbahndrehbriicke 
bei  Taterpfahl  eingegangen. 

Die  bei  Taterpfahl  den  Kaiser-Wilhelm-Kanal  überschreitende 
„Marschbahn"  Elmshorn— Itzehoe — Husum— Tondern  durchziclit  nörd- 
lich und  südlich  des  Kanals  auf  viele  Kilometer  Länge  niedriggelegenes 
Gelände,  dessen  Untergrund  auf  lange  Strecken  aus  Moor  und 
weichem  Klei  besteht,  teilweise  bis  auf  25  m  Tiefe.  Bei  derartigen 
Bodenverhältnissen  wäre  die  (iründung  der  neuen  Hochbrüi  kr  luid 
die  Anschüttung  der  Rampen,  zumal  die  erforderhchen  Bodenmengen 
von  weit  her  hätten  herangeschafft  werden  müssen,  außerordentlich 
schwierig  und  kostspielig  gewesen.  Außei-dem  hätte  die  (liefahr  be- 
standen, daß  sich  die  hohen  Rampen  noch  viele  Jahre  lang  in  einem 
gamicht  vorauszusehenden  Umfang  setzen  würden  und  daß  beim 
Schütten  der  neuen  Bahndämme  die  bestehende  Bahn  verschoben 
werden  könnte.  Die  Bahnlinie  wurde  deshalb  derart  verlegt,  daß  sie 
auf  Gelände  mit  günstigeren  LTntergrundverhältnissen  zu  liegen  kam. 
Diese  fanden  sich  erst  12  km  östlich  von  Taterpfahl.  Die  Marsch- 
bahn erhält  deshalb  zwischen  Wüster  und  St.  Michaelisdonn  eine 
vollständig  neue  Linienführung  tiber  Burg  i.  Dithm.,  bei  der  der  Kanal 
bei  Hochdonn  (km  17.75)  gekreuzt  wird  (vgl.  den  Lageplan,  Abb.  1. 
S.  366).  Die  insgesamt  2,2  km  lange  Brückenanlage  entspriclit  in  ihrer 
allgemeinen  Anordnung  der  bei  Rendsburg  und  ))esteht  wie  diese 
aus  der  eigentlichen  Kanalhochbrücke  und  den  Rampenbrücken.  Die 
Kanalhochbrücke   (Abb.  40)    besitzt    eine   Mittelöffnung  von  143  m 


gleichzeitig  zwei  Fuhrwerke  zu  je  2,5  t,  zwei  Fuhrwei-ke  zu  je  5  t  und 
;;()  rcrsiiiicii  lictrirdern  und  sind  mit  zwei  Bronsmotoren  von  je  12  PS 
ausgerüstet.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  reicht  ein  Motor  aus, 
um  dem  Fährprahm  eine  sekundliche  Geschwindigkeit  von  1,5  m  zu 
erteilen:  nui-bei  Eis  werden  beide  ]\Iotoren  benutzt.  Die  Motoren  treiben 
eine  Kettennuß,  über  die  eine  an  beiden  Ufern  verankerte  Kette  läuft. 
Diese  ist  innerhalb  des  Fährprahms  so  geführt,  daß  sie  sich  an  seinen 
beiden  Enden  bereits  mehrere  INIeter  unter  dem  Wasserspiegel  be- 
hndet.  Die  Anlandevorrichtungen  bestehen  aus  Brückenklappen,  die 
sich  vermittels  eines  Schwimmers  selbsttätig  auf  eine  bestimmte  Höhe 
über  dem  Kanalspiegel  einstellen.  Die  Enden  des  Fährprahms  sind 
gegen  die  Fahrbahn  um  die  Bauhöhe  der  Brückenklappen  tiefer- 
gelegt und  schieben  sich  beim  Anlegen  unter  diese.  Ein  Fährprahm 
einschl.  dei'  Maschineneim-ichtung,  der  Fährkette  und  der  sonstigen 
Zubehörteile  hat  rd.  40  000  Mark  gekostet,  die  Anlandevorrichtung  auf 
beiden  Utern  einschl.  der  Schrankenanlage,  aber  ohne  Unterbau,  für 
eine  einfache  Fähranlage  rd.  24  000  Mark,  der  Unterbau  bei  günstigem 
Baugrund  15  000  Mai'k,  die  Leitwerke  zur  Führung  der  J^ährprähme  in 
den  Fähi-buchten  rd.  10  000  ]\Iark.  Die  Kosten  für  die  Zuwegungen 
sind  je  nach  den  (irtlichen  Verhältnissen  sehr  verschieden.  Die  Be- 
triebs- unil  Unterhaltungskosten  für  eine  einfache  Fähranlage  können 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  zu  12  000  Mark  veranschlagt  werden. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  außer  den  Ersatzanlagen  für  bestehende 
Fähren  noch  eine  neue  Fähranlage  bei  km  62  hergestellt  worden  ist, 
die  als  Schwebefähre  ausgel)ildet  und  in  dem  oben  genannten  Aufsatz 
über  die  Hochbrücke  bei  Rendsburg  beschrieben  ist,  ferner  eine  frei- 
fahrende  Motorfähi-e  für  eine  größte  Verkehrslast  von  65  Tonnen  zum 
Ubersetzen  von  Eisenbahnwagen  über  den  Rader  Durchstich,  der 
nahe  seiner  Einmündung  in  den  Audorfer  See  ein  I'rivatanschlußgleis 
unterbricht  (vgl.  den  Lageplan  Abb.  5,  Seite  367).       (Schluß  folgt.) 


Biicherschau. 


Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitnng'  eiu^egrangrcne  Biiclier. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.     Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 
Abhandlungen    des    Königl.    bayerischen  Hydrotech- 
nischen Bureaus,  Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königl. 


Staatsministerium  des  Innern.  .München  1914.  Königl.  Hof-  und 
Universitätsbuchdruckerei  Dr.  ('.  Wolf  u.  Sohn.  —  Der  Aufbau  und 
Verlauf  der  Tanflut  vom  Febmar  1909  im  bayer.  Donaugebiet.  Ein 
Beitrag  zur  P'rage  über  die  Entstehung  und  den  Verlauf  der  Flut- 
wellen. Bearljeitet  vom  Kgl  Oberregierungsrat  Otto  Hartmann. 
31  S.  in  gr.  4«  mit  2  Tabellen  u.  5  Tat'.     Geh.  —  Niederwasser- 
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Spenden  im  Main-  und  Regnitzgebiete.  Bearbeitet  auf  Grund  von 
Messungen  von  Adolf  Speclit.  13  S.  in  gr.  i"  mit  einem  I^age- 
plan.  Geh. 

Abhandlungen  und  Berichte  über  Technisches  Schul- 
wesen. Veranlaßt  und  herausgegeben  vom  Deutschen  Ausschuß  für 
technisches  Schulwesen.  Leipzig  u.  Berlin  1914.  B.  G.  Teubner. 
.1.  Bd.  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Technischen  Hochschulwesens. 
IV  u.  184  S.  in  gr.  S".    Steif  geh.  G 

Dr.  Altenrath,  .T.  Neuzeitliclie  Baupflege.  Ein  Handbuch  für  die 
Bauberatung  und  die  öffentliche  Förderung  der  Bauweise.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Hauptausschusses  für  Bauberatung.  Berlin 
1914.  Karl  Heyraanns  Verlag.  XVI  u.  451  S.  in  gr.  8°  mit  339  Abb. 
Geh.  14  J/,  geb.  17  Jf. 

Bebauungsplan  für  den  mittleren  ürtsteil  Treptow  nebst 
Erläuterungsberichten.  Von  Rudolf  Eberstadt,  Bi'uno  Mehring 
und  Hermann  Jansen.  Herausgegeben  im  Auftrage  des  Magistrats 
Berlin.  Berlin  1914.  Ernst  Wasmuth  A.-G.  34  S.  in  4"  mit  10  Abb. 
im  Text  und  auf  Tafeln  und  2  Plänen.    Geh.  4  J/. 

Bericht  über  die  34.  ordentliche  Hanptversammlung  des 
Vereins  deutsche)-  Fabriken  feuerfester  Produkte.  E.  V.  am 
3.  u.  4.  März  1914  in  Berlin.  Zu  beziehen  durch  die  Geschäftstelle 
des  Vereins  in  Köln  a.  Rh  und  durch  die  Tonindustrie -Zeitung  in 
Berlin  NW  21.    226  S.  in      mit  zahlreichen  Abb.    Steif  geh. 

Bericht  über  die  fünfte  Tagung  der  Vereinigung  der 
höheren  technischen  Baupolizeibeamten  Deutschlands  in 
Berlin  am  5.  März  1914.  Erstattet  vom  Vorstande.  Berlin  1914.  Wilh. 
Ernst  u.  Sohn.    X  u.  51  S.  in  gr.  8"  mit  34  Abb.    Geh.  JL 

Boesiier,  Fritz  Adolf.  Aus  Theorie  und  Praxis  des  Riemen- 
tiiebes  mit  besondei'er  Bertlcksiclitigung  der  ..Riementriebe  Boesner'". 
Ein  Handbuch  zum  (iebrauch  beim  Entwerfen  von  Treibriemen- 
anlagen für  Maschinen -Ingenieure,  Betriebsleiter.  Fabrikanten  und 
Studierende.  Berlin  1914.  Kommissionsverlag:  Polyteciuiische  Buch- 
handlung A.  Seydel.  75  S.  in  gr.  8"  mit  17  Abb.  u.  5  Taf  sowie  einei- 
Berechnungstabelle.    Steif  geh.  5  Ji. 

Cucchiero,  A.  Die  Hochwasserschutz -Talspen-e  bei  Mauer  im 
Riesengebirge.  Gewinnung,  Fördeimig  luid  Verarbeitung  von  Massen- 
gütern beim  Bau  des  Stauwerkes  im  Bobertal  bei  Mauer.  Wien. 
Berhn,  London  1914.  Verlag  für  Fachliteratur  G.  m.  b.  H.  279  S.  in 
gr.  8»  mit  1(;5  Abb.    14, -/A  geb.  \G  J/. 

Dehio,  Georg'.  Kunsthistorische  Aufsätze.  München  ii.  Berlin  1914. 
R.  Oldenbourg.   IX  u.  303  S.  in  8"  mit  5  Abb.  u.  2i  Taf.   Geb.  7,50 ,  //. 

Das  deutsche  Dorf.  In  zwei  Bänden.  1.  Bd.:  Suddentschland. 
Von  Heinrich  Rebensburg.  München  1913.  R  Piper  u.  Ko.  VIII 
u.  203  S.  in  8°  mit  194  Abb.    Steif  geh.  1,80  J/.  geb.  2,80^/. 

Dr.  Eberstadt,  Rud.  Städtebau  und  Wohnungswesen  in  Holla  ml. 
(Neue  Studien  über  Städtebau  und  Wohnungswesen,  2.  Bd.)  Jena 
1914.  (kistav  Fischer.  VI  u.  45(]  S.  in  gr.  8»  mit  107  Abb.  \2  J/.  geb. 
13  M. 

Die  Eisenbahn-Technik  der  Gegenwart.  Herausgegeben 
von  2^r.=J,uii.  Barkhausen,  5^r.='rsitg-  Blum,  Courtin  u.  v.  Weiss. 
Wiesbaden  1914.  G.  W.  Kreideis  Verlag.  —  2.  Bd.  Der  Eisenbahn- 
bau. Dritter  Abschnitt.  II.  Teil.  Bahnhofshochbauten.  2.  Aufl. 
Bearbeitet  von  Dr.  (Jroeschel.  Kumbier,  Lehners,  Wehicn- 
fennig.  IX  u.  384  S.  in  gr.  8"  mit  4t;6  Abb.  Geh.  \S  J6.  —  5.  Bd. 
Lager-Vorräte,  Bau-  und  Betriebsstoffe  der  Eisenbahnen. 
Erster  Teil.  Allgemeines.  Metallische  Werkstatt-  und  Ober- 
bau-Vorräte. Holz.  Bearbeitest  von  Dietz.  Halfmann,  Kuntze, 
Lem mers  -  Danforth,  Nitschmann.  XIV  u.  31S  S.  in  gr.  8"  mit 
III  Abb.    Geh.  V2J(. 

Fauser,  Otto.  Meliorationen.  II.  Bewässerung,  Ödlandkultur.  Feld- 
bereinigung. (Sammlung  (jlösclien,  G92.  Bäiulclien.)  Berlin  u.  Leipzig 
1914.  Vf.  .].  (iöschensche  Verlagshandlung.  144  S.  in  kl.  8"  mit  52  Abb. 
(}eb.  0,90  .///. 

Forscherarbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbetons.  In 
gr.  80.  Berlin  1914.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  24.  Heft.  Der  doppell 
gekrümmte  Träger  und  das  schiefe  Gewölbe  im  Eisenbetonbau.  Ein 
Beitrag  zu  ihrer  Berechnung  von  2)r.=.J)ti].  H.  Marcus.  VII  u.  G2  S. 
mit  23  Abb.    Geh.  2,80  M. 

Fuchs,  Willy  P.  Die  Abteikirciie  zu  Neresheim  und  die  Kunst 
Balthasai-  Neunuaiuis.  Stuttgart  1914.  Koni-ad  Wittwer.  72  S.  in 
gr.  4"  mit  Abb.  u.  7  Taf    Geh.  8  Jl. 

Dr.  (riliiizer  u.  Steiuhach.  Hilfstafeln  für  tlen  statischen  Unter- 
i-icht  an  Baugcvverkschulen  sowie  für  die  Baui)raxis.  Bearbeitet  nach 
den  neu(ssten  Bestimnuuigen.  Leipzig  1914.  H.  A.  Ludwig  Degener. 
^Vl  S.  in  8".    Geb.  I.GO  J(. 

Dr.  (»ravelius,  H.  (ii-undriß  der  gesamten  Gewässei'kunde.  In 
4  Bänden.  1.  Bd.:  Flußkundc.  Berlin  u.  Lei])zig  1914.  G.  J.  (iöschensche 
Verlagshandinng.    VIII  u.  179  S.  in  .S"  mit  21  Abb.   hj/.  geb.  G,80  J/. 

Dr.  Grotowold,  (üiristiaii.  Die  deutsche  Schiffahrt  in  Wirtschaft 
und  Recht.  Stuttgart  1914.  Ferdinand  Enke.  XIX  u.  732  S.  in  gr.  8" 
nüt  37  Kurven.    Geh.  22;40  J(. 


Hag'eineyer,  J.  F.  u.  W.  Scholviii.  500  Millionen  Mark  für  Arbeiter- 
wohnungen. Bremen  1914.  Gustav  Wintei's  BuchhaiuUung,  Franz 
Quelle.    73  S.  in  8".    Geh.  3  J/. 

Hahn,  Max.  Die  wichtigsten  baupolizeilichen  Vorschriften  für 
den  Regiernngsbezh'k  Potsdam  einschließlich  der  Vororte  von  Berlin. 
Zusammengestellt  von  der  Freien  Vereinigimg  der  höheren  Baubeamten 
der  westlichen  Vororte  von  Berlin.  Bearbeitet  und  herausgegeben 
unter  Beilicksichtigung  der  sicherheits-,  feuer-,  gesundheits-  und  ge- 
werbepolizeilichen Vorschriften.  Berlin  1914.  Max  Galle  Verlag. 
320  S.  in  kl.  8".    Geh.  3  Jl. 

Hammel,  Ludwig-.  Die  Störungen  an  elektrischen  Maschinen,  ins- 
besondere deren  Ursachen  und  Beseitigung.  2.  Aufl.  Frankfurt  a.  M.  1914. 
Selbstverlag  des  Verfassers.  VI  u.  77  S.  in  8"  mit  52  Abb.  Geb.  2,G0  .'/A 

Xi.^Sug.  Heihnann,  A.  Neuzeitliche  Wasserversorgung  in  Gegenden 
starker  Bevölkerungsanhäufung  in  Devitschland.  Eine  wirtschaftlich - 
technische  Untersuchung.  München  u.  Berlin  1914.  R.  Oldenbourg. 
VIII  u.  IGO  S.  in  gr.  So  mit  21  Abb.  u.  2  Taf.    Geh.  5,50  J(. 

Jahrbuch  baurechtlicher  Entscheidungen  der  Gerichts- 
und Verwaltungsbehörden  Deutschlands.  Herausgegeben  von 
Albert  Radi  off.  10.  Bd.  Im  Jahre  1913  bekannt  gewordene  Ent- 
scheidungen. Berlin  1914.  Ad.  Bodenburg.  LXIII  u.  213  S.  in  S«. 
2.25  Jl,  geb.  2,.50  Jl. 

Jahrbuch  für  die  Gewässerkunde  Norddeutschlands. 
Herausgegeben  von  der  preußischen  Landesanstalt  für  Gewässerkunde. 
Berlin  1913.  Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn.  In  gr.  4".  Besondere 
Mitteilungen.  2.  Bd.  Nr.  G:  Der  Zusammenhang  der  Rhumeqnelle 
mit  der  Oder  und  Sieber.  Von  Karl  Thürnau.  IV  u.  25  S.  in  gr.  4" 
mit  10  Taf.  Geh.  2  Jl.  —  Nr.  7:  Ursprung  und  Verbleib  des  Festland- 
Niederschlags.    Von  H.  Keller.    46  S.  in  8"  mit  1  Taf.    Geh.  Jl. 

Jahrbuch  des  Königl.  bayer.  Hydrotechnischen  Bureaus, 
Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königl.  Staatsministerium  des 
Iimern.  München.  Hof-  und  Universitätsbuchdruckerei  Dr.  Q.  Wolf 
u.  Sohn.  In  40.  14.  Jahrg.  1912.  3.  Heft:  Wasserstandsmessungen. 
IGO  S.  mit  14  Taf.  Geh.  —  4.  Heft:  Tätigkeitsbericht  und  Jahres- 
charakteristik. 29  S.  Geh.  Der  Jahrg.  24  JL  —  15.  Jahrg.  1913. 
1.  Heft:  Niederschlagsbeobachtungen.    231  S.  Geh. 

Jahrbuch  der  technischen  Zeitschriften-Literatur  für 
die  Literaturperiode  1913.  Herausgegeben  von  He  in  rieh  Rieser 
Ausgabe  1914.  Berlin,  Wien  n.  Lomlon  1914.  In  Kommission  des 
Verlags  für  Fachliteratur  G.  m.  b.  H.    78  S.  in  8".    Steif  geh.  2,50  Jl. 

Jahresbericht  des  Zentralbureaus  für  Meteorologie  und 
Hydrographie  im  (ilroßherzogtum  Baden  für  das  Jahr  1913. 
I.Teil.  Jahresbericht  1912.  —  II.  Teil.  Die  Ergebnisse  der  meteoro- 
logischen Beobachtungen  im  Jahre  1913.  —  Bearbeitet  von  Prof. 
Dr.  Ch.  Schultheiß  —  III.  Teil.  Die  Wasserstandsbewegung  des 
Rheins  und  seiner  größeren  Nebenfltlsse  im  Großherzogtum  Baden 
während  des  Jahres  1913.  Bearbeitet  durch  Bauinspektor  Eisen  loh  r. 
Mit  einem  Anhang,  betreffeml  die  Ergebnisse  von  Wassermengen- 
messungen. Beai'beitet  durch  Hegierungsbaumeister  Gänshirt.  Karls- 
ruhe 1913.  Verlag  der  G.  Braunschen  Hof  buchdruckerei.  131  S.  in 
4"  mit  G  Steindrucktaf.    Geh.  \OJl. 

Katalog  des  Wander  museums  für  Städtebau,  Sied, 
lungs-  und  Wohnwesen.  Herausgegeben  von  Gustav  Langen. 
Leipzig  1914.    E.  A.  Seemann.  200  S.  in  8»  mit  Abb.  Steif  geh.  2,50  Jl. 

Kennnann,  G.  Vorstudien  zur  Einführung  des  selbsttätigen  Signal- 
systems auf  der  Berliner  Hoch-  und  Untergrundbahn.  Berlin  1914. 
.l'ul.  S|)riiiger.  VIII  u.  53  S.  in  gr.  8"  mit  31  Textabb.  u.  4  Taf.  Geh.  G  Jf. 

Ti'.=0'"G-  Kleinlogel,  A.  Rahmenformeln.  Gebrauchsfei-tige  Formeln 
füi-  einhüftige,  zweistielige,  dreieckförmige  und  geschlossene  Rahmen 
aus  Eisen-  oder  Eisenbetonkonstrnktion  nebst  Anhang  mit  Sonder- 
fällen teilweise  und  ganz  eingespannter  Träger.  Berlin  1914.  Wilh. 
Ernst  u.  Sohn.  XII  u.  351  S.  in  gr.  8»  mit  169  Rahmenfällen  mit 
338  Abb.    Geh.  10  , //.  geb.  11  Jl. 

Koll,  (il<»ttrrie<L  Ihiirken  aus  Eisen.  (BibUothek  der  gesamten 
Technik,  22G.  Band.i  Leijjzig  1914.  Dr.  Max  Jänecke.  VIII  u.  9G  S. 
in  80  mit  120  Abb.    (!eb.  2  , 

Deutsche  Krü])pellieime.  Herausgegeben  von  Pfarrer  Hoppe. 
Halle  a.  d.  S.  1914.  Karl  Marhold.  VII  u.  159  S.  in  4"  mit  zahl- 
reichen Abb.    (  !eb.  in  Halbleder  5 

Die  Knnstdenkmälei'  des  Königreichs  Bayern.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Königl.  bayer.  Staatsministei-iums  des  Iiuu'rn 
für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten.  München  1913/14.  R.  Olden- 
]>ourg.  In  gr.  80.  2.  Bd.:  Die  Kunstdenkmäler  von  Oberpfalz  und 
üegensbnrg.  Herausgegeben  von  Georg  Hager.  20.  Heft.  Bezirks- 
amt Stadtamhof.  Bearbeitet  von  H ans  Karlinger.  Georg  Hager 
u.  Georg  Lill.  319  S.  mit  205  Abb.,  17  Taf.  und  1  Karte.  Geb.  11  Jl. 
—  3.  I>d.:  Die  Kinistdenkmäler  von  LTnterfranken  uiul  Aschaffenburg. 
Herausgegeben  im  Auftrage  vom  Königl.  Generalkonservatorium  der 
Kunstdenkmäler  und  Altertümer  Bayerns  von  Felix  Mad  er.  8.  Heft. 
ISezirksamt  Gerolzhofen.  Bearbeitet  von  Hans  Karlinger.  Mit 
einer  historischen  Eiideitung   von   Hans  Ring  und  zeichnerischen 
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Aufnahmen  von  Georg  Lösti.  316  S.  mit  185  Abb..  10  Taf.  und 
1  Karte.  Geb.  11.^.  —  9.  Heft.  Bezirksamt  Lohr.  Bearbeitet  von 
Adolf  F eulner.  Mit  einer  historisclien  Einleitmig  von  Hans  Ring 
imd  zeichnerischen  Aufnahmen  von  Georg  Lösti.  l'rl  B.  mit  112  Ahl)., 
12  Taf.  und  1  Karte.  Geb.  7  JL  —  10.  Heft.  Btadt  Bad  Kissingen 
und  Bezirksamt  Kissingen.  Bearbeitet  von  Karl  (Grober.  Mit 
einer  historischen  Einleitung  von  Hans  Ring  und  zeichnerischen  Auf- 
nahmen von  Kurt  Müllerklein.  245  S.  mit  193  Abb..  21  Taf.  und 
1  Karte.    Geb.  11  J/. 

Die  Kunst-  und  Altertumsdenkmäler  im  Königreich 
Württemberg.  Bearbeitet  im  Auftrage  des  Königl  Ministeriums 
des  Kirchen-  und  Schulwcsfiis.  Herausgegeben  von  Dr.  Eugen 
Gradmann.  Eßlingen  a.  1914.  Paul  Netf  Verlag  i. Max  Schreiber). 
—  Dcmaukreis.  Ergiinzungs- Atlas.  31.  bis  :i2.  Lief.  (65.  bis  G6.  Lief, 
des  Gesamtwerks).    10  Taf.  in  Quer-Folto.    Die  Lief.  l.GO  J/. 

Kunst-Wanderungen  in  Württemberg  und  Hohenzollern. 
Bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Eugen  Gradmann  unter  Mitwirkung  von 
Dr.  H.  Klaiber  imd  Dr.  Hans  Christ.  Stuttgart  1914.  Wilhelm 
Meyer-Ilschen.  In  8".  340  S.  Text  mit  vielen  (h-undrissen  und 
148  S.  Abb.    <Teb.  4,80  JL 

Ländliche  Bauten  in  Bclileswiji  -  Holstein.  100  Muster- 
entwürfe. Herausgegeben  im  Auftrauv  des  Schleswig- Holstt'inschen 
Landesvereins  für  Heimatschutz  von  Stadtbauiiispektoi-  Karl  Meyer 
in  Kiel.  Lübeck  1914.  Charles  Coleman.  199  S.  in  4»  mit  zahlreichen 
Abb.   Geb.  7  ,  //,  in  Ganzleinen  7,50  J/. 

Lehiihoff,  Peter.  NeuzeitUche  Kleinwohnhäuser.  Eine  Sammlung 
modernei-  Einzel-.  Dopi^el-  und  Reihenhäuser  für  Arbeiter-  und  kleine 
Beamtenwiiluuuigen.  Leipzig  1914.  15crnli.  Friedr.  Voigt.  30  Tafeln 
(18  :  27  cm)  mit  erläuterndem  Text,    In  Mappe  5  J/. 

Lux.  Joseph  August.  Otto  Wagner.  Eine  Monographie.  .München 
1914.  Delphin -Verlag.  1G8  S.  in  gi-.  8"  mit  120  Abb.  Kai-tonlert  16  JL 
geb.  in  Leinen  18  J(,  Vorzugsausgabe  in  (ianzleder  50  JL 

Melau,  Joseph.  Der  Brückenbau.  Nach  Voiirägen,  gelialten  an 
der  Deutschen  Technischen  Hochschule  in  Prag.  3.  Band,  1.  Hälfte; 
Eiserne  Brücken  I.  Teil.  Leipzig  u.  Wien  1914.  Franz  Deuticke. 
VIII  u.  416  S.  in  gr.  8"  mit  484  Abb.    Geh.  16  JL 

^r.=  3utj.  Ostendorf,  Friedrich.  Haus  und  (harten.  Erster  Er- 
gänzungsband zu  den  ..Sechs  Büchern  vom  Bauen".  Berlin  1914.  Willi. 
Ernst  u.  Sohn.    583  S.  in  gr.  8»  mit  422  Abb.    15  .  IL  geb.  k;  J/. 

Ried,  Max.  Organisation  und  Verwaltung  öffentlicher  Unter- 
nehmungen. Mit  Berücksichtigung  Deutschlands,  der  Schweiz  und 
insbesondere  Österreichs.  Berlin,  Wien,  London  1914.  Verlag  für 
Fachliteratur  ^G.  m.  b.  H.    VII  u.  286  S.  in  8".    Geli.  8  M. 

Dr.  Riime,  F.  Gesteinskunde  für  Studierende  der  Naturwissen- 
schaft, Forstkunde  und  Landwirtschaft,  Bauingenieure,  Architekten 
und  Bergingenieure.  4.  Aufl.  Leipzig  1914.  Dr.  Max  Jänecke.  VII  u- 
336  S.  in  gr.  8"  mit  451  Abb.    Geb.  13  JL 

Roll,  W.  Der  Asbest  und  seine  Bedeutung  bezw.  Verwendung  zu 
Bau-  und  Industriezwecken.  3.  Autl.  Breslau  1914.  Preuß  u.  Jünger 
(Kropff  u.  Weinbergerj.    18  S.  mit  2  Abb.    Geh.  0,75  J(. 

Roseiueyer,  Joseph.  Der  Rheinseekanal.  Vorschläge  übei-  die 
besten  Ausführungsmöglichkeiten,  erwachsenden  Kosten  sowie  über 
die  Vorteile  dieser  Seewasserstraße.  Köln  1914.  J.  Sclmiit/.sfbe 
Bucliliandlung.  77  S.  in  gr.  8"  mit  1  Lageplan  u.  4  Taf.   (ieli.    J/ . 

Sehaclit.  Alfred.  Die  Einzelhaus -Wasserversorgung.  Leitfaden 
für  Architekten.  Ingenieure.  Pumpenfabrikanten,  Wasserleitüngsinstalla- 
teure  und  Bruinienbauer.  Berlin  1914.  Julius  Spiinger.  VI  u.  97  S. 
in  8"  mit  63  Abb.    2,40  JL  geb.  2,80  JL 

2)r  =5üg-  Sclienk,  Julius.  Die  Begriffe  „Wirtschaft''  und  „Technik" 
und  ihre  Bedeutung  für  die  Ingenieurausbildung.  Ein  Mahnwort  an 
die  Reformer  der  Technischen  Hochschulen.  2.  Aull.  Breslau  1913. 
Preuß  u.  Jünger  (Kropff  u.  Weinberger).    31  S.  in  8«.    Geh.  0,50  JL 

Scliiuitz,  Hermann.  Berliner  Baumeister  vom  Ausgang  des  acht- 
zehnten Jahrhuiulerts.  BerUn  1914.  Verlag  für  Kunstwissenschaft. 
346  S.  in  4»  mit  386  Abb.    (ieh.  30  JL 

Dr.  Schumacher,  F.  Das  eidgenössische  Eisenbahndepartement. 
Seine  Tätigkeit  und  Entwicklung  1873  bis  1913.  Verfaßt  im  Auftrage 
des  Departements.  Bern  1914.  Dr.  Gustav  (irunau.  338  S.  in  8" 
mit  Abb.  Geb. 

Seubert,  Rudolf.  Aus  der  Praxis  des  Taylor- Systems  mit  ein- 
gehender Beschreibung  seiner  Anwendung  bei  derTabor  Manufacturing 
Company  in  Philadelphia.  Berlin  1914.  Julius  Springer.  VI  u.  156  S. 
in  gr.  8"  mit  45  Abb.  und  Vordrucken.    Geb.  7  J(. 

Soldan,  W.  u.  C.  Heßler.  Die  Waldecker  Talsperre  im  Eddertal. 
Dai'gestellt  auf  Grund  amtlichen  Materials.  3.  Autl.  Marburg  1914. 
N.  G.  Elwertsche  Verlagsbuchhandlung  G.  Braun.  VI  u.  122  S.  in  kl.  8" 
mit  68  Abb.,  2  Taf.  u.  2  Karten.    Geh.  1  ,  //. 

Die  schöne  tleutsche  Stadt.  In  3  Bänden.  München.  R.Piper 
u.  Ko.  In  8".  1.  Bd.:  Mitteldcutsrhland.  Von  Gustav  Wolf.  1911. 
V  u.  177  S.  mit  160  Abb.  —  2.  Bd:  Süddeutschland.  Von  Julius 
Baum.    1912.   V u.  203  S.  mit  193  Abb.  —  3.  Bd.:  Norddeutschland. 


Von  Gustav  Wolf.  1913.  V  u.  239  S.  mit  211  Abb.  —  Jeder  Band 
steif  geh.  1,80  ,  //,  geb.  2.80  JL 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städtebau 
an  der  Königl.  Tecluiisclien  Hochschule  in  Berlin.  Herausgegeben 
von  den  Leitern  des  Seminars  Joseph  Brix  u.  Felix  Genzmei-. 
Berlin  1914.  Willi.  Ernst  n.  Sohn.  In  gr.  8".  —  7.  Bd.  4.  Heft:  Das 
Rathaus  im  Oi-tsbilde.  Von  Karl  Sickel.  53  S.  mit  39  Abb.  und 
einem  Titelbild.    Geh.  3,60  JL 

Statistische  Nachrichten  von  den  Eisenbahnen  des 
Vereins  deutscher  Eisen!) a  Ii  ii -\' e  i- \v  altungen  für  das  Rech- 
nungsjahr 1912.  Herausgegeben  von  tler  geschäftsführenden  Verwaltung 
des  Vereins.    63.  Jahrg.    Berlin  1914.    127  S.  in  Folio. 

3^r.=oi'Sl-  Steiner,  Fritz.  Das  Verkehrsproblem  der  (Jroßstadt  mit 
Berücksichtigung  Wiens.  Ergänzter  Sonderabdruck  aus  der  Ostei-r. 
Wochenschrift  für  den  öffentl.  Baudienst,  Jahrg.  1914,  11.  u.  12.  Heft. 
W'ien  1914.  Druckerei-  und  Verlags-Aktiengesellschaft  vorm.  R.  v.  Wald- 
heim, Jos.  Eberle  u.  Ko.    41  S.  in  gr.  8"  u.  2  Taf    Geh.  I,b0  JL 

5)r.=3»n-  Strell,  Martin.  Die  Abwasserfi'age  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwickhiiiü  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart. 
Leipzig  1913.  F.Leineweber.  VI  u.  232S.  in  8«  mit 72  Abb.  6^^,geb.  7^A 

Taschenbucli  für  Preßluft-Betrieb.  Ausgabe  1914.  Dritte 
erweitei-te  Autl.  Herausgegeben  von  der  Frankfurter  Maschinenbau- 
Akt.-(4es.  vorm.  Pokorny  u.  W'ittekind  in  Frankfurt  a.  M.  Berlin  1914. 
Julius  Springe)-.  Vll  u.  3.^9  S.  in  kl.  8'^  mit  zahlreichen  Abb.,  Tabellen. 
Tafeln  und  Diagrainmen.    Geh.  2,bO  JL 

Die  Tiroler  Stadt.  Von  0.  F.  Luchner.  München  1914. 
R  Piper  u.  Ko.   173  S.  in  8  '  mit  162  Abb.  Steif  geh.  1,80  J^,  geb.  2,80  J/. 

Verwaltungs-Bericht  der  Kgl.  Ministerial -Abteilung 
für  den  Straßen-  und  Wasserbau  für  die  Rechnungsjahre  1911 
und  1912.  Herausgegeben  von  dem  Kgl.  württembergisclien  Mini- 
sterium des  Innern,  Abt.  f.  d.  Straßen-  u.  Wasserbau.  Stuttgart  1914. 
Druck  von  Karl  Liebich.  In  4".  I.  Straßenbau.  II.  Wassei'bau. 
IV  u.  40  S.  (Jeb.  —  Anlagen  zum  Straßenbau  (steif  geh. j:  I.An- 
lage. Statistik  über  Straßenbauarbeiten  und  ihre  Kosten.  19  Tab. 
—  2.  Anlage.  Argenbrücke  bei  Langenargen.  35  S.  mit  Abb.  im 
Text  und  auf  Tafeln.  —  3.  Anlage.  Statistik  der  Elektrizitätswerke 
Württembergs.  22  S.  mit  einer  Uborsichtskarte.  —  Anlagen  zum 
Wasserbau:  4.  Anlage.  Beschreibung  der  Fils  und  Lenninger 
Lauter  in  hydrographischer,  wasserwirtschaftlicher  und  wasserrecht- 
licher Beziehung.  IV  u.  88  S.  Steif  geh.  —  5.  Anlage.  27  Beilagen 
zur  Beschreibung  der  Fils  und  Lenninger  Lauter.    In  steifem  Umschlag. 

Verwaltungsbericht  (fünfter )  des  Königlich  pr eu ßischen 
Landesgewerbeamts  1914.  Berlin  1914.  Karl  Heymanns  Verlag. 
VIII  u.  712  S.  in  so.    (ieb.  5  J/. 

Verzeichnis  der  bis  Ende  1912  an  den  Technischen  Hoch- 
schulen des  Deutschen  Reiches  erschienenen  Schriften.  Mit 
Unterstützung  des  Kgl.  pretißischen  Ministeriums  der  geistlichen  und 
Unterrichts -Angelegenheiten  sowie  der  Technischen  Hochschulen  her- 
ausgegeben von  Dr.  Paul  Trommsdorff.  Berlin  1914.  Julius  Springer. 
XII  u.  183  S.  in  gr.  8».    Geh.  C  JL 

^r.'^Jitl-  Togts,  Hans.  Das  Kölner  Wohnhaus  bis  zum  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts.  Mit  Unterstützung  der  Stadt  Köln  herausgegeben 
vom  Zweigverein  Köln  des  Rheinischen  Vei-eins  für  Denkmalpflege  und 
Heiniatscliutz.  Köln  1914.  Verlag  der  Kölner  Verlagsanstalt  und 
Druckerei.  A.-C.    XXVII  u.  516  S.  in  gr.  8"  mit  160  Abb.    Geb.  21  .//. 

Die  Wasserkräfte  des  Berg-  und  Hügellandes  in  Preußen 
und  benachbarten  Staatsgebieten.  Im  Auftrage  der  preußischen 
Herren  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  Handel  und  Gewerbe 
und  für  Landwirtschaft.  Domänen  und  Foi-sten  bearbeitet  in  der 
Landesanstalt  für  (Jewässerkunde.  Berlin  1914.  Ernst  Siegfried 
Mittler  u.  Sohn.  Kgl.  Hofbuchliandlung.  IX  u.  276  S.  in  gr.  4"  mit 
tTbei'sichtskarten.    (jeb.  15  J/. 

Wellie,  Karl.  Die  akademisch -teclniischen  Berufe.  Ratschläge 
für  Abiturienten  und  anj^cheiuh'  I)i]>loni  -  Ingenieure  aller  Fach- 
richtungen. (Schi'iften  lies  N'eibandes  tleutscher  Diplom -Ingenieure. 
11.  Heft.)    Berhn  1914.    M.  Krayn.    27  S.  in  gr.  8o.    Geh.  0,1b  JL 

Die  Wohnnngsfi-age  in  Deutschland.  Vorträge,  gehalten  auf 
der  Internationalen  riaufach-Ausstellung  in  Leipzig  von  Dr.  Busching. 
Dr.  Gurlitt.  Hansen.  Dr.  med.  Kraft,  Di'.  Kruschwitz.  Dr.  Lindecke. 
Dr.  Pribram,  Dr.  Rumpelt,  Schmidt  und  Di-.  Wuttke.  Dresden  1914. 
(ierhard  Kühtmann.    194  S.  in  8".    t;eh.  b  JL 

Zink,  F.  A.  Der  Teichbau.  Anleitung  zur  Anlage  und  zum  Bau 
von  Teichen  für  Kulturingenieui'e.  Studierende  und  praktische  Teich- 
wirte. Berlin  1914.  Julius  Springer  VI  u.  258  S.  in  gr.  8"  mit 
133  Abb.  u.  3  Taf.    9  J/.  geb.  10  JL 

Zirkel-Monographien.  1.  Bd.  Der  Neubau  der  Königlich 
sächsischen  Technischen  Hochschule  Dresden.  Architekt:  Martin 
Dülfer.  Mit  Erläuterungen  der  betreffenden  Institutsdirektoren  der 
Hochschule  und  einer  Einleitung  von  Kornelius  Gurlitt.  Berün  1914 
Der  Zirkel.  Architekturverlag  (i.  m.  b.  H.  61  S.  in  4"  mit  53  Abb.  und 
einer  farbigen  Doppeltafel.    Geb.  4  J{. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Kr.  Scbult/.e,  Berlin.'—  Druck  der  Buchdnickerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtliche 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädio'st  beruht,  dem 
Wirklichen  (ielieimen  Oberbaufat  Seniler  in  ücilin-SclHineberg. 
bislier  Voi-tragender  Hat  im  Ueichs- Eisenbahnamt,  den  Stern  zum 
Koten  Adler- Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Geheimen  Obei-- 
baurat  Rüde  11.  Vortragendem  Hat  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  die  -  Königliche  Krone  zum  Hoten  Adlei'-Orden  II.  Klasse 
mit  Eichenlaub,  dem  Ober-  inul  (Jeheimen  Baurat  Daub  in  Cassel, 
bisher  in  Danzig.  den  Hoten  Adler-(h-den  II.  Klasse  mit  Eichenlaub, 
dem  Geheimen  Hegieruiigsrat  Boitze,  Vortragendem  Rat  im  .Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten,  die  Königliche  Ki'one  zum  Roten 
Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Senatspräsidenten  im 
Reichs- Versicherungsamt  Honorarprofessor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  ISerlin  Geheimen  Regierungsrat  Xr.  =  .i^n(].  Hartmann  den 
Hoten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Raurat  Gläser  in 
Stettin,  bisher  in  Magdeburg,  und  dem  Senator  und  Stadtbaurat 
Sylvester  in  Altona  den  Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem  Wirk- 
lichen Geheimen  Oberbaurat  Voigtei  in  Berlin  -  Wilmei'sdoif  den 
Stern  zum  Kr)niglichen  Ki-onen- Orden  II.  Klasse,  dem  Regierungs- 
und Baurat  Maeltzer  in  Hannover  und  dem  Baurat  Arles,  Voi'stand 
des  Hochbauamts  II  in  Halle  a  d.  S.,  den  Königlichen  Ki'onen- Orden 
III.  Klasse  sowie  den  Hegierungsbaumeistern  Meilicke  in  Bremen 
und  Wagler' in  Hannover  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse 
zu  verleihen,  ferner  zu  der  von  Seiner  Kcinigliclien  Hoheit  dem  Fürsten 
von  Hohenzollern  beschlossenen  Verleihung  des  Ehrenkrenzes  II.  Klasse 
des  Fürstlich  hohenzollernsclien  Haus -Ordens  an  den  Fürstlichen 
Hofkammer-  und  Baurat  Buck  in  Signiaringen  Allerhöchstihre  Ge- 
neiimig'jMg  zu  erteilen  sowie  dem  etatmäl.'.igcn  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Danzig  Baurat  AllM  it  ('ai-sten  und  dem 
etatmäßigen  Pi'ofessor  an  der  Technischen  Hochschule  und  ordent- 
lichen Honorarijrofessor  an  der  Philosophischen  Fakultät  der  Schlesi- 
sciien  I'riciirich-W'ilhelms- LTniversität  in  Breslau,  tliT/.ritigen  Rektor 
dei'  Technist'hen  Hochschule  Dr.  Rudolf  Schenck  in  Breslau  den 
Ghai'akter  als  Geheimer  Hegieriingsrat  zu  vrrleihen. 

Etatmäßige  Stellen  sind  verliehen  woiden;  für  Mitglieder  der  Eisen- 
bahndirektionen: den  Regierungs-  und  Bauräten  Hisse  in  Köln  und 
Stanislaus  in  Posen,  dem  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor 
Wilke  in  Breslau  und  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbalinbau- 
faches  Ernst  in  Essen;  für  Vorstände  der  Eisenbahn -P)etriebs- 
ämter:  den  Regiei'ungsbaumeistcrn  des  Eisenbahnbaufaclies  Klammt 
in  Stralsund.  Lam])  in  Osnabrück.  Claus  in  Köslin,  Kleinmann  in 
Saarbrücken  und  Conradi  in  K(iln;  —  für  Vorstände  der  Eisenbahn- 
Werkstätten- usw. -äniter:  dem  Heglerungsbaunieister  des  Maschinen- 
l)aufaclics  (iioßmann  in  Osnabrück;  für  Ucgierungsbaumeister: 
den  Rcgierinigshaumeistern  lies  Eisenbahnbaulaclii-s  Tils  in  Lucken- 
walde. Guttstadt  in  Rheda,  Funke  in  .Mersiburg.  ®r.  =  Csuci. 
Aibei'ty  in  Kattowitz,  Höbe  in  Breslau  und  August  Lieffers  in 
Hatibor. 

Dem  Regicrungsbauineister  .Mrickel  in  Hannover  ist  die  Stelle 
des  Vorstandes  des  dortig(;n  Hochbauaints  III  übertrag-en  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Frentzen  ist  von  Duisburg-Meiderich 
in  die  Wasserbauabteilung  des  Ministeriums  dei'  öffentlichen  Arbeiten 
zin-  aushilfsweisen  Beschäftigung  einberufen  und  der  Regierungsbau- 
meister  des  Wasser-  und  Straüenbaufaches  Xr.=v>'HV  ^^chinkel  (bisher 
beurlaubt)  der  Wasserbauabteilung  des  Ministei-iuins  der  öffentlichen 
Arbeiten  zur  Beschäftigung  ül)erwiesen  wordeu 


Versetzt  sind:  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Hildebrand  von  Meinerzbagen  nach  Berlin,  die  Regierungsbau- 
meistei'  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Wechmann  von  Liegnitz 
nach  Breslau,  Brugei-  von  Labiaii  nach  Liegnitz  und  Neumann  von 
Königsbei'g  nach  Duisburg-Ruhrort. 

Ernannt  sind:  zum  Direktor  der  Eisenbahn -Versuchsanstalt  in 
Berlin:  der  Eisenbahnchemiker  Dr.  phil.  Manthey  in  Berlin;  —  zum 
Eisenbahnchemiker:  der  Assistent  an  der  Eisenbahn -Versuchsanstalt 
in  Berlin  Dr.  phil.  Zwicker;  —  zu  Kegierungsbaumeistern :  der  Re- 
gierungsbauführer des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches  Albrecht 
Schmidt  aus  Lautental,  Kreis  Zellerfeld,  und  der  Regiei'ungsbauführer 
des  Maschinenbaufaches  Artur  Müller  aus  Berlin. 

Einberufen  zur  Besehäftiguug  im  Staatseisenbahiulienste  sind: 
die  Regierungsbanmeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches 
Kotzulla  und  Johannes  Greve  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Saar- 
brücken, Nadler  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen,  Deutschkron 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Posen.  Artur  Müller  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Hannover,  Johannes  Kiihnke  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Berlin  und  Julius  Schütz  bei  der  Eisenbahiulirektion  in 
Münster  sowie  der  Regierungsbanmeister  des  Maschinenbaufaches 
Wolfgang  Köhler  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Posen. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Fest  in  Köln 
und  dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Kuckertz  in  Jülich  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienst erteilt  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden: 
Willy  Below  und  Erwin  Fuchs  (Wasser- 
Erich  Mylius  und  Paul  Fiiedrich  Schulz 
baufach). 

Deutsches  Reicli. 

Der  Marine  -  Maschinenbaumeister  Schmeißer  ist  zum  I.  Ok- 
tober 1!)14  von  seinem  Kommando  beim  Konstruktionsdepartement 
lies  Reichs- .Marineamts  entbolien.  nach  Kiel  versetzt  und  der  Kaiser- 
lichen Werft  daselbst  zugeteilt,  der  Marine  -  Maschinenbaumeister 
V.  Bohuszewicz  zum  1.  Oktober  PJU  zur  Dienstleistung  bei  deui 
Kiiiistruktionsde})artement  des  Reichs- Marineamts  nacli  Berlin  kom- 
mandiert worden. 

M  i  I  i  t  ä  rb a  u V e r  w al t u  ng.  Preußen.  Sei nr  Majestät  der  König 
haben  Allergiiäiligst  geruht,  dem  Regierungsbauineisicr  i^r.'OiUg.  Meyer. 
Vorstand  des  .Militärbauamts  Köln  II.  den  Charakter  als  Baurat  mit 
dem  jjersönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Der  I5aui-at  Rokohl,  Vorstand  des  .Militärbauamts  III  in  S]iaiidau. 
tritt  auf  seinen  Antrag  zum  L  Oktober  11)14  in  den  Ruhestand. 

Militärbauverwaltung.  W'ürttemberg.  Zum  I.Oktober  1914 
wei-ilen  versetzt:  die  Militärbauinspektoren  Baurat  Schm  i  dt .  Vorstand 
des  Militärbauamts  I  Ulm,  zur  Kor]jsintendantiu",  Tränkle.  Vorstand 
des  Militärbauamts  II  Ulm,  in  gleicher  Eigenschaft  zum  Militärbau- 
amt I  Ulm,  Werner,  Vorstand  des  Militärbauamts  11  Ludwigsburg,  in 
gleicher  Eigenscliaft  zum  Militärbauamt  I  Ludwigsburg  und  Vay- 
li Inger.  Vorstand  des  Militär-Neiibauauits  Ulm.  in  gleicher  Eigenschaft 
zum  .Militärl)aiiamt  II  Liidwigsburg. 


die  Regierungsbauführer 
und  Straßenbaufach);  — 
Eisenbahn-  und  Straßen- 


Klsaß-LotliriiiK'eu. 

Der  staatlich  ge])rüfte  Baumeister  Max 
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Der  Neubau  eines  Dieustgebäudes  l'iir  die  obersten  Marinebeliörden  in  Berlin. 

Bisher  waren  Reichs-Marineamt,  Ailmiralstab  und  Marine-Kabinett  i  Miete  untergebracht.  Jetzt  ist  für  die  obersten  Marinebehörden  ein 
zehn  Gebäuden   in   der  Heichshauiitstadt  getrennt,  teilweise  ziu-    I    ihrer  Bedeutung  entsprechender,  wlii-diger  Neubau  geschaffen.  Das 
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Abb.  1  u.  2.  Schnitte  durch 
die  große  Oberlichthalle. 


Abb.  1. 


LjLjU  :-i 

Abb.  2. 
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Abb.  ;i.  Ijaycplaii. 
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Abi).  4.    Teil  des  Haui^tciiiganges  in  der  Königin-Auyiista-Stral.')C'. 


Abb.  ."j.    Erstes  Obergeschoß. 
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b.  G.  Schnitt  durch 
m  linken  Vorhau. 


Abb.  7.    Ansicht  nach  der  Königin -Augusta- Straße. 


Abb.  8.  Schnitt  durch 
den  mittleren  Vorbau. 


Königin-Augusta-StraHe 

Abb.  10.  Erdgeschol'i. 


Abb.  11.    Teil  der  Halle  im  ersten  und  zweiten  Stock. 
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Abb.  1-'.   Haus  in  der  Bendlerstraße. 
Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  die  obersten  Marinebehörden. 

neue  Dienstgebäude  ist  auf  einem  rund  203G0  qm  großen  Grundstücl<. 
das  an  der  Königin-Augusta-Straße  38 — 42  eine  Front  von  91,14  ni.  an 
der  Bendlerstraße  14  von  24.40  m  hat.  errichtet  (Abb.  3).  Von 
den  10  876  qm  nutzbarer  Fläche  sind  etwa  10  500  qm  bebaut.  Der 
Bau  ist  durchAveg  ftinfgeschossig  mit  einer  Durchschnittshöhe  von 


Abb.  i;;.  Haupteingangshalle. 
Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  die  obersten  Marinebehörden  in  Berlin, 


rund  20  m  ausgeftihrt.  Er  gru])piert  sich  um  2b  Höfe  oder  Licht- 
höfe, die  durch  zwei  Einfahrten  von  der  Kiinigin-Augusta-Straße  und 
eine  von  der  Bendlerstraße  zu  erreichen  sind. 

In  dem  Bauteil  Bendlerstral.ie  lietinden  sich  die  Geschäftsräume 
des  Marine-Kabinetts,  übej'  denen  die  Dienstwohnungen  des  Chefs 
und  des  Bureauvorstehers  dieser  Behörde  liegen  (vgl.  Abb.  9  u.  10).  Der 
östliche  Bauteil  an  der  Königin-Augusta-Straße  wird  zum  gnißten 
Teil  von  den  Dienstriiumen  des  Admiralstabes  eingenommen,  der 
Haui)tteil  des  Baues  ist  für  das  Keichs-^Iarineamt  bestimmt.  In  einem 
großen  Teil  des  rntei-gescliosses  sind  Dienstwohnungen  fiu'  die  Unter- 
beamten und  ( Irdiuuianzenräume  aiigeurdnet.  Im  Erdgeschoß  liegen 
die  Wohnungen  fiu'  (h'u  Huicaudii'ektor  des  Keichs-Marineamts,  für 
die  Adjutanten  des  Staatssi'ki-etärs  und  des  Chefs  des  Admiralstabes, 
sowie  für  den  Hausinspektor.  Im  ersten  Obergeschoß  (Abb.  ö)  befindet 
sicli  der  i^roße  Sitzungs-  uiul  Festsaal,  an  den  sich  die  Wohnung  des 
Staatssekretärs  anst'hließt.  Durch  eine  besondere  Treppe  ist  diese  mit 
einem  geräumigen  (iarten  vei'bunden. 

Die  (Jeschäftsränme  enthalten  die  dreifenstrigen  Zimmer  ftu-  die 
Dejiartementsdirektoren  mul  Abteilungschefs,  die  zweifenstrigen  für 
die  Dezernenten  und  einzelne  ältere  (Jeheime  Expedienten  sowie  die 
einfenstrigen  für  die  jüngeren  Geheimen  Expedienten.  Größere  Räume 
sind  für  die  Registraturen  bestimmt.  Außerdem  befinden  sich  in 
dem  (iebäiule  eine  dreigeschossige  Bücherei,  nach  Lipmaims  Bauart, 
die  etwa  230 UOO  Bände  aufzunehmen  vermag,  Zeichen-  und  Modell- 
säle, Aktenräume,  eine  Kasse  mit  Wertgelaß,  sowie  Lichtbildanstalten 
und  Druckereien  für  das  Reichs-Marineamt  und  den  Admiralstab. 
die  es  diesen  Beluirden  ei-möglichen.  ihre  geheimen  Drucksachen 
Pläne  uiul  Karten  im  eigenen  Betrieb  herzustellen.  Die  Heizkammern 
liegen  in  einem  Tiefkeller  unter  der  Bücherei,  die  dazu  gehörigen 
Kohlenkeller  unter  den  anstoßenden  Höfen. 

Mit  allen  Mitteln  hat  das  Keichs-Marineamt  darauf  hingearbeitet, 
daß  die  Fassatlen  in  einfachen,  vornehmen  Formen  unter  möglichster 
Vermeidung  von  überflüssigem  Schmuck  errichtet  wurden  (Abb.  4,  12 
u.  14).  Als  Werkstein  für  beide  Fronten  wurde  Kirchheimer  Muschel- 
kalk verwendet.  Die  Höfe  siiul  mit  liydraulischem  Mörtel  geputzt. 
In  dem  großen  Gartenhof  wurde  Terranova- Verputz  gewählt,  während 
einige  Architekturteile  in  schlesischem  Sandstein  ausgeführt  wm-den. 
Alle  Dächer  sind  mit  grauen  holländischen  Pfannen  gedeckt. 

Die  Trennwände  zwischen  den  trageiulen  Mauern  sind  freitragend 
gesi)annt.  Die  Decken  sind  durchweg  massiv.  Auch  die  Treppen, 
mit  Ausnahnu'  der  dem  inneren  Verkehr  der  Wohnungen  dienenden, 
die  in  Holz  ausgeführt  sind ,  und  der  eisernen  DachtreiJjien.  sind 
massiv.  Die  wichtigeren  haben  Belag  ans  geschliffenem  Kalkstein  oder 
Edelfels  erhalten  oder  sind  in  Kunststein  hei-gestellt.  Elf  Personen- 
aufzüge, zum  gi-rißten  Teil  in  Manerschächten,  dienen  weiter  dem 
Verkehr.  Ein  umfangreiches  Fernsijrechnetz  mit  Rüekfrageeinrichtung 
verbindet  die  (ieschäftsräume  untereinander  und  mit  der  Außenwelt. 

Die  Teilnehmer  können  die  Postverbindungen 
entweder  durt'h  die  Hauptfernsprechstelle  im 
Hanse  oder  unmittelbar  durch  das  Amt  her- 
stellen. Auch  sind  unmittelbare  Anschlüsse  an 
Rol)i']>ost  und  Telegraphie  vorhanden.  —  Für  die 
Reinigung  sind  eine  lunfangreiche  Staubsauge- 
anlage sowie  einige  MiUlschlucker  angeordnet. 
Zehn  Kessel  erwärmen  das  Wasser,  das  durch 
viel'  elektrisch  betriebene  Pumpen  von  einer 
Stelle  durch  das  ganze  (Tcbäude  getrieben  wird. 

Man  betritt  das  Gebäude  durch  den  Mittel- 
bau an  der  Königin- Atigusta- Straße  (vgl.  Abb.  4 
n.  14).  Die  eichenen  Türen  sind  mit  Marine- 
abzeichen geschmückt  (Abb.  4).  Die  Vorhalle 
(Al)b.  13).  vor  der  eine  Vorfahrt  liegt,  zeigt  eine 
schlichte  Architektur  in  Muschelkalk.  Fein  ge- 
schmiedete Beleuchtungskörper  und  Gitter 
schmücken  den  Raum.  Zwischen  den  Pförtner- 
stuben steigen  drei  breite  Treppen  zum  Erd- 
geschoß emjior.  die  zu  der  bis  zum  di'itten 
Obergeschoß  durchgehenden  Haupthalle  (Abb.  11) 
führen.  Pfeiler  und  Säulen  aus  poliertem  Muschel- 
kalk mit  Bronzeringen  tragen  die  L^mgänge. 
Wände  und  Decken  sind  mit  einfacher  orna- 
mentaler Malerei  versehen.  Deckenschalen  und 
Laternen  aus  Bronze  dienen  zur  Beleuchtung. 
Bei  Tage  fällt  das  Licht  durch  ein  Bronze- 
oberlicht ein,  das  mit  einfach  gemustertem 
Drahtglas  verglast  ist.  Die  Beleuchtungskörper 
im  ersten  Obergeschoß,  das  bei  Festlichkeiten 
mit  benutzt  werden  soll,  und  die  große  Mittel- 
laterne sind  reicher  ausgeführt.  Die  von  der 
Hau])thnlle  ausgehende  Haupttreppe  ist  gleich- 
falls  in   Muschelkalk  ausgefühi-t.    Sie  vermittelt 
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in  der  Hauptsache  den  Verkehr 
mit  den  beiden  Sitzungssälen  und 
dem  Arbeitszimmer  sowie  den  Fest- 
räumen des  Staatsselirctärs.  Einen 
besonderen  Schmuck  hat  sie  in 
reichen  gemalten  (ilasfenstern  er- 
halten, die  Darstellungen  aus  der 
deutschen  Seegeschiclite  früherer 
Jahrhunderte  zeigen.  Der  große 
Sitzungssaal,  der  an  der  Haupt- 
front liegt  imd  durch  zwei  Ge- 
schosse reicht .  erhält  Stoffbe- 
spannung zwischen  Pfeilern  aus 
gelbem  Marmor.  An  der  Aus- 
ftlhrung  der  Festräume  wurden 
Firmen  aus  Berlin,  Dresden  und 
Mtlnchen  beteiligt.  An  die  Fest- 
räume schließt  sich  die  Dienst- 
wohnung des  Staatssekretärs  an 
(vgl.  Abb.  5). 

Zu  beiden  Seiten  der  Haupt- 
treppe gehen  die  mit  Korklinoleum 
belegten  Flure  nach  den  Geschäfts- 
räumen ab.  Die  Flurwände  sind 
in  ihren  unteren  Teilen  in  Käse- 
farben gestrichen  und  zwar  in 
jedem  Geschoß  in  anderer  Farbe 
zur  Erleichtei-ung  der  Übersicht. 
Die  Treppenhäuser,  die  zwischen 
den  sich  durch  die  ganze  Tiefe 
des  Gebäudes  erstreckenden  Haupt- 
fluren liegen,  sind  mit  einfacher 
Malerei  versehen.  Die  Geschäfts- 
räume sind  tapeziert  und  mit 
Linoleum  belegt.  Nur  in  den 
Zimmern  der  Departementsdirek- 
toren und  Abteihmgschefs  ist 
Stabfußboden  ausgeführt  und  die 
der  ersteren  weisen  einfache  Wand- 
vertäfelung auf. 

Die  (Tründungsarbeiten  be- 
gannen im  Juli  1911  und  wurden 
gleichzeitig  mit  den  Abbruchs- 
arbeiten, die  erst  Ende  Noveruber 
beendet  werden  konnten,  fort- 
geführt. Bereits  im  Herbst  1913  konnte  das  Marine  -  Kabinett 
seine  neuen  Räume  beziehen.  Anfang  Januar  1914  folgte  der 
Admiralstab  und  Ende  des  gleichen  Monats  wurde  mit  dem 
Umzug  des  Reichs -Marineamts  angefangen,  der  Ende  März  be- 
endet war.  Der  Entwurf  zu  dem  neuen  Dienstgebäude  wurde  aus 
einem  beschränkten  Wettbewerb  gewonnen.  Er  stammt  von  ilen 
Professoren  Reinhardt  und  Sitssenguth.'  Zum  Teil  mußte  er  nach 
den  Anforderungen  der  bauenden  Behörde  für  die  Ausführung  geändert 
werden.  Während  des  Baues  lag  den  Architekten  vertraglich  die 
Lieferung  der  Zeichnungen  und  die  künstlerische  Beratung  für  die 
dem  öffentlichen  Verkehr  dienenden  Räume  ob.  Die  Oberleitung  des 
Baus  lag  in  den  Händen  des  technischen  Dezernenten  im  Reichs- 
Marineamt,  Geheimen  Baurat  Schubert,  für  die  Bauleitung  waren 


Abb.  14.   Ansicht  nach  der  Königin- Augusta- Straße. 
Der  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  die  obersten  Marinebehörden  in  Berlin. 


außerdem  die  Regierungsbaumeister  Seifert  und  Marcinowsk^i  tätig. 

Die  Kosten  für  den  Bau,  einschließlich  der  für  die  Möbel  der 
Geschäfts-  und  Festräume,  für  Geräte,  Umzug  usw.,  sowie  für  Miete 
in  dem  bisher  fiskalischen  Gebäude  waren  im  Haushaltsplan  auf 
Ii  .588  000  Mark  festgesetzt.  Der  Wert  des  durch  Umtausch  gegen 
fiskalische  Grundstücke  erworbenen  Bauplatzes  stellt  sich  auf 
7  347  000  Mark.  Die  Gesamtkosten  müssen  mithin  auf  13  935  000  Mark 
beziffert  wei'den. 

Die  Kosten  für  1  cbm  umbauten  Raumes  einschl.  der  Dienst- 
wohiumgen  für  den  Staatssekretär  des  Reichs-Marineamts  und  den 
Chef  des  Marine-Kabinetts  betragen  21,78  Mark  nach  dem  Kosten- 
anschlag. Nach  den  wirklich  entstandenen  Kosten  wird  dieser  Einheits- 
satz für  1  cbm  sich  noch  niedriger  stellen.  M. 


Die  Erweiterung  des 

(Schluß 

Entwässerung  des  Kanals 
und  der  von  ihm  durchquerten  Niederungen. 

Der  Kaiser-Wilhelm-Kanal  durchquert  von  km  0  bis  21  und  von 
km  32  bis  47  ausgedehnte  Niederungen,  die  teilweise  bis  zu  2  m  unter 
Kanalspiegelhöhe  liegen.  Diese  Niederungen  hatten  früher  eine  nattir- 
liche  Vortlut  nach  Elbe  und  Eider;  die  Wasserscheide  bildete  der  den 
Kanal  in  der  Gegend  von  dlrünental  (km  30)  kreuzende  Geestrücken. 
Die  natürliche  Entwässenuig  dieser  Niederungen  war  nur  bei  niedrigen 
Wasserständen  in  Elbe  und  Eider  möglich;  bei  höheren  Tiden  ver- 
sagte sie  oft  tagelang. 

Durch  den  Bau  des  Kaiser-Wilhelm-Kanals  wurden  die  Vorflut- 
verhältnisse  eines  Teils  der  Niederungen  von  Grund  aus  geändert. 
Von  ihren  bisherigen  Vorflutern  abgeschnitten,  waren  sie  auf  den 
Kaiser-Wilhelm-Kanal  als  Vorfluter  angewiesen.  Im  Entwiu'f  für  den 
Bau  des  Kanals  ist  deshalb  vorgesehen,  daß  die  Schleusen  in  Bruns- 
büttel in  jeder  Tide,  bei  der  die  Elbe  unter  das  auf  +  19.77  fest- 
gesetzte Kanalmittelwasser  sinkt,  offenstehen  sollten.  Auf  diese  Weise 
kann  der  Kanal  bei  mittleren  Tiden  etwa  5  Stunden  lang  in  die  Elbe 
entwässern.    Die  Absenkung  des  Kanalspiegels  heträgt  im  Binnenhafen 


Kaiser-Willielm-Kauals. 

aus  Nr.  54.) 

von  Brunsbüttel  bei  mittleren  Tiden  bei  Niedrigwasser  1.3  m  und  macht 
sich  bis  über  Rendsburg  hinaus  bemerkbar.  Ein  Teil  der  Niederungen 
lag  so  tief,  daß  trotz  dieser  Absenkung  ihre  natürliche  Entwässerung 
nicht  möglich  gewesen  wäre.  Sie  wurden  deshalb  mit  Dampfschöpf- 
werken ausgestattet,  die  eine  von  den  Wasserständen  des  Kanals 
unabhängige  künstliche  Entwässerung  ermöglichten.  Für  die  übrigen 
Niederungen  aber  wurde  durch  das  Offenstehen  der  Brunsbütteler 
Schleusen  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  eine  ausreichende  Vorflut 
nach  dem  Kaiser-Wilhelm-Kanal  gesichert.  Nur  bei  höheren  Tiden, 
bei  denen  auch  früher  keine  Entwässenuig  nach  Elbe  oder  Eider 
möglich  war,  sinkt  die  Elbe  zu  wenig  und  nicht  lange  genug  unter 
Kanalmittelwasser,  um  eine  für  die  natürliche  Entwässerung  der 
Niederungen  ausreichende  Absenkung  des  Kanalspiegels  herbeiftihren 
zu  können. 

Die  Entwässerungen  durch  die  Brunshütteier  Schleusen  erwiesen 
sich  bei  dem  raschen  Steigen  des  Kanalverkehrs  bald  als  sehr  störend. 
Die  Schleusen  waren  während  der  Entwässerungen  gänzhch  dem  Ver- 
kehr entzogen.  Aber  auch  auf  der  anschließenden  Kanalstrecke 
nnißte  der  Verkehr  ruhen,  da  die  starke  Strömung  der  Schiffahrt 
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Abb.  42.    Wohnstraßp  in  Brunsbüttel,  im  Hintei-orund  Vierfanülienwdlmluuis 

für  mittlere  Beamte. 


gefäln-lich  wurde.  Dazu  l<am,  daß  die  Entwässe- 
runj;  durch  die  Brunsbütteler  Schleusen  häufig 
{»■erade  dann  versa|i;te,  wenn  man  ihrer  besonders 
dringend  bedurfte.  Denn  bei  regnerischem  Wetter 
sind  westliche  Winde  vorherrschend,  diese  aber 
haben  in  der  Regel  höhere  Wasserstände  in  der 
Elbe  zur  Folge,  bei  denen  eine  wirksame  Ent- 
wässei-inig  in  Brunsbüttel  nicht  möglich  ist. 

Die  Erweiterung  des  Kaiser -Wilhelm -Kanals 
gab  Veranlassung,  Maßnaiimen  zu  treffen,  um  auf 
die  Entwässerungen  durch  die  alten  Brunsbütteler 
Scldeusen.  die  man  schon  vorher  mit  Rücksicht 
auf  die  Schiffahrt  soweit  wie  irgend  möglich  ein- 
gescliriiidct  hatte,  in  Zukunft  gänzlich  verzichten 
zu  kiinnen.  Hierzu  war  nötig  eimnal  die  Schaffung 
von  Anhigen,  die  die  dem  Kanal  zuströmenden, 
zeitweise  sehr  erheblichen  Wassermengen  (bei 
Niederschlägen  von  30  Sekundenlitern  auf  das 
Quadratkilometer  44  cbm/Sek.)  ohne  unzulässig 
starkes  Ansteigoi  des  Kanalspiegels  in  die  Ost-  oder 
Nordsee  abzuführen  vermögen,  und  zweitens  die 
Eiiifülu-ung  der  künstlichen  Entwässerung  für  eine 
Aii/.alil  von  Nietlei-ungen,  die  früher  eine  natürliche 
X'orilut  nacli  dem  Kanal  hatten.  Dabei  beschränkte 
man  sich  nicht  auf  diejenigen  Niederungen,  die  bei 
dem  bisherigen  Kanalmittelwasser  (-f-  in,77)  keine 
ausreicliende  luitiirliche  Vorflut  hatten,  sondern 
führte  auch  für  die  Niederungen,  die  bei  einer 
Erhöhung  des  Kanalmittelwassers  auf  -j-  20,10  ihre 
Vorflut  verlieren  würden,  die  künstliche  Entwässe- 
rung ein.  Diese  Erhfilnuig  des  Kanalmittelwassers 
bedeutet  eine  Vermehrung  der  bei  niedrigen  Ostsee- 
oder Elliewasserständen  vorhandenen  Druckhöhe 
lim  33  cm  und  gewährleistet  eine  raschere  Abfüh- 
rung der  dem  Kanal  zugeführten  Niederschlags- 
mengen. Infolgedessen  werden  sich  die  Schwan- 
kungen d(^s  Kanalspiegels  in  wesentlich  engeren 
(ireiizen  liaiten  als  bisiier,  was  namentlich  für 
(k'ii  Betrieb  der  Fähren  von  Vorteil  ist. 

Für  die  Entwässerung  des  Kanals  in  die  Ostsee 
hat  man  den  beim  Bau  des  Kanals  zugeschütteten 
Lauf  des  alten  liiderkanals  nordlich  der  bestehen- 
den Schleusen  bei  Holtenau  (vgl.  Lageplan  Abb.  G. 
Seite  3G7j  wieder  ausgeholien  und  in  ihn  ein  mit 
elektriscli  angeti'iebenen  hölzernen  Gleitschtitzen 
vei-sehenes  Entwässerungssiel  von  17  m  Gesamt- 
liciitweite  eingebaut.  Jetzt  entwässert  der  Kanal 
bei  niedrigen  oder  mittleren  Ostseewasserständen 
(Ostseemittelwasser  =  -|-  19,77),  die  gerade  mit  den 
von  regnerischem  Wetter  begleiteten  westlichen 
Winden  zusammenzufallen  pflegen,  durch  das  neue 
Siel  ])ei  Holtenau  in  die  Ostsee  und  nur,  wenn 
diese  Entwässei'ungsmöglichkeit  wegen  zu  hoher 
Ostseewasserstände  versagt,  durch  die  LTmläufe  der 
neuen  Brunsbütteler  Schleusen  in  die  Elbe. 

Die  bestehenden  Schöpfwerke  wurden  mit 
Dampfkraft  betrieben.  Sie  arbeiteten  sehr  unwirt- 
schaftlich, da  jedes  Schöpfwerk  einen  Mann  zur 
beständigen  Bedienung  erforderte  vuid  der  Kohlen- 
verbrauch bei  dem  sehr  unregelmäßigen  Betriebe 
außerordentlich  hoch  war.  Man  hat  deshalb  nicht 
nur  für  die  durch  die  Änderung  der  Vortlutverhält- 
nisse  notwendig  gewordenen  neuen,  sondern  auch 
für  die  bestehenden  Schöpfwerke  den  elektrischen 
Betrieb  eingeführt.  Die  Schöpfwerke  sind  in  zwei 
Gruppen  an  je  ein  gemeinsames  Kraftwerk  an- 
geschlossen. Diese  beiden  Gruppen  ergaben  sich 
von  selbst  durch  den  die  Wasserscheide  zwischen 
Elbe  und  Eider  bildenden  Geestrücken  bei  Grünen- 
tal. Die  westliclie  Gruppe  umfaßt  die  Schöpf- 
werke der  Burg-Kudenseer  Niederung  (km  5  bis 
km  21)  und  wird  von  Kudensee  (km  6,7)  aus  mit 
Strom  versorgt.  Die  die  östliche  Gruppe  bilden- 
den Schöpfwerke  der  Eiderniederung  (km  32  bis 
km  47)  erhalten  ihren  Strom  von  einem  bei  Olden- 
büttel (km  39)  errichteten  Kraftwei-k.  Die  Kraft- 
werke werden  mit  Dieselmaschinen  betrieben 
und  erzeugen  Drehstrom  von  3300  Volt,  der  den 
Schöpfwerken  durch  Kabel  im  Erdboden  zugeführt 
imd  an  den  Verwendungsstellen  auf  220  Volt  ge- 
bracht wird.    Die  Schöpfwerke  enthalten  je  zwei 
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durch  Drehstrommotoren  betriebene  Kreiselpumpen  mit  stehendei- 
Welle.  Bei  einem  für  jede  Niederung-  auf  Anregung  des  Reichamts 
des  Innern  vom  preußischen  Minister  für  Landwirtschaft.  Domänen 
und  Forsten  festgesetzten  Wasserstand  schaltet  zunächst  eine  Pumpe 
selbsttätig  ein.  Ist  der  Wasserstand  bis  auf  ein  bestimmtes  Maß  ab- 
gesenkt, so  schaltet  die  Pumpe  von  selbst  ab.  Steigt  aber  das  Wasser 
weiter,  so  spiüngt  auch  die  zweite  Pumpe  an. 

Schiffahrtsweg  nach  Achterwehr. 
Durch  die  Zuschüttnng  des  Flemhnder  Sees  (km  85)  verlieren 
die  Ortschaften  Flemhude  und  Achterwehr  ihre  bisherige  schiffbare 
Verbindung  mit  dem  Kaiser -Wilhelm -Kanal.  Es  ist  deshalb  ein  am 
Ostrande  des  Flemhuder  Sees  sich  entlangziehender.  7  m  über  dem 
See  und  dem  Kaiser -Wilhelm -Kanal  liegender  Ringkanal  zu  einem 
Schiffahrtweg  von  3  m  Wassertiefe  und  12  m  Sohlenbi-eite  ausgebaut 
worden.  Dieser  Ringkanal  war  beim  Bau  des  Kaiser -Wilhelm-Kanals 
angelegt  worden,  um  eine  Austrocknung  der  umliegenden  Ländereien 
durch  die  damals  erfolgte  Senkung  des  Seespiegels  um  7  m  zu  ver- 
hüten. Vom  Kaiser-Wilhelm -Kanal  aus  ist  der  neue  Schiffahrtweg 
durch  eine  Kammerschleuse  von  40  m  nutzbarer  Länge  und  8  m 
Weite  zugänglich  gemacht  worden.  Neben  der  Schleuse  ist  eine 
Wehr  nebst  Aalleiter  angelegt  worden,  über  das  sich  die  bisher  in 
den  Flemhuder  See  mündende  Eider  unmittelbar  in  den  Kaisei- 
Wilhelm- Kanal  ergießt,  ferner  ein  Wasserkraftwerk  von  etwa  SO  PS 
als  Ersatz  für  ein  altes  Wasserkraftwerk  an  der  bisherigen  Mün- 
dung der  Eider  in  den  Flemhuder  See,  das  ein  nahegelegenes 
großes  Gut  und  eine  Anzahl  von  Gehöften  und  kleineren  Ortschaften 
in  seiner  Umgebung  mit  elektrischer  Ki'aft  versorgte. 

Hoc  Ii  bauten. 
Infolge  der  Kanalerweiterung  nuißten  am 
ganzen  Kanal  entlang  zahlreiche  Wohngewese  für 
Kanalmeister,  für  Schleusen-,  P^ähr-  und  Weichen- 
wärter und  für  Arbeiter,  ferner  Fährwarteräume, 
Weichenstationsgebäude,  Schöpfwerke  und  sonstige 
Hochbauten  en-ichtet  werden,  teils  als  Neuanlagen, 
teils  als  Ersatz  für  Altanlagen,  die  im  Bereich  der 
Kanalerweiterung  standen.  Auf  den  Bauhöfen  der 
Kanalverwaltung  bei  Brunsbüttel  und  Rendsburg 
wurden  Werkstätten-  und  Magazingebäude  erforder- 
lich. Für  die  Eisenbahnverlegung  bei  Rendsburg 
und  die  Marschbahnverlegung  waren  Empfangs- 
gebäude, Lokomotivschuppen,  Wassertürme,  Stell- 
werke und  Dienstwohngebäude  herzustellen.  Bei 
allen  diesen  Bauten  war  die  Kanalverwaltung  be- 
müht, diu'ch  Bevorzugung  der  lieimischen  Bauweise 
vorbildlich  zu  wirken  (Abb.  44  bis  4G).  Eine  be- 
sonders rege  Hochbautätigkeit  herrschte  in  Bruns- 
büttel. Dort  mußte  die  bisherige  Beamten-  und 
Arbeiterwohnkolonie,  die  zum  größten  Teil  auf 
dem  von  der  neuen  Schleusenanlage  in  Anspruch 
genommenen  Gelände  lag,  durch  ein  neues  Wohn- 
viertel ersetzt  werden.  Dabei  wurde  auf  die 
Schaffung  abwechslungsreicher,  reizvoller  Straßen- 
bilder besonderer  Wert  gelegt  (Abb.  41  bis  4;!).  Es 
ist  auf  diese  Weise  eine  Gartenstadt  entstanden, 
die  den  Vergleich  mit  anderen  derartigen  Anlagen 
nicht  zu  scheuen  braucht. 


Kosten  und  Bauleitung. 

Die  Kosten  der  Kanalerweiterung  siiul  auf 
223  Millionen  Mark  vei-anschlagt.  Hiervon  entfallen 
in  runden  Summen:  auf  Grunderwerbskosten  und 
Nutzungentschädigungen  (ohne  diejenigen  für  die 
Eisenbahn  Verlegungen,  die  bei  diesen  unmittelbar 
verrechnet  werden)  22  Millionen;  auf  Erd-  und 
Böschungsarbeiten  (ohne  diejenigen  für  die  Eisen- 
bahnverlegungen und  für  die  Sclileusen  und  Vor- 
häfen in  Bi-unsbüttel  uiul  Holtenau,  die  bei  den 
betreffenden  Bauwerken  selbst  veri'echnet  werden) 
nebst  Uferdeck  werken  81  Millionen;  auf  den  Schleu- 
senbau in  Brunsbüttel  24^2,  auf  den  in  Holtenau 
187-2  Millionen;  auf  die  Eisenbahnverlegung  bei 
Rendsburg  14,  auf  die  Marschbahnverlegung  11)  Mil- 
lionen; der  Rest  auf  Ufermauern.  Molen,  Fähren, 
Straßenbrücken,  Schöpfwerke,  Hochbauten  und 
sonstige  bauliche  Anlagen  sowie  auf  Vorarbeiten. 
Bauleitung  und  Unterbringung  der  Arbeiter. 

Der  Erweiterungsbau  wurde  luiter  Ober- 
leitung des  Reichsamts  des  Iimern  durch  die 
zuständige   Verwaltungsbehörde    für    den  Kaiser- 


Abb.  44.    Neuer  Wasserturm  in  Brunsbüttel. 


Abb.  4.5.    Kanalmeisterwohngewese  in  Sehestedt  (km  75). 


Abb.  46.    Weiclienwärterwohngewese  in  Breiholz  (km  4G). 
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Wilhelm-Kanal,  das  Kaiserliclu^  Kanalamt  in  Kiel,  ausgeführt,  das  für 
die  Dauer  des  Erweiteriiiiushiiucs  diu'ch  eine  besondere  teclmisclie 
Abteilung  verstärkt  war.  Im  licli  lisamt  des  Innern  waren  Baubeamte 
des  preußischen  Ministeriums  der  (ift'entliclien  Arbeiten  nebenamtlich 
eingestellt.  An  der  Spitze  der  teolniisi'lien  AI)teiUuig  des  Kaiuilamts 
stand  ein  preußischer  Kegierungs-  und  Baurat,  dem  mehrere  Bau- 
beamte aus  verschiedenen  Bundesstaaten  beigegeben  waren.  Für  die 
örtliche  Bauleitung  wiu-den  sechs  Bauämter  ei-richtet,  luid  zwar  fünf 
Streckenbauäniter  in  Brunsbüttel.  Burg.  Rendsburg.  Holtenau  und  Kiel- 
Wik  und  ein  Brückenbauamt  mit  dem  Sitze  in  Kiel,  dem  der  Entwurf 
und  die  Verdingung  der  lU'uen  Brückenanla<>en  und  für  die  Hultenauer 


und  l\eu(lsbui'gerHoi'hl)rücke  auch  dieBauleitung  oblag.  Die  Beschaffung 
und  rntei-haltnng  des  15aggei-geräts  und  der  Schiffe  der  Reichsverwal- 
tung, ferner  die  Erweiterung  der  reiclisfiskalischen  Wei'ft  Saatsee  bei 
Rendsburg  lag  in  den  Händen  des  kaiserlichen  Maschiuenbauinspekturs. 

Von  d(!n  beim  Erweitei-nngsbau  beschäftigten  lu'iheren  15au- 
beaniten  entstammen  2V)  dem  preul.'.ischen.  .')  dem  bayerischen.  1  dem 
badischen  und  1  dem  nu'cklenburgischen  Staatsdienst.  AuLlerdem  wurden 
5  j)reul.iische,  1  bayerischer  und  1  braunschweigischer  lü'gierungsbau- 
meister  a.  D.  sowie  einige  Diplomingenieure  luul  eine  Anzahl  von  Re- 
gierungsbaufülirei-n  aus  verschiedenen  liundesstaaten  beschäftigt. 

Kiel.  W.  (iroth. 


Vermischtes. 

Wettbewerb  für  Yoreutwiirfe  zu  eiueiii  Kaiser-Willieliii-Saalbaii 
in  Neuß  zur  Erinnerung  an  das  Regierungsjubelfest  des  Kaisers.  Bei 
diesem  Aussclu-eiben  (S.  155  d.  Bl.)  handelte  es  sich  darum,  zu  er- 
mitteln. o|]  der  langgestreckte  Bau  der  Observantenkirche  (lt)37  bis 
IG.'Jiil).  tler  den  Markt  mit  seinem  starken  Straßengefälle  beherrscht, 
sich  in  passender  Weise  einbeziehen  lasse  in  ciiu'n  Neubau,  der  einen 
Festsaal  für  löO:i  Personen,  die  Neben-  unil  Wirtschaftsräume,  Wandel- 
gänge, eine  (Jasthofanlage  mit  der  Wohnung  des  Wirtes  und  eine 
Lesehalle  enthalten  sollte,  (iewünscht  war.  daß  die  Außenarchitektui- 
sich  in  den  Formen  des  niederrheinischen  Backsteinbaues  bewege,  die 
Umgestaltung  der  Observantenkirche  unter  möglichster  Schoiuing 
erfolge  und  die  Baugruppe  nach  dem  Hafen  hin  das  hochragende 
St.  Quirinus- Münster  möglichst  wenig  verdecke.  Diese  überaus 
schwierigen  Foi'derungen  fanden  Lösung  in  28  eingegangenen  lünt- 
wtirfen.  die  am  1.  und  2.  Juli  vom  Preisgericht,  dem  Obei-bürger- 
meister  (rielen  in  Neuß.  Geheimen  Baurat  Heimann,  Köuigl.  Baurat 
Moritz  und  Stadtbaurat  Verbeek  in  Köln.  Stadtbaumeister  Sittel. 
Beigeordneten  Thywissen,  Museumsdirektor  D.  Ewald,  den  Stadtverord- 
neten van  Endert  und  Schloesser  in  Neuß  und  dem  Provinzialkonser- 
vator  Professor  Dr.  Renard  in  Bonn,  beurteilt  wurden.  Die  Preise  wurden 
wie  folgt  zuerteilt:  der  erste  Preis  (3500  Mark)  dem  Architekten 
Eduard  End  1er  in  Köln,  der  zweite  Preis  (2000  Mark)  dem  Archi- 
tekten W.  Kucklinsky  u.  Dipl.-Ing.  Tischler  in  Düsseldorf,  der 
dritte  Preis  (1000  Mark)  den  Architekten  Schreiterer  u.  Below  in 
Köln.  Angekauft  wurden  die  Entwürfe  von  Architekt  Hans  Koch 
in  Krefeld.  Regierungsliaumeister  Max  Stirn  in  Köln  und  Architekt 
Bernhard  Ruland  in  Düsseldorf. 

Köln  a.  Rhein.  Heimann. 

Zu  dem  Wettbewerb  für  Voreiitwiirfe  zu  einer  Leichenlialle 
nebst  Credächtniskapeile,  eines  Verbreiuunigshauses  mit  Uiiienhalle 
und  l'i-nenhain  sowie  über  die  Ausgestaltung  des  neueren  Teiles  des 
Friedhofsgeländes  in  Cassel  (S.  23  d.  Bl.)  sind  '.I7  Entwürfe  ein- 
gegangen. Das  Preisgericht  beschloß,  einen  ersten  Pi'eis  ni<ht  zu 
erteilen  und  den  zu  Preisen  ausgesetzten  Betrag  zur  (iewähi'ung 
eines  zweiten  Preises  von  2000  Mark  und  dreiei-  dritter  Preise 
von  je  1350  -  Mark  zu  verwenden.  Die  viei-  Preise  wurden  zu- 
erkannt den  Architekten  .1.  Weidenbacher  u.  M.  Wolf  in  Augs- 
burg, Heinrich  Stumpf  in  Darmstadt,  Rudolf  Bitzan  in  Dresden, 
Christian  Bähre  u.  Karl  Saupe  in  Dresden.  Das  Pi'eisgericlit 
beschloß  ferner,  die  Entwürfe  von  Emil  Schuster  u.  Max  George 
in  Berlin-Dahlem  und  von  Heinuuni  Foeth,  Peter  Recht  u.  Paul 
Bach  mann  in  K()ln  a.  Rhein  zum  Ankauf  für  je  1000  Mark  zu 
empfehlen.  Die  Entwürfe  werden  vom  12,  d,  M,  ab  14  Tage  lang  im 
Schulgeliäude.  Hedwigstraße  1.  in  Cassel  öffentlich  ausgestellt. 

I>ie  Auffrabe  für  den  Strauchpreis  1915  des  Berliner  Architekten- 
Vereins  lautet:  Welchen  Eintluß  haben  die  IJaukosten  während  der 
letzten  40  Jahre  (seit  f.sTOi  auf  die  .Mieten  gehabt?  —  Es  ist  die  Steigerung 
dei-  Mieten  für  die  hauptsächlichsten  Wohngrößen  fEinzimmer-,  Zwei- 
zimini  i-.  Dreizimmer-  und  Fünfzimmerwohnungen)  in  einzelnen  (Jrten 
zu  ei  niitteln  und  ferner  sind  die  jeweiligen  Kosten  —  die  Kosten  des 
Bauwerks,  der  Nebenanlagen  und  der  Straßenanlagen  getrennt  — ,  die 
für  die  Herstellung  der  einzelnen  Wohngrößen  in  den  einzelnen  Jahren 
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oder  in  bi'stimmten  Zeitabschnitten  erforderlich  waren,  an  der  Hand 
von  Grundi'issen  festzustellen,  entilich  ist  dann  der  Prozentsatz  der 
.Miete  zu  ei-i-echnen,  der  bei  dei-  jeweilig  für  die  hypothekarische  Be- 
leihung dei'  Hausgruiulstücke  erfordei'lich  gewesenen  nornuden  Ver- 
zinsung notwendig  war.  —  Bei  der  S]jäteren  Reise  sollen  die  Ergeb- 
nisse der  Arbeit  ilurch  Studien  an  besoiulers  geeigneten  neuei-en 
\\'ohnsiedlungen  ergänzt  werden. 

Preisbewor)»ung'  für  Pläne  und  Modelle  zur  dlestaltungr  des  Ge- 
bietes des  ehemaligen  ßadisdien  Hahnhofs  in  ßasel,  ausgeschrieben 
v(un  B)aude))artement  des  Kantons  Basel-Stadt  unter  Künstlern,  tlie 
in  der  Stadt  Basel  ansässig  siiul,  und  unter  Basler  Künstlern  in  der 
Schweiz  und  im  Auslande  mit  Frist  bis  zum  30,  November  1914.  An 
Preisen  stehen  7500  Franken  zur  Verfügung.  Die  Unterlagen  sind  für 
5  Franken,  die  dem  Bewerber  zurückerstattet  werden,  vom  Sekretariat 
des  Baudepartenu'uts  Basel-Stadt  zu  beziehen. 

Teeliniselie  Hoeliscliule  in  Berlin.  Der  Minister  der  geistlichen 
und  Unterrichts- Angelegenheiten  hat  die  Wahlen  der  Abteilungsvor- 
steher für  itas  Amtsjahr  1.  Juli  li)14/15  bestätigt,  und  zwar:  der  Pi-o- 
fessoren  (Jelieimer  Regiei'ungsrat  Dr.  Seeßelberg  für  die  Abteilung  ftir 
Architektui-,  (ieheiniei-  Regierungsrat  (irantz  für  die  Abteilung  für 
Bauingenieurwesen.  Xv.=o"f!-  Kloß  für  die  Abteilung  für  ^laschinen- 
ingenieurwesen.  (ieheimer  Regierungsrat  Flamm  für  die  Abteilung 
für  Schiff-  und  Schitt'smast-hinenbau,  (ieheimer  Regierungsrat  Dr.  Witt 
für  di(!  Abteilung  für  Chemie  und  Hüttenkunde  und  Dr.  Krigar- 
Menzel  für  ilie  Abteilung  für  Allgemeine  Wissenschaften. 

An  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen  bilden  den  Senat 
für  das  Jahr  vom  I.Juli  1914  bis  dahin  1915  die  Professoren :  Rektor 
Wallichs  als  Vorsitzeiuler.  Prorektor  Geheimer  Baurat  Hirsch; 
ferner  die  Vorsteher  der  Abteilung  für  Architektur:  Hausmann, 
für  Bauingenieurwesen:  Hertwig,  für  Masclüneningenieurvvesen : 
3)v.=0iitt]  Rötscher,  für  Bergbau  und  Hüttenkunde,  für  Chemie  und 
Elektrocliemie:  (ieheimer  Regierungsrat  Dr.  ('lassen,  für  Allgemeine 
Wissenschaften:  (ieheimer  Regierungsrat  Dr.  K öfter;  außerdem  (<e- 
heime  Regiei'ungsi'äte  Tv.=  ^utg.  Henrici  und  Haussmann  sowie 
Dr.  Blumenthal. 

Hie  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromg-ebieten  im  Juni 
1914.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Ijandesanstalt 
für  (iewässerkunde.)  An  den  größeren  Wasserläufen  waren  die 
Wasserstandsscliwankungen  im  Juni  nur  gering.  Die  mittlere  Wasser- 
standsbölie  hat  sich  von  Mai  auf  Juni  östlich  der  Elbe  weiter 
vermiiuh'it,  an  der  Elbe  dagegen  kaum  verändert  und  westlich  von 
ihr  veigrößert.  Memel,  Pregel,  Warthe,  Netze  und  Spree  sind  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Juni  auf  Jahres-MNW  gefallen,  Oder  und  untere 
Havel  nur  wenig  über  diesem  geblieben.  An  der  Weichsel  und 
Elbe  ist  MW  nicht  so  stark  unterschritten  woi'den,  und  zuletzt  ist 
die  Weichsel  wieder  über  MW  gestiegen.  Die  Weser  stand  meist, 
dei-  Rhein  dauernd  über  MW.  Beide  haben  nebst  der  Ems  die  für 
die  Jahreszeit  normale  Wasserstandshöhe  erheblich  überschritten; 
Elbe  und  W  eichsel  weichen  im  M(»iuitsmittel  luu'  wenig  von  dieser 
ab:  die  übrigen  größeren  Wasserläufe  im  Osten  sind  dagegen  luiter 
ihr  geblieben. 

Berlin.  Kai-1  Fischer, 

im  Juni  1914. 
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Stuttgart,  Karlsruhe,  Darmstadt  und  Braunschweig'. 


[Alle  ReclTte  vorbehalten.] 

Um-  und  Erweiterungsbau  des  Königlichen  Oberlandesgerichts  in  Breslau. 

Zu  den  architektonisch  hervori-ayenden  liarock- 
bauten  Breslaus  gehört  auch  chts  um  1690  ge- 
gründete ehemaUge  Pi-ämonstratcnserkloster  am 
Ritterplatz,  das  jetzige  Oberlandesgericht,  ein  Bau, 
der  sowohl  im  Äußeren,  insbesondere  durch  die 
Verbindung  mit  der  mittelalterlichen  St.  Vincenz- 
kirche  und  dem  Ursulinenkloster  (Abb.  5),  als  auch 
im  Inneren  durch  seine  reich  verzierten  Gewölbe- 
decken bemerkenswert  ist.  Der  zunehmende 
Umfang  der  Geschäfte  des  Oberlandesgerichts 
erforderte  eine  Brweitervmg  des  Gebäudes.  Die 
örtlichen  Verhältnisse  ermöglichten  den  Neubau 


Abb.  2. 
Obergeschoß. 


Abb.  1.  Gesamtansicht. 


a  Kleiner  West- 
hof. 

b  GroBer  West- 
hof. 


Al)l).  4.    Oberstaatsanwaltschaft.  Haupttreppenhaus. 


Abb.  5.    Lage  plan. 
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Abb.  ü.    Neubau  für  die  <  »berstaatsanwaltschtift. 

eines  besonderen  Gebäudes  für  die  Oberstaatsanwaltschaft,  das 
durch  einen  Verbindmigsgang;  an  das  alte  CJebäude  angeschlossen 
wurde,  wobei  zwischen  dem  Alt-  iind  Neubau  der  stattliche  (iiebel 
des  Klosters  sichtbar  blieb  (Abb.  1  u.  G).  Die  Bauausfühnnig  erfolgte 
in  zwei  Abschnitten.  Zunächst  wurde  der  Neubau  (Abb.  2,  3  u.  6) 
begonnen,  der  bereits  im  Oktober  1911  bezogen  werden  konnte;  die 
in  den  (Jerichtsferien  1911  begonnenen  Umänderungen  im  Altbau 
\^'urden  nach  dem  Einzug  in  den  Neubau  fortgeführt  und  im  Juni  191'2 
beendet. 

Um  dem  sprunghaften  Wechsel  in  der  Beschaffenheit  des  Bau- 
grundes zu  begegnen,  wurde  der  Neubau  auf  eine  50  cm  starke 
Eisenbeton]jlatte   gestellt.     Die   Geschoßluihen   betragen   im  Keller 


2.20  m,  im  Erdgeschoß  und  I.Stockwerk  4.30  ni. 
Die  Architekturteile  der  Straljenfronten  wurden 
in  Heuscheuer  Sandstein  hergestellt.  Ais  Putz 
wurile  straßenseitig  Terrasitedel])utz  verwandt, 
iiofscitig  (>i-aukalki)iitz  mit  Terrasit*  nacligefilzt. 
Die  Decken  über  den  Kellerräunien  wurden  aus 
iMsenheton.  über  den  Uäunn^n  des  Ei'dgeschosses 
als  trägerlose  Hohlstein  -  Ziegeldecken  und  über 
dem  Obergeschoß  als  r>alkenj)utzdecken  her- 
gestellt: der  Flur  des  Erdgeschosses  erhielt  iialb- 
steinstarke  Tonnengewfilbe  mit  Stichkappen.  Als 
l'ußbodenbelag  wurde  Linoleum  auf  Zementestrich 
verwandt.  Die  Freitreppen  sind  in  Granit ,  die 
Haupttreppe  in  Eisenbeton  hergestellt  worden. 
Der  innere  Ausbau  (Abb.  4)  erfolgte  in  An- 
lehnung an  Formen  aus  dem  Altbau,  der  ins- 
Ix'sondere  für  die  Farbengebung  gute  Anhalts- 
punkte bot.  Die  Wand-  imd  Deckenanstric.lie  sind 
in  Käsefarl)e.  in  den  (Jescliäftsi'äumen  in  ijcim- 
farbe  ausgeführt,  Fenster  und  Türen  mit  weißer 
(Mlaibe  gestrichen  worden,  letztere  \niter  An- 
wendung alter  Verfahren. 

Im  Altbau  beschräidcte  sich  die  Banausführung 
auf  die  Umänderungen  der  von  der  Staatsanwalt- 
schaft aufgegebenen  Räume,  auf  sonstige  Ver- 
besserungen sowie  auf  Instandsetzungsarbeiten, 
insbesondere  in  den  reichverzierten  Sälen. 

Die  Beleuchtung  des  Neubaues  erfolgt  durch 
elektrisches  Licht.  Zur  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs zwischen  den  beiden  (Jebäudeteilen  dienen 
Fernsprech-  und  Klingelanlagen.  Der  Neubau  und 
dieErdgeschoßtlnre  werden  durch  eine  Niederdruck- 
Warmwasserheizung  beheizt:  im  übrigen  Altbau  wurde  die  Ofenheizung 
beibehalten.  Die  Höfe  wurden  neu  befestigt  und  zum  Teil  geptlastert; 
der  Innenhof  des  Altbaues  und  der  äußere  Voi-garten  erhielten 
einfachen,  gärtnerischen  Sclnnuck.  Die  (iesamtbaukosten  haben 
einscliließlich  der  inneren  Einrichtung  220  130  Mark  beti'agen.  Der 
Vorentwurf  für  den  Erweiterungsbau  ist  im  Ministeriiun  der  liffent- 
lichen  Arbeiten  im  Heferat  des  (Jelieimen  Oberbaurats  Saal  auf- 
gestellt worden;  die  Bear})eitung  des  ausführlichen  Entwurfs  erfolgte 
durch  den  Baurat  Schroeder,  dem  auch  unter  der  Oberleitung 
des  Ri^gierungs-  imd  (ieheimen  Baurats  Breisig  die  Bauansfühi-ung 
oblag.  Mit  der  (irtlichen  Bauleitung  war  der  Kegierungsbaumeister 
Brandstaedtei'  ])etraut  worden. 


Preisbewei'buiig'  für  Entwürfe  zu  Jug'endheimeii  in  ländlichen 
Gemeinden  und  zu  einem  mnstergrültigen  (ieliöft  im  bergisclien 
Teil  des  Siegrkreises,  ausgeschrieben  von  der  Abteilung  Sieg  in 
Siegburg  des  landwirtschaftlichen  Vereins  für  liheinpreußen  mit  Frist 
bis  zum  12.  September  d.  J.  und  unter  Beschränkung  auf  Architekten 
der  Rheinprovinz.  Ausgesetzt  sind  für  jeden  der  beiden  Wettbewerbe 
drei  Preise  von  300,  200  und  100  Mark;  außerdem  können  weitere 
Entwürfe  zu  je  50  Mark  oder  je  70  Mark  angekauft  werden.  Dem 
Preisgericht  gehören  als  Architekten  an;  (ieheimer  Baurat  Professor 
Frentzen  in  Hans  Waldheim  bei  Aachen  und  Regierungs-  und 
Baurat  Trimborn  in  Köln.  Die  Unterlagen  sind  unentgeltlich  vom 
Kreisbauamt  in  Siegburg  zu  beziehen. 

Die  43.  Abgreordneten-Versammlung:  des  Verltandes  dentsclier 
Architekten-  und  In^euieur-Yereine  findet  am  21.  und  22.  August  d.  J. 
in  Hamburg  statt  (S.  231  d.  BL).  Die  beiden  Vormittage  sind  für  die 
Verbandsarbeiten  bestimmt,  inid  zwar  ist  eine  nicht  öffentliche  Sitzung 
den  geschäfthchen  Vorberatungen  und  den  Verhandlungen  über  innere 
Angelegenheiten  des  Verbandes  vorbehalten,  während  in  einer  öft'ent- 
hchen  Versammlung  künstlerische,  technische,  wirtschaftliche  und 
soziale  Fragen  beliandelt  werden  sollen.  Am  Nachmittag  des 
21.  August  sind  Besichtigungen  in  der  Stadt  und  Umgebung  vor- 
gesehen. —  Im  Anschluß  hieran  ist  auf  den  24.  August  die  21.  Wander- 
versammlung angesetzt.  In  der  am  Vormittag  stattfindenden  Ver- 
sammlung im  Curiohause  werden  nach  Erledigung  geschäftlicher 
Angelegenheiten  Baudirektor  Sperber  über  Aufgaben  des  Ingenieur- 
wesens des  hamburgischen  Staates  in  der  Zeit  von  1890  bis  1914  und 
Wasserbaudirektor  (Jeh.  Baurat  Professor  Bubendey  über  die  Ent- 
wicklung des  Hamburger  Hafens  und  des  Falirvvassers  der  Elbe  von 
1889  bis  1914  sprechen.  Der  Nachmittag  des  24.  August  ist  mit 
Besichtigungen  in  Hamburg,  Altona  und  Blankenese  ausgefüllt.  Am 
folgenden  Tage  ist  ein  Tagesausflug  mit  Damen  nach  Brunsbüttel  und 
Kuxhaven  geplant. 

Seminar  für  Städtebau  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin.     Eine    VIII.  Vortragsreihe    über  ausgewählte  Kapitel  des 


Städtebaues  wird  von  den  Leitern  des  Seminars,  den  Professoren 
J.  Brix  und  Felix  Genzmer,  in  der  Zeit  vom  2.  bis  14.  November 
d.  J.  veranstaltet  werden.  An  Vorträgen  haben  übernommen;  Ver- 
messungsdirektor Strinz;  ..Die  Beschaffung  von  Planunterlagen  für 
Bebauungs-  und  Fluchtlinieii])läne''  und  „die  vermessungstechnischen 
Aufgaben  bei  der  Durchfülu-ung  der  Stadtbaupläne" ;  (Jeheimer  Baurat 
Mühlke;  ..Fleete,  Grachten  und  andere  (Jewässer  in  ihrer  städte- 
baulichen Bedeutung";  Stadtbauinspektor  Ehlgötz;  ..Bauland- 
umlegungen";  (Jeheimer  Oberbanrat  Professor  2)r.=vSHf!-  Baumeister; 
„Gemeinwohl  und  Sondernutzen  im  Städtebau";  Hauptmann  Eduard 
Ritter  v.  Orel;  ..Der  Stereoautograph,  eiu  Mittel  zur  Herstellung  ge- 
nauer Höhonkurven])läne  unter  Berücksichtigung  der  Anwendung  für 
Bebanungsprojekte";  (Jeneralsekretär  Otto;  ..Die  wirtschaftlichen  und 
baupolizeilichen  Voraussetzungen  für  den  Erfolg  der  Gartenstadt- 
bewegung"; Gartenbaudirektor  Willy  Lange:  „Die  Pflanzen  und 
ihre  künstlerische  Verwendung";  Professor  2)r.=3i"9-  Zeller;  „Rom 
in  der  Antike  und  unter  den  Päpsten";  Professor  Dr.  Koehne; 
„Die  Stiftungen  zur  ]5ekämj)fung  der  Wohimngsnot  und  die  gemein- 
nützigen Baugesellschaften".  Am  Sonnabend,  den  14.  November  findet 
eine  städtebauliche  Besichtigung  statt.  Bei  der  Mehrzahl  der  Vor- 
träge werden  Lichtbilder  vorgefüln-t.  Außerdem  werden  in  der  Zeit 
vom  2.  bis  zum  20.  November  d  J.  städtebauliche  Übungen  abgehalten. 
Die  Teilnahme  an  den  Vorträgen  kostet  40  Mark  oder,  falls  gleich- 
zeitig die  Übungen  besucht  werden  30  Mark,  der  Besuch  der  Übungen 
40  Mark.  Außerdem  werden  von  jedem  Teilnehmer  an  den  Übungen 
eine  Einschreibegebühr  von  6  Mark  und  eine  Unfallversicherungs- 
gebühr von  0,50  Mark  erhoben.  Anmeldungen  sind  in  der  Zeit  vom 
1.  Oktober  bis  2.  Noveniber  d.  J.  an  das  Sekretariat  der  Technischen 
Hochschule  in  Charlottenburg  zu  richten. 

Die  Vereinigung  der  technischen  Oberbeamten  deutscher 
Städte.  Die  diesjährige  Zusannnenkunft  findet  wie  bisher  in  Verbindung 
mit  der  Tagung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege, und  zwar  einen  Tag  früher  als  diese,  am  15.  September  1914 
von  vormittags  9  Uiir  ab  im  großen  Sitzungssaal  dc^s  Rathauses  in 
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a  Veibindungsgang.  Lageplan. 


Stuttg'art  statt.  Nuiili  dein  Arbeitsplan  kommen  unter  anderem  t'uly;ende 
Fragen  zm-  Erfirterung':  Anlegung  von  Sport-  und  Spielplätzen;  wirt- 
schaftllclie  Uiclitlinien  im  Schulbau  im  Sinne  neuzeitlicher  Schul- 
hygiene?; die  Zählung  des  städtischen  Verkehrs  und  iln-e  Bedeutung. 
An  die  Sitzung  schließen  sich  Besichtigungen  neuerer  Anlagen  an.  über 
welche  das  Nähere  auf  der  Hauptversammlung  bekanntgegeben  wird. 
Bei  der  am  Abend  des  14.  September  S  Uhr  stattfindenden  zwang- 
losen Zusamnienkunlt  im  Kunstgebäude -Restaurant  am  Schloßjjlatz 
wird  der  (Jemcinderat  Sigk)ch  in  Stuttgart  einen  Lichtbildervortrag 
über  die  bauliche  Entwicklung  Stuttgarts  halten.  Anmeldungen  zur 
Teilnahme  sind  an  den  ständigen  Sekretär  Stadtbaurat  Königl.  Baurat 
Hopf  n  er  in  Cassel  zu  richten. 

■  Das  neue  Institut  für  Schiffs-  und  Tropenkrankheiten  in  Hamburg' 

ist  Ende  Mai  dieses  Jahres  seiner  Bestimnuuig  übergeben  worden  und 
damit  eine  ganz  eigenartige  wissenschaftliche  Anstalt  geschaffen,  die 
unseren  Kolonien  und  dem  mächtig  angewachsenen  Verkehr  deutscher 
Schiffe  nach  den  Häfen  des  Auslandes  und  der  fremden  Schiffe  nacli 
dem  Hamburger  Hafen  die  erforderliche  Überwachung  und  wissen- 
schaftliche Prüfung  in  allen  Fragen  der  Gesundheitsj)tlege  und  der 
in  diesen  (lebieten  auftretenden  Krankheiten  zu  Teil  werden  läßt. 

Hoch  am  Elbufer,  neben  der  Navigationsschule  (190G  d.  Bl.,  S.  448) 
erhebt  sich  die  nach  den  Entwürfen  und  unter  Leitung  des  Hochbau- 
direktors Professor  Schumacher  errichtete  wirkungsvolle  Baugmppe 
in  wuchtigem 

Backsteinbau. 
Das  den  Mittel- 
punkt  der  An- 
lage (s.  d.  Lage- 
plan) bildende 
Hauptgebäude 
nimmt  die 
Räume   für  die 
Verwaltung  des 
Instituts  und  für 
den  hafenärzt- 
lichen Dienst  auf, 

der  seit  dem  Jahre  1893  in  Hamburg  eingerichtet  ist  und  die  erforder- 
lichen Besichtigungen  angekommener  Seeschiffe,  gesundheitliche  Unter- 
suchungen der  aus  verseuchten  Häfen  einlaufenden  Schifte,  Über- 
wachung von  Schift'sapotheken.  Beaufsiclitigiuig  des  Auswandererver- 
kehrs und  anderes  mehr  vorzunehmen  hat.  Weiter  sind  in  dem  Gebäude 
ein  tropenhygienisches  Museum,  das  später  noch  erhebliche  Erweite- 
rungen erhalten  soll,  ein  Kursussaal,  ein  Hörsaal  und  eine  große  Anzahl 
von  Laboratorien  und  Arbeitszimmern,  die  zum  Teil  besondere,  den 
Lebensbedingungen  der  Tropen  entsprechende  Einrichtungen  erhalten 
haben,  und  einige  Dienstwohnungen  untergebracht,  östlich  vom 
Haui)tgebäude  und  mit  diesem  durch  einen  Verbindungsgang  ver- 
bunden liegt  ein  Krankenhaus  für  6U  bis  70  Betten  mit  den  üblichen 
Eini-ichtungen  derartiger  Anstalten.  Die  Westseite  des  Geländes 
wird  durch  das  zweigeschossige  Tierhaus  eingenommen,  das  noch  eine 
Anzahl  von  Räumen  für  wissenschaftliche  Arbeiten  enthält. 

Auf  der  westlichen  Seite  des  (irundstückes  liegt  das  Tierhaus. 
Es  mußte  wegen  des  knappen  Platzes  zweigeschossig  errichtet  werden. 
Die  Abteilung  für  gesunde  Tiere  ist  von  der  für  ansteckend  kranke 
Tiere  getreiuit.  Das  Gebäude  enthält  neben  Räumen  für  kleine  Tiere 
vier  Ställe  für  große  Tiere  (Pferde,  Rinder)  im  Erdgeschoß,  das  auch 
einen  Operations-  und  Sektionsraum  umfaßt.  Im  Keller  liegen  die 
Futterküche,  ein  Verbrennungsofen,  Desinfektionsajiparat,  Baderaum 
für  Tiere  und  die  Warmwasserheizanlage.  Im  oberen  Geschoß  sind 
außer  dem  Verwaltungsraum  und  drei  kleinen  Laboratorien  noch 
kleine,  teils  mückensichere  Einzelräume  für  ansteckende  Tiere  und 
ein  Vogelhaus  untergebracht.    Im  Dachgeschoß  liegt  ein  Taubenstall. 

Die  Gebäude  sind  mit  allen  Eim-ichtungen,  die  für  seine  Zwecke 
irgendwie  vonBelang  sind,  versehen.  Die  Baukosten  haben  1  öOOOOOMark, 
die  der  inneren  Einrichtung  800  000  Mark  betragen.  Die  Arbeiten 
dieses  wichtigen  Instituts,  auf  dessen  Notwendigkeit  schon  der  ver- 
storbene Forscher  und  Führer  Robert  Koch  mit  aller  Wucht  seines 
Ansehens  immer  wieder  hingewiesen  hat.  sind  einem  Stabe  von 
wissenschaftlich  auf  diesem  besonderen  Gebiete  erprobten  Männern 
anvertraut. 

Berlin.  Bürde. 

Zur  Frage  des  Augriffs  der  Schiffsschraube  auf  das  Kaualbett. 

Auf  S.  348  dieses  Blattes  bemerkt  Geheimrat  Flamm  am  Schlüsse 
seiner  Ausführungen  „es  ist  bekanntlich  einwandfrei  erwiesen,  daß  alle 
Dampfer  einfacher  und  besonderer  Bauart,  auch  die  GOpferdigen,  ohne 
Platte  die  Sohle  ganz  gewaltig  angreifen'-.  In  dieser  Allgemeinheit 
kann  dem  Ausspruch  nicht  zugestimmt  werden,  wie  sich  aus  folgendem 
ergibt.  Bei  den  Vei'suchcn  zur  Erprobung  der  Schraubenwirkung  im 
Bett  des  Hohenzoilern-Kanals  (Großschiffahrtweges  Berlin— Stettin) 
wurden   die   Dampfer,    die   dem    Schift'ahrtbetriebe  der  Märkischen 


Wasserstraßen  entnommen  waren,  scharf  angespannt  mit  einer  Dauer- 
leistung von  2  Stunden  im  leichten  Sandbotlcn.*)  Das  Ruder  war 
geradeaus  gelegt,  wie  dies  bei  der  I'ahrt  im  Kanal  die  Regel  ist,  und 
auch  sonst  wiu-den  die  Versuche  den  wirklichen  Verhältnissen  hin- 
sichtlich Trimmlage  u.  a.  m.  tunlichst  angepaßt. 

Es  ist  zwar  nicht  zu  verkennen,  daß  hierbei  die  Wirkungsweise  der 
gewöhnlichen  Einschraubendampfer  —  und  auch  eines  Doppelschrauben- 
dampfers —  eine  ungünstige  war  und  zur  Vorsicht  mahnte.  Immer- 
hin erwiesen  doch  auch  eine  Reihe  von  Dampfern,  vornehmlich 
solche  besonderer  Bauart  (Doppelschrauber,  Tunnelheckdamjjfer),  zum 
Teil  verschwindende,  zum  Teil  Aussptilungen  von  30  cm  Tiefe  und 
wenig  mehr,  die  in  Anbetracht  der  scharfen  Schraubenarbeit  bei  den 
Vers.uchen  noch  nicht  als  bedenklich  angesehen  werden  können.  Beim 
Herausnehmen  des  Ruders  —  ein  Fall,  der  der  Doijpelruderanordnung 
in  seiner  Wii-kungsweise  nahekommt  —  gestalteten  sich  die  Ergebnisse 
für  die  Einschrauber  recht  vorteilhaft.  Nicht  alle  Dampfer  haben 
hiernach  eine  Schutzvorrichtung  nötig,  um  das  Kanalbett  vor  Angriffen 
zu  sichei-n.  Unbeschadet  einer  Abgrenzung  nach  Bauart  und  Maschinen- 
leistung, muß  man  möglichst  jeden  Dampfer  für  sich  prüfen,  um  fest- 
zustellen, ob  er  schädlich  wirkt  oder  nicht  und  daraufhin  die  Ent- 
scheidung treffen.  Am  HohenzoUei-n-Kanal  ist  hierftir  eine  Unter- 
suchungsstelle eingerichtet  nach  der  Art.  wie  sie  auf  S.  41/42  der 
untengenannten  Schrift  dargestellt  ist. 

Potsdam.  Mattern. 

Auierikauische  Wettbewerbe  für  Kleinhäuser.    Von  dem  dem 

Generalkonsulat  in  Washington  beigegebenen  Regierungsbaumeister 
Dr.  phil.  Prager  sind  dem  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  die  Er- 
gebnisse zweier  Wettbewerbe  zugegangen,  die  in  gleicherweise  den  Ent- 
wurf eines  für  eine  aus  fünf  Personen  bestehende  Familie  bestimmten 
amerikanischen  Landhauses  betreffen,  dessen  Kosten  einschließlich 
Erwerb  eines  900  qm  großen  Bauplatzes  nicht  über  31  500  Mark  be- 
tragen sollen.  Der  eine  Wettbewerb  wurde  von  der  Neuyorker  Zeitung 
„The  Sun",  der  andere  von  der  Hydraulic  Press  Brick  Company  in 
St.  Louis  ausgeschrieben.  Bei  letzterem  war  als  Programmbedingung 
die  Verwendung  der  von  der  Gesellschaft  hergestellten  Blendziegel  ge- 
stellt. Die  preisgekrönten  Entwürfe  weichen  in  ihrer  einfachen  Gestaltung 
nicht  allzu  sehr  von  der  auch  bei  uns  gebi-äuchlichen  Formengebung 
ab.  obschon  Holz  für  Wände  und  Dachdeckung  in  größerem  Maße 
verwendet  wird.  Bezeichnend  sind  die  vorgeschlagenen  geringen  Ge- 
schoßhöhen, z.  B.  2  m  für  den  Keller,  2,52  m  für  das  Erdgeschoß. 
2,44  m  für  das  Obergeschoß,  2,18  m  für  das  Dachgeschoß,  aber  3  m 
für  die  Küche.  Eigentümlich  bei  dem  Wettbewerb  der  „Sun"  ist,  daß 
nur  Angestellte  von  Architektenbureaus  und  Studierende  von  Fach- 
schulen zugelassen  waren.  Die  Entwürfe,  die  ein  gutes  Bild  der  An- 
forderungen geben,  welche  nach  amerikanischen  Begriffen  an  ein 
billiges  Einfamilienhaus  gestellt  werden,  erfuhren  seitens  der  Preis- 
richter eine  günstige  Beurteilung.  J.  St. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  7.  bis  9.  Heft  des  Jahr- 
gangs 1914  die  folgenden  Mitteilungen: 

Die  Zisterzienserklöster  Deutschlands,  mit  23  Abb.  und  Bl.  41  u.  42  im 
Atlas,  vom  Oberbaurat  Prof.  Sr.s^siig.  F.  Ostendorf  in  Karlsruhe. 

Florentiner  Denkmaljttlege.  mit  14  Abb.  und  Blatt  43  u.  44  im  Atlas, 
von  Dr.  Walter  Bombe  in  Florenz. 

Der  chinesische  T"ing-Stil.  Eine  baugeschichtliche  Untersuchung,  mit 
25  Abb.,  vom  Regierungsbaumeister  H.  Schubart  in  Berlin. 

Der  Ursprung  der  Pagoden,  Topen  und  Zwiebelkuppeln,  mit  29  Abb. 
vom  Königl.  Baurat  G.  Th.  Hoech  in  Kolberg. 

Bauanlagen  für  die  Herstellung  der  elektrischen  Zugförderung  auf  den 
Eisenbahnlinien  Magdeburg — Bitterfeld —  Leipzig  —  Halle,  mit 
15  Abb.  und  Blatt  45  bis  49  im  Atlas,  vom  Königl.  Regierungs- 
baumeister Mentzel  in  Hailea.  d.  S. 

Erweiterung  des  Emder  Hafens,  mit  29  Abb.  und  Blatt  50  bis  53  im 
Atlas,  vom  Regierungs-  und  Baurat  Zander  in  Emden. 

Verzeichnis  der  im  preußischen  Staate  und  bei  Behörden  des  deutschen 
Reiches  angestellten  Baubeamten  (Juni  1914),  der  Mitglieder  der 
Akademie  des  Bauwesens,  der  Mitglieder  des  Technischen  Ober- 
prüfungsamts in  Berlin,  der  Inhaber  der  Medaille  für  Verdienste 
um  das  Bauwesen  sowie  der  Inhaber  der  Medaille  der  Akademie 
des  Bauwesens. 

Statistische  Nachweistuigen  über  die  in  den  Jahren  1911  und  1912 
vollendeten  Staats-Hochbauten. 

Die  Technische  Hoclischule  in  München  wird  im  Sommer  1914 
von  2755  Teilnehmei  n  besucht  (gegen  2692  im  Sommer  1913  nach  end- 
gültiger Feststellung),  die  sich  auf  die  einzelnen  Abteiliuigen  wie  folgt 
verteilen : 


*)  Über  den  Vorgang  der  Versviche,  Maschinen leistung,  die  Ergeb- 
nisse im  einzelnen  u.  a.  m.  s.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1911. 
S.  651  sowie  die  Schrift:  Mattern -Buchholz,  Schlepp-  vuid  Schrauben- 
versuche. Neue  Gesichtspunkte  für  den  Schiffahrtbetrieb  auf  Kanälen. 
Leii>zig  1912. 
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Allgemeine  Abteilull^^'  .  .  . 
Baiiingenieur-Abteiluno'  .  .  . 
Arfhitekten-Abteihing  .  .  . 
I\laschliie]üni>;enieur-Abtciliin<;- 
Cbeiniscbe  Abteilung  .  .  . 
Landwirtschaftliolie  Abteilung 


Stvidierende 
.  106 

.  501 
.  418 
802 
.  27G 
202 


Hörer 

4 

3 
65 
16 

3 
12 


Gast- 

teiliiehmer  Zusammen 


311 

2 
6 
7 

15 
11 


421 
506 
484 
825 
294 
225 


Zusammen    2300         103         352  2755 
Besuch  im  Sommer  1913    2191         135         366  2692 
Von  den  2755  Teilnehmern  stammen  1269  aus  Bayern.  844  aus 
den  anderen  deutschen  Staaten  und  642  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 

1  aus  Ägypten,  4  aus  Argentinien.  1  aus  Belgien,  105  aus  Bulgarien, 
je  1  aus  Chile  und  Kolumbien.  3  aus  Frankreich,  31  aus  Griechen- 
land, 2  aus  Großbritannien,  7  aus  Holland,  1  aus  Japan,  5  aus  Italien. 
10  aus  Liixemburg.  2  aus  Montenegro.  4  aus  ^sorwegen,  200  aus  Ostei- 
reich-Ungarn.  2  aus  Portugal.  32  avjs  Rumänien.  112  aus  Kußland. 

2  aus  Schweden.  74  aus  der  Schweiz.  19  aus  Serbien.  7  aus  Spanien. 
1  aus  Transvaal.  11  aus  der  Türkei  und  4  aus  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika. 

Von  den  106  Studierenden  der  Allgemeinen  Abteilung  idarunter 

3  Damen)  sind  94  Lehramtskandidaten.  2  Studierende  der  Technisclien 
Physik  luid  10  Studierende  ohne  bestimmte  Fachrichtung.  Unter  den 
501  Stmliei-enden  der  Bauingenieur-Abteihnig  Ix'tinden  sieli  414  Bau- 
ingenieure. 59  Vermessungsingenieure  und  28  Kulturingcnieure.  In  der 
Arclütekten-Abteilung  siiul  unter  den  413  Stutticrenden  3  Damen.  Von 
den  802  Studierenden  der  Mascliineningenicnr-Abtrilung  (darunter 
1  Dame)  sind  497  Maschineningeniem-e.  246  Hiektroingcnieure  und 
59  Mascliincn-Elt'ktroin^rnieure.  Fnter  den  276  Studierenden  derClu'- 
misclien  Al)teikuig  idaninter  1  Dame)  betinden  sich  9  Kandidaten  des 
Berg-.  Hütten-  und  Salinenfaches.  —  Von  den  352  Gastteilnehmern 
(darunter  47  Damen)  sind  173  Studierende  der  Universität.  89  Stu- 
dierende der  Tierarztliclien  Hocbschule,  11  Studierende  der  Handels- 
hiicliseliule.  1  Kunstgewerbeschülerin,  30  Lehrer.  Lehreriimen  und  Lehr- 
amtskandidaten. 15  Techniker  (Ingenieure,  Architekten).  12  Beamte. 
9  Landwirte.  4  Offiziere,  3  Chemiker.  2  Kaufleute  und  Fabrikanten. 
3  Personen  ohne  bestimmten  Beruf. 

Die  Technische  Hochschule  in  Dresden  liat  im  Sommer  1914 
folgende  Besuchsziffern  zu  verzeichnen: 


Hochbau -Abteilung  . 
Ingenieur -Abteilung 
Mechanische  Abteilung 
Chemische  Abteilung 
Allgemeine  Abteilung 


studierende  Zuhörer 

287  47 

228  22 

395  17 

221  5 

85  21 


Zusammen 
334 
250 
412 
226 
106 


Zusammen  (darunter  15  Damen") 
(iastteilnehmer    für    einzelne  Fächer 
(darunter  45  Damen)  


1216 


112 


1328 


110 


Summe  der  Hörer  —  —  1438 

Von  den  1328  Studierenden  und  Zuhörern  sind  ihrer  Staats- 
angehörigkeit nach  754  aus  Sachsen,  303  aus  den  übrigen  deutsclien 
Staaten  und  271  aus  dem  Auslande,  und  zwar:  je  1  aus  Belgien,  der 
Niederlande  uiul  Portugal.  2  aus  der  Türkei,  je  3  aus  (iroßbritannien 
und  Spanien.  4  ans  S(  liwe<len,  7  aus  Rumänien,  8  aus  Serbien,  11  aus 
der  Schweiz.  14  aus  (irieelienland,  36  aus  Norwegen,  43  aus  Rußland 
mit  Finnland,  59  aus  ÖsteiTeich -Ungarn,  67  aus  Bulgarien,  9  aus 
Amerika  imd  2  aus  Asien. 

Die  Technische  Hodischnle  in  Stuttjyart  zählt  im  Sommer  1914 
731  Studierende  (gegen  670  im  Sommer  1913)  und  138  (135)  Gasthörer, 
im  ganzen  also  869  (805)  Besucher.  Von  den  Studierenden  sind  in 
der  Abteilung  für 


Studierende 

außer- 
ordentl. 


1.  Architektur  

2.  a)  Bauingeniem'wesen    .    .  . 
h)  Geodäsie  

3.  a)  Maschineningenieiu'wesen  . 
b)  Elektrotechnik  

4.  a)  Chemie  

b)  Hüttenwesen  

c)  Pharmazie  

5.  a)  Matlieniatik  

b)  Naturwissenschaften  .    .  . 

6.  Allgemein  bildende  Fächer 


ordentl 

126 
133 
4 
132 
51 
71 
17 
23 
29 
23 


46 
14 

30 
15 
11 
4 

1 
1 


Zu- 
sammen 
172 
147 
4 
162 

66 

82 

21 

23 

30 

24 


Zusammen  609  122  731 
Von  den  Studierenden  sind  '>2i  ( darunter  4  Damen)  aus  Württem- 
berg, 160  (dai-unter  1  Damc)  gehören  den  anderen  deutschen  Staaten 
an,  und  zwar:  80  Preußen.  17  Bayern,  9  Sachsen,  19  Baden.  3  Hessen, 
je  1  Mecklenbui'g-Scliwerin,  Braunschweig,  Sachsen -Weimar,  Olden- 
burg, Sachsen-Altenburg.  Sachsen-Koburg,  Anhalt,  Schvvarzburg-Rudol- 
stadt.  Reuß  ält.  Linie  und  Schaumburg-Lip})e,  2  Bremen,  7  Hamburg 


imd  13  Elsaß-Lothringen;  —  47  stammen  aus  dem  Auslande,  und  zwai" 
6  aus  Bulgarien,  je  1  aus  Griechenland  und  Italien,  5  aus  Österreich- 
Ungarn,  33  aus  der  Schweiz  luid  1  aus  der  Türkei.  —  Unter  den 
138  Gastörern  befinden  sich  56  Damen. 

Die  Technische  Hochschule  in  Karlsrulie  wird  im  Sommer  1914 
von  1067  Studierenden  (gegen  981  im  Sommer  1913)  uiul  79  (72)  (!ast- 
hörern,  insgesamt  also  von  1146  (1053)  Hörern  besucht.  Diese  ver- 
teilen sich  tmf  die  Abteihmg  für: 


MatlienuUik  und 

dende  Fächer 
Architektur  .  . 
Ingenieui'wesen 
Maschinenwesen 
Elektrotechnik  . 
Chemie  .  .  . 
Forstwesen   .  . 


allgemein  bil 


Studierende 
außer- 


iirdcntl 

14 
118 
219 

242 
135 
178 
7 


ordentl. 
1 

35 
16 
54 
26 
21 
1 


Zusammen 


15 
153 
285 
296 
161 
199 
8 


(13) 
(135) 
(217) 
(262) 
(164) 
(175) 

(15) 


Gasthörer 


Zusammen 
(darunter  18  Damen) 

Gesamtzahl 


913 


154 


1067  (981) 
79  (72) 


1146  (1053) 

Von  den  1067  Studierenden,  dai'unter  4  Damen,  stammen  366  aus 
Baden.  338  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  363  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  65  aus  Hulgarien.  18  aus  Finnland,  je  1  aus 
Frankreich  und  Griechenland.  5  aus  (Jroßbritaimien  und  Irlaiul,  3  aus 
Italien,  12  aus  Lu.xemburg,  7  aus  den  Niederlanden,  26  aus  Norwegen, 
39  aus  Österreich  (davon  26  aus  Ungarn),  1  aus  Rumänien,  9  aus 
Rußland,  Ostseeprovinzen,  und  122  aus  den  übrigen  Provinzen,  3  aus 
Schweden,  25  aus  der  Schweiz,  9  aus  Serbien,  5  aus  Spanien,  2  aus 
der  europäischen  lllrkei,  3  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
4  aus  dem  sonstigen  Amerika,  2  aus  Japan  und  1  aus  Slam. 

Die  Technische  Hochschule  in  Darmstadt  zählt  im  Sommer 
1914  913  ordentliche  mul  350  außerordentliche,  zusammen  1263  Stu- 
dierende (gegen  828  -f  364=  1192  im  Sommer  1913)  und  158  (168)  Hörer 
und  (iäste.  darunter  51  (29)  Damen.  Im  einz(>lnen  sind  in  den  Ab- 
teilungen für  SUidierende 

ordentl.  ^"ß^^"  Summe 
ordentl. 

Architektur  (darunter  4  Damen)     .    .    195  82  8 

Ingenieurwesen                                      197  60  3 

Maschinenbau  215  113  10 

Papieringenieurwesen  39  10  5 

Elektrotechnik                                       123  60  7 

Chemie : 

a)  Chemiker  (darunter  2  Damen)     .     65  17  2 

b)  Elektrochemiker  16  7  — 

c)  Pharmazeuten  23  —  — 

Allgem.  Abteilung  (darunter  1  Dame)  .  40 


913 


 1_ 

350 


3 
38 


Hierzu  Gäste  (darunter  51  Damen) 


285 
260 
338 
54 
190 

84 
23 
23 

 44^ 

1301 
120 


(«esamtsumme     —         —         —  1421 
Von  den  1421  Besuchern  stammen  369  aus  Hessen,  722  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  330  aus  dem  Auslande,  darunter  184 
aus  Rußland. 

Die  Technische  Hochschule  in  Braunschweig-  ist  im  Sommer  1914 
von  401  Studierenden.  76  Fachliörern  und  75  Gasthörern,  insgesamt 
also  von  552  Personen  besucht.    Es  gehören  an  der  Abteilung  lür 

Studierende     Fachhörer  Gasthörer 


6. 


Architektur   42  12 

Ingenieui'l)auwcsen   86  8 

.Mascliinenbau  (einschl.  Elektrotechnik 

und  Textilindustrie)   95  36 

Chemie   58  17 

I'liarmazie   110  — 

Allgemein    bildende  Wissenschaften. 

Mathenuitik  und  Naturwissenschaften  10  3 


75 


Summe    401  76  75 

Von  den  552  Gesamtbesuchern  gehören  523  dem  Deutschen  Reiche 
an,  und  zwar:  164  der  Stadt  und  54  dem  Lande  Braunschweig, 
218  Preußen,  je  12  Bayern  und  Sachsen,  11  Hamburg,  8  Oldenburg, 
7  Mecklenburg.  6  Württemberg,  je  5  Baden  und  Anhalt,  je  4  Hessen, 
Sachsen -Weimar  und  Lippe,  3  Bremen,  2  Sachsen- Altenburg,  je 
1  Schwarzburg- Rudolstadt,  Schwarzburg- Sondershausen,  Reuß  und 
Elsaß-Lothringen; —  29  dem  Auslande,  und  zwar:  20  Rußland.  2  Nor- 
wegen, je  1  Österreich-Ungarn,  Italien.  Dänemark,  Rumänien,  Bulgarien, 
der  Schweiz  und  Brasilien.  —  Die  Gasthörerzahl  umfaßt  auch  die  Zahl 
der  die  Hochschule  besuchenden  28  Damen.  Außerdem  befinden  sich 
wntev  den  Studierenden  der  Architektin'  2,  der  Pharmazie  3,  der  Ab- 
teilung für  allgemein  bildende  Wissenschaften  1  luid  unter  den  Fach- 
hörern der  Chemie  1  Dame. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultzo,  Berlin.  —  Druck  der  Buohdnickerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  18.  Juli  1914. 


34.  J.ilirffanpr. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohrlftleitung :  W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeiflen :  W60  Wilhelmstr  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streilbandzusendimg  3,7ö  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4.30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  29.  Juni  1914,  betr.  die  Prüfungen  der  Unterlagen  zu  Bauerlaubnisgesuchen.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Neubau 
der  Köuiglichen  Maschinenbauschule  in  Essen.  —  Ostendorts  sechs  Bücher  vom  Bauen.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Aus- 
stellungshalle im  Gelände  der  Villa  Berg  in  Stuttgart.   ^  


Amtliche  Mitteilungen. 


Ruilderlaß,   betreffend   die  Prüfungen  der  Unterlagen  zu 
Bauerlaubnisgesuclien. 

Berlin,  den  29.  Juni  1914. 
Auf  den  üerielit  vom  23.  v.      —  I.  M.  10.  11.  16.  Nr.  20.  1.  F. 


Bei  der  durch  den  Runderlaß  vom  31.  August  1886*)  —  III.  1483.')  — 
angeordneten  Bescheinigung  der  Verzeichnisse  über  die  von  den  Leitern 
der  Hochbauämter  vorgenommenen  Prüfungen  der  Unterlagen  zu  Bau- 
ei-laubnisgesuchen  und  ■  über  die  für  die  Ausübung  dieser  Neben- 
beschäftigung erhobenen  Gebühren  ist  nicht  daran  gedacht  worden, 
daß  diese  von  den  einzelnen  beteiligten  PoUzeiverwaltungen  abzugeben 
seien.  Die  Erreichung  des  ei-strebten  Zwecks  erscheint  vielmehr  dadurch 
gesichert,  daß  die  Leiter  der  Hochbauämter  die  Verzeiclmisse  mit  einer 
amtUchen  Bescheinigung  der  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  versehen. 
Der  Minister  der  öftentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  P.  2.  89.  B.  0.  Thür. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  a.  D.  Geheimen  Baurat  Waldhausen  in  Cassel 
den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Dr.  Hof  mann  und 
dem  Architekten  der  Königlichen  Museen  in  Berlin  Bauinspektor  Wille 
in  Gharlottenburg  den  Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem  Kreisbau- 
meister Banrat  Zeininger  iu  Glatz  und  dem  Stadtbaurat  Weigand 
in  Neukölln  den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  sowie  dem 
Regierungsbaumeister  Arp  in  Emden  den  Königlichen  Kronen -Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  dem  Dozenten  an  der  Technischen 
Hochscliule  in  Berlin  Professor  Dr.  Schubring  die  Erlaubnis  zur 
Anlegung  der  ihm  verliehenen  Herzoglich  sachsen-koburg-gothaischen 
Verdienst-Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  zu  erteilen. 

Dem  Regierungsbaumeister  Thurm  in  Berlin  ist  eine  etatmäßige 
Stelle  als  Regierungsbanmeister  im  Geschäftsbereich  des  Polizei- 
präsidiums verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Georg  Lehmann  von  Berlin  nach  Obornik  und  Walter  Fritze  von 
Berlin  nach  Posen,  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser  und  Straßen- 
baufaches Tim])e  von  Hanekenfähr  nach  Breslau. 

Der  Regicrungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Walter  Wolff  ist 
der  Regierung  in  Stade  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Bettenstaedt  in 
Berlin-Halensee  und  dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  Offergeid  in  Fürstenberg  a.  d.  Oder  ist  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  erteilt  worden. 

Zur  Besetzung  wird  am  1.  Oktober  d.  .1.  die  Vorstandstelle  des 
Hochbauamts  in  Torgau  frei. 

Deutsches  Roicli. 

Der  Marine  -  Schiff  baumeister  Engberding  wird  als  Dezernent 
für  das  Technische  Luftfahrwesen  im  Reichs- Marineamt  nach  Bei'lin 
kommandiert. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  hat  Sich  bewogen  gefunden,  den  Ober- 
bauinspektor Otto  Seitz  in  Lndwigshafen  a.  Rhein  auf  Ansuchen 
auf  (irund  des  Artikels  47  Ziffer  1  des  Beamtengesetzes  in  den 
dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner 
Dienstleistung  den  Titel  und  Rang  eines  Regierungsrates  zu  verleihen, 
den  Direktionsi'at  Jakob  Cliormann  in  Kaiserslautern  auf  Ansuchen 
wegen  nachgewiesener  Dienstuiifähigkeit  unter  Anerkennung  seiner 
Dienstleistung  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen;  —  ferner 
in  gleiclier  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise  zu  berufen: 
den  Direktionsrat  Hermann  Beckh  in  Nördlingen  an  die  Eisen- 
bahndir-ektion  Würzbnrg.  die  Eisenbahnassessoren  Hermann  Roos  in 
München  an  die  Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rhein  und  Karl 


*)  Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung  1S8G,  S.  367. 


Klensch  in  Ludwigshafen  a.  Rhein  an  die  Werkstätteinspektion 
Kaiserslautern  sowie  den  Direktionsrat  August  Ehrensberger  in 
München  als  Vorstand  an  die  Maschineninspektion  II,  Nürnberg;  — 
ferner  in  etatmäßiger  Weise  zu  berufen:  den  Oberbauinspektor 
Friedrich  Will  in  Freising  als  Direktionsrat  und  als  Vorstand  an 
die  Betriebs-  und  Bauinspektion  Nördlingen  sowie  den  Direktionsrat 
Adolf  Kummer  in  Nürnberg  als  ()bermaschineninspektor  an  die  Eisen- 
bahndirektion Ludwigshafen  a.  Rhein;  —  ferner  vom  \.  Oktober  d.  J. 
ab  den  außerordentlichen  Professor  an  der  Universität  Würzburg 
Dr.  Wilhelm  Manchot  als  ordentlichen  Professor  der  unorganischen 
Chemie,  der  allgemeinen  Experimentalchemie  und  der  analytischen 
Chemie  einschließlich  der  Grundzüge  der  physikalischen  und  der 
organischen  Chemie  an  die  Chemische  Abteilung  der  Technischen 
Hochschule  in  München  in  etatmäßiger  Weise  zu  berufen;  —  vom 
1.  August  1914  an  den  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Land- 
bauamts Ansbach  K.  Baurat  Friedrich  Moser  auf  sein  Ansuchen 
auf  Grund  des  Art.  47,  Ziffer  1  des  Beamtengesetzes  unter  Anerkennung 
seiner  Dienstleistung  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen;  — 
vom  15.  Juli  1914  an  dem  Bauamtsassessor  außer  dem  Stande  bei 
dem  K.  Landbauamt  Kissingen  Rudolf  Estei-er  die  Vorstands- 
geschäfte der  örtlichen  Bauleitung  für  das  neue  Badehaus  in  Bad 
Kissingen  unter  dem  Spezialkommissar  K.  Professor  Littmann  iu 
München  zu  übertragen;  —  vom  1.  August  1914  an  in  etatmäßiger 
Weise  zum  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Landbaüamts  Ansbach 
den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamt  Passau  Robert  Brunner 
zu  befördern;  —  vom  1.  September  1914  an  in  etatmäßiger  Weise 
zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamt  Passau  den  zur  Pro- 
jektierung und  Leitung  des  Neubaues  der  Kreisoberrealschule  Regens- 
burg beurlaubten  Bauamtsassessor  Georg  Strasser  zu  erneinien. 

Als  Privatdozeuten  an  der  Technischen  Hochschule  in  München 
sind  vom  Studienjahr  1914/15  ab  in  jederzeit  widerruf  lieber  Weise  zu- 
gelassen worden:  die  Diplomingenieure  Dr.  Manfred  Bühlmann  aus 
München,  Assistent  für  Baufoi'menlehre  und  Perspektive,  und  Dr.  Karl 
Wulzinger  aus  München  für  tieschiehte  und  Architektur  an  der 
Architektenabteilung  sowie  der  K.  Forstamtsassessor  und  Assistent 
an  der  K.  Forstlichen  Versuchsanstalt  Dr.  Heinrich  Bauer  für  forst- 
Uche  Standortlehre  au  der  Landwirtscliaftlichen  Abteilung  der  Hoch- 
schule 

Sachsen. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Thiele,  Bauamtmann  beim  Mascliinen- 
betriebsbureau  Dresden,  zum  Maschinentechnischen  Bureau,  der  Bau- 
amtmanu  Krüger  beim  Bauamt  Di'esden-Friedrichstadt  als  Vorstanil 
zum  Neubauamt  Ebersbach,  der  Baurat  tJretzschel  beim  Bauamt 
Bautzen  als  Vorstand  zum  Neubauanit  Bautzen,  der  Baurat  Flachs 
be'm  Fahrdienstbureau  zur  Generaldii-ektion,  der  Bauamtmann  Ruder 
beim  Bauamt  Schwarzenberg  zum  Neubauamt  Niederwiesa,  die 
R'gierungsbaumeister  Eisner  beim  Bauamt  Döbeln  I  zum  Bauamt 
Schwarzenberg  und  Herm.  Rud.  Müller  beim  Bauamt  Bautzen  zum 
Neubauamt  Bautzen. 

Der  nii-htständige  Regierungsbaumeister  Stegemann  beim  Land- 
bauamt Dresden  I  ist  zum  Landbauamt  Plauen  versetzt  worden. 

Den  Titel  Regierungsbanmeister  erhielten  die  Regierungsbauführer 
Kinne,  Dr.-Ing.  Kühn  und  Wapler  in  Dresden;  der  Regierungs- 
baumeister Kinne  wurde  als  nichtständiger  Regierungsbanmeister 
dem  Landbanamt  Meißen  zugewiesen,  der  Regierungsbaumeister 
Dr.-Ing.  Kühn  als  nichtständiger  Regierimgsbaumeister  dem  Land- 
banamt C'liemnitz  zugeteilt. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Professor  Bonatz  an  der  Architekturabteiluug  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Stuttgart  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Württembergischen 
Krone  zu  verleihen. 

Hamburg'. 

Der  Baumeister  Diplomingenieur  Friedi'ich  Karl  August  Brunotte 
ist  zum  Bauinspektor  und  der  Diplomingenieur  Johannes  Joachim 
William  üplegger  zum  Baumeister  bei  der  1.  Sektion  der  Bau- 
deputation ernannt  worden. 


418 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


18.  Juli  1914. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schrittleiter:  Friedrich  Schultze  und  (Justav  Meyer. 

Der  Neubau  der  Königlichen  M.aschinenbauscliule  in  Essen. 

Architekt:  Reg-ierungsbaumeister  a.  D.  Spoelgeii,  StodthaLÜnspektür  in  Essen. 


Zwei  große  technische  Schiübauten.  die  König'Uche  Maschinen- 
bauschule und  die  KönigUclie  ]5auge\verkschule.  wurden  im  No- 
vember des  Jahres  1011  in  Essen  ihrer  Bestimmung  übergeben.  Die 
beiden  technischen  Anstalten  siiut  aus  der  im  April 
des  Jahres  1901  errichteten  staatlich- städtischen  Ge- 
werbeschule hervorgegangen.  Die  (iründung  der 
Königlichen  ^laschinenliaust'hule  erfolgte  nach  dem 
zwischen  der  l^taatsregierung  und  der  Stadt  abge- 
schlossenen Vertrage  im  April  des  Jahres  1908. 

Die  Anstalt  wurde  mit  vier  aufsteigenden  Ttig'es- 
Idassen  und  sechs  Abend-  und  Sonntagsklassen  ge- 
bildet. Die  Stadt  Essen  verpflichtete  sich,  den  Bau 
mit  der  inneren  Eim-ichtung  dem  Staat  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Als  Bau])latz  wurde  ein  im  Norden  der 
Stadt  in  der  Industriegegend  gelegenes  5200  qm 
großes  Gelände  gewählt.  Die  Form  des  Platzes,  der 
durch  die  Waldthausensti'aße  in  zw'ei  Teile  geteilt 
wird,  bot  für  die  Bebauung  erhebliche  Schwierigkeiten. 
Ein  öffentlicher  Wettbewerb .  der  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  den  Neubau  von  der  Stadt  Essen  aus- 
geschrieben wurde,  blieb  ohiu-  Erfolg.  Daraufhin 
wurde  Stadtbauinspektor  Spoclgen  mit  der  Be- 
arbeitung des  Planes  betraut:  in  seinen  Händen  hat 
auch  die  Bauausführung  gelegen. 

Das  Gebäude  besteht  aus  zwei  auf  ilen  ver- 
schiedenen (rruudstücken  gelegenen  Bauteilen,  deren 
Verbindung  durch  eine  tlberbrückung  der  Waldt- 
hausenstraße  und  durch  einen  unterirdischen  Gang 
erreicht  ist  (vgl.  Abb.  1,  3,  6  u.7).  Das  Hauptgebäude  auf 
dem  südUcben  Grundstück  giiippiert  sich  nach  dem 
Vorplatz  zwischen  Körte-  und  Dinnendahlstraße  mit 
einem  von  einem  Dachreiter  gekrönten  .Mittelbau  und 


hausenstraße  zwei  Klassenräunu'  mit  einem  dazwischen  liegenden 
Sanuulungsraum,  so  daß  im  ganzen  in  den  drei  Vollgeschossen  und 
dem  Dachgeschoß,  dessen  Ausbau  während  der  Bauzeit  durch  (Irün- 
dung von  Parallelklassen 
erforderlich  wurde,  acht 
Klassenräume  und  vier 
Sammlungsräume  vorhan- 
den sind  (  vgl.  Abb.  1  u.  3). 
Im  Mittelbau,  der  das 
Haupttreppenhaus  enthält, 
liegen  in  den  verschie- 
denen Geschossen  das 
Schuldienerzimmer,  die 
Räume  für  den  Direktor 
u«d  das  Sekretariat,  die 
Bücherei,  Arbeitszimmer 
für  Lehrer  und  die  Abort- 
anlagen für  die  Schüler. 
Der  Verbindungsgang  in 
der  Überbrückimg  der 
W  a  1  d  th  au  s  e  n  s  tr  aß  e  mün- 
det in  die  Treppenhaus- 
halle des  ersten  Stock- 
werks. In  dem  westlichen 
Flügelbau  sind  Bei-atungs- 
zimmer,  Lehrerzimmer  mit 


zwei  Flügelbauten.  Der  östlich  vom  Mittelbau  gelegene  Bauteil 
dient  für  die  spätere  Erweiterung  und  ist  einstweilen  für  die  Zwecke 
einer  Knabenmittelschule  hergericlitet.  Der  für  die  Maschinenbau- 
schule vorgesehene  Teil  enthält  in  jedem  (ieschoß  nach  der  Waldt- 


a  Standabort, 
b  Verkauf  von  Schreib- 
end Zeichenmitteln. 
0  Scliüleraborte. 
d  Schuldiener, 
e  Lelirerarbeits- 

zimmer. 
f  Sitzplatz. 

Abb.  1.  Erdgeschoß. 

Kleiderablagen,  die  Räume  für  Physik  und  Chemie.  Sammlungszimmer 
und  im  zweiten  Stocksvei'k.  in  das  Dachgeschoß  hineinreichend,  ein 
Festsaal  untergebracht,  der  zugleich  als  Prüfungssaal  dient.  Die 
W'ohmuio-  für  den  Schuldiener  liesj't  im  Untergeschoß  des  westlichen 
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Flügelvorbaiies.  Im  Kellergeschoß  sind  ein  Frühstücks- 
raum für  (Up  Schüler,  die  mit  verschließbaren  Schränken 
versehenen  KlcidcM-räume  für  die  Tages-  und  Ahendschüler. 
ein  Raum  für  FaluTüder  und  die  Räume  für  die  Frisch- 
luft7-ufüln-ui>gsanlage  eingebaut. 

Auf  dem  rückwärtigen  Grundstück  zwischen  Waldt- 
liausen-  und  Mittwegstraße  ist  an  der  Waldthausenstraße 
die  elektroteciniische  Abteilung  errichtet  (vgl.  Abb.  1 
bis  3).  Der  Bau  enthält  den  Maschinenraum  und  den 
Meßraum,  den  Sammlungsi-aum  und  den  Vortragssaal  für 
Elektrotechnik,  außerdem  verschiedene  Lehrerzimmer  und 
eine  Mechanikerwerkstätte.  Im  Kellergeschoß  ist  die 
Heizanlage  für  die  gesamte  Baugruppe  eingebaut. 

In  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Gebäude  für 
die  Elektrotechnik  steht  die  rd.  600  qm  große  Maschinen- 
halle (vgl.  Abb.  1,  3,  4  u.  6)  mit  einer  an  drei  Seiten  um- 
laufenden (ialerie  von  290  qm  Grundfläche.  Im  Keller- 
geschoß der  Maschinenhalle  behndet  sich  der  Akku- 
mulatorenraum und  eine  kfeine  Badeanlage.  An  die 
Halle  stößt  das  Kesselhaus  an  mit  besonderen  Kohlen- 
bunkern. 

Neben  der  elektrotechnischen  Abteilung,  getrennt 
durch  eine  Einfahrt  zu  dem  hinter  der  Maschinenhalle 
liegenden  freien  Platz,  ist  an  der  Waldthausenstraße  ein 
Wohnhaus  für  den  Werkmeister  und  den  Heizer  er- 
richtet worden.  Das  Erdgeschoß  dieses  Baues  ist  für 
eine  Schuldienerwohnung  für  die  Knabenmittelschule  ein- 
gerichtet. 

Der  an  der  östlichen  Ecke  des  südlichen  Grundstücks 
neben  der  Knabenmittelschule  gelegene  besondere  Eckbau 
enthält  einen  Laden  und  eine  kleine  Wohnung.  Der  Bau 
ist  vorwiegend  ans  ästhetischen  Gründen  errichtet  worden, 
um  der  ganzen  Baugruppe  nach  dieser  Seite  hin  einen 
Abschluß  zu  geben  (Abb.  9). 

Die  Bauanlage  ist  als  Putzbau  ausgeführt  worden, 
nur  die  Architekturteile  der  nach  dem  Vorplatz  hin 
liegenden  Fronten  sind  aus  Muschelkalk  hergestellt  (Abb.  2. 
4,  5,  7  bis  9,  11  u.  13).  Die  Maschinenhalle  ist  in  Eisenfach- 
werk mit  Dunkel- Verblendern  errichtet.  Die  Dächer  sind 
mit  Schiefer  in  deutscher  Deckung  gedeckt. 

Zur  Heizung  des  ganzen  Gebäudes  dient  eine 
Niederdruckdampfheizungsanlage.  Der  Dampf  wird  in 
drei  freistehenden  gußeisernen  Niederdruck  -  Dampf- 
gliederkesseln von  zusammen  95,4  qm  Heizfläche  er- 
zeugt. Mit  der  Heizungsanlage  ist  eine  Druckluft- 
anlage   verbunden.    Die   Knabenmittelschule    hat  eine 


l<:i("ktrotechnisclii'  AbteUung. 


Wohnhaus. 
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Abb.  2.    Ansicht  von  der  Waldthausenstraße. 


wird,  einer  Akkumu- 
latorenbatterie und  der 
Schaltanlage.  Zur  Be- 
leuchtung der  Räume 
sind  mit  Rücksicht 
auf  die  verschiedenen 
Stromarten  ausschließ- 
lich Metallfadenlampen 
gewählt  worden. 

Die  Kosten  für 
die  bauliche  Anlage 
und  die  innere  Ein- 
richtung betragen  für 
die  Königliche  Ma- 
schinenbauscliule  rd. 
900  000  Mark,  für  die 
Knabenmittelschule  rd. 
300000  Mark  ohne 
Granderwerb  und 
Straßenausbaukosten. 
Zur  Ausstattung  dei- 
Gebäude  mit  den  ftlr 
die  Sonderzwecke  der 

Maschinenbauschiüe 
erforderliche]!  Lehi-- 


besondere  Heizungs-  und  Lüftungsanlage  erhalten,  die 
aber  an  die  Anlage  der  Maschiuenbauschule  ohne 
Schwierigkeiten  angeschlossen  werden  kann.  Die  aus- 
gedehnten elektrischen  Anlagen  bestehen  aus  einer  Stark- 
stromanlage  für  Beleuchtungs-,  Kraft-  und  Versuchs- 
zwecke sowie  einer  Schwachstromanlage  für  Uhren, 
Fernsprecher  luid  Läutewerke.  Der  Gesamtbedarf  an 
elektrischer  Kraft  wird  teils  vom  Rheinisch  -  West- 
fälischen Elektrizitätswerk  bezogen,  teils  im  eigenen 
Werk  erzeugt.  Das  letztere  besteht  aus  einer  45-Kilowatt- 
Nebenschlußdynamomaschine,  welche  von  einer  Ein- 
zylinder-Ventildampfmaschine  von   50  PS  angetrieben 


Elektrotechnische  Abteilung.  Maschinenhalle. 

Abb.  4.  Seitenansicht. 
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mitteln  wurden  vom  Staat  besondere  Mittel  in  Höhe  von  90  000  Mark 
bereitgestellt.  Mit  den  Baiuirbeiten  wurde  im  Sommer  des  Jahres 
i;t09  begonnen;  die  Banliclikeiten  der  Maschinenbauschnle  wvn'den 
bis    zum   Herbst  1911  fertiggestellt;  ilii'  Knabenmittelschule  wurde 


bereits  im  Frühjahr  1911  bezogen.  Eine  Woh- 
nung für  den  Direktor  der  Maschinenbau- 
schule ist  im  Südviertel  der  Stadt  errichtet 
worden. 


Ostendorfs  sechs  Bücher  vom  Bauen. 


Besproclieu  von  Her 
Bei  aller  Lehre  von  der  Kunst  kann  es  sich  nicht  darum  handeln. 
Genies  zu  züchten.  Sie  sind  Ausnainnen  und  kommen  als  solche  zur 
Welt.  Kunst  ist  aber  keine  Luxusangelegeuheit.  sondern  ein  unab- 
weisliches  Bedürfnis  des  menschlichen  (üeistes.  stärker,  als  dal.^  es 
allein  durch  das  Schaffen  des  seltenen  (ienies  befriedigt  werden  könnte. 
So  muß  tler  Kunst  eine  breiter  sprudelnde  (^»uelle  erschlossen,  mtissen 
auch  die  Talente  und  sogar  die  Handwerker  zu  ihrer  Übung  heran- 
gebildet werden.  Es  muß  eben  gelehrt  werden,  was  lehrbar  ist. 
und  das  ist  viel.  Nur  so  kann  ein  hoher  Durchschnitt  erzielt  werden, 
wie  er  zu  allen  Zeiten  bis  zum  beginnenden  19.  Jahrhundert  be- 
standen hat;  nur  so  kann  vermieden  werden,  daß  durch  aus- 
gesprochen schlechte  Kunstbestrebungen  die  Durchsclniittleistung 
gedrückt,  der  Geschmack  der  Massen  verroht  werde. 

In  dem  Durclieinander  von  Meiiumgen  und  Richtungen,  das  der 
heutigen  Kunstansi  hauuiig  eigen  ist  und  in  dem  jeder  Kunstschrift- 
steller, jeder  Dilettant  glaubt  theoretische  Weisheiten  aussprechen 
zu  dürfen,  wird  die  Lehrbarkeit  der  Kunst  vielfach  in  Frage  ge- 
zogen. Wenn  man  die  Ausführungen  heutiger  Kunstscln-iftstelier  in 
der  Tages])resse  verfolgt,  sollte  man  glauben.  Kunst  sei  lediglieh 
eine  Talentfrage,  in  ihren  Fortschritten  nur  durch  den  Fleiß  des  Aus- 
übenden bestimmt;  Kunst  zu  lernen,  führe  zum  „akademischen"  oder, 
wie  bei  Beurteilung  der  Baukunst  das  beliebte  Schlagwort  heißt,  zum 
„polytechnischen  Schaffen".  Was  würde  man  sagen,  wenn  ein  noch  so 
begabtes  musikalisches  Wuiideikiiid  sich  hören  ließe;,  das  nicht  das  rein 
Technische,  z.  B.  des  Klavierspiels.  beherrschte,  tlas  nicht  bei  irgend 
einem  Meister  das  Handwerkliche  studiert  und  durch  t^bung  zu  einem 
hohen  Grade  der  Vollendung  gebi-aclit  hätte?  Daraus  folgt,  daß  wenig- 
stens die  Handwerksüberlieferung  der  Kunst  gelehrt  werden  kann 
uiul  gelehrt  werden  muß.  Ob  ein  Meister  es  ist.  der  die  Überliefe- 
rung seines  Meisters,  fast  möchte  ich  sagen  die  Zuifftgeheimnisse, 
mitteilt,  ob  eine  Akademie  sich  der  .Massenausbildung  aimimmt, 
überall  wird  es  sich  um  gewisse,  durch  (Jeschlechter  ei-probte  Kunst- 
griffe handeln,  die  beherrscht  werden  müssen.    Von  jeher  war  es  das 

Zeichen  des  Dilettan- 
tismus und  unreifen 
SchiUertums,  auf  die 
Kunstregeln  zu  schelten 
und  aus  dem  Nicht- 
köinien  heraus  eine 
neue  Kunst  aufbauen 
zu  wollen.  Es  ent- 
steht so  keine  neue 
Kunst,  sondern  besten- 
falls nur  ein  neuer 
Bluff'. 

Kunstregeln  sind 
nicht  etwa  willkürliche 
Festsetzungen  akade- 
mischer Senate;  sie 
sind  ein  Ergebnis,  das 
Generationen  denken- 
der und  empfinden- 
der Künstler  aus  der 
Psyche  des  Menschen- 
geschlechts herausge- 
bildet haben;  mithin 
etwas  Absolutes.  Denn 
in  allem  Wandel  der 
Zeiten  bleibt  die  kunst- 
emphiulende  Psyche 
des  Menschen  die 
gleiche.  Weim  es 
also  durchaus  gültige 
Kunstregeln  gibt,  so 
sind  sie  zweifellos 
lehrbar.  Sie  müssen, 
auf  das  künstlerische 
Schaffen  angewandt,  in 
der  gleichen  Zeit  und 
am  gleichen  Ort  zu 
einer  Art  von  Ver- 
wandtschaft allen 


Abb.  5.   Nebeneingang  im  Eckturm. 
Eönigl.  maschinenbauscliule  in  Essen. 
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ran,  daß  über  dem  Tlieoretisicicn  imberufener  Federn  und  dem 
Ästhetisieren  dilettantischer  Kö])te  die  Kunstregeln  vergessen  worden 
sind,  die  früheren,  l^ünstlerisch  fruchtbaren  Zeitabschnitten  etwas 
Selbstverständliches  waren.  Man  hat  vergessen,  was  ein  Haus  ist, 
was  Baulvunst  ist  und  worauf  es  bei  baukünstlerischem  Scliaffen  an- 
kommt.   Man  liest  zwar  Iieute  gern,  daß  wir  in  baulichem  Kunst- 


schaffen weitergekommen  seien 
als  die  letzt  verflossenen  Ge- 
schlechter von  Architekten. 
Diese  Anschauung  ist  eine 
durchaus  irrtümliche,  aus  dem 
Schaffen    einzelner  Begabter 
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Abb.  9.    Kückaiisicbt  des  Haiiptbaues  mit  VerbindvinosbriUke  zur  elektrutecbnisc^licn  AbtciUine;  und 
Verkaufshäuschen  Ecke  Waldthauseii-  und  Kortestraße. 
Neubau  der  Königlichen  Maschinenbauschule  in  Essen. 

abgeleitete.  Leute,  die  über  den  Diu-cbschnitt  begabt  wai-en  und  aucli 
in  unfruchtbaren  Zeiten  der  Kunst  ansehnliche,  ja  große  Werke  ge- 
schaffen haben,  hat  es  immer  gegeben.  Solche  haben  aus  einem  be- 
sonders kraftvollen  Empfinden,  aus  besonders  i-eicher  Erfahrung 
hohe  Werke  gezeugt,  aber  wenn  sie  nicht  Lehrer  waren  ihre  Erfah- 
rungen luul  ihre  Anschauung  vererbten,  so  bheben  sie  Einzel- 
erscheinungen. Solche  P^inzelerscheinungen  waren  Alfred  Messel  und 
Gabriel  v.  Scidl.  solche  Einzelerscheinung  ist  heute  noch  Ludwig  Hoff- 
mann. Sic  Ilaben  nicht  verhindern  können,  daß  der  Durchschnitt 
heutiger  Kunstübung  noch  ein  erschreckend  geringer  und  der  Kunst- 


Abb.  10.    Eingangshalle  des  Hauptbaues. 
Neubau  der  Königlichen  Maschinenbauschule  in  Essen. 


wille  noch  ein  völlig  ungeklärter 
ist,  verglichen  mit  Leistungen 
früherer  Zeiten,  verglichen  etwa 
mit  dem  Friederizianischen  Pots- 
dam, das  doch  seine  Erscheinung 
vielmehr  der  guten  Handwerks- 
iiberlieferung  als  dem  Si'haffen 
einzelner  begabter  Architekt(!n 
verdankt.    Immer  noch  fehlt  es 
heute  an  einem  bewußten  Hin- 
arbeiten auf  das  Geistgeborene, 
ewig   Bleibende   der  Baukunst. 
Noch     heute    schaffen  Talente 
luid  Untalente.  durch  literarische 
Einllüsse  zu  einem  unberechtig- 
ten  Kultus    der   eigenen  Per- 
s<inlichkeit  erzogen,  durch  ihre 
Unkeinitnis    der  Vergangenheit 
bei    den    eigentlichen  (^)uellen 
ihrer  Kunst  vorbeigeführt,  an 
allen   Straßen   und  locken  die 
ewig  Epigonenhaften  auf  ödestes 
Sumpfland.  Daß  sich  selbst  die 
Wildesten  mit  den  Jahren  der 
Keife  in  das  mehr  oder  weniger 
..Akademische"  zurückfinden, 
daß     aus    dem  ungebäi'digen 
Most  mitunter  eine  Art  Wein 
wird,     kann     den  unerhörten 
Schaden  nicht  wiedergutmachen, 
der  durch  die  Kiuistleistungen 
der   Gährung  Talentvoller  und 
Anerkannter  in  den  Köj)fen  der 
Talentlosen  und   Unklaren  an- 
gerichtet worden  ist.    Auch  der 
Begabteste,  der  von  Hause  aus 
luibelchrt.  langsam  zu  einem  Kunstwissen  heranreift,  hat  nicht  das 
Hecht,  seine  architektonischen  Windeln  an  der  Straße  aufzuhängen. 
Dazu  ist  die  Baukunst  zu  ernsthaft,  ihre  Erzeugnisse  sind  zu  dauernd. 
Die  Abirrungen  solchen  mu-eifen  Fi-ühschaffens  sollten  im  stillen  Käm- 
merlein auf  dem  Reißbrett  abgetan  sein;  Sensationssucht  und  Originali- 
tätsdusel haben  in  einer  so  sozial  wirkenden  Kunst,  wie  es  die  Archi- 
tektur ist.  nichts  zu  suchen.    Das  Wesentliche  ist  nicht  die  Neuheit 
des  (Seschaffenen .  sondern  seine  Güte.    In'  ihr  wird  sich  auch  bei 
..akademischstem"  Schaffen  ein  starker  und  oi'iginaler  Geist  nicht  ver- 
leugnen,  (iute  Häuser  haben  immer  etwas  Selbstverständliches,  mithin 
auf  dem  überlieferten  Kunstempbnden  Aufgebautes. 

In  früheren  Jahrhunderten  waren  es  die  Zünfte, 
die  mit  Glück  für  gute  Dui-chschnittleistungen 
sorgten.  Heute  darf  jeder,  der  den  Wunsch  hat  zu 
bauen,  das  Straßenbild  beliebig  beeinflussen  luid 
jeden  Vorübergehenden  künstlerisch  vei-ge waltigen. 
Derartige  Sensationsleistungen  auf  architektonischem 
(üebiet  müssen  aber  unmöglich  werden,  abgelehnt 
von  dem  wieder  erwachten  Baugewissen  einer  archi- 
tektonisch stai-k  empfindenden  Zeit. 

Wie  kommt  es  nun,  daß  wir  heute  so  wenig 
stark  em])tinden,  daß  alle  Meinungen  durcheinander 
schreien,  ohne  daß  Überzeugungen  in  ihnen  laut 
werden 

Es  fehlen  dem  Schaffenden  wie  dem  Beurteilen- 
den die  klaren  (iesichtspunkte  zum  Urteil,  die  ande- 
ren Zeiten  ein  Selbstverständliches  gewesen  sind. 
Wie  ein  juristisches  Urteil  nicht  möglich  ist  ohne 
Kenntnis  der  Gesetze,  die  sich  doch  auch  auf  dem 
Kechtsemptinden  eines  Volkes  und  einer  Zeit  auf- 
bauen, so  sollte  ein  architektonisches  LTteil  auch  nur 
aus  Kenntnis  der  architektonischen  (iesetze  erfolgen 
dürfen. 

Worin  nun  liegt  das  Wesentliche  der  Baukunst 
uiul  wie  ist  es  nun  wieder  zu  erreichen .  daß  es  ein 
Selbstverständliches  werde  'i 

In  allen  kritischen  Zeiten  der  Baukunst  waren  es 
die  Architekten  die  zur  Sammlung  genifen  haben, 
nicht  die  Kunstkenner  und  Kunstfreunde.  Baukünst- 
ler, welche  die  drohende  (iefahr  einer  Vertlachung 
ei'kannten,  waren  es,  die  jedesmal  den  Bestand  an 
festen  Normen  aufnahmen  und  schriftstellerisch  für 
sich,  für  die  Mitstrebenden  und  für  den  Laien 
niederlegten;  stets  waren  es  gerade  die,  welche  so- 
wohl als  Gelehrte,  wie  als  Baukünstler  an  der  Spitze 
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Abb.  11.    Vorderansicht  des  Hauptbaues. 
Neubau  der  Königlichen  Maschinenbauschule  in  Essen. 


ihrer  Zeit  marschierten,  von  Vitruv  über  Alberti,  Serlio,  Palladio  und 
Scamozzi  bis  zu  Goldmann,  Sturm,  Bi-iseux  und  Blondel. 

Wenn  es  sich  zur  Zeit  dieser  Meister  mehr  um  die  Lehre 
von  den  Formen  iind  die  Wirkungsweise  der  Einzelheiten  handelte, 
so  ist  das  erklärlicli.  weil  (hunals  noch  keinerk-i  Zweifel  tlber  das 
Wesen  der  Sache  bestand,  weil 
das  Haus  ein  Selbstverständ- 
liches war,  weil  nienuuid  daran 
dachte,  daß  an  dessen  Urformen 
gerüttelt  werden  könne.  Es 
gab  damals  keine  schlechte  Ar- 
chitektur in  unserem  Sinne,  es 
gab  nur  Qualitätsunterschiede. 
So  geht  ja  merkwüi-digerweise 
auch  heute  noch  in  Italien,  dem 
größten  Arcliitekturmuseum  der 
Welt,  bei  aller  Nücliternheit  des 
neu  Geschaffenen,  noch  ein  ge- 
wisser großer  Zug  durch  alle 
Baukunst,  Beweis  genug,  wie 
wichtig  der  Umgang  mit  der 
eriiabenen  Vergangenheit  bei 
aller  Art  von  architektonischem 
Kunstschaffen  bleibt. 

Um  auch  uns  wieder  zu- 
rückzufinden zum  Wesen  der 
Baukunst  brauchen  wir  wieder 
Architekten  und  Lehrer,  die 
genug  gelernt  haben,  um  die 
Kunst  früherer  Zeiten  zu  be- 
herrschen ,  die  wissenschaftlich 
gebildet  genug  sind,  den  bhii- 
benden  Kei-n  aus  dei'  Fülle  der 
Erscheinungen  herauszuschälen, 
das  Gemeinsame  allen  vergan- 
genen Kunststrebens  zu  erfassen, 
die  ehrlich  genug  sind,  um 
sich  nicht  am  eigenen  Wort  zu 
l)erauschen.  ntlchtern  genug, 
sich  nicht  ins  Literarisch -Phan- 
tastische zu  verlieren,  Künstler 
genug,  um  nicht  ins  Dilettan- 
tische zu  verfallen,   und  Hand- 


werker genug,  um  die  praktischen  Voraussetzungen  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. 

Ein  solcher  Architekt  und  Lehrer  war  einst  Karl  Schäfer,  bei  dem, 
erklärlich  aus  seiner  Zeit  heraus,  ein  gewisser  romantischer  Zug  ein 
klares  Schauen   der  letzten  Ziele  uoch  vei-schleierto.    Ein  solcher 


Abi).  12.  Festsaal. 
Neubau  der  Königlichen  Maschinenbauschule  in  Essen. 
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Architekt  und  Lehrer  ist  sein  .Schüler  und  Nachfolger  in  Karlsruhe 
Friedrich  Ostendorf. 

Ostendorf  hat  in  uneraiüdlicheni  Studiuni  durcli  lanj^e  Jahre  und 
aus  allen  wichtigen  europäischen  Ländern  ein  Material  zusainnien- 
getragen,  schauend,  messend,  zeichnend  und  naclischaftend .  wie 
es  wohl  kein  lebender  Architekt  außer  ilnn  besitzt.  Aus  diesem 
Schatz  seiner  Kenntnisse  und  aus  seinen  langjährigen  Erfahrungen  als 
Architekt  und  Hoch.sclmllclii-er.  hat  er  uns  das  Wei-k  beschert,  das 
uns  lieute  not  tut.  seine  sci  iis  lUicher  vom  Bauen,  deren  1.  und  '2.  Band 
heute  vorliegen,  der  erste  Band,  kaum  nach  Jahresfrist  seit  dem  erstt-n 
Erscheinen  bereits  in  zweiter  Auflage.*)  Mit  seinem  Untertitel  nennt 
Ostendorf  das  Werk  ..eine  Theorie  des  Entvverfens"  luid  trifft  damit  den 
Kern  dessen,  worauf  es  ankommt.  Er  knüpft  an  an  die  großen 
Theoretiker  der  Renaissance,  insbesondere  an  Leo  Baptista  Albcrtis  „De 
re  aedihcatoria".  Von  ihm  führt  er.  gleichsam  als  Leitsatz  fiu-  seine 
eigenen  Ausführungen,  dessen  so  überraschend  treffendes  Wort  von 


Abb.  13.  Haupteingang. 
Neubau  der  Königlichen  Maschinenbauschule  in  Essen. 


der  Schönheit  eines  Kiuistwerks  an:  ..Schönheit  ist  ein  gewisses  ver- 
ständliches Oh'icligewicht,  das  in  allen  seinen  Teilen  zum  vor- 
genoninienen  Zweck  so  wohlabgewogen  ist.  daß  nuui  nichts  hinzuzutiui. 
wegzunehmen  (uler  zu  vei'tausclien  wüßte,  ohne  dem  Werk  merkbaren 
Schaden  zuzufügen".  In  diesem  Wort  ist  alles  Streben  des  Ostendoi'fschen 
Buches  enthalten. 

Dementspix'chend  begreift  Ostendorl'  ein  architekt(Uiisches  Kunst- 
werk als  die  dem  Organismus  nach  einfachste  Erscheinungsform  für 
ein  gegebenes  Bau[)rogranim.  Er  bleibt  sich  dabei  bewußt,  daß  hierin 
nur  die  Voraussetzung  für  ein  Kiuistwerk  liegt  und  daß  dies  allein 
das  Kimstwerk  noch  nicht  ausmacht,  daß  vielmehr  noch  eine  Fülle 
von  iM  wüiigungcn  künstlerischer,  technischer  und  ]>iaktischer  Natur 
ci-furtlerlich  sind,  um  ein  Kimstwerk  zu  erzeugen.  Die  Wege  des 
schaffenden  (ieistes.  wie  sie  durch  die  einfachsten  bis  zu  den  mannig- 
faltigsten Voraussetzungen  des  Bauplatzes,  der  Umgebung,  des  Pi'o- 
gramms.  führen,  geht  Ostentlorf  nun  systematisch  nach  und  erläutei-t 
sie  an  Werken  alter  imd  lu'uer  Kunst  in  Beispiel  imd  Gegenbeispiel, 
zeichnend  luid  beschreibend,  urteilend  und  entwerfend.  Er  geht  von 
der  kleinsten  Aufgabe  aus  und  führt  durch  eine  fast  erdrückende 
Heihe  von  Vorbildern  stets  die  leitenden  (Jesichtspiuikte  des  schaffenden 
Architekten  auf  die  verstandesmäßig  faßbaren  (iruniiformen  seiner 
Architektin'anschauung  zurück,  ohne  den  Tatsachen  (Gewalt  anzutun. 

Für  Ostendorf  ist  die  Baukimst  die  Kirnst  der  Raumschaffung  und 
Baumgestaltung.  Wesentlich  ist  ihm  die  Mtiglichkeit  einer  geistigen 
Empfängnis  des  Kunstwerks.  Aus  ihr  folgt  für  ihn  die  Notwendigkeit 
der  einfachsten  Erscheinungsform,  weil  nur  sie  geistig  vorstelll)ar  ist. 
Was  auf  dem  Pa])ier  entsteht,  bleibt  papieiMi.  was  im  (Jeiste  geboren  wird, 
iileiht  geistig.  Was  nicht  im  Koi)f  des  Schaffenden  geistig  gezeugt  wortlen 
ist.  kaim  in  das  Fassungsvermögen  lies  l?etracliters  nicht  übergehen. 

Für  Ostendorf  beruht  das  Wesen  der  Kunst  nicht  darin,  Stimmungen 
vom  Künstlei'  auf  den  Beschauer  zu  übertragen,  vielmehr  darin,  daß 
sie  den  Beschauer  in  die  Lage  bringt,  einem  künstlerischen  (iedaiiken 
nachzudenken,  gleichsam  schauend  nachzuscliatt'en,  den  künstlerischen 
Zeugungsakt  genießend  selbst  zu  emi)tinden  und  so  dem  höchsten 
Fluge  der  Meiischenseele  zu  folgen.  Die  Theorie  ist  ihm  nicht  der 
Vater  der  Kunst,  sniidern  der  Erzieher  zur  Kunst. 

In  der  P^inleitung  zum  zweiten  Bande  S])richt  er  sich  über  die 
Ziele  seines  Buches  wie  folgt  aufs  klai'ste  aus:  .,Icli  habe  keine 
Reze])te  gegeben  für  die  Hei'voi-bringung  künstlerischer  Architektur  — 
wer  nicht  imstande  ist,  einen  art hitektonisclien  (iedanken  zu  fassen, 
wird  auch  nach  der  Lektüre  des  Buches  kein  Architekt  werden  — , 
ich  habe  nur  allgemein  das  Wesen  des  architektonischen  Kunstwerks 
beschrieben  und  daraus  bestimmte  Kennzeichen  abgeleitet,  die  unter 
den  unendlich  vielen  heute  entstehenden  Bauwerken  die  wirklichen 
Kunstwerke  von  anderen  auszeichnen  müssen." 

Das  Wirkungsvolle  in  Ostendorfs  Buch  ist  die  unerhört  ernsthafte 
(iesinnung,  die  daraus  spricht.  Abgesehen  von  der  Fülle  der  geist- 
vollen Ableitungen  und  Grenzbestimmungen  der  Folgerungen  für 
Praxis  und  Urteil  ist  es  gerade  die  Gesinnung  seines  Verfassers, 
die  dem  Buche  seinen  Wert  verleiht  und  es  zu  einer  monumentalen 
Leistung  an  sich  werden  läßt.  Die  Fülle  des  gedanklichen  und  in 
zwar  bf^scheidenen.  abei-  durchaus  klaren  und  überzeugenden  Abbil- 
dungen daigestellten  Stoffes  macht  das  Buch  in  gleicher  Weise 
wertvoll  als  Lesebuch  wie  als  13ilderbuch.  Die  Darstellung  ist 
durchsichtig  und  leicht  faßlich,  so  daß  die  Hoffnung  besteht,  es 
werde  niciit  nui-  dem  Fachmann  ein  stets  bereiter  Freund  und 
Berater  werden,  sondern  aui;h  dem  Laien  ein  Lehi-er  und  Führer 
auf  dem  Wege  der  l^aukuiist. 


Vermischtes. 

Bei  dem  Wettbewerl»  für  Entwürfe  zu  einer  Ansstellinig'slialle 
im  Gelände  der  Villa  Berg  in  Stuttgart,  ausgeschrieben  unter 
württemberger  Architekten  (S.  ol'.S  d.  Bl.).  sind  45  Entwürfe  ein- 
gei'eicht  worden.  Den  ersten  Preis  (4000  Mark)  erhielten  die  Architekten 
F.  E.  Scholer  u.  Prof.  P.  Bonatz  in  Stuttgart;  den  zweiten  Preis 
(2500  Mark)  Prof.  M.  Elsäßerin  Stuttgart  unter  technischer  Mitarbeiter- 
schaft der  Firma  Dyckerhoff  u.  Widmann  in  Karlsruhe-Stuttgart; 
der  dritte  Preis  (1600  Mark)  wurde  in  zwei  Preise  von  je  800  Mark 
geteilt  und  diese  den  Entwürfen  „Silhouette"  und  ..Horizontale",  Ver- 
fasser Prof.  M.  El  saß  er  in  Stuttgart  und  die  Kegierungsbaumeistei- 
Th.  Hiller  u.  W.  Hautli  in  Stuttgart  zuerkannt.  Angekauft  wurde 
der  Entwurf  von  He  11  mann  u.  Litt  mann  tJ.  m.  b  H.  in  .München- 
Stuttgart  in  Verbindung  mit  Architekt  0.  Baur  in  München-Stuttgart. 


*)  Sechs  Bücher  vom  Bauen.  Eine  Theorie  des  architek- 
tonischen Entwerfens.  Von  '^r.=3"3-  Friedrich  Ostendorf.  Berlin  1914. 
Wilhelm  Ernst  u  Sohn.  In  gr.  «o.  —  1.  Bd.  Einführung.  '2.  Auflage. 
VI  u.  270S.  mit  ICS  Abb.  7.-_>(»  , //.  geb.  S.l/.  2.  Bd.  Die  äußere  Er- 
scheinung der  eim-äumigen  Bauten.  Allgemeines  und  einräumige 
Bauten.    IX  u.  ?>T2  S.  mit  21i)  Abb.    10^/^,  geb.  11  JL 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  BerUn.  —  Für  den  nichtamtUchen  TeU  verantwortlich :  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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iUverkehrswege  der 
Buchgewerbe  und 
deutscher  Kunst- 
in Schanghai.  — 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Über  die  stereoskopische  Meßkimst  und  einen  erstmaligen  Yersuch  ilirer  Anwendung 

bei  Eisenbahnvorarbeiten  in  Cliina. 


Vom  Kegierungsbavimeister  a.  D.  dieorgr  A.  U.  Müller,  Dozent 

Bei  den  topographischen  Arbeiten,  die  der  Verfasser  in  Hanyang 
nnd  Wuchang  im  Älai  und  Juni  v.  J.  mit  seinen  Studenten  aus- 
führte, hatte  er  Gelegenheit,  das  stereo-photogrammetrisclie  Meß- 
verfahren dem  leitenden  Ingenieur  der  chinesischen  Hankau- 
Szetschuan-Staatsbahn  (des  deutschen  Abschnittes  Hankau — Itschang), 
Baurat  Linow,  vorzuführen.  Die  eigenartigen  Vorzüge  des  Verfahrens 
und  die  bisherigen  Erfahrungen  ließen  es  dem  technischen  Leiter 
ratsam  erscheinen,  eine  Erprobung  des  Verfahrens  für  chinesische 
Verhältnisse  zu  versuchen.  So  wurde  dem  Verfasser  der  Auftrag 
während  seiner  Hochschulferien  mit  sechs  seiner  ehemaligen 
Studenten,  einem  und  später  zwei  deutschen  Ingenieuren,  zehn 
in  Japan  fertig  ausgebildeten  Hupeh-Studenten  und  einigen  Zeich- 
nern als  Hilfskräften,  den  schwierigsten  Teil  der  Bahnlinie 
photogrammetrisch  aufzunehmen.  Die  nach  der  ersten  Bereisung 
aussichtsreichste  Linie  führt  von  Itschang  aus  etwa  20  Li*)  nahezu 
gleichlaufend  mit  dem  Yangtze.  geht  dann  für  weitere  '20  bis 
30  Li  durch  stark  hügeliges  Gelände,  um  nach  Überschreitung  eines 
Nebenflusses  des  Yangtze  in  ein  enges,  vielfach  gewundenes,  teil- 
weise tiefeingesclinittenes.  landschaftlich  malerisches  Felsental  ein- 
zubiegen. Dieses  in  der  Bahnlinie  etwa  10  bis  12  Li  und  in  der  Tal- 
sohle etwa  17  Li  lange  Tal  wird  wahrscheinlich  die  an  Bauwerken 
teuerste  Strecke.  Aus  diesem  (ii-unde  wurde  zuerst  zur  Aufnahme 
dieses  Tales  i.  M.  1  :  2500  geschritten,  späterhin  sollte  das  Hügel- 
gelände folgen. 

Allgemeiner  Arbeitsplan. 
In  großen  Zügen  vollzog  sich  die  Aufnahme  folgendermaßen. 
Nach  Aussteckung  der  wahrscheinlichsten  Linie  mit  Hilfe  von  liohen 
Bambusflaggen  alle  4  bis  600  Meter  wurde  ein  Dreiecknetz  über  das 
aufzunehmende  (Gelände  gelegt,  in  der  Weise,  daß.  ausgehend  von 
einer  günstig  gelegenen  Basislinie  in  dem  breiten,  ebenen  Flußtal. 
günstig  gelegene  Punkte  zweiseitig  angeschlossen  wurden.  Erstrebt 
wurde,  möglichst  viele  Puidcte  der  Bahnlinie  in  das  Dreiecknetz 
einzubeziehen.  Um  Verwechslungen  in  dem  unübersichtlichen  Ge- 
lände vorzubeugen,  hatten  die  Punkte  der  Linie  nur  Flaggen  an 
der  S]jitze,  während  die  übrigen  Di-eieck]3unkte  Flaggen  in  der  Mitte 
trugen.  Alle  diese  Stangen  erhielten  band-  oder  brettartigc  Marken 
in  etwa  l'/j  m  Höhe  über  dem  Erdboden,  deren  Bedeutung  später 
erklärt  werden  wird.  Im  ganzen  wurden  etwa  30  Punkte  bezeichnet. 
Die  Grundlinie  im  Flußtal  von  etwa  214  m  Länge  wurde  sorgfältig 
mit  Latten  gemessen,  die  in  Peking  auf  dem  Komijarator  geeicht 
waren.  Auf  jedem  Punkte  wurden  erstens  die  Richtungen  zu  allen 
sichtbaren  Punkten  durch  vier  Ablesungen  innerhalb  zehn  Sekunden 
genau  gemessen  und  ebenfalls  die  meisten  Höhenwinkel  genommen. 
Die  Dreieckmessung  diente  einem  doppelten  Zweck:  Sie  sollte  1.  die  Fest- 
legung der  Standpunkte  des  Phototheodoliten  ermöglichen  und  2.  sollten 
ihre  trigonometrisch  gemessenen  Höhen  wichtiiii' Vergleichspunkte  auf 
den  Platten  sein,  gleii-hgültig.  ob  sie  dort  sichtbar  waren  oder  nicht. 
Die  oben  erwähnten  .Marken  P/a  ni  über  dem  Erdboden  wurden 
angeschnitten,  weil  der  Fußpunkt  der  Bambusstangen  im  liolien  G'rase 
oder  in  hoher  Lage  nicht  sichtbar,  wähi-end  die  Höhe  des  TliriKloliten 
durchschnittlich  1,00  m  betrug.  Das  Dreiecknetz,  d.  h.  die  Seiten- 
längen wurden  berechnet  (zwischen  400  bis  1200  m)  \md  aufgetragen. 
Durch  die  Talsohle  wurde  eine  Festjnnikteinwägung  gemacht.  Von 
dieser  aus  wurden  die  Standpunkte  des  Phototheodoliten  eingewogen 
und  nachgeprüft.  Darauf  erfolgte  die  Auswahl  der  Photostand- 
punkte, der  Richtungen  und  GruiuUinien  für  die  Stereoaufnalimen, 
Messung  der  Standlinie,  Festlegung  mit  bezug  auf  das  Di-eiecknetz 
oder  Messung  einiger  H(")lienwinkel  mit  dem  Phototheodoliten.  Die 
Standpunkte  wurden  vermarkt,  die  Aufnahmen  bei  geeigneter  Witte- 
rung und  Stand  der  Sonne  sofort  gemacht  oder  bis  zum  Eintritt 
günstigerer  Verhältnisse  verschoben.  Die  Platten  wurden  im  Stand- 
ort entwickelt  und  von  den  Negativen  Diapositive  mid  eine 
Anzahl  Abzüge  hergestellt,  zu  wclclirni  Zweck  wii-d  weiter  unten  aus- 
geführt werden.  Der  sechste  Ai-beitsabschnitt  ist  die  Ausmessung  der 
Platten  unter  dem  Stereokomparator.  Er  ist  das  wichtigste  Hilfsmittel; 
von  ihm  hängt  der  Arheitsfortschritt  ab;  an  ihm  wird  dauernd, 
d.  h.  mit  Abh'isung  in  zwei  bis  drei  (  Jruppen  gearbeitet.  Nach  der  Aus- 
messung der  Platten  und  Aufzeichnung  der  Punktkoordinaten  werden 
die  Punkte  auf  1  bis  2  besonders  hergerichteten  Zeichenplatten  auf 

*)  1  Li  =  1  chinesische  Meile  =  572  m. 
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Pauspapier  aufgetragen  und  zugleich  die  Orieiitierungsrichtungen  ein- 
gezeichnet. Die  Punktermittlung  auf  Pauspapier  wird  sorgfältig  auf 
den  Triangulationsplan  durch  Einrichten  und  Durchstechen  übertragen 
untl  die  Hölien  wei'den  beigeschrieben.  Alsdann  erfolgt  die  Einzeichnung 
der  Höhenlinien  und  die  Vervollständigung  der  Karte  durch  Begehung 
im  Felde  oder  durch  tachymetrische  Ergänzungsaufnahmen,  schließlich 
die  endgültige  Fertigstellung  der  Karte  mit  topographischen  Bezeich- 
nungen für  die  Bauten.  Kidturen  und  Beschriftung.  Die  Karte  wird 
hierauf  vervielfältigt  oder  kann  sofort  zum  Eintragen  der  Linie  oder 
zum  Entwerfen  anderer  Linien  verwandt  werden. 

Theorie. 

Der  Grundgetlaid«'  einer  stereo-photogrammetrischen  Aufnahme,  hei 
der  sich  die  beiden  Platten  in  einer  senkrechten  Ebene  befinden,  wird 
durch  die  Abb.  1  erklärt  In  diesei-  bedeuten  Mi  und  die  beiden 
Standorte,  d.  h.  in  Wirklichkeit  die  Mitten  der  Linsen.  Der  LTnter- 
schied  von  wenigen  Zentimetern,  der  entsteht,  wenn  man  beide  Punkte 
als  gleich  annimmt,  kann  ohne  weiteres  vernachlässigt  werden.  M^M2=  Ii 
ist  die  Horizontaljjrojektion  der  Standlinie.  0,  und  M.2  Og,  die 
einander  gleichlaufenden,  auf  den  Platten  Pj  imd  Po  und  der  Stand- 
linie senkrecht  stehenden  optischen  Achsen,  f  ist  die  Brennweite  der 
Linse.  F  ist  der  zu  messende  Punkt  im  Objektraum,  pi  und  p.,  sind  die 
Bildpunkte  von  P  auf  den  Platten  Pj  und  1\.  6~G  ist  die  durch 
P  parallel  zur  Standlinie  gelegte  senkrechte  Ebene,  welche  die  Eigen- 
schaft hat,  daß  alle  in  ihr  enthaltenen  Punkte  die  gleiche  Parallaxe 
a  =  ,ri  —  x-2  haben. 

Eo  ist  der  Abstand 
der  Ebene  G — G  von 
der  Standlinie.  Die  beiden 
Mikroskope  des  Stereo- 
komparators  geben  in 
Wirklichkeit  aufrechte 
Bilder  und  die  beiden 
Platten  werden  in  der 
aus  Pj'  imd  P^'  er- 
sichtlichoi  Lage  (die 
Platten  in  ihrer  Ebene  um 
l<SOo  gedreht)  auf  den 
Stei-eokomparator  gelegt. 

Aus  dieser  Abbildung 
lassen  sich  ohne  w'eiteres 
die  einfachen  Beziehungen 
zwischen  den  Skalen- 
ablesungen am  Kompa- 
rator  und  den  wirklichen 
Raumkoord  inaten  irgend 
eines  Punktes  ablesen. 
—  Das  Koordinatennetz 
hat  seinen  Ursprung  in 
dem  linken  Standpunkt 
Ml.  Die  Standlinie  ist  die 
X-Achse,  die  Vertikale  oder  die  Lotrichtung  in  3Ii  die  F- Achse  und 
die  optische  Achse  der  Kammer,  die  Z- Achse,  die  Riclitung,  in  der  die 
Entfernungen  gemessen  werden.  Die  stereoskojjische  Bildverschiebung 
(Parallaxe)  eines  Punktes  ist 

Die  stereoskopische  Parallaxe  ist  also  eine  lineare  Größe,  gemessen  in 
Millimetern.  Unter  Parallaxe  versteht  man  gewöhnlich  eine  Winkelgröße, 
und  man  köimte,  um  dieser  gewohnten  Voi'stellung  gerecht  zu  werden, 

vielleicht  besser  ein  für  allemal  ^.  als  stereoskopische  Parallaxe  be- 
zeichnen. Für  einen  uneiuUich  fernen  Punkt  ist  sie  wegen  paralleler 
Strahlen  a  =  0. 

Die  Gleichungen  für  die  drei  Raumkoordinaten  sind: 


S/ereo/iumpurafor 
m/t  (/en  Mur/ien  m ,  und  m  ^ 
—ff)  V'  J'-v' 


771, 


Abb.  1.  Stereo-photogrammetrisclie 
Normal  -  Authahme. 


Vi 


E>  =  B.!^        X,=£,.f    ^ 

Der  Stereü])hotogrammetrie  ist  es  eigentümlich,  daß  sie  mit  zwei 
Aufnahmen  eines  Punktes  arbeitet,  und  der  Normal-Stereophotogram- 
metrie  im  besonderen,  daß  beide  Platten  in  einer  Ebene  hegen. 
Die  Standlinien  sind  dabei,  beiläufig  bemerkt,  etwa  10-  bis  20 mal 
kleiner  als  bei  der  alten  Meßtisc.h-Photogrammetrie. 
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Wir  brauchen  die  zweite  Aufnahme  (die  vom  rechten  Standpunkt) 
nur  zur  Euttenmngsbestimmung;.  das  ist  das  Wesentliche,  während 
wir  die  Seiten-  und  Höheimhweichung'en  allein  der  linken  Platte  ent- 
nehmen. Die  Körperliclikeit  wird  durch  Vergrößerung-  der  Standlinie 
so  weit  gesteigert,  daß  eine  genügend  genaue  Tiefenmessung  ermög- 
licht wird.  Erst  die  Aufnahme  von  einem  etwas  seitlich  gelegenen 
Standpunkt  gibt  den  Einblick  in  die  Tiefengliederung  der  Land- 
schaft und  mit  Hilfe  der  Marken  die  Parallaxen  und  Entfernungs- 
bestimmungen. 

Die  dankbarste,  weil  einfachste  uiul  daher  am  meisten  angewaiulte 
Art  der  Stereoaufuahmen  ist  die  sogeiumnte  Normalaufnahme.  Indessen 
haben  neuerdings,  nach  den  UntiTsuchnngen  des  w  issenschaftlichen  Mit- 
arbeiters der  Zeisswerke  Dr.  Pulfrich  i\ber  die  Kurven  gleicher  iiild- 
verschiebungen  (Parallaxen),  auch  die 
Aufnahmenmit  gleichmäßignach  rechts 
und  nach  links  verschwenkten  Achsen 
vermehrte  Anwendung  ei  fahren(  Abb.  2  ). 
Es  gelingt  dadurch  ohne  allzu  vermehrte 
Zeichenarbeit  die  Ausbeute  einer  Stand- 
linie durch  Erhöhung  des  Aufnahme- 
winkels um  mehr  als  das  Doppelte  zu 
vergrößern,  d.  h.  die  I'\'ldarbeit  auf 
Kosten  einer  geringen  Mehrarbeit  zu 
Hause  einzuschränken,  indem  ein  Ver- 
schwenken der  (irundlinie  mit  noch- 
maliger Messung  und  Einstellung  er- 
spart bleibt.  Die  Kurven  gleicher  Parallaxen  sind  in  diesem  Falle 
Parabeln.  Das  Aufnehmen  mit  beliebig  zueinander  gerichteten,  d.  h. 
natürlich  sich  nähernden,  wagerechten  Achsen  (beide  auf  einen  Punkt 
im  Vordergrund  der  Landschaft  gerichtet),  ähnelt  sehr  der  alten 
Meßtisch-Photogrammetrie.  Diese  Art  von  Aufnahmen  wird  wegen 
der  Schwierigkeit  der  zeichnerischen  Auswei-tung  selten  angewendet. 
Die  Kurven  gleicher  Parallaxe  sind  Elli])sen  uiul  die  Punkterniittlung 
erfordert  viele  Hilfslinien. 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  eine  Besprechung  über  die 
(Genauigkeit  des  stereoskopischen  Sehens  mit  unseren  beiden  Augen 
auf  Grund  der  neuen  physiologischen  Untersuchungen  einzugehen: 
auch  müssen  wir  es  uns  versagen,  die  Fehlertheorie  für  die  Ausmessung 
mit  dem  Stereokomparator  abzuleiten.  Es  seien  nur  von  den  anderen 
zahlreichen  Fehlerquellen    genannt:    L  ungenaues    Bestimmen  der 


Abb.  2.  Aufnahmen  mit 
verschwenkten  Achsen. 


Abb.  3.    Photütheodolit- Ausrüstung. 


Standlinie  B  im  Felde.  2.  der  Brennweite  f  in  der  Werkstätte,  3.  die 
Verzeichnung  der  photographischen  Ijinse,  4.  körnige,  zu  grobe  Be- 
schaffenheit der  photographischen  Schicht,  5.  nicht  genau  senkrechte 
Stellung  der  Platte  bei  der  Aufnahnu',  G.  geringe  Neigung  der 
Ebenen  beider  Platten  gegeneinander  bei  der  Aufnahme  oder  7.  so- 
genanntes „Verschwenken"  der  Platten,  8.  nicht  vollkommen  ebene 
Platten  (bei  großer  Breimweite),  9.  Veränderung  der  Platten  durch 
die  Wärme  (Verziehen  und  Wandern  der  Schicht)  —  zwei  Loch- 
marken links  und  rechts  30  mm  von  der  oberen  gestatten  derartige 
Veränderungen  festzustellen  — ,  10.  toter  (iang  der  Schrauben  des 
Stereokoinparators,  11.  niclit  gleichhohes  Aufliegen  der  beiden  Platten 
auf  den  Lagern  des  Stereokoinparators,  z.  B.  wegen  versclüedener 
Dicke  der  Platten,  12.  nicht  genau  wagerechtes  Aufliegen  der  ein- 
zelnen Platten  und  dergl.  mehr.  Selbstverständlich  muß  man  sich 
beim  Stereoskopieren  über  den  Einfluß  dieser  Fehlerquellen  auf  die 
Genauigkeit  der  Arbeit  im  klaren  sein.  Das  ist  möglich  und  nötig, 
um  durch  (iegenproben  den  Ursprung  von  Unstimmigkeiten  fest- 
zustellen und  Berichtigungen  vorzunelnnen. 

Instrumente  (Abb.  3). 

Das  Verfahren  ist  äußerst  emptindlich,  und  die  verwendeten 
Instrumente  müssen  von  großer  (ienauigkeit  sein.  Die  gesamte  photo- 
graphische  Ausrüstung  kommt  aus  den  Werkstätten  von  Karl  Zeiss, 
Jena.  Sie  war  für  diese  Zwecke  aus  der  geodätischen  Sammlung  der 
Bauingenieurabteilung  an  der  Keiclisuniversität  Peking  entliehen.  Sie 
besteht  aus  einem  Feld-Phototlieodoliten  (Plattengröße  9:12  cm). 
Brennweite  etwa  100  mm,  drei  Dreibeinen,  einer  Meßlatte  für  optische 
Standlinienmessungen  und  lüchtfernrohr,  zwanzig  doppelseitigen 
Plattenhaltern,  einem  stereoskopischen  Entfernungsmesser,  vierfach 
vergrößernd,  einem  Stereokomparator  Modell  D  und  einer  besonderen 
Zeichenvorriclitung. 

Der  Feld-Theodolit  (Abb.  4  u.  5)  für  Stereoaufnahmen  ist  eine 
eigenartige  Vereinigung  einer  festen  metallenen  Kammer  mit  einem 
gewöhnlichen  Theodoliten,  so  daß  die  besonderen  Bedingungen  einer 
Normal  -  Stereoaufnahme  oder  einer  solchen  mit  gleichmäßig  ver- 
schwenkten Achsen  genau  erfüllt  werden  können,  d.  h.  Parallelität 
der  optischen  Kammerachsen  mindestens  innerhalb  10  Sekunden. 
Ferner  müssen  Vorrichtungen  vorhamien  sein,  die  selbsttätig  auf 
den  Platten  die  Achsen  abbilden.  Schließlich  muß  die  Nach- 
prüfung, ob  die  Bedingungen  erfüllt  sind,  einen  Augenblick  vor 
der  Belichtung  möglich  sein.  Die  neuen  Achsenmarken  werden  er- 
zeugt durch  spitz  zulaufende  Löcher  von  0,15  mm  Durchmesser  in 
dem  Anlegerahmen:  sie  geben  auf  den  Negativen  Punktmarken 
etwa  von  der  Größe  der  Ballonmarken  im  Stereokomparator. 
Diese  Marken  gewährleisten  eine  große  Sicherheit  gegen  Verände- 
rungen. Die  Bedingung,  daß  die  optische  Achse  genau  senkrecht 
zur  Standlinie  sein  muß.  wird  gesichert  durch  ein  Hilfsfernrohr 
in  Verbindung  mit  einem  Prisma.  Durch  dieses  kann  man  jeder- 
zeit, und  noch  bevor  man  den  Linsendeckel  gelüftet,  die  richtige 
Stellung  der  Kammer  nachprüfen.  An  sonstigen  Vorrichtungen  ist 
bemerkenswert  das  Mikrometer  zur  optischen  Entfernungsmessung 
durch  Messung  des  Winkels,  unter  welchem  eine  wagerechte  Latte 
von  1  bis  3  m  auf  dem  anderen  Dreibein  erscheint.  Ferner  ist  eine 
selbsttätige  Zählvorrichtung  voriianden,  die  beim  Aufnehmen  die 
Nummer  der  Platte  auf  diese  photographiert.  Da  es  sich  um  Land- 
schaftsaufnahmen mit  größeren  Entfernungen  handelt,  wird  mit  gleich- 
bleibender Brennweite  gearbeitet  und  ila  es  sich  um  ruheiule  Gegen- 
stände handelt,  die  nacheinander  aufgenommen  werden  können,  ge- 
nügt beim  Feld-Phototheodoliten  eine  Kammer.  Der  Wi)diel  des 
Theodoliten  Nr.  4895  ist  etwa  60°.  Die  Linse  ist  auf  V40  '^er  Brennweite 
abgeblendet.  Durchweg  wird  mit  Gelbscheibe  gearbeitet.  Es  ist  natürlich 
unl)edingt  erforderlich,  daß  die  Linse,  ein  Grthoprotar,  richtig  zeichnet, 
da  bei  der  Ausmessung  der  Negative,  wie  wir  später  sehen  werden, 
unter  Umständen  Bildunterschiede  von  '/inoo        berücksichtigt  werden. 

Das  wichtigste  Werkzeug  der  Stereophotogrammetrie  ist  der  Ste- 
reokomparator (Abb.  G).  eine  Meßvorrichtung,  die  gestattet,  von 
den  Aufnahmen  (Negativen  oder  Diapositiven)  die  drei  Koordinaten 
irgend  eines  Punktes  in  der  Landschaft  zu  nehmen.  Der  Erfolg  der 
Stereoskopie  in  den  letzten  Jahren  ist  im  wesentlichen,  außer  durch 
die  Herstellung  von  Präzisions-Phototheodoliten.  bedingt  durch  diese 
eigenartige,  äußerst  simireiche  Meßvorrichtung.  Sie  ist  eine  Erfindung 
des  bereits  erwähnten  Dr.  Pulfrich.  Die  Negative  beider  Stand- 
punkte werden  in  den  Komparator  so  eingelegt,  daß  die  Lochmarken- 
achsen senkrecht  und  einander  parallel  sind,  entsj)rechend  den  Bedin- 
gungen bei  der  Aufnahme.  Der  Komparator  besteht  aus  zwei  Teilen: 
Erstens  einem  Rahmenwerk  mit  Schlittenführungen  und  Angeln,  das 
folgende  Verschiebungen  gestattet:  a)  jede  Platte  kann  für  sich  (durch  D, 
und  Z>2)  zur  Einstellung  gedreht  werden:  b)  beide  Platten  (Pj  und  Pg) 
können  als  ein  Ganzes  (durch  //)  seitlich  bewegt  werden,  um  jeden 
Teil  der  Landschaft  in  das  Gesichtsfeld  des  Mikroskops  bringen  zu 
können.    Diese  Verschiebung  wird  an  der  Teilung  X  gemessen:  c)  die 
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Klemm-  u.  Fein- 
bewegungsschraube 


Abb.  5.    Schnitt  durch  den  Phototheodolit. 


Abb.  4.  PhototheodoUt, 
m 


werden ,    um  die 
Höhenunterschiede 
beider  Standpunkte 
zu  berücksichtigen 
und  auszugleichen; 
e)    schließlich  die 
wichtigste  Bewe- 
gungsmöglichkeit 
ist    die  Verschie- 
bung  beider  Plat- 
ten gegeneinander 
(durch  Z).  Diese 
Verschiebung  wird 
als  Bildverschie- 
bung oder  stereo- 
skopische Parallaxe 
gemessen  und  dient 
unmittelbar  zur  Be- 
stimmung der  wich- 
tigsten Koordinate, 
nämlich    der  Ent- 
fernung. Diese  muß 
mit  möglichster 
Schärfe  ermittelt 
werden ,    weil  von 
ihr  die  anderen  Ko- 
ordinaten abhängen. 
Es  ist  hier,  genau 
wie  bei  den  Tachy- 
metem,  die  Schnel- 
ligkeit    und  Ge- 
nauigkeit der  Ent- 
fernungsbestim- 
mung   der  sprin- 
gende Punkt.  Der 
Stereokomparator 
besteht  zweitens  aus 
einem  Helmholtz- 
schen  Telestereo- 
skop     in  Verbin- 
dung   mit  einem 
binokularen  Mikro- 
skop Oj  O2  von  etwa 
achtfacher  Ver- 
größerung. Dui'ch 
dieses  betrachtet 
man  die  Negative. 
Um  damit  messen 
zu  können,  ist  im 
Mittelpunkt  des  Ge- 
sichtsfeldes in  der 
Bildebene  beider 
Okulare   eine  bal- 
lonförmige  Meß- 
marke angebracht. 
Diese  wird  (richtig 
eingestellt)  beim 
beidäugigen  Be- 
trachten durch  die 
stereoskopische  V  er- 
schmelzung  des  Ein- 


 flugenabstand       -  R 

Abb.  7.  Feste  Marken  im  Zeissschen 
Entfernungsmesser. 


Abb.  S.    Zeichenglasplatte  ftir  die  Auftragung 
von  Stereoaufnahmen. 


Abb.  9.   Stereo  -  Mikrometer. 


senkrechte  Bewegung  des  Mikroskops  durch  ist  ebenfalls  an  der  Tei- 
lung Y  meßbar;  sie  ist  gleichbedeutend  mit  dem  Auf-  und  Abbewegen 
des  Plattenpaares  als  einer  Einheit  und  ersetzt  diese,  d)  Die  rechte 
Platte  kann  gegen  die  linke  ein  wenig  senkrecht  (durch  C)  verschoben 


druckes  körperlich  im  Räume  schwebend  als  eine  Marke  gesehen.  Sie 
kann  vom  Beobachter  mit  Hilfe  der  Verschiebungsvorrichtungen  (der 
verschiedenen  Schlittenführungen)  auf  irgend  einen  Punkt  der  Land- 
schaft eingestellt  werden.    Die  ktlnstliche  Marke  versieht  die  Tätigkeit 
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Abb.  12. 

Grundoedanke  der  wandernden  Marke 


f?' 


des  Lattenträgers  beim  Tachynietrieren.  nui-  daß  sie  vollkommen  dt'iii 
Willen  des  Beobachters  (nicht  des  Lattenträgers)  untersteht,  durch  Wind 
und  Wetter  oder  durch  Geländeschwierigkeiten  nicht  behindert  ist. 


Als  weiteres  Werkzeug  für  di(>  Auftragung  der  Aufnahmen  (Abb.  8) 
dient  eine  starke  S])iryi'iglas|)hitt('  mit  einem  Staldlineal,  das.  um 
einen  T'unkt,  den  linken  Stand]iunkt  darstellend,  drehbar,  einem  zweiten 
Klein inhneal.  das  in  einer  Richtung,  gleichlaufend  der  optischen  Achse, 
feststellbar  ist  und  zwei  Sägcblattstahl-IJi-eiecken. 

tlber  die  Arbeit  mit  dem  Stere()komi)arator  ist  noch  zu  bemerken, 
dal.«  der  Beobachter  nicht  unbedingt  die  l''äiiigkeit  zu  haben  braucht. 
stereiisko})isch  zu  sehen,  weil  er  nacheinander  erst  die  Marke  im  linken 
Okular  auf  den  gewünschten  I'unkt  in  der  I^and schalt  einstellt,  darauf 
dasselbe  im  rechten  Okular  auf  der  rechten  I'latte  tut:  erst  dann 
erfolgt   das  beidäugige    Betrachten.    Sollte   auch  die  Fähigkeit  der 
stereoskopischen   Tiefen  Wahrnehmung   des   Beobachters  fehlen,  weil 
vielleicht  eins  seiner  Augen  vorwiegend  im  Sehen  geübt  oder  das 
andere    vernachlässigt    oder  schadhaft   geworden   ist.    so   kann  er 
doch  mit  diesem  (iei-ät  messen.    Durch  diese  wichtige  Eigenschaft 
unterscheidet  sich   der  Stereokoniimrator  von  einem 
wichtigen  Meßgerät  bei  Stereoaufnahmen,  dem  Zeiss- 
schen  k]n  tfernungsmesser  (Abb.  7).    Dieser  wird 
mit  Vorteil  l)enutzt.  erstens,  luu  die  Seitenlänge  der 
Dreiecknetze    nachzujirüfen    und    gi'oben  Irrtümern 
vorzubeugen  und  zweitens,  um  die  Entferiumgen  der 
für  die  Aufnalnue  wichtigsten  Landschaftsgebiete  zu 
finden  und  danach  die  notwendige  Länge  der  Stand- 
linie unter  Berücksichtigung  des  Maßstabes  der  Auf- 
tragung zu  bestinnnen.    Dem  Beobachter  erscheint  in 
(U'ui  stereoskoiüst'hen  Entfernungsmesser  eine  zickzack- 
frn-iuige,  in  den  Raum  hinausschwebende  Teilung,  die 
mit  Ziffern  versehen  ist.  Von  dieser  kann  man  „wie  an 
den  Stangen  einer  Telegraphenleitung"  die  Entfernung 
irgend  eines  Punktes  aldesen.    Man  bringt  letztere  mit 
der    Marke  zur  Deckung,   die  mit   ihm  in  gleicher 
Entfernung  zu   sein   scheint.   Ein  nützliches  kleines 
(ierät  von  allerdings  mehr  theoretisch -pädagogischei' 
Bedeutung  ist  das  Stereomikrometer  (Abb.  9).  Es 
kann  vorzüglich  zur  Erklärung  des  Wesens  der  wan- 
dernden Marke  und  der  stereoskojtischen  Entfernungs- 
messung übei-haupt  verwandt  werden.     Bei  diesem 
Mikrometer  haben  wir  eine  waiuleriule  Marke  und  fest- 
stehende Bilder,  beim  Komj)arator  hingegen  zwei  feste 
Marken,  unter  denen  die  Platten  verschoben  werden 
können.    Die  Wirkung  ist  im  Gebi-aucli  dieselbe.  Der 
Entfernungsmesser  —  in  seiner  gebräuchlichen  Form  — 
hat  eine  feststehende  Teilung. 

Die  Genauigkeit  des  Arbeitens  mit  dem  Ent- 
fernungsmesser hängt  von  der  Fähigkeit,  Übung 
und  (ieschicklichkeit  des  Beobachters  ab.  Zu  be- 
merken ist  noch,  daß  das  gewöhnliche  Stereoslcop  nur 
für  kleine  Bilder  gebraui'ht  wei'den  kann,  die  mit 
einer  gewöhnlichen  Stereokammer  (Objektivabstand  — 
Augenabstand  =  65  mm)  aufgenommen  sind.  Hiei' 
soll  gleich  erwäiuit  sein ,  daß  für  größere  zusammen- 
hängende Stereoaufnahmen,  wo  fünf,  sechs  (iruijpen 
\on  Leuten  nacheinander  an  der  Aufnahnu'  arbeiten, 
das  neue  Spiegelstereoskoj)  von  Dr.  Pulfrich 
ein  brauchbares  Hilfsmittel  ist.  Es  gestattet,  Einzel- 
aufnahmen beliebiger  Gn'iße  auf  Papier  oder  Glas, 
von  einer  Staudünie  beliebiger  Größe  aus  auf- 
genomiuen.  zu  betra/hten.  Es  hat  den  Vorteil  vor 
dem  Stereokomparator,  daß  man  die  ganze  Auf- 
nahme im  Zusammenhang  Ubersehen  kann  (Abb.  10 
bis  13). 

Über  den  Stereoautographen  von  Orel-Pulfrich 
und  den  Stereokartographen  von  Dr.  Pulfrich  soll 
s|)äter  noch  etwas  gesagt  werden;  sie  sind  wegen  der  überaus  hohen 
Anschaffmigskosten  für  gewöhnlich  nicht  in  der  Ausrüstung  für 
Stereoaufnahmen  zu  find(>n.  (Fortsetzung  folgt ) 


Weltverkehrswege  der  Zukunft. 


Die  Reise  von  Hamburg  nach  Buenos  Aires  beansprucht  heute 
drei  volle  Wochen  auf  dem  Seewege.  Der  (iedanke  einer  Verbesserung 
dieser  Verkehrsverbindung  in  der  Zukiuift  ist  nicht  von  der  i 
Hand  zu  weisen.  Eine  solche  ist  es.  Südamerika  mit  Europa 
durch  eine  Eisenbahnverbindung  bis  Dakar  (Senegal)  in  Ver- 
bindung mit  dem  westeuropäischen  Eisenbahnnetz  an  der  Nord- 
westküste von  Afrika  entlang  über  Gibraltar  und  anderseits  durch 
eine  Eisenbahn  an  der  Ostküste  von  Südamerika  von  Pernambuco 
aus  nach  Buenos  Aires  usw.  zu  vervollständigen,  so  daß  nur  eine  4  bis 
otägige  Dampferfahrt  zwischen  den  genannten  Häfen  von  Afrika  und 
Amerika  verbleibt.  Die  Dauer  der  Reise  würde  dann,  luich  heutigen 
Verkehrsgeschwindigkeiten  mittlerer  Art  gemessen,  nur  10  bis  12  Tage 


in  Anspruch  nehmen.    Gegenüber  den  heute  bestehenden  Eisenbahn- 
verbindungen Europas  diu'ch  Sibirien  nach  Wladiwostock  am  Japani- 
I    sehen  Meere  kann  man  einen  derartigen  Gedanken  durchaus  nicht  als 
unmöglich  oder  phantastisch  zurückweisen. 

Als  ein  wichtiges  Bindeglied  dieser  Zukunftsiiläne  dürfte  der 
Elntwurf  einer  elektrischen  vollspurigen  Eisenbahnverbiiulung  zwischen 
Buenos  Aires  und  Montevideo,  den  Hauptstädten  A rgentiniens 
mit  1,6  Millionen  Einwohnern  und  Uruguays  mit  400 000  Einwohnern 
zu  betrachten  sein.  Durch  Ingenieur  Benigni  ist  das  ausführlicher 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  italienischer  Architekten  und  In- 
genieure Nr.  o  u.  4  vom  1.  und  IG.  Februar  d.  .J.  geschehen 
Beide  Städte  sind  durch  den  La  Plata-Strom  getremit  (Abb.  1; 
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vgl.  auch  die  aiisführliflicn  Mittcilniiücn  iin  Jahryang  1903  d.  B!.. 

18.5  u.  194  sowio  Zeitschrift  für  F.auwesen  1893,  S.  465  u.  Bl.  h2). 
Ihre  geradlinige  Entfernung  lieträgt  über  Wasser  210  km.  Ohwolil 
für  genannten  Zweek  eine  Fähi'vei-hindung  oder  selbst  die  tlber- 
brüekung  am  Zusamnientlut'>  des  Rio  I'arana  und  Rio  Uruguay  in  ge- 
ringer Entfernung  stromaufwärts  verhältnismiil.Ug  weniger  Schwierig- 
keiten und  Kosten  zu  verursaelien  seheint,  geht  dieser  Plan  im  Hin- 
blick auf  den  einleitend  genannten  Zukunftsgedanken  gerade  auf  das 
Ziel  los,  beide  Städte ,  die  in  lebhaftem  Verkelir  zueinander  stehen, 
durch  eine  Untertunnelung  des  La  Pia ta -Strom es  zwisclien 
Buenos  Aires  und  der  Stadt  La  Colon ia  zu  erreichen  mid 
statt  der  heute  üb- 
lichen siebenstündi- 
gen  Nachtfahi't  auf 
sonst  guten  Damp- 
fern die  Verbindung 
in  wenig  mehr  als 
zwei  Stunden  Reise- 
dauer zu  bewirken. 
Während  der  viel- 
erörterte Untersee- 
tunnel zwischen 
Dover  und  Calais 
nur  eine  Länge  von 
40  km  und  eine 
Tiefe  von  45  m 
unter  dem  Wasser- 
spiegel hat,  ist  der 
in  Vorschlag  gebrachte  Tunnel  Buenos  Aires  —  La  Colonia 
52  km  lang.  Er  soll  mit  12  m  Tiefe  unter  dem  Meeresspiegel  an 
einem  öffentlichen  Platze  in  Buenos  Aires  beginnen,  nähert  sich  stark 
fallend  mit  einer  Krümmung  von  2000  m  Halbmesser  dem  Meere. 
In  geradliniger  V^erlängerung  steigt  ein  Zweigtunnel  zu  einem  Betriebs- 
bahnhof über  Tage.  Der  als  eingleisiger  liöhrentunnel  gedachte 
Haupttunnel  ist  ähnlich  der  Ausführung  des  Hamburger  Elbetunnels 
gedacht  und  führt  in  Tiefen  von  23  bis  26  m  wechselnd  nach 
La  Colonia,  wo  er  sodann  in  einer  zweigleisigen  Küstenbahn  von 
180  bis  185  km  Länge  ohne  besondere  Schwierigkeiten  Montevideo 
erreicht. 

Der  Unterseetunnel  ist  auf  seiner  ganzen  Länge  in  Teilstrecken 
von  G  km  zerlegt  (Abb.  2),  und  an  jedem  Teilpunkte  sind  im  offenen 
Wasser  Zugangsschäclite  errichtet  gedacht.  Von  ihnen  aus  soll  die  Aus- 
führung des  Tunnels  erfolgen.  Der  innere  Durchmesser  dieser  Zugangs- 
schächte beträgt  8  m.  Das  Bohrgut  des  Tunnels,  der.  wie  der  Längen- 
schnitt Abb.  2  zeigt,  sich  meist  im  plastischen  Ton  befindet,  wird  lun 
diese  Schächte  herum  ausgeschüttet  und  auf  der  Schüttung  eine  Platt- 


form von  80  m  im  Quadrat  errichtet,  welche  die  Einrichtungen  zum 
Bau  und  Betrieb  der  Teilstrecken  aufnimmt.  Nach  Fertigstellung  des 
Tunnelbaues  dienen  diese  Zuführungsschächte  als  Zugänge  lukI  vor 
allem  zur  Lüftung  und  Entwässerung  der  Teilstrerken,  die  im  idl- 
gemeinen  mit  1  :  1000  fallen  und  steigen.  Der  Abkürzung  der  Arbeits- 
zeit wegen  sind  an  der  Küste  von  Uruguay  in  felsigem  Unt(u-grund 
die  Längen  dei-  Teilstrecken  kürzer  gewählt.  Die  Kosten  des  ganzen 
Eisenbahnbaues  zwischen  Buenos  Aires  und  Montevideo  sind  mit  Ein- 
schluß der  Stationen  und  allem  Zubehör  auf  300  Millionen  Mark  be- 
rechnet, der  Tunnel  selbst  auf  durchschnittlich  3,2  Millionen  .Mark  für 
l  km.  Die  Bauzeit  ist  auf  sechs  Jahre  veranschlagt.  Weitere  Einzelheiten, 
namentlich  Wirtschaftlichkeitsberechniuigen   der   vorliegenden  Pläne 


Abb.  1.  Lageplan. 


Abb.  2.    Längenschnitt  des  Tunnels. 

befinden  sich  in  der  angegebenen  Quelle.  Der  Betrieb  ist  elektrisch 
gedacht.  Man  rechnet  damit,  daß  die  Stromlieferung  von  den  reichen 
Wasserquellen  Argentiniens  und  Uruguays  bewirkt  werden  kann.  Nach 
meinen  Beobachtungen  vor  kurzem  bei  einer  Bereisung  ähnlicher 
Gebiete  der  beiden  Länder  bedarf  es  aber  noch  eingehender  Beweise,  daß 
die  Wasserkräfte  dauernd  vorhanden  sind.  Die  Verkehrsverliältnisse 
werden  sehr  stark  mit  den  europäischen  und  nordamerikanischen 
Verhältnissen  verglichen.  Die  Entwicklung  der  beiden  Länder  ist 
jedoch  noch  zu  jung,  um  diese  Bezugnahme  zu  rechtfertigen,  nament- 
lich bezüglich  der  Größe  des  sehr  günstig  geschätzten  Verkehrs  als  auch 
bezüglich  der  Kraftlieferung.  Die  Aufmerksamkeit  des  deutschen 
Ingenieurwesens  und  Unternehmungsgeistes,  die  beide  namentlich  in 
Argentinien  eine  geachtete  und  mit  Erfolg  gekrönte  Stellung  einnehmen, 
muß  rechtzeitig  auf  diesen  großzügigen  Zukunftsplan  hingelenkt  werden, 
damit  sie  von  anderen  Nationen  nicht  dabei  in  dem  Augenblick 
uberholt  werden,  wo  diese  Pläne  ausführungsreif  werden.  Darüber 
dürften  wohl  noch  Jahrzehnte  hingehen. 

Berlin.  Kai'l  Bernhard. 


Vermischtes. 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  ßebauniig-  eiues  Baublocks  in 
(iraudenz  mit  Wohnhäusern  für  mittlere  und  untere  Beamte,  aus- 
geschrieben vom  dortigen  Beamten- Wohnungs -Bauverein  unter  den  in 
den  Provinzen  Westpreußen,  Ostpreußen,  Pommern,  Posen,  Schlesien 
und  Brandenburg  ansässigen  sowie  den  in  Westiireußen  geborenen 
Architekten  mit  Frist  bis  1.  Oktober  d.  J.  Ausgesetzt  sind  drei  Preise 
von  1800,  1200  und  700  iMark,  zum  Ankauf  von  drei  weiteren  Ent- 
würfen stehen  je  300  Mark  zur  Verfügung.  Preisrichter  sind:  Professor 
Kloeppel  in  Danzig,  Regierungs-  inid  Baurat  Imand  in  Marien- 
werder, Stadtbaurat  Dr. -Ing.  Korn,  llegierungsbaumeister  Leeser, 
liegierungsbaumeister  Krieger  und  Stadtrat  Winkler  in  Graudenz. 
Die  Unterlagen  siiul  für  3  Mark,  die  dem  Bewerber  zurückerstattet 
werden,  von  dem  Beamten-Wohnungs-Bauverein  in  (Jraudenz  zu  be- 
ziehen. 

Die  internationale  Ausstellung'  für  Bucligewerl>e  und  (Graphik 
in  Leipzig  15)14.  In  den  Baulichkeiten  der  vorjährigen  Bauausstellung 
unweit  des  Völkersf.hlachtdeidvmals  in  Leipzig  ist  die  Ausstellung 
veranstaltet,  die  weit  über  die  (Jrenzen  der  eigentliclien  Buchgewerbler 
Beachtung  verdient.  Noch  niemals  ist  in  solch  umfassender  Weise 
ein  Bild  von  der  hohen  Bedeutung  uiul  Entwicklung  des  Buchgewerbes 
und  dei'  (Jrajihik  gegeben  worden.  ..In  allen  luiheren  Kulturstufen  der 
Völker  sind  Schr-ift  und,  wo  vorhanden,  Druck  sehr  verwickelte  ge- 
schichtliche P]rscheinungen.  Ihren  Zielen  nach,  die  auf  Herrschaft 
über  Raum  und  Zeit  hinauslaufen,  gehören  sie  der  (ieschichte  des 
Verkehrs,  also  der  Wirtschaftsgeschichte  an,  ihren  .Mitteln  nach,  da 
sie  wohl  überall  vu'S{)rünglich  auf  Zeichnung  und  Malerei  zurückgehen, 
der  Kunstgeschichte.  So  verschlingen  sich  Wirtschafts-  und  Kunst- 
geschichte in  ihrem  Bereiche  aufs  mannigfachste  zu  großen  kultur- 
geschichtlichen Wirkungen."  So  kennzeichnet  Geheimrat  Professor 
Dr.  Lam])recht  im  amtlichen  Katalog  die  hohe  Bedeutung  von  Schrift 
und  Druck  in  den  Erläuterungen  zur  kulturgeschichtlichen  Abteilung 


der  Ausstellung.  Diese  wissenscliaftliche  Abteilung  ist  in  der  Haui)t- 
halle,  der  ehemaligen  Betonhalle,  jetzt  Halle  der  Kultur,  untergebracht. 
Sie  bietet  mit  ihren  Anbauten  in  übersichtlich  angeordneter  Weise 
so  viel  Belehrendes  und  Anregendes,  daß  ihr  Besuch  allein  schon  die 
Ueise  nach  Leipzig  lohnt. 

Die  kulturgeschit'htliche  Abteilung  bildet  den  wissenschaftlichen 
Unterbau  der  ganzen  internationalen  Buchgewerbeausstellung,  und 
in  ihi'  ist  die  von  Lamprecht  ins  Leben  gerufene  und  sicherlich 
bleibende  .Abteilung  .,Die  Grundausstellung"  von  größter  Bedeutung. 
„Sie  hat  die  Aufgabe,  durch  kurze  Vorführung  von  Hauptvorgängen 
und  wichtigsten  Zusammenhängen  der  menschlichen  Wirtschafts- 
und Kunstentwicklung  in  ein  Verständnis  der  in  der  Halle  der 
Kultur  Mufgeliäuften  Schätze  einzuführen,  das  über  das  bloße  Inter- 
esse an  einzelnen  Stücken  uiul  ihrer  nächsten  Umgebung  hinaus- 
geht. Sie  will  zeigen,  wie  sich  Wirtschaftsleben  und  bildende, 
insbesondere  zeichnende  und  malende  Kunst  parallel  entwickelt 
haben,  und  den  Betrachter  dadurch  befähigen,  in  dem  ungeheuren 
Nebeneinander  von  tausend  und  abertausend  Gegenständen  in  der 
Halle  der  Kultur  die  leitenden  F'äden  in  der  Entwicklung  zu  finden 
uiul  zu  vei-folgen."  In  der  Grundausstelhing  wird  die  Entwicklung 
tier  wichtigsten  Völker  in  den  Hauptkulturstufen  der  Vor-  und  l'r- 
zeiten.  der  Mittelalter-  und  Neuzeiten  zur  Darstellung  gebracht. 

Die  zweite  Abteilung  der  kulturgeschichtlichen  Ausstellung  ist 
vom  Museum  für  Völkerkunde  in  Leipzig  als  Ausstellung  für  Völker- 
kunde und  Vorgeschichte  veranstaltet  worden.  In  ihrer  vorgeschicht- 
lichen Abteilung,  die  mit  der  älteren  Steinzeit  einsetzt,  sind  die 
wichtigen  Malereien  der  paläolithischen  Höhlen  Südfrankreichs  und 
S)ianiens.  hauptsächlich  das  Prunkstück:  die  Decke  der  Höhle  von 
Altamira  zur  Darstellung  gebracht.  Die  Decke  von  etwa  G  zu  14  m 
Abmessung  ist  in  natürlicher  Größe  wiedergegeben.  Von  weiteren 
Abteihmgen  folgen  „Die  Schriftentwicklung  und  das  Buchwesen  der 
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zentral-  und  ostasiatisi'hen  Kulturen",  „das  Schrift-  und  Buchwesen  der 
Mittehneerkulturen"  (Ägypten.  ISaliylonien.  Assyrien.  Kanaanäisch. 
Phönizisch,  Aramäiscli.  Althebräisch,  Griechisch-liöniisch  und  Christ- 
lich-Orientalisch). Daran  schließen  sich  endlich  die  drei  Abteilungen : 
..Das  Schrift-  und  Buchwesen  Europas  stnt  iler  Antike  bis  zur  Ev- 
findung  der  mechanischen  Vervielfältigung  (liunenschrift  der  keltisch- 
germanischen Völker  an  der  Nordsee,  karolingische  lieforni  usw.)" 
.,Von  der  Erfindung  der  nuvlianiselien  Vervielfältigung  bis  zur  mo- 
dernen Technik"  und  ..Entwicklung  der  modernen  Kultur  und  Technik". 

Das  Haus  der  Kultur  entliält  auliei'ilem  noch  die  wissenschaftliche 
Graphik  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  als  geschlossene  Ausstellung 
..Drei  Jahrtausende  (Jrapliik  im  Dienste  der  Wissenschaft".  Hier  ver- 
dienen für  den  Techniker  die  zeichnerischen  Wiedergaben  des  Antlitzes 
der  Erde,  von  den  Feldj)länen  und  ersten  allgemeinen  Aufrissen  der 
Anordnung  der  Weltteile,  den  ersten  Weltkarten,  von  Seekarten  und 
Himmelskarten  Beachtung.  Auch  Architekturzeichnungen  von  alt- 
babylonischen Haus-  und  Tempelgrundrissen  bis  zu  den  Zeiten  der 
Renaissance,  mathematische  Zeichnungen  auf  Papyrus,  auf  Tontafeln 
Assurs  usw.  sind  neben  den  pliysikalischen  Arbeiten  des  Heron. 
den  Flugzeugentwürfen  und  den  sonstigen  zahlreichen  teclmischen 
Darstellungen  IJonardo  da  Vincis  wiedergegeben.  Die  Fachtechnische 
luid  Industrieabteilung,  die  die  eigentliche  internationale  Buchgewerbe- 
ausstellung bildet,  ist  in  16  Gruppen,  eingeteilt,  die  auf  die  ver- 
schiedenen Baulichkeiten  verteilt  sind.  Bei  der  Gruppe  Papier- 
erzeugung ist  die  alte  Papiermühle  in  Haynsburg  bei  Zeitz  im  Betriebe 
mittels  des  alten  Wasserrades  und  der  sonstigen  Einriclitungen  auf- 
gebaut. Sie  steht  im  Vergleich  zu  einer  neuzeitlichen  70  m  langen 
Papiermaschine,  die  ein  endloses  Papier  herstellt,  das  auf  der  benach- 
barten Sclmelldruckerei  zu  Zeitungen  umgewandelt  wird,  so  daß  man 
ihre  Entwicklung  vom  liohstoff  an  in  endloser  Folge  beobachten  kann. 
Von  den  sonstigen  Gruppen  sei  die  für  Photographie  und  die  für 
Reproduktionstechnik  sowie  endlich  die  für  Schutz-  und  Wohlfahrt- 
einrichtungen mit  der  Abteilung  für  Bauwesen  erwähnt.  Neben 
diesen  16  Gruppen  sind  noch  verschiedene  Sonderausstellungen  und 
die  Ausstellungen  der  Fremdstaaten  zu  erwähnen.  Von  den  ersteren 
bietet  die  Ausstellung  ..Deutsche  Cieisteskultur  und  Deutschtum  im 
Auslande,  deutsche  Kolonien'"  manches  Beachtenswerte.  Daß  natür- 
lich die  Technik  und  insbesondere  das  gesamte  i^aufach  in  den  in- 
und  ausländischen  Abteilungen  in  bildlichen  Wiedergaben,  in  wissen- 
schaftliclien  und  Kunstwerken,  in  Fachzeitschriften  usw.  mannigfach 
vertreten  ist.  brauclit  kaum  erwähnt  zu  werden.  Dasselbe  gilt  auch 
für  den  Heimatsclmtz  und  für  die  Denkmalpflege.  Alle  Staaten  haben 
sich  bemüht,  in  dieser  Beziehung  das  schönste  im  l^)ilde  zu  zeigen. 

Sch. 

Die  Hochschule  für  koiiiiiiuuiile  und  soziale  Verwaltung-  der 
Stadt  Köhl  veranstaltet  in  der  Zeit  vom  27.  Juli  bis  1.  August  d.  J.  die 
vierte  Vortragsreihe  zur  Fortbildung  der  Fürsorge-  und  tiemeinde- 
beamten.  Die  Vorträge  werden  insgesamt  die  künstlerischen  Auf- 
gaben vmd  Leistungen  der  (Gemeinden  liehandeln.  Vorgetragen  wird 
u.  a.  über:  Vollvswirtschaft  und  Kunst  (Prof.  Dr.  Waentig  in  Halle): 

—  Die  Aufgaben  der  tiemeinden  auf  dem  Gebiete  der  Bauordnungen, 
besonders  in  künstlerischer  Hinsicht  (Sr.^^t^fl-  Stübben  in  Berlin); 

—  Die  Straße  als  technisches  und  künstlerisches  Gebilde  im  Stadt- 
körper (Professoren  J.  Brix  und  Felix  Genzmer  in  t'harlottenburg) : 

—  Städtische  Bahnen  und  Verkehr  nach  künstlerisclien  Gesichtspunkten 
(Prof.  2;r.=  ^sng.  Otto  Blum  in  Hannover):  —  Stadtbau  und  Verkehr 
(Dr.  Fritz  Hoeber  in  Straßburg):  —  (Jemeinde  und  Hygiene  (Prof. 
Nußbaum  in  Hannover):  —  Gartenkunst  moderner  Gemeinden  (Frau 
Gothein  in  Heidelberg):  —  Friedhofanlagen  (Prof.  Sr.=3"9-  Grassel 
in  München);  —  Gemeindliche  Gas-.  Wasser-  und  Elektrizitätswerke 
(Prof.  W.  Franz  in  Gharlottenburg) ;  —  Entwicklung  des  Eisenbaues 
für  Brücken-  und  Industriezwecke,  namentlich  vom  ästhetischen 
Gesichtspunkte  aus  (Privatdozent  Karl  Bernhard  in  Berlin):  — 
Allgemeine  i5edeutung  öffentlicher  Sammlungen  der  (iemeinden.  Ins- 
besondere der  Museen  (Direktor  Dr,  (,'reutz  in  Köln).  —  Die  Voi-- 
lesungen  finden  in  der  Hochschule,  Claudiusstr.  1,  statt.  Die  Teilnehmer- 
karte für  sämtliche  Vorlesungen  kostet  10  Mark,  für  einen  Tag  3  Mark. 
Die  Teilnehmer  haben  während  der  Woche  freien  Eintritt  in  die 
städtischen  Sammlungen. 

24.  Abg-eordnetentagr  des  Verbandes  deutscher  Kunstgewerbe- 
vereine in  Köln.  I>ei  der  am  1.  und  2.  Juli  1914  abgehaltenen  Tagung 
in  der  Kölner  Werkbundausstellung  war  der  Verband  durch  48  Vereine 
vertreten;  die  durch  den  \'orsitzenden  (ieheimen  Regierungsrat  Dr.-Ing. 
Muthesius  geleiteten  Verhandlungen  betrafen  neben  Begrüßungen,  ge- 
schäftlichen Berichten  und  Anträgen  manclien  (jegenstand,  der  für  das 
künstlerische  und  gewerhliehe  Leben  allgemeinere  Bedeutung  hat.  Eine 
wichtige,  vor  acht  Jahren  bereits  aufgegriffene  Vorlage,  die  Eisenacher 
Geb tlhren Ordnung  für  die  Berechnung  kunstgewerblicher  Entwürfe, 
kam  zur  Annahme,  während  die  Ordnung  des  Wettbewerbes  und 
schiedsgerichtlichen  Verfahrens  vorerst  zurückgestellt  wurde. 
Nach  Erörterung  der  Mißstände  im  Privatschulwesen  wurden  be- 


stimmte Leitsätze  in  gemilderter  Form  beschlossen,  da  man  sich  von 
einem  behördlichen  Eingreifen  in  die  künstlerische  Erziehung  keine 
wünschenswerte  Wirkung  versprach.  Die  Frage  nach  Einstellung 
weil)licher  Lehrlinge  soll  in  dem  erweiterten  Siime  behandeil 
werden;  inwieweit  eine  höhere  schulmäßige  Ausbildung  der  Lehrlinge 
bei  Ergänzung  des  jugendlichen  Nachwuchses  als  wünschenswert  zu 
erachten  sei.  Der  Antrag  auf  Beitritt  des  Werkbundes  zum  Ver- 
bände mit  gleichzeitigem  Beitritt  des  Verbandes  zum  Werkbunde  hatte 
eine  Aussiiraclie  über  die  Form  der  Mitgliedschaft  sowie  die  Ziele  des 
Werkbundes  zur  Folge.  Die  Bedenken,  die  bezüglich  einer  Ver- 
schmelzung der  verbundenen  örtlichen  Vereine  mit  dem  weit  jüngeren 
zentral  gerichteten  Werkbunde  geäußeit  wurden,  erschienen  der  Mehr- 
heit nicht  stichhaltig  genug,  vielmehr  aufgewogen  durch  die  Aussicht, 
beim  Verfolgen  gemeinsamer  oder  verwandter  Ziele  desto  sicherer  im 
künstlerischen  und  wirtschaftlichen  Wettbewerb  ausgereifte  und  aus- 
geglichene Leistungen  aufweisen  zu  können.  So  wurde  der  vom  Vor- 
stande gestellte  Antrag  fast  einstimmig  zum  Beschluß  erhoben.  Der 
Vorschlag  auf  Errichtung  einer  Zentralstelle  zur  Förderiuig  der  Volks- 
kunstbestrebungen und  der  Bericht  über  die  Honorierung  künstlerischer 
Veröffentlichungen  führten  keine  sjjruchreife  Entsclüießung  herbei. 
Manche  Anregung  boten  die  ^litteilungen  von  Prof.  Dr.  G.  Lehnert 
aus  dem  Rechtsleben  des  Kunstge werblers,  wobei  die  Mittel  des 
Rechtsschutzes,  auf  Gmnd  der  Gesetze  des  Geschmacksmusters,  des 
allgemeinen  Kunstschutzes  und  des  luilauteren  Wettbewerbes  in  ihrer 
Anwendbarkeit  und  Wirkung  gewürdigt  wurden.  Es  folgte  ein  ein- 
gehender Bericht  des  Syndikus  Dr.  Mariiuart  über  Fälschungen  und 
Nachahmungen  unter  Hinweis  auf  die  Möglichkeit  einer  gesetz- 
lichen Abwehr.  In  der  Besprechung  wurde  der  schwunghafte  Gewerbe- 
betrieb mit  gefälschten  Altmöbeln  und  die  täuschende  Anpreisung 
anderer  geringwertiger  Ware  durch  manche  Beispiele  mit  treffenden 
Schlaglichtern  geschildert.  Die  Mehrheit  Ijeschloß  ein  tatkräftiges 
Vorgehen,  um  der  wachsenden  Zunahme  offener  und  verdeckter 
Fälschungen  zu  begegnen,  wenn  auch  die  wirtschaftlichen  Einwände 
nicht  ganz  auszuräumen  waren.  Man  einigte  sich  dahin,  durch  eine 
kurzgefaßte  Druckschrift  weitere  Kreise  der  Kauflustigen  über  Art 
und  Umfang  der  Fälschung  kunstgewerblicher  Arbeiten,  in  erster 
Linie  der  Wohnungseinrichtungen,  durch  gesammelte  Beis])iele  auf- 
zukläi-en  und  zugleich  der  gemeinschädlichen  Irreführung  des  guten 
Geschmacks  entgegenzutreten.  Es  wird  allerdings  nicht  leicht  sein, 
in  dem  angestrebten  Sinne  zu  wirken,  zumal  in  unserer  Zeit,  wo  mit 
allen  erdenklichen  Mitteln  geschäftskundiger  und  aufdringlicher  An- 
lockung versucht  wird,  das  unsichere,  auf  der  Mode  Wellen  schaukelnde 
Urteil  der  Menge  zu  blenden,  zu  betäuben  und  zugleich  jede  gesunde 
und  selbständige  (ieschmacksregung  zu  unterdrücken  oder  doch  zu 
unterbinden.  Hier  sind  in  der  Tat  nicht  zu  unterschätzende  Kräfte 
am  Werk,  deren  falsches  Sjiiel  und  verwirrendes  Treiben  für  unser 
gesamtes  Kunstleben  ernste  (Gefahren  birgt.  Mit  offener  Aufdeckung 
und  rückhaltloser  Bekämpfung  jedes  gewissenlosen  Fälschergewerbes 
unter  dem  einen  oder  anderen  Decknamen  wird  sich  der  Verband  un- 
streitig ein  großes  Verdienst  erwerben.  Als  Ort  des  nächsten  Ab- 
geordnetentages 191Ö  wurde  Karlsruhe  i.  B.  gewählt 

Köln  a.  Rh.  Arntz. 

Uufallstatistik  des  Deutscheu  Ausschusses  für  Eisenbeton.*) 
7.  Einsturz  einer  Hohlstein  decke.  In  einer  Kaserne  stürzte 
eine  sogenannte  Roeseler-Decke  ein,  nachdem  sie  vorher  starke  Durch- 
biegungen gezeigt  hatte.  Einige  unter  der  Decke  stehende  Soldaten 
konnten  noch  rechtzeitig  zur  Seite  springen:  daher  ist  niemand  ver- 
letzt worden.  Eine  Anklage  ist  nicht  erhoben;  jedoch  liegen  Gut- 
achten eines  Sachverständigen  vor,  die  für  den  Bauherrn  und  für 
eine  gerichtliche  Feststellungsklage  abgegeben  sind.  Wie  die  Ab- 
bildung zeigt,  ist  die  Roeseler-Decke  eine  Hohlsteindecke.  Die  Hohl- 
steine ersetzen  die  Schalung;  sie  ruhen  während  des  Betonierens  auf 
Holzleisten,  die  dui-ch  festgekeilte  Hochkantflacheisen  bewehrt  sind. 
Die  Flacheisen  bleiben  nachher  in  der  fertigen  Derke  stecken  und 
dienen  darin  als  Bewehrung  der  Betonrippen,  die  in  73  cm  Abstand 

voneinander  angeordnet 

Längenschnitt. 


Querschnitt. 


sind.  Nach  der  Vorschrift 
des  Polizeipräsidenten  in 
Berlin  müssen  die  Holz- 
leisten an  den  Auflagern 
und  außerdem  in  je 
2  m  Entfernung  diu'ch 
( ierüstbalken  unterstützt 
werden ;  während  des  Be- 
tonierens sind  sie  durch 
untergenagelte  schräge 
Bretter  in  der  richtigen 
Lage  zu  sichern.  Im  vorliegenden  Falle  (es  war  nicht  in  Berlin) 
ist  nicht  genau  hiernach  verfahren  worden ,  sonst  wäre  der  Unfall 
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v(!rmiitlich  nicht  eingcetreten.  Der  Sachverständige  ist  erst  nach 
AutVäunuuig  der  Baustelle  zuoezogeii  worden.  Er  konnte  jedoch 
feststellen,  daß  die  Rüstung-  eine  ganz  unzureichende  gewesen  ist; 
wahrscheinlich  hat  die  Unterstützung  der  Holzleisten  an  den  Auf- 
lagern gefehlt.  In  diesem  Falle  wird  bis  zur  Erhärtung  des  Betons 
der  Auflagerdruck  nur  durch  die  in  die  Seiten  wände  hinein  ver- 
längerten Hocldcantlhicheisen  ilhertragen.  Bei  der  eingestürzten  Decke 
ergibt  die  Kechiunig  ganz  unzulässig  hohe  Drücke  der  Eisen  auf  das 
Mauerwerk;  Drücke,  die  sicli  infolge  der  großen  Durchbiegung  der 
Decke  noch  erhöht  haben  müssen.  Der  Beton  war,  was  sich  bei 
dieser  Deckenart  allerdings  nicht  vermeiden  läßt,  sehr  trocken  ein- 
gebracht. Die  Untersuchung  der  Bruchstücke  zeigte,  daß  der  das 
Eisen  umgebende  Beton  ein  lockeres  Gefüge  hatte  und  daß  eine 
Haftfestigkeit  zwischen  Eisen  und  Beton  nicht  bestand.  Weiter  ist 
festgestellt,  daß  zuerst  die  Rippen  betoniert  sind  und  dann  erst  die 
obere  Betonplatte:  die  Bruchstücke  zeigten  deutlich,  daß  der  Beton 
der  Platte  weder  auf  den  Formsteinen  noch  auf  der  Rippe  abgebunden 
hatte.  Der  Widerstand  gegen  Schubkräfte  wird  daher  sehr  gering 
gewesen  sein.  Die  eingestürzte  Decke  hatte  eine  Liclitweite  von 
5,16  m.  Die  übrigen  Deckenfelder  wurden  später  einer  Probebelastung 
unterworfen,  die  sie  alle  bis  auf  eine  bestanden  haben:  diese  hatte 
ebenfalls  5,16  m  Spannweite.  Sie  ist  abgerissen  worden;  ihre  Flach- 
eisen waren  sämtlich  ausgeknickt.  Dasselbe  wird  auch  bei  der  ein- 
gestürzten Decke  der  Fall  gewesen  sehi.  Das  Material  aller  Decken, 
auch  das  der  eingestürzten,  war  einwandfrei.  L.-M. 

Eine  deutsche  Ing-euieurschule  für  Chinesen  ist  in  Schanghai 
in  Anlehnung  an  die  bereits  bestehende  deutsche  Medizinschule  von 
der  in  Berlin  angesessenen  ..Vereinigung  zur  Errichtung  deutscher 
technischer  Schulen  in  China"  gegrtindet  worden.  An  neu  errichteten 
Baulichkeiten  dienen  ein  Lehrgebäude,  ein  mit  Kesselhaus,  Werk- 
statt, Akkumulatorenraum  und  Materialienschuppen  ausgestattetes 
Maschinenhaus  und  ein  Wohnhaus  für  4  Lehrer  und  200  Schüler 
ausschließlich  den  Zwecken  des  technischen  Unterrichts.  Außerdem 
stehen  die  entsprechend  erweiterten  Hör-  und  Versuchsräume 
für  Chemie  der  Medizinschule  und  eine  Turnhalle  zur  Verfügung. 
Der  Lehrplan  umfaßt  Mathematik,  Geometrisches-  und  Maschinen- 
zeichnen, Technologie,  Maschinenelemente,  Chemie,  Physik,  Werk- 
stattkunde, chinesischen  und  deutschen  Sprachunterricht  und  Turnen. 
Die  Anstalt  verfügt  über  reiche  Lehrmittel,  für  den  physikalischen 
und  elektrotechnischen  Unterricht,  z.  B.  sind  außer  Hör-  und 
Übungssälen  Räume  für  Messungen  und  Versuche  an  elektrischen 
Maschinen,  eine  Hochspannungsanlage  für  50  000  Volt  S])annung, 
eine  P'unkenspruchanlage  usw.  vorhanden.  Die  Studierenden  werden 
in  einer  vierklassigen  Vorschule  zusammen  mit  den  zukünftigen 
Schülern  der  Medizinschule  vorgebildet.  Im  zweiten  Jahre  ihres  Be- 
stehens wurde  die  Ingenieurschule  von  12  Studierenden  besucht, 
außerdem  bereiteten  sich  96  Vorschüler  für  die  Ingenieurlaufbahn 
vor.  Die  vereinigten  beiden  Schulen  bedecken  mit  ihren  Garten- 
anlagen usw.  eine  Gesamtgrundfläche  von  etwa  3  ha. 

Eiserne  Brüclien.  In  seiner  Besprechung  des  Schaperschen 
Buches  auf  S.  387  des  Zentralblatts  sagt  Dr.  Bohny:  „Bezüglich  der 
Druckstäbe  macht  Schaper  den  bemerkenswerten  Vorschlag,  bei 
Schlaid-;heitsverhältnissen  von  A  ^  60  die  Streckgi-enze  des  Materials 
und  bei  l  ^  105  die  Eulerformel  der  Querschnittbemessung  zugrunde 
zu  legen  und  hei  A  zwischen  60  und  105  einfach  eine  Gerade  zwischen 
den  Grenzwerten  nach  beiden  Formeln  einzuschalten.  Der  Vorschlag 
ist  auch  schon  anderweitig  gemacht  worden,  z.  B.  von  Elwitz.  uiui 
hat  den  Vorteil  der  gi'oßen  Einfachheit;  er  würde  über  alle  Schwierig- 
keiten und  Weitläufigkeiten,  wie  sie  die  Formeln  von  Ostenfeld, 
Engeßer  usw.  aufweisen,  glatt  hinweghelfen,  und  ich  würde  die  An- 
nahme des  Vorschlags  empfehlen."  Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  der 
Unterzeichnete  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  auf  Grund  theoretischer 
Betrachtungen  erstmals  diesen  Vorschlag  gemacht  und  die  ent- 
sjjrechenden  einfachen  Formeln  aufgestellt  hat.  Das  Nähere  hierüber 
findet  sich  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1891,  S.  483  und  in 
der  Zeitschrift  des  Osterr.  Ing.-  u.  Arch.-Vereins  1893,  Nr.  38,  woselbst 
annähernd  die  gleichen  Zwischengrenzen  von  k  wie  oben  (55  und  100 
gegen  60  und  105)  angegeben  sind. 

Karlsruhe,  den  S.Juli  1914.  Fr.  Enyeßei-. 


Patente. 

Vorrichtung:  zur  lösbaren  Befestigrung-  des  Belag-es  auf  Trägern. 
D.  R.-P.  217  950.  Rudolf  Winternitz  in  Wien.  —  Die  Vorrichtung 
besteht  aus  zwei  zweiarmigen  Hebeln  aus  Rundeisen  (Abb.  l  bis  3), 
die  an  der  Schmalseite  der  Belagliölzer  um  Zapfen  drehbar  sind.  Von 
diesen  Hebeln  greift  der  Befestigungshebel  in  der  Verschlußlage  mit 
d(!m  kürzei'en  Arm  unter  den  wagerechten  Schenkel  des  Trägers, 
während  sein  längerer,  federnder  Arm  nach  Abb.  I  gebogen  ist,  so  daß 
sein  freiei'  Schenkel  ebenso  wie  der  des  Sicheningshebels  zum  Lösen 


Abb.  6. 

der  Vorrichtung  von  oben  bequem  erfaßt  werden  können,  indem  man 
sie  in  die  in  Abb.  1  angedeutete  gestrichelte  Stellung  anhebt.  Der 
durch  sein  P]igengewicht  selbsttätig  in  die  Verschlußlage  gebrachte 
Befestigungshebel  wird  in  dieser  Lage  durch  den  Sicherungshebel  ge- 
halten, dessen  kürzerer  Ann  mit  seinem  sattelartigen  Ende  initer 
Überwindung  der  Federkraft  des  längeren  Armes  des  Befestigungs- 
hebels in  eine  Einkerbung  desselben  einschnappt  und  so  gleichzeitig 
eine  unbeabsichtigte  Lösung  der  Vorrichtung  verhütet.  —  Die  Vor- 
richtung kann  auch  für  einen  Belag  auf  Holzschwellen  verwendet 
werden,  indem  man  an  den  Schwellen  kleine  Winkeleisen  befestigt 
(Abb.  4),  oder  an  deren  Stelle  Schrauben  mit  plattenförmigem  Kopf, 
der  zweimal  rechtwinklig  gekröpft  ist,  so  daß  der  eine  Teil  an  der 
Seite  der  Schwelle  anliegt,  der  aiulere  die  Angriffslläche  für  den  Befesti- 
gungshel)el  bildet  (Abb.  5  u.  G).  Als  Vorteile  der  Vorrichtung  werden 
vom  Ertinder  folgende  angegeben:  geringe  Kosten  der  Anbringung; 
langes  Vorhalten  der  Bedielung.  da  ein  Ansammeln  von  Wasser  und 
Faulen  wegen  Fehlens  jeglicher  Vertiefungen  oder  Verschwäclunigen 
nicht  eintreten  kann;  ebener  Gehweg  auf  der  Bedielung  infolge  An- 
ordnung der  Vorrichtung  an  der  Seite  der  Dielen  und  einfachste 
Kontrolle  der  Verschlußlage;  leichtes  Erfassen  der  Dielentafeln  beim 
Abheben  durch  die  im  offenen  Zustande  der  Vorrichtung  über  die 
Oberfläche  ragenden  Hebelteile.  —  Die  Herstellung  und  der  Vertrieb 
der  V(jrrichtung  erfolgt  durch  die  Firma  Aktiengesellschaft  Lauch- 
hammer, Technisches  Bureau  Berlin  W,  Linkstraße  23/24. 

Vorrichtung-  zum  Verstellen  von  Sig-nalfliigeln  mit  Fliissig:- 

keitsantrieh.  D.  R.-P.  271  535. 
Siemens  u.  Halske  Akt. -Ges.  in 
Berhn.  —  An  einem  Antrieb- 
zylinder 1  (s.  d.  Abb.)  sind  die  von 
einer  Pumpe  2  ausgehenden  Flüssig- 
keitsleitungen 3  u.  4  angeschlossen. 
Soll  das  Signal  auf  „Fahrt"  gehen, 
so  wird  der  Antriebmotor  der 
Pumpe  eingeschaltet;  die  Pumpe 
drückt  dami  Flüssigkeit  durch  das 
Rohr  3  in  den  Zylinder.  Ist  der 
Kolben  heruntergegangen  und  das 
Signal  auf  „Fahrt"  gezogen,  so 
arbeitet  der  Motor  weiter,  und  die 
Pumpe  hält  durch  hydrodynami- 
schen Druck  den  Signaltlügel  in 
der  Fahrtstellung.  Die  von  der 
Pumpe  geförderte  Flüssigkeit  fließt 
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durch  die  Öffnung  5  ab.  Etwaige  Undichtheiten  in  dem  Flüssig- 
Iveitsweg  sind  ohne  Einfluß  auf  die  Stellung  des  Signals,  da  die 
dauernd  fördernde  Pumpe  die  Flitssigkeitsmenge  ständig  ergänzt,  die 
durch  undichte  Stellen  abiließt,  ^hui  braucht  dalier  auch,  weil  die 
Pumpe  während  der  Fahrtstellung  des  Signals  dauernd  läuft,  bei  dieser 
Vorrichtung  nach  Angabe  der  Ertimlcrin  keine  besonders  sorgfältigen 
Dichtungen,  keine  Stopfbüchsen  für  Ivoibenstangen  und  Punipenwellen. 
keine  Kolbenliderung  und  keine  Ventile  anzuordnen.  Infolgedessen 
bedarf  die  Vorrichtung  keiner  Wartung  und  keiner  rntei'haltungskosten. 
Alle  Stellen,  an  denen  Flüssigkeit  nach  außen  abiließen  kann,  sind  von 
allen  Seiten  mit  Flüssigkeit  umgeben.  Dringt  z.  B.  Flüssigkeit  durch 
die  Kolbenstangenführung  nach  außen,  so  wird  der  Verlust  durch 
Nachströmen  an  den  Pumpenwellen  wieder  ausgeglichen.  Um  das 
Signal  auf  ..Halt"  fallen  zu  lassen,  kann  man  den  Mt)torstrom  unter- 
brechen uiul  zur  Unterstützung  der  Fallbewegung  den  Motor  zurück- 
laufen lassen.  Will  man  die  Fahrtstellung  des  Signals  nicht  von 
einem  einzigen  Stromschluß  abhängig  machen  (Anschalten  des  .Motorsi. 
so  kann  man  noch  ein  von  einem  Elektromagneten  (!  gcsteiu'rtes 
Ventil  7  anbringen,  das  eine  Öffnung  8  verschließt.  Nur  wenn  bei 
geschlossenem  Ventil  7  der  Motor  Strom  erhält,  geht  der  Kolben  in 
die  Fahrtstellung.  Die  Ventilöffnung  wird  so  groß  gewählt,  daß  die 
von  der  Pum))e  geförderte  Flüssigkeit  bei  stromlosem  Magneten  ti 
durch  das  Ventil  7  al^tließt.  ohne  den  Kolben  zu  bewegen.  Der  Spiel- 
raum zwisrhen  Kolben  uiul  Zylinder  wird  so  gewählt,  daß  einerseits 
bei  Stillstand  des  Motors  das  Signal  sicher  mit  der  erforderlichen  Ge- 
schwindigkeit auf  ..Halt"  fällt  uiul  anderseits  bei  auf  ..Fahrt"  stehen- 
dem Signal  ilie  dem  Motor  zuzuführende  elektrische  Ivraft  auf  ein 
Mindestmaß  herabgedrückt  wird. 


Büchei'schau. 

Die  Yerlii'eitung'  der  nutzbaren  Kalksteine  im  nördlichen 
Deutschland.  Von  Dr.  Hans  Bernhard  Kosmann.  Berlin  1913.  Verlag 
der  Tonindustrie-Zeitung  (;.  m.  b.  H.  SGS  S.  in  8°  mit  Abb.  Geb.  10  JL 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Kalk-  und  Ei-zgewinnung  und  Verarbeitung 
wohlbekaimte  schlesische  Fachmann  und  Forscher  hat  in  seinem  Buche 
unter  Benutzung  eines  früher  gehaltenen  Vortrages  eine  umfassende 
Darstellung  des  Vorkommens,  der  petrographischen  Beschaffenheit  und 
chemischen  Zusammensetzung  der  Kalksteine  im  miidlichen  Deutsch- 
land gegeben.  Die  Beschränkung  auf  Xorddeutschland.  d.  h.  auf  das- 
jenige Gebiet,  in  dem  der  Verfasser  eigene  Erfahrungen  sammeln 
konnte,  ist  nicht  von  Nachteil,  da  er  in  einer  mehr  als  fünfzig- 
jährigen Berufstätigkeit  als  Bergmann  und  Geologe  die  meisten  der 
beschriebeiien  Lagerstätten  wie  deren  Umgebung  und  ihre  Eigenart 
selbst  kennen  gelernt  hat.  Nach  einer  Einleitung,  die  sich  mit  der  Be- 
schaffenheit und  Zusammensetzung  der  Kalksteine  im  allgemeinen, 
mit  einer  Übersicht  über  das  Vorkommen  und  den  geologischen 
Aufbau  der  Kalkstein  führenden  Schichten  der  Erdrinde  beschäftigt, 
schildert  der  Verfasser  das  Vorkommen  der  nutzbaren  Kalksteine  in 
Schlesien.  Sachsen.  Posen.  Brandenljurg.  Pommern.  Mecklenburg,  den 
thüringischen  Staaten,  der  Provinz  Sachsen,  den  Herzogtümern  Anhalt 
und  Braunschweig  und  den  Provinzen  Hannover  und  Hessen,  West- 
falen und  Rheinland.  Bei  der  Bedeutung,  die  in  techniscli-wirtschaft- 
licher  Beziehung  dem  Kalkstein  und  den  bei  seiner  Verarbeitung  be- 
teiligten Werken  zukommt,  darf  das  sorgfältig  geschriebene  und  gut 
ausgestattete  Buch  freundlicher  Aufnahme  durch  die  Fachmänner 
gewiß  sein.  *'iii'y- 

Vorstudien  zur  Einführung'  des  selbsttätigen  Sig-nalsystenis  auf 
der  Berliner  Hoch-  und  Unterg-rundbahn.  Von  G.  Kemmann. 
Ergänzter  Sonderabdruck  aus  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift  1914, 
Hefte  G  bis  Ü  und  11  bis  13  vom  5..  12.,  19.  und  2G.  Februar  sowie 
vom  12.,  19.  und  2G.  März*).  Berhnl914.  Jul.  Springer.  VIII  u.  53  S. 
in  gr.  8»  mit  31  Textabb.  u.  4  Taf    (ieh.  GM. 

Mit  diesem  Buche  hat  es  sich  der  Verfasser  zur  Aufgabe  gemacht, 
das  Wesen  der  neuen  Signaleinrichtung  für  sich  und  im  Vergleich 
mit  der  bisherigen  gemeinverständlich  zu  kennzeichnen,  um  auch  den 
Laien  über  diese  wichtigen  Anlagen  aufzuklären  und  seine  Auf- 
merksamkeit dafür  zu  gewinnen  Der  Leser  muß  zu  der  Überzeugung 
gelangen,  daß  in  dem  Buche  nicht  nur  diese  Aufgabe  in  hervor- 
ragender Weise  gelöst  ist,  sondern  daß  auch  dem  Fachmann  Neues 
oder  doch  Bekanntes  in  neuer  Form  geboten  wird.  In  der  vorliegenden 
Arbeit  ist  zunächst  die  Sicherung  der  Züge  auf  der  duicli- 
gehenden  Strecke  behaiulelt;  die  Sicherung  in  den  Weichen- 
bezirken soll,  wie  der  Verfasser  in  seinem  Vorwort  in  Aussicht  stellt, 
bei  den  späteren  Ergänzungen  besju'ochen  werden. 

*)  Wir  verweisen  hier  im  besonderen  noch  auf  die  Nr.  27  der 
Elektrotechnischen  Zeitsi  hrift  vom  2.  d.  M.,  die  eine  Reihe  weiterer 
wertvoller  Angaben  Kenimanns  zu  der  vorliegenden  Arbeit  bringt. 

Die  Schriftltg. 


Der  eigenartige  Stoff  ist  in  folgende  Hauptabschnitte  geteilt: 
Selbsttätige  Zugdeckung  auf  fnüer  Sti'ecke  ohiu»  Verzweigungen;  — 
selbsttätige  Zugdeckung  auf  Durchgangstationen ;  —  Zugdeckung  durch 
die  handbedienten  Signalsystenu-;  —  Abfertigungsvorgänge  bei  den 
haiulbedienten  Systemen  und  dem  selbsttätigen  System. 

Der  erste  Abschnitt  führt  in  das  neue  Gebiet  ein.  Von  den  ein- 
fachsten Schaltungsbildern  ausgehend,  geleitet  der  Verfasser  in  der 
ihm  eigenen  leichten  Art  den  Leser  schrittweise  bis  zur  selbsttätigen 
Steuerung  dreistelliger  Dopjx'lsignale  mit  Vollschutzstrecken .  einer 
bisher  praktisch  überhaupt  nur  mit  selbsttätigen  Signalen  erreichbaren 
Sicherungsart  auf  Schnellbahnen.  Dabei  ist  jede  Lücke  vermieden, 
jede  Darstellung  auch  zeichiu-risch  bis  zu  ihrem  Grundgedanken  ver- 
folgt und  durchgearbeitet,  so  daß  die  Erläuterungen  entsprechend  ver- 
einfacht werden  konnten.  In  guten  Übersichtsbildern  sind  Einzelheiten 
der  Ausführung,  wie  der  Imi)edaiizverbiiuler,  der  Transfoi-mator.  das 
Relais,  die  Fahrsiierre.  der  Bremsauslöser  am  Wagen  und  das  dreistellige 
Streckensignal  mit  den  drei  Anzeigen:  „Halt",  „Vorsicht  oder  Achtung" 
und  „Frei  weg"  —  dargestellt.  Die  elektropneumatische  Antriebweise  für 
die  Weichen.  Signale  und  Fahrsperren  ist  ge])ührend  betont.  Besondere 
Autinerksanikeit  hat  der  Verfasser  der  Tatsache  gewidmet,  daß  die  Zug- 
folge auf  Schnellbahnen  hauptsächlich  davon  abhängt,  wie  lange  die 
Blockstrecke  zwischen  dem  l^in-  und  Ausfahrsignal  der  Stationen 
besetzt  gehalten  wii'd.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  sind 
nach  sorgfältigen  zeichnerischen  Ermittlungen  auf  einer  farliigen 
Tafel  zusammengefaßt  und  im  Text  (»ingehend  erläutert.  Die  nach 
den  Erfahrungen  im  Schnellverkehr  nicht  nwhr  zu  entbehrenden  Nach- 
rücksignale sind  in  einem  besonderen  Abschnitt  behandelt. 

Die  letzten  Abschnitte  dienen  vergleichenden  Betrachtungen  über 
handbediente  und  selbsttätige  Blockanlagen.  Die  Bedieiumgsweise 
des  Zweifelderblocks  ist  unter  Beifügung  einer  Tafel  gemeinverständlich 
erörtert;  auch  auf  die  vereinfachte  Bedienung  des  Dreifelderblocks, 
wie  er  sich  auf  der  Hamburger  Hochbahn  im  Betriebe  behndet,  ist 
hingewiesen.  Die  Arbeits-  und  Bedienungsvorgänge  bei  den  beiden 
handbedienten  und  bei  den  selbsttätigen  Einrichtungen  sind  auf  einer 
Vergleichstafel  einander  gegenübergestellt,  wiederum  unterstützt  von 
erläuternden  Skizzen.  Eine  derartig  klare  und  übersichtliche  Dar- 
stellung auf  diesem  Gebiet  dürfte  bisher  noch  niemals  gegeben  worden 
sein.  —  In  einem  folgenden  Absi'hnitt  ..Mitwirkiuig  des  Blockpostens" 
weist  der  Verfasser  auf  (irund  jjhysiologischer  Betrachtungen  aus- 
führlich nach,  wie  zwecklos,  ja  sogar  stöi-eml  und  hemmend  die 
Heranziehung  des  Menschen  zur  Hlockbedienung  im  Schnellverkehr 
sein  kann,  und  bekräftigt  seine  Ausführungen  durch  bezeichnende 
Beispiele.  —  Zum  Schluß  sind  die  im  Zugsiclierungswesen  erfahrungs- 
gemäß vorkommenden  Störungen  in  ihren  Ursachen  und  Wirkungen 
behandelt.  Für  die  letzteren  ist  je  ein  Beispiel  von  der  handbedienten 
und  von  der  selbsttätigen  Blockeinrichtung  bildlich  aufgetragen,  so 
daß  der  Leser  imstande  ist.  sich  auch  in  dieser  besonders  wichtigen 
Frage  ein  eigenes  Urteil  zu  bilden. 

Mit  ehrlicher  (ienugtuung  nuiß  das  Erscheinen  einer  solchen 
Arbeit  jeden  Signalfachmann  erfüllen,  mag  er  nun  für  oder  gegen  die 
selbsttätigen  Einrii'litungen  sein.  Für  die  deutsche  Fachliteratur  ist 
es  jedenfalls  von  Bedeutung,  daß  der  für  viele  recht  wenig  Ver- 
lockendes bietende,  schwierige  und  s])r(")de  Gegenstand  zu  neuem 
Leben  gebracht  wird. 

Bei  dieser  (ilelegenheit  wertlen  wir  an  die  Verdienste  derei-  er- 
innert, die  schon  in  früheren  .lahren  als  Vorkämpfer  für  die  Selbst- 
tätigkeit im  Eisenbahnsignalwesen  auch  in  Deutschland  auf  den  Plan 
getreten  sind,  wie  z.  B.  Ludwig  Kohlfürst,  der  es  sich  insbesondere 
in  seinem  trefflichen  Werk  Uber  „Die  selbsttätige  Zugdeckung  auf 
Straßen-,  Leicht-  und  Vollbahnen"  und  in  zahlreichen  anderen  Vei-- 
öffentlichungen  zur  Aufgabe  gemacht  hat.  „den  Lesern  Uber  das  auf 
dem  (iebiete  der  selbsttätigen  Zugdeckung  bisher  Erdachte  und  Be- 
stehende einen  umfassenden  Überblick  darzubieten".  Für  die  Nutz- 
anwendung der  in  seinen  Schriften  enthaltenen  reichen  Anregungen 
bot  sich  allerdings  in  unserem  Eisenbahnbetriebe  keine  Gelegenheit, 
so  daß  sich  ein  Urteil  über  den  Wert  der  selbsttätigen  Signalanlagen 
hierzulande  nicht  gewinnen  ließ.  Kohlfürsts  mühevollei-  Vorarbeit 
blieb  infolgedessen  der  Erfolg  der  praktischen  Durchführung  der 
Sicherungsweise  versagt,  für  die  er  so  wacker  eingetreten  ist. 

Unserem  Verfasser  dagegen  war  es  vergöimt,  durch  die  auf  seine 
Vorstellungen  erfolgte  Einrichtung  der  selbsttätigen  Signale  auf  der 
Berliner  Hochbahn,  auf  der  zu  bestimmten  Zeiten  besonders  dichte 
Zugfolgen  angestrebt  werden  mußten,  der  breiten  Öffentlichkeit  zu 
zeigen,  daß  er  auf  Grund  seiner  Vorstudien  in  jeder  Beziehung  das 
Richtige  getroffen  hat.  Denen  aber,  die  sich  mit  der  Lösung  unserer 
immer  schwieriger  werdenden  Verkehrsfragen  zu  beschäftigen  haben, 
ist  mit  der  Veröffentlichung  dieser  wertvollen  Arbeit  sicher  ein  großei' 
Dienst  erwiesen  worden. 

Berlin.  Wehland. 


Verlag  von  Wiüielm  Ernst&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze.  Berlin.  —  Druck  der  Bnchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  "W 66  Wilhelmstr.  79a.  —  Qeschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  .3.75  Marie;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis :  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Niohtamtllches:  Die  schweizerische  Landesausstellung  in  Bern.  —  Unterfangung  einer  Troekenpackung  mit  einem  Eisen- 

betonträger.  —  Die  Architektur  auf  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung  1914.  —  Vermischtes:  Wettbewerbe  für  Entwoirfe  zu  Umformerhäusem,  Wasser- 
türmen. Steigertürmen,  Lauf-  und  Tränkbrunnen  und  zur  Bebauung  städtischer  Grundstücke  in  der  Brückenstraße  in  Bromberg.  —  Neuer  Abend- 
wetterdienst. —  Th.  Sctiäffer  f-  ~  ßücherschau. 


Amtliche 


Prenßen. 

Seine  Majestät  der  König'  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Du-ektor  der  städtischen  Baugewerkschule  in  Berlin  v.  Stralendorff, 
dem  Magistratsbaurat  Straßmann  in  Berlin -Wihiiersdorf  und  dem 
Regierungsbaumeister  Eitner  in  Danzig-Langluhr  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse  sowie  den  Regierungsbaumeistern  Birk  in  Bad  Ems 
und  Steinbrink  in  Erfurt  den  Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse 
zu  verleihen,  ferner  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nicht- 
preußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Regiei-ungsbaumeister  a.  D. 
Langen  in  Berlin-Orunewald  für  das  Ritterkreuz  I.Klasse  des  König- 
lich säclisischen  Albrechts-Ordens.  dem  Oberbaurat  Hartmann,  Mit- 
glied der  Eisenbahndii-ektion  in  Altona,  für  das  Ehrenkreuz  des  Groß- 
herzoglich mecklenburgischen  Greifen -Ordens,  dejn  Regierungs-  und 
Baurat  Falken  stein,  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  1  in 
Braunschweig,  für  das  Ritterkreuz  mit  dei-  Krone  desselben  Ordens, 
dem  Brandmeister  -?r.=  Sng.  Dieckmann  in  Hamburg  für  das  Ritter- 
kreuz dieses  Ordens,  dem  Landesbaurat  a.  D.  Geheimen  Baurat 
Sprengen  in  Haimover  für  das  Ehrenritterkreuz  I.  Klasse  des  Groß- 
herzoglich oldenburgischen  Haus-  und  Verdienst -Ordens  des  Herzogs 
Peter  Friedrich  Ludwig  und  dem  Regierungsbaumeister  Hoßfeld  in 
Naumburg  a.  d.  Saale  für  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Herzoglich 
sachsen-ernestinischen  Haus-Ordens,  ferner  den  Regierungs-  und  Bau- 
räten Ehrhardt  in  Danzig,  Hertel  in  Köln  und  Sckerl  in  Brom- 
berg den  C;harakter  als  Geheimer  Baiu-at  und  den  Regierungsbau- 
meistern Xr.=^it(i.  u.  Dr.  phil  Jänecke  in  Pr.-Stargard.  Hansmann 
in  Wittenberge,  Bracht  in  Hamm  i.  Westf.,  Schweth  in  München- 
Gladbach,  Mahlke  in  Berlin.  Friedrich  Schmidt  in  Tangermünde. 
Schweichel  in  Merseburg,  Weidner  in  Hoya,  Schliemann  in 
Leer,  Schacker,  Drescher,  Seifert  und  Rudolph  in  Berlin, 
Rudolph  in  Dramburg,  Seckel  in  Tilsit,  Menzel  in  Neiße,  W'ulle 
in  Dirschau.  Lämnierhirt  in  Essen,  Sunkel  in  Düsseldorf,  See- 
hausen in  Schlochau,  Niemeier  in  Dillenburg.  Innecken  in  Hel- 
minghausen und  Lciß  in  Harburg  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem 
persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  sowie  dem  Direktor  der 
Aktiengesellschaft  der  Köln -Bonner  Kreisbahnen  Eisenbahn-Bau-  und 
Betriebsinspektor  a.  D.  Rohlfs  in  Köln  den  Charakter  als  Baurat  zu 
verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Rfsgierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Mandke  von  Bromberg  nach  AUenstein  und  Garrelts  von  Alienstein 
nach  Posen;  —  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen- 
baufaches Gramberg  von  Fürstenwalde  nach  Fürstenberg  a.  d.  Oder. 

Zur  Besrhäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister  des 
Hochbaufaches  Waade  der  Regierung  in  Arnsberg  und  der  Regie- 
i'ungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Gaye  der  Regie- 
i'ung  in  Stettin. 

Der  Baurat  Benno  Garschina.  Vorstand  des  Wasserbauamts  in 
Plön,  und  der  Baurat  Adolf  Francke  in  Alfeld  a.  d.  Leine,  frühei- 
Vorstand  der  Eisenbahn-Bauins])ektion  Osterode  (Betriebsamt  Danzig). 
sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  AUergnädigst  geruht,  den  Re- 
gierungs- und  Baurat  Loewel,  bisher  Mitglied  der  Königlichen 
Eisenbahndirektion  in  Münster  i.  Westfalen,  zum  Geheimen  Baurat 
und  Vortragenden  Rat  im  Reichs-Eisenbahnamt  zu  ernennen. 

Dei'  Marinebaui-at  Sieg  ist  zum  1.  Oktober  1914  von  seinein 
Kommando  zur  Dienstleistung  beim  Konstruktionsdepartement  des 
Reichs-Marineamts  enthoben,  von  Berlin  nach  Kiel  versetzt  und  der 
Kaiserlichen  Werft  Kiel  zugeteilt,  der  Marine-Maschinenbaumeister 
Mohr  von  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  zum  1.  Oktober  1914  zur 
Dienstleistung  beim  Konsti  uktionsde])artement  des  Reichs-Marineamts 
nach  Berlin  kommandiei  t .  der  Marinc-Maschinenbaumeister  Witt- 
maun  von  der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven  zum  1.  Oktober 
1914  von  Wilhelmshaven  luuih  Danzig  versetzt  und  der  Kaiserlichen 
Werft  Danzig  zugeteilt,  der  Marine-Maschinenbaumeister  Eden  von 
der  Kaiserlichen  Werft  Danzig  zum  1.  Oktober  1914  von  Danzig  nach 


Mitteilungen. 

Wilhelmshaven  versetzt  und  der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelmshaven 
zugeteilt. 

Der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Sclimidt  ist  nach  Fertig- 
stellung des  großen  Kreuzers  „Derfflinger"  von  seinein  Kommando 
zur  Baubeaufsichtigung  des  Reichs-Marineamts  bei  Blohm  u.  Voß  in 
Hamburg  enthoben,  von  Kiel  nach  Wilhelmshaven  versetzt  und  der 
Kaiserliclien  Werft  Wilhelmshaven  zugeteilt,  der  Marinebaurat  für 
Maschinenbau  Jaborg  zum  1.  Oktober  1914  von  der  Kaiserlichen 
Werft  Wilhelmshaven  zur  Baubeaufsichtigung  des  Reichs-Marineamts 
bei  Blohm  u.  Voß  hi  Hamburg  kommandiert. 

Militärbauverwaltung-.  Preußen.  Versetzt  sind:  der  Inten- 
dantur- imd  Baurat  Krebs  von  der  Intendantur  des  III.  Armeekorps 
zur  Intendantur  der  militärischen  Institute  in  Berlin,  der  Baurat 
Xi'  =3it9-  Meyer.  Vorstand  des  Militärbauamts  II  in  Köln,  zur  Inten- 
dantur des  III.  Armeekorps  nach  Berlin  mit  dem  Auftrag  zur  Wahr- 
nehmung einer  Intendantur-  und  Bauratstelle,  der  Regierungsbaumeister 
Karl  Richter.  Vorstand  des  Militärbauamts  V  in  Berlin,  als  Vorstand 
zum  Militärbauamt  II  nach  Köln  und  der  Regierungsbaumeister 
Pospieszalski,  Vorstand  des  Militär-Neubauamts  in  Zossen,  als  Vor- 
stand zum  Militärbauamt  V  nach  Berlin. 

Der  Wirkliche  Geheime  tlberbaurat  Voigtei,  früher  Abteilungschef 
im  Kriegsministerium,  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Der  Regierungsbaumeister  Walther  ist  vom  Straßen-  und  Wasser- 
bauamt Pirna  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Freiberg  versetzt 
worden. 

Der  (ieheime  Hofrat  Professor  Dr.  jur.  u.  phil.  Robert  Wuttke, 
ordentlicher  Pi-ofessor  für  Nationalökonomie  und  Statistik  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Dresden,  ist  gestorben. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Rektor  der  Technischen  Hochschule  Professor  Bantlin  das  Ehren- 
kreuz des  Ordens  der  W' ürttembergischen  Krone  zu  vei-leihen,  zum 
Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  auf  das  Studienjahr 
1914/15  den  Professor  Dr.  Sauer  an  der  Abteilung  für  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  zu  ernennen,  die  ordentliche  Professur  ftlr  deutsche 
Literatur,  Ästhetik  und  Redeübungen  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Stuttgart  dem  Rektor  des  Gymnasiums  in  Ulm  Dr.  Theodor  Meyer 
und  dem  Dr.  phil.  Georg  Kühne  in  Berlin -Zehlendorf  unter  Ver- 
leihung des  Titels  und  Ranges  eines  außerordentlichen  Professors  die 
Stelle  des  Vorstandes  der  Maschinenprüfungsanstalt  in  Hohenheim  und 
zumaligen  Landessachverständigen  für  das  landwirtschaftliche  Ma- 
schinenwesen bei  der  Zentralstelle  für  die  Landwirtschaft  mit  einem 
gleichzeitigen  Lehrauftrag  für  lanilwirtschaftliche  Maschinenkunde  an 
der  Landwirtschaftlichen  Hochscliule  in  Hohenheim  und  an  der  Tech- 
nischen Hoclischule  in  Stuttgart  zu  übertragen. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht 
vom  Orden  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen: 

das  Kommandeurkreuz  II.  Klasse:  dem  ordentlichen  Professor 
(Geheimen  Rat  Dr.  Hans  Bunte  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe: 

das  Ritterkreuz  I,  Klasse  mit  Eicheidaul):  dem  ordentlichen 
Professor  Oberbaurat  Theodor  Rehbock  und  dem  ordentlichen 
Honorarprofessor  Geheimen  Hofrat  Hermann  Pfützner  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Karlsruhe,  dem  Kollegialmitglied  der  Ober- 
direktion des  Wasser-  und  Straßenbaues  Oberbaurat  Ferdinand  Frei- 
herrn v.  Babo.  dem  Hilfsreferenten  bei  der  Oberdirektion  des  Wasser- 
und  Straßenhaues  Baurat  Karl  Friederich,  den  Vorständen  der 
Kulturinspektionen  Bauräten  Ernst  Kist  in  Konstanz  und  Tlieodor 
Walliser  in  Heidelberg,  den  Abteilungsvorständen  bei  der  (ieneral- 
direktion  der  Staatseisenbahnen  Oberbauräten  Alexander  Courtin 
und  Richard  Tegeler  sowie  dem  Kollegialmitglied  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  Baurat  Otto  Hardung; 
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das  Hittfrkreuz  I.  Klasse:  den  ordentlichen  Professoren  Hans 
Bonte.  Dr.  Georg  Bredig-  und  Dr.  Wilhelm  Paulcke  und  dem  etat- 
mäßigen außerordentlichen  Professor  Dr.  Joachim  Teichmtlller  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Ivarlsruhe.  dem  hautechnisclien  Refe- 
renten im  Ministerium  des  Innern  Baurat  August  Stürz(Miacker,  dem 
Inspektionsbeamten  bei  der  Oberdirektion  des  Wasser-  und  Straßenbaues 
Professor  Dr.  Christoiih  Schultheiß,  dem  Vorstand  dei- Wasser-  und 
Straßenhauinsiiektion  Bruchsal  ( MH  i  bauinsiiektdi-  jjudwig  Meeß.  den 
Vorstäiulen  der  Rheialjauinspckrinncn  t  Iberbauinspektoren  Friedrich 
Meythaler  in  Karlsi-iihe  und  l'iirdrich  Siebert  in  .Mannheim,  den 
Kollegialmitgliedern  dci-  ( Jeneraldii-i'ktion  der  Staatseisenbahnen  Bau- 
räten Ferdinand  Grimm  und  Ernst  Müller,  dem  Oberbauinspektor 
bei  der  Hoclibauverwaltung  Friedrich  Baumann  in  Freiburg,  den 
Oberbauinspektoren  bei  der  Eisenbahnverwaltung  Heinrich  Abele  in 
Karlsruhe  und  Ferdinand  Lehn  in  Heidelberg,  ileni  Aliinsteibau- 
meister  Friedrich  Kem})f  in  Freiburg,  dem  Stadtbaunu'ister  Rudolf 
Thonia  in  Freiburg,  dem  Stadtbaurat  Adolf  Kuhn  in  Baden,  dem 
Vorsitzeiulen  des  Ausschusses  für  das  Bauen  auf  dem  Lande  Archi- 
tekten Karl  Luckscheiter  in  Freiburg,  dem  Eisenbahndirektor 
Sigismuiul  Nettel  in  Manidieim  und  dem  Königl.  württembergischen 
Baurat  Paul  Bilfinger  in  Maiuiheim; 

das  Ritterkreuz  11  Klasse:  dem  Vorstand  des  Werkstättenamts 
Durlach  Maschineninsi)ektor  Emil  Neuenstein,  den  Eisenbahn- 
ingenieuren Jakob  Nagelstein  in  Lauda  und  Friedrich  Wolff  in 
Konstanz: 

sowie  zu  ernennen: 

zum  Hof  l)audirektt)r:  den  Vorstand  des  (iiußli  Hofbauamts 
Oberbaui'at  Heinrich  Amersbach: 

zum  Geheimen  Hofrat:  den  ordentlichen  Pi-ofessor  Di-.  Richard 
Gi-ußmann  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsrulie: 

zum  CJeheinien  Oberbaurat;  den  Vortragenden  Rat  im  Finanz- 
ministerium Oberbaurat  Artur  Wol})ert; 

zu  Oberbauräten:  die  ordentlichen  Professoren  Max  Länge i'  uiul 
Karl  Engelhorn  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe,  die 
Kollegialmitglieder  der  Oberdirektion  des  Wasser-  und  Straßeidnuies 
Bauräte  Dr.  Rudolf  Fuchs  nnd  Karl  Kujjferschm  id  in  Karlsruhe, 
die  KoUegialinitglieder  dei'  (ieneraldirektion  der  Staatseisen])ahiien 
Bauräte  Otto  Hauger.  Walter  Schwarzmann  und  Hermann  Zntt: 


zu  Bauräten:  den  Vorstand  dei-  Wasser-  und  St raßenbauinsitektion 
Kurlsiidie  Oberliauinspektor  Friedrich  Wagner,  die  Professoren  an 
der  Baugewerkschule  Karlsruhe  Otto  Schultz.  Paul  Nestle.  Paul 
Straube  und  Bernhard  Koßmann: 

zu  Baiiinsiiektoren:  die  liisenbahniugenieure  Leopold  Neck  in 
Konstanz  und  Eugen  Riegler  in  Villingen; 

zu  ]\Iasclunenins])ektoren :  die  Eisenbahningenieui'e  Otto  Bernei'  k 
in  Mannheim  und  [giuiz  Klute  in  Basel. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (iroßherzog  haben  (Juädigst  geruht, 
den  Regiei'ungsbaumeistern  Fjduard  Emele  in  Triberg  und  Karl 
Becker  in  Kailsrulie  untei'  Verleihung  des  Titels  (iewerbeinspektor 
etatmäßige  Amtsstellen  als  wissenschaftlich  gebildete  Hilfsai'beiter  des 
( iewerl>eaufsichtsamts  zu  übei'tragen  sowie  den  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Hilfsarbeitei-  iieim  (ii'oßherzoglichen  Obereichungsamt  Dijjloin- 
ingenieur  Otto  Bi'aun  dem  Gi'oßherznglichen  ( tbei-eichungsamt  als 
Beamten  beizugeben. 

Der  Bauinspektor  Anton  Gehrig  in  Konstanz  ist  nach  Karlsruhe 
veisetzt  und  mit  der  Versehung  der  N'orstandstelle  iler  Bezirks- 
bauinspektion für  die  Neubauten  dei-  Heil-  und  Pflegeanstalt  bei 
Rastatt  betraut  worden. 

Der  Ingenieur  Heinrich  Jäger  in  Mannlieim  ist  zum  Eisenbahn- 
ingenieur ernannt  worden 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großhorzog  haben  Allergnädigst 
geridit.  den  Biandversicherungsiuspektor  Baurat  Karl  Wiesenbach 
in  Darmstadt  auf  sein  Nachsuchen  unter  Anerkennung  seiner  lang- 
jährigen treu  geleisteten  Dienste  vom  1.  September  d.  J.  an  in  ilen 
Ruhestand  zu  versetzen  luid  ihm  aus  dicrsem  Anlaß  die  Krcuu'  zum 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Verdienst -Ordens  Phili})])S  des  (Sroßmütigen 
zu  verleihen,  ferner  den  ordentlichen  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Darmstadt  Dr.  Arnold  Berger  für  die  Zeit  vom 
1.  Se})teinl)er  liU4  bis  August  li)I5  zum  Rektor  dieser  Hochschule 
zu  ernennen. 

Brauiiscliweig-. 

Für  die  Zeit  vom  1.  August  1914  bis  zum  P.l.  Juli  191(;  ist  der 
Professor  Dr.  Wilhelm  Sehl  in  k  zum  Rektor  an  der  Technis(;hen 
Hochschule  in  Braunschweig  gewählt  und  bestätigt  worden. 


Alle  Keohte  vorbehalten  ! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Grustay  Meyer. 

Die  schweizerisclie  Laiidesausstelliing  in  Bern. 


Vom  Architekten  Eu^ 
Eine  gewaltige  Vorbereitungsarbeit  hat  am  15.  Mai  mit  der  Er- 
öffnung der  schweizerischen  Landesausstellung  ihre  Krönung  erhalten. 


eil  Probst  in  Zürich. 
So  klein  auch  die  Schweiz  ist.  das  Werk, 
Monate  in  Bern  zur  Schau  darstellt,  darf 


Abb.  1.    Die  Festlialle. 


das  sie  während  einiger 
sich  sehen  lassen.  Die 
Schweizer  gelten  im 
allgemeinen  als  ein 
rühriges  Volk;  kein 
Nachbarstaat,  auch 
nicht  Amerika,  über- 
trifft, auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  be- 
rechnet, im  Außen- 
haiulel  die  Schweiz:  in 
der  Post  uiul  den 
Eisenbahnen  mai-- 
schiert  das  Land  eben- 
falls an  der  Spitze,  und 
für  seine  Schul-  uiul 
Erziehungszwecke  gibt 
kein  Volk  der  Erde  im 
Verhältnis  so  viel  aus 
wie  die  kleine  Schweiz. 
..die  Drehscheibe  Eu- 
ropas", wie  sie  kürz- 
lich von  einem  aus- 
wärtigen Verkehrsmi- 
nister geiumnt  wurde. 
So  durfte  man  darum 
auch  erw-arten,  daß  die 
a u ß e rge w ö Ii n  1  i eil  gro ß e 
Aufgabe,  wie  sie  eine 
Landesausstellung  er- 
fordei-t,  in  allen  Teilen 
eine  gute  und  muster- 
gültige Lösung  tiiuleu 
werde. 
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Halle  der  internationalen  Dienststellen.  Halle  für  Transportmittel,  Gas  und  Wasser,  Tief-  und  Brückenbau. 

Abb.  '2.    Straßenbild  mit  Hauptgebäuden  der  Landesausstellung  in  Bern. 


Wundervoll  ist  schon  der  Schauplatz,  wie  ihn  eine  andere  Stadt 
kaum  schöner  bieten  könnte,  eine  im  Norden  der  Stadt  gelegene,  dem 
herrlichen  Bremgartner  Walde  vorgelegte  Wiesenterrasse  mit  einer  gi-oß- 
artigen  Kundsicht  auf  die  Stadt  und  die  Alpen  des  Berner  Oberlandes, 
eine  Viertelstunde  vom  Bahnhof  und  von  zwei  Seiten  erreichbar.  Das 
gesamte  Ausstellungsgelände  umfaßt  tibei-  500  000  Quadratmeter,  von 


denen  135  000  l^uadi-atmeter  mit  Gebäuden  bedeckt  sind,  während  dei- 
Rest  im  Zusammenhang  mit  dem  anstoßenden  Walde  eine  natürliche 
und  ktinstlichc  Beptlaiizung  aufweist.  Das  langgestreckte,  in  seiner 
ganzen  Breitenausdehnung  etwas  ansteigende  Feld  wird  von  einer 
uralten  Ulmen-  luul  Lindenallee  in  zwei  Hälften  geteilt  (Abb.  6). 

Da    für    den    r;esaratbebauungsi)lan     sowohl     wie     für  die 


Abb.  3.    Das  Dörfli. 
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Abb.  4.    Die  Mascliinenhallf. 
Die  schweizerische  Landesausstellung  in  Bern. 


Hauptbauten  ein  allgemeiner  Wettbewerb  unter  den  scliweizerisclu'ii 
Architekten  nicht  den  gewünschten  Erfolg  zeitigte,  wurden  mit  dieser 
Aufgabe  einige  Berner  Architelvten  betraut;  das  Ergebnis  geben  dei' 
nebenstellende  Lageplan  (Abb.  6)  und  einige  Lichtbilder  der  haupt- 
sächlichsten Gebäude  (Abb.  1  bis  5).  —  Zunächst  fällt  sofort  die  An- 
ordnung der  Ausstellungsbauten  auf,  die  große  Zweiteilung  in  Industrie 
und  Gewerbe  auf  dem  sogenannten  NcutVld  und  die  Landwirtschaft 
auf  dem  Viererfeld,  beide  Abteihuigen  getrennt  durch  die  Neubrück- 
straße und  die  in  der  nächsten  Nähe  der  BtraBe  liegende  Festhalle, 
das  Hotelhaus  und  das  Hauptwirtschaftsgebäude.  Auf  dem  so- 
genannten Neufeld  wird  der  kunstverständige  Besuclier  die  architek- 
tonisch geschlossene  Einheit  anerkeimen.  die  für  diesen  Teil  der  Anlage 
ein  vornehmes  und  groß  empfundenes  Gepräge  für  alle  Bauten  darstellt. 
Große  einfache  Hallen  und  (jebäudemassen  mit  gut  abgestimmten 
Verhältnissen  und  maßvoller 
Gliederung,  Bauten,  zwar  ohne 
jedes  nationale  drepräge  und 
nur  der  .Sachlichkeit  und  Zweck- 
mäßigkeit dienend,  viele  freie 
Plätze  und  Grünflächen  mit 
hübschen  Durchblicken  verraten 
ein  gutes  Studium  städtebau- 
licher (irundsätze  in  ihrer  An- 
wendung, auch  für  solche  kurz- 
lebigen Anlagen,  wie  sie  Aus- 


stellungsbauten bedin- 
gen. An  den  fast 
si'hmucklosen  Hallen 
und  Gebäuden,  deren 
Fassaden  zumeist  auf 
einen  grünen  oder  gel- 
ben Ton  abgestimmt 
sind,  sind  fast  nur  die 
Eingänge  durch  far- 
bige geometrische  Oi'- 
namente  in  Gelb. 
Schwarz  und  Weiß 
besondei's  hervorge- 
hoben. 

Nicht  den  gleichen 
günstigen  Eindruck 
machen  die  Bauten  auf 
dem  Viererfeld,  wo  es 
galt,  eimnal  der  Archi- 
tektur der  welschen 
Landsleute  einige  Zu- 
geständnisse zu  machen 
und  sodann  allerlei 
Anlagen  zu  schaffen, 
die  durch  ihre  Zweck- 
bestimmung von  vorn- 
herein einen  klaren, 
einheitlichen  Architek- 
turgedanken nicht  auf- 
kommen ließen.  Immer- 
bin sind  auch  hier  ein- 
zelne Gebäude  und  Ge- 
bäiulegruppen  in  ihrer 
stilistischen  Neutralität 
von  recht  guter  Wir- 
kung. Den  Abschluß 
im  Nordosten  bildet  das 
für  Heimatschutz  geschaffene 
(Gasthaus.  Kirche.  Pfarr-  und 


Abb.  L    Querschnitt  durch 
die  Futtermauer  an  der  ge- 
fährlichsten Stelle. 
Unterfangung  einer 
Trockenpackung  mit  einem 
Eisenbetonträger. 


von  dei'  schweizerischen  Vereinigung 
,.D(">i-fli",  eine  Gru])pe  von  Gebäuden 
Bauernhaus),  das  die  architektonischen  und  kunstgewerblichen  Be- 
strebungen der  in  der  Schweiz  so  außerordentlich  erfolgreich  tätigen 
Heiniatschutzvereinigung  verkörpern  soll  und  als  Ersatz  für  den  von 
Anfang  an  von  der  Ausstellungsleitung  abgelehnten  Vergnügungspark 
gelten  muß. 

Das  zuerst  wegen  seiner  rein  vergnüglichen  Art  von  den  Heiiiiat- 
scluitzfreunden  viel  angefochtene,  aber  schließlich  doch  zugelassene 
Unternehmen  der  ({ebirgsbabn  von  Haase  A.-(J.  (von  der  Baufach- 
ausstellung in  Leipzig  her  bekannt)  fügt  sich  nun  ganz  geschickt  in 
seine  Umgebung  ein. 

So  mögen  diese  wenigen  Worte  genügen,  um  auf  die  gewaltige 
Arbeit  eines  kleinen  Landes  hinzuweisen,  das  darauf  bedacht  ist, 
im  geistigen  und  wirtschaftlichen  Hingen  der  Völker  sich  einen 
besclieidenen  Platz  an  der  Sonne  zu  erhalten.  .leder,  der  diesen 
Sommer  die  Schweiz  aufsucht  und  dabei  der  Landesausstellung  einen 
Besuch  abstattet,  wird  dem  Schweizervolk  seine  Anerkennung  für 
das  Dargebotene  nicht  versagen  können. 


Uiitei'faiigiiiig  einer  Trockenpackuiig: 
mit  einem  Eisenbetonträger. 

Zu  den  umfangreichen  Arbeiten,  die  zum  Umbau  des  Bahnhoi's 
Lauscha  in  Sachsen -Meiningen  bei  Einftihrung  der  Neubaustrcvke 
Ernsttal — Lauscha  nötig  waren,  gehörte  auch  der  teilweise  Neubau 
der  Futtermauer,  die  den  in  einem  engen  Tale  des  Thüringer  Waldes 
gelegenen  Bahnhof  bergseitig  begrenzt.  Um  Platz  für  ein  weiteres 
Gleis  zu  gewinnen,  mußte  diese  ;\Iauer  auf  eine  Länge  von  rund  90  m 
unter  entsprechender  Verstärkung  und  Aufliöhung  um  3  bis  4  m 
weiter  in  den  Berg  geschoben  werden. 

Diese  Arbeit,  welche  an  und  für  sich  nichts  Bemerkenswertes 
bieten  würde,  gewann  jedoch  durch  die  Begleitumstände  einige  Be- 
deutung. Einmal  waren  die  Arbeitsbedingungen  recht  ungünstig  — 
der  Betrieb  auf  dem  alten  Bahnhof,  der  späterhin  auch  schon  vor- 
übergehend die  Züge  der  Neubaustrecke  aufzunehmen  hatte,  sollte 
möglichst  wenig  gestört  werden;  der  Platz  war  sehr  beschränkt;  der 
gewonnene  Boden  mußte  verwaltungsseitig  auf  Arbeitswagen  '2o  km 
weit  fortgefahren  werden  — ,  anderseits  mußte  mit  Einsturzgefahr  für 
die  über  der  Arbeitstelle  hinführende  Ortsstraße  und  die  jenseit 
dieser  stehenden  Häuser  gerechnet  werden. 

Nai'h  Aussage  von  Unternehmern,  welche  sich  an  dem  P>au  der 
ersten  Mauer  beteiligt  hatten,  sollte  das  Gebirge  teilweise  nach  dem 
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Tale  zu  pinfallende 
Rutschtläelien  enthal- 
ten. Diese  Angabe  ei'- 
wies  sich  als  richtig'. 
Das  Gebirge,  Icambri- 
scher  Tonschiefer,  wnr 
nur  Zinn  Icleineren 
Teile  fester  Felsen,  zum 
größeren  Teile  stark 
verworfen  und  brüchig. 
Fast  überall  war  es 
mit  lehmig  -  feuchten, 
nach  vorn  einfallenden 
Schichten  durchsetzt. 
Bereits  beim  Bau  der 
alten  Mauer  war  — 
allerdings  wohl  durch 
unvorsichtige  Bau- 
weise verschuldet  — 
ein  Teil  der  Straße  ab- 
gestürzt, so  daß  die 
Straße  ges])('rrt  werden 
mußte.  Durch  den 
Bahnhofsumbau  hatten 
sich  nun  infolge  Weg- 
falls eines  fahrbaren 
Überweges  die  Ver- 
hältnisse inzwischen 
derart  geändert,  daß 
die  Straße  jetzt  den 
einzigen,  fahrbaren  Zu- 
gang zu  einem  größe- 
ren Ortsteile  mit  wich- 
tigen Betrieben  dar- 
stellte; von  einer  Sper- 
rung mußte  daher  dies- 
mal unter  allen  Um- 
ständen abgesehen  werden,  wenn  Vei'kehrsschwierigkeiten  vermieden 
werden  sollten. 

Besonders  erschwerend  war  nun  der  Umstand,  daß  auf  eine  Länge 
von  ruiul  30  m  auf  der  alten  Mauer  unter  Freilassung  eines  Absatzes 
eine  !S  m  hohe,  etwa  2 : 1  geneigte  Ti'ockenpackung  aufgesetzt  war, 
deren  Fuß  bei  dem  Umbau  angeschnitten  werden  mußte.  Abb.  1 
veranschaulicht  die  sehr  gefährliche  Lage.  Die  Trockenpackung  lüldet 
gleichzeitig  die  Befestigung  des  äußeren  Straßem-andes,  auf  sie  folgt 
die  4  m  breite  Straße,  dann  wieder  eine  Futtermauer,  dann  an- 
steigendf^  Vorgärten  luul  dahinter  die  Häuser.  Hinter  den  Häusern 
steigt  das  (ieiäiide  sehr  steil  weiter.  Es  war  zu  erwarten  und  be- 
stätigte sicJi  bei  der  Ausfülu'ung,  daß  diese  Trockenpackung  als  ein- 
fache Verbleiuhmg  olnie  jeden  Zusammenhang  mit  dem  Gebirge  eine 
liöchst  unzuverlässige,  druckhafte  Masse  bilden  und  bei  mangelhafter 
Unterfangung  abstürzen  würde.  Alschmn  wäre  die  Straße  bei-eits 
gesperrt  gewesen,  und  iuich  für  das  (iebirge  und  die  Häuser  bestand 
große  Gefahr,  sobald  das  (  Jleichgewieht  einmal  gestört  war.  Außerdem 
war  die  Trockenpackung  schon  von  früher  her  schadhaft  und  an 
einigen  Stellen  ausgebaucht. 

Selbst  wenn  man  nun  ins  Auge  gefaßt 
hätte,  in  Verbindung  mit  dem  Mauerumbau 
—  unter  Aufwendung  erheblicher  Mittel  — 
auch  der  Straße  einen  neuen,  dauerhaften 
Halt,  etwa  in  Fonn  einer  neuen  Trocken- 
packung oder  auf  sonst  eine  Weise,  zu  geben, 
so  wäre  dies  doch  ohne  Sperrung  der  Straße 
nicht  abgegangen,  wenn  man  nicht  während 
des  Umbaues  die  Ti'ockenpackung  wirksam 
Unterfangen  hätte.  Unterfangen  mußte  die 
Trockenparkung  also  auf  alle  Fälle  werden. 
Hätte  man  nun  hierfür  eine  der  gebräuch- 
lichen Bauweisen  mit  starken  Hölzern  oder 
selbst  mit  Eisen  gewählt,  so  hätten  sich 
schon  während  des  Einbringens  der  Unter- 
fangung Bewegungen  der  auflastenden 
Trockenpackung  nicht  ganz  vermeiden  lassen. 
Noch  heikler  wäre  die  Lage  geworden,  wenn 
nach  Herstellung  eines  Mauerabschnitts  die 
Unterfangung  beseitigt  und  der  Trocken- 
packung ein  neuer  Fuß.  gleichviel  in  welcher 
Gestalt,  gegeben  wei'den  mußte.  FjS  war 
kaum  zu  hoffen,  daß  hierbei  Bewegungen 
nnd  auch  wohl  Einstürze  ausbleiben  würden. 
Daher  mußte  versucht  werden,  eine  LTnter- 


Abb.  b.    Halle  für  Landwirtschaft  und  Weinbau. 
Die  schweizerische  Landesausstellung  in  Bern. 

fangung  zu  finden,  welche  von  diesen  Mängeln  frei  war.  Dies 
wurde  durch  Einziehen  eines  starken  durchgehenden  Eisenbeton- 
trägers unter  den  Fuß  der  Trockenpackung  in  durchaus  befriedigen- 
der Weise  erreicht. 

Der  Querschnitt  durch  die  Mauer  in  Abb.  1  und  das  Lichtbild  in 
Abb.  2,  auf  welchem  der  Träger  durch  seine  helle  Farbe  hervortritt, 
lassen  Lage  und  Gestalt  des  Trägers  deutlich  erkennen.  Er  hat 
quadratischen  Querschnitt  von  80  auf  80  cm  und  ist  unten  mit 
drei  durchgehenden  Schienensträngen  bewehrt  (für  zukünftige  Aus- 
führungen käme  in  Frage,  ihn  noch  mehr  seinen  verschiedenartigen 
Beanspruchungen  als  durchgehender  Träger  entsprechend  mit  doppelter 
Bewehrung  auszubilden);  er  liegt  btlndig  mit  der  Voi-derflucht  der 
Trockenpackung  imd  mit  seiner  Vordej-kante  etwa  über  der  Hinter- 
tlucht  der  neuen  Mauer.  Unter  seinem  Scluitze  wurde  die  alte  Mauer 
in  Schlitzen  von  4  m  Breite  ausgebrochen  und  die  neue  in  ebenso 
breiten  Pfeilern  aufgeraauert.  währenddessen  der  Betonträger  seitlich 
in  der  noch  nicht  angegriffenen  Trockenpackung  lagerte.  Von  dem 
Rücken  der  neuen  Mauer  wurden  alsdann  1  m  breite,  in  Mörtel  ge- 


A  Eingang  Länggaßstraße.    B  Eingang  Neubrückstraßp, 
W  Wirtscliaften. 

1  Hochbau  und  Innenarchitelctur.  2  Weberei.  3  Uhren,  Edelraetallarbeiten.  4  Musikinstrumente.  5  Papier- 
gewerbe, Graphik.  6  Chemische  Erzeugnisse.  7  Wehrwesen.  8  Erziehung,  Verwaltimg,  Gesundheitswesen. 
9  Internationale  DienststeUen.  10  Kongreßsaal,  tl  Gas,  Wasser.  12  Transportmittel,  1.  Abt.  13  Tief-  und 
Brückenbau.  14  Öffentliche  Verkehrsanstalten.  15  Maschinenhalle-  16  Transportmittel,  2  Abt.  17  Fest- 
halle. 18  Hotelwpsen,  Fremdenverkehr.  19  Lichtspieltheater.  20  Gartenbau.  21  Nahrungs-  nnd  Genuß- 
mittel. 22  Schokolade.  23  Kunsthalle.  24  Bergbau.  25  Landwirtschaftliche  Maschinen.  26  Luftscliiffahrt. 
27  Landwirtschaft,  Tierzucht.  28  Fischerei.  29  Jagd-  und  Forstwirtschaft.  33  Dorf  Ii,  Heimatschutz.  Kirch- 
liche Kunst.    31  Sportplatz.    32  Zrschauerbühnen.   33  Sport  und  Spiel.    34  Tierst<ände.    35  Gebirgsbahn. 

Abb.  6.  Lageplan. 

Die  schweizerische  Landesausstellung  in  Bern. 
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Abb.        l-ji>ti'i'  Aubbiiii'h  untci-  dem  ISctiinträj^cr, 
(Der  Pfeiler  der  neuen  Mauer  ist  schon  bis  Mauerkrone  hochKetührt: 
der  Jietonträger  trägst  noch  frei.") 

mauerte  Stützpfeiler  in  4  ni  Abstand  l)is  an  den  lietonträtjt'i-  jicführt. 
welcher  somit  nicht  nur  eine  vorüberuehende  Bedeutung;  hat,  sonch'rii 
sich  passend  in  das  endgültige  Bauwerk  einfügt.  Die  entstehenden 
kastenartigen  Holdräume  wurden  mit  Boden  ausgefüllt. 

Besondere  Vorsicht  wurde  auf  die  Herstellung  des  Trägers  vei- 
wandt.  Zunächst  wurilen  über  ihm  in  einer  Breite  von  SO  bis  100  cm 
die  Fugen  der  Trockenj)ackung  gereinigt,  ausgekratzt  luid  mit  einem 
kräftigen  Wasserstrahl  nach  Mrtglichkeit  ausgespült;  dann  wurden 
sie  mit  flüssigem  Zementmörtel  ausgegossen.    Nach  dem  Erstarren 


Die  Architektur  mf  der  Großen 

Im  Gegensatz  zum  vergangenen  Jahre,  wo  die  Baukunst  bedeutungs- 
voller als  je  in  die  Erscheinung  trat,  bildet  die  Architekturabteilung 
nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  diesjährigen  Großen  Berliner  Kunst- 
ausstellung. Im  vorigen  Jahi-e  stand  sie  im  Zeichen  der  2b.  Wiedei'- 
kehr  des  Regierungsantritts  des  Kaisers.  Ganz  Deutschland  war 
beteiligt.  Dadurch  und  durch  die  Verteilung  des  Ausstellungsgutes  auf 
noch  andere  gleichzeitige  Ausstellungen  ist  eine  Erschöpfung  eingetreten, 
die  sich  hi  den  sechs  kleinen  abgelegenen  Käunien  der  Ai-cliitektur- 
ausstellung  deutlich  bemerkbar  maclit.  Die  Architektur  ist  durch 
125  Nummern  vertreten.  Wenn  man  die  beiden  Soiidei-ausstellungen 
von  J  ürgensen  u.  Bachma  n  n  mit  IDNummern  sowie  vonStraumer 
mit  50  Nummern  abzieht,  so  entfällt  auf  die  übriglileibenden.  meistens 
Großberliner  Architekten  nur  die  bescheidene  Anzahl  \<m  56  Aus- 
stellungsstücken. Na  li^ti'liciKi  soll  auf  den  wesentlichen  Inhalt  der 
Architekturausstellunti  Iii n;;i  wiesen  werden  Der  Raum  40  enthält 
hauptsächlich  Modelle,  von  denen  das  eines  Ledigenheims  in  Vei'- 
bindung  mit  einer  Feuerwache  wegen  seiner  Eigenart  in  die  Augen 
fällt.  Der  Entwurf  stammt  vom  (iemeindebaurat  Bühring  in  Bei'lin- 
Weißensee  und  bildet  eine  Baugrup|)e  zu  beiden  Seiten  einer  nicht 
allzu  breiten  Straße,  dessen  BUrgersteige  durch  vorgelagerte  und  mit 
einem  Geschoß  noch  überbaute  Lau])engänge  unterführt  sind.  Die 
beiden  Bauten  sind  in  gleichei-,  an  Schinkels  Arresthaus  anklingender 
Architektur  (Ziegel  mit  Terrakotten i  beliandelt  und  werden  hierdurch 
zu  einheitlicher  Wirkung  gebracht. 

Griesebach  u.  Steinmetz  zeigen  7ieben  einem  äußerst  liebens- 
würdig behandelten  und  an  friesische  Art  erinnernden  eingeschossigen 


des  Mörtels  bildete  diese  Schicht  der  Trockenpackung  bereits  einen 
einigermaßen  zusammenhängenden  Ktirper.  Unter  diesem  wurde  nun 
der  Raum  für  den  Betonträger  in  Baidängen  von  etwa  4  m  aus- 
gebrochen und  zunächst  mit  Schalbrettern  und  kurzen  Stempeln  aus- 
gesteift, wobei  die  Stempel  mfiglichst  weit  nach  vorn  gesi'tzt  wurden. 
Hinter  den  Stem))eln  wurden  daini  die  Altschienen,  ebenfalls  durch- 
schnittlich auf  4  in  Länge  zugeschnitten,  eingebracht,  indem  man  sie 
unter  einem  ganz  S)ützen  Winkel  zwischen  zwei  Steni))eln  durchschob. 
Wenn  dies  Mittel  einmal  versagte,  wurden  die  Stempel  ausgewechselt, 
um  die  Schiene  einzubi  ingen ;  zum  Teil  wurden  auch  kurze  Schieiien- 
stücke  von  2  m  Länge  (alte  Gel;iruler]ifosten)  verwendet.  Anderseits 
gelang  es  auch  einmal,  eine  Schiene  von  7  m  Länge  einzuschieben. 
NVeun  die  Schienen  verlegt  waren,  wurde  der  Raum  mit  Beton  im 
Mischungsverhältnis  1:5  vollgestamjtft;  als  Schotter  wurden  die 
kleingcsi  hlagenen .  aus  der  Trockenpackung  ausgebrochenen  Steine 
verwendet.  .Man  ließ  dann  diesem  fertiggestellten  Stück  2  bis  H  Tage 
Zeit  zum  Abbinden  und  begann  währenddessen  an  dem  anderen  Ende 
der  Ti'ockenpackung  in  gleicherweise;  dann  wurde  wieder  ein  drittes 
Stück  neben  dem  ersten  in  Angriff  genommen  und  so  fort.  Die 
Schienen  wurden  durchgehend  miteinander  verlascht;  es  wurde  darauf 
gesehen,  die  Stöße  nach  Mriglichkeit  ein  wenig  zu  versetzen.  Der 
Träger  konnte  in  der  beschriebenen  Weise  ohne  wahrnehmbare  Bewe- 
gungen der  Trockenpackung  hergestellt  werden;  nur  beim  ersten 
Stück,  als  die  Leute  mit  der  Arbeit  noch  nicht  vertraut  waren,  lockerte 
sich  der  darüberstehende  Teil  der  Trockenj)ackung.  Der  Träger  wurde 
mehrere  Monate  vor  Beginn  des  Mauerbaues  hergestellt  und  hatte  zu 
dieser  Zeit  bereits  ehie  hohe  Festigkeit  erreicht. 

Die  Straße  komite  während  der  ganzen  Dauer  der  Bauarbeiten 
ohne  weitere  Vorsichtsmaßregeln  für  den  öffentlichen  Verkehr  frei- 
gehalten werden.  Bewegungen  haben  sich  nicht  gezeigt.  Nur  an  einer 
Stelle  zeigte  sich  in  der  Straßendecke  nach  einem  starken  Regen- 
gusse nahe  dem  Rande  ein  schmaler  Riß.  der  jedoch  anscheinend 
nicht  diuch  .Xachgelien  der  Trocken]iackung  inul  ihrer  Unterfangung. 
sondern  dadurch  herl)eigefidn-t  wurde,  daß  durch  den  Regen  unter 
und  hinter  der  Ti-ockeni)ackung  Boden  weggespült  wurde  und  die 
entstandenen  Hohlräume  die  Straßendecke  zum  Nachgeben  ver- 
anlaßten. 

Die  hier  beschriebene  Art  der  Unterfangung  mit  einem  Eisen- 
betonträger kann  in  ähnlichen  Fällen  em|)fohleu  werden;  die  Vor- 
teile sind:  Vorsichtiges  Herstellen  der  l^nterfangung  in  beliebig  kurzen 
Stücken,  trotzdem  Dui-chgelien  des  Trägers,  daher  freies  und  sicheres 
Arlx'iten  unter  ihm;  hiin'eichende  Massigkeit  und  Raumausfüllung  des 
Tragkörjjers,  daher  siclieres  Fassen  dei-  auf  lastenden  Teile;  gute  Ver- 
bindung mit  diesen  durch  das  Einstampfen  des  Betons;  einfache  und 
einheitliche  Eingliederung  des  Trägers  in  das  endgültige  Bauwerk. 
Als  Nachteil  ist  unter  Umständen  der  Zwang  anzusehen,  den  Träger 
mindestens  3  bis  4  Wochen  vor  Beginn  der  eigentlichen  Arbeiten  her- 
zustellen. —  Die  Herstellungskosten  des  Trägers  betrugen  rund  33  Mai-k 
für  ein  Meter. 

Lauscha  i.  Sachsen-Meiningen.  Xv.=  .3u(].  W.  Bäseler. 

Regierungsbauführer. 


Berliner  Kunstausstelhing  1914. 

Landhause  unte-r  Strohdach  zwei  Laudkirchen  für  Sellin  und  Göhren 
auf  Rügen.  Sie  smd  wie  das  Landhaus  im  Modell  und  (irundriß 
wiedergegeben.  Bei  dem  sehr  bewegten  Gelände  dieser  beiden  Ostsee- 
orte wäre  ein  Lageidan  erwünscht  gewesen,  ohne  den  die  dem  Gelände 
sicherlich  angei)aßte  Lage  nicht  beurteilt  werden  kann.  Die  Kirche 
für  Sellin  mit  ihi-em  einräumigen  achteckigen  Saalgrundriß,  mit  ihrem 
an  die  15erliner  Zentralkirchen  des  IS.  Jahrhunderts  erinnernden  hohen 
Kui)pelaufbau  wird  wohl  zunächst  etwas  fremdartig  wirken,  aber  ein 
besonders  kennzeichnendes  Seezeichen  bilden,  wie  es  der  hochragende 
Turm  der  Göhrener  Kirche  tun  wird.  Tempelhof  bei  BerUn  ist  in 
jüngstei-  Zeit  öfter  mit  den  Bebauungsplänen  für  das  Tempelhofer 
Feld  genannt  worden.  Die  im  Saal  41  ausgestellten  Bauten  und 
Pläne  zeigen,  in  welch  frischer  Entwicklung  Alttempelhof  begriffen 
ist.  Sein  Gemeindebaurat  Bräuuing.  der  Sieger  im  Wettbewerb  für 
den  Bebauungsplan  Neutempelhof  scheint  auf  letzteren  keinen  Einfluß 
mehr  zu  haben.  Um  so  ei-freulicher  ist  es.  daß  ihm  der  Entwurf  für 
das  geplante  neue  Rathaus  für  Tempelhof  anvertraut  ist.  Sein  Modell 
gehört  zu  den  besten  Stücken  der  Architekturausstellung.  Es  verlohnt 
sich  wegen  der  Eigenartigkeit  der  ganzen  Anlage  mit  einem  Wort 
darauf  einzugehen.  Das  Rathaus  ist  gegenüber  dem  mit  hohen  Bäumen 
bestandenen  und  im  ( iemeindel)esitz  betindlichen  alten  (iutspark  an- 
geordnet, und  zwar  von  der  Straße  weit  ziu-ücklicgend.  Nach  der 
Straße  zu  sind  niedrige  Anbauten  vorgezogen,  so  daß  sich  ein  großer, 
an  alte  märkische  Schloß-  (Kler  Marktplätze  erinnernder  geschlossener 
Hof  vor  dem  Rathaus  bildet,  der  mit  einem  Bnumen  geziert  ist. 
Nach  dem  Park  zu  ist  dieser  Rathausplatz  in  ganzer  Breite  durch 
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eine  nach  beiden  Seiten  offene  Säulenstellung  abgeschlossen,  aber 
derartig,  daß  die  Straße  an  dieser  Säulenlialle  entlang  über  den  Platz 
führt.  Der  Platz  mit  dem  iiathaus  liegt  also  am  Verkehr,  wird  abei- 
nicht  dadurch  gestört.  Vom  Park  aus  gesehen,  bildet  sich  in  den 
Abstufungen  der  Bauanlagen  bis  zu  dem  höchst  eigenartig  ab- 
geschlossenen, in  seinem  tempelartigen  Aufbau  wohl  noch  nicht 
endgültigen  Hundturm  des  Kathauses  eine  städtebaulich  sehr  be- 
mei-kenswerte  Baugruppe,  dei-en  Wirkung  in  der  richtigen  Anord- 
nung der  einzelnen  Teile,  in  dei-  guten  Verteilung  des  im  übrigen 
höchst  sparsam  angebrachten  Werksteinschmucks  und  in  der  Wahl 
von  Backstein  uiul  Putz  für  das  Äußere  liegt.  Der  Grundriß  ist 
einfach,  übersichtlich  und  gleichzeitig  praktisch  Raum  sparend  luul, 
wo  nötig.  wohUiberlegt  weiträumig.  Neben  diesem  Kathausentwurf 
stellt  Bräun ing  noch  sein  sich  der  Vollendung  näherndes  Lyzeum,  die 
Luise -Henriette -Schule,  in  Tempelhof  aus,  einen  wie  sein  Rathaus  an 
klassizistische  Vorbilder  erimiernder  Ziegelrohbau  mit  Putzgliedorn  und 
sparsamer  Verwendung  von  Werkstein.  In  anderer  Formensprache, 
aber  nicht  mindei-  ansprechend,  haben  Köhler  u.  Kranz  zwei 
Tempelhofer  (  Jemeindebauten  behandelt,  von  denen  der  eine  liier  aus- 
gestellte, das  Realgymnasium,  an  dieser  Stehe  (vgl.  Jahrg.  1914.  S.  20) 
bereits  bes))rochen  ist.  Die  Gemeinde  Tempelhof  hat,  um  eine  ein- 
heithche  Wii-kung  zu  erlangen,  dieselben  Architekten  mit  der  Errich- 
tung einer  neuen  evangelischen  Kirche  in  Verbindung  mit  einem 
Pfarrhause  und  einem  Gemeindehause  gegenüber  dem  Gymiuisium 
betraut.  Wie  das  Modell  zeigt,  ist  diese  städtebaulich  reizvolle 
Aufgabe  glücklich  gelöst  dadurch,  daß  eine  natürlich  bewegte  Bau- 
gi-uppe  zu  beiden  Seiten  einer  Alleestraße  sich  bildet,  deren  einzelne 
Bauteile  sich  gut  kennzeichnen.  Durch  das  tiefe  Zurückliegen  der 
mit  iler  Straße  gleichlaufenden  Flügel,  entstehen  große  Fj-eiflächen. 

Im  Saal  4  >  und  41  fallen  einige  Modelle  von  Reichsbankbauten  auf. 
Piiilipp  Nitze.  der  Nachfolger  Habichts  als  Architekt  des  Keichsbank- 
direktoriunis,  hat  sie  ausgestellt.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war. 
zeigen  sie  dieselbe  gute  Baugesiniunig  seines  verstorbenen  Freundes, 
dessen  erfolgreiche  Ausführungen  uns  von  früheren  Aussteüungen 
noch  in  der  Erinnerung  sind.  Auch  Nitze  paßt  seine  Flauten  der 
Eigenart  der  Stadt  an;  deshalb  zeigen  die  Reichsbankgebäude  für 
Unna,  Tilsit  und  Hamburg  auch  verschiedenes  Gepräge.  In  Ham- 
burg war  die  Aufgabe  nicht  leicht,  handelte  es  sich  doch  um 
einen  großen  fünfgeschossigen  Bau,  der  vom  Fleet  und  zwei  Straßen 
begrenzt  wird.  Auf  die  äußere  Kennzeichnung  der  großen  mittleren 
Kuppel  im  Äußeren  über  dem  den  Grundriß  beherrschenden  Mittel- 
raum ist  wohl  absichtlich  verzichtet  worden.  Die  Architektur  in  Tilsit 
(grauweißer  Putz  und  dunkle  Terrakotten  oder  Majoliken  für  (Jesimse 
und  Umrahmungen)  wirkt  in  Formen  und  Baustoffen  angenehm  neu- 
zeitlich. Großes  Gewicht  ist  bei  den  Gebärulen  auf  große  Achsen  der 
Fassaden  (3,80  bis  4,30  m)  gelegt.  Dadurch  ergeben  sich  allerdings  bei 
den  gegebenen  Wohngeschoßhöhen,  z.  B.  bei  Tilsit,  etwas  gedrückte 
J'ensterverhältnisse. 

Aus  dei-  verhältnismäßig  reichen  Beschickung  der  Ausstellung  mit 
Entwürfen  und  Modellen  für  Landhäuser  ist  zu  ersehen,  daß  das 
Progrannn  hierfür  in  den  letzten  Jahren  umfangreicher  gew'orden  ist. 
Die  Anordnung  dei-  Räume  hat  sich  dabei  vereinfacht.  Der  Garten 
und  überhaupt  die  gegebene  oder  zu  schaffende  Umgebung  ist  vom 
Architekten  als  wichtiges  Glied  des  Entwui-fs  mit  in  das  Programm 
aufgenommen.  Sehr  oft  wachsen  sich  die  Landhäuser  in  den  unsere 
(Jroßstädte  umgehenden  Siedlungen  zu  kleinen  Herrensitzen  aus  mit 
besonderen  Wirtschaftsflügeln,  Torhäusern,  Stallanlagen  und  Unter- 
ständen für  Kraftwagen.  Beisj)iele  hierfür  haben  Renner,  Epstein, 
Caesar.  Landsberg.  Paulus  und  Lilloe  geliefert.  Bei  dem 
Wohnhaus  König  in  Dahlem  hat  Rentsch  das  Häuschen  für  den 
Kraftwagen  in  geschickter  Weise  zui-  künstlerischen  Durchbildung 
der  Gartenwände  benutzt.  Allerdings  ist  dies  ohne  jede  Rücksiclit- 
nahnu^  auf  das  Naclibargrundstück  erfolgt.  Das  Hüuschen  steht  mit 
seiner  kahlen  Braiuhnauer  :mf  der  (Jrenze.  Wieviele  ( irundstücke 
sind  durch  diese  bau])olizeilicli  zulässige,  aber  dem  Nachbar  gegen- 
über rücksiclitslose  Art  schon  minderwertig  geworden;  kommt  es  dort 
doch  vor.  daß  die  ganze  Hintergrenze  des  Giuiidstückes  mit  zwei- 
geschossigen Nebenballten  besetzt  ist.  die  ihre  Brandmauei-n  mit 
häßlichen  Uinrißlinien  dem  Naclibargrundstück  zukeliren.  Die  Auf- 
teilungskommission  hätte  die  Möglichkeit,  beim  Verkauf  von  (Jrund- 


stücken  derartig(!,  mit  dem  ..Veruiislaltiingsgesetz"  gar  nicht  zusammeii- 
stimmeiidi'  und  sich  selbst  schädigende  Häßiirhki'il i>n  zu  verhindern. 
Will  oder  kann  sie  das  aber  nicht,  so  sollti'  sie  zum  wenigsten  ver- 
langen, daß  alle  auf  die  (Jrenze  gesetzten  Kleinbauten  dem  Nachbar- 
grundstück ein  anständiges  (Jesicht  zeigen.  Das  kann  dui'ch  ein 
geringes  Abrücken  von  der  (Jrenze  h.'iclil  erfcjlgen,  wie^  es  z.  l'. 
Straumer  bei  tiem  Nebengebäude  des  L:inilliauses  ScliriWler  in 
Dahlem  gut  gelöst  hat  durch  Aiisliiidunj^'  der  i;r:iiidni;inrr  und 
Zurücksetzen  derselben  um  die  Ausladung  des  Dacligiebelühei'staiides. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  ein  Mißstand  erwähnt,  der 
sich  hei  einigen  Landhäusern  dadurch  ergibt,  diiß  die  Wohnung 
für  den  Hausmann  oder  Kraftwagenführer  ;ni  der  Straße  liegt.  Im 
allgemeinen  wird  bei  Landliaussiedlungen  ein  dem  Anblick  der  Vor- 
übergehenden nicht  entzogener  ge])flegter  Vorgarten  verlangt.  Wenn 
das  vielleicht  auch  etwas  zu  weit  geht  und  eine  lebendige  Hecke 
oder  eine  Mauer  mit  überhängendem  (Jrün  dem  Hausbesitzer  an- 
genehmer wäre  und  den  Sjjaziergänger  nicht  stören  würde,  so  sollte 
man  es  doch  zu  vermeiden  suchen,  daß  das  laute,  mit  Hundegebell 
durchsetzte  Getriebe  eines  kinderreichen  Haushaltes  in  einer  ruhigen 
Siedlung  sich  in  einem  Ijekiesten  Vorgarten  abspielt,  der  den  Blicken 
des  Erholung  suchenden  Spaziergängers  nicht  entzogen  ist.  Hier 
wäre  eine  Mauer  am  Platze  oder  mindestens  eine  dichte  Bepflanzung 
des  Straßenzaunes. 

Von  den  neuzeitlichen,  ihren  Zweck  gut  kennzeichnenden  Wolil- 
fahrt-  und  ähnlichen  Anlagen  seien  erwähnt:  das  Altersheim  in 
Putbus  auf  Rügen  von  (Jriesebach  u.  Steinmetz,  das  im  Berg- 
walde sich  keck  aufbauende  Sanatorium  Schwarzeneck  von  Rossius. 
das  Johanniter-Krankenhaus  des  Friedrich- Wilhelm-Stifts  in  Bonn  von 
Mohr  u.  Weidner.  Durch  Otto  Kulilmaniis  Entwürfe  zum  Hof- 
theater in  Detmold  und  zur  Kunstakademie  in  Düsseklorl'  sind  die 
monumental  ausji-estalteten  Bildungsstätten  gut  vertreten. 

Die  beiden  Sonderausstellungen  von  Jürgensen  u.  Bach  mann 
und  von  Straumer  bieten  wohl  die  meiste  Anziehung.  Sie  geben 
von  der  Kunst  der  zur  Zeit  vielleicht  am  meisten  beschäftigten  Berliner 
Architekten  ein  umfassendes  Bild,  das  allerdings  viele  schon  bei 
anderer  Gelegenheit  gesehene  Entwürfe  zeigt.  Bei  Jürgensen  u.  Bach- 
mann fällt  die  große  Baugruppe  des  neuen  Rathauses  in  Berlin- 
Schöneberg  in  die  Augen.  Die  beabsichtigte  Wirkung  hi  städtebau- 
licher Beziehung  kann  erst  dann  vollständig  beurteilt  werden,  wenn 
das  den  Platz  abschließende  und  den  Platz  zierende  Beiwerk  aus- 
geführt sein  wird,  wie  es  die  wirkungsvolle  Kohlenzeichiumg  wiedergibt. 
Vom  Inneren  und  Äußeren  dieses  kürzlich  vollendeten  Rathauses  sind 
großmaßstäbliche  Lichtbilder  wiedergegeben.  Unter  ihnen  sind 
besonders  die  von  der  ganz  in  roter  Majolika  ausgestatteten  Haupttreppe 
und  Wandelhalle  und  vom  Sitzungssaale  zu  erwähnen.  (Jute  Proben 
sind  auch  vom  Haupteingang  und  vom  Turm  gegeben  Die  Archi- 
tekten treten  noch  mit  einer  ganzen  Reihe  anderer  Werke  auf,  mit 
Kirchen  und  verschiedenen  Wettbewerbsentwürfen,  unter  ihnen  der 
zum  Berliner  Opernhause,  der,  wie  der  Hott'mannsche,  den  Bühnen- 
aufbau weit  nach  vorn  vorzieht.  Bei  Jürgensen  u.  Bachmann  ziehen 
noch  besonders  die  in  nordfriesischem  Ziegelbau  geplanten  Entwürfe 
an.  Auch  Straumer,  der  in  den  Räumen  45  und  4(j  ein  vollständiges 
Bild  seines  jüngsten  erfolgreichen  Schaffens  bietet,  hat  mit  viel 
(ieschniack  den  Ziegelbau  wieder  zu  Ehren  gebracht.  Das  gilt  vor 
allem  von  seinen  zahlreichen  Landhausbauten  in  der  Umgebung  Berlins, 
die  von  der  Vielseitigkeit  des  Künstlers  zeugen.  Sein  hier  ausgestellter, 
kürzlicli  aus  einem  engeren  Wettbewerb  für  eine  Kirche  in  Dahlem 
hervorgegangener  Entwurf  ist  zur  Ausfülii'ung  gewühlt,  liesonders 
ansprechend  ist  auch  eine  Brücke  über  den  Taleinschnitt  der  Sied- 
lung Frolinau-(  Jlienecke  bei  Berlin  in  ihrer  Verbindung  von  Backstein 
und  Holz  mit  Viu-bretterung  nach  alten  Vorbildern. 

Im  übrigen  ist  festzustellen,  daß  in  diesem  Jalire  die  ausgestellten 
baukünstlerisclien  Darstellungen  fast  durchweg  frei  sind  von  den 
luißliclien  Schhicken.  die  der  ..Jugeiulstil"  zurückgelassen  hat.  Ein 
zwangloses  Anleimen  und  selbständiges  Weiterbilden  alter  Bau-  und 
Zierweise  kennzeichnet  günstig  die  diesjährige  Ausstellung.  Mehr  als 
sonst  sieht  man  die  Reize  alter  Bauten  mit  ihrer  Umgebung  fest- 
gehalten in  Skizzen,  farbigen  Bildern.  Radierungen  usw.  Das  gilt 
auch  für  die  nicht  der  Baukunst  besondei-s  vorbehaltenen  Aus- 
stellungssäle. Seil. 


Vermischtes. 


Wettltewerl»  für  Entwürfe  zu  Uiiiforiuex-liiiiisern,  Wassertiiriiiei). 
Steisertiirineii,  Lauf-  und  Tränkltrunnen,  ausgesclirieben  unter 
rheinisclieii  An  liitekten  (S.  207  d.  Bi.).  Linter  den  .52  Entwürfen  für 
Umforiiiertürnie  wurden  die  drei  Preise  von  150,  100  und  50  Mark  zu- 
erkannt: Architekt  Willy  Ivrüger  in  Düsseldorf.  Architekt  kernst 
Schneider  u.  ('.  Hills  in  Krefeld  uiul  Dipl. -Ing.  B.  Scheible  in 
Hamborn  a.  Rh.;  angekauft  zu  je  30  Mark  wurden  drei  Entwürfe.  Für 
Wassertürme  waren  44  Entwürfe  eina-eaant'en.    Die  drei  Preise  \(iii 


200.  150  und  100  Mark  wurden  zuerkannt:  Architekt  Jos.  Wengl(<r 
in  Kiiln  und  Architekt  V.  Giorlani  in  Köln  (zwei  Preise);  angekauft 
wurden  zwei  Entwürfe.  Für  Steigertürme  waren  18  Entwürfe  ein- 
gegangen, von  denen  die  drei  Pi'eise  von  150,  100  und  75  Mark  er- 
hielten: Architekt  Ernst  Bast  in  Remscheid,  Ai'cliitekt  V.  Giorlani 
in  Köln  und  Architekt  Willy  Krüger  in  Düsseldorf.  Unter  den 
47  Entwürfen  für  Lauf-  und  Tränkbrunnen  wurden  die  drei  Preise 
von  200.  150  und  100  Mark  zuerkannt:  Bildhauer  Paul  Kuhnle  in 
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Barmen,  Architekt  Hans  Fischer  in  Barmen  luul  Architekt  Jos. 
Wenj^Ier  mit  llihlhauer  Kol).  Wilms  in  Köln;  vier  Entwürfe  wurden 
zu  je  50  Mark  angekauft.  Die  Entwürfe  sind  vom  2'2.  d.  .M.  bis 
einschließlich  2.  August  im  Kreishaus  in  Vohwinkel  ausgestellt. 

Eine  Preisbewerlniiig-  für  Vorentwiirfe  zur  Beliiuiuii^-  städtiselier 
Gruutlstüc'ke  (15Ö0  <|iii)  in  der  Briiekenstraße  in  BroiuberiS'  schreibt 
der  dortige  Magistrat  unter  den  Architekten  Deutschlands  mit  Frist 
bis  zum  iö.  Oktober  il.  .J.  aus.  Das  Preisgericht  bilden:  OberbUrgei- 
meister  Mitzlaff  in  Bromberg  als  Vorsitzender,  zwei  von  der  Stadt- 
verordnetenversanunlung  gewählte  Mitglieder,  Stadthaurat  Dr.-Ing. 
Mählmann  in  Itrombeig.  Stadthaurat  Stahl  in  Posen  sowie  je  ein 
vum  Bund  d(^utscher  Architekten  und  vom  Verein  deutscher  Architekten 
zu  benennendes  Mitglied:  als  Vertreter:  Bürgermeister  AVolff  in 
Bromherg.  zwei  von  dt^r  Stadtverordnetenversammlung  als  Stellvertreter 
gewählte  Herren,  Kegierungs-  und  Baurat  Engelbrecht.  Stadthaurat 
Metzger.  Professor  Arno  Koernig.  Architekt  Bergner  und 
Kegierungsbaumeister  Ziert  mann  in  Bromberg.  Ausgesetzt  sind 
drei  Preise  von  3000,  2000  uiul  1000  Mark:  der  Ankauf  weiterer  Ent- 
würfe bleibt  vorbehalten.  Die  Bedingungen  und  die  rnterlagen  für  den 
W  ettbewerb  sind  für  1  Mark  vom  Brombergei'  Magistrat  zu  beziehen. 

Jfeuer  Abendwetterdieust.  Die  europäische  Wettertelegrapbie 
ist  vorwiegend  auf  den  „Morgen  Wetterdienst"  berechnet.  Ihre  Haupt- 
aufgabe ist  also,  eine  Auswahl  aus  den  Morgenbeobachtungen  des 
..internationalen  Stationsnetzes"  so  schnell  zu  verbreiten,  daß  von  den 
Wetterdienststellen  der  einzelnen  Länder  möglichst  noch  am  Vor- 
ndttag  die  Wetterkarte  vom  Morgen  gezeichnet  und  nach  ilir  das  zu 
erwartende  Wetter  v(n'hergesagt  werden  kann.  Auch  von  den  öffent- 
lichen Wetterdienststellen  in  iSorddeutschland  konnten  früher  luu' 
-M orgen  Wetterkarten  i'egelmäßig  bezogen  werden,  die  nüt  der  in  ihnen 
enthaltenen  Vorhersage  für  den  nächsten  Tag  im  allgemeinen  gegen 
Mittag  ausgegeben  wurden.  Neue  internationale  Vereinbarungen  haben 
es  der  Deutschen  Seewarte,  welche  die  wettertelegraplüsi  he  Zentral- 
stelle Deutschlands  ist,  jedoch  iniiglich  genuu-ht,  aiu-h  eine  Auswahl  aus 
den  internationalen  Abendbeobachtungen*)  in  einem  ..Abonnement- 
Telegramm"  so  zeitig  zu  verbreiten,  ilaß  am  Abend  ebenfalls  eine  Wetter- 
karte mit  einer  V'^orhersage  ausgegeben  werilen  kann.  Die  der  Se(i- 
warte  angegliederte  Wetterdienststelle  Hamburg  begann  mit  diesem 
Ahendwetterdienst  schon  1912.  Am  1.  Oktober  1913  folgt(;  Berlin, 
am  1.  Mai  1914  Aachen,  am  1.  Juni  1914  Königsberg  in  Pr..  am 
1.  Juli  1914  Weilburg.  Der  Abemlwetterdienst  umfaüt  also  bereits 
große  Bezirke  Norddeutschlaiuls.  Die  am  Abend  ausgegebenen  Kart(Ui 
und  in  ihnen  enthaltenen  Vorhersagen  werden  am  nächsten  Morgen 
wohl  ziemlich  in  allen  Ortschaften  des  Bezirkes  sein  können.  Die 
Neuerung  ist  also  für  alle  vom  Wetter  abhängigen  Ent- 
scheidungen wichtig,  die  während  des  Vormittags  zu 
treffen  sind.  In  wasserwirtschaftlicher  Hinsicht  dürfte  hierhei  be- 
sonders die  Bedienung  der  Talsperren  in  Betracht  kommen.  Früher 
standen  am  Vormittag  im  allgemeinen  nur  die  Wetterkarten  vom 
Morgen  des  vorhergehenden  Tages  zur  Verfügung;  die  Zwischenzeit 
betrug  also  einen  vollen  Tag.  Für  bestimmte  Zwecke  waren  allerdings 
Sondermeldungen  vorgesehen,  und  diese  werden  auch  in  Zukunft  nicht 
zu  entbehren  sein.  Ihre  Bedeutung  erhöht  sich  aber  wesentlich,  wenn 
sie  mit  der  gesamten  Wetterlage  in  Zusammenhang  gebracht  werden 
können,  was  nur  durch  Wetterkarten  möglich  ist,  die  vom  Verlauf 
lies  Wetters  noch  nicht  zu  weit  überholt  sind.  Der  Bezugspreis  der 
Abendwetterkarten  beträgt  wie  der  der  Morgenkarten  50  Pf.  im  Monat. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

Th.  Scliälfer  f.  Am  25.  Juni  d.  J.  starb  in  Darmstadt  nach 
kurzer  schwei-er  Krankheit  der  frühere  Ministerialrat  (ieheimrat 
Dr.  Th.  Schäffer.  In  wissenschaftlicher  wie  in  konstruktiv-praktischer 
Richtung  gehörte  er  unstreitig  zu  den  hervorragendsten  deuts(;hen 
Ingenieuren.  —  Schäffer  war  am  7.  Januar  1839  in  Darmstadt  als  Sohn 
des  Direktors  der  Realschule  Dr.  Fr.  Schäffer  geboren.  Nach  Be- 
stehen der  Reifeprüfung  hesuchte  er  die  höhere  Gewerbeschule  in 
Darmstadt  und  studierte  dann  an  der  Polytechnischen  Schule  in 
Hannover,  an  der  Berliner  Bauakademie  und  an  den  Universitäten 
BerUn  und  Gießen.  In  Gießen  legte  er  die  allgemeine  Staats- 
])rüfung  ab  und  erwarb  sich  außerdem  den  Grad  eines  Dr.  phil.  Nach 
mehrjähriger  praktischer  Tätigkeit  in  Berlin.  Stuttgart  usw.  trat 
er  in  die  Dienste  der  Hessischen  Ludwigsbahn.  Infolge  seiner  zahl- 
reichen wissenschaftlichen  Arbeiten  wurde  Th.  Schäffer  im  Jahre 
18G9  als  ordentlicher  Lehrer  für  Ingenieurwissenschaften  und  Bau- 
kunde an  das  Polytechnikum  in  Darmstadt  berufen  und  bei  der 
Erhebung  des  Polytechnikums  zui-  Technischen  Hochschule  zum 
ordentlichen  Professor  der  Ingenieurwissenschaften  ernannt.  Hier 
lehrte  er  wesentlich  die  Fächer  ..Theorie  der  Konstruktionen"  und 
.,Eiserne  Brücken".  Die  damals  kleinen  Verhältnisse  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  befriedigten  ihn  jedoch  wenig  und  er  sehnte  sich 


*)  Beobachtungen  um  7  Uhr  abends  nach  mitteleuropäischer  Zeit. 


nach  größerer  Wirksamkeit.  Daher  legte  er  im  Jahre  1880  seine  Lehr- 
tätigkeit nieder  und  trat  als  Vortrageuder  Rat  in  das  Großh.  Mini- 
sterium der  Fiiuuizen.  Abteilung  für  Bauwesen,  ein,  in  dem  er  1887 
zum  .Ministerialrat  und  zum  Vorsitzenden  der  Abteilung  für  das  Bau- 
wesen ernannt  wurde.  In  dieser  Stellung  verblieb  er  bis  zu  seinem 
('bertritt  in  den  Ruhestaiul  1899.  Als  Beamter  zeichnete  sich  Schäffer 
durch  weiten  Blick,  große  Arbeitskraft  inid  Soigfalt  aus.  Alle  die 
vielen  in  diesi'r  Zeit  in  Hessen  ausgeführten  Ingenieurhauten,  wie  die 
Brücken  bei  .Maiir/,.  Worms.  Offenbacli.  Kostheini  usw..  sind  untei- 
seiner  Leitung  entstanden. 

Tli.  Schäffer  war  ein  si'harfer,  kritischer  Ko])l'  und  besaß  ein 
gründliclies  mathematisches  und  technisches  Wissen.  Seiiu'  vielen 
Veröffentlichungen  zeichnen  sich  durch  innere  Klarheit  und  richtiges 
Erfassen  der  Schwierigkeiten  aus.  Vhvv  diese  seine  Forschertätigkeit 
gibt  das  h)lgende  Vei-zeichnis  seiner  zahlreichen  und  hervorragenden 
.Abhandlungen  ein  Bild:  Allgenu'ine  tH)efsicht  der  Fundierungen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Anwendung  des  Eisens  im  dlrund- 
bau  (Zeitschr.  f.  praktische  Baukunst  |Romberg|  ISGO.  S.  18);  Über 
Träger  mit  gekrümnden  Rahnu'u  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  18G5,  S.  133); 
Hilfssätze  für  die  Berechnung  der  Fachwerke  iZeitsi'hr. f.  Bauwesen  1870, 
S.  .ISU  Versteifung  des  Bogens  durch  gesoiulertes  Fachwerk  mit 
pai'allelen  Gurtungen  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  1.S71.  S.  59);  (Jraphische 
Ermittlung  der  (hxiinaten  des  Schwedlerschen  Trägers  (Zeitschr.  f 
Bauwesen  1873.  S.  237  u.  1874,  S.  391):  Zur  Bestimmung  der  zu- 
lässigen S|)annung  für  Eiseid<onstrukti<>nen  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  1874. 
S.  398);  (iraphische  Ernüttlung  der  ( Jrenzspaiuuuigen  für  den  Bogen 
mit  drei  Scharnieren  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  1875,  S.  381);  Zur  Be- 
rechnung der  Fachwerkträger  auf  zwei  Stützen  (Deutsche  Bau- 
zeitung 1875.  S.  367,  375,  385,  39fi):  (iraphische  Bestimmung  der 
(irenzspannungen  für  die  Seitenöffnungen  der  festen  Hängel)rücke 
iZeitschr.  f.  Bauwesen  187().  S.  53):  Belastungsgesetze  für  den  konti- 
luiiei-lichen  geraden  stabförmigen  Köri)ei'  von  konstantem  Querschnitt 
(Zeitschr.  f.  Bauwesen  187(5,  S.  239);  Ubei-  mehrfaches  Fachwerk  und 
über  eine  neue  Trägerform  (Deutsche  Bauzeitung  187(5.  S.  17G  u.  245) ; 
Bestinunung  der  zulässigen  Spannung  für  Eisenkonstruktionen  (Deut- 
sche Bauzeitung  187G,  S.  51G  u.  524);  V<'rgleich  der  Brückenbelastungen 
durch  Lokomotivzüge  mit  gleichförmigen  Belastungen  (Deutsche  Bau- 
zeitung 187G,  S.  348);  Belastungsgesetze  für  den  Balken  auf  zwei 
Stützpuid<ten  (Zeitsi'hr.  f.  Ihiuwesen  1877,  S.  523);  Bestimmung  der 
zulässigen  Spannung  und  der  (Querschnitte  für  Eisenkonstruktionen 
(Deutsche  Banzeitnng  1877.  S.  498):  Bestimmung  des  Erddrucks 
unter  B(!rücksicbtigung  der  Kohäsion  (Deutsche  Bauzeitung  1878, 
S.  284);  Erddruck  und  Stützwäiule  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  1878, 
S.  .527):  Zur  Frage  der  Standsichc'rheit  der  Staunuiuei-n  (Zentralblatt 
der  Bauverwaltung  1906.  S.  432);  Zur  Berechnung  der  Staumauern 
(Zeitschr.  f.  Arch.  u.  Ingeiüeurwesen  1901),  S.  377). 

Hervorzuheben  ist  ferner  tlie  Mitwii'kung  Schätt'ers  am  Handbuch 
der  Ingenieui'wissenschaften.  Der  II.  Band  (Brückenbau)  ist  in  erster 
Auflage  von  Th.  Schäffer  und  Ed.  Sonne,  in  zweiter  Auflage  von 
Th.  Schäffer,  Ed.  Sonne  und  Th.  Landsbeig  lierausg(!geb(!n.  Außerdem 
hat  Th.  Schäffei-  in  der  ersten  Auflage  des  „Brückenbaues"  das 
XI.  Kapitel  „Konstruktionen  der  eisei-nen  Bogenhrücken"  bearbeitet 
sowie  in  der  zweiten  Auflage  die  beiden  Kapitel  ..Die  Brücken  im 
allgemeinen"  und  ..Konstruktion  der  eisernen  Bogenhrücken''. 

Die  meisten  dei'  oben  aufgeführten  Abhandlungen  sind  aus  der 
Zeit  voi'  Eintritt  in  das  Ministei'ium.  In  der  letzteren  Zeit  war 
Schäffer  bei  der  großen  zu  bewältigenden  Arbeitslast  hei  der  Bau- 
abteilung gezwmigen  seine  wissenschaftliche  Tätigkeit  zunächst  auf 
das  Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften  zu  beschränken  imd  spätei" 
ganz  einzustellen.  Nach  seinem  (Ibertritt  in  den  Ruhestand  wandte 
er  sich  wieder  wissenschaftlichen  Fragen  zu,  und  die  Folge  davon 
sind  die  beiden  zuletzt  aufgeführten  Abhandlungen.  Auch  in  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  war  er  bei  seinem  regen  (Jeist  trotz 
seines  hohen  Altei's  noch  wissensciiaftlicli  beschäftigt,  und  er  beklagte 
es  stets,  daß  ihm  sein  leidender  Zustand  kaum  gestatte,  zu  arbeiten. 

Darmstadt.  L.  Hi  nneherg. 


Bücherschau. 
„The  Studio",  .Talirbucli  1914. 

Der  neue  Band  unterscheidet  sich  von  seinen  sämtlichen  Vor- 
gängern dadurch,  tlaß  er  zum  ersten  Male  neues  französisches 
Kunstgewerbe  im  Auszuge  vorführt.  Für  die  Auswahl  der  Beispiele 
muß  dem  Herausgeber  die  Verantwortung  überlassen  hieihen:  wären 
sie  nicht  unter  dem  Titel  ..Frankreich"  vereinigt,  so  könnte  man  sie 
etwa  für  österreichischen  Durclischidtt  halten,  so  wenig  französisch 
sind  diese  Arbeiten.  Allerdings  tragen  viele  der  Künstler  nicht- 
französische Namen.  Aus  dem  einleitenden  Text  zur  deutschen  Ab- 
teilung des  Jahrbuches  erfährt  der  englische  l^eser  mit  großei- 
Freude,  daß  die  künstlerische  Innenausstattung  des  „Im))erator"  von 
einem  englischen  uiul  einem  tVanzösischen  Architekten  herrührt. 

Berün.  Wentscher. 
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INHALT:  Über  die  stereoskopische  Meßkunst  und  einen  erstmaligen  Versuch  ihrer  Anwendung  bei  Eisenbahnvorarbeiten  in  China.  (Fortsetzung.)  —  Vermischtes: 
Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einem  Genieindeliaus  fiu-  die  evangelische  Gemeinde  M.  Gladbaoh  und  zu  einer  Oberrealschule  in  Krefeld.  —  Pariser  Klein- 
wohnungen. —  Karl  Buls  t-  —  Bücherschau.  ,  •       .  i' 
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Über  die  stereoskopische  Meßkiiust  und  einen  erstmaligen  Versucli  ihrer  Anwendung 

bei  Eisenbahnvorarbeiten  in  China. 

(Fortsetzuni); 


Die  allgemeiiit'n  Aiiinahme-  und  Arbeitsweisen. 

Man  hat  die  Arbeiten  im  Felde  und  die  Arbeiten  zvi  Hause  zu 
unterscheiden.  Die  Tätigkeit  im  Felde  besteht  in  vorbereitenden  Ar- 
beiten, namentlich  in  dem  Aufsuchen  von  geeigneten  hochgelegenen 
Hilfspunkten.  Oft  empfiehlt  sich  durch  das  aufzunehmende  Gelände 
eine  Festpunkteinwägung.  an  die  nach  Belieben  angeschlossen  werden 
kann.  Die  natürlichen  liervortretcndcn  Punl^te  in  der  Landschaft  oder 
die  ktinstlichen  Zeichen,  die  errichtet  werden,  müssen  so  gelegen  sein, 
daß  sich  günstige  Schnitte  für  die  Dreieckmessung  ergeben.  Ander- 
seits müssen  von  jedem  Standpunkt  des  Phototheodoliten  mindestens 
drei  dieser  Punkte,  besser  noch  mehr  zum  Einrichten  sichtbar  sein 
und  gegebenenfalls  auch  Höhenmarken  angeschnitten  werden  können. 
Einen  solchen  Höhenpunkt  auf  jeder  Platte  zu  haben,  ist  sehr  er- 
wünscht, läßt  sich  aber  nicht  streng  durchführen.  Alan  muß  deshalb 
beim  Auswählen  dieser  Hilfspunkte  von  vornherein  daran  denken,  wie 
man  die  aufzunehmende  Landschaft  mit  der  Kammer  angreift.  Linter 
Umständen  ist  es  besser  und  notwendig,  zuerst  die  Standpunkte  für 
den  Phototheodoliten  festziüegen,  um  sicher  zu  sein,  daß  man  sich 
in  dem  Hilfsnetz,  das  man  über  die  Landschaft  wirft,  dui-ch 
Rückwärtseinschneiden  oder  sonstwie  eindeutig  ausrichten  kann. 
Diese  Hilfspunkte  möchte  man  gern  auf  der  Platte  sichtbar 
haben;  doch  würde  der  Bau  hervortretender  Zeiclien  nacli  Art 
der  Dreieckpunkte  bei  kleinen  Dreieckseiten  zu  kosts])ielig  sein. 
Man  darf  deshalb  die  Mühe  nicht  scheuen,  einfache  Stangen  mit 
Flaggen  auf  die  höchsten  Punkte  so  zu  jiflanzen.  daß  sie  sich  gegen 
den  Himmel  scliarf  abheben  und  auf  der  Platte  gut  sichtbar 
werden.  Die  gewählten  Standpunkte  für  die  Aufnahme  werden  von 
den  nächstgelegenen  Festpunkten  aus  eingewogen.  Statt  dessen  kann 
auch,  wenn  die  Standjiunkte  untereinander  günstig  liegen,  eine  alle 
diese  Punkte  verbindende  Einwägung  gemacht  werden,  die  nur  ge- 
legentlich auf  nahe  Festpuidcte  zur  Nacli|)rüfung  zurückgreift 

Auf  dem  gewühlten  Stan(lj)unkt  wird  die  Aufnahnu'i-jchtung  l)e- 
V)estimmt  und  die  Entfei'nuiig  zu  der  meist  gewünschten  wichtigsten 
Gegend  in  der  Landschaft  mit  dem  Entfernungsmesser  ermittelt;  daim 
ergibt  sicli  der  reclite  Standpunkt  aus  der  Länge  der  Standlinie  und 
senkrecht  zur  Aufnahmei-ithtung.  Die  Standlinie  steht  in  einem  be- 
stimmten Verhältnis  zur  Entfernung  des  Hauptpunktes  und  zu  dem 
Maßstab,  in  dem  aufgetragen  werden  soll.  Indessen  braucht  man 
da  nicht  streng  zu  sein,  da  oft  die  Beschaffenheit  des  Geländes 
eine  Verlängerung  oder  eine  Verkürzung  der  Standlinie  nötig  macht. 
(Jrundsätzlich  sollten  alle  Stereogramme  von  gleicher  Genauigkeit 
sein.  Es  em])tiehlt  sich  sehr,  diese  Stand|>unkt(;  sorgfältig  zu 
bezeichnen.  Man  kann  daiui  bei  beschädigten  oder  mißlun- 
genen Aufnahmen  oder  überhaupt  zu  günstigerer  Zeit  (nach  Vor- 
nahme der  beschriebenen  Hilfsmessimgen .  ohne  sie  wiederholen 
zu  müssen)  auf  diese  Stand])unkte  zurückgreifen.  Bei  günstiger 
Witterung  kann  man  sofort  mit  dem  Phototheodoliten  die  Kich- 
tungen  nach  den  sichtbaren  (Dreieckpunkten)  Flaggenzeichen  nehmen. 
Dtr  Phototheodolit  steht  auf  dem  linken  Standj)unkt.  Auf  dem 
rechten  Standpunkt,  höher  oder  tiefer,  steht  ein  zweites  Dreihein 
mit  einem  Zielstachel  an  Stelle  des  'riieodoliteii.  Die  Richtung  zum 
rechten  Standpunkt  w  ird  zwci-kniiißig  als  Null  '  .\usgangs)-Richtung  ge- 
wählt und  von  ihr  aus  die  Winkel  nach  den  Standpunkten  gezählt.  Ferner 
wird  mit  großer  Sorgfalt  das  Azinuit  mittels  Kom])aß  genommen. 
Diese  Richtungsbestininumg  ist  jedoch  bei  weitt'Ui  niclit  so  scharf,  wie 
die  andei'en  Wiid<elmessungen:  sie  sind  nur  zur  Naelipiidung 
benutzt.  Man  sollte  sich  nicht  die  (ielegenheit  entgehen  lassen, 
auch  die  Höhenvvinkel  nach  den  Hilfspinikten  zu  nehmen.  Da- 
mit ist  der  linke  Stand])Uid<t  und  die  Richtung  der  Standlinie  mit 
bezug  auf  das  Dreiecknetz  nach  l^age  und  Höhe  fcsl;^e|ei^t .  Nuii- 
mehi'  erfolgt  die  Standlinienniessung.  Bei  geringer  Länge,  günstigem 
Gelände,  annaliri'iid  gleicher  llTilie  dei-  Standpunkte  ist  unmittelbare 
Bandmessung  möglich.  Meist  aber  wird  wegen  (jieländeschwierigkeiten 
die  oi)tische  Entfernungsmessung  voi  zuzi(  hen  sein.  Eine  besondere 
Meßlatte  von  1  oder  3  m  Länge  wird  auf  ilem  Visierkegel  des  rechten 
Dreibeins  mit  Hilfe  eines  kleinen  Richtfernrohi-es  so  befestigt,  daß  sie 
senkrecht  zvn-  Standlinie  steht  Der  Winkel,  nntei-  dem  diese  Latte  in 
ihrer  ganzen  Länge  von  I  oder  ni  oder  ein  hestinimter  Teil  ei'scheint, 
wird  mikronietriscli  nu'hrmals  am  Pliotdtheodoliten  scharf  gemessen. 
Die  Länge  dei-  Standlinie  muß  scharf  bis  auf  i/iu  ^'H.  genau  bestimmt 
werden,  entsprecheiul  der  erforderliciien  Achsenparallelität  von  10" 
am   Phototheodoliten   und   der  Meßschärfe  der  Parallaxenschraube 
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am  Stereokomparator  Ein  Fehler  in  ihrer  Länge  geht  unmittelbar 
und  im  Verhältnis  nach  den  oben  gegebenen  Gleichungen  in  alle 
Koordinaten  über.  Ausdrücklich  ist  hervorzuheben,  daß  num  für  ein 
sicheres  Aufstellen  der  Dreibeine  Sorge  zu  tragen  hat.  In  dem 
meist  liarten  Boden,  in  zugiger  Höhe,  wo  man  selbst  kaum  einen 
Standpimkt  findet,  muß  man  sorgfältig  darauf  bedacht  sein,  Ver- 
änderungen der  Dreibeine  bei  längeren  Messungen  zu  vermeiden. 
Schließlich  wird  die  Gerätehöhe  (i.  M.  1,30  m)  ermittelt,  gemessen 
vom  Erdboden,  dem  eingewogenen  Pfahl  bis  Mitte  Linse.  Damit 
sind  die  Hilfsmessungen  erledigt.  Es  folgt  das  Eimichten,  der  photo- 
graphische Teil,  gute  M'^itterung  und  günstiger  Stand  der  Sonne 
vorausgesetzt.  Die  Zählvorrichtung  in  der  Kammer  wird  eingestellt, 
die  Plattenbehälter  eingeschoben,  der  Deckel  entfernt  und  die  Platte  zum 
sicheren,  gleichmäßig  festen  Anliegen  an  den  vollkommen  ebenen 
Messingrahmen  gebracht.  Nachdem  man  sicli  nochmals  sorgfältig  ver- 
sichert, daß  der  Zielstachel  scharf  im  .Mittelpunkt  der  Marke  des 
Zielfernrohres  ist.  lüftet  man  vorsichtig  den  Linsendeckel  und 
sucht  dabei  zu  verhindern,  daß  Licht  unmittelbar  in  die  Linse 
fällt.  Es  emphehlt  sich  di-ingend .  alle  diese  Arbeiten  sehr  sorg- 
fältig imd  immer  in  der  bestinnuten.  gleichen  Reihenfolge  vor- 
zunehmen, weil  ein  unbedachter  Handgriff  oder  eine  Unterlassung 
zu  umständlichen  Nach-  und  Neumessungen  führen  kann.  Nach 
der  Belichtung  hebt  sich  durcli  Auslösen  der  Verschlußhaken  die 
belichtete  Platte  vom  Anlegerahmen  durch  Federdruck  ab,  und  der 
Plattenbehälter  wird  wieder  geschlossen.  Werden  nicht  um  30° 
verschwenkte  Aufnahmen  gemacht,  so  kann  man  sofort  umwechseln. 
Alsdann  wird  die  Zielvorrichtung  auf  dem  rechten  Dreibein  mit 
der  Kammer  auf  dem  linken  vertauscht  und  ohne  weitere  Messungen 
die  gleiche  Arbeit  rechts  vollzogen. 

Um  einen  StandiJimkt.  der  freien 
Rundblick  oder  Überblick  über  das  Ge- 
lände gewährt, .  voll  auszunutzen .  kann 
man  je  nach  dessen  Beschaffenheit 
mehrere  Standlinien  aneinandei'fügen 
oder  von  einem  Punkt  (dann  dem  linken 
Standpunkt  für  alle)  mehrere  Standlinien 
ausstrahlen  lassen  (Abb.  14).  Das  letz- 
tere Vei'fahren  vereinfacht  die  Messungen 
im  Felde,  ist  aber  wegen  der  Beschaffenheit 
des  Geländes  nicht  immer  möglich. 

Eine  dritte  Möglichkeit,  die  neuei'- 
dings  häutiger  geübt  wird,  ist  dann  das 
Aufnehmen  mit  gleichmäßig  nach  links 
und  nach  rechts  (meist  um  30°)  verschwenkten  Achsen.  Man  arbc-itet 
immer  mit  wtigerechten  optischen  Achsen.  Weim  nötig,  verschiebt  man 
die  Linse  senkrecht,  um  die  Platte  voll  auszunutzen  und  die  wichtigsten 
Teile  in  die  Mitte  der  Platte  zu  bekommen,  wo  die  Zeichnung  am 
schärfsten  erscheint  (Abb.  15).  Das  Absetzen  des  30°-Winkels  erfolgt 
fehlerfrei  vom  Nullstrich  der  Teilung;  dort 
haben  Teilungsfeliler  keinen  Einfluß  auf  das 
(ileichlaufen  der  Achsen,  das  aiu'li  Iiier  innerhalb 
10  Sek.  gewalii't 
erwähnt  werden 
von  v.  Hühl  ui 


rden  nuil.'i.  l'>s  mag  beiläuhg 
il.'i  nach  den  l'ntersuchungen 
'ulfricli  beim  üblichen  wie 
beim  verscJiwenkten  Stereiigj-anun  ein  geringes 
Abweichen  beider  o|>tischen  .\<-liseii  nach  der- 
selben Richtung  weit  weniger  scliädlicli  ist  als 
ein  Zusammenlaufen.  (deichzeitiL 
Aufnalune  macht  man  Handrisse,  di 
'■eben.    Damit  ist  der  erste  Teil  dei- 


)nit  dieser 
ie  den  Um- 
'Idarbeit 


Abb.  15.  Zonen 

verschiedene!' 
Genauigkeit  auf 
einer  Platte. 

fang  der  Aufnalune 
erledigt. 

Man  kann  beim  Eisenbahidjau  im  Gebirge  grundsätzlich  zwei 
Fälle  unterscheiden:  1.  Die  Bahn  durcidahi't  ein  langgesti'ecktes  breites 
Haupttal.  das  vielleicht  schwaeli  gekrümmt  ist  und  kleinere  Seiten- 
täler hat,  in  dem  alier  die  Linie  sich  in  einiger  Hiihe  au  eiiu^m  Ab- 
hang hält.  Dann  kann  man  mit  den  Standpunkten  des  Phototheo- 
doliten im\'  der  anderen  Lehne  bleiben  und  in  ein  und  derselben 
Richtung  bald  näher,  bald  weiter,  aber  immer  bequem  Autnalimen 
machen.  Die  Linie  bi-iclit  durch  ein  Seitental,  das  tief  eingeschnitten 
und  \  ielfarh  unregelnuißig  gewunden  sein  kann.  Diesem  kann  die  Linie 
mit  ihren  sclilanken  Biegungen  nicht  folgen.  Dann  hat  man  in  allen 
möaiichen  Richtunaen  Autnahmen  zu  machen,  auch  beim  Wechseln 
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der  Standpunkte  liäutio'  das  Tal  zu  kreuzen.  Es  wird  streckenweise 
die  Talsohle  mit  der  Kanuner  schwer  zu  fassen  sein,  wenn  man  nieht 
Platten  verschwenden  will.  d.  h.  Aufnahmen  machen,  die  sich  niclit 
recht  lohnen,  nicht  genug  neue  Fläche  bestreichen  und  nicht  genügend 
Punkte  ergeben.  In  diesem  Falle  erfährt  die  Feldarbeit  zweckmäßig 
eine  Ergänzimg  durch  eine  tachynietrische  Aufnahme  der  tiefen, 
ungünstig  gelegenen  Punkte  des  Talgrundes.  Hier  ist  eine  Ver- 
schmelzung einer  zusammenhängenden  tachymetrischen  Aufnahme 
des  flachen  Geländes  mit  einer  photogrammetrischen  Aufnahme  der 
höher  gelegenen,  steilen  Hänge  das  Gegebene  und  Wirtschaftliche. 
Die  Höhenkurven  werden  leicht  und  sicher  von  der  natürlichen  Leit- 
linie, dem  Flußlauf,  in  die  Höhe  entwickelt;  außerdem  bietet  sich 
reichlich  Gelegenheit  zu  Gegenjiroben.  weil  man  auch  manchmal  bei 
den  Biegungen  in  das  Tal  lünein  j)hotograj)hieren  kann  und  die  Tal- 
rinne auf  eine  geringe  Strecke  weit  überschaut. 

Bei  der  Arbeit  zu  Hause  ist  das  Dreiecknetz  z.u  berechnen 
und  aufzutragen,  auch  sind  die  durch  trigonometrische  Elinmessiuig 
bestimmten  Höhen  zu  ermitteln.  Nach  den  berechneten  Seiten- 
längen wird  das  Dreiecknetz  in  dem  Maßstabe  z.  B.  1  :  "2500 
aufgetragen.  Es  empfiehlt  sich  niui  sehr,  bei  einer  größeren, 
zusammenhängenden  Aufnalinic.  wo  fünf  bis  sechs  Gruppen  inein- 
ander arbeiten,  kleine  maßstäbliche  Abzeichnungen  von  dieser 
Messung  mit  dem  Flußlauf  und  wenigen  hervortretenden  Gelände- 
punkten anzufertigen.  Jeder  einzelne  der  Mitarbeiter  erhält  eine 
Abzeichnung,  tun  Mißverständnissen  und  Verwechslungen  beim 
Bezugnehmen  auf  diese  Punkte  während  der  ganzen  Aufnahme 
vorzubeugen.  Im  Zimmer  werden  weiter  die  Standlinien  berechnet 
sowie  die  Höhen  der  Standpuidvte  und  optischen  Aclisen.  Einrich- 
tungswinkel  usw.  ermittelt;  auch  diese  müssen  klar  und  eindeutig 
bezeichnet  werden  durch  die  Zählvorriclitung  in  der  Kammer,  unab- 
hängig von  den  Nummern  der  Plattenbehälter.  Standlinie  Nr.  7 
z.  B.  liat  die  Platten  mit  den  Nummen  II.  3  und  II.  4.  Der  rein  })hoto- 
grai)hische  Teil  umfaßt  das  Entwickeln.  Abschwächen  und  Verstärken 
der  Platten.  Herstellen  von  Diapositiven.  Abzügen  oder  Vergrößerungen. 
Vom  Photograj)hen  ist  zu  beachten,  daß  man  weniger  schöne,  als 
vielmehr  scharfe,  meßbare  Platten  haben  will.  Bei  nicht  ganz 
geübtem  Personal  wird  es  stets  besser  sein,  diese  Arbeiten 
im  Aufnahmegebiet  vorzunehmen,  um  beim  Mißlingen  von  Auf- 
nahmen sie  wiederholen  zu  können.  Die  wesentliche  Hausarbeit 
ist  das  Ausmessen  der  Platten  unter  dem  Stereokomi)arator.  Man 
gewöhnt  sich  nach  einiger  Zeit  daran,  von  den  Negativen  zu  messen. 
Sie  sind  genauer,  weil  alle  Vervielfältigiuigen  an  Schärfe  und  (ie- 
nauigkeit  verlieren  müssen.  Immerhin  ist  es  ratsam.  Diapositive  an- 
fertigen zu  lassen,  um  erstens  für  den  Fall  eines  Verlustes  bei  späteren 
Nachmessungen  gedeckt  zu  sein,  zweitens,  weil  man  von  fhuien 
Negativen  manchmal  besser  meßbare  Dia])ositive  erhalten  kaim.  Bei 
der  Beurteilung  der  Ergiebigkeit 
einer  Aufnahme  ist  folgendes  maß- 
gebend und  zu  beachten  (Abb.  16). 
Zunächst  ist  nicht  die  ganze  Platte 
brauchbar,  auch  weiui  sie  an 
sich  gut  ist.  Es  fallen  alle 
Punkte  weg,  die  nur  auf  einer 
Platte  sind;  denn  sie  köimen 
nicht  stereoskopisch  gesellen  und 
gemessen  werden;  dazu  gehören 
der  linke  Rand  der  linken  und 
der  rechte  Rand  der  rechten 
Platte.  Die  Punkte  des  ganz  nahen 
Vordergrundes  sind  auf  keiner 
Platte:  die  des  weiteren  Vorder- 

gmndes  zeigen  übertriebene  Korjicrlichkeit  und  eignen  sieb  wegen  ihrer 
zu  großen  Bildverschiebung  nicht  zum  Ausmessen.  Zu  entfernte  Punkte 
werden  zu  ungenau,  können  aber  unter  Umständen  für  eine  rein 
topographische  Vervollständigung  der  Karte  (zur  Ergänzung  des 
Bildes)  mit  herangezogen  werden.  Bei  der  Ausmessung  der  Platte 
suche  man  zuerst  die  Vergleichspunkte  auf.  Entweder  sind  sie  auf  der 
Platte  sichtbar,  dann  werden  ihre  Kooi'dinaten  ausgemessen  und  mit 
denen  auf  dem  Dreiecknetz  verglichen,  oder  sie  sind  nicht  sichtbar, 
daim  entnimmt  man  Entfernungs-.  HTiheu-  inid  Seitenabweichungen  vom 
linken  Standpunkt  aus  dem  Plan,  ermittelt  rüi;kwärts  die  entsi>rechen- 
den  Ablesungen  an  den  Teilungen  und  sieht  zu.  wo  der  Punkt  hinfällt. 
Unter  Umständen  findet  man  das  Zeichen  bei  der  Balloniuarke.  Zum 
mindesten  muß  der  stereoskopisch  sehende  Beobachter  unterscheiden 
können,  ob  die  Marke  im  Gelände  aufsitzt  oder  nicht.  Erst  nachdem 
man  sich  vergewissert  hat,  daß  die  Kontrollpunkte  stimmen,  kann 
mit  der  Ausmessung  der  übrigen  Punkte  begonnen  werden.  Un- 
stimmigkeiten müssen  aufgeklärt  werden.  Bei  der  Auswahl  der  Punkte, 
die  man  für  die  Ermittlung  der  Höhenlinien  braucht,  kann  num 
nach  zwei  Grundsätzen  vt^rfahren.  Man  kami  erstens  alle  Punkte 
gleicher   Parallaxe   oder  Punkte  gleicher  .r-Ablesung   oder  Punkte 
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Abb.  IG. 
Ausnutzung  einer  Standlinie. 


gl(>icher  y -Ablesung  aufsuchen.  Das  vereinfacht  die  Arbeit  des 
Abiesens.  Aufschreibeus  luid  Auftragens;  aber  die  Punkte  fallen 
eben  irgendwo  hin.  Dieses  V<'rfahren  entspricht  dem  alten  Quer- 
]>rofilverfaliren.  Die  andere  Arbeitsweise  ist,  iin  Zimmer  an  dem 
Bilde  der  Natur  zu  tachymetrieren,  d.  h.  die  hervortretenden  Punkte 
herauszufinden,  was  natürlich  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  Gelände- 
aufnahmen voraussetzt,  sie  ist  ein  wenig  nuUisamer,  wurde  in- 
dessen vom  Verfasser  bei  gewöhnlichen  Aufnahmen  vorgezogen. 
Um  zu  wissen,  welche  Punkte  man  entnonim(>n  hat.  besonders 
wenn  man  mit  Ablösimg  am  Stereokom])arator  arbeitet,  scheue 
man  die  Arbeit  nicht,  die  Punkte  auf  einer  Abzeichnung  mit  Rot  zu 
bezeichnen.  Der  Beobachter  am  Komparator  muß  an  den  Maßstab 
der  Auftragung  denken  und  sich  so  in  die  Landschaft  hineinsehen, 
daß  die  ausgewählten  Punkte  möglichst  gleichmäßig  über  das  (»e- 
lände  verstreut  sind.  Die  Parallaxe  kann  auf  Vjomi  "^"^  geschätzt, 
die  ,r-  und  ?/- Koordinate  auf  Vioo '""^  abgelesen  werden. 

Die  volle  Schärfe  der  Ablesung  auszunutzen,  empfiehlt  sich  aber 
nur  dann,  wenn  man  sie  zeichnerisch  verwerten  kann.  Die  Liste  mit 
den  bezifferten  Punkten  eines  Ster(H)gramms  und  ihren  Koordinaten 
wird  zur  Auftragung  weitergegeben  Die  Hilfseinrichtung  für  diese  Ar- 
beit besteht  aus  einer  beiderseits  nüt  Pajiier  beklebten  Glasplatte  etwa  1  ui 
im  (^»uadrat,  auf  welcher  die  für  die  Ermittlung  erforderlichen  Tei- 
lungen eingezeichnet  sind  (Abb.  17).  Ferner  ist  ein  um  Mj  drehbares 
Metallineal  Lj  mit  ^lillinu'terteilung  am  oberen  Rande,  einem  ver- 
stellbaren und  festklemmbaren  Lineal  mit  einem  rechtwinkligen 
Dreieck  D  vorliainlen.  In  il/,  ist  in  der  Glasplatte  eine  Metalli)latte 
mit  einem  Konus  eingesetzt,  in  die  der  an  dem  Lineal  ij  angebrachte 
konische  Stift  eingesteckt  wird.  Die  Einrichtung  ist  so  getroffen,  daß 
die  Glasplatte  auf  beiden  Seiten  mit  Teilungen  versehen  und  zur 
Arbeit  benutzt  werden  kann.  Für  die  Bearbeitung  von  Stereoauf- 
nahmen mit  gleichmäßig  um  30°  verschwenkten  Achsen  bedarf  es 
noch  zweier  rechtwinkligen  Dreieck(>  aus  Sägeblattstahl,  eines 
Winkels  von  30°  an  der  S})itze  mit  einer  beiderseitig  angebrachten 
.Millimeterteilung  an  der  längeren  Kathete  sowie  eines  zweiten 
Klemmlineals. 

Nach  einer  von  der  Firma  Zeiss  in  Jena  aufgestellten  Anweisung 
für  den  Gebrauch  der  Zeichenvorrichtung  und  für  die  Ermittlung  der 
Lage  und  der  Höhe  eines  Punktes  P  aus  den  gemessenen  Werten  x^. 
und  a  =  Xi  —  X2  verfährt  man  folgendermaßen. 

Um  die  bei  der  Messung  mit  dem  Stereokomparator  erhaltene 
Genauigkeit  der  Messung  (a  auf  0,01  mm  genau)  auch  zeichnerisch 
verwerten   zu   köinien,   schreibe   man   die   bekannten  Formeln  für 
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und  verstehe  unter  k  und  n  die  im  folgenden  näher  bezeichneten 
Festwerte. 

In  Abb.  IT  sei  stets  der  (»rt  des  linken  Standpunktes  und 
Ml  O  die  Richtung  der  optischen  Achse.  Man  trage  von  Mi  aus  die 
Brennweite  /'  in  Millimetern  so  oft  hintereinander  ab,  als  die  Zeichen- 
fläche reicht,  ziehe  durch  die  einzelnen  Endpunkte  je  eine  Senk- 
rechte Si,  S«,  S3,  . .  .  Sn  und  versehe  jede  mit  einer  Teilung,  bei  der 
der  Abstand  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Strichen  der 
Reiht!  nach  gleich  1,  2,  3,  .  .  .  n  mm  beträgt.  Die  letzte  Senkrechte 
{Sn  S,t)  wird  auf  ihrer  ganzen  Länge  geteilt,  die  übrigen  nur  an 
ihrem  oberen  Ende.  Die  Teilungen  bleiben  vorläufig  unbezifl'ert. 
Zwei  bezifferte  Millimeterteilungen  mit  dem  Nullpunkt  auf  M,  0  sind 
mit  Ti  bezeichnet.    Ihr  Zweck  ist  im  folgenden  angegeben. 

In  dieser  Weise  ist  jede  Glasplatte  vorgerichtet.  Gezeichnet  wh-d 
zweckmäßig  auf  Pauspapier,  das  ringsum  am  Rande  der  Platte  an- 
geklebt wird.  Der  Konus  für  das  Drelüineal  Lj  bleibt  frei,  sein  Ort 
iMi)  ist  jederzeit  wieder  zu  bestimmen  aus  zwei  sich  schneidenden 
Geraden,  die  man  mit  vor  dem  Herunternehmen  des  Planes  auf 
ihm  anl)ringt.  wobei  die  Lücke  durch  ein  aufgeklebtes  Blatt  Papier 
ausgefüllt  wird. 

Der  Maßstab  Sn  ist  jetzt  vom  Beobachter  mit  einer  doppelten  Be- 
zifferung (für  Xi  und  y^)  zu  versehen.  Man  bezeichnet  den  auf  Mj  0 
liegenden  Strich  aber  nicht  mit  Null,  sondern  schreibt  daneben  die- 
jenigen Werte  der  x-  bezw.  «/-Teilung  am  Stereokomparator,  auf  die 
die  Nonien  beim  Richten  der  linken  Platte  eingestellt  waren,  und 
beziffert  die  übrigen  Zehner-  und  Fünferstriche  von  Sn  wie  die 
Teilungen  .v  und  y  am  Stereokomparator;  man  schreibt  beide  Reihen 
von  Zahlen  rechts  neben  S.  der  Platz  links  von  S  ist  für  die  Paral- 
laxenangaben bestimmt. 
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Der  Beobachter  hat  sich  nunmehr 
darüber  zu  entscheiden,  in  welchem 
Maßstabe  dei-  Plan  g-ezeichnet  werden 
soll.  ^lan  bestimmt  daher  durch  Mes- 
sung auf  dem  Stereokomparator  und 
durch  Rechniuig  die  Entfernung  des- 
jenigen Piniktes.  der  am  weitesten  ge- 
legen ist  und  in  den  Plan  noch  mit 
aufgenommen  werden  soll,  und  wählt 
dann  einen  solchen  Maßstab  (1  mm  der 
Zeiclinuiig  =  e  Meter  in  der  Natur),  bei 
dem  diesei'  Punkt  ungefähr  an  das  Ende 
der  verfügbaren  Zeichenfläche  zu  liegen 
kommt.  Es  ist  nicht  notwendig,  den 
Plan  gleich  in  dem  vorgeschriebenen 
Maßstabe  zu  zeichnen.  Die  Umzeich- 
nung  des  Planes  in  einen  anderen  Maß- 
stab kann  nachher  mit  Hilfe  eines 
Storchschnabels  oder  durch  Lichtbild- 
verfahren erfolgen. 

Jetzt  ist  die  HilfsUnie  NN  in  Abb.  17 
zu  ziehen.  Der  Abstand  dieser  für  die 
Ermittlung  der  Geraden  GG  nötigen 
Linie  von  Mi  0  ist  bestimmt  durch  die 
Länge  der  Standlinie  B.  der  Einheit  e 
des  Maßstabes,  in  dem  der  Plan  ange- 
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fertigt  werden  soll,  und  ist  ==  — ^ —  mm. 

unter  k  eine  der  Zahlen 
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verstanden.      Man  wählt. 
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um  einen 

sicheren  Schnittpunkt  (S)  von  IViVund  L[ 
zu  erhalten,  ein  solches  fr,  bei  dem  die 
Linie  NN  in  die  Nähe  des  oberen  Randes 
der  Zeiclienfläche  zu  liegen  kommt. 
ß  k 

Man  trägt  den  für  — ^  ausgerechneten 

Abstand  auf  den  beiden  Linien  Ti  ab 
und  zieht  die  Verbindungslinie  NN  der 
Endpunkte. 

Bei    Benutzung    der  angegebenen 
Werte  für  k  ist  jeder  Zwischenraum  der 
Teilungen  Sj,  S3,  .  .  .  S«  gleichwertig 
einer  Änderung  dei-  Parallaxe  a  um 
20.    10.    8,    6,    5,    4,  3 
und  2  Hundertstel  Millimetei-. 

Wir  beziffern  dementsprechend  die 
einzelnen   Maßstäbe    mit    ihrem  Null- 
punkt auf  Ml  O  so,  wie  in  Abb.  17  bei- 
spielsweise für  /?  =  2,295  m.  e  =  0,75 
50 

( 1  :  750)  und    =  ^  geschehen  ist. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  stellt 
man  zur  Ermittlung  der  Lage  des 
Punktes  F  Lj  auf  a  ein.  bezeichnet 
auf  NN  den  Schnittpunkt  S  des  Li- 
neals mit  NN  und  zieht  mit  dem 
Dreieck   durch  S   senkrecht   zu   Mi  0 

iVw.  (ierade  G  G.  Man  stellt  dann  Li  auf  die  zu  P  gehörige  Ablesung 
am  X- Maßstabe  ein  und  erhält  in  dem  Schnittpunkt  V  des  Lineals 
mit  GG  den  gesuchten  Punkt  V.  Der  Höhenunterschied  Y  zwisclien 
Ml  und  dem  Punkt  P  wird  dadurch  gefunden,  daß  man  Li  auf  die 
zu  P  gehörige  Ablesung  am  Y-Maßstabe  einstellt,  den  Schnittpunkt  Ii 
des  Lineals  Li  mit  GG  bezeichnet  |und  die  Strecke  EQ=y  mit 
einem  Zirkel  oder  einem  Glasmaßstab  ausmißt.  Die  wirkliche  Höhe  II 
des  Puidites  F  ergibt  sich  durch  algebraisches  Zusammenzählen  von 
Hl,  der  Höhe  in  Mi,  und  Y,  kann  aber  auch,  wenn  man  (vgl.  Abb.  17) 
noch  einige  weitere  Hilfslinien  gleich  laufend  zu  Mi  0  zieht,  ohne 
weiteres  aus  der  Zeichnung  entnonnuen  werden. 

Ein  weiteres  Hilfsmittel  zur  unmittelbaren  Ablesung  von  H  bietet 
die  auf  dem  Stahldreieck  angebrachte  Millimeterteilung.  Man  ver- 
merkt hierbei  auf  dem  neben  die  Teilung  geklebten  Papierstreifen  die 
Höllenzahlen  und  stellt  das  Lineal  (Abb.  S)  so  ein,  daß  die  Teilung 
in  allen  Lagen  iles  Dreiecks,  wenn  man  es  an  entlang  verschiebt, 
von  der  Achse  Mi  0  geschnitten  wird.  Die  Ordinaten  werden  unter 
UmstäiKh'u  besser  errechnet,  wenn  der  Arbeitsfortscliritt  beim  Auftragen 
mit  zeichnerischer  Ermittlung  der  Höhen  nicht  der  Ablesegeschvvin- 
digkeit  am  Stereokomparator  entspricht  und  eine  Hilfskraft  zur  Ver- 
fügung steht.   Auf  den  „Punktblättchen"  (auf  Pauspapier)  köimten  nun 


E-90 


Ermittlung  der  Lage  und  Höhe  eines  Punktes  P  aus  den  gemessenen  Werten  Xi,  j/j 

und  a  =  Xi  ~  x.^. 

die  Höhenlinien  ermittelt  werden;  jedoch  ist  vorzuziehen,  alle 
diese  Punkte  von  den  einzelnen  Bogen  mittels  Durchstechens  auf 
dem  Dreiecknetzplan  (Whatman)  zusammenzutragen.  Manche  Ab- 
schnitte sind  von  versclüedenen  Standpunkten  bestrichen  worden, 
vielfach  ergänzen  sich  die  herausgenommenen  Punkte,  manche 
werden  auch  entbehrlich.  Auf  jeden  Fall  ist  es  gut,  bei  der  Ver- 
arbeitung vieler  Stereogramme  in  unübersichtlichem  Gelände  die 
Standlinieii  in  den  Dreiecknetzplan  nebst  den  Richtungen  und  be- 
strichenen Winkeln  vorher  einzutragen.  Der  Beobachter  am  Stereo- 
komparator blickt  dann  vor  der  Iiuingriffnahine  eines  Plattenpaares 
auf  den  Plan,  entnimmt  Koordinaten  der  Dreieckkontrollpunkte,  ver- 
gewissert sich,  welche  Teile  seines  Geländes  nun  von  dieser  Aufnahme 
allein,  welche  von  anderen  überdeckt  und  bestrichen  werden.  Es  ist 
allerdings  nicht  ganz  leicht,  namentlich  wenn  man  niclit  im  (Gelände 
wai',  diese  Flächen  von  dem  rechtwinkligen  Aufriß  der  Karte  in  dem 
Stereokomparator  von  beschränktem  Gesichtsfeld  aufzufinden  imd  zu 
verfolgen.  Auch  hier  ließe  sich  ein  großes  Si)iegelstereoskop  mit  Vor- 
teil benutzen.  Hervortretende  Punkte  in  einem  doppelt  bestrichenen 
Gelände  eignen  sich  vorzüglich  zu  einer  besonderen  Probe  und  Ver- 
knüpfung zweier  Standlinien. 

Bei  der  Arbeitsweise,  am  Stereokomparator  erst  links,  dann  rechts 
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die  Marke  auf  einen  bestimmten  Punkt  im  Gt'ländc  einzustellen,  ist 
es  nicht  nötig,  wie  oben  erwähnt,  daß  der  Ueobachter  fähig'  ist, 
stereoskopisch  zu  sehen.  Aber  niu-  durch  eine  ganz  deutliche, 
ungetrübte  Tiefenwahniehmung  -wird  er  befähigt,  die  Marke  im 
Gelände  so  zu  führen  und  die  Punkte  auszuwählen,  als  wenn  er 
darin  umlienvandert. 

Über  die  Herstellung  der  Hiilienlinien  ist  nichts  15est)nderes  zu 
sagen.  Da  es  sich  bei  Eisenbahnvorarheiten  mn  einen  Gelänilestreifen 
von  300  bis  700  m  haiulelt.  nicht,  wie  bei  allgemein  topographischen, 
z.  B.  geologischen  Aufnahmen  in  dei'  Ixegel.  um  ausgedehnte  Flächen, 
so  ist  für  das  Gebiet  iler  wahrscheinlichsten  Linie  verhältnismäLiig 
größte  tienauigkeit  notwendig,  während  für  das  entferntere  Gelände 
eine  flüchtigere  Darstellung  genügen  würile.  Solche  Ergänzungen,  die 
freihändig  im  Felde  gemacht  werden,  werden  besser  in  gestrichelten 
Linien  gegeben.  In  der  fertigen  Urkarte  ist  das  Hilfsdreiecknetz  in 
dünn  Karmin  nebst  roten  Höhenzahlen  (neben  ihnen  die  braunen 
Kontrollzalilen).  die  Standlinien  in  starken  grünen  Linien,  die  be- 
grenzenden Linien  des  bestrichenen  ^Vinkels  grün  gestrichelt,  die 
Höhenlinien  braun.  Baulichkeiten  in  Schwarz,  alle  Gewässerum- 
grenzungen blau  gezeichnet.  Zur  Vervielfältigung  können  die  Hilfs- 
linien auf  der  Pausleinwand  in  einer  Farbe  (blau)  gezogen  werden, 
die  beim  Liclitiiausverfahren  wenig  oder  gar  nicht  erscheint.  Das 
Dreiecknetz,  die  Standpunkte  des  Phototheodoliten.  Standlinien. 
Schenkel  des  bestrichenen  Winkels.  Einstellrichtungen  haben  keine 
lunnittelbare  Bedeutung  mehr  nach  Festlegiuig  der  Linie. 

Die  endgültige  Linie  wird  in  üblichei'  Weise  durch  Versuchslinien 
auf  Pausjjapier  über  der  fertigen  Karte  bestimmt,    (ilauht  nuui,  an. 


irgend  einer  Stelle  weiterer  Punkte  zu  bedürfen,  so  kann  man  diese 
ohne  weiteres  von  der  rrjjlatte  entnehmen.  Aucli  Nachprüfungen 
sind  jederzeit  möglich:  das  ist  ein  ganz  erheblicher  Vorteil  vor  dem 
üblichen  tachymetrischen  Verfahren.  Es  ist  sogar  möglich,  die  Punkte 
der  Linie  selbst  im  Zimmer  aufzusuchen,  da  ihre  Entfernung  (Paral- 
laxe) und  Seitenabweichung  (Xi-Ab- 


Abb.  18.  Für  Kontrollpunkte 
der  Ablesungen  an  allen  drei 
Teilungen  bestimmt.  Für 
Punkte  einer  Linienführung  a 
und  .rj  ]j ,  unmittelbar  ohne 
Höhenkurven  gefunden. 

nehmen.  Ebenso  kami 
durch  Punktermittlung 
und  ihr  an  der  Haiul 
und  Tal  folgen. 


lesung)  aus  dem  Plan  bekannt  ist. 
.Man  hat  für  ein  bestimmtes  a 
und  die  Marke  nur  im  (ielände 
aufsitzen  zu  lassen,  um  unmittel- 
bar die  zum  Auttragen  des  Längen- 
schnitts nötige  Ordinate  der  Linie 
zu  Huden.  Dadurch  fallen  alle 
die  L'ngenauigkeitcn  fort,  die  durch 
das  freie  Entwerfen  der  Hfihen- 
linien  entstehen.  Die  Möglichkeit, 
bestimmte  Stellen  (wo  etwa  Bau- 
lichkeiten errichtet  werden  sollen) 
in  gnißerem  Maßstabe  mit  ge- 
nügender Genauigkeit  aufzutragen, 
liängt  davon  ab,  ob  die  Länge 
der  Standlinie  dafür  ausreicht. 
Auch  t^uerschnitte  lassen  sicli 
man  rückwärts  mühelos  die  endgültige  Linie 
in  das  Negativ  oder  den  Abzug  eintragen 
der  Bilder  im   Spiegelstereoskop  über  Berg 

^Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 

In  dem  Wettbewerb  für  Voreutwiirfe  zu  einem  Uemeiudeliaus 
für  die  evaug-elisclie  (Gemeinde  M.- Gladbach,  ausgeschrieben  unter 
evang.  Architekten  im  Bezirk  Düsseldorf  (S.  i'OT  d.  BD.  waren  oS  Ent- 
würfe für  das  Grumlstück  an  der  Steinmetzsti'aße  und  "22  für  das 
'  Grundstück  an  der  Lüpertzenderstraße  eingegangen.  Die  drei  Preise 
für  den  Bau  auf  dem  (irundstück  an  der  Steinmetzstraße  erliielten 
die  Architekten  Backhaus  u.  Hamberg,  Georg  u.  Hans  Holborn 
und  P.  Hansen,  sämtlich  in  Duisburg:  die  drei  Preise  flu-  den 
Bau  auf  dem  Grundstück  Lüpertzenderstraße  die  Architekten  Heyd- 
kamp  u.  Bucerius  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Backhaus  u.  Hamberg 
in  Duisburg  und  P.  Hansen  in  Duisbiu'g.  Zwei  Entwürfe  der 
Architekten  Kucklinsky  u.  Tischler  in  Düsseldorf  wurden  ztun 
Ankauf  empfohlen. 


Ein  Wettbewerb  fiir  A'orentwiirfe  zn  einer  Oberrealscliiile  in 
Krefeld  wird  unter  den  in  Rheinland  und  Westfalen  ansässigen 
sowie  den  in  Krefeld  geborenen  Architekten  mit  Frist  bis  zum  2.  No- 
vember d.  J.  und  mit  drei  Preisen  von  4(X)0,  3000  und  löOO  Mark 
ausgeschrieben.  Y\\v  den  Ankauf  von  zwei  weiteren  Entwürfen 
stehen  noch  1000  Mark  zur  Verfügung.  Um  diese  Preise  bewerben 
sich  auch  noch  die  Architekten  F.  Brantzky  in  Köln,  Professoren 
W.  Kreis  in  Düsseldorf  und  G.  Wietzendorf  in  Essen  a.  d.  Ruhr, 
die  indessen  außerdem  für  ihre  Entwürfe  ein  festes  Entgelt  erlialten. 
Preisrichter  sind  u.  a.:  Erster  Beigeordneter  Königliclier  Baurat 
Hentrich  in  Krefeld,  Architekten  Fr.  Thyriot  in  Frankfurt  am  .Main 
und  Professor  P.  Bonatz  in  Stuttgart;  als  Stellvertreter  Architekt 
Professor  J.  Eberhardt  in  Offenbach  am  Main.  Die  Wettbewerbs- 
unterlagen sind  vom  Oberbürgermeisteramt  Krefeld  für  3  Mark,  die 
dem  Bewerber  erstattet  werden,  zu  beziehen. 

Pariser  Kleinwohnnngen.  Von  den  Ergebnissen  der  wiederholten 
Wettljewerbe  dei'  Stadt  Paris  zur  Erlangiuig  von  Entwürfen  für  die 
auf  vier  verschiedenen  städtischen  Grundstücken  zu  erbauenden  Klein- 
wohnungen (vgl.  hierzu  auch  Jahrg.  1913  d.  Bl.,  S.  358)  wird  jetzt  in 
der  Zeitschrift  La  construction  moderne  Nr.  39  vom  28.  Juni  d.  Js. 
der  mit  einem  ersten  Preise  ausgezeichnete  Entwurf  der  Architekten 
Hebrard.  Trevelas  luul  Dumail  mitgeteilt.  Nach  ihm  soll  ein  beider- 
seits eingebautes  Grundstück  V(jn  102  m  Tiefe  und  8G  m  Front  an  der 
Marcadet-Straße  mit  einer  (iruj)pe  einzelstehender,  siebengeschossiger 
Gebäude  besetzt  werden,  die  im  ganzen  615  Wohnungen  von  45,  35. 
25  und  18  qm  Größe  zum  Mietpreise  von  550,  450,  350  und  250  Franken 
enthalten.  Das  Preisgericht  lobt  die  einfache  und  klare  Anordnung 
der  von  Luft  und  Licht  reichlich  umgebenen  Gebäude  und  Woh- 
nungen. Nach  deutscher  Auffassung  wird  man  wenig  geneigt  sein, 
diesem  günstigen  Urteil  zuzustimmen.  Man  wird  vielmehr  die 
Grupi)ierung  als  einförmig  und  luikünstlerisch  emjjfinden  und  —  wenn 
man  sich  schon  mit  den  sieben  Wohngeschossen  abfinden  nuiß  —  das 
vollständige  Fehlen  von  Ruhe-  und  Sjtielplätzen  vermissen.  Die  Kinder 
sind  auf  die  offenen  Straßenllächen  verwiesen,  welche  mehr  als  iiötiiT 


alle  Häuser  umgeben.  Auch  siml  die  der  (^uerlüftung  entbehrenden 
Wohnungen  in  den  an  die  seitliehe  Umfassung  gerückten  Bauteilen 
kaum  empfeldenswert.  .1.  St. 


Karl  lJuls  f.  Der  ehemalige  Künstler -Bürgermeister  von  Brüssel. 
Karl  Buls.  ist  am  13.  d.  M.  im  Alter  von  77  Jahren  gestorben.  Als 
Bürgermeister  hatte  er  sich  durch  die  vorbildliche  Wiederherstellung 
des  berühmten  Markt])latzes  der  l)elgischen  Hauptstadt  verdient  und 
bekannt  gemacht,  als  privater  Kunstkenner  und  Kunstförderer  ist  er 
in  der  ganzen  gebildeten  Welt  berühmt  geworden.  Von  Ui-S|)rung 
(Joldschmied,  hat  er  durch  Studien  und  Reisen  eine  unbestrittene 
Höhe  des  Kunstwissens  erstiegen  und  war  in  seinem  Heiniatlande 
Fühl  "er  in  künstlerischen,  besonders  in  baukünstlerischen  Dingen  sowie 
in  den  Fragen  der  Denknudptlege  und  des  Heimatschutzes.  Linter  seinen 
vielen  Schriften  ist  in  Deutschland  am  verbreitetsten  sein  geistvolles 
Werkchen:  LEsthetique  des  villes.  Auf  dem  Denkmalpflegetag  in 
Lübeck  sprach  er  über  die  Wiederherstellung  und  teilweise  Freilegung 
der  Dome  in  Antwerpen,  Löwen  und  Tournai.  Die  belgischen  Archi- 
tekten verehrten  ihn  wie  einen  Vater  und  ernannten  ihn  zum  Ehren- 
V(jrsitzenden  ihrer  Zentralvereinigung.  Noch  in  der  vorletzten  Nummer 
der  Vereinszeitschrift  L'EnuUation  (Juni  1914)  veröffentlichte  er  eim? 
feinsinnige  Abhandlung  über  eines  der  von  ihm  wiederhergestellten 
Häuser  am  Brüsseler  Markt])latze,  das  Zunfthans  der  Faßbinder. 
Tischler  und  Drechsler,  genannt  „Le  sac".  Ein  bescheidener  .Mann, 
der  wegen  seiner  hohen  Kenntnisse,  seiner  vornehmen  Gesinnung 
und  seines  tatkräftigen  Einflusses  die  allgemeinste  Hochachtung 
genoß,  ist  mit  Karl  Buls  dahingegangen,  ein  Mann,  dessen  Wirken 
vorbildlich  ist  für  die  Kunstptlege  in  Staaten  und  Gemeinden. 

J.  St. 


Bticherschau. 

Verzeichnis  der  im  prenßisclien  Staate  und  bei  Beliörden  des 
Dentselien  Reielies  ang:estellten  Baubeamten.  Zusammengestellt  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Ausgabe  1914,  nach  dem 
Stande  vom  Juli  1914.  Somlerabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Bau- 
wesen 1914.  Mit  Namenverzeichnis.  Berlin  1914.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn. 
ISO  S.  in  Taschenbuchgröße.  2,50 

Das  bisher  nach  dem  Staiule  von  Eiule  Dezember  jeden  Jahres 
im  Januarheft  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  veröffentlichte  Verzeichnis 
erscheint  für  die  Folge  aus  Zweckmäßigkeitsgrüiulen  nach  dem 
Stande  vom  Ende  Juni  im  Juliheft  der  Zeitschrift  für  Bauwesen. 
Es  berücksichtigt  auf  diese  Weise  die  zahlreichen  Änderungen,  die 
in  der  Regel  zum  1.  April  und  nach  der  Veröffentlichung  der  Etat- 
gesetze eintreten.  Angeschlossen  ist  ein  Verzeichnis  der  Mitglieder 
der  Akademie  des  Bauwesens  und  des  Technischen  Oberprüfungsamts 
sowie  eine  Zusammenstellung  der  Inhaber  der  Medaille  für  Ver- 
dienste um  das  Bauwesen  und  der  Inhaber  der  Medaille  der  Akademie 
des  Bauwesens. 


Verlas  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  Terantwortlich :  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  1.  August  1914. 


34.  Jahrgaiii?. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriflleitung:  "W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  "Wilhelmstr.  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,:!0  Marli. 


Bezugspreis :  Vierteljiihrlich 


INHALT: 


Amtliches:  Allerhöchster  Erlaß  vom  27.  April  1914.  —  Dienst- Xachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  katholische  Kirche  in  Uder  im  Eichsleid.  —  Uu8ta\  V..ii;tel  t.  — 
Neueinrichtung  der  Streckenbelouchtung  am  Kaiser  -  Wilhelm  -  Kanal.  —  Vermischtes:  Auszeichnungen.  —  Wettbewerbe  für  Entwürle  /,n  liauleu 
in  den  deutschen  Schutzgebieten  und  zu  einer  geeigneten  Fassadenausgestaltung  der  Häuserreihe  auf  dem  Gelände  der  ehemaligen  Komniiindiuitur 
auf  Langgarten  in  Danzig.  —  Interna' ionale  Beratung  über  städtische  Fragen  in  Lyon.  —  Prüfung  verwitterter  Steine  auf  Verwendbarkeit  —  Neuere 
Versuelie  für  Schiffsschleusen. 


Amtliche 


Auf  (k'u  Bericlit  vom  20.  April  d.  J.  ermäclitige  Ich  den  Minister 
der  üftentliehen  Arbeiten,  bei  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vor- 
schriften über  die  Erhebung  (Hinterziehung  und  Überhebung)  von 
Verlvein-sabgaben  die  nach  dem  preußischen  Gesetz  vom  2.  Mai  J900 
und  dem  Keichsgesetz  vom  24.  Dezember  1911  verwirlcten  Strafen 
sowie  die  Kosten  des  Verfahrens  —  hei  Ivommunalen  Verkelu'sabgaben 
unter  Mitwii-kung  des  Ministers  des  Innern  —  niederzuschlagen,  zu 
ermäßigen  oder  zu  mildern,  und  zwar  auch  dann,  wenn  die  Strafen 
und  die  Kosten  durch  gerichtliches  rechtskräftiges  Erkenntnis  auf- 
erlegt sind.  Der  Minister  der  öft'entlichen  Arbeiten  ist  befugt,  nach 
seinem  ptlichtmäßigen  Ermessen  im  Wege  der  Nachsicht  die  verwal- 
tungsseitige  und  die  gerichtliche  Strafvollstreckung-  bei  Zuwidei'liand- 
lungen  der  bezeichneten  Art  auszusetzen  sowie  Strafunterbiechuiig 
und  Strafteilung  zu  gestatten.  Diese  Befugnis  erstreckt  sich  zuglei -h 
auf  die  Kosten  des  Verfahrens.  Die  beteiligten  Justizbehörden  liaben 
den  tlesfallsigen  Anträgen  Folge  zu  leisten. 

Achilleion.  Korfii.  den  27.  April  1914. 

VVillieliii  R. 

V.  Ij r e i te n b a c h  v.  Dali  w i t z. 

zugleich  für  den  Justizminister. 

An  die  Minister  der  öft'entlichen  Arbeiten,  der  Justiz 
und  des  Innern. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUcrgnädigst  geruht,  dem 
Direktor  des  Kaiser-Wilhelm -Instituts  für  Kohlenfurschung  in  .Mül- 
heim a.  d.  Ruhr  Honorarprofessor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  Dr.  Franz  Fischer,  dem  Hektoi'  der  Technischen  Hocliscluile  in 
Aachen  Professor  Wall ichs,  dem  Dozenten  an  der  genannten  Hoch- 
schule Professor  Dr.  Eckert,  dem  (Jeheimen  Baurat  Schön  in  Braun- 
schweig und  dem  Baurat  Engelhard  in  Brieg-  den  Koten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  dem  Geheimen  Kommerzienrat  5r.=  3tt9-  Emil 
Kirdorf  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  den  Königlichen  Kronen-Orden 
II.  Klasse,  dem  (Jeneraldirektor  des  ..Phönix".  Aktiengesellscluift  für 
Bergbau  uiui  HUttenl)etrieb.  (ieheimen  Baui'at  Wilhelm  B  e  ii  k  c  n  h  i  i  g 
in  Dortmund,  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hocli- 
scluile in  Aachen  (ieheimen  Regierungsrat  Dr.  Schmid  und  dem 
Kommerzienrat  Xr.=  3i'3- Ibot  in  Aachen  ilen  Königlichen  Kronen- 
Orden  III.  Klasse,  dem  Großherzoglich  hessischen  Regierungsbau- 
meist(!r  Kraft,  Vorstand  des  Eisenbahn  -  Betriebsamts  2  in  Dort- 
mund, den  Regierungsbaumeistern  Eggert  in  K()ln  und  Sammet  in 
Obei-hausen  i.  Rlieinl.  den  Königlichen  Kronen  -  Oi'den  IV.  Klasse  so- 
wie dem  Pi'äsidenten  des  K()niglichen  Eisenbalm-Zentralanits  Sarre 
in  Berlin  den  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat  mit  dem 
Range  der  Räte  erster  Klasse  zu  verleihen. 

Dem  Regierungsbaumeister  Blitz  in  Brieg  ist  eine  etatmäßige 
Stelle  als  Reffiei'unoshaunieister  N'erlielien  worden. 


Mitteilungen. 


Der  Reg'ierungsbaumeister  des  Hochliaufaclies  Kohr  ist  dei'  Re- 
gierung in  Düsseldorf  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Einlierufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches 
Kracht  undPetzold  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Der  Regierungs-  imd  Baurat  Loewel.  zuletzt  .Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Münster  i.  Westf. ,  ist  infolge  Ernennung  zum  Ge- 
heimen Baurat  und  Vortragenden  Rat  beim  Reichs-Eisenbahnamt  aus 
dem  preußischen  Staatseisenbahndienst  ausgeschieden. 

Der  Direktor  des  Königlichen  .Material]iiüfungsamts  Geheimer 
Oberregierungsrat  Professor  3^r.=  .[suci.  Adolf  M  artens,  Mitglied  der 
Akademie  der  Wissenschaften  und  Dozent  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin,  der  Regierungs-  und  Baui'at  Geheime  Baurat  Eduard 
Schugt.  früher  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  1  in  Neuwied, 
und  der  Regierungsbaumeister  des  Hoclibaufaclies  Emil  Huber  in 
Berlin  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  AUergnädigst  geruht,  den 
.Maschineningenieur  ^r=3iig-  Jacob  zum  Professor  und  Mitglied  der 
Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  zu  ernennen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Regieiungsbaumeister  Gottke  von 
der  Inteiulantur  des  XV.  Armeekorjjs  in  Straßburg  i.  E.  den  ("harakter 
als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu 
verleihen. 

Militärbau  Verwaltung.  Bayern.  Seine  Majestät  der  König 
liabeh  Sich  AUergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Militärbauamtmann 
Alois  Schuh.  Vorstand  des  Militäi'bauamts  Regensburg,  den  Titel 
eines  Baurats  zu  verleihen. 

Der   Militärljauamtmann   Hermann  Weinberger 
tendantur  des  III.  Armeekorps  ist  gestorben. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst 
Eisenbahnbauinspektor  tit.  Baurat  Hiller  in  Leutkirch 
unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  und 
Dienste  in  den  Riihestaiul  zu  versetzen. 


von    der  Iii- 


geruht.  den 
auf  Ansuchen 
ers]ji'ießlichen 


Oldenburg'. 

Seine  Ki'inigliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  dem 
Königlich  preußischen  Eisenbahndirektions-Präsidenten  Richard  in 
Münster  i.  W.  das  Ehren-(iroßkomturkreuz,  dem  Königlich  preußischen 
Ober-  und  (ieheimen  Baurat  Schellenberg  in  Münster  i.  W.  das 
Ehren-Komturkreuz  und  dem  Königlich  ]H'eußischen  (ieheimen  Baurat 
Krause  in  Berlin  das  Offizierkreuz  des  Haus-  und  Verdienst-Ordens 
des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig  zu  verleihen. 

Hiiinburg-. 

Der  Senat  hat  den  Regierungsbaumeister  Ernst  Friedrich  Köster 
zum  ]^)aumeister  bei  der  1.  Sektion  der  Baudeputation  ernannt. 


[Alle  Reclite  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedricli  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 


Vom  Regierungsbaumeistei 

Wer  mit  der  Eisenbalm  von  Nordliausen  nach  Gassei  fährt,  ilurch- 
quert  das  lieljliche.  mit  rnrecht  als  ("ide  verschrieene  Eichsfeld  und 
kommt  bald  hinter  dem  melirtiirmigen  Heiligenstadt  dem  Laufe  der 
Leine  folgend  in  ein  fruchtbares  Tal.  das  sich  linker  Hand  ausbreitet. 
Die  Berge  treten  ein  wenig  zuri'ick  und  zwischen  ihnen  eingebettet  liegt 
das  große  Dorf  L'der.  tMier  hohen  Bäumen  und  dunklen  Ziegeldächern 
i'agt  ein  Kii'chturni   hersor.  dessen  abgestufte,  pagodenartige  Form 


Die  katliolische  Kirche  in  Uder  im  Eiclisfeld. 

Melchereck  in  Bromberg. 


auffällt.  Der  Turm  ist  wie  die  Kirche,  der  er  angehört,  neu.  Aber  er  gibt 
das  gleiclie  Bikl.  das  schon  viele  Geschlechter  an  dieser  Stelle  gesehen 
haben  und  das  im  Eichsfeld  und  seiner  Umgebung  ganz  vereinzelt 
dasteht.  Als  man  vnr  einer  Reilie  von  Jahren  gezwungen  wurde,  die 
alte  zu  klein  gewoi'dene.  auch  einigermaßen  verwahrloste  und  zum 
Teil  sogar  baufällige  Kirche  (Abb.  9i  durcli  einen  Neubau  zu  ersetzen, 
konnte  man  sich  nicht  entschließen,  ilie  eigenartige  Erscheinung  ver- 
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loren  gehen  zu  lassen.  Und  was  vom  Turme  gilt, 
gilt  auch  vom  Kirchenliause.  Seinem  Neubau  ist 
ebenfalls  der  Hauptsache  nach  die  (iestalt  der  alten 
Kirciie  gegeben  worden. 

Das  Fachwerkgebälk  des  Hauj)tgesinises  und 
die  reich  din'chgebildeten  Fachwerkgiebel .  die  den 
Reiz  des  alten  (iottesliauses  vor  allem  ausnuicliten. 
ebenso  die  Empoi'cneinbanten  und  die  Ausstattungs- 
stücke wiu'den  in  den  Neubau  libernommen.M  Da 
es  nun  einmal  unvermeidlich  war,  den  alten  Hau 
vollständig  abzubrechen,  konnte  auch  dem  Wunsche 
entsprochen  werden,  die  im  Osten  vorbeitührende 
Straße,  die  den  Verkehr  nach  den  im  Asbachtale 
aufwärts  inul  weiterhin  liegenden  Oi'tschaften  ver- 
mittelt, angemessen  zu  verbreitern.  Tnter  Henutzinig 
eines  Teiles  des  Pfarrgrundstückes  wurde  die  neue 
Kirche  so  weit  wie  erforderlich  war.  nach  Westen 
vei-schoben. 

Der  Abbruch  der  alten  Kirche,  der  im  Jaiuuu- 
lilüVI  begoinien  wurde,  bestätigte  die  frülici'  auf- 
gestellte Vei'mutiing.  daß  in  ihr  die  Reste  einer 
i'omanischen  Basilika  enthalten  seien.  Skuli)turen 
mannigfacher  Ai't  wurden  aus  dem  Mauei-werk  zu- 
tage gefordert:  so  aus 
dem  Füllmauerwerk,  mit 
dem  die  unteren  Teile 
der  oberen  Turmfenstei- 
und  einige  Turinnischen 
nachträglich  vermauert 
waren,  ein  würfelförmiger 
romanischei-  Säulenfuß 
oder  ein  Würfelkapitell?) 
(Abb.  G),  Säulenstücke, 
profilierte  Steine  und  ein 
mit  kleinen  Voluten  ge- 
ziertes Kämpferkapitell 
Abb.  5).  Weiter  iin  Füll- 
mauerwerk ein  aus  (Jips 
geformtes  Hochrelief,  das 
den  straff  gebildeten 
Körper  eines  Vogels  dar- 
stellt und  vielleicht  vom 
Tymjjanon  eines  ehe- 
maligen Portals  her- 
stammt. An  der  Süd- 
wand des  Schiffes  waren 
schon  früher  zwei 
große  Halbkreisbögen  mit 
Kämj)fergesims  sichtbar 
gewesen.  Gleiche,  infolge 
des  Verputzes  bisher 
nicht  zutage  getretene 
Bogen  fanden  sich,  wild 
vermautut,  an  der  nörd- 
lichen Längswand  voi-. 
Sie  waren  aus  sehr  sorg- 
fältig behauenen .  G<S  cm 
tiefen  Quadern  herge- 
stellt, die  mit  noch  vor- 
handenen Eichenholz- 
keilen versetzt  waren. 
Die  beiden  Bogenpaare 
latten  offenbar  die  Ar- 
kaden zwischen  Mittel- 
schiff und  Seitenschiffen 
gebildet.  Von  den  (irund- 
mauern  der  Seitenschiffe 
wurde  allerdings  nichts 
mehr  gefunden,  sie  waren 
liei  dem  zur  Anlage 
zahlreicher    Gräbel-  er- 


Abb.  2.  Nordseite. 


Eine  Beschreibung 
mit  Abbildungen 
befindet  sich  im 
28.  vom  Baurat 
Uassow  bearbeite- 
ten Heft  der  Bau- 
und  Kunstdenk- 
mäler der  Provinz 
Sachsen. 
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Abb.  11. 
Turraquerschnitt. 


Abb.  12. 
Turmlängenschnitt. 


Abb.  13.    Erstes  Turm- 
geschoß. 


Abb.  18.  Ostseite. 
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1.  Anfällst  1914. 


foloften  liäufig-en  Umwühlen  rtes  Bodens  als  hincierlicli  stückweise 
beseitijj-t  worden.  An  der  Westwand  des  Ki-eu/.tlii<iels  fand  sieli 
auch  die  \.;>2  m  breite  Öffnung,  die  das  Seitenselüff  mit  (U'm  Quer- 
haus verbunden  hatte.  An  der  südlichen  Querschiffswand  wurde 
ein  der  NordkrcuztliitjcltiM-  entsprechendes,  und  zwar  rundl)()iji<;('s 
Portal  g-efunden,  Xaili  Abbruch  (h's  viereckigen  Chores  zeigte  sich, 
daß  die  alte  romanische  Apsis  halbkreisförmig  geschlossen  war. 
der  einfach  gegliederte  Stockei  wai'  unzerstört  im  Erdreich  vorhanden. 
Aus  anderen  Funden  lalU  sich  schlicl.W'u.  dal.'  auch  an  den  (»stseiten 
der  Kreuztlügel  ursprünjilich  halbrunde  Apsiden  voi-|ianden  waren. 
Im  Mauerwerk  des  (  Inirrs  wurden  gci.;liederte  Steine  gefunden,  außer- 
dem der  in  Alib.  l  wiedngeyehcne.  mit  Uankenwerk  geschmückte 
Kämpferstein  und  ein  Quader  mit  der  Jahreszahl  offenl)ar 
der  bei  Auffühi-ung  des  eckigen  Chores  gelegte  (irundsteiii.  Die 
einzelnen  Steine  des  selmialen  rundbogigen  Fensters  im  Clmr  zeieten 
auf  den  Lagerflai'lieii  l!eziffei-ungen.  ein  Stein  wies  ein  eigeiuu'liges 
Steinmetzzeichen  auf.  das  in  Abb.  7  dargestellt  ist.  daneben  war. 
gut  erlialt«'n.  mit  schwarzem  Stift  ein  erster  Entwurf  von  wesent- 
lich anderer  Form  i;ezeiclinet  lAbl).  8).  Dem  ausgemeißelten  Zeichen 
nach  scheint  der  Steinmetz  ..Klinge"  geheißen  zu  haben,  ein  Name, 
der  im  Orte  noch  vorkommt.  Die  bemerkenswertesten  Fiiiidstiieke 
sind,  gleichsam  in  einem  kleinen  Baumuseum,  unter  dei'  Wiilhung  der 
am  Turme  betindliclien  Freitrep])e  lAbb.  2)  aufbewahrt. 

Der  Turm  zeigte  an  seinem  Hau])tgesinis  die  Jahreszahl  1(509.  Ei- 
liat  augenscheinlich  einst  nicht  zur  Kirche  gehört.  Die  an  ihm  an- 
stoßenden Schiffsmauern  waren  ohne  Verband  gegengesetzt;  die  An- 
schlußfuge w-ar  4  cm  weit.  Die  Quadern  des  Turmes  und  ein  im 
Erdboden  verstecktes  Sockelgesims  mit  Fuß  waren  ohne  Unterl)rechung 
fortgeführt.  Die  Grinuhnauern  waren  2.04  m  stark.  Das  Erdyesclioß 
war  mit  einem  aus  Quadern  ü-eliildeten  starken  Tonuengewulbe  iiber- 
deckt.  Von  dem  zweiten  (iesclioß  ab.  das  dui-eli  eine  mit  dffeneni 
Fachwerk  überbaute  Außentreppe  zugäiielich  \vai-.  wies  fast  die  ganz<' 
Breite  der  Westmauer  bis  luiter  das  Haujitgesims  ein  wildes,  ohne 
Verband  eingesetztes  Mauerwerk  auf.  das  statt  1.40  m,  wie  auf  den 
anderen  drei  Seiten,  nur  1.05  m  stark  war.  Daraus  ist  zu  schließen, 
daß  der  Turm  ursiiriniglich  iKU'h  Westen  hin  offen  gewesen  ist.  Die 
drei  in  gutem  Quadermauei  werk  aufgefidu-ten  oberen  Mauern  wiesen 
mehrere  Nischen  etwa  von  Mannesgr('iße  auf  mit  kleinen,  später  zu- 
gestellten (iucklöcheru  zwischen  den  (Quadern.  Nach  alledem  scheint 
es,  daß  der  Turm  ein  Uberrest  eines  alten  im  Eeinetal  an  der  Heer- 
straße gelegenen  festen  Hofes  war.  der  sich  luuh  Westen  hin  an  den 
Turm  anschloß.  Bemerkt  sei  nocli.  daß  etwa  80  cm  unter  tlem  Fuß- 
boden der  Kirche  eine  starke  l!i'an(lschicht  mit  Balken-  und  Dach- 
steinresten lag.  Von  dem  ältesten  Fußbodenbelag  wurde  nichts  ge- 
funden. Dem  Turmkno])f  wurde  an  Urkunden  nur  ein  Stück 
Papier  entnommen,  dessen  Inhalt  ohne  Bedeutung  war. 

Aus  allen  diesen  Befunden  läßt  sich  die  (ieschichte  dei-  Kirche 
erkeimen.  An  den  alten  Wehrturm  wurde  nach  einigem  Um]>au 
eine  kleine  romanische  Basilika  angebaut,  und  zwar  sicherlich  vor 
1100,  denn,  wie  Rassow  in  dem  oben  angegebenen  Buche  vernu'rkt. 
richtete  1162  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  an  die  Hittei-  und  Ein- 
wohner in  Udera  einen  Brief  des  Inhalts,  daß  Erzliiscliof  Uuthard  von 
Mainz  (1088  bis  1109)  dem  Stifte  Heiligenstadt  die  Kirche  in  Udera 
geschenkt  habe.  Zwischen  1088  und  llO'.i  mul.'i  die  Kirche  also 
schon  vorhanden  gewesen  sein.  Bestimmend  für  die  Ainialnne  einer 
sehr  frühen  Erbauung  erscheint  auch  der  Umstand,  daß  das  .Mittel- 
schiff sich  im  (^uerschiff  nicht  durch  Betf)nung  der  Vierung  fortsetzte. 
Mit  Ausnahme  der  Apsiden  war  die  Kirche  nicht  gewölbt.  Sie  wurde, 
nachdem  sie  vorher  schon  Umbauten  erfahren  hatte,  durch  Brand, 
vielleicht  im  Bauernkriege,  zerstört.  Im  Jahre  l.')l)8  begann  man  niil 
dem  W'iederauf bau.  Dabei  ersetzte  nuui  den  halbkreisförmigen  Ch(ir 
durch  einen  geräumigeren,  geradlinig  ei.scliidssenen  und  baute  auf 
der  Nordseite  eine  Sakristei  an.  Die  Aikadenöffninigen  wurden  zu- 
gemauert, die  Beste  der  Seitenschiffmauern  beseitigt,  neun  größeic 
Fenster  eingebrochen:  dei- Turm  wurde  ausge])essert.    Endlich  wurden 


die  reichen  Holzarchitekturen  des  Haui)tgesimses.  der  (Jiebel  und  der 
untei-en  Empore  eingebaut  und  beschlossen  wurde  die  Instandsetzung 
im  Jahre  IßO'.)  dui'ch  den  Aid'bau  des  Turmes.  Aus  diesei'  Zeit 
stammten  auch  die  mancherlei  .Malereien,  die  unter  späterem  Putz 
versteckt  lagen:  große  figureiu'eiche  Bilder  aus  der  Leidensgeschichte 
Christi  in  schwarzen  Umrißlinien  mit  farbig  ausgelegten  Flächen  uiul 
rot-gelb-grau-sclnvarze  Itankenornamente  und  Engelsk()i)fe.  —  Bei  einer 
späteren  Wiederherstellung  im  Jahre  I7"20  wurde  die  barocke  Um- 
rahmung der  Nordkreuzflügeltür  eingebaut  und  die  Kirche  mit  Altar. 
Kanzel.  (Jestühl,  Orgel  und  einer  zweiten  Flmpore  neu  ausgestattet. 

Im  April  lltO'.l  wurde  die  (irundmauer  der  neuen  Kirche  gelegt. 
Dabei  wurden  ganz  frühe  Begiäbnisstätten  berührt:  Steinkisten,  ge- 
liiklet  aus  ungefähr  40  cm  hohen.  10  bis  14  cm  dicken  luul  etwa  1,!)0 
bis  2  m  langen.  4.")  cm  voneinandei'  entfernt  aufrechtstehenden  Sand- 
steinplatten. 

Der  Bau  steht  sch(in  im  Doi'fe.  Sein  PUitz  war  tVüher  mit  einer 
I  erhöhten  Futtermauer  aus  Saiulsteinijuadern  umzogen,  ülier  die 
."^träui'her  und  Bäunu'  ihre  Zweige  reckten  und  der  Kirclie  eine  weihe- 
volle Zurückgezogenheit  gewährten.  Leider  war  der  Kirchenvorstaml 
von  der  Scluinheit  einer  solchen  Umwehrung  nicht  zu  überzeugen,  er 
hat  sie  durch  ein  auf  niedriger  Futternuiuer  zwischen  Steinpfeilern 
errichtetes  Eisengitter  ersetzt,  der  übliche  Vorgang,  dei'  sich  daraus 
erklärt,  daß  die  Kirchengemeinden  auch  wenn  der  Staat  bei  F^rbaunng 
der  Kirche  mitwiikt.  über  die  (iestaltung  des  Kirchplatzes  eigen- 
mächtig betinden  k(iinien. 

Den  (iruiubiß  der  Kirche  zeigt  Abb.  10.  Der  Bau  ist  auf  1100  Sitz- 
und  Stehplätze  beiechnet.  Die  Anzahl  uml  Lage  der  Eingänge  geht 
aus  dem  (Ji'undriß  hervor.  Auch  der  Turm  hat  —  entgegen  dem 
alten  Zustand  —  einen  Eingang  (^-halten.  Von  der  Tnrmvorhalle  ge- 
langt man  übei-  zwei  Tre])i)en  nach  dem  ersten  Turmgeschoß  und 
der  P]nipor(>.  die  auch  durch  eine  Außenti'cppe  erreicht  werden  kiinnen. 
feinen  weiteren  Zugang  zur  Empore  bildet  die  Tre])pe  im  iKH-dliclien 
(Juerschiff. 

Die  ( Jrundnuiucrn  sind  aus  Abbruclisteinen .  die  aufgebenden 
.Mauern  der  Trockenhaltung  wegen  ans  Ziegelsteinen  hergestellt.  Nur 
Sockel.  Tür-  und  Fensterumrahmungen  und  («esimse  sind,  unter  Ver- 
wendung alter  Teile,  ans  Sandst(>in.  Die  Wände  sind  in  Kellenputz 
geputzt:  die  Außentre)ipe  am  Turm  ist  ganz  aus  altem  (iestein  errichtet. 
Die  alten  (iiel)el  wurden  ihrem  Plangedanken  nach  und  auch  unter 
Wiedervei'weiulung  ihi'er  noch  brauchbaren  Hölzer  in  den  Neubau 
überiKHumen  (s.  Abb.  2  u.  18).  Der  Westgiebel  wurde  dei-  gr()ßeren 
Breite  des  Schiffes  ents]u'echend  neu  entworfen.  Der  am  alten  Bau 
nach  einem  Bi-ande  mit  Dachsteinen  behängte  Südgiebel  ist  wie  der 
Nordgiebel  in  Fachwerk  ausgebildet.  Auch  das  hölzerne,  in  guter 
Zimmermannsarbeit  ausgeführte  Hauptgesims  folgt  dem  alten  Vor- 
bilde. Die  alte  (Jestalt  des  Turmhelmes  ist  getreu  beibehalten  worden. 
Beim  Dachreitei-  fand  sich  nntei-  späterer  Verschalung  die  alte  in 
einem  gegliederten  Hauptgesims  mit  sechs  (iiebelcheu  darüber  be- 
stehende Form;  sie  wurde  der  Neuherstelhuig  zugrunde  gelegt.  Beide 
Türme  sind  geschiefert,  während  das  Kirchendach  als  Doppeldach 
mit  Bieberschwänzen  uiul  zwar,  wie  ortsüblich,  in  Estrichgips  mit 
Kälberhaaren  eingedeckt  ist.  Zu  einem  besondern  Schnuu'.kstück  ist 
das  Hauj)tportal  am  U(")rdlichen  tjuerschiff  gemacht  worden.  Es  ist 
in  Anlehiuuig  an  das  alte  Poi-tal.  dessen  Wiederverwendung  sich 
wegen  der  allzugroßen  Schadhaftigkeit  verbot,  mit  bescheidenem  Blatt- 
schmuck und  der  Inschrift:  ..Sancte  Jacobe  ora  pro  nobis",  versehen. 
Dai'über  steht  in  einer  Nische  der  Schutzpatron  der  Kirche.  Jacobus 
nuijor  (Abb.  1  u.  2).  Während  alle  sonstigen  Sandsteinteile  des 
Baues,  nach  dem  alten  Befuiule,  einen  einfachen  Bolusanstricli  er- 
halten haben,  wurde  diese  Türumrahuumg  farbig  behandelt  und 
leich  vergfildet.  Au  der  Ostseite  behndet  sich  ein  aus  Mitteln  der 
(Jemeinde  beschaffter,  mit  Bildwerk  geschmückter  Grundstein,  der 
die  Urkunden  enthält  und  eine  unter  VerweiuUing.  alter  Bauteile 
aufgestellte  Muttergottesgruppe,  die  auf  Abb.  1  sich  zeigt. 

(Schluß  folgt.) 


Am  21.  Juli  ist  der  Wirkliche  Geheime  Oberbaurat  Gustav  Voigtei 
infolge  eines  Gehirnschlages  in  seinem  81.  Lebensjahre  sanit  ent- 
schlafen. Durch  diesen  Tod  hat  ein  Leben  seinen  Abschluß  gefniulen. 
das  in  treuester  Ptlichterfüllung  dem  Vaterlaiule,  der  Familie  und  vielen 
Freunden  gewidmet  war  und  dem  Verstorbenen  bei  allen .  die  ihm 
dienstlich,  beruflich  oder  im  privaten  Verhältnis  nahegestanden 
haben,  ein  treues  und  ehrendes  Andenken  sichert. 

Am  29.  Mai  1834  in  Köln  geboren,  wo  sein  Vater  die  Stelle  eines 
Regierungsrats  bekleidete,  besuchte  er  zuerst  in  seiner  Vaterstadt 
und.  als  seine  Eltern  nach  Königsberg  i.  Pr.  übergesiedelt  waren, 
dort  das  Gymnasium  vmd  widmete  sich  nach  Erlangung  des  Reife- 
zeugnisses dem  Studium  des  Baufaches.  Nach  Ablegung  der  Bau- 
ührerprüfung  am  I.  November  18.57  und  vorübergehender  Beschäftigung 


im  Technischen  Bureau  der  Bauabteiluug  des  Handelsministeriums 
leitete  er  den  Bau  des  Oberpostdirektionsgebäudes  in  Arnsberg  in 
Westfalen  bis  1.  Apiül  1860  und  war  dann  wieder  als  Hilfsarbeiter 
im  Handelsministerium  bis  1.  Mai  1862  tätig.  Kurze  Zeit  nach  der 
Baumeisteri)rüfung  trat  er  in  den  Dienst  der  Heeresverwaltung,  der 
er  bis  zu  seinem  Abschied  im  Jahre  1897  angeluirt  hat. 

Seine  Tätigkeit  beginnt  hier  mit  der  Leitung  des  Neubaues  der 
Kaserne  für  das  Kaiser-Franz-Garde-Grenadier-Regiment  am  1.  De- 
zember 1863;  während  der  Bauausführung,  die  ihn  bis  Eiuie  1867  in 
Ansjtruch  nimmt,  gewinnt  er  engere  Fühlung  mit  dem  Kriegs- 
ministerium als  Hilfsarbeiter  des  Ministerialbaurats,  zu  dessen  etat- 
mäßigem Assistenten  er  am  1.  Januar  1868  ernannt  wird.  Als  selb- 
ständig schaffender  Baumeister  luit  Voigtei  sich  unter  anderem  be- 


Hr.  «1. 
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sonders  betätigt  beim  Erweiteriinssbau  des  Kriegsininistcriums  — 
Eclcbau  an  der  Leijjziger  und  Wilhclmstraße  —  und  an  der  üm- 
gestaltung  der  l"'esträume  des  l\rici>sniinisters;  die  Durclifiilii-un;^-  der 
Zimmerstraße  ist  sein  Werk  und  an  zahlreiclien  lici-sdrraj^cndcnMi 
Bauten  der  Heeresverwaltunjj-  -  -  wie  z.  Ii.  der  Haujjtkadettenanstalt 
Lichtei-felde.  dem  rieneralstabsyelniude .  den  (iai-Misiiiikii-chen  —  lud 
er  seinen  künstlei-isclien  Eintluß  geltend  machen  kiinnen.  Ein  eigen- 
artiger Auttrag  führte  ihn  1870  mit  100  Berliuc'i-  Arbeitern  auf 
den  I\riegsse]iau]datz  Hier  luitte  er  hinter  der  Armee  die  not- 
wendigsten Bauten  für  die  Tru])|)en  zu  errichten,  bis  das  sclmelle 
Vorrüclten  der  siegreichen  Armee  solche  Bauten  entheliiiich  machte. 

Es  sind  aber  nicht  allein  die  sicht- 
baren Zeichen  seiner  Tätigkeit,  nicht 
allein  seine,  einen  großen  I'\)rtschritt 
gegen  die  vergangenen  Zeiten  bekun- 
denden Heeresbauten,  die  ihm  ein  dau- 
erndes, ehreiules  Andenken  sichern:  s<Mne 
Bedeutung  und  sein  großes  Verdien.st 
liegen  auch  in  der  Schaffung  des  Militär- 
bauwesens, das  ihm  seine  Entstehung  ,: 
und  Fortentwicklung  verdankt.  Wäh- 
rend noch  bis  zum  Jalire  1877  die  Bau- 
beamten der  preußisclien  Allgemeinen 
Bauverwaltung  und  Ingenieurofhziere  an 
der  Leitung  der  Baugeschäfte  mit  be- 
teiligt waren,  wurde  im  genannten  Jahre 
eine  eigene  Militärbauverwaltnng  ein- 
gerichtet. Voigteis  eifrige  Mitarbeit 
hieran  ist  bekannt,  gab  ihm  doch  der 
Umstand  besondere  Gelegenheit  zum  er- 
folgreichen Mitschaffen,  daß  er  zehn 
Jahre  hindurch  Kommissar  des  Kriegs- 
ministeriums im  Reichstag  war,  zu  einer 
Zeit,  wo  das  Militärbauwesen  infolge 
Gründung  des  Deutschen  Reiches,  und. 
weil  es  notwendig  wurde,  Preußen  von 
der  Ausführung  der  Militärbauten  zu 
entlasten,  neu  gestaltet  werden  mußte. 
Die  Umgestaltung  war  1897  fast  durcli- 
geführt;  als  Voigtei  in  diesem  Jahre 
seinen  Abschied  nahm,  konnte  er  dem 
Ministerium  die  neue  Garnisoid)am)rd- 
nung  druckreif  übergeben. 

Die  Herabsetzung  seines  Sehver- 
mögens nötigte  den  im  übrigen  geistig 
frischen  und  von  regstem  Ptlii  htelfei- 
beseelten  Beamten,   von  seinem  Amte 

schon  im  G3.  Lebensjahre  zurückzutreten.  Daß  die  geistige  Frische 
ihm  bis  zu  seinem  Tode  eigen  gel)lieben  ist,  werden  alle  bezeugen 
können,  die  ihn  zu  beobachten  (ielegenheit  hatten.  Er  hat  dem 
Staate  41  Jahre,  davon  der  Heeresverwaltung  34  Jahre  gedient. 

Während  eine  große  Zahl  hoher  tJrden  —  es  seien  liiri-  der  Rote 
Adler-t)rden  II.  Klasse  mit  Eiclienlaub.  der  Kronen- Onlen  11.  Klasse 
von  preußischen  Orden,  das  Komturkreuz  des  Franz- Josef- Ordens 


Gustav  Voigtei 


und  der  Medschidjo-t)rden  IV.  Klasse  \oii  ausläiidisi  lieii  erwähnt  —  als 
Auszeichnung  für  seine  dienstliche  Talij^keil  ihm  zuteil  wurde,  win'de 
seinem  erfolgreichen  Schaffen  am  10.  Dezember  1888  durch  l'hiieimuiig 
zum  ( 'lief  der  Üaiiabteilung,  der  er  bislun-  als  Vortragender  IJal  aiigi'höii 
hatte,  und  nach  neunjähiiger  Verwaltinig  dieser  höchslen.  den  Militä-r- 
banbeamten  erreichbaren  Stellung  durch  Verleiluuig  drs  (  hinakters  als 
Wirklicher  Geheimei-  Oberbaurat  mit  dem  Range  der  Räte  erster  Klasse 
die  wohlverdiente  Anerkennung  zuteil.  Am  19.  März  1890  wurde  er 
durch  Ernennung  zum  aiißerordentlichen  Mitglied  der  Akademie  des 
Bauwesens  ausgezeichnet.  Daß  man  seine  großen  Verdienste  nicht 
vergessen  und   sich   nocli   17  Jahre  nach  seinem  Scheiden  aus  dem 

Staatsdienste  in  Dankl)arkeit  ihrer  er- 
iimerte,  bewies  die  Verleihung  des 
Sternes  zum  Kronen -Orden  11.  Klasse 
zu  seinem  80.  Geburtstage  am  29.  Mai 
1914.  Als  ein  weiteres  Zeichen  der 
Hochachtung,  der  sich  Voigtei  in  Fach- 
kreisen erfreute,  sei  erwähnt,  daß  er 
für  1891  zum  Vorsitzenden  des  Berlinei- 
Architektenvereins  gewählt  wurde. 

Wenn  es  auch  nicht  der  Zweck 
dieser  Zeilen  ist,  ein  vollständiges 
Lebensbild  des  Entschlafenen  hier  zu 
geben,  so  muß  doch  zu  seiner  Würdi- 
gung daran  erinnert  werden,  welche 
hohen  Ziele  er  sich  auch  außerhalb 
seines  Dienstes  bereits  gesteckt  hatte. 
Durch  eifrige  Verfolgung  aller  Er- 
scheinungen auf  dem  (xebiete  der 
Philosophie,  durch  seine  Vertiefung  in 
philosophische  Studien  war  er  ein  ab- 
geklärter Charakter  geworden,  ein 
.Mann,  der  einen  hohen  Grad  von 
Lebensweisheit  sein  eigen  nennen 
konnte,  die  ihm  über  manche  schweren 
Schi(;ksalsschläge  in  der  Familie  hin- 
weghalf. Seine  Überzeugungstreue  war 
mit  einer  Offenheit  verbunden,  der  er, 
unbekümmert  um  and(»rei-  Urteil,  mit 
männlicher  Entschlossenheit  Ausdruck 
zu  geben  pflegte.  Seine  musikalische 
Begabung,  die  er  auch  schöpferisch 
ausübte,  läßt  ihn  uns  auch  avif  die- 
sem Gebiete  als  einen  Mann  schätzen, 
dem  nur  die  edelsten  Ziele  vorschweb- 
ten; Beethoven,  der  große  Meister, 
war  sein  Leitstern  und  sein  erhabenes 
Vorbild.  Mit  tiefer  innerer  Freude  lauschte  man  seinem  Sjnel,  das 
die  seelische  Harmonie  eines  glücklichen  Familienlebens  durchklingen 
ließ,  die  ihn  mit  einer  treuen  Lebensgefährtin  und  der  einzigen 
Tochter  verband. 

Voigtei  war  ein  Mann,  dessen  vorbildliche  Eigenschaften  uns  zum 
Nacheifern  anspornen  sollten,  wenn  auch  wir  ein  gleiches  ehrendes 
Gedäclitnis  hinterlassen  wollen.  Wf. 


Neneiiiriclituiig  der  Streckenbeleuchtuiig  am  Kaiser-Wilhelm -Kanal. 


Vom  Reti'iei'una'sliaumeister  Prietzc 


jüneburg. 


Die  in  den  Jahren  1894/1895  für  den  Kaiser-Wilhelni-Kanal  von  der 
Aktiengesellschaft  Helios  in  Köln  gelieferte  Beleuchtungseinrichtung 
hat  damals  wegen  ihrer  technischen  Besonderheit  allgemeines  Auf- 
sehen erregt  und  ist  noch  bis  vor  einigen  Jahren  als  nuistergiUtig 
angesehen  worden.  Die  Anlage  ist  in  der  Veröffentlichung  über  den 
Kaiser-Willielm-Kanal  von  Fülscher  u.  Schultz  im  Jaln-gang  1899  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen  beschrieben  worden.  Das  Wesentliche  dieser 
Anlage  ist  das  Folgende.  Der  Kanal  wird  dvu-i-li  K'ohlenfaden- 
glühlampen  beleuchtet,  die  in  einer  Hoclis[ianniuigsfr('ileil ung  hinter- 
einander geschaltet  sind.  Es  sind  vier  Stromkreise  vorhanden.  Je 
zwei  sind  mittels  Transformators  an  die  Wechselstromerzenger  der 
Kraftwerke  Holtenau  uinl  Brunsbüttel  angeschlossen  und  liefein  (h  u 
Beleuchtungsstrom  je  bis  zur  Mitte  der  Kanalstrecke.  Die  von  einem 
Kraftwerk  ausgehenden  beiden  Stromkreise  sind  dann  wieder  für 
Nord-  und  Südseite  des  Kanals  getrennt  geführt.  In  jedem  der 
Stromkreise  behinden  sich  250  Glühlamjjen  von  je  25  Volt  Spannung 
und  25  Normalkerz(ni  Lichtstärke.  Die  Gesamtsiia.nnnng  in  einem 
Stromkreis  ist  rund  7500  Volt.  Zu  jeder  Lampe  ist  eine  um  einen 
Eiseid<ern  gewickelte  Dralitspule  parallel  geschaltet,  die.  so  lange  die 
Lampe  brennt,  luu-  einen  Teil  des  Gesamtstromes  verbraucht,  beim 
Erlöschen  der  Lami)e  aber  auch  deren  Stromanteil  übei-nimmt. 
Dadurch  wird  also  verhindert,  daß  das  Ausscheiden  einer  Lampe 


den  Strom  unterbricht  und  damit  auch  die  übrigen  Lampen  des  be- 
treffenden Sti-ond<reises  gehischt  wi'rden.  Diese  Sicherungsvorrichtung 
hat  sh:]i  wegen  ihrei-  großen  Einfachheit  im  Üetrielie  sehr  gut  bewährt, 
wie  überhaupt  die  ganze  .\nlage  ohne  nennenswerte  Betriebsstörung 
20  Jahre  gearbeitet  hat.  Wenn  min  trotzdem  bei  der  Erweiterung  des 
Kanals  eine  wesentliche  .Xliänderung  der  Anlage  vorgenommen  wurde, 
so  war  der  Anlaß  (hizu  einmal  die  I^i-hölunig  der  I.iam]ienzahl  um 
30  vH.  und  ferner  der  Fnistand,  daß  neuere  ErHndungen  gestatteten, 
die  l^etriebskosten  dei-  Anlage  bei  gleicher  Sicherheit  um  einen  ganz 
bedeutenden  ISelrag  zu  verringei'u.  Als  im  Jahre  1912  die  bruchsicheren 
.MeUilldrahthimpen  auf  den  .Markt  kamen,  die  nur  V;!  des  Stromver- 
brauches haben  wie  Kohlenfadeidampen.  wiu-den  am  Kanal  sofoi'tVer- 
suclie  gemacht,  ob  die  Einfüln-ung  dieser  Lampen  statt  der  alten  Kohlen- 
fadenlainpen  angängig  sei.  In  der  Tat  bewährten  sie  sich  auch  unter 
ungünstigen  rmständen  so  gut,  daß  sie  für  die  Verweiulnng  im  Freien 
in  Aussiclit  geiujmmcui  wurden.  Es  war  nun  aber  nicht  inoi^iicli,  bei 
der  Sti-eckenbeleuchtungsanlage  die  Kohlenfadenhimpen  ohm-  weiteres 
durch  Metalldrahtlampen  zu  ersetzen,  da  der  geringere  Strombedarf 
der  letzteren  auch  eine  Abänderung  der  i)arallel  geschalteten  Sicher- 
heitsspulen verlangt  hätte. 

(Jegen  die  Sicherheitsspulen  tauchten  nun  auch  Bedenken  auf, 
die  sich  auf  den  die  ursprüngliche  Berechnung  anscheinend  weit  über- 
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steigenden  Stromverbrauch  gründeten.  Rechnungsniäßig  sollten  nur 
9  vH.  des  (Jt'samtstronies  durch  die  /">i)ulen  gelien.  tatsächhch  aber 
zeigten  die  Meßvorrichtungen  der  I\ratt\verke  an,  daß  die  Gesamt- 
stromstärl<e  7,5  Ampere  in  einem  lAutungszweig  betrug,  wovon  nur 
3,5,  höchstens  4  Ampere  von  den  Lampen  selbst  verbraucht  sein 
konnte.  Der  Rest  wurde  als  Verlust  in  den  Si(herheitss])uleu  an- 
gesehen. Hierbei  war  nun  nicht  mit  einer  möglichen  Phasenver- 
schiebung gerechnet,  da '  man  nur  eine  reine  Lichtleitung  vor  sich 
hatte,  bei  der  man  mit  dem  cos  (f  =  1  zu  rechnen  pllegt.  Da  ein 
Wattmeter  neben  dem  Amperemeter  nicht  vorhanden  war,  war  es 
auch  nicht  möglich,  die  Phasenverschiebung  unmittelbar  festzustellen, 
erst  später,  als  die  Speisung  des  Beleuchtungsnetzes  von  den  in- 
zwischen ei-bauten  neuen  Kraftwerken  aus  erfolgte,  stellte  sich 
heraus,  daß  ein  großer  Teil  jener  scheinbaren  Verluste  auf  die 
Phasenverschiebung  zurückzuführen  sei.  Immerhin  blieben  auch  so 
noch  die  Verluste  in  den  Si(  herheitS]nilen  grfißer,  als  die  Kechnimg 
früher  ergeben  hatte,  was  zum  Teil  dorn  der  höheren  Amperezahl  ent- 
sprechenden Leitungswiderstand,  zum  Teil  wohl  auf  die  allmählich 
schlechter  werdende  Isoliei'ungM  der  Spulen  zurückzuführen  ist. 

Dieser  Nachteil  der  Spulen  veranlaßte  die  Kanalverwaltung  zu  Vei'- 
suchen  mit  aiuleren  Ersatzwiderstäuden  für  die  Streckcnbeleuchtinig. 
Zunächst  wurden  sogenannte  Papierdurchschlagsicherungen  erprobt, 
die  in  Nordamerika  in  ähnlichen  Fällen  häuHg  verwendet  wei'den. 
Diese  Sicherungen  bestehen  darin,  daß  parallel  zu  der  Lampe  ein 
Nebenstromkreis  liegt,  der  für  gewöhnlich  durch  ein  dünnes  Pajiier- 
blättchen  unterbrochen  ist.  Wenn  der  Lampenstromkreis  unter- 
brochen wird,  entsteht  im  Augenblick  eine  höhere  Spannung,  die  den 
Strom  befähig-t.  den  Pa])iei-widerstand  zu  durchschlagen.  Auf  der 
Lampenstrecke  ist  alsdaiui  der  Strom  kurz  geschlossen,  die  Spannung 
der  Lampe  verteilt  sich  auf  das  ganze  Netz.  Im  übrigen  hat  das 
Erlöschen  einer  Lampe  keine  weiteren  Folgen  als  ein  einmaliges 
Zucken  in  der  ganzen  Lampem-eihe.  Die  zu  jeder  Lamjie  gehörige 
Einrichtung  besteht  aus  einem  gegen  Feuchtigkeit  geschützten  Kästchen, 
in  das  die  Kontakte  hineingeführt  sind. 

Währeiul  diese  Vorrichtung  ('r])rol)t  wurde,  wurde  von  dem  bei 
dem  Kanalerweiterungsbau  beschäftigten  ( »bermaschinisten  Heins 
eine  Erfindung  gemacht,  die  gegenüber  den  Papiei-durchschlag- 
sicherungen  Vorteile  bot,  die  im  vorliegenden  Fall  erheblich  ins 
Gewicht  Helen.  Heins  schaltet  in  den  Nebenstromkreis  der  Laui))e 
einen  Widerstaiulskörper  aus  Karbonindum  (Siliziumkarbid  einer  be- 
stimmten Zusammensetzung).  Dies  Karborunthun  hat  die  Eigenschaft, 
nur  bei  Erwärmung  leitend 
zu  werden,  im  kalten  Zu- 
stand aber  überhaupt  keinen 
Strom  durchzulassen. 

Die  ersten  Versuche 
waren  nach  nebenstehender 
Skizze  (Abb.  1)  ausgeführt. 
Zwischen  zwei  Kontaktplat- 
ten von  etwa  4  cm  Durch- 
messer ist  ein  linsenförmiger 
Körper  aus  Karborundum 
mittels  isolierter  Schrauben 
eingeklemmt.  Die  Abmes- 
sungen des  Kör])ers  sind 
der  durchzulassenden  Stromstärke  angejiaßt  Die  Linsenform  ist 
gewählt,  um  dem  Strom  den  Weg  genau  vorzuschreiben.  Später 
verwendete  Heins  das  Karborundum  han])tsächlich  in  Pulverform. 
Erlischt  die  Lampe  infolge  Durchlireiuiens  des  Fadens  oder  andei'er 
Zufälligkeiten,  so  tritt  im  Augenblick  eine  höhere  Spannung  am 
Karborundum  auf,  es  h]ulet  ein  geringer  Stromdurchgang  statt, 
das  Karborundumelement  erwärmt  sich  etwas  und  gestattet  bald 
dem  ganzen  Strom  den  Durchgang.  Der  Widerstand  des  Karbo- 
rundums  kann  dem  Widerstand  der  parallel  geschalteten  Lampe 
genau  gleichgemacht  werden,  für  das  Netz  ist  es  dann  also  ohne 
jeden  Unterscliied.  ob  diese  Lampe  brennt  oder  ob  der  Strom  durch 
den  Widerstand  geht  und  sich  dort  in  Wärme  umsetzt.  Es  ist  eine 
für  die  praktische  Verwertung  der  Erfindung  wesentliche  Eigenschaft 
des  Karboruiulums .  daß  es  auch  hei  sehr  lange  dauerndem  Strom- 
durchgang weder  aufgezehrt  noch  in  seinen  elektrischen  Eigenschaften 
merkbar  verändert  wird.  Sobald  die  zerstörte  Jjamjie  durch  eine 
neue  ersetzt  ist,  geht  der  Strom  wieder  vollständig  durch  diese,  das 
Karborundumelement  ist  nichtleitend  wie  zu  Anfang.  Man  braucht 
nicht  einmal  beim  Auswechseln  der  Lampen  den  Strom  auszuschalten 
und  abzuwarten,  bis  sich  das  Karborundum  wieder  abgekühlt  hat, 
sondern  kann  das  Auswechseln  während  des  Betriebes  vornehmen; 
die  neue  Lampe  nimmt  dann  in  kurzer  Zeit  den  Strom  von  dem 
Widerstand  zu  sich  herüber.    In  Dauerversuchen  sind  Karborundum- 
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')  Bei  einigen  Spulen  war  das  Isoliermaterial  zuletzt  vollständig 
verrottet. 


elemente  einen  Monat  lang  ständig  unter  Strom  gehalten  worden, 
ohne  daß  sie  nachher  eine  Änderung  ihres  Verhaltens  gegenüber  uu- 
gebrauihten  Elementen  gezeigt  hätten.  Diese  Dauerhaftigkeit  des 
Ersatzwiderstandes  ist  für  den  Betrieb  einer  räumlich  ausgedehnten 
Lichtanlage  wie  die  Streckenbeleuchtuug  des  Kanals  von  großem 
Vorteil.  Es  kann  leicht  vorkommen,  daß  das  Erlöschen  einer  Lampe 
ein  oder  mehrere  Tage  nicht  bemerkt  wird,  man  ist  also  dann  voll- 
ständig auf  die  Dauerhaftigkeit  dei'  die  Lampe  umgehenden  Widerstands- 
leitung und  im  besonderen  des  Karborundunielements  angewiesen. 

Gegenüber  den  Papierdurchschlagsichei'ungen  haben  die  Kai'bo- 
rundumsicherungen  in  vieler  Beziehung  Vorteile,  die  dazu  führten, 
ihnen  den  Vorzug  vor  jenen  zu  geben.  Die  wesentlichen  Vorzüge  sind : 

1.  Der  Widerstai\(lskör])er  braucht  nicht  zugleich  mit  dei-  durch- 
gebrannten Lampe  ausgewechselt  zu  werden. 

2.  Der  Widerstand  bleibt  im  Karborundumelement  genau  so.  wie 
er  bei  der  Lampe  war.  während  bei  der  Papierdurchschlagsiclierung 
der  Widei'stand  nach  dem  Durchschlagen  des  Papierblättchens  zu  Null 
wird  und  sich  die  Lampenspaniuuig  auf  den  ganzen  Stromkreis  ver- 
teilen muß  und  also  sämtlichen  Lampen  eine  höhere  Spannung  zuführt. 
Bei  kleineren  Lam])enkreisen  oder  wenn  mehrere  Lampen  gleichzeitig 
erlöschen,  kann  daher  die  Spannung  in  den  übrigen  Lam])en  auf  eine 
unzulässige  Höhe  ansteigen. 

3.  Im  Fall,  daß  vor  der  Inbetriebsetzung  der  Lichtleitung  eine 
Reihe  Lampen  zerstört  ist,  was  durch  Kurzschluß  in  der  Nacht  vorher 
eingetreten  sein  kann,  ist  es  immer  noch  möglich,  die  Lichtleitung 
unter  Strom  zu  setzen,  da,  wie  Versuche  ergeben  haben,  auch  eine 
ganze  Reihe  von  Karhorundumwiderständen  dem  Strom  den  Durch- 
gang nicht  verwehren. 

4.  Die  Karl)oruiKlumwiderstände  siiul  auch  bei  niedriger  Netz- 
spannung zu  gebi-auchcn.  also  z.  B.  in  kleineren  Stromkreisen,  die 
mittels  Transformator  an  den  Hauptsti'omkreis  angeschlossen  sind. 

5.  Die  Karboi-undumsiclierung  ist  so  klein,  daß  sie  auf  dem  Ko})f 
eines  Hochspannungsisolators  untergebracht  werden  kann,  wobei  es 
noch  von  besonderein  Vorteil  ist,  daß  auf  eine  regelmäßige  oder 
öftere  Auswechslung  nicht  Bedacht   geiu)mmen  zu  werden  braucht. 

G.  Die  Karborundumsicherung  ist  gegen  Feuchtigkeit  und  andere 
Witterungseintlüsse  durchaus  unempfindlich. 

7.  Die  Beschaffungskosten  sind  niedriger  als  die  der  Papier- 
durchschlagsicherung, besonders  unter  Beachtung  des  Vorteils  unter 
Punkt  5. 

(Gegenüber  den  alten  Widerstandsspulen  liegen  die  Vorzüge  der 
Karborundumwiderstände  haui)tsächlich  auf  wirtschaftlichem  (Tebiet. 
Einmal  haben  sie  keinen  Stromverbrauch  wie  die  Spulen,  rufen  auch 
keine  Phasenverschiebung  hervor  wie  jene,  dann  auch  sind  sie  in  der 
Anschaffung  erheblich  billiger. 

Nachdem  ausgedehnte  Versuche  die  Brauchbai'keit  und  Zuver- 
lässigkeit der  neuen  Sichei-ungen  ci-geben  hatten,  wurde  deren  all- 
gemeine E)inführung  bei  der  Kanalstreckenbeleuclitung  beschlossen.  Zu 
den  Versuchen  waren  zwei  kleinere  Beleuchtungskreise  von  500  Volt 
Spamuuig.  s])äter  auch  ein  Viertel  der  Streckenbeleuchtung  mit 
250  Lampen  und  etwa  6000  Volt  Spannung  benutzt  worden.  In  diesem 
Kreise  bewährten  sich  die  Lami)en  und  Sicherungen  auch  bei  wieder- 
holt auf  der  Strecke  eintretenden  Kurzschlüssen  zur  vollen  Zufrieden- 
heit. Es  mag  erwähnt  werden,  daß  die  neuen  Sicherungen  auch  vor- 
übergehend in  den  beiden  westUchen  Schleifen  der  Streckenbeleuchtung 
sich  nützlich  verwenden  ließen,  sie  ermöglichten  es,  die  Zahl  der  Lampen 
dort  streckenweise  zu  vermehren.  Zu  diesem  Zweck  wurden  statt  je 
einer  Kohlenfadenlampe  drei  Metalldrahtlampen  eingeschaltet  und  zwar 
folgendermaßen:  Der  Beleuchtungsdraht  wurde  auf  der  Strecke,  wo  die 

Beleuchtung  verstärkt  werden 
sollte,  in  vier  Drähte  verzweigt. 
In  drei  von  den  Drähten  wur- 
den Metalldrahtlampen,  je  ge- 
sichert durch  Karborundum- 
widerstände, eingeschaltet.  In 
dem  vierten  Draht  wurden  die 
alten  Siclierungsspulen  einge- 
schaltet, was  sich  zur  Regelung 
des  Stromverbrauches  als  erfor- 
derlich erwies.  So  wurde  ohne 
daß  an  der  Beleuchtung  der 
Strecke  etwasgeändert  zu  werden 
brauchte,  die  Lampenzahl  auf 
einigen  Strecken  verdreifacht. 

Für  die  endgültige  Anlage 
wurden  von  der  Allgemeinen 
Ellektrizitätsgesellschaft  in  Berlin 
als  Lizenzinhaberin  der  in- 
zwischen patentierten  Erfindung 
Beleuchtungskörper  und  Siche- 
rungen  in   einer    den  Verhält- 
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Abb.  '6.    Neue  Anordnuii 


Abb.  4.    Alte  Anurdnuns'. 


Abb.  5.  Hilfsbeleuchtuii' 


iiissen  entsprechenden  duuerliaften  Form  ausgebildet.  Die  vor- 
stehende Abb.  2  jjibt  einen  Sciniitt  dui-i  h  den  wesentlichsten  Teil  der 
Anlage,  den  Hochspannuiigsisolator  mit  der  dai'aut  angebrachten  Heins- 
schen  Sicherung.  Der  Isolator  dient  zunächst  zur  Befestigung  des  Be- 
leiichtungsdrahtes.  Da  dieser  bei  jeder  Lampe  unterbrochen  werden 
muß,  um  den  Strom  durch  die  Lami)e  zu  führen,  so  sind  beide  Enden 
des  Drahtes  um  getrennte  Killen  des  Isolators  gelegt.  Rechts  und 
links  des  Isolatoi-s  sind  auf  dem  Beleuchtungsdraht  mittels  Klemmen 
Gummiaderleitungen  befestigt,  welche  einerseits  zur  Lami)e.  anderseits 
zu  dem  Sicherheitswiderstand  auf  dem  Isolatorkopf  führen.  Der 
Sicherheitskörper  bestellt  aus  zwei  übereinander  liegenden  und  gegen- 
einander isolierten  Metallplatten,  die  mittels  eines  zentrischen  Stiftes 
auf  dem  Isolatorkopf  befestigt  sind.  Das  Karborundum  befindet  sich 
in  Pulverform  in  einer  um  den  Stift  herumlaufenden  Rille  der  unteren 
Metallplatte.  Fläche  und  Stärke  der  Karborundumschicht  sind  der 
auftretenden  Stromstärke  und  -S])annung  entsijrechend  durch  Versuche 
bestimmt  worden.  Zum  Schutz  gegen  Feuchtigkeit  ist  die  Siclierung 
durch  eine  Porzellanglocke,  die  auf  dem  Stift  befestigt  ist,  überdeckt. 

Die  fJesamtanordnung  an  einem  Lampenmast  ist  in  der  Abb.  3 
wiedergegeben.  Zum  Vergleich  ist  in  Abb.  4  die  alte  Anordnung  dar- 
gestellt. Auffallend  ist  der  erhebliche  Unterschied  in  der  Größe  des 
Beleuchtungskörpers,  von  denen  der  neue  ein  Gewicht  von  3  kg  hat 
gegenüber  einem  Gewicht  von  20  kg  bei  der  alten  Lampe.  Das 
geringere  Gewicht  der  neuen  Lampe  ist  für  die  Standsicherheit  der 
Lampenmasten  bei  starkem  Wind  nicht  ohne  Bedeutung,  ti-ägt  also 
insofern  auch  zur  Betriebssicherheit  der  ganzen  Anlage  bei. 

Die  Beleuchtungsanlage  mußte  ohne  Unterbrechung  des  Betriebes 
umgebaut  werden.  Dabei  wurde  in  folgender  Weise  vorgegangen.  An 
jedem  umzubauenden  Leitungszweige  wurde  zunächst  eine  Hilfs- 
beleuchtung mit  Metalldrahtlampen  und  Karliorundumsicherungen  ein- 
gebaut, in  der  Weise,  wie  es  Abb.  b  zeigt.  Naturgemäß  konnte  nur 
am  Tage  gearbeitet  werden  solange  das  Beleuchtungsnetz  stromlos  war. 
Für  den  Umbau  einer  Stromschleife  waren  zehn  Leute  etwa  drei 
Wochen  beschäftigt.  Die  Hilfsanlage  wurde  dabei  soweit  fertiggestellt, 
daß  imr  noch  die  Verbindungsdrähte  von  der  durchgehenden  Leitung 
nach  den  neuen  Lampen  zu  ziehen  waren.  Dies  konnte  vorerst  nicht 
geschehen,  weil  in  der  Leitung  eine  Stromstärke  von  7,5  Ampere  vor- 
handen war.  während  die  Metalldrahtlamjjen  nur  1,45  Ampere  ver- 
brauchen. Die  Umschaltung  auf  die  Metalldrahtlanipen  geschah  dann 
im  Laufe  eines  einzigen  Tages,  in  dem  auf  der  50  km  langen  Strecke 
durch  mehrere  Arbeitsabteilungen  die  Verbindungsdrähte  von  der 
alten  Lam]>e  gelöst  und  Verbindungsdrähte  nach  den  neuen  Lam])en 
hinüber  gezogen  wurden.  Als  die  Hilfsbeleuchtung  fertiggestellt  und 
in  Betrieb  genommen  war,  konnten  die  endgültigen  Beleuchtungskörper 
an  Stelle  der  alten  Lampen  nun  Stück  für  Stück  angebracht  und  in 
Betrieb  genommen  werden,  wobei  die  Hilfslampen  frei  wurden  und 
bei  der  nächsten  Stromschleife  in  gleicher  Weise  wieder  benutzt 
werden  konnten. 


Die  Einführung  der  Karborundunisiclierungen  hatte  noch  einige 
Vorteile  im  Gefolge,  auf  die  hiei'  hingewiesen  werden  mag,  weil  sie 
in  vielen  Fällen,  wo  es  sieb  um  Beleuchtung  aus  dem  Hochspannungs- 
netz handelt,  ausgeiuitzt  werden  können.  Den  Kanal  kreuzen  zwölf 
Fähren.  Die  Landestellen  dieser  Fähren  bedürfen  einer  Beleuchtung 
durch  eine  Anzahl  Lampen,  die  in  den  Wartebuden,  bei  den  Halte- 
signalen und  sonst  in  der  Nähe  des  über  die  Fähren  gehenden  Verkehrs 
angebracht  werden  müssen  und  daher  nicht  unmittelbar  aus  dem 
Hochspannungsnetz  gespeist  werden  dürfen.  Füi-  diese  Lampen  — je 
sechs  an  jeder  Landestelle  —  sind  kleine  Transformatoren  in  die 
Hochspaniumgsleitung  und  zwar  in  Reihe  mit  den  Streckenlampen 
eingeschaltet.  Jeder  Transformator  verbraucht  die  Spannung  von 
sechs  Streckenlampen,  er  hat  daher  einen  Ersatzwiderstand  von  der 
sechsfachen  Stärke  des  Ersatzwiderstandes  dei'  Streckenlampen  er- 
halten. Im  Unterkreis  sind  die  Lampen  i)arallel  geschaltet,  bedürfen 
also  dort  keiner  besonderen  Sicherungen 
mehr.  Abb.  G  giebt  das  Schema.  In 
gleicher  Weise  konnten  die  Signallampen 
bei  den  elf  Weichensignalen  an  die 
durchgehende  Streckenbeleuchtung  an- 
geschlossen werden.  Diese  Lam]jen,  die 
bisher  mit  Petroleum  gespeist  wui'den. 
bedurften  einer  umständlichen  Wartung 
und  Bedienung,  waren  auch  recht  teuer 
im  Betrieb  —  sie  kosteten  im  Jahre  etwa 
2000  Mark  füi-  Petroleum  ~.  Die  Mög- 
lichkeit, sie  elektrisch  zu  betreiben,  wurch; 
daher  besonders  angenehm  emjjfumlen. 


=  20Volt 
2SNK. 
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Abb.  6.    Schema  für  die 
Beleuchtung  der  Fähren 
und  Weichensignale. 


~14  Lampen 

T  Transformator  300 : 300  Volt. 
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Abb.  7.  Schema  für  die 
Beleucbtung  am  Schir- 
nauer See. 
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1.  Anglist  1914. 


In  den  beiden  geniinnten  Fallen  handelte  es  sich  um  Unterlireise 
des  Beleuehtungsnetzes  von  nur  geringer  raumliolier  Ausdehnung,  es 
war  also  möglich,  eine  niedrige  S])annang  zu  verwenden  und  die 
Lampen  parallel  zu  schalten.  In  einigen  Fällen  ci-gaben  sicli  dagegen 
Unterl^reise  von  größerer  Ausdehnung,  hier  mul.iten  die  Lampen 
hintereinander  gesclialtet  werden,  damit  eine  luihere  Leitungsspannung 
angewendet  werden  l^oimte.  Dabei  war  es  also  wieder  erforderlich, 
die  einzelnen  Lampen  mit  Ei'satzwidei'ständen  auszurüsten,  damit  das 
zufällige  Erlösclien  einer  Lampe  nicht  die  sämtlichen  anderen  Lamj)en 
des  Stromkreises  zum  Erlöschen  brachte.  Vergl.  das  Sch(>ma  in 
Abb.  7.  Diese  Beleuchtungsart  wurde  unter  anderen  in  einer  Ausweiche 
angewendet,  wo  eine  Lamijem-eihe  auf  Datben  im  Wasser  angebracht 
war.  Da  die  Dalben  leicht  Beschädigungen  ausgesetzt  sind,  wollte 
nuui  die  Hochspuiiiiniii^slcitung  nicht  über  diese  Lam])cnreili('n  führen, 
sundern  SL'hloß  sie  <hu-ch  einen  am  Lande  aufgestellten  Transfurmator 
an  die  Hochsi)annuMgsleitung  an.  Für  den  Fall  der  Beschädigung  des 
Transfurnuitors  selbst  wurtle  aucli  dieser  dm\-h  einen  Kai'bdrundum- 
widei'stand  gesichei-t. 

Es  mag  bemerkt  werden,  daß  sämtliche  in  die  Streckenbeleuchtung 
eingebauten  Lamj)en  sowolil  die  im  Haui)tstromkreis  als  die  in  den 
Unterkreisen  die  i;iei;'he  Volt-  und  Kerzenzahl  erhalten  liaben.  nämlich 
20  Volt  luid  ■_'.')  Kerzen.  Nur  bei  den  Lamj)en  der  Weichensignale 
mußte  die  Kerzenzahl  entsprecliend  der  Farbe  der  Vorsatzsclieiben 
vei'si  hieden  liemesseii  werden.  (Jrüne  l.iicliter  erhielten  50.  rote  32 
und  weiße  2')  Kerzen.   Die  ( iesamtspaniunig  des  Netzes  wurde  für  die 


beiden  westlicben  Stromschleifen  auf  gleichbleibend  7500  Volt  bemessen, 
damit  werden  je  ?)(i5  Lampen  zu  20  Volt  gespeist.  20!)  Volt  sind 
Leitungsverkist.  Die  Ix'iden  (istliclien  Stromsclileifen  erhielten  selbsttätig 
auf  gleiche  Stromstäike  sich  t'instellende  Haui)ttransformatören  nach 
dem  Patent  der  Sieinens-Schuckert werke  mit  einer  der  jeweiligen 
Lam})enzald  ents])rerhenden  Sj)ainnnig.  Zur  Zeit  beträgt  die  Lampen- 
zahl in  diesen  Stromkreisen  ÜIO,  dementsprechend  beträgt  die  (üesamt- 
spannung  rund  GlOO  Volt.  Sollte  es  nötig  werden,  in  die  westlichen 
Schleifen  noch  mehr  Lampen  einzubauen,  so  braucht  inn-  eine  ent- 
sprechende Strecke  von  der  Westschleife  auf  die  anstoßende  Ost- 
schleife hinübei'genommen  zu  werden.  Somit  dienen  die  einstell- 
baren Haupttranst'ormatoren  der  Oststrecke  zugleich  ziu'  Regelung  der 
Weststrecke. 

Der  Umbau  der  Beleuchtungsanlage  einschließlich  Beschaffung 
von  Ersatzteilen  hat  rund  75  000  Mark  gekostet.  Hierzu  kommen 
nocli  etwa  20  000  Mark  für  die  elektrische  Ausrüstung  der  Weichen- 
sigi\ale.  Diese  Kosten  rechtfertigen  sich  durch  die  bedeutende  Strom- 
ers]>arnis.  Trotzdem  die  Lami)enzahl  um  30  vH.  erhöht  worden  ist, 
beträgt  jetzt  der  gesamtt^  Stromverbrauch  imr  40  KW.  gegen  früher 
120  KW.  (=  200  K.  Volt/Amp.  bei  coäif  —  O.G).  Eine  Phasenverschiebung 
ist  trotz  der  in  die  Leitung  eingeschalteten  Ti'ansfornuitoren  jetzt 
nicht  mehr  zu  verzeichnen.  Da  aiK'h  die  Betriebskosten  der  Kraftwerke 
durch  Ersatz  der  Damjjfmaschinen  durch  Dieselmotoren  vermindeit 
wui-den,  betragen  jetzt  die  reinen  Betriebskosten  für  die  Strecken- 
beleuchtung (ohne  Löhne)  5000  .Mark  gegen  früher  oOOOO  Mark. 


Vermischtes. 


Auszeiclniuiiss'eu.  Der  Senat  der  Technischen  Hochschule  in 
Stuttgart  hat  aui'  den  einstimmigen  Antrag  dei"  Abteilung  für  .Ma- 
schineningenieurwesen einschließlich  der  Elektrotechnik  bescldossen. 
dem  Ingenieur  Hene  Thury  in  (ienf  in  Anerkennung  seiner  hervtn-- 
ragendeii  Ingenieurleistungen  bei  den  von  ihm  im  (iegensatz  zu  allen 
Vorbildern  ersoimenen  elektrischen  Kraftübertraginigsanlagen  mit 
konstantem  Strom  und  Reihenschaltung  und  bei  dei-  Konstruktion 
von  Reguliereini'ichtungen  die  Würde  eines  Do k to r  - 1  ngen i e u  i's 
ehrenhalber  zu  verleihen. 

Durch  Beschluß  von  Rektor  und  (iroßem  Senat  iler  Technischen 
Hochschule  in  Darmstadt  wurde  auf  einstimmigen  Antrag  dei'  Ab- 
teilung für  Ingenieurwesen  dem  Stadtbaurat  a.  D.  William  H.  Lindley. 
Zivilingenieui-  in  Frankfurt  am  .Main,  in  Würdigung  seiner  hervor- 
ragenden, bahnbrechenden  Tätigkeit  in  praktischer  und  wissenschaft- 
licher Hinsicht  auf  dem  (iebiete  der  Wassei'versorgung  und  l']ntwässe- 
rung  der  Städte  sowie  des  gesamten  städtischen  Tiefbaues  und  dei- 
öffentliclien  (iesundheits])flege  die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber  verliehen. 

Iii  (lein  Wettbewerb  für  Ejitwiirfe  /u  Bauten  i»  den  deutschen 
Scliutzg-ebieten  (S.  lity  d.  Bl.;  erhielten  für:  L  die  Krankenhausanlage 
in  der  Südsee  den  ersten  Preis  (1000  Mark)  Architekt  Kicliard  Seel 
in  Berlin,  den  zweiten  Preis  (500  Mark)  Oberbauinsjjektor  Frey- 
schmidt u.  Dipl.-Ing.  Hermann  Graaf  in  Nürnberg;  —  2.  das  lie- 
gierungsstationsgebäude  in  Deutsch-Südwestafrika:  drei  gleiche  Preise 
RegieriMiesbaumeistei-  Emil  Brünesholz  in  Nürnberg.  Architekt  Otto 
Völkers  in  München  und  Architekt  Ernst  Leistner  in  Stuttgart;  — 
3.  das  Wohnhaus  in  einem  Küstenorte  Kameruns:  den  ersten  Pi'eis 
(500  Mark)  Kiinigl.  Oberlehrer  Dipl.-Ing.  Nagl  u.  Krmigl.  Baurat 
Schütz  in  Posen,  den  zweiten  Preis  (250  IMark)  die  Architekten 
Giesecke  u  Wenzke  in  Berlin-('liarlotten])urg:  —  4.  das  Wohnhaus 
in  Deutsch -Ostafrika:  den  ersten  Preis  i400  Mark)  Architekt  Max 
Ki'am]je  in  Dresden,  den  zweiten  Preis  (200  Mai'ki  Regierungsbau- 
meister Emil  Brünesholz  in  Nürnberg.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum 
2.  August  d. .].  einschließlich  im  Archit<'ktenliaus  in  Berlin  ausgestellt. 

Ein  Preisaussclireiben  für  Entwürfe  zu  einer  geeigneten 
Fassadenausfjestaltung  der  Hiiuserreilie  auf  dem  (<elände  der 
elienialigeu  Koniiuandantur  auf  lianggarteu  in  Ihinzig  scliicibt  dei 
dortige  Magistrat  untei' den  Danziger  und  westpreußischen  Architekten 
aus  mit  Frist  bis  zum  24.  August  d.  J.  Für  die  besten  Entwürfe 
sind  drei  Preise  von  1000,  500  und  200  Mark  ausgesetzt.  Die  Wett- 
bewerbsunterlagen k(")nnen  für  2  .Mark  vom  Danziger  Magistrat  be- 
zogen werden 

Eine  internationale  Beratung'  über  städtische  Fragen  iiiuUt  in 
Lyon  am  19.  und  20.  September  d.  J.  im  Zusammeidiang  mit  der 
dortigen,  auch  von  deutschei-  Seite  stark  beschickten  internationalen 
Städteausstellung  statt.  Zur  Verliaiullung  stehen  die  Fragen:  Städti- 
sche Verordnungen  (auch  Bauoi-dnungen),  städtischer  Unterricht, 
städtische  Statistik,  Bekäm])fung  der  Tubei-kulose.  Die  Beratungen 
sind  als  Fortsetzung  des  vorjährigen  ersten  Städtekongresses  in  (ient 
gedacht.  Diejenigen,  welche  die  bemerkenswerte  Lyoner  Ausstellung 
zu  besuchen  gedenken  (Schluß  am  1.  November  d.  J.),  werden  mit 
Vorteil  ihre  Zeit  so  einrichten,  daß  sie  auch  an  der  in  Rede  stehenden 


Zusannnenkunft  teilzunehmen  vermöigen.  Das  Sekretariat  der  Union 
International  des  Villes  betindet  sich  in  Brüssel,  /'.bis  rue  de  la  Rc'gence. 

Prüfung'  verwitterter  (wcsteine  auf  Yerwendbarlieit.  In  be- 
stimmten Fälltm.  in  denen  die  Beschaffung  der  l)austt)ffe  für  größere 
Bauwerke  schwierig  ist.  kann  es  vorkommen,  daß  man  auch  solchen 
Haustoff  zui-  N'erwendung  heranziehen  muß.  dem  man  nach  dem 
äußeren  Ansehen  wenig  gute  Eigenschaften  zutraut.  Daß  man  sich 
in  einem  solchen  Falle  dunh  Prüfung  von  der  Verwendbarkeit  über- 
zeugen muß,  ist  einleuchtend.  Zuweilen  liefert  die  Prüfung  gerade 
S(jlcher  (Jesteine  überraschentle  Ergebnisse.  Zwei  solcher  Fälle  sind 
in  den  Mitteilungen  der  Kr)nigl.  Technischen  Versuchsanstalten  in 
Berlin-Lichterfelde  veröffentlicht  (Mitt.  1898,  S.  112). 

In  Kürze  seien  die  Ergebnisse  mitgeteilt: 

1.  Für  den  Bau  einer  Heilanstalt  im  (Jebirge  fehlte  brauchbarer 
(^narzsand  zur  Mörtelbereitung,  dagegen  fand  sich  in  der  Nähe  des 
Bauplatzes  eine  Ablagerung  von  halbverwittertem  Porphyroidgestein, 
dessen  (iinzehie  Kötmer  dem  Sand  und  Kies  ähnliche  Formen  zeigten 
und  den  (Jedanken  nahelegten,  zu  untersuchen,  ob  imd  in  welchem 
Umfange  die  zerfallene  (Jesteinsmasse  als  Sandzusatz  für  Zement, 
Zementkalk  und  gewiihnlichen  Kalk,  namentlicli  für  das  (Ji'undmauer- 
werk  des  geplanten  Baues  V^erwendung  linden  könne.  Der  Sand  war 
als  ein  durch  Verwitterung  porphyrischer  Felsbildung,  und  zwar  durch 
Umwandlung  des  Feklspaths  entstandenes  ZertrUmmerungsgebilde  eines 
t^uai'zporphyrs  deutlich  erkennbar.  Seine  Prüfung  in  der  Versuchsanstalt 
Lichtei  fehle  erwies  in  einer  kryptokristallinen  (Jrundmasse  größere 
Stücke  von  Feldspath,  (^uarz  und  (Jlinunei'  eingesprengt.  Die  Feld- 
s))atliteilchen  sowohl  wie  die  (Jrundnuisse  waren  stark  in  Verwitterung 
übergegangen.  Die  Untersuchung  ergab,  daß  der  Sand  vorwiegend  aus 
groben  Körnern  l)estand  (zwischen  den  Sieben  von  4  und  20  .Maschen 
auf  1  ([cni),  aber  auch  noch  gröl)ere  und  etwa  '4  feinere  Körner  auf- 
wies. Für  di(^  Beurteilung  dei-  N'erweiulbarkeit  des  Sandes  zu  Mörtel- 
zwecken kam  in  erster  Linie  seine  Binde-  und  Erhärtungsfähigkeit 
mit  Zement  in  Frage,  die  sich  als  sehr  gut  erwies,  wenn  der  Sand 
gewasclien  wurde.  Der  ungewaschene  Sand  erreichte  zwar  nicht 
die  ganze  Festigkeit  des  gewaschenen,  ei'gab  aber  immerhin  noch  eine 
beträchtliche  Festigkeit  und  ein  außerordentlich  hohes  Raumgewicht 
der  Proliek(ii'per.  Da  die  Köi'per  außerdem,  wie  Versuclie  zeigten, 
frostbeständig  wai'en,  erschien  der  P<ii])hyroitlsand  für  Mörtelzwecke 
durchaus  geeignet. 

2.  Ein  verwitterter  Granit  vom  Thüringer  Wald  sollte  zum 
Straßenbau  verwendet  und  daraufhin  geprüft  werilen.  Durch  stark 
vorgeschrittene  Vei'witteruiig.  bestehend  in  einer  teilweisen  Um- 
wandlung des  Feldspaths  in  Kaolin,  hatte  das  noch  zusammenhängende 
(jestein  ein  erdiges.  zellig-]joriges  Aussehen  angenommen,  ließ  sich 
aber  auf  der  Diamantsäge  noch  gut  lieai'beiten.  Es  erwies  sich  als 
ein  kristallinisch  kilrniges,  ins  Por])liyrische  ül)ergehendes  Gebilde 
aus  Felds})atli.  Quarz  und  (  Jlimmer.  von  tleischfarbigem  bis  hellgrauem 
Aussehen  und  unregelmäßigem  Bruch.  Die  Prüfung  ergab  ebenfalls 
die  Verwendbarkeit  des  Gesteins.  (iary. 

Neuere  Versuche  für  Schilfssclileusen.  In  Abb.  14,  Seite  347 
dieses  Jahrgangs  muß  es  statt  ..Miiuiten  nach  Begimi  der  Öffnung  der 
Ventile"  heißen:  ..Sekunden  nach  Beginn  der  Öffnung  der  Ventile". 
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Gutachten  und  Berichte. 


Über  das  Einlassen  von  fniclitbareni  Hocliwasser  in  eingedeiclite  Niedeningen. 

Auszug"  aus  dem  (Tutacliteu  der  Köiiisliclieu  Akademie  des  Bauwesens. 


Berlin,  den  JO.  Xtivi'iiiber  1913. 

In  dem  (iutachten  vom  7.  April  1890  (Zeiitralhlatt  der  Rau- 
verwaltiuig-  l.Sitl,  S.  44)  hatte  die  Akademie  des  Bauwesens  das  Ein- 
lassen von  fViiclitbarem  Hochwasser  in  eingedeichte  Niederunoen  für 
zweckmäüio-  ei-klärt  tuid  die  Einriclituno-  von  Versuclisanlagcii 
empfoiilen.  Zur  FCu'derung  solcher  Versuchsanlagen  durch  Bewilligung 
von  Beihilfen  an  Verbände  und  (jlenossenschaften  wurden  im  Etat  der 
huidwirtschaftlichen  Verwaltung  für  1891/92  300  000  Mark  eingestellt. 
Dieser  Betrag  ist  verwendet  worden.  Um  zu  jjrüfen,  ob  die  Versuclis- 
anlagen  Erfolg  gehabt  haben  und  es  sich  emptiehlt,  weitere  Staats- 
mittel für  den  gleichen  Zweck  zur  Verfügung  zu  stellen,  wurde  die 
Akademie  des  Bauwesens  um  die  Abgabe  eines  zweiten  Gutachtens 
über  tlenselben  (iegenstand  ersucht.  Infolgedessen  wurden  an  Ort 
und  Stelle  rntersuchungen  vorgenommen,  bei  denen  die  beteiligten 
Grundbesitzer,  Vertreter  der  (Genossenschaften  und  Behörden  stets  zu- 
gezogen wurden:  diese  örtlichen  Untersuchungen  erstreckten  sicli  auf 
sieben  Deichvi'rbande  am  Niederrhein,  eine  Wassergenossenschaft  an 
der  unteren  Ems  und  zwei  an  der  unteren  Oder;  sie  bilden  die  Grund- 
lagen für  das  folgende  Gutachten. 

Am  Niederi-hein  liegen  zwischen  den  mit  hochwasserfreien  Bami- 
deiclien  abgesrhlossenen  Teilen  der  breiten  Stromniederungen  um- 
fangreiche Flächen,  die  mit  Sommerdeichen  von  alters  her  gegen  die 
zur  Zeit  des  Graswuchses  eintretenden  Hochfluten  geschützt  sind,  die 
aber  durch  hohe  Winterhochwasser  übeillutet  werden.  Die  Über- 
strömung der  Sommerdeichkronen  beginnt  bei  Hochwasserständen  von 
etwa  6  m  an  den  Ortspegeln  in  Wesel,  Rees  und  Emmerich.  Da  so 
hohe  Wasserstände  in  den  letzten  Jahrzehnten  auch  im  Winter  selten 
erreicht  worden  sind,  so  ist  in  den  letzten  Jahren  das  schlickhaltige 
Hochwasser  an  den  Sommerpoldern  meist  unbenutzt  vorbeigetlossen. 
Schon  das  Klever  Deichreglement  vom  24.  Februar  17G7  hatte  vei-- 
ordnet,  in  den  Banndeichen  Schleusen  anzulegen,  „deren  Konstruktion 
so  beschaffen  sein  muß,  daß  damit  so  viel  fettes  Wasser  eingelassen 
werden  kann,  als  zur  Überschwemmung  der  niedrigen  luid  sonst  von 
Quellwasser  tiberschwemmten  (iründe  erfordert  wird".  Die  Zweck- 
mäßigkeit des  Einlassens  von  fruchtbarem  Winterhochwasser  war  also 
früh  erkannt  worden.  Die  Sommerpolder,  welche  jetzt  Einlaß- 
vorrichtungen erhalten  haben,  werden,  wenn  nicht  ausschließlich,  doch 
überwiegend  als  Grünland  benutzt.  Nur  ausnahmsweise  sind  auf  hoch- 
wasserfreien Erhebungen  Gehöfte  vorhanden.  Die  Weidewirtschaft 
herrscht  vor.  Als  Wiesen  werden  die  Grastlächen  nur  jedes  zweite 
oder  dritte  Jahr  genutzt,  und  auch  dann  wird  nur  der  erste  Schnitt 
genommen.  Eine  künstliche  Düngung  geschielit  selten.  Die  Nahrungs- 
zufuhr erfolgt  fast  allein  durch  das  dungstoffreiche  Hochwasser,  das 
früher  in  die  Polder  eingelassen  wird,  als  die  Überstnimung  der 
Sommerdeichkione  stattfindet.  Wenn  irgend  möglich,  wird  das  Hoch- 
wasser im  Spätherbst  oder  in  den  ersten  Wintermonaten  eingelassen, 
also  vom  November  bis  Februar.  Das  in  diesen  Monaten  vorzugsweise 
dui'ch  starke  Regengüsse  im  Mittelgebii'ge  erzeugte  Hochwasser  bringt 
gröt(ei-e  Mengen  von  Dungstoffen  als  das  hauj)tsächlich  durch  Ab- 
schmelzen des  Schnees  verursachte  Wasser  des  Frühjahrs.  Auch  bietet 
das  Einlassen  in  den  ersten  vier-  Monaten  der  winterlichen  Jahreshälfte 
(Jewähr  dafür,  die  Einlaßpolder  rechtzeitig  vor  dem  Beginn  des  Gras- 
wuchses ohne  Zuhilfenahme  künstlicher  Entwässerung  entleeren  zu 
können.  Im  Frühjahr  entschließt  man  sich  nur  dann  zum  Ehdassen 
des  Hochwassers,  wenn  keine  Überschwemmung  im  Spätherbst  und 
Winter  möglich  oder  wenn  ein  Schutz  gegen  Kuwerwasser  und  Deich- 
bruch geboten  war. 

Damit  die  Überschwemmung  der  bis  zu  620  ha  großen  Einlaß- 
polder auch  bei  schnell  verlaufendem  Hochwasser  in  wirksamer  Weise 
erfolgen  kann,  müssen  die  Einlaßvorrichtungeu  ausreichende  Durch- 
flußweiten luul  angemessene  Tieflage  haben.  Sie  wurden  großenteils 
als  verschließbare  Deiclilücken  hergestellt,  die  bei  hohen  Anscliwellungen 
des  Rheins  im  Sommer  mit  Dammbalken  oder  Staubohlen  geschlossen 
werden  können.  Sie  liegen  etwas  abgeneigt  zum  Strom  und  ihre- 
Sohlen  wenig  tiefer  als  das  Gelände.  Wenn  sich  für  die  aus  eisernen 
Pfosten  oder  Steinpfeilern  bestehenden  Zwischenstützen  eine  größere 
Lichthöhe  als  1,30  m  ei-gibt.  so  erhalten  sie  oben  eine  feste  Verbiiulung. 
Öffnungen,  die  mit  Beton  auf  eisernen  Trägern  oder  mit  (Jew<Uben 
überdeckt  sind,  werden  durch  Schützen  geschlossen.  In  hocliwasscr- 
freieii  Flügeldeiclien  werden  die  Einlaßschleusen  als  Durchlässe  von 
genügend  großer  Ijichtweite  gebaut.    Bestimmte  Beziehungen  zwischen 


den  Flächeninhalten  cler  Polder  und  den  Durchflußweiten  der  Einlaß- 
vorrichtungen hallen  sicli  nicht  ermitteln  lassen.  Die  Wirksamkeit  der 
Einlässe  ist  von  vielerlei  Umständen  abhängig:  von  der  Nähe  des 
Stromes,  von  der  ( ii'sialtiing  des  Vorlandes,  von  der  Form  des  Polders, 
von  seiner  Höhenlage  und  dergleichen  mehr.  In  jedem  einzelnen  Falle 
bedarf  die  Ermittlung  der  Lage  und  Dui-rJitlußweite  der  Einlaß- 
vorrichtung eingehender  Erwägungen  an  Ort  und  Stelle  unter  Zu- 
ziehung der  (irundbesitzer.  Die  Beobachtungen  der  Grundbesitzer 
haben  erheblich  dazu  beigetragen,  daß  die  neueren  Anlagen  am 
Niederrhein  mit  bester  Ausnutzung  des  (ieländes  dem  Zwecke  vollauf 
genügen.  Dem  Oberdeichins])ekt(H-  (ielieimen  Baurat  Graf  in  Düssel- 
dorf gebührt  ilas  Verdienst,  daß  er  diese  Beobachtungen  zu  würdigen 
wußte  und  clurch  einfache,  im  Bau  und  in  der  Unterhaltung  zweck- 
mäßige, dauerhafte  und  nicht  zu  teure  Bauwerke  das  Ziel  erreicht 
hat.  die  Einlaßpolder  schnell  genug  und  ohne  schädliche  Strömungen 
füllen  zu  können. 

Hauptsächlich  ist  dies  dadurch  gelungen,  daß  beim  Füllen  eines 
Einlaßpolders  das  Hochwasser  zuerst  im  luiteren  Teile  oder  doch  nahezu 
gleichzeitig  im  unteren  und  oberen  Teile  des  Polders  eingelassen 
wird.  Die  Polder  sind  daher  gewöhnlich  mit  zwei  Einlaßvorrichtuugen 
versehen,  und  die  Auslaßschleusen  werden  meistens  auch  zum  Ein- 
lassen des  Hochwassers  benutzt.  Die  Anlage-  und  Unterhaltungskosten 
sind  verhältnismäßig  gering.  Durchschnittlich  bezahlen  die  Beteiligten 
an  Beiträgen  hierfür  nur  3  bis  4  Mark  für  1  ha.  Für  die  staatlichen 
Grundstücke  im  Deichverband  Bisliclier  Insel  werden  jährlich  1G8  Mark 
für  1  ha  Pacht  erlöst.  Bedeutend  höher  sind  nach  mündlicher  Angabe 
der  Deichgräfen  und  anderer  Grundbesitzer  die  Pachterträge  für 
Fettweiden,  nämlich  240  bis  320  Mark  für  1  ha  im  Jahre.  Der  Heu- 
ei'trag  bei  einem  Schnitt  wird  auf  80  bis  IGO  Zentner  für  1  ha  an- 
gegeben. Sämtliclie  Beteiligten  stimmen  darin  überein,  daß  die  Vorteile 
der  Einlaßvorrichtungen  die  dafür  gemachten  Aufwendungen  ganz  be- 
deutend überwiegen  und  die  Erfolge  der  Versuchsanlagen  die  daran 
geknüpften  Hoffnungen  übertroffen  haben. 

An  der  unteren  Ems  wurde  der  Einlaßpolder  bei  Brual  besichtigt. 
Das  am  Rande  des  Moores  belegene  Dorf  ist  nebst  seinen  längs  dei- 
Ems  gelegenen  Wiesen  geg(m  die  höchsten  Hochwasser  durch  einen 
Deich  geschützt.  Dadurch  sind  die  befruchtenden  Überschwemmungen 
mit  schlickreichem  Tidehochwasser  ausgeblieben  und  die  Erträge  der 
Wiesen  allmählich  zurückgegangen.  Außerdem  litt  die  Niederung  oft 
durch  Überflutungen  mit  dem  vom  Brualer  Moor  kommenden  Wasser, 
das  bei  hohen  Emswasserständen  keinen  Abfluß  fand.  Auf  Anregung 
des  Geheimen  Baurats  Recken  in  Hannover  wurde  eine  Wasser- 
genossenschaft gegründet,  um  das  Moorwasser  durch  einen  Rand- 
graben nach  dem  alten  Brualer  Siel  abzuleiten  und  um  ferner  zum 
Einlassen  des  fruchtbaren  Hochwassers  der  Ems  eine  neue  Ent- 
wässerungs-  und  Einlaßschleuse  zu  erbauen.  Diese  Schleuse  mußte  ge- 
nügende Lichtweite  haben,  um  die  Füllung  des  Polders  mit  Hoch- 
wasser innerhalb  einer  Tide  zu  eimöglichen.  Ein  kleiner  Teil  im  Süden 
der  Niederung  wurde  durch  einen  Damm  mit  Schützsiel  vom  übrigen 
Teil  abgetrennt.  Er  konnte  schon  früher  durch  ein  im  Emsdeich  be- 
ündliches  Pumpsiel  mit  schlickhaltigem  Hochwasser  bewässert  werden. 
Der  Trennungsdamm  bezweckt  im  Winter  die  Anstauung  des  ein- 
gelassenen Hochwassers  und  im  Sommer  die  Erhaltung  eines  für 
Bodenanfeuchtung  und  Viditriinke  geeigneten  Wasserstandes.  Zum 
Einlassen  des  Hochwassers  wird  nur  ilas  reichlich  si'hlickhaltige  Wasser 
hoch  anwachsender  Tiden,  namentlich  bei  Springfluten,  nicht  aber  das 
sogenannte  Oberwasser  der  Ems,  d.  h.  das  im  Fi-ülijahr  aus  dem 
Binnenlaiul  abfließende  Hochwasser,  verwandt.  Ähnlich  wie  am  Nieder- 
rhein suclit  man  das  Einlassen  dieses  voi'zugsweise  durch  die  Schnee- 
schmelze erzeugten  Frühjahrshochwassers  zu  vermeiden,  weil  es  ami 
an  Dinigstofl'en  ist  und  die  Gefahr  vorliegt,  daß  bei  langer  Dauer  der 
hohen  Wasserstände  der  Polder  nicht  rechtzeitig  entleert  werden  kann 
uiu!  dann  die  (irasnarbe  ausfault.  Dagegen  kaim  man  bei  Ver- 
wendung des  Tidewechsels  oft  mehrfacli  hintereinander  den  Polder 
füllen  und  entleei-en.  zuweihm  dreimal  in  einei'  Woche,  wenn  bei  nord- 
westlichen Winden  eine  lieili(>  von  hohen  Tiden  eintritt.  Nach  Mit- 
teilung des  Genossenscliaftsvnrstehcrs  ist  die  LTnteruehmung  zur  vollen 
Zufi'iedenlieit  der  Beteiligten  ausgelallen.  Für  die  Deckiuig  der  ge- 
ringen Verwaltungskosten  und  zur  Verzinsung  uiul  Tilgimg  des  An- 
lagekapitals genügt  ein  jährlicher  Beitrag  von  4  Mai'k  für  1  ha.  Seit 
Herstellung  iler  genossenschaftlichen  Anlagen  werden  durchschnittlich 
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von  dem  nicht  besonders  fruchtbaren  Boden  fiO  bis  GO  Zentner  guten 
Heus  auf  1  ha  gewonnen,  wogegen  früher  in  günstigen  Jaln-en  Ertrage 
von  30  Zentner  minderwertigen  Heus  auf  1  ha  erzielt  wurden  und  die 
Ernte  so  unsicher  war,  daß  der  zweite  l^chnitt  inn-  etwa  in  drei  Jahren 
einmal  eingebi-aclit  werden  konnte. 

An  der  unteren  Oder  bei  Schwedt  sind  zwei  Sommerpolder 
gebildet  worden:  Polder  A  oder  Kriewener  Polder  am  linken  Ufer  der 
Oder  von  Stützkow  ii1)er  Kriewen  bis  Schwedt  und  Polder  B  oder 
Schwedter  Polder  am  rediten  (Ulei-ufer  von  Xiedersaathen  über  Schwedt 
bis  Nipperwiese.  In  der  Erwartung,  daß  die  ziemlich  hohen  Uferrehne 
auf  große  Längen  genügenilen  Schutz  gegen  die  meisten  Somniertluten 
gewähren  würden,  glaubte  num.  dieEinj)olderung  mit  niedrigen  Sommer- 
deichen  ohne  zu  hohe  Kosten  ausführen  zu  können.  Um  den  Wiesen 
auch  bei  mittelhohen  Wintertluten  den  Nutzen  fruchtbringender  (Iber- 
schwemmungen  nicht  zu  entziehen,  wurde  für  jeden  der  beiden  Polder 
eine  Elnlaßschleiise  vorgesehen,  ferner  zur  Sicherung  der  rechtzeitigen 
Entleerung  im  Frühjahr  außer  den  Auslaßschleusen  je  ein  kräftiges 
Schöpfwerk  sowie  für  die  Verbindung  der  l)eiden  großen  Teile  des 
Polders  A  eine  Unterdückerung  der  Alten  Oder.  Bei  diesem  Polder 
wurden  zum  Füllen  und  Entleeren  der  durch  die  Alte  Oder  ab- 
geschnittenen Pülderteile  außerdem  noch  mehrere  Einlasse,  ein  Auslaß, 
eine  schmale  Deichlücke  und  ein  Dücker  ausgeftlhrt.  Die  Baukosten 
beliefen  sich  für  den  Kriewener  Polder  auf  etwas  über  600  000  Mark, 
für  den  Schwedter  Polder  auf  etwas  über  500  000  Mark,  wovon 
annähernd  die  Hälfte  durch  die  Genossenschaften  aufgebracht  ist. 
Hierzu  kamen  nachtraglich  noch  Aufwendungen  der  Genossenschaften, 
die  nicht  aus  den  jährlichen  Beiträgen  gedeckt  werden  konnten.  Diese 
betragen  beim  Kriewener  Verband  12  bis  GO.  durchschnittlich  42  Mark 
für  1  ha,  beim  Schwedter  Verband  30  .Mark  für  1  ha. 

Das  Füllen  des  Polders  A  in  den  Monaten  November  bis  Februar 
beginnt  durch  Öffnung  der  beiden  Einlaßschleusen  inid  der  Deichlücke. 
Bei  rasch  steigendem  Hochwasser  werden  auch  die  Auslaßschleusen 
zum  Füllen  verwendet.  Die  Durchtlutung  erfolgt  zunächst  von  der 
oberen  Einlaßschleuse  im  Krieorter  Flügeldeicli,  bei  weiterem  Steigen 
des  Hochwassers  über  die  Kaduhner  Hehne  und  die  Deiche.  Nach- 
teilig hat  sich  erwiesen,  daß  die  Einlaßschleusen,  selbst  wenn  ihnen 
die  Auslaßscldeusen  zu  Hilfe  kommen,  die  Füllung  des  Polders  nicht 
schnell  genuy  bewirken  k(innen  und  daß  die  düngemle  Durchtlutung 
auf  die  tiberströmung  der  Rehne  und  der  Deiche  angewiesen  ist. 
Wenn  bei  dei-  Fintleerung  und  Binnenentwässerung  des  Polders  die  Aus- 
laßschleusen unwirksam  werden,  tritt  das  Schöpfwerk  in  Tätigkeit. 
Da  aber  der  Höheiuuiterschied  des  (ieländes  im  Polder  A  etwa  2  ni 
beträgt,  so  ist  es  schwer,  den  Betrieb  das  Schöpfwerkes  so  zu  regeln, 
daß  er  allen  Wünschen  entspi-echen  kann.  Oft  sind  die  hochgelegenen 
Wiesen  schon  zu  trocken,  während  die  niedrigen  Poldertlächen  noch 
naß  sind.  Beim  Polder  B  beginnt  das  Füllen  durch  Öffnung  iler 
Einlaßschleuse  und  bei  schnell  steigendem  Hochwasser  imter  Zuhilfe- 
nahme der  Auslaßschleuse.  Nachdem  hierdurch  ein  Wasserpolster  ge- 
schaffen ist,   erfolgt  die  weitere  Füllung  durch  (Ibei'stnhnung  der 


Deiche,  auf  demselben  Wege  die  düngende  Durchflutung  des  Polders. 
Nur  bei  kleinem  Hocliwasser  wird  sie,  aber  in  unzureichendem  Maße, 
mit  Hilfe  der  beiden  Schleusen  bewirkt.  Für  die  Entleerung  und 
Binnenentwässerung  erweist  sich  der  Umstand  günstig,  daß  die  Höhen- 
lage des  Geländes  viel  gleichmäßiger  ist  als  beim  Polder  A. 

Besonders  beklagt  wird  von  den  Beteiligten  der  ungenügende 
Deiclischutz.  namentlich  beim  Kriewener  Polder.  Überströmungen  sind 
im  Sommer  häufiger  eingetreten,  als  nach  dem  Entwurf  zu  erwarten 
war.  Sie  haben  die  Erträge  der  Wiesen  mitunter  derart  beeinträchtigt, 
daß  kaum  die  (lienossenschaftslasten  gedeckt  werden  komiten.  Hierzu 
kamen  Beschädigungen  der  Deiche  und  mehrfache  Deichbrüche  im 
Polder  A.  deren  Beseitigung  erhebliche  Opfer  erforderte.  Trotz  dieser 
Mängel  erkannten  die  bei  der  Ortsbesichtigung  gehörten  Vertreter  dei- 
beiden  Genossenschaften  an,  daß  gegen  die  früheren  Zustände  eine 
Verbesserung  durch  die  Eindeichung  stattgefunden  hat,  weil  die 
Werbung  sicherer  uiul  die  Abfuhr  der  Ernten  mit  Wagen  gegen  die 
frühere  Abfuhr  zu  Wasser  ei'leichtert  ist.  Mehrerträge  sind  in  be- 
achtenswertem Umfang  nur  auf  den  niedrigen  Flächen  aufgetreten, 
die  früher  versumpft  waren  und  selten  genutzt  werden  konnten.  Im 
übrigen  steht  die  Kostenaufwendimg  außer  Verhältnis  zu  den 
eri-eichten  Vorteilen.  Jedoch  ist  zu  beachten,  daß  sich  die  Klagen 
über  dfu  Mißerfolg  nicht  gegen  die  Anlagen  zum  Einlassen  des  Hoch- 
wassers, sondern  gegen  die  Deichanlagen  richten. 

Die  Frage,  ob  sich  die  bisherigen  Versuche  als  so  luitzbringend 
für  die  Landeskultur  erwiesen  haben,  daß  es  sich  empfiehlt,  die  Aus- 
führung weiter  erforderlicher  Vorrichtimgen  zum  Einlassen  von  Hoch- 
wasser mit  Staatsmitteln  zu  untei'stützen,  nuiß  nach  den  guten  Er- 
gebnissen der  Versuchsanlagen  am  Niederrhein  und  an  der  unteren 
Ems  bejaht  werden.  Hiermit  steht  nicht  in  Widersjjruch.  daß  bei  den 
Versuchsanlagen  an  der  luiteren  Oder  der  gewünschte  Erfolg  aus- 
geblieben ist.  Denn  es  handelt  sich  an  der  Oder  incht  wie  am  Rhein 
um  bereits  von  alters  her  bedeichte  und  mit  Entwässerungsanlagen 
\('i-sehene  Niederungen,  in  deren  Deiche  nachträglich  Einlaß- 
vorrichtungen einzubauen  waren,  sondern  um  neue  Deiche  und  neue 
Entwässerungsanlagen.  Die  für  Eindeichung  und  Entwässerung  auf- 
gewandten Baukosten,  Unterhaltungs-  und  Betriebskosten  tragen  haupt- 
sächlich Schuld  an  den  sehr  hohen  Genossenschaftsheiti'ägen  der 
Polder  A  und  B.  Nur  ein  geringer  Bruchteil  des  ganzen  Kosten- 
aufwandes entfällt  auf  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der  Einlaß- 
vorrichtungen. Daraus  folgt,  daß  die  Erfahrungen  an  der  unteren 
Oder  mit  denen  am  Niederrhein  und  an  der  unteren  Ems  nicht  ver- 
gleichbar sind.  Nach  den  über  Erwarten  guten  Erfolgen  der  Versuchs- 
anlagen am  Niederi-hein  und  an  der  unteren  Ems  befürwortet  die 
Akademie  des  Bauwesens  die  Unterstützung  weiterer  Unternelnnungen 
zum  Einlassen  von  fi-uchtbarem  Hochwasser  in  bedeichte  Grünland- 
niederungen dui-ch  Gewährung  von  Zuschüssen  aus  Staatsmitteln. 

Kölngliche  Akademie  des  Bauwesens. 
H  i  n cke  1  d c y  n. 


[Wie  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


über  die  stereoskopische  Meßlfimst  und  einen  erstmaligen  Versuch  ihrer  Anwendung- 

bei  Eisenbahnvorarbeiten  in  China. 

(Schluß  aus  Nr.  GO.) 

Als  Mitarbeiter  standen  dem  Verfasser  die  eingangs  erwähnten  Hilfs- 
kräfte ziu- Verfüauny.  die  ihr  Studium  als  Bauingenieur  an  der  Reichs- 


Die  stereophotogrammeti-ische  Aufnahme  des  Felsen- 
tales bei  Itschang  im  besonderen. 
Die  vorhergehenden  Erklärungen  sind  mit  Absicht  etwas  ausführ- 
licher gehalten  wegen  der  Neuheit  und  möglichen  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes;  sie  behandeln  die  allgemeine  Arbeitsfolge,  die  Lehre 
der  Stereoaufnahmen,  die  gebrauchten  Geräte  und  Aufnahmearten. 
Es  mögen  weitere  Mitteilungen  über  die  Vermessung  des  Felsentales 
bei  Itschang  im  besonderen  folgen. 

Kurz  vor  Itschang  türmen  sich  die  Gebirge  am  Ufer  des  Yangtse 
auf.  Nicht  weit  oberhalb  beginnen  die  landschaftlich  großartigen, 
aber  von  der  Schiffahrt  gefürcliteten  Striimschnellen ;  deshalb  ist 
Itschang  als  Endpunkt  der  Großdampfscliiffahit  bedeutend.  Die  ört- 
lichkeit und  die  Bedingungen  für  die  Aufnahmen  dürften  ähnlich 
denen  sein,  die  beim  Bau  der  Bagdadbahn  gemaclit  worden  sind.  Es 
ist  ein  vielfacli  i;i'wundenes,  stellenweise  tiefeingeschnittenes  Felsental 
mit  .scliw  I  r  zugfinglichen  Schluchten.  Die  Gegend  ist  wenig  übersicht- 
lich, jcdiicli  landschaftlich  scli(in,  besonders  wenn  nuui  aus  der  öden, 
northhineslschen  Ebene  kommt.  Die  Hänge  sind  grün  bewaclisen. 
teils  mit  Laub-,  teils  mit  Naiielwald  und  hohen  Farnen;  in  der  Nähe 
der  einzelnen  (iehöfte  stehen  Palmen.  Dort  wo  die  Talsohle  sich 
w^eitet,  wird  etwas  Reis  gebaut;  auch  die  fiacheren  Hänge  sind  stellen- 
weise urbar  genuicht  und  mit  Baumwolle  bepflanzt. 


Universität  Peking  erfolgreich  vollendet  hatten.  Die  zehn  japanischen 
Ingenieure  aus  iler  Provinz  Hupeh  sprachen  keine  europäische  Sprache, 
waren  weder  mit  deutschen  Geräten  im  allgemeinen,  noch  mit  dem 
Stereoaufnalnneverfahren  im  besonderen  vertraut  und  sollten  darin  a\is- 
gebildet  werden.  Leider  konnte  die  Aufnahme  nur  in  den  Studienferien 
des  Verfassers  gemacht  wei-den.  d.  h.  im  Juli,  August.  Diese  Monate 
sind  in  jeder  Beziehung  die  ungünstigsten  in  dem  klimatisch  nicht  gün- 
stigen Yangtsetal.  Die  Hitze  ist  zwar  nicht  wesentlich  größer,  als  sie 
gelegentlich  in  Nordchina  sein  kann,  aber  der  größere  Feuchtigkeits- 
gehalt macht  sie  fühlbarer.  Auch  bei  bedecktem  Himmel  herrscht 
eine  drUi'keiuie  Schwüle.  Bei  Sonnenschein  kann  in  den  durchglühten 
Tälern  von  Europäern  von  11  bis  3  Uhr  kaum  gearbeitet  werden. 
Häufige  schwere  Wolkenbrüche  lassen  die  Flußläufe  anschwellen,  so 
daß  man  nicht  zu  den  Arbeitsstellen  gelangen  kann.  Die  ganze  Ver- 
messungsabteilung fand  Unterkunft  in  einem  Tempel,  wo  auch  die 
Aufnahmen  entwickelt  und  verarbeitet  wurden.  Die  Verpflegung 
war  schwierig,  da  außer  Huhn  weder  frisches  Fleisch  noch  Gemüse 
erhälthch  und  das  Schlammwasser  von  den  Reisfeldern  nicht  gemeß- 
bar war.  Durch  Büchsenspeisen  und  Filter  koiuite  dem  Indessen 
abgeholfen  wei-den.  Bei  weitem  unangenehmer  war  die  Behinderung 
der  photographischen  Arbeiten  durch  die  Hitze.    Nur  in  den  kühlen 


Nr.  62. 


Abb.  19.    Teil  einer  auf  pbotugrammetrischem  Wege  hergestellten 
Geländeaufnahme.    Bahnlinie  Hankau — Itschang. 

Morgenstunden  von  2  bis  5  Uhr  vor  Sonnenaufgang  konnte  ent- 
wickelt werden.  Der  nicht  sehr  erfahrene  chinesische  Photograph 
arbeitete  langsam.  Das  Heranbringen  der  einzig  guten  und  wirldich 
brauchbaren  Agfa-Chromo-Isolar-Platten  hatte  sich  verzögert  inid  so 
mußte  mit  gewöhnlichen  Handelsplatten  verschiedenster  Herkunft 
gearbeitet  werden.  Diese  waren  zum  Teil  alt,  teils  nicht  tropen- 
sicher verpackt.  Trotz  jedesmaliger  Probeaufnahme  mißlangen  anfangs 
viele  Aufnahmen.  Mehrmals  war  S  bis  10  Tage  lang  bedeckter  Himmel. 
Trotzdem  wurden  Aufnahmen  versucht,  um  die  Arbeiten  weiterzu- 
führen. Aber  die  erzielten  Aufnahmen  waren  so  färb-  und  kraftlos, 
daß  das  Ausmessen  schwierig  wai-.  Nach  Eintreffen  der  Agfaplatten 
wurden  durchweg  scharfe,  vorzüglich  ausmeßbare  Negative  und  Dia- 
positive erzielt;  sie  haben  ein  sehr  viel  feineres  Korn  und  schienen 
widerstandsfähiger  gegen  Hitze.  Von  jeder  Platte  wurden  mehrere 
Abzüge  gemacht;  vor  allem  wurde  vom  linken  Standpunkt  aus  für 
die  Festlegung  der  ausgemessenen  Punkte  (neuerdings  ist  jeder  Stereo- 
komparator  mit  einer  Vorrichtung  versehen,  die  diese  Tätigkeit  selbst- 
tätig macht)  ein  Bilderpaar  für  die  Betrachtung  der  t^bersicht  im 
großen  Spiegelstereoskop  gefertigt. 

Die  Aufbewahrung  der  Negative,  Diapositive,  Abzüge  geschah  in 
besonders  für  diesen  Zweck  angefertigten,  inseitig  (2.  \\.  3.  Seite)  als 
Feldbuch  bedruckten  Dop])elplattenhüllen  mit  nebenstehendem  Voi- 
druck.  Diese  wurden  aus  Pausleinwand  gefertigt  und  sollen  die  Platten 
gegen  P)eschädigung,  Schrammen,  schützen.  Die  vorgedruckte  Übersicht 
enthält  alle  die  Angaben,  die  für  die  spätere  Verarbeitimg  der  Platten 
notwendig  sind.  Es  empfiehlt  sich,  die  Angaben  sofort  im  Felde 
unmittelbar  auf  die  Plattenhüllen  zu  schreiben,  um  sonst  bei  Über- 
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Abteilungsbaumeister. 

Doppelplattenhülle  für  eine  Standlinie,  inseitig  (2.  u.  3.  Seite)  Feld- 
buchvordruck, enthaltend  alle  Angaben  über  die  Standlinie. 

tragungen  Verwechslungen  vorzubeugen.  Etwaige  Handrisse  wurden 
auf  Blättern  gleicher  (fröße  gemacht  (12  :  18  cm). 

Der  zur  Verfügung  stehende  Theodolit  war  ein  kleiiu^s,  leichtes 
Instrument  von  nur  100  mm  Brennweite  und  kleinen  Teilkreisen  und 
nicht  eigentlich  ftir  Eisenbahnvorarbeiten,  sondern  für  topographische 
Aufnahmen  bei  Forschungsreisen  gebaut.  Es  stellte  sich  im  Laufe  der 
Arbeiten  bei  diesem  Gerät  heraus,  daß  die  Fußschrauben  im  Ver- 
hältnis zur  Libellenemptindlichkeit  (10"),  ebenso  die  Fernrohrver- 
größerung (lOfach)  zu  klein  sowie  auch  die  Mikrometerfedern  zu 
schwach  waren.  Die  Füße  des  Dreibeins  waren  zu  klein,  um  fest  in 
den  Boden  einzugreifen.  Auch  arbeitete  der  Kompaß  nicht  sicher. 
Als  wünschenswerte  Verbesserung  müßte  eine  Libelle  in  Richtung 
der  optischen  Achse  sowie  eine  besondere  Zielvorrichtung  bezeichnet 
werden,  die  gestattet,  das  bestrichene  Feld  ohne  Mattscheibe  zu  über- 
blicken, namentlich  wegen  der  Anschlüsse.    Das  Bild  auf  der  Matt- 


Abb.  20.    Plattenpaar  V,l  und  V,2,  gehörend  zur  Standlinie  21.  zeigt  das  gewohnte  Landschaftsbild  mit  einer  Ansiedlung,  Reisfeldern, 

Klippen  und  Baumbestand. 
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Zeutraibiatt  der 


Bauverwaltung. 


5.  August  \m. 


Scheibe  prsclKÜnt  wegen  der  kleinen  festen  lUeniie  von  inu-  ,,,  =  -.•">  mm 

ziemlich  clunliel.  Die  Zeisswerkstätten  schhig-en  deslialb  z.  Zt.  als  liu- 
Eisenbahnvoi'arbeiten  am  besten  geeignet  (topogi-apliische  Aufnalinien 
i.  M.  1  :  5000  bis  1  :  25U(')  einen  Phototheudoliten  mit  /  =  i;iO  mni 
und  Plattengröße  13 :  18  vor  mit  einer  besonderen  Vorrielitnng  zur 
Aufnahme  mit  um  3')°  verschwenkten  Achsen.  Dadurch  wird  der 
Bildwinkel  auf  110°  vergrößert.  Trotü  des  kleinen  Gerätes  genügte 
die  Genauigkeit  bei  den  geringen  Entfernungen,  wie  aus  den  zahl- 
reichen Proben  hervorging. 

Über  die  täglichen  Leistungen  mit  dem  I'liototheodoliten  ist  schwer 
etwas  zu  sagen.  Die  gesamten  Hilfsmessungen  und  die  Aufnahmen 
an  einer  Standlinie  können  zwar  in  einer  Stunde  erledigt  sein;  aber 
manchmal  muß  der  Standpunkt  noch  einmal  aufgesuclU  wenlen  (weil 
der  Stand  der  Sonne  migünstig  oder  gar  keine  Sonne  war  oder 
Aufnahmen  beim  Belichten  oder  Entwickeln  mißlungen  waren).  Auch 
nimmt  das  Einpacken  und  Befördern  der  Gei'iite  vdii  riiK  lu  Berg  auf 
einen  anderen,  oft  mit  Überschreitung  eines  wasserführenilen  Baches 
imd  ermüdendem  Klettern.  Zeit  in  Anspruch.  Es  sind  drei  bis  acht 
Standlinien  am  Tage  gemacht  worden.  Die  höchsten  Standi)unkte  in 
der  i;(  wünsrhteii  lüchtung  geben  natürlich  den  besten  Einblick  und 
Überblick  auf  der  I'latte.  aber  die  lohnendere  Ausbeute  wird  durch 
mühselige  Kletterarbeit  erkauft. 


1.  Standlinie  46  Basis  Längen  7,183  ni.    2.  Höhe  des  linken  Standpunktes 
einschl.  Instr^mentenhöhe  =  101.53.i  m.    3  Aufgetragen  durch:  Liu  Pn  n. 
Klang  8/9.(4,30  pm.)  —  9/9.  (11,30  am.) 

Abb.  21.    Beispiel  eines  ..Punktblättchens"  mit  Orientiei-ungen, 
Kontrollpunkten. 

Die  tägliche  Leistung,  am  Stereokomparalm-  betrug  im  Anfang 
250  Punkte;  dabei  wurden  immer  alle  drei  Teilungen  gelesen  und  der 
genommene  Punkt  auf  einem  Abzüge  unter  einem  Vergrößerungsglase 
aufgesucht  und  durch  einen  roten  Punkt  bezeichnet.  Die  Herstellung 
von  Vergrößei-ungen  wurde  versucht,  aber  wieder  aufgegeben;  dieses 
Bezeichnen  der  Punkte  würde  bei  der  neueren  Bauart,  die  eine  selbst- 
tätige Vorrichtung  dafür  hat,  fortfallen  Nach  etwa  zwei  Wochen 
Übung  konnten  leicht  bei  dojjpelter  ]5esetzung  400  bis  GOO  Punkte  in 
acht  bis  zehn  Stunden  lierausgemessen  w'erden.  Die  Kooi'dinaten 
wurden  in  Punktvervielfältigungsbücher  eingeschrieben.  Die  Urschrift 
zusammen  mit  der  punktierten  Photngrapiiie  kam  zum  Zeichner  am 
Auftragea)))iarat.  während  der  Abzug  im  Buclie  bliel).  —  Es  wollte 
dem  Veifasser  üljrigens  scheinen,  als  ob  durch  Vei'setzen  einer  Blende 
oder  eines  Schirmes,  der  vfn'liindert.  daß  Ijicht  luimittelbar  von  oben 
auf  die  Platten  lallt,  der  Eindruck  an  Klarheit  uiul  Schärfe  gewinnt. 
Eine  solche  Vorrichtung  zum  Abblenden  könnte  nocli  leicht  am 
Stereokomjiarator  angebracht  werden. 

Als  .Mittel  aus  allen  50  Standlinien  ei-gibt  sich  für  ein  Platten- 
paar eine  mittlere  Ausbeute  von  160  Punkten  und  ein  Punkt  auf 
etwa  25  cpn  ( Jeländetläche.  Die  Zeichenplatte  von  Glas  ist  1  qm  groß. 
Für  den  .Maßstab  1  : 2500  und  eine  Größtentfernung  von  höchstens 
1  km  .genügt  ein  Blatt  40:40  cm,  welches  dann  auch  ans  der  Paus- 
lein wandbed  eckung  herausgeschnitten  wurde. 

Nach  Beendigung  der  Aufnahme  dieses  Felsentales  wurde  zur 
Aufnahme  des  davorgelegenen  stark  hügeligen  Geländes  geschritten; 
hier  lagen  etwas  andere  Bedingungen  vor.    Es  sollten  im  Maßstabe 


1:5000  und  auf  möglichst  allen  Standpunkten  Aufnahmen  mit  ver- 
schwenkten Achsen  gemacht  werden,  um  mit  dem  nun  eingearbeiteten 
Leuten  Erfahrungen  in  einem  anderen  .Maßstabe  und  mit  dem  neuen 
von  Pulfrich  angegebenen  Auftragverfahren  zu  sammeln.  Es  wäre 
wertvoll  gewesen,  mit  den  bewährten  gleiihförmigen.  vorzüglichen 
Platten,  nachdem  die  heiße  Zeit  vorüber,  in  einem  Gelände  fortzufahren, 
das  auch  rein  tachymetriscli  aufgenommen  werden  könnte.  Leider 
war  der  Verfasser  gezwungen,  nach  Peking  zuinu'kzukehren,  um  seine 
Tätigkeit  dort  wieder  aufzunehmen. 
Das  gesamte  Material,  umfassend: 

1.  Xivellementsl)ücher  (für  die  Talsohle  und  für  den  Phototheo- 
doliten-Stand}iuiikt); 

2.  Winkelmessungen  zur  Dreieckmessung  und  des  trigono- 
metrischen Nivellements; 

o.  Berechnung  des  Dreiecknetzes  und  des  trigonometrischen 
Nivellements; 

4.  Piuiktkoordinatenbücher  mit  gerechneten  Koordinaten ; 

5.  Punktblättchen  (Pauspapier  40:40)  mit  dem  Punktabzuge 
geheftet ; 

().  tachymetrische  P]rgänzungen; 

7.  sämtliche  Platten,  drei  Doppelhüllen  für  jede  Standlinie  (für 
Negative.  Diajjositive.  Abzüge): 

8.  fertige  Pläne  mit  Leinwandpause  und  Schwarz -Weiß -Drucke, 
wurde  sorgfältig  geordnet  luul  in  einem  besonders  gebauten  Schränk- 
chen  untergebracht.  Die  vier  unteren  flachen  Schubladen  enthalten 
je  5  .  5  =  25,  zusammen  100  Standlinien;  die  oberen  Fächer  die 
Beobachtungs-.  Keclmungs-  und  Zeichnungsergehiiisse.  so  daß  jederzeit 
Nachiirüfung  des  Planes  von  (irund  aus  erfolgen  kann. 

S  c  h  1  u  ß  b  e  t  r  a  i'  h  t  u  n  g. 

Das  Schlußergebnis  dieses  erstmaligen  Versuches  einer  Anwendung 
der  Stereoskopie  für  Eisenbahnvorarbeiten  in  China  muß  trotz  nicht 
ganz  geeigneter  Gei'äte.  ungeübter  Hilfskräfte  und  ungilnstiger  klima- 
tischer Bedingungen  befriedigend  und  ermutigend  genannt  werden. 
Soweit  das  (Jelände  tacliymetrisch  hätte  aufgenommen  werden  können, 
wäre  es  nie  in  der  vierfachen  Zeit  aufgenommen  worden.  Der  Vor- 
teil ist,  daß  ein  Beti'eten  des  Aufnahmegeländes  nicht  nötig  luid  daß 
die  Feldarbeit  so  wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Die  Verarbeitung 
der  Platten  hätte  späterliin  auch  in  Hankau  geschehen  können, 
wo  alle  Hilfsmittel  (Eis.  elektriscln?  Fächer,  kühle  Käuine)  zur  Ver- 
fügung sind.  Eline  Vei'besserung  bei  einer  zukünftigen  Aufnahme 
wäre  schon  ein  größerer  Phototheodolit.  Das  Gewicht  sjjielt  dabei 
keine  Rolle,  da  man  in  China  stets  billige  Träger  findet.  Der  aller- 
dings hohe  Preis  für  die  unumgänglich  notwendigen  Feinmeßgeräte 
der  Stereoi)liotogramnietrie  fällt  bei  Elisenbahnen,  die  .Millionen  kosten, 
weniger  ins  Gewicht.  Die  k]i  sparnis  an  Zinsen  allein  für  das  Kapital, 
wenn  durch  die  ei-zielte  Beschleunigung  der  Vorarbeiten  früher  mit 
dem  Bau  begonnen  wer'den  kann,  dürfte  selbst  die  Anschaffung  kost- 
spieliger Hilfsmittel  unter  Finständen  rechtfertigen.  Solche  Instrumente, 
die  sonst  kaum  zur  Einfühi'ung  kommen  köinien,  sind  erstens  der 
Pulfrichsche  Stei-eokartogi'aph.  Dieser  trägt  die  ausgewählten  Punkte 
selbsttätig  auf.  indem  die  Ablesungen  an  den  Teilungen  durch  ein 
Hebelwerk  mit  dem  l'unktierstift  verbunden  sind. 

Noch  weiter  geht  der  v.  ( )rel  -  Pulfrichsche  Stereoautograph. 
Dieser  ermögliclit.  selbsttätig  die  ßallonmai'ke  im  (ielände  auf 
den  Schichtenlinien  entlangzuführen  und  sie  gleichzeitig  auf  den 
Plan  zu  zeichnen.  Der  Erfinder  hat  im  Verein  mit  den  Zeisswerken 
eine  Anstalt  ..Stereographik"  in  Wien  ins  Leben  gerufen,  die  die  Aus- 
wertung von  Präzisionsstereogrammen  zu  Schichtenplänen  ausführt.  Es 
liegen  bereits  eine  Reihe  von  Arbeiten  vor  in  den  Maßstäben  1 : 400 
bis  1  :  25000.  Beide  Geräte  haben  ferner  den  Vorteil,  daß  sie 
nicht  nur  die  Auswertung  von  Normalstereogrammen,  sondern  auch 
von  solchen  mit  gleichmäßig  verschwenkten,  ja  sogar  mit  irgend- 
wie geneigten  (konvergenten)  horizontalen  Achsen  ohne  irgend- 
welche Schwierigkeit  gestatten.  Das  ist  bekanntlich  bei  der  zeich- 
nerischen Auswertung  kaum  möglich.  Trotzdem  sind  gerade  solche 
Aufnahmen  vorteilhaft,  weil  sie  das  größte  stereoskopische  l'^eld 
bieten.  Bei  Anwendung  dieses  letzten  Instruments  (das  nebenbei 
erwähnt  25  000  Mark  kostet)  hätte  die  Arbeit,  die  bei  uns  von  vier 
Leuten  gemacht  worden  war,  von  einem,  und  zwar  in  einem  Bruch- 
teil der  Zeit  und  viel  genauer  genuu'ht  werden  können,  denn  durch 
das  Auf-  und  fibertragen  bei  dem  geübten  Verfahren  und  das  Ermitteln 
der  Hi'ihenscliichtenlinien.  wo  gelegentlich  die  Vorstellung  nachhelfen 
muß,  sind  Fehler  unvermeidlich.    Die  MaschiiU'  aber  arbeitet  fehlerfrei. 

China  eignet  sich  vorzüglich  für  ijhotograjihische  Vermessungen. 
Die  Berge  in  Nordchina  sind  vollkommen  kahl.  Im  Süden  sind  sie 
bewachsen  und  gelegentlich  bewaldet  Aber  die  Gehölze  sind  so  licht, 
daß  man  fast  überall  einen  Einblick  auf  den  Boden  tun  kann;  außer- 
dem sind  keinerlei  Karten  vorhanden,  die  sofort  als  Unterlage  für 
Ingenieurbauwerke  benutzt  werden  k()nnten.  Die  Bahnen  dringen 
immer  mehr  von  der  Küste  in  das  gebirgige  Hinterland  voi-.  Während 
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die  deutsche  Strecke  Hankau  —  Itsclian«?  noch  größtenteils  im  Flach- 
lande liegt  und  erst  kurz  vor  Itschang  auf  geringe  Länge  durch 
Gebirge  (eben  das  aufgenommene  Felsental)  läuft,  ist  die  amerikanische 
Strecke  Itschang  — K"uei  Tschoufu  eine  reine  Gebirgsbahn  und  bietet 
schon  bei  den  Vermessungen  ganz  erhebliche  Schwierigkeiten.  Das 
besprochene  Verfahren  ist  eine  rein  deutsche  Sache;  die  Feinmeß- 
instrumente dafür  werden  von  den  Zeisswerkstätten  nach  allen 
Plätzen  der  Welt  verkauft.  Es  bietet  so  erhebliche  Vorteile,  daß  seine 
allgemeine  Verwendung  für  Eisenbahnvorarbeiten  sich  nach  obigem 
von  selbst  empfiehlt.  Wenn  man  zu  einer  Verbreitung  ihrer  Erkennt- 
nisse und  Erzeugnisse  beiträgt,  so  heißt  das,  deutscher  Wissenschaft 
und  Industrie  zur  Anerkennung  und  zum  Erfolge  verhelfen. 
Der  Fortschritt  gegenüber  der  alten  Meßtisch -Photogramraetrie  ist 
so  gewaltig,  daß  man  kaum  von  einer  solchen  im  Sinne  von  Ent- 
wicklung, sondern  von  der  Stereoskopie  seit  zehn  Jahren  als  etwas 
ganz  Neuem  reden  muß.*) 

Der  vorliegende  Aufsatz  handelt  zwar  nur  von  der  Verwendung 
der  Stereoskopie  bei  Eisenbahn  vor  arbeiten;  damit  ist  aber  der 
Bereich  der  Möglichkeiten,  sie  für  Ingenieurzw^ecke  nutzbar  zu  machen, 
nicht  erschöpft.  Auch  während  des  Baues  zur  Nach])rUfung  des  Fort- 
schrittes und  zur  Veranschaulichung  der  Bauberichte  können  an 
Stelle   der  einfachen  Aufnahmen,   die  früher  in  bestimmten  Zeit- 

*)  Zur  Einführung  in  die  stereoskopische  Meßkunst  und  um  weitere 
Fachkreise  mit  dem  Verfahren  vertraut  zu  machen,  werden  die  Zeisswerke 
in  der  Zeit  vom  5.  bis  \-2.  September  d.  J..  wie  alljährlich,  in  Jena  einen 
Lehrgang  mit  Übungen  in  der  Anwendung  des  Verfahrens  abhalten. 


abschintten  von  jedem  wichtigeren  Erd-  oder  Kunsthau  gemacht 
worden  waren,  Stereomeßbildcr  aufgenomnKm  werden.  Diese  geben 
natürlich  einen  viel  anschaulicheren  Begriff  von  dem  Stand  der 
Ai-beiton;  aber  ganz  davon  abgesehen  gestatten  sie  auch,  die  An- 
gaben schnell  und  genau  nachzuprüfen,  z.  B.  die  Erdaushubmassen  in 
einem  größeren  Einst'hnitt,  Mauerwerkmassen  und  -maße,  Ab- 
messungen von  Bauwerkteileii .  die  später  schwer  zugänglich  .sind, 
sowie  die  Übereinstimmung  von  Entwurf  und  Ausführung. 

Der  leitende  Ingenieur  eines  Bahnbaues  in  ('hina  wird  wegen 
der  großen  Entfernungen,  mangelhafter  Beförderungsmittel,  der  Un- 
bilden der  Witterung  und,  weil  er  vom  Hauptsitz  der  Verwaltung 
lücht  abkömmlich  ist,  gerade  während  der  wichtigsten  Arbeiten  mir 
wenige  Male  im  Jahre  von  dem  Stand  der  Arbeiten  selbst  sich  über- 
zeugen kömien.  Da  muß  ihm  die  Stereoskopie  als  Hilfsmittel  will- 
kommen sein,  da  sie  ihm  anschaulich,  auf  Maß  und  Zahl  genau,  über 
vieles  Wünschejiswerte  untrüglichen  Aufschluß  gibt.  Die  Stereoskopie 
hat  schon  in  der  Heimat  Bedeutung  erlangt.  Unschätzbare  Dienste 
aber  wird  sie  in  den  Schutzgebieten  leisten  oder  in  Ländern,  von 
denen  wir  keine  brauchbaren  Karten  besitzen.  Dort,  wo  wegen  der 
Langsamkeit  und  Kostspieligkeit  der  bisher  bekannten  Aufnahme- 
verfahren  an  die  Herstellung  von  Karten  überhaupt  noch  nicht  gedacht 
werden  konnte,  wei-den  Stereoaufnahmen  noch  wirtschaftlich  sein. 
Der  Bauingenieur  kommt  häufig  in  unerforschte  Länder:  er  wird  nicht 
umhin  können,  sich  mit  dei-  Stereoskopie  als  dem  jüngsten  Zweige  des 
Vermessungswesens  vertraut  zu  machen. 

Peking.  Georg  A.  G.  Müller. 


Die  katholische  Kirche  in  Uder 
im  Eichsfeld. 

(Schluß.) 

Das  in  seiner  Wirkung  reiche,  festliche  Innere 
und  der  Aufbau  der  Kirche  werden  durch  Abb.  19 
u.  20  sowie  durch  den  (Querschnitt  (Abb.  3)  und  die 
Turmschnitte  (Abb.  11  bis  17)  erläutert.  Das  Lang- 
haus ist  durch  Stützen  gewissermaßen  in  drei 
Schiffe  geteilt,  von  denen  das  mittlere  erhöht  ist 
und  in  seinem  Obergaden  von  den  Dachluken  her 
mittelbar  beleuchtet  wird.  Die  Lichtöffnungen 
dienen  auch  zur  Entlüftung  der  Kirche.  Die  Em- 
poren sind  den  alten  nachgebildet;  die  Sprossen  in 
der  Brüstung  sind  die  ursprünglichen.  Der  Fuß- 
boden der  Kirche  ist  mit  Sollinger  Sandsteinplatten 
belegt,  der  des  Querschiffs  mit  Stabholz,  weil  dort 
die  Kinder  knieen  sollen.  Die  durch  Stäbe  und 
aufrechtstellende  Federn  in  Felder  geteilte  Decke 
ist  in  Abb.  19  sichtbar.  Der  alte  Altar  (Abb.  20) 
ist  nach  gründlicher  Wiederherstellung  wieder  auf- 
gebaut. Leider  sind  in  jüngster  Zeit  seine  beiden 
Haupthguren  entfernt  und  durch  wertlose  moderne 
Figuren  der  bekannten  stlßlich  bunten  Art  ersetzt 
worden.  Die  Kanzel  ist  in  Anlehnung  an  die  in 
Trümmer  gegangene  alte  neu  entworfen;  ihr  Schall- 
deckel wird  von  einer  wieder  zu  Ehren  gebrachten 
Figur  des  heiligen  Georg  bekrt'int.  Die  Kom- 
munionbank ist  die  alte.  Das  (deiche  gilt  von 
etwa  dem  vierten  Teile  der  schönen  Bankwangen; 
die  fehlenden  wurden  nach  dem  Vorbild  der  alten 
angefertigt.  Der  nördliche  Seitenaltar  ist  neu,  der 
südliche  stammt  aus  sjiätgotischer  Zeit.  Das  Orgel- 
gehäuse (Abb.  19)  wurde  unter  Wiederverwendung 
aller  noch  brauchbaren  Teile  erneuert.  Die  Beicht- 
stühle sind  die  wiederhergestellten  alten.  Der  eben- 
falls alte  Taufstein  (Abb.  21)  hat  einen  neuen 
Deckel  erhalten.  Die  in  der  Hauj)tsache  indigo- 
blauen durch  weiße,  gelbe  und  rote  Zutat  belebten 
Emporeneinbauten  setzen  sich  wirkungsvoll  von  den 
mattgelb  gestrichenen  Wänden  ab.  Das  Ornament 
der  Decke  ist  weiß  -  grau  -  schwarz  hisieT'end  auf 
weißgestriclienein  (irunde  genudt.  dessen  h'ei- 
bleibende  Flächen  mit  (iell)  ausgelegt  wurden.  Wie 
die  Emj)oreneinl)auten  sind  die  Ausstattungsstücke 
mit  Indigo  auf  weißem  (irunde  lasiert;  bei  ihnen 
tritt  noch  Vergoldung  hinzu.  Die  Türen  sind  teils 
verdoppelte  Sterntüren,  teils  Fülhmgstüren.  Jene 
haben  reichverzierte  barocke  Langbänder  erhalten, 
während  bei  den  Füllungstüren  die  Bänder  nach  der 
lotrechten  Uichtung  ausgebildet  sind.  Der  Besclilag 
jeder  Tür  ist  besonders  entwin-fen.   Die  Fenster  haben 


Abb.  19.    Blick  gegen  die  Orgel. 
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Holzsprossen  iiiul  sind  mit  je  einem  wagerecht  verschiebbaren  Teile 
zum  Lüften  versehen.  f*ie  haben  Bhuikverglasuno;  nach  A[nstern.  die 
im  Eichsfeld  an  alten  Kirchen  gesammelt  sind  (vgl.  Denkmalpflege  1911. 
S.  12).  Die  Muster  wechseln  derart,  daß  einunddasselbe  höchstens  zwei- 
mal vorkommt. 

Das  Bild  des  Kirchcninnern  ist  leider  schon  jetzt  erheblich  be- 
einträchtigt durch  zwei  große,  im  Maßstab  sehr  verschiedene  süßliche 
Gemälde,  die  neuerdings  von  wenig  berufener  Hand  an  die  nördliche 
und  südliche  Chorwand  gemalt  worden  sind  und  in  die  harmcnüsche 
Farbengebung  einen  Mißklang  gebracht  haben.  Es  wäre  sehr  zu  be- 
dauern, wenn  die  (iemeiiule  sich  in  ähnlicher  Weise  weiter  ohne  Mit- 
wirkung der  Staatsbauverwaltung  an  der  Kirche  betätigen  würde. 
Die  alten,  durch  bezeichnende  Inschriften  mit  der  Kirche  eng  ver- 
knüpften im  Jahrgang  1012  der  Dcnknudptlege  auf  Seite  11  abge- 
bildeten (ildcken  nuUiten  leider  neuer  Ware  weicl'.en. 

Noch  mag  erwähnt  werden,  daß  ßaiiinschriften  angebracht  wiu-den. 


und  zwar  an  der  Hauptvorschwelle  des  StUlgiebels  und  des  West- 
giebels, letztere  meldet,  daß  die  Mauerarbeiten  von  L.  Baiimbach 
in  Friedland  a.  d.  Leine  und  die  Zimmerarbeiten  von  den  Zimnu'rmeistern 
Degenhardt  in  Rustenfelde  und  Weini-ich  in  Tder  ausgeführt 
wurden.  Die  Baukosten  betrugen  rund  97  000  .Mark,  einschließlich  Bau- 
leitiuigskosten.  der  Anschlag  belief  sich  ;uif  110  000  Mark.  Die  Kirche 
wurde  nach  einer  Bauzeit  von  P/j  Jahren  am  22.  Dezember  1910  dem 
NiUznießer  übergeben.  Dem  Entwurf  lag  ein  Riß  zugrunde,  der  unter 
der  Leitung  des  (Jeheimen  Oberbaurats  Hoßfeld  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  festgestellt  war.  Für  die  Königl.  Regierung  in 
Erfurt  war  der  hochbauteclniische  Dezernent,  der  Regierungs-  und 
Baurat  v.  Busse,  zuständig.  Die  Bauausführung  lag  in  den  Händen  des 
(hunaligcn  Vorstandes  des  König!.  Hochbauamts  in  Heiiigenstadt,  Baurat 
Stukenbrock,  dem  der  unterzeicluiete  Regierungsbaumeister  zur  i'irt- 
liclien  Bauleitung  und  Bearbeitung  aller  Einzelheiten  beigegeben  war. 
Bromberg.  M  eiche  reck. 


Zur  Ausstattung  von  Kirchen. 


Wir  leben  in  einer  technisch  hochentwickelten  Zeit.  Die  Technik 
hat  Mittel  und  Wege  gefuiulen,  Schwierigkeiten  zu  tiberwiiulen,  an 
denen  unser  Können  noch  vor  zehn  Jahren  scheiterte,  luid  sie  erreicht 
das  häutig  mit  einem  kleinen  Bruchteil  der  Kosten,  die  früher  für  den 
gleichen  Erfolg  aufgeweiulet  werden  mußten.  Daß  diese  Fortschritte 
auch  der  Kirchenbaukunst  zugute  kommen  müssen,  braucht  nicht  beson- 
ders betont  zu  werden.  Es  geschieht  darin  häutig  schon  zuviel.  Daß  eine 
Kirche  heizbar  ist.  gilt  heute  auch  bei  kleinen  Dorf  kirchen  als  selbst- 
verständlich, für  so  selbstverständlich,  daß  nur  gar  zu  häutig  diesem 
Wunsch  die  Forderungen  auf  gute  Erhaltung  der  Kirche  luid  auf  eine 
schöne  Raumwirkung  geopfert  werden.  Daß  eine  Kirche  beleuchtet 
werden  kann,  ist  eine  sicher  zu  billigende  Forderung;  daß  aber  durch 
die  künstliche  Beleuchtung  nicht  jede  Raumwirkung  vernichtet  werden 
darf,  ist  eine  künstlerische  Forderung,  an  die  die  „Beleuchter"  in  der 
Regel  gar  nicht  denken.  Die  Kirche  kann  eben  schließlich  doch  nicht 
behandelt  werden  wie  irgendein  anderes  (lebäude.  weil  die  Kirche 
mehr  als  jedes  andere  Gebäude  Selbstzweck  ist.  weil  der  Kirchenraum 
durch  sich  selbst  schon  einen  gottesdienstlichen  Zweck  erfüllen  soll. 
Zu  bertlcksichtigen  ist  hierbei  auch  der  Charakter  der  Kirche:  eine 
Stadtkirche  ist  etwas  anderes  als  eine  Dorfkirche  und  eine  Landkirche 
etwas  anderes  als  eine  Vorortkirche.  Eine  Dorfkirche  zeitgemäß  ein- 
richten, d.  h.  nach  den  Worten  des  Vei  t'iisscrs  des  weiterhin  angeführten 
Aufsatzes  ..sie  mit  allen  technischen  l']ri'iuigenschaften  der  Neuzeit"  aus- 
statten, würde  ziemlich  gleichbedeutend  mit  der  Vernichtung  des  künst- 
lerischen Wertes  der  Dorfkirche  sein.  Deshalb  wird  in  jedem  Fall  erst 
gei)ruft  werden  müssen,  ob  der  erste  und  Hauptzweck  der  Kirche  durch 
zuweitgehende  Neuerungen  nicht  beeinträchtigt  wird.  Diese  Prüfung 
läßt  ein  Aufsatz  über  „Die  zeitgemäße  Kirche"  im  5.  Heft  (1914)  der  Zeit- 
schrift „Die  Kirche"  vermissen.  Der  Aufsatz  verdient  deshalb  ernste 
Beachtung,  weil  er  in  der  Hand  von  Laien  leicht  Unheil  anrichten 
kann.  Der  Verfasser  bespricht  darin  zunächst  die  Beleuchtung  einer 
Kirche.  Er  schildert  die  technisch  einwandfreie  Anlage  der  elek- 
trischen Leitung  und  erwähnt  datni,  daß  die  Kirche  über  einen  Jjicht- 
konsum  von  weit  über  1000  Kerzenstärke  verfüge;  „das  wäre  das 
Wichtigste  über  die  Lichtanlage".  Nein,  das  Wichtigste  ist  das  nicht! 
Das  Wichtigste  ist  die  durch  die  Beleuchtung  erzielte  Raumwirkung- 
Diese  ist  mit  keiner  Silbe  erwähnt,  offenbar  weil  sie  dem  Verfasser 
nicht  wichtig  genug  erschien  oder  ganz  unbekannt  war.  Solche  Miß- 
griffe sind  aber  leider  nicht  selten,  da  die  Gemeinden  die  Beleuchtung 
der  Kirchen  in  der  Regel  ohne  weiteres  den  Elektrotechnikern  oder 
den  Gasanstalten  Uberlassen,  ohne  zu  ahnen,  daß  hierbei  der 
Architekt  das  maßgebende  Wort  zu  sprechen  hat.  Daher  die 
zahlreichen  Kirchen,  die  an  viel  zu  starker  und  ganz  unzweckmäßig 
angebrachter  Beleuchtung  leiden.  Die  elektrische  Beleuchtung  gibt 
zahlreiche  Möglichkeiten,  künstlerische  Wirkungen  zu  erreichen,  aber 
nur  ein  mit  der  Raumwirkung  des  Lichtes  durchaus  vertrauter 
Architekt  kann  hierbei  Berater  sein. 

Handelt  es  sich  bei  der  Beleuchtung  in  erster  Linie  um  künst- 
lerische Wirkungen,  so  kommen  bei  der  Heizung  i)raktische  und  künst- 
lerische Fragen  zur  Behandlung.  Kirchen  heizen  ist  aber  eine  Kunst, 
die  gelernt  sein  will  und  nicht  nebenher  von  Elektrotechnikern  aus- 
geübt werden  kann.  Der  Fllektrotechniker  als  solcher  ist  ebensowenig 
fähig,  eine  Kirche  zu  lieizen,  wie  der  Dampfkesselschmied,  dessen 
Kessel  im  Heizkeller  der  Kirche  stellt.  Will  der  Elektrotechniker  aber 
eine  Kirche  heizen,  so  ist  es  für  ihn  luu'rläßlich.  sich  die  Grundsätze 
und   die  in  der  Kirchenheizung  gemachten  Erfahrungen  zu  eigen  zu 


machen;  mit  anderen  Worten  Heizingenieur  zu  werden.  Was  soll 
num  aber  dazu  sagen,  weiui  ein  Vertreter  einer  ersten  elektrischen 
(iesellschaft  auf  Vorhaltungen  in  diesem  Sinne  schlankweg  (u-widert: 
..wir  werden  dem  Köri)er  die  Wärme  durch  die  Füße  zuführen  und 
daran  werden  wir  festhalten",  und  wenn  dann  derselbe  Herr  naiv 
sein  Erstaunen  darüber  ausdrückt,  daß  sich  an  der  Fensterwand  ein 
kalter  Luftstrom  zeige?  Auf  dif^sem  Wege  kommen  wir  nicht  weitei'. 
Wir  wollen  aber  weiterkommen,  wir  wollen  den  Kirchen  zeitgemäße 
Errungenschaften  zugute  kommen  lassen.  Die  elektrische  Heizung  hat 
eine  Zukunft;  es  wird  die  Zeit  kommen,  wo  die  Elektrizität  auch  auf 
diesem  Gebiet  erfolgreich  den  Wettbewerb  mit  dem  Dampf  aufnehmen 
kann.  Sache  der  Heizingenieure  wird  es  sein,  die  Elektrizität  sich 
ebenso  dienstbar  zu  nuichen  wie  jetzt  den  Dampf.  Auch  hierbei 
gewährt  die  leichte  Leitung  viele  Möglichkeiten  zweckmäßiger  Ver- 
teilung der  Heizkörper,  die  für  andere  Heizimgsarten  nicht  gegeben 
sind.  So  wird  es  z.  B.  kaum  Schwierigkeiten  machen,  Heizkörjjer 
unmittelbar  an  den  Fenstern,  an  den  Bankwangen,  an  den  Pfeilei'u  in 
jeder  Höhe,  im  ( )i-gelgehäuse  usw.  anzubringen.  Nur  gerade  die  An- 
bringung von  Heizkörpern,  die  über  .S0°  ('.  erhitzt  werden,  in  den 
Fußbänken,  wird  sich  wegen  der  unangenehmen  Erwärmung  von  unten 
herauf  besonders  für  Frauen  als  unzweckmäßig,  ja  unerträglich  er- 
weisen. Sie  hat  sich  —  nach  zufällig  an  Ort  und  Stelle  erhaltenen 
Mitteihnigen  —  auch  an  der  Sebalduskii'che  in  Nürnberg,  deren  elek- 
trische Heiziuig  (1912  d.  Bl.  S.  58)  stündlicli  rund  70  Mark  kostet,  nicht  so 
bewährt,  wie  es  von  Vertretern  der  Elektrizitätswerke  öfters  behauptet 
wird.  Auch  für  die  elektrische  Heizung  wird  der  Grundsatz  festzuhalten 
sein:  Erwärmung  in  der  Mitte  des  Kirchenraumes  1.5  m  über  Fuß- 
boden auf  12  bis  15°  ('.,  Beseitigung  aller  kalten  Luftströmungen. 
Diese  Foi-derung  kann  allerdings  die  Elektrotechnik  bishei-  noch  nicht 
erfüllen,  ohne  die  Kosten  der  sonst  gebräuchlichen  Niederdruckdampf- 
heizung erheblich  zu  überschreiten.  Trotzdem  ist  die  elektrische  Heizung 
auch  heute  schon  die  Rettung  in  allen  Fällen,  wo  es  aus  künstlerischen 
oder  örtlichen  Verhältnissen  nicht  möglich  ist,  eine  andere  Zentral- 
heizung einzubauen.  Aber  es  ist  unbedingt  nötig,  daß  in  solchen  f^ällen 
Architekt,  Heizingenieur  und  p]lektrotechniker  zusammen  arbeiten. 

Nur  Vorteile  bietet  die  Elektrotechnik  für  das  Orgelspiel,  wie  ja 
schon  die  elektrische  Ubertritgung  im  Orgelwerk  außerordentliche 
Erleichterungen  für  die  Aufstellimg  der  Orgel  gebracht  hat. 

Nicht  ganz  so  einwandfrei  ist  der  elektrische  Antrieb  der  Glocken. 
Wenn  der  Verfasser  des  Aufsatzes  sagt,  daß  das  elektrische  Läuten  in 
den  gleichen  Intervallen  erfolge  wie  beim  Haiulläuten.  so  entgeht  ihm. 
daß  beim  Handläuten  sowohl  die  Folge  wie  die  Stärke  der  Schläge 
teils  absichtlich,  teils  unabsichtlich  unregelmäßig  und  ungleich  gemacht 
werden.  In  der  Gleichheit  der  Abstände  inul  der  gleichen  Stärke  des 
Anschlages  liegt  der  Nachteil  des  elekti'ischen  Läutens  gegeiuibei-  dem 
Handiäuten.  Mit  Rücksicht  darauf  aber,  daß  es  immer  schwerer  und 
teurer  wird,  Glöckner  aufzutreiben,  ist  der  elektrische  Antrieb  für  die 
Glocken  eine  wertvolle  Erhiulung. 

Das  Ergebnis  der  vorstehenden  Ausfühi'ungen  ist.  daß  bei  allen 
Fragen,  die  das  Gebäude  der  Kirche  betreffen,  die  künstlerische  Wirkung 
in  erster  Linie  zu  berücksichtigen  ist.  Deswegen  muß  neben  dem  Bau- 
herrn der  Architekt  das  entsi'heidende  Wort  sprechen.  Elektrotechniker 
und  Heizingenieur  sind  hierbei  ebenso  seine  Mitarbeiter,  wie  der  ^laler 
und  andere  Künstler.  Selbständig  sollten  sie  aber  am  Kirchengebäude 
sich  nicht  betätigen. 

Berlin.  Büttner. 


Vermischtes. 

Wettbewerb  für  künstlerisch  gute  Entwürfe  zu  Steinkreuzeu  für  (S.  215  d.  Bl.).  Das  Preisgericht  hat  m  den  drei  einzelnen  Grupjien  von 
Bielefelder  Friedhöfe,  ausgeschrieben  unter  Kunstgewerbetreibenden  Entwürfen  je  den  ersten  Preis  (75  Mark i  zuerkannt  Rudolf  Kitzinger 
im  Regierungsbezirk  Minden  und  im   Fürstentum  Lippe  -  Detmold        in  Detmold  u.  W.  Moormann  in  Wiedenbrück  (für  zwei  (iruppen); 
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Abb.  20.    Blick  gegen  den  (jlior. 
Die  katholische  Kirche  in  Uder  im  Eichsfeld. 


je  den  zweiten  Preis 
(50  Mark)  H.  Schlüter  ii. 
L.  Klarhorst  in  15iele- 
t'ekl,  W.  M  oorin  an  11  in 
Wiedenbrück  u.  E  d  e  1 
11.  Decker  in  Bielefeld; 
je  zwei  dritte  Preise 
(25  Mark)  H.  S chi er- 
bau ra  in  Gütersloh  und 
H.  Schlüter  u.  L.  Klar- 
horst in  Bielefeld, 
W.  Moor  mann  in  Wie- 
denbrtick  und  Ernst 
Jüngst  in  (Jadder- 
baum,  Eggeweg,  Hugo 
Meier  in  Detmold  und 
Georg  Fröhlich  in  He r- 
ford.  Außerdem  wur- 
den 11  Entwürfe  zum 
Ankauf  (je  20  Mark) 
empfohlen.  Alle  Wett- 
bewei'barbeiten  sind  bis 
zum  11.  August  im 
Bielefelder  Rathaus  aus- 
gestellt. 

Eiueu  Wettltewerl» 
für  Vorentwiirfe  zu 
eiueiii  SaalliiiH  im  Rlieiu- 
garteu  der  (ieineiiide 
Homberg-  (Niederrhein) 
schreibt  der  dortige 
Bürgermeister  unter  den 
Architekten  der  Khein- 
provinz  mit  drei  Prei- 
sen von  750,  500  und 
300  Mark  und  mit  Frist 
bis  zum  21.  September 
d.  J.  aus.  Die  Unter- 
lagen sind  für  2  Mark 
vom  Gemeindebauamt  in  Homberg  a.  Niederrhein  zu  beziehen. 

Verwendung  von  Bleiröliren  Itei  Triukwasserleitungen.  Dr.  Klüt 
von  der  Kfiiiiglichen  Landesanstalt  für  Wasserhygiene  veröffentlicht 
in  der  Zeitschrift  ..Das  Wasser"  eine  Abhandlung  tlber  „Wasserver- 
sorgung und  Bl('U(')hren",  in  welcher  er  die  nachteiligen  Einflüsse 
bleihaltigen  Wassers  auf  die  Gesundheit  der  Menschen  nachweist, 
wenn  das  Wasser  auf  1  Liter  mehr  als  0.3  Milligrainm  aufgelöstes 
Blei  enthält.  Nun  hat  jedes  Wasser,  das  lufthaltig  oder  kohlensäure- 
haltig ist.  die  Fälligkeit,  Blei  aufzulösen,  vorausgesetzt,  daß  es  ein 
weiches  Wasser  ist  und  sauer  reagiert,  vor  allen  Dingen  reich  an 
Chloriden,  Nitraten,  und  Nitriden  ist.  Auch  ein  hartes  Wasser,  dessen 
Härte  auf  dem  Gehalt  von  Gips  beruht,  kann  diese  bleiauflösendeii 
Eigenschaften  besitzen.  Die  Kohlensäure  muß  durch  chemische 
Mittel,  wie  Ätzkalk.  Kalksteine,  Kalkspat,  Marmor.  Mangnesit,  Soda. 
Natriumhydrooxyd  usw.  gebunden  werden.  Auch  kann  man  sie  häutig 
durch  Belüften  des  Wassers  entfernen.  Freie  Mineralsäure,  zum  Bei- 
spiel H2  S()4  muß  ebenfalls  durch  Chemikalien  gebunden  werden. 
Lufthaltig  ist  nun  jedes  Trinkwasser,  das  aus  (Jrundwasser  durch 
Enteisenung  iiewonnen  wird;  denn  bei  dem  Enteisenungsvorgang,  der 
durch  Belüftung  erfolgt,  sättigt  sich  das  sauerstoff  hungrige  (jirundwasser 
mit  Luft.  (Uückliclierweise  sind  solche  Wässer  nicht  imstande,  Blei 
aufzulösen,  wenn  sie  eine  Kalkliärte  von  mehr  als  7  Grad  haben, 
denn  dann  überzielien  sich  die  Bleiröhren  mit  einem  inneren  Ansatz 
von  Kalziumkarbonat,  dem  besten  Schutzmittel  gegen  Säuren.  Diese 
Tatsache  ist  von  wesentlicher  Bedeutung,  denn  die  meisten  Tiefen- 
wässer besitzen  diese  Härte;  auch  kann  das  Bleirolir,  wenigstens  für 
die  Verbindung  der  Straßenröhren  mit  den  Hausleitungen  und  bei  dem 
Einbau  der  Wassermesser  kaum  entbehrt  werden,  weil  es  jedem  (Je- 
ländehindernis  ausweichen  kann.  Die  Umfrage,  welche  die  Schrift- 
leitung „Das  Wasser"  auf  den  Aufsatz  von  Dr.  Klüt  angestellt  hat, 
bestätigt  denn  auch  die  große  Verbreitung  des  Bleirohres.  Alle 
Schwächen,  die  Dr.  Klüt  dem  Bleirohr  vorwii'ft;  nämlich,  daß  es  von 
Kalihydrat  und  manchen  Zementmörtelmischungen  angegriffen  werde, 
daß  es  von  Ratten  angefressen,  durch  elektrische  Ströme  verzehrt 
werden  kann,  sind  nicht  so  bedenklich,  als  der  eine  Übelstand,  daß 
das  Bleirohr  von  Wasserstößen  leicht  ausgebeult  werde,  also  ein  be- 
triebsunsiclierer.  und  daher  unbrauchbarer  Baustoff  sei. 

Allerdings  verlangt  das  weiche  Bleirohr  bei  seiner  Verlegung  ge- 
bührende Rücksicht.  Da  es  sehr  wenig  widerstandsfähig  gegen  Stöße 
ist,  so  muß  der  Techniker  unter  allen  Umständen  dafür  sorgen,  daß 
das  im  Bleirolir  st rii inende  Wasser  keine  große  Geschwindigkeit  an- 
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iiehmeii  kann.  Demi  je  größer  die  Geschwindigkeit  lies  striiineiulen 
Wassers  ist.  desto  größer  ist  die  lebendige  Kraft,  welche  sicli  beim 
Schließen  eines  Zaj)fhahnes  in  Druck  und  Stoß  umsetzt.  Viel  besser 
ist  es  also,  eine  Bleüeitnng  weit  zu  machen,  als  eng.  da  bei  Öffnung 
derselben  Zapfstelle,  also  Entnalime  dersell)en  Wassermenge  die  le- 
bendige Kraft  in  dem  weiten  Kohr  eine  viel  kleinere  ist  als  im  engen 
Kohr.  (Lange  und  enge  Kohre  muß  man  einem  auf  Uückscbliige 
zu  prüfenden  Hahn  vorschaiten).  Aber  die  ßleirolirleirungen  weit 
zu  machen,  verbietet  der  Kostenpi-eis.  Darum  bleii)t  lun-  der  andere 
Weg  übrig,  die  Zapfstellen  im  Verhiiltnis  zum  Kdhripu'rsclmitt  eng 
zu  machen.  Für  die  Zaiifstellen  der  Küi'lien  genügt  beis|)iels\veise  in 
den  unteren  Stdckwerkcn  ein  10  mm  weiter  Zai)fliahn  usw.  (huiid- 
leitungen  aus  lUci  sull  man  nie  über  oO  m  lang  untl  nie  unter  40  mm 
stai'k  nmchea.  Das  W'eichbleirohr  der  Steigrolirleitungen  soll 
fiei  St;ii-keii  viin  12  mm  ein  (iewii'ht  von  '2,'2  kg 

..    20   ..    5  „ 

..    25   ..    G,f;  ,, 

 30  7,7  „ 

 40  11 

haben.  Diesen  (iewiiliten  entspricht  eine  Widerstandsfähigkeit  von 
32,  27,  24,  20,  17  Atm.  Denn  je  enger  das  Kohr,  umso  größer  iler 
Stoß.  Der  Stoß  tritt  am  Zapfliahn  beim  Schliel.'.en  auf  und  setzt  sicli 
mit  unverminderter  Heftigkeit  weit  in  die  Leitung  foi't.  ja  meistens 
entsteht  einige  Meter  stromi'ückwarts  vom  Zapflialm  ein  Schwingungs- 
knoten, der  sich  durch  besonders  hohen  Druck  auszeichnet  uiul  in 
den  Bei'eicli  der  IG  und  20  mm  weiten  Steigrohre  fällt;  diese  müssen 
daher  besoiulers  stark  sein. 

Als  Ersatzmittel  für  die  Bleirohre  werden,  wie  Dr.  Klüt  an- 
gibt, in  Süddeutschland  vielfach  verzinkte  schmieileeiseriie  Köhren 
verwendet.  In  Norddeutschlaiul  haben  sich  diese  Köhren  noch 
wenigei'  eingebürgert,  eingedenk  der  schlechten  Ei-fahrungen ,  die 
nuui  früher  mit  ilem  allerdings  tuiverzinktm  KisiMirdhr  gemacht  hatte. 
Dieses  pflegte  unter  dem  Einfluß  der  dauuils  aus  ( Ibertläclieiiwasser 
gewonnenen  huminsauren  Trinkwässer  stark  zuzurosten.  Jeileii- 
falls  ist  das  Mißtrauen,  das  man  dem  verzinkten  sclmiiedeeisernen 
Kohr  noch  entgegenbringt,  gerechtfertigt,  da  das  Kohr  an  den  Ver- 
bindungsstellen doch  zerschnitten  werden  nuiß.  hier  also  die  Ver- 
zinkung fehlt  und  die  (Jefahr  des  Rostens  vorliegt.  Viel  besser  wäi-e 
es,  statt  des  Eisenrohres  Zinkrolii-leitungen  zu  verwenden,  die  rinc  ge- 
nügeiule  Festigkeit  besitzen  und  über  die  sich  nach  Di-.  Klüt  licrvoi-- 
ragende  Arzte  vom  tJesundheitszustand  aus  günstig  ausges])i-oclien 
haben.  Aber  nach  der  Umfrage,  die  die  Zeitschrift  „Das  Wasser" 
gehalten  hat,  greifen  manche  Wässer  das  Zinkrohr  stark  an  und  ver- 
ringern sein  (rewicht  um  bis  zu  5  vH.  jährlich  (Bi  aunschweig),  Solch  ein 
Kohr  würde  nur  für  wenige  Jahre  Betriebssichei  heit  bieten,  und  es  wäre 
deshalb  zu  wünschen,  wenn  Dr.  Klüt  dahingehende  Untersuchungen 
anstellen  und  seine  Ergebnisse  gleichfalls  veröffentlichen  wollte. 
Bei-lin.  Eggert,  Direktor  der  städtischen  Wasserwerke. 

Städtisclie  Freiflächen  und  Faniilieng-ärten.  Unter  den  von 
der  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt  in  Berlin  herausgegebenen  Flug- 
schriften verdient  die  vom  Stabsarzt  a.  D.  Dr.  Christian  verfaßte 
über  „Städtische  Freiflächen  und  Familiengärten''.*)  Beachtung.  In 
klaren  Zügen  wird  hier  erörtert,  wie  durch  die  großstädtische  l!e- 
bauungsweise  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  (iärten  aus  dem  Stadt- 
bilde immer  jnehr  verschwanden,  ohne  daß  durch  Freiflächen  anderer 
Art  geniigeiiiler  Ersatz  gegenüber  dem  .Miethausbau  geschaffen  wurde. 
Die  Si  liädigLuigen.  die  hierbei  auf  dem  Volkswohle  lasteten,  machten 
die  Notwendigkeit  einer  möglichst  weitgehenden  Abhilfe  inimei-  klarer, 
und  so  hat  auch  die  Zentralstelle  für  Volkswolilfaliit  Leitsätze  auf- 
gestellt, die  die  Einrichtung  brauchbarer  Erholungsunigliclikeiten  in 
dem  Häusermeere  der  Großstadt  ins  Auge  fassen.  In  erster  Linie 
kommen  hierfür  die  städtischen  Freiflächen  in  Betracht,  die  in  der 
Form  von  Wald-  und  Wiesengürteln  oder  als  Grüninseln  und  (iriin- 
züge  den  Volkspark  der  Zukunft  bilden  sollen.  Daneben  wird,  nach 
dem  Vorbilde  von  England  und  Amerika,  für  die  Anlage  geeigneter 
Spielplätze  mit  den  für  den  Betrieb  erforderlichen  l'>aulichkeiten  zu 
sorgen  sein.  Als  drittes  wei'den  die  Familiengärten,  wie  sie  zuerst 
in  Leipzig  dui-ch  Dr.  Scin-eber  begi-iindet  wurden,  dei-  städtisclien  Für- 
sorge enipfnhlen .  um  aus  iiineu  statt  der  durch  das  Bodengeschäft 
gescluitfenen  Vei  liältnisse  eine  dauernde,  die  Volksgesiuulung  im  holien 
Maße  tVirdenide  Einiichtung  zu  gestalten.  Verwandt  mit  diesen 
Familiengärten  sind  die  Feld-.  Schul-  und  Schülergärten.  Alle  Fragen, 
die  bei  der  Einrichtmig  dieser  Anlagen  von  Wichtigkeit  sind,  werden 
in  der  lesenswerten  Schrift  einer  eingehenden  Erörterung  unterzogen. 
  Bde. 

*)  Städtische  Freiflächen  und  Fanüliengärten.  Von  Dr.  Christian, 
Stabsarzt  a.  D.  9.  Heft  der  Flugschriften  der  Zentralstelle  für  Volks- 
wohlfahrt. Berlin  1914.  Karl  Heymanus  Verlag.  4.S  S.  in  8".  40  Pf. 
25  Abdrucke  «.75  J(.  50  Abdrucke  15  J(. 


Die  Scliiffiilirt  auf  dem  Amur.  Nach  den  Mitteilungen  russischer 
Zeitsclu-iften  hat  sich  die  Schiffahrt  auf  dem  Anuu-  seit  dem  Bau  der 
Auuu-bahn  l)edeuteml  (entwickelt.  Zur  Zeit  verkehren  auf  dem  Amur 
296  Damijfer  und  344  sonstige  Flußfahrzeuge.  Die  Ladefähigkeit  der 
letzteren  beträgt  UKihr  als  122,S,50  t  (7.5  Millionen  Pud).  Den  Wert 
der  Dampfer  hat  num  auf  etwa  32,40  Millionen  Mark  (15  Millionen 
Kübel),  den  der  übrigen  Flußfahrzeuge  auf  etwa  12,9G  Millionen  Mark 
(G  Millionen  Kübel)  veranschlagt.  Seitdem  auf  einzelnen  Abschnitten 
der  Anuu-bahn  ein  zeitweiliger  Veikehr  herrscht,  siiul  dort  mehr  als 
327  610  t  (20  Millionen  Pud)  rmschlagsgüter  l)efördert  worden.  Auch 
auf  den  Hauptzutlüssen  des  Anuu-  wertleu  denniächst  Dami)fer  ein- 
gestellt. Schiffahrt  kann  auf  dem  Amur  von  Anfang  ^lai  oder  Enile 
Ajiril  bis  Anfang  Oktober,  also  nur  5  Monate,  betrieben  werden.  Die 
Dam])fer  verkehren  von  Stretensk  an  der  Schilka  bis  Xikolajewsk  an 
der  Müiulung  des  Annir  auf  ruiul  3280  km  (3027,5  Werst)  Länge. 
Dazwischen  liegen  44  Haltestellen.  Von  Stretensk  bis  Blagowetschensk 
sind  1293  km  (1211,75  Werst),  bis  Chabarowsk  2285  km  i214I,50  Werst) 
zinückzidegen.    Die  Fahr])reise  betragen 

I.        II.  ■    III.  Klasse 
für  1  Perst)nenwerst  ....    2, .50     1,50     0,33  Kopeken 
„    1  Personenkilometer  etwa    5,0G     3,03     0,70  Pf. 

Die  Damjjferfahrt  von  Stretensk  an  der  Schilka  bis  Nikolajewsk 
an  der  Mündung  des  Amur  kostet  demnach  I.  Klasse  etwa  165  Mark. 
11.  Klasse  etwa  100  Mark,  III.  Klasse  dagegen  nur  etwa  25  Mark.    ~-  s. 

Zuageuverbiudung'  für  Eisenbalinweicheii  durch  Federlaschen. 

I).  K.-P.  2(;5;!09.  Georgs-.Marien-Bergwerks-  und  Hütten-Ver- 
ein Akt.-(ies.  in  Osnabrück.  —  Die  Zungenschiene  «  (Abb.  1  u.  2)  ist 
nach  der-  Wurzel  (r'  zu  in  bekannter  Weise  so  gepreßt  uiul  bearbeitet, 
daß  liiei-  der  (^hiei-schnitt  mit  dem  der  Anschlußschiene  b  übereinstimmt. 
Das  Wurzeleiule  der  Zuugeiischiene  und  das  Finde  der  anschließenden 
Schiene  sintl  im  Steg  verbi'eitert  uiul  so  ausgebildet,  daß  die  im 
mittleren  Teil  bügelartig  seitlich  ausgeschweiften  federnden  Laschen  c. 
c'  die  Wurzeleiulen  «\  b^  beim  Anziehen  der  Laschenschrauben  in 
der  Schienenlichtung  zusammens])annen  und  unter  federndem  Druck 
in  ihrei'  Lage  festhalten.  Dadurch  wird  nach  Angabe  der  Erfinderin  ein 
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Abb.  2. 

dauernd  festgeschlossener  Wurzel- 
stoß geschaffen.  Die  Weiclien- 
zuuge  (i  ist  in  der  Arbeitslage  als 
gerade  Zunge  einer  Linksweiche 
dargestellt.  Ordnet  man  am  Fuß 
der  Zungenwin-zel  einen  mit  ihr 
fest  verbundenen  Drehzaph'U  e  an.  der  in  ein  entsprechend  rundes 
Loch  der  Weichenplatte  /  eingreiff.  so  daß  der  Mittelpunkt  des  Dreh- 
zapfens c  der  Drehpunkt  für  die  Zungenumstellung  ist.  so  muß  die 
Stoßfuge  zwischen  Zungenwurzel  und  Anschlußscliiene  kreisbogenförmig 
und  zum  Drehzapfen  konzentrisch  gestaltet  sein  (Abb.  2  u.  3).  Läßt 
man  den  Drehza]ifen  weg.  so  kann  die  Stoßfuge  geradlinig  ausgeführt 
werden  (Abb.  2  rechts);  der  feste  Drehpunkt  für  die  Zungenumstellung 
wird  dann  durch  die  Federung  der  Bügelspannlaschen  allein  ersetzt. 
Der  mittlere  Bügel  der  Lasche  c  stützt  den  Wurzelstoß  wagerecht  und 
senkreclit  gegen  die  Backenscliiene  r/  ab.  Das  der  Zungenspitze  zu- 
gekehrte Ende  der  Lasche  c  kann  in  der  Richtung  von  d  wagerecht 
umgebogen  sein  und  dann  zur  weiteren  seitlichen  Abstützung  der 
federnden  Zunge  dienen  .  so  daß  die  sonst  erforderliche  Stützknagge 
entbelirlich  wird  (Abb.  3).  Das  andere  Ende  der  Lascher  kann  eben- 
falls verlängert  und  umgebogen  sein  und  ei  si'tzt  dann  das  übliche  guß- 
eiserne Sjiei-rstück  zwischen  der  Anschlußscliiene  und  der  Backen- 
schieue  <l.  Beim  Umstellen  der  Zunge  ändert  sich  nur  die  Spainumg  der 
mittleren  Lasclienliügel.  ohne  daß  zwischen  den  Laschen  und  Scliieiien- 
enden  Vei'schiebungen  eintreten.  Die  Laschen  sitzen  in  ihren  Lasclien- 
kammern  unverrückbar  fest,  so  daß  weder  Reibungen  noch  Verschleiß 
an  den  Laschenaiilagetlächen  und  aucli  kein  Verschleiß  der  Schrauben 
eintritt:  die  Weichenzunge  ist  dabei  leicht  auswechselbar. 

Berlin.  —  Druck  der  Buchdi-uckoroi  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  "W66  Willielmstr.  79a.       Gesohänstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Erlaß  vom  2.  August  1914,  betr.  die  Ablegung  der  Diislomvorprüfung  und  der  Diplonihauptprüfung  vor  Eintrittt  in  die  Armee  oder  Marine.  — 
Dienst -Nachrichten.  —  Niohtamtilohes :  Kaiser-Wilhelm-lnstitut  für  Kohleforschung  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  —  Über  die  Halbwattlampe.  —  Vermischtes: 
Erteilung  von  Reisepräniien  an  Regierungsbaumeister  und  Regierungsbauführer  in  Preußen.  —  Notprüfungen  im  preußischen  Staatsbaudienst  für  die  zur 
Armee  und  Marine  einberufenen  Regierungsbauführer.  —  Unfallstatistik  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton  —  Wasserstände  in  den  norddeutschen 
Stromgebieten  im  Juli  1914.  —  Adolf  Martens  t- 


Amtliche 

Erlaß,  betreffend  die  Ablegung  der  Diplomvorprüfung  und 
der  Diplomhauptprüfung-  vor  Eintritt  in  die  Armee 
oder  Marine. 

Berlin,  den  2.  August  Ii)  14. 
Um  den  >Studieren(len  der  Technischen  Hochschulen,  welche  infolge 
der  angeordneten  ^Mobilmachung  in  die  Armee  oder  Marine  eintreten 
wollen  oder  ml\ssen,  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  vorher  noch  die 
Diplomvor-  oder  die  Diplomhauptprüfung  abzulegen,  bestimme  ich. 
was  folgt: 

1.  Studierende,  die  mit  dem  gegenwärtigen  Sommersemester  ihr 
4.  Studiensemester  vollendet  liaben,  sind  sofort  zu  einer  abgekürzten 
mündliclien  Diplomvorprüfung  zuzulassen,  vorausgesetzt,  daß  die  von 
ihnen  vorzulegenden  Studienzeichnungen  als  ausreichend  zu  er- 
achten sind. 

2.  Studierende,  welche  mit  dem  gegenwärtigen  Sommersemester 
das  8.  Studiensemester  vollendet  und  die  Diplomvorprüfung  mit  Erfolg 
abgelegt  haben,  sind  sofort  zu  einer  abgekürzten  mündlichen  Diplom- 
hauptprttfung  zuzulassen,  vorausgesetzt,  daß  sie  die  Diplomarbeit  ein- 
gereicht haben  und  daß  diese  und  die  einzureichenden  Studien- 
zeiclmungen  als  ausreichend  zu  erachten  sind. 

Eure  Magnihzenz  ersuche  ich.  hiernach  umgehend  das  Weitere  zu 
veranlassen. 

Ein  Verzeichnis  der  auf  ({rund  dieses  Erlasses  zur  Diplomvor- 
und  zur  Diplomhau]jtprid'ung  zugelassenen  Studierenden  mit  Angabe 
des  Ijebensalters  und  des  Wohnsitzes  des  Vaters  ist  mir  binnen  zwei 
Monaten  vorzulegen. 

Der  Minister  der  geistlichen  und  Unterrichtsangelegenheiten, 
v.  Trott  zu  Solz. 
•  An  die  Herren  Rektoren  der  Technischen  Hochschulen. 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Marine -Schift'baumeister  Blechschmidt  in  Kiel  und  dem  Direktor 
der  Oesellschaft  für  die  Bewässerung  der  Koniaebene  Weidner  in 
Konia  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Kreisbaumeistei- 
Königlichen  Baiu-at  Mirau  in  13erlin -Wilmersdorf  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse,  dem  Regierungsbauführer  Thien  in  Lüne- 
burg, bisher  bei  der  Werft  in  Wilhelmshaven,  die  Rettungsmedaille 
am  Bande  sowie  dem  Landesbauuispektor  Andreas  Gripp  in  Plön 
den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen,  ferner  dem  Regierungs-  und 
Baurat  Hugo  Lehmann,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  4 
in  Magdeburg,  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
zu  erteilen. 

Der  Baurat  Atzpodien  ist  von  Lübbecke  als  Vorstand  des 
Wasserbauamts  in  Hitzacker  (Geschäftsbereich  der  Elbstrombauver- 
waltung) und  der  Regierungsbaumeister  Bätjei-  von  Pr.- Oldendorf 
zum  Wasserbauamt  I  in  Minden  i.  Westf.  (Geschäftsbereich  derWeser- 
strombauverwaltungj  versetzt  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  Ebelt  in  Essen  a.  d.  Ruhr  ist  eine 
etatmäßige  Stelle  als  Regierungsbaumeister  verlielien  worden. 

Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen:  für  Mitglieder  der  Eisen- 
bahndirektionen: dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
(xöhner  in  Bromberg;  —  für  Vorstände  der  Eisenbahnbetriebsämter: 
den  Regierinigsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches  Hammann  in 
Oppeln  und  Gluth  in  Beizig;  —  für  Regierungsbaunieister:  den  Re- 


Kirchsveyhe 


gierungsbaumeistern  des  Eisenbalmbaufaches  Eulci- 
und  (xeorg  Röhmer  in  Zülhchau. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Emanuel  von  Kosten  nach  Bochum,  Küntzel  von  Petershagen 
nach  Berlin.  Drabitius  von  Berlin- Wilmersdorf  nach  Marienwei-der 
und  Stybalkowski  von  Tarnowdtz  nach  Berlin;  —  die  Regierungs- 
baumeister des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Potyka  von  Memel 
nach  Küstrin  und  Edner  von  Broraberg  nach  Köpenick. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches 2)r.=3ttfl-  Wienecke,  bisher  in  Duisburg,  zur  Eisenbahn- 
direktion nach  Saarbrücken.  Hesse,  bisher  in  Essen,  als  Vorstand 
(auftrw.)  des  Eisenbahn -Betj-iebsamts  2  nach  Duisburg  und  Fi-anz 
Berndt,  bisher  in  Krossen  a.  d.  Oder,  als  Vorstand  (auftrw.)  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  2  nach  Stargard  i.  Pomm. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister  des 
Hochbaufaches  Bauspieß  dem  Polizeipräsidium  in  Berlin  und  der 
Regierungsbaumeister  des  Wa,sser-  und  Straßenbanfaches  Bayer  der 
Weserstrombauverwaltung  in  Hannover. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  laid  Sti'aßenbaufaches 
Karl  Johann  Fretzdorff  aus  Stralsund  ist  dem  Meliorationsbauamt 
in  Stoljj  überwdesen  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbaul'ührer 
des  Hochbaufaches  Hugo  Leuschner,  Heini-ich  Schimming,  Hein- 
rich Schürmann,  Hermann  Hau  mann  und  Walter  Samson  am 
2.  d.  M.;  Erich  Rommel,  Lucian  Bett  und  Paul  Hunold  am  3.  d.  M.; 
Willy  Lamm  am  4.  d.  M.;  —  die  Regiei-ungsbauführer  des  Wasser- 
und  Straßenbaufaches  Alfred  Diemer.  Walter  Gallus.  Walter  Na- 
konz,  Max  Rehders  und  Artur  Lehmann  am  2.  d.  M.;  Gustav 
Albrecht.  Emil  Schütz  und  Heinrich  Diehl  am  3.  d.  M.;  Ernst 
Scliuppan  am  5.  d.  M.;  —  die  Regierungsbautuhrer  des  Eisenbahn- 
und  Straßenbaufaches  Heiiu-ich  Schulze,  Franz  Stern,  Ulricii  Meyn. 
Hermann  Altenburg,  Wilhelm  Passmann  gen.  Middeldorf,  Hugo 
Voelkel,  Karl  Heinzemann,  Otto  Oold.  Hei'mann  Spiller,  Kai'l 
Fröhlich,  Walter  Kurth  und  Walter  Fischer  am  2.  d.  M.;  Walter 
Schäfer,  Wilhelm  Hewel,  Erich  Stahlbock  und  Franz  Sprotte 
am  3.  d.  M.;  —  die  Regierungsbauführer  des  Maschinenbaufaches 
Willy  Laschke  am  4.  d.  M.  und  Herbert  Rente  am  6.  d.  M. 

Dem  Regierungsbaumeister  Max  Buchholz  in  Danzig- Westl. 
Neufähr  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  preußischen  Staats- 
dienste erteilt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Endl  Jacob,  Vortragender  Rat  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Bei  dem  Kaiserlichen  Patentamt  ist  der  Diphnningcnieui-  Ivarl 
Gi-imm  zum  ständigen  Mitarbeiter  ernannt  worden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Geheime  ISaurat 
Otto  Lehmann  in  Liegnitz  ist  gestorben. 

Badeu. 

Seine  Königüche  Holieit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Privatdozenten  Dr.  Wilhelm  Steinkopf  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe  den  Titel  außerordentlicher  Professor  zu 
verleihen  und  den  Obermaschineninspektor  Friedrich  Landwehr  in 
Kaiisndie  unter  Verleihung  des  Titels  Baurat  zum  Kollegialudtglied 
der  Oberdirektion  des  Wasser-  luul  Straßenbaues  zu  ernennen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.') 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 

Kaiser-Wilhelm-lnstitut  für  Kohleforschuiig  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 


In  schnellei-  Folge  entstehen  die  Kaiser-Wilhelm-Institute.  die  im 
Oktober  1910  hei  der  Jahi-luindertfeier  der  Bei'iiner  Universität  durch 


die  Botschaft  des  Kaisers  (vgl.  Jahrg.  1913  d.  Bl.,  S.  387)  als  selbständige, 
von  den  Hochschulen  unabhängige  Forschungsstätten  angeregt  und 


8.  Aiisust  1914. 


roh  die  Kaiser  -  Williclin- 
( icsellsciiaft  zur  Fordern iifj;  der 
Wissenseluit'teu  mit  Exzellenz 
V.  Hanuirk  an  der  ?^pltze  ins 
Leben  «lerufen  sind,  liereits  im 
Oktobei-  konnten  die  bei- 

den ersten  Forschunosstätteii, 
das  Kaiser- Wilhelm-Institut  für 
Chemie  und  das  für  l)h,vsi- 
aliselie  Chemie  und  Elektro- 
■mie  in  Berlin-Dahlem  be- 
/.ofren  werden.  Ihnen  folgte  ein 
Jahr  später,  ebenfalls  auf  Dah- 
lemer (ielände,  (his  Kaisei' - 
Wilhelm  -  Institut  für  exjjeri- 
nu'ntelle  Therapie  (.Jahrg.  19i:-5 
d.  Bl.,  S.  385  und  G77). 

Heute  können  wir  von 
einer  vierten  Forselumgsstätte 
berichten,  die  vor  kurzem  in 
»enutzung  genommen  ist.  Sic 
liegt  iinnitten  des  größten  deut- 
seiien  Industriebezirks,  in  Mül- 
lieim  a.  d.  Ruhr,  inul  ist  der 
wissenschaftlichen  Erforscimng 
der  Kohle  gewidmet. 

Industrie.  Bergbau  uiul 
Wissensehaft  sind  gleichmäßig 
daran  beteiligt.  Die  Stadt  Mül- 
heim hat  das  BaugrundstiUk 
und  die  Mittel  für  die  Her- 
i-iehtung  dei-  Institutsanlagen 
im  Betrage  von  700  000  Mai'k 
zur  Verfügung  gestellt.  Nach- 
dem dann  nocli  weitere 
1G5  000  .Marlv  von  der  Kaiser- 
Wilhehn-Gesellschaft,  von  Wer- 
ken. Einzelpersonen.  Vereinen 
und  (Jesellschaften  für  den 
Betrieb  des  Instituts  gestiftet 
und  somit  die  Pläne  gesichert 
waren,  konnte  der  Bau  im 
November  1912  von  dem  für 
ilit^  Verwaltung  der  Anstalt  ge- 
bildeten Kuratorium  beschlos- 
sen werden.  Die  Voi-schläge 
für  das  Bauvorhaben  und  die 
Errichtimg  des  Instituts  wur- 
den durch  den  zum  Direktor 
berufenen  Prof.  Dr.  Franz 
FiscluM'  ausgearbeitet.  Die 
Bearbeitung  des  Entwurfs  er- 
folgte durch  den  Mülheimer 
Stadtbaurat  Beigeordneten  H  e  1  - 
hing,  der  die  schwierige  Auf- 
gabe mit  den  verwickelten  Ein- 
i-iclitungen  in   praktischer  uiul 


b  .\utV.ugmaschine. 
Kellei-geschoß. 
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Abb.  5.    Gesamtansicht  des  Institutsgebäudes  luid  des  Direktorwolnihauses. 
Kaiser-Wilhelm- Institut  für  Kohleforschung  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 


künstlerischer  Beziehung  vortrefflich  gelöst  hat  (Abb.  1  bis  7).  Der 
Bau  ist  im  südlichen,  sein-  schön  gelegenen  Gelände  des  Stadtgebietes 
auf  dem  Kahlenberg  erriclitet,  so  daß  er  im  Stadtbilde  seiner  Be- 
deutung entsprechend  hervorragend  zur  Geltung  kommt.  Von  hier 
aus  schweift  der  Blick  nach  Norden  über  die  Stadt  und  die  Ruhr 
hinweg  zu  dem  in  der  Ebene  sidi  ausdehnenden  Industriegebiet. 
Nach  Süden  Ijlickt  man  über  die  breite,  von  der  Ruhr  durcliwundene 
Tallandschaft  auf  die  begrenzenden  Berge. 

Von  dem  Bau|)latz.  der  die  Foi-m  eines  spitzwinkligen  Dreiecks  hat 
(vgl.  Abb.  4).  wurde  die  Spitze,  die  diu'ch  die  sich  hier  kreuzenden 
Straßen  gebildet  wii'd.   abgeschnitten,   so  daß.    dem  rechteckigen 


Schmuckgarten  entsprechend,  ein  Vorplatz  sich  bildet,  in  den 
der  Höhenweg  einmündet.  Die  Ausnutzung  des  Bauplatzes  und 
die  Anordnung  der  Baugruppe  zeigt  der  Lageplan  (Abb.  4)  und 
das  Gesamtbild  vom  Hauptgebäude  unil  dem  damit  verbundenen 
Direktorwohnhaus  (Abb.  5).  Beide  Gebäude  erhielten  ihren  Haupt- 
zugang von  dem  viereckigen  Schmuc]<:platz.  Sie  liegen  somit 
der  Hau])tzufahrtstraße  am  nächsten.  Das  Institut  wurde  in  seiner 
Längserstreckung  parallel  der  Hauptallee  in  der  Richtung  von  Süden 
nach  Norden  angeordnet.  Die  Fenster  der  Arbeitsräume  erhalten  so 
in  der  Haii])tsache  Ost-  und  Westlicht,  und  die  Südrichtung,  die  sich 
bei   dauernder    Sonnenbestrahlung    für   ijaboratoriumzwecke  wenig 


Abb.  6.    Ansicht  des  Instituts  vom  Platze  aus. 
Kaiser -Wilhelm -Institut  für  Kohleforschung  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
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eignet,  wurde  vermieden.  Im  Zusammenliang  mit  dem  Wohnhaus 
liegt  der  (harten  des  Direktors.  Außer  diesen  beiden  (Jebäuden,  mit 
denen  das  östlich  gelegene  F'abrikgebäuile  in  Verbindung  steht,  ist 
auf  dem  um  S.)5  qm  erweiterten  (Jrundstück  noch  ein  Wohnhaus  für 
Mechaniker  errichtet  worden. 

Die  Verteilung  der  Räume  in  den  einzelnen  Geschossen  des  Instituts 
geschah  nach  folgenden  Hau])tgesichtspunkten:  1.  Räume,  in  denen 
mit  Gei-äusrh  oder  Erschüttenuig  verbundene  Arbeiten  ausgeführt 
werden  sollen,  wurden  in  das  Kellergeschoß  gelegt,  viel  beiuitzte  und 
Verwaltungszwecken  dienende  in  das  Erdgeschoß,  seltener  benutzte 
in  das  Obergeschoß.  2.  Die  Hauptti-eppe  sollte  in  der  Nähe  des 
Haupteinganges,  die  Nebentreppe  am  entgegengesetzten  Ende  des 
Gebäudes  liegen.  3.  Das  Dienstzimmer  des  Direktors  wurde  an  dem 
Verbindungsgang  zum  Wohnhaus  angeordnet.  S]n-echzimmer.  Hücherei. 
Verwalterzinnnei-  im  Anschluß  an  das  Dienstzimmer.  Das  Hau}tt- 
laboraturium  wui'de  in  der  Nähe  davon  vorgesehen.  4.  Der  luu-  zeit- 
weise beiuitztc  Vurtragsaal  konnte  im  Obergeschoß  liegen,  aber  aus 
Bedürfnis-  und  Schunheitsgründen  in  der  Nähe  der  Haupttreppe, 
ö.  Aus  pi  aktischen  Gründen  wurde  ein  Mitteltlur  angelegt,  der  an  den 
Stirnseiten  Kojjflicht  und  von  der  Haupttreppe  und  einem  offenen 
Vorraum  her  Seitenlicht  eiliält.  Diesen  Grundsätzen  entsprechend 
wurden  die  Räume  so  verteilt,  wie  aus  den  Grundrissen  ersichtlich 
ist  (Abb.  1,  2  u.  3).  Die  Verteilung  der  Gebäudegrup})en ,  wie  sie  aus 
rein  ])raktischen  Gi'ünden  nötig  war.  erwies  sich  als  eine  brauchbare 
Grundlngc  für  den  architektonischen  Aufbau  i\gl.  Abb.  5  u.  Ii).  Das 
Raumprogi-amm  für  das  Hauptgebäude  ei-fordei-t  im  Keller  und  im 
Erdgeschoß  mehr  Platz  als  im  Obergeschoß  und  führte  zu  der  Anlage 
von  niedrigen  Vorbauten  an  der  Allee  und  am  Sclnnucki)latz.  wäln-end 
der  Kern  des  Gebäudes  durch  ein  einfaches  Wahndach  auf  lang- 
gestreckter, i-echteckiger  GnnuUage  abgeschlossen  wurde.  Die  ruhigen 
Umrißlinien  der  Hauptgebäudemassen  werden  durch  die  erwähnten 
niedrigen  Anbauten  und  den  Verbindungsgang  vom  Direktorwohnhaus 
ziun  Institut  abwechslungsvoll  unterbroclien  und  bereichert.  Jedes 
(4ebäude  ist  seinem  Zweck  entsprechend  gekennzeichnet.  Sit-  sind  so 
abgestuft  ausgestaltet  und  verbunden,  daß  sie  sich  gegenseitig  in 
ihrer  Wirkung  steigern  und  ein  in  sich  abgeschlossenes,  den  Platz  ein- 
fassendes Gesamtbild  ei-geben  haben.  Füi-  die  künstlerische  Ausgestal- 
tung der  schmale)!  Südseite  (Abb.  6),  den^  Schmuckgarten  zugewandt, 
war  maßgebend,  daß  sie  von  der  Alleestraße  als  Haujjtzugang  zum 
Institut  am  meisten  gesehen  wird.  An  ihr  kommt  die  Bedeutung 
des  Gebäudes  am  meisten  zum  Ausdruck.  Sie  ist  monumental  durch 
Pilasterstellungen  betont.  Der  Fries  des  Hauptgesimses  ist  (IvutIi  die 
Bezeichnung  des  (iebäudes  belebt.  Vor  dem  Haupteingang  liegt  eine 
Freitreppe,  deren  massive,  mit  Docken  ausgestattete  Brüstung  durch 
zwei  überlebensgroße  Figurengruppen  vom  Bildhauer  Prof.  Janssen 
in  Stuttgart  geschmückt  sind.    Die  beiden  (iruppen  stellen  körper- 


Abb.  7.    Treppenhaus  im  Institutsgebäude. 
Kaiser-Wilhelm- Institut  für  Kohleforschung  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 


liehe  und  geistige  Arbeit  dar.  Von  demselben  Künstler  stammt  auch 
der  Sphinxkopf  über  dem  Hauptciugang.  während  die  Vasen  und 
vier  Puttentiguren  auf  den  seitlichen  Vorbauten,  Chemie,  Physik. 
Industrie  und  Bergbau  verkörpernd,  von  Prof.  Netzer  in  Düsseldorf' 
ausgeführt  sind.  Der  Dachboden  des  Hau])tgebäudes  soll  als  Lagerraum 
dienen:  er  ist  durch  die  Xebentreppe  uiul  den  Aufzug  zugänglicli. 
Die  Teirassen  sind  zum  Teil  offen,  zum  Teil  überdeckt  und  mit 
Arbeitstischen  ausgestattet  Sehr  bezeichnend  für  die  Bestimmung 
des  Instituts  sind  die  in  .jeder  Achse  in  der  Höhe  des  Firstes 
herausragenden  Abzüge,  die  mit  der  Dachtläche  einheitlich  ver- 
schiefert sind. 

Die  Wohn-  und  Schlafräume  des  Direktorwohnhauses 
li'^en  sich  um  eine  Diele  mit  der  Hauj)ttrei)pe ,  während  Küche, 
Wirtsehafts-  luid  Dienstbotenräume  an  der  Nebentrepi)e  liegen. 
Es  sind  angeordnet:  a)  im  Kellergeschoß:  Waschküche,  Plätt- 
stube, Wein-  und  Vorratskeller:  b)  im  Erdgeschoß:  di-ei  Wohn- 
zimmer, Wintergarten.  Veraiula,  Küche  mit  Anrichte  und  S])eise- 
kammer.  Kleidergelaß:  c)  im  Obergeschoß:  vier  Wohn-  und  Schlaf- 
räunie,  Ankleidezimmer,  Bad.  Putzzimmer,  Veranda:  d)  im  Dach- 
geschoß: Dienstbotenkammern,  Bad,  Abort  und  Bodenraum.  Wäln-end 
(las  Institut  eine  regelmäßige,  dem  Bedürfnis  angepaßte  Achsen- 
einteilung mit  großen  FVnstcrn  erhielt,  wurde  das  Wohnhaus  flächiger 
behandelt  und  verputzt.  Nur  die  Fensterumrahmungen  und  der  durch 
einen  Vorbau  mit  zwei  Saiden  hervorgeliobene  Eingang  sind  aus  Tuff- 
stein gefertigt.  Das  Wohnhaus  sollte  einen  behaglichen  Eindruck  ver- 
mitteln: das  Institut  mußte  strenger  aufgefaßt  werden. 

Das  Fabrikgebäude  besteht  aus  dem  100  qm  großen  Arheits- 
i-auni.  einem  Raum  für  einen  Hochdruckkomjiressor  und  einer  Luft- 
vertlüssigungsanlage.  einem  Bombem-aum.  einem  Lagerraum  für  feuer- 
gefährliche Flüssigkeiten,  einem  geschlossenen  Schuppen  und  einer 
offenen  glasüberdeckten  Halle  vor  dem  Verbindungsgang. 

Das  Mechanikerwohnliaus  ist  für  je  zwei  ^'erheiratete 
^Mechaniker  vorgesehen  und  so  bemessen,  daß  noch  Zimmer  für 
zwei  unvei'heiratete  Hilfskräfte  abgegeben  werden  können.  Beide 
Wohnungen  sind  gegeneinander  abgeschlossen  und  haben  zwei  be- 
sondere. nui-  vom  Hofe  aus  zugängliche  Eingänge. 

l!ezüglicli  des  Baustoffs,  der  Bauweisen  uiul  der  Eini'iclitung  bietet 
die  Bauanlage  mancherlei  Bemerkenswertes.  Die  Außenmauern  des  in 
Ziegelsteinen  errichteten  Hau])tgebäudes  wurden  im  Sockelgeschoß  mit 
heimischem  Sandstein  und  in  den  aufgehenden  Vorderfronten  mit  Tuff- 
stein verblendet  Die  Scheidewände  bestehen  aus  Bimsstein,  die  auf  den 
Deckenunterzügen  i-uhen.  so  daß  anderweite  Raumeinteilungen  leicht 
bewirkt  werden  können.  Zur  Durchführung  dei'  Steigeleitungen  an 
den  Außen-  und  Innenwänden  wnrilen  Streifen  von  Bimsbeton  ohne 
Eisen  eingelegt,  so  daß  auch  spätere  Änderungen  im  Rohrnetz  leicht 
vorgenommen  werden  können,  ohne  die  tragenden  Eisenbetonkon- 
struktionen zu  verletzen.  In  den  Ge- 
schossen wurden  die  Decken  zur  Auf- 
nahme von  F\ißbodenkanälen  mit  einer 
1*5  cm  hohen  Auffüllung  von  Schlacken- 
sand versehen  \md  mit  (1  cm  starkem 
oben  geglätteten  (Jipsbeton  und  Lino- 
leumbelag abgeschlossen.  Eine  Reihe 
\  on  Räumen,  in  denen  viel  mit  Wasser 
(xler  bei  hohen  Wärmegraden  ge- 
arbeitet wird,  hat  über  der  Schlacken- 
sandauffiUlung  Zementbeton  und 
Fliesenlielag  erlialten  Die  über  dem 
Kellergeschoß  ruhende  Decke  ist  40  cm 
stark.  Das  Dach  des  Hauptgebäudes 
ist  wegen  der  starken  Steigung  in 
deutscher  Art  mit  Schiefer  als  Doppel- 
dacli  gedeckt.  Das  Direktorhaus  ent- 
spricht in  der  massiven  Bauart  im  all- 
gemeinen der  des  Hauptgebäudes  und 
des  Fabrikanbaues  mit  dem  Unter- 
schiede, daß  außer  der  Eisenbeton- 
decke des  Kellej-geschosses  alle  Decken- 
träger aus  Holzbalken  bestehen  und 
die  Fassadentlächen  gei)utzt  sind.  Das 
Mechanikerhaus  ist  dem  Direktorhans 
ähnlicli,  jedoch  einfaclier  gestaltet.  Die 
Heizung  erfolgt  in  sämtlichen  Gebäuden 
von  einer  Stelle  aus.  die  im  Keller 
des  Hauptgebäudes  untergebracht  ist. 
Im  Institut  und  Fabrikgebäude  muß 
die  Möglichkeit  vorliegen,  daß  die 
Heizung  ganz  oder  in  einzelnen  Teilen 
leicht  ein-  und  ausgeschaltet  werden 
kann,  je  nach  der  Beiuitzung  der 
Räume.    Es  wui'de  infolgedessen  hier 
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eine  Nioderdmckdampfheizung'.  die  in  drei  gesonderte  Rohi-netze  i 
getrennt  ist.  gewiUdt.  Das  Dircktorwolniliaus.  die  Verwaltorwobnnng. 
die  l^ücherei,  das  Direktor-,  das  Sprecli-  nnd  Verwaltimjis/.iinincr  im 
Institut  nnd  das  Mechanikerwohnhaus  haben  eine  Wannwasserheizung 
erhalten,  da  eine  solche  bei  dem  gleichmäl.ligen  Heizbedart  dieser 
Ränme  vorteilhafter  mid  angenehmer  ist  und  sie  anßerdem  auf  diese 
\\'eise  U7iabhängig  vom  Institut  geheizt  werden  können.  Zur  (iber- 
windung  der  Entl'ernungen  und  der  Höhenuntersi-hiede  dienen 
Pumpen,  die  den  rmtriel)  des  Warmwassers  besorgen.  Für  das  Haupt- 
gebäude ist  eine  l^üftungsanlage  eingebaut  und  so  groli  bemessen, 
daß  für  sämtüche  Räume  und  Flure  eine  tlreimalige  Lufterneue- 
rung in  der  >Stunde  noch  bei  einer  Außenwärme  von  +  0  '  erfolgen 
kann.  Durch  die  künstliche  Lüftung  wird  im  (iehäude  ein  tiberdruck 
erzeugt,  der  die  Zugwirkung  der  Abzugschränke  verstärkt  luid  das 
Zurücktreten  von  (Jasen  ans  ihnen  verhindert.  Durch  ein  Frisch- 
lufthäuscheu  an  der  Mauer  des  Direktorgartens  wu-d  die  Luft  ent- 
nonmien.  Die  verbi'auchte  Luft  wird  durch  tönerne  Abzugroln-e, 
die  an  die  Abzugschränke  angeschlossen  sind,  bis  über  Dach 
geführt.  In  den  Abzügen  sind  außerdem  Locktlammen  ajigebracht. 
Für  den  Betrieb  der  verschiedenen  Anlagen  ist  das  Institut  an 
das  städtische  Elektrizitätswerk  a,ngeschlossen .  das  den  Dreh- 
strom auf  220  Volt  umgewandelt  liefert.  Zwei  getrennte  Leitungs- 
netze sind  vorhanden:  das  eine  dient  zur  Beleuchtung  und  das  andere 
hauptsächlich  zum  Betreihen  von  Motoren  und  zur  Ausführung  von 
Versuchen.  Uni  auch  für  Elektrolysen  im  Schmelzfluß  oder  in  wässeriger 
Lösung  jetlei'zeit  den  erfordei'liclien  Gleichstrom  ziu-  Verfügung  zu  haben, 
wurden  zwei  Sammlerbatterien  aufgestellt.  In  gleicher  Weise  wie  bei  der 
Heizung  ist  die  Verteilung  der  sonstigen  Leitungen  für  die  einzelnen  (ie- 
bäudcteile  vorgenommen.  Audi  hier  kaini  sowohl  der  nördliche  wie  auch 
der  südliche  Gebäudetlügel  und  das  Fabrikgebäude  unabhängig  von- 
einander betrieben  werden.  Sämtliche  Leitungen  liegen  in  allen  ihren 
Teilen  leicht  zugänglich  fici  auf  den  Wänden.  Die  Verteilung  der 
Wasser-.  Gas-,  Vakuum-  und  Preßluftleitungen  erfolgt  im  Keller- 
geschoß, während  die  Vei-teihmg  der  Arbeitsdampfleitung  im  Dach- 
geschoß angeordnet  ist.  um  eine  günstige  Entwässerung  zu  erhalten. 
Sämtliche  Steigeleitungen  sind  im  (ilegensatz  zu  den  elektrischen 
Leitungen,  die  im  Flurgang  verteilt  sind,  an  den  Iimenwänden  und 
in  den  Ecken  der  Räume  vei'legt.  Durch  ein  Hauiitzuführungsrohr 
wird  das  Wasser  aus  dem  städtischen  Leitungsnetz  einem  Verteiler 


im  Kellergeschoß  zugeleitet.  Von  hier  aus  erfolgt  die  Verteilung  dei- 
Leitungen  nach  den  einzelnen  Gruppen.  Die  Hauptverteilungsleitungen 
sind  innerhalb  der  verschiedenen  (iruppen  ringförmig  ausgeführt,  wo- 
durch stets  ein  gleicher  Di'uck  in  dem  gesamten  Leitungsnetz,  selbst 
bei  gleichzeitigem  öffnen  mehrerer  beiutchbarten  Auslässe,  vorhanden 
ist.  Von  den  wagerechten  Wasserverteilungsleitungen  im  Keller 
führen  einzelne  Rohrstränge  nach  den  versclnedenei\  Verwendungs- 
stellen.  Außer  der  Kaltwasserversorgung  ist  für  das  Direktoi-wohn- 
haus,  die  Vervvalterwohnung  und  die  im  Institut  befindlichen  Wasch- 
gelegenheiten eine  Warmwasserversorgung  ausgeführt.  Die  Verlegung 
der  Gasleitung  ist  in  derselben  Weise  wie  die  der  Wasserleitung  vor- 
genommen, so  daß  auch  hier  der  (iasdruck  beim  Öffnen  vei'schiedener 
Hähne  keinen  großen  Schwankungen  unterworfen  ist.  Zum  Abführen 
des  gebrauchten  Wassers  von  den  verschiedenen  Wasserauslässen  der 
Abzugschränke.  Arbeitstische  usw.  wurden  Bleiabtlußleitungen  unter- 
halb der  Tisrlie  nach  einem  Sammeltrichter  angeordnet,  von  wo  aus 
das  Abflußwasser  durch  ein  Bleirohr  in  die  tönernen  Fallrohre  geleitet 
wird.  An  denjenigen  Stellen,  wo  Arbeitstische  frei  in  den  Räumen 
aufgestellt  sind  und  die  Anbringung  von  Abtlnßleitungen  schwer 
möglich  war.  sind  Abtlußkanäle  im  Fußboden  hergestellt,  welche  mit 
Asphalt  gedichtet  w'urden.  An  den  Endstellen  dieser  Kanäle  sind 
tönerne  Entwässerungen  mit  Glockengerucliverschlüssen  eingebaut. 
Die  Hauptsammelleitungen  sind  so  verlegt,  daß  die  SL'bmutz-  und 
Regenwasserleitungen  außerhalb  des  Hauses  in  besonderen  Schächten 
vereinigt  werden,  im  übrigen  aber  eine  Verbindung  der  chemischen 
Abwässer  mit  den  sonstigen  Abwässern  nicht  möglich  ist  Für  das 
Institut  und  das  Fabrikgebäude  ist  eine  Vakuumanlage  hergestellt 
mit  gekuppeltem  Siofor.  Zwischen  der  Vakuumpumpe  und  dem 
Verteiler  ist  ein  W'indkessel  eingeschaltet.  Ein  selbsttätiger  Anlasser 
hält  das  erfoi-derliche  Vakuum  stets  auf  gleicher  Höhe.  Sämtliche 
Vakuumleitungen  bestehen  aus  Bleirohr.  Für  die  Preßluftanlag'e  ist 
ebenfalls  ein  selbsttätiger  Anlasser  vorgesehen  und  somit  der  Betrieb 
in  gleicher  Weise  wie  bei  der  Vakuumanlage  gesichert.  Für  sämtliche 
Preßluftleitungen  sind  schmiedeeisei'ue  verzinkte  Rohre  verwendet. 

Am  27.  Juli  d.  J.  ist  das  neue  Institut  eingeweiht  worden. 
Der  Bauentwurf  stammt,  wie  oben  schon  bemerkt,  von  dem  Bei- 
geordneten Helbing  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  unter  dessen  Ober- 
aufsicht die  (Jesamtanlage  ausgefülnt  wurde.  Die  örtliche  Baideitnng 
lag  in  den  Händen  des  Architekten  Weiß. 


Über  die  Halbwattlainpe. 

Von  Dr.  Marcello  v.  Pirani, 

Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg. 


Die  immer  mehr  um  sich  greifende  Anwendung  dei-  mittelbaren 
Beleuchtung,  bei  welcher  stets  ein  Teil  des  von  der  Liclitciuelle  aus- 
gesandten Lichtes  an  den  Wänden  usw.  verschluckt  wird,  hat  es  mit 
sich  gebracht,  daß  man  den  Verbrauch  der  Lichtciuellen  noch  wirt- 
schaftlicher zu  gestalten  suchte  Das  einfachste  und  bekannteste 
Mittel,  um  diese  Aufgabe  bei  den  gebräuchUchen  elektrischen  Glidi- 
lampen  zu  lösen,  bei  denen  ein  Di-aht  aus  Wolframmetall  mit  Hilfe 
des  durchgeschickten  Stromes  im  Vakuum  zum  Glühen  erhitzt  wird, 
ist  die  Steigerung  der  Fadentemperatur.  Man  erreicht  damit,  daß  die 
Lichtabgabe  stärker  anwächst,  als  es  dem  Mehraufwand  an  elek- 
trischer Energie  entspricht.  Es  wird,  technisi;h  gesprochen,  dei- 
Quotient  Watt  :  Kerzen  (W, K)  mit  zunehmender  Fadentemi)eratur 
kleiner. 

Nun  zieht  aber  jede  Teinpei'atursteigerung  eine  Verringerung  der 
Nutzlebensdauer  nach  sich,  welche  sich  in  einer  schnellen  Schwärzung 
der  Lampe  augenfällig  kundgibt.  Es  handelte  sich  also  darniü.  wenn 
der  eben  angedeutete  Weg  zur  Schaffung  einer  wirtschaftlichen  Licht- 
quelle gangbar  sein  sollte,  diese  vorzeitige  Schwärzung  zu  vermeiden. 
Die  Erforschung  ihrer  Ursaclien  führte  zu  dem  P]rgebnis.  daß  sie  auf 
eine  durch  physikalische,  chemische  und  elektrische  Vorgänge  inner- 
halb der  l^ampe  bedingte  Zerstörung  des  Leuchtdrahtes  zurückzu- 
führen sei.  Die  sich  bei  den  hohen  Fadentemperatnren  um  den  Faden 
bildende  dünne  Wolframdampf  hülle  wii-(l  nämlicli  durch  die  —  trotz 
der  Evakuierung  noch  in  der  (Jlocke  betindliclien  Moleküle  ver- 
schiedener (iase  angegriffen  und  unter  der  Wirkung  des  elektrischen 
Feldes  als  schwarz  gefärbte  Wolframverbindung  an  die  (Jlockenwand 
geschleudert. 

Den  Dampfdruck  der  Wolframdami)f hülle  fimtl  fl^''  amerikanische 
Physiker  J.  I  ^angniuir  durch  L  ntersuchung  des  Gewichtsverlustes  von 
Wolframfäden  bei  2050°  (Betriebstemperatur  der  Fäden  in  normalen 
Wolframglühlami)en)  in  der  Größenordnung  von  10 — 8  mm  Queck- 
silber. )  Der  D  ampfdruck  steigt  daini  ziemlich  schnell  an.  um  beim 
Schmelzpunkt  des  Wolframs  (3000°)  0,08  mm  zu  erreichen.  Hierdurch 
ist  erklärt,  warum  hei  zunehmender  Temperatur,  auch  wenn  man  ver- 
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hältnismäßig  weit  vom  Schmelzpunkt  entfernt  ist,  die  Schwärzung  der 
Lampe  schnell  wächst. 

Die  Tatsache,  daß  der  Dampfdruck  des  Wolframs  als  Ursache 
des  schnellen  Ausbrennens  der  Lampen  zu 
betrachten  war,  bot  den  Anlaß,  ein  (Tcgen- 
mittel  zu  benutzen,  welches  zunächst  auf 
Grimd  einer  großen   Anzahl   von  früheren, 

erfolglosen  Ver- 
suchen als  eini- 
germaßen aus- 
sichtslos erschei- 
nen konnte.  Man 
füllte  nämlich 
die  Lampe,  statt 
sie  leer  zu  |)um- 
pen,  mit  einem 

indift'erenten 
Gas,  z.  B.  Stick- 
stoff. 

Dabei  zeigte 
sich  überraschen- 
derweise ,  daß 
man,  ohne  eine 

erheblich 
größere  Zerstäu- 
bung zu  erhalten, 
als  sie  unter  nor- 
malen Verhält- 
nissen stattfin- 
det, die  Tempe- 
ratin- des  Fadens  um  mehrere  100  °  er- 
höhen konnte. 

Glühlampentechnisch  wäre  hiermit  aber  nicht  viel  gewonnen, 
denn,  wie  ebenfalls  Langmuu-  in  einer  Reihe  umfangreicher  Arbeiten 
über  den  Wärmeverlust  hoch  erhitzter  Körper  in  verschiedenen  Gasen 
nachgewiesen  hat,  steigen  die  Wärmeverluste  derartiger  dünner  Drähte, 


y2  Wr'tt 


Abb.  1.    öOO  Watt 
110  Voltlampe. 


Abb.  2.    300  Watt 
55  Voltlampe. 
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wie  sie  in  Glühlampen  Verwendung  finden  müssen,  in  so  hohem 
Maße  mit  der  Temperatur,  daß  man  den  durcli  die  Belünderung  der 
Verdam])fung'  erzielten  Vorteil  nahezu  wieder  einbüßt.  So  würde 
z.  B.  bei  gleichem  Verbrauch  in  Watt  eine  Wolframlampe,  die  mit 
.■Stickstoff  gefüllt  wird,  nur  "3  bis  "5  der  Lichtstärke  einer  luftleeren 
Lampe  haben. 

Diese  W  ärmeverluste  können  nini,  wie  von  Langmuir  und  th'ange 
durch  Versuche  festgestellt  wurde,  dadurch  außerordentlich  verkleinert 
werden,  daß  man  die  vom  Gase  bespülte  wirksame  (UxM-tUiche  des 
Drahtes  im  Verhältnis  zu  seinem  Querschnitt  möglichst  klein  macht, 
z.  B.  also  die  Fäden  in  Form  von  möglichst  großen  und  eng 
gewickelten  Spiralen  anordnet,  deren  Weite  allerdings  durch  die 
Abnahme  der  Festigkeit  des  Drahtes  in  weißglühendem  Zustande 
begrenzt  ist. 2)  Tatsächlich  gelingt  es,  durch  Verwendung  eines  indiffe- 
renten Gases,  in  Verein  mit  der  sjnralförmigen  Anordnung  des 
Drahtes,  hochkerzige  Lampen  herzustellen,  deren  sjiezitischer  Verbrauch 
0,5  W  HKo  •'')  bei  einer  Temperatur  des  Leuchtdrahtes  von  rund  2500"^  C. 
beträgt. 

Ein  Bild  von  der  technischen  Ausführungsform,  in  der  diese 
Lampen  auf  den  Markt  gelangen,  gibt  uns  die  Abb.  1.  in  der  eine 
Wotan-Halbwattlampe  im  Maßstabe  1:3,5^)  dargestellt  ist. 

Die  Lebensdauer  dieser  Lampen  wird  im  Mittel  zu  800  Stunden 
gewährleistet:  tatsächlich  kann  man  aber,  wie  eine  große  Anzahl 
sorgfältig  angestelltei-  Dauerversuche  zeigte,  ohne  weiteres  mit  I^ebens- 
dauera  \  on  fOOO  Stunden  und  darüber  rechnen.  Die  Lichtabnahnie  in 
dieser  Zeit  schwankt  je  nach  den  Bedingungen,  imter  welchen  die 
Lampen  verwendet  werden,  zwischen  5  inul  20  vH.  Ein  gutes  Ver- 
halten bezüglich  der  Lichtabnahme  wird  stets  dann  l)e(diaclitet.  wenn 
die  Lampen  in  gut  gelüftet(>n  Beleuchtungskörpei-n  initergel>racht  sind, 
während  die  durch  schlechte  Lüftung  stets  bedingte  unzulässige 
Temjjeratursteigerung  der  Lampenglocke  fast  immer  eine  Beschleunigung 
der  Lichtabnahme  zur  Folge  hat. 

Die  Tabelle  auf  Seite  467  gibt  eine  (ibersicht  über  die  zur  Zeit  listen- 
mäßig erhältlichen   Halbwattlampenarten  zwi- 
schen 5  luid  2.jO  Volt  nebst  Angabe  der  unteren 
räumlichen  Lichtstärke  in  betriebsmäßiger  Aus- 
rüstung und  der  Abmessungen. 
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Abb.  4.   Lichtverteilungskurve  einer  nackten 
Wotanhalbwattlampe  500  Watt  HO  Volt  mit 
zylindrischer  Leuchtdrahtanordnung. 


-)  J.  Langmuir  u.  ,1.  A.  Orange,  Electrical  2 
World  62  (1913),  S.  79S. 

Diese  Angabe  bezieht  sich,  da  es  sich 
um  Starklichtquellen  handelt,  welche  mit  den 
Bogenlamj)en  in  Vergleich  zu  ziehen  sind,  auf 
die  in  der  unteren  Halbkugel  ausgestrahlte 
mittlere  Lichtstärke,  wenn  die  Lampen  in  der 
Armatur  hängen. 

*)  Die  Herstellerin  der  Wotan  -  Halbwatt- 
lampen ist  die  Siemens  u.  Halske  A.-(i.;  außerdem  werden  Halbwatt- 
lampen  u.a.  von  der  Deutschen  Gasglühlicht-A.-G.  ( Auergesellschafti  und 
von  der  Allgemeinen  Elektrizitäts-Gesellschaft  auf  den  Markt  gebracht. 


Eine  ])hotometrische 
Nachprüfung  von  Halb- 
wattlampen kann  nach 
dem  Gesagten  nur  mit 
dem  Kugel])hotometer 
bei  betriebsmäßiger  Aus- 
rüstung der  Ijampen  er- 
folgen, dagegen  niemals 
durch  Messung  der  nack- 
ten Lampen. 

Auf  diesen  Fehlei' 
nuiß  deswegen  ganz  be- 
sonders aufmerksam  ge- 
macht werden,  weil  man 
von  andeien  (ilühlampen 
her  gewöhnt  ist.  die  mitt- 
lere wiigerechte  Licht- 
stärke den  Angaben  des 
spezitischen  Verbrauchs 
zugrunde  zu  legen.  Dieses 
Vei-fahren  würde  bei  den 
Halbwatthunpen  zu  gro- 
ben Trugschlüssen  füh- 
ren, da  diese  mit  ganz 
verschiedenartig  geform- 
ten Leuchtdrahtanordnun- 
gen hergestellt  werden, 
deren  Licht  verteilungs- 
kurven  stark  voneinandei- 
abweichen.  So  hat  z.  B. 
die  in  der  Abb.  1  gezeigte 
500  Watt-Lami)e  für  110 
Volt  nackt  die  Lichtvei-- 
teilungskurve  Abb.  4.-'')  die  in  Abb.  2  dargestellte  300  Watt-Lami)e 
für  55  Volt  die  Liclitverteilungskui've  Ahl).  6.*)  In  S.  S.  W.- Aus- 
rüstung h/1263  hat  die  Lampe  (Abb.  1)  mit  Klarglasglocke  die  Schau- 
linie 5a  und  mit  Opalglasglocke  die  Schaulinie  5b. 

Um  die  angegebenen  Lichtverteilungskurven  l)ei  Beleuclitungsvor- 


°/oK 


I 


1^ 

Abb.  o.    Tafel  zur  Berechnung  der  durch 
eine  lOOOkerzige  Lichtquelle  im  Punkte  F 
hervorgebrachten  Bodenbeleuchtung. 

Aufliäiigehnlie  s- Meter, 
Fußpvinktentfernung  j  -Meter. 


Klarglasglockp. 
—  Opaißlasglofke. 

Abb,  5.  Lichtverteilungskurven 
^  für  VVotanhalbwattlam]ien  mit  zylindri- 
scher Leuchtdrahtanordnung  von  500 
bis  15U0  Watt  in  S.  S.W.- Ausrüstung 
h  1263,  bezogen  auf  die  an  der  nackten 
Lampe  gemessene  mittlere  wagerechte 
Lichtstärke  (100  %). 


180°    170      160        ISO  140  130 

Abb.  6.  Lichtverteilungskurve  einer  nackten 
Wotanhalbwattlampe  300  Watt  55  Volt  mit 
ringförmiger  Leuchtdrahtanordiumg. 

anschlägen  bequem  verwerten  zu  krunien.  vor 
allem  um  sich  schnell  ein  ungefähres  Bild  über 
die  bei  einer  gewissen  ge w  ünschten  Beleuchtungs- 
stärke notwendige  Aufhängehöhe  mid  die  Ent- 
fernungen derLam])en  zu  machen,  kann  man  mit 
Vorteil  die  obenstehende  kleineRei'hentafel(Abb.3) 
verwenden,  die  R.  .Mehmke  angegeben  hat.  Die 


^)  Diese  Schaulinie  gilt  für  alle  Lamjienarten,  deren  Leuchtkörper 
geometrisch  in  der  gleichen  Art  angeordnet  ist. 


Nr.  63. 
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Spuiinuiig" 
Volt 

Jjiclitstiii'Ke 
etwa  HK. 

Watt- 
verbr. 
etwa 

J^LII  (  1)111. 

etwa  mm 

Länge 
etwa 
mm 

Sockel 

,  8.  10,  1-2*) 

50 

25 

50 

80 

Edison.  Bajonett 
klein  liajonett 

8,  10,  12*) 

100 

50 

60 

i)0 

Edison.  Bajonett 
klein  Bajonett 

30  bis  G5 

200 

100 

100 

160 

Edison 

30  bis  130 

400 

200 

100 

li»0 

Edison  oilei- 
(4oliath 

äO  bis  160 

600 

300 

120 

300 

GoUatli 

50  bis  260 

1000**j 

500 

150 

325 

Goliath 

50  bis  2G0 

1500 

750 

150 

325 

Goliath 

50  bis  -itlO 

2000 

1000 

170 

345 

Goliath 

80  bis  260 

3000 

1500 

200 

400 

Goliath 

*)  Für  die  mit  *  bezeichneten  Lampen,  die  hauptsächlich  im  Kraft- 
wagenbetrieb  Verwendung  hnden.  gilt  die  angegebene  Lichtstarke  für 
die  nackten  Lampen  in  Ilichtnng  der  Achse  oder  senkrecht  dazu. 

**)  Selbstverständlich  wird  überall  eifrigst  daran  gearbeitet,  bei 
den  höheren  Spaniumgen  mit  der  Kerzenstärke  noch  weiter  hernnter- 
zukommen.  und  man  kaiui.  wenn  nuui  die  Fintwicklung  der  (ilulilanipen- 
technik  in  den  letzten  Jahren  verfolgt,  wohl  die  Möglichkeit  niclit  in 
Abrede  stellen,  daß  dieses  Ziel  im  Laufe  der  Zeit  erreicht  werden  wird. 

Tafel  gestattet,  die  durch  eine  1000 kerzige  Lampe  in  verschiedenen 
Entfernungen  hervorgebracliten  Beleuclitungen  ohne  weiteres  abzu- 
lesen.^)   Die  gestrichelte  Linie  gibt  ein  Ablesebeispiel: 

Eine  1000 kerzige  Lampe  gibt  in  7,5  m  Aufhängehöhe  und 
13  m  Eußpunktentfernung  (entsprechend  einem  Winkel  von  30° 
gegen  die  durch  die  Lampe  gelegte  wagerechte  Ebene)  eine  Horizontal- 

Uber  die  Herstellung  derartiger  Tafeln  sieh  Sammlung  Göschen 
Nr.  728,  1914. 


beleuchtung  von  2,22  Lux.  Wünschen  wir  an  der  bezeichneten 
Stelle  5  Lux  zu  haben,  so  genügt  hierfür  eine  Lampe  der  1000  Watt- 
Klasse  mit  S.  S.  W.-Ausrüstung  h/1263.  Denn  wie  aus  der  Lichtver- 
teilungskurve 5a  ersichtlich,  ha])en  wir  in  einem  Winkel  von  30°  unter 
der  durch  die  Lampe  gelegten  Wagerechten  etwa  135  vH.  der  an  der 
nackten  Lampe  gemessenen  mittleren  horizontalen  Lichtstärke.  Nehmen 
wir  nun  an,  die  Lampe  sei  vom  Fabrikanten,  um  in  die  Steuerstufe 
900  bis  1000  Watt  hineinzupassen,  mit  9.50  W^att  hergestellt  und  habe 
nackt  1700  HK  hör.,  so  haben  wir  in  tler  gewünschten  Richtung  also 

1,35  . 1700  =  2320  HK.,  was  ^ .  2,22  =  5,15  Lux  in  13  m  Abstand  und 

bei  7,5  m  Aufhängehöhe  ergibt. 

Bei  der  Ausführung  derartiger  Beleuchtungsbeiechnnngen  werden 
wir  unwillkürlich  zu  der  Frage  geführt,  welche  Stellung  denn  die 
neue  Halbwattlampe  gegeiiüber  den  früheren  in  dei-  Starklicht- 
beleuchtung gebräuchlichen  Lichtquellen,  insbesondei-e  gegenüber  den 
Bogenlampen  einnimmt.  Bei  solchen  Vergleichen  kann  man  sich 
entweder  auf  Betriebskostenberechniuigen  beschränken  oder  aucli 
noch  andere  Gesichtspunkte,  wie  die  Einfachheit  des  Einbauens, 
Anpassungsfähigkeit  an  verschiedene  Spannungen  und  an  das  Licht- 
bedürfnis, Ruhe  und  angenehme  Färbung  des  Lichtes,  als  Vergleichs- 
punkte in  Betracht  ziehen.  Alle  diese  Vergleiche  werden  aber  ein 
schiefes  Bild  geben,  denn  man  kaini  immer  durch  Hervorhebung  dei- 
einen  oder  anderen  Vergleichsgröße  das  Übergewicht  zugunsten  der 
einen  oder  anderen  Beleuchtungsart  verschieben. 

Eine  richtige  Entscheidung  über  die  Frage,  wem  der  Vorzug  ge- 
bührt, der  Halljwattlampe  oder  der  Effektbogenlampe,  kann  nur  von 
Fall  zu  Fall  unil  unter  Berücksichtigung  aller  örtUchen  Verhältnisse 
getroffen  werden.  Das  eine  aber  steht  unzweifelhaft  fest,  daß  die 
neue  Halbwattlamjje  die  Lücke  ausfüllt,  die  sich  durch  das  Zurück- 
weichen der  Heinkohlenbogenlampe  aufgetan  hat.  indem  sie  billige 
Lichteinlieiten  vmi  200  bis  3000  Kei'zen  schafft,  während  den  übrigen 
Starklichtquellen  das  Gebiet  der  Einheiten  über  3000  Kerzen  fürs 
erste  unbestritten  bleiben  sollte. 


Yermischtes. 

Erteiluns'  von  Reiseprämieii  au  Regierimssltaiiiiieister  und 
Reg-iernnsrsltiuiführer  in  Preußen.  Der  Minister  der  ("iffentlichen 
Arbeiten  hat  in  Anerkemumg  der  im  Prüfungsjahi-  1913  ])ei  der  Al)- 
legung  der  Staatsjn-üfung  für  den  |)i-eußisclien  Staatsdienst  im  l!au- 
fach  bekundeten  tüchtigen  Keinitnisse  und  Leistungen  den  Regierungs- 
baumeistei-n  Hans  (ii-uher.  Alexandei-  Qnantz.  Artur  Albrecht. 
Eberhard  Sta))elmann  und  Eduai-d  Hoepnei-  Prämien  vcni  je 
1800  Mark  sowie  ferner  dem  Regierungsbanf (ihrer  des  Hochbaufaches 
Fritz  Keibel,  dem  Regierungsbauführer  des  Wasser-  und  Straßen- 
baufaches Ernst  Brandt,  den  Regierungsbauführern  des  Eisenbahn- 
und  Straßenbaufaches  Hans  Reingruber  und  Wilhelm  (Massens 
und  dem  Regierungsbauführer  des  Maschinenbaufaches  Wilhelm 
Lipperheide,  die  im  Jahre  1913  die  Diplomj)rüfung  mit  Aus- 
zeichnung bestaiulen  haben.  Prämien  von  je  900  .Mark  zur  Ausführung 
von  Studienreisen  bewilligt. 

Notpriifungen  im  preußisclien  Staatsbaudienst  für  die  zur  Armee 
und  Marine  einberufenen  RegieruuKsbauführer.  Infolge  der  von 
Seiner  Majestät  dem  Kaiser  und  König  von  Preußen  am  1.  d.  M.  ])e- 
fohlenen  .Mobilmachung  haben  bereits  am  ei-sten  Mobilmachungstage,  am 
Sonntag  den  2.  August  und  an  den  folgenden  Tagen  Prüfungen  vor 
dem  Königl.  Technischen  Oberprüfungsamt  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  in  Berlin,  Leipziger  Sti-aße  125,  stattgefunden.  Zuge- 
lassen wurden  diejenigen  Regierungsbauführer,  deren  häusliche  Arbeiten 
für  die  Zulassung  zur  Staatsprüfung  als  ausreichend  angenommen  waren. 
Den  Prüflingen  wurde  die  schriftliche  Prüfungsarbeit  erlassen.  Die 
Regierungsbauführer,  die  die  Staatsprüfung  bestanden  haben,  sind  in 
den  amtlichen  Mitteilungen  dieser  Nummer  (S.  461)  aufgeführt. 
Unfallstatistik  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton.*! 

8.  Einsturz  einer  KeUerdccke.  Ein  zweistöckiges  Wohnhaus 
mußte  auf  schlechtem  Ikuigrunde  errichtet  werden.  Unter  einer  3  bis 
4  m  starken  Torfschicht  fand  sich  guter  Baugrund  erst  in  5  bis  6  m 
Tiefe.  Man  beschloß,  an  den  Kreuzungs])unkten  der  Mauern  Eisen- 
betonpfeiler von  40:40  cm  Stärke  zu  stellen,  die  die  Last  durch 
1,40:1.40  m  große  Platten  auf  den  festen  Grund  übertragen  sollten. 
Die  ganze  Höhe  der  Pfeiler  war  4.90  m;  sie  ragten  etwa  2  m  über 
den  Kellerfußboden  hervor  und  trugen  die  Eisenbetondecke  des  Keller- 
geschosses. Erdgeschoß  und  1.  Stock  erhielten  Holzbalkendecken, 
darüber  stand  ein  liiilzerner  Dachstuhl.  Am  Tage,  an  dem  das  Richt- 
fest geplant  war,  hng  ein  Zimmermann  an.  im  Keller  des  im  (Jruiul- 
riß  (Abb.  1)  schraffierten  (Jebäudeteiles  die  Eisenbetondecke  auszu- 
rüsten.   Dabei  stürzte  dieser  ganze  Gebändeteil  in  sich  zusammen. 


*)  Vergl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1914.  S.  175,  272  u 
sowie  von  1912  ab. 
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Der  Zimmermann  konnte  noch  zur  Seite  springen  und  wurde  nur 
leicht  verwundet:  sonst  ist  niemand  verletzt  worden.  Die  Unter- 
suchung ergab,  daß  Pfeiler  .4  völlig  in  den  Boden  versunken  und 
Pfeiler  B  der  ganzen  Länge  nach  aufgespalten  war:  beide  wurden  da- 


bei- bis  zur  Grundplatte  freigelegt.  Pfeiler 


Al)b.  1.  Kellergeschoß. 


Abb.  2.    Pfeiler  A 


A  (Abb.  2)  war  nicht,  wie 
es  in  der  statischen 
Berechnung  ange- 
nommen war,  40  cm, 
sondern  nur  30  cm 
stark  ausgeführt;  er 
war  völlig  zusam- 
mengeknickt. Pfei- 
ler B  war  zunäclist 
30 :  32  cm  stark  ge- 
wesen :  weil  der 
Unterzug  1  aber  bei 
der  Ausführung 
nicht  in  die  richtige 
Flucht ,  sondern 
20  cm  zu  weit  nach 
innen  geraten  war, 
hatte  man  dem  Pfei- 
ler B  einen  20  cm 
Dieser  Ansatz  war 
III  und  V  waren 


starken  Ansatz  ohne  jede  Verbindung  anbetoniert, 
von  oben  bis  unten  abgesjjalten.  Die  Unterzüge  II 
zusammengebrochen:  dies  hatte  den  Einsturz  des  ganzen  Gebäudeteiles 
bis  oben  hin  veranlaßt.  Die  ganze  ül^rige  Eisenbetondecke  ruhte  jetzt 
fast  ausschließlich  auf  den  Steifen,  die  sich  nur  mittels  schmaler 
Brettchen  ohne  Keile  auf  den  Erdboden  stützten  und  in  diesen  hinein- 
gedrückt waren.  Besonders  die  Ecke  E  hatte  sich  stark  gesetzt,  was 
die  Ursache  der  in  Abb.  1  eingezeichneten  Risse  in  der  Kellerdecke 
war.  Auch  in  den  Unterzügen  fanden  sich  Risse,  z.  T.  von  1  cm 
Breite.  Die  Grundplatten  der  freigelegten  Pfeiler  .4  u.  B  standen 
nicht  auf  dem  guten  Baugrunde.  Bei  B  fand  man  mit  der  Eisennadel 
erst  1  m  tiefer  festen  Grund;  bei  A  war  dieser  selbst  in  1,40  m  Tiefe 
noch  nicht  zu  fühlen.  Der  Beton  war  in  der  Mischung  1  :  4  hergestellt. 
Die  vom  Sachverständigen  mit  denselben  Baustoffen  angefertigten 
Proben  erlangten  nach  28  Tagen  133  kg  qcm  Festigkeit.  Der  Beton 
(lerjiGrundplatten  war  schleclit  gemischt  und  mürbe;  der  Beton  unten 
an  Säule  A  war  ganz  minderwertig.  Offenbar  hatte  das  Torfwasser 
im  umgebenden  Boden  das  Abbinden  beeinträchtigt.  In  Säule  B  be- 
fanden sich  beträchtliche  Fehlstellen,  die  sich  voll  Torferde  gesetzt 
hatten.  Pfeiler  A  scheint  zuerst  eingeknickt  zu  sein:  dies  zog  alle 
anderen  Zerstörungen  na;di  sich.    Auf  (Jrund  des  Sachverständigen- 
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Gutachtens  ist  der  Geschäftsführer  des  Unternehmers  zu  500  Mark 
und  sein  Techniker,  der  mit  der  Baiunifsicht  einen  Polier  beauftraj^t 
hatte,  der  noch  nie  bei  Eisenbetonbauten  tätig  gewesen  war,  zu 
50  Marli  Geldstrafe  verurteilt  worden,  weil  sie  wider  allgenunn  an- 
erkannte Regeln  der  Baukunst  gehandelt  inid  dadurcli  andere  gefäin'dct 
hätten.  L.-M. 

i).  Einsturz  einer  Kellerdecke.  In  einem  Hause  war  eine 
gewölbartige  Kellerdecke  hergestellt,  deren  Abmessungen  aus  der 
Abbildung  ersichtlich  sind.  Nach  links  schloß  sich  eine  wagerechte 
Eisenbetondecke  an.  rechts  war  die  Außenmauer.  Mit  der  Herstellung 
der  Decke  war  Ende  Oktober  begonnen,  zwei  Wochen  si)äter  wurde 
sie  ausgeschalt.  Ob  zunächst  noch  Stützen  stehengeblieben  sind, 
ließ  sich  wegen  sehr  widersprechender  Zeugenaussagen  nicht  genau 


Auflast  vor 
d.  Unfall 


Tragestäbe  8"""^ 
S  auf  im 

Verteilungsstähe  8"'"^ 
3-4- auf  1"" 

 a.BZm 


feststellen;  sintl  Stützen  dagewesen,  so  sind  sie  jedenfalls  s)iäter  be- 
seitigt worden.  Während  der  Elrhärtungszeit  war  das  Wettei-  regne- 
risch. Fünf  Wochen  nach  Beginn  der  Herstellung  wurden  Schwemni- 
steine  an  der  einen  Seite  gelagert  (s.  Abb.).  1200  bis  2200  Stück;  die 
Angaben  über  die  Zahl  gehen  sehr  auseinandei'.  Dabei  i'iß  die  ge- 
wölbte Decke  an  dei-  nicht  belasteten  Seite  völlig  durch,  brach  darauf 
auch  an  der  anderen  Seite  scharf  ab  und  stürzte  hinunter.  An  beiden 
Seiten  blieben  die  stärkeren  Enden  der  Decke  in  den  umgeiienden 
Mauern  sitzen.  Ein  Mami.  der  mit  dem  Aufstapeln  der  Scliwemm- 
steine  beschäftigt  war,  stürzte  mit  in  die  Tiefe  und  erlitt  einen 
schweren  Beinbruch.  Der  Sachverständige  stellte  fest,  daß  die  ge- 
bogenen Eiseneinlagen  an  sich  in  genügender  Zahl  und  Stärke  vor- 
handen waren;  an  beiden  Auflagern  fehlte  dagegen  die  obere  Be- 
wehrung. Der  Beton  scheint  ungleichmäßig  gewesen  zu  sein;  am 
rechten  Auflager  zeigte  er  ein  dichtes  Gefüge,  an  der  Bruchstelle  war 
er  sehr  löcherig.  Zur  Zeit  des  Unfalles  soll  der  Beton  noch  nicht 
genügend  erhärtet  gewesen  sein,  obgleich  er  schon  fünf  Wochen  alt 
war.  Nach  Angabe  des  Sachverständigen  hätte  bei  der  regnerischen 
Witterung  auch  nach  zwei  Woi'hen  noch  nicht  ausgeschalt  werden 
dürfen;  jedenfalls  hätte  man  einige  Steifen  stellenlassen  sollen. 
Dazu  kam  die  mangelhafte  Beschaffenheit  des  Betons,  besonders  an 
der  linken  Seite  und  das  Fehlen  der  oberen  Bewehrung  an  den  Auf- 
lagern. Die  an  sich  geringe  Belastung  durch  die  Schwemmsteine 
scheint  nur  noch  den  letzten  Anstoß  zum  Unfall  gegeben  zu  haben. 
Der  Staatsanwalt  hat  das  Verfahren  gegen  den  Unternehmer  ein- 
gestellt, da  nach  Angabe  des  Sachverständigen  ein  Verstoß  gegen 
allgemein  anerkannte  Regeln  der  Baukunst  nicht  sicher  nachzuweisen 
sei.  Auch  der  Umstand,  daß  der  Angeschuldigte  sich  vor  t^hernalinie 
des  Baues  keine  genügende  Praxis  im  Eisen])et()nl)au  angeeignet  habe, 
bedeute  noch  keine  Fahrlässigkeit,  da  dies  in  kleineren  Betonbau- 
geschäften nicht  ungew(ilinlich  sei.  L.  — .M. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutst'lien  Stronij?ebieten  im 
.luli  19J4.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landes- 
anstalt für  Gewässerkunde.)  Die  Hügel-  und  Flaclilaiidflüsse 
(Memel,  Pregel.  Warthe,  Netze,  Havel.  Spree  und  Ems)  hatten  \(ir- 
wiegend  Niedrigwasser:  an  den  meisten  wurde  MNW  zeitweilig  unter- 
schritten. Auch  die  Oder  fiel  im  ei'sten  Monatsdrittel  auf  MNW. 
wodurch  die  Schiffahrt  ins  Stocken  kam. 
wieder  höhere  Wasserstände  ein,  imd  zwar 
münduii"-  etwa  bis  (ilooau  /.uletzt  solchi 


Dann  traten  an  ihr  aber 
an  der  Strecke  von  Neiße- 
über  .MW.    Älinlich  fiel 


Wasserstände 


die  Elbe  anfänglich  auf  Niedrigwasser,  jedoch  nicht  bis  auf  MNW, 
worauf  sie  in  der  zweiten  Monatshälfte  über  .MW  stieg.  Die  Wasser- 
stände der  Weichsel  beweinten  sicli  in  mäßigen  Schwankungen  um  .MW. 
Die  Weser  stand  an  (len  meisten  Tagen,  der  Rhein  an  allen  über  .M  W. 
Beim  Rhein  trug  hiei-zu  namentlich  der  Atdluß  aus  dem  Al|jenquell- 
gebiet  bei;  der  Bodensee  hatte  schon  am  Anfang  des  .Monats  mittleres 
Hochwasser  und  stieg  im  Laufe  des  Monats  erheblich  ülier  dieses. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

Adolf  Martens  -j-.  Am  24.  Juli  d.  J.  ist  der  Direktor  des  König- 
lichen .Materlaliirüfungsamts  in  Berlin  -  Lichterfelde ,  der  Geheime 
Ollerregierungsrat  Pi-ofessor  Jr.  =  ^li(].  Adolf  Martens  nach  längerer 
Krankheit  gestorben  .Mit  ihm  hat  die  deutsche  Technik  eine  schaif 
ausgeprägte  Persr)nlichkeit  verloren.  Die  Wirksamkeit  des  Verstorbenen 
fiel  in  die  Zeit,  in  der  das  technische  Versuchswesen  in  unserem 
Vaterlande  sich  von  bescheidenen  Anfängen  bis  zu  höchster  Blüte 
entwickelt  hat,  und  .Martens  ist  einer  der  .Männer,  die  sich  auf  diesem 
(üebiete  unvergängliche  Verdienste  erworben  haben. 

Mai'tens,  der  im  Jahre  1850  bei  Hagenow  in  Mecklenburg  geboren 
war,  studierte  von  18G8  bis  1871,  nach  zweijähriger  praktischer  Tätig- 
keit, auf  der  damaligen  tJewerbeakademie  in  Berlin  das  .Maschinenbau- 
fach. Im  Mai  1871  trat  er  als  Brückenkoiistrukteur  und  Abnahme- 
beamter in  den  Dienst  der  preußischen  Staatsbahn;  1880  bis  1884 
war  er  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Inzwischen 
waren  an  der  Gewerbeakademie  eine  Versu .  hstation  für  Eisen  und 
eine  Prüfungstelle  für  Bauniaterinlien  errichtet,  außerdem  an  der 
Bergakademie  die  „Uhemiscli-technische  Versuchsanstalt"  Im  Jahre 
1879  wurden  die  erstgenannten  beiden  Anstalten  unter  der  Bezeich- 
nung „Mechanisch-technische  Versuchsanstalt"  und  „Prüfungstation 
für  Baumaterialien"  der  Technischen  Hochschule  angegliedert.  Martens 
wui'de  1884  zum  Vorsteher  der  ..Mechanisch-technischen  Versiu'hs- 
anstalt"  berufen.  Sein  unablässiges  Bestreben  ging  nunmehr  ilahiii. 
auch  die  übrigen  Anstalten  mit  der  seinigen  zu  einem  großen  Amte 
zu  vereinigen.  Dies  gelang  ihm.  Im  Jahre  U)04  war  die  Vereinigung 
schon  endgültig  vollzogen,  und  der  gesamte  lieti'ieb  konnte  nacli 
dein  neu  errichteten  Matei'ialprUfungsamt  in  Lichterfelde  übersiedeln, 
das  nach  den  von  Martens  selbst  entworfenen  Plänen  gebaut  war 
(1904  d.  Bl.  S.  334,  349  u.  360).  Die  gewaltige  Anstalt  umfaßt  jetzt  sechs 
Abteilungen  und  beschäftigt  weit  über  200  Personen,  ilarunter  mehr  als 
70  akademisch  gebildete.  Die  weitverzweigte  Tätigkeit  des  Amtes  ist 
den  Fachmännern  aus  den  lehrreichen,  jähi'lich  erscheinenden  Be- 
richten bekannt.  Die  wichtigeren  Versuchsergebnisse  werden  regelmäßig 
in  den  ...Mitteilungen"  des  Amtes  veröffentlicht.  .Martens  selbst  wai- 
erfolgreicher  Erfinder  auf  dem  (iebiete  des  Versucliswesens  uiul  hat 
in  bahnbrechender  Weise  Anteil  genommen  an  der  Ausbildung  des 
metallogra])liischen  Priifungsverfahrens.  Dabei  entwickelte  er  eine  um- 
fassende schriftstellei-ischeTätigkeit.  SeineVeröffentlichungen  erschienen 
meist  in  den  „Mitteihuigeiv  des  Amtes,  in  der  ..Zeitschrift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure"  und  in  ..Stahl  und  Eisen".  An  größeren 
Werken  sind  zu  nennen:  das  Handbuch  der  Materialienkunde  und 
die  Denkschrift  über  den  Neubau  des  .Materiali)rüfungsamts. 

An  äußeren  Anerkennungen  hat  es  ihm  nicht  gefehlt.  Zahlreiche 
Orden,  auch  von  auswärts,  sind  ihm  verliehen  worden;  die  Dresdener 
Technische  Hochschule  ernannte  ihn  ehrenhalber  zum  Doktor-Ingenieur; 
Prof.  .Müller-Breslau.  2r.=r^iia  Dr.  H.  Zimmermann  und  Martens  waren 
bisher  die  einzigen  Vertreter  der  Technik  in  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften; er  war  Vizepräsident  und  Vorstandsmitglied  des  Internatio- 
nalen Verbandes  für  die  .Materialjjrüfungen  derTechnik  luid  Mitbegründer 
des  Deutschen  X'erbandes  für  die  Material] )rüfungen  der  Technik,  dessen 
Vorsitzeniler  ei-  von  Anfang  an  war.  Iiis  er  vor  kurzem  dieses  Ehrenamt 
aus  tJesundheitsrücksichten  niederlegen  mußte.  Der  Verband  ernannte 
ihn  in  Würdigung  seiner  Veidienste  zum  Ehrenmitglied.  Solche  Ehren- 
bezeigungen sind  vergänglich.  Unvergänglich  ist  das  Denkmal,  das 
.Martens  sich  durch  Gi-ündung  des  Materialprüfungsamtes  gesetzt  hat. 
In  der  (ieschiclite  der  Entwicklung  des  deutschen  .Material|irüfungs- 
wesens  wird  sein  Name  stets  mit  an  erster  Stelle  stehen.       — e  — 

im  Juli  1914. 
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.rl.elialton." 


ErwoitoniiiJis-  iiiul  Uiiibaii  des  Frauen gefängnisses  in  Berlin. 


Ufr  Kr\vi'iti'riin<rs-  imil  l  iiihaii  des  Üciliiicr  l'i-iUirni;ffänirniss('S 
in  der  üaiiiiiiist niL'ic.  das  im  .laiirc  ISGS  t;4  als  ..S-liiii(l;n'trm;,'nis  -  er- 
liaiu  wonU'ii  war  Zcitschr.  f.  Üaiiwescn  ISCn.  S.  2S1  bis  •2U0).  wurde 
im  i'fillijalir  IKIO  lic>,'(uiii<'n   und  am  1.  November  UU3  tcrti<rjrestellt. 


Hauten  errichtet  wurden,  in  denen  außer  den  \Vohnunf;en  für  die 
Vorsteherin.  Inspektorin,  sechs  Aufseheriiuien  und  den  Pförtner  die  ver- 
mehrten Verwaltuntrsriiume  Platz  fanden  lAbb.  l).  Die  ei<rentlichen 
(i'efänffniJräunie  wurden  in  einem  tunfst()ckij,'en  ZellentlU<^el  an  der 

*ein     -  Str 
-Zellenflügel- 
-131,87- 


•  Wärterin  u.  Teeküclie.   b  Spiilzelle. 
c  1  Ciefangene  mit  Säugling. 


 »2,08 

«iptschaftsgeb.- 

Abh.  1 


Erdgeschoß. 


Malitrebend  fiu-  den  Bauplan  waren  insbesondere  foljrende  (Jesichts- 
])unkt(!:  Hy<^ieniscli  inid  strat'rechtlicli  einwandfreie  Unterbrinirunf? 
von  rd.  'ihO  (lefanKenen ,  ScliatTung  eines  größeren  Lazaretts  und  <re- 
raumitr<'r  Wirtschattsräume  und  Vermebrun<(  der  Dienstwohimuj^en. 

Die  Aut'<fal)e  wurde  so  gelöst,  dali  rechts  und  links  von  dem 
alten  Verwaltungsgebäiule  an  der  UarninistraLje  zwei  <rleich<restaltete 


Weinstraße  und  in  einem  Quertlügel  zu  diesem  Gebäudeteil  unter- 
gebracht, die  durch  einen  Zwischenbau  und  eine  Pberbrückung  in 
Verbindung  mit  dem  Altbau  gebracht  worden  sind.  Zwischen  Alt- 
und  Neubau  liegt  nun  der  Spazierhof  so,  daß  ein  Einblick  in  ihn  von 
•der  ^<traße  her  nicht  möglich  ist.  Durch  den  Umbau  des  Altbaues 
konnte  die  Zahl  der  Einzclzellen  weiter  vermehrt  werden,  so  daß  die 


.\  lili.        I  .ciiuntaii.-jichl. 
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(•P8amtl)clnirun<,'sfäliigl<rit  od?  K(ijife  beträgt:  319  Gefansrcnc  könnrn 
in  Einzcllialt,  hiervon  115  in  S('hlaf!!<*lien  untergebracht  werden.  Durch 
spätere  Erweiterun(;sbnuten  läßt  sich  die  Heleyruni^filhi^jkeit  auf 
500  KTipfe  erhöhen.  In  das  I^azarett,  das  am  Ende  des  Stralienfl Uttels, 
abgeschlossen  von  den.  übrigen  Gefängnisrätimen.  liegt,  können 
38  Kranke,  also  10  vH.  der  Gesamtbelegung,  aufgenommen  werden. 
FQr  die  Küchen-  und  VVirtschaftsräume  ist  ein  dreistöckiges  (Jebäude 
an  dem  Wirtschaftshofe  eirichtet  worden.  Die  Küche  mit  ihren 
Nebenräumen  liegt  im  P>dgeschoß.  die  ausgedehnten  Uäume  für  die 
Wäscherei  im  ersten  und  zweiten  Obergeschoß  Da  hier  täglich 
rd.  30  Zentner  Wäsche  verarbeitet  wird  —  außer  der  des  (Mgenen  Be- 
triebes diejenige  des  .'^tadtvogteigefängnisses  und  fast  aller  Berliner 
Gerichtsbehörden  —  mußten  in  weitem  Maße  .Maschinen  -  Anlagen 
vorg»'3ehen  werden.  Für  die  Wäschereimaschinen,  die  durch  einen 
Elektromotor  von  10  PS  angetrieben  werden,  sind  zwei  gußeiserne 
Niederdnickdampfkessel  eingebaut  worden,  die  Weiterbeförderung  der 
Wäsche  erleichtem  zwei  elektrisch  betriebene  Aufzüge,  und  für 
st  hnelles  Trocknen  sorgt  eine  siebzehnachsige  Dampftrockeneinrichtung. 
Di<!  ]5eheizung  erfolgt  in  iler  bei  Gefangnissen  üblichen  Weise  durch 
Warmwasserheizung.  Das  Lazarett  besitzt  eine  besondere  Anlage: 
l:is  Wirtschaftsgebäude  wird  durch  eine  IsMederdnickdampfheizung 
I  wärmt.  Für  die  verschiedenen  Bäder  ist  eine  Warmwasserbereitungs- 
mlage  eingebaut.  Im  übrigen  erfolgte  Ausbau  und  innere  Einrichtung 
i;irli  dl  II  neuen  ministeriellen  Voi-schriften.    Abweichend  von  ihnen 


wurden  zum  Zweck  weitgi  ln uder  Sauberkeit  in  allen  Zellen  Spidaborte 
mit  (!nip]>enspülung  eingerichtet,  auch  erhielten  alle  Hafträiinie  elek- 
trische Beleuchtimg.  Bemerkenswert  ist  endlich  noch  die  Aufstellung 
eines  Vakuum -Formalin- Heinigers  von  3  cbm  Inhalt,  der  ein  ganzes 
Bett  aufnehmen  kann  und  in  dem  auch  Pelze,  Federn,  Ledersachen, 
Strohhute  usw.  ohne  Schaden  zu  nehmen  gereinigt  werd<'n  können. 

Für  die  Architektur  des  Plrvveiterungsbaues  wurden  im  Anschluß 
an  den  in  englisch -gotischen  Formen  gehaltenen  Altl)au  ebenfalls 
Backstein  in  einer  den  alten  Steinen  möglichst  gleichkommenden  Farbe 
gewählt  (Abb.  2).  Beide  Straßenfronten  sind  gleichartig  entworfen 
worden.  Die  lange  Front  an  der  Weinstraße  konnte  diuch  den  fünf- 
stöckigen Mittelbau  mit  den  großen  Fenstern  des  Cberblicktli:  so 
ausgebildet  werden,  daß  die  Bestimmung  des  Gebäudes  kaum  zu 
erkennen  ist. 

Die  Baukosten  haben  einschließlich  der  sächlichen  Bauleitung 
rund  7G1  000  Mark  betragen,  wovon  101  000  Mark  auf  den  Umbau  des 
Altbaues  entfallen:  hierzu  kommen  noch  rund  IIOOOU  Mark  für  di»; 
innere  Einrichtung,  so  daß  die  Gesamtkosteu  rund  871000  Mark  be- 
tragen haben.  Die  VorentwUrfe  wurden  im  Ministerium  der  öfTeiit- 
lichen  Arbeiten  im  Referate  des  (Jeheimen  Oherhaurats  Saal  aus- 
gearbeitet, der  ausführliche  Entwurf  durch  den  Baurat  (iraef.  Die 
örtliche  Bauleitung  erfolgte  durch  den  Regierungsbaumeister  Tön  sman  n 
unter  der  Aufsicht  des  Regierungs-  und  Baurats  Büttner  von  der 
Königlichen  Ministerial-Baukommission.  Sch.-(!. 


Pfahlgründniig  uiit  Holzeisenbetonpfähleii. 


Deiti  Ingenieur  Heimbach  in  Lindau  ist  eine  Pfahlgründung 
patentamtlich  geschützt  (D.  R.-P.  270  119),  die  aus  einem  Holzi)fahl  mit 
(iarüberliegendeni  Eisenbetonpfahl,  einem  sog.  Verbund-Holzeisenbeton" 
pfaiil.  besteht.  Da  dieser  Pfahl  meines  Wissens  in  Deutschland  zum 
ersten  .Male  bei  der  Gründung  einer  freistehenden  Brandmauer  aus 
EisiMibeton.  welche  aus  Pfeilern  mit  dazwischenliegenden  tafelai-tigen 
Feldern  besteht,  im  Lübecker  Hafen  angewendet  ist.  dürft«  es  nützlich 
sein,  ilire  Einzelheiten  und  die  mit  ihr  gemachten  Erfahrungen  kennen 
zu  lernen. 

Bei  der  Heimbachschen  Anordnung  wird  der  Holzpfahl  bis  zur 
Fäulnisgrenze  des  Holzes,  also  etwa  bis  zur  Höhe  des  mittleren  (iruiul- 
wassers  hinab,  gerammt  und  auf  ihn  ein  Eisenbetonpfahl  gesetzt.  Die 
Vorteile  einer  solchen  Anordnung  sind  augenfällig:  sie  erspart  wie  der 
His<Mibetoni)fahl  die  Hinabführung  des  (Jrundmauerkörpers  bis  zur 
(i  rund  wassertiefe,  wird  jedoch  in  vielen  Fällen,  besonders  wenn  der 
tragfähige  Baugrund  sehr  tief  li(!gt,  billiger  als  der  Piisenbetonpfahl. 

Das  Neue  und  Eigenartige  der  Heimbachschen  Bauweise  ist  die 
Verbindung  zwischen  Holz-  und  Betonj>fahl,  die  mittels  eines  Blech- 
rohres und  eines  sogenannten  Keilriiiges  gebildet  wird  Der  Bau- 
vorgang ist  folgender.  • 

Der  Holzpfahl  wird  zunächst  bis  zur  Geländehöhe  abgerammt, 

dann  wird  der 
Pfahlkopf  abgear- 
beitet, auf  ihn  ein 
Blechrolir  gesteckt 
und  mit  dem 
Rammbär  über  den 
Pfahlkopf  geschla- 
gen. Auf  den 
Pfahlko|)f  wird 
dann  ein  soge- 
nannter Keilring 
g«'legt.  ein  eiser- 
ner Kranz,  mit 
einer  Wandung 
von  keilförmigem 
Ciuerschnitt,  der 
mit  strahlenf(ir- 
migen,  ebenfalls 
keilftirmig  aus- 
gebildeten Aus- 
läufern vei-sehcn 
ist.  Die  Form  des 
Keilringes  wird 
nach  der  Härte 
des  verwendeten 
Pfahlholzes  ver- 
s<'hiejlen  zu  gestal- 
ten sein.  .Mittels 
•lungfer,  die  iii  das 
Aufsatzrolir  ein- 
gestellt win',  wird 
Abb.  I.  daiMi  zunächst  der 


Holzpfahl 


Keilring  in  den  Pfahlkopf  fest  eingetrieben  und  ein  festes  Anliegen  des 
Pfahlkopfes  gegen  das  Aufsatzrohr  erreicht.  Nachdem  dann  der  Pfahl 
auf  die  gewünschte  Tiefe  abgerammt  ist,  wird  das  Rohr  mit  Beton 
gefüllt:  in  diesen  liegen  Eiseneinlagen,  die  den  PfaUTrftit  dem  darüber- 
liegenden  Grundmauerkörper  verbinden.  Die  ßiifcäheitcn  der  An- 
ordnung sind  aus  Abb.  1,  2  u  4  zu  ersehen.  ^ 

Bei  der  Ausführung  in  Lübeck  wurden  versuchs^veise  Blechrohre 
von  2  bis  5  mm  Stärke  verwendet;  die  dünneren  Rohre  erwiesen  sich, 
bei  der  Verwendung  von  hartem  Kiefernholz  als  zu  schwach:  jeden- 
falls müssen  sie  auch  bei  weichem  Holz  mit  stiirken  Eisenringen  ver- 
sehen werden,  wenn  Aufheulungen  vermieden  werden  sollen.  Nach 
diesen  Erfahrungen  wurden  hauptsächlich  mit  Ringen  bewehrte  5  mm 
starke  Rohre  verwandt.  Die  Eiseneiulagen  wurden  in  Nuten  so  in 
den  Pfahl  gelegt,  daß  ihre  abgebogenen  Enden  bis  unter  den  unteren 
Verstärkungsring  griffen. 

Wären  bei  der  beschriebenen  (iründung  der  Brandmauer  Holz- 
Ijfähle  verwendet  worden,  so  hätte  eine  Baugru]>e  bis  zum  mittleren 
(Jnuul Wasserstand,  der  etwa  2.30  m  unter  (ielände  lag.  ausgeschachtet 
werden  müssen,  um  die  Grundpfeiler  bis  zu  den  Pfählen  hinab- 
zuführen. Diese  Ausfühnnigsart  und  auch  die  Verwendung  von  Eisen- 
l)etonpfä]den.  die  etwa  15  m  lang  hätten  werden  müssen,  wäre  im 
vorliegenden  Falle  kosts])ieliger  gewesen  als  die  Heimbachsche  Aus- 
führung,  die   auch   noch  vor  den   Eisenbetonpfählen  den  Vorzug 

hatte,  daß  nicht 
erst  auf  das  Her- 
stellen undk  Ab- 
binden derl^sen- 
betonpfähle  ge- 
wai-tet  zu  wer- 
den brauchte. 

Eri'orderlich 
ist    bei  dieser 
Bauweise,  daß 
durch  beson<lers 
sorgfältige  Boh- 
rungen oder 
durch  Hammen 
von  Probepfäh- 
len die  Tiefe  des 
tragfähigen  Bau- 
grundes genau 
festgestellt  wird, 
da   man  gezwungen   ist.   den    Pfahl  abzu- 
schiM'iden,    bevor    er    fest    gew-orden  ist. 
und   ihn   dann  unbedingt-  so  weit  hinab- 
rammen   muß.    daß    das   Holz   unter  den 
Grundwasserspiegel  kommt.    Als  ein  Nach- 
teil muß  angesehen  werden,  daß  die  Eisen- 
rohre im  Laufe  der  Jahre  abrosten  und  daß 
dann  jedenfalls   die  Verbindung  zwischen 
Holz    und  Beton   nicht   mehr  so  gut  sein 
wird  wie  unmittelbar  naih  der  Ausführung. 
Abb.  4.  ein   Nachteil,    der  sich  durch  die  Anwen- 
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i\un{r  recht  starker  Aufsatzrohre  mit  starken  Verstärkungsringen 
vermindern  liilit. 

Die  Bauweise  sclieint  besonders  geeignet  für  Gründungen  im 
Hoclibaii  bei  selir  tief  liegendem  Baugrund,  wo  die  Pfähle  im  all- 
gemeinen nur  auf  Druck,  nicht  aber  auch  auf  Biegung  oder  Zug 
beansprucht  werden.  Auch  scheint  die  Gründungsart  da  zweckiüäßig. 
wo  zu  befürchten  ist,  daß  Eisenbetonpfähle  durch  die  Einflüsse 
des  Grundwassers  (Moorwasser  und  älmliches)  angegriffen  werden 


könnten,  und  auch  da,  wo  schwere  Betonpfahlrammen  feWen.  — 
Das  Heimbachsche  Verfahren  ist  ancli  anwendbar  zur  Aufpfroi)fung 
von  Hülzpfählen;  es  wird  dann  in  das  Aufsatzrühr  auf  den  ersten 
Keilring  ein  zweiter  mit  der  Schneide  nach  oben  gelegt,  welcher  sich 
i;i  den  Verlängerungspfahl  keilt  (Abb.  3).  Es  entsteht  so  eine?« Ver- 
bindung, die  jedenfalls  den  üblidlien  Verbindungen  mit  Dollen  oder 
Laschen  vorzuziehen  ist. 

Lübeck.  Neufel(lt,*li^unit. 


Wettbewerb  für  Yoreutwiirfe  za  einem  Realgynrnasinm  in  Eupen 
In  der  Rheinproviuz,  ausgeschrieben  unter  rheinländischen  und  unter 
Architekten,  die  im  Kreise  Eupen  geboren  sind  (S.  215  d.  Bl.).  Das 
Preisgericht  hat  zuerkannt:  den  ersten  Preis  (1800  Mark)  und  den  I 
zweiten  Preis  (1200  Markt  den  Architekten  Otto  Silberberg  u.  Karl 
Saurenbach  in  Barmen,  den  dritt«n  Preis  (öOOMarki  dem  Archi- 
tekten H'ans  Tietmann  in  Düsseldorf.  Zum  Ankauf  ije  500  Mark) 
wurden  empfohlen:  die  Entwürfe  von  Dipl.-Ing.  Thurn  in  Essen, 
Emil  Karwath  in  Elberfeld  u.  W.  Linse  in  Aachen  und  der  Ent- 
wurf ..Backstein"  der  Architekten  Otto  Silberberg  u.  Karl  Sauren- 
bach in  Barmen.  Die  Entwürfe  sind  bis  12.  d.  M.  im  Jünglings- 
Vereinshause  in  Eupen  ausgestellt. 

Krlegrsznstand  der  Eisenbahnen  Deutschlands  and  der  deutschen 
Schiffahrt.  Zufolge  einer  Allerhöchsten  Verordnung  vom  1.  d.  M. 
<  Heichsanzeiger,  Sonderausgabe  v.  1.  d.  M.,  Eisenbahnverordnungsblatt 
Nr.  26  V.  6.  d.  M.)  sind  seit  dem  1.  August,  dem  Tage  des  .Mobil- 
machungsbefehls, sämtliche  Eisenbahnen  Deutschlands  als  in  der  Nähe 
des  Kriegsschauplatzes  befindlich  anzusehen.  Die  Verordnung  ist  auf 
(irund  der  Vorschriften  im  §  31  des  Gesetzes  Uber  die  Kriegsleistungen 
vom  13.  .luni  1873  (Reichsgesetzblatt  S.  129)  sowie  unter  Ziffer  15  der 
Verordnung  betreffend  die  Ausführung  dieses  Gesetzes  vom  1.  April  1876 
(Reichsgesetzblatt  S.  137)  erfolgt. 

Zur  Regelung  der  Schiffahrt  in  den  befestigten  Häfen  und  Fluß- 
mündungen hat  das  Reichs-.Marineamt  Vorschriften  erlassen,  die  im 
Reichsanzeiger  Nr.  181  v.  4.  d.  .M.  veröffentlicht  sind.  Die  Vorechriften 
behandeln:  1.  Einschränkung  des  Verkehre,  2.  (Überwachung  des  V«!r- 
kehrs,  3.  den  Lotsenzwang.  4.  den  Schleppzwang.  5.  den  l'nter- 
suchungsdienst.  6.  das  Verfahren  bei  Nichtbefolgung  der  unter  1  bis  5 
vorgesehenen  Bestimmungen,  7.  Benutzung  der  funkentelegra])hischcn 
Apparate. 

Die  Tagrun«7  über  Wohnungsaufsicht  und  Wshnun^spfleg'e,  die 

<iie  Zentralstelle  für  Wohnungsfürsorge  im  Königreich  Sachsen 
(Dresden-A..  Schießgasse  24i  für  Ende  September  d.  J.  angekündigt 
hatte,  wird  des  Krieges  halber  bis  auf  weiteres  verschoben. 

Prüfung  von  Brennstoffen.  In  den  .Mitteilungen  aus  dem  König- 
lichen .Materialprüfungsamt  Beriin-Lichterfehle  1 1914,  .'>.  Heft.  S.  273)  ver- 
öffentlichen Hinriclisen  und  Taczak  einen  Aufsatz  über  Prüfung  von 
Brennstoffen,  der  viel  Wissenswertes  bringt.  Der  erste  Abschnitt  ent- 
hält Angaben  über  eine  zweckmäßige  Art  der  Probeentnahme  von  Kohle 
für  die  Untersuchung.  Weiter  werden  die  tiründe  erörti'rt,  die  ciafür 
oder  dagegen  sprechen,  die  (iewährleistung  feines  bestimmten  Heizwertes 
zu  verlangen.  Die  Verfasser  erklären  sich  dafür,  da  die  Kosten  der 
Prüfung  —  natürlich  mir  bei  großen  Lieferungen  -  dabei  keine  Rolle 
sjiielen.  Bei  einem  Verbrauch  der  schweizerischen  Bundesbahnen  von 
500000  Tonnen  kostete  die  Prüfung  20  Pfeimig  für  die  Tonne.  Ein 
weiterer  Abschnitt  handelt  von»  Feuchtigkeitsgehalt  der  Kohle,  der 
bei  der  Untersuchung  von  großer  Bedeutung  ist.  Danai'h  folgt  eine 
Zusammenstellung  zaljlloser  Prüfungsergebnisse  von  verschiedenen 
Brennstoffen,  die;  zum  Teil  zeichnerisch  aufgetragen  sehr  anschauliche 
Bilder  geben.  Zum  Schluß  kommen  die  Verfasser  zu  dem  für  den 
Verbraucher  wichtigsten  Punkte,  7.uv  Beantwortung  der  Frsige.  welche 
Bedir^gungen  man  beim  Kauf  von  Kohle  stelh-n  kann.  In  amerika- 
nischen Verträgen  tindet  man  Tafeln  zur  Berechnung  der  Erhöhung 
«der  der  Ermäßigung  des  ausbedungenen  Einheitspreises  für  den 
Fall,  daß  der  Heizwert  der  Kohle  den  als  inaLigebend  angenommenen 
Durchscimittssatz  übersteigt  oder  nicht  ei'reicht.  Ähnlich  wird  der 
Aschenrückstand  mul  der  Schwefelgehalt  bewertet.  Auch  in  Schweden 
sind  derartige  Verträge  üblich.  Die  mitgeteilten  Bedingungen  süd- 
westdeutscher Gewerbetreibender  gehen  nicht  soweit:  sie  fordern  nur. 
daß  der  Verkäufer  auf  Verlangen  eine  (iewähr  für  Wärmeeinheiten  und 
Aschegehalt  übernehmen  muß.  Der  Inhalt  der  Schrift  ist  hier  nur 
kurz  angedeutet:  doch  kann  jedem  Fachmann,  der  große  Lieferungen 
von  Kohle  ausschreibt,  nur  empfohlen  worden,  den  Aufsatz  vorher 
ihii-('iizuselien.  L.-M. 

Die  trröüte  Eisenheton-Bulkenbriicke.  Bei  La  Louviere  (Belgien) 
ist  kürzlich  eine  Brücke  dem  Verkehr  übergeben  worden,  die  mit 
m  Stützweite  die  weitestgespannte  Eisenbeton-Balkenbrücke  ist. 
Eisenbeton-BogenbrUcken  sind  schon  bis  zu  UX)  m  Spaiuiweite  erbaut 
worden:    das  hckaiinteste  Beispiel   ist   die  Brücke  der  Wiedergehurt 


Über  den  Tiber  in  Rom  und  die  Brücke  bei  Langwi#f  an  der  Bahn- 
linie Chur — Arosa  (S.  220  d.  Bl.).  Bei  Balkenbrücken  war  die  obere 
Grenze  für  Ausfühmngen  als  Plattenbalken  25  m:  darüber  hinaus 
wurde  die  Konstruktion  unwirtschaftlich,  weil* ein  erheblicher  Teil 
des  Betons  nicht  ausgenutzt  wird,  das  Gewicht  der  Brücke  also  in 
keinem  zweckmäßigen  Verhältnis  zur  erreichten  Tragfähigkeit  steht. 
Bei  gegliederten  Balkenbrücken  erreichte  man  größere  Spannweiten, 
für  Dreieckfaehwerkträger  bildete  die  Spannweite  von  runtt  35  m  die  ■ 
obere  Grenze,  während  die  Rahmenbnicken  Bauart  Vierendee!  bis 
40  m  ausgeführt  worden  sind.  Als  Beispiel  hierfür  sei  die  von 
Hennebique  erbaute  BejabrUcke»  in  Tunis  von  40  m  Spannweite 
genannt.  Diese  Brücke  wü-d  jetzt  durch  die  Fußgängerbrücke  bei 
La  Louviere  mit  5G  m  weit  übertroffen,  deren  Bau  besonders  für 
die  Verwendungs-  und  Anpassungsfähigkeit  des  Eisenbetons  spiTrht.-ji- 
Der  Entwurf  und  die  Berechnung  stammen  von  Professor  Vierendeel 
in  Brügge,  während  die  Ausführung  von  der  bekannten  belgischen 
Firma  Gebrüder  (irondel  in  (ient  herrührt.  Abb.  1  zeigt  eine 
Ansicht  des  Bauwerks.  Der  Untergurt  verläuft  geradlinig,  der  Ober-  . 
gurt  dagegen  ist  nach  einer  Parabel  gekrünuut:  die  Pfosten  sind 
4.67  m  voneinander  entfernt,  die  Breite  der  Fahrbahn  beträgt  3.1  m 
von  -Mitte  zu  Mitte  Hauptträger.  Als  Verkehrslast  waren  40U  kg  qm  ■ 
uUd  für  die  Belastung  durch  Wind  150kg'qm  vorgeschrieben.  Als 
zulässige  Spannungen  waren,  nach  den  belgischen  Vorschriften,  für 
Eisen  12(X)  kg  qcm  und  für  Beton  50  kg  qcm  in  Rechnung  gest(!llt. 
Die  Hauptabmessungen   der  (Mieder  sind  folgeiule:   Der  L'ntergurt 


Abb.  2. 
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hat  40  X  HO  qi  iii  riächr.  cljfiiso  die  I'tostcii.  wiiliiciul  der  Ohcrf^uit 
und  die  VL'rst('it'iiii<,'-shalk<'ii  4() :  30  iji'm  Cihiersclmitt  haben.  Hei  der 
J'rohcliflastun}^  nut  40U  kg  qm  war  (üv  dio  Dun  hbicHunt,'  als  oberer 
(Ji-enzwert  f)G  mm  vorffeschriehen:  es  zeigten  sich  jetltx'h  in  der 
Ürin  keninitte  nur  12  mm.  die  naeJi  Entt'erniin}T  der  F.ast  wieder  ver- 
schwJuiden.  Auch  eine  dynamische  Probe  wurde  auf  Wunsch  von 
Professor  Vierendee!  vorffenonimen.  die  aber  aucii  einwandfreie  Er- 
gebnisse hatte.  Abi).  2  zeigt  die  Eiseneinhigen  am  .Auflagerpunkt 
während  der  Einrtistungsarbeiten. 

Berlin.  Schleusner. 

Soiiiieiikniftaiilag'e  in  Kairo.  Nach  einer  Mitteilung  der  Zeit- 
'schrift  des  Osteri'eichischi  ii  Ingenieur-  mul  Ar<-hitektenvereins  vom 
17.  Juli  (1.  .1.  ist  diese  Anlage  seit  September  1912  im  Betriebe.  Ein 
büotülmlicher  Körper  von  (Jl  m  Länge  und  4  m  Breite,  welcher  um 
seine  in  der  Nord-Sdd-Kiclitung  eijigestellte  Achse  schwingen  und  so 
der  Bewegung  der  Sonne  folgen  kann,  dient  als  Lichtsainmler.  In 
seinem  Inneren  unter  verschiedenen  Winkeln  itngebrachte  Spiegel  werfen 
die  aufgefangenen  Sonnenstrahlen  auf  den  in  ihrem  gemeinsamen  Brenn- 
punkt hetindlichen  Kessel.  Er  besteht  aus  (niüeisen.  ist  oben  zylin- 
drisch, unten  kot^ertViiinig  ausgebildet  und  an  leichten  Tragstangen 
so  aufgehängt,  daß  Wärineausdehnungen  leicht  erfolgen  kcinneii.  Die 
Dampfspannung  wird  auf  ein  sehr  niedri^-es  Ma(j,  etwa  dem  laiftdruck 
entsprechend,  gehalten  und  durch  eine  besonders  ausgebildete  Nieder- 
druckmaschine mit  holiem  Vakuum  in  Bewegung  umgesetzt.  Eine 
unter  dem  Kessel  aiigebi-achte  Vorrichtimg  regelt  die  liewegung  des 
Lichtsi'mnilers.  Die  Erzeugung  einer  höheren  Spannung  wtirde  die 
AnschaHungskosten  in  einem  .Maße  erhöhen,  welches  den  dabei  er- 
reichten Voi'teilen  nicht  entsprechen  würde.  Nachteilig  ist  die  Un- 
regelmäüijfkeit  dei-  Dampferzeugung,  die  im  Hochsommer  um  7'  j  Uhr 
morgens  begiimt.  zwischen  12  und  1  l'hr  den  Höhepunkt  erreicht  und 
bis  ö'/o  I  hr  sinkt.  Auch  die  vorübergehende  Verdei'kung  der  Sonne 
ist  von  einem,  wenn  auch  nur  gerii.^.P  Einfluß.  Dennoch  werden 
die  wirtschaftlichen  Aussichten  als  günstig  bezeichnet.  Man  hotft,  auf 
(irund  der  bisherigen  Erfahrungen  neue  und  verbesserte  Anlagen 
schaffen  zu  können,  deren  (in'iße  die  Auts])eicherung  der  gewonnenen 
Kraft  in  Akkumulatoren  wirtschaftlich  rechtfertigt;  auf  diese  Weise 
würde  der  in  der  L'nregelmäßigkeit  der  Dampfbildung  bestehende 
Nachteil  beseitigt  werden. 


Büch  ersehn  II. 

Xeii/eitliclie  Hauptio^'C.  llin  Handbuch  für  die  Bauberatung  und 
die  (iffcntliche  Forderung  der  Uauweise.  Im  Auftrage  des  Haupt- 
ausscluisses  für  Bauberatung  lierai  -egeben  von  Dr.  •).  Altenrath, 
Al)teilungsvorsteher  in  der  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt.  Berlin 
1914.  Karl  Heymanns  Verlag.  XVI  u,  451  S.  in  gr.  so  ,„it  339  Abb. 
U.l/,  geb.  17  >. 

Das  Buch  ist  h^rvorgegangen  aus  den  Vorträgen  und  Licht- 
bildvorführung(?n  eines  Lehi'ganges,  den  der  Hauptausst^huß  für 
Bauberatung  bei  der  Hauptstelle  für  Volkswohlfahrt  mit  Unter- 
stützung des  preußischen  .Ministers  der  (itTentlichen  Arbeiten  ver- 
anstaltet hat.  Nach  den  Worten  der  Einleitung  will  es  in  der  um- 
fassenden Behandlung  des  umfangreichen  (iebietes  allen,  die  in 
der  ])iiiktischen  Arbeit  stehen,  namentlich  auch  den  Behörden,  ein 
hoffentlich  willkommener  Katgeber  sein.  —  Das  Werk  handelt  zu- 
nächst von  den  allgemeinen  Zielen,  die  bei  einer  B<  eintlussung  der 
Bauweise  zu  erstreben  sind,  sowie  von  den  Gegenständen  der  Beein- 
llussunj;.  Diese  Abschnitte  befassen  sich  eingehend  mit  den  ver- 
schiedenen Baugrui)pen'  -  Bauernhaus.  Kleinsiedlung,  Miethaus. 
Industriebau  und  bieten  mit  ihren  zahlreichen  BeispiehM»  eine 
Fülle  anregenden  Stoffes.  Daß  auch  die  Beschaffung  der  erforder- 
lich(!n  Mittel  und  die  .Möglichkeiten  siiarsamen  Bauens,  namentlich  für 
Kleinsiedhmgen.  eingehend  erörtert  sintl.  sei  hervorgehoben.  In  den 
weiteren  Abschnitten  werden  die  Mittel  zur  Förderung  der  Bauweise 
und  unter  ihnen  vor  allem  die  Bauberatung  eingehend  behandelt.  Die 
sehr  sorgsamen  Da»-legungen  über  die  Einrichtung  und  Tätigkeit  der 
Bauberatungsstellen  bieten  für  Neueinrichtungen  und  ^ür  weiteres 
Wirken  auf  diesem  (Jebiet  sehr  wertvolle  Hinweise.  Von  den  zahl- 
reichen Abbildungen  sind  besonch-rs  die  Vorschläge  für  gute  Neu- 
bauten verschiedener  Art  und  für  Abänderungen  wenig  schöner  Ent- 
würfe von  Nutzen.  Eine  größere  Anzahl  von  Abbildungen  alter 
Städte,  (ilehöfte  usw.,  namentlich  in  der  starken  Verkleinerung,  hätte 
vielleicht  entbehrt  werden  können;  man  lindet  sie  in  anderen 
Werken,  und  ihr  Fortlassen  würde  eine  Verbilligung  des  Buches 
gestattet  haben.  Die  nicht  seltenen  Druckfehler,  besonders  bei  Namen, 
stören  etwas. 

.Man  kann  das  Werk  als  ein  Handbuch  der  Bauberatung 
bezeichnen.  Wegen  seines  vielseitigen  und  gründlichen  Inhalts,  def 
durchweg  von  erfahrenen  Fachmännern  herrührt,  ist  es  allen,  die  mit 


Hauen  und  Bauptlege  zu  tun  haben,  wärmstens  zu  empfehlen.  Vor 
allem  den  BaupolizeibelKirden  und  Stadt(Kreis-)bauämtern  wird  es 
in  manchen  schwierigen  Fällen  von  Vorteil  sein.  Es  zeigt  in  klarer 
Übersicht,  was  bisher  auf  dem  (Jebiet  der  Bauberatung  erreicht 
wurde  und  wie  es  erreicht  wurde,  und  es  bietet  so  <'ine  (irundlage 
für  die  weitere  Arbeit.  Ht. 

Le<Hiurdo  der  Techniker  und  Erfinder.  Von  Franz  .M.  Feld- 
haus.  Jena  lUlH.  Eugen  Diedrichs.  1G()  S.  in  gr.  mit  KU  Abb. 
und  9  Taf.    TM  J(,  geb.  10  J(. 

Mit  außerordentlichem  Fleiße  hat  der  N'erfasser  die  zugänglichen 
Sfückc  von  Leonardos  Nachlaß  studiert  »uid  mit  sehr  geschicktem 
Griffe  diejenigen  Teile  lierausgehoben  und  zu  einem  neuen  («anzen 
zusammengestellt,  die  geeignet  sind,  uns  ein  Gesamtbild  des  Tech- 
nikers und  Erfinders  Leonardo  vorzuführen. 

Es  ist  unmöglich,  in  dem  Rahmen  dieses  Blattes  du:  reichen,  in 
dem  Buche  aufgestapelten  Wissensschätze  auch  nur  aufzuzählen,  und 
wir  können  daher  nur  eine  allgemeine  Kennzeichnung  des  Inhaltes  geben. 
Einer  knapi)  umrissenen  Lebensbeschreibung  Leonardos^läßt  der  Ver- 
fasser eine  kurze  Zusammenstellung  des  schriftlichen  und  zeich- 
nerischen Nachlasses  folgen  und  bes[)richt  dann  die  Technik  im  Zeit- 
alter Leonardos  und  des  .Meisters  allgemeine  Stelliuig  in  und  zu  ihr. 
Nach  dieser  Einführung  gibt  ims  Feldhaus  dann  einen  BegriÄ  von 
der  geradezu  fabelhaften  Vielseitigkeit  des  großen  Italieners,  indem 
er  an  der  Hand  von  Zeichnungen  und  Skizzen  aus  dem  Nachlasse 
beweist,  daß  es  schlechthin  kein  Gebiet  der  Technik  gibt,  auf  dem 
der  geistvolle  .Mann  nicht  zu  Hause  gewesen  wäre,  ja  keins,  auf  dem 
er  nicht  vorbildlich  und  wegweisend  gewirkt  hätte.  F'eldhaus  stärkt 
dabei  seine  Beurteihmg  und  Erklärung  der  von  Leonardo  oft  nur 
skizzenhaft  hingeworfenen  oder  gar  mit  wenig  Strichen  eben  noch 
angedeuteten  (Jedanken  und  Vorschläge  durch  Ausführungen  aus  des 
Meisters  eigenen  und  oft  nur  schwer  verständlichen  Erläuterungen; 
er  zeigt  dabei,  wie  tief  (>r  selbst  in  die  Sache  eingedrungen  ist,  und 
versteht  es,  uns  in  den  meisten  Fällen  davon  zu  überzeugen,  daß 
seine  von  anderen  Erklärern  abweichende  Auffassung  von  der  Deu- 
tung und  Bedeutung  des  dargestellten  (iegenstandes  richtig  und  zu- 
treffend ist. 

Das  Buch  zeigt  uns  den  Großmeister  der  .Malerei  als  Kriegs- 
ingenieur beim  Bauen,  Angreifen  und  Verteidigen  von  I'ostungen;  wir 
sehen  ihn  als  feinfühligen  luid  erhndungsreichen  Architekten.  Straßen- 
und  Wasserbauer.  Wir  lernen  ihn  als  Maschineningenieur  kennen,  wie 
er  für  seine  kühnen  und  gewaltigen  Bauten  die  Hebezeuge  und  Hilfs- 
maschinen selbst  entwirft  unil  wie  er  bemüht  ist,  die  tausendfältige 
und  mühsame  Arbeit  der  .Menschenhand  durch  geistvoll  erdachte 
Maschinen  zu  ersetzen  oder  zu  ergänzen.  Wir  staunen  auf  ilcr  einen 
Seite  über  seine  gewaltigen  Brückenbauten  aller  Art  und  erfahren 
auf  der  anderen,  wie  er  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  der  Technik 
und  ihrer  Hilfsmittel  hineingeht,  wenn  er  z.  B.  Schonisteinaufsätze, 
geruchlose  Aborte,  Lani|)en  mit  Zylindern  und  andere  anscheinend 
nebensächliche,  aber  den  niemals  ndienden  (Jeist  des  .Meisters  be- 
weisende Dinge  entwirft  und  ersi-nnt. 

Dann  finden  wir  Leonardo  w  i(uler  als  Geschützgießer,  als  Erfinder 
von  Hinterladegeschützen,  deren  Verschluß  im  höchsten  Grade  neu- 
zeitlich aimiutet.  Er  entwirft,  selbst  ein  ausgezeichneter  Musiker, 
Instrujnente  aller  Art,  die  mit  der  Hand  oder  mit  mechanischen 
Triebw'erken  zu  spielen  sind.  Er  sucht  sich  zum  Herrn  der  Luft  auf- 
zuschwingen auf  geistvoll  gedachten  Elugzeugen.  die  auf  sorgfältigem 
Studium  des  Vogelfluges  beiidieii;  und  daini  taucht  er  wieder  in  das 
.Meer  hinab,  um  mit  Hilfe  seiner  verschiedenen  Taucheranzüge  teind- 
liche  Schiffe  anzubohren  und  zum  Sinken  zu  bringen.  Als  gewiegter 
und  praktischer  Mathematiker  entwirft  er  die  für  seine  Bauten  not- 
wendig_en  .Meß-  und  Nivellierinstrumente  selbst,  ersinnt  einen  Schritt- 
zähler und  als  erster  einen  vom  Schwanken  des  Schiffes  unabhängigen 
Kompaß  in  Kinglagerung.  Er  erbaut  Schiffe  mit  Schaufelrädern,  die 
mit  der  Handkurbel  oder  einer  Tret Vorrichtung  getrieben  werden 
sollen.  Er  beschäftigt  sich  eingehend  mit  einer  Feuermaschine  und 
treibt  Studien  über  den  Dampf.  Neben  großen,  hinimelstürmenilen 
Entwürfen  stehen  dann  wieder  Kleinigkeiten  des  täglichen  Lebens 
und  Gebrauches.  Kurz,  nichts  ist  ihm  zu  hoch  ftlr  seinen  unablässig 
forschenden  und  strebenden  Geist,  nichts  zu  gering  für  liebevolles 
Tüfteln. 

Wir  können,  wie  gesagt,  in  dieser  Besprechung  nur  einen  kleinen 
Teil  des  Buches  von  Feldhaus  unseren  Lesern  vor  Augen  stellen;  die 
Auswahl  aus  dem  Inhalt  mag  aber  den  Beweis  geben,  daß  es  dem 
Verfasser  gelungen  ist,  den  Leser  für  seinen  Helden  zu  begeistern. 
Möge  das  höchst  verdienstvolle  Werk  in  die  weitesten  Kreise  der 
Fachleute  und  der  Laien  dringen,  denn  es  öffnet  die  Augen  und  die 
Sinne  für  die  auch  als  Techniker  luul  Erfinder  ohnegleichen  da- 
stehende Persönlichkeit  Leonardos. 

Berlin.  lleuleaux,  .Major  a.  D. 
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INHALT 


—  Bezugspreis:  Viorteljiibrlich 

An,t„oHes:  Dienst  -  Nachrichten,  -^«oht^.^ 
Z^traSe  für  ln,enieuvavbeit,  -  Zeichnerische  Ernuttlang  einer  Trape.schwerlinie.  -  Paten_te.   


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Fabian  in  Kukerneese.  Kreis  Niederung,  dem  Regierungs- 
baumeister Fleinert  in  Kiel  und  dem  Lektor  an  der  Universität 
in  Halle  a.  d.  S.  Kegierungsbaumeister  a.  D.  Knoch  den  Roten  Adler- 
ürdeu  IV  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  ver- 
lieliener  niclitpreuL'.iseher  Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Geheimen 
Oberbaurat  Wutsdortf.  beauftragt  mit  Wahrnehmung  der  (^eschattf 
eines  Abteilungscliefs  im  Kriegsministerium,,  für  das  Ottizierkreuz  des 
Kr,ni"üch  süclisisohen  Albrechts- Ordens  und  dem  Intendantur-  und 
Baurat  Benetsch  bei  der  Intendantur  des  VIII.  Armeekorps  tur  das 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen  -  ernestinischen  Haus- 
Ordens,  ferner  den  Oberregierungsrat  Halke  in  Bi'omberg  zum  Präsi- 
denten der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Bromberg  und  den 
Oberregierungsrat  Adolf  Schnitze  in  Saarbrücken  zum  Präsidenten 
der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Königsberg  i.  Pr.  zu  ernennen. 

Der  Baur:it  Steinmatz  ist  von  Osterka|)))eln  als  Vorstand  des 
Wasserbauamts  in  Plön  versetzt  worden. 

Den  Regierungsbanmeistern  Helmershausen  und  Piggc  m 
Berlin  (Wasserbauabteilung  des  Ministeriums  der  öffentüchen  Arbeiten) 
sind  etatmäßige  Stelleu  als  Regierungsbaumeister  verliehen  worden. 

Einbei-ufcn  zur  Bescliäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
der  RegierungsbaLimeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches 
Eckstein  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Saarbrücken  und  die  Re- 
gierungsbaunieister  des  Hochbaufaches  Friedlich  Arnold  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Stettin  und  Sp  riigg.' I  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Münster. 

Die  Staatsprüfung  hat  bestanden:  der  Regierungsbauführei- \N  alter 

K r u g  ( .Maschinenbaufach I. 

Der  (Jeheime  Oberregierungsrat  Prof.  Iv.^CMtÖ-  ■hdiusKarl  Rasch- 
dorff, MitglietI  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin,  ist  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Zum  1.  Oktober  d.  J.  werden  nach  Kiel  versetzt  und  der  neu 
zu  bildenden  Euftfahrinspektion  überwiesen:  der  .Marinebaurat  für 
Schiffbau  Wahl  und  der  Marine-Schiffbaumeister  Dröseier  in  Danzig 
sowie  der  Marine-lMaschlnenbaumeister  Has  in  Wilhelmshaven. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  bewogen  gefunden,  den  mit 
dem  Titel  un'd  Rang  eines  Regierungsrats  bekleideten  Direktionsrat 
Kasimir  Freilierrn  v.  l'echinann  in  Rosenheim  auf  sein  Ansuchen 
wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  unter  Anerkennung  seiner 
Dienstleistung  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen,  den  im 
zeitlichen  Ruhestand  sich  beündenden  Obermaschineninspektor  Emil 
Hr. Hein  in  München  wiegen  fortdauernder  Krankheit  und  Dienst- 
unfähigkeit  auf  die  Dauer  eines  weiteren  Jahres  im  Ruhestande  zu 
belassen  und  den  Direktionsrat  Christian  Köber  in  Wunsiedel  unter 
einstweiüger  Belassung  an  seinem  Insherigen  Dienstorte  an  die  Eisen- 
bahndirektion Regensburg  in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  berufen,  feiner  zu  ernennen:  den  Oberpostinspektor 
der  ol)er|M)stdirektion  München  Roman  Bietschacher  zum  Etappen- 
Tele<riaphendirektoi-,  den  Oberpostinspektor  der  Oberpostdirektion 
Augsburg  Ludwig  Kantschuster  und  die  Oberpostassessoren  der 
Oberpostdirektion  München  Otto  Scherer  und  Karl  Mert«-  zu 
Etappen -Telegrapheninspektoren. 


geruht,  den 
r  Staatseisen- 
der Betriebs- 


Der  Dr  phil.  August  Albert  in  München  ist  in  jederzeit  wider- 
ruflicher Weise  vom  Studienjahi-e  1914/1.0  ab  als  Privatilozent  für 
organisch -chemische  Technologie  an  der  Chemischen  Abteilung  der 
Tedinischen  Hochscluüe  in  München  zugelassen  worden. 

Der  Direktionsrat  Karl  Kau  diu  er,   Vorstand   der  Maschinen- 
inspektion München-Ostbahnhof,  ist  gestorben. 

Sachse«. 

Seine  Majestät    der   König   haben  Allergnädigst 
Regierungsbaumeister  Erler  zum  Bauamtmann  bei  dei 
bahnverwaltung  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Finanz-  und  Bauräte  Vogt  \(in 
direktion  Chemnitz  und  Haase  von  der  Betriebsdirektion  Leipzig  1  zur 
(Jeneraldirektion  sowie  Häliler  von  der  Betriebsdirektion  Dresden-A. 
als  Vorstand  zum  Bauamt  Dresden-A.;  die  Bauräte  Fritzsche  vom 
Bauamt  Plauen  i.  Vogtl.  zur  Betriebsdirektion  Leipzig  I.  Heim  vom 
Bauaint  Flöha  zur  Betriebsdirektiou  (Jliemnitz,  Kot  he  vom  Bauamt 
Dresden-A.  zur  Betriebsdirektion  Dresden-A..  Donath  V(un  Bau- 
amt Dresden-A.  als  Vorstand  zum  Bauamt  Flöha  und  Hahn  \oin 
Neubauamt  Schandau  als  Vorstand  zum  Bauamt  Plauen  i.  Vogtl.; 
die  Bauamtmäuner  Seidel  vom  Neubauamt  Aue  als  Vorstand  zum 
Neubauamt  Schandau  und  Rudolph  vom  Xeubaiiamt  Planen  i.  Vogtl. 
Ost  als  Vorstand  zum  Neubauamt  Plauen  i.  Vogtl.  West. 

Der  bisher  außei'etatmäßige  Regierungsbaumeister  Claußnitzer 
ist  als  etatmäßiger  Regierungsbaumeister  in  Riesa  angestellt  worden. 

Bei  der  Brandversicherungskammer  sind  der  Baumeister  Hähn e l 
und  Diplomingenieur  Schneider  als  Braudversicherungsassistenten 
bei  der  (iebäudeversicherungsabteilung  angestellt  worden. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Bauinspektor  Eugen  Amann  in  Baden  unter  Verleihung  des  Titels 
Oberbauinspektor  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Bezirksbauinspektion 
Baden,  den  Regierungsbanmeistern  Alexander  Pfisterer.  Fritz  Stra  tt- 
haus.  Otto  Metzger  und  Rudolf  Pete rs,  sämtlich  in  Karlsruhe,  unter 
Verleihung  des  Titels  Maschineninspektor  sowie  dem  zur  Ruhe  gesetzten 
Regierunglbaumeister  Leopold  Eichhorn  und  dem  Regierungsbau- 
melster Rudolf  Ganz  in  Karlsruhe  unter  Verleihung  der  Titels  Bau- 
inspektoi-  etatmäßige  Amtsstellen  von  zweiten  Beamten  der  Eisen- 
bahnverwaltung zu  übertragen,  ferner  den  au ßei  iu-ilentlicheu  Professor 
Dr.  Maximilian  Hc^big  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe 
zum  etatmäßigen  außerordentlichen  Professor  der  Bodenkunde  an 
dieser  Hochschule  zu  ernennen. 

Die  Mascliineninspektoren  Alexander  Pfisterer.  Fritz  Stratt- 
haus.  Rudolf  Peters  sowie  die  Bauinspektoren  Leopold  Eichhorn 
und  Rudolf  (ianz  sind  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen, 
der  Maschineninspektor  Otto  Metzger  ist  der  Verwaltung  der  Eisen- 
bahuhaupt\v(M-kst;itte  in  Karlsruhe  zugeteilt  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Ernst  Kraft  in  Dortmund  die  Er- 
taubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem 
Deutschen  Kaiser  und  Kfuiig  von  Preußen  ihm  verliehenen  Roten 
Adler- Ordens  IV.  Klasse  zu  erteilen  und  den  Oberbaurat  Ludwig 
Hummel  in  Darmstadt  zum  Mitglied  des  (iroßherzoglich  Technischen 
Oberprüfungsamtes  zu  ernennen. 


FAUe  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Oustav  Meyer 


Das  neue  Empfangsgebäiide  auf  Bahnhof  Bad  Homburg  vor  der  Höhe 


Die  Entwicklung  des  Verkehrs  zwischen  den  Taunusbädern  Wies- 
baden. Hom])urg  v.  d.  H.  und  Nauheim  sowie  der  woblberechtigte 


Wunsch  von  Bad  Homburg  nach  uiunittelbarcn  Verbindungen  mit 
den  östlichen  und  westlichen  Hauptlinien  des  Reiseverkehrs,  ohne  den 


474 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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Umweg  über  Frankfurt  itin  Main,  machte  eine  Verbesserunfr  der  Balin- 
verbindungen  von  Honiburij'  nach  Bad  Naulicini  übei'  Frieclber«»-  einer- 


seits und  nadi  Wiesbaden  anderseits  erforderlicli.  die  in  den  Jalu'en  1904 
bis  1907  durdigetuln-t  wurde.  In  H(.nit)Ui-g-  führten  die  dies  l)ezwecl<enden 
Haluibauten  zu  einer  Verbindung- der  bis  daliin  <,a'trennten  Linien  Hom- 
burg -Franlifurt  am  Main  und  Hombur<>-— Friedberu;  bezw.  Usingen  und 
damit  zu  einer  Vereinigung  der  getrennten  IJainiluife  beider.  Der  neue, 
als  Durchgangsbahidiof  angelegte  ßaluiliof  (vergl.  den  Uageiilan.  Abb.  1 
erhielt  seine  Lage  südwestlich  von  den  alten,  nunnielii-  aufgegebenen 


Nr.  65. 

K()l)fl);iliiihrif('ii  in  cinci'  Ihiclirii  Talsonkuns  dosllolirhaclics.  diV  es  rnnöp-- 
liditc.  (Ion  r>aliiikrn-|i('r  in  Aiilrlinuii^-  an  cini'  siMliiciic  r.ddcnci-iiclinno' 
pt\va4ni  über  den  Vnriilat/,  liiK'ii/Ailegoii.  so  dal.i  die  Uainibteige  dm-cli 
rntertunneliiiio-  in  Vor|dat/,liiilie  schienen  frei  7Ai<>äny:lich  gemaclit  und 
auch  die  Hau|)tvei-kehi-sstral.ien  in  der  Nähe  untert'ülirt  werden  konnten. 
Das  P^nipt'anjispcluiude  liegt  liiernach.  von  der  Stadt  aus  betrachtet, 
tief,  und  die  ZulahrtstraLlen  senken  sich  dahin  in  leichtem  Uefiille. 

Bei  der  gnil.'iei-cn  Entfernung-  des  neuen  Hlniiifangsgebäudes  ist 
auf  eine  Ei'weiterung  der  Stadt  nach  dieser  Hichtuug  gerechnet.  Die 
neuen  Straßenzüge  nehmen  auf  eine  dem  (iepriige  des  üadeortes  an- 
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gemessene  Bebauung  und 
aul'.eiiliMn  gute  Verbin- 
diuig  mit  dem  K()nig- 
lichen  Scldoß  Bedacht.  Die 
Rücksicht  auf  diese  Ijage- 
verhältnisse  ist  für  die 
(lebäudeanlage  des  Per- 
sonenbahnhofes in  hohem 
(irade  bestimmend  ge- 
wesen. Als  besonderer 
Umstand  trat  noch  Innzn. 
daß  nahe  dem  allgemeinen 
Empfangsgebäude  noch 
ein  besonderes,  zur  aus- 
schließliclien  Benutzung 
des  Kaisers  und  fürst- 
licher Gäste  bestimmtes 
kleines  Bmpfangsgebäude, 
als  Fürstenbau  bezeichnet, 
zu  errichten  war.  Beide, 
das  Empfangsgebäude  und 
der  Fürstenbau ,  bilden 
gegenüber  der  Haupt- 
zufahrtstraße  eine  gemein- 
same Gebäudegru]ipe,  die 
sich  an  dem  liTiher  ge- 
legenen Bahnkrirper  ent- 
lang erstreclvt  und  diesen 
gegen  den  vorliegenden, 
mit  Gartenanlagen  ge- 
schmückten Vorplatz  ab- 
grenzt. Nach  Osten  findet 
diese  Hauptgruppe  (vgl. 
Abb.  12)  durch  eine  etwas 
abseits  gelegene  kleinere 
Gruppe  von  Betriebs- 
gebäuden, die  auf  der 
Höhe  des  Bahnkörpers 
selbst  gelegen  (Aufent- 
haltsgebäude. Wasserturm 
und  Eilgutabfertigung), 
noch  Fortsetzung  imd  Ab- 
schluß in  malerischer 
Weise.  Die  gesamte  (ie- 
bäudegruppe  w'ird  durch 
die  Dächer  der  Balmsteig- 
hallen,  welche  sich  hinter 
ihnen  entlangziehen ,  zu 
einem  Ganzen  verbunden 
(Abb.  10,  11  u  12). 

Der  (irnndriß  des 
Empfangsgebäudes 
(Abb.  4  u.  7)  war  durch  die  Lage  des  Fürsten- 
baues (westlich)  insofern  beeinflußt,  als  die 
Küclisicht  auf  letzteren  dazu  führte,  die  Ver- 
kehrsräume  (Wartesäle    mit  Nebenräumen. 


Abb.  8. 
Fürstenbau. 
Erdgeschoß. 


a  Werkstatt,    b  Kohlcnschaoht.    c  Wartelrau.    d  Wage,    e  Speisekammer. 

Abb.  7.  Erdgeschoß. 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Bad  Homburg  v.  d.  H. 


Waschräumen.  Aborten  und  Bahnhofswirt- 
schaft) rechts  von  der  Eingangshalle,  die  Be- 
triebsräume (Fahrkarten-  und  ( Gepäckabferti- 
gung, Statiousdienst-  und  Posträume),  ab- 
weiclieiul  von  dem  üblichen  Brauch,  links 
von  ihr  anzuordnen.    Der  Eingangshalle  als 
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wichtiyfsteni  Raum  des  Hauses  ist  dabei  durch  «größere  Höheiieutwick- 
lun^  auch  äußerlich  liervorragcnde  Bedeutung:  verUehcn  uud  diese 
durch  einen  schlanken  Uhrturm  noch  gesteigert,  der  zugleich  dazu 
dient,  dem  rückliegenden  Gebäudetlügel  für  i^tationsbureaus  und 
Dienstwohniuigen  Deckung  zu  geben.  Die  Eingangshalle  ist  auf 
die  Sperre  und  den  Personentunnel  gerichtet,  von  dem  aus  die 
Bahnsteige  auf  Treppen  zu  erreichen  sind.  An  die  Eingangshalle 
schließt  sich  nach  der  Westseite  eine  kleinere  Nebenhalle  an.  von  der 
aus  die  Wartesäle.  Waschräume  und  Aborte  zugänglich  sind.  Die 
Wirtschaftsräume  finden  in  der  zwischen  den  Wartesälen  verbleibenden 
äußeren  (iebäudeecke  derart  Platz,  daß  beide  Säle  bequem  bedient 
werden  können.  Diese  beiden  Räume  haben  wie  die  Hallen  größere 
Höhe  erhalten  und  sind  äußerlich  überdies  durch  die  Fensterformen 
bedeutsam  hervorgehoben.  Dem  am  Vorjjlatz  gelegenen  Wartesaal 
I.  II.  Klasse  ist  eine  kleine  Terrasse  in  Vorplatzhöhe  vorgelegt,  die.  mit 
Ptlanzenschmuck  eingefaßt,  den  Blick  auf  Bad  Homburg  und  die 
Taunusberge  gewährt  und  für  den  Summerverkehr  einen  angenehmen 
Aufenthalt  bietet.  Der  Wartesaal  HI.  IV.  Klasse,  der  ebenfalls  eine 
Teirasse  nach  den  (Tartenanlagen  dem  Fürstenbau  gegenübei-  erhalten 
hat.  ist  von  einem  Dachgeschoß  mit  \\'ohnung  füi'  den  Bahnhofswirt 
und  dessen  Bedienstete  überbaut.  Die  Küche  befindet  sich  in  einem 
an  das  Hauptgebäude  angegliederten  eingeschossigen,  mit  ebenem  Dach 
versehenen  Anbau.  In  äbnlichei-  Weise  sind  auf  der  Ostseite  die 
Posträume  an  den  Betriebstlügel  des  (iebäudes  in  einem  kleinen 
Anbau  angeschlossen. 

Lediglich  mit  diesem  Betriebstlügel.  dem  Mittelbau  der  Eingangs- 
halle und  dem  Wirtschaftstlügel  mit  dem  Wartesaal  III. 'IV.  Klasse  liegt 
das  (iebäude  im  Erdgeschoß  lunnittelbar  an  dem  Bahnkörper.  Die 
zwischen  diesen  Flügelbauten  liegeiulen  höheren  (iebäudeteile  bleiben  in 
einem  gewissen  Abstaiul.  so  daß  sich  kleine  Hc'ife  bilden,  die  teils  ein- 
geschossig ausgebaut  und  mit  (ilasdächern  ü])erdeckt  i Gepäckabferti- 
gung. Waschräume  und  Abortei,  teils  offen  liegen  geblie])en  sind. 
Durch  die  (iliederung  des  (irundrisses  und  die  Hoherfülirung  des 
(iebäudekerns  über  dit'  anliegenden  niedrigen  (iebäudeteile  wird  eine 
reichliche  Belichtung  der  Eingangshalle  durch  seitliches  Oberlicht  er- 
erzielt isieh  Abb  3,  5,  6  u.  9).  Die  Schalter  des  Fahi-kartenraumes 
konnten  hierbei  durch  ein  Deckenlicht  noch  besoiulers  erhellt  werden. 
Die  Gepäckabfertigung  ist  durch  einen  ( iepäcktunnel  mit  Aufzügen 
mit  den  Balmsteigen  verbiuulen. 

Der  westlich  vom  Empfangsgebäude  gelegene  Fürstenl)au  hat 
einen  besonderen  Bahnsteig  erhalten,  damit  die  Zu-  uiul  Abfahrt  von 


I 


Abb.  9.    BUck  in  die  Eingangshalle  (nach  dem  Ausgang  zu). 


Das  neue  Empfangsgebäude 


Hofzügen  ohne  Störung  des  fahr])lanmäßigen  Verkelirs  vor  sich 
gehen  kann.  Das  (üeis,  an  dem  dieser  Fiirstenbahnsteig  liegt, 
dient  für  gewöhnlich  dem  (iüterveikehr.  Auch  für  Personen- 
sonderzüge  soll  es  verwendbar  sein.  Für  solche  Fälle  ist  der 
Fürsten])ahnsteig  durch  eine  Freitre])pe  zwischen  dem  Empfangs- 
gebäude und  dem  Fürstenbau  unmittelbar  mit  dem  Vorplatz  vei'- 
bunden.  Der  Höhenunterschied  von  rund  4  m  zwischen  Vorj)latz 
und  Balmsteig  machte  auch  hier,  wie  i)eini  Empfangsgebäude, 
eine  teilweise  zweigeschossige  Anlage  erforderlich  (Abb.  2.  S,  10 
u.  11).  Im  Erdgeschoß  des  Hauptteils  führt  eine  mit  Vordach  ver- 
sehene Eingangshalle  in  den  Fürstensalon  und  in  das  (iefolge- 
zimmer.  Beide  Räume  stehen  mit  dem  daliinterliegenden  Treppen- 
hause in  Verbindung,  durch  das  man  nach  dem  Bahnsteig  hinauf- 
gelangt. Für  die  Lage  und  Verhiiulung  der  Räume  war  insbesoiulere 
bestimmend,  daß  bei  geöffneten  Türflügeln  keine  Zugluft  entstehen 
durfte.  Jeder  dieser  Emiifangsräume  ist  mit  je  zwei  Aboiträumen 
ausgestattet.  An  den  Hauptteil  des  (iebäudes  schließt  sich  westlich 
ein  niedriger  Anbau  mit  Räunu'u  für  die  Dienerschaft  und  ein  turm- 
artiges Tre])i)enhaus  mit  (iepäckaufzug  an.  das  den  Abschluß  der 
(Jebäudegruppe  luuli  Westen  bildet. 

Der  Auf  hau  sämtlicher  Gebäiule  entwickelt  sii'li  ans  den  (irund- 
rissen  in  den  malerischen  Formen  der  Frührenaissance  i  Abb.  10 
bis  12).  Die  Architektur  zeigt  Anklänge  an  die  landesübliche 
alte  hessische  Bauweise,  namentlich  in  der  Haube  des  schlanken 
Uhrturmes,  und  j)aßt  sich  mit  den  (üebelformen  und  Bekn'inungeii 
von  i'otem  Mainsandstein  mit  Schiefer-  und  Kupferdächern  dem 
Landschaftsbilde  heimatlii'li  an.  Der  innere  Ausbau  ist  dem  äußeren 
architektonisch  entsprechend  behandelt.  Die  Eingangshalle  (Al)b.  9i 
und  die  Nebenhalle  des  Em])fangsgel)äu(ies  sind  in  den  unteren 
Wandteilen  mit  ihren  Oeffiuuigen.  Bogen  und  < iliederungen  eben- 
falls mit  rotem  .Mainsandstein  ausgestattet,  in  den  oberen  Teilen 
I  ge]iutzt  und  genudt.  Die  Wartesäle  (Ahl).  13i  luiben  unterhalb 
Wandbekleidungen  von  Eichenholz  erhalten  und  sind  im  übrigen 
wie  die  Hallen  n\it  (iewölbedecken  versehen  uiul  ausgemalt.  Bei 
der  Ausstattiuig  des  Fürstenbaues  ist  damich  gestrebt,  eine  vor- 
nelune  Wirkung  duicli  Verwendung  edler  Ikuistoffe.  im  ü])rigen 
aber  mit  geiliegener  P^infachheit  zu  erzielen  In  der  Voi-halle  und 
im  Treppenhaus  sind  liier  grauer  Saudstein.  Nassauer  .Marmor 
zu  den  Säulen.  Euviller  Kalkstein  i  poliert)  zu  den  Trejjjjen- 
stufen  und  zu  den  Fußbodentliesen  (unjxilierti  verwendet.  Die 
Wandtäfelung   des  Fürstensalous   ist    in    hellem   Ahorn,  verbunden 


Ab]).  10.    Fürsten])au.  Vorderansicht. 


Bahnhof  Bad  Homburg  v.  d.  H. 
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mit  uiiffarischei-  Esche 
und  Vot>clahorn  in  na- 
turhcUen  Tönen,  «gehal- 
ten. Die  Wände  sind 
mit  ^^toff  bespannt,  die 
Fußböden  aus  Eichen- 
i'iemen  in  Asphalt  sind 
mit  Teppichen  vollstän- 
dig oder,  soweit  Stein- 
bfiden.  mit  Läufern  be- 
legt. Die  als  glatte  Stuck- 
decken mit  Vouten  in 
den  !^alons.  als  Gewölbe 
hl  den  Hallen  herge- 
stellten hell  gehaltenen 
Decken  werden  durch 
eigens  geformte  Beleuch- 
tungskörper belebt  und 
verziei't.  Die  Fenster  der 
Haii])träume  sind  mit 
Kunstverglasimgen  aus- 
gestattet, und  in  hervor- 
ragendei'  Weise  ist  der 
Fürstensalon  durch  einen 
reichen  Wai^penschmuck 
in  (Jlasmalerei  ausge- 
zeichnet. Die  M()belaus- 
stattung  ist  entsprechend 
der  Wandtäfelung  in 
liellem  Ahornholz  mit 
gemustertem  Baumwoll- 
stoff in  sommei-licher  Art 
gehalten. 

Empfangsgebäude  und 
Fürstenbau  werden  von 


Abb,  II. 
Das  neue  Empfan 


Fürstenbau.    Vorderansiclit  iS^tadtseite;. 
gsgebäude  auf  Bahnhof  Bad  Homburg  v.  d.  H. 


einer  gemeinsamen  Dampfniederdruckheizung  versoi-gt,  die  im  Mittel- 
bau des  ersteren  unter  dem  Wartesaal  III.  IV.  Klasse  eingebaut 
und  mit  letzterem  durch  einen  lioln-kanal  verbunden  ist.  Die  Be- 
leuchtung beider  (rebäude  ist  i  li  ktri^i  Ii :  auch  werden  die  (lepäckauf- 
züge  elektrisch  beti-ieben.  Al)b.  14  zeigt  einen  Blick  in  die  Bahn- 
steighallen. Die  Baukosten  des  Empfangsgebäudes  betragen  rund 
410  000  .Mark,  diejenigen  des  Fürstenbaues  rund  120000  Mark.  Zu 
bemei-ken  ist.  daL'>  die  Gründung  der  Gebäude  gr(ißeren  Kostenaufwand 


dadurch  erforderte,  daß  man  auf  Quellen  von  .Mineralwasser  stieß, 
deren  Bekämpfung  erhebliche  Schwierigkeiten  verursachte.  Entwiwf 
und  Ausführung  der  (Jebäudeanlage  lag  in  der  Hand  des  Unter- 
zeichneten, dem  die  Regierungsbaumeister  Schenk  und  Stendel 
sowie  Regierungsbauführer  Wienantlts  zur  Seite  standen.  Die 
l'cststellung  des  Entwurfs  erfolgte  durch  den  Geheimen  Oherbaurat 
Rüdell  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Frankfurt  a.  M.  A.  Wegner.  (»eheimer  Baurat. 


Abb.  12.    Empfangsgebäude.    Vorderseite  von  Nordwesten. 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Bad  Homburg  v.  d.  H. 
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Abb.  13.    l>lick  in  den  Wartesaal  1.  ii.  Kla.ssc. 
Das  neue  Emfangsgebäude  auf  Bahnhof  Bad  Homburg  v.  d.  H. 


Umbau  des  Balmhofs  Saint -Lazare  in  Paris. 

Der  Bahnhof  Saint -Lazarc  in  Paris,  dessen  Anlange  bis  in  das 
Jahr  1837  zurückreichen,  hat  während  seines  Bestehens  manche  Ver- 
änderungen erfahren  ^)  Der  letzte  große  Umbau  erfolgte  im  Jahre  1.SS9 
gelegentlich  der  Weltausstellung  durcli  die  West  bahn,  deren  Linien 
1908  verstaatlicht  wurden.  Er  dient  dem  Verkehr  der  Gürtel  ha  Im 
(Auteuil,  Invalidenbahnhof j,  der  Vorortstrecken  (Marly,  Saint- 
Germain.  Mantes,  Pontoisei  und  der  Fernstrecken  (Dieppe.  Le  Havre. 
Cherbourg,  Trouvillej. 

Die  einzelnen  Linien  vereinigen  sich  in  größen-n  odei-  kleineren 
Entfernungen  vor  dem  Endbalinlmf;  etwa  1  km  vor  Saint-i^azare  bilden 
sie  drei-)  zweigleisige  (strecken  i ( iürtelbalin,  Vorortbahn.  Fernbahn), 
die  linienweise  betrieben  werden:  sie  liegen  in  drei  Tuimeln.  wodurch 
die  Übersiclit  erschwert  und  die  Gleisentwicklung  behindert  wird. 
Der  Personenbahnhof  hat  K(ipffoi-m  (Abb.  1):  er  besitzt  24  Bahnsteig- 
gleise, auf  denen  nach  der  angegei)enen  (^»uelle  täglich  über  1000  Züge 
abgefertigt  werden. 

Das  Empfangsgebäude  hat  Hufeisenform.    Der  Querbau  dient  im 


wesentlichen  dem  Mahverkehr  sowie  der 
Abfahrt  der  Fernreisenden.  der  (istliche 
li/ingsbau  ihrtir  Ankunft:  dei'  westliche 
FUigel  enthält  (ieschäftsräume.  Die  Ein- 
gangshalle liegt  in  Straßenhithe.  Von  hier 
füin-en  Treiipcn  zu  den  ISahnsteigen  empor. 
Der  ( iesamtumbauentwurf  umfaßt  drei  Haupt- 
puid^te:  Eiiduhrung  des  elektrisdien  Betriebt^s 
im  Vorortverkehr  (vgl.  S. ')  d.  Hl.i.  Schaffung 
einer  neuen  Bahnsteiganlage  unterhalb  der 
bestehenden  für  einen  Teil  der  Züge.  P^rsatz 
der  Tunnel  durch  einen  offenen  Einschnitt, 
wenigstens  bei  sechs  Hauptgleisen.  Die 
Durchführung  dieses  Planes  soll  ei-st  im 
Laufe  der  nächsten  Jahre  erfolgen.  Vor- 
läiiHg  hat  man  sich  begnügt,  die  schlimm- 
sten .Mängel  des  vorhandenen  Personen- 
bahnhofs zu  beseitigen.  (Janz  unzureichend 
waren  die  Anlagen  füi-  das  Ueisege])äck 
und  die  Fahrkarten.  Die  ( iepäckamiahme 
lag  ebenso  wie  die  l'alnkartcnausgalie 
für  den  Fernverkehr  -  -  zu  ebener  Erde  im 
((•uergeliäude.  Die  abfahrenden  Heisenden 
des  Fernverkehrs  nnißten  sich  zuerst  zur 
Gepäckannahme  (Wage)  begeben,  sodann 
zum  Fahrkartenschalter  zurückkehren,  daiui 
wiedei-um  zur  ( !ej)äckahfertigung  wandern, 
den  soeben  gekommenen  Weg  zurückmachen, 
um  schließlich  auf  Treppen  zu  einer  großen 
Wandelhalle  in  (ileishöhe  emporzusteigen: 
von  dort  gelangten  sie  zu  den  —  wenig  be- 
nutzten —  Wartesälen  oder  zu  den  Bahn- 
steigen. Das  (iepäck  wui'de  durcli  Aufzüge 
eniporgelioben.  in  Lagei-i'äume  verl)racht.  die 
waren,  und  von  dort  über  di(!  Hahnsteige 
üei  diesem  Verfahren  nuißten  die  Heisen- 
liin  und  her  machen.  Auch  wurde  durch 
iepai  ks   auf  den   Hahnsteigen  der  Verkehr  ai'g 


in  (ileisli()he  ange<irdnet 
zu   den  Zügen  gekairt. 
den   viele  unnütze  \\'ege 
das  Verkarren   des  G 
bchinder't. 

Fm  diesen  Fbelständen  abzuhelfen,  gestaltete  man  den  (h'undriß 
der  Eintrittshalle  um  (Abb.  3  u.  4).  Die  Fahrkartenausgabe  und  die 
(iepäckschalter  wurden  mich  dei-  Wandelhalle  im  ersten  Stock  verlegt 
und  die  Zugaiigstreppen  im  (irundriß  anders  angeordnet.  Die  Reisenden 
begeben  sich  mit  ihrem  (ie|)äck.  das  von  der  Droschke  aus  auf  drei- 
rädrige Karren  geladen  wird,  zunächst  zur  Wiegehalle  (Gepäck- 
annahme; und  erhalten  dort  einen  Aimahmeschein.  Sie  kehren  dann 
über  a  und  h  zurück,  steigen  die  Treppen  A  und  H  zur  Wandel- 
halle em))or.  lösen  dort  die  Fahrkarten,  zahlen  die  (ie])äckfracht  und 
])egeben  sich  zu  den  Wartesälen  oder  Bahnsteigen.  Die  <;ei)äckstücke 
gelangen  von  der  Wiegelialle  durch  breite  Tore  nach  einem  Grdnungs- 
raum  (..hinterer  ( iepäckiaum"),  der  unterhalb  des  Querbahnsteigs 
liegt,  und  werden  dort  in  getreimten  Haufen  gesta])elt,  je  nachdem  sie 
an  der  Spitze  oder  am  Schluß  eines  Zuges  eingeladen  werden  sollen. 

Von  hiei-  aus  gelangt  das  (iepäck  zu  den 

 Hahnsteigen.    Soll   es  in   einen  Packwagen 

am  hinteren  Ende  eines  Zuges  eingeladen 
werden,  so  hebt  man  es  mit  Fahrstühlen, 
die  zwisclien  der  Bahnsteigsperre  und  dem 
(Weisende  ausmünden,  empor.  Soll  es  dagegen 
nach  dem  Packwagen  an  der  Spitze  eines 
Zuges  gelangen,  so  wird  es  zunächst  durch 
einen  der  beiden  (iepäcklängstunnel  (Abb.  1) 
nach  dem   ..vorderen  Gejiäckraum"  beför- 


Abb.  14.   Blick  in  die  Hahnsteighallen  (nach  Westen). 
Das  neue  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Bad  Homburg  v.  d.  H. 


')  Vergl.  hierzu  den  Aufsatz  von  Ch.  Dan- 
tin in  Li'  (ii'iue  civil,  65.  Bd..  Nr.  9  vom 
■27.  Juni  11)14.  dem  wir  auch  die  hier  beige- 
gebenen Abbildungen  entnehmen,  sowie  die 
Mitteilungen  im  Zentralblatt  der  Bauver- 
waltung, Jahrgang  1886,  S.  72:  1893,  S.  43!1 
und  1911,  S.  218. 

2)  Auf  den  dem  Aufsatze  beigegebenen 
Tafeln  sind  in  Abb.  I  (die  nach  der  Über- 
schrift den  früheren  Zustand  aus  dem 
Jahi-e  1899  darstellt)  vier  (ileispaare  einge- 
ti-agen:  vermutlich  ist  das  vierte  Gleis])aar 
michträglich  ausgeführt  worden.  Im  Jahre 
1907  war  es  m.  W.  noch  nicht  vorhanden. 

'■')  Es  ist  nicht  angegeben ,  wie  die  Züge 
gezählt  sind:  offenbar  ist  jeder  Zug  eiinnal 
bei  der  Einfährt  und  euimal  bei  der  Aus- 
fahrt, also  doppelt  gezählt. 


Nr.  65. 
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clert,  der  sich  quer 
zur  Längsachse  des 
Kahnhofs  unter  dem 
vorderen  Ende  der 
Balmsteig-e  erstreckt, 
und  von  ilort  durch 
Aufzüge  gehoben.  Zur 
lieförderung  des  (<c- 
päcks  sind  in  jedem 
Längstunnel  zwei 
F  ö  rd  e  rb  än  d  e  r  ge  p  hm  t 
(Abb.  2).  Das  eine 
dient  der  Hinbeför- 
(h'.rung  der  belade- 
nen .  das  andere  der 
Kückbeförderung  der 
h'ci-en  Karren.  Zwi- 
schen beiden  ist  ein 
Steg  angeordnet,  der 
in  Stiirungsfällen  he- 
luitzt    werden  still 


^  mj^  0|t§  aja  ajxj  a. 

«.    i    Vfiegehalle     ]      i  J 
i   i  I^AlteT^eppek  lliiT 


Neue  TpEppe 
A 


Neue  Treppe 


Rückweg  d. 
Gepäckkapnen 


flnur    du  MavPE 


Abb.  4.  Erdgescho 


Rückweg  d. 
Gepäckkanpen 


Die  Bänder  sind  1  m  breit  und  212  bezw.  247  m  lang;  sie  souen  sici 
mit  einer  (Jesclnvindigkeit  vim  0,5  m  in  der  l^ekunde  bewegen. 

Die  Behandlung  des  ankommeiKh'n  Gepäcks  ist  zur  Zeit  verhältnis- 
mäßig einfach.  Man  läßt  die  Fernzüge  grunilsätzlicli  in  das  östliche 
Gleis  oder  in  das  daneben  betindliclie  einlaufen  und  kann  dann  (hxs 
(;e))äck  ohne  ;>chwierigkeit  zur  Ausgabestelle  im  östlichen  Flügel  be- 
Virdern;  hierbei  ist  aUerdings  unter  Umständen  eine  Längsbefcirderung 
auf  dem  Bahnsteig  erforderlich.  Bei  starkem  Reiseverkehr  ist  man  aber 
gezwungen,  einzehie  Fernzüge  in  eines  der  mittlei'en  Gleise  ein- 
laufen zu  lassen;  man  muß  dann  das  (Te])äck  auf  längeren  Wegen 
zm-  Ausgabe  befördern.  Um  auch  hier  möglichst  jede  Behinderung 
der  Reisenden  zu  vermeiden,  plant  nuin  die  Anlage  unterirdischer 
Förderbänder,  die  in  niedrigen  Längstunneln  (Abb.  2)  luiter  den  Bahn- 
steigen entlanglaufen  und  die  Gepäckstücke  —  ähnlich  wie  auf  dem 
Bahnhof  t,>uai  dOrsay  in  Paris  (1903  d.  Bl..  S.  132)  und  dem  Haupt- 
bahnliof  in  Hambuig  —  zur  Ausgabestelle  befördern,  (ileichzeitig 
sollen  die  Gei)äckausgabe,  der  Zollsaal  uiul  der  Di'oscldcenhof  gäir/>licii 
umgestaltet  und  beträchtlich  erweitert  werden. 

Der  Umbau  in  Saint-Lazare  zeigt,  daß  man  neuei-dings  in  Frank- 
i'eich  eingesehen  liat.  wie  lästig  die  Bcfrirdciiing  des  Gepäcks  auf  den 
Bahnsteigen  für  die  Reisenden  ist.  Man  liat  im  vorliegenden  Fall  für 
abgehendes  (iepäck  zu  dem  unvollkdiiiniencn  Mittel  der  Längstunnel 
gegrift'en,  wie  man  es  bereits  früher  beim  Nordbahnhof  in  Pai'is  getan 
hat.  Man  beseitigt  dadurch  die  Störung  der  Reiseiulcn  durch  die 
Ge])äckkarren  auf  dem  Querbahnsteig.  Die  Ijäugsbahnsteig('  werden 
dagegen  nur  daim  entlastet,  wenn  der  Pack  wagen  vorn  steht.  Be- 
lindet  er  sich  hinten,  so  werden  die  Längsbahnsteige  an  der  Wuizel 
durch  das  Ladegeschäft  in  Anspruch  genommen.  Ein  besseres  Mittel 
hhiibt  stets  —  falls  Kaum  Vdriianden  ist  die  Anlage  von  besonderen 
( iepäcksteigen. 

( ileirhzeitig  mit  dem  Umbau  des  Empfangsgehäudes  lindct  eine 
Umgestaltung  dei'  Balmsteigaidagen  statt;  hierbei  werden  die  alten 
I )relischeibenvei'bindungen  und  auch  die  eigenartigen  Scliielieliiihnen- 
drehscheiben  zum  Umsetzen  dei'  Lokomotiven  des  Nali\ crkehrs  an  di'u 
( Jleisenden  sämtlich  beseitigt.  Außerdem  erfolgt  eine  ninfassrndi'  Im'- 
weiterung  der  Anlagen  für  Eilgut-  uiul  Pakethefördernng  i  .Mess;ii;('i  ies 
et  colis  poslaux  1.  Hierbei  wird  die  Gesamtanordiumg  dei- licslelienden 
Anlage  beibehalten.  Die  Huhn  liegt  im  Einschnitt,  der  S(  bup|>en- 
fußboden  —  9  m  über  S.-O.  -  in  Straßenlu'ilie  mitten  über  tlen  (ileisen. 
Die  Eiseid)ahnwag(;n  werden  durch  Fahrstühle 
umständliches  und  teures  Verfahren.  An  diesei- 
die  neuen  Zulldiensträume  unti^rgebracht  wei'den. 

Danzi"'. 


emporgehidten.  eni 
Stelle  werden  auch 


(hier. 


Vermischtes. 

Tu  dem  Wettbewerb  für  Voreutwiirfe  zur  Neusestiiltuiif?  des 
Vorjdiitzes  zum  Potsdamer  llaiiptitiiliiiliof  in  Herliii  (vergl  S.  247 
d.  Jalirg.i  bat  die  i'iiseidiahndii'ektiiin  in  Bei'lin.  einem  Anliaye  des 


llerliner  Architekten 
ycboben.    Die  Fest- 


Bei'liner  Arcliitekt('n\'ereins  und  der  Vere 
entspi'ecliend,  die  I'jinliefcrnnysfrist  (15.  d.  M.) 
setziuig  eines  neuen  i']inliefei-nngstages  bleibt  \orbelialten. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Fassadenausfjestaltuujj'  einer 
Häuserreihe  in  Danzis'-Lantfs'arteii  (S.  452  d.BI).  Die  Frist  für  die  Ein- 
i-eicbung  der  l'hit würfe  ist  auf  unbestimmte  Zeit  verschoben  worden: 
der  Zeitpuidit  wird  seiner  Zeit  bekaimt  gegeben  werden. 

»er  Rlieiniselie  Verein  für  Kleinwolinun^swesen  bat  am  luii 
d.  .).  in  K(iln,   unter  dem  Vorsitz  des  Geli.  Regierunffsrats  Kehl  seine 
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XVII.  Hauptversaminlimu:  abgehalten.  Der  von  Dr.  Linclccke  erstattete 
Geschäftsbericht  brachte  enie  Übersicht  der  .Maßnahmen,  die  auf  dem 
Wege  dei-  Gesetzgebnng  \md  der  Vei-waltung  zur  Förderung  geniein- 
niltzigeii  Wohnbaues,  zumal  auch  zur  Erleichterung  der  Geldlteschaffung 
getroffen  worden  sind.  ?seben  der  Sii'herung  der  wirtschnftliclien 
rnterlagen  hat  der  Verein  eine  Angliederung  rheiniscber  Bauberatungs- 
stellen zu  verzeichnen,  ü])er  deren  Mitwirkung  Prof.  Hecker  berichten 
konnte.  Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten  gab 
(■eil.  Baurat  Prof.  (ioecke  (Berlin)  in  einem  iieachtenswerten  Vortrag 
,. Ausl)licke  in  die  Zukunft  des  Kleinwolunuigsltaues".  der  in  seiner 
Beziehung  zum  Städtebau  bemerkenswerte  Wandlungen  aufweist.  Die 
grundsätzliche  Unterscheidung  von  Verkehrsstraße  und  Wohnstraße, 
wie  sie  auch  in  dem  Entwurf  des  preußischen  Wohnungsgesetzes  Aus- 
druck findet,  begünstigt  offenbar  eine  Besserung  der  Verhältnisse  in- 
sofern, als  nach  dem  ti-efflicheu  geschichtlichen  Vort)ild  in  numclien 
deutschen  und  niederländischen  Städten  die  ausgejjrägte  Wolnistraße. 
oder  der  abgeschlossene  Wolinhof  mit  engräumiger  und  niedriger 
Beliauung  entschiedener  zur  (ieltung  kommen  kann.  Jedenfalls  ki'mneii 
die  Mißstände  im  neuzeitlichen  Wohnungswesen  weniger  durch  poli- 
zeiliche Beschränkung  als  vielmehr  durch  zweckentsjn'echende  Be- 
bauungsjjläne  gehoben  werden.  Eine  zweite  Wandlung  zum  Besseren 
läßt  sich  darin  erblicken,  daß  in  künstlerischer  Richtung  wieder  mehr 
ilie  151ockeinheit  durch  gieichfihniigere  und  ruhigere  (Jestaltuui;' Ix'toiit 
wird,  eine  Forderung,  die  allerdings  ein  entsjjrei-hendes  drtsstatut 
voraussetzt.  Auch  von  dem  Streben  nach  bestimmten  Haustyiien 
im  (iegensatz  zum  individuellen  Wohnhause  —  versprach  sich  dei- 
Vortragende  eine  günstige  \Vendung  im  Sinne  S])arsamer  Wirtschaft- 
lichkeit. Jedenfalls  liegen  im  Kleinwohiuings])au  bedeutsame  Auf- 
gaben voi'.  die  nur  üi  der  Richtung  einer  gesiuiden  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Entwicklung  zu  liisen  sind.  Der  Vortrag  wurde  wesent- 
lich unterstützt  durch  eine  Reihe  ausgewählter  Ijichtbilder.  welche  die 
Anordiuuig  und  Erscheinung  älterer  und  neuerer  Wohnstraßen  und 
Wohnhüfe  anschaulich  wiedergaben. 

Eine  Zentralstelle  für  Ingrenieurarbeit  hat  der  Verein  Deutscher 
Ingenieure  anlälMich  des  deutschen  Kriegszustandes  in  seinem  Ge- 
schäftsluuise  Berlin  NW.  (7).  S(nnmerstr.  4 a  eingericlitet.  Er  richtet  an 
die  deutschen  Ingenieure  nachstehende  Aufh)rderung:  Auch  an  die 
Ingenieuie  aller  Fachrichtungen,  denen  es  nicht  vergönnt  ist,  mit  dei' 
\\  iitfe  ins  Feld  zu  rücken,  kann  die  Aufforderung  treten,  ihr  tech- 
nisches K()nnen  in  den  Dienst  des  Vaterlandes  zu  stellen.  Unsere 
Wasserwerke.  (i!as-  und  Elektrizitätswerke  usw.  müssen  unliedingt  in 
Betrieb  gehalten  werden.  Für  die  verschiedensten  lugenieuraufgalien 
und  vor  allem  auch  für  die  Fabi-iken,  die  Kriegsbedarf  herstellen, 
können  über  kurz  oder  laug  Ingenieure  erforderlicli  werden,  Wii- 
bitten  alle  unsere  Fachgenossen,  die  bereit  und  abkcnninlich  sind,  uns 
umgehend  ihre  genaue  Adresse  anzugeben  und  kurz  mitzuteilen,  auf 
welchen  Arbeitsgebieten  sie  besondere  Erfahrungen  haben  Alle  in 
Fi'age  kommenden  BelKu-den  und  Werke  bitten  wir.  sich  bei  Bedarf 
der  AuskunftS-^telle  zu  betlieiieii. 

Die  zeieliuerisclie  Ermittlung-  einer  Trapezsdiwei'linie  wie  sie 

auf  Seite  348  d.  Bl.  von  Dipl.-Ing.  Reiner  Schmitz  angegeben  ist- 


läßt sich  auf  nachstehende  Weise 
Trapez  läßt  sich  durch  eine  Dia- 
gonale in  zwei  Dreiecke  zerlegen, 
deren  parallele  Schwerlinien  dit^ 
Linie  ü  C  in  E  und  G  dritteln. 
Würden  die  Dreiecksiiibalte 
und  Kräfte  autgefaßt,  deren 

Mittelkraft  S  durch  den  Schwer- 
punkt des  Tra])ezes  gehen  muß. 
so  lassen  sich  beliebige  Lagen  des 
Poles  P  annehmen,  dessen  Pol- 
strahlen 1,  3,  2  Seilecke  liefern, 
dui'ch  deren  Schnittpunkte  0  die 
Schwerlinie  S  gehen  muß.  Wähle 
ich  nun  gerade  die  Lage  des  Poles 
und  2  AE  und  BG  werden,  so  muß 
Seileck. 


noch  einfacher  begründen.  Jedes 


des  W^inkels  a  ist  eine  Verbreiterung  d  ausgebildet,  deren  IJäuder  je 
eine  Schneide  bilden.  Von  der  Spitze  aus  geht  in  jeden  Schenkel 
ein  S])alt  f  hinein.  Die  halbkreisförmigen  Ausnehmungen  b  dienen 
zur  Führung  der  Keile  c.     In  den  Hirneuden  der  zu  verbindenden 

Hol/.teile    werden  Aussi)arungeii 

Abb  ' 


Abi).  2. 


Winkelstückes  hergestellt, 
des  Winkelstückes  in  die 


.Man  treibt  dann  zunächst  einen  Schenkel 
Läugsaussparuiig  des  einen  Holzteiles,  dann 
Si'hlägi  man  die  beiden  Holzteile  zusammen,  wobei  der  zweite  Schenkel 
des  Winkelstückes  von  selbst  in  ilie  entsprechende  Aussimrung  ein- 
tlringt.  Keilförmige  Dübel  c  werden  darauf  durch  die  in  den  Hiilzern 
vorgesehenen  Bohrungen  eingetrieben  und  hierdurch  diese  Enden  aus- 
einandergespreizt, die  Schneiden  dringen  in  das  Holz  ein  und  ergeben 
nach  Angabe  des  Erhnders  eine  feste  Verankerung.  Es  kann  unter 
Umständen  zweckmäßig  sein,  die  Winkelstücke  im  Knie  zu  verstärken, 
wie  liei  e  in  Abb. 

Vorriclitung-  zum  Befördern  langer  Werkstücke  auf  Dreh- 
gestellen. D.  R.-P.  269  301.  Heinrich  Troske  in  Hannover. 
Zwecks  Beförderus  langer  Werkstücke,  wie  Brückenteile.  Schiffswellen 
u.  dgl.,  ist  es  oft  erwünscht,  die  Werkstücke  ohne  Zuhilfenahme  \(in 
Kranen  wagerecht  nach  verschiedenen  Richtungen  schwenken  zu 
können.  Die  Erhndung  l)etrifft  nun  eine  \'or-richtung,  die  ein  solches 
Schwenken  auf  einfache  Weise  ermöglichen  soll.  Wie  aus  den  Ab- 
bildungen ersichtlich,  führt  aus  der  Werkstatt  heraus  ein  (ileis  für 
eine  langgestreckte 
Schiebebühne  l,auf 
der  zwei  Lauf- 
katzen oder  Wagen 
G  und  8  auf  Schie- 
nen fahrbar  sind. 
Jede  Laufkatze  be- 
sitzt ein  Dreh- 
gestell 7  bezw.  !) 
zur  Aufnahme  des 
Werkstückes.'),  z 
eines  langen  Roh- 
res. Vor  dem  Ende 
der  Bahn  für  die 
S(^hiebebtihne  1  ist 
in  Höhe  seines 
Lauf  katzengleises 
eine  sn-h  daran  an- 
schließende Dreh- 
scheibe 3  gelagert. 


Abb.  3. 
Schnitt  i(  b. 


-1 

L 

so,  daß  die 
u  EG  werden 


Pohlstrahlen  1 
JOE G  ist  das 
La. 


Scfmitt  c  d. 


Abb.  5.  Schnitt  c  f. 


Patente. 

Verfahren  zur  Eckverltindung  von  Holzteilen.  D.  R.-P.  274  425. 
(»tto  Schramm  in  Pirna  a.  d.  Elbe.  -  Die  Erfindung  besteht  im 
wesentlichen  darin,  daß  Winkelstücke  mit  aufgeschlitzten,  an  den 
Außenkanten  mit  Schneiden  versehenen  Enden  ins  Hirnholz  getrielien 
und  durch  Ausspreizen  der  Enden  mittels  keilhirmiger  Düliel  \er- 
ankert  werden.  Abb  1  u.  3  zeigen  zwei  Ausführungshirmen  und 
Abb.  2  u.  4  die  Art  der  Anbringung  dieser  Winkel.    An  den  Enden 


die  in  t'iiiem  halbkreisförmigen,  die  Schiebebühne  umgehenden  Gleis  2 
eingebaut  ist.  Die  Schiebebühne  1  enthält  in  dem  von  ilir  getragenen 
Gleis  eine  Drehscheibe  10  zum  Übergang  auf  ein  querliegendes  tTleis  11, 
wenn  die  Bühne  1  sich  in  der  Endstellung  ihrer  Bahn  befindet  (Abb.  1, 
2  u.  4j.  .Mittels  der  Drehsi  heibe  :i  kann  das  Werkstück  mit  seinem 
einen  Ende  durch  Herübeihihren  seiner  Laufkatze  6  auf  dem  halb- 
kreisförmigen Gleis  2  rechts  und  links  in  einem  lieliebigen  Winkel 
ausgeschwenkt  werden.  Auf  dem  (Jleis  li  kann  das  Werkstück  5 
auch  rechtwinklig  zur  Schiebebülme  1  verschweiikt  werden.  Schließ- 
lich ist  auch  eine  behebige  seitliche  Bewegung  mit  dem  Werkstück 
durch  Benutzung  beider  Gleise  2  und  1 1  möglich. 
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Über  Baggerungen  im  Kleinbetrielb  bei  Regelung  der  Bode 

mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Spül  Verfahrens. 


Die  Arbeiteil,  bei  welchen  die  nachstehenden  Beobachtungen 
gemacht  sind,  betreffen  die  Regelung  der  unteren  Bode  von  ihrer 
Einmündung  in  die  Saale  bei  Nienburg  bis  60  Ivin  aufwärts  bei 
Krottorf.  Das  Unternehmen,  zum  Verwaltungsbereich  des  Land- 
wirtschaftsministeriums gehöi'ig,  wird  durch  eine  öffentlich-rechtliche 
Wassergenossenschaft  mit  Unterstützung  von  Staat  und  Provinz  durch- 
geführt. Die  Fertigstellung  ist  Ende  dieses  Jahres  zu  erwarten.  Be- 
zweckt wird  die  unschädliche  Abführung  des  Sommerhochwassers. 
Die  erste  8  km  lange  Strecke  war  an  einen  Unternehmer  vei'geben. 
Sein  wirtschaftlicher  Mißerfolg,  zum  Teil  begi-ündet  in  der  Ungunst 
der  Witterung  und  der  Wasserstände,  gab  jedoch  Anlaß,  daß  bei 
Ausschreibung  der  weiteren  Strecken  unverhältnismäßig  hohe  Preise 
gefordert  wurden,  bei  deren  Bewilligung  die  Durchführung  des  Unter- 
nehmens im  Rahmen  des  Kostenanschlages  auch  nicht  annähernd 
möglich  gewesen  wäre.  Die  Genossenschaft  entschloß  sich  deshalb, 
sämtliche  weiteren  Arbeiten  im  Eigenbetriebe  auszuführen.  Obwohl 
Geräte  im  Werte  von  rd.  2.50  000  Mark  angeschafft  und  in  etwa 
sieben  .Jahren  abgeschrieben  werden  mußten,  ist  ein  voller  Erfolg  des 
Eigenbetriebes  zu  verzeichnen.  Wenn  auch  die  Einheitspreise  des 
Anschlages  zum  Teil  scheinbar  überschritten  sind,  so  daß  bei  besonders 
schwierigen  Strecken  eine  Deckung  aus  dem  Titel  Insgemein  erfolgen 
mußte,  so  sind  doch  die  Gesamtkosten  der  Eigenbetriebsarbeiten  über 
den  Rahmen  des  Gesamtanschlags  nicht  hinausgegangen.  Bei  den 
Baggerungen  handelte  es  sich  um  die  Bewegung  von  600  000  cbm,  die 
auf  eine  verhältnismäßig  lange  Strecke  von  60  km  verteilt  waren. 
Um  Versandungen  während  der  Bauzeit  zu  verhüten,  wurden  auch  die 
Sohlen  der  trocken  ausgehobenen  Durchstiche  erst  am  Schluß  durch 
Bagger  auf  die  entwurfsmäßige  Tiefe  gebracht,  diese  Massen  sind  hier 
also  mitgerechnet.  Wenn  schon  in  dieser  Verzettelung  eine  erhebliche 
Schwierigkeit  lag,  so  kam  hinzu,  daß  große  Strecken  des  Flusses  nach 
Durchführung  der  Regelung  entweder  zeitweise  ganz  trocken  waren 
oder  nur  eine  sehr  geringe  Wassertiefe  hatten,  so  daß  häufig  Unter- 
brechungen der  Baggerarbeiten  oder  künstliche  Aufstauungen  nötig 
wurden.  Die  Bewegung  des  Baggergutes  zu  Wasser  war  also  auf  das 
äußerste  beschränkt.  Endlich  fehlte  es  meistens  an  geeigneten  Ab- 
lagerungsplätzen. Entweder  trat  die  Bebauung  mit  Häusern  unmittel- 
bar an  das  Ufer,  oder  die  Flächen  waren  in  so  hohei-  Kultur,  daß  eine 
Bedeckung  mit  dem  meistens  kieshaltigen  Baggergut  sich  verbot.  Es 
wurde  also  überall  Erdbewegung  über  I^and  mitig.  Selbst  dort,  wo 
alte  Flußarme  für  die  Ablagerung  zui-  Vei-fügnng  standen,  war  ein 
Fortschaffen  über  Land  nicht  zu  vermeiden,  da  ein  Hineinschwimmen 
mit  Prahmen  nicht  möglich  wurde. 

Diesen  Veriiältnissen  entsjjrach  nachstehende  Arbeitsweise:  Aus- 
hub mit  kleinen  flachgehenden  Baggern,  Maschinenleistung  10  Pferde- 
stärken. Tiefgang  mit  Betriebslast  ;>'->  cm,  Länge  7  m,  Breite  4  m,  sfünd- 
hche  wirkliche  I^eistung  mit  allen  r)etriebs])ausen  und  regelmäßigen 
Störungen  6  cbm.  Kurzer  Wasserweg  in  Prahmen  von  8  m  Länge. 
3  m  Breite,  0,70  m  Tiefgang  beladen.  UberhuhMi  des  Baggergutes  in 
^,'4  cbm-Muldenkipi.er  mit  der  Hand  und  Abfuhr  auf  Schmalspur  mit 
Pferden  bis  an  die  Abiagerungsstellen.  Diese  Ausführungsart  hat  sich 
wirtschaftlich  und  technisch  bewährt.  Der  Preis  ist  bei  Entfernungen 
bis  zu  .500  m  einschließlich  aller  Nebenkosten  und  einer  Abschreibung 
von  20  vH.  für  das  .Jahr  für  die  Geräte  auf  durchschnittlich  1,7.)  Mark 
gekommen,  was  allerdings  den  sehr  knajjpen  Anschlagspreis  noch 
überschreitet.  Anwendbar  war  sie  bei  Boden  aller  Art  vom  Schlamm 
und  Ton  bis  zum  gröbsten  Kies.  Sie  ließ  sich  ferner  den  örtlichen 
Veriiältnissen  schnell  anpassen,  sobald  ein  Wechsel  der  Löschstellen 
öder  eine  Änderung  des  Weges  aus  irgendwcdchen  (Jründen  der  Rück- 
sichtnahme auf  die  angrenzenden  Grundstücke  geboten  war.  (Jerade 
diese  letztgenannte,  bei  der  ganzen  Arbeit  sehr  wichtige  Rücksicht- 
nahme, wie  sie  bei  Arbeiten  an  öffentlichen  Flüssen  kaum  in  diesem 
Maße  vorkommen  dürfte,  ließ  einen  flbelstend  sehr  fühlba.-  hervoi-- 
treten,  nämlich  den  ganz  erheblichen  Flurschaden,  tien  der  bei  dem 
verhältnismäßig  geringen  Aushub  unvermeidiiclH'  sehr  liäuHge  Wechsel 
des  Gleises  im  (ilefolge  hatte. 
;  Dieser  Mangel  allein  hätte  an  sich  nicht  dazu  führen  können, 
eine  andere  Betriebsart  ins  Auge  zu  fassen,  wenn  nicht  ein  weiterer 
Ums  and  im  Laufe  der  Zeit  sich  fühlbar  gemacht  hätt.-.  .Je  griißer 
namlich  der  Betrieb  wurde  -  er  stieg  im  Jahre  auf  200  freie 

Arbeiter  und  200  Strafgefangene  für  die  Trockeuarbeiteii  und  je 
mehr  er  sich  von  der  Industriegegend  bei  Staßfurt  entfernte,  desto 
mehr  machte  sich  ein  Mangel  an  Arbeitskräften  fühlbar,  der  sich  im 
Zuckereriite   derart  steigerte,  daß   kaum  ein 


Herbst   zur  Zeit  (k 


Drittel  des  Betriehes  aufrechterhalten  werden  konnte.  Die  Versuche, 
andere  Arbeitskräfte  zu  gewinnen  durch  Verniittlung  der  öffentlichen 
Arbeitsnachweise  in  Magdeburg  und  Halle  sowie  der  Landwirtschafts- 
kammer iu  Halle  oder  durch  Anwerbung  von  Arbeitslosen  in  Berlin, 
schlugen  fehl.  Die  mit  schlechten  Kleidern  und  Stiefeln  versehenen 
Leute*  verließen  nach  wenigen  Tagen  die  nasse  Arbeit.  Die  Heran- 
ziehung von  Schachtmeistern  mit  ganzen  Gruppen  war  deshalb  nicht 
angängig,  weil  die  Genossenschaft  ihre  eigenen  zuverlässigen  Ange- 
stellten zugunsten  der  fremden  Schachtmeister  und  Vorarbeiter  nicht 
entlassen  wollte  und  vor  allen  Dingen,  weil  der  billige  Lohnsatz  von 
35  Pf.  f.  d.  Stunde  nicht  mehr  zu  halten  gewesen  wäre. 

Es  wurde  dann  der  Versuch  gemacht,  die  Überladung  aus  den 
Prahmen  in  die  Muldenkijiper  dadurch  zu  umgehen,  daß  die  letzteren 
unmittelbar  auf  die  Prahme  gefahren  und  unter  den  Bagger  gebracht 
wurden.  Aber  hier  setzte  die  Kleinheit  der  (ieräte  eine  Grenze,  in- 
dem die  Betriebspausen  derart  groß  wurden  und  das  Anlandbrmgen 
der  gefüllten  Muldenkipjier  sich  derart  umständlich  gestaltete,  daß 
der  Betrieb  zu  teuer  wui'de. 

Als  letztes  Mittel  zur  Ersparnng  von  Menschenkraft,  das  gleich- 
zeitig den  oben  bertihrten  Mangel  der  großen  Flurschäden  vermied, 
blieb  der  Versuch  mit  dem  Spülverfahreii.  Andere  i\Iittel,  wie  Förder- 
bänder oder  dgl..  waren  schon  allein  wegen  der  Beengtheit  des  Fluß- 
querschnitts nicht  anwendbar.  Ftir  die  Wahl  der  Betriebsmittel  w^aren 
nun  folgende  Gesichtspunkte  leitend:  1.  die  vorhandenen  Geräte 
mußten  verwendbar  bleiben;  2.  wenn  die  häuhgeii  Unterbrechungen 
vermieden  werden  sollten,  so  mußte  mit  einer  ganz  geringen  Schwimm- 
tiefe avich  der  für  den  Spülbetrieb  umgebauten  Geräte  gerechnet 
werden.  Die  sonst  im  großen  ül)liche  Betriebsart,  daß  das  Baggergut 
in  Prahmen  vom  Bagger  nach  den  Löschstellen  gefahren,  hier  mit  ein- 
gespritztem Sj)ülwasser  vermischt  und  dann  aus  dem  Prahm  heraus 
abgesaugt  wird,  ließ  sich  schon  wegen  der  Rücksicht  zu  1.  nicht  an- 
wenden. Die  Prahme  ohne  Schwimmkasten  wären  Gefahr  gelaufen, 
zu  versinken;  sie  hätten  also  ganz  von  (Jrund  auf  umgebaut  oder 
durch  neue  ersetzt  werden  müssen.  Auch  wäre  ein  Teil  des  Vorteils, 
die  Vermeidung  des  Flurschadens,  wieder  verloren  gegangen,  weil  ein 
Treideln  am  Ufer  nötig  geblieben  wäre.  Es  muffte  also  ein  un- 
mittelbar mit  dem  Bagger  gekuppeltes  Spülschiff  genommen  werden. 
Dabei  war  es  aber  nötig,  die  Aiitriebsmaschine  der  Spülpumpe 
mit  auf  das  Wasser  zu  bringen,  und  hier  war  wieder  die  Be- 
dingung unter  2,  zu  beachten.  Wenn  man  also  deshalb  eine 
Lokomobile,  die  im  vorliegenden  Fall  etwa  100  Pferdestärken  stark 
hätte  sein  müssen,  wegen  des  großen  Gewichtes  tlberhaupt  nicht 
wählen  konnte  und  von  einem  Ölmotor  auch  aus  Gründen  der 
UnZuverlässigkeit  und  schwierigen  Bedienung  ebenfalls  absah,  so 
blieb  noch  der  elektrische  Antrieb  dui'cli  einen  auf  dem  Wasser 
schwimmenden  Motor  mit  Kabelzuleitung  von  dem  Lande  her.  Elek- 
trische Kraft  stand  von  der  tiberlandzentrale  .,15()rde''  zur  Verfügung, 
und  zwar  zu  einem  Preise,  der  die  wieder  mit  vielen  Schwierigkeiten 
verkiiü])ft(^  S(!lbst(!rz(!Ugung  etwa  dur'ch  eine  kleine  Kraftanlage  am 
Ufer  unnötig  machte. 

Nach  diesen  Gesichts])unkten  ist 
gestellte  Anlage  wie  folgt  ausgeführt: 


dann  (li<^  in  der  Abb.  1  dar- 
Zwei  der  vorhandenen  leichten 


Maßstab  1  ;  150. 
Abb.  1. 

Prahme  sind  durch  kräftige  Langhölzer  fest  miteinander  verbunden 
und  bilden  eine  schwimmende  P>ühne.  Auf  dieser  Bühne  ist  am 
vorderen  Ende  stromaufwärts  ein  Trichter  von  1,2:1,2  ra  oberer 
Öffnung  aufgestellt,  in  d(Mn  ein  Rost  zum  Abfangen  großer  Steine 
und  Holzstückf^  liegt.  Ein  Rohr  fülii-t  vom  unteren  Ende  des  Trichters 
nach  der  Spülpum|)e,  welche  durch  Riemenantrieb  mit  dem  Haupt- 
motor verbunden  ist.  Am  hinteren  Ende  steht  eine  Reinwasser- 
|)umpe,    gekuppelt    mit   (^ineni  besonderen   Hilfsmotor,    der  durch 
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eine  Rohrleitung  das  Spülwasser  mit  einem  Mundstück  unter  Druck 
von  oben  in  den  Trichter  spritzt.  Die  lUihne  ist  so  an  den  B;igger 
gekuppelt,  daß  das  Baggergut  unmittelbar  in  den  Trichter  fällt 
und  mit  dem  Mischwasser  zusammen  in  die  Pumpe  gelangt.  Von 
der  Pumpe  steigt  die  Förderleitung  zunächst  hoch,  führt  dann 
über  die  Bühne  und  weiter  über  BockgerUste.  die  auf  alten 
Petroleumfässei'n  schwimmend  zusammengebaut  sind,  nach  dem 
festen  Lande.  Die  schwimmenden  Kohrstücke,  je  4  m  lang,  sind 
durch  kurze  Lederschläuche  elastisch  verbunden,  so  daß  die  ganze 
Leitung  den  Bewegungen  des  Baggers  leicht  folgen  kann.  Die 
Rohrweite  beträgt  20  cm,  die  berechnete  Geschwindigkeit  im  Roln- 
2.50  m  in  der  Sekunde.  Der  Hauptmotor  hat  75  Pferdekräfte,  der 
Hilfsmotor  15  Pferdekräfte.  Zur  Bedienung  der  Spülanlage  (ohne 
Bagger)  genügt  ein  Mann.  Der  elektrische  Strom  wird  durch  ein 
wassersicheres  Kabel  zugeführt,  das  an  die  Schwimmgerüste  gehängt 
ist  und  durch  Stechdose  an  eine  Niederspannungs-Hilfsleitung  an- 
geschlossen ist.  In  diese  gelangt  der  Strom  aus  der  Hochspannungs- 
leitung durch  einen  fahrbaren  Umformer.  Der  Arbeitsstrom  (Dreh- 
strom, Periodenzahl  50  in  der  Sekunde)  liat  210  Volt,  der  Fernstrom 
15  000  Volt  Spannung.  Die  Verdünnung  des  Biiggerg-utes  hat  bei  dem 
oft  vorhandenen  sehr  groben  Kies  das  25  fache  betragen. 


Das  Ergebnis  einer  dreimonatigen  Betriebszeit  ist  naclistehend 
zusammengestellt : 


 o   

Bagger 

Spüler 

zusammen 

1. 

Löhne 

1382,66 

308,00 

1690,66 

2. 

Kohlen  ;    .    .  . 

454,86 

454,86 

3. 

Stromverbrauch  

3977,81 

3977,81 

4. 

Materialien  aller  Art.  Frachten 

und  Fuhrlöhne  

176,55 

114,55 

291,10 

5. 

Schleißplatten,  Schleißringe. 

Buchsen  usw  

611,55 

611,55 

ß. 

600,00 

650,00 

1250,00 

7. 

Summe  aus  1  bis  6  .    .    .  . 

2614,07 

5661,91 

8275,98 

8. 

Gesamtleistung  

4000,00 

9. 

Einheitspreis  für  1  cbm  in  Mark 

0,65 

1,42 

2,07 

Der  Versuch  hat  also  gezeigt,  daß  bei  Spülbetrieb  im  kleinen  die 
beschränkenden  Umstände,  die  bei  Großbetrieb  fortfallen  imd  die 
hauptsächlich  in  den  kleinen  Abmessiuigen  und  leichten  Gewichten 
der  Einrichtungen  ihren  Grund  haben,  von  ausschlaggebender  Bedeu- 
tung sind,  und  ich  komme  deshalb  zu  folgendem  Ergebnis. 

Der  Sj)ülbetrieb  im  kleinen  ist  allgemein  nicht  geeignet,  eine  Ver- 
billigung  des  Betriebes  zu  erzielen,  es  sei  denn,  daß  es  sich  um  ganz 


schlammiges  Baggergut  liandelt.  das  auf  andere  Art  Schwei-  zu  be- 
fördern ist.  Wohl  aber  kaim  er  zur  ttberwindung  von  Schwierigkeiten, 
die  sich  in  einzelnen  Fällen  durch  besondere  Umstände  ergeben,  wert- 
volle Dienste  leisten. 

Erwähnung  verdient  wegen  seiner  außerordentlichen  Zweck- 
mäßigkeit noch  eine  Einrichtung,  deren  Arbeitsgebiet  zwar  nur  teil- 
weise zu  den  eigentlichen  Ba^rgerungen  gehört.  Es  ist  dies  der  in 
der   Abb.  2   dargestellte  Langeimerleiterbagger.    Er  ist  ausgei-üstet 


mit  einer  15 pferdigen  l)am|)fnuischine  und  läuft  auf  Eisenbahngleis 
mit  2  m  S])urweite.  Seine  wirkliche  Leistung  beträgt  durchschnittlich 
30  cbm  in  der  Stunde.  Der  Bagger  ist  mich  besonderen  Angaben  der 
Bauleitung  angefertigt.  Da  lange  Uferstrecken  annähernd  die  gleichen 
Höhen  über  der  entwurfsniäßigen  Flußsohle  hatten,  erfolgte  die  Her- 
stellung der  Böschung  mit  der  durch  die  besondere  Rolle  a  geführten 
pjimerkette  fast  fertig  bis  auf  geringes  Nachputzen.  Der  Boden,  der  zum 
Bau  der  meist  in  gleiclunäßiger  Entfernung  von  der  Uferkante  liegenden 
Deiche  erforderlich  war,  fiel  bei  entsprechender  Stellung  der  Klappe  b 
durch  eine  Rinne  c  an  die  Verwendungsstelle  und  brauchte  nur  noch 
eingeebnet  zu  werden.  Der  überschüssige  Boden  fiel  bei  anderer 
Stellung  der  Klappe  durch  die  Rinne  d  in  die  untensteheiulen  Wagen 
oder  blieb  dort  liegen,  wo  ihn  die  Anlieger  später  zu  eigenen  Zwecken 
abfuhren.  Auch  bei  Abfuhr  durch  Wagen  war  meistens  ununter- 
brochener Betrieb  möglich,  da  während  der  Zugpausen  die  Schüttung 
des  Deichbodens  durch  einfache  Klappenumstellung  erfolgte. 

Magdeburg.  Klaus. 


Das  Lelimstrohdacli. 


Die  Verhandlungen  vom  27.  Februar  d.  J.  im  ])reußischen  Ab- 
geordnetenhause haben  die  Aufmerksamkeit  wieder  einmal  auf  die 
weichen  Bedachungen  gelenkt.  Bekanntlich  erinnerte  man  sich  mit 
dem  Einsetzen  der  Heimatschutzbewegung  des  heimischen  Strohdaches, 
seiner  Schönheit  vmd  großen  wirtschaftlichen  Vorzüge.  Es  war  im 
Aussterben  begriffen,  weil  es  nicht  den  baupolizeilichen  Vorschriften 
der  Feuersicherheit  entsprach  und  weil  es  für  die  (Jrundljesitzer 
wegen  der  hohen  Feuerversicherungsbeiträge  eine  gi-oße  Last  war- 
Um  das  Strohdach  zu  erhalten  und  zu  neuem  Leben  zu  erwecken- 
versuchte man,  es  feuersicher  zu  machen.  Die  Versuche  hierzu 
wurden  in  Tages-  und  Fachzeitschriften  lebhaft  erörtert.  Sie  schienen 
auch  gelimgen  zu  sein,  denn  in  manchem  Bezirk  wurde  das  weiche, 
feuersicher  gemachte  Dach  wieder  zugelassen,  trotzdem  von  einigen 
Seiten  Bedenken  wegen  der  Dauer  der  Feuersicherheit  ausgesprochen 
wurden.  Einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  kam  die  Präge  des 
Strohdaches,  als  unterm  8.  Dezember  1911  der  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  dem  Hause  der  Abgeordneten  eine  Denkschrift 
hatte  zugehen  lassen  mit  Ergebnissen  von  Versuchen,  die  zur  Prüfung 
der  Luftdurchlässigkeit  und  der  Feuerbeständigkeit  weicher  Bedachungs- 
arten vom  Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Berlin -Lichterfelde 
ausgeführt  waren.  Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  Gernentzdächer 
(feuersichere  Strohdächer,  vgl.  1912  d.  Bl.,  S.  57),  gewöhnliche  Stroh- 
dächer, Rethdächer,  Strohdockendächer,  Heidedächer  luid  Schindel- 
dächer. Nach  der  Mitteilung  Im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
Jahrg.  1912,  S.  58  hat  sich  die  Feuersicherheit  des  Gernentzdaches 
der  der  anderen  Bedachungsarten  weit  überlegen  gezeigt.  „Indessen 
bedarf  es  noch  weiterer  Untersuchung,  ob  die  Imprägnierung  nicht 
allmählich  an  Wirksamkeit  verliert." 

In  den  zahlreichen  Aussprachen,  die  auch  an  dieser  Stelle  seit 
dem  Jahre  1908  stattgefunden  haben,  ist  bei  der  Tränkung  des 
Deckungsstoffes  mit  feuerabweisenden  Mitteln  fast  immer  von  etwas 
Neuem  geredet.  Nur  Schlöbcke,  der  sich  des  gefährdeten  Strohdaches 
stets  warm  angenommen  liat,  schreibt  in  seinem  sehr  lesenswerten 
Aufsatze   „Über  Stroh-  und  Rohrdächer",  Jahrg.  1908  d.  BL.  S.  428, 


tlaß  um  1770  zum  ersten  Male  ein  W^ettbewerb  ausgeschrieben  wurde 
zur  Erlangung  von  Vorschlägen  für  ein  feuersicheres  Dach.  Daß 
das  technische  Schrifttum  bereits  schon  früh  die  Versuche  zur  Ver- 
besserung des  weichen  Daches  behandelt  hat  und  über  Ausführungen 
und  deren  Bewährung  l)erichtet,  sclieint  wenig  bekannt  zu  sein.  Es 
sei  deshalb  auf  eine  ausführliche  Abhandlung  aufmerksam  gemacht  im 
Jahrg.  1852  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  S.  520  ..Erfahrungen  über 
die  verschiedenen  Dachdeckungsarten,  welche  in  der  Provinz  Preußen 
angewendet  worden  sind'',  aus  der  hervorgeht,  daß  die  „Lehmstroh- 
däL-her"'  schon  weit  zurückreichen.  Die  große  Feuergefährlichkeit  der 
Strohdächer  führte  schon  früh  zu  dem  Versuche,  sie  durch  einen  Uberzug 
von  Lehm  fester  zu  machen.  Zuerst  wurden  solche  mit  Lehm  über- 
zogenen Strohdächer  in  den  polnischen  Provinzen  Rußlands  aus- 
geführt, in  Preußen  zuerst  in  Pommern.  Über  die  Herstellung  der 
polnischen  und  der  pommerschen  Dächer  gibt  die  vorbezeichnete 
Quelle  genaue  Anweisungen.  Bei  ersteren  werden  3  Zoll  starke 
Strohbündel  24  Stunden  mit  Lehmwasser  eingesümpft  und  vom  Dach- 
decker in  gewöhnlicher  Weise  auf  die  Dachlatten  so  befestigt,  daß 
auf  die  Fugen  zweier  nebeneinanderliegender  Strohbündel  das  dritte 
gelegt  wird.  Beim  pommerschen  Dach  wird  auf  die  Dachlatten 
zunächst  eine  Schicht  trockner  Strohbündel  verlegt,  die  dann  mit 
dünnem  Lehm  bestrichen  werden.  Darauf  kommt  eine  Schicht  in 
Lehm  geweichter  StrohbUndel.  Bei  einer  anderen  Herstellungsart  des 
pommerschen  Daches  werden  auch  zur  ersten  Schicht  in  Lehm  ge- 
weichte Bündel  verwendet.  Bei  den  letzten  beiden  Arten  werden  die 
Strohbündel  jedoch  nicht  im  Kasten  eingesümpft,  sondern  eine  kurze 
Zeit  in  ein  mit  dünnem  Lehm  gefülltes  Faß  gehängt.  Beide  Arten 
der  aus  Rußland  stammenden  Lohmstrolidächer  sind  seit  etwa  1830 
in  der  Provinz  Preußen  in  Anwendung  gekommen.  Die  wenn  auch 
nur  dünnen  Lehmlagen  zwischen  den  einzelnen  Strohhalmen  schützen 
das  Stroh  bedeutend  vor  dem  raschen  Auflodern,  wenn  Feuer  an 
dasselbe  kommt.  Flugfeuer  liegt  lange  auf  einem  Lehmstrohdach, 
ehe  es  zündet.  Die  pommerschen  Lehmdächer  siiul  wegen  der 
größeren   zu    denselben  verwendeten  Lehmmasse  feuerfester  als  die 
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polnischen.  Im  allgemeinen  ist  ein  gut  erhaltenes,  von  innen  und 
außen  glatt  mit  Lehm  verstrichenes  Lehnistrohdaoh  durchaus  nicht 
als  feuergefährlich  zu  bezeichnen.  Um  die  äußere  Fläche  gegen  Kegen 
und  Schnee  widerstandsfähiger  zu  machen,  wird  empfohlen,  dem 
Lehmüberzug  Kuhdünger  beizumischen.  Als  ein  weiterer  Vorzug  des 
Lehmstrohdaches  wird  sein  größerer  Widerstand  gegen  Stürme  hervor- 
gehoben, die  dem  gewöhnlichen  Strohdach  so  gefährhch  werden 
können,  es  zuweilen  ganz  abdecken  oder  oft  so  beschädigen,  daß  der 
Regen  durchdringt,  und  dadurch  das  Dach  oft  unbrauchbar  machen. 
Ein  gewöhnliches  Strohdach,  wenn  es  den  Regen  gehörig  abhalten 
soll,  muß  12  Zoll  stark  eingedeckt  sein,  während  bei  einem  Lehra- 
dach  die  Stärke  von  G  bis  7  Zoll  vollständig  ausreicht.  Es  wird 
also  die  Hälfte  des  Strohes  erspart,  was  bei  den  meist  sehr  großen 
Dachflächen  der  ländhchen  Wirtschaftsgebäude  ein  wesentlicher 
Vorteil  ist.  Als  Nachteile,  welche  die  Lehmstrohdächer  gegen 
die  gewöhnlichen  Strohdächer  haben,  werden  angeführt  die  größere 
Schwere,  der  Mäusefraß,  die  geringere  Dauer,  die  schwieiüge  Aus- 
besserung, die  schwierige  regensichere  Ausführung  des  Firstes. 
In  letzter  Beziehung  wird  das  polnische  Dach  bevorzugt,  dessen 
First  von  Dachsteinen  hergestellt  ist.  Die  Dauer  des  gewöhn- 
lichen Strohdaches  wird  auf  15  Jahre,  die  des  polnischen  Lehm- 
daches auf  10  Jahre  angegeben.  Soweit  die  auszugsweisen  Wieder- 
gaben des  Aufsatzes  aus  dem  Jahrg.  1852  der  Zeitschrift  für  Bauwesen, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  die  Bestrebungen,  das  Stroh-.  Rohr- 
oder Rethdach  feuersicher  zu  machen,  nicht  neu  sind. 

Einen  weiteren  Beweis  hierfür  üefert  Regierungsbaumeister  Neu- 
mann in  Posen  in  einer  Zuschrift  an  die  Schriftleitung.  Er  weist 
darauf  hin.  daß  im  teciniischen  Schrifttum  um  die  Wende  vom 
17.  zum  18.  Jahrhundert  bereits  Winke  gegeben  sind,  das  Stroh- 
dach zu  verbessern.  Herr  Neiunann  schreibt:  In  Leipzig  erschien 
1713  mit  L^nterstützung  der  sächsischen  Regierung  ein  Schriftchen  von 
Andreas  Gärtner,  das  sich  ..Bau-Eriimerungen  wider  Feuersgefahr" 
nennt.  Neben  allerlei  Vorschlägen,  die  brennbaren  Baustoffe  im  (le- 
bäude  auf  ein  .Mindestmaß  einzuschränken,  wendet  sich  der  Verfasser 
auch  kurz  der  Behandlung  der  Strohdächer  zu,  bei  denen  ..dieses  in 
acht  zu  nehmen,  daß  das  Stroh  zuvor  in  Leimwasser  (Lehmwasseri 
eingetunket  und  vermenget  sein  solle".  Das  scheint  der  erste  Anlauf 
gewesen  zu  sein,  das  Strohdach  zu  verbessern,  damit  es  den  Wett- 
bewerb mit  den  Ziegel-  und  Schieferdächern  aushalten  konnte.  Bei 
den  Architekten  wurde  das  Strohdach  allerdings  wenig  geschätzt.  In 
seiner  ..Anweisung"')  spricht  der  bekannte  Theoretiker  Leonhard 
Christoph  Sturm,  der  als  J.,ehrer  der  .Mathematik  gleichzeitig  Vor- 
lesungen über  Baukunst,  anfangs  in  Wolfenbüttel,  sjjäter  an  der  L'ni- 
versität  Frankfurt  hielt,  es  mit  aller  Entschiedenheit  aus,  daß  „die 
Schindel-  imd  Schüft'-  oder  Strolidächer  werden  aus  der  Kunst  aus- 
gebannet".  Aber  wie  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  die  bauwissen- 
schaftliclien  Schriften  immer  mehr  den  Erfordernissen  des  einfachen 
Lebens  Rechnung  trugen,  in  demselben  MaL'.e  wie  die  Kunst  des 
..füi-stlichen  Baumeisters"  zur  ..Civilbaukunst"  wurde,  sah  sich  der 
Architekt  genötigt,  bei  schlichten  (Jebäuden  die  Anwendung  des 
Strohdaches  zu  befürworten.  Zweierlei  mußte  man  bei  seiner  Aus- 
führung schon  in  der  Anlage  des  Gebäudes  berücksichtigen-,  einmal 
freie  Lage  abseits  von  Nebengebäuden  und  (hmn  Anordnung  der  Tür 
an  der  Giebelseite,  ..damit,  wenn  auch  an  (h'r  Seite  das  brennende 
Rohr  herunterfällt,  man  doch  in  das  Haus  kommen  kann,  um  (bis 
darin  befindliche  Vieh  uiul  die  Sachen  zu  retten".''') 

Eine  Reihe  von  Vorschlägen,  ein  billiges  und  dabei  teufrsichcres 
Dach  bei  Verwendung  von  Stroh  unter  Zusatz  von  unverbrennlicheii 
Bestandteilen  zu  schaffen,  bringt  dann  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts. Drei  gn'.ßere  Brände  innerhalb  weniger  Jahre  lehrten  die  Be- 
wohner des  Dorfes  Erdeborn  im  Mansfeldschen  die  Herstellung  eines 
Daches  aus  Lehmfladen  mit  eingemischtem  Stroh,  wobei  num  dem 
Lehm  auch  Ochsenblut  oder  Teergalle  zusetzte  und  es  schließlich 
mit  einem  Mauerhobel  ebnete.^) 

Die  Patriotische  Gesellschaft  in  Schlesien  brachte  dann  in  ihren 
„Oeconomischen  Nachrichten"  Vorschläge  eines  Herrn  Herzberg  zur 
Verbesserung  der  Strohdächer;  in  ähnlicher  Weise  behandelt  dies 
Kai)itel  Glaser  in  seiner  „Ausführlichen  Abhandlung  und  Vorschlägen, 
wie  die  meisten  Feuersbrünste  verhindert  werden  können".  Das  Herz- 
bergsche  Verfahren  bestand  darin,  daß  man  Ton  oder  Lehm  in  Salz- 
wasser auflöste  und  auf  das  Dach  goß.  Nachdem  die  Dachhaut  dann 
geebnet  war,  wurde  sie  mit  einer  dünnen  Mischung  aus  Kalk,  saurer 
Milch  und  Eiern  mehrere  Male  Übergossen.  Diese  Dächer  konnttm  durch 
lebhaftes  Feuer  nur  zum  (Uimmen  gebracht  werden.  Beim  (ilaserschen 
Dach  wurden  die  Strohwische,  ehe  sie  in  der  üblichen  Weise  auf  dem 


1)  ..Nikolai  Goldmanns  Vollständige  Anweisung  zur  ( 'ivill>aukunst 
usw.".  Leipzig  17(J8. 

^)  Encyklopädie  der  bürgerlichen  Baukunst  von  V  L  Stieglitz 
Leij)zig  1792.  '    '        »  • 

3)  J.  Ch.F.  Keferstein,  ..Anleitung  zur  Laiulbaukunst".  Leipzi<--17'.)l. 


Dache  befestigt  wurden,  in  eine  dicke  WasserbrUhe  aus  zwei  Teilen 
geschlämmtem  Ton  luid  einem  Teil  Lehm  getaucht,  so  daß  die  Flüssig- 
keit auch  in  die  Halme  eindrang. 

Stellt  mai^  daneben  nun  die  besonderen  Merkmale  des  Gernentz- 
daches  (vgl.  1909  d.  Bl.,  S.  322),  eines  Strohdaches,  das  mit  einer 
Brühe  von  Lehmwasser,  Gips  imd  Ammoniak  oder  einer  solchen  aus 
Lehm,  Zement  und  Salzwasser  getränkt  ist,  so  muß  man  sagen,  daß 
der  Schritt  von  jenen  Erfindungen  des  18.  Jahrhunderts  zum  Gernentz- 
dach  kein  so  großer  ist.  So  sehr  man  sich  aber  damals  bemühte, 
die  bestehenden  billigen  Bedachungsarten,  wie  Stroh-  und  Schindel- 
dach, in  der  geschildei'ten  Weise  zu  verbessern,  große  Erfolge  haben 
die  Versuche  nicht  aufzuweisen  gehabt.  Das  Bedenkliche,  was  die 
ausschließliche  Verwendung  so  hergestellter  Dächer  bei  ländlichen 
(Jebäuden  verbot,  war  die  Umständlichkeit  des  Verfahrens,  das  zu 
einer  Verstärkung  der  Dachkonstruktion  zwingt  und  zu  einer 
Verteuerung  des  Daches  führt.  Recht  abfällig  beurteilte  damals 
Manger. ^)  der  bekannte  Meister  der  fridrizianischen  Zeit,  solche 
Bestrebungen,  die  nach  seiner  Ansicht  nur  unter  ganz  beson- 
deren Verhältnissen  einigen  Nutzen  haben  könnten:  „Für  das  Haus 
eines  Professors  der  Naturlehre,  der  sie  beständig  im  besten  Stande 
unterhielte,  möchten  sie  —  diese  Dächer  —  sich  schicken,  damit  er 
seinen  Zuhörern  zeigen  könnte:  sehet  da,  Holz  imd  Stroh  kann 
unverbrennlich  gemacht  werden  I  Bey  gemeinen  Dorfwirten  hat  es 
Noth.  daß  sie  allemahl  zu  gehöriger  Zeit  ihre  Rohr-  und  Strohdächer 
sollten  ausbessern  können,  welches  sie  doch  mehrentheils  von  Jugend 
auf  gelernet  haben,  geschweige  denn,  wenn  sie  auch  noch  Sachen  zum 
Überstrich  anschaffen,  solche  zu  bereiten,  beständig  unterhalten  und 
zu  rechter  Zeit  anwenden  sollen.  Nein!  das  weicht  zu  sehr  vom  Genie, 
Temperament  und  der  (Jeschäftigkeit  unserer  mehresten  gemeinen 
Landleute  ab.  .Man  halte  sie  bey  neuen  Bauen  nur  zu  guten  Brand- 
giebeln, zu  beständiger  Unterhaltung  ihrer  gewöinüichen  Dächer,  zu 
gehöriger  Achtsamkeit  auf  Feuer  und  Licht  an,  und  mache  nach  jeden 
Orts  Gelegenheit  dienliche  Feuerlöschanstalten,  so  werden  solche 
Künsteleyen  leicht  entbehrt  werden  können." 

Soweit  die  Ausführungen  des  Herrn  Neumaim.  Hoffentlich  gelingt 
es  unserer  Zeit,  trotzdem  man  die  alten  Verfahren  zur  Verbesserung 
des  Strohdaches  in  früherer  Zeit  wieder,  aufgegeben  hat,  das  weiche- 
Dach  feuersicher  zu  machen  unter  Erhaltung  der  bekannten  guten 
Eigenschaften,  die,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  durch  die  früheren 
und  jetzt  wieder  erfundenen  Verfahren  eingeschränkt  sind  imd  die  einen 
dauernden  Schutz  bisher  scheinbar  noch  nicht  verbürgen  k()nnen.  Viel- 
leicht führen  andere  Versuche  zu  noch  günstigeren  Ergebnissen  .Die 
(iefahren  des  Strohilaches  gegen  Feuer  liegen  meisti^is  im  Hause  selbst 
weniger  im  Übertragen  von  Zündstoff  von  außen.  Die  Gefahr  im  Inneren 
erscheint  in  jetziger  Zeit  nicht  sehr  groß,  weil  die  Feuerstätten  und 
Schoi'nsteine  genügende  Sicherlieit  gewähren.  Gegen  Flugfeuer  haben 
sich  alte  Strohdächer,  wenn  ihre  Flächen  durch  Mooswuchs  geschützt 
und  wenn  sie  feucht  sind,  als  feuersicher  erwiesen.  Vielleicht  gibt 
das  einen  Fingerzeig,  das  Strohdach  durch  künstliche  Bewässerung 
im  Falle  der  Not  feuersicher  zu  machen.  Die  guten  Eigenschaften 
habini  durch  die  bis  jetzt  angewandten  Verbesserungen  gelitten. 
.Man  sollte  deshalb  die  Versuche  nach  dieser  Richtung  aufgeben 
und,  da  die  Feuersgefahr,  wie  schon  Schlöbcke  betont  hat,  in  heutiger 
Zeit  nicht  mehr  so  ängstlich  .'zu  bewerten  ist  wie  früher  und  da  es 
sich  wohl  meistens  um  freistehende  Gebäude  handelt,  so  sollte  man, 
solange  nichts  Besseres  gefunden  ist,  beim  alten  Strohdach  bleiben. 
In  Siedlungen  wäre  dabei  zu  berücksichtigen,  daß  die  (Jebäude 
sich  möglichst  nicht  in  (Un-  herrschenden  Windrichtung  hintereinander 
l)efinden.  da  dann  die  Übertragung  des  Feuers,  wie  die  Erfahrung 
gelehrt  hat,  auf  große  Entfernungen  zu  befürchten  ist. 

Zum  Schluß  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  die  Verwendung 
des  Gernentzdaches  in  Nordliannover  und  Sc^hleswig- Holstein  gute 
Fortschritte  macht.  Im  Krcnse  Winsen  (Hannover)  beträgt  der  Feuer- 
versicherungsbeitrag bei  Häusern  unter  (Jernentzdach  4  vom  Tausend. 
Die  Hannoversche  Landschaftliche  Brandkasse  nimmt  (Jebäude  unter 
dieser  Deckung  auf,  andere  (Jesellschaften  sind  diesem  Vorgang  gefolgt. 
Noch  hesser  liegen  die  Verhältnisse  in  Schleswig  -  Holstein ,  wo  die 
l.,an(lesbrandkasse  das  Gernentzdach  gleich  den  liai-ten  Dächern  ver- 
si(;liert  und  wo  allein  im  Kreise  Tondern  jetzt  schon  etwa  40  feuer- 
sichere Rethdächer  ausgeführt  sind,  nicht  nur  auf  „Villen",  sondern 
auch  auf  Scheunen,  Wohnhäusern  und  sogar  bei  neuen  Schulen  auf 
Amrum,  Weesby,  Goting  und  Sandacker.  Überall  beginnt  mau  dort, 
wo  Rethwuchs  vorhandtsn  ist,  mit  der  Gernentzbedachung  vorzugehen, 
gestützt  auf  die  von  dem  Kreisaiisschuß  im  Kreise  Tondern  gewährten 
.Nachlässe  gegen  die  baupolizeichen  Erschwerungen  bei  weichen 
Dächern.  Die  Häuser  können  dort  dicht  nebeneinander  und  un- 
mittelbar an  der  Straße  errichtet  werden.  Überall  hat  man  bis  jetzt 
gute  Erfahrungen  gemacht.  Nur  sollte  man  nach  dem  schon  1907  ge- 


')  „Die  ökonomische  Bau  Wissenschaft  zum  Unterricht  für  den 
Lundmann"  von  H.  L.  Manger.    Leipzig  1785. 
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machten  Vorechlag:  des  Architekten  Karl  Voss  in  Burger  Tiefe  auf 
Fehmarn  den  First  mit  Zietjceln  eindecken.  Der  First  aus  Stroh  kann 
durch  Tränkung  nicht  genügend  feuersicher  gemacht  werden  und  ist 
außerdem  der  Verdunstung  und  Verwitterung  stark  ausgesetzt.  Es 
ist  deshalb  vorgekommen,  daß  (iernentzdächer  abbrannten,  weil  sich 
Funken  in  dem  weichen  First  eingenistet  hatten.  Aus  diesem  Grunde 
schreibt  die  Schleswig-Holsteinische  Landesbrandkasse  seit  191-1  denn 
auch  den  Ziegelfirst  vor,  bei  den  den  liarten  Dächern  gleich  zu  ver- 
sichernden weichen  Dächern.  Architekt  Voss,  der  sich  große  Ver- 
dienste imi  die  Erhaltung  des  Strohdaches  in  Schleswig-Holstein  er- 
worben hat  und  der  seine  reichen  Erfahrungen  gern  mitteilt,  lud 
Anfang  d.  .].  auf  Fehmarn  vor  etwa  300  Landleuten  und  nachher  in 
Oldenburg  einen  Vortrag  gehalten,  der  den  Erfolg  gehabt  hat.  daß 
man  vielerorts  an  Stelle  der  das  Land  verunstaltenden  Pappdach- 


scheunen wieder  zu  Scheunen  mit  Rethdach  tibergeht,  und  zwar 
meistens  als  Folge  der  teuren  Arbeitskräfte,  die  wirtscliaftlich  besser 
durch  Maschinen  ersetzt  werden.  Die  (iarben  werden  ilurch  Hebewerke 
gehoben,  so  daß  tlas  hohe  Dach,  das  dem  Hachen  Dach  wegen  der 
sich  steigernden  Arbeitskräfte  weichen  mußte,  dort,  wo  man  mit 
-Maschinen  die  Ernte  einliringt,  wieder  am  Platze  ist.  Mit  dem  iiohen 
Dach  kommt  dann  ganz  von  selbst  wieder  das  Keth-,  Stroh-  oder  Rohr- 
dach wegen  seiner  l)ckaimten  großen  Voi-züge,  die  es  gegen  das  hift- 
abschließende  Pappdach  hat.  Die  langjährigen  Erfahrungen  haben 
erbracht,  daß  das  getränkte  (Gernentz-)  Dach  etwa  1  Mark  fi\r  1  cpn 
mehr  kostet,  als  das  nicht  getränkte  weiclie  Dach. 

Möge  das  von  solch  guten  Erfolgen  gekrönte  Beispiel  in  Nord- 
hannover und  in  Schleswig-Holstein  in  anderen  Gegenden  vorbildlich 
wirken.  F.  Schnitze. 


Vermischtes. 


Absage  der  Abgeordneten-  und  Wanderversaninilung  in  Ham- 
burg- (S.  231  u.  414  d.  BL  ).  Der  Vorstand  des  Verbaniles  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieurvereine  macht  nachstehendes  bekannt.  Bei  der 
gegenwärtigen  Weltlage  ist  es  unmöglich,  die  Abgeordneten-  und 
Wanderversammlung  in  Hamburg,  wie  beabsichtigt,  stattfinden  zu 
lassen.  Wir  sehen  uns  daher  gezwungen,  hiermit  alle  bisher  an- 
gekündigten Veranstaltungen  abzusagen.  Der  Hamburger  Architekten- 
und  Ingenieur-Verein  wird  sich  mit  denjenigen  Mitgliedern  der  Einzel- 
vereine, die  ihre  Beiträge  bereits  dorthin  eingesandt  haben,  wegen 
der  Rückzahlung  direkt  in  Verbindung  setzen.  Wie  aus  den  bis- 
herigen Veröffentlichungen  ersichtlich,  hat  der  Hamburger  Verein 
große  Verptlichtimgen  übernommen.  Wir  bitten  daher  die  Mitglieder 
der  Einzelvereine,  die  sich  noch  nicht  zur  Teilnahme  an  der  Wander- 
versammlung angemeldet  hatten,  dem  Hamburger  Verein  seine  schwere 
Lage  dadurch  etwas  zu  erleichtern,  daß  sie  von  dem  Bezugsrecht  des 
Werkes  ..Hamburg  und  seine  Bauten"  zu  dem  Vorzugspreise  von 
20  Mark  möglichst  zahlreich  («ebrauch  machen  und  das  Werk  um- 
gehend, spätestens  aber  bis  zum  31.  August  d.  J..  bei  der  Verlags- 
bvu'hhandlung  Boysen  u.  Maasch  in  Hamburg  bestellen. 

Wettbewerb  für  Yorentwiirfe  zu  einer  Friedliofsanlage  mit 
Verbrennun^shaus  in  Mag-deburg  iS.  1!)9  d.  Bl.i.  Die  auf  den 
1.  September  d.  J.  festgesetzte  Frist  für  die  Einreichung  der  Entwürfe 
ist  aufgehoben  und  auf  unbestimmte  Zeit  verlegt  worden. 

Jultiläunisstiftuug  der  deutschen  Industrie  (Charlottenburg, 
Technische  Hochschule:  vgl.  Jahrg.  1913,  S.  351  d.  BL).  Das  Ver- 
zeichnis der  seit  Juli  1913  veröffentlichten  Berichte  über  die  mit  Mitteln 
der  Jubiläumsstiftung  der  deutschen  Industrie  ausgeführten  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  enthält  u.  a. :  I.  im  (iebiete  des  Maschincningenieiu'- 
wesens  die  Arbeit  Georg  von  Hanffstengels.  Kraftverbraucli  von 
Fördermitteln,  veröffentlicht  in  den  .Mitteilungen  über  Forschungs- 
arbeiten, herausgegeben  vom  Verein  deutsclicr.  Ingfiiicvuc,  Jahrg.  1914, 
Heft  145  und  von  W.  Nusselt,  Der  Wärnieübeigang  in  der  Gas- 
maschine, veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure, Jahrg.  1914,  S.  II.  Im  Fachgebiete  für  Architektur. 
Bauingenieur-  und  Verkehrswesen  die  Arbeit  von  v.  Bach,  Versuche 
mit  bewehrten  und  unbewehrten  Betonkörpern,  die  durch  zentrischen 
und  exzentrischen  Druck  belastet  wurden,  vei-öftentlicht  in  den  Mit- 
teilungen über  Forschungsarbeiten,  herausgegeben  vom  Verein  deutscher 
Ingeniein'e;  die  Arbeit  von  M.  Iludeloff.  Untersuchiuigen  von  Druck- 
stäben auf  Knickfestigkeit,  Bericht  erstattet  im  Auftrage  des  Vereins 
deutscher  Brücken-  imd  Eisenbaufabriken.  Verlag  von  Leonhard 
Simion  Nachf.,  Berlin  1914.  Von  ('.  Fehlert  ist  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure,  Jahrg.  1914,  Heft  15,  S.  598  der  Bericht 
über  die  Tätigkeit  des  am  25.  Februar  1911  gewählten  Ausschusses 
ziu-  Förderung  der  Herausgabe  der  Illustrierten  Technischen  Wörter- 
bücher erschienen. 

Arbeitsvermittlungsstelle  für  Ing-enieure.  Der  Verband  Deut- 
scher Diplomingenieure  hat  seinen  Stellennachweis  zu  einer  Arbeits- 
vermitthmgsstelle  für  alle  Gebiete  der  Technik  und  für  verwandte 
Gebiete  eingerichtet  und  bittet  alle  diejenigen  Stellen,  die  Ingenieur- 
arbeiten zu  vergeben  haben,  sich  an  die  Geschäftsstelle  des  Verbandes 
Deutscher  Diplomingenieure,  Berlin  W.  15.  Meinekestr.  4  zu  wenden. 
Die  Vermittlung  erfolgt  kostenlos. 

Der  Verwaltungsbericlit  des  Hochbauanits  der  Stadt  Leijmig' 
für  die  Jahre  1911,  1912  und  1913  (Lei])zig  1914)  stellt  mit  seinen 
90  Seiten  Text  und  den  175  voUseitigen  Abbildungen  eine  beachtens- 
werte Sammlung  neuerer  städtischer  Bauwerke  dar.  Von  weit- 
gehendem, allgemeinem  Wert  ist  die  in  80  Tafeln  gegebene  Dar- 
stellung des  neuen  Krankenhauses  St.  Georg.  Vom  Lageplan  bis  zu 
den  freundlichen  Einzelheiten  eines  Schwesternzimmers  ist  alles 
Technische  und  Künstlerische  in  Wort  und  Bild  sorgsam  geschildert. 
Leipzig  hat  hier  eine  Krankenhausanlage  geschaffen,  die  den  besten 
und  größten  neueren  Krankenhäusern  nicht  nachsteht.  —  Wie  weit  der 
Kreis  städtischer  Bauaufgaben  gehen  kann,  zeigt  die  Darstellung  des 


Luftschiffliafens  in  Leipzig-.Mockau,  bei  dem  besonders  die  Konstruktion 
der  Luftschifflialle  bemerkenswert  ist.  Daneben  bringt  der  Bericht 
umfangreiche  Schilderungen  *ifer  verschiedensten  städtischen  Bauten, 
wie  Schulen,  Stadtbad,  Schlachthof,  Leihhaus  usw.  Es  ist  erstaun- 
lich, was  die  Stadt  Leipzig  in  den  drei  Jahren,  auf  die  sich  der 
Bericht  bezieht,  an  Bauwerken  geschaffen  hat.  Aus  all  den  Aufgaben, 
die  das  Stadtbauamt  hier  zur  Verauschaulichung  bringt.  si)richt  das 
Streben,  neben  der  (Jesamtlösung  und  technischen  Durchbildung  jede 
Einzelheit  mit  künstlerischem  Siim  liebevoll  zu  gestalten.  —  DerBei-iclit 
kann  städtischen  Baubeainten  nnmche  Anregung  bieten;  leider  scheint 
er  nicht  durch  den  Buclihandel  allgenu'in  zugänglich  zu  sein.  Rt. 

Die  Verwendung-  von  Bleiweiß  zu  Malerarbeiten  in  Frankreich 
unterliegt  nach  einer  Mitteilung  in  den  Veröffentlichungen  des  Kaiser- 
lichen (iesundheitsamts  Nr.  32  vom  12.  August  1914  nachstehenden  Be- 
schränkungen: Blei  weiß  darf  im  allgemeinen  nur  in  teigartiger  Form 
verwendet  werden.  Es  ist  verboten  bei  Malerarbeiten  bleiweißhaltige 
Stoffe  unmittell)ar  mit  der  Hand  zu  verwenden.  Das  trockene  Ab- 
schaben und  .•\b])inisen  von  Bleiweißanstrichen  ist  verboten. 

Zeichnung-  der  Ellipse  aus  ihren  Halbachsen.  Man  schlägt  nach 
beistehender  Abbildung  über  den  beiden  gegebenen  Halbachsen  0  D 
und  OE  je  einen  Halbkreis  und  zieht  verschiedene  Strahlen  durch  0. 
Jedem  dieser  Strahlen  entspricht  je  ein  Schnittpunkt  mit  dem  Halb- 
kreis über  OD  und  dem  über  OE.  Die  Abstände  zusammengehöriger 
Schnittpunkte  von  dem  Mittelpunkt  0  der  Ellipse  ergeben  zusannuen- 
gehörige  Ordinalen  der  gesuchten  Ellipse.  Daraus  ergibt  sich  die 
aus  der  Abbildung  ersichtliche  Herstellung,  wenn  man  beachtet,  daß 

der   Schnittpunkt  des 
^  Strahls  mit  dem  Halb- 

kreis    über    OE  die 
in  die   Richtung  0  E 
A-Ti       '  '  fallende  Ordinate  und 

l  Ii  \  I 

'  der  Schnitti)unkt  mit 

dem  Halbkreis  über  0 
die  in  die  Richtung  OD 
"*     fallende   Ordinate  be- 

 H      /j       stimmt.    —  Beweis: 

/  >i       Denken  wir  D  mit  B 
und  C  mit  E  verbun- 
den, so  folgt  aus  den 
i  entstehenden  recht- 

winkligen Dreiecken  ODß  und  OGE,  wenn  wir  den  Winkel  BOE 
mit  (/  bezeichnen: 

OC      X  . 

cos  (p  —  ^     =:  — :    sm  ^  =  cos  (90 


OL'  y 

ÖD  =  T 


OJE  ~  a 

Quadrieren  und  addieren  wir  diese  Gleichungen,  so  erhalten  wir,  da 
cos^  Y -|- sin^    =  1.  die  als  Gleichung  der  Ellipse  bekannte  Beziehung: 

,       _  , 

Von  Vorteil  ist  die  angegebene  Zeichnungsart  gegenüber  der  Punkt- 
ermittlung mittels  des  der  Ellipse  ein-  und  umbeschriebenen  Kreises 
dann,  wenn  es  nur  darauf  ankommt,  die  Größen  der  Ordinaten  einzelner 
Punkte  zu  erhalten,  da  man  in  diesem  Fall  nur  die  beiden  Halbkreise 
zu  schlagen  hat  und  mittels  eines  Maßstabes  die  Größen  der  gesuchten 
Ordinaten  ablesen  kann.  Auch  ist  das  Verfahren  von  Vorteil,  wenn 
die  um-  und  einbeschriebenen  Kreise  für  die  vorhandenen  Zirkel  zu 
groß  sind.  Ein  Nachteil  der  von  mir  angegebenen  Art  besteht  in  der 
geringen  Schärfe  der  Schnittpunkte  bei  kleinem  x  oder  kleinem  ;/, 
doch  wird  gerade  an  diesen  Stellen  die  Ellij)se  mit  Vorteil  mit  Hilfe 
der  leicht  zu  findenden  Krümnuuigskreise  gezeichnet.  (Die  KrUmmungs- 
mittelpunkte  sind  in  diesem  Fall  die  Schnittpunkte  der  Achsen  der 
Ellijjse  mit  den  von  den  Ecken  des  der  Ellipse  umbeschriebenen 
Rechtecks  auf  die  Diagoiuüen  dieses  Rechtecks  gefällten  Lote.) 

Berlin.  Dipl.-lng.  Otto  Lacmann. 
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Nr.  66. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


485 


Nr.  67. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  32.  August  1914. 


34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  SchriftleitunB:  "W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Qeschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W60  Wilhelmstr.  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,7.5  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  Ausstellungen  für  Gesundheitspflege  und  für  Friedhofkunst  in  Stuttgai-t  1914.  —  Der  Bruch  der 
Stony-Talsperre.  —  Bauwissenschnftliche  Versuche  über  eiserne  Spundwände.  —  Vermischtes;  Abänderungen  der  Einreichungsfristen  bei  Wett- 
bewerben. —  Verwendung  von  Kreuzholz  hei  der  Eisenbahnverwaltung.  —  Kaiser  Wilhelm-Institut  für  Kohleforschung  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  —  Offene 
Turnhallen.  —  Büchersehau. 


Amtliche 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergiiädigst  gei-uht.  dem 
Wasserbaudirektor  (Jeheimen  Baurat  Professoi-  B  üben  de  y  in  Ham- 
burg den  Königlichen  Kronen -Orden  II.  Klasse  zu  verleihen  sowie 
die  Erlaubnis  zur  Ainialnne  und  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer 
Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Kegierungs-  und  Baurat  (ichcimen 
Baui-at  Hans  Scliultz  in  Kiel  für  das  Oftizierkreuz  uiul  dem  liegie- 
rungsbaumeister  Bathmann  in  Breslau  sowie  dem  ( iruheiulirektor 
Ingenieur  Xr.  =  .Jnc5.  e.  h.  Hambloch  in  Andernach.  Kieis  .Mayen, 
für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Königli(-h  sächsischen  Albrechts- 
Ordens,  dem  Regierungsbaumeister  Kogge  in  Kiel  für  das  Ritterkreuz 
II.  Klasse  mit  Eichenlaub  des  (iroßlierzoglich  badischen  Ordens  vom 
Zähringer  Löwen,  dem  Präsidenten  der  Eisenbahndii'ektion  Münster 
i.  Wcstf  Richard  für  das  Ehren-( Jroßkoniturki-puz  des  i Jrußherzoglich 
oldenburgischen  Haus-  und  Verdienst -( irdcns  des  Herzogs  Peter 
Friedrich  Ludwig,  dem  Oelieimen  Regierungsrat  und  Vortragenden  Rat 
im  Ministerium  der  liffentlichen  Arbeiten  Holtze  in  lierlin  und  dem 
Ober-  uiul  Geheimen  Baurat  bei  der  Eliscnhahndirektion  Münster 
i.  Westf.  Scliellenberg  für  das  Ehren-Komturkreuz  dieses  Ordens, 
dem  Geheimen  Baurat  Krause  und  dem  (ieheimen  Regierungsrat 
(Jrunow,  Vortragende  Räte  im  .Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
in  Berlin,  sowie  dem  Rcgicrungs-  und  Baurat  Geheimen  Baui'at  Hans 
Schultz  in  Kiel  für  das  Ehren -Oftizierkreuz  desselben  Ordens,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  (iustav  .Meyer,  Hilfsarbeiter  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  und 
dem  Regierungsbaumeister  Voß  in  Kiel  für  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
des  Herzoglich  braunschweigischen  Ordens  Heinrichs  (les  Löwen,  dem 
(jeheimen  Baurat  Xr.=Oi"a-  Ehrhardt  in  Düsseldorf  für  das  Kom- 
mandeurkreuz des  Königlich  griechischen  Erlöser-Ordens,  dem  Regie- 
rungsbaumeister Weidner,  Baudirektor  der  (iesellschaft  für  die  Be- 
wässerung der  Koniaebenc;  in  Tschumra  bei  Konia,  füi'  den  Kaiserlich 
türkischen  Medjidie-Orden  III.  Klasse  und  dem  Baurat  Giertz  in 
Witten  a.  d.  Ruhr  für  den  Königlich  siamesischen  Weißen  Elefanten- 
Orden  III.  Klasse,  ferner  den  Regierungsrat  Franz  v.  (iuerard.  Mit- 
glied der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  zum 
Geheimen  Regierungsrat  und  Vortragenden  Rat  im  .Ministerium  der 
iiffentlichen  Arbeiten  zu  ei'nemien. 

Der  Regierungsbaumeister  Xr.^o'Hl- ^onn,  bisher  dem  Kaiserlich 
deutschen  ( Jeneralkonsulat  in  London  zugeteilt,  ist  der  Regierung  in 
Düsseldorf  überwiesen  woi'dcn. 

Der  Regierungshaumeister  des  Eiseni)alin-  und  Straßenliaufachcs 
Kellberg  ist  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover  zur  Beschäfti- 
gung im  Staatseisenbahiulienste  einberufen. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbaidührer  Karl 
Kache,  Erich  Bretschneider,  Armin  Wegei-.  Erich  Au"ustin. 


Hermann  Bulle.  Walter  Heinze   und  Paul  Brandt  (Hochbaufach); 

—  Felix  Bräuler.  Wilhelm  Hartmann,  Max  Knauth,  Hans 
Konietzny  und  Heinrich  Meissner  (Wasser-  imd  Straßenbaufach); 

—  Eberhard  Blachetta,  Karl  Krause.  Karl  Borlinghaus,  Hans 
Busse.  Fritz  Müller.  Walter  Döhriug  uiul  Friedrich  Spennrath 
(Eisenbahn-  uiul  Sti-aßenbaufach). 

Dem  Baurat  Bach  manu  in  Mauer  ist  die  nachgesuchte  Ent- 
lassung aus  dem  preußischen  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Georg  Schmedes.  Mitghed  der  Eisenbahn- 
direktion in  Breslau,  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUei'gnädigst  gerulit,  dem 
Stadtbaurat  in  Augsburg  Otto  Holzer  die  IV.  Klasse  des  Verdienst- 
Ordens  \om  Heiligen  .Miclaiel  zu  verleihen  und  den  Professor  a.  D. 
der  K.  Tiei'ärztlichen  Hochschule  Di-.  Theodor  Kitt  in  Mönchen  zum 
Honorarjirofessor  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  zu 
ernennen. 

Wiirttemberg-. 

Seine  Majestät  der  Körnig  haben  Allergnädigst  geruht,  an  der 
chemischen  Abteilung  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  die 
ordentliche  Professur  für  organische  Chemie,  organisch -chemische 
Technologie  und  pharmazeutische  Chemie  dem  Professor  Dr.  Küster 
daselbst  und  die  außerordentliche  Professur  für  physikalische  und 
Elektrochemie  dem  Privatdozenten  Dr.  Georg  Grube  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden  zu  übertragen. 

Hessen. 

Seine  Kömigliche  Hoheit  der  (iroßherzoi;-  haben  Allergnädigst  ge- 
ruht, dem  Vorstand  des  städtischen  Hdclilumanils  in  Mainz  liaural 
Adolf  Gelius  das  Ritterkreuz  I.Klasse  des  X'erdieiist-Oi-dens  Pliili|)ps 
des  (Jroßmütigen  zn  verleihen. 

Sachsen -Weimar. 

Seine  Königliche  Hoheit  dei-  Großherzog  haben  den  Geheimen 
Baui-at  Alfred  Wanckel  im  Herzoglichen  Ministerium  in  Altenbui-g 
zum  Komtur-  dc^s  Haus -Ordens  der  Wachsamkeit  otler  vom  Weißen 
Falken  (inädigst  zu  ernennen  geruht. 


OhlenlMirg-. 

Regiein ngsba  unieister  B  ö  s s  e  r 


in   .lever  infolge 


Nat'hdem  der 

der  Mobilmachung  zum  .Militärdienst  einberufen  ist,  ist  der  Baurat 
.M  e(!  ndsen-Boh  1  k  e  n  in  Brake  bis  weiter  mit  der  Verwaltung  des 
Weg-  und  Wasserbauanits  Jever  nebenamtlich  beauftragt  worden. 

Elsaß -LotlirinK'en. 

Der  staatlich  geprüfte  Baumeister  Hermann  Keller  ist  zum 
Regieriingsbaumeister  ernannt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer, 


Die  Ausstellmi^eii  für  Oesundlioitspflege  mid  für  Friedhofkiinst  in  Stiittgcart  1914. 


I.  Die  AnsstellunK-  für  (iesiindlieitsptlege. 

Es  dürfte  in  diesem  -lalire  wohl  zum  letzten  Male  gewesen  sein  daß 
die  alte  Stuttgarter  (Jewerbehalle  und  ihre  Vor])lätze  zu  o-,-öUt-ren  Aus- 
Stellungen  benutzt  wurden,  nachdem  Stuttgart  zum  Bau^eincr  "Toßen 
Ausstellungshalle  im  Park  von  Berg  die  einleitenden  Schritte  bereits 
unternommen  hat.  Das  dringende  Bedürfnis  hierfür  hat  die  dies- 
jährige Gesundheitsausstellung  überzeugend  erwiesen.  Für  dei-en  Um- 
lang war  das  verfügbare  (ielände  selbst  unter  Einheziehun.r  des  Stadt- 
gartens und  trotz  Auferlegung  mancherlei  Einschränkungen  kaum  aus- 
reichend. Es  ist  daher  bei  Beurteilung  der  baulichen  Anordnun"- 
dieser  von  der  Stadt  Stuttgart  unter  Leitung  von  Dr.  med  Dvrel" 
tinger  veranstalteten  Ausstellung  zu  beachten,   daß  ,.in<.  La-enmo- 


der  einzelnen  Ausstellungsbauteil  nach  gi'oßzügigem  Plane  und  von 
rein  künstlerischen  (iesichtspunkten  aus  bei  der  Enge  des  Platzes  von 
vornherein  ausgeschlossen  war.  Selbst  wünschenswerte  Forderungen 
der  Zwerkniäßigkeit  konnten  dieses  .Mißstandes  wegen  nicht  durchweg 
erl'illll  wi'rdcii.  Die  N'erteilung  der  verschiedenen  .\nsslelhiiigshauten 
ist  aus  dem  beigegebein'ii  Ijageplaii  (Abb.  2i  des  näheren  ersichtlich. 
Die  notwendige  N'erbindung  der  ( iewerbehalle  mit  den  Ausstellungs- 
räumen jenseit  der  Holzgartenstraßc  ist  mit  Hilfe  eines  überdeckten 
Ganges,  der  sich  über  diese  Straße  frei  liiinvegsi>annte .  hergestellt 
worden;  eine  wenig  bequeme,  aber  die  einzig  iiirjgliclie  Ldsiing.  ila  eine 
ebenerdige  N'erijindung,  wie  sie  zwischen  (iewerbehalle  und  Stadt- 
garteii   durch  Absperrung  der  Straße  erzielt  wurde,   an  dieser  Stelle 
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Abb.  1.    Ausstellunggebäiulf  für  Friedhofkuiist  im  Hu)jpeiilautVk'clliot'  in  Stuttgart. 


ausoeselilossf'ii  wiiw  Am  Heoel])latz  koiintf  der  Vfrltehr  umucicitct 
werden;  mii-  die  Straßenbaliii  fidii-  in  ihrem  alten  (Ueis  dureli  das 
abgeschlussene  Ausstellunufsgelände  liindurcii  und  dies  (ilnie  eine 
Störung  des  Betriebes  zu  verursachen.  Für  (his  Vortragsgebäude. 
das  für  ge\v<')hnlicli  als  Liclitsi)ieltheater  benutzt  wurde,  ei-gal)  sieh 
unter  dem  Zwange  des  Raummangels  an  diesem  Platze  eine  sehr 
ungünstige  Lage,  unter  welcher  der  Besuch  des  Theaters  fühlbar  ge- 
litten hat.  —  Ein  glückliclier  (Jedanke  war  es  liiergegen.  den  Stadt- 
garten gegen  die  angi-enzenden  Sti-aßen   durch  eine  (iffene  Waniiel- 


lialle  ringsum  abzuschließen,  ihn  so  vor  Staub 
uml  Straßengeräusch  zu  schützen  und  ihm  einen 
abgeschlossenen  und  intimeren  Charaktei-  zu  geben. 
Auf  diese  Weise  war  der  Aufenthalt  in  diesem 
großen  (Jartenhof  mit  seinem  üppigen  Ptlanzen- 
wuchs  eine  wirkliche  geinißreichc  P^rholung  dei- 
AussteUungsbesucher. 

Die  vorübergehenden  ]}auten  wurden  von  dem 
Architekten  Keuerleber  hergestellt,  meist  ein- 
stöckig, zum  kleineren  Teile  mit  zwei  Stock- 
werken, in  Holz  und  nach  außen  verputzt,  nach 
iinien  mit  Stoff  bespannt.  Di(!  Schaffung  eines 
einheitlichen  Arcliitekturbildes  der  Ausstellung 
war  schon  dachn'ch  umnögiicli  gemacht,  als  sich 
die  neuzeitlichen  Foi-men  und  der  (Jrößenmaßstab 
der  Aussfellungs])auten  mit  (h-m  liesigen  Back- 
steiubau  der  (lewerbehalle  schliH'hterdiugs  nicht 
in  Einklang  bringen  ließ.  In  der  Farbenvvirkuug 
hätte  zwar  der  schroffe  (Jegensatz  etwas  gemildert 
werden  kömien.  wenn  der  an  sich  guten  Back- 
steinarchitektur der  (iewerl)elialle  durch  weiße 
Ausfugung  ein  etwas  helleres  uiul  freundlicheres 
Aussehen  gegeben  worden  wäre. 

Die  Putzarcliitektnr  der  einzelnen  Gebäude  ist 
ganz  aus  dein  (ieiste  neuer  Ausstellungskunst 
heraus  geschaffen  und  zielt  merklich  ab  auf 
Zweckmäßigkeit  und  Vereinfachung  der  Form. 
Dabei  zeigen  manche  der  Bauten  eine  stark  be- 
tonte, selbständige  Eigenart  des  entwerfenden  Architekten;  fast  alle 
aber  zeichnen  sich  aus  durch  gute  Verhältnisse  im  ( Jesamtaufbau 
wie  in  der  Einzelgliederung.  —  Am  besten  gehist  ist  die  Architektur 
der  den  großen  Eln-enhof  umschließenden  Seiten,  mit  der  hübsch 
angelegten  Freiti'e|)]K'.  den  schlanken  Feuersäulen  inid  dem  in  der 
Mittelaclise  sich  aufbauenden  breiten  (iiebel,  dessen  kräftig  aus- 
ladende i^feiler  die  (iiebellinien  überragen  und  so  in  glücklichen 
(«egensatz  treten  zu  der  sonstig<'ii  wagerechten  Ik'tonung  dieser  Fas- 
saden. —  Die  Ansliildnntj   der   nur  nach  der  Innenseite  "eöffneten 
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Abb. 


Wandelhallen,  ist 
im  Gartencharak- 
ter gut  getroffen. 
In  den  regelmäßig 
wiederkehrenden 
Mittelfeldern  der 
teilweise  grün- 
überwachsenen 
Sprossenteilungen 
bringen  Diaposi- 
tive der  Firma 
Hauff  in  Feuer- 
bach die  archi- 
tektonischen und 
landschaftlichen 
Schönheiten  der 

schwäbischen 
Lande  in  reiz- 
vollen Bildern  zur 
Darstellung.  Diese 
von  Dr.  Lossen 
mit  feinem  künst- 
lerischen Emptin- 
den  gefertigten 
Aufnahmen  fessel- 
ten jeden  Ausstel- 
lungsbesuclier  in 
seltenem  Maße 
und  machten  einen 
(iang  durch  diese 
Hallen  zu  einem 
besonders  genuß- 
i'eichen.  Die  innere 
Ausstattung  der 
einzelnen  Abtei- 
lungen derselben 
blieb  den  Aus- 
stellern ,  zumeist 

württembergi- 
schen Bädern  und 

Luftkurorten,  überlassen,  unter  denen  Wildbad  (vergl.  1911  d.  BL. 
S.  303  u.  f.)  durch  die  Königliche  Domänendirektion  weitaus  am  vor- 
nehmsten ausgestellt  hatte.  —  Im  Inneren  der  übrigen  Gebäude  ist 
das  Tanzhaus  be- 
sonders erwäh- 
nenswert. Hier  ist 
mit  verhältnis- 
mäßig einfachen 
Mitteln  ein  vor- 
nehmei'  und  dabei 
äußei'st  traulicher 
Kaum  geschaffen 
worden.  Nicht  nur 
hübsch  und  ge- 
räumig ,  sondern 
auch  sehr  zweck- 
mäßig ist  das 
Innere  des  Vor- 
tragsgebäudes. 

Außerordentlich 
angenehme  Sitze, 
wie  man  sie  selten 
antrifft ,  ermög- 
lichen vollkom- 
men freien  Aus- 
blick auf  den 
Vorfülirungstisch 
inid  auf  die  Lein- 
wand der  Licht- 
bilder. —  Nicht 
unerwähnt  sei  die 
vom  Oberbauifit 
Schraohl  u.  Bau- 
rat Stähelin  ge- 
schaffene neue 

Stadtgartenwirt- 
sehaft,  ein  Bau  von 
dauernder  Bestim- 
mung, der  mit  Er- 
öffnung der  Aus- 
stellung einge- 


Ausstellung  für  Friedhof kunst. 

weiht  wurde  und  für  deren  gesellige  Veranstaltungen  wie  für  den 
täglichen  Wirtschaftsbetrieb  eine  äußerst  vornehme  Stätte  war. 

Die  alte  Gewerbehalle  erwies  sich  im  Innern  auch  für  diese  Aus- 


Abb.  4.    Ausstellung  für  Friedhof  kunst. 
Die  Ausstellungen  für  Gesundheitspflege  und  für  Friedhofkunst  in  Stuttgart  1914. 
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Abb.  5.    Das  Innere  der  Halle  für  l'rieilliul  kiuist. 


Stellung  als  sehr  zweckmäßig.  Es  hat  zwar  eines  künstlerischen  Ge- 
staltungsvermögens  bedurft,  um  das  Eisengerippe,  an  dem  in)ser 
heutiges  Kunstem])tinden  wenig  Gefallen  findet,  für  das  Auge  außer 
Wirkung  zu  setzen  iind  dem  Innern  der  Halle  das  Gepräge  eines 
dmT.haus  neuzeitlichen  Ausstellungsraumes  zu  geben;  doch  ist  das  in 
ijanz  vorzüglicher  Weise  gelungen.  Selbst  die  alten  Ijagerräume  im 
Keller  ließen  sich  durch  geschmackvolle  üemalung  und  durch  ein- 
fache, aber  sehr  wirkungsvolle  Beleuchtungskörper  zu  einem  reiz- 
vollen und  vielh(!suchten  Bierkeller  nach  Münchener  Art  umgestalten, 
(lanz  entsprach  diese  Art  mit  dem  gesteigerten  Bierverbrauch  ja  nicht 
den  (Ji'undsätzen  der  Gesundheitslehi-e,  aber  es  gab  eben  auch  Aus- 
stellungsbesucher, denen  es  trotz  aller  Belehrung  durch  Modelle  und 
Statistiken  hier  unten  besser  gefiel.  —  Alles  in  allem  genommen 
kann  der  bauliche  Teil  der  Ausstellung  als  wohlgelungen  bezeichnet 
werden,  wenn  er  auch  für  die  Entwicklung  unserer  Ausstellungs- 
baukunst keinen  Wegweiser  für  neue  Hichtungen  darstellt.*i 


II.  IHp  \usstclluiis'  für  Friedhofkuiist. 

Im  Zusammenhang  mit  der  ( iesundheitsausstelluiig  hat  die  Stadt 
Stuttgart  auch  eine  Friedhofausstelluug  veranstaltet  und  zwar  in 
dem  unmittelbar  benachbarten  alten  Hoppenlaufriedhof  (vei-gl.  Denk- 
mal])tlegc  1912.  S.  79  und  1918  d.  Bl..  S.  500).  Zweck  dieser  Ausstel- 
lung war.  die  (Jrundsätze  einer  neuei-en.  verbesserten  Friedlujfkunst  in 
einer  Reihe  von  Musterheispielen,  .Modellen  und  Entwürf(>n  den  weitesten 
Schichten  der  Bevölkerung  vorzuführen,  deren  V(>rsfändnis  für  edlei'e 
Formen  und  geeignetere  Baustoffe  der  Grabdenkmäler  zu  fördern  und 
den  Sinn  für  die  notwendige  tlbereinstimmung  von  Grahdenkmalkunst 
mit  der  Natur  zu  wecken.  Die  hier  ausgestreute  Saat  soll  allenthalben 
auf  den  ( «ottesäckern  des  Landes,  vor  allem  aber  auf  den  neuen 
großen  Wald-  und  Hauptfriedhöfen  Stuttgarts  ihre  guten  Früchte 
tragen.  Dies  war  nicht  nur  zu  wünschen,  sondern  konnte  auch 
mit  Recht  erhofft  werden,  denn  die  Stuttgarter  Friedhofausstellung 
hat  für  die  künstlerische  Gestaltiuig  der  einfachsten  Kindergräher 
wie  der  reiclisten  Denkiuäler  eine  Fülle  von  wertvollen  Anregungen 
geboten:  sie  tat  es  vor  allem  in  ihrer  eig(>nen  ( Jesamterscheinung.  die 
das  stimmungsvolle  Bild  eines  stillen  und  schönen  Friedhofes  gab.  in 
welchem  das  Wei-k  der  Natur  mul  das  (Jebild  dei-  Menschen  sich 
innig  vereinte. 

Die  fiesaintanordnung  d(>r  Friedhofausstellung  stammte  von  (Iher- 
haurat  Pantle  unter  Mitarl)eit  des  verstorbenen  Architekten  Jung 
und  des  Kegierungsbaumeisters  Weitbrecht  und  ist  aus  dem  Liige- 
plan  (Abb.  2)  ersichtlich.  —  Die  zur  Unterbringung  von  Entwürfen. 
Modelle]),  Lichtliildaufnalnuen  und  dergleichen  erforderliche  Halle 
ist  in  geschickter  Weise  gegen  die  niedrigen  Nachbargebäude  an- 
gelehnt, wodurch  deren  störender  Einfluß  völlig  beseitigt  wurde. 
Die  Architektur  der  Halle  ist  eine  sehr  würdige  (Abb  1,  3  bis  5). 
Ihr  ansprechender  Reiz  liegt  zum  Teil  schon  in  der  fein  ge- 
schwungenen (Jrundrißform  begründet  und  wird  wesentlich  erhöht 
durch  Form  und  Farbe  dos  Daches.  Im  Innern  bii'gt  die  Halle 
Räume  von  zweckmäßigen  Abmessiuigen  und  äußerst  günstiger  Be- 
leuchtung. '  Das  hier  Ausgestellte  war  eine  reichhaltige  Sammlung- 
guter  Denkmäler  alter  und  neuer  Zeit.  Auch  die  Zahl  der  im  Fi  elen 
aufgestellten  Beispiele  von  (Jrahsteinen,  Holzkreuzen  und  Werken  der 
Schmiedekunst  war  außerordentlich  groß,  so  groß,  daß  es  weder  für 
das  Gesamtbild  der  Ausstellung  noch  für  deren  erzieherischen  Wei't 
einen  Nachteil  bedeutet  hätte,  wenn  der  Prüfungsausschuß  bei 
Zulassung  der  Ausstellungsgegenstände  in  künstlerischer  Hinsicht 
noch  schärfere  Bedingungen  gestellt  hätte.  Immerhin  war  es  er- 
tVeulich,  daß  dieser  Ausstellung  von  Architekten  und  Bildhauern  wie 
vom  Kunstgewerbe  und  di'r  Steinindustiie  und  nicht  zuletzt  von  der 
Bevölkei'ung  so  große  Teilnahme  entgegenbracht  wurde. 

Stuttgart.  Fried.  Rimmele. 


*)  Infolge  Ausbruchs  des  Krieges  hat  die  Ausstellung  Anfang  d.  M. 
vorzeitig  geschlossen  werden  müssen.  Es  ist  bedauerlich,  wie  viel 
.Mühe  für  wissenschaftliche,  gewerbliche  und  künstlerische  Arbeiten 
hier  um  ihre  Früchte  gebi'acht  worden  ist.  Aber  nun  stehen  wenig- 
stens sch()ne  luftige  Räume  zur  Verfügung  zur  rnterbringung  der- 
Braven,  die  im  Felde  (iesundheit  und  Leben  für  Deutschlands  Größe 
eingesetzt  haben.  D.  Schriftitg. 


Der  Bruch  der 

Die  der  West  Virginia  Pulp  u.  Paper  (  omp.  gehörige  Talsperre 
im  Stonyflußbei  Dobbin  in  West -Virginia  ist  am  15.  Januar  d.  J.  zum 
Teil  eingestürzt.  Fünf  Abteilungen  des  bi  der  Ambursen -Bauweise 
aus  Eisenbeton  errichteten  Bauwerks  wurden  durch  LTnterwaschung 
der  unzureichenden  Grundmaiiei-n  zerstört. 

Das  Staubecken  dient  zur  Regelung  des  Abflusses  in  den  Potcunak 
bei  Luke,  Md.,  wo  das  Wasser  zum  Betriehe  der  Papiei--  und  Paj)])- 


Abb.  1.    Talseite  der  Staumauer  im  Stonvtluß. 


Stoiiy- Talsperre. 

massefabrik  der  Gesellschaft  benutzt   wird.    Das  Niederschlagsgebiet 
beträgt  ungefähr  31  qkm,  die  Oberfläche  des  gefüllten  Beckens  192  ha 
luid  sein  Inhalt  11.4  Millionen  cbm.    Die  Sperrmauer  ist  einschließlich 
der  aus  Erdreich  bestehenden  Anschlußdämme  rund  320  m  lang  und 
])is  15,5  m  hoch.    Ihre  66  Hohlräume  siiul  je  4,50  ra  breit  zwischen 
67  Pfeilerwänden  von  45  cm  Stärke.    Zehn  Abteilungen  bilden  einen 
tiberlauf,  der  90  cm  unter  Dammkrone  liegt  (Abb.  1).  Die  Pfeiler  stehen 
auf   einei-    durclilaufenden  Fußplatte    von    30  cm 
Stärke,    di(!    Einschnittmauer    reicht    am  tiefsten 
Punkte  bis  13  m  unter  diese  Platte.    Der  Baugrund 
wurde  durch  22  Bohi-löcher  in  der  Achse  der  Stau- 
mauer untersucht.    Nur  drei  davon  lagen  westlich 
von   der  Bruchstelle .  uiul   keins  von   ihnen  hatte 
Felsgrinul  erreicht,  obgleich  das  nächstliegende  etwa 
60  m  westlich   von  der  Bruchstelle  bis  Ilm  unter 
Erdoberfläche  gebohi't  war. 

Als  eine  Undichtigkeit  in  der  Nähe  des  Pfeilers  13 
am  14.  Jaiuiar  bei  hartem  Frostwetter  zuerst  be- 
merkt wurde,  waren  alle  Auslaßverschlüsse  der 
Talsperre  gefroren  und  unbeweglich.  Am  nächsten 
Tage  war  die  Mauer  schon  auf  9  bis  12  m  Länge 
unterspült,  und  durch  die  Öffnung  liefen  sekundlich 
etwa  140  cbm  Wasser.  Östlich  erstreckte  sich  die 
Untei'spülung  bis  zum   Pi'eiler  IG  (Abb.  2j.  wo  die 
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Einschiiittmavipr  den  Felsgrund  erreichte. 
Pfeiler  13  senkte  sich  alhnählich  um  etwa 
30  cm  mid  erhtt  eüie  Drehung,  durch  die  er 
sich  von  den  Deckplatten  löste,  w  älueud  der 
Wasserspiegel  um  60  cm  fiel.  Der  Pfeiler 
gah  tlann  nach  und  wurde  später  als  zer- 
trümmerte Masse  etwa  4.5  m  stromab  und 
15  m  östlich  von  seinem  Standort  vor- 
gefunden. Die  herausgerissenen  wagerechten 
Eiseneinlagen  von  20  mm  Stärke  zeigten 
nirgends  anhaftenden  Zement  Sie  hatten 
keine  Aufl)iegung  an  den  Enden.  Die  Strö- 
mung zerstörte  auch  die  Pfeiler  12,  14  und  15 
mit  ihrem  Plattenbelage,  unterspülte  die 
Bodenplatte  der  Pfeiler  16,  17  und  18  und 
löste  sie  von  der  Deckung,  deren  herab- 
schlagende Massen  die  Pfeiler  weiter  be- 
schädigten (Abb.  3). 

Der  Längenschnitt  (Abb.  2)  läßt  erkeimen. 
daß  westlich  vom  Pfeiler  16  die  Einschnitt- 
mauer nirgends  den  Felsgrund  erreicht  hatte, 
tlber  dem  Fels  findet  sich  gelber  \md  blauer 
Klei,  Sand,  Kies,  Kalkstein,  fester  Ton  und 
Schichten  eines  Gemenges  von  Kohle  und 
Ton.  Auch  Kohlenester  faiulen  sich  später 
im  Grunde  zwischen  den  Pfeilern  17  bis  20. 
Das  sehr  feste,  den  Fels  iiberlagci-nde  Erd- 
reich, das  teilweise  als  Baugrund  für  die 
Einschnittmauer  heinitzt  war,  war  nach  dem 
Einsturz  durch  den  Wasserdruck  aufge- 
weicht und  in  eine  lockere  .Masse  von  Ton, 
Saiul  und  Kies  verwandelt.  In  geringer 
Tiefe  unter  Fundamentsohle  zwischen  den 
Pfeilern  12  und  13  fanden  sich  durchlässige 
Schichten,  aus  denen  noch  drei  Tage  nach 
dem  Bruch  Wasser  ([uoU.  Die  vorgefun- 
denen Risse  in  der  Einschnittmauer  zeigen 
deutlich  nicht  nur  die  stattgehabte  Unter- 
si)ülung,  sondern  auch  ein  Sacken  der 
ganzen  Mauer  durch  Zusammendriiekung  des 
Untergrundes  an  den  beschädigten  Stellen. 

Das  nach  dem  Bi'uch  ausströmende 
Wasser  bildete  im  Stonyfluß  eine  etwa 
2,.50  m  hohe  Woge  und  zerstörte  20  km 
unterhalb  eine  alte  eiserne  Straßenbrücke 
von  30  m  S])annweite  durch  Unterspülung 
der  Pfeiler.  An  der  Mündung  in  den  Potomak 
staute  sich  das  Wasser  bis  4..50  m  Höhe  und 
verursachte  hier  wie  weiter  unterhalb  Aus- 
waschungen der  Ufer,  die  bald  wieder  be- 
seitigt wurden:  ebenso  die  Beschädigungen 
an  einigen  kleineren  Hdlzbriu'kcn.  Mcnsclien- 
leben  gingen  nicht  verloren. 

Der  l'.au  war  der  Webber-BaugesellsrJiaft 
für  eine  (iesamtsumnn;  von  i-und  600  000  Mark 
übertragen,  Mitte  .Juni  1912  begonnen  und 
wegen  zu  langsamen  Fortschreitens  im 
März  1913  an  die  Ambursen- (Jesellschaft 
übergegangen,  die  ihn  im  Sommer  1913 
vollendete. 

Im  Mai  1913  wurde  mit  der  Füllung 
des  Beckens  begonnen,  die  am  11.  November 
zum  ersten  Male  (hm  Überlauf  überstieg. 
Für  den  Ablaß  liegen  zwei  50  cm  weite 
Schieber  zwischeii  den  Pfeilern  19  luid  20, 
ferner  eine  Schützöffnung  von  1,20  X  1.20  m 
zwischen  Pfeiler  30  und  31  und  ein  20  cm 
w(üter  Schieber  zwischen  Pfeiler  28  u)k1  29. 
Alle  diese  Vorrichtungen  waren  durch  Schrau- 
ben beweglich,  lagen  aller  frei  und  ohne 
jeden  Schutz  gegen  Frost.  Die  Zugangsti-eppe 
zu  der  Plattform,  von  der  die  Scliiitze  bewegt 
werden,  bildete  einen  vollen  Eisblock  infolge 
eines  Lecks  am  Pfeiler  29,  wo  eine  Dehnungs- 
fuge vorgesehen  war.  Dadurcli  war  es  un- 
möglich, die  Ausläss(!  zu  (tfihen,  bis  infolge 
des  Bruchs  der  Wasserspiegel  um  6  m  gefallen 
war.  Hiernach  haben  bei  dem  Unfall  mehrere 
Mängel  zusammengewirkt,  hauptsächlich  die 
unzureichende  (Gründung  und  der  fehlende 
Schutz  der  EntlastungsvoiTichtungen. 


Al)h.  ;;.  Uiuch  am  Pfeiler  16  mit  den  an  den  Eiseneinlagen  hängenden 
Bruclistücken  der  Deckj)latte  und  der  zerstörten  Grundplatte. 

Die  Anlage  ist  auch  in  Engineering  News  vom  22.  Januar  1914 
eingehend  beschrieben  und  abgebildet,  in  demselben  Heft  auch  der 
Einsturz  und  seine  Ursachen.  In  der  Nummer  vom  12.  Februar  stellt 
E.  Wegmann,  der  als  beratender  Ingenieur  für  den  Bau  genannt  war, 
fest,  daß  er  nur  an  der  Wahl  der  Bauweise  und  des  Bauplatzes,  nicht 
aber  an  der  Ausführung  beteiligt  war.  Er  erwähnt  dabei,  daß  etwa 
70  Staumauern  dieser  Bauart  in  Amerika  xuid  Kanada  errichtet 
sind,  ohne  daß  Unfälle  dabei  eingetreten  wären. 

Eine  neue  Anlage  derselben  Bauart,  die  demnächst  für  das  Wasser- 
wei-k  von  Coatesville,  Penn.,  ausgeführt  wird,  ist  in  Engineering  News 
Nr.  9  vom  26.  Februar  1914  kurz  beschrieben  luid  abgebildet.  Die 
rund  120  m  lange  .Mauer  wii'd  eine  größte  Höhe  von  11  m  über  Talsohle 
haben,  der  Felsgruud  liegt  3,60  m  darunter.  Hier  wird  ohne  Fußplatte 
jeder  Pfeiler  in  voller  Länge  bis  auf  den  Fels  geführt,  ebenso  die 
Einschnittmauer.  die  aus  Eisenbeton  hergestellt  wird.  Die  Hohl- 
räume werden  nach  der  Talseite  mit  einer  Blendmauer  geschlossen, 
die  mit  Rundbogen  zwischen  Pfeilervoi'lagen  künstlerisch  ausgebildet 
werden  soll. 

Berlin.    Eger. 

B.iiiwisscnscli.aftliche  Versuche  über 


eiserne  Spundwände. 


Im  .Jahrgang  1913  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung  (Seite  156) 
hatte  ich  einige  Angaben  über  eiserne  Spundwände,  deren  Foi'm  und 
Kammkosten  gebracht,  die  im  folgenden  durch  kürzlich  bei  den  Bauten 
und  bauvvissenschaftlichen  Versuchen  des  Wasserbauamts  gemachte 

Erfahrungen  ergänzt  wer- 
den sollen.  Die  früheren 
Mitteilungen  bezogen  sich 
nur  auf  Spundwände  der 
liauarten  Larssen  luid 
liansome;  Bauart  Lamp 
war  nur  in  der  Form 
beschrielien.  Inzwischen 
stellte  die  (Jelsenkirchener 
Bergwerks  -  Aktiengesell- 
schaft, Abteilung  Aachener 
Hüttcn\ ci'cin  in  Aachen- 
Rote  Ei'dc  eine  neue  Fiirm 
Patent  Schi  rilri'  her,  die 
volle  Beachtung  verdient, 
so  daß  also  zur  Zeit  vier 
Bauarten  in  Wettbewerb 
nebeneinanderstehen,  von 
und  Schiffler  im  letzten 


Abb.  1. 
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Spundwand  vdii 
(ältere  Foi-m). 


 400  >|<  400  >i 

Abb.  2.    Spundwand  von  Larssen 
(neue  Form,  nietlos). 


denen  die  drei  neueren:  Ransome,  Lamp 
Herbst  und  Winter  hier  Anwendinig  fanden. 

1.  Bauart  Ransome  wurde  nach  dem  befriedigenden  Ausfall 
des  vorjährigen  Versuchs  in  zwei  Fällen  verwendet:  einmal  zur  Um- 
schließung einer  Nadelwehrbaugrube  bei  mäßiger  Rammtiefe,  zweitens 
für  die  Herstellung  einer  Abschlußwand  vor  einer  Schleuse;  in  beiden 
Fällen  mit  recht  befriedigendem  Erfolge. 

An  der  Wehr  baust  eile  wurde  die  Umschließung  in  56  m  Länge 
in  der  Zeit  vom  5.  bis  einschl.  23.  September  1913  hergestellt.  Zur 
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Verwendung:  gelangte  Ransome  Form  D  mit  einem  (Jewidit  Von 
13G  leg- qm.  Widerstandsmomente  von  335  cni'*  tür  Im  Wand.  Das 
Gewicht  der  7,5  m  langen  Einzelbohle  betrug-  rund  oGT  kg.  Die 
Bohlen  kamen  einzeln  unter  den  500  kg  schweren  Bär  einer  Menck  u. 
Hanibnickschen  Patent-iTeleskop-)  Dampframme,  die  auf  einen 
schwimmenden  I'rahm  gebaut  war,  der  an  drei  Seiten  über  Winden 
vertaut  wurde.  Die 

durclisilmittliche 
Hubhöhe  des  Bären 
betrug  60  bis  70  cm. 
An  den  zwei  r^äni;-«- 
und  der  einen  <  Jiier- 
seite    wnr   der  ge- 
warliseiie  Üodeu  zur 
Herstellung  des  Be- 
tonbettes  und  des 
Vor-  und  Al>fallbo- 
dens  bi'reits  durch 
Baggerungeu  so  weit 
durch  das     asser  zu 
grobsaudioen  Boden 


IBiS 


|<--90mm->j<L  2-)4mm  — 

l<;  39(l.mni  

'  Abb. 


i^pundwand  von  Ransome. 


ausufhobeii .  tlaß  die  !>])un(lbulden  5.2  m  tief 
setzen  waren  und  nur  nocii  •2.'20  m  durch  den 
geschlagen   wurden.     An   der   Querwand  der 


Landseite  dagegen  mußten  sie  zwischen  5.0  und  G.30  m  tief  dui'ch 
ebensolche  Bodenart  gerammt  werden. 

Die  Bohlen  wurden  einzeln  nnt  der  Feder  voraiis  an  die  im  all- 
gemeinen bis  zur  richtigen  Tiefe  gerammte  v()i-|ieri;elii'ndr  l'xilde  gesetzt 
und  gerammt  bei  .\nwendung  einer  Rammhaube.  luu'lidem  sich  heraus- 
gestellt hatte.  (laL'i  bei  dem  Setzen  mit  der  Nut  voraus  in  dieser  dei- 
.'*and  sich  derart  fest  zusammengedrückt  hatte,  daß  das  Rannnen  bei 
der  gewaltigen,  durch  weitere,-;  Zusammendrücken  verursachten  Reibung 
empfindlich  beeinträchtigt  wurde.  Das  scheint  auch  auf  die  Gerad- 
führung der  neu  angesetzten  Bohle  Einfluß  zu  üben.  Die  mit  der 
Rammhaube  versehene  Bohle  wurde  an  der  Ramme  durch  die  Dam])f- 
winde  gehoben  und  soweit  hiiuuitergelassen,  wie  sie  durch  iin-  Eigen- 
gewicht einsank,  dann  erst  ließ  man  den  Bär  herunter.  Ramm- 
zwingen sind  nicht  angewandt,  weil  die  neu  angesetzte  Bohle  an 
der  Feder  und  der  Knebelkette  der  Ramme  genügende  Führung  ab- 
gab. Der  Spielraum  zwischen  Feder  und  Nut  ist  liini  eiehend.  um  die 
Einzelbühle  beim  Setzen  in  die  vorgeschriebene  Richtung  hinein- 
zudrehen. Die  Walzung  war  einwandfrei,  deshalli  machte  das  Ansetzen 
der  Bohlen  nirgends  Schwierigkeiten.  Die  Wand  zeigte  dnicliyeliends 
genauen  Schluß.  Die  tägliche  Rammleistung  betrug  dniclisciniittlich 
39  qm  in  10  stund iger  Arbeitszeit. 

Beim  Sehleusenabschluß  wurde  die  vorliei'gemunite  Bauart 
verwendet  in  ll.o  m  langen  Bohlen,  die  zuerst  7,5  m  durch  kiesigen 
Boden,  mit  Steinen  durchsetzt,  gerammt  wurden.  Die  Steine  sind 
von  4  bis  5  m  Rammtiefe  ab  in  Schliefsaiul  angetroffen,  uiul  zwar  in 
allen  Abmessungen  bis  zu  1/3  cbm.  Die  Wand  wurde  unter  An- 
wendung kräftiger  Zangen  zur  Führung  voi-\viegend  in  Einzelhohlen 
mit  Rammzwingen  unter  einer  Menck  u.  Hambruckschen  Teleskop- 
ramme von  1200  kg  Bärgewicht  und  0.90  bis  1,00  m  Hubhöhe  unter 
Anwendung  der  Rammlunibe  gerammt;  nur  versuchsweise  kamen 
zwei  Bohlen  gleichzeitig  unter  die  Ramrae.  Das  Ansetzen  der  fehler- 
frei gewalzten  Bolilen  geschah  wie  beim  Nadelwehr.  Die  S]nnulwand 
in  55  m  Länge  bei  rund  413  qm  eingerammter  Fläche  hatte  nicht 
gerade  Linienführung,  sondern  bestand  aus  nu'hreren  kastenartigen 
Abschnitten  mit  dementsprechenden  Ecken.  Das  Rammen  geschah 
von  einem  festen  Gerüst.  Bei  dem  beschränkten  Lagerjdatz  war  das 
Heranholen  und  Aufrichten  der  Bohlen  reclit  zeit.raubeiul.  Trotzdem 
wurde  die  ganz  glatt  heruntergebraelite  Wand  nicht  teuei-;  sie  zeigte 
sich  bei  3  m  Wasserdruck  him-eicliend  dicht:  grobe  Ver.setzungen  di^i- 
Wand  und  daraus  sich  ergebende  rndichtigkeiten  kanu^n  nicht 
vor.  Für  gewöhidich  betrug  die  Zahl  der  Schläge  des  Rannnbäi-en  in 
einer  Minute  40  bis  45;  beim  Anti-effen  eines  größeren  Steines,  der 
sich  durch  den  eigenartigen  Klang  des  auffallenden  Bären  bemerkbar 
machte,  wurde  der  Bärhub  verkleinert,  die  Zahl  der  Schläge  vermehrt. 
Es  gelang  so,  die  Spundbohle  bis  7.5  m  tief  durch  den  Boden  hinunter- 
zutreiben. Nach  Ablassen  der  Haltung  wurde  die  Wand  bis  auf  die 
Hafensohle  um  weitere  4  m  nachgerammt,  was  ohne  wesentliche 
Schwierigkeiten  erfolgte:  nur  an  zwei  Stellen,  wo  ganz  große  Steiiu» 
das  Eindringen  verhinderten,  mußte  das  W' eiterrannnen  aufgegeben 
werden.  Hier  trat  denn  auch  ein  L'mlMii-teln  des  Kopfes  der  Spundbohle 
auf.  Für  die  Ecken  wurden  nur  teilweise  besondere,  durch  angenietete 
Lappen  den  Verhältnissen  angepaßte  Spundbohlen  verwendet,  weil 
der  Spielraum  zwischen  Paeder  und  Nut  auch  die  Ausbildung  als 
Viertelkreis  mit  etwa  sechs  Bohlen  zuließ. 

Nach  den  Erfahrungen  des  Jahres  1912  bei  Verwendung  der 
Ransomeform  war  von  der  Benidzung  hölzerner  S})undwände  —  die 
mit  Rücksicht  auf  den  in  dieser  (iegend  zu  befürchtenden  Rammgruiul 
mindestens  20  cm  stark  zu  wählen  wären  —  wegen  der  erheblichen 
Zeitersparnis  von  vornherein  Abstand  genommen. 

Die  Gesamtrammzeit  ohne  Nachrammen  für  413,25  qm  wirkliche 


Rammtläche  betrug  440  Stunden,  dabei  entfielen  auf  einen  lOstündigen 
Ai-beitstag  rund  9,4  qm  W^and  einschließlich  aller  Nebeiuu'ljeiten, 
wie  .\ufi-i(^hten  der  Ramme  und  Befördern  der  Spundbohlen  vom 
Lai;ei|ilatz  bis  zuia  Abbau  der  Ramme  (einschl.). 

Die  ( Jesamtarbeitskosteu  ohne  Kostenabschreilnmg  für  die  Ramme, 
Bauleitung  und  Bau  des  Arbeitsgeriistes.  sonst  aber  einsi'hließlich  aller 
Nebenarbeiten,  wurden  zu  1(;49  Mark,  d.  i.  3,99  Mark  füi-  1  qm,  nach- 
gewiesen. Der  Eisenwert  der  S]iundwände  berechnet  sich  —  wenn 
zum  Vergleich  mit  den  Angaben  im  Jahrgang  1913  d.  Bl.  (S.  156) 
176  61.'!  .Mark  auf  1000  kg  angenonuuen  wei'den  —  zu  14  831  Mark,  so 
(laß  die  Ge^amtkostei\  16  480  Mark  oder  bei  633.7  qm  Ansichtstläche 
der  Wand  2il  Mark  auf  I  (pn  Ansiclitslläche  mit  obiger  Einschränkung 
ergeben.  Der  I'reis  deckt  sich  mit  dem  unter  2  angegebenen  der 
Lanq)sc!ien  S]unuiwand,  wobei  aber  zu  berücksichtigen  ist.  daß  letztere 
Bodenverhältnissen  ausgeführt  werden  konnte, 
Raunndäche  gegen  413,25  (pu  der  Ransome- 
f'cken  beschwert  daher  das  wiederholte  Um- 
die  Arbeitszeit  der  ijampschen  Spunclwand  ver- 
als  die  der  Ransonu'schen. 

geliefert  von  Wessels  u.  Wilhelmi  in  Hamburg) 
wurde  im  Herbst  uml  Winter  an  einem  an- 
deren Schleusenabschluß  als  bauwissenschaft- 
licher Versuch  verwendet  bei  einer  Gesamt- 
länge von  rund  41  m.  Die  Begrenzung  der 
Ikuigi-nbe  zeigt  auch  hier  mehrere  Ecken- 
ausliildungen.  Zur  Verwendung  kam  Quer- 
schnitt II  der  Spuiulbohlen  mit  einem  WMder- 
stamlsmoment  von  700  cm^  auf  1  m  und  einem 
Gewicht  von  43.33  kg  auf  1  m  Bohle  oder 
130  kg/tpn  Wand.  Die  Eisen  waren  11,50  m 
lang  und  wurden  zunächst  7,50  m  tief  in 
Der  Unterjirund   bestand  aus  iiröberem  und 


unter  gini.stigeren 
nur  in  ;!0iS,63  cpn 
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den  Boden  eingerammt, 
feinerem  Kies  und  Sand. 

Die  Spundwandbohlen  wurden  zum  größten  Teil  als  Doppelbohlen 
gerammt  :  mu"  ein  kleiner  Teil  wurde  einzeln  geschlagen,  um  auch 
über  diese  Arbeitsweise  ein  Urteil  zu  gewinnen.  Das  Zusammenziehen 
der  Dojipelbohlen  war  schwierig  und  zeitraubeiul  und  daher  teuei'; 
die  Frsachen  dafüi-  sind  die  dni-ch  beschränkte  Raiunverhältnisse  der 
Baustelle  erschwei'te  BetVirderung  der  schwei'en  Eisen  sowie  im  vor- 
liegenden Falle  die  nicht  ganz  einwandfreie  Walzung  von  Nut  mid 
Feder,  wodurch  große  Reibungswidi'istände  beim  Zusammenziehen 
lieiAiii'gerufen  wurden.  Dieser  Maugel  wird  bei  künftigen  Walzungeu 
NoraLissiclitlich  ohne  Schwierigkeit  zu  vei'UU'iden  sein.  Das  Rammen 
aller  Do])i)elbohlen  ging  glatt  vonstatten;  auch  das  Rannnen  der 
eisernen  Bolden  in  die  ludzeriuMi  Spumlwäiule  au  den  Anschlußstellen 
machte  keine  Scln\  iei  igkeiten.  Zur  Führung  beim  Ansetzen  und 
Rammen  der  Spuiulbohlen  wurden  Zangen  angebracht.  Ein  Aus- 
weichen dei'  Waiul  aus  der  lüchtung  ist  nicht  vorgekommen. 

Das  Rammen  von  Einzelbohlen  der  F)auart  Lani]!  ist  nach  den 
ausgeführten  X'ersuclien  nicht  zu  em])fehlen.  Die  Eiuzelbohle  ver- 
kantet leicht,  so  daß  die  Wand  aus  der  Richtung  kommt.  Ferner  ist 
die  Einzelbohle,  sobald  sie  schwer  zieht,  den  I5eansi)ruchungen  durch 
den  Scldag  des  Ramnü)ären  nicht  gewachsen.  Während  bei  der 
Doppelbohle  die  stärkste  Stelle  (Nut  und  Feder)  unter  der  Rammhaube 
liegt,  hat  bei  der  Einzelbohle  gei-ade  der  schwächste  Teil  des  Eisens, 
der  im  vorliegenden  Falle  8  mm  starke  Steg,  die  Schläge  auszuhalten. 
Die  Wassei-dichte  der  Spundwaiul  ist  vollauf  genügend.  Die 
Herstellung  der  rechtwiidcligen  locken  ist  bei  der  Bauart  Lamp  be- 
sonders eiid'acli.  indem  die  Nut  der  neuen  anzusetzeiulen  Wand 
in  die  Feder  des  in  der  andei-en  Wand  zuletzt  gerammten  Pfahles 
rechtwiid<lig  gesetzt  wird.  Die  Nut  bat  hierfür  genügende  Abmessungen, 
so  daß  Verdrehungen  oder  Verbiegung(^n  nicht  vorkommen. 

Nach  Beendigung  aller  Arbeiten  wurde  die  ganze  Spundwand 
nach  Ablassen  des  Wassei's  aus  den  Haltungen  um  weitere  4  m 
nachgerammt,  sodaß  also  die  gesamte  Ramnitiefe  II. .50m  beträgt. 
Das  Nachrammen  ging  ebenso  glatt  vonstatten  wie  bei  Bauart  Ransome. 
Die  gesamte  R;nnmzeit  für  .'i0.S.63  qm  wirkliche  Rammfläche  betrug 
400  Stunden,  mithin  an  einem  U)stüiuligen  Arbeitstage  7,7  qm, 
d.  h.  in  vorliegeiulem  Falle  etwa  1  m  Wand  für  den  Tag  einschließlich 
aller  Nebenarbeiten,  wie  vorlici-  bei  Bauart  Ransome  angegeben. 

Die  Gesamtkosten  der  Rammung.  aber  ohne  Kostenabschreibung  für 
die  Ramme,  Bauleitung.  Aufsicht  und  Bau  des  Rammgerüstes,  sonst  ein- 
schließlich aller  Nebenarbeiten,  wurden  zu  1488  Mark,  d,  i.  4,82  Mark 
für  1  qm.  nachgewiesen.  Der  Eisenwert  für  473.2  cpn  Ansichtstläche  im 
(^esamtgewicht  von  rund  61  400  kg  berechnet  sich  zu  10  834  Mark. 
Danach  (iesamtkosten  12322  .Mark,  d.i.  26  Mark  für  1  qm  Ansichtstläche. 

3.  Bauart  Schiffler,  Rote  Erde  (Gelsenkirchener  Bergwerks- 
Aktiengesellschaft,  Abt.  Aachener  Hütte)  (Abb.  5). 

Bei  dem  obengenaimten  Wehrbau  wurde  die  eine  ruiul  30  m 
lange  Hälfte  in  der  Frostzeit  vom  3.  bis  22.  Januar  1914  als  bauwissen- 
schafthcher  Versuch  mit  der  vorgenamiten  Spundwandart  gerammt. 
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Al)b.  5.  Spundwand 
von  Schiffler. 


Bohlenlänge  7,5  m,  llammtiefe  5,2  m  tief  durch  das  Wasser  und  weitere 
2,2  m  durch  tirohsandigea  Roden.  Es  ist  der  (lUicrschnitt  I  mit 
108.3  ko  'qni  (iewiclit  uiul  4<S7  cm"*  Widerstandsniumeiit  für  1  m  Wand 
angewandt.  Die  J]olilen  kamen  einzeln  unter  die  Dani]jframme  hei 
500  kg-  Bärgewicht  und  0,95  m  Hub. 

Wie  aus  Abb.  5  zu  ersehen,  bil- 
det der  Querschnitt  eine  symmetrisch 
zur  Achse  angeordnete  Doppelwelle. 
so  daß  das  Widerstandsmoment  un- 
bedenklich auf  diese  Achse  bezogen 
werden  kann.  Es  ist  dies  die  einzige 
derartig  bis  jetzt  ausgebildete  Bohlen- 
forni,  die  aber  den  Machteil  hat,  dal.i 
die  Abmessungen  von  Fedei-  und 
Nut  —  wenigstens  bei  der  verwen- 
deten Lieferung  —  zu  schwach  ge- 
halten sind  in  dem  Bestreben,  die  für  das  Widerstandsmoment  wenig  in 
Betracht  kommenden  Massen  in  der  Nähe  der  Null -Achse  möglichst 
gering  zu  halten:  ein  Fehler,  der  sich  wohl  bei  anderen  Walzungen, 
wenn  vielleicht  auch  unter  (lewichtserhöhung.  leicht  vermeiden  lassen 
wird.  Hier  kam  die  allererste  Walzung,  deren  Vollendung  auL^erdem 
aufs  äußerste  beschleunigt  werden  mußte,  zur  Anwendung  mit  vielen 
Kinderkrankheiten,  zu  denen  auch  gehörte,  daß  die  Feder  bei  mehi-ei-en 
Bohlen  nit  lit  genügend  ausgewalzt  war.  so  daß  bei  Kammwiderständen 
wiederholt  ..Entgleisimgen"  eintraten,  d.  h.  die  neu  angesetzte  Bohle 
sprang  mit  der  Nut  aus  der  Feder  der  vorher  gerammten  Bohle  heraus: 
die  Wand  erliielt  daher  keinen  Schluß,  die  Bohle  ging  aus  der  Richtung 
heraus.  Ein  Bruch  der  Feder  des  vorher  gerammten  Pfahles  ist  nirgends 
beobachtet  worden,  es  muß  sich  also  die  Nut  Ix'im  Hammen  erweitert 
haben.  Als  weiterer  tl beistand  wurde  bemerkt,  daß  Feder  und  Nut  nui' 
nach  einer  Seite  genügende  Beweglichkeit  haben.  Wurden  die  Bohlen 
in  gerader  Linie  mit  der  Feder  voraus  aneiiuuidei-gesetzt.  dann  ließ 
sich  die  Endbohlc  nach  rechts  um  rund  15°  an  der  vorletzten  drehen, 
nach  links  gar  nicht;  es  war  daher  unmöglich,  eine  nach  rechts  aus 
der  Uiclitung  gerammte  Wand  wieder  nach  links  hertlbei-zubekommen, 
und  ein  dei-artiges  Ausweichen  ist  um  so  häutiger  aufgetreten,  als 
manche  Bohlen  sich  von  vornherein  nur  mit  Neigung  nach  rechts  ansetzen 
ließen.  In  dieser  Hinsicht  wird  also  die  Walzung  zu  ändern  sein, 
was  wahrscheinlich  schon  jetzt  geschehen  ist,  denn  in  einer  Er- 
kundigung beim  Wasserbauamt  Bromberg,  das  von  einer  der  nächst- 
folgenden Walzungen  desselben  (^lerschnitts  bei  einem  Bärgewicht 
von  12.')0kg  und  1  bis  2  m  Fallhiilie  It  m  lange  Bohlen  7  bis  9  m  tief 
rammen  ließ  bei  3,5  m  Sand  und  danmtei'liegendem  Kiese,  sind 
diese  Übelstände  nicht  angegeben. 

Bei  dem  Versuch  des  Wasserbauamts  Fürstenwalde  mit  den 
Spundbohlen  Ist  außerdem  das  Fehlen  von  festen  Hainni/.wingen  — 
das  durch  andere  Gründe  bedingt  war  —  wahrscheinlich  niciit  ohne 
Eintluß  auf  den  unregelmäßigen  Staiul  dei-  Wand  gewesen,  allerdings 
im  (Jegensatz  zu  der  ebenso  gerammten  Ransoinewand.  Der  Versucii 
eignet  sich  zur  Beurteilung  der  Anwendungswand  der  Schifflerschen 
Wand  nicht  gut,  weil  infolge  von  Änderungen  in  dem  V,»u- 
vorhaben  die  langen  Bohlen  unverhältnismäßig  hoch  tVeist;i iideii 
und  die  Kammtiefe  zu  gering  war:  es  ist  daher  angezeigt,  auch  die 
mir  fi-eundliehst  mitgeteilten  Angaben  des  Wassei  bauamtes  Broinherg 
hier  aiizufülu-en :  Danach  wurden  dort  in  lüstündiger  Arbeitszelt 
15  bis  20  qm  Wand  gerammt:  die  ]',u!ilen  gingen  trotz  der  verhältnis- 
mäßig scliweren  liodenart  leicht  hinunter  und  beliielten  die  gerade 
Richtung  bei,  hatten  aber  das  Bestreben,  in  iln-em  unteren  Ende  sich 
voneiiKuuler  zu  entfernen,  ohne  daß  eine  Entgleisung  oder  ein  Ab- 
reißen zwischen  Feder  und  Nut  bemerkt  wurde.  Auch  soll  doit  ein 
Krummschlagen  der  Bohle  nur  vereinzelt  und  bei  schwerem  Eindringen 
auf  dem  letzten  halben  Meter  so  weit  vorgekommen  sein,  daß  sie  nach- 
geschnitten werden  mußton. 

Bei  der  geringen  Kammtiefe  blieben  die  Bohlen  des  Fürstenwalder 
Versuches  gerade.  Die  durchschnittliche  10 stündige  Leistung  betrug 
32  qni.  In  beiden  Fällen  wurde  mit  einer  mitgelieferten  Rammhaube 
gerammt. 

Die  Ausbildung  rechtwinkliger  Ecken  ist  mu-  nach  einer  Seite  hin 
ohne  weiteres  dadurch  zu  erzielen,  daß  die  an  die  letzte  Bolile  neu 
anzusetzende  auf  den  Kopf  gestellt  und  so  im  rechten  Winkel  an- 
gesetzt wird.  Nach  der  anderen  Seite  hin  müßten  die  Bohlen  be- 
sonders hergerichtet  werden. 

Von  einer  Berechnung  der  ({esamtkosten  kann  abgesehen  werden, 
weil  die  äußerst  geringe  Kannntiefe  einen  Vergleich  mit  den  anderen 
an  den  Schleusen  angewandten  Bauarten  Kansonie  und  Lami)  nicht 
zuläßt. 

4.  Folgerungen.    Um  die  Bauarten  Lamp  und 
ähnlicher  Weise  bezüglich  der  reinen    Rammkosten,    wie  das 
Jahrgang  1913  d.  Bl.  (S.  156)  geschehen  ist.  zu  vergleichen,  wurde  das 
Rammen  eines  18  m  langen  geraden  Stückes  der  Wand  mit  je  135  (pn 
Rammfläche  besonders  beobachtet  und  der  Kostenaufwand  berechnet. 
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Dabei  stellten  sich  die  reinen  Rammkosten  ohne  Anbringen  der  Ramm- 
zvvingen  und  Abschreibung  der  Kosten  der  Ramme  für  die  wirklich 
in  den  Boden  gerammte  Fläche  wie  folgt: 

Bauart  Lamp  auf  2,43  Mark  für  1  qm,  Bauart  Ransome  auf  2,17  Mark 
für  1  qm.  Im  .lahrgang  1913  (S.  156)  wurde  für  Ransome  2,23  Mark 
für  1  qm  angegeben. 

Unter  Berücksichtigung  des  Eisenwertes,  der  wieder  zu  176,613  Mark 
für  1000  kg  angesetzt  wurde,  kostet  1  qm  Wand: 

Bauart  Lamp  22,95  +  2,43  =  25,38  Mark,  Bauart  Ransome 
24,00  -f  2,17  =:  26,17  Mark,  während  diese  Kosten  für  Larssen  II 
seinerzeit  zu  27,20  Mark  berechnet  wurden. 

Der  Lfnterscliied  ist  verhältnismäßig  gering  und  erlaubt  bei  dem 
kleinen  Versuch  nur  den  einen  Rückschluß,  daß  die  genannten  Bau- 
arten für  die  wohl  in  den  meisten  Fällen  zur  Anwendung  kommenden 
mittelstarken  Querschnitte  nahezu  gleichwertig  sind.  Die  Larssen  wand  hat 
nur  den  schon  früher  genannten  Übelstand,  daß  bei  Rammhindernissen 
ein  Umbörteln  des  oberen  Pfahlendes  besonders  bei  starker  Ramm- 
wirkung i-ascher  eintritt  als  bei  den  anderen,  weil  diese  beiden  Bau- 
arten das  Eisen  günstiger  zu  den  Schlagflächen  angeordnet  haben. 

Die  Bauart  Schifller  (Rote  Erde)  läßt  sich  leider,  wie  schon  oben 
l)egründet,  nicht  zu  einem  Vergleich  unmittelbar  heranziehen.  Die  Ramm- 
kosten bei  dem  Wehrbau,  wo  Ransome  und  Schiffler  unter  ganz 
gleichen  Bedingungen  verwandt  wurden,  zeigten,  daß  im  Durch- 
schnitt Ransome  etwa  10  vH.  weniger  Rammkosten  erforderte  als 
Bauart  Schiff  ler,  bei  der  der  Arbeitsvorgang  durch  fehlerhafte  Walzung 
der  Erstlingslieferung  empfindlich  behindert  wurde.  Nach  den  Erfah- 
rungen in  Bromberg  kann  angenommen  werden,  daß  bei  vollendeter 
Walzung  auch  diese  Bauart  den  anderen  ebenbürtig  ist.  vorausgesetzt, 
daß  ein  dichter  Schluß  der  Wand  sich  erzielen  läßt. 

5.  Das  Abschneiden  der  eisernen  Spundbohlen  war  bei  dem 
Wehrbau  aus  Zweckmäßigkeitsgründen  erforderlich  und  geschah  unter 
Benutzuno-  einer  von  der  Fabrik  (Jriesheim-Elektron  in  Frankfurt  a.  Main 
gelieferten  Schneidevorrichtung,  z.  T.  bei  Frost,  unmittelbar  über  dem 
i)()den  bei  abgelassener  Haltung.  Sie  arbeitete  im  Anfang  ganz  vor- 
züglich, ließ  aber  bei  starkem  (Jebraucli  empfindlich  nach,  so  daß  die 
N'entile  und  das  .Manonu'ter  häufig  aussetzten  und  sie  zur  Ausbesserung 
an  die  Faljrik  zurückgesandt  werden  mußte.  Die  Kosten  wurden 
ohne  Berücksichtigung  der  Abschreibung  und  der  Ausbesserungskosten 
sowie  der  Prämien  für  schnelles  Schneiden  uiul  Schneiden  bei  Nachtzeit 
berechnet.  Es  sind  abgeschnitten  Bauart  Ransome  68,76  m,  191  Bohlen, 
Bauart  Schiffler  63,50  m.  167  Bohlen,  zusammen  132,26  m  Wand, 
35s  Bohlen.  1  ni  Wand  kostete  2,77  .Mark  und  erforderte  im  Durch- 
schnitt l'/i  Stunde. 

Vergleichsweise  wurden  dann  je  5  Bohlen  lieider  Bauarten  unter 
genauer  Feststellung  der  Zeit  am  Lande  zerschnitten,  wobei  sich  er- 
gab, daß  Schiffler  durch  die  schlanken  Formen  hierbei  der  Bauart 
Ransome  überlegen  war.  Die  Schiff  lerwand  erforderte  für  1  m  Schnitt 
etwa  14,  die  Ransoinewand  etwa  17  Minuten:  der  Handsclinitt  für 
letztere  etwa  das  9  fache. 

Die  Versuche  wurden  mit  großer  Sorgfalt  von  den  Regierungs- 
l)aunieist(n-n  .Mrdler  und  Offergeid  ausgeführt. 

In  der  niiclistehenden  Tabelle  sind  die  zur  Zeit  mir  bekannt- 
gewordenen Bolilenformeii  nach  Gewicht,  Widerstandsmoment  und 
Wij-kungsgrad   zusamnu^ngestellt,  wobei  bei  Nr.  1  und  2  (Larssen- 


liezeichiiung 
der  Firma  und 
der  Bauart 


Dortmunder 
Union,  Bauart 
„Larssen"  Alt 

Desgl.  Neu 
Nietlos 


Quer- 
schnitt 
Nr. 


I 

II 
III 


o  ig 

G 
kg 


Wider- 
stands- 
moment 
für  1  m 
Wand 

W 


107,50 
154 
197 


l'liilip]) 
Deutsch  u.  Ko. 
Bauart 
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Wilhelmi 
Bauait  „Lamp" 
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Rote  Erde 
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I 

II 
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D 
E 
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II 
III 


I 

II 
III 
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84,3 
136 
173,82 

223 
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108,3 
143 
195 


(524)  157 
(1200)400 
(1550)600 


Wirlcungs- 
grad 

K 
G 

rd. 


(5,3)  1,63 
(7,79)2,60 
(8,88)3,05 


(522) 
(1177) 


165 
335 
803 

1127 


235 
700 
1700 


487 
682 
1220 


1,95 
2.46 
4;62 

5,60 


60  80 
kg  kg 


2,24 
5,38 
9,14 


4,48 
4,77 
6,26 
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Spundwand)  in  Klammern  W  iilorstandsniomcnt  und  NN  iikiinysgrad. 
bezogen  auf  die  Achse  durch  die  Mitte  zweier  WclU-n,  muh  den  An- 
gaben der  Fabrik  eingesetzt  wurden,  eine  Berechnungsart.  die  für  die 
Bauart  ^chift'ler-Hotc  Erde  ohne  weiteres  als  richtig  anerkannt  werden 
muß.  Bei  den  unsymmetrischen  Querschnitten,  also  bei  allen,  mit 
Ausnahme  der  J^chiff lerschen  Wand,  ist  das  Widerstandsmoment  auf 
die  Xull-Achse  einer  Welle  bezogen.  Ob  das  bei  den  unsymmetrischen 
(Querschnitten  u.  U.  nicht  zu  ungünstig  angenommen  wairde.  da  die 
Reibung  zwischen  zwei  benachbarten  15ohlen  nach  den  hiesigen  Ei-- 
fahrungen  beim  Ausziehen  von  Larssenbohlen  nicht  zu  unterschätzen 
ist,  mag  dahingestellt  werden. 

Nach  den  (gewichten  geordnet,  würden  anzuwenden  sein  für  leicht 
beanspruchte  Bauausführung  (12  bis  15  cm  Holzstärke): 

1.  Ransome         nut    84,3  kg  Gewicht  für  1  qm  W;uul 


■2.  Lamp  I  ..    105,0   1  „ 

3.  Larssen  Alt  1  ,.    107,5   1  ., 

4.  Schift'ler  I  ,.    108.3   1  ., 

füj-  schwerbeanspruchte  Bauausführung: 

1.  Lamp  II  mit  130  kg  (icwiclit  IVir  1  qm  Wand 

2.  Ransome  1)  ..    136  ..        ..  1  .. 

3.  i^chiffler  II  ..    143   1  .. 

4.  Larssen  Alt  II  ..    154   1  .. 


In  neuester  Zeit  wurde  ferner  ein  bauwissenschaftlicher  Versuch 
mit   der  neuen  idetlosen  Larssenbohle   Abbildung  2   Querschnitt  I 


von  110.5  kg  (iewicht  für  1  qn\  Wand  und  angehliclicm  Widerstands- 
momente von  522  cm"'  zur  Herstellung  einer  Uferwand  genuicht.  Die 
()  m  langen  Bohlen  wurden  3.0  m  tief  zwischen  Rammzwingen  durch 
fein-  bis  grobsandigen  Boden  und  weitere  2  m  durch  gröberen  Kies 
vorwiegend  nut  Druckwasserspülung  geramnd.  Die  Bohlen  kamen 
einzeln  imter  den  500  kg  schweren  Bär  der  bei  Versuch  1  für  Bauart 
Ransome  beschriebenen  Ramme  unter  Benutzung  einer  Rammhaube. 
Die  Walzung  war  fehlerfrei,  sodaß  das  Ansetzen  an  die  vorhergehendfüi 
i'und  3  m  iVcisteliende  Bohlen  keine  Schwierigkeiten  bot.  Auf  der 
31.1(j  m  langen  Probestrecke  wurden  155,80  qm  gei'ammt,  täglich  in 
10  Stunden  18  qm.  Die  Kosten  für  1  qm  gerammter  Wand  betragen 
nur  1.75  Mark  für  Arbeitslöhne  und  Vorhalten  der  Kamme,  jedoch 
ohne  Rammi(^te  und  Tilgung  der  AnschaffungskostcMi  der  Ramme.  Es 
ist  anzunehmen,  daß  das  F^rgcibnis  wesentlich  durch  die  Spülung  be- 
einflußt wurde.  Die  Wand  hatte  dichten  Schluß:  ein  Umbörteln  des 
Kopfes  trat  nur  ganz  vereinzelt  bei  größeren  Ranimhindernissen 
lEichen)  auf. 

Zur  Übersicht  sind  die  fünf  bis  jetzt  hergestellten  (^H'rsclniitt- 
arten  in  den  Abb.  1  bis  5  wiedergegeben. 

Schließlich  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  nach  den  lang- 
jährigen I"]rfahrungen  l)ei  den  Bauten  in  Bremen  ein  Verrosten  der 
pjisenwände  in  nennenswertem  Undange  auch  bei  Uferwänden  über 
Wasser  nicht  zu  beobachten  ist. 

Fürsten walde  a.  d.  Spree.  R.  Scheck. 


Vermischtes. 


Abäuderuug'eii  der  Kinreieliuiigsfristeu  bei  Wettbewerben.  In 

ilen  Wettbewerben  für  Entwürfe  zu  einei-  Stadthalle  in  Erfurt  iS.  2(!0 
d.  Bl.).  zu  einem  Elias-Holl-Denkmal  in  Augsburg  (S.  271  d.  Bl.i,  zu 
einer  Schwimm-  und  Badeanstalt  in  Cassel  iS.  31G  d.  Bl.)  luul  zu  einer 
Oberrealschule  in  Krefeld  (S.  444  d.  Bl.)  sind  die  Fi'isten  füi-  I'>in- 
reichung  der  Entwürfe  bis  auf  weiteres  vertagt  worden. 

Verwendung  von  Kreuzliolz  bei  der  Eisenbalinverwaltnug.  Den 
Eisenl)almdirektionen  ist  der  nachstehenile  Erlaß  vom  28.  Juli  i;U4 
{I.  G.  D.  14G13)  lietrcffcnd  Verwendung  von  Kreuzholz  zugegangen. 
Die  bei  den  Königlichen  Eisenbahndirektionen  im  allgemeinen  ge- 
bräuchlichen besonderen  technischen  Bedingungen  für  die  Ausfidu-ung 
der  Zimmerarbeiten  schreiben  u.  a.  vor.  daß  alle  Hölzer  mit  einem 
tiuerschnitt  von  15  zu  15  cm  und  darunter  aus  Kreuz-  oder  Halbholz 
bestehen  sollen  und  daß  einstieliges  Holz  juu'  bei  größeren  Ab- 
messungen zugelassen  werde.  Aus  Kreisen  Beteiligter  sind  Klagen 
laut  geworden,  daß  in  vielen  ( Jegenden  die  Beschaffung  von  Kreuzholz 
in  den  angegebenen  Maßen  unmöglich  oder  doch  nur  mit  Schwierig- 
keiten inid  erheblichen  Mehrkosten  verbunden  sei.  Um  den  Klagen 
zu  begegnen  und  die  Beschaffung  des  Bauholzes  für  die  Eiseidjahn- 
verwaltung  zu  verbilligen,  ohne  die  Wahl  geeigneten  Holzes  für  die 
verschiedenen  Zwecke  zu  beeinträchtigen,  ist  die  genamite  Vorschrift 
in  den  besonderen  techinschen  Bedingungen  wie  folgt  abzuändern: 
..Hölzer  nut  größter  Seitenkante  von  weniger  als  12  cm  sollen  aus 
Kreuz-  oder  Hall)holz  bestehen,  weim  nicht  in  den  Verdingungs- 
unterlaii('i\  Ahweii-hunoen  hiervon  enthalten  sind."  Die  K()niglichen 
Eisenbahndirektionen  wollen  Sorge  tragen,  daß  bei  der  Veranschlagung 
der  Bauten  geprüft  wird,  ob  zu  dem  in  Fi-age  stehenden  Bauteile 
Kreuzholz  verwendet  werden  soll.  Das  l'^rgebnis  ist  in  der  liolz- 
bereohnung  und  in  den  fraglichen  Positionen  der  Verdingungsunter- 
lagen zweifelsfrei  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Unter  besonderen  Um- 
ständen, z.  B.  bei  Bauten  von  beschräidcter  Dauer,  zu  untergeordnet(m 
Dachverbänden  u.  dergl.,  wird  einstieliges  Holz  vielfach  in  geringeien 
Abmessungen  zugelassen  werden  kTmuen,  während  zu  Fachwerkbauten, 
Fußbodenlagern,  Türzargen  und  zu  schmückenden  oder  besonders  dei- 
Witterung  ausgesetzten  Bauteilen  stets  Kreuzholz  zu  veranschlagen  ist. 

Kaiser  -  Wilhelm  -  Institut  für  Kolileforschung  in  Miillicini 
a.  d.  Rnhr.  Zu  dem  Aufsatze  in  der  Nr.  G3.  S.  4(;i  d.  Jahrgangs  ist 
noch  nachzutragen,  daß  die  Baukosten  beti'agen  ha])en:  für  das  eigent- 
liche Institut  mit  dem  Fabrikgebäude  und  dem  Direktoi'wohidiaus 
rd.  700  000  Mark  und  für  das  Meclianikerhaus  21000  .Mark. 

Oifene  Turnhallen  sind,  einer  Anregung  des  MUnchenei-  Stadt- 
schulrats. Kgl.  Oberstudienrats  Dr.  Kerschensteiner  folgend,  in  letzter 
Zeit  mit  gutem  Erfolge  bei  mehreren  Volksschulen  in  München  errichtet 
worden.  Nach  einer  Mitteilung*)  des  städtischen  Baurats  Rehlen  in 
München  werden  die  offenen  Turiüiallen  gleich  bei  Aufstellung  des 
gesamten  Schulhausentwurfs  unter  zweckentspicchender  Ausimtzung 
des  Bauplatzes  berücksichtigt.  Die  offenen  Turiduillen  gewähren  die 
Möglichkeit,  den  Turnunterricht,  geschützt  gegen  schlechtes  Wetter, 
in  freier  Luft   zu  erteilen.    Wenn  auch  die  in  der  Turnhalle  für  ge- 

*)  Jahrg.  1914,  G.  Heft.  „Das  Schulhaus",  Schul hausverlag,  Char- 
lottenburg. 


wöhnlich  fest  eingebauten  Geräte  hier  lücht  bi'Utitzt  wei  dtui.  so  können 
doch  die  Freiübungen  in  der  offenen  Turidialle  abgehalten  werden. 
Die  offenen  Turnhallen  der  MOnchener  Schulen  erhielten  bei  einer 
lii^hten  Höhe  von  5  m  eine  Länge  von  30  bis  45  m  luul  eine  Breite 
von  G  m.  Sie  sind  auf  drei  Seiten  durch  Wänch^  umschlossen;  die 
vierte  Seite  ist  gegen  den  Schulhof  geöffnet  und  nur  durch  eine  Stützen- 
reilu^  unterbrochen.  Die  Schule  an  der  Hohenzollernsti'aße  in  München, 
auf  eiiu'm  rings  von  Straßen  umgebenen  (Jelände,  erhielt  die  erste 
offene  Turnhalle.  Sie  bikhit  den  Abschluß  des  Si>ielhofe8  gegen 
eine  der  Straßenfronten  uiul  erhielt  ein  Satteldach  uiul  als  Abschluß 
am  Ende  einen  kleinen  Geräteraum.  Die  offeiu!  Turnhalle  der  Schule 
an  der  Alfonsstraße  bildet  für  den  Spielhof  einen  Alischluß  gegen 
die  angrenzeiulen  fensterlosen  Nachbai'seiten.  Die  zuletzt  erbaute 
offene  Turnhalle  der  Schule  am  Winthirplatz  dient  als  Abschluß  des 
Sj)ielhofes  gegen  die  angn'uzentten  Höfe.  Die  uiunittelbare  Nachbar- 
schaft eines  Landhausviertels  ließ  es  hier  angezeigt  erscheinen,  Uber 
der  offenen  Turnhalle  eine  ebenst)  groß(^  Terrasse  anzuordnen,  die  von 
der  oberen  Turnhalle  zugänglich  gemacht  ist,  so  daß  bei  geeignetem 
Wetter  auch  der  im  oberen  Turnsaal  stattfindende  Unterricht  un- 
mittelbar im  Freien  stattfinden  kann.  Die  Kosten  solcher  offenen 
Turnhallen  ])etragi'n  etwa  GO  Mark  für  1  ijm  übei'bauter  Fläche. 
Außer  für  Turnzwecke  dienen  diese  offenen  Hallen  in  München  als 
Unterstand  bei  plötzlich  eintretendem  schlechten  W'etter,  wenn  die 
S])ielhöfe  stark  i)esetzt  siiul.  und  als  Ruheplatz,  wenn  der  Schulhof 
im  Winter  als  Eisbahn  benutzt  wird.  Auch  bei  großen  Schulfestlich- 
keiten kann  die  offene  Halle  als  Vortragsraum  für  die  im  Schulliof 
aufgestellten  Schüler  und  Schülerinnen  (li(Mien, 

Bücherschau. 

Berliner  Baumeister  vom  Ausgang  des  IS.  Jahrlmndei'ts.  \'on 
Hernuum  Schmitz.  Berlin  1914.  Verlag  für  Kunstwissenschaft.  34G  S. 
in  40  mit  386  Abb.    Geb.  30  J/. 

Am  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  hatte  sich  in  Bei  lin  unter  dem 
Schutze  der  Hohenzollern  eine  eigene  Bauschule,  ein  geschlossene!- 
Stil  in  der  Architektur.  herausgebiUlet,  dessen  Schö})fungen  in  dem 
Barock  wurzeln,  aber  bereits  die  Keime  neuzeitlichen  EmpHndens  in 
sich  tragen.  Die  Entstehung  und  die  Eigenart  dieses  Baustiles  wird 
in  dem  eiideitenden  Texte  behandelt.  Neben  Fr.  W.  von  Erdmanns- 
dorff',  welchen  König  Fi-iedrich  Wilhelm  II.  aus  Dessau  berief,  waren 
C.  F.  Langhans,  David  und  Friedrich  Gilly  und  Heinrich  Gentz  die 
Hauptvertreter  dieser  klassizistischen  Bauschule.  Arbeiten  diesei- 
Meister  inul  einer  Anzahl  jüngerer  Aichitekten  ihres  Kreises  sind  auf 
etwa  340  Tafeln  zusammengestellt,  zum  Teil  nach  Lichtbildaufnahmen, 
zum  Teil  nach  Kupfei-stichen  und  Atiuarellen.  Eine  Beschreibung  d»^ 
Tafeln,  geschichtliche  und  literarische  Hinweise  folgen  in  einem  An- 
hang. In  dem  neuen  Bei-lin  ist  bereits  eine  große  Zahl  der  edlen  Bau- 
werke dieser  Zeit  verschwunden.  Man  begrüßt  daher  die  Veröffent- 
lichungen dieser  Sanunlung  mit  besonderer  Freude  und  wünscht, 
daß  Dr.  Schmitz  sie  im  Laufe  der  Zeit  noch  weiter  ergänzen  und 
kunstgeschichtlich  bearbeiten  möchte. 

Berlin.  M.  Landsberg. 
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Die  Verwitterungen  und  Auswitterungen  an  Natursteinen  und  am  Beton. 

Die  Verwittcrini- 


o;eii  und  Auswitte- 
rungen an  Natni-- 
steinenund  an  künst- 
lich hergestellten  Stei- 
nen. Ziegeln  und 
Kunststeinen .  sind 
erst  in  letztei'  Zeit 
vom  physikalisch- 
chemischen und  kol- 
loid -  chemischen 
Standpunkt  aus  unter- 
sucht worden.  Bei 
dem  immer  stärker 
werdenden  Auf- 
schwung der  größeren 
Städte  in  Deutsch- 
land sind  unsere 
Monumentalbauten 
dui'ch  die  Rauchgase, 
besonders  durch  die 
in  diesen  enthaltene 
schweflige  Säure, 
stark  gefährdet.  Be- 
weise hierfür  bieten 
der  Kölner  Dom  und 
das  Ulmer  Münster. 
Beide  sind  aus  demselben  aus  Württemberg  stammenden  Bundsand- 
stein errichtet.  Der  Bundsandstein  enthält  als  Hindemittel  zwischen 
den  einzelnen  Sandkörnchen  kolloide  Stoffe,  die  von  der  schwefligen 
Säure  leicht  zerstört  werden.  Allerdings  gibt  es  Bundsandsteien  und 
Sandsteine,  die  infolge  eines  dichteren  Gefüges  eine  größere  Wider- 
standsfähigkeit gegen  diese  (iase  aufweisen.  Aber  schließlich  ist 
zwischen  beiden  Arten  nur  ein  Unterschied  in  der  Zeit,  innerhalb 
welcher  die  Einwirkungen  der  Rauchgase  auf  sie  auch  äußerlich 
wahrgenommen  werden. 


Alib.  (j.    Blick  in  (l(.'n  grul.icn  I'>in'cnli(.)f  des  HauptaiisslclUingsgchäuilo. 

Die  Ausstellungen  für  Gesundheitspflege  und  für  Friedliofkunst  in  Stuttgart  1914. 

(Vgl.  hierzu  Nr.  67,  S.  485  sowie  S.  496  dieser  Nummer.) 


Bedenklicher  sind 
noch  Kalksteine,  da 
die  kohlensavuen  Ver- 
biiulungen  schon  von 
sehr  schwachen  Säu- 
ren angegriffen  und 
zerstört  werden.  Aber 
auch  bei  diesen  spielt 
das  Gefüge  eine  große 
Ivolle,  z.  B.  ein  Bau- 
werk wie  das  Amphi- 
theater in  Trier,  das 
etwa  1800  Jahre  alt 
ist,  weist  nur  un- 
bedeutende Verwitte- 
i'ungen  auf.  Selbst 
der  Kalkmörtel  kann 
schwache  Rauchgase 
gut  vertragen.  Das 
liegt  daran,  daß  eine 
ganz  langsame,  all- 
mäliliche  teilweise 
Umwandlungdes  koh 
lensauren  Kalks  in 
schwefelsauren  durch 
die  schweflige  Säure 
stattfindet.  Diese  Ver- 
uiul  widerstandsfähigen 
alten  Ägypter  erwiesen 


mengung  stellt  aber  einen  sehr  guten 
Mörtel  dar,  wie  das  die  Pyramiden  der 
haben,  deren  Syenitquaderu  mit  einem  Mörtel  zusammengefügt  sine 
der  zum  Teil  aus  gebranntem  Kalk,  zum  Teil  aus  gebranntem 
(iips  bestand,  die  dann  allmählich  in  kohlensauren  Kalk  und  Gips 
übergegangen  sind.  Selbst  der  Kalkmöi-tel  der  Hüttengebäude  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Kiesbrandöfen  auf  dem  Oberharz,  die  die 
Luit  derart  mit  schwefliger  Säui-e  iuu-eichern,  daß  die  Pllanzen,  be- 
sonders die  Nadelhölzer,  zerstört  werden,  hat  sich  gut  erhalten.  Wo 


Abb.  7  bis  H. 
Tanzhaus. 


Abb.  7.  Ansicht, 
k — 5,5 — >(<  1V,8  


—  s,s--> 


Neben 
ranm. 
Kasse, 


Abb.  8.  (iiundriß. 


Abb.  9.    Tanziiaus  (vgl.  S.  487  d.  Bl.). 
Die  Ausstellungen  für  Gesundheitspflege  und  für  Friedhofkunst  in  Stuttgart  1914. 
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allerdings  der  Kalkmörtel  mit  durcli  schweflige  Säure  sehr  stark 
angereicherter  Luft  oder  mit  der  gebildeten  Schwefelsäure  in  Be- 
rührung kommt  und  noch  dazu  häutig  durchnäßt  wird,  wird  er  voll- 
ständig zerstört.  Derartiges  habe  ich  im  Tunnel  zwischen  Eisenach 
und  Bebra  bei  Hönebach  beobachtet.  Die  aus  den  Lokomotiven 
stammende  schweflige  Säure  sammelt  sich,  da  dieser  Tunnel  schlechten 
Abzug  hat,  an  den  oberen  Wandungen  des  Tunnels  uiui  oxydiert 
sich  zu  Schwefelsäure.  Diese  rieselt  die  Seitenwandungen  herab,  und 
trifft  auf  den  Kalkmörtel,  der  sich  in  eine  breiartige  Masse  um- 
wandelt, die  man  mit  dem  Finger  herausholen  kann.  Es  hat  sich  ein 
kolloides  Kalziumhydrosulfat  gebildet. 

Nun  gibt  es  einen  Mörtel,  der  etwas  in  Vei-gessenheit  geraten  ist.  und 
auf  den  ich  daher  besonders  aufmerksam  machen  möchte.  Es  ist  das  der 
Estrichgipsmörtel:  im  Mittelalter  ist  ci-  vielfach  angewandt  worden, 
man  findet  ihn  jetzt  Jioch  an  alten  Patrizii  l  iiäusern.  z.  B.  in  Lünebiug. 
und  an  alten  Burgen  in  Thüringen:  meist  hat  er  sich  bis  jetzt  sehr  gut 
gehalten.  Der  Estrichgipsmörtel  ist  hochgebrannter  Gijis,  bei  etwa 
500  °,  nur  muß  beim  Brennen  darauf  geachtet  w  erden,  daß  nicht  eine 
andere  Art  des  Gipses,  der  sogenannte  tütgebrannte  Gips  gebildet 
wird,  der  schlecht  abbindet  und  erhärtet:*)  meist  geschieht  dies  durch 
Sinken  der  Brennhitze.  Der  Estrichgips  ist  vollständig  wasserfrei:  mit 
Wasser  angerührt,  bindet  er  dieses  und  geht  wieder  in  das  Dihydrat. 
den  Gipsstein,  über.  Da  die  Wasserbindung  sehr  langsam  vor  sich 
geht  —  es  dauert  sechs  bis  acht  Stunden  —  muß  der  Estrichgips  während 
des  Abbindens  mit  feuchten  Tüchern  bedeckt  werden.  Der  Estricli- 
gipsmörtel  wh'd  nun  von  den  Rauchgasen  imd  der  schwefligen  Säure 
nicht  angegriffen,  mu-  wenn  sie  in  ganz  stai-ker  Form  voi-handen  ist. 
was  aber  bei  den  Rauchgasen  nicht  vorkommt.  Es  empfiehlt  sich 
also,  ihn  überall  da  anzuwenden,  wo  Rauchgase,  besonders  schwef- 
lige Säui'e,  in  der  Luft  vorhanden  sind:  er  hat  nur  den  einen 
Nacliteil.  daß  er  von  starken  Salzli)sungen,  z.  B.  salpetersauren  Salzen, 
angegriffen  und  weich  wird,  da  er  in  diesen  löslich  ist. 

Am  widerstandsfähigsten  gegen  Rauchgase  sind  Granitc.  Syenite. 
Basalte  usw.;  als  Erstari-ungsergebnis  ehemals  feuerflüssiger  Massen 
sind  sie  kristallinisch.  Ihre  einzelnen  Bestandteile  sind  zusammen- 
gesintert und  zusammengesclnnolzen,  so  daß  Bindemittel  zwischen 
diesen  nicht  notwendig  sind.  Allerdings  gibt  es  auch  Porphyrarten, 
wie  z  B.  manche  Quarzpoi])hyre.  deren  Felds])at  leicht  verwittert. 
Der  Feldspat,  ein  Aluminiumalkalidoppelsilikat,  wird  vom  Wasser 
hydrolytisch  gespalten,  das  Alkali  wird  ausgelaugt  oder  verbindet 
sich  mit  der  Kohlensäure  der  Luft  zu  Karbonat,  während  ein  i-eines 
Aluminiumsilikat,  der  Kaolin.  zurückl)leibt.  Diesen  Verwitterungs- 
vorgang erkeinit  man  dai'an,  daß  der  (^narzj)orj)liyr  allmählich  einen 
leichten  weißlichen  Ton  annimmt. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Urgesteinen  sind  die  sedimentäien  (ie- 
steine  viel  leichter  der  Verwitterung  ausgesetzt  eben  wegen  ihrer 
leicht  schon  durch  die  in  der  Luft  enthaltenen  Stoffe  zei'stt'u'baren 
Bindemittel.  Diesem  Einfluß  ist  auch  der  Bundsandsteinbau  des 
Otto-Heiin-ich-Baues  in  Heidelbei-g  unterlegen. 

Wie  verhält  sich  nun  der  Beton  und  Eisenbeton  gegen  Rauch- 
gase? Soweit  unsere  Erfahrungen  bis  jetzt  reich(>n,  ist  er  gegen  weniger 
starke  Raiichgase  gut  geschützt;  Kohlendioxyd  wirkt  nicht  auf  ihn 
ein.  Kohlensäure  nur  dann .  wenn  er  noch  in  feuchtem  Zustande  ist. 
so  daß  sich  zunächst  Kalzium hydrokarbonat  bildet,  das  aber  auch 
nur  von  kohlensäurehaltigem  Wasser  aufgelöst  wird.  Schweflige 
Säure  zerstört  den  Beton  und  Eisenbeton  unter  zwei  Bedingungen, 
einmal,  wenn  er  noch  nicht  vollständig  abgebunden  hat,  es  dürfen 
also  die  Verschalungen  nicht  eher  entfernt  werden,  als  bis  der 
Beton  vollständig  abgebunden  hat  und  er  die  erste  Erhärtungszeit 
überwunden  hat,  und  zweitens,  wenn  er  durchnäßt  ist.  Dann  ver- 
bindet sich  die  schweflige  Säure,  deren  Ionen  nur  reaktionsfähig 
sind,  wenn  sie  selbst  feucht  ist  oder  auf  durchnäßte  Teile  trifft,  mit 
dem  Kalk  des  Zements  und  bildet  Gips.  So  waren  in  dem  oben  er- 
wähnten Tunnel  bei  Hrmebach  zwischen  Bebra  und  Eisenach  und 
auch  im  Pubei-ger  Tunnel  Gipsbildungen  entstanden,  da  die  schweflige 
Säure  durchnäßten  Beton  angetroffen  hatte.  Für  die  Ausbesserungen 
von  Eisenbahntunneln  ist  die  Ausbesserung  mit  Klinkern  und  dem 
oben  erwähnten  Estricligi|;smrntel  oder  mit  ersterem  und  Zement- 
mörtel empfehlenswert;  im  letzteren  Falle  muß  aber  diesei'  voll- 
ständig erhärtet  sein,  ehe  er  in  Berührung  mit  den  Raucligasen 
kommen  darf. 

Auswitterungen  finden  sich  beim  Beton  oder  Eisenbeton  selten; 
wenn  die  Mischung  von  Zement  und  Sauden  und  Kiesen  nicht  richtig 
hergestellt  worden  ist,  treten  mitunter  Flecke  auf.  die  von  dem 
hydrolitisch  abges])altenen  Kalk  herrühren.  Dagegen  sind  bei  den 
Kunststeinen,  die  mit  kiuistlichen  Farljen  hergestellt  worden  sind, 
diese  Auswitterungen  häulig.  Sie  erscheinen  als  weißlicher  Aus- 
schlag auf  der  Obei-fläche  der  Steine,  um  beim  Regen  zu  verschwinden 


*)  Vergl.  P.  Rohland,  Der  Stuck-  und  Estrichgips,  (^uandt  u. 
Händel.    Leipzig  1904. 


I  und  dann  wieder  hervorzutreten.  Sie  bestehen  aus  löslichen  Salzen, 
die  aus  dem  verwendeten  Wasser,  aus  den  Sauden  und  Kiesen  und 
aus  den  natürlichen  Farbstoffen  stammen.  Mit  Hilfe  eines  einfachen 
Zusatzmittels,  das  ich  angegeben  habe,  lassen  sich  diese  Auswitterungen 
dauernd  entfernen.  Besonders  bei  tlen  roten  Zementziegelsteinen  mit 
etwas  grellem  Rot  waren  diese  Auswitterungen  häßlich,  die  Dächer 
mit  diesen  Ziegeln  hatten  oft  das  Aussehen,  als  ol)  sie  beschneit 
wären,  und  die  Abneigung  der  Architekten  gegen  diese  Ziegel  war 
gerechtfertigt.  Diese  Auswitterungen  bestehen  zumeist  aus  den 
Sulfaten  der  Alkalien,  der  Erdalkalien  und  des  Magnesiums,  seltener 
aus  Chloriden  wie  Kochsalz  oder  Soda  und  Natronbikarbonat.  Auch 
bei  den  gewöhnlichen  Mauerziegeln  kommen  sie,  wenn  auch  seltener, 
vor:  sind  sie  bei  diesen  gelbgrün,  so  rühren  sie  von  vanadin-  und 
molybdänsauren  Salzen  her.  Ganz  selten  bestehen  diese  Aus- 
witterungen aus  Salpeter,  wie  man  häutig  liest:  es  kann  dieses  nur 
düi-t  der  Fall  sein,  wo  stickstoffhaltige  Stoffe,  wie  z.  B.  Dünger,  dem 
Gxydationsvorgang  unterliegen:  Dann  bilden  sich  allerdings  saljjeter- 
saure  Salze,  die  in  das  (irundwassei'  gelangen  und  im  jjorigen  ^lauei'- 
werk  aufsteigen. 

Um  diese  löslichen  Salze,  welche  diese  Auswitterungen  ver- 
anlassen, aus  dem  Kalkmörtel  zu  entfernen,  ist  es  notwendig,  ihn 
vorher  einige  Zeit  einzusiimpfen,  dann  sickern  erstere  in  den  Boden 
und  vei'schwinden  so.  Aus  den  Ziegeln  können  sie  nach  ihrer 
Fertigstellung  nicht  mehr  herausgebracht  werden:  es  muß  das 
bereits  beim  Brennen  geschehen:  wenn  diese  Ziegeln  bei  genügend 
hoher  Hitze  gebraimt  werden,  werden  diese  Salze  wasserunlöslich, 
indem  sie  aul'gesogen  werden.  Die  Schädigungen,  die  solche  Aus- 
blühungen an  Ziegeln  und  an  Steinen  hervorrufen,  kommen  auf 
folgentle  W^eise  zustande.  Die  löslichen  Salze  kristallisieren  auf  der 
Oberfläche  der  Steine  und  des  Mf'irtels  und  in  deren  feinen  Haar- 
rissen aus;  sie  haften  sehr  fest  an  diescMi.  so  daß  sie  auf  mechani- 
schem Wege  oft  schwer  von  ihnen  zu  trennen  sind.  Fällt  Regen, 
werden  sie  gelöst,  ersciieinen  abei'  nach  vorausgegangener  Trocknung 
wieder.  Auch  dieser  Wechsel  zwischen  Kristallisation  imd  Gelöst- 
werden schädigt  Steine  imd  M(")rtel.  Während  ohne  Auswitterungen 
der  Stein  eine  dichte  und  zusammenhängende  Oberfläche  besitzt, 
wird  diese  infolge  der  Ausblühungen  gelockert;  indem  die  hisliclien 
Salze  mit  dem  Stein  zusammen  kristallisieren,  wird  seine  Oberfläche 
uneben,  undicht  uiul  locker:  sie  wird  vergriißert  und  bietet  inunnehr 
dem  Wasser  und  den  Salzen  ein(!  größere  Angriffsfläche  dar.  Dazu 
kommt,  daß  einige  Salze,  wie  Natriumsulfat  und  (;i])s  unter  Wasser- 
aufnahnie  und  Vermehi'ung  des  Rauminhalts  auskristallisieren,  so  daß 
tlndurcli  eine  Rißliildung  und  S)irengung  eintritt.  Je  dichter  im  all- 
gemeinen ein  Stein  ist,  um  so  stärker  werden  diese  Ausblühungen 
hervortreten;  denn  in  einem  sehr  porigen  Stein  können  die  Salze 
auch  innerhalb  dessell)en  auswittern:  in  einem  dichteren  jedoch  wird 
(las  Wasser  an  die  Oberfläclie  getrieben  und  mit  ihm  die  wasserlös- 
lichen Salze;  also  ist  auch  die  Porigkeit  eines  Steines  hierbei  in 
Betracht  zu  ziehen. 

Diese  Auswitterungen  erscheinen  immer  erst  geraume  Zeit  S])äter 
an  der  Oberfläche  der  Steine,  wie  man  durch  folgenden  Versm-h 
erweisen  kann:  Setzt  man  dem  Anmachewasser  des  Stuckgips<>s 
etwa  0,05  g  Kupfei'vitriol  zu.  so  erscheint  die  Oberfläche  des  Gipses 
nach  dem  Abbinden  rein  weiß,  erst  nach  einiger  Zeit  tritt  die 
blaue  Farbe  des  Kupfervitriols  auf.  und  zwar  zuei'st  an  den  hervor- 
stehenden Spitzen  und  Kanten  des  Gipses,  bis  allmählich  die  ganze 
Oberfläche  des  Gipses  blau  gefärbt  ist.  Das  Ku))fervitriol  kristallisiert 
quantitativ  aus.  Das  Wasser  diffuiuliert  allmäldich  an  die  Oberfläche, 
zielit  die  löslichen  Salze  mit  sich,  wo  sie  auskristallisieren  und  die 
Ausblühungen  hervorrufen. 

Eine  merkwürdige  Auswitterung,  die  aus  Magnesiumsulfat  bestand, 
habe  ich  am  Altar  der  Hubertuskirche  in  Hubertusbui-g  in  Sachsen 
beobachtet.  Der  Altar  wie  die  ganze  Kirche  ist  von  italienischen 
Baumeistei'n  uiul  Arbeitern  im  17.  Jahrhundert  mit  Stucco  lustro  ver- 
ziert worden,  das  einen  porzellanähnliclien  Glanz  aufweist  und  sich 
auch  sonst  sehr  gut  gehalten  hat.  Nur  auf  der  Stelle,  wo  der  Altar 
stand,  war  das  (irundwasser  emi)orgestiegen,  hatte  auf  die  Magnesium- 
verbindungen des  Stucco  lustro  eingewii-kt  und  Magnesiumsulfat  ge- 
bildet, das  unter  Wasserbindung  und  Vermehrung  des  Rauminhalts 
auskristallisiert  war  und  Risse  und  Sjjrünge  hervorgerufen  hatte. 

Auch  in  beiden  Kirchen  auf  Insel  Reichenau  im  Untersee  bei 
Konstanz  in  Unter-  und  Mittelzell  sind  die  Wände  fast  der  ganzen 
Kirclie,  die  Freskobilder  trugen,  durch  Auswitterungen  zerstört  worden. 
In  Oberzell  siiul  die  Bilder  jetzt  vollständig  wiederhergestellt  worden. 
Durch  die  i)origen  und  im  Laufe  der  Jahre  verwitterten  Steine 
dieser  Kirchen  sind  wasserlösliche  Salze  mit  aufgestiegen,  die  das 
Kalziumkarbonat,  das  sich  als  dünne  Schicht  über  dem  Freskobild 
gebildet  hat.  allmählich  auflöst:  denn  im  Wasser,  das  solche  Salze 
gellist  enthält,  ist  Kalziumkarbonat  viel  ir.slicher  als  in  reinem.  Dann 
kristallisiiM-en  diese  Salze  auf  dem  Bild  aus  und  verderben  es  so  voll- 
ständig.   Im  trockenen  Klima  Italiens  haben  sich  diese  Bilder  viel 
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besser  erlialten  als  in  dem  feuchten  Klima  Deutschlands.  Die  Kirchen 
auf  der  Keichenau  haben,  da  sie  nahe  dem  Untersee  liegen,  allerdings 
eine  ungünstige  Lage. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  welche  Mittel  angewendet  werden 
sollen,  um  weitere  solche  Auswitterungen  und  Zerstörungen  von 
Freskohildern  zu  verhüten.  Zunächst  ist  es  notwendig,  die  Grund- 
mauern und  Wände  der  Kii-chen  einer  genauen  Untersuchung  zu 
unterziehen,  verwitterte  Steine  durch  neue  zu  ersetzen  und  den  Kalk- 
UKirtel  zu  erneuern.  Der  Kalk  muß,  wie  oben  beschrieben,  ein- 
gesunii>ft  werden,  damit  die  wassei'löslichen  Salze  entfernt  werden. 
Ferner  empfiehlt  es  sich,  die  Wände  der  Kirche  mit  einer  Schicht 
von  i-einem  Zement  zu  versehen,  der  einen  ziemlich  hohen  Wasser- 


dichtigkeitsgrad liat.  Es  können  ferner  auch  die  Wände  durchsägt 
und  eine  Schicht  von  Zement  oder  von  Bleiplatten  eingefügt  werden. 
Auch  Gemälde  aus  anderen  Farben,  Ölbilder  usw.  sind  durch  diese 
Salze  zerstört  worden.  Das  in  den  Mauern  aufsteigende  Wasser 
weicht  die  kolloiden  Stoffe  der  Farben,  welche  diese  als  Bindemittel 
enthalten,  auf,  so  daß  sie  abblättern,  und  die  Salze  wittern  aus,  um 
von  dem  von  den  Mauern  aufsteigenden  Wasser  gelöst  zu  werden, 
und  so  fort.  So  wird  das  Bild  zerstört.  —  Noch  mehr  als  bisher  muß 
diesen  Verwitterungen  und  Auswitterungen,  die  ja  ni  kleinem  Maß- 
stabe anfangen,  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden,  wenn  nicht  er- 
hebliche Kunstwerte  dauernd  geschädigt  werden  sollen. 

Stuttgart.  Prof.  Dr.  P.  Rnhland. 


Zur  Berecliimiig  von  Säulenaiikerii. 


Bei  unten  eingespannten  eisernen  Säulen  für  größere  Werkstatt- 
und  Fabrikhallen  werden  infolge  der  schrägen  Kräfte  durch  Wind- 
druck und  der  einseitigen  Belastungen  diu'ch  Laufkrane  und  Dach- 
binder ziemlich  bedeutende  Verankerungen  als  Einspannungsmittel 
notwendig,  zumal  nach  den  ..Bestimmungen  über  die  bei  Hochbauten 
anzunehmenden  Belastungen  und 
die  Beanspruchungen  der  Bau- 
stoffe" vom  3L  Januar  1910  der 
Kernquerschnitt  der  Anker  nur 
mit  800  kg/qcm  beansprucht 
werden  darf.  Zur  genaueren 
statischen  Untersuchung  des 
Säulenfußes  läßt  sich  mit  Vorteil 
ein  im  folgenden  beschriebener 
Weg  einschlagen,  während  die 
vielfach  gebräuchlichen  Verfah- 
ren —  Kippmoment  für  den 
Punkt  D  (Abb.  1)  oder  Benutzung 
der   einfachen  Biegungsformel 

o  =      +       m  bekaimter  W  eise 

für  Kantenpressung  und  Anker- 
zugkiaft  —  den  tatsächlichen 
Spannungsvei-iiältnissen  wenig- 
gerecht  werden 

Es  bezeichne  (Abb.  1)  E  die 
gesamte  lotrechte  Belastung,  ver- 
legt in  den  Schwerpunkt  der 
Ankerplatte  (Säulenachse),  Mdas 
Angriffsmoment   der  schrägen 

und  einseitig  wirkenden  Kräfte,  h  die  Länge,  h  die  Breite  der  Fuß- 
platte, a  den  Alistand  der  Ankermitte  von  der  Kante.  M  und  B 
zusammen  ergeben  eine  exzentrische  Mittelkraft  von   der  glciclien 

Größe  R  (Abb.  2)  im  Abstände  P  =  ^ 

Die  Schubkraft,  d.  Ii.  die 
Summe  aller  wagerechten  Teil- 
kräfte, werde  durch  die  Rei- 
bung auf  das  Grund  werk  über- 
tragen. 

Die  Lage  der  Anker  sowie 
das  elastische  Verhalten  des 
Grundwerks  im  Vergleich  zu  dem 
des  Eisens  muß  in  der  Ali- 
leitung  zum  Ausdruck  kommen, 
während  dies  bei  den  erwälui- 
ten  Verfahren  nicht  der  Fall  ist. 
Wir  nehmen  an,  daß  die  Elasti- 
zitätsziffer Ed  des  Fundament- 
sockels unveränderlich  sei.  daß 
die  Fußplatte  der  Säule  auch 
nach  eingetretener  Formände- 
rung eben  bleibe  und  daß  die 
Spanniuigen  sich  verhalten  wie  die  Dehnungen.    Dann  ist  (Abb.  2) 

^=-2"^-  ^^1''  Ermittlung  der  drei  Unbekannten,  der  Kanten- 
pressung (T,  des  AbStandes  x  der  NuUinie  nn  von  der  Kante  und  der 
Ankerzugkraft  Z  (Abb.  2),  stehen  zunächst  die  beiden  Gleichgewichts- 
bedingungen: SV  =  Q,  2M  =  0  7A\r  Verfügung.    Sie  liefern: 


von  der  Achse. 


Abb.  2. 


Abb 


(I) 


(II) 


B 


0X 

z(h' 


&  =  0. 


Das  Minuszeichen  vor  e  gilt,  wenn  R  innerhalb  der  Fußplatte 
fällt.  Die  dritte  noch  erforderliche  Beziehung  folgt  auf  Grund  der 
Annahme  aus  nebenstehendem  Dehnungsbild  (Abb.  3)  und  lautet: 

/iL  h' 


X 


Wenn  beide  Stoffe  dem  Hookeschen  G(!setz  folgen,  so  ist 


Z-l 
E.f 


und    JIj  — 


Ed  ' 


wobei  die  Höhe  der  Gi-undplatte  gleich  der  AnkerUinge  /  angenommen 
wurde.    Man  erhält  aus 


Z-l  G-l 


X 


die  Spannung 
(III)      a  =  Z- 


E-f  Ed 
Ed-x 


Z 


X 


E-f{h'  —  x)       n-f  (If'—x) 


Für  das  Verhältnis  n  der  Elastizitätsziffern  E  und  Ed  wählen  wir 
den  für  Eisen  und  Beton  üblichen  Wert  n  =  lä  und  für  f  den  Kern- 
t|uerschnitt  der  Anker.  Durch  (Jleichsetzen  der  Größen  ö  aus  (I)  und 
(III)  und  Auswerten  von  E  mittels  (Jleichung  (II)  erhält  man  zur  Be- 
stimmunir  von  .v  die  Gleicluma' 


X  , 
—  '  e 
3  ~ 


+  1  =  ^ 


2nf  (li'  —  x) 


oder 


'ie  x"^  -\- 


6  »  /■(/*'  ±  e) 


X  — 


%nf{h'±e) 


Wei-t 


Für  ilie   praktische  Rechnung  ist  es  vorteilhafter,   den  kleinereu 

X 


w  zu  bestimmen  und  folgende  Sc.lilußfornu'ln  anzuwenden: 


G  = 


10  fih-  ±  e) 


36 


dann  erhält  man  aus  (I)  und  (II): 


(T: 


Z_±B_ 

l,bio-b 


Die  Wurzel  iv  wird  mit  Hilfe  von  (Quadrat-  und  Kidukzahlen- 
tafel  sowie  des  Rechenstabes  dui'cli  Veisuchsrecluuuig  sehr  schnell 
gefunden. 

B  e  i  S  ])  i  e  I. 

Gegeben  sei: 

/i  =  1 GO  cm  M  ^  6  750  000  kgcni 

15   „  E=     15  000  kg. 

h  =  Ib   „  also    p  —         450  cm. 

Zu  berechnen  sind  die  Ankerstärke  und  die  Spannungen. 
1.  Nach  dem  alten  Rechnungsverfahren  wäre  zur  Aufnahme  des 
Ki])pmoments  erforderlich : 

h 


Z: 


38  200  kg, 


also  ein  Kernquerschnitt 


f-- 


38  200 
800 


47,8  (i( 


notwendig. 
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M'ii-  wiililen  zwei  Aukerschravibcii  von  je  64  mm  {2^/„ "  eiifil.)  äußerem 
Gewindedurchmessei-  mit  /'=  2  .  24.1  =  48.2  qt-m  und  der  S|iaiimintr 

38  200 


48,2 

P  31 

Aus  der  Biegungsformel  a=^,  -\- 


pressung  ergeben: 

15000 


6- G  750000 


wiu-de   sich    als  Kaiiten- 


=  22,4  kg/qcm. 


75-160  '  75-1602 

2.  Nach  dem  oben  beschriebenen  Verfahren  gestaltet  sich  die 
Rechnung  folgendermaßen : 

/<  =160  -  15=  145  cm 
e  =  450  —  80  =  370  „ 
10  •  48,2  (145  +  370) 


C-- 


=  1100 


3  •  75 

+  370  »'2  -f.  3  •  1 100  w  =  1100  -  145. 


Genau  genug  ist  io  =  16,5  cm;  dann  erhält  man 
16,5  +  370 


Z=  15  000 
öy=  937  kg/qcm. 


145  —  lß.5 
_  45200  +  15  0U0 


1,5-16,5-75 


45  200  kg. 

32,4  kg/qcm. 


Schlußbemerk  ung. 

Die  unter  Zili'er  1.  ermittelten  Spaniumgon  Gf  und  (X  werden 
nach  Ziffer  2.  in  Wirklichkeit  um  18  bezvv.  44  vH.  überschritten. 
Sollten  sie  etwa  die  zulässigen  Grenzen  bilden,  so  müßte  die  V\\&- 
platte  eine  Länge  h  =  200  cm  erhalten,  wofür  die  Anker  mit  dem  ge- 
ringeren (Querschnitt  /'=42  qcm  ausreichen  würden.  Nun  düi-fte 
allerdings  die  Kantenpressung  durch  ein  Verdrücken  der  Fußi)latte 
gemildert  werden.  Es  emjjtiehlt  sich  jedoch,  größere  Ausführungen 
stets  nach  den  hier  gegebenen  Formeln  zu  bemessen,  die  zwar  aucii 
auf  Annahmen  beruhen,  dem  wirklichen  Si)annungszustande  aber 
sich  besser  nähern. 

Berlin.  Dijji.-lng.  Wen  dt. 


Vermischtes. 


Das  Haus  des  Architekteiiveroins  in  Berlin  als  Kriegsla/arett. 

Der  Vorstand  des  Vereins  hat  beschlossen,  die  Festsäle  und  sonstigen 
ft-eien  Käume  des  Architektenhauses  der  Militärverwaltung  zu  Kriegs- 
lazarettzwecken zur  Verfügung  zu  stellen.  Ferner  hat  der  Architekten- 
verein den  staatliclien  und  städtischen  Behörden  (iroß])erlins  mit- 
geteilt, daß  diejenigen  seiner  Mitglieder,  die  weder  im  militärischen 
Dienst  stehen  oder  sonst  unabkömmlich  sind,  gern  bereit  sein 
werden,  bei  Dienststellen,  bei  Lazaretteinrichtungen  u.  a.  tätig  zu 
sein.  Kleidungen  nimmt  die  Geschäftstelle  des  Architektenvereins. 
Wilhelmstraße  92  bis  93,  entgegen. 

Die  Ausstellunfr  für  Gesmulheitspflefre  in  Stuttgart  litH.  In 
Ergänzung  der  Abbildungen  in  der  Nr.  (i7.  S.  4<Sj  d.  Iii.  ist  hier 
(Abb.  6  auf  Seite  49;))  ein  Blick  in  den  großen  Ehrenhof  des  Haupt- 
ausstellungsgebäudes wiedergegeben.  Die  Anordnung  des  Grundrisses 
vom  Tanzhause  und  seinen  Aufriß  zeigen  die  Abb.  7  u.  8.  Seine 
schöne  Lage  inmitten  anmutiger  Park-  und  Wasseranlagen  gibt  die 
Abb.  9  wieder. 

>^eul»an  der  Kaiser-Franz- Josef-Brücke  über  die  Donau  bei 

Wien.  Die  in  den  Jalnen  1872  bis  1874  mit  einem  Kostciuuifwand 
von  5', 3  Millionen  Kronen  erbaute  Kaiser-Franz-J(jsef-Brücke  ist  eine 
der  beiden  über  den  sogenannten  Wiener  Durchstich  führenden 
Brücken.  Sie  verbindet  die  westlichen  Bezirke  Wiens  mit  dem  Be- 
zirk Floridsdorf.  welcher  im  Jahre  190.5  eingemeindet  wurde  und  seit- 
dem eine  wesentliche  Entwicklung  erfalu'en  hat.  Die  im  ganzen  (ein- 
schließlich der  rechtsseitigen  Auffahrtrampe  von  143  m  Länge)  etwa 
lOCO  m  lange  Brücke  wies  bisher  in  den  Stromfeldern  eine  Fahrbahn 
von  nur  G.23  m  und  zwei  seitliche  (Jehwege  von  je  nur  2,04  m  nutz- 
barer Breite  auf.  Diese  Abmessungen  genügten  den  andauernd 
wachsenden  Anforderungen  des  Verkehrs  schon  seit  längerer  Zeit 
nicht  mehr.  Dazu  kam,  daß  die  Tragfähigkeit  dei'  eisernen  tlber- 
bauten  dem  Verkehr  schwerer  neuzeitlicher  Lastwagen  nicht  gewachsen 
war.  Z.  B.  konnte  die  Beiuitzung  der  Brücke  dui'ch  städtische  Straßen- 
bahnen nur  unter  Bedingungen  zugelassen  weriien.  welche  der  Ab- 
wicklung des  Verkehrs  emptindliclu'  B(  schränkungen  auferlegte.  Im 
Gesetz  vom  27.  Juli  1912,  betreffend  die  Donauregulierung  im  Erzherzog- 
tum Osterreich  unter  der  Enns,  ist  daher  ein  Betrag  von  12  Millionen 
Kronen  für  den  Bau  einerneuen  Biücke  an  Stelle  der  bestehenden  Kaiser- 
Franz-Josef-Brücke  vorgesehen  mit  der  Maßgabe,  daß  die  Stadt  Wien 
die  Brücke  ^nach  ihrer  VoUendimg  in  Besitz  und  L^nterhaltung  zu 
tibernehmen  hat.  Die  Fahrbahn  der  ihrer  Vollendung  entgegen- 
gehenden neuen  Brücke  erhält  eine  Breite  von  13,80  m,  die  Breite 
der  beiderseitigen  Bürgersteige  wechselt  zwischen  5.10  (auf  der  Strom- 
brücke entfallen  hiervon  je  etw  a  1.20  m  auf  die  Eisenkonstruktionen  i 
und  3,50  m.  Die  Lage  und  ( Micdci ung  des  Bauwerks  war  dadin-ch 
bedingt,  daß  die  neue  Brtlcke  unter  Benutzung  der  bestehenden  Pfeiler 
auszuführen  war.  Um  die  neuen  Pfeilerunterbauten  im  Schutze  der 
bestehenden  ausführen  zu  können,  wurde  die  Achse  der  Brücke  den 
größeren  Breitenabmessungen  entsprechend  um  5.70  m  stromabwärts 
verschoben.  Die  Sti  ombrücke  ühei  spannt.  wie  bisher,  vier  Öffnungen 
von  je  SO  m  Lichtweite  (Abstand  der  Pfeilerachsen  rd.  84  m,  Gesamt- 
länge 335  m).  An  Stelle  der  bisherigoi  Parallelgitterträger  sind  hier 
Bogenträger  mit  aufgehobenem  Horizcmtalschub  und  untenliegender 
Falirbalin  'getreten.  Nach  dem  linken  Ufer  hin  schließen  sich  zwölf 
Flut(jfl'nungen  von  je  35  m  Länge  zwischen  den  Pfeilermittellinien, 
auf  dem  rechten  Ufer  eine  Kaibrücke  voji  85  m  Gesamtlänge  und 
eine  Auffahrtrampe  von  143  m  Länge  an.  Das  Tragwerk  der  Flutbrücke 
sowohl  wie  der  Kaibnicke  besteht  aus  sieben  unter  der  Brückenbahn 
angeordneten  Strängen  genieteter  Hauj)tträger.  Während  diese  bei  der 


Flutbrücke  auf  gemauerten  Pfeilern  i-uhen.  werden  sie  bei  der  Kai- 
brücke von  genieteten  Vollwaiulstützen  (bisher  gußeiserne  Stützen)  ge- 
tragen. Die  Zahl  dieser  Stützen  (acht  unter  jedem  Haui)tstrang) 
ist  beibehalten;  sie  sind  jedoch  etwas  anders  verteilt  als  bisher, 
um  den  Verkelirsverhältnissen  auf  der  zum  öffentlichen  Laiulungs- 
platz  gehiiingen  Verkehrsstraße  besser  Rechnung  tragen  zu  können. 
Von  den  Pfeilern  füi-  die  acht  bisherigen  eisernen  Stützen  haben 
daher  beim  Neubau  nur  fünf  wieder  Verwendung  gefuiulen.  Das 
(iesamtgewicht  des  eisernen  (Iberbaues  beträgt  etwa  11  500  t. 
Davon  entfallen  auf  die  linksseitige  Flutbrücke  4100  t,  auf  die  Strom- 
brücke (j700  t  und  auf  die  Kaibrücke  700  t.  Von  den  besonderen 
Bedingungen  für  die  Bauausführung  ist  noch  bemerkenswert,  daß 
der  Verkehr  auf  der  bestehenden  Brücke  während  des  Baues  der  an 
ihre  Stelle  tretenden  neuen  Brücke  umniterbrochen  aufrecht  erhalten 
werden  mußte,  äußersten  Falles  war  eine  Unterbrechung  von  sechs 
Tagen  gestattet.  Näheres  über  den  Entwurf  und  die  Bauausführung 
enthält  ein  ausführlicher  Aufsatz  der  Ostei'i-eichischen  Wochenschrift 
vom  28.  Mai  1914,  dem  die  vorstehenden  Angaben  entnommen  sind. 


Büclierscliau. 

Die  Hochwassersclmtz-Talsperrc  bei  Mauer  im  Riesengebirg:e. 

Gewinnung.  Förderung  und  Verarbeitung  von  Massengütern  beim  Bau 
des  Stauwerks  im  Bobertal  bei  Mauer.  Von  A.  Gucchiero,  Ober- 
ingenieur.  Wien.  Berlin.  London  1914.  Verlag  für  Fachliteratur 
('..  m.  b.  H.    279  S.  in  gr.  8"  mit  1G5  Abb.    14  Jf,  geb.  16  JL 

Das  Buch  behandelt,  wie  schon  der  Titel  besagt,  vornehmlich 
die  I)auausführung.  Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  und  Mit- 
teilungen ühci  die  Ausschi'eibung.  werden  die  Baubetriehseinrichtungen, 
die  Unterbringung  und  Veri)flegung  der  Arbeiter,  die  Ausführung  der 
Erd-,  Fels-  und  Mauerarbeiten,  die  Mörtelbeschaffung  und  -Bereitung, 
die  Sand-  und  Steingewinnung,  die  Wasserhaltung  und  die  sonstigen 
Nebenarbeiten  beim  Bau  erörtert.  Dabei  werden  die  Maschinen, 
Förd<'r])ahnen  für  die  Baustoffe.  Gerüste  und  (ieräte  flu-  die  Durcli- 
l'ührung  dieser  bedeut<'nden  Talsperrenaidage  in  allen  Einzelheiten 
beschrieben  und  durch  statische  Berechiuingen  und  bauliche  Dar- 
stellungen anscliaulich  erläutert.  Als  bemerkenswert  seien  ferner 
hervorgehoben  die  Preisberechnungen  der  unternehmenden  Firma  für 
die  Abgabe  des  Angebots  bei  der  Ausschreibung  und  eine  Reihe 
statistischer  Angaben  aus  der  Bauausführung,  sowie  Mitteilungen 
über  die  Art  der  Absteckung  des  Bauwerks  und  der  Massenberech- 
nung. Wie  schon  aus  dieser  kiu'zen  Inhaltsangabe  ersichtlich  ist,  be- 
handelt der  Verfasser  seine  Aufgabe  hauptsächlii-h  vom  Standjjunkt 
der  bauausführenden  Unternehmung.  Das  ist  verdienstlich,  denn  Be- 
kaimtgaben  dieser  Art,  die  einen  Einblick  in  die  kaufmännische 
Selbstkostenberechnung  der  Praxis  gewähren  und  die  Anordnungen 
auf  dem  Bauplatze  kennzeichnen,  liiulen  sich  in  der  Litei-atur  ver- 
hältnismäßig wenig.  Die  Einleitung  eines  großen  Baubetriebes  ist 
aber  eine  verantwortungsvolle  Aufgabe.  Viele  grundlegenden  Ent- 
scheidungen müssen  in  der  ersten  Zeit  getroffen  werden,  und  verfehlte 
Maßnahmen  zu  Anfang  wirken  meist  in  der  ganzen  Bauzeit  nach, 
bereiten  fortgesetzt  Schwierigkeiten  und  vermehrte  Kosten  luid 
Zeitverluste.  Der  ausübende  Ingenieur  wird  daher  für  die  Ein- 
richtung einer  Talspei-renbaustelle  und  die  P.audurchführung  in  dem 
Buche  viele  Belehrung  finden  und  manchen  leitenden  Gesichtspunkt 
daraus  entnelnnen  kiiimen.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine 
sorgfältige. 

Potsdam.  xMattern. 
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Amtliche 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  liaben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Intendantur-  und  Bäumt  Breisig  bei  der  Intendantur  des  XV.  Armee- 
korps und  dem  Kreisbaumeister  Pudor  in  Neiistettin  den  Roten 
Adler-Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Professor  Dr.  Dorp  leid  in  Berlin- 
Friedenau  das  Kreuz  der  Ritter  des  Königli 'lien  Haus -Ordens  von 
Holienzollern  zu  verleiben,  ferner  dem  Stadtbaumeister  Jünemann 
in  Königstein  i.  Taunus  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  von  Ihrer 
Kfiniglichen  Hoheit  der  (Jroßherzogin  von  Luxemburg  ihm  verliehenen 
Verdienstkreuzes  des  nassauischen  Militär-  und  Zivil -Verdienst-Ordens 
Adolfs  von  Nassau  zu  erteilen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Krecker  ist  von 
Berlin  nach  Berlin- Dalilem  versetzt. 

Die  Staatsprüfung  hat  bestanden:  der  Regiei-ungsbauführer  Hans 
K  raff e r t  (Hochbaufach ). 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Regierungs-  und 
(iewerbeschuli-at  Adolf  Müller  in  Arnsberg,  der  Regierungsbauführer 
des  Hochbaufaches  Diplomingenieui'  Otto  Niemetz  aus  Neukölln, 
der  Pi'ivatdozent  an  der  Technischen  Hochscluile  in  Berlin  Dr.  phil. 
Heiiu'ich  Latter  mann  und  der  Studierende  der  Architektur  Hans 
D  a  h  ni  e  n  aus  Köln. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Robert  Sti-eckfuß,  Vorstand  des 
Eisenbahn-Betriebsamts  4  in  Berlin,  ist  gestorben. 

Deutsches  lleicli. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Aileignädigst  geruht,  den 
etatmäßigen  Regierungsbaumeister  Baurat  Deetz  in  Kciln  zum  Post- 
baurat zu  erneimen. 

Der  etatmäßig  augestellte  Regierungsbaumeister  Ho  ff  manu  ist 
von  Breslau  nach  Berlin  versetzt  worden. 

Der  Postbaurat  Geheime  Baurat  Bing  in  Köln  ist  in  den  Ruhe- 
stand getreten. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Baurat  Rokohl.  Vorstand  des 
Militärbauamts  Spaiulau  III.  bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienst 
den  Charakter  als  Geheimei-  Baurat  zu  vei-leilien. 

Versetzt  sind:  der  (ieheime  Baui-at  Ratlike  von  der  Intendantur 
des  VIII.  Armeekorps  in  Koblenz  zur  Intendantur  des  VII.  Armee- 
korps nach  Münster  i.  Westf.,  der  Baurat  Mayr,  Vorstand  des  Militär- 
bauamts in  Köln  III.  zur  Intendantur  des  VIII.  Arnirckorps  nach 
Koblenz  und  mit  Wahrnehmung  einer  Inteiulantur-  und  liauratstelle 
beauftragt,  der  Regierungsbaumeister  (Ire im,  Vorstand  des  .Militär- 
bauamts Frankfurt  a.  M.,  in  gleicher  Eigenschaft  zum  .Militärbauamt 
Spandau  III,  der  Regierungs])aumeister  Wagner,  Vorstand  des 
Militärbauamts  Cassel  II,  in  gleicher  Eigenschaft  zum  Militärl)auamt 
Köln  III.  der  Regierung.sl)aumcister  Sjjonholz.  Vorstand  des  Militär- 


Neubauamts  in  Danzig,  in  gleichei'  Eigenschaft  zum  Militärbauamt 
Minden,  der  Regierungsbaumeister  (Thier.  Vorstand  des  Militär- 
Neubauamts  in  Niederzwehren,  in  gleicher  Eigenschaft  zum  Militär- 
bauamt ('assel  II,  der  Regierungsbaumeister  Richter,  Vorstand  des 
Militär-Neubauanits  in  Wilnsdorf,  unter  Kommandierung  als  tech- 
nischer Hilfsarbeiter  in  die  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums  zur 
Intendantur  der  militärischen  Institute  nach  Berlin,  der  Regieriuigs- 
baumeister  Schulenburg,  technischer  Hilfsarbeiter  in  der  Bau- 
abteilung des  Kriegsministeriums,  als  Vorstand  des  Militärbauamts 
Frankfurt  a.  M..  der  Baurat  Gottke,  technischer  Hilfsarbeiter  bei  der 
Gouvernements-Intendantur  in  Straß])urg  i.  E.,  in  gleicher  Eigenschaft 
zur  stellvertretenden  Inteiulantur  des  VIll.  Armeekorps  nach  Koblenz, 
dei-  Regierungsbaumeister  Rosenthal,  technischer  Hilfsarbeiter  bei 
der  stellvertretenden  Intendantur  des  VIII.  Armeekorps  in  Koblenz,  in 
gleicher  Eigenschaft  zur  Gouvernements-Intendantur  nach  Straßburg  i.E. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Sich  AUergnätligst  bewogen  gefunden,  dem  (ieheimen  Baurat 
Richard  Beetz.  Intendantur-  und  Baurat  bei  der  Intendantur  des 
I.Armeekorps,  das  Luitpoldkreuz  zu  verleihen;  die  Militärbauamt- 
männer Rauräte  Julius  Haase  im  Kriegsministerium.  Heinrich  Hert- 
lein  des  Militärbauamts  .München  II  bei  der  Intendantur  des  II.  Armee- 
kori)s  und  Georg  Besold  des  .Militärbauamts  München  III  bei  der 
Intendantur  des  III.  Armeekorps  zu  Intendantur-  und  Bauräten  in 
etatmäßigei-  Weise  zu  befördern:  die  Militärbauamtmänner  Baurat 
Bernhard  Wibelitz  vom  ^lilitärbauamt  Würzburg  II  zum  Militär- 
bauamt München  III  und  Sigismund  (iöschel  vom  Militäi-Neubauamt 
München  zum  Militärbauamt  München  II,  beide  in  gleicher  Dienstes- 
eigenschaft, sowie  die  Intendantur-  und  Bauassessoren  Karl  Reuter 
von  der  Intendantur  des  II.  Armeekorps  zum  Militärbauamt  WUrz- 
burg  II  zur  Wahi'nehmung  der  Vorstandstelle  und  August  Nenning 
von  der  Intendantur  des  I.  Armeekorps  als  Vorstand  zum  Militär- 
Neutiauamt  München  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen;  den  Militär- 
bauamt niäiuiern  Sigisnumd  G()schel  des  Militärbauamts  München  II 
und  Heinricli  Schmitz  des  Militärbauamts  Ingolstadt  II  den  Titel 
eines  Baurats  zu  verleihen  sowie  die  Regierungsbaumeister  Karl 
SclKinhaminer  zum  Intendantur-  uiul  Bauassessor  bei  der  Inten- 
dantur dei-  militärischen  Institute  luul  Emil  Naumann  bei  der  Bau- 
leitung Hammeli)ui-g  zum  Intendantur-  und  Bauassessor  bei  der  Inten- 
dantur des  I.  Armeekorps  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  ernennen. 

.Militärbauvervvaltung.  Württemberg.  Seine  Majestät  der 
K(')nig  haben  Allei'gnädigst  zu  verfügen  geruht:  der  Regiertmgsbau- 
meister  Schall  in  Ulm  wird  vom  I.August  d.  .1.  al)  zum  Militär- 
bauinspektor ernannt. 

Itadeu. 

Auf  dem  Felde  der  I'^hre  ist  gefallen:  Xr.^oii'J- l''''''''''*''' ^^'''J  ^^i'^ 
Heidelberg. 


[Alle  Reclito  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  (;}ustav  Meyer. 

Der  Neubau  der  I.  und  II.  Medizhiischen  Universitätsklinik  in  der  Charite  in  Berlin. 


Mit  (Jenehmigung  lies  Ministers  v.  Altenstein ')  wui-de  1S2'J  die 
Medizinisclie  Klinik  der  Universität  Berlin  nach  der  Charite  verlegt 
und  dort  als  sogenannte  lateinische  Klinik  (mit  klinischen  Vorträgen  fn 
lateinischer  Sprache)  neben  der  bereits  vorhandenen  ..deutschen  Klinik" 
eW.ffnet.  Jede  Klinik  verfügte  nur  über  30  Betten,  die  klinisch  nicht  mehr 
nutzbaren  Kranken  wurden  an  die  allgemeine  imieiv  Abteilung  der 
( 'harite  abgegeben.  Fast  ?>0  Jahre  S])äter  —  1858  —  erfolgte  die  ( Jründung 
der  Propädeutischen  Klinik  der  Chai-ite.  Im  Jahre  1885  wurden  die 
schon  1858  verschmolzenen  Abteilungen  der  deutschen  und  lateinischen 
Klinik  als  l.  Medizinische  Klinik   bezeichnet,  während  die  bisheri<>e 


in 


•)  Nach  Scheibe,  1710  bis  11)10,  200  Jahre  des  Charitvkrankenha 
Berlin.    13erlin  lt)lU.    Aug.  Hirschwald. 


Prn|)ädeutische  Klinik  den  Nanu'u  II.  Medizinische  Klinik  erhielt. 
Beide  Kliniken  dienen  in  gli  iclicr  Weise  für  die  Zwecke  des  Unterrichts 
in  der  inneren  .Medi/.in,  sie  sind  mit  Rücksicht  auf  das  zahlreiche 
großstädtische  Krankennuiterial  und  die  erhebliche  Zahl  der  Studenten 
der  Berliner  Medizinischen  Fakultät  als  Parallelanstalten  eingerichtet. 

Vor  Begimi  der  Neu-  uiul  Umbauten  der  ('harit<'-')  waren  die 
genannten  Kliniken  nebst  andei'en  in  dem  1785  bis  1800  errichteten 
bisherigen  Hauptgebäude  der  Anstalt,  der  sogenannten  Alten  Charitc', 


2)  Über  die  Neubauten  der  Königl.  Charite  in  Berlin  vergleiche 
Zentralblatt  der  Üauverwaltung  18117,  S.  205;  lltOO,  S.  212;  PJOl.  S.  11)8; 
11)02,  S.  337;  11)04,  S.  197.  201  u.  3G9;  11)05  S.  586;  1907.  S.  229;  1911, 
S.  4(;i  u.  4G9;  1913.  S.  245. 
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Rauchz.^ 


II,  MediziniselK' 
Klinik. 


sehr  unzulänglich  unterg-ebracht.  Die  teilweise  schwer  lüftbaren 
und  schlecht  belonchtctcii  Krankein'äume  waren  vielfach  über- 
belegt, die  Tuberkulosekranken  innerhalb  der  Abteilungen  ohne 
Möglichkeit  einer  genügenden  Absonderung,  die  J5äder  und  Aborte 
befanden  sich  7Ann  Teil  in  den  Krankensälen,  es  fehlte  an  ge- 
eigneten Hörsälen  und  Räumen  für  wissenschaftliche  Arbeiten. 
Tageräume  waren  überhaupt  nicht  vorhanden.  Alle  diese  Um- 
stände drängten  dazu,  für  die  beiden  Kliniken  in  Neubauten  aus- 
kömmliche uml  brauchbare  Räume  zu  beschaffen. 


II.  Mediziinsche 


Abb. 


Drittes  Stockwerk. 


Garten 

d.  Psychiatrischen  |  ^^^S 
u.NEPveni<linil< 


_! 


I,  Medizinische  Klinik. 

Abb.  2. 

Erstes  Stockwerk. 


Abb,  4.  Lage])lan. 


Nach  dem  Gesetz  vom  26.  Juni  1897  über  Herstellung  der 
Neu-  und  Umbauten  des  Charite'krankenhauses  sollten  die  beiden 
Medizinischen  Kliniken  zusammen  über  300  Betten  für  nicht  an- 
steckend Kranke  und  CO  Betten  für  ansteckend  Kranke  verfügen. 
Spätere  Erwägungen  ließen  es  wünschenswert  erscheinen,  beim 
Bau  der  Kliniken  außerdem  noch  Abteilungen  für  Kranke  I.  und 
II,  Klasse  mit  zusammen  2S  Betten  einzurichten  und  die  Zahl 
der  Betten  für  ansteckend  Kranke,  einschließlich  30  Betten  für 


Jr.  69.  

Tuberkulöse,'  auf  90  zu  erhöhen.  60  Betten  für  Scharlach-,  Typhus-, 
Pocken-,  Diphtherie-  und  sonstige  ansteckende  Kranke  konnte  man  in 
den  bisherigen  nördlichen  Baracken  des  Instituts  für  Infektionskrank- 
heiten (vergl.  Jahrg.  1891,  S.  201  u.  f  d.  Bl.)  nach  deren  Umbau  im 


Abb.  5.  Hörsaalllügel. 
Querschnitt  A  B. 

Jahre  1903  unterbringen.  Zur  Unterkunft 
der  Tuberkulösen  und  der  298  Betten  für 
nicht  ansteckend  Kranke  blieben  Neubauten 
zu  errichten.  Bs  war  dabei  zunächst  ge- 
plant, für  jede  Klinik  einen  gesonderten 
Neubau  auszuführen.  Durch  Ausarbeitung 
einer  Reihe  von  Vorentwürfen  ergab  sicli 
jedoch,  daß  der  auf  dem  Chariti^rundstück 
verfügbare  Platz  hierzu  nicht  reichte,  wenn 
alle  berechtigten  Forderungen  des  Baupro- 
gramms erfüllt  werden  sollten.  Man  mußte 
sich  daher  entschließen,  die  Bedürfnisse  der 
beiden  Kliniken  durch  einen  großen  zu- 
sammenhängenden Neubau  für  die  all- 
gemeinen Krankenabteilungen,  Hörsäle  und 
Räume  für  wissenscliaftliche  Arbeiten  zu 
befriedigen,  für  die  Tuberkulosekranken 
zwei  Baracken  auf  dem  Oelände  der  übrigen 
Absoiulerungsbaracken  zu  errichten  und  für 
die  Medizinischen  Polikliniiven  einen  weite- 
ren gemeinschaftlich  zu  benutzenden  Neu- 
bau in  Aussiclit  zu  nelimen.  Da  das  Haupt- 
gebäude der  Kliniken  nur  inmitten  des 
( 'hai'itegrundstücks  seinen  Platz  erhalten 
konnte,  die  zur  Behandlung  zahlreicher 
städtisclier  Besucher  bestimmten  Poli- 
kliniken aber  zweckmäßiger  an  der  (öffent- 
lichen Straße  liegen,  wurde  hierfür  eine  Bau- 
stelle an  der  Luiseiistraße  ausgewählt. 


A])b.  i;.    Schnitt  CD. 


'Abb.  7.    Klinischer  Ibusaal  der  H.  Medizinischen  ivlinik. 
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Abb.  8.    Ansicht  der  Westseite  der  II.  Medizinischen  Klinik. 
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Nur  für  den  Bau  der  Tuberkulosebaraoken  war  bereits  ein  t>e- 
luigeiul  großes  Gelände  auf  dem  westlichen  Teil  des  C'haritvgrundstücks 
nahe  der  Stadtbahn  frei.  Auf  dem  zum  Neubau  der  Medizinischen 
Kliniken  und  Polikliniken  ausersehenen  Grundstücksteil  standen  aber 
noch  die  zum  Abbruch  bestimmten  Gebäude  des  I'atholou^ischen 
Instituts  und  der  Alten  t'harite.  Ua  man  letztere  nur  nach  und  nach 
niederlegen  konnte,  um  den  Betrieb  der  Kliniken  und  anderer  darin 
vüi-läutig  noch  befindlichen  Ki-aiikenabteilnngen  nicht  zu  unterbrechen, 
ergab  sich,  wie  bei  anderen  Chariteneubauten,  auch  im  vorliegenden 
Falle  die  Notwendigkeit,  die  Neubauten  der  .Medizinischen  Kliniken 
und  der  zugehörigen  Poliklinik  in  melu-eren  Abschnitten  auszufüln-en. 
Dabei  ließ  es  sich  nicht  vermeiden,  vor  und  während  des  Baues  in 
der  Alten  Gharite  in  gr(ißerem  Umfange  vorübergehenden  Zwecken 
dienende  bauliche  Maßnahmen  zu  treffen. 

Die  allgemeine  Anordnung  des  Neubaues  ergibt  sich  aus  dem  Lage- 
plan (Abb.  4).  worin  auch  die  abgebrochenen  oder  zum  Abbruch  be- 
stimmten obengenannten  Gebäude  mit  gestrichelten  Linien  angedeutet 
sind.  Hinsichtlich  iler  Anlage  des  großen  kl  inischen  Hau ptgebäudes 
sei  auf  die  (iruiulrisse.  ^^chnitte  und  i^chaubilder  f  Abb.  1  bis  3  u  5  bis  8) 
verwiesen.  Der  I.  Medizinischen  Klinik  ist  die  südliche  Hälfte,  der 
n.  Medizinischen  Klinik  die  nördliche  Hälfte  des  Neubaues  zugeteilt; 
mitten  vor  der  Westseite  liegt  das  gemeinsame  Kesselhaus.  Die 
Kliniken  sind  iui  übrigen  gegeneinander  räumlich  scharf  abgegrenzt, 
jede  besitzt  einen  Haupteingang  an  der  Südwestseite  nahe  dem  west- 
liclien  Hauptfahrwege  des  ( 'hariti'grundstUcks  sowie  besondere  Neben- 
eingänge und  einen  eigenen  Eingang  zum  großen  klinischen  Hörsaal. 
Im  mittleren  Teil  des  Langbaues,  der  im  Interesse  einer  günstigeren 
(iruppenwirkung  des  245  m  langen  Gebäudes  gegen  die  nördlichen 
und  südlichen  Flügelbauten  zurückspringt,  befinden  sich  die  Frauen- 
abteilungen, während  die  Männerabteilungen  und  die  Abteilungen  für 
Kranke  I.  und  II.  Klasse  (sogenannten  Privatstationen)  in  den  genannten 
Flügeln  liegen.  Zwischen  den  gesonderten  Krankenabteilungen  jeder 
Klinik  sind  die  Laboratorien,  der  klinische  Hörsaal,  die  Aufnalnue 
sowie  die  Wohnräume  für  Arzte  angeordnet.  Im  Sockelgeschoß  des 
Neubaues  wurden  Familienwohnungen  für  einen  Maschinisten,  zwei 
Pförtner  und  zwei  Laboratoriumsdiener  vorgesehen.  Außerdem  be- 
finden sich  dort  Wohn-  und  Schlafräume  für  Schwestern  und  Haus- 
personal, Räume  für  Desinfektion  uiui  schmutzige  Wäsche  und  zwei 
diätetische  Kochküchen,  ferner  in  den  H(»rsaaltlügeln  Räume  für  Tier- 
versuche und  sonstige  wissenschaftliche  Untersuchungen.  An  zwei 
geeigneten  Stellen  des  Sockelgeschosses  liegen  Durchfahrten,  damit  die 
Möglichkeit  besteht,  auch  innerhalb  der  langgestreckten  (;ebäudegru|)])e 
ohne  ei-lieblichen  Zeitverlust  vom  Mittelwege  des  Gharitt'grundstücks 
nach  der  westlichen  Fahrstraße  zu  gelangen. 

Die  Nebenräume  der  Krankenabteilungen  im  Erdgeschoß  und 
ersten  Stockwerk  gruppieren  sich  entsprechend  den  Programm- 
forderungen übersichtlich  um  die  zweiseitig  beleuchteten  großen 
Krankensäle,  denen  an  der  Südwestseite  breite  offene  Hallen  für  den 
Aufenthalt  der  Kranken  —  auch  der  bettlägerigen  —  im  Freien  vor- 
gelagert sind.  Auf  reichliche  Zuführung  von  Luft  und  Licht  für 
sämtliche  Räume,  einschließlich  der  Flure,  ist  gesorgt.  An  geeigneten 
Stellen  sind  elektrische  Krankenaufzüge  eingebaut,  die  vom  Sockel- 


geschoß bis  zu  den  im  Dachgeschoß  vorgesehenen  photographischen 
Arbeitsräumen  führen.  Die  Raumanordnung  des  zweiten  Stockwerks 
ents])richt  im  wesentlichen  derjenigen  des  ersten,  mit  dem  Unter- 
si'liiede.  daß  zwischen  den  Krankenabteilungen  für  Männer  uiul  Frauen 
Wohn-  und  Schlafzimnu>r  für  Arzte  und  für  die,  Oberschwestern 
liegen.  In  den  ül)er  einzelnen  Teilen  der  bebauten  Fläche  errichteten 
Aufbauten  im  III.  Stockwerk  sind  die  Abteilungen  für  Kranke 
I.  niul  II.  Klasse  (Abb.  3)  sowie  Wohn-  und  Sclilafräume  für  Pflege- 
pei'sonal  untergebrax^ht.  Das  Dachgeschoß  enthält  außer  Personal- 
räumen für  jede  Klinik  u.  a.  eine  ])hotographische  Werkstatt  nebst 
Dunkelkaiumer  und  einen  gi'oßen  Raum  zur  Auf ])ewahrung  der  bei 
der  Aufnahme  mitgebrachten  Kleidungsstücke  der  Kranken  (Kleider- 
boden). 

Jeder  der  beiden  rund  27r)  qm  großen,  8  m  holien  klinischen  Hörsäle 
(Abb.  7)  umfaßt  300  Sitzplätze  auf  einem  mäßig  ansteigenden  Unterbau 
in  Monierkonstruktion,  unter  welchem  die  geräumigen  Kleiderablagen 
xuul  kleinere  Nebenzimmer  der  Säle  liegen.  Die  Tagesbeleuchtung  der 
Hcirsäle  erfolgt  in  reichlichem  Maße  nur  durch  die  an  drei  Seiten  be- 
findlichen Fenster,  die  Anlage  eines  Oberlichts  hat  sich  als  entbehrlich 
erwiesen.  Für  die  Abendbeleuchtung  des  einen  Saales  sind  vier 
Iletlektoibogenlami)en  von  je  15  Ampere,  für  die  *des  anderen  acht 
Metalldralitlanipen  von  je  400  N.-K.  vorgesehen.  Zur  Verdunklung 
des  H(")rsaals  der  II.  Medizinischen  Klinik  dient  eine  von  J.  Schammel 
in  Breslau  ausgeführte,  elektrisch  betriebene  Vorrichtung,  die  im  Saale 
selbst  ein-  und  ausgeschaltet  werden  kann.  Im  Hörsaal  der  I.  Me- 
dizinischen Klinik  wurden  einfache,  mit  der  Hand  zu  bedienende 
Verdunklungsvorhänge  für  ausreichend  erachtet.  Die  auf  eisernen 
Stützen  befestigten  Buchbretter  und  Klappsitze  siiul  von  der  Firma 
Walter  Hyan  in  Berlin  hergestellt. 

Die  äußere  Architektur  des  die  anderen  ( 'hariteneubauten  im  Auf- 
bau weit  überragenden  und  besonders  von  der  Stadtbahn  aus  sicht- 
baren Neubaues  ist  etwas  reicher  ausgebildet  als  die  übrigen  (ie- 
bäude  (Abb.  8),  wenn  auch  immerhin  verhältnismäßig  einfach  und 
hauptsächlicli  durch  die  Gruppierung  der  Massen  wirksam.  In  Über- 
einstimmung mit  den  bisher  errichteteii  ('harit('bauten  sind  die 
Fassaden  mit  hellroten  Ziegeln  verblendet  und  durch  Putzblenden  belebt. 
Am  Südgiebel  und  neben  dem  Eingangsvorhau  der  I.  Medizinischen 
Klinik  konnten  zwei  wertvolle,  beim  Abbruch  der  Alten  t'harite  ge- 
wonnene Figurenreliefs  wieder  angc^bracht  werden.  Der  Sockel  ist 
mit  ( Jranitplatten  liekleidet.  Sandstein  hat  luunentlich  für  die  Säulen 
und  lirüstungen  der  offenen  Hallen  uiul  Altane,  Sohlbänke,  (iesimse 
und  (üebelbekrönungen  Verwendung  gefunden.  Die  Dachflächen  sind 
gr(ißtent(^ils  mit  Schiefer  auf  l 'achi)a]>penunterlage  nach  deutscher  Art 
eingedeckt,  nur  über  den  klinischen  Hörsälen,  den  Verbindungsbauten 
wud  d(un  Kesselhause  befinden  sich  Holzzementdächer.  Dachrinnen 
luul  Abfallrohre  bestehen  aus  Kupferblech  Die  Geschoßhöhen  be- 
tragen im  Sockelgeschoß  3,50  m.  im  Erdgeschoß  und  I.  Stockwerk 
4.80  m.  im  II.  Stockwerk  4.80  und  4,40  m.  im  III.  Stockwerk  4,40 
und  3,70  m.  l'nterhalh  des  Fußbodens  des  Sockelgeschosses  sind  in 
gnißerem  Umfange  begehbare  l\anäle  angelegt,  welche  die  wagerechten 
Rohrleitungen  der  Zentralheizung,  Wasserleitung  und  Entwässerung 
aufnehmen.  (Schluß  folgt.) 


Julius  Ui 

Am  12.  August  1914  verschied  im  Märkischen  Sanatorium  in 
Waldsieversdorf  der  Geheime  Oberregierungsrat  Professor  Sr.  =  3i'fl- 
J.  K.  Raschdorff.  Dombaumeister  in  Berlin.  Ein  Leben  reich  an 
Arbeit,  reich  an  Taten  und  an  Erfolgen,  wie  selten  eines,  ist  ab- 
geschlossen. Ein  klarer  Denker,  ein  fein  empfindender  Künstler,  ein 
gewissenhafter  Forscher  alter  Kunstformen,  ein  tatkräftiger  Förderer 
des  Kunstgewerbes,  ein  Lehrer,  der  seine  Schüler  überzeugte,  gijig 
er  seinen  Weg,  unbekümmert  darum,  ob  die  Tagesmeinung  der 
Kritik  oder  die  Ansicht  hervorragender  Fachmänner  anderes  bevor- 
zugten. 

Julius  Karl  Raschdorff  wurde  am  2.  Juli  1823  in  Pleß  geboren  und 
bezog  nach  der  vorgeschriebenen  Ausbildungszeit  als  i)reußischer  Feld- 
messer die  Königl.  Bauakademie  in  Berlin,  bestand  nach  dreijährigem 
Studium  am  6.  April  1848  die  Prüfung  als  Bauführer  und  war  dann 
nacheinander  in  Berlin.  Oppeln  uiul  Ratibor  beschäftigt.  Im  Jahre  1851 
ging  er  zur  Fortsetzung  seiner  Studien,  namentlich  unter  WMlhelm  Stier. 
Heinrich  Strack,  Karl  Boetticher  und  G.  Linke  wieder  nach  Berlin  und 
legte  1853  die  Prüfung  als  Baumeister  ab.  Bei  der  Westfälischen  Bahn 
war  er  mit  Entwürfen  und  Ausführungen  des  Empfangsgebäudes  auf 
Bahnhof  Rheine  und  der  Bahnhöfe  an  den  Strecken  Münster— Rheine 
und  Rheine  — Osnabrück  beschäftigt. 

Am  L  November  1854  folgte  er  einem  Ruf  als  Stadtbaumeister 
für  das  Hochbauwesen  in  Köln  a.  Rh.  Dieses  Amt  brachte  ihm  eine 
Fülle  der  dankbarsten  Aufgaben;  es  braucht  nur  an  die  Herstellung 
der  Kirchen  St.  Gereon,  St.  Andreas,  St.  Martin,  St.  Marien  im  Kapitol 
erinnert  zu  werden,  ferner  an  die  Um-  und  Ergänzungsarbeiten  im 


Rathause,  durch  welche  erst  aus  zerstreut  liegenden  Baidichkeiten  ein 
zusammenhängendes  künstleiüsch  durchgebildetes  Ganzes  entstand. 
Dazu  kam  noch  das  Festhaus  Gürzenich  (Zeitschrift  für  Bauwesen  1862 
und  18G3).  LTm  aber  diesen  Aufgaben  gerecht  werden  zu  können, 
reichte  die  von  der  Bauakademie  überlieferte  Schulung  im  Schinkel- 
sclien  Geiste  nicht  aus:  ein  neues  unermüdliches  Studium  an  den  um- 
zubaueiulen  Werken  selbst  und  an  anderen  Bauten  mußte  einsetzen. 
Alte  Werke  der  Architektur  sowohl  wie  des  Kunsthandwerks  wurden 
bis  ins  einzelne  aufgemessen  und  gezeichnet.  Nach  anstrengender 
Wochenarbeit  waren  die  Sonntage  weiteren  Studien  an  der  Mosel  und 
im  Rheinland  gewidmet.  So  schuf  er  sich  das  Rüstzeug,  mit  dem 
er  die  Aufgaben  lösen  konnte,  und  so  gewann  er  selbst  seine  Eigenart. 

Auch  die  Reihe  der  äußeren  Erfolge  setzte  jetzt  ein.  Das  Jahr  1855 
brachte  den  ersten  Preis  in  dem  Wettbewerb  für  ein  Waisenhaus  in 
Ki-efeld,  1856  den  ersten  Preis  für  den  in  Gemeinschaft  mit  Fr.  Schmidt 
aufgestellten  W^ettbewerbsentwurf  für  das  Rathaus  in  Trier,  dem  sich 
auch  die  Ausführung  anschloß.  Weitere  acht  erste  Preise  holte  er 
sich  in  Wettbewerben  bis  zum  Jahre  1882,  von  denen  nur  die  um 
das  Stadttheater  in  Köln,  das  Provinzialständehaus  in  Düsseldorf 
und  um  die  Bebauung  der  Museumsinsel  l)esonders  erwähnt  seien. 
Im  Jahre  1864  rückte  er  in  die  erste  Stadtbaumeisterstelle  in  Köln  ein 
und  1869  wurde  er  zum  Königlichen  Baurat  ernannt,  wodurch  auch  seine 
schriftstellerische  Tätigkeit  Anerkennung  fand,  insbesondere  seine  Ver- 
öffentlichung über  das  Baurecht  in  der  preußischen  Rheinprovinz  und 
denjenigen  Läiulern,  in  welchen  das  Bürgerliche  (Jesetzbuch  (Code 
civil)  (ieltung  hat.    Seine  Leistungen  Imtten  jetzt  schon  die  Aufmerk- 
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samkeit  weiterer  Kreise  auf  sich  gezogen,  denn  am  2.  Juni  18G8  wurde 
er  7Aim  Wirkliclien  xMitglied  der  Kaiserlich  Königlichen  österreichischen 
Akademie  der  Künste  in  Wien  und  hald  darauf  zum  Mitglied  des 
Gelehrten  -  Ausschusses  für  Architektur  am  Germanischen  Museum 
in  Nürnherg  und  Mitglied  der  Königlichen  Kommission  für  den 
gewerblichen  Zeichenunterricht  ernannt.  Inzwischen  war  seine  Privat- 
tätigkeit so  stark  gewachsen,  daß  daneben  die  amtliche  Tätigkeit 
belanglos  wurde.  Raschdoi-ff  gab  deswegen  die  Stadtbaumeisterstelle 
in  Köln  auf.  Das  Haus  von  J.  M.  Farina  am  Jülichsplatz  in  Köln 
und  der  Aufbau  des  Schlosses  Kochern  a.  d.  Mosel  seien  aus  der 
großen  Anzahl  von  Privatbauten  dieser  Zeit  genannt.  Engere  Be- 
ziehungen zu  BerUn  entstanden,  als 
er  1874  zum  ordentlichen  Mitglied 
der  Königl.  Akademie  der  Künste  in 
Berlin  ernannt  wurde. 

Eni  neuer  Lebensabschnitt  wurde 
eingeleitet  durch  die  Berufung  als 
etatmäßiger  Professor  für  Architektur 
an  die  Königl.  Bauakademie  in  Berlin 
im  September  1878.  Als  1880  die 
Königl.  Akademie  des  Bauwesens 
mit  30  ordentlichen  Mitgliedern  be- 
gründet wurde,  befand  sich  auch 
llaschdorff  unter  dieser  Zahl.  Be- 
deutungsvoll wurde  das  Jahr  1881,  in 
dem  ihm  an  Stelle  des  verstorbenen 
Geheimen  Regierungsrats  Hitzig  die 
künstlerische  Leitung  des  Neubaues 
der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
übertragen  wurde.  Bestimmender 
aber  wurde  eine  im  Dezember  im 
Roten  Schloß  in  Berlin  veranstaltete 
Atelierausstellung  von  älteren  Grab- 
denkmälern, Burgen  und  Schlössern 
durch  den  Besuch  des  damaligen 
Kronprinzen  und  seiner  Gemahlin. 
Hier  knüpften  sich  die  Bespreclumgen 
an,  die  zur  Errichtung  der  englischen 
Kirche  im  Monbijoupark  und  ziu' 
Bearbeitung  der  weiteren  kronprinz- 
lichen Baupläne  führten.  Der  Neubau 
des  Domes  wurde  das  gewaltige  Ziel, 
vom  Kronprinzen  zunächst  zusam- 
men mit  einem  Umbau  des  Schlosses 
und  der  Errichtung  des  Münzturmes 
gedacht.  Auch  die  ersten  Anregungen 
zu  dem  späteren  Mausoleiun  des 
Kaisers  Friedrich  in  Potsdam  ent- 
standen in  dieser  Zeit.  1882  wurde 
Raschdorff  Mitglied  der  Königl. 
belgischen  _  Akademie  der  Künste 
in  I3rüssel  und  Ordentliches  Mitglied 

des  Senats  der  Königl.  Akademie  der  Künste  in  ]>erlin.  Die  Voll- 
endung und  Einweihung  des  Neubaues  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin  im  Jahre  1882  brachte  ihm  als  Anerkeiniung  die  Ver- 
leihung des  Cliarakters  als  Geheimer  Regierungsrat.  Weiter  sei  hier 
an  den  Herstellungsbau  und  die  Errichtung  eines  neuen  94  m  hoiien 
Turmes  für  St.  Gertrud  in  Stockholm  erinnert.  18TO  wurde  ilnn 
die  Bearbeitung  des  Bauentwurfs  zum  neuen  Dom  in  Berlin  über- 
tragen. Nach  Bewilligung  der  Bausumme  für  den  Dom  in  Berlin 
wurde  er  am  2.  Juli  1892  zum  Dombaumeister  ernannt.  An 
seinem  80.  Geburtstage  ernannte  ihn  die  Königl.  Technische 
Hochschule  in  Berlin  zu  ihrem  Ehrendoktor,  und  bei  der  Feier 
zur  Einweihung  des  Domes  am  27.  Februar  1905  wurde  ihm  der 
Ciiarakter  als  Geheimer  Oberregierungsrat  mit  dem  Range  der  Räte 
zweiter  Klasse  verliehen. 

An  Ordensauszeichnungen  und  Ehreiuuünzen  waren  ihm  1861  bei 
der  VoUeiulung  und  Eröffnung  des  Wallraf-Richarz-Museums  der  Rote 
Adler-Orden  IV.  Klasse,  und  weiter  im  Laufe  der  Jahre  die  Reihe  der 
preußischen  Orden  bis  zum  Stern  zum  Krmiglichen  Kronen -Orden 
II.  Klasse  verliehen  w^orden,  den  er  am  5.  Oktober  1911  erhielt.  1878 
wurde  er  mit  der  kleinen  goldenen  Medaille  für  Kunst  ausgezeichnet 
und  bei  der  internationalen  Kunstausstellung  zur  F'eier  des  zwei- 
hundert jährigen  Bestehens  der  Königl.  Akademie  der  Künste  in  Berlin 
im  Jahre  1896,  bei  welcher  das  Dommodell  ausgestellt  war,  wiu'de 
ihm  die  große  goldene  Medaille  zuerkaimt.  Schon  frühzeitig,  am 
18.  März  1878,  wurde  ihm  wegen  seiner  Vei'dienste  um  che  Baukunst 
uiul  um  das  vaterländische  Kunstgewerbe  die  silberne  Medaille  für 
Verdienste  im  Gewerbe  verliehen.  Diese  Auszeichming  ist  zwischen 
1854  und  1878  nur  noch  einmal  zuerkannt  worden.  Er  besaß  fei'iu'r 
den  Königlich  bayerischen  Alaximilians- Orden  für  Wissenschaft  und 
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Kunst,  die  Königl.  bayerische  goldene  Medaille  II.  Klasse  für  Kunst 
und  Wissenschaft,  ferner  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Verdienst- 
Ordens  Plülipps  des  Großmütigen  und  das  Komturkreuz  II.  Klasse 
mit  der  Krone  des  Königl.  schwedischen  Wasa- Ordens. 

Von  weiteren  Ehrungen  durch  Körperschaften  seien  hier  nur  erwähnt 
u.  a.  die  Ernennung  zum  Korrespondierenden  Mitghed  des  Königl. 
Instituts  britischer  Architekten  in  London,  zum  Auswärtigen  Mitglied 
der  Königl.  schwedischen  Akademie  der  Künste  in  Stockholm  und  zum 
Ehrenmitglied  des  St.  Petersburger  Kaiserlichen  Architekten -Vereins. 

Wenn  man  versucht,  sich  ein  Urteil  über  die  Leistungen  dieses 
Mannes  zu  bilden,  so  bleiben  die  Augen  auf  dem  letzten  und  größten 

Werke  haften.  Daneben  treten  auch 
die  allseitig  anerkannten  vortrefflichen 
Werke  der  früheren  Zeit  in  den  Hinter- 
grund. Man  vergißt  es  leicht  und  ist 
auch  berechtigt,  es  zu  vergessen,  daß 
durch  die  Arbeit  von  Raschdoi-ff  in 
seinen  früheren  Jahren  erst  das 
Kunstempfinden  verfeinert  und  die 
Ausdrucksmittel  bereichert  wurden, 
so  daß  vielfach  die,  die  ihn  kritisieren, 
auf  dem  fußen,  das  er  ihnen  gab. 
Bedenkt  man  aber,  daß  das  Kunst- 
emptinden  sich  stetig  wandelt  und  das 
noch  jede  Zeit  die  Werke  des  vor- 
hergehenden Abschnittes  am  meisten 
Ijekämpft  hat.  so  erscheint  es  erklär- 
lich, daß  der  Dom  in  Berlin  häufiger 
angegriffen  als  gelobt  wurde.  ^lan 
denke  daran,  daß  der  Bauplan  des 
Domes  festgelegt  war.  noch  bevor  der 
Jugendstil  entstand,  und  man  wird  es 
zugeben  müssen,  daß  die  von  der 
Tagespresse  jetzt  am  meisten  gelobten 
Werke,  deren  Säulenordnungen  wie 
ein  lauter  Einspruch  gegen  die  von 
den  Meistern  der  Renaissance  fest- 
gelegten Verhältnisse  anmuten,  in 
nicht  zu  weiter  Zukunft  als  Verfeh- 
lungen am  guten  Geschmack  erkannt 
werden  können.  Zweifel  können  so- 
gar geäußert  werden,  ob  jene  anderen 
ernsten  Werke  heutiger  Zeit,  die  auf 
dei-  Überlieferung  fußend  das  Wesen 
der  Alten  täuschend  treffen,  auf  dem 
i-ichtigen  Wege  sind.  Diesen  beiden 
jetzt  am  meisten  begünstigten  Rich- 
tungen entsprechen  RaschdorffsWerke 
nicht.  Dafür  zeigen  sie  aber  klar  er- 
keinibar  die  Zeit,  in  der  sie  entstan- 
den sind,  und  das  Kunstempfinden 
des  Mannes,  der  sie  schuf.  Stets  legte 
er  (iberlieferte  Formen  zugrunde.  Die  Meisterleistungcui  der  Alten 
dienten  ihm  aber  nur  als  Unterlage  zum  Weiterschaffen  und  als  stete 
Mahiunig;  wo  er  abwich,  geschah  es  nicht  aus  Zufall,  sondern  in 
voller  künstlerischer  Absicht. 

Ans  seinen  Veröffentlichungen  verdieiuni  lutcli  besonders  die  Ab- 
bildungen deutscher  Schmiedewerke  und  die  Palastarchitektur  in 
Ober-Italien  (Toskana)  hervorgehoben  zu  wei'den.  tlber  seine  Tätig- 
keit als  Lehrer  geben  f(inf  Bände  mit  Entwürfen  seiner  Studierenden 
Rechenschaft.  Er  legte  Wert  darauf,  daß  seine  Schüler  viele  Motive 
keimen  luid  gegenseitig  abwägen  lernen  sollten.  „Vereinfachen  werden 
Sie  schon  können".  Meisterhaft  war  seine  Darstellung  mit  Feder  und 
Pinsel.  Anlehnend  an  französische  Vorbilder,  gelangte  er  zu  natur- 
getreuen Wirkungen,  bevor  das  Lichtbild  die  Richtigkeit  seiner  Dar- 
stellungsweise bewies.  Die  Wichtigkeit,  die  er  guten  Vorbildern  beimaß, 
führte  ihn  zur  Begründung  des  Architekturmuseums  an  der  Technischen 
Hochschule.  Das  Lebenswerk  von  Stüler,  (i)uast,  Strack  uiul  Boetticher 
kann  hier  nahezu  vollständig  verfolgt  werilen.  Zurzeit  sind  mehr  als 
300  Architekten  mit  über  20  000  Blatt  Originalzeichnungen  und  vielen 
Modellen  vertreten,  ein  für  spätere  Studien  unersetzliches  Archiv. 

Aus  seinem  Familienleben  ist  zu  berichten,  daß  seine  ihm  1859 
angetraute  Fi'au  bis  zu  ihrem  Tode  im  Jahre  1902  Freud  luul  Leid 
mit  ihm  in  glücklichster  Ehe  geteilt  hat.  Sehr  tief  hat  ihn  der  Ver- 
lust seines  Sohnes  Franz  berührt,  der  28  Jahre  alt  als  Regierungs- 
bauftihrer  starb,  gerade  nachdem  er  die  ersten  Proben  selbständiger 
Künstlerschaft  erbracht  hatte.  Sein  anderer  Sohn,  der  jetzige  Geheime 
Regierungsrat  Prof.  Otto  Raschdorff  wurde  ihm  bei  seinem  Unterricht 
und  späteren  Bauten  und  Veröffentlichungen  ein  treuer  luul  vci-dienst- 
voller  ^litarbeiter. 

Dem  geseUigen  Leben  hat  er  seit  der  Zeit  in  Köln  im  wesentlichen 
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entsaot.  Er  wollte  mit  den  bisherigen  Lebensgewohnheiten  brechen. 
Erkennend,  daß  seiner  körperlichen  Widerstandskraft  (Jrenzen  ge- 
steckt seien,  beschj'änkte  er  sich  auf  die  Arbeit.  Seinen  tiesundheits- 
ziistand  mit  der  gleiclien  Klarheit  der  Gedanken  musternd,  die  ihn 
stets  leitete,  entwickelte  er  sich  seine  Regeln  zur  Verlängerung  des 
Lebens.  Achtzig  Jahre  alt,  konnte  er  bekennen,  daß  sich  seine  (Jesund- 
heit  seit  dem  siebzigsten  Lebensjahi-e  von  Jahr  zu  Jahr  gebessert  habe. 


Ohne  den  Tod  zu  fürchten,  empfand  er  gewissermaßen  eine  wissen- 
schaftliche (  Jenugtiunig  daran,  mögflichst  lange  zu  leben.  Selten  ist 
es  einem  Manne  beschieden,  zu  sehen,  wie  das  ganze  Lebenswerk  sich 
vollendet,  einem  abgeklärten  Kiuistwerk  ähnlich.  Ihm  bltlhte  dieses 
Glück.  Wir  aber  gedenken  seiner  als  einer  eigenartigen  künstlerischen 
Persönlichkeit  von  nahezu  unerschöpflicher  Lebensfrische. 

Berlin.  Bernhard  Hoffmann. 


Alte  und  neue  eiserne  Brücken  des  Oder- Spree -Kanals. 

Bei  dem  jetzigen  Ausbau  des  Oder-Spree-Kanals  zu  einer  dem    i    die  hohen  Kosten  scheuen,  die  vorhandenen  Brücken  abzureißen  und 


stetig  steigenden  Verkehr  genügenden  Wasserstraße  durfte  man  nicht 


durch  neue  zu  ersetzen,  auch  die  damit  zusammenhängenden  Ände- 
rungen an  den  Kampen  vorzunehmen.  Die  alten  Brücken 
stammen  zwar  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  der  achtziger  Jahre, 
als  der  schon  zur  Zeit  des  Großen  Kurftlrsten  angelegte  Friedrich- 
W'ilhelni -Kanal   durch  F^rbauung  des  Oder-Spree-Kanals  zum 


Ansicht 


schnitt. 
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Abb.  1.    Brücke  im  Zuge  des  Weges 
von  Gosen  nach  Schmöckwitz. 


Unterer  Windverband  der  Chausseebrücke. 


Oberer,  Windverband  der  Eisenbahnbrücke. 


Unterer  Windverband  der  Eisenbahnbrücke. 
[Abb.  8.    Schöntließer  Chaussee-  und  Eisenbahnbrücke. 


Abb.  2.   Querschnitt  einer  Chaussee 
brücke. 
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Abb.  o.    Ansicht  einer  Chausseebrückc 


Abb.  4.  Ansicht. 
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ersten  Male  eine  großzügige  Um- 
gestaltung erfuhr,*)  sind  aber 
in  den  letzten  Jahren  infolge 
der  starken  Verkehrsentwicklung 
luid  der  zunehmenden  Verdrän- 
gung der  Finowkähne  diu'ch 
400  t-Schiffe  auf  der  Spree-Oder- 


Abb.  5.  Querschnitt  einer  Landwege- 
brücke. 


Abb.  G.  Querschnitt  der  Chausseebrücke. 
Achsabstand  der  Brücken  rd.  17  ni. 
Abb.  4  u.  G  bis  8.    Schöntließer  Chaussee-  und  EisenbahnbrUcke 


Abb.  7.  Querschnitt 
der  Eisenbahnbrücke. 


*)  Zentralblatt  der  Bauver- 
waltung 1888,  S.  G,  17  u.  29.  — 
Zeitschrift  für  Bauwesen  1890, 
S.  309  u.  431,  Bl.  57  bis  G5;  1899. 
S.  G03,  Bl.  65. 
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Wasserstraße  zu  Schiffahrthindernissen  geworden. 
Ihre  Lichtweiten  betragen  nur  10  m,  von  denen  noch 
1,1  m  für  den  ausgekragten  Leinpfad  abgehen  (Abb.  1 
u.  10).  ihre  Unterl^anten  liegen  mit  S..')  m  über  Wasser- 
spiegel für  diese  größeren  Schiffe  bei  Leerfahrt  kaum 
noch  hoch  genug,  weshalb  mancher  Untergurt  durch 
anrammende  Kahnteile  verbogen  und  manclies  Flach- 
eisenkreuz der  unter  der  Falu'bahn  liegenden  Wiiul- 
verbände  heruntergerissen  wurde.  Ein  zeitweilig  an 
den  Schleusen  aufgestelltes  Höhenlademaß  bewährte 
sich  nicht,  weil  der  Kanalspiegel  nicht  gleichzeitig 
überall  gleich  hoch  liegt  und  sich  durch  Lenzpumpen 
während  der  Fahrt  der  Kahntiefgang  verringern 
kann.  Steine  des  Anstoßes  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  bilden  die  Mittelpfeiler.  Man  muß  fast  ihre 
Lebenszähigkeit  bewundern,  zumal  da  sie  aus  je 
zwei  einzelnen,  oben  diuxh  einen  Bogen  ver- 
bundenen Mauerkörpern  bestehen,  denn  es  wird 
ihnen  durch  die  gewaltigen  Massenstöße  der  schwer 
beladenen  Schleppziige  arg  mitgespielt. 

Die  neuen  Brücken  (vgl.  Abb.  2.  3,  5  u.  9) 
überspannen  mit  40  ni  Lichtweite  den  Kanal  in 
einer  Öffnung,  lassen  den  neuen  verbreiterten  und 
vertieften  Kanalquerschnitt  nebst  den  Leinpfaden 
uneingescln-änkt  durchgehen  und  stören  gleichzeitig 
nicht,  falls  man  in  späterer  Zeit  etwa  zu  einem 
noch  weitergehenden  Ausbau  des  Kanals  kommen 
sollte.  Die  Lichtbildaufnahme  einer  noch  nebenein- 
ander bestehenden  alten  und  neuen  Brücke  (Abb.  10) 
zeigt  den  in  der  Scheitelhaltung  zwischen  Kersdorf 
und  Fürstenberg  durch  Weglassung  des  Mittelpfeilers 
und  durch  die  einseitige  Kaiuilverbreiterung  für  die 
Schiffahrt  erzielten  Vorteil  sehr  deutlich.  Die  Unter- 
kante des  Überbaues  der  neuen  Brücken  liegt  in  der 
Mitte  70  cm  und  an  den  Landpfeilern  50  cm  höher 
als  die  der  alten,  d.  Ii.  in  der  :Mitte  4,-;  m  über 
Normalwasser. 

Auf  der  ganzen  Ausbaustrecke  vom  Seddhisee 
im  Westen  bis  zur  Oder  bei  Fürstenberg  im  Osten 
handelt  es  sich  um  21  Brückenneubauten  der  Wasser- 
bauverwaltung. Unter  ihnen  befinden  sich  nur  zwei 
Eisenbetonbrücken;  bei  den  übrigen  waren  eiserne 
Überbauten  mit  wagerechtem  Untergurt  die  wirt- 
schaftlichste Lösung.  Es  ist  zwischen  Chaussee-  und 
Landwegebi'ücken  unterschieden  (vgl.  die  tjuerschnitte 
in  Abb. 2  u.  5).  Zwischen  den  Schrammkanten  beträgt 
die  Fahrbahnbreite  der  Chausseebrücken  7.5  m,  die 
der  Landwegebrücken  4,5  m.  Die  geringste  freie  Höhe 
über  der  Fahrbahn  weist  5  m  auf  Die  Fahrbahn 
besteht  aus  Kleinpllaster  in  Trockennuirtel  mit  Fugen- 
verguß auf  Beton  mit  Asphalttilzabdec-kung,  getragen 
von  Zoreseisen  mit  Hohlziegeln  in  deren  Zwischen- 
räumen. Berechnung  und  Ausführung  der  eisernen 
Brücken  sind  so.  daß  sich  Fußwegvorkragungen  von 
l.:^5  m  Breite  im  Bedarfsfalle  beiderseits  anbauen 
lassen.  Die  Landpfeiler  hat  man  von  vornherein  ent- 
sprechend breit  angelegt.  Nach  den  Bestimmungen  des 
Brandenburgischen  Provinzialausschusses  von  1904 
wurde  der  Berechnung  neben  den  üblichen  Belastun- 
gen mit  Wagen,  Menschengedränge  und  Wind  bei 
Chausseebrücken  für  die  Fahrbahn  zum  Vei-gleich 
auch  eine  Dampfwalze  von  -20  t  Gesamtgewicht  bei 
9  t  schwerem  Vorderrade  und  bei  Landwegebrücken 
eine  Walze  von  6  t  als  Einzellast  zugrunde  gelegt. 
Um  Notbrücken  und  langwierige  Wegesperi'ungen  zu 
vermeiden,  werden  alle  Brücken  neben  den  alten  er- 
baut und  die  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  meist 
recht  ausgedehnten  Kampenanlagen  grcißtenteils  be- 
triebsfertig hergestellt,  ehe  der  Al)bruch  der  alten 
Brücken  erfolgt. 

Der  Gesamtaufwand  für  die  l^rückeinunbauten 
rd.  1G50  000  Mark:   davon  entfaUen  auf  die  neuen 
rd.  1  120  000  Mark,  auf  die  Rampen  rd.  320  000  .Mar 
Abbruch  der  alten  Brücken  rd.  210  000  Mark. 


Abb.  9.    Buschschleusen  Landwegebrücke.' 


Abb.  10.    Ziltendorfer  Chausseebrücke  nebst  alter  Brücke. 


f 


Abb.  11.    Xebfnliaiinlui'n-ke  iU)er  die  Sprint  bei  Fürstenwalde. 


»■läuft  sich  auf 
Brücken  selbst 
k   und  auf  den 
Mit  Eisenüberbau  und 


Betonpfeilern  kostet  eine  neue  Chausseebrücke  rd.  53  000  Mark,  eine 
Land  wegebrücke  rd.  38  000  Mark,  während  von  den  beiden  Eisenbeton- 
brücken als  Landwegebrücken  eine  Bogenbrücke  rd.  40  000  Mark  und 
eine  Boge nträgerb rücke  mit  angehängter  Fahrbahn  rd.  43  000  Mark 
kostet.  Für  die  Überbauten  wurden  245  .Mark  für  1  t  Flußeisen  be- 
zahlt. Das  Eisengewicht  einer  Chausseebrücke  beträgt  durchschnittlich 
152  t,  das  einer  Landwegebrücke  110  t  ohne  Fußwegauskragung;  von 


Abb.  12.    Eisenl)alinlirürke  bei  Fiu'stenberg. 

den  alten  Überbauten  hat  eine  Laiulstraßendoppelbrücke  durch- 
schnittlich 19.5  t,  eiiu-  Landwegdoppell)rücke  14  t  Gewicht.  Der  alte, 
noch  schmiedeeiserne  (M)cibau  ist  äußerst  einfach  aus  zwei  Blech- 
trägern mit  Walzeisenzwischcnträgern  zusammengesetzt;  trotzdem 
kostete  ili(.'  Tonne  damals  teils  245,  teils  2G0  Mark,  war  also  teurer 
als  die  jetzige  vielfach  gegliederte  Ausführung.  Nur  drei  der  alten 
Ül)erbauten  wurden  trotz  ausgedehnter  Umfrage  von  Gemeinden,  die 
an  schiffbaren  Wasserstraßen  liegen,  übernommen  und  inizerlegt 
nnttels  Kanalkahnes  abgefahren,  um  sie  andernorts  wieder  aufzustellen; 
mehrere  verwendet  die  Bauverwaltung;  die  meisten  mußten  als  altes 
Fj'mm  zum  Höchstgebot  von  48  Mark  für  1  t  verkauft  werden ,  wofür 
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der  Käufer  auch  die  Zerlegung  und  Abfuhr  dei-  verwaltungsseitig  auf 
Land  gesetzten  Überbauten  zu  übernelmien  hat. 

Die  doppelt  geschwungene  Form  des  Ohcrgui'tes  der  neuen  Brücken 
an  sich  ist  nicht  neu.  aber  für  einfache  Balkenträger  auf  zwei  Lagern 
bisher  wohl  selten  verwendet.  Bei  gleicharmigen  Drehbrücken  auf 
.Mittelpfeiler  sieht  man  sie  in  den  Vereinigten  I^taaten  von  Nord- 
amerika häutig.  Der  Entwurf  stammt  von  dem  Privatdozenten  Ue- 
gierungsbaumeister  a.  D.  Karl  Bernhard  in  Berlin:  die  Ausführung  ist 
den  „Vereinigten  Kammerich  luid  Belter  u.  Schneevoglschen  Werken" 
in  Berlin-Wittenau  übertragen.  Duix-h  Unterschiede  in  Ausl)ikiung 
und  Baustoffen  der  Landpfeilerbrüstungen  sowie  voneinander  ab- 
weichende Anstriche  der  einzelnen  Tberbauten  wurde  einige  Ab- 
wechslung in  das  sonst  stets  gleiche  Brückenbild  gebracht. 

Bei  Fürstenwalde  befindet  sich  im  Zuge  einei-  nicht  staatlichen 
Nebenbahn  eine  Brücke  über  die  Spree,  bei  der  eine  ähnliche  Ober- 
gurtlinie angewandt  ist.  Da  aber  Endrahmen  nötig  waren  und  die 
Endpfüsten  daher  hoch  sein  mußten,  so  hat  sich  in  der  Mitte  nur  ein 
Höcker  ergeben:  gleichzeitig  wirken  die  Zwischenglieder  und  geknickteii 
Stablinien  wenig  angenehm  (sieh  Abb.  11).  Man  vergleiche  hiermit 
die  weit  ruhigere  Wii-kung  der  entsprechend  gegliederten  neuen  Brücke 
über  den  Oder-Spree-Kanal  ])ei  Fürstenberg  im  Zuge  der  Eisenbahn 


Frankfurt  a.  d.  0.— (iuben  in  Abb.  l'>.  Vor])edingang  für  gutes  Aussehen 
der  d()i)]jelt  geschwungenen  Obei-gurtforni  ist  ein  l)e(k'utender  Höhen- 
unterschietl  zwischen  Mittel-  und  Endph)sten:  für  Eisenbahnbrücken 
wird  sie  ileshaih  gewöhnlich  nicht  anweiulbar  sein:  die  über  den 
I\anal  führenden  neuen  Eisenbahnbiücken  sind  deshalb  auch  ab- 
weii'hend  von  den  Straßenhilicken  als  Trapezträger  oder  in  An- 
lehiiung  an  diese  Form  ausgebildet  (vgl.  Ai)b.  12).  Bei  zwei  un- 
mittelbar nebeneinantlerliegenden  Chaussee-  und  Eisenbahnbrücken 
über  den  Kanal  bei  .Sch("mtlieL)  ist  die  Trapezform  ausnahmsweise 
auch  auf  erstere  übertragen  worden:  gleichzeitig  wurde  die  Zahl  der 
(ilieder  in  den  Haupt-  und  oberen  Windträgern  aufs  äußerste  be- 
schränkt, mn  das  Bild  möglichst  wenig  zu  verwirren.  In  den  Haui)t- 
trägern  dieser  beiden  Brücken  hlieben  in  jedem  zweiten  Feld  die 
Pfosten  fort,  im  Windträger  der  Eisenbahnbrücke  alle;  der  Wind- 
verband der  Chausseebrücke  wurde  auf  drei  Steifrahmen  beschränkt 
(Vgl.  Abb.  4,  G,  7  u.  S).  Die  Lichtweite  dieser  beiden  Brücken  be- 
trägt ausnahmsweise  (iOm,  da  sie  sich  im  (Jebiet  des  Voi-hafens  der 
Fürstenberger  Oberschleuse  betinden  und  hier  überdies  in  beson- 
dei'em  Maße  einer  künftigen  Kanalverbreiterung  Rechnung  getragen 
werden  mußte. 

Müllrose.  Ahle  IC  I  d .  Kegierungsbaumeister. 


Hamburg:  und  seine  Banteu.  Der  Vorstand  des  Architekten-  und 
higenieur-Vereins  in  Hamburg  gibt  hekannt.  daß  das  Erscheinen  des 
von  ihm  herausgegebenen  Werkes  ..Haiuburg  uiul  seine  Bauten"  für 
den  31.  d.  M.  in  Aussicht  genommen  sei.  Das  Wei'k  war  wie  bei  ähn- 
lichen (lelegenheiten  als  Festgabe  für  die  Teilnehmer  an  der  Ab- 
geordneten- ruid  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  unil  Ingenieur-Vereine  in  Hamburg  bestimmt.  Es  soll 
nach  seinem  Erscheinen  den  Beteiligten  kostenfrei  zugesandt  imd  liei 
Rücksendung  der  bereits  eingezahlten  Beiträge  für  die  nicht  statthndende 
Wanderversamndung  (S.  231.  414  u.  484  d.  Bl.)  hierfür  der  auf  das 
Werk  entfallende  Betrag  von  20  Mark  für  jeden  Herrenbeitrag  zurück- 
behalten werden.  Die  Rückseiulung  der  (Jelder  und  die  Zusendung 
des  Buches  sollen  erfolgen,  sobald  die  durch  die  Kriegslage  erschwerten 
Püstverhältnisse  es  gestatten.  Da  das  zweibändige  Werk  dem  Ham- 
biu-ger  Verein  trotz  eines  namhaften  Staatszuschusses  sehr  bedeutende 
Kosten  verursacht  hat.  so  erscheint  ein  weitei-er  Absatz  des  Werkes 
unter  den  Fachgenossen  sehr  erwünscht.  Es  enthält  etwa  90  Bogen 
Lexikonfcji'mat  mit  etwa  2500  Abbildungen  und  22  Tafeln  Außer 
Hamburg  haben  noch  die  Nachl)urstädte  Altona  und  Wandsbek 
Berücksichtigung  gefunden.  Bei  Vorausbestellung  beträgt  der  Preis 
20  Mark,  am  Tage  der  Ausgabe,  etwa  am  31.  August,  wird  der  Preis 
auf  30  Mark  erhöht. 

Der  Durclischlag-  des  Hauenstein-Tieftunnels,  der  am  Fieitag. 
den  10.  Juli,  vormittags  kurz  vor  11  Uhr  erfolgte,  ist  in  nunicher 
Hinsicht  bemerkensweit.  Die  seitliche  Abweichung  der  Mittelachse 
betrug  bei  einer  Gesamtlänge  von  8.1  km  weniger  als  5  cm.  dei'  Höilien- 
unterschied  etwa  1  cm.  Die  Bauausführung  erfolgte  durch  die  deutsche 
Aktiengesellschaft  Julius  Berger  in  Berlin.  Es  ist  l)ekannt,  daß  die 
Vergebung  der  Arbeiten  an  eine  deutsclie  Unternehmung,  die  nocli  dazu 
niemals  Alpentunnel  ausgeführt  hatte,  in  der  Schweiz  an  manchen 
Stellen  Widers])ruch  hervorrief  und  der  Generaldirektion  der  Bundes- 
bahnen heftige  Angriffe  eintrug,  als  sie  am  14.  Jaiuuir  li)12  den  Zu- 
schlag erteilte.  Maßgebend  für  die  Eisenbahnverwaltung  wai-  offenbar 
der  Umstand,  daß  das  Bergersche  Angebot  mit  19, S  ;\Iillionen  um  mehr 
als  2  Millionen  Franken  niedriger  war  als  das  billigste  schweizerische 
Angebot.  Nach  den  Vertragsbestimmungen  sollte  der  Durchschlag 
spätestens  am  13.  Januar  191(5  erfolgen.  Infolge  der  Tatkraft  und 
Umsicht  der  Unternelunung,  die  bereits  am  12.  Februar  1912  den  Vor- 
einschnittstollen in  Angriff  nahm,  gelang  es,  die  Arbeiten  ungewölmlii  h 
schnell  zu  fördern,  so  daß  der  Durchschlag  18  Monate  vor  dem  \ ei- 
traglich festgesetzten  Zeitpunkt  erfolgen  konnte.  Es  ergibt  sich  eine 
Bauzeit  des  Richtstollens  von  29  Monaten,  mitliin  (auf  die  Tunnellänge 
liezogen)  eine  durchschnittliche  Monatsleistung  von  280  m.  Inzwischen 
sind  auch  der  Vollausbruch  und  die  .Mauerung  kräftig  gefördert  worden, 
so  daß  die  Vollendung  des  Baues  längere  Zeit  vor  dem  vertraglich 
festgesetzten  Zeitpunkt  zu  erwarten  ist.  — d  — 

Die  Anatolische  und  die  Bagrdadbahn  1913.  Die  Länge  der 
An atoli sehen  Eisenbahn  beträgt  rund  1032  km  und  setzt  sich 
aus  folgenden  Bahnabschnitten  zusammen: 

Stammbahn  Haidar  Pascha — Angora  rund  578  km 

Ergänzungsbahn  Eski   Schehir  —  Konia  einschl. 
der    etwa    10    km    langen  Zweigstrecke 

Alajund — Kutahia   ,,    445  .. 

Zw^eigbahn  Aritie— Ada  Bazar   .       ..       9  .. 

zusammen  rund  1032  km 


Vermischtes. 

Auf 


allen  Strecken  zusammen  wurden 


befördert 
1913 
4  08.S  299 
«14  259 
1  980  973 
79  883  884 


und 


zurückgelegt 

1912 
3  613  897 
585  271 
2  127  221 
90  G70  GG4 
177  220  775 


Personen  einschl.  Militär  .  Anzahl 

(Jüter  t 

Zugkilometer  

Achskilometer  

Tonnenkilometer   157  708  872 

Im  Jahre  1913  betrugen  die  Roheinnahmen  17S85  211,3G  Franken, 
die  ordentlichen  luid  außerordentlichen  Betriebsausgaben,  Ab- 
schreibungen für  Betriebsmittel  usw.  7  593  498,G4  Franken.  Der  Be- 
triebsüberschuß stellte  sich  demnach  auf  10  291  712,72  Franken.  Die 
Kiloineterbürgschaft  der  Ottomaiiischen  Regierung  wurde  1913  nicht 
in  Ansi)ruch  genommen,  weil  der  mit  25  vH.  festgesetzte  Anteil  der 
Regierung  am  (iewinn  der  Strecke  Haidar  Pascha — Angora  etwa 
54G0G1  Franken  größer  war  als  der  Betrag,  den  sie  der  Gesellschaft 
aus  der  Kiloineterbürgschaft  für  den  Balinabschnitt  Eski  Schehir — 
Konia  zu  zahlen  hatte.  Nach  Beendigung  des  Krieges  und  nach  Ent- 
lassung der  Trupjx'u  wurden  die  Arbeiten  für  den  Einbau  des 
Doppelgleises  auf  der  etwa  25  km  langen  Vorortstrecke  Haidar 
Pascha — Pendik.  ferner  die  Verstärkungsarbeiten  des  Bahnabschnitts 
Haidar  Pascha— Konia  und  die  Arbeiten  für  den  Neubau  der  Strecke 
Ada  Bazar— l)0lu  wieder  aufgenommen. 

Die  Anatolische  Eisenbahngesrilschaft  verwaltet  auch  die  im  Bau 
und  im  Betriebe  beHiullichen  Strecken  der  Bagdadbahn.  Am  Schluß 
des  Jahres  1913  befanden  sich  GG8,50  km  der  Bagdadbahn  im  Be- 
triebe. Die  rund  59,G0  km  lange  Zweigbahn  vom  Bahnhof  Toprakkale 
zum  Hafen  von  Alexandrette  wurde  am  1.  November  1913  eröffnet. 
Für  diese  Bahn  hat  die  Ottoinanisclio  Regierung  der  ( iesellscliaft  eine 
Kiloineterbürgschaft  nicht   bewilligt.    Im  Berichtsjahre  1913  wurden 


befördert  und  zurückgelegt 


Personen 
Anzahl 


(iüter 
t 


Zug- 
ilometer 


auf  den  einzelnen  Strecken 
der  Bagdadbahn  von  zu- 
sammen 608,795  km 
Länge,  für  die  die  Otto- 
manische Regierung  Kilo- 
inaterbürgscliaft  leistet.  . 

auf  der  rund  59,(10  km 
langen  Zweigbahn  To- 
jirakkale  —  Alexandrette 
während  der  Betriebs- 
dauer von  Gl  Tagen  im 

Jahre  1913    8  186         902         8  236 

Der  Gesellschaft  wurden  im  Jahre  1913  von  der 
Regierung  für  Kiloineterbürgschaft  416  295,17  Franken 


Achs- 
kilometer 


407  474      78C45      C32  837       14  995  G30 


1G9  129 
Ottomanischeii 
oezahlt. 


Im  Betriebe  befanden  sich  49  Lokomotiven,  58  Personenwagen. 
12  Gepäckwagen,  12G3  Güterwagen  und  10  Sonderwagen.  Außerdem 
wurden  in  Auftrag  gegeben  13  Lokomotiven,  9  Personenwagen  und 
315  (iüter wagen. 

Im  Laufe  des  Jahres  1914  werden  folgende  Jiahnabschnitte  be- 
triebslaliig  sein : 

Djerablisse  am  Euphrat— Reiss-ül-Ain  von  etwa  200  km  l^änge 

Bagdad — Samara  „       „     120    „  „ 

Auf  der  letztgenannten  Strecke  ist  inzwischen  am  2.  Juni  1914 
der  Bahnabschnitt  Bagdad— Sumike  von  etwa  G2  km  Länge  dem 
Betrieb  übery'eben  worden.  —  s. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sobn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Der  Neubau  der  I.  und  II.  Medizinischen 

(Schluß 

Tunlichst  einfach,  aber  gediegen,  unter  Rücksicht  auf  möglichste 
Feuersicherlieit  und  die  Forderungen  der  Gesundheitslehre,  ist  der 
innere  Ausbau  bewirkt.  Soweit  die  Räume  keine  Gewölbe  erhielten, 
sind  sie  mit  Decken  nach  Kleinescher  Art  zwischen  eisernen  Trägern 
mit  Abgieichung  von  Schlackenbeton  versehen.  Der  Fußbodenbelag 
besteht  in  den  Krankenräumen  aus  Linoleum,  in  den  Fluren  und 
Hallen  aus  Terrazzo,  Terrazzoplatten  oder  Fhesen.  in  den  Anrichten. 
Bädern  und  Aborten  aus  Fliesen,  im  Hörsaal,  den  Laboratorien  und 
Wohnungen  des  Sockelgeschosses  aus  eichenen  oder  kiefernen  Stäben  in 
Asplialt.  Die  unteren  Teile  der  Wandflächen  in  Wartehallen  (Abb.  lOj. 
Anrichten.  Bädern  und  Aborten  sind  mit  glasierten  Tonplatten  bekleidet. 
Im  übrigen  haben  die  Wandflächen  dieser  Räume  sowie  diejenigen 
der  Krankenräume  (Manstrich  erhalten.  Die  beiderseits  glatt  mit 
Linoleum  bekleideten  Türflügel  der  Krankenräume  schlag'en  in  Bohlen- 
futter mit  einseitigen  Eisenblechbekleidungen. 

Zum  Betriebe  der  von  der  Firma  Joseph  Junk  ausgeführten  Zen- 
tralheizungs-  und  Lüftungsanlagen  sind  in  dem  westlich  be- 
legenen Kesselhause  acht  Niederdruckdampfkessel  von  je  35  qm 
wasserberührter  Heizfläche  voi'handen.  Zwei  weitere  Kessel  gleicher 
(iröße  sind  zum  Betriebe  der  Warmwasserbereitung  bestimmt.  Außer- 
dem dienen  zwei  Hochdiiickdampfkessel  von  je  2,5  Atm.  Uberdruck 
und  12  qm  feuerberührter  Heizfläche  dazu,  den  hochgespannten 
Dampf  für  die  Laboratorien,  die  Desinfektion  usw.  zu  erzeugen.  Der 
Boden  des  Kesselhauses  ist  etwa  4  m  unter  die  Erdoberfläche  ver- 
senkt; in  Höhe  der  letzteren  befindet  sich  jedoch  eine  Zwischen- 
decke für  das  Heranschai^'en  und  das  Einschütten  der  Brennstoffe. 
Die  Hochdruckkessel  stehen  nur  0.50  m  tiefer  als  die  Erdobertläclie. 


IJniversittätsklinik  in  der  Charite  in  Berlin. 

aus  Nr.  G9.) 

Die  Rauchkanäle  sämtlicher  Kessel  sind  an  die  im  Mittelbau  der 
Klinik  befindlichen  Schornsteine  angeschlossen. 

Die  Räume  der  Kliniken  werden  mit  wenigen  Ausnahmen  durch 
Niederdruck -Warmwasserheizung  in  sechs  Rohrgruppen  geheizt.  Das 
Wasser  jeder  Gruppe  wird  in  zwei  durch  niedrig  gespannten  Dampf 
betriebenen,  mit  selbsttätigen  Reglern  ausgerüsteten  Gegenstrom- 
apparaten  erwärmt.  Die  Dampfverteilungsrohre  und  Leitungen  für 
Abdampfwasser  sowie  die  Rückleitungen  des  warmen  Wassers 
liegen  in  den  oben  erwähnten  begehbaren  Rohrkanälen,  während 
die  Verteilung  des  warmen  Wassers  auf  den  Dachböden  statt- 
findet. Die  senkrechten  Steige-  und  Fallstränge  sind  in  einzelnen 
Räumen  in  Rohrschlitzen,  sonst  frei  vor  den  Wandflächen  an- 
geordnet. Verwendet  sind  durchweg  glatte  Heizkörper  mit  besonders 
weiten  Gliederabständen,  die  meist  in  den  Fensternischen  angebracht 
sind.  Eine  Fernthermometeranlage  zeigt  im  Kesselhaus  ständig  die 
Wärme  in  den  klinischen  Hörsälen  und  in  den  bakteriologischen 
Laboratorien  an. 

Die  Lüftungsanlage  beschränkt  sich  auf  Einführung  frischer  vor- 
gewärmter und  Abführung  der  verdorbenen  Luft  für  die  Laboratorien, 
die  Hörsäle  und  deren  Nebenräunie,  die  Kr;uikensäle  und  die  größeren 
Krankenzimmer.  Nur  mit  Abluftkanälen  sind  die  Anrichten,  Aborte, 
Bäder,  Spülzimmer,  Kleiderablagen,  Tageräume,  Wartehallen  und  die 
Bücherei  versehen.  Im  übrigen  wurde  angenommen,  daß  in  den 
Krankenzimmern  von  ein  und  zwei  Betten  eine  ausreichende  Lüftung 
durch  die  Kippflügel  der  Fenster-  und  TUrobei'lichter  zu  ei'zielen  ist.  Zur 
Vorwärmung  der  frischen  Luft  sind  eine  größere  Zahl  von  Heizkammern 
mit  Grujjpen  von  Heizköri)ern  im  Sockelgeschoß  eingerichtet,  über- 


Abb.  9.    Teil  der  Westseite  der  I.  Medizinischen  Klinik. 
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(lies  enthält  der  rnterhau  der  kliiiisrhen  Hör- 
säle Luttiiiulauf  heizkam  iiierii. 

Über  den  inneren  Ausban  ist  noch  zu 
bemerken,  dal.l  alle  Käunie  (hn-cli  elektrische 
(iliililanipen .  teilweise  auch  durch  Bofren- 
hunpen  beleuchtet  werden.  Außerdem  sind 
an  den  Arbeitstischen  der  Laboratorien  (irätzin- 
lampen  für  Gasbeleuchtuno-  angebraclit.  An 
«■eei^neten  Stellen  der  Wände  der  Kranken- 
räunie.  Laboratorien  und  sonstij^cr  Zimmer 
belinden  sich  Anschlußdosen  für  Licht  xnid 
Kraft;  laicht-  und  Kraftstroin  i^elangt  in 
ti'eti-ennten  Leitunjren  zu  den  Verbrauchs- 
stellen. (Jas  für  Arbeits-  und  Kochver- 
brauch ist  den  Laboratorien  und  Am-ichten 
zu>;eführt,  außerdem  sind  die  meisten  Räume 
mit  warmem  und  kaltem  Wasser  versorgt. 
Selbstverständlich  fehlen  nicht  Fernsprecher- 
und  elektrische  Klinüelanla<>en.  Außer  den 
obengenannten  Krankenaufziii>en  sind  noch 
mehrere.  teilweise  elektrisch  betriebene 
Speisenaufzüge  für  die  Anrichten  eingebaut. 
Die  innere  Eim-ichtung  der  Krankenabtei- 
lungen und  Arbeitszimmer  entspricht  dei-- 
jenigen  anderer  neuei'  großer  Kliniken  und 
Ki'ankenhäuser. 

Die  Bücherei  der  erstcTi  MiMtizinischen  Klinik 
ist  durch  Teilung  des  Bücberiaumes  in  zwei 
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a  Uiitcrsucliang. 
Abb.  12.  Erdgeschoß. 
Tuberkulose -Baracke  für  Frauen. 


Abb.  11.    Haupteingang  dci-  1.  .Medizinischen  Ivlinik. 
Neubau  der  I,  und  II.  Medizinischen  Universitätsklinik 
in  der  Charite  in  Berlin. 


Abb.  IS.  Schnitt 

Halbgeschosse  auf  bestellen 
der  verbesserten  Liiimannschen 
Bauart  untergebracht,  die  für 
etwa  IG  000  Bände  reiclien.  Be- 
sondere Erwähnung  verdienen 
die  Anlagen  für  das  in  jeder 
Klinik  angeordnete  Elektro- 
Kardiogramm,  eine  sinnreiche 
Einrichtung,  die  es  ermöglicht, 
mittels  elektrischer  Übertra- 
gung (auch  in  anderen  ent- 
fernteren Klinikern  die  Herz- 
bewegung von  Kranken  auf- 
zunehmen und  zeichnerisch  dar- 
zustellen. Für  das  zugehörige 
Galvanometer  mußte  je  ein 
erschütterungsfreier  Fcst])feiler 
hergestellt  werden.   Die  Labo- 


a  Untersuchung. 
Abb.  14.  Erdgeschoß. 
Tuberkulose  -  Baracke 
für  Männer. 


der 


Abb.  15.  Lageplan 
Tuberkulose  -  Baracken. 
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ratorien  für  Atmungsuntersuchungen  und  Gasanalyse  sind  mit  einem 
zm-  Lagerung  der  Kranken  eingerichteten  Pettenkoferschen  Kespi- 
rationskasten  ausgerüstet.  Im  Sockelgeschoß  befinden  sich  eine  Henne- 
bergsche  Dampfdesinfektionseinrichtung  und  eine  Formaldehyd- Va- 
kuum-Dampfdesinfektionseinrichtung,  beide  zur  Reinigung  ganzer 
Betten  ausreichend.  Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  eine  selbst- 
tätig wirkende  Hydrophoranlage  beim  Eintritt  der  Wasserleitung 
in  das  Gebäude  eingebaut  werden  mußte,  die  das  Wasser  nach 
den  höchstgelegenen  Verbrauchsstellen  schafft,  wenn  im  städti- 
schen Wasserleitungsnetz  während  des  Sommers  ungenügender  Druck 
vorhanden  ist. 

Von  den  beiden  zu  den  Medizinischen  Kliniken  gehörigen  Tuber- 
kulosebaracken  (Abb.  12  bis  15)  ist  die  größere  zur  Aufnahme  von 
18  tuberkulösen  Männern,  die  kleinere  zur  Unterbringung  von 
12  tuberkulösen  Frauen  bestimmt.  Jede  Baracke  enthält  mehrere 
Krankenzimmer,  einen  Tageraum,  eine  große,  nach  Süden  gerichtete 
Liegehalle,  ein  kleines  Laboratorium.  Zimmer  für  Schwestern  und 
Wärter  und  die  sonstigen  Nebenräurae.  Da  der  tragfähige  Boden 
sich,  erst  in  großer  Tiefe  findet,  sind  die  Baulichkeiten  in  leichter 
Bauart  aus  porigen  Ziegeln  mit  Eiseneinhigen  über  einer  durch- 
gehenden Betonplatte  errichtet,  die  auch  unterhalb  der  hölzernen 
Liegehalle  der  Männerbaracke  durchgeführt  ist.  Zwischen  der  Be- 
tonplatte und  dem  Erdgeschoßfußboden  befindet  sich  eine  niedrige 
Unterkellerung  zur  Aufnahme  der  Rohrleitungen.  Die  aus  Eisen- 
beton zwischen  eisernen  Trägern  hergestellte  Decke  über  dem 
Erdgeschoß,  an  der  zum  wagerechten  Abschluß  der  Räume  eine 
Rabitzdecke  aufgehängt  ist,  bildet  zugleich  die  Unterlage  für  das 
flache  Holzzementdach.  Im  Äußeren  sind  die  Wände  über  einem 
mit  Ziegeln  verblendeten  Sockel  glatt  geputzt.  Zur  Erwärmung  der 
Räume  dient  eine  an  die  Kesselanlage  des  benachbarten  Patho- 
logischen Instituts  angeschlossene  Niederdruck-Warmwasserheizung. 
Der  innere  Ausbau  schließt  sich  im  allgemeinen  demjenigen  des'Neu- 
baues  der  ^ledizinischen  Kliniken  an. 

Die  Tuberkulosebaracken  siiul  im  Jahre  190(;/07  ei-richtet  und  seit 


Sommer  1907  in  Betrieb.  Von  dem  Neubau  der  Medizinischen 
Kliniken  wurde  nach  Abbruch  des  alten  Pathologischen  Instituts  und 
des  nordwestlichen  Eckbaues  der  Alten  Charite  zunächst  der  Bau  der 
nördlichen,  für  die  zweite  Medizinische  Klinik  bestimmten  Hälfte  und 
des  Kesselhauses  1907  begonnen  und  im  Frühjahr  1910  vollendet. 
Nach  Umbau  des  südlichen  Flügels  der  Alten  (Jharite  zur  vorüber- 
gehenden Unterbringeng  der  ersten  Medizinischen  Klinik  und  dem 
anschUeßenden  Abbmch  des  gesamten  westlichen  Flügels  der  Alten 
('harite  konnten  alsdann  die  Arbeiten  zur  Ausführung  der  südlichen 
Hälfte  des  Neubaues  Anfang  1911  beginnen,  die  im  März  1913  fertig- 
gestellt wurden. 

Die  Kosten  der  Tuberkulosebaracken  stellten  sich  zusammen  auf 
rund  llOOOxMark  für  die  künstliche  Gründung,  auf  6G  000  Mark  für 
den  eigentlichen  Bau  und  22  000  Mark  für  die  innere  Einrichtung. 
Für  die  Außenanlagen  sind  rund  19  100  Mark  verausgabt.  Hiernach 
berechnen  sich  die  Kosten  für  1  cbm  umbauten  Raum  für  den 
eigentlichen  Bau  auf  rund  19,4  Mark.  Auf  die  künstliche  Grün- 
dung entfallen  jund  16,5  Mark  für  1  qm  bebauter  Fläche,  auf  ein 
Krankenbett  rund  120  cbm  umbauten  Raumes.  Die  Kosten  für  die 
Medizinischen  Klhiiken  betragen  für  den  eigentlichen  Bau  rund 
2  325  600  Mark.  Außerdem  sind  zur  Beschaffung  der  inneren  Ein- 
richtung beider  Kliniken  rund  386  700  .Mark  und  für  die  Außen- 
anlagen rund  97  000  Mark  verwendet.  Die  Gesamtkosten  stellen 
sich  somit  auf  rund  2  810  000  Mark.  Auf  1  cbm  umbauten  Raumes 
entfielen  hiernach  an  eigentlichen  Baukosten  rund  20,6  Mark,  auf 
1  Krankenbett  rund  380  cbm  umbauten  Raumes  und  rund  9100  Mark 
für  Bau  und  innere  Einrichtung. 

Der  Entwurf  zum  Neubau  der  Kliniken  unil  der  zugeliörigen 
Tuberkulosebaracken  ist  von  dem  Regierungs-  und  Baurat  Geheimen 
Baurat  Diestel  aufgestellt,  unter  dessen  Oberleitung  die  besondere 
Leitung  der  Neubauten  in  den  Händen  des  Baurats  Metzing  und 
nach  dem  Tode  dieses  um  die  Ausführung  besonders  verdienten 
Beamten  seit  August  1912  in  denen  des  Regierungsbaumeisters 
Mylius  lag. 


Bebauungsplan  für  den  mittleren  Ortsteil  von  Treptow. 


Der  größte  Teil  der  (Jemarkung  Treptow  ist  im  Besitz  der  Stadt 
Bei'lin.  Er  umfaßt  den  Treptower  Park  mit  dem  Plänterwalde  von 
zusammen  mehr  als  170  ha  und  ein  von  diesen  Parkanlagen  begrenztes, 
zur  Zeit  lediglich  mit  Laubenkolonien  bedecktes  Gelände  von  mehr 
als  150  ha.  den  sogenannten  mittleren  Ortsteil  Treptow.  Das  Gelände 
wird  von  der  Gcirlitzer  Bahn  und  nu^hreren  zwar  noch  nicht  endglUtig 
ausgebauten,  aber  für  den  Verkehr  wiciitigen  Straßen  durchzogen. 
Die  Görlitzer  Balm  nimmt  bei  Treptow  die  Stadtbahngleise  und 
kurz  vor  Baumschuhuiweg  eine  von  NeukciUn  ausgehende  Zweig- 
linie des  Südrings  auf.  Außer  der  Einschaltung  einer  neuen  Eisen- 
bahnstation zwischen  Treptow  und  r>aums(^hulenweg  ist  noch  eine 
Fortsetzung  der  ge]jlanten  Schnellbahn  Moabit  -(Jöriitzcr  -  Habnhof 
in  Aussicht  genommen.  Diese  I^inie  soll  in  ilu-em  weiteren  Vc^-lauf 
einerseits  nach  dem  Industriegelände  des  Teltowkanals  und  Rudow, 
anderseits  nach  dem  rechten  S])reeufcr  (Wuhllieide.  auch  im  Besitz 
der  Stadt  Berlin  .  und  Obersch(ineweide)  führen.  Ferner  sind  noch 
mehrere  Straßenbahnen  vorhanden,  die  den  Verkehr  zwischen  Herlin. 
Treptow  und  den  weiter  entfei'nten  Obers])reeorten  vei-mitt(!ln.  Su 
bildet  Treptow,  unmittelbar  vor  den  Toren  der  Stadt  gelegen  und 
heute  schon  bequem  erreichbar,  das  erste  (Jlied  einer  Kette  in  lel)- 
hafter  Entwicklung  begriffener  Vororte.  Seine  reizvolle  Lage,  die  leb- 
haften Verkehrsbeziehungen  nach  allen  Seiten  hin  uiul  der  glückliche, 
seltene  LTmstand.  daß  das  ganze  (ic^lände  si(;h  ausschließlich  in  einer 
Hand  befindet  und  der  Privatspekulation  noch  entzogen  ist,  stellen 
wichtige  Vorbedingungen  für  eine  geileihliche  städtebauliclH^  Ent- 
wicklung dar.  die  mit  voller  Sicherheit  fr('ilicii  nur  dann  zu  erwarten 
ist,  wenn  die  erstrebte  Eingemeindung  Trei)tows  nach  Herlin  zustande 
kommen  sollte. 

Die  beiden  Entwürfe*)  tragen  den  neuzeitlichen,  städtebaulichen 
Anforderungen  insofern  übereinstimmend  Rechnung,  als  sie  von  engen 
Höfen,  Seitenflügeln  und  Hinterhäusern  vollkommen  absehen  und 
rückwärtige  Baufluchten  aiuiehmeii.  Beide  lintwürfe  weisen  in  der 
Aufteilung  der  zwischen  tlen  Verkelnsstraßen  liegenden  l'lächen  durch 
Wohnstraßen,  Wohnwege  und  Wohnhöfe,  in  der  Abstufung  der 
Bebauung  von  der  viergeschossigen,  geschlossenen  Hauweise  bis  zum 
freistehenden  Einfamilieiduuis,  —  der  Entwurf  Eberstadt- Miihring 
sieht  auch  in  größerem  Umfange  kleine  Einfamilien -Reihenhäuser 


*)  Bebauungsplan  für  den  mittleren  Ortsteil  von 
Treptow  nebst  Erläuterungsberichten.  Von  Rudolf  E  berstadt.  Bruno 
Möhring  und  Hermann  Jansen.  Herausgegeben  im  Auftrage  des 
Magistrats  Berlin.  Berlin  1914.  Ernst  Wasmuth  A.-G.  34  S.  in  4"  mit 
10  Abb.  im  Text  und  auf  Tafeln  und  2  Plänen.    (Jeli.  4 


vor  — ,  in  der  Verteilung  und  Anordnung  der  öffentlichen  Gebäude 
u.  a.  m.  eine  Reihe  zweckmäßiger  und  ansprechender  und  zum  Teil 
eigenartiger  und  neuer  Vorschläge  auf.  Auf  alle  Einzelheiten  auch 
nur  andeutungsweise  einzugehen,  ist  bei  dem  Umfange  der  Entwürfe 
nicht  möglich;  wir  nnissen  uns  daher  darauf  beschränken,  einige  der 
wichtigsten  Punkte,  besonders  solche,  in  denen  die  Entwürfe  grund- 
sätzliche und  wesentliche  Unterschiede  aufweisen,  hervorzuheben. 

Eberstadt -Möhring  behandeln  die  Köpenicker  Landstraße,  die 
schon  seit  Jahrhunderten  besteht  und  in  dem  Plan  von  C.  L.  ösfeld 
aus  dem  Jahre  1778  als  ..Postweg-',  d.  i.  als  Straße  erster  Ordnung 
bezeichnet  ist.  als  den  für  die  bauliche  ErschUeßung  des  Geländes 
und  vor  allem  für  den  Durcligangsverkeln-  wichtigsten  Straßenzug 
und  das  Rückgrat  des  Bebauungsplanes.  Jansen  dagegen  vvill  diese 
Straße  innerhalb  des  Geländes  aufgeben  und  ihren  Verkehr  der  die 
Grenze  zwischen  dem  Gelände  und  dem  Pläntei-walde  bildenden 
Neuen -Krug-Allee  zuweisen.  Er  berechnet  hieraus  eine  Ersparnis, 
mit  der  man  die  Herstellung  des  ganzen  übrigen  Straßennetzes  be- 
streit en  kr.nne.  Vor  der  Befolgung  dieses  Vorschlages,  über  dessen 
wirtschaftliche  Folgen  sich  überdies  noch  streiten  liißt,  kann  nicht 
dringend  genug  gewarnt  werden.  Man  soll  bei  WUhnsti aßen  so  spar- 
sam sein  wie  möglich,  die  Unterdrückung  wichtiger  Verkehrsstraßen 
ist  aber  eine  übel  angebrachte  Sparsamkeit.  Auch  der  als  Neben- 
wirkung dieser  Maßnahme  vermeintlich  erlangte  Vorteil,  „die  Mög- 
lichkeit, alle  Straßen  zwischen  Dammweg  und  Haumschulenstraße 
von  Südsüdost  nach  Nordnoi'dwest  zu  stellen,  ilnien  also  aus- 
nahmslos die  so  wichtige  Besonnung  während  eines  sehr  großen  Teils 
des  Tages  zu  sichern",  ist  in  Wirklichkeit  nicht  erreicht  worden,  da 
sich  der  Verfasser  in  der  Hinnnelsriclitung  geirrt  hat,  und  die  Straßen 
daher  von  Südwest  nach  Nordost  verlaufen. 

Ebenso  unverständlich  wie  das  Aufgeben  der  Köpenicker  Land- 
straße ist  bei  dem  Jansenschen  Entwurf  die  Einschränkung  dei- 
Kiefholzstraße  auf  die  ganz  unzulässige  Breite  von  18,8  m.  obwohl 
diese  auf  dem  Treptower  Fluchtlinieni)lan  45  m  breit  vorgesehene 
Straße  zui-  Aufnahme  der  neuen  Schnellbahn  bestinnnt  ist.  Eber- 
stadt-Mfihring  verbinden  nüt  der  Schnellbahnabzweigung  nach  dem 
rechten  S])reeufer  einen  Straßenzug  Neukölln  -Oberschöneweide  und 
verschieben  die  Spreekreuzung  so  weit  stromauf,  daß  von  dem  Plänter- 
wald  nur  ein  kleiner  Zipfel  von  etwa  2  ha  abgeschnitten  wird,  der 
für  be^slln(lere  Zwecke,  etwa  als  S])ortplatz,  verwendbar  bleibt.  Jansen, 
der  die  Schnellbahn  durch  die  Kiefholzstraße  erst  später  angenommen 
hat  (Vgl.  seine  Veröffentlichung  im  I.Heft  der  ..  M(in:iisliefte  für  Bau- 
kunst''), verzichtet  auf  die  Straßenbrücke;  auch  der  .\el)enentwurf  der 
Schnellbahn,  im  Lageplan  durch  eine  gestrichelte  Linie  vind  die  Worte 
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„Schnellbahn  Berlin-Mitte — Wuhlhcide  eventuell  hier"  anfredeutet.  läßt 
eine  StraBenbriioke  vermissen  und  bedeutet  im  übri<j:en  eine  weniu- 
vorteilhatte  Durclisehneidung  des  PlänterwaUles. 

Eine  grundsätzlich  verschiedene  Auffassung  besteht  aucli  in  der 
Freiflächenfrage.  Jansen  sieht  umfangreieiie.  zusammenhängende 
Grünflächen  vor,  die  auf  den  ersten  Blick  entschieden  bestechen,  zu- 
mal sie  meist  in  sehr  geschickter  Weise  so  an  die  rückwärtigen  (irund- 
stücksgrenzen  angelehnt  sind,  daü  man  aus  vielen  Häusern  den  Blick 
ins  Grüne  hat.  die  eigenen  Hiife  und  Gärten  sozusagen  erweitert  er- 
scheinen, und  überdies  die  anteiligen  StraBenflächen  vergleiclisweise 
gering  bleiben.  Demgegenüber  erkennen  Eberstadt- Möhring  wegen 
der  Nähe  des  Treptower  Parkes  luid  I'länterwaldes  —  sie  sind  etwa 
zweidrittel  so  groß  wie  der  Berliner  Ticroarten.  begrenzen  das  Gelände 
in  ganzer  Länge  und  haben  von  seiner  I.iiiigsachse  nur  einen  mittleren 
Abstand  von  etwa  400  m  —  ein  Bedürfnis  für  zusammenhängende, 
gi'ößere  Freiflächen  innerhalb  des  Baugeländes  nicht  an.  f*ie  wollen 
das  so  ersparte  Land  lieber  den  ..privaten  Freiflächen",  den  H()fen 
und  Gärten,  zukummen  lassen  und  begnügen  sich  daher  mit  einer 
größeren  Angabe  kleinerer  öffentUcher  Freitlächen,  die.  zum  Teil  ganz 
abseits  der  J^traßen  liegend,  eine  vorwiegend  t'irtliche  Bedeutung  hallen. 
Auch  sonst  zi  'lt  ihr  Entwui-f  auf  gWißtmögliche  Wirtsi'haftlii'hkeit  ab. 
was  in  einer  sehr  sorgfältigen  Unterteilung  der  Bauflächen  und  Be- 
messung der  Parzellengrrißen  im  Verhältnis  zu  der  gewählten  Bau- 
weise zum  Ausdruck  kommt;  u.  a.  wird  der  Nachweis  gefüln-t.  daß 
die  Hausabstände  auch  in  den  Fällen  sparsamster  Flächenausiuitzung 
überall  noch  einige  Meter  größer  sind  als  die  Haushöhen.  Im  Entwui-f 
Jansens  scheint  die  Ausiuitzinig  der  bebaubaien  Fläilie  im  einzelnen 
nicht  so  eingehend  erwogen  zu  sein:  denn  sonst  würtle  er  nicht  für  etwa 
69  vH.  der  gesamten  bebauten  Fläche  eine  zwei-  oder  dreigeschossige 
Bebauung  einfach  zur  Auswahl  stellen,  was  mit  einem  Federstrich  ein 
Mehr  oder  Weniger  an  (ieschoßtläche  von  263  705  qm  betleutet.  Eber- 


stadt-Möhring  ermitteln  eiiu'  gesamte  (ieschoßtläche  von  1  280  630  qm; 
Jansen  gelangt,  wenn  man  seine  25  020  qm  für  Einfamilienhäusei-  mit 
tiein  21  .j fachen  Betrage  als  (ieschoßfläche  in  Bechnung  stellt,  und  je 
nachdem  man  für  die  oben  genaimten  69  vH.  der  bebauten  Fläche 
eine  zwei-  oder  dreigeschossige  Bebaiuing  annimmt,  zu  einer  Ge- 
sehoßfläche  von  941  827  bezw.  1  205  532  qm. 

Im  übrigen  wird  ein  zahlenmäßiger  Vergleich  beider  Entwürfe 
sciion  dadurch  erschwert,  daß  die  rmgi-enzungen  der  Bebauungspläne 
nicht  genau  übereinstimnum.  ^L^n  muß  zunächst  übereinstimnuMide 
Grenzen  schatten,  sachgemäß  bei  den  Handstraßen  die  Gebietsgrenzen 
in  der  Straßenmitte  annehmen  und  in  beiden  Entwürfen  über- 
einstimmend die  Kief  liolzstraße  mit  45  m  in  Rechnung  stellen.  Folgt 
man  hierbei  dei-  amtlich  angestellten  Berechnung,  so  erhält  man  ein 
Bebauungsgehiet  \ on  157  ha  17  a  75  qm  (nach  Jansen  147,  nach  Eber- 
stadt-Möhring  159  ha)  und  für  öffentliche  Freitlächen,  Mittelprome- 
naden, reines  Straßenland  und  Baulaiul  folgende  Vergleicbswerte. 

E  b  e  rs  t  ad  t  -  M  ö  1  u'i  n  g  Jansen 
111872  qm==  7,1  vH.  162200  qm  =  10,3  vH. 
24192   ..  =  1,5  ., 

8,6  vH. 
418340  qm  =  26,6  vH. 
35.2  vH. 
1  ;3 

Bauland   1017  37 1  qm  =64,8  vH.  990675  qm  =63,0  vH. 

Der  Magistrat  hat  beide  Pläne  zur  noclnnaligen  Durchju-üfung 
einem  Ausschuß  überwiesen,  und  den  Beschluß  gefaßt,  die  Tiefbau- 
deputation  zu  beauftragen,  unter  Benutzung  beider  Entwürfe  einen 
neuen  auszuarbeiten,  (üeichzeitig  wurde  bestimmt,  daß  die  vor- 
liegenden Entwürfe  veniffentlicht  werden  sollen.  Wir  nuichten  ihre 
Durcharbeitung  allen  Fachleuten  enq)fehlen. 

Berlin  K.  Schaar. 


d) 


öffentliche  Freitlächen 
Mittelpromenaden  .  . 
a  +  b 

Straßenland   .    .    .  . 
a  +  b  +  c 
(a  +  b) :  c 


29400  .,  =  1,9 

12,2  vH. 
389  500  qm  =  24,8  vH. 
37  vH. 
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Vermischtes. 

Blitzschutz  von  Eiseiibetonhauteii.  In  der  17.  Hauj)tver8animlung 
des  Deutschen  Betonvereins  V(im  5.  l)is  7.  März  d.  J.  hielt  am  zweiten 
Tage  Diplomingenieur  Piof.  Kuppel  aus  Frankfurt  ii.  .M.  einen  lehr- 
reichen Vortrag  über  Blitzschutz  von  Eisen])etonbauten .  der  in  den 
Mitteilungen  über  Zement.  Beton  und  Eisenbeton  der  Deutschen  Bau- 
zeitung abgedruckt  ist  (1914.  Nr.  6,  S.  43).  Der  Vortragende  hob  her- 
vor, daß  die  vom  ..Elektrotechnischen  Verein  Berlin"  aufgestellten 
Grundsätze  für  Herstellung  von  Blitzableitern  jetzt  allgemein  anerkainit 
seien;  manche  veraltete  Anschauungen,  z.  B.  über  die  verteilende 
Wirkung  eines  Blit/.alileiteis .  seien  dadurch  eiulgiUtig  beseitigt.  ¥Än 
Blitzableiter  soll  den  Sclilai;'  imiglichst  unschädlich  ableiten  und  ihn 
verhiiulern,  starke  jnechanische  Wirkungen  auszuüben.  Dies  geschieht 
am  sichersten,  wenn  man  dem  Blitz  Gelegenheit  gibt,  sich  möglichst 
zu  verteilen.  Bei  einem  iMsenbetonbau  lasse  man  daher  kurze  Metall- 
stücke, die  mit  den  Ei.seneiiihigen  in  Vei-biiulung  stehen,  aus  der 
Dachfläche  hervorragen,  damit  der  lllit/,  möglichst  leicht  in  (ias  Eisen- 
netz  gelangen  kann.  Gelingt  es.  die  senkrechten  Eisen  in  den  Säulen 
alle  dem  Blitz  als  Weg  zni-  \'ei-fügung  zu  stellen,  so  ergibt  sich  selbst 
in  kleineren  Gebäuden  leicht  ein  (^uersclinitt.  der  lOOmal  so  groß  sein 
kann  als  bei  einem  gewöhnlichen  Blitzableiter.  Als  Erdung  bemitze 
man  in  erster  Linie  die  Wasserleitungen  und  Kegeiuibfallrohre.  Zur 
Untersuchung   der  Wirkung   von  Blitzschlägen   auf  IJeton   hat  der 

4 

Vortragende  Funken  von  3000  Ampere  und  100  000  Volt  in  -^^-^  Sek. 

durch  dünne  Betonj)latten  schlagen  lassen.  Die  Wirkungen  sind  nicht 
groß;  denn  der  Beton  ist  immer  ziemlich  liorig.  so  daß  die  durch 
den  Funken  stark  erwäiinte  Luft  überallhin  unschädlich  entweichen 
kann.  Bisher  ist  eigentlich  nur  ein  Fall  bekannt,  daß  ein  Blitz  in  ein 
Eisenbetongebäude  eingeschlagen  hat;  dieser  Umstand  zeugt  dafür, 
daß  der  Eisenbeton  keine  besonders  große  Anziehungskraft  auf  den 
Blitz  ausübt.  Im  allgemeinen  werden  die  Eiseneinlagen  dem  Blitz 
einen  ziemlich  vi)llk(jmm(  nen  Weg  zum  Abgleiten  bieten;  man  wird 
höchstens  mit  Zertrümmerung  einiger  kurzen  Betonstrecken  zu  rechnen 
haben.  Zum  Schluß  i^al)  der  Vortragende  einige  beachtenswerte  Winke, 
wie  bei  Eisenbetonbauten  die  Auffangeisen,  die  Verbindungen  der 
Eiseneinlagen  untereinander  und  mit  den  Kohrleitungen  herzustellen 
seien,  und  wie  man  sich  helfen  köinie,  wemi  etwa  keine  Wasserleitung 
vorhanden  ist.  Bei  Bauten,  die  ohne  Rücksicht  auf  Blitzschutz  er- 
richtet sind,  lassen  sich  auch  noch  nachträglich  zweckmäßige  Vor- 
richtungen anbringen.  L.-M. 

Seilschloß  mit  Aiislösuiifir  durch  Verschielmng'  der  Ziigöse. 
D.  R.-P.  271  208.  Kari  Leh  U  und  Wilhelm  Jacob  in  Schiffweiler. 
Bez.  Trier.  —  Abb.  1  zeigt  einen  Aufriß  des  Seilschlosses  in  der 
Gebrauchsstellung  mit  teilweisem  Schnitt.  Abb.  2  eine  Seitenansicht 
von  Abb.  1,  Abb.  3  die  Schlaufe  der  Verlängerung  des  Seilschloß- 


k(ir])ers.  Al)b.  4  eine  Oberansicht  des  Seilschlosses  und  Abb.  5 
dasselbe  in  Ansicht  bei  ausgelöster  Stellung.  Hiernach  besteht  der 
Körper  des  Seilschlosses  im  wesentlichen  aus  zwei  Teilen,  dem  auf  das 
F()rderseil  zu  hängenden  Oberteil  a  und  dem  durch  einen  Bolzen  m 
drehbar  mit  dem  Obei-feil  verbundenen,  die  Zugöse  /  und  deren  Aus- 
lösevorrichtung h  aufnehmeiulen  Untei-feil  a'.  Letzterer  besitzt  außer 
dem  schräg  nach  oben  laufenden  Schlitz  e  noch  einen  exzenterförmigen 
Ansatz  /.  der  sich  in  der  Gebrauchsstellimg  von  unten  gegen  das 
Seil  d  ju-eßt.  Der  Oberteil  a  ist,  um  eine  günstigere  Seildurchbiegung 
zu  erhalten,  nach  rückwärts  und  oben  verlängert  und  am  Ende  mit 
einer  eigenartig  geformten  Schlaufe  c  versehen.  Ih'im  Aufhängen  des 


Seilschlosses  wird  es  so  gehalten,  daß  der  Schlitz  n  der  Schlaufe 
von  der  Seite  her  tlber  das  Seil  geschoben  werden  kaim.  Daim  wird 
das  Schloß  angehoben  und  der  Haken  b  über  das  Seil  gehängt,  zu 
welchem  Zweck  die  Schlaufe  innen  entsprechend  ausgearbeitet  ist 
(Abb.  i).  Beim  Seilzug  dreht  die  mittels  eines  Bolzens  i  in  einer 
Rast  des  Schlitzes  e  sitzende  Zugöse  f  den  Unterteil  a'  und  preßt 
das  Exzenter  /  gegen  das  Seil  d  (Abb.  1),  worauf  die  anhängende 
Last  die  Seildurchhii'gung  hervorruft.  Das  Seil  ist 'nun  bei  b  durch 
das  Exzenter  /  am  Auslösen  behindert  und  wird  bei  c  diu'ch  seitliche 
Ansätze  gegen  Herausgleiten  aus  dem  Einführungsschlitz  n  ge- 
sichert; diese  Sicherung  wird  noch  dadurch  erhöht,  daß  die  Einfüh- 
rungsötfnungen  6-imd  c  gegcneinaniler  versetzt  angeordnet  sind.  Beim 
Umlegen  des  Exzenterhebels  h  wird  der  Bolzen  i  der  Zugöse  f  aus 
der  Rast  in  den  Schlitz  c  geschoben  und  gleitet  infolge  der  an- 
hängenden Last  in  die  Rast  e^.  wodurch  der  Unterteil  des  Schlosses 
mit  dem  Exzenter  l  heruntergeklappt  wird  (Abb.  5).  Die  Seildurch- 
biegung wird  dadurch  aufgehoben  und  das  Seil  kann  frei  durch 
das  Seilschloß  hindurcligleiten.  Um  ein  leichtes  Einführen  des  Seiles 
zu  ermöglichen,  ist  das  Exzenter  seitlich  abgeschrägt. 


VerlaffTon  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtilohes:  Dienst-Nachrichten.  —  Nlohtamtilohes:  Der  neue  Alsteriiavillon  in  Hamburg.  —  Veröffentlichungen  über  die  Niederschlagsverhältnisse  Nordwest- 
ilcutschlands,  besonders  des  Harzes.  —  Der  Neubau  der  nassauischen  Landesbücherei  in  Wiesbaden.  —  Die  Fahrkante  der  Schienen,  die  Holilkehle  der 
Radreifen  und  der  Bogenwiderstand  steifachsiger  Eisenbahnwagen.  —  Vermischtes:  Pflege  der  deutschen  Sprache.  —  Vermittlungsstelle  für  Ingenieur- 
arbeit. —  Abänderung  der  Einreichungsfristen  bei  Preisbewerbungen.  —  Neuerung  an  Schornsteinaufsätzen.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  tler  König:  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Wasserbauinspelitor  a.  D.  Geheimen  Baurat  Doell  in  Metz  den 
Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  und  dem  Regierungsbaumeister 
.Masur  in  Nordhausen  den  Königlichen  Kronen- Orden  IV\  Klasse  zu 
verleihen  sowie  dem  Geheimen  Baurat  Lütjohann  im  Kaiserlichen 
Kanalamt  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ehren- 
oftizierkreuzes  des  Großherzoglich  oldenburgischen  Haus-  und  Verdienst- 
Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig  zu  erteilen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Wilhelm 
Hempel  ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  beim 
Eisenbahn -Zentralarat  mit  dem  Wohnsitz  in  Hannover  einberufen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches  Karl  Heinzemann  aus  Kipfen- 
berg  an  der  Altmühl  in  Bayern,  Franz  Stern  aus  Viersen.  Kreis 
M.-(Uadbach.  Heinrich  Schulze  aus  Aurich  i.  Ostfriesland.  Wilhelm 
Paßmann  genannt  Middeldorf  aus  Langendreer,  Kreis  Bochum, 
Hermann  Altenburg  aus  Melsungen  und  Karl  Fröhlich  aus 
Schleusenau,  Kreis  Bromberg;  —  die  Regierungsbauführer  des  Ma- 
schinenbaufaches Willy  Laschke  aus  Kyritz,  Kreis  Ostprignitz,  und 
Walter  Krug  aus  Nordhausen. 

Der  Geheime  Baurat  Winde,  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebs- 
anits  in  Minden,  der  Geheime  Regierungsrat  Otto  Köchy,  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen,  und  der  (Jelieime  Koni- 
merzienrat  Xr.=  0i'U1-  Di'-  ph'l-  Karl  Delius  in  Aachen,  Mitglied  des 
Herrenhauses,  sind  gestorben. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Regierungsbau  nu-istera.  D. 
Dr.  phil.  Otto  Eigen  aus  Halle  a.  d.  Saale  und  der  Regierungsbau- 
meister des  Maschinenbaufaches  Walter  Fröhlich  aus  Berlin. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  ge- 
funden, den  Direktionsrat  Christian  Köber  in  Wunsiedel  in  gleicher 
Diensteseigenschaft  an  die  Bauinsjjektion  I  Ingolstadt  in  etatuiäßigei- 
Weise  zu  berufen  und  dem  Arcliitekten  Otho  Orlando  Kurz  in 
München  den  Titel  eines  Königlichen  Prcifessors  zu  verleihen. 

Als  Privatdozenten  an  der  K.  Technis(-hen  Hochschule  in  München 
sind  in  jederzeit  widerruflicher  Weise  /.ugelassen  worden :  der  ( iynniasial- 
lehrer  am  K.  Maximiliansgynuiasium  in  Münclien  Dr.  Hans  Loewe 


ftlr  Geschichte  und  Pädagogik  an  der  Allgemeinen  Abteilung  und  der 
Diplomingenieur  Dr.  Maximilian  Freiherr  v.  Schwarz  in  München 
für  Metallographie  an  der  Ghemischen  Abteilung. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  Vorstand  der  Eisenbahn-Betriebsdirektion  I  Ober- 
baurat Falian  das  von  Seiner  K.  u.  K.  Aj^ostolischen  Majestät  dem 
Kaiser  von  Österreich  ihm  verliehene  Komturkreuz  des  Franz-Joseph- 
Ordens  annehme  und  trage. 

Wilrtteniberg:. 

Auf  deiu  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  2^v.  =  oi'fl-  Otto  B ret- 
schneid er  aus  Ulm. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Regierungsbaumeister  Max  Philipp  aus  Tegernau  zAira  Professor 
an  der  Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe  zu  ernennen. 

Der  Oberbaurat  Hermann  Speer,  Kollegialmitglied  der  (ieneral- 
direktion  der  Staatseisenbahnen,  ist  gestorben. 

Oldenburg'. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (iroßherzog  haben  vei'liehen:  dem 
Königlich  preußischen  Geheimen  Regierungsrat  Professor  3}v.  =  ,^mici. 
Busley  in  Berlin  und  dem  Königlich  preußischen  Wirklichen  (Je- 
heimen  Oberbaurat  Rudioff,  Honorarprofessor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin,  das  Ehren-Großkomturkreuz  des  Haus-  uiul  Ver- 
dienst-Ordens des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig  sowie  dem  Kaiser- 
lichen Marine-Oberbaurat  Berling  in  Kiel  und  dem  Geheimen  Kom- 
merzienrat  l;r.«3"9-  Sachsenberg  m  Roßlau  das  Offizierkreuz  des- 
selben Ordens. 

An]inlt. 

Der  Geheime  Kommerzieiu-at  Tv.'o'Hl-  Gotthard  Sachsenberg 
in  Roßlau  ist  gestorben. 

Elsaß  -  Ijot  liringon. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
.Meliorationsbauins])ektor  a.  D.  Regiei-ungs-  und  Baurat  Freiherrn 
V.  Richtliofen,  früiier  in  Metz,  jetzt  in  Baden-Baden,  den  Charakter 
als  Kaiserlicher  (lelieimer  Baurat  zu  verleihen. 

Auf  dem  Felde  der  lihre  ist  gefallen:  der  Kreisbauinspektor  Otto 
Roth  aus  Straßburt»-  i.  Eis. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schrittleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 

Der  neue  Alsterpavilloii  in  Hamburg. 

Architekten:  Ranibat/  u.  Jollassc  in  Hiimbin-g. 


510 


Zcntralblatt  der  Bauverwaltune. 


5.  September  1914. 


Abb.  5.  Kellergeschoß. 


Abb.  ß.  Erdffescboß. 


Abb.  7.    Kleinere  Halle  mit  Blick  in  die  Haiipthalle. 
(Vach  einer  Aufnahme  von  K.  Bieber.  Hüfphotograph  in  Hamburg  ) 


-Mit  dem  Neuljau  des  Alster- 
])avillons,  der  am  'J.  Juni  d.  J.  er- 
(iffnet  wurde,  ist  das  Bild  des 
.)unofernstie<^s,  das  seit  Errichtung 
des  jetzt  beseitigten  Pavillons  nicht 
mehr  i-echt  befriedigte,  erheblich  ver- 
sclionei't  woi-den.  Veranlassung  zu 
dem  Neubau  war  der  Wunsch  des 
i'äcliters  auf  Ei-\veiterung  des  alten 
i'avilloiis.  Die  Arcliitekten  Ranibatz 
u.  JuUasse  arbeiteten  hierfür  einen 
Entwurf  aus,  der  einen  Anbau  von 
zwei  Fensterachsen  an  die  voriiaii- 
denen  drei  vorsali.  Dieser  Entwurf 
gelangte  niclit  zur  Ausführung,  weil 
man  sich  überzeugte,  daß  eine  wiik- 
liche  Verbesserung  des  sowold  in 
seiner  äußeien  Ersclieinung  wie  auch 
in  seiner  Kauineinteilung  und  seiner 
inneren  Einrichtung  veralteten  Ge- 
l)äiides  dui'cb  einen  Umbau  niclit  zu 
erzielen  sei.  Der  Pächter  trat  in- 
folgeih'ssen  dem  Plane  eines  völligen 
Neubaues  näher  und  veranstaltete 
unter  fünf  Hamburger  Architekten 
einen  engeren  Wettbewerb.  Das 
Pi-eisgericht.  bestehend  aus:  Ai'chi- 
tekt  Meerwein ,  Professor  Dr.  Licht- 
wark.  ( >l)eringenieur  S))erber,  Bau- 
direktur  Professor  Schumacher.  Bau- 
inspektoi-  Elrbe,  Rat  Dr.  Merck  und 
Rechtsanwalt  Dr  Hurchard  als  Vei-- 
ti'ctei'  des  Pächtei's,  entschied  sich  in 
seiner  Sitzung  vom  .'t.Mai  IHll  einstim- 
mig für  den  Entwurf  mit  dem  Kenn- 
wort ..Rulle"  lind  stellte  einstimmig 
fest.  ..ilaß  die  sich  hier  bietende  Mög- 
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liclikeit,  tlic  iiiibefricdigeiKlt'  Wirkung  des  Jetzigpii  Pavillons  dlircli  ein 
neues  harmonisches  Werk  zu  ersetzen,  die  Veronißerung  des  jetzt  be- 
stehenden liaues  rechtfertigt,  daß  die  banliclic  Durchführung  des  hier 


Abb.  s.  Lageplaii. 
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Abb.  y.  Ansicht  nach  dem  Jungfernstieg. 


vorliegenden  Oedankens  als  eine  wünschenswerte  Verbesserung  des 
.jetzigen  Bildes  anzusehen  ist".  Als  Verfasser  des  Entwurfs  „Ruhe"  er- 
gaben sich  die  Architekten  J.  fi.  Rambatz  u.  W.  Jollasse. 

Auf  Grund  dieses  Planes  wurden  nunmehr  vom  Pächter  Verhand- 
lungen mit  der  Finanzdeputation  eingeleitet,  um  eine  Verlängerung  des 
noch  etwa  zwölf  Jahre  laufenden  Pachtvertrages  zu  erlangen,  da  ein 
Neubau  nur  unter  angemessener  Verlängerung  der  zur  Tilgung  erfor- 
derlichen Frist  in  Frage  kommen  konnte.  Nach  langen  Verhandlungen, 
in  deren  Vei-lauf  der  frühere  Pächter  Heinze  seine  Rechte  an  eine 
neugebildete  Alsterpavillon- Gesellschaft  abtrat,  kam  ein  neues  Ab- 
kommen mit  der  Finanzdeputation  zustande,  nach  dem  die  gegen 
früher  etwa  um  die  Hälfte  vergrößerte  Fläche  den  neuen  Pächtern 
zum  Hau  eines  neuen  Pavillons  nach  dem  preisgekrönten  Entwurf 
aufs  neue  verpachtet  wurde.  Hierauf  konnte  im  Sommer  vorigen 
Jahres  mit  der  Bearbeitung  der  endgültigen  P>aupläne  und  Anfang 
Oktober  1913  mit  der  eigentlichen  Bauausführung  b(>gonnen  werden. 
Die  schwierigen  Gründungsarbeiten,  besonders  die  zeitraubende  Be- 
seitigung der  alten  Grundmauern,  erforderten  fast  di-ei  Monate  Zeit, 
so  daß  der  eigentliciie  Neubau  in  wenig  über  fünf  Monaten  fertig- 
gestellt ist.  Für  die  Ausführung  ist  der  nrs])rüngliche  Wettbewerbs- 
entwurf der  Architekten  J.  (i.  Rambatz  u.  W.  Jollasse  fast  unverändert 
verwendet  worden  (vgl.  Abb.  1  bis  9j.  Das  gilt  auch  für  die  Innenaus- 
stattung mit  Ausnahme  des  Teeraumes,  für  den  die  Firma  W.  Schmidt  u. 


Sohn  zum  Teil  eigene  Entwürfe  verwendete.  Der  ä  ußere  Figurenschmuck 
rührt  von  den  Bildhauern  P.  Klooß  u.  P.  Schmeckebier  her.  deren  Ent- 
würfe aus  einem  unter  Hamburger  Bildhauern  veranstalteten  engeren 
Wettbewerb  nach  übereinstimmender  Ansicht  der  Architekten  und  der 
Bauptlegekommission  als  die  geeignetsten  ausgewählt  wurden.  Die 
Entwürfe  für  den  inneren  bildnerischen  Schmuck  sind  vom  Bildhauer 
0.  G.  Hermann  Perl  ausgeführt  worden.  Der  Fries  des  Hauptraumes 
und  die  drei  Deckengemälde  des  oberen  Saales  sind  aus  den  Werk- 
stätten von  Gustav  Dören  hervorgegangen.  Der  Plan  für  die  elek- 
trische Beleuchtung  und  die  sonstigen  technischen  Einrichtungen  lag 
dem  Diplomingenieur  Ludwig  Ludorff  ob.  Die  Ausarbeitung  des 
Bauentwurfs  war  von  den  Architekten  dem  Dipl.-Ing.  Christoph 
Seiler  übertragen,  dem  der  Bauführer  (iiese  zur  Seite  stand.  Außer- 
dem war  im  l^ureau  der  Architekten  noch  Architekt  Walter  Voß  mit 
der  Sonderbearbeitung  für  die  Innenausstattung  einzelner  Räume  be- 
schäftigt. Die  statische  Berechnung  und  die  Zeichnungen  zu  den 
Eisenaufbauten  sind  von  den  Ingenieuren  Hans  Lühniann  u.  Mar- 
tienssen  angefertigt  worden.  Die  vier  Außenwände  sind  in  Tuff- 
stein, einzelne  Bauteile  und  die  viei-  Figurengruppen  auf  dem  Mittel- 
bau in  Kottaer  Sandstein  ausgeführt.  Die  Wände  des  großen  Haupt- 
saales und  die  vier  Säulen  sind  mit  Pavonazzomarmor  bekleidet.  Die 
Decke  ist  reich  vergoldet.  Von  der  Innen-  und  Außenarchitektur 
geben  die  Abb.  1,  2,  7  und  9  eine  ungefähre  Vorstelhuig. 


Veröffentlichungen  über  die  Niedersclilagsverhältnisse  Nord  Westdeutschlands, 

besonders  des  Harzes. 


Von  der  durch  Monatskarten  erweiterten  zweiten  Auflage  von 
Hellmanns  Regenkarten  für  die  preußischen  Provinzen  und  das 
übrige  Norddeutschland  sind  inzwischen  auch  die  unten  bezeichneten 
Hefte  erschienen.')  Die  neuen  Karten  umfassen  jetzt  also  auch  schon 
einen  großen  Teil  von  Westdeutschland.  Infi)lge  innigerer  gegen- 
seitiger Durchdringung  von  See-  und  Land-.  Gehirgs-  und  Flachland- 
klima sind  die  Niederschlagsverhältnisse  im  Westen  noch  weit  mannig- 
facher als  im  Osten,  obwohl  die  einzelnen  Landschaften  auch  Tn 
diesem  ihre  Besonderiieiten  aufweisen.  Namentlich  die  Niederschlags- 
verteilung im  Harz  ist  so  reich  an  bedeutsamen  Kinzelzügen.  daß 
Hellmann,  um  den  in  den  übrigen  Heften  innegehaltenen  Rahnien  der 
Erläuterungen  zu  den  Regenkarteii  nicht  zu  sehr  zu  (iberschreiten, 
über  sie  noch  eine  besondere  Abhandlung  venHfentlicIit  hat.''')  Sie 
ist  neben  ihrer  besonderen  Bedeutung  für  die  wasserwirtschaftli<'hen 
Unternehmen  im  Harz  für  jeden  wichtig,  der  mit  den  Nieder.schlags- 
veriiältnissen  von  Gebirgslandsciiaften  zu  tun  hat,  weil  sie  zeigt, ''in 
wie  verwickelter  Weise  die  Niederschlagsmengen'  von  der  ortsla-re 
abhängen  können.  " 

Lassen  wir  nun  einige  Sätze  aus  den  Veröffentlichungen  folgen 
Trockengebitte  mit  weniger  als  500  mm  mittlerer  jährlicher  Nieder- 
schlagshöhe, die  sich  im  Osten  in  so  großer  Ausdelunuig  finden 
kommen  in  den  jetzt  behandelten  Landesteilen  nicht  vor  und  die 
Niederschlagsstufe  von  500  bis  600  mm  beschränkt  sich '  in  ihnen 
auf  kleine  Flächen  im  Regenschatten.    Auf  dem  (Jipfel  des  Brockens, 

')  Regenkarten  der  Provinzen  Schleswig-Holstein  und  Hannover 
sowie  von  Oldenburg.  Braunschweig,  Hamburg.  Bremen.  Lübeck  und 
vom  Harz  mit  erläuterndem  Text  und  Tabellen  von  (i.  Hellmaiin 
Zweite  vermehrte  Au  läge.     Berlin    1913.     Di,.trich  Reimer  (Ernst 

rovinz  Westfalen  sowie  der  Fürstentümer  Waldeck,  Schaunibunr- 
Lippe,  Lipp*,  und  des  Kreises  Grafschaft  Schaumburg.  Berlin  1914 
24  S.  in  -S  u.  2  Blatt  Karten.  Preis  2  JL  ^  Die  frühtr  erschienenen 
^  '".'^^'^'^^'-'^         Zentralbl.  d.  Bauverw.  1911    S  484-  19  2 

S..%6;    913,  S  (  04.  -  '^i  Bericht  über  die  Tätigkeit  .les  Köni'l  lii  ß 

fT'£^:SSfl  Z't'  '^'^^    ^^«"-'^  -  Ko.  ^P,S 


1140  m  über  dem  Meere,  erreicht  das  Jahresmittel  der  Niederschläge 
annähernd  1700  mm,  wahrscheinlich  noch  etwas  mehr  aber  am  Forst- 
hause Schluft,  obgleich  dieses  (  im  Tal  der  Sieber)  nur  580  m  hoch  liegt. 
Die  Abnahme  der  Regenmenge  vom  Brockengipfel  bis  zur  Halber- 
städter Ebene  beträgt  rd.  1000  mm.  In  den  Tälern,  namentlich  in 
denen,  die  in  der  Richtung  der  Haui)tregenwinde  verlaufen,  erfolgt  die 
Zunahme  der  Niederschläge  mit  der  Höhe  jedoch  noch  schneller  als 
am  Gehänge;  ferner  wird  sie  auf  den  Hochebenen  des  Ober-  und  des 
Unterharzes  veriangsamt.  Besonders  stark  ist  die  Zunahme  im  engen 
Tale  der  Sieber.  Die  Meßstelle  Sieber  in  nur  340  m  Höhe  hat  bereits 
eine  Jahresinenge  von  1389  mm,  dagegen  z.  B.  Sonnenberg  auf  der 
Hochebene  des  Oberharz('s  in  780  m  Höhe  nur  1142  min. 

Die  Schwankungen  der  Niederschlagsmenge  von  Jahr  zu  Jahr 
halten  sich  in  Westfalen  im  allgemeinen  iwischen  184  und  67  vH.  des 
jeweiligen  Mittels,  ähnlich  in  den  Küstengebieten  von  Schleswig- 
Holstein  und  Hannover  meist  zwischen  133  und  68  vH.  Das  nasseste 
Jahr  hat  in  diesen  Landesteilen  also  ungefähr  eine  doppelt  so  große 
Niederschlagsmenge  wie  das  trockenste.  In  den  mehr  binnenländischen 
Teilen  von  Schleswig-Holstein  und  Hannover  steigen  die  größten 
Jahresmengen  dagegen  durchschnittlich  auf  145  vH.  des  iMittels, 
während  die  kleinsten  auf  56  vH.  fallen.  Noch  mehr  kommen  die 
Unterschiede  zwischen  See-  und  Landklima  in  der  Verteilung  der 
Niederschläge  auf  die  Monate  zur  (Jeltung,  und  zwar  am  sichtbarsten 
in  Schleswig-Holstein.  Auf  den  nord friesischen  Inseln  sowie  in  einem 
unmittelbar  unter  der  Einwirkung  des  Meeres  stehenden  schmalen 
Streifen  an  der  Westküste  der  Provinz  ist  der  Oktober  am  regen- 
reichsten. Das  zweithöchstes  Monatsmittel  weist  dort  der  August  auf. 
Aber  schon  auf  Eiderstedt  und  in  den  Landschaften  um  Bredstedt 
und  Husum  kommt  der  August  dem  Oktober  gleich.  Noch  weiter 
landeinwärts  übernimmt  dvr  August  den  Höchstwert;  dem  Oktober 
verbleibt  jedoch  in  der  ganzen  übrigen  Provinz  ein  Nebenhöchstwert. 
Das  Hervortreten  der  Oktoberregen  ist  mithin  eine  Eigentümlichkeit 
der  ganzen  Provinz.  Nicht  so  dagegen  das  der  Augustregen;  denn  im 
sfulöstlichen  Holstein  (nämlich  südöstlich  von  einer  Linie,  die  etwa  von 
Wilster  über  Hohenwestedt  und  Bordesholni  nach  Fehmarn  führt)  ist, 
ebenso  wie  im  angrenzenden  Mecklenburg,  der  Juli  am  regenreichsten. 
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Jälirliclier  (\m\^  des  Niederschlages  in  Himdertteileii  dei-  Jaliresmeiigc. 

Die  Unterscliiede  zwischen  See-  und  Landiilinia  wiederliolen  sich 
in  den  Gebirgen,  z.  T.  allerdings  mit  erheblichen  Abändei  ungen.  Im 
oberen  Teil  der  Zeichnung  ist  der  jährliche  (iang  des  iS'icderschlages 
auf  dem  Brocken,  in  Klausthal  und  in  Wernigerode  dargestellt,  und 
zwar  in  Hundertteilen  der  zugehörigen  Jahresmenge.  Die  zugrunde 
gelegten  Beobachtungen  umfassen  freilich  nur  die  16  Jahre  1897  bis 
1912.  Daß  die  Mittelwerte  aus  diesen  noch  nicht  als  Normalzahlcn 
gelten  können,  sieht  man  aus  dem  unteren  Stück  der  Zeii'hnuug.  in 
welchem  die  Linie  für  Klausthal  1897  bis  IDl-J  wiederholt,  aber  da- 
neben die  (von  mir  berechnete)  Linie  von  Klausthal  185.")  bis  1912  ein- 
getragen ist.  Das  Steigen  der  Linien  im  September  ist  hiernach  nur 
eine  zufällige  Eigenschaft  der  Mittelwerte  aus  1S97  bis  1912.  in  denen  der 
Anteil  des  August  zu  klein,  der  des  September  aber  annähernd  gleich 
viel  zu  groß  ist.  Oeringe  Unterschiede  Huden  sich  auch  in  den  übrigen 
.Monaten.  Außerdem  scheinen  die  Messungen  auf  dem  Brocken,  wo 
sie  bei  Sturm  sehr  schwierig  sind,  im  Oktober  mehrere  Jahre  hin- 
durch zu  niedrig  ausgefallen  zu  sein.  Sicher  ist  aber,  daß  sich  der 
jährliche  (Jaiig  des  Niederschlages  in  den  Hochlagen  stark  abtlacht 
und  auf  die  Winterhälfte  des  Abtlußjahres  dort  ein  größerer  liruchteil 
des  Niederschlages  kommt,  als  am  Fuße  des  Oebirges.  Im  .Mittel  aus 
1897  bis  1912  gelten  hierftlr  folgende  Zahlen: 

Meßstelle  (Höhe)  Nov.  April        Mai  (»kt. 

Brocken  (+  lUO  m)         54,4  vH.         45,6  vH. 

Klausthal   (-f-  578  m)         50,4   ..  49,6  .. 

Wernigerode  ...    (  f  232  m  )  40,5   ..  59,5  ,. 

(Ähnliche  Zufälligkeiten  wie  bei  den  Monatsmitteln  sind  bei  diesen 
Zahlen  nicht  zu  befürchten.  Die  58jährige  Reihe  für  Klausthal  ergibt 
nur  wenig  andere  Zahlen  als  die  16jährige.  nämlich  49,4  vH.  für  den 
Winter  und  50,6  vH.  für  den  Sommer.) 

Wie  für  die  Jahresmenge,  ist  jedoch  auch  für  den  jährlichen  Gang 
nicht  die  Hiihenlage  allein  maßgebend.  Die  Oberföi-sterei  Wieda,  die 
im  unteren  Wieilatale  mu'  345  m  über  N.N.  lie"-t.  weist  im  wesent- 


lichen dieselbe  Verteilung  auf  wie  die  hochgelegenen  Orte  (Winter  =  52, 
Sonnner  ==  48  vH.).  In  ähnlicher  Weise  treten  die  Wiuterregen  auch 
an  anderen  Meßstellen  in  Tal-Lage  hervor.  Diese  Erscheinung  erinnert 
an  die  eigenartige  Abllachuug  der  Jahreslinie  des  Niederschlages,  die 
bei  (Jroß-Tabarz  und  Friedrichroda  zu  bemerken  war.'') 

Wie  die  Verteilung  auf  die  Jahreszeiten  ist  aucli  die  auf  die 
Tageszeiten  verschieden.  So  ist  es  eine  Eigeuttimlichkeit  im  Klima 
der  friesischen  Inseln,  daß  es  dort  am  häutigsten  und  reichlichsten  in 
der  Nacht  regnet.  Das  Binnenland  hat  die  größten  Regenmengen 
dagegen  nachmittags. 

Die  den  Regenkarten  beigegebenen  Erläuterungen  xuul  Tabellen 
behandeln  ferner  die  größten  Regenmengen  in  einem  Monat,  an  einem 
Tage,  in  Stunden  und  in  Minuten.  Sie  bringen  hierbei  neue  Belege 
für  den  von  Hellmann  wiederholt  festgestellten  und  erfreulicherweise 
auch  in  die  technischen  Zeitschriften  und  Handbücher  übergegangenen 
p]rfahrungssatz.  daß  Starkregen  durchschnittlich  eine  um  so  geringere 
Stärke  in  der  Minute  oder  Stunde  haben,  je  länger  sie  dauern.^) 

Auch  am  Harz  hat  sich  bestätigt,  daß  in  trockenen  Gebieten 
stärkere  Flinzelmengen  vorknnimen  als  in  nassen.  Im  regenreichen 
westlichen  Teil  des  (  Jebirges  hat  die  größte  bisherige  Tagesmenge  nur 
156  mm  erreicht,  und  zwar  in  Harzburg,  dessen  mittlere  Jahresmenge 
(1892  bis  1911)  84  cm  beträgt.  In  der  fast  GOjährigen  Reihe  von  Klaus- 
tlial,  die  ein  Jahresmittel  von  133  cm  ei-gibt,  beschränkte  sich  die 
grcißte  Tagesmenge  sogar  auf  IIG  mm.  Wernigerode,  dessen  Jahres- 
mittel (aus  1891  bis  1910)  nur  auf  68  cm  liegt,  hatte  dagegen  an  einem 
Tage  233  mm,  imd  auch  in  Büchenberg  zwischen  Wernigerode  und 
Elbingerode  ist  eine  Tagesmenge  von  i-d,  240  mm  festgestellt  worden.'') 

Berlin.  Kai  l  Fischer. 


3)  Zentralblatt  der  Bauverwaitung  1913,  S.  604. 

*)  Ausnahmsweise  kiinnen  freilich  auch  Stuiulenmengen  von  einei- 
Stärke  sein,  die  gewcihnlicii  nur  minutenlang  vorhanden  ist.  So  sind,  wie 
Forchheimer  festgestellt  hat,  im  Stiftingtal  hei  (iraz  am  16.  Juli  1913 
in  4  Std.  Regenmengen  bis  67  cm  gefallen,  und  zwar  etwa  80  vH.  hier- 
von, also  ö4  cm,  in  2  Std.  Die  durchschnittliche  Regenstärke  betrug  in 
diesen  2  Std.  also  4,5  mm/Min.  (l'h.  Forchheimer,  Der  Wolkeu- 
bruch  im  (Srazer  Hügelland  vom  16.  Juli  1913.  Sitzungsber.  Akademie 
Wien,  math.-naturwiss.  Klasse,  Bd.  122,  Dez.  1913.  A.  Schoklitsch, 
Die  Hochwasserkatastrophe  in  Graz  am  16.  Juli  1913.  Zeitschr.  d. 
österr.  Ing  -  u.  Arch.-Vereins  1914,  Nr,  27,  S.  511  bis  518.)  —  Wie 
mit  zunehnu-nder  Dan  er  vermindert  sich  die  mittlere  Stärke  der 
Starkregen  im  allgemeinen  auch  mit  zunehmender  Flächenaus- 
dehnung. Oberingenieur  (i.  l>arto.-.ek  vom  k.  k.  hydi-ogra|)h. 
Zentralbureau  in  Wien  hat  den  Vei-such  gemacht,  für  den  Zusammen- 
hang mit  der  Fläclu"  ähnliche  Formel-  und  Linienscharen  aufzustellen 
wie  für  den  mit  der  Dauer.  Er  muß  dabei  freilich  zugeben,  daß  die 
Beobachtungen  tiber  die  räumliche  Ausdehiumg  der  kurzen  Stark- 
regen noch' recht  unzulänglich  sind.  (G.  Bartosek,  Höchste  und 
mittlere  Niederschlagsmaxima  im  Donaugebiete,  österr.  Wochenschr. 
f.  d.  öff.  Baudienst  1914,  Heft  18,  S,  275  bis  284,  mit  4  Tafeln.) 

5)  Näheres  über  diese  bei  Kassner  in  der  Zeitschrift  ..Das  Wetter" 
1897,  S.  14. 


Der  Neub.au  der  iiassauischen  Landesbücherei  in  Wiesbaden. 


Die  wertvollen  Bürlierschätze  de 
uassauischen  Landesbücherei  in  Wies- 
baden, die  bisher  in  ganz  luizuläng- 
liclier  Weise  in  dem  ^luseum  in  der 
Wilhelmstraße  untergebracht  waren, 
haben  nunmehr  eine  würdige  Stätte 
gefunden,  .seitdem  im  Juli  1913  der 
neue  l'rachtl)au  in  der  Rheinstraße 
fertiggestellt  worden  ist.' 

Das  (iebäude  liegt  in  der  Mitte 
eines  Baublockes,  und  zwai'  mit  seiiiei' 
Haui>tfront   gegen    die   liautluclit  der 


Kr.  71. 
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Rheinstraße  um  2,50  m  zurttckgerUckt,  zwei 
sclimalc  Eckltauten,  welclie  Nottrepjieii  ent- 
lialteii,  vermitteln  den  Übergang  zu  den 
Nachbarliäusern  (Abb.  2).  Nach  der  Höhe 
gUedert  sich  der  Baulvörper  in  den  aus 
einem  Untergeschoß  und  dem  Hauptgesclioß 
bestehenden  Sockel,  den  sechsstöckigen 
Bücherspeiclier  und  in  das  über  einem 
kräftig  ausladenden  Hauptgesims  ansetzende 
hohe  Dach,  in  dem  zum  Teil  das  oberste 
Btlchergeschoß  untergebracht  ist  (Abb.  1). 
Der  gesamte  Bücherspeicher  bildet  einen 
großen  gutbelichteten  Hohlraum  in  voller 
Länge  und  Tiefe  des  Vordergebäudes.  In 
diesen  sind  durchgehende  eiserne  Stützen  in 
engem  Abstände  eingebaut,  an  welchen  so- 
wohl Deckenträger  als  auch  Dachbinder  und 
Büchergestelle  befestigt  sind.  Die  hierdurch 
gebildeten  Geschosse  sind  nur  2,30  m  hoch 
angelegt  und  ermöglichen  so  ein  bequemes 
Hinaufreichen  auch  zu  den  oberen  Reihen 
der  Bücliergestelle.  Diese  sind  in  Lippmann- 
scher  Art  ausgeführt  worden,  die  durch 
Professor  Jürges  noch  einige  Verbesse- 
rungen erfaiiren  hat.  Die  Änderung  be- 
steht im  wesentlichen  darin,  daß  man  ein 
ganzes  Bücherbrett  mit  den  daraufstehenden 
Büchern  geschlossen  herausnehmen  kann. 
Für  die  Verbindung  des  Bücherspeichers  mit 
den  unteren  Geschossen  stehen  außer  den 
beiden  Nottreppen  zwei  Personen-  und 
Lastaufzüge,  sowie  ein  Handaufzug  zur  Ver- 
fügung. 

Das  Erdgeschoß  (  Abb  2)  ist  in  seiner  Rauuifulge  klar  angelegt. 
Steigt  man  die  im  Innern  der  Eingangshalle  liegenden  Marmorstufen 
empor,  so  gelangt  man  in  einen  quadratisclien  Vorraum,  von  dem  aus 
alle  Haupträume  zugänglich  sind.    Links  liegt  die  Büclierausgabe. 
geradeaus  der  Lesesaal,  rechts  die  Kleiderablage  und  an  einem  Flur 
die  (irui)pe  der  Räume  für  die  Verwaltung,  lüi-  den  Direktor  und  ilie 
Bibliothekare.    Im  Untergeschoß   ist  noch   ein  Raum   für  wertvolle 
Inkunabeln,  ein  Zeitschriftenraum,  die  Buchbinderei  und  eine  Haus- 
wartwohnung untergebracht.    Sämtliche  Räume  des  Erdgeschosses 
tragen  ein  eigenartiges,  voriu'hmes  Gepi-äge,  das  ganz  ihrer  Bestim- 
mung entspricht.    Bei   der  (jtestaltung  der  beiden  Zimmer  für  den 
Direktor  ist  man  von  vorhandenen  wertvollen  Möbeln  ausgegangen 
und  hat  die  ricuen  diesen  entsprechend  ausgebildet.    Die  Bibliothekar- 
zimmer zeigen   hellbraune  Mahagonimöbel, 
entsprechend      zwei     vorhandenen  alten 
Schränken.      Die    Bücherausga])e    ist  mit 
einem  hohen  Holzsockel  versehen,  der  die 
Bücliergestelle,  Katalogschränke  und  Arbeits- 
])ulte  zu   einer  einheitlichen    ruhigen  Wir- 
kung zusammenfaßt. 

Den  wichtigsten  Raum  der  Landes- 
bücherei bildet  der  10.50:20,00  m  große 
Lesesaal  (Abb.  3).  Seine  hohe  Eic'lieiilKil/,- 
täfelung  mit  der  reizvollen  Schnitzer«'!  und 
der  Galerie  vei-leiht  dem  Raum  etwas 
Behagliches,  die  vornehme  (Jestaltung  in 
Form  und  l'arbe  ladet  so  recht  dazu  ein, 
hier  in  Ruhe  ein  gutes  Buch  zu  genießen. 
Für  das  Publikum  sind  Gl  Sitz])lät/.e  unter- 
gebracht, jeder  mit  Schreibgelegenheit  und 
elekti-ischer  Lam])e  ausgestattet.  Blicikt 
man  aus  tlen  hohen  Fenstei-n  hinaus,  so 
gewahrt  man  einen  streng  baukünstlei-isch 
angelegten  Schmuckhof  mit  schonen  Sitz- 
plätzen und  gärtnerischen  Anlagen,  so  daß 
das  Auge  in  wohltuender  Weise  von  dem 
jetzt  unerfreulichen  Anblick  der  ehemaligen 
Artilleriekaserne  abgeleid<t  wird. 

Auch  für  das  Straßenbild  ist  es  zu 
bedauern,  daß  an  Stelle  der  Kasei-nen- 
bauten  noch  immer  keine  neuen  (JebäiHh; 
errichtet  siiul.  Seitens  des  städtischen 
Hochbauamts  sind  Vorschläg(^  gezeichnet 
worden;  deren  Ausführung  sehr  erwünscht 
wärf^,  zumal  das  an  der  andern  Seite 
anschließende  lückhaus  mit  dem  Büclierei- 
gebäude  vv(!niger  glücklich  zusammen- 
wirkt. 


Abb. 


(Großer  Lesesaal. 


Der  Neuhan  der  Laiulesbüi-.herei  ist  in  nicht  ganz  zwei  Jahren 
aufgeführt  worden  imd  stellt  sich  in  den  Baukosten  einschließlich  der 
iimeren  Ausstattung  auf  etwa  540  000  Mark.  Seine  Ausführung  er- 
folgte durch  das  städtische  Hochbauamt  unter  Oberleitung  des  Stadt- 
bauinspektors Grün.  Der  Bau  ist  in  allen  Teilen  durchgezeichnet 
und  zum  Teil  modelliert  worden  bis  "zu  den  Mölieln.  Beleuchtungs- 
körpern und  Türdrückern,  und  es  ist  besonders  für  zweckmäßige  Ge- 
staltung und  stoffgerechte  Ausführung  Sorge  getragen.  Als  Mitarbeiter 
sind  zu  nennen  Architekt  Engels  für  die  Entwurfaufstellung  und 
Durcharbeitung,  sowie  Architekt  Deiters  und  städtischer  Baumeister 
Conrady  für  die  Bauleitung.  Die  maschinentechnischen  Anlagen 
sind  unter  der  Leitung  des  Stadtbam'nspektors  Berlit  hergestellt. 

lirl'urt.  Dr.  Ing.  Her  eher. 


Abb.  i.  Hofseite.- 
Der  Neubau  der  nassauischen  Landesbücherei  in  Wiesbaden. 
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Die  Falirkaiite  der  Schienen,  die  Holilkehle  der  Radreifen  nnd  der  Bogenwiderstand 

steif aclisiger  Eisenbalinwa^en. 


Hei  (ItT  Bewegung  eines  Wagens  in  stark  gekrümmten  («leisen 
liiiift  (las  äußere  Vorderrad  gegen  den  äuBeren  und.  wenn  der  Had- 
stand  groß  genug  ist,  außerdem  das  innere  Hinterrad  gegen  den 
inneren  Schienenstrang.  In  weniger  stark  und  in  soliwacli  gekrümmten 
Bogen  läuft  nur  das  äußere  Vorderrad  gegen  den  Schienenstrang, 
während  der  S])urkranz  des  inneren  Hinterrades  den  Schienenstrang 
nicht  berührt.  Hierbei  entstehen  an  den  führenden  Rä(h'rn  den  Rad- 
achsen paralleU' Kräfte,  die  auf  Dreiiung  des  Wagens  um  seine  augen- 
bhckhche  Drehachse  gerichtet  sind.  Diese  augenbhcküche  Drehaclise 
liegt  in  stark  gekrümmten  Bogen,  wo  beide  Häderpaare  abgelenkt 
werden,  in  der  Flntfernung  :  vor  der  Hinteraclise.  und  {'S  ist 

_  d  _  Ra 
'  "  —  2        ä  '  ' 

wenn  rl  der  Kadstand  des  Wagens.  K  der  Halbmesser  des  (ileisbogens 
nnd  f)  der  freie  Spielraum  der  Spurkränze  ist.  In  den  weniger  stark 
gekrümmten  Bogen  liegt  sie  in  (U>r  Nähe  der  Hinterachse  oder  in 
dieser. 

Zur  Erzeugung  der  in  der  Vorderachse  nötigen  Kraft  steigt  das 
äußere  Vorderrad  auf  die  abgerundete  Fahrkante  der  Schiene,  soweit 
als  dies  nötig  nnd  bei  der  Form  der  Fahrkante  nnd  der  Form  der 
Hohlkehle  (h's  Radreifens  möglich  ist.  Bieten  diese  kein  Hindernis, 
so  stützt  sich  das  Rad  mit  seinem  ganzen  Gewicht  auf  eine  unter 
dem  Winkel  x  gegen  die  Wagerechte  geneigte  Fläche  der  gerundeten 
Fahrkante  des  Schienenstranges,  deren  Mitte  —  Stützpunkt  —  in  der 
Entferinmg 

2)  y^=zrtga.  tg  «j  -) 

vor  der  senkrechten  Ebene  liegt,  die  durch  die  Achse  des  Rades  gelegt 
zu  denken  ist.   Hier  bezeichnet  r  den  Halbmessei'  des  durch  den  Stütz- 
jiunkt    gehenden   Rollkreises    und         den  y 
Winkel  der  Ebene  dieses  Kreises  mit  der 
Achse  der  Schiene  im  Stützpunkt. 

Durch  das  Aufsteigen  des  Rades  ent- 
fernt sich  die  Lauflläche  des  Rades  von  der 
Lauffläche  der  Schiene,  und  es  entsteht 
zwischen  ihnen,  im  Schnitt  durch  den  Stütz- 
punkt, der  Spielraum  (Abb.  1) 

a  —  (pi  —  ß)  (1  —  cos  «) . 

wenn  die  Hohlkehle  nach  dem  Halbmesser  pi 
und  die  Fahrkante  nach  dem  Halbmesser  q 
gerundet  ist.  Dieser  Spielraum  ist  in  der 
Entfernung  j/q  von  der  gedachten  senkrechten 
Ebene  vorhanden,  in  der  Ebene  selbst  ist 
1 

und  beträgt  (Abb.  '2\ 


er  um  ^jr^  kleiner 
2r 


3) 


m  =  a 


wenn  aus  u-gem 


Dieser  Spielraum  verschwindet. 
Gründe  y^{■'  =  2  7•a  wird. 

Hier  ist  r  der  Halbmesser  des  Reifenmantels  beim  (Ibergange  in 
die  Hohlkehle  und  vom  Halbmesser  des  durch  den  Stützi)unkt 
gehenden  Rollkreises  so  wenig  verschieden,  daß  beide  miteinander 
vertauscht  werden  dürfen. 

Liegt  das  tileis  tadellos,  ohne  Fehler  in  Krümmung  und  Höhen- 
lage, dann  wird  )»  =  0,  wenn 


{qi  —  q)  {l  —  COS  «) 


tg2  a  .  tg2  «j 


4) 


tg*  a 


tg^«i 


Der  Unterschied 
nach  mit  t\. 

Sobald  die  beiden 
r 
2 

unterscheiden 


von  (»I  und 


bei 


—  cos  a 
0  wird. 


wächst  hie 


Krümmungs- 


halbmesser  sich  um  ^ 

1  —  cos  IX 

hat  also  das  Rad  zwei 
Stützpunkte,  einen  auf  der  Lauffläche 
und  einen  auf  der  Fahrkante  der 
Schiene,  und  diese  liegen  in  zwei  um 
2/o  voneinander  entfernten  Schienen- 
(luerschnitten  (Abb.  'A). 


')  Die  Wirkungen  zwischen  Rad  und  Schiene  usw.,  S.  öl.  Han- 
nover 1887.  —  2)  a.  a.  0.,  S.  36. 


Auf  die  Fahrkante  stützt  sieb  unter  diesen  l'mständen  nicht 
mehr  die  ganze  Radlast,  sondern  nur  ein  Teil,  (h'i-  natürlich  nicht 
genügt,  um  auf  der  unter  dem  Winkel  tx  geneigten  Fläclui  die  zum 
Drehen  des  Wagens  erforderliche  Kraft  zu  erzeugen.  Deshalb  steigt 
das  Rad  bei  der  Vorwärtsbewegung  weiter  auf  die  Fahrkante,  bis  die 
Lauftläi'he  des  Radreifens  sich  von  der  Schiene  abhebt,  und  gleitet 
dann  wieder  um  die  erstiegene  geringe  Höhe  abwärts.  Ist  y  der 
Neigungswiiikel  der  Stütztläche  im  Augenblick  des  Abgleitens  und 
ffj  der  dann  im  Schnitt  durch  den  Stützpunkt  zwischen  den  Lauf- 
flächen vorhandene  Spielraum,  so  hat  man 

«1  =  (Qi  —  q)  (1  —  cos  (f). 
Die  Hebung  des  Rades  war  mithin 

>l  =  (?i  —  e)  (1  —  cos  <p)  -  {qi  —  e)  (1  —  cos  «) 

)j  ~  (oi  —  q)  (cos  «  —  cos  (f) 


cos  <p 


cos  a 


Q\  —  Q 

Hierbei  bewegt  sich  der  Stützininkt  auf  dem  T(>il  der  zylindrischen 
Rundung  der  Fidnkante,  der  zwischen  den  Winkeln  oc  und  if  liegt, 
also  einem  Bogenteil  Q{<f- — öi)  entspricht. 

Bewegt  sich  in  einem  (Gleisbogen  aus  Schienen  mit  nach  dem 
Halbmesser  q  gerundeter  Fahrkante;  ein  Wagen  mit  Radreifen,  deren 
Hohlkehle  nach  dem  Halbmesser  <),  gerundet  ist.  und  besteht  zwischen 
(),  —  ()  und  oc  die  durch  (Jleichung  4)  ausgedrückte  Beziehung,  so  wird 
das  führende  Rad  in  der  Lauftläclie  und  zugleich  in  der  Hohlkehle 
gestützt.  Läuft  dasselbe  Fahrzeug  ein  andermal  mit  nach  ge- 
lundefer  Hohlkehle  der  Radreifen  durch  denselben  Bogen,  und  ist 
kleiner  als  (>i  und  der  Neigungswinkel  der  Stütztläche  auf  der 
Fahrkante,  bei  dem  m  -    0.  so  ist  auch 

tg2  «2  .  tg2  ai 

2    1  —  cos  «2 

und.  weil  (i.^  —  q 

Bei  dem  Neigungswinkel  a.)  der  Stütztläche  auf  der  Fahrkante 
kann  das  Rad  die  zur  Verschiebung  der  Vorderachse  erforderliche 
Kraft  nicht  erzeugen,  es  rollt  daher  in  gerader  Linie,  die  Lauftläche 
stets  belastend,  weiter,  bis  der  auf  der  Fahrkante  lastende  Teil  des 
Radgewichtes  bei  der  Neigung  seiner  Stützfläche  die  Achse  verschiebt. 
Naclidem  dieser  Zustand  ei-reichf  ist.  ändert  sich  die  Lage  der  Stütz- 
fläclu^  auf  der  Fahrkante  nicht  mehr. 

Daraus  folgt  luui,  wenn  der  Winkel  oc  die  Neigung  der  Stütztläche 
auf  der  Fahrkante  angibt,  die  das  Rad  gebraucht,  um  durch  seine 
ganze  Last  die  Achse  zu  versc;liieben : 

.  .  tg'^  oc  .  tg'^A,  ,,,  , 

Ist  (), — ()  >  ^       —    " —  ,  so  i'ollt  das  Rad  mit  seiner  ganzen 
^ '  2     1  —  cos  (X  ' 

Jiast  auf  der  unter  dem  Winkel  x  gegen  die  Wagerechte  geneigten 

Stütztläche  der  Fahrkante. 

r  tg'  X .  tg^  Xi 


Q.,—Q 

C'i  —  (>■ 


Ist  (>i  —  'J  — 


daiui  rollt  das  Rad  auf  der  Fahr- 


2     1  —  cos  X 

kante  nnd  belastest  zeitweise  auch  die  Lauftläche  der  Schiene. 
r  tg^  X .  tg'^  (X| 


Ist 


dann  werden  Lauffläche  und  Fahr- 


1  —  cos  X 

kante  der  Schiene  ständig  belastet,  wobei  der  Neigungswinkel  dei- 
Stützfläche  auf  der  Fahi-kante  größer  ist  als  x. 

Zur  weiteren  Erläuterung  dieser  Vorgänge  zwischen  Rad  und 
Schiene  dienen  folgende  lieispiele: 

In  einem  (Jleisbogen  von  180  m  Halbmesser  mit  dem  freien  Spiel- 
raum ö'=  0,037  in  ist  nach  (ileichung  1). 

4,1 

und    tg  «1 


<>^G  m.      .t  =  1 ,9 


r/ =  4,.T  m.    ^  =  0,75    und  tgaj 


18Ü 

3,75 


180 

Der  Winkel  x  ist  bei  fl  =  Gm:  x  =  ?>0°  und  bei  rf  =  4,5m:  «  =  31°. 

Ist  nun.  den  Technischen  Vereinbarungen  d.  V,  d.  E.  entsprechend. 
f)j  =  15mm  und  p  =  14  inm.  dann  stützt  sich  die  ganze  Radlast  auf 
die  Fahrkante,  und  es  ist, 

wenn  (l  =  G  m,  a  =  1  .  (1  —  cos  30°)  =  0,134  mm, 
wenn  d  =  4,.")  m.       =  1  .  (1  —  cos  31  °)  =  0.143  mm. 

Der  Spielraum  m  nach  Gleichung  3)  ist. 
wenn  d  =  G  m,  ni  =  0,091  mm, 

wenn  fZ  =  4,5  m,  =  0,103  mm. 
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Dieser  Spielraum  verschwindet,  wenn  die  Hohlkehle  so  weit  ein- 
gelaufen  ist,  (laß  nacli  Gleichung-  4) 

bei  d  =  G  m  —  g  =:  0,3 1  mm 

und  bei  d  =  4,5  m  —  q  =z  0,26  mm. 

Liegen  in  dem  gedachten  Gleisbogen  von  180  m  Krümmungshalb- 
messer Schienen  mit  nach  p  =  14  m  abgerundeter  Fahrkante,  so 
ist  also  w»  =  0,  und  das  füln-ende  Vorderrad  hat  zwei  Stützpunkte, 
wenn  die  Ausrundung  der  Hohlkehle  bei  dem  Wagen  mit^  6  m 
Radstand  so  weit  aiisgesuhlissen  ist,  daß  =  -|- 0.31  =  14.31  mm 
geworden  ist. 

Bei  dem  Wagen  mit  4,5  m  Kadstand  tritt  derselbe  Zustand  ein, 
wenn  der  Ausrundungshalbmesser  der  Holdkolile  sich  auf  oj  =  14 -(-0.26 
=  14,26  mm  vermindert  hat. 

Die  beiden  Stützpunkte  liegen  bei  dem  Vorderrade  des  Wagens 

4  1 

mit  Gm  Radstand  um  j/o  =  500  .  tg  30  °  • -^-^  =  6,6  mm  und  bei  dem 

3  75 

Vorderrade  des  Wagens  mit  4,5  m  Radstaiul  um  ijo  =  500  .  tg  31  =  •  -^'^^ 

=  6,2  mm  voneinander,  parallel  zur  Achse  der  Schiene  gemessen, 
entfernt.  Nimmt  man  an.  daß  das  Rad  um  0,02  mm  auf  der  Falir- 
kante  ansteigen  muß,  um  die  Lauffläche  des  Reifens  von  der  Lauffläclie 
der  Schiene  abzuheben,  so  erhält  man  für  den  Winkel  ff  aus  der 
Gleichung  5) 

cos  (f  —  cos  30° 


(p  —  m°  40', 
cos  ff  =  cos  31°  — 


weim  (1  =  6  m.  iinil 


0,02 
0,31 

0,02 
0,26 

wenn  d  -  -  4.5  m  ist. 
Ulf  der   zwischen  den 


(f=zm°  42', 

Demnach  bewegt  sich  der  Stützjjunkt 
Winkeln  «  =  30°  und  y.  =  36°  40'  bezw.  ^  =  31°  und  r^  =  3>S°  42' 
liegenden  1.6  bezw.  1,8  mm  breiten  Fläche  der  Fahrkante. 

Läuft  der  Wagen  mit  6  m  Radstand  in  den  (ileisbogen  von  180  m 
Halbmesser  hinein,  ist  aber  die  Hohlkehle  so  weit  ausgeschlissen.  daß 
schon  bei  (X  =  15°  auch  die  Lauftläciie  iler  Schiene  belastet  wird, 
dann  entspricht  diesem  Winkel  ein 


ti 


Qi—Q  =  250' 


=  0,27  mm, 


1  -  cos  15° 

und  in  dem  Augenblick,  weim  die  Stützfläclie  auf  der  Fahrkante  die 
Neigung  15°  angenommen  hat,  verteilt  sich  die  Radlast  auf  Lauftläciie 
und  Fahrkante.  Bei  der  Weiterbewegung  behält  das  Rad  beide  Stutz- 
punkte und  sein  Stützpunkt  auf  der  Fahrkante  senkt  sieb,  bis  die 
Stützfläche  hier  die  Neigung  angenommen  hat,  bei  der  die  regel- 
mäßige Verschiebung  der  Achse  statttindet. 

Der  Unterschied  der  Rundungslialbmesser  f)^  und  (>,  bei  dem  die 
Radlast  nicht  mehr  allein  von  der  Fahrkante  gestützt  wird,  ergiltt 
sich  aus  der  Gleichung  4),  wenn  darin  für  oc  dw  den  Bogeu- 
krümmungen  und  Radständen  entspreclieiulen  Werte 3)  eingesetzt 
werden.  Für  die  Radstäiule  6.  4,5  und  3  m  in  Gleisbogen  von 
180,  350,  586  und  806  m  erhält  man  die  iiaclistelieiiil  angegebenen 
(Grenzwerte  von  Qi  —  (): 

")  Die  Berechnung  der  Winkel  würtle  aus  dem  Ralimen  dieser 
Arbeit  herausfallen,  sie  bleibt  daher  einer  späteren  Verölfeutlichuiig 
\'ui-behalten. 


B 

\n 

180 
350 
586 
806 


<^  =  6  m  d  —  4,5  m  d  =  Sm 

?i  —  ?  f  1  —i'  ^i  —  'J 

inm  nun  mm 

0,314  0,265  0,207 

0,109  0,106  0,053 

0,048  0,039  0,018 

0,025  0,020  0,009 

Diese  zeigen,  daß  in  allen  aufgeführten  Krümmungen  die  ganze  Rad- 
last ihren  Stützpunkt  auf  der  Fahrkante  nimmt,  weim  diese  nach 
14  mm  und  die  Hohlkehle  nach  15  mm  gerundet  ist.  denn  die  Grenz- 
werte von  Oj  —  ()  erreichen  nicht  den  dritten  Teil  eines  .Millimeters. 
Nun  muß  damit  gerechnet  werden,  daß  und  q  durch  die  Ab- 
nutzung im  Betriebe  einander  bis  über  0,106  mm  nähergebracht 
werden,  aber  anderseits  ist  eine  Annäherung  bis  0,053  mm  nicht  an- 
zunehmen. Man  kann  mithin  aus  den  aufgeführten  Grenzwerten  von 
Qi — Q  schließen,  daß,  wenn  Radreifen  und  Scliienen  zusammen  ein- 
gefahren sind,  bei  Wagen  von  6  und  4,5  m  Radstand  in  Gleisbogen 
von  mehr  als  etwa  450  m  Halbmesser  und  bei  Wagen  von  3  m  Rad- 
stand in  (ileisbogen  von  mehr  als  etwa  300  m  Halbmesser  das 
führende  Vorderrad  mit  seiner  ganzen  Last  stets  auf  der  Fahrkante 
rollt,  während  es  in  den  schärferen  Krümmungen  von  der  Abnutzung 
abhängt,  ob  das  Rad  nur  durch  die  Fahrkante  oder  auch  durch  die 
Lauffläche  der  Schiene  gestützt  wird. 

Bei  dem  führenden  Hinterrade  hat  der  Stützpunkt  eine  sehr  viel 
günstigere  Lage.  Hier  ist  nur  ein  Bruchteil  der  Länge  des  i/y  der 
Vorderachse  und  der  aus  der  Gleichung  4)  folgende  Unterschied 
zwischen  p,  und  (<  dementsprechend  kleiner.  Man  erhält  z.  B.  für 
das  innere  Hinterrad  des  Wagens  von  6  m  Radstand  in  dem  Bogen 
von  180  m  Halbmesser,  wenn  man  die  bei  diesem  Rade  zutreffenden 

1,87 


Werte  furÄundtg^i.  nämlich  «  =  25°  3'  und  tg  «^ 


180 


einsetzt. 


—  Q  —  0,061  mm. 
Hiernach   stützt  sich  das  fülirende  Hinterrad   in  der  Regel  auf  die 
gerundete  Fahrkante  der  Schiene. 

Mit  der  teilweisen  Verschiebung  der  Radlast  von  der  Fahrkante 
auf  die  Lauffläche  der  Schiene  ist  die  Vergrößerung  des  am  Spur- 
kranz des  Rades  zu  messenden  Bogenwiderstandes  verbunden,  die 
sich  unter  den  a.  a.  0.  gemachten  Annahmen  bis  auf  32  vH.  steigern 
kann.^)  Da  nun  dieser  Teil  des  Bogenwiderstandes  bei  günstigster 
Stützung  der  ganzen  Radlast  auf  der  Fahrkante  schon  rund  80  vH. 
des  gesamten  Bogenwiderstandes  beträgt,  so  folgt  hiei-aus,  daß  in  den 
Bogen  von  kleinen  Halbmessern  durch  den  Übergang  eines  Teils  der 
Radlast  auf  die  Lauffläche  der  Widerstand  um  0,80  .  32  =  rund  25  vH. 
eih(')ht  werden  kann.  Die  Längen  der  Halbmesser  p,  und  q  kommen 
dabei  nicht  in  Betracht,  diese  haben  nur  Einfluß  auf  die  Stärke  der 
zwischen  Fahrkante  und  Hohlkehle  auftretenden  Pressungen;  hier  ist 
ihr  Unt('rschied  maßgebend,  und  die  Rundung  der  Fahrkante  ist 
ebenso  einflußreich  wie  die  Rundung  der  Hohlkehle.  Es  kann  daher 
sehr  leicht  vorkonimcui,  daß  derselbe  Wagen  in  zwei  Bogen  von 
gleicher  Krümmung  und  mit  gleichem  S])ielraum,  aber  verschieden 
gerundeter  Fahrkante  der  Schienen  auffalleiul  verschiedene  Wider- 
stände zeigt.  Diesei'  Umstand  kann  zur  Aufklärung  mancher  Un- 
stimmigkeit dienen,  die  sich  bei  Versuchen  zur  Ermittlung  des  Bogen- 
widi'rstaiules  ergeben  hat.  Um  theoreliscli  \erweiidl)are  Versuclis- 
ergebnisse  zu  bekommen,  müssen  deshalb  nicht  nur  die  Radreifen 
der  Versucliswagen .  sondern  auch  die  Falirkanten  der  Schienen  in 
den  Versuchsgleisen  auf  eine  bi'Stiinmte  F(nni  gebrai-lit  wei'deii. 

Berlin.  Buedecker. 


-')  a.  a.  ().,  § 


S  22. 


Vermischtes. 


Die  Pflege  der  deutschen  Sprache,  insbesondere  der  Kampf 
gegen  das  Fremdwort  in  der  technischen  Fachsprache,  hat  in  diesen 


Ge- 

hat 
den 


Blättern  von  Anbeginn  an  unter  der  Führung  des  Wirklichen 
heimen  Oberbaurats  Dr.  Sarrazin,  ihres  früheren  Leiters, 
nachhaltige  Unterstützung  und  Förderung  erfahren.  .Jetzt 
die  Kriegszeit  mit  ihrem  gewaltigen  Aufrütteln  der  (Jewisseii 
unschätzbaren  Wert  der  alle  einenden  Muttersprache  und  die 
Pflicht  ihrer  Reinhaltung  erneut  alle  fühlen  lassen.  Auch  für  unsere 
Leser  gilt,  was  Dr.  Sarrazin,  der  Vorsitzende  des  Allgemeinen  Deut- 
schen Sprachvereins,  in  beredten  Worten  in  dem  lolgenden  Aufruf 
ausführt: 

An  alle  Deutschen!  Die  Saat,  die  der  Allgemeine  Deutsche  Sprach- 
verein in  dreißigjähriger  unermüdlicher  Arbeit  für  die  Pflege  der 
deutschen  Muttersprache  ausgestreut  hat,  ist  heri'lich  aufgeglmgen. 
In  dieser  schwerernsten  Zeit,  da  halb  Eurojja,  da  Rußland.  "Frank- 
reich. England  uns  überfallen  haben,  um  Deutschland  zu  zermalmen, 
das  Deutschtum  zu  vernichten,  ist  wie  mit  einein  Schlage  auch  das 
Spiacligewissen  des  ganzen  Volkes  erwacht.    Mit  Urgi'wall  hat  sich 


die  Erkenntnis  durchgerungen,  daß  die  unverfälschte  Muttersprache 
des  Deutse'htuins  festestes  Band,  seine  vornehmste  uiul  stärkste  Stiilze, 
seine  unerschütterliche  (Jrundfeste  ist. 

Das  Volk  stand  auf.  der  Sturm  brach  los  —  der  Sturm  auch 
withu-  die  Sciuindei'  der  deutschen  Edelsin-aclie,  wider  das  alte  Erb- 
übel der  deutschen  FreimUüinelei ,  wider  alle  Ausländerei,  wider 
Engländerei  und  Fraiizöselei.  Allerorten  gellt  man  mit  Eifer,  ja  mit 
l'egeistei-ung  ans  Werk,  die  (ilVentlicli  zur  Schau  getragenen  fremd- 
ländisclien  Inschriften,  Ladenschilder,  (Jeschäftsanzeigen  und  -an- 
preisiingen  usw.,  diese  traurigen  Zeugen  einstmaliger  Erniedrigung 
1  )eiilsclilauds,  zu  beseitigen  und  durch  gutes  Deutsch  zu  ersetzen- 
Und  übei-all  zeigt  sich,  (laß  unsere  herrliche,  reiche  Sprache  alles  dazu 
hergibt,  da  man  —  will! 

Viel  ist  geschehen,  aber  noch  lange  nicht  genug.  Auf  Wort  und 
Schrift  soll  dieser  Kampf  gegen  alles  Undeutsche,  der  jetzt  auf  der 
ganzen  Linie  entbrannt  ist,  mit  derselben  nachhaltigen  Ausdauer  und 
deutschen  Gewalt  ausgedehnt  werden.  Allen  voran  möge  sieh  die 
ganze  deutsche  Presse  mehr  noch  als  bishei-  in  den  Dienst  der  guten 
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Sache  stellen  und  von  ihren  Mitarbeitern  dasselbe  verlangten.  Hinweg 
mit'  der  törichten  Jieiafiing  auf  die  vcrnieintliche  Notwendigkeit 
..internationaler  Verständi<>uno".  Iiinwefr  mit  der  öden,  satt-  und 
blutlosen  \\'eltbilrgerei.  die  unsere  ^^prache,  die  das  Ansehen  Deutsch- 
lands auch  im  Auslande  von  jeher  so  schwer  geschädigt,  mis  nui- 
Spott  uiui  Hohn  eingetragen  hati 

Schmach  über  jeden  Deutschen,  dei'  l'ürder  seine  heilige  Mutter- 
sprache schändet  1 

..Gedenke,  daß  du  ein  Deutsciier  bist!" 

Yerniittlungrsstelle  für  lug-eiiieurarbelt.  Die  durcli  ihn  Krieg 
geschaffene  Notlage  hat  den  Verein  deutscher  Ingenieure  veranlaßt,  in 
Verbindung  mit  der  Zentrale  der  Arbeitsnachweise  im  Reichsamt  des 
Innern  eine  Zentralstelle  für  Ingenieurarbeit  zu  errichten.  Die  Zentral- 
stelle hat  sich  durch  die  Fülle  von  lieschät'tigungsgesui'hen.  namentlich 
in  Notlage  betindlicher  Fachgenossen,  zu  einem  ..  AUgeuuMuen  Arbeits- 
luichweis  aller  höheren  technischen  Berufsstände"  entwickelt.  Es  ist 
eine  Einrichtung  geschaffen  worden  während  der  Kriegszeit,  die  mög- 
lichst schnell  Fürsorge  treffen  und  dringender  Not  vorbeugen  soll. 
Vertreten  darin  sind  die  Grnp|)en  für  1.  Arcliitekten.  2.  Ihuüngcnieure. 
;>.  Berg-  und  Hüttenleute.  4.  Elektrotechniker.  5.  Maschineningenieure. 
Hierzu  sind  Vertreter  der  entsprechenden  Berufsverbände  und  frei- 
willige Hilfskräfte  hinzugezogen  worden.  Um  diese  Arbeit  zu  er- 
leichtern, wird  darum  gebeten.  ,  in  den  (U'suchen  um  Beschäftigung 
kurze  Angaben  tlber  Familien-  und  ^lilitärverhältnisse.  technische 
Schulbildung,  Art  der  bisherigen  Tätigkeit.  Gehaltsansprüche,  ge- 
wüns.hte  Tätigkeit,  Mitgliedschaft  technischer  Vereine  zu  machen. 
Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  dei'  bedauerliche  Limstand,  daß  ein 
unerwarteter  Überfluß  an  brachgelegten  Ingenieurkräften  vorhanden 
ist,  der  noch  anwachsen  wird,  wenn  viele  Verwaltungen  und  Betriebe 
ihre  Hilfskräfte  zum  1.  Oktober  entlassen.  Deshalb  hat  auch  die 
Zentralstelle  für  Ingenieurarbeit  (S.  48U  d.  Bl.)  ihre  Aufgabe  dahin 
erweitert,  für  beschäftigungslose  Ingenieure  und  sonstige  Angehörige 
des  technischen  Berufs  geeignete  Arbeitsgelegenheiten  zu  erwirken,  und 
zwar  durch  Werbetätigkeit  und  Anbietinig  der  Beschäftigungsuclieiulen 
bei  Privatbetrieben,  den  Staats-  und  (Jemeindebehörden.  An  dieser 
Werbetätigkeit  werden  alle  Fachgenossen  gebeten  mitzuvvii'ken ,  um 
ein  ffberhaiulnehmen  der  Not  zu  verhindern.  Besonders  dahin  ist  zu 
wirken,  daß  auf  allen  Gebieten  des  Bauwesens  und  der  Industrie 
nicht  imr  die  unterbrochenen  Arbeiten  wieder  aufgenommen,  sonderii 
auch  die  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  vorbereiteten  weiter  be- 
arbeitet werden,  um  den  Dienststellen  und  Zeichensälen  nicht  ihre 
Arbeitsgelegenheiten  abzuschneiden.  Dann  aber  sollten  auch  bei  den 
Sonderarbeiten,  die  sich  aus  der  Kriegslage  ergeben,  ebenso  wie  bei 
den  vorgenannten  laufenden  Arbeiten  alle  durch  die  Einijerufung 
entstandenen  Lücken  nur  durch  bezahlte  Hilfskräfte  ausgefüllt  und 
Einschränku)igen  der  Zahl  der  lieamten  luu'h  Möglichkeit  vi!rnii(Hlen 
werden.  Eher  ist  eine  Einschränkung  der  Dienstzeit  und.  wenn  nötig, 
der  Gehälter  vorzunehmen,  womit  sich  gewiß  die  Fachgenossen,  die 
verti'agsinäßig  dazu  nicht  genötigt  werden  können,  zum  Besten  dei-  in 
Not  Geratenen  aus  Pflicht  gegen  das  Vaterland  einverstanden  er- 
klären würden.  Ferner  sollte  die  Arbeitsgelegenlieit  dadurch  erhöht 
werden,  daß  keine  Arbeiten  von  unteren  Kräften  für  höhere  geleistet 
werden,  sondern  höheren,  erwerbslos  gewordiüien  Kräften  untere 
Stellungen  geöffnet  werden,  so  daß  z.B.  Architekten  und  Ingenieure 
als  Aufsichtsbeamte  auf  den  Bau])lätzen  und  in  den  Werkstätten, 
(»beringenieure  und  Bureauvorsteher  als  einfache  Ingenieure  und 
Zeiclmer  usw.  lieschäftigt  werden.  K.  Hlid. 

Altäuderuii^  der  Einroicliuiigsfristeii  bei  Preisbewerbuiigeii. 

In  den  Wettbewei-hen  für  Vorentwürfe  zur  Aufteilung  und  Bel)auung 
von  Gruiulsttlcken  in  Stuttgart  (S.  299  d.  Bl.)  und  für  Entwürfe  zu 
einem  Saalbau  im  Rheingarten  der  Gemeinde  Homberg  am  Nieder- 
i-hein  (S.  459  d.  Bl.)  sind  die  Einlieferungsfristen  auf  unbestimmte  Zeit 
verschoben  woi'den. 

Schonisteiiiaufsutz  mit  nach  unten  zu  ofl'ener  Haube  mit  Scliut/- 
hleehsiehorunfe'.  D.  R.-G.-M.  .515  LSG.  J.  Keidel  u.  Ko.  in  Potsdam.  - 
l'm  die  Sicherheit  des  Abzuges  der  Rauchgase  zu  gewährleisten,  ist 
hier  die  Ausmündung  des  Rohres  Ii  (Abb.  1)  mit  einer  Haube  7/ 
versehen,  so  daß  der  Raucli  in  der  Richtung  der  eingezeiclnieten 
Pfeile  nach  unten  abströmen  muß.  Zur  Sicherung  dieses  Abflusses 
durch  von  unten  kommende  Windstöße  ist  das  Schutzblech  1'  an- 
geordnet. 

Neuerung-  au  Scliornsteiiiaufsätzen  (Sclineescliutzteller  an  Raucli- 
und  Dunstsangern).  D.  R.-(i  -M.  Ö812;)G.  J.  Keidel  u.  Ko.  in  Potsdam. 
—  Bei  starkem  Schneefall  und  i'uhigem  Wetter  tritt  die  (iefahr  ein,  daß 
die  Oeffhung  0  (Abb.  1  u.  3)  durch  Schneepackung  geschlossen  wird 
und  so  der  Aufsatz  die  Ausströmung  der  Rauchgase  aus  dem  Rohre  Ii 
und  aus  dei'  Haube  H  völlig  verhindert.  Um  dieser  (Jefahr  zu  be- 
gegnen, ist  über  dem  Teller  7'  noch  ein  Schutzblech  ,S'  angeordnet,  das 
die  Ueffnung  0  von  Schnee  freihält. 


Ruß-  nnd  Funkcnfän^er  an  Schornsteinaufsätzen  mit  Raucli- 
und  Dunstsauis'er.  .1.  Keidel  u.  Ko.  in  Potsdam.  —  Um  bei  Schorn- 
steimud'sätzen  mit  Rauch-  und  Dunstsaugern  der  in  Abb.  1  bis  4 
dargestellten  Art  währen<l  des  Betriebes  eine  fortwährende  selbsttätige 
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Abb.  1.  Schnitt 
bei  Windstille. 


Abb.  2.  Ansicht 
bei  rundem  Rohr. 
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Abb.  4. 
Wind  von  unten 


Entleei'ung  von  Ruß  und  Funken  zu  erzielen,  ist  die  in  Abb.  5  veran- 
schaulichte l^iniichtung  getroffen.  Hierbei  stößt  der  im  Rohre  R  auf- 
steigende Rauch  gegen  den  Prallsteller  wodurch  die  gr(W.'eren  Ruß- 
teile und  Funken  nach  unten  fallen  und  auf  der  (ileitiläche  L  des 
das  Rauchrohr  umgebenden  Mantels  M  in  dem  Entleernngsrohre  E 
fortwährend  beim  Betriebe  selbsttätig  abstürzen.  Das  Rohr  E  kann 
in  den  Dachhoden  geführt  oder  bis  zum  Erdboden  geleitet  werden, 
wo  es  in  einen  Müllkasten  ausmündet. 


Bücherscliau. 

Wasserniesser.  Eine  Studie  zur  Bc'urteilung  uiul  für  die  Auswahl 
von  Wassermessern.  Von  Regitirungsbauineister  Hache,  Stadthaurat 
in  Gleiwitz.  Leipzig  1914.  Verlag  ..Das  Wasser".  97  S.  in  8"  mit 
41  Abb.    (Jeh.  1  J/ . 

Der  Verfasser  behandelt  in  klarer  Einteilung  nnd  richtiger  Be- 
urteilung das  ganze  (iebiet  der  Wassermesser:  (li(;  Kolbenwassermesser, 
die  Kapselradwassermesser,  die  Scheibenwassei'messer,  die  Flügeh-ad- 
wassernuisser  mit  ungeteiltem  und  geteiltem  Wasserstrom,  als  Trocken- 
und  Naßläufer,  die  vor-  und  rückwärtsgehenden  Wassermesser  und 
die  Woltmannmesser.  Alle  dienen  dem  Hausbedarf  und  werden  in 
ihrer  Wirkungsweise,  ihren  Vorteilen  und  ihren  Nachteilen  eingehend 
geschildert.  Die  Wassei'inesser,  die  meist  (diu;  Meßgenauigkeit  von 
2  vH.  haben,  zeigen  je  nat-h  ihi'ei-  Art  bei  kleinen  Durchflüssen  bis 
zu  ;>00  Litern  ein  ganz  verschieulenes  Verhältnis  des  durchgeflossenen 
Wassers  an.  Nun  wird  man  den  Wunsch  haben,  übei-all  mit  demselben 
Vei'hältnis  zu  messen,  und  tlai'um  die  Altbestäiule  dei'  Wassermesser 
tunlichst  durch  solche  lU'uen  Musters  zu  ersetzen,  die  hinsiclitlich  ihrer 
Meßfehler  den  alten  älndich  sind.  Dainun  wäre  es  vielleicht  ei'wünscht 
gewesen,  weini  der  Verfasser  die  kennzeichnenden  Fehler-  und  Druck- 
V(^rlustkurven  der  einzelnen  Wasserniessersortini  l)eigefügt  hätte.  Ebenso 
wäre  vielh^icht  ein  besonderer  Abschnitt  über  das  allen  Wassermessei'ii 
gemeinsauK?  Verhalten  in  den  Hausleitungen  erwünscht  gewesen.  In 
diesem  Abschnitt  hättfui  die  Schaulinien  der  Hansleitungen  aufgenonnnen 
werden  kiinnen.  in  denen  sich  die  Straßenleitungsstöße  (herrülireml 
aus  den  Hausleitungsstößen  der  Nachbargrundstücke)  und  die  durcli 
Offnen  und  Schließen  der  Zapfhähne  entstehenden  Hausleitungsstöße 
des  (irundstücks  selbst  bemerkbar  machen,  die  im  Zusammenhang 
mit  Luftsäcken  in  der  Hausleitung  das  Voi-  und  Rückwärtszeigen  der 
Wassermesser  verursachen  uiul  bei  nui-  vorwärts  anzeigenden  Messern 
unter  Umständen  so  grtjße  Feliler,  wie  ))ei  l)ani])f kesseln,  verursachen 
können,  daß  für  Damjifkessel  die  vorgeschildei'ten  Wassermesser  über- 
haupt unbrauchbar  sind,  und  daß  man  deshalb  zum  Zweck  dei-  Dampf- 
kessels])(Msung  die  in  besonderem  Abschnitt  behandelten  .,kubizieren- 
den"  Wassermesser  gebaut  hat. 

In  ebenso  lichtvoller  Weise  schildert  dann  der  Verfasser  diese 
Kesselsi)eis(^wasserinesser  und  die  großen  für  städtische  Betriebsanlagen 
verwendeten  Venturimesser  mit  der  Untergruppe  der  Partiahvasser- 
niesser.  welche!,  wie  ihr  Name  sagt,  aus  der  Messung  einer  Teil- 
förderung auf  die  ganze;  geförderte  Wassermenge  st-.liließen  lassen. 
Schließlich  bespricht  der  Verfasser  die  vom  Verein  von  (Jas-  und 
Wasserfachmännerii  aufgestellten  Normalien  für  Wassermesser  und 
die  Wassermesseri)rüfnng.  —  So  bildet  die  kleine  Broschüre  einen 
willkommenen  Leitfaden  für  alle,  die  sich  über  die  verschiedenen 
Arten  von  Wassermessern  unterrichten  wollen. 

Eggert.  Din^ktor  der  städtischen  Wass(M-werke  Berlins. 
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INHALT:  Das  neue  Eichamt  in  Königsberg  i.  Pr.  —  Über  die  Tragfähiglceit  einseitig  unterstützter  Treppen.  —  Vermischtes:  Abteilung  für  öfteutliciie  Arbeiten 
der  deutschen  Landösverwaltung  in  Belgien.  —  Eisenbahn -Betriebsamt  und  Eisenbahn -Maschinenamt  in  Czenstochau.  —  Bücherschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Das  neue  Eichamt  in  Königsberg  i.  Pr. 


Der  Neubau  enthält  das  Eichamt  für  die  Stadt  Königsberg-,  die 
Eichungsinspektion  für  Ost-  und  Westpreußen  sowie  Dienstwohnungen 
für  den  Eichungsinspelitor  und  einen  Eichanitsdiener.  Der  Bauplatz  liegt 
auf  den  Hufen,  einem  neueren  Wohnviertel  im  Nordwesten  der  Stadt 
(  Abb.  ]).  Für  die  (irundrißgestaltung  (Abb.  2  u.  3)  war  die  offene  Bau- 
weise dieses  Geländes  maßgebend.  Der  Bau  steht  frei;  nur  der  ein- 
stöckige Anbau,  in  dem  sich  der  Eichi-aum  für  die  Fässer  befindet, 
durfte  hart  an  die  Grenze  geschoben  werden.  —  Die  einzelnen 
Räume  sind  so  angeordnet,  daß  sich  der  Verkehr  in  ihnen  bequem 
und  schnell  abwickeln  muß.  Die  wichtigsten  Eichräume  sowie  die 
Tageskasse   liegen  im  Erdgeschoß  unmittelbar  neben  dem  Haupt- 


und  Nebentreppe  sind  mit  Linoleum,  der  Erdgesc.hoßtlur  und  die 
Aborträume  mit  Tonfliesen  belegt.  In  den  Arbeitsräumen  des  Erd- 
geschosses bilden  4  cm  starke  Asphaltplatten,  in  den  übrigen  Dienst- 
räumen und  Fluren  Linoleum  den  Fußboden.  Die  Dienstwohnung 
des  Eichungsinspektors  hat  teils  Stabfußboden,  teils  Linoleumbelag 
erhalten. 

Für  die  in  schlichten  Formen  gehaltenen  Außenseiten  (Abb.  4) 
wurde  Edelputz  (Felsit-Porphyr),  teils  gi'ob,  teils  fein  gestockt,  ver- 
wendet. In  gleichem  Mörtel  wiirden  auch  die  in  Eisenbeton  her- 
gestellten Gesimse  geputzt.  Für  die  Architekturteile  ist  gelber 
schwedischer  Kalkstein  und  für  die  Sockelverblendung  an  den  Straßen- 


Abb.  1.  Lagejdan. 


a  Verpackung 
b  Publikum. 


_Pfärtnep;|_ 
Wohng. 
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Abb.  2.  Erdgeschoß 


Abb.  3.    Erstes  Stockwerk. 


eingang  und  dem  Abfertigungsraum.  Im  Obergeschoß  wurden  außer 
den  noch  erforderlichen  Arbeitsräumen  für  das  Eichamt  die  Dienst- 
räume der  Eichungsinspektion  untergebracht.  Auch  im  ausgebauten 
Dachgeschoß  befinden  sich  noch  drei  Diensträume  sowie  die 
Wohnung  des  Eichungsinspektors.  Das  Kellergeschoß  enthält  außer 
den  Räumen  für  die  Dienstwohnungen  die  gemeinsame  Waschküche 
und  den  Kesselraum  für  die  Niederdruck-Warmwasserlieizung. 

Die  Grundmauern  sind  aus  Kiesbeton  gestam))ft.  Die  Zwischen- 
decken und  der  Dachverband  über  dem  Anbau,  die  ünterzüge  und 
Stützen  der  Räume  mit  außergewöhnlichen  Sjtannweiten  sind  in 
Eisenbeton  ausgeführt.    Die  scharrierten  Kunststeinstufen  der  Haupt- 


seiten und  die  Stufen  der  Freitreppen  grauer  schlesischer  Gi'anit 
verwendet  worden.  Das  Dach  des  Haujjtgebäudes  ist  nach  landes- 
üblicher Weise  mit  grauen  Pfannen  auf  einer  2,5  cm  starken  Stülp- 
schalung eingedeckt.  Die  Bekleidung  der  Fenster  im  Kniestock,  die 
Dachrinnen  und  Abfallrohre  bestehen  aus  Kupfer. 

Die  reinen  Baukosten  belaufen  sich  auf  162  000  Mark,  das  ist  für 
1  cbm  umbauten  Raumes  rd.  19  Mark.  Dazu  kommen  die  Kosten 
für  die  Nebenanlagen  mit  18  000  Mark  sowie  für  die  innere  Einrichtung 
mit  10  500  Mark.  Der  Entwurf  nebst  Kostenanschlag  wurde  nach  einer 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  dem  Geheimen  Ober- 
baurat Delius  aufgestellten  Skizze  vom  Königlichen  Schloßbauamt 
in  Königsbo'g  bearbeitet.  Die  Bauausfüh- 
rung leitete  der  Vorstand  des  Schloßbau- 
amts Regierungsbaumeister  Stechel,  dem 
für  die  rirtlichc  Bauleitung  der  Regieiauigs- 
bauführer  Sarau  überwiesen  war. 


Abb.  4.    Ansicht  an  der  Brehm-  und  Bahnstraße. 
Das  neue  Eichamt  in  Königsberg  i.  Pr. 


Uber  die  Tragfälligkeit  ein- 
seitig unterstützter  Treppen. 

Auf  Seite  618  u.  f.  des  Jahrgangs  1913 
d.  Bl.  veröffentlicht  Professor  Lewandowsky 
(!in  Vei'fahren  zur  Berechnung  freitragender 
Treppen,  nach  der  die  einzelnen  Stufen  in 
erster  Linie  auf  Drehung  beansprucht  wären, 
und  berechnet  dementsprechend  ihi-e  End- 
(luerschnitte  sowie  die  Pressungen  zwischen 
den  eingemauerten  Enden  und  dem  sie  um- 
gebenden Mauerwerk  unter  alleiniger  Be- 
rücksichtigung dieser  Drehmomente;  die 
Biegungsbeanspruchungen  werden  dagegen 
vollständig  vernachlässigt.  Diese  Berech- 
nungsweise dürfte  der  tatsächlichen  Span- 
nungsverteilung nur  wenig  naliekommen;  die 
Stufen  sind  vielmehr  nur  auf  Biegung 
und  nicht  auf  Drehung  beansprucht.  Jede 
Drehungsbeanspruchung  hätte  notwendig  zur 
Folge,  daß  die  einzelnen  Stufen  an  ilu-en 
freien  Enden  sich  gegeneinander  verdrehen 
und  an  den  Fugen  gegeneinaiuler  verschieben 
würden;  solange  Risse  in  den  Fugen  aber  nicht 
beobachtet  werden  können,  siiul  Diehungs- 
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beanspinohungen  ausgeschlossen.  Die  Festigkeit  des  Fugenvergusses 
sorgt  daftü\  daß  zusa)nnH'nstoßendo  Teile  zweier  benaolil)arter  Stufen 
gleiche  Formänderungen  und  deslialb  auch  gleiche  Beanspruchungen 
erhalten,  daß  die  ganze  Treppe  also  als  zusammenhängende  Platte 
wirkt  und  wie  eine  solche  berechnet  werden  kann.  Die  senkrechte,  aus 
Eigengewicht  und  Nutzlast  bestehende  Belastung  q  ist  somit  in  Kichtung 
der  beiden  Hauptträgheitsachsen  und  q.^  zu  zerlegen:  q^  fällt  in  die 
Ebene  der  Treppe  und  erzeugt  in  ihr  so  geringe  Beanspruchungen, 
daß  sie  für  ihren  Festigkeitsnachweis  vernachlässigt  werden  kann; 

dagegen  beansprucht  die  einzelnen  Stufen  auf  Biegung  senkrecht  zui- 
Treppenebene  und  ist  der  Berechnung  zugrunde  zu  legen.  Es  ist  dabei 
gleichgültig,  ob  diese  nur  für  eine  Stufe  oder  für  ein  Meter  Treppen- 
länge durchgeführt  werde;  die  gefundenen  Beanspruchungen  müssen 
dieselben  sein.  Für  das  von  Professor  Lewandowsky  angeführte 
Beispiel  ist 

die  Stufenhöhe  

die  Stufenbreite  


17 

9.T 


der  Abstand  der  Fugen  flV  +  25«     .    .    .    .  =  30,23 

das  Eigengewicht  g  =  400 

die  Nutzlast  p  =  500 

q  =  g-\-27=^  900 

und  für  eine  Stufe   0,25  .  900  =  225 

2i     225  •  =  126,5 


kg/qm 


kff  ni 


q-i  =  225  ■ 


30,23 

25 
30,23 


=  186 


die  Treppenbreite  =  120 

die  Einmauerungstiefe  =  12,5 

Da  die  Stufen  nur 
senkrecht  zur  Trep- 
penebene avisbiegen 
können,  so  fällt  die 
spannungslose  Faser- 
schicht in  die  Rich- 
tung der  Treppe,  und 
die  Beanspruchungen 
ergeben  sich  aus  dem 

Widerstandsmoment 
für  diese  Achse.  Am 
übersichtlichsten  wer- 
den sie  für  die  in 
Abb.  1  gezeichnete 
Querschnittform.  Jede 
Stiife  erhält  ein  Mo- 
ment von 


Jf=  186  .  100  =  13400  kgcm; 

der  Querschnitt  ergibt 

17  9^» 

30,23  .  20  -      :      r=  392  qcm 


Sc.  — 


J-. 


30 

5050 
30 


,23 

50:3 

',23  ( 


14,05== 
6 


20^ 

392  =  12,86  cm 
20^  14,05' 


5050  cm' 


¥.8"=.  8625  cm*. 


oberen  Kante  der 


3  12 

Die  ungünstigste  Beanspruchung  tritt  an  dei 
Stufe  im  Endquerschnitt  auf,  für  welche 

TFo  =  8625  :  12,86  =  670  cm' 

und  0-0  =  13  400  :  670  =  20  kg/qcm 

ist.  Bestellt  die  Treppe  aus  Granit  oder  dergleichen,  so  ist  diese 
Spannung  noch  zulässig;  bei  Beton  dagegen  würde  ein  Rundeisen  von 
etwa  12  mm  Durchm.  in  der  Nähe  der  Kante  erforderlich,  wie  in  der 
obersten  Stufe  in  Abb.  1  gezeichnet  ist,  oder  noch  besser  eine  aus  einem 
Winkeleisen  oder  ähnlichen  Formeisen  bestehende  Schutzleiste  (vgl. 


Abb.  1  links  unten).  Der  Querschnitt  dieser  Verstärkungen  ergibt 
sich  aus  den  Biegungsformehi  des  Eisenbet(>nl)aues :  sie  müssen  ge- 
nügend tief  in  dir  Seitenmauer  einbinden,  um  die  ganze  Zugkraft 
dorthin  üb(M-tragen  zu  kfinnen. 

Die  Beansin'ucbungen  an  der  Oberlläche  der  eingemaiuM-ten  Enden 
von  Treppenstufen,  die  aus  Haustein  bestehen,  sind  am  Ubersicht- 
lichsten, wenn  diese  nach  Abb.  1  rechteckig  ausgebildet  sind,  mit  den 
einen  Seiten  gleichlaufend  und  den  anderen  senkrecht  zur  Treppen- 
ebene. Abb.  2  zeigt  den  Querschnitt  durch  eine  solche  Treppe.  Die 
Helastungsresultierende  einer  Stufe 

^2  =  1,2. 186  =  223/2  kg 

kann  zerlegt  werden  in  einen  gleich  großen,  gleichgerichteten  und 
durch  die  Mitte  der  Unterstützungstläche  gehenden  Auflagerdruck 
und  ein  Kräftej)aar  $3 .  a.    Bei  einer  Einbindetiefo  von  12,5  cm  wird 
die  gleichmäßig  verteilte  Druckbeansprucliung  durcli  Q.^' 

•>23  ^ 

und  das  Moment 

Q2  ■  «  =  223,2  .  66,25  =  14  780  kgcm . 
Dieses  erzeugt  an  der  unteren,  hinteren  und  oberen  Berührungstläclie 
die  Normalspanmnigen  ff«,  (Sh  und  (To  und  die  Schubspaniunigen  t«, 
und  To-  Um  ihre  (Irüße  zu  bestimmen,  kann  man  z.  B.  annehmen, 
daß  Normal-  und  Schubspannungen  im  gleichen  linearen  Verhältnis 
mit  ihrem  Abstände  vom  Drehungsmittelpunkt  M  zunehmen,  und 
findet  dann  die  Beansi)ruchung  eines  beliel)igen  Punktes  aus  dem 
l)olaren  Trägheitsmoment  der  drei  Berüln-ungstlächen  /p.  Fiu-  die. 
"ewählten  <!rößen Verhältnisse  ist 


F. 
So  - 


30/23  .  (20  +  2  .  12,5) 

12  52 
30,23  .  2  .  ^ 


1360  qcui 
=  4725  cm' 


cm" 


=  4725:  1360  =  3,47  cm 
J:,  =  30;23.2  — F.s^       =  23000  cm* 

Jy  =  30,23  {^^!^^  +  2  .  12,5  .  102^  =  95  750 
Jj,—  J^JrJy  =  118  750  cm* 

TA  =  konst  =     _  =  1^750  "  ^'^^  =  ^^"^^  kg/qcm 
14  780 


dn^  = 


118  750 


(12,5-3,47)=  1,12  kg/qcm 


r„  =  TT«  =  konst  =  Oh  max  =  /is^Sü  ■  ^'^  ~  ^''^^  kg/qcm 
ö-„max  =  1,12  H-  0,59  =  1,71  kg/qcm. 

   Nimmt    man    dagegen    an.  daß 

:  keine  Zug-,  sondern  nur  Druck-  und 

_    =  Schubspannungen  aufgenommen  wer- 

 :   den.  so  ergibt  sich  die  in  Abb.  3  ge- 

 k   zeichnete  Spannungsverteilnng  mit 


Abb.  3. 


0 


oder,  weim  (Tj  die   Beanspruchung  im  Abstände  1  vom  Drehungs- 
mitteli)unkt  bedeutet, 
2 


<r.  |^-|-+ 12,5  ^-12,5  (20- ^y) 

2/2  -f  50    —  500  =  0 
?/  =  —  25  +  >/25H^5ÖÖ=  8,6  cm; 


0 


ferner  ist 

<h  —  j<yu—j<yo—ji^k 

—  r  (12,5 -  - x)^ 
-""'l  2~ 


2 


20:rj  =  (ri  (78  — 32,5  a^) 


r(r2,5  — x)'   x^  ,y 


3       +y+|-+12,5«/2  +  l2,5(20-2/)^+20a:2 
=  (Xi  (32,5  a;''  —  156    +  3415 


a 


72,5  — X 

(78  —  32,5  x)  (72,5  -  x)  =  6655  -  2278  x  +  32,5  x' 

=  32,5     —  156    +  3415 


Nr.  72. 
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0  =  6655  —  3415  —  (2278  —  156)  x 
X—  1,5  ctn 

Jj,  —  30,23  (32,5  . 1,52  —  156  .  1,5  +  3415) 
J/z=  223,2  (72,5  —  1,5)  =  15  840  kgcm 
15  840 

=  konst  =  Og  — 


98  400  cm^ 


cr,,= 


T„  ^  kODSt  -  ö/j 


konst  = 


98400 
15  840 
98400 
15  840 
98  400 
15  840 


1,5  =  0,24  kg/qcm 
(12,5-  1,5)  =  1,61  kg/qem 
8,6=  139  kgyqcin 


(20  —  8,6)  =  1,84  kg/qcm. 


98  400 

Der  größte  Teil  des  Biegungsnioments  wird  von  den  Schub- 
spannungen  tu  und  tq  aufgenommen,  und  es  genügt  deshalb  in  der 
Anwendung  die  vereinfachende  Annalime,  daß  nur  sie  und  eine  gleich- 
mäßig verteilte  Druckbeanspruchung  dei-  unteren  Auf  lagei-lläche  (>«  der 
Belastung      Gleichgewicht  halten.    Es  werden  dann 

ö^^zQ.,:  F=  0,59  kg/qcm 
und  die  ^^chubspannungen 

_    _    223,2 . 66,25 
Tu—to—  20.30,23. 12,5 
1  96 

sie  sind  um  -'.^  1  =  58  vH.  größer  als  bei  Berücksiclitigung  aller 


1,96  kg/qcm; 


Normal-  und  Schubspannungen  ( Abb.  2)  und  um  nur 


L96 
1.84' 


-1  =  G  vH. 


höher  als  bei  Berücksichtigung  aller  Schub-  und  Druckspannungen 
(Abb.  3). 

Werden  die  Fugen  mit  Zcnientmrirtel  vergossen,  so  sind  diese  Be- 
anspruchungen jedenfalls  nicht  unzulässig  hoch  und  wenn  LewandoAvsky 
in  seiner  Abhandlung  einleitend  bemerkt:  ..Die  Ausübung  hat  gelehrt, 
daß  in  statischer  Hinsicht  der  Einmauerungstiefe  nicht  .die  hohe  Be- 
deutung beizumessen  ist.  wie  manchmal  angenommen  wird",  so 
stimmt  dies  mit  der  Rechnung  vollkommen  überein.  Die  Folgerung 
dagegen:  ..die  Stufe  sollte  daher  nicht  lediglich  als  biegungsfester 
Kragbalken  angesehen  und  die  Einmauerung  danach  bestimmt  werden, 
weil  sich  dadurch  zu  große  Abmessungen  ergeben,  die  nicht  nötig 
sind"  beruht  auf  einem  Irrtum.  Dit-  vorstehende  Rechnung,  die  nur 
die  Biegungsbeanspruchung  in  der  Längsrichtung  der  Stufen  berück- 
sichtigt, zeigt  vielmehr,  daß  selbst  bei  der  geringen  Einbindetiefe  von 
12,5  cm.  unter  die  man  in  der  Ausführung  kavuu  gehen  wird,  durch- 
aus noch  keine  zu  hohen  Beanspruchungen  an  der  Oberfläche  derein- 
gemauerten  Stufenenden  entstehen. 

In  verschiedenen  Bauordnungen  ist  eine  größere  Einbindetiefe 
vorgeschrieben;  so  verlangt  z.  B.  die  Berliner  Baupolizei,  daß  jede 
dl-itte  Stufe  25  cm  tief  eingreife,  während  für  die  anderen  12.5  cm  ge- 
nügen. Dadurch  verliert  die  Si)annungsverteilung  wesentlich  an  ttber- 
sichtlichkeit:  die  Berechnung  erfolgt  am  besten  angenähert,  indem 
man  je  drei  aufeinanderfolgende  Stufen  als  eiidieitlichen  Träger  l)e- 
trachtet  und  die  Beanspruchungen  an  der  Oberfläche  der  eingemauerten 

9  12  5  -l-  25 

Enden  aus  der  mittleren  Einbindetiefe  von  ~ — '-^^  =  lß.7  cm  be- 
stimmt. 

Häutig  wird  es  sich  empfehlen,  auch  die  Beanspruchungen  in  den 
Schnitten  1  und  II  der  Mauer  (Abb.  2i  zu  untersuchen,  die  oft  un- 
günstiger sind  und  sich  aus  der  Mauerstärke,  der  Auflast  und  den 
Ki-äften  an  der  Oberfläche  der  Stufenenden  in  jedem  Falle  leicht  er- 
mitteln lassen. 

Auch  für  lieliebige  andere  Querschnittformen  der  Stufen  als  der 
in  Abb.  1  gewählten  ist  der  Rechnungsgang  im  Grunde  genommen 
derselbe.  Bei  richtig 
vergossenen  Fugen 
können  die  Stufen  sich 
niemals  gegeneinander 
verdrehen  und  luu- 
senkrecht  zur  Trejjpen- 
ebene  ausbiegen,  da  in 
jedem  anderen  Falle 
Schiebungen  in  den  Fu- 
gen eintreten  müßten. 

Für  die  in  Abb.  4 
gezeichnete  Trepjje  er- 
gibt sich  z.  B.  für  die 
entsprechenden  Maße 
uiul  Belastungen  wie 
im  vorigen  Beispiel  die 


Abb.  4. 


Biegiuigsbeanspruchung  der  Endquerschnitte  aus  dem  Widerstands- 
moment für  die  spannungslose  Faserschicht  n  —  n  zu 

Ji'  =  (30  +  25)  =  30,94  cm 

RO  943  14  Oö^ 

J=  30,23  •  -  2  .  30,23  ^ 


12 


36 


—  25  . 17 


30,94 


14,05  J 


20  500  cm^ 


RO  94 

Tr=  20  500  :       '      —  1325  cm^ 


(Tfe  =  13  400  : 1325  =  10,1  kg/qcm. 

Die  Beanspinchungen  an  der  Oberfläche  der  eing-emauerten  Enden 
erhält  man  wieder  aus  dem  polaren  Trägheitmoment;  es  ist 

17  .  30  +  2  .  12,5  (25  +  17)  =  1560  qcm 

12,52 


5n  =  2 


(25  +  17)  =  6563  cm^ 


6  =  6563:  1560 
.  12,5^ 


4,2  cm 


.7;,  =  20500  + 


(17  +  25)  — 


=  27100cm* 


2-12,5. 172. 252+(17  25)(113-l)_ 


112500cm* 
139600  cm*. 


3(172  +  252).  1000 

Jp    —  Jy 

Die  Schubspannungen  an  den  oberen,  unteren  und  seitlichen  Be- 
rührungsflächen sind  in  der  Längsrichtung  der  Stufe  wiedei-  unver- 
änderlich, der  Höhe  und  Breite  nach  dagegen  ändern  sie  sich  ent- 
sprechend dem  Abstände  von  der  spannungslosen  Faserschicht, 
verteilen  sich  also  entsprechend  der  gestrichelten  Fläche  in  Abb.  4 
und  erreichen  ihren  Höchstwert  an  den  Kanten  mit 

14 780     30,94      ^  ...  , 

^  =  139600—2-=^'^-^  ^^''^'"^^ 

während  nach  Abb.  1  bei  entsprechender  Berechnungsweise  1,24  kg  qcm 
gefunden  wurden.  Würde  man  auch  hier  annehmen,  daß  nur  die 
Schubspannungen  tq  und  t«  dem  Biegungsmoment  Gleichgewicht 
halt(;n,  so  würde  rmax  =  2,28  kg/qcm  gegenüber  L9C>  im  vorigen  Beispiel. 

Die  in  die  Gefällrichtung  der  Treppe  fallende  Teilbelastung 
wird  von  einer  Stufe  vaw  anderen  übertragen,  bis  sie  schließlich  von 
der   Unterstützung    der    untersten  aufge- 
nommen wird,  oder,  wenii  diese  fehlt  oder 
dafür  zu  schwach  sein  sollte,  so  kann  sie 
A       auch    leicht   von   der  Seitenmauer  aufge- 
I       nommen    werden.     Es    ist   deshalb  nicht 
I       nötig,   daß   die  Treppe  oben   und  unten 
I       derart    unterstützt    sei,    daß    sie  irgend- 
I        welche    Kräfte    dorthin    übertragen  kann, 
i        Sie  kann  ebensogut  an  ihren  Enden  Deh- 
ivT       niingsfugen    erhalten    und    nur    mit  der 
"iJ       Seitenmauer  fest  verbunden  sein.     Abb.  5 
Q>       I  S       stellt  die  Oberansiclit  auf  eine  solche  aus 
zehn  Stufen  bestehende  Treppe  dar.  Die 
Kraft  Cj>,  erzeugt  an  der  oberen  und  initeren 
Berüin-ungsfläche  der  eingenuiuerten  Enden 

j-f^  1    I       der  Stufen  gleichlaufend  und  senkrecht  zu 

ihr  gerichtete  Schubsiiannungen.    Bei  Ver- 
naclilässigung  der  gleichzeitig  auftretenden 
Zug-  und  Druckspaniuuigen  an  der  hinteren 
Abb.  5.  Berührungsfläche   ergäbe   sich    für   die  in 

Abb.  1  gezeichnete  Stufenform 

1265  kff 


12,5 


-120- 


rA  = 
3/ = 
F  = 

Tr= 


10  .  126,5 
66,25  . 1265  =  83  900  kgcm 
2  .  12,5  .  10  .  30,23  =  7560  qcm 
(10.30,23)2 


6 


2  .  12,5  =  380000  cm^ 


Ti  =  ö,  :  7?-=  0,17  kg/qcm 

72  =  M:  Tr=  0,23  kg/qcm. 

Diese  Beanspruchungen  können  infolge  ihrer  Kleinheit  stets  ver- 
nachlässigt werden.  Genau  genommen,  müßten  sie  mit  der  durch  Q.^ 
erzeugten  Scherspannung  zu  einer  schrägen  Spannung  zusammen- 
gesetzt werden,  die  an  der  oberen  Berührungsfläche  der  obersten 
Stufe  ihren  Größtwert  mit 


)/(l,96  +  0,22)2  +  0,172=  2,18  kg/qcm 
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erreicht,  wenn  für  die  Beanspmchung-  ans  Q.^  der  in  der  tlritten.  ver- 
eintachten Rechnungsweise  gefundene  Wert  von  To  =  l.öö  kg/qcni  ein- 
l^csetzt  wird. 

Auch  beiderseitig  aufliegende  Treppen  sind  in  ähnUcher  Weise 
zu  berechnen;  auch  sie  l<önnen  nur  senkrecht  7>ur  Treppenebene 
ausbiegen;  die  Belastung  ist  deshalb  in  qi  und  zu  zerlegen.  Bei 
Haustein  wird  man  meistens  die  Einsj)annung  an  den  Auflagern  ver- 
nachlässigen und  die  Beanspruchungen  in  der  Mitte  aus  dem  Biegungs- 
moment für  den  einfachen  Balken  und  dem  Widerstandsmoment  in 


bezug  auf  die  gleichlaufend  zur  Treppenebene  liegende  spannungslose 
Faserschiclit  bestimmen.  Bei  breiteren  Treppen  ans  Eisenbeton  da- 
gegen eni})tiehlt  es  sich,  die  Einspannungsmomente  zu  berücksichtigen 
und  die  Eiseneinlagen  danach  anzuordnen.  Die  Trejyjjc  eihält  dann 
am  besten  eine  ebene  Untersicht  wie  in  Abb.  1.  und  die  Eiseneinlagen 
werden  in  der  Treppenmitte  in  gleiclinüißigen  Abstünden  möglichst 
nahe  an  die  Untertlache  gelegt. 

Brunsbüttelkoog.  Dii)!.-lng.  A.  Elggensch  w  y  le r. 


Bei  der  deutschen  Lfindesverwaltuug'  in  Belgien  ist  eine  be- 
sondere Abteilung  für  öffentliciie  Arbeiten  gebildet  und  an  ihre 
Spitze  der  ßiieinschiffahrtinspektor  Regierungs-  inid  Baiu'at  Bernhard 
Degener.  bisher  bei  der  Rheinstrombauverwaltung  in  Koblenz,  be- 
rufen worden. 

Ein  Eisenbahn -Betriebsanit  und  ein  Eiseubahii-Maschiuenanit 
sind  in  Czenstochau  errichtet  worden  für  die  in  russischem,  von 
<leutschen  Trui)i)en  besetztem  (i<'biet  liegenden  Eisenbahnlinien 
Sosnowice — Petrikau — Rss.  Herby — Czenstochau  inid  demnächst  auch 
Czenstochau — Kielce.  Zum  Vorstand  des  Betriebsamts  ( 'zenstochau  ist 
Regierungsbaumeister  Albach,  bisher  Vorstand  des  Betriebsamts  2 
Ratibor.  und  zum  Vorstand  des  Maschinenamts  Czenstochau  ist 
Regierungsbaumeister  Neumann,  bisher  Vorstaiul  des  Maschiiien- 
amts  Beuthen,  bestellt  worden. 


Bücherschau. 

'  2S.  Verzeichnis  der  wissensclniftliclien  Abliandlung-ea  zur  Er- 
laii^nn^  der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule : 

Berlin 

Bakke,  Bjarne.  Untersuchung  über  Ferrisulfate.  Darstellung 
und  Eigenschaften  der  verschiedenen  normalen,  basischen  und  sauren 
Ferrisulfate.  Löslichkeits-  und  Stabihtätsverhältnisse  in  Wasser  uiul 
Schwefelsäure.  Kristallisationsgang.  Löslichkeitserniedrigung  durch 
Aluminiumsulfat.    Leipzig  u.  Hamburg  1914.    Leojiold  Voss. 

Baerwind,  Ernst.  Über  die  thermoelektrischen  Eigenschaften 
des  Siliziums.  Veröffentlicht:  9.  Heft  der  ..Technischen  Studien",  heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  H.  Simon. 

Berger,  Josef.  Über  einige  Derivate  des  2.2'.4.4'.5.5'-Hexa- 
methyldiphenyls.  1914. 

Bing,  Richard.  Über  einige  neue  Isocyanine  mid  deren  Einwir- 
kung auf  Bromsilbergclatine.  1914.  Veröffentlicht:  11.  Heft  der  „Techni- 
schen Studien",  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  H.  Simon. 

Debuch,  Alfred.  Studien  zur  elektrothermischen  Zinkgewinnuug. 
Halle  a.  d.  Saale  1914.    Wilh.  Kna])]). 

Leichner.  Siegfried.  Studien  über  die  Dioxy-triphenyl-methan- 
carbonsäuren.  insbesondere  über  m-  und  p-Phenol-phthaline  inid 
-phthaleine.  1914. 

Lenärt,  Georg  H.    über  Aldehyde  der  Pyridinreihe.  1914. 

Oehme,  Herbert,  über  das  Verhalten  einiger  Arylhydrazinc 
gegen  Ph e n a  n th re n ch  in o n . 

Schoeller.  Alfred.  Über  Seleno-Naphten-Chinon.  1914.  Ver- 
öffentlicht: 12.  Heft  der  ..Technischen  Studien'',  herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  H.  Simon. 

Seng,  Manfred.  Die  Betriebsbuchführung  einer  Werkzeug- 
raaschinenfabrik.  Probleme  und  Lösungen.  Berlin  1914.  Julius 
Springer. 

Stein,  Wilhelm.  Untersuchungen  Uber  den  Emfluß  der  W^asser- 
einspritzung  auf  den  Arbeitsvorgang  in  Glühkopfmaschinen.  Berlin 
1914.    Verlag  für  Fachliteratur,  (i.  m.  b.  H. 

Truttwin,  Hans.  Über  Umlagerungsreaktionen  bei  Arylamiden 
der  m-Nitrobenzolsulfonsäure.  1914.  Veröffentlicht:  10.  Heft  der  „Tech- 
nischen Studien",  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  H.  Simon. 

Werner,  Franz.  LTntersuchungen  über  Luftumwälzungsverfahren 
bei  Niederdruckdampfheizungen.  1914. 

Ytterberg,  Arle.  Die  Eisenverluste  in  elektrischen  IMascliinen. 
1914. 

Breslau 

Mousset.  Camille.  Metallographische  Beiträge  zur  Keinitnis 
der  Grundlagen  des  Orford- Prozesses.  Halle  a.  d.  Saale  1914.  Wilh. 
Knapp.    Veröffentlicht:  Metall  imd  Erz  1914,  3.,  5.  u.  G.  Heft. 

Dar  ni  s  t  a  d  t 

Kaposi,  W.  Über  die  Messung  kleiner  Verluste  in  Hochfrequenz- 
kreisen. 1914. 


*)  Vgl.  S.  15G  u.  387  des  Jahrgangs  1914.  sowie  vom  Jahrgang 
1909  d.  BL  ab. 


Dresden 

Jaenichen,  Willy.  Lichtmessungen  mit  Selen.  Berlin-Nikolas- 
see 1914.    Administration  der  ..Zeitschrift  ftlr  Feinmechanik". 

Schubart,  Heinrich.  Der  chinesische  T'ing-Stil.  Eine  bau- 
geschichtliche Untersuchung.  Berlin  1914.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  Ver- 
öffentlicht: Zeitschrift  für  Bauwesen  1914. 

Zipper.  Walter.    Studien  über  halogensubstituiertes  Metakresol 
und  seine  Derivate.  1914. 
Hannover 

Birk.  Karl.  Das  Tote  Moor  am  Steinhuder  Meer.  1914.  Ver- 
öffentlicht: Arbeiten  des  Laboratoriums  für  technische  Moorverwertung 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Hannover.  1.  Bd. 

Schmidt,  Ernst.  Der  Einfluß  des  Oberwassers  auf  die  Tide- 
bewegung  in  der  Elbe.  1914. 

Karlsruhe 

Dommer.  Otto.  Zur  Kenntnis  der  Vcrbremunig  im  Innenkegel 
der- Bunsentlammc.  1914.  Veröffentlicht:  Journal  für  (jcasbeleuchtung 
und  Wasserversorgung  1914. 

Grein,  Wilhelm.  Zur  Baugeschichte  des  Domes  in  Mainz.  Neue 
Untersuchungen  über  die  Bauzeit  des  romanischen  Mittelschiffes.  Mainz 
1912.    Verlag:  Druckerei  Lehrlingshaus. 

Kurzmann.  Isidor.  Beiträge  zur  Kemitnis  der  Seifen.  Über  das 
Leimbildungsvernu'tgen  des  Kaliumlaurats,  des  Kaliumoleats  und  ihrer 
Mischungen.  Dresden  u.  Leipzig  1914.  Theodor  Steinkopff.  Veröffent- 
licht: KoUoidchemische  Beihefte,  Ergänzungshefte  zur  Kolloid-Zeitschrift. 

Nord,  Friedrich.  Beiträge  zur  katalytischen  Reduktion  d(!r 
Fette.  Alkaloide  und  Nitrokörper.  1914. 

Philip])ide,  Stefan.  Ülber  die  Zersetzung  von  Mineralöl  beim 
Erhitzen  unter  Druck.  1914. 

Saitzew.  Manuel.  Die  Steinkohlenjjreise  und  ihre  Zukunft.  Ein 
Beitrag  zur  Richtigstellung  der  Vergleichung  von  Wärme-  und  Wasser- 
kraftkosten. München  u.  Leipzig  1914.  Duncker  u.  Humblot.  Ver- 
öffentlicht:  Schriften  des  Vereins  für  Soziali)olitik.    143.  Bd..  Abt.  B. 

Wui'inbach,  Max  O.  Elektrolytischc  Entku])fernickelnng.  1914. 
M  ü  n  c  h  e  n 

Bau  mann.  Adolf.  Beiträge  zur  chemischen  Kenntnis  der  Malz- 
keime. 1914. 

Ca])raro  Renato.  Über  die  Kontrolle  der  Isolation  von  Stark- 
stromanlagen im  Betriebe.    Trient  1914.    Giovanni  Zippel. 

Casimir.  Emil.    Über  das  Ghedda-Wachs.  1914. 

Eimer.  Helmut.  Die  wirtschaftlich  günstigste  Spannung  für 
Fernübertragungen  mittels  Freileitungen  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  (Jlimmverluste.   Berlin  1914.    Jnl.  Springer. 

Fergg,  Oskar.  Vergleichende  Untersuclunigen  über  die  Fest- 
legung des  Neutralpunktes  in  der  Alkalimeti'ie  bezw.  Acidimetrie.  1914. 

Ruckdeschel,  Willy.  Über  Melanoidine  und  ihre  Vorkommen 
im  Darrmalz.  1914. 

Thoma,  Hans.  Theorie  des  Tirillreglers  nebst  Versuchen  an 
einem  (Jenerator  von  700  KVA  und  einem  Beitrag  zur  Theorie  der 
direkten  Ki'aftmaschinenregelung.    Berlin  1914.    Jul.  Springer. 

Wolfruni.  Paul.  Beiträge  zur  ijuantitativeji  Analyse  des 
Eisens.  1914. 

Stuttgart 

Breit,  Oswald.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Derivate  des  1,;>- und 
1.4-Dibenzoylbenzols.  1914. 

Demharter.  Ludwig.  Vergleichende  Untersuchungen  über  die 
graviinetrischen  und  titrimetrischen  Methoden  zur  Bestimmung  der 
Wolframsäure.  1914. 

Fuchs,  Willy  P.  Die  Abteikirche  in  Neresheim  und  die  Kunst 
Balthasar  Neumanns.    Stuttgart  1914.    Konrad  Wittwer. 

Heigelin,  Fritz.    Beiträge  zur  Kenntnis  des  Maclurins.  1914. 

Hofstadt,  Richard.  Über  Sulfosäuren  des  Fluorens  und  daraus 
entstehende  Verbindungen.  1914. 

Mai  er,  Elm  11.  Vergleiche  über  Emscher-,  Kremer-  und  Stiag- 
bruinien,  Neustädter  Becken,  biologische  und  chemische  Klärung  nach 
den  Flrgebnissen  der  Stuttgarter  Versuchskläranlagcn.  .München  1914. 
Sonderabdruck  aus  dem  Gesundheits-Ingenieur. 

Stanisch,  Theophil.    Berliner  Blau  und  Turnbnllsblau.  1914. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohii,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.V.  G.Meyer,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Neubau  der  Universität  in  Zürich.  —  Die  natürlichen  Plußforrnen  als  Folge  gesetzmäßiger  Quer- 
neigungen und  Ouerschwingungen  des  Wasserspiegels.  —  Die  neue  evangelische  Kirche  der  westlichen  Vororte  von  Wittenberg.  —  Vermischtes:  Auf- 
ruf zur  Zeichnun^g  der  Kriegsanleihen.  —  Wettbewerb  für  Elntwürfe  zu  einem  Realgymnasium  mit  Realschule  in  Forst  i.  d.  L.  -  Freitragendes  Träger- 
gebilde aus  mehreren  von  einem  mittleren  Knotenpunkt  nach  den  Auflagern  gehenden  Teilen.  —  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im 
August  1914.  


Amtliehe  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  iMiijestät  der  Köin^  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Kegierungs-  und  Baurat  a.  D.  Lehmann  in  Berlin- Südende,  dem 
Baurat  Knoblauch  und  dem  Direlvtor  Baurat  Brünig,  beide  in 
Berlin,  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Kegierungs- 
baumeister  xMöring  in  Plön  die  Rettungsmedaille  am  Bande  7A\  ver- 
leihen, ferner  den  Privatdozenten  in  der  Philosophischen  Fakultät 
der  Königlichen  Friedrich -Wilhelms -Universität  in  Berlin  Professor 
Dr.  Hermann  Sti-emme  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Danzig  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Regierungsbaumeister  Knoetzelein  von  Ruß 
an  die  Regierung  in  Königsberg  i.  Pr.;  —  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  2;v.=oit9-  <ießner  von  Cassel  nacli  Potsdam  und 
der  Kegierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Artur 
Schmidt  von  Potsdam  nacli  Hanau. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches 
Ho d ecke r  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld.  Xv.'Oiitfl-  fTott- 
schalk  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin  und  Albrecht  Schmidt 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  I'^rankfurt  am  Main. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Hans  Giencke  in  Hildeslieim  ist  dem  Meliorationsbauamt  in  Osna- 
brück überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  siiul  ennuint:  die  Regierungsbauführer 
Hans  Busse  aus  Berlin.  Karl  Krause  aus  Berlin -Steglitz,  Karl 
Boi-linghaus  aus  Herford  und  Friedrich  Spennrath  aus  Aachen 
(Eisenbahn-  und  Straßnibiuitarli i. 

Die  Staatsprüfung  hat  l)estan(len:  der  Regierungsbauführei'  Konrad 
Blaesig  (Maschincnbaufacli i. 

Auf  dem  l^'elde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Regierungsbaumeister  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Ai-beiten  in  Berlin  Hermann  A.  Schäfer, 
der  Stadtbauins]jektor  Heiin'icli  Toop  aus  Stettin,  der  Regierungs- 
baumeister Heinrich  Brenner,  Königlicher  Brandmeister  in  Berlin, 
die  Regierungsbaumeister  Johannes  Seid  1er  aus  Duisburg  und  Hans 
Jaerkei  aus  Spandau,  der  Regierungsbaumeister  bei  der  Hochbau- 
verwaltung der  Stadt  Essen  a.  d.  Ruhr  Bertold  Anton,  die  Regie- 
rungsbaumeister a.D.  Kunstmaler  Karl  Krel)s.  Lehrer  am  Königlichen 
Kunstgeweibemuseum  in  Berlin,  Paul  Philii>pi  aus  Berlin -l^iciiter- 
felde  uiul  Otto  Heckler  aus  Berlin,  der  Regieiun  gsbauführei'  Ricliard 
Klein,  Sv.=onc5.  Reginald  Plieninger  aus  Frankfurt  a.  .Main,  Xr.CsiHl- 
Adolf  Schmoll  gen.  Eisen  werth  aus  Juditten  bei  Königsberg  i.  Pr.. 
die  Diplomingenieure  Hans  Dietiich  v.  Below  aus  Naumburg  a.  d. 
Saale,  Kurt  Hardt  aus  Charlottenburg,  Franz  Hür.xtlial  aus  Rem- 
scheid und  Friedrich  Wilhelm  Blügel  aus  Willich  bei  Krefeld. 

Der  Baurat  beim  Polizeijjräsidium  in  Berlin  Professor  Friedrich 
Müller,derRegierungs-  und  Baurat  Holzbecher,  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Wei-kstättenamts  a  in  Frankfurt  a  d.  Oder,  und  dei-  llegierinigsbau- 
meister  des  Hochbaufaches  Hans  Schulz  in  Hohensalza  sind  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  Krmig  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Marine-Schiffbaumeister  Kernke  zum  .Maniiel)aurat  fin- Schiff t)au 
zu  ernennen. 

Die  Marinel)auführer  des  Schilf tiauläches  Mendelsohn,  Reich 
und  Gei-hard  .Meyer  sind  zu  slaallich  ge])rüften  l'.aumeistern  des 


Schiff baufaches  und  die  Marinebauführer  des  Sclnffsmascliini-id);ui- 
faches  Ernst  Müller  und  Menadier  zu  staatlicli  gei)i-üften  Bau- 
meistern des  Schiffsmaschinenbanfaches  ernannt  woi'den. 

Die  Verfügung,  betreffend  die  Versetzung  des  Marinebaurats  für 
Schiffbau  Winter  von  Kiel  nach  Wilhelmshaven,  die  Kommandierung 
des  Marine-Schiff haumeisters  Just  von  der  Werft  Iviel  zur  Insjjektion 
des  Torpedowesens  Kiel,  die  Kommandierung  des  Marine-Scliilf hau- 
meisters Bernstein  von  der  Insjjektion  des  Toi'jjedowesens  Kiel  zur 
Werft  Kiel,  die  Versetzung  des  Marine-Schiff baumeisters  Wirtz  von 
Wilhelmshaven  nach  Kiel,  sämtlich  zum  1.  Oktober  d.  J..  ist  auf- 
gehoben worden. 

Die  Versetzung  des  .Marine-Maschinenbaumeisters  Has  von  Wil- 
helmshaven nacli  Kiel  zum  1.  Oktober  d.  J.  ist  mit  Rücksiclit  auf  den 
Kriegszustand  bis  auf  weitei-es  aufgehoben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  Allerhiichst  bewogen  ge- 
funden, dem  ^linisterialrat  des  K.  Staatsministeriums  für  Verkehrs- 
angelegenheiten Friedrich  Förderreuther  in  München  das  Luitpold- 
kreuz zu  verleihen;  —  den  Regierungs-  vuid  Bauassessor  bei  der  K.  Re- 
gierung der  Oberpfalz  imd  von  Regensburg  Franz  Branschowsky 
auf  sein  Ansuchen  wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  auf  die 
Dauer  eines  Jahres  in  den  Ruhestand  zu  versetzen:  —  den  bei  dei' 
K.  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des  Innern  ver- 
wendeten Bauamtsassessor  Wilhelm  Gollwitzer  in  etatmäßiger  Weise 
zum  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  dieser  Beliörde  zu  befördern;  — 
in  etatmäßiger  Weise  zu  Bauamtsassessoren  zu  ernennen:  die  Regle- 
rn ngsbainneister  Heinrich  Simon  bei  dem  Landbauamte  Landshut, 
Herbert  Hoffmann  bei  dem  Landbauamte  Straubing,  Karl  Bösen- 
ecker  bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamte  Amlxu'g.  Wilhelm  Frank 
l)ei  dem  Sti'aßen-  \im\  Flußbauamte  Ingolstadt  sowie  August  Neu])erth 
bei  dem  K.  Neubauamte  für  die  Regulierung  iler  Pegnitz  in  Nürn- 
l)erg.  luul  zwar  diesen  außer  dem  Stande. 

Sachsen. 

Mit  Allerhöclister  Genehmigung  sind  die  Privatdozenten  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Dresden  Dr.  i)hil.  Harry  Dember  und 
Diplomingenieur  Otto  Wawrziniok  zu  außeretatmäßigen  außerordent- 
lichen Piofessoren  —  jener  in  der  Allgemeinen,  dieser  in  der  Mecha- 
nischen Abteilung  der  genannten  Hochschule  —  ernannt  worden. 

Württemberg:. 

.\ur  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Stadtbauinspeklor  i\arl 
Bossert  aus  Stuttgart,  der  OberamtsbaiiUKÜster  Robert  Häuinierle 
aus  Hall,  der  Dijjlümingenieur  bei  Kru])])  in  Essen  Erich  Werner  aus 
Affalterbach  und  der  Diplomingenieur  (ieorg  Wagner  aus  Saulgaii. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  d(;r  (iroßhei'zog  haben  Gnädigst  geruht, 
vom  I.  Juli  d.  J.  ab  den  Maschineninspektor  Heinrich  Schember  unter 
Vei-Ieihung  des  Titels  Obei'nuischineninspektur  zum  lns])ektionsbeaniten 
bei  der  Oberdirekti<Mi  des  Wasser-  und  Sliaßrnbaues  zu  erneiuien. 

Auf  dem  Felde  der  Ehr(^  sind  gefallen:  der  Kegicniiigsbaumeister 
.Max  Koch  aus  Karlsruhe  und  der  Ingenieui'praktikanl  I  l  idulin  Osn ei' 
aus  Basel. 

Hanihurgr» 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:   der  Fabrikdirektor 
Rudolf  Albrecht  aus  Handiurg. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 


Der  Neubau  der  Universität  in  Zürich. 

Die  Universität  des  Kantons  Zürich  war  bisliei-  mit  der  Eid- 
genössischen Technischen  Hochschule  zusammen  in  dem  bekannten 
Bau  Senijjers  untergebracht.    Die  wachsende  Zahl   der  Hörer  beider 


Anstalten,  welche  für  die  Universität  jetzt  fast  1700  beträgt,  und  das 
mit  der  Entwicklung  der  Unterriclitstechnik  stetig  zunehmende  Raum- 
hedürfnis    der  einzelnen   Lehrzweige  führte   zu   einer  Auseinander- 
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Setzung  zwischen  Bund  und  Kanton  (verijl.  Jahrg.  1912  d.  BL.  S.  IG). 
Danach  soll  die  Technische  Hochschule  jetzt  den  ganzen  Althau  er- 
halten, der  überdies   noch  erweitert  und   durch  selbständige 
bauten  entlastet  werden  soll,  und  für  die  Universität  ist  daneben  ein 
Neubau  errichtet  worden   (Abb.  5,  Lageplan).    Zur  feierlichen  Ein- 
weihung dieses  Baues  am  18.  April  d.  J.  überreichte  der  liegierungs- 
rat  des  Kantons  den  Teilnehmern  eine  i-eich  ausgestattete  Festschrift, 
aus  der  besonders  auch  die  Vorgeschichte  des  Baues  wegen  der  eigen- 
artigen geschäftlichen  Behandlung 
solcher  Bauvorhaben  in  der  Schweiz 
beachtenswert  ist. 

Schon  1896  legten  die  Medi- 
zinische und  die  Philosophische 
Fakultät  die  Notwendigkeit  eines 
Neubaues  für  Universitätszwecke 
dar.  doch  schuf  man  zunächst 
durch  vorläufige  Schritte  Abhilfe. 
Im  Jahi-e  1898  forilerte  der  Kantons- 
rat (etwa  Landtjig)  den  Regie- 
rungsrat (die  Verwaltungsbehörde 
des  Kantons)  auf.  Bericht  und 
Antrag  Uber  die  notwendigen  Neu- 
bauten einzubringen.  Der  befragte 
Senat  stellte  ein  I5auprogramm  auf, 
und  die  Regierung  überwies  es 
einem  Bauausschuß.  Auf  dessen 
Vorschläge  hin  wurden  215  000 
Franken  bewilligt,  und  1899  be- 
gannen tlafür  zunächst  medi- 
zinisciie  Neubauten;  auch  wurde 
das  nahegelegene  schöne  Haus  zum 
Rechberg  als  Kollegiengebäude  so- 
wie für  Rektorat,  Kanzlei  uiul 
Pedelle  gekauft  und  bezogen.  Mit 
der  Eidgenossenschaft  unterhan- 
delte man  damals  wegen  Uber- 
lassung  des  ganzen  Polytechnikums 
an  die  Universität.  Im  Jahre  1905 
genehmigte  eine  Volksabstimmung 
neue  Unterrichtsbauten,  darunter 
ein  Chemiegebäude.  1906  wurde 
der  Seiuit  beauftragt,  durch  einen 
Bauausschuß  aus  seiner  Mitte  ein 
neues  Programm  für  Universitäts- 
neubauteii  ausarbeiten  zu  lassen, 
(las  auch  eine  Hauptbücherei  ent- 
halten sollte.  Er  beschloß  Pro- 
gramme für  ein  Kollegiengebäude, 
ein  Biologiegebäude  und  ein 
Hygienisch  -  Phai-nuikologisches  In- 
stitut. Im  folgenden  Jahre  wurde 
für  die  geplanten  Bauten  ein 
Wettbewerb  um  Vorentwürfe  aus- 
geschrieben auf  dem  Gelände  süd- 
lich vom  Polytechnikum.  Dieses 
Land  befand  sieh  lusprünglich 
in  Privatbesitz  und  sollte  schon 
10  Jahre  früher  mit  Miethäusei-n 
bebaut  werden,  die  Polytechnikuni 
und  Stadtbild  scliwer  geschädigt 
hätten.  Durch  den  Einspruch  der 
Hochschulen  und  besonders  in- 
folge eines  lebhaften  Kampfes  des 
Ingenieurs  Jegher  in  der  Schweize- 
rischen Bauzeitung  wurde  die  Be- 
bauung verhütet  und  das  Lantl 
1896  vom  Kanton  angekauft. 
Volksabstimmungen  im  Frühjahr 
1908  genehmigten  2  500  000  Fran- 
ken als  Kantonsbeitrag  zu  den 
Neubauten,  außer  den  von  der 
Eidgenossenschaft  und  der  Stadt 
zu  leistenden  Zuschüssen.  Mit 
der  im  Wettbewerb  siegreichen 
Firnui  Curjel  u.  ^loser  wurde 
im  Februar  1909  ein  Vertrag 
dahin  abgeschlossen,  daß  sie  ,,die 
Bauj)läne  und  den  Baubeschrieb 
liefere,  die  Ausführung  mid  Be- 
aufsichtigung des  Neubaues  da- 
gegen   ausschließlich    Sache  der 
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Im  Lageplan  (Abb.  6): 
a  Mediz.  Poliklinik,  b  Tivoli. 
0  Prüfungsaiistalt  für  Brenn- 
stoffe d  Materialprüf nngs- 
anstalt.  e  Entoniologische 
Sammlung,  f  Eidgenössische 
Bauinspektion,  b  Bürgerasyl, 
h  Kantonales  Physik- 
gebäude. 


ZUri  chberg 
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Abb.  4.    Schintl  .1  ß. 

kantonalen  Bauchrnktion  sei".  Der  akademische  Batiausscluiß  vei- 
cmbarte  aui  (jriind  von  Riindsohreiben  und  beiirelegten  PVa<re- 
bogen  mit  den  Vorstanden  der  Seminare  nnd  Laboratorien  die 
Einrichtung-  dei-  [nstitutf.  Im  Mai  1910  wiird(!  (tas  Eaugespan  für 
die  neue  Universität  autgestellt  (vergl.  Jahrg.  1912  d.  Bl..  S.  556) 
und  der  Abbruch  begonnen,  dem  leider  das  malerische  alte 
..Künstlergütli"  7Aim  Opfer  fallen  mußte.  Inzwischen  stellte  sich 
für  den  Universitätsbau  und  daran  sich  anschließende  Bauten  ein 
Mehrbedarf  von  1  863  000  Franken  heraus,  der  im 
Jahre  1911  genehmigt  wurde.  Dieser  nur  durch 
eingehende  Darlegungen  in  der  Tagespresse  er- 
möglichte gi-oßzügige  Beschluß  auch  der  ländlichen 
Bevölkei'ung  ist  um  so  höher  zu  bewerten,  als 
daneben  noch  erhebliche  medizinische  Neubauten 
und  ein  ( 'hemiegebäude  eri-ichtet  wurden.  Im 
ganzen  wurden  5  600000  Franken  bereitgestellt. 
Davon  entfallen  200  000  Franken  auf  Außenanlagen, 
nur  550  000  Franken  auf  Möbel,  da  von  der  Ein- 
richtung der  Institute  vieles  weiter  verwendet 
wird,  und  4  850  000  Franken  auf  die  Baukosten: 
die  (ilesamtkosten  /.ei-li'0|.|i  sich  in  3  60000U  Fran- 
ken für  das  Kollegiengebiiude  und  2  000  000  Franken 
für  das  Biologische  Institut. 

Im  April  1911  begannen  die  ( iründungsarbeiten. 
im  Sommer  1913  war  der  Rohbau  vollendet,  im 
Herbst  desselben  Jahres  wurde  das  Biologische 
Institut  bezogen  und  im  Frühjahr  1914  die  ganze 
Anlage  übergeben.  Den  Bauplatz  bildet  ein  lie- 
trächtlicli  über  den  alten  Stadtteilen  am  Hange 
der  Hügel  östlich  des  Limmattales  befindliches 
Gelände,  unmittelbar  südlich  vom  Polytechnikum 
(Abb.  5).  Es  wird  im  Osten  von  der  Rämistraße, 
im  Süden  von  der  Künstlergasse  begrenzt  und 
fällt  nach  Süden  ziemlich  stark  ab.  Die  Archi- 
tekten vereinigten  im  Grundriß  sowohl  das  Bio- 
logische Institut  als  auch  das  sogenannte  Kollegien- 
gebäude zu  je  einem  gedrungenen  Kechteck  (Abb.  2 
u.  3),  bestehend  aus  Fluchten  von  einreihig  um 
einen  glasüberdeckten  Innenhof  gelegten  Räumen.*) 
Beide  Rechtecke  stoßen  aneinander,  sind  aber 
kräftig  gegeneinander  verschoben,  so  daß  der 
Zusammenbau  die  äußeren  Fensterfronten  nur 
wenig  verringert.  Die  Stelle,  an  der  beide  Häuser 
zusammenhängen,  ist  als  wuchtiger  Tui'mbau  fünf 
(leschosse  höher  geftlhrt,  und  dieser  eigenartige 
Baukörper,  der  trotz  etwa  quadratischer  Grund- 
fläche kuppelartig  wirkt,  beherrscht  sowohl  die 
Baugru])pe  als  auch  einen  großen  Teil  des  Stadt- 
bildes (Abb.  6  u.  7).  Auf  dem  hohen  nördlichen 
Geländeteil  nächst  dem  in  seiner  Wirkung  zu 
schonenden  Polytechnikum  wurde  das  niedrigere 
(Gebäude  errichtet,  das  Biologische  Institut.  Sein 
ebenerdiges  Geschoß  (Abb.  2)  setzt  sich  in  der 
eigentlichen  Universität  als  nach  Süden  und 
Westen    hoch    herausragendes    Erdgeschoß  fort. 


Abb.  5.  Lageplan. 


iri 

Abb.  6.    Ansicht  von  Nordwesten^ 


*)  Die  hier  beigefügten  Abbildungen  entnehmen 
wir  der  oben  erwähnten  Festschrift. 


Abb.  7.    Ansicht  von  Osten. 
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Darunter  hat  die  Biologie  hauj)tsächlic-h  mir  iiocli  unterg-eorchiote 
Räume  (Abb.  3).  die  Universität  aber  nocli  das  Aroluiologisclie  Institut 
mit  einer  prärhtig-en  vorgfelagerten  Aussichtsterrasse.  Über  dem 
Erdgeschoß  l)esitzt  das  Institut  nur  nocli  ein  voll  ausgebautes  Stock- 
werk, das  Kollegienhaus  noch  zwei  Stock\vei-ke  und  ein  weit  aus- 
genutztes Dachgeschoß  (Abb.  1  u.  4). 

Der  Haupteingaug-  zui'  Universität  ist.  entsprechend  der  Lage  des 
Studentenviertels  im  Nordosten,  aus  der  Mitte  der  Ostfront  als  weites 
Halbrund  herausgezogen:  ihm  schließt  sich  hinter  einer  stattlichen 
Eingangslialle  als  Mittelstiick  einer  Wandelhalle  das  große  Ti-epjien- 
haus  an,  das  zur  Aula  führt.  Der  zweite  Eingang  zur  Universität 
führt  von  Westen  her  über  ausgedelmte  Terrassen  und  Freitreppen 
in  das  UntiTiii  schoß  des  Turmbaues,  der  die  zweite  Haupttreppe  im 
gemeinschaltliclien  Baukör])er  enthält.  Zwei  Nehentrepj)en  liegen  im 
Südteil  der  Universität.  Das  Naturgeschichtliche  Institut  hat  nur  einen 
Eingang  in  der  Mitte  seiner  Noi-dfront  mit  anschheßeiider  großer 
Treppe,  doch  dient  ihm  auch  der  Tiu'nunngang.  Die  Glasdächer 
beider  Höfe  liegen  erst  über  den  obersten  (ieschossen.  ohne  aber 
außen  sichtbar  zu  werden. 

Das  Universitätsgebäude  enthält  im  Untergeschoß  an  der  frei 


heraustretenden  Süd-  tnid  Westfront  das  Archäologische  Institut,  dem 
aucli  der  etwas  hiiher  liegende  Hof  dient: 
Herauszielum  der  westlichen  Außt'iiwand 
Kaum  verbreitert  (Abb.  3  u.  4).  Sonst  enthält 
Heizung,  üetrielisräume  und  eine  Wohnung, 
vorgezogene  'i'eil  der  ari'hä-ologischen  Halle 
Das  Erdgesciioß  enthält  die  IJäume  mit 


die  große  Halle  ist  durch 
zu  einem  monumentalen 
das  Untergeschoß  nui'  die 
Im  iM-dgeschoß  bhnbt  der 
als  obere  Terrasse  liegen, 
dem  lebhaftesten  Verkehi'. 


also  Verwaltungsräume,  die  Senats-.  Fakultäts-  und  Dekanatszimmei-, 
Dozentenräume  und  daneben  Seminare  und  Hiirsäle.  Das  erste  Ober- 
geschoß beherbergt  neben  Seminaren  und  Hiirsälen  den  großen  Hiir- 
saal  für  200  Plätze,  das  zweite  u.  a.  den  Festsaal,  der  lüO  rersonen 
ohn(^  die  beiden  oberen  l.,ogen  faßt.  Das  dritte  Obergeschoß  ist  großen- 
teils erst  vorbereitet  ihr  späteren  Ausbau,  ebenso  sind  die  obeien 
Tuiingeschosse  noch  verfügbai-.  Das  zoologisch-vergleichend  ana- 
tomische jjaboi-atorium  beider  Hochschulen  enthält  im  Flrdgescholi 
haujjtsächlich  Mikroskoi)ier-  und  Hörsäle  mit  Zubeliör.  im  Obergeschoß 
Laboratorien  und  Hörsäle,  die  Hibliotliek  sowie  Aquarien  und  Terrarien, 
im  Liclithof  Sammlungen.  Alle  Einzelheiten  ergeben  die  Grundrisse: 
ebenso  zeigen  die  Abbildungen  die  schlichte,  aber  wirksame  Durch- 
bildung des  Äußeren.  Brüst  lein. 


Die  iiatürliclieii  Fliißformeii  als  Folge  gesetzmäßiger  Qiieriieigiiiigeii 
1111(1  Querscliwiiigiini»en  des  Wasserspiegels. 

Vom  l?aurat  Boyerliiins  in  Charlottenburg. 


Hchläng'elnug'  des  Stroiiilaiifs.  Daß  in  einer  Stromkrümmung 
sieli  unter  dem  Einfluß  der  Fliehkraft  ein  (^uergefälle  bildet,  ist 
eine  allbekannte  und  sowohl  vom  wissenschaftlichen  Standpunkt  wie 
bei  Beobachtungen  vielfach  erörterte  Tatsache.  Dagegen  scheint  der  Ein- 
fluß dieses  Quergefälles  auf  eine  unterhalb  anschließende,  zunächst 
gerade  Stromstrecke  bisher  kaum  eingehender  öffentlich  bes]iroclien 
zu  sein.  Und  doch  ist  dieser  Einlluß  viel  weitreichender  uiul  nach- 
haltiger, als  man  bisher  vermutet  hat.  Daß  man  ihn  bisher  übersehen 
hat,  liegt  daran,  daß  wir  heutzutage  gewohnt  sind,  nur  die  Haupt- 
oder Längsströmung  und  nur  Druck-  oder  Höhenunterschiede  in 
der  Längsrichtung  ins  Auge  zu  fassen,  den  Einfluß  etwaiger 
unvermeidlicher  Quergeschwindigkeiten  und  (^uergefälle  aber  außer 
acht  zu  lassen.  Und  doch  ist  gerade  dieser  Einfluß  die  (iruiulursaclie 
vieler  bisher  nicht  genügend  erklärter  Naturerscheinungen.  Zu  di(!sen 
gehört  das  bekannte  Bestreben  der  Wasserläufe  zum  .,Serpentinieren". 
d.  h.  sich  fortgesetzt  hin  und  her  zu  schlängeln. 

In  jeder  StromkrUmmung  sucht  offenbar  die  Fliehkraft  eine  (^uer- 
strömung  von  der  inneren  nach  der  äußeren  Krümmungsseite  zu  er- 
zeugen. Dies  Bestreben  wird  aber  (abgesehen  von  gewissen  später  zu 
bes})rechenden  Nebenerscheinungen)  aufgehoben  durch  das  sich  in  der 
Krümmung  einstellende  Quergefälle,  welches  umgekehrt  eine  Quer- 
strömung nach  der  inneren  Krümmungsseite  hin  zu  erzeugen  sucht. 

Schließt  nun  an  eine 
Krümmung  eine  ge- 
rade Strecke  an,  so 
hört  beim  Eintritt  in 
die  Gerade  die  Flieh- 
kraftwirkung 
lieh  auf:  das 
sie  entstandene 
gefälle  kann 
nicht  pHltzlich 


plötz- 
durch 
(Quer- 
ab er 
vej-- 

schwinden  uiul  tritt 
dahir  beim  Eintritt 
des  Stromes  in  die 
(Jerade  in  Tätigkeit, 
indem  es  eine  Quer- 
sti-ömung  in  der  Ge- 
fällrichtung erzeugt. 
Diese  Querström  iing 
nimmt  so  lange  zu. 
bis  das  Quergefälle 
gerade  v e i-s ch \v u n d e n 
ist.  Die  so  erlangte 
Q  ue  rgescl  i  \v  i  n  d  igkei  t 
kann  abei'  nicht  ph'Uz- 
lich  verschwinden, 
sondern  ei'zeugt  nun 
ein  entgegengesetztes 
Quergefälle,  das  so 
lange  zunimmt,  bis 
die  Quergeschwindig- 
keit zu  Null  gewor- 
den ist.  Dann  be- 
ginnt sofort  unter  dem 


Ml 

Einfluß  des  entstandenen  (iegengefälles  sich  eine  Querstrimnuig  im 
entgegengesetzten  Siime  zu  bilden,  die  ihren  Höchstwert  ei-reiciit. 
wemi  das  t^uergefälle  gerade  verschwunden  ist  usw.  Es  bilden 
sich  also,  ähnlich  wie  bei  dem  in  Abb.  l  dargestellten  Abtlußvor- 
gang.  Querschwingungen,  welche,  abgesehen  von  den  Reibungswider- 
ständen, sich  bis  ins  uiiendliclie  fortsetzen  müßten,  also  in  Verbin- 
dung mit  der  Längsstrchnung  des  Wassers  eine  fortgesetzte  Schlangen- 
bewegung des  Str("imungsvei'laufs  ergeben.  Ist  das  Kanal-  oder 
Flußbett  völlig  widerstandsfähig,  so  wird  indessen  die  Sclnvingungs- 
erscheinung  sich  durch  die  Reibungswirknng  bald  verlieren.  Sind 
aber  die  Ufer  nicht  genügend  widerstaiulsfäliig,  so  werden  sie  du.  wo 
die  t^uerströnumg  sich  gegen  sie  richtet,  allmählich  zurückweichen, 
und  in  gleicliem  Maße  wird  sich  die  (iuersti'iiniung  vermehren.  Dies 
verstärkt  wieder  den  Angriff  auf  die  zurückweichende  Uferstelle. 
Je  nachgiebiger  die  Ufer  sind,  umsomehr  muß  unter  diesei-  Wechsel- 
wirkung jeder  anfangs  auch  miv  schwache  liintluß  sich  allmählich 
mehr  und  mehr  vei-stärken  und  das  ganze  Strombett  eine  immer  aus- 
geprägtere luid  sich  immer  weiten-  nach  abwärts  foi'tjjtlanzende  ge- 
schlängelte Form  annehmen.  Neben  dem  Zurückweichen  der  von  der 
(iuerstrfunung  getroffenen  Uferstellen  wirkt  auch  mit  di(^  Ablagerung 
von  Sinkstoffen  an  tlen  Uferstelhm.  an  denen  unter  dem  Einfluß  des 
vom  Ufer  abweisenden  Quergefälles  die  Strömung  sich  stark  vermindert. 
Dadurch  entsteht  am  geraden  Ufer  unterhalb  der  äußeren  Seite  einer 
Ki'ümmung  eine  den  Strom  allmählich  immei-  stärker  vom  Ufer  ab- 
weisende und  so  immei-  zunelimende  Ablagei'ung.  Die  aus  Blatt  Ki 
der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1914  hier  wiedergegebene  Abb.  2  zeigt, 
wie  am  geraden  Ufer  unterhalb  eines  einbuchtend  gekrümmten  sogai' 
Bergströmung  eintritt,  was  auf  Seite  158  u.  159  der  Zeitschrift  iüi- 
Bauwesen  näher  besprochen  ist. 

Daß  diese  hiernach  theoretisch  klargelegte  Ei-scheinung  auch  in  der 
Natur  tatsächlich  in  dieser  Weise  zustande  kommt,  ist  durch  ver- 
schiedene eingehende  Beobachtungen  in  ch'r  Versuchsanstalt  für 
Wasserbau  und  Scliiffbau  festgestellt.  Der  seitliche  Uferangriff  in 
einer  zunächst  geraden  Strecke  initeilialb  des  ausbauchenden  Ufers 
einer  oberhalb  gelegenen  Krümmung  war  auffallend  deutlich  zu 
beobachten,  ebenso  die  Ablagerung  von  Sinkstoffen  unterhalb  des 
einbuchtenden  Ufers. 

Wand  er  Ilde  (ieschieltebiiiike.  Daß  (he  gegen  ein  Ufer  gerich- 
tete Strömung  aiu'h  zugleich  vor  dem  Ufer  nach  unten  austiefend 
wirkt,  ist  im  Jahrgang  1900  d.  Hl.  (S.  611)  näher  dargelegt  uiul  er- 
klärt. Ist  ein  Zurückweichen  der  Lifer  durch  geeignete  Maßnahmen 
verhindert,  die  Sohle  aber  beweglich,  so  wird  der  Angriff'  der  gegen 
das  Ufer  gerichteten  Strömung  sich  nur  in  einer  Vertiefung  der  Sohle 
äußern  können.  Wie  an  genannter  Stelle  dargelegt,  geht  dieser  Angriff 
um  so  schärfer  in  die  Tiefe,  je  steiler  das  Ufer  ist.  Man  erkennt  so. 
daß  in  einer  geraden  Stromstrecke  mit  beweglicher  Sohle,  aber  be- 
festigtem Ufer  ein.  wenn  auch  zunächst  ganz  schwach  schlängelnder 
Strömungsverlauf  vor  den  befestigten  Ufern  abwechselnd  vertiefte 
Rinnen  erzeugen  muß,  die  den  Strom  in  dem  Maße  schärfer  an 
sich  ziehen  müssen,  als  sie  sich  vertiefen.  En  Hndet  also  aucli 
hier  durch  fortwährend  sich  steigernde  Wechselwirkung  eine  immei- 
stärkere  Ausprägung  einer  zunäclist  nur  sciiwac-h  vorhandenen 
Grniulanlage  einer  Schlängelbewegung  statt.  Diese  ursprüngliche 
Schlängelbewegung  ist,  wie  eingangs  dargelegt,  die  Verbindung  einer 
hin  und  her  gehenden  Querscliwingung  mit  der  bestehenden  Haupt- 
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oder  Längsströmung'.  Als 
Grundlirsuche  der  ersten 
Querschw'ingung  hatten 
wir  eingangs  das  Quer- 
gefälle erkannt,  das  sich 
durch  die  Fliehkraft  in 
der  letzten  oberhalb  ge- 
legenen Krünimnng  ge- 
bildet hatte,  an  welches 
die  gerade  Strecke  an- 
schloß. 

Die  HikUmg  der  Er- 
scheinungsform der  soge- 
nannten .,  w  a  n  d  e  r  n  den 
Gesell  iebebänke"  bei 
beweglicher  Sohle .  abei' 
festen  Ufern  beruht  also 
auf  derselben  Ursache, 
wie  die  des  schlängelnden 
Laufes  bei  nachgiebigen 
Ufern.  Das  Wandern  ent- 
steht dadurch,  daß  durcli 
den  Stromangriff  am  obe- 
ren Ende  der  Bänke  Siid<- 
stoffe  abgetrieben  und 
der  nächstgelegenen  tiefen 
„Lfferrinne"  zugeführt  wer- 
den. Die  so  entstehende 
Ausfüllung  des  oberen 
Teiles  der  vor  dem  Ufer 
sich  hinziehenden  tiefen 
Rinne  drängt  aber  die 
gegen  das  Ufer  gerich- 
tete Strömung  mehr  tal- 
abwärts. So  verschiebt 
sich  auch  die  Stelle  all- 
mählich weiter  abwärts, 
wo  die  gegen  das  Ufer  gerichtete 
von  dem  Ufer  zurückweisenden 


Abb.  2.  Darstellung  des  Wasserablanfes  aus  dem  unteren 
Durchlaß  des  Modells  der  Warmbrunner  Talsperre  und 
des  Verlaufes  der  Geschwindigkeiten. 

  mit  Stoßmauer   ohne  Stoßmauer. 

Oberer  Durchlaß  geschlossen. 


Stauspiegel 
in  Höhe  der 
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Die  Kurven  geben  die  mittleren  Geschwindigkeiten 
in  den  Quersohnittslotrechten  an. 
Die  Stationszahlen  geben  die  Entfernung  vom  Mauerfuß 
in  Zentimetern  an  in  der  Mittellinie  dos  Ablaufgerinnes. 
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fi'ir  den  Grundriß 


für  die  Geschwindigkeiten  (  V). 


Strömung  unter  dem  Ehifluß  des 
(Jegengefälles  in  eine  nach  dem 
entgegengesetztem  Ufer  hin  gerichtete  umschlägt.  Infolgedessen  rückt 
auch  die  tiefe  Uferrinne  mit  ihrem  unteren  Ende  stromabwärts 
immer  weiter  vor  in  dem  Maße,  als  sie  sich  oben  durch  die 
zutreibeiulen  Sinkstoffe  zufüllt.  Gleichzeitig  bricht  der  Strom  das 
obere  Ende  der  Bänke  mehr  und  mehr  ab  und  verlängert  das  untere 
Ende  durch  Anlagerung.  Und  so  wandert  das  ganze  durch  die  ab- 
wechselnden tiefen  Uferrinnen  und  die  liolien  Mittelsände  gekenn- 
zeichnete Bettgebilde  allmählich  welter  abwärts,  was  den  Eindi'uck 
macht,  als  wenn  die  aufeinander  folgenden  Sandbänke  als  (Janzes 
weiter  wanderten.  Daß  der  Strom  in  dei-  .Mitte  immer  höher  auf- 
sandet.  ist  eine  natürliche  Folge  davon,  dal,!  die  immer  tiefer  werdeiulen 
Stromrinnen  am  Ufer  das  lließcnde  Wasser  an  sich  ziehen,  wodurch 
sich  im  übrigen  Teil  des  Flußtiuerschnitts  die  Geschwindigkeit  ent- 
s|)rechend  verringern  muß,  so  daß  die  Siid'cstoffe  hier  mehr  und  nu'hr 
liegenbleiben. 

Daß  die  Erscheinung  der  wanderiulen  Geschiebebänke  sich  in 
einem  geraden  Versuchsgerinne  unter  sonst  geeigneten  Verhältiüssen 
auch  ohne  vorhergehende  Stromkrümmung  ausbildet,  erklärt  sich 
dui-ch  die  Eigensehaft  des  bewi^glichen  Sandes,  die  geringsten  zu- 
fälligen Unregelmäßigkeiten  in  der  Verteilung  der  Stromgesrhwindig- 
keit  über  den  Ciuerschnitt  allmählich  mehr  und  mehr  zu  ver- 
stärken, indem  an  den  Stellen  mit  zunächst  nur  ganz  wenig  stärkerer 
Strömung  oder  zufällig  etwas  geringerer  Festigkeit  des  Bettes 
sich  das  Bett  mehr  vertieft  und  dadurch  die  Strömung  weit(;r  ver- 
stärkt, worauf  dann  weitere  Vertiefung  und  Strömungsverstärkung 
folgt  usw.  Es  läßt  sich  auch  zeigen,  daß  der  ganze  aus  der  soge- 
nannten ..turbulenten"  Bewegung  des  Wassers  sich  ergebende 
Strömungsvorgang  die  Bildung  von  Quersrhwingungen  begünstigt, 
worauf  an  dieser  Stelle  indessen  nicht  näliei-  eingegangen  werden 
soll  Schon  die  Tatsache,  daß  die  Wechselwirkung  von  Sand  und 
Strömung  die  geringste  Unregelmäßigkeit  in  dei'  (Jescliwindigkeits- 
verteilung  über  den  Querschnitt  allmählich  mehr  verstäi-kt  und  da- 
durch zu  (^Hierströmungen  uiul  damit  zu  Querschwingungen  Anlaß 
gibt,  genügt,  um  auch  hier  die  schließliche  Bildung  der  .,wandeniden 
(ieschiebebäid<e"  zu  erklären,  da  eine  durchaus  gleichmäßige  oder 
auch  nur  völlig  symmetrische  Verteilung  der  (Jeschwiniligkeit  über  den 
Querschnitt  aus  naheliegenden  Giünden  bei  natüiiiciien  Voi-gängen 
nicht  eintreten  kann. 

luselreihen.  Wir  liaben  bisher  nur  von  Ufer  zu  Ufer  über  die 
Strombreite  als  (Janzes  reichende  Querschwingungen  ins  Auge  gefaßt, 
die  ihren  Ausgangspunkt  am  Übergang  aus  eiiUM-  Stromkrümnuing  in 
eine  gerade  Strecke  nehmen  und  durch  diesen  Ubei-gaiig  veranlaßt 


werden.  Es  sind  aber  bei  breiten  Flüssen  auch  Querschwingungen 
von  der  Strommitte  gleichzeitig  nach  beiden  Ufern  und  zurück  möglich. 
Solche  werden  durch  Wechsel  in  der  Strombreite  eingeleitet. 

Tritt  ein  breiter  Strom  erst  in  eine  Verengung  und  darauf  in  eine 
längere  gerade  Strecke  von  großer  Breite  ein  (wie  der  Rhein  bei 
Mainz),  so  muß  l)eim  Eintritt  in  die  Enge  eine  (Juei'strömung  von  den 
Seiten  nach  der  Mitte  erfolgen,  zu  deren  Erzeugung  ein  Quergefälle 
von  den  Ufern  nach  der  Mitte  ei'forderlich  ist,  das  zunächst  eine 
Spiegelsenkung  und  damit  Zunahme  der  Hauptströmung  in  der  Mitte 
ergibt.  Die  lebendige  Kraft  dei-  entstandenen  Quersti'ömung  kann 
aber  lun-  dui-ch  ein  entgegengesetztes  Quergefälle  von  dei-  Mitte  nach 
den  S(üten  wieder  vernichtet  werden,  was  eine  Spiegelerhebung  und 
damit  Abnahme  der  Hau ]) ts trenn ung  in  der  Mitte  ergibt.  So- 
bald dieses  (^uergefälle  seinem  H(")chstwert  eri-eicht  hat.  ist  die  nach 
der  Mitte  hin  gerichtete  t^uerströnning  gerade  Null  geworden  und 
muß  nun  also  sofort  in  eine  entgegengesetzte  (.^uerströinung  von  der 
Mitte  weg  nach  IxMden  Ufern  hin  umschlagen,  wodurch  einerseits  in 
der  Mitte  die  H  aiij)  tst  rT)  mu  ng  verringert,  also  hier  Sand- 
ablagerung befördert  wird,  anderseits  die  Ufer  angegriffen 
werden  und  so  der  Strom  V(!rbreitert  wird.  Je  mehr  aber  die  Ufer 
an  der  betreffenden  Stelle  zurüi'k weichen ,  desto  mehr  muß  sich 
die  dagegengerirhtete  Strömung  verstärken  und  gleichzeitig  in  der 
Strommitte  veri-ingern.  Hier  muß  also  eine  allmiildich  immer 
stärker  werdende  Sinkstoffablagerung  und  damit  Inselbildung  er- 
folgen. Die  gegen  das  Ufer  gerichteten  Strömungen  erzeugen  aber 
dort  wieder  entsprechende  (Jegengefälle  nai-h  der  Mitte  hin,  unter 
deren  Einfluß  weiter  untei'halb  (iuerströmungen  von  den  Ufern  nach 
der  Mitte  zu  erfolgen  müssen. 

Sobald  die  <,!nei-strömung  von  den  Ufern  n;ich  dei'  Mitte  begonnen 
hat,  nuiß  aber  die  Haui)tströmung  an  den  Ufern  mehr  und  mehr  ab- 
nehmen und  dadurch  hier  eine  nach  unterhalb  immer  stärker  werdende 
Sinkstolfablagerung  beginnen,  so  daß  die  Ufer  vordringen,  während  in 
der  Strommitte  eine  verstärkte  Strömung  und  damit  Ausliefung  der 
Solde  eintreten  muß.  Das  Aufeina.ndertreffen  der  beiderseitigen  C^,uer- 
strrimuugen  in  der  Mitte  muß  aber  weiter  abwiirts  wieder  eine  S])iegel- 
erhebung  erzeugen,  welche  einerseits  einen  Aufstau,  also  Verzögerung 
dei'  Hanptströmung  und  damit  die  Bildung  der  zweiten  Insel  ver- 
anlaßt, anderseits  wieder  ein  Abströmen  von  der  Mitte  nach  den 
Seiten  bewirkt.  Die  Abnahme  der  Geschwiiul'gkeit  in  der  Strommitte 
infolge  von  aufeinaiulertreffender  (.^uerströmungen  zeigt  sich  deutlic-li 
in  den  Abb.  1  u.  2,  Bl.  IG  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1914,  und  zw  ar 
bei  Abb.  1  bei  Stat.  75  bis  150,  bei  Abb.  2  bei  Stat.  100  bis  150.  Die 
Gestaltung  des  Wassei'S])iegels  zeigt  Abb.  (>  daselbst  nebst  den  Quer- 
si-hnitten  in  Abb.  1  u.  2  (vergl.  auch  die  Ausführungen  im  Text  auf 
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S.  158  der  Zoitsrhrift  für  Bauwesen  i  Abb.  2.  El.  IG  ist  liier  als  Abb.  2 
wiederu^egebcn.  \\"ir  sehen,  wie  als  Folge')  dieser  Art  von  Quer- 
schwinguui^en  des  llicBenden  Wassers  auf  die  erste  Insel  eine  Strom- 
tiefe  in  der  Mitte  und  darauf  eine  zweite  Insel  folgen  muß  usw. 

Daß  in  der  Natur  unter  den  jeweils  gegehenen  verschiedenartigen 
Verhältnissen  nie  völlig  symmetrische  Querschwingungen  von  der 
Mitte  nach  den  Seiten  und  zurück  erfolgen  werden,  liegt  auf  der 
Hand.  Es  werden  auch  die  beiden  Stromrinnen  zu  beiden  Seiten  der 
Mittelinsel  in  der  Natur  verschieden  stark  sein.  Der  stärkere  besitzt 
aber  eine  größere  Räumungskraft  und  zieht  daher  mehr  Wasser  an 
als  der  schwächere  luul  vermehrt  damit  noch  seine  Kraft.  So  wird 
dem  zunächst  nur  wenig  schwächeren  Arm  allmählich  das  Wasser 
mehr  und  mehr  entzogen,  so  daß  er  immer  stärker  versandet. 
Erst  wenn  der  Nebenarm  so  schwach  geworden  ist,  daß  sein  Wasser 
keine  wesentliche  Verstärkung  der  Strömung  im  Hauptarm  melir  be- 
wirken könnte,  hört  das  weitere  ..Anzapfen"  des  Nebenarmes  durch 
den  Hauptarm  auf,  so  daß  noch  eine  kleine  Rinne  zwischen  Ufer  und 
Insel  verbleibt.  Auf  ähnliche  Weise  erklärt  sich  die  Tatsache,  daß 
die  wandernden  Geschiebebänke  stets  durch  eine  kleine  Nebem-inne 
vom  Ufer  getrennt  sind.  Auch  sehen  wir  aus  vorstehenden  Aus- 
führungen, daß  die  wandernden  Geschiebebänke  sich  auch  aus  einer 
ursprünglich  doppelseitigen  Querschwingung  bilden  können,  die 
in  der  eben  geschilderten  Weise  allmählich  sich  in  die  einfache 
Querschwingung  der  geschlängelten  Flußform  umbilden  kann.  Einen 
derartigen  Vorgang  kann  man  besoiulers  im  geraden  Versuchs- 
gerinne bei  der  ersten  Bildung  der  wandernden  Geschiebehänke 
beobachten. 


1)  Auf  denselben  Ursachen  beruhen  die  abwechselnden  An- 
schwellungen luid  Einschnürungen  bei  Wasserstrahlen,  die  unter 
scharfer  seitlicher  Zusammenziehung  ausgetlossen  sind,  wobei  auch 
Querschwingungen  zwischen  Strahlmitte  und  -umfang  entstehen  müssen. 
Auch  die  starken  Wellen  in  einem  Abtlußgerinne,  das  an  eine 
tiefliegende  Seltenöffnung  eines  Behälters  anschließt,  beriüien  auf  der 
lebendigen  Kraft  der  beim  Ausfluß  entstehenden  abwärts  gerich- 
teten Querströmung,  die  Querschwingungen  in  senkrechtem  Sinne 
ergeben  nuiß. 


In  der  vielgestaltigen  Natur  tritt  ja  überhaupt  selten  ein  Vorgang 
völlig  rein  und  unvermischt  auf.  Es  wird  dabei-  in  der  Natur  sowohl 
ein  in  der  Hauptsache  geschlängelter  Lauf  (einfache  t^uei'scliwingung) 
in  Verbindung  mit  Inselbildung  (doppelseitige  (^uerscliwingungi  als 
auch  ein  in  der  Hauptsache  inselbildender  Laid'  mit  schwacher 
Schlängelung  vereinigt  auftreten  können 

Ucltabilduu^.  Beim  Flintritt  eines  Flusses  in  einen  See  odei- 
eine  weite  Bucht  findet  eine  starke  Abnahme  des  Längsgefälles  und 
damit  der  Haupt-  oder  Längsgesi'liwindigkeit  statt.  Dies  erfordert 
aber  eine  entsprecheiul  große  Querschnittverniehrung.  Da  nun  bei 
der  abnehmenden  Geschwindigkeit  die  Kraft  zur  Querschnitt- 
vermehrung durch  Austiefung  der  Sohle  fehlt,  erfolgt  ziuiächst  ein 
Aufstau  des  Wassers  oder  (iegeiulruck  in  der  Längsrichtung,  der  seine 
größte  Wirkung  in  der  Mittellinie  ausüben  muß,  da  hier  ein  seit- 
liches Ausweichen  zunächst  durch  die  beiderseitigen  Wassei-massen 
verhindert  wird,  während  an  d(;n  Seiten  die  weite  Bucht  ein  Aus- 
weichen gestattet.  Es  muß  sich  also  ein  Qiiergefälle  und  Abströmen 
von  der  Mitte  nach  den  Seiten  bilden.  Da  der  Wasserspiegel  also  in 
der  Mitte  am  höchsten  steht,  ist  die  Stauwirkung  und  Geschwindig- 
keitsabnahme hier  am  stärksten,  so  daß  hiei-  auch  zuerst  die  Sink- 
stoffe niederfallen  müssen.  Die  erste  Sinkstoffablagerung  vermehrt 
aber  den  Stau  an  dieser  Stelle  und  damit  auch  wieder  die  Ablagerung, 
so  daß  durch  diese  Wechselwirkung  in  immer  verstärktem  Maße  das 
Wasser  von  der  Mitte  mich  beiden  Seiten  abgelenkt  und  damit  die 
sogenannte  Deltabildung  eingeleitet  wird.  Da  in  der  weiten  Bucht 
die  l)eiden  Seitenströnumgen  nicht  wie  in  einem  geschlossenen  Strom- 
bett auf  einander  gegenüberliegende,  wenigstens  annäiiernd  gleich- 
laufeiule  I'fer  treffen,  von  denen  zurückgewiesen,  sie  sich  wieder  zu 
einem  kräftigen  Mittelstrom  vereinigen  köiuien,  so  bleiben  die  beiden 
Seitenströnie  getreinit.  Jeder  einzelne  unterliegt  aber  für  sich  weiter, 
wie  eben  dargelegt,  dem  (iesetz  der  Deltabildung  und  wird  sich  daher 
weiter  gabeln.  Dabei  wird  schließlich  der  rechte  Gabelstrom  des 
linken  Seitenarmes  mit  dem  liid<en  Gabelstrom  des  rechten  Seitenarmes 
zusammentreffen.  So  entsteht  auch  eine  Inselbildung,  aber  mit  ganz 
anderem  tiepräge  und  luich  anderen  Grundsätzen  als  bei  den  Insel- 
reihen im  geschlosseiuMi  Strom.  (Schluß  folgt.) 


Die  neue  evaiigelische  Kirche  der  westlichen  Vororte  von  Wittenberg. 


Zu  den  westlichen  Vororten  von  Wittenberg  gehören  Klein- 
Wittenberg,  Piesteritz,  das  Gut  Rotemark  und  eine  größere  Anzahl  von 
der  Stadt  Wittenberg  vorgeschobene  Häuser,  deren  Bewohner  früher 
lediglich  auf  die  2  bis  3  km  entfernte  Kirche  in  Wittenberg  angewiesen 
waren.  Die  zahh'eiclien  gewei-blichen  Anlagen  der  Neuzeit  haben 
hier  eine  erhebliche  Zunahme  der  Bevölkei'ung  hei-beigefülu-t.  Infolge- 
dessen wurde  im  Jahre  1906  von  den  kirchlichen  Körperschaften  der 
Neubau  einer  Kirche  mit  1200  Sitzplätzen  mit  der  .Maßgabe  be- 
schlossen, daß  die  Anlage  eines  Teiles  jener  Sitze  der  späteren  Zeit 
vorbehalten  werden  solle.  Auf  Wunsch  der  Gemeinde  übernahm  der 
L^nterzeichnete  die  Ausarbeitung  des  von  ihm  aufgestellten  Vor- 
entwurfs und  des  Kostenanschlags  sowie  die  Leitung  des  Kirchen- 
baues, der  im  Sommer  1908  begoimen  und  im  Herbst  1909  vollendet 
wurde.  Der  Bauplatz  liegt  2  km  von  der  Schloßkirche  entfernt  au 
der  Kreuzung  der  Dessauer-  und  Bahnhofstraße  und  gestattete  bei 


jjaralleler  Lage  der  Kirche  zu  der  erstgenannten  Straße  die  genaue 
Ostung  (Abb.  1).  Durch  Zurückrücken  der  Kirche  von  beiden  Straßen 
wurde  der  Abhaltung  von  (ieräusch  mul  einer  allseitigen  gärtnei'ischen 
Schmuckanlage  rings  um  die  Kirche  Rechnung  getragen. 

Die  Kirclic  bildet  im  (Ji-undriß  (vergl.  Abb.  4)  ein  längliches 
Rechteck  mit  dem  Turm  auf  der  nordwestlichen  Ecke  der  oben- 
genannten Straßen.  Neben  dem  Turm  befindet  sich  der  Haupteingang. 
Von  der  Vorhalle  führen  drei  Eingänge  in  das  Schiff  der  Kirche 
uiul  an  den  Ijeiden  Schnuilseiten  je  ein  Eingang  zu  den  Emporen- 
treppen. In  dem  Schiff  von  26  m  Länge  und  18,80  m  Breite  ist  die 
Aufstellung  von  800  Sitzplätzen  vorgesehen,  von  denen  jedoch  zu- 
nächst luu'  528  angelegt  worden  sind.  Orgel-  und  Seitenemporeu 
können  476  Sitzplätze  aufnehmen,  von  denen  erst  348  vorhanden  sind. 
Die  Kirche  umfaßt  demnach  zunächst  876  Sitzplätze,  die  nach  Be- 
darf auf  1228  erweitert  werden  können.    An  das  Schift'  schließt  sich 


Abb.  1.  Lageplan. 
Neue  evangelische  Kirche 
in  Klein -Wittenberg. 
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Abb.  2.    Schnitt  «  b 
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der  um  drei  Stufen  erhöhte,  Altarraum  von  8,80  m  Breite  und  6,05  m 
Tiefe  an.  Unter  dem  Chor  liefet  die  Heizkammer  für  die  Niederdruck- 
dampfheizung, dessen  Schornstein  in  dem  Giebel  tiher  dem  Triumph- 
bogen hochgeführt  ist  und  in  unauffälliger  Weise  neben  dem  First 
über  Dach  tritt. 

Auf  Betongrundmaueni  ist  das  aufgehende  Mauerwerk  aus  Ziegel- 
steinen in  hydraulischem  Kalkmörtel  unter  Verwendung  von  Tuff- 
steinen 7Ai  den  Portalen,  Feiistermaßwerken.  Gesimsen  und  Giebel- 
abdeckungen ausgeführt  und  mit  gleichem  Mörtel  außen  rauh  geputzt. 
Die  architektonische  Ausbildung  des  Äußeren  der  Kirche  schUeßt  sich 
den  älteren  Bauwei-ken  Wittenbergs  an  (Abb.  5).  Alle  Dächer  sowie 
der  obei-e  Turmaufbau  sind  mit  Obermoselschiefer  in  deutscher  Weise, 
die  obere  Galerie  und  die  Spitze  des  Turmes  sind  mit  Kupfer  gedeckt. 
Für  den  inneren  Ausbau  und  die  innere  Ausstattung  der  Kirche  sind 
ebenfalls  ältere  Bauten  des  16.  Jahrhunderts  jener  Gegend  vorbildlich 
gewesen,  namentlich  die  Kirche  in  Gräfenhainichen  hinsichtlich  der  An- 
wendung von  Holzsäulen  zur  Unterstützung  der  Kirchendecke  und  der 
Anlage  der  Emporen  (Abb.  2  u.  6).  Wie  bei  dieser  sind  auch  hier  die 
rechteckigen  Holzsäulen  vom  Fußboden  bis  zur  Decke  liochgefUhrt 
und  an  diese  die  Emporenträger  durch  Überblattung  und  Verbolzung 
befestigt,  eine  Bauweise,  die  sich  gut  bewährt  hat.  Zur  Vermeidung 
von  Rissebildungen  in  den  45  cm  im  Quadrat  starken  und  9,70  m 
langen  Eichensäulen  sowie  zur  Kostenersparnis  sind  diese  nicht,  wie 
in  Gräfenhainiclien  und  wie  ursprünglicli  vorgesehen  war.  aus  vollem 
Holz,  sondern  von  16 : 16  cm  starken  eichenen  Kreuzhölzern  ausgeführt, 
die  abwechselnd  in  1  m  Entfernung  durch  eichene  Keile  miteinander 
fest  verbunden  sind.  Sie  sind  dann  mit  4  cm  starken  gehobelten 
Brettern  derartig  verkleidet,  daß  die  Kreuzholz-Säulenkanten  eben- 
falls nach  beiden  Seiten  4  cm  breit  sichtbar  bleiben.  Zum  Vergleiche 
wird  bemerkt,  daß  die  eichenen  Holzsäulen  der  Kirche  in  Gräfen- 
hainichen bSi  einei-  Höhe  von  7,90  m  eine  Stärke  von  35 : 35  an  der 
stärksten  Stelle  besitzen  In  beiden  Fällen  trägt  die  umklammeriule 
Verbindung  der  Emporenträger-  und  verankerten  Balken  wesentlich 
zur  Erhöhung  der  Standsicherheit  bei.  Über  den  4,50  m  voneinander 
entfernten,  9,70  m  hohen  Holzsäulen  befinden  sich  die  mit  einem 
durchgehenden  Gesims  versehenen  Deckenträger,  über  die  sich  die  in 
den  Dachraum  einspringende  schlichte  Holztonne  des  Mittelschiffs  von 
rd.  Ilm  Breite  erhebt,  die  nur  an  den  Binderstellen  durch  ein  breites 
Gesimsbrett  eine  Unterl)i-ecliung  erhalten  hat.  Die  Seitenschiffe  uiul 
die  Nebenräume  sind  mit  gefelderten  Bretterdecken  unterhalb  der 
Balkenlagen  versehen  worden.  Der  rechteckige  Chorraum  ist  mit 
einem  einfachen  Kreuzgewölbe  überdeckt  (Abb.  3).  Hier  wie  bei 
den  eben  erwähnten  Holzdecken  war  der  weitere  Sciimuck  der  Aus- 
malung voi-behalten. 

Die  Außen-  und  Innentüren  sind  in  abgespainitcr  Arbeit  mit 
eichenen  Außenseiten  ausgeführt  und  haben  als  Schmuck  ge- 
schmiedete Tragbänder  und  Schlösser  unil  Gucklöcherverzierungen 
bekommen.  Die  Fenster  sind  durchweg  mit  Bleivergiasuiig  in  hellem 
Antikglas,  die  beiden  Ghorfenster  mit  Glasgemählen  nach  den  Ent- 
würfen des  Professors  Aug.  Oetken  in  Berlin,  dem  auch  iiire  Aus- 
führung sowie  die  gesamte  Ausmalung  der  Kirche  ohhig,  versehen 
worden. 

Der  gemauerte  und  geputzte  Altartisch  ist  mit  einer  Sandstein- 
platte versehen.  Der  Aharaufbau  ist  eine  Stiftung  des  Bildhauers 
Jucküff  in  Skojiau  bei  .Mei'seburg  und  von  diesem  in  der  (Jipstechnik 
der  aus  deni  16.  .lalu-hundert  stammeiulen  Kanzel  der  St.  Amu'u- 
kirche   in    Eislehen   ausgeführt.     In    der  Mitte   der   Rückwand  isl 


I 


Abb.  4.  Grundrisse. 


Abb.  5.  Südwestansicht. 


Neue  evangelische  Kirche  in  Klein -Wittenberg. 


Abb.  6.  Innenansicht. 
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„Das  heilige  Aboiuliiialil"'.  zu  beiden  Seiten  sind  „Christi  I^inzug 
in  Jeriisalein''  und  ..Die  Ki euztriiouiig"  dargestellt,  (^ber  iler  Hück- 
Wixnd  erhebt  sieli  das  »roße  Kruzifix,  wie  es  von  demselben  Künstler 
seiner  Zeit  für  die  Bt.  Pauluskirche  in  Halle  a.  d  S.  in  karrarischeni 
Marmor  ausueführt  worden  ist.  Hinter  diesem  weißen  Kruzifix 
strahlt  das  f^roße  Glasoeniälde  des  ( 'liort'eiisters  in  der  t'arbenreiehen 
Darstellung-  der  ..Himmelfahrt  Christi".  Die  übrigen  Ausstattungs- 
gegenstände, wie  die  Kanzel,  die  Orgel,  der  Taufstein,  das  (iestühl. 
die  Nummerntafeln  und  die  Opferstöi-ke  sind  ebenfalls  naeh  heimischen 
Vorbildern  ausgeführt. 


Einschließlich  des  genudten  ClKirfenstei  s  im  lietrage  von  ,"500  Mark, 
der  Orgel  von  10  700  .Mark,  der  angekauften  alten  (ilocken  der  ab- 
gebrochenen Kirche  in  Hitterfeld  von  3450  .Mark,  des  eiserjU'U 
(ilockenstuhls  von  1700  .Mark,  der  Ausmalung  der  Ivirche  von 
8000  .Mai  k.  der  Niederdruckdampfheizung  von  rd.  .5(100  Mark,  der  Turm- 
uhr von  3160  .Mark  und  dci-  lMitwurfsi)eai'beitung  und  Bauleitung 
haben  die  (iesamtkostcn  rd.  1S4(K)()  .Mark  betragen  oder  l)ei  1'2'2S 
Sitzen  rd.  150  Mark  für-  einen  Sitz,  ein  lietrag.  dei-  als  ein  mäßiger 
zu  ])ezeichnen  ist. 

.Merseburg.  JJeisncr.  (ieheinier  IJaurat. 


Aufruf  zur 

gegen  eine  Welt 


Abb.  I. 


Vermischtes. 

XeiclniUH!^  der  Krieg:sauleilieH.  Wir  stehen  allein 
in  Waffen.  Vom  neutralen  Ausland  ist  neiuienswerte 
finanzielle  Hilfe  nicht  zu  erwarten,  auch  für  die  (Jeldbesi-haffuiig  sind 
wir  auf  die  eigene  Kraft  angewiesen.  Diese  Kraft  ist  vorhanden  imd 
wird  sich  betätigen,  wie  draußen  vor  dem  Feinde,  so  in  den  Grenzen 
des  deutschen  Vaterlandes  jetzt,  wo  es  gilt,  ihm  die  Mittel  zu  schaffen, 
deren  es  für  den  Kampf  um  seine  Existenz  und  seine  Weltgeltung 
bedarf.  Die  Siege,  die  unser  herrliches  Heer  schon  jetzt  in  West  und 
Ost  errungen,  berechtigen  zu  der  Hoffnung,  daß  auch  diesnud  wie 
einst  nach  1870  71  die  Kosten  uml  Lasten  des  Krieges  si-lilicßlicli  auf 
diejenigen  fallen  werden,  die  des  Deuts-.hen  Reiches  l-"riiileii  gestcirt 
haben.  Vorerst  aber  müssen  wir  uns  selbst  helfen,  (iroßes  steht  auf 
dem  Spiele.  Noch  erwartet  der  Feind  von  unsrer  vcrnu'intlic^hen 
finanziellen  Schwäche  sein  Heil.  Der  Erfolg  der  Anleihe  muß  diese 
Hoffnung  zerstt'iren. 

Deutsche  Kapitalisten  1  Zeigt,  daß  Ihr  vom  gleiclien  (ieiste  1)eseelt 
seid  wie  unsere  Helden,  die  in  der  Schlacht  ihr  Herzblut  verspritzen  1 
Deutsehe  Sparerl  Zeigt,  daß  Ihr  nicht  luu-  für  Euch,  sondern  auch 
für  das  Vaterland  gespart  habtl  Deutsche  Korporationen.  Anstalten. 
Sparkassen.  Institute.  (Gesellschaften,  die  Ihr  unter  dem  mächtigen 
Schutze  des  Reichs  erblüht  und  gewachsen  seid!  Elrstattet  dem  Reiche 
Euern  Dank  in  dieser  schicksalssehwciTn  Stunde  1  Deutsche  Ranken 
und  Rankiers I  Zeigt,  was  Eure  glänzende  Organisation,  Euer  Einfluß 
auf  die  Kundschaft  zu  leisten  vermag!  Js'icht  einnial  ein  Opfer  ist  es. 
was  von  Euch  verlangt  wird!  Man  bietet  Euch  zu  billigem  Kurse 
Werti)apiere  von  hervorragender  Sicherheit  mit  ausgezeichneter  Ver- 
zinsung! Sage  Keiner,  daß  ihm  die  flüssigen  .Mittel  fehlen !  Durch  die 
Kriegsdarlehnskassen  ist  im  weitesten  Umfang  dafür  gesorgt,  daß  die 
nötigen  Gelder  flüssig  gemacht  werden  können.  Eine  vorübergellende 
kleine  Zinseinbuße  bei  der  Flüssigmachung  muß  heute  jeder  vafei-- 
ländisch  gesinnte  Deutsche  ohne  Zaudei'ii  auf  sich  nehmen.  Die  deut- 
schen Sparkassen  werden  den  Einlegern  gegenüber,  die  ihre  S])argut- 
haben  für  diesen  Zweck  verwenden  wollen,  nach  .Möglichkeit  in  weit- 
herziger Weise  auf  die  Einhaltung  der  Kündigungsfristen  verzichten. 

Näheres  über  die  Anleihen  ei-gibt  die  ISekanntmachung  unseres 
Reichsbank-Direktoriums,  die  lieute  an  anderer  Sfrllc  dieses  Blattes 
erscheint. 


In  dem  Wettbewerb  fiirVorentwiirfe  zu  einem  Henlg-ymiiasium  mit 
Realschule  in  Forst  1.  d.  L.  (S.  Rtg  d.  Rl  i.  ani  V,.  d.  M.  zur  Entschei- 
dung gelangte,  konnte  der  erste  I'icis  iiichi  ci-lcilt  werden.  Der  für  ilm 
ausgesetzte  Betrag  wurde  mit  dem  des  zweiten  Preises  zusammengelegt 
und  die  Summe  zu  zwei  gleichen  Teilen  von  je  1750  .Mark  an  die 
Architektenfirma  Lossow  u.  Kühne  in  Dresden  und  an  den  Ai-clü- 
tekteu  Spitzner  in  Rerlin - Scluineberg  verteilt.  Den  dritten  Preis 
von  100(J  .Mark  ei-hielten  die  Architekten  Otto  Salvisberg  u.  (Jeoig 
Schniidt  in  Rerlin-Steglitz.  Zum  Ankauf  emi)fohleii  wurden  die  Ent- 
wüi-fe  der  Architekten  Gebr.  Moser  in  Stuttgart-Fellbach,  des  Regie- 
ningsbaumeisters  W.  Beringer  in  Sondeishausen,  des  Architekten 
Ernst  Teich  in  Dresden  und  des  Architekten  Krautschick  eben- 
daselbst.   Der  Wettbewerb  war  mit  220  Entwürfen  beschickt  woi-den. 


Abb.  2. 


Freitrag-enrtes  Träg-erg-ebilde  aus  melireren  von  eiueiu  mittleren 
Kiioteu])unkt  uacli  den  Auflagern  gelieudeu  Teilen.  D.  R.  P.  2(!it  44;'). 
Richard  Sonntag  in  Bei'lin-Wilmcrsddrf.       Das  fi-eitragende  Träger 
gebilde  gemäß   der  lirhndung  stellt  gewissermaßen  einen  drei-  oder 
mchrendigen  Balken  dar.  der  keine  .Mittelstütze  und  keine  Zugbänder 
aufweist  und   bei   richtiger  Lagerung   doch   keinen  Schub  auf  die 
Stützpunkte  ausübt.    Abb.  1  zeigt  einen  dreiendigen  Balken,  dessen 
drei  Enden  gleich  lang  sind  und- gleich  große  Winkel  (von  je  120°) 
einschließen.   Diese  Ausführungsform  kann  nach  Angalie 
des  Erhuders  z.  B.  zur  tlherdachung  von  Dreieckluft- 
schifl'hallen  Verwendung  finden.    Nach  Abb.  2  sind  die 
di-ei  Balkenenden  gleich  lang,  schließen  aber  verschieilen 
große  Winkel  ein.    Abb.  3  zeigt  einen  Balken,  dessen 
drei  verschieden  lange  Enden  verschiedene  Winkel  ein- 
schließen.   Der  Balken  kann   auch   beliebig  viele  (n) 
Enden   verschiedener   Länge   aufweisen,    die  beliebig 
gi'oße  Winkel   einschließen   können.     Nur.  dürfen  die 
Winkel  zwischen  zwei  benachbarten  Enden  nie  gleich 
oder  größer  als  180  °  und  zwischen  zw  ei  beliebigen 
Enden    nie    gleich    180  °    sein.     Die  Balkenauflager 
brauchen  nicht  in  gleicher  Höhe  zu  liegen,  nur  müssen 
sie  in  der  Weise  beweglich  ausgebildet  sein,  daß  dei- 
Balken  keinen  Schub  nach  außen  ausüben  kann.  Eiw 
besondere    Ausbildung    der    Beweglichkeit  erscheint 
aber  nach  Angabe  des  Erhuders  in  allen  den  Fällen 
nicht   erforderlich,    in    denen   auch  Balken   auf  zwei 
Stützen  nicht  mit  einem  besonderen  beweglichen  Auf- 
lager versehen  sein  würden,  z.  B.  bei  eingemauerten 
Rauträgern.    Der  «-endige  Balken  soll  aus  jedem  zur 
Herstellung  von  Balken  geeigneten  Baustoff  erzeugt  werden;  dabei 
sollen  unter  Balken  nicht  luu-  solche  mit  voUw^andiger  Ausbildung, 
sondern  auch  solche  mit  lieliehiger  Steg-  und  (»urtungsausbildung 
SüW'ie  beliebige  Träger  mit  beliebiger  Gurtungsform  und  beliebiger 
Ausfacliung  verstanden  werden. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im 
Aug-ust  li)i4.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landes- 
anstalt für  Gewässerkunde.)  An  den  östlichen  Flachlandflüssen 
waren  die  Wasserstände  wieder  recht  niedrig:  an  Memel,  Pregel, 
Netze,  unterer  Warthe  und  Havel  lagen  sie  meist  unter  MNW,  wobei 
die  .Monatsmittel  ei-hebli(-h  unter  der  normalen  Höhe  blieben,  obgleich 
diese  im  August  an  sich  schon  niedrig  ist.  (Im  Warthegebiet  beruliten 
die  Niedrigstände  z.  T.  auf  künstliche  Maßnahmen.)  Die  Oder  hatte 
kurze  Zeit  schwai-hes  Hochwasser,  hei  zuletzt  aber  ebenso  wie  die 
Weichsel,  Elbe  und  Weser  auf  Niedrigwasser,  wenn  auch  noch  nicht 
auf  MNW.  Das  Monatsmittel  weicht  an  diesen  Strömen  nur  mäßig 
vom  15jährigen  (189(5/1910)  ab,  ebenso  an  der  Ems,  die  in  der 
zweiten  .Monatshälfte  a.  P.  Lingen  auf  MNW  stand.  Der  Rhein 
hatte  auch  im  August  dauernd  Wasserstände  übei-  MW  und  weist 
tiainit  wieder  ei-hebliche  f'hei-schtisse  über  die  für  den  .Monat  noi-- 
male  Höhe  auf. 

Berlin.  Karl  Fisi-liei-. 


Wasserstände  im  August  1914. 


Gewässer 

Pegelstelle 

August  1914 

MW 

Aug. 
96/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

August  1914 

MW 

Aug. 
96/10 

(jie  Wässer 

Pegelstelle 

August  1914 

MW 

Aug. 
96/10 

NW 

ilW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit  1) 

62 

73 

156 

Elbe 

Barby 

69 

131 

215 

114 

Ems 

Lingen 

-130 

—76 

20 

-85 

Pregel 

Insterburg  >) 

—45 

—32 

222) 

» 

Wittenberge 

81 

143 

207 

133 

Rhein 

.Maximil.- Au 

531 

576 

641 

465 

Weichsel 

Thorn 

54 

103 

151 

94 

Saale 

Trotha  U.P. 

152 

193 

300 

171 

)) 

Kaub 

301 

349 

414 

244 

Oder 

Ratibor 

92 

174 

516 

163 

Havel 

Rathenow  U.  P. 

—10 

1 

11 

54 

Köln 

287 

339 

407 

244 

Frankfurt 

74 

123 

197 

132 

S])ree 

Beeskow  ■'■) 

79 

80 

82 

116 

Neckar 

Heilbronn 

66 

100 

168 

66 

Warthe 

Landsberg 

—52 

—16 

0 

12 

Weser 

Minden 

210 

248 

338 

205 

Main 

Hanau 

127 

155 

198 

119 

Netze 

Vordamm 

—90 

-47 

—30 

—6 

Aller 

Westen 

206 

249 

325 

242 

Mosel 

Ti-ier 

28 

51 

88 

29 

')  Tilsit  nur  1./23.  August,  Insterburg  L/21.  August  beobachtet;  Rest  geschätzt.  —  a)  MW  August  1908/13.  —  ")  Im  Wehrstau. 
Verlag  von  Wilhelm  Em  s t  &  Soh  n  ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich  :  I.  V.  G.  Me  y  er,  Berlin.   -  Druck  der  Buchdruckorei  Gebrüder  E  rn  st,  Berlin. 
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INHALT:  Die  natürlichen  Fluß  formen  als  Folge  gesetzmäßiger  Quemeigungen  und  Querschwingungen  des  Wasserspiegels.  —  Vermischtes:  Fünfzigjähriges 
Dienstjubiläum  des  Wirkl.  Geheimen  Rats  Exzellenz  5)t.=3;ia.  Karl  Wiehert.  —  Eisenbahnfachwissenschaftliche  Vorlesungen  in  Preußen.  --  Bücherschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Die  natürlichen  Elnßfornien  als  Folge  gesetzmäßiger  (JuerneigUDgen 
nnd  Qnerschwingnngen  des  Wasserspiegels. 


(Schluß 

Nachdem  so  alle  wesentlichen  Erscheinungsformen  bei  der  selbst- 
tätigen Bettausbildung  der  Flüsse  aus  ihren  Gi'undursachen  erklärt 
sind,  und  zwar  alle  als  Folgen  von  Quergefällen,  die  sich  nach  den 
einfachsten  Grundgesetzen  der  Aleclianik  bilden  müssen,  wollen  wh- 
nun  den  Vorgang,  wie  sich  die  Quergefälle  und  Querschwingungen 
bei  der  Bewegung  des  Wassers  bilden,  noch  etwas  näher  ins  Auge 
fassen. 

Wir  machen  dabei  zweckmäßig  von  den  Gesetzen  der  sogenannten 
..relativen  Bewegung"  Gebrauch,  d.  Ii.  um  die  Querströmungen  zu  er- 
örtern, denken  wir  uns  dem  Flusse  eine  Bewegung  mitgeteilt,  welche 
der  jeweiligen  Längs-  oder  Hauptströraung  nach  (iröße  gleicht,  aber 
der  Richtung  nach  entgegengesetzt  ist,  so  daß  uns  bloß  die  Quer- 
strömungen verbleiben. 

Tritt  jetzt  ein  Wasserlauf  in  eine  Krümmung,  so  bedeutet  dies 
im  Bilde  der  genannten  relativen  Bewegimg,  daß  ein  flaches  Gefäß  mit 
ruhendem  Wasser  seitlich  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Sieht  man  von 
dem  Anhaften  des  Wassers  an  der  Sohle  ab,  so  kann  eine  Bewegungs- 
übertragung auf  das  Wasser  nur  durch  einen  beispielsweise  links 
positiv,  rechts  negativ  wirkenden  vermehrten  Druck  der  Seitenwände 
erfolgen.  Der  Bewegungsvorgang  kann  also  nur  so  zustande  kommen, 
daß  sich  gleichzeitig  links  vor  der  Wand  das  Wasser  zunächst  wenig 
und  allmählich  mehr  und  mehi-  aufzustauen  und  rechts  abzusinken 
beginnt  und  sich  so  ein  Quergefälle  bildet,  welches  sich  an  beiden  Ufern 
gleichzeitig  beginnend  (nur  links  als  Hebung,  rechts  als  Senkung)  all- 
mählich bis  zur  Mitte  fortpflanzt.  Wir  sehen  daraus,  daß  beim  Ein- 
tritt eines  Stromes  in  eine  Krümmung  der  mittlere  Teil  oder  Stroni- 
strich  noch  längere  Zeit  seine  gerade  Richtung  beibehalten  wird,  ehe 
das  am  Krümmungsanfang  an  den  Ufern  sich  zu  bilden  beginnende 
und  allmählich  bis  zur  Mitte  vordringende  Quergefälle  ihn  beeinflussen 
kann.  Je  breiter  ein  Fluß  ist,  desto  mehr  wird  sich  also  in  einer 
Stromkrümmung  der  Hauptstrom  aus  der  Mitte  heraus  nach  dem  ein- 
buchtenden äußeren  Ufer  hin  bewegen.  Anderseits  pflanzt  sich  aller- 
dings auch  die  Spiegelerhebung  an  der  äußeren  und  die  Spiegel- 
senkung an  der  inneren  Krümmungsseite  din-ch  Stauwirkung  in  die 
oberhalb  gelegene  gerade  Stromstrecke  rückwärts  fort,  wodurch  in 
der  Nähe  der  Ufer  sclion  oberhalb  der  Krümmung  i^uerströmungen 
in  der  Richtung  des  Quergefälles  ehigeleitet  werden.  Dies  tritt  in  der 
Natur  indessen  deshalb  weniger  in  die  Erscheinung,  weil  an  den  Ufern 
nur  eine  geringe  Gescliwindigkeit  herrscht,  deren  (vom  (Quadrat  der 
(Jeschwiiuligkeit  abhängige)  Fliehkraft  daher  sehr  gering  ist.  so  daß 
auch  die  dadurch  bewirkte  Stauwirkung  und  l^U'rströmung  oberhalb 
nur  gering  ist.  Weit  überwiegend  und  stark  liervortrctend  wegen  der 
viel  größeren  (ieschwindigkeit  uiul  Masse  des  mittleren  Stromteils  ist 
aber  dessen  verspätete  Beeinflussung  durch  die  gekrümmte  Ufer- 
form. Die  ausnagende  Wirkung  des  Stromes  am  einbuchtenden  Ufer 
zeigt  sich  daher  nie  in  der  vorderen  Strecke  einer  Krümmung, 
sondern  hauptsächlich  in  der  Nähe  der  Endigung  und  no(;h  über  diese 
hinaus.  Aus  den  dargelegten  (im  Beharrungsvermögen  der  Haupt- 
wassermasse liegenden)  Gründen  kann  sich  also  der  Stromstrich  nicht 
(wie  man  wohl  meist  fälschlich  annimmt)  nach  dem  der  Mittellinie 
des  Bettes  entsijrechenden  Kreisbogen  bewegen,  sondern  bewegt  sich 
beim  Eintritt  in  die  Krümmung  zunächst  geradlinig  weiter  und  begiiuit 
erst  allmählich  sich  mehr  und  mehr  zu  krümmen.  Er  schneidet  also 
die  der  Bettkrümmung  entsprechenden  Kreise  in  der  Richtung  auf  das 
äußere  Ufer  zu  und  nähei-t  sich  diesem  mehr  uiul  mehr.  Dem- 
entsprechend nimmt  das  (.»uergefälle  am  äußeren  Ufer  vom  Beginn 
der  Ki'ümmung  immer  mehr  zu.  Man  erkennt  so,  daß  auch,  nach- 
dem die  Krümmung  des  Stromstrichs  das  ,Maß  der  Bettkrümmung 
erreicht  hat,  die  Stromrichtung  noch  nicht  tangential  geworden  sein 
kann,  sondern  noch  immer  auf  das  äußere  Ufer  hinweist,  so  daß  nun 
eine  weitere  Verschärfung  der  Kilüninung  eintreten  muß.  Es  muß 
gleichsam  nun  das  an  Riclitungsänderimg  nachgeholt -i)  werden,  was 
anfangs  versäumt  wai-.  Und  dieser  Vorgang  iiflanzt  sich  sogar  noch 
über  die  (Jrenze  dei'  gekrümmten  Uforform  fort,  weshalb  der  Strom- 
angriff sich  in  der  Natur  auch  noch  auf  den  ersten  Teil  des  an  die 
Krümmung  anschließenden  geraden  Ufers  erstreckt.  Man  erkeimt  aus 
dieser  Art  des  Vorgangs  auch,  warum  bei  gegebenem  Halbmesser  die 
längere  gekrümmte  Strecke  einen  schärferen  Uferangriff  ero-ibt  als  die 


aus  Nr.  73.) 

kürzere,  was  nach  der  landläufigen  Anschauung  kaum  verständlich 
wäre. 

Von  großem  Einfluß  bei  den  besprochenen  Vorgängen  ist,  wie 
bereits  im  Jahrgang  1900,  S.  611  d.  Bl.  dargelegt,  der  Einfluß  der 
ungleichen  Geschwindigkeitsverteilung  über  den  Quer- 
schnitt besonders  in  Richtung  der  Tiefe  zufolge  der  Reibung 
an  der  Sohle.   Bekanntlich  ist  in  der  Nähe  der  Sohle  die  Geschwindig- 


■')  Es  legt  dies  den  Gedanken  nahe,  die  Uferkrümmung  oberhalb 
zu  verstarken  und  unterhalb  entsprechend  zu  ermäßigen.  Jedenfalls 
sollte  man  durch  Versuche  festzustellen  suchen,  welche  Verteilunir  der 
Krümnumg  die  zweckmäßigste  ist. 


Große  Fliehkraft 


Kleine  Fliehkraft 


schnell 


langsam 


Gleichgewichtszustand,  ili'ii  die  Flieh- 
kraft zu  erreichen  sucht,  die  Sohlenreibung 
aber  immer  wieder  zerstört. 


Kleine  Fliehkraft 
zurückweichend  — 

Schnitt  CD. 


Keine  Fliehkraft  vorhanden 


schnell 


Abb.  ",.  Einfluß 
der    Fliehkraft - 
Wirkung  auf  den 
Krümmungsverlauf  in   und  unter- 
halb einer  Flußkrümmung. 


Zeiteinheit  die  Masse  der  oberen 
y  h 

und  die  der  unteren 
Y  h 


die  lebendige 
Y  h 


langsam 
Schnitt  A  B 


keit  lun-  etwa  halb  und  somit 
die  Fliehkraft  nur  etwa  ein 
Viertel  so  groß  wie  die  an  der 
Oberfläche.  Man  kann  im  all- 
gemeinen   annehmen,   daß  die 

Durchschnittsgeschwindigkeit 
der  unteren  Hälfte  der  Strom- 
tiefe   etwa   0,7    von    der  der 
oberen  ist. 

Zur  leichteren  Veranschau- 
lichung der  Sachlage  ist  es 
dienlich,  wenn  wir  mal  ent- 
sprechend Abb.  3.  Schnitt  A  B, 
annehmen,  der  Stromquerschnitt 
bestände  aus  einer  oberen 
Hälfte  mit  der  Geschwindig- 
keit V  und  einer  unteren  mit 
der  Geschwindigkeit  0,7  v.  Bei 
der  (Jesainttiefe  h  beträgt  dann 
die  Breiteneinheit  und  die 

^         -  V,  die  der  unteren 

//. 


für 

Hälfte 


Kratt  der  oberen  Hälfte 


-0,343--  und  die  Fliehkraft  oben 


y  h 


■  V' 


unten 


0,343 


Die  lebendige  Kraft  sowohl  wie  die  l'liehkraft 


der  oberen  Hälfte  ist  also  beinahe  dreimal  so  groß  wie  die  der  unteren 
Hälfte.  Zur  Herstellung  des  Gleichgewichts  erfordert  also  die  obere 
Querscliiiittsliälfte  das  dreifache  (^uergeliille  wie  die  untere.  Da  aber 
b(üde  gleichzeitig  unter  der  Einwirkung  desselben  Quergefälles  stehen, 
so  ist  Gleichgewicht  unmöglich.  Die  obere  (iuersclinittshälfte 
steht  also  in  der  Krümmung  dauernd  unter  einer  Besclileunigungs- 
wirkung  nach  dem  äußeren  Ufer  hin,  die  untere  von  diesem  Ufer  weg. 
Das  schnell  fließende  Wasser  der  oberen  Hälfte  muß  also  wie  in 
Abb.  3,  Schnitt  C — B,  angedeutet  am  äußeren  gekrümmten  Ufer  so 
lange  in  die  Tiefe  dringen  und  gleichzeitig  muß  am  inneren  Ufer  das 
langsam  fließende  aufsteigen,  bis  der  StronKiuerschnitt  bezüglich  des 
schnell  und  langsam  fließenden  Wassers  sozusagen  nicht  mehr  aus 
einer  oberen  und  unteren,  sondern  entsprechend  der  Daistellung 
im   obersten   (Querschnitt    der  Abb.   3   im  wesentlichen    nur  noch 
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aus  einer  schnell  fließenden  äußeren  (z.  B.  linken)  und  einer 
langsam  fließenden  inneren  (z.  B.  rechten)  Hälfte  best(^lit.  wobei 
wenigstens  annähernd  die  Geschwindigkeitsverteilnng  in  senkrechtem 
Sinne  symmetrisch  wird  zu  einer  in  der  halben  Tiefe  gedachten 
Mittelebene.  Die  etwa  '^j^  der  gesamten  Energie  enthaltende 
obere  tjuersehnittshälfte  rückt  also  (abgesehen  von  dem  später 
erörterten  Einfluß  der  ,,verspäteten"  Bildung  des  tjuergefällesi  mit 
iin-em  Scliwerpiuikt  um  etwa  V4  ^^p'"  S'ti-ombreite  aus  der  Mittel- 
linie nach  der  äußeren  Krümmungsseite  heraus,  ehe  wenigstens 
einigermaßen  Gleichgewicht  zwischen  Fliehkraft  und  Quergefälle  ein- 
tritt. Ein  wirklicher  (Ueichgewichtszustand  kann  nicht  stattfinden, 
da  andauernd  die  am  einbuchtenden  L'fer  in  die  Tiefe  gedrungenen 
schnellfließenden  oberen  Schichten  durch  die  Sohlenreihung  wieder 
verzögert  werden.  Stromgeschwindigkeitsmessungen.  die  vom  Ver- 
fasser im  Rhein  in  starken  Krümmungen  vorgenommen  sind,  haben 
vorstehende  Darlegungen  im  wesentlichen  bestätigt.  An  der  äußeren 
Krümmungsseite  ergab  sich  die  größte  Geschwindigkeit  etwa  in  der 
halben  Tiefe  und  die  (Jeschwindigkeit  in  der  Nähe  der  Sohle  etwa 
g'leich-')  der  an  der  OlH-rflächc.    In  «rrößerer  Entfernuntr  vom  ein- 


-)  Wäre  keine  Reibung  vorhanden  und  demzufolge  vor  Eintritt 
in  die  KrümnuuiL;-  die  ( Jeschwiiuligkeitsveiteilung  besonders  der  Tiefe 
nach  viiiliu-  ulcirliinäßii;'.  wie  es  die  Potentialthenrie  annimmt,  so 
erü'äbe  dir  durcli  ihis  t-i'uergefälle  l)edingte  tiefe  \\'assci-s))iegellagi' 
an  (Irr  innrreii  Ki'üniniungsseite  unbeilingt  auch  eine  gr(iße-e  <ii'- 
scliwindigkcit  als  an  der  äußeren,  was  bekanntlich  ])ei  der  Potential- 
Strömung  scharf  hervoi'tritt.  Es  ist  also  lediglich  di(;  der  Tiefe  nach 
ungleiche  Geschwindigkeitsverteilung  zufolge  der  Reibimg.  welche 
in  der  Natur  die  entgegengesetzte  Erscheinung  wie  bei  der  Potential- 
strömung zum  Ausdruck  bringt  Diese  Sachlage  scheint  in  Fach- 
kreisen nicht  genügend  erkannt  zu  sein,  wie  z.  B.  die  das  Wesen 
der  Sache  nicht  treffenden  Ausführungen  von  Prof.  Bänki  .,nber  den 
Euergiesatz  der  kreisenden  Flüssigkeit"  in  den  letzten  Jahrgängen 
der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  zeigen.  Daß 
anderseits  bei  Bewegungen,  wo  der  Einfluß  der  Reibung  zunächst 
in  den  Hintergrund  tritt,  der  Potentialtheorie  entsprechend  die  (!e- 
sclnvindigkeiten  an 
(Irr  inni  rcn  Krüm- 
numgsscitc  erheb- 
lich grfißer  werden 
als  an  der  äußeren, 
ist  durcli  äußerst 
lehrreiche,  bisher  zu 
wenig  beachtete 
Versuche  bewiesen, 
die  unter  Leitung 
von  Geheimem  Re- 
g'ierungsrat  Prof. 
E.  Reichel  vom 
Dipl.  -  Ing.  WiUi. 
V.  Cordier  in  der 
Technischen  Hoch- 
schide  in  ( "harlot- 
tenburg  ausgeführt 
sind  und  unter  dem 
Titel  ..Sti-önmngs- 
untersuchungen  an 
einem  l^dii-kiiim- 

mer"  1910  bei  ( »Idenbouri;-  veröffentlicht  sind.  Danach  betrug  z.  15.  in 
d(un  in  Al)b.  4  liiei'  darycstelitcii  Falle  die  Strömungsr-eschwindigkeit 
auf  der  inneren  Krümnunirsseite  m.  auf  der  äußeren  dagegen  nur 
3,0  m.  Entsjjre  liciid  obigen  Ausfühnnigen  drängte  allerdings  weiter 
unterhalb  die  starke  Str(>mung  immer  mein'  nach  außen  hin.  mit  ihrer 
größeren  Fliehkraft  die  schwächere  nach  der  Innenseite  zurück- 
treibend. Es  bestätigt  sich  damit  das  auf  S.  512  des  vor.  Jahrg. 
des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung  Gesaete.  daß  zu  Begiini  eines 
Strömungsvorganges  im  allgemeinen  die  Potentialtheorie  zin-  (ieltung 
kommt,  während  im  weiteren  Verlauf  die  Sachlage  sich  ändert.  Noch 
anscliaulicher  treten  die  Forderungen  der  Potentialtlieoi'ie  bei  Ver- 
suchen in  einem  offenen  Zementgeilmie  hervor,  die  zur  Zeit  in  der 
Versuchsanstalt  für  Wasserl)au  uiul  Schiffbau  im  (lauge  sind,  worüber 
s]>äter  eingehend  belichtet  werden  wird.  Hierljei  sind  bei  starker 
Striiiniinr  die  (Jeschwindigkeiten  an  der  innern  Kriunmunrsseite  be- 
deutend größer,  als  in  der  äußeren.  Bei  den  glatten  Zementwäiulen 
tritt  efjen  der  Einfluß  der  Reibung  zurück. 

■•)  Es  ist  also  durch  genaue  ^Messungen  im  großen  bestätigt,  daß 
die  Natur  in  der  Krümmung  eine  der  Tiefe  nach  symmetrische  (»e- 
schwindigkeitsverteihuig  anstre])t.  wobei  offenbar  die  aus  der  Flieh- 
kraft sich  ergebenden  Drücke  der  oberen  und  unteren  Hälfte  sich 
im  (ileichgewicht  halten.  Da  in  Flüssen  im  allgemeinen  stets  Krüm- 
mung auf  Krümmung  folgt,  so  liegt  schon  hierin  ein  (irund  dafür, 
daß  die  größte  Geschwindigkeit  sich  in  der  Regel  nicht  an  der  Ober- 
flä(;lie  vorfindet,  sondern  zwischen  dieser  imd  der  halben  Tiefe.  Es 
ist  dies  ein  (Jesichtspunkt.  dei-  l)isher  noch  nie  in  Betracht  gezogen 
zu  sein  scheint.  Es  ist  daluM  zu  beachten,  daß  die  gnißte  Ge- 
schwindigkeit in  der  Kriüninniig  ziendich  kräftig  nach  der  halben 
Tiefe  hin,  in  der  nachfolgenden  (ieraden  aber  durch  keine  Kraft 
wieder  nach  ol)en  gezogen  wird,  viebnehr  erst  die  langsam  wirkende 


Beobachteier  Verlauf 
der  StroHibalidcii  und 
Oeschwiiidigkeiteu  in 
der  Mittelschicht  eines 
50  mm  hohen  recht- 
eckigen ,  wagerecht 
1^      liegenden  Krümmers. 

Abb.  4. 


luichtenden  Ufer  trat  wieder  mehr  die  die  tniteren  Schichten  ver- 
zögernde Wirkung  der  Sohlein'cibnug  hervor. 

Wir  hatten  vorher  gesehen,  daß  beim  l<jintritt  des  Wassers  in  eine 
Ki'ümmung  das  der  Fliehkraft  eiitspi'echende  (^uergefälle  sich  zunächst 
an  tien  Ufern  ausbildet  und  erst  allmählich  weiter  bis  zur  Mitte  vor- 
rückt. Wir  sehen  nun.  daß  es  auch  dann  norh  zunächst  viel  zu  klein 
ist.  um  der  Hauptwucht  der  Fliehkraft  entgegenzuwirken,  tmd  (Jleich- 
gewicht  erst  entsteht,  nachdem  die  Hauptmasse  des  Stromes  um  etwa 
*  4  der  Strombreite  nach  aul.'ieu  hin  aus  der  .Mittellinie  herausgetreten  ist. 

Das  Vei-halten  der  ..Hauptnnisse"  des  fließenden  Wassers  läßt  sich 
also  nacli  beistelieiuler  Abb.  5  vergleichen  mit  dem  Verhalten  einer 
Kugel,  die  sich  ui'sprunglich  in  der  Mittellinie 
der  geraden  Anfangsstrecke  eines  (ierinnes  be- 
wegt und  beim  Eintritt  in  den  nachfolgenden 
gekrümmten  Teil  diese  Richtung  zunächst  bei- 
behält, dabei  aus  der  .Mittellinie  des  gekrümmten 
(ierinnes  nach  außen  liertuistretend.    Sie  rennt 
dann  im  spitzen  Winkel  auf  die  äußere  Ufer- 
liosclunig  zu  und  an  dieser  so  lauge  aufwärts, 
bis  elie  relative  (^fuergeschwindigkeit  vernichtet 
ist,  worauf  die  (Jegen Wirkung  des  (^uergidalles 
beginnt.    Die  Krümmung  der  so  beschriebenen 
Bahn  ist  viel  schärfer  als  die  des  Gerinnes  und 
beginnt  und  endigt  viel  s])äter  als  diese.  Die 
Kugel  tritt  also  unter  spitzem  Winkel  in  die 
na  •hfidgende   gerade   Strecke   ein,  überkreuzt 
die  .Mittellinie  in  schräger  Riiditung,  rennt  auf 
das  gegenüberliegende  Ufer  los  und  an  diesem 
so  lange  empor,  bis  wieder  die  Gegenwirkung 
das  Übergewicht  erhält.     Man  sieht,   daß  die 
Kugel  so,  abgesehen  von  der  dämi)fenden  Wir- 
kung  der  R(nhimg.   sich   fortwährend  wieder- 
holende Schlangenbewegungen  ausführt,  die  ein 
anschauliches  Bild  von  dem 
schlängeliulen     Lauf  eines 
Flusses  ge])en  oder  von  dem 
Sti-omstrich      bei  geraden 
h'sten   Ufern,    aber  beweg- 
licher Sohle. 

Ähnlich  liegt  die  Sai^lie 
bei  der  Verengung  und  nach- 
folgenden Erweiterung  eines 
breiten  Stromes.  Bei  der  Ver- 
engung treten  nach  der  Mitte 
zu  gerichtete  tiu(U'strömungen 
ein.  die  schließlich  einen 
Aufstau  in  der  Mitte  mit 
(^uergefälle  nach  beiden  Sei- 
ten bewirken  müssen.  Es 
treten  bei  der  Umleidcung 
der  schräg  gegeneinander 
strebenden  in  die  gleich- 
laufende Richtung  von  beiden 
Seiten  gegen  die  Mitte  ge- 
richtete Fliehkraftwirkuugen  aid'.  die  veranlassen,  daß  die  rascher 
fließenden  oberen  Scliichten  in  der  Mitte  nach  unten  drängen,  wäh- 
rend die  langsam  lließeiuleu  unteren  (von  geringer  Fliehki-aft)  nach 
beiden  Seiten  auseinandergetrieben  werden.  Es  entstellt  so  für  jede 
Hälfte  der  Strombreite  derselbe  Fall,  der  vorher  für  die  ganze  Breite 
des  Stromes  erörtet  wurde 

Wir  können  also  die  natürlichen  Flußformen  im  wesentlichen  als 
Wirkung  der  lebendigen  Kraft  gesetzmäßiger  (iuerströmungen  auf- 
fassen. Diese  Wirkung  wird  um  so  stärker  und  ausgeprägter,  je  größer 
einerseits  die  lebendige  Kraft  der  (iuerströmungen  ist.  anderseits  je 
beweglichei'  und  nachgiebiger  Bett  und  Ufer  des  Flusses  sind. 

Unbefestigte  Ufer  werden  daher  bei  hinreichend  starker  Strömung 
in  der  Weise  immer  mehr  ziirückweiclien.  daß  der  Flußlauf  immer 
S(diärfei'e  Windungen  annimmt.  Verhältnismäßig  schmale  und  tiefe 
Flüsse  werden  dabei  im  allgemeinen  ihre  Einheitlichkeit  bewahren 
k()nnen.    Der  am  einbuchtenden  Ufer  abgenagte  Sand  und  Kies  wird 


Der  Weg  der  Kugel 

stellt  die  Haupt 
Strömung  (Strom- 
strich) dar. 


Abb.  0.  Modell  zur 
Veranschaulichung 
des  gesetzmäßigen 
Strömungsverlaufs  in  einer  gekrümm- 
ten und  nachfolgender  geraden  Fluß- 
strecke. 


Sohlenreibung  die  Sachlage  allmähüch  ändert,  mithin  also  vor  Er- 
reichung der  nächsten  Krümmung  die  größte  Geschwindigkeit  nicht 
leicht  die  Oberfläche  erreichen  kann.  So  erklärt  es  sich,  daß  sie 
besonders  bei  sehr  tiefen  Flüssen  mit  schwachem  Gefälle,  w'ie  des 
.Mississijipi,  wo  die  Sohleni-eibung  besonders  langsam  zur  (ieltung 
kommt,  dauernd  in  größerer  Tiefe  bleiben  kami.  wenn  die  geraden 
Strecken  nicht  sehr  lang  sind:  während  ])ei  stärkeren  (Jefällen  und 
geringei-en  Tiefen  besonders  in  längeren  gei'aden  Strecken  die  größte 
(ieschwindigkeit  sehr  nahe  der  (»berfläche  zu  finden  sein  wird,  was 
z.  B.  Messungen  in  der  langen  geraden  Rheinstrecke  bei  Leubsdorf 
bestätigt  haben. 
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durch  clie  Querströjnung'  an  der  Sohle  weiter  abwärts  dem  anderen 
Ufer  zuficführt  und  dmt  ;il);;elagert.  so  daß  dieses  in  dem  Maße  vor- 
rückt, wie  jenes  zurückweicht.  Ist  aber  die  Bj-eite  g'roß  nnd  die 
Strömung  zufolge  geringer  Tiefe  scliwach.  so  fehlt  die  Kraft,  um  den 
am  einlnichtenden  Ufer  abgebrochenen  Sand  bis  zum  anderen  Ufer 
iiinzubringen.  Er  muß  also  schon  vorher  liegenbleiben  und  einen 
sogenannten  Mittelsand  bilden,  eine  Erscheinung,  die  man  auch  viel- 
fach in  der  Natur  findet  und  zu  Stromspaltungen  und  -Verwilderungen 
Anlaß  gibt 

Die  lebendige  Kraft  der  zwischen  befestigten  Ufern  entstehenden 
(^ucrsi  lnvingungen  und  damit  ilu-e  Einwirkung  auf  das  Flußbett  wächst 
etwa  mit  dem  (^Muidrat  der  Breite  weshall)  wir  die  dadurch  entstehen- 
den „wandernden  ( Jeschiebebänke"  nur  bei  reichlicher  Breite  finden. 
Die  diese  Erscheinung  begünstigende  ii'üher  besprochene  Wechsel- 
wirkung zwischen  beweglicher  Solde  und  Gescliwindigkeit.  wodurch 
jede  tiefere  Stelle  den  Strom  immei-  mehr  anzieht  und  sich  weiter 
vertieft,  wälirend  die  weniger  tiefen  Stellen  auflanden,  kommt  aber 
um  so  stärker  zur  Geltung,  je  geringer  die  Tiefe  ist  und  je  mehr  die 
durchschnittliche  Stromgeschwindigkeit  sich  der  Größe 
nähert,  welche  noch  gerade  zui'  Fortbewegung  der  Sink- 
stoffe ausreicht.  Daraus  folgt:  Die  wandernden  Geschiebe- 
bänke sind  die  Folge  einer  zu  großen  Bi-eite  des  Stromes. 
Da  überdies,  wie  früher  dargelegt,  (üe  wechsehveisen  Austiefungen 
vor  dem  Ufer  und  die  dadurch  bedingten  Aufsandungen  In  der  Strom- 
mitte mit  der  Steilheit  der  Ufer  zunehmen,  so  ist  neben  der  Ver- 
ringerung der  Strombreite  tunlichste  Abflachung  der 
Ufer,  besonders  des  P'ußes  der  Uferböschungen,  ein  H au ])t mittel 
gegen  die  wandernden  Geschiebe  bänke.  wodurch  zugleich  ja 
die  Sohlenbi'eite  in  günstiger  Weise  eingeschränkt  wird.  Übei'dles  ist 
es  nach  obigen  Ausführungen  einleuchtend,  daß  ein  gut  befestigter 
sanft  gewundener  Stromlauf  bei  nicht  zu  großer  Breite  eine  klare 
bestimmte  Fiün-ung  ei-gibt  und  so  das  Wandern  der  Querschwingungen 
und  damit  das  Übel  der  .,wandernden  Geschiebebänke"  unter  sonst 
geeigneten  Umständen  zu  verhnidei'u  vermag. 

Bei  sehr  großer  Breite  und  geringer  Tiefe  kann  aber  eine  der- 
artige Behinderung  der  Quergescliwindigkeiten  durch  Sohlenreibung 
eintreten,  daß  die  Verhältnisse  günstiger  liegen  für  Schwingungen 
zwischen  Strommitte  und  den  Ufern,  wobei  wir  die  Inselreihen  er- 
halten. Auch  geringes  Stromgefälle  begünstigt  diese  Erscheinung,  da 
die  am  Ufer  abgenagten  und  durch  das  Quergefälle  von  diesem  fort- 
getriebenen Sandmasseii  liei  geringei-  Strondcraft  schon  so  bald  liegen 
bleiben,  daß  leicht  verhältnismäßig  liolie  Mittelinseln  entstehen.  Die 
dem  geringen  Stromgefälle  ents]ii-ei  lieiidi'  geringe  Hauptstirmuuig  er- 
gibt eben  auch  eine  geringe  Fliehkraft  und  damit  schwaches  Quer- 
gefälle, welches  nicht  die  kräftigen,  von  Ufer  zu  Ufer  reichenden  Wir- 
kungen ausüben  kann,  die  die  Bildung  der  wandernden  (Jeschiebe- 
bänke erfordert. 

Auch  die  im  Jaln-gang  1910  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  (S.  Miö] 
von  Dr.  Blasius  beschriebenen  verschiedenartigen  Riifeln  beruhen  offen- 
bar auf  Schwingungsorscheinungen  des  Wassers.  Bei  diesen  treten 
aber  die  Ufer  nii'ht  in  Tätigkeit  wie  bei  den  wandernden  Gescliiebe- 
bänken.  sondern  es  sind  lediglich  Wirkungen  zwisclien  der  Unter- 
lUiclie  des  Wassers  und  der  Oberlläche  des  beweglichen  Sandes,  die 


in  gewisser  Weise  verglichen  werden  können  mit  der  Wellen  bildenden 
Wechselwirkung  zwisclien  Luft  und  Wasser  bei  starken  Winden.  Es 
sind  Schwingungen  kleiner  Teile  des  Quersrhnitts,  die  wohl  auch  mit 
der  sogenannten  turbulenten  Bewegungsform  des  Wassers  znsjiinmen- 
hängen,  aber  mit  der  hier  erörterten  Bett  bildenden  (iestaltungski-aft 
des  Wassers  im  großen  nichts  zu  tun  haben. 

Dagegen  scheint  bei  den  rautenförmigen  sogenannten  ..Engels- 
schen  Bänken",  die  durch  schräge,  von  Ufer  zu  Ufer  oder  von  der 
Mitte  nach  den  Ufern  reichende  Linien  begrenzt  sind,  der  verzögernde 
Eintluß  der  Uferreibung  mitzuwirken.  Unter  der  Wii-kiuig  des  Gefälles 
sucht  der  weniger  gehemmte  mittlere  Teil  des  Wasserquerschnitts  sich 
fortwährend  zu  beschleunigen.  Der  zunehmenden  (Jeschwindigkeit 
entspricht  aber  eine  Querschnittsabnahme,  welche,  da  die  Breite  ge- 
geben ist,  nur  durch  Absenkung  des  Wasserspiegels  entstehen  kann. 
Eine  derartige  örtliche  Absenkung  vermehrt  aber  das  Gefälle  an  dieser 
Stelle  und  damit  die  Geschwindigkeit,  die  aber  nur  unter  weiterer 
Quei-schnittsabnahme.  also  örtlicher  Spiegelsenkung,  erfolgen  kann.  So 
muß  der  in  der  Mitte  vorhandene  Überschuß  an  Beschleunigungskraft 
stets  zunächst  zu  einer  Absenkung  des  Wasserspiegels  führen  und  in 
gleiche)-  Weise  der  Überschuß  an  verzögernden  Widerständen  an  den 
Seiten  zu  einer  Hebung  Anlaß  geben.  Daraus  ergibt  sich  aber  eine, 
wenn  auch  ganz  geringe  Quergeschwindigkeit  von  den  Seiten  nach 
der  Mitte,  die  schließlich  hier  nicht  nur  die  Wiederherstellung  des  ur- 
sprünglichen Spiegels  erzeugen  mtiß,  sondern  nach  bekannten  (besetzen 
eine  etwa  ebenso  große  Erhebung  ais  die  frühere  Senkung  betrug.  In 
dieser  Weise  können  sich  also  leicht  Querschwingungen  des  Wasser- 
si)iegels  bilden,  welche  eine  in  dei-  Breitenrichtung  hin  imd  her  laufende 
Ab-  und  Zunahme  der  Hauptströniung  ei'geben,  die  in  Verbindung  mit 
der  Längsgescliwindigkeit  den  schrägen  Verlauf  der  Grenzen  der  Bänke 
oder  die  Rautenfoi-m  erklären.  Da  solche  Schwingungen  erst  all- 
mählich beträchtliche  Werte  annehmen,  so  erklärt  sich  die  Tatsache, 
daß  die  dadurch  verursachten  Erscheinungen  noch  nicht  am  oberen 
Ende  des  Versuchsgerinnes  entstehen,  sondern  erst  nach  Durchlaufen 
einer  gewissen  Strecke. 

Schließlich  möge  noch  darauf  hingewiesen  werden,  tiaß.  wie  bei 
der  Bildung  von  Meereswellen,  welche  bekanntlich  mit  Drehbewegungen 
dei-  Wasserteilchen  verbunden  sind,  jedes  Kräftepaar,  welches  ja  stets 
Drehbewegungen  zu  erzeugen  sucht,  bei  Flüssigkeiten  Schwingungs- 
erscheinungen hervorruft.  Ein  solches  Kräftepaar  besteht  aber  sowohl 
in  senkrechter  Ebene  zwischen  der  Beschleunigungskraft  und  dem 
Solilenwidei-stand  als  im  wagerechten  Sinne  zwischen  der  Beschleu- 
nigungskraft und  dem  Uferwiderstand. 

.Milchten  diese  Zeilen  etwas  dazu  beitragen,  in  weitei'en  Kreisen 
die  Erkenntnis  von  der  Wichtigkeit  des  Studiums  der  Querbewegungen 
neben  der  Hauptbevvegung  des  Wassers  zu  fördern.  Unsere  An- 
schauung von  dem  wahren  Wesen  der  natürlichen  Vorgänge  bei 
der  Bewegung  von  Flüssigkeiten  würde  dadurch  sehr  gehirdert 
wei'den  k()nnen.  Die  richtige  Anschauung  von  einem  Vorgang 
führt  aber  am  leichtesten  zu  den  besten  Mitteln,  schädliche  Wir- 
kungen zu  vermeiden  und  günstige  zu  fördern  und  so  nach  Möglich- 
keit die  Naturvorgänge  zu  beherrschen  oder  gar  sich  dienstbar  zu 
maclien. 

( 'harlottenl)LU-g.  Beyeidiaiis.  Baurat 


«er  Wirkliche  Gelieime  Rat  Exzellenz  lir.vjiifl.  Kurl  Wiclierl, 

Direktor  der  maschinentechnischen  Abteilung  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten,  beging  am  12.  September  d.  .1.  das  seltene  Fest 
des  fünfzigjährigen  Dien.stjubiläums  in  bewunderungswei-ter  körper- 
licher Rüstigkeit  und  geistiger  Frische.  In  (Jegeuwart  des  Unterstaats- 
sekretärs,  der  Ministerialdirektoren  der  Eisenbahiutbteiiuugen  und  der 
Räte  der  maschinentechnischen  Abteilung  beglückwluisclite  der  Herr 
Minister  den  Juliilar  zu  diesem  hohen  Ehrentage  und  hob  in  seiner 
Ansprache  ungefähr  folgendes  hervor: 

Mit  Rücksicht  auf  den  Ernst  der  Zeit  sei  davon  abgesehen,  in 
gröißerem  Kreise  diesen  Tag  festlich  zu  begehen,  wie  es  sich  sonst 
gebührt  hätte.  Der  Jubilar  habe  sich  auf  allen  Stufen  seiner  Lauf- 
bahn, begiimend  mit  dem  Dienst  in  der  Werkstatt,  auf  das  Treff- 
lichste l)ew-ährt.  Seit  25  Jahren  gehöre  er  dem  Ministerium  ilnd  davon 
die  letzten  zehn  Jahre  als  Direktor  der  hochbedeutsamen  maschinen- 
technischen Abteilung  an.  Mit  vortrefflichen  Kenntnissen,  gepaart 
mit  nie  erlahmender  Energie,  habe  er  die  immer  neuen  Aufgaben 
auf  dem  (iebiete  der  iMaschinentechnik  rasch  erfaßt  und  ilurch- 
geführt.  Der  Betriebsmittel])ark  der  iirenßiscben  Staatsbahnen  liefere 
ein  glänzendes  Zeugnis  von  dem  Fortsclii-ittsdrange  und  der  un- 
ermüdlichen Schaffenskraft  des  Jubilars.  Die  Personenwagen  mit 
ihren  bis  ins  Kleinste  trefflichen  Ausstattungen  wurden  überall  in 
Mitteleuropa  geschätzt  imd  gelobt.  Nicht  minder  liabe  der  Güter- 
wagenpark in  allen  seinen  (Gattungen  zur  lebhaften  Föi-derimg  des 
Verkehrs  beigetragen,  und   die  Loktunotiven  der  jtreußiscben  Staats- 


hahnen Seien  initer  der  olieren  Ijciltnig  des  .hdiilars  zu  einer 
nicht  geiHig  zu  ridiinenilen  Vollkonunenheit  gebracht.  An  ileni 
großen  Verdiensl  der  jüngst  so  glänzend  ausgeführten  und  auch 
von  Allerhöclistei-  Stcdle  rühmlich  anerkannten  Leistungen  der 
Eis(>nbahnen  beim  Aufmarsch  der  Armee  habe  der  so  ausgestattete 
Betriel)smittelpark  der  jjreußischen  Staatsbahnen  einen  wesent- 
lichen Anteil.  Mit  der  Vermehrung  des  Betriebsmittelparks  habe 
die  Ausgestaltung  der  Eisenbahnwei'kstätten  gleichen  Schritt  ge- 
halten; ihnen  habe  der  Jubilai-  sein  besonderes  Interesse  zugewandt. 
Sie  seien  auf  das  Vollkommenste  ausgerüstet  und  dürften  geradezu 
als  Musteranstalten  bezeichnet  werden.  Diesem  gi-oßen  Verdienst  auf 
mascliinenieclinis -lieni  (iebiete  habe  sich  in  den  jinigslen  .liibreu  tniter 
krattvoller  Ijcitiuig  des  Jidiilars  die  Aufstellung  tier  l'rojekte  für  die 
Elektrisierung  der  l>erliner  Stadt-.  Hing-  und  Vorortbahnen  aui^ereibt. 
In  Anerkeinnuig  aUer  dieser  Verdienste  habe  Seine  Majestät  dem 
Jubilar  Alleihuclist  den  Königlichen  Kronen-Orden  I.  Klasse  verliehen, 
dessen  Iiisigiüen  der  Herr  Minister  ihm  mit  dem  Ausdruck  des  Glück- 
\vuns<'lies  nnd  des  Dankes  für  seine  segensreiche,  ers])rleßliche  Tätigkeit 
überreichte.  Zum  Schluß  drückte  der  Herr  Minister  dem  Jubilar  noch 
den  von  Herzen  konnnenden  Wiuisch  und  die  Hoffnung  aus.  daß 
der  Jid)ilar  trotz  seiner  71  Jahre  der  Staatseisenbahnverwaltung  in 
si'iner  bisherigen  Schaffensfreude  und  bewunderungswürdigen  Frisclie 
erhalten  bleiben  m/ige. 

Tiefbewegt  dankte  der  Jubilar  dem  Herrn  Minister  für  die  gütigen, 
anerkennenden  Woi-te.    Ihm  wäre  es  an  diesem  Tage  der  schönste 
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Lohn,  wenn  seine  Arbeiten  imd  Leistungen  von  seinem  Chef  und 
besonders  auch  von  Seiner  .Majestät  anerlcannt  würden.  Gern  würde 
er  auch  noch  weiter  seine  Kräfte,  sohuige  sie  ausreichten,  dem  Dienst 
der  Staatseisenbalüiverwaltung  zur  Verfügung-  stellen.  —  Die  (Glück- 
wünsche seiner  Amtsgenossen  überbrachte  hierauf  der  Wirkliche 
Geheime  (»berbaurat  Tr.  o>'0-  I*^'!''!  Müller. 

Eiseiibiiliufachwissenschiiftliehe  Yorlesungeu  in  Preußen.  Der 
Herr  ^linister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  angeordnet,  daß,  vor- 
behaltlich späterer  anderer  Entschließung,  von  der  Abhaltung  eisen- 
bahnfachwissenschaftlicher  Vorlesungen  im  Winterhalbjahr  1914/15 
abgesehen  wird.   

Bücherscliau. 

Nen  erschienene,  bei  der  Schriftleitang:  eiiij^eg-augrene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Kückseiulung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 

Altona — Gartenbauausstellung  Ull4.  Herausgegeben  im  Auf- 
trage der  Stadt  Altona.  Bearbeitet  von  i)r.=o»9-  H.  Koch.  Hamburg. 
(Sonderausgabe  der  „Bau -Rundschau".  Haniburg  S.  Herausgeber 
Konrad  Hanf.)    12  S.  Text  mit  100  Abb.  in  8°.    Geh.  2,50  J/. 

Antze,  K.  Beitrag  zur  Kritik  verschiedener  Klapi)brückensysteme. 
Berlin  U.Oldenburg  1S)14.  Gerh.  Stalling.  S2S.in  S"mit  3G  Abb.  Geh.  4J/. 

Behrens,  Peter.  Die  deutsche  Botschaft  in  St  Petersburg.  Von 
Dr.  K.  Schaefer,  Lübeck.  (Sonderheft  des  Profanbau.  Herausgeber 
2)r.=3utv  H.  Licht.)  Leipzig.  J.  Arnd.  40  S.  in  4"  mit  Abb.   Geh.  :'..  //. 

Beihefte  zum  (Tesundheits-Ingenieur.  München  u.  Berlin 
1914.  R.  Oldenbourg.  1.  Reihe.  Arbeiten  aus  dem  Heizungs- 
und Lüftungsfach.  Herausgegeben  von  Dr.  techn.  K.  Brabbee. 
1.  Bd.  2.  Heft:  Vereinfachtes  Verfahren  zur  zeichnerischen  oder  rech- 
nerischen Bestimmung  der  Rohrleitungen  von  Niederdruckdainpf- 
lieizungen.  Vcm  Dr.  Brabbee  u.  Dr.  WMerz.  (G.  Heft  der  Mit- 
teilungen der  Prüfungsanstalt  für  Heizungs-  und  Lüftungseinriclitungen 
der  Kgl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin.)  10  S.  in  gr.  8«  mit  2  Taf. 
(ich.  2.50  —  3.  Heft:  Untersuchung  eines  Lollar-Großdamjjfkessels. 
Von  Dr.  techn.  Brabbee.  (7.  Heft  der  Mitteilungen  der  Prüfungs- 
anstalt für  Heizungs-  und  Lüftungseinrichtungen  der  Kgl.  Technischen 
Hochschule  in  Berlin.)    39  S.  in  gr.  8"  mit  G  Taf    Geh.  h  J(. 

Bendixseu,  AxeL  Die  Methode  der  Alpha  -  Gleichungen  zur 
Berechnung  von  Rahmenkonstruktionen.  Berlin  1914.  Julius  Springer. 
VIT  u.  83  S.  in  gr.  8"  mit  31  Abb.    Geh.  3  J{. 

Christians.  Anlage  und  Betrieb  von  Luftschiffhäfen.  München 
u.  Berlin  1914.  R.  Oldenbourg.  IX  u.  144  S.  in  80  mit  47  Textahb. 
Geb.  i.bOJL 

Zweite  Denkschrift  zur  Reform  des  Patentgesetzes.  Be- 
sprechung des  vorläufigen  Entwurfes  eines  Patentgesetzes.  Heraus- 
gegeben vom  V^erein  deutscher  Maschinenbau-Anstalten  in  Düsseldorf. 
Berlin  1914.    Julius  Springer.    VII  u.  80  S.  in  gr.  8".    Steif  geh.  2 

Ehnii^,  Panl.  Das  deutsche  Haus.  Sechs  Bücher  über  Ent- 
wicklung, Bedingungen,  Anlage,  Aufbau.  Einriclitung  und  Innenraum. 
1.  Bd.  A.  Die  Entwicklung  des  geschichtlichen  deutschen  Hauses. 
1.  Teil.  Frühzeit,  Kloster-  uiul  P>udal wohnbau.  Berlin  1914.  Ernst 
Wasmuth.    84  S.  in  gr.  S"  mit  54  Abb.    Geh.  G  J/. 

Esselborn,  Karl.  Lehr])uch  des  Tiefbaues.  In  2  Bänden.  5.  Aufl. 
Leipzig  1914.  Wilhelm  Engelmaun.  1.  Bd.  Vermessungskunde,  Erd])au. 
Stütz-,  Futter-.  Kai-  uiul  Staumauern.  Grund-,  Straßen-.  Eisenbahn- 
und  Tunnelbau.  Bearbeitet  von  Otto  Eggert,  Hans  Wegele  uiul 
Leo  V.  Willmann.  XXVII  u.  734  S.  in  gr.  8"  mit  1370  Abb.  und 
ausführlichem  Sachregister,    (ieh.  25       geb.  21  JL 

Foerster,  Max.  Taschenbuch  für  Bauingenieure.'  Herausgegeben 
unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgelehrter.  2.  Aull.  Berlin  1914. 
Julius  Springer.  XVI  u.  2078  S.  in  8^*  mit  3054  Abb.  (Jeb.  in  einem 
Baiule  20  Jf.  in  zwei  Bänden  21  JL 

3)i".  =  Cs"9-  Frauli,  W.  Eisenbetonbau.  Kurzgefaßtes  Lehrbuch 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der  Praxis.  2.  Autl. 
Stuttgart  1914.  Konrad  WMttwer.  VIII  u.  303  S.  in  8»  mit  1G3  Abb. 
Geh.  2,80.^/. 

Gerstenbergr,  Kurt.  Deutsche  Sondergotik.  Eine  Untersuchung 
über  das  Wesen  der  deutschen  Baukunst  im  späten  .Mittelalter. 
München  1914.  Delphin-Verlag.  190  S.  in  gr.  8"  mit  41  Abb.  im  Text 
und  auf  Tafeln.    Geh.  V2  M,  geb.  Ii  J(. 

2r.  =  5»3-  V.  Glaßer,  Felix.  Die  graphischen  Verfahren  zur  Er- 
mittlung der  Querschnittstlächen,  der  Gruuderwerbs-  und  Böschungs- 
breiten von  Bahn-  und  Straßenkörpern.  Berlin  1914.  Julius  Springer. 
123  S.  in  8"  mit  115  Textabb.  u.  1  Taf.    Geh.  4  Jt. 

Sr.  =  0>it9-  Greineder,  Friedrieh.    Die  Wirtschaft  der  deutschen 
Gaswerke.  Denkschrift  anläßlich  der  deutschen  Ausstellung  „Das  Gas". 
München  1914.   München  u.  Berün  1914.   R.  Oldenbourg.   61  S.  in 
mit  I  Titelbild,  11  Textabb.  u.  24  Tabellen.    (Jeh.  3,//. 

Handbuch  der  Kunstwissenschaft.  Herausgegeben  von 
Dr.  Fritz  Burger  unter  Mitwirkung  zahlreicher  Universitätslehrer, 


Museumsdirektoren  usw.  Berlin -Neubabelsberg  1914.  Akademische 
Verlagsgesellschaft  m.  b.  H.  M.  Koch.  In  4".  15.  Lief.  Je  3G  S.  mit 
zahlreichen  Abb.  im  Text  und  auf  Tafeln.  Einzelpreis  je  2  J/. 
Su])skriptionsi)reis  1.50  JL 

Hartniann,  K.  0.  Stilkunde.  (.SO. Bändchen  der  Sammlung  Göschen.) 
5.  Autl.  Berlin  u.  Leii)zig  1914.  G.  J.  Göschensche  Verlagshandlung. 
2G4  S.  in  kl.  8«  mit  13  Vollbildern  und  203  Textabb.    Geb.  0.90.//. 

Herndl,  A.  Formelsammlung  und  Anleitung  für  die  Berechnung 
von  Massivkonstruktionen  aus  Eisenbeton.  München  u.  Leij)zig  1914. 
Duncker  u.  Humblot.    VI  u.  74  S.  in  8"  mit  157  Abb.    (ieb.  3,20.///. 

Jaarverslag  (elfde)  der  Rijkscommissie  tot  het  opmaken 
en  uitgeven  van  een  inventaris  en  eene  beschrijving  van  de  Neder- 
landsche  nionumenten  van  geschiedenis  en  kunst.  Vom  1.  Jan.  bis 
31.  Dez.  1913.    s' Gravenhage  1914.    172  S.  in  8«.  (ieh. 

Jahrbuch  des  Hydrographischen  Zentralbureaus  im 
K.  K.  Ministerium  tür  öffentliche  Arbeiten.  18.  Jahrg.  1910.  Wien  1913. 
In  K  ommission  bei  W.  l^raumüUer.  In  Folio.  1  Heft  Allgemeiner 
Teil  und  14  Hefte  über  die  einzelnen  Flußgebiete.  Mit  14  (Ibersichts- 
karten  und  zahlreichen  Beilagen.    In  Mappe. 

Kastendieck,  H.  Die  Wertveränderung  durch  Abschreibung. 
Tilgung  und  Zinseszinsen.  Foi-meln  und  Tabellen  zur  sofortigen 
Ermittlung  des  Verlaufes  und  jeweiligen  Standes  eines  Betriebs-  oder 
Kapitalwertes.   Berlin  1914.   Julius  Springer.   32  S.  in  8".   Geb.  1,60,//. 

Tr.=5"G-  Klose,  Georg-.  Der  Stadtstraßenbau.  (Sammlung 
Göschen.  740.  Bändchen.)  Berlin  u.  Leipzig  1914.  H.  J.  Göschensche 
Verlagshandlung.    109  S.  in  kl.  8"  mit  50  Abb.    Geb.  0,90  J/. 

Lan^enberger,  S.  Betrachtungen  über  Festbauten,  Festschmuck 
und  arciiitektonische  Kleinwerke.  München.  Georg  D.  W.  ( 'allwey. 
35  S.  in  4"  mit  zahlreichen  Abb.    Geh.  ?>  J(. 

Dr.  Loebe,  II.  Die  Unschädlichmachung  von  Kalk  im  Ton.  Be- 
arbeitet im  Auftrage  des  Deutschen  Vereins  für  Ton-,  Zement-  und 
Kalkindustrie  E.V.    Berlin  1913.    116  S.  in  8"  mit  45  Abb.   Geh.  2J/. 

LnCK'er,  Otto.  Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer  Hilfs- 
wissenschaften. Im  Vei'ein  mit  Facligenossen  herausgegeben.  2.  Autl. 
Ergänzungsband.  Stuttgart  u.  Leipzig  1914.  Deutsche  Verlagsanstalt. 
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Amtliche  Mitteiking-en. 

Preußen. 


Seine  Majestät  der  König  liaben  Allergnädigst  geruht,  dem 
.Ministeriaklirektor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Wirk- 
lichen Geheimen  Rat  I;r.=  o"tV  Wiehert  den  König-liehen  Kronen- 
Orden  I.Klasse,  dem  Stadtbaui-at  Jording  in  Duisburg-Ruhrort  den 
Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  und  dem  Oberingenieur  Regie- 
rungsbaumeister a.  D.  Hoßbach  in  (  Jonzenheini  im  Obcrtaunuskj-eis  den 
Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  den  bisherigen 
Regierungsrat  Dr.  Huttenhein  in  Hannover  zum  Geheimen  Regie- 
rungsrat imd  Vortragenden  Rat  im  ^Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  zu  ernennen  und  dem  Baurat  John  in  Osterode  beim  Über- 
tritt in  den  Ruhestand  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  Loll  ist  unter  Versetzung  von  Seelze 
nach  Hannover -Linden  bis  auf  weiteres  mit-  der  Verwaltung  des 
Kanalbauamts  Linden  (Geschäftsbereich  der  Kanalbaudii-ektion  Han- 
nover) beauftragt  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  Eggeling  in  Tondei'n  ist  eine  etat- 
mäl.iige  Stelle  als  Regierungsbau meister  verliehen  wortlen. 

Versetzt  sind:  der  Regiei'ungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Bruno 
Fischer  von  Berlin  nach  Stettin,  der  Regierungsbaumeister  des 
Wasser-  und  Sti-aßenbaufaches  Prölß  von  Duisbui-g- Meiderich  nach 
Essen  und  der  Regierungsbaumeister  des  Mas(  hinent)aufaches  Hey- 
mann  von  Danzig  nadi  Eberswalde 

Der  Hegierungsbauführer  des  Maschinenbaufaches  Konrad  Blaesig 
aus  Hamburg  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt. 

Die  Staatspi'iifung  liaben  l)estan(len:  der  Regierungsbaufüln-er  .Max 
Pi i n  d  f  1  e  i seh  ( Hochbaufacli ) ;  —  Walter  Funk  und  Gottlieb  Thiele 
(Wassel'-  und  Stral.'ienl)aufach). 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Stadtbaurat  Heinrich 
Schürmann  aus  Stettin,  der  Regierungsbaumeistei-  Rudolf  P.alhorn. 
Vorstelici-  des  Hochbauamts  in  (41atz.  der  Rigicrungsbaumeister  im 
Baupolizeiamt  des  Kreises  Xiederbarnim  Felix  Schmidt  aus  Berlin, 
die  Regierungsbaumeister  Hosemann.  Lektor  für  landwirtschaftliche 
Baukunde  an  der  Universität  in  Königsberg.  Alexander  (^uantz  aus 
Celle.  Martin  Kröcher  aus  Treptow  a.  d.  Rega  und  Rudolf  Kleybolte. 
bisher  in  Breslau.  Tr.^^ui].  (ie(jrg  St  räch,  Leiter  der  Stadterweite- 
rungsabteilung in  Königsberg  i.  Pr..  die  Diplomingenieure  Ernst 
Kästner  aus  Schwarzenberg,  Fi-itz  Morel  1  iius  Hoerdc.  Friedrich 
Wilhelm  Wülfing  und  Ernst  Zimmermann. 


ist   \oii   Kiel  nacli 


des  Schiff baufaches  (iotthold  Baatz 
Titel   staatlich   geprüfter  ]>aumeister 


und 

des 


Deiitsclies  Reich. 

Der  Marinebaurat  für  Hafenbau  Vogelei- 
Wilhelmshaven  versetzt. 

Den  Marinebauführern 
Rodrich  Dengel  ist  der 
Schiff' baufaches  verliehen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Regierungsbaumeister 
a.  D.  Geheimer  Baurat  Jaiikowfsky.  zuletzt  Vorstand  des  Militär- 
bauamts Danzig  III,  ist  gestorben. 

Bayern. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Kegierungsbaumeister 
beim  Bau  des  Kaiser-Wilhelm-Kanals  Siegmund  v.  Hartlieb  gen. 
Walsporn  in  Burg  i.  D. 

Der  Königl.  Regierungs-  und  Ki-eisbaurat  a.  D.  Oskar  ^lolitor, 
zuletzt  in  Würzburg,  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Der  Regierungsbaumeistei-  Häntzsch  el  beim  Straßen-  und  Wasser- 
bauamt Meißen  II  ist  auf  Ansuchen  entlassen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen;  der  Diplomingenieur  Max 
Schön  1  eher  aus  Chemnitz  und  der  Studierende  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden  Karl  August  Wimmer  aus  Annaberg  i.  Erzgeb. 

Württeiiilterg-. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  die  Diplomingenieure  Max 
Bantlin  aus  Stuttgart.  Gotthold  Kraft,  Hermann  Moosbrugger 
aus  Heilbronn.  Robert  Herrmann,  Assistent  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Stuttgart.  Ernst  Schneider,  die  Studierenden  der  Tech- 
nischen Hoclischule  in  Stuttgart  Eugen  Sickinger  und  Fritz  Wilhelm. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Clroßherzog  haben  Gnädigst  gei'uht. 
den  Regiei'ungsbaumeister  Otto  Linde  in  Karlsruhe  zum  Professor 
au  dei-  Baugewerkschule  ilaselbst  zu  ernennen. 

Der  Bauinspektor  Edwin  Pfützner  in  Gernsbach  ist  zur  Bahn- 
bauins))ektion  II  Heidelberg  versetzt  worden. 

Auf  dem  FekU?  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Professor 
(Jrol.Uierzüglichen  Kuiistgewerbeschule  in  Karlsruhe  Max  Phil 

Hessen. 

Auf    dem    l'elde    der    Ehre    ist    gefallen:    der  Studierende 
Technischen  llochscJjulc  in  Darmstadt  Willi  Kuhn  aus  Mainz. 


der 


lipi) 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 

Die  deutsche  Werkbiuidaiisstelluiig  in  Köln  11)14. 


Abb.  1.    Blick  auf  die  Stadt  Köln  von  dei'  Werkini ndausst«' 


Umg  aus. 


Zweck  und  Ziele  dieses  rnternelimens,  das  \oni  deutsclusn  Wei'k- 
hund  und  der  Stadt  Köln  mit  Unterstützung  von  Staatsbehörden  und 
N'ereinen  ins  Leben  gerufen  wurde,  sind  bereits  früher  bekanntgegeben 
(.lahrgang  1913  d.Bl.,  S.7I1  u.  712).  Im  allgemeiiu;n  ist  das  grundlegeiule 
Programm  zur  Durchführung  gelangt,  wenn  auch  im  Laufe  der  schwie- 
rigen Verhandliuigen  und  Vorbereitungen  auf  einige  in  Aussicht  ge- 
nommene Sonderausstellungen  leidei'  verzichtet  werden  mußte.  Abei' 
das  Dargeb(jteiie  erregt  hohe  Befriedigung:  nach  Stoff,  Tecliuik  und 
l'orm  ist  es  Arbeit  von  hoher  Wertigkeit,  die  auf  den  verscliicdrncii  Ge- 
bieten der  Kunst,  in  Handwei'k  und  Gewerbe,  in  Hamli  l  nml  N'rrkehr 
g(deistet  worden  ist.  Sclu'inheit.  (Jediegenheit  und  Preis\\  in-digkeit  in 
sich  vereinigend.  Öffentlichen  Blättern  wie;  Faclizeitsdiririrn  wird  die 
I^Mirlcilung  der  Ausstellungsgegenstände  obliegen;  hier  .sull  \-ersuclit 
wridcii.  ihre  Sammelstellen  kurz  zu  beschreiben. 

Die  Auswahl  des  (ieläiides  am  rechten  Rlieiuufer  hat  sich  als 
eine  durchaus  glückliche  erwiesen,  einesteils  für  die  Aufteilung  zu 
Zwecken  dei'  Ausstellung,  andernteils,  w'eil  von  ihm  aus  sich  ein  ganz 
neuer  P>lick  in  seiner  Rheinlandschaft  K()ln  eröffnet  (Abb.  1).  Das  all- 
bekannte \  (in  der  Schifflu'ücke  aus.  iiiil  di  u  schliclitrii  ( ijcliclhäusern, 
dem  hochragenden  Turm  von  (Jj'ol.l  Sl.  .Marlin,  dem  StapclliaLisc  und  der 
gewaltigen  Masse  des  Domes  in  der  Ferne  zeigt  in  bewegten  Pmriß- 
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1  Verwaltungsgebäude.  2  Kölner  Haus.  4  V^erkehrshalle.  5  Farbenschau.  7  Ladenstraße.  8  Kaftt-eUaus.  9  Künstlei-tlieater.  10  Teehans.  11  Haus  der  Frau.  12  Hauptballe. 
13  Österreichisches  Haus.  14  Bierwirtschaft.   15  Weinwirtschaft.   16  Festhalle.    17  Kolonialhaua.   19  Fabrik,  Werkstatt,  Bureau.   20  Kirchliche  Kunst.   21  Etagenhaus. 

23  Niederrheinisches  Dorf. 

Abb.  2.    Lag^eplan  der  Werkbundausstellmio-  in  Köln. 


linien  iiot-li  ein  gutes  ^itück  alter  Zeit.  Die  neue  hat  rheinabwärts. 
jenseit  der  Hohenzollei'nbrücke,  ihre  Werke  geschaffen,  öffentliche 
und  Privatbauten  breit  gelagert  mit  ruhiger  Dachforni.  neben  denen 
die  Kunibertkirche  und  das  linksrheinische  Brücken])ortal  wirkungs- 
voll sich  herausheben  und  die  für  den  Dom  mit  seinem  kühn  empor- 
strebenden Turmpaar  einen  Vordergrund  bilden,  der  einen  Maßstab  für 
seine  gesteigerten  Höhen-  und  (Trößenverhältnisse  bietet.  Das  alles 
läßt  sich  von  einem  Uferweg  überschauen,  der  ein  einzigartiger  Ab- 
schluß eines  demnächst  zu  schaffenden  Kaiser-\\ilhelm-Jubiläums- 
pai-ks  zu  werden  verspricht,  für  dessen  Anlage  das  (ielände  tler  Werk- 
bundausstelluiig  ausersehen  ist. 

Wie  ihi'e  Baulichkeiten  hier  Unterkommen  gefunden,  gibt  dei- 
Lageplan  (Abb.  2)  wieder,  mit  zwei  Änderungen,  daß  an  Stelle 
des  .'^«■hwimmVx'ckens  ein  Theater  getreten,  und  das  Stadion  am 
l'1ug|ihitz  cn-ii  htet  worden  ist.  unweit  des  Vergnügungspai-ks  und 
des  Hiiupti'ingangs.  Ausstattung  und  Lage  des  letzteren  können 
nicht  befrieiligen.  Keinen  Portalbau  durchschreitet  man,  sondern 
unter  riiicr  Sti-aßenübcrbrückung  her  seitliche  schmale  Durchgänge 
eines  näditei-nen  Nützlichkeitsbaues,  um  dann  auf  einer  Wegstrecke 
von  300  \\\  erst  das  Verwaltungsgebäude  zu  erreichen,  den  südlichen 
Absclüuß  des  nahezu  1  km  langen  Ausstellungsgebietes.  Dieser  Um- 
stand beeintrri<-litigt  wesentlich  den  ersten  Eindruck  des  Ganzen,  dem 
frühere  AusstrI langen  mit  Hecht  gi-oßen  ^^'(M■t  beimaßen,  indem  ihi-e 
Besuclier  s  lion  lirim  klintritt  eine  priichtig  ausgestattete  Anlage  mit 
den  hau])tsäcl]lichsten  Baulichkeiten  aufnahm,  ihnen  so  schon  wir- 
kungsvolle Uberschau  des  Unternehmens  in  seinen  wesentliclisten 
Teilen  gewährte. 

Ein  solcher  Platz  großzügiger  Gestaltung  (75 : 150  ni)  ist  hier  erst 
450  m  vom  Eingang  geschaffen,  und  zwar  in  die  Querachse  des  Ge- 
ländes gestellt.  Den  freien  Einblick  in  diesen  Mittelpunkt  der  Aus- 
stellung ei-hält  nur  derjenige,  der  sie  mit  dem  Dami)fboot  erreiclit. 
von  dem  aus  auch  ihr  Gesaratbild  am  besten  sich  betrachten  läßt, 
wie  es  mit  seinen  so  verschiedenartig  gestalteten  Gebäuden  in  feinen 
Umrißlinien  zwischen  hohen  alten  Baumbeständen  sich  entwickelt. 

Der  GrLindi'iß  der  Ausstellung  läßt  erkennen,  daß  bei  seinem 
Entwurf  städtcbauliclie  (h'undsätze  zur  Durchführung  gelangt  sind, 
zum  ersten  Male  und  mit  kaum  zu  bestreitendem  Erfolge;  nicht  nur. 
weil  die  Dcsncher  zu  den  einzelnen  Baulichkeiten  durch  übersichtlich 
angeordnete  Straßen  geleitet  wei-den,  sondern  auch,  weil  deren  grtißere 
oder  schmälere  Breitenbemessung  und  die  so  verschiedenartig  ge- 
stalteten Plätze  mit  gärtnerischen  Anlagen  erwünschte  Abwechslung 
zu  bieten  vermögen. 

Die  Einheitlichkeit  iles  Gi-undplanes  gibt  sich  auch  in  den  Auf- 
bauten kund.  Alle  folgen  dem  (ledaidcen.  eine  Ausstellungsstadt  mit 
Zweckbauten  erstehen  zu  lassen,  die  unter  Verzicht  auf  jeden  auf- 
dringlichen, übertlüssigen  Zierat  nur  durch  ihre  besondere  Gestaltung 
sich  auszeichnen.  Fast  alle  tragen  im  Äußeren  die  gleiche  Farbe, 
ein  leichtes  Gelbgrau,  zur  Schau,  was  indessen  in  manchen  Teilen 
der  Ausstellung  zu  einer  gewissen  Eintönigkeit  führt,  der  gegen- 
tlber  die  Ziegelbauten  des  Niederrheinisclien  Dorfes  in  willkommen 
wirkungsvolleiu  (Gegensatz  stehen. 


Den  Haupteingang  bildet  das  Verwaltungsgebäude  (Arch.: 
Königl.  Ijaurat  ('  Moritz  in  Köln),  eine  fremdartige  Erscheinung  untei- 
den  Bauten,  da  ihm  das  Ausstellungshafte  ermangelt  (  Abb.  3).  Ein  ge- 
wisses monumentales  (liepräge  ist  dem  Bau  aber  eigen  in  der  mächtigen 
Säulenreihe  der  Front,  der  straffen  ({liederung  und  malei'ischen  Aus- 
schmückung des  offenen  Innenraumes  mit  den  Dui-chblieken  in 
kleinere  Binnenhöfe.  Nach  Durchscln-eiten  des  rückwärtigen  Portals 
lietritt  man  einen  mit  Gartenaidagen  uiul  Wasserbecken  ausgestalteten 
Platz,  vor  dem  sich  die  beiden  Haujitwege  abzweigen,  deren  einer  zum 
Teehause,  der  andere,  die  Ladenstraße,  zum  Hauptausstellungsplatz  führt. 

Das  Gebäude  der  Farbenschau  (Arch.:  t»eh.  Kegiei-ungsrat 
Dr'.-lng.  H.  Muthesius  in  Berlin),  am  Ausgaiigs]Huikt  der  beiden  Sti-aßen. 


Abb.  3.    Hau])teingang  uiul  Verwaltungsgebäude. 

besitzt  gewählte  Verhältnisse  und  Umrißlinien  der  elliptischen,  das 
Äußere  belierrschenden  Kujjj^el  des  Vortragssaales  (Abb.  5),  eine  wir- 
kungsvolle Eingangshalle  mit  Doppelpilasterstellung  sowie  musivisi'hen 
Schmuck  der  Wände  und  (iewölbe.  Die  SO  m  lauge  seitliche  Straßen- 
front ist  überaus  einfach,  nur  durch  die  Fenster  der  28  Räume  luitei'- 
brochen.  die  die  ..Farbenscliau"  umschließen,  eine  mit  inigeteilter  An- 
erkennung bedachte  Schöpfung  des  Kunstgewerbemuscumsdirektors 
Dr.  Denecke  in  Krefeld,  die  Farbensinn  und  Farbenfreudigkeit  unserer 
Zeit  zu  heben  bezweckt.  Der  diesen  Ausstellungssälen  angegliederte 
Pavillon  ist  von  der  Hamburg-Amerika-Linie  errichtet  und  enthält  neben 
einer  großen  Anzahl  von  Schiffsmodellen,  auch  die  von  iMutliesius 
entworfenen  Kaiserkabinen  für  den  ..Bismarck",  in  denen  deutschen 
Werkkünstlern  Gelegenheit  geboten  war,  in  Wahl  und  Vei'aibeitung 
ausgesuchter  Werkstoffe  voi-bildliche  Arbeit  zu  leisten. 
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Abb.  4.  Teehaus. 


Abb. 


(ilebäude  der  Farbeiischaii. 


Eingang'splatz. 


recbts  Verkehrshallc. 


Abb.  6.  Hauptausstellungshalle. 

Die  beuaclibarte  östliche  Straßenseite  wird  von  der  Verkelirs- 
lialle  (Arch. :  Prof.  Hugo  Eberhardt  in  Offenbach)  begrenzt,  einer 
der  Aufnahme  verschiedener  Verkehrsmittel  dienenden  170  ui  langen 
Anlage,  deren  Mittelbau,  ein  dreigiebeliges  Eingangsportal,  durch 
niedrige  Hallen  mit  den  Seitengebäuden  in  Verbindung  steht.  Das 
Äußere  ist  durch  Lisenen  und  Nischen  gegliedert,  das  Innere  als 
zweischifrtge  gut  belichtete  Halle  ausgebildet,  deren  feingestaltete 
Binder  eine  l'^elderdecke  aus  Bimsbetonplatten  tragen.  Dem  stid- 
lichen  Seitenflügel  gegenüber  erhebt  sich  das  Kölner  Haus  (Arch.: 
\j.  Paffendorf  in  Köln).  Nach  seines  Erbauers  Worten  „sollen  die 
Ausdrucksformen  des  Hauses  die  Fortentwicklung  alter  Kölner  Bau- 
gedanken zeigen,  in  denen  die  transzendentale  Richtung  von  jeher 
die  vorherrschende  gewesen  ist.  begleitet  von  leisem  Mitschwingen 
orientalischer  Harmonien".    Im  übrigen  ist  dem  Bau  eine  geschickte 


Grundrißlösung  unter  Benutzung  des 
abfallenden  Geländes  nicht  abzu- 
sprechen. 

Die  Ladenstraße  (Arch.:  Prof. 
0.  Hempel  in  Dresden),  die  Haupt- 
verkehrsader der  Ausstellung,  zieht 
sich  in  einer  Länge  von  m  hin, 
hat  10  m  Breite  und  beiderseitig  3,.50  ni 
tiefe  Wandelgänge  die  an  48  Läden 
vorbeiführen,  in  meisterhaft  gelösten 
Eckbauten  endigen.  Das  Nebenein- 
ander von  viereckigen  Öffnungen  nach 
der  Straße  hin  und  Rundbogen  in 
den  Trennungsjochen  der  Schaufenster, 
die  stumpfblaue  Bemalung  der  Decke, 
die  stets  wechselnden  Lichter  und 
Schatten  vereinigen  sich  zu  ansprechen- 
der Gesamterscheinung.  Der  Straßen- 
zug ist  in  der  Mitte  unterbrochen  von 
einem  kleinen  Platz,  der  dem  Rhein- 
strom zu  im  Hauptkaffeehause  (Arclu: 
Prof.  A.  Niemeyer  u.  H.  Haas  in  Mün- 
chen) Abschluß  ttndet,  einem  Bau  von 
gut  abgestimmten  Verhältnissen,  mit 
geschweiftem  Dach  und  bemerkens- 
w'erter  keramischer  Innenausstattung. 
Diesem  Gebäude  gegenüber  ragen  aus 
einem  Kranze  alter  hoher  Pappel- 
bävime  die  festen  Mauern  eines  ehe- 
maligen Forts  empor,  von  Wall  und 
Graben  eingeschlossen.  Seine  Hübe 
krönt  das  Tee  haus  (Arch.:  Prof. 
W.  Kreis  in  Düsseldorf),  ein  mittlerer 
Rundbau  mit  zwei  der  Richtung 
der  Bastionsmauern  folgenden  Seiten- 
flügeln, deren  Hallen  in  Giebelfronten 
Abschluß  erhalten  (Abb.  4),  im  Inneren 
aufwendige  Ausstattung  aus  seltenen 
Marmorarten  bergen.  Das  Haus  mit 
seinen  Freisitzen  und  der  festungs- 
mäßigen Umgebung  bleibt  zu  Zwecken 
einer  Wirtschaft  der  späteren  Park- 
anlage dauernd  erhalten. 

Der  Weg  über  den  Wall  geleitet 
zum  Sächsischen  Haus  (Arch.: 
W.  Lossow  u.  Prof.  M.  H.  Kühne  in 
Dresden),  das  einen  baugeschichtlichen 
Charakter  trägt,  dabei  aber  doch  eigen- 
artige Lösungen  zeigt;  die  Bogen- 
stellungen  des  Mittelbaues,  die  Dach- 
form in  kräftiger  Kurve  über  einem 
weit  ausladenden  Hauptgesims  und 
die  beiden  nietlrigen.  einen  Vorplatz 
begrenzenden  Seitenbauten  verleihen 
dem  («anzen  den  Eindruck  der  Weit- 
riiiunigkeit.  Vom  Sächsischen  Haus  aus 
schweift  der  Blick  zur  fernen  ..Fabrik" 
über  eine  300  m  lange,  50m  breite  Platz- 
anlage, die  kreuzförmige  Fortsetzung  des 
Hauptausstellungsplatzes,  beide  gärtne- 
risch vortrefflich  aufgeteilt  (Königl. 
Gartendirektor  Encke  in  Köln).  Beherr- 
schend für  das  Ganze  ist  die  Haupt- 
ausstellungslialle  (Arch.:  Trof. 
Th.  Fischer  in  München),  die  eine 
Fläche  von  19  810  qm  überdeckt,  von 
der  4120  qm  auf  sechs  um  einen  Mittel- 
bau gruppierte  Kinnenliiife  entfallen,  in  denen  sich  zum  Teil  die  durch 
Obi'iiiclit  erhellten  Ausstellungsräume  ausdelincii  '  Abb.  G).  Seitenlicht 
erhalten  die  meisten  Zimmer  und  (klasse.  in  (Iciicii  sich  die  Woluumgs- 
k\mst  zur  Schau  stellt,  mit  einer  Fülle  des  Neuen,  aher  nicht  immer 
Vorbildlichen  in  Architektur  und  Ausstattung.  Die  Kiuist  im  Dienst 
des  Kultus  erfordert  besonderen  Maßstab  in  der  Beurteilung.  Die 
Synagoge  (Arch.:  F.  Adler  in  Hamburg)  ist  unbestritten  eine  ganz 
hervorragende  Leistung,  in  der  Gestaltung  des  Raumes,  der  Thora- 
sc-hrein- Nische  und  der  umlaufenden  Frauenemporen,  der  durchaus 
eigenartigen  Architektur  und  der  sorgsam  abgestimmten  Fai'benskala 
an  Decken,  Wänden,  Fußböden  und  Fenstern.  In  völligem  Gegensatz 
zu  diesem  Innenschmuck  steht  derjenige  in  der  kathoUschen  Kirche 
(Arch.:  B.  Endler  hi  Köln  u.  Maler  Gebr.  Linnemann  in  Frank- 
furt a.  M.),   der  sich  in  unruhigem  Ornament  und  aufdringlichen 
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Farben  auslöst,  wenig  weihevolle 
Stimmunir  hervorruft  und  den  Ver- 
gleich mit  der  ruhigen,  malerischen 
Behandlung  des  Inneren  alter  (iottes- 
häuser  nahelegt.  Solche  erstrebt  die 
evangelisi'he  Kirche  (Arch.:  Prof. 
F.  Piltzer  in  Darmstadt),  vornehm- 
lich in  der  vnn  einer  großzügigen 
Freskomalerei  überriigten  Chorwand. 
wo  sich  Altar  und  Kanzel  in  eine 
durch  bunten  Marmor  verkleidete 
dreifache  Bogenstellung  in  geist- 
reicher Weise  einfügen.  Die  IGO  m 
lange  Front  der  Ausstellungshalle 
bedeutet  eigentlich  eine  Kulisse  und 
bringt  nicht  die  Anlage  des  Ge- 
bäudes zum  Ausdruck.  Ihr  Auf- 
bau war  bedingt  durch  einen  nicht 
zu  beseitigenden  Hochvvasserdamm. 
der  auch  das  benachbarte  Theater  un- 
günstig beeintlußt.  Trejjpen  führen 
zum  Mittelbau  und  den  Seitentlügeln. 
die  offene  Hallen  verbinden.  In  der 
hier  auftretenden  Folge  von  Licht  und 
Schatten,  verbunden  mit  den  grauen 
und  i'oten  Tönen  der  Wandbilder,  be- 
ruht der  Eindruck  der  Front.  Der 
zwölfeckige  Mittelbau  befriedigt  in 
seinem  unteren  Teil,  dessen  Stützen- 
stellung gegenüber  den  darüber  auf- 
steigenden Wänden  zu  schwächlicli 
erscheint,  nicht,  wohl  aber  in  der 
Kuppel  inid  ihrer  Umrißlinic 

Die  Festhalle  (Arcli.:  Prof 
P.  Behrens  in  Neu  -  Babelsberg)  hat 
Anklänge  an  die  Antike,  nicht  zu 
ihrem  Nachteil.  Den  langgestreckten 
Bau  (29  :  62  m)  schließt  ein  flaches  Dach 
mit  (üebeln  ab  (Abb.  10),  seine  Seiten 
fronten  sind  im  oberen  Teil  in  eine 
dichte  Reihe  von  24  Fenstern  auf- 
gelöst, in  den  unteren  Wänden  durch 
Lisenen  geteilt,  das  Eingangsportal 
wird  durch  eine  Nische  abgeschlossen. 
Die  wüi'devolle  Kuhe  des  Äußeren  be- 
wahrt auch  das  Innere  in  einem 
Festsaal  mit  Empore  von  schönen 
Vf'rhiiltiiissen,  dessen  dekorativer 
Schmuck    an    Einfachheit    kaum  zu 

überbieten  ist  und  dabei  doch  den  Eindruck  des  (h'oßzügigen 
hinterläl.)t. 

Die  Nachbarschaft  dieses  nuu'htvollen  Baues  wird  dem  ..Haus 
der  Frau"  (Arch.:  'Frau  Knüpiielholz-Hoeser  in  Berlini  gefährlich, 
das  in  seiner  langgestreckten  niedrigen  Front  einen  auffallenden 
Mangel  an  architektonischem  Ausdruck  bekiuulet,  der  an  der  Rück- 
seite etwas  behoben  wird. 

Die  Festhalle  steht  nicht  IVei,  ist  vielmehr  an  einei-  Langseite 
durch  eine  Säulenhalle  in  Verbindung  mit  der  Haui)t weinwirt- 
schaft  gebracht,  die  ebenso  wie  ihr  Gegenüber,  die  Haujitbierwirt- 
schaft,  und  das  unweit  gelegene  Gelbe  Haus  von  ihrem  Schöpfer 
(Pi'of.  B.  Paul  in  BerUn)  auf  leichten  gefälligen  Ton  gestimmt  und  im 
Inneren  mit  allem  ihm  eigenen  neuzeitlichen  (Jeschmack  ausgestattet 
ist.  Als  letztes  der  Gebäude,  die  den  großen  Ausstellungsi)latz  um- 
stehen, ist  das  Österreichische  Haus  (Arch.:  .1.  Hoffmann  u.  <  >.  Stniad 
in  W^ien)  zu  nennen,  die  bedeutendste  architektonische  Leistung  in 
der  Werkbundausstellung  und  deren  Schlager  auch  für  dasjenige, 
was  das  Innere  birgt.  Die  Fronten  des  32  m  breiten,  52  m  langen 
Gebäiules  (Abb.  8)  sind  in  straffe  Pfeilerstellung  aufgelöst,  über  die 
ein  dreifach  abgeti'epjjter  Schriftbandfries  gelagert  ist;  drei  nahezu 
rechtwinklige  Giebeldreiecke  bekrönen  die  einzelnen  Gebäudeteile,  die 
einen  Binnenhof  mit  Umgängen  einschließen.  Eindrucksvoll  ist  seine 
Anlage,  ohne  einer  Eigenart  zu  entraten,  dic^  in  der  Verwendung  von 
weißem  Mörtelputz  und  blaßroten  Backsteineai  Ausdruck  findet,  diese 
Baustoffe  an  Wänden,  Decken.  Fußböden  und  der  Brunnennische 
einheitlich  zusammenoidnet. 

Oldenburg  und  Bremen  haben  sich  ein  eigenes  Heim  (Arch.: 
Abbehusen  u.  Blendermann)  geschaffen,  ein  S4  m  langes  Haus  mit 
vorgezogenen  Eckbauten,  überragt  von  hohen  Pfannendächern,  im 
Inneren  übersichtlich  angeordnet  und  geschmackvoll  ausgestattet. 

Die  Fabrik  (Arch.:  W.  Gropius  in  Berlin),  die  weiträumige  Anlage 
einer  Halle  luid  eines  Bureaugebäudes,  verdient  in  mancher  Hinsicht 


Abb.  7.  Wcrkbundthcater. 


Abb.  S. 


Österreichisches  Haus,  rechts  Hauptbierwirtschaft,  links  Sächsisches  Haus. 
Die  deutsche  Werkbundausstellung  in  Köln  1914. 


Beachtung;  ei'sterc  durch  die  weitgespannte  Betondecke  in  Anschluß 
an  seitliche,  viertelkreisförmig  abgeriuidete  (ilastlächen.  letzteres  durch 
die  völlige  Auflösung  der  Hofii-ont  in  solche,  wie  sie  auch  die  halb- 
runden Tre])penhäuser  umgeben.  Die  Farben  iler  massiven  Teile  des 
Äußeren,  weiße  Verblender  für  die  Flächen,  tief  blaugraue  für  die 
Gliederungen  und  das  Eingangs|)oi-tal ,  w'irken  befremdend  unter 
den  abgestimmten  Tönen  der  sonstigen  (Jebäude. 

Zwischen  ihnen  nimmt  das  Werkbundtheater  (Arch.:  H.  van 
de  Velde)  eine  Sondei'stellung  ein.  Auf  mäßig  großer  Fläche  (32  :  51  m). 
die  an  der  Vurdei'seite  von  dem  schon  erwähnten  Damm  durchzogen 
wird,  hat  der  Künstler  den  Versuch  gemacht,  mit  geringen  Mitteln  in 
den  Haustoffen  vorübergehender  Anlagen  ein  Theater  zu  errichten 
(Abb.  7),  das  über  einfachem  Grundriß  jeden  Raum  7iin'  so  hoch  empor- 
führt, wie  das  Bedürfnis  es  verlangt,  die  Form  des  inneren  Aufbaues 
auch  im  Äußeren  zu  erkennen  gibt  und  keinerlei  Zugeständnisse  an 
Überlieferungen  des  Theaterbaues  macht.  Das  in  (Jruj)])en  zusammen- 
gefaßte Äußere  in  seiner  geringen  Höhenbemessung  mit  den  flachen 
Däcliern  bietet  etwas  ganz  Neues,  gleicherweise  das  Innei'e  in  dem 
saalartigeii.  (hu  cli  obere  Seitenfenster  belichteten  Zuschauei-i-aum  nebst 
der  dreiteiligen  Bühne  mit  großem  Rundhorizont,  der  an  der  Rück- 
seite apsidenartig  in  die  Erscheinung  tritt.  Die  Ansichten  über  den 
Bau  gehen  weit  auseinander,  zweifellos  aber  ents])ringt  ihm  manche 
Anregung  für  den  Theatei-bau  der  Zukunft. 

Von  kleineren  Ausstellungsgebäuden  seien  noch  genannt:  ..Das 
(iläserne  Haus"  (Arch.:  Taut  u.  Hoffmann  in  Berlin),  ein  ganz 
aus  Eisen  und  Glas  errichteter  Kuiiiielbau.  in  dem  letztgenainiten 
Baustoff  in  mannigfachster  Verwendung  vorgeführt  wird  Das  inner- 
halb eines  Schniuckgartens  gelegene  Stadlersche  Möbelwerkstätten- 
haus (Arch.:  M.  Heiderich  in  Paderborn),  das  Kolonialgehöft 
(Arch.:  P.  Pott  in  Köln),  der  Krankenhauspavillon  der  Stadt 
Köln  (Arch.:  Baurat  Kleefisch  n.  Pieper  in  Köln),  die  hochragende 
Halle  der  Deutzer  Gasmotoren-Fabrik,   das  durch  die  Ver- 
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Abb.  9.    Niederrheinisches  Dorf. 


Abb.  10.    Festhalh',  Unlis  Hauptweiiiwlrtschi 
Die  deutsche  Werkbundausstellung  in  Köln 

Wendung  holländischer  Ziegel  füi-  die  Außenseiten  so  vornehme 
„Z vveietagenhaus"  (Arch.:  H.  Pflaume  in  Kr)ln)  und  die  Stätten 
der  Grabmalkunst. 

Am  nördlichen  Ende  des  Geländes  ist  das  Niederrheiniselie 
Dorf  entstanden  (Abb.  9),  aus  Backsteinen  errichtet-,  mit  Kirche, 
Wirtschaften.  Wohnluinsern  und  landwirtschaftiiclien  Rauten,  alles  um 
Marktplatz  und  Straßen  zu  einem  anheinu'hi(h>ii  ( Jcsiiintbild  angelegt, 
das  als  wohlgelungener  Versuch  einer  Lösung  der  Aufgabe  gelten  kann, 
die  wohnungstechnischen  Errungenscliafteii  auch  den  ISewuhnern  des 
platten  Landes  und  den  Arbeitern  in  ihren  Riedluiigen  zugute  konnnen 
zu  lassen.  Die  künstlei-ische  Oberleitung  der  Gesamtanlage  war  Pi-of. 
(t.  Metzendorf  in  Essen  anvertraut,  hier  dem  Erliauer  des  Essener 
Hauses,  einer  Dojjpelwohnung  für  Arbeiter  mit  aiiscliliel.'iendem  (larten 
sowie  dei-  Dorfschmiede,  wohl  (h'ui  i-cizvollstcn  Hau  des  Dorfes. 
Seine  Mitte  bildet  ein  bruiuii'ngeschmücktc]-  Mai-kt|)latz,  den  die 
Kirche  (Arch.:  E.  IJenard  u.  S.  .Mattar  in  K()ln)  beherrscht,  ein 
kleines  zweischiftigcs,  im  Inneren  gefälliges  einheitliches  Bauwerk 
mit  kräftigem,  dui-cli  Satteldach  abgescldossenem  Tin-m,  an  dess(ni 
Fuß  sich  ein  stimmungsvoller  kleine)-  Friedhof  ausdehnt.  Die 
anderen  Seiten  des  Marktes  nehmen  die  Jngeudlialle  (Arch.: 
Schreiterer  u.  Below  in  Köln),  das  Vergnügungslokal  ..Tanz- 
drickes"  (Arch.:  F.  Brantzky  in  Köln)  und  ein  Arbeiterd rei- 
familienhaus  (Arch.:  E.  Stahl  in  Düsseldorf)  ein,  in  dem  der 
Rheinische  Verein  für  Denkmalpflege  und  Heimatsclnitz  eine  über- 
siclitliche  Ausstellung  rheinischer  Bauweisen  vorführt.  In  der 
Nachbarschaft  hat  der  Rheinische  Bauernverein  ein  vcdlstäiidiges 
Gehöft,  die  typisch  dreiflügelige  Anlage  eines  iiiederrheinischen 
Bauernhofes,  errichtet,  in  dem  eine  Musterwirtschaft  betrieben  wird. 
Ihre  Erzeugnisse  werden  im  Dorfeingangshause  dargeboten,  wäln-end 
unter  den  säulengesclnnückten  Hallen  seines  Tiegenüber  und  auf  den 
schattigen  Sitz])Iätzen  am  Rhein  aucli  der  Wein  der  Gäste  Herz  erfreut. 
So  bietet  das  niederrheinische  Dorf  in  seiner  ganzen  Plangestaltung  und 


bodenständigen  Bauweise,  die  in  der 
Ausbildung  der  Häuser  Jiiit  ihren  ver- 
sclnedenen  (iiebeln  untl  Dächern,  in 
der  Verwendung  heimischen  Baustoffs 
von  Ziegeln  und  Pfannen  zum  Aus- 
druck gelangt,  den  würdigen  Abschluß 
der    deutschen  Werkbundausstellung. 

Eine  ausgeglichene  Gesamtstim- 
mung, ein  gewisser  Ernst  beherrscht 
ihre  ganze  Anlage,  in  völligem  Gegen- 
satz zu  den  herkömmlichen  Ver- 
anstaltungen dieser  Art,  wo  das  Fest- 
liche, Schmuckhafte,  Farbenfrohe  vor- 
zuherrschen  pflegte.  Nur  sorgsam 
unterhaltene  gärtnerische  Anlagen  und 
wehende  Fahnen  dienen  der  Ausstel- 
lung zur  Zierde,  deren  Äußerem  die 
Architektur  ein  bis  dahin  nicht  ge- 
kanntes Gepräge  verleiht.  Jedwedes 
Bauwerk  trägt  seine  Eigenart  zur 
Schau,  aber  alle  stehen  im  Zeichen 
des  Fortschritts  und  des  Bestrebens, 
die  Baukunst  auf  neue  Wege  zu  ge- 
leiten, schönheitsvollen  Zielen  ent- 
gegenzuführen. Leider  wandeln  die 
Schwesterkünste,  Malerei  und  Plastik, 
vielfach  andei-e.'  abschüssige  Pfade- 
Selten  hat  sich  ihr  Tiefstand  so  deut- 
lich zu  erkennen  gegeben,  wie  im  Be- 
reiche der  Werkbundausstellung,  wo 
ihre  unbedeutenden  Erzeugnisse  viel- 
fach feinfühlig  erdachte,  vornelnn  aus- 
geführte Schöpfungen  der  Architektur 
in  hohem  Maße  beeinträchtigen.  So 
einmütig  die  Kritik  in  verdienter  l-Se- 
wei-tung  wirkliclier  Kunstwerke  ist, 
ebenso  streng  hat  das  Urteil  über 
das  Minderwertige  zu  lauten,  das  sich 
in  Plastik  und  Malerei  breitmacht 
übej-  jene  mit  ihren  Anstoß  erregen- 
den Nacktheiten  und  deren  häßlichen 
Körperformen,  über  diese  als  geist- 
lose, in  Zeichnung  und  Farbe  verfehlte 
Arbeiten,  wie  sie  an  hervori-agender 
Stelle  (Hauptausstellungshalle, '  Kölner 
Haus)  sogar  in  widerlichen  Zerrbildern 
ausarten,  die  sich  nicht  scheuen,  Volks- 
sagen, Heiligenlegenden,  biblische  Be- 
gebenheiten und  Personen  zu  ver- 
höhnen. Den  ..Meislern-  solcher  Kunst  hätte  man  beizeiteiT  den  Ein- 
laß in  die  Werkbundausstellung  verwehren  sollen. 

Mit  welchen  Schwierigkeiten  hatte  die  Ausstellung  zu  kämpfen  in 
den  Tagen  der  Entstehung,  wie  viele  Hoffnung  war  auf  das  vollendete 
Filtern«  hinon  gebaut  und  welchem  traurigen  Schicksal  ist  sie  nun 
iinlieinigelallenl  Hindi'rnisse  im  Gelände,  Hochwasser,  Ungunst  der 
W  itterung  und  Streik-  \  riM  lnildeten  das  Hinausschieben  des  Tages 
Tin-  die  Er(iffnung.  AK  dii-,!'  am  15.  Mai  stattfand,  war  der  größte 
Teil  dei-  iianli'u  nurli  iiiebt  eingerichtet;  ganz  allmählich  erschlossen 
.sie  ihre  Pforten,  wnclis  die  Teilnahme  weiter  Kreise  für  das  Ge- 
botene. Erst  nach  MniKiisirist  war  die  Werkbundausstellung  fertig, 
konnte  der  verdiente  Seli(;|der  ihrer  (iesamtanlage ,  Beigeordneter 
Karl  Rehorst  in  Köln,  niil  lieicclil igtei- (Jenugtuung  auf  eine  hervor- 
ragende technische  Leistung  l)licken.  das  Ergebnis  unentwegter,  mühe- 
\'olLster  Arbeil. 

I'h-freulich  entwickelte  sich  luui  der  Besuch  der  Ausstellung,  und 
eine  Ivcihe  von  Tagungen  sah  sie,  der  Werkbund  selbst  hielt  die 
seinigi'  hier  ab  mit  lebhaftci-  Aiiss|ii-ache  der  Mitglieder  über  seine 
Ziele  und  Erfolge.  Noch  fand  liier  Mitte  Juli  der  fröhliche  Rhein- 
ländiTiag  statt,  als  plöt/Jich  die  dunklen  Wolken  am  politischen 
Horizont  aulsliegen.  Der  Kriegssturm  brauste  auch  über  das  Aus- 
stellungsgefilde, wehte  die  i>niite)i  Falinen  herab,  hieß  das  lustige 
Spiel  des  Vergnügungsparks  verstummen  und  entleerte  in  hastiger 
Eile  Häuser  und  Hallen.  Wo  sonst  geschäftiges  Treiben,  Koramen 
und  Geben  wogte,  herrscht  jetzt  Menschenleere,  Kirchhofstille 
ruht  aber  der  Straßen  Ode.  und  des  Domes  Türme  schauen  hoch 
hinein. 

Und  doch  gibt  man  noch  der  Floffnung  Raum,  daß,  wenn  der 
Sieg  im  Kampfe  den  deutschen  Fahnen  beschieden,  in  Friedenszeit 
auch  die  Werkbundausstellung  ihre  Tore  wieder  öffnen  werde;  möge 
sich  dieser  Wunsch  erfüllen. 

Köln  a.  Rhein.  Hei  mann. 


dt. 
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Die  Talsperre  im  Jordaiifliiß  auf  der  Insel  Vancoiiver 


Geplantes  Staubecken 
"  der  Jopdanwiesen  / 


Abb.  1.    Gebiet  des  Jordaafliisscs. 


ist  ein  tiut'gelöster 
Eisenbetonbau  von 
38  ni  größter  Höhe 
zur  Aufspeiclierung- 
von  17  Mill.  cbni 
Wasser  für  die  Van- 
couver  Island  Power 
Company.  Das  Kraft- 
werk der  Gesell- 
schaft liegt  an  der 
.Mündung  des  Jor- 
dantlusses  an  der 
Juan  de  Fuca-Straße 
GO  km  von  der  !<tadt 
Victoria,  B.  G.  ent- 
fernt (Abb.  1);  seine 

Leistungsfähigkeit 
wird  durch  die  Stau- 
anlage von  12  000 
auf  25  000  PS.  ge- 
steigert. Die  bis- 
herige Anlage  ent- 
nahm ihr  Wasser 
unmittelbar  aus  dem 
Jordan  und  leitete 
es  in  einem  9  km 
langen  (ierinne  zu 
dem  Kraftwerk,  das 
mit  Hilfe  eines  Stau- 
beckens   am  r?ear- 


halb  der  Abzweigung  des  alteren  Hetriehsgerinnes  an  einem  Punkt, 
der  die  Gründung  auf  Fels  zuließ.  Sie  faßt  ungefähr  17,32  Mill.  cbm. 
Außerdem  sind  im  Jordaiiychiet  noch  drei  weitere  Sammelbecken  ge- 
plant, deren  Inhalt  mit  den  beiden  vorhandenen  zusamnu'u  79  Mill.  cbm 
betragen  wird.  Wegen  der  gewünschten  Beschleunigung  und  der 
st'hwierigen  Heranschaffung  der  Baustoffe  wurde  für  die  neue  Tal- 
s))erre  ein  Hohlbau  nach  der  Bauart  der  Ambursen  Hydraulic  Con- 
struction  Comp,  gewählt  und  im  August  1912  in  Auftrag  gegeben, 
um  das  Frühjahrswasser  von  1913  schon  zur  teilweisen  Füllung  be- 
luitzen  zu  können.  Das  Einzugsgebiet  beläuft  sich  auf  143  qkin.  das 
des  ganzen  Jordangebiets  auf  174  qkm,  deren  Niederschlagshöhe 
zwischen  178  und  254  cm  im  Jahre  schwanken  und  die  in 
trockenen  Jahren  dem  Sammelbecken  7  cbm  sekundlich  zuführen. 

Das  Gelände  ist  teils  bewaldet,  teils  felsig  mit  einzelnen  Sümpfen, 
das  Gebii-ge  besteht  aus  rauhem  Scliiefer  unil  sehr  hartem  Basalt  mit 
Serpentinschichten.  Letztere  bilden  den  Baugrund  der  Staumauer. 
Diese  ist  im  ganzen  270  m  lang,  davon  sind  94  m  Überfall  und 
40  m  Erddamm  mit  Kernmauer  aus  Eisenbeton.  Der  Überfall  liegt 
am  Ostende  und  kaiui  bei  2,45  m  größter  Höhe  bis  710  cbm/Sek. 
al)ftlhren. 

Die  Pfeiler  stehen  in  5,5  m  Abstand  voneinandei-.  sind  oben  30  cm 
stark  und  nehmen  in  Absätzen  bis  105  cm  Stärke  zu.  Auf  kräftigen 
Kippen  tragen  sie  die  Deckplatten.  Sie  sind  mit  wagerecht  liegenden 
21  mm  starken  Kundeisen  bewehrt,  in  senkrechter  Richtung  nur  an 
den  Rip])en  und  Kanten.  Der  größte  Pfeiler  ist  38  m  hoch  (Abb.  3i. 
Ankerbalken  aus  Eisenbeton  verbinden  die  Pfeiler  untereinander  in 
drei  vei'schiedenen  Höhen.  Ihre  Eiseneinlagen  gehen  in  einem  Stück 
diu-ch  drei  Abteile.  Der  wasserfreie'  Teil  der  Krone  bildet  einen 
1.80  m  breiten  Fußweg,  der  durch  Treppen  mit  einem  im  Innern 
ganz  durchgeführten  zweiten  Fußweg  verbunden  ist  (Abb.  2).  Die 
Deckplatten  greifen  mit  kleinen  Spunden  in  Nuten  der  Pfeilerri])pen. 
ihre  Stärke  ist  oben  38  cm  und  wächst  nach  unten  bis  138  cm.  Ihre 

lieaen  10  bis  11,5  cm 


:tejfeHr-L!L--i!4H|M 


Bach  mit  9  Mill.  cbm  Fassung  an  der  Brentwood  Bay  betrieben 
wird.  Ein  Damiifkraftwerk  dient  zur  Aushilfe.  Dieser  ältere  Teil 
ist  in  den  Jahren  1909  bis  1912  entstanden  und  besitzt  zwei 
Maschinen  von  je  6000  PS.,  die  elektrische  Kraft  von  60  000  Volt 
nach  Victoria  liefern.    Die  neue  Tals]>erre  liegt  etwa  360  m  unter- 


Abb.  4.    Jordan -Talsperre  von  der  lalscitc  mit  der  Überführung  der  Notrinne 

über  den  Fluß. 


Grundriß. 
Abb.  3. 

weit  voneinander.  Sic  siiul  umschichtig  an  den  Auflagern  aufgebogen. 
Die  senkrechten  Einlagen  sind  1.5  cm  stark.  Die  Einlagen  der  Platten 
sind  mit  denen  der  Pfeiler  nicht  verbunden.  Der  Beton  hat  in  den 
Pfeilern  eine  Mischung  von  1:2:4.  in  allen  übrigen  Teilen  1:3:6. 
Der  Bau  erforderte  16  000  cbm  Beton  und  380  t  Stahl. 

Die  Ausführung  begann  Anfang  September 
1912.  Sie  konnte  l)is  auf  fünf  Abteile  im  Fluß- 
bett überall  unabhängig  von  den  Wasserständen 
gefördert  werden.  Der  freigelegte  Felsgrund 
zeigte  sich  durchweg  gut  und  geeignet  für  den 
p]inschnitt  der  Abfangemauer  in  voller  Länge. 
Besonders  günstig  war  der  Verlauf  aller  Lage- 
rungen und  Spalten  im  Fels  senkrecht  luid  gleich- 
laufend mit  der  lüchtung  des  Bauwerkes,  wo- 
gegen die  Herstellung  wasserdichter  Fange- 
dämme im  Kies  luid  Geröll  des  Flußbettes 
Schwierigkeiten  bereitete.  Auch  für  die  ein- 
zelnen Pfeiler  wurden  die  Grundmauern  in  den 
Fels  geschnitten.  Am  (ästende  des  Dammes 
wurde  ein  Steinbruch  angelegt,  nahe  unterhalb 
die  Steinbrecher,  die  Sandmühlen  und  Beton- 
mischer. Eine  Seilbahn  von  300  m  Spannweite 
lieförderte  die  Betonbehälter  von  dem  Mischer 
nach  den  einzelnen  Pfeilern,  wo  der  Beton  in 
Kippwagen  verschüttet  auf  die  Pi'eilerschalungen 
verteilt  wurde. 
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Die  Schalungen  der  Ambursengesellschaft  bestehen  aus  kräftigen 
Holzrahmen,  die  mit  5  cm  stai-ken  Bohlen  bekleidet  sind.  Die  Formen 
für  die  auf  den  Pfeilern  gefertigten  Deckplatten  waren  mit  Schrauben- 
bolzen festgehalten,  die  in  einbetonierten  Kohren  steckten  und  nach- 
träglich entfernt  werden  konnten.  An  den  im  Flußbett  stehenden 
Pfeilern  wurde  durch  Hochwasser  erheblicher  Schaden  angerichtet 
und  hierdurch  im  Verein  mit  schweren  Schneefällen  eine  Verzögerung 
der  Arbeiten  vom  November  1912  bis  Februar  1913  verursacht.  Aber 
schon  Ende  April  waren  die  Deckplatten  bis  21  m  über  Flußsohle 
fertiggestellt  und  am  22.  Mai  konnte  mit  dem  Anstauen  des  Wassei'S 
durch  Schließen  des  Notgerinnes,  welches  während  der  Bauzeit  das 
Wasser  in  die  zum  Maschinenhause  führende  endgültige  Leitung  ge- 
fördert hatte,  begonnen  werden.  Mit  der  fortschreitenden  Erhärtung 
der  Deckplatten  wurde  der  Stau  gehoben,  soweit  es  der  Zufluß  er- 


möglichte. Am  11.  Oktober  ging  das  Wasser  bei  einem  starken  Regen 
90  cm  iioch  über  den  Überfall  mit  170  cbm/Sek.  Nur  wenige  sehr  ge- 
ringe Undichtigkeiten,  die  allmählich  verschwinden,  haben  sich  gezeigt. 

Die  Anlage  hat  rund  2  280000  Mark  gekostet,  1  cbm  Beton  mit 
Eiseneinlage  142  Mark.  Davon  entfielen  50  Mark  auf  den  Beton  ohne 
die  Schalungen.  1  cbm  Wasserinhalt  kostete  etwa  13,1  Pf.  Der 
ursprüngliche  Entwuif  für  die  Anlage  der  ersten  6000  PS.  stammt 
von  Wynn  Meredith.  Mitglied  der  Am.  Soc.  C.  E.  von  der  Firma 
Sanderson  u.  Porter  in  S.  Francisco  und  Neuyork,  die  späteren  Er- 
weiterangen  wurden  iinter  Leitung  von  G.  Ii.  G.  ('onway  und  Mit- 
wirkung der  Ingenieure  C.  A.  Tripp  und  ('.  A.  Lee  ausgeführt,  die 
Talsperre  durch  die  Puget  Sound  Bridge  u.  Dredging  Comp,  für  die 
A  mbursengesellschaft. 

Berlin.  Egei'. 


Die  Umwandlung  der  Nebenbalin  AUenstein  -  Kobbelbnde  in  eine  Hauptbahn. 


Die  vor  etwa  30  Jahren  als  Nebenbaim  erbaute,  annäherntl  III  km 
lange  Linie  Allenstein — Kobbelbude  ist  in  den  Jahren  1908,  1909  und 
1910  als  erste  der  vielen  ostpreußischen  Nebenbahnen  in  eine  Haupt- 
bahn umgebaut  und  als  solche  am  1.  Mai  1911  dem  Betriebe  über- 
geben worden.  Die  genannte  I^inie  bildet  die  kürzeste  Verbindung 
zwischen  den  beiden  Städten  Königsberg  i.  Pr.  und  Allenstein,  welch 
letztere  Stadt  namentlich  an  Bedeutung  gewonnen  hat,  naciidem  sie 
der  Sitz  einer  Kegierung  geworden  und  ein  Generalkommando  dahin 
verlegt  worden  ist.  In  einer  Zeit  gebaut,  als  die  Nebenbalnien  erst 
im  Entstehen  begriffen  waren  und  luu-  als  Zubringer  für  bestehende 
Hauptbahnen  angesehen  wurden,  weist  die  Linie  ungemein  stai'ke. 
auch  vei'lorene  Neigungen  (bis  1 : 80)  und  sehr  viele  und  scharfe 
Ki'ümmungen  (Halbmesser  bis  zu  300  m)  auf.  Ebenso  hatte  man  beim 
Bau  eine  übergroße  Anzahl  von  Überwegen  zugestanden.  L^m  die 
Kosten  für  die  Umwandlung  in  möglichst  engen  Grenzen  zu  halten, 
mußte  von  einer  Verbesserung  der  ungünstigen  Neigungs-  und 
Krtlmmungsverhältnisse  ganz  abgesehen  werden.  Der  Umwandlung 
selbst  war  dadurch  vorgearbeitet  worden,  daß  das  din-chgeliende 
Hauptgleis  —  die  Bahn  ist  eingleisig  —  in  den  letzten  Jahren  des 
Bestehens  der  Nebenbahn  unter  Verwendung  von  durchweg  neuen 
Oberbaumatei-ialien  mit  Scliicnen  der  Form  6«  auf  kiefernen  Schwellen 
vollständig  umgebaut  ^v()rden  war.  Die  Arbeiten  für  die  Umwandlung 
bestanden  dabei-  vorzugsweise  in  der  Verstärkung  der  (ileisunter- 
bettuiig  von  15  auf  20  cm  unter  Schwellenunterkaiite,  in  der  Aus- 
rüstung der  Bahnhöfe  mit  neuen  Weichen- .  und  Signa Isicherungs- 
anlagen  und  in  der  Beschrankung  oder  Beseitigung  der  Überwege. 
Auf  der  Nebenbahn  waren  außer  20  bereits  besehraukten  Überwegen 
(12  Handschranken  und  8  Drahtzugscliranken)  noch  172  unbesclirankte 
Überwege  vorhanden.  Von  diesen  172  unbeschrankten  Überwegen 
sind  17  mit  von  Wärtern  bedienten  Handschraiiken,  8  mit  Hand- 
schranken unter  Privatverschluß,  42  mit  Drahtzugschraiiken  und  3  mit 
Drehkreuzen  versehen  worden,  die  übrigen  102  Überwege  wurden 
vollständig  beseitigt,  sei  es  durch  Anlage  von  Seitenwegen  odei-  den  I5au 
von  Über-  oder  Unterführungen  oder  durcii  vollstiiiidigc  A1)h'isung  des 
bestehenden  Wegerechts.  Neu  gebaut  wurden  15  WegeiibcrfTilinmgen 
(gewölbt  in  Eisenlieton)  und  11  Wegeuiitci-IVihriinncii  miil  rinrr  .Ciis- 
nahme  unter  Verwendung  von  Walztriigern  und  (hi/.wis(  hen  gesianipItiMi 
Betondecken). 

Zur  Bedieiniiig  aller  jetzt  vorhandenen  Schranken  mußten 
52  Wärterposten  eingerichtet  werden.  Fin-  die  WTuler  auf  der  freien 
Strecke  sind  22  Zweifamilienhäuser  gesbaut  worden.  Es  sind  Zwei- 
familienhäuser errichtet,  um  auch  dem  jeweiligen  Abhisereine  Wohnung 
zuteilen  und  stets  überall  die  Schraukenbedienuiig  hei  Taoc  (.incm 
weiblichen  Familienangehr.riecn  übertragen  zu  können. 

Da  von  Anfang  an  die  Absicht  bestand,  auf  der  Hauptbahn  auch 
Schnellzüge  verkehren  zu  lassen,  weh'he  die  nrölW-re  Anzahl  (h'i' Mahn- 
höfe  ohne  Aufenthalt  durchfahren  wür(h.n.  wurden  diese  Zwisehen- 
bahnhöfe  nach  beistehender  Abbildung  derart  umgebaut,  daß  sich  als 


durchgehendes,  stets  im  geraden  Strang  zu  duivlifabrendes  Haujitgleis 
das  letzte  —  vom  Empfangsgebäude  aus  gesehen  —  ergal). 

Damit  wurde  der  Vorteil  erreicht,  daß  bei  den  unvermeid liehen 
Kreuzungen  der  Schnellzüge  mit  einem  Personenzug  auf  einer  Zwisehen- 
statioii  die  auf  letzterer  zu-  und  abgeiiemh^n  lieisendeii  in  keiner  Weise 
gefährdet  werden.  Die  fast  übei'aü  sicii  anschließenden  Kurven  er- 
leichterten nicht  unwesentlich  diese  Bahnliofsumbauten  die  sich  in 
jeder  Hinsicht  bewährt  haben.  Die  gesamten  Kosten  der  Uniwiiml- 
lung,  die,  wie  gesagt,  möglichst  niedrig  gehalten  werih^n  s(,lhen 
waren  auf  2  283  000  Mark  veranschlagt;  diese  Summe  hat  auch  voll- 
standig  gereicht.     Es  sind  sogar  noch  Ersparnisse  erzielt  worden 


die  nachträglich  zur  Verbesserung  allzu  ungünstiger  Neigungen 
und  Krümmungen  verwendet  werden.  Die  Kosten  der  Umwand- 
lung stellen  sich  also  für  1  km  auf  rd.  20  500  Mark.  Sie  würden 
aber  mehr  als  das  Doppelte  betragen  haben,  wenn  der  Oberbau 
gleichzeitig  hätte  erneuert  werden  müssen,  würden  noch  ganz  er- 
heblich weiter  gestiegen  sein,  w^enn  auch  noch  eine  Verbesserung 
der  Neigungs-  und  Krümmungsverhältnisse  vorgenommen  worden 
wäre. 

Zieht  man  das  Ergebnis  der  bei  der  Umwandlung  und  bei  Ein- 
führung des  Hauptbahnbetriebes  gemachten  Erfahrungen,  so  muß 
in  erster  Linie  darauf  hingewiesen  werden,  wie  verfehlt  es  war,  seiner- 
zeit bei  dem  Bau  der  Bahn  vor  annähernd  30  Jahren  dieser  jedwede 
Bedeutung  abzusprechen  imd  dementsprechend  die  Linie  zu  bauen; 
weiter  aber,  wie  notwendig  es  ist,  bei  dem  Bau  neuer  Nebenbahnen 
der  Möglichkeit  mehr  als  bisher  Rechnung  zu  tragen,  die  Bahn  in 
kommenden  Jahren  zur  Vollbahn  umzuwandeln.  Das  gilt  nament- 
lich von  Nebenbahnen  größerer  Länge,  also  Balinen.  die  nicht  mehr 
lediglich  als  Zubringer  für  bestehende  Bahnen  angesprochen  werden 
können,  sondern  auf  denen  sich  auch  ein  besonderer  Durchgangs- 
verkehr entwickeln  kann. 

Man  wird  also  starke  und  verlorene  Neigungen,  scharfe  Krümmungen 
vermeiden,  die  Zahl  der  Wegeübergänge  auf  das  Äußerste  einschränken 
müssen.  Daß  sich  hierbei  erhöhte  Baukosten  ergeben  werden,  kann 
keinen  Grund  dafür  abgeben,  von  solchem  Vorgehen  abzusehen.  Ein- 
mal stellen  sich  bei  solcher  Bauweise  die  Betriebskosten  der  Neben- 
bahn wesentlich  billiger,  anderseits  machen  sich  die  erstmaligen 
Mehraufwendungen  mehr  als  bezahlt  bei  der  späteren  Umwandlung 
zur  Vollbahn.  Hinsichtlich  der  Wegeübergänge  kann  bei  dem  be- 
stehenden Verfahren,  von  den  beteiligten  Kreisen  die  kostenlose  Her- 
gabe des  erforderlichen  Grund  und  Bodens  zu  fordern,  nicht  scharf 
genug  dem  Verlangen  der  Kreise  nach  mehr  Wegeübergängen  entgegen- 
getreten werden. 

Hier  müßte  als  Riegel  gelten,  dall  nur  dann  ein  Überweg  zu- 
gestanden wird,  wenn  die  dem  Grundeigentümer  bei  dem  Nicht- 
vorhandensein eines  tlberweges  zu  gewährende  Entschädigung  in 
einem  schreienden  Mißverhältnis  stciht  zu  den  Kosten  für  die  erst- 
malige Anlage  und  für  die  spätere  Beschrankung  eines  Überweges. 

Die  Beseitigung  eines  bestehenden  Wirtschaftsweges  —  nur  solche 
kommen  hier  in  Fragf;  —  wird  vielfach,  ja  wohl  immer  ganz  wesent- 
lich überschätzt.  Nach  den  in  dieser  Hinsicht  bei  Allenstein— Kobbel- 
bude und  an  anderen  Stellen  gemachton  Erfahrungen  kann  nicht 
di-ingend  genug  empfuhlen  werdeil,  in  allen  Fällen,  in  denen  bestehende 
Wirtscliaftsw'ege  vollstäiulig  beseitigt  werden  sollen,  zunächst  zu  ver- 
suchen, die  ganze  jenseit^  der  Bahn  liegende,  durch  Wegfall  des  Weges 
auf  diesem  nicht  mehr  zu  erreichende  Fläche,  im  Bedarfsfalle  sogar 
(bis  ganze  in  Frage  kommende  Anwesen  einfach  zu  erwerben  vnid  so- 
dann an  y-eeio-iirtc  ,\  11  e IC n zi ■  i'  oder  andere  Dritte  wieder  zu  veräußern, 
in  der  Zw  iseheii/.eii  die  l'iä  ■lieii  aber  angemessen  zu  verpachten.  Bei 
Umwandlung  einer  best i"lien(h'n  Bahn  wie  bei  dem  Bau  neuer  Bahnen 
schreckt  man  zui-  Zeil  \ielfach  noch  vor  solchem  Vorgehen  zurück, 
weil  der  Zeit])unkt  der  Wiederveräußerung  ein  unbestimmter  ist, 
will  man  nicht  wesentliche  Verluste  bei  der  Wiederveränßerung  in 
Kauf  nehmen.  Sulange  aber  eine  Wiederveräußerung  nicht  statt- 
gefuiuh'n  hat  .  erscheinen  die  (Umwandlungs-)  kosten  mit  der  ge- 
samten Ausgahe  belastet,  und  Fernerstehende  befürchten  bei  Ein- 
sichtnahme in  die  Ausgaben  eine  Überschreitung.  In  Wirklichkeit 
verschwindet  diese  aber,  sobald  die  Wiederveräußerung  erfolgt  ist. 
weil  der  Ei'lös  der  Bausumme  zuzuführen  ist,  bei  der  auch  die  ein- 
gehenden Pachterträge  zu  vereinnahmen  sind.  Eine  Überschrei- 
tung tritt  nur  dann  ein,  wenn  die  Baukosten  abgeschlossen  werden 
sollen,  es  aber  bis  dahin  noch  nicht  gelungen  ist,  die  Wieder- 
veräußerung zu  einem  angemessenen  Preise  zu  bewirken.  Dies 
wird    aber    um    so    schwerer   fallen,    wenn    die    Angrenzer,  aus 
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deren  Reihen  der  Käufer  in  der  Regel  ja  gesucht  werden  nniß. 
wissen  oder  erfahren,  die  Verwaltung-  müsse  innerhalb  einer  be- 
stimmten Zeit  (weniger  Jahre)  verkaufen.  Hier  erscheint  daher  das 
folgende  oder  ein  ähnliches  Verfahren  am  Platze. 

Der  Verwaltung  mi\ßten  besondere,  nicht  zu  niedrig  bemessene 
Mittel  bewilligt  werden,  aus  denen  die  (irunderwerbskosten  solcher 
Flächen  (  auch  Gebäude  u.  a.)  bestritten  werden,  deren  Wiedervei'äuße- 
rung  in  Aussicht  genommen  ist:  die  Bausumnie  wird  mit  diesen  Kosten 
nicht  belastet.  Ob  bei  dem  späteren  Verkauf  der  Erlös  dieser  Kosten- 
bewilligung wieder  zuzufiUn-en  oder  an  anderer  Stelle  zu  vereiniudnnen 
wäre,  bliebe  zu  entscheiden.  Zweifellos  wüi'de  solches  Vorgehen  zu 
wesentlich  verminderten  Überwegen  und  nicht  unerheblichen  Erspar- 
nissen führen. 

Hierbei  muß  auch  berücksichtigt  werden,  daß  die  vollständige 
Beseitigung  eines  Weges  an  sich  dem  Bau  einer  Über-  oder  Unter- 
fillirung.  der  Aidage  größerer  Seitenwege  luiter  allen  Umständen  vor- 
zuziehen ist.  Jedes  IJanvverk,  jeder  Seitenweg  gibt  immerhin  einen 
gewissen  Gefaln-punkt  für  den  Betrieb  ab.  stört  die  Ausführung  der 
Erdarbeiten,  verlangt  mehr  oder  minder  große  Herstellungs-  luid 
rnterhaltungskosten.  Bei  vergleichenden  Bereclnnnigen  din-fen  nament- 


lich letztere  nicht  unterschätzt  werden.  Verhandlungen  über  die  Ab- 
lösung der  Wegeunterhaltungsptlicht  außerhalb  der  engeren  Bahn- 
grenzen werden  liekanntlich  vor  der  Ausführung  gi-uudsätzlich  ab- 
gelehnt. Selbst  nach  erfolgter  Ausführung  sind  sie  mit  Weiterungen 
alier  Art  verbunden  und  füliren  in  der  Kegel  zu  weit  höheren 
Summen,  als  ursi)rüngliih  angenommen  war.  Die  (irundsätze  für 
Ablösung  der  Unterhaltungs])llicht  an  den  alten  l^and-  und  Heer- 
straßen, die  namentlich  vielfach  als  maßgebend  angesehen  werden. 
fühiH!n  zu  weit  luiheren  Summen,  als  \Vegeunterhaltungs])tlichtigen 
später  in  Wirklichkeit  aufzuwenden  haben.  Abei-  selbst  Summen, 
die  nach  diesen  Grundsätzen  berechnet  werden,  werden  von  den  Be- 
teiligten abgelehnt.  Wenn  irgend  angängig,  sollte  man  daher  der 
vollständigen  Wegebeseitigung  auch  dann  selbst  den  Vorzug  geben, 
wenn  vergleichende  l!(  rrchnungen  zu  einer  etwas  erhöhten  Auf- 
wendung führen.  Hätte  nuui  nach  den  zuvor  angedeuteten  (irundsätzen 
schon  durchweg  bei  Alienstein — Kobbelbude  verfahren  können,  wären 
siclier  nicht  unwesentliche  weitere  Ersparnisse  erzielt  worden.  Viel- 
leicht geben  dieS(i  Darlegungen  neue  Anregungen  bei  der  weiteren 
l'mwandinng  v(ui  Nebenbahnen  zu  Voll])ahnen. 

(iöttingen.  Schülei'.  (ieheimer  Baurat. 


Vermischtes. 

über  die  Bag-dadbahii  sind  jetzt  in  der  Zeitschrift  G(Mne  civil 
Ottoman  und  im  Bericht  des  Verwaltungsrates  der  Bagdadbahn- 
Gesellschaft  (1913)  folgende  Mitteilungen  veröffentlicht  worden: 
Veranschlagte  Länge  der  Hauptbahn  vom  llahidiuf  Konia 

bis  zur  Stadt  Bagdad  rd    1(;40  km 

Länge  der  Zweigbahn  vom  Bahnhof  Topiak  Kaie  l)is 

zum  Hafen  Alexandrette   (jü  „ 


Im  Betriebe  behiulen  sich  folgende 


Konia— Bulgurlu  .  .  .  . 
Bulgurlu — Ulukischla  .  . 
Dorak — Jenidje  (Jenidsche)  - 
Radju  (Radschu)  —  Aleppo 


Gesamtlänge 
Bahnabschnitte: 


rd   1700  km. 


-Mamure 
-  Djerablisse 


Ulukischla— Kara  Punar   .  . 
Toprak  Kaie — Alexandrette  . 
Bagdad — Sumikeh  (Sumeiischa  i 
Sumikeh— Istabulat  .... 


Länge  in  kui 
iibgoi'undi't 

Betrieb.>ieiuff  nung 

200 

25.  Oktober  1904 

38 

1.  Juli  1911 

115 

27.  April  1912 

203 

15.  Dezember  1912 

53 

21.  Dezember  1912 

60 

1.  November  1913 

62 

2.  Juni  1914 

38 

27.  August  1914. 

Veranschlagte  Kosten  der  Balinanlage: 

Konia-Bulgurlu   49  378  G72.95  Franken 

Bulgurlu-Helif  IGl  259  440.45 


Toprak  Kaie — Alexandrett( 
Helif-Bacrdad  .... 


8  G90  445.23 
14  502  893,87 


zusammen    233  831  452.50  Franken. 
Von  den  Betriebsmitteln  sind  im  Betriebe:  49  Lokomotiven. 
58  Personenwagen,   12  Gepäckwagen,   1263  Güterwagen,   10  Sonder- 
wagen; im  Bau:  13  Lokomotiven.  9  Personenwagen.  315  Güterwagen. 

Geplante  Zweigbahnen  der  Bagdadbahn:  Gesciiiitzte 
Vom  Bahnhof  Bagtsche  in  nördlicher  Richtung  bis  zui' Stadt    in  km 

Marasch  (rd.  .35  000Einw.)  im  Vilajet  Aleppo   65 

Zweigbahn  zur  befestigten  Stadt  Aintab  (rd.  50  000  Ein w.) 

im  Vilajet  Aleppo   40 

Zweigbahn  zur  Stadt  Biredjik  (Hiredschik)  am  Euphrat  im 

Vilajet  Aleppo    .    .    .    '.   38 

Zweigbahn    zur    Stadt   Frfa   (Orfa.  rd.  70000  Einw.)  im 

Vilajet  Aleppo  •   10 

Zweigbahn  vom  Bahnhof  Helif  in  nördlicher  Richtung  über 

Mardin.  Diarbekir.  Arghana  Maden  bis  Chai-pul  iKai  pnt)  220 
(Mardin.  auch  .Mardinc  rd.  27  000  Einw..  im  Vilajet 
Diarbekir;  Diarlickir  am  Tigris,  zu  Kurdistan  gehi'irig. 
im  Vilajet  Diarbekir.  rtl.  35  000  Einw. :  Ai-ghana  .Maden 
am  Tigris.  Stadt  mit  Kujjfcrbeigwerk.  im  Vilajet  Diar- 
bekir. rd.  6500  Einw  ;  Chai-put,  auch  Charput  Mesre, 
Stadt  im  Vilajet  Mam'  ül  Asis.  35  000  Einw.;  die  eigent- 
liche Stadt  ('hari)ut  ist  jetzt  verlassen,  die  Bewohner 
haben  sich  in  der  Vorstadt  Mesre  angesiedelt.) 
Zweigbahn  von  ;\Iossul  am  Tigris  in  (istlicher  Richtung  bis  zui- 

Stadt  Arbela  (Erbil)  im  Vilajet  .Mossul.  rd,  25  000  Einw.  100 
Zweigbahn  über  Sadje  am  Tigris  l)is  (  lianikin  zur  Grenze 

Persiens   130 

Abzweigung  nach  Tus  Ghurnuitli    95 

(replante  Fortsetzung  der  Bagdailbahn 
in  südlicher  Richtung  zum  Euphrat  bei  El  Badji  und  über 

Kerbela,  Nedjef  und  Sobeir  bis  Basra  am  Schatt-el-Arab  550 
Zweigbahn  von  El  Badji  nach  Hit  am  Euphrat    .    .       .    .  160 


Heriiianii  Scliäfer  f.  Als  einer  der  ersten  unserer  zur  Verteidi- 
guiii^  des  Vaterlaiules  ins  Feld  gezogenen  Fachgenossen  hat  der  Re- 
giei  unysbaumeister  Hermann  Schäfer.  Offizier  im  Landwehr-Infanterie- 
lienimeid  Nr.  ;'>4.  im  Kampfe  gegen  den  in  unsere  (istliclien  (irenz- 
nuuken  eingedrungenen  Feiiul  am  26.  August  bei  Tannenberg  den 
Heldentod  gefunden.  Ein  Schuß  durch  die  Brust  hat  seinem  lieben 
ein  Ende  gemaclit.  Ein  letzter,  angefangener  Brief  an  seine  (Jattin. 
den  er  in  der  Brusttasche  trug  und  der  von  der  tödlichen  Kugel 
mitten  durchschlagen  ist.  spricht  mit  großer  Freudigkeit  von  dem 
tatkräftigen  Leben  im  Felde,  von  der  guten  Kameradschaft  mit  den 
Offizieren  und  von  dem  Vertrauen  und  der  Anhänglichkeit  seiner 
Mannschaft.  Obwohl  er  schon  Leutnant  außer  Dienst  war,  hatte  sich 
der  Tapfere  für  den  Kriegsfall  freiwillig  zur  Veifügung  gestellt. 
Freudig  hatte  auch  die  an  Stift  und  Feder  gewöhnte  Hand  zum  Degen 
gegriffen.  Unerschrockenheit  inid  Ptlichttreue.  hervorstechende  Züge 
im  Wesen  des  Dahingeschiedenen  bei  der  Ausübung  seines  Friedens- 
werkes, hat  er,  mit  Heldenmut  gepaart,  auch  vor  dem  Feinde  bewiesen. 

Schwebt  luis  das  Bild  des  teuren  Toten  in  dieser  tiefernsten  uiul 
doch  so  großen  Zeit,  die  den  Blick  niu-  auf  die  glänzenden  Gescheh- 
nisse auf  den  Scldachtfeldern  richtet,  vor  allem  als  das  des  gefallenen 
Kämpfers  vor.  so  haben  wir  es  uns  nicht  versagen  können,  an  dieser 
Stelle  Rau)U  zu  erbitten  für  ein  kurzes  Woi't  über  das,  was  uns  der 
Verewigte  als  Fi-eimd  und  Fachgenosse  war.  —  Schäfers  Tod  ist  ein 
schwerer  Verlust  für  die  preußische  Staatsbauverwaltung.  Ihr  ist 
mit  dem  Dahingegangenen  eine  Kraft  entrissen  worden,  auf  die  die 
schönsten  Hoffnungen  gesetzt  wai'en.  Und  nicht  nur  Hoffnungen. 
Schon  hatte  Schäfer  sich  an  ungewöhnlichen  und  nicht  leichten  Auf- 
gaben bewährt.  Der  umfangreiche,  1904  bis  1907  durchgefülu-te 
Neubau  der  evangelischen  Stadtpfarrkirche  in  Neustettin,  die  schwiei-ige 
und  verantwortungsvolle  Wiederheistellung  des  Altenberger  Domes 
in  den  drei  darauf  folgenden  Jahren  sind  Werke,  die  in  gleicher  Weise 
von  der  liohen  Stufe  ]ii-aklisi'lici' Tüchtigkeit  und  wissenschaftlicher,  ins- 
besondere aiu'h  kunstwissenst'liaftlirher  Erkenntnis  wie  von  dem  künstle- 
rischen Vernnlgen  des  Verstorbenen  Zeugnis  ablegen.  Ihr  meisterliches 
( Udingen  führte  dazu,  daß  Schäfer  im  Ai)ril  1911  als  Hilfsarbeiter  in  das 
.Ministerium  der  (öffentlichen  Arbeiten  berufen  wurde.  Seit  dieser  Zeit 
hat  er  dem  Unterzeichneten  als  treuer  .Mitarbeiter  zur  Seite  gestanden. 
Seine  ausgezeichnete,  auf  festem  (irunde  ruhende  Vorbildung  in  der 
Schule  seines  Vatei-s,  des  großen  Meisters  und  [jchrers  deutscher  Bau- 
kunst imserer  Zeit,  seine  eigene  Erfahrung,  sein  Wissen  und  Können, 
sein  hohes  Pllichtgefühl,  der  Flrnst  der  Auffassung  seiner  Arbeit,  sie 
waren  ein  glänzendes  Rüstzeug  für  die  Lösung  unserer  gemeinsamen 
Aufgaben  und  lassen  mich  seinen  Verlust  ganz  besondei's  schmerzlich 
empfinden,  mich  und  alle,  die  in  seiner  beruflichen  Tätigkeit  mit 
ihm  in  Berührung  gekommen  sind. 

In  tiefer  Trauer  blickt  nach  seinem  fernen  (irabe  die  große  Zahl 
seiner  Freunde,  die  in  ihm  den  ti'euen,  opfei'freudigen.  den  charakter- 
festen, bei  aller  schlii^hten  Ans])ruchslosigkeit  selbstbewußten  (lefährten 
liebten  und  verehrten.  Fnsägliches  Leid  ist  hereingebrochen  über 
seine  Gattin  und  seine  unmündigen  Kinder,  denen  der  treusorgende 
Vater  in  der  Blüte  seiner  Jahi'e  entrissen  ist  Aber  gelindert  wei'den 
wird  dieses  Leid  durch  das  erhebeiule  Gefühl,  daß  der  teure  Dahin- 
gegangene den  Tod  heldenhaft  und  siegreich  auf  dem  Felde  der  Elu-e 
gefunden  hat.  So  wird  er  fortleben,  licht  verklärt  wie  die,  die  mit 
ihm  dahingerafft  worden  sind,  im  Gedächtnis  der  Mitlebendeii  und 
der  fernsten  Geschlechter.  0.  Hoßfeld. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Vom  Rheinverkehr  im  Jahre  1913. 


Der  soeben  erschienene  Jahresbericht  der  Zentralkonimission  für 
die  Rheinschiffahrt  gibt  in  übersichtlicher  Weise  ein  genaues  Bild  über 
alle  Verhältnisse  auf  dem  Rhein  im  Jahre  1913;  es  ist  wohl  von  all- 
gemeinem Wert,  einige  Hauptpunkte  daraus  hervorzuheben. 

Der  Wasserstand  war  im  ganzen  Jahre  ein  außerordentlich 
günstiger,  und  zwar  noch  besser  als  in  dem  ebenfalls  wasserreichen 
Jahre  1912.  Es  konnten  daher  fast  ständig  auch  die  großen  Schiffe 
mit  voller  Ausnutzung  ihrer  Tragfähigkeit  fahren;  nur  an  einigen 
Tagen  in  den  Monaten  März  und  November  war  eine  Fahrwasser- 
tiefe von  weniger  als  1,60  m  zu  verzeichnen. 

Der  Verkehr  hat  im  Jahre  1913  trotz  des  anerkannten  Rückganges 
der  Geschäftslage  während  des  zweiten  Halbjahres  wieder  einen  großen 
Zuwachs  erfahren.  Der  Gesamtverkehr  in  den  deutschen  Rheinhäfen 
ist  für  das  Jahr  1913  zu  rd.  67  388  000  t  angegeben  gegen  61  189  000  t 
im  Jahre  1912.  Die  Zunahme  beträgt  also  rd.  6  200000  t  oder  10,1  vH. 


Name  des  Hafenplatzes 


Straßburg   

Kehl  

Lauterburg  

Karlsruhe  

Speyer   

Mannheim  mit  Rheinau  .    .  . 

Ludwigshafen  

Worms  

Gernsheim  

Nierstein  

Weisenau  

Gustavsburg  

Mainz   . 

Biebrich  

Schierstein   

Budenheim  

Bingen  ...   

Oberlahnstein  

Koblenz  

Beuel  

Bonn   

Wesseling  

Köln  

Mülheim  

Leverküsen   

Reisholz  

Neuß  

Düsseldorf  

Krefeld  

ITerdingen  

Rheinhausen  

Duisburg  (Duisburg -  Hochfeld, 
Duisburg,  Duisburg -Ruhr- 
ort, Eisenbahnhafen,  Duis- 
burger Rheinufer,  Ladestelle 
der  Hütte  Phönix)     .    .  . 

Homberg  (Hafen  Rheinpreußen) 

Alsum  und  Schwelgern  (Hafen 
Thyssen)  

Walsum  (Hafen  Gutehoffnungs- 
hütte)   

Rheinberg  

Wesel  


Gesamtverkehr 
Tonnen 
im  Jahre 


Zu- 
nahme 


Ab- 
nahme 


Zusammen 

Hierzu  der  Verkehr  in  den  min- 
der wichtigen  Hafenplätzen 
und  Lösch-  und  Umschlag- 
stellen   


1913 

1912 

vH. 

vH. 

1  988  310 

1  668  579 

19,2 

 . 

510  039 

415  515 

22,8 

296  454 

321  482 

7,8 

i  4  i  <  00  * 

14,1 

81  845 

71771 

i  14 

— 

7  397  215 

6  844  922 

8,1 

2  872  739 

2  772  247 

3,6 

ooo  yo4 

ooy  ooo 

1 

6,  i 

150  256 

125  742 

19,5 

42  095 

28  565 

1  47,4 

— 

187  761 

185  925 

1 

1  126  814 

1  107  875 

1  7 

1  810  444 

1  560  172 

16,2 

91224 

85  002 

7,3 

127  762 

157  833 

19 

338  156 

332  783 

1.6 

151  446 

218  318 

30,6 

403  388 

402  349 

0,25 

169  974 

141  128 

20,4 

361  300 

358  011 

0,9 

45  116 

50  525 

10,8 

698  511 

475  167 

47 

1412  510 

1416  779 

0,3 

571  586 

526  174 

8,6 

448  670 

423  966 

5,8 

554  715 

523  419 

5;9 

814  559 

953  309  i 

14,6 

1  566  819 

1  791  296 

12,5 

427  751 

392  573 

8,9 

276  653 

255  874 

8,1 

1  987  023 

1  901  861 

4,4 

28  913  460 

24  794  675 

16,6 

1  295  932 

1  229  939 

5,37 

4  302  953 

3  767  461 

14,2  '[ 

2  260  057 

2  088  387 

8,2 

91  148 

98  689  i 

7,6 

500  157 

507  277 

1,4 

66  291  343 

59  850  502  i 

1  096  521 

1  338  750 

18,1 

Zusammen  'I  67  387  864  j  61  189  252 


Da  im  Jahre  1911  der, Verkehr  rd.  54100  000  t  groß  war,  so  hat  in 
zwei  Jahren  eine  Zunahme  um  nahezu  ein  Viertel  des  Güterumschlags 
stattgefunden.  Dies  ist  eine  Entwicklung,  wie  sie  in  Deutschland 
niemals  zu  verzeichnen  gewesen  sein  dürfte.  Von  dem  Gesamtverkehr, 
der  auf  den  fünf  bedeutendsten  Wasserstraßen  Preußens,  nämlich 
Rhein,  Elbe,  Märkischen  Wasserstraßen  einschl.  Berlin,  Oder  und 
Weichsel,  stattgefunden  hat,  entfallen  zwei  Drittel  allein  auf  den  Rhein. 
Hieraus  geht  schon  die  ungeheure  Bedeutung  hervor,  die  die  Rhein- 
wasserstraße für  die  gesamte  Entwicklung  unserer  Industrie  im  Westen 
Deutschlands  hat.  Rechnet  man  zu  dem  vorhin  angegebenen  Verkehr 
in  den  deutschen  Häfen  weiter  den  Verkehr  über  die  niederländische 
Grenze  sowie  den  Verkehr  von  und  nach  den  bedeutenderen  Neben- 
flüssen und  Seitenkanälen  hinzu,  so  kommt  man  zu  einem  Gesamt- 
verkehr auf  dem  Rhein  von  rd.  109  200  000  t  gegenüber  99  900  000  t  im 
Jahre  1912.  Es  ist  hiermit  zum  ersten  Male  die  Zahl  von  100  000  000  t 
überschritten  worden. 

In  welcher  Weise  sich  der  Verkehr  auf  die  einzelnen  deutschen 
Häfen  verteilt,  geht  aus  nebenstehender  Zusammenstellung  hei-vor. 

Die  größte  Zunahme  weist  der  Verkehr  in  den  niederrheinischen 
Häfen  auf,  und  zwar  sind  es  hier  insbesondere  die  Kohlen,  die  die 
ganz  bedeutende  Verkehrssteigerung  bewirkt  haben.  Allein  in  den 
Duisburger  Häfen  wurden  über  3  Millionen  Tonnen  Kohlen  mehr  ver- 
schifft als  im  Jahre  1912.  Wenn  auch  an  dieser  Steigerung  hau))t- 
sächhch  die  Ausfuhr  beteiligt  ist,  so  sind  doch  auch  nicht  unbedeu- 
tende Kohlenmengen  mehr  nach  dem  Obei'rhein  verfrachtet  worden. 
Einen  wie  großen  Anteil  die  niederrheinischen  Häfen  überhaupt  an 
dem  Gesamtverkehr  haben,  erhellt  aus  der  folgenden  Zusammen- 
stellung, welche  den  Verkehr  in  den  sogenannten  Ruhrhäfen  aufweist, 
also  alle  diejenigen  Häfen  und  Ladestellen  umfaßt,  die  auf  der  18  km 
langen  Rheinstrecke  von  dem  Kruppschen  Hafen  in  Rheinhausen  bis 
zum  Hafen  Walsum  der  Gutehoffnungshütte  liegen  und  den  Güter- 
umschlag zwischen  der  Rheinwasserstraße  und  dem  rheinisch -west- 
fälischen Industriegebiet  vermitteln. 

daher 


Zufuhr 
Abfuhr 


1913 

Tonnen 
15  046  616 
23  972  639 


1912 

Tonnen 
13  417  023 
20  550  752 


1913  Zunahme 
Tonnen  vH. 
1  629  593  12,1 
3  421  887  16,7 


Zusammen    39  019  255 


33  967  775     5  051  480  14,8 

en  mitliin  rd.  58  vH.  auf  die 


Von  dem  Gesamthafenverkehr  entfa 
Ruhrhäfen. 

Den  Verkehr  über  die  deutscli- niederländische  Grenze  gibt  die 
folgende  Zusammenstellung  wieder. 


1913 
Tonnen 


1912 
Tonnen 


mithin 
1913  Zunahme 


Zufuhr  von  d.  Niederlanden 
zum  deutschen  Rhein  . 

Abfuhr  V.  deutschen  Rhein 
nach  den  Niederlanden 


19  814  579    18  828  221 


Tonnen 


986  358 


vH. 


5.2 


18  828  221    15  793  468     1  921601  12,2 


ZusamuK 


37  529  649    34  621  689     2  907  959 


8,4 


Daraus  geht  hervor,  daß  die  Ausfuhr  nach  den  Niederlanden  in 
viel  stärkerem  Maße  zugenommen  hat  als  die  Einfuhi-;  das  gleiche 
war  für  das  Jahr  1912  zu  verzeichnen,  dergestalt,  daß  in  den  beiden 
letzten  Jahren  zusammen  eine  Vergrößerung  der  Ausfuhr  um  26,6  vH. 
und  der  P]infuhr  um  13  vH.  stattgefunden  hat;  die  Ausfuhr  hat  also 
dojjpelt  so  stark  zugenommen  wie  die  Einfuhr. 

Für  die  gewöhnlichen  Stromunterhaltungsbauten  haben  die  seclis 
Rheinuferstaaten  Baden,  Bayern,  Elsaß-Lothringen,  Hessen,  Niederland 
und  Preußen  im  Jahre  1913  zusammen  rd.  4,10  Millionen  Mark  vci-- 
ausgabt  einschl.  0,65  Millionen  Mai'k,  welche  von  Baden,  Bayern  und 
Elsaß -Lothringen  für  die  Regulierung  des  Oberrheins  aufgewendet 
worden  sind.  Von  Gemeinden  und  Privaten  sind  für  Hafenbauten 
11,32  Millionen  Mark  ausgegeben. 

Die  Schifferschulen  hatten  während  ihres  achtwöchigen  Unter- 
richts mit  rd.  120  LTiitei-richtsstunden  nahezu  die  gleiche  Schülerzahl 
aufzuweisen  wie  im  Jahre  1912,  nämlich  Mannheim  16,  Eberbach  19, 
Hestmersheim  14,  Miltenberg  28,  Neckarsteinach  8,  Koblenz  26,  Duis- 
burg-Ruhrort 31,  Rotterdam  14  Schüler. 

Bei  den  3005  vorgenommenen  Dampf kesseluntersuchungen  wurden 
98  Bemängelungen  festgestellt,  worunter  sich  indes  nur  fünf  gröbere 
Zuwiderhandlungen  gegen  die  bestehenden  Vorschriften  befanden, 
die  gerichtlich  bestraft  wurden. 
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An  Unfällen  im  Jaln-e  1!U3  sind  175  zur  Anzeige  gekommen 
gegen  184  im  Jahre  IIU'J  und  :.'(i4  im  Jahre  1911.  Es  hat  sich  aucli 
hier  wieder  die  Rrt'ahrung  bestätigt,  daß  in  wasserreiclien  Jalu'en 
weniger  Schitfsunfälle  sich  ereignen  als  in  den  Jahren  mit  niedrigen 


Wassei'ständen.  Von  den  vorgekommenen  ['nfällen  hatten  die  meisten 
nur  geringeren  Umfang  und  ])estanden  im  Festfahren  oder  Undicht- 
werden einzelner  Laderäume. 

Kol)lenz.  Stelkens. 


Wallots  Roiclistagsliaiis  in  Berlin. 


In  der  Biicherschau  des  Jahrgangs  1898  dieser  Zeitschrift  iS.  791) 
ist  bereits  berichtet  worden  über  die  ersten  beiden  Lieferungen  eines 
vom  Verlag^e  für  Kunst  und  Wissenschaft.  Cosmos  in  Leijjzig  be- 
gonnenen Prachtwerkes  Uber  das  Reichstagsgebäude  zu  üerlin.  Der 
Lieferung  I  war  ein  von  Wallot  selbst  verfaßtes  Vorwort  als  Ein- 
leitung zu  einem  beschreibenden  Texte  beigegeben.  Das  damit  vor 
Jahren  der  Kunstwelt  gegebene  Versprechen  ehier  würdigen  Veröffent- 
lichung des  großen  Baudenkmals  unserer  nationalen  Einheit  ist  nun 

—  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  —  voll  eingelöst  worden,  durch 
das  Erscheinen  des  fertigen  Werkes  unter  dem  initenstehenden  Titel.*) 

Die  überaus  gediegene  Veröffentlichung  gibt  auf  54  Tafeln  eine 
erschöpfende  bildliche  Darstellung  aller  wesentlichen  Teile  des  Bau- 
werks wie  seiner  künstlerischen  und  technischen  Ausstattung:  dazu 
tritt  ein  ausführlicher  Text  aus  der  Feder  Oskar  Hoßfelds,  dessen 
fein  nachfühlende  Darlegungen  imd  Beschreibungen  ül)ei  all  sicher  zum 
Verständnis  hinleiten,  Kritiken  und  Werturteile  vermeiden.  Auch 
zur  Würdigung  neuerei-  Kunstschöpfungen  ist  die  geschichtliche  Be- 
handlung der  sicherste  Weg.  Es  ist  dalier  dem  Verfasser  des  Textes 
nur  zu  danken,  daß  er  die  Hauptabschnitte  der  Entwmf bearbeitung 

—  mit  dem  Wettbewerbentwurfe  beginnend  —  durch  Wort  und  Bild 
zur  Darstellung  bringt.  Sind  es  doch  ebensoviele  Haltepunkte  auf  dem 
langen  freude-  und  entsagungsvollen  Wege  künstlerischer  (iedanken- 
arbeit  und  (iestaltung  gewesen. 

Es  darf,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  gegenwärtigen  Pläne 
für  den  Neubau  eines  Opernhauses,  zunächst  daran  erinnert  werden, 
daß  anfangs  auch  für  den  Reichstagsbau  als  der  geeignetste  Platz 
der  des  KroUschen  Gartens  bezeichnet  wurde.  Als  dann  der  Plan 
infolge  der  Bedenken  wegen  der  Entfernung  sclieiterte  und  man  sich 
für  die  Ostseite  des  Königsplatzes  entschied,  wurde  der  Neubau  dazu 
verurteilt,  seine  Kehrseite  entweder  der  Stadt  oder  Berlins  größtem 
Platze  zuzuwenden.  Ein  großer  Teil  der  Erschwernisse  für  die  Ent- 
wurfbearbeitung ergab  sich  lediglich  aus  der  Wahl  dieser  Baustelle. 
Klar  und  eindringlich  sind  im  Texte  die  Mängel  derselben:  die  gei-inge 
Tiefe,  die  fehlende  Beziehung  zur  Stadt,  die  Schwierigkeiten  der 
Zugänge  zur  Sprache  gebracht  iwul  wieweit  gerailc  die  Ijesten  Ent- 
würfe in  der  Überwindung  dieser  Mängel  auseinandergingen,  lehrt 
allein  der  mit  einem  zweiten  Ei'st- 
preise  ausgezeichnete  Entwurf  von 
Friedrich  Thiersch,  der  die  dem 
Brandenburger  Tore  zunächst  lie- 
gende Südseite  zur  Hauptfront 
machte  und  die  Haupträume  an 
einer  Nordsüdachse.  ])arallel  zur 
Sommerstraße,  aufreihte. 

Demgegenüber  wurde  es  da- 
mals als  ein  rettender  (üedanke  des 
Wallotschen  Entwui'fs  empfunden, 
daß  er,  im  Widerspruch  mit  der 
gegebenen  Lage  zur  Stadt,  dem 
Königsplatz  die  Schau-  und  Haupt- 
eingangseite zuwendete.  An  diesem 
Gedanken  hat  Wallot  —  nachdem 
er  mit  den  Entwürfen  für  die  Aus- 
führung betraut  war.  mit  Zähigkeit 
festgehalten  und  nicht  grrastet.  bis 
er  ihm  im  Ringen  mit  eigenen  und 
fremden  Bedenken  siegreich  den 
Weg  bereitete.  Es  ist  auch  heute 
noch  lehrreich,  diesem  Wege  nach- 
zugehen. Ein  erster  Versuch  der 
Weiterbearbeitung  —  vom  April 
1883   —   brachte  zunächst  keinen 


Fortschritt,  denn  die  der  großen  Festhalle  zugechu'hte  Tiefeni'ichtung 
ergab  für  die  Flucht  der  Vordersäle  am  Kr)nigs])latz  keinen  befriedi- 
genden Zusammenhang  und  im  Schnittpunkte  beider  Haujjtachseii 
nur  einen  schmalen  Duicligangsraum. 

Der  nächste  befreiende  Schritt  ward  dann  im  dritten  umgebauten 
Entwurf,  Oktober  1883,  die  Aufgabe  der  nordsüdlichen  Achse,  wodurch 
die  Richtung  auf  den  Königsi)latz  hin  erst  klar  in  Erscheinung  ti-at. 
Denn  erst  dadurch  wurde  eine  Lage  der  großen  Festhalle  in  engem  Zu- 
sammenhange mit  den  Vordersälen  möglich.  Der  Sitzungssaal,  der 
bis  dahin  seinen  Platz  in  der  östlichen  (irundstückshälfte.  nach  der 
Sommerstraße  zu,  gefunden  hatte,  konnte  in  den  Schwerpunkt  dei- 
Baumasse  rücken.  Mit  dieser  Raumversi'hiebung  verband  sich  sogleich 
eine  weitere  schwierige  Aufgabe  des  Entwurfs:  die  Kui)pelfrage. 

Der  Wallotsche  Wettbewerbsentwurf  (Abb.  1)  dankte  seinen  durch- 
schlagenden Erfolg  außer  seiner  Raumanordnnng  noi'h  einem  zweiten 
allgenu'in  in  die  Augen  fallenden  Baugedanken:  der  auf  lichtbringenden 
Bögen  über  dem  Sitznngssaale  entworfenen  (ilasku|)pel.  Der  Saal  war 
iu'si)i'ünglich.  um  genügendes  Licht  zu  erhalten,  ins  Obergeschoß  gelegt, 
das  dannt  zum  Hauptgeschosse  werden  sollte.  Das  erregte  Wider- 
spruch: man  verlangte  eine  Tieferlegung  -  eine  Forderung,  die  schon  bei 
der  ersten  Unuu'beitung  vom  April  1883  erfüllt  (Abb.  2),  die  Umgestaltung 
des  Erdgeschosses  zum  Hau])tgeschosse  imd  damit  des  gesamten  Auf- 
baues nach  sich  zog.  ja  schließlich  den  Künstler  veranlaßte.  die 
Kupjx'l  an  die  Königs|)latzfront  heranzurücken.  So  wurde  die  da- 
selbst belegene  Eintrittshalle  als  Kuppelraum  geplant  und  als  solcher 
ausgeführt.  Es  war  ein  Abirren  vom  Richtigen,  denn  damit  hätte 
der  Sitzmigssaal  sein  Han})t  verloren  und  die  Ku]i))el  einen  minder 
wichtigen  Raum  bekn'int.  wo  sie  zwar  vom  Kchiigsplatze.  nicht  aber 
von  den  der  Stadt  zugekehrten  Seiten  zur  (Jeltung  gekommen  wäre. 
Es  gereicht  nun  Wallot  lun-  zur  Ehi'e,  daß  er  aus  künstleiischer 
Wahrhaftigkeit  noch  in  letzter  Stunde  die  Ausführung  unterbrach 
und  die  Ku|)i)el  dem  Saal  zurückgab.  Ganz  freilich  konnte  nicht 
mehr  gut  gemacht  werden,  was  gefehlt  war.  Als  stiii-ende.  unverständ- 
liche Masse  ragt  noch  heute  der  Kuppelunterbau  in  den  sonst  so 
klaren  Organisnuis  des  Innern  hinein.  Im  äußeren  Aufbau  jedoch 
ist  jede  Unsicherheit  überwunden:  die  geforderte  Tieflage  des  Sitzungs- 


*)  Das  Reichstagsgel)äiule  in 
Berlin  von  Paul  Wallot.  Leipzig. 
Cosmos.  Verlag  für  Kunst  und  Wis- 
senschaft. In  gr.  Folio  (45:60  cm). 
VI  u.  43  S.  Text  mit  10  Abb.  und 
1  Bildnistafel  Wallots  —  kartoniert 
—  sowie  54  Tafeln  (8  Do|>i)eltafelni 
in  farbigem  Druck.  Ku])fi  i  liditilruck 
und  Steindruck.  In  festrm.  mit  Lei- 
nen überzogenem  und  mit  einem 
Titelbild  versehenem  Kasten.  Preis 
260  J/. 
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Abb.  1.  Erdgeschoß  des  preisgekrönten  Entwurfs. 
(Vergl.  hierzu  ZontraUilatt  der  Bauverwaltving  1882,  S.  230.) 


Sommerstrane. 
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Verteilung  der  Räume. 


Räume  f.  d.  Mitglieder 
des  Reichstages. 

1  Festlialle  und  -ein  gang. 

2  Zweiter  Eingang,  Halle 
u.  Treppe. 

3  Kleiderablagen. 

4  Erholungshalle. 

5  Großer  Sitzungssaal. 

6  Sprechzimmer. 

7  Präsident. 

8  Schril'tführer. 

9  Bücherei-Lesezimmer. 
10  Bücherei,   Bücherei -Vor- 
steher nebst  Gehilfen. 


11  Schreibsaal. 

12  Lesesaal. 

13  Schreibzimmer. 

14  Erfrisclmngsräume. 

15  Waschzimmer  und  Abort. 


19  Ausschuß-Sitzungssäle. 

20  Sprechzimmer. 

21  Aborte. 

22  Brholungshalle. 

23  Reichskanzler. 

24  Cüefs  der  "Reichsämter. 
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Abb.  2. 


Räume  für  die  Mit- 
glieder des  Bundes- 
rates. 

16  Haupttreppe,  zugleich  f. 
d.  Kaiserlichen  Hot  u.  für 
die  Diplomaten. 

17  Kleiderablage. 

18  Großer  Sitzungssaal. 

Hauptgeschoß. 

Zweiter  umgearbeiteter  Entwurf  zum  deutsclien  lleichstagshause  vom  April  1S83. 

(Zentrallilatt  der  Baiu  erwaltii  iig  1883,  S.  209.) 


Räume  für  den  Ge- 
schäftsverkehr des 
Reichstages. 

25  Post. 

26  Bureauvorsteher. 

27  Kanzlei. 

28  Kasse. 


29  Trepx^e  für  die  Besucher 
und  für  die  Vertreter  der 
Presse. 

30  Treppe  für  den  Geschäfts- 
verkehr und  zur  Bücherei. 

31  Haupttreppe  für  Abge- 
ordnete nach  den  oberen 
Geschossen. 

Treppen    für    den  Ge- 
schäftsverkehr. 
Treppe  für  den  Wirt. 
Treppe    für  Landtags- 
abgeordnete. 


Abb.  3.    (»bei-geschüß  ntu  li  tler  Ausftilii-ung. 

(Zentrallilatt  der  Bauverwaltung  1894,  8.  4(15.) 


Saales  verbot  jeden  hochliegenden  lirld- 
bringenden  Kuppelunterbau  —  an  seine 
Stelle  trat  eine  mäßig  hohe  Attika  als 
Träger  des  schön  geschwungenen  Walm- 
daches aus  (ilas  und  Eisen,  das  durch  seine 
reiche  Ausgestaltung  Masse  genug  besitzt 
und  durch  die  bewegte  Form  und  den 
kecken  Umriß  der  Laterne,  den  (41anz  der 
Vergoldung  den  gesamten  Baukörper  be- 
herrscht. Man  lasse  daher  jeden  Gedanken 
an  eine  Kuppel  und  alle  in  diese  Richtung 
fallenden  Vergleiche  beiseite.  In  Erfindung 
und  künstlerischer  Ausgestaltung  steht 
die  von  Wallot  gefundene  Lösung  weit 
über  den  zahlreichen  Verlegenheitskuppeln 
und  -tüiMuen  unserer  Zeit. 

Man  hat  es  dem  Wallotschen  Plane 
gelegentlich  zum  Vorwurf  gemacht,  daß 
er  für  den  einen  Träger  unseres  Ver- 
fassungslebens, den  Bundesrat,  einen  im 
Verhältnis  zur  Lage  der  Hauptsäle  weniger 
würdigen  Platz  an  der  Südostecke  des 
Bauwerks  vorgesehen  habe.  Es  ließe  sich 
vielleicht  eine  andere  Lage  des  Bundes- 
ratssaales denken,  ohne  daß  man  jedoch 
den  ihm  gegebenen  Platz  und  seine  Be- 
ziehungen zu  den  übrigen  Räumen  ernst- 
lich beanstanden  könnte.  Wie  klar  und 
folgerichtig  erscheint  schon  beim  Eintritt 
in  die  große  Vorhalle  an  der  Sommer- 
straße der  Gedanke  an  das  Zusammen- 
wirken der  beiden  Gewalten  unserer  Ver- 
fassung in  der  übereinstimmenden  Ge- 
staltung und  Abmessung  der  beiderseits 
anstoßenden  Räume  für  Bundesrat  und 
Reichstag  entwickelt.  Dasselbe  wird  man 
bei  der  Gabelung  der  Tre]i])enaufgänge 
in  der  südlichen  Eintrittshalle  empfinden. 

In  Wallots  Bau  bildet  etwas  Wesent- 
liches der  Stimmungsgehalt;  in  ihm  wur- 
zeln die  vielen  geschichtlichen  Bezieh- 
ungen, das  Wappenwerk,  die  zahlreichen 
Allegorien  —  ihm  trägt  die  gesamte  Aus- 
stattung des  Bauwerks  durch  Malerei  und 
Bildwerk  Rcchimng.  Deutschem  Wesen 
ist  ja  von  jeher  das  Versenken  in  Gedan- 
ken und  Empfindungen  und  das  Ringen 
mit  der  künstlerischen  Form  eigen  ge- 
wesni.  l'nd  noch  eines  muß  man  sich 
hei  der  Würdigung  des  Geleisteten  vor 
Augen  halten:  Wallots  Reichstagshaus  ist 
ein  iiatioiuiler  Besitz  unseres  Volkes  erst 
(ladurcli  geworden,  daß  alle  seine  Glieder 
gemeinsam,  aber  doch  verschieden,  je 
nach  iiu-em  Wesen  und  Stammesart,  am 
Werke  beteiligt  wiu-den.  Nur  so  konnte 
es  kommen,  daß  z.  B.  Hupps  gemalte 
D(H'Jve  im  großen  Erfrischungsraum  ihren 
Platz  behau})ten  durfte,  obwohl  sie  zu 
dem  zierlichen  Täfelwerk  der  Wände  in 
keinem  rechten  Verhältnis  steht.  Wer 
möchte  sie  sich  heute  aus  dem  Räume 
fortdenken  ?  Auch  in  anderen  Fällen 
äußerte  sich  künstlerische  Sonderart;  man 
lülilt  die  Unterschiede  im  Kunstempfinden 
und  wirtl  doch  der  höheren  Einheit  froh. 

Zu  den  bezwingenden  Eindrücken  im 
Reichstagsbau  gehöi't  der,  tlen  man  beim 
kymli-itt  in  die  südliche  Vorhalle  erhält. 
Keine  würdigere  Einführung  ist  denkbar 
als  dieser  Raum  mit  den  Erzfigiu'en 
unserer  alten  Kaiser  und  der  Lichtgestalt 
der  neuen  (Jei-mania  in  Linnemanns  Glas- 
geniälde.  uiul  blickt  man  nur  auf  die 
Steindecke  -  ihr  ist  mit  Recht  eine  be- 
siuidere  Tafel  zugedacht  — ,  so  wird  num 
inne,  wie  großzügige  monumcmtale  Be- 
handlung ersetzen  kann,  was  an  wirk- 
lieher  Raunigröße  nicht  gegeben  ist.  Berlin 
besitzt  keinen  zweiten  Innenraum  mehr 
v(m  solchem  Gepräge. 
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Wie  sehr  übriofens  die  Ausführung  auch  durch  die  herufensten 
Künstler  gelegentlich  hinter  dem  ursprünglichen  Gedanken  zurück- 
blieb, zeigt  —  anderer  Beispiele  nicht  zu  gedenken  —  der  Vergleich 
des  Reliefs  des  Reichspanierträgers  über  dem  westlichen  Hauptportale 
mit  der  Skizze,  die  wir  aus  Wallots  Hand  davon  besitzen.  Daß  nach 
des  Meisters  Ausscheiden  von  der  Bauleitung  die  höhere  Einheit  in 
(iedanken  und  Form  fehlte,  bleibt  für  den  Bau  ebenso  zu  beklagen, 
wie  seinerzeit  der  Rücktritt  Andreas  Schlüters  mitten  in  der  Bau- 
ausführung für  unser  Königschloß  in  Berlin. 

Konnte  bereits  bei  der  ersten  Ankündigung  den  zeichnerischen, 
Farben-  wie  Lichtbildaufnahmen  auf  den  Tafeln  hohes  Lob  gespendet 
werden,  so  ist  auch  bei  der  Weiterführung  des  W'erkes  die  Verlagsan- 
stalt kaum  einem  Wunsche  etwas  schuldig  geblieben.  Bei  der  Auswahl 
der  Abbildungen  hat  überall  feinfühliges  Verständnis  für  das  Wesent- 
liche und  Hervorragende  gewaltet.  Mit  Recht  ist  Wert  auf  die  Wieder- 
gabe einzelner  charaktervoller  Handzeichiiungen  Wallots  gelegt  worden; 
er  selbst  hat  noch  das  Titeli)latt  des  Werkes  gezeichnet. 

In  farbiger  Darstellung  erscheinen  die  Glasfenster  der  südlichen 
und  nördlichen  Eingangshalle:  von  Bildwerkschmuck  sind  auf  be- 
sonderen Tafeln  und  in  auschaulii'her  Darstellung  gegeben:  die  beiden 
großen  Wajjpenbäume  der  Eingangshalle  am  Königsplatz,  zwei  der 
reichen  Iinienportale  Vogels.  Maisons  eherne  Reiter  über  dem  Ost- 
eingange, einige  der  Kaiserstandbilder  der  Südhalle,  von  (iemälden 


Schuster- W' Oldaus  Deckengemälde,  das  dem  W' andschmuck  des  Bundes- 
ratssaales so  verhängnisvoll  wei'dcn  sollte. 

l>reiten  Raum  —  auf  sieben  Tafeln  —  nimmt  die  Darstellung  der 
Heizuugsanlagen  in  den  kemrzeiclmenden  Farben  ein.  so  daß  auch 
dem  Techniker  das  Seine  geboten  wird.  In  den  Durchschnitten  sind 
sorgfältig  alle  dem  Besucher  nicht  sichtbaren  Konstruktionen'  ein- 
getragen. Jjesondere  Anerkennung  verdient  noch  der  auf  einem 
Doi)])elblatt  wiedergegebene  peinlich  genaue  Aufriß  der  Vorderfront 
am  K(")uigsplatze.  Daß  im  übrigen  der  Nachdruck  auf  die  Lichtbildei- 
verlegt  wurde,  erscheint  angesichts  der  Vollendung  in  der  Wieder- 
gabe auch  jeder  Einzelheit  nur  daid<enswert.  Selbst  die  schwierigen 
Innenaufnahmen  erfreuen  fast  ausnahmslos  durch  eine  seltene  Wäi-ine 
des  Tons,  durch  weiche,  dnrchsiclitige  Schatten,  bei  anderen  wieder 
wird  durch  den  gewollten  (iegensatz  der  belichteten  Hauptteile  mit 
dem  Dunkel  der  Hintergründe  eine  fast  jjlastische  Wirkung  erreicht. 
Es  sind  damit  Kunstblätter  geliefert,  die  man  dem  Einzelerwerb  frei- 
gegeben wünschen  möchte. 

An  der  Herstellung  der  Abbildungen  waren  beteiligt:  für  die 
Photographien  R.  Döttl  (Berlin)  und  ()berburghau))tmann  v.  Cianach 
(Wartl)urg);  an  den  Kupferdruckplatten  nnd  Klischees  Blechinger 
u.  Leykauf  i^Wien),  Giesecke  u.  Devrient  (Leipzig),  Franz  Hanfstaengl 
(.Müiu;hen),  am  Kupfer-.  Stein-,  \md  Buchdruck  Giesecke  u.  Devrient. 

Berlin.  R.  Borrmann. 


Vermischtes. 


Der  deutsclion  liaiidesverwaltiing  in  Belgien  (S.  520  d.  Bl.)  ist 
der  Direktor  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin  (ieheimer  Regierungs- 
rat Dr.  V.Falke  zugeteilt  wt)rden  zur  Bearbeitung  der  Aufgaben,  die 
sich  auf  den  Schutz  der  in  Belgien  vorhandenen  Kunstschätze  be- 
ziehen. Es  gilt  jetzt,  die  zahlreichen  Ivunstweike.  die  z.  B.  in  Kii'ch(>n 
luul  Rathäusern  untergebracht  sind,  den  Zugriffen  von  Händlern  und 
diebischen  Laudeseinwohnern  zu  entziehen  sowie  alle  Kunstwerke, 
die  Baudenkmäler  wie  auch  die  kostbaren  Werke  der  Kleinkunst  vor 
achtlosen  Beschädigiuigen  zu  schützen. 

In  dem  Wetthewerl»  für  A'orentwiirfe  zur  lieltaunng-  städtischer 
Orundstiicke  an  der  Briickenstraße  in  Broniberg-  (S.  440  d.  Bl.)  ist 
die  Frist  für  Einlieferung  der  Entwürfe  bis  auf  weiteres  hinaus- 
geschoben woideu. 


Bücherscluau. 

Lehrbuch  des  Tiefbaues.  Herausgegeben  von  Karl  Esselborn. 
In  -2  Bänden.  5.  Aull.  Lei])zig  1914.  Wilhelm  Engelmann.  1.  Bd.  Ver- 
messungskunde. ErdbaU;  Stütz-,  Futter-,  Kai-  und  Staumauern,  (irund-. 
Straßen-,  Eisenbahn-  und  Tunnelbau.  Bearbeitet  von  Otto  Eggert, 
Hans  Wegele  und  Leo  v.  Willmaini.  XXVII  u.  734  S.  in  gr.  8'J 
mit  1370  Abb.  luid  ausführlichem  Sachregister.    25  J/,  geb.  27  J(. 

Bezüglich  der  Einteilung  des  Stoffes  ist  eine  neue  (ilrui)i)ierung  er- 
folgt, so  daß  die  Vermessungskunde  —  weil  Hilfswissenschaft  der 
Technik — als  1.  Kapitel  aufgeführt  ist.  Auch  diese  Auflage  des  Lehr- 
buches hat  eine  Erweiterung  und  Vermehrung  der  teclniisclien  Bau- 
wisseuschaften  erfahren,  so  daß  man  sagen  kann,  der  Leser  wird  mit 
den  Fortschritten  der  neuesten  Technik  auf  dem  laufenden  ei-halten. 
Das  Lehrbuch  ist  auch  jetzt  wieder  in  der  neuen  Auflage  nicht  nur  für 
die  Studierenden  der  teclmischen  Lehranstalten  und  Hochschulen  ein 
ausgezeichnetes  Lehrbuch,  sondern  auch  für  den  Praktiker  ein  wert- 
volles Hand-  und  Nachschlagebuch. 

Der  zweite  Band  des  Lehrbuches  für  den  Tiefbau  soll  etwa  in 
Jahresfrist  eischeinen  und  enthalten:  ßrüc'kenbau,  W' asserversorgvuig 
und  Entwässerung  der  Städte.  Kanal-  inul  Flußbau,  Seebau  und 
landwiitschaftlichen  Wasserbau.  — r. 

Das  eidgenössische  Eisenbahndepartement.  Seine  Tätigkeit  und 
Entwicklung  1873  bis  1913.  Verfaßt  im  Auftrage  des  Departements. 
Von  Dr.  ¥.  Schumacher.  Bern  1914.  Dr.  Gustav  Grünau.  338  S. 
in  8"  mit  37  Abb.    In  Leinen  geb.  10  J(. 

Das  vorliegende  Werk  ist  aus  Anlaß  der  Landesausstellung  in 
Bern  im  Auftrage  des  Eisenbahndepartements  von  einem  seiner  Be- 
amten, dem  Sekretäradjunkt,  verfaßt  worden.  Es  schildert  die 
Entstehung  und  Entwicklung  dieser  Behöi'de  in  den  letzten  40  Jahren. 

In  den  ersten  Jahrzehnten  der  schweizerischen  Eisenbahnen  unter- 
standen diese  der  Aufsicht  der  einzelnen  Kantone.  Erst  im  Jahre  1872 
wurde  durch  Gesetz  dem  Bunde  ein  weitgehendes  Aufsichtsrecht  über 
die  Eisenbahnen  eingeräumt.  Zur  Durchführung  der  erforderlichen 
Arbeiten  wurde  eine  besondere  Abteilung  der  Bundesregierung  (des 
Bundesrats)  geschaffen,  das  Eisenbahndepartement.  Es  war  in  den 
ersten  Jahren  (1873  bis  1878)  mit  dem  Handelsdepartement  vereinigt, 
wurde  aber  später  von  diesem  getrennt  und  mit  dem  Postwesen  ver- 
bunden. Es  trägt  daher  heute  die  Bezeichnung  Post-  und  Eisenbahn- 
departement. Doch  liegt  sein  Schwerpunkt  auf  dem  Gebiete  des 
Eisenbahnwesens;  auch  auf  elektrische  Starkstromanlagen,  Dampf- 


I  schiffe  und  Ki'aftwagen  erstrecken  sich  seine  Befugnisse.  Es  besteht 
aus  drei  Abteilungen,  der  Kanzlei,  der  technischen  und  der  ad- 
ministrativen Abteilung.  Die  Tätigkeit  der  Behörde  läßt  sich  nach 
vier  verschiedenen  Haui)tgrupi)en  gliedern:  die  Vorbereitung  gesetz- 
licher Bestimmungen,  die  Aul'sii'ht  über  die  baulichen  Einrichtungen 
und  den  Beti'ieh.  die  Aufsicht  über  den  Verkehr,  die  Tarife  und  das 
Bef(">rderungswesen  und  endlich  die  Anbahmnig  von  Vereinbarungen 
zwischen  einer  Reihe  europäischer  Staaten.  Die  zuletzt  genainiten 
Arbeiten  haben  auch  im  Auslande  weitgeheiule  Beachtung  gefunden: 
es  geluiren  dahin  die  technische  Einheit  und  die  Abmacluuigen  über 
die  zollsichere  pjinrichtung  dei-  Eisenbahnwagen,  voi'  allem  aber  das 
inteiMuitionale  (Ibereinkomnien  über  den  Eisenbalmfrachtverkehi'. 

Die  vorliegende  Schrift  schildert  die  Arbeiten  des  Eisenbahn- 
departements im  wesentlichen  in  zeitlicher  Reihenfolge.  Doch  sind 
die  Angaben  in  den  einzelnen  Hauptabschnitten  sachlich  geordnet. 
.Man  erkeinit.  mit  welchen  Schwierigkeiten  die  Aufsichtsbelnirdc  zu 
käm])fen  hatte,  um  ihre  Anforderungen  ilurchzusetzen.  Es  kam  sogar 
vor,  daß  eine  Bahnverwaltung  den  Bimd  für  die  ungedeckten  Kosten 
eines  ihr  auferlegten  wichtigen  Zuges  gerichtlich  belangen  wollte. 
Bemerkenswert  ist.  daß  die  Tätigkeit  der  schweizerischen  Aufsichts- 
behörde nach  der  von  ihr  vorbereiteten  Verstaatlichung  der  Haupt- 
bahnen nicht  etwa  abgenommen  hat. 

Auf  den  Inhalt  des  Wei'kes  im  einzelnen  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden.  Es  ist  offenbar  an  Hand  der  Akten  mit  größtem 
Fleiß  und  sehr  sorgfältig  bearbeitet.  Es  enthält  eine  große  Reihe 
geschichtlicher  Angaben  und  ist  daher  als  Quellenbuch  wertvoll.  Die 
Aufzählung  der  zahlreichen  Einzelheiten  ermüdet  ein  wenig;  doch 
ernK'iglicht  ein  gutes  Inhaltsverzeichnis  auch  dem,  der  die  Schi-ift 
nicht  vollständig  durchlesen  will,  ihre  Benutzung.  Als  Buchschmuck 
sind  zahlreiclie  Bilder  von  Beamten  des  Departements  beigegeben, 
außerdem  Abbildungen  von  Lokomotiven  sowie  von  landschaftlich 
bemerkenswerten  Punkten  schweizerischer  Bahnen.  Für  manche 
Leser  wäre  es  erwünscht  gewesen,  wenn  auf  die  wichtigsten  tech- 
nischen Bestimmungen,  z.  B.  über  die  Berechnung  der  Brücken,  näher 
eingegangen  worden  wäre.  Oder. 

Freistehende  lileine  Wohnhäuser  in  Stadt  und  Land.  Heraus- 
gegeben vom  Landesvei-ein  Sächsischer  Heimatschutz  in  Dresden.  Be- 
arbeitet von  Oskar  Kram  er.  Kfinigl.  sächsischer  Baurat.  Dresden  1914. 
H.  V.  Keller.  50  Taf.  in  gr.  Folio  (48:35  cm)  nebst  20  S.  Text  in  4" 
(28:22  cm)  mit  14  Abb.    In  Mappe  30, /A 

(liehöftanlag-en  und  ländliche  Kleinwolinungen.  Herausgegeben 
unter  .Mitwirkung  des  Landes-Kulturrates  im  Königreich  Sachsen 
vom  Landesverein  Sächsischer  Heimatschutz  in  Dresden.  Bearbeitet 
von  L.  F.  Karl  Schmidt.  Königl.  sächsischer  (Jeheinier  Baurat. 
Dresden  1914.  H.  v.  Keller.  40  Taf.  in  gr.  Folio  (48:35  cm)  nebst 
29  S.  Text  in  4»  (28 :  22  cm;  mit  23  Abb.    In  Mappe  24  J(. 

Über  die  vorUegenden  beiden  Werke  noch  besonders  empfehlende 
Worte  zu  geben,  hieße  E\\\en  mich  Athen  tragen,  die  Sachen  emi)fehlen 
sich  selbst  durch  ihr  Erscheinen  unter  dem  Schutze  des  Landesvereins 
„Sächsischer  Heimatschutz'^  und  der  Bürgschaft  der  Bauräte  Kramer 
und  Schmidt.  Daß  in  dieser  W'eise  nur  das  Beste  zusammengetragen 
wurde,  was  es  auf  dem  Gebiete  der  billigen  und  ansehnlichen  kleinen 
„Wohnhäuser  in  Stadt  und  Land"  sowie  „Gehöftanlagen  und  ländlichen 
Kleinwohnungen"  in  den  sächsischen  Landen  zusammenzutragen  gibt, 
ist  selbstverständlich.  _  V. 
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Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nlchtamtliohes:  Ostia.  —  Überdachung  eines  Ladesteges  auf  dem  Bahnhof  in  Erfurt.  —  Haus  wirtschaftliche  Erziehungs- 
and Lehranstalt  in  Berliu-Lichterfelde.  —  Versuche  mit  Treppenbelägen  auf  den  Zugangstreppen  zum  Stadtbalmsteig  des  Hauptbahnhofs  in  Hamburg.  —  Das 
Festspielhaus  in  Genf.  —  Vermis  c  Ii  te  s;  Auszeichnung.  —  Wettbewerb  für  Eatwiirfe  zu  einem  Gebäude,  in  dem  Turnhalle  und  Badeanstalt  rereinigt  sind.  — 
Technische  Hochsohuie  in  Berlin.  -  Seehäfen  an  der  lybischen  Küste. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Pi'eußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  etat- 
mäßigen Professor  au  der  Teclmischen  Hochschule  in  Berlin  Friedricli 
Romberg  den  Königliclien  Kronen -Orden  III.  Klasse  zu  verleilien. 

Etatmäßige  Stellen  als  Regieruugsbaumeister  sind  vei-lielien  worden: 
den  Regiei-nngsbanmeistern  des  Hochbaufaches  St  ende  1  in  Posen  (im 
Geschäftsbereich  der  Eisenbahndirektion  Posen),  Garrelts  in  Posen 
(als  Vorstand  des  Hochbauamtes  III  daselbst)  und  Grebenstein  in 
Neumark  in  Westpreußcn. 

Der  etatmäßige  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Han- 
nover Dr.  Rudolf  Rothe  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Technische 
Hochschule  in  Rerlin  versetzt  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer  Eber- 
hard Schade  und  Martin  Schirmer  (Wasser-  und  Sti-aßenbaufach). 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  die  Regierungsbiiunieister 
Karl  Hockemeyer.  Vorstand  des  Bauamts  für  Hochwasserschutz  in 
Ohlau  i.  Schles..  Hilmar  Dedekind  ans  Stuttgart.  Erich  Hubert  aus 
Detmold  und  Alfred  Buntebardt  aus  Berlin,  der  Regierungsbauführer 
des  Hochbaufaches  Diplomingenieur  Karl  Kohlstedt,  die  Diplom- 
ingenieure Dr.  phil.  Georg  Fuhrmann,  Leiter  der  physikalisclien 
Abteilung  der  Deutschen  Versuchsanstalt  für  Luftfahrt  in  Adlershof 
bei  Berlin,  Max  Dümler  aus  Berlin.  Willi  Schulz  aus  Leverkusen 
bei  Köln  a.  Rh.  lunl  Biuno  Paehr  aus  Frankenstein  i.  Schi. 

Der  Baui-at  Hugo  Stoessell.  früher  Wasserbauinspektor  bei  der 
Rheinsti'ombauverwaltung  in  Düsseldorf,  und  der  Landesbaumeister 
Königliche  Baurat  August  Bokelberg  in  Hannover  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Als  Tag  der  Versetzung  des  Miii'inebaurats  füi'  Schilfbau  Wahl 
und  des  Marine-Schiffbaumeisters  DrTiseler  von  Danzig  nach  Kiel 
hat  bereits  der  5.  August  (L  Mobilmachungstag)  zu  gelten. 

Die  Versetzungen  des  Maiinc-Mascliinenbaumeisters  Schineisser 
von  Berlin  nach  Kiel,  des  Marinc-Miischinenbaumcnstei's  v.  1!  o  Ii  u  szewicz 
von  Kiel  nach  Berlin,  des  Marinebaurats  Sieg  von  Berlin  nach  Kiel, 
des  Marine-Maschinenbaumeisters  Mohr  von  Kiel  nach  Berlin,  sämt- 
lich zum  1.  Oktober  U)14,  sowie  des  Marine- Maschinenbaumeisters 
Wittmann  von  Wilhelmshaven  nach  Danzig.  des  Marine-Maschinen- 
baumeisters Eden  von  Danzig  nach  Wiliielmshaven .  beide  zum 
I.Januar  1915,  ferner  des  Marinebaurats  Schmidt  nach  r'ertigstellung 
des  Großen  Kreuzers  ..Derff linger"  von  Kiel  nach  Wilhelmshaven  und 
die  Kommandierung  des  Marinebaurats  Jaborg  zu  gleichem  Zeiti)unkt 


zur  Baubeaufsichtigung  des  Reichs -Marineamts  bei  Blohm  u.  Voß  in 
Hamburg  werden  mit  Rücksicht  auf  den  Kriegszustand  bis  auf  weiteres 
aufgehoben. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  die  Regierungsbaumeister 
Albert  Dender,  technischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des 
XV^.  Armeekorps  in  Straßbnrg  i.  Elsaß,  inid  Heinrich  Wemhöner,  tech- 
nischer Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  VI.  Armeekorps  in  Breslau, 
sowie  der  Marinebauführer  des  Maschinenbaufaches  Engelhardt. 

Bayern. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Baiiamtmann  Johaini 
Hühnlein,  Vorstand  des  Sti-aßen-  und  Flußbauanits  Kronach,  der 
Regierungs-  und  Bauassessoi'  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  Staats- 
ministeriuni  des  Innein  Fritz  v.  Oelhafen  in  München,  der  Diplom- 
ingenieur Georg  Sti-elin  aus  Nürnberg,  die  Studierenden  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  München  Hans  Kelnberger  aus  Freising  und 
Fritz  Beeger  aus  Dresden. 

Sachsen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Regierungsbavnneister 
Hans  Kolb  aus  Dresden. 

Wiirtteniherji'. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Baumeister  Ludwig 
Stürz  aus  Schramberg,  die  Diplomingenieure  Max  Schönleber  aus 
Gmünd,  Ricliard  Barth,  Assistent  am  Chemisch -Technologischen 
Institut  in  Hohenheim,  und  Julius  Schleicher  sowie  der  Studierende 
der  Technischen  Hochschide  in  Stuttgart  Ludwig  Kaufmann. 

Baden. 

Der  Maschineninspektor  Otto  Kuen  in  Offenburg  ist  nach  Villingen 
versetzt  worden. 

Hessen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
gi(!rungsbaumeister  Adolf  Gnautli,  bisher  in 
Pi'ivatdozent  an  der  Technischen  Hochschuk 
Ernst  Preuß. 

Braunschweig'. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Herzogliche 
bauineister  Friedrich  Peters  aus  Wolfenbüttel. 

Hanihurg-. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre;  ist  gefallen: 
Otto  Stockhausen  aus  Hamburg. 


Icr  Grol.'ihi'i'zoghche  Re- 
l\()hi-.M(dheim,  luid  der 
in  Darmstadt  2)r.=  0i'Hl- 


der  W;issei-lniuinspekt(ir 


I  Alle  Rechte  vorbehalten  ! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 


Ontia. 


Der  Nai'hlaß  des  im  tätigsten  Lebensalter  kui-z  voi'  Jahreschluß 
unerwartet  dahingegangenen  tüchtigen  Oberleiters  der  wissenscliMft- 
lichen  Ausgrabungen  auf  dem  IJoden  der  altrömischen  Hafenstadt  ist 
jetzt  in  (Jestaltung  <'ines  Führers  durch  die  liuinen  im  Druck  er- 
schienen;*) er  bringt  die  Bemühungen  und  Erfolge  mehrjähi-iger 
Forschungen  in  gedrängter  Reilieiif\ilge.  während  die  Einzelheiten  der 
ITnter.snchungen  in  den  monatlichen  Veröffentlichungen  der  „Notizie 
degli  Sc;i\i"  niedergelegt  sind. 

Der  Untergang  der  blühenden  Handelsstadt  ist  eng  verbuinlen 
mit  dem  der  Weltbeherrscherin.  Bestinnnte  Aufzeichnungen  fehlen, 
doch  erwähnt  werden  noch  im  Jahre  449  Festsi>iele  zu  Ehren  der 
Dioskuren,  der  Schutzgottheiten  der  Schiffahrt,  als  ludi  Castoruni 
Ostiae.  —  Mit  der  Ei-hebung  des  Christenglaubens  zur  Staatsreligion 
entsteht  das  Bistum  Ostia  mit  ( lerichtsbarkeit  am  linken  TiberufeM)is 
an  die  Marmoriita  unterm  Aventin.  als  angesehenstes  der  sechs  länd- 
lichen Kirchensprengel,   dessen  Vertreter  das  Vorrecht  zustand,  dem 
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neiierwiihltcn  nimischen  Bischof  dii^  Weihe  zu  geben.  Als  ei'ster  einer 
langen  Reihe  von  Kirclienfürsten,  von  denen  vväbrend  der  Jahre  1088 
bis  ir),")5  elf  den  päpstlichen  Stuhl  einnahmen,  wird  im  Jahre  SK! 
(■ifuiriacus  genannt,  der  mit  anilern  ad  arcum  ante  Theatrum  für  den 
Glauben  starb.  Auf  ihn  oder  einen  gleichnamigen  bezieht  sich  die 
Inschrift  ,.Hic  (^uiriacus  dormit  in  ])ace"  auf  einem  Sarkophag  des 
.").  Jahrhunchu'ts  mit  (ünerOrpheusdarstellung  gefuinlen,  zwischen  anderen 
in  den  Plx^rresten  eines  Betiiauses  des  7.  Jabrlninderts ,  aiU  besagter 
Stelle  errichtet.  Aus  frühchristlicher  Zeil  stannnt  die  Verehrung  der 
■  Jungfrau  Aurea,  welclie  270  die  .Milrlyrcrkidiie  em|)ling.  Der  über  ihrer 
(iral)stätte  ei-|-ichtete  üau  mußte  700  Mini  l':ipst  Sergius  I.  und  800  von 
Leo  HI.  instiind  gesetzt  werden,  erhielt  1  l.s;i  \i>\i\  Kai'dinal  d'Estoute- 
ville  einen  vollständigen  rmliau  und  im  17.  Jahrhundert  seine  heutige 
Gestalt.  Im  Jahre  887  starb  in  Ostia  Monica,  die  Mutter  des  latei- 
nischen Kirchenvaters  Augustinus,  deren  Gebeine  im  Jalire  1430  nach 
Rom  übergeführt  wurden.  \'on  Ostia  bericlitet  Procopius  um  540  in 
seiner  Geschichte  der  Gotenkriege,  daß  die  Ortschaft  ohne  Mauern 
und  besonders  die  Verkehrsstraß(^  mit  Rom  in  verwahrlostem  Zu- 
stande sei.  —  Erst  als  Seeräubei-eien  den  Küstenstrich  nunmehr  ver- 
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Wüsteten  und  selbst  Rom  bedrohten,  entscliloß  sich  Grefjor  IV. 
(827  bis  844)  auf  den  Ruinen  eine  Befestigung-  zum  Seluitz  der 
Tibermüiulung-  anzulegen,  was  die  Sari-azenen  nicht  abiiielt,  847 
die  beiden  Hanptbasiüken  Roms  auszuplündern.    Den  Sieg  über 
die  Flotte  der  Seeräuber  im  Jahre  849  liat  später  Rapliael  in  den 
vatikanischen  Sälen  verewigt.  Eine  wichtige  Gereclitsame  des  alten 
Roms,  die  Ausbeutung  der  Salzgewinnung,  war  auf  die  Kirclie  über- 
gegangen und  findet  sich  zuerst  wieder  um  877  erwähnt.  Die 
armselige  Bevölkerung-  der   nächsten  Jahrhundei-te  bescliäftigte 
sich  mit  Fischfang,  Büffelzucht  und  Baumliolzung  und  wurde 
als  Populus  Osticnses  im  Jahre  11,59  mit  Ablieferung  von  jäln-- 
lich  zwei  Fuln-en  Holz  besteuert.    Als  30  .Jahre  später  Ricliard 
Löwenherz  hier   landete,   sah  er  ungeheui-e  Ruinen   und  eine 
Marmorstraße,  die  24  Meilen  lang  durch  einen  dichten  Wald  voll 
von  Wild  führte.   1327  brannte  die  Genueser  Flotte  als  Verbündete 
Karls  von  Anjou  die  Ortschaft  nieder,  und  es  ist  verständlicli. 
wenn  Benedikt  XII.  dem  jieuerwähnten  Bischof  und  den  zelm 
Unterpriestern  zur  Pflicht  macht,  sich  in  Ostia  zum  wenigsten 
vertreten  zu  lassen.     Im   Anfang  des   15.  Jahrhunderts  eilag 
die  Besatzung  den  Angriffen  des  Königs  Ladiskis  von  Neapel, 
welcher  die  Befestigung  und 
die  Kirche  S.  Aurea  nieder- 
legte.  Die  Beschreibung  eines 
Besuches  des  Papstes  Pius  II. 
Piccolomini   im  Jahre  1459 
gibt  ein  eindringliches  Bild 
tlieser  Verwüstung.  Am  Aus- 
gang    dieses  Jahrhunderts 
scheint  endlich  eine  bessere 
Zeit  anzubrechen.  Der  Kardi- 
nalbiscliof  d'Estouteville  er- 
neuert   das    Heiligtum  der 
Aurea  und   sein  Nachfolger 
Giuliano   da   Rovere  (Papst 
Julius  II.)     daneben  nach 
neuester  italienische'-  Kriegs- 
kunde   die   befestigte  Burg, 
den  Tiberarm  beherrschend, 
von  Baccio  Ponteiii  entwoi-fen 
und  geleitetet.    Dieser  Bau 
diente  ihm  als  Zufluchtsort 
gegen   den  Borgiapapst  und 

von  hier  ging  nach  zweimonatiger  Gefangenschaft  Cesare  Borgia 
seinen  letzten  Abenteuern  entgegen.  Im  Jahre  155()  zwang  der  Herzog 
von  Alba  die  Besatzung  zur  tlbergabe.  Im  nächsten  Jahre,  infolge 
ungeheuerer  Anschwellung,  veränderte  die  Tiber  oberhalb  Ostias  ihr 
Bett,  wodurch  die  Festung  1000  m  vom  Fluß  zu  liegen  kam.  Als 
geringen  Ersatz  errichtete  Pius  V.  die  Torre  S.  Michele.  Das  ver- 
seuchte Uferland,  als  Fiume  moito  erwähnt,  sowie  die  Veniachlässi- 
gung  der  Salinen  machte  die 
ganze  Gegend  zum  Sitz  der 
Malaria,  und  vergebens  vei-- 
suchte  man  es  in  den  Jahren 
1623  bis  1G44  mit  toskani- 
schen  Kolonisten.  —  Erst  in 
imserer  Zeit  ist  es  einer  Ge- 
nossenschaft von  Landleuten 
aus  Ravenna  nach  Trocken- 
legung dei'  Sümpfe  gelungen, 
die  Bodenbewirtschaftung 
wieder  zu  heben. 

Die  Ruinen  mögen  schon 
lange  die  Suche  nach  Wert- 
gegenständen lierausgefordert 
haben.  Zu  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts wird  ein  Teil  als 
Caleara  bezeichnet.  Hand  in 
Hand  mit  dem  Gewinn  des 
Kalkes  ging  die  Ausfuhr  der 
Bausteine,  wovon  Beisj)iele 
in  Kathedralen  von  Pisa. 
Salerno,  Amalti,  Florenz  und 
Orvieto,  selbst  in  Avignon 
nachweislich  sind.  —  Dei- 
italienisclie  Humanist  Poggio 
Bracciolini.  der  um  1427  In- 
scln-iften  suchte,  berichtet, 
daß  vor  seinen  Augen  die 
Marmortäfelung  eines  Tem- 
peis in  den  Kalkofen  wan- 
derte. —  Viel  edles  Gestein 
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Abb.  1.    Plan  der  Thermen.  Palästra  und  der  Geschäftshäuser  in  Ostia. 


brauchte  Rom  flir  die  Landhäuser  der  Reichen,  farbigen  .Marmor 
für  den  Palast  der  Farnese,  für  die  Villa  des  Papstes  Julius  III. 
später  für  die  Neubauten  l^ateran  und  S.  Peter,  für  die  Bereiclierung 
der  städtischen  Sammlungen.  In  den  letzten  25  Jahren  des  18.  Jahr- 
hunderts geschahen  die  Räubereien  der  Künstler  Gavin  Hamilton 
und  Robert  Fagan  für  England,  des  Gesandten  de  Norogna  für 
Portugal.    Aucli  die  von  Pius  VII.  beschlossenen  regelrechten  Nach- 


Abb.  2.    Das  Theater  in  (»stia. 
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forschungen,  eingeleitet  1803  durch  G.  Petrini,  fortgesetzt  1824/25 
durch  Cartai'i.  1831  bis  1835  durch  C'ampaiia.  dienten,  ohne  An- 
gabe des  Fundortes,  in  erster  Hand,  wieder  Museumszwecken.  Erst 
unter  Pius  IX.  beginnt  die  Zeit  planmäßigen  Vorgehens.  Pietro 
Ercole  Visconti  legt  die  Gräberstraße  frei,  nach  seiner  Meinung  die 
Hauptstraße,  getäuscht  durch  die  Aufdeckung  eines  Nebentores  der 
Stadtmauer,  von  ihm  als  Porta  Romana  bezeichnet,  ferner  einen  Teil 
der  Thermen,  den  sogenannten  kaiserlichen  Palast  usw.;  die  wert- 
volleren Funde  wandern  in  zwei  Säle  des  Lateranmuseiims.  das  übrige 
schmückt  das  Casino  del  Sale,  zuerst  1454  in  Ostia  errichtet.  —  Die 
itaUenische  Regierung  ernannte  1871/72  Pietro  Rosa.  1878  bis  1889 
Rodolfo  Lanciani,  der  den  Innenraum  des  Theaters  (Abb.  1  u.  2)  freilegte 
und  den  dahinter  gelegenen  großen  Platz  mit  Säulenhallen  um  einen 
Tempel  als  Forum  bezeichnete,  den  IJezirk  von  vier  Tempelclien 
mit  anstoßenden  (Jeschäftsräumen  um  ein  Privathaus  mit  Mithraeum 
bestimmte  und  einige  Räume  der  Thermen  und  der  Kaserne  der 
Feuerwehr  aufdeckte.  Nach  längerer  Pause  bemühten  sich  L.  Borsari 
und  G.  Gatti  1897  bis  1899  um  Untersuchung  der  Via  della  Fontana. 

Seit  1907  war  die  Leitung  in  den  Händen  von  Dante  Vaglieri. 
der  sich  folgende  Aufgabe  gestellt:  Vollständige  Untersuchung  aller 
z.  Zt.  aufgedeckten  Bauten.  Vereinigung  der  Gmppen  untereinander 
und  Tiefgrabungen  zur  Untersuchung  der  Urgeschichte.  —  Gelungen 
ist  ihm  die  gründliche  Aufdeckung  der  Thermen  mit  vier  Eingängen 
und  weiteren  prächtigen  Mosaikböden,  des  Wasserbehälters  und  der 
Heizvorrichtungen  unter  der  anschließenden  Palaestra  (Abb.  1).  ferner 
der  Feuerwehr  (Caserma  dei  Vigili)  mit  einer  Latrina,  in  welcher  ein 
Heiligenschrein  der  Fortuna  Sancta,  weiter  der  diese  Anlagen  umgeben- 


den Straßen,  die  Bestimmung  des  Haupttores  nach  der  Zerstörung  der 
darüber  eriichteten  Heuspeicher  durch  Blitzschlag.  Dieses  ist  6  m  breit, 
12  m  tief,  zeigt  Reste  der  Stadtmauer  und  einen  vorgesetzten  Marmor- 
sockel zu  Ehren  der  Salus  Caesaris  Augusti.  Damit  war  der  Anfang 
des  Decumanus  der  Stadt  gefunden,  der  zuerst  einen  offenen  Platz 
aufweist  mit  Brunnenanlagen  und  mächtigem  Pfeilerstandbild  der  Mi- 
nerva-Victoria; an  der  Südseite  des  Theaters  vorgestellte  Pfeilerhalle, 
zweistöckig  ans  23  Bogen,  erschien  ein  christliches  Bethaus  (s.  oben), 
hinter  dem  Theater  ein  Promenadenplatz  mit  einem  Tempel; 
die  Säulenhallen,  durch  Mauern  mit  der  Umwallung  verbunden, 
bildeten  kleine  Räume,  welche  nach  den  Sinnbildern  der  Mosaik- 
fußböden im  Besitz  von  Handelsgenossenschaften,  meist  afrikanischen, 
waren.  Hinter  dem  sogenannten  Vulkantempel,  dessen  Bau  ganz 
freigelegt,  schloß  sich  das  Forum  an.  Von  bedeutendem  Wert  für 
die  Kunde  römischer  Hausbauten  sind  die  \ielfachen  Wohn-  und  Ge- 
schäftshäuser, vielstöckig.  mit  vielen  Fenstern  und  Durchgängen 
zwischen  den  Straßen  (Abb.  1).  —  Die  republikanischen  Bauten 
mußten  denen  der  Kaiserzeit  weichen,  die  durch  Erhöhung  des  Stadt- 
bodens die  Reste  umgestaltete.  So  war  das  Haupttor  ursprünglich 
aus  Tuffblöcken,  mit  späterer  Ergänzung  aus  Travertin,  dann  aus 
Marmor.  Eine  große  Anzahl  Bauten  und  Anlagen  der  Repubhkzeit 
sind  auch  sonst  überall  aufgedeckt,  doch  ist  bis  jetzt  nichts  gefunden, 
was  über  das  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  hinaufreicht.  Damals,  zu  Begiini 
der  punischen  Kriege,  wurde  Rom  die  Wichtigkeit  der  Lage  von 
Ostia  klar.  —  Vaglieri  fand  seine  letzte  Ruhestätte  in  dem  bescheidenen 
Kirchhof  S.  Ercolano  auf  dem  Wege  nach  Castel  Fusano. 

Rom.  F.  Brunswick. 


Überdachung  eines  Ladesteges  auf  dem  Bahnhof  in  Erfurt. 


Im  Jahre  1907  ist  in  dieser  Zeitschrift  S.  147  bereits  in  einer  Ab- 
handlung ..Neuere  Holzbauweisen"  auf  das  Wesen  der  neuen  Holz- 
bauweisen nach  den  Patenten  der  Firma  0.  Hetzer  in  Weimar  hin- 


tung  von  Plänen  füi-  Baimsteig-  und  Hallendächer  wieder  mehr  die 
Verwendung  von  Holz  vorzusehen  sei.  Und  es  ist  auch  bei  dem 
Bau  des  neuen  Lokomotivschuppens  auf  dem  Äbigut  in  Bern  im 


Abb.  1.  Querschnitt. 

gewiesen,  uiul  in  einem  weiteren  Aufsatze.  Jahrg.  1910,  S.  5fil  ist 
eine  bemerkenswerte  Ausführung,  die  Überdachung  des  großen  Fern- 
sprechsaales im  neuen  Postgebäude  in  Trier  mit  einem  Hetzerdach 
eingehend  beschrieben  worden.  Die  neue  Holzbauweise  ist  seitdem 
weiter  vervollkommnet  worden  und  hat  eine  stets  zunehmende  Ver- 
wendung gefunden  auch  für  Bauzwecke,  die  bisher  dem  Eisen-  oder 
Eisenbetonbau  vorbehalten  waren. 

Bei  Eisenbahn -Hallenbauten  hegen  verschiedene 
Gründe,  welche  für  die  Verwendung  des  Holzes 
sprechen,  vor.  Holz  wird  durch  die  Rauchgase  der 
Lokomotiven  nicht  angegriffen,  während  bekanntlich 
Metalldärher  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  durch 
die  Rauchgase  angegriffen  und  geschwäclit  wei-dcn. 
Sodann  ist  es  durch  die  neue  Holzbauweise  nniglich 
geworden,  auch  für  Holz  statisch  richtige  und  zu- 
gleich ästhetisch  befriedigende  Tragwei-ke  zu  schaffen 
und  damit  die  Nachteile,  welche  der  alten  Holz- 
bauweise und  dem  Holz  selbst  gegenüber  andeicii 
Baustoffen  anhaften,  weniger  fühlbar  zu  machen, 
zum  Teil  ganz  zu  vermeiden.  Schließlich  sjirirlit 
auch  die  wirtschaftliche  Seite  meistens  stark  füi-  den 
Holzbau,  und  ebenso  können  i)raktische  Rücksichten 
aller  Art,  wie  rasche  Herstellung  und  kurze  Bauzeit, 
leicht  mögliclier  Abbruch,  die  Möglichkeit  der 
Wiederverwendung  usw..  sehr  oft  zugunsten  der 
Holzbauweise  ausschlaggebend  sein. 

Alle  diese  (iründe  haben  u.  a.  die  Verwaltung 
der  Schweizer  Bujidesbahnen  veranlaßt,  vor  2  Jahren 
in  einem  Rundschreiben  an  die  Kreisdirektionen 
darauf  hinzuweisen,  daß  künftig  bei  der  Ausarbei- 


Abb.  2.  Längenschnitt. 


Jahre  1912  der  (Jrundsatz,  einen  reinen  Holzbau  zu  schaffen,  streng 
durchgeführt  worden  (vgl.  Schweiz.  Bauzeitung  1913,  Nr.  22).  Dieser 
Lokomotivsclmp])en  für  42  Stände  ist  in  Hetzerbauweise  ausgeführt, 
die  Binder  sind  vollwandige  gebogene  Rahmenbinder  von  21  bis 
24  m  Stützweite  und  12  m  Scheitelhöhe,  die  Binderschenkel  Sindbis 
auf  die  Gruiulmauei  ii  hinabgeführt  unter  Weglassung  jeglicher  eiserner 
Zugstangen.    Die  Binder  sind  als  Dreigelenkbogen  berechnet  und  be- 


Abb.  3. 
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messen  worden  unter  Zulassiuig  einer  Biegungsbeanspruchung  von 
GO  kg  qcm  für  Eigengewicht  und  Schnee  allein  und  von  80  kg /(icm  unter 
Mitwirkung  des  Windes.  Der  wagerechte  Schub  wird  mittels  eiserner 
Auflagerschuhe  unmittelbar  in  das  Grundmauerwerk  ü])ertragen. 

Vor  der  Ausführung  sind  eingehende  Belastungsvcrsuche  vorge- 
nommen, indem  zwei  Versuchshinder,  die  in  hnuix  auf  Spannweite. 
Höhe  luul  Ausführung  eine  Nachbildung  der  wirklichen  Bogenbinder 
im  Maßstab  1  : 3  darstellten,  hergestellt  und  bis  zum  Bruch  belastet 
wurden,  und  iiulem  ferner  zwei  Arten  Hetzerbalken  auf  Schubfestigkeit 
untersucht  wurden.  Das  Ergebnis  dieser  Prüfungen  war  ein  durcli- 
aus  günstiges,  die  Berechnung  der  Kalunenbinder  als  Dreigelenkbogen 
«•wies  sich  }>raktisch  als  richtig,  die  auf  Biegung  beanspruchten 
Balken  sind  nicht  durch  tUierwindung  der  Schubfestigkeit  in  der 
Verbindungsscliiclit,  sondern  durch  tlberwiiidung  der  Schubfestigkeit 
des  Holzes  zerstört  worden,  wobei  sich  die  Schubspannungen  beim 
Bruch  zu  4o  kg/qcm  und  die  Biegungssjjannungen  beim  Bruch  zu 
o50  kg/t|cm  im  Mittel  ergaben.  Die  Aiuuüune  einei-  zulässigen  Hciclist 
Spannung  von  80  kg  qcm  entspricht  daher  einer  4- ])is  ,') faclieii  Brucli- 
sicherheit. 

Auch  die  Kciuigl.  Preußische  Eisenbalnn  erwaltung  hat  bereits  die 
Hetzerbauweise  angewaiult.  So  sind  im  vorigen  Jahre  beim  Bau  des 
neuen  Lokomotivschuppens  in  "Weimar  Hetzerbinder  von  23  bis  29  m 
Spannweite  verwandt  worden,  imd  eine  weitere  benierl<i  ns\\  ci  te  Aus- 
führung ist  die  umseitig  in  den  Abb.  1  bis  3  dargestellte  V  bc  rdachung 
eines  Ladesteges  auf  dem  Güterbahnhof  Erfurt.  Abb.  1  u.  2 
zeigen  die  Überdachung  im  Quer-  und  Längenschnitt,  uiul  Abb.  3 
zeigt  die  Aufstellung  im  Lichtbild.  Die  t^berdachung  bildet  eine 
offene  Halle  von   28,30  m  Länge,  das  20.90  ni  breite  Dach  wird  von 


vier  gebogenen  Bindern  auf  Holzstützen  getragen.  Die  Holzstützen 
haben  einen  Abstand  von  13  m,  das  Dach  überdeckt  daher  einen 
freien  Mittelraum  von  13  m  Weite  und  ist  zu  beiden  Seiten  noch 
4,65  und  3,15  m  weit  ausgekragt.  Der  Bindei-abstand  beträgt  9  m. 
Holzstützen,  Binder  und  Dachpfetten  siml  in  der  Hetzerbauweise  aus- 
geführt, der  Querschnitt  ist  I-förmig,  die  Stegstärke  beträgt  6  cm. 
und  die  Flanschen  sind  20  cm  breit  uiul  8  cm  stark.  An  Stelle  der 
Kopfbänder  sind  gepreßte  bogenförmige  Zwickel  angeordnet,  so  daß 
die  Hetzerbauweise  vollkommen  durchgeführt  und  ein  einheitliche!- 
Eindruck  gewahrt  ist.  Zur  Aufnahme  des  Schubes  der  mittleren 
gebogenen  Binder  dienen  hölzerne  Zugstangen  in  4,8S  m  Höhe  Uber 
S.-O.,  der  Bindcrschcitel  liegt  6,38  m  über  S.-O.  Der  Mittelraum  ist 
mit  einem  2  m  breiten  Oberlicht  versehen.  Die  Binder  sind  als  Drei- 
gelenkbogen mit  Zugstange  und  überstehenden  Kragarmen  ausgebildet 
und  berechnet,  der  gefährliche  (ihierschnitt  liegt  über  den  Stützen,  und 
die  höchste  Beanspruchung  beträgt  hier  bei  Annahme  einer  Belastung 
von  150  kg  qm  und  bei  einer  Trägerhöhe  von  64  cm  rd.  100  kg  i[cm. 
Das  gesamte  Holzwerk  einschl.  Sparren  und  Dachschalung  enthält 
rd.  49  cbm  H()lzer.  es  ist  in  zwei  Wochen  zugerichtet  und  in  einer  \Vo(^he 
aufgestellt  worden.  Die  Kosten  des  gesamten  Holzwerks,  alles  Holz 
gehobelt  und  geölt,  haben  sich  ausschließlich  der  Abdeckung  mit 
Dachpa])i)e  auf  rd.  77.50  Mark  gestellt,  d.  i.  rd.  13  Mark  für  1  (jm  über- 
dachte Fläche. 

Die  Ausbildung  von  biegungsfesten  sdllwaiuligen  Holzbaugliedern 
in  beliebiger  Tragform  ist  die  besondere  Neuheit  der  Hetzerbauweise, 
welche  zu  ganz  neuen  Holzbauten  geführt  hat  und  sie  für  alle 
Hallenbauten  und  l'ahnsteigüberdachungen  geeignet  nuu'lit. 

Berlin.  Th.  Janssen. 


Haiiswirtscliaftliclie  Erziehnngs-  und  Leliraiistalt  in  Berlin -Lichterfelde. 


Die  Anstalt  ist  von  einer  wohltätigen  Berliner  Dame  gegrüiulet 
worden  luul  wird  von  ihr  dauernd  imterhalten;  sie  ist  dazu  bestimmt, 
24  junge  unliemittelte  Mädclien  während  zweier  Jahre  aufzunehmen 
und  sie  in  allen  Fächern  des  Haushalts  uiul  der  Wirtschaftsführung  zu 
unterrichten,  damit  sie  als  Haushälteriinien.  Wirtschafterinnen.  Stützen. 
Zofen  u.  ähnl.  ihre  gesicherte  Lebensbedingung  und  ihr  Fortkommen 
finden.  Nachdem  die  Anstalt  in  den  ersten  .Jahren  ihres  Bestehens  in 
gemieteten  Räumen  in  Pankow  bei  Berlin  untergebracht  war,  machte 
sich  im  Laufe  der  Zeit  das  Bedürfnis  nach  einem  eigenen,  für  die 
Zwecke  der  Anstalt  besonders  Jiergerichteten  Gebäude  fühlbar:  dies 
wurde  dann  im  Jahre  1912/13  in  Berlin-Lichterfelde  nach  den  hier 
wiedergegebenen  Plänen  hergestellt. 

Als  15auplatz  stand  ein  alter  Familienbesitz  der  Stifterin  zur  Ver- 
fügiuig,  der  zwar  die  ungünstige  Form  eines  von  drei  Straßen  um- 
gebenen rechtwinkligen  Dreiecks  hatte,  aber  infolge  seiner  (iröße  v(m 
etwa  5700  qm  der  Stellung  des  Hauses  und  Aufteilung  des  (iartens 
keine  Schwierigkeiten  bot.  Das  Haus  besteht  aus  einem  Hauptbau 
mit  Keller,  ErdgesrlHil'.  Obergeschoß  und  ausgebautem  Dachgeschoß. 
An  den  Haui)tl)au  stul.'.t  ein  kleiner  Flügel  mit  einem  Erdgeschoß, 
ausgebauten  Dachgeschoß  und  vfirgelitgerten  Wirtschaftshofe  an. 
Im    Erdgeschoß    des  Hauptbaues   befinden    sich    die   Wohn-  und 


Unterrichtsrihune.  uiul  zwar  das  gemeinsame  Eßzimmer,  ein  kleines 
Wolinzimmer  und  ein  Bureauraum,  ein  Schulziminer.  die  Küche  mit 
Abwaschküclie  und  S])eisekanuner.  ferner  das  Zimmer  der  einen 
Lehrerin  und  ein  Gastzimmer,  das  zugleich  als  Krankenzimmer  dienen 
soll  (Abb.  4).  Im  Obergeschof.)  liegen  die  gemeinsamen  SchUdräume.  und 
zwar  ein  achtbettiges.  drei  vierbettige  und  zwei  zweibettige  Zinnner, 
ferner  das  Zimmer  der  zweiten  Lehrerin,  ein  Schrankraura  und  das 
Bad  (Abb.  3).  Im  Dachgeschoß  sind  zwei  kleine  Wohnungen  an- 
gelegt, die  ehie  für  die  Leiterin 
der  Anstalt,  die  andere  für  den 
gelegentlichen  Besuch  der  Stifterin 
(Abb.  2).  In  dem  Anbau  be- 
findet sich  die  Waschküche  mit 
einem  Raum  für  Rolle,  Plätterei 
uiul  Hausai-beit.  und  iin  Dach- 
geschoß darüber,  durcli  eine  be- 
sondere Tre])]ie  von  außen  zu- 
gänglich, die  Wohnung  des  Haus- 
meisters. 

Die  äußeren  Formen  des  Hauses 
sind  einfachster  Art  (Abb.  1  u.  5), 


^Abb. 


a  Loggia. 
2.  Dachgeschoß. 


Abb.  1.    Seitenansicht.  Abb.  4.  Erdgeschoß. 
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der  Sockel  besteht  aus  Vorsatzhetoii ;  darüber  sind  die  Flächen  gelblich 
geputzt  und  die  Fensterfaschen  und  Eckeinfassungen  heller  gehalten. 
Das  Hauptgesims  besteht  aus  Holz,  das  Dach  wurde  als  Kronendach 


mit  Rathenower  Handstrichsteinen  eingedeckt, 
ist  der  für  dei-artige  Anstalten  llbliche. 
Berlin. 


Der  innei'c  Ausbau 
Strassma.n  n. 


Versuche  mit  Treppeiibelägen  auf  den  Zugaugstreppen  zum  Stadtbahnsteig 

des  Hauptbalmliofs  in  Hamburg. 


Der  Stadtbahnsteig  auf  dem  Hauptbahnliof  Hamburg  wird  jähr- 
lich von  etwa  28  MilUonen  Reisenden  benutzt.  Als  Zugang  zu  dem 
Pjahnsteig  dienen  zwei  Treppen,  von  denen  die  eine  die  Querhalle 
uiul  die  andere  den  Quersteg  an  der  südlichen  Hallenschürze  mit  dem 
Bahnsteig  verbindet.  Der  Verkehr  verteilt  sich  auf  beide  Treppen 
annähernd  gleichmäl.Ug;  so  daß  jede  Treppe  einen  Verkehr  von  jährlich 
etwa  14  ^lillionen  oder  täglich  etwa  38  000  Reisenden  in  beiden 
Richtungen  aufzunehmen  hat  (1906  d.  Bl.,  S.  620  u.  632). 

Bei  der  Erbauung  des  Bahnhofs  (Inbetriebnahme  1906)  waren  die 
Treppen,  deren  Trittstufen  aus  38  cm  breiten  und  'i  cm  starken 
Eichenbrettern  bestehen,  mit  4  mm  starkem  Linolemu  und  30  mm 
breiten  geriffelten  StoI31eisten  aus  Stahl  belegt  worden  (sieh  Abb.  1). 
Dieser  Belag  konnte  dem  Riesenverkehr  nicht  lange  standhalten. 
Die  Erneuerung  mußte  bereits  nach  etwa  di-ei  Monaten  erfolgen, 
sobald  die  obere  Korkschicht  an  einer  Stelle  abgetreten  war  und 
das  Gewebe  zutage  trat,  weil  sonst  bei  Eintritt  feuchter  Witte- 
rung sehr  rasch  Löcher  entstanden,  die  für  die  vielfach  in  große)- 
Hast  dahineilenden  Reisenden  eine  Gefahr  bildeten.  Bis  zum 
Jahre  1909  wurde  das  Linoleum  der  Stufen  im  ganzen  erneuert.  Die 
Arbeiten  konnten  wegen  des  regen  Verkehrs  nachts  nur  in  der  Betriebs- 
pause zwischen  2  und  4  Uhr  ausgeführt  werden.  Die  jährliclien  Kosten 
betrugen  infolgedessen  ffu'  1  m  Stufe  o,60Mai-k.  Hierzu  kamen  die  Kosten 
für  die  alle  zwei  Jahre  zu  erneuernden  Stoßleisten  mit  0,80  xMark.  so 
daß  die  jähiTichen  (Tcsamtkosten  für  l  m  Stufe  sich  auf  4.40  Mark  be- 
liefen. Ilm  diese  Kosten  herabzudrücken,  wurden  zunächst  die  fehler- 
haften Stellen  ausgebessert.  Durch  dieses  Verfahren  wurden  die 
Kosten  wolil  um  ein  geringes  vermindert,  die  Flicken  ergaben  jedoch 
ein  unschönes  Aussehen  und  eine  unebene  Auftritttläche,  welche  das 
ISegehen  der  Treppen  unangenehm  und  nicht  ganz  ungefährlich 
machte,  trotzdem  die  gegenüber  dem  alten  Belag'  liervorspringenden 
Kanten  der  neuen  Stücke  nach  Möglichkeit  beseitigt  wurden. 

Im  September  1909  wurden  Versuche  mit  anderen  Belagarten  ein- 
geleitet, wobei  anfangs  besonderes  Gewicht  auf  ein  gutes  Aussehen 
gelegt  wurde.  Zur  Verwendung  gelangten  auf  den  genannten  Trei)i)en 
sowie  auf  Trepjjen  mit  gleich  starkem  Verkehr 

1.  Xylolith-Stcinholz,  6  mm  stark, 

2.  KurkliiKilcuni.  G  bis  7  mm  stark, 
o.  (jummilcdcrhelag,  6  mm  stark, 

4.  Gummibelag.  6  mm  stark. 

5.  Gußasphalt.  6  bis 
7  mm  stark, 
sämtlich  in  Ver- 
bindung mit  den 
bisher  verwende- 
ten 30  mm  breiten 
stählernen  geriffel- 
ten Stoßschienen. 

G.  Gasts  Universal- 

stufenbelag,  (sieh 

Abb  2)  und 
7.  AspiialtohneStoß- 

schicne  fs.  Abb.  3). 

Die  iM-gcliiiisse  der 
Vci'.siiclic  sind  aus  der 
ninstclicndiMi  Zusam- 
menstellung crsiclit- 
lich.  Die  l'reisc!  tx'- 
zielien  sich  sämtlich 
auf  Nachtarbeit  \ui(l 
enthalten  auch  die 
J\ost(!n  für  die  Be- 
seitigung der  vorhan- 
denen abgenutzten  Be- 
läge. Die  Probebeläge 
blieben  bis  zurviilligen 
rnbrau(;hbarkeit  lie- 
gen. Ausbesserungen 
wurden  nicht  ausge- 
führt (Ausnahnu!  sieh 
Nr.  7  der  Zusaninuui- 
stellung).  Vii'i  der  Wald 
der  Dicke  der  einzel- 
nen Belä^tje  wai-  nuui 


dadurch  beschränkt,  daß  der  Unterschied  zwischen  der  Dicke  des 
ursprünglichen  und  des  neuen  Belags  an  den  Podesten  sowie  an  dem 
unteren  und  oberen  Ende  der  Treppe  durch  sanfte  Anrampung  aus- 
geghchen  werden  mußte.  Es  konnte  daher  nicht  über  das  Maß  von 
3  cm  hinausgegangen  werden,  weslialb  auch  die  Verwendung  von 
weißbuchenen  Vorstoßleisten  mit  versenkten  Schraubenköpfen,  wie 


Stahlleiste 


Asphalt 


rBlei 


Abb.  2. 
^Asphalt        Pappe  3nim 


sie  auf  den  Berliner  Balmhöfen  mit  gutem  Erfolg  verlegt  sind,  nicht 
möglich  war  und  zunächst  die  geriffelten  Stahlleisten  beibehalten 
wurden.  Von  der  Verwendung  dieser  Stahlleisten  wurde  später  ab- 
gesehen, weil  die  Riffelung  bald  abgetreten  war  und  die  Leisten  als- 
dann durch  ihre  Glätte,  insbesondere  im  Winter,  gefährlich  wurden. 
Als  ein  weiterer  Übelstand  zeigte  sich,  daß  bei  vorgeschrittenem  Ver- 
sciileiß  ein  Nachziehen  der  Holzschrauben  nicht  mehr  möglich  war 
und  die  Schraubenköpfe  schon  vor  dem  gänzlichen  Verschleiß  der 
Leisten  vielfach  so  weit  zerstört  waren,  daß  sie  die  Leisten  nicht  mehr 
faßten  inid  diese  sich  in  gefährlicher  Weise  von  der  Lhiterlage  ab- 
hoben. Auch  war  es  wegen  des  nicht  gleichmäßigen  Verschleißes  des 
Belags  und  der  Stoßleiste  nicht  möglich,  dauernd  eine  einwandfreie 
Auftritttläche  zu  erhalten.  Wo  Asphalt  auf  Holz  gelegt  wurde,  war 
eine  Pappeinlage  zwischen  Holz  und  Asphalt  erforderlich,  da  sich 
ohne  diese  im  As])lialt  Luftblasen  bildeten,  die  das  Ausstreichen  in 
dünner  Schicht  unmöglich  machten. 

Unter  Nr.  7  der  Zusammenstellung  sind  die  Ergebnisse  des  letzten 
Versuchs  mit  Asphalt  ohne  Stoßleiste  (sieh  Abb.  3)  aufgeführt.  Leider  war 
es  nicht  möglich,  als  vordere  Einfassung  ein  stärkeres  T-Eisen  zu  wählen 
als  3V3  X  3V2,  da  man,  wie  bereits  erläutert  wurde,  die  Dicke  des 
Belags  nicht  gut  größer  als  30  mm  wählen  konnte.    Ti'otzdem  große 


Abb.  5.  Hauptansicht. 
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Belag; 


Liege- 
dauer 
in 

Monaten 


Xylolith- 
piatten.  195 
XI  72,5  mm, 
6  mm  stark, 
in  Magnesia- 
mörtel ver- 
legt und  mit 
verzinkten 
Holzschrau- 
ben be- 
festigt. Stoß- 
leiste aus 
Stahl,  gerif- 
felt, 30  mm 
breit 


Vom  25.9, 
09  bis 
25.  4.  10 
=  7  Mo- 
nate 


24Monate 


Kork- 
liuoleum,  6 
!  bis  7  mm 
stark,  auf- 
geklebt und 
mit  Draht- 
stiften ohne! 
Köpfe  ge- 
nagelt sowie 
mit  impräg- 
nierendem 
Ol  getränkt. 

Stoßleiste 
wie  zu  1 


CA  £ 

^  ts'" 

SSW 

OJ  Od 


2,60 


1,60 


ü  ä 

o 

1-3  ^ 

ja 


S  öl 

■■>CÜ 


•3  0»  m 


M 


0,80 


Vom  18. 
9.  09  bis 
25.  4.  10 
=  7  Mo- 
nate 


24  Mo- 
nate 


1,67 


1,60 


0,80 


Gummileder, 
6  mm  stark 
in  Platten 
V.  170  X  500 
mm  aufge- 
klebt. Stoß- 
leiste wie 
zu  1 


Vom  12. 
11.09  bis 
25.  4.  10 

=  5,5Mo- 
nate 

24  Mo- 
nate 


1,30 


1,60  i  0,80 


4,46 


2,86 


C5  ö- 


«  O  cc  *H 


3  e 

1-5  00 


faß  3 


M 
(Spalte 
5  -!-6) 


Bemerkunot'H 


5,26 


Die  Platten  zer- 
bröckelten. Der 
Verschleiß  war 
besonders  bei 

Feuchtigkeit 
groß,  sodaßbald 
die  Holzschrau- 
ben unddieStoß- 
leiste  in  gefäiir- 

licher  Weise 
hervorstanden. 


3,66 


2,84 


Gummibelag.l  Vom  14. 
6  mm  stark  11.  09  bis 
mit  Gummi- ,13.  3.  13 
klebestoff 


befestigt. 
Stoßleiste 
wie  zu  1 


Gußasphalt, 
6  bis  7  mm 
stark,  etwa 
22  vH.  fei- 
nen, schar- 
fen Quarz- 
sand ent- 
haltend und 
mitMarmor- 
mehl  abge- 
rieben, zwi- 
schen As- 
phalt und 
Holzbohle 
eine  dünne 
Lage  von 
Rohpappe. 
Stoßleiste 
wie  zu  1 


=  40  Mo- 
nate 

24  Mo- 
nate 


10,24 
1,60 


Vom  4. 
10.  m  bis 
8.  7.  11 
=  21  Mo- 1 
nate  1,14 


0,80 


3,07 


24  Mo- 
nate 


1,60 


0,80 


0,65 


3,64 


3.87 


Das  Linoleum 
war  nach  7  Mo- 
naten völUg 
durchgetreten. 
Die  Rtoßleiste 
trat  l)ald  in  ge- 
fährlicher Weise 
licrvdr. 


Die  Platten  lö- 
sten sich  bei 
Nässe  infolge 
Aufquellens  von 
der  Untei'lage  u. 
zerbröckelten. 


Der  Gummi- 
belag war  nach 
40  Monaten  an 
einzelnenStellen 
völhg  durchge- 
treten. Die  Stoß- 
leisten konnten 
im  dritten  Jahr 
nicht  erneuert 
werden,  da  sie 
in  gefährlicher 
W^eise  hervor- 
gestanden hät- 
ten. 


1.45 


Der  Asphalt  zer- 
bröckelte nicht: 
trotzdem  er  an 
den  meist  be- 
gangenen Stel- 
len schließlich 
völlig  durch- 
getreten war. 
Es  entstanden 
dort  flache  Mul- 
den, welche  hei 
der  stets  gleich- 
bleibenden 
Rauhigkeit  des 
Asphalts  keine 
Getahr  bildeten. 
Der  Verschleiß 
erfolgte  fast 
gleichmäßig  mit 
der  Stoßleiste. 


Belao- 


Gast-L^niver- 
salbelag  (s. 

Abb.  2). 
Stahlgrund- 
platte 1 ,() 
mm,  5  Blei- 
einlagen von 
5,4  mm  und 

Stahhiase. 
Gesamtbrei- 
te 98  mm. 
Befestigung 
mittels  Holz- 
schrauben 


Liege- 
dauer 
in 

Monaten 


tlC_ 

0  c 

C  3 

m  Um 

0)  m 

»  2 


M 


Daneben 
Gußasphalt 


Asphalt  -  Be- 
lag, 30  mm 
stark,  ohne 
Stoßleiste, 
jedoch  mit 
Einfassung 
gemäß  Abb. 
3.  Asphalt- 
mischiing: 
70  vH.  As- 
phaltmastix, 
8  vH.  Trini- 
dad -  Gou- 
dron,  22  vH. 
feinerQuarz- 
sand 


Vom  31. 
12.08  bis 
|i  20. 10. 10 
i|=  24  Mo- 
nate, als- 
dann die 
stark  ab- 
genutzten 
Teile  ge- 
gen die 
I  weniger 
abgenutz- 
ten ausge- 
wechselt. 
Beseitigt 
am  11.  5. 
11.  Daher 
Gesamt- 
liege- 
dauer 28,5 
Monate 


4,45 

-I-  1,09 
(Um 
le- 
gung) 
=  5,54 


0,90 


Vom  3. 4. 

12  ab, 

voraus- 
sichtlich 

nach  8 
Jahren  zu 
erneuern, 
also  96 

Monate 


8  i  Asphalt- Be- 
I  lag  mitweiß- 
buchenen 
Stoßleisten, 
sieh  Abb.  5  \ 


11  Mo- 
nate 


As- 
phalt 
2,00, 
i-Ei- 
sen 
1,30 


1,44 
2,80 


2.33 


1-Ei- 

sen 
0,16 


1,24 


ä,  Ol 


«  ? 


0,32 


As- 
phalt 
0,25, 
Unter 
hal- 
tung 
gemäß 
Spal- 
te 8 
0,66 


0,91 


0,65 


"  O  »,  - 

•j^M  T-  3 
ja  g  acc 

M 
(Spalte 
5-F6) 


Bemerkungen 


2,65 


1,07 


1,89 


Nach  28,5  Mo- 
naten war  der 
Gastsche  Belag 
so  stark  abge- 
nutzt, daß  die 
Reste  der  Blei- 
füllungen her- 
ausfielen und 
die  Stahlfas- 
sungen sich  zu 

spalten  be- 
gannen. 


Der  Asphalt 
muß  nach  etwa 
1,5  Jahren  in 
der  vorderen 
Hälfte  vollstän- 
dig erneuert  u. 
nach  etwa  drei 
Jahren  in  der 
ganzen  Breite 
mit  einer  neuen 
Asphaltschicht 
überzogen  wer- 
den. Die  Kosten 
beti'agen  für  1  m 
Stufe  etwa  1  J/ 
oder  jährlich 
0,66  Ji. 


Die  Holzleisten 
geben  eine  gut 
sichtbareKante. 


Sorgfalt  auf  eine  gute  Befestigung  der  T-Eisen  verwendet  wurde, 
haben  sich  einige  gelockert  und  dadurch  ein  Reißen  der  Asphaltdecke 
hervorgerufen.  Bei  den  gut  befestigten  Eisen  trat  diese  Erscheininig 
nicht  auf.  Es  dürfte  sich  jedoch  empfehlen,  bei  Neuanlagen  Eisen  mit 
höherem  Steg,  die  sich  besser  lagern  und  befestigen  lassen,  zu  ver- 
wenden. Um  dem  Asphalt  eine  möglichst  große  Härte  zu  geben  und 
seine  Festigkeit  bei  der  Einwirkung  von  Hitze  zu  erhöhen,  ist  ihm 
sehr  feiner  schaifer  Quarzsand  reichlich  zuzusetzen.  Der  bei  den 
Proben  verwendete  As])halt  enthielt  22  vH.  Sand.  Risse  haben  sich 
infolge  des  hohen  Sandgehalts  nicht  gezeigt.  Auch  an  sehr  heißen 
Sominertagen  behielt  der  Asphalt  ausreichende  Festigkeit. 

Gleichzeitig  mit  dem  Versuch  Nr.  7  wurden  auf  dem  Bahnhof 
Sternschanze  die  stark  abgenutzten  Basaltstufen  der  Aufgangstreppe 

unter  Fortlassung  der 
T-Eisen  mit  einer  im  Mit-, 
tel  2  cm  starken  Asphalt- 
schicht abgeglichen  (sieh 
Abb.  4).  Audi  hier  hielt 
sich  die  Vorderkante  des 
Asphalts  gut.  Dasselbe 
Verfahren  wurde  bald 
darauf  auch  an  anderen 
massiven  Treppen  für 
Aufgang  und  Abgang  mit  gleich  gutem  Erfolg  durchgeführt  und 
dadurch  ganz  erheblich  an  Unterhaltungskosten  erspart. 

Diese  Versuche  haben  gezeigt,  daß  Asphalt  auf  fester  Unterlage 
und  bei  richtiger  Mischung  unbedenklich  in  einer  Stärke  von  20  mm 


Abb.  4. 
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ohne  Stoßleiste  verwendet  werden  kann,  sofern  er  nicht  der  unmittel- 
baren Bestrahlung  durch  die  Sonne  ausgesetzt  ist. 

Unter  Nr.  8  derZusuniinenstellung  ist  eine  Kostentibersiclit  über  einen 
Belag  aus  Asphalt  in  Verbindung  mit  weißbuchener  Stoßleiste  gegeben 
(sieh  Abb.  5),  welcher  auf  Berliner  Bahnhöfen  unter  gleichen  Verkehrs- 
verhältnissen aus-  _ 
geführt  wurde  und 
sich  gut  bewährte. 
Die  Leisten  geben 
eine  gute  sichtbare 
Kante  und  bleiben 
stumj)f.  Diesem  Vor- 
teil steht  aber  als 
Nachteil  das  un- 
schöne Aussehen  der 
abgenutzten  Holz- 
kanten gegenüber. 

Die  aus  Asphalt  bestehenden  Kanten  sind  nicht  so  gut,  abei-  hin- 
reichend sichtbar.    Die  Kosten  des  reinen  Asphaltbelags  stellen  sich 


Abb. 


laut  Zusammenstellung  Nr.  7  etwa  um  45  vH.  niedriger  als  Asphalt 
mit  weißbuchenen  Vorstoßleisten.  Außer  durch  seine  große  Billigkeit 
zeichnet  sich  auch  der  Asphalt  ebenso  wie  die  Holzleiste  dadurch  aus, 
daß  er,  ob  naß  oder  trocken,  sowohl  im  neuen  als  auch  im  ab- 
geschlissenen Zustande  fast  gleiche  Rauhigkeit  zeigt  und  daß  sich  beim 
Verschleiß  keine  scharfen  oder  hervorspringenden  Kanten  bilden. 

Diese  guten  Eigenschaften  haben  den  Verfasser  dazu  veranlaßt, 
Asphalt  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Treppen  auch  für  Waschräume 
in  Stockwei'ken  mit  Balkendecken  und  Holzfußböden  anzuwenden, 
um  einen  wasserdichten  und  leicht  zu  reinigenden  Fußboden  zu  er- 
halten. Hierbei  empfiehlt  es  sich,  als  Zwischenlage  wasserdichte 
Asphaltpappe  zu  wählen,  den  Asphalt  an  den  Wänden  etwa  G  cm 
hoch  zu  ziehen  und  für  gute  Lüftung  des  Blindbodens  Sorge  zu  tragen. 
—  Nachträglich  an  eisernen  Brücken  anzubringende  Fußstege  über 
Straßen  und  öffentlichen  Wegen  können  ebenfalls,  wie  ein  Versuch 
gezeigt  hat,  aus  eichenen  Bohlen  mit  Asphaltabdeckung  wasserdicht 
liergestellt  werden,  wodurch  gleichzeitig  ein  verhältnismäßig  leichter 
eiserner  tiberbau  ermöglicht  wird. 

Lissa  i.  Pos.  Honemann.  Regierungshäumeister. 


Das  Festspielhaus  in  Genf. 


Zur  Feier  des  Eintritts  des  Kantons  Genf  in  die  Schweizer  Eid- 
genossenschaft vor  100  Jahren  wurden  vom  5.  bis  12.  Juli  d.  J.  groß- 
artige Feste  veranstaltet,  die  sich  zum  Teil  auf  dem  See  zwischen 
Nyon  und  (Jenf  teils  auf  den  Straßen  und  Plätzen  der  Stadt,  teils  in 
dem  für  eine  Theatervorstellung  if^te  de  Jiiin  oder  piece  historique 
genannt)  eigens  ei'bauten  großen  Hause,  Theatre  du  Centenaire 
(Abb.  I  bis  7),  absjjielten.  Die  Aufgabe  für  das  Festspielhaus  wai- 
nicht  ganz  leicht.  Die  Vorstellungen  mußten  sowohl  bei  Tage  als 
bei  Nacht  statthnden.  Als  Hinterbühne  mußte  der  See  selbst  dienen, 
von  dem  eine  Barke  allerlei  Volk  aus  dem  Jahre  1814  auf  die  Bühne 
auszuladen  hatte.*)  Voi'zuselien  waren  Plätze  für  80  Musiker  und 
300  Sänger:  100  Sängei-  bewegten  sich  auf  dei-  Bühne,  im  ganzen 


1200  bis  1500  Mitwirkende.  Den  Zuschauern  standen  5700  Sitzplätze 
zur  Verfügung.  Erschwerend  kam  noch  hinzu,  daß  man  anfangs  die 
Absicht  hatte,  den  Verkehr  auf  der  Straße  Genf — Lausanne,  die  unter 
der  Zuschauerrampe  durchlief,  aufrechtzuerhalten.  Ein  äußerst  heftiger 
Nordwind  (bise),  der  den  ersten  vier  am  See  aufgestellten  und  noch 
nicht  fertig  versteiften  Dachbindern  bös  mitspielte  luul  umfassende 
Siclierungsmaßregeln  luitig  machte,  führte  aber  notgedrungen  zur  Ab- 
sperrung, die  dann  in  der  Folge,  sein-  zum  Voi'teil  des  Theateis  und 
ohne  Nachteil  für  den  allgemeinen  Verkeln-.  autVeclitei-halten  blieb. 

*)  Über  das  Fi'eiliclittheatei- in  Hertenstein  am  Vierwaklstätter  See 
vergl.  lUll  d.  Bl.,  S.  433. 
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Abb.  1. 
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Querschnitt. 
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Abb.  3.  Querschnitt. 


Abb  2.  Längensciniitt. 


Abb.  4.    Die  Festlialle  vom  Park  Moin-epos  aus. 


Abb.  5. 
fJrundriß 
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liilhnenbild  aus  dem  Festspiel. 


Die  GO  in  spannenden  f^ichelträger  der  Binder  aus  doppelten  Holz- 
gurtungen  und  einfachen  Holzstielen  und  -streben  (Abb.l  bis  3  u.  7)  sind 
im  Wasser  oder  in  weichem  Grunde  auf  Pfahlgruppen  aufgesetzt;  und 
die  beiden  Auflager  sind  in  der  Höhe  des  Hochwassersjjiegels  durch 
Holzbalken  verankert.   In  festem  Boden  (Straße)  ruhen  die  i  fiißc 

auf  Betonklötzen,  die  nach  der  ungefähren  Uiclitung  der  Wiilei-lager- 
drücke  schräg  zum  Hoilzont  angeordnet  sind.  Die  besondei'e  Bildung 
der  Binder  und  deren  Versteifung  geht  aus  der  Innenansiclit  (  Abb.  7) 
deutlich  hervor. 

Die  Haumverteilung  des  Hauses  ist  aus  Abb.  5  zu  ersehen.  Der 
ganze  Verkelu-  ist  über  Kampen  geleitet.  Kleiderablagen.  Abtritte, 
Waschräume,  Feuerwachen,  Presse,  Krankenwartung,  Polizei.  Piier- 
und  Speisewirtschaft  sind  unter  dem  Zuschaueri-aum  angeordnet  und 
unmittelbar  von  der  abgesperrten  Straße  aus  zugänglich.  In  den 
Ijeiilen  Eckbauten  des  Hauses  sind,  abgesehen  von  den  an  Ort  und 
Stelle  unumgänglichen  Verwaltungsräumen,  die  Umkleideräume  usw. 
für  die  Mitspielenden  vnitergebiacht.  Zum  gleichen  Zweck  war  auch 
noch  ein  nahes  Schulhaus  herangezogen.  Von  der  Bühne  aus  ist 
gegen  den  See  eine  nach  den  verschiedenen  Wasserständen  stelll)are 
Landungsbrücke  angebaut. 

Das  Theater  hat  zu  sieben  Vorstellungen  gedient  uiul  ist  jetzt  l)e- 
reits  im  vollen  Abbruch.  Es  hat  nahezu  250  000  Franken  gekostet, 
aber  für  die  paar  Vorstellungen  auch  204  000  Franken  eingenommen. 
Die  Aufstellung  der  Entwürfe  und  die  Oberleitung  des  Baues  ruhte  in 
den  Händen  der  Architekten  Maillard  u.  W.  Henssler,  die  mir 
in  liebenswürdigster  Weise  ihre  Werkzeichnungen  zur  Verfügung 
stellten.  In  die  Ausführung  teilten  sich  die  Herren  Pfund  u. 
Beltrami  in  Genf,  J.  Bolliger  in  Zürich  (für  die  Dachbinder), 
Camoletti  u.  Hugonnet  in  Genf  ifür  die  innere  Ausschmückung, 
insbesondere  der  Bühne).  .los.  Hof  mann. 


Abb.  7.    Das  Innere  der  Festhalle  mit  tlem  Blick  auf  die  Bühne. 
Das  Festspielhaus  in  Genf. 


Veriiiischtes. 

.Viisxeichiiuug'.  Bektor  und  Senat  der  Tecli- 
niscben  Hochschule  Danzig  haben  auf  Antrag 
sämtlicher  Abteilungen  einstimmig  beschlossen .  dem 
(jenei'alobersten  v.  Beneckendorff  und  Hinden- 
burg,  dem  sieggekrönten  Führer  unseres  Heeres  im 
Osten,  die  Würde  eines  Doktoi-  -  Ingenieurs 
ehrenhalber  zu  verleihen,  in  unauslöschlicher  Dank- 
barkeit für  die  befreiende  Tat,  die  unsere  Provinz  vor 
übi'imäclitigen  Feinden  gescliützt  hat,  in  staunender 
Bewunderung  des  großen  Mannes,  der,  alle  .Mittel 
der  Jetztzeit  beheiTschend.  sein  todesmutiges  Heer  zu 
einem  unwidersteliliclien  (Janzen  zu  gestalten  wußte. 

In  dem  Wettltewerb  für  Entwürfe  zu  einem 
(lebiinde,  in  dem  Turnlialle  nnd  Badeanstalt  ver- 
einiget sind  (S.  291  d.  BL),  waren  2.')  Entwürfe  mit 
1 10  Blatt  Zeichnungen  eingegangen.  Das  Preisgericht 
ei-kannte  zu:  den  ersten  P'reis  ((iOO  Mark)  dem  Stadt- 
bauinspektor Königl.  Baurat  Kleefisch  in  Köhl; 
den  zweiten  Preis  (450  Mark)  dem  Architekten  Fritz 
Boßert  in  (iffenbach  a.  M.  und  den  dritten  Preis  (300  Mark)  dem 
Architekten  Felix  MTickel  in  Köln-Mülheim 

Teclinisclie  Hocliselnile  in  lierliu.  Der  etatmäßige  Professoi-  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Hannover  Dr  Rudolf  Rothe  ist  vom  1.  Ok- 
tober d.  J.  ab  an  die  Technische  Hochschule  in  Berlin  versetzt  worden. 
Ihm  ist  die  dui-cli  ilen  Tod  des  Geheimen  Regierungsrats  Prof.  Dr.  Hettner 
freigewordene  etatmäßige  Professur  für  Matlieuuttik  verliehen  worden. 

Die  Seehäfen  an  der  lybisehen  Küste.  Einem  Aufsatz  von 
E.  Rägnczy  in  ..Petei-maiuis  Mitteilungen"  (Ajirilhefti  entnehmen  wii' 
folgendes:  Seit  der  Besitzergreifung  Lybiens  geht  die  italienische  Regie- 
rung mit  weitschauendem  Blick  an  den  i)laninäßigen  Ausbau  der  vor- 
handenen Häfen,  die  nicht  nur  für  die  Seeniachtstellung  Italiens  im 
Mittelnieer,  sondern  auch  für  die  wirtschaftliche  Erschließung  des 
Hinterlandes  von  größter  Bedeutung  sind.  Wiewohl  nennensweite 
Fhißläufe  an  diesem  Küstenstrich  nicht  ins  Meer  münden,  sind  doch 
ihrer  Lage  nach  sieben  Häfen  für  einen  weiteren  Ausbau  sehr  ge- 
eignet. ].  Das  größte  Interesse  beansprucht  Triixilis.  Das  Fahrwasser, 
das  bisher  nur  für  Schiffe  von  6,5  m  Tiefgang  benutzbar  war,  soll 
durcli  Baggei'ung  allmählich  auf  9,5  bis  12  in  vertieft,  die  Hafen- 
einfahrt sdll  \'ei-l)i-eitert  inul  durch  zwei  Molen  geschützt  werden.  Im 
inneren  Hafen  sind  Kaianlagen  mit  den  erforderlichen  Lösch-  und 
Ladevorriclitungen  vorgesehen.  Die  Arbeiten  wurden  im  August  1912 
begonnen  und  schreiten  ilistig  voi'wärts.  2.  Der  Hafen  von  Horns 
kommt  nur  für  kleinere  Schiffe  in  Betracht.  Da  er  dem  Seegang 
besonders  ausgesetzt  ist.  soll  er  dui-ch  eine  220  ni  lange  Mole  geschützt 
werden.  Die  Fahriinne  wird  auf  4  m  vertieft.  3.  Der  Hafen  Makabez 
wird  durch  eine  zunächst  o  m,  später  5  m  tiefe  Zufahrtsrinne  zu- 
gänglich gemacht  werden.  4.  An  Stelle  der  gänzlich  offenen,  un- 
geeigneten Reede  bei  Misurata  soll  der  Hafen  von  Ras  Zoruk  durch 
Anlage  zweier  Molen  gegen  Seegang  und  Versandung  geschützt  werden. 

Erhebliche  Baggerungen  und  die  Anlage  einer  Lan- 
dungsbrücke sind  geplant.  5.  Der  Hafen  von  Bengasi 
hat  für  den  Verkehr  mit  dem  Innern  eine  besondere 
lledeutung.  Bisher  ist  lediglich  eine  seichte,  un- 
geschützte Reede  vorhanden.  Mit  einem  Aufwand  von 
rd.  18  Mill.  Mark  soll  liier  ein  hervorragender  Hafen- 
l)latz  geschaffen  werden.  Zunächst  ist  die  Ausbagge- 
rung einer  Zufahrtsrinne  von  7  m  Tiefe  sowie  die 
Anlage  eines  Wellenbrechers  und  eines  Kais  in  Aus- 
sicht genommen.  Der  innere  Hafen  soll  etwa  4  ha 
Größe  bei  G,5  in  Tiefe  erhalten,  ü.  Der  gleichfalls 
wichtige  Hafen  von  Derna  ist  während  der  Winter- 
monate schwer  zugänglich.  Zur  Verbesserung  der 
Zufahrt  ist  eine  720  ni  lange  Mole,  die  später  um 
weitere  180  ni  verlängert  werden  soll,  geplant.  Die 
Hafensohle  wird  auf  4  in  Tiefe  ausgebaggert.  7.  Dei- 
Hafen  von  Tobruk.  der  von  Natur  aus  die  günstigste 
Lage  besitzt,  hat  fast  ausschließlch  miütärische  Be- 
deutung. Soweit  bekannt,  wird  hier  nur  ein  Leucht- 
turm auf  der  S])itze  von  Kap  Allem  erbaut.  Die 
liereits  kräftig  geförderten  Arbeiten  werden,  Hand  in 
Hand  mit  der  Besiedlung  des  Landes  durch  italie- 
nische Pflanzer  und  Arbeiter,  zweifellos  eine  statt- 
liche Hebung  des  Handels  und  Verkehrs  in  den  alten 
lybischen  Küstenplätzen  zur  Folge  haben.  Die  gänz- 
liche Vernachlässigung  dieser  Kulturaufgaben  dui'ch 
die  türkischen  Maclithaber  hat  nicht  wenig  zur  leichten 
Erolierung  der  Kolonie  durch  die  Italiener  beigetragen. 
Auch  für  deutschen  Unternehmungsgeist  bietet  sich 
hier  ein  weites  Wirkunasfeld.  P. 
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Friedrich  Dobermann  t. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Fischteich  bei  Malz  am  Hohenzollernkanal. 


Für  die  Scheitelhaltung-  des  Hohenzollenikanals  wurde  nördlich 
der  Lehnitzschleuse  der  Malzer  Kanal  benutzt.  Er  mußte  aber  ver- 
breitert, vertieft  und  an  vielen  Stellen  gerade  gelegt  werden.  Hierdurch 
wurden  einige  Kanalabschnitte  gewonnen,  die  man  in  der  mög- 
lichst besten  Weise  verwertete.  Eine  besondere  Schwierigkeit  bot  die 
künftige  Verwertung  eines  1,3  km  langen  abgeschnittenen  Kanalarmes 
in  nächster  Nähe  von  Malz.    Als  Hafen  ließ  sich  dieser  Abschnitt 


Königliche 


Malzer  Wiesen 


Abb.  1.  Lageplan,  (i:  12500.) 


nicht  benutzen,  weil  das  Bedürfnis  an  Liegestellen  bei  Malz  gedeckt 
war.  Auch  die  Benutzung  als  Holzablage  war  ausgeschlossen,  weil 
eine  besser  belegene  Holzablage  am  Hohenzollernkanal  eingerichtet 
wurde.  So  kam  es,  daß  dieser  Kanalarm  auf  Vorschlag  des  Unter- 
zeichneten in  einen  Fischteich  umgewandelt  wurde.  Eine  solche  An- 
lage ist  bisher  von  der  Wasserbauverwaltung  noch  nirgends  ausgeführt 
worden:  sie  dürfte  dalier  der  Beachtung  wert  sein,  so  einfach  sonst 
ihre  Ausführung  ist. 

Der  alte  Kanalarm  eignete  sich  deshalb  für  die  Anlage  eines 
Fischteiches,  weil  er  in  ganzer  Ausdehnung  der  Wasserbauverwaltung 
gehörte,  weil  er  ferner  so  lag.  daß  er  am  luiteren  Ende  nach  Aus- 


+  3BiO 


Teichselte 


Der  alte  Kanalarm  ist  nach  Abb.  1  1300  m  lang  und  35  m  breit. 
Er  hat  nach  Ausführung  der  Abdämmungen  am  oberen  und  unteren 
Ende  4,5  ha  Größe.  Seine  Trockenlegung  für  die  Verwertung  als 
Fischteich  konnte  dadurch  erreicht  werden,  daß  man  ihn  mit  dem 
Unterwasser  der  benachbarten  Malzer  Schleuse  verband.  Durch  die 
winterUche  Trockenlegung  wird  der  Teichboden  entsäuert  und  die 
Entwicklung  der  Fischnahrung  an  Krustentieren,  Larven,  Würmern 

u.  dgl.  begünstigt.  Hierin  gerade 
beruht  die  Ergiebigkeit  von 
Teichanlagen.  Außerdem  voll- 
zieht sich  das  Abfischen  im 
Herbst  leichter  und  so  gründlich, 
daß  jeder  Fisch  gefangen  wird. 
Es  war  daher  die  Mögüchkeit, 
den  Fischteich  im  Winter  voll- 
ständig trockenlegen  zu  können, 
die  Grundbedingung  für  das  Ge- 
deihen des  Unternehmens.  Die 
Verbindung  mit  dem  Unter- 
wasser von  Malz  geschah  durch 
den  alten  Havellauf,  die  soge- 
nannte Schnelle  Havel.  Sie  tloß  in  100  m  Entfernung  am  Fischteich 
vorbei  und  wurde  mit  ihm  durch  einen  Graben  verbunden. 

Der  Wasserspiegel  im  Kaiud  liegt  etwa  +  37,10  m  NN.  Unter  Be- 
achtung des  Gefällverlustes  an  der  Einlaßstelle  wurde  der  normale 
Wasserspiegel  des  Teiches  auf  +  37,00  m  NN.  bestimmt.  An  der 
Auslaßstelle  hat  die  Schnelle  Havel  zur  Zeit  der  Teichentleerung  ge- 
wöhnlich 35,60  m  NN.  Höhe.  Die  vollständige  Entleerung  war  daher 
möglich,  sobald  der  Teichboden  hoch  genug  lag.  Nun  hatte  der 
Kanalarm  in  der  Mitte  2  m  Wassertiefe.  Diese  Tiefe  war  zu  groß, 
zu  gi'oß  sowohl  für  die  Zucht  der  Karpfen,  wie  für  die  Entwässerung 
des  Teiches.    Für  die  Zucht  von  Kai'pfen  ist  wegen  der  Erwärmung 


Kanalseite 

52  ^  , 


Neuholland 


Abb.  4.  Schnitt  efg  Ii. 
Abb.  2  bis  4.  Einlaß. 


Abb.  3.  Grundri 


fülu-ung  einiger  Ergänzungsarbeiten  vollständig  trockengelegt  werden 
konnte  und  weil  ejuUich  am  oberen  Ende  die  .Mciglichkeit  bestand, 
ihn  jederzeit  spannen,  d,  h,  füllen  zu  können.  Als  Zuchtlische  konnten 
nur  Karpfen  in  Frage  kommen.  Von  einer  planmäßigen  Fischzucht 
mit  Laichteichen,  Streckteichen  und  Abwachsteichen*)  konnte  aber 
keine  Rede  sein,  weil  die  Anlage  derartiger  Teiche  besondere  Er- 
fordernisse an  die  Zuleitung,  Ableitung  und  Tiefe  des  Wassers  stellt, 
die  nicht  erfüllt  werden  konnten.  Aber  als  Zuchtteiche  für  zwei- 
sömmerige  Karpfen,  die  nur  einen  Sommer  für  das  Abwachsen  nötig 
haben,  um  Verkaufsware  zu  werden,  war  die  Anlage  sehr  gut  geeio-net. 
Zweisömnierigc  Setzkai-pfen  sind  leicht  erhältlich.  Teiche,  welche  d^eren 
Zucht  ausschließlich  zum  Ziele  haben,  pflegen  sich  gut  zu  verzinsen. 


*)  Vergl.  (Jerhardt, 
Engelmiuni. 


Fischwege  und  Fischteiche  1904.  Leipzig  bei 


des  Wassers  im  Frühjahr  und  der  Bildung  der 
Fischnahrung  eine  Tiefe  von  etwa  1  m  an- 
gebracht. Es  wui'de  deshalb  der  alte  Arm 
durch  Aufspülimg  von  Baggerboden  aus  dem 
nahen  Kanaldiu'chstich  auf  eine  gleichmäßige, 
mit  geringem  (Jefälle  von  oben  nach  unten  ver- 
laufende Sohle  gebracht,  deren  Höhe  durch- 
schnittlich etwa  +3G,00m  NN.  liegt. 

Die  Einlaßvorriclitung  besteht  nach  den 
Abb.  2  bis  4  aus  zwei  Tonrohren  von  20  cm 
Weite.  Eine  Stirnwand  mit  Falzen  uiul  Schützen 
schließt  sie  gegen  den  Kanal  ab.  An  der  Biinien- 
seite  wurde  auf  eingerammten  Pfählen  ein  2,3  m 
breites  und  ebenso  langes  Sieb  aus  gelochtem 
Blech  auf  eisernem  Rahmen  verlegt.  Das  Sieb  hat  die  Aufgabe, 
heim  Spannen  des  Teiches  das  Eindringen  fremder  Fische  in  den 
Teich  und  das  Abschwimmen  der  Karpfen  aus  dem  Teich  zu  ver- 
hüten. Als  breites  Sohlengitter  bietet  es  den  Vorteil,  daß  es  sich 
leicht  reinigen  läßt  und  die  eingetriebenen  fremden  Gegenstände  sich 
an  einer  Seite  ablagern,  doch  so,  daß  immer  genügend  Raum  für  den 
Durchzug  des  Wassers  verbleibt. 

Von  der  Einlaßschleuse  bis  zur  Ablaßvorrichtung  zieht  sich 
durch  den  ganzen  Teich  ein  schmaler  und  flacher  Graben,  Er 
sammelt  beim  Ablassen  des  Teiches  das  Wasser,  aber  auch  die 
Fisclie,  so  daß  diese  sicher  bis  zur  Mündungsstelle,  wo  allein  das 
Abfischen  geschieht,  gelangen.  Der  Fischgraben  endet  in  der 
Fischgrube,  einem  viereckigen,  mit  Brettern  ausgeschlagenen  Kasten. 
Hier  sammeln  sich  die  Fische  und  kciimen  mit  Käschern  gefangen 
werden. 
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Abb.  5  bis  7.    Dreifacher  Mönch. 
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Abb.  7. 


Das  Ablassen  des  Teiches  geschieht  in  der  bei  Teichanlagen  üblichen 
Weise  durch  einen  Mönch.  Nach  Abb.  5  bis  7  ist  ein  dreifacher 
Mönch  ausgeführt  worden,  wie  ihn  V'erfasser  in  den  „Fischwegen 
und  Fischteichen"  vorgeschlagen  hat.  Der  sonst  übliche  einfache 
Mönch,  der  nur  aus  einem  viereckigen  lotrecht  aufgestellten  Kasten 
besteht,  dessen  Vorderwand  durch  kleine  Stellbrettchen  ge])ildet  wh-d, 
die  nach  und  nach  mit  dem  fallenden  Wasser  herausgenommen 
und  durch  ein  Sieb  ersetzt  werden,  hat  den  Nachteil,  daß  er  sich  sehr 
leicht  durch  treibende  Gegenstände  zusetzt  und  daher  beim  Ablassen 
des  Teiches  dauernd  bedient  werden  muß.  Besser  ist  der  zweifache 
Mönch,  Avie  ihn  der  verstorbene,  sehr  verdiente  Fisclizüchter  Hübner 
oft  ausgeführt  hat.  Die  mittlere  Wand  wird  dabei  durch  die  Stell- 
brettchen  gebildet,  während  die  vordere  Wand  durch  ein  einziges 
großes  Gitter  ersetzt  wird.  Dies  Gitter  ist  fest,  es  braucht  niclit 
herausgenommen  zu  werden,  und  die  Brettchen  werden  dem  Sinken 


des  Wasserspiegels  folgend 
gezogen.  Wird  nun  vor 
dem  Gitter  noch  eine 
feste  Holzwand  als  drit- 
tes Glied  hinzugefügt,  dit; 
nur  unten  eine  Öffnung 
hat ,  so  entsteht  der 
dreifache  Mönch.  Er  hat 
den  Vorteil,  die  an  der 
Obeiiläche  treibenden 
Gegenstände  von  dem 
Gitter  fernzuhalten,  so  daß 
dieses  sicii  nicht  leicht  ver- 
stopfen kann,  und  ferner 
den.  daß  das  Wasser 
nur  an  der  Sohle  des 
Teiches  entnommen  wird, 
wo  es  weniger  Sauer- 
für die  Fische  weniirer 


stoft'  enthält  als  an  der  Oberfläche,  dalier 
wertvoll  ist. 

Durch  den  unteren  Abschlußdamm  des  Teiches  ist  in  Höhe  des 
Kanahvasserspiegels  ein  kleines  verscidießbares  Rohr  gelegt  worden. 
.Mit  Hilfe  dieses  Kohres  soll  nach  Verlegen  einer  kleinen  Holzrinne 
frisches  Wasser  beim  Abfischen  des  Teiches  bis  an  die  Teichgrube 
geleitet  werden,  so  daß  die  sich  hier  sammelnden  Fische,  welche  das 
sauerstoffreiche  Wasser  gern  nehmen,  frisch  bleiben  und  den  Schlamm 
der  Fiscligrube  und  des  Fischgrabens  verlieren. 

Die  Fischnahrung  bildet  sich  dann  am  besten,  wenn  der  Teich- 
boden begrünt  ist.  Er  wurde  deshalb  vor  der  Besjjannung  nicht  nur 
in  den  Wintermonaten,  sondern  einen  vollen  Sommer  hindurch  trocken- 
gehalten und  mit  (Jrassaat  bestellt.    Das  (iras  wurde  geerntet. 

Das  Abfischen  der  Teiche  geschieht  nur  einmal  im  Jahre,  nämlich 
nach  dem  Anwaclisen  der  Fische  während  des  Sommers  im  Herbst 
beim  Ablassen  der  Teiche.  Dann  müssen  die  Fische  möglichst  schnell 
nach  dem  nächsten  Bahnhof  befördert  werden.  Es  mußte  darum  unser 
Fischteich  für  Wagen  zugänglich  sein.  Das  wird  durch  den  befestigten 
Leinpfad  von  Malz  bis  zum  Fischteich  erreicht  und  durch  Anlage  eines 
Wendeplatzes  am  Ende  dieses  Weges. 

Die  Abschlußdämme  des  Fischteiches  und  die  Aufhöhung  der 
Sohle  wurden  mit  den  Aushubmassen  des  Holienzollernkanals  aus- 
geführt. Die  eigentlichen  l<'ischereianlagen  haben  eine  Ausgabe  von 
1000  Mark  erfordert.  Der  fertige  Teich  wurde  einem  Fischzüchter 
verpachtet,  und  zwar  zunächst  auf  drei  Jahre  gegen  eine  Pacht  von 
300  Mark  im  ersten  und  400  Mark  in  den  folgenden  Jahren.  Die 
Beschaffung  der  Setzkarpfen  und  die  Ausübung  des  Betriebes  ist 
Sache  des  Pächters.  Die  Anlage  liefert  sonach  einen  recht  guten 
Ertrag.  Ihre  Ausführung  erfolgte  nach  den  Angaben  des  Unter- 
zeichneten ilurch  den  Regierungsbatimeister  Piper  in  Oranienburg. 

Berlin.  Gerhardt. 


Bebauungsplan  für  den  mi 

Von  Henuanii 

Der  neue  Treptower  Bebauungsplan  ist  in  der  Nr.  70  d.  Bl.  (S.  ö07) 
—  sie  gelangte  erst  jetzt  in  meine  Hände  — ,  von  Professor 
R.  Schaar  einer  Besprechung  unterzogen  worden,  die  einer  Er- 
gänzung und  Berichtigung  bedarf.  Professor  Schaar  ist  Eisenbahn- 
fachmann und  hiernach  sind  seine  Betrachtungen  über  Arbeiten  eines 
Architekten  zu  beurteilen.    Nur  einige  Punkte  seien  berührt. 

Der  Plan  des  Verfassers  unterscheidet  sich  von  Professor  Möhrings 
Plan  wesentlich  dadurch,  daß  er  die  heute  unbenutzte  und  bisher 
noch  nicht  ausgebaute  Alte  Köpenicker  Landstraße  unterdrückt  und 
die  Ergebnisse  hieraus  ausnutzt.  „Vor  diesem  Vorschlag  kann  nicht 
dringend  genug  gewarnt  werden",  meinte  Professor  Schaar,  bleibt 
aber  die  Beweisführung  schuldig.  Hätte  ihm  nach  gewissenhafter 
Untersuchung  der  örtlichen  Verhältnisse  an  einer  ernsten  Prüfung 
dieser  höchst  wichtigen  Frage  —  die  von  grundsätzlicher  Bedeutung 
ist  —  gelegen,  bedurfte  es  nm-  einer  unparteiischen  Anführung  der 
Schriftstelle  des  zugehörigen  Erläuterungsberichts.  Mit  dem  An- 
sprechen der  Köpenicker  Landstraße  als  uralten  ..Postweg"  ist  nichts 
erreicht.  Darüber  setzte  sich  auch  längst  die  Treptower  Gemeinde 
hinweg,  indem  sie.  an  das  vorhandene  Hauptverkehrsstraßennetz  an- 
bindend, nicht  diese  Köpenicker  Landstraße  jüngst  ausbaute,  sondern 
die  längs  des  Treptower  Parkes  und  Plänterwaldes  füln-ende  Neue-Krug- 
Allee  als  Fortsetzung  der  Treptower  Chaussee  und  ihr  eine  Damm- 
breite  von  11,6  m  gab.  so  daß  aUen  Anforderungen  des  Durchgangs- 
schnellverkehrs für  absehbare  Zeiten  Genüge  geleistet  ist.  Soll  ein 
weiteres  geschehen,  ist  es  nur  nötig,  später  die  Gleise  der  Straßen- 
bahn auf  besonderem  Damm  längs  der  Straße  an  den  Parkrand 
heranzulegen,  ein  ebenso  billiges  wie  bequemes  Verfahren.  Es  ergibt 
sich  also  eine  Dammbreite  von  mindestens  1<),6  m.  dasselbe  Maß,  das 


ttleren  Ortsteil  von  Treptow. 

Jansen  in  Berlin. 

die  ( 'harlottenburger  Chaussee  zwischen  Brandenburger  Tor  und  Knie 
trägt.  Bisher  hatte  kein  Sachverständiger  an  dem  Maß  dieser  west- 
lichen ..Ausfall"straße,  die  auf  Jahrzehnte  jeglichem  Verkehr  genügt, 
etwas  auszusetzen.  Dabei  ist  sie  die  einzige  Hauptverkehrsstraße 
zum  Westen  hin  und  mindestens  ein  Dutzend  Kilometer  seitwärts 
folgt  in  Hcihe  etwa  von  Wannsee  —  also  der  gleichen  Entfernung  von 
Bei'lin- Mitte  wie  Treptow  von  Berlin -Mitte  —  die  nach  Potsdam 
führende  Landstraße.  Wenn  dem  Riesenverkehr  des  Berliner  Westens 
diese  eine  Charlottenburger  Chaussee  genügt,  darf  man  für  den  viel 
bescheideneren  Verkehr  durch  Tre])tow  doch  nicht  gleich  zwei  un- 
mittelbar nebeneinanderlaufende  Straßen  verlangen.  In  Treptow-Mitte, 
in  dem  ganz  schmalen,  imr  500  bis  GOO  m  im  Durehm.  breiten  Teile 
zwischen  (iörlitzer  Balm  und  Plänterwald,  zwei  Hauptverkehrsstraßen 
vorzuschlagen,  das  fällt  so  aus  allem  Rahmen  heraus,  daß  wohl  hiervor 
„dringend  zu  warnen  sein  dürfte".  Es  muß  mit  der  erst  neuerdings 
ausgebauten  Neuen-Krug-Allee  nun  mal  gerechnet  werden;  sie  ein- 
zuziehen oder  den  Verkehr  auf  ihr  zu  verbieten,  ist  ein  Unding. 
Mithin  war  aus  der  Not  eine  Tugend  zu  machen  und  die  vorhandene 
Straße  entsprechend  zu  ergänzen.  Mit  der  Fortlassung  der  bisher 
nicht  einmal  als  einfache  Verkehrsstraße  ausgebauten  Köpenicker 
Landstraße  —  ihre  nordwestliche  Fortsetzung,  die  Straße  „Am  Trep- 
tower Park",  ist  ebenfalls  nur  als  Parkstraße  und  nicht  als  eine  Durch- 
gangsverkehrsstraße angelegt  —  lassen  sich  mindestens  drei  bis  vier 
Millionen  ersparen,  wie  es  der  Erläuterungsbericht  ausdrücklich  nach- 
rechnet, eine  Summe,  die  zur  Herstellung  fast  des  gesamten  Wohnstraßen- 
netzes auf  dem  in  Frage  kommenden,  rd.  150  ha  großen  Gebiete  genügt. 
Ist  solch  eine  Ersparnis  nicht  groß  genug,  um  in  ruhiger  Erwägung  ihr 
näherzutreten,  auch  wenn  der  Vorschlag  vom  Gegner  kommt? 


\r.  78. 
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Gerade  dies  Zuviel  an  planlos  angeordneten  Hauptver- 
kehrsstraßen, gleichviel  ob  sie  neu  angelegt  werden  oder  ob  an 
alten  etwa  starr  und  meist  ohne  Not  festgehalten  wird,  ist  der 
Krebsschaden  fast  aller  unserer  Bebauungspläne  aus  letzter  Zeit.  Sie 
verschlingen  in  unverantwortlicher  Weise  Millionen  und  verschulden 
in  erster  Linie,  daß  das  baureife  Land  so  unerschwinglich  teuer 
wird.  Mit  dem  kleinlichen  Mittel  des  Zusammendrängens  dei-  Wohn- 
straßen zu  engen  Straßen  und  Gäßchen  ist  diesem  Übel  nicht  bei- 
zukommen. Wer  das  Übel  bei  der  Wiu'zel  fassen  will,  muß  erst  das 
Gerüst  der  Hauptverkehrsstraßen  in  großen  Zügen  ordnen  und  ver- 
einfachen, so  daß  zwar  selbstverständhch  den  weitesten  Anforde- 
rungen unseres  jetzigen  Straßenverkehrs  Rechnung  getragen  wird, 
dieser  Durchgangsverkehr  aber  in  richtigen  Bahnen  gehalten  wird 
und  auf  sie  beschränkt  bleibt.  Das  geschieht  nicht,  wenn  das  ge- 
nannte nur  500  bis  600  m  im  Durohm.  breite  Gebiet  zwischen  Plänter- 
wald  und  Görlitzer  Bahn  nocli  durch  eine  zweite  große  Verkehrs- 
straße —  die  Köpenicker  Landstraße  —  auseinandergerissen  wird;  es 
wird  als  ruhiges  Wohngebiet  in  hohem  Maße  entwertet,  das  wertvolle 
beim  Walde  gelegene  am  meisten.  Von  der  schweren,  ebenfalls  im 
Erläuterungsbericht  stark  betonten  Gefahr  von  Straßenunfällen,  die 
immer  besteht,  wenn  beide  Hauptstraßen  —  wie  im  Möhringschen 
Entwurf  —  nebeneinanderlaufen,  schweigt  Professor  Schaar.  Dabei 
lesen  wir  tagtäglich  von  Zusammenstößen,  denen  zahlreiche  Menschen- 
leben zum  Opfer  fallen.  Hier  hilft  kein  Polizeiaufgebot;  die  Wurzel 
des  Übels  liegt  in  der  falschen  städtebaulichen  Anlage. 

Auch  was  Professor  Schaar  von  den  Grünflächen  sagt,  bedarf 
der  Richtigstellung  und  Ergänzung.  Im  Möhringschen  Entwurf  ist 
der  Grundsatz  der  Anlage  kleiner  Plätze  befolgt,  in  meinem  Plan 
derjenige  des  Zusammenfassens  der  Freiflächen  zu  großen  zusammen- 
hängenden (lirünflächen  (z.  T.  bis  zu  600  m  bei  einer  Breite  von  rd. 
GO  bis  100  m),  die  wieder  vielfach  durch  schmälere  Grünsti'eifen  in 
Verbindung  gebracht  sind.    In  dem  Entwurf  des  Verfassers  ist  dem 


Erholungsbedürfnis  der  Menschenmassen  durch  die  „Erholung  in 
der  Bewegung"  auf  jenen  mehrere  hundert  Meter  langen  Plätzen  und 
Parkstreifen  Rechnung  getragen.  Kleine  grüne  Plätze  in  verhältnis- 
mäßig großer  Anzahl  haben  meist  nur  dekorativen,  selten  gesund- 
heitlichen Wert,  weil  sie  zu  nahe  beim  Straßenverkehr  liegen  und 
meist  für  die  Bewegung  von  Jung  und  Alt  zu  klein  sind.  Es  sei 
hier  nur  an  die  vielen  unter  Staub  und  Lärm  leidenden  Stadtplätze 
in  und  um  Berlin  erinnert. 

Wenn  Professor  Schaar  der  Anschauung  zustimmt,  daß  die  Nähe 
des  Treptower  Parkes  und  Plänterwaldes  der  Anlage  neuer,  größerer 
Freiflächen  in  der  künftigen  dortigen  Siedlung  enthebe,  so  muß  dem  mit 
allem  Nachdruck  entgegengetreten  werden.  Der  Treptower  Park  und 
Plänterw'ald  gehören  in  erster  Linie  dem  an  Erholungstlächen  sehr 
armen  Berliner  Osten,  dessen  Hunderttausende  eng  wohnender  Arbeiter 
und  Kleinbürger  hier  ihre  nächste  Zuflucht  finden.  Dalier  legt  auch 
die  Stadt  Berlin  sich  so  viel  Opfer  für  den  Ausbau  und  Unterhalt 
des  Treptower  Parkes  auf,  wie  Verfasser  als  Mitglied  der  städtischen 
Parkdeputation  sich  immer  von  neuem  überzeugen  konnte.  Für  die 
künftigen  70-  bis  100  000  Ansiedler,  die  in  Treptow-Mitte  und  dem 
anschließenden  Teile  von  Neukölln  sich  ansammeln,  sind  unter  allen 
Umständen  wie  in  jeder  Neusiedlung  selbständige  öffentliche  Br- 
holungsflächen  zu  schaffen.  Die  Größe  ist  durch  das  Gesetz  an- 
gedeutet und  ergibt  sich  bei  rd.  30  oder  40  vH.  unbebauten  Geländes 
aus  dem  Unterschied  von  Straßenland  und  Grünflächen.  Mit  der  An- 
ordnung von  nur  Einzelplätzen  mit  1,  2  Dutzend  Sitzbänken  für  Tausende 
von  ;\Ienschen  ist  nichts  mein-  anzufangen;,  sie  dürfte  in  Bälde  trotz 
des  zähen  Widerstandes  seiner  Verfechter  der  Anordnung  der  großen 
zusammenhängenden  Grünflächen  abseits  von  den  Hauptverkehrs- 
straßen allgemein  weichen.  In  dieser  meiner  sicheren  Zuversicht 
werde  ich  bestärkt  durch  die  große  Anzalü  von  Ausführungen  weit- 
sichtiger und  im  Sinne  der  Volksfürsorge  denkeiuler  Stadtverwal- 
tungen, die  von  der  gleichen  Auffassung  zeugen. 


Vermischtes. 


Prüfung-,  EriieiiHuiig:  und  Anstellung-  der  Reg-ieruugsbaunieister 
in  Preußen.  Vor  dem  Technischen  OberprUfungsamte  in  Berlin  haben 
in  der  Zeit  vom  1.  Ajjril  11113  bis  dahin  1914  im  ganzen  250  preußische 
Regierungsbauführer  die  Staatsprüfung  im  Baufache  nach  den  Vor- 
schriften vom  1.  Api-il  190G  und  13.  November  1912  abgelegt,  und 
zwar  92  für  das  Hoclibaufach,  69  für  das  Wasser-  und  Straßenbau- 
fach. 72  für  das  Eisenbahnbaufach  und  Eisenbahn-  und  Straßenbau- 
fach und  17  für  das  Maschinenbaufach.  Von  diesen  Bauführern  haben 
216  die  Prüfung  bestanden,  und  zwar  86  im  Hochbaufaclie,  51  im 
Wasser-  und  Straßenbaufache,  64  im  Eisenbahnbaufache  und  Eisen- 
bahn- und  Straßenbaufache  uiul  15  im  Mascliinenbaufache.  Das 
Prädikat  ..mit  Auszeichnung'-  wurde  7,  das  Prädikat  ..gut  '  19  Prüf- 
lingen zuerkannt.  Die  Bauführer,  die  die  Prüfung  bestanden  haben, 
sind  sämtlich  zu  Regierungsbaumeistern  eriuunit  worden. 

Von  696  Kegierungsbaumcistern,  die  am  1.  April  1913  im  Staats- 
und Reichsdienste  beschäftigt  waren,  gehörten  dem  Hochbaufache  250, 
dem  Wasser-  und  Straßenbaufache  173,  dem  Eisenbahnbaufiiclie  und 
Eisenbahn-  und  Straßenbaufache  174  und  dem  Mascliinenbaufache  99  an. 

Im  Laufe  des  Etatjahres  1913  sind  90  Regierungsbaumeister  etat- 
mäßig angestellt  worden,  und  zwar  im  Hochbaufache  19,  im  Wasser- 
und  Straßenbaufache  18,  im  Eisenbahnbaufaclie  28  und  im  Maschinen- 
baufache 25.  —  Verstorben  ist  ein  Regierungsbaumeister  des  Maschinen- 
baufaches. 

Aus  dem  Staatsdienste  entlassen  sind  70  Regierungsbaumeister. 
Davon  gehörten  dem  Hochbaufache  33,  dem  Wasser-  und  Straßen- 
baufache 35  und  dem  Mascliinenbaufache  2  an. 

Der  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Bebauung  eines  Baulilocks 
in  Graudenz  (S.  429  d.  Bl.)  ist  auf  unbestimmte  Zeit  verschoben 
worden.  Die  Frist  für  die  Eim-eichung  der  Entwürfe  wird  später 
bekanntgegeben  werden. 

Unfallstatistik  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton.*) 

10.  Einsturz  einer  Eisenbetondecke.  In  einem  vorhandenen 
Mühlengebäude  waren  nachträglich  drei  übereinanderliegeiule  Böden 
aus  Eisenbeton  zu  Lagerzwecken  angebracht.  In  der  Mittelachse  lag 
ein  Unterzug,  der  auf  Eisenbetonpfeilern  und  an  den  Enden  auf  den'i 
Mauerwerk  der  Giebelwand  gelagert  war.  Als  eines  Tages  der  oberste 
Boden  mit  Säcken  belegt  war,  gab  das  Auflager  in  der  Giebelwand 
nach,  der  Unterzug  in  einer  Länge  von  5,48  m  (bis  zum  nächsten 
Pfeiler)  stürzte  hinunter  und  nahm  die  benachbarten  sechs  Decken- 
felder mit.  Der  zunächst  darunterliegende  Boden  wurde  ebenfalls 
durchschlagen;  der  unterste  Boden  hielt  den  Stoß  aus.  (üücklicher- 
weise  ist  niemand  verletzt  worden.    Beim  Einsturz  war  die  Decke 


*)  Vergl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1914,  S.  175,  272  430 
u.  467  sowie  von  1912  ab. 


nur  mit  600  kg  qra  belastet,  während  sie  für  1000  kg,qm  berechnet 
war.  Der  Sachverständige  stellte  fest,  daß  der  Beton  im  allgemeinen 
gut  war;  niu-  schienen  die  Eisen  nicht  sehr 
sorgfältig  verlegt  zu  sein,  auch  waren  die 
Auflager  der  Nebenträger  mangelhaft  beto- 
niert. Am  Auflager  des  Unterzuges  an  der 
Außenwand  reichten  die  Eisen  nur  22  cm  in 
die  Wand  hinein;  das  darunterliegende  Mauer- 
werk (s.  d.  Abbildung)  hatte  bis  zu  dieser  Tiefe 
nachgegeben,  während  der  unbewehrte  Rest 
des  Betonbalkens  sitzengeblieben  war;  die 
Eisen  hätten  bis  zum  Ende  des  Balkens  durch- 
geführt werden  müssen.  Die  Hauptschuld 
hig  an  dem  Zustande  des  Mauerwerks  der  Giebelwand.  Diese  war 
in  Kalkmörtel  gemauert,  der  ein  lockeres  Gefüge  hatte  und  ilaher  zu 
wenig  widerstandsfähig  war.  Die  Mauer  hatte  schon  vor  der  Her- 
stellung der  Decken  eine  Ausbauchung  von  30  cm  Weite  gehabt;  sie 
war  somit  offenbar  in  jeder  Beziehung  mangelhaft.  Nach  der  amtlichen 
Vorschi-ift  darf  gutes  Kalkmauerwerk  nur  mit  7  kg/qcm  belastet 
werden:  rechnet  man  fünffache  Sicherheit,  so  ergibt  sich  eine  Druck- 
festigkeit von  35  kg/qcm.  In  vorliegendem  Falle  hat  das  Mauerwerk 
schon  bei  23,6  kg'qcm  nachgegeben;  seine  schlechte  Beschaffenheit 
war  somit  die  unmittelbare  Ursache  des  Unfalls,  wenn  auch  das 
Auflager  hätte  besser  durchgebildet  werden  müssen.  Bei  dem  Bau 
hatte  eine  besondei-e  Art  der  Arbeitsteilung  geherrscht.  Der  Bauhen- 
hatte  mit  der  Herstellung  der  Decken  die  Firnui  A.  beauftragt;  diese 
übergab  die  Lieferung  und  das  Verlegen  der  Eisen  (einschließlich 
Aufstellung  der  statischen  Berechnung)  der  Firma  B.  Angeschuldigt 
wurden  di  r  BaufCilirer  G.  und  der  Zimmermann  D.  (beide  zur  Firma  A. 
gehörig  1;  sie  wurden  jedoch  außer  Verfolgung  gesetzt.  Der  Bau- 
fülu-er  ('.  hatte  zwar  die  Oberleitung  des  Baues,  war  aber  von  seiner 
Firma  lediglich  mit  den  Eisenbetonarbeiten  beauftragt;  anderseits 
hatte  D.  nur  die  örtliche  Aufsicht  beim  Betonieren.  Beide  waren 
daher  nach  Ansicht  des  Gerichts  nicht  verpflichtet,  die  vorhandene 
Mauer  des  Mühlengebäudes  vor  Einbringen  der  neuen  Decken  auf 
ihre  Standfestigkeit  näher  zu  untersuchen.  L.-M. 

11.  Einsturz  einer  Eisenbetonhalle.  Ein  Fabrikgebäude, 
dessen  Querschnitt  Abb.  1  zeigt,  war  ganz  aus  Eisenbeton  hergestellt. 
Das  Bogendach  war  ein  Zweigelenkträger  mit  eisernem  Zugband. 
Beim  Ausrüsten  stürzte  die  Halle  ein;  die  Decke  über  dem  Keller- 
geschoß ist  dabei  kaum  beschädigt.  Eine  Reihe  von  Arbeitern  sind 
verletzt  worden,  darunter  zwei  schwer;  sie  sind  alle  wieder  hergaetellt. 
Drei  Sachverstänilige  haben  Gutachten  abgegeben.  Der  Beton  war 
vollkommen  einwandfrei,  auch  das  verwendete  Eisen  war  gut.  Die 
Eiseneinlagen  im  Bogen  waren  nicht  tiberall  richtig  eingebracht;  nach 
der  statischen  Berechnung  sollten  sie  3  cm  von  der  Innenkante  ent- 
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t'ernt  liegen,  während  dieser  Abstand  tatsäoliiich  \)  bis  10  eni  hetriit;'. 
Die  Stöße  der  Eiseneinlagen  waren  nicht  gegeneinander  vei'setzt;  beim 
Einstnrz  brachen  die  Binder  daher  am  Ort  dieser  Stöße  auseinander 
(Abb.  1).  Der  eigentliclie  Grund  des  Einsturzes  war  aber  die  mangel- 
hafte Ausführung  des  Zugbandes.   In  der  statisclien  Herecluiuna'  waren 


70  70,9 


V  ■ 


Abb.  1.  Querschnitt. 


250D0  kg 


-  3/47 


—  70.6 


Abb.  '2.  Anschhiß 
der  Zuganker. 


zwei  Rundeisen  von  45  mm  Stärke  liierfür  vorgesehen;  tatsächlich 
))estand  das  Zugband  aus  zwei  Winkeleisen  von  70  .  70  .  9  mm.  Einzel- 
heiten des  Anschlusses  dieser  Winkel  sind  in  Abb.  2  dai'gestellt.  Mit 
Hilfe  eines  kurzen  Anschlußwinkels  war  der  Zngank(u-  an  ein  schwaclies 
Flacheisen  angeschlossen,  das  durch  das  ganze  Gebäude  ging  und  in 
den  Beton  eingebettet  war:  an  den  Stellen  der  Aiikeranschlüsse  war 
das  Flacheisen  jedesmal  gestoßen.  Diese  Flacheisen  standen  mit  den 
Eiseneinlagen  des  bogenförmigen  Binders  in  keinerlei  Verbindung, 
was  an  sich  schon  ein  Fehler  war;  noch  bedenklicher  war  es,  daß 
der  Anschluß  der  Zuganker  an  beiden  Enden  nur  durch  einzelne 
kleine  Schrauben  bewirkt  war.  Der  Gewölbeschub  legte  sich  teils 
gegen  das  kleine  Anschlußwinkeleisen,  teils  gegen  die  an  der  Seite 
durchgehenden  Flaclieisen;  wie  er  sich  auf  diese  beiden  Teile  verteilte, 
ist  schwer  festzustellen.  Der  Sachverständige  berechnet  die  Bean- 
sj)ruchung  der  beiden  senkrechten  Schrauben  auf  Abscheren  zu 
33SÜ  kg  qcm  und  der  einen  wagerecht  sitzenden  auf  Abreißen  zu 
10  900  kg  qcm  (ohne  Nutzlast).  Der  Einsturz  hat  auch  an  der  Stelle 
begonnen,  wo  zuerst  eine  dieser  letztgenannten  Schrauben  gerissen 
ist.  Erwähnt  sei  nocli,  daß  die  Zuganker  in  der  Mitte  gestoßen  waren; 
die  Deckung  der  Stöße  war  ebenfalls  in  vollkommen  ungenügender 
Weise  durch  einzelne  Schrauben  bewirkt.  Angeschuldigt  waren  der 
Architekt,  der  bauleitende  Ingenieur  und  der  Scldosser,  der  die  Ver- 
ankerung ausgeführt  hatte.  Das  Gericht  stellte  fest,  daß  die  schlechte 
Verankerung  den  Anlaß  zum  Unfall  gegeben  habe;  hieran  sei  der 
Ingenieur  schuld,  vorausgesetzt,  daß  ihm  von  dem  vorgesetzten 
Architekten  Zeit  und  Vollmacht  gegeben  sei.  sich  gründlich  um  den 
Bau  zu  kümmern.  Sei  letzteres  nicht  der  Fall  —  luul  das  wurde  von 
dem  Ingenieur  behauptet  — ,  so  treffe  die  Schuld  den  Architekten. 
W'ie  die  Sache  wirklich  gelegen  hat,  ließ  sich  nicht  einwandfrei  fest- 
stellen. In  gleicher  Weise  unklar  war  die  Sachlage  bei  der  Frage,  ob 
den  Ingenieur  oder  den  ihm  unterstellten  Schlosser  die  Schuld  träfe. 
Das  Gericht  setzte  die  Angeschuldigten  außer  Verfolgung,  da  die 
Beweismittel  nicht  ausreichend  seien,  um  eine  Verurteilung  herbei- 
zuführen. L.-M. 

Klappenwehr,  bei  dem  die  Welirklapi»e  durch  ein  Hebelwerk 
mit  verschiebbarem  Gegengewicht  g-estiitzt  wird.   D.  K.-P.  274  001. 

W'ilhelin  Heinrich  Itte  u.  Jakob  Martin  in  Zürich  in  dei'  Schweiz.  — 
In  den  Oberwasserkanal  a  (s.  die  Al)b.)  gelangt  das  Wasser  über  eine 

schwingbare  Wehrklappe  c,  die 
mit  dem  Boden  dieses  Kanals  ge- 
lenkig verbunden  ist.  Sie  trägt 
an  ihrer  Außenseite  eine  Stütze 
deren  freies  Ende  in  eine  Pfanne  e 
am  Ende  eines  Gelenkarmes  /' 
greift.  Letzterer  ist  am  Arm  g 
eines  zweiarmigen  Hebels  g,  h  an- 
gelenkt, der  in  einem  Lager  i  im 
Unterwasserkanal  h  schwingt  und 
an  seinem  anderen  Arm  h  ein 
Gegengewicht  k  trägt,  das  in 
einem  Führungsschlitz  des  Armes/* 
gleitbar  ist.  Die  Abmessungen 
der  Arme  g,  h  sind  derart  gewäldt, 
daß.  solange  der  Wasserspiegel 
nicht  höher  steigt,  wie  in  der 
Abbildung  angegeben,  das  Gegengewicht  den  auf  die  Wehrklappe 
wirkenden  Wasserdnjck  überwindet,  so  daß  die  Klap])e  an  die  am 
Ende  der  Wand  des  Kanals  a  befestigte  Leiste  m  angedrückt  wird, 
tlber  das  Gelenk  ist  eine  Schutzdecke  n  aus  biegsamem  Stoff,  z.  B. 
I^eder,  gelegt  und  ihr  Rand  an  der  Innenwand  der  Wehrklappe  und 


des  Bodens  des  Kanals  a  befestigt.  Hebt  sich  nun  der  Wasserpiegel  im 
Kanal  a  z.  B.  auf  die  gestrichelt  angedeutete  Höhe  0.  so  ist  die  Wehr- 
klappe gerade  noch  im  (ileiihgewicht  gehalten.  Steigt  der  Wasser- 
spiegel über  diese  Linie,  so  überwiegt  der  vergrößerte  Wasserdruck 
die  Wirkung  des  (iewichts  k  und  die  Wehrklaj)pe  senkt  sich.  Ist  sie 
dabei  um  so  viel  heruntergedrückt  woi-den.  daß  die  Führung  für 
das  Gewicht  wagerecht  liegt,  so  deuten  die  Zu-  und  Abtlußmengen 
bereits  auf  Hochwassergefahr  hin.  Tritt  dann  Hochwasser  ein.  so 
wird  die  Klai)i)e  noch  weiter  nach  abwärts  gedrückt  und  fällt  schließ- 
lich i)l()tzlich  in  die  gestrichelt  angedeutete  wagerechte  Endstellung 
infolge  der  Wirkung  des  bei  der  entsiirechenden  Lage  der  Hebel- 
arme g,  h  im  Schlitz  selbsttätig  herabgleitenden  (iewichts  k.  Nimmt 
der  Wasserzulauf  ab.  so  hebt  sich  die  Kla])pe  so  lange,  bis  das  (ie- 
wicht  den  Wasserdruck  überwiegt.  Dies  tritt  dann  ein,  wenn  der 
Wasserzulluß  sich  dem  normalen  Stand  nähert.  Hat  beim  weiteren 
Heben  der  Wehrklappe  die  Führung  des  (Jewichts  k  die  normale  Lage 
überschritten,  so  kehrt  das(ie\vit'ht  in  der  sich  nach  unten  neigenden 
Führung  plötzlich  in  seine  ursprüngliche  Endstellung  zurück,  wodurch 
auch  ein  Zurücksi'hnellen  der  Wehrklappe  in  ihre  ursi)rüngliche  Lage 
erfolgt.  Das  Kla])i)enwehi-  schließt  sich  somit  bei  abnehmendem 
Hochwasser  selbst  und  bedarf  keiner  ständigen  Überwachung,  wobei 
auch  der  Wassers]iiegel  immer  auf  der  gewöhnlichen  Höhe  gehalten 
wird.  Die  Stütze  d  kann  an  der  Wehrkhqjjie  verstellbar  angebracht 
sein,  um  im  Zusammenwirken  mit  der  Hebcleinrichtung  /;  g,  h  die  Höhe, 
die  vom  Wasserspiegel  nicht  Uberschritten  wird,  einstellen  zu  ktiinien. 


Friedrich  Doberniiuiu  In  Deutschlands  Ringen  in  dem  ihm 
aufgezwungenen  Kampfe  hält  der  Tod  reichliche  Ei'nte  in  den 
Kreisen  luiserer  Fachgenossen,  die  zur  Verteidigung  des  Vaterlandes 
ins  Feld  gezogen  sind.  Auch  mein  treuer  Hilfsarbeiter,  der  Regierungs- 
V)aumeister  Dobermann,  hat  am  G.  d.  M.  sein  Leben  lassen  müssen. 

Am  25.  Jidi  1877  in  Neustadt  i.  Oberschlesien  als  Sohn  eines 
Landgerichtsrat  geboren,  bezog  er  nach  dem  frühen  Tode  seines 
Vaters  das  Magdalenen-tTymnasium  in  Breslau  und  widmete  sich  von 
1896  an  dem  Studium  der  Architektui-  auf  der  Bei'liner  Technischen 
Hochschule.  Im  März  1901  legte  er  die  erste,  im  Juli  190(j  die  zweite 
Hauptprüfung  für  das  Hochbaufach  ab.  Noch  Bauführer,  wurde  er 
in  einem  Wettlu'werbe,  der  vom  Verein  zur  Erhaltvmg  und  Pflege 
der  Kinist-  uiul  Baudenkmäler  Danzigs  ausgeschrieben  war,  mit  einem 
ersten  Preise  ausgezeichnet,  der  ihm  die  Mittel  zu  einer  Studienreise 
nach  Oberitalien  gab. 

Seine  dienstliche  Laufbahn  führte  ihn  zunächst  im  August  190G 
nach  Posen  als  Hilfsarlieiter  bei  der  Regierung,  daim  im  Februar  1909 
nach  Breslau  zin-  Bearbeitung  der  ausführlichen  Entwürfe  und  zur 
Ausführung  einer  katholischen  xmd  einer  evangelischen  Kirche  in 
Brockau  bei  Breslau,  eine  Aufgabe,  die  er  zur  vollsten  Zufriedenheit 
aller  Beteiligten  erledigte.  Vom  Mai  1912  an  wirkte  er  als  Hilfs- 
arbeiter bei  der  Regierung  in  Wiesbaden,  und  zum  1.  Juni  1913  wurde 
er  als  Hilfsarbeiter  ins  .Ministerium  dei-  (iffentlichen  Arbeiten  berufen, 
wo  er  hauptsächlich  liei  der  Bearbeitung  der  Seminarbauangelegen- 
heiten und  von  Zentralheizungs-  und  Lüftungsanlagen  beschäftigt  wiu'de. 

In  allen  von  ihm  bekleideten  Dienststellen  hat  er  gute  bau- 
technische Keiuitnisse,  künstlei'ische  Begabung  und  geschäftliche 
Gewandtheit  bewiesen  und  sich  dadurch  wie  durch  sein  persönliches 
Auftreten  die  Wertschätziuig  aller  seiner  Voi'gesetzten  erworben. 
Besonders  in  seiner  letzten  Stellung  hat  er  mit  unermüdlichem  Fleiß 
sowie  mit  großer  Umsicht  seines  Amtes  gewaltet.  In  Anerkennung 
seiner  Leistungeu  wiu'den  ihm  noch  im  Laufe  des  letzten  Sommers  die 
Mittel  zu  einer  mehrwöchigen  Studienreise  zuerkannt. 

In  seiner  militärischen  Laufbahn  war  er  zuletzt  Oberleutnant  der 
Reserve  beim  Grenadier- Regiment  Nr.  11  in  Breslau.  Als  Kompagnie- 
führer zog  er  ins  Feld  und  an  der  Spitze  seiner  Kompagnie  ereilte 
ihn  der  Tod. 

Ein  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigendes  Leben  ist  mit 
ihm  dahingegangen.  Er  war  aber  nicht  nur  einer  unserei-  besten 
Beamten  und  ein  liebenswürdiger  Fachgenosse,  er  war  wohl  in  erster 
Linie  ein  guter  Sohn.  Jede  sich  ihm  darbietende  (relegenheit,  jeden 
LTrlaub  benutzte  er  zu  Besuchen  seiner  Mutter.  Sie  hat  am  meisten 
verloren,  einen  hoffungsvollen.  lieben  Sohn,  und  nur  das  Bewußtsein, 
daß  er  sein  Leben  für  unser  teures  Vaterland  hingegeben  hat,  wird 
sie  einigermaßen  in  ihrem  Schmerze  trösten  können.  Wir  aber,  die 
wir  (lelegenheit  hatten  ihm  amtlich  und  außeramtlich  näherzutreteji, 
insbesondere  der  Unterzeichnete,  dessen  treuer  Mitarbeiter  er  zuletzt 
war,  wir  werden  sein  Andenken  stets  hochhalten. 

Bei-lin.  Uber. 
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einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtllohes:  Runderlaß  vom  15.  September  1914,  betr.  die  Aufstellung  und  die  Innehaltung  der  Kostenanschläge.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nlohtamtllohes : 

Der  Bebauungsplan  für  das  Südgelände  in  Berlin-Schöneberg.  —  Beitrag  zur  Entwicklung  der  Naßbngger.  —  Vermischtes:  Alte  und  neue  Spree- 
brücken des  Oder-Spree-Kanals.  —  Metallhülse  mit  äußerem  und  innerem  Holzschraubengewinde  zur  Aufnahme  der  Schwellenschraiibe.  —  M.  Armand 
Considere  f-  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  die  Aufstellung  und  die  Innelialtung 
der  Kostenanschläge. 

Berlin,  den  15.  September  1914. 
Bei  der  Prüfung  von  Abrechnungen  über  Neubauten  ist  wieder- 
holt beobachtet  worden,  daß  die  Ausführung  zwar  innerhalb  der  zur 
Verfügung  gestellten  .Mittel  erfolgte,  aber  von  den  genehmigten  Kosten- 
anschlägen, deren  Innehaltung  den  beteiligten  Beamten  nach  dem 
Erlasse  vom  1.  August  1908*)  zur  Pflicht  gemacht  ist.  abgewichen 
wurde. 

Beispielsweise  waren  bei  einem  Neubau  für  Stuckarbeiten  9400  Mark 
im  Kostenanschlage  vorgesehen,  während  dafür  über  16  000  Mark 
verausgabt  sind.  Die  (-berschreitung  dieses  Titels  ist  damit  begnlndet 
worden,  daß  die  Stuckarbeiten  für  die  wichtigeren  Räume  in  der  Art 
der  heimischen  Kunstformen  auszuführen  waren.  Das  hätte  aber 
bereits  bei  der  Aufstellung  des  ausführlichen  Anschlages  bedacht  und 
somit  vorher  zur  Entscheidung  der  nachprüfenden  Behörden  —  Re- 
gierung und  Ministerium  —  gestellt  werden  können.  Der  Umstand, 
daß  die  Mehrkosten  durch  Ersparnisse  an  anderer  Stelle  des  Anschlages 
gedeckt  wurden,  berechtigte  nicht  ohne  weiteres  zu  so  weitgehenden, 
weder  durch  Notwendigkeit  noch  durch  Eile  geliotenen  Abweichungen 
von  dem  genehmigten  Kostenanschlage 

Auch  bei  anderen  Bauten  sind  ähnliche  Fälle  beobachtet  worden; 
so  konnten  bei  einem  Bau  174  000  Mark  Mehrkosten,  die  für  eine 
nachträgliche  Vergrößerung  des  Baues,  nicht  vorgesehene  künstliche 
Gründung  und  infolge  einer  zur  Zeit  der  Verdingung  der  Maurer- 
arbeiten herrschenden  Hoclikonjunktur  entstanden,  aus  Ersparnissen 
bei  dem  innoi'en  Ausbau  und  hei  der  inneren  Einrichtung  gedeckt 
werden. 

Wenn  hiernach  so  erhe])liche  Melu-forderungen  aus  Erspamissen 
bei  anderen  Titeln  bestritten  werden  konnten,  so  ist  die  Annahme 
berechtigt,  daß  bei  Aufstellung  der  Anschläge  nicht  immer  planmäßig 
und  mit  wohlüberlegter  S))arsamkeit  vorgegangen  wii'd,  daß  also 
höhere  15eträge  für  die  Bauten  gefordert  und  bereitgestellt  werden, 
als  bei  wirtsciiaftlicher  Verwendung  notwendig  sind. 

Ein  solches  Verfahren  birgt  zugleich  die  Uefahr  in  sich,  daß  die 
bei  einem  Titel  gemachten  Ersparnisse  dann  bei  einem  andei'cn  Titel 
nicht  allein  für  notwendige  oder  doch  zweckmäßige,  sondern  auch 
für  überflüssige  und  aufwendige  Ausführungen  verwendet  werden 
und  dabei  die  im  allgemeinen  Staatsinteresse  dringend  iKitwciulige 
Sparsamkeit  außer  aciit  bleibt. 

Unter  Hinweis  auf  den  obenerwähnten  Erlaß  vom  1.  August  1908 
ersuchen  wir  Ew....  ,  die  ()rtsbaut)eamten  anzuweisen,  bei  der 
Aufstellung  ausführlicher  Entwürfe  und  Kostenanschläge  von  vorn- 
lierein  sorgfältig  zu  erwägen,  welche  Arb('iten  und  I^ieferungen  zur 
sachgemäßen,  gediegenen  und  dauerhaften  Ausführung  des  Baues 
erforderlich  shid,  damit  kostspielige  Mehrausgaben  und  nicht  ver- 
anschlagte Arbeiten  im  Laufe  der  Ausführung  vermieden  werden. 

Au(;h  bei  der  dortigen  Prüfung  der  Ausarbeitungen  ist  hierauf 
zu  achten.  Alle  über  das  Bedürfnis  hinausgehenden  Ausgaben  sincl 
zu  sti-eichen,  zweifelhafte  Posten  aber  ausdrücklich  zur  diesseitigen 
Entscheidung  bei  der  Nachprüfung  zu  stellen. 

Die  Arl)eiten  und  Lieferungen  sind  im  Kostenanschlage  auf  Grund 
sorgfältiger  Erwägungen  zu  angemessenen  Einheitspreisen  zu  berechnen. 
Ungewiihnliche  Pi-eise  sind  zu  begründen. 

Stellt  sich  gleichwohl  im  Laufe  des  Baues,  etwa  infolge  inzwischen 
notwendig  gewordener  Erweiterungen  oder  Änderungen  heraus,  daß 
Mehi-kosten  erforderlich  werden,  so  ist  in  jedem  Falle  unter  ansfühi- 
licher  P.egründung  der  Notwendigkeit  des  ICostenbedarfs  und  des 
Standes  des  Baufonds  rechtzeitig  vorher  die  ministerielle  Genehmigung 
nachzusuchen,  widrigenfalls  nachher  der  Baubeamte  für  derartige, 
vom  ursin-ünglichen  Anschhige  abweichende  Aufwendungen  verant- 
wortUch  genuicht  werden  wird,  selbst  wenn  eine  Überschreitung  der 
(iesamtsumine  nicht  eingetreten  ist. 

Der  höheren  Genehmigung  bedürfen  namentlich  Anti-äge  auf  Ver- 
wendung von  Ersparnissen  zur  reicheren  Ausstattung  dei'  Gebäude. 
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Sie  ist  durch  besontlere  Berichte  oder  gelegentlich  der  Besichtigung 
der  Bauten  durch  Ministerialkommlssare  durch  Aufnahme  in  den 
Reisebericht  nachzusuchen. 

Was  von  den  staatlichen  Dienstgebäuden  hinsichtlich  des  Baues 
und  der  Einrichtungsgegenstände  gilt,  findet,  soweit  letztere  überhaupt 
auf  Staatskosten  zu  beschaffen  sind,  auch  Anwendung  auf  Dienst- 
wohnungen und  besondere  Dienstwohngebäude. 

SchließUch  muß  noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  sich  in 
letzter  Zeit  die  Anträge  auf  Verwendung  von  Bauleitungskosten  zu 
Bauzwecken  in  auffallender  Weise  gemehrt  haben.  Die  im  Bau- 
leitungsanschlage für  Ersatzkräfte  vorgesehenen  I\littel  gelangen  bei 
Überweisung  von  Beamten  für  die  Bauleitung  beim  Etat  der  Bau- 
verwaltung, also  nur  an  anderer  Stelle  zur  Verausgabung;  sie  sind 
deshalb  als  eigentUche  Ersparnisse  beim  Baufonds,  die  etwa  für 
andere  Bauzwecke  zur  Verfügung  ständen,  nicht  anzusehen.  Mit 
ihrer  Verwendung  darf  daher  nicht  ohne  weiteres  gerechnet  werden. 
Der  Minister  Der  Finanzrainister. 

der  öffentlichen  Arbeiten.  Im  Auftrage 

In  Vertretung  Dullieuer. 
Freilierr  v.  Coels. 
III.  2222.  B.  M.  d.  ö.  A.  —  I.  II  756.  F.  xM. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Regieinngs-  und  Baurat  Geheimen  Baurat  Reiche  in  Frankfurt  a.  d.  O. 
den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  den  Regierungs- 
und Bauräten  Blau  in  Berlin  und  Taut  in  Koblenz  sowie  den  Bau- 
räten Claußen  in  Magdeburg,  Wagenschein  in  Torgau.  Doehlert 
in  Halbei Stadt  und  Hellmuth  in  Hitzacker  beim  Übertritt  in  den 
Ruhestand  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen,  ferner 
den  nachgenannten  Beamten  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  zu  erteilen,  und  zwar  den  Geheimen  Bauräten 
Henning,  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  in  Fulda,  Freye, 
Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  in  Arnstadt,  Fuhrberg,  Vor- 
stand des  Flisenbahn-Betiiebsamts  3  in  Hannover,  Walther,  Vorstand 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  in  Burgsteinfurt,  Maley,  Vorstand  des 
frühei-en  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in  Broinberg,  und  Dane,  Vorstand 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in  Elberfeld,  sowie  dem  Regierungs-  und 
Baurat  Genth,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  in  Wittenberge, 
letzterem  unter  Verleihung  des  Charakters  als  Geheimer  Baurat. 

Versetzt  sind:  die  Bauräte  Mundorf  von  Schleswig  an  die 
Weichselstrombauverwaltung  in  Danzig,  Schütz  von  Posen  nach 
Berlin  ((Geschäftsbereich  des  Polizeiju-äsidiums  in  Berlin)  und  Antze 
von  Oppeln  als  V^orstand  des  Hochbauamtes  I  in  Halberstadt,  ferner 
die  Reglern ngsbaumeister  Ahlefeld  von  Müllrose  an  die  Regierung 
in  Schleswig.  Aefke  von  Niedertinow  nach  Eberswalde  (im  Geschäfts- 
bereich des  Hauptbauamtes  in  Potsdam),  D rescher  von  Geestemünde 
als  Vorstand  des  Hochbauamtes  in  Toi-gau,  Peters  von  Karlsruhe 
O.-S.  als  Vorstand  des  Hochbauanites  in  Oppeln  und  Wißmann  von 
Herne  als  Vorstand  des  Hochbauamtes  in  Geestemünde. 

Versetzt  siml  ferner:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Pop])e.  bisher 
in  Aschersleben,  als  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  nach  Woll- 
stein i.  Pos.,  Tanneberger.  bisher  in  Göttingen,  nach  Konz  als  Voi'- 
stand  des  Eisenbahn  Werkstättenamts  Kai-thaus.  Oskar  Mayer,  bisher 
in  Konz,  als  Vorstand  des  Eisenbahn  -  .Maschinenamts  nach  Göttingen 
und  Meyeringh,  l)isher  in  Witten,  mich  l'ulsdain  als  Vorstand  eines 
Wi'rkstättenamts  bei  der  Eisenbahn-Haupt wei  kstätte  daselbst;  —  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaclies  Linke,  bisher  in  Woll- 
stein i.  Pos.,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  nach  Posen, 
Leopold  Sarrazin,  bisher  in  Friedberg  i.  Hessen,  als  Vorstand  des 
Eisenbahn-lU'triebsamts  nach  Burgsteinfurt.  Kleibei',  bishei-  in  Gum- 
binnen,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  nach 
Allenstein.  August  Hammer,  bisher  in  Kölleda,  zur  Eisenbahndirek- 
tion mich  Elberfeld,  Kado,  bisher  beurlaubt,  von  Haimover  nach 
Darmstadt  zum  Eisenbahn  -  Betriebsamt  3  daselbst  inid  Hans  Leh- 
mann, bisher  in  Stargard  i.  Pomm.  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn- 
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direktion  in  Magdeburg;  —  der  Großherzoglich  hessische  Hegierungs- 
bauineister  des  Eisenbalinbaufaclies  Gustav  Koehler,  bisher  in  EsseiK 
als  Vorstand  lauftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  '.'>  nach  Darnistadt 
und  der  Kegierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Williehn 
Hartwig,  bisher  in  Meiningen,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Köln. 

Dem  Regierungsbaumeister  Foß,  bisher  in  Liepe,  ist  eine  etat- 
mäßige Stelle  als  Regierungsbaunieister  verliehen.  Zugleich  ist  er  als 
Vorstand  des  Maschinenbauanits  in  Danzig-Westlicli  Xeut'ähr  (Ge- 
schäftsbereich der  Weichselstrombauverwaltuug)  versetzt  worden. 

Dem  Kegierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Tobias 
Schäfer  in  Elberfeld  ist  die  Stellung  des  Vorstandes  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  2  daselbst  übertragen. 

Überwiesen  sind:  ilie  Ivcgicruiigsliaunu'ister  des  Maschinenbau- 
faches Wischmann,  bislier  Abnahinchcaiiitcr  in  Cassel,  dem  Eisen- 
bahn-Werkstüttenamt  a  daselbst  und  Ha  Uly.  bisher  beim  Eisenbahn- 
Werkstättenamt  a  in  Cassel,  dem  Eisenbahn-Zentralamt  mit  dem 
Wohnsitz  in  Cassel. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaclies 
Albert  Gieseler  in  Hagen  ist  dem  Meliorationsbauamt  in  Auiich 
überwiesen  worden. 

Versetzt  sind:  der  Regierungsbaumeister  des  Hoclihaufaches  Lam- 
bert von  Magdeburg  nach  Ratibor  und  der  Regierungsbaumeister  lies 
Wasser-  und  Stral.'.cnbaufaches  Gramberg  von  Osnabrück  nach  Minden. 

Bei  dem  Kiiiiiglichen  Technischen  Oberprüfungsamt  in  Berlin  ist 
der  Wirkliche  Geheime  Oberbaurat  Hoffmann,  Stellvertreter  des 
Vorstehers  der  Abteilung  für  das  Eisenbahn-  und  Straßenbaufach, 
ausgeschieden.  Als  Nachfolger  ist  der  Geheime  Oberbaurat  Brosche 
ernannt  worden. 

Die  Geheimen  Bauräte  Reiche  hi  Frankfurt  a.  d.  O.  und  Büch  Ii  ng 
in  Bielefeld  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Regierungs-  und  ]5aurat 
beim  Poüzeipräsidium  in  Berlin  Paul  (ierhardt,  der  Regierungsbau- 
meister im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Friedrich  Dober- 
mann, der  Regierungsbaumeister  Reichert.  Vorstand  des  Hoch])au- 
amts  Alienstein,  die  Regiei-ungsbaumeistei-  Ma.x  Pah  de  aus  Sinzig. 
Wilhelm  Schaffrath  aus  Düsseldorf.  Kurt  Neumann  aus  Berlin, 
W.  Todt  aus  Hanau.  Walter  Mang  aus  Insterburg.  Bruno  Zei'hlin 
aus  Magdeburg,  Heinrich  Breitnng  aus  Hamburg  und  Hans  Böttger 
bei  der  Elbstroinbauverwaltuug  in  Magdeburg,  der  Stadtbauinspektor 
Willlelm  Jaide  aus  Breslau,  der  Direktor  der  Gas-,  Wasser-  und 
Elektrizitätswerke  der  Stadt  Düren  i.  Rheinl.  Louis  Vigier,  die  Re- 
gierungsbauführer Diijlomingenieure  Karl  Wentzel  und  .Max  Holt- 
mann, die  Di])lomingenieui'e  Joseph  Merzenich.  Heim'ich  (Jütschow 
aus  Frankfurt  a.  Main.  Karl  Brodtmann  aus  Hattingen  a.  d.  Ruhr 
und  Hermann  v.  Nostitz  aus  Düsseldorf,  der  Assistent  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Danzig  2r.=  oiUl-  I^iiul  St  räum  er  und  der 
Studierende  der  Teclmischen  Hochschule  in  Danzig  Armin  Reisch 
aus  KrmjnsliiTg  i.  Pr. 

Der  ( »heibaurat  a.D.  Albert  Blanck,  früher  bei  der  Eisenbaliu- 
direktion  Bromberg,  der  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 


Danzig  'J)v.  =  Oiitf(.  Moritz  Oder  und  der  Regiei-ungsbaumeister  des 
Eisenbahnbaufaches  (iraßdorf,  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  2  in  Stendal,  sind  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  Allerhöchst  bewogen  ge- 
funden, den  Regierungsbaumeister  bei  der  K.  Bauleitung  für  das 
staatliche  Walclieiiseekraftwerk  in  Kochel  Otto  Stängl  zum  Bau- 
amtsassessor außer  dem  Stande  mit  sofortiger  Wirkung  in  etatmäßiger 
Weise  zu  ernennen  sowie  vom  1.  Oktober  1914  an  in  etatmäßiger 
Weise  zu  Bauamtsassessoren  zu  ernennen:  den  Regierungsbaumeister 
des  Kulturhauamts  Weilheim  (Jeorg  Heckl  l)ei  dem  Kulturbauamt 
Günzburg,  den  Regierungsbaumeister  der  K.  Regiei'uug  der  Ober{)falz 
und  von  Regensburg  Heinrich  Koch  bei  dem  Kulturbauamt  Pfarr- 
kirchen, den  Regierungsbaumeister  des  Kultui-bauamts  Neustadt  a.  d.  H. 
Emil  Schmitt  bei  dem  gleichen  Amt  und  den  Regierungsbaumeister 
des  Kulturbauamts  Neustadt  a.  d.  H.  Ludwig  Kuntz  bei  dem  Kultur- 
bauamt Homburg. 

Sachsen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Studierende  der 
Technischen  Hochschule  in  Di'esdcn  Walter  Mehlig  aus  Dresden. 

Der  Bauamtmann  bei  der  Staatseisenhahnverwaltung  Alexander 
Eschen!) ach  in  Dresden  ist  gestorben. 

Württemberg. 

Auf  dem  Felde  der  Eln-e  sind  gefallen:  die  Diplomingenieure 
Ludwig  Klein,  Max  Dieterich  und  Architekt  Theodor  Keppler 
sowie  der  Studierende  an  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart 
Rudolf  Pantle  aus  Stuttgart. 

Baden. 

Dei-  Bauinsj)ektor  Rudolf  Voegele  in  Karlsruhe  ist  als  Zweiter 
Beamter  zur  Bezirksbauinspektion  Oflenburg  versetzt  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (Jroßherzog  haben  Allergnädigst  ge- 
ruht, den  Geheimen  Baurat  Frey,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts 3  in  Dai'instadt,  in  den  Ruliestand  zu  versetzen. 

Mecklenburg-Strelitz. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Ingenieur  Erich 
Schmiiit.  Ijchrer  am  Technikum  Strelitz. 

Braunschweig-. 

Der  Kreisbauinspektor  Geheime  Hofrat  Pi'ofessor  Gustav  Bohn- 
sack,  Dozent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Bi-aunschweig  für 
landwirtschaftliche  Baukunst,  Ingenieurhochbauten  und  (beschichte 
der  Baukunst,  ist  auf  sein  Ansuchen  in  den  Ruhestand  getreten  und 
der  Stadtbaurat  Karl  Mühlenpfortlt  in  Lübeck  zum  ordentlichen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  (für  die  neu  eiTichtete 
Ai'chitekturabteilung)  ernannt  worden. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Diplomingenieur 
Architekt  Kurt  Dony  aus  Bi'aunschweig. 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 


Der  Bebaniiii2:splaii  für  das  Südgelände  in  Berlin -Schöneberg:. 


Abb.  1. 


Der  Bebauungs])lan  für  das  Schöneberger  Südgelände,  der  am 
3.  Juni  d.  J.  die  k(inigliche  Genehmigung  erhalten  hat  und  demnächst 
nach  förmlicher  Festsetzung  durch  den  Magistrat  zum  Ortsgesetz 
werden  wird,  ist  unter  den  Groß-Berliner  Stadterweiterungspläneu 
der  erste,  in  dem  unter  gleichzeitiger  Einführung  einer  Staffelbau- 
ordnung eine  unterschiedliche  und  abgestufte  Bauweise  zu  Grunde 
gelegt  ist.  Er  kann  daher  als  vorbildlich  für  die  Berlin  näher  ge- 
legenen Teile  des  Groß-Berliner  Wirtschaftsgebietes  bezeichnet  werden 
und  verdient  somit  eine  über  das  örtliche  Interesse  hinausgehende 
Beachtung. 

Das  Südgelände  von  Bei-Iin-Schöneberg  (vgl.  Abb.  1)  ist  von  den 
Linien  der  Berliner  Ringbahn,  Wannseebahn  und  Berlin-Anhalter 
Bahn  eingeschlossen,  verbreitert  sich  nach  Süden  hin  und  ist  hier  diu'ch 
die  (Jemarkungen  Steglitz  und  Mariendorf  (Südende)  begrenzt.  Für 
dieses  Gebiet  besteht  ein  Bebaiamgsplan  aus  dem  Jahre  1891.  der  die 
früher  übliche  schematische  Aufteilung  zeigt,  und  den  neuzeitlichen 
Anforderungen  in  gesundheitlicher,  sozialer,  künstlei-ischer  und  wirt- 
schaftlicher Hinsicht  in  keiner  Weise  Rechnung  trägt.  Nach  diesem 
Plan  ist  der  zwischen  der  Waunseebahn  und  Rubensstraße  belegene 
Teil,  in  dem  der  vierstöckige  geschlossene  Hochbau  (Bauklasse  I)  zu- 
gelassen ist.  schon  seit  Jahren  vollständig  ausgebaut.  In  dem  ganzen 
übrigen  Gebietsteile  indessen  war  an  eine  Besiedelung  nicht  zu  denken, 
weil  er  nach  der  geltenden  Bauordnung  vom  26.  März  1912  in  den 
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Bereich  der  offenen,  landhausmäßigen 
Bebauung  (Baulilasse  C  und  D  wahl- 
weise) fällt,  und  diese  einer  angemes- 
senen Verwertung  des  Grund  und  Bodens 
entgegensteht.  Die  städtischen  Behörden 
entschlossen  sich  daher,  eine  völlige 
Umarbeitung  des  Bebauungsplanes  vor- 
zunehmen und  gleichzeitig  eine  Staffe- 
lung in  der  Bauweise  anzustreben.  Der 
Magistrat  schrieb  zur  Erlangung  von 
Vorentwürfen  für  einen  neuen  Plan  im 
Jahi'e  1910  einen  öffentlichen  Wett- 
bewerb aus.  Unter  Verwertung  der 
preisgekrönten  Entwürfe  (Möhring. 
H.  Groß,  P.  Wolf  und  Jansen,  vgl.  S.  411 
Jahrg.  1910  u.  S.  112  u.  136  Jahrg.  1911 
d.  Bl.),  ist  der  neue  Plan  in  dem  Stadt- 
erweiterungsamt Berlin-Schöneberg  unter 
Leitung  des  Magistratsbaurats  Wolf  be- 
arbeitet worden.  Die  Begrenzung  des 
Plangebiets  zeigt  die  Abb.  2.  Das  Gelände 
ist  206,81  ha  (einschließlich  6,65  6a  Kirch- 
hofsfläche) groß  und  wird  durch  die 
Friedhöfe  der  Zwölf- Apostel -Gemeinde 
und  Matthäi- Gemeinde  ungünstig  zer- 
rissen. Der  Plan  zeigt  deutlich  die  wich- 
tigsten VerkehrsUnien  und  ihre  Bestim- 
mung, das  Gelände  mit  dem  Stadtkern 
von  Schöneberg  und  den  einzelnen  Ver- 
kehrspunkten der  Außenbezirke  zu  ver- 
binden. Die  Breiten  der  Hauptverkehrs- 
straßen sind  fast  durchweg  32  m  breit, 
einzelne  Teilstrecken  haben  Abmessun- 
gen von  36,  34  und  26  m  erhalten.  Als 
Träger  des  Verkehrs  werden  sich  diese 
Straßen  naturgemäß  auch  als  Geschäfts- 
straßen entwickeln.  Aus  diesem  Grunde 
sind  in  ihnen  Vorgärten,  die  für  den 
Verkehr  von  und  zu  den  Verkaufsläden 
nur  hinderlich  sind,  nicht  vorgesehen. 

Die  durch  das  so  gewonnene  Netz 
von  Verkehrs-  und  Geschäftsstraßen  ent- 
stehenden Einzelgebiete  sollen  durch 
weitere  Straßen  vorteilhaft  als  Wohn- 
gebiete erschlossen  werden.  Diese  Wohn- 
straßen werden  mit  wechselnden  Breiten 
von  10,5  bis  18  m  zwischen  den  Straßen- 
tluchtlinien angelegt.  Die  Vorgärten  sind 
durchgängig  in  einer  Tiefe  von  6  m  vor- 
gesehen. Die  Linienführung  der  Straßen 
fügt  sich  dem  Verkehrsstraßennetz  or'ga- 
nisch  ein  und  zeigt  eine  straffe,  einheit- 
liche Gliederung,  insbesondere  ist  auf 
eine  bequeme  Zuleitung  zu  dem  Waim- 
seebahnhof  Friedenau  und  zu  dem  ge- 
planten Vorortbahnhof  an  der  Strecke 
nach  Lichterfelde-Ost  Bedacht  genom- 
men worden. 

Für  die  Bebauung  des  (ieländes  ist 
an  Stelle  der  bisher  gleichmäßig  gül- 
tigen, landhausmäßigen  Bebauung  nach 
den  Bauklasssen  C  und  D  mit  einer 
Bebaubarkeit  von  ^/jo  der  (Jrundstücks- 
fläche  und  4  m  breiten  Bauwichen  zu 
beiden  Seiten  eine  Staffelung  in  der 
Bauweise  nach  verschiedenen  Stufen  in 
Aussicht  genommen.  Die  Sonderbau- 
ordnung soll  zugleich  mit  der  förm- 
lichen Festsetzung  des  Bebauungsplanes 
erlassen  werden.    Der  ihr  zu  (irunde 

liegende  Baustaffelplan  ist  ein  zum  (ianzen  gehöriger  Teil  des  Be- 
bauungsj)lanes.  Beide,  Bebauungsi)lan  und  Bauordiunig,  sind  un- 
trennbar. 

Die  Staffelbauordnung  sieht  fünf  Bauklassen  vor:  Bauklasse  I  läßt 
zu  eine  Bebaubarkeit  von  ^"/loo  (^Vuio  '''ci  Eckgrundstücken)  der  Grund- 
stücksfläche,  eine  Gebäudehöhe  von  17  m,  eine  Tiefe  der  Vorder- 
gebäude von  15  m,  der  Mittelflügel  von  20  m.  Verboten  sind  Seiten- 
flügel, Seiten-  Mittel-  und  Quergebäude,  sowie  die  Benutzung  des 
Keller-  und  Dachgeschosses  für  Räume  zum  dauernden  Aufenthalt 
von  Menschen. 

Bauklasse  II  gestattet  bei  gleicher  Bebaubarkeit  eine  Gebäude- 


A  Odmusetnurkt. 

B  Fleisch-  und  ischniarkt.. 

C  Blumenmarkt. 

D  Höhere-  Schulen. 


(ieschlossene  Bauweise. 


Einfamilieii- Reihenhäuser. 
Landhäuser. 
V/MmA  Ufton Iiiohe  Gebäude. 

Sport-  u.  Spielwiesen  und  Erholungspark. 

Verlängerung  d.  Schöneberger  Untorgrundb. 
Anschluß  a.  d.  Nord-Siid-Linio  d.  Stadt  Berlin. 
Linien  der  Großen  Berliner  Straßenbahn. 
Linien  der  Südlichen  Berliner  Vorortbahn- 
gesellsciiaft. 
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Abb.  2.  Bebauungsplan 
für  das  Südgelände  der  Stadt 
Bei-lin  -  Schöneberg. 

höhe  von  13  m  uiul  eine  Gebäudetiefe  von  14  m.  ttber  die  Besciirän- 
kungen  für  Bauklasse  I  hinaus  sind  auch  Mittelllügel  verboten. 

Bauklasse  III  hat  dieseU)en  Beschränkungen  wie  Bauklasse  II; 
nur  die  Bebaubarkeit  ist  auf  ■•\^^  (Vio  ^^i  Eckgrundstücken)  der  Grund- 
stücksfläclie  herabgesetzt. 

Bauklasse  IV  setzt  die  Gebäudehöhe  auf  10  m  herab.  Im  übrigen 
gelten  die  gleichen  Beschränkungen  wie  für  Bauklasse  III. 

Bauklasse  V  ist  der  offenen,  landhausmäßigen  Bauweise  nach  der 
Bauklasse  D  der  Bauordnung  vom  26.  März  1912  vorbehalten. 

Die  Verteilung  der  einzelnen  Bauklassen  über  das  Plangebiet  ist 
in   der  Weise  erfolgt,  daß  der  geschlossene,  vierstöckige  Hochbau 
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(Bauklasse  I)  an  den  Vei'kehrsstraßen  zugelassen  wird.  In  den  von 
ihnen  umschlossenen  Woluivierteln  wird  die  Bauweise  allmählich  ab- 
gestuft, indem  zunächst  die  geschlossene,  dreistückise  Bauweise  (Bau- 
klassen II  imd  III)  vorgesehen  ist.  während  im  Innern  f^cyenilber  den 
großen  Grünflächen  Ein-  und  Zweifaniilien-Keihenhäuser  oder  (irujipen- 
häuser  (Bauklasse  IV)  zu  liegen  kommen.  Im  Süden  ist  dann  im 
Anschluß  an  die  bereits  bestehende  Laiulhaussiedclung  Südende  ein 
mäßig  großes  Gelände  für  die  offene  Bebauung  (Bauklassc  V)  bestimmt. 
Durch  diese  Staffelung  wird  eine  abwechslungsreiche  und  gesundheit- 
lich einwandfreie  Kandbebauung  ermöglicht,  die  das  Blockiimere  von 
Bebauung  freihält  und  zu  zusammenhängenden  Flächen  vereinigt. 
Von  der  bebaubaren  Gesamtfläche  entfallen  auf  Bauklasse  I  28,97  ha. 
Bauklasse  II  38,51  ha,  Bauklasse  III  22,86  ha.  Bauklasse  IV  15,95  ha, 
Bauklasse  V  12,26  ha.  insgesamt  118,55  ha. 

Außer  der  Einführung  iler  Staffelung  der  Bauweise  ist  ein  weiterer 
Vorzug  des  Planes  die  freigebige  und  vorbildliche  Ausweisung  von 
Freiflächen.  Der  Entwurf  sieht  einen  Kranz  ausreichend  großer  und 
in  stiller  Lage  angeordneter  Spielplätze  vor.  Jedes  einzelne  Wohn- 
viertel soll  einen  großen  Spielplatz  erhalten;  um  ihn  herum  werden 
sich  die  Schulen  gruppieren.  IMöglichst  weite  Spielwiesen  für  die 
schulpflichtige  und  schulentlassene  Jugend  sind  vorgesehen.  So  ist 
neben  dem  langgestreckten  Kirchhof  der  Zwölf-Apostel-Ciemeinde  der 
Kaiser-Jubiläums-Platz  (Platz  ICO)  ausgewiesen.  Diese  große  Sjjiel- 
wiese  soll  durch  die  Plätze  161  und  164.  die  Erholungszwecken  dienen, 
in  Verbindung  mit  den  Plätzen  16G  und  165  an  der  Grenze  des  Kin  li- 
hofes  der  Matthäi-Gemeinde  gebracht  werden.  In  der  westlichen 
Hälfte  des  Plangebietes  sind  im  Norden  der  Platz  171  und  in  der 


Mitte  der  Platz  170  angeordnet.  Der  südliche,  auf  einer  sanft  an- 
steigenden Bodenwelle  belegene  Geländeteil  ist  dazu  benutzt  worden, 
in  wirkungsvoller  Weise  eine  Achse  in  der  Längsriclitung  des  ganzen 
Südgeländes  zu  schaffen,  die  zu  einer  breit  sicli  öffnenden,  von  dem 
tcuTassenförmigen  Aufbau  des  Landhausviertels  umschlossen.cn  Spiel- 
und  Sportplatzanlage  führt.  Der  am  Fuße  tler  Bodenerhebung  be- 
legene langgestreckte  Platz  167  führt  zu  der  arenaföi-migen  Fest-  und 
S])ielwiese  des  Platzes  168,  von  wo  aus  dann  die  Freifläche  terrassen- 
förmig ansteigt  und  ihre  Fortsetzung  in  <lem  Platze  169  findet,  der 
durch  ein  hervorriigendes  Bauwerk  als  moiuimentale  Bekrönung  des 
höchsten  und  südlichsten  Punktes  einen  wirkungsvollen  Abschluß 
Huden  soll.  Endlich  wird  die  südliche  Freitlächenanlage  mit  der 
nördlichen  in  Beziehung  gesetzt  durch  einen  ununterbrochenen,  40  m 
breiten  Parkstreifen,  der  sich  auf  der  Westseite  tles  (Jeländes  durch 
die  Straßen  141  uiul  108  hindurchzieht.  Neben  diesen  ausgedehnten 
Freiflächen  sieht  der  Entwurf  noch  mehrere  kleine  Plätze  vor,  so  die 
Nutzplätze  162  und  163.  die  .Maiktzwecken  dienen  sollen.  Auf  dem 
zwischen  diesen  beiden  Plätzen  v()rs})ringenden  Blockteil  ist  eine 
Kirche  geplant,  die  durch  Portiken  mit  den  daneben  beabsichtigten 
Schul-  und  sonstigen  öffentlichen  Gebäuden  verbunden  werden  und 
einen  geschlossenen  Platzrauin  schaffen  soll.  Durch  die  Säulengänge 
wird  der  neue  Platz  mit  den  beiden  benachbarten  Markt])iätzen  in 
Beziehung  gesetzt 

Von  dem  Plangebiet  entfallen  auf  Bauhuul  55,95,  auf  Straßen- 
land 25,39  auf  (irün'flächen  15.44  auf  Friedhöfe  3,22  v.  H.  Die  Frei- 
flächen des  Plangebiets  belaufen  sich  also  auf  44,05  v.  H.  (einschließlich 
Straßenland  und  Friedhöfe)  der  Gesamtfläche. 


Beitrag  zur  Entwicklung  der  Naßbagger. 


Wenn  man  die  jeweilige  Entwiiklungsstufe  eines  Zweiges  der 
Technik  richtig  einschätzen  und  beurteilen  will,  so  ist  es  unerläßlich, 
den  ganzen  geschichthchen  Werdegang  zu  berücksichtigen.  Nur  gar 
zu  oft  wird  das  heute  Erreichte  als  eine  selbstverständliche  Tatsache 
hingenommen.  Und  doch  kann  erst  das  Licht  der  Vergangenheit 
einen  Einblick  in  das  Werden  und  die  ganze  Entwicklung  gewähren 
und  so  die  Fortschritte  gegenüber  früher  erkennen  lassen.  Da  ist  es 
nun  sehr  lehrreich,  zum  Beispiel  die  Entwicklung  unseres  neuzeitigen 
Baggerbetriebes  zu  betrachten,  etwa  nach  den  Akten  und  Zeichnungen 
des  Swinemünder  Hafenbauamtes.  Die  ältesten  Urkunden  des 
Swinemünder  Bezirks  stammen  aus  dem  Jahre  1817,  so  daß  wir  die 
letzten  100  Jahre  unserer  Betrachtung  zugrunde  legen  können.  Drei 
verschiedene  Baggerarten  treten  uns  entgegen:  Hand-,  Pferde-  und 
Dampf  bagger.  In  den  ältesten  Zeiten  sind  alle  drei  Arten  gleichzeitig 
tätig.  Als  Ende  dieses  Zeitabschnitts  ist  etwa  der  Anfang  der  siebzig- 
er Jahre  anzusehen.  Zu  dieser  Zeit  gelangen  die  Dampf baggei-  zur 
unbedingten  Herrschaft 

Wenden  wir  uns  zunächst  der  einfachsten  Art,  der  dei-  Hand- 
bagger,  zu  (Abb.  1).  Das  Schiffsgefäß  bestand  aus  zwei  rechteckigen 
Prahmen  aus  Eichenholz.  Beide  waren  fest  miteinander  verbunden,  in 
der  Lücke  zwischen  ihnen  befand  sich  die  Eimerleiter.  Die  Länge  des 
Baggergefäßes  betrug  etwa  7.0  bis  9.5  m,  die  Gesamtbreite  3,7  bis  4,9  m. 
Nach  einer  alten  Beschreibung  hatte  der  Bagger  „eine  durch  zwei 
Kurbeln  in  Bewegung  zu  setzende  Maschinerie,  durch  welche  die  an 
einer  losen  Kette  befindlichen  Eimer  heraufgewunden  wurden,  und 
eine  am  hinteren  Stuhl  angebrachte  Windevori'iclitung.  wodurch  die 
Eimerleiter  gehoben  und  gesenkt  werden  konnte.  Die  Seitenbewegung 
des  Baggers  während  der  Arbeit  wurde  durch  das  an  der  vorgedacliten 
Maschinerie  angeordnete  Vorgelege  und  die  damit  in  Verbindung 
stehende  Taurolle  bewirkt."  Die  „Moderriinie"  führte  in  der  Längs- 
richtung über  das  Heck  hinaus  und  leitete  das  Baggergut  in  den 
anlegenden  Prahm.  Ganz  einfach  war  auch  die  Eimerleiter  ausgebildet. 
Sie  bestand  aus  drei  nebeneinanderliegenden  hölzernen  Trägern,  wie 
denn  überhaupt  nur  die  beweglichen,  zur  Maschine  gehörigen  Teile 
aus  Eisen  gefertigt  waren.  Der  Tiefgang  betrug  0.60  bis  0.80  m,  die 
größte  Arbeitstiefe  in  der  älteren.  Zeit  (um  1850)  2  Ins  3  m .  später 
(1870)  bis  zu  4  m.  Die  Bagger  waren  imstande,  sich  freizubaggern. 
Ein  hölzerner  fester  Moderprahm,  wie  sie  bei  dem  Handbagger 
in  Gebi-auch  waren,  faßte  nahezu  zwei  Schachtruten,  also  etwa  8  bis 
9  cbm. 

Der  Handbagger  war  besetzt  mit  einem  Baggermeister  uiul  zwei 
sogenannten  „Stürzern".  Die  Besatzung  wohnte  auf  einem  besonderen 
Budenprahm.  Vier  Moderprahme  (Abb.  2i  mit  je  vier  Mann  dienten  zum 
Fortschaffen  des  Baggergutes.  Die  Leute  mußten  ihren  Prahm  selbst 
durch  Kurbeln  füllen,  an  die  Löschstellen  bringen  und  daselbst  „die 
Baggererde  bis  auf  75  Schritt  Entfernung  vom  Ufer  aufs  Land  ver- 
kan-en  und  j^lanieren".  Sie  arbeiteten  im  Akkord  und  bekamen 
für  jede  Prahmladung  zusammen  25  Silbergroschen.  Die  beiden 
„Stürzer"  hatten  das  Baggergut  aus  der  Moderrinne  in  den  Prahm 
zu  stürzen. 


Als  Haui)tbaggerzeit  wurde  die  Zeit  vom  15.  Ajtril  bis  zum 
15.  Gktober  mit  155  Arbeitstagen  gerechnet,  also  sechs  .Monate.  Die 
Stundenleistung  ergab  5  bis  6  cbm,  das  sind  bei  zwölfstUiuliger  Arbeits- 
zeit im  .Mittel  60  bis  70  cbm  am  Tage,  mithin  rund  9000  bis  11  000  cbm 
im  Jahre,  eine  Zahl,  die  auch  mit  einigen  noch  vorhandenen  Arbeits- 
luu.hweisungen  übereinstimmt.  Danach  berechnet  sich  der  Einheits- 
preis wie  folgt,: 

Kosten  eines  Baggers   4000  bis  4600  Mark 

von  vier  Prahmen   2400  Mai'k 


eines  Budenjirahms  .  .  . 
Lebensdauer  der  Fahrzeuge  .  .  . 
Unterhaltungskosten  der  Fahrzeuge 


800  „ 
35  Jahi-c 
975  Mark 
540  ., 
372  .. 


„   zwei  Stürzer  2  ■  155  •  1,20  =  . 
Rechnet  man  ferner  mit  durchschnittlich  10  000  cbm  jährlicher  Förder- 
menge und  einer  Pralnnladung  von  8  cbm.  so  ergeben  sich 

10000    2  g  _gj25  Mark  für  die  Förderung. 

8 

Puter  Zugrundelegung  eines  Zinsfußes  von  4  vH.  belaufen  sich  dem- 
nach die  jährlichen  Ausgaben  auf:  300  Mark  Verzinsung,  102  Mark 
Tilgung,  975  Mark  Unterhaltung  und  4037  Mark  Löhne,  zusammen 
5414  Mark. 

Danach  berechnet  sich  der  Einheitspreis  für  Fördern  und  Trans- 
l)ort  zu  0,54  .Mark  für  1  cbm.  Diese  Zahl  trifft  zu  für  die  vierziger 
und  fünfziger  Jahre.  Nachdem  man  später  in  den  sechziger  Jahren  die 
Eimerleitern  zwecks  Vergrößerung  der  Baggertiefe  verlängert  hatte  und 
nachdem  auch  die  Löhne  uiul  Unterhaltungskosten  gestiegen  waren, 
wuchsen  auch  die  Einheitspreise  auf  etwa  0.60  bis  0.70  .Mark  für  1  cbm. 

Daß  man  seinerzeit  mit  den  alten  Handbaggern  völlig  zufrieden 
war,  geht  aus  mannigfachen  Äußerungen  in  den  Akten  hervor.  Sie 
sollen  „sich  nach  allen  Richtungen  hin  vollständig  bewährt"  haben. 

Über  die  zweite  Art,  die  des  Pferdebaggers,  sind  leider  nur  spär- 
liche Quellen  vorhanden.  Ein  solcher  Bagger  ist  in  den  fünfziger  und 
sechziger  Jahren  in  Swinemünde  tätig  gewesen.  Das  Schiff'sgefäß  war 
aus  Eichenholz  und  hatte  eine  Länge  von  18,0  m.  Die  Breite  betrug 
nicht  weniger  als  9.0  m,  die  Tiefe  3.20  m.  Auf  der  Backbordseite  be- 
fand sich  die  Eimerleiter.  In  der  Mitte  des  Schiffes  war  unter  Deck 
ein  Göpelwerk  eingebaut,  das  durch  vier  Pferde  angetrieben  wurde 
und  durch  Zahni-atlübertragung  die  Tiu-aswelle  in  Drehung  versetzte. 
Der  Bagger  soll  mich  mündlicher  Überlieferung  zumeist  .Moder  ge- 
fördert, die  Baggertiefe  soll  etwa  15  Fuß  (4.70  m)  betragen  haben. 
Im  Vorderteil  des  Schiffes  befanden  sich  die  Wohnungen  für  die 
Besatzung,  hinten,  gleichfalls  unter  Deck,  die  Stallungen  für  die  Pferde. 
Diese  blieben  während  des  ganzen  Sommers,  solange  gebaggert  wurde, 
unten  im  Schiffsraum  und  wurden  erst  im  Herbst  wieder  ans  Land 
gebracht. 

Neben  diesen  Hand-  und  Pferdebaggern  sind  nun  schon  in  der 
ältesten  Zeit  (vor  100  Jahren)  Dampfbagger  in  Swinemünde  tätig 
gewesen.    Der  älteste  Bagger  überhaupt,  der  in  den  noch  vorhandenen 


Wr.  79. 
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Akten  genannt  wird,  ist  im  Jahre  1817  von  der  englischen  Firma 
„Bryan  Donlcin  and  Comp."  erbaut  worden  (Abb.  3  ii.  5). 

Unter  den  spärlichen  Hinweisen  geht  aus  den  einem  Bericht 
liervor,  daß  der  Bagger  „zur  Baggerung  vor  der  Mündung  in  der 
Ostsee  niclit  geeignet"  war.  Auch  scheint  vor  1830  nur  dieser  eine 
größere  Bagger  vorlianden  gewesen  zu  sein.  Die  Maschine  lag  unter 
Deck  und  übertrug  ihre  Bewegung  durch  Zahnradgetriebe  auf  die 
Turaswelle.  Der  Kessel  bestand  noch  aus  Kupfer;  geheizt  wurde  mit 
Torf.  Der  Bagger  besaß  außenbords  zwei  Eimerketten,  von  denen 
jedoch  nur  eine  zur  Zeit  in  Tätigkeit  sein  konnte  ..wegen  der  ihm 
eigenen  geringen  Kraft".  Die  beiden  Eimerleitern  bestanden  aus  ge- 
sprengten Trägern  und  hatten  eine  Länge  von  13,60  m.  An  jeder 
Seite  des  Baggergefäßes  war  außenbords  je  eine  Führungsvorrichtung 
für  die  Eimerleiter  angebracht.  Die  Turaswelle  wurde  durch  einen 
hölzernen  Bock  unterstützt  und  lag  rund  2,70  m  über  dem  Verdeck. 
zum  Heben  und  Senken  der  Eimerleiter  diente  ein  Flaschenzug.  Sich 
freizuarbeiten  war  der  Bagger  nicht  imstande.  Die  Seitenbewegung 
während  des  Baggerns  wurde  bereits  durch  Maschinenkraft  erzielt. 
Der  Schiffsrurapf  bestand  aus  Holz  und  hatte  die  Abmessungen 
21,6:7,2:3,8  m.  Die  größte  BaggertietV  hat  etwa  5  bis  6  m  betragen, 
die  Stundenleistung  rund  30  cbm. 

Zur  Verfügung  des  Baggers  standen  acht  eichene  Moderprahme 
mit  je  acht  Schachtruten  Ladefähigkeit  (35,6  cbm).  Sie  waren  gleich- 
falls in  England  erbaut  als  Barken  für  50  t  Kies  und  bereits  als 
Klappenprahme  ausgeführt.  Sie  waren  16  m  lang  bei  4  m  Breite  und 
kosteten  das  Stück  4800  Mark  (Abb.  6).  Die  iModerprahnie  wurden 
durch  ein  sogenanntes  Damj)f  bugsierboot  geschleppt.  —  Der  alte  eng- 
hsche  Bagger  ist  etwa  bis  zum  Jahre  1840  im  Dienst  gewesen.  Er- 
wähnenswert ist  noch,  dal.)  er  auch  gelegentlich  in  der  Oder  ge- 
baggert hat. 

Im  Jalire  1834  erhielt  SwinemUnde  einen  neuen  Dampfbagger, 
der  auf  den  Namen  ...Maaßen  "  getauft  wurde.  Als  Vorbild  hatte  noch 
der  vorhandene  englische  Bagger  gedient.  Der  Schiffskörper  war 
noch  aus  Eichenholz,  die  Abmessungen  bereits  etwas  größer.  Die 


Abb.  1.    Handbagger  11'  tief  zu  baggern. 
Aufgenommen  30.  Oktober  1869  C.  Zander. 


größte  Baggertiefe  war  mit  5,70  m  die  gleiche  geblieben.  Die  Kosten 
ausschließlich  der  Dampfmaschine  und  der  Maschineneinrichtung  waren 
auf  2G  000  Reichstaler  veranschlagt.  Der  Bagger  besaß  einen  Mast, 
damit  er  beim  Baggern  vor  der  Hafenmündung  bei  plötzliclieni 
Sturm  möglichst  schnell  in  den  Hafen  segeln  konnte.  Auch  war  er 
..so  gebaut  hinsichtlicli  Größe  und  Einsenkung  ins  Wasser,  daß  die 
Baggerung  noch  bei  1  bis  l^/o  Fuß  (30  bis  45  cm)  Seegang  fortgesetzt 
werden  konnte".  Der  Kessel  hatte  den  sehr  geringen  Überdruck  von 
nur  „5  Pfund  auf  1  Quadratzoll"  (etwa  0,37Atm ).  Die  Maschine  lag. 
wie  der  Kessel,  unter  Deck.  Sie  hatte  einen  stehenden  Zylinder  und 
leistete  80  Pferdekräfte.  Die.seitliche  Bewegung  des  Baggers  geschah 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  6  Fuß  in  der  Minute  (1,80  m) 
und  wurde  maschinell  erzeugt,  die  Vorwärtsbewegung  erfolgte  von 
Hand  mittels  Gangspills.  Auf  jeder  Seite  befand  sich  außenbords 
je  eine  Eimerleiter  und  eine  Moderrinne.  Während  des  Baggerns 
wurden  die  beiden  Eimerleitern  verschieden  tief  eingestellt,  und  zwar 
die  nachfolgende  naturgemäß  etwas  tiefer  als  die  voraufgeheiule. 
Auf  dem  Schiff  befanden  sich  auch  die  Wohnungen  für  vier  Be- 
amte und  acht  Matrosen.  Die  vier  Beamten  waren  der  Maschinen- 
meister, der  erste  Steuermann  (zugleich  Baggermeister),  der  zweite 
Steuermann  inid  der  Schürer. 

Wie  stolz  man  schon  vor  der  Herstellung  auf  diesen  neu  zu  er- 
bauenden Bagger  war,  erhellt  aus  der  Bemerkung  des  Bauinspektors 
im  Erläuterungsbericht:  „Eine  Flagge  der  Königlichen  Marine  darf 
diesem  Königlichen  Schiff',  welches  während  der  Badezeit  von  höchsten 
und  hohen  Personen  bestiegen  und  besichtigt  werden  wird,  nicht 
fehlen". 

Für  das  Baggergut  waren  in  der  ersten  Zeit  nur  liölzei'ne  feste 
Prahme   vorhanden   mit   30  cbm  Fassungsvermögen.     1852  kam(!n 
hölzerne  Klapprahnie  hinzu  von  45  cbm  Inhalt.  Im  Jahre  1860  tauchte 
dann  zuerst  der  Gedanke  auf,  eiserne  Prahme  zu  bauen.    In  einem 
Bericht  aus  diesem  Jahre  heißt  es:   „Die  Trockenfäule  nimmt  in  den 
hölzernen  Baggerprahmen  so  überhand,  daß  trotz  aller  Vorsicht  be- 
deutende Reparaturen  daran  jährlich  vorkommen".    Daher  „wäre  es 
sehr  zu  wünschen,  daß  ein  Versuch  mit  eisernen  der- 
gleichen gemacht  würde".    So   erhielt  denn  „Maaßen" 
nach   und   nach    zehn  eiserne  Klapprahme  von  zehn 
Schachtruten  (45  cbm)  Fassungsvermögen. 

In  den  Jahren  1869  bis  1878  sind  vom  Bagger  „Maaßen" 
t  1  477  885  cbm  gefördert  worden  bei  577  800  Mark  Betriebs- 

und   Unterhaltungskosten    einschließlich    der    Prahme.  ■ 
I  Rechnet  man  die  Kosten  für  Betrieb  und  Unterhaltung 

!  der  Bugsierboote  (Schleppdampfer)  für  diese  Zeit  hinzu 

(0.11  Mai-k  für  1  cbm),  desgleichen  Verzinsung  und  Tilgung 
des  Anlagekapitals  für  45jährige  Lebensdauer,  so  ei-gibt 
sich  der  Einheitspreis  wie  folgt: 


95  000  Mark 
75  000  .. 
150  000  „ 


„        „   Bugsierbootes  . 
„      von  10  Prahmen 

~  320  000  Mark 
Verzinsung  (4  vH.) .    .    .    .     12  800  Mark 

Tilgung   2  640  „ 

Betrieb  und  Unterhaltung  .     57  780  „ 


r.y,,.. 


^220_Mark 
147  790  cbm 
Bugsierboot  =0,11 


73  220  Mark 
=  0,50  Mark  für  I  cbm 
„  1  „ 


0,61  Mark  für  1  cbm. 
Die  jährliche  Durchschnittsleistung  des  Baggers  betrug 
also  rund  150  000  cbm.  In  der  Baggerstiuide  wurden  je 
nach  dem  Boden  70  bis  120  cbm  gefördert,  im  Mittel 
etwa  90  cbm.  Der  stündliche  Kohlenverbranch  stellte  sich 
auf  etwa  105  kg. 


Moderprahm  zum 
Stettiner  Handbagger 
Nr.  I. 


Aufgenommen 
am  15.  November  1869 
C.  Zander. 


i 


Moderprahm  zum 
Stettiner  Handbagger 
Nr.  II. 
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Der  im  Jahre  18G8  erbaute  Bagger  .,  Sw inemüiide "  weist  nun 
schon  einige  Änderungen  gegenüber  seinen  Vorgängei-n  auf.  Die  Ab- 
messungen des  Schiif'sgefäßes  sind  noch  die  gleichen  gebüelten.  Aber 
die  Anordnung  von  zwei  Eimerleitern  hat  man  aufgegeben  und  ist. 
wie  bei  den  alten  Handbaggern.  7ai  einer  einzigen  in  der  Mitte  des 
Schiifes  zurückgekehrt.  Die  beiden  Kondensatiünsdamj)fmaschincn 
hatten  jede  12  PS.,  der  Kessel  arbeitete  mit  einem  Überdruck  von 
„20  Pfund  auf  den  Quadratzoll",  das  sind  1.46  Atm.  Die  griUUe 
Arbeitstiefe  ist  schon  auf  7,30  m  gestiegen.  Der  Bagger  besaß  an 
jeder  Seite  eine  Äloderrinne  ^Mittels  einer  beweglichen  Klappe  konnte 
das  Baggergut  beliebig  nach  Backbord  oder  Steuer])ord  geleitet  werden. 
Das  „Umlegen  der  Klappe",  so  heißt  es  in  einem  alten  Bericht,  „ge- 
währte den  Vorteil,  daß  beim  Wechseln  der  Prahme  die  iMaschine  nicht 
angehalten  wurde  wie  bei  den  bisher  gebräuchlichen  Baggern".  Hier 
kam  also  diese  jetzt  allgemein  übliche  Vorrichtung  erstmalig  zur  An- 
wendung. Bemerkenswert  ist  auch  ein  kleines,  auf  dem  Hinterdeck  be- 
findliches Spill,  sogenanntes  ..Kröpelspill",  welches  durch  die  Maschine 
in  Bewegung  gesetzt  wurde  und  dazu  diente,  den  Bagger  schnell  aus 
dem  Fahrwasser  zu  bringen,  um  einem  vorbeifahrenden  Schiff  Platz 
zu  machen.  Die  stündliche  Fördermenge  betrug  90  bis  140.  im  Mittel 
110  cbm,  der  Kohlenverbrauch  70  bis  90  kg.  In  den  zehn  Jahren  1869 
bis  1878  hat  der  Bagger  ..Swinemünde"  1  420  040  cbm  gefördert.  Mit 
Einschluß  der  Prahme  beliefen  sich  die  Betriebs-  und  Unterhaltungs- 
kosten während  dieser  Zeit  auf  441  106  Mark.  Es  errechnet  sich  mithin 
folgender  Einheitspreis: 
Kosten  des  Baggers    .    .  106  000,// 

,,       „    Bugsierbootes    67  000  .. 

„     von  zehn  Prahmen  150  000  .. 


Verzinsung  (4vH.)  .    .  12  920.// 

Tilgung   2  670  .. 

Betrieb  u.  l'ntei  iialtung  44  110  .. 


323  000  .// 
59  700  Mark 


59  700^/ 


142  000  cbm 
Bugsierboot 


=  0.42  Mark  für  1  cbm 


0,11 


1 


0,53  Mai-k  für  1  cbm. 

Das  ist  für  die  damalige  Zeit  schon  recht  günstig  zu  nennen. 
Der  alte  Dam])fbagger  III,  ein  umgebauter  Pferdebagger,  hatte  einen 
Einheitspreis  von  etwa  0,70  Mark  für  1  cbm,  und  zwar  noch  in  den 
siebziger  Jahren.  Seine  Maschine  hatte  jnir  6  PS  ,  er  leistete  stünd- 
lich 30  bis  40  cbm.  Ein  anderer  alter  Bagger,  dessen  Maschine 
4  bis  6  PS.  besaß,  baggerte  in  den  siebziger  und  achtziger  Jahren 
1  cbm  gar  für  rund  0,80  .Mark  und  schaffte  in  der  Stunde  nur  20  cbm. 

Nicht  unerwähnt  bleiben  dürfen  zwei  „Kreiselbagger",  die  in 
den  siebziger  Jahren  gebaut  wurden.  Es  waren  Saugbaggei-,  die  mittels 
einer  „Kreiselpumj)e"  und  eines  Saugrohres  den  durch  Kührschrauben 
gelockerten  Boden  ansaugten  und  durch  eine  lange  Rohrleitung  aufs 
Land  förderten.  Auch  konnte  das  Baggergut  in  Prahme  gespült  und 
dann  verklappt  werden  (Abb.  4).  Der  größere  der  beiden  Kreisel- 
bagger hatte  eine  Arbeitstiefe  bis  zu  8  m.  Er  förderte  stündlich 
30  bis  50  cbm  bei  einem  Kohlenverbrauch  von  90  bis  HO  kg.  Der  Ein- 
heitspreis betrug  in  den  siebziger  und  achtziger  Jahren  etwa  0,40  Mark 
für  1  cbm  für  den  Fall,  daß  der  Boden  ans  Land  ges))ült  wurde 
Der  Bagger  hat  sich  im  Sand  und  Schlick  ganz  gut  bewährt,  er 
versagte  jedoch  völlig  bei  mit  Ton  durchsetztem  Sandboden,  wie  er 
in  größeren  Tiefen  in  Swinemünde  fast  überall  ansteht. 

Zum  Schluß  seien  noch  einige  Angaben  über  die  jetzigen  Swine- 
münder Eimerkettenbagger  gebracht 

Das  Schiffsgefäß  hat  jetzt  eine  Länge  von  39  m  erreicht  bei  9  m 
Breite.  Die  größte  Arbeitstiefe  ist  auf  10  m  gestiegen.  Neuzeitliche 
Verbundmaschinen  leisten  etwa  130  indizierte  Pferdestärken.  Die 
Dampfkessel  arbeiten  mit  8  Atm.  Überdruck.  Die  Eimerleiter  ist  als 
flußeiserner  Fachwerkträger  ausgebildet,  der  Eimerinlialt  beträgt 
O.o.j  cbm  gegen  0,035  bei  einigen  der    alten  Dampf bagger.  Be- 


sonders beachtenswert  ist  jedoch  die  l.,eistung.  Für  den  Bagger  VII 
ergibt  sich  in  den  Jahren  1906  bis  1911:  jährliche  Leistung  459  400  cbm. 


Abb.  o.  Section  of  Dredging  Machim^  for  de('i)ning  the  Harbour 
of  Swinemunde.  By  order  of  Meßi's  F.  Barandon  u.  ( 'o.  Merchants 
London  for  the  Prussian  Government.    Scale  '/j  Inch  =  1  Foot. 

Bryau  Donkiu  u.  Co.    17.  Feby  1SI7. 
(Dio  Urzeichnung  ist  hier  auf  '/.'■  verkleinert  wiedergegeben.) 

Stundenleistung  230  bis  280  cbm.  jährliche  Unterhaltungskosten 
13  000  Mark,  jährliche  Betriebskosten'  24  200  Mark.  Gesamtkohlen- 
verbraucli  im  .lahre  333  000  kg.  I3aggerstunden  im  Jahre  1760,  Kohlen- 


verbrauch für  1  Baggerstunde  190  k» 


Flinein  jeden  der  großen 


Bagger  sind  drei  Dam))fprahme  zugeteilt.  Verzinsung  und  Tilgung  be- 
rechnen sich  mithin  wie  folgt  (Seite  563): 


Abb.  4. 

Kreiselbagger 
Nr.  1. 

(1  :  2b0.) 


Baggerart 

Zeit 

Länge 
des 
Baggers 

m 

Neubaukosten 
Mark 

PS. 

Kessel- 
druok 
absolut 

Atm. 

Größte 
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tiefe 

m 

Leist! 

Ol 

Stunde 

ing  in 
)m 

Jahr 
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verbrauch 

für 
1  Arbeits- 
stunde 

kg 

Eimer- 
inhalt 
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Mark  fi 
einschl. 

nach  da- 
maligem 
Gelde 

ir  1  cbm 
Transport 

nach 
heutigem 
Gelde 

Handbagger  | 

1840  bis  1860 
1860  „  1870 

7,0  bis  9,5 
7,0  „  9,5 

3700  bis  4600 
3700  „  4600 

2  bis  3 
4 

5  bis  6 

5  „  6 

10  000 

10000 

? 
y 

0,54 
0,65 

1,60 
1,50 

Pferdebagger 

1850  „  1870 

18,0 

V 

4 

4,7 

y 

y 

V 

rd.  0,75 

2,00 

1820  „  1840 

21,6 

V 

y 

? 

5  bis  6 

30 

45  000 

? 

0,035 

y 

? 

Dampf- 
bagger 

1860  „  1870 
1870  ,  1880 

28,7 
9,5 

95  000 

'J 

30 
4  bis  6 

1,37 

5,7 
5 

90 
20 

150  000 
29  000 

105 
21 

0,035 
0.035 

0.61 
0,80 

1,40 
1,60 

1875  „  1880 

18,0 

? 

(; 

'J 

y 

30  bis  40 

48  000 

30 

? 

0,70 

1,40 

1870  „  1885 

26,8 

106  000 

24 

2,46 

7,3 

HO 

142  000 

80 

0,145 

0,53 

1,10 

Kreiselbagger 

1870  „  1890 

21,0 

86  000 

30 

9 

40 

81  000 

97 

y 

0,40 

0,70 

Eiraerkettenb. 

1910 

38,8 

210  000 
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9 

10 
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460  ODO 

190 

0,35 

0,27 
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Abb.  .').    Elcvation  of  Dred<fiiio'  Macliine  for  deepiiing  the  Harbour  of  Swiiiemunde.    By  order  of  Meß's  F.  Barrandoii  u.  Co. 
Merchts  London  for  the  Prussian  Government.    Scale  ^'.^  Inch  =  1  Foot.  —  ßryan  Donkin  u.  Co.  n.  Feby  isn. 
(Die  Urzeiclinuiig  ist  liier  aut  >/r,  vcrkleinuit  wiedergegeben.) 


Kosten  des 
der 


Baggers  .  .  210  000,/^^ 
di-ei  Prahme  300  000  ,. 

■  AOOOOJ/ 


Vei-zinsung  (4  vH.) 
Tilüuno;  in  45  Jahren 


20  400  M 
4  210  „ 


24  GIO 


:  0,054  Mark  für  1  cbm. 


^4  610^.\hirk 
459  400  cbm 

Ferner  wui'de  aus  den  Betriebsnacliweisungen  der  letzten  Jahre 
fllr  die  großen  Swinemünder  Bagger  die 
^  (Jleichung  berechnet: 

m 


Abb.  (J.     Jjarge  for  50  Tom  of  Grave!.    Scale  y.,  ins  to  1  Foot.  -  ßryan  Donkin  u. 

(Die  Urzeieluiung  ist  hier  auf  1/5  verkleinert  wiedergegeben.) 


Co.   n  Feby  1817 


c=  1(5  - 

60000  ' 

darin  bedeuten:  c  =  Fördereinheitspreis 
in  Pfennigen  für  1  cbm,  w=  jährliche 
F(')rdermenge  in  cbm.  Diese  Formel  gilt 
für  m  =  300  000  bis  600  000  cbm. 

Die  Dam])fprahme,  die  ein  Fassungs- 
vermögen von  etwa  200  cbm  luid  ebenso 
viele  Pferdestärken  besitzen,  haben  eine 
durchschnittliche  Fahi-geschwindigkeit  von 
12  bis  14  km  in  der  Stunde.  Die  Kosten 
des  Transports  belaufen  sich  für  1  cbm 
auf  1  km  Länge  bei  etwa  6  bis  7  km  Be- 
förderungsweite auf  0,02  Mark. 

Der  Gesamteinlieitspreis  für  Fördei'ii 
und  Transport  beträgt  demnach  im  Mittel 
bei  einer  Ffirdei-menge  von  450  000  cbm 


Transport 


0,085  Mark 
.  0,130 


Verzinsung  u.  Tilgung  0,054 


0,27  Mark  f.  1  cbm. 

Wenn  wir  nun  zum  Schluß  die  ver- 
schiedenen Einheitsjjreise  miteinander  ver- 
gleichen, so  darf  dabei  der  höhere  Wert 
des  Geldes  in  alter  Zeit  nicht  unberück- 
sichtigt gelassen  werden.  Wir  können  für 
die  älteste  Zeit  vor  18,30  mit  dem  Drei- 
fachen des  jetzigen  Geldwertes  rechnen 
und  für  die  Folgezeit  eine  gleichmäßige 
Abnahme  zugrunde  legen.  Es  zeigt  sich 
dann  das  in  der  Tabelle  (Seite  562)  dar- 
gestellte Entwicklungsbiid.  Das  ist  ein 
Fortschi'itt,  wie  man  ihn  günstiger  nicht 
vermuten  kann.  Der  Triumph  der  Technik 
wird   am   klarsten  bewiesen   dui'ch  die 


I 
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immer  geringer  gewordenen  Einheitspreise.  Denn  ein  möglichst 
niedriger  Preis  für  1  cl)m  lose  Masse  ist  ja  schließlicli  der  Prüf- 
stein für  die  Wirtschaftlichkeit  und  damit  für  die  Vollkommenheit 
des  ganzen  Betriebes.  In  cinrin  Zeitraum  von  70  Jahren  hat  mithin 
die  Stundenleistung  den  jCMaclien  ISetrag  erreicht,  und  die  größte 
Baggertiefe  ist  von  'J  auf  10  ni  gewachsen.    Trotzdem,  luid  obwohl 


auch  die  Transportweite  erlieblich  größer  geworden  ist.  ist  der  Ein- 
heits})reis  auf  i/,-,  des  einstigen  Betrages  liei'abgesunken.  Mit  Be- 
friedigung können  wir  also  auf  diese  Entwickhuig  zurückblicken  in 
dem  Bewußtsein,  daß  die  gewaltigen  Fortschritte  der  Technik  auch 
unserem  Baggerbetrieb  in  hohem  Maße  zugute  gekommen  sind. 

Duisburg-.  S  c  h  r o  e  d  e  r .  Rei>ierunirsbaufi\hi-er. 


.Vlte  und  neue  Spreebriicken  des  Oder -Spree -Kanals.    In  den 

Mitteilungen  hierüber  in  Nr.  (j'J  502)  d.  Bl.  wird  angegeben,  daß 
die  Entwürfe  der  ueuen  eisernen  Brücken  über  den  Oder-Spree-Kanal 
mit  der  doppelt  geschwungenen  Form  des  Obergurtes  von  mir  her- 
rühren. Das  trifft  nur  für  die  Entwürfe  zu  den  Landstraßenbrücken 
zu.  Bei  ihnen  hatte  der  doppelt  geschwungene  Obergurt  den  Zweck, 
nicht  nur  die  Schwierigkeiten  der  Spitzenbildung  über  dem  Auflager 
zu  vermeiden,  sondern  auch  in  schönheitlicher  Absicht  die  Linien  des 
Obergurtes  fließend  in  die  wagerechte  Begrenzung  der  Brüstungen 
auf  der  Flügelniauer  überzuführen,  wie  es  in  der  Abb.  3  auf  S.  502 
wiedergegeben  ist.  Leider  lassen  die  Abb.  9  u.  10  auf  S.  503  erkennen, 
daß  meine  Absicht  bei  der  Weiterbearbeitung  nicht  streng  durch- 
geführt worden  ist.  Mit  der  scliönheitlich  unbefriedigenden  Form  der 
Nebenbahnbrücke  über  die  Spree  bei  Fürsten walde  (Abb.  11,  S.  503), 
wo  die  doppelt  geschwungene  Form  des  Obergurtes  kaum  noch  be- 
gründet ist.  habe  ich  nichts  zu  tun  gehabt.  Der  Beurteilung  dieser 
Anordiuuig  durch  Herrn  Ahlefeld  als  verfehlte  Anwendung  solcher 
Obergui-tform  bei  der  letztgenannten  Brücke  stimme  ich  vollkommen 
zu.  Die  Form  der  doj)j)elt  geschwungenen  Obei'gurtlinie  bei  gleich- 
armigen Drehbrücken  habe  ich  bei  meinen  örtUchen  Besuchen  und 
literarischen  Forschungen  über  die  beweglichen  Brücken  Nordamerikas 
niemals  gefunden. 

Berlin.  Karl  Bernhard. 

Metallliiilse  mit  äußerem  und  innerem  Holzschraubeng'ewiude 
zur  Aufnalinie  der  Schwellen- 
schraube.  D.  It.-P.  274731.  KaoulDiaz 
Wagner  in  Paris.  —  Die  Metallhülse 
ist  in  bekannter  Weise  unten  zur  Bil- 
dung spreizbarer  Schenkel  geschlitzt 
und  mit  äußerem  und  innerem  Holz- 
schraubengewinde versehen.  Am  obe- 
ren Ende  der  Metallhülse  ist  ein 
Ansatz  g  zum  Abstützen  des  Kopfes 
der  Schienenbefestigungsschraube  vor- 
geseihen,  der  seitli-ch  stark  ausladet 
und  so  sich  tellerartig  auf  die  Schwelle 
legt.  Durch  diese  seitliche  Ausladung 
des  Ansatzes  g  wird,  nach  Angabe  des 
Erfinders,  en-eicht.  daß  der  Schrauben- 
kopf dauernd  gut  abgestützt  bleibt 
und  ferner  die  Hülse  von  dem  durch 
den  Schraubenkopf  ausgeübten  Druck 

entlastet  wird,  da  dei'  Ansatz  den  Druck  auf  die  Schwelle  überträgt. 

M.  Armand  Coiisidere  f.  Aus  Paris  kommt  die  Kunde,  daß  der 
frühere  Inspecteur  Genei-al  des  Ponts  et  Chaussees  Considere  im  Altei' 
von  72  Jahren  gestorben  sei.  Das  bedeutet  einen  großen  Verlust  für 
die  Fachwelt.  Der  Verstorbene  erfreute  sich  eines  wissensciiaftlichen 
Rufes,  der  weit  über  die  Grenzen  seines  Heimatlandes  hinausreichte. 
Schon  vor  30  Jahren  erregten  die  Untersui  hungen  Consideres  über 
die  Verwendung  von  Eisen  und  Stahl  Aufsehen,  die" sich  zum  Teil  an 
die  Wöhlerschen  Versuche  anschlössen.  Als  später  die  neue  Eisen- 
betonbauweise aufkam,  war  wiederum  Considere  einer  der  erfolg- 
reichsten Forscher  auf  diesem  Gebiete.  Große  Beachtung  fanden  seine 
am  Ende  des  vorigen  Jalu'hunderts  veröffentlichten  Versuche  über 
die  Dehnungsfähigkeit  des  bewehrten  Betons.  Danach  sollte  der  mit 
Eiseneinlagen  versehene  Beton  imstande  sein,  ohne  zu  zerreißen, 
wesentlich  größere  Dehnungen  anzunehmen  als  unbewehrter.  Mögen 
auch  spätere  Versuche  bewiesen  haben,  daß  der  Eisenbeton  diese 
Eigenschaft  nicht  in  dem  Maße  besitzt,  wie  Considere  es  nach  seinen 
ersten  Versuchen  glaubte  annehmen  zu  können,  so  ist  es  doch  das 
unbestreitbare  Verdienst  des  Verstorbenen,  daß  er  durch  seine  Arbeiten 
den  Anstoß  zu  vielfachen  neuen  Versuchen  gegeben  hat.  die  dazu 
beigetragen  haben,  weitere  Aufklärung  auf  diesem  schwierigen  Ge- 
biete zu  geben.  Im  Jahre  1902  trat  Considere  mit  seinen  Veröffent- 
lichungen über  umschnürten  Beton  liei-vor.  die  sich  auf  umfangreiche 
Versuche  gründeten.  Der  Gedanke,  Körper  durcli  Umschnürung  wider- 
standsfähiger gegen  Längsdruck  zu  machen,  war  zwar  nicht  vcillig 
neu,  wurde  aber  jetzt  zum  erstenmal  in  so  umfangreicher  Form 
wissenschaftlich  behandelt.  Die  durch  Considere  auf  diesem  Gebiete 
angeregten  Fragen  bilden   noch   heute   die  Veranlassung  der  ein- 


Vermischtes. 

gehendsten  Versuche  imd  Erörterungen.  Es  kann  nicht  die  Aufgabe 
dieser  kurzen  Zeilen  sein,  die  ganze  Lebensarbeit  des  Verstorbenen 
dai'zustellen.  Es  soll  aber  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  daß  auch 
in  unserem  Vaterlande  die  Bedeutung  Consideres  immer  die  größte 
Anerkennung  gefunden  hat  und  auch  noch  in  künftigen  Zeiten 
tindcii  wird.  —  e  — 


Bücliei'schau. 

Grundriß  der  g'esamlen  Gewässerkunde.  \'on  Dr.  H.  (iravelius. 
In  4  Bänden.  1,  Bd:  Flußkuiide.  Berlin  u.  Leipzig  1914.  G.  J.  (löschen- 
sche  Verlagshandlung  (i.  m.  Ii.  H.  VIII  u.  179  S.  in  X«  mit  21  Abb. 
(Jeh.  5  J{,  geb.  (1,80  M. 

Das  vorliegende  Buch  bildet  den  ersten  Band  d(!r  auf  vier  Bände 
berechneten  (ie wässei'kunde,  die  der  als  Begrüiuler  und  Heraus- 
geber der  Zeitschrift  füi-  (Jewässerkunde  wohlbekannte  Verfasser  seit 
15  Jahren  an  der  Technischen  Hochschule  Dresden  vorträgt.  Das 
Werk  ist  als  Grundriß  inul  nicht  als  Hamlbuch  bezeichnet,  weil  die 
Wissenschaft  dei'  Gewässerkunde  iu)ch  zu  jung,  noch  zu  sehr  im 
Werden  begriffen  sei,  um  heute  bereits  in  einem  Handbuch  als  reifes, 
abgeschlossenes  Ganzes  gegeben  werden  zu  können.  Aus  der  Be- 
haiullinig  der  Flußkunde  ergeben  sich  nach  der  Anlag;e  des  Werkes 
als  weitere  Zweige  der  Gewässerkunde  die  Seenkunde  sowie  (ürund- 
w asser-  und  Quellenkunde,  die  im  zweiten  inid  dritten  Band 
l)ehandelt  werden  sollen.  Das  Werk  soll  mit  einem  vierten  Band 
abgeschlossen  werden,  der  die  Niederschlagkunde  umfassen  wird. 
Das  gesamte  Werk  wird  etwa  GO  Bogen  innfassen.  Die  fehlenden 
Bände  sollen  in  rascher  Folge  erscheinen.  Der  vorliegende  1.  Band 
behandelt  nacheinaiuler  in  fünf  Ka])iteln:  das  Flußgebiet,  den 
Flußlauf  im  Flußtal,  die  Talgeschichte,  die  Beobachtung, 
Messung  und  Auswertung  der  Wasserführung  der  Flüsse  luul 
endlich  die  Wasserführung  der  Flüsse  liinsichtlicli  iln-er  !']r- 
scheinungen. 

Diese  eigenartige  Stoffgliederung  wird  damit  begründet,  daß  zu- 
nächst der  Fluß  dem  Beobachter  entgegentrete,  und  daß  erst  aus  dei- 
Bearbeitung  d(^r  Flußkunde  sich  die  weiteren  Aufgaben  ergeben,  zu 
(leren  l^ösung  die  genannten  anderen  vier  Zweige  der  Gewässerkunde 
herangezogen  wertlen  müßten.  Da  somit  das  gesamte  Werk  ein  ein- 
heitliches uiul  zusammengelKiriges  Ganzes  bilden  soll,  so  ist  ein  ab- 
schließendes Urteil  erst  nach  dem  Ei-sclieinen  der  noch  fehlenden 
Bände  möglich.  Immerhin  UKigen  jetzt  schon  dem  ersten  Band 
einige  Bemerkungen  gewidmet  sein.  Fa-  wird  nach  seiner  Anlage  und 
Eigenart  schon  gekennzeichnet  mit  den  Worten,  mit  denen  der  Ver- 
fasser die  Aufgabe  der  Flußkunde  begrifflich  bestimmt:  .,Die  Fluß- 
kunde ist  derjenige  Zweig  der  (ieogra))liie .  welcher  sich  mit  den 
P^rscheinungen  des  rinnenden  Wassers  auf  der  Erdoberfläche  und 
deien  Beziehungen  zum  Menschen  befaßt".  Und  in  der  Tat:  es  ist 
der  Geograph,  der  mit  voller  Beherrschung  des  naturwissensc;haft- 
lichen  und  mathematischen  Hüstzeuges  zu  luis  si)richt.  Wendet  sich 
somit  das  Werk  zunächst  an  den  Berufsgeographen,  so  ist  es  deshalb 
für  den  Ingenieui'  nicht  weniger  wertvoll.  Auch  dieser,  der  sich  in 
die  Gewässerkunde  deshalb  vertiefen  muß .  weil  sie  ihm  unentbehr- 
liche Grundlagen  für  seine  Arbeiten  liefert,  wird  durch  das  Buch  aufs 
neue  von  der  Notwendigkeit  planmäßiger  Beobachtungen  überzeugt 
und  zugleich  darüber  belehrt  werden .  wie  seine  Beobachtungen 
wissenschaftlich  verarbeitet  werden  müssen. 

Wir  sind  der  Überzeugung,  daß  das  geistvoll  und  lebendig  ge- 
schriebene Buch  in  diesem  Sinn  zugleich  anregeiul  und  belehrend 
wirken  wird,  daß  es  in  wertvoller  W'eise  die  Betiachtiings-  und  Be- 
handlungsweisen  ergänzen  und  befruiihten  wird,  die  der  Ingenieur 
dem  gleichen  Gegenstand  zuteil  werden  läßt.  Um  so  lebhafter  müssen 
wir  den  übermäßigen  Clebrauch  von  Fremdwörtern  bedauern,  die 
zwar  dem  sachlichen  Wert  des  Buches  keinen  Abbruch  tun,  aber  den 
(ienuß  beim  Lesen  emptindlich  beeinträchtigen,  (ierade  ein  Mann 
wie  («ravelius,  der,  wie  wir  aus  unserer  jiersönlichen  Beziehung  wissen, 
auch  ein  Meister  des  Wortes  und  der  S|)rachen  ist,  sollte  in  einem 
Werk,  das  auch  an  unseren  Universitäten  einer  großen  Verbreitimg 
sicher  sein  dürfte,  zur  Förderung  ilei-  deutsc.hen  Gelehrtensi)i-ache 
beitragen. 

Dresden.  H.  Engels. 
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Neubauten  auf  der  Königlichen  Domäne  Seichwitz  im  Kreis  Rosenberg  i.  Oberschlesien. 


Zur  Zeit  des  Ankaufs  der  Domäne  durch  den  Fiskus  befand  sieh 
auf  dem  Vorwerk  Niederseicliwitz  eine  in  iliren  Maschinen  veraltete 
vnid  in  ihrem  Mauerwerk  abgäng-ige  ^piritusbrennerei.  Sie  wurde 
daher  niedergelegt  und  durch  eine  neue  mit  einem  Ochsenstall  ver- 
bundeiie  Brennerei  im  Jahre  1911  ersetzt.  Ihre  Lage  wurde  so  an- 
genonunen.  daß  der  rechteckipe  Wirtschaftshof.  wie  es  bereits  auf  den 


zur  Aufstellung  der  Wassergefäße  benutzt.  Das  Dachgeschoß  über 
dem  (TÜrraum  und  den  anschließenden  Nebenräumen  nahm  die 
Brennereiwohnung  mit  zwei  Stuben,  einer  Kammer,  einer  Küche  und 
einem  Flur  auf.  Die  Kesselanlage  mit  Kohlenraum  wurde  in  einem 
kleinen  mit  Pappdach  überdeckten  Anbau  an  der  Straßenseite  untei-- 
gebracht,  wobei  eine  bequeme  Anfahrt  der  Kolden  auf  der  Landstraße 


Abb.  2.  Erdgeschoß. 
Vierfamilienhaus.    Kleines  Kreuzhaus. 


übrigen  Seiten  der  Fall  war,  auch  an  der  Südwestseite  durch  Gebäude 
von  der  Umgebung,  hier  nach  der  vorüberführenden  Landstraße,  ab- 
geschlossen wurde  (vgl.  Abb.  7).  Die  Anzahl  und  die  Art  der  Räume 
ist  aus  dem  (irundiiß  (Abb.  S;  ersichtlich.  Ihre  Lage  zueinander 
bestimmte  der  wirtschaftliche  Gebrauch  uiul  die  Einrichtung.  Die 
(ieschoßhöhen  wurden  dem  Bedüifnis  ange))aßt.  wobei  der  Aj)parate- 
raum  zur  Unterbringung  der  hohen  Einrichtungsgegenstände  eine 
Höhe  von  5,3U  m  erhalten  mußte.    Sein  Dachbodenrainu  wui'de  dabei 


Querschnitt. 

erreicht  wurde.  Der  Zu- 
gang zu  den  Brennerei- 
räumen und  der  Brennei-- 
wolmung  befindet  sich  auf 
der  Hofseite.  Der  Ochsen- 
stall ist  für  27  Stück  Haupt- 
vieh berechnet.  Er  erhielt 
Querkrippenstellung  und 
darüber  in  eint-m  hohen  Boden  zwei  übereinandej-  eingebaute  Schütt- 
boden. Zur  Erzielung  besserer  Wärmehaltung  und  Einordnung  in  die 
vorhandenen  (iebäude  wurde  die  Neubaugruppe  (Abb.  G)  als  Putzbau  aus 
Ziegelmauerwerk  in  Kalkmörtel  hergestellt.  Der  Malzkeller,  der  Gär- 
raum und  die  Hefekammer  erhielten,  so  weit  es  der  Betrieb  erforder- 
lich machte,  außer  dem  Wandputz,  noch  einen  (ioudronanstrich.  Die 
Keller-  und  Erdgeschoßräume  erhielten  als  Decken  1/3  Stein  starke 
zwischeiT  T-Trägern  ges])annte  preußische  Kai)])engewölbe.    Der  Kar- 


Dachgeschoß.  Erdgeschoß. 
Abb.  4.    Vierfamilienhaus.    Kleines  Reihenhaus. 


Abb.  G.    Brennerei  mit  Ochsenstall.  Straßenansicht. 
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Abnahme. 


Abb.  7.  fjageplan. 


Abb.  8.  Erdgeschoß. 


566 


Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


14.  Oktober  1914. 


toffelkeller,  der  Spiritiiskeller  uiul  die  Keller  für  den  Xutzuni>'sge])r;uich 
des  Brenners  erhielten  als  FuBbodenbefestiguny;  tlachseitiijcs  Ziefiel- 
ptlaster.  Die  übrigen  Räume  sind  mit  Betonboden  versehen  und  für 
das  Erdgeschoß  zur  Sicherung  der  (iewölbe  gegen  Durchnässung  mit 
einer  Asphaltschicht  überzogen.  Die  Brennerwohnung  hat  Holzfuß- 
boden auf  Balken  erhalten.  Sämtliche  Räume  wurden,  so  weit  sie 
nicht  mit  Goudronanstrich  versehen  sind,  geweißt  mid  in  dci-  Breiniei  - 
wohiunig  mit  Leimfarbe  gestrichen. 

Der  mit  preußischen  Kap})en  überwölbte  Ochsenstall  erhielt 
Ziegelpflaster  mit  den  erforderlichen  (iefällen  luul  Rinnen:  die 
darüber  befindlichen  Schüttboden  Dielenboden.  Die  Dächei-,  die  nach 
den  üblichen  Zimmerverbänden  dem  Bedarf  entsprechend  angelegt 
wurden,  sind  mit  Biberschwänzen  als  Doppeldach  eingedeckt.  Sämt- 
liche Fenster  der  beiden  Gebäude  sind  aus  Eisen,  die  Türen  aus  Holz 
hergestellt,  mu"  die  Brennerwohnung  hat  Holzfenster  erhalten. 

Die  äußere  Gestaltung  zeigt  lediglich  den  Nutzliau,  der  zur  Ver- 
einfachimg der  Unterhaltung  in  glatten  Außenflächen  gehalten  ist 
(Abb.  6).  Soweit  ihre  Hochführung  als  Brandgiebel  nicht  erforderlich 
war,  wurden  die  Giebel  abgewalmt.  Die  Dachdurchbrechungen  sind  auf 
das  notwendigste  Maß  zurückgeführt.  Der  Dachraum  über  dem 
Ochsenstall  erhielt  in  der  Höhe  der  oberen  Schütttläche  auf  beiden 
Längsseiten  eine  Brechung  der  Dachflächen,  um  darin  die  Beleuch- 
tungs-  und  Lüftungsvorrichtungen  anzuordnen. 

Die  Gesamtbaukosten  einschließlich  der  Fuhrenleistung  für  die  Bren- 
nerei mit  Ochsenstallanbau  sowie  Brumien  und  Schornstein  betragen 
64  000  Mark.  Hiervon  entfallen:  a)  auf  Brennerei  mit  Schornstein  (ohne 
Brunnen)  44  340  Mark;  b)  auf  den  Ochsenstall  mit  Schüttboden  15(560 
Mark;  c)  auf  den  Brunnen  und  Xe])eiianlagen  4000  Mark,  zusammen 
64  000  Mark.  Demnach  zu  a)  auf  1  qm  bebauter  (irundiläche  103,36  Mark, 
auf  1  cbm  umbauten  Raumes  13,64  Mark;  zu  b)  auf  1  qni  bebauter 
Grundfläche  58,15  Mark,  auf  1  cbm   umbauten  Raumes  10,97  Mark. 

Die  neue  Gesindehausanlage  (Abb.  1  bis  5)  umfaßt  zur  Zeit 
drei  Wohngebäude.  Für  ihre  Lage  wnu-de  das  freie  (Jelände  gegenüber 
der  Brennerei,  von  ihr  durch  die  Landstraße  getrennt,  gewählt.  Hierfür 
war  bestimmend  dei'  (Jrundsatz.  die  Arbeiter  mich  Möglichkeit  außerhalb 
des  Wirtscliaftshofes  anzusiiMlcIn.  Die  Lage  der  drei  Gebäude  zu- 
einander mit  den  zugelutrigen  Ställen  läßt  der  Lageplan  (Abb.  7)  er- 
kennen. Sie  sind  so  weit  von  der  Straße  abgerückt,  daß  Voi-gärt(>n 
angelegt  werden  konnten.  Der  Mittelbau  ti'itt  dabei  derai'tig  zurüi'k. 
daß  die  drei  (Jebäude  eine  (irupi)enwirkung  durch  tlen  unisciddssenen 
Straßengartentfil  erhalten.  Bei  der  gewählten  Anordnung  erhalten 
sämtliche  Wohnungen  gute  Sonnenbelichtung,  (irundsätzlich  hat  hier- 
bei jede  Wohnung  einen  besonderen  Eingang  erhalten:  außer  ihren 
Erdgeschoßräumen  noch  einen  Keller,  eine  Dachstube  und  den  er- 
forderlichen Dachbodenraum  mit  Räucherkammer.  Ferner  gehört  zu 
jedem  Wohnhause  ein  Stallgebäude  mit  je  zwei  Düngerstätten.  Auf 
jede  Wohiunig  entfällt  ein  Stallraum  und  ein  Abort.  Bei  5  qm  Grund- 
fläche bietet  der  Stallraum  zur  Unterbringung  für  zwei  Schweine  und 
Federvieh.  Durch  Dremj)elbauten  sind  Bodengelasse  über  dem  Stall 
zur  Lagerung  von  Brennstoffen  u.  dergl.  gewonnen.    Ein  Backhaus,  i 


ein  l>runnen  sowie  Müllgi'uben  sind  für  den  gemeiuschaftliclien  Ge- 
brauch vorhanden.  Die  Stallgebäuih?  sind  in  Ziegelrohljau.  die  Wohn- 
häuser in  Putzbau  hergestellt.  Die  Eingänge  zu  den  Wohnhäusern  sind 
zur  Vermeidung  von  Beschädigungen  mit  gefugten  Ziegeln  eingefaßt. 
Die  Dachtraufen  zeigen  fiberhang,  um  die  Niederschläge  von  den  Mauer- 
tlächen  nach  Möglichkeit  fernzuhalten.  Die  Balkendecken  der  Innen- 
räumc  sind  verschalt,  geröhrt  und  verputzt.  Flure  und  Küchen  haben 
Betunfußbiidcn.  die  Stuben  und  Kammern  Holzfußboden  erhalfen. 
Nui'  an  den  Außenwänden  ist.  um  erfahrungsgemäß  dort  das  früh- 
zeitige Abgängigwcrtlen  dei'  Holzfußboden  zu  vermeiden,  ein  60  cm 
bi'eiter  Betonsfreifen  ausgeführt.  Auch  die  Ofvn  haben  i'ings  einen 
50  cm  breiten  Betonboden  erhalten.  Die  Küchenöfen  sind  aus  Ziegel- 
steinen mit  offener  Herdplatte  hergestellt;  die  Stubemifen  haben  einen 
Sockel  bis  Plattenhiihe  ans  gefugtem  Ziegelwerk  und  darüber  sechs 
Schichten  braune  Kaciieln  erhalten.  Sie  sind  so  angelegt,  daß  die 
Heizgase  des  Küchenherdes  durch  sie  geleitet  werden  können,  um  so 
im  Winter  an  Heizstoff  zu  sparen.  Die  Fenster  sind  einfach  und  ein- 
flügelig nach  außen  aufschlagend  hergestellt.  Der  Fenstei-flügel  liegt 
im  oberen  Teil  des  Fensters,  so  daß  darunter  ein  feststehender  Teil 
verbleibt,  um  eine  bessere  Ausnutzung  des  Latteibrettes  zur  Auf- 
stellung von  (k'fäßen.  Blumen  u.  dergl.  zu  ermöglichen.  Die  Innen- 
türen sind  als  FüUnngstüren,  die  äußeren  als  verdop))elte  Türen  her- 
gestellt.   Die  Wohnhäuser  sind  eingedeckt  mit  roten  Biberschwänzen. 

Die  Gesamtbaukosten  der  Kolonie  betragen  einschließlich  An- 
fuhr 52  800  Mark.  Hiervon  entfallen:  a)  auf  zwei  Reihenhäuser  je 
15  200  Mark  =  30  400  Mark;  b)  auf  ein  Kreuzhaus  12  600  Mark;  c)  aiif 
drei  vierteilige  Stallgebäude  je  1060  Mark  =  3180  iMark ;  d)  auf  Neben- 
anhigen  6620  Mark,  zusammen  52  800  Mark.  Denmach  für  ein  (Jebäude, 
zu  a)  auf  1  t[m  bebaut(>r  Grundfläche  68,93  Mai-k.  auf  1  cbm  umbauten 
Raumes  13.18  Mark;  zu  b)  auf  1  qm  bebauter  (irundfläche  67,48  Mark, 
auf  1  cbm  umbauten  Raumes  12,45  Mark;  zu  c)  auf  1  qm  bebauter 
(irundfläche  39,70  Mark,  auf  1  cbm  umbauten  Raumes  9,72  Mark. 

So  stellen  sich  die  geschilderten  Neubauten  als  Zweckbauten  vor. 
Ihre  sämtlichen  Erscheinungsformen  zeigen  möglichste  Schliclitlieit 
und  klare  aus  dem  (irundriß  entwickelte  einfachste  (iestaltnng.  Die 
(iliederung  dei  Außenwände  geschah  in  sorgfältiger  Abwägung  tler 
Tür-  und  Fensteröffnungen  im  (Jegensatz  zu  den  geschlossenen  Wand- 
tlächen.  Mit  ihren  glatten  Ansichtsllächen,  ihren  geschlossenen,  in 
guten  Höhenverhältnissen  gehaltenen  Satteldächern,  bietet  die  Neu- 
baugrniipe  den  Regengtlssen  und  dem  Schneefreiben  unseres  Klimas 
die  wenigsten  Angriffspunkte.  Eine  allmähliche  Anj)assung  an  die 
umgebenden  reichen  Grünanlagen  wird  die  in  den  gelben  Putzflächen, 
der  roten  Bedachung  mid  den  farbigen  Holzanstrichen  schlicht  aber 
anspreclicnd  wirkende  Baugrup])e  durch  die  Entwicklung  der  vom 
Pächter  angeptlanzten  Selbstklimmer.  Epheuranken  und  Bäume  er- 
faln-en. 

Die  Entwurfsbearbeitungen  und  Ausführungen  lagen  dem  Vorstand 
des  Königl.  Hochbanamts  Kreuzburg  in  Oberschlesien,  Regierungsbau- 
meister Schmidt,  ob.  unter  Oberaufsicht  des  Regierungs-  und  Bau- 
i    rats  Bode  in  <  )pi)eln. 


Die  Wasserspeisims:  des  MärchenbruTinens  im  Friedriclisliain  in  Berlin. 


Vom  Di])l()min 

Beim  Entwurf  der  Wasserkunstanlage  des  im  Juni  1913  fertig- 
gestellten Märchenbrunnens  im  Friedrichshain  in  Berlin  (vgl.  Jahrg.  1913 
d.  Bl.,  S.  342)  stand  es  von  vornhei-ein  aus  wirtschaftlichen 
(iründen  außer  Frage,  daß  zum  Betriebe  der  Wasserkünste  nicht 
dauernd  Frischwasser  aus  dem  städtischen  Rohrnetz  zu  verwenden, 
sondern  der  Brunnen  mit  einer  ständig  im  Kreislauf  die  Anlage  und 
die  dazugehörigen  Rohrleitungen  durchfließenden  Wassei'menge  zu 
betreiben  sei,  die  durch  ein  in  die  Rohrleitung  eingeschaltetes  Pump- 
werk in  L'mlauf  gesetzt  wird.  Hierzu  kommt  noch,  daß  der  Druck, 
unter  dem  das  Wasser  in  die  Biininenleitung  eintritt,  in  den  meisten 
Fällen  kaum  zur  Hälfte  ausgenutzt  würde.  Berlin  besitzt  in  dem 
Wassersturz  auf  dem  Kreuzberg,  im  Herkulesbruimen  auf  dem  Lützow- 
j)latz  und  in  den  beiden  Brunnen  vor  dem  Brandenburger  Tor 
bereits  Anlagen,  bei  denen  Pumpw-erke  das  Wasser  in  ständigen! 
Kreislauf  befördern.  Bei  dem  Wassersturz  auf  dem  Kreuzberg  wird 
das  erforderliche  Wasser  aus  eigens  zu  diesem  Zweck  gebohrten 
Brunnen  gepumpt  und  durch  von  Gasmaschinen  angetriebene  Pumi)en 
an  die  Wasseraustrittstelle  gefördert.  Bei  den  beiden  letzteren  An- 
lagen wird  Wasser  aus  dem  städtischen  Rohrnetz  verwendet  und 
durch  elektrisch  angetriebene  Kreiselpumpen  in  ununterbrochenem 
Kreislauf  durch  die  Brunnenanlage  getrieben.  Diese  Anlage  (vgl.  Jahrg. 
1903  d.  Bl.,  S.  572)  ist  auch  für  den  Märchenbrunnen  gewählt  worden- 

Vor  der  Aufstellung  eines  genauen  Planes  für  die  Maschinen  und 
Rohrleitungen  waren  Versuche  an  der  Baustelle  erforderlich,  durch 
die  annähernd  der  Bedarf  an  Wasser  ermittelt  wurde.  Um  die 
Wasserüberfälle  über  die  Beckenränder  für  das  Auge  recht  wirksam 


i^enieui-  Weißliuliii. 

zu  gestalten,  mußten  einerseits  die  überfallenden  Wassermengen  reich- 
lich groß  gewählt  und  anderseits  die  (iestaltung  der  Überfallkante 
sorgfältig  ausgeprobt  werden.  Auch  bezüglich  der  Sprudel,  die  den 
einzelnen  Becken  den  größten  Teil  des  überfließenden  Wassers  zu- 
führen (vgl.  Jahrg.  1913  d.  Bl.,  S.  343,  Abb.  4,  Gesamtansicht  des 
Märchenl)runnens),  bedurfte  es  langwieriger  Voi-x'ersuche.  ehe  man 
die  gewünschte  Form  der  Sprudel  durch  Anordnung  von  sechs  unter 
Wasser  eng  zusammenstehenden  Düsen  zu  erreichen  vermochte.  Um 
eine  allzu  starke  Wellenbildung  durch  die  Sprudel  in  den  Becken  zu 
verhüten,  wurden  mit  bestem  Erfolge  um  die  Düsen  henun  unter 
Wasser  ziemlich  große  kupferne  Blechteller  angeordnet,  auf  die  die 
zurückfallenden  Wassermasseu  aufschlagen.  Für  den  aus  der  Mitte 
des  hinteren  Beckens  des  eigentlichen  ;\Iärchenbrunnens  hervorquel- 
lenden großen  Sprudel  erwies  sich  eine  einzige  große  Ausströmungs- 
öffnung von  58  mm  Durchmesser  unter  Wasser  am  günstigsten.  Die 
aus  den  neun  Schalen  in  den  Rundbogen  hervorsjirudelnden  kleinen 
Wasserbüschel  werden  durch  je  einen  unter  Wasser  aus  einer  Düse 
austretenden  Strahl  erzeugt.  Das  abfließende  Wasser  wird  dadurch  noch- 
mals nutzbar  gemacht,  daß  es  mittels  Rohrleitungen  im  Inneren  des  Bau- 
werks durch  die  senkrecht  unter  den  Schalen  angeordneten  Lfiwenköpfe 
geleitet  wird,  die  es  in  breiten  Strahlen  in  das  oberste  Becken  speien. 

Der  etwa  8  m  hohe  Springstrahl  in  dem  hinter  dem  eigentlichen 
Märchenbrunnen  liegenden  runden  Becken  (vgl.  Jahrg.  1913  d.  Bl., 
S.  347,  Abb.  10)  setzt  sich  aus  sieben  in  engem  Kreise  angeordneten 
22  mm  starken  Einzelstrahlen  zusammen.  Die  vier  auf  dem  Becken- 
rand sitzenden  wasserspeienden  Delphine,  el)enso  wie  die  sieben 


80.  Zentralbla^t  der  Bauverwaltung.  567 


Frösche  am  Hauptbrunnen  werden  nicht  von  der  Pumpenanlage, 
sondern  aus  dem  städtischen  Wasserrohrnetz  gespeist.  Diese  breiten 
dünnen  Strahlen  liefern  den  erfordei'lichen  Ersatz  für  das  durch  Ver- 
dunstung und  Verspritzung  während  des  Kreislaufs  verloren  gegangene 
Wasser.  Die  hierbei  etwa  zuviel  zugeführte  Wassermenge  fließt  durch 
zwei  Überlaufrohre  in  die  Kanalisation  ab.  Alles  übrige  Wasser  wird 
aus  dem  untersten  Becken  des  Hauptbrunnens  und  dem  dahlntei- 
liegenden  runden  Brunnenbecken  durch  unterirdische  Ilohrleitungen  in 
die  Pumpenanlage  zurückgeführt.  Die  Hauptrohrleitungen  sind  In 
einem  zum  Teil  unter  dem  Brunnen  entlang  führenden  1.4  m  breiten 
gemauerten,  vom  Maschinenraum  aus  begehbaren  Kanal  von  etwa 
80  m  Gesamtlänge  verlegt.  Der  unterirdische  Maschinenraum  mit  der 
elektrisch  betriebenen  Pumpenaiüage  liegt  etwa  30  m  abseits  von  dem 
Brunnen  außerhalb  der  Umzäunung  dicht  an  der  Straße  Am  Friedrichs- 
hain. Der  Zugang  ist  durch  Gebüschanpflanzungen  geschickt  den 
Blicken  entzogen,  und  nur  der  Kundige  findet  die  Treppe  zu  dem 
etwa  3,2  m  unter  Gelände  liegenden  geräumigen,  5  X  8  m  großen 
Maschinenkeller,  der  mit  weißen  Kacheln  getäfelt  und  mit  doppeltem 
Oberlichtdach  versehen  ist.  Zum  Betriebe  der  Kreisel]iunipe  dient 
Gleichstrom  von  2  X  220  Volt  Spannung  aus  dem  Netz  der  Berliner 
Elektrizitätswerke.  Der  von  der  Firma  Siemens -Schuckert -Werke 
G.  ra.  b.  H.  gelieferte  Elektromotor  ist  ein  Nebenschluß-Gleichstrom- 
motor mit  Wendepolen  und  Feuclitschutzisolation  und  hat  eine 
normale  Leistung  von  76  Pferdestärken  bei  einer  Cmdrehungszahl 
von  610  in  der  Minute.  Er  ist  mittels  einer  elastischen  Kupplung  mit 
der  von  A.  Borsig  in  Berlin -Tegel  gelieferten  Kreiselpumpe  verbunden. 
Die  Pumpe  fördert  900  cbm  Wasser  in  der  Stunde  bei  etwa  14  m  Go- 
samtförderhöhe. 

Die  Anlage  ist  verhältnismäßig  groß  gewählt,  damit  sie  für  alle 
Fälle  ausreicht.  Die  Höchstleistung  der  Anlage  wird  im  Betriebe 
nicht  voll  ausgenutzt,  denn  die  Wasserförderung  beträgt  nur  etwa 
600  cbm  in  der  Stunde.  Die  Bedieiuuig  ist  äußerst  einfach.  Mittels 
eines  Hebelausschalters  und  eines  Anlassers  mit  Ölkülilung  und  i-uck- 
weiser  Einschaltung  wird  der  Elektromotor  in  Betrieb  gesetzt.  Für 


die  Regelung  der  Umdrehungszahl  in  engen  Grenzen  ist  ein  besonderer 
Regelungswiderstand  vorhanden.  Vor  den  beiden  Wasser-Ein-  und 
Austrittstutzen  der  Kreiselpumpe  sitzen  die  beiden  Hauptabs])err- 
schieber.  Das  Wasser  fließt  dv.v  Pumpe  aus  dem  vordersten  Becken 
diu'ch  eine  etwa  50  m  lange,  in  einem  begehbaren  Rohrkanal  ver- 
legte Rohrleitung  von  600  min  lichter  Weite  mit  geringem  Gefälle  zu. 
Kurz  vor  dem  Anschluß  dieser  Ijcitung  an  den  Pumpenkörper  mündet 
in  diesen  Strang  noch  die  Wasserrücklauf leitung  von  dem  abseits 
liegenden  runden  Brunnenbecken  ein.  An  den  Wasseraustrittstutzen 
schließt  mit  einem  Krümmer  die  Druckrohrleitung  von  anfangs  500  mm 
lichter  Weite  an.  Von  dieser  zweigen  sich  nacheinander  die  Zu- 
leitungen ab  zu  dem  Springbrunnen  und  den  übrigen  wassergebenden 
Stellen.  Vor  jeder  Schale  und  vor  jedem  Sprudel  ist  ein  Absperr- 
hahn oder  -Schieber  angeordnet.  Die  Rohrleitungen  zu  den  Si^rudeln 
sind  wasserdicht  durch  die  Betondecke  hindurchgeführt  und  endigen 
üben  in  den  Becken  mit  Flanschen,  auf  die  die  Verteilungstöpfe  mit 
den  Mundstücken  aufgesetzt  sinil. 

In  dem  Rohrkanal  unten-  dem  Brunnen  liegen  ferner  die  Ent- 
leerungsleitungen für  die  vier  Becken  nach  der  Kanalisation  hin  und 
das  an  das  städtische  Wasserrohi'netz  angeschlossene  Frischwasser- 
rohr, von  dem  aus  die  sieben  Frösche  gespeist  werden. 

Am  Ende  des  Rohrkauais  unter  dem  vordersten  Becken  ist  ein 
kleiner,  elektrisch  betriebener  Lüfter  aufgestellt,  der  für  die  Erneue- 
i'ung  der  Luft  im  Kanal  und  im  Maschinenraum  sorgt.  Ftlr  den  Rohr- 
kanal und  den  Maschinenraum  ist  eine  elektrische,  gegen  Feuchtigkeit 
gesicherte  Beleuchtungsanlage  mit  Metalldrahtlampen  eingerichtet. 

Zum  erstmaligen  Füllen  der  gesamten  Rohrleitungen  und  der 
Becken  ist  am  rechten  Rande  der  Becken  ein  an  das  städtische  Ver- 
teilungsrohrnetz angeschlossenes  Wasserrohr  mit  fünf  Anschlüssen  für 
Straßenhydranten  entlanggeführt.  Ein  sechster  Wasserstock  (Hydrant) 
ist  außerdem  zum  Füllen  des  runden  Springbrunnenbeckens  vorhanden. 
Das  Füllen  der  gesamten  Anlage  mit  diesen  Wasserstöcken  dauert  etwa 
zwei  bis  drei  Stunden.  Der  flberschuß  des  durch  die  sieben  Frösche 
und  die  vier  Delphine  zugeführten  Zusatzwassers  fließt  im  Beharrungs- 
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zustand  dur.li  die  beiden  fberläufe  dauernil  in  die  Kanalisation  ab. 
Die  (iesanitbetriebskosten  der  Anlaj^e  betragen  monatlieh  etwa 
2000  Mark.  Der  Betrieb  nur  mit  Frischwasser  würde  der  Stadt  Berlin 
bei  einem  Selbstkostenpreise  des  Wassers  von  11  Pf.  für  1  cbm  etwa 
20  000  Mark  gekostet  haben.    Durch  den  Einbau  der  Pumpenanlage 


ist  also  eine  Ersparnis  von  etwa  ilO  vH.  erzielt  worden.  Die  ersten 
Entwürfe  stammen  von  dem  im  Jahre  1912  verstorbenen  Oberingenieur 
der  Berliner  städtischen  Wasserwerke  Uegierungsbaumeister  Eisner. 
Nach  seinem  Tode  hat  der  Entwurf  durch  dessen  Nachfolger  Hegierungs- 
baumeister  Wassermann  noch  wesentliche  Änderungen  erfahren. 


Vermischtes. 

A'ereiufachtes  preußisches  Enteigiumgrsverfahreu.  Zur  Beschaffung 
von  Arbeitsgelegenheit  und  zur  Beschäftigung  von  Kriegsgefangenen  ist 
eine  Allerhöchste  Verordnung  vom  11.  September  191-1  über  ein  ver- 
einfachtes Enteignungsverfahren  erlassen  worden.  Sie  bestimmt 
(Reichs-  und  Staatsanzeiger  Nr.  219  vom  17.  Seiitember  d.  J.,  Eisen- 
bahn-Verordnungs-Blatt Nr.  35  vom  25.  September  d.  J.): 


§  1.  Für  Arbeiten,  die  zur  Beschaffung  von  Arbeitsgelegenheit  und 
zur  Beschäftigung  von  Kriegsgefangenen  bestimmt  sind,  kann  das  Staats- 
ministerium durch  einen  in  der  Gesetzsammlung  bekannt  zu  machenden 
Erlaß  anordnen,  daß  ein  vereinfachtes  Enteigiunigsverfahren  statttindet- 

Soweit  eine  solche  Anordnung  ergeht,  sind  die  Vorschriften  des 
Gesetzes  über  die  Enteigiunig  von  Grundeigentum  vom  11.  Juni  187-1 
(Gesetzsamml.  S.  221)  in  Verbindung  mit  dem  XXII.  Titel  des  Ge- 
setzes über  die  Zuständigkeit  der  Verwaltungs-  und  Verwaltungs- 
gerichtsbehörden vom  1.  August  1883  (Gesetzsamml.  S.  237)  mit  den 
nachstehenden  Änderungen  anzuwenden. 

§  2.  An  die  Stelle  des  Bezirksausschusses  tritt  der  Kegierungs- 
präsident. 

§  3.  Der  Kegierungsj)räsident  hat  einen  Auszug  aus  dem  von 
dem  zuständigen  Minister  genehmigten  Plane  in  jedem  Gemeinde-  oder 
Gutsbezirke  während  einer  Woche  zu  jedermanns  Einsicht  offenlegen 
zu  lassen.  Während  dieser  Zeit  kann  jedei-  Beteiligte  Einwendungen 
gegen  den  Plan  erheben.  Zeit  und  Ort  der  Offenlegung  sowie  die  Stelle, 
bei  der  die  Einwendungen  schriftlich  oder  mündlich  zu  Protokoll  er- 
hoben werden  können,  sind  in  ortsüblicher  Weise  bekannt  zu  machen. 

§  4.  Nach  Ablauf  der  Frist  (§  3)  ist,  nötigenfalls  an  Ort  und 
Stelle,  unter  Zuziehung  eines  oder  mehrerer  Sachverständigen  über 
den  Plan  und  die  dagegen  erhobenen  Einwendungen  sowie  übei-  die 
Höhe  der  Entschädigungssumme  zu  verhandeln. 

§  5.  Der  Regieruni;spräsident  erläßt  einen  Beschluß,  durch  den 
der  Plan  und  die  Eiiisi  iKidiiiung  festgestellt  und  die  Enteignung  aus- 
gesprochen wird.  Die  Entschädigung  kann  nach  Einheitssätzen  fest- 
gestellt werden. 

Der  Beschluß  ist  dem  Unternehmei-.  dem  Eigentümer  des  (irund- 
stücks  und  den  sonstigen  Beteihgten  zuzustellen. 

§  6.  Das  Eigentum  des  enteigneten  (irundstücks  geht  auf  den 
Unternehmer  erst  nach  Zahlung  oder  Hinterlegung  der  Entschädigungs- 
summe über. 

§  7.  Den  im  §  5  Abs.  2  bezeichneten  Personen  steht  gegen  den 
Beschluß,  soweit  er  die  Entschädigung  betrifft,  bimien  sechs  Moiniten 
nach  der  Zustellung  die  Beschreitung  des  Rechtsweges,  soweit  er  die 
Planfeststellung  betrifft,  binnen  zwei  Wochen  nach  der  Zustellung  die 
Beschwerde  an  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zu. 

$  8.  Der  Regierungspräsident  kann  den  Unternehmer  vorläufig 
in  den  Besitz  eines  (irundstücks  einweisen,  das  für  das  Unternehmen 
voraussichtlich  gebraucht  wird  Dem  Besitzer  des  Grundstücks  ist 
der  hierdurch  entstandene,  nötigenfalls  im  Rechtswege  festzustelleiule 
Schaden  zu  vei'güten.  Ist  der  Eigentümer  im  Besitz  des  (irundstücks. 
so  ist  die  ihm  für  die  Enteignung  zu  gewährende  Entscliäiligung  vom 
Tage  der  Besitzeinweisung  an  zu  verzinsen :  erleidet  er  einen  weiteren 
Schaden,  so  ist  ihm  auch  dieser  zu  ersetzen. 

In  dem  Beschlüsse,  durch  den  der  Unternehmer  in  den  Besitz 
eingewiesen  wird,  ist  die  Entschädigung  (Abs.  1)  festzustellen.  Sie  ist 
dem  Besitzer  alsbald  zu  zahlen:  wird  die  Zahlung  schuldliaft  ver- 
zögert, so  ist  auf  den  Antrag  des  Besitzers  der  Beschluß  aufzuheben. 

Der  Beschluß  ist  dem  Eigentümer  und  dem  Besitzer  zuzustellen  oder 
zu  Protokoll  zu  verkünden.  Ihnen  steht  binnen  einer  Woche  nach  der 
Zustellung  oder  Verkündung  die  Beschwerde  an  den  .Minister  der  öffent- 
lichen Ai'beiten  zu.    Die  Beschwerde  hat  keine  aufschiebende  Wirkung. 

§  9.  Die  zur  Ausführung  dieser  Verordiuing  notwendigen  Be- 
stimmungen erläßt  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

§  10.    Diese  Verordnung  tritt  mit  ilirei'  Verkündung  in  Kraft. 

Sie  tritt  mit  dem  31.  März  1915  außer  Kraft.  Ist  an  diesem  Tage 
der  Auszug  offengelegt  (§  3)  oder  der  Unternehmer  in  den  Besitz  ein- 
gewiesen (§  8),  so  ist  das  Verfahren  nach  den  Vorschriften  der  Ver- 
ordnung zu  Ende  zu  führen. 

Durch  Erlaß  des  Staatsministeriunis  vom  15.  September  1914  sind 
dann  die  Ai-beiten  bezeichnet,  für  welche  das  vereinfaclite  Enteignungs- 
verfahren ziuiächst  Anwendung  finden  soll.    Es  sind  dies  folgende: 

A.  E  i s  e  n  b  a h  n  V  e  r w  a  1 1  u  n  g. 
1.  Ergänzungsbauten  sowie  Elrweiterungen  und  Umgestaltungen 
für  bestehende  Eisenbahnanlagen,  für  welche  die  (jleldmittel  durch 


den  Etat  der  Staatseisenbahnverwaltung  untei'  Kaj).  23  Tit.  8  der 
daueriulen  Ausgaben  oder  liei  Kaj).  9  der  einnndigen  Ausgaben  bereit- 
gestellt sind. 

2.  I']isenbahnbauten.  für  welche  die  (ieldmittel  durch  liesondere 
Eisenbahnanleihegesetze  bewilligt  sind. 

B .  W  a  s  s  e  r  b  a  u  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g. 

1.  Ausbau  der  Oder  auf  der  Strecke  von  Koblau  bis  Annaberg. 

2.  Beseitigung  der  Auf laiidungen  auf  den  Buhnen  luid  Ufer- 
i'ändern  der  Oder  im  Bereich  der  Oderstrombauverwaltung. 

3.  Herstellung  des  Überlauf-  und  Stanpolders  Peisterwitz— Jeltsch. 

4.  Einebnungsarbeiten  der  Vorläiuler  der  Oder  auf  der  Strecke 
von  km  530  bis  542  iSchidlow). 

5.  Bauten  zur  Ausführung  des  Gesetzes,  betreffend  die  Ver- 
besserung der  Oderwassei-sti-aße  unterhalb  Breslaus  vom  30.  Juni  1913 
(Gesetzsamml.  S.  359). 

().  Ausbau  des  Plauei'  Kanals  —  insbesondere  Durchsticharbeiten 
von  Station  1,4  bis  Station  12,0 -f  1G50. 

7.  Hochwasserregulierungsarbeiten  an  der  Elbe. 

8.  Herstellung  des  Lippeseitenkanals  auf  den  Strecken  Wesel — 
Datteln  und  Hamm — Lipj)stadt. 

C.  Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

1.  Die  Entwässerung  des  Uchter  Moores,  Regierinigsbez.  Hainiover. 

2.  Die  Melioration  des  Hahnen-Moores. 

3.  Regulierung  der  neuen  Aue  und  des  Adamsgrabens. 

4.  Entwässerung  des  Ostenholzer  Moores. 
Zu  2.  bis  4.  im  Regierungsbezirk  Lüneburg. 

Die  Ausführungsbestimmungen  des  Ministers  der  ötfcntlii;hen 
Arbeiten  vom  21.  Se])tember  1914  zu  der  Allerhöchsten  Verordnung 
Uber  ein  vereinfachtes  Enteigiunigsverfahren  finden  sich  im  Eisenbahn- 
Veroi-dnungs-Blatt  Nr.  35  vom  25.  September  1914. 


Hans  Böttger  f.  Bei  den  Septemberkämpfen  an  der  Oise  fand 
der  Regierungsbaumeister  Hans  Böttger,  Leutnant  der  Reserve  im 
Reserve-Regiment  Nr.  84,  den  Heldentod  für  König  und  Vaterland. 
(Jeboren  am  29.  November  1879  in  Herford  als  Sohn  des  jetzigen 
(Jeheinien  Oberbaurats  Böttger,  liat  er  nach  Ablegung  der  Bannieister- 
jjrüfung  im  Mai  1909  seine  ganze  Dienstzeit  bei  der  Elbstromban- 
verwaltuiig  verbi'acht.  Hier  war  ihm  zunächst  die  Bearbeitung  des 
Entwurfs  für  die  Niedrigwasserregulierung  der  Elbe,  die  bei  Einführung 
der  Scliiffahrtabgaben  zum  Ausbau  gelangen  sollte,  anvertraut. 
Böttger  hat  sich  dieser  umfangreichen,  für  einen  jungen  Bauingenieur 
ohne  längere  Erfahrungen  besonders  scliwierigen  Aufgabe  mit  großem 
Eifer,  aber  auch  mit  ganz  hervorragendem  Verständnis  und  mit  vollem 
Erfolge  unterzogen.  Wenn  auch  zunächst  noch  nicht  feststeht,  wann 
dieser  Entwurf  im  ganzen  Umfange  zur  Ausführung  gelangen  wird, 
so  bildet  er  doch  schon  jetzt  die  (irundlage  für  alle  Kleinwasser- 
regulierungsarbeiten  der  Elbe.  Es  war  ein  Liebliiigsgedanke  Böttgers, 
einen  Teil  des  Entwurfs  selbst  zur  Ausführung  zu  bringen  und  dabei 
durch  sorgfältige  Beobachtung  und  Untersuchung  der  Veränderungen 
im  Strombett  wertvolle  Erfahrungen  zu  sammeln  und  für  seine  Ziele 
nutzbar  zu  machen.  —  Der  jähe  Tod  in  Feindesland  hat  diese  Pläne 
zerstört.  —  Weiterhin  wurde  ihm  die  Banausführung  der  großen 
neuen  Schiffswei'ft  der  Elbstroinbauverwaltung  bei  .Magdebui'g  über- 
tragen. Auch  hier  war  es  sein  stetes  Bestreben,  mustergültige 
Leistungen  zu  schaffen,  und  die  jetzt  im  wesentlichen  vollendete  Werft 
legt  Zeugnis  ab  von  seiner  erfolgreichen  Arbeit,  die  sich  nicht  nur 
auf  die  Tätigkeit  des  Ingenieurs,  sondern  mit  besonderer  Liebe  auch 
auf  die  ansprechende  Ausgestaltung  der  (ieliäude  erstreckte.  Auch 
außerdienstlich  erfreute  sich  Böttger  dank  seinem  reichen,  weit- 
umfassenden  Wissen  und  seinei-  hervorragenden  geselligen  Talente 
einer  großen  Beliebtheit  in  allen  Kreisen.  Sein  aufrichtiges,  liebens- 
würdiges Wesen  und  seine  ('haraktereigenschaften  haben  ihm  bei 
allen,  mit  denen  er  —  dienstlich  wie  außenlienstlicli  —  in  Verkehr  trat, 
bei  seinen  Mitarbeitern  wie  bei  seinen  Untergebenen  und  Arbeitern 
ein  dauerndes  gutes  Gedenken  gesichert.  (Jroß  ist  darum  die  Zahl 
derer,  die  mit  seinem  Vater  und  seinen  Geschwistern  um  ihn  ti'auern. 

Magdebursr.  Roloff. 
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34.  Jalirgang. 
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INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Hamburg  und  seine  Bauten  1914.  —  Versenlcung  eines  hölzernen  Kastenfangedammes  beim  Bau  des  Sjjree- 
tuiinels  der  Berliner  Untergrundbahn.  —  Vermischtes:  Die  Kathedrale  von  Reims  als  Kugelfang.  —  Vorschußzahlungen  bei  Lieferungen  für  das 
Hei  r.  --  Wiederherstellung  der  dnrcli  den  Krieg  beschädigten  Cebäude.  —  Vorträge  im  Königlichen  Kunstgewerbe-Museum  in  Berlin.  —  Wasserstände 
in  den  nuiddeutsehcn  Stromgebieten  iin  September  1914. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Prenßeu. 

Seine  Majestät  der  Köiiio-  lialien  Allergiüldigst  gei-uht,  den 
Sfadthaurat  ü j'ed  t sc.liii  e ide r  in  ( 'liarlottenbiirg,  den  Regierimgs- 
baiiineister  a.  I).  Baurat  Hager  in  Freienwalde  a.  d.  0.  (Bezirk  Pots- 
dam), den  Stadtbaurat  a.D.  Koelm  in  Berlin-Orunewald.  den  Professor 
Dr.  i:r.=  3itci.  Lepsius  in  Bei-lln -Dahlem,  den  Direktor  der  Wasser- 
werke Baurat  Reese  in  Dortmund  (Bezirk  Arnsberg),  den  Direktor 
der  Teltow-Kanal -Verwaltung  Hegierungs-  und  Bauiat  a.  D.  Wilhelm 
Sievers  in  l'erlin - WilnuTsdurf  und  ilen  Zivilingenieur  Baui'at  Taaks 
in  Hannovei-  auf  die  Dauei'  \(ui  sechs  Jaliren.  vom  1.  August  1914  bis 
dahin  liti'd   zu  l^aienniittiliedeni  des  |jaiidi's\vas,seramts  zu  eiiiennen. 

\'ersetzt  sind :  der  Uegicrunnsbaumeister  des  Hdchbaufaches  (•eh  ni  e 
von  Potsdam  nacli  Pjerlin  und  der  Regierungsbaumcister  des  Wasser- 
und  Straßenbaufaclies  Baabe  von  Hamm  muh  Dorsten. 

Der  Regierungshaumeister  des  Eisenbahnbaufa;-hes  Krumka.  bis- 
lier  in  Altenhundem,  ist  zur  Eisenbahndirektidu  na.'h  Elbei'feld  versetzt. 

Es  sind  vei-lielien  etatmäßige  Stellen:  fin-  \'(ii-stäncle  der  Eisen- 
bahn-Betriebsämtei :  den  Regierungshaumeistern  des  Eisenbahnbau- 
faches Homann  in  Arnstadt,  Eifflaender  in  Duisburg,  Fatken  in 
Ostrowo,  Hesse  in  Duisburg.  Peine  in  Weißenfels,  Chaussette  in 
Berlin  und  Finkeide  in  Ludwigslust  sowie  dem  (JroßherzogTuh 
hessischen  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbanfaches  (iustav 
Koehlerin  Darmstadt;  -  für  Regierungsbaumeister:  den  Regierungs- 
baumeistei-n  des  Eisenbahnl)aufaches  Ste i n  hi'e eh e r  in  Berlin,  Mann 
hl  Senftenbei'g.  I'"ed  ermann  in  Gleiwitz.  Paul  Krüg  ei'  in  Sommer- 
feld, Wilhelm  Fröhlich  und  Ijeibbrand  in  Berlin.  Mieck  in  Herne 
und  Johann  Keßler,  z.  Zt.  in  Daressalani. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Horbbauhtclies  Hamann  (bisher 
beurlaubt)  ist  der  Regierung  in  Posen  zur  Beschäftigung  tibervviescn. 

F)ie  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer  i'rair/. 
•  i»  u  a.d  flieg  (Wasser-  und  Straßenbaufach)  und  Karl  Pfennings  ilviscn- 
bahn-  und  Straßenbaufach). 

Auf  dem  Felde  der  Eiire  sind  gefallen:  der  Landesbaurat  bei 
der  J'rovinzialverwaltung  der  l'iosinz  Sachsen  Wolfgang  Weber  aus 
Merseburg,  der  Magistratsbaurat  von  Berlin -Schiineberg  .Max  See- 
mann, der  Landesbaumeister  Karl  Kendel  aus  Kalbe  an  der  .Milde, 
der  Kegiei-ungsbauiueister  Tluilens.  Vorstand  des  Kaualbauamts  in 
Hannover-Linden,  der  Kegieruiigsbaiimeistei-  Ha.is  (!  ru  be  r.  Inhaber  des 
hochbautechnisclieii  l)ezei-nats  bei  dei-  Eisenbalindirektion  Mainz,  der 
Regierungsbaumeister  Wilhelm  Schaum  bei  der  Regierunir  in  Oppeln, 
der  Regierungsbaumeister  bei  der  Stadt  Berlin  Martin  Streit,  die 
Regierungsbaumeister  Albert  Keller.  Oberlehrer  an  der  Köuigl.  Bau- 
gewerkschule ni  Berlin-Neukölln,  und  .Jakob  Vondei-linn  an  der 
Königl.  Baugeweikschule  in  Kdiiigsbcrg  i.  Pr.,  der  Regierungsbau- 
meister Jak.  Schwarz  aus  Essen  sowie  der  bayerische  Regierungsliau- 
meister  Heini  ich  Ramge  l)ei  der  Stadtbauverwaltung  in  Bielefeld,  die  Re- 
g-ierungsbauführer  Berndt  v.  Stieglitz  aus  Oschatz  i.  Sa.,  Hans  La  u  |ius 
aus  Wiesbaden,  Kurt  Plöger  aus  Neufahrvvasser.  Oswald  ribrich 
aus  Breslau  und  Piichard  Pa])enberg,  der  Chemiker  der  Emsiher- 
genossenschaft  Tv.=  oii!V  Friedri.L  Spillner  aus  Essen,  der  Ingenieur 
®r.=  .Jug.  Ernst  Beckei-  aus  Lerlin.  die  Di|)lomingeineure  Dr.  Walter 
Koch  aus  öventrop  i.  \\  .,  Kreis  Arnsberg.  Friedrich  Witte,  fi'üher  erstei' 
Assistent  von  Prof.  Schilling  an  der  Technischen  Hochschule  Breslau. 
Arnold  Harich  aus  Stettin,  (Jeorg  Hertmann  aus  Haiubui-g.  Ernst 
Meyer.  Georg  Schnittker  unil  .Max  Scholz,  der  Architekt  Justus 
Wllimzig,  Oberlehrer  an  der  K(inigl.  Baugewerks;-,hule  in  Dt.- Krone. 

Der  Geheime  Baurat  Friedrich  Peltz.  früher  Regierungs-  und 
Baurat  bei  der  Regierung  in  Stade,  ist  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Versetzt  sind:  der  Geheime  P.aurat  Ku  ntz.  bisher  in  Niederjeutz. 
als  Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  A  nach  Bischlieim  i.'  Eis.: 
der  Baurat  Bergmann,  bisher  in  .Mülhausen,  als  Voistand  des  Eisen- 
bahn-Maschineuamts  nach  Straßhurg  i.  Eis.:  der  liaurat  Brenner,  bis- 
her in  Montigny.  als  Vorstand  des  Eisenbahn  -  Mascliinenamts  nach 
Mülhausen  i.  Eis.;  der  Regierungsbaumeister  Kluni))]).  bisher  in  Saar- 
gemünd, als  Vor.stand  des  Eisenbalm- Werkstäftenamts  B  nach  Montigny. 


Der  Baurat  Clemens,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinen- 
amts  in  Straßburg,  ist  der  Kaiserlichen  (.ieneraldirektion  der  Eisen- 
bahnen in  Elsaß-Lothringen  daselbst  zur  Beschäftigung  überwiesen. 

Dem  Regierungsbaumeister  Ammermann,  bisher  Vorstand  des 
Eisenbahn -  Werkstättenamts  B  in  .Montigny,  ist  die  Stellung  des  Vor- 
standes des  Eisenl)ahn-Werkstättenanits  A  daselbst  übertrag'en.  der 
Regierungsbaumeister  Klemme,  bisher  in  Luxemburg,  mit  der  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  des  Vorstandes  des  Eisenbahn -Werkstätten- 
amts in  Niederjeutz  beauftragt  und  dem  Regierungsbaumeister  des 
.Maschinenbaufaohes  Essei-  in  Luxemburg  die  etatmäßige  Stelle  eines 
Regierungsbaumeisters  bei  der  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen  in 
Elsaß-Lothringen  verliehen  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Wolf  f.  bislier  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Wei-kstättenamts  A  in  Bisehheim  i.  Eis.,  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Militär  bau  Verwaltung.  Bayern.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  Regierungsbaumeister 
Joseph  Allescher  des  Militäi-bauamts  Nürnberg  zum  Intendantur- 
und  Bauassessor  bei  der  stellvertretenden  Intendantur  des  III.  Armee- 
kiu'ps  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  ernennen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Regierungsbaumeister 
Werner  Ernst,  Hilfsarbeiter  bei  der  Ständigen  Ausstellung  für 
Arbeitei'wohh'ahrt  in  Berlin. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  Allerhfichst  bewogen  ge- 
funden, dem  Regierungsrat  Hugo  Marggraff  in  München  das  Luit- 
poldkreuz zu  verleihen,  den  mit  dem  Titel  und  Rang  eines  Ober- 
regierungsrats bekleideten  Regierungsrat  ^Matthias  SjHegel  in  Augs- 
burg auf  sein  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  luul 
ihm  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienstleistung  die  IIL  Klasse 
des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael  sowie  dem  Stadtbaurat 
in  Passau  Jakob  Flintsch  di(!  IV.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  vom 
Hcüligen  .Michael  und  dem  Stadtbaurat  in  Straubing  Kaspar  Mah- 
korn  das  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  des  Ordens  vom  Heiligen 
Michael  zu  verleihen,  den  mit  dem  Titel  und  Rang  eines  Regierungs- 
i'ats  bekleideten  Direktionsrat  (ieorg  K  uff  er  in  Ingolstadt  auf  sein 
Ansu(;hen  wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  auf  die  Dauer 
(unes  Jahres  in  den  Ruliestand  zu  versetzen  und  den  Obermaschinen- 
insi)ektor  im  z(ütliclien  Ruhestand  Adolf  Kohlborn  in  München  wegen 
fortdau(u-nder  Krankheit  und  Dienstunfähigkeit  auf  die  Dauer  eines 
weiteren  Jahres  im  Ruhestand  zu  belassen. 

Auf  dem  Fehh;  dei-  Elir(^  sind  gefallen:  der  Bauamtsassessor  bei 
der  Obersten  Baubeliörde  im  Staatsministerium  des  Innern  Hans 
Hoerchiier  aus  .Minichen,  der  Bauamtsassessor  (Jottlieb  W i  ttm a  n  ii 
beim  Kultiirbauamt  PfarrkirclKUi,  der  Regierungsbaumeister  («otthold 
S  p  e  rl  bei  der  l']isenbahndirektiou  in  Nürnberg  und  der  Diplomingenieur 
Armin  Heiinpel  aus  .München. 

Sachsen. 

Seine  .Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Vorstand  des  Straßen-  und  Wassei-bauamts  Meißen  II  Oberbaurat 
.\euhaus  das  Oflizierkreuz  des  Albrechts-Ordens  zu  verleihen  und 
zu  genehmigen,  daß  die  nachgenannten  ordentlichen  Professor<'n  au 
dei'  Technischen  Hochschule  in  Dresden  die  von  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  von  Österreich,  König  von  Ungarn  ihnen  verliehenen  Ordens- 
auszeichnungen annehmen  und  anlegen,  und  zwar  Geheimer  Hofrat 
Max  Foerster  den  Orden  der  Eisernen  Krone  II.  Klasse  und  Geheimer 
Hofrat  Dr.-Ing.  D  ii  I  fe  r  das  Komturkreiiz  des  Franz-Jose]ih-Ordens, 
lenier  den  Bauaiiitmann  bei  der  St  aatseisenliahii\ crwalt  iing  Finanz- 
und  Baurat  Kluge  zum  Technisehen  Hilfsarbeiter  im  Finanzministerium 
zu  ernennen  und  ihm  den  'litel  und  Rang  als  Olierhaurat  zu  ver- 
leihen, bei  der  Hochbauverwaltung  den  Regierungsbaumeister  Berger 
beim  Landbauamt  Drestlen  II  und  bei  der  Straßen-  und  Wasser- 
baini'rwaltuiig  den  Regierungsbaumeister  Hübner  zum  riaiiamt- 
inann  zu  ernennen,  dem  als  lieii-at  in  baupolizeilichen  Angelegen- 
heiten bei  der  Kreishauptmannschaft  Lei|)zig  angestellten  bisherigen 
Oberbaukommissar  in  Dresden  Dr.-Ing.  .\Iackowsky  den  Titel  und 
Kang  als  Baurat  zu  verleihen  sowie  vom  1.  Oktober  Ull  i  ab  den  Iiis- 
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herigen  Professor  an  der  städtischen  Handelshoclischule  in  St.  Gallen 
und  Dozenten  an  der  Universität  ZUricli  Dr  i)]iil.  Bernhard  Fehr 
zum  ordentlichen  Professor  für  eno-Usche  Spi-ache  und  Literatur,  ferner 
den  bisherigen  Privatdozenten  an  der  Universität  Bonn  Dr.  plül.  Hans 
Heiss  zum  ordentlichen  Professor  für  romanisclu'  ^i|)|•achen  und  Lite- 
ratiu-en  in  der  Allgemeinen  Abteihnig  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden  zu  ernennen. 

Bei  der  Hochbauverwaltung-  ist  der  anljeretatmäljige  Iiegierung;s- 
baumeister  der  Staatseisenbahnverwaltung  Beinicke  als  Regierungs- 
l)aumeister  beim  Hochbautechnischen  Bui-eau  angestellt,  der  Baui'at 
Canzler,  Bauamtmann  beim  Landbauamt  Zwickau,  zum  Hochliau- 
technischen  Bureau  und  der  Bauamtmann  beim  Hochbautcchnischen 
Bureau  Neumann  zur  Staatseisenbahnverwaltung  ( Wcrkstättenamt 
Lei]>zig)  versetzt  worden. 

Auf  dem  Pelde  dei- Ehre  sind  gefallen:  der  Bauamtmann  Henker 
beim  Strafen-  und  Wasserbauamt  Dresden  II.  der  Vermessungsamtmann 
Baurat  HäLiler  bei  dem  Zentralbureau  für  Steuervermessung  und  der 
Studierende  der  Technischen  Hot'Iischule  in  Dresden  Ludwig  Drude. 

Der  Oberbaurat  Ernst  Martin  Hermann,  Professor  an  der  Kfinlgl. 
Akademie  der  bildenden  Künste  in  Diesdeu.  ist  gestorben. 

Wiirtteinlterg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allei-gnädigst  geruht,  dem  Stadt- 
baurat Mößner  in  Luihvigsbiu-g  aus  Anlaß  seines  Rückti'itts  vom 
Amt  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Friedriihs-Ordens  zu  verleihen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  Dr.-Ing.  Alfred  Finckh 
aus  Stuttgart,  der  Di]jlomingenieur  Alfred  Sehmiilt.  der  Stndiereiule 
der  Technischen  Hochschiüe  in  Stuttgart  Rudolf  Ehrl  ein  aus  Stutt- 
gart luid  der  Architekt  Fiütz  Offner. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großlierzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Privatdozenten  für  Geschichte  an  der  Teclinischen  Hochschule  in 
Karlsruhe  Dr.  Willy  Andreas  den  Titel  außerordentliche)-  Professor 


zu  verleihen  und  den  Baninspektor  Heinrich  Baumgartner  bei  der 
(ieiu'raldirekti(m  der  Staatseisenbalmen  auf  sein  unteilänigstes  An- 
suchen unter  Belassung  des  Titels  Hauins])ektor  aus  dem  staatlichen 
Dienste  zu  entlassen. 

Der  Mascliln(>nins])ektoi'  Ott(J  Kucn  in  Villingen  Ist  zur  Werk- 
stättenins])ektion  Offenlnu'g  versetzt  worden. 

Aul'  dem  Felde  der  VAwv  Ist  gcl'allen:  dei-  Bau))raktlkanl  AHi'ed 
Ha  nser. 

Hessen. 

Ihi'e  Königliche  Hoheit  dh'  (iroßherzogln  liaben  Allergnädlgst 
geruht,  den  Regierungsbaumelster  des  Elseid)ahnbaufaches  Gnsta\- 
I  Koehler  in  Darmstadt  zum  Vorstand  eines  Eisenbahn  - Betrlcbsamts 
in  der  hessisch -])reußlschen  Eisenbahngemeinschaft  zu  erneninm  und 
dem  Kulturinspektor  Heinrich  Steinbacli  in  (ileßen  den  Chaiakter 
als  Baurat  zu  verleihen. 

Auf  dem  Felde  dei'  Ehi'c  sind  gefallen:  die  (ii'oßheizogi.  Regie- 
rungsbaumeister Fritz  Tlilerolf,  Sektionschef  beim  Bau  dei- Bagdad- 
bahn, aus  Darinstadt  und  Fritz  Böckmann,  Assistent  bei  der  (Jroß- 
herzogl.  Kulturlns])ektion  Darmstadt  sowie  der  Diplomingenieur  Max 
.Müller,  Assistent  an  der  Technischen  Hoclischnle  in  Darmstadt. 

Der  Beigeorilnetf^  der  Stadt  Darmstadt  ( iroßherzogl.  Baniat 
Friedrich  Jaeger  ist  gestorben. 

OldeiilMirs'. 

Seine  Königliche  Holielt  der  (Jroßherzog  haben  ilem  (ieheimen 
Oberbaurat  Ho  ff  mann  In  Oldenburg  das  Ehren  -  Komturkreuz  des 
Haus-  und  Verdienst  -  Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig 
verliehen. 

Der  (ielieinu'  (»berbaurat  a.  I).  Hoffmann  in  Oldenlung  hat  für 
die  Dauer  der  Abwesenheit  des  zur  Fahne  einberufenen  Pxv.lrksltau- 
beamten  die  Verwaltung  des  Weg-  und  Wasserbauamts  Jever  über- 
nommen. Der  Baurat  Meendsen  -  Bohlken  in  Brake  ist  bis  weiter 
mit  der  Vertretung  des  ebenfalls  bei  der  i-'ahne  betiiuUichen  Bezlrks- 
baubeainten  für  Butjadingen  beauftragt. 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 


Hainbiira:  und  seine  Banten  11)14. 


In  zwei  stattlichen  Bänden  liegt  vor  uns  ilie  Festschrift.*  i  mit  der 
der  Architekten-  inid  Ingenleiu'-Verein  in  Hamburg  die  (iäste  der 
diesjährigen  Wanderversammhuig  des  Verbandes  deutscher  Arclii- 
tekten-  und  Ingenieur-Vereine  begrüßen  wollte.    Sclion  zweimal  hat 

*)  Hamburg  und  seine  Bauten  unter  Berücksichtigung  der 
Nachbarstädte  Altona  und  Wandsbek  1914.  Herausgegeben  vom  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-Verein  in  Hambui-g.  Hain])urg  11)14.  Selbst- 
verlag des  Vereins.  Vertrieb:  Boysen  n  Maasch.  Verlag  In  Hamburg 
In  zwei  Bänden  In  gr.  S".  I.  Band:  Hamburg:  Allgemeines  und 
Hochbauten.  XII  u.  G44  S.  mit  1258  Abb.  und  .ö  Tafeln.  —  2.  Band: 
Hamburg:  Ingenieurbauten  Altona  uiul  Wandsljek:  Allgemeines. 
Hochbauten  und  Ingenieurbauten.  VIII  u.  731  S.  mit  1.308  Ahl),  und 
17  Tafeln.  —  In  ganz  Leinen  gel).  30  Mark. 


Abb.  1.    Stadtplan  der  Creinon  -  Insel  um  ISfiO. 


tier  Verbaiul  in  Hamburg  getagt,  zuerst  im  Jahre  1868.  Als  Führer 
em|)flng  ihn  damals  ein  W'erkchen  mit  dem  bescheidenen  Bekenntnis. 
..daß  Hamburg  nicht  viel  hat.  was  in  einer  Schrift  über  Bauwesen 
den  deutschen  Fachgtnossen  ein  großes  Interesse  zu  bieten  vermöchte  -. 
Anders  sah  es  schon  bei  der  Wanderversaminlung  des  Jahres  1890 
aus,  und  jetzt,  nach  weiteren  24  Jahren  bietet  sich  in  diesem  Werk 
ein  reiches  Bild  baulichen  Schalfeiis,  überwältigend  durch  die  Fülle 
des  Stoffes  und  eindrucksvoll  dnrcli  die  übeislchtllche  Form,  in  der 
es  gelungen  ist.  ihn  zu  oriliien. 

Ein  geschichtlicher  und  geograi)liischer  OberljUck  zeigt  uns  zu- 
nächst, wie  die  älteste  Ansiedlung,  an  dem  kleinen  Alsterfluß  be- 
legen, dank  dem  Weitl)lick  des  Sc.hauenl)ni-ger  Grafen  Adolf  III.  sich 
bis  dahin   erweitert,   wo  die  Alster  sich  mit  dem  mächtigeren  Elb- 
strom  zu    einem  natürlichen 
Hafen   vereinigt.    Aber  nicht 
nur  zieht  die  Stadt  sich  an 
die  Elbe,  sie  zieht  auch  den 
Strom   durch   die  Kunst  des 
Wasserbauers  immer  mehr  an 
sich    heran,    das    sehen  wir 
aus  der  besonders  fesselnden 

h  Istorisch  -  topograph  Ischen 
Übersicht     mit  zahlreichen 
Stadtjjlänen  aus  den  ältesten 
Zeiten  her  (Abb.  2). 

„Mit  der  Elbe  hängt  Ham- 
burgs Entwicklung  und  Blüte, 
ohglelcli  die  Stadt  ursjjrüng- 
lich  weitab  von  dieser  Strom- 
rinne entstand,  eng  zusam- 
men :  das  gesamte  Empor- 
kommen der  Hansestadt  ist  auf 
(las  Innigste  mit  der  Ausdeh- 
nung ihres  Machtbereiches  über 
den  Unterlauf  dieses  deutschen 
Stromes,  ihres  eigentlichen 
L(d)ensnervs,  verknüpft". 

Eingehende  geologische 
und  hydrologische  Schilderun- 
gen,   statistische  Zusammen- 
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Abb.  2.    Hamburii;  im  11.  Jahrhundert. 


stelhmgeu  über  Bevölkerungsstaiid,  Wohnungs-  uiiil  Gesuiulheits- 
verhältnisse,  Verfassungsgeschichte  des  Hamburger  Staat-  und  Stadt- 
gebildes. Schilderung  der  gegenwärtigen  Einrichtung  der  Verwal- 
tungen, namentlich  der  technischen,  mit  besonderer  Darlegung  der 
Bau-  und  Wohnungsgesetzgebung  und  des  teclmischen  Schulwesens 
und  schließlich  Hinweise  auf  die  um  die  baidiche  Gestaltung  der 
Stadt  verdienten  technischen  und  künstlerischen  Vereine  und  auf 
hervorragende  verstorbene  Hamburger  Architekten  und  Ingenieure 
bereiten  das  Verständnis  für  alles  vor,  was  das  Buch  dann  von  dem 
Reichtum  der  Stadt  an  Werken  der  Kunst  und  Technik  in  Wort  luid 
Bild  zu  schildern  weiß. 

Aus  dem  Allgemeinen  ins  Besondere  führt  das  Werk,  fuhren 
seine  einzehien  Teile,  und  sie  dringen  in  das  Besondere,  in  das  dem 
Techniker  wichtige  Einzelne  mit  Angabe  der  Baukosten  und  Preise, 
mit  Darstellungen  der  Bauart  und  der  Hilfskonstruktionen  soweit  ein, 
daß  wir  liier  mehr  als  einen  technisch  -  künstlerischen  Städteführer, 
daß  wir  ein  dem  heutigen  Stande  der  Technik  entsprechendes  Hand- 
buch für  alle  ilie  Aid'gaben  vor  uns  haben,  die  an  den  Städtebauer 
und  Ingenieur  herantreten. 

Zur  Schilderung  des  Bestandes  der  Stadt  an  Hochbauten,  dem 
ersten  Hauiitteil  des  Werkes,  leitet  ein  „Überblick  über  die  Entwick- 
lung (li'r  liamburgisclien  Architektur"  hinüber,  ein  Abschnitt  von  be- 
sonderem Wert  für  den,  der  in  deni  Buche  mehr  sucht  als  (>ine  ge- 
fällige l)ai-stellung  des  Vorhandenen.  Wii'  sehen  hier,  wie  zwar  in 
dem  Städtebild  die  mächtigen  Baunuissen  der  fünf  alten  Kirchen  und 
die  stattlichen  Momnnentalbauten  neuerer  Zeit  eine  großem  Rolle 
sjiielen,  wie  aber  das  Stadtbild  im  einzelnen  luid  die  Entwicklung 
der  Hambui-ger  Ai-chitektur  beherrsclit  wird  von  dem  büi-gerlichen 
Wohn-  und  ( ieschäftshaus.  Denn  Haml)ui-g  ist  mehr  als  andere  Städte 
ein  bürgerliches  (Jemeinwesen  gewesen  und  bis  heute  t^-elilieben. 

„So  steht  also  bei  einer  architekturgescliiclitlichen  Würdigung 
des  hamburgisclien  Bauwesens  das  l!üi-gerliaus  im  Vordergi-unde  des 
Interesses.  .Mit  der  (iestaltung  seiner  .Masse  und  mit  der  Art,  wie 
es  seine  Masse  im  Verein  mit  den  Nachbarn  zur  Straße  stellt,  be- 
herrscht es  die  Straßenzüge  der  Stadt  und  gibt  ihnen  bis  übei-  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hinaus  das  Wesentliche  ihrer  Eigenart. 
Erst  in  zweiter  Linie  stehen  mit  ihrem  Eintlusse  auf  diese  Eigenart 
der  BaustofI'  und  der  Schmuck  der  einzelnen  Gebäudeteile." 

..Für  die  Gestaltung  der  Baumasse  des  Hamburger  Bürgerhauses 
in  diesem  langen  Zeiträume  ist  ßs  von  gruiullegender  Bedeutung  ge- 
wesen, daß  dieses  Haus,  wenn  man  vielleicht  von  den  ersten  An- 
fängen der  Stadt  absieht,  nicht  als  freistehendes  (Jebäude  errichtet 
wurde,  sondei-n  Wand  an  Wand  mit  sehien  Xarlibarn  stand.  Es  war 
ein  Keilieiilimis.  Das  läßt  sich  mit  völligei-  Sielierheit  noch  heute 
nachweisen." 

Der  Plan  im  einzelnen  ei-gal)  sich  dami  aus  dem  Zuge  der  Ge- 
wässer und  der  die  Straßen  bildenden  erhöhten  Deiche  als  Unter- 
lagen des  Bebauungs]>lanes  und  aus  der  Zweckbestimmung  der  Ge- 
bäude. Wie  sich  hieraus  uiul  aus  der  iXotwendigkeit.  jedem  (o-inid- 
stück  einen  Anteil  am  schiffbaren  Wasser,  am  Deich  und  an  einem 
Abzugsgraben  zu  gewäln-en.  die  Grundform  des  hamburgisehen  Hauses 
biUlen  mußte,  wird  klai-  uacligewiesen.  Und  was  so  unter  dem  Zwang 
der  Bedingungen  in  den  älteren  Teilen  der  Marschgebiete  gegeben 
war,  ist  bis  zu  einem  gewissen  (Jrade  für  die  jüngeren  Stadtteile 
vorbildlich  geblieben   und  läßt  sich  durch  alle  Stilzeiten  bis  in  die 


Zeit  nach  dem  großen  Brande  —  1842  —  als  Leitgedanke  verfolgen. 
Die  l'\)rinen  haben  sich  geändert,  die  Baugesinnung  ist  geblieben. 
Zahlreiche  Abbildungen  begleiten  diese  fesselnden  Ausführungen 
(Abb.  1  u.  3). 

Damit  kommen  wir  luui  zu  dem  ersten  Hauptteile  des  Werkes: 
der  Darstellung  der  Hochbauten,  eröffnet  durch  eine  Schilderung  des 
Rathausbaues  aus  der  Feder  M.  Hallers  mit  Wiedergabe  der  bisher 
noch  nicht  veröffentlichten,  nach  der  Ausführung  des  Baues  her- 
gestellten Revisionszeichnungen  und  einer  Darstellung  der  eigenartigen 
Geschichte  dieses  Neubaues,  der,  nach  fruchtlosen  \Vettbewerben,  dem 
freiwilligen  Zusammenwirken  sieben  erfahrener  Architekten  Programm, 
Plan  und  Durchführung  verdankt.  Wie  dieses  Verfahren  sich  ab- 
gespielt hat,  ist  höchst  beachtenswert  zu  lesen  und  nicht  minder  be- 
merkenswert, ist  die  Schlußfolgerung:  ..Von  den  städtischen  Verwal- 
tungen, die  ursprünglich  ihren  Platz  im  Rathause  finden  sollten,  sind 
gegenwärtig  nur  noch  zwei,  nämlich  das  Staatsarchiv  und  die  Fiiumz- 


Abb.  3.    (Jröninger  Straße  '.). 
Aus:  Erbe  u  Ranck,  Das  Hamburger  Bürgerhaus. 
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Abb.  -1.    Hansaschiile  in  Bergedorf.    Ansicht.  — _Ent\vurt;  Baudirektor  Schumacher; 
Ausführung-;  15auius])ektor  Brunke  u.  Hegierungsbauiueister  Hinrichs. 


Abb.  ö.    Hansaschule  in  Beriredorf.  Erdgesclioß. 


Verwaltung,  darin  verblieben,  uiul  sie  wei'den  wohl  in  abseilbarer  Zeit 
auch  dem  zunehmenden  Kaumbedürfnis  der  beiden  Kegieruugskru-per 
weichen  müssen,  woraus  die  auch  anderswo  erkaiuUe  Lehre  gezogen 
werden  kann,  daß  man  sich  beim  Rathausneubau  einer  modernen 
Großstadt  auf  eine  würdige  Unterbringung  der  für  die  Regierung  uiul 
ihre  Rei)räsentatiou  bestimmten  Räume  beschränken  und  es  veT'uu'iden 
sollte,  möglichst  viele,  einem  steten  Waclistum  unterworfene  Verwal- 
tungszweige in  den  unzerst(')rbaren  Rytlimus  eines  Monumentalbaues 
einzuzwängen ". 

Mit  dem  Rathaus  räumlich  verliundcn  ist  die  Börse,  wie  dies  in 
Hamburg,  das  1558  zuerst  in  Deutschhind  eine  solche  Einrichtung 
traf,  naturgemäß  erscheint.  Auch  die  Baugeschichte  der  Börse  wird 
in  Wort  und  Bild  eingehend  ycsciiildert. 

Aus  der  Fülle  der  Kirchen  und  anderen  Kultusbauten,  der  Pfarr- 
und  Gemeindehäuser  hebt  sich  die  Michaeliskirche  heraus.  Man  er- 
innert sich  noch,  wie  tapfer  s.  Zt.  die  Haniiturger  die  ..unveränderte" 
Wiederherstellung  dieses  ihres  alten  Walirzriclieiis  nacli  (h'm  Brande 
von  1906  gegen  eine  Phalanx  von  Kunstverständigen  sich  erstritten 
haben,  und  man  wird  nun  Bild  und  Beschreiliung  dieses  stattlichen, 
mit  einem  Kostenaufwand  von  4  OCO  000  .Mark  kürzlich  vollendeten 
Baues  mit  besonderem  Anteil  betrachten  (vgl  Zeniralblatt  d.  Bau- 
verwaltung  IDPi,  S.  öfil  u.  570),  mit  nicht  minderem  Interesse  viel- 
leicht die  Nebenanlagen  des  Pastorats  usw..  in  denen  Baudirektor 
Schumacher  zum  Worte  kommt.  Neben  dem  |iietätvoll  bewahrten 
Alten  der  neue  genius  loci. 

Die  (Jebäude  für  Rechtspflege,  für  staatliche  und  ])rivate  Schulen 
jeglicher  Art.  auch  solche  für  technischen  und  nautischen  Unterricht, 
die  Verwaltungsgebäude  des  hambiu-gischen  Staates  und  die  der  Post- 
und  Militärverwaltung  sind  in  besonderen  Abhandlungen  dargestellt, 
aus  denen  einige  Abbildungen  hier  Platz  linden  mög(Ui  (Abb.  4,  5.  G, 
7,  10  u.  11;  vgl.  a.  Zentralblatt  der  Bauverwaltuug  lillS,  S.  4G5). 

^lit  berechtigtem  Stolz  ist  den  Ki-ankenhäusem  jeglicher  Art  eine  be- 


r~iji  ^11  ^11  ^  h-i"  ^Jrl 


Abb.  G.   Hansaschule  in  Bei-gcdc 
Obergeschoß. 


sonders  auslidirliche  Be- 
achtung geschenkt,  lehr- 
reich wieder  duT-cli  Ein- 
gehen auf  Einzelheiten 
auch  des  Ingenieur- tech- 
nischen Teiles  dei-  An- 
lagen. —  Unter  den  (ic- 
bäuden  für  Sammlungen 
imd  wissenschaftliclie  In- 
stitute, deren  Schilde- 
i'un"'   mehr   wie  andere 


Abb.  7.    Feuerwache  Stein- 
werder-Waltershof Erdgeschoß. 

A])teilungen  dieses  Bandes  den 
großen  Aufschwung  des  geistigen 
Lebens  der  Stadt  in  den  letzten 
24  Jahren  erkennen  läßt,  werden 
sonderlich  die  (iebäude.  wie  das 
für  Schiffs-  und  Tropenkranke 
u.  ilgl.  mehr.  Intei'csse  erregen,  die 
mit  den  Beziehungen  Hamburgs 
zum  W<'ltverkehr  zusannnen- 
hängen.  Neben  den  zahlreichen 
für  allerhand  Wohlfahrtzwecki' 
bestimmten  (iebäuden  kommen 
atu'-h  die  dem  heiteren  Leh(  ns- 
yenuß  bestimmten  nicht  zu  kurz' 


Erbaut  von  den  Archi- 
tekten Lindhorst  u. 
Walter  in  Hamburg. 
Abb.  S.  Grundriß. 


Abb.        Wrangelhaus.  Ansicht. 
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Entwurf: 


Abb.  10.    Feuerwache  Stein- 
werder-Walterslidt'.  Obergeschoß. 

wie  Tlieater.  Lichtsjjielliäuser.  Gasthöfe.  Wirt- 
schaften und  Cafes,  z.  T.  mustergültiger  Art.  Auf 
Banken,  die  mit  stattlichen  Anlagen  vertreten 
sind,  folgen  dann  die  Oeschafts- .  Kontor-  und 
Warenhäuser  neuesten  Stils  (Abb.  S,  9,  12  u.  !?>]. 
Dal.)  gerade  diese  Bauaufgal)en  in  Hamburg  viel- 
seitige und  bemerkenswerte  Lösungen  gefunden 
haben,  ist  begreiflich.  Kurz,  abei'  lehrreich  ist  das  Kapitel  über 
Mietwolmhäuser.  Bis  zum  großen  Brande  im  Jahre  1S42  war  die 
bis  dahin  auf  l.öOOOO  Einwohner  angewachsene  Stadt  noch  in  der 
glücklichen  Lage,  das  neuzeitliche  ..Etagenliaus"  nicht  zu  kennen, 
wobei  allerdings  die  Wohngelegenheiten  der  sog.  „kleinen  Leute" 
nach  der  Beschreibung  unseres  Werkes  auch  nicht  besser  gewesen 
zu  sein  scheinen  als  di(!  in  unseren  heutigen  Mietkasernen.  In 
gesuiulheitlicher  Beziehung  eher  schlechter.  Nun  überfiel  die  Not- 
wendigkeit, große  Menschenmassen  zu  behausen,  die  .Stadt  in  i'echt 
schlechter  Rüstung.  Die  einzige  Bestimmung  des  (Gesetzes  vom  Juli  1865 
über  die  Luftzuführung  für  Wohnräume  lautete:  ..In  Kellern,  die  zu 
Wohnungen  eingerichtet  sind,  müssen  die  Käumc  die  nicht  mit  (h'r 
Straße  oder  einem  Hofplatz  in  Verl)indung  stehen,  mit  Luftzügen  zur 
Herbeiführung  des  Luftwechsels  verseilen  sein".  Das  Kajjitel  zeigt  uns 
nun  den  anfangs  mit  unzu- 
länglichen Mitteln  geführten 
Kampf  der  Baugesetzge])ung 
gegen  das  Drängen  des  (liimd- 
besitzes  nach  mcigliciistei-  Aus- 
nutzung der  Bau])lätze.  und 
wir  sehen  aus  Wort  und  Bild 
wieviel  architektonische  Erfin- 
dungskraft  dai-auf  verwendet 


Abb.  11.    P'euerwache  Stcinwci'der-Waltershof.  Ansicht. 
Baudirektor  Prof.  Schumacher:  Ausfiduung:  Sektion  f.  Strom-  u.  Straßenbau. 


ist.  der  spröden  Aufgabe  künstlerische  Seiten 
Insassen  dieser  (iebäude  die  Vorstellung  di 
schaffen.  In  beliaglichei'c  Breite  delmt  sich  d: 
der  städtischen  und  läiiiHiclicii  l-7ni/,i'lli;iusi'r  un 
der  wohlhabendere  Teil  der  BeNnlkerLuig  si'in 
voller  (jestalt  gefunden  hat.  Den  ..kleinen 
ein  besonderer  Aufsatz  gewidmet,  um  zu  zeigen. 


dizui;ewinnen 

•  ,.W(. 

die 

I  ihrer  ( ■lirleii. 
Hi'iin  in  vie 

e-en"  ist  dann  noch 
wie  auch  auf  diesem 


und  den 
zu  ver- 
ehre ibung 

in  denen 
lach  reiä- 


schwierigen  und  wichtigen  Felde  die  Hamburger  Architektenschaft  mit 
Erfolg  tätig  war. 

Von  den  Deidcmälern  wii-d  das  aui'h  in  (Iruiidriß  und  Schnitt  dai'- 
gestellte  mächtige;  Bismarckdenkmal  besonders  anziehen  (vgl.  Zentral- 
blatt der  Bauverwaltung  l'.)0(i,  S.  30S)  und  M  idießlicli  wird  aiu'h  von 
den  (Jebänden  und  Plätzen  für  Kuder-  und  Tnrnzwecki:'  manches  Be- 
achtung tiiulen  und  verdienen.  (Schluß  folgt.) 


Al)b.  12.  Bieberhaus. 
Grundriß, 


Abb.  18.    Bieberhaus     Ansicht.    Erbaut  von  den  Arch.  J.  G.  Bambatz  u.  W.  Jollasse  in  Hamburs;. 
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Terseiikiuig'  eines  hölzernen  Kastenfangedaninies  beim  Ban  des  Spreetnnnels 

der  Berliner  Untergrundbahn. 


Heim  Bau  des  Spreetunnels  der  Berliner  Unterorundbahnstrecke 
Spittelmarkt -Schönhauser  Allee  (Jahr^.  1913  d.  Bl..  S.  283)  \vai-  die 
Unternehmerin,  die  ..Untergrund-Baus'esellschaft"  in  Berlin.  V(ir  die 
Aufgabe  gestellt,  über  dem  von  Süden  her  in  die  neuherzustellende 
Baugrube  des  Bauabschnitts  III  (s.  den  oben  erwähnten  Aufsatz) 
hineinragenden,  bereits  fertigen  Tunnelteil  einen  wasserdichten  Ab- 
schluß gegen  das  Spreewasser  herzustellen.  Die  Aufgabe  wurde  da- 
durch gelöst,  daß  ein  hölzerner  Kastenfangedamm  zwischen  Käluien 
an  dieser  Stelle  versenkt  wurde.  Die  Bauausführung  soll  naclistehend 
beschrieben  werden. 

Der  Tunnel,  dessen  Querschnitt  aus  Abb.  3  ersichtlich  ist.  hatte 
eine  Neigung  von  1  :  4ö  nach  der  Baugrube  zu.  die  Wassertiefe  ])etru"' 


Abb.  1.    Versenken  des  Kastenfangedammes.  Längenansiclit. 

an  der  fraglichen  Stelle  3  ni.  Die  ganze  Länge  des  l'ange(huiHns. 
(juer  zum  Tunnel  gemessen,  ergab  sich  zu  12,42  m.  seine  Höhe  über 
Tunnelobei-kante  zu  4,42  m.  seine  Breite  in  der  Tunnelläugsiichtung 
zu  4,50  m.  Der  Fangedamm  war  so  zu  bauen,  daß  die  Spuiulwände 
der  übrigen  Fangedämn'ie  seitlich  vom  Tunnel  ohne  Schwierigkeit 
wasserdicht  an  ihn  lierangerammt  werden  konnten.  Er  mußte  so 
kräftig  sein,  daß  er  auf  die  ganze  Tunnelbreite  in  wagerechter  Richtung 
als  Träger  auf  zwei  Stützen  dem  Wasserdruck  slandhalfeu  konnte. 


Abb.  2.  Seitenansicht. 


SclUieülicli  mußte  eine  mögliclist  vollkommene  Abdichtung  längs 
seines  unteren,  auf  dem  Tunnel  aufsitzenden  Randes  zu  erzielen  sein 

Hiernach  wurde  der  Kastenfangechimm  entworfen.  Er  bestaud 
aus  zwei  Wänden  (Abb.  3),  die  in  4,50  m  Abstand  voneinander  aus  s(>nk- 
recht  stehenden  S])un(lbohlen  von  IG  cm  Stärke  (Abb.  3)  aufgebaut 
wurden.  Zur  Verbindung  der  lose  aneinandergereihten  S])undboliien 
dienten  di'ei  Reihen  doi)})elter  C-Eisen  N.  I*.  30  (Abb.  1  ,  in  jedei'  Wand, 
von  denen  je  ein  Paar  t)ben,  unten  und  im  unteren  Drittel,  als  dei' 
Angriffsstelle  der  ( iesamintkraft  des  Wasserdrucks,  angeordnet  wurde. 
Diesen  Q-Eisen  liei  zugleich  die  Aufgabe  zu.  den  Fangedamm  zur 
.\ufnahme  des  rd.  56  t  betragenden  Wasserdi'ucks  geeignet  zu  machen. 

Die  später  zu  beschreibende  Aufhängung  des  Fangedamms 
während  des  Versenkens  wurde  in  den  Viertelpuukten  der  im  Auf- 
riß gemessenen  Länge  des  Fangedamms  angebracht  (Abb.  3).  damit 
das  in  dem  frei  hängeiulen  Kasten  infolge  des  Eigengewichts  auf- 
tretende BiegungsmonuMit  sowohl,  als  auch  die  Querkräfte  möglichst 
gering  und  somit  Verschiebungen  der  einzelnen  Teile  der  Fangedamm- 
wände  gegeneinander  iniigliclist  verhindert  wurden.  Als  weitere  \'er- 
stärkung  der  Hau|)twände  des  Fangedannns  wurden  eiserne  Zug-  uiul 
Druckstreben,  von  den  Aufhängungspunkten  ausgeliend,  angeordnet, 
erstere  aus  Flach-,  letztere  aus  [-Eisen  bestehend.  Hierdurch  wurde 
eine  weitere  Sicheriieit  gegen  Formveränderungen  des  Kastens  während 
des  Versenkens  erzielt.  Die  beiden  Hau))twände  des  Fangedamms 
wurden  durch  hölzerne  Kreuzsti'eben  miteinaiuler  verbunden,  die  so- 
wohl in  wagerechter  wie  in  senkrechter  Richtung  angeordnet  waren. 
Es  wurde  durch  diese  starke  Vei-strebung  eri-eicht,  daß  nach  dem  Aus- 
pumpen der  Baugrube  der  Fangedamm  dem  auf  seine  Außenwand 
w'irkenden  Wasserdruck  als  einheitlicher  Träger  widerstehen  konnte. 

Um  ein  dichtes  .Anschließen  der  später  zu  rammenden  Ansehluß- 
bohlen  der  seitlichen  Fangedännne  zu  ermöglichen,  schloß  der  Kasten- 
fangedamm an  den  P]n(len  genau  mit  der  vorhandenen,  den  Tunnel 
an  den  Seiten  einfassenden  Längsspundwand  (Ai)l).  3)  ab.  Nur  die 
Feder  der  Spundung  ragte  darüber  hinaus,  so  daß  beim  späteren 
Rammen  die  Anschlußspundbohle  dicht  an  der  Tunnellängss])un(lwaud 
lierabgehen  nud.lte.  Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  di<'  Ausbildung 
der  unteren  trai)ezförmigen.  auf  dem  Tuinu'l  aufsitzenden  Flächen 
der  Hauptwände  verwendet.  Durch  einen  zuverlässigen  Taucher,  der 
bei  iler  ganzen  Bauausfühi'ung  mit  großem  Vorteil  verwendet  wui'de. 
war  vorher  an  den  l)eiden  Stellen,  an  denen  die  Hauptwände  des 
Kastens  auf  dem  Tunnel  zu  sitzen  kamen,  je  eine  genaue  Lehre  der 
Tunnelobertläche  nebst  der  seitlichen  l.,ängsspun(lwand  angefei'tigt 
vsorden.  (!enau  nach  dieser  Lehre  wurden  die  Unterkanten  der  Haupt- 
wände gezimmert.  Die  nach  dem  Wasser  gerichteten  Kanten  der 
untei-en  Aufsitztlächen  wui-den  abgeschrägt,  so  daß  nach  dem  Ver- 
serdsen  des  Kastens  eine  Kalfaterung  mit  Werg  und  dadurch  ein 
V(illiges  A])dichten  möglich  war  (Abb.  4).  Das  (iesamtgewicht  des  so 
hergestellten  Fangedamms  betr'ug  rechnungsmäßig  rd.  32  t,  während 
dei'  Auftrieb  nur  30  t  ausmachte,  so  daß  der  l'^angedamm  sich  nach 
dem  Vei-senken  mit  etwa  2  t  (Jewicht  auf  den  Tunnel  aufsetzen 
jnußte. 

Der  Kasten  wurde,  wie  si'lion  ei'wähnt.  zwischen  zwei  Kähnen  \'er- 
senkt.  auf  denen  das  hierzu  nötige  (ierüst  aufgebaut  wurde.  Zunächst 
nuißten  die  beiclen  Kähne  unveriückbar  miteinander 
verbunden  werden,  und  vor  allem  war  auch  dafür 
Sorge  zu  tragen,  daß  ein  Neigen  dei-  Kähne  nach 
innen,  wie  es  bei  nicht  genau  in  der  Schiffsachse 
liegender  Belastung  eintreten  konnte,  verhindert  wurde. 
Zu  diesem  Zweck  wurden  am  Vorder-  und  Hinterteil 
je  zwei  kräftige  Rundliölzei-  über  die  Kähne  gelegt 
und  mit  diesen  fest  verbunden.  An  jedem  diesei' 
Rundhölzer,  die  etwa  1  m  über  die  Außenseiten  der 
Kähne  hinausragten,  wurde  dann  unter  den  Kähnen 
hindurch  ein  Drahtseil  gezogen  und  fest  ai'gespaiuit. 

Untersich  wurde  jedes  Rundholz))aar  durch  Zangen- 
kreuze verstrebt.  Auf  den  so  vorbereiteten  uiul  im 
Inneren  durch  eine  kräftige  Verzimmerung  ausgebauten 
Kähnen  wurde  das  Versenkungsgerüst  in  der  aus  den 
Abb.  1  u.  2  ersichtlichen  Bauart  hergestellt.  Es  be- 
stand aus  je  zwei  do|)i)elten.  auf  jedem  Kahn  unter- 
einander gut  verstrebten  dreieckigen  Böcken,  über 
welche  oben  zwei  Paar  I-Tiäger  N.  P.  3G  gel(>gt  wurden. 
Die  Böck(i  waren  so  angeordnet,  daß  der  Auflager- 
druck der  Träger  sich  auf  beidt 
mäßig  verteilen  mußte. 

Auf  diesem  schwimmenden 
Fangedamm    folgendermaßen     aufgebaut:  Zunächst 
wurde  ein  Ti'ägerrost  (pier  über  beide  Kähne  gelegt 


Bordwände  gleich- 


( ierüst   wurde  dei' 


\r.  81. 
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Al)b.  3.    Läniionschnitt  des  Faiiffedammes. 


Al)b.  4.    Dichtung  der 
Fuge  zwischen  Seiten- 
w  and  des  Fangedanimes 
und  Decke  des  Tunnels. 


(aus  Abb.  2  ersiclitlich i .  der  als  Unterlage  beim 
Bau  zu  dienen  hatte.    Auch  hier  war  durch  je 
ein    in    der    Kalniachse    gelegtes  ünterlagsholz 
dafür  Sorge    getragen    worden,    daß   der  Au4- 
lageriU-uck  dieses  Trägerrostes  in  die  Kahnmitte 
fiel,  so  daß  keine  Verbieguugeu  des  schwimmen- 
den (ierüstes  eintreten 
konnten.    Auf  diesem 
Rost  wurden  die  Haupt- 
wände aufgezimmert, 
auf  diese  die  C- Eisen 
usw.  aufgeschraubt,  die 
Wämle  gcgenei nand e r 
verstrebt  und  schliel.i- 
licli    die  Aufhängung 
angebracht. 

Als  Aufhängungs- 
punkte waren,  wie  be- 
reits erwäluit.  die 
Viei'telpunkte  in  der 
Längsi'iclitung  des 
F  ange  da  ni  m  s  gewählt 
worden.     Unter  dem 

oberen  C-Eisen  war  eine  genügend  große  (')ft'nung  gelasse)i,  um  ein 
Dift'erdingei-  I-Eisen  N.  P.  24  einschieben  zu  können.  Die  Einzel- 
heiten der  Aufhängung  und  die  Art  und  Weise,  wie  di(^  von  d(u' 
Aiifliängungsstelle  ausgehenden  Zugstreben  mit  dieser  verhmulen 
wurden,  geht  aus  Abb.  3  u.  'i  hervor.  An  die  Differdinger  Trägei- 
wurden  Schäkel  gesi'liraubt  und  der  Fangedamm  mit  Hilfe  von  vier 
Flaschenzügen  von  je  10  t  Tragkraft  von  seiner  Unterlage  al)gcliiibcii. 
Der  untere  Trägerrost  wurde  darauf  entfernt,  und  der  Fangedanun 
wai'  /.um  Versenken  bereit. 

Damit  der  Fangedamm  dicht  auf  dem  Tunnel  zum  Aufsifzen  kam. 
war  es  uTitig.  daß  er  genau  an  (Um- .'^tcl le  versenkt  wurde,  an  welcher 
vom  Taurhcr  die  beiden  Lehren  für  die  Unterkante  der  Hau|)twände 
genommen  wortlen  waren.  Unter  Wasser  waren  zu  diesem  Zweck 
Nägel  in  die  Tunnellängsspundwand  geschlagen,  nach  deiu'n  sich  die 
Versenkungsstelle  leicht  wieih-rlinden  ließ.  Das  schwimmende  Gerüst 
wurde,  während  dei-  Fangedanim  noch  auf  dem  unteren  Trägerrost 
ridite.  an  die  Versenkungsstelle  herangeschafft  und  dort  nach  Art 
eines  Baggers  an  den  Ufern  vertaut,  so  daß  eine  beliebige  Verschiebuii''' 


Abb.  .'). 
Aufhänoun"'. 


des  Gerüstes  mit  Hilfe  von  Seilwinden, 
welche  am  Bug  und  am  Heck  jedes  Schiffes 
aufgestellt  waren,  möglich  war. 

Nachdem  der  Trägerrost  entfernt  war 
begann  das  Versenken.  Da  sich  heraus- 
stellte, daß  infolge  der  Durchbiegungen  der 
olleren  Träger,  an  denen  der  Fangedamm 
aufgehängt  war.  die  getroffenen  Maßnahmen 
noch  nicht  genügten,  um  ein  Neigen  der 
Kähne  nach  innen  völlig  zu  verhüten,  so 
wurden  diese  zunächst  durch  Einbringen 
einer  Sandauflast  an  den  außenliegenden 
Bordseiten  wieder  aufgerichtet.  Beim  Ver- 
senken wurde  sorgfältig  darauf  geachtet, 
daßi  die  Ketten  der  vier  Flaschenzüge  sich 
jederzeit  in  gleichmäßiger  Spaiuumg  be- 
fanden, damit  Verbiegungen  und  Ver- 
drehungen des  Fangedarams  und  Uber- 
lastungen der  Hängeketten  vermieden  wur- 
den. Man  erreichte  dies  dadin-ch,  ilaß  man 
immer  nur  die  beiden  Flaschenzüge  einer 
Seite  des  Fangedamms  zu  gleicher  Zeit 
nachließ.  Von  der  gleiclnnäßigen  Anspannung  der  Ketten  konnte 
man  sicli  jederzeit  leicht  durch  Rütteln  mit  der  Hand  überzeugen. 

Als  der  Fangedamm  noch  etwa  50  cm  vom  Aufsitzen  entfernt 
wai-.  begann  er  —  entgegen  der  rechnerischen  Ermittlung  — ,  wahr- 
scheinlich infolge  geringeren  Einheitsgewichts  des  Holzes,  als  an- 
genommen, zu  schwimmen,  so  daß  eine  Beschwerung  diu-ch  Eisen- 
schienen nötig  wurde.  Nach  nochmaliger  Nachprüfung  der  richtigen 
Lage  durch  den  Tauc-her  und  nach  verschiedeneii  kleinen  Hin-  und 
Herschiebungen  konnte  er  schließlich  genau  an  dei-  richtigen  Stelle 
auf  den  Tunnel  aufgesetzt  werden. 

Die  weiteren  Arbeiten  bestanden  in  der  Kalfaterung  der  untei-en 
Kanten,  vor  denen  zur  weiteren  Dichtung  noch  eine  Tonwulst  an- 
gebracht wurde,  welche  wiederum  durch  eine  Sandsacklage  vor  ilem 
Ausspülen  geschützt  wurde.  Das  darauf  vorgenonunene  Rammen 
der  Anschlußbohlen  der  seitlichen  Fangedämme  konnte  nicht  ganz 
nach  Wunsch  ausgeführt  werden,  da  die  seitliche  Längsspundwand 
des  Tunnels  nicht  genau  senkrecht  stand,  so  daß  also  ein  dichtes 
Heram-ainmen  nicht  möglich  war.  Es  gelang  aber  mit  Hilfe  des 
Tauchers  später  trotzdem,  die  Anschlußstellen  mit  Werg  zu  dichten. 
Nach  dem  Rammen  der  übrigen  Fangedämme  wurden  diese  und  tler 
Kastenfangedamni  mit  reinem  Sand  gefüllt,  da  hierbei  die  (Jewähr 
vorhanden  war,  daß  sicii  unter  Wasser  die  vielen  Fugen  und 
Hohlräume  dieser  Holzbauten  ausfüllen  würden,  was  bei  einer 
Lehmfüllung  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Dieses  Verfahren  hat 
sich  sehr  gut  bewährt;  sämtliche  so  gefüllten  Fangedämme  waren 
gut  dicht  geworden.  Auch  di('  Kalfaterung  der  unteren  Aufsitz- 
fläche zeigte  nach  dem  Auspumpen  der  Baugrube  eine  gute  Wasser- 
dichtigkeit. 

Zur  Sicherheit  und  zur  Unscliädlii  hinachung  kleiner  Wasseradern 
wurde  nachträglich  an  der  Imienseite  des  Fangedamms  eine  Sand- 
sr.hUttung  angebracht.  Als  nach  Beeiuligung  der  Bauarbeiten  diese 
SandscIiQttung  wieder  entfernt  wurde,  zeigte  sich,  daß  diese  kleinen 
Adern  inzwischen  duir.h  das  (Quellen  des  Holzes  versiegt  wai-en, 
der  Fangedamm  allein  also  einen  viWlig  dichten  Abschluß  gewähi-f 
hatte. 

Die  Versenkung  des  Fangedamms  von  dem  Entfernen  des  unteren 
Trägerrostes  bis  zum  Aufsitzen  auf  dem  Tunnel  hatte  sieben  Stunden 
gedauert.  Die  Aufbauarbeiten  hatten  fast  vier  Wochen  in  Ans])ruili 
genommen;  die  Kosten  für  die  Herstellung  uiul  das  Versenken  be- 
trugen etwa  l.')0()0  Mark. 

Essen  a.  d.  Ruhr.  Benno  Stechi'r. 


Die  Katliertrale  von  Reims  als  Kuselfaiig-.  Über  die  Umstände, 
die  zu  der  Beschießung  der  Kathedrale  von  Reims  durch  deutsche 
Artillerie  geführt  haben,  liegen  jetzt  eingeliemlere  Nachrichten  vor,  Sie 
bestätigen  unwiderleglich,  daß  es  die  Franzosen  selbst  gewesen  sind, 
die  das  ehrwürdige  Bauwerk  der  Zerstörung-sgefahr  ausgeliefert 
haben.  Die  nachfolgende  Skizze  zeigt  die  Aufstellung  der  in  Betracht 
kommenden  deutschen  und  feindlichen,  Batterien 

Eine  starke  Artilleriegrui)pe  (a)  der  Franzosen  wai-  danach  so 
aufgestellt,  daß  die  in  geringer  Entfernung  hinter  ihr  liegeiule  Kathe- 
drale sich  genau  in  der  deutschen  Schußlinie  befand  und  durch  jedi's 
zu  hoch  gehende  Artilleriegeschoß  gefährdet  werden  nnißte,  OflVnliai- 
lag  dieser  Aufstellung  der  französischen  Geschütze  die  Erwägung 
zugrunde,  daß  man  die  Deutschen  so  in  die  Zwangshigc  bracht(\ 
zwischen  zwei  sehr  unangenehmen  Mögh.hkeiten  zu  wählen;  Ent- 
weder sie  verzi(;hten  aus  Ehrfurcht  vor  der  Kathedrale  auf  die;  Be- 


Veriiiischtes. 


schießung  der  in  ihrer  Nähe  steheiulen  Batterien,  Dann  ftlgten  diese, 
ohne  selbst  gefährdet  zu  sein,  den  deutschen  Trupjjen  die  schwersten 
Vei-Inste  zu,  Oder  man  faßte  schweren  Herzens  den  —  militärisch 
übrigens  ganz  selbstverständlichen  —  Entschluß,  das  Feuer  der  fran- 
zösisiluMi  Batterien  zu  erwidern.  Dann  hatten  die  Franzosen  die 
gewünschte  Haiulhabe,  uns  Deutsche  vor  aller  Welt  als  rohe  Barbaren 
hinzustellen. 

Die  Aufstellung  einer  zweiten  feindlichen  Artilleriegruppe  (b)  vor 
einem  anderen  (iotteshause*)  zeigt,  daß  es  sich  bei  diesem  Verfahren 
nic  ht  um  einen  Zufall  gehandelt  hat.  Zieht  man  zu  alledem  noch 
die  Tatsache  in  Betracht,  daß  der  inirdliche  Turm  der  Kathedrale  zin- 

*)  Dem  Plane  nach  ist  dies  die  Abteikirche  St.  Remi  mit  den 
anstoßenden  Klostergebäuden,  in  denen  ein  großes  Krankenhaus 
untergebracht  ist. 
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Aiitstelluiig-  einer  Winkerstatioii  für  Bcobachtunorszwerke  inißhnuiclit 
worden  ist.  so  muß  man  sagen,  daß  die  bekannten  Vorwüi-f'e  u'e<>en 
die  deutsche  TriippenfUhriino^  von  ebensoviel  niilitäriselier  Einfalt  wie 
heinitückischer  Böswilliokeit  zeujien. 

Unsere  Flieger  liaben  übrigens  festgestellt,  daß  der  Platz  vor  der 
Kathedrale  dauernd  zur  Versaiiiniliing  von  feindlichen  Tru])i)en  und 
Munitionskolonnen  gedient  hat.  Schon  dieser  Unistand  allein  hätte 
genügt,  die  deutsishe  Beschießung  zu  rechtfertigen.  Wenn  die  als 
kugelfang  benutzte  Kathedrale  trotz  aller  hier  angeführten  Tatsachen 
vor  völliger  Zerstörung  bewahrt  geblieben  ist,  so  liegt  darin  nicht 
nur  ein  Beweis  für  die  große  Treffsicherheit  unserer  Artillei'ie,  sondern 
auch  ein  ehrendes  Zeugnis  dafür,  daß  deutsche  (ieistes-  und  Herzens- 
bildung sich  auch  inmitten  des  Krieges  betätigen  und  ebenso  ehi-licli 
wie  erfolgreich  die  Denkmäler  einei'  hohen  Kunst ül)ung  zu  schonen 
suchen. 

Vorsclinßzalilung-en  bei  Lieferuii|a-eii  für  das  Heer.  Im  Intei-esse 
der  für  den  Heeresbedarf  arbeitenden  Industrie  wii-d  darauf  hin- 
gewiesen, daß  die  stellvertretenden  Intendanturen  und  Kriegslieklei- 
dungsämter  ermächtigt  sind,  den  Heereslieferanten  auf  Antrag  Vor- 
schußzahlungen zu  gewähren,  uin  ihnen  dadurch  Mittel  zur  Deckung 
der  Kosten  für  Kohmaterialien  und  Arbeitsliiluie  in  die  Hand  zu  geben. 
Diese  Vorschüsse  sind  bei  denjenigen  Dienststellen  zu  beantragen, 
welche  die  Lieferungsaufträo;e  erteilt  haben. 

IHe  schnelle  Wiederherstellung-  der  dnrch  den  Krieg-  beschä- 
dig-ten  («ebäude  und  die  En-ichtung  von  neuen  Hauwerken.  Lager- 
räumen usw.  wird  jetzt  oft  gefordert  werden:  Die  bekannte.  Widei'- 
standsfähigkeit  von  Weidenflechtwerk  macht  dieses  geeignet  als 
freitragenden  Uiiterliau  für  Dächer  von  Kreisbogenforni.  Eine  Ein- 
deckiing  diesei'  Unterlage  mit  zwei  in  Lehm  getränkten  Strohlageii 
in  der  bekannten,  erst  kürzlich  hier  bes(-hriebeiieii  Art  (vgl.  S.  482  d.  Bl.) 
macht  das  Dach  feuersiclier,  wasser-  unil  wärmedicht.  Bis  zu  G  ni 
Spannweite  genügt  einfaches  Flechtwerk.  bis  zu  10  m  zwei  Lagen  auf 
je  etwa  Y3  des  Kreisbogens,  wälnciid  über  dieses  Maß  hinaus  ein  Holz- 
unterbau (einfacher  Dachstuhl)  die  einseitige  Belastung  aufzunehmen 
hat;  diese  wird  bei  geringen  Spannweiten  durch  die  freitragende 
Bauart  recht  i^ut  vi'rtiagen,  da  ja  bei  Wind  oder  Schneelast  die  hohe 
Strohschicht  infdigc  der  Reibung  nach  Art  eines  Gewölbes  wiikt.  Das 
Stroh  wird  mit  dem  Flechtwerk  und  dieses  unter  sich.  d.  h.  die  ein- 
zelnen 2  bis  3  m  breiten  Bahnen  mittels  Bindedraht  miteinander  ver-  | 
biindi'ii.    Bei  Baracken  und  land wirtscliaftlichen  Lagerräumen  kann  I 

Wasselstände  im 


das  Flechtwerk  auch  unmittelbar  auf  die  Grundmauern  gesetzt 
werden.  Fenster,  Tüi'en  und  Lüftungen,  auch  Schornsteine  sind 
hierbi'i  durch  Aussi)arung  des  Flechtwerks  und  Einfügen  hölzerner 
Rahmen  leicht  einzubauen,  wie  anderseits  (Uebel  und  Giebelwänd(>  eben- 
falls aus  einzelnen  Bahnen  von  Flechtwerk  mit  Stroh-  oder  Dach- 
pa)ipen-Bekl((idung  hergestellt  werden  können;  letztere  dürfte  auch  für 
Innenwände  zum  Aufbringen  heller  Anstriche  und  zur  Erhöhung  der 
Feuersiclierheit  zu  empfehlen  sein.  Jedenfalls  sind  die  Baustoffe 
für  diese  Bauart  überall  rasch  und  billig  zu  haben,  sie 
können  durch  ungeübte;  Arbeitskräfte  —  Arbeitslose  oder  (be- 
fangene —  hergestellt  und  ziisammengeliaut  werden,  so  dal)  den  augen- 
blicklichen Bedürfnissen  Rechnung  getragen  wird.  Zweckmäßig  wird 
es  sein,  in  den  einzelnen  Orten  von  kleinen  Bauwerken  auszugehen 
und  erst  allmählich  Bauten  von  größerer  Si)annweite  in  dieser  Weise 
iiuszufidiren,  die  sich  auch  vorhandenen  Bauten  amiassen  läßt. 

( 'liarlottenburg.  Fränkel,  (Jeh.  Banrat. 

Zwei  öff(;ntlielie  A'ortriigsreilieii  im  Königlichen  Kunstgewerbe- 
Museuni  in  Jterlin  werden  im  Oktober  und  November  im  Hörsaal, 
Prinz-Albrecht-Straße  7  S,  Hof  veranstaltet.  Es  finden  je  fünf  Vorträge 
statt:  1.  Geh.  Regierungsrat  Dr.  P.  Jessen,  Krieg  und  Krieger  in  der 
deutschen  Kunst.  Montags  abends  8V3  Uhr,  Beginn  am  Ii».  Oktober: 
—  2.  Privatdozent  Dr.  (>.  Fische  1,  Bilder  der  deutschen  Baukunst, 
Donnerstags  abends  8'/.^  Uhr,  Beginn  am  22.  Oktober.  Die  Vorträge 
sind  unentgeltlich  und  werden  durch  Lichtbilder  erläutert. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im 
September  1914.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der 
Landesaiistalt  für  Gewässerkunde.)  In  der  ersten  Hälfte  des 
AU^irats  hat  sich  das  Niedrigwasser  in  den  östlichen  Stromgebieten 
noch  verschärft;  zugleich  hat  es  sicli  mehr  nach  Westen  ausgedehnt. 
Ziemlich. bis  auf  MNW  tielen  auch  Weichsel  und  Weser,  bis  unter 
MNW  die  Oder  etwa  von  Glogau  und  die  Elbe  von  der  Saalemündung 
abwärts,  ebenso  die  Ems.  wenigstens  bei  Lingen.  In  der  zweiten 
Monatsliälfte  nahmen  die  Wasserstände  ül)erall  zu.  An  manchen 
Nebenflüssen  des  Rheins  erreichten  die  Anschwellungen  die  Höhe 
von  MHW;  der  Rhein  stieg  bei  Maxiniiliansau  und  Mannheim  ebenfalls 
ziemlich  auf  MHW.  am  Mittel-  und  Unterlauf  dagegen  nicht  so  hoch. 
Die  für  den  Sej)tembei'  nor'malc  Höhe  der  Wasserstände  ist  im  Rliein- 
gebiet  überschritten,  in  den  nbiigen  Gebieten  dagegen  nicht  erreicht 
worden.  obi;icich  sie  an  sich  schon  nur  niedrig  ist. 

Berlin.  Karl  Fische r. 

September  1914. 


Gewässer 

Pegrelstelle 

Sept.  1914 

MW 
Sept. 

96/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

Sept.  1914 

MW 
Sept. 
96/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

Sept.  1914 

MW 

Sept. 
96/10 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

>rw 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit!) 

42 

66 

130 

154 

Elbe 

Barby 

28 

69 

142 

116 

Ems 

Lingen 

-142 

-101 

-52 

-75 

Pregel 

Insterburg 

') 

-123) 

n 

Wittenberge 

40 

67 

121 

127 

Rhein 

Maximil.- Au 

463 

525 

659 

437 

Weichsel 

Tliorn 

32 

53 

138 

70 

Saale 

Trotha  U.  P. 

130 

148 

182 

173 

Kaub 

236 

315 

450 

225 

Oder 

Ratibor 

78 

119 

218 

160 

Havel 

Rathenow  U.P. 

—18 

—13 

—6 

51 

j> 

Köln 

214 

312 

492 

226 

Frankfurt 

41 

55 

76 

129 

Spree 

Beeskow*) 

79 

80 

83 

110 

Neckar 

Heilbronn 

57 

125 

380 

65 

Warthe 

Landsberg'') 

—69 

—54 

—30 

8 

Weser 

Minden 

186 

202 

220 

207 

Main 

Hanau 

112 

142 

195 

120 

Netze 

Vordamm*) 

—98 

—70 

—32 

0 

Aller 

Westen 

187 

208 

243 

244 

Mosel 

Trier 

12 

101 

310 

4") 

')  Nachtrag  zu  S.  .528:  NW  August  1914  =  50  cm:  .MW  August  1914 
1914  vermutlich  zwischen  —40  und  —  .^()  cm.  —  .MW  September  1908/13.  — 
Einwirkungen  verschärft  worden.  —  ^)  Im  Wehrstau. 


=  62  cm,  wie  S.  528  angegeben.  —  2)  Insterburg  MW  September 
*)  Das  Niedrigwasser  ist,  wie  schon  im  August,  durch  künstliche 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  81. 


Jir.  82. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


577 


INHALT:  Die  Kunst  in  Belgien.  —  Haniburg  und  seine  Bauten  1914.  (Schluß.)  —  Vermischtes:  Vorträge  im  Seminar  für  Städtebau  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin.  —  Anpflanzung  von  Rohr  und  Schilf  als  Uferschutz  an  Wasserstraßen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Die  Kunst 

Wer  Holland  und  Belgien  kennt  und  wer  fachlich  zu  beurteilen 
versteht,  welch  eine  große  Menge  der  prachtvollsten  Kunstdeukmäler 
vom  13.  und  14.  Jahrhundert  ab  bis  zur  heutigen  Zeit  dort  vorhanden 
ist,  der  hat  mit  tiefem  Schmerze  von  der  eisemeu  und  zweifellos  zu 
biiiigendeD  Notwendigkeit  Kenntnis  genommen,  mit  der  in  Belgien 
Zerstörungen  im  größereu  oder  kleineren  Umfange  vorgenommen 
werden  müssen.  Nicht  ist  das  Bedauern  deshalb  allein  ein  so  außer- 
ordentliches, weil  dort  Kunst,  herrliche  alte  Kunst  zerstört  wurde, 
sondern  auch  weil  diese  Kunst  eine  der  unseren  so  nahe  verwandte  ist. 

Der  flämische  Teil  der  Bevölkerung  im  Norden  an  der  hollän- 
dischen Grenze  und  am  Meere  ist  mehr  germanischen  Ursprunges, 
er  wohnt  in  einem  Teil  der  alten  Niederlande,  die  in  Kunst,  Sprache 
und  Sitten  fast  ganz  germanisch  sind,  denn  Niederländer  und  Nieder- 
deutsche oder  Niedersachsen  sind  eines  Stammes.  Die  Namen  der 
alten  Städte  Brügge,  Gent,  Antwerpen,  Mecheln,  Löwen,  Lüttich, 
Ypern  und  diese  selbst  uud  alte  Teile  Brüssels  muten  uns  so  heimisch 
an  wie  die  holländischen  und  wie  unsere  eigenen  deutscheu  Städte. 
Alle  haben  ihr  eigenes  Gepräge. 

In  den  letzten  Jahrhunderten  neigte  sich  Belgien  mehr  nach 
Frankreich  hin.  Und  doch  waren  wir  es,  die  es  vor  mehr  als 
100  Jahren  davor  bewahrten,  daß  es  eine  französische  Provinz  Avurde. 
Belgien  war  ein  Land,  um  das  die  großen  Nachbarn  seit  alters  her 
stritten,  ebenso  wie  um  das  Elsaß.  Cäsar  nannte  es  Gallia  belgica  nach 
der  Eroberung  durch  ihn;  es  reichte  damals  von  der  Seine  bis  zum 
Niederrheiu  und  von  der  Nordsee  bis  zu  den  Vogesen;  Frankreich, 
Spanien,  Österreich,  England,  Deutschland  trugen  ihre  Streitigkeiten 
in  diesem  Lande  aus.  Die  Taten  Herzog  Albas  sind  unvergessen. 
Die  Hansa  blühte  hier  im  belgischen  Laude,  und  die  Blüte  des 
Handels  ist  stets  mit  eine  Bedingung  der  Blüte  der  Kunst  gewesen. 
Ini  15.  Jahrhundert  war  Brügge  der  Mittelpunkt  des  „Welthandels". 
Später  wurde  dies  Antwerpen;  als  aber  200  Jahre  lang  die  Scheide 
geschlossen  war,  verfifd  die  Stadt,  unfl  erst  im  Anfange  des  19.  Jahr- 


I  ^j^^jL^Jtj:j^!ijA,2£i^jL;,^ 


Abb.  1  bis  G.  Bauart  des  Saugbaggers  XV. 
Aus  dem  Werke:  Hamburg-  und  seine  Bauten 


in  Belgien. 

hunderts  lilühte  sie  mächtig  auf  und  wurde  der  zweitgrößte  Seehafen 
des  Festlandes.  Kanalbauten  verbanden  die  Städte  mit  dem  Meere 
im  14.  und  15.  Jahrhundert,  und  soweit  der  Handel  reichte,  blühten 
alle  diese  Städte  durch  ihren  Welthandel  auf.  Italien,  damals  so  be- 
deutend, Indien  usw.  sandten  Schiffe  und  Waren  nach  hier. 

Alle  diese  genannten  Tatsachen  waren  die  Grundlagen,  auf  denen 
die  niederländische  Kunst  zu  einer  Höhe  aufblühte,  wie  sie  bis  dahin 
nur  das  alte  Griechenland  und  das  alte  Italien  kennen  gelernt  hatten. 
Durchwandert  man  die  alten  Städte,  so  treten  einem  dafür  Zug  um 
Zug  die  Zeugen  aller  Zeiten  als  Beweis  entgegen.  Die  Steine  reden. 
Für  den  Kundigen  reden  sie  besser  als  alle  toten  Bücher.  Und  dann 
die  große  Kunst  der  Malerei.  Hier  in  Belgien  nahm  die  Renaissance 
der  Malerei  und  die  Ölmalerei  ihren  Anfang  durch  Hubert 
und  Jan  van  Eyk  im  Beginn  des  15.  Jahrhunderts.  Gent  besitzt 
die  ersten  Bilder,  die  die  erste  Loslösung  von  der  Starrheit  des 
Mittelalters  zeigen.  Dann  die  große  niederländische  Kunst  des 
17.  Jahrhunderts,  nachdem  100  Jahre  vorher  die  Italiener  und  zu 
gleicher  Zeit  die  Deutschen  ihre  große  Kunst  gehabt  hatten.  Rubens, 
Rembrandt,  van  Dyk,  Franz  Hals  und  viele,  viele  andere  große 
Namen.  Rubens  und  van  Dyk  waren  die  großen  Belgier:  Ant- 
werpen besitzt  drei  berühmte  Rubenssche  Gemälde  in  seiner  Ka- 
thedrale. 

In  all  den  alten  Städten  oder  den  alten  Teilen  derselben 
sehen  wir  alte  Rathäuser  mit  wuuderbar  schön  ausgestatteten  Sälen 
und  Fluren;  herrliche  Kronleuchter,  alte  Kamine,  Bilder  alter  Meister, 
prachtvolle  Holztäfeleieu,  dunkle  Decken,  dunkle  Holzgeländer  der 
Treppen;  die  Treppenhäuser  ein  Museum,  auf  allem  der  Edelrost  von 
mehreren  Jalirhuntlerten.  Dann  die  alten  Kirchen;  riesengroß  viel- 
fach in  den  kleinsten  Orten,  heute  noch  zeigend,  wie  mächtig  einst 
dies  kleine  Land  war,  prachtvolle  Stein-  und  Backsteinfassadeu,  alle 
die  reiche,  meist  spätgotische  Architektur  des  14  u.  15.  Jahrhunderts 
aufweisend  und  in  Sandstein  ausgeführt;  riesige  Hallenkirchen  mit 
Decken  aus  kostbarem  Zedernholz.  Die  Fuß- 
böden bedeckt  mit  Grabsteinen,  die  alle  die 
alten  Wappen  und  Namen  längst  verstor- 
bener Geschlechter  zeigen;  Fußböden,  die 
monumentaler,  schöner  uud  edler  sind  als 
alle  Te])piche.  Dann  die  wunderbaren  Altäre, 
die  Lettner  des  15.  bis  17.  Jahrhunderts,  die 
den  Chor  der  Rieseukirchen  abschließen; 
Holz-,  Metall-,  Steinarbeiten;  dann  die  Ba- 
rockkanzeln ,  Grgeln  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts. Wunderwerke  der  Kunst,  wie  si(i 
wohl  nie  wieder  übertroffen  werden,  \\'erke, 
gegen  die  unsere  neuzeitlichen  Kanzeln 
und  Orgeln  oft  Stümperarbeiten  sind.  Uud 
überall,  fast  in  jedem  Orte  derartiges. 

Weiter  sehen  wir  die  alten  Handels- 
häuser, die  Tuchhallen,  die  Wagen,  die 
Fleischhallen.  WoUwareu,  Seiden,  Tuche, 
Spitzen,  Teppiche  usw.  wurden  gehandelt. 
Und  zuletzt  sehen  wir  die  Unmenge  der 
Privathäuser,  reiche  und  einfache,  aber 
immer  schön,  immer  war  die  Kunst  die 
Führerin  H;ius  bei  Haus,  eine  ganze  Straße 
zu  einem  Museum  der  Architektur  gemacht 
und  Straße  bei  Straße,  die  Stadt  zu  einer 
Stätte  der  edelsten  Kunst  umschaffend.  Die 
Museen  mit  den  herrlichsten  Altertümern, 
mit  den  vielen  alten  Bildern  geben  den 
Drucker  in  dieser  Schrift  ab,  welche  die 
Kunst  vom  14.  Jahrhundert  ab  bis  heute  in 
den  Niederlanden  in  das  Buch  der  Welt- 
geschichte eingeschrieben  hat. 
Hannover.        A.  Kuoch,  Geh.  Baurat. 


Hamburg  und  seine  Bauten 
1914. 

(Schluß  aus  Nr.  81.) 
Schließt  hiermit  der  erste   Band  imd 
mit  ihm  die  Darstellung  der  Hochbauten,  so 
begegnen   wir  auch  in    dem  zweiten  Band, 
der  sich  nun  den  lufrenieurbauten  zuwendet, 
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vielfach  nocli  dem  Wirken  des  Architekten,  niunentlich  In  den  Ah- 
teihnigen  über  r>tadter Weiterung',  (iesuiullieitiichc  Verbesserungen 
und  Straßendurchbrüche,  tiber  Grünanlagen  und  öffentliche  Spiel- 
plätze, über  den  neuen  Stadtpark  und  ilen  Zentralfriedhof  Ohls- 
dorf, über  die  „kleinen  Schmuck-  und  Nutzbauten".  Badeanstalten. 
Bahnhofsbauten,  gewerblichen  Anlagen  u.  dgl.  m.  Wird  auch  mehr- 
fach und  mit  erklärlichem  Stolz  selbständiges  \Virken  des  ..In- 
genieurwesens der  Baudeputation"  auf  diesen  (iebieten  erwähnt  und 
unterstrichen,  so  fehlt  doch  an  anderen  Stellen,  namentlich  bei  neueren 
Bauvorhaben  nicht  der  erfreuliche  Hinweis  auf  das  Einvernehmen 
der  Baudirektoren  beider  Fachrichtungen,  z.  B.  bei  dem  neuen 
Stadt{)ark.  dessen  nuisteigültige  Anlage  eingehend  dargestellt  ist. 
Auch  der  Zentralfriedhof  in  (Hilsdoif  hat  eine  ausführliche  Schilde- 
rung bis  in  alle  Einzelheiten  erfahren.  Mit  den  Fragen  der  Stadt- 
erweiterung und  der  Verbesserung  ungesunder  alter  Stadtteile  waren 
in  Hamburg  anscheinend  ganz  besonders  schwierige  Umstände  ver- 
knüpft. Die  Frage:  ob  Eindeichung  oder  Auf  höhung  der  tief- 
gelegenen (Jelände.  dank  dem  kräftigen  Eintreten  der  Fachleute 
zugunsten  der  Auf  höhung  entschieden,   ferner  die  besonders  weit- 


geheuihMi  wirtschaftlichen  Folgen  der  gephmten  Veräiuleruugen  sind 
eingehend  behandelt  und  geben  diesen  Abschnitten  des  Werkes  einen 
besonders  lehrreichen  Inhalt.  Die  mitgeteilten  Zahlen  lassen  er- 
kennen, daß  von  dem  hamburgischen  Staate  ungeheure  Opfer  bereits 
gebracht  sind  und  noch  gebracht  wei-den  sollen,  um  den  Ansprüchen 
der  (Jesundheitsfürsorge  und  der  neuzeitlichen  Städtebaukunst  zu  ent- 
spreclien. 

Die  Bedeutung  des  Elbstroms  für  Hamburg  ist  bereits  in  dem 
allgemeinen  Teil  ausführlich  gewürdigt,  wir  sehen  nun,  wie  die  Knust 
des  Wasserbauers  den  ihr  damit  gestellten  Aufgaben  gerecht  geworden 
ist.  Auch  das  Bagger-  und  Eisbrechwesen,  von  dem  einfachen  Ketscher 
über  den  bescheidenen  Di-ehewer  (Abb.  IG  u.  17)  hinaus  bis  zu  den 
neuzeitlichen  mächtigen  Eimer-.  Saug-  und  Greifbaggern  (Abb.  1  bis  6 
u.  12)  hat  eine  übersichtliclie  Darstellung  mit  Angabe  aller  wichtigen 
.Maß-  und  Kostenangaben  erfahren,  ebenso  die  Bezeichnung  des  Elb- 
fahrwassers   bis  weit 

hinaus  in  die  Wogen  3, 52 

der  Nordsee,  wo  das 
Leuchtschiff    ..Elbe  I" 


Sieinwärder 


Abb.  12.    Bagger  XVII. 


Abb.  11.    Elbtunnel.  Schachtgrundriß. 
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Abb.  13.    Vcrbreimunosanstalt  am  rHillenU-icli.    Qiierscbiiitt  clurcb  die  Ofenballe. 


nehmen.  „Bis  zum  Jalire  186G 
mußten  die  nach  Hamburg  kom- 
menden Schiffe  entwedej-  auf  dem 
offenen  Elbstrom  vor  Anker 
geben  oder  an  den  in  den  natür- 
lichen Bucliten  und  Seitenarmen 
der  Elbe  hergestellten  Pfahlwer- 
ken festlegen.  Löschvorrichtungen 
waren  im  Hafen  nicht  vorhanden, 
die  Güterbeförderung  zwischen 
den  Seeschiffen  und  den  an  den 
Kanälen  der  Stadt,  den  Fleten, 
belegenen  Kaufmannshäusern  ge- 
schah durch  Leichterfahrzeuge 
(Schuten).  In  der  Mitte  des  vori- 
gen Jahrhunderts  entstanden  die 
ersten  Pläne  zur  Anlage  beson- 
derer Hafenbecken;  englischem 
und  holländischem  Vorbilde  fol- 
gend, wollte  man  auch  in  Ham- 
burg zum  Bau  von  Dockhäfen 
schreiten.  Dem  damaligen  Was- 
serbaudirektor Dalmann  allein  ist 
es  zu  danken,  daß  diese  Pläne 
nicht  zur  Ausführung  gelangten 
und  daß  man  sich,  seinem  Drän- 
gen folgend,  für  den  Bau  von 
offenen  Tidehäfen  entschied.  So 
wurde  der  Hamburger  Schiffahrt 
die  größtmögliche  Verkehrsfrei- 
heit gesichert.    Die  Erschwerung 


als  Anseglungsfeuer  der  Elbmündung  den  Heimkehrenden  als  erstes 
Zeichen  der  Heimat  grüßt. 

Größere  Aufmerksamkeit  noch  wird  vielleicht  die  Geschichte  und 
Darstellung  der  Hamburger  und  Kuxhavener  Hafenbauten  in  Anspruch 


des  Lösch-  und  Ladebetriebes  am  Kai  durch  den  wechselnden 
Wasserstand  ist  im  Vergleich  mit  dem  Vorteil  der  freien  Verkehrs - 
möglichkeit  nur  von  geringer  Bedeutung.  Der  regelmäßige  Tide- 
wechsel  beträgt  in  Hamburg  im  allgemeinen  etwa  2  m;  größere  und 


Abb.  14.    VcrbreiuHuigsanstalt  am  Bullerdeich.  Lagei)lan. 
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Abb.  15.    Biologische  Kläranlage  Bergedorf.  Lageplaii 


Abb. 


5 

IG  u. 


17.  Drehewei". 


kleinere  Unterschiede  treten  jedoch  häutiger  auf,  und  in  Ausnahme- 
fällen kann  der  Hochwasserspiegel  um  fast  8  m  über  den  niedrij^sten 
Niedrigwasserspiegel  steigen." 

In  den  Jahren  18G2  bis  1866  ■wurde  daini  nach  Dalnianns  Ent- 
würfen am  rechten  Elbufer  der  ,.Sandtorhafen"  erbaut,  ein  bescheidener 
Anfang  der  großartigen  Bautätigkeit,  deren  weitere  Geschichte  uns  an- 
schaulich geschildert  wird.  Und  dann  das  Bild  des  jetzt  Bestehenden: 
nach  interessanten  statistischen  Angaben  Schilderung  der  Häfen  selbst 
mit  ihren  Kaimauern  und  Schuppen.  Hafenschleusen,  Landungsanlagen. 
Speichern  und  sonstigen  Hochbauten .  mit  ihren  mächtigen  Dük- 
dalben  nnd  Eisbrechern,  auch  hier  wieder  von  den  allgemeinen  (Je- 
sichtspunkten  hinein  bis  in  das  dem  Techniker  wichtige  Einzelne. 


nicht  zu  vergessen  die  Beschrei- 
bung der  Herstellungsweise  inid 
die  Maßnahmen  zur  Unterhaltung 
(Abb.  9). 

In  SondenUirstcllungen  schließen 
sich  Beschreibungen  der  mecha- 
nischen und  elektrischen  Hafen- 
ausrüstung, ilu'er  Versorgung  mit 
elektrischem  Strom,  der  Hafen- 
bahnen und  der  Zollbauten  an. 

Den  Abhandlungen  ül)er  das 
Straßen-,  ürücken-  und  Sielkanal- 
wesen —  mit  einer  bcmei-kenswerten 
D;u-stellung  dei-  Versuche  zur  ein- 
lieitlichen  Regelung  des  Aufgra- 
l)ungswesens  —  gellt  eine  beson- 
dere Beschreibung  des  neuen  Elb- 
tunnels zwischen  St.  Pauli  und 
Steinwärder  voran,  von  den  sie 
erläuternden  Zeichnungen  mögen 
einige  hier  wiedergegeben  werden 
(Abb.  7,  8,  10  u.  11;  vgl.  a.  Zentral- 
blatt der  Bauverwaltung  i;)04,  S.  301).  Auch  die  Ausführungsweise 
des  Baues  ist  sorgfältig  beschrieben  und  durch  Zeichmuigen  erläutert. 

Wertvollen  Stoff  für  den  städtischen  Verwaltungsbeamten  nicht 
minder  wie  für  den  bauenden  Ingenieur  und  Architekten  bringen 
die  Abschnitte  über  Marktanlagen.  Viehnütrkte  und  Schlaclithöfe,  über 
die  Straßenreinigung.  Abfuln-.  Müllverbremumg  und  ISedürfnisanstalten, 
über  die  großartigen  Entwässerungsanlagen  und  die  Versorgung  mit 
Wasser,  (ins  und  Elektrizität  (Abb.  13  bis  15),  dann  schließt  das 
Werk  mit  einer  Abhandlung  über  die  Werften  und  Reedereien,  die 
Schiffsbauversuchsanstalt  und  das  Bergungswesen,  schließt  so  mit 
einem  glänzenden  Schlußl)lld.  denn  .,die  hamburgischen  Werften  sind 
heute  zum  Teil  Unternehmungen  allerersten  Ranges  und  bilden  einen 
wesentlichen  Bestandteil  der  einheimischen  Industrie".  Die  stolzen 
Damj)fer  der  Hamburg-Amerika-Linie  ,,lmi)eratO)"  und  „Vaterland", 
der  (iroße  Kreuzer  ..(Üiben",  der  jetzt  die  deutsche  Flagge  so  ehren- 
voll durchs  Mittelnieer  getragen  hat,  stammen  mit  vielen  anderen  aus 
hamburgisclien  Werften. 

Ein  umfangreicher  Anhang  behandelt  nach  gleichei-  Anordnung  wie 
das  Haujitwerk  die  Xachbarstädte  Altona  und  Wandsbek  in  will- 
kommener Ergänzung  des  dort  Gebotenen. 

Dem  Hamburger  Verein  ist  es  nicht  vergönnt  gewesen,  die  Ver- 
sammlung der  Fachgenossen  bei  sich  zu  sehen,  ihren  Dank  für  die 
mühevolle  Herstellung  dieser  Festgabe  inid  Ersatz  der  großen  Kosten, 
die  sie  verursacht  hat,  zu  empfangen.  Deutschland  steht  in  hartem 
Kam})f.  nm  Werte,  wie  die  in  dem  Buch  so  anschaulich  geschilderten, 
gegen  eine  Welt  von  Neidern  zu  verteidigen.  Der  Wert  dieses  Werkes 
aber  ist,  unabhängig  von  der  Veranlassung,  die  es  entstehen  ließ, 
bleibend  und  groß.  S. 


Vermischtes. 


Seminar  für  Städtebau  an  «ler  Technisclien  Hochscliule  in 

Berlin.  Die  für  die  Zeit  vom  2.  bis  14.  November  d.  J.  anberaumte 
VIII.  Vortragsreihe  über  ausgewählte  Kapitel  des  Städtebaues  (S.  414 
d.  Bl.)  findet  infolge  des  Krieges  einstweilen  nicht  statt;  der  neue 
Zeitpunkt  für  die  Vorträge  wird  zu  geeigneter  Zeit  bekanntgegeben 
werden.  Dagegen  wird  der  für  den  2.  bis  20.  November  festgesetzte 
besondere  seminaristische  Lehrgang  sowie  der  Einführungsvortrag  am 
Montag,  den  2.  November  d.  J.,  abgehalten  werden. 

Anpflanzung'  von  Rolir  und  Scliilf  als  Uferscliutz  an  Wasser- 
straßen. In  den  Jahrgängen  1901,  1902,  1904  u.  1910  d.  Bl.  befinden 
sich  unter  der  Überschrift  ..Bauwissenschaftliche  Versuche"  mehrfach 
Mitteilungen  über  Anpflanzung  von  Rohr  nnd  Schilf  zum  Schutze  der 
Ufer  an  Schiffahrtstraßen.  Zu  einem  abschließenden  Urteil  über  die 
Verwendbarkeit  solcher  Pflanzungen  war  man  jedoch  noch  nicht  ge- 
kommen. Inzwischen  sind  im  Bereiche  dei-  Märkischen  Wasserstraßen, 
wo  sich  besonders  günstige  Verhältnisse  hierfür  vorfinden.  Versuche 
mit  dieser  Ai-t  von  Ufersicherungen  unter  Berücksichtigung  der  bisher 
geraachten  Erfahrungen  nach  praktischen  und  wissenschaftlichen 
Gesichtspunkten  ausgeführt  worden.  In  allen  Teilen  dieser  Wasser- 
straßen wurden  in  den  Jahren  1909  bis  1911  neue  Versuchsstrecken 
angelegt.  Sie  wurden  unter  Hinzuziehung  von  Sachverständigen  der 
Pflanzenkunde  und  Ackerbauchemie  so  gewählt,  daß  die  ver- 
schiedensten Verhältnisse  in  der  Art  und  Dichte  des  Verkehrs,  in  der 
Bodenbeschaffenheit,  in  der  Windrichtung,  in  den  Abmessungen  der 
Wasserstraßen  und  dem  Wasserstaudswechsel  Berücksichtigung  finden. 
Das  Ergebnis  dieser  Versuche  liegt  jetzt  vor. 


In  Übereinstimnuuig  mit  dem  Gutachten  der  Sachverständigen  ist 
zunächst  allgemein  hervorzuheben,  daß  die  Einflüsse,  die  für  das 
Gedeihen  oder  Nichtgedeihen  der  Pflanzungen  maßgebend  sind,  in 
der  Hauptsache  mechanischer  Natur  sind.  Es  zeigte  sich,  daß  künst- 
liche Rohrjjflanzungen  für  Uferschutz  kaum  in  Betracht  kommen. 
Fast  überall  entwickelten  sie  sich  schlecht  und  zeigten  sich  gegen 
Wellenschlag  empfindlich.  Die  Pflanzen  wurden  durch  Diimpferwellen 
und  im  Winter  bei  sich  hebender  Eisdecke  leicht  ausgerissen.  Da- 
gegen gedeihen  Schilfptlanzinigen  an  flachen,  nicht  steiler  als  1:3 
geneigten  Ufei'n  in  Wasserstraßen  mit  schwachem  Verkehr  imd  ge- 
ringem Wasserstandswechsel.  Sie  bieten  hier  einen  durchaus  wirk- 
samen Uferschutz.  Die  Pflanzen  dürfen  jedoch  nicht  dauernd  mehr 
als  0,25  m  unter  Wasser  stehen,  da  sie  sonst  ersticken.  In  belebteren 
Wasserstraßen,  besonders  solchen  mit  regem  Dampferverkehr,  können 
Schilfpflanzungen  ohne  besondere  Sicherung  dem  Wellenschlage  nicht 
dauernd  standhalten.  Hier  hat  sich  die  Aufbringung  einer  Steinlage 
von  10  bis  15  cm  Stärke  zwischen  den  Pflanzen  auf  das  Ufer  als 
zweckmäßig  erwiesen.  j\Ian  ordnet  sie  am  besten  so  an,  daß  ein 
Beschädigen  der  Pflanzung  durch  leere,  gegen  das  Ufer  treibende 
Kähne  tunlichst  vermieden  wird.  In  Hauptwasserstraßen  mit  starkem 
Verkehr,  wo  sich  bei  den  gi'ößeren  Abmessungen  ein  kräftiger 
Wellenschlag  entwickeln  kann,  bieten  auch  solche  Uferbefestigungen 
keinen  ausreichenden  Schutz.  Hier  können  Schilfpflanzungen  aber  dazu 
beitragen,  den  Schutz  von  D(!ckwerken  uiul  Steinschüttungen  zu  er- 
höhen, wenn  die  sonstigen  Bedingungen  für  ihr  (iedeihen  gegeben  sind. 

Berlin.  Laub  Inger. 
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Amtliche 


Rund  erlaß,   betreftend  das  Verfahren  bei   den  Prüfungen 
der  Kraftfahrzeuge  und  ihrer  Führer. 

Berlin,  den  28.  September  1914. 
Sofern  besondere  Vorkommnisse  dort  zur  Kenntnis  gelangen,  die 
darauf  schließen  lassen,  daß  das  Verfahren  hei  den  Prüfungen  der 
Kraftfahrzeuge  und  ihrer  Führer  zu  Bemängelungen  Anlaß  gibt,  er- 
suchen wir.  uns  stets  eingehend  darüber  zu  berichteu. 

Der  Minister  Der  Minister  des  Innei'n. 

der  öffentlichen  Arbeiten.  Im  Auftrage 

V.  Breitenbach.  Freund. 

An  die  Herren  Kegiei'ungspräsidenten  und  den 
Herrn  Poli/.ei]iiäsidenten  in  Bei-lin.  —  III.  B.  12. 
506.  C.  M.  d.  il.  A.  —  II.  d.  2372.  M.  d  I. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  liaben  AUergnädigst  geriüU.  dem 
Geheimen  Baurat  Büchling  in  Bielefeld  den  Roten  Adler- th'den 
III.  Klasse  mit  der  Schleife  und  dem  Baurat  Schräder  in  Stolf» 
i.  Pomm.  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  der  Regierungsbau nu'istei-  Hardt  in  Oppeln  an 
die  Kanalbaudirektion  Essen  und  der  Regierungsbaumeister  liöttgen 
in  Langensch\van)arli  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Glatz. 

Der  Regienuiyshaumeister  des  Maschinenbaufaches  Peter,  bisher 
in  OstiTjwo,  ist  mich  Fiankfurt  a.  d.  Oder  versetzt  als  Vorstand  eines 
Werkstättenamts  bei  der  Eisenbahn -Hau]jt\vei-kstätte  daselbst. 

Den  Regierungsbaumeistern  Heiser  in  Swinemünde  uiul  Latte- 
mann in  Osnabrück  (Geschäftsbereich  der  Kanalbaudii-ektion  Hannover) 
sind  etatmäßige  Stellen  als  Regierungsbaunu;ister  verliehen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Ho;:hb:uifarhes  Kall  mann  ist  von 
Könitz  nach  Stettin  versetzt. 

Der  Regieniiigsbnumeister  des  Hochbaufaches  Fiehelkurn  ist  der 
Regierung  in  Liegnitz  zur  i'>eschäftigung  überwiesen. 

Einberufen  zur  Bescliäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenhahnbaufaches  Gei-stenberg  beim 
Eisenbahn-Zeiitralaint  in  Berlin  und  Walter  Schmidt  bei  der  Eisen- 
hahndirektion  in  Berlin  sowie  die  Regiei'ungsbaunu'ister  des  Eisen- 
hahn- und  Sti'aßenhaufaches  I!  ran  des  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
BerKn,  Johannes  Neu  mann  hei  der  Eisenhidindirektion  in  Frankfurt 
a.  Main  und  Apel  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Cassel. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Vorsteher  des  Hoch- 
bauamts II  in  Haimover  Baurat  Geoig  (!  ü  1  den  p  f en n ig.  Inhaber  des 
Eisernen  Kreuzes,  der  Regierungshiaimeister  bei  der  Königlichen  An- 
siedlungskommission  in  Posen  Eugen  .Nimtz.  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes,  der  Vorsteher  des  Hochbauamts  I  in  Könitz  Regierungsbau- 
nu'ister  Karl  Sehreck,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  der  Hegierungs- 
bauineister  hei  der  Enischergenossenschaft  in  Essen  (Jeorg  f;ngl)ei-- 
ding.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  der  Regierungsbaumeister  beim 
Hochbanamt  IX  Berlin  Dr.  ])hil.  Heinrich  Kohl,  der  Regierungsbau- 
 ister  ))ei  der  Regierung  in  Merseburg  Otto  Selting.  der  Re- 
gierungsbau nu'ister  des  Hochbaufaches  bei  der  Eisenbahndirektion 
Magdebui-g  Erhard  Giebelhausen,  die  Regierungsbaumeister  Karl 
Lichtenberg  aus"  Hannover,  Wilhelm  Nothdurft  aus  Holzminden 
und  Ludwig  Reiehwein  aus  Wriezen  a.  d.  Oder,  der  Landesbau- 
incister  Hans  Neumann  aus  Wiesbaden,  der  Oberlehrer  an  der  König- 
lichen Maschinenbausc.hule  Essen  Dii)lomingenieur  Adolf  Lürken. 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  der  Brandmeister  Wilhelm  Butschke 
aus  Altona,  die  Regierungsbauführer  Hans  Basson  aus  Düsseldorf. 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  und  Wilhelm  Henke  aus  Bremen, 
die  Diplomingenieure  Eberhard  Langen,  Inhaber  des.  Eisernen 
Kreuzes,  Hans  .\l  filier,  Fabrikdirektor  aus  Aid<lani.  Xr.  =  3ii(V  Erd- 
nuann  Schulz.  Fritz  Sonnenburg  aus  Berlin  und  Norbert  Veil 
bei    der    Lolat- Eiseid)eton  -  ( Jesellscliaft   in   Bt-eslnn     's^l•  =  '^n^1  Adolf 


( i  ro  m  1) 


■  Lolat-Eiseid)eton-(;esellschaft  in  Breslau,  2)r.=  3u(^. 
)ach  aus  Elberfeld,  dei'  Oberingenieur  Karl  Blume.  Vc 


.'orsteher 


der  Niederlassung  der  Aktiengesellschaft  für  Beton-  und  Monierbau  in 
Essen  a.  d.  Ruhr,   die  Architekten  (iustav  Hegel  aus  Kr.ln  a.  Rhein. 


Mitteiliing'en. 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes.  Paul  Schaefer.  bisher  in  Lodz,  und 
Alfred  Mosler  aus  Köln -Rodenkirchen,  der  Ingenieur  Gützloe  und 
der  Studierende  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Otto  Götze. 

Der  Geheime  Baurat  Albrecht  Lütcke,  früher  Vorsteher  der  Bau- 
inspektion Berlin-Charlottenburg  III,  ist  gestorben. 

Dentsches  Reich. 

Der  Marinebaumeister  Linde  ist  zur  Bauabteilung  Kuxhaven 
versetzt  worden. 

iM  Iii  tärb  au  Verwaltung.  Preußen.  Der  Königliche  Baurat 
Franz  Af  Inger,  früher  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des 
XVIII.  Armeekorps  in  Frankfurt  a,  Main,  ist  gestorben. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  das  Mitglied  des  Kaisei-- 
liclien  Patentamts  (Geheimer  Regierungsrat  Vesper. 

Bayern. 

Seine  .Majestät  der  König  hat  dem  Ministerialrat  Heim-ich  Zeul- 
mann  in  München  das  Luitpoldkreuz  verliehen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  zu  genehmigen  ge- 
ruht, daß  der  Stadtbaurat  Peters  in  Leii)zig  das  von  Seiner  Majestät 
dem  Kaiser  von  Osteri-eich,  König  von  Ungarn  ihm  verlieliene  Oftiziei-- 
kreuz  des  Franz-Jose])h-Ordens  annehme  und  ti'age. 

Bei  der  Straßen-  tuul  Wasserbauverwaltung  sind  versetzt  worden : 
der  Baurat  Creß.  Vorstand  des  Talspeirenbauamts  Klingenberg,  zur 
Wasserbaudirektion,  die  Bauamtmänner  Künzel  vom  Straßen-  und 
Wasserbauanit  Bautzeii  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Schwarzen- 
berg. Klein  vom  Straßen-  unil  Wassei'bauamt  Schwarzenbei-g  zum 
Straßen-  uiul  Wasserbauamt  Chemnitz,  Hösselbarth,  Vorstand  des 
Talsperrenbauamts  Aue.  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Scliwaizen- 
berg  mit  dem  Dienstort  Aue,  Krantz  vom  Straßen-  uml  W'asser- 
])auanit  Pirna  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Bautzen,  (i  roh  mann 
vom  Straßen-  und  Wasserbauanit  Chemnitz  zum  Straßen-  und  Wassei-- 
bauamt  Leii)zig  und  Specht,  Vorstand  der  Vorarbeiten -Dienststelle 
für  die  geplanten  Talsperren  im  Gebiet  der  Freiberger  Mulde  in  Frei- 
berg, zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Annaberg;  die  Regierungs- 
baumeister E ich! er  vom  Talsperrenbauamt  Klingenberg  zum  Straßen- 
und  Wasserbauamt  Annaberg  und  Rentzsch  vom  Straßen-  und 
Wassei'bauamt  Döbeln  zum  Straßen-  luid  Wasserbauamt  Pirna. 

Bei  dei' Staatseisenbahnverwaltung  ist  der  Bauamliuiinn  Lehmann 
zum  Vorstaiul  des  Elektroteehnisclien  Amts  Leipzig  ei  ninuU  worden. 

Mit  der  Leitung  des  Neuhauamts  Gera  ist  der  liej^ieriingsbau- 
meister  Sei])t  das<'lbst  beauftragt  worden.  —  Versetzt  siiul:  die  Üauräte 
Meyer  vom  .Maschiiu'nbetriebsburi^an  (Dresden)  zur  Generaldirektion 
uml  G.  A.  Richter  vom  Elektrotechnischen  Amt  Leipzig  als  Vorstand 
zum  .Maschinenbetriebsbureau  (Dresden);  die  Bauamtinäniu'r  Junge 
vom  N(mbauamt  Zeitz  zum  Neubauanit  Plauen  i.  Vogtl.-West  unter 
Übertragung  der  Geschäfte  des  Vorstandes  daselbst,  Knöfel  vom 
Bauamt  Dr'csden-A.  als  Vorstand  zum  Neubauamt  Altenberg  i.  Ei'zgeb. 
uiul  Kirsten  vom  Neubauanit  (iera  zum  P.auaint  Dresden-A. 

Der  Oberbaurat  Neuhaus,  Vorstand  des  bisherigen  Straßen- luul 
Wasserbauamts  Meißen  II,  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen :  der  Bauamtniann  Pet rieh . 
Hilfsarbeiter  im  .Ministerium  des  Innei'u,  und  der  Studierende  der 
Technischen  Hochscbule  in  Dresden  Otto  Roeloffs  aus  Flensburg« — 
Der  Stadtbaurat  Picifessor  Erlwein  in  Dresden  ist  in  Frankreich 
tödlich  verunglückt. 

Baden. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  zu  den  Erweiterungs- 
bauten des  Kaiser-Wilhclm-Kanals  beurlaubte  Großherzogliche  Bau- 
ins|)ektnr  Walter  .Menningen,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  der 
Diplomingenieur  Hermann  Spiegelhalter  aus  Maindieini  und  der 
Architekt  Friedrich  Bader  aus  Ottenburg. 

Hessen. 

Auf  ilem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  tlei-  Regiei-ungsbaiuneister 
Wilhelm  Hess  aus  Leihgestern. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten  ! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 


Das  neue  Verwaltungsgebäude  der  Generaldirektion  der  K.  württ.  Staatseisenbalinen 

in  Stuttgart. 

Ai'cliitckt:  Köuiul  liaiu-at  Martin  Mayer  in  Stutta-art. 


Abb.  3.    Teilstück  des  gemalten  Frieses  im  Gartenliof. 


Die  Neug'estaltuiiK'  cles  ^Stuttgarter  Ijalinliofs  tritt  im  Laiidscliafts- 
bilde  der  nächsten  Umgebung  durcli  die  großen  (ieliindeveräiiderungen. 
durch  die  neuen  Brücken.  Tuiniel  und  sonstigen  Kunstliauten  der 
künftigen  Bahnkörper  schon  seit  geraumer  Zeit  in  die  Ersclieinung. 
Nunmehr  greifen  die  bedeutenden  Umwälzungen  aucli  auf  das  innere 
Stadtbikl  über.  Mit  dem  neuen  Verwaltungsgebäude  der  Ueneral- 
direktion  der  K.  württ.  ^^taats  'isculjahnen  ist  der  erste  Monumental- 
bau in  unmittelhai-er  Xälie  des  kiniftigen  Bahnhofs  fertiggestellt,  nnil 
durch  den  bereits  erfdlotcii  lie/.ug  dieses  Neubaues  wurde  in  der 
alten  Ijahnhofgegend  eine  liciln'  von  Staatsgebäuden  frei,  die  in 
kurzer  Zeit  niedergelegt  sein  werden,  um  Hoteliieid)auten  und  Geschäfts- 
häusern Platz  zu  machen.  Hoffentlich  gelingt  es,  sie  nach  groß- 
zügigem Plane  und  nach  einheitlichen  künstlerischen  (Grundsätzen 
zu  gestalten,  damit  dieser  neueste  Stadtteil  Stuttgarts  späterhin 
dessen  größtes  Bauwerk  unserer  Zeit,  das  Bonatzsche  Empfangs- 
gebäiule  des  Hauptbahnhofs,  windii:  umrahme.  Der  Anfang  hierzvi 
wäre  mit  dem  neuen  Generaldirektionsgebäude  gemacht. 

Wie  ein  Blick  auf  den  Lageplan  (Abb.  5)  zeigt,  liegt  das  Gebäude  an 
der  Kreuzung  dei-  Kriegs- 
berg-um!  Bahnhofstraße  in 
der  nordwestlichen  Ecke 
des  künftigen  seitlichen 
Bahnhofplatzes  niul  wii'd 
dessen  (iesamtwirkiuig  ein- 
mal nicht  unwesentlich 
beeinflussen.  ])ieser  Um- 
stand fand  erfreulichei-- 
weise  bei  der  (iesaml- 
anordiunig  wie  bei  Ge- 
staltung des  architekto- 
nischen Aufbaues  und  dei- 
Hauptunn'ißlinien  des  Neu- 
baues tunlichste  Beacli- 
tung.  Eine  umnittelbare 
Anpassung  an  die  äußere 
Form  des  künftigen  Em- 
|)fangsgehäudes  war  dabei 
insofern  nicht  miiglich,  als 
dessen  Ausführungsent- 
wurf zur  Zeit  der  Ent- 
stehulig  des  (Jeneraldirek- 
tionsgebäiides  noidi  un- 
bekannt war.  Um  so  an- 
erkenmuiswerter  ist  es. 
daß  beim  Bau  des 
letzteren  von  vornherein 
darauf  verzichtet  wurde, 
ihm  Merkmale  zn  geben, 
die  geeignet  gewesen 
wären,  dem  Em])fangsg(^- 
bäude  seine  natürliche 
Bedeutung  als  w  ichtigstes 
Bauwerk  des  Platzes  strei- 
tig zu  machen.  Wohl  tritt 
das  GeneraUhrektionsge- 
bäude  sein(;r  Zweckbe- 
stimmung entsprechend 
mit  gutem  Rechte  als 
mächtiges  Staatsgebäude 
in  die  Erscheimnig,  wohl 


bringt  es  vor  allem  in  seiner  Hau])tfi'ont  durch  edlen  Baustoff 
und  bildnerisclien  Schmuck  Würde  und  Ansehen  zum  Ausdruck, 
aber  es  zeigt  nii'gends  das  Bestreben,  die  Wirkung  seiner  Größe 
durch  architektonisclie  Mittel  künstlich  zu  steigei'n.  Und  so  nahe  es 
auch  gelegen  hätte,  die  gewaltigen  Baumassen  in  einem  sie  beherr- 
schenden Turmbau  ausklingen  zu  lassen  oder  die  riesigen  DacldUichen 
wenigstens  mit  einem  Dacin-eiter  zu  ljekj-(inen,  so  unterljlieb  beides, 
vielleicht  weniger  zum  Vorteil  der  eigenen  Erscheinung  als  hauptsäch- 
lich zugunsten  des  künftigen  Empfangsgebäudes  und  der  ruhigen 
Wirkung  seines  seitlichen  Vorplatzes  im  Stadtbilde.  Auch  die  ge- 
wählte Formensi>rache  der  Architektur  und  ihre  fast  allzu  feine 
(iliederung  werden  es  dem  Empfangsgebäude  ermöglichen,  dui'cli 
besondere  Eigenart  und  größeren  Maßstab  das  notwendige  Über- 
gewicht zu  gewinnen.  Was  au ßei'dem  diesem  nordwestlichen  Bahn- 
hofplatz späterhin  zur  günstigen  Wirkung  gereichen  wird  und  heute 
schon  der  Erscheinung  des  Generaldirektionsgebäudes  selbst  außer- 
ordentlich zustatten  kommt,  ist  der  im  Grundriß  der  Bauanlage  an 
dieser  Platzecke  und  Straßenkreuzung  gebildete  große  einspringende 


Die  Hauptfront  an  der  Kriegsbergstraße. 
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-Bahnbautechnisches 
Abt.  IL 


SchloBpl 


Winkel  mit  der  dem  Haupteingang  vorgelagerten  Terrasse;  eine  treff- 
liche Anordnung,  wie  sie  Baurat  Mayer  schon  in  einem  190ß  ver- 
öffentlichen Stuttgarter  Bahnliofentwurf  zur  Darstellung  gebraclit  hat. 
Infolge  der  eigenartigen  i^chrägstellung  der  Hauptfront  (iffnet  sich 
außerdem  die  ganze  Baugruppe  in  verstärktem  .Mal.'>e  gegen  den  liahn- 
liofplatz.  Durch  eine  breite  Freitreppe,  durch  ßauinbej)tlanzinig  und 
Fahnemnasten,  wie  durch  den  reich  avisgebildetiMi  Vorbau  des  Haupt- 
eingangs ist  die  Terrasse  zu  einem  wirkungsvollen  Schmuckstück  der 
Gebüu(li'anhii;('  geworden. 

Ais  srlii-  gelungen  muß  auch  die  Gestaltung  des  Neubaues  gegen  die 
ansti'iycndi'  Bahiihdfstralje  bezeichnet  werden.  Dui'ch  den  einstöckigen, 
terrassenhu-mig  abgedeckten  Vorbau  (Abb.  1).  welcher  mit  dem  Haupt- 
flügel in  abgfstumj)ftem  Winkel  einen  kleinen  Hof  liildet,  wii'd 
die  zurückliegende  Hau])tmasse  des  tiebäudes.  von  dei'  Straße  wie  von 
dem  tieferliegenden  Bahnliofgelände  aus  gesehen,  sehr  vorteilhaft  über- 
schnitten. Der  Heiz  dieser  Anordnung  wird  noch  mehr  in  die  Er- 
scheinung treten,  sobald  der  Hof  durch  den  vorgesehenen  künftigen 
Erweiterungsbau  seine  notwendige  obere  Abschlußwaiid  erlialten  hat. 
Dieser  Erweiterung  trägt  auch  die  symmetriscli  angelegte  Fassaile 
an  der  Jao^erstraße  Hechnung  ('Abb.  2).    Ihre  beabsichtigte  Gesamt- 


Abb.  f.. 
Viertes  Obergeschoß. 


Abb.  7.    Schnitt  durch  die  Flügel  nach  der  Jägerstraße. 


Abb.  8.    Schnitt  dui-ch  den  Haui)teingang  und  die  N\ 
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Abb.  9.  Haiiptgeschoß. 


JägerstraBe 

-SteindpucUerei 


Wirkung  kann  also  erst  späterhin  zutage  treten.  Indes  laLt 
sich  heute  schon  erkennen,  daß  der  Sockel  im  Auf  bau  dieser 
Fassade  bei  der  gegebenen  Straßensteigung  zu  niedrig  an- 
gelegt wurde.    Hier  zwingen  die  vielen  notwendigerweise 
aufeinandergeschichteten    und    verhältnismäßig  niedrigen 
Stockwerke  den  Beschauer  zum  Nachzählen  derselben.  Was 
bei  den  übrigen  Hauptfassaden  mit  großem  Geschick  vermie- 
den wurde,  tritt  hier  trotz  der  architektonischen  Zusammen- 
ziehung von  drei  mittleren  Stockwerken  allzusehr  hervor:  eine 
Wirkung  des  Übermaßes  an  Gebäudehöhe  und  Stockwerk- 
zahl. Da  diese  Straßenseite  im  übrigen  sehr  hübsch  gegliedert 
und  von  wohltuender  Ruhe  ist,  bleibt  zu  bedauern,  daß 
das   untere  Stockwerk  nicht  in  Farbe  oder  im  Baustott 
teilweise    zum    Sockel   hinzugezogen    wurde,   wie   es  am 
Mitteleingang    dieser    Seite    auf   eine    kurze  Strecke  mit 
bestem  Erfolg  geschehen  ist.    Einfach,  aber  recht  getaliig 
o-elöst    ist    die    Architektur    der    Nebenseite,  vorzüglich 
aber    diejenige    des   großen    Gartenhofes.     Hier  lost_  sich 
im  Beschauer    auch    nicht    die    Spur    von  Einförmig-lveit 
oder    übermäßiger    Höhenwirkung    aus    dank    den  stark 
betonten  wagerechten  Teilungen,  welche  die  vier  einheit- 
lich gestalteten  Fassaden  durch  den  hohen  Sockel  und  den 
ringsum  führenden  bemalten  Fries  in  Brüstungshöhe  des 
obersten  Stockwerks  erhalten  haben.    Dieser  Fries  (Abb.  d) 
vom  Stuttgarter  Kunstmaler  Hotz  er  in  Keimschen  Mineral- 
farben nnd  im  Charakter  getönter  Zeichnung  ausgeiuhrt, 
sucht  seinesgleichen  und  sticht  sehr  vorteilhatt  ab  von.  den 
übermodernen  Wandmalereien,   die  man  heute  hauhg  an 
sonst  bedeutenden  Bauwerken  zu  finden  gewohnt  ist.  Nicht 
wie  dort  in  unlösbaren  Rätseln,  sondern  in  guter  Zeichnung 
ist   hier   mit    kraftvollen    Strichen  und    in  lebenswairen 
Bildern,  der  Anregung  und  den  Angaben  des  Architekten 
zufolge,   der  Bau   einer   Nebenbahn    dargestellt    m  allen 
seinen  wesenthcheu  Arbeitsabschnitten  von  den  ersten  Ge- 
ländeaufnahmen   an  bis   zur   feierlichen    Einweihung  der 
Bahn.    Dieser  Fries  erfüllt  nicht  allein  seine  Architektur- 
aufo-abe.   sondern   er  bietet  dem  Beschauer  m  Wahrheit 
Uurerhaltung  und  Genuß.    Der  Hofraum  selbst  ist  gartne- 
i-isch  reizvoll   angelegt   und  wird  noch  einen  hübsch  ge- 
formten  Zierbrunnen  er- 
halten. Besonders  beach- 
tenswert ist  bei  diesem 
Gai-tenhof  die  eigenartige 
AchsenstelUing  des  Haujit- 
zuganges.  die  trotz  dessen 
seitlich  verschobener  Lage 
den  Eindruck  hervorruft, 
als  beträte  man  den  Hof 
in  der  Mitte.    Seine  Er- 
klärung hndet  dieser  mit 
besonderer  Sorgfalt  und 
Liebe  durchgebildete  Hof 
im  Gi-undriß  des  Gebäu- 
des. Da  es  bei  der  großen 
Zahl  von  Arbeitsräuinen 
unmöglich  war,  sie  durch- 
weg    in     der  üblichen 
Weise  an  die  Straßenseiten 
zu  verlegen,   so  war  es 
das  Bestreben  des  Archi- 
tekten, alle  notwendiger- 
weise  nach  innen  anzu- 
ordnenden   Zimmer  um 
einen  möglichst  groß  an- 
gelegten    Gartenliof  zu 
legen.     Dadurch  wui'de 
erreicht,    daß    allen  Ar- 
beitsräumen, auch  denen 
der  untersten  Stockwerke, 
genügend  Licht  und  Luft 
zugefüiuT  werden  konnten. 
Audi  sind  die  Bewohner 
der  Innenräume  durch  die 
Ruhe  des  Hofes  und  den 
hübschen  BUck   auf  den 
(hu-ten  reichlich  entschä- 
digt gegenüber  den  viel- 
leicht nur  vermeintlichen 
Vorteilen    der    an  den 
Straßen  liegenden  Bureaus. 
Alle  N eb entrepi) e nli äuser , 


Ph'dseschoß. 
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17.  Oktober  1914. 


Aborte  und  unteroeordneteii  Clelasse  sind  in  äußerst  z\veckniäßij>er 
Weise  um  drei  Ijit'hthöt'e  verteilt  (Abb.  G.  9  ii.  10).  deren  Zalil  damit 
auf  das  mindeste  beschränkt  blieb  ziitj'unsten  einer  möy;lii-list  ruhigen 
und  gesclilossenen  I)ach\virkun<r  im  Stadtbild  bei  Betrachtuufi"  des 
(iebäudes  von  den  Höhen  ."Stuttgarts  aus.  Zur  Erkläriui<>-  des  vielleiclil 
auffalleiulen  Umstandes.  daß  gegeii  Südwesten  die  tiänye  und  Trej)))en- 
häuser  an  der  freien,  aussit  htsreiehen  .Seite  lieoen.  sei  anyefiigt.  daß 
hier  entweder  mit  privater  fUierbauuns'  des  Nachbargrumlstücks  oder 
l)ei  dessen  Ankauf  durch  den  Staat  mit  der  Erweiterunii'  des  (ieneral- 
direktionsK'ebäudes  gerechnet  werden  mußte 

Die  IJaumeinteilung  im  einzelnen  ist  aus  den  beigei^ebenen  ( iriuul- 
rissen  (Abb.  6.  9  u.  10)  des  Neubaues  ersicldlicli.  der  im  ganzen  ein- 
schließlich des  Untergeschosses  und  Daclistiickes  acht  Stockwerke 
umfaßt  i.\bb.  7  u.  Im  großen  und  ganzru  cifolgte  sie  nach  dem 
(irundsatz.  jeder  Abteilung  dei'  Beamtenschaft  ein  gesondertes  Stock- 
werk zuzuweisen,  uiul  zwar  dem  Präsidium  und  den  Zentralstellen 
das  Haui)tgesclioß .  den  Betriebs-  und  Verwaltungsabteilungen  den 
ersten  bezw.  zweiten  Stock  und  der  Baualiteilmiy.  welche  für  ihre 
Zeichensäle  das  beste  Licht  nötig  haben,  den  dritten  und  vierten 
Stock.  Dieser  Grundsatz  ist  hinsichtlich  dei-  über  dem  Hauj)t- 
eingang  angeordneten  Vorstands-  und  der  ansclilicllcnden  Keferenten- 
zimmer  streng  durchgefüln-t.     Im  Sockelgeschoß   siiul    Räume  all- 


aemeiner  Art  untergebracht,  sowie  die  Eisenbahnhau])tkasse  mit 
Wcrtgeiassen  und  einem  besoiuleren.  änßeriicli  liervorgeliolienen  Ein- 
gang für(his  Publikum,  die  beiden  .Maschineiulruckei-eien  füi- Fahrkarten 
und  Pläne  usw.  Im  fünften  Stock  l)etinden  sich  die  Räume  für  photo- 
graphische Zwecke  und  für  Herstellung  von  Lichtpausen  bei  Tageslicht 
und  bei  künstlicher  Beleuchtung.  Diese  große  Zahl  von  Stockwerken 
ergab  es,  daß  für  den  Verkehr  im  Inneren  des  (Jebäudes  die  Anordnung 
von  Aufzügen  als  gleii'hbedeutend  mit  derjenigen  von  Trejtpen  ei'achtet 
wurde.  Sehr  nützlich  hat  sich  beim  Einzug  der  große  Wareuaufzug 
für  Beförderung  der  .M(ibel  erwiesen.  Für  Personen  sind  ein  Pater- 
noster- und  zwei  Einzelfahrstühle  vorhanden.  Die  Akten  werden  durch 
einen  besonderen  Aufzug,  der  die  übereinanderliegeiulen  Registraturen, 
von  deiu'u  jede  Abtciliini;'  ihre  eigene  besitzt,  mit  dem  am  Haupt- 
eingang liegenden  Sanuuel-  und  Verteilungsraum  des  gesamten  Aus- 
und  Einlaufes  verbindet,  auf  die  einzelnen  Stockwerke  befördert,  wo 
sie  dann  mittels  zweckmäßig  ausgestatteter  Handwagen  auf  die 
Zimmer  verteilt  werden.  —  Zwis;'hen  Trepjjcn  und  Fahrstühlen 
liegen  geräumige  Voriiallen.  die  im  Hauptbau  zugunsten  besserer 
Raumwirkung  nach  Art  der  alten  Hamburgei-  Kaufmannsdielen  je 
zwei  Stockwerke  zusammenfassen  (Abb.  8).  Diese  mit  künstlerischer 
Sorgfalt  durchgebildeten  Dielen  dienen  hier  dem  Iniu^ren  des  (iebäudes 
zur  besonderen  Zierde.  (Schluß  folgt.) 


Die  Friedhofsbalm  Waiiiisee— Stahnsdorf. 

Vom  Regiei-ungsbaunu'istei-  Rolof!"  in  Stettin. 


CJroßberlins  Begräbniswesen  liegt  in  den  Händen  der  kirchlichen 
Gemeinden,  wenn  nuin  absieht  von  dem  städtischen  Gemeindefriedhof 
in  Frifdiicliüfclde,  der  völlig  Mittellosen,  den  ohne  Angehöiige  in 
in  Berlin  Verstorbenen  und  einem  Teil  der  Dissidenten  dient,  (iesetzes- 
vdrschriften,  die  den  bürgerlichen  (iemeinden  die  Vorsorge  für  das 
Piegräbniswesen  auferlegen,  gibt  es  zur  Zeit  iu)ch  nicht;  dagegen  ver- 
pflichtet §  5  des  Kirchengesetzes,  betreffend  die  Berliner  Stadtsyuode 
und  die  Parochial verbände  in  größeren  Orten  vom  17.  .Mai  181)5 
(Staatsgesetz  vom  18.  Mai  1895).  die  Berliner  Stadtsynode  unter  anderem, 
für  eine  ausreicheiule  Ausstattinig  der  Stadt  Berlin  mit  Begrälinis- 
plätzen  zu  sorgen.  (Jegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erkannte 
die  Berliner  Stadtsynode,  in  Wahriu'hmung  der  der  Kin  hc  (buch 
Gewohnheit  und  Gesetz  gewordenen  Aufgaben,  daß  das  Begräbnislaiul 
der  Diözese  Friedrichswerder  II.  die  den  Südwesten  Berlins  uiul  die 
Vororte  ( 'harlottenburg  und  .Schöneberg  umfaßt,  in  absehbarer  Zeit 
zur  Neige  gehe  imd  daß  der  Ankauf  von  Friedhofsland  baldigst  in  die 
Wege  geleitet  werden  müsse.  Und  da  tauchte  sofort  die  schwer- 
wiegende Frage  auf.  ob  ein  Einzelfriedhof  für  jede  Gemeiiule  oder  ein 
Zentralfriedhof  zu  schaffen  sei  (iewiclitige  Stimmen  aus  der  Synode 
sprachen  sich  gegen  die  Zentralfriedluife  aus:  sie  erblickten  in  ihnen 
für  das  kirchliche  Leben  geradezu  ein  Unheil  und  glaubten,  daß  durrh 
sie  der  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  bisher  gejilleMte  enec  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Hause  und  dem  (irabe  eines  .\ngeli(irigi'n 
zerstört  würde.  Doch  bei  näherer  Prüfung  der  örtlichen  Vei-hältnisse 
der  Reichshauptstadt  erkainite  man,  wie  wenig  diesem  l'mstand  sclmn 
bei  den  damals  bestehenden  FriedlKifen  Rechnung  getrai^i'ii  wniile. 
Entscheidend  für  die  weiteren  Schritte  der  Stadtsynodi'  wui-den 
schließlich  die  großzügigen  uiul  weil  schauenden  Forderungen  des 
Oberpräsidenten  der  Provinz  Braiulenburg.  die  in  dem  danudigen.  in- 
zwischen verstorbenen  tatkräftigen  Landrat  v.  Stubenrauch  eine  vor- 
treffliche Stütze  faiulen;  diese  lauteten  dahin:  daß  nuui  bei  dieser 
Gelegenheit  gleich  das  Bedürfnis  der  ganzen  Stadt  Berlin  und  ihrer 
Vororte,  soweit  sie  einmal  in  den  Verbaiul  der  Synode  treten  würden, 
ins  Auge  fassen  müsse  und  daß  man  daher  große,  weit  von  Berlin 
entfernte  Zentralfriedhöfe  anzulegen  und  durch  neuzeitliche  Verkehrs- 
mittel mit  dem  linieren  der  Stadt  zu  verbinden  habe.  Da  in  Nähe 
der  meisten  Gemeinden  preiswertes  und  ausreichendes  Friedhofsland 
doch  nicht  mehr  zu  haben  war.  hätte  man.  wenn  an  dem  Streben 
nach  Einzelfriedhöfen  festgehalten  werden  sollte,  in  den  meisten  Fällen 
verschiedene  schon  auch  weiter  draußen  liegeiule  kleinere  Einzel- 
friedhöfe anlegen  müssen,  deren  Verbindung  mit  dem  Herzen  der  (ie- 
meindeu  Schwierigkeiten  verursachte.  Es  lag  auf  der  Hand,  daß 
ein  Zentralfriedhof  für  mehrere  (Jemeinden  die  Kosten  der  Verkelirs- 
wege  sowie  der  Verwaltung  vermindern  mußte.  Wenn  auch  die  An- 
lage eines  Zentralfriedhofes  niid  seiner  Verkehrswege  voraussichtlich 
bedeutende  Opfer  an  (ield  forderte,  su  glaubte  doch  die  Synode,  sich 
den  (Tedanken  der  Zentralfriedluife  zu  eigen  machen  und  ungesäumt 
ans  Werk  gehen  zu  müssen,  weil  andernfalls  der  Staat  vielleicht  ge- 
nötigt gewesen  wäre,  von  den  hürgerliclien  (lemeinden  die  Anlage  von 
Friedh<)fen  zu  verlangen,  wodurch  die  Pflege  des  Interesses  der  Kirche 
von  den  Friedhöfen  wohl  verschwunden  gewesen  wäre.  Ein  ent- 
sprechend großes  Gelände  für  Friedrichswerder  im  Westen  zu  finden, 
war  unmöglich,  w^eil  vom  (irunewald  nichts  hergegeben  wurde  und 
weil  die  Havel  ein  natürliches  Hindernis  bildete.  Gegen  einen  Zeutral- 
friedhof  für  den  südwestüchen  Teil  des  Stadtsynodalbezirks  im  Norden 


sprach  der  LTntergrund  und  die  durch  den  vorgelagerten  Schießplatz 
beschränkte  Ausdehnungsmöglichkeit  sowie  der  Umstand,  daß  die 
Leichenzüge  dahin  die  Stadt  auf  allzu  große  Länge  durchquert  hätten. 
So  erwarb  die  Synode  im  Jahre  1902  im  Südwesten  Berlins  südlich 
des  Teltowkanals  von  der  Stahiisdorfer  Terraingesellschaft  (iruiid  und 
lioden  in  (Jröße  von  1.5G  ha  90  a  315  ([lu  zum  (Jesamtpreis  von 
1  044  000  Mark  (Abb.  1)  und  brachte  die  Mittel  durch  Ausgabe  von  An- 
leihescheinen auf.  Dieses  (Jelände  hat  von  der  Kreissynode  Friedriclis- 
werder  eine  kürzeste  Entfernung  von  13  km  und  eine  weiteste  von 
20  km.    Der  lieoräbnisplatz  hat  den  Namen  Südwestfriedhof  erhalten. 


Abb.  1.  Übersiclitsi)lan. 
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Die  Syn(Kle  liat  die  (ii'iil.'ic  des  Ijegräbiiisplatzes  in  Stahnsdorf  nacii 
folj^endeii  (!('^5i<dits]iimkten  linncsscii :  Die  Zahl  der  Sterbefälle  der 
Erwachsenen  und  Kinder  wird  gleich  gToß,  das  Grab  eines  Erwachsenen 
zu  3,7cS  qni,  das  fiir  Kinder  durclischnittlich  zu  1.5Sqm  und  das  für 
Wege,  Wirtschafts-  und  sonstige  Anlagen  ertordei-liclie  Ijaiul  zu  ' Aj 
der  Gräberfläche  in  Ansatz  gebracht.  Setzt  man  die  Zahl  der  (ii'äber 
für  Erwachsene  und  Kinder  je  gleich  x,  so  bei'eclniet  sich  die  Zahl  der 
auf  einem  (ieiände  von  15(j  ha  90  a  33  qm  unterzubringenden  Leichen 
aus  der  Gleichung  x  (3,78  +  1,58  +  '/s  ■  3,78  +  '/;,  .  1,58)  =  15G9033 
zu  2^  =  440000.  Die  Synode  rechnete  ferner  damit,  daß  zu  Beginn 
des  Jahres  1905  —  dieses  Jahr  wurde  anfangs  zur  Eröffnung  des 
ZeiitraltViedhofes  in  Aussicht  genommen  —  in  der  Diözese  Friedriciis- 
wertler  II  aus  alten  Beständen  noch  i'und  2G8  G20  qm  Friedhofsland 
vorhanden  sein  werde:  dieses  Land  wurde  nach  obigen  Gesichts- 
punkten zur  Aufnahme  von  weiteren  75  000  Leichen  in  Hechiuuig  ge- 
zogen, so  daß  dann  von  1905  ab  Friedhofsiand  für  440  000  4-  75  000. 
d  h.  für  515  000  (iräber  bereit  war.  Diese  Zahl  deckt  sich  ungefähr 
mit  der  für  die  Zeit  von  1905  bis  1935.  d.  h.  für  eine  sogenannte 
Belegfrist,  an  der  Haiul  statistischer  Unterhigen  mit  Hilfe  der  Zinses- 
zins- und  Rentenrechnung  ermittelten  Zahl  der  Steibefälle  in  der 
Diözese  Fiiedrichswerder  II.  Die  Berechnung  stützte  sich  auf  eine 
jährliche  Vermehrung  der  Bevölkerung  von  3.73  vH. .  das  Ei'gebnis 
der  Volkszählung  von  1900.  nach  der  die  evaiig<dische  Bevölkerung 
in  diesem  Bezii-k  313  593  und  die  Gesanitbevolkerung  Berlins 
1  888  32G  Personen  betrug,  und  die  Angaben  der  Statistik,  wonach  in 
den  30  Jahren  von  1871  bis  1900  in  Berlin  99G  20G  Personen  verstorben 
sind;  hieraus  wurde  für  das  Jahr  1935  die  voraussichtliche  evange- 
lische Bevölkerung  der  Diözese  zu  1  129  83G  Personen  und  die  mut- 
maßliche Zahl  der  Sterbefälle  in  den  30  Jahren  von  1905  bis  1935  zu 
59G000  berechnet.  Danach  folgerte  man,  daß  im 
Jahre  1935  in  Stahnsdorf  täglich  mindestens  etwa 
59G000      ,  ,  ,       r  •  , 

gQ  gg-  ,   d.  h.  rund  60  Leichen  zu   hestatlen  sein 

würden.  In  dieser  Berechnung  ist  die  Aufnalune- 
fähigkeit  des  Friedhofs  insofern  vielleiclit  etwas  zu 
hoch  angesetzt,  als  auf  den  Mehrbcdai  f  'an  Land  für 
Erbbegräbnisse  usw.  nicht  gerücksirhtigt  ist.  Auch 
sonst  hat  die  Synode  190l'  den  eirechneten  (iesaint- 
bedarf  an  Friedliofsland  nicht  in  vollem  LImfang 
erworben,  wie  der  l'iiterschied  der  Zahl  59G  000 
gegen  515  000  zeigt.  Ob  das  Gräberfeld  für  die 
nächsten  .30  Jahre  ausreicht,  kann  mir  die  Zu- 
kunft zeigen,  weil  ja  solche  Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung mehr  oder  weniger  auf  Schätzungen  beruht. 
Jedenfalls  .steht  wold  nichts  im  Wege,  etwa  noch 
fehlenden  Grund  und  Boden  nachträglich  anzu- 
kaufen 

Im  November  1902  waiulte  sich  di(!  Synode  im 
die  Staatseiseilbahnverwaltung  mit  dem  Ersuchen, 
die  St^haffung  einer  Eisenbahnlinie  im  Anschluß  an 
das  bestehende  Staatsbahimetz  nach  dem  Friedhofs- 
gelände bei  Stahnsdorf  in  Erwägung  zu  ziehen  und 


in  Bearbeitung  'zu  nehmen.  (Ueich  von  Anfang  an  stellte  man  den 
Bahnhof  Wannsee  als  zweckmäßigsten  Übei'gangsbahnhof  in  den 
Vordergi'uud,  weil  er  in  bequemer  Weise  den  Anschluß  an  die 
wichtigsten  Teile  der  Diözese  vermittelt,  nämlich  von  Charlotten- 
burg her  über  die  Wetzlarer  Bahn  und  vom  Südwesten  Berlins, 
insonderheit  von  Schöneberg  her,  über  die  Wannseebahn,  auch  weil 
er  billige  Vorort-Fahrpreise  und  zahlreiche  Zugverbindungen  ermög- 
lichte. Als  Ort  für  die  Leichenaul'gabc  wurde  der  SUdringbahnhof 
Halensee  ausersehen  (1913  d.  Bl  S.  2G5).  Die  Eisenbahnverwaltung 
erklärte  sich  zu  Anfang  des  Jahres  1908  denn  auch  bereit,  den 
Betrieb  und  die  Unterhaltung  einer  Friedhofsbahn  Wannsee — Stahns- 
doi-f  auf  eigene  Kosten  zu  iibernehmen.  wenn  die  Synode  die  Bau- 
kosten einschließlich  des  Grunderwerbs  tragen  würde.  Der  Vei'trag 
zwischen  der  Synode  untl  der  Eisenbahndirektion  Berlin  wurde  am 
21.  Oktober  1909  gesclilossen ,  und  zwar  untei'  dem  Gesichtspunkt, 
daß  die  Synode  die  Bauausführung  selbst  in  die  Hand  jiehme.  Dieser 
Vei'ti-ag  legte  gleichzeitig  fest,  dal.'i  die  Eisenbahnverwaltung  auf  Rech- 
nung der  Synode  die  ausführlichen  Vorarbeiten,  die  Herbeifüln-ung 
der  huidespolizeilichen  Prüfung  und  der  ministeriellen  Feststellung 
des  ausführlichen  Entwurfs  zu  übernehmen  halie  uiul  daß  der  Eisen- 
bahnverwaltung das  Recht  zustehe,  die  Rauausführung  unbeschi'ilnkt 
zu  überwachen. 

.Man  hatte  die;  Baukosten  der  Linie  Wannsee— Stahnsdorf  etwa  zu 
I  700  000  .Mark  ohne  (irundervverb  veranschlagt.  Den  Wert  der  erforder- 
lichen 2  210  a  .schätzte  man  auf  .')()()  Mark  \'uv  1  a.  d.  h.  auf  zusammen 
GGOOOO  .Mark.  Für  die  Stahnsdorler  Terra ingesellschaft  hatte  die  Er- 
schließung der  (Jegend  besondei'en  Wert.  Sie  gab  daher  das  zum 
Eisenbahnbau  erforderliche  (ieliinde  in  der  ganzen  Ausdehnung 
zwischen  dem  Südwestfriedhof  und  dem  Besitz  des  Prinzen  Friedrich 


Abb.  3.    L"nterndn-ung  des  Teltowkaiuds. 
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Leopold  kostenlos  her  und  leistete  ferner  zum  Bahnbau  einen  Kosten- 
zaschuß  von  630  000  Mark,  unter  der  Bedinyuni;' jedoch.  daLi  ihr  die  Möi>- 
lichkeit  der  Einführung  eines  Anschlul.igleises  in  den  Balmhof  Stahns- 
dorf und  die  Einschaltun«;-  eines  Haltepunktes  dicht  südlich  dei- 
Potsdamer  Fernbahn  zur  Förderung  der  Phitwicklung  ihrer  Kolonie 
Dreilinden  gewährleistet  werde.  Die  dann  noch  fehlende  Fläche  gab 
der  Prinz  Friedrieh  Leopold  kostenlos  her.  dessen  Forsten  die  Balm 
durchschneidet.  Die  Synode  selbst  hatte  somit  noch  1070  000  Mai-k 
aufzubringen. 

Die  Friedhofsbahn  (Abb.  1  u.  2)  ist  als  eingleisige  Hauptbahn  aus- 
geführt. Sämtliche  Wegkreuzungen  sind  schienenfrei.  Der  (Jrund 
und  Boden  für  einen  späteren  zweigleisigen  Ausbau  ist  gleich  mit  er- 
worben, auch  sind  die  Bahnunterführungen  zweigleisig  angelegt.  Die 
4,4  km  lange  Linie  ist  bis  auf  die  mit  einem  Halbmesser  von  300  m 
gekrümmte  Einführung  in  den  Bahnhof  AVannsee  und  bis  auf  einen 
kurzen  Bogen  von  '2000  m  Halbmesser  dicht  vor  dem  l)ahnli(if  Stahns- 
dorf geradlinig.  Die  größte  Neigung  behndet  sich  am  Bahnhof  \\  aim- 
see  und  beträgt  I  :  100.    Die  Bahn  durchläuft  zwischen  Wannsee  und 


iler  Potsdamer  l"'ernbahn  die  Forsten  des  Prinzen  Friedrich  Leopohl, 
die  größtenteils  zur  (!emarkuug  Düpjjel  gelniren,  von  der  Fernbahn 
l)is  zum  Teltowkanal  ^lie  (Jeinarkung  Kleiti-.Machnow  und  von  da  bis 
zu  ihrem  Ende  die  (iemarkung  Stalnistlorf.  Von  den  Brücken  vei- 
dienen  einige  Beachtung  die  Überführung  des  Königsweges,  die  als 
Dreigelenkbogen  von  21  m  Spannweite  ohne  Eiseneinlage  aus- 
geführt ist.  und  die  Unterführung  des  Teltowkanals  (.Abb.  3/,  deren 
(iiserner  Ühei-bau  bei  62  m  Stützweite  Fachwerkparallelträger  mit 
Vertikalen  und  eingeschaltetem  Zwischenfacliwerk  aufweist.  Alle 
übrigen  Wegeunterführuugen  und  Wegeüberfülirungen  haben  Faln- 
balnien  aus  Eisenbeton.  Der  Oberbau  hat  Schienen  der  Form  (i  auf 
Holzschwellen,  die  Bettung  besteht  in  den  Pjiiischnitten  aus  Steinschlag 
luid  in  den  Auftrügen  aus  gesiebtem  Kies.  Streckenblockung  fehlt. 
Ihihnhof  Stahnsdorf  hat  ein  mechanisches  Weichen-  und  SignalstellwerU. 
die  Sicherung  bei  der  Ein-  und  Ausfahrt  in  Wannsee  ist  abhängig  \ 
elekti-isclien  Stellwerk  Ws.  Auf  dem  Haltepunkt  Dreilinden  wurdr 
die  Aufstellung  von  Haui)tsigiialen  iiiclit  für  nfitig  erachtet. 

(Schlul.;  folgt.) 


Vöriiiischtes. 


Auszeicliiiuiig-.  Uektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteihing  für 
Maschinen-lngeniem'wesen  den  ()ber|)räsidenten  der  Provinz  Hannover 
Wirklichen  Geheimen  Rat  Dr.  v.  Wentzel  in  Anerkennung  der 
großen  Verdienste  um  die  Entwicklung  der  heimatlichen  Technik 
und  des  technischen  Bildungswesens  die  Würde  eines  Doktor- 
Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Die  Erölfiumgr  des  Panamakaiials,  die  allgthnein  auf  den 
1.  Januar  1915  festgesetzt  ist.  hat  für  den  Hamlelsverkehr  schon  am 
1.5.  August  d.  J.  stattgefunden,  nachdem  schon  am  8.  Juni  d.  J.  der 
erste  größere  Dampfer  von  4000  t  Kauminhalt  durch  die  Schleusen 
von  Gatun  gegangen  war.  Am  Enilfnungstage  machte  der  Dampfer 
Ancon  mit  Oberst  Goethals  und  andei-en  ISeamten  an  Bord  die  Fahrt 
von  Cristobal  bis  zur  |>azitischen  .Mündung  in  II  Stunden,  wovon 
70  .Minuten  auf  die  Schleusen  von  (»atun  kamen.  Ein  seit  Jahr- 
hunderten ersehntes  und  ei'strebtes  Ziel  ist  damit  erreicht  und  unter 
sehr  geringem  Aufwand  an  Feierlichkeit  ins  Leben  getreten,  übei- 
schattet  von  den  umwälzenden  Ereignissen  in  der  Alten  Welt.  Voi'- 
läutig  bleibt  die  Durchfahrt  wegen  der  Kutschungen  bei  Cucaracha 
auf  Schiffe  bis  9,10  m  Tiefgang  beschränkt.  Dies  genügt  schon  für 
sehr  große  Schiffe,  wie  beisi)ielsweise  den  größten  Dampfer  des  Nord- 
deutschen Lloyd,  die  ..Kronprinzessin  Cäcilie",  jedoch  nicht  für  „Maure- 
tania"  und  ..Imperator".  Für  „Vaterland"  sind  die  Si^hleusen  des  Kanals 
überhaupt  zu  schmal.  Nach  den  bestehenden  Vorschriften  dürfen 
Schiffe  der  kriegführenden  Staaten  Europas,  außer  in  Notfällen,  nur 
in  ununterbrochener  Fahrt,  ohne  Kohlen  oder  Lebensmittel  einzu- 
nehmen oder  Truppen  ein-  oder  auszuschiffen,  durch  den  Kanal. 

Die  Summe  der  Baukosten  wird  jetzt  zu  1575  Millionen  .Mark 
angegeben.  Dabei  sind  1G8  Millionen,  die  die  französische  Kanal- 
gesellschaft erhalten  hat,  mit  eingeschlossen,  aber  nicht  ihr  Verlust, 
der  sich  auf  701)  bis  800  Millionen  oder  mehr  beziffert.  Die  Unter- 
haltungs-  und  Betriebskosten  wei'den  auf  22  050  000  Mark  jährlicli  ver- 
anschlagt, dazu  kommen  1  050  000  Mark  an  Panama  zu  zahlende 
Rente.  Die  Einnahmen  an  Kanalgebühi-  sollen  in  der  ersten  Woche 
231  000  :\lai-k  betragen  haben. 

Nach  einem  Vorschlag  von  Goethals  sollen  die  Kanalgebühi-en 
so  bemessen  wei-den.  daß  sie  die  genannten  Betriebs-  luid  Unter- 
haltungskosten decken  und  außerdem  einen  Baidiostenanteil  von 
rund  565  Millionen  Mark  verzinsen  und  tilgen.  Hiergegen  werden 
mancherlei  (iegein  ni  sdiläni'  laut,  die  zum  Teil  so  weit  gehen.  V(")llige 
Abgabenfreiheit  zu  tmilern.  weil  der  Kanal  einei'seits  den  militärischen 
Zwecken  der  Vereinigten  Staaten  dienen  werde,  anderseits  dem  Ver- 
kehr der  ganzen  Welt  gewidmet  sei  uml  Amerika  keinen  (ieldgewiini 
daraus  ziehen  wolle.  Es  wird  berechnet,  daß  der  vciUige  Verzicht 
auf  die  Kanalabgabe  eine  Steuer  von  1.22  Mai-k  auf  den  Kopf  dei- 
i-und  100  Millionen  betragenden  Bevölkerung  bedeuten  würde. 

Eine  verkleinerte  Nachbildinig  des  Kanals  im  Maßstabe  von 
1 :  800  sollte  in  S.  Diego.  Cal.,  mit  einem  Kostenaufwand  von  über 
1  000  000  Mark  hergestellt  und  im  Ausstellungsjahr  betrieben  werden. 
All  dies  war  vor  dem  Krieg  und  wird  nun  wohl  Aufschub  erleiden 
müssen.  E. 

Abwerfer  au  Eiseiibahnwag:eiilieiimischulieii.  D.  R.-P.  273  76G. 
Wilhelm  Heinrich  Trapj)  in  Saarbrücken  3.  —  Abb.  1  u.  2  zeigen 
den  Hemmschuh  nebst  Ab  werter  gemäß  der  Erfindung  im  Längs- 
schnitt in  der  Ridiestelhmg  bezw.  in  der  (!(^brauchsstellung  des  Ab- 
werfers  und  des  diesen  steuernden  Auf laufhebels.  Hiernach  sind  in 
dem  Hohlraum  des  Hennnscludd<örpers  auf  der  gemeinsamen  Achse  n 


der  Auflaufhebel  c  uiul  der  als  Hebel  ausgebildete,  die  Rolle  k  ti'agende 
.\bwerfei'  /i  di'ehbar  angeordnet  und  werden  durch  eine  auf  diesei' 

Achse  gelagei'te,  nur  auf  Ver- 
drehung beansi)ruchte  Schrau- 
beid'eder  g  auseinandergehalten, 
indem  die  Enden  p  und  o  dei- 
Feder  sich  gegen  die  Rasten  r 
bew.  q  der  Hebel  c  und  h  an- 
legen. Läuft  luu)  das  Rad  «  des 
Wagens  auf  die  Zinige  h  des 
Hennnschuhes  auf.  so  st()ßt  es 
gegen  den  Auf  lauf  hebel  c,  der 
sich  umlegt  und  mit  seinei' 
Sperrnase  d  in  den  Hahn  f  der 
Siieri-klinke  m  einfällt  (Abb.  2). 
Durcli  An])rall  an  die  Fang- 
fläclie  f  des  Hemmschuhes  wird 
das  Rad  gebremst.  Läuft  der 
Wagen  dann  von  der  Zunge  h 
Wiedel'  ab.  so  wird  der  Hemm- 
schuh entlastet,  so  daß  die 
Feder  (/.  deren  eines  Ende  fest  gegen  den  gesperrten  Auf  lauf  hebel  c 
anliegt,  mittels  des  andern  Federendeso  den  Hebel  A  herunter-  und 
somit  den  Schuh  von  der  Schiene  abdrückt.  Zwecks  Wiculerauf legens 
auf  die  Schiene  wird  der  Hemmschuh  am  Handgriff  /  gefaßt,  wobei 
die  Hand  unter  die  Sperrklinke  m  gelangt,  die  infolgedessen  gehist 
wird,  so  daß  Auflaufhebel  und  .\bwerfer  in  die  Bereitschaftsstellung 
zurückgelangen  (Abb.  1). 

(ileheiiiier  Baurat  Albreclit  Lütcke  f.  Die  eisinne  Zeit  des 
Weltkrieges  fordert  nicht  nur  Opfer  im  Feld,  sie  scheint  auch  daheim 
manches  Lebenslicht,  dem  vielleicht  noch  Jahre  der  Ruhe  vergönnt 
gewesen  wären,  früher  zum  Erlöschen  zu  bringen.  Gegen  den  Schluß 
einer  an  stetiger  Arbeit  reichen  Laufbahn  war  Albrecht  Lütcke.  der 
seit  1898  einem  Bauj)ölizeiamt  in  Großberlin  vorstand,  vor  sieben 
Jahren  bei  der  amtlichen  Besichtigung  eines  Fabrikgebäudes  durch 
eine  pl(>tzlicli  umstürzende  schwere  Eisentür  getroffen  und  zu  Boden 
gesi-hiiiettert  wortlen;  er  lebte  seither  im  Ruhestand  in  Charlottenburg. 
Im  Jahre  1842  in  Bochum  geboren  und  für  ilas  Staatsbaufacli  aus- 
gebildet, hatte  er  in  seiner  Verwendung  als  Baumeister  bei  Ausführung 
(1er  Gefängnisbauten  in  Plötzensee  sich  das  besondere  Vertrauen  der 
I  )berbaubeh(irde  erworben,  die  ihm  dann  die  Ausführung  der  Straf- 
anstalt in  Wehlheiden  bei  Cassel  übertrug,  eine  Aufgabe,  der  er  sich 
in  vorbildlicher  Weise  entledigte.  Später  stand  er  dem  Kreisbauamt 
in  Kirchbain  vor,  mit  Erfolg  die  frühgotische  Bauweise  fördernd. 
Gegen  Ende  d<'r  achtziger  Jahre  berief  man  ihn  als  bautechnischen 
Dezernenten  namentlich  für  die  Bäderbauten  nach  Wiesbaden  und 
gegen  die  Jahrhundertwende  nach  Berlin.  Ptlichteifer  und  Gewissen- 
haftigkeit waren  ihm  in  hohem  Maße  eigen,  und  auf  die  Gründlich- 
keit seiner  Fachkenntnisse  konnte  man  sich  ebenso  fest  verlassen 
wie  auf  die  Lauterkeit  seines  ( 'haraktei-s.  Sein  Wesen  hei  einem 
Zug  heiterer  .Menschenfreundlichkeit  war  getragen  von  einem  tiefen 
sittlichen  Ernst.  Er  nahm  das  Leben  nicht  leicht,  aber  mit  größter 
(ieduld  ertrug  er  die  schweren  Leiden,  die  Folgen  jenes  Unfalls,  von 
dem  er  sich  nie  ganz  erholen  konnte  und  die  ihm  auch  die  beste 
Trösterin,  die  Arbeit,  versagten.  In  diesen  Tagen  ist  er  dahingeschieden, 
ein  .Mann  von  schlichter  Treue  und  (Jottesfurcht.  aus  dem  Kreis  derer, 
die  ihn  verelii-teu.  tief  betrauert  von  seiner  (Jattin  und  von  vier 
erwachsenen  Kindern.  0.  v.  R 
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Vermischtes:  Zeichnerische  Ermittlung 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Das  neue  Amtsgericht  in  Dinslaken  am  Niederrhein. 


Das  im  Jalire  189(3  von  der  Stadt  Dinslaken  errichtete  und  von 
d(Mn  Justiztiskus  angemietete  Amtso-erichts-  und  Gefäng'nisiivliiiudc  war 
für  eine  Besetzung  mit  nur  einer  Riehterstelle  und  eine  Hi  li  giing  des 
(iefängnisses  mit  sechs  (iefangenen  vorgeselien.  Da  mit  der  gewerb- 
üclien  EntwickLung  des  Amtsgerichtsbezirks  ein  stetes  Wachsen  der 
Amtsgescliäfte  verbunden  war,  genügten  cUe  vorliandenen  Räume  in 
keiner  Weise  mehr  den  Bedurfnissen.  Es  mußte  zu  einem  Neubau 
gcsihi-itten  werden.  Die  Stadt  Dinshiken  verpflichtete  sich,  der 
Justizl)ehörde  einen  Bauplatz  zur  Verfügung  zu  stellen  und  gegen 
Verzinsung  der  Bausumme  die  Mittel  zum  Neubau  eines  Geschäits- 
gebäudes  für  sechs  Kicliter  und  eines  Gefängnisses  für  20  Gefangene 
bereitzustellen. 

Die  Anordnung  der  drei  Gebäudeteile  —  Geschäftsgebäude.  (4e- 
fängnisgebäude  und  Aufseherwohnhaus  —  sowie  der  Höfe  uiuH  Järtcn 
geht  aus  dem  Lageplan  und  den  (irundrissen  hervor  (Abb.  -2  u.  4). 
(Jeschäfts-  und  Gefängnisgebäude  sind  in  der  im  Lageplan  ange- 
deuteten Weise  erweiterungsfähig.  Das  Äußere  des  (iebäudes  zeigt 
einfache  deutsche  Barockfonnen.  Der  Sockel  ist  mit  Basalthi\a  \>-v- 
hlendet:  die  Architekturteile  shid  in  licllfarbigcni  udblichiui  Pfälzer 
Sandstein  ausgeführt,  die  Putztlächen  der  Straßrnsriini  sind  in  gelb- 
lich -  grauer  Ten-anova.  die  der  Hofseiten  mit  F(irderstedter  Zement- 
kalk verjuitzt  und  gespritzt.  Das  Dach  ist  mit  Wieslochei'  Biber- 
s.-hwiiir/.i'ii  als  Doppeldach  gedeckt.  Sämtliche  Decken  des  Gescliäfts- 
gebäudcs  sind  in  Eisenbeton  auf  T-Trägern  ausgeführt.  Die  Geschäfts- 
räume des  Erdgeschosses  hahen  Holzfußböden  auf  Lagerhölzern,  alle 
übrigen  Räume  Linoleumbelag  auf  Zenientestri'/li  erhalten.  Der  innere 
Ausbau  ist  einfach  gehalten:  nur  das  Haiipttrepix'nhaus  und  die 
beiden  Sitzungssäle  sind  etwas  reicher  ausgestattet  (Abb.  3);  die 
Treppen  sind  in  Kunststein  ausgeführt. 


In  dem  dreigeschossigen  Gefängnisgebäude  sind  die  Decken  teils 
als  Ziegelkappengewölbe,  teils  als  Eisenbetondecken  ausgeführt.  Für 
den  Fußbodenbelag  ist  auch  hier  Linoleum  auf  Zementestrich  ver- 
wandt. Das  Geschäfts-  und  das  (Jefängnisgebäude  werden  durch  eine 
Niederdruck-Warmwasserheizung,  an  welche  auch  die  Gerichtsdiener- 
wohnung angeschlossen  ist,  erwärmt  und  durch  elektrisches  Licht 
beleuchtet.  Wegen  des  schlechten  Baugrundes  sind  sämtlicbe  Bauteile 
auf  stark  vei-breiterten  Betongrundmauern  mit  unterer  kreuzweiser 
Eiseneinlage  errichtet. 

Die  Gesamtbaukosten  belaufen  sich  auf  runil  342  200  .Mark;  hier- 
von iMitfallen  auf  das  (ieschäftsgebäude  rund  188  GOO  Mark,  auf  das 
(iefäniiniMii  häude  rund  .51  600  .Mark,  auf  das  Aufseherwohnhaus  mit 
Betsaal  rund  19  660  Mark,  auf  die  Nebenanlagen  rund  24  850  Mark, 
auf  die  tiefere  (iründung  rund  6340  .Mark,  auf  die  innere  Einrichtung 
rund  28  800  Mark  und  auf  die  Bauleitungskosten  rund  22  350  Mark. 
Die  Ausführung  des  Gefängnisgebäudes  wurde  im  Oktober  1910,  die 
des  Geschäftsgebäudes    dagegen    nach  Umarbeitung  der  Entwurfs- 
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a  Zellen,   b  Spülzolle. 
Abb.  1.    Erstes  Obergeschoß. 


Abb. 


Schnitt  durch  das  Haupttrepi)enhaus 
luul  die  Sitzungssäle. 


a  Spülzulle.    b  Bad,   o  Geräte,   d  Speisekammer,   e  SachverstüiuUge. 
Abb.  2.  Erdgeschoß. 
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Abb.  4.  Lageplan. 
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Zeichnungen  erst  im  Mai  1911  begonnen.  Die  Gebäude  wurden  der 
Justizbehörde  im  April  1913  ül)eri;-eben.  Der  Vorentwurf  wurde 
unter  Leitung  des  ^^'irklil'hen  Geheimen  Gberbaiu-ats  Thoemer  im 
-Ministerium  der  öffentliehen  Arbeiten  aufgestellt.    Die  Ausfilhrung 


erfolgte  unter  Oberleitung  des  Regierungs-  und  üaurats  Hagemanii 
bei  der  Kiinigl.  Kegierung  in  Düsseldorf  durch  den  Vorstand  des 
Hochbauamts  in  Wesel  Baurat  Linden.  Mit  der  örtlichen  Hauleitiing 
war  der  Kegierungsbaumeister  Knopp  beauftragt. 


Die  Friedhofsbalin 

(Schluß 

In  Wannsee  (Abb.  4)  berühren  sich  die  von  Grunewald  aus- 
gehende, die  Verlängerung  der  Stadtbahn  bildende  Wetzlarer  Bahn 
nach  Güsten  und  Nordhausen  und  die  vom  Berliner  Wannseebahnhof 
kommende  Vorortstrecke  nach  I'otsdam.  die  sogenannte  Wannseebahn. 
Auf  der  ersteren  Strecke  fafiren  außer  den  Fernzügen  nach  Güsten 
bis  Wannsee  auch  die  von  den  Gleisen  der  Stadtbahn  über  Gharlotten- 
bui-g  und  Grunewald  geführten  Vorortzüge  nach  Potsdam.  Die  Wetz- 
larer Bahn  ist  in  Wannsee  mittels  der  Weichenstraßen  61  bis  G8  und 
60bis67  in  die  Waunseebahn  hineingeführt,  so  daß  Stadtbahnzüge  und 
Wannseebahnzüge  von  hier  bis  I'otsdam  dieselbe  zweigleisige  Linie 


W.annsee—  Stahnsdorf. 

aus  Nr.  8?>.) 

benutzen.  Den  Personenverkehr  zwischen  Waiuisee  und  Stahnsdoif 
vermitteln  einige  Züge  der  Stadtbahn,  die  bisher  in  (Jrunewald  endigten 
und  nun  über  Wannsee  nach  Stahnsdorf  durchgeführt  werden.  Von 
der  Weiterführung  von  Wannseezügen  nach  Stahnsdorf  mußte  aus 
(iründen  des  Betriebes  wegen  der  damit  verbundenen  Kreuzung  der 
Fahrwege  abgesehen  werden. 

Das  Hauptgleis  der  Friedliofsbahn  kreuzt  das  nach  Süden  ver- 
legte und  mit  den  Gegenneigungen  1  :  190  und  1  :  130  abgesenkte 
Ferngleis  von  (Ulsten  schienenfrei  (Abb.  .">).  Die  Personenzüge  von 
Stahnsdorf  fahren  durch  die  Weichen  G6  und  (;7  in  Gleis  4  ein.  Die 


Abb.  4.  Bahnhof  Wannsee 
nach  Einführung  der 
Fi-iedhofsbahn. 


Abb.  5.    Überschneidung  des  Hauptgleises  nach  Stahnsdorf 
mit  dem  von  Güsten  östlich  vom  Bahnhof  Wannsee. 


Abb.  G.    Bahnh()fsvor])latz  luid  Friedhofston 
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von  der  Stacitbalin  konunenden  Peisonenzüge  fahren  aus  Gleis  3  dui-cli 
die  Weichen  (;4  und  (iG  aus.  Mit  Rücksicht  auf  die  Unübersichtlichkeit 
beider  in  starkei-  Neigung  und  Ki-ümmung  liegenden  Linien  sind  die 
Haupt-  und  Vorsignale  beim  Zusammenlauf  wiederholt:  U  l  und  U  i  ^  ^ 
für  die  Friedliofsbahn  und  R  '  unil  R  i  2  3  ftip  die  Wetzlai-er  Bahn. 
Die  Leichen  für  den  Südwestfriedliof  werden  zur  Zeit  sämtlicli  auf  dem 
Aufgal)el)ahnhof  Halensee  gesammelt  und  von  hier  in  G  Wagen  - 
zur  Zeit  kommen  täglich  nur  1  bis  2  Wagen  in  Betracht  —  in  ])lan- 
maßigeii  (iüterzügen  nach  (irunewald  und  von  dort  nach  Wannsee 
befördert.  Diese  Güterzüge  fahren  in  Gleis  5  ein.  Aus  (ileis  5  werden 
die  Leichenwagen .  nachdem  ihnen  die  sonstigen  für  Stahnsdorf  ein- 
i^cyangenen  Ortswagen  beigegeben  sind,  in  regelrechter  Zugfahrt  auf 
Signiil  ()  3  nach  Stahnsdorf  gefahren.  Eine  Beförderung  der  Leichen 
;nit  der  Wainiseebahn  kommt  zur  Zeit  nicht  in  Frage.  Die  von  Stahns- 
doif kommenden  Güterzüge  mit  dem  leeren  Leichenwagen  fahren  in 
(Jleis  G  oder  7  ein. 

Den  in  einfachster  Weise  angelegten  Haltei)unkt  Dreilinden  zeigt 
Abb.  9.  Der  200  m  lange  Bahnsteig  liegt  in  einem  tiefen  Einschnitt 
und  ist  zugänglich  gemacht  durcli  eine  vom  hocligelegenen  Bahnhofs- 
vür|)latz  hinabgeführte  Trep])e.  Die  sämtlichen  Abfertigungsräume 
sind  in  dem  am  Fuß  der  Ti'eppe  errichteten  kleinen  Dienstgebäude 
untergebracht  (Abb.  7).  Abb.  S  gibt  die  Ansicht  dieses  Gebäutles 
im  Hintergrund  mit  dem  Bauwerk  an  der  Überschneidung  beider 
Bahnlinien  und  der  Brücke  im  Zuge  des  Königsweges.  In  Ver- 
l)indung  mit  der  rnterfülirung  unter  der  Fernbahn  ist  ein  3  m  breiter 
Fußgängertunnel  angelegt,  dessen  Trei)pen  zusammen  mit  einem  an 
der  Böschuiigskrone  der  Friedliofsbahn  entlang  zu  führenden  Zugangs- 
weg den  l!ahnhofsvor|)latz  mit  ilein  Königsweg  verbinden.  Für  den 
Aufsichts])eamten  ist  auf  dem  Vor])latz  ein  Einfamilienwohnhaus 
errichtet. 

Der  Bahnhof  Stahnsdorf  (Abb.  10)  ist  durch  den  Heuweg  und 
einen  tiefen  Bahnliofsv(M-])latz  (Abb.  6)  vom  Südwestfriedhof  getrennt. 
Der  iirsi)rünglich  gehegte  Plan,  die  Gleisanlagen  in  den  Friedhof  bis 
zur  Kapelle  hineinzuführen,  um  Leichen  und  Trauergefolge  gleich  in 
den  Scliwer|)unkt  des  Friedhofs  hineinzubefördern .  wurde  bald  auf- 
gegeben, um  dem  Friedhof  nicht  die  Ruhe  zu  nehmen  und  auch  um 
die  Bahn  nicht  zu  sehr  als  bloße  Friedliofsbahn  zu  kennzeichnen, 
worauf  die  an  der  Aufbringung  der  Baugelder  erheblich  beteiligte 
Stahnsdorfer  Terraingesellschaft  großes  (Gewicht  legte.  Der  Bahnhof 
liat  zwei  Bahnsteiggleise  mit  Zwischenbahnsteig,  eine  Kelirgleis- 
yrui)pe  mit  zunächst  nur  zwei  ausgebauten  Gleisen  und  mit  Be- 
kohlungsanlage und  Wasserkran,  ein  kurzes  Freiladegleis  und  auf 
der    Westseite  des  Fiahnsteigs  ein  Leichenladegleis  mit  zugehch-iger 
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Abb.  (.  Haltepunkt  Dreiliuden.  Dienstgebäude 


Leichenhalle.  Man  legte  Wert  darauf, 
die  Schienenoberkante  annähernd  in 
Vorplatzliöhe  zu  legen,  damit  die  aus 
Eisenl)ahn\vagen  in  die  Leichenhalle 
übergeladenen  Särge  ohne  Anwendung 
von  Maschinen  aus  dieser  auf  Fuhr- 
werk gehoben  werden  können,  um  dann 
auf  der  von  der  Leichenhalle  in  den 
P'riedhof  führenden  Leichenabfuhrstraße 
ihrer  Bestimmung  entgegengeführt  zu 
werden.  Dabei  nuißte  naturgemäß  in 
dem  vom  Empfangsgebäude  auf  den 
Bahnsteig  fi\hrenden  Personentunnel 
eine  (iegenneigung  in  Kauf  genommen 
werden,  was  jedoch  ziemlich  belanglos 


Abb.  8.    Haltepunkt  Dreilinden. 
Dienstgebäude. 
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Abb.  9.    Haltepunkt  Dreilinden. 


Zufuhpweg 


von  u.  nach 


Wannsee 


a  Schaffner,    b  Beamte. 


Abb.  12.    Iilmpl'angsgebüude  in  Stahnsdorf. 


4» 


592 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


21.  Oktober  1914. 


ist.  Der  (irundrili  des  Empfangsgebäiules  (Abb.  11)  ist  selir  einfach. 
Das  Äußere  des  Hauses  (Abb.  12)  ist  schlicht  gehalten  und  trägt 
der  Würde  des  Ortes  Rechnung.  Auf  eine  rei<'hliche  Erwoiterungs- 
fiihigkeit  der  tJleisanlage  ist  Bedacht  genommen.  Ein  (üiterschuppen 
ist  zunächst  nicht  vorgesehen.  Die  Stückgüter  werden  aus  dem  Pack- 
wagen am  Bahnsteig  entladen  und  vorderliand  mittels  einer  Kampe 
am  !>üdende  des  Bahnsteigs  über  das  westliche  Bahnsteiggleis  und 
von  da  in  die  überdachte  Halle  zwischen  dem  Tr('|)i)enhaus  und  (!e- 
päckraum  gekarrt  und  dort  ausgegeben.  An  Dienstwolunnigen  sind 
errii'htet  ein  Einfainilien-.  ein  Zweifamilien-  und  ein  Vierfamilien- 
wohnhaus. 

Zur  Zeit  verkehren  auf  der  Friedhofsbahn  in  jeder  Richtung  alltags 
10  und  ^>()nntna's  Ii'  Viii'ort/,rii;('.  und  zwar  na^-hnuttags,  wo  die  meisten 
Beerdii;uni;('n  stal i liinlcii.  in  Ahständeii  \nn  je  1  Stunde.  Ferner 
läuft  in  jeder  lüchtung  ein  (iütei'zug.  Die  größte  Zahl  der  in  vier 
Wochen  angefahrenen  Leichen  beträgt  122.  die  größte  Zahl  der  an 
eiiu'm  Tag  angekommenen  10.  In  Stahnsdorf-Friedhof  werden  jetzt 
alltags,  je  nach  der  Zahl  der  Beerdigungen.  600  bis  1400.  Sonntags, 
wo  Beerdigungen  nin-  in  besonderen  Fällen  stattHnden.  wo  es  sich 
also  meist  um  (träberbesuchende  und  Ausilügler  handelt,  550  bis 
1200  Fahrkarten  abgenommen.  Am  Totensonntag  1913  sind  3870  Per- 
sonen auf  der  neiu'u  Friedhofsbahn  nach  Stahnsdorf  gefahren  In 
Dreilinden  werden  alltags  etwa  nur  ö.  Sonntags  20  bis  50  Fahrkarten 
abgenommen.  Da  die  Fahrpreise  im  Vorortverkehr  nach  Wannsee  und 
Dreilinden  dieselben  sind,  so  steht  zu  hoffen,  daß  Dreilinden,  welches 
versteckt  in  prachtvollem  märkischen  Kiefernwald  liegt  luul  über  den 
Ivönigsweg  eine  genußreiche  Wanderung  nach  Kohlhasenbrück  bietet, 
in  den  nächsten  Jahren  bei  den  Austlüglern  mehr  in  Aufnahnu' 
kommen  wird.  Zunächst  sind  die  Ziffern  des  Personenverkehrs  jeden- 
falls zufriedenstellend,  wenn  nuui  bedenkt,  daß  an  Sommersonntagen 
auf  dem  am  wenigsten  belasteten  Haltepunkt  Nowawes  der  Wannsee- 
bahn auch  nur  bis  zu  3000  Fahrkarten  absrenommen  werden. 


Die  Synode  hatte  die  Ausführung  der  Bahn  an  die  A.-G.  Oren- 
stein  u.  Koppel.  Artur  K()p])el.  Berlin,  in  ( Jeneralunternehmung 
vergeben.  Die  Sonderentwürfe  der  Ingenieurbauten  lieferte  Hegierungs- 
baumeister  a.D.  und  Privatdozent  Bruno  Schulz  in  Berlin-Halensee. 
diejenigen  des  Hochbaues  der  Architekt  der  Stadtsynode  Kgl.  Baurat 
Werner.  Die  Prüfung  der  Entwürfe  und  die  Oberleitung  der  Bau- 
ausführung oblag  der  Eisenbahndirekti(Ui  Berlin.  Die  örtliche  Beauf- 
sichtigung der  Bauarbeiten  nahm  das  Eisenbahnl)etriebsamt  7  in 
Berlin  wahr,  in  dessen  Händen  insbesondere  auch  die  von  der  Eisen- 
l)ahnverwaltung  selbst  auf  Kosten  der  Synode  im  Betriebe  vor- 
geiu)ininene  Verschiebung  dei-  Weichenstraßen  und  die  Gleisver- 
schiebungen und  Anschwenkungen  auf  Bahnhof  Wannsee  sowie  die 
Herstellung  der  beim  Bau  der  Unterführung  der  Friedhofsbahn  unter 
der  Potsdamer  Fernbahn  nötigen  Notgleise  lagen. 

Die  (iesamtkosten  der  4.4  km  langen  Bahn  ohiu'  (Jrnnderwerb  haben 
litOOOOO  Mark  betragen,  das  sind  431818  Mark  für  1  km.  Es  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel,  daß  der  SüdwesttViedhof  mit  seiner  Fried- 
liofsbahn  ein  Werk  ist,  das  sich  würdig  den  auch  sonst  in  Berlin 
neuerdings  geschaffenen  städtel)aulichen  Gi'oßtaten  anreiht.  Mit  dieser 
Anlage  dürfte  auch  weiterhin  der  Weg  voi-gezeii-hnet  sein,  den  das 
Bestattungswesen  von  Millionenstädten  zu  gehen  haben  wird.  Die 
hervorragende  Leistung  der  Berliner  Stadtsynode  verdient  große  An- 
erkennung Der  erste  S|)atensticli  wurde  im  August  1911  getan,  am 
2.  Jinii  1913  wurde  die  neue  Bahn  feierlich  t'ingeweilit  nnil  am  3.  Juni 
1913  dem  Verkehr  übergeben.  Der  Friedhof  selbst  wurde  nicht  schon 
1905.  wie  erst  gei^lant.  sondern  erst  am  1.  April  1909  in  Benutzung 
genommen,  und  zwar  auch  mit  der  Ausdehinuig  auf  die  Anders- 
gläubigen (  harlottenburgs.  Von  1909  bis  1913  hatten  Automobile 
der  Stadtsynode  die  Leichen  und  ebenso  die  Leidtragenden  von 
Wannsee  bis  Stahnsdorf  befördert,  was  zu  vielen  l'nzuträgliclikeiten 
führte  und  außerordentlich  hohe  Kosten  verursachte. 

Stettin.  Roloff.  Hegieruugsliaumeister. 


tulei- 


Vermischtes. 

Die  zeichiierisclie  Kriiiittliiiig'  eiiioi-  Triipez-Schwerliiiie.  Die 

Begründungen  der  auf  S.  348  u.  480  d.  Bl.  angegebenen  Ermittlungen 
einer  Tra})ez-Sch\s crHiiie  weisen  beide  die  gleiche  Lücke  auf.    Es  ist 
nämlit'li  nicht  ersichtlich,  weshalb  in  dem  einen  Falle  der  zu  EF 
parallele  Polstrahl  e/  die  Strecke  a  b  im  Punktee  gei-ade  im  Verhältnis 
Fl :  2*2  teilt ,  iind  weshalb  im  anderen  Falle 
der  Polstrahl  3  parallel  E  G  ist.  Die  Richtig- 
keit dieser  Angaben  hat  die  notwendige  Voi- 
aussetzung.  daß  sich  der  Schnitt]iunkt  O  der 
(Jeraden  A  E  und  IJ  G  bereits  auf  der  Schwer- 
linie behndet.    Der  hierfiu'  nicht  ci-braclite 
Nachweis    ist    übrigens    leicht    zu  führen. 
Die  Flächen  der  Dreiecke  gleichei-  H()lien 
verhalten    sich    wie    die    Grundlinien,  so 
daß       :      =  a  :  ii.    Ferner  ergibt  sich  aus 
dei'    Ähnlichkeit   der    Dreiecke  rechts  luul 
links  der  Schwerlinie  0  J:  a  =  e^:'^/.^h  und 
0  J ■  ^/-fh  =  a    =  h  e^,  woraus  dann  folgt  a  :    =     :    =  F.^ :  F^ 
J\fi  =  i^2^3-   Punkt  0  liegt  also  wegen  (Mi  ichheit  der  statischen  Mo- 
mente der  Dreieckflächen  auf  der  Trapez-Sdiwerlinie.    Damit  ti-effen 
dann  au;'h  die  Angaben  über  die  Seil-  und  Ki-aftecke  zu. 

Gharlottenburg.  Di]il.-Ing.  Edwin  Schwerin. 

Die  Zeitschrift  für  Dauweseii  enthält  im  10.  bis  12.  Heft  des 
Jahrgangs  1914  die  folgenden  Mitteihuigen : 

Der  Neubau  der  Berliner  Sternwarte  auf  dem  Babelsberg,  mit  24  Abb. 

und  Blatt  54  bis  59  im  Atlas,  vom  Regierungs-  uiul  Baui-at 

W.  Eggert  in  Schleswig. 
Die  Zisterziensei-khister  Deutschlands,  mit  35  Abb.  uiul  Blatt  41  u.  42  im 

Atlas,  vom  Oberbaurat  Prof.  Jr.^oHÖ-  F-  Osten doi  f  in  Karlsruhe. 
San  Vitale  in  Ravenna,  die  Gerichts-  und  Reiclisversammlungslialle 

Theoderichs  des  (Jroßen,  mit  18  Abb.  und  Blatt  28  ])is  30  im  Atlas. 

vom  Königl.  Baurat  F.  Prieß  in  Koblenz. 
Der  Ursprung  der  Pagoden.  To])en  und  Zwiebelkuppelii.  mit  17  Abb.. 

vom  Königl.  Banrat  (J.  Tli.  Hoech  in  Kolberg. 
Der  chinesische  T'ing-Stil.    Eine  l)augeschichtliche  Untersuclnniij 

34  Abb.,  vom  Regieruiii^sliiuinicistcr  H.  Scliuliart  in  Berlin. 
Bauaiilagen  für   die   Herstellung   der  elekti'isclien  Zugfru-dernuf 

den  Eisenbahnlinien  .Magdeburg — Bitterfeld — Leijjzig — Halle 

22  Abb.  und  Blatt  45  bis  49  im  Atlas,  vom  K(inig 

baumeister  Mentzel  in  Halle  a.  d.  S. 
Erweiterung  des  Emder  Hafens,  mit  6  Abb.  und  Blatt  60  bis  63  im 

Atlas,  vom  Regierungs-  und  Baurat  Zander  in  Emden. 
Die  Grundlagen  der  Wasserbewegung  in  unseren  Flüssen,  mit  6  Abb., 

vom  Regienuigs-  und  Banrat  H.  Krey  in  Berlin. 

Verlag  Ton  WUhelin  Ernst  &  Sohn,  Berlin 
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Haiis  (Ji'uher  •}-.  Am  23.  August  starb  den  Heldentod  bei  Nanuir 
der  Kegierungsbaumeister  Hans  (iruber,  Leutnant  der  Reserve  im 
Reserve- Infanterieregiment  Nr.  74.  (ieboren  am  I.November  1885  in 
Hannover  als  Sohn  des  Architekten  (iruber,  eines  Jugendfreundes  von 
Prof.  Eherlein,  wurde  seine  außergewöhnliche  künstlerisi;he  Begabung 
in  kunstsiiniigem  Kreise  früh  geweckt.  Von  1905  an  studierte  er  das 
Hochbaufacli  an  der  Technischen  Hochschule  Hannover,  wo  er  Ostern 
1910  die  Dipliiiuprüfung  ..mit  Auszeichnung"  bestand.  Schon  während 
der  Stiuiienzeit  untei'nahm  er  mehrere  längere  Studienreisen  nach 
Oberitalien,  wo  er  eine  große  Anzahl  von  Renaissaiu'epalästen  im 
Auftrage  von  Prof.  Haupt  in  Hannover  für  dessen  bekanntes  Tafel- 
werk über  die  Palastbauten  Oberitaliens  aufnahm.  Als  Regierungs- 
bauführer war  er  größtenteils  in  Berlin  tätig,  amtlich  bei  der  Eisen- 
l)almdirektion.  nebenamtlich  als  Assistent  des  Unterzeichneten  an  der 
Technischen  Hochschule,  wo  er  bis  zu  seiner  Versetzung  als  Regie- 
rungsbaumeister zur  Eisenbahndirektion  Mainz  wirkte.  Währeiul 
dieser  Zeit  führten  ihn  weitere  Studieiu-eisen  nach  Italien,  Frankreich, 
Spanien  und  Dänemark.  Bei  dem  Sehinkelwettbewerb  1912  wurde 
ihm  die  St-hinkelmedaille  znei'kannt  —  der  Schinkelpreis  wurde  in 
diesem  Jahre  bekanntlich  nicht  vei-teilt  — .  Die  Regierungsbaumeister- 
]u-üfung  bestand  er  Februar  1913  ..mit  Auszeiclnunig".  Daß  ihm 
hierfür  das  staatliche  Reisestipeiulium  zuerkannt  wurde,  ist  wohl 
leider  nicht  mehr  zu  seiner  Keimtnis  gelangt.  Zwei  weitere  Stipendien 
die  er  durch  die  Diplomprüfung  errang,  wollte  er  im  nächsten  Jahre 
zu  einei-  längeren  Studienreise  mich  Italien  verwenden.  Dorthin  zogen 
ihn  immer  wieder  die  Schöpfungen  der  Spätrenaissance,  deren  Aus- 
di'ucksweise,  wie  die  der  französischen  Renaissance,  seinem  Empfinden 
näherlag.  als  die  der  deutschen  Kunst.  Er  war  ein  Suchender. 
Ringendel-,  kein  frühreifer,  sich  selbst  genügender  Künstler;  oft  klein- 
mütig, schier  am  eigenen  Wert  verzweifelnd,  aber  immer  bereit,  die 
Leistungen  anderer  —  oft  über  (iebülir  —  anzuerkennen.  Spielend 
beherrschte  seine  hervorragende  Darstellungsknnst  das  Figürliche  wie 
das  Architektonische  und  Laiulschaftliche.  was  ihm  beim  Hochschul- 
unterricht außerordentlich  zustatten  kam.  Wie  ihm  hier  die  Studie- 
renden zugetan  waren,  so  schätzten  ihn  auch  seine  Freunde  und 
Bekannten  als  einen  durch  uml  durch  zuverlässigen,  treuen  .Menschen 
von  seltener  Gemütstiefe.  (Jroße  Hoffnungen  für  das  Fach  sind  mit 
ihm  dahingegangen. 

Berlin.  Fritz  Klingliolz. 


Für  den  nichtamtlicbeii  Teil  verantwortlich:  Fr.  Sohultze.  Berlin.  —  Druck  der  Biichdnickcrei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
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34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  "W66  Wilhelmstr.  79a.  —  Gesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Gutachten  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens,  betr.  den  Entwurf  zum  Neubau  der  Königlichen  Kunstschule  in 
Berlin.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  Verwaltungsgebäude  der  Generaldirektiou  der  K.  wiirtt.  Staatseisenbalinen  in  Stuttgart.  (Schluß.)  —  Der  Straßenbau, 
seine  Entwicklung  und  Bedeutung.  —  Der  Querschnitt  der  Untergrundbaluien.  —  Vermischtes:  Wettbewei'be  für  Entwürfe  zu  einem  Verwaltungsgebäude 
der  Rhein.- Westfälischen  Baugewerks-Berüfsgenossenschaft  in  Elberfeld  und  zum  Bau  einer  Großmarkthalle  in  Berlin.  —  Feuerzeug  der  Russen.  —  Pfahl- 
gründung mit  Holzeisenbetonpfählen  —  Rudolf  Thülens  t-  —  Bücherschau. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  Kruiio-  liaben  Allergiuidigst  geruht,  dem 
bisherigen  lVtriel)sdii-ekt<ir  dei-  Hert'di'dei-  Kleinbahnen  untl  Bielefelder 
Kreisbahnen  F ]■  v  d  ry  c ho  \v icz  in  Herford  den  Koten  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  den  (Jeheinien  Baiiräten  Walthei-  in  Berlin -Lichterfelde, 
bislier  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  in  Bni-gsteinfurt .  Hen- 
ning, bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Beti-iebsamts  in  Fnlda.  Fuhr- 
lierg.  bislier  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  in  Hannover,  und 
Freye.  bishei-  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  in  Arnstadt 
sowie  dem  (iroßherzoglicli  hessischen  (ieheimen  Banrat  Frey,  bisher 
Vorstand  des  Kiscnhahn- Betriebsamts  3  in  Darmstadt,  den  König- 
liohen  Ki'onen - Urden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regiei-ungsbauführer  Karl 
Schlue,  Hans  Menge  und  (leorg  Kellermann  (Htirhbaufacli):  — 
Jakob  Doertei'.  Heinrich  Eppers.  Jose)jh  Geiges  und  Karl  Piscliel 
(Elisenbahn-  und  Stral.'.enliaufach ) ;  —  Walter  Seh  ü tt e  iMascliinen- 
baufachi. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
die  Regierungsbau niei.st er 

Walter  Koch   bei   dei-   KTmigl.   Regierung  in    Posen,   Inhaber  des 
Eisernen  Kreuzes, 

Richard  Kölin,  Vorstand  des  Hochbauanits  in  Arnsberg, 

Franz  Coester,   (ieschäftsleiter  dei'  linksniederrhein.  Entwässerungs- 
Genossenschaft  in  .Mörs  a.  Rh.. 

Fritz  Lindemann  aus  Filehne, 

Johann  Hieronymi.  Kreisbaumeister  des  Siegkreises. 

Ernst  Röhn  aus  Haniiovei-. 

Walter  Schäfer  aus  Hannover  und 

Richard  Senn  aus  Halle  a.  d.  Saale. 

die  Regierungsbaufiihrer 
Joseph  Loock  aus  Materborn,  Kr.  Kleve,  Alexandei-  B  u  r  h  Ii  o  1 1  z  aus 
Hannover  und  Willy  Webei-, 

Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule  in  ISeilin  Professor 
Dr.  Bruno  (ilatzel, 

Kreisbaumeister  Fritz  Stelzer. 

Königlicher  Baugewerkschul-Oberlehrer  (iuido  Paur  aus  Kattowitz. 

Gewerbeinspektor  Ernst  Mangels  in  Saarbrücken. 

die  Di])lomingenieure 
Karl  Wilhelm  Sudhaus.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes.  Alfred  Witte- 
kopf. Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  Nico  Rü|)ke,  Branchneister  in 
Düsseldorf,  Hermann  Burkert.  Gevverbereferendar  aus  Brieg,  Hugo 
Schmidt  bei  der  Aktienucsellsjhaft  Steffens  u,  NölU^  in  Berlin. 
Otto  Hartmann  bei  den  Faihenfabi-iken  vorm.  Friedr.  Bayer  u.  Ko.. 
Leverkusen  und  Elberfeld,  .Ma\(iros,  Willy  Leithäuser  aus  Cassel. 
Alfred  Paul  aus  Oldau  mul  Riulolf  .Mohr  aus  Berlin. 

die  Ai'cliitekten 

Jidius  Willich  aus  Hannover  und  Adolf  Dicws  bei  dei-  Terrain- 
gesellscliaft  ( Jroßbei-lin. 

Kulturingenieur  Walter  Leliniaiiii. 


Amtliche  Mitteilungen. 

die  Inoenieure 


Walter  Viereck.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes.  Paul  Aeffcke  aus 
Stettin,  Max  Linz  aus  Rawitsch  und  Heinrich  tho  Aspern. 

Schiffbauingenieur  Erich  Czessarrek  aus  Wilhelmshaven,  In- 
haber des  Eisernen  Kreuzes. 

Deutsches  Reich. 

Der  Hafenbaumeister  Linde  ist  von  der  Bauabteilung  Helgoland 
zur  Kaiserüchen  Werft  Wilhelmshaven  versetzt  woi'den. 

Auf  dem  P'elde  der  Ehi'e  ist  gefallen:  Kurt  Korreck,  Regierungs- 
bauführer bei  der  Kaiserlichen  Werft  in  Kiel. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Auf  dem  Felde  der  Ehre 
ist  gefallen:  der  RegierLingsbaumeister  Felix  Kongehl  aus  Marienbui-g 
i.  West])r. 

Bayern. 

Auf  dem  l'elde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  K.  Bauamtsassessor 
beim  K.  Straßen-  und  Flußbauamte  Augsburg  Karl  Konrad,  die 
Regierungsbaumeister  Paul  Mai  er  aus  Nürnberg  und  Ferdinand  Röder 
aus  .München,  der  städt.  (»beringenieur  (}.  Mayer  aus  Augsburg,  der 
Privatdozent  Dr.  Wilhelm  Deimler  an  der  Technischen  Hochschule 
in  .München  uiul  der  Architekt  Josei)h  Reiser,  zuletzt  bei  Professor 
Emanuel  v.  Seidl  in  .München. 

Sachsen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Di]jloiningenieur  Kai'l 
Hof  mann  aus  Dresden. 

Württemberg'. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Regierungsbaumeister 
Erich  Finckh.  ^£r.=  0iiuv  Otto  Spoun  und  der  Studierende  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Stuttgart  Erwin  Bädei'. 

Baden. 

Der  Stadtbaumeister  Rudolf  Thoma,  Vorstand  des  Hochbauamts 
der  Stallt  Freiburg  im  Breisgau.  ist  gestorben. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  siiul  gefallen:  der  Architekt  Georg 
Schmidt  aus  .Mannheim  und  der  Diplomingenieui'  Hermann  Boden- 
bender aus  Mainilicim-Neckarau.  —  Der  Regierungsbaumeister  Max 
Koch  aus  Karlsruhe,  der  seinerzeit  als  auf  dem  Felde  der  Ehre  gefallen 
gemeldet  worden  ist,  befindet  sich  noch  am  Leben  und  verwundet  in 
franziisischer  Gefangenschaft. 

Hessen. 

Ehre  sind  gefallen:    Tr.»o"!l-  Wilhelm  Zeh 


der 


plomingenieur  ])i'. 


Auf  dem  Felde 
aus  Darmstadt  um 
Darinstadt. 

Braunscinveig'. 

Auf  dem  Felde  dei'  Ehre  ist  gefallen: 
Karl  Beumann  aus  Braunschweig. 

Hamburg-. 

ist  ii'efallen: 


phil 


'ritz   Mayer  aus 


Auf  dem  l-'elde   der  VAm 
pdlizi'ilirliörde  in  Hamburg 
lies  iMscinen  Kreuzes. 


der  Regierungsbaumeister 


der  Ijaunieister  tier  Bau- 


iliimitigenieur  Kurt  Beyer.  Inhaber 


Gutachten  und  Berichte. 


Entwurf  zum  Neubau  der  Köni 

(riutachten  der  König-Iidicn 

Berlin,  den  7.  Juli  l[)]A. 
(Jegen  den  Entwurf  sind  in  praktischer  wie  in  künstlerischer 
Hinsicht  keine  wesentlichen  Einwendungen  zu  erheben.  Die  Grundriß- 
anlage ist  zweckmäßig  gestaltet.  Den  xMal-  und  Zeicliensälen  sowie 
den  Ateliers  wird  allenthalben  gutes  Licht  zugeführt.  Für  den  in  der 
.Mitte  liegenden  Hörsaal  wird  empfohlen,  statt  der  Fenster  an  beiden 
Längsseiten  eine  Laterne  anzuordnen,  durch  die  hohes  Seitenlicht 
einfällt.  Bezügli(-h  der  architektonischen  Ausbildung  wird  zur  Er- 
wägung gestellt,  ob  die  beiden  Längsfronten  an  der  (irunewaldstraße 
und    am  Kleist  park   sich    nicht   einheitlicher  gestalten   lassen.  Die 


gliclieii  Kunstschule  in  Berlin. 

Aka<lemie  des  JJauweseiis. 

beiden  Seitenfronten,  die  im  Entwurf  wie  Brandgiebel  beliaudelt  und 
fensterlos  sind,  werden  mit  Riicksi<-ht  auf  die  freie  Stellung  des  Ge- 
bäudes arcliitektonisch  auszubilden  und  vielleicht  auch  mit  Fenstern 
zu  versehen  sein,  soweit  sich  dies  niil  dn-  Zweckbestimmung  der 
Räume  verträgt.  Ferner  wird  anheimgegeben,  zu  erwägen,  ob  für 
den  Bauteil  am  Kleisti)ark  nicht  ein  Haches  Dach  vor  dem  geplanten 
steilen  Dacli  den  Vorzug  verdient. 

Königliche  Akademie  des  IJauwesens. 
Hinckeldey  n. 
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Aljb.  11.    Aiisictit  an  der  Jägerstraße. 


Abb   12.  Haui)teinjjanosliulle. 


[AUe  Rechte  vorbehalten  ] 

Nichtamtlicher  Teil. 


Das  neue  Yerwaltungsgebäiide 

der  Geiieraldirektion  der 
K.  württ.  Staatseiseiibalmen 
in  Stuttgart. 

iS^cbluß  aus  Nr.  83.) 

Iii  tt'cliniscbtT  Hinsicht  verdient  der  Neubau 
dci'  ( ieneraldirektion  besondere  Heauhtung.  Hier 
luit  .Mayer  vorbildlich  K'e£>'"beitet.  Trotz  des 
Kiesenunifangs  und  der  uny^ezählten  Bedürfnisse 
des  (U'bäudes  hat  er  nicht  das  fJeriiigste  der 
uewiihnlieitsmäßigen  Herstellung  durch  den 
HaniUverknieister  oder  der  ungeprüften  An- 
gabe seiner  Techniker  überlassen.  Jeder  Bau- 
stoff und  jede  Einzelheit  wurden  von  ihm  auf 
Zweckmäßigkeit,  Dauerhaftigkeit  und  Wirt- 
schaftlichkeit eingehend  untersucht,  und  nur 
dadurch,  daß  er  sich  auch  in  den  kleinsten  Bau- 
fragen (Iberblick  und  Entscheidung  wahrte,  läßt 
si;  h  der  ei'zielte  ungewöhnlich  billige  Einheits- 
preis des  Neubaues  erklären.  —  Einzehie  be- 
sonders zweckmäßige  Anordnungen  und  tech- 
nische Einrichtungen  seien  in  nachstellendem 
liervoi'gehoben. 

Da  bei  Beginn  der  Bauarbeiten  die  Ver- 
teilung der  Einzelräume  unmöglich  schon  end- 
gültig getroffen  werden  konnte  und  auch  später- 
hin häutige  \'erschiebungen  in  der  Benutzung 
der  Räume  nicht  zu  vermeiden  sein  werden, 
hat  Mayer  zunächst  das  ganze  Gebäude  ohne 
alle  Zwischenwände  aufgeführt  und  die  Wahl 
der  Bauweise  für  die  Decken,  die  Anordnung 
der  Fenster  und  Türen  derart  getroffen,  daß 
durch  entsprechende  nachträgliche  Stellung  der 
Zwischenwände  Räume  beliebiger  (Jniße  ge- 
schaffen werden  komiten.  Hierbei  wurden  als 
Achsenweiten  der  einfaclien  Fenster  2,20  m.  der 
D(i]jijelfenster  4,30  l)is  5  m  angenommen.  Nach 
eingelienden  Versuchen  über  Hellhörigkeit  der 
verschiedensten  Baustoffe  entschied  sich  Mayer 
zur  Wahl  von  7  cm  starken  Duroplatten  für 
die  Herstellung  dieser  Zwischenwände,  die  sich 
leicht  abbi-echen  und  neu  versetzen  lassen  und 
gut  schalldämpfend  sind.  Die  bei  Schaffung 
größerer  Räume  entbehrlichen  Türöffnungen 
wurden  nacli  innen  bündig  mit  Duroplatten 
geschlossen  und  bilden  nach  der  Gangseite  ein- 
fache Nischen,  die  jederzeit  ohne  viel  Kosten- 
aufwand wieder  in  Türen  umgewandelt  werden 
können.  Bei  Bestimmung  der  Stockwerkhölien 
ist  Mayer  von  den  üblichen  Maßen  staatlicher 
Vei-waltungsgebäude  wesentiich  abgewichen  und 
zwai'  ausgehend  von  der  Forderung,  für  die 
Beamten  mögliehst  getrennte  Arbeitsräume  zu 
sclialfen  uini  sell)st  lür  Kanzlisten  und  Schreib- 
gehilfinnen gemeinsame  Zimmer  von  beschränk- 
ter Größe,  im  Höchstfall  für  zehn  Personen, 
vorzusehen  Dadurch  ergaben  sich  der  Mehrzahl 
iuu;h  Gelasse  von  verhältnismäßig  geringer 
Breite,  die  bei  niedriger  Stockwerkhohe  weit 
behaglicher  und  wohnlicher  erscheinen  und  der 
Tiefe  nach  immer  noch  übergenug  Tageslicht 
Itesitzen.  insofern  als  für  die  Arbeitsplätze 
selbst  nui-  der  Raum  beim  Fenster  nötig  ist. 
Die  Annahme  der  Bauhöhe  der  Stockwerke 
zu  3,30  bis  3,.S0  m  (Abb.  17)  bedeutete  neben 
einer  wesentlichen  Vermindenuig  der  künftigen 
Heizungskosten  einerseits  eine  Ersparnis  an 
üaukosten  und  ermöglichte  es  anderseits,  ein 
weiteres  Stockwerk  unterzubringen  und  damit 
die  Bebauung  des  verfügbaren  (irund  und  Bodens 
einzuschi-änken.  Anderseits  aber  erschwerten 
die  geringen  Stoekwerkluilien  die  architekto- 
nische Fassadengestaltung  ungemein  (Abb.  I,  2 
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u.  4  auf  Seite  582  u.  583,  Abb.  11,  13  u.  17  bis  19). 
Räume  größerer  Ausdehnung,  die  demgemäß 
auch  größere  Höhe  verlangten,  wußte  Mayer 
zum  größten  Teil  in  dem  westlichen  Flügel  an 
der  Kriegsbergstraße  unterzubringen,  wobei  die 
Höhenunterschiede  mit  den  Fußböden  des 
Hauptgebäudes  durch  die  Treppen  in  sehr  ge- 
schickter Weise  ausgeglichen  wurden. 

Eine  sehr  zweckmäßige  Bauweise  zeigen 
die  Dachladenaufbauten,  die  aus  Kunst- 
steinplatten zusammengesetzt  wurden,  deren 
sichtbare  Außenflächen  aus  bearbeitetem  Vor- 
satzbeton  den  Putz  täuschend  nachahmen  und 
jede  Gipserarbeit  über  dem  Dach  entbehrlicli 
machen.  Gegen  eindringende  Feuchtigkeit  inid 
Kälte  werden  die  Platten  nach  innen  am  besten 
mit  Bimsbeton  gesichert. 

Die  Heizung  ist  als  Warmwasserlieizung  so 
eingerichtet,  daß  sie  später  an  die  geplante 
Femheizung  des  Hauptbahnhofs  angeschlossen 
werden  kann.  Inzwischen  dienen  drei  alte 
Lokomotivkessel  als  Wärmeerzeuger,  und  zwar 
einer  als  Hauptbetriebskessel,  der  zweite  als 
Bparkessel  und  der  dritte  als  Hilfskessel.  Der 
Schornstein  ist  über  Dach  als  Kesselblechrohr 
aufgebaut  und  kann  später  leicht  entfernt 
werden,  während  er  im  Inneren  des  Gebäudes 
nach  Einführung  der  Fernheizung  als  Schacht 
für  Kehricht  benutzt  werden  wird.  —  Di<' 
Weite  des  Schornsteins  ist  für  natürhchen  Zug  b(  - 
rechnet;  um  diesen  jedoch  im  Bedarfsfall  stei- 
gern zu  können,  ist  ein  Ventilator  eingebaut. 
Ebenso  kann  der  natürliche  Umlauf  des  Warm- 
wassers durch  Puiupen  beschleunigt  werden, 
so  daß  sich  die  Anheizdauer  auf  ein  Mindest- 
maß herabsetzen  läßt.  Die  Kesselheizung  selbst 
erfolgt  mit  Hilfe  eines  elektrisch  angetriebenen 
Kettenrostes.  Um  die  Bedienung  der  Heizung 
möglichst  einfach  und  übersichtlich  zu  gestalten, 
wurden  sämtliche  hierzu  nötigen  Ventile  und 
Meßinstriuuente  auf  einer  großen  Tafel  in  be- 
soiidei'em  Räume  vereinigt,  wie  es  bei  elek- 
aligemein  üblich  ist,  bei 
aber  nur  selten,  wenn  über- 
wurde. Zwecks  einvvand- 
rüfung  des  Heizbeti-iebes  hiit 
weit  voneuiander  entfernte. 
Westen  Hegende  Räume  an- 
geordnet, die  unbewohnt  bleiben,  um  jede 
willkürliche  Vornahme  von  Lüftungen  zu  ver- 
hindern, und  in  denen  sämtliche  Wärme- 
messungen selbsttätig  aufgeselu'ieben  werden. 
—  Aus  (iründen  der  Wirtscliaftlichkeit  ist  die 
Heizung  außerdem  s(^  eingerichtet,  daß  je  nach 
Windanfal!  einzeliu^  ( Jebäudeteile  stärker  als 
die  übrigen  erwärmt  werden  können. 

Die  künstliche  Beleui'litung  des  Hauses  ei- 
folgt  durchweg  mit  elekti'isi'liem  laicht.  Im 
Hinblick  auf  etwaige  Betriebsstörungen  ist  ein 
Teil  der  Lampen  in  Gängen  und  Treppen- 
häusern an  eine  zweite,  von  der  ersten  völlig 
unabhängige  Stromquelle  angeschlossen.  Um 
die  Zahl  der  Leitungen  zu  verringei'n  und 
späterhin  jede  beliebige  Veränderung  in  dei- 
Anordnung  der  Arl)eitslampen  zu  erm(')gliclien. 
wurde  entgegen  jeder  Regel  und  Gewohnheit 
von  der  Verteilung  dieser  Lampen  auf  einzelne 
Stromkreise  Abstand  genommen,  vielmehr  eine 
große  geschlossene  Ringleitung  geschaffen,  an 
der  die  Lampen  mit  Eiiizclsicheruiigen  sitzen, 
uiul  zwar  sind  letztere  mit  den  Steckdosen 
jeweils  an  einem  Punkte,  fiir  gewöhnlich  beim 
Fenster,  vei-einigt. 

Dem  Bedürfnis  lui  Spreclistellen  win-de  in 
sehr  voi'sorglicher  Weise  Rechnung  geti'agen. 
Ein  ausgedehntes  Drahtnetz  verbindet  jedes 
einzelne  Zimmer  mit  der  Hiui])tsprechstelle,  so 
daß  bei  si)äterer  Einriclitung  neuer  Sprech- 
stellen luu"  die  kurze  Leitung  von  der  Tür 
des  Raumes  bis  zum  Platz  des  Apparates  neu 
verlegt  werden  muß. 


trischen  Anlagen 
Heizungen  bisher 
haupt  ausgeführt 
freier  ständiger  P 
Mayer  zwei  kleine, 
nach  Osten  bezw. 


Aid).  L).    Ansicht  der  (iiebelseite  des  großen  Gartenhofe 


Abb.  14.    Durchgehende  Halle  im  Hauptgeschoß  und  ersten  Stock. 
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Abb.  15.    Vdrplatz  und  (iang  im  Hau])tjiesehoß. 

Für  die  Zeitbestimnuiiig  ist  eine  elektrisclie  Haiiptubr  vorbanden, 
an  welche  eine  Reihe  von  Nebenuhren  angesclilossen  sind.  Dem 
Sicherheitsdienst  des  Gebäudes,  in  dem  außer  großen  Werten  an 
Geld  und  Fahrkarten  vor  allem  Geheimakten,  wie  Ki-ieosfalu-plüiie 
u.  dergl.,  verwahrt  werden  müssen,  dient  eine  sehr  sinurei('h  ein- 
gerichtete elektrische  KontroUanhige.  Särathche  Aborte  sind  mit 
Wasserspühnig  versehen.  Zur  Reinigung  der  Abwässer  dient  eine 
biologische  Kläranlage.  Für  die  Entstaubiing  sind  fahrbare  Staub- 
sauger angeschafft  wurden,  die  in  jedem  Stockwerk  an  seclis 
zweckmäßig  verteilten  Stellen  an  die  Steckdosen  einer  besonderen 
Kraftleitung  von  220  Volt  angeschlossen  werden  können.  Außei-- 
dem  sind  durch  alle  Stockwerke  hindurch  Schächte  für  l'a]iier- 
und  Kehrichtbeseitigung  eingebaut  worden.  Jene  sind  offin.  diese 
verschließbar  und  so  eingerichtet,  daß  die  eingesetzten  ginl.len 
Kehrichteimer   von    außen    bei    geschlossenem    Decke!  umgekippt 


Abb.  IG.  Haupttreppe. 


werden  können.  Dei-  Keh- 
richt     fällt      dann  im 

Untergeschoß  in  Sammel- 
gefäße, die  mittels  Kari-en 

an  einen  Kran  gefahren  und 

von  diesem  auf  die  Abfuhr- 

wagen     gehoben  wei-den. 

Die  Entleerung  der  Gefäße 

selbst  erfolgt  erst  auf  dem 

Schutt  lagerungsj)latz. 

l'm    es   den  IJeamten 

7.U    ermöglichen,  während 

der  heißen  Jahreszeit  stets 

ei'l'rischende    Getränke  zu 

haben,    wurden    in  jedem 

S  t  o  i'  k  w  e  r  k      K  ü  h  I  s  ( ^  h  r  ä  n  k  e 

eingebaut,  in  denen  mittels 

Ammoniakschlangen  die 

Kälte  erzeugt  wird,  um  jede 

Veruin-einigung  dui-ch  das 

Heisrhaft'en  von  Eis  zu  ver- 
meiden.    Die  Abgabe  der 

alkoholfreien  G(>tränke  an 

die  Beamten  erfolgt  durch 

die  hierzu  bestimmten  Auf- 
wärter    zu     sehr  ])illigen 

Preisen. 

Für  die  Auswahl  der 

verwendeten  Baustoffe  wai'. 

wo  irgend  angängig,  deren 

Dauerhaftigkeit  ausschlag- 
gebend,   um    die  sjjätere 

Unterhaltung  ch?s  (iebäudes 

miiglichst  einfach  »uid  billig 

zu  gestalten     Es  wurden 

hergestellt:  die  Konstruk- 
tionen    durchaus  massiv 

und    feuerfest,    und  zwar 

die  Umfassungsmauern  aus 

üackstein.     teilweise  aus 

Maulbronner  und  Heilbron- 

ner  Sandsteinen,  der  Sockel 

aus  fräidcischen  Muschel- 
kalksteinen,  die  Haui)tge- 

simse  aus  Bisenbeton  mit 
bearbeitet(!m  Voi-satzbeton, 
die  inneren  Tragwände 
aus  Backstein,  die  Zwischenwände  aus  Duro])latten .  die  Decken 
als  Eisenbetoidiolilstegdecken .  die  Treppen  in  Eisenbeton  mit  Kunst- 
steintritten, der  Belag  der  (Jänge  aus  Quarzitoit])latten,  der  Belag 
der  Kanzleifußböden  aus  Linoleum  auf  Holzestrich,  die  inneren 
Fenstei-simse  aus  Marmor,  die  l )aclideckung  aus  Falzi)faimen ,  die 
Flaschnerarbeiten  aus  Ku])fer.  der  äuß<'re  Verputz  als  Schwarzkalk- 
putz, teils  als  Edelputz. 

Das  Innere  der  Zimmer  ist  tapeziei-t.  Die  (»angwände  wurden, 
allem  (iebrauch  entgegen,  dem  Außen])utz  glei.-h,  rauh  verputzt,  wo- 
durch für  die  langen  Gänge  vorerst  eine  ruhige,  wai'nie  Wirkung  er- 
zielt wurde,  wie  sie  mit  den  übliclien  glatten  Ölfarbanstrichen  und 
deren  meist  spiegelnder  Oberfläche  wohl  kaum  hätte  gewonnen  werden 
können.  Auch  wird  die  Unterhaltung  dieser  Wände  wenig  Aufwand 
erfordern.  Nach  den  (Grundsätzen  der  (Jesundheitslehre  aber  bedeutet 
diese  Behandlungsart  der  (iangwände  keinen  Fortschritt,  da  sie  der 
Stauljablagerung  allzuselir  Vorscluib  leistet.  In  den  Vorhallen  (Abb.  12, 
14  u.  lü)  wurde  zu  einzelnen  Architekturgliedern  |)olierter  und  ge- 
wachster Sauerwassertuffstein  aus  dem  benaclibai'ten  Münster  bei 
Kainistatt  verwendet  und  damit  eine  Wii'kung  erzielt,  die  jenei-  vom 
.Marmor  zum  mindesten  gleichkommt. 

Eigentliche  Winterfenster  s'md  nicht  vorhanden;  vielmehr  wurtleii 
die  Fenster  mir  mit  dü])))elter  Verglasung  auf  einem  Rahmholz  ver- 
sehen. In  soiuiiger  Lage  besitzen  sie  durchweg  ausstellbaiT  Rolläden. 
Auch  ist  jedes  zweite  Fenster  mit  einem  (_)berlichtüffner  ausgestattet.  — 
Von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  sind  alle  Arlieitsräume  mit 
Handwaschbecken  uiul  fließendem  Wasser  versehen.  Ihre  iimere  Aus- 
stattung erfolgte  der  Haujjtsache  nach  mit  vorhandenen  Möbeln. 
Künstlerische  Ausbildung  erfuhren  lediglich  die  Zimmer  des  Piäsi- 
denten,  die  Sitzungs-  und  Leseräume,  und  selbst  hier  mußten  zum 
Teil  vorhandene  Eim-ichtungsgegenstände  Aufstellung  finden. 

Über  (Trößenverhältnisse  des  Neubaues,  über  Baukosten  und  Bau- 
zeit mögen  nachstehende  Angaben  dienen.  Das  Gebäude  umfaßt  fiu' 
GIO  Beamte  und  Angestellte  300  Arbeitszimmer  mit  9800  qm,  20  Räume 
für  Registraturen,  Sammlungen,  Büchereien  usw.  mit  2800  qm,  10  Räume 


geschoB 


Abb.  17.  Ausbildung 
der  Fensterachse 
gegen  die  Jäger- 
straße. 
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für  Sitzungen,  Prüfungen  u.  dorgl.  mit  600 
der  Ti-eppen,  Gänge.  Vor{)lätze  beträgt  8500 


1<:-1,28  H  > 

<--i,8-  :.|  Haiiptgeschoß. 


Erdgeschoß. 


1  Q 

 I  


5'^ 

J 


qm.  Die  Gesamtfläche 
qm,  die  der  Aborte  und 
Nebenräume  1600  qm.  der 
Aktenkammern  1100  qm 
und  der  Wohnungen 
900  qm.  Die  Größe  des 
gesamten  Bauplatzes  be- 
trägt 10  460  qm,  der  bis 
jetzt  bebauten  Grund- 
lläche  5020  qm.  des 
Gartenhofes  (Abb.  13) 
1410  qm.  Der  umbaute 
Raum  (nach  i)reuß.  Be- 
rechuungsart)  umfaßt 
108040  cbm.  Die  Kosten 
des  gesamten  Bauplatzes 
haben  1 500000  Mark  be- 
tragen. An  reinen  Bau- 
kosten waren  (nach  der- 
zeitiger Schätzung)  erfor- 
derlich 2  010  000  .Mark. 
Die  innere  Einrichtung 
( l\ihrstühle,  Maschinen. 
Möbel  usw.)  kostete 
200  000  Mark,  die  Neben- 
anlagen ( Kläi-anlage. 
Pflaster  und  Gehwege. 
Zäune.  Garten)  60000 
Mark.  Die  Verwaltungs- 
kosten haben  8500ÜMark 
betragen.  Die  Kosten  des 
umbauten  Raumes  (nach 
pi'euß.  Berechnungsart 
und  untei-  Abzug  von 
10  000  Mark  für  außer- 
gewöhnliche Gründung) 
betragen  für  1  cbm 
18.50  .Mark,  die  Kosten 
der  bebauten  Grund- 
fläche für  1  qm  400  Mark 
und  die  der  nutzbaren 
Grundfläche  für  1  qm 
143  Mark.  Die  Bauzeit 
währte  2^/2  Jahre. 

Die  Entwurfsbear- 
beitung und  Ausführung 
lagen  in  Händen  von 
Baurat  Martin  M  a  y e  r. 
-  Mit  der  Bauleitung 
w  a  r  A  rch  i  t  e  k  t  E  i  senbah  n  - 
bauinspektor  Xv.^Jncj. 


Abb.  19.    Ausbildung  der  Nebenseite. 

Mülii'  scheuende  Durcharbeitung  aller  technischen  Fragen  hat  sich 
Bauiat  Mayer  um  das  Wohl  der  jetzigen  und  aller  künftigen  Bewohner 
dieses  Hauses  ein  lange  dauerndes  Verdienst  erworben. 

Fr  id.  Rimmele. 


Abb.  18.    Ausbildung  der  Fensterachse 
gegen  die  Kriegsbergstraße. 

W.  Fuchs  beauftragt.  Als  verdienstvoller  Mit- 
arbeiter ist  weiterhin  zu  lu'nnen  Architekt  Dipl.-Ing. 
R.  Lempp.  Bei  der  Entwurfsbearbeitung  und  Aus- 
führung der  Heizungsaiflage  stand  Mayer  zur  Seite 
der  Heizungsingenieur  Chowanecz.  Die  mühevollen 
und  langjährigen  Vorarbeiten  und  die  Aufstellung 
des  Vorentwurfs  hat  Oberbaurat  Vischer  geleitet. 

Der  Bericht  s(!i  g<'sclilnssen  mit  der  Amnerkung, 
daß  hier  dem  Beamlenkruper  der  Generaldirektion 
eine  Arbeitsstätte  gesclialTen  wurde,  wU\  sie  vielleicht 
bei  höherem  Kosten:inl\vaii(le  selMnuu',  keinesfalls 
aber  zweckmäßiger  und  gesünder  hätte  gestaltet 
werden  kiinnen.  Durch  die  seltene  Hingabe  an  seine 
Aufgabe   und  durcli  die  liebevolle,  keine  Zeit  und 


Abb.  20.  Haupteingang. 
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Der  Straßenbau,  seine  Entwicklnng-  und  Bedeutung.') 


Der  Vortrag  will  sich  Icdiülicli  mit  Erscheiiuiii<ien  und  (iesiclits- 
punkteii,  wie  sie  sich  aus  der  neuzeitliclien  Entwicklung  des  Straßen- 
bauwesens ergeben  haben,  befassen,  erläutert  an  lleispiolen .  welche 
den  Bochumer  Verliiiltnissen  entnommen  sind  Das  gesamte  (»ebiet 
wird  dabei  eingeteilt  in  Entwurf.  Ausfülu'ung.  Kosten  und  H(Mieutung 
des  Straßenbaues. 

Die  Entwurfsbearbeituiig  für  die  Straßen  im  Rahmen  des  ge- 
samten Stadtiilanes  ist  nichts  anderes  als  die  Aufstellung  eines 
Bebauungsplanes,  diejenige  der  einzelnen  Straße  die  P'estsetzung 
ihrer  Fluchtlinie  Während  man  sich  in  Kücksiclit  auf  die  großen 
Kosten  und  die  Einschränkung  der  Bewegungsfreiheit  der  Anlieger 
bei  dem  BebauungS))lan  alter  Stadtteile  Beschränkungen  auferlegen 
muß.  d.  h.  also  nur  dort  Andenmgen  vorsehen  darf,  wo  es  für 
die  Entwicklung  und  den  Verkehr  unbedingt  erforderlich  ist.  luit 
man  in  den  Außenbezirken  auf  eine  Ergänzung  der  Zubringer- 
straßen, auf  die  Schaffung  von  Promenadenwegen,  möglichst  zur  Ver- 
bindung vorhandener  Anlagen,  sowie  auf  die  sachgemäße  Verteilung 
von  Fabrik-  und  Wohnvierteln  Bedacht  zu  nehmen.  Der  Bebauungs- 
plan ist  der  beste,  der  in  Anlehnung  an  die  vorhandenen  natürlichen 
Verhältnisse,  an  die  Bodengestaltung,  Wasserläufe  usw.  möglichst 
zwanglos  seine  Straßen  den  wirklichen  Bedürfnissen  des  Verkehrs, 
des  Gewerbes  und  des  Wohnens  anpaßt  uiul  dabei  auch  gebührend 
Rücksicht  auf  die  Kosten  der  Herstellung  nimmt.  Vor  der  unver- 
änderten Nachahmung  guter  Vorbilder  des  Mittelalters  sollte  uns  die 
Erwägung  behüten,  daß  es  damals  nicht  den  Massenverkehr  der 
heutigen  (iroßstädte,  keine  Kraftwagen,  Fahrräder  und  Straßenbahnen 
gab,  kurz,  daß  der  heutige  Verkehr  ganz  andere  Anforderungen  stellt 
und  die  künstliche  Schaffung  von  Vorsprüngen  und  Winkeln  in  den 
Verkehrsstraßen  heute  ein  Unding  ist.  Auch  eine  schlanke  Führung 
der  Verkehl sstraßen  schließt  gute  Städtebilder  keineswegs  aus. 

Das  früher  vielfach  übliche,  häutig  sogar  durch  Polizeiverord- 
nungen vorgeschriebene  einheitliche  Breitenmaß  lim  Industriebezirk 
meist  1.5  m)  sämtlicher  Straßen  ist  heute  Vtohl  überall  verlassen.  Es 
weiß  heute  jeder,  daß  15  m  Breite  für  eine  Verkehrsstraße  oft  viel 
zu  wenig  und  umgekehrt  für  eine  Wohnstraße  viel  zu  viel  ist.  In- 
folgedessen ist  man  bei  den  Verkehrsstraßen  zu  Maßen  von  30  bis 
40  m  und  mehr  gekommen,  dafür  aber  bei  Wohnstraßen  bis  zu 
T/a  bis  8  m,  ja  sogar  bis  m  Breite  heruntergegangen,  selbstredend 
unter  Festsetzung  entsprechend  tiefer  Vorgärten. 

Die  Ausführung  von  Straßenerbreiterungen  in  alten  Stadtteilen 
geschieht  ülilichci  weise  durch  das  allmähliche  Zurücksetzen  der  ein- 
zelnen Häuser  gelegentlich  einer  Neubebauung.  Erwünscht  ist  wegen 
der  damit  verbundenen  Mängel  eine  rascheie  Dui-chführung.  die  hin 
und  wieder  durch  ^litwirkung  aller  Eigentümer,  durch  Ankauf  aller 
(irundstücke  seitens  der  Stadt  und  Ausnutzung  besonders  günstiger 
Umstände  erreicht  werden  kann. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  für  den  Straßenbau  bedeuten  die 
in  immer  größerem  Umfange  zur  Verlegung  gelangenden  Leitiuigen 
in  den  Stadtstraßen;  auch  der  Einbau  von  Straßenbalmschienen  ist 


*)  Auszug  aus  einem  Vortrag,  gehalten  vom  Stadtbaurat  Knip- 
ping  in  Bochum  auf  dem  westfälischen  Städtetage  in  Bochum  am 
4.  JuU  1U14. 


hier  zu  erwähnen.  Den  hierdurch  aufti'etenden  .Mißständen  in  etwas 
zu  begegnen,  bemüht  man  sich  durch  Verlegung  möglichst  vieler 
Leitungen  in  die  Bürgersteige. 

Neben  den  alten  Fahrdammbefestignngen :  ('haussierung,  Groß- 
})flaster.  Asjjhalt  und  Holz,  sind  in  neuerer  Zeit  andere  aufgekommen. 
insl)esondere  das  Klein|)llaster  und  die  Verwendung  des  Teeres.  Auch 
ist  man  dazu  übergegangen,  geräuschminderude  Befestigungen,  wie 
Asphalt  und  Holz,  in  größeren  Steigungen  bis  zu  1  : 30  und  luiter 
besonderen  Verliältniss(M\  sogar  darunter  zur  Anwendung  zu  bringen. 
In  Bochum  sind  auch  Versuche  gemacht,  dem  Vorschlage  des  Ver- 
bandes der  Straßen])ahnen  nachzukommen,  dahingehend,  den  Gleis- 
streifen in  asphaltiei'ten  Straßen  zu  pflastern  Es  ist  das  geschehen 
unter  Verwendung  der  Mansfelder  Schlackensteine 

Die  Aufwendungen  der  (Jroßstädte  für  Straßenbauzwecke  sind 
groß  und  im  allgemeinen  dauernd  gestiegen.  Sie  weisen  im  übrigen 
aber  recht  bedeutende  Schwankungen  auf.  uiul  zwar  von  1,.')0  bis 
L")  .Mark  auf  den  Kopf  der  Bev(')lkerung.  Am  günstigsten  steht  (^roß- 
berlin  da  mit  nur  l.äO  bis  3  Mark  auf  den  Kopf,  während  die  Städte 
des  Industriebezirks  8  bis  12  Mark  auf  den  Koi)f  der  Bevölkerung 
und  für  das  Jahr  ausgeben.  Der  Grund  für  diese  auffällige  Tatsache 
dürfte  darin  zu  suchen  sein,  daß  in  Großberlin  die  erste  tadellose 
Herstellung  der  Straßen  auf  Kosten  der  Bodengesellschaften  geschieht, 
wäbrend  die  Industriestädte  in  großem  Umfange  alte  Sünden  wieder 
gut  zu  machen  haben. 

Bemerkenswert  ist  auch  das  Fli'gelmis  einer  näheren  Untersuchung. 
(lal.'>  nämlich  in  vielen  Fällen  der  ordentliche  Haushaltsplan  zuun- 
gunsten des  außerordentlichen  oft  recht  weitgehend  geschont  wird. 
Beklagenswert  ist  fast  durchweg  der  sehr  mäßige  Zuschuß  der 
Provinzialverwaltung  zur  Unterhaltung  der  ehemaligen  Provinzial- 
straßen.  In  Bochum  trägt  sie  beispielsweise  nur  etwa  ein  Fünftel 
der  erforderlichen  Aufwendungen  bei. 

Da  nach  dem  Fluchtliniengesetz  die  Kosten  neuer  Straßen 
gelegentlich  der  Bebauung  von  den  Anliegern  wieder  eingezogen 
werden,  ist  es  ein  alter  und  berechtigter  Wunsch,  diese  Kosten  mög- 
lichst herabzusetzen.  Eine  Straße  der  geringsten  Breite  von  5  m 
mit  ('haussierung  und  Rinnenbefestigung  und  späterer  Neudeckung 
wii'd  aber  immerhin  noch  auf  1  m  Baufront  ohne  die  Leitungen 
25  bis  35  Mark  kosten.  Hierzu  treten  die  Siele  (in  Bochum  20  Mark) 
und  die  Cias-,  Wasser-  und  Kabelleitungen  (in  Bochum  12,25  Mark). 
Der  hin  und  wieder  gegebenen  Anregung,  die  Siele  vorläufig  for-t- 
zulassen.  kann  in  der  Nälie  großer  Städte  nur  so  dringend  wie  möglich 
widerraten  wertleu. 

Die  früher  vielfach  gehörte  Behaui)tnng.  die  Aufwendungen  für  den 
Straßenbau  seien  nicht  wirtschaftlich,  ist  grundfalsch.  Gute  Straßen  und 
gute  Straßenverbindungen  sind  im  Gegenteil  für  eine  Stadt  durchaus 
werl)ende  Anlagen.  In  Bochum  hat  sich  beispielsweise  herausgestellt, 
daß  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  einem  Jahre  nach  sehr  beträcht- 
lichen Straßen  Verbesserungen  der  Personenverkehr  um  It)  vH  und  der 
Fuhrwerksverkehr  um  IG  vH.  auf  den  Hauptstraßen  gestiegen  war. 
Selbstredend  haben  andere  Umstände  an  dieser  Steigerung  mitgewirkt, 
doch  haben  die  Straßenverbesserungen  sicherlich  ihr  gut  Teil  dazu 
beigetragen. 

Bochum.  Knipping,  Stadtbaurat. 


Der  Querschnitt  der  Untergrundbahnen. 


In  einer  l)esonderen  Ven'iffentlichung*!  über  die  (.(uerschnittformen 
der  LTntergrundl)ahnen  hat  jetzt  2^r.=.Jng.  A.  Macholl  sich  der  über- 
aus dankenswerten  Aufgabe  unterzogen,  diese  Formen  nach  ihren 
baulichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnissen  zusammenzustellen  und 
durchzu](i-üfen  und  aus  den  so  gewonnenen  L'nterlagen  die  maßgeben- 
den (resichtspunkte  klarzustellen.  Durch  rege  Fühlung  mit  den  maß- 
gebenden Fachleuten,  durch  praktische  Untersuchungen  und  Besich- 
tigungen war  der  Verfasser  bestrebt,  dem  neuesten  Stande  der  Erfah- 
rungen Rechnung  zu  tragen.  In  sechs  Abschnitten  behandelt  er  die 
(^uerschnittformen.  die  Baustoffe,  das  Bauverfahren,  stellt  dann  vei'- 
gleichende  Betraclitungen  an  über  die  (^»uerschnittformen,  die  Ver- 
liältnisse  der  Standfestigkeit  sowie  über  die  Baukosten  und  Bedin- 
gungen der  Wirtschaftlichkeit  der  verschiedenen  Tunnelformen.  Eine 
Zusammenstellung  von  Leitsätzen  und  ein  Schriften\  erzeichnis  be- 
schließen die  Arbeit. 

Die  Gedankengänge  gaben  dem  Verfasser  Anlaß,  in  einigen  dem 
Hauptinhalt  voraufgeschickten  allgemeinen  Bemerkungen,  insbesondere 
wo  aus  w-irtschaftlichen  Gründen  eine  Hoclibahn  in  Mitbewerb  tritt. 

*)  Die  Profilgestaltung  der  Untergrundbahnen.  Eine  bautechnisch- 
wirtschaftliche  Studie  von  Xr.=3"9-  Anton  Macholl.  München  u. 
Berlin  1914.  R.  Oldenbourg.  VII  ü.  129  S.  in  mit  44  Abb.  und 
Tafeln.    4,50  JL 


eine  Abneigung  gegenüber  den  großstädtischen  Hochbahnen  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  die  über  das  Ziel  hinausgeht.  Ev  hat  sich  hier  die 
Beweggründe  in  hohem  Maße  zu  eigen  gemacht,  die  in  den  Kreisen 
Beteiligter  gegen  die  Hochbahnen  ins  Feld  geführt  zu  werden  pflegen. 
Begründung  und  Tonfärbung  lassen  die  (Quellen  deutlich  erkennen, 
aus  denen  hier  der  Verfasser  geschöpft  hat.  Man  wird  ihm  zwar 
darin  gern  beistimmen,  daß  man  sich  in  amerikanischen  Schnellbahn- 
städten ohne  irgendwelche  Rücksii'htnahme  auf  das  Städtebild,  die 
Straßenbreite,  den  Lärm  zur  Herstellung  der  „scheußlichsten  Eisen- 
gerüste"  entschlossen  hat.  Auch  daß  durch  den  Bau  von  Hochbahnen 
eine  Behinderung  der  Licht-  und  Luftzufuhr  eintreten  kann,  ist  für 
engere  Straßenzüge  zuzugeben,  ebenso  daß  in  soU;hen  Straßen  eine 
Behinderung  des  Fußgänger-  und  Wagenverkehrs  auftreten  kann. 
Aber  die  Vorwürfe  unvermeidlicher  Verunstaltung  des  Straßenbildes. 
Unwohnlichkeit  oder  schwerer  Vermietliarkeit  der  in  der  Nähe  der 
Hochbahn  gelegenen  Wohnungen,  die  zur  Verschlechterung  der  Miet- 
erträge führen  müßten  und  den  Wegzug  der  zahlungskräftigen  Be- 
völkerung zur  Folge  habe,  können  in  der  vom  Vei-fasser  geltend  ge- 
machten Allgemeinheit  nicht  zugegeben  werden.  Auch  schießt  er 
übers  Ziel  hiiutus.  wenn  er  unter  Ansjjielnng  auf  die  Verhandlungen 
in  der  Berliner  Stadtverordnetenversammlung  über  die  Schnellbahn 
Gesundbrunnen —Neukölln  von  einer  ungünstigen  Beeintlussung  ganzer 
Stadtteile  in  dem  Sinne  spricht,  daß  sich  an  der  Hochbahn  nicht  nur 
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eine  weniger  zahlungsfällige,  sondern  zum  Teil  auch  eine  mit  zweifel- 
haften Elementen  durchsetzte  Bevölkerung  heimisch  mache.  Auch 
von  anderen  Irrtümern  ist  die  Einleitung  nicht  frei:  so  ist  es  nicht 
richtig,  daß  beispielsweise  London  fast  ausschließlich  Untergrund- 
bahnen besitze.  Gerade  in  London  sind  vielmehr  die  allerersten 
Hochbahnen  —  ähnlich  unserer  Berliner  Stadtbahn  —  gebaut  worden, 
uiul  diese  Art  der  Hochbahnen  ist  dort  allmählich  zu  gewaltiger 
Ausdelnuuig  gelangt.  Die  Angabe,  daß  die  Einführung  des  elektrischen 
Stadtschiiellbalmbetriebes  im  Jahre  1907  erfolgt  sei,  ist  dahin  richtig- 
zustellen, daß  sie  bereits  im  Jahre  1890  auf  der  City-  und  Südlondon- 
bahn  stattgefunden  hat. 

In  allen  Abschnitten  der  Schrift  ist  die  Unterscheidung  der  Tunnel- 
formen in  solche  von  gewölbtem,  rechteckigem  und  ki'eisförmigem 
Querschnitt  durchgeführt.  Bei  rechteckiger  Bauform  kann  die  (Je- 
samthöhe  des  Tunnels  auf  das  geringste  Maß  ])eschränkt  werden;  da 
sich  ferner  der  Tunnelranm  dem  Umgrenzungsraum  der  Fahrzeuge 
bestmöglichst  anpassen  läßt,  fallen  unausnutzbare  Räume  fort;  der 
Tunnelraum  wird  klein,  und  die  Abmessungen  des  Baukörpers  können 
auf  ein  Kleinstmaß  gebracht  werden,  so  daß  auch  der  Erdaushub 
geringer  ausfällt  als  bei  gewölbten  Formen.  Geringen  Ungleichheiten 
des  Geländes  kann  sich  der  Rechtecktunnel  leichter  anpassen.  Wo 
die  Tunneldecke  nicht  zu  tief  unter  die  Straßenobertläche  zu  liegen 
kommt,  also  größtenteils  im  Tagebau  gearbeitet  werden  kann,  ist  die 
Ausführung  meist  einfacher  und  billiger  als  bei  der  Wölbforra.  Uber 
die  Anwendung  von  Mittelstützen  gehen  die  Meinungen  auseinander. 
Wenn  sie  vielfach  befürwortet  werden,  weil  dadurch  die  Aufbau- 
stärken vermindert  werden,  so  wollen  andere  Fachleute  für  den  Vor- 
teil stützenfreien  Raumes  gern  die  Mehrkosten  stärkerei'  Decke  auf- 
wenden. Bei  größerer  Tiefenlage  freilich  hat  die  Rechteckform  den 
Nachteil,  daß  die  auf  Biegung  beanspruchten  Deckenbauten  zu  schwer 
werden.  Liegt  der  Tunnel  so  tief,  daß  der  Einbau  nicht  mehr  im 
Tagebau  erfolgen  wird,  so  ist  die  Rechteckform  für  bergmännischen 
wie  für  Schildvortrieb  weniger  geeignet.  Dann  werden  besser  Wölb- 
formen gewählt,  die  wenig  oder  gar  kein  Eisen  enthalten  und  aus 
billigem  Material,  aus  Beton,  Ziegel  oder,  wie  in  Paris,  aus  Bruch- 
steinen hergestellt  werden  können.  Von  Vorteilen  kreisrunder  Quer- 
scluiittform.  meint  der  Verfassei-.  könne  kaum  gesprochen  werden, 
wenn  sie  auch  in  manchen  Fällen  für  die  Ausführung  geboten  war. 
Im  schwinunenden  Gebirge  allerdings  ist  die  Ki-eisfoi-in  aus  (Jründen 
der  Standsicherlii'it  die  zweckmäßigste. 

In  l)ezug  auf  die  Ausfuhrungsweise  der  Schnellbahntunnel  ist  zu 
bemerken,  daß  ilas  Bauverfahren  in  offener  Baugrube  bei  Herstellung 
der  Berliner  Untergrundbahn  eine  besonders  zweckmäßige  Durch- 
bildung erfahren  hat,  zu  der  die  Beschaffenheit  des  Untergrundes 
nötigte.  Im  übrigen  ist  die  offene  Bauweise  schon  vor  Jahrzehnten 
für  Schnellbahnstrecken  durchgeführt  worden.  Auch  auf  die  bei  den 
grüßen  Tunnelschnellbalmen  in  Neuyork,  Philadelphia  und  Buenos  I 


Aires  entwickelten  Bauarten  ist  hier  zu  verweisen.  Für  Kreistunnel 
ist  die  Schildvortrieb  weise  die  grumllegende,  die  deini  auch  bei 
Tunnelschnellbahnen  ausgedehnteste  Verwendung  gefunden  hat  und 
sich  namentlich  bei  Unterwassertunneln,  beispielsweise  beim  Bau 
des  in  ilem  Werke  ausführlicher  behandelten  Gstbostoner  Tunnels, 
vorzüglich  bewährte.  In  besonderen  Fällen  sind  Kreistunnel  auch 
auf  andere  Weise  hergestellt  worden.  Zu  den  Sonderbauweisen 
zählen  auch  die  Luftdruck -Senkkastengründungen  für  Unterwasser- 
tunnel. 

Für  die  Höhe  der  Baukosten  städtischer  Untergrundbahnen  ist 
die  Art  der  Erdbewegung  und  der  Lagerung  der  Aushubmassen  von 
besonderer  Bedeutung;  daher  überall  das  Bestreben,  für  diese  Arbeiten 
billige  Ausführungs weisen  zu  finden.  Beim  Bau  der  Stadtschnellbahn 
in  Buenos  Aires  wurden  zur  Ausschachtung  mit  Erfolg  bewegliche 
Trockenbagger  benutzt.  In  bezug  auf  die  Wasserhaltung  sind  in  den 
letzten  Jahren  bedeutende  Fortschritte  gemacht  worden,  bei  denen  es 
zur  Anwendung  elektrisch  betriebener  Tiefbrunnenpumpen.  Kreisel- 
pumpen und  sogenannter  Mammutpumpen  gekommen  ist.  Auch 
sonst  sind  im  einzelnen  bauliche  Vervollkommnungen  angestrebt.  Der 
Verfasser  erinnert  u.  a.  an  ein  der  Siemens  u.  Halske  A.-G.  patentiertes 
Bauverfahren  zur  Herstellung  der  Überdeckung  und  gleichzeitigen 
Absteifung  großer  Baugruben,  das  er  als  sehr  sicher,  aber  auch  sehr 
kostspielig  bezeichnet.  Ein  von  Knudsen-Schneider  erdachtes  Ver- 
fahren zur  Untertunnelung  von  Straßen  und  Plätzen  mit  starkem 
Verkehr  ist  vom  Verfasser  weiter  ausgebaut  worden. 

In  Anbetracht  der  besonderen  Schwierigkeiten,  die  die  Ausführung 
von  Unterwassertunneln  darbietet,  hat  der  Verfasser  einige  derartige 
Bauwerke  besonders  eingehend  behandelt.  So  ist  dem  Bau  des  Spree- 
tunnels der  Berliner  L'ntergrundbahn,  der  sich  im  Jahrgang  1913  (S.  283) 
des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung  eingehend  beschrieben  findet,  ein 
besonderer  Abschnitt  gewidmet.  Dieser  hat  rechteckigen  Querschnitt. 
Sodann  sind  als  Beispiele  kreisförmiger  Querschnitte  die  Tunnel  unter 
dem  Haarlemtluß  und  dem  Detroittluß  genauer  beschrieben;  beide 
sind  unter  Anwendung  eigenartiger  amerikanischer  Absenkverfahren 
hergestellt. 

Besonders  hinzuweisen  ist  auf  die  Schlußabschnitte  des  Biu-.hes, 
die,  wie  schon  erwähnt,  Zusammenstellungen  über  die  Querschiiitt- 
flächen.  Vergleiche  statischer  Art  sowie  der  Baukosten  und  deren 
Beziehungen  zur  Ertragsfähigkeit  bieten.  Mit  Leitsätzen  für  den  Bau 
von  Unteigrundbahnen  schließt  die  129  Seiten  umfassende  Abhandlung, 
die  dem  entwerfenden  Ingi^nieur,  ebenso  dem  Betriebstechniker,  ab- 
gesehen von  einer  etwas  sprunghaften  Anordnung  des  Stoffes,  doch 
einen  überaus  reichen  und  wertvollen  Stoff  an  die  Haiul  gibt.  Durch 
straffere  (iliederung  des  Inhalts.  Streichung  verschiedener  Wieder- 
holungen uml  durch  Ausmerzung  unnötiger  Fremdwörter  hätte  sich 
der  Wert  und  die  Lesbai'keit  tles  Buclies  noch  um  ein  weiteres 
I    steigern  lassen.  e. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerl»  für  Voreiitwiirfc  zu  einem  Verwiiltungs- 
geliäude  der  Rliein.-WestfiiHsclien  Biiugewerks-Herufsgenosseu- 
schaft  in  Elberfeld,  ausgeschrieben  unter  den  Mitgliedi  rn  der  ge- 
luiiniten  (ienossenschaft  (S.  347  d.  Bl.),  waren  97  Entwürfe  eingegangen.  I 
Das  Preisgericht  hat  zuerkaiuit:  den  ersten  Preis  (2000  Mark)  den 
Architekten  Heibig  u.  Klöckner  in  Köln  a.  Rh.,  den  zweiten  Preis 
(1500  Mark)  dem  Architekten  Kurt  Witzschel  in  Saarbrücken,  den 
dritten  Preis  (lOOOMark)  dem  Architekten  Kuno  Pohlig  in  Reckling- 
liausen.  Angekauft  für  je  500  .Mark  wui'den  ein  zweiter  Entwurf 
des  Architekten  Kurt  Witzschel  in  Saarbrücken  uiul  der  Entwurf 
lies  Architekten  Heinr.  Krause  in  Elbei-feld.  Die  eingegangenen 
Entwürfe  werden  in  dem  Hause  Berliner  Straße  7;i  in  Elberfeld  vom 
24.  bis  31.  d.  M.  öffentlich  ausgestellt. 

Engerer  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zum  Bau  einer  (^roß- 
marlitlialle  in  Berlin.  Zu  diesem  Wettbewerb  sind  die  fünf  Berliner 
Architekten  eingeladen  worden:  Cremer  u,  W  o I  ff enstei n  ,  Reimer 
u.  Körte.  Hermann  Jansen.  Regierun^sbaumeister  Walter  Ko e p p e n . 
Diplomingenieur  .Max  Landsberg.  Die  Pläne  sollen  bis  zum  20.  Januar 
191')  eingereicht  werden.  Dem  Preisgericht  gehören  unter  dem  Voi-isitz 
von  (Jeheimen  Baurat  Dr.  Ludwig  Hoffmann  an:  Stadtrat  Berndt. 
die  Stadtverordneten  Hintze.  Baurat  Stapf  und  Thieme.  Geheimer 
Oberbaurat  Hoßfeld  und  Geheimer  Baurat  Schwechten.  Jeder  der 
Teilnehmer  erhält  eine  Vergütung  von  10  000  Mark,  außerdem  wird 
für  die  vom  Preisgei-icht  als  beste  bezeichnete  Ai-heit  ein  Preis  von 
10  000  Mark  festgesetzt.  Verlangt  werden  die  Entwürfe  zu  Anlagen 
nicht  nur  für  den  Obst-  und  (Jemüse-Großhandel,  soiuiern  auch  füi' 
Fische,  geräucherte  Fische  und  Räucheiwaren,  W'ild  und  Geflügel, 
sowie  für  die  städtischen  Verkaufsvermittler.  Es  bleibt  den  Wett- 
bewerbern überlassen,  die  Bauaufgabe,  soweit  der  (Jroßverkauf  in  Frage 
kommt,  durcli  voneinander  gelrennte  (Jebäude  zu   lösen.    Das  liau- 


vorhal)en  sieht  außerdem  N'erwaltungsräume.  ein  Postamt,  ein  Restau- 
rant, Dienstwohnungen  u.  a.  voi'. 

Das  Feuerzeug  der  Russen.  Unter  der  großen  Siegesbeute,  die 
I  nach  den  Si'hku^liten  t»ei  Tannenherg.  Insterburg  und  (Jumbiiuien  den 
Russen  abgenommen  wurde,  befanden  sich  ei'hebliche  Vorräte  von 
gelbbraunen  Streifen,  deren  Beileutung  in  ihrer  überaus  leichten  Ent- 
zündbai'keit  zu  suchen  ist.  Der  Quersciuiitt  der  wahrscheinlich  aus 
Schießbaumwolle  (Geschütz]nüver)  in  der  Form  von  Leimtafeln  be- 
stehenden Str'eifen  l)eträgt  21  :  1  mm.  die  Masse  ist  hart  und  spröde. 
.Mit  diesem  Zündstoff  haben  die  Russen  viele  ostpreußischen  (*rt- 
scliaiten  in  Biand  gesteckt,  indem  sie  mit  dem  (Jewehrkolben  die 
( ilasscheibeii  der  Erdgesclioßfenster  einstießen  und  dann  ein  Bündel 
\()ilier  entzündeter  Sticifen.  die  sofort  liclitei-loh  aufflammten,  in  tiie 
Zimmer,  luul  zwar  unter  die  Gardinen  oder  Betten  warfen.  Die 
mächtige  Stichlhunme  der  Bi'andköi-per  entwickelte  eine  so  gewaltige 
Hitze,  daß  das  benaclibarte  Holzvverk  augenblicklich  in  Bi'and  gesetzt 
wurde.  Nach  Aussage  eines  Landwirts  aus  disr  Nähe  von  Insterburg, 
dei-  hierüber  von  einem  bei  ihm  einquartierten  russischen  Offizier 
unterlichtet  wu)'de,  hal)en  die  Russen  nicht  immer  einen  Brand  allein 
zur  Schädigung  der  Hausinsassen  entfacht,  sondern  sehr  oft,  namentlich 
bei  anbrechender  Dunkelheit,  i^iclitsignale  durch  Anzünden  einzelner 
Geh()fte  gegeben,  welche  den  weiter  zurückliegenden  Hau]jttiHip]jeii 
Aid'schluß  über  die  Stellung  der  Vortru])pen  geben  sollten. 

Instei'burg  i.  Ostju'.  Hetsch,  Regiei'ungsbaunu'istei'. 

Pfiililgründung  mit  Holzeisenltetonpfüiilen.  Unter  dieser  Über- 
schrift erschien  in  N'i-.  CA  d.  Bl.  (S.  470)  ein  Aufsatz,  in  dem  über  eine 
Hochbaugründung  mit  sogenainiten  ,. VeiJunid-Holzeisenbetonpfählen" 
in  Lübeck  berichtet  wurde.  Die  Hauptvorteile  der  Bauart  waren :  eine 
Ausschachtung  bis  zum  mittleien  («i'undwasserstand  zu  vermeiden 
und  das  Holz  in  dem  oberen  der  Fäulnis  ausgesetzten  Abschnitt  duich 
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Eisenbeton  zu  ersetzen.  Als  NacliteU  der  Verlnnul})t'ähle  wurde  an- 
gesehen: eine  besonders  soroffältige  Bohrung,  da  für  jeden  Pfahl  die 
endgültige  Lage  schon  vor  dem  Uannnen  genau  festgelegt  sein  muß; 
das  allmählige  Kosten  des  Bleclmiantels  der  Eisenbetonpfahlenden 
und  die  dadurch  bedingte  Lockerung  ihres  Zusammenhanges.  Sohließ- 
lich  müßte  wohl  noch  hinzugefügt  werden,  daß  die  Betonpfalilenden 
im  Moor-  oder  Torfboden,  auf  dessen  Schädlichkeit  für  Beton  in  dem 
Aufsatz  aufmerksam  gemacht  wird,  auch  über  dem  Grundwasscr- 
s})iegel  durch  chemische  Einflüsse  zerstört  werden  können  Die  Kosten 
der  Bauart  sind  leider  nicht  angegeben,  doch  glaube  ich.  daß  man 
den  Holzpfählen  auf  billigere  und  zugleich  einfachere  Weise,  nämlich 
dui'ch  Teerölti'änkung,  die  Vorteile  der  Verbundi)fähle  verschaffen 
kann,  ohne  deren  Nachteile  in  Kauf  nehmen  zu  müssen.  In  dem 
vorliegenden  Fall  hätte  man  15  m  lange  Kieternpfähle  verwenden 
können,  deren  Teerölti'änkung  etwa  13  Mark  für  den  Pfahl  gekostet 
hätte.  Durch  dies  Verfahren  hätte  man  noch  den  weitereu  Vorteil, 
daß  sich  die  Druckfestigkeit  der  Pfähle  etwa  um  10  vH  vei-größern 
würde,*)  so  daß  die  Anzahl  der  Pfähle  verringert  werden  könnte. 
Berlin.  (tberbaurat  Troschel. 

Rudolf  Tholeiis  •}%  Der  lvei;ierungsbaumeister  Rudolf  Ado  Tholens 
ist  den  sc'hweren  Verwuiulungen  ei-legen.  welche  er  in  den  Kämpfen 
vor  St.  t^uentin  erlitten  hat.  Mit  ihm  ist  von  den  jüngeien  Wasser- 
baubeamten der  besten  einer  dahingeschieden. 

Tholens  war  am  10.  Dezember  1S76  in  Leer  in  Ostfriesland  als 
Sohn  des  dortigen  Suj)ei-intendenten  Hermann  Tholens  geboren  Nach 
der  Reifeprüfung  ((»stern  1896)  widmete  er  sich  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin  zunächst  dem  Hochbaufache  und  legte  dann  im 
November  1901  die  Diplomprüfung  im  Bauingenieurwesen  ab.  Als 
Regierungsbauführer  erhielt  er  seine  Ausbildung  in  den  Wasserbau- 
ämtern Leer.  Elbing  und  Koblenz  sowie  an  der  Regierung  in  Potsdam. 
Im  Frühjahr  1905  wurde  er  zum  Regierungsbaumeister  ei-nannt.  Als 
solcher  war  er  bei  dem  \\'asserb;uuimt('  Diez  an  dei'  Laim  mit  der 
örtlichen  Leitung  der  Arbeiten  zui'  Verbesserung  der  Schiffbarkeit  der 
Lahn  von  Ems  bis  zur  Mündung  in  den  Khein  betraut.  Erwies  er 
sich  schon  hierbei  als  ein  besonders  befäliigter  imd  kenntnisreicher 
W'asserbaumeister,  so  war  dies  in  noch  größerem  Maße  der  Fall  bei 
seiner  Bearbeitung  des  Entwurfes  zu  einer  für  800  t-Schiffe  bestimmten 
Kanalisierang  der  Lahn  von  der  preußisch-hessischen  Grenze  bis  zur 
.Mündung.  Vom  1.  A\)y\\  1908  ab  wurde  Tholens  dem  Kaiserlich 
Deutschen  Generalkonsulat  in  Kairo  zugeteilt,  um  die  gesamte  Wasser- 
wirtschaft im  Nilgebiet  und  die  Pläne  zu  deren  Verbesserung  ein- 
gehend zu  studieren.  Das  hat  er  in  so  vollkommener  Weise  getan, 
daß  sein  Name  nicht  nur  in  weiteren  Fachkreisen  vorteilhaft  bekannt 
wui'de,  sondei'n  auch  allgemein  einen  guten  Ruf  erlangte.  Vortrefflich 
gefördert  wurde  sein  rastloses  Streben  durch  seine  gewandte  Lebensart 
uml  seine  stetige  ])ersönliclie  Liebenswürdigkeit.  Das  Ergebnis  seiner 
Forsclmngen  ist  in  zahlreiclien  Veröffentlichungen  in  diesem  Blatte 
niedergelegt,  von  denen  hier  folgende  erwähnt  sein  mögen:  Die  Be- 
wässerung Ägyi)tens  und  die  Stauanlagen  im  Nil  (1909,  S.  393  u.  408); 
Die  Trockenlegung  und  Urbarmachung  des  Abukir-Sees  in  Ägypten 
(1910,  S.  471);  Die  wirtschaftliche  Erschließung  der  Oase  El-('harge 
in  der  libyschen  Wüste  (1910.  S.  609);  Bewässerung  von  Mesojjota- 
mien  (1911.  S.  29G):  Das  Flußgebiet  und  die  Wasseral)führung  des 
Euphrats  und  Tigris  im  Irak  Arabi  (1912.  S.  106);  Hcjchwasserschutz- 
arbeiten  am  Eu))hrat  und  der  Wehrbau  in\  Hindielauf  des  p]ui)hrats 
(1912,  S.  r,)4):  ferner  im  Jahrgang  1913  der  Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft für  Ei'dkunde:  Die  Wasserwirtschaft  in  Babylonien  (Irak 
Arabi)  in  Vergangenheit,  (Jegenwart  und  Zukunft.  Bei  seinen  Unter- 
suchungen und  Berichten  bewährte  sich  Tholens  nicht  nur  als  ein 
den  Gegenstand  meisternder  Wasserbauingenieur,  sondei'n  er  vej'- 
stand  es  auch,  die  wirtsclKiftliclii-  und  die  ])olitische  Bedeutung  dei' 
vou  ihm  behandelten  Angelegenheiten  richtig  zu  bewerten,  in  den 
Vordergrund  zu  stellen  und  zu  betonen,  daß  in  allen  subtropischen 
Ländern  derjenige,  welcher  die  Wasserverteilung  belierrscht,  auch 
das  Land  selbst  beherrscht. 

Am  1.  Juni  1909  wurde  Tholens  der  Wasserbauabteilung  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  beigegeben.  Vom  1.  Oktobei- 
1910  bis  zum  15.  Oktober  1911  nach  der  Türkei  entsendet,  lag  ihm 
das  Studium  der  Entwicklung  des  Ingenieurbauwesens  dieses  Landes 
ob.  Nach  seiner  Rückkehr  in  das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
ward  ihm  zu  Anfang  des  Jahres  1912  die  Ehre  zuteil,  daselbst  in 
Gegenwart  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  einen  Vortrag  über 


*;  Vgl.  den  Aufsatz  „Gestähltes  Holz^'  im  Jahrgang  1912  d.  BL,  S.  662. 
Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  — 


die  Wasserwirtschaft  in  Mesopotamien  zu  halten.  Am  I.  Aj)ril  1912 
wurde  Tholens  der  Kanalbaudirektion  Hannover  als  Voi'Stand  des 
Kanalbauamts  Linden  überwiesen.  Hier  begann  unter  seiner  Leitung 
sofort  die  Bauausführung,  bei  der  er  sich  ebenso  vorzüglich  bewährte 
wie  in  seiner  bisherigen  Wirksamkeit.  Von  den  durch  ihn  in  seinem 
ausgedehnten  Arbeitsgebiete  hergestellten  Bauwerken  sind  das  Leine- 
wehr bei  Herrenhausen  und  die  vom  Ems- Weser-Hannover-Kanal 
zur  Leine  führende  Schleuse  hervorzuheben  und  insb(!somlere  die  zum 
Hafen  der  Stadt  Linden  hinaufführende  Scluu'htschleuse  mit  Spar- 
becken. Aus  dieser  ihm  lie])gewordenen  Tätigkeit  wui-de  Tholens  zu 
Beginn  des  Krieges  herausgei-issen.  Als  Leutnant  der  Reserve  des  In- 
fanterie-Regiments V.  Voigts-Rheetz  (3.  Hamioversches)  Nr.  79  zog 
er  ins  Feld,  und  zwar  mit  der  gleichen  Hingabe  zum  Kriegsdienst, 
die  er  stets  zu  seinem  Berufe  bekundet  hatte.  Voller  Begeisterung 
und  leuchtenden  Auges  vera])Schiedete  er  sich,  und  aus  dem  Felde 
meldete  er  seine  Freude,  daß  es  ihm,  dem  treuen  Sohne  seiner  engeren 
Heimat,  vergönnt  sei.  an  der  S])itze  seiner  lieben  Ostfriesen  kämiifen 
zu  dürfen. 

Ein  tüchtiger  Beamter,  ein  hervon-agender  Wasserbauingenieur 
und  ein  wackerer  Offizier  ist  mit  Tholens  dahingegangen.  Aber  wir 
beti-auern  mehr:  den  Verlust  eines  ausgezeichneten  Jlenschen.  Jedei-. 
der  ihn  kennen  zu  lernen  (ielegenheit  hatte  und  der  ihn  in  seinem 
Hause  —  er  hatte  im  Oktober  1912  mit  einer  Tochter  des  Geheimen 
Oberbaurats  Eich  die  Ehe  geschlossen  —  gesehen  hatte,  der  mußte 
ihn  schätzen  und  lieben.  —  Vieles  hatte  er  geleistet  und  (ii'oßes 
durften  wir  von  ihm  erwarten. 

Hannover.  Ottmann. 


Büchei'schait. 

Die  üiischädllchinacliuiig'  von  Kalk  im  Ton.  Bearbeitet  im 
Auftrage  des  Deutschen  Vereins  füi-  Ton-.  Zement-  und  Kalkindustiue 
E.  V.  Von  Dl-.  R.  Ijoelte.  etatmäßiger  Chemiker  an  der  Krtnigi. 
Geolog.  Lamlesanstalt  mul  I'iuvatdozent  an  der  Königl.  Bergakademie 
in  Berlin.  .Mit  45  Abb.  im  Text.  Berlin  1S13.  Deutscher  Verein  für 
Ton-.  Zement-  und  Kalkiudustrie.  116  Seiten  in  S"  mit  45  Al)bildungen. 
(^eh.  2  J/. 

Die  schädigende  Wirkung  der  Kalkeinschlüsse  in  Ziegeln  ist 
bekannt.  Viele  Ziegelfabriken  haben  schwer  unter  dem  Auftreten  von 
Kalk-  oder  Mergeleinschlüssen  im  Ziegelton  zu  leiden,  die  sich  an 
den  gebrannten  Steinen  früher  oder  später  durch  Ausspi'ingen  ein- 
zelner Stücke  oder  durch  vcilliges  Auseinanderfallen  der  Ziegel  be- 
merkbar machen  Der  Verfasser  hat  nun  nach  Vorgang  Dr,  Möllers  im 
Auftrage  des  Deutschen  W-reins  für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie 
E.  V.  die  Frage  erschöpfend  bearbeitet.  Nach  einer  Einleitung,  in 
der  auf  die  verschiedenartige  Natur  der  schädlichen  Kalkeinschlüsse, 
ihre  Entstehung  und  chemische  Zusammensetzung,  sowie  ihre  schäd- 
lichen Folgen  hingewiesen  ist,  schildert  er  die  bisher  gebi'äuchlichen 
Mittel  zur  Bekämpfung  der  Kalkschäden,  die  Entfernung  der  Kalk- 
einschlüsse aus  dem  Ton  durch  Schlämmen.  Sieben,  Ausdrücken. 
Zerkleinern  und  die  Unschädlichmachung  dui'cli  Tauchen  der  ge- 
brannten Ziegel.  Am  sichersten  ist  das  Schlännnverfahren,  es  ist  aber 
auch  das  kostspieligste  und  nicht  überall  anwendbar.  Der  genannte 
rührige  Verein  hat  nun  in  einem  Rundschreiben  an  seine  Mitglieder 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  das  Schlämmverfahren  dort,  wo  es  an- 
gewandt wird,  durch  Zerkleinei'ung  der  Einlagerungen  im  Rohton 
mit  Hilfe  irgend  einer  Maschine  vei'mieden  weiden  kann,  unter  der 
Voraussetzung,  daß  der  Kalk  bei  genügend  feiner  Verteilung  im 
Ton  nicht  mehr  schädlich  wirkt.  Die  eingegangenen  Antworten, 
in  denen  eine  ganze  Anzahl  Maschinen  vorgeschlagen  werden,  be- 
sj)richt  der  Verfasser  und  schildert  daini  seine  Erfahrungen  bei  dem 
Besuch  verschiedener  Ziegelwerke.  Da  sich  gezeugt  hat,  daß  die 
vielfach  abweichenden  Erfahrungen  tlber  die  größere  oder  geringere 
Wirkung  der  Zerkleinerung  der  Kalkj)upi)en  auf  die  wechselnde 
chemische  Zusammensetzung  des  Kalkes  oder  Mergels  zurückzuführen 
und  auch  von  der  Hr)he  des  Brenngrades  abhängig  sind,  wurden  im 
Chemischen  Laboratorium  für  Tonindustrie  Untersuchungen  ausgeführt, 
deren  Ei'gebnis  in  der  Praxis  zu  der  irrigen  Meinung  Anlaß  gab,  tlaß 
es  aussichtslos  sei,  die  Kalkpupjjen  durch  Zerkleinerung  im  feuchten 
Ton  unschädlich  zu  machen.  Deshalb  hat  der  Verfasser  die  Frage 
auf  wissenschaftlicher  (irundlage  weiter  bearbeitet.  Die  Erörterung 
dieser  Untersuchungen  bildet  den  Hauptinlialt  des  Buches.  Nach 
Mitteilung  einer  Reihe  für  die  Pj-axis  wichtige)-  Ergebnisse  kommt 
der  Verfasser  zu  dem  Schluß,  daß  eine  Zerkleinerung  der  Kalk- 
eins;;lilüsse  bis  2  mm  in  den  meisten  Fällen  genügt  und  daß  das  Zer- 
kleinerungsverfahren auch  meist  als  Ersatz  für  das  teuere  Schlämmen 
angesehen  werden  kann.  Wo  es  nicht  zum  Ziele  führt,  nuiß  bei 
höherer  Wärme  gebrannt  werden.  Hiernach  brauchen  die  Abnehmer 
von  Ziegeln  das  Auftreten  von  Auss])rengungen  nicht  mehr  als  un- 
vermeidliches Übel  anzusehen. 

Berlin.  Gary. 

Druck  der  Buohdruckerel  Gebrüder  Ernat,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verant-wortUch :  F'r.  Schultzc.  Berlin.  — 
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INHALT:  Die  Gartenbauausstellung  in  Altona.  —  Vermischtes:  Notprüfungen  im  preußischen  Staatsbaudienst  für  die  zur  Armee  und  Marine  einberufenen 
Regierungsbauführer.  —  Bücherschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


ie  Gartenbaiiausstellung  in  Altona. 


qartenba\:;a\:/sstellv/nq 

ALTONA  1^1^ 


Abb.  1.  Lajreplan. 


Am  23.  Auu^ust  waren  250  Jahre  verflossen  seit  dem  Tage,  da  der 
Könifr  von  Dänemark  Altona  das  Stadtrecht  verliehen  liatte.  Gestützt 
anf  den  hohen  Stiind  der  schleswig-holsteiiischen  Gartenkunst,  hat 
Altona  sein  .lubcljahr  gefeiert,  indem  es  diesen  Sommer  am  Fllbstrand 


Abb.  2.    J>oiiiiersclilol.'j.    Arciülekt ;  ( icliciiuci-  liaurat  Strack.    L'm  18.jU. 


eine  Gartenbauausstellung  veranstaltete.  Dafür,  daß  die  in  jeder  Weise 
blühende  Nachbai'gemeinde  der  großen  Freistadt  Hamburg  gerade 
dieses  Festuntcnielimen  wählte,  lagen  besondere  Gründe  vor.  Nach- 
dem der  Wriedtsche  Park  an  dem  hohen  Ufer  der  Elbe  in  den  Besitz 

der  Stadt  übergegangen  war,  hatte 
sie  noch  den  angrenzenden  Park  mit 
dem  Donnei-scliloß  hinzuerworben. 
Beide  Anlagen  sollten  als  Jubiläums- 
gabe in  einen  einheitlichen  Volks- 
I)ark  umgewandelt  werden.  Außerdem 
waren  von  iler  i-ührigen  Stadtverwal- 
tung vor  kiu'zem  500  ha  Waldwiesen 
und  iMüorllächen  angekauft  worden, 
um  sie  teils  für  einen  Waldpark,  teils 
für  Kleinsiedlungen  zu  verwenden.  Die 
verschiedensten  Aufgaben  des  Garten- 
baues sind  also  in  Altona  zu  lösen. 
Es  lag  deshalb  der  Gedanke  nahe, 
auch  di(^  Aufgaben  der  Fürsorge  vmd 
des  Städtebaues,  die  durch  den  Garten- 
bau der  Neuzeit  gefördert  werden 
sollen,  der  ganzen  Bevölkerung  durch 
eine  Ausstellung  vor  Augen  zu  führen. 

Der  Plan  des  Unternehmens  hat 
sich  leider  zu  der  ganzen  Reichhaltig- 
keit, in  der  er  schließlich  verwirklicht 
worden  ist,  erst  während  der  Aus- 
führung entwickelt.  Dieser  Umstand 
ist  bei  der  architektonischen  Planung 
recht  hinderlich  gewesen  und  hat  auch 
Mängel  zur  Folge  gehabt.  Ursprüng- 
lich sollte  die  Ausstellung  sich  auf 
die  genannten  Parke  an  den  Elbuferu 
beschränken;  erst  später  ist  noch  das 
jenseit  der  Flottbecker  Landstraße  ge- 
legene (Jebiet,  die  Donuersche  Weide, 
hinzugezogen  worden  (Abb.  1). 

Die  alten  Parkanlagen  an  der 
E)lbe  stammen  aus  der  ersten  Hälfte 
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des  vorig-en  Jahrhunderts  und  sind  dem  Oescbmaek 
der  Zeit  entsprechend  in  landsehaftlicher  Weise 
angelegt.  Mit  ihrem  lierrliohen.  iqjpigen  IJaum- 
wuclis.  ihren  orünen  Kasenliilngen  und  Sclduehten- 
mit  den  Ausblicken  auf  den  breiten,  scliiff be- 
lebten Strom  boten  die  Parke  an  sich  einen  vor- 
trefflichen Untergrund  und  Rahmen  fUr  gärtne- 
rische Vorführungen.  Anderseits  bereitete  das 
Gelände  große  Schwierigkeiten,  denn  es  mangelte 
an  ausgedehnten  ebenen  Flächen,  und  die  schönen 
alten  Anlagen  mußten  selbstverstäiuUich  überall 
sorgfältig  geschont  werden.  An  eine  großzügige 
architektonische  Gestaltung  mit  der  Durchführung 
von  Achsen  war  deshalb  auf  diesem  Gelände  nicht 
zu  denken.  Wohl  aber  gewährte  die  ebene  und 
völlig  offene  Fläche  der  Domierschen  \Veide  der 
Gestaltungskraft  der  Architekten  freien  Spielraum. 
^  Der  leitende  Architekt  der  Ausstellung  war 
Regierungsbaunieister  Jr.=o"9- '^"'^""'g  Kurt  .Meyei' 
in  Altona  (vgl.  Abb.  3  bis  8).  Bei  der  schwierigen 
und  umfangreichen  Aufgabe  —  binnen  sieben 
Monaten  mußten  76  größere  und  kleinere  Bauten 
errichtet  werden  —  halfen  ihm  die  Diplom- 
ingenieure Jordan.  Stoi'ui  luid  Becker  und 
Architekt  F.  M.  Jöchem.  Der  straffen,  vortreff- 
lichen Leitung  verdankt  die  Ausstellung  ihr  groß- 
zügiges, einheitliches  (iepräge  und  die  gleiche 
Uebevolle  Durchbildiuig  aller  Bauteile  bis  zu  den 
Flaggenmasten,  Laternen  und  Bänken. 

Die  Bauten  am  Elbufer  sind  in  einzelnen,  durch  Grün  vollstäiulig 
voneinander  getrennten  (iruppen  untergebracht.  Auf  eiiu>r  breiteren 
Hochfläche  zwischen  der  Flottbecker  Landstraße  und  dem  steilen 
Elbabhang  seitlich  des  Haupteingangs  umschließen  das  Hauptsjjeise- 
haus.  die  große  Ausstellungshalle  (Abb.  7).  eine  kleinere  Halle  luul  ein 
erhöhter  Steig  mit  Musiktempel  und  Pergola  einen  Festplatz  (Abb.  3) 
Alle  diese  Baulichkeiten  wie  der  größte  Teil  der  Ausstellungsbanten 
überhaui)t  sind  aus  Faehwerk  errichtet  und  mit  Brettern  verschalt.  Die 
Formen  knüjjfen  an  die  Antike  an;  sie  oft'enbaren  aber  imser  neu- 
zeitliches EmpHnden.  Die  (Jebäude  krönen  hohe,  mit  grünem 
Ruberoid  gedeckte  Dächer.  Vor  die  Hallen  legen  sich  von  stämmigen, 
breitspurigen  Säulen  getragene,  ziemlich  steile  Giebel.  Die  schwierige 
Aufgabe,  die  festlichen  ernsten  Formen  mit  dem  leichten  vergäng- 
lichen Baustoff'  in  Einklang  zu  bringen,  ist  treff'lich  gelöst  worden. 
Bei  keinem  Glied  hat  man  den  Eindruck  einer  Scheinarchitektur. 
Die  Säulen,  Gesimse  vmd  Flächen  sind  alle  tektonisch  gut  ent- 
wickelt. Die  Flächen  bilden  in  der  Regel  senkrechte  Verbretterungen 
mit  schmalen  eckigen  Deckleisten.  Um  den  Aufbau  zu  gliedern 
und  klar  hervorzuheben,  sind  aber  auch  stellenweise  wagerechte 
Schalungen  verwendet.  Farbige  Friese  und  dekorative  Gemälde  in 
den  Giebeldreiecken,  die  Fischer-Tachau  geschickt  der  ganzen  Hal- 
tung der  Bauten  angepaßt  hat,  ver- 
stärken die  heitere,  festliche  Wir- 
kung aufs  beste.  Auch  die  Ver- 
wendung von  Bhunenschmuck  zur 
Verschönerung  der  Gebäude,  die 
die  Aufgabe  nahelegte,  ordnet  sich 
überall  dem  Architekturgedanken 
unter.  Die  Wahl  der  Verbrrttei-uiig 
für  Ausstellungsbauten,  für  tlie  der 
Architekt  vielleicht  seine  Studien 
an  den  trefflichen  Holzbauten  der 
Amerikaner  gemacht  hat,  ist,  wie 
dieser  Versuch  zeigt,  besonders 
glücklich.  Wahrscheinlich  emptiehlt 
sich  die  Bauweise  auch  vom  wirt- 
schaftlichen Standpunkt,  da  die 
Schalbretter  bei  dem  Wiederabbruch 
der  Häuser  einen  gewissen  Wert  be- 
halten. Bei  AusstellungsbaiUen,  die 
in  Fachwerk  mit  einem  Putzüberzug 
hergestellt  sind,  dürften  die  Verluste 
sehr  viel  größer  sein. 

Die  große  Ausstellungshalle  (Ab- 
bild. 7i.  in  der  mit  dem  W^echsel  der 
Jahreszeiten  immer  neue  Blumen  ge- 
zeigt werden,  ist  im  Innei'en  bis  auf 
einen  niedrigen  braun  gehaltenen 
Sockel  ganz  mit  hellem  Nessel  über- 
spannt. Das  lichte  schimmerige  Weiß 
bringt  die  bunten  leuchteiulen  Blu- 
menteppiche zur  höchsten  Wirkung. 


Abb.  3.    Musikterrasse  am  Hauptfestplatz. 

Noch  an  zwei  anderen  Stellen  in  den  Parken  an  der  Elbe,  im  Ver- 
gnügungsi)ark  uiul  in  der  Industrieabteilung,  sind  Ausstellungsbauten 
zu  geschlossenen  (Jruppen  vereinigt.  Die  Industrieabteilung  ist  an 
einem  steilen  Hang  in  Tei'rassenbauten  untei'gebracht.  Mächtige  Frei- 
tre|)|)en  und  ein  architektonisch  mit  Brunnen,  Vasen  und  Figui'en  ge- 
sclnnückter  Hof  verleihen  dieser  Anlag(>,  über  der  das  Parkkaffeehaus 
thront,  großen  Reiz  i  Abi).  5  u.  (>}.  Zu  dem  Kaffeehaus  sind  ein 
Mansoleinn  und  ein  Orchideenhaus,  die  bereits  vorhanden  waren, 
umgebaut  worden.  Die  massiv  ausgeführte  Terrassenanlage  wird  die 
Ausstellung  ü])erdauei'n. 

Füi'  alle  drei  (Jrujjpen  ist  das  Geläiule  vortreff'licli  ausgenutzt 
worden.  Aber  auch  die  noch  zahlreichen,  im  Park  vei-streuten  Einzel- 
gebäude sind  mit  (Jeschick  ihrer  schönen  grünen  Umgebung  eingefügt. 
Als  besonders  gelungen  muß  das  Teehaus  ))ezeichnet  werden,  das 
in  Hainbm'g  entworfen  hat.  Den  runden, 
beki'önten  .Mittelbau  verbinden  zwei  ge- 
vorgeschobenen, c[ua(lratischen  Pavillons. 
Außen  in  dunkellila  gehalten  mit  weißen  Bändern  und  (iesimsen. 
imu'u  vom  Kunstinalei-  (iuido  Maschke  mit  launigen  Arabesken  ver- 
ziert, wirkt  der  Bau  so  heiter,  liel)enswüi-dig  und  selbstverständlich, 
(laß  man  ilni  tjern  als  dauei-nden  Schnuu'k  des  Parkes  erhalten  sähe. 


Architekt  Karl  Winand 
mit  einer  flachen  Kuppt 
schwuniiene   Flügel  mit 


Al)b.  4.    Seetischspeisehalle  im  Vergnügungs|)arl 
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Abb.  5.    Schmiickhof  der  Iiiclustrieiibteiluiig. 

Aucb  (las  zu  dem  Donnersclien  Park  gehörige,  auf  halber  Höhe  ge- 
legene alte  Schloß  (Abb.  2)  ist  für  die  Ausstellung  herangezogen  worden. 
Es  beherbergte  in  den  Sommermonaten  eine  Sammlung  von  Kunst- 
werken aus  dem  Besitz  des  sc.lileswig-holsteinschen  Adels,  Möbel. 
(4emälde  und  wundervolle  Gold-  und  Silberarbeiten.  Das  1850  von 
Heini-icli  Strack  in  englischer  (Jotik  errichtete  (Jebäude  mutet  mit 
seinen  grauen,  von  dichten  Efeumassen  umi-ankten  Wänden  uiul 
Turm  schon  sehr  geschichtlich  an.  Im  Inneren  sind  vor  allem  die 
zart  durchgebildeten,  mit  Maßwerk  übersponneiu'ii  Stuckdecken  be- 
merkenswert. 

Die  in  den  Parken  verteilten  gärtnerischen  Anlagen  mußten  sich 
gleich  den  (Jebäuden  dem  zerklüfteten  Oeläiule  ani:assen  und  dei- 
gegebenen  landschaftlichen  ( iartcnankige  unterordnen.  Ein  |)r;ielitiger 
Nhododendronhain  ist  in  scli(iner  Weise  für  eine  Frlediiofausstellung 


Abb.  i;.    Sclunuckhof  der  Industrieabteilung  und  Parkkaffeehaus. 


benutzt  worden,  die  neben  vielen  guten  neuzeit- 
lichen fJrabmälern  auch  eine  Reihe  wundervoller 
alter  Steine  aus  Holstein  und  Fi-iesland  vorführt. 
Gelegenheit  zu  einer  architektonischen  Gestal- 
tung der  Gartenanlagen  war  nur  in  luimittel barer 
Nähe  der  Bauwerke  geboten.  Um  so  freier  konnte 
sich  diese  Richtung  der  (Jartenkunst  auf  dem 
anderen  Teil  des  Ausstellungsgeländes,  der  Don- 
nerschen  Weide,  entfalten. 

Die  beidfui  Teile  verbindet  eine  über  die  Flott- 
becker Landstraße  gespannte  Brücke.   Von  ihr  zur 
Donnerschen  Weide  niedersteigend,  gelangt  maii 
in  einen  regelmäßig  angelegten  großen  Schmuck- 
garten, den  aus  Backsteinpfeilern  gebildete  Lauben- 
gänge glieder'n  und  einfriedigen.    Auf  den  Beeten 
zwischen   den  umrankten  Pfeilerreihen   führt  die 
holsteinsche  Rosenzucht  ihre  mustergültigen  Lei- 
stungen vor.    An  50000  dieser  köstlichen  Kinder 
Floras  sind  hier  zu  einer  bezaubernden  Wirkung 
vereinigt.     Den  Blick  schließt    ein  holsteinsches 
Bauernhaus.     So   reizvoll    aber    auch    die  alten 
nuderischen  Formen  an  diesem  Bau  wieder  belebt 
worden  sind,   die  Fachwerkarchitektur  mit  dem 
hohen  Retdacli  will  nicht  recht  zu  dem  schloßpark- 
artigen Rosengarten   passen.    Vergebens  versucht 
der  gleiche  Baustoff,  der  rote  Handstrichstein,  das 
Bild   zu   vereinheitlichen.     Zu   tien   roten  Rosen 
hätten    übrigens    an    sich  geputzte  Pfeiler  wohl 
besser  gcstiinnit  als  solche  aus  Ziegeln.    Bei  dem 
Bauernhaus  stfirt  auch  die  freilich  durch  seine  Lage  gebotene  Anord- 
nung eines  .Mittelgiebels  auf  dem  großen  Satteldach,  denn  die  groß- 
zügige Einfachheit,  die  klare  Richtung  der  alten  Bauernhäuser  geht 
dadurch    verloren.     Das  von  Schwertfeger   in  Schleswig  gedeckte 
weiche  Dach  ist  ein  feuersicheres  Ret-Lehm-Dach.  wie  solche  haupt- 
sächlich auf  Betreiben  der  schleswig-holsteinschen  Heimatschutzvereine 
in  den  letzten  Jahren  schon  viele  und  mit  bestem  Erfolg  in  dem 
Nordland  hergestellt  worden  sind. 

Seitlich  der  Hosenfelder  liegt  ein  zweiter  regelmäßiger  Festplatz. 
Auf  zwei  Seiten  umschließen  ihn  ein  Speiseliaus  und  die  langgestreckte 
Planhalle.  Auf  den  anderen  Seiten  erheben  sich  die  Kunsthalle,  der 
Gabentempel  und  der  eigenartige  Achteckbau  eines  Kaffeehauses, 
neben  denen  sich  der  Platz  aber  frei  auf  die  (Järten  zu  öffnet.  In 
den  tlbrigbleibenden  toten  Wink(>ln   der  Donnersclien  Weide  haben 

(iewäclishäuser,  kleinere  Imlustrie- 
bauten.  Erfrischungshallen  und  auch 
eine  Grupjie  mustergültiger  Reihen- 
häuser Platz  gefunden.  An  diese 
Häusei-.  die  der  Gemeinnützige 
Bauverein  von  Altona  nach  Plänen 
des  An'hitekten  Fritz  Neugebauer 
hergestellt  und  auch  eingerichtet 
hat.  lehnen  sich  Vor-  und  Hinter- 
gärten. Gartenbaudirektor  Tuten- 
berg hat  in  ihnen  für  diese  städte- 
baulich imd  in  der  gemeinnützigen 
l'ürsurge  so  wichtigen  Art  von 
(iärten.  die  heute  meist  vom  schön- 
heitliclien  Standpunkt  leider  noch 
viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  gute 
V^^rhilder  geschaffen.  Der  volks- 
tüinliehe  Gartenbau  ist  außerdem 
dui-(  h  einen  Obstgarten,  einen  Schul- 
garten, ein  Vogc^lschutzgehölz  und 
Schrebergärten  vertreten.  Diese  wirk- 
liehen Vorführungen  auf  dem  Ge- 
biete des  Kleinwohnungswesens,  des 
Natur-  und  Heimatsciuitzes  unter- 
stützt eine  reichhaltige  Sammlung 
von  Lichtbildern,  Plänen  und  Mo- 
dellen in  den  oberen  Räumen  des 
Bauernhauses.  Die  Gartenkunst  in 
ihrem  Vei'hältnis  zum  Städtebau 
konunt  dagegen  in  der  Planhalle 
zum  Wort.  An  der  dortigen  Aus^ 
Stellung  haben  sich  vor  allem 
die  schleswig-holsteinschen  Städte 
Altoiui.  Kiel,  Flensburg  und  die  be- 
luichbarten  Freistaaten  Hamburg  und 
Lübeck  beteiligt.  Die  von  diesen 
tiemeinwesen  vorgeführten  Pläne  und 
.Modelle  zeigen,  daß  sie  in  dem  Be- 
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in  kleidsamen  Matrosenanzügen,  die 
Mädchen  in  weißen  Kleidern  mit 
blau -weiß -roten  Kränzen  im  Haar. 
Sie  bildeten  so  eine  sinnij^e  Fort- 
setzung der  iiebliclien  Ausstellung 
mit  ihrem  bunten  Blumenflor.  Wie 
zwei  lebendige  (Jirlanden  beki-änzten 
sie  den  unabsehbaren  Straßenzug. 
Wer  dann  diese  kräftige  blonde 
•lugend  den  greisen  Düppeistürmern 
zujubein  sah,  dachte  unwillkürlich: 
„Lieb  Vaterland  magst  ruhig  sein", 
derselbe  kriegerische  (reist  von  da- 
mals herrscht  auch  heute  uiul  in 
Zukunft  noch.  Diese  Art  der  Huldi- 
gung bewies  aber  ebenso  wie  tlei- 
Charakter  der  Ausstellung,  daß  das 
P^infachste  luul  Natürlichste  immer 
das  .Schönste  ist  und  am  meisten  zu 
Herzen  geht. 

Kiel.  (".  Meyer. 

Stadtbauinspektor. 


Abb.  7.  Hauptausstellungshalle. 

streben  unserer  Zeit,  für  gesündere  Siedlungen  zu  sorgen,  in  die  dichten 
Häusermassen  schöne  (irünaniagen  einzufügen  und  Volksgärten  und 
Spielplätze  zu  schaffen,  sich  von  keiner  anderen  deutschen  Stadt, 
die  ihnen  gleichsteht,  übertreffen  lassen. 

Als  der  Schreiber  dieser  Zeilen  die  Ausstellung  besuchte,  bewill- 
kommnete Altona  gei-ade  auf  dem  Festplatz  die  Veteranen  des 
Sturmes  auf  die  DUi)peler  Schanzen.  Der  Oberbürgermeister  der  Stadt 
riß  in  einer  zündenden  Ansprache  die  \' ei'sammelten  zu  heller  15e- 
geisterung  hin.  Aber  schiiner  noch  war  die  Huldigung,  die  die  Stadt 
den  alten  Kriegern  auf  ihrem  Weiterzuge  nach  Hamburg  darbrachte. 
Da  hatten  sich  sämtliche  Schulen  zu  beiden  Seiten  der  Feststraße 
aufgestellt,  Tausende  und  Abertausend(!  von  Kindern,  die  Jungen 


Kegierungsl)auführer, 
sofern  ihre  häusliche 


Vermischtes. 

Notprüfuiigeii  im  preußischen 
Stiiiitsltaudieiist  für  die  zur  Armee 
und  Marine  einberufenen  Reg-ie- 
rung'sbaufiilirer.  Zui-  Behebung  von 
Härten  infolge  der  Mobilmachung 
wurde  das  Königliche  Technische 
Oberpi  üfinigsamt  vom  Herrn  Ministei' 
der  öffentlichen  Arbeiten  ei'mächtigt, 
die  zum  Heeresdienst  eingezogen  worden  sind, 
Probeart)eit  genügt,  zur  Staatsprüfung  unter 
erleichteiten  Vorschriften  —  Notjjrüfung  —  zuzulassen.  Hiernach 
sind  bisher  IS  Regierungsbaufülu'er  des  Hochbaufaches,  19  Kegierungs- 
bauführer  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches,  2G  Hegierungsbauführer 
des  Kisenbahn-  uiul  Straßen baufaches  und  4  Kegierungsbauftihi'er  des 
Maschinenbaufaches  geprüft  worden.  Sämtliche  Prüflinge  haben  die 
I^rüfung  bestanden. 

Auch  hat  der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  genehmigt, 
daß  den  Uegierungsbaufüln-ern.  die  wegen  Einziehung  zur  Truppe  der 
Vorladung  zur  Notpri'ifung  niclit  nachkommen  konnten,  nach  Rück- 
kehr aus  dem  Felde   bei  der  Staatsiirüfung  Erleichterungen  gewährt 

werden  und  daß  im  Falle  des  Be- 
stehens der  Prüfung  als  Prüfungstag 
derjenige  Tag  angesehen  werden  soll, 
an  dem  sie  die  Notprüfung  hätten 
ablegen  kr»nnen.  Den  Bauführern  ist 
^^^^^^^^^^^^  Mitteilung  von  dieser  Bestimmung 
^^^^^^™~^^^^^^^"         gemacht  worden. 


Abb.  8.    Ballhaus  im  Vergnügungspark. 


Bticherschau. 

Industriebauten.  Von  Prof. 
W.  Franz.  5.  Heft  des  VII.  Bandes 
der  .,Städtebaulichen  Vorträge".  Berlin 
1914.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  34  S.  in 
gr.  8°  mit  50  Abb.   (Jeh.  2,40  Jt. 

Verfasser  behandelt  zunächst  die 
( Jesichtspunkte  für  die  Wahl  des 
Bau]jlatzes  und  die  Stellung  der 
Iiulustriebauten  nebst  Eisenbahn-, 
Landstraßen-  und  Wasserverbindung. 
Innerhalb  der  Fabrik  und  der  ein- 
zelnen Werkstätten  darf  der  Lauf 
des  Werkstoffes  nur  „einsinnig"  sein. 
Als  Form  der  ({ebäude  werden 
unterschieden:  Geschoßbauten,  Flach- 
bauten, Hallenbauten.  Von  den  mit 
Breimstoffen  betriebenen  Kraft- 
anlagen führt  uns  Verfasser  zu  den 
Wasserkraftanlagen.  Die  Entwick- 
lung der  ästhetischen  Durchbildung 
wird  sehr  treffend  geschichtlich  ent- 
wickelt. 

Mannheim.  Ehlgötz. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  S  ohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schrlftleitung :  "W  e6  Wilhelmstr.  79a.  —  Gesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  Wilhelmstr.  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusenduiig  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  bisherigen  Anlagen  auf  dem  Südwestfriedhof  der  Berliner  Stadtsynode  in  Stahnsdorf.  —  Erddamm 
oder  Mauer  als  Abschlußwerk  füi-  Staubecken.  —  2)r.»3nfl.  Moritz  Oder  t-  —  Vermischtes;  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  Friedhof  der  Gemeinde 
Wanne.     -  Liebesgabensamnielstelle  für  unsere  Eisonbahntruppen.  


Amtliche  Mitteilun^-en. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  K('>nig-  haben  Aüergiiädigst  geruht,  dem 
Königlich  bayerischen  Intendantur-  und  Baurat  Hertlein  in  Würz- 
burg den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse  und  dem  Geheimen  Banrat 
Maley  in  Berlin -Friedenau,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebs- 
amts 2  in  Bromberg,  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu 
verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Kegierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Philippi  von  Posen  nach  Birnbaum  und  Dulitz  von  Osnabrück 
nach  Lingen.  die  Regiei-ungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen- 
baulaches  (Iroenevvold  von  Georgenf'elde  nach  Duisburg,  Artur 
Wolff  von  Dirschau  nach  Hamm  und  Rudolt  Zimmermann  von 
Bi'omberg  nach  Hamm. 

Die  Staatsprütung  liaben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Albert  Tuczek  und  Johann  Schüller  (Hochbaufacli);  —  Otto  Hans- 
knecht und  Wilhelm  Ehrhardt  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufacln :  — 
Johainies  Pietsch  und  Fi-anz  Deter  ( .Maschinenbaufacli i. 

Der  Stadtbaurat  a.  D.  l^udwig  v.  N()('l  in  Boiui  ist  gestoiben. 

Auf  dem  Felde  der  Ehi-e  sind  gefallen: 

die  Re gi e i'u n gsb au n  1  e is t e r 
Friedrich  Eisenbei'g  beim  Kanalbauamt  Hannover-Linden,  Inhaber 

des  Eisernen  Kreuzes, 
Erich  Heilbronn  aus  Insterburg.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Otto  Hedicke,  Hiifsarbeitei'  bei  der  Kgl.  Regierung  in  Kcinigsberg  i.  Pr.. 
Alfons  Ritgen  aus  Schlettstadt, 

Karl  Moeller,  Lehrer  an  der  Königl.  Baugevverkschule  in  .Magdebiug. 
Albert  Schaub  aus  Cassel-Wilhelmshöhe. 

die  RegierungsbaufUhrer  ^r.  =  !3ng.  Adolf  Neynaber,  Alfred 
Hirscli  aus  Ziillicliau  luid  Kurt  Kori  eck  aus  Kiel. 

die  r)ii)loiningenieui-e 
Heinrich  Krisle  r  aus  Essen  dinlu'),  Inhaber  des  fVisei'nen  Kreuzes. 
Ernst  K  a  ni  p  Ii a  u sen .  Assistent  heim  Kcinigl.  .Matei-ialpriifungsanit  in 
Berlin -Lichterfekle,  Lelu-er  der  Berliner  Baugewerkschnic  Hildulf 
Scholz,  Hans  Forster  aus  Diedenhofen,  Minssen  aus  Landsherg  a.  d, 
Warthe,  Wilhelm  Müller  aus  Maria  Hiifchen,  Findeisen  aus  Berlin. 
Otto  Ehinger  bei  der  Gutehoffiiungshütte  in  Olierluuisen- Sterkrade, 

die  Architekten 

P'ritz  Papi)eritz  aus  K(iln  und  August  Heckmann  aus  Essen, 
der  Oberingenieur  Karl  Rossinsky  aus  Düsseldorf, 
der  Kulturingenieur  Wilhelm  lUihr, 
der  Ingenieur  Georg  Pottin. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Marine -Sehiflbaumeister  Pingel  und  die  staatlich  gejirüften 
Baumeister  des  Sefiiffsmaschinenbaufaches  Müller  und  Menadiei' 
zu  .Marine -.Maschinenbaumeistern  sowie  die  staatlich  gejjrüften  Bau- 
meister des  Schiffbaufaches  .Mendelssohn,  .Meyer.  Reich.  Baatz 
und  Dengel  zu  .Marine -Schiffbaumeistern  zu  erneimen. 


Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Bau- 
amtmann Karl  Prandtl  in  Regensl)urg  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone 
des  Verdienst  -  Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Regierungsbaumeister 
des  K.  Universitätsbauamts  München  Klemens  Thomas  und  der 
Diplomingenieur  Johann  Pfahler  aus  München. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baumeister  Robert  W^illiam  Rost  in  Leipzig  anläßlich  der  Nieder- 
legung seines  Amtes  als  kreishauptniannschaftlicher  Bausachverstän- 
diger den  Titel  und  Rang  als  Baurat  zu  verleihen. 

Bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  ist  der  Baurat  Pfeiffer  vom 
Neubauamt  Klingenthal  zur  Betriebsdirektion  Leijizig  I  versetzt  worden. 
Die  Geschäfte  des  Vorstandes  des  Neubauamts  Klingenthal  sind  dem 
außeretatmäßigen  Regierungsbaumeister  Schaaf  überti'agen  worden. 

Der  nichtständige  Regicruniishaumeister  (J  ro  ß  mann .  beim  Neubau- 
amt der  Taubstummenanstalt  in  Lei])zig,  ist  zum  Neubauamt  des  Minera- 
logisch-Geologischen Instituts  der  Bergakademie  in  Freiberg  versetzt. 

In  der  Zusammensetzung  der  für  das  Königreich  Sachsen  be- 
stehenden Sachverständigen-Kammer  für  Werke  der  bildenden  Künste 
(einschließlich  der  Erzeugnisse  des  Kunstgewerbes  und  der  Bauwerke) 
in  Dresden  sind  folgende  Aenderungen  eingetreten:  Der  stellvertre- 
tende Vorsitzende  Geh.  Hofrat  Prof.  Lossow  in  Dresden  und  das 
ordentliche  Mitglied  Historienmalei-  Ehrenberg  sind  gestorben,  das 
ordentliche  Mitglied  (Jeh.  Hofrat  Pi'of.  Prell  hat  die  Mitgliedschaft 
niedergelegt.  —  Ernannt  worden  sind  die  bisher  stellvertretenden 
Mitglieder,  der  Vorstand  des  Kunstmuseums  in  Dresden,  Prof.  Dr.  Karl 
Bei-ling  in  Dresden,  der  Architekt  (Jeh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Germann 
Bestelmeyer  in  Dresden  und  der  Bildhauer  Prof.  Rudolf  Hölbe  in 
Dresden  zu  ordentlichen  .Mitglieili  rn ,  ersterer  übei'dies  zum  stell- 
vertr(!tenden  Vorsitzendon  der  Kammer,  fernei'  dei-  Architekt  Prof. 
Diplomingenieur  Karl  Roth  in  Dresden,  der  Lehrer  an  der  Königl. 
Akademie  der  bildenden  Künste  in  Divsden  Prof.  Robert  Sterl  in 
Di'esden  sowie  der  Direktor  des  Königl.  (irünen  (iewcilbes  und  Münz- 
kabinetts in  Dresden  Prof.  Dr.  phil.  Jean  Louis  S])onsel  in  Dresden 
zu  stellvertretenden  Mitgliedern. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (Jroßherzog  haben  (Jnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaunieister  flugen  Schno^rr  in  Lauda  unter  Verleihung 
des  'l^itels  Bauinspektor  die  etatmäßige  Amtsstelle  eines  zweiten 
Beamten  der  liisenbahnverwaltung  zu  übertragen. 

Mecklenburg!- Schwerin. 

Auf  dem  Felde  der  Eine  sind  gefallen:  der  Regierungsbaumeister 
(»tto  Hirsch  aus  (Uistrovv  und  <ler  Diplomingenieur  Heinrich  Gl antz 
aus  Rostock. 

Hamburg. 

Auf  dem  Felde  dei'  Ehre  sind  gefallen:  die  Baunu'ister  dei'  Bau- 
|)()lizeibehörde  in  Hamburg  Diplomingenieure  Wilhelm  Hauschild 
und  Karl  Hildebraudt. 


[Alle  Rechte  vorbehalten! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schiiltleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer, 


Die  bisherigen  Anlagen  auf  dem  Südwestfriedhof  der  Berliner  Stadtsynode  in  Stahnsdorf. 


Nar.hdem  in  den  Nummern  83  u.  84  dieser  Zeits;-hritf  geschildert 
worden  ist,  welehe  Gründe  zur  Anlegung  des  Friedhofs  geführt 
haben  und  wie  die  Frage  der  Verkehrsverbindung  mit  dem  Stadt- 
inneren gelöst  wurde,  soll  nunmehr  die  gärtnerische  uiul  bauliche 
Anlage  des  Friedhofs  gezeigt  werden. 

Das  Begi-äbniswesen  Berlins  lag  von  alters  her  in  Häiulen  der 
Kirche.  Jede  Kirchengemeinde  besaß  ihren  Gerneindefriedliof,  auf  dem 
sie  ihre  Angehörigen  zur  Ruhe  bestattete.  Als  mir  dem  Anwaehsen 
der  (iroßstadt  die  bisherige  Oberlieferung  aufgegeben   und   für  die 


neu  gehililelen  i\ i rcliengemri ii( leii  große  Zenl  r:i I l'rii 'd liiile  :iiigi'leg( 
we|-den   lllul.Ueii.  wui'de  die  Forderung  eilioliell.  die  bisliei'ige  iMgeiuilt 

lies  (ienieindefriedliofs  zu  wahi'en  und  iimerhalb  des  Zentralfriedhofs 
den  dort  beerdigenden  Kirchengemeinden  besondere  Begräbnisfelder 
zuzuweisen.  Diese  Forderung  ist  für  die  Aufteilung  des  Stahnsdorfer 
sowohl  wie  auch  des  ebenfalls  der  Berliner  Stadtsynode  gehörigen 
Ahi'ensfelder  Friedhofs  grundlegend  geworden. 

p]in  Versuch,  durch  Ausschreibung  eines  öffentlichen  Wettbewerbs 
.vgl.  Jahrg.  1907.  S.  488,  500  u.  1908,  S.  228  d.  Z  )  neue  Pläne  für  die  Ge- 
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staltung'  des  Friedhofs  zu  o;ewinnen.  hatte  nicht  den  erwarteten  Erfol» 
Wenn  auch  im  einzehien  wertvoüe  Anrcyunuen  tür  die  gärtnerische 
und  arcliltt  kt<ini^r!ie  ( iestaltuiig'  g'egeben 
wurden,  so  rrw  ics  sich  (k)ch  licin  Kntwiu't'  i 
für  die  Ausfuluuno-  geeignet,  weil  auf 
die  Geländegestaltung  zu  wenig  I{ück- 
sicht  genommen  war.    Der  Friedhof  be- 
sitzt an  mehreren  Stellen  einen  hundert- 
jährigen Waldbestand  von  hoher  land- 
schaftlicher   vSchönheit .     an  anderen 
Stellen  dürftige  Schonung.    Diesen  Ver- 
hältnissen  war  im   Wettbewerb  nicht 


der  mit  seiner  nächsten  Umgebung  im  Eigentum  des  Berliner  Stadt- 
svnodalverbandes  verblieben  und  dadurch  vor  störenden  Einflüssen 


Abb.  o  zejot  die  nunmehrige  Auf- 
teilung des  Siidw  csttVicdliiifs  in  j^tahns- 
dorf.    GegiMiiUxT  ilem  ilalinhofsvorplatz. 


>h1|7S  !<-2|S5  H<  2|7J->t<---4|0--->'<      4,0—  >(<— 4,0  --><<—  liO 


"=-2,75  >i 


Giitergotz 

Abb.  3.    Plan  lies  Südwestfriedhofs  in  Stahnsdorf. 


Abb.  2.    Ansicht  der  Haui)tka])elle. 

geschützt  ist,  liegt  der  Eingang  zum  Friedhof  (Abb.  Der 
Hau|)tweg  führt  zum  künftigen  Verwaltungsgebäude  und 
gabelt  sicii  hier.  Der  bisher  ausgebaute  nördliche  Weg  fühl  t  an 
zwei  Uegräbnisfeldcrn  vorl)ei  zur  Kapelle,  die.  inmitten  des 
}4üch\valdes  gelegen,  in  ihrer  dem  Waldchai-akter  des  Frled- 
lofs  angepaßten  iSauart  sich  dem  Landschaftslnlde  in  glück- 
licher Weise  einfügt  (Abb.  2  u.  4).  Der  noch 
nicht  ausgebaute  südliche  Weg  erschließt  die 
.Mitte  des  Geländes.  Dieser  Weg  führt  vor- 
wiegend durch  30-  bis  40jährige  Schonung 
ohne  landschaftliche  Eigenart,  sodaß  eine 
architektonische  Ausldldung  der  Mittelachse 
sich  zwanglos  dem  (ielände  anpaßt.  Als 
Abschluß  der  ilittelarhse  ist  die  später  zu 
ei'l)aueiule  zweite  Kapelle  gedacht.  Ikdch; 
Kai)ellen  werden  durch  eine  mit  Laub  inul 
NadelhiHzern  eingefaßte,  als  Wiesental  aus- 
gebildete Waldli(-htung  in  künstlerische  F>e- 
ziehung  zueinander  gebracht  wei'den,  wo- 
durch das  Zui-echthnden  auf  dem  ausgedehn- 
ten (ielände  erleichteit  wird.  Die  Gi-;iber- 
felder  für  die  einzelnen  Kirchengemeinden 
schließen  sich  den  Kapellen  und  Haupt- 
wegen an.  Ohne  sichtbare  Trennung  von- 
einander bilden  sie  doch  selbständige  Teile. 
Fi'iedhcife  im  Friedhofe.  Die  Piegi-äbnisielder 
liegen  zum  Teil  auf  Waldlichtungen,  zum 
überwiegenden  Teil  im  Walde  selbst,  der 
durchweg  erhalten  bleibt.  Dies  ist  dadurch 
möglich  geworden,  daß  ausschließlich  in 
Einzelgrüften  beerdigt  wird. 

Abb.  I,  2,  4  u.  5  zeigen  den  Grundriß 
und  Ansichten  der  Kapelle  mit  den  zu  einer 
Pjaugruppe  vereinigten  Kapellem-äumen.  Die 
Gebäudegru})i)e  enthält  zwei  Räume  für 
Trauerfeieni,  Warte-,  Diensträume  und  Sa- 
ki  istei  mit  Nebenräumen.  Im  Kellergeschoß 
liegt  der  Ijeichenraum  und  die  Sammel- 
heizung. Der  Kajiellein-aum  im  Haupt- 
gebäude hat  250  Sitzplätze  und  etwa  100  Steh- 
])lätze.  eine  Orgel  und  ein  Dreiklanggeläute. 
i)er  Ka])elleiuauni    im    Nebengebäude  faßt 
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Abb.  4.    Ostansuht  der  Hauptkapelle. 

etwa  50  Personen.  Die  Räume  haben  elektrisi-he  Beleuchtung,  die  im 
eigenen  Betriebe  erzeugt  wird.  Die  Leichen  werden  durcli  einen 
(ilektrisch  l)etriebonen  Aufzug  von  dem  unter  dem  Haui)tgebäude 
gelegenen  Leichenkeller  zu  den  Kapellenräumen  befördert.  Zur 
Kühlung  des  Leichenkellers  im  Sommer  dient  ein  Ventilatoi-.  der 
frische  Außenluft  durch  ein  Kühlschlangennetz  liindurcli  in  den 
Leichenraum  drückt.  Durch  die  Kühlschlangen  läuft  das  S])rengwasser 
für  die  gärtnerischen  Anlagen,  die  die  Ka]>elle  umgeben.  Die  Gesamt- 
kosten belaufen  sieh  auf  rund  190000  Mark. 

Auf  den  Fahrstral.len  bewegen  sich  vorwiegend  die  TraueiVAiac. 


Abb.  5.    Verbindungsgang  zwischen  den  beiden  Kapellen.  Südansicht 


Deshalb  muBte  eine  Befestigungsart  angewendet  werden,  die  bei 
Regenwetter  die  Bildung  von  Wasserlachen  verhindert  und  eine 
schnelle  Auftrocknung  ermöglicht.  Als  Befestigungsmittel  bat  sich 
bei  dem  schwachen  Fuhrwerkverkehr  Stampfbeton  bewährt.  Der 
Beton  besteht  aus  einer  Unterschicht  von  12  cm  Stärke  in  dei- 
Mischung  von  G  Teilen  Flußkies.  1  Teil  Zement  und  einer  Deck- 
schicht von  3  cm  Stärke  in  der  Mischung  von  3  Teilen  I'hil'.kies 
und  1  Teil  Zement.  Die  Deckschicht  wird  vor  dem  Al)l)in(len  der 
Unterschicht  aufgebracht.  Der  wechselnden  Wärme  ist  durch  An- 
ordnung von  Asphaltfugen  von  3  cm  Stärke  in  je  l.ö  m  Abstand 
begegnet.  Die  Ausführung  bedingt  peinlicliste  Überwachung  und 
Ausführung.  Die  Kosten  haben  betragen  3  bis  3. .50  Mark  für  das 
Quadratmeter. 

Dem  Friedhofe  ist  eine  eigene  Gärtnerei  von  etwa  30  ^lorgen 
Größe  angegliedert,  in  der  die  für  die  gärtnei-ische  Einrichtung  der 
Gräberfelder  und  für  die  Grabhügel  erforderlichen  Pflanzen  und 
Blumen  gezogen  werden.  Die  Gärtnerei  wurde  in  die  Südwest- 
ecke des  Friedhofsgeländes  verlegt,  weil  hier  bei  ihrer  Anlegung  ein 
hoher  Grundwasserstand  vorhanden  war.  der  die  Verwendung  dieser 
Fläche  zu  Beerdigungen  ausschloß. 

Das  Gelände  steigt  von  der  Gärtnerei  bis  zum  Friedhofseingang 
annähernd  gleichmäßig  um  "J  m  an.  Diese  Geländebildung  und  die 
Möglichkeit  einer  besseren  Überwachung  der  xMaschinenanlage  führte 
dazu,  das  Pumpwerk  in  der  Gärtnerei  anzuordnen.  Es  sind  hier  di-ei 
Grundwasserslrrnne  vorlianden,  die  durch  undurchlässige  Tonscliichten 
voneinander  getrennt  sind.  Das  obere  Grundwasser  steht  auf  3. .50  m 
an.  Es  ei-liält  Zufluß  von  einem  außerhalb  des  Friedhofs  gelegenen 
Sumpf  und  ist  außerdem  nicht  zureichend,  so  daß  es  für  die  Wasser- 
versorgung nicht  in  Betracht  kam.  Die  untere  Grundwasserschicht 
liegt  in  80  m  Tiefe.  Sie  liefert  zwar  Wasser  in  reichlicher  Menge; 
das  Wasser  ist  aber  stark  braun  gefärbt  und  so  eisenhaltig,  daß  der 
Filter  des  Brunnens,  der  anfänglich  aus  dieser  Grundwassersciiicht 
das  Wasser  entnahm,  sich  in  zwei  Jahren  völlig  zugesetzt  hatte.  Die 
mitt  ere  Grundwasserschicht,  die  in  60  m  Tiefe  liegt,  liefert  ein  zwar 
stark  eisenhaltiges,  aber  doch  im  Aussehen.  Geschmack  und  (leruch 
einwandfreies  Wasser  und  konnte  für  die  Wasserversorgung  verwendet 
werden.  Das  Wasser  steht  auf  7  m  unter  Gelände  an.  Der  tirund- 
wasserstrom  ist  aber  nicht  sehr  ergiebig,  so  daß  nur  dui-ch  eine  Ab- 
senkung auf  20  m  mittels  Mammutjjumpe  aus  vier  Brunnen  die  für 
den  Friedhof  erforderliche  Wassermenge  gewonnen  werden  kann. 

Um  die  Wasserversorgung  des  Friedhofs  unbedingt  sicherzu- 
stellen, ist  nicht  nur  eine  Trennung  der  Maschinen  in  zwei  unabhängig 
voneinander  arbeitende  Hälften,  sondern  auch  eine  Trennung  der 
15etriebsmittel  diu-chgefüln-t.  Eine  Borsigsche  Mammutpumpenanlage 
von  i)0  cbm  Stundenleistung,  durch  Drehstrom  der  Vorort- Elektrizi- 
tätswerke von  220  Volt  Spannung  betrieben,  fördert  das  Wasser  aus 
vier  Brunnen  von  60  m  Tiefe  in  den  hinter  dem  Maschinenhaus 
liegenden  Rohwasserbehälter  von  120  cbm  Nutzinhalt.  Von  hier  wird 
es  dun'h  eine  Kolben])iunpe  von  (iO  cbm  Stundenleistung,  die  durch 
einen  Deutzer  Benzolmotor  betrieben  wird,  und  durch  eine  Hoch- 
di'uck-Krciselpiiin|ie  von  90  cbm  Stundenleistung,  deren  Betrieb 
ein  Dreiistrommotor  bewirkt,  in  die  Enteise- 
luingsanlage  gedrückt.  Die  Einriclitung  ist  so 
getrolf(!n,  daß  die  Kolbenpum])e  auch  unmittel- 
bar aus  dem  Brunnen  fördern  kann,  so  daß 
auch  bei  Unterbrechung  der  elektrischen  Sti'om- 
zuführung  und  Stillsetzung  iler  Mammutpumpe 
der  Pum|jenbetrie])  in  bc'schränktem  Umfange 
autVecht  erhalten  werden  kann. 

Mit  dem  Benzolmotor  wird  eine  Dynamo- 
maschinen von  8  Kilowatt  betrieben ,  die  eine 
Akkunuüatorenbatterie  von  72  Amperestuiulen 
Fassungsvernifigen  —  bei  220  Volt  Spannung  — 
und  27  Ampere  Lade-  und  Entladestrom  speist. 
Ein  Hilfselektromotor  ermöglicht  auch,  die 
Dynamomaschine  durch  Drehstrom  zu  betreiben, 
so  daß  im  Falle  des  Versagens  des  Benzolmotors 
die  Erzeugung  dos  elektrischen  Stromes  für  den 
Leichenaufzug  und  die  Beleuchtung  nifht  ins 
Stocken  gerät. 

Die  Enteisenungsanlage  arbeitet  nach  der 
geschlossenen  Anordiumg  von  Bi'eda.  Sie  be- 
steht aus  drei  Ktnsseln  von  zusamnu-n  1.50  cbm 
stündlicher  Leistung.  Das  Kührwerk  wird  elek- 
trisch betrieben.  Der  Kesselraum  wird  von 
dem  Gewächshaus  her  im  Winter  erwärmt. 
Von  der  Enteisenungsanlage  wird  das  Wasser 
durch  mehrere  den  Hauptfährwegen  folgende 
Rohre  auf  den  Friedhof  gedrückt.  Die  Haupt- 
rohre vereinigen  sich,  nachdem  sie  in  zahl- 
losen Nebensträngen    das    Wasser    über  den 
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Abb.  Ansicht. 


üben . 


den   Hochdruck  wassc 


Friedliof  verteilt 
bellälter. 

Zur  Vernieitlung  des  an  gewerbliche  Zweck- 
bestimmung erinnernden  Wasserturms  wurde  ein 
in  das  Erdreich  eingesenkter  Hochdruckwasser- 
behälter (Hydrophoranlage)  vorgesehen  (Abb.  fi 
bis  8).  der  aus  drei  Kesseln  von  je  28  cbm  In- 
halt besteht.  Die  Kessel  sind  um  ein  Verteilungs- 
gefäß angeordnet,  in  dem  sich  ein  Kugelrückschlag- 
ventil befindet,  welches  bei  Entleerung  der  Kessel 
das  Entweichen  des  Überdrucks  verhindert.  Der 
Druck  in  den  Kesseln  wechselt  zwischen  2V3  Atmo- 
sphären Überdruck  im  Leerzustande  und  5  Atmo- 
sphären im  gefüllten  Zustande.  Der  nutzbare  Inhalt 
beträgt  etwa  35  cbm.  Die  Kessel  sind  derartig  ge- 
kuppelt, daß  durch  Schaltung  einiger  Hähne  während  des 
betriebes   entweichende  Luft   ersetzt   werden  kaiui .  (ilme 


der  Maschinist 
zielt  wird  die 
Ventile  unter 


einer  Lufti)ump('  bedarf.  Die  Anlage  hat  sich  gut  bewährt.  \\'ar- 
tung  imd  Bedienung  sind  fast  entbehrlich.  Obwohl  täglich  während 
des  Sommers  über  1000  cbm  Wasser  gefordert  werden,  braucht 
monatelang  den  Kesselraum  nicht  zu  betreten.  Er- 
Lufthaltung  insbesondere  dadui'ch,  daß  sämtliche 
Wasser    angeordnet    sind.     Der  Wasserstand  wird 

dem  Maschini- 
sten durch  ein 
im  Maschincii- 
haiis  angeord- 
netes Kontakt- 
manometer an- 
gezeigt, welches 
bei  Niedrigst- 
MntieepLmg  i,,,,]  Höchst- 
stand ein«!  Lärin- 
glocke  auslöst. 

Die  Druck- 
wasscranlagc  ist 
bis  zur  halben 
Hohe  in  die 
Erde  eingesenkt 
und  dadurch  ge- 
gen Einfrieren 


Abb. 


<  iruiKlril.'i. 


Abi).  G  Iiis  8, 
Wasserwerk. 
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Abb.  8.  Schnitt. 

gesichert.  Die  Kosten  der  fei'tigen  Anlage  mit  Hanwerk  haben 
25  000  Mark  betragen. 


Erddfimm  oder  Mauer  als  ^ 

Von  Xr.=  oitil- 

Leppla  bespricht  in  scinei-  bemerkenswerten  Abhandlung:  „(ieolo- 
gische  Vorbedingungen  tler  Staubeckeji"  die  iMöglichkeit  der  Aus- 
führung von  Talsperrenanlagen  in  den  verschiedenen  geologischen 
Formationen.  Dabei  kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Herstellung 
von  hohen  und  schweren  Mauern  in  den  jüngeren  Schichten,  so  vor 
allem  im  Kotliegenden,  fei-ner  in  der  Trias:  dem  lJuntsandstein.  den 
tonigen  und  mergeligen  Bestandteilen  des  .Muschelkalks,  besonders 
(Icni  K'cuper,  dann  im  Tertiär  und  Quartäi-  sehr  hedenklich.  mitunter 
sogai-  ganzlich  ausgesi'hlossen  ist.  Le]i))la  fürchtet,  daß  diese  weichen 
Schichten  dem  Druck  dieser  schweren  Al)si  lilußwerke  auf  die  Daner 
kaum  gewachsen  sind,  daß  Senkungen  und  (ileitungen  eintreten,  die 
den  Bestand  des  Stauwerks  gefährden. 

Es  wäre  nun  vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  aus  sehr  zu 
bedauern,  wenn  hohe  Stauwerke  und  damit  inhaltsreiche  Becken  nur 
in  den  festen  und  widerstandsfähigen  Schichten  des  kristallinischen 
Schiefers  oder  Urgebirges  (Gneis,  Glimmerschiefer,  Phyllit).  des  Kam- 
brium und  Silur,  des  Devon  (Rheinisches  Schiefergebirge.  Tonschiefer. 
Grauwacke  und  Quarzite),  des  Karbon  (Kulm,  Tonschiefer,  Sandstein 
und  Grauwacke)  möglich,  und  die  obengenannten  jüngeren  Forma- 
tionen, welche  große  Flächen  Mitteldeutschlands,  darunter  auch  das 
Werragebiet  mit  seinen  breiten,  tlachgelagerten  Tälern  bedecken,  von 
der  Schaffung  großer  Wasserspeicher  ausgeschlossen  wären.  Wichtige 
wirtschaftliche  Aufgaben,  die  der  Lösung  harren,  blieben  dann  unerfüllt 
üm  auch  den  letztgenainiten  Gegenden  die  segensreichen  Wirkungen  aus- 
gedehnter Talspeirenanlagen  zugute  kommen  zu  lassen,  ist  es  eiforder- 
lich,  die  bisherige  Gepflogenheit  in  Deutsi'liland.  bei  Stauhr)lien  grcißcr 
als  15  m  Mauern  zu  errichten,  aufzugeben  und  Erddämme  auch  für 
Stauhöhen  wenigstens  bis  zu  30  und  40  m  nach  dem  Vorbilde  Amerikas 
zur  Erzielung  gewaltiger  Stauräume  einzuftlhren.  Der  Erddamm  übei  - 
trägt  die  Belastung  aus  seinem  Eigengewicht  und  dem  Wasserdruck 
auf  große  Grundflächen,  so  daß  der  Einheitsdruck  auf  dieselben 
weitaus  geringer  ist  als  bei  der  Mauer.  Aus  diesem  Grunde  können 
auch  geologisch  mindergünstige  Bodenstellen,  wenn  sie  nur  die  erfor- 
derliche Dichtigkeit  aufweisen,  zum  Bau  von  Stauanlagen  herangezogen 
werden.  Vorbedingung  ist  jedoch,  daß  der  Damm  aus  gutem,  schwerem 


lT)sc1i hißwerk  für  Staubecken. 

Wolf  in  Eiseiuicli. 

Erdmaterial,  dessen  grr)ßere  Hälfte  aus  festem  Lelun  besteht,  mit 
flachen  Böschungen  bei  sorgfältiger  Dichtungsarbeit  hergestellt  wii'd. 
Dann  ist  meiner  Ansicht  nach  die  Ausführung  von  Erddämmen  bis  zu 
30  m  Höhe  und  darüber  hinaus  unbedenklich.  Allerdings  ist  die 
Gefahr,  daß  in  die  dui'chlüssigen  Schichten  der  weichereii  («esteine 
Wasser  einsickert,  bei  Erddamm  und  Mauer  gleich  groß,  wenn  die 
Stauhöhe  bei  beiden  die  gleiche  ist.  Nur  sind  die  Abdichtungen  bei 
Erddämmen  billiger  auszuführen,  da  es  hier  im  allgemeinen  genügt, 
einen  2  bis  3  m  starken  Lehmkern  in  die  halbwegs  undurchlässige 
Schicht  zu  treiben,  wäln-end  die  Mauern  mit  ihrer  ganzen  Sohlbreite 
in  die  festeren,  tragfahigen  Gesteine  eingreifen  müssen,  um  den 
unterirdischen  Wasserverkehr  zu  verhindern  oder  wenigstens  einzu- 
schränken. Versickerungen  sind  nur  daim  von  Bedeutung,  wenn  sie 
nachteiligen  Einfluß  auf  die  Beschaffenheit  des  Baugrundes  und  somit 
auf  die  Standsicherheit  des  Staudannnes  ausüben.  Das  versickernde 
Wasser  wählt  zum  Abfluß  den  unterirdischen  Weg  und  bleibt  dem 
Flußlauf  erhalten;  der  Kraftgewimi  wird  dadurch  allerdings  etwas 
beeinträchtigt.  Da  die  unter  dem  Damm  liegenden  Schichten  von 
der  Berührung  mit  der  atmos]jhärischen  Luft  abgeschlossen  sind, 
kommt  die  Gefahr  der  Verwitterung  derselben  nicht  in  Frage.  Sy  m  ])li  e  v 
selbst  schlägt  in  seiner  Abhandlung:  ..Der  Talsperrenbau  in  Deutsch- 
land" (Jahrg.  1907.  S.  177  d.  Bl.)  sogenannte  „Versitzbecken"  im  Werra- 
gebiet vor:  d.  h.  infolge  des  hohen  Druckes  vei'sickert  ein  kleiner  Teil 
des  aufgespeicherten  Wassers  in  den  rntergrund  und  braucht  geraume 
Zeit,  um  wieder  an  irgend  einer  Stelle  des  Zuflußgebiets  der  Weser 
als  vermehrte  (juellenspeisung  zutage  zu  treten  und  sowohl  den  an- 
liegenden Ländereien  als  auch  der  Niedrigwasserführung  des  Sti'omes 
und  damit  der  Schif^'fahrt  zugute  zu  kommen. 

Ftir  den  Bau  von  hohen  Erddämmen  spricht,  abgesehen  von 
weicheren  Schichten  des  Untergrundes,  auch  der  Umstand,  daß  die 
Ausführung  derselben  weitaus  geringere  Kosten  verursacht  als  die  von 
gleich  hohen  Mauern,  wie  der  folgende  Vergleich  beweist.  Zugruntie 
gelegt  ist  nebenstehender  Querschnitt  (Abb.  1).  der  auf  der  Wasserseite 
zweifach  geböscht  ist,  während  die  Luftseite  bis  zur  halben  Höhe 
3  füßige,  von  da  bis  zur  6  m  breiten  Krone  (die  Kronenbreite  kann 
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Abb.  9.    Blick  segen  den  Haiipteingang. 
Südwestfriedhof  der  Berliner  Stadtsynode  in  Stahnsdorf. 


je  nach  dem  Verkehr  auch  größer  gewählt  werden)  2'^/.^ü\i!iige  Böschung 
aufweist,  die  in  der  Mitte  von  einer  2  m  breiten  Bernie  unterbrochen 
ist.  In  der  Nähe  des  wasserseitigen  Dammfußes  ist  ein  Lehmlcern 
von  2  bis  .S  m  Breite  vorgesehen,  der  in  die  einigermaßen  undurch- 
lässige Schicht  eingi-eift  ("etwa  5  bis  6  m)  und  sich  auf  der  wasser- 
seitigen B(ischuny-  in  Stärke  von  0,80  m  fortsetzt.  Zum  Schutze  gegen 
Ausspülen  ist  auf  dieser  Lehmböschung  eine  20  cm  starke  Kies-  bezw. 
Geröllschicht  angeordnet,  die  ihren  Abschluß  in  dem  20  cm  liohen 
Steinpflaster  findet.  Die  luftseitige  Böschung  ist  begrünt  und  gegebenen- 
falls bepflanzt.  Der  Damm  selbst  befindet  sich  mittels  starker  Ver- 
zahnung bis  zu  1  m  tiefer  Auskofferung  in  guter  Verbindung  mit  dem 
gewachsenen  Lehmboden.  In  Entfennmg  von  10  zu  10  m  auf  der 
Dammsohle  vorgesehene  Sickerdohlen,  die  etwa  in  1/3  Darambreite 
vom  wassei'seitigen  Fuße  beginnen  und  am  luftseitigen  Ende  aus- 
laufen, führen  das  trotz  der  Abdichtung  im  Fall  eindringendeWasser  ab. 

Die  Herstellung  des  eigentlichen  Dammkörpers  geschieht  in  der 
■Weise,  daß  Lehm  und  Kies,  im  Verhältnis  2/3  :  '/.■?  (oder  auch  1:1) 
gemischt,  in  30  cm  hohen,  wagerechten  Schichten  geebnet  und  mittels 
Motorwalzen  von  etwa  4  bis  5  Tonnen  Gewiclit  festgedrückt  wird, 
so  daß  jedes  Kiesteilchen  reichlich  von  Lehm  umhtdlt  ist.  Die  gründ- 
liche Mischung  der  beiden  Bodenarten  wird  zur  (Umüge  von  dem 
Löffelbagger  bewerkstelligt,  der  die  übei'einandergelagerten  Schichten 
mit  dem  gleichen  Hube  dem  Baggerfelde  entnimmt  und  beim  l'hit- 
leeren  in  die  bereitsteheiiden  Beförderungswagen  gut  miteiiuuuler 
vermengt.  Besondere  Kosten  entstehen  dadurch  nicht.  Die  beiden 
Abschlußwerke  der  Vorteiche  der  Möhnetalsperre,  von  denen  das 
größere  bei  200000  cbm  Erdmassen  und  14  m  größter  Höhe  ein 
Becken  von  7000000  cbm  Inhalt  abschließt,  sind  aut  diese  Art  und 
Weise  hergestellt  und  haben  sich  als  durchaus  dicht  erwiesen.  Die 
Böschungen  sind  Ii/,-  und  2  füßig.  Nennenswerte  Sackungen  sind 
nicht  eingetreten.  Der  Einheitspreis  für  1  cbm  gebaggerten  und 
geebneten  Boden  betrug  0.70  Mark,  für  1  cbm  festgewalzten  0,10  Mai-k. 
so  daß  sich  die  gesamten  aufgewendeten  Kosten  für  1  cbm  fertig- 
gestellten Dammkör])er  auf  0,80  Mark  beliefen. 

Als  gewöhnlicher  Mauei'nuerschnitt,  der  zum  Vergleich  mit  dem 

i<-&->| 

i<-6,0-=-l 


doch  mit  Sicherheit  feststellen,  daß  1  cbm  Mauerwerk 


15  mal 


Abb.  1.  Dammquerschnitt. 


genannten  Damraquei-schnitt  herangezogen  wird, 
ist  die  untenstehende  Dreieckform  zugrunde 
gelegt  (Abb.  2).  Der  Einfachheit  halber  ist  die 
Ausbildung  der  Krone  vernachlässigt.  Die  Ab- 
messungen dieses  (Querschnitts  genügen  der 
Gleichung  ö=0,75  l>.  wobei  in  der  Breite  b  die 
wasserseitige  Verblendung  von  0,70  m  Stärke 
nicht  enthalten  ist.  Die  genannte  Gleichung 
ist  als  mittlerer  Wert  aus  dem  Querschnitt  der 
beiden  größten  Talsperren  des  Festlandes,  der 
Eder-  und  der  Möhnetalsperre,  gewonnen.  Bei 
der  Edertalsperre  ist  das  Verhältnis  ö  =  0,67//. 
ohne  Berücksichtigung  des  Unterdruckes,  bei 
dei-  Möhnetalsperre:  b  =  0,83  h  mit  Berücksichti- 
gung des  vollen  Unterdruckes.  Der  Erbauer  der 
letzteren,  Link,  ist  auf  Grund  der  gesammelten 
Erfahrungen  bei  den  Kuhi-talsperren  der  entschie- 
denste Verfechter  der  Amudnne  des  vollen  L'nter- 
druckes.  Auch  bei  der  Wahl  des  Verhältnisses 
h  —  0,75  h  ist  im  allgemeinen  dieser  Forderung 
Rechnung  getragen;  die  bekannte  Bedingung: 

Stabilitätsmoment      ,     •  ,         1        1  i-iu 

 >  1  wu-d  gerade  noch  eriullt. 

Kippmoment 
Die  Kosten  für  1  cbm  fertiggestelltes  Mauer- 
werk der  Möhnetalsperre  betrugen  ausschließlich 
aller  Nebenarbeiten  18.90  Mark. 

Im  folgenden  handelt  es  sich  zunächst  darum, 
den  Eiidieitspreis  des  Dammes  und  der  Mauei- 
für  den  allgemeinen  Fall  zu  bestimmen.  Wie 
oben  bereits  erwähnt,  wurde  beim  Stockumer 
Damm  der  Möhnetalsperre  der  vollständige  Ein- 
bau von  1  cbm  Bodenmasse  in  den  Dammkörper  zu  0,80  Mark  be- 
wirkt. Für  die  weitere  Bei-echnung.  die  auch  schwierigeren  Ver- 
hältnissen Kechiumg  tragen  muß,  soll  der  Preis  von  1.20  Mark  für 
1  cbm  zugrunde  gelegt  werden.  Die  Herstellung  von  1  cbm  Mauer- 
werk wird  auf  18  Mark  abgerundet  eingesetzt,  ein  Preis,  dei-  im  Mittel 
der  Wirklichkeit  nahekommt.  Wenn  auch  die  beiden  genannten  Preise 
in  der  Ausübung  weiteren  Schwankungen  unterliegen,  so  läßt  sich 

18,0 
1,2 

so  teuer  zu  stehen  kommt  als  1  cbm  Brdmasse.    Bevor  jedoch  diese 
Behauptung  als  feststehend  angenommen  wird,  sollen  noch  mehrere 
Verschiedenheiten  bei  Damm  uiul  Mauer  in  Erwägung  gezogen  werden, 
die  gegebenenfalls  die  obigen  Einheitspreise  beeinflussen  können. 
Diese  Unterschiede  beziehen  sich  auf: 

Der  Erddamm  senkt  sich  verzahnt  bis  1  m  Tiefe  in  den  gewachsenen 
Bodenein,  außerdem  mit  dem  Lehmkern  bis  etwa  6  m  Tiefe:  als  mitt- 
lere (Jrüiulungstiefe  werden  2  m  in  die  Rechnung  eingeführt. 

Die  Mauer  sitzt  mindestens  6  m  unter  Geländeoberfläche,  davon 
etwa  1  m  im  festen  Felsen.  Die  höheren  Kosten  der  schwierigeren 
Gründung  der  Mauer  gegenüber-  dem  Erddamm  werden  dadurch  aus- 
geglichen, daß  die  Dammgi-undiläclie  bedeutend  breiter  als  die  dei- 
Mauer  ist.  Der  Unterschied  der  Gründungstiefe  der  Mauer  kann  somit 
gegenüber  dem  Erddamm  um  1  m  gi-ößcr  angenommen  werden. 
Beträgt  dann  z.  B  die  H()he  des  Dammes  20  m.  so  ist  die  der 
Mauer  mit  24  m  einzusetzen. 

Die  Befestigung  der  wasserseitigen  Böschung  des  Dammes  besteht 
aus  reinem  Lehm  von  0,80  m  und  aus  Kies  bezw  Geröll  von  20  cm 
Stärke;;  diese  liegen  im  Querschnitt  und  sind  somit  als  Flrdmassen 
im  Einheitspreise  von  1,2  Mark  für  1  cbm  inbegriffen.  Das  auf  der 
Kicsschiclit  befindliche  20  cm  starke  Steinptlaster  ist  mit  5  xMark  für 
1  (jm  reichlich  berücksichtigt;  der  mittlei'e  Preis  hierfür  beträgt  etwa 
4.0  bis  4,5  .Mark  für  1  qm.  In  den  Kosten  von  5  Mark  für  1  qm  soll 
zugleicli  die  Herstellung  der  Sickerdohlen  zur  Entwässerung  des 
Dammes  enthalten  sein.  Dann  belaufen  sich  die  Kosten  der  Befesti- 
yung  der  wasserseitigen  B(")schung  z.  B.  bei  einem  20  m  hohen  Damm 
für  1  m  Länge  des  Abschlul.'.werks  auf  42,0  •  1,0  •  5,0  =  210.00  Mark. 

der    luftseitig  begrünten 
A  Böschung   bei  0,50  Mark 

für  1  qm  auf  60,0.  1,0.0,50 
=  30,00  Mark,  zusanunen 
auf  240,00  Mark. 

Die  Mauer  hat  an  der 
Wasserseite  eine  Verblen- 
dung von  0,70  m  Stärke 
(0,60/0,80  m),  außerdem 
noch  wasserdichten  Putz. 
1  qni  Verblendungsmauer- 
werk kostet  bei  dem  Ein- 
Abb.  2.  heitspreise  von   18  Mark 

Mauerquerschnitt.     füi-  1  cbm  0,7  .  1  . 1  .  18,0 
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=  1"2,G0  Mark.  1  qm  Putz  entsproohpiid  .^..50  Mark,  zusanmicii  Ifi.lO  Mark 
für  I  qm  Wasserseite.  Das  Aiisfui^rp.  der  i^uftscitc  ist  im  Maiierwerks- 
preise  inbegriffen.  Die  Kosten  der  wasserseitit^cii  \'crl(l(M)duiiL;  einer 
24  m  liühen  Mauer  (ents])rec!ien(l  1*0  m  Danunliiilic i  l)i'traij('ii  für 
1  m  Länge  des  Abschlußwerks    ....    24.0  •  IC.IO     as(;,40  .Mark. 

Der  Unterschied  der  wasserseitigen  Befestigunyskosten  bcziffei-t 
sii'h  somit  für  1  m  Länge  AbscliluBwerk  zugunsten  des  Erddanimes 
hei  20  bezw.  24  m  Höhe  anf  ....  3SG,40  —  240.00  =  14G,40  .Mark. 

Der  Erddamm,  von  dessen  6  m  breiter  Krunc  4..'i0  m  befrstif^t 
sind,  hat  ein  der  IjandstraBe  entsprechendes  (ieliiiulcr  einfachster  Aus- 
führung (Geländersteine  von  2  zu  2  m.  die  (hu'cli  ( iasi-oluc  verbunden 
sind).  Der  Preis  von  60  Mark  für  1  m  Damnikruneidänge  ist  reichlicli 
bemessen. 

Die  Mauer  dagegen  erliält  regelreclit  gej)thvsterte,  4..'i0  m  breite 
I'aliilialin.  mit  Bordsteinen  eingefaßte  Schraramkanteii  und  Fußwege, 
ilerni  .\bLleckung  aus  Zementestrich  oder  Asphalt  besteht:  nach  beiden 
Seiten  ist  die  Krone  durcli  Brüstnngsmauerwerk  abgeschlossen.  iNacli 
den  Erfahi'ungen  bei  den  IJuhrtalsperren  iK'laufen  sich  die  Kosten  für 
1  in  .Mauei-kronenlänge  auf  170  -Mark. 

Der  Unterscliied  der  Kosten  für  1  m  Kronenlänge  des  Abschluß- 
werks beträgt  zugunsten  des  Erddamnies:   170,0  —  60,0=  110  Mark. 

Hieraus  folgt,  daß  die  Herstellung  tles  ErdcUunmes  für  1  m  Länge 
um  146,40-1-  110,0  =  256,40  .Mark  biUigei-  ist  als  die  der  Mauer  unter 
Zugrundelegung  einer  mittleren  Höhe  von  20  bezw.  24  m.  Bei  größeren 
Stauhöhen  wird  das  Verhältnis  für  den  Erddamm  noch  giuistiger. 

Die  Anzahl  der  Grundablaßrohre  ist  sowohl  beim  Damm  als  der 
Mauer  die  gleiche,  desgleichen  weisen  die  Entnahmetürme,  in  welchen 
die  .Schieber  und  Gestänge  imtergebracht  sind,  keine  nennenswerten 
UntersrliieMli'  auf;  nur  sind  beim  Erddamm  wegen  der  großen  (ii'uiid- 
tläclie  am  Fuße  desselben  die  (irundablässe  beträchtlicli  länger  und  auch 
wegen  ihrer  stärkeren  Ausbildung  in  der  Herstellung  kostspieliger  als 
bei  der  Mauer.  Diese  Mehrkosten  werden  jedoch  reichlich  ausgeglichen, 
wenn  man  die  vorher  gemachten  Einsparungen  von  256.40  Mark  für 
1  m  Länge  Abschluß  werk,  die  z.B.  bei  200  m  Talbreite  rd.  51200  Mark 
ergeben,  auf  die  Entlastungsanlagen  des  Erildannnes  verwendet. 

Der  Überlauf  weist  bei  beiden  Arten  des  Abschlusses  die  gleichen 
Abmessungen  auf:  beim  Erddamm  wird  derselbe  am  Hang  angelegt, 
das  Wasser  tließt  um  den  Damm  herum  und  stürzt  entlang  der  Luftseite 
desselben  in  Kaskaden  zur  Talsohle.  Bei  der  .Mauer  kann  die  gleiche 
Anordnung  getroffen  wei-den:  wird  der  Überlauf  in  die  Mauer  selbst 
verlegt,  so  wird  eine  bemerlcenswerte  Einsparung  auch  niclit  erzielt. 

Das  Stnrzbett  ergibt  ebenfalls  l)ei  den  beiden  Ausführungen 
keinen  auffallenden  Unterschied. 

Auf  (irund  dieser  Betrachtungen  kann  man  ohne  Bedenken  die 
obige  Behauptung,  daß  1  cbm  Mauerwerk  15  mal  so  teuer  zu  stellen 
kommt  als  1  cbm  Erdmasse,  aufrecht  erhalten.  Für  die  folgende  Be- 
rechnung ist  nun  auch  die  Annahme  des  Einheitspreises  von  18  Mark 
für  1  cbm  Mauerwerk  und  von  1.20  Mark  für  1  cbm  Boden  beibe- 
halten. Es  wird  nun  gezeigt,  daß  trotz  der  bedeutend  größeren  Mehr- 
massen des  Erddanimes  die  Ausführung  desselben  liei  gleicher  Stau- 
höhe weitaus  geringere  Kosten  verursacht  als  die  einer  Mauer. 

Die  Beziehungen  zwischem  dem  Inhalt  /  in  cbm  bez^v.  den 
Kosten  K  in  Mark  und  den  Höhen  h  in  m  sind  in  den  folgenden 
beiden  Gleichungen  zum  Ausdruck  gebracht: 

a)  für  den  Erddamm: 


J-- 


+ 


^2  (2.A  +  ^  +  2,5.A+6.)  +  24  +  3-Aj 


J= 


A 

2  ■ 

Setzt  man 
erhält  man: 


4  6  +  3,5  A  j  _^ 


( 


4     y  '  2  V        4  ; 

wie  oben  angenommen,  für  ö  =  G  m  und     =  2  m.  so 


J^=A.  (56,0+ 17,5//) 


und: 


1.   J=~i  h  -\-  2,1875  .       in  cbm,  ferner 

I.  iC=  1,20.  (7  /i-|-2,]875  7*2)  in  Mark  (1  cbm  1,20  Mark), 
b)  für  die  Mauer: 

1      H  ,     ,  3 


J  = 


Da  hi  =  h-\-4:  (siehe  oben)  ist,  so  ist: 
J=  A  •  ih  +  4)2  =     .  (7,2  +  8  A  f  16) 
J-- 3  A  +  0,375  /i2  ^6. 


Da  jedoch  für  h  =  0  auch  J  =  0  sein  muß.  so  ist  diese  (ileichung 
in  der  Form; 

II.    r/=  3 /t -]- 0,37ö  7^'^ -[-  6  ■  I    (in  cbm)  zu  schreiben. 


ferner: 


II.    K  =  18,0  (3  Ii  -f  0,375      +  (>  •  ^  )   in  .Mark    (1  cbm 

^  7'  18,0  Mark). 

Aus  den  Gleichungen  I.  und  II.  sind  für  die  verschiedenen  Höhen  /( 
die  entsprechenden  Inhalte  J  und  Kosten  K  wie  folgt  berechnet: 


E  r  d  d 

a  m  m 

Maua  r 

a 

b 

c 

d 

a 

b 

c 

d 

Höhe 
in  m 

Inhalt 
auf  1  m 
Länge 

in  cbm 

Ein- 
heits- 
preis 

in 
Mark 

Kosten 
für  1  m 
Länge 

in  Mark 

Höhe 
in  m 

Inhalt 
auf 
1  m 
Länge 
in  cbm 

Ein- 
heits- 
preis 

in 
Mark 

Kosten 
für  1  m 
Länge 

in  Mark 

5.0 

90,0 

1,20 

108,0 

5,0  (9.0) 

30,4 

18,0 

547,2 

10,0 

290,0 

1,20 

348,0 

10.0  (14,0) 

73,5 

18,0 

1  323.0 

15,0 

600,0 

1,20 

720,0 

15,0  (19,0) 

135,4 

18,0 

2  437,2 

20,0 

1  015,0 

1,20 

1  218,0 

20,0  (24,0) 

216,0 

18,0 

3  858,0 

25,0 

1  540,0 

1,20 

1  848,0 

25,0  (29,0) 

315,4 

18,0 

5  677,2 

30,0 

2  180,0 

1.20 

2  616,0 

30,0  (34,0) 

433,5 

18,0 

7  803,0 

35,0 

2  925,0 

1,20 

3  510,0 

35,0  (39,0) 

570,0 

18,0 

10  260,0 

40,0 

3  780,0 

1,20 

4  536,0 

40,0  (44,0) 

726,0 

18,0 

13  068,0 

Einsparungen  in  Mark 
für  Im  Erddatnm 
8532i0  M. 


Trägt  mau 
im  rechtwinkli- 
gen Koüi'dina- 
tensystem  1  Ab- 
bild. Iii  dieW'erte 
der  Spalten  d. 
die  Kosten  für 
1  m  Länge  Ab- 
schlußwerk in 
Mark,  als  Ab- 
szissen, die 
Werte  der  Spal- 
ten a,  die  Hölie 
in  Metern,  als 
Ordinaten  auf. 
so    erhält  man 

zwei  Kurven, 
deren  wagerecli- 
ter  Unterschied 

für  die  entsp|-(>- 
chemle  HCjlie  die 
I^insparung  in 
Mark  für  1  111 
Länge  Sperr- 
werk ergibt. 


Diese  beträgt  beim  Erddamm  auf  1  111  Länge  (sieh  Tabelle  d) 
bei  5  m  Höhe  .    .    439,2  Mark.         bei  25  m  Höhe  .    .  3829,2  xMark. 

.,  10    975,0     „  „   30  „      „     .    .  5187,0  .. 

15  1717,2     „  „   35  „      „    .    .  6750,0  .. 

„  20  „      „     .    .  2670,0     .,  .,   40    8532,0  .. 

Die  Tabelle  auf  S.  611  gibt  einen  Überblick,  wie  sich  die  Ein- 
sparungen bei  verschiedenen  Talbreiten  gestalten. 

Diese  Ausführungen  erbringen  den  Beweis,  daß  hohe  Einsparungen, 
die  bei  gi-ößeren  Talbreiten  und  Stauhöhen  mehrere  Millionen  Mark 
betragen,  erzielt  werden,  wenn  man  sich  entschließt.  Erddämme  bis 
zu  30  bezw.  40  m  Höhe  und  mehr  auszuführen,  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  bei  richtiger  Anordnung  der  Entlastungsanlagen,  bei 
entsprechend  Ilachen  Böschungen  und  bei  Verwendung  von  schwerem 
Erdmaterial  die  Standsieherheit  des  Dammes  gewährleistet  ist.  Der 
große  Kostemintei-s-  liied  zwisehen  Erddamm  und  Mauer  kann  gerade- 
zu aussclihiuj^-ebeiid  sein  für  die  Bauwürdigkeit  einer  Stauanhige.  Die 
Notw-endigkeit  der  P]ri-ichtuiig  eines  lR)lieu  Erddamms  drängt  sich  auf 
in  weicheren  Schichten,  die  dem  Druck  einer  schweren  Mauer  nicht 
gewachsen  sind,  um  iiihaltreiche  Sammelbecken  zu  erzielen,  z.  B.  im 
Werragebiet,  das  sich  mit  seinen  breiten  Tälern  und  seinem  minder- 
günstigen Untergrund  vorzüglich  für  derartige  Abschlußwerke  eignet, 
umsomehr  als  die  Talsohlen  sehr  brauchbaren  Lehm  und  Kies  in  reich- 
liclier  Menge  zur  Bildung  des  Dammes  liefern. 

Für  den  Bau  von  Erddämmen  spricht  auch  der  Umstand,  daß 
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xione 
in  m 

1  nn 

Talbreiten  in  m 

300       1       400       1       500       I  GOO 
Einsparungen  in  Mark  beim  Erddamm 

1                  1  i 

700 

800 

5 

43  920 

87  840 

131  7G0 

175  680 

219  600 

263  520 

307  440 

351  360 

10 

97  500 

195  000 

292  500 

390  000 

487  500 

585  000 

682  500 

780  000 

15 

171  720 

343  440 

515  IGO 

686  880 

858  600 

1  030  320 

1  202  040 

1  373  760 

20 

2G7  000 

534  ODO 

801  000 

1  068  000 

1  335  000 

1  602  000 

1  869  000 

2  136  000 

25 

3<S2  920 

765  840 

1  148  760 

1  531  680 

1  914  600 

2  297  520 

2  680  440 

3  063  360 

30 

518  700 

1  037  400 

1  556  100 

2  074  800 

2  593  500 

3  112  200 

3  630  900 

4  149  600 

35 

G75  000 

1  350  000 

2  025000 

2  700  000 

3  375  000 

4  050  000 

4  725  000 

5  400  000 

40 

853  200 

1  70G  400 

2  559  600 

3  412  800 

4  266  000 

5  119 200 

5  972  400 

6  825  600 

(las  Bild  landschat'tliclier 
i^chönheit  liier  gewahrt 
wii'd,  besonders  wenn  die 
luftseitige  Böschung  b('- 
grünt  und  mit  Hecken. 
Bäumen  usw.  angepflanzt 
wird;  dieser  Erd wall,  hin- 
ter dem  sich  ein  machtigci- 
See  spiegelt,  schließt  sich 
dann  gut  der  ganzen 
Umgebung  an .  während 
der  himmelwärts  stre- 
bende Steinriese  meist 
das  Landschaftsbild  be- 
einträchtigt. 


5)r.=3nö«  Moritz  Oder 


Rasch  tritt  der  Tod  den  Menschen  an.  Mitten  aus  emsiger  wissen- 
schaftlicher Arbeit  heraus  hat  eine  tückische  Krankheit  in  der  Blüte 
der  Jahre  einen  Mann  dahingeratt't,  dem 
die  Eisenbahnwissenschaft  (iroßes  ver- 
dankt, und  dem  nach  menschlichem  Er- 
messen noch  eine  lange  ersprießliche  Tätig- 
keit bevorstand. 

Moritz  Wilhelm  Oder,  Sohn  des 
Bankiers  Gustav  Oder,  ist  am  25.  No- 
vember 1873  als  jüngstes  von  fünf  Ge- 
schwistern in  Berlhi  geboren.  Er  be- 
suchte 1882/91  das  Wilhelmgymnasium 
in  Berlin.  Schon  frUli  trat  seine  hervor- 
ragende technische  Begabung  und  seine 
besondere  Hinneigung  zu  allem,  was  die 
Eisenbahnen  betraf,  hervor. 

Abgesehen  von  einem  Semester  in 
Zürich,  brachte  er  seine  ganze  Studien- 
zeit an  der  heimischen  Hochschule  in 
t!harlottenburg  zu,  an  der  namentlich 
Goering  und  Müller -Breslau  auf  seine 
Ausbildung  bestimmenden  Einfluß  aus- 
übten. Am  20.  Mai  1896  legte  er  die 
erste  Hauptstaatspi'üfimg  ab.  In  der  nun 
folgenden  dreijährigen  Aushildungszeif 
bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  wai'en 
für  Oder  besonders  lehrreich:  die  Tätig- 
keit beim  Bau  der  Strecken  Langen- 
salza—Gräfentonna und  Kleinschmalkal- 
den— Brotterode,  in  beiden  Fällen  in  selb- 
ständiger Stellung,  und  das  letzte  Halb- 
jahr im  Eisenbahndirektionsbezirk  Essen, 
wohin  seine  Vorliebe  fiu-  Eisenbahnbetrieb 
uiul  Sicherungsanlagen  ihn  geführt  hatte. 
Wenn  bei  den  Bauausführungen  seine 
Sachkenntnis,  seine  rasche  Auffassungs- 
gabe, sein  sicheres  Auftreten,  seine  LT|nsicht  und  unermüdliche  Tätig- 
keit hervortraten,  so  wird  ihm  im  Bezirk  Essen  von  seinen  Vor- 
gesetzten nachgerühmt,  „daß  er  in  allem,  was  Betriebs-  und  Sicherungs- 
anlagen anbetrifft,  bereits  jetzt  so  bewandert  ist,  daß  genule  auf  diesem 
Gebiete  hei-vorragende  Leistungen  von  ihm  erwartet  wei-den  düih'n\ 

Am  10.  November  1900  bestand  Oder  die  zweite  Hauptstaals- 
prüfung  mit  Auszeiclnuuig.  Zugleich  mit  der  Ernennung  zum  Hegie- 
rungsbaumeister  (17.  Novembei'  1900)  wui  de  er  der  Eisenbahndirektion 
Berlin  überwiesen,  vom  1.  März  1901  all  bei  der  Betriebsinspektion  1  in 
Aachen  als  Hilf'sai-beitei'  beschäftigt,  aber  schon  zum  1.  August  des- 
selben Jahres  als  Hilfsarbeiter  in  das  Ministi'rium  der  öffentlichen 
Arbeiten  einberufen.  So  sehr  aber  auch  hier  sich  wiederum  seine 
Sach-  und  Geschäftskeimtnis,  seine  Entsclilußfähigkeit,  seine  Gewandt- 
heit der  F(Hler  bewährten,  so  sollte  er  doch  bald  voi-  eine  größere 
Aufgabe  gestellt  werden,  für  die  das  (Jescliick  ihn  vorbestimmt 
hatte. 

Schon  als  Regierungsbauführer  war  Oder  seit  Herbst  1899  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Berlin  als  Assistent  in  den  tlbungen 
Goerings  tätig.  Hierzu  trat  später  die  Tätigkeit  als  Assistent  in 
meinen  Übungen  in  Bahnliofsanlagen  und  Sicherungswesen.  Bei  Er- 
öffnung der  neuen  Teclni fachen  Hochsi'hule  in  Danzig- Langfuhr,  im 
Herbst  1904,  wurde  Oder  an  diese  als  etatmäßiger  Professor  für  Eisen- 
bahidiau  einschließlich  Betriebs-  und  Sidierungsanlagen  berufen. 
Hierfür  war  er  wie  kein  aiulerer  geeignet.  In  dem  unalilässigen 
Streben  nach  Selbstveryollkomnnnmg  hatte  er  während  der  Studh  ii- 
zeit  unter  gleicligesiiuiten   Genossen,    darunter  Stiulenten    dei-  ver- 
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schiedensten  Fächer  und  Menschen  der  verschiedensten  Denkart,  eine 
Redevei-einigung  gegründet.   In  wöchentlichen  Zusammenkünften  hielt 

in  der  Regel  einer  der  Teilnehmer  einen 
Vortrag,  an  den  sich  dann  eine  scharfe 
Beurteihuig  des  Vortrages  und  der  Vor- 
tragsweise durch  die  anderen  Teilnehmer 
anschloß.  Wie  Oder  der  Begründer  und 
die  Seele  dieser  Zusammenkünfte  war, 
zog  er  auch  selbst  den  größten  Nutzen 
davon. 

Bei  seiner  erfolgreichen  Lehrtätigkeit 
fiel  neben  der  Kunst  formvollendeter  Rede 
seine  Fähigkeit  ins  (Jewicht.  sich  dem 
geistigen  Standpunkte  des  Lernenden 
anzupassen  und  durch  handgreifliche 
Darstellung,  durch  packende  Vergleiche, 
durch  meisterhafte  Skizzen,  die  auch  die 
verwickeltsten  Dinge  durch  Hervorhebung 
des  Wesentlichen  klarzustellen  wußten, 
durch  planmäßige  Benutzung  der  von 
ihm  geschaffenen  mustergültigen  Lehr- 
mittelsammlung sich  auch  den  weniger 
Begabten  verständlich  zu  machen.  Von 
der  Sorgfalt  seiner  Vorbereitung  legen 
seine  bis  ins  einzelne  ausgearbeiteten 
Vortragshefte  Zeugnis  ab,  an  die  er  sich 
aber  nicht  etwa  sklavisch  band.  Seine 
lebhafte,  oft  von  Scherzen  g(^ würzte  Rede 
ließ  auch  bei  sprödem  StoPf  in  den 
Hörern  keine  Erschlaffung  eintreten. 
Denselben  frischen  Ton  schlug  er  auch 
in  den  Obungssälen  an.  Die  Studenten 
lei-nten  bei  ihm,  die  Aufgaben  selbständig 
anzufassen.  Sehr  geschätzt  war  er  als 
Veranstalter  von  Studiein-eisen ,  die  er 
durch  sorgsame  Vorbereitiuig  besonders 
lehrreich  zu  machen  wußte,  und  auf  denen  er  in  ges(!lligem  Zusammen- 
sein die  Teilnehmer  durch  sprudelnde  Laune  mit  fortriß.  Auch  sonst  tiat 
er  den  Studierenden  persönlich  näher  und  stand  ihnen  in  schwiei'igen 
Leb(>nslagen  mit  seinem  i\at  bei.  So  besaß  er,  wie  allseitig  bezeugt 
wird,  die  Verc^hrung,  das  Vertrauen  und  (li(;  Zuneigung  seiner  Studenten. 

Die  Selbstverwaltung  der  Hochschule  nahm  Oder,  namentlicii  in 
deren  Werdezeit,  mieli  in  anderen  Richtungen  stark  in  Anspruch,  so 
in  seinei'  unermüdlichen  Fürsorge  für  eine  sachgemäße  fortgesetzte 
Erweiterung  der  Bücherei  auf  allen  Fachgebieten.  In  den  gemein- 
samen Angelegeidieiten  der  Hochscihule  besaß  er  großen  Einfluß  zum 
Heile  des  Ganzen.  So  betonte  der  Rektoi'  in  seiner  am  Grabe  ge- 
sprochenen Gedenkrede:  „Unter  uns  ist  niemand,  der  diesen  Maiui 
nicht  hochachtete  und  schätzte.  Ein  scharfer  Kopf,  des  Wortes  in 
hohem  Maße  mächtig,  von  imgewöhiüichei'  Schlagfertigkeit  war  sein 
Urteil,  von  allen  ÄvU.*)erlichkeiten  unbeirrt  auf  den  Kern  der  Dinge 
gerichtet,  und  was  er  sagte  und  tat,  kam  ans  der  Tiefe  eines  selbst- 
losen Gemüts,  aus  einem  echten  Gefühl  für  Wahrheit  und  Recht.'" 

Oders  amtliche  Wirksandceit  beschränkte  sicli  nicht  auf  ilie  Hoch- 
schule. Eine  nebenamtliche  Stellung  bei  der  Eisenbahndirektion  Danzig 
sollte  zwar  in  fler  Han])tsache  ihm  (ielegenheit  geben,  mit  dem  ])i'ak- 
tischen  Eisenbahndienst  im  Zusammenhang  zu  bleiben,  führte  aber 
in  der  Tat  ilazu,  daß  er  an  den  Entwüifen  zu  größeren  Bahnhofs- 
umgestaltungen mit  seiner  hervoi-ragentlen  Sachkenntnis  mitwirkte; 
und  (laß  ihm  lange  Jahre  hindurch  bis  zu  seinem  Tode  der  Unterricht 
in  der  Eiseid)alnischule  übertragen  war.  Auch  hier  bewährte  er  seine 
Eigenart.    Er  gestalt(;te  den  Unteri-icht  als  freie   Unterhaltung  über 
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schwierige  Betriebsfällc.  Wie  seine  ehemaligen  Schüler.  Eiseiibahn- 
sekretäre,  bezeugen,  ermöglichte  es  ihm  seine  glänzende  Beherrscluuig 
des  gesamten  Gebietes,  auf  alle  Anregungen  unvorbereitet  einzugelien 
und  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  in  belehrender  Weise  zu  beantworten. 

Wenn  Oder  mit  diesem  freiwillig  üliernommenen  flnterricht,  der 
für  ihn  selbst,  wie  er  gelegentlich  äußerte,  recht  anstrengend  war, 
namentlich  die  eigene  Fortbildung  bezwci'kte.  so  wendete  er  sich  mit 
seinen  Veröii'entlichungen.  in  denen  er  das  Ergebnis  seiner  Forschungen 
und  Erwägungen  niederlegte,  ;in  alle  1  aehgenossen.  Seine  erste  Arbeit 
w'ar  die  zusammen  mit  0.  Blum  verfaßte,  zuerst  in  der  Zeitschrift  für 
Bauwesen  1902,  dann  in  berichtigter  und  ergänzter  Form  als  selb- 
ständiges Buch  1904  erschienene  Schrift  ..Abstellbahnhöfe".  Auf 
Grund  seiner  1904  05  erschienenen  Untersuchung  ..Betriebskosten  der 
Verschiebebahidiöfe"  legte  er  am  18.  Juli  104  die  Doktorprüfung  ab. 
Sein  Hauptwerk  ist  das  im  Kähmen  des  Handbuches  der  Ingenieur- 
w'issenschaften  erschienene  zweibändige  Buch  ..Anordnung  der  Bahn- 
höfe", zu  dem  zuerst  Goering  ihn  wegen  eigener  Überlastung  als 
Mitarbeiter  herangezogen  hatte,  von  dem  dieser  aber  wegen  seines 
frühen  Todes  nur  das  erste  Ka])itel  fertigstellen  konnte.  Der  erste 
Band  erschien  1907,  der  zweite  etwa  ein  halbes  Jahr  vor  Oders  Tod. 
Ostern  1914.  Als  .Mitarbeiter  verfaßte  er  den  Abschnitt  ..Verschub- 
dienst"  in  Stockerts  Handbuch  des  Eisenbahnmaschinenwesens  1908. 
den  Abschnitt  ..Die  Bahnhofsaidagen  und  Eisenbahnhochbauten"  in 
dem  Werke  ,.Das  deutsche  Eisen])ahnwesen  der  Gegenwart"  1911. 
Bis  zu  seinem  Tode  wirkte  er  mit  als  Kedaktionsnütgliod  und  Ver- 
fasser wertvoller  Beiträge  an  Rolls  noch  unvollendeter  ..Enzyklopädie 
des  Eisenbahnwesens'".  Zahllos  sind  seine  auf  alle  Gebiete  des 
Eisenbahnwesens  und  darilber  hinaus  sich  erstreckenden  Veröffent- 
lichinigen in  Zeitschriften,  so  auch  namentlich  im  Zentralblatt  der 
Bauverwaltung.  Eine  besondere  Meisterschaft  zeigte  er  in  Bücher- 
besi)rechungen.  in  denen  es  ilim  stets  gelang,  dem  Leser  einen  tref- 
fenden Begriff  von  Inhalt.  Wesen  und  Wert  jedes  Buches  beizubringen. 

Die  tiberwiegende  Melirzahl  von  Oders  Arbeiten  erstrecken  sich 
auf  das  Gebiet  der  Bahnhofsanlagen  und  des  Eiseiibahnbetriehes. 
Wenn  Goering  die  Wissenschaft  der  Balinliofsaiilagen  begründet 
hat,  so  hat  Oder  in  erster  Reihe  daran  mitgearbeitet,  diese  Wissen- 
schaft weiter  auszubauen.  Jede  Theorie  läuft  (iefahr,  sich  von  der 
Wirklichkeit  zu  entfernen.  Die  Bahnhofswissenschaft  vor  dieser  Ge- 
fahr bewahrt  und  überall  den  tatsächlichen  Verhältnissen  zur  ge- 
bührenden Berücksichtigung  in  der  Lehre  von  den  Bahnhöfen  und 
ihrer  Benutzung  verholfen  zu  haben,  darin  liegt  Oders  eigentliche 
Bedeutung.  Er  beruhigte  sich  nie  bei  überlieferten  Anschauungen, 
sondern  ging  stets  den  Dingen  auf  den  Grund.  Die  Betriebsverhält- 
nisse der  wichtigeren  Balmhöfe  erkundete  er,  soweit  es  irgend  möglich 
war.  auf  zahlreichen  Besichtigungsreisen  an  Ort  und  Stelle.  Am 
liebsten  verhandelte  er  mit  den  Beamten  des  äußeren  Betriebes,  mit 
denen  er  sich  ausgezeichnet  verständigen  konnte,  und  von  denen  er 
durcli  geschickte  Fragen  auch  stets  etwaige  Mängel  der  Anlagen  und 
der  Betriebshandhabung  erfuhr.  Er  war  aber  auch  ein  scharfer  Be- 
obachter und  verstand  es,  aus  der  Verfolgung  selbst  der  unschein- 
barsten Betriebsvorgänge  wichtige  Schlüsse  zu  ziehen.  Schwiei'ige 
Fragen  enu-terte  er  ausführlich  mit  Fachgeiiossen.  wobei  er  nie  reclit- 
lialiei  iscli.  sondern  stets  auch  bereit  war.  bei  treffenden  Einwendungen 
der  Ansicht  des  Andern  nachzugeben.  Da  ich  mit  Oder  die  fünfzelni 
Jahre  unserer  Bekanntscluift  und  Freundschaft  hiiidureli  in  ständigem 
lebhaften  Gedankenaustausch  über  alle  diese  Fragen  gestanden  habe, 
da  wir  alle  wichtigeren  Veröffentlichungen  uns  gegenseitig  zur  Be- 
urteilung vorlegten,  so  bin  ich  wohl  in  der  Lage,  hier  von  seiner 
unbedingten  Saehliehkeit  und  Gründlichkeit  Zeugnis  abzulegen.  So 
ist  denn  sein  großes  Buch  über  die  Bahnhöfe,  in  dem  er  mit  der  ihm 
eigenen  klaren  und  flüssigen  Darstelluiigsweise,  an  der  Hand  selbst- 
gefertigter, das  Wesentliche  hervorhebender  Pläne  und  Skizzen  das 
in  ihm  vorhandene  bis  in  die  Einzelheiten  li'bensvoUe  Bild  der  Balin- 
Imte  und  ihres  Betriebes  in  kritischer  Beleuchtung  den  FacligeiiDSseii 
ülierliel'ert  hat,  (las  grundlegende  Werk  über  Bahnliofsanlageii 
geworden,  das  als  solclies  dauernd  Bedeutung  behalten  wird. 

Es  würde  zu  weit  führcüi.  alle  die  zum  Teil  in  das  pi-aktisclie  Gebiet 


liiiiübei'greifenden  ehrenvollen  wissenscliaftlichen  Aufträge  aufzuzählen, 
die  die  allgemeine  Anerkenmiug  seiner  Bedeutung  ihm  brachte,  wie 
seine  Entsendung  als  .Mitglied  des  l'reisgericlits  bei  der  Ausstellung  in 
Mailand  190t>,  seine  Vorträge  iiber  das  Kleinbahnweseu  in  dc-r  Ver- 
einigung für  staatswissensehaftliche  Fortbildung  1907.  seine  mehrjäln  ige 
.Mitwirkung  in  den  Beratungen  der  Daiiziger  Verkehrszentrale.  Zu- 
saiuniengeniuninen  mit  den  in  mustergültiger  Ordnung  vorgefundenen 
reiclien  .M aterialsammluiigeii  und  Vorarbeiten  für  künftige  Arbeiten,  die 
der  Tod  nun  leider  abgeschnitten  hat.  ergibt  sich  ein  so  luigeheueres 
.Maß  von  wissenschaftlicher  Arbeit,  daß  es  kaum  glaublich  scheint,  wie 
ein  Einzelner  dies  alles  in  der  kurzen  Zeitspanne  von  dreizehn  Jahren 
leisten  konnte,  zumal  Oders  Körperbescliaffenheit  nur  zart  war. 

So  könnte  mancher  meinen,  daß  Oder  lediglich  Arbeitsmeusch  ge- 
wesen sei,  der  für  andere  Dinge  als  seine  Wissensihaft  keinen  Sinn 
gehabt  habe.  Weit  gefehlt.  Vielmehr  wurzelte  seine  Bedeutung  als 
Fachmann  in  den  Tiefen  eines  reichen  geistigen  und  seelischen  Innen- 
lebens. Als  warmer  Anhänger  humanistischer  Bildung  las  er  als 
Student  Sophokles  in  der  Ursprache,  ebenso  Ejiiktets  Encheiridiou. 
Dessen  Inhalt,  eine  dem  Christentum  verwandte  Sittenlehre,  wurde, 
während  er  dem  Dogmenglauben  abgeneigt  war.  ein  daiieriidei- 
Bestandteil  seiner  Denkweise.  Seine  Lehrer  waren  unsei'c  gi-oßen 
Philosophen  und  Dichter,  von  ersteren  nameiitlieh  Schopenliauei-.  Kant- 
Lotze,  von  letzteren  (Goethe  und  Heine,  in  deren  Wei-ken  er  ganz  zu 
Hause  war  Mit  seiner  Vorliebe  für  die  Dichtkunst,  die  ihn  selbst  zu 
formvollendeten  (iedichteii  begeisterte,  stand  im  Einklang  seine  Liehe 
zu  Kunst  und  Natur. 

Seine  Lebensanschauung  war  zwar  skeptisch  und  in  er«ter  Linie 
auf  schonungslose  Selbstkr-itik  gerichtet.  Dies  machte  ihn  aber  nicht 
zum  tVuchtloseii  (iiiibler;  vielmehr  befähigte;  ihn  das  siegi'eiche  Be- 
stehen innerer  Kämpfe  im  Lebenskampf  erfolgreich  aufzutreten.  Sein 
tiefes  Eindringen  in  die  liegiiiigen  der  menschlichen  Seele  machte  ihn 
zum  vortrefflichen  .Mensi  lieiikeiiner.  aber  nicht  zum  .Menschenveräcliter. 
Vielmehr  wußte  er  einen  jeden  von  der  besten  Seite  zu  nehmen.  Für 
sich  selbstlos  und  bescheiden,  erkannte  er  jedes  Verdienst  anderer 
rückhaltlos  an.  Während  er  k(M-i)erlichen  (Jenüsseii  und  geräuschvoller 
(ieselligkeit  abhold  war.  liebte  er  ein  behagliches  Zusammenseiii  im 
kleinen  Kreise,  den  er  dann  regelmäßig  durch  spi-ülienden  Witz  zu 
beleben  wußte.  Seine  warme  Anteilnahme  an  allem  Menschlichen 
verschaft'te  ihm  zahlreiche  wahre  Freunde,  mit  denen  er  in  dauernder 
Verbindung  blieb,  und  die  doch  ganz  wesensverschieden  waren,  ja 
sicli  gegenseitig  zum  Teil  kaum  dem  Namen  nach  kannten.  Ein 
uiierbittliclier  Feind  von  Unwahrheit  und  Unrecht  scheute  er  sich 
nicht,  die  Wahrheit  auch  da  zu  bekennen,  wo  sie  ungern  geh<)rt  wurde, 
meist  in  scherzhafter  l'\)rm.  sodaß  auch  seine  (Jegner  ihm  nicht  gram 
sein  konnten.  Durch  Hindernisse,  die  sich  seinem  Kampfe  für  eine 
gute  Sache  entgegenstellten,  ja  selbst  durch  die  ärgsten  ])ersönlichen 
Widerwärtigkeiten  wurde  er  niemals  abgeschreckt,  sondern  nur  an- 
gesiiornt,  mit  neuen  Mitteln  und  auf  neuen  Wegen  den  endlichen  Sieg 
zu  ei'ringen.  So  war  er  ein  Helfer  und  Berater  aller,  die  sich  in  Not 
an  ihn  wandten.  Seine  Freunde  aber  konnten  mit  Recht  das  Wort 
Jesus  Sirachs  auf  ihn  anwenden:  ..Ein  treuer  Freund  ist  ein  starker 
Sclnitz.    Wer  den  hat,  der  hat  einen  großen  Schatz". 

Seine  Gattin,  die  ei-  im  August  1911  heimführte,  schuf  ihm  eine 
behagliche  Häuslichkeit,  die  er  bis  dahin  entbehrt  hatte.  Sie  nahm 
an  allem,  was  ihn  bewegte,  teil  und  war  seine  ti'eue  und  verständnis- 
volle Mitarbeiterin.  Nur  wenig  mehr  als  drei  Jahre  sollte  dieses 
späte  Eheglück  dauern.  Von  einem  Austlug  zur  Besichtigung  des 
Kriegsbetriebes  auf  Bahnhof  Marienburg  brachte  er  die  Krankheit  mit, 
die  ilin  drei  Tage  später,  am  29.  September  dieses  Jahres  daliinraffeii 
sollte.    Mit  der  Witwe  blieben  zwei  Söhne  im  zartesten  Alter  zurück. 

Oders  jäher  Tod  hat  selbst  in  dieser  schweren  Zeit,  wo  der  Krieg 
ungezählte  Opfer  fordert,  alle,  die  ihn  kannten  und  schätzten,  tief 
erschüttert.  Nicht  einen  Trost,  aber  eine  Erhebung  in  unserem 
Schmerz  vermag  uns  das  Bewul.'itsein  zu  geben,  daß  er  der  Unsere 
war  und  daß  seine  Gedanken  und  Em|)lindungen  in  uns  fortleben 
und  fortwirken  werden. 

Berlin.  Cauer. 


Vermischtes. 


Ein  Wettbewei'b  zur  Eiiangunj;:  vou  Entwürfen  für  einen  im 
Walde  geleg-eneu  Friedhof  der  (iremeinde  Wanne  von  15  ha  Größe 
wird  für  in  AVestfalen  oder  im  Rheinland  ansässige  Bewerber  mit 
F'rist  bis  21.  Dezember  d.  J.  ausgeschrieben.  Diei  I'ieise  zu  500,  300 
und  200  Mark  sind  vorgesehen.  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  mit  je 
150  Mark  bleibt  vorbehalten.  Dem  neungliedrigen  Preisgericht  ge- 
hören u.  a.  an:  Königlicher  Gartenbaudirektor  Ibach,  Friedhof- 
inspektor der  Stadt  Köln.  Stadtgarteiiins])ektor  Simon  in  Gelsen- 
kirchen und  Beigeordneter  Regierungsbauiiieister  a.  D.  Lieder  in 
Wanne.  Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  vom  Amt  Wanne  gegen 
vorherige  Zahlung  von  2  Mark  zu  beziehen. 


Eine  Liebesg'abensaninielstelle  für  unsere  Eisenbahntru|)|»en  ist 

unter  Leitung  des  Inspekteurs  tler  Eisenbahiitrui)i)en  Generalleutnants 
V.  Werner  im  Zimmer  Nr.  9  des  Iiisjjektionsgebäudes.  Bei  lin-Schöneberg. 
Kolonnenstraße  31,  eingerichtet  worden.  Geldsiienden  wei'den  von 
der  Stadthauptkasse  in  Schöneberg  in  dem  neuen  Rathaus.  Rudolf- 
Wilde -Platz,  von  der  Kasse  der  Schriftleitung  von  Glasers  Aiiiialen, 
Berlin  SW,  Lindenstraße  80.  von  der  Hauptkasse  der  Militäreisenbalm. 
Schöneberg.  Kolonnenstraße  31,  werktäglich  von  8  bis  2  und  4  bis  G  Uhi-, 
sowie  unter  Postscheckkonto  Nr.  20  990,  Berlin  NW  7,  von  jeder  Post- 
anstalt entgegengenommen.  Es  wird  gebeten,  die  Sendung  als  eine 
Liebesgabe  für  die  Eisenbahntruppen  zu  bezeichnen. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Auf  Anordnung  des  Ministers  <ler  öffentlichen  Arbeiten  werden 
an  dieser  Stelle  fortlaufend  in  kurzen  Abständen  die  Namen  der- 
jenigen Beamten  und  Arbeiter  der  Staatsbauverwaltung  bekannt- 
gegeben werden,*)  die  im  Kampf  für  das  Vaterland  den  Tod  auf  dem 
Felde  der  Ehre  gefunden  haben. 

Nach  bisher  eingegangenen  Nachrichten  sind  im  Kriege  gefallen: 

der  Baurat  Georg  Güldenpfennig,  Vorsteher  des  Hochbau- 
amts II,  Hannover; 

die  Regierungsbaumeister  im  ^linisterium  der  öffentlichen  Arbeiten 

—  Hochbauabteilung  — 
Hermann  Schäfer. 
Friedrich  Dobermann; 

die  Regierungsbaumeister  des  Hoehbaufaches 
Karl  Schreck,  Vorsteher  des  Hochbauamts  I.  Könitz, 
Eugen  Nimtz.  Posen, 

Friedrich  Rudolf  Balhorn,  Vorsteher  des  Hochbauamts  Glatz, 
Wilhelm  Schaffrath,  Vorsteher  des  Hochbauamts  Briesen, 
Max  Pah  de  in  Koblenz, 

Johannes  Reichert,  Vorsteher  des  Hochbauamts  AUenstein, 
Dr.  phil.  Heinrich  Kohl,  Vorsteher  des  Hochbauamts  IX,  Berlin, 
Otto  Selting,  Hilfsarbeiter  bei  der  Regierung  in  Merseburg. 
Otto  Hedicke,  Hilfsarbeiter  bei  der  Regierung  in  Königsberg  i.  Pr., 
Erhard  Giebelhausen.  Hilfsarbeiter  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Magdeburg, 

Wilhelm  Schaum,  Hilfsarbeiter  bei  der  Regierung  in  Oppeln. 
Kurt  Neumann,  Berlin. 

Hans  Gruber,  Hilfsarbeiter  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz: 

die  Regierungsbaumeister  des  Wasserbaufaches 
Karl  Hockemeyer,  Vorsteher  des  Neubauamts  Ohlau, 
Rudolf  Tholens,  Vorsteher  des  Kanalbauamts  Linden, 
Johannes  Seidler,  Düsseldorf. 
Johannes  Jaeckel.  Bückeburg, 


*)  Die  Gefallenen  und  mit  dem  Eisernen  Ki-euz  ausgezeichneten 
Beamten  und  Arbeiter  der  jjreußiscli-hcssisclii'ii  Staatseisenl)ahnver\val- 
tung  werden  forthiufend  im  Eisenbahn -Veroidiunigsblatt  verc'iffentliclit. 


Johannes  Böttger,  Magdeburg, 
Willy  To  dt,  Hanau, 
Alexander  Quantz,  Celle; 

ferner  die  Regierungsbauführer  des  Hochbaufaches 
Hans  Laupus, 
Otto  Niemetz, 
Karl  Kohlstedt, 
Hans  Basson: 

die  Regierungsbauführer  des  Wasserbaufaches 
Kurt  Plöger, 
Berndt  v.  Stieglitz, 
Wilhelm  Henke, 
Alexander  Bucholtz. 

Ehre  ihrem  Andenken! 


Mit  dem  Eisernen  Kreuz  wurden  ausgezeichnet: 

der  Geheime  Oberregierungsrat  und  Vortragende  Rat  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  Dr.  jur.  Friedrich  Münchgesang; 

der  Geheime  Regierungsrat  und  Vortragende  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  Franz  Wiehler; 

der  Geheime  Rechnungsrat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
Otto  Wahle; 

die  Bauräte 

Xr.=  3"fl-  Dr.  Jänecke.  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Pr.-Stargard, 
Alfred  Loebell.  Vorsteher  des  Wasserbauamts  II  in  Minden; 

die  Regierungsbaumeister  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 

—  Wasserbauabteilung  — 
Karl  Rust. 
Rudolf  Seifert, 
Karl  Frentzen, 
Karl  Hoffbauer; 

die  Regierungsbaumeister  des  Hoclibaufaches 
Alex  Baerwald  in  Berlin. 
Oskar  Stockei  in  Heilsberg  O.-Pr., 
Hans  Gerlach  in  Berlin, 
Heinrich  Schür  mann  in  15raunschweig. 


INHALT:  Über  die  Wiederherstellung  der  durch  Sturmflut  beschädigten  Darßbuhu.  —  Vermischtes:  Wettbewei'b  für  Entwürfe  zu  eiueiu  Staatsrealgymnasium 
in  GrasUtz  i.  Böhmen.  —  Anstrich  eiserner  Bauwerke.  —  Kriegsschäden  an  Baudenkmälern  in  Belgien.  —  Bücherschau.  —  Rudolf  Balhorn  t. 

[Alle  Rechte  vorVjehalten.] 

Über  die  Wiederherstellung-  der  durch  Sturnifliit  beschädigten  Darßbahn. 


Vom  R egi e r u n gsb  a  u  m  e i s te r 
Am  30.  und  31.  Dezember  des  Jahres  1913  wurde  die  gesamte 
deutsche  Ostseeküste  von  einer  schweren  Sturmflut  heimgesucht,  die 
an  Stärke  der  Sturmllut  des  Jahres  1872  nur  wenig  naclistand.  Von 
den  Küstenstrecken  der  Preußisch-Hessischen  Staatseisenbahnen  wurde 


DIE  OSTSEE 


Abb.  1. 


van  liiciiia  in  Stralsund. 

die  sogenannte  Dai'ßbahn.  die  erst  im  Dezember  des  Jahres  1910 
fertiggestellt  worden  ist,  am  schwcn-sten  mitgenommen.  Die  Darß- 
bahn verbindet  das  neuvori)ommersche  Seestädtchen  Barth  mit  der 
schmalen  Halbinsel,  dem  Darß,  die  sich  zwischen  der  Insel  Rügen 
und  der  mecklenburgischen  Küste  hinstreckt  (siehe  Abb.  1).  Sie  über- 
schreitet den  zwischen  dem  Ikirther  Strom  und  dem  Bodstedter  Bodden 
liegenden  sclunalen  und  tiefliegenden,  im  Hoclisommer  wasserfreien 
Landstreifen  vermittels  eines  etwa  800  m  langen  Dammes,  der  zur 
AhfUlirung  des  Hochwassers  durch  die  135  m  lange  Kloerbrücke 
{b  Offnungen  von  2G  m  S])annweite)  untei-brociien  ist.  An  diesen 
Damm  schließt  sich  die  400  m  lange  Meiningenbrücke  (14  Überbauten 
von  26  m.  1  Öffnung  von  äü  m  und  2  Drehl)rückenöffnungen  von  24  und 
IG  m  Spannweite)  an,  welche  die  den  Darß  von  dem  Festland 
trennenden  Binnengewässer  an  der  schmälsten  Stelle  überbrückt  und 
zugleich  mit  d(u-  Eisenbaludinie  auch  die  Barth-Prerower  Chaussee 
zum  Darß  hinüberführt.  Zwischen  den  Ostseebädern  Zingst  und 
Prerow  fülut  ilie  Darßbahn  auf  etwa  5  km  Länge  dem  Seedeich 
parallel. 

Am  30.  Dezember  sprang  der  Wind,  der  längere  Zeit  von  Nord- 
west her  gestanden  und  die  Wassermassen  der  Ostsee  in  den  Bottnischen 
Meerbusen  hineingedrückt  hatte,  plötzlich  nach  Nordost  um,  so  daß 
die  Vorbedingung  für  den  Eintritt  einer  Sturmflut  gegeben  war.  Am 
Nacdimittag  des  30.  Dezember  durchbrach  der  Seedeich  zwischen 
Zingst  und  Prerow.  Der  Bahnkörper  hielt  hier  dem  Ansturm  der 
Wellen  nicht  mein-  stand  uud  wurde  auf  eine  Länge  von  etwa  3  km 
unters])ült  und  zei'stört.  Die  Abb.  2  zeigt  ein  Bild  des  zerstörten 
Bahnkr>ri)ers.  Zugleich  überfluteten  gewaltige  Wassermassen  die 
Kloei'iiioderuiig  luid  stauten  sich  zwischen  den  Ortschaften  Fruchten 
und  Brcsewitz  an  dem  Bahndamm.  Arii  Abend  desselben  Tages 
mußte  der  Eisenbahnbetrieb  eingestellt  werden,  weil  der  Bahndamm 
an  mehreren  Stellen  senkrecht  abgerissen  war,  so  daß  die  Schwellen- 
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köpfe  vom  Bcttuntrskies  entblößt  waren.  Die  Stauhöhe  an  den 
Brückenpfeilern  der  Kloerbrücke  betrug  75  cm.  so  daß  die  Wasser- 
massen mit  großer  Geschwindigkeit  zwischen  den  Brlickeni)feilern 
hindurchschossen  und  Löcher  von  10  bis  12  m  Tiefe  in  dem  Sand- 
boden auskolkten.  Kurz  nach  iiitternacht  verschwanden  der  dritte 
und  vierte  Pfeiler  der  Kloerbrücke  in  den  Kolkliichern  und  mit  diesen 
der  vierte  Uberbau  vollständig,  während  der  dritte  und  fünfte  fiber- 
bau noch  auf  den  steheugeblieben(>n  Pfeilern  hängenblieben  und  zur 
Hälfte  versanken  (siehe  Abb.  5).  Auch  waren  an  den  fünf  ersten 
Pfeilern  der  Meiningenbrücke  Kolklöcher  bis  zu  G  m  Tiefe  entstanden. 
Es  mußte  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  daß  die  die  Pfeiler- 
fundamente tragenden  Itammpfähle  nicht  mehr  tief  genug  im  Boden 
steckten.  Bestärkt  wurde  diese  Vermutung  daduix-h.  daß  an  dem 
ersten  Pfeiler  eine  seitliche  Verschiebimg  um  einige  Zentimeter  und 
ganz  geringe  Schwankungen  bemerkt  wui'den.  Deshalb  mußte  die 
13rUcke  auch  für  den  Fuhrwerkverkehr  gesperrt  werden. 

Die  Bewohner  des  Darß  wurden  durch  die  plötzliche  Unter- 
bindung des  Eisenbahnverkelus  und  durch  die  Sperrung  der  Chaussee 
für  den  Fuhrwerkverkelir  seliwrr  getroffen.  Die  dringendste  Aufgabe 
war  deshalb  die  Wiedei  bcfcsti^iuig  des  ersten  Meiningenbrückenpfeilers, 
damit  wenigstens  der  Fuhrwerkverkehr  wieder  aufgenommen  werden 
konnte.  Dieses  konnte  nach  3  Tagen  geschehen,  nachdem  das  Kolk- 
loch an  dem  Pfeiler  mit  etwa  1700  cbm  Saud  wieder  ausgefüllt  war. 
wobei  der  Füllboden  in  Ermangelung  anderer  Entnahmestellen  aus  den 
Böschungen  des  an  die  Bi  iu  ke  anschließeiulen  Bahnkörpers  entnommen 
werden  mußte.  Die  Wiederherstellungsarbeiten  nuißten  nun  mit  dem 
Ziel  angegriffen  werden,  in  erster  Linie  die  schleunige  Wiedereröffnung 
des  Eisenbahnbetriebes  bis  spätestens  zum  Einsetzen  des  Badeverkehrs 
nach  Zingst  und  Prerow  zu  ermöglichen  und  erst  in  zweiter  Linie 
der  Wiederholung  ähnlicher  Ereignisse  beim  Wiedereintritt  einer 
Sturmflut  in  späteren  Jahren  vorzubeugen.  Ein  Wiederaufbau  der 
eingestürzt-en  Pfeiler  und  Überbauten  in  der  bis  zum  Einsetzen  des 
Badeverkehrs  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  war  ausgeschlossen.  Des- 
halb entschloß  man  sich,  die  eingestürzten  Überbauten  zu  heben,  bei- 
seitezuschieben und  an  deren  Stelle  eine  hölzerne  Notbrücke  zu 
bauen.  Man  hatte  auch  die  Möglichkeit  erwogen,  eine  Notbrücke 
neben  der  alten  Brücke  unter  Umgehung  der  stehengebliebeneu 
Brückenteile  zu  errichten,  was  vielleicht  noch  schneller  zum  Ziele 
geführt  haben  würde,  doch  hatte  man  diesen  Gedanken  wieder 
fallen  lassen,  um  nicht  den  für  die  neue  Kloerbrücke  geeignetsten 
Bauplatz  neben  der  eingestürzten  Brücke  für  ein  Notbauwerk  in 
Anspi'uch  zu  nehmen  und  dadurch  bei  den  später  zu  fülu-en- 
den  Verhandlungen  mit  den  Beteiligten  und  der  Landes])olizei- 
behörde  in  der  Wahl  des  Platzes  für  die  neue  Brücke  beschränkt 
zu  sein. 

Die  Hebung  und  seitliche  Verschiebinig  der  Uberbauten  wurde 
der  Brückenbauanstalt  Louis  Eilers  in  Hannover  übertragen ;  die  für 
diese  Arbeit  erforderlichen  Gerüste  und  der  Aufbau  der  hölzernen 
Notbrücke  wurden  von  der  Firma  Rinow  u.  Gabbert  in  Saßnitz 
ausgeführt.  Das  Hebungsgerüst  bestand  aus  hohen  Jochen,  die  auf 
gerammten  Pfählen  standen.  Auf  den  Jochen  lagen  über  den  zu 
hebenden  Brückenenden  jedesmal  zwei  1-Träger  N.  P.  50,  an  denen 
die  Flaschenzüge  hingen.  Um  die  Brücke  zur  Hebung  anfassen  zu 
können,  waren  schwere,  ans  I-Eisen  zusammengesetzte  (Querbalken  an 
den  Flaschenzügen  aufgehängt  worden,  die  ins  Wasser  herabgelassen 
und  mit  Hilfe  eines  Tauchers  unter  das  letzte  Obergurtknotenblech 
der  unter  Wasser  liegenden  Uberbauten  geschoben  wurden.  Vor  der 
Hebung  mußten,  um  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Uberbauten 
durch  die  verbogenen  Schienen  unter  Wasser  zu  lösen  und  dadurch 
die  Hebung  zu  erleichtern,  die  Brückenschienen  einzeln  unter  Ver- 
wendung sämtlicher  Flaschenzüge  losgerissen  werden.  Nach  der 
Hebung  wurden  unter  die  schwebenden  Uberbauten  wieder  I-Träger 
geschoben,  auf  denen  die  Uberbauten  abgesetzt  und  nach  Abbau  dei- 
Oberjoche  beiseitegerollt  wurden.  Die  Abb.  4  u.  6  veranschaulichen 
die  Hebungsarbeiten.  Ein  Uberbau  wog  46  Tonnen.  Die  Dauer  der 
einzelnen  Arbeitsabschnitte  betrug:  Rammen  der  Pfähle  für  das  Hebe- 
gerüst 21  Tage;  Aufstelhmg  des  Oberjoches  im  Durchschnitt  für  einen 
Überbau  10  Tage;  Aufbringen  der  I-Träger  und  F'laschenzüge 
dui'chschnittlich  7  Tage;  Anheben  eines  Überbaues  durchschnittlich 
SVg  Stunden;  Absetzen  und  seitliches  Verschieben  eines  Übei-baues 
einschl.  Unterbringen  der  Schienenbahn  2  Tage;  das  seitliche  Ver- 
schieben allein  ^/^  bis  1  Stunde;  Abbauen  des  Oberjoches  2  Tage. 

Beim  Entwerfen  der  Notbrücke  mußte  darauf  geachtet  werden, 
daß  die  Joche  nicht  an  die  Stellen  der  eingestürzten  Pfeiler  kamen, 
deren  Lage  durch  Peilungen  vorher  festgestellt  war.  Dem  Entwurf 
wurde  ein  Musterentwurf  aus  der  von  der  Preußisch-Hessischen 
Eisenbahnverwaltnng  herausgegebenen  Sammlung  der  Entwürfe  von 
Eisenbahnnotbrücken  zugrunde  gelegt,  und  zwar  kamen  bewehrte 
Träger  von  10,3  m  Stützweite  zur  Verwendung.  Mit  dem  Bau  der 
Notbrücke  wurde  unmittelbar  nacii  dem  Beiseiteschieben  des  ersten 
der  eingestürzten  Uberbauten  begonnen.    Die  Fertigstellung  derselben 
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dauerte  29  Tage,  so  daß  im  ganzen,  vom  Begiini  des  Rammens  für 
das  Hebegerüst  an  gerechnet  bis  zur  betriebsfähigen  Fertigstellung 
der  Notbrücke,  72  Tage  gebraucht  wurden. 

AVährend  dieser  Zeit  wurden  auch  die  Arbeiten  zur  Wieder- 
befestigung des  ersten  Brückenpfeilers  der  Meiningenbrücke  fortgesetzt. 
Hier  war  in  Erwägung  gezogen  worden,  die  Pfähle  durch  eine  neue 
i'ingfrumige  Spundwand  zu  umgeben  und  vollständig  einzubetonieren, 
was  aber  wegen  der  f"nni()glichkeit  des  Rammens  unter  den  Brücken- 
überbauten niclit  ausführbar  war.  Deshalb  wurde  die  in  Abb.  3 
dargestellte  Anordiumg  gewählt.  Der  Brückenpfeiler  wurde  aul' 
einem  ringförmig  herumgeführten  und  in  das  alte  Mauerwerk  ein- 
greifenden, auf  Betonpfählen  stehenden  Kranz  aus  Eisenbeton  ab- 
gestützt. Die  Beton])fähle  ..Patent  Strauß''  wurden  in  einer  Länge 
von  10,4  m  ausgeführt,  so  daß  sie  noch  etwa  G  m  tief  im  festen  Boden 
steckten.  Wie  schon  oben  erwähnt,  war  das  Kolkloch  bereits  vorher 
durch  Bodenschüttung  ausgefüllt  worden,  wodurch  ein  Arbeitsplatz 
für  die  Aufstellung  der  Kamm-  und  Bohrgeräte  in  Form  einer  Sand- 


Oberansicht.  Schnitt  c  (I. 


Abb.  3.   Pfeilerabfangung  für  die  Meiningenbrücke  bei  Fruchten. 
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Abb.  4. 


Abb.  ö. 


insel  geschaffen  war.  Die  Eisenbetonarbeiten  führte  die  Firma 
Dyckerhoff  u.  Widmann.  die  das  Patentverfahren  zur  Herstelhing 
der  Straußpfähle  er\vorl)en  hat,  in  einer  Zeit  von  51  Tagen  aus.  Nach 


Abb.  G. 


der  Befestigung  des  Pfeilers  mußte  noch  eine  durch  die  Auskolkung 
entstandene  12  cm  tiefe  Versackung  des  Pfeilers  ausgeglichen  werden, 
indem    die   oberen    Lagerschalen    der    auf   dem    Pfeiler  ruhenden 

beiden  Überbauten  durch  12  cm 
stärkere  Lagerschalen  ersetzt 
wurden. 

Für-  den  Ersatz  der  auf  der 
Strecke  Zingst — Prerow  fort- 
gespülten Bodenmengen  war 
jenseit  der  ehigestürzten  Kloei- 
brücke  geeigneter  Schüttboden 
nicht  zu  haben.  Deshalb  konn- 
ten die  Schäden  vor  Fertig- 
stellung der  Notbrücke  nur 
so  weit  beseitigt  werden,  bis 
ein  einigermaßen  für  langsam 
fahrende  Arbeitszüge  benutz- 
bares Gleis  wiederhei-gestellt  war. 
indem,  soweit  möglich,  dei' 
abgespülte  Boden  aus  dem 
Seitengelände  wieder  zusammen- 
getragen wurde  und  an  den 
Stellen,  an  denen  der  Bahn- 
damm vollständig  weggespült 
war  und  an  Stelle  des  Dammes 
tiefe  Wasserlöcher  entstanden 
waren,  über  denen  das  Gleis 
frei  in  der  Luft  hing,  der 
Bahnkörjier  tiefer  gelegt  winxle. 
Durch  diese  Vorarbeiten  wurde 
es  ermögliclit,  mit  dem  Tage 
der  Fertigstellung  der  Notbrücke 
einen  lebliaften  Arbeitszug- 
betrieb aufzunelnnen  und  die 
fehlenden  Bodenmengen  in  weni- 
gen Tagen  zu  ergänzen.  Am 
1.5.  Mai  1914  konnte  der  Betrieb 
auf  der  Strecke  Fruchten — 
Preruw  wieder  in  vollem  Um- 
fange aufgenomnu'n  werden. 


In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Staatsrcalg'ymniisiuni 
in  Graslitz  i.  Böhmen  (S.  ?A1  d.  Bl.i  ist  die  Frist  für  die  Einreicluing 
der  Entwürfe  aufgehoben  und  auf  unbestimmte  Zeit  hinausgeschoben 
worden. 

Anstrich  eiserner  Bauwerke.  Die  vortrefflichen,  sicher  zu  be- 
rechnenden Eisenbauten  werden  neuerdings  vielfach  durch  Aus- 
führungen in  Beton  luid  noch  mehr  in  Eisenbeton  ersetzt.  Eine;  voll- 
ständige Verdrängung  wird  nie  eintreten,  da  für  (Hjcrbrückung  großer 
Flußläufe  (z.  B.  Rhein.  Elbe.  Oder,  Weichsel),  unzugänglicher  (Jebirgs- 
schluchten,  tlber{leckung  weiter  Hallen  in  Bahnhöfen  usw.  die  Eisen- 
bauwerke immer  nocli  die  beste  oder  die  allein  mögliche  Ausführungs- 
art bilden  werden.  Es  lohnt  sich  wohl,  den  Gründen  nachzuforschen, 
die  zur  Elinschränkung  der  Eisenbauwerke  hinführen.  Da  ist  vor 
allem  ihre  Unterhaltung,  besonders  im  Anstrich  zu  nennen.  Die 
Eisenoberfläche,  der  Luft  ausgesetzt,  rostet,  wodurch  nicht  luii-  iln- 
Aussehen  leidet,  sondern  mehr  noch  die  .statische  Sicherheit  der 
Bauwerke  gc'fährdet  wird.  Nach  beiden  Richtungen  —  der  si  li()iilieit- 
lichen  wie  der  baulichen  —  ist  es  nötig,  die  Eisenbauwerke  zum  Schutz 
gegen  Rost  mit  einem  foi-tgesetzt  zu  erhaltenden  Anstrich  zu  versehen. 
In  der  Regel  erfolgte  zweimaliger  Grundanstrich  mit  Bleimennige,  auf 


diesen  ein  zweimaliger  Gifarbanstrich,  wobei  der  zweite  Olfarbanstrich 
denjenigen  Farbton  erhält,  welcher  der  Umgebung  am  besten  sich  an- 
paßt, ohne  aber  den  Baustoff  (Eisen)  zu  verleugnen.  Für  die  Eisen- 
bauten ist  es  wichtig,  die  Dauer  sowohl  des  ersten  Anstrichs  als  der 
einzelnen  Erneuei'ungsanstriche  ins  Auge  zu  fassen.  Jeder  erfahrene 
Bahnunterhaltungsingenieur  weiß,  daß  bei  der  Anstricherneuerung 
mehr  oder  weniger  willkürlich  verfahren  wird;  sehr  häutig  wird  mehr 
die  Äußerlichkeit  (schönes  Aussehen  oder  Wahl  der  Farbtöne)  be- 
i-ücksiolitigt  als  die  viel  wesentlichere  bauliche  Sicherheit.  Betrachtet 
man  die  großen  Kosten,  den  oft  sehr  bedeutenden  Zeitaufwand,  die 
15ehinderung  (z.  B.  im  Eisenbahnbetrieb)  durch  die  Gerüstungen,  die 
Gefahren  für  die  Arbeiter,  die  Unsicherheit  der  Witterung  wälu'end  der 
Anstrichzeit  (die  unter  Umständen  den  guten  Erfolg  des  Anstrichs  in 
Fi'age  stellt),  die  nicht  leichte  Überwachung  der  sorgfältigen  Ausführung 
sowohl  des  Anstrichs  selbst  als  der  vorhergehenden  Reinigung  der 
Bauwerke  von  Schmutz  (Staub,  Ruß,  Abträuf lungen  vom  Tränkungs- 
stoff der  Holzschwellen  und  von  Ölteilen  aus  Lokomotiven),  nament- 
lich au  den  wichtigsten  Bauteilen  (Knoten|)unkten  und  iiuiereu  Teilen 
der  Kastenträger),  so  ist  der  Wunsch  begreiflich,  die  Anstrich- 
erneuerung soviel  wie  nur  möglich  zu  vermindern,  ohne  doch  das 
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Bauwerk  zu  gefährden.  Die  folgende  Erwägung  gibt  vielleiclit  ein 
.Mittel  an  die  Hand,  diesem  Ziel  nahezukommen.  Der  erste  An- 
strich (d.  h.  zweimaliger  Grundanstrich  und  zwei  Olfarbanstriche) 
wird  wohl  meist  nur  in  dem  obersten  Deckanstrich  angegriffen,  sei 
es  durch  liegen  und  Schnee  oder  die  oben  angeführte  Verschmutzung, 
sei  es  durch  inneren  Zerfall  dieser  Anstrichdecke  (nach  Verdunsten 
des  Öls)  mit  leichten  Rissen  luul  Sprüngen,  sei  es  durch  fortwährende 
Erschütterung  des  Überbaues  (diu'ch  Befahren  mit  Zügen)  xuid  durch 
Spannungen  (Dehnung  und  Zusamraenziehung)  in  dem  Tragwerk 
selbst.  Die  Dauer  dieses  Anstrichs  hängt  also  wesentlich  ab  von  der 
örtlichkeit  t Klima  mit  Wind  und  Wetter,  Einwirkung  von  Säuren 
und  Dämpfen)  und  von  der  Gniße  der  Beansjjruchung  des  Eisenwerks 
selbst.  Hiernach  wird  —  nach  verschiedenen  Erfahrungen  —  eine 
Dauergrenze  des  ersten  Anstrichs  mit  4  bis  8  Jahren  zu  setzen  sein. 
Da  nach  dem  eben  Gesagten  der  Grund-  und  der  erste  Ölfarbanstrich 
kaum  oder  jedenfalls  sehr  wenig  angegritfen  werden,  so  ist  ersicht- 
lich, daß  der  erste  Erneuei-ungsanstrich  nur  die  Aufgabe  hat. 
den  angegriffenen  Deckanstrkli  i oberste  Decke  des  ersten  Anstrichs) 
zu  ersetzen  und  zugleicli  eine  befriedigende  äußerliche  Wirkung  zu 
erzielen:  er  wird  deshalb  länger  halten  als  der  ursprüngliche  Anstrich, 
zumal  er  ebenfalls  aus  zwei  Ölfarbanstrichen  bestehen  wird,  wie  dies 
beim  ersten  Anstrich  der  P^all  ist.  Diese  Dauer  für  a-,  ist  wie  für 
rt,  nach  der  Örtlichkeit  festzustellen;  schätzungsweise  kann  sie  be- 
tragen D/2  «1,  d.  h.  etwa  6  bis  12  Jahre. 
Aus  gleichem  Grunde  müßten  die  folgen- 
den Erneuerungsanstriche  (a^.  «4  .  .  .1  eine 
größere  Dauer  haben  als  Ui,  mindestens 
aber  die  Dauer  a^,  d.  h.  je  wieder  6  bis 
12  Jahre.  Hieraus  bildet  sich  in  einfachster 
Weise  eine  Zeitlinie,  welche  als  Gerade 
aufgefaßt  werden  darf  (s.  nebenstehende 
Abbildung!.  Neben  der  Erforschimg  der 
Dauer  des  ersten  Anstrichs  (nj)  dürfte 
noch  in  den  Versuchsanstalten  festgestellt 
werden  einmal  die  Wirksamkeit  der  ver- 
schiedenen Kostschutzfarben  und  dann  noch 
die  äußerste  Grenze  der  Rostbildung  auf 
ungestrichenem  Eisen,  bis  zu  welcher  (ähn- 
lich   der  Bruchgrenze)    gegangen  werden 

kann,  ehe  überhaupt  die  (Frenze  der  Belastungsfähigkeit  ganz  zerstört 
ist.  Auch  Proben  über  Entfernung  des  schon  aufgeti'etenen  Rostes 
werden  zur  Erhellung  der  wichtigen  Frage  dienen. 

Kannstatt.  Wagner,  Königl.  Baurat  a.  D. 

Krieg'sscliäden  an  Bandeiikinälerii  in  Belg'ien.  Aus  den  bis  jetzt 
erstatteten  drei  Berichten  (vgl.  Die  Denkmali)tlege.  S.  97  u.  112  d.  Jahrg.) 
des  der  deutschen  Landesverwaltung  in  Belgien  zugeteilten  Kunstsacli- 
verständigen  Geheimen  Regierungsrats  Dr.  v.  Falke  (vgl.  S.  544  d.  Jahrg. 
d.  Bl.)  ist  zu  entnehmen,  daß  die  durch  den  Krieg  hervorgerufenen 
Beschädiginigen  sich  auf  nachstehende  Kunstdenkinäler  beschränken: 
Die  alte  Tuchhalle  (Bibliothek  und  Universität]  in  Leiwen  ist  bis  auf 
die  beiden  Renaissancefassaden  vollständig  ausgebrannt.  Von  diesem 
schweren  Schaden  abgesehen,  sind  in  Löwen  trotz  der  Brandbeschädi- 
gungen der  l'eterskirche  Verluste  an  Kunstdenkmälern  von  hervorragen- 
der Bedeutung  nicht  zu  beklagen.  Das  wichtigste  Baudenkmal,  das 
Stadthaus  (vgl.  Zeitschrift  für  Bauwesen  19 10,  S.  359),  ist  dank  der  Um- 
sicht der  deutschen  Rettungsarbeiten  unversehrt  geblieben.  Von  den 
alten  Kunstwerken  der  Peterskirche  ist  nuv  der  hölzerne  Wiiulfang  mit 
Renaissanccsrhnitzereien  zerstört.  Die  Kirche  in  Beyghera  (nördlich 
Grimberglicni  I  hat  den  V'erlust  von  vier  kunstgeschiclitlich  wertvollen 
Altbrüsseler  Bildern  aus  der  Zeit  lun  1500  zu  bekhigen.  sie  sind  durch 
Brand  vernichtet.  Der  .Martinsaltar  von  van  Dyck  in  Saveuthem 
ist  mit  Zustimmung  des  Pfarrers  in  die  sicheren  Räume  der  Brüsseler 
Gemäldegalerie  übertragen.  In  Mecheln  hat  die  Kathedrale  durcli 
die  belgische  Artillerie  gelitten,  doch  siiul  die  Beschädigungen  leicht 
wieder  zu  beseitigen.  Alle  wertvollen  Giebelhäuser  sowie  die  Hallen 
mit  den  .Museen  siiul  gut  erhalten.  Die  Frauenkirche  über  der  Dyle 
ist  entgegen  Zeitungsmeldungen  unversehrt. 


a  = 
4-8  Jahne 


Bücherschau. 

Handbuch  der  deutscheu  Kunstdenkuiäler.  Begründet  vom  Tage 
für  Denkmalpflege.  Bearbeitet  von  Georg  Dehio.  I.Band,  ^littel- 
deutschland.  2.  Autl.  Berlin  1914.  Ernst  Wasmuth  A.-G.  Vlll  u. 
487  S.  in  8^  mit  t^bersichtskarte.    Geb.  A  J(. 

Das  hinreichend  bekannte,  außerordentlich  verdienstvolle  Unter- 
nehmen, welches  vom  Dresdener  Denkmalptlegetage  des  Jahres  1900 
angeregt  und  mit  Unterstützung  aus  dem  kaiserlichen  Dispositions- 
fonds in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  durchgeführt  wurde,  erlebt 
bereits  eine  zweite  Auflage.  Der  erste  Band  dieser  Auflage 
liegt  vor  (über  die  erste  Auflage  vgl.  1905  d.  ßl.,  Seite  124).  Er 


zeigt  gegenüber  dem  der  ersten  einige  nicht  wesentliche  Verände- 
rungen. So  sind,  was  sehr  zu  begrüßen  ist.  die  nicht  zu  umgehenden 
Abküi-zungen  etwas  eingeschränkt.  Eine  zweite  Veränderung,  die  Weg- 
lassung der  Literaturangaben,  ist  dagegen  zu  bedauern.  Denn  wenn 
auch  ein  so  kna()p  gefaßtes  Handbuch  keinen  vollständigen  Literatur- 
nachweis der  Kunstgeschichte  geben  kaini,  so  empfindet  der  Be- 
nutzer doch  eine  Angabe  der  wichtigsten  Werke  sehr  angenehm, 
besonders  in  den  Gegenden,  von  denen  noch  keine  Denkniäler- 
verzeichnisse  erschienen  sind.  Im  übrigen  sind  die  Vorzüge  des 
Werkes  zu  bekannt,  als  daß  sie  hier  noch  zu  erörtern  wären.  Es 
ist  für  Architekten  und  Kunstforscher  als  Nachschlagebuch  am  Schreib- 
tische sowohl  wie  als  Reisehaiulbuch  bereits  unentbehrlich  geworden. 
Dagegen  muß  auf  einen  Umstand  aufmerksam  gemacht  werden, 
der  recht  unangenehm  berührt,  der  sich  aber  bei  einer  hoffentlich 
bald  notwendig  werdenden  Neuauflage  leicht  beseitigen  ließe.  Es 
sind  nämlich  neuzeitliche  Wiederherstellungen  oder  Veränderungen  teil- 
weise einer  auf  persönlichem  Geschmack  des  Herausgebers  beruhenden 
Kritik  unterworfen.  Und  zwar  füllt  es  auf,  daß  sich  diese  Kritik  fast 
nur  bei  Werken  des  Altmeisters  Karl  Schäfer  findet,  währeiul  Dehio  bei 
Wiederherstellungsarbeiten  aiulerer  Architekten  sich  des  Urteils  enthält. 
Eine  derartige  einseitige  Kritik  ist  in  einem  solcf  len  Handbuch  besoiulers 
dann  nicht  angebracht,  wenn  unrichtige  Angaben  mit  unterlaufen.  So 
behauptet  der  Verfasser  z.  B.,  daß  Schäfer  die  Renaissanceportale  im 
Rittersaal  des  Marburger  Schlosses  ..willkürlich  verändert"  habe.  In 
Wirklichkeit  sind  sie  von  Schäfer  nur  sorgsam  ausgebessert.  Auch 
kritisiert  er  die  von  Schäfer  getreu  mich  den  Funden  wiederhergestellte 
IViihgotische  Malerei  in  der  Kapelle  daselbst,  während  er  die  falsche 
und  mangelhafte  Adlersche  Übermalung  gai-  nicht  erwähnt,  so  daß 
ein  Uneingeweihter  auch  diese  für  eine  Leistung  Schäfers  halten  muß. 
Die  Neuausmalung  der  Kirche  in  Wetter  von  Ungewitter  schreibt  er 
ebenfalls  mit  einer  abfälligen  Kritik  Schäfer  zu.  Anderseits  ver- 
schweigt er  Schäfers  Namen  bei  Erwähnung  des  Neuauf l)aues  der 
Meißener  Domtürme,  sagt  vielmehr  nur  —  ein  freilich  sehr  zweifelhaftes 
Lob  — .  daß  durch  ihre  Errichtung  ..der  tiberlieferte  Charakter  der 
Fassade  wie  das  ganze  Baubild  des  Domberges  völlig  verändert''  werde. 
Und  doch  ge])en  selbst  Gegner  Schäferscher  Auffassung  zu,  daß  die  Ein- 
gliederung der  .Meißner  Domtürnif  in  das  Vorhandene  eine  geniale 
l.ieistung  auf  dem  (iebiete  der  Dcnknudjjflege  ist  und  daß  die  Türme 
zu  den  sclu'insten  Arcliitekturschöpfungen  der  Neuzeit  gehören.  Andere 
wirklich  völlige  Vei-änderungen  des  überlieferten  Charakters  herr- 
licher alter  Bauwerke,  wie  z.  B.  die  Glashalle  vor  der  (ioldenen 
Pforte  in  Freiberg  oder  der  Ausbau  der  Dresdener  Kreuzkirche  in 
Formen  des  Jugendstils  sind  ohne  Kritik  erwälnit,  zwei  Aus- 
führungen auf  sächsischem  Boden,  die  man  eben  so  bedauer:i 
muß  wie  den  jetzt  geplanten  Ausbau  der  Turmfront  des  Freibeiger 
Domes.  Für  die  nocli  ausstehenden  Bände  der  zweiten  Auflage  des 
Handliuches  soll  der  Wunsch  ausgesprochen  werden,  daß  die  dort 
noch  betiiidlichen  älinlichen  Kritiken  unterdrückt  werden  möchten. 
Das  würde  dem  Buche  zum  Vorteil  und  seinem  Verfasser  zur  Ehre 
•rereichen.  Fr.  Hoßfeld. 


Rudolf  Balliorn  -j-.  Zu  den  hoffnungsvollsten  der  jür.  c;  en  Fach- 
genossen gehörte  der  als  Oberleutnant  des  Reservc-Artirc  riercgiments 
Nr.  42  am  10.  September  gefallene  Regierungsbaumeister  Rud.  Balhorn. 
Er  war  am  (!.  Januar  1878  in  Breslau  geboren  und  trat  nach  der 
mit  Auszeichnung  bestandenen  ersten  Staatsprüfung  als  Regierungs- 
bauführer beim  Hochbauamt  Bonn  ein,  wo  er  bei  verschiedenen 
Universitätsbauten  und  dem  Neubau  des  Oberbergamts  seine  prak- 
tische Ausbildung  erhielt.  Nach  seiner  Ernennung  zum  Kegierungs- 
baiimeister  und  vorübergehender  Beschäftigung  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  wurde  er  zu  den  Neubauten  des  Oberlandes- 
gerichts in  Düsseldorf  berufen  und  sodann  wieder  im  Ministerium  be- 
schäftigt, bis  er  am  1.  September  1911  zum  Vorstand  des  Hochbau- 
amts in  Glatz  ernannt  wurde.  In  dieser  Stellung  hatte  er  Gelegenheit, 
sich  bei  zahlreichen  staatlichen  Bauausführungen  so  erfolgreich  zu 
betätigen,  daß  er  mehrere  größere  außeramtliche  Bauaufträge  — 
u.  a.  den  des  Georgenbades  in  Landeck  erhielt.  Auch  da.  wo  es 
galt,  auf  dem  Gebiete  städtebaulicher  Entwicklung  in  gemein- 
nütziger Weise  helfend  einzugreifen,  stellte  er  seine  Kräfte  stets 
mit  Erfolg  zur  Verfügung,  wie  mehrere  in  den  letzten  Jahren  in 
Glatz  ausgeführte  Geschäfts-  und  Wohnhäuser  bezeugen.  Allen,  die 
mit  ihm  in  Berührung  kamen,  wird  seine  hohe,  kraftvolle  Gestalt 
und  die  frische,  fröhliche  Art  seines  Wesens  in  dauernder  Erinne- 
runa:  bleiben,  J\Iaas. 
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34.  Jahrgang. 


Erscheint  Alittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  WUhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streilbandzusendimg  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Stadt-  und  Landkirchen.  —  Wasserturm  für  die  Stadt  Emden.  —  Die  Geschiebelörderung  durch  strömendes 
Wasser.  —  Vermischtes:  Krfegsvorlage  des  preußischen  Landtages.  —  Bauteohnische  Verwertung  des  Torfes,  insl^esondere  zur  Schalldämpfung.  — 
Hücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußeu. 

Dt'i'  Ijaiirat  Markgraf  in  Düsseldorf  ist  iiacii  Kulm  zur  vorüber- 
gehenden Vertretung  des  Vorstandes  des  dortigen  Hoclibauanits  versetzt. 

Den  Hegierung-sbaumeistern  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Winkler  in  Ohlau  ((leschättsbereicli  der  Oderstronibauverwaltung). 
zur  Zeit  in  Breslau,  und  Martin  in  Stade,  zur  Zeit  im  Felde,  sind 
etatmäßige  Stellen  als  Uegierungsbaumeister  verliehen  worden. 

Der  Uegierungsbaumeister  des  iMaschinenbaufaches  Heilbronn 
ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Kattowitz  einberufen. 

Zu  Kegiei  ungsbaumeistern  sind  eriuinut:  die  Regierungsbauführer 
des  Eisenbahn-  uiul  StraBenbaufaelies  Jakob  Dörfer  aus  Mainz  und 
Heinrieh  Eppers  aus  (Jeorgsmarienhütte.  Landkreis  Osnabi'üek. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Wilhelm  N au d .  Karl  Kunze  und  Wilhelm  Sehlem  m  (Hochbaufach); 
—  Paul  Werner  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufach). 

Der  ()h('rl>aurat  Albert  Blanck.  früher  .Mitglied  der  Eisenbahn- 
dh'ektion  in  liiomhei'g.  ist  gestorben. 

Auf  dem  Felde  der  Ehie  sind  gefallen: 

der  Regierungs-  und  Baui-at  (Jeoi-g  Büttner  hei  der  Ministerial- 
Baukommission  in  Berlin, 

die  Regierungsbaumeister 
Heinrich  Buchholz  aus  Neiße, 
Albert  Denzel  aus  Berlin -Westend. 

Robert   D(jerg('.    Hilfsarbeiter   (Hoclibauf'ach)    bei   ilen  Eisenbaini- 

abteilungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Georg  Petersen  aus  Berlin-Lichterfelde, 
Willy  Schadow  aus  Petricken  (Kr.  Labiau), 
Wilhelm  Trautwein.  Voi'stand  des  Hochbauamts  in  Lelic 

(lif  Rcgii'i'uiigsliauführer 
Geoi-g  Huler  aus  Aachen,  Hans  Mühlenbruch  aus  i!eriin-( ii'unewald, 
Fritz  Uahmlow  aus  Magdeburg,  Inhabei-  des  Eisernen  Kreuzes,  Kai'l 
Sclimidtaus  Hannover  und  Hugo  Sömmeringaus  Weimar.  Inhalier 
des  Eisernen  Ki'euzes, 

die  Diplomingenieure 
Gustav  Brix  aus  Unna  i.  W..  Wilhelm  Dettmer  aus  Haiuiover.  Hans 


Karsch  aus  Rheydt.  Phihpp  König  aus  Schlüclitern  und  Karl  Ohms 
aus  Neuß. 

der  Architekt  Hans  l/i  c  h  t  \v  a  i'dt  aus  ( 'harlottenhurg .  Inhabei' 
des  Eisei'nen  Kreuzes. 

der  Oberingenieur  Heinricli  Bode  aus  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
die  Ingenieure 

Oskar  Petersen  aus  Braunschweig.  Ei'nst  Mählich  aus  KöjIu,  Johannes 
Wagner  aus  Köln-Deutz  und  Rudolf  Wönne  aus  Nordhausen. 

der  Privatdozent  für  Geologie  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Aachen  Dr.  Konstaiitin  Guillemain. 

^         Deutsches  Reich. 

Auf  dem  Felde  der  Eln-e  ist  gefallen:  der  Schiff bauingenieLU-  im 
Reichs- Marineamt  Diplomingenieur  Erich  Kiselowsky. 

Bayern. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Bauanitniaiui  Hans 
Hühl! lein  bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamt  Kronach. 

Sachsen. 

Auf  dem  Fekh^  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Königl.  Gewerbe- 
inspektor Bruno  Wünschmann  aus  Plauen  i.  V.  luul  der  Diplom- 
ingenieui'  Karl  Erich  Dannenfelßer  aus  Dresden. 

Württemberg:. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Stadtbaumeister  Leo 
Schrein  aus  Ebingen. 

Baden. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  shul  gefallen :  die  Diplomingenieure  Paul 
lienjamin,  Assistent  an  der  Tecimischen  Hochsclmle  in  Karlsruhe, 
und  Wilhelm  Platz  aus  Mannheim. 

Hessen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Regierungsbaumeister 
EmilVölsing  und  der  Regierungsbauführer  Ludwig  Henneberg  aus 
Darmstadt. 

Elsaß-Lotlirinfj-t^u. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  die  Diplomingenieure 
Fritz  Hohenemser,  Obei-ingenieur  bei  der  Allgemeinen  Elektrizitäts- 
Gesellschaft  in  Straßburg,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  und  Heinrich 
Strauss  aus  Rombach  i.  Lothr. 


[Alle  Rechte  vorbehalten! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer, 

Stadt-  und  Laiidkirclieii. 

\'om  Gelieimen  < )l)ei-l)aurat  Oskar  HolJfc^Id  in  Berlin. 


Abb.  1.    Evangelische  Kirche  in  Guntershausen,  Kreis  Cassel. 


Seitdem  in  den  Jahrgängen  1905  und  1908  d.  VA.  eine 
Anzahl  von  der  ]jieußischen  Staatsbauverwaltung  aus- 
geführter Kirchengebäude  zusammenfassend  veröffentlicht 
wurden,  sind  nur  dann  und  wann  einzelne  größere  dei-- 
ai'tige  Neubauten  in  diesen  Spalten  mitgeteilt  worden.*) 
Im  folgenden  soll  wieder  über  eine  Reihe  kleinerer  und 
mittelgroßer  Bauten  aus  den  letzten  Jahren  berichtet 
werden. 

A.  Evangelische  Kirchen. 

Zu  den  kleinen  evangelischen  saalfönnigen  Kirchen 
ohne  abgesetzti^n  Chor,  wie  sie  u.  a.  in  Lop]>ow  und  in 
Silz-Haulaiul  erbaut  worden  sind  (Jahrg.  1908,  S.  2  bis  i), 
gehört  di(!  Kirche  in  dem  unweit  Cassel  gelegenen,  als 
Eisenbahnki-euzungspunkt  bekannten  Dorfe  Guntei's- 
liausen  (Abb.  l  bis  8).  Sie  unterscheidet  sich  von  jenen 
dem  Plangedanken  nach  nur  (ladurcli,  daß  sie  außer  der 
Orgelem})ore  noch  zwei  Längseinporen  aufweist,  die  bis 
an  den  Altarplatz  heranieiche}i ,  und  daß  die  Sakristei 
außen  am  Schlußvieleck  angebaut  ist.    Auch  sind  Kanzel 

*j  S.  Jahrgang  1910,  S.  297;  19i;j,  S.  2,  282.  597:  1914. 
S.  41,  305,  ,'530,  445  457  d.  Bl. 
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Abb. 


Abb.  -J. 

und  AlUir  nu-lit  zu  cincin 
Kanzelaltar  vereinifit.  sondern 
hintereinander  und  getrennt 
voneinanilei-  autgestellt.  Der 
größeren  Emporenbesuehei'zahl 
wegen  sind  die  Trei)pen  statt- 
licher entwickelt. 

Die  S50  Einwohner  zäh- 
lende (iemeinde  (Umtershausen 
besaß  bisher  nur  eine  kleine 
Kapelle  aus  dem  16.  Jahi'- 
liundert,  die,  sehr  baufällig, 
schon  seit  langer  Zeit  den 
kirclilichen  Bedürfnissen  des 
Ortes  nicht  mehr  genügte.  Der 
Neubau  wurde  beschlossen. 
Jedoch  schwankte  man  lange, 
ob  er  auf  dem  Platze  des 
alten  Kirchleins  oder  an  ande- 
i-er  Stelle  im  Dorfe  errichtet 
werden  solle.  Die  alte  Ka- 
pelle liegt  nämlich  auf  einem 
Hügel,  an  dem  sich  ein  Teil 
des  Dorfes  ziemlich  steil  hinan- 
baut. Der  größere  Teil  des 
Ortes  breitet  sich  im  Tale  aus. 
und  hierhin  wollte  die  Mehr- 
heit der  Bewohner  die  neue 
Kirche  haben.  Der  Entschluß, 
diesem  Wunsche  zu  ent- 
sprechen und  die  altgewohnte 

Stätte  zu  verlassen,  wurde  dadurch  erleiclitert .  daß  sich  ein  un- 
gewöhnlich günstiger  Bauplatz  unten  im  Dorfe  bot.  Mitten  im  Orte 
gelegen,  an  den  Straßenseiten  von  einer  Bruchsteinmaiier  um- 
geben, bot  er  Kaum  genug,  die  Kirche  angemessen  zu  umijflanzen 
und  einen  Kii-cliplatz  zu  schatten,  auf  dem  sich  die  Kircligängei' 
unter  einer  weitschattenden  Dorf  linde  versammeln  können  (Abb.  4).  — 
Wollte  man  dem  Hessendorfe  den  heimatlichen  Charakter  ei-halten. 
und  das  war  Pflicht,  so  mußte  dei-  Kirchbau  in  Bi-uchsteinen  aus  dei- 
Nachbarschaft  unter  hohem  Schieferdache  errichtet  werden.  Und  es 
lockte,  seinen  Turm  zu  einem  richtigen  Hessenturme  zu  machen:  in 
Fachwerk  ausgeführt,  verschiefert,  aus  dem  Dache  herauswachsend, 
mit  gedrungenem  Spitzhelm,  den  die  charakteristischen  vier  Eck- 
türmchen  begleiten.  Die  Formen  der  Kirche  deutsch,  ob  gotisierenil. 
ob  renaissancemäßig,  einerlei.  Außen  sind  sie  mehr  nach  dem  (Joti- 
schen.  innen  mehr  nach  Art  der  schmiegsameren,  behaglicheren 
Formen  der  deutschen  Renaissance  geraten.  Der  Aufbau  des  Turmes 
ruht  zur  Hälfte  auf  dem  Mauei-werk  der  westlichen  (iiebelwand.  die 


a  Sakristei. 

Abb.  5.  Grundrisse. 


Abb.  7.  Läiigenschnitt. 
Abb.  l  bis  8.  Evangelist' 


Al)b.  8. 
Querschnitt. 

Kirche  in  ( iuntershausen. 


andere  Hälfte  wird  von  zwei  starken  eichenen  Dop])elj)f()Sten  gestützt, 
die  im  Inneren  der  Kirche  stehen. 

Durch  den  mit  einem  V^ordach  geschützten  Haupteingang  an  der 
Nordwestseite  betritt  man  den  Vorraum,  der  den  Windfang  für  das 
Kircheninneie  bildet  fAbb.  5).  Zu  seinen  Seiten  liegen  die  Emporen- 
trejjpen.  Ein  zweiter  Eingang  befindet  sich  auf  der  Nordostseite, 
ebenfalls  durch  einen  V^ori'aum  geschützt,  der  zugleich  Sakristeivorjjlatz 
ist.  Das  Kirchenschiff,  dessen  Sitzreihen  durch  einen  .Mittelgang  ge- 
teilt sind,  enthält  168  Plätze;  auf  den  Emjjoren  finden  noch  weitere 
00  Kirchgänger  Platz.  Der  Bau  ist  in  IV4  Jahren,  vom  April  1911 
bis  zum  Juli  1912.  unter  der  Leitung  des  Baurats  Janert  in  Cassel, 
zum  größten  Teil  von  einheimischen  Handwerkern  ausgeführt  worden. 
Die  einfache  farbige  Behandlung  des  Inneren  war  dem  Marburger 
Maler  Dauber  übertragen.  Die  Orgel  entstammt  der  alten  Kapelle, 
ihr  Werk  ist  nur  etwas  vergrößert  worden.  Die  Baukosten  haben 
ohne  Hand-  und  Spaiuulienste  28,500  Mark  betragen,  wovon  auf  die 
innere  Einrichtung  1900  Mark,  auf  die  Nebenanlagen  500  Mark,  auf  die 
Bauleitungskosten  1000  .Mark,  die  Ausnuüung  700  Mark,  den  Umbau 
der  Orgel  550  Mark,  die  Uhr  870  Mark  und  die  Glocken  1220  Mark 
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Abb.  ;.). 


Abb.  '.)  bis  13. 
Evangelische  Kirche 
in  Neuwegerslebeu. 


Die  Kirche  enthält  bei  2481  cbm  umbauten  Raumes  (einschl.  des 
Turmunterteils  bis  7Aun  Kirchenhauijtgesims  und  des  Heizkellers)  und 
einer  Bausumme  von  32  500  Mark  (nebst  Bauleitung-skosten)  2.50  Sitz- 
plätze, und  zwar  zu  ebener  Erde  190  und  auf  den  Emporen  GO. 
Demnach  betragen  die  Baukosten  für  1  cbm  umbauten  Raumes 
13,10  Mark  und  für  einen  Sitzplatz  130  Mark.  Der  Turmoberteil 
kostet  bei  438  cbm  umbauten  Raumes  8900  Mark,  also  20,32  Mark 
für  das  Kubikmeter. 

Im  Anschluß  an  die  nahen,  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammenden. 
Gebäude  der  Domäne  ist  der  Bau  aus  Kalkbruchsteinen  vom  Huy- 
walde  hergestellt;  seine  Ecken.  Tür-  und  Fenstereinfassungen  und 
(Jesimse  bestehen  aus  Kalkstein  von  Königslutter.  Das  Dach  ist  mit 
Ziegeln  gedeckt.  Der  Ausbau  ist  einfach.  Der  Kirchenraum  besitzt 
eine  wagerechte,  durch  Protilleisten  in  Felder  geteilte  Bretterdecke,  die 
Sakristei,  die  Domäneidoge  und  der  Vorraum  weisen  geputzte  Balken- 
decken auf.  Die  Emporenti-eppe  besteht  aus  Holz,  der  Fußboden- 
belag im  Vorraum  und  in  der  Kirche  aus  Weserplatten;  unter  den 
Sitzen  und  in  der  Sakristei  befindet  sich  Holzboden.  Die  Innen- 
wandtlai'hen  sind  mit  Ziegelsteinen  verblcndrt.  i,'i'!>iitzt  und  mit 
Kaseinfarbe  gestrichen,  ebenso  der  farbig  bcban(b>lte  Holzausbau. 
Die  Chorfenster  zeigen  den  Schmuck  figürlicher  Darstellungen,  im 
übrigen  sind  die  Fenster  mit  einfacher  Filankverglasung  versehen.  Der 
Bau  wurde  in  der  Zeit  vom  Mai  1912  bis  zum  März  1914  durch  den 
Ortsbaubeamten  Baurat  Groth  in  Halberstadt  ausgeführt. 

Den  Reisenden,  der  die  Bahnlinie  Nakel— (Jnesen  befählt, 
überi-ascht  nach  dem  ersten  Drittel  der  Fahi-t  der  Anblick 
eines  flachen  Bergkegels,  der  sich  unvei-mittelt  aus  der  weiten 
Ebene  erhebt  Auf  ihm  hat  sich  die  kleine  Stadt  Ex  in 
angesiedelt.  Ihr  Bild  wurde  bisher  von  der  hohen  zwei- 
türmigen  Westfront  des  ehemaligen  Karmeliterklosters  be- 
herrscht,   das    jetzt    Eigentum    der    katholischen  Kirchen- 


Abb.  10.  Längenschnitt. 


ip""    Abb.  11.  Querschnitt. 


a  WiiuUang. 

Abb.  13.   (ii-nndriß  zu  ebener  Erde. 


entfallen.  Der  umbaute  Raum  beträgt,  den  Tunnaufhau  eingeschlossen. 
1518  cbm.  die  Kosten  für  das  Kubikmeter  belaufen  sich  (ohne  Hand- 
luul  Spanndienste)  somit  auf  18,78  Mark.  Der  Sitzi)latz  kostet  125  Mark. 
dei-  Turniaufbau  etwa  5000  ]\Iark. 

Die  Kirche  in  Xeuwegersleben,  Eisenbahnstation  für  das 
Stunden  entfernt  belegene,  durch  seine  ehenudige  Klosterkirche  be- 
i-(dinite  Hamersleben.  im  Kreise  Oschersleben  (Abb.  9  bis  13),  hat  eben- 
falls die  Hauptgrundform  des  einfachen  \  ieleckig  geschlossenen  Saales. 
Sie  bildet  aber  insofern  ein  Mittelding  zwischen  der  Saalkirche  ohne 
abgesetzten  Chor  und  der  unsymmetrisch  zweischiftigen  Anlage,  als 
auf  der  einen  ihrer  Langseiten  der  unten  als  Sakristei,  oben  als 
Hei  i  si  liaftsloge  ausgeiuitzte  Turm  angebaut  ist  und  daneben  ein 
Kirchenhausteil,  welcher  außer  der  Orgelemporentre|)pe  unten  einen 
Vorplatz,  oben  einen  Raum  enthalt,  der,  wenn  er  auch  nur  sehr 
wenig  nutzbare  Fläclie  für  Sitzi)lätze  bietet,  docli  als  eine  Art  Seiten- 
schiff angesi)r()chen  wcT-den  kann.  Vor  dem  Seitenanbau  liegt  eine 
offene,  zum  Untertreten  bei  schlechtem  Wetter  bestimmte  Vorhalle. 

Als  Bauplatz  war  die  höchste  Stelle  des  Ortes,  die  nördliche 
PiCke  des  sich  östlich  an  die  Dorflage  anschließenden  Domänengartens 
angekauft.  Dort  steht  die  Kirche  schön  in  den  alten  Parkbäumen 
l)ei-  Zugang  erfolgt  über  die  auf  den  Platz  eiinnündenden  Straßen 
von  \V(^sten  und  Norden  her.  Das  Bild,  welches  sich  von  hier  aus 
ergibt,  zeigt  Abb.  9. 


gemeinde  ist  und  von  ihr  neben  der  Pl'arrkii-che  benutzt  wird.  Neuer- 
dings ist  dieses  Bild  bereichert  durch  den  Neubau  einer  Kirche, 
welcher  iidblge  des  durch  die  rege  Wirksamkeit  der  Ansiedlungs- 
Komndssion  in  der  Umgegend  von  Exin  hervorgerufenen  Anwachsens 
der  evangelischen  Kirchengemeinde  des  Ortes  notwendig  geworden  ist 
(Abb.  14  bis  18).  Der  auf  den  Platz  der  alten  evangelischen  Kirche 
gestellte  Neubau  ist  am  östlichen,  dem  Bahnhof  zugekehrten  Ende 
des  Ortes  errichtet.  Er  bildet  hier  ein  gutes  Gegengewicht  gegen  die 
voi-erwähnte  katholische  Kirche  und  würde  das  Stadtbild  noch 
günstiger  beeinflussen,  wenn  sich  nicht  in  seiner  unmittelbaren  Nach- 
barschaft ein  vor  einigen  Jahrzehnten  errichteter  massiger  Seniinar- 
bau  befände.  Immerhin  kann  man  Standpunkte  gewinnen,  für  welche 
dieser  unbequeme  Nachbar  mehr  oder  weniger  unschädlich  zurücktritt. 

Das  Mittel,  den  Kirchenneubau  jenem  Seminarbau  gegenüber  und 
überhaupt  im  Stadtbilde  zur  erwünschten  (ieltung  zu  bringen,  war 
neben  einem  hohen  Dache  ein  möglichst  massiger  Turm.  Nach  ver- 
schiedenen Versuchen,  die  darauf  hinausliefen,  über  einem  breiten 
Tnrmhause  das  Dach  in  einzelne  höhei-e  und  niedrigere  Teile  aufzulösen, 
wurde  die  aus  Abb.  14  ersichtliche  einfache  Form  des  über  recht- 
eckiger Grundform  errichteten  Pyramidenhelmes  gewählt.  Der  Bi-eite 
nach  wird  der  Turmschaft  durch  einen  Treppenturm  und  durch  einen 
mit  einem  Ziergiebel  abgeschlossenen  Querbau  ergänzt,  die  die  Haupt-Zu- 
und  Aufgänge  des  Kirchengebäudes  enthalten.    Hinter  der  Turmfront 
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Unterstützt  wird  die  Wirkung  der  Kirche  durch  die  Gunst  des  Rau- 
platzes (Abb.  17).  Er  liegt  am  Hange  des  Berges  an  der  Kreuzung 
zweier  l^traßen.  von  denen  die  eine,  die  Balmhofstraße,  als  Hau])tstraße 
in  die  Stadt  führt,  während  die  andere,  die  Schulstraße,  seitlich  schi-äg 
von  der  ersteren  abzweigt.  Den  nordwestliclien  Teil  des  tra])ezti)rinigen 
Platzes  bildet  eine  I^latttorni .  auf  der  die  Kirche  steht.  Nai'h  Süllen 
und  Süddsten  fällt  das  Gelände  ab  und  wurde  zu  einer  das  (Jebäudc 
auf  diesen  Seiten  unigebenden,  durch  I'^uttenuauern  begrenzten  Terrasse 
ausgenutzt.  Die  vorluuulene  Baumallee.  die  von  der  l^ahnhofstraße 
auf  das  Hau})ti)ortal  der  alten  Kirche  zuführte,  wurde  erhalten,  und  in 
iliier  Achse  wurde  auch  der  Haujiteingang  zur  neuen  Kirche  angelegt. 
Von  dem  übrigen  Baumbestande  des  Platzes  wurde  geschont,  was  sich 
nur  irgend  schonen  ließ.  Leider  mußte  die  IJeibehaltung  auch  auf 
ein  der  (ienu'inde  geluiriges  Schwesternhaus  ausgedelmt  werden,  das 
auf  der  Südostecke  des  Kirchjdatzes  steht  und  mit  seiiu'r  unscluineii 
Masse  und  Architektur  den  Kirchenbau  nicht  unemi)hndlich  beein- 
träehtigt.  Sein  Vorhandensein  hat  auch  die  Anfertigung  eiiu'r  besseren 
I.ichtbildaufnahme  als  Abb.  14  unmöglich  gemacht. 

Die  Kirche  ist  in  Backsteinen  großen  Formats  erbaut,  das  die 
Exiner  Ziegeleien  gut  inid  preiswürdig  geliefert  haben.  Waren  somit 
günstige  liedijigungen  füi'  den  Aufbau  gegeben,  so  bei'eitete  die  (Jrün- 
liung  insofern  Schwierigkeiten,  als  der  Grund  und  Boden  aus  fettem 
Lehm  und  Ton  in  schräg  gelagerten  Schicliten  besteht,  der  mit  wasser- 
führenden dünnen  Sandadern  durchzogen  ist.  Der  bei  trockener  Jahres- 
zeit steinharte  Lehmton  weicht  bei  feuchtem  Wetter  auf  und  veilieit 
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Abb.  16.  Erdgeschoß. 
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Abb.  14  bis  18. 
Evangelische  Kirche  in  Exin 


Abb.  14.    Ansicht  von  der  Bahnhofstraße. 


Abb.  15.    Inneres.    Blick  nach  dem  Altarraum. 


Abb.  18.  Querschnitt. 


entwickelt  sich  das  Kirclienhaus  über  einem  unsymmetrisch-zwei- 
schifügen  Grundrisse;  das  Hauptdach  ist  über  das  Seitenschiff  hinweg- 
geschleppt. 


seine  Tragfähigkeit.  Zugleich  entsteht  bei  der  schrägen  Lagerung  der 
Schichten  die  Gefahr  des  Abrutschens.  Die  Fundamente  mußten  des- 
halb, sehr  stark  verbreitert,  aus  kräftig  mit  Eisen  bewehrtem  Beton 
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hergestellt  werden.  —  Der  Kirclienraum  ist  mit  einem  Netzgewölbe 
überspannt  nncl  schllclit  ausgemalt.  Nur  der  Chor,  der  Holzausbau  und 
die  Ausstattungsstücke  haben  reichere  Bemalung  erhalten.  Ergänzt 
wird  diese  im  Chore  und  unter  der  SeitenemiJore  durch  reichfarbige 
oi'namentalc  Glasmalereien.  Über  der  Empore  haben  die  Fenster  um 
der  Lichtgewinnung  willen  nur  lUankverglasung  erhalten.  Ebenso 
sollten  die  großen  Schiffsfenster  der  Westseite  behandelt  werden. 
Leider  jedocli  waren  hier  die  üblichen  Stiftungen  nicht  fernzuhalten, 
die  im  vorliegenden  Falle  umsomehr  zu  bedauern  sind,  als  die  ge- 


stifteten Glasmalereien,  eigenwillig  gegen  den  ausdrtlcklichen  Rat  des 
oberleitenden  Architekten  bestellt,  sich  zu  dem  Kunstcharakter  der 
Kii'che  in  unerfreulichen  Widerspruch  setzen.  Die  durch  eine  Nieder- 
druckdami)fheizung  erwärmte  Kirche  bietet  Raum  für  715  Sitzi)lätze.  Die 
Baukosten  haben  ohne  die  sich  auf  11  250  Mark  belaufende  Ausgabe  für 
die  Nebenarbeiten  Ifil  250  Mark  betragen.  Auf  den  Sitz])latz  entfallen 
also  225,52  Mark.  Das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  (Schiff  und  Turm) 
kostet  durchschnittlich  20,41  Mark.  Die  Bauzeit  betrug  rund  2  Jahre ;  die 
Bauleitung  lag  in  den  Händen  des  Regierungsbaumeisters  Neumann. 
  ^Fortsetzung  folgt.) 


Wasserturm  für  die  Stadt  Emden. 


Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Flmden  liegt  in 
den  Händen  des  Wasserwerks  für  „das  nördhch- 
westfälische  Kohlenrevier  in  Gelsenkirchen".  Bisher 
war  ein  Turm  mit  einem  Fassungsraum  von  300  cbm 
vorhanden.  Die  in  den  letzten  Jahren  ständig  zu- 
nehmende Ausdehnung  der  Stadt  und  die  Steige- 
rung des  Hafenverkehrs  hatten  eine  Zunahme  der 
"Wasserentnahme  zur  Folge,  die  die  Erbauung  eines 
zweiten  Turmes  von  42  m  Höhe  und  1000  cbm 
Fassungsraum  notwendig  machte.  Der  aus  Stütz- 
werk und  Behälter  bestehende  Turm  ist  aus  Eisen- 
beton hergestellt  (Abb.  7). 

Das  Baugelände  liegt  auf  +  2.50  N.N.;  der  trag- 
fähige Sand  wurde  bei  —  17,00  N.N..  d.i.  19.50  m 
unter  Gelände,  angetroffen  (Abb.  7).  Bei  der  Boden- 
untersucliung  stieg  das  Grundwasser  in  den  Bohr- 
nihren  bis  — 0,65  N.N.,  d.  i.  bis  3.15  m  unter  Ge- 
län(h'.  (Iber  dem  Sand  lagen  Knick-,  Klei-  und  Darg- 
schit'liten.  Zur  Ermittlung  der  Pfahllänge  für  die 
Gründung  wurde  ein  Probejjfahl,  dessen  Spitze  bis 
—  15,40  N.N.  reichte,  geschlagen  und  mit  52  t  be- 
lastet. Nach  der  Proberammung  wurde  die  Pfahl- 
länge zu  21  m  unter  Gelände  festgesetzt,  so  daß  die 
Pfahlspitzen  auf  —  18,50  N.N.  stehen.  Beider  Be- 
rechnung der  Standsicherheit  wurde  jedoch  eine 
Pfahlbelastung  von  nur  18  t  zugelassen.  Im  ganzen 
sind  261  Pfähle  gerammt  worden,  auf  denen  eine 
zehneckige  biegungsfeste  Grundplatte  aus  Eisen- 
beton liegt  (Abb.  5). 

Der  Wasserbehälter  ruht  auf  20  Säulen,  von  . 
denen  je  zwei  einen  in  der  Richtung  des  Halbmessers  gekuppelten 
Säulenhock  bilden;  die  Säulen  sind  im  Erdgeschoß  und  zweiten  Stock- 
w(u-k  durch  Zwiscliend<'cken  aus  Eisenbeton,  Bogen  in  der  Ricidung 
des  Halbmessers  unil  Kinj;\ersteifungsträger  miteinander  verbunden, 
wähi'end  im  ersten  Stockwerk  mn-  die  Bogen  in  der  Richtung  des 
Halbmessers  und  Ringversteifungsträger  vorhanden  siiul  (Abb.  3,  7  u.  8). 
Zur  Einfülirung  der  Rohrleitungen  ist  unter  dem  Gelände  ein  Rohr- 
kanal angeordnet,  der  zur  Vermeidung  ungleichmäßigen  Setzens  mit 
tlen  Säulen  fest  vei-bunden  ist.  Zwischen  den  imieren  Säulen  sind 
8  cm  starke  Monierwände  eingebaut. 

Der  Behälter  ist  als  Trommel  von  12,50  m  äußei-eni  Durchmesser 
mit  einem  GO  cm  breiten  SchutzT-aum  hergestellt:  er  r-uht  auf  zwei 
Eisenbetonfußringen.  Der  Boden  besteht  aus  einer  äußeren  Ringplatte 
und  einem  imieren  Kuppelgewölbe;  letzteres  trägt  einen  Treppenschacht 
von  1,80  m  lichtem  Durchmesser,  der  in  einem  ausgekragten  Rund- 
gang endet,  von  dem  zwei  begehbare,  mit  Geländern  versehene  Ver- 
steifungsrippen zur  äußeren  Behälterwand  führen  (Abb.  3,  4,  7  u.  8). 

Das  kegelförmige  Dach,  welches  zum  besseren  Wärmeschutz  aus 
Binissteinbeton  mit  Eiseneinlagen  hergestellt  ist,  ruht  mit  dem  an- 
schließenden i'ingförnngen  Wahn  auf  der  Außenwand  des  Behältcu's 
und  auf  der  rininantelung.  Das  Dach  und  dei-  Wahn  sind  mit  roten 
Biberschwänzen  abgedeckt,  die  in  ZementnK'irtel  vei-legt  und  mit  ver- 
l)leiten  Nägeln  befestigt  wurden.  Der  Turm  ist  durch  eine  Wendeltreppe 
besteigbar,  welche  auf  Auskragungen  an  den  imieren  Säulen  ruht. 

Die  Ansichtflächen  der  Säulen.  Versteifungsbogen  und  Ver- 
steifuni,i-sträger  erhielten  einen  Rauh[)utz  unter  Beimisciiung  von  ge- 
w asclienei-  Koksasche,  wobei  des  Aussehens  wegen  ein  3  cm  breiter 
glatter  Kantenputz  vorgesehen  wurde.  Die  großen  Flä(;lien  (h'r  Außen- 
wand des  lieliälters  sind  ebenfalls  durch  Rauhputztlächen  ge<;liederf. 
Die  übrigen  Aiisiclittlächen  wurden  glatt  ver])utzt.  Zur  Erreichung 
eines  gleichmäßigen  Aussehens  ist  der  Turm  zweimal  mit  Keimsc'lier 
Farbe  gestrichen  worden. 

Die  Wasserdichtigkeit  des  Behälters  ist  nach  kräftiger  Aufrauhung 
der  Fläche  mit  einer  Spitzhacke  erzielt  worden  zunächst  durch  einen 
IV2  fiin  starken  Bewurf  in  der  Mischung  1  Teil  Zement  +  D/a  Teile 
Sand  und  hierauf  einen  zweiten,  1  cm  starken  Bewui-f  in  der  Mischung 
1  Teil  Zement  +  1  .j  Teil  Sand.  Eine  dritte,  1  cm  starke  Schicht  in  der 
Mischung  1  Teil  Zement      1  Teil  Sand  würfle  sehr  feucht  aufgebracht 


Abb.  1. 

und  sorgfältig  ge- 
glättet. Hierauf 
wurde  die  Fläche 
zweimal  mit 
Inertol  (1912. 
S.  240  d.  Bl.)  ge- 
strichen. 

Die  Tuiin- 
sj)itze  aus  Kup- 
fer trägt  die  Auf- 
l'angs])itze  des 
lUitzableiters.  an 
dessen  Leitung 
sämtliche  vor- 
stehenden Teile, 
die  ebenfalls  Auf- 
fangspitzen ei-- 
halten  haben,  so- 
wie die  Dach- 
rinnen ange- 
schlossen sind. 

Die  Festig- 
keitsberechnung 
des  Tui'mes  ist 
ifach  den  amt 
liehen  Bestim- 
mungen für  die 
Ausführung  von 
I'jisenbetoiibau- 
ten  vom  24.  Mai 
1907  durchge- 
führt, wobei  für 
den  Winddruck 
250  kg'(im  ein- 
gesetzt sind. 

Die  Säulen 
haben  schrau- 
benförmiar  ura- 


aut 


W'asserlunn. 


Abb.  3.    Schilitt  durch  das  StUtzwerk. 


Abb.  {).    Bewehriiiiü'  des  15ehalterbüdcns. 
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schnürte  Eiseneinlagen. 
Die  Ringträger  sind  als 
durclilaufende  Träger  mit 
doppelter  Eisenbewehrung 
ausgeführt.  Soweit  es  nach 
den  vorgenannten  Bestim- 
mungen erforderlich  war. 
wurden  die  Säulen  nach 
der  Eulerschen  Formel  für 
die  zulässige  Knickspan- 
nung mit  achtfacher 
Sicherheit  berechnet.  In 
der  Formel 
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wurde  die  Druckfestigkeit 
desBetons  A'  mit  320  kg/cm 
angesetzt.  Die  höchst 
vorhandene  Spannung  be- 
ti  ägt  «-„„x  =  r.1.2  kg  qcm. 
Die  Behälterwand  und 
der  Steitieschacht  haben 
Kiiigbewehi-ungen.  die  ent- 
sprechend dem  Wasser- 
druck von  oben  nach 
unten  an  Querschnitt  zu- 
nehmen. Die  Zugkräfte  in 
der  äußeren  Behälter- 
wand w^erden  ausschließ- 
lich von  den  Eisenein- 
lagen autgeiu)mmen .  für 
die  eine  Beans])ruchung 
von  800  kg  qcm  zugelassen 
ist.  Zur  Aufnahrae  des 
wagerechten  Schubes  der 
Kuppel  ira  Boden  sind 
6  liundeisen  32  mm,  die 
durch  Spannschlösser  zu- 


r)('hältei'grund  risse. 
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sammengehalten  werden,  voi-gcsciieii.  W'iihreiul  der  liauausführuiig  sind 
sowohl  Zerreiß-  als  auch  Druckjtrolx'n  mit  Beton  v(»n  der  Baustelle 
ausgeführt  worden.  Die  Zugfestigkeit  des  Zementmörtels  1:3  war 
nach  7  Tagen  17,95  bis  20.(52  kg'qcm  und  nach  28  Tagen  2(5,47  bis 
32,13  kg/qcm.  Die  Druckfestigkeit  dei'  Würfel  betrug  nach  28  Tagen 
184  bis  33.Tkg/(|cm.  Vor  uiul  nach  der  ersten  Füllung  des  Behälters 
wurden  .Messungen  vorgenommen,  die  ein  gleiclmiäßiges  Setzen  des 
Turmes  \x\\\  4,3  mm  ergaben. 

Die  gesamten  Arbeiten  wurden  der  DüsseUhtrfer  Niederlassung  der 
Eisenbetontirma  Wayss  \\.  Freytag,  Aktiengesellschaft.  Neustadt  a.  d.  H.. 
übertragen,  die  ihrerseits  die  Hamm-,  Außenputz-.  Daclidecker-  und 
Klempiierai-Iieiten  von  Enuler  Fntei-nehmerii  ausfuhren  ließ.  Die 
(iesamtkosten  der  Anlage  betragen  rd.  120 000  Mark. 

Zander,  liegierungs-  und  liaurat. 


Die  (xeschiebefördeniiig  durch  strömendes 
Wasser."") 

In  der  Reihe  der  Untersuchungen  Cibcr  die  Fortbewegung  von 
Sinkstoffen  durch  strömendes  Wasser  in  künstlichen  Oeiinnen,  die 
erstmalig  Ende  des  18.  Jahrhunderts  durch  Duhuat  grundlegend  an- 
gestellt und  in  neuester  Zeit  nanu'ntlicli  in  deutschen  Versuchsanstalten 


weitergefülu't  wurden,  uelnncn  ilie  < iiiliei tschen  einen  bedeutsamen 
Platz  ein:  bedeutsam  sowohl  wegen  ihrer  Ergebnisse,  wenn  auch 
diese  auf  die  entsj)rechenden  Vorgänge  in  natürlichen  Wasserläufen 
nicht  ohne  weiteres  übertragbar  sind,  als  auch  wegen  der  wissenschaft- 
lichen Schärfe,  mit  der  sie  ausgewertet  worden  sind.  Sie  wurden  in 
ilen  Jahren  1907  bis  1909  in  Berkeley,  Universität  von  Kalifornien, 
ausgeführt,  in  i-echteckigen  Gerinnen  von  4.3  bis  4.'),7  m  Länge,  0,6 
bis  1,1  m  lichter  Breite  und  etwa  0,G0  m  Höhe,  von  denen  das  längste 
unter  freiem  Himmel  errichtet  war.  In  ihrer  Einrichtung,  Versorgung 
mit  Wasser  und  Sinkstoffen  unterscheiden  sich  die  Versuchsgerinne 
gi'undsätzlich  nicht  von  den  älteren  deutschen  Anstalten. 

Die  Versuche  bezweckten  hauptsächlich,  die  Gesetze  zu  erforschen, 
nach  denen  die  Sinkstoife  sich  bewegen,  und  insbesondere  zu  be- 
stimmen, wie  die  Menge  der  wandernden  (Jeschiebe  von  dem  Strom- 
gefälle, der  Wassermenge  und  der  Geschiebegröße  abhängt.  Bei  den 
Versuchen  wurde  unter  gesonderter  Veränderung  eines  jeden  dieser 
drei  Einflüsse  die  Geschiebebewegung  beobachtet  und  gemessen.  Da 
die  Ergebnisse  der  gleich  soi-gfältig  ausgeführten  und  ausgewerteten 
Versuche  von  allgemeiner  Bedeutung  sind  und  da  die  umfangreiche 
Schrift  nur  von  wenigen  deutschen  Fachgenossen  gelesen  werden 
dürfte,  so  lassen  wir  die  Hauptergebnisse  hier  auszugsweise  folgen. 

1.  Der  Einfluß  des  Gefälles.  Einer  jeden  bestimmten  Ver- 
bindung von  Wassermenge,  Gerinnebreite  und  (ieschiebegröße  ent- 
spricht ein  ..maßgebendes"  Gefälle,  bei  dem  die  (ieschiebebewegung  auf- 
hört. Erst  bei  Überschreitung  dieses  (iefälles  tritt  Geschiebebewegung 
ein.  Bezeichnen  J  das  Stromgefälle  luid  i  das  maßgebende  Gefälle, 
dann  verändert  sich  die  geschiebeführende  Kraft,  die  mit  ,,Stromkraft" 
bezeichnet  werden  möge,  mit  der  (iröße  (./ — *)'*.  Bei  den  Versuchen 
schwankte  n  zwischen  den  (Frenzen  0,93  bis  2,37.  Je  kleiner  die 
Wassermenge  oder  je  gröber  das  Geschiebe,  um  so  größer  ergab 
sich  n. 

2.  Der  Einfluß  der  Wassermenge.  Für  eine  jede  bestimmte 
Verbindung  von  (ierinnebreite,  Gefälle  und  Geschiebegröße  besteht 
eine  maßgebende  Wassermenge  3.  Ist  Q  die  Wassermenge,  dann  ver- 
ändert sich  die  Stromkraft  mit  der  Größe  {Q  ~  q)".  Die  beobachteten 
0  —  Werte  schwankten  zwischen  den  Grenzen  0,81  bis  1,24.  Je 
kleiner  das  Gefälle  oder  je  gröber  das  Geschiebe,  um  so  größer  ergab 
sich  0.  Unter  sonst  gleichen  Bedingungen  ist  0  <  «,  oder  mit  anderen 
Worten:  Die  Geschiebebewegung  wird  weniger  beeinflußt  von  der 
Veränderung  der  W^assermenge  als  von  der  des  (Tefälles. 

3.  Der  Einfluß  der  Geschiebegröße.  Für  eine  jede  bestimmte 
Verbindung  von  (jterinnebreite,  Gefälle  und  Wassermenge  besteht  eine 
Grenze  für  die  Korngröße,  maßgebende  Korngröße,  des  sich  noch 
bewegenden  Geschiebes;  untcrlialb  dieser  (Trenze  hört  die  Geschiebe- 
bewegung auf.  Bezeichnen  /•'  die  lineare  (Teschiebeabmessung  und  f 
die  maßgebende  Korngrfiße,  daini  verändert  sich  die  Stromkraft  mit 
dem  Werte  [F  —  /O*".  Die  beobachteten  p  -  Werte  bewegen  sich 
zwischen  den  (4renzen  0,50  bis  0,G2.  Je  kleiner  Gefälle  und  Wasser- 
menge, um  so  größer  ergaben  sich  die  p  -  Werte.  Die  (ieschiebe- 
bewegung wird  weniger  beeinflußt  von  der  Änderung  der  (ieschiebe- 
größe  als  von  der  der  Wassermenge  oder  des  (iefälles. 

4.  Der  Einfluß  der  Querschnittform  Für  irgend  eine  be- 
stimmte Verbindung  von  (Gefälle,  Wassermenge  und  Geschiebegröße 
ist  es  möglich,  die  Stromkraft  dadurch  auf  den  Wert  Null  zu  ver- 
kleinern, daß  man  den  Strom  entweder  sehr  breit  und  llacli  oder 
aber  sehr  eng  und  tief  macht.  Zwischen  diesen  beiden  (irenzfoi'men 
besteht  ein  bestimmtes  Verhältnis  von  Tiefe  zu  Breite,  r,  das  einem 
(irößtwert  der  Sti-omkraft  entsjjricht.  Bei  den  Versuchen  schwankte 
der  r-Wert  zwischen  den  Grenzen  0,5  bis  0,04,  er  war  um  so  größer, 
je  kleiner  (Jefälle,  Wassermenge  und  Geschiebegröße  waren. 

5.  Der  Einfluß  der  Geschwindigkeit.  Die  die  Größe  der 
Geschiebewanderung  bestimmende  (Jescliwindigkeit  ist  die  Sohlen- 
gesch wiiuligkeit.  die  aber  nicht  gemessen  werden  konnte.  Statt  ihrer 
wurde  die  mittlere  Geschwiiuligkeit  gemessen.  Will  num  eiiuiu  scharf 
bcstininiten  Vergleich  zwischen  Stromkraft  und  mittlerer  Geschwiiulig- 
keit erhalten.  <lann  muß  man  Unvei-äiulerlichkeit  irgend  eines  mit- 
auftrclenden  Einflusses  fordern.  Ist  das  Gefälle  unveräiulerlich,  in 
welchem  Falle  die  (ieschwindigkeit  sich  mit  der  Wassermenge  ändert, 
dann  ändert  sich  die  Stromkraft  im  Mittel  mit  der  3,2.  Potenz  der 
(ieschwindigkeit.  Ist  die  Wassermenge  unveränderlich,  in  welchem 
Falle  die  (Geschwindigkeit  sich  mit  dem  (}efälle  ändert,  dann  äiulert 
sich  die  Stromkraft  im  Mittel  mit  der  4.  Potenz  der  (jleschwindigkeit. 
Ist  die  Tiefe  unveränderlich,  in  welchem  Falle  die  (Geschwindigkeit 
sich  ändert  mit  den  gleichzeitigen  Änderungen  des  (Gefälles  und  der 
Wassermenge,  dann  ändert  sich  die  Stromkraft  im  Mittel  mit  der 


*)  The  Transportation  of  d(=bris  by  running  water  by  (irove 
Karl  (iilbert.  Based  on  experiments  made  with  the  assistance  of 
Edward  Charles  Murjjhy.  Washington  1914.  Department  of  llie 
Inferior,  l^nited  States  geological  survey.  Professional  Papeis  S(i. 
2(i3  S.  in  4^  mit  89  Abi),  und  3  Tafeln,  (ich. 


624 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


7.  November  1914. 


3,7.  Potenz  der  Geschwindigkeit.  Die  die  Abhiiiigigkeit  der  Strom- 
kraft von  dem  Wechsel  der  mittleren  Geschwindigkeit  ausdrückende 
Potenz  weist  in  jedem  einzelnen  Pralle  einen  gToL'xni  Spielraum  von 
Werten  auf,  die  um  so  grcUier  sind,  je  kleiner  Gefälle.  \Vasserment>e 
und  Geschiebeabmessungen  sintl. 

G.  Mischung  verschieden  großer  Geschiebe,  (ieschiebe 
einheitlicher  Korngröße  wird  im  allgemeinen  weniger  frei  bewegt  als 
solches  gemischten  Koi'iis.  Wird  feines  Geschiebe  grobem  beigemengt, 
dann  entsteht  nicht  nur  eine  allgemeine  Vermehrung  der  Geschiebe- 
belastung,  sondern  es  wird  auch  eine  größere  .Menge  der  groben 
Bestandteile  bewegt. 

7.  Arten  der  Fortbewegung:  Bewegung  der  einzelnen 
Teilchen.  Einige  Teilchen  der  Bettsohle  gleiten,  viele  rollen,  die 
meisten  machen  kurze  Sprlinge.  Die  springende  oder  hüpfende 
Bewegung  geht  in  schwebende  über.  Werden  verschieden  große 
Teilchen  g:leiehzeitig  bewegt,  dann  rollen  die  größeren  derselben. 

8.  Arten  der  Foi-tbe wegung:  Gesamtbewegung.  Bei  ge- 
i-iuger  Geschiebebelastung  bilden  sich  auf  der  Bettsohle  Rippen  oder 
Dünen,  die,  wie  die  Winddünen,  dadurch  wandern,  daß  die  Strömung 
ihre  Luvseite  angreift  und  die  ausgewaschenen  Teile  auf  den  leeseitigen 
(stromabwärts  liegenden)  Flächen  ablagert.  Mit  irgend  einem  fort- 
schreitenden Wechsel  der  Bedingungen,  welche  die  Geschiebebelastung 
zu  vermehren  bestrebt  sind,  verschwinden  schließlich  die  Dünen,  und 
die  Bettsohle  wird  glatt.  Dem  glatten  Zustand  folgt  ein  zweiter  ge- 
ordneter Bewegungszustand,  in  welchem  ein  Gebilde  von  Dünen,  so- 
genannte Gegendünen,  dadurch  stromaufwärts  wandert,  daß  diese  an 
ihren  stromabwärts  gelegenen  Böschungen  ausgewaschen  und  an  den 
stromaufwärts  liegenden  Böschungen  angereichert  werden.  Beide 
Bewegungsordnungen  des  Geschiebes  werden  durch  solche  des  Wassers 
eingeleitet. 

9.  Anwendung  von  Formeln.  Während  die  durch  die  Ver- 
suche entdeckten  Grundsätze  notwendigerweise  in  der  Arbeit  der 
Flüsse  mitenthalten  sind,  sind  die  Versuchsformeln  nicht  unmittelbar 
anwendbar  für  die  Lösung  von  Flußaufgaben.  Da  sie  sowohl  Er- 
fahrungs-  als  auch  zusammengesetzte  Formeln  sind,  eignen  sie  sich 
nicht  für  eine  umfassende  Zergliedei-ung.  Unter  einigen  Umständen 
kömien  sie  dazu  benutzt  werden,  um  das  Werk  eines  Stromes  mit 
dem  eines  anderen  gleichartigen  Stromes  zu  vergleichen,  aber  sie  ge- 
statten nicht,  die  Stromkraft  eines  natürlichen  Flusses  zu  schätzen 
auf  (Jrund  bestimmter  Stromkräfte  eines  künstlichen  Gerinnes.  Die 
Versuche  ergaben  einen  Fortschritt  nacli  dem  Hauptziele  hin.  aber 
das  eigentliche  Ziel  wurde  nicht  en-eiclit. 

10.  Gesell  leb eb el astun«"-  und  Enei  irie.    Die  Enertjie  eines 


Stromes  wird  gemessen  durch  das  Pi-odukt  seiner  Wassermenge  mit 
dem  Gefälle  und  der  Beschleunigung  der  Schwere.  In  einem  gesi  liiehe- 
freien  Strome  wird  die  Energie  verausgabt  in  Abfluß widerstäiuien. 
tlie  um  so  größer  sind,  je  größer  die  Geschwindigkeit  des  Wassers 
und  je  zähflüssiger  dieses  ist.  Die  gesamte  bewegte  ( ieschiebemasse 
beeinilußt  die  Energie  in  dreierlei  Weise.  1.  Sie  fügt  der  Wassermasse 
ihre  eigene  Masse  hinzu  und  vergrößert  anteilig  den  Voriat  an  Energie, 
i'.  Ihre  Fortbewegung  umfaßt  mechanische  Arbeit,  uiul  diese  Arbeit 
wird  auf  Kosten  dei'  Stromenergie  geleistet,  o.  Sie  vermindert  die 
Bewegliciikeit  des  Wassers,  indem  sie  es  zähflüssiger  maclit  und  so 
Energie  verzehrt  Für  die  feinsten  Sinkstoffe  ist  der  dritte  Einfluß 
wichtiger  als  der  zweite.  Für  gröbere  Sinkstoffe  ist  der  zweite  der 
überwiegende.  Für  jedes  Sinkstoffteilchen  überwiegen  der  zweite  und 
dritte  Einfluß  zusammen  den  ersten,  so  daß  das  Endergebnis  ein 
Verbrauch  der  Stromenergie  ist.  Jedes  Geschiebeteilclien  vermindert 
durch  Zehren  an  ilem  Energievorrat  die  (ieschwindigkeit  und  ver- 
mindei't  so  die  Stromkiaft  für  alle  Teilchen  des  (Jeschiebes.  Dieser 
Grundsatz  führt  zu  einer  liedinginig.  durch  welche  die  gesamte  Strom- 
kraft liegrenzt  wird. 

II.  Geschiebebewegung  in  künstlichen  (ierinnen.  Bei 
den  bisher  erörterten  Vei'suchen  bewegte  sich  das  (icschielie  auf 
einem  bildsamen,  aus  seinen  eigenen  Bestandteilen  gebildeten  Bett. 
Bei  einer  weiteren  Versuchsgruppe  wanderten  die  Geschiebe  über  ein 
starres  Bett,  den  festen  Boden  eines  Gerinnes.  Die  Stromkräfte  sind 
in  letztei'em  Falle  merklich  größer  als  in  ersterem.  In  jenem  über- 
wiegt das  Rollen.  Für  rollende  Geschiebe  wächst  die  Stromkraft  mit 
/.unehmendei-.  für  hüpfende  odei-  springende  (ieschiebeteilchen  mit 
abnehmeiulei-  (iescliiebegröße.  Die  Stromkraft  nimmt  zu  mit  dem 
Gefälle  und  gewiilmlich  auch  mit  der  W'assermenge,  aber  in  gei'ingei'em 
.Maße  als  bei  beweglicher  Bettsohle.  Die  Stromki'aft  wird  durch  die 
Rauhigkeit  der  festen  Sohle  verringert. 

Ii'.  Verteilung  der  (ieschwindigkeiten  in  einer  Lot- 
rechten. Der  Ort  der  größten  (ieschwindigkeit  liegt  in  den  oberen 
drei  Viertehi  der  Strömung.  In  geschiebeführenden  Strömen  liegt  er 
um  so  höher,  je  größer  die  Geschiebeführung  ist.  In  geschiebefreien 
Sti-ömen  liegt  er  um  so  höher,  je  grcißer  das  Gefälle  und  die  Wasser- 
menge sind  und  je  rauher  das  Bett  ist. 

lo.  Pitotsche  Röhre.  Der  Festwert  der  Pitotschen  Röhre,  d.  i. 
(las  Verhältnis  der  wii'klichen  zur  theoretischen  ( H'si'hwindigkeit.  ist 
nicht  der  gleiche  in  allen  Teilen  eines  (ierinnes:  er  ist  kleinei-  in  dei- 
Nähe  des  Wassei'spiegels  und  größer  in  der  Nähe  der  Sohle  und  dei' 
Seitenwand  des  Gerinnes. 

Dresden.  H.  Enirels. 


Ki'ieg-svorlag-e  des  preiißisclieu  Landtages.  In  der  Sitzung  des 
preußischen  Landtages  am  '22.  Oktober  iL  .1.  wiu-de  von  lieitlen  Häusern 
eine  Gesetzesvorlage  für  einen  vorläufigen  Kredit  von  l'/a  Milliarden 
Mark  einstimmig  und  ohne  Einzelbesprechung  angenommen.  Nach 
diesem  Gesetzentwurf  zerfallen  die  durch  den  Krieg  hervorgerufenen 
Ausgaben  in  neun  Gruppen,  die  u.  a.  enthalten  Notstandsarbeiten  im 
Gebiete  der  Eisenbahnverwaltung:  hier  soll  die  Bautätigkeit  im  Rahmen 
des  Etats  und  der  Anleihebewilligung  ohne  Einschränkung  fortgesetzt 
werden.  Dasselbe  soll  im  Gebiet  der  Wasser-  und  Hochbauverwaltung 
geschehen,  und  darüber  liinaus  werden  Arbeiten  angeordnet,  bei  denen 
Arbeitslose  und  Kriegsgi-faiiyeiir  nützliclie  Verwendung  finden  köjmen. 
Für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Arbeiten  ist  eine  Allerhöchste 
Verordnung  über  ein  vereinfachtes  preußisches  Enteignungsverfahren 
erlassen  worden  (vgl.  S.  bGS  dieses  Jahrgangs  des  Zentralblatts  der 
Bauverwaltung).  Für  die  vorläufigen,  vorbehaltlich  dei-  späteren 
Schadloshaltung  im  vollen  Umfange  erfolgenden  Leistungen  des 
Staates  für  den  Wiederaufbau  Ostpii'ul.W'ns  und  \\"cst])reußens  sollen 
bis  zu  -KJO  Millionen  Mark  bereitgehalten  wertlen. 

Die  ))autechiiisclie  Yerwertuiig-  des  Torfes,  iiisbesoudere  zur 
S('Iiaildämi)fung  bildet  den  (Jegenstand  einer  längeren  beachtens- 
werten Mitteilung  in  Nr.  42  des  ( iesuiulheits-Ingenieurs.  Der  für  Heiz- 
zwecke ungeeignete  Fasertorf  eignet  sich  hiernach  in  hervorragender 
Weise  für  Bauzwecke.  Von  dem  Verfasser  sind  für  die  Hochbahn- 
gesellschaft in  Berlin  anläßlich  der  Durchfühiimg  der  Strecke  Gleis- 
dreieck— Wittenbergplatz  durch  die  Steglitzer  imd  Kurfürstenstraße 
iimfangreiclie  Versuche  über  Luft-  und  Bodenschall  und  die  beste  Art 
der  Schalldämpfung  angestellt  worden.  Dieselben  ergaben,  daß  der 
Fasertorf  als  Füllstoff  der  Außenwände  und  als  Unterlage  in  Form 
gepreßter  Platten  durch  seine  fasrige  Zusammensetzung  eine  größere 
Aufsaugefähigkeit  der  Schallwellen  besitzt  wie  irgend  ein  anderer  Stoff. 
Die  Platten  werden  von  den  Norddeutschen  Isolierwerken.  Berlin- 
Schöneberg  hergestellt.  Das  Material  besitzt  auch  eine  große  Isolier- 
fähigkeit gegen  Kälte  und  Wärme  und  erscheint  geeignet,  in  vielen 
Fällen  für  Wände  und  Fußböden  die  bisher  übliche  Korkisolierung 
zu  ersetzen.  Dies  ist  in  jetziger  Zeit  auch  vom  wirtschaftlichen  Stand- 


Verinischtes. 

punkte  um  so  beachtenswerter,  als  wir  für  die  P)escliaffung  des  Korkes 
auf  das  Auslantl  angewiesen  sind,  während  unsere  Torflager  einen  für 
die  genannten  Zwecke  vollgeeigneten  Rohstoff  liefern,  ilessen  Verai-bei- 
tunü  wieder  weitei-en  Kreisen  Ervverbsnuiglichkeiten  bietet.  Bde. 


Bücherschau. 

Die  Entwicklung'  des  deutsclien  Marktj)latzes.  Vom  Regierungs- 
baumeister  Dr.-Ing.  Rappajjort.  3.  Heft  des  Vll.  Bandes  dei'  ..Städte- 
baulichen Vorträge",  lierlin  I'Jl-i.  W  illi.  Ernst  u.  Sohn.  04  S.  in 
gr.  80  mit  tJ.T  Abb.    Geh.  3.60  M. 

Bei  der  geschichtlichen  Entstehung  des  Marktplatzes  wird  von 
dem  clyoQic  der  Griechen  und  dem  römischen  forum  ausgegangen. 
Die  einheitlich  geplante  antike  Stadt  mit  Platz  und  Straßen  wird 
nach  Germanien  verpflanzt.  Das  römische  Lager  wird  im  Wandel 
der  Jahrhunderte  ein  fester  Ort  (Trier  und  Augsburg).  Das  fränkische 
Königtum  übernimmt  die  römischen  (  Jarnisonstädte.  Für  die  Weiter- 
bildung kommen  im  8.  Jahrhundei't  die  Kirche  und  der  Einfluß  der 
Bischöfe  als  neuer  Gesichtspunkt  hinzu.  Aus  römischem  Urs])rung. 
fränkischer  Eigenart  und  bischfiflichem  Wolli'ii  entsteht  ein  neues 
(iebilde:  die  deutsche  Stadt  und  der  deutsche  Markt.  Die  allmählich 
entstandenen  .Marktplätze  am  Rhein  untl  der  Donau  (Straßburg.  Kölni, 
die  durch  Markti^ründung  entstandenen  in  West-  und  ;\litteldeutsch- 
land  (Frankfurt.  Halberstadt.  Osnabrück),  die  durch  Stadtgründung 
entstandenen  in  Ostdeutschland  und  endlich  die  später  angelegten 
Marktplätze  in  tlen  Fürstenstädten  unil  in  den  Stadterweiterungen 
des  LS.  Jahrhunderts  werden  eingehend  besprochen.  In  den  weiteren 
Abschnitten  werden  die  Wesenseigenheit  des  Marktplatzes  und  die 
Bauten  am  Marktplatze,  Weitergestaltung  des  .Marktplatzes  in  seiner 
räumlichen  Bildung  durch  Freilegungen.  Erweiterung  der  einmünden- 
den Straßen.  Anlage  von  Bahnen,  und  in  baulicher  Hinsicht  durch 
Rathäuser,  Waren-  und  Bureauhäuser  und  .Markthallen  behandelt,  um 
allmählich  zu  den  Forderungen  an  Markti)lätzen  in  modernen  Stadt- 
anlagen üb  e  rz  iif  ü  hr  e  n . 

Mannheim.  Ehlgötz. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichou  Teil  verantrsvortlich:  Fr.  Sclmltzo.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Stadt-  und  Landkirchen.   (Fortsetzung.)  —  Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Leitwerk  im  Fluß  Ragoon.  —  Wert  von  Traßzuschlägen  zum  Zement-  und 
Kalkmörtel.  —  Lagerung  der  Fahrscbiene  im  Wasserlaufe  für  eine  Einrichtung  zum  Schleppen  von  Schiffen.  —  Bücherschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


In  den  Jahren  1907  bis  1909  liat  die 
den  Drewenzsee  belegene  ostpreußische 
neue  evangelische  Kirche  erhal- 
ten (Abb.  19  bis  22).    Der  für  sie  p,, 
ausgewählte  Platz    an   der  sich 
erhöht  über  dem  alten  Hauptteile 
der  Stadt  hinziehenden  Schiller- 
straße  ist   insofern   günstig,  als 
der  Kirchenbau  hier  das  Stadt- 
bild beherrscht  und  in  der  land- 
schaftlich    schönen  Umgebung 
weithin  sichtbar  ist.    Leider  nur 
mußte  mit  diesem  Vorzuge  der 
Lage  der  Übelstand  in  Kauf  ge- 
nommen   werden,    daß    sich  in 
der  Nähe  der  Kirche  recht  un- 
sch<)ne  Miethäuser  befinden  und 
daß   obendrein  in  unmittelbare 
Nachbarschaft  der  Neubau  einer 
29  klassigen  Volksschule  in  Aus- 


Stadt- und  Landkirchen. 


(Fortsetzung  aus  Nr.  89.) 
am  Einfluß  der  Drewenz  in  |  sieht  steht. 
Kreisstadt  Osterode  eine  I 


Städtebaulich  ist  es  also  mit  dem  Platze  nicht  besonders 
glänzend  bestellt.  Immerhin  mußte  die  bevorzugte  Lage  für  die  Er- 
scheinung der  Kirche  im  Stadt- 
bilde ausgenutzt  werden,  und 
dies  ist  besonders  dadurch  ge- 
schehen, daß  auch  hier  Wert  auf 
die  Gewinnung  einer  wuchtigen 
Turmfront  gelegt  wurde.  Diese 
Turmfront  mit  ihrer  breiten 
Mauermasse,  über  der  sich  zwei 
ineinandergewachsene  Spitzhelme 
erheben,  wendet  sich  dem  Tale 
zu.  Unsere  Abb.  19  gibt  die 
Kirche  von  der  Rückseite,  von 
Südwesten  her.  Sie  läßt  in  Ver- 
bindung mit  dem  (4rundrisse  er- 
kennen, daß  es  sich  um  eine 
-      4  kreuzförmige,    dem  Zentralbau 

sich  nähernde  Anlage  handelt. 
Immerhin  besitzt  die  Kirche  doch 
mehr  Langbaugepräge,  besonders 
im  Imieren.  und  zwar  infolge 
der  Ausführung  der  Kreuzarme 
mit  Emporen  und  der  Verlänge- 
rung des  Hauptschiffes  zum  Altar- 
mme  und  in  den  Turm  hinein. 
Die  durch  vier  nahezu  quadra- 
tische Eckjoche  erweiterten  Haupt- 
schiffe bilden,  sich  durchdrin- 
gend, eine  weite  Vierung,  deren 
Kreuzgewölbe  auf  starken  run- 
den Gramtpfeilern  ruht.  Auch 
die  übrigen  Raumteile  sind  mit 
Kreuzgewölben  überspannt.  Unten 
ist  dem  Haui)tschiffe  auf  der 
Nordseite  eine  in  drei  Achsen 
icderte,  den  erforderlichen 
Windschutz  bietende  Vorhalle  vor- 
gclciit.  die  man  von  der  Schiller- 
straße her  über  eine  breite  Frei- 
treppe betritt.  Zu  den  Emporen 
gelangt  man  vom  Hauptschiff  aus 
über  zwei  gewendelte  Ti'cppen, 
welche  dann  weiter  zum  Dache 
und  Turme  ftlhren  und  auch  von 
außen  diu'ch  je  zwei  Türen  un- 
mittelbar zugänglich  sind.  Die 
Saki'istei  ist  seitlich  an  den  Altar- 
ra)im  angebaut  und  liegt  in  un- 
mittelbarer Näiie  der  beiden  der 
Kirche  benachl)arten  Pfarrhäuser. 

Der  Ziegelton,  den  das  ost- 
preußische Tiefland  darbietet,  und 


Abb.  20.  Längenschnitt. 


Abb.  21.  Grundrisse. 
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die  Erinnening  an  den 
geistlichjen  Kitterorden, 
der  vor  Jalirlui  äderten 
deutsche  Kultur  in  diese 
Lande  trug,  legte  die 
Wahl  des  Backstein- 
baues für  das  Kirchen- 
gebaude nahe.  Ebenso 
sind  die  Dächer  mit 
Ziegeln  gedeckt.  Der 
gotischen  Formgebung 
entsprechend .  wurden 
Klosterformatsteine  für 
die  Mauern,  Mönch-  und 
Nonnensteine  für  die 
Dachdeckung  gewählt. 
Der  innere  Ausbau  und 
die  Ausstattungsstücke 
(Abb.  22)  bestehen  aus 
Holz,  mit  den  Schnitz- 
arbeiten wurde  die 
Warmbrunner  Holz- 
schnitzschule betraut. 
Die  Ausmalung  der 
Kirche,  bei  der  die 
Farbe  hauptsäclüich  auf 
die  Holzteile  gelegt  ist. 
besorgte  der  Kirchen- 
maler Blaue  in  Berlin- 
Dahlem;  das  Orgelwerk 
lieferte   der  Orgelbauer 

Wittek  in  Elbing-.  Alle  Fenster  sind  farbig  verglast,  besonders  reich 
die  der  Chornische.  Der  Kirchenraum  und  die  Sakristei  werden 
durch  eine  von  der  Firma  Koii  in  Berlin  ausgeführte  Zentralheizung 
erwärmt.    Der  Heizkeller  befindet  sich  unter  dem  Altarrauiue. 

Die  Baukosten  betrugen  rund 
203  000  Mark,  wovon  etwa 
32  000  Mark  auf  die  innere  Ein- 
richtung' entfallen.  Da  die  Kirche 
1420  Sitzplätze  aufweist,  so  kom- 
men auf  den  Sitzplatz  rund 
143  Mark.  Ein  Kubikmeter  um- 
bauten Raumes  kostet  bei  der 
Kirche  21  Mark,  beim  Turme 
25  Mark.  Die  örtliche  Bauleitung 
lag  unter  Aufsicht  des  Ortsbau- 
beamten in  den  Händen  des 
Regierangsbaumeisters  E  i tu e r. 

Das  Städtchen  Neu  mark  in 
Westpr.  besaß  neben  einer  sehr 
bemerkenswerten,  aus  der  Ordens- 
zeit stammenden  katholischen 
Kirche  eine  kleine  evangelisclie 
Kirche  aus  nachmittelalterlicher 
Zeit,  die  mitten  auf  dem  Markte 
stand.  Diese  Kirche  war  zu 
klein  geworden  für  die  ge- 
wachsene Gemeinde.  Ein  Neu- 
bau war  unvermeidlich.  Nun  ge- 
hörte der  Kirchengemeiiule  aber 
nur  derjenige  Teil  der  Markt- 
fläche, den  das  Kirchengebäude 
bedeckte.  Die  Abtretung  eines 
weiteren  Marktteiles  war  von  der 
politischen  Gemeinde  nicht  zu 
erreichen.  Es  galt  also ,  auf  der 
gleichen  Grundfläche  einen  Bau 
für  eine  nicht  unerheblich  größere 
Sitzplutzzahl  herzustellen.  Das 
war  niclit  anders  zu  machen  als 
mit  einer  doppelten  Emjjoren- 
anlage.  So  zweckmäßig  und 
echt  protestantisch  eine  solche 
Anlage  ist,  sie  war  gleichwohl 
nicht  leicht  durchzusetzen.  Schließ- 
lich ist  es  gelungen;  denn  den 
bevorzugten  Platz  auf  dem  Markte 
zu  opfern  und  die  Kirche  draußen 
hin,  vor  die  Stadt  zu  verlegen, 
dazu  vermochte  man  sich  denn 
doch  nicht  zu  entschließen.  Bau- 


Abb.  22.    Inneres.    Blick  nach  dem  Altanaum. 
Evangelische  Kirche  in  Osterode  i.  Ostpr. 


Empor('ntre|)])enhäuser  abgesrhlossc 
eine  Anordnung,  in  der  der  (Jrunt 
und  die  dadurt-h  möglich  wurde,  di 
die  ('bei'lassung  wenigstens  dieser  1 


Abb.  23.    Inneres.    Blick  gegen  die  Orgeleinjtore. 
Evangelische  Kirche  in  Ncinnark  i.  Westpr. 


künstlerisch  lockte  es. 
die  im  17.  und  18.  Jahr- 
hiuidei't  so  häufig  an- 
licwandte  Doj)]K'leni|)(jre 
auch  heute  einnuil  zur 
1 )  u  rcl  1  f  ü  hi'u  ng  z  u  b  i'i  nge  n. 

 ^Die  baugeschiclit- 

lichc   Beziehung  sowie 
der    Wunsch    der  Ge- 
meinde,  die   alte  lieb- 
gewordene Kirchen- 
erscheinung tunlichst  zu 
erhalten  und  den  Gegen- 
satz   zu    dem  ernsten, 
massigen  mittelalter- 
lichen Backsteinbau  der 
katholischen  Kirche  im 
Stadtbilde    zu  wahren, 
legten  den  Anschluß  an 
die  bürgerlichere  Kunst 
des   norddeutsrhen  Ba- 
rocks nahe.    So  ist  die 
Kirche  als  Putzbau  unter 
Ziegeldach    in  schlich- 
ter Saalform  entworfen 
(Abb.  23  bis  26).  Der 
Turm     steht     an  der 
Westfront  in  der  Achse 
und  enthält,  wie  früher, 
den  Hauptzugang.  Zu 
seinen  Seiten   sind  die 
n  gegen  den  Kirclienraum  angelegt. 
Iril.)  gegen  den  früheren  abweicht 
iß  die  Kirchengemeinde  schließlicli 
'latzwinkel  von  der  Stadtgemeinde 
erreichte.   Wie  die  Treppenhäuser 
sind  auch  die  Sakristei  und  die 
Vorhallen    in  den  im  Grundriß 
rechteckigen    Baukörper  einbe- 
zogen.   Von  den  im  ganzen  ge- 
woimenen    G20  Sitzplätzen  sind 
im    Schiff  280,    auf   der  ersten 
Empore  ISO  und  auf  der  zweiten 
IGO  Plätze    untergebraclit.  Der 
Raum  ist  durch  hölzerne  Stützen, 
die  zugleich  die  Emporen  tragen, 
geteilt    und    )nit    einer  geraden 
Holzdecke  überdeckt.    Die  sym- 
metrische,    lang  durchgezogene 
Emporenanlage  verlangte  gebiete- 
risch    einen     Kanzelaltar.  Die 
Orgel  hat  ihren  Platz  gegenüber 
auf  der  zweiten  Empore  erhalten. 

Von  der  Bauart  ist  zu  sagen, 
daß  der  Gebäudesockel,  das  Haupt- 
portal und  die  sonstigen  der  Be- 
schädigung durch  Benutzung  und 
Wetter  ausgesetzten  Teile  aus 
schlesischem  Sandstein  hergestellt 
wurden.  Das  Dach  ist  als  Doppel- 
dach, der  Turm  wie  der  Dachreiter 
mit  Kupfer  gedeckt.  Decken,  Em- 
poren und  Treppen  bestehen  aus 
Holz,  nur  die  Turmvorhalle  und 
der  Heizkeller  sind  gewölbt.  Die 
32/45  cm  starken  Hauptstützen 
wurden  aus  je  zwei  miteinander 
verbolzten  Hölzern  von  9  m  Länge 
liei-gestellt.  Erwärmt  wird  die 
Kirche  durch  eine  Niederdruck- 
dampfheizung mittels  Radiatoren, 
die  in  den  Fensternischen  auf- 
gestellt und  mit  hölzernen  Gittern 
verkleidet  wurden.  Der  Fußboden 
ist  mit  Wesersandstein])latten  be- 
legt. Orgel  und  Uhr  haben  elek- 
trischen Antrieb.  Ebenso  ist  die 
Ileleuchtung  elektrisch.  Bei  der 
durch  den  .Maler  Fey  iu  Berlin  be- 
wirkten Ausmalung  des  Kii'chen- 
raumes  sind  die  Grundfni  ben  (irün. 


Kr.  m. 
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Abb.  2G.  Grundrisse. 


Grau,  Schwärz,  Weiß  ge- 
wählt. Die  Spiegel  in  den 
Füllungen  der  &mi)oren- 
brüstungen  und  die  figür- 
lichen Bilder  in  der  Decke 
zeigen  Gelb  in  Gelb- 
Malerei.  Eine  Steigemng 
durch  Hinzunahme  von 
Hot  und  Gold  ist  bei  der 
Ausstattung ,  besonders 
beim  Kanzelaltar  und  bei 
tier  Orgel  eingetreten.  Die 
Fenster  sind  weiß  verglast; 
das  Randfenster  über  dem 
Kanzelaltar  ist  mit  Glas- 
nmlerei  geschmückt. 

Die  Kosten  des  Ge- 
bäudes haben  einschließ- 
lich Heizung.  Beleuchtung, 
Nebenanlagen  und  Bau- 
leitung y4  120  Mark  be- 
tragen. Bei  4111  cbm 
umbauten  Raumes  (Schift' 
und  Turm)  ergeben  sich 
hieraus  durchschnittlich 
20,26  Mark  für  das  Kubik- 
meter vmd  bei  600  Sitz- 
plätzen rund  157  Mark 
für  den  Platz.  Für  un- 
gevvöhnlich  tiefe  Grün- 
dung sind  noch  3800  Mark 
ausgegeben  worden,  und 
an  freiwilligen  Gaben  (für 
rei(;here  Ausstattung,  ein 
größeres  Geläut,  Sakristei- 
einrichtung und  Altar- 
teppich) liat  die  Gemeinde 
noch  1)579  Mark  aufge- 
bracht. Die  Ausführung 
lag  in  den  Händen  des 
Hochbauarates  in  Neu- 
mark, dem  zur  örtlichen 
Bauleitung  der  Regie- 
rungsbaumeister Felix 
Becker  ilbervvieseu  war. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


Auszeichnung'.  Rektor  luid  Senat  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  .Ma- 
schineningenieurwesen dem  (ieneral  der  InfaiUerie  Hans  Hai'twig 
V.  Beseler,  dem  hervorragenden  Ingenieuroffizier  und  siegreichen 
Belagerer  Antwerpens,  die  Würde  eines  Doktor- Ingenieui's  ehren- 
halber verliehen. 

Ein  Leitwerli  im  Fluß  Kagoon  in  dci-  Nähe  der  gleichnamigen 
Hau})tstadt  von  Britisch-Birnui  in  Hinterindien  ist  in  den  Jahren  1910 
bis  1913  in  beträchtlichem  Umfange  mit  bestem  Erfolg  ausgeführt 
worden,  um  einer  seit  vielen  Jahrzehnten  fortsclireiteiiden  Abwandei-ung 
des  Fahrwassers  von  der  genannten  Hafenstadt  Einhalt  zu  tun.  Der 
Flußlauf  macht  kurz  oberhalb  der  am  Unken  Ufer  liegeiulen  Stadt 
eine  fast  rechtwhiklige  W(!ndung  nach  Osten,  um  etwa  64  km  unter- 
halb in  den  Golf  von  Martaban  zu  münden.  Er  bietet  in  dieser 
Strecke  für  den  Verkehi-  von  Seeschiffen  ausreichende  Tiefe.  Seit  dem 
.Jahre  1824  hat  die  Strömung  das  rechtseitig(^  Ufer  im  Scheitel  der 
Krümmung  bis  zu  SOO  m  weit  ausgehöhlt  und  links  eine  ents|>rechende 
Versandung  erzeugt,  die  die  Benutzbarkeit  der  dort  belindliclien 
Hafenanlagen  bedrohte.  Nach  eingehenden  Erwägungen  wurde  zur 
Abhilfe  die  Herstellung  eines  Leitwerks  beschlossen,  welches  die 
rechtseitige  Uferlinie  in  einem  Viertelknds  von  rd.  1830  m  Halbmesser 
und  3,2  km  Länge  festlegt  unil  die  Fahrrinne  sichei-t.  Der  Damm 
ruht  auf  einer  70  m  bi-eiten  Grundlage  von  1  m  starken  Faschinen- 
raatratzen  und  ist  15  m  hoch  bis  l.äO  m  über  N.W.  aus  (Jranitbruch- 
steinen  gesclUlttet.  Auf  seiner  Krone  wurde  na(;hträglich  ein  aus  drei 
Stufen  von  je  0,90  m  Höhe  bestehender  Auf  hau  von  miteinander 
verankerten  Eisenbet()n])latten  erriclitet.  Die  Zwischenräume  zwischen 
den  senkrecht  steheiulen  Platten  sind  gleichfalls  mit  Granitsteinen 
ausgefüllt.  Die  neue  l''aln'rinne  wurde  anfangs  durch  einen  sehr 
starken  I'umpenbaggei-  300  m  breit  ausgebaggert,  der  4000  t  Std.  bei 
16,5  m  Ti(!fe  leistet  und  die  Erdmasse  in  einer  900  in  langen  Druck- 
leitung zur  Wiederauflnihung  des  rechtseitigen  Ufergeländes  be- 
förderte.   Nach  Beginn  dieser  Arbeit  zeigte  sich,  daß  die  Austiefung 


des  Fahrwassers  der  Str(unung  überlassen  wertlen  konnte  luul  auch 
die  selbsttätige  Aufschlickung  des  (leländes  monatlich  um  90  cm 
fortschi-itt.  Damit  werden  etwa  120  ha  für  künftige  Hafenzwecke  ge- 
woimen.  Die  Baukosten  haben  rd.  18,5  Millionen  Mark  betragen.  Der 
Hafenverkehr  ist  seit  dem  Jahre  1900  von  1,45  auf  2,86  Millionen  Reg.-t 
?]ingang  gestiegen,  die  Hafenerti-äge  von  1,6  auf  5,9  Millitinen  Mark. 

Wert  von  Traßzuschlägen  zum  Zement-  und  Kalkniörlel.  In 
der  Zeitschrift  „Beton  u.  Eisen"  (1914,  Heft  13  bis  15)  veröffentlicht 
Regierungsbaumeister  Martin  einen  lesenswerten  Aufsatz  über  den 
Wert  von  Traßzuschlägen  zum  Zement-  und  Kalkmörtel.  Die  Er- 
(irterungen  gründen  sich  auf  sehr  umfangreiche  Versuche,  die  auf 
Anordnung  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  auf  dem  Köiüg- 
lichen  Wasserbauamt  in  Köln  a.  Rh.  in  tlen  Jahren  1903  bis  1909 
vorgenommen  sind.  Der  erste  Teil  des  Aufsatzes  handelt  über  den 
Einfluß  von  Traßzuschlägen  auf  Festigkeit  und  Abbinden  von  Zement- 
mörteln. Die  in  Köln  angefei'tigten  Mörtelproben  waren  teils  in  die 
Form  eingeluUnmert.  teils  lose  eingefüllt,  entsprechend  der  Bauweise 
des  Stampfbetons  und  des  SchiUtbetons.  Hergestellt  waren  zunächst 
.Mischiuigen  aus  Zement  und  Sand  1:4,  1:5  und  1:8  unter  Ver- 
wendung von  normal-  und  gemischtkörnigem  Rheinsand.  Um  die 
Wirkiuig  von  Traßzuschlägen  zu  prüfen,  wurdt^n  in  weiteren  Proben 
an  Stellte  des  Zementes  folgende  Zement-Traß-Mischungen  gesetzt: 
52  (ii' w  ichtsteile  Zement -f- 48  Gewii'htsteile  Traß  und  ebenso  noch  die 
Mischuiigeu  60  4-40,  65  -|- 35  und  70  +  30.  Außerdem  wurden  in 
einer  weiteren  Gruppe  von  Proben  die  genannten  Traßzusätze  durch 
gleiche  Zusätze  von  b'einsand  ersetzt,  um  feststellen  zu  können,  ob 
der  Traß  chemisch  oder  nur  physikalisch  wirkt.  Es  fand  sich  bei  den 
eingehämmerten  Proben,  daß  (ler  Traßzusatz  das  Abbinden  verlang- 
samt und  bei  Verwendung  von  gemischtkörnigem  Sand,  dessen  Be- 
nutzung bei  Bauten  die  Ri'gel  bilden  wird,  die  Druckfestigkeit  herab- 
setzt, die  Zugfestigkeit  aber  erhi'iht.  Das  günstigste  Mischungsverhältnis 
von  Zement  und  Traß  liegt  zwischen  70  -|-  30  und  65  -\-  35.  Bei  den 
eingeftUlten  Proben  fand  sich,  daß  ein  Traßzusatz  im  allgemeinen  die 
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Druck-  und  die  Zugfestigkeit  erhöht.  Dies  Ergebnis  ist  von  Bedeutung  für 
die  Verwendung  von  Schüttbeton.  Bei  den  Feinsandniischun;fen  war  in 
allen  Fällen  die  Druckfestigkeit  geringer  als  bei  Verwendung  von  Traß. 

Der  zweite  Teil  des  Martinschen  Aufsatzes  untersucht  den  wirt- 
schaftlichen Wert  von  Traßzuschlägen  zum  Zementmörtel.  Hierbei 
wurden  nicht  nur  die  Kölner  Versuche  herangezogen,  sondern  auch 
die  in  den  Jahren  1909  und  1910  vom  Kanalbauamt  I  in  Brunsbilttel- 
koog  ausgeführten  sehr  umfangreichen  Traß- Zement -Versuche.  Die 
Ergebnisse  sind  in  neun  Gruppen  nach  der  steigenden  Druckfestigkeit 
geordnet.  Unter  Annahme  von  Baustoffpreisen,  wie  sie  z.  Zt.  in  Berlin 
und  in  Emden  gelten,  sind  sodann  für  jede  Mischung  die  Preise  für 
1  cbm  fertig  gemischten  Mörtel  ausgerechnet,  außerdem  auch  jedes- 
mal die  Dichtigkeit,  d.h.  der  Wert:  ^^i^^j*^**     jjj^  Ergebnisse  sind 

Hohlräume  ^ 
für  Berlin  und  Emden  gleichartig:  Bei  gleicher  Festigkeit  sind  die 
reinen  Zement -Sand -Mischungen  die  billigsten,  aber  sie  sind  auch 
am  wenigsten  dicht;  bei  Traßzusätzen  steigt  mit  dem  Preise  die 
Dichtigkeit.  Wegen  weiterer  Einzelheiten  sei  auf  den  Martinschen 
Aufsatz  hingewiesen;  man  wird  dort  fast  für  jeden  beim  Bau  vor- 
kommenden Fall  über  Festigkeit,  Dichtigkeit  und  Preis  der  in  Beti-acht 
kommenden  .Mischungen  ausreichende  Auskunft  finden.  Bei  Einleitung 
eines  größeren  Neubaues  wird  man  Versuche  mit  den  vorhandeiK-n 
Baustoffoi  selbstverständlich  nicht  unterlassen  dürfen;  an  der  Hand 
dieser  Veröffentlichung  wird  man  aber  leicht  den  Weg  finden,  die 
anzustellenden  Versuche  von  vornherein  richtig  anzugreifen  und  ihren 
Umfang  in  mäßigen  (irenzen  zu  halten. 

Zum  Schluß  behandelt  der  Verfasser  die  in  Köln  angestellten 
Traß -Kalk -Versuche.  Verwendet  sind:  Weißkalk  aus  Bergisch -(ilad- 
bach  und  aus  Diez  a.  d.  Lahn.  Wasserkalk  ans  Beckum  und  ein 
gemahlener  hydraulischer  Kalk:  mit  dem  zuletzt  genannten  sind  im 
allgemeinen  die  besten  Ergebnisse  erzielt.  Die  Traß -Kalk -.Mörtel  haben 
besondere  Wichtigkeit  für  den  Bau  von  Talsperi-en,  da  sie  neben  hoher 
Festigkeit  und  Ergiebigkeit  eine  große  Dichtigkeit  ])esitzen.  Der  Leser 
findet  in  dem  Martinschen  Aufsatz  eine  ausführliche  Tafel,  ans  der  alle 
Ergebnisse  der  Traß -Kalk -Versuche  zu  entnehmen  sind.  L.-M. 

Lagerung?  der  im  Wasserlaiife  verlegten  steifen,  aber  bieg- 
samen Fahrschiene  für  eine  Einrichtung  zum  Schleppen  von 
Schiffen,  bei  welcher  sidi  der  Schlepjier  an  der  Fahrschiene 
mittels  angetriebener  Keilrollen  entlangzieht.  D.  R. -P.  274  S21. 
Siemens-Schuckert-Werke  (jl.  m.  1).  H.  in  Siemensstadt  b.  Berlin. 
—  Die  Fahrschiene  wird  auf  der  Sohle  des  Wasserlaufes  lösbar  so 
gelagert  und  geführt,  daß  sie  leicht  angehoben  und  befahren  werden 
kann  und  einer  in  ihrer  Längsrichtung  angreifenden  Schlepperzugkraft 
nicht  nachgibt.  Eine  derartige  lösbare  Verbindung  der  Fahrschiene 
mit  der  Sohle  des  Wasserlaufes  kann  entweder  nach  Art  einer 
Reibungskupplung  oder  nach  Art  einer  Klauenkupplung  ausgeführt 
werden  und  hat  nach  Angabe  der  Erfinderin  den  Vorteil,  tlaß  die 
Schiene  ohne  Schwierigkeit  befahren,  leicht  in  den  Wasserlauf  ein- 
gebracht und  daraus  entfernt  werden  kann.  Abi).  1  bis  4  zeigen  im 
(Querschnitt  durch  den  Wasserlauf  vier  Ausführnngsfonnen  dieser 
Lagerung   der  Fahrschiene,  während  Abb.  5  eine  Seitenansicht  zu 


Abb.  4  darstellt.  Nach 
Abb.  1  sind  in  den 
Boden  des  Wasser- 
laufes in  regelmäßi- 
gen Abständen  Beton- 
bl(")cke  a  eingebaut,  die 
als  Anker  dienen.  Auf 
diese  Anker  leert  sich 


Schiene  b  und  um- 
verliindern  ein  seit- 


die  unten  ausgchiililte 
klammert  sie  mit  den  Flanschen.  Die  Bh'kke 
liebes  Abtreiben  der  Schiene,  z.  B.  bei  seitlichei'  Strrtnuuig.  und  sie 
vergrößern  den  Reibungswiderstand  der  aufliegenden  Schiene  bei  Zug 
in  der  Schienenrichtung  derart,  daß  die  Schiene  sich  nicht  in  der 
Längsrichtung  verschieben  kann.  Wird  die  Schiene  von  den  Blöcken 
abgehoben,  so  erhält  sie  eine  nicht  unbedeutende  Spannung,  und 
diese  bewirkt  beim  Freiwerden  der  Schiene,  daß  sie  in  ihre  urs])rüng- 
liche  Lage  zurückfedert  und  sich  über  die  Blöcke  legt.  Nach  Abb.  2 
ist  die  ebenfalls  unten  liohle  Schiene  mit  Ansätzen  c  versehen,  die 
sich  in  Löcher  der  Betonblöcke  a  einsetzen  und  die  Schiene  fest- 
halten. Beim  Abheben  der  Schiene  werden  dieselben  Erscheinungen 
auftreten,  wie  bei  der  Anordimng  nach  Abb,  1,  Man  kann  die  An- 
sätze c  oder  Dorne  auch  an  den  Aiikerblöcken  anbringen  oder  die 
Blöcke  selbst  als  Dorne  ausbilden;  die  Aussparungen  zum  Verbinden 


der  Schiene  mit  dem  Ankerblock  befinden  sich  dann  in  der  Schiene 
Ist  der  Boden  des  Wasserlaufes  hierfür  geeignet,  besteht  er  z,  B.  aus 
Kies,  so  wird  die  Schiene  auch  genügend  festgehalten,  wenn  die 
Dorne  d  (Abb.  3)  nur  in  die  Schüttung  eindringen.  Nach  Abb.  4 
sind  an  der  Schiene  d  mittels  der  Böcke  e  Schwellen  /'  angebracht, 
die  initen  entweder  glatt  sind  inid  auf  der  Fußsohle  durch  Reibung 
genügend  festgelialten  werden  oder  Flanschen  (Abb  5)  besitzen,  die 
in  den  (irund  eindringen.  Derartige  Ankerböcke  wird  man  vorteil- 
haft bei  tiefem  Wasser  benutzen.  Bei  den  Anordiunigen  nach  Abb.  1 
bis  3  werden  die  Schienen  auf  der  Oberseite  beispielsweise  mittels 
magnetisch  angejjreßter  Reibi'ollen  befahren. 


Bücherscliau. 

Die  Eisenbahn -Technik  der  Gegenwart.  Herausgegeben  von 
Xr.'o'ifl-  Barkhausen.  Tr.=^sng.  Blum,  Courtin  u,  v.  Weiss. 
('.  W.  Kreideis  Verlag.  —  4.  Band.  Zahnbahuen.  Stadtbahnen.  Loko- 
motiven xnid  Triebwagen  für  Schmals])ur-,  Förder-,  Straßen-  uiul 
Zahnbahnen.  Fahrzeuge  der  Kleinbahnen  und  elektrischen  Bahnen. 
Elektrische  Bahnen.  Seilbahnen.  —  Abschnitt  E.  Fahrzeuge  für 
elektrische  Eisenbahnen.  Bearbeitcit  von  E.  ('.  Zehnie.  Wies- 
baden 1914.  IX  u.  232  S.  in  gr.  mit  242  Abb.  und  G  Steindruck- 
tafeln.   10  JA  geb.  12,50  J/. 

Das  vorliegende  Werk  gliedert  sich  in  zwei  Hauptteile:  im  ersten 
werden  die  elektrischen  .Maschinen  erörtert,  soweit  sie  für  Bahnbetriebe 
in  Frage  kommen;  im  zweiten  wird  der  Aufbau  der  Triebwagen  und 
Lokomotiven  behandelt.  Die  allgemeine  Erörterung  der  Maschinen 
zerfällt  in  vier  Teile:  Gleichstrom-.  Wechselstrom-,  Drehsti^)m-  und 
Einwellen -Wechselstrommotoren  mit  Strom weiuler.  Es  werden  die 
Eigenarten  jeder  Gattung  unter  Beigabe  von  Keindinien  hervorgehoben. 
Die  Darstellung  ist  klar  und  anschaulich,  so  daß  auch  Leser  ohne 
allzu  große  Vorkenntnisse  in  der  lilektrotechnik  diesen  Abschnitt  mit 
Nutzen  lesen  werden.  Es  ist  lobend  hervorzuheben,  daß  nicht  nur 
Schaltungspläne  gegeben  werden,  sondern  sehr  deutliche,  in  großem 
.Maßstab  gehaltene  Bauzeichnungen  der  Maschinen,  außerdem  noch 
einzelne  Bilder  nach  Lichtbildern.  Sodann  wird  die  Regelung  der 
Triebmaschinen  an  Hand  von  Schaltplänen  besi)rochen.  Schließlich 
werden  die  Stromabnehmer  sowie  die  sonstigen  elektrischen  Ein- 
richtungen der  Fahrzeuge  erörtert.  Der  Verfasser  begnügt  sich  in  der 
Regel  mit  einer  Beschreibung  der  wichtigsten  Bauarten  und  ^litteilung 
der  Vorzüge  inid  Nachteile;  dagegen  finden  sich  verhältnismäßig 
wenig  Angaben  über  die  Bereclnnnig.  Der  zweite  Hauptteil  gliedert 
sich  im  wesentlichen  in  zwei  Abschnitte:  die  Wagen  der  Straßen- 
bahnen und  die  Fahrzeuge  der  elektrischen  Stadt-  und  Haujiteisen- 
bahnen.  Bei  den  Betriebsmitteln  der  Straßenbahnen  wird  nicht  nur 
der  allgemeine  Aufbau  des  Wagens,  sondern  es  werden  auch  die 
Zubelnirteile,  wie  Bremsen,  Sandstreuvorrichtungen.  Schutzvori-ich- 
tungen  usw.,  geschildert.  In  der  Zusammenstellung  von  Beispielen 
wären  Angaben  über  das  Gewicht  und  die  Raddrücke  sowie  über  die 
Kosten  erwünscht  gewesen.  Der  Abschnitt,  der  die  Fahrzeuge  der  Stadt- 
inid  Hauptbahnen  behandelt.  l)eginnt  mit  einer  Erörterung  der  Leistungs- 
fähigkeit von  Stadtbahnen.  Hierin  ist  besonders  wertvoll  die  zeichne- 
rische Entwicklung  der  Zugfolge,  die  von  Zehme  190(5  zuerst  bekannt- 
gegeben wurde  und  die  besonders  in  den  letzten  Jahren  vielfach  in 
Veröffi'iitUclningen  benutzt  worden  ist.  Recht  knapp  und  nicht  er- 
sch(»]>fend  .sind  die  Ausführungen  über  die  Reisegeschwindigkeit,  eben- 
so über  die  Wirtschaftlichkeit.  Es  folgt  eine  Erörterung  der  Vorteile 
und  Nachteile  von  Triebwagen  und  Lokomotiven  bei  Stadtschnell- 
bahnen, auf  (irund  deren  der  Verfasser  die  für  die  Berüner  Stadtbahn 
vorgeschlagene  Betriebsweise  mit  elektrischen  Lokomotiven  als  \n\- 
zweckniäßig  bezeiclmet.  Dann  werden  die  Baubedingungen  für  die 
Fahrzeuge  der  Hau])tbahnen  kurz  besi)rochen  und  Fingerzeige  für 
die  Bestimmung  der  .Maschinengnißen  gegeben.  Es  folgt  eine  Be- 
sprechung der  Schalteinrichtungen;  den  Schluß  bildet  die  Beschreibung 
von  Beispielen.  Die  Darstellung  des  ganzen  Werkes  ist  einfach  und 
klar;  sie  gewinnt  dadurch  an  Wert,  daß  der  Verfasser,  der  selbst 
längere  Zeit  den  Bau  elektrischer  Bahnen  geleitet  hat.  aus  eigener 
Anschauung  schreibt.  Offenhar  ist  das  Buch  als  eine  Einführung  in 
das  weitverzweigte  (^lebiet  elektrischer  Bahnen  gedacht,  nicht  aber 
als  Anleitung  zum  Entwerfen.  Es  ist  daher  überall  mehr  Wert  auf 
die  Bespi-echung  der  Gesamtanordnung  gelegt,  als  auf  die  Erörterung 
von  Einzelheiten.  Dies  kommt  auch  in  manchen  Abbildungen  (z.  B. 
Tafel  XX  bis  XXII)  zum  Ausdruck,  die  zu  wenig  von  der  baulichen 
Durchbildung  erkennen  lassen.  Die  (.inellenangaben  sind  recht  spär- 
lich. Es  hnden  sich  nur  einige  Verweisungen  auf  Zeitschriften. 
Größere  Werke  über  elektrische  Bahnen.  Beschreihungen  ausgeführter 
Anlagen  usw.  sind  leider  nicht  erwähnt.  Schlehe  Hinweise  würden 
dem  Leser  des  vortrefflichen  Buches,  der  sich  in  einzelne  Gebiete  ver- 
tiefen will,  von  großem  Nutzen  sein. 

Danzig.  im  September.  Oder. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestiit  ilei-  KTmifi-  liahen  Alleroiüitli;^'.st  <;erulit.  dem  Inten- 
dantur- und  liaui-at  Oeheinien  IJaurat  Schnieddhig-  in  Münster  i.  W. 
den  Koten  Adler- Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Ueoierimg'sbaiimeister  des  Hoehbaufaches 
Heusgen  von  Koblenz  nach  Hannover.  Brandstiidter  von  Posen 
nach  Ostrowo  und  Kessler  von  P(jsen  nacli  ^leseritz. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  liegierungsbaumeister  des 
Hochbaufaches  Sehe  ihn  er  —  unter  Wiederaufnahme  in  den  Staats- 
dienst —  der  Regierung  in  Sti-alsund  und  Tuczek  der  Regierung  in 
Marieiiwerder. 

nbei  wiesen  sind:  die  Regiernngsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Soll  er.  bishei'  beui'laubt.  unter  Versetzung  von  Dortmund  nach  Frank- 
furt a.  Main  zur  Beschäftigung  bei  der  Eisenbahndirektion  daselbst  und 
M  ei't  z .  bisher  beim  Blisenbalin-Zentralamt  in  Berlin,  dem  ^Ministerium  der 
ött'entliclien  Arbeiten  zur  Beschäftigung  bei  den  Eisenbahnabteilungen. 

Einberufen  sind  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst:  der 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Backofen  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  ?]rfurt  sowie  die  Regierungsbaumeister  des  Eisen- 
bahn- mid  Straßenbaufaches  S])ennrath  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  K()ln  und  E])pers  bei  der  Eiseiihahiidircktion  in  p]lberfeld. 

Zu  Regiei-ungsbaumeistern  sind  crnaiiiit:  die  Regierungsbauführer 
des  Maschineiiliaufarlies  Franz  I)ctcr  aus  Xcui'upiiin  und  Johannes 
Pietsch  aus  Schmicdi'beig.  K'rcis  Hirschljeig  i.  Schlesien. 

Die  Staatsprüfung  lial)en  bestanden:  die  Regierungshauführer  Wil- 
helm teil  Hompel.  (Uistav  Darr  und  .Michael  Ste])han  (Hochbaufach). 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 

der  (Geheime  Baurat  Hernunui  fM'iirts  aus  Hannover,  ehemaliger 
l  leneraldirektor  der  Sianiesisclieii  Staatsbalinen. 

der  Königliche  Hof  bauinspektor  .ioliaiines  .M  nh  r  ans  W'ilheluisliiliie. 
Inhaber  des  Eiseinen  Ivreuzes. 

die  Regierungsliaiimeister 
Becher  aus  Düsseldorf 

Artur  Behrendt,  Vorstand  des  .Meliorationsbauamts  I  in  Oppeln. 

(ieorg  Behrens  beim  Städtischen  'riefbaHamt     in  Berlin. 

Hermann  Bortfeldt.   Stadtbauinspeklor  in  Dortmund.    Inhabci-  des 

Eisernen  Kreuzes, 
ririch  .Meyn  aus  Leipzig. 

Flkkehard  Otto  aus  Jüterbog.  Iidiaber  des  Eiseiiien  Kreuzes, 
(ieorg  Sichert  aus  Aurich, 
Richard  Wolff  aus  Eberswalde. 

die  Regierungsbauführer 
Walter  Bulle  aus  .Magdeburg,  Ernst  ( 1  e i se  1  aus  Köln.  Achmed  Koss 
ans  Münster.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  Friedrich  Struck  aus  Kiel 
und  Walter  Thies  aus  Breslau. 

die  Diploniingenieure 
Oustav  Flöter  aus  J.iangenweddingen .  (iustav  Haffiier,  Otto  Kisse 
aus  Kottbus.  Erich  Levy  aus  Berlin,  Otto  Lütiigens  aus  Parc^him. 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  Oswald  N  e  n  in  an  n  aus  Berlin.  Karl 
Robert  Nicke,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes.  I'aul  v.  Rohr.  Ludwig 
Seibert,  Studtbauins)iektor  in  R(iinscheid,  Inhaber  des  Kiscnicii 
Kreuzes,  und  Willy  Teske  aus  Stettin -Bredow, 

der  Architekt  Ma.v  Niedenlioff  aus  Berlin -Wilmersdiu-f. 

die  Ingenieure  Otto  Lenneberg  aus  Köln,  Otto  HetebrUgge, 
Walter  Mittendorf.  Johannes  Weymann  und  Hermann  Wisch- 
meyer sämtlich  bei  der  Deutschen  .Maschinenfabrik  A.-O.  in  Duisbur"-. 


Deutsches  Reich. 

Der  Marine  -  Maschinenbaumeister  Erler  ist  von  Danzig  nach 
Kiel  versetzt  und  der  Unterseeboot -Inspektion  zugeteilt,  der  staatlich 
geprüfte  Baumeister  des  Maschinenbaufaches  Menadier  von  Kiel 
nach  Wilhelmshaven  versetzt  und  der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelms- 
haven zugeteilt  worden. 

Die  Kommandierung  des  Marine-Mascliinenbaumeisters  B.  Müller 
von  der  Kaiserliclien  Werft  in  Danzig  zur  Werft  Wilhelmsliaven  ist 
aufgehoben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Präsidenten  der  Eisenbahndirektion  Ludwigsliafen  Alexander  Ritter 
V.  Gayer  die  II.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael, 
dem  Stadtbaurat  Simon  He  in  lein  in  Würzburg  und  dem  Ingenieur 
und  Fabrikbesitzer  Karl  Maria  Noell  in  Würzburg  die  IV.  Klasse 
des  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen,  den  Mini- 
sterialdirektor im  K.  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegenheiten 
Staatsrat  im  außerordentlichen  Dienst  Heinrich  Ritter  v.  Endres 
zum  Staatsrat  im  ordentlichen  Dienst,  den  Regierungsbaumeister 
Fritz  Maurer  in  Regensburg  zum  Eisenbahnassessor  der  Eisenbahn- 
direktion daselbst  in  etat nui  1.1  ig(u'  Eigenschaft,  den  Regierungsbau- 
meister des  Kulturbauamts  Weilheim  Oeorg  Heckl  bei  dem  Kultur- 
bauamt  (Jünzburg.  den  liegierungsbaumeister  der  K.  Regierung  der 
Oberjifalz  und  von  Regensburg  Heinrich  Koch  bei  dem  Kulturbau- 
amt Pfarrkirchen,  den  Regierungsbaumeister  des  Kulturbauamts  Neu- 
stadt a.  H.  Emil  Schmitt  bei  dem  gleichen  Amt,  den  Regierungs- 
baumeister des  Kulturbauamts  Neustadt  a.  H.  Ltuiwig  Kuntz  bei 
dem  Kulturbauamt  Homburg  in  etatmäßiger  Weise  zu  Bauamts- 
assessoren und  mit  sofortiger  Wirkung  in  ctatmäLiigcr  Weise  zum  Bau- 
amtsassessor außer  dem  Stande  bei  der  K.  Bauleitung  l'iir  das  staat- 
liche Walcliriiscckraft werk  in  Kochel  den  Regierungsbaumeister  bei 
dieser  Bauleitung  Otto  Stängl  zu  ernennen. 

Sachsen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Sladlbiiudin-ktur  Karl 
'rrunkel  aus  Zittau  und  der  Bauamtmann  Johannes  lindulf  Kdi  ii. 
N'oi'stand  des  Kciiiigi.  Eisenbahn  -  Neubauamts  .Meißen. 

]ia<ien. 

Seine  Königliche  Hoheit  dev  (Jroßherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
ilem  Prorektor  der 'rechiiischen  Hochscimli'  ( Icliciincn  Ihifrat  Professor 
Dr.  ljudwig  Klein  das  Ritterkreuz  lluch^i  ilucs  indi'ns  llerlliold  des 
Ersten  zu  vei'leihen. 

Auf  dem  l''elde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Diplomingenieur  Fritz 
Helmensdorfer  aus  Heidelberg  und  der  S( udicrende  dri' 'rechnischrn 
Hochschule  in  Karlsruhe  ErAviii  Stolz. 

Hessen. 

Zu  l{egierungsbaumi'istei-ii  sind  ernannt  worden:  die  Krgii'ruiigs- 
bauführer  Rudnll  S (  h  ii  f r  i  aus  Mannheim  und  Wilhelm  th't  h  ans  W  nims. 


Hraiiuscliweis'. 

Auf  dem  Felde  der  l'^hrc  ist  gefallen:  der  Architekt  Friedrich 
Krause  aus  Brauiisch weig. 

Klsaß-  Lothringen. 

Aul'  dem  Felde  der  Ehre  siutl  gefallen:  der  liegierungsbaumeister 
Alb(U-t  Peiffer  aus  Mel/.  und  der  Diphniiingcnirui-  Olto  Hesse, 
l'etriebsdirektor  der  I  lui  hulVnabteilnng  lünnelingcn  -  Ol  I  iiigen. 


(Alle  Ueiljte  vorljelialten.l  ~VT»     Ii  il*     I  m  •! 

JNichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Oiistav  Meyer. 

Die  Baudcnkiniiler  im  östliclieii  IJelgien. 

Von  Tanl  ('l<^nien. 

Keinen  Beitrag  zu  der  inisere  Tagesblätter  füllenden  grundsätz-  i  Verptlichtuiig  zum  Schutze  der  Denkmäler  iiuiclite  ich  hiei-  geben, 
liehen  Enlrlerung  iUier  den  Schutz  der  Denkmäler  im  Kriege  und  die    I    Diese  Frage  sollte  gar  nicht  zin-  Diskussi(Ui  stehen.    Auf  die  Anrein- 
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Abb.  1.    „Maison  Flamaiide"  in  Brüssel. 


Abb.  2.    Notre-Dame  in  Huy.  Abb.  b.    Nutre-Dame  in  Hai. 
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düngen  und  Angriffp.  die  aus  zwei  Weiten  von  Getäuschten  und  von 
bewußten  P'älsciiern  gegen  uns  erlioben  worden  sind,  hat  Deutschland 
die  beste  und  würdigste  Antwort  gegeben  durch  die  schlichte  ai^ten- 
mäßige  Feststelhing.  daß  es  gerade  deutsche  Offiziere  waren,  die  in 
den  von  uns  besetzten  Städten  mit  Gefahr  des  eigenen  Lebens  die 
unschätzbaren  Zeugnisse  der  Kunst  und  der  Geschichte  retteten, 
deutsche  Generäle,  die  vor  den  von  uns  belagerten  Städten  sich  um 
die  Schonung  der  bedrohten  Baudenkmäler  sorgten.  Die  sofortige 
Einrichtung  ehier  eigenen  Organisation  für  den  Denkmälerschutz  in 
Belgien  hat  dank  dem  weiten  Blick  der  dortigen  deutschen  Militär- 
und  Zivilbehörde  der  Welt  den  Beweis  geliefert,  daß  auch  für  vorüber- 
gehenden Besitz  solch  kostbares  Kunsterbe  in  keiner  Hand  sicherer 
aufgehoben  ist  als  in  der  der  Deutschen. 

Nur  von  den  Denkmälern  selbst,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
möchte  ich  einiges  sagen  —  zunächst  aus  dem  Teil  Belgiens,  der  bis 
zum  Anfang  Oktober  allein  von  unseren  Tmppen  besetzt  ist.  der  Ost- 
hälfte, dem  Lande  bis  zu  der  Linie,  die  von  Antwerpen  und  Mechehi 
über  Brüssel  hin  südwärts  bis  Möns  führt.  Das  Gebiet  umfaßt  sechs 
der  belgischen  Pi-ovinzen.  Limbui-g.  Lüttich.  Namui'.  Luxemburg,  das 


Abb.  4. 

Liebfrauenkirclie  in 


halbe  Brabant  und  den  halben  Hennegau.  Die  großen  Denkmälei-, 
die  der  Hauptmasse  der  Reisenden,  auch  den  wandernden  Architekten 
bekannt  sind,  liegen  fast  alle  an  der  Grenze  oder  jenseit  dieser  Grenze 
—  Brüssel  und  Antwerj)en.  Gent  und  Brügge,  Ypern  und  Tournai. 
Lüttich  ist  vielen  erst  durch  seine  Weltausstellung  vor  neun  Jahren 
nähergerückt,  und  Löwen  —  wie  viele  von  denen,  die  jetzt  darüber 
geschrieben,  haben  es  wirklich  gesehen?  •  Aber  wie  gering  ist  selbst 
die  Kenntnis  der  Kunstgelehrten,  sobald  die  große  Straße  verlassen 
wird. 

Die  Belgier  haben  es  uns  nicht  leicht  gemacht,  die  Kunstschätze 
ihres  Landes  so  zu  würdigen,  wie  sie  es  verdienen.  Es  gibt  kein 
Inventar,  wie  solche  in  allen  deutschen  Bundesstaaten  und  in  den 
einzelnen  preußischen  Provinzen  schon  bestehen  oder  im  Erscheinen 
begriffen  sind,  es  wii'd  nur  seit  einem  Jahrzehnt  wieder  lebhaft  über 
ein  solches  verhandelt,  nachdem  der  Plan  schon  1861  aufgestellt  war. 
Ein  nur  für  den  Gebrauch  der  commission  royale  des  monuments  ge- 
schaffenes, nicht  im  Handel  befindliches  Kepertorium  beruht  nur  auf 
den  ausgesandten  Fragebogen  und  gibt  nur  ein  Verzeichnis  der  Aus- 
stattung, nicht  der  Gebäude  selbst.   Es  gibt  aber  auch  keine  Landes- 


Abb.  'j. 

Antwerpen. 


632 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


14.  November  1914. 


hesclireibuiig,  die  den  Denkmälern  i>ereclit 
wird,  keine  aust'iiln'Liche  odei-  knafipe  wissen- 
schaftliche Darstellung  der  heimischen  Kiuist- 
geschichte  in  ihrem  ganzen  Umfang,  und  so 
viel  und  so  Ausgc/.ciclmotes  die  belgischen 
Forscher,  die  auch  nach  dem  Tode  von  Hcin-y 
Hymans  und  Max  Kooses  noch  Namen  von 
allerbestem  Klang  aufzuweisen  habfu.  für  die 
Geschichte  der  Kunst  vom  15.  Jahrhundert  ab. 
zumal  für  die  I^rimitiven  wie  für  die  liubens- 
zeit,  getan  haben,  so  gering  geachtet  scheint 
dort  das  .Mittelalter.  Es  ist  ein  tlcutscher 
Foi'schei',  <Utt>  V.  Falke,  gewesen,  der  /,u<'rst 
tlie  I^ersönliclikeiten  der  großen  führeiulen 
Künstler  der  i'dnumiscbeii  Zeit  auf  dem  (lebiete 
der  iMlelnietallkuiist  im  Maastal  klar  erkannt 
hat.  Der  verstorbene  Jules  Hl■lbi^■  hat  seiner 
Heimat  Lüttieh  drei  verschiedene  Daistelhnigen 
gewidmet  (Histoire  de  la  Scul])ture  au  pays  de 
Liege,  La  Peinture  au  pays  de  Liege,  L'Art 
Mosan),  aber  für  die  Architektur  hat  er  kein 
Hei-z  gehabt.  An  großen  Tafelvertiffentlichungen 
für  die  Denkmäler  ^ind  wir  noch  immer  auf 
das  große  Wei'k  von  Ysendyck.  Documents 
c.lasses  de  Fart  dans  les  Pays-Has.  aneew  icM  ii. 
aber  avich  das  ist  dem  .Mittelalter  gceeudber 
mehr  als  dürftig  und  beiuht  zumeist  auf  Zu- 
fallsaufnahmen. Es  sind  deutsche  Forscher,  die 
für  die  Architektur  Belgiens  die  Hauptlinien 
aufgezeichnet  haben.  Dehio  und  v.  IJc/.old  fiii' 
ila.s  Mirtelalte]-,  Fwerbei-k.  (Jallandund  Hedieke 
für  die  lienaissaiice.  (iurlitt  für  das  Barock.  Es 
ist  der  deutsclie  .le.suit  .los.  Braun,  der  in 
seinem  Bncli  (ibei-  die  belgischen  Jesuiten- 
kirchen die  lledeiiiung  dieser  wichtigen  Bauten- 
grup|ie  /.uei-.^t  ecwiirdigt  hat.  Wie  gei'ing  sind 
die  Beiträj^e  (lei-  üclgici- Selbst  gerade  auf  ciiesem 
(iel)iet.  und  die  einzelne  fruchtbare  liesultate 
\ erheißenden  l'^orschungcn.  wie  etwa  das  Buch 
von  K.  Ijcmaire.  i^es  Orieincs  de  hart  goti(|ue 
tlamamle.  sind  leider  niclil  weitergeführt.  Auch 
heute  uncli  ist  unter  allen  Gebieten  der  belgi- 
sclii'u  Kiuist  am  geringsten  unsere  Kenntnis 
von  seiner  .\rcliitektur.  Einen  Versuch  der 
Zusammenfassung  hatt<'  schon  A.  G.  B.  Schayes 
in  seiner  Histoire  de  l  aichitecture  en  i;elgii[ue 
gegeben,  aber  er  hat  keinen  .Xaclitulycr  ge- 
funden. Nur  eine  erste  Skizze  hat  in  dem 
letzten  Wei'k  vor  seinem  Tode  in  seiner  Ge- 
schiclite  der  Kunst  in  Mandern  Max  Booses 
gegeben,  tlessen  ganze  Liehe  doch  der  Malerei 
gehörte. 

l'"ür  den.  der  sich  mit  der  Entwicklung 
der  westdeutschen  Kunst  und  dei'  rheinisrlien 
Kunst  beschäftigt,  ist  es  ganz  unmöglich,  von 
diesen  Werken  auf  belgischem  Boden  abzu- 
sehen. Wer  in  seinem  Blick  diu'ch  die  schwarz- 
weil.'i-i'iite  Zufallsgi'enze  gebannt,  in  seinen 
I'orschungen  hier  Halt  macht,  muß  notwendig 
ein  falsclies  Bild  erhalten.  Die  niederrheiiiisclie 
Ai'chitektur  der  Spätgotik  haben  wir  Hhiest 
als  der  eiciclieii  Schule  wie  die  gruße  Gru|i|ie 
der  hoUäniliselien  Kirchen  nach  der  Znidersee 
hin  angeliTirig  ansehen  eelcnit.  wir  sehen  dii' 
Brncken  zwischeti  den  Domen  in  Utrecht  und 
in  Xanten.  Die  niederrheinische  I^lastik.  die 
Sehlde  von  Kalkai-,  Cleve.  Wesel,  ist  gar  nicht 
zu  vei-stehen.  uhne  die  Kunst  des  jetzigen 
hoUändiselii'n  (k'lderland  beranzuzii'hen.  Viel 
schwerer  aber  wiivl  es  uns  scheinbai',  in  Ge- 
danken die  belijis'  lie  (h'cnzc  ZU  iibei-spi'ingen. 
Und  diich  ragt  üci'ade  im  frühen  '.Mittelalter 
der  iMntlid.'i  dei'  Ülieiidande  weit  über  dieses 
(•stbeleien  hinaus  bis  nach  Tournai,  wo  rhei- 
nische untl  tranzösisclie  f^lemente  eine  so  merk- 
würdige .Misclnmg  eiuiidien .  und  doch  ist  die 
ganze  Kunst  lAitticbs  auf  das  engste  mit  der 
des  Aachener  (<ebietes  verwandt.  Diese  belgi- 
schen Provinzen  sind  ja  alles  alte  Teile  des 
Ilömischen  Reiches  deutscher  Nation,  haben 
lange   zum  Herzogtum  Lothringen  gehört,  sind 


Abb.  7.    Lettner.    St.  Gommaire  in  Lier. 
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Abb.  8.    St.  Romuald  in  Mecheln. 


(Iiuiii  zum  }iT(.il.',cn  Teil  iin  lUiriiiind  i^ckoiiimen 
und  mit  Hufgund  dann  wieder  an  das  Hans  Habs- 
burjr  gelangt.  Luxenibuig,  das  über  die  (ucnzcn 
des  heutigen  Ivleinen  Großiierzogtnins  hinaus  den 
ganzen  waldigen  Süden  des  Königtums,  den 
Hauptteil  der  Ai'deiuien,  umfaßte,  hat  dem  Deut- 
schen Reich  drei  Könige  gegeben,  und  im  Jahre 
1714  sind  dann  die  belgischen  Provinzen  mit  den 
ül)rigen  spanischen  Niederlanden  an  das  öster- 
rei<'hisi-lie  Kiiisei-|iaus  zur(ickgcl'allen.  bis  sie  1797 
mit  l'i'ankreicli  vereinigt  vvui'den.  Lüttich  zumal 
war  i'ine  ganz  deutsche  Stadt,  sein  Bistum  stand 
unter  tlem  Erzbistum  von  Köln,  und  der  Kidtur- 
eintluß  von  Köln  ist  hier  nur  allzu  deutlich. 

Auf  kleinem  nnd  engem  Gebiet  ist  hier  eine 
solche  Fülle  der  wunderbarsten  Architektnrbildei- 
und  der  kostbarsten  Schütze  an  einzelnini  15au- 
werken  zusammengedrängt,  wie  sonst  nur  in  ganz 
wenigen  (Jegcnulen  Huropas.  Zwischen  dem  tief 
eingeschnittenen  Tale  der  Maas  uiul  den  schmalen 
Retten  dei'  Dyle  und  Senne  liegt  ein  kvnist- 
geschichtliches  Paradies  voll  von  Reichtümern  und 
dabei  wie  wenig  bekannt.  Alle  l'ei'ioden  haben 
Iner  wichtige  D(ud<nuiler  hinterlassen)  Da  ist  in 
Soignies,  südüch  von  Ri'üssel.  auf  dem  Wege 
nach  Möns,  die  Kirche  Saint  Vincent,  unter  den 
frühesten   romanischen    Rauten    des   ganzen  Ge- 


Abb.  9.    St.  Gnilulc  in  BrüsseL 


Abb.  10.   Fürstbischöfl.  Palast,  jetzt  .Justizpalast  in  Lüttich. 
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bietes    eine    der    bedeutendsten    Schöpfungen,    das  flachgedeckte, 
mit  Emporen  versehene  Langhaus  von  einer  großartigen  Hegelmäßig- 
keit  der  ganzen   Disposition,   die   Seitenscliiffe   mit  mei-kwürdigen 
frühen  Wölbungsversuchen.    Da  ist  in  dem  benachbarten  Nivelles 
die  Kirche  Sainte 
Gertrude,  eine 
mächtige  An- 
lage des  I I.Jahr- 
hunderts mit 

dreischiftiger 
Krypta,  von  der 
Chor  und  West- 
bau völlig  er-  », 
halten  sind,  und 
einem  Kreuz- 
gang, der  nur 
leider  durch  eine 
i-adikale  Restau- 
ration sehr  ge- 
litten hat.  .Schö- 
ner noch  ist  in 
Tongern,  dem  äl- 
testen Bischofs- 
sitz in  ganz 
Belgien,  der 
strenge  i'egel- 
mäßige  roma- 
nische Kreuz- 
gang hinter  der 

Liebfrauen- 
kirche. Da  sind 
vor  allem  die  ro- 
manischen Kir- 
chen von  Lüt- 
tich, besonders 
die  Heilig-Kreuz- 
Kirche  in  der 
Nähe  des  The- 
aterplatzes mit 
ihrem  nach  117.') 

errichteten 
Westchor ,  der 
mit  seiner  Zwerg- 
galerie, unter  der 
sich  der  typisch 
kölnische  Plat- 
tenfries hinzieht, 
ebenso  sichei- 
rheinischen  Ein- 
fluß verrät,  wie 
der  an  Binzig 
oder  St.  Andreas 
in  Köln  anklin- 
gende achtseitige 
Viennigsturm. 
Und  neben  diesei- 
Kirche  hat  Lüt- 
tich noch  eine 
ganze  Reihe  wei- 
terer .  romani- 
scher Ba  Uten  auf- 
zuweisen. An  der 
Jakobiiskirche 
steht  von  dei- 
älteren  Kirche 
nocli  die  gleich- 
zeitige romani- 
sche Fassade 

(auch  1173  vollendet)  mit  ihrem  achtseitigen  Turm.  Die  Bartholomäus- 
kirche, die  in  der  Taufkapelle  das  bekannte  bronzene  Taiif])ecken  des 
Renier  de  Huy  enthält,  ist  eine  ui-siirünglich  dreischiftige  Basilika  aus 
dem  IL  bis  12.  Jahrhundert.  Und  weiter  wären  von  romanischen 
Bauten  an  der  Grenze  zum  Frühgotischen  zu  neinien  die  Kirche 
St.  Germain  in  Tirlemont  und  die  Ruinen  der  1147  gegründeten  Zister- 
zienserabtei Villers  südlich  von  Löwen,  eine  noch  viel  großartigere 
Anlage  und  von  höherem  malerischen  Reiz  als  die  bekannten  Ruinen 
der  Abtei  St.  Bavo  in  Gent. 

Die  fruchtbarste  Periode  für  die  mittelalterliche  Bauzeit  ist  dann 
hier  das  13.  Jahrhundert.  Liegen  auch  die  Hauptwerke,  die  Kirchen  in 
Tournai,  Ypern,  Brügge  und  Gent,  jenseit  der  Grenze  von  Ostbelgien,  so 
.sind  doch  hier  eine  Reihe  der  glänzendsten  Schöpfungen  erhalten,  vor 


I  f 


Abb.  11.    ...Miiiäun  du  llnl 


allem  die  viel  zu  wenig  bekannte  und  auch  ziemlich  durchgreifend 
restaurierte  Ijiebfrauenkirclie  in  Tongern,  die  in  ihrem  ältei'en  Teil  um 
1240  entstanden  ist,  mit  der  imj)osanten  Fassade  inid  der  schöne  und 
strenge  Bau  von  St.  Paul  in  Lüttich  mit  dem  um  1280  geschaffenen  Chor, 

der  in  der  durch- 
_  _     sichtigen  Klar- 

heit,   mit  den 
breiten,  die  gan- 
zenWandtlächen 
^,  eiimehmenden 

Fenstern .  die 
jetzt  durch  neue 

(ilasmalereien 
gefüllt  sind,  ge- 
gentlber  dem  ma- 
lerischen Reich- 
tum der  son- 
stigen Innenräu- 
me der  belgi- 
schen Kirchen 

fast  ärmlich 
wirkt.  Wie  das 
in  die  Gold- 
schmiedetechnik 
übersetzte  Mo- 
dell einer  sol- 
chen frühgoti- 
sclien  Kirche  mit 
durchgeführten 
\Vimi)ergen  in 
den  Seitenschif- 
fen erscheint  der 
köstliche,  um 
1272  entstandene 
Schrein  der  h. 
(iei'trude  in  der 
Kirche  in  Nivel- 
les.  In  Huy  ist 
am  Fuße  der  Zi- 
tadelle dieKolle- 
giatkirchf?  Notre 
Dame  (Abb.  2). 
die  im  Jahre  1311 
begonnen  ist. 
von  großartiger 
Wii'kung,  das 
Westportal  ne- 
ben dem  Portale 
der  Jacobuskir- 
che  in  Lüttich 
das  einzige  go- 
tische Figuren- 
portal dieses  Tei- 
les von  Belgien. 
Notre -Dame  in 
Hai  (Abb.  3). 
dem  an  der 
Senne  gelegenen 
Städtchen  süd- 
lich von  Brüssel, 
schließt  sich  an. 
Für  die  letzte 
Pei-iode  der  Go- 
tik sind  dann 
die  Hau])t\verke 
(üe    Kirche  St. 

iji  dssel.  Romuald  in  Me- 

cheln   (Abb.  8), 

um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  begonnen,  und  die  Kirche 
St.  Gudule  in  Brüssel  (Abb.  6  u.  9),  die  trotz  der  Arbeit  von  drei 
Jahrhunderten  doch  wie  ein  einheitlicher  Bau  vor  uns  steht.  Die 
l)eiden  Bi-üsseler  Tüiiue,  wie  auch  der  Turm  von  St.  Romuald,  werden 
durch  den  auffällig  starken  beherrschenden  Vertikalismus  der  Strebe- 
l)feiler  und  Treppentürmchen  ausgezeichnet.  Nur  der  Hauptteil  des 
Turmes  der  Liebfrauenkiirhe  in  Antwerpen  (Abb.  4  u.  5),  der 
zwischen  1387  und  1411  au.sgeführt  ist,  geliört  noch  der  hoch- 
gotischen Zeit  an.  Die  Seitenschiffe  stammen  aus  den  Jahren  1425 
bis  1500,  die  Eiuwölbung  des  Mittel-  und  Querschiffes  gar  erst 
aus  den  Jahren  1611  bis  1616.  In  der  Außenwirkung  dominiert 
jetzt  der  Eindruck  der  Spätgotik.  Heinrich  de  Waghemaker,  der 
in  Antwerpen  als  der  Künstler  gefeiert  wird,  Ist  freilich   nur  der 
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Schöpfer  der  Vierungskuppel  und  der  Spitze  des  Nordturmes,  der  in 
noch  höherem  ^hiße  wie  der  Turmhehn  des  Johannes  HüUz  auf  dem 
Straßburger  Münster -Westbau  die  vöUige  spielende  Auflösung  des 
Steinkernes    zeigt.     Die   äußerste  Turmspitze   gehört   schon  jener 


historisierenden  Neugotik  unter  der  Herrschaft  dei-  Hochrenaissance 
an,  wie  sie  in  den  Niederlanden  nicht  selten  ist  als  ein  merkwürdiger 
Vorgänger  zu  dem  Turmaufsatz  des  jüngeren  Neumann  auf  dem 
.Mainzer  Dom -Ostturm.  (Schluß  folgt.j 


Georg  Büttner  t- 


Wiederum  hat  der  Krieg  einen  Fac.hgenossen  dahingerafft,  dessen 
Verlust  eine  besonders  schmei-zlich  empfundene  Lücke  in  die  Reihen 
der  Staatsbaubeamten  und  unserer  Architektenschaft  überhaupt  ge- 
rissen hat  Am  24.  Oktober  ist  der  Regierungs-  und  Baurat  bei  der 
Ministerial-Baukommission  in  BerUn  Georg  Büttner  in  den  schweren 
Kämpfen,  die  sich  im  flandrischen  Küstenlande  abgespielt  haben,  den 
Heldentod  für  das  Vaterland  gestorben.  An  den  Ufern  der  Yser 
kämpfend,  erhielt  er  um  die  Mittagstunde  des  genannten  Tages  die 
Todeswunde,  um  gegen  Abend,  ohne  das  Bewußtsein  wiedererlangt 
zu  haben,  in  den  Armen  seines  treu  bei  ihm  ausharrenden  Burschen 
seinen  letzten  Atemzug  zu  tun. 

Büttner  war  mit  großer  Freudigkeit  Soldat.  Seine  kräftige  Ge- 
sundheit, sein  zäher,  an  Anstrengungen  gewöhnter  Körper,  den  er 
durch  häutige  Hochgebirgsfalu-ten  stählte, 
befähigten  ihn,  es  den  jüngeren  Kameraden 
gleichzutun.  Dies,  sein  hoh.es  Ptlichtgefülil. 
seine  Opferbereitschaft,  die  ihm  schon  seit 
Jahren  gewordene  Erkemitnis.  daß  das 
Vaterland  jeden  Augenblick  in  die  Lage 
kommen  köinie.  jeden  waffenfähigen  Mann 
bitter  nötig  zu  brauchen,  hatten  ihn  ver- 
anlaßt, sich  trotz  seines  vorgeschrittenen 
Lebensalters  für  den  Kriegsfall  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  So  wurde  er  am 
25.  August,  dem  Tage  nach  seinem  56.  (ie- 
burtsfeste,  als  Hauptmann  und  Kompagnie- 
führor  im  Reserve- Infanterieregiment  206 
zur  Fahne  einberufen.  Freudig  griff  er  zum 
Degen.  „Daß  mir  das  noch  vei-gönnt  ist!" 
kam  es  wiederholt  von  seinen  Lippen.  Gegen 
Mitte  Oktober  zog  er  mit  seinen  branden- 
burgischen Landwehrleuten  hinaus  ins  Feld. 
Das  Schicksal  führte  ihn  schnell  der  Stelle 
zu,  wo  damals  der  Kampf  gegen  den  über- 
mächtigen Feind  am  gewaltigsten  tobte. 
Dort  ist  er  gefallen,  tlas  ijeben  einsetzend 
für  Kaiser  und  Reich ,  in  der  wiederholt 
ausgesprochenen  Zuversicht,  daß  der  Kampf 
für  die  idealen  Güter,  für  die  höhere  Kultur 
dem  Vaterlande  den  endgtiltigen  Sieg 
bringen  müsse. 

Gegenül)er  st)l(hem  Heldentum  tritt  das,  was  wir  über  das 
Friedenswerk  Büttners  zu  sagen  haben,  fast  in  den  Hintergrund. 
Will  uns  Zurü(;kgebliel)enen  docli  all  unser  berufliches  Tun  jetzt  fast 
nebensä(;hlich  uiul  gering  ers(;heiiuMi  angesichts  dessen,  was  drauL^en 
auf  den  blutgetränkten  Schlachtfeldern  geschieht.  Gleichwohl  kiiinien 
wir  uns  einen  flüchtigen  Blick  auf  das  friedliclu'  Lebenswerk  des 
Dahingegangenen  nicht  versagen.  Begegnen  wir  doch  au(;h  dort  als 
hervoi'stechendem  Wesenszug  den  Eigenscliafteii .  die  ihn  uns  als 
Soldaten  besonders  verehrungswürdig  genutciit  iiaben:  voller  Hingabe 
au  das  Ideal,  unei'scin'ockenem  Handeln  nach  der  gewonnenen  (Iber- 
zeiigung  uiul  unbedingter,  Ireuester  Ptlichterfüllung. 

Mit  schiMien  (Jaben  für  den  von  ihm  gewählten  Architektentjeruf 
ausgestattet  hat  Büttner  seine  akademische  Ausbildung  in  Stuttgart 
und  Berlin  empfangen.  Hiei-  trat  er  besonders  Jakobsthai  nahe,  zu 
dem  ihn  Verwarultschaft  der  Kunst-  und  Lebensauffassung  hinzog. 
Bei  Jakobstlial  arbeitete  ei-  auch  nacii  Ablegung  der  Staatsprüfungen 
zunächst,  bis  er  Anfang  1890  in  den  Staatsdienst  übernommen  wurde. 
Mehrere  Jahr(!  war  er  als  Hilfsarbeiter  im  .Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten   ))eschäftigt.     An  staatlichen  Bauausführungen,  die 


Georg  Büttner. 


unter  seinen  Händen  entstanden,  sind  das  Friedrichs- Gymnasium  in 
Breslau,  die  Wiederherstellung  des  Erfurter  Domes  und  der  Neubau 
der  Unterrichtsanstalt  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin  zu  nennen. 
Bei  dem  letztgenannten  Bau.  dessen  Ausführung  in  der  Hauptsache 
als  sein  Werk  gelten  kann,  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  das  un- 
gewöhnliche technische  und  künstlerische  Können  des  Verstorbenen 
schätzen  zu  lernen.  Dieses  Können  hat  er  denn  auch  in  seiner 
späteren  nebenamtlichen  Tätigkeit  als  Arcliitekt  des  Brandenburgischen 
Konsistoriums  bewiesen.  Wie  bei  jetter  Arbeit,  so  gab  er  hier  neben  dem 
Künstlerischen  auch  sein  Innerstes.  Er  arbeitete  mit  den  Gutsherren, 
mit  den  Bauern  nicht  nur  zusammen,  er  kam  ihnen  auch  menschlich 
nahe.  Durch  seine  Selbstlosigkeit  und  Langmut  überwand  er  selbst 
zähe  Widerstände,  und  die  nicht  leicht  zu  behandelnden  märkischen 
Landleute    strichen,    von    „Ihrem  Baurat" 

  ilberzeugt,   so   manches  Mal  nach  hartem 

Kampfe  die  Segel.  ;,Seine  Mark"  war  ihm. 
dem  verhaltenen,  herben,  verschlossenen 
Sohne  Westfalens,  auch  in  seiner  lang- 
jährigen Tätigkeit  als  Provinzialkonservator 
ans  Herz  gewachsen.  In  diesem  Amte,  dem 
seine  ganz  besondei-e  Neigung  galt,  hat  er 
überaus  segensreich  gewirkt.  Der  Abschied 
von  der  Tätigkeit  als  beamteter  Denkmal- 
plleger  gehört  zu  den  bittersten  Erfahrungen, 
die  ihm  das  berufliche  Leben  gebracht  hat. 
Vom  Jahi-e  1!I07  ab  war  er  technisches  Mit- 
glied der  Berliner  Ministerial-Baukommission. 
auch  hier  getreu  uiul  unter  allseitiger  An- 
erkennung seines  Amtes  waltend. 

Doch  über  alledem  steht  das,  was  Btittner 
als  Mensch  gewesen  ist.  Offen,  aufrecht,  ein 
Mann  von  Charakter  war  er  denen  nicht 
imnu'r  betpu'ui,  die  schmiegsames  und  bieg- 
sames Wesen  wünschen.  Er  konnte  hart  mul 
rücksichtslos  erscheinen.  Aber  hinter  der 
rauhen  Schale  verbarg  sich  ein  kostbarer 
Kern.  Der  Verewigte  war  ein  durchaus  inner- 
licher Mensch.  Nie  weichlich,  war  er  doch  der 
zartesten  Regungen  fähig.  Seine  ideale  Ver- 
anlagung komite  sich  zur  Begeisterung  stei- 
gern, zu  einer  Begeistei-ung.  die  nicht  auf- 
llackerte.  vun  scinu'U  wieder  zu  verlöschen,  die  sich  nicht  in  schönen 
Reden  erschöpfte,  sondern  die  zur  Tat  führte,  eine  Begeisterung,  die  ihn 
namentlich  ergriff,  wenn  es  sich  um  vaterländische  Dinge  handelte.  Das 
Studium  der  Geschichte  gehörte  zu  den  Lietdingsbeschäftiginigen  seiner 
Mußestunden,  uiul  er  ließ  dieses  Studium  einwirken  auf  seine  Gesinnung, 
auf  seine  EntscIiiiel.Uingen.  ..Es  ist  doch  großartig,  an  dieser  welt- 
geschichtlichen Tat  mitzuarbeiten,  wenn  auch  nur  als  kleines  Rädchen", 
schreibt  er  kurz  vor  dem  Ausrücken  aus  der  Garnison  ins  Feld  zur 
Beruhiguilg  der  (Jattin,  gewissermaßen  um  den  Schritt  zu  rechtfertigen, 
der  sie  mit  hanger.  ahnungsvoller  Sorge  erfüllte.  In  jener  (Jesiiunuig 
hat  er  auch  seine  Söhne  erzogen  deren  einer  als  Seeofhzier  auf  der 
..Scharnhorst"  jüngst  den  siegreichen  Kampf  gegen  die  Englä.nder  mit 
ausgefochten  h;it.  während  der  andere,  der  jüngere,  bei  Ausbruch  des 
Krieges  nicht  einen  Angeiihiiek  gezfigert  hat,  sich  als  Kriegsfreiwilliger 
zu  stellen.  Und  so  ist  liUttner  selbst  hinausgezogen  in  den  heiligen 
Krieg,  so  ist  er  fürs  Vaterland  in  den  Tod  gegangen  Seine  (iletreueii 
haben  ihren  Hauptmann  auf  dem  Sclilaclitfelde  das  Grab  gegralxMi. 
nach  dein  seine  trauernden  Freunde  und  Fachgenossen  in  daueriulei-, 
bewundernder  Verehrun«'-  blicken.  O.  Hoßfeld. 


Vermischtes. 


AiiSKeicliiiiiii^eii.  Die  Technische  Hochschule  Fridericiana  in  Karls- 
ruhe hat  auf  einstimmigen  Anti'ag  dei'  Abteilung  für  .Maseliinenw  esen 
die  Würde  eines  D  o  k  t  o  r  -  l  nge  n  ie  u  rs  e  Ii  re  n  h  a  I  h  e  r  \rilirhen: 
den  Diplomingenieuren.  Mitgliedern  des  Direktoriums  der  Aktien- 
gesellschaft rriedrich  Krui)p.  Professor  _Fritz  Rausenberger  in  An- 
erkennung seiiu'r  hervorragenden  technisch  -  wissenschaftlichen  Ver- 
dienste um  die  Konstruktion  der  neueren  großen  (beschütze,  ins- 
besondere der  42  cm-Mörser,  und  Rudolf  Hartwig  in  Anerkennung 
seiner  hervorragenden  technisch- wissenschaftlichen  Verdienste  als 
Leiter  der  (Jeschützwerkstätten  dei-  Firma  Krupp. 


Marmorliclit  für  Kraukeiihäuser  empfiehlt  3)r.=3im-  W.  Voege 
in  Hamburg  in  Nr.  oO  des  Gesuiulluütsingenieurs  vom  25.  Juli  1914. 
Narii  seinen  Ausführungen  hat  der  Ingenieur  Hermann  Engel  in 
Hamburg  ein  Schleif-  und  Tränkuiigsverfahreu  erfunden,  ilas  Marmor- 
tafeln von  ."i  bis  20  mm  Stärke  duri'hsichtiger  als  normale  Milchglas- 
scheiben macht.  Farbiger  Marmor  ergibt  dabei  schöne  Liclitwirkungen. 
die  durch  (Uäser  nicht  luichzuahmen  sind.  Die  Fntersuchuiig  ein- 
farbigen Marmors  auf  Durchlässigkeit  für  sichtbare,  ultraviolette  und 
ultrarote  Strahlen  sowie  auf  Lichtzerstreuungsvermögen  ergab  u.  a. 
die  im  nachstehenden  Tabellenauszug  enthaltenen  Werte: 
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14.  November  1914. 


Licht- 
(lurch- 
lässig- 

keit 

vH. 

Wärme- 
dnrch- 
lässig- 
keil 
vH, 

Arbeit  der 
du  roll  g'el  eis  se- 
ilen Strahlung, 
berec-hiiet  f.  d, 
gleiche  Licht- 

stralilung-: 

100 

100 

=  100  gesetzt 

92 

80 

87 

TG 

Do,/t 

•2Ö 

IG.G 

G8 

41 

5.1 

12.4 

-'I 

4.9 

23,3 

33 

G7,5 

208 

Gemes- 
sene 
Be- 
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Lampe  ohne  Vorschaltiuig-   .  .  .  G20 
tlurch  2  mm  klares  Glas  570 
3  mm  Mattglas  .  .  470 
3  mm  dichtes 

Milchglas  155 
.'!  mm  Marmoi'.  ge- 
tränkt 225 
3  mm  .Marmor,  uii- 

getränkt  130 
0.5  mm  Gümmer, 

r(itlichgi-au  200 

Aus  seinen  ^■e^suchen  leitet  der  Verfassei-  folgendes  ab:  Die 
Liclitdurclüassigkeit  von  hellem  Milchglas  beträgt  81  vH.  derjenigen 
des  Marmors,  die  Durchlässigkeit  von  "dunklem  Milchglas  .")('>  vH..  die 
von  Mattglas  300  vH.  Dabei  ist  das  Zerstreuungsveimögen  des 
Marmors  größer  als  das  von  Milchglas.  Ultraviolette  Strahlen  gehen 
etwa  wie  sichtbare  durch  die  vei-glichenen  Stoffe,  die  ulti'aroten 
Strahlen  verschluckt  aber  Marmor  am  stärksten.  Aus  dem  Umstände, 
daß  Marmor  die  Wärniestrahlen  besonders  stark  aufsaugt  und  daß 
.Marmorlicht  allgemein  als  augenehm  für  die  Augen  empfunden  wird, 
folgert  der  Verfasser,  daß  die  unsichtbaren  Wärmestrahlen  das  Auge 
störend  beeinflussen.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  nach 
Engels  Verfahren  bearbeitete  .Marmor  ein  ausgezeichneter  Stoff  für  das 
Beleuchtungswesen  sei,  weil  er  bei  gutein  J^ichtzerstreuungsvermögen 
lichtdurchlässiger  als  die  untersuchten  Alilcligläser  ist,  weil  er  ein 
i-ein  weißes,  dem  Auge  angenehmes  Licht  unter  Vei'meidung  jeder 
Blendung  liefert  und  weil  er  die  dunklen  Wärmestrahlen  bei  guter 
Lichtdurchlässigkeit  in  bisher  unbekanntem  Maße  verschluckt.  (Viel- 
leicht haben  letztere  Vorzüge  schon  im  Altertum  bei  der  vielfachen 
Verwendung  dünner  Marmorplatten  zum  Abschluß  von  Fensterfiff- 
niingen  mitgesprochen. ) 

Für  Krankenhäuser  empfiehlt  der  Verfasser  Marmorlicht  zui-  All- 
gemeinbeleuchtung von  Sälen  durch  große,  lioch  angebrachte  Beleuch- 
tungskörper. In  Röntgeninstituten  habe  sicli  das  Marmorlicht  des- 
wegen bewährt,  weil  trotz  des  häutigen  Hell-  und  Dunkelschaltens 
das  Auge  nicht  geblendet  werde  und  sofort  nach  dem  Einschalten 
Einzelheiten  klar  erkennen  könne.  Für  0])eratiünsräume  hat  der 
Ei-tinder  eine  verstellbare  Lampe  hergestellt,  bestehend  aus  einem 
innen  weiß  emaillierten  Blechgehäuse,  dessen  40  cm  weite  Öffnung 
eine  Marmorscheibe  abschließt.  Marmorlicht  empfiehlt  sich  nach  An- 
sicht des  Verfassers  hier  besonders,  denn  es  werde  eine  starke  gleich- 
mäßige Beleuchtung  verlangt,  bei  w-elcher  scharfe  Schlagsc^hatten  zu 
vermeiden  sind,  die  aber  nicht  völlig  zerstreut  sein  darf,  um  das 
körperliche  Sehen  nicht  zu  beeinträchtigen,  und  bei  der  die  Wärme- 
strahlung tunlichst  zu  unterdrücken  ist.  (Letztere  Forderung  wird 
m.  W.  nicht  allgemein  und  ohne  Einschränkung  erhoben,  da  Wärme- 
strahlung zwar  den  (>|)erateur  belästigen  kann,  in  geöffneten,  durch 
Verdunstung  stark  auskühlenden  Körperhöhlen  des  Kranken  aber 
kann.)  Br. 

und  bleibende  Einsenkung'en  von  Eisenbetonbalken. 

der  VeWitt'i  iii  liclimigen  des  Deutschen  Ausschusses  für 
beschäftigt  mit  den    Durchbiegungen  der  Eisen- 

Es  handelt  sich  um  die  Frage,  inwieweit  der  gute  Ausfall 
Zeichen  einer  ausreichenden  Sichei-lieit  des 
und  welche  <iiril'.c  d(!r  bleibenden  Durch- 


auch  nutzen 

(iesanite 

Das  27.  Heft 
Eisenbeton*) 
betonbalken. 

einer  Belastungsprobe  als 
Bauwerks  anzusehen  sei. 
biegung  man  l)ei  gut  ausgeführten  Ei,sfnbctonbautei!  als  zulässig  er- 
achten könne.  Die  Veitassi  r  haben  die  in  Stuttgart  an  47  Versuchs- 
reihen beobachteten  Eigcbjiisse  zusammengestellt.  Die  <4r()ße  der 
Einsenkungen  wird  in  der  Verrift'entlichung  immer  mit  dem  durch 
Rechnung  ermittelten  Werte  ce  in  Beziehung  gebracht;  außei-dem  wird 
bei  jetler  Gruppe  von  Balken  das  Verhältnis  der  blcihcndi'ii  Ein- 
senkung  zur  gesamten  Einsenkung,  wie  es  sich  bei  wachsenilt  in  ut  er- 
gibt, dargestellt.  Bei  stark  bewehrten  Balken  findet  sich  die  bleibende 
Formveränderung  verliältnismäßig  kleiner  als  bei  schwach  l)e\vehrten. 
Die  Art  der  Bewehrung,  d.  h.  die  Verteilung  der  Auf bifgungen,  die 
Anzahl  und  Stärke  der  Bügel  u.  dergl.,  die  auf  die  Festigkeit  eines 
Balkens  von  so  großem  Einfluß  ist,  hat  für  die  Größe  der  Einsenkung 
verhältnismäßig  wenig  Bedeutung:  deutlicher  zeigt  sich  eine  Ver- 
minderung dei- Einsenkung  beim  Vorhandensein  einer  Bewehrung  .in  der 
Druckzone.    Bei  wiederholten  Belastungen  nimmt  das  Verhältnis  der 


*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1914.  Willi. 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  27.  Heft:  Gesamte  und  iileibendc  Ein- 
senkungen von  Eisenbetonbalken.  Verhältnis  der  bleibenden  zu  den 
gesamten  Elinsenkungen.  V(jn  Xr.=  3>Ul-  Bach  und  (>.  (Jraf.  48  S. 
mit  58  Textabb.  und  47  Zusammenstellungen.    Geh.  2,40  JL 


bleibenden  Einsenkung  zur  gesamten  Einsenkung  ab.  Dies  ist  bei 
Vornahme  von  Probe])elastungen  zu  beacliten,  denn  durch  eine  Vor- 
belastung läßt  sich  die  bei  iler  zweiten  Belastung  eintn^tende  bleibende 
Einseidcung  außerordentlich  heral)niindern.  Weiter  sei  aus  der  großen 
Reihe  der  Versuche  noch  hervorgehoben,  daß  mit  Vorspannung  ein- 
gebrachte Eiseneinlagen,  fette  Betonmischungen  und  lange  Dauer  der 
Erhärtung  die  Größe  der  Einsenkungen  vermindern.  Die  Verfasser 
kommen  zu  dem  Ergebnis,  daß  l'i'obel)elastungen  an  fertigen  Bauten, 
selbst  bei  genauer  Beobachtung  der  i)leibenden  Flinsenkungen .  noch 
keine  (iewähr  für  die  Güte  der  Ausführung  bieten,  da  mangelhaft  be- 
wehrte Balken  von  geringei-  Sicherheit  unter  Umständen  unter  der  Probe- 
last ebenso  günstige  Ergel)nisse  zeigen  können  wie  richtig  ausgeführte 
Bauteile,  die  eine  wesentlich  höhere  Bruchfestigkeit  ha])eu.  1j.->L 

■.  Ingenieur- 


gemäß dei 


Wasserstiindsanzeis'er.  D. R.-P.  2754G7.  Forstreutei 
bureau  G.  m.  b.  H.  in  .Magdeburg.  —  Die  Vorrichtung 
Erhndung  soll  es  ermöglichen,  bei  Dam))f heizungsanlagen  und  ähn- 
lii'hen  Einrichtungen  unter  möglichster  Platzerspai-nis  den  jeweiligen 
Wasserstand  in  den  Heizkörpein  von  allen  Seiten  zu  beobachten.  Die 
Abbildungen  veranschaulichen  die  Erfindung  an  zwei  Ausführungs- 
beis])ielen.  Wie  Abb.  1  zeigt,  ist  an  der  Wand  des  Heizkörpers  a 
mittels  einer  Muffe  b  und  einer  Uberwurfnuitter  c  eine  (Jlasglocke  A' 
dampf-  und  wasserdicht  befestigt,  in  der 
die  im  Heizkor|)er  stehende  Flüssigkeit  bei 
Erreii.hung  einer  gewissen  Höhe  sichtbar 
wird.  Statt  einer  Glasglocke  kann  auch 
ein  anders  geformtes  Beobachtungsglas.  z.  B. 
rin  mit  seiner  Achse  wagerechter  Zylinder, 
der  an  der  Außenseite  durcli  eine  («las- 
jilatte  abgeschlossen  ist,  oder  ein  jirisma- 
tischer  Hohlkörjier  aus  Glas  oder  anderem 
durchsichtigen  Stoff  angewendet  werden, 
wobei  stets  der  Wasserstand  von  allen  Sei- 
ten an  dem  Meniskus  zu  erkennen  ist.  Die 
kegelförmige  Form  des  Beobachtungsglases 
nach  Abb.  1  bietet  den  Vorteil,  daß  im 
Xiederschlagwasser  enthaltene  Verunreini- 
gungen beim  Ablaufen  des  Wassers  aus 
dem  Glase  mit  herausgespült  werden,  so 
daß  ein  Verschmutzen  desselben  vermieden 
w-ird.  Für  den  Fall,  daß  die  Flüssigkeit  in  dem 
Heizkörj)er  so  lioch  steigt,  daß  das  ganze  Beob- 
achtungsglas  durch  sie  ausgefüllt  wird,  kann  die 
in  Abb.  2  tiargestellte  Anordnung  dienen.  Hier  ist 
die  obere  Wandung  des  (ilases  X  so  gestaltet,  daß 
ihr  äußeres  Ende  Iniher  liegt  als  das  am  Heizkörper 
befestigte.  Steigt  die  Flüssigkeit  in  dem  Heizkörpei- 
so,  daß  sie  den  oberen  Rand  /'  der  Öffnung  er- 
reicht, so  schließt  sie  in  dem  nach  oiien  geneigten 
Teile  des  Glases  X  einen  liifterfüllten  Raum  e  ab. 
der  an  dem  durch  ihn  verursachten  Meniskus  die 
Heizkörpers  erkennen  läßt.  Ferner  kann  man  das 
farbigen  Streifen  oder  sonstigen 
nung  zu  erleichtern;  oder  man  k 


(Iberfüllung 
Schauglas 
.Mai'ken  versehen,  um  die  Erken- 
ann  in  das  Beobachtuny'SS'las  einen 


des 
mit 


Scliwimmer  bringen,  der  mit  der  Flüssigkeit  steigt  und  fällt.  Das 
Glas  wird  in  diesem  Falle  von  dem  Heizkör])er  durcli  eine  siebartige 
Vorrichtung  abgeschlossen,  um  den  Schwinunki'iriier  beim  Sinken  der 
Flüssigkeit  in  dem  Glaste  zurückzuhalten. 


Hilfswissenschaften. 

von    Otto    L  u  e  g  e  r. 


Bücherschau. 
Lexikon  der  gesamten  Tedinik  und  ilirei 

Im    Verein   mit    l'arhgenossen  lierausgeg(;ben 
2.  Aull.  Ergänzungsband.    Stuttgart  u.  Leijjzig  1914.    Deutsche  Vei- 
lagsanstalt  In  gi'.  8".  872  S.  mit  zahlreichen  Abb.  Halbfranz  geb.  30  M. 

Die  heutige  technische  \\'issenschaft  hat  eine  Fülle  ausgezeichneter 
Werke  geschaffen,  deren  Aufgabe,  der  Entwicklung  nachzufolgen, 
dui'ch  deren  sprunghaftes  Fortschreiten  in  hoh(nn  Maße  erschwert  ist. 
Die  Rastlosigkeit  des  Schaffens  drückt  sicli  bei  Einzelwerken  in  dei- 
schnellen  Folge  ihrer  Auflagen  aus.  Bei  lexikalischen  Sammelwerken 
verbietet  sich  die  allzu  schnelle  Wiederholung  neuer  Ausgaben  von 
selbst;  bei  derartigen  Werken  pflegt  der  Leserkreis  bis  zum  Erseheinen 
einer  Neuauflage  durch  Nachträge  auf  dem  laufenden  erhalten  zu 
werden.  So  ist  auch  bei  ijuegers  gi'oßem  Wei'k  der  letzten  —  zweiten 
-  Auflage  jetzt  ein  Ei'gänzungsband  gefolgt,  dessen  Erscheinen  dank- 
l)ar  zu  begrüßen  ist.  Es  ist  eine  872  Seiten  umfassende  umfangi'eiclie 
Arbeit,  in  der  außer  den  bisherigen  ^Mitarbeiten!  eine  Anzahl  neu 
hinzugetretener  sich  ül)er  die  seit  Abschluß  der  letzten  Auflage  ge- 
machten Fortscliritte  aussprechen.  Der  Siegeslauf  der  Technik  im 
Luftfahr-  und  Verkehrswesen,  im  Motorenbau,  in  ilei'  chemischen 
Industrie  s])iegelt  sich  im  Ergänzungsbaiule  glänzend  wieiler.  der  das 
Gesamtwerk  wieder  auf  den  neuesten  Stand  bringt. 


Verlag  Ton  Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  Fr.  Schultzo.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Die  Baudenkmäler  im  östlichen  Belgien.    (Scliluß)  —  Vermisclites: 
Kurstadt  Franzen§bad.  —  Unfallverhütung  bei  Bauten  in  der  Schweiz. 


Auszeichnung.  —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Neubau  einer  Kolonnade  der 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Die  Baudenkmäler  im  östlichen  Belgien. 


(>;chliiß  aus  Nr.  91.) 

Diese  spielende  >^])ätgotik  feiert  nun  ilire  Ti-iumplie  in  den  großen  i  liehe  Sprache  der  Originale  ganz  und  gar  nicht  wiedei-geben.  So  ist 
repräsentativen  Profanbauten.    Das  Brüsseler  Rathaus  (Abb.  15)  mit    I    das,  was  heute  von  dem  Rathaus  uns  vor  Augen  steht,  im  Material 


seinen  beiden  um  fast  ein 
halbes  Jahrluindert  zeit- 
lich auseinanderliegeiulen. 
aber  doch  äußei'lich  ganz 
einheitlich  zusammen- 
gehejiden  Flügeln  gehört 
in  der  geschlossenen  Wir- 
kung der  Front  no.h  zu 
der  Gruppe  der  älteren 
Stadthäuser  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts.  Auch 
der  der  Fi-ont  vortretende 
Hauptturm  nimmt  nur 
das  Motiv  des  ileffroi  auf, 
das  von  den  Hallen  von 
Ypern  und  von  Brügge 
von  früher  her  bekannt 
wai-,  in  seiner  graziösen 
Auflösung,  bei  der  doch 
trotz  der  scheinbai'en  Be- 
tonung des  Konstruktiven 
das  Spielerische  schon 
überall  vorlierrscht,  ist  ei' 
der  Vorgänger  all  der  i'eich 
durchbrochenen  Tiuiu- 
ITisungen  des  nächsten 
Jahrhunderts  geworden, 
in  der  Höhe  von  114  m 
nur  von  dem  Turm  von 
Notre  Dame  in  Antwer- 
pen (123  m)  übertroffen. 
Das  Kathaus  in  Löwen 
(Abb.  12).  auf  das  sich  in 
der  letzten  Zeit  das  ganze 
Interesse  vereinigt  hat,  ist 
in  unmittelbarem  An- 
schluß an  den  Brüsseler 
l'.au  1448  bis  1463  durch 
Matthias  de  Layens,  lien 
Stadt  mavn'ermeister.  auf- 
gefühit.  Deutlich  ist  das 
.Motiv  der  Fahnr iimasten 
ähnlichen  Ecktürmrhen, 
hier  nur  noch  reicher  aus- 
gebildet, von  Brüssel  ge- 
borgt. Aber  dieses  ganze 
r-egf  I  m  i\  (.'  i  g'^  Baugeh  ä  ii  so 
ist  fast  allzusehi'  überhäuft 
von  dekorativen  Arbeiten, 
so  daß  der  Kindruck  der 
(Jliederung  fast  verloren 
geht.  Es  erscheint  wie  ein 
spätgotische  !•  llelitiuieii- 
schrein.  Die  Wirkung  ist 
oft  mehr  kunstgewerblich 
als  arcliitektonisch.  Dei' 
Auß<'nl)aü  ist  schon  ein- 
nuil  in  den  Jahren  182i) 
bis  1842  vollständig  restau- 
riert. Eine  zweite  Er- 
neuerung (vgl.  Zeitscln-ift 
für  Bauwesen,  Jahrg.  1910, 
S.  35'.)),  die  nach  einem 

Brandunglück  von  1890  begonnen  ist,  war  noch  nicht  abgeschlossen, 
der  Bau  war  noch  von  dem  holien  (Jerüst  umgeben,  das  ihm 
j(^tzt  auf  ein  Hanr  so  verhängnisvoll  geworden  wäre.  Die  ver- 
schwundenem Statuetten,  mit  denen  die  Front  in  drei  Oeschossen 
geschmückt  ist,  waren  schon  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  von 
dem  belgischen  Bildhauer  W.  (Joyers  uiul  anderen  schlecht  und  recht 
ersetzt.  Schlimmer  aber  ist.  daß  man  die  entzückenden  Plastiken 
der  Kragst(!ine.  die  noch  erhalten  waren  und  die  zu  den  aus- 
gez(;iclmetsten  Schöpfungen  der  si)ätgotischen  Plastik  von  Brabant 
geh/ireii,  zxuu  großen  Teil  duich  Ko|)ien  ersetzt  hat,  die  die  ])ersön- 


Abb.  12.    Rathaus  in  Löwen 


in  der  Haui)tsache  jeden- 
falls nicht  mehr  das  ehr- 
würdige Original. 

Noch  weniger  ist  das 
der  Fall  bei  der  bekann- 
ten Maison  du  Roi  in 
Brüssel  (Abb.  11,  S.  634), 
dem  Rathaus  gegenüber 
gelegen.  DerBau  war  1514 
bis  1525  als  Sitz  der  Hof- 
beamten aufgefUlu-t,  aber 
nach  der  Beschießung  von 
1695  als  ein  später  Barock- 
bau neu  errichtet.  Erst 
vom  Jahre  1873  ab  ist 
das  Haus  durch  den  Ar- 
chitekten V.  Jamaer  nach 
den  lusprünglichen  Plä- 
nen als  spätgotischer  Bau 
neu  aufgeführt  worden 
(beendet  1896).  In  der 
Detailbehandlung  trägt  das 
Werk  den  Stempel  dieser 
retr(«pektiven  Epoche, 
ebenso  wie  die  Front  des 
Aachener  Rathauses,  und 
vielleicht  wird  man  ein- 
mal erwägen,  ob.  wie  dort 
in  der  Couvenschen  Front, 
so  hier  in  den  barocken 
Fassaden,  iiicht  auch  tüj- 
das  Stadtbild  wichtige 
malerische  Werte  bei  dieser 
Zurückrestaui'ation  zer- 
stört worden  sind. 

Die  Spätgotik  ist  luui 
übei-haupt  die  große  Zeit 
für  die  belgische  Archi- 
tektur. Wenn  man  hier 
einmal  statistisch  zusam- 
menstellen würde,  wie  er- 
staunlich die  Zahl  der 
Kii-chen  und  Profan- 
gebändc  ;ms  diesem  Ab- 
sclinilt  ist,  wie  reich  und 
wie  selbständig  die  Stil- 
i'ärbung,  wird  man  die 
Wichtigkeit  dieser  Periode 
begreifen.  Die  erstaun- 
liche Vitalität  der  Spät- 
gotik zeigt  sich  vor  allem 
auch  darin,  daß  sie  das 
ganze  16.  Jalu  huiulert  hin- 
dui'ch  neb<wi  der  eindrin- 
genden Reiuüssauce  und 
trotz  dieser  am  Leben 
bleibt.  Von  dem  Stil  der 
Kirchen  geben  voi"  allem 
die  Lütticher  Bauten  einen 
lebendigen  Begriff".  Die 
Jakobskirche,  deren  Lang- 
haus mit  dem  polygonalen 
Chor  inul  dem  Kapellen- 
kranz erst  1538  den  Abschluß  fand,  zeigt  den  ü]i])igen  Reichtum 
dieser  auf  dekorative  Wirkungen  hinausgehenden  Architektin',  die  auch 
malerische  Mittel  anruft,  um  diese  Wirkung  zu  steigern:  Die  Ge- 
wölbefelder sind  mit  krausem  Ranken  werk,  die  Bogenzwickel  über 
den  Arkaden  mit  an  maureske  Dekorationen  erimiei  nden  Flachmustern 
gefüllt.  Es  ist  derselbe  Stil  der  Bemalung  dei'  Netzgewölbe,  wie  er 
schon  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  am  ganzen  Niederrhein,  in  K(")ln 
und  Brauweiler,  in  Xanten  und  Kalkar,  in  Duisburg  und  Wesel  auf- 
tritt, wie  er  daiui  in  der  1579  geschaffenen  Dekoration  der  (iewölbe 
der  Paulskirche    in  Lüttich    noch   ein  letztes  glänzendes  Denkmal 
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zeitigt.    St.  Martin   in  Lütticli 

zeigt    einen    etwas  stren<^eren 

und    einfacheren    Stil,  ebenso 

der    Ausbau    der    scbon  1423 

begoinienen  Peterslcirche  in  Lö- 
wen. Diese  Spütgotilc  in  Lütticli 

tritt    in    derselben    Zeit  auf. 

in  der  dort  in  dem  pracht- 
vollen fürstbi'schöf  liehen  Pa- 
last, dem  jetzigen  Justizpalast 

(Abb.  10,  Seite  633),    an  dem 

32  Jahre    gebaut    worden  ist 

(vom  Kardinalbischof  Eberhard 

von  der  ^larck  zwischen  1508 

und  1.540  errichtet),  schon  jene 

feine  und  wii'kungsvolle  Mischung 

spätgotischer  Fensterforinen  und 

Giebel    mit  Kenaissancehallen 

sich  zeigt. 

Das  eigentliche  Feld  dieser 
Spätgotik  ist  das  Dekorative. 
Die  konstruktive  Bedingtheit, 
die  durch  das  Material  gegebene 
Grenze  werden  da  bald  völlig 
vergessen.  An  Stelle  des  Spitz- 
bogens tritt  der  Kielbogen  und 
der  ganz  gedrückte  Korbbogen. 
Das  1545  entstandene  Portal 
an  der  Notre- Dame -Kirche  in 
Mecheln  (Abb.  17)  zeigt  etwa 
diese  Formen,  nocli  mehr  die 
für  Hrabaut  so  charakteristischen 
reichen  Lettnereinbauten  Noch 
streng  und  tlurchsiciitig.  mit 
sehr  bescheidenem  Figuren- 
schmuck versehen,  ist  ein  soU'liei- 
in  St.  Peter  in  Löwen  erhalten, 
reicher  und  üppiger  in  Aerschot. 
Tessendci-loo     und     etwa  in 

St.  (iommaire  in  Lier.  wo  der  in  weillen  Steinen  auf  scliwaiv.en 
Marmorsäulen  aufgebaute  Lettner  (Abb.  7)  den  üppigen  Stil  des 
Henri  van  Pree  aus  Brüssel  zeigt.  Auch  diese  Kunst  hängt  aber  eng 
mit  dem  Niederrh'ein  zusanunen.  Dem  Besucher  von  Köhl  wird  der 
jetzt  als  Orgelbühne  eingebaute  frühere  Lettner  aus  St.  Pantaleon  in 
Köln  erinnerlicli  sein,  der  1514  vollendet  ist  Er  geliört  in  die  Reihe 
dieser  spätgotischen  Lettner  Belgiens,  ebenso  wie  der  bekannte  IjCttner 
in  St.  Maria  im  Kapitol.  diis  fiiilieste  Renaissancewerk  in  K.iln,  ein 
Werk  Meciielner  Künstler  aus  dem  Jahre  1524. 

Von  dem  Reichtum  der  Hausbauten  aus  dieser  Zeit  des  Kamjifes 
zwischen  Spätgotik  und  Frührenaissance  geben  Mecheln  und  Antwerpen 
einen  guten  Begriff.  An  dem  Haverkaai  liegt  hier  noch  das  Holzhaus 
„de  Duivelsgevel"  (Abb.  14),  daneben  das  schöne  Steinhaus  ..le  paradis 
terrestre".  Am  Zoutwerf  ist  vor  allem  das  Zunfthaus  der  Fischliändler 
mit  seiner  schönen  Hausteinfassade  zu  nennen,  ein  Friihwerk  des 
Mechelner  Meisters  Rombout  Keldermans,  der  auch  den  I'alast  der 
Margarete  von  Österreich,  den  si)äteren  Sitz  des  großen  Rates,  auf- 
geführt hat.  Gegenübel'  den  vielen  Versuchen  einer  mehr  spielerischen, 
ganz  dekorativen,  nur  äußerlich  den  spätgotis  -lien  Kei  n  umkleidenden 
■Renaissance  ist  dann  das  erste  Auftreten  des  Cinnelis  Floiis  von  ent- 
scheidender Bedeutung.  In  seinem  Antwerj)ener  Staiithaus  hat  er  in 
den  Jahren  15G1  bis  1565  einen  nun  für  lange  Zeit  gültigen  Typus  einer 
streng  gegliederten,  ganz  regelmäßigen  Schii])fung  gegel)en.  Vor  allem 
der  Mittelrisalit  mit  der  straffen  Aufeinanderfolge  der  Sänlenordnungen, 
dem  nur  auf  den  Aufsatz  selbst  verwiesenen  plastischen  Schnniek  ist 
ein  klassisches  Beisi)iel  dieses  strengen,  selbstbewußten  und  selbst- 
gerechten, auf  den  italienisclien  Theoretikern  fußenden  unerbittlichen 
•Stiles.  Wie  liebenswürtlig  fein  und  üpjng  spielerisch  stellen  dem- 
gegenüber wieder  die  großen  architektonisclien  Kaminnuf  bauten.  Jeder 
Besucher  von  Belgien  kennt  wohl  den  großen  Prachtkamin  im  Justiz- 
palast in  Brügge,  wie  wenige  aber  kennen  die  beiden  nicht  mintler 
schönen,  aus  dem  alten  Hotel  der  Abtei  von  Tongerloo  stammenden 
Kamine  im  Stadthaus  in  Antwerpen,  die  Werke  des  Pierre  Coecke 
von  Alost. 

Wie  lang  und  zäh  die  Lebensdauer  der  <iotik  ist.  das  zeigen  vor 
allem  die  ersten  Jesuitenbauten  auf  belgiseliein  Hoden  Braun  hat  mit 
Recht  diese  beli^isi  lieii  .Jesuiten  die  letzten  (iotiker  genannt.  Die  ersten 
Ordenskünstler  halten  nicht  nur  im  (irundriß,  sondern  auch  in  der 
Außenarchitektur  an  dem  histoi'isclien  Schema  fest,  und  die  eigent- 
lichen großen  Jesuitenlianten  des  17.  Jahi'hunderts  nehmen  wohl  das 
von  Vignola  zuerst  ausgebildete  neue  Fassadensehema  des  lömischen 
Barock  auf,  aber  set/.en  dieses  vor  einen  dreischiffigen  basilikalen 


Abb.  13.    Zunfthuuser  auf  der  ..(irand  Place"  in  Brüssel. 


Oller  Hallenbau.  der 
noch  ganz  der  alten 
lieiinisriien  Tra- 
ilition  folgt.  Neben 
den  eigentlichen 

Barockelcnn-nten 
herrschen  auch  noch 
die  alten  Vorsatz- 
stücke der  Sj)ät- 
renaissance.  Es  ist 
ein  ganz  ähnlicher 
Vorgang,  wie  er 
sich  in  dem  Bau 
der  bekaimten  Je- 
suitenkirche in  Köln 
\'ollzielit.  Diegnißte 
Kirche  unseres  (!e- 
l)ietes  ist  die  Kol- 
legkirche in  Brüs- 
sel, die  schon  1610 
vollendet  war,  die 
reichste  die  1650 
muh  Plänen  von 
P.  Willii^m  Hesius 
aufgeführte  Kolleg- 
kirche St.  Michael 
in  Löwen,  die  ein- 
zige, die  einen  An- 
satz zur  (^uer- 
schifflösung  auf- 
weist. Die  Fas- 
sade zeigt  hier  ein 
durchgängiges  Stre- 
ben nach  einer 
saftigeren  Archi- 
tektur, mich  einer 
Wirkung  mit  gri'iße- 
ren  Motiven.  Indem 
Aufsatz  wird  durch 
eine  Verschwen- 
dung von  Kau-  Abb.  14. 
delabern ,  Frucht- 


\'oin  Holzliaus  „de  Duivelsgevel" 
in  .Mecheln. 
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gehängen    und    breiten   Rahmen})rofilen    eine   unruliige  und  pom- 
Wirlvuno-  liervorffclirarht.     Wenn  man  diesen  Stil  oft  den  Ru- 


pose 


so 


l^ann    docli    Hubens   iiier  nur   als    einer  der 


bensstil  nennt, 
großen  Anreger 
in  Betracht  Ivoni- 
men.  Anreger  vor 
allem  für  alle 
dekorativen  Auf- 
bauten, nicht  so 
sehr  durch  seine 
einzige  Schöp- 
fung, sein  leider 
fast  ganz  zer- 
störtes und  nui- 
auf  der  Brüsse- 
ler Ausstellung 
1910  vorüber- 
gehend wieder- 
hergestelltes 
Wohnluius  mit 
dem  merkwür- 
digen trlumph- 

bogenartigen 
Abschlulj  des 
Hofes  und  sei- 
nem Gartenhaus 
(vgl.  Zeitschrift 
für  Bauwesen. 
Jahrgang  1911. 
S.  383),  als  viel- 
mehr in  den  in 
einem  verwilder- 
ten Barock  ent- 
woilVnen  (uul  im 

Kupferstich 
weithui  verbrei- 
teten architek- 
tonischen Phan- 
tasien seines 
..Introitus  Fer- 
dinandi".  Die 
.lesuitenkircliein 
Antwerpen,  die 
zwischen  Hilö 
und  1G'21  ent- 
standen ist,  gab 
vielleicht  auch 
im  Inneren  einen 
Begriff  von  dei- 
ausschweifenden 
dekor'ativ(ui  Er- 
findungskraft 
des  Meisters. 
Nach  dem  Brand 
von  1718  Ist  sie 
nun  in  beschei- 
dener l'orm  im 
Innei'en  wiedei- 
hergestellt  auf 
uns  gekomnu'ii. 
Die  Zunftbauser 
auf  der  (irande 
Place  in  Ant- 
wcrp(!n  und  die 
Zunfthäusei',  die 
die  (Jrande  Plaec 
in  Brüssel  um- 
geben (Abb.  13), 
sind  allzu  be- 
kannt. Die  gänzlich  überflü-ssige  Beschießung  der  Stadt  Brüssel  durch  (hm 
Oberbefehlshaber  der  franz(")sischen  Trupj)en  —  der  heutigen  belgischen 
Alhierten  — .  den  Marschall  Villeroi  im  Jahn'  1695  hat  das  alte  mittel- 
alterliche Brüssel  fast  ganz  zerstiirt.  Die  in  den  nächsten  Jahren 
wiedei-hergeslellten  (Jildenhäuser.  über  die  jetzt  die  Stadtverwaltung 
dank  dcv  Initiative  des  unvergeßlichen  Ciiarles  Buls  eilersüchtig 
wacht,  indem  sie  auf  eine  wahi'baft  vorbildliche  Art  diu-  munizipalen 
Denkmalpflege  die.  Füi-sorge  für  die  Erhaltung  der  Denkmäler  ihrer- 
seits iiberiujmmen  hat,  geben  die  wuiulerlii;list(^  und  amüsanteste 
Musterkarte  d(!r  iinierhalb  des  Barock  liegenden  M(')glichkeiten.  Der 
Wctteifei-  der  eifersüchtigen   (!ild(Mi  und  geistreiche  Einfälle  haben 


14^ 


Abb.  1.').    Rathaus  in  Brüssel. 


hier  Lösungen  von  einem  Reiz  gesi;haffen.  wie  sie  die  belgischen 
Städte  sonst  nicht  wieder  aufweisen.  Ebenso  sinil  alle  diese  Städte 
voll  von  Werken  des  späten  Barock,  das  sich  in  seiner  biegsamen 

Art  den  Bedürf- 
nissen der  Zeit 
am  besten  an- 

t gepaßt  hat.  Die 
Beguinenkirclie 
in  Brüssel  zeigt 

^Tfr  in    den  Bekrö- 

>i'f>,  nungen  des 

Daclies  ganzselt- 
same  Neigung  zu 

geschweiften 
Formen,  und  wie 
hat  wieder  an 
dem  jetzigen 
k(iniglirhen  Pa- 
kist in  Antwer- 
]ien.  dei- 1745  von 
Jan  Alexander 
v.  Susteren  auf- 
geführt ward, 
über  einer  stren- 
gen Fassade  eine 
Neigung  zu  einer 
üp])igen  Attika- 
bildung  uiul  Ba- 
lustradenarchi- 
tektur  ihre  Tri- 
unii)hc  gefeiert. 
.Man  mul)  in  ilas 
Land  hineinfah- 
ren ,  die  Bau- 
ten der  großen 
Barockklöster, 
etwa  die  ehe- 
malige Prämon- 
stratenserabtei 
in  Averbode  süd- 
lich von  Diest 
oder  die  jetzt 
als  Priester- 
seminar die- 
n(>nde  Prämon- 
stratenserabtei 
Floreffe  auf  dem 
Wege  von  ( 'har- 
leroi  nach  Na- 
inur  sich  vor 
Augen  stellen, 
imd  man  wird 
sich  sagen,  daß 
;lie  l^arockbau- 
ten  dieses  l^an- 
(les  wohl  neben 
(.lenen  Süd- 
bayerns und  den 
großen  ober- 
österreichischen 
Abteien  genannt 
werden  dürfen. 

Das  sind  nur 
ein  paar  Proben 
aus  dem  ar- 
chitektonischen 
Reichtum  dic^ses 
Gebietes.  (Janz 
gleichgültig,  wie 

lange  die  jetzige  provisorische  Vei-waltiuig  andauern  wird,  welches 
später  das  Schicksal  des  Landes  sein  wird,  Deutschland  kann  auf 
diesem  Gebiete  kein  besseres  Denkmal  seiner  Tätigkeit  bind  i  lassen, 
keins,  was  auch  die  unberechtigten  Anfeindungen  besser  ent- 
kräftet, als  dadurch,  daß  es  in  den  okkupierten  Provinzen  auch 
die  ordinnigsmäßige  lunl  systematische  Pflege  der  Kunstdimk- 
inäler  soh)rt  als  eine  Ii;bn  ii:iiit^:il>('  aiilfaßt.  Die  Vorbedingung  ist 
nur,  daß  wir  uns  übeiliau|)t  zunächst  einmal  klar  machen,  um 
welche  Monumente  es  sich  in  diesem  überreichen  Lande  tatsäch- 
lirh  handelt. 

Paul  Clcmen. 
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Abb.  16.   Altes  tlämisulies  Haus  in  .Mechcln. 


Baudenkmäler  im  östlichen  Belgien. 

Vermischtes. 


Abi).  17.    X(»trc  Damu  in  .Miclielii. 


Auszeichiiuiig-.  Die  Technische  Hochschule  ni  Stultgart  hat  aiit 
den  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  ttir  .Maschineningenieurwesen 
einschließlich  dei-  Elektrotechnik  dem  ({eiieraldirektor  der  Skoda- 
werke. Freiherni  Karl  v.  Skoda  in  Wien  die  Würde  eines  Doktor 
Ingenieurs  ehrenhalber  in  Anerkennung  seiner  hei-vorragenden 
Beteiligung  an  der  Konstruktion  und  Ausführung  der  30,5  cm -Mörser 
(der  sogenannten  österreichischen  Motormfii'serbatterien)  verliehen. 

Wettbewerb  für  Voreiitwiirfe  zum  Neubau  einer  Kolouuade 
der  Kurstadt  Franzensbad,  ausgeschrieben  unter  den  Architekten 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  und  Deutschlands  nach  den 
Wettbewerbgrundsätzen  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vereins in  Wien  mit  Frist  bis  7.  Januar  1915  und  mit  drei 
Preisen  von  300U,  2500  und  2000  Kronen.  Dem  Preisgericht  gehören 
u.  a.  an  die  Architekten:  k.  k.  Oberbauräte  Theodor  Bach,  Professor 
der  Deutschen  Technischen  Hochschule  in  Prag,  Ludwig  Baumann 
in  Wien  und  Alfred  Feltz  im  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten 
in  Wien  sowie  Professor  Emanuel  v.  Sei  dl  in  München.  Die  Untere 
lagen  zu  diesem  Wettbewerb  sind  /gegen  Erlegung  von  10  Kronen 
vom  Bürgermeisteramt  in  Fj-anzensbad  erhältlich. 

Unfall  Verhütung  bei  Bauten  in  der  Schweiz.  Anfang  des 
Jahres  1913  sind  im  Kanton  Schaffhausen  neue  Unfallverhütungs- 
vorschriften  bei  Bauten  in  Kraft  getreten,  die  in  den  Veröffent- 
lichungen des  Kaiserlichen  Gesundheitsamts,  Jahrg.  1914,  Nr.  39,  ab- 
gedruckt sind.    Im  allgemeinen  umfassen  diese  Vorschriften  dasselbe 


(iebiet,  das  z.  B.  in  lierlin  in  den  rnfallvei'hütungsvorschi'iften  der 
Baugewerks-Bei'ufsgenossenschaft  und  in  der  Polizeiverorduung  über 
die  Herstellung  von  Baugerüsten  vom  19.  Juni  1912  behandelt  ist.  Es 
fällt  auf,  daß  im  allgemeinen  z.  B.  die  Bestimmungen  über  tierüste  in 
der  Schweizer  Verordnung  schärfer  sind  als  in  der  Berliner  Gerüst- 
ordnung. So  ist  der  H(')chstabstand  der  lUiststangen  in  ersterer  auf 
3  m.  in  letzterer  auf  3,50  m  festgesetzt.  Bei  Verlängerung  von  Gerüst- 
stangen muß  eine  (Iberdeckung  von  5  m.  in  Berlin  eine  solche  von 
3  m  gewahrt  werden.  Wagerechte  Streichstangen  müssen  in  einer 
Entfernung  von  2  m,  in  Berlin  von  5  m  angebracht  werden.  Es  ist 
erklärlich,  daß  in  einer  Gebirgsgegend  die  Küstungen  wegen  des 
i-auheren  und  stürmischeren  Klimas  fester  gebaut  werden  müssen  als 
in  einer  Großstadt  in  der  Ebene,  wo  Stürme  wenig  Angriffspunkte 
finden.  Es  folgen  Vorschriften  für  die  Ausführung  von  Dachdecker-, 
S])engler- (Klempner-),  Maler-,  Schlosser- und  Glaserarbeiten,  über  Auf- 
züge, Hebezeuge  usw.  Die  in  diesen  Vorschriften  niedergelegten 
(irundsätze  sind  dieselben  oder  ganz  ähnliche,  wie  sie  von  unseren 
Berufsgenossenschaften  gehandhabt  werden.  Auch  die  gesundheit- 
lichen Bestimmungen  über  die  Anlage  von  Aborten  und  Unterkunfts- 
räumen für  die  Bauarbeiter  entsi>rechen  unseren  Anschauungen.  Die 
Aufsicht  Uber  die  richtige  Handhabung  der  Bestimmungen  wird  von  den 
Gemeinderäten  ausgeübt,  die  Oberaufsicht  liegt  in  den  Händen  der  kanto- 
nalen Baudirektion.  Die  Unternehmei-,  Bauleiter  imd  Poliere,  ebenso  die 
Arbeiter  selber  sind  nach  Maßgabe  des  Bundesgesetzes  vom  2G.  April 
18ö7  für  die  Einhaltung  der  gegebenen  Vorschriften  haftbar.  W. 
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34.  Jahrgang. 


Erscheint  MittAvoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  W 66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtllohes:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Stadt-  und  Landkirchen.  (Fortsetzung.)  —  Zur  Inbetriebnahme  der  Wehr-,  Schleusen-  und  Kraftanlage 
in  der  Weser  bei  Dörverden.  —  Das  Hochwasserschutzgesetz  für  Ohio.  —  Vermischtes:  Verleihung  der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  an 
General  v.  Beseler.  —  Gedenktafel  für  Gabriel  r.  Seidl.  —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Umbauung  des  neuen  Bahnhofplatzes  und  die  Bebauung  der 
Königstraße  in  Stuttgart.  —  Patente. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestilt  der  König  liaben  Allergnädigst  geruht,  nach- 
stehenden Personen  das  Königlieli  preußische  Ordenszeichen  des 
Eiseinen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  liaben  erhalteii: 

d  a s  E  i  s  e  r n  e  K I- e  u  z  z  \v  e  i  t  e  r  K 1  a s  s  e :  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Alex  Baerwald  in  Berlin;  der  Kegierungsbau- 
tilhrer  Hans  Basson  (f)  aus  Düsseldorf:  der  Regierungsbaunieister 
Hennann  Bortfeldt  (f).  Stadtbaliinspektor  in  Dortmund;  der  Schiff- 
bauingenieur Erich  Czessarrek  (f)  aus  Wilhelmshaven;  die  Regie- 
rungsbaunieister Friedrich  Eisenberg  (f)  beim  Kanalbauamt  Han- 
nover-Linden und  Georg  Engberding  ff)  hei  der  Emschergenossen- 
schaft  in  Essen;  der  Regierungsbaumeister  in  der  Wasserbauabteilung 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  Karl  Frentzen;  der 
Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Hans  Gerlach  in  Berlin; 
der  Baurat  Georg  Güldenpfennig  (f).  Vorsteher  des  Hochbauamts  II 
in  Hannover;  der  Regierungsbaumeister  Erich  Heilbronn  (t)  aus 
Insterburg;  der  Architekt  Gustav  Hegel  (f)  aus  Köln  a.  Rhein;  der 
Regierungsbaumeister  in  der  Wasserbauabteilung  des  Ministeriums 
der  öffentlichen  Arbeiten  Karl  Hoffbauer;  der  Baurat  S'i'.^JiUi]. 
Dr.  J anecke,  Vorstand  des  Hochbaiiamts  in  Pr.-Stargard;  der  Regie- 
rungsbaumeister Walter  Koch  (f)  bei  der  Königl.  Regierung  in  Posen ; 
der  RegierungsbaufUlirer  Achmed  Koss  (f)  aus  Münster;  die  Diplom- 
ingenieure Heinrich  Kfister  (f)  aus  Essen  a.  d.  Ruhr  und  Eberhard 
Langen  (t);  der  Architekt  Hans  Lichtwardt  (f)  aus  Gharlottenburg; 
der  Baiirat  Alfred  Loebell,  Vorsteher  des  Wasserbauamts  II  in 
Minden ;  der  Oberlehrer  an  der  Königlichen  Maschinenbauschule  Essen 
Diplomingenieur  Adolf  Lürken  (f);  der  Diplomingenieur  Otto 
Lüthgens  (t)  aus  Parchim;  der  Königliche  Hof bauinspektor  Johannes 
Molir  if)  aus  Wilheimshölie;  der  Geheime  Oberregierungsrat  Dr.  jur. 
Friedrich  Münchgesang,  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten;  der  Diplomingenieur  Karl  Robert  Nicke  (f); 
der  Regierungsbaumeister  Eugen  Nimtz  (fj  bei  der  Königlichen  An 
Siedlungskommission  in  Posen;  der  Regierungsbaumeister  Ekkehard 
Otto  (f)  aus  Jüterbog;  der  Regierungsbauführer  Fritz  Rahmlow  (f) 
aus  Magdeburg;  der  Regierungsbaumeister  in  der  Wasserbauableilung 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  Karl  Rust;  der  Regierungs- 
baumeister des  Hoclibaufaches  Heinrich  Schür  mann  in  Brauii- 
scliweig;  der  Regierungsbaumeister  Karl  Schreck  (f),  Vorsteher  des 
Hochbauamts  I  in  Könitz;  der  Stadtbauinspektor  Dijilomingeiiieur 
Ludwig  Seibert  (f)  in  Remscheid;  der  Regieruiigsbaumeist('r  in  der 
Wasserbauabteilung  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  Rudolf 
Seifert;  der  Regieruiigsbaufüher  Hugo  Sömmering  (f)  aus  Weimar; 
der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Oskar  Stöcke!  in  Heils- 
berg i.  0. -Pr.;  der  Diplomingenieur  Karl  Wilhelm  Sudhaus  (f);  der 
Ingenieur  Walter  Viereck  (f);  der  Geheime  Regierungsrat  Franz 
Wiehler,  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
der  Diplomingenieur  Alfred  Wittekopf  (f)  und  der  Regierungs- 
bauführer Bruno  Zimmermann  aus  Essen  a.  d.  Ruhr; 

ferner  die  naclistelieiidcn  Baubeamten  der  Königlich  sächsischen 
Straßen-  und  Wasserbauverwaltung,  und  zwar:  die  ]5;iuräte  Albreclit 
Emil  Matthes,  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasserbauanits  Dresden  I, 
und  Otto  Richard  Woldemar  Lehnert  bei  der  Wasserbaudirektion; 
der  Bauamtmann  Artur  Hermann  Grohniaiin  beim  Straßen-  und 
Wasserbauamt  Leipzig;  die  Regierungsbaunieister  Kurt  Wilhelm 
Eich  1er  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Aiinaberg.  Kurt  Walter 
Tropitzsch  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Leipzig  und  Georg 
Ludwig  Voigt  bei  der  Wasserbaudirektion;  die  Regierungsbaufiihrer 
Friedrich  Heinrich  Hermann  Hirche  beim  Striißen-  und  Wasse!-bau- 
amt  Dresden  I,  Robert  Arno  Erich  Grüble,  beuriaubt  zur  Stadt 
Hamburg,  und  Max  Julius  Busch,  beuriaubt  zur  Provinz  Scldesien; 

ferner  der  zu  den  Erweiterungsbauten  desKaiser-Willielm-Kanals  be- 
uriaubte  (iroßherzoglicli  badiscii<'  P.auins])ektor  Walter  M  e  ii  n  i  nge  n  (f); 

der  Baumeister  dei-  Baupdiizeibehrirde  in  Kamburg  Dipiomiiiffenieur 
Kuri  Beyer  (f  ); 

der  Diplomingvnieur  Fritz  Hoheneinser  (f).  ( >beringenieur  bei 
der  Allgemeinen  Elektrizitäts-(iesellschaft  in  Straßburff. 


Seine  Majestät  der  König  haben  ferner  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Baiirat  Wolff,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstätten- 
amts  Bischheim  A  den  Roten  Adler -Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife 
zu  verleihen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  MeiUy.  bisher  in  Korbach,  ist  als 
Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  '2  nacli  Stendal  versetzt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaiifaches 
Dörfer  ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbalindienst  bei  der  Eisen- 
bahndirektion in  Breslau  einberufen. 

Die  Staatsprüfung  hat  bestanden:  der  Regierungsbaufülirer  Hermann 
Stracke  (Wasser-  und  Straßenbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Walter  Saaße 
in  Dresden  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Geheime  Baurat  Adolf  Beil,  früher  Voi-stand  der  Eisenbalin- 
l'etriebsinspektion  Berlin  5,  ist  gestorben. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 

der  Geheime  Baurat  und  Vortragende  Rat  im  ^Miuisteiiuin  iler 
öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin  Paul  Effenberger, 

der  Landesbauinspektor  Walter  Mangelsdorf  aus  (Gütersloh, 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

die  Regierungsbaumeister 
Hans  Hermann  aus  Berlin-Dahlem.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Ernst  Hitze  mann  aus  L^bbedissen, 

Artur  Kuhn  bei  der  Aktiengesellschaft  Wayss  u.  Freytag.  Nieder- 
lassung Düsseldorf,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

die  Regierungsbauführer  Albert  Jarliiig,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes,  und  Bruno  P  iepiorra  aus  Bromberg, 

der  Kreisbaumeister  Tyark  N.  Bi'inkama  aus  Rastenburg, 

der  Gemeindebaumeister  Johann  St  rat  mann  aus  Püttlingen 
a.  d.  Saar, 

die  Diplomingenieure 
Richard  Denso  aus  Kiel,  Hugo  Dietz.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Max  Marung  aus  Kiel,  2)i'.=3n(5.  Wilhelm  Schliemann.  Karl  Schmitz 
aus  (ließen  und  Karl  Z  lege  aus  Schneidliugen,  Bez.  Alagdeburg, 

der  Professor  an  der  Technischen  Hochsi^luile  in  lireslau  Dr.  Adolf 
V.  We  11  ckste  rn  , 

die  Studierenden  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Benno 
Schubert  und  Herbert  Kotzer  sowie  der  Studierentie  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Aachen  Robert  Beckers. 

Deiitsclies  Roicli. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  dei-  König 
haben  Allergnäcligst  geruht,  den  Regieiuiigsbaumeistern  Lorenz,  Vor- 
stand des  Militärbauamts  V  in  Metz,  Schulz,  Vorstand  des  Militärbau- 
aiiits  in  Wittenberg,  Stroh,  technischer  Hilfsarbeiter  der  stellvertreten- 
den Intendantur  des  XI.  Armeekorps  in  Cassel,  den  Charakter  als  Baurat 
mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte;  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Regierungsbaumeister 
Karl  Mezger,  Kaiserl.  Bezirksamtmann  in  Togo,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes. 

Bayern. 

Auf  ileni  l''elde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Hof  bauamtmann 
Heinrich  Neu  aus  München,  der  Regierungsbaumeister  Ottmar  D  e  n  n  e  i-  - 
lein,  städtischer  Baumeister  in  Nürnberg,  und  der  Studierciuh'  an  der 
Technischen  Hochschule  in  München  Werner  Knoblauch. 

Sachsen. 

Auf  dem  J'^elde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Bauamtina-iin  beim 
Straßen-  und  Wasserbauamt  Dresden  I  Otto  Hermann  Schmidt, 
der  Regierungsbaumeister  beim  Talsperrenbauamt  Aue  Walter  Paul 
Heinrich  Krause  und  der  Gevverbeassessor  Diplomingenieur  ]\lax 
(»eorg  Sehe  er  er  aus  Plauen  i.  V. 

Elsaß  -  Lotliring-eu. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  d(>r  Regieruiigsbauführer 
Halter  aus  Biuihsweiler  und  der  Architekt  Rudolf  Höltgeii  aus 
Straßburü'. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  (Justav  Meyer, 


Stadt-  und  Laiidkirclien. 

(Foilsetzung-  aus  Nr.  90.) 

Als  letzte  protcstantisrlie  Hcispiclc  ocht^n  wir  iiocli  zwei  aus  Kirciie  und  Pfarr- 
haus bestehende  (;iiip|i(  ii  Beide  städtiseh:  in  Hameln  und  in  Bruckau-Breslau.  In 
Hameln  wurde  im  .hiliir  r,i04,()ö  mit  dem  Vermögen  einer  1809  eingegangenen  fran- 
zösisch-reformieiten  Gemeinde,  mit  erhebiielien  Staatszusehüssen  und  aus  anderen  Mitteln 
die  in  Abb.  27  bis  34  dargestellte  Baugruppe  errichtet.  Sie  erhielt  ihren  Platz  an  der 
südwestlichen  Schmalseite  des  sehr  ausgedehnten,  von  der  Stadt  zur  Vei-fügung  gestellten 


1  Sehl 

af  z.  y 

Ml 

1       P  V  1 

IHa, 

Iis 

P  stu-S  i 

Abb.  -J;.    \'(irliau  am  Han])tcinga 


Abb.  29.  Erdgeschuß. 


Abb.  ;iü.  Querschnitt. 


Abb.  Inner« 


Abb.  32.  Lagejjlan. 
Abb.  27  bis  32.    Keformierte  Kirclie  in  Hameln. 

Baugrundstücks,  welches  im  Lageplan  (Abb.  32)  mit  ab  cd  um- 
schrieben ist.  Es  ist  also  ein  geräumiger  baumbestandener  Grund- 
stückteil freigeblieben,  der  gute  Ausblicke  auf  die  Kirchengruppe 
gewährt  und  zugleich  der  benachbarten  Viktoria-Luise-Schule  als  Spiel- 
platz dient.  Um  die  Baumasse  der  Gebäudegruppe  ins  Gleichgewicht 
zu  bringen  und  zugleich  an  Kosten  zu  sparen,  ist  ein  Chorturm  ge- 
widilt  worden.  Sein  schlichtes  Satteldach  setzt  sich  im  Stadtbilde  be- 
sclieidentlich  in  den  ei'wünschten  (iegensatz  zu  den  hohen  Spitzhelmen 
des  altehrwürdigen  Münsters  und  der  .Mai'ktkirche.  Das  231  Sitzplätze 
enthaltende  Kirchenhaus  zeigt  einfache  Saalform  (Abb.  29).  In  der 
Mittelachse  sind  die  Kanzel,  der  frei  vor  ihr  stehende  Abendmahltisch 
und  die  im  Turme  untergebrachte,  20  Personen  Platz  gewährende 
Sängcrl)ühne  mit  der  Orgel  zu  einer  Gruppe  vereinigt,  die  das  Haupt- 
arcliitckturmotiv  des  Raumes  abgibt  (Abb.  31).  De>-  Kaum  unter  der 
Orgelbühne  wird,  da  eine  eigentliche  Sakristei  bei  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  des  Pfarrhauses  kaum  vonnöten  ist,  hauptsächlich  als 
Kiintirmandenzimmer  benutzt.  Daneben  liegt  die  Trep))e  für  die 
Sänger,  die  zugleich  Dach-  und  TurmtrepjK'  ist.    Auf  der  Zugangs- 
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Seite  bietet  eine  Vorhalle  hinter  dem  in  der  architek- 
tonischen Durchbildung-  bevorzugten  Haupteingange 
(Abb.  27)  den  erwünschten  Windschutz. 

Die  Raiimanoi-dnung  des  bescheidenen  Pfarrhauses 
ist  aus  den  Grundrissen  ei-sichtlich.  Es  enthält  außer 
dem  Studierzimmer,  den  Wirtschaftsräumen  und  einigen 
kleinen  Kammern  lun-  vier  Wohn-  und  Schlafräume  in 
den  Geschossen,  dazu  ein  paar  Giebelstuben  im  aus- 
gebauten hohen  Dache.  Ehie  geräumige  Hauslaube,  die 
mit  dem  Garten  in  Verbindung  steht,  fehlt  nicht.  Die 
Masse  des  Gebäudes  ist  mit  Bewußtsehi  aufgelöst,  um  sich 
der  verhältnismäßig  kleinen  Kirche  gegenüber  gebührend 
unterzuordnen. 

Die  Baulichkeiten  sind  auf  Betongrundmaueni  in 
Ziegelsteinen  errichtet.  Die  Architekturglieder  bestellen 
aus  rotem  W^esersandstein,  die  Flächen  sind  geputzt  und 
die  Dächer  mit  den  in  der  Gegend  üblichen  Dach- 
pfannen gedeckt.  Das  Kirchendach,  in  das  die  Holz- 
tonne des  Schiffes  hineinragt,  hat  keine  Fußverspannung: 
der  Schub  wird  durch  die  den  Umfassungsmauern  vor- 
gelegten Strebepfeiler  aufgenommen  (Abb.  30).  Das 
Innere  der  Kirche  ist  der  Gewohnheit  der  reformierten 
Gemeinden  entsprechend  sehr  schlicht  behandelt.  Die 
Holztonne  mit  grün -schwarz -weiß  gemustertem  Leisten- 
werk auf  weißem  Grunde,  ein  gequaderter  Sockel  und 
die  vorerwähnte  Gruppe  der  vornehmsten  Ausstattungs- 
stücke bilden  in  der  Hauptsache  den  Schmuck  des 
Raumes.  Durch  die  Vorhänge  seitlich  der  Kanzel 
werden  während  des  Gottesdienstes  zwei  Ausströmungs- 
öffnungen der  im  Turmkeller  untergebi'achten  Luft- 
heizung verdeckt.  Die  graugoldige  Bleiverglasung  der 
mit  schlichtem  Plattenmaßwerk  versehenen  Fenster  und  das  tlunkel 
lasierte  Holzwerk  tragen  zu  der  feierlich  ernsten  und  dabei  warmen 
Stimmung  des  Raumes  bei. 

Die  Baukosten  stellen  sich  für  die  Kirche  mit  Turm  (ohne  Orgel 
und  ohne  örtliche  Bauleitungskosten)  auf  33750  +  21 100  =  54850  Mark 
(ein  Geläut  ist  nicht  vorhanden),  für  die  Pfarre  auf  21  100  Mark  und 
für  die  Nebenanlagen  auf  2500  Mark,  im  ganzen  also  auf  7S  450  Mark. 
Das  ergibt  für  das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  beim  Turm 
18,75  Mark,  beim  Schiff  16  60  Mark  und  beim  Pfarrhause  16,40  Mark. 
Der  Sitzplatz  kostet  218,50  Mai-k.  Die  Bauleitung  lag  in  den  Händen 
des  Ortsbaubeamten  Baurat  Koch  in  Hameln. 

In  Nr.  5,  S.  41  d.  Jahrg.  wurde  die  neue  katholische  Kirche  in 
Brockau  bei  Breslau  venittViitliclit.  Dort  wurde  mitgeteilt,  daß 
zur  selben  Zeit  in  Brockau  aucli  eine  neue  evangelische  Kirche 
erbaut  worden  ist,  zu  der  der  EisenbaluiHskus  in  gleicher  Weise  wie 
zu  der  katholischen  Kirche  beigesteuei't  hat  auf  (Jrund  der  Tatsache, 
daß  die  Einwohnerschaft  des  Ortes  zum  größten  Teile  aus  Beamten 
und  Arbeitern  der  Eisenbahnverwaltung  besteht.  Diese  Kirche  ist 
umstehend  abgebildet  und  kurz  beschrieben  (Abb.  35  bis  38).  Ihre 
Entwurfbearbeitung  und  Ausführung  lag  ebenso  wie  die  der  katho- 
lischen Kirche  in  den  Händen  des  jetzt  im  Kriege 
gefallenen  Regierungsbaumeisters  Dobermann.*)  Da 
es  sich  auch  hier  nicht  nur  um  eine  neue  Kirche, 
sondern  um  Schaffung  einer  ganz  neuen  i'farrei 
handelte,  so  ist  auch  ein  Pfarrhaus,  und  zwar  in 
Verbindung  mit  der  Kirche,  vorgesehen  worden. 
Allerdings  ist  dieses  Pfarrhaus  noch  nicht  mit  aus- 
geführt. LTm  jedoch  die  Baugrup])e.  die  es  mit  der 
Kirche  bilden  soll,  in  ihrer  (Jesanitlieit  zu  zeigen, 
ist  in  Abb.  35  u.  36  nicht  die  Kirche  allein,  son- 
dern das  Ganze  nach  dem  Entwürfe  gegeben, 
dem  die  Ausführung  genau  entspricht  und.  was 
das  Pfarrhaus  anlangt,  entsprechen  soll.  Fertig 
sind  das  Kirchengebäude  und  der  Flügel  mit 
dem  Kontirmandensaal,  der  dieses  mit  dem  Pfaii- 
haus  verbindet. 

Die  Baugruppe  steht  in  dem  der  offenen,  mehr 
landhausmäßigen  Bebauung  vorbehaltenen  Teile  des 
Ortes  an  der  Kreuzung  zweier  Straßen,  der  Kirch- 
und  der  Schulstraße.  Durch  die  Winkelgestalt  des 
Grundrisses  und  das  Zurlu'krücken  der  (iruppe  um 
ein  gewisses  Maß  nach  Osten  erweitert  sich  die 
Straßenkreuzung  ))latzartig.  Der  Platz  ist  der 
Öffentlichkeit  zugängig;  an  der  Schulstraße  wird  er 
durch  die  Baumreihe  dieser  Straße  begrenzt.  West- 
lich hinter  den  Gebäuden  befinden  sich  PfaiTgarten 
und  Wirtschaftsliof;  im  Nordwesten  schließt  die 
.private  Bebauung  an,  _ 


Abb.  33.    Reformierte  Kirche  in  Hameln.    Ansicht  von  Osten. 

Die  Ivirclic  hat  die  unsymmetrisch -zweischiftige  Form,  die 
wir  für  ein  evangelisches  Gotteshaus  dieser  Größe  als  besonders 
zweckmäßig  erkannt  und  deshalb  bereits  öfter  durchgeführt  haben. 
Der  Turm  steht  hier  in  der  Ecke  vor  dem  Seitenschiff",  das,  dreijochig, 
mit  drei  (iuerdächern  überdeckt  ist.  Der  Altarraum  ist  abgesetzt; 
neben  ihm  liegt  die  Sakristei,  der  sich  im  Anbau  ein  zugleich  dem 
Verkehr  nach  der  Kirche  und  dem  Konfirmandensaal  dienender  Vor- 
raum mit  Ausgang  nach  dem  Hofe,  mehrere  Aborte  und  der  Kon- 
firmandensaal selbst  anschließen.  Davor  befindet  sich  ein  gedeckter 
(iang  nach  dem  künftigen  Pfarrhause.  Die  Raumeinteilung  des  letzteren 
ist  aus  dem  (Jrundriß  ersichtlich.  Im  ausgebauten  Dachgeschoß  be- 
finden sich  die  Schlafräume  mit  ihrem  Zubehör  und  mehrere  Kammern; 
darüber  Bodem-aum. 

Die  Kirche,  ein  Putzbau  mit  (Uiederungen  aus  Hockenauer  Sand- 
stein unter  hohem  Ziegeldach,  hat  das  (iepräge  der  frühen  schlesischen 
Renaissancebauten,  das  sich  vornehmlicli  in  den  Giehelbihlungen  und 
in  der  Behandlung  der  oberen  Turniteile  ausspricht.  Das  Hauptschiff 
ist  mit  einei-  kleeblattförmigen  verleist(^ten  Holztonne  überdeckt,  deren 
untere  Schenkel  sich  mit  Stichkappen  auf  der  Südseite  gegen  das 
Seitenschiff  öft'nen,  während  sie  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  durch 


'     ■       .1    .  «.!.,  Iii,,,,' 
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*)  sieh  Seite  556  d.  Jahrg. 


Abb.  34.    Reformierte  Kirche  in  Hameln.    Ansicht  von  Westen. 
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die  orleiche  Anordnung  die  Hauptlichtquelle  er- 
schließen. In  den  Dachraum  hinein  ragt  nur  der 
Oberteil  des  Kleeblattes,  so  daß  die  sichtbar 
werdende  Verspannung  des  Dachstuhls  verhältnis- 
mäßig zurückgedrängt  und  der  bis  zum  Tonncn- 
scheitel  10.30  ni  messende  Kirchenraum  freier  ge- 
worden ist  (Abb.  37). 

Der  Ausbau  der  Kirche  besteht  tluixlnveg  aus 
Holz.  Auch  die  Räume  zu  selten  der  t)rgel  auf 
der  Westempore,  deren  einer  die  Bälge  enthält, 
während  der  andere  den  Austritt  einer  der  beiden 
Emporentreppen  umschließt,  sind  Holzeinbauten. 
Die  umfängliche  Verwendung  von  Holz  hat  zu 
einer  sehr  guten  Akustik  des  Kirchenraumes  geftihrt. 
Die  Ansschmilckiing  des  Inneren  mit  Malerei  war 
dem  Architekten  und  Kirchenmaler  Blaue  in  Berlin- 
Dahlem  übertragen.  Ihre  Verteilung  ist  in  der  Hau])t- 
sache  aus  Abb.  38  zu  ersehen  Die  llcliandlung  des 
Altarraumes  ist  in  Abb.  37  angedeutet.  Dort  wird  dir 
Chorrückwand  von  einer  aufgemalten  Architektur  be- 


Abb.  36.  Gesamtbild. 
Evangelische  Kirche  nebst  Pfarrhaus 
in  Brockau  bei  Breslau. 


Abb.  35  bis  SS. 
EvangeUsche  Kirche 
in  Brockau  bei  Breslau. 


SohulstraBe 


deckt,  welche  die  Wirkung  des  bevorzugten  Kauni- 
teiles,  insbesondere  des  ihren  Mittelpunkt  bildenden 
Altares  wesentlich  steigert.  Das  Gestüiil,  die  Orgel, 
die  Kanzel  und  der  Altaraufbau  sind  aus  Kiefern- 
holz hergestellt,  durch  tlachgeschnitztes  Ornament 
bereichert  inid  bemalt  Der  Altar  hat  ein  von 
P.  Linke  in  Breslau  gemaltes,  Christus  und  die 
Samariterin  darstellendes  Blatt.  Der  Taufstein  ist 
aus  Sandstein  und  besitzt  einen  Deckel  aus  ge- 
tj-iebeiiem  Messing.  Die  20  Stimmen  enthaltende 
Orgel  rührt  von  Schlag  u.  Söhne  in  Schweidnitz,  das 
Geläut  (drei  Glocken)  von  SchilUng  in  Apolda  her. 

Die  Kosten  der  in  den  Jahren  1910  und  1911 
erbauten  Kirche  belaufen  sich  auf  rund  130  800  Mark. 
Da  das  Gebäude  760  Sitzplätze  enthält  und  sein 
umbauter  Raum  (Schiff,  Turm  und  Kontirmanden- 
flügel)  6043  cbm  beträgt,  so  kosten  das  Kubikmeter 
umbauten  Raumes  durchschnittlich  21.70  Mai-k  xuul 
der  Sitziilatz  173  Mark.  (Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Inbetriebnahme  der  Wehr-, 
Schleusen-  und  Kraftanlage  in  der 
Weser  bei  Dörverden. 

Die  in  den  Jahren  1907  bis  1913  errichtete  Stau- 
anlage in  der  Weser  bei  Dörverden  ist  fertig- 
gestellt und  in  Beti'ieb  genommen.  Die  zugehörige 
Schleusenanlage  wird  bereits  seit  dem  1.  Ajn-il  1912 
von  der  Schiffahrt  benutzt;  das  Dampfkraftweik  ist 


Abb.  37.  Querschnitt. 
Blick  gegen  den  Altarraum  und  deji  Konfirmandensaal-Flügel. 


Abb.  38.    Blick  nacii  der  Orgelbühne. 


Nr.  n. 
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seit  November  1913  im  Betriebe.  Der  Probestau  des  Wehres  fand  im 
April  1914  statt,  so  daß  nun  auch  die  letzten  Teile  der  Anlage  in 
Betrieb  genommen  werden  konnten.  Die  Stauanlage  ist  im  wasser- 
wirtschaftlichen Gesetz  von  1905  vorgesehen;  sie  bezweckt,  dem  an 
Wassermangel  leidenden  Meliorationsgebiet  Bruchhausen^Syke  - 
Thedinghausen  von  5000  ha  Größe  durch  Anstau  der  Weser  bei 
mittlerem  Winterwasser  20  cbm,  bei  mittlerem  Niedrigwasser  G  cbm 
sekundlich  zuzuführen.  Die  Einlaßschleuse  liegt  oberiialb  des  Fleckens 
Hoya  bei  km  298  der  Wesei-stationierung.  Das  Wehr  wurde  nicht 
unmittelbar  unterhalb  der  Ehilaßschleuse,  sondern  rd.  10  km  weiter 
stromab  l)ci  dem  Dorfe  Dörverden  errichtet,  da  hier  eine  6  km  lange 
Wasserschleife  abgeschnitten  werden  konnte.  Hierdurch  wurde  für  die 
^^chlffahrt  eine  Strecke  \  on  3,6  km  Länge  ers])art,.  so  daß  der  Zeitver- 
lust l)eim  Durchschleusen  wieder  ausgeglichen  wird  (vgl.  Abb.  2). 


einer  Wassertiefe  im  Oberwasser  von  6,3.j  m.  Das  Wehr  ist  auf 
Beton  zwischen  Spundwänden  gegründet;  die  Pfeiler  bestehen  aus 
Zement-Traß-Kies-Beton;  die  Sichtflächen  sind  mit  Klinkern  ver- 
blendet.   Das  Wehrvorbett  ist  durch  eine  unter  Wasser  eingebrachte 


Abb.  1.    Wehr  und  Kraftwerk  bei  Dörverden  a.  d.  Weser,  (i  :3noo.) 


Abb.  2.    Lageplan  der  Stauanlage. 


Weiterhin  wurde  liier- 
durch  der  Vorteil  er- 
reicht, daß  der(Jrund- 
wasserstand  dei- Weser- 
marschen, tiber  dessen 
Absinken  seit  längerer 
Zeit  Klagen  geführt 
werden,  auf  eine  län- 
gere Strecke  gehoben 
wird. 

DasWeserwehr*) 
besteht  aus  zwei  Mlt- 
telöflnungen  (Schiffs- 
durchlässen) und  zwei 
Seitenöffinmgen  (vgl. 
Abb.  1 ).  Erstere  haben 
je  36  m  Lichtweife  und 
sind  durch  Schützen- 
wehre mit  nach  unter- 
strom  aussi-liwciik- 
baren  (Jrießständcrn 
abgeschlossen,  wäh- 
rend in  den  Seiten- 
öffnungen von  je  l(j  m 
Lichtweite  Segment- 
wehre nach  Art  der 
Sicherheitstore  an) 
Dortmund  -Ems -Kanal 
als  Abschluß  eingebinit 
sind.  Der  größte  Wrhr- 
stau  beträgt  4,2  m  hei 


*)  Ein  besonderer 
Aufsatz  über  tech- 
nische Einzelheiten  der 
WehranUige  wird  in 
Kürze  in  dieser  Zeit- 
schrift erscheinen. 


Abb.  3.    Gesamtansicht  des  Wehres  und  Kraftwerks  vom  Unterstrom.    (Stau  abgelassen.) 
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75  cm  starke  Tonschicht,  die  durch  eine  gleichstarke  Steinschüt- 
tung  geschützt  ist.  befestigt,  das  J^turzbett  liingegen  durch  eine 
1,-5  m  starke  Steinschüttung. 

An  Fischpaßanh^gen  sind  ein  WiUlpaß  und  eine  Reckensclie 
Fischschleuse  ausgeführt  worden.  Die  elf  Becken  des  Wiidpasses 
sind  durch  Kanäle  untereinander  und  außerdem  die  sechs  obersten 
durch  Stii'hkanäle  mit  einem  tiefen  Umgehungskanal  verbuiulen. 
Durch  Absperren  dieser  einzelnen  Becken  ist  es  m(iglich.  den 
Wasserstand  im  Wildjiaß  den  Schwankungen  (les  Oberwassers  an- 
zupassen. Die  Einrichtung  der  Keckenschen  Fischschleuse  dürfte 
bekannt  sein. 

Die  Schiffahrtschleuse  (vgl.  S.  233  d.  Bl.)  hat  eine  Xutz- 
länge  von  ?,hO  m.  Durch  Anlage  eines  Mittelhauptes  ist  für  einzeln- 
fahrende  Sehiffe  eine  kleine  Kammer  von  8,5  m  Nutzlänge  ab- 
getrennt worden  (  Abb.  4).    Ober-  mid  Mirtelhaui)t  bilden  zusammen 


Abi).  4.    Schleppzugschleuse  bei  Dörverden  a.  d.  Weser. 


die  250,7.3  m  lange  Dreiviertelschleuse,  die  zum  Durchschleusen  mittel- 
großer Schlep])züge  dient.  Die  große  Schleuse  ist  für  einen  großen 
Weserschlej)i)er  mit  vier  der  größten  Weserkähne  eingerichtet^  Die 
Nutzbreite  der  Schleuse  beträgt  12,5  m.  das  größte  Schleusengefällc 
5,2  m.  Der  mit  der  un  gestauten  Weser  in  Verbindung  stehende 
Unterkanal  von  500  m  Länge  ist  dreischiftig.  Der  Oberkanal  ist  bei 
Stau  dreischiftig.  bei  beseitigtem  Stau  und  gleichzeitigem  Niedrig- 
wasser imr  einschifhg  (Abb.  5).  Diese  Breite  erscheint  jedoch  aus- 
reichend, da  bei  beseitigtem  Stau  die  Schiffahrt  in  der  Regel  durch 
die  Schiffsdurchlässe  des  Wehres  geleitet  werden  wird. 

In  der  östlichen  Verwallung  des  Schleusenkanals  ist  eine  Einlaß- 
schleuse von  11  qm  Durchtlußquerschnitt  eingebaut;  sie  hat  die  Auf- 
gabe, den  östlich  des  Kanals  gelegenen  Marschliiiulereien  die  durch 
den  hochwasserfrei  verwallten  Kanal  entzogenen  befruchteiulen  Hoch- 
wasser wieder  zuzuführen  und  gleichzeitig  der  im  Anschluß  an  den 
Wehrbau  gegründeten  MeUorationsgenossenschaft  Stedorf- Geestefeld, 
deren  Gebiet  228  ha  groß  ist.  das  erforderliche  Wasser  zu  liefern. 

Neben  dem  Wehr  ist  ein  Wasserkraftwerk  (vgl.  Abb.  3)  er- 
richtet worden;  es  besteht  aus  vier  Francisturbinen,  die  zusammen 
3000  PS.  erzeugen.  Zwei  Hochwasser-  und  zwei  Normalwasserturbinen 
sind  aufgestellt  worden,  um  dem  von  4,2  bis  1,0  m  wechselnden 
Gefälle  Rechnung  zu  tragen.  Bei  dem  großen  Schluckvermögen  der 
Turbinen  —  bei  den  Normal  Wasserturbinen  ;)0,0  cbm  Sek.,  bei  den 
Hochwasserturbinen  3fi,fi  cbm  Sek.  —  bedingten  die  Zu-  und  Abläufe 
der  Turbinen  ungewöhnlich  große  Abmessungen,  die  u.  W.  nur  von 
den  Keokukturbinen   am   Mississipi>i   übertroffen   werden.     Da  bei 


Abb.  ■>.    Fußgängerbrücke  über  den  Oberkanal  der  Schleuse 
bei  Dörverden  a.  d.  Weser. 


größeren  Hochwassei-n .  bei  starkem  Eisgang  und  l)ei  Sperrung  der 
Schleusenanlage  infolire  von  Ausbesserungen  u.  dergl.  der  Stau  nicht 
aufreclitrrliaUcn  werden  kann,  wurde  die  Aufstellung  eines  mit  Dampf 
])eti-iebenen  Hilfskraft  Werks  erforderlich.  Zunächst  sind  3000  PS.  (zwei 
Dampfturl)inen)  aufgestellt  worden;  hingegen  sind  die  Gebäiule  des 
Kraftwerks  für  eine  Vergrr)ßerung  um  weitere  3000  PS.  eingerichtet. 
Die  in  Dörverden  gewonnene  elekti-ische  Kraft  wird  verwertet:  1.  zur 
Speisung  des  Rhi'in- Hannover- Kanals  durch  Betrieb  des  Pumpwerks 
in  Minden.  2.  zum  lietrieb  landwirtschaftlicher  und  gewerblicher  Au- 
lagen in  den  Kreisen  Hoya.  Verden  und  Neustadt  uiul  3.  zum  Betrieb 
der  Eisenbahnwerkstatt  Sebaldsbrück. 

Die  Ausführungskosten  der  ( Jesanitanlage  betragen:  Wehr 
1.07I\Iill.  Mark.  Schleuse  und  Schleusenkanäle  1.73  Mill  Mark.  Kraft- 
werk (Tief-  und  Hochbauten)  1,20  Mill.  :\Iark.  Kraftwerk  (Maschinen- 
anlagen) 1.17  Mill.  Mark.  Giundei'werb.  (iebäude.  Nebenanlagen.  Hau- 
leitung und  Insgemein  1,5G  Mill.  Mark,  zusammen  6,73  Mill.  Mark. 
Die  Entwurfsbearbeitung  und  Bauleitung  lag  (abgesehen  von  den 
.Maschinenanlagen  des  Kraftwei'ks)  unter  Oberleitung  des  Vorstandes 
des  Wasserbauamts  Hoya.  Regierungs-  und  Baurat  (Jeisse.  in  den 
Händen  des  Unterzeichneten  Später  wurde  die  Bauleitung  in  ein 
selbständiges  Neuliauamt  umgewandelt.  Entwurf  und  Ausführung 
der  maschinellen  Anlage  lag  dem  Vorstand  des  Königl.  Maschinen- 
bauamts Hannover.  Hegierungsbaumcister  Block,  ob.  Die  (!esamt- 
anlage  gehört  zum  ( Jescliäftsbereich  der  Weserstrombauverwaltung  in 
Hannover.  F.  W.  Schmidt, 

Dörverden.  Regierungsbaumeister. 


Das  Hochwasserschiitzgesetz  für  Ohio. 


Nach  Mitteilungen  von  Keiiiieth 

Das  verheerende  ['invetter  vom  März  1913  im  Tale  des  Miami 
und  seinenen  Umgebungen,  beschrieben  im  Jahrg.  l',)13.  S.  41IS  d.  Bl.. 
hat  umfangreiche  technische  Untersuchungen  uiul  im  Zusammenhang 
damit  den  Erlaß  eines  Gesetzes  zur  Folge  gehabt,  das  ähnlich  wie 
die  Gesetzgebungen  verschiedener  Staaten  Deutschlands,  insbesondere 
auch  das  preußische  Wassergesetz  vom  7.  April  1913,  die  Bildung  von 
Genossenschaften  behufs  Ausführung  und  Betrieb  gemeinsamer  An- 
lagen zur  Nutzung  des  Wassers  und  zum  Schutz  gegen  Wasserschaden, 
wenn  erforderlich,  auch  im  Zwangswege  ermöglicht  und  anordnet. 
Der  für  den  Hochwasserschutz  der  Stadt  Dayton  berufene  Ausschuß 
hatte  schon  aus  seinen  vorläufigen  Untersuchungen  das  Ergebnis  ge- 
zogen, daß  der  geeignetste  Weg  zur  Sicherung  der  Stadt  gegen  Hoch- 
fluten der  Bau  mehrerer  Staubecken  in  den  Tälern  oberhalb  der 
Stadt  sein  würde.  Daraus  ergab  sich  das  Bedürfnis,  gcsetzliclii'  lie- 
stimmungen  zu  schaffen,  um  einen  größeren  Kreis  von  Gemeinden 
und  anderen  öffentlichen  wie  privaten  Beteiligten,  die  von  den  ge- 
planten Schutzanlagen  Vorteile  genießen  würden,  zur  Beihilfe  heran- 
ziehen zu  köimen.  Das  zu  diesem  Zweck  im  Februar  d.  J.  für  den 
Staat  Oliid  erlassene  Scliutzgesetz  (Uonservancy  Law)  trifft  im  wesent- 
lichen fcilgeiide  liestimnuuigen. 

Ein  Antrag  auf  Bildung  eines  Schutzbezirks  (Wassergenossen- 
schaft) ist  dem  Gerichtshof  für  Zivilsachen  eines  Kreises,  der  ganz 
öder  zum  Teil  in  dem  vorgesehenen  Bezirk  liegt,  einzureiclien.  Er 
muß  von  500  Gruiulbesitzern  oder  einer  .Mehrheit  von  ihnen  nach 


Zahl,  Besitzgröße  oder  Grundwert  im  Bezirk  unterschrieben  sein,  das 


('.  Granf,  M.  Am.  Soc.  ('.  Iv 

l)e(lürfnis  und  den  Wert  fiü-  die  (dfeidliclie  (iesundheit,  Sicherheit 
und  Wohlfahrt  nachweisen  und  den  Zweck  der  Anlage  und  den  Um- 
fang des  von  ihr  berührten  (iebietes  beschreiben.  Zu  den  Zwecken 
eines  solchen  Unternehmens  gelniren  die  Verhütung  von  Über- 
schwemmungen, die  Regelung  der  Flußläufe,  die  Verbesserung  nasser 
und  überschwemmter  Ländereien,  die  Bewässerung,  die  Regelung  der 
Voillut.  die  Ableid<ung  oder  Beseitigung  von  Wasserläufen.  Die 
Kosten  des  Veifalncns.  auch  im  Falle  der  Ablehnung  haben  die  An- 
tragsteller zu  tragen.  Der  Pjingang  des  Antrages  sowie  Zeit  luid  Ort 
der  Verhandlung  werden  iiHentlich  bekainit  gemacht  und  schriftliche 
Einsprüche  inzwischen  angenommen,  hintscheidet  sich  der  (ierichts- 
hof  für  die  Bildung  der  Genossenschaft  und  erklärt  sie  für  genehmigt, 
so  wird  si(;  eiiK!  dauernde  politische  Abteilung  des  Staates  Ohio  mit 
allen  ]{ecliten  <  iner  (itfentlichen  Körperschaft.  Umfaßt  der  Genossen- 
schaftsbezirk mehrere  Kreise,  so  wird  der  Antrag  vor  einem  Gerichts- 
hof verhandelt,  der  aus  je  einem  Zivilgerichtsmitglied  aller  beteiligten 
Kreise  besteht.  Ein  Ausschuß  von  drei  Direktoren,  die  der  Gerichts- 
hof ernennt  und  von  denen  mindestens  zwei  im  Bezirk  wohnende 
(irundeigentümer  sein  müssen,  leitet  die  (Jeschäfte.  Sie  beschaffen 
die  Entwürfe  und  legen  sie  zur  Einsicht  behufs  (ieltendmachung  von 
Einsjjrüchen  aus.  Nach  erneuter  öffentlicher  Veihandlung  wird  der 
Plan  von  den  Direktoren  festgestellt,  wogegen  weitere  Einwendungen 
dem  Gerichtshof  vorzulegen  sind,  der  darüber  liffentlich  verhandelt 
unti  dann  über  Annahme  oder  Ablehnung  der  Vorlage  entscheidet. 
Im  Falle  der  Ablehnung  haben  die  Direktoren  den  Plan  zu  ändern 
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und  erneut  zur  Verhandlung  zu  bringen.  Den  festgestellten  Plan 
führen  die  Direktoren  aus.  Sie  Imben  ein  Aufsichtsrecht  über  alle 
Störungen  der  VortUit  und  Verunreinigungen  der  Gewässer  in  ihrem 
Bezirk  und  treffen  die  zur  Abhilfe  nötigen  Anordnungen  auf  Kosten 
der  beteiligten  Eigentümer,  die  nur  durch  den  Gerichtshof  davon  ent- 
lastet werden  können,  wenn  die  Kosten  den  Nutzen  übersteigen  Der 
Ausschuß  der  Direktoren  ist  berechtigt,  mit  der  Bundesregierung  odei' 
Staatsregierungen  oder  anderen  Körperschaften  u.  dergl.  beim  Bau 
und  der  Unterhaltung  der  Anlagen  gemeinsam  vorzugehen.  Er  ist 
verptlichtet.  jährlich  mindestens  einmal  dem  Gerichtshof  über  seine 
Tätigkeit  zu  berichten  und  Einnahmen  und  Ausgaben  nachzuweisen. 

Drei  vom  Gerichtshof  auf  Vorschlag  der  Direktoren  berufene 
Gutachter  scliätzen  die  für  jedes  Grundstück  entstehenden  Vorteile 
und  Schäden.  Die  Scliätzungen  werden  bekanntgemaclit  und  Ein- 
sprüclie  dagegen  vor  dem  Gerichtshof  verhandelt  In  die  Schätzungen 
einbezogen  werden  auch  sok'he  Grundstücke,  die  noch  nicht  ziu- 
(ienossenschaft  gehören,  auch  könmien  Genossenschaftsgrundstücke 
davon  wieder  ausgeschlossen  werden.  Der  Gerichtshof  entscheidet 
dann  über  die  Annahme  des  Schätzungsberichts  oder  fordert  die 
nötigen  Abänderungen,  über  die  in  vorgeschriebenen  Fristen  erneut 
verhandelt  und  entschieden  wird.  Wenn  die  Summe  der  zu  erzielen- 
den Verbesserungen  hinter  den  Kosten  zurüclcbleibt.  kann  der  Gerichts- 
hof den  Direktoi-en  eine  Al)änderung  des  Planes  oder  eine  Neu- 
bearbeitung aufgeben.  Gegen  die  Beschlüsse  des  Gerichtshofes  kann 
jeder  Beteiligte  Berufung  einlegen,  über  die  das  zuständige  Landes- 
gericht entscheidet.  Die  Geldmittel  der  Genossenschaft  l)estehen  aus 
den  für  die  Vorbereitung  und  die  Voi-arbeiten  eingezogenen  oder 
bewilligten  Beiträgen,  aus  dem  Gruiulkapital,  weiches  aus  den  durch 
das  (jesetz  den  einzelnen  Teilnehmern  auferlegten  Anteilen  hervorgeht, 
und  aus  den  Unterhaltungmittein,  die  alljährlich  erhoben  wei'den. 
Die  Umlegung  und  Einziehung  dieser  (ieldmittel  ist  im  einzelnen 
durch  das  (4esetz  geoi'dnet  In  keinem  Falle  dürfen  die  Kostenanteile 
den  Wert  des  erzielten  Nutzens  übersteigen.  Jeder  Teilnehmer  kann 
den  ihm  auferlegten  Anteil  innerhalb  30  Tagen  voll  auszahlen  oder 
hat  einen  entsprechenden  Betrag  an  Anteilscheinen  zu  verzinsen,  die 
der  Ausschuß  nach  Bedarf  ausgibt  und  für  dei'en  Tilgungung  und 
Verzinsung  ein  besonderer  Fonds  angelegt  und  veiwaltet  wird. 

Der  Jahresbeitrag  für  die  Unterhaltung  soll  1  vH.  des  geschätzten 
Nutzwertes  nicht  übei-steigen,  weini  der  («erichtsliof  es  nicht  besoiulers 
genehmigt.  Eine  Bericlitigung  der  stattgehabten  Schätzungen  muß 
auf  Antriig  von  mindestens  einem  Viertel  der  Teilnehmer  stattfinden, 
jedoch  nicht  öfter  als  in  Zwischenräumen  von  acht  Jahren.  Die  fest- 
gesetzten Kostenanteile  und  jähi'lichen  Beiträge  für  die  (ienossenschaft 
werden  mit  den  sonstigen  Staatssteuern  erhoben.  Auch  die  Fälle,  in 
denen  ein  Grundstück  in  zwei  Genossenschaftsbezirken  liegt  oder  die 
Vereinigung  von  mehreren  Bezirken  oder  die  Bildung  von  Neben- 
bezirken nötig  wird,  siiul  im  (Jesetz  vorgesehen.  Ein  besonderer  Ab- 
schnitt ist  der  Behandlung  der  Wasserkräfte  luid  Wasserversorgung 
gewidmet. 

D  i  e  M  i  a  m  i -  f J  e  n  o s s e  n  s  ch  a f t. 

Der  erste  auf  (ilrund  dieses  (»esetzes  eingegaiigeiu'  Antrag  ist  der 
auf  Bildung  des  Miami-Schutzgebietes,  bestehend  aus  Ländereien  von 
zehn  Kreisen  des  Staates  Ohio. 

Nach  den  im  Enginef'ring  Rccord  dai'über  erschieneiu'ii  Bei-ichten 
wurde  die  Ausführung  von  Untersuchungen  und  Vorarbeiten  für  den 
Hochwasserschutz  dci-  Stadt  Dayton  schon  Anfang  Mai  1913  der  Morgan 
Engineering  (^omp.  iUiertragen  uml  von  dieser  sofoi't  mit  60  Ingenieuren 
in  Angriff  genommen.  Umfassende  Aufnahmen  der  Landgebiete,  der 
Vortlut-  und  Niederschlagsverhältnisse.  Untersuchungen  der  ver- 
schiedenen Wege  und  Verfahren  unter  Heranziehung  der  auswärtigen 
Literatur  und  Versuchsentwüi'fe  und  Berechnungen  nach  allen  in 
Betracht  kommenden  Gesichtspunkt<!n  haben  zu  den  im  Oktober  1913 
vorgelegten  Vorschlägen  geführt,  die  ein  dazu  berufener  Ausschuß 
von  drei  bedeutendc'u  Ingenieuren.  Mead,  Alvord  und  Woodward, 
geprüft  und  gutgeheißen  hat.  Die  Ergebnisse  der  stattgehabten 
Untersuchungen  sind  in  einem  umfassenden  Bericht  niedergelegt. 
Darin  wird  darauf  hingewiesen,  daß  drei  heftige  Unwetter,  vom 
Oktober  1910,  Januar  1913  uiul  März  1913,  fast  gleichlaufend  dem 
Ohiotal  aufwärts  folgend  ihren  Weg  zum  St.  Lawrencetal  genommen 
haben.  Daraus  ergebe  sich  die  Bedeutung  von  Stürmen,  die  in  Texas, 
Arkansas  und  Missouri  entstehen,  für  das  Miamigebiet.  Aus  den  in 
früheren  Fällen  in  Amerika  wie  in  Europa  beobachteten  Nietler- 
schlagsmengen  wird  gefolgert,  daß  im  Minmitale  unter  Umständen 
Hoch  Wässer  eintreten  köimcn.  die  die  Sti-aßen  von  Dayton  anstatt 
■1,80  m,  wie  im  März  1913.  bis  9  m  hoch  ühertluten  würden.  Für 
eine  solge  Wassei'menge  sind  die  Voi'kehi'ungen  des  Entwurfs  der 
Morgan-tJesellschaft  berechnet.  Die  unschädliche  Abführung  solcher 
Wassermassen  dui'ch  Erweiterung  mid  Verbcssei-ung  der  Wasserläufe 
oder  (lui-ch  ihre  Ablenkung  odei-  durch  Eindeichungen  zu  erzielen, 
ei'wies  sich  technisch  wie  wirlschaft lirli  als  untunlich.  Auch  die  Be- 
schräiüvung  auf  den  Sctiutz  Non  Davton  allein  wäi'c  auf  diesem  Weae 


Lagej)lan. 


nur  mit  einem 

unverhältnis- 
mäßig hohen 
Kostenaufwand  e 
von  mindestens 

84  Millionen, 
vielleicht  bis  125 
Millionen  wach- 
send, möglich 
und  der  Erfolg 
nicht  voll  befrie- 
digend gewesen. 
So  ergab  sich 
die  Herstellung 
von  Staubecken 
für  ein  größeres 
Schutzgebiet  als 
der  einzig  gang- 
bare Weg ,  für 
den  allerdings 
die  gesetzliche 
Grundlage  erst 
geschaffen  wer- 
den mußte. 

Der  Entwurf 
lunfaßt  von  ilem 
Niederschlags- 
gebiet des  Miami 
(iberhalb  Ha- 
milton reichlich 
zwei  Drittel  mit 
0860  qkm .  von 
denen  die  im  bei- 
gefügten Lageplan  angedeuteten  sieben  Staubecken  1347  Mil- 
lionen cbm  Wasser  aufnehmen  können  uiul  in  gefülltem  Zustande 
eine  Fläche  von  175,5  qkm  bedecken.  Zehn  Kreise  des  Staates  Ohio: 
Logan,  Shelby,  Butler,  \^'arren,  Clark.  Miami,  Montgomeiy,  Preble. 
Greene  und  Hamilton  sollen  die  „Miami-Genossenschaft",  wie  sie  in 
Anspielung  auf  deutsche  Vorbilder  von  den  Amerikanern  geiuimit 
wird,  bilden  und  den  ihnen  gewährten  Voiteilen  entsprechend  an 
den  Kosten  beteiligt  werden.  Die  Staudämme  werden  von  Erde  ge- 
schüttet und  erhalten  Überläufe  und  Auslaßtunnel  von  Beton.  Ihre 
größte  Höhe  wird  15  bis  21  m  Höhe  betragen,  nur  der  Damm  des 
Tvvinbachbeckens  wird  31  m  und  der  des  Little  York-Beckens  am  Still- 
water  40  in  hoch  werden.  Sie  erhalten  durchweg  7,50  m  Kronenbreite 
und  beiderseits  Böschungen  von  4:1.  Die  Abflußtunnel  werden, 
wenn  tunlich,  seitwärts  duicli  den  Fels  geführt  und  erhalten  nicht 
nuihr  als  4,50  bis  G  m  Durchmesser.  Nach  Bedarf  werden  mehrere 
Tuimel  angelegt,  sämtlich  ohne  Schützvorrichtungen  und  so  ein- 
gerichtet, daß  die  Becken  nur  während  des  Hochwassers  sich  füllen 
und  sich  langsam  wieder  entl(!er(!n.  In  einer  Kurve  wird  dargestellt, 
wie  bei  dem  Hochwasser  vom  März  1913  die  größte  sekundliche  Zu- 
llußnu^nge  zu  dem  Little  York-Becken  mehr  als  zwölfmal  so  groß  wie 
die  sekundliche  Abtlußmenge  gewesen  wäre.  Eine  ähnliche  Wirkung 
zeigt  die  Kurve  des  oberen  Madtlußbeckens.  Der  Uberlauf  wird  an 
einem  Ende  jedes  Dammes  über  die  anschließende  Bergwand  geführt, 
ei-  liegt  in  der  Hegel  4,50  m  unter  Damnikrone  und  ist  so  breit,  daß  ei- 
schon  bei  1,50  m  Wassei'lKihe  die  größte  Abllußmenge  vom  März  1913 
abführen  kann.  Die  größte  Abtlußmenge  aus  jedem  Becken  entspi'icht 
der  Leistungsfähigkeit  des  nächst  initerhalb  anschlieBenden  Abllull- 
weges  uiul  des  Miami-Flußbettes  selbst  auf  seinem  Wege  durch 
Stätlte  und  Dörfer.  Sie  beträgt  hei  Dayton  2264  cbm/Sek.  bei  einem 
Wasserstande  von  0,90  m  unter  Dcrichkrone.  wogegen  die  Hochwasser- 
menge  im  xMärz  1913  7100  cbm  Sek.  erreicht  hat. 

Die  Kosten  des  LTnternehmens  sind  vorläufig  auf  rd.  71,5  Mill.  Mark 
verans(;hlagt,  werden  sich  aber  vielleicht  erheblich  niedriger  stellen. 
Der  größere  Teil  entfällt  auf  Grunderwerb;  obgleich  die  Überilutung 
der  Staubeckenflächen  kaum  einmal  in  20  Jahren  und  immer  nur 
auf  kurze  Zeit  eintreten  wird,  mußten  (h)ch  große  Summen  dafür  aus- 
geworfen wei'den.  Die  Aufwendungen  erscheinen  aber  gering  im  Ver- 
gleich zu  den  Schäden,  die  dadurcli  verhütet  werden  sollen.  Denn  das 
Hochwasser  von  1913  hat  im  Miamital  Sachschäden  im  Werte  von 
(j30  Mill.  Mark  verursacht  und  gegen  400  Menschenleben  vernichtet.  In 
Dayton  allein  wurden  30  bis  40  Personen  irrsinnig,  und  fast  eben  so 
viele,  wie  in  den  Fluten  umgekommen  siml.  erlagen  nachträglich  nocli 
den  Folgen  der  erlittenen  Witterungsaiigrift'e.  Hinzuzurechnen  sindaußer- 
tlein  die  Schäden  von  neun  vorangegangenen  Hochwässern  frülierer  Jahre. 

Eine  Verbesserung  und  Erwtnterung  der  Abllußwege  verbiuulen 
mit  Deichbauten  würde,  um  einen  gleichen  Erfolg  wie  die  ge|)laiiten 
Staub(H',kcn  zu  erzielen  nach  überschliigliclier  Ermittlung  einen  Kosten- 
aufwand \()n  315  bis  420  Mill.  Mark  erfnrdern. 


648 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


21.  November  1914. 


Während  die  Vorbereitung  des  Gesetzentwurfs  und  die  technischen 
Arbeiten  der  Morgan-Gesellschaft  sehr  rasch  zu  Ergebnissen  führten, 
die,  obgleich  es  aucli  an  Widersprüclien  und  lebhaften  tiegen- 
bestrebungen  keineswegs  fehlte,  von  den  dazu  berufenen  Fachleuten 
durchaus  günstig  beurteilt  und  als  die  allein  richtige  Lösung  be- 
zeichnet ^^■urden.  befaßten  sich  die  für  Ende  März  d.  .1.  anberaumten 
Verhandlungen  des  (lerichtshofes  zunächst  mit  der  Frage  der  Ver- 
fassungsniäßigkeit •  des  Gesetzes;  sie  blieb  unentschieden  und  wurde 
einem  Berufungsgericht  überwiesen,  wonach  erst  der  oberste  Gerichts- 
hof die  Entscheidung  zu  treffen  hat. 

Während  dieses  Verfahrens,  dessen  Verhandlungen  sich  uneiuUlcli 
in  die  Länge  zogen,  hat  der  Hochwasserausschuß  von  Dayton  ein 
Gutachten  von  acht  namhaften  Ingenieuren  über  tlie  Entwürfe  der 


Morgan  -  Gesellschaft  eingeholt  und  im  August  d.  J.  veröffentlicht, 
worin  der  Plan  nach  jeder  Richtung  günstig  beurteilt  und  als  technisch 
wie  wirtschaftlich  einen  voll  befriedigenden  Erfolg  verheißend  be- 
zeichnet wird.  Es  steht  zu  erwarten,  daß  seine  Ausi'üln-ung  balil  zustande 
kommen  und  das  Land  von  einer  dauernden  Gefahr  befreien  wird. 

Nach  einer  Mitteilung  im  Engineering  Hecord  vom  22.  August  d.  .1. 
ist  ein  ähnliches  Unternehmen,  die  Entwässerungs-Genossenschaft  am 
Little  River  im  Süden  des  Staates  .Missouri  unter  den  Entwässei-ungs- 
gesetzen  des  JUindesgerichts  von  Missouri  gebildet,  um  durcli  Auf- 
haltebecken. Ahzugskanäle  u.  dergl.  ein  (Jebiet  von  200  000  ha  Alluvial- 
land zu  verbessern  inul  zu  schützen.  Die  Kosten  werden  19,3  Mil- 
lionen Mark  betragen,  die  Wertsteigerung  wird  auf  das  Dreifache 
geschätzt.  Eger. 


Vermischtes. 

Für  die  Verleihung-  der  Würde  eines  Dolttor-Tiigrenieurs  ehren- 
halber an  General  v.  Beseler  iS.  ()27  d.  Bl.i  hat  dieser  an  die  Tech- 
nische Hochschule  in  Hannover  aus  dem  Felde  das  folgende  Dank- 
schreiben gesandt: 

Nehmen  Sie  meinen  wärmsten  und  tiefenii)fundenen  Daidi  ent- 
gegen für  die  hohe  Auszeichnung,  die  Sie  mir  durch  die  Verleihung 
der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  gütigst  liaben  zuteil 
werden  lassen.  Meine  Lebensarbeit  hat  mich  oft  die  mächtige 
Hilfe  schätzen  gelehrt,  die  Kriegskunst  und  Kriegswesen  in  unseren 
Tagen  einer  gewaltig  und  bewundernswert  aufstrebenden  Technik, 
die  sich  auf  dem  Fundament  deutscher  Wissenschaft  und  deutschen 
Fleißes  aufbaut,  zu  danken  hat.  Ich  daid<e  Ihnen,  daß  Sie  mich 
der  Aufnahme  in  den  Kreis  Ihrer  Mitarbeiter  für  würdig  erachtet 
haben,  und  denke  mit  freudigem  Stolz  daran,  daß  es  mir  vergönnt 
gewesen  ist,  an  einer  entscheidenden  kriegerischen  Handlung  teil- 
nehmen zu  können,  die  der  Welt  gezeigt  hat,  welche  gewaltigen 
Kampfmittel  vuis  die  Technik  zu  schaffen  gewußt  hat. 

Eine  Gedenktafel  für  Gabriel  v.  Seidl  (1913  d.  Bl.,  S.  233)  ist. 
wie  die  Bayerische  Staatszeitung  vom  18.  d.  M.  mitteilt,  in  dem  Säulen- 
gang am  Studiengebäude  des  Bayerischen  Nationalmuseiuns  in  München 
in  den  letzten  Tagen,  nachdem  Seine  Majestät  der  K(')nig  hierzu 
die  Genehmigung  erteilt  hatte,  angebracht  worden.  Die  in  Bi-onze 
gegossene  Tafel  zeigt  in  schlichter  arclntektonischer  rmraiunung  den 
Kopf  des  genialen  Erbauers  des  Nationaimuseums  von  der  Seite  nach 
rechts,  im  Bildnis  von  packender  Lebenstreue  in  der  äußeren  Er- 
scheiiumg  und  von  jener  fast  rührenden  Schlichtheit  und  Ehi-lich- 
keit  im  Ausdruck,  die  den  feinfühlenden  Künstler  wie  liebens- 
würdigen Menschen  seiner  Alitwelt.  vor  allem  seinen  Freunden,  gleich 
teuer  machten.  Einem  Freunde,  der  kaum  wie  ein  anderer  zu 
dieser  Aufgabe  berufen  war,  vei'dankt  auch  dieses  Gedächtnismai 
seine  Entstehung  und  seine  Wahrhaftigkeit.  Adolf  v.  Hildebrand, 
der  schon  vor  zwei  Jahren  in  der  Empfangshalle  d(>s  Museums  dem 
treuen  Freunde  und  an  scliöpferischer  Kraft  ebenljürtigen  Künstler- 
genossen Gabriels  v.  Seidl.  Rudolf  v.  Seitz.  durch  eine  lebensvolle 
Relief  büste  eine  bleibende  Erinnerung  sicherte,  hat  auch  dieses  neue 
Werk  geschaffen  und  gestiftet.  Die  Ehrentafel,  die  durch  die  Art 
ihrer  Aufstellung  in  der  offenen  Loggia  an  der  Prinzregentenstraße 
das  (iedächtnis  nicht  allein  an  den  Erbauer  des  Nationaimuseums. 
sondern  zugleich  auch  an  seine  bahnbrechenden  Verdienste  um  die 
Kunstentwicklung  ganz  .Münchens  für  alle  Zeiten  wach  erhält,  wird 
gleichermaßen  zum  Denkmal  dessen,  der  es  In  selbstloser  Weise  schuf 
und  schenkte.  Museum,  Stadt  und  Künstlerschaft  wissen  sich  ehis  in 
aufrichtigem  Danke  für  dieses  Zeugnis  treuer  Freundschaft  und  künst- 
lerischer Meisterschaft. 


Einen  engeren  Wettbewerb  für  Torentwürfe  zur  Umbauuug- 
des  neuen  Balinhofplatzes  und  die  Bebauung  der  König-straße  in 
Stuttgrart  hatte  die  dortige  Stadtgemeinde  unter  den  Architekten 
Prof  Bonatz,  Oberbaurat  Eisenlohr  und  Oberbaurat  Schmohl  in 
Stuttgart,  Prof.  Hocheder  in  Mtlnchen  und  Prof.  Dr.  Ostendorf  in 
Karlsruhe  ausgeschrieben.  Das  Preisgericht,  Oberbaurat  Dr.  Billing 
in  Karlsruhe,  Gemeinderat  Heim.  Oberbürgermeister  Lautenschlager, 
Baurat  Muesraann  und  Gemeinderat  Sigloch  in  Stuttgart  sowie  Ge- 
heimer Hofrat  Prof.  Dr.  Friedr.  v.  Thiersch  in  München,  erteilte  den 
Preis  dem  Entwurf  von  Prof.  Paul  Bon  atz  u.  F.  E.  Scholer  in 
Stuttgart. 


Patente. 

Vorrichtung  zum  Öffnen  und  Schließen  eines  Brenisventils  a>if 
einem  fahrenden  Zug  von  der  Strecke  aus.  D.  K.  P.  270  6G7.  Alfied 
Zittier  in  Bockel  bei  Hahe  i.  Westf.  —  Wie  aus  der  Abbildung  er- 
sichtlich, sind  auf  der  Strecke  in  geeigneter  Entfernung  vor  der  Ein- 
fahrt Stromschlußhebei  d  angeordnet,  die  vom  Stellwerk  aus  zugleich 
mit  dem  Streckensignal  gestellt  werden.  Oberhalb  des  Bremsventils  z 


mit  dem  Anschlaghebel  z-^  dei-  Lokomotive  ist  ein  Schaltwerk  an- 
geordnet, das  durcli  einen  Elektromotor  M  mittels  Schneckenvorgelege 

V  r,    bewegt  wird. 
Der  Strcnnkreis  des 
.Motors  wird  dmch 
den  Stromschließer  < 
geschlossen,  der 
durch    den  Loko- 
motivanschlagr  und 
das  Gestänge  s  go 
steuert  wird.  Schlägt 
der  Anschlag  r  an 
den  Streckenan- 
schlag d.  so  schliel.U 
sich  dei'  Stromkreis 
an  dem  Schließei- 1. 
Das  Si'haltwerk  be- 
steht aus  einer  Schraubensjjindel  w.  auf  dtn-  sicii  in  b(^stimmten  Ab- 
ständen zwei  ungleich  lange  Anschläge  .r  luul  _(/  b(!wegen.    Beim  Be- ' 
wegen  des  Schaltwerks  durch  den  -Motoi'  M  stößt  zunächst  der  kürzere  ; 
Anschlag  t/   an  den  Ventilhebel  Zi  und  (iffnet  das  Ventil  ein  wenig.  ; 
Dadurch  wird  die  Fahrt  des  Zuges  verlangsamt.   Auf  seinem  weiteren  ] 
Weg  legt  der  Anschlag  y  den  Hebel  t   um  und  unterbricht  so  den 
Motorstromkreis  in  dem  Augeidjlick,  in  dem  der  zweite  Anschlag  .r 
das  Bremsventil  völlig  geöffnet  hat.    Der  Motor  ist  stillgesetzt  und! 
es  kaini  mittels  der  Kurbel  vci  das  Anschlagpaar  .r  y  wieder  in  die' 
Anfangslage  zurückgebracht  werden. 

Verstellbare  Lehre  zum  Verlegen  von  Kanalisationsröhren. 
D.  R.-P.  279  673.  Richard  Drenckhahn  in  Kuxhaven  und  Robert 
Riedel  in  Hamburg.  —  Die  Leln-e  besteht,  wie  aus  Abb.  1  u.  2 
ersichtlich,  aus  dem  der  Länge  nach  geteilten  Zylinder  d.  an  dem 
die  winkolförnügen  Streben  e  und  /  befestigt  sind;  an  letzteren  greifen; 
die  Hebel  a  und  b  an,  die  scherenartig  ausgebildet  sind  und  sich  um  ^ 
die  (ielenkpiudcte  *,  k  drehen.    An  dem  Hebel  a  sitzt  eine  Feststell- 


nschnitt. 


Abb.  2.  (Juei'scimitt. 


schraube  c,  die  sich  in  einer  am  Hebel  b  be- 
festigten Schutzführung  g  bewegt.  Außerdem 
sind  Führungsstücke  //  an  dem  einen  Zylinder- 
teil befestigt,  in  deren  Schlitz  sich  eine 
Schraube  t  am  anderen  Zylinderteil  bewegt,  wo- 
dui-ch  der  Zylinder  gegen  ein  unregelmäßiges 
seitliches  Verschieben  gesichert  ist.  Ist  ein 
Hohl-  fertig  verlegt  uiul  das  zweite  in  die  Muffe 
hineingesteckt,  so  wird  die  Lelire  in  das  Rohr 
hineingeführt,  au.  daß  der  durch  Führungen  gegen  seitliches  Verschieben 
gesicherte  Zylinder  d  zur  Mitte  auf  den  Kohrstoß  zu  hegen  konnnt: 
nun  werden  die  Hebel  a  und  b  zusammengedrückt,  der  Zylinder  d 
wird  auseinandergesjjreizt  und  bringt  dadurch  das  in  die  Muffe  ge- 
steckte Rühr  in  die  richtige  Lage,  in  der  die  Sohlen  der  beiden  Rohiv 
genau  aufeinander  jjassen.  Um  die  Rohre  in  dieser  Lage  beliebig 
lange  halten  zu  können,  braucht  man  nur  die  in  der  SchlitzfUhrung  // 
gleitende  Feststellschraube  c  anzuziehen  und  dadurch  die  Hebel  in 
der  Spreiziage  zu  sichern.  Das  Rohr  wird  dann  verstrickt  und  mit 
Dichtungsmasse  vergossen,  worauf  man  die  Lehre  löst. 
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Prorin^iaU^ehörden  bei  Anlegung  elekuiseher  Lichtleitungen.  -  Dieust-Xachrichten.   Nichtamtliches:  Das  Pflanzcnphj  s.ologische  Institut  der  Lnnersitat 

Berlin  in  Dahlem.  —  Cber  Metall-  und  Eisenbetonrohre.  —  Georg  Gfildenpfennig  ■■.  ^  i 


[Alle  Rechte  voi-behalten.l 


Amtliche  Mitteiliino:en. 


Rnuderlaß,  betrefteud  die  Verwencliing-  von  Ferrubron. 

Berlin,  den  7.  November  1914. 
Bei  der  Ausführung  staatlicher  Bauten  wird  vielfach  die  An- 
wendung- von  Ferruhron-Farhe  vorgeschrieben,  deren  hauptsächlichstes 
RoluuateriaL  das  Ferrubron.  ein  aus  den  Minen  der  ..The  Fen-ubron 
Manufatturing  Co.  Limited,  London"  gewonnener  Eisenglimmer  ist, 
der  im  Inlande  lediglich  mit  Leinölfirnis  angerührt  wird.  Gleich- 
wertiges Material  aus  Eisenglimmer,  der  aus  deutschen  und  öster- 
reichischen Gruben  gewonnen  wird,  ist  im  Handel  erhältlich:  diesem 
ist  nach  den  bestehenden  Bestimmungen  der  Vorzug  zu  geben.  Vor- 
schriften den  Unternehmern  gegenüber.  Ferrubron  zu  verwenden, 
haben  zu  unterbleiben.  Im  übrigen  nehme  ich  Anlaß,  auch  auf  den 
Erlaß  vom  11.  November  1913 —  V.  D.  20999,  IIIA  18.  4S3.  C.B. 
—  hinzuweisen,  in  dem  die  Vergebung  von  Spezialmaterial.  das  unter 
besonderer  Markenbezeichnung  vertrieben  wird,  untersagt  ist  und 
angeordnet  wurde,  daß  die  allgemeine  Gattungsbezeichnung  der 
Waren  als  in  allen  Fällen  genügend  in  den  Ausschreibungen  und  bei 
Beschattungen  zu  wählen  ist.  Unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 
ist  es  besonders  erforderlich,  daß  auf  inländisches  Material  besondei-s 
sorgfältig  Rücksicht  genommen  wird. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
III  2878.  C.  A.  B.  Freiherr  v.  Coels. 


Kimdeiiaß,   betrettend   die   Zuständigkeit   der  Provinzial- 
behid-den  bei  Anlegung  elektrischer  Lichtleitungen. 

Berlin,  den  9.  November  1014. 
Durch  den  Uunderlaß  vom  7.  Februar  1910"-)  —  III.  ].i5  B.  M.  d.  ö.  A.. 
I.  1715.  F.  M..  la  3294.  .M  d.  I.  —  ist  den  Provinzialbehörden  die  Ent- 
scheidung über  die  Anlegung  elektrischer  Lichtleitungen  mit  dem  Vor- 
behalt übertragen  worden,  daß  die  laufende  Unterhaltung  der  elek- 
trischen Lichtleitung  sich  nicht  teurer  stellt  als  bei  der  bisherigen 
Beleuchtungsart.   In  Erweiterung  dieser  Bestimmung  ermächtigen  wir 

Ew   für  unseren  Geschäftsbereich  über  die  Anlegung  elektrischer 

Lichtleitungen  in  Diensträuuu-n  oder  Dienstwohnungen  allgemein  auch 
dann  selbständig  zu  betinden.  wenn  die  i)isherige  Beleuchtung  un- 
zureichend ist.  Abhilfe  aber  auf  zweckmäßigerem  Wege  als  durch 
Einführung  elektrischer  Beleuchtung  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
nicht  geschaffen  werden  kann,  auch  die  Verwendung  elektrischen 
Lichtes  am  Orte  allgemein  üblich  ist.  Daß  diese  Voraussetzungen  im 
einzelnen  Falle  erfüllt  sind,  ist  in  den  Cenehmigungsverfügungen 
oder  in  den  Zahlungsanweisungen  jedesmal  zu  bestätigen:  der  im 


zweiten  Absatz  (Schlußsatz)  des  Riinderlasses  vom  7.  Februar 
vorgeschriebenen  Berechnung  bedarf  es  dann  nicht. 

Der  Minister  der         Der  Finanz-         Der  Ministei- 
öffentlichen  Arbeiten.  mildster.  des  Innern. 

In  Vertretting  In  Vertretung         Im  Auftrage 

Coels.  Michaelis.  Freund. 

III.  2.579  B..  V.  44.  212/14.3.  M.  d.  ö.  A.  —  I.  l-')099, 
III.  14756.  F.  M.  —  la.  Ib79.  M.  d.  I 
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Deutsches  Reich. 

Vei-setzt  smd:  die  Postbauräte  R.  F.  L.  Meyer  von  Magdeburg 
nach  Berlin  und  Witt  holt  von  Berlin  nach  Magdeburg. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Bezü-ksbaumeister  in  Neustadt  a.  S.  Hans  Poijp  und  dem  Bürger- 
meister von  Donaustauf.  B.-A.  Stadtamhof.  Baumeister  Max  Brandl 
das  Verdienstkreuz  des  Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen. 

Der  technische  Sekretär  Regierungsbaumeister  Alfred  Klein- 
schroth  beim  K.  Brandvei-sicherungsinspektor  in  München  I  ist  zur 
Verwesung  der  Brandversicherungsinspektorstelle  in  Mühldorf  berufen 
worden. 

Der  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Müiu-hen 
Dr.  Heinrich  Burkhardt  und  dar  Universitätsprofessor  Dr.  Rudolf 
Emmerich.  Dozent  an  der  Technischen  Hochschule  in  München,  sind 
gestorben. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  die  Errichtung  einer  Baubehörde 
mit  der  Amtsbezeichnung  .,K.  Bauamt  für  die  Postneubauten  in 
Stuttgart"  und  mit  den  Befugnissen  einer  Eisenbahnbausektion  Aller- 
gnädFgst  zu  verfügen  geruht  Mit  den  Verrichtungen  des  Vorstandes 
dieser  Behörde  ist  der  Oberingenieur  Baurat  Mayer  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  beauftragt  worden. 

Hesseu. 

Ihre  Könighche  Hoheit  die  Großherzogin  haben  AUergnätiigst 
geruht,  dem  Großherzogl.  (ieheimen  Baurat  Frey  in  Darmstadt  die 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  zunt  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem 
Deutschen  Kaiser  und  König  von  Preußen  ihm  verhehenen  König- 
lichen Kronen-Ordens  III.  Klasse  zu  erteilen,  den  ordentlichen  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  Geheimen  Baurat 
Alexander  Koch  für  die  Dauer  des  36.  Landtags  in  die  Erste 
Kammer  der  Stände  zu  berufen,  dem  ordentlichen  Honorarprofessor 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  Diitlomingenieur 
Friedrich  Müller  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  und  dem 
Kreisbauinspektor  des  Kreises  Oppenheim  Thilo  Rothamel  in  Oppen- 
heim den  Charakter  als  Baurat  zu  erteilen. 


fÄUe  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Das  Pflaiizenpliysiologisclie  Institut  der  rniversität  Berlin  in  Balileni. 
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Al)b.  3.    Zweites  Obergeschoß. 


Der  Neubau  wurde  auf  einem 
10  OUO  qm  großen ,  von  Süden  nach 
Norden  sanft  abfallenden  Gelände  in 
Dahlem  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Pliarmazeutischen  Instituts,  sowie  des 
Botanischen  (Raitens  und  Museums 
errichtet  (vgl.  Abb.  6).  Das  Instituts- 
gebäude liegt  an  der  Kiinigin-Luise- 
Straße:  die  Unterrichts-  und  Mikros- 
kopierräume  sind  gegen  Norden  g(  - 


-MikpDSkopp.f.  Fortgeschrittene 


Bücherei  u 
Bepatz" 


a  Duiikelkaninner    b  Paraffinzimmer. 

Abb.  4.    Erstes  Obergeschoß. 
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Abb.  5.    (Jrotlci-  Hiirsaal. 

i'ichtt't.  Auf  dein  nöi'dlicheii  Teil  steht  das  Dircktorwolinluius.  zu- 
gänglich von  der  Nebenstraße;  südlich  davor  liegen  die  Gewächs- 
häuser, der  Arbeitsplatz  für  die  Gärtner  und  der  (Jerätescliupi)en. 

Das  langgestreckte  Institutsgebäude  enthält  im  westlichen  Teil 
in  drei  (ieschossen  (Abb.  1  bis  4)  die  Arbeitssäle  für  die  Studierenden, 
den  Direktor,  die  Assistenten,  die  Dozenten,  die  ständigen  Mitarbeiter 
und  Gäste;  femer  Verwaltungsräunie.  eine  15ücherei  mul  einen  H(irsaal 
für  30  Sitzplätze.  Der  große  Hörsaal  (Abb.  5)  für  140  Sitzjjlätze  in 
aufsteigender  Anordnung  (zulässig  sind  IGO),  wurde  östlich  daran  ge- 


l)i(;  Warmwasser- 
heizung hat  zwei 
Feuerstellen  uiul 
getrciniten  Be- 
ti-ieb,  für  das  In- 
stitut ohne  nächt- 
liche Bedienung, 
für  das  Versuchs- 
gewäclisluuis 


baut:  ersteht  mit  den  Institutsräumen 
dui'i  h  den  Vorbercitungssaal  in  Vei'- 
bindung.  während  die  Studieicnden 
ihn  vom  Ostgiehel  her  erreit'hen. 

In  Verbindung  mit  dem  physiolo- 
gischen Lahoi'atorium  (Abb.  2)  liegt 
zu  ebener  Krde  am  Westgiebel  ein 
N'ersuchsgewächsliaus  und  im  Erd- 
icich  vertieft  ein  Mooshaus.  Auch 
eine  Lichtbild-  und  eine  Mechaniker- 
werkstatt sind  vorhanden.  Dienst- 
wohnungen erhielten  der  Pförtner  uiul 
der  Obergäi'tner.  Wäiulc.  Decken  und 
'rrep])en  sind  nuissiv  hergestellt;  die 
i''uljl)(ulen  mit  Linoleum  belegt.  Der 
Dachstuhl  besteht  aus  Holz,  über  dem 
Hörsaal  aus  Eisen  mit  Holzgespärre; 
die  Eindeckung  ei-folgte  mit  15i])er- 
schwänzen  als  Kroneiulach.  Das  Äußere 
lAbb.  7  u.  S)  ist  schlicht  geputzt;  der 
letzte  Mörtelbewurf  wurde  mit  gc- 
nudilenem    Poi-phyr    rötlich  gefärbt. 


BbtaniECheSvi  i 
Museum  ^  | 


Abb.  (j.  Lageplan. 


rniliHdilflitilliiiI 


Abb.  7.    Itistitutsgebäude,  Gartenseite. 


nebst  Kulturraum  mit  gleichmäßigem 
Tag-  und  Nachtbetrieb.  Für  die  Be- 
leuchtung und  den  Iietrieb  einiger 
Kleinmotoren  wird  der  Anschluß  an 
das  Vororts -Elektrizitätswerk,  für 
Kochgas.  Be-  und  Entwässerung 
werden  die  Anschlüsse  an  die  Straßen- 
leitungen genutzt.  Der  Verkehr  ist 
diu'ch  eine  Hauss})re(;hanlage  er- 
leichtert. 

Nach  dem  Anschlage  betragen 
die  Baukosten  für  das  Instituts- 
gebäude 235  000  Mark;  das  ergibt 
für  1  cbm  umbauten  Raumes  19,46 
Mark.  Für  das  Direktorwohnhaus 
sind  47  91)0  Mark  vorgesehen,  d.  i. 
für  l  cbm  umbauten  Raumes  20,79 
.Mark.  Die  Gcwächshausanlage  er- 
fordert 3  )  000  Mark .  die  innere  Ein- 
richtung 41  600  Mark,  die  Außen- 
anlagen sind  berechnet  mit  25  500 
Mark.  Die  Gesamtkosten  betragen 
also  380  OUO  Mark.  Für  Mehrarbeiten 
wurden  weitere  14  00U  Mark  nach- 
bewilligt. Der  Entwurf  wurde  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
unter  Leitung  des  Wirklichen  Ge- 
heimen Oberbaurats  2;r.=  5ng.  Dr. 
Thür  aufgestellt.  Mit  der  Bau- 
ausführung wurde  im  Frühjahr  1912 
begonnen  und  im  November  1913 
siedelte  das  Institut  über;  es  führt 
seitdem  den  Namen;  ., Pflanzenphysio- 
logisches Institut  der  Universität 
Berlin''.    Die  örtliche  Bauleitung  lag 
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unter  der  Aufsicht  der  Königlichen  Ministerial-Bauliommission  in  der 
Hand  des  Baui-ats  Koerncr.  dem  zeitweise  die  zur  Ausbildun-^'  über- 


wiesenen Regieruno;shauf  Uhler  Schimm  in»-, 
und  der  Architekt  Katz  zui-  Seite  stancU'ii. 


liandel.  Ltitcke 


Über  Metall-  und  Eisenbetonrohre. 


An  unsere  Staats-  und  städtischen  Ver\vnUuu„n'n  treten  jetzt 
zalilreiche  chemisch-technische  Aufjraben  lieran.  die  am  besten  mit 
Hilfe  eines  Sachverständigen  auf  dem  betreffenden  Gebiete  bearbeitet 
werden.  Hierher  gehören  die  Abwässerfrage.  Kanalisation.  Wasser- 
und  Lichtvej-sorgung.  Da  bei  Ausschreibungen  häufig  einseitig  gefärbte 
Urteile  Uber  die  lüerbei  zu  vei-\vendenden  Baustoffe  seitens  der  be- 
treff'eiulen  Firmen  zutage  treten,  so  ist  es  für  die  Stadtverwaltungen 
von  Wert,  einige  rein  sachliche  Ausführungen  darüber  zu  hören. 

Für  Druckleitungen,  für  die  Leitung  von  Wasser  und  Gas  sind 
entweder  gußeisei-ne  oder  nahtlos  gewalzte  .Mannesmannrohre  zu  ver- 
wenden, obwohl  jetzt  auch  der  Versucli  gemacht  worden  ist,  Eisen- 
betonrohre zu  diesem  Zweck  heranzuziehen.  Zum  Schutze  des  Eisens 
sind  erstere  mit  einem  asplialtartigen  Anstrich,  letztere  mit  diesem 
und  mit  Jute  verseilen. 

In  jedem  Boden  sind  die  Bedingungen  gegeben,  unter  denen  Eisen 
sich  oxydiert:  Feuclitigkeit.  Luft  bezw.  Sauerstoff':  dazu  kommt  noch, 
daß  im  Grundwasser  Salze  enthalten  sind,  die  die  Oxydation  be- 
schleunigen: hierhergehören  alle  Chloride,  wie  Kochsalz.  ( 'hiorkalium, 
alle  Sulfate,  wie  Natriumsuliat.  Kaliumsulfat:  allerdings  sind  im  (irund- 
wasser  auch  einige  Salze  entlialten.  die  die  Oxydation  des  Eisens 
verzögern,  wie  Natronkarbonat.  Kalikarbonat.  Beim  Legen  solcher 
Röhren  ist  selbstverständlich  aucli  die  Beschaffenheit  des  Bodens  sehr 
zu  beachten;  am  sichersten  liegen  sie  in  sandigem  Boden,  der  das 
durch  Niederschläge  herbeigeführte  Wasser  schnell  abführt.  Ungünstig 
wirkt  dagegen  letten-.  lehm-  oder  tonlialtiger  Boden,  da  dieser  in- 
folge seines  (iehaltes  an  kolloiden  Stoffen  wasserundurchlässig  wiril. 
demnach  das  Wasser  länger  festhält. 

Häuhg  mul.'i  auch  auf  die  wandcnulen  elektrischen  Ströme  Rück- 
sicht genommen  werden,  die  sich  v(in  den  Schienen  der  elektrischen 


Bahnen  usw.  abzweigen,  und  die  den  eisernen  R()hren  gefährlich 
werden  kfuinen.  Die  Schutzhülle,  die  die  Rohre  umgibt,  kann  auf 
irgend  eine  Weise  eine  Lücke  erhalten  haben:  da  nun  das  technische 
Eisen  Beimischungen  von  anderen  Metallen,  Mangan,  Phosphor.  Sili- 
zium enthält  und  das  Grundwasser  Blektrolyte,  so  wird  eine  Elektro- 
lyse hervorgerufen,  die  zur  Auflösung  des  Eisens  führt.  Eisen,  das 
überliaupt  keine  Beimengungen  enthält,  ist  gegen  die  Oxydation  an 
der  Luft  am  widerstandsfähigsten.  Ferner  zeigt  sich  die  Rostbildung 
zuerst  an  beschädigten  Stellen  des  Eisens,  was  leicht  mit  dem  Ferroxyl- 
reagens  nachgewiesen  werden  kann:  an  einer  vollständig  glatten 
und  rissefreien  Oberfläche  maclit  sich  der  Einfluß  der  oxydierenden 
Mittel  viel  schwerer  geltend. 

Gegen  die  Oxydation  des  Eisens  sollen  die  as])haltartigen  An- 
striche Schutz  bilden;  nur  gegen  heißes  Wasser  versagen  sie.  da  sie 
von  diesem  aufgeweicht  werden.  Daß  trotz  aller  Schutzmaßregeln 
zahlreiche  Durchbrüche  bei  den  gußeisernen  Rohren  vorkommen,  ist 
zahlenmäßig  nachgewiesen.  Diese  treten  besonders  dann  auf,  wenn 
Leitungsrohre  längere  Zeit  ohne  Wasser  gestanden  haben.  Ist  daiui 
an  einer  schwächeren  Stelle  des  Rohres  oder  einer  solchen  von  ge- 
ringerer Güte  des  Eisens  ein  größerer  Rostherd  entstanden,  so  tritt 
bei  Zunahme  des  Druckes  leicht  ein  Durchbruch  ein.  Ein  Rostiierd 
vergrößert  sich  dadurch,  daß  das  schon  gebildete  Eisenoxyd  Wasser 
oder  Wasserdampf  oder  Kohlensäure  aufnimmt.  Auch  ist  beobachtet 
worden,  daß  der  Kohlenstoff"  des  Eisens  sich  allmälili,-h  in  Graphit 
umwandelt. 

Ob  gußeiserne  Rohre  oder  Mannesmannrohre  zur  Anwendung 
kommen  sollen,  darüber  kann  nur  die  Erfahrung  entscheiden: 
Laboratoriumsversuche  können  nicht  vollständig  die  tatsächlichen 
Verhältnisse    wiedergeben:    besonders    entspricht    die    kurze  Zeit, 


Abb.  «.    Direktorwohnhaus,  Gewächshäuser  und  Geräteschuppen. 
Das  Pflanzenphysiologische  Institut  der  Universität  Berlin  in  Dahlem. 
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inneilialb  dvv  sulrlic  Vcrsiiclie  statttinilcii .  nicht  der  Wirklichkeit. 
Im  all<j^emeinen  ist  die  Kostgcschwindigkeit  zu  Ant'an<r  um  so  oröLler. 

liöher  der  (5elialt  einer  Eisensorte  an  fremden  üeiincnynnjjcn  ist: 
(hdicr  zeiijt  (iiiBeisen  eine  höhere  K()stunjisanfan»siresch\vin(li<jkeit  als 
Schmiedeeisen.  Dajrei^en  weist  das  f>Lil.ieiserne  Kohr  dem  schn)iede- 
eisernen  creg-enüber  insofern  einea  Vorteil  auf.  als  die  (iul.lliiuit  weniü^er 
Verletzungen  zugänglich  ist  als  die  Walzhaut  der  Schmiederohre.  Ein 
vollkommenes  Rohr  wäre  ein  solches  ans  reinem  Sehmiedi  i  iscu.  das 
eine  gleichmäLVige.  unbeschädigte  Oberfläche  aufweisen  miU.Uc.  dieses 
würde  rostwiderstandsfäliig  sein. 

Eisenbetonrohre,  die  für  N'iederdrui'kleitungen  angewenilet  werden, 
z.  B.  für  die  Ableitung  von  Abwässern,  werden,  wenn  sie  nicht  mit 
Schutzanstrichen  versehen  sind,  leicht  angegriffen  und  zerstört. 
(iemäB  den  Eigenschaften  des  einen  Hestandteils  des  Betons,  des 
Zements,  der  aus  koagulierten  Kolloidstoffen  besteht,*)  die  das 
Kalziundcarbonat  umhüllen,  müssen  Eisenbetonrohre  von  Säuren 
und  sauren  Salzen,  von  Schwefelverbindungen  und  von  ^lagne- 
siumverbindungen,  die  aber  nur  für  das  Meereswasser  in  Betracht 
kommen,  inid  von  kohlensäurehaltigem  Wasser  angegriffen  werden. 
Säuren  und  saure  Salze  lösen  das  Kalziumkarbonat  auf.  Kalzium- 
karbonat  wird  von  kühlensäurehaltigem  Wasser  aufgelöst,  Sclnvefel- 
verbindungcn  verbinden  sich  mit  dem  im  Zement  enthaltenen  Eisen 
zu  Eisensultid.  das  durch  Oxydation  in  wasserlösliches  Fen-osulfat 
übergeht.  So  sind  in  Gmünd  in  Württemberg  die  Eisenbetonrohre 
durch  die  städtischen  Abwässer  zerstört  worden,  weil  diese  saure 
Uestandteile.  herrührend  von  einer  lebhaften  häuslichen  Metallindustrie, 
enthielten.  In  Osnabrück  ist  ein  großer  Samnielkanal  füi'  städtische 
Abwässer  dadurch  zerstört  worden.  daU  er  in  einem  Boden  lag,  der 
Schwefelverbindungen.  Pyrit,  enthielt,  woi'auf  die  oben  geschilderte 
Wirkung  eintrat.  In  Breslau  fand  man.  dal.i  in  der  Nähe  der  Ein- 
gangsschächte zur  städtischen  Kläranlage  der  Abwässer  die  oberen 
Wandungen  der  Eisenbetonrohre  zerstiirt  waren.  .Man  glaubte  erst, 
daü  dies  durch  schweflige  Säure  gescliehen  sei,  die  von  außen  in  die 
Rohie  eingedrungen  sei.  Indessen  ist  die  wahre  Ursache,  daß  sich  aus 
den  städtischen  Abwässern  Schwefel  Wasserstoff  gebildet  hat.  Schwefel- 
wasserstoff ist  eine  schwach  ges])altene  Säure  und  wirkt  auf  das 
Kalziumkarbonat  des  Zements  uiul  Bc^tons.  In  solchen  Fällen  müssen 
aUo  gute  Schutzanstriche  zur  Verwendung  kommen 

Schließlich  können  der  Eisenbetonkörper  durch  den  elekti'is/lien 
Sti  om  zerstört  werden.  So  wurde  in  einem  Warenhause  beobachtet,  daß 
gleichlaufend  zu  den  Bewehrungseisen  in  Platten  und  Balken  Hisse 
auftraten  und  es  an  manchen  Stellen  zur  Lossprengung  der  Beton- 
sclialen  kam.  Die  Folge  war  die  Oxydation  der  Eiseneinlagen.  Die 
rntersuchung  ergab,  daß  Lichtleitungen  Ströme  von  sehr  hoher 
S])aniuuig  in  den  Eisenbeton  führten.  Die  Beschädigungen  waren  be- 
sonders im  Keller  sehr  bemerkbar,  wo  der  Beton  immer  durchfeuchtet 
war.  Ferner  fanden  bei  einer  Spannung  von  8  Volt  Gewichtsverluste  an 
Eisenrohren  statt,  die  in  Betonblöcke  eingelegt  wai'en.  Weiter  stellt  sich 
heraus,  daß  Stromstärken  von  (Ul04  Anip  nach  vier  Monaten  Ivisst; 
und  S])rünge  hervorgerufen  hatten,  während  sich  bis  zu  Ü,Ü0;5  Am]) 
keine  Zersetzung  gezeigt  hatte.  Es  gibt  also  eine  Spamiungsgrenze, 
uuterlialb  deren  der  elektrische  Strom  keine  Schädigvnig  des  Eisen- 
l)etous  hervorruft.  Die  Eisenbetonrohre  müssen  daher  so  verlegt 
werden,  auch  sind  sie  durch  Schutzanstriche  so  zu  schützen,  daß  ein 
dauernder  Strom,  selbst  von  nur  wenigen  .Milliami),  nicht  auftreten 
kann.  Ebenso  müssen  die  elektrischen  Leitiuigen  besonders  soi'gfältig 
wasserdicht  umhüllt  werden,  auch  ist  die  (iefährdung  des  Eisenbetons 
dui'ch  Wasser  an  den  Rohrleitungen  zu  verhiiulern. 

Es  ist  also  zweierlei  notwendig,  damit  eine  Beschädigung  der 
Eisenbetonrohre  eintritt.  Einmal  muß  der  Beton  dui'chfeuchtet  sein, 
und  zweitens  müssen  Ströme,  deren  Sti'orastärke  höher  als  0.00b  Am\) 
ist.  die  Eiseneinlagen  häufig  und  regelmäßig  durchfließen.  Ist  aber 
der  Beton  dami  durchfeuchtet,  so  findet  eine  Elektrolyse  statt;  Salze, 
die  im  Wasser  gelöst  sind,  werden  zersetzt:  Sauerstoff  scheidet  sich  an 
der  Eiseneinlage,  die  sich  als  Anode  betätigt,  ab.  Schon  dadurch 
tritt  die  Oxydation  des  Eisens  ein.  Dazu  kommt,  daß  die  gi'oße 
Haftfestigkeit  zwischen  den  Eiseneinlagen  und  dem  Beton  oder  den 
koagulierten  Kolloiden  des  Zements,  die  durch  diese  hervorgerufen 
wird,  aufgehoben  wird.  Die  weitere  Folge  ist,  daß  die  alkalische 
Schutzwiikung.  die  der  alkalisch  wirkende  Zement  auf  das  Imsiii 
beim  Abbinden  und  Erhärten  ausg(!übt  hat,  aufhcirt.  Feuchtigkeit 
und  Luft  treten  zum  Eisen,  nun  tritt  seine  Oxydation  ei'st  recht  ein. 
Da  es  einen  vollständig  wasserdichten  Beton  nicht  gibt,  so  müssen 
Schutzmittel  angewandt  werden. 

Fei-ner  sind  in  letzter  Zeit  einige  Fälle  bekannt  geworden,  in 
denen  nahtlose  Zinkrohre,  die  in  Kalkmörtel  oder  Zementmiirtel  ein- 
gelegt wor^n  waren,  zerstört  worden  sind;  man  fand  gr(ißere  Leicher 


*)  Vgl.  P.  Rohland.  Der  Eisenbeton,  kolloitl  -  chemische  und 
jjhysikalisch- chemische  Untersuchugen.    O.  Spamer.    Leipzig  1912. 


in  ihnen  und  stellte  fest,  daü  sich  Zinkoxyd  gebildet  hatte.  (M)er  die 
l'rsachc!  dieser  Erscheinungen  sind  alleilei  Vernuitungen  ausgesprochen 
worden,  die  aber  das  Richtiüc  nicht  treffen.  Es  liegt  ein  gleicher 
elektrolytischer  Vorgang  vor.  wie  er  auch  der  Zersteirung  des  Eisen- 
betons zugrunde  liegt.  Ist  der  Kalknu'irtel  oder  Betonmöi-tel.  in  dem 
Zinkrohre  liegen,  dundniäßt.  so  ist  auf  zweierlei  Wegen  eine  Elektolyse 
möglich.  Liegen  eimnal  in  demselben  .Mfirtel  Rohre  aus  .Metallen  mir 
verschiedenem  chemischen  Potential  und  ist  der  Mörtel  dni'chfeuc^litet. 
so  daß  er  mit  seinen  gelösten  Salzen  einen  guten  elektrolytischen 
Leiter  darstellt:  z.  B.  Zink  -f  Salze  Kupfer,  Blei  oder  Eisen,  so  findet 
eine  elektrolytist'he  Zersetzimg  statt:  am  Zink,  das  die  Anode  bildet, 
scheidet  sich  infolge  elektrolytischer  Zersetzung  lies  Wassers  Sauei'stoff 
ab,  und  Zinkoxyd  wird  gebildet.  Der  zweite  Weg  ist  der.  daß  Zink- 
rohre innerhalb  eines  Eisenbetonnetzes  liegen,  die  von  elektrischen 
Strömen  mit  genügend  gi'oßer  Stromstärke  regelmäßig  durchströmt 
werden  und  dui'ch  die  elektrolytisrhe  Leitung  des  Salze  enthaltenden 
Wassers  bis  zum  Zink  gelangen,  wo  die  Zerstörung  des  Zinks  in  dei- 
gleichen  Weise  erfolgt.  Auch  hier  ist  das  einzige  und  beste  Mittel  eine 
Abschließung  des  Kalk-  und  Zementmörtels  vor  der  Feuchtigkeit  durch 
geeignete  Schutzmittel,  und  jeder  neu  eintreteiule  Fall  der  ZerstTirung 
von  Zinkrohren  sollte  unter  den  angegebenen  ( iesichts))unkten  einer 
eingehenden  l'ntersuchung  unterzogen  werden.  Diese  Frage  ist  \nu 
so  wii'htiger.  als  die  verzinkten  schmiedeeisernen  oder  massiven  Zink- 
rohre einen  guten  lirsatz  für  die  in  gesundheitlicher  Hinsicht  nicht 
unbedenklichen  Bleirohi'e  bieten.  Durch  erstere  ist  eine  (Jesundheits- 
schädigung  durch  das  in  dem  Leitungswasser  gelöste  Zink  kaum  zu 
Ix'fürchten.  Selbst  nach  längerem  Stehen  des  Wassers  in  solchen 
Röhren  sind  die  .Mt'ngen  des  gelösten  Zinks  so  gering,  daß  eine  ge- 
sundheitsschädliche Wii-kung  ausgeschlossen  ist.  Auch  haben  verziidcte 
Eiseiu'ohre  und  Zinkrohre  eine  größere  Widerstandsfähigkeit  gegen 
mechanische  Beansi)ruchungen.  Deshalb  ist  große  Aufmerksamkeit 
auf  die  Wahl  zwischen  Metall-  und  Eiseulx^tonrohren  zu  lenken:  bei 
der  Entscheidung  ist  besonders  zu  berücksichtigen,  in  welche  Art  von 
Boden  sie  gelegt  werden  sollen,  und  mit  welchem  Mörtel  sie  in  Be- 
lehrung kommen. 

Altenbur"-  inSachs-A.  Prof.  Dr.  P.  Rohland. 


(ioor^  diiildeiipfemiifj'  ■\:  Am  K!.  Se))teniber  d.  .1.  wurde  dei'  liau- 
rat  (Jeorg  (Üddenpfennig,  Oberleutnant  der  Reserve  im  8.  Husaren- 
i-egiment,  als  ci'  sich  als  OrdonnanzofHzier  mit  dein  Stabe  der  25.  In- 
fanteriebrigade in  einer  Kasematte  bei  Brimont  befand,  durch  einen 
(ilranatsplitter  schwer  verwundet.  Seines  Augenlichts  beraubt,  starb 
er  am  ü.  Oktober  im  Kriegslazai'ett  von  Hirson.  Seine  Frau  hatte  ihn 
während  der  letzten  Tage  gejitlegt.  Es  gelang  ihr,  die  LeicJie  nach 
Deutschland  zu  überführen  inid  den  teuren  Verstorbenen  an  der  Seite 
seiner  Eltern  in  Padei-born  bestatten  zu  lassen.  —  (iüldeni)fennig  war 
1873  als  Sohn  des  Dom-  und  Di()zesanbaumeisters  (Jeheimen  Baui'ats 
Arnold  (Uildenpfennig  in  Paderborn  geboren,  besuchte  die  Technisi:he 
Hochschule  in  Hannover  und  bestand  daselbst  1895  die  erste  Haupt- 
jirüfung  mit  Auszeichnung.  Nach  der  ebenfalls  mit  Auszeichnung  be- 
standenen zweiten  Hauptprüfung  war  er  von  lüOl  bis  1903  Hilfs- 
arbeiter in  der  Kirchenbauabteilung  des  .Ministei-iums  der  öffent- 
lichen Arbeiten.  Alsdann  war  er  vorübergehend  bei  der  Regierung 
in  Oppeln  tätig  und  erbaute  in  reichen  Barockformen  die  katholische 
Pfari-kirche  staatlichen  Patronats  in  Gr. - Strehlitz  in  Oberschlesien 
(veröffentliclit  im  -Jahrgang  1909  der  Zeitschrift  für  Bauwesen).  In 
der  Folgezeit  leitete  er  von  1907  ab  die  umfangreichen  Gerichts- 
neubauten in  Essen  a.  d.  Ruhr  und  verwaltete  dann  seit  1913  das 
Hochbauamt  II  in  Hannover.  W('nn  er  auch,  beeinflußt  von  seinem 
Vater  und  als  Schüler  Hases  und  Mohrmanns,  der  mittelalterlichen 
Bauweise  stets  zugetan  blieb,  so  fesselten  ihn  nicht  minder  die  Pi-acht 
des  Barocks  und  die  Schönheit  neuerer  Kunstformen.  Moderne  Nüchtern- 
heit sagte  seinem  Sinne  nicht  zu.  obschon  er  bescheiden  wie  selten 
einer  war.  Eine  reii'lie  Wirksamkeit  entfaltete  er  auf  dem  Gebiet 
seiner  nichtamtlichen  Tätigkeit.  Viele  Pfarrer  holten  sich  bei  ihm 
Rat  bei  ihren  Kirchen])auten.  in  Essen  war  er  Mitglied  der  Städtischen 
]5auberatungsstelle.  Nebenher  war  er  Berater  des  Bischöflichen  Stuhles 
in  Padei-born  und  wirkte  u.  a  dort  mit  ])ei  den  Bauten  am  Dom, 
den  Neubauten  der  akademischen  Bibliothek  und  der  theologischen 
Fakultät.  Die  Greuel  des  Krieges  ha])en  ihm  wehe  getan,  trotzdem 
erfüllte  er  seine  Soldatenpilicht  mit  Leib  und  Seele,  und  schon  bald 
erwarb  er  sich  das  Eiserne  Kreuz.  Weil  er  den  Tod  fürs  Vaterland 
gestorben  ist,  weiche  die  Trauer.  Aber  vergessen  werden  ihn  die- 
jenigen nicht,  die  ihn  gekannt  haben.  —  a- 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  nach- 
stehenden Personen  das  Königlicli  preußische  ()i-denszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Achilles.  Walter.  Kegierungsbaumeister,  Essen  a.  d.  Ruhr. 
Bätzing.  Ludwig.  Kegierungsbaumeister,  Usseln  i.  Waldeck. 
Beger,  Wilhelm.  Kegierungsbaumeister.  Üi-dingen. 
Dedekind.  Hilmar,  f.  Kegierungsbaumeister.  Haiuiover. 
Erbe,  Emil,  Kegierungsbaumeister.  Köln -Ehrenfeld, 
Geber.  Hans.  Kegierungsbaufilhrer,  Elberfeld. 
Grabbe.  Ernst,  Kegierungsbaufilhrer.  Königl.  Hochbauamt  I,  I\iel. 
(iroße,  Karl.  Regieioings-  und  Baurat.  Königsbei-g  i.  Pr.. 
Heese,  Friedlich,  Piaurat,  Vorstand  des  Hoclibauamts,  Luckau. 
Heusmann.  Hermann. Baurat.Vorstandd. Wasserbauamts. Oranienburg. 
Hilsdorf,  Bernhard.  Kegierungsbauführer.  Bingen. 
Johann.  Franz.  Regierungsbaumeistei',  Ministerium  für  [jand Wirtschaft. 

Domänen  imd  Forsten,  Berlin. 
Kannenberg,  Hans.  Kegierungsbaumeister,  I'olizei-Priisidiiun.  l'.iTlin. 
Krug.  Walter,  Kegierungsbaumeister.  Berlin. 
Kurowski,  Joseph,  Kegierungs-  und  Baurat.  Köln. 
Leine  mann,  Franz.  Kegierungsbaumeister.  Krefeld. 
V.  Lösecke,  Wilhelm,  Kegierungsbaumeister.  I^auban. 
Möller.  Eduard,  Kegierungsbaumeister.  l'ürstenwalde, 
Müller.  Wilhelm,  Kegierungsbaumeister.  Münster  i.  Westf.. 
Nellesen,  Hubert.  Kegierungsbaumeister.   Hilfsarbeiter  beim  Mcli(j- 

rat io  n sl) a  u  ii  m  t .  Könitz. 
Kasbach.  Hugo.  Kegierungsbaumeister,  wissensclutftlicher  Hilfslehrei' 

an  der  Ki'inigl.  Baugewerkschule.  Dt. -Krone. 
Kiegel,  Georg.  Regierungsbaiuneister  beim  Polizeil)auamt  VIII.  Berlin. 
Scherrer,  Ernst.  Kegierungsbaumeister.  Vorst  and  d.  Hoclibauamts.  Znin. 
Schmitz,  Heinrich.  Kegierungsbaufiihrci'.  K("»tlien. 
Schröder.  Bernhai'd.  Oberlehrer  an   der  König!.  r.augewerks<'hule. 

Dt.-Krone. 

StrielioU.  Martin.  Kegierungsbaumeister.  .Minden. 

Waldeck,    Max,    Keglerungsrat    im    Ministeriuni    der  öffentlichen 

Arl)eiten,  Berlin, 
Wehrspahn.  Karl,  Kegierungsljaumeister.  Friemersheim, 
Willgerodt,  Kegierungsiiaufiilirer.  Lüneburg. 
Wiskott.  Walter.  Kegierungsbaumeister,  Kheinliach. 
Wolff.   Heinrich.    Kegierungsbaumeister.    Hamburg   ibenrliiiibt  zni- 

Keichsbanki, 

Wulkow.  Karl.  Kegierungsbaumeister,  Czarnikau, 

aus  dem  Bereich  der  Verwaltung  der  Keichseisenhalinen  in  Elsal,'.- 
[.,othringen:  der  Geheime  Baurat  Eduard  Koth  in  Straßburg; 

aus  dem  Bereich  der  Keichspostbauverwaltung:  Kahm.  Postbau- 
inspektor, Berlin,  Hubrig,  Friedrich.  Kegierungsbaumeister.  Leijjzig. 
Kleybolte,  Kud..  f.  Kegierungsbaumeister.  Köln-Deutz  und  Tr.=  ^"sitg. 
Stübinger.  Kegierungsbaumeister.  Berlin; 

aus  der  Königlich  bayerischen  Postbauvei-waltuiig:  Emil  l'fii  n  d  ne  r. 
<  )berpostassess(jr,  Speyer; 

ferner  die  nachstehenden  Baiibeaniten  der  Königlich  .sächsisclii^n 
Hochbauverwaltung,  und  zwar:  der  liauanitmann  beim  Laiidbauamt 
Chemnitz  Windisch:  die  Kegierungsbaumeister  beim  Hochbau- 
technischen  Bureau  Albrecht.  Credner,  Sr.sO'Ug.  Conert  und 
SachLle;  die  Kegierungsbaumeister  Xr.^^siui.  Zimmermann  heim 
Landbauamt  Dresden  1,  Schmidt  beim  Laiidbauamt  Leipzig. 
Hahne  mann,  beim  Landbauamt  Bautzen.  Kinne  f  beim  Land- 
bauamt .Meißen  und  Stegemann  beim  Landbauamt  Plauen,  sowie 
Kegierungsbauführer  Krieger  beim  Hoclibautechnischen  Bureau;  — 
aus  dem  Bereich  der  Königlich  sächsischen  Straßen-  und  Wassei- 
bauverwaltung:  di'r  Kegierungsbaumeister  bei  der  Wasserbaudirektion 
Kichard  Arno  Kummer. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Arndt.  Max.  Ingenieur,  Berhn-Wilinersdoif 
Kreuzes, 

Berger,  Otto.  Architekt,  Magdeburg, 


laber 


Eise 


Behrendt.  Artur.  Kegierungsbaumeister.  Vorstand  des  Meliorations- 
bauamts I.  Oppeln. 

Born.  Karl.  Ingenieur  Kottbus,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Boye.  Hermann.  Oberingenieur  und  Bevollmächtigter  der  Siemens- 
Schuckert -Werke.  Charlottenburg.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Brepohl,  Kichard.  Ingenieur  beim  Lindener  Eisen-  und  Stahlwerk. 
Aktiengesellschaft.  Hannover, 

Bräutigam.  Erich.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 

Bungeroth.  Walter,  Kegierungsbauführer.  Königsberg  i  Pr.. 

Dahlhaus,  Karl.  Oberingenieur  bei  der  Deutschen  ^laschinenfabrik. 
A.-G..  Duisburg. 

David,  Artur,  Ingenieur  im  Technischen  Bureau  Berlin  der  Aktien- 
gesellschaft Lauclihammer. 

Faber.  Karl,  Kegierungsbauführer.  Elberfeld. 

Fleck.  Kurt.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 

Frommholz.  Kichard,  Bauingenieur.  Posen,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

(iallus.  Johannes.  Kegierungsbaumeister.  Berlin-Charlottenburg. 
(Jraeff.  Fritz.  Kegierungsbaumeister.  Freienvvalde  a.  d.  Oder.  Inhaber 

des  Eisernen  Kreuzes. 

Hammel.  Heinrich,  Diplomingenieur,  Essen. 
Horaann.    Emil.    Kegierungsbauführer.    Eisenbahndirektioii  Berlin. 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Hummel.  Fritz.  Studierender  der  Teidmischen  Hochschule  Berlin. 
Jacoby,  Georg,  Ingenieur,  Berlin. 
Jansfen,  Walter.  Diplomingenieur. 
Jenner.  Paul.  Schiff  baumeister.  Maltsch  a.  d.  Oder. 
Juiigwirth.  F..   Diplomingenieur.  Schriftleiter  der   Zeitschrift  des 

Vereins  deutscher  Ingenieure,  Berlin.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Kiehne,  Alexander.  Oberingenieur  bei  den  Linke -Htifmann -Werken. 

Breslau. 

Kri'icher,  Martin.  Kegi(!rungsbaunieister  bei  der  Meliorationsbauver- 
waltung. Stargard  i.  Ponim.. 

Laux.  (Jeorg  Friedrich.  Dijjlomingenieur. Leiterd.  Konstruktionsbureaus 
im  Zweiggeschäft  von  Philijjp  Holzmann  u.  (üe..  Buenos  Aires. 

MatlK'e.  Karl.  Professor,  Direkten'  dei'  Kgl.  .Maschinenbauschule,  Essen. 

Mang.  Walter,  Kegierungsbaumeister  bei  der  Meliorarionsbauverwal- 
tung,  Münster  i.  W.. 

Mannesmann.  Arnold.  I )ipliimiiigenieiir.  Keinscheid.  Inhaber  des 
Flisernen  Kreuzes. 

Max,  Otto,  Kegierungsbaumeister.  (iiuTitz.  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes. 

Mi  II  Ina  dt.  Fritz.  Schifl'hauingenieur.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
M  üiichmeyer-,   (iottfried.  Studierender  der  Tei-hnischen  Hochschule 
Berlin, 

Neubert,  Maximilian,  Kegierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbau- 
amts, Marggrabowa  i.  Ostjjreußen. 
Niemeyer,  Georg,  Dii)lomiiig(!nieur.  Kiel. 
Pahnke,  Otto,  Regierungsbaufülii'er.  Dirschau. 
Pütz.  Kobert,  Ingenieur.  Berlin, 

Dr.  jui.  Kelis,  Erich.  Kegi(irungsral  im  .Ministei-inin  der  rirfeiitliclien 

Ai'beiten,  Berlin, 
KcMuecke,  Erich,  Kegiej'ungsbaufülirer.  Stettin. 
Dr.  Reinsberg.  Willi,  Diiilomingeiiienr. 
Kenker.  Fritz,  Architekt.  Berlin. 

Ritter,  Bernhard.  Dii)loiningenieur,  wissenschaftlicher  Hilfslehrer  an 

der  Königl.  Baugewerkschule.  Dt.-Krone. 
Schaad.  Johannes.  Ingenieur,  Eberswalde. 

Schuljcrt.  Benno.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Dr.  Serda,  Rudolf.  Kegierungs-  und  Gewerberat,  Posen. 
Siebert.  Georg.  Regierungsbaiuneister  bei  der  .Meliorationsbauverwal- 
tung. Aurich, 

Siemens,  Rudolf,  Kegierungsbaumeister.  Marburg  a.  d.  Lahn.  Inhaber 

des  Eisernen  Kreuzes. 
Stachowitz,  Paul,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
S  t  e  g  e  m  a  n  n .  Kudol  f.  Ingenieur,  Osterwald,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Verken,  Joseph.  Architekt.  Aachen.  Direktor  der  Vereinigten  Tei  razzo- 

plattcn-  und  Zementvvarenfabriken  Worms   und  Xanten. 
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Vogt,  Fritz  Dietrich.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Voltmer,  Ernst.  Ingenieur  bei  der  Hunnoverschen  .Maschinenbau- 

Alvtiengesellscliaft  vorm.  Georg  Egestorf}',  Hannover, 
Wilimzig.  Justus.    Oberlehrer   an    der   Königl.  Baugewerkschule. 

Dt. -Krone.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Wink  1er.  Ernst.  (Jewerbeiii9i)ektor,  Waldenburg  i.  Sclil. 

Seine  Majestät  der  König  haben  ferner  Allergnädigst  geruht,  dem 
.Masclünenbau- Betriebsdirektor  Marine -Oberbaurat  Beiiing  auf  der 
Kaiserlichen  Werft  in  Kiel  die  Erlaul)nis  zur  Anlegung  des  ihm 
verliehenen  EhrenofHzierkreuzes  des  Großherzoglich  oldcnburgischcn 
Haus-  und  Verdienst -Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich  I^udwig 
zu  erteilen,  die  Bauräte  Koerner  in  Berlin  und  Niehrenlieim 
in  Swinemünde,  den  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor  Albert 
Wilke  in  Breslau,  die  Kegierungsbaunieister  des  Eisenbalmbau- 
faches Ernst  in  Essen,  Göhner  in  Bromberg.  Otto  Krüger  in  Posen. 
Georg  Merkel  in  Kattowitz.  Holland  in  Olpe.  Dr.  phil.  Artur 
Schmitz  in  Koesfeld  i.  Westf..  Ai-nold  Eggers  in  Magdebiirg.  Dieck- 
hoven  in  Gerolstein,  Ludwig  Schröder  in  Könitz.  Busacker  in 
Stettin.  Schürhoff  in  Saalfeld  und  Bernhard  Sievert  in  Saarbrücken, 
den  Baurat  (Jiertz  in  Witten  und  die  Regierungsbaumeister  des  Ma- 
schinenbaufaches Süersen  in  Posen,  Adolf  t'ornelius  in  Opladen 
und  Schumann  in  Posen  zu  Kegierungs-  und  Bauräten  zu  ernennen. 

Etatmäßige  Stellen  als  Kegierungsbaununster  sind  verliehen  woi'den : 
den  Kegierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Michelsen  in  Olpe. 
Georg  Lehmann  in  Obornik,  Krell  in  Neukölln  (Geschäftsbereich 
des  Polizeijjräsidiums  in  Berlin).  Decker  in  Tarnowitz  und  Neu- 
bau s  in  Spandau. 

Der  Baurat  Karl  Francke  in  Berlin  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  der  Diplomingenieur  bei 
der  Verwaltung  der  Keicliseisenbahnen  in  Elsaß -Lothringen  Hans 
Forster  in  Diedenliofen  und  der  Architekt  Walter  Neufeldt.  Post- 
hausneubau, Obei'hausen  i.  Rlieinl. 

Bayern. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  die  Regienuigsbaumeistei' 
Philipp  Soldan  aus  Pöcking  und  Hans  Pöll  aus  Nürnberg,  der 
Assessor  des  K.  Landbauamtes  Augsburg  August  Marx,  der  Staats- 


bau]>raktikant  Hans  Walter  Zwink,  früher  bei  der  Eisenbahndir(>ktion 
Ludwigshafen,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  und  der  Baujjraktikaut 
Diplomingenieur  August  Rein d  1er  aus  Nürnberg. 

Sachsen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen:  der  Regierungsbaumeister 
beim  Landl)auamt  Meißen  Kinne.  Inhab(M'  des  Eisernen  Kreuzes,  der 
Regierungsbauführer  beim  Landbauamt  Dresden  I  Reuter  und  der 
Baumeister  Oswin  Steglich  aus  Di-esden ,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes;  —  aus  dem  Verband  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden: 
die  Diplomingenieure  Karl  Hofmann,  Walter  König  und  Adolf 
Nitzsch,  die  Stuilierenden  Georg  Beger,  Alfred  Beyer,  Ludwig 
Drude,  Karl  Eber,  Max  Einhorn.  Heim-ich  Fichte.  Otto  Fischer. 
Walter  Furch,  Willy  Geißler,  Friedrich  tUobig,  Kurt  Gruner. 
Christoph  Hanewinckel,  Ernst  Hirzel,  Kurt  Horeld.  Hans 
Klaffenbach,  Johannes  Klein.  Karl  Kober,  Walter  Mehlig, 
Erhard  Metzner,  Franz  Nicolai,  Otto  Roeloffs.  Johannes  Rößler. 
Wilhelm  Schimm,  Herbert  Schm idt.  Fritz  Schultz,  Oskai' Strehl. 
l'Claus  Wa))ler  und  Richard  Zeidler. 

Württemberg-. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  g(>fallen:  dei-  Regierungsbaumeister 
Kai'I  Ganzennuiller  aus  Künzelsau  und  der  Regierungsbaumeistei' 
bei  der  K.  Eisenbahnbausektion  Eßlingen  Watter  I)  rautz .  die  Di])lom- 
ingenieure  Rudolf  Blum,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  Max  Frick 
und  Walter  (ierok  aus  Stuttgart,  Inhaber  des  P]isernen  Kreuzes,  die 
Architekten  Emil  Hofacker  aus  Stuttgai-t,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes,  und  Ernst  Förstner  aus  Stuttgart,  feiner  die  Stuilierenilen 
an  der  Teclmischen  Hochschule  in  Stuttgart  Karl  Schneider,  Alfred 
Schwaderer  aus  Feuerbach  luid  Eugen  Zeller  aus  Backnang,  sowie 
der  Studierende  Otto  Hegele  aus  Kannstatt. 

Hessen. 

Der  (Jeheime  Baurat  (Jeorg  Wickü|i,  ordentlicher  Professor  iler 
Baukunst  an  der  Technischen  Hochscliule  in  Darmstadt.  Denknial- 
pfleg(!r  für  die  Provinz  Starkenburg,  ist  gestorben. 

Bremen. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  ist  gefallen:  dei-  Staatsbaurat  Otto 
Hotzen  aus  Bremen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Sclmltze  und  Oustav  Meyer 


Der  Bau  des  neuen  Weserwehres  bei  Dörverden. 


Bei  dem  Dorfe  Dörverden  ikm  308,8,^  (hu-  Weserstationiei-ungj  ist 
in  den  Jahren  1911  bis  1913  ein  Wehr  errichtet  worden;')  es  hat  die 
Aufgabe,  durch  Anstau  der  Weser  dem  rd.  10  km  oberhalb  bei  Hoya 
abzweigenden  Zuleit(!rkanal  zu  dem  rd.  5000  ha  großen  Meliorati(uis- 
gebiet  Bruchliausen  — Syke — Thedinghausen  ausreichend  Wasser  zu- 
zuführen.  Das  Wehr  besteht  aus  vier  Öffnungen,  zwei  Mittelöffnungen 


Über  den  Bau  der  um- 
fangreiclien  Schleusen-.  Wehr- 
und Kraftanlagen  iiei  l)oi'\  er- 
den vol. auch  S.233  u.(;44d.BI. 


Abb.  1.  Verriegelung  der  Grießständer,  dargestellt 
wäln-end  dei'  Aufstellung  ((Gestänge  fehlt  noch). 


Verriegelung  des  (irießständer 


Verriegelung 
ge- 
schlossen öffnet. 

Abb.  3.  Übersichts- 
bild. (1:1000.) 


Abb.  5.    Fußlagerplatte  für  einen 
Mittel-  (doppelten  )  Gi-ießstäiuler. 
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halbe  Wehnöffnung  IViSG^- 

S    T  . 

—  «ZDS= 


für  obere  Schütze 
,.  untere  „ 


Abb. 

Ober- 


(.  Diclituiigsklappe  zwisclien 
und  Uiiterschütz  des  Wehrs. 


Mittelöffnung  Mittelöffnung 
Abb.  G.    Gesamtanordnung  der  beiden  Mittelöffnungen. 

von  je  36  m  Lichtweite,  und 
zwei  Seitenöffnungen  von  je  IG  m 
Lichtweite.  Der  größte  Stau  be- 
trägt 4,2  m.  Die  beiden  Mittel- 
(iffnungen  sind  als  Schiffsdurch- 
lässe ausgebildet.  Die  Verschluß- 
körper sind  Schtttzenwehre  mit 
nach  unterstrom  ausschwenkbaren 
und  an  einer  Wehrbrücke  auf- 
gehängten Grießständem  von  je 
4,5  m  Abstand  voneinander 
(Abb.  13  u.  14).  Die  Wehrtafel  be- 
steht aus  zwei  übereinanderliegen- 
den Reihen  von  Kollschützeu.  von 
denen  die  untere  2.75  m,  die 
obere  3,57  m  Höhe  hat  Die 
Rollen  der  oberen  Schützen  liegen 
im  Oberwasser,  um  die  Gefahr 
des  Einfrierens  möglichst  zu  ver- 
meiden. Bekanntlich  bildet  sich 
das  Eis  zuerst  an  den  vom 
Spritzwasser  getroffenen  Teilen, 
also  auf  der  LTnterwasserseite. 
Da  außerdem  die  oberste  Rolle 
rd.  1  m  unter  dem  Stauspiegel  liegt,  so  dürfte  auch  die  Gefahr  des 
Einfriei-ens  im  Oberwasser  vermieden  sein.  Die  Rollen  des  unteren 
Schützes  liegen  im  Unterwasser.  Die  beiden  Schützenreihen  stehen 
nicht  senkrecht  übereinander,  sondern  sind  mit  1 1  cm  Zwischenraum 
hintereinander  angebracht.  Hiermit  wird  erreicht,  daß  das  obere 
Schütz  zum  Ablassen  von  Bisschollen  um  die  volle  Höhe  des  unteren 
Schützes  gesenkt  werden  kann  Die  Fuge  zwisclicn  oberer  und 
unterer  Schützenreihe  wird  durch  eine  am  unteren  Schütz  angebrai'hte 
Klappe  geschlossen,  die  durch  ein  Gegengewicht  sowie  durcli  den 
Wasserdruck  gegen  das  obere  Schütz  gepreßt  wird  (Abb.  7).  Diese 
Dichtung  hat  sich  im  Betriebe  gut  bewährt.  Die  Schützen  sind  an 
Ketten  aufgehängt,  die  auf  Kettentrommeln  aufgewickelt  werden. 
Ungleiche  Längungen  der  Ketten  werden  durch  zwei  an  den  Auf- 
hängeimnkten  der  Ketten  angebrachte  Winkelhebel,  die  unter  sich 
durch  einen  Stab  verbuiulen  sind,  ausgeglichen,  so  daß  ein  Ecken 
der  Schützen  nicht  eintreten  kann.  Diese  Annrdnung  liat  gegenüber 
der  üblichen  Anordimng  ehier  Kette  ohne  Ivide.  die  üljer  RoTlen  am 
Schütz  läuft,  den  Vorteil,  daß 
im  Falle  eines  Kettenbruclis 
das  Schütz  nicht  nach  unten 
fallen  kann. 

Der  starke  Wasserwechsel 
tler  Weser  —  höchstes  Hoch- 
wasser liegt  7,20  m  über  Nie- 
drigwasser- —  sowie  die  an  der 
Weser  übliche  Forderimg.  dal.> 
Unterkante  von  Briickenliauten 
II.  dgl.  4  m  ül)er  dem  höch.stcii 
schiffbaren  Wassei-staiulc  lie- 
gen muß,  welcher  seinerseits 
nur  1,20  m  niedriger  ist,  als 
höchstes  Hochwasser,  stellen 
im  Verein  mit  der  großen 
Stauhöhe  und  der  beträcht- 
lichen Wassertiefe  von  6,35  m 
besondere  Ans))rüche  an  die 
Verschlußkör])er.  Dazu  kommt, 
daß  in  Rücksicht  auf  die  Aus- 
nutzung der  Wasserkraft  der 
Stau  selbst  bei  Eis  und  Hoch- 
wasser möglichst  lang  gehalten 
werden  muß.  Hieraus  folgt 
wieder  die  Bedingung,  daß  die 
gesamte  Wcihrwand  sich  mög- 
liclist  schnell  und  betriebsiclicr 


WeUe.    K  Kupplung.   S  Schneckengetriebe, 
trommel  der  Schützen. 

Abb.  8. 


T  Ketten- 


Bewegung  der  Schützen. 


Wehnbrlicke  '(Tj 


/Antriebwelle  W 
I    d.  Schützen 


Handantrieb 
/  f.  d.  Schützen 


Querschnitt. 


^Wehnbrücke 

3[  Motor. 
S  Schnecken- 
getriebe. 
W  Welle. 
Är  Kettenrad. 
Ä  Kette. 
G  Gegengewicht. 


umlegen  lassen  muß. 
Der  Wasserdruck  er- 
zeugt in  der  Bedie- 
nungsbrücke einen 
erheblichen  wagerech- 
ten Schub,  der  für  eine 
halbe  Öffnung  C7  t  be- 
trägt. Zu  seiner  Auf- 
nahme wurden  beson- 
dere wagerechte  W^as- 
serch-ucklager  erforder- 
lich. Der  Schub  wird 
durch  ein  starkes  Eisen- 
werk bis  in  die  unteren 
Schichten  des  Pfeilers 
ttbertragen(Abb.I4).Da 
die  Brücke  Durchbie- 
guirgen  in  senkrechtem 
Sinne  durch  das  Eigen- 
gewicht und  in  der 
Strom  richtung  durch 
den  Wasserdruck  er- 
leidet, so  wurden  die 
Auflager  als  Punkt- 
kipplager ausgebildet. 
Der  Drehpunkt  der 

(ilrießstäuder  wurde  senkrecht  über  dem  Untergurt  des  Oberwasser- 
trägers an  den  Pfosten  der  Brücke  angeordnet  (Abb.  14).  Verdrehungen 
des  Untergurts  wurden  auf  diese  Weise  vermieden.  Die  Biegungs- 
beanspruchung im  Pfosten  ist  bei  dieser  Auflagerung  gering;  sie  wird 
zudem  durch  die  Eckaussteifung  unschädlich  gemacht. 

Besondere  Anforderungen  mußten  an  die  Verriegelung  dei- 
(irießständer  gestellt  werden.  Die  meist  angewandte  Verriegelung 
mit  einer  Klinke  nach  dem  Vorbilde  des  Pretziner  Wehres  (1884  d.  Bl.. 
S.  499,  512  u.  537)  hätte  hier  besondere  Einrichtungen  zur  Über- 
windung der  Reibung  beim  Entriegeln  erfordert,  da  auf  jede  Ver- 
riegelung ein  Wasserdruck  von  G6  t  entfällt.  Daher  wurde  eine 
Bauart  gewählt,  die  vom  Geheimen  Baurat  Schnapp  in  Berlin 
zum  ersten  Male  beim  Bitterfelder  Muldewehr  angewandt  worden 
ist.^)  Das  Wesen  dieser  Verriegelung  besteht  darin,  daß  am  unteren 
Ende  des  (iricßständers  ein  Zahnpaar  drehbar  angebracht  ist,  das 

-)  Vgl.  Lud  in,  Die  Wasserkräfte,  S.  SOG. 


S  S 
Grundriß. 


Abb.  9.    Bewegung  der  Grießständer. 


Abb.  10.    Schützenwehr  mit  verschiedenen  Stellungen  der  Grießständer.    {Won  oberstrom  gesehen). 
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in  ein  zweites,  mit 
der  auf  dem  Wehr- 
rücken angebracii- 
ten  Fußlag-erplatte 
fest  verbundenes 
Zahnpaar  einjjreift 
(Abb.  1).  Das  durch 
die  seitliche  Auf- 
hängung der  (irieß- 
ständer  entstehende 
Drehmoment  ist  be- 
strebt .  das  beweg- 
liche Zahnpaar  auf 
dem  festen  abzii- 
wälzen.  d.h.  die  Ver- 
riegelung zu  öffnen. 
Der  Wasserdruck 
will  eine  Drehung 
im  gleichen  Sinne 
hervorrufen.  Der 
Wasserdruck  und 
die  durch  die  seit- 
liche Aufhängung 

hei'vorgerufene 
Kraft  erzeugen  hier 
also  keine  Reibung, 
die  beim  öffnen  zu 
überwinden  ist.  Es 
ist  vielmehr  ei-for- 
derlich.  die  Ver- 
riegelung durch  ein 
kräftiges  Gestänge 
festzuhalten,  damit 
sie  sich  nicht  öffnen 
kann  (Abb.  1  bis  3). 
Die  Verriegelung 
ist  folgendermaßen 
durchgebildet: 

Jede  .Mittelüff- 
nung  ist  in  zwei 
Hälften  geteilt,  die 
unabhängig  vonein- 
ander bewegt  wer- 
den können,  inn 
im  Falle  des  Ver- 
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Abb.  12. 


Abb. 


Ansicht  und  (TrundriLl  des  Schützeiiwehrs. 


Sagens  der  Bewegungseinrichtung  niclit  eine  ganze  36  m  breite 
Wehrwand  im  Strome  stehen  zu  haben  (Abb.  6  u.  10).  Diese 
Vorsichtsmaßregel  wurde  erforderlich,  da  oberhalb  des  Weln-es 
Deichüberfälle  liegen,  die  im  Falle  der  Versperi'ung  einer  .Mittel- 
öffnung leicht  zu  frühzeitig  beginnen  könnten  zu  laufen,  wo- 
durch .erhebliche  Schäden  an  Ortschaften  und  Ländereien  entstehen 
würden.  Es  muß  also  eine  Wand  von  rd.  18  m  Länge  mit  fünf 
Grießständern  auf  einmal  entriegelt  werden.  Um  Verdrehungen 
der  Wehrwand  zu  vermeiden,  muß  das  Entriegeln  der  fünf  (Jrieß- 
ständer  gleichzeitig  erfolgen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Ver- 
riegelungen einer  18  m  weiten  halben  Öffnung  durch  eine  an  den 
Grießständer  angebrachte  Welle  >r,  verbunden.  Auf  der  Welle  sitzen 
Hebelarme,  an  denen  die  nach  dem  Kopfträger  führenden  Gestänge  G 
angreifen  (Abb.  1  u.  2).  Auf  dem  Kopfträger  sind  die  beiden  Ge- 
stänge mittels  Kurbeln  wieder  an  einer  gemeinsamen  Welle  W«^  be- 
festigt. Im  Betriebzustande,  d.  h.  bei  verriegeltem  Wehre,  stehen  die 
Kurbeln  im  oberen  toten  Punkt,  so  daß  es  dem  W  asserdruck  und  der 
infolge  seitlicher  Aufhängung  erzeugten  Kraft  unmöglich  ist,  die  Ver- 
riegelung zu  öffnen.  Soll  nun  das  Wehr  entriegelt  werden,  so  ist  es 
nur  erforderlich,  die  Kurbel  über  den  toten  Punkt  hinaus  zu  drehen. 
Ein  Arbeiter  dreht  mittels  eines  Vorgeleges  ein  auf  der  Welle  lose 
sitzendes  Zahiu-ad,  an  dem  ein  Mitnehmer  angegossen  ist,  der  sich 
gegen  einen  zweiten,  auf  der  Welle  fest  angebrachten  ^litnehmer  legt. 
Durch  das  Zahnrad  wird  der  zuletzt  genannte  Mitnehmer  und  somit 
die  Kurbelwelle  gedreht.  Ist  die  Kurbel  über  den  toten  Punkt  hinaus, 
so  schlägt  das  gesamte  Gestänge  herum  und  entriegelt  das  Wehr. 


Zur  Wiedereinriegelung  muß  das  Zahnrad  entgegengesetzt  gedreht 
werden,  um  die  Kurbel  wieder  auf  den  oberen  toten  Punkt  zu  bringen. 
Im  K'iirbclgctricbe  ist  eine  selbsthemmende  Schnecke  eingebaut.  Diese 
Verriegelung  liat  sich  gut  bewährt.  Das  Entriegeln  erfolgt  unbedingt 
gleichmäßig. 

Das  Bewegen  der  Schützen  und  Grießständer  geschieht 
auf  elektrischem  Wege.  Der  elektrische  Strom  (Drelistrom  von 
220  Volt)  wird  von  dem  neben  dem  Wehr  errichteten  staatlichen 
Kraftwerk  geliefert.  Zu  einer  halben  Öffnung  gehören  vier  untere 
und  vier  oIhmc  Schützen  Jedes  Schütz  besitzt  zwei  Kettentrommeln, 
die  auf  iiemeiiisamer,  durch  ein  selbsthemmeiules  Schneckengetriebe 
bewegter  Welle  sitzen  (Abb.  8).  Alle  acht  Schneckengetriebe  einer 
halben  Öffnung  werden  mit  einer  gemeinsamen,  durch  einen  25  PS.- 
Motoi-  angetriebenen  Welle  W  bedient.  Der  Motor  mit  dem  Antrieb- 
zahin-ade  ist  auf  der  Wehrbrücke  fest  aufgestellt,  die  Antriebwelle  da- 
gegen ist,  ebenso  wie  die  übrigen  Bewegungseinrichtungen,  mit  dem 
Grießständer  fest  verbunden.  Beim  Umlegen  der  (irießständer  löst 
sich  also  das  auf  der  Antriebwelle  sitzende  Zahnrad  von  dem  mit 
dem  Motor  verbundenen  Zahm-ade.  Beim  Wiederaufrichten  greifen 
die  beiden  Zahnräder,  wie  sich  im  Betriebe  ergeben  hat.  ohne 
Schwierigkeit  wieder  ineinander  ein.  Die  Verbindung  der  gemein- 
samen Antriebwelle  mit  den  acht  Schneckengetrieben  erfolgt  durch 
Kegelgetriebe  mit  Klauenkupi)lung.  Die  Schützen  können  somit 
einzeln  und  in  beliebiger  Reihenfolge  eingeschaltet  werden,  sie  können 
auch  alle  gleichzeitig  bewegt  werden.  Der  Motor  ist  umsteuerbar, 
so  daß  er  zum  Heben  und  Senken  benutzt  werden  kann. 
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Wehr  auch  bei  vollem  Stau  und  untenstehenden  Schützen  umzulegen 
sein  muß.  so  mußte  in  jede  Grießständerkette  ein  freies  Kettensttu'.k 
eingeschaltet  werden.  Hierdurch  wird  erreicht,  daß  die  Wehrwand 
plötzlich  entriegelt  und  vom  Stau  bis  in  die  Gleichgewichtslage 
(etwa  unter  45°  zur  Senkrechten)  geschoben  werden  kann,  ohne  daß 
durch  die  Kette  ein  plötzliclier  Ruck  auf  die  Bedienungsbrücke  aus- 
geübt wird.  Damit  das  freie  Kettenstück  sich  nicht  in  den  Ketten- 
rollen festklemmen  kann,  wird  es  durch  ein  an  einer  losen  Rolle 
hängendes  (Jewicht  gespannt. 

Die  beiden  Seitenöffnungen  haben  eine  Lichtweite  von  je 
16  m:  sie   dienen  hauptsächUch  zur  Regelung  der  Stauhöhe.  Die 
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Abi).  11.    <,)uerschnitt  des  Scliützenwehrs. 


Wenn  die  Wehrwand  ausnahmsweise 
bei  untenstehenden  Schützen  umgelegt 
woi'den  ist  (s.  S.  658),  so  müssen  die 
Schützen  vor  dem  Wiederaufrichten  des 
Wehres  wieder  so  weit  nach  dem  Dreh- 
])uid<t  dei'  Grießständer  hin  bewegt  werden, 
daß  sie  beim  Aufrichten  der  Wehrwaiid 
nicht  ins  Wasser  tauchen,  da  sonst  zu 
große  Bewegungswiderstände  auftreten 
würden.  Da  aber,  wie  oben  ei-wähnt.  bei 
umgelegter  Wehrwand  die  Scliützciundtdi-rn 
mit  den  Schützentrommeln  niclit  mehr  in 
iiuhmg  stehen,  so  nuiß  diese  Bewegung 
Hilfe  eines  Handa.ntrit'bes  erfolgen, 
auf  dem  unteren  Bedieiuuigsstcg  des 
Wehres  angebracht  ist  und  die  Siliützcn- 
welle  durch  eine  ({allsdio  Kette  bewegt 
(Abb.  9). 

Die  Bewegung  der  G  rießstände  i- 
einer  halben  Öffnung  geschieht  durch  einen 
auf  dem  Obergurt  des  untei'stromseitigeii 
Brückenhauptträgers  aufgestellten  um- 
steuerbaren Elektromotor  von  25  FS. 
Dieser  treibt  mittels  eines  selbsthemmen- 
den Schneckengetriebes  eine  Welle  an.  auf 
welcher  die  Kettenräder  von  zwei  Ketten 
sitzen.  Die  Ketten  greifen  sowohl  am  oberen,  wie  am  unteren  Ende  der 
(irießständer  an;  sie  dienen  also  zum  Umlegen  und  zum  Aufrichten  der 
Grießständer  (Abb.  \)  u.  14).  Da  die  Bedingung  gestellt  war,  daß  das 
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Abb.  15.    Querschnitt  durch  das  Segmentwehr. 

Versclilnßkörper  sind  Segmentwehre  mit  hochliegendem  Drehpunkt. 
Die  H(')lienlage  und  der  gegenseitige  Abstand  der  beiden  Fachwerk- 
träger, die  den  Wassei'druck  nach  den  beiden  Dreharmen  übertragen, 
sind   so  gewählt,  daß  die  größten  Biegungsmomente  der  die  Blech- 


Vor 
mit 
der 


haut  stützenden  Spanten  möglichst  gleich  werden.  Der  Rücken  des 
Wehres  ist  zum  Schutze  des  Eisengerüstes  gegen  übersteigende  Eis- 
schollen. Baumstämme  u.  dgl.  mit  einem  Gitter  aus  hochkant  stehenden 
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Flacheisen  abgedeckt  (Abb.  15  u.  16).  Die  Dichtung  zwischen 
Mauerwerk  und  Blechhaut  geschieht  durch  ein  Gasrohr,  die  Seiten- 
dichtung durch  eine  an  einem  Federblech  befestigte  Holzleiste.  Die 
üewegung  wird  durch  einen  2,4 pferdigen  Elektromotor  bewirkt,  der 
eine  Welle  mit  zwei  Kettentrommeln  antreibt.  Die  Kette  läuft  über 
eine  lose  Rolle;  das  andere  Kettenende  ist  an  der  Bedieuuugsbrücke 
befestigt. 

Das  Gewicht  der  Verschlußkörper  der  beiden  Hauptöft'nungen  mit 
Brücken,  jedoch  ohne  Motoren  und  Bohlenbelag,  beträgt  CiöCj  t,  die 
Kosten  betragen  einschl.  Motoren  und  Bohlenbelag  .')37  SGt;  Mark.  Die 
beiden  Segmentwehre  kosten  einschl.  Bedienungsbrücken,  Motoren  und 
Bohlenbelag  36  623  Mark.  Der  Entwurf  ist  von  der  Bauverwaltung 
aufgestellt  und  von  der  Firma  August  Klönne  in  Dortmund  um- 
gearbeitet worden,  da  die  Forderung,  das  Wehr  bei  vollem  Stau  um- 
werfen zu  können,  erst  nach  Erteilung  des  Zuschlags  gestellt  wurde. 
Die  Bewegungseinrichtungen  sind  gleichfalls  von  der  Firnui  Klönne 
entworfen  worden. 

Von  wesentliche]-  Bedeutung  ist  es.  die  Sohlen  größerer  Wehre 
schnell  und  mit  geringen  Kosten  trockenlegen  zu  können,  um  die 
Wehrkrone  untersuchen  und  etwaige  Schäden  an  der  Wehrkrone  und 
den  unter  Wasser  behndlichen  Teilen  ohne  Aufhebung  des  Staues  be- 


seitigen zu  können.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  beim  Dörverdener 
Wehr  die  nachstehend  beschriebene,  von  der  Firma  August  Klönne 
in  Dortmund  entworfene  Trockenlegungsvorrichtung  ausgeführt 
(Abb.  11  u.  12). 

In  der  Wehrsohle  sind  gußeiserne  Tiijjfe  einbetoniert  worden,  die 
das  Einsetzen  eiserner  Stützen  gestatten.  Um  ein  Versanden  dieser 
Töjjfe  zu  verhindern .  wurden  sie  mit  tief  in  die  Töpfe  greifenden 
Zinkdeckeln  abgedeckt.  Die  Deckel  haben  einen  Handgriff,  um  sie 
durch  einen  Taucher  oder  mit  Hilfe  eines  Schiffshakens  abheben  zu 
können.  In  diese  oberstrom  und  unterstrom  der  ( »rießständer  an- 
gebrachten Töpfe  wird  ein  Nadelwehrgerüst  gestellt,  das  gegen  die 
Bedienungsbrücke  abgesteift  wird.  Das  ist  ei-forderlich,  da  die  ober 
stromseitige  Stütze  scmst  Zugbeanspruclnnig  erhalten  würde.  Die 
Verbindung  der  unterstromseitigen  Steife  mit  der  Brücke  dient  nur 
zur  Erleichterung  der  Aufstellung.  Der  Raum  zwischen  der  oberen 
und  unteren  Nadelwand  ist  so  groß,  daß  die  ({rießständer  vollständig 
aus  den  Lagerschuhen  herausgedreht  werden  können.  Trockengelegt 
wird  jedesmal  eine  ganze  Öffnung  von  36  m  Lichtweite.    Die  Vor- 


bewährt. 

Dörverden. 


F.  W.  Schmidt,  Reglerungsbaumeister. 


Kriegsscliädeii  an  den  Baudenkmälern  in  Belgien. 


Der  Vorsitzende  des  Denkmalrates  der  Rheinprovinz,  Geheimer 
Regierungsrat  Prof.  Dr.  Giemen  in  Bonn,  ist  von  dem  Reichsamt  des 
Innern  mit  der  Begutachtung  der  gefährdeten  Baudenkmäler  in 
Belgien  betraut  gewesen  und  hat  als  kommissarisches  Mitglied 
der  deutscheu  Zivilverwaltung  in  Belgien  Gelegenheit  gehabt,  alle 
wichtigen  Kunststätten  erneut  zu  besuchen  und  alle  bedeutenderen 
Baudenkmäler  einer  eingehenden  Besichtigung  zu  unterziehen.  Als 
Ergebnis  dieser  Bereisuug  hat  er  einen  amtlichen  Gesamtbericht  er- 
stattet, den  wLr  hier  zum  Abdruck  bringen. 

Das  Gesamtergebnis  dieser  Feststellung  ist,  daß  nirgendwo  anf 
belgischem  Boden  unersetzliclie  architektonische  Werte  zugrunde 
gegangen  sind,  daß  kein  einziges  der  großen  Monumente  der  llaudri- 
scheu  und  brabantischen  Kunst  zerstört  und  daß  bei  allen  den  Denk- 
mälern, die  unter  dem  Krieg  zu  leideu  gehabt  haben,  die  Substanz 
des  Bauwerkes  selbst  erhalten  ist.  In  keinem  einzigen  Falle  haben  die 
den  Bauwerken  durch  die  Beschießung  oder  Feuersbrunst  zugefügten 
Beschädigungen  das  Bilden  von  Setzungen  und  Senkungen,  von  be- 
drohlichen Rissen  in  Mauern  und  Gewölben  zur  Folge  gehabt.  In 
keinem  Falle  stehen  der  völligen  Wiederherstellung  vom  konservatori- 
scheu wie  vom  technischen  Standpunkte  Schwierigkeiten  gegenüber. 

Die  Schäden  können  mit  verhältnismäßig  beschränkten  Kosten 
beseitigt  werden.  Bei  allen  Bauwerken  ist  Fürsorge  getroffen,  daß, 
soweit  die  erste  einstweilige  Sicherung  in  Betracht  kommt  — 
durch  Aufführen  von  Notilächern,  vorläuhges  Schließen  der  Mauer- 
lücken, ^'^erschalen  der  offenen  Fenster,  Abdecken  der  Gewölbe  und 
Mauerkronen  —  diese  Arbeiten  noch  vor  Beginn  des  Winters  in 
Angriff  genommen  werden.  Es  kann  sich  jetzt  naturgemäß  nur  um 
diese  Notverbände  handeln,  für  die  systematische  Wiederherstellung 
ist  die  Zeit  noch  nicht  gekommen. 

Es  ist  nur  ein  ganz  kleiner  Ausscimitt  aus  der  belgischen  Karte, 
innerhalb  dessen  diese  Zerstörungen  liegen:  die  Linie  an  der  Maas, 
der  Weg  von  Lüttich  nach  Brüssel,  das  Schlachtfeld  um  Antwerpen, 
die  Rückzugslinie  der  Verbündeten  gegen  Westen.  In  dem  ganzen 
übrigen  Belgien,  soweit  es  von  uns  besetzt  ist,  ist  zur  Zeit  nichts 
von  Beschädigungen  wichtiger,  in  öffentlichem  Besitz  befindlicher 
Baudenkmäler  zu  verzeichnen.  Verhältnismäßig  am  meisten  gelitten 
haben  unter  den  belgischen  Städten  Löwen,  Mecheln,  Lier,  Diuant. 

In  Löwen  ist  bei  der  Feuersbrunst,  die  den  schmalen  Streifen  von 
der  Stadtmitte  bis  zum  Bahnhof  verheert  hat  —  entsprechend  einem 
knappen  Sechstel  des  ganzen  Stadtumfangs  — ,  die  gotische  Peters- 
kirche von  dem  Flugfeuer  ergriffen  worden.  Der  Brand  hat  die 
Dächer  über  dem  Langhaus  und  Querschiff  wie  über  den  Seiten- 
schiffen verzehrt.  Die  Gewöllje  haben  aber  standgehalten,  nur  im 
Chorabschluß  sind  die  Kappen  und  Gevvölbeanfänger  völlig  lierunter- 
gebrochen.  Der  achtseitige  hölzerne  geschieferte  barocke  Vierungs- 
turm, der  das  Glockensyjiel  enthielt,  ist  dabei  natürlich  auch  zu- 
sammengestürzt. Das  Mauerwerk  des  Haujitturmes,  der  schon  1606 
seine  Spitze  verloren  hat,  ist  aber  unverletzt.  Der  Brand  hat  in  den 
südlichen  Kreuzarm  hineingeschlagen  und  dort  den  Renaissaucewind- 
faug  wie  den  an  der  Ostwand  stehenden  barocken  Altar  zerslört. 
Ebenso  ist  das  erste  östliche  Joch  des  südlichen  Seiteuschiffes  von 
dem  Feuer  ergriffen  worden.  Die  starke  Hitze  hat  hier  wie  an  der 
Ostmauer  des  Kreuzarmes  die  Ilausteinverkleidung  völlig  ausgeglüht, 
doch  ist  der  Kern  des  Mauerwerkes  nicht  angejiriffen.  Der  eine 
freistehende  Pfeiler  trägt  noch  ganz  sicher,  die  Ausstemmung  und 
Auswechslung  der  zerstörten  Hausteine  ist  deshalb  eine  ganz  ein- 
fache und  unbedenkliche  Maßnahme.     Fnter  der  Leitung  des  er- 


fahrenen Architekten  Piscador  von  Löwen  ^^ird  bereits  ein  solides 
und  kräftiges  Notdach  über  dem  ganzen  Bau  in  flacher  Neigung  aus- 
geführt. Das  Rathaus  in  Löwen,  das  Werk  Matthäus  de  Layens, 
unter  den  spätgotischen  Rathausbauten  Belgiens  die  reichste,  aber 
uiclit  als  Komposition  die  vollendetste  Schöj)fung,  die  in  ihrer  Über- 
häufung mit  plastischem  Schmuck  eher  einem  kostbaren  Reliquieu- 
schrein  als  einem  baulicheu  Organismus  gleicht,  ist  dank  der  auf- 
opfernden Bemühungen  des  Kommandanten  der  deutschen  Truppen, 
der  die  westlich  angrenzenden  Häuser  s])rengen  ließ,  völlig  erhalten 
geblieben. 

Der  schmerzlichste  Verlust  in  ganz  Belgien  ist  der  Brand  der 
Löwener  Universitätsbibliothek,  die,  als  das  Feuer  einmal  die 
im  Westen  unmittelbar  austoßemlen  Häuser  ergriffen  hatte,  nicht  zu 
retten  war  —  keiue  Einrichtung  war  getroffen,  den  Büchersaal,  der 
seine  großen  Fenster  imbeschützt  gegen  die  Nachbarhäuser  wandte, 
vor  den  Flammen  zu  bewahren.  Das  Mauerwerk  des  gotischen 
Unterbaues,  der  der  ehemaligen  Tuclihalle  des  Jahres  1317  augehört, 
mit  der  reizvollen  durchlaufenden  gotischen  Blendenarchitektur  über 
den  großen  Portalen  des  Erdgeschosses  ist  aber  ebenso  gut  erhalten 
wie  das  barocke,  erst  1680  aufgeführte  Obergeschoß  mit  den  beiilen 
Giebeln.  Auch  die  alte  Inneueinteilung  des  ehemals  zweischiftigen 
Raumes  ist  erhalten,  nur  zwei  Säulen  würden  hier  auszuwechseln 
sein.  Untergegangen  ist  natürlich  auch  das  llolzwerk  der  barocken 
Treppe  und  die  barocke  Ausstattung  des  großen  oberen  Büchersaales 
ndt  seinen  Schätzen  an  Büchern  uml  Handschriften. 

In  Mecheln  haben  bei  den  wiederholten  Beschießungen  vou 
belgischer  wie  von  deutscher  Seite  die  beiden  gotischen  Haupt- 
kirchen, <lie  Metropolitaukirche  St.  Romuald  wie  die  Liebfrauen- 
kirclie  jenseit  tler  Dyle,  verschiedentliche  Schäden  erlitten.  Der 
tiiächtige  unvollendete  97  m  hohe  Westturm  von  St.  Ronuiald  trägt 
dciitliclie  Spuren  von  Schrapnellschüssen,  die  an  dem  Mauerwerk 
tlie  charakteristischen  Spuren  des  Aufprallens  der  Geschoßgarben 
zurückgelassen  haben.  Auf  der  Südseite  ist  die  Kirche  durch  vier 
'iranateu  getroffen  worden,  tlie  jedesmal  eine  ganz  begrenzte  Zer- 
störung verursacht  haben.  Im  ersten  westlichen  Joch  des  südlichen 
Seitenschiffes  weist  der  Strebepfeiler  eine  vier  Meter  lange  Lücke 
auf.  Die  linke  Seite  des  Feustermaßwerkes  und  das  anstoßende 
Gewände  sind  ausgebrochen.  Im  vierten  Joch  des  südlichen  Seiten- 
scliiffcs  ist  eine  Granate  unuüttelbar  über  dem  Scheitel  des  Fensters 
eingeschlagen,  hat  hier  das  .Mauerwerk  über  dem  Fensterscheitel,  die 
anstoßende  Gewölbekappe  und  ein  Stück  des  Daches  ndtgenonuuen. 
Im  südlichen  Kreuzarm  hat  eine  Granate  einen  Teil  des  unteren 
Stabwerkes  des  großen  Querschiffensters  mit  dem  anstoßenden  Ge- 
wände zerschmettert.  Endlich  hat  am  lloclichor  im  dritten  Joch 
der  Südseite  ein  Geschoß  den  oberen  Teil  des  Fensters  mit  dem 
Wimperg  und  ein  6  m  langes  Stück  der  Balustrade  zertrünunert 
und  die  anstoßende  Gewülbekappe  mit  dem  Dach  beschädigt.  Die 
Fenster  der  Kirche  sind  ebenso  wie  die  Fenster  der  sämtlichen 
benachbarten  Gebäude  durch  den  ungeheuren  Luftdruck  der  Be- 
schießung zersprungen,  doch  handelt  es  sich  hier  ausschließlich  um 
ueuere  Glasmalereien,  die  ältesten  stammen  aus  dem  Jahre  1854. 

An  der  Liebfraueukirche  sind  an  der  Südseite  wde  an  der 
Xordseite  verschiedentliche  Spuren  von  Schrapnellschüssen  festzu- 
stellen neben  dem  Einschlagen  einer  Granate.  An  der  Nordseite  ist 
der  fünfte  Strebepfeiler  am  Hochschift"  durchschlagen,  das  dritte 
Fenster  des  Seitenschiffes  ist  im  unteren  Teil  beschädigt.  An  der 
Südseite  hat  am  Querschif'fenster  in  der  rechten  unteren  Ecke  ein 
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Geschoß  zwei  Stäbe  des  Maßwerkes  und  ein  Stück  des  Gewändes 
beschädigt.  Im  zweiten  Seitenscliiffjoch  ist  das  Fenster  mit  dem 
Dacli  darüber  zerstört.  Doch  sind  alle  diese  Schäden  an  beiden 
Kirchen  begrenzt,  sie  haben  keine  weitergelieuden  bedenklichen 
I^rscheinuugeu  zur  Folge  gehabt  und  berühren  in  keiner  Weise  die 
Standsicherheit  des  Baues  —  mit  den  notwendigen  einstweiligen 
Siclierungsmaßregeln  ist  schon  begonnen  worden. 

An  dem  ehemaligen  Rathaus  des  14.  Jalirhunderts  ist  die  Front 
durch  zwei  Schüsse  in  geringem  Umfang  beschädigt.  Unmittelbar 
über  dem  Portal  ist  eine  Granate  eingeschlagen,  eine  zweite  hat  die 
linke  Seite  der  Abtreppung  dieses  Giebels  mit  fortgenommeu.  An 
dem  gegenüber  gelegenen  malerischen  Schepenhiiis  vom  Jahre  1374 
hat  ein  Geschoß  das  eine  l^cktürmclien  der  Rückseite  glatt  abgerissen, 
da  aber  das  Gegeu stück  erhalten  ist,  ist  die  Wiederherstellung  ohne 
weiteres  möglich.  Das  Dach  des  Vorbaues  war  schon  bei  dem  Beginn 
der  Beschießung  in  Brand  geschossen  worden. 

In  Li  er,  das  in  den  Kämpfen  um  Antwerpen  schwer  zu  leiden 
gehabt,  hat  die  spätgotische  Gummariuskirche  doch  nur  verhältnis- 
mäßig geringe  Beschädigungen  aufzuweisen.  Sie  ist  ersichtlich  von 
beiden  Seiten  beschossen  worden  und  trägt  vielfache  Spuren  der 
aufsclüagenden  Schrapnells.  Der  Turm,  •  der  als  Beobachtungsstelle 
unter  Feuer  genommen  ward,  zeigt  nur  an  der  Nordwestseite  des 
letzten  Obergeschosses  eine  große  Lücke.  Hier  ist  das  ganze  Fenster 
mit  einem  Teil  der  Gewände  zerstört.  Die  Galerie,  die  den  vier- 
eckigen Turmkern  vor  der  Überführung  ins  Achteck  abschließt,  ist 
an  zwei  Stellen  durchbrochen,  das  Treppentürmchen  zerrissen.  An 
der  Westfront  ist  eine  Granate  unmittelbar  über  dem  großen  Fenster 
durchgeschlagen,  der  nordwestliche  und  der  nordöstliche  Strebe- 
pfeiler am  Turm  sind  durch  Schüsse  beschä(ügt. 

Am  Langhaus  sind  vor  allem  am  Chor  und  im  südlichen  Seiten- 
schiff begrenzte  Zerstörungen  festzustellen.  An  der  Südwestecke 
des  Chores  hat  ein  Granatenschuß  ein  Fenster  zerstört  und  den 
Strebepfeiler  durchschlagen.  Im  südlichen  Seitenchor  hat  ein  Ge- 
schoß das  ganze  Maßwerkfenster  zerstört  und  die  Mauer  darüber 
zertrümmei't.  Doch  sind  auch  diese  Schäden  alle  rein  örtlich, 
haben  keinerlei  weitergehende  Zerstörung  zur  Folge  gehabt  und  die 
einstweilige  Abdeckung  und  Dichtung  wird  sofort  ausgeführt  werden, 
wie  bei  den  durch  den  Luftdruck  mehr  noch  als  durch  die  Schrap- 
nells beschädigten  Glasgemälden  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  die 
vorläufige  Sicherung  und  teilweise  Verschalung. 

Die  Jesuitenkirche,  ein  großer  barocker  Saalbau  mit  Quer- 
schiff, hat  durch  den  Brand  das  Dach  verloren.  Die  Orgelbühne,  der 
Hochaltar  und  der  rechte  Seitenaltar  sind  zerstört,  doch  haben  die 
Gewölbe  gehalten.  Sie  gestatten  die  sofortige  Anlage  eines  Not- 
daches. Von  den  kleineren  Kapellenbauten,  St.  Peter  bei  der 
Gommariuskirche  und  St.  Jakob  bei  dem  Rathaus,  stehen  die 
Mauern  unversehrt  und  erlauben  die  Wiederherstellung.  Das  Rat- 
haus mit  dem  Ikft'roi  ist  unversehrt  erhalten,  ebenso  die  goti- 
schen Häusergruppen  hinter  dem  Rathaus,  wie  gegenüber  die 
Fassade  des  Brouverhuis  mit  den  benachbarten  barocken  Fas- 
saden. 

In  Diuaut  haben  die  harten  blaugrauen  Haustein(|uadern  der 
schönen  frühgotischeu  Liebfrauenkirche  der  h'euersglut  erfolg- 
reich standgehalten.  Der  Brand  hat  das  Dach  vollständig  zerstört 
und  damit  auch  den  Helm  des  hohen  kürbisartigen  barocken  Ilaupt- 
turms.  Die  Gewölbe  haben  aber  überall  sich  ats  standfest  bewährt, 
nur  in  der  Turnhalle  und  in  der  südlichen  SeiteDka|)elle  neben  dem 
Turm  ist  je  eine  Kappe  durch  die  herabfallende  Glocke  durch- 
brochen. Von  dem  Dach  der  im  Xortlen  angebauten  neuen  Sakristei 
ist  das  Feuer  durch  das  Fenster  auf  die  Orgel  im  nördlichen  Quer- 
schiff übergesprungen  und  hat  diese  verzehrt.  Durch  die  lülze  sind 
gleichzeitig  an  der  Nord-  und  Westseite  die  meisten  Scheiben  zer- 
sprungen. Auch  hier  ist  die  notwendige  Sicherung  schon  eingeleitet. 
Die  zwei  Fenster  hinter  der  Orgel  sind  einstweilen  durch  eine  Ziegel- 
mauer geschlossen.  Die  Verglasung  wird  ergänzt,  ein  Notdach  über 
dem  Gewölbe  aufgesetzt.  Der  Gottesdienst  in  der  Kirche  ist  sofort 
wieder  aufgenommen  worden. 

Die  übrigen  Schäden  au  den  Denkmälern  des  nördlicheu  Beloiens 


sind  geringfügiger  Natur.  In  Dendermonde,  das  nicht  weniger 
als  neunmal  beschossen  und  fortgesetzt  von  Deutschen  und  Belgiern 
abwechselnd  besetzt  worden  ist,  hat  die  Liebfrauenkirche  zumal 
an  dem  1912  erst  vollendeten  Turmlielm  viele  Schrapnellspuren  auf- 
zuweisen. An  der  Nordseite  ist  die  Hälfte  eines  Maßwerkfensters, 
an  der  Südseite  des  Chores  ein  Wimperg  durch  ein  Geschoß  be- 
schädigt. Das  Rathaus,  das  auf  eine  Anlage  vom  Jahre  1336  zurück- 
geht, aber  nach  Umbauten  des  Jahres  1740  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  eine  vollständige  gotisierende  Erneuerung  ge- 
funden hat,  ist  völlig  ausgebrannt,  doch  stehen  die  starken  Mauern 
mit  den  Giebeln  aufrecht  und  gestatten  die  Wiederaufführung  des 
Daches. 

In  Aerschot  sind  in  der  Pfarrkirche  die  Windfänge  au  der 
Nordseite  und  am  Westeingang  durch  Feuer  zerstört.  Die  Kapelle 
nördlich  vom  Turm  ist  ausgebrannt,  doch  ist  das  Innere  im  übrigen 
erhalten,  völlig  unversehrt  erhalten  ist  vor  allem  hier  wie  in  Lier  der 
kostbare  und  überreiche  spätgotische  Lettner. 

In  Alost  weist  die  riesige  spätgotische  Martinskirche  viel- 
fache Schrapnellspuren  auf.  An  der  Nordseite  des  Chores  ist  eine 
Fiale  zertrümmert,  am  nördlichen  Kreuzarm  ein  Stück  Balustrade. 
In  zwei  der  Kapellen  des  Chorumganges  sind  zwei  Geschosse  ein- 
gedrungen und  haben  den  unteren  Teil  des  Fensters  und  ein  Stück 
Mauerwerk  darunter  herausgeschlagen  —  doch  siud  alle  diese 
Schäden  leicht  wieder  gut  zu  machen. 

Daneben  haben  noch,  zumal  in  der  weitereu  Umgebung  von 
Antwerpen  und  vor  der  Sclilachtfront  in  \\'esttlaudern,  eine  Reihe 
von  kirchlichen  Gebäuden  größere  und  geringere  Schäden  erlitten, 
doch  handelt  es  sich  hier  nicht  um  nationale  Denkmäler  von  irgend- 
wie hervorragendem  kuusthistorischen  Wert.  Das  Schicksal  des  heiß 
umstrittenen  Ypern  steht  noch  aus. 

Das  sind  die  tatsächlichen  Beschädigungen,  die  bislang  an  den 
nationalen  Kunstdenkmälern  Belgiens  zu  verzeichnen  sind  —  in 
keinem  Falle  völlige  Verluste,  in  keinem  Falle  nicht  wieder  gut  zu 
machende  Zerstörungen.  Und  diesem  Verlustkonto  darf  man  doch 
einmal  die  Gegenrechnung  gegenüberstellen  und  aufzählen,  was 
alles  unberührt  erhalten  ist.  Nicht  nur  in  Löwen  die  sämtlichen 
übrigen  Kirchen:  Michaelskirche,  Jakobskirclie,  Gertrudenkirche, 
in  Mecheln  die  sonstigen  kirchlichen  Denkmäler,  der  ganze 
Schatz  von  Werken  der  Spätgotik  und  der  Frührenaissance,  die 
Tuchhalle,  der  ehemalige  l^alast  der  Margarete  von  Österreich,  die 
Häuser  an  den  Kais,  sondern  vor  allem  völlig  unberührt  sind 
die  Denkmäler  der  Hauptstadt  Brüssel,  der  drei  großen  tlandri- 
schen  Kunstzentren  Gent,  Brügge,  Tonrnai,  die  sämtlichen  Monumente 
von  Lüttich  und  auch  von  Antwerpen,  wo  allein  das  südliche  Quer- 
scliiftTeuster  der  Kathedrale  durch  eine  müde  und  verirrte  Granate 
getroffen  ist,  die  nicht  einmal  deutliche  Aufscldagspuren  auf  dem 
Boden  hinterlassen  hat,  während  der  hochragende  'J'urm,  obwohl 
Bewachungsstation,  sorgsam  vor  Geschossen  behütet  worden  ist. 
Unberührt  erhalten  sind  in  Brüssel  St.  Gudule  und  die  gesamten 
Bauten  au  der  Grande  Place  ;  in  Gent  St.  Bavo,  St.Nicolas,  St.  Michael, 
das  Grafenschloß;  in  Brügge  Notre  Dame  und  St.  Sauveur,  Jo- 
hanneshospital, Hallen  und  Rathaus;  in  Tournai  die  Kathedrale  und 
St.  Quentin:  in  Lüttich  St.  Croix,  St.  Paul,  St.  .faciiues,  St.  Martin; 
in  Antwerpen  außer  der  Kathedrale  Jesuitcuikirche  und  St.  Jakob, 
Rathaus  und  Haus  Plantin-Moretus;  tlazu  die  Kirchen,  Rathäuser  in 
C'oui'trai  und  Hai,  in  Soignies  und  \ivelles,  in  Audenarde  und  ]j('au, 
in  Tirlemout  und  St.  Troud. 

All  diesen  Reichtum  zu  wahren  und  zu  schützen  hat  die  neue, 
in  Verbindung  mit  dem  Generalgouvernement  eingesetzte  Zivil- 
verwaltung Belgiens  als  eine  Ehreiiptlicht  erfaßt  und  noch  zwischen 
den  Schlachten  eine  eigene  Organisation  zum  Schutz  der  imbeweg- 
licluMi  und  beweglichen  Denkmäler  geschaffen.  Die  um  den  Bestand 
dieser  Monumete  besorgten  Kreise  der  deutschen  Kunstfreunde,  wie 
die  durch  die  Übertreibungen  und  falschen  Gerüchte  aufgeschreckten 
Kunstfreunde  des  Auslandes  dürfen  beruhigt  sein  un(J  sich  sagen,  daß 
selbst  unter  den  Unbilden  des  Krieges  und  selbst  für  kurze  Zeit  so 
kostbarer  Kunstbesitz  in  der  Haiul  der  Deutschen  sicher  auf- 
gehoben ist.  Giemen. 


Einen  Wettl»enerb  für  Voientwiirfo  zu  einem  fienieinde-  mal 
Stiftsliaus  der  (wartenkirehengeineinde  in  Hannover  hatte  diese 
unter  ihren  Mit^dicdern  ausgeschrieben.  Das  Gemeindehaus  soll 
Konfirmanden-  und  Versammlungssäle,  das  Stiftshaus  die  Räume  für 
zehn  Stiftsfrauen  enthalten.  Es  waren  30  Entwürfe  eingegangen, 
unter  denen  die  drei  Preise  von  750,  550  und  300  .Mark  den  Archi- 
tekten Lorenz,  .»^tille  und  Otto  Lüer  zuerkannt  wurden. 

Ein  Wetthewerl»  für  Vorentwürfe  zu  einem  Amtsliaus  in  Werne 
a.  d.  Lippe  wird  unter  den  Architekten  Westfalens  oder  Rheinhmds 
mit  Frist  bis  zum  25.  Januar  1915  ausgeschrieben.  Preisrichter  sind  u.  a. : 


Vermischtes. 


(Jemeindevorsteher  und  Bausachverständiger  Bleckmann  in  Capelle, 
Diplomingenieur  Dr.  Hecker,  Leiter  der  Bauberatungsstelle  des 
Rheinischen  Kleinwohnungsvereins  in  Düsseldorf,  Geheimer  Baurat 
Schmetlding,  Intendantur- und  Baurat  a.D.  in  Münster,  sowie  Diplom- 
ingenieur Sonnen,  Leiter  der  Westfälischen  Bauberatungsstelle  in 
.Münstei-.  Es  sind  drei  Preise  ausgesetzt  von  1000.  650  und  350  Mark.  Der 
Ankauf  weiterer  h]nt  wiufe  für  je  200  Mark  bleibt  vorbehalten.  Die  Unter- 
lagen sind  für  3  .Mark  durch  das  Amt  Werne  a.  d.  Lippe  zu  beziehen. 

Ihis  (Tiesaintinhaltsverzeichnis  der  Zeitschrift  „Die  Denknial- 
pfleg'O"  für  di(!  15  Jahrgänge  1899  bis  einschließlich  1913  ist  soeben 
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im  Verlage  von  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn  erschienen  und  zum  Preise 
von  5  Mark  geheftet  dnrch  alle  Buohhandluniren  zu  beziehen.  Die- 
jenigen Stellen,  denen  ..Die  Denkmalptlcge"  amtlich  zugeht,  erhalten 
das  Gesamtinhaltsverzeichnis  von  Amts  wegen. 

Laudstunniiig'euieure  iu  Österreicli.  Bei  der  Verteidigung  des 
Vaterlandes  tinden  wii-  fast  alle  tTehiete  der  Technik  hilfreich  am 
Werke:  der  Maschinenbau  im  Motorbau,  die  Elektrotechnik  im 
I^eitungsbau.  die  Chemie  in  der  Sprengstofferzeiigung,  der  Hüttenmann 
bei  der  Materialauswahl  für  (Jeschütze  und  Geschosse,  das  Bauwesen 
endlich  bei  dem  Bau  von  Befestigungen,  Eisenbahnen,  Ki-iegsbrücken. 
sowie  bei  Baracken.  Bauten,  die  der  Krankenpflege  dienen  u.  a.  m. 
Allen  diesen  Anforderungen  können  die  bestehenden  technischen 
Truppen  nicht  genügen,  und  deshalb  sind  schon  im  Frieden  alle 
hierzu  befähigten  Ingenieure  —  auch  die  nicht  gedienten  —  einer 
besonderen  auf  ihrer  sonstigen  militärischen  Tauglichkeit  unabhängigen 
Untersuchung  für  den  Landsturmdienst  unterworfen  worden.  Auf 
Anregung  der  Delegation  der  technischen  V  ereine  Österreichs  hat 
nun  der  österreichische  Kriegsminister  für  diese  Landsturmingenieurc 
auch  eine  besondere  Oftizieruniform  gescliatf'en,  wie  sie  iiu'er  Aufgabe 
als  Befehlsbaher  von  großen  Arbeiteraliteilungen  entspricht,  und  sie 
tlamit  gleich  von  vornherein  auf  den  Grad  eines  Landsturmleutnants 
gebracht.  —  Bei  der  Ausführung  dieser  Bestimnumgen  hat  sich  er- 
geben, daß  die  Zahl  der  Ingenieure  weit  über  den  Bedarf  geht,  den 
man  für  die  ganze  Dauer  des  Krieges  m  Aussicht  genommen  hat- 
Das  Ministerium  für  Landesverteidigung  hat  nun  in  einem  neueren 
Erlaß  bestimmt,  daß  die  ihren  Fachkeiuitnissen  entsjjrechend  ver- 
wendeten Ingenieure,  Architekten.  I'iaumeister  usw.  einen  Anspruch 
auf  die  Enieniuuig  zum  Landsturmingenieur  nui-  daiui  besitzen,  wenn 
sie  dauernd  in  diesen  Spezialdiensten  im  militärischen  Verbände  Be- 
tätigung finden.  Die  sonst  zum  Waffendienste  hej-angezogenen 
Ingenieure  können  bei  Nachweis  ilirer  Vorbildung  dagegen  behufs 
Kennzeichnung  ihrer  akademisdien  Biklung  um  die  Zuerkenming  des 
für  Einjährig -Freiwillige  vorgeschriebenen  Armelbörtchens  bei  ihrem 
'l'ru})penk<)riier  ersuchen.  —  Die  bemerkenswerte  Neuerung  zeigt  deut- 
lich, daß  ein  Krieg  im  Jahrhundert  der  Technik  nicht  nur  unter  der  Lei- 
tung von  Offizieren,  sontlern  auch  unter  jener  von  Ingenieuren  steht  unti 
daß  die  wichtigeren  technischen  Hilfsmittel  ein  ernstes  W'ort  bei  der 
Entscheidung  in  dem  Weltkriege  mitzureden  haben  wei'den.     F.  v.  E. 


Koltei't  Doerg'e  -j-.  In  den  iieißen  Kämpfen  in  Frankreich  fand  am 
■2G.  Oktober  d.  .1.  den  Heldentod  für  das  Vaterland  der  Kegierungs- 
baumeister  Robert  Doerge,  Hilfsarbeiter  in  den  Eisenbahnabteilungen 
des  Ministeriums  der  (öffentlichen  Arbeiten.  Als  Leutnant  der  Reserve 
zu  den  Fahnen  gerufen,  hatte  er  schon  am  10.  August  bei  Mülhausen 
die  Feuertaufe  cmijfauui  ii.  war  dann  glücklich  durch  alle  Fährden  des 
Feldzugs  iiimiurchgegangen.  hatte  auch  eine  kleine  Verletzung  gut 
überstanden:  da  traf  ihn  in  früher  Morgenstunde,  als  er  mit  seiner 
Kompanie  zum  Angriff  vorging,  die  feindliche  Kugel.  Ein  Schuß  in 
den  Ko\A'  machte  seinem  Leben  ein  schnelles  schmerzloses  Ende. 

Ein  selten  begabter  und  tüchtiger  Beamter  ist  der  Staatseisen- 
hahnverwaltung  in  Robert  Doerge  entrissen  worden.  Aus  Aachen 
stammend  und  an  der  Technisclien  Hochschule  seiner  Vaterstadt  vor- 
gebildet, kam  er  unmittelbar  nach  der  letzten  Staatsprüfung  zur  Eisen- 
bahndirektion Berlin,  Zunächst  erhielt  er  die  örtliche  Bauleitung  des 
Umbaiu^s  des  alten  Em|)fangsgebäudes  auf  dem  früheren  Hamburger 
Bahnhof  in  Bei  lin  zum  Verkehrs-  und  Baumuseum.  Die  geschickte  Be- 
wältigung dieser  schwierigen  Aufgabe  bi-achte  ihm  in  ungewöhnlich 
jungen  Jahren  eine  Ordensauszeiclmung  ein.  Darauf  w-ar  er  längere  Zeit 
unter  der  Leitung  des  (Jeheinien  liaurats  Ernst  Schwartz  bei  den  zalil- 
i-eichen  Hochbauten  im  Bezirk  dei-  Eisen])ahndirektion  Berlin  tätig.  Im 
Jahre  1910  in  das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  berufen,  hat 
er  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  mir  in  treuester  Pflicliterfüllung 
zur  Seite  gestanden,  (ileichzeitig  wirkte  er  als  Assistent  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin. 

So  wenig  dieser  allzu  kurze  Lebenslauf  in  der  breiten  Öffentlich- 
keit hervorgetreten  ist,  so  reich  ist  er  innerlich  an  Arbeit  und 
Leistung  gewesen.  An  zahlreichen  Entwürfen  für  die  Hochbauten 
der  preußisch -hessischen  Staatseisenbahnen  hat  der  Vei'storbene  in 
erfolgreichster  Weise  mitgearbeitet.  Ein  schönes  künstlerisches  Talent 
war  ihm  mitgegeben,  das  schon  auf  der  Hochschule  die  Aufmerksam- 
keit auf  ihn  lenkte,  so  daß  ihn  Max  Sclimid  zur  Herstellung  einer 
großen  Zahl  von  Abbildungen  für  seine  ..Kunstgeschichte"  heranzog. 
Diese  vortrefflichen  Zeichnungen  zeigen  ihn  als  früh  fertigen  Be- 
herrscher der  Kunstformen  aller  Stile,  von  der  Antike  durch  das 
ganze  Mittelalter  bis  zum  Rokoko  und  Zopf.    Ein  sicheres  und  feines 


Gefühl  für  Maßstab  und  Verhältnisse  zeichnete  ihn  aus  und  war  um 
so  schätzbarer,  je  seltener  gerade  diese  Gabe  heute  bei  jüngeren 
Architekten  anzutreffen  ist.  Dazu  kam  eine  große  geschäftliche  Ge- 
wandtheit, ein  mustergültiger  Fleiß  und  eine  unbedingte  Zuverlässig- 
keit. Und  welch  ein  prächtiger,  lieber  Mensch  I  Bescheiden,  taktvoll, 
stets  die  richtige  Form  findend,  allezeit  hilfsbereit  und  gefällig,  der 
beste  (Jatte  und  Vater  seiiu'r  drei  unmündigen  Kinder.  Nie  werde 
ich  die  letzten  Stunden  vergessen,  die  ich  mit  ihm  zusammen  verlebte. 
In  hcu  hster  Spannung  erwarteten  wir  jeden  Augenblick  die  Erklärung 
der  Mobilmachung.  Obgleich  er  sofort  am  ersten  Tage  abreisen 
mußte,  tat  der  brave  Doerge  ruhig  seinen  Dienst  wie  immer.  Schon 
verließ  einer  nach  dem  anderen  aus  der  großen  Zahl  der  Kriegspflich- 
tigen das  Amt.  Ich  legte  ihm  nahe,  das  gleiche  zu  tun,  aber  er 
wollte  noch  etwas  bleiben.  Endlich  kam  er  dann  und  nahm  ernst, 
aber  guten  Mutes  Abschied.  Erst  nachher  fand  ich.  daß  er  noch  jede 
einzelne  ihm  obliegende  Arbeit  mit  der  gewohnten  i)einlichen  Sorgfalt 
mul  Gewisseifliaftigkeit  bis  zum  letzten  Strich  fertig  erledigt  hatte. 

Ich  kann  an  diesen  treuen  Mitarbeiter  und  guten  Kamei-aden  nur 
mit  gnißter  Hochachtung  und  Dankbarkeit  zurückdenken,  liüdell. 

Büclierschau. 

IJeutsclics   Jalirbucli   für  A'oriuisclilag'uiig-   und  Verdinguiig. 

11.  Jahrgang  li)14.  Herausgegeben  von  II.  Lang,  Landesbauinspektor. 
und  i'errey,  Stadtbaurat.   Leipzig  lill4.  J.  J.  Arnd.    In  4".   Geb.  8  J/. 

Vor  11  Jahren  erschien  ein  dünnes  Bäiulchen  für  Veranschlagung 
und  Verdingung,  das,  sich  auf  Berlin  beschränkend,  als  Berliner  Bau- 
jahrbucli  einführte.  Schon  IWG.  in  seinem  dritten  Jahrgang  (vgl. 
Jahrg.  190().  S.  3ö4  d.  Bl.).  erkaimten  die  Verfasser,  danuüs  noch 
liegierungsbaumeister  Lang  imd  der  inzwischen  verstorbene  Reiclis- 
bankbauinspektor  Habicht,  daß  der  Wert  des  Buches  mit  seinem 
weiteren  Umfassungskreis  nur  wachsen  köime.  imd  bauten  es  aus  zu 
einem  „Deutschen  Baujahrbuch".  Als  solches  erschien  es  seitdem 
alljährlich,  stets  aufs  neue  erweitert,  ergänzt,  durchgesehen,  luunnehi' 
ein  stattlicher  Band  von  747  Seiten. 

Der  ei'Ste  Teil  enthält  aus  Längs  Feder  als  neueste  und  sehr 
wertvolle  Beigabe  eine  Übersicht  Uber  die  Entwickhmg  des  Ver- 
dingungswesens  in  Deutschland.  Dieser  sehr  beachtenswerte  Aufsatz 
Ist  übrigens  auch  besonders  erschienen  unter  dem  Titel:  Submissions- 
wesen  luid  Handwerkernot.  Ein  tlbei'blick  von  R.  Lang.  Preis 
l.hOJ/.  Die  Frage,  auf  welche  Weise  die  Mängel,  die  durch  Vergeben 
dei'  Ai-beiten  nach  Ausschreibung  das  Handwerk  ungünstig  beeinflußt 
haben,  am  besten  beseitigt  werden,  hat  die  gesetzgebenden  Körjjer- 
schaften  und  die  Stadtverwaltungen  lebhaft  beschäftigt.  Die  ver- 
schiedenen Mittel  der  Abhilfe,  wie  die  Einführung  des  angemessenen 
Pi'cises.  die  Zuziehung  von  Sachverständigen,  die  Grtlndung  von 
Verdinguugsämtern.  das  Mitteli)reisverfahren,  sind  rückblickend  kritisch 
beleuchtet,  uiul  es  dürfte  für  jeden  Baubeamten,  der  in  einer  Ver- 
waltung arbeitet,  von  Bedeutung  sein,  sich  über  den  Wert  luid  den 
Einfluß  dieser  Bestrebungen,  die  i-uhig,  sachlich  gewürdigt  sind,  ein- 
gehend zu  untei  i  ichten.  In  einem  weiteren  Abschnitt  behandelt  Perrey 
die  Statistik  der  Baukosten,  in  wertvoller  Ergänzung  der  in  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen  verrilfentlichten  Angaben  für  die  staatlichen  Bauten,  im 
wesentlichen  auf  städtische  Bauten  beschränkt.  Das  Bedürfnis  für  eine 
derartige  Sammlung  hat  bereits  im  Jahre  1908  die  Vereinigung  der 
technischen  Oberbeamten  deutscher  Städte  anerkannt  und  den  im 
Jahre  1909  in  Zürith  dafür  aufgestellten  (Grundsätzen  entspricht  ilie 
vorliegende  Zusammenstellung.  Je  mehr  diese  Abteilung  erweitert 
und  vor  allem  je  besser  sie  auf  dem  laufenden  erhalten  wird  durch 
Zufügung  neuer  und  Fortlassung  veraltetei'  Bauten,  umso  wertvoller 
wild  sie  sein.  Der  Verfasser  ist  ilabei  alleidings  in  i'eichstem  Maße  auf 
die  rnterstützung  der  Kollegen  aus  den  Stadtverwaltungen  angewiesen. 

Der  zw(üte  Teil  enthält  teclmische  Vorschriften  für  die  wichtigsten 
Arbeiten  luid  Lieferungen  füi-  Hochbauten  und  bietet,  besonders  bei 
Sonderausführungen,  dem  Bauleiter  einen  wertvollen  Anhalt,  da  ihre 
(iründliclikeit  und  Vollständigkeit  den  erfahrenen  Fachmann  als  Ver- 
fasser verrät.  Der  di-itte  und  umfangreichste  Teil  enthält  das  Preis- 
\erzeichnis  aller  in  das  Baufach  einschlagenden  Arbeiten  und  Liefe- 
rungen. Wer  sich  über  Preise  in  den  verschiedensten  (Jegenden 
Deutschlands  schnell  Kenntnis  verschaffen  muß.  für  den  hat  eine 
Zusammenstellung  der  wesentlichen  Preise  der  deutschen  Großstädte 
besondere  Bedeutung,  da  nach  ihr  sich  leicht  ermitteln  läßt,  ob  man 
die  zu  Grunde  gelegten  Berliner  Preise  mit  Rücksicht  auf  die  örtlichen 
Verhältnisse  erhöhen  odei-  erniedrigen  nuiU.  Den  Schluß  bildet  ein 
Verzeichnis  von  Firmen. 

L'm  die  Übersichtlichkeit  des  Buches  in  seinen  verschiedenen 
Teilen  zu  erhöhen,  ist  zu  empfehlen,  die  einzelnen  Abteilungen  mich 
Art  des  Reichskursbuches  mit  verschiedenfarbigem  Papiei-  aus- 
zustatten. Alles  in  allem  bildet  auch  dieser  neue  Band  ein  bequemes, 
umfassendes,  billiges  Nachschlagewerk,  das  nui-  ungern  der  entbehrt, 
der  es  kennt.  N. 


Verlag  Ton  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buohdruckorei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Ein  städtisches  Gebäude  für 
Kuiistwerkstätten  in  Stuttgart. 


T 


ciisi-lti 


Es  ist  eine  althokannte  Not  der  Künstler 
—  der  Maler  wie  der  Kildbaucr  — .  l'ür  die  Aiis- 
iibxing  ihrer  Kunst  geeiy:nete  Wci'kstättcn  zu 
finden.  Und  diese  Not  ist  allentliallici i  i^nil'.n-  (re- 
worden, seitdem  die  Zahl  sellistäiidiL:'  r  Knnstler 
sich  stetig  vermehrt  hat.  In  maiuhiMi  (iroß- 
städten  aber,  wo  durch  die  Einfüliruni.'-  neuer 
üaug'esetze  viele  Kiinstlrrwci'kstättcii.  die  im 
1  )achg'esc!ioß  hoher  Alietlifuisci-  cingdiaut  waren, 
ihrer  bisherigen  Bestimmung  ent/,(ii;i'n  wurden, 
hat  sich  infolge  des  aufgetretenen  .Maiigi  ls  an 
geeigneten  Arbeitsraumen  ein  starker  Abzug 
von  Künstlern  geltend  gemacht.  Da  hat  die 
!>tadt  Stuttgai-t  verdienstvoll  und  nach- 
ahmenswert gehandelt,  als  sie  in  der  Sorge  um 
die  jung  aufblühende  schwäbisclie  Kunst  die 
Beschaffung  billiger  Künstlerwerkstütten  selbst 
in  die  Hand  nahm.  Auf  eigenem  (iiund  und 
Boden,  der  für  andere  bauliche  Zwecke  nicht 
in  Frage  kam.  ließ  die  Stadtgemeinde  im 
vergangenen  Jahre  durch  den  Architekten  Bau- 
inspektor Cloos  vom  städtischen  Hochbauamt 
ein  zweistöckiges  (iebäude  mit  acht  Künstlerwcrkstätten  und  einei- 
Hausmeisterwohnung  errichten.  Der  Gesamtaufwand  belief  sich  auf 
rd.  70  0IJ0  Mark.  Weitere  Kosten  in  Höhe  von  etwa  50UU  Mark  Tür 
außerordentliche  Gründung  mittels  Eisenbetonplatten  auf  angefülltem. 

noch  in  (Tärung  begriffenem  Müll,  das 
nur  mit  0,.')  kg  auf  1  qcni  belastet 
w-ei-den  konnte,  kommen  hier  für  die 
allgemeine  Beurteilung  des  Unterneh- 
mens nicht  in  Betracht. 

Der  Mietpreis  für  eine  Werkstatt 
samt  Nebenraum  wurde  auf  400  Mark, 
jener  der  dreizimmerigen  Hausmeister- 
wohnung auf  300  Mark  festgesetzt,  so 
daß  das  Anlagekapital  einen  jähr- 
lichen wirtschaftlichen  Nutzen  von 
3500  Mark  abwirft.  Die  erzielte  Ver- 
zinsung wie  auch  der  Umstand ,  daß 
die  Zahl  der  sich  bewerbenden  Mieter 
jene  der  verfügbaren  Werkstatträume 
um  ein  Vielfaches  überschritt,  zeigen, 
wie  sehr  der  Versuch  der  Stadt  Stutt- 
gart als  wohlgelungen  bezeichnet 
werden  kann. 

]3as  (Jebäude,  ein  verputzter  Fach- 
werkbau auf  betoniertem  Sockel  und 
Untergeschoß,  ist  in  seinem  Orimdriß 
(Abb.  2  u.  3)  höchst  einfacli  und  natürlich  an- 
gelegt. Die  Abmessungen  der  Werkstiit ti  n.  die 
im  Erdgeschoß  für  lUldliauer,  im  eisleii  Stock 
für  Malei-  eingerichtet  wurden,  sliul  rcichüch, 
aber  nicht  übertrieben.  Als  sehr  zweckmäßig 
und  für  junge  ledige  Künstler  von  wirtschaft- 
lichem Vorteil  erweist  sich  der  jeder  Werkstatt 
beigegebene  Nehenraum.  der  gleichzeitig  als 
Wohn-  und  Schlafzimmer  benutzt  werden  kann. 
Im  Untergeschoß,  das  sich  durch  die  Gelände- 
Neiliältnisse  fast  von  selbst  ergeben  hatte,  sind 
außer  der  Hausmeisterwohiuiiig  i'eichliche  Lager- 
räume für  Kisten  und  (ieiiite  sowie  für  Holz 
und  Kohlen  vorhanden.  Das  Äußere  des  (Je- 
häudes  (Abb.  1  u.  ä)  zeigt  eine  anspruchslose, 
aber  durchaus  gefällige  Architektur,  die  der 
Zweckbestimmung  des  Hauses  in  stark  betonter 
Sachlichkeit  gerecht  wird.  Auch  der  land- 
schaftlichen Umgebung  trägt  das  Haus  in  seiner 
niedrigen  Bauart,  und  farbenfreudigen  Behand- 
lung bestens  Rechnung.  —  Möge  dieses  J?eisi)i(>l 
städtischer  Fürsorge  auch  anderweitig  Nach- 
ahmung finden  zum  Vorteil  einer  gedeihlichen 
Weiterentwicklung  der  Arbeit  unserer  Künstler. 
Stuttgart.  Frid.  Kimmele. 
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2.  Dezember  1914. 


und  die  tdekti'iscli(.'n  Kijipkarrcii 


Die  Talsperre  von  Arrowrock. 

All  dem  großen  iSauwerk  im  liciisetal,  Idaliu,  sind  die  Heton- 
nrbeiteii  in  vollem  Gange.  Der  dafür  fingciichtete  eigenartige  lietriid) 
ist  im  Engineering  Kecord  vom  <S.  August  d.  J.  näher  bescln-iehen. 
Danach  geschieht  die  Beförderung  und  Verarbeitung  des  Hetoiis  und 
seiner  Bestandteile  auf  dem  Bauwerk  aussclilieLilicii  mit  Hilfe  von 
Seilbahnen  und  Seliütti'innen  oime  feste  Rüstung  oder  Arbeitsbi'ücken. 
Kies.  Sand  und  Geröll  werden  in  einer  Grube  etwa  :20  km  von  der 
Baustelle  an  der  Ari'owrockbahn  gewonnen,  nach  Bedarf  zerkleinert, 
gesiebt  und  in  Bodenklappenwagen  mit  der  Bahn  von  den  Lager- 
plätzen nach  dem  Bauplatz  gefahren.  Hier  werden  sie  in  die  15ehälter 
über  den  drei  Mischmasi  hinen  geschüttet.  Als  Bindemittel  dient  Sand- 
zement, aus  Teilen  I'ortlandzement  luul  45  Teilen  sehr  fein  ge- 
mahlenem (iranit  bestehend,  der  in  7,-5  cm  weiten  Knlu-leitungen  durch 
Preßluft  ([Ufv  über  das  Flui.itai  befördert  wird.  Vor  dei-  Vei-wendung 
wird  er  der  Kochprobe  unterzogen  und  auf  14  kg'qcm  Zugfestigkeit 
nach  siebentägiger  ErhärtungsUauer  geprüft.  Der  Beton  besteht  aus 
1  Teil  Sandzement,  21/2  Teilen  Sand,  .^1/2  Teilen  Kies  und  2^/^  Teilen 
Kiesel,  etwas  reicher  an  den  Außenseiten  der  Mauer  auf  1.50  bis  3  m 


Stärke.  Jede  Mischmaschine  schüttet  in  einen 
elektrisch  betriebenen  Kippwagen  von  1,5  cbni 
IiUialt.  der  auf  seinem  (ileis  zum  Verteilungsturin 
läuft  und  dort  in  einen  der  drei  Seilbalmbehälter 
von  gleicher  (iröße  entleert  wird.  Den  Behältei- 
befördert  die  Seill)ahn  zu  einem  gleichfalls  am 
Seil  hängenden  Tiichter  mit  12  m  langer  Schütt- 
riiHie.  deren  unteres  an  Hilfsseilen  hängendes  Ende 
den  eingeschütteten  Beton  an  jedem  Punkte  im 
Umkreise  von  12  m  entleeren  kann.  Jede  dieser 
Schüttvorrichtungen  wird,  während  sie  in  Tätig- 
keit ist,  an  einem  Nebenseil  festgehalten ,  kann 
aber  auf  eigener  Seilbalm  unabhängig  nach  jedem 
Arbeits])unkt  gebracht  luul  von  jeder  Miseii- 
tromnu'l  aus  vei'sorgt  werden,  so  daß  örtliche 
St()rungen  möglichst  geringen  Zeitverlust  in  cleni 
Fm-tgang  der  Arbeiten  verursachen. 

Die  Abbildungen  lassen  die  drei  Mischtrommeln 
mit  den  darüberliegenden  Behältern  und  den  drei 
Kip})wagen  erkennen,  die  auf  ihren  Gleisen  durch 
einen  Arbeitstunnel  im  Unterbau  des  Verteilungs- 
turmes zwischen  diesem  luid  den  Betonmischein 
verkehren.  Die  Seilbahnkasten  werden  in  eine 
der  Gruben  im  Betonuntei'bau  herabgelassen,  um 
von  den  Kippwagen  gefüllt  zu  werden.  Gelegent- 
licli  werden  Felsstücke  von  den  Hauj)tseilbalmen 
aus  auf  den  fertigen  Betonkörper  verstürzt  und 
eingebaut.  Die  Abb.  2  zeigt  die  Be'hälter  inid 
Trichter  mit  Schütti-innen  an  den  Seilbahnen 
hängend  bei  der  Arbeit  und  links  die  Schalung  für 
ilie  Besichtigungsgalerie  am  Uferanschlul.i. 

Die  din-clisclniittliclie  Tagesleistung  dieser  Anlage  in  IGstündigei- 
Ai'beitszeit  beti-ägt  1400  cbm. 

Die  Vorrichtungen  für  den  Wasserabfluß  aus  dem  Staubecken 
sind  im  Engineering  Uecord  vom  II.  Juli  d.  J.  abgebildet  und  be- 
schrieben. 20  Hohrleitungen  von  1.32  m  Weite  sind  in  zwei  Reihen 
von  je  10  Stück  durch  den  Mauerköi-i)er  g(>führt.  die  obere  Reihe 
liegt  30  m,  die  imtere  60  m  unter  höchstem  Stauspiegel.  Vor  jeder 
Rohröffiuuig  liegt  auf  der  Wasserseite  der  Mauer  ein  wagerechtes 
entlastetes  Zylinderventil,  also  bei  gefülltem  Becken  unzugänglich. 
(ie(iffnet  uiul  geschlossen  wird  es  durcli  Druckwasser.  Der  spitz  aus- 
laufende kolbenförmige  Verschlußkörper  bewegt  sich  in  einem  rück- 
seitig geschlossenen  Gehäuse,  das  mit  einem  korbartig  durchbrochenen 
Untersatz  über  dem  in  der  Maueröffnung  befindlichen  kreisrunden 
Ventilsitz  in  gleicher  Achse  angebracht  ist.  Durch  Ein-  und  Auslassen 
von  Druckwasser  zwischen  (Jehäuse  und  Kolben  wird  dieser  auf  den 
Ventilsitz  gei)reßt  oder  davon  abgehoben.  Im  letzteren  Falle  strömt 
das  Wasser  durch  die  Öffnungen  im  Untersatz  des  (Jehäuses  in  die 
Rohrleitung  ab.  Ein  Teil  dei'  Ventile  ist  nur  völlig  zu  öffnen  oder  zu 
schließen,  bei  den  übrigen  aber  wird  der  Kolben  in  beliebiger  Stellung 
festgelialten,  wodurch  die  Menge  des  abfließenden 
Wassers  nach  Bedarf  bemessen  wird.  Die  Höhen 
der  Zu-  und  Abflußrohre  für  das  Druckwasser 
liegen  in  ausgesparten  Kammern  der  Staumauer. 

Mit  einem  Modell  dieses  Ventils  in  natürlicher 
Größe  sind  Versuclie  genuu-ht  worden,  indem  die 
Zahl  der  Bewegungen  des  Ventils  in  schlammigem 
Wasser  für  öOjälu-igen  Betrieb  in  einigen  Wochen 
ausgefühi-t  wui-de.  Sie  ergaben,  daß  die  Dauer  des 
Ventils  dieser  Beanspruchung  gegenüber  so  gut 
wie  unbegi-enzt  ist.  .Mit  Reiht  wird  aber  von 
anderer  Seite  betont,  daß  deshalb  die  unzugäng- 
liche Lage  der  Ventile  doch  nicht  als  einwandfrei 
anzusehen  ist.  weil  jeder  Schutz  gegen  Störungen 
und  Beschädigungen  durch  eingetriebene  Schwimm- 
körper u.  dergl.  fehlt. 

Berlin.  Eger. 


Vermischtes. 


Abb.  2.    Die  Seilbahnkästen  und  die  Trichtei'  mit  Schüttriimen. 


Ms/eichiiung-.  Die  rechts-  und  staatswissen- 
schaftliche Fakultät  der  Universität  Breslau  hat  den 
Staatsminister  und  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
beiten V.  Breitenbach  in  Berlin  zu  ihrem  Ehren- 
doktor ernannt  und  ilnn  dies  in  folgendem  Schreiben 
mitgeteilt:  Die  rechts-  und  staatswissenschaftliche 
Fakultät  Breslau  verleiht  Euer  Exzellenz,  unserem 
früheren  Mitbürger,  dem  hochverdienten  obersten 
Leiter  des  preußischen  Eisenbahnwesens,  welches 
in  unübertrefflicher  Weise  wesentliche  Vorbedin- 


i\r.  96. 
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Abb.  3.  Die 
Die  Krone 


in  Gefahr. 


gungen  unserer  kriegerischen  Erfolge  schuf,  die 
Würde  eines  Doktor  reruni  politicariim  lionoris 
causa. 

„flber  das  Fehlen  deutscher  Erzeugnisse" 

äußern  Engineering  News  vom  17.  Sejjteinher  d.  J. 
etwa  folgendes:  Es  ist  nur  gerechte  Pflicht,  an- 
zuerkennen, daß  es  wahrscheinlich  kein  Volk  in 
der  Welt  gibt,  dessen  plötzliche  Abschließung  vom 
Handelsverkehr  so  ungeheuren  Schaden  anrichten 
wtlrde.  wie  es  durch  die  Abschließung  Deutsch- 
lands geschelien  ist,  das  mehr  als  irgend  ein  anderes 
Land  seine  bedeutende  Stellung  im  Gewerbe  nicht 
durch  seinen  Reichtum  an  Naturschätzen  gewonnen 
hat  oder  durch  seine  geographische  Lage,  sondern 
durch  das  Geschick  und  die  Geistesarbeit  seiner 
Bevölkerung.  Ingenieure  und  Chemiker  kennen 
Deutschlands  Führerschaft  in  der  Wissenschaft  und 
Technik,  die  Ereignisse  der  wenigen  letzten  Wochen 
aber  sind  eine  große  eindringliche  Belehrung  für 
alle  Welt  geworden.  Wenige  nur  haben  eine  Vor- 
stellung, in  welchem  Maße  die  Völker  der  Erde 
auf  deutsche  Forscher.  Cheraikei-,  Ingenieure  und 
Fabrikanten  bei  der  Versorgung  mit  zahlreichen 
notwendigen  Stoffen  angewiesen  sind.  Fabrikanten 
in  England  und  Amerika,  die  sich  zur  Beseitigung 
des  deutschen  Wettbewerbs  auf  vielen  Märkten 
beglückwünschten,  fanden  vielfach  ihre  eigene  Wirk- 
samkeit ernstlich  gestört,  weil  sie  gewisse  Stoffe 
nicht  mehr  aus  Deutschland  erhalten  konnten. 
Stahlfabrikanten  waren  in  Verlegenheit  um  den 
Bezug  von  Manganeisen.  Düngemittelfabriken  waren 
geschlossen  zu  werden  aus  Mangel  an  deutscher  Pottasche.  Web- 
stoffabriken  war  durch  die  Blockade  der  Häfen  der  Bezug  deut- 
scher Farbstoffe  abgeschnitten.  Die  Preise  von  Drogen  und  Chemi- 
kalien wurden  verdoppelt  und  verdreifacht,  weil  anzunehmen,  daß 
gewisse  Erzeugnisse,  die  in  den  Apotheken  und  im  Gewerbe  fast 
unentbehrlich  sind,  gänzlich  ausgehen  würden  Dies  sind  nur  wenige 
Beispiele  von  den  wichtigen  Waren,  in  deren  Hervorbringung  Deutsch- 
land so  hervorragend  war.  daß  die  ganze  Welt  sich  darauf  verließ. 
Sicher  überragt  der  Sieg  Deutschlands  tlber  die  Läiuler  des  Erdballs 
auf  den  schwierigsten  Gebieten  der  gewerblichen  Technik  an  verdienst- 
reichem Vollbringen  jeden  Sieg,  den  seine  große  Heereseinrichtung 
mit  gewaltsamer  Kraft  jemals  erringen  kann. 

Sehr  viel  Zeit  würde  erforderlich  sein,  um  die  Stoffe,  die  bisher 
von  Deutschland  allein  erzeugt  wurden,  ktlnftig  in  anderen  Ländern 
herzustellen.  So  wird  das  Ergebnis  der  mehrjährigen  Versuche,  in 
den  Vereinigten  Staaten  Pottasclie  aus  natürlichem  Vorkommen  zu 
gewinnen,  als  reine  Spielei'ci  im  Hinblick  auf  den  Bedarf  bezeichnet, 
zu  dessen  Deckung  bei  annehmbaren  Preisen  die  nötigen  Anlagen 
erst  nach  Jahren  geschaffen  weixlen  könnten,  während  deren  Land- 
wirte und  Fabi-ikanten  nicht  wissen,  was  zu  tun  ist.  Dasselbe  gilt  von 
den  zahlreiclum  Erzeugnissen  aus  Steinkohlenteer,  die  in  Deutschland 
erfunden  sind  und  nur  dort  hergestellt  werden.  Drogisten,  Ärzte  usw. 
sind  in  größter  Verlegenheit,  wenn  die  bisherige  Bezugsnufdle  ge- 
schlossen wird.  Besonders  bemerkenswert  ist,  daß  die  englischen 
Fabrikanten,  Deutschlands  große  Nebenbuhler  im  Handel,  von  dem 
Ausschluß  deutscher  Erzeugnisse  fast  ebenso  schlimm  geti-offen  werden 
wie  die  Amerikaner.  In  der  erhofl'ten  Ausfuhr  nach  den  Ländern,  die 
jetzt  den  Deutschen  unzugänglich  sind,  sehen  sie  selbst  sich  hei  jedei- 
Bewegung  durch  das  Fehlen  der  deutschen  Erzeugnisse  behindert,  die 
sie  gewöhnt  sind  von  dort  zu  erhalten. 

Wie  das  Holzschutzg'ewerbe  in  den  Yereini||rten  Staaten  der 
Schädigung'  durch  den  Krieg  entgehen  kann,  zeigt  Cl.  H.  Teesdale. 
Beamter  der  Versuchsanstalt  für  Forsterzeugnisse  der  Venünigten 
Staaten,  im  Engineering  Record  vom  2(1.  September  d.  J..  indem  er 
sieben  verschiedene  Verfahren  vorschlägt,  durch  deren  Anwendung 
zur  Tränkung  der  Hölzer  Nordamerika  sich  von  dem  Bezug  des  aus 
Steinkohlenteer  gewonnenen  Kreosots  aus  Deutschland  und  England 
unabhängig  machen  kann. 

Nach  seinen  Angaben  bestanden  zu  Anfang  1914  in  den  Ver- 
einigten Staaten  94  Holztränken  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von 
8,5  Mill.  cbm  im  Jahr.  Ungefähr  4,5  Millionen  sind  ll)i;{  bearbeitet 
worden,  davon  70  vH.  mit  Kreosot,  der  Rest  mit  Zinkchlorid,  zum 
Teil  unter  Zumischung  von  Kreosot.  Mehr  als  4  Mill.  hl  Ki'eosot 
sind  dabei  verbraucht  worden,  davon  wurden  rund  ;>8  vH.  im  eigenen 
Lande  gewonnen,  (]2  vH.  hauptsächlich  aus  Deutschland  und  I^nglaiul 
eingeführt.  Der  Krieg  hat  die  Einfuhr  von  Deutschland  vollständig 
abgeschnitten,  die  von  England  zum  großen  Teil.  Durch  die  Ti-änkung 
der  Eisenbahnschwellen  werden  10  bis  20  vH.  der  Anschaflungskosten 
jährlich  erspart  oder  30  bis  ßO  vll.  am  jährlichen  Aufwand. 


Talsperre  von  Arrowrock  in  der  Ausführung  mit  ilem  Seilbahnturni. 
der  fertigen  Mauer  wird  dicht  unter  dem  oberen  Bildrande  liegen. 
Die  Talsperre  von  Arrowrock. 

In  Amerika  wird  der  Teer,  der  ein  Nebenerzeugnis  der  Koks- 
und Gaserzeugung  ist  und  aus  dem  das  Kreosot  gewonnen  wird,  zum 
größten  Teil  nutzlos  verbrannt  oder  weggetan.  Um  ihn  zur  Her- 
stellung von  Kreosot  in  der  bisher  gebrauchten  Menge  nutzbar  zu 
machen,  müßten  Einrichtungen  getroffen  wei-den.  deren  Beschaffung 
Jahre  erfordern  würde.  Es  wäre  deshalb  vorzuziehen,  den  Verbrauch 
an  Kreosot  dadurch  zu  vermindern,  daß  Tränkungsmittel  verwandt 
werden,  die  bei  gleicher  Wirksamkeit  und  nicht  höheren  Kosten  nach 
den  angestellten  Versuchen  nur  so  viel  Kreosot  erfordern,  wie  die 
Vereinigten  Staaten  zur  Zeit  selbst  hervorbringen.  Die  Verfahren, 
die  Teesdale  zu  diesem  Zwecke  auf  Grund  vorliegender  Erfahrungen 
oder  Versnchsergebnisse  vorschlägt,  sind:  1.  vermehrter  (Jebrauch 
von  Zinkchlorid;  2.  Anwendung  des  sogenannten  Zellenentleerungs- 
verfahrens; 3.  Gebrauch  von  Mischungen  von  Kreosot  und  Zink- 
chlorid; 4.  (!el)rauch  von  Wassergas-Teerkreosot;  5.  Mischung  von 
Kreosot  mit  RoIk')!;  Ii.  (iebrauch  von  Holzteerkreosot;  7.  Gebrauch 
von  Nati'iumfluoiid. 

.Mit  allen  diesen  .Mitteln  sind  in  dei'  V(!rsuchsanstalt  für  Forst- 
erzeugnisse Versuche  angestellt  imd  in  Beobachtung.  Die  Ergebnisse 
werden  im  Januar  1915  von  der  Land  Wirtschaftsverwaltung  ver- 
(iffcntliclit  werden. 

Wii'  ersehen  auch  aus  di(!sei-  Mitteilung,  dal.)  nicht  Deutschland 
allein,  sondern  auch  andere  Länder  durch  den  Krieg  dazu  erzogen 
werden,  sich  mit  so  manchem  licdCu-fnis  vom  Auslände  unabhängig 
zu  machen.  Eger. 

Unfallstatistili  des  Ifeutsclien  Ausscliusses  für  Eisenbeton.*) 

12.  liinsturz  eines  Wasserbehälters.  Ein  städtischer  Rein- 
wasserbehälter wurde  durch  einen  Anbau  erweitert;  die  neuen  Teile 
wurden  ganz  aus  liisenbeton  hergestellt  is.  Ahhildniigcn).  Acht  Wochen 
na  'Ii  lieendigung  des  lietiinierens.  als  di(^  P]r(lsi  liiclit  von  I  in  Stärke 
aufgebracht  wurde  slür/.te  die  Decke  der  neuen  Kammei'n  etwa  zum 
dritten  Teil  ein;  dabei  wurde  auch  die  daran  stoßeiuh!  äußere  Längs- 
wand zerstört.  Ein  im  Behälter  beschäftigter  Arbeiter  wui'de  erschlagen. 
Nacli  dem  Ausschalen  hatten  sicii  keinerlei  Risse  oder  Senkungen  an 
der  Decke  oder  den  Stützen  gezeigt,  auch  hat  der  sti'lieni;cl)li(d)ene 
Teil  der  Kammern  die  voi-schriftsmäßige  Prohebehistung  gut  bestanden. 
D(!r  einzige  Augenzeuge,  ein  Arbeiter,  sagte  nachher  aus.  die  äußere 
S(utenvvand  des  Ik-liäUers  sei  in  der  Mitte  eingeknickt;  ob  sich  vorher 
Risse  in  der  Decke  gebildet  hätten,  konnte  er  nicht  angeben.  Der 
Untersuchungsrichter  besichtigte  den  Bau  fünf  Tage  nach  dem  Unfall, 
ohne  daß  ein  unbeteiliuicr  S:i(  li\-erständiger  zugezogen  wurde.  Mehrere 
Wochen  später  wurde  ein  solcher  zur  Abgabe  eines  Gutachtens 
aufgefordei-t;  er  lehnte  wegen  Urlaubs  ab.  Ein  zweiter  Sachver- 
ständiger erhielt  die  Akten  einige  Monate  sj)äter;  zu  dieser  Zeit 
ließ  sich  noch  folgendes  feststellen:  Die  statische  Berechnung 
war  im  allgemeinen  richtig,  wies  aber  einige  Mängel  auf.  Die 
Stützweiten  waren   nach  unten  abgerundet,   die  Aufbiegung  aller 


*)  Vergl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1914,  S.  175,  272,  430. 
467  u.  555  sowie  von  1912  ab. 
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EiseiT  in  den  Ki])]M'n  der  Platteiibalkeii  war  immer  (m  derselben 
Stelle  vorgeiKinniicn.  iiiul  drittens  hatte  man  wohl  die  Momente,  aber 
nicht  die  Bet(nuli'U(  k>|ianinnii^en  in  den  durchlaufenden  Balken  über 
den  Stützen  hei-c -Imrt.  Die  Nachrechnun<>'  ertjab  hier  GO,C)  kg7((cm. 
während  beim  lüUwm  t  nur  30  kg  (|cm  als  zulässig-  angenommen  waren. 
Der  Sachvei-,--t;iii(liL;('  bemängelt  ferner.  daLl  die  .Mischung  1:G  ver- 
wandt sei:  bei  Kii-sbeton  sei  1:4  angebracht:  übrigens  sei  der  Kies 
aucli  viel  zu  feiiiki>i-nii;- 
gewesen.  Dem  Matciial- 
prüfungsamt  waren  vier 
Proben  des  Betons  über- 
geben worden:  es  stellte 
darin  eine  .Mischung  von 
I :  (;.7  bis  1  :  7.4  fest.  Die 
Druckfestigkeit  der  Proben 
war  trotz  hohen  Alters 
nur  49  bis  72  kg/((cm. 
Nach  den  amtlichen  Vor- 
schriften hätte  man  bei 
Annalune  einer  zuläs- 
sigen Beanspruchung  von 
3U  kg/(icm  schon  nach 
28  Tagen  eine  Druckfestig- 
keit von  ISO  kg  (|cm  ver- 
langen niiisscii;  somit  war 
der  vciwiiiilite  Beton 
mangelliaft.  L  firigens  war 
das  Mischungsverhältnis 
des  Betons  für  die  Stützen 
in  der  statischen  Berech- 
nung nicht  angegeben. 
Würfelproben  sind  wäh- 
rend des  Baues  nicht 
gemacht  wurden.  Die 
Haftung  des  Betons  am 
Eisen  scheint  auch  un- 
genügend gewesen  zu 
sein;    wenigstens  zeigen 

die  Lichtbilder,  daß  der  Beton  sich  beim  Einsturz  glatt  von  den 
Eiseneinlagen  gelöst  liatte.  Der  Entwurf  des  Bauwerks  war  an 
sich  einwandfrei,  auch  hinsichtlich  der  Einschalung  und  Auslastung 
ließen  sich  keine  Fehler  nachweisen.  Ob  aber  z.  B.  die  Eisenetniagen 
vollzählig  vorhanden  und  richtig  eingelegt  waren,  konnte  der  Sach- 
verständige nicht  mehr  feststellen.  Der  Unternehmer  wurde  wegen 
fahrlässiger  Tötung  angeklagt.  Er  machte  geltend,  daß  während  des 
Betonierens  auf  einem  nahe  gelegenen  Piunierübungsplatz  vor- 
genommene Sprengungen  starke  Erschütterungen  verursacht  hätten. 
Dem  zu  so  später  Zeit  hinzugezogenen  Saclivei'ständigen  war  es  nicht 
möglich,  eine  ganz  bestimmte  Ursache  des  Unfalls  anzugeben  oder 
eine  bestimmte  Person  als  den  Schuldigen  zu  bezeichnen.  Das  Ver- 
fahren gegen  den  Unternehmer  ist  daher  eingestellt  worden.  L.-.M. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutselien  Stromg'ebieten  im 
Oktobei'  1914.  Mit  einem  Riicliblicli  auf  das  g-anze  Abflnti- 
jaliv  1914.  (Nacli  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landes- 
anstalt für  Gewässerkunde. 1  Abgesehen  vom  Uhein  sind  die 
Wasserstände  im  Oktohei-  fast  in  allen  (Gebieten  gestiegen.  Im  Ver- 
gleich zum  Mon;itsdurclisclinitt  aus  18901910  sind  hierbei  an  der 
Havel  und  Spree  jedocli  norli  inimei-  erhebliche  Fehlbeträge  verblieben. 
Die  Weichsel  zeigt  einen  beti-ächtlichcn  l'berschuß  über  den  15jährigen 
Durchschnitt:  im  übrigen  sind  die  Abweichungen  von  diesem  ziemlich 
gering,  und  zwar  auch  beim  Rhein,  der  im  Oktober  stark  gefallen  ist. 

Der  mittlere  Wasserstand  des  Alitliißjahres  1914  liegt  am  Rhein 
erheblich  über  dem  MW  der  .lalire  b'>9ij  l'.HO.  und  zwar  haben  beide 
Halbjahre  hierzu  beigetragen.  Auch  die  Weichsel  wai-  wasseri'eiclier 
als  durchschnittlich,  in  erheblichem  Maße  aber  nur  im  Winter  lalso 
in  Fortdauer  ihrer  starken  Wasserführung  im  Sommer  19Pii.  Havel 
und  Spree  sind,  wie  stets  seit  dem  Sommer  1911.  im  Winter  und  im 

Wasserstände 


(irundriß 


Sommer  gegen  den  Durchschnitt  zurückgeblieben,  Elbe  und  Weser  in 
beiden  .lahreshälften  ihm  nahegekommen.  Sonst  war  der  mittlere 
Wasselstand  des  Winters  meist  höher,  der  des  Sommers  niedriwr, 


eler  des  Oesamtjahres  ziemlich  gleich  hoch 
Berlin. 


Aufgleisvorriclituns'.  D. 

liah  n  -  lud ust ric^  S  m  o  s  c  h  e  w  e  r 


1896  1910. 

Karl  F  i  s  c  h  e  1-. 

R.-P.  280  185.  Gesellschaft  für  Feld- 
u.  Ko.  in  Breslau  —  Abb.  1  zeigt  ein 
Schaubild  der  Anfgleis Vorrichtung  gemäß  der  Elrtindung,  Abb.  2  einen 
Längsschnitt  derselben  nach  .-I  -A  in  Abb.  ."i  und  Abb.  V,  eine  Drauf- 
sicht von  Abb.  2,  während  Abb.  4  zur  Erläuterung  der  Wirkung  der 
Vorriclitiuig  dient.   Wie  hieraus  ersichtlich,  weisen  die  vorderen  Enden 

der  vor  den  entgleisten 
Wagenrädern  auf  die  Schie- 
nen aufzusetzenden  und 
durch  eine  Spreizstange  H 
gegeneinander  festzustel- 
lenden Leitstücke  2.  2' 
zum  Anschluß  der  Ivletter- 
zungen  7,  7'  auf  beiden 
Seiten  der  Schiene  Ringe 
8.  8i  auf,  die  um  wage- 
rechte, senkrecht  zur 
Schiene  angeordnete  Ach- 
sen 9  di-ehbar  sind,  wäh- 
rend die  Koi)fenden  der 
Kletterzungen  7.  7'  mit 
einem  Zapfen  10  (Abb.  3 
u.  4)  versehen  sind,  der, 
je  nach  dem  Stande  des 
entgleisten  Wageni-ades 
rechts  oder  links  neben 
der  Schiene,  entweder  in 
den  rechten  oder  linken 
Ring  8  bezw.  H■^  einge- 
hängt wird.  Zur  Lagen- 
einstellung kömien  nun  die  Kletterzungen  entweder  um  den  Zapfen  10 
in  der  Seitenrichtung  (Pfeile  in  Abb.  1)  oder  um  die  Achsen  9  der 
Ringe  8  bezw.  8,  in  der  H()lienrichtung  (Pfeile  in  Abb.  4j  gedreht 
werden.  Die  erläuterte  Einrichtung  bietet  nach  Angabe  des  Ertindei's 
den  Vorteil,  daß  sie.  ohne  eine  Verschraubung  oder  Sicherung  zu 
erforden,  rasch  hergestellt  werden,  sich  aber  trotzdem  selbsttätig  nicht 
bisen  kaiHi. 


Bücherschau. 

Pralitfsclie  Winlie  zum  Studium  der  Statili.  Von  Professor 
R.  otzen.  Hannovei-.  Wiesbaden  1914.  ('.  W.  Kreideis  Verlag.  2.  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.  19tj  S.  in  8^  mit  125  Abb.  Geb.  5,40,//. 

Die  zweite  Auflage  des  Buches  Mt  gegenüber  der  ersten  nur 
geringfügige  Erweiterungen  des  Inhalts  erfahren  (sieh  1911,  S.  7G  d.  Bl.). 
Einzelne  Alisriniiltc  aus  der  Kinematik  und  der  Theorie  der  Einfluß- 
linien sind  neu  hinzugekommen.  Otzens  „Praktische  Winke  zum 
Studium  der  Statik"  ei'heben  nicht  den  Anspruch  eines  Lehrbuches 
für  Anfänger,  sondern  sind  als  Nachsclilagewerk  für  den  bereits  mit 
den  grundh'genden  Kenntnissen  der  Statik  ausgerüsteten  Studierenden 
oder  Ingenieur  gedacht.  Für  diesen  l)ietet  das  Buch  in  klarer  und 
kurzer  Fassung  wertvolle  Winke  luul  erleichtert  die  Din'chfUhrung  auch 
schwieriger  statischer  Aufgaben,  iiulem  besoiulerer  W^ert  auf  Klarheit  und 
Anscliaulit'hkeit  gelegt  wird.  Besondei'S  wertvoll  sind  die  Hinweise  auf 
die  Wirkungen  der  (^uer-  imd  Längskräfte  uiul  die  Vei'gleichsreclnnnigen 
für  Ti'agwerke  mit  vei-schieden  gekrümmten  Stabachsen.  Die  Behand- 
lung des  für  Eisenbetonbauten  besonders  wichtigen  dtu'chlaufenden 
Trägers  dürfte  in  einer  späteren  Auflage  etwas  eingehender  erfolgen, 
als  Ins  jetzt  geschehen.  Ein  ausführlicher  lUtchernachweis  erleichtert 
das  eingehende  Studitun  besonderer  (Jebiete.  Die  Ausstattung  des 
Buclies  ist  durch  den  Kreiilelschen  Verlag  in  tadelloser  Weise  erfolgt. 
Darmstadt.  Kayser. 

im  Oktober  1914. 
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Die  rechts-  und  staatswissenschaftliche  Faivultät  der  Universität 
Breshiu  hat  den  Staatsniinister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
V.  Breitenbach  in  Berlin  zu  Ihrem  Ehrendoktor  ernannt  und  ihm 
dies  in  folf^-endem  Telegramm  mito'cteilt:  Die  rechts-  und  staatswissen- 
schaftliche Fakultät  Breslau  verleiht  Euei-  Exzellenz,  unserem  früheren 
Mitbürger,  dem  hochverdienten  obersten  I^eiter  des  preußischen  Eisen- 
bahnwesens, welches  in  unübertrefflicher  Weise  wesentliche  Vorbedin- 
gung'en  unserer  ki'iegeiischen  Erfolge  schuf,  die  Würde  eines  Doctor 
rerum  politicarum  honoris  causa. 

Die  Antwort  des  Ministers  lautet: 

Der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Fakultät  der  Universität 
Breslau  danke  ich  \ erbindlichst  für  die  außerordentliche  Ehre,  die 


mir  und  mit  mir  der  Verwaltung  der  preußischen  Staatseisenbahnen 
und  Pveichseisenbahnen  durch  die  Verleihung  der  Würde  eines  Doctoi- 
i-erum  politicarum  honoris  causa  geworden  ist,  eine  Ehrung,  die 
ich  um  so  mehr  würdigen  darf,  als  sie  im  Zusammenhang  mit  der- 
jenigen unserer  Kriegsheroen  ei'folgt  ist.  Es  ist  mir  eine  große,  auf- 
richtige Freude,  von  einer  so  hervorragenden  Stelle  der  Geisteswissen- 
scliaften  anerkannt  zu  sehen,  daß  die  festgefügte  Ordnung,  die  Aus- 
gestaltung und  die  Ausrüstung  der  Staatseisenbahnen  im  Zusammen- 
wirken mit  einem  vom  stärksten  Ptliclitgefühl  und  größtei-  (»pfer- 
willigkeit  getragenen  Personal  die  glänzenden  Waffentaten  unserer 
Heerführer  und  Ki-iegsheere  erfolgreich  voibeieitet  und  gefördert  hat. 

Dr.  V.     reiten b ach. 


Amtliehe  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  nach- 
stehenden Personell  das  Königlich  jn-eußische  Ordenszeiclien  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Ge- 
fallenen sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hei-vorgehoben.  Es  haben  erhalten: 

das  Eisei-ne  Ki'euz  erster  Klasse: 
Sr.soiUfl.  Bendemann.  Friedr.,  Professor.  Direktor  dei-  Deutschen 

Versuchsanstalt  für  Luftfahrt,  Berlin-Königswustei'hausen. 
Hirsch,  ]''i-itz.  Ziviliiigenieur.  Bredeney  b.  Essen: 

das  Eiserne  Ki-euz  zweiter  Klasse: 
Ahmeis,  Karl,  liegierungsbaufühier.  Hannover. 
Ahi-ends,  Bruno,  Regierungsl)aumeUter,  Berlin. 
Albach,  Konrad.  Regierungsbaumeister.  Ratil,(u-. 
Amelung,  Fritz,  Oberingenieur  bei  den  Siemens-Schuckertwerken, 
Appelt,  Johannes,  Kegiernngsbauführcr.  Dirsihau. 
Arndt,  Max,  f,  Ingenieur.  Berlin-Wilmersdorf. 
Arns,  Hermann,  Oberingenieur  bei  den  Siemens-Schuckertwerken. 
Baege,  Ernst.  Regierungsbaumeister.  Emden. 
Baumann.  Hans.  Regierungshauführer.  (ieestenuinde. 
Becker.  Reinhold,  Regieriuigsbaiuneister.  Dortnmnd. 
B  eger.  Diplomingenieur.  Neufalirwasser. 
Bei  o  w .  Willy.  Regierungsijaumeister.  Berlin-I  'liai-loKenhurg. 
Bickei.  Regieiungsliaufülirer.  Bad  Oeynhausen, 
Bientz.  Erich.  ( iemeliidebaunieister.  Berlin-Ti-eptow. 
Bieriuann.  .hihannes.  Regierungstiaunieister.  Berlin, 
Le  Blane.  Hanns,  Kegierungsbaumeister.  Opladen  b.  Köln. 
Blaschke.   Ernst,   Dii)lomingenieur.   Assistent   an   der  'reclnüschen 

Hochschule  i^)erlin. 
Blell,  Otto.  Regierungsbaumeister.  I^)lizeibauamt,  Potsdam. 
Xr.=:?ug.  Blum,  Otto.  Professor  an  der  Teclm.  Hochsdnile  Hannover. 
Böckmann.  Ernst.  Regierungsbauführer. 
Bode.  Regierungsbauführer,  Hanau, 
l'iorn.  Karl,  f.  Ingenieur.  Kottbus. 

Boye.  Hei-mann.  f,  Oberingenieur  und  Bevollmiielitigler  der  SienuMis- 

Schuckei-twerke,  ( 'hai'lottenbui'g. 
Brademann,    Richard.    Regierungsbaumeister.  Kisenliahinlireklion 

Berlin, 

Brau  mann,  Johannes.  Regierungsbaunu'isler.  Posen. 

I!i-iiek.  Jüsej)h,   Rf^gierungsbaunu-ister.  Vorstaiul  des  Ho/Jiliaiuimts. 

Lingen  a.  d.  Ems. 
Buchholz,  Heinrich,  Regierungsbaunu'ister.  Neiße. 
Dahras,  Walter,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Dcsch.  August,  Regierungsbaumeister.  I'.reitenliain. 
Dietz.  Hugo.  f.  Di])lomingeineur. 
Ehrha  rdt .  üegierungsbauführei-.  Neufahr\vass:T. 

Ensinger,  H.,  Regierungsbaumeister.  Oberlehrer  an  der  Königl.  I!au- 

gewerkschule  Köln, 
Ermisch,  Hans.  Regierungsl)anlTilirei'.  Beilin. 
Fleth,  Joseph.  Regierungsbaiifülncr.  Köln  a.  Rh., 
Fischer,  Fritz,  Architekt.  Berlin-Pankow, 


Fischer,  Max,  Diplomingenieur,  Bromberg, 
Fredersdorf,  Architekt,  Berlin-Tempelhof, 
Fr e u d e n  r e i c h ,  Regierungsbauführei',  Danzig, 
Fromniholz,  Ri,-liard,  f,  Bauingenieur,  Posen, 

Franzius.  ('•  g.  Keyierungsbaumeister.  Erweiterungsbau  tles  Kaiser- 
Wilhelm-Kanals.  Kiel, 
(iantzer,  Regierungsbaumeister.  .Magdeburg, 
(iehlen.  Paul,  Di])lomingenieur. 

Giesebrecht,  (Jei'hard.  Stadtbaumeister,  Berlin-Neukrilln. 
Graeff,  Fritz,  f,  Regierungsbaumeister,  Freienvvalde  a.  d.  oder. 
Grevel,  Oskar,  Regierungsbaumeister.  Bremen. 
Grisebach,  Helnuit,  Diplomingenieur,  Architekt. 
Gronewald,  Agidius.  Regierungs-  uiul  Baurat,  Bi-omberg. 
Grube.     Alfred .     Uegierungsbaumeister.     ( »derstrondiauverwaltung 
Breslau. 

Hackei-,  Ernst.  Reni(.iiings])aumeistei-.  Hambiu-g. 

Hamm.  Wilhelm.  Ilaurat.  Vorstand  des  Ho;-hbauamts,  Saarbriieken. 
Hermann.  Hans.  f.  Uegierungsbaumeister.  Berlin -Dahlem. 
Herrmann,  Emil,  Regierungsbaumeister.  Stadtbaumeister.  Berlin, 
Hillebrandt,  Willy.  Oberingenieur  bin  den  Siemens-Schuckertwerken, 
Xi'.=Cs"fl-  Hinrichs,  Walter,  Regierungsbaumeister,  Siegen, 
Hirsch  berg,  Felix.  Regierungsbaunu'ister  bei  den  Siemens-Sehuckei  t- 
werken. 

Hirte,  Johannes,  Regierungsbaunu'ister,  Berlin. 

Hodecker,  Wilhelm,  Regierungsbaumeister,  l']ll)erl(!ld. 

Homann.  Emil,  f,  Regierungsbauführer,   Eisenbalnulirektidu  Herliii 

Home  mann.  Jose|)h,  Regierungshauführer,  Heiligcnstadt, 

Hunlemüll"r.  Johainies.  RcgicM'ungsbaumeistcr.  Hannover, 

Iken,  Hermaini,  Regierungs-  und  Baurat,  .Marienwerdei-, 

Immich.  Paul,  Ingenieur,  Berlin. 

Jaeger,  Kurt.  Regierungsbaumeister.   Kanalbaudirektioii.  Hannover, 

Jahn,  Otto.  Regieriingsbaunu'ister.  Phin. 

Xr.CsHfl.  Jänecke.  Louis.  Baui-at.  .Mansfeld  (Stadt), 

Jarling,  Albert,  f.  KegierungsiiiinKiliier.  Hanau, 

J  en  tsch  .  Stadt  bau  nieister.  l)erlin-(  'barlottenburg. 

Joest,  Karl.  I!ei;ierinii;sli;niineistei-.  Nauen  b.  Berlin, 

Johl.  Paul,  liaurat.  Vorstand  des  Hochbauamis  Merselturg. 

Jordan.   Walter,    Ingenieur   beim   Städtiscbeii   l';iektri/jlätswerk  in 

Berlin  ( 'harlottenbui'g. 
J  u  iig  w  i  i't  Ii.  F..  f.  Di))lonuMgi'iueui-,   Sclii-ift leiler  ilei-  Zeitschrift  des 

Vei-eins  deutscher  Ingenieuic.  Ilerliii, 
Kaßbauni.  Franz,  Regierungsltauführer.  Potsdam. 
Kayser.  Hugo.  Architekt.  Neubau  der  Kilnigl.  Bibliolhek  Berlin, 
Kiß,  Edmund.  Regierungsbauführer.  Erfurt. 
Klenner,  Oswald.  Hegierinigsl)aumeister.  Rathenow, 
Knaut,    (Jeheimer    Oberlinanzrat.    Vortragender    Rat    im  Pinaiiz- 

ministeriuin  Berlin, 
K  niese,  Otto,  Regierungsbaunu'ister.  Ratibor. 
Knötzelein.  Paul    K'ei^ierungsbaumeistei-.  Krinigsberg  i,  Pr.. 
Köhn.  Erich,  Regieiuiigsbaumeister,  Berlin. 
Krencker.  Daniel,  Regierungsbaunieister.  Triei-. 
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Kuhn,  Artur,  f,  Regierungsbaumeister  bei  der  Aktiengesellschaft 

Wayss  u.  Freytag.  Nledei-lassung  Düsseldorf, 
Kühn,  Benno.  Regierungsbaumeister,  Bielefeld, 
Küßner.  Fritz.  Regierungsbaumeister.  Landesbaumeister.  Plön. 
Kutsch  er.  Regierungsbaumeister.  Bei-lin-Schöneberg. 
Xr.'oiu].  Ivyrii'leis.  W  .  Ingenieur  bei  den  Siemens-Schuekertwerken. 

N  e  u  h  ran  d  e  n  b  wrg. 
Kyser,  Hei'bert.  ( >beringenievu'  bei  den  i^iemens-Schuckertvverken. 
Lattemann.  Paul,  Regierungsbaumeister,  Osnabrück, 
I^r.»3'H]-  Liemke,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Lüdenscheid. 
Lippert,  Fritz,  l^egiei-ungsliautührer.  Bingen. 
Mangelsdorf,  \\'alter.  f,  Lantlcsliauinspektor,  tJütersloh. 
Manuesmann.  Arnold,  f.  Diplomingenieur.  Remsciieid. 
Manzel.  liudolf.  Regierungsbaumeister, 
Marcinowski,  Kurt.  Regierungsbaumeister.  Minilen  i.  W.. 
Max.  Otto.  f.  Regierungsbaumeister.  Göi-litz. 
Mehl.  Bei'idiard,  Regierungsbaumeister  a.  D.. 

Menge  1.  Rntlolf,  Regierungsbaunu'istei-,  Militärbauamt  III,  Berlin. 
Men necke.  Karl.  Architekt.  Friedenau. 

Metz,  Werner.  Regierungsbaumeister.  Laiulesbaumeister.  Geestemünde. 

Metzler,  Ai-nold.  Regierungsbauführer.  Köln  a.  Rh., 

Meyenburg,   Franz,  Diplomingenieur  bei   den  Siemens-^^chnckert- 

weiken.  Hamburg. 
Mezger.  Karl.  Regierungsbaumeistei-,  Kaiserl.  Bezirksamtmann,  Togo, 
Millbradt,  Fritz,  f.  Schiffbauingenieur. 
Mühlfeld,  Hans.  Regierungsbauführer.  Schleusingen, 
Müller.  Alfred.  Regierungsbauftihrej-. 
V.  Münstermann,  Gustav,  f,  Diplomingenieur. 

Neubert,  ^Maximilian,  Regierungsbaumeister.   N'orstand   des  Hocli- 

b auam ts  M  arggr ab ( >  \v  a . 
N  euraann,  Rudolf.  Regierungsbaumeister.  Aiisieillungskommissioii. 

Posen. 

Nobis,  Alfred,  Diplomingenieur  bei  den  Siemens-Schuckertwerken, 
Odenkirchen,  Friedr..  Regierungsbaumeister.  Kanalbanamt.  Hannovei-, 
Otto,  Emst,  Regierungsbaufühi'er.  Kiel. 
Pansegrau,  Otto.  Diplomingenieur. 

Pigge,  Rudolf,  Regierungsbaumeister,   Ministerium   dei-  üffentlichen 

Arbeiten,  Berlin. 
Planeth,  Walter.  Landesbauinspektor,  Soest. 
Flinke,  Hermann.  Regierungsbaumeister.  Frankfurt  a.  Main. 
Priegnitz.  Regierungsbauführer.  Osnabrück. 
Rättig.  Johannes.  Regierungsbaumeister.  Emden. 
Rehders,  Max,  Uegierungsbaumeister. 

Reichert,  Johannes,  f.  Regierungsbaumeister.  Vorstand   des  Hoch- 
bauamts Alienstein. 
Reinhartlt.  Julius,  Regierungsbaumeister,  Friemersheim, 
Reinhardt,  Walter,  Regierungsbaumeister,  Insterburg, 
Repke,  Walter,  Regierungsbaumeister,  Neufahrwasser, 
Reyß,  Hermann,  Oberingenieur  bei  den  Siemens-Schuckertwerken, 
Rohr,  Alfred,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Rödel,  Hans,  Diplomingenieur.  Cassel. 
Böttcher,  Hugo.  Regierungsbaumeister.  (Jassel, 

Schickert.  Rudolf.  Oberingenieur  bei  tlen  Siemens-Schuckertwerken. 
Nürnberg, 

Schindowski,  Max.  Regiei'ungsbaumeister,  Marburg  a.  d.  Lahn. 
Schlieper.  Eugen.  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Schmalz,  Regierungsbaufülirer.  Bad  Ems. 

S  (■  Ii  Hl  i  (1 1  m  a  n  n  .  Karl,  ( »beringenieur  bei  den  Siemens-Schuckertwerken. 

Schreck,  f.  Uegierungsbaumeister.  \'(jrstand  d.  Hochbauamts  I.  Könitz. 

Schubert,  Franz.  Regierungsbauführer. 

Schulz.  Paul  Friedrich,  Regierungsbaumeister, 

Schulze,  Heinrich.  Regierungsbaumeister,  Münster  (Westf.), 

Schumacher,  flrnst,  Regierungsbaumeistei-,  Emden, 

Schwatlo,  Karl,  Stadtbaurat,  Frankfurt  a,  d,  Oder, 

Seidler,  Johannes,  f,  Regieruiigsljaumeistei-,  Duisburg-Ruhrort, 

S!r.=  3"fl-  Siedler,  Ed,  Jobst,  Regierungsbaumeistei-,  Berlin. 

Siemens,  Rudolf,  f,  Regierungsbaumeister.  Marburg  a.  d.  Lahn. 

Siemssen,  Helmut,  Regierungsbauftilirer,  Dortmuiid. 

Simon,  Erich,  Architekt,  Berlin, 

Stegemann.  Rudolf,  f,  Ingenieur.  Osterwald, 

Steinliof f.  Walter,  Oberingenieur  b.  d,  Siemens-Schuckertwerken. Essen, 
Sternberg,  Robert,  Regierungsbaumeister,  Stettin, 
Stier,  Hubert,  Regierungsbauführer,  Wasserbauamt  II.  Minden. 
Taphorn.    Fritz,    Regierungsbaumeister.    Deutscli  -  Luxemburgische 

Bergwerk-  und  Hütten -Aktiengesellschaft. 
Uphof,  Regierungsbauführer,  Gütersloh, 

Verhülsdonk,  Wilhelm,  Architekt,  Neubauten  der  Könlgl.  Museen. 
Berlin, 

Dr,  Vogel,  Professor,  ständiger  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Mitarbeiter  der  Ijandes- 
anstalt  für  Gewässerkunde,  Berlin, 


Völcker,  Willy,  Regierungsbaumeister,  Berlin-Schöneberg, 
Völpel,  Heinrich,  Ivegierungsbaumeister.  Gollnow. 
Weber,  Willy,  f.  Kegicrungsbauführer.  Betzdorf. 
S'r.=v>'üJ.  Wege,  <Ui^tav,  Regierungsbaumeister,  Fritzlai-, 
Westhofen,  Hermann,  Uegierungsbauführer.  Hoelibauamt.  I'rank- 
furt  a.  Main, 

Wiehert,  Alfred,  Diplomingenieur  bei  den  Siemens-Schuckertwerken. 
Wilimzig,  Justus,  f.  Oberlehrer  an  der  Königl.  Baugewerkscliulc. 

Dt.-Krune, 
Willam,  Regierungsbauführer,  Daiizig, 
Wille,  Wilhelm,  Bauinspekt(n',  Berlin, 

Winkler,  Kurt,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauamts, 
Karthaus, 

Wolff,  Paul,  Regierungsbaumeister,  Neufahrwasser, 

Wörner,  Dieter,  Diplomingenieur  bei  den  Siemens-Schuckertwerken, 

Wülsten,  Erich,  Stadtbauinspektor,  Berlin, 

Zaacke,  Ewald,  Regierungsbauführer,  Zossen, 

Zeidler,  Georg,  Professor  an  der  Teclni,  Hochschule,  Braunschweig. 

Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Berninghaus,  Hugo,  Diplomingenieur,  Dortmuiul-Karlshütte, 
Blank,  Herbert,  Regierungsbauführer,  Köln. 
Bohnstedt.  Werner.  Diplomingenieur,  Celle. 

Borchert,  Arnold.  Regierungsbauführer.  Westerhausen  b.  Quedlinburg. 
Herbrechter,  Otto,  Diplomingenieur. 
Herrling,  Ernst,  Architekt.  Hannover, 
Kubach,  Paul  Julius,  Architekt,  Hannover, 

Kurowsky,  Rudolf,  Ingenieur  der  Siemens-Schuckertwerke  in  Belgard. 
Lucht.   Otto,  Regierungsbaumeister.   Vorstand  des  Hochbauamts  1. 
Stralsund, 

l)r.  jur.  M  ü  ncligesa  ng ,  Friedrich,  (ieheimer  Oberregierungsrat  und 
Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Berlin. 

V.  .Münstermann.  (Justav.  Diijlomingenieur,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Rausch.  Johannes,  Ingenieur.  Milspe. 

Ritter,  Reinhold.  Diplomingenieur.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Roemer.  Max.  Stadtbaurat.  liei-lin-Schcineberg, 

Viehweger,  Adolf,  Oberingenieur,  Eissen  a.  d.  Rulir, 

Wal  ter.  Wilhelm,  Regierungsbaufülirer, 

Wolff,  Ric-hard.  Regierungsliaunu'ister,  Eberswalde, 

Wrissenberg.  Julius.   Architekt.   Vertreter  für  Bremen  dei-  l'ijuia 

Dyckerhoff  u.  Widmann, 
Yström,  Karl.   Ingenieur,   Harburg  a.  d.  E..   Inhaber  des  Eisernen 

Kreuzes, 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Riebensahm,  bisher 
in  Luckenwalde,  als  Vorstand  des  Eisenbalm-Betriebsamts  4  nai-li 
Berlin;  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Lauser, 
bisher  in  Geestemünde,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach 
Minden  i.  Westf.,  Paul  Scliroeder.  bisher  in  Jastrow,  als  Vorstand 
(auftrw.)  des  Eisenbalin-Betriebsamts  nach  Luckenwalde,  Weikusat. 
bisher  in  Dtsch -Krone.  Scliennemann.  bisher  in  Danzig,  Johannes 
Schröder,  bisher  in  Hannover,  und  Meyerhoff,  bisher  in  Breslau, 
zur  Eisenbahndirektion  nach  Kattowitz  sowie  der  Regierungsbau- 
meister des  Masclnnen])aufiu:lies  Walbaum,  bisher  in  Beuthen.  als 
Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Masclnnenamts  nach  Ostrowo. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Regierungsl)auineister  des  Hochbaufaches 
V.  Jacob i.  bisher  dem  Kaiserlich  Deutschen  Generalkonsulat  in 
Konstantinopel  zugeteilt,  nach  Berlin  und  der  Regierungsbaumeister 
des  Wasserbaufaches  Leoiiold  von  Hannover  nach  Wesel. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaclies  Rader- 
inacher,  bisher  beurlaubt,  ist  der  Eisenbahndirektion  in  Frankfurt 
a.  Main  zur  Beschäftigung  überwiesen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Mascliinenbaufaches  Bräuniiig 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover  ist  zur  Beschäftigung  im 
Staatseisenl)alindienste  einberufen. 

Der  Regierungsbaumeister  Schmude.  bisher  beim  Oberpräsidium 
((hllandskulturstelle)  in  Hannover,  ist  an  das  .Meliorationsbauamt  in 
Stade  versetzt  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbaufülirer  Wil- 
helm Messerschmidt  und  Ernst  Neumann  (Hochbaufach). 

Der  Oberbaurat  a.D.  Jak.  Wilh.  Jungbecker  in  Bonn,  früher 
Vertreter  des  Präsidenten  bei  der  Eisenbahndirektion  Köln ,  der  Stadt- 
baurat Rehberg  in  Danzig.  früher  in  Thorn.  der  Regierungsbau- 
meister Georg  Struckmann.  Vorstand  des  Bauamts  für  die  König- 
lichen Krön-  und  Fideikommißgüter  in  Breslau,  der  Abteilungsbau- 
meister beim  Städt.  Tiefbauamt  Otto  Beetz  in  Bonn,  der  Architekt 
Emil  Hessler  in  der  Hochbauabteilung  der  Firma  Philipp  Holzmann 
u,  Ko.  in  Frankfurt  a  M,  und  der  Professor  Dr,  Gustav  Holzinü  Her. 
früher  Direktor  der  Königl.  Höheren  Maschinenbauscliule  in  Hagen  i.W,, 
sind  gestorben. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 

Die  Kriegsscliäden  in  Ostpreußen. 

Vom  Proviii/Jalkonservator  Professor  Dr.  Dethlefseii,  Königl.  Baiirat  in  Königsberg  i.  Fr. 


Im  Jahre 
die  Dämme.  \v 
in  das  Land 
Verwüstungen. 


Abb.  I.    Verbraunte  Bauernliäuser  in  Pratlack. 


1410  brach  zum  ei'sten  Male  die  slawische  Flut  über 
eiche  abendländische  Geistesbildung  ihr  errichtet  hatten, 
des  Deutschen  Ordens  hinein.    (Jrauenhaft  waren  die 
die  sie  anrichtete.    Von  20  000  Diirfern.  die  der  Orden 


innegehabt,  waren 
nur  3000  übrig  und 
davon  die  meisten 
entvölkert  und 
verödet;  über  1000 
Kirchen  waren 
verwüstet.  .So  fol- 
genschwer dieser 
Einfall  war,  so  ge- 
hört er  doch  heute 
ganz  der  Ge- 
schichte an.  Nicht 
so  der  zweite,  der 
Tatareneinfall  des 
Jahres  U;56.  Von 
ihm  lebt  noch 
das  Gedächtnis 
im  Volke  selbst. 
Nahezu  drei  Jahr- 
hunderte sind 
nicht  lang  genug 
gewesen,  um  das 
Erinnern  an  das 

Morden  und  Brennen  jener  Zeit  aus  dem  Gedächtnis  auch  des  einfachen 
Mannes  zu  verwischen,  und  nocli  heute  erzählt  man  sich  von  der  Tataren- 
zeit und  davon,  was  alles  damals  Fürchterliches  geschehen  und  verübt 
worden  ist.    Dabei  handelte  es  sich  doch  nur  um  einen  verhältnis- 


Abb.  2.   Bück  vom  Kirchturm  auf  die  verbrannte  Stadt  Gerdauen. 
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mäßig'  kleineren  Teil  des  Landes,  um  das  (rebiet  zwischen  Passenheim 
und  Ragnit.  Aus  der  Zeit  des  Sieben] äiirigen  Krieges  w  eiß  das  Volk 
die  gleichen  Schrecken  nicht  zu  melden  So  knüpft  das  Heute  un- 
mittelbar an  jene  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  an.  und  wenn  seit  ilanuüs 
drei  Jahrhunderte  niclit  ausgereicht  haben,  die  Zeit  des  Schreckens 
aus  der  Menschen  Gedächtnis  auszulTischen .  dann  kann  diesmal  ein 
Jahrtausend  dazu  nicht  genügen.  Denn  so  grauenhaft  uml  unmensch- 
lich ist  vielfach  verfahren,  so  weit  reichen  die  Verwüstungen 
und  um  so  viel  größer  als  vordem  ist  der  (Gegensatz  zwischen 
dem  Geschehenen  und  der  abendländischen  (Gesittung. 

Im  August  rückten  die  russische  Armeen  in  die  Provinz 
ein.  Sie  traten  zuerst  durchaus  so  auf,  wie  jedes  Heei' 
von  guter  Zucht  im  Feindesland,  und  man  weiß  sogar 
Rühmendes  zu  erzählen  von  der  Fürsorge  für  (befangene 
und  Verwundete,  von  der  Aufmerksamkeit  gegen  Frauen 
und  dem  Achten  der  friedlichen  IJevölkerung  und  ihres 
Gutes.  Nur  zu  schnell  aber  äntlerte  sich  das  lüld:  nicht  als 
Soldaten  mehr,  sondern  als  zügellose  Horden  jagten  sie  eine 
Flut  des  Entsetzens  über  das  Land,  und  lange  Jahre  werden 
notwendig  sein,  bis  es  sich  selbst  mit  der  großzügig  beab- 
sichtigten Hilfe  des  Staates  von  dieser  Zeit  der  großen  Ver- 
wüstung wieder  völlig  erholt. 

Die  Leiden  der  Bevölkerung  stehen  auf  einem  beson- 
deren Blatt.  Hier  soll  nur  von  (iebäulichkeiten  die  Rede 
sein.  Bei  deren  Vernichtung  ist  man  ganz  planmäßig  vor- 
gegangen. Es  ist,  als  wenn  die  Feinde  mit  einer  dauernden 
Besetzung  des  Landes  gar  nicht  gerechnet  hätten  und  darum 
soviel  wie  nur  möglich  vernichten  wollten,  um  wenigstens 
einen  möglichst  großen  Schaden  anzurichten.  Sie  kamen 
über  die  (irenze,  jeder  ein  Bündel  Zellstoffspäne  im  Ranzen, 
eigens  fürs  Brandlegen  hergestellte  Zünder.  Die  warfen  sie 
in  die  Wohnungen  und  Gehöfte,  unter  das  Bett,  in  das 
Stroh  des  Daches,  in  die  volle  Scheuer,  in  eigens  gehäufte 
Späne  (vergl.  hierzu  die  Mitteilung  auf  S.  599  d  Bl  ),  und 
ein  Hof,  ein  Dorf,  eine  Stadt  nach  der  anderen  flammten 
auf,  rote  Lohe  und  schwarzer  Rauch  kennzeichneten  den 
Weg,  den  die  Russen  im  Lande  nahmen.  Zuerst  befahlen 
sie  den  Bewohnern,  zu  räumen,  ehe  sie  zündeten.  Aber 
gegen  alle  Bitten  um  Schonung  waren  sie  taub.  Es  w'aren 
richtige  Brandkommandos,  die  der  Truppe  vorausgeschickt 
wurden  Sie  gaben  übereinstimmend  an  daß  die  Brand- 
legung auf  Befehl  erfolge,  und  es  wurde  gesagt,  daß  die 
brennenden  Häuser  dem  Heere  anzeigen  sollten,  wie  weit 
die  Flügel  gekommen  seien.  Bald  muß  aber  die  Fi-eude  am 
Sengen  diesen  Gesichts])unkt  der  Heei-füliriuig  beiseite- 
geschoben haben,  denn  übcrrinstimmend  wird  von  den  in 
letzter  Stunde  geflohenen  Bewdhnern  erzählt,  wie  überall, 
soweit  das  Auge  reichte,  alles  brannte,  was  Menschenhand 
errichtet  hatte.  Bis  über  30  gleichzeitige  Brände  sind  an 
einigen  Orten  abends  gezählt  worden.  Von  der  Kate  des 
armen  Mannes  bis  zu  dem  an  Schätzen  der  Kunst  und 
alten  Überlieferung  reichsten  Edelsitze.  vom  einfachsten 
Dorf  bis  zur  wohlumfriedeten  Stadt  ist  nichts  verschont,  an 
das  die  Brandfackel  überhaupt  geworfen  werden  konnte. 
Und  was  der  Soldat  nicht  zerstörte,  das  wurde  gestohlen 
und  fortgeführt,  was  des  Krieges  Notwendigkeit  nicht  nahm, 
das  wurde  bewußt  und  absichtlich  verdorben  und  ver- 
nichtet. Dabei  spielte  auch  der  blinde  Zufall  seine  Rolle, 
In  völlig  verl>rannten  Dörfern  ist  hier  und  da  ein  Haus 
unverselirt  stehengeblieben,  neben  ganz  verbrannten  (4e- 
höften  liegen  solche,  die  verschont  geblieben  sind,  ja  sogar 
die  großen  Städte  Tilsit  und  Insterburg  sind  trotz  längerer 
russischer  Besetzung  bisher  von  Zerstiirungen  fast  vTiUig 
freigeblieben. 

Die  Gebäulichkeiten  sind,  wie  gesagt,  in  erstei-  Linie  durch 
Brandlegung  vernichtet  worden.  Die  Sj)ureu  des  Brandes 
sind  natürlich  an  den  Ruinen  überall  deutlicli  zu  erkennen 
(Abb.  1  bis  9).  Die  Schwärzung  üliei-  den  Lichtiiffiiungen  der 
stehengel>liebenen  Wände,  dieses  sicherste  Keniizeiclien  des 
F'euers  felilt  nie.  L']i(l  man  bedarf  dieses  KennzeicluMis 
in  der  Tat.  denn  andere,  sonst  gewuhnte  Merkmale  einer 
Feuersbrunst  fehlen  hier  oft  genvig.  Nichts  v<in  gerettetem 
Hausrat  ist  da.  Ich  sah  nur  einmal  in  Eydtkulinen  ein 
gerettetes  Klavier  auf  dei'  Sti-aße  stehen,  einmal  in  Donniau 
am  Markte  eine  halbverbrannte  Sitzbank.  St)nst  nichts. 
Sonst  auch  kaum  übriggebliebenes  Holzwerk  irgendwelcher 
Art.  Es  durfte  ja  nichts  gerettet,  dui-fte  und  konnte  nicht 
gelöscht,  dem  Untergang  von  Hab  und  (  Jut  in  keiner  Weise 
Einhalt  getan  werden.  So  brannte  alles  Brennbair  auf,  bis 
auf  die  letzte  Spur,  Nur  die  kahlen  Mauern  stehen  noch, 
die  Giebel  ragen  frei  in  die  Luft,  und  die  zum  Teil  gezogenen 


und  verbundenen  Schornsteine  geben  ein  immer  aus  denselben  wenigen 
Elementen  bestehendes  und  doch  immer  wechselndes  neues  und  eigen- 
artiges Bild  (Abb.  1  u.'2).  Die  Häuserreihen  sind  (»ffen.  zumal  aus  <ler  Höhe 
sieht  man  bis  in  den  letzten  Hof  hinein.  Tajieten  und  Verputz  sind 
dem  Feuer  und  dem  Regen  zum  ( »pfer  gefallen,  der  Schutt  dei' leichten 
Zwischenwände  füllt  den  Boden.  ui\d  nur  seltene  verbogene  Eisenteile 
von  Trägern  und  Treppen  und  die  Kachehifen  des  Erdgeschosses  ragen 


.\lih,    I.     .\l|s  (»liel^l. 


«llMlMiMIWllllM 


Abb.  5.    Aus  dem  Dorf  Henskischken  bei  Pillkallen. 
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hin  und  wieder  noch,  wenn  auch  vom  Fener  zernuirbt  und  mit  ver- 
färbter  Glasur  aus  den  wirren  Trünimerliaiit'en  auf. 

Fast  das  gleiche  Bild  liieten  tlie  von  (ieschossen  zerst(irten  Häuser 
und  Straßen.  Sie  unterscheiden  sich  lun-  durch  die  zerhackten. 
gele<rentlich  ganz  eigentümlichen  Formen,  in  denen  die  von  den 
Granaten  zerrissenen  Mauerteile  stehengeblieben  sind,  und  dadurch, 
daß  die  Schwärzung  durch  das  Feuer  an  den  Lichtöffiumgen  meistens 


Abb.  ().    Aus  Domnau. 


fehlt.  Sonst  ist  kaum  ein  Unterschied  im  Bilde  festzustellen.  Auch 
hier  vollendete  ja  das  Feuer  das  Werk  der  Zerstörung,  und  wenn  die 
Wände  nicht  überall  im  gleichen  Maße  seine  Spuren  zeigen,  so  rührt 
das  daher,  daß  der  Brand  erst  im  schon  zerstörten  Hause  aufkam, 
daß  er  nicht  erst  Fenster  und  Türen  als  Zugöft'nungen  zu  benutzen 
l)i'auchte. 

Stehen  in  den  Städten  fast  überall  wenigstens  die  stärkeren  Wäiule 
noch,  so  ist  das  bei  den  Fachwerk-  und  Holzbauten  auf 
dem  Lande  ganz  anders.  Von  den  Mühlen  liegen  luu-  noch 
Reste  des  Gangwerks  auf  freiem  Felde  in  einem  Häufciien 
Asche,  die  hölzernen  Scheunen  und  Ställe  siiul  ganz  ver- 
schwunden, nnd  von  den  Wohngebäuden  ragt  nur  der 
Mittelpunkt  des  Hauses,  der  besteigbare,  sogenannte  pohii- 
sche  Schornstein  als  einsamer,  treuer  Wächter  in  die  Luft, 
umgeben  von  dem  toten  Ringe  der  verkohlten  Bäume,  die 
bisher  mit  dem  wechselnden  Jahr  das  Haus  in  Blüten  und 
Früchten  traulich  umstanden  (Abb.  1).  Von  Granaten  auf- 
gerissene Löchei-,  verstreute  Spuren  von  Infanteriegeschossen 
und  Schrapnells,  wie  vom  Sturme  durch  den  Luftdruck  der 
platzeiulen  Artilleriegeschosse  durcheinandergewirbelte  Dach- 
steine auf  den  Dächern  geben  auch  an  <len  vom  Brande 
verschont  gebliebenen  Gebäuden  Kunde  davon,  wenn  sie  im 
Feuer  gewesen  sind. 

Nicht  aber  Brand  und  Kugeln  allein  haben  die  Vernich- 
ttnig  von  Hab  luid  (int  besorgt.  Es  gab  dafür  ja  auch  noch 
andere  Mittel.  .Man  drang  wenigstens  in  die  Häuser  ein,  in 
die  Wohnungen,  in  die  Läden  mul  nahm  zunächst  alles, 
was  man  brauchen  komite.  brachte  fuhrenweise  fort,  was 
an  beweglicher  Habe  dafür  geeignet  luul  genügend  wertvoll 
erschien.  F'nd  dann  vernichtete  man  das  Übrige.  Alle  Be- 
hältnisse wurden  geleert,  alle  vorhaiulene  Habe  zu  wüsten 
Haufen  gestai)elt,  die  Räume  möglichst  verdorben,  der 
Hausrat  zerbrochen,  zerschlitzt,  zerscldagen,  und  dann  be- 
schmutzte man  endlich  noch  alles,  jedes  Stück  und  jeden 
Raum  in  jedem  Haus,  in  jedem  so  heimgesuchten  Orte  in 
solchem  Grade,  daß  er  nur  unter  aufsteigendem  Ekel  wieder 
betreten  wei'den  komite.  Man  machte  wiiklich  gründliche 
Arbeit!  Ein  Aufzählen  der  Orte  verlohnt  sich  wohl  nicht. 
Das  ganze  von  den  Russen  berührte  Gebiet,  die  Regierungs- 
bezirke Allenstein  und  Gumbinnen  in  weitestem  Umfange 
und  erhebliche  Teile  des  Bezirks  Königsberg  dazu  sind 
gleiclunäßig  heimgesucht  worden. 

Auffällig  ist.  daß  die  Kirchen  nntl  Denkmäler  in  der 
Regel  von  der  Zerstörung  verschont  geblieben  sind.  Selbst  auf 
d(;n  Marktplätzen  sonst  ganz  verbrannter  Städte  stehen  die 
kleinen  Kriegei-deidunäler  völlig  heil,  uml  frei,  wie  bisher, 
heben  die  Gotteshäuser  iin-e  hohen  roten  Dächer  über  das 
Ruinennu'cr  empor.  Oft  danken  sie  die  Schoiumg  ihrer  von 
der  Feui-rzone  abgewandten  Lage,  wie  in  (Jerdauen  (Abb.  8) 
und  Donniau.  oft  dem  großen  Fricdhol'c .  der  auch  inmitten 


Abb.  7.    Die  ausgebrannte  Trockeinnilchfahrik  in  Allenb 


Abb.  «.    Kii-chcnstraüe  und  Kirche  in  (ivrdi 


Abb.  y.    Evangel.  Kirche  in  Lyck 
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des  Dorfes  den  Brand  von  ihnen  fernhielt,  wie  in  Ahnenhausen  und 
Abschwangen.  Wo  sie  mitverbrannten,  liandelte  es  sich  meist  um  in 
der  Feuerlinie  einer  Sehlacht  liegende  Orte,  die  Feind  oder  auch  Freund, 
um  den  Gegner  zu  vertreiben,  in  Asche  legte,  so  in  Soldau.  Hohen- 
stein, Neidenbuj-g-,  Lyck  (  Abb.  d).  Zum  Glück  handelte  es  sich  hier  in 
keinem  Falle  um  Denkmalwerte  ersten  Kaiiges.  In  AUenburg  ist  die 
Kirche  von  den  Russen  verbrannt  und  der  Turm  noch  besonders 
gesprengt,  um  den  Unseren  ilen  hohen  Beobachtungsstand  zu  nehmen. 
Das  reiche,  dem  ausgehenden  17.  Jahrhundert  angehörende  Inventar 
dieser  Kirche  macht  ihren  Untergang  wohl  zu  dem  am  meisten  zu 
beklagenden  bisherigen  Denkmalverlust  im  Lande.  Die  Kirchen,  die 
beschossen  wurden,  weil  sie  iler  Feind  als  üeobachtungsstand  benutzte, 
so  Gerdauen,  Glockstein,  Possessern  sind  wiederherstellbar,  zum  Teil 
sogar  mit  verhältnismäßig  geringei'  .Mühe. 

Gleich  den  Kirchen  sind  auch  die  festen  Häuser  des  Ordens  ver- 
schont geblieben.  Die  Neidenburg  hat  nur  einige  J^chnUverletzungen 
in  den  Wehrgangdächei-u  der  Südseite.  Haus  Soldau  ist  ebenfalls 
von  der  Zerstörung  verschont  geblieben.  Verbrannt  ist  das  moderne 
Obei  u<'vrli(i|,;  der  alten  Bui-g  Tapiau.  Dieses  Obergeschoß  war  häßlich, 
eine  N'rruiistaltung  des  Städtebildes  und  das  Gegenteil  eines  Denkmal- 
wertes. Die  kahlen  Wände  dieser  noch  dazu  für  ihren  Zweck  als 
Anstaltskirche  wenig  geeigneten  und  übertlüssigen  neuzeitlichen  Zu- 
fügung  werden  voraussichtlich  abgetragen,  und  ein  schlichtes  vier- 
seitiges Satteldach  soll  in  Zukunft  den  Unterbau,  den  eigentlichen 
Rest  der  alten  Feste,  decken.  Das  wäre  sogar  eine  erwünschte,  durch 
den  Krieg  herbeigeführte  Arbeit  an  einem  Baudenkmal. 

Von  den  Ingenieurbauten  sind  die  Wege  nicht  genug  zu  rühmen. 
Selbst  die,  welche  die  stärkste  Belastung  während  der  ganzen  Zeit 
der  bisherigen  Kriegstätigkeit  auszuhalten  hatten,  bei  unserem  Auf- 


marsch, beim  Einbruch  der  Russen,  bei  ihrer  rasenden  Flucht,  in  den 
Schlachten  und  jetzt  l)ei  dem  starken  Verkehr  mit  der  Front,  sind 
heute  niich  in  durchaus  einwandfreiem  Zustande,  ein  schreiendei- 
(fegensatz  zu  der  Uuwegsamkeit,  die  überall  mimittelbar  jenseit  unserer 
alten  GrenzpfäVile  beginnt.  Gleich  gut  wie  die  Kunststraßen  hat 
sicli  das  ganze  Bahnnetz  liewährt.  Die  Zerstörungen  und  Hinder- 
nisse sind  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit  beseitigt,  und  nirgends  ist 
eine  Stockung,  nirgends  eine  Stelle  aufgetreten,  an  welcher  eine 
Schwäche  des  Oberbaues  den  geregelten  Verkehr  gehindert  oder  auch 
nur  lUMinenswert  ei'schwert  hätte.  Wie  das  hat  erreicht  werden  können, 
darüber  wird  zu  gelegener  Zeit  wohl  eine  berufenere  Feder  schiTibeii, 
So  soll  an  dieser  Stelle  auch  auf  die  Brücken  lediglich  hingewiesen 
werden.  Im  Zuge  der  Knnststraßeu,  wie  in  dem  der  Eisenbahnen 
sind  sie  imtürlich  gesprengt  worden.  Das  geschah  insbesondere  bei 
den  Eisenbrücken  in  der  bekannten  Weise  dadurch,  daß  ein  Pfeiler, 
ein  Auflager  zerstört  wurde  und  die  betroffenen  Joche  mit  einem 
Ende  zu  Boden  Helen.  Je  nach  dem  Gewicht  der  Fahrbahn,  der 
Form  der  Träger  und  der  Art  des  Aufschlags  ist  hierbei  die  Inan- 
spruchnahme eine  andere  gewesen  und  hat  zu  Veränderungen  ge- 
führt, die  an  manchen  Orten,  wie  z.  B.  in  Friedland,  einer  näheren 
Untersuchung  sicher  wert  sind.  Ähnliche  für  das  Verhalten  mid  die 
Arbeit  der  einzelnen  Bauteile  beachtenswerte  Aufschlüsse  sind  doch 
lücht  so  häutig.  Auf  die  dem  Verkehr  dieneiulen  Bauten:  Post-  und 
Eisenbahngebäude  hatte  es  der  Feind  besonders  abgesehen.  Die 
wurden  vor  allem  verbraunt,  gesprengt.  Wiederholt,  so  in  Rastenburg 
und  Korschen,  ist  dabei  das  Merkwürdige  geschehen,  daß,  wenn  man 
den  Unterbau  der  Wassertürme  sprengte,  sich  das  wassergefüllte  Eisen- 
gefäß lotrecht  wieder  auf  die  dui-ch  den  Sju-engschuß  erniedrigten 
Mauern  aufsetzte.  (Schluß  folgt.) 


Haus  und  Oarten. 


Als  Siegespreis  des  gewaltigen  Ringens,  welches  unser  Volk  jetzt 
gegen  die  halbe  W^elt  zu  bestehen  hat,  erhoffen  wir  alle  nicht  nur 
eine  Mehrung  der  politischen  .Macht  und  Sicherheit,  nicht  nur  eine 
wirtschaftliche  Stärkung  und  Festigung  des  deutschen  Vaterlandes, 
sondern  nicht  zuletzt  eine  starke  innere  Läuterung  und  Veredlung 
unseres  Volkstums,  Ausätze  dazu  schössen  in  den  ersten  Wochen 
der  Kriegsbegeisterung  überall  hervor,  doch  ward  es  bald  klar,  daß 
eine  solche  innere  Läutenmg  nicht  aus  einer  begeisterten  Stimmung, 
sondern  nur  aus  ernster  und  unermüdlicher  Arbeit  entspringen  kaim. 
Solche  Arbeit  tut  wie  auf  allen  (ilebieten  des  geistigen  Lebens 
auch  auf  dem  Gebiete  unserer  Kunst,  der  Baukunst  not.  Wolle 
Gott  uns  vor  der  Wiederkehr  einer  (iriindei'zeit  bewahren,  in  der 
die  Gi'oßmannssucht  sich  breit  in  den  Vordergrund  drängen  und 
die  feineren,  edleren  Triebe  der  Kunstbetätigung  überwuchern  und 
ersticken  würde.  Eine  solche  (iefahr  droht  der  Baukunst  in  erstei- 
Linie,  wie  uns  das  Beispiel  von  1871  gezeigt  hat.  Denn  sie  wird 
vor  allen  anderen  Künsten  zur  Dienerin  gewinnsüchtiger  Unter- 
nehmungen und  gewagter  Gründungen  erniedrigt.  Die  dadiuxh  ent- 
stehende Verrohung  würde  dann  vielleicht  auch  ihre  Niederschläge 
auf  die  Baugesinnung  derjenigen  Kreise  zeitigen,  die  den  oben- 
bezeichneten Machenschaften  fernstehen.  Ein  solcher  Schlag  wäre 
verhängnisvoll  für  die  gerade  erst  in  ihren  ersten  schüchternen  Keimen 
sich  hervorwagenden  Ausätze  einer  edleren  modernen  Baukunst, 
Anderseits  kann  die  nach  einem  günstigen  Kriege  vielleicht  zu  er- 
wartende reirhei-e  Bautätigkeit  gerade  das  beste  Feld  für  eine  kräftig 
und  gesund  birli  entfaltende  Saat  sein.  Da  ist  denn  gerade  jetzt 
jeder  gute  Sämann  zu  begrüßen,  der  das  Feld  zünftig  zu  beackern 
und  zu  bestellen  versteht. 

Als  ein  solcher  hat  Friedrich  Ostendorf  ein  neues  Säcklein  guten 
Samens  hi  die  ()tfentlichkeit  gebracht.  Er  nennt  es  Haus  und 
Garten*)  und  bezeichnet  es  als  ..ersten  Supplementband  zu  den 
Sechs  Büchern  vom  Bauen'".  Seine  in  diesen  Büchern  dargelegten 
und  hier  an  früherer  Stelle  bereits  gewürdigten  vortrefflichen  Grund- 
sätze (vgl.  S.  4'20  d.  Bl.)  sind  in  dem  neuen  Bande  auf  den  Wohn- 
hausbau und  die  Anlage  von  Haus  gärten  zur  Anwendung  ge- 
bracht, und  zwar  in  einer  F'orm,  die  sich  besonders  an  die  Bau- 
herren wendet.  Bei  der  großen  Bedeutung,  die  den  OstendorfscheiT 
Schriften  beigemessen  werden  muß,  ist  wohl  eine  eingehendere 
Würdigung  des  Buches  am  Platze. 

Fehlt  schon  vielfach  uns  Fachgenossen  eine  gemeinsame  Grund- 
lage zur  Verständigung  über  Architekturfragen,  so  muß  für  eine 
solche  Verständigung  mit  den  Laien  erst  recht  eine  (irimdlage  ge- 
schaffen werden.  Dies  erstrebt  Ostendorf  im  1.  Kapitel  seines  Buches 
durch  eine  geschichtliche  Darstellung  der  Entwicklung  des  deutschen 
Hauses  von  der  mittelalterlichen  Burif  bis  zum  modernen  Wohnhause. 


*)  Haus  und  Garten.  Erster  Ergänzungsband  zu  den  ,,Sechs 
Büchern  vom  Bauen".  Von  2r.=0i"3  Friedrich  0  Stendorf.  Berlin  1914. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn,   583  S,  in  gr.  8"  mit  422  Abb,    15  J(,  geb.  16  M. 


Er  lienutzt  diese  geschichtliche  Ubersicht  zui-  Entwicklung  seiner 
Idee  vom  Wesen  der  Baukunst  imd  bringt  dadurch  sein  Schaffen  in 
Beziehung  zu  einem  großen,  durch  Jahrhunderte  reichenden  Entwick- 
lungsgedanken. Er  stellt  der  mittelalterlichen,  auf  die  körperliche  Bil- 
dung der  einzelnen  Bauten  ausgehenden  Entwurfstätigkeit  die  renais- 
sancistisclie  gegenüber,  die  mehr  auf  räumliche  Bildungen  abzielt  und 
daher  nicht  nur  das  Haus  an  sich,  soiulern  auch  seine  Beziehungen  zur 
Umgebung,  zu  Straße,  Hof  und  (Jarten  betrachtet.  Unter  diesem  Gesichts- 
])unkte  stellt  er  <lie  Renaissancearchitektur  oder  genauer  deren  Vollen- 
dung auf  deutschem  Boden  in  der  Barock-  und  Rokokozeit  über  die 
mittelalterliche,  weil  sie  eine  Erweiterung  der  Anschauung  gebracht  hat, 
Uber  die  barocke  Auffassung  hinaus  ist  auch  die  moderne  Baukunst 
noch  nicht  gekommen,  Sie  hat  im  (Gegenteil,  l)eginnend  mit  der 
griechischen  Antike  des  11».  Jahrhunderts,  nur  Rückschritte  gemacht, 
indem  sie  die  Errungenschaften  der  bai'ocken  Meister  fallen  ließ  und 
durch  die  Nachahmung  des  Mittelalters,  meist  englischer  Abkunft, 
ersetzte  —  ohne  doch  die  an  sich  vortreffliche  mittelalterliche  Kunst 
zu  erreichen  —  oder  in  persönliche  Willkürlichkeiten  verfiel.  Der 
Tiefstand  der  heutigen  Durchschnittsarchitektur  wird  ja  auch  von 
allen  Einsichtigen  gefühlt.  Doch  wie  aus  ihm  herauskommen-'  Bisher 
stritt  man  sich  und  streitet  sich  noch  in  der  Regel  dartiber,  ob  die 
Rettung  in  einer  Anknüpfung  an  geschichtliche  Bauweisen  oder  in 
selbständiger  Neugestaltung  zu  suchen  sei.  Ostendorf  verurteilt  beides, 
solange  die  Anknüpfung  oder  die  Neugestaltung  sich  auf  die  Formen- 
sprache, „den  Zierat"  bezieht.  Er  bezeichnet  das  mit  Recht  als  eine 
Frage  zweiten  Ranges,  die  zulange  schon  im  Brennpunkte  der  Be- 
trachtimg  gestanden  hat.  Die  große  Frage  der  Weiterentwicklung 
wird  nicht  durch  Suchen  und  Finden  neuer  Formen  gelöst,  sondern 
durch  Wiederaufnahme  des  größten  und  weitesten  bisher  gedachten 
Architekturgedankens,  wie  ihn  uns  die  Barockzeit  überliefert  hat, 
Rückkehr  zu  den  Erkenntnissen  der  großen  Meister  dieser  Zeit  be- 
deutet hier  Fortschritt,  Abkehr  aber  Rückschritt.  Ja,  in  der  Wieder- 
aufnalune  der  räumlichen  Architekturauffassung  der  Barockzeit  sieht 
Ostendorf  die  einzige  .M()glichkeit  der  Verständigung  moderner 
Menschen  über  architektonische  Dinge  überhaupt. 

In  den  beiden  nächsten  Kapiteln  zeigt  er,  daß  diese  Rückkehr 
wohl  möglich  ist,  trotz  des  gegenüber  der  älteren  Zeit  sehr  sich  unter- 
scheidenden Grundrisses  neuerer  Wohnhäuser,  Er  schlägt  dabei  wieder 
das  bewährti'  Verfahren  ein,  ausgeführten  unbefriedigenden  Bauten 
eigene  Entwürfe  mit  dem  gleichen  Bauprogrammc  gegenüberzustellen. 
Er  gibt  damit  jedem  Leser  die  Möglichkeit,  die  praktische  Durch- 
führbarkeit des  theoretisch  als  richtig  Erkannten  genau  nachzuprüfen. 
Das  ist  besonders  dadurch  erleichtert,  daß  er  die  Häuser  stets  in 
mehreren  Grundrissen,  Ansichten  und  meist  auch  Schaubildern  dar- 
stellt. Der  V'ergleich  dieser  zahlreichen  Beispiele  und  Gegenbeispiele 
von  den  bescheidensten  Sommerhäuschen  bis  zum  reichen  Herren- 
sitze ist  sehr  lehrreich  und  bereitet  viel  Vergnügen,  Eine  gewaltige 
Arbeit  steckt  hierin.  Die  jedesmalige  Angabe  der  ungefähren  Bau- 
summe ist  besonders  für  den  Laien  wertvoll.   Als  Schulze -Naumburg 
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in  seinen  „Kulturarbeiten"  alte  schöne  „Beispiele"  häßlichen  modernen 
..(legenbeispielen"  in  Lichtbildern  gegenüberstellte,  wurde  ihm  viel- 
facli  zum  Vorwurf  gemacht,  daß  der  Zusammenhang  der  gegenüber- 
gestellten 15auten  ein  zu  kickerer  sei  und  demnach  dem  Vei-fahren 
keine  licweiskraft  innewohne.  Denn  man  könne  nie  wissen,  ob  das 
alte  malerische  Haus  auch  so  praktisch  und  bewohnbar  sei  wie  das 
neue,  angeblieh  häßlichere,  ja  ob  es  unter  gleichen  Bedingungen 
iiheihauiit  ausführbar  sei.  Ein  solcher  Zweifel  kann  bei  Ostendorf 
ni  ht  aufkommen.  Man  kann  alles  nachprüfen  und  wird  mit  Freuden 
bemerken,  daß  die  umgearbeiteten  Grundrisse  nicht  nur  eine  gesunde 
Aul.'ienan'hitektur  ergeben,  sondern  auch  eine  Folg'e  gut  durchdachter, 
schön  geformter  Innenriiume,  und  daß  sie  außerdem  oft  recht  erheb- 
liche praktische  Vorzüge  besitzen.  Der  begleitende  Text  gibt  dabei 
jedesmal  die  .Mängel  der  Gegenbeispiele  an  und  legt  die  Absichten 
klar,  die  der  Neubearbeitung  zugrunde  lagen.  Ein  besondere]'  Ab- 
schnitt ist  dem  schwierigsten  Kaum  des  Wohnhauses,  dem  Treppen- 
hause, gewidmet,  dessen  Studium  besonders  zu  empfehlen  ist,  denn 
die  Trep]jenhäuser  geben  oft  Anlaß  zu  abenteuerlichsten  Schöpfungen. 
Auch  auf  Einzelheiten,  wie  Fenster  und  Türbildungen,  ist  eingegangen. 

Den  drei  Kapiteln  über  das  Wohnhaus  folgen  drei  entsprechende 
über  den  Hausgarten.  Es  wird  wiederum  erst  eine  geschichtliche 
Entwicklung  gegeben,  um  dann  an  Beispielen  die  Einzelbestandteile 
und  Gesamtanlagen  neuei-  Gärten  zu  zeigen,  auch  liier  durch  Gegen- 
überstellung schlechter  und  guter  Beispiele.  Vorzüglich  ist  die  Art. 
wie  (»Stendorf  die  barocke  Gepflogenheit,  auch  die  Gärten  als  archi- 
tektonische Räume  anzusehen  und  auszubilden  —  bei  denen  die 
Wege,  Beete  und  Kasentlächen  den  Fußboden,  die  Bäume,  Hecken, 
Spaliere.  Lauben  oder  Häuser  die  Wände  und  der  Himmel  die  Decke 
bilden  ~,  den  Bedürfnissen  moderner  Gartenanlagen  dienstbar  macht. 
Stets  wii-d  auf  das  Wesentliche  hingewiesen.  Nicht  die  Kegelmäßig- 
keit dei-  Anlage,  nicht  das  Vorhandensein  von  Latten  werk  oder 
geschnittenen  Hecken  machen  den  Garten  zu  einem  architektonischen 
Gebilde,  sondern  die  Durchführung  eines  die  Eigenart  ties  Einzelfalles 
erfassenden  Kaumgedankens.  Besonders  hervorzuheben  ist  der  Um- 
stand, daß  sämthche  4-J2  Abbildungen  in  sorgfältigen,  klaren  und  vor- 
züglichen Federzeichnungen  bestehen,  die  durch  die  Einheitlichkeit 
der  Technik  und  der  Maßstäbe  den  Vergleich  der  einzelnen  Beispiele 
in  vollkommenster  Weise  ermöglichen. 


Das  ganze  Werk  ist  durch  seine  Gediegenheit  und  Sachlichkeit 
ausgezeichnet.  Phrasentum  und  blendende  Schlagwörter  sind  ihm 
fremd.  Es  gibt  keine  Rezeptchen,  sondern  den  großen  Leitgedanken, 
versinnbildlicht  in  zahlreichen  Beispielen.  Man  sjjürt.  hier  soll  es 
sich  nicht  um  eine  neue  Mode  handeln,  hier  soll  uns  nicht  eine  neue 
Ware  aufgeschwatzt  werden,  sondern  hier  webt  einer  am  großen  Netz 
der  Geschichte,  indem  er  die  von  frühei-er  Generation  fallengelassenen 
Fäden  wieder  aufhebt,  auf  ihre  Verwendbarkeit  jjrüft  und  an  ihnen 
weiterspinnt.  Einige  Wünsche  allerdings  möchten  hier  Platz  hnden. 
Da  das  Buch  filr  Bauherren  geschrieben  ist,  die  oft  recht  wenig 
mit  den  Begriffeii  und  Bezeichnungen  des  Architekten  vertraut  sind, 
wäre  manchmal  eine  schärfere  Begritt'serklärung  am  Platze.  So  wird 
die  Erläuterung  der  körperlichen  und  räumlichen  Entwurfsbetätigung 
Vielen  nicht  gleich  klar  werden.  Aucli  sind  technische  Ausdrtlcke 
wie  Kehlbalken,  Blende,  Walm  u,  a.  nicht  jedem  geläuhg.  Eine 
schärfeie  Unterteilung  mit  bezeichnenden  Kapitelüberschriften  würde 
ferner  das  Studium  des  Buches  erleichtern.  Es  wäre  auch  zu 
überlegen,  ob  es  für  eine  größere  Verbreitung  des  Buches  —  die 
wir  ihm  nur  wünschen  können  —  sich  nicht  empfehlen  würde, 
eine  billigere  Ausgabe  in  knapperer  übersichtlicherer  Form  heraus- 
zubringen, die  die  Hauptgedanken  klar  zum  Ausdruck  bringt  und 
durch  deren  Lesen  das  Verlangen  nach  dem  größeren  Werke  geweckt 
würde.  Man  sollte  zwar  meinen,  daß  der  verhältnismäßig  billige 
Preis  von  lö  Mark  gerne  von  jemandem  angelegt  würde,  der  für 
tausende  ein  Haus  bauen  will.  Doch  erfahrungsgemäß  greift  der 
Bauherr  eher  zu  den  zahlreich  im  Handel  betiiuUichen  billigeren 
Werkchen,  deren  unheilvollen  Einfluß  es  zu  beseitigen  gilt.  Icli 
mochte  auch  zu  bedenken  geben,  ob  die  Polemik  gegen  gewisse 
neuere  Architekten  nicht  etwas  mehr  unterdrückt  werden  könnte,  da 
sie  von  dem  Leser  nicht  immer  richtig  verstanden  werden  wird.  Es 
g(!nügt  schon,  daß  die  Werke  dieser  Architekten  an  den  Pranger 
gestellt  werden.  Dies  sind  jedoch  Nebensächlichkeiten,  die  im  Ver- 
gleich zu  dem  Werte  und  der  großen  Bedeutung  des  Werkes  nicht 
ins  (liewicht  fallen.  Möge  es  ihm  beschert  sein  in  die  Hände  recht 
vieler  verständiger  Bauherren  zu  gelangen  und  dadurch  den  gleich- 
strebenden Architekten  das  Feld  bereiten  zu  helfen.  Dann  wird  es 
zur  (iesundung  unserer  Baukunst  recht  erheblich  beitragen  können. 

Naumburg  a.  d.  Saale.  Fr.  Hoßfeld. 


Am  21.  November  ist  dei-  Professor  der  Baukunst  an  der  Tech 
nischen  Hochschule  in  Dainistadt  Geheimer  Baurat  Georg  Wickop 
nach  langem  Leiden  gestorben.  Er  wurde 
am  27.  April  IRGl  geboren,  verlebte  seine 
Jugendjahre  und  die  Studienzeit  in  Aachen 
im  Hause  des  Vaters,  der  selbst  ein  liervor- 
ragender  Architekt  war  und  dessen  künst- 
lerische Begabung  der  Sohn  geerbt  hatte. 
Als  RegierungsbaufUhrer  und  Regierungs- 
baumeister war  Wickop  in  Köln  am 
Neubau  des  Gerichtsgebäudes  beschäftigt. 
Schon  damals  mit  27  Jahren  konnte  er  die 
ihm  stets  willkommene  l.,ehrtätigkeit  an 
einer  Hochschule  ausüben,  als  ihm  die 
Vertretung  des  erkrankten  Professors 
Ewerbeck,  seines  Lehrers  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Aachen,  übertragen 
wui-de.  Zu  einer  Berufung  nach  Ewer- 
becks Tode  kam  es  nicht,  obwohl  er  mit 
an  erster  Stelle  vorgeschlagen  war.  1893 
wurde  ihm  die  Bauleitung  des  Gericlits- 
gebäudes  in  Wiesbaden  übertragen.  1895 
wurde  er  als  ordentlicher  Professor  an  die 
Technische  Hochschule  in  Darmstadt  be- 
rufen, an  der  er  dann  19  Jahre  lang  ge- 
wirkt hat.  Die  bürgerliche  Baukunst  und 
die  Lehre  vom  Handwerk  waren  seine 
eigensten  Gebiete.  Er  war  nach  Darm- 
stadt gekommen  als  erster  eines  neuen, 
jüngeren  Geschlechts  von  Lehrern;  seinem 
Einfluß  war  es  in  erster  Linie  zu  danken, 
daß  die  Lehrpläne  der  Architekturabtei- 
lung eine  Umarbeitung  nach  der  künst- 
lerischen Seite  zu  erfuhren  unter  Ein- 
schränkung der  wissenschaftlichen  Hilfs- 
i'ächer. 

Von  seinen  Bauten  sind  vor  allen  anderen  zu  nennen  die  köst- 
lichen, liebevoll  durchgebildeten  Wohngebäude,  die  er  —  etwa  ein 
Dutzend  an  der  Zahl  —  in  Darmstadt  während  der  Jahre  1902  bis 
190Ü  geschaffen  hat.    Dem  sog.  Tintenviertel  daselbst  hat  er  (his 


Georg  Wickop 


Georg  Wickop. 


(iepräge  gegeben.  In  Darmstadt  schuf  er  außerdem  eine  Synagoge 
und  die  Erweiterung  des  Hauptgebäudes  der  Technischen  Hochschule. 

In  Konstanz  stammt  der  Bismarckturm  von 
ihm,  in  Köiiigsfeid  ein  Kinderheim.  In 
Arnstadt  i.  Th.  stellte  er  die  Liebfrauen- 
kirche wieder  her,  und  noch  eine  weitere 
Reihe  von  anderen  Schöpfungen  wäre  zu 
nennen.  In  Hessen  wissen  die  schönen 
Städte  und  Dörfer  des  Odenwalds  und  im 
Ried,  an  der  Bergstraße,  am  Neckar  und 
am  .Main  von  seiner  Tätigkeit  als  Denkinal- 
])llcger  zu  erzählen,  am  meisten  Hirscli- 
liorii  und  Neckarsteinacii  und  nicht  zuletzt 
W  impfen,  das  ei'  in  sein  Herz  gesciilossen 
hatte. 

Alles,  was  er  schuf,  zeugt  von  großer 
künstlerischer  Reife,  ist  frei  von  jeder  be- 
stechenden Absichtlichkeit,  alles  ist  durch- 
dacht bis  ins  kleinste.  An  künstlerischer 
( M'wissenhaftigkeit  werden  ihn  wenige  über- 
troffen liaben.  Bei  seinem  unerbittlichen 
iMiigelien  auf  jede  Einzelheit  hatte  er  überall, 
wo  er  tätig  wai',  zugleich  die  Erziehung 
des  Handwerks  zu  geiliegener  Arbeit  im 
Auge.  Seinem  Können  hielt  sein  Wissen 
die  Wage,  erworben  durch  eisernen  Fleiß 
von  Jugend  auf.  Es  erstreckte  sich  auf 
alle  (lebiete  des  (ieistes.  Sein  Interesse  war 
nicht  nur  bei  technischen  und  künstle- 
iischen  Dingen,  es  war  bei  allen  philo- 
sophischen, religiösen,  literarischen,  ge- 
schichtlichen  und  ])olitischen  Dingen.  Keiner 
Frage  ging  er  aus  dem  Wege,  im  Gegenteil, 
mit  deutscher  Gründlichkeit  suchte  er  sie 
zu  fassen  und  zu  lösen.  Er  war  ein  Denkei-, 
ein  (irübler  fast  zu  nennen.  Nicht  immer 
wai-  dies  zum  Vorteil  in  künstlerischen  Dingen.  Mancher 
(iledanke,  den  er  in  der  Skizze  hinwarf,  hat  nachher  durch 
en  an  Frische  und  Eigenart  eingebüßt,  mochte  er  auch  an 
Klarheit  gewonnen  haben.    Ein  sonniger  Humor  und  ein 


vielleicht 
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schlagfertigei-  Witz  war  dem  im  Grunde  so  ernsten  Menschen  gegeben. 
Das  schwerste  Ende  aber  war  ihm  beschieden:  ein  jahrehmKcs  Hin- 
siechen zum  Tode.  Der  Jieginn  des  Krieges  mußte  ihm  wochenlang- 
verheimUcht  wei-den.  Aber  als  er  dann  in  den  Tagen  zeitweiliger 
Besserung  davon  erfuhr,  erlüllte  es  ihn  mit  einem  (iefühl  des  (Uückes. 
daß  er  die  (iröße  der  Zeit  miterleb(>n  durfte.     Nur  mit  I^tolz  und 


Freude,  nicht  mit  Bangen  und  Sorgen,  sjjrach  er  davon,  daß  seine 
zwei  Söhne  und  ein  .Schwiegersohn  in  den  vordersten  Reihen  vor  dem 
Feinde  standen,  und  er,  der  Kranke,  wußte  l)is  zuletzt  die  Seinen  zu 
l)eruliig'en  und  aufzurichten.  Die  deutsi'hen  Siege  warfen  manclieu 
licllen  Schein  auf  sein  Schmerzeuslager. 

Darmstadt.  Walbo. 


Vermischtes. 

Die  Ki'iearsliilfe  für  die  Aug-eliörig:eii  der  tecliiiisclieii  Berufs- 
stäiule  i,vgl.  S.  480.  4S4  u.  516  d.  Iii.)  war  (Jegenstand  der  Beratung 
in  einer  Versammhing  von  Vertretern  der  größeren  technischen  Ver- 
bände, die  vor  einigen  Tagen  im  neuen  Hause  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  in  Berlin  stattfand.  Erfreulicherweise  konnte  auch  hier 
wieder  festgestellt  werden,  daß  das  deutsche  Wirtschaftsleben  dank 
der  aui^erordenthchen  Anpassungsfälligkeit  unserer  Industrie  dem 
durch  den  Krieg  verursachten  schweren  Stoß  vollkommen  stand- 
gehalten hat.  Nach  den  Berichten  der  vom  Verein  deutscher  In- 
genieure eingerichteten  Vermittlungsstelle  für  Iiigenieurarbeit  ist  auf 
einigen  Arbeitsgebieten  die  Nachfrage  nach  Ingenieuren  größer  als  das 
Angebot.  Unter  ilen  staatlich  oder  akailemisch  geiirüfteii  jüngeren 
Ingenieuren  herrscht  nur  noch  wenig  lieschäftigungslosigkeit;  dagegen 
ist  es  noch  immer  schwer,  für  die  älteren,  namentlich  die  selbständigen 
Ingenieure  (Zivil-Ingenieure,  Vertreter,  Keise-Ingenieure  und  l'atent- 
Ingenieure)  geeignete  Beschäftigung  zu  tinden.  An  dieser  Vermittlungs- 
stelle, die  ihren  Sitz  im  Hause  des  Vereins  deutscher  Ingenieui-e. 
Berlin  NW..  Soiumerstraße  4a,  hat.  sind  außer  dem  Verein  deutscher 
Ingenieure  selbst  noch  beteiligt:  Verein  deutscher  Chemiker.  Verein 
deutscher  Eisenhüttenleute.  Verband  deutscher  Elektrotechniker.  Ver- 
ein deutscher  (ias-  und  Wasserfachmänner.  Verein  deutscher  Gießerei- 
Fachleute,  Verein  deutschei'  Ingenieure.  Bei-gbaulicher  Verein  in  Dort- 
mund, Gesellschaft  deutscher  .Metallhütten-  und  Bergleute  und  Schitf- 
bautechnische  Gesellschaft,  und  auch  der  Verband  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieurvereine  nimmt  duri'h  seinen  ( ieschäftsführer 
Kegierungsbaumeister  Franzi us  an  den  Beratungen  und  Ai-beiten  teil. 
Es  empfiehlt  sich  daher,  namentlich  für  Regierungsbaumeister  a,  D.. 
die  genötigt  sind,  sich  für  die  Kriegszeit  um  Beschäftigung 
zu  bemühen,  daß  sie  sich  an  die  genannte  Stelle  wenden.  Dort, 
können  sich  dann  die  Behörden  und  Verwaltungen  im  Falle 
des  Bedarfs  geeignete  Personen  nachweisen  lassen.  Hat  sich  doch 
erfreulicherweise  bei  Behiirden  und  Verwaltungen  immer  mehr  die 
Erkenntnis  iluri'hgesetzt.  daß  wichtiger  als  die  Arbeitslosen -Unter- 
stützung die  Beseitigung  der  Arbeitslosigkeit  selbst  ist.  Aber  auch 
die  Unterstützung  bedürftiger  Fachgenossen  läßt  sich  der  Verein 
deutscher  Ingenieure  angelegen  sein,  insbesondere  die  Beschaffung 
von  Unterkunft.  Nahrung  und  Kleidung.  Zu  diesem  Zwecke  hat  der 
Verein  sein  altes  Vereinshaus  in  Berlin  in  der  ("harlottenstraße  zur 
Verfügung  gestellt,  in  dem  unter  bereitwilligster  Hilfe  des  Nationalen 
Frauendienstes  und  ähnlicher  Wohlfahrts  vereine  bedürftigen  Ingenieuren 
und  anderen  Angeh(')rigen  der  freien  Berufe  saubere  Wohnung  und  ein 
reichliches  Fi-ühstück  kostenfrei  gewährt  werden:  ferner  ist  auf  diese 
Weise  die  Verbiiulung  mit  anderen  Fürsorgeeiiu'ichtungen  geschatf'en. 
die  sich  der  in  Not  BeHndlichen  durch  Verteilung  von  Speiseniarken. 
Beschaffung  von  Kleidung  usw.  annehmen.  Auch  hier  ist  dafür  ge- 
sorgt, daß  das  Heim  im  Vereinshause  nicht  etwa  ständigen  Kost- 
gängern der  Hilfstätigkeit,  sondern  nur  denjenigen  offensteht,  die 
bisher  in  geordneten  Veiiiältnissen  gelebt  hahen,  aus  denen  nur  die 
Kriegszeit  sie  verdrängt  hat.  —  Es  steht  zu  hoffen,  daß  es  dieser  und 
der  auch  an  andeien  Stellen  hervortretenden  Arbeit  der  technischen 
Verbände  gelingen  wird,  die  AngelHirigen  der  technischen  Berufs- 
stände über  den  Krieg  hinaus  leistungsfähig  zu  halten. 

Sicherheitsvorrit'lifiiiig'  für  die  Rüdilaufstiitze  bei  Breiiislterfi;- 
betrieben.  D.  R.-F.  279  (i'sö.  Johann  Kinenkel  in  Niederplanitz  bei 
Zwickau.  —  Die  tlurch  den  Splint  7  auswechselliar  am  Hinterteil  tles 


Abh.  1.  Aufriß. 

Seiles  4  verbunden,  so  daß  beim  Zug  am 
fahren,  die  Stütze  1  hochgehalten  wird. 
Wagen  und  beim  Fahi-en  in  der  Ebene  wird 


Abb.  2. 
Einzelheit. 

Wagens  sitzende  Rück- 
laufstütze  1    (Ahl).  1 
11.   3)    ist    durch  ein 
Kniegelenk  G  mit  dem 
(Jestänge       des  Zug- 
Seil  I.  das  ist  beim  Berg- 
Vor  Inbetriebsetzung  der 
nun  die  Stütze  1  durch 


einen  bei  5  pendelnden  hakenartigen  Einlegegewichtshebel  2  hoch- 
gehalten (Abb.  1  u.  2),  so  daß,  wenn  bei  Zug  am  Seil  4  im  Augen- 
blick des  Bergfahrens 
die  Stutze  1  sich 
etwas  anhebt,  der 
Hebtü  2  durch  sein 
Eigengewicht  in  die 
in  Abb.  2  punktiert 
gezeichnete  Stellung 
fällt.  Die  Bergstütze  1 
und 


Abb. 


( h-undriß. 

ist    dann  frei 

beim  Abfahren  des  Wagens  muß  iiei  Seilbruch  die  Stütze  1 
Gleisschwellen  fallen  und  den  Rücklauf  des  Wassens  hemmen. 


in  die 


der 


auf  dem  Felde 
Regierun^sbau- 


Familien  Verbandes 


Rudolf  Siemens  f.  Am  \0.  Novemlier  d.  .1. 
der  Ehre  bei  dem  Sturmangriff  auf  Dixmuiden 
incister  Rudolf  Siemens,  ein  .Mitglied  des  alten 
der  Siemens.  Als  Leutnant  der  Reserve  bei  den  Lübbener  Jägei-n 
war  er  von  Marburg,  dem  letzten  Orte  seiner  beruflichen  Tätigkeit, 
zu  den  Fahnen  geeilt.  Mit  der  Bestimmung  nach  dem  westlichen 
Kriegsschauplatze  fuhr  seine  Truppe  am  12.  August  über  Berlin,  wo 
die  Kaiserin  den  (UHzieren  des  Bataillons  noch  Rosen  zum  Abschied 
überi'eichte.  Mit  hoher  Begeisterung  wai'  Si(!mens  Soldat  und  bereit, 
mit  allen  seinen  Kräften  für  das  bedrohte  Vaterland  einzutreten. 
Daher  entsprach  anfangs  der  ruhige  Dienst  bei  der  Wa(^he  des 
Divisionsstabes  vor  Antwerjien  nur  wenig  seinen  Wünschen.  Nach 
der  Einnahme  Antwer])ens  kam  auch  Siemens  an  die  Front.  Ende 
Oktober  wurde  er  bei  den  Kämjifen  um  Nieuport  mit  dem  Eisernen 
Kreuze  ausgezeichnet  und  ihm.  trotzdem  er  der  jüngste  Leutnant  des 
üataillons  war,  lüe  Führung  einer  Kompagnien  übertragen.  Din-h  das  so 
überaus  erbitterte  Idingen  in  jener  Gegend  ließ  auch  ihn  sein  Schicksal 
ahnen.  So  scliri(^b  er  abschiednehmend  noch  am  1).  November,  daß 
er  in  der  folgenden  Nacht  seine  Kompagnie  zum  Sturmangjiff  zu 
führen  hätte,  er  aber  den  Tag  nicht  überleben  würde.  An  der  Spitze 
seiner  voranstürmenden  Komi)agnie  traf  ihn  im  Morgengrauen  des 
10.  November,  nur  wenige  Meter  vom  französischen  Schützengraben 
entfernt,  die  feindliche  Kugel  mitten  ins  Herz. 

Rudolf  Siemens  wurde  am  11.  Juni  1884  als  Sohn  des  Geheimen 
Postrats  Siemens  in  K(tln  a.  Rh.  geboren.  Nach  dem  Besuch  des 
Kaiser-Wilhelm-tiymnasiuins  in  Trier  widmete  er  sich  in  Karlsruhe. 
Hannover  und  Berlin  dem  Hochbaufach.  U)07  bis  1910  war  .er  als 
Regierungsbaufülirer  beim  Neubau  der  Kciniglichen  Bibliothek  in  Berlin 
und  genügte  zwischendurch  im  .lahre  1908  seiner  Dienst|)flicht  bei 
den  Lübbener  Jägern.  Nac'li  zweijähriger  Tätigkeit  als  Regierungs- 
baumeister in  Hadersleben  bei  den  Ansiedlungsbauten  in  Nordschleswig 
wurde  Siemens  zu  Beginn  dieses  Jahres  nach  Marburg  zur  Leitung 
der  dortigen  Universitätsneubauten  versetzt.  Noch  hervorragende 
lA'istungen  durften  von  seinem  durchgebildeten  Können  und  fein 
sinnigen  arcliitektonischen  Eini)tinden  erwartet  werden.  Wer  im 
Leben  Gelegenheit  hatte.  Siemens  näherzutreten,  wurde  bald  durch 
seine  Ijescheidene  Art.  durch  seinen  lauteren,  offenen  ('harakter  an- 
gezogen. Nicht  lautes  Lob  suchte  er  im  Leben.  Auch  in  seinem 
künstlerischen  Schaffen  trat  diesei-  auf  vornehme  Einfachheit  zielende 
(inindzug  seines  Wesens  zutage.  So  schrieb  er  in  dem  Vorwort 
seines  im  Jahre  1911  erschienenen  Werkes  ..Mit  dem  Skizzenbuch 
durch  Dorf  und  Stadt  der  Mark  Brandenburg",  dem  noch  weitere 
Hefte  folgen  sollten:  „Ich  war  bestrebt,  möglichst  fern  der  großen 
Heerstraße  die  kleinen,  stillen,  unbekannten  Dörfchen  aufzusuchen, 
um  ihr  bescheidenes  blyll  mit  dem  Zeichenstift  festzuhalten  für  alle 
Freunde  unserer  lieben  .Mark''.  Dieses  Werk  widmete  er  seiner 
Mutter,  an  die  er  mit  rührender  Kindesliebe  und  besonderer  Verehrung 
hing.  In  treuester  Ptlicliterfüllung  wurde  Siemens  in  die  Ewigkeit  ab- 
berufen Fern  von  seiner  Heimat  haben  sie  ihn  zur  Ruhe  gebettet. 
Wir.  die  wir  ihn  kannten,  werden  seiner  über  das  (Jrab  hinaus  treu 
gedenken. 

Berlin.  Boruatsch. 


Verlag  von  Wühelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schult/.e.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Amtliche  Mitteilung'en. 


Kunderlaß,   betreffend    die   Beschattung    von  Feuerlösch- 
hilfsgeräten  für  staatliche  Zwecke. 

Berlin,  den  19.  November  1914. 

Für  die  Beschaffung-  von  Feuerlöschhilfsgeräten  für  staatliche 
Zwecke  sind  im  Einverständnis  mit  den  übrigen  Herren  Ressort- 
ministern folgende  allgemeine  Richtlinien  aufgestellt  worden: 

In  Staatsgehäuden  sind  in  der  Regel  offene  Kübelspritzen  mit 
Handbetrieb  zu  verwenden.  Mit  ihrer  Handhabung  ist  das  Haus- 
personal durch  regelmäßige  Unterweisungen  vertraut  zu  erhalten. 
Wenn  die  Kübelspritzen  nicht  frostfrei  aufgestellt  werden  können, 
ist  der  Wasserinhalt  durch  einen  Zusatz  von  Salzen,  die  auch  die 
Löschwirkung  des  Wassers  erhöhen,  oder  durch  einen  Zusatz  von 
Glyzerin  gegen  Einfrieren  zu  sichern.  Um  die  mißbräuchliche  Ver- 
wendung des  Wassers  in  den  Kübeln  zu  verhüten,  sind  ihre  Deckel 
derart  unter  Bleiverschluß  zu  halten,  daß  sie  nur  so  weit  geöffnet  werden 
können,  als  zur  ordnungsmäßigen  Prüfung  der  Füllung  nötig  ist. 

Die  Verwendung  geschlossener  Handfeuerlösclier  ist  in  den  Be- 
trieben der  staatlichen  Bergverwaltung  und  den  zugehörigen  Baulich- 
keiten, ferner  auf  Bau-  und  Lagerhöfen  der  Wasserbauverwaltung 
sowie  auf  P'ahrzeugen,  in  Laboratorien  und  ähnlic^hen  Räumen  zu- 
lässig. Sie  sind  überall  da  am  Platz,  wo  es  sich  um  die  Behandlung 
besonders  feuergefährlicher  Stoffe,  wie  Benzin  u  dergl.  handelt;  sie 
werden  ihren  Zweck  aber  nur  dann  erfüllen,  wenn  mehrere  der- 
artige Apparate  an  gleicher  Stelle  verfügbar  gehalten  werden  und 
volle  Bürgschaft  dafür  geboten  ist,  daß  sie  im  Augenblick  der  Gefahr 
nicht  versagen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  2910.  B.A.  Hinckeldeyn. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Kegierungsbaumeister  a.  D.  Braumüller  zum  Kaiserlichen  Ilegierungs- 
rat  und  Mitglied  des  Patentamts  zu  ernennen. 

Der  Marine- Schiff baumeister  Besch  ist  von  dem  Kcnnmaudo 
zum  Reichs- Marineamt  abgelöst  und  zur  Baubeaufsichtigung  der 
Luftschiffe  für  Heer  und  Marine,  der  Marine  -  Scliiffbaumeister 
Schmedding  zur  Abnahme  von  Flugzeugen  zur  Flugzeug- Abnahme- 
kommission nach  Warnemünde  und  der  Marine -Scliiffbaumeister 
Dröseier  von  der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  zur  Dienstleistung  im 
Reichs  -  Marineamt  kommandiert. 

Der  staatlich  geprüfte  Baumeister  des  Schiff  baufaches  Fromme 
ist  von  Kiel  nach  Danzig  versetzt. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Geheime  Baurat  Karl 
Feuerstein,  früher  Intendantur-  und  Baurat  bei  der  Intendantur 
der  militärischen  Institute  in  Berlin,  ist  gestorben. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Sich  bewogen  gefunden,  dem  Intendantur-  und  Bau  rat  Heiin-ich 
Hertlein  bei  der  Intendantur  des  11.  Armeekorjts  die  Erlaubnis  zur 
Annahme  und  zum  Tragen  des  Königlich  i)reußisclien  Roten  Adler- 
Ordens  IV.  Klasse  Allergnädigst  zu  erteilen. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  Allerhöchst  bewogen  ge- 
funden, den  mit  dem  Titel  und  Rang  eines  K.  Regierungs-  und  F)au- 
rats  ausgestattetf'n  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der  K.  Regierung 
von  Oberbayern  Max  Reich  I  aufsein  Ansuchen  wegen  nacligewiesener 
Dienstunfähigkeit  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm 
in  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone 
des  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen;  den  mit 
dem  Titel  und  Rang  eines  K.  Ministerialrats  ausgestatteten  Ober- 
i-egiei-ungsrat  bei  der  K.  Obersten  Baubehörde  im  Staatsministerium 
des  Innern  Philip])  Kremer  zum  Ministerialrat  bei  der  K.  Obersten 
Baubeh()i-de  im  Staatsministerium  des  Innern,  den  Bauamtmaini  bei  der 
K.  Obersten  Baubehörde  im  Staatsministerium  des  Innern  Hans  Huber 
zum  Regierungs-  und  Baurat  bei  der  K.  Obersten  Baubehörde  im 
Staatsministerium  des  Innern  und  den  bei  der  K.  Obersten  Bau- 
behörde im  Staatsministei-ium  des  Innern  verwendeten  Bauanitsassessor 
Richard  Neithardt  zum  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  dieser  Be- 
hörde in  etatmäßigerweise  zu  befördern;  den  ObeiTegieruiigsräten  bei 
der  K.  Obersten  Baubehörde  im  Staatsministerium  des  Innern  Dr.  Joseph 
Cassimir  und  Eduard  Faber  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Ministerial- 
rats sowie  dem  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der  K.  Obei-sten  Bau- 
behörde im  Staatsministerium  des  Innern  .Jose})h  Städt  ler  den  Titel  und 


und  Rang  eines  K.  Regiei'ungs-  und  Baurats  gebührenfrei  zu  verleihen, 
ferner  in  etatmäßiger  Weise:  den  Regierungs-  und  Bauassessor  beider 
k.  Regierung  def  Pfalz  Hermann  Thomass  auf  sein  Ansuchen  in  gleicher 
Diensteseigenschaft  an  die  K.  Regierung  von  Oberbayern-  zu  versetzen, 
zum  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  der  Pfalz  den 
Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Weilheim  Franz 
Hesselberger  zu  befördern,  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen- 
und  Flußbauamt  Weilheim  den  Regierungsbaumeister  bei  der  K.  Re- 
gierung von  Oberbayern  Georg  Priedel  zu  erneiuien.  zum  Regierungs- 
und Bauassessor  bei  dem  K.  Hydrotechnischen  Bureau  den  Bauanits- 
assessor bei  diesem  Bureau  Karl  Fuchs  zu  befördern,  zum  Regierungs- 
und Bauassessor  außer  dem  Stande  den  zur  Leitung  des  Neubaues 
für  ein  Zentraljustizgebäude  in  Nürnberg  beurlaubten  I3anamtsassessor 
Eugen  Dünnbier  zu  befördern,  zum  Regierungs-  und  Bauassessor 
bei  der  K.  Regierung  der  Oberpfalz  und  von  Regensburg  den  Bauamts- 
assessor bei  dem  K.  Landbauamt  Kissingen  Albert  Hang  zu  be- 
fördern, zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamt  Kissingen  den 
Bauamtsassessor  außer  dem  Stande  bei  diesem  Amte  Rudolf  Esterer 
zu  ernennen,  zum  Bauamtsassessor  außer  dem  Stande  bei  dem  K.  Neu- 
bauamt für  die  Mainkanalisierung  Aschaffenburg  den  Regierungs- 
baumeister bei  diesem  Amte  Arnold  Schneider  zu  ernennen,  zum 
Bauamtsassessor  außer  dem  Stande  bei  der  K.  Bauleitung  für  das 
staatliche  Walchenseekraftwerk  in  Kochel  den  Regierungsbaumeister 
bei  dieser  Bauleitung  Ernst  Riss  er  zu  ernennen,  zum  Bauamtsassessor 
bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Kempten  den  Regierungsbau- 
meister bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Speyer  August  Schuller 
zu  ernennen,  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Kulturbauamt  Deggen- 
dorf den  Regierimgsbaumeister  bei  diesem  Amte  Ludwig  Reichart 
zu  ernennen,  den  Bauführer  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Schwein- 
furt Christoph  Kupfer  in  gleicher  Diensteseigenschaft  an  die  K.  Bau- 
leitung ftir  tias  staatliche  Walchenseekraftwerk  in  Kochel  zu  berufen 
und  ihm  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Oberbauführers  gebührenfrei 
zu  verleihen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  sich  ferner  bewogen  gefunden 
dem  Oben egiennigsrat  des  Staatsmiiiisteriums  für  Verkehrsangelegen- 
heiten Hermann  Riegel  den  Titel  und  Rang  eines  Ministerialrats  zu 
verleihen :  den  mit  dem  Titel  und  Rang  eint^s  Oberregierungsrats  be- 
kleideten Regierungsrat  Gottlieb  (iumprich  zum  Oberregierungsrat 
der  lüisenbahndirektion  in  Ludwigshafen  a.  Rhein  in  etatmäßiger  Weise 
zu  befördern;  den  Direktionsrat  Heinrich  Nather  in  Deggendorf  in 
gleicher  Diensteseigenschaft  an  die  Eisenbahndirektion  Regensburg, 
unter  vorläufiger  Belassuug  an  seinem  bisherigen  Dienstsitz,  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  berufen  sowie  dit;  Regierungsbaumeister  («eorg 
Halter  bei  der  Eisenbahndirektiou  in  München.  (Jeorg  (Jsänger  bei 
der  Eisenbalindircktion  in  Regen sburg.  Paul  Ottmanit  bei  der  Eisen- 
bahmlirektion  in  München  und  Rudolf  Haagner  bei  der  Eiseid)ahn- 
direktiou  in  Würzburg  zu  Eisenbahnassessoreu  in  etatmäßiger  Eigen- 
schaft zu  ernennen;  ferner  den  Postrat  Georg  Ried  zum  Ober)>ostrat 
der  Ot)er|>osldirektion  in  Regensbnrg  und  die  Oberi)ostassessoreu 
Wilhelm  Alefeld  bei  der  Oberpostdirektion  in  Würzburg,  Ludwig 
Dürr  beim  Verkehrsamt  der  Posten  und  Telegraphen  —  Dienstwohn- 
sitz in  Neu-Aubiug  -,  Dr.  Hans  Schwa  igliofer  bei  der  Oberj)ost- 
direktion  in  .München  und  August  Payr  beim  Telegra])henkonsti-uk- 
tionsamt  der  Posten  luid  Teleg|-a|)hen  zu  Oberpostiusj)ektoren  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  biiftirdern. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Regierungsbaumeister  15 raune  zum  Bauamtmann  bei  der  Staats- 
eisenbahnverwaltung zu  erneinien. 

Württemberg:. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Regie- 
rungsbaumeister Karl  Stctter  beim  Amt  für  Gewässerkunde  in  Stutt- 
gart in  den  bleibenden  Ruhestand  zu  versetzen. 

Radeil. 

Seine  Königliche  Hoheit  dei-  Großherzog  iiaben  Gnädigst  geruht, 
dem  Ingenieur  Franz  Wettig  in  Mannheim  die  silberne  Rettungs- 
medaille zu  verleihen,  den  als  Ivchrer  an  der  Baugewerkschule  be- 
lufenen  Füistlich  fürsteiiljergisphen  Oberbauinspektor  .Joseph  (Jraf 
zum  Professor  zu  ernennen,  sowie  den  Eisenbahningenieur  Richard 
Krauert  bei  der  Königlich  preußischen  und  (iroßherzoglich  hessischen 
Eisenbahiulirektiou  Mainz  wegen  leidender  Gesundheit  unter  An- 
erkeinuuig  seiner  langjährigen  treuen  Dienste  und  unter  Verleihung 
des  Titels  .Maschineninspektor  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Der  Oberbauinspektor  Joseph  Kuhn  in  Heidelberg  ist  gestorben. 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Die  Kriegsschädeii  in  Ostpreußen. 


(Schluß 

Schon  als  das  Uiit>lück  des  Kusscnfiiifalls  mit  all  seinen  Schrecken 
noch  auf  dem  Lande  lastete,  regten  sich  im  Kcich  die  Hände  zur 
Linderung  der  Not,  zur  Hilfe  in  jedem  Sinne.  Nicht  nur.  um  das 
Elend  all  der  vielen  zu  mildern,  die  oft  ohne  das  Notwendigste  von 
Haus  und  Hof  geflohen  waren,  um  wenigstens  das  Leben  zu  retten, 
nein,  auch  um  wieder  zu  erneuern,  was  zerstört,  luid  um  es  tunlichst 
schöner  noch  aufzubauen,  als  es  zuvor  gewesen  war.  Es  ist  tler 
große  Zug  der  Zusammengehöri<;keit.  iler  durch  unser  Volk  geht  in 
diesen  schweren  Tagen,  ist  der  unbesicgliche  deutsche  Idealismus,  der 
sich  in  dieser  alsbaldigen  Bereitwilligkeit  äußerte,  trotz  all  den 
nächsten,  dringlicheren  Aufgaben  des  Krieges  selbst  doch  schon 
wieder  den  Idealen  des  Friedens  zugewandt,  selbstlos  bereit,  nach 
bestem  Können  der  so  schwer  betroffenen  I'rovinz  zu  helfen.  Der 
Verband  der  Architekten-  und  Ingenieurvereine,  der  Bund  deutscher 
Architekten,  die  Vei'einigung  Berliner  Architekten,  der  Bund  für 
Heimatschutz  und  viele,  viele  andere  Vereinigungen  wie  einzelne, 
darunter  die  besten  Namen  der  deutschen  Architektenschaft,  stellten 
sich  sofort  der  berufenen  und  weitestgehend  bereiten  Staatshiife  an 
die  Seite  und  erklärten  ihre  Bereitschaft,  zu  helfen,  gaben  Ratschläge, 
veröffentlichten  Vorschläge.  Es  ist  fast  schon  eine  kleine  Literatur  aus 
all  diesen  Vorschlägen  zusammengekommen,  inul  wenn  manche  von 
ihnen  auch  ein  wenig  im  Sinne  von  Leitsätzen,  ein  wenig  gar  zu  ideal 
sind,  so  sind  sie  doch  alle  in  hohem  Maße  dankenswert,  ist  gerade 
ihre  Vielseitigkeit  durchaus  willkommen  zu  heißen,  gibt  doch  gerade 
diese  Vielseitigkeit  den  Anlaß  zu  Erwägungen  nach  jeder  Richtung 
und  damit  die  beste  erreichbare  (iewähr  dafür,  daß  für  die  neuen 
Planungen  nichts  übersehen  w'erden  wird,  was  zweckdienlich  und  er- 
wünscht sein  könnte. 

Es  kann  heute  sicher  nicht  die  Aufgabe  sein,  alle  diese  Vor- 
schläge kritisch  zu  behandeln  und  vielleicht  dadurch  einen  Schrift- 
streit heraufzubeschwören,  der  nicht  nützt  inul  vielleicht  sogar  da- 
durch schadet,  daß  er  hilfsbereite,  willkommene  Kreise  zwecklos 
vergrämt.  Zur  eingehenderen  Behandlung  nach  dieser  Richtung  wird 
die  Zeit  gekommen  sein,  wenn  der  ganze  Umfang  des  Schadens  uiul 
wenn  die  Mittel  endgültig  feststehen,  die  zu  seinem  Beheben  zur  Ver- 
fügung stehen,  wenn  der  Kriegshilfsausschuß  in  seine  Erwägungen 
über  den  Einklang  von  Maß  und  Mitteln  eingetreten  sein  und  sie  bis 
zu  einem  entsprechenden  Orade  gefördert  haben  wird.  Die  Vor- 
schläge haben  zum  großen  Teil  das  Gemeinsame,  daß  ihre  Forderungen 
in  die  Richtung  des  Idealen,  des  Schönen,  des  Vollkommenen  gehen. 
und  gerade  deswegen  mag'  es  gestattet  sein,  mir  mit  einem  kurzen 
Wort  auf  die  Widerstände  hinzuweisen,  die  gerade  auf  diesem  Wege 
liegen,  nicht  um  sie  gnißer  erscheinen  zu  lassen  als  sie  sind,  sondern 
damit  sie  in  gemeinsamer  Arbeit  tunlichst  überwunden  werden. 

Eine  der  hauptsächlichsten  Forderungen  ist  die.  daß  bei  dem 
Wiederaufbau  der  verbrannten  Orte  städtebauliche  Gesichtsi)unkte  in 
möglichst  weitgehendem  Maße  beachtet  werden  mögen.  Schon  ^las 
wird  nur  in  beschränktem  Maße  möglich  sein.  Feuer  und  (Jeschütz 
haben  nirgends  die  städtischen  Häuser  völlig  zerstört.  Überall  steht 
noch  Mauerwerk,  vielfach  die  ganzen  LTmfassungen.  so  daß  es  nur 
eines  neuen  Daches  bedarf,  um  das  geschlossene  Haus  wieder  zu  ge- 
winnen. Nun  zwingt  die  Not  der  Zeit  ohne  Zweifel  dazu,  alle  irgend 
noch  verwendbaren  Wände  wieder  zu  benutzen.  Es  wird  dadurch 
nicht  nur  Arbeit  gespart  und  somit  Geld,  nein,  vor  allen  Dingen  wird 
Zeit  dadurcli  gewonnen;  das  wirtschaftliche  Leben  kann  früher  wieder 
einsetzen,  die  Bevölkerung  kann  wieder  arbeiten,  wieder  W^erte  schaffen, 
leben  und  verdienen.  Und  das  sobald  wie  möglich  zu  erreichen,  ist 
unstreitig  eine  Forderung,  die  an  allererster  Stelle  steht.  Hinzu 
kommt,  daß  die  Provinz  so  schon  nicht  in  der  Lage  sein  wird,  die  er- 
forderlichen Baustoffmengen  selbst  bereitzustellen.  Um  wieviel 
mehr  wird  es  wichtig  sein,  jeden  schon  vorhandenen  Stein  zu  be- 
nutzen, jede  noch  verwendbare  Mauer  bestehen  .zu  lassen.  Auf  die 
schier  unüberwindlichen,  hier  im  Osten  aus  tausend  (Jründen  doppelt 
unüberwindlichen  Schwierigkeiten  der  Hypothekenregelung  bei  den 
meisten  aus  städtebaulichen  Rücksichten  erwünschten  Umlegungen 
schlecht  geschnittener  Grundstücke  mag  mir  ganz  beiläufig  hin- 
gewiesen sein.  Si(-herlich  könnte  bei  völlig  freier  Beweglichkeit  recht 
vieles  im  städtebaulichen  Sinne  gebessert  werden.  In  den  Fällen 
offensichtlicher  Mängel  werden  die  Einsicht  der  Stadtverwaltungen 
und  der  Elinfluß  des  Ausschusses  auch  ohne  Zweif(>l  die  notwendigen 
Verbesserungen  durchsetzen.  Die  städtebaulichen  Interessen  sind  im 
Ausschuß  vertreten  und  werden  bestimmt  nicht  etwa  vernachlässigt 
W(!rden.  man  soll  von  seiner  Tätigkeit  nur  k6ine  völlige  Wandlung 
selbst  da  erhoffen,  wo  andere,  schwerer  wiegende  Rücksichten  das  un- 
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möglich  machen.  Mau  darf  aucii  niclit  vergessen,  daß  es  sich  keines- 
wegs um  frei  entstandene  Städte  mit  allen  Mißständen  ungeleiteten 
Wachstums  handelt,  (ianz  im  Gegenteil  sind  die  Stadtgründungen 
der  Ordenszeit  nach  wohlüberlegtem  Plane  und  so  zweckentsprechend 
erfolgt,  daß  es  auch  lieute  noch  höchstens  die  hineingetragenen  Fehler 
späterer  Zeiten  zu  verbessern  gilt  und  Richtlinien  für  das  Neue  zu 
geben,  von  dem  wir  hoffen,  daß  es  in  einer  nahen,  neuen  Friedens- 
zeit bald  fröhlich  emj)onvachse.  Hier  ist  der  Ort,  an  dem  vor  allem 
die  Gesichtsimnkte  des  Städtebaues  und  insbesondere  der  (iarten- 
stadtbewegung  einzusetzen  haben  und  einsetzen  werden.  Selbst- 
verständlich bedai'f  es  hierfür  umfangreicher  V'orarbeiten .  die  sobald 
wie  möglich  in  die  Wege  zu  leiten  sein  werden,  und  schon  für  diese 
sind  die  vielen  gegebenen  Anregungen  sehr  wertvolle,  dankenswerte 
Unterlagen. 

Andere  Anregungen  beschäftigen  sich  mit  dem  Baustile,  in  dem 
das  neu  Entstehende  zu  halten  sein  sollte.  Alle  wollen  sie  an  die 
alte  Kunst  im  Lande  selbst  anschließen,  nur  je  nach  der  Anscliauung 
der  Verfasser  an  verschiedene  Zeiten.  Die  mittelalterliche  Backstein- 
kunst des  Ordens  wird  als  die  bodenständige  dafür  empfohlen  und. 
dem  heutigen  Geschmack  in  der  Baukunst  entsprechend,  vor  allem 
die  Zeit  um  1800.  Sicherlich  ist  es  erwünscht,  an  starke  alte  tlber- 
lieferungen  anzuknüpfen.  Das  ist  wesentlich  dafür,  die  Bodenständig- 
keit und  die  Fligenart  des  Landes  zu  erhalten,  und  nach  aller  Tun- 
lichkeit  wird  man  auch  gewiß  danach  verfahren.  Sollte  man  aber 
darum  wirklich  die  ästhetische  Forderung  so  eng  bindend  und  streng 
umreißen?  Die  Profankunst  im  Lande  ist  leider  nicht  reich  genug, 
und  nach  den  Verwtlstungen  der  letzten  Monate  erst  recht  nicht,  um 
für  den  ganzen  Neuaufbau  genügende  vielseitige  Anregung  zu  geben. 
Ist  das  für  den  Bestand  des  Überkommenen  auch  zweifellos  zu  be- 
klagen, so  ist  das  doch  vielleicht  für  das  ge]jlante  Neue  nicht  in  dem- 
selben Maße  der  Fall.  Wir  fordern  doch  sonst  alle,  daß  unsere  Zeit 
sich  endlich  ihrer  eigenen  Kunst  bewußt  werde,  daß  sie  ihre  eigene 
Handschrift  schreibe,  daß  sie  sich  nicht  mehr  sklavisch  abhängig 
mache  von  der  ftberlieferung  vergangener  Zeiten  mit  ihren  ver- 
gangenen Bedürfnissen.  Nun,  hier  ist  gewiß  ein  Feld,  auf  dem  dieser 
Forderung  so  sehr,  wie  selten  sonst,  genügt  werden  kann.  Das  Eigen- 
artige in  den  Bauten  eines  Landes  kommt  nicht  aus  dem  Anschließen 
an  alte  Formen  allein,  die  besonderen  Bedürfnisse  der  Bewohner 
dieses  Landes,  seine  landschaftlichen  und  Witterungsbedingungen,  die 
Voraussetzungen  seiner  Baustoffe  und  seiner  Handwerkskräfte,  das 
sind  die  (Trundlag(^n.  aus  denen  sich  tlie  für  jedes  Land  zweck- 
mäßigsten Baiiformen  frei  entwickeln  müssen,  heute  gerade  so,  wie 
das  je  und  je  der  Fall  gevsesen  ist.  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
kann  man  die  Erfahrungen  der  Vergangenheit  an  ihren  Bauten  sicher- 
lich gar  nicht  sorgfältig  genug  studieren,  aber  dann  soll  man  unter 
deren  sinngemäßer  Verwendung  ruhig  Neues  und  gutes  Eigenes 
schaffen.  Niemanden,  der  wirklich  b(!rufen  ist,  soll  man  zurückweisen. 
Die  Aufgabe  ist  so  außerordentlich  groß,  daß  keine  tüchtige  Kraft 
zuviel  sein  kann,  die  sich  in  den  Dienst  der  Sache  stellen  will. 
Beamtete  und  nichtbeamtete  Architekten,  jeder  an  seiner  Stelle, 
sollten  hier  wieder  einmal  ganz  einmütig  zusammenwirken,  um  trotz 
der  gebotenen  Eile  doch  etwas  Ganzes  zu  schaffen,  doch  das  Ziel  zu 
erreichen.  Ostpreußen  insgesamt  wirklich  zu  einer  baulich  wertvollen 
Provinz  zu  machen,  die  es  bis  jetzt  nicht  gewesen  ist.  Auch  das 
dient  durchaus  mit  zur  wirtschaftlichen  Hebung  des  Landes. 

Ostpreußen  ist  arm  an  Architekten,  so  arm  wie  kein  anderes 
Gebiet  des  Staates.  Sie  konnten  bisher  leider  nicht  aufkommen. 
Nicht  selten  sind  Versuche,  sich  ansässig  zu  machen,  von  den  Bau- 
handwerkern, zumal  in  den  kleineren  Städten,  vereitelt  worden.  Das 
kleine  Unternehmertum  sitzt  überall  mit  dem  Hauptbauherrn,  dem 
Kleinbürger,  zusammen  und  wird  von  diesem  als  sein  natürlicher, 
gegebener  Berater  in  allen  Bauangelegenheiten  angesehen.  Den  Archi- 
tekten sieht  er  unter  diesem  Einfluß  als  einen  vöUisr  übei-flüssigen. 
das  Bauen  nur  urmütz  vcrteueriulen  Menschen  an.  der  gar  keine  ver- 
nünftige Daseinsberechtigung  hat.  und  dem  man  vor  allen  Dingen 
sein  Geld  nicht  für  Pläne  zuträgt,  die  der  Unternehmer  doch,  selbst- 
verständlich, umsonst  liefert.  Leider  geht  diese  Anschauung  bis  weit 
in  die  sehr  ka])italkräftigen  Kreise  auch  des  gebildeten  Bevölkerungs- 
teiles hinein,  viel  weiter,  als  man  sich  dessen  versehen  sollte.  Und 
auch  diejenigen  Kreise,  die  weiter  sehen  und  sich  wirklich  an  einen 
Architekten  wenden  wollen,  kommen  in  der  Regel  vor  die  falsche 
Tür.  Hier  nennt  sich  alles  Architekt,  was  einmal  einen  Bleistift 
geführt  hat.  Der  Schlosser,  der  Tischler,  der  Möbelzeichner  legt  sich 
diesen  Titel  bei.   und  der  ansjjruclisvollere  Unternehmer  nennt  sicli 
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wenigstens  Baumeister.  Daß  die  ganze  Schar  derÄ-.  die  einmal  eine 
Baugewerkschule  besucht  haben,  sich  als  Architekten  niederlassen 
und  ohne  jede  Einschränkung  im  vollsten  Sinne  als  solche  genommen 
werden  wollen,  ist  fast  schon  selbstverständlich.  Ganz  gewiß  soll  an 
dieser  Stelle  kein  ehrenwerter  Stand  getadelt  und  erst  recht  nicht 
dagegen  gesprochen  werden,  daß  jeder  bei  dem  Wiederaufbau  der 
Provinz  an  der  Stelle  mitwirken  soll,  an  der  er  es  kann  und  auf  die 
er  gehört.  Es  soll  nur  die  unleugbare  Tatsache  festgestellt  werden, 
daß  neben  dem  ungesunden  Wettbewerb  des  Unternehmertums  auch  i 
der  große  Mißbrauch,  der  mit  dem  Worte  Architekt,  dieser  wohl 
höchsten,  aber  leider  immer  noch  ungeschützten  Berufsbezeichnung 
des  Baukünstlers,  getrieben  wird,  hier  weit  mehr  noch,  wie  in  den 
anderen  Landesteilen,  die  gesunde  Entwicklung  der  Architektur  mit 
unterbindet.  Dem  beamteten  Architekten  sind  die  Hände  gebunden. 
Privatarchitekten  können  sich  nur  vereinzelt  halten.  Wenn  darum 
das  Unglück,  das  die  Provinz  nun  betroffen  hat,  dazu  führen  sollte, 
daß  einige  wirkliche  Architekten  mehr  sich  in  Ostpreußen  nieder- 
ließen und  dauernd  halten  könnten,  dann  wäre  das  mit  Freuden  zu 
begrüßen. 

Den  Maurermeister  werden  sie  nicht  ausschalten.  Der  sitzt  wohl 
doch  zu  fest  in  seinen  Kreisen.  Das  ist  aber  auch  gar  nicht  not- 
wendig. Man  soll  ihn  ruhig  nach  wie  vor  die  ersten  Verhandlungen 
mit  dem  liauherrn  führen  lassen,  dessen  Baubedürfnis  er  meistens 
viel  besser  kennt,  immer  viel  besser  zu  umschreiben  weiß  wie  dieser 
selbst,  soll  ihn  ruhig  neben  der  späteren  handwei'klichen  Ausführung 
auch  sogar  den  ersten  zeichnerischen  Ausdruck  für  diese  Wünsche 
suchen  lassen.  Wenn  er  nur  zu  der  Erkenntnis  gebracht  oder  sonst 
genötigt  wird,  dann  die  Aufgabe  an  den  Architekten  zu  leiten,  der 
nun  den  wirklich  brauchbaren  Entwurf  aufstellt  Daß  der  Bauherr 
selbst  das  als  selbstverständlich  ansieht,  dazu  ist  allerdings  noch  eine 
weitgehende  Erziehung  des  Volkes  erforderlich,  die  wohl  neben  guten 
Bauvorschriften  nur  dadurch  zu  erreichen  ist.  daß  möglichst  viele 
durchschlagende  Beispiele  guten  Bauens  überall  in  seine  Mitte  hinein- 
gestellt werden,  die  für  sich  selbst  sprechen  und  werben.  Und  das 
zu  erreichen  ist  freilich  jetzt  eine  Gelegenheit,  wie  sie  nie  wieder- 
kehren wird.  Geldbeihilfen  und  Bauvorschriften  müßten  und  können 
jetzt,  wie  nie  zuvor,  verwertet  werden,  um  nur  einwandfreie  EntwUife 
für  den  Wiederausbau  ebensogut  wie  für  den  Neubau  Wirklichkeit 
werden  zu  lassen. 

Die  Bemühungen  in  dieser  Richtung  sind  nicht  neu  in  der  Provinz. 
In  die  Bauordnungen  haben,  der  Unzulänglichkeit  der  gesetzlichen 
Vorschriften  entsprechend,  freilich  nur  unzulängliche  Bedingungen 
für  dii'bcn  Zweck  aufgenommen  werden  köimen.  So  hat  man 
sich  durch  Bauberatungsstellen  zu  helfen  gesucht.  Die  W^ohnungs- 
baiivereine  haben  eine  solche  schon  seit  Jahren,  die  Städte  Königs- 
berg und  Tilsit  ebenso.  Die  Provinz  hat  seit  dem  letzten  Frühling 
eine  Baubei-atungsstelle  eingerichtet,  und  die  Landratsämter  beginnen 
ebenfalls  sich  mich  Bauberatern  umzusehen:  lüese  leider  noch  ni(;lit 
immer  mich  geeigneten,  akademisch  gebildeten,  genügend  ausgereiften 
Art'hitekten.  Die  Ansätze  sind  aber  doch  schon  da,  und  wo  Wille 
und  Absicht  gut  sind,  muß  auch  ein  Weg  zur  guten  Wirklichkeit 


sich  finden,  zu  einer  Wirklichkeit,  die  auch  für  die  großen  Aufgaben 
der  kommenden  Jahre  nutzbar  gemacht  werden  kann. 

Auch  auf  die  Bauordnungen  ist  liingewiesen,  und  höchst  beachtens- 
werte Vorschläge  sind  für  ihre  Verbesserung  gemacht  worden.  Wie 
die  übrigen  behandelten  Anregungen  aucli,  werden  sie  dadurch  sicher- 
lich nicht  minder  dankenswert,  daß  auch  im  Lande  selbst  schon  an 
si(^  gedacht  war.  Die  Durchsicht  der  Bauordnungen  nach  wirtschaft- 
lichen, technischen  und  städtebaulichen  Gesichtspunkten  ist  wohl 
mehr  wie  erwünscht,  ist  mit  eine  Voraussetzung  für  das  Gelingen  der 
ganzen  Absichten.  Nur  vor  dem  Zuviel  sollte  man  sich  hüten.  Nicht 
in  dem  Maß  der  Durchsicht,  aber  wohl  in  dem  Maß  dessen,  was  Vor- 
schrift werden  soll.  Ja,  es  wäre  sogar  denkbar,  daß  man  außer  den 
Städten  mit  Selbstverwaltung  für  die  ganze  Provinz  mit  einer  einzigen, 
nach  Zonen  aufgestellten  Bauordnung  auskäme,  die  in  vorsichtiger 
Abwägung  aller  örtlichen  Eigentümlichkeiten  Land  und  kleine  Städte 
so  einteilte  und  behandelte,  daß  jede  voll  zu  ihrem  Rechte  käme. 
Und  je  kürzer,  klarer  und  einfacher  diese  neue  Ordnung  gehalten 
würde,  desto  besser  nur  für  ihre  Handhabung.  Denn  den  richtigen 
Vorschriften  muß  natürlich  die  richtige  Handhabung  hinzutreten, 
wenn  sie  ihren  Zweck  erfüllen  sollen.  Und  in  der  Beziehung  fehlt  es 
oft  ganz  außerordentlich,  zvnnal  in  den  kleinen  Städten.  Daß  der 
Gasmeister,  ein  Landmesser  oder  gar  der  die  Bauten  selbst  ausfüh- 
rende Alaurermeister  noch  weiter  die  Geschäfte  der  Baupolizei  ver- 
sieht, geht  natürlich  nicht  an.  Die  besten  Hände,  in  welche  man  die 
technischen  Aufgaben  der  Baupolizei  wie  der  Bauberatung  legen 
könnte,  sind  hei  den  Verhältnissen  des  Ostens  nun  einmal  die  Staats- 
baubeamten. Außer  in  den  größeren  Städten  gibt  es  nun  einmal 
keine  anderen  genügend  vorgebildeten  und  nicht  interessierten  hochbau- 
technischen Kräfte.  An  diese  sollte  man  sich  deshalb  in  der  Tat  für 
die  örtlichen  Aufgaben  ganz  allgemein  wenden.  Man  führe  gut  dabei, 
und  sehr  vieles,  jetzt  unvermeidliche  Bedauerliche  wäre  mit  einem 
Schlage  ausgeschaltet. 

So  wachsen  Pläne  imd  Ratschläge  in  Fülle,  Mittel  werden  frei- 
gemacht, und  schon  in  diesen  Tagen,  in  denen  das  Land  noch  nicht 
einmal  völlig  vom  Feinde  frei  ist,  in  denen  die  Straßen  wieder  voll 
sind  von  den  unglücklichen  Bewohnern  der  Grenzgebiete,  die  nun 
schon  zum  zweiten  Male  ihr  Heim  räumen  müssen,  schon  in  diesen 
Tagen  regt  sich  allüberall  die  Hilfsbereitschaft,  melden  sich  die  Kräfte, 
die  am  Wiederaufbau  mitwirken  und  an  der  Linderung  der  Not  mit- 
arbeiten wollen.  Bei  diesem  starken  Gemeinschaftsgefühl  dürfen  wir 
aber  wohl  des  vollen  Erfolges  sicher  sein;  dürfen  wir  sicher  sein 
nicht  mir,  daß  sich  selbst  für  diese  Riesenaufgabe  die  ausreichenden 
Kriittf  linden,  sondern  auch,  daß  die  nach  so  vielen  Richtungen  zum 
öffcntliclien  Ausdruck  gebrachten  realen  wie  idealen  Wünsche  so  weit 
auch  verwirkli(-iit  w(^i'den,  als  die  gegebenen  Miiglichkeiten  es  irgend 
zidassen.  —  Möchte  der  Tag  nahe  sein,  an  dem  ein  voller  Sieg  unserer 
Waffen  in  einem  kräftig  neuauf  blühenden  großen  und  starken  Deutsch- 
land die  Friedensarbeit  wiedei-  aufncihmen  und  auch  die  Verwirklichung 
aller  der  Pläne  zuläßt,  die  für  den  Neuaufbau  der  vom  Feinde  heim- 
gesuciiten  fjundesteile  angeregt  sind  und  zur  Ausführung  kommen  sollen. 

Königsberg  i.  Pr.  Dethlefsen. 


Vermischtes. 


In  einem  Wettbewerb  für  Voreutwiirfe  zu  «rötlereii  Hareniin- 
lageii  der  Stadt  Moß  in  N«rweg-eu  erhielt  untei-  IS  eingegangenen 
Entwürfen  die  Arbeit  des  Oberingenieurs  Wäg  b(ii  den  Königlichen 
Bauräten  Havestadt  u.  Contag  in  Beiiin-Wilmersdorf  den  ersten  Preis. 

Untersuchung'  von  Eisenbetonsäulen  mit  verschiedenartig-er 
Querbewehrung'.  Das  28.  Heft  der  Veröffentlicluuigen  *)  des  Deut- 
schen Ausschusses  für  Eisenbeton  enthält  den  dritten  Teil  der  in 
Lichterfelde  vorgenommenen  Säulenversuche  (vgl.  Jahrg.  1910  d.  Bl., 
S,  h}i'>  uiul  19i;5,  S.  152).  tieprüft  sind  achteckige  Säulen  mit  ge- 
schweißten und  umgehakten  rmfangsbügeln  und  mit  Spiralen,  außer- 
dem (juad ratische  Säulen,  bei  denen  zu  den  genannten  Querbevvelu'ungen 
noi'.h  DiagoiuUbügel  hinzukamen.  Während  früher  HolztVu'nien  vei-- 
wandt  waren,  sind  die  jetzt  untersuchten  Säulen  in  gußeisernen 
Formen  hergestellt.  Die  Säulen  gingen  nicht  mehr  wie  frühci'  am 
zuletzt  gestampften  Ende  zu  Bruch,  sondei-n  mehr  oder  weniger  nach 
der  Mitte  zu.  Eine  besondere  Untersuchung  ergab,  daß  der  Beton 
in  der  Mitte  die  geringste  Drui'kfestigkeit  hatte.  Während  doi'  Ver- 
suche sind  ausführliche  Messungen  der  elastischen  Vei'änderungen  an 
den  Säulen   in   der  iiuev-  und  Längsrichtung  vorgenommen  worden. 


*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1914  Willi 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8".  28.  Heft:  Untersuchungen  von  Eisenbeton- 
säulen nut  verschietlenartiger  C^uerbewehriuig.  Diitter  Teil  (Foi't- 
setzung  zum  ö.  und  21.  Hefti.  Ausgeführt  im  Königlichen  Material- 
prutungsamt  in  Berlin-Lichterfelde-West  in  den  Jahren  19i;^  und  1914. 
Bericht,  erstattet  von  Prof.  .M.  Rudeloff.  IV  u.  173  S.  mit  70  Abb. 
G(^li.  .S.40  J/. 


Bei  wicdcrhiiltem  Lastwechsel  drückte  sich  der  Beton  allmählich 
immer  mehr  zusammen,  ebenso  die  Längseisen  in  Säulenmitte:  an 
den  Enden  dagegen  war  die  Gesamtlänge  der  Eisen  nach  dem  Ent- 
lasten grc'ißer  als  vor  dem  Belasten.  Diese  eigenartige  Erscheiiumg 
ist  dadurch  zu  erklären,  daß  die  Längseisen  durch  das  Schwinden 
des  Betons  unter  Druckspannungen  kommen,  die  sich  beim  Be-  und 
Entlasten  nach  und  nach  auslösen,  da  der  Zusammenhang  zwischen 
Beton  uiul  Eisen  sich  lockert.  Der  Eintluß  der  Bewclinnig  nuichte 
sich  erst  bei  einem  Druck  von  145  t  (d.  h.  161  kg,i[cin)  bemerkbar: 
die  unbewehrten  Säulen  bekamen  dann  Risse,  während  die  bewehrten 
noch  höhere  Lasten  trugen.  Die  Diagonalbügel  in  den  quadratischen 
Säulen  haben  "allerdings  keine  Erhöhung  der  Bruchfestigkeit  herbei- 
geführt, wohl  a,ber  die  übrigen  Querbewehrungen;  dabei  waren  ge- 
schweißte und  umgeliakte  Ringe  und  Spiralen  gleichwertig.  Die 
Festigkeit  der  quadratischen  Säulen  wurde  durch  die  letztgenannten 
(iuerb(!wehrungen  nur  wenig  erhöht;  etwas  bessere  Wirkungen  fanden 
sich  hi'i  den  achtseitigen  Säulen,  wo  der  Festigkeitszuwachs  bei  7  mm 
Stärke  der  (^uerhewelirung  19,4  vH.  betrug;  bei  12  mm  Stärke  wuchs 
die  Druckfestigkeit  aber  um  weit  über  100  vH.  Weiter  wurden  Ver- 
suche angestellt,  um  zu  linden,  wie  sich  die  (iuerbewehrung  in  ver- 
schieden fetten  Betoinnischungen  (1:4  und  1:2,5)  verhält;  es  waren 
7  mm  starke  umgeliakte  Ringe  in  5  cm  Abstand  angeordnet.  Bei 
der  mageren  Mischung  fand  sich  eine  Festigkeitszunahme  von  !S  vH., 
während  bei  dem  fetten  Beton  die  bewehrten  und  die  unbewehrten 
Säulen  die  gleiche  Bruchfestigkeit  hatten.  Weitere  Versuche  betrafen 
achteckige  hohle  Säulen.  Die  .Matei  ialausnutzuiig  war  bei  den  vollen 
Säulen  (bewehrt  und  uiibewehrt)  besser  als  bei  den  hohlen;  dagegen 
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war  die  Wirkung  der  Umschnürung  bei  den  hohlen  Säulen  verhältnis- 
mäßig etwas  größer  als  bei  den  vollen.  Zuletzt  seien  noch  die  Ver- 
suche erwähnt  zur  Feststellung  des  Einflusses  des  Betons  außeihalb 
der  Umschnürung.  d.  h.  der  sogen.  Schale.  Dazu  wurden  achteckige 
Säulen  mit  Umschnürung  geprüft  und  daneben  solclie.  bei  denen  die 
Schale  fehlte,  bei  denen  somit  die  Spirale  außen  lag.  Die  Versuche 
zeigten,  daß  die  achteckige  Säule  allerdings  dem  Druck  einen  etwas 
geringeren  Widerstand  entgegensetzte,  als  wenn  man  die  Widerstands- 
fähigkeit von  Kern  und  Schale  —  jeden  für  sich  genommen  —  be- 
rechnet und  zusammenzählt,  daß  aber  die  Mitwirkung  der  Schale 
immerhin  eine  so  beträchtliche  ist.  daß  man  sie  nicht  ganz  vernach- 
lässigen darf.  Auf  alle  weiteren  Versuche,  die  in  dem  umfangieichen 
Heft  beschrieben  sind,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden ;  allgemein 
sei  nur  bemerkt,  daß  die  Bewehrung  weniger  zur  Erhöhung  der 
Säulenfestigkeit  beigetragen  hat,  als  man  hätte  erwarten  sollen.  Die 
Versuche  werden  fortgesetzt.  L.-M. 

Die  Entwicklung-  der  Meliorationen  in  Preußen  und  ihre  Förde- 
rung' im  Anschluß  an  das  neue  Wassergesetz  unttrsucht  Baurat 
Fr.  Mierau  in  Magdeburg  in  einer  im  Kühn-Archiv.  Arbeiten  aus  dem 
Landwirtschaftlichen  Institut  der  L  niversität  Halle  1914,  5.  Band  (Berlin. 
P.  Parey)  veröffentlichten  Abhanillung.  Er  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
durch  das  neue  Wassergesetz  die  Wasserwirtschaft  zum  Besten  der 
Bodenertragsteigerung  wirksam  gefördert  werden  wird.  Dies  findet  er 
darin,  daß  das  Wassergesetz  die  Aufgaben  der  Wassergenossenschaften 
gegenüber  den  bisherigen  Bestimmungen  erweitert,  daß  der  Beitritts- 
zwang und  die  Beitragsleistungen  besser  geregelt  werden,  daß  für 
den  Deichschutz  wichtige  Bestimmungen  vorgesehen  sind,  die  das 
alte  Deichgesetz  nicht  kannte,  besonders  aber  darin,  daß  durch  die 
neue  Einteilung  der  Wasserläufe  und  die  Bestimmung  über  ihre  Unter- 
haltung die  (irundlagen  für  zahlreiche  neue  Bodenverbesserungen  ge- 
geben werden.  Alle  Kulturarbeiten,  die  wegen  unzuverlässiger  Unter- 
haltung der  Vorfluter  bisher  nicht  durchführbar  waren,  sind  für  die 
Folge  gesichert.  Die  Hoffnungen,  die  der  Verfasser  zum  Besten  der 
Landeskultur  an  das  neue  W' assergesetz  knüpft,  sind  u.  E.  wold  be- 
gründet.   Die  künftigen  Jahre  werden  es  bestätigen. 

Berlin.  Gerhardt. 

Die  Wasserstands-  und  Eisverliältnisse  in  den  uorddeutsclien 
Stromgebieten  im  Jfovember  1914.  (Nach  den  amtlichen  Nach- 
richten der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Im  Novem- 
ber herrschten  Wasserstände  zwischen  MW  und  MNW  vor.  An  der 
Memel.  Oder.  Elbe  und  Spree  bewegten  sie  sich  den  ganzen  .Monat 
zwischen  diesen  Grenzen;  die  Weichsel  fiel  bald  nach  Beginn  des 
Monats  unter  MW'  und  bei  dem  Frostwetter  gegen  Ende  des  Monats 
ziemlich  auf  MNW;  an  der  mittleren  Warthe,  der  Netze  und  der 
untersten  Havelstrecke  kamen  einige  W^asserstände  unter  MNW  vor, 
an  der  Weser.  Ems  und  am  Rhein  dagegen  um  die  Moiiatsmitte  und 
in  der  zweiten  Monatsliälfte  solche  über  MW.  Die  mittlere  W'asser- 
standshöhe  hat  sich  seit  Oktober  meist  nicht  viel  geändert;  ebenso 
sind  die  Abweichungen  des  diesmaligen  Monatsmittels  von  dem  aus 
18!)6  1910  meist  nicht  groß.  Havel  und  Spree  weisen  freilich  noch 
immer  erhebliche  Fehlbeträge  auf,  geringere  Warthe  und  Netze,  einen 
Überschuß  dagegen  namentlich  die  Ems. 

Nachdem  im  Memel-  und  oberen  Pregelgebiet  schon  am  7./9.  No- 
vember leichtes  Grundeistreiben  eingetreten  war,  erfolgten  im  letzten 
Monatsdrittel  in  den  östlichen  Stromgebieten  stärkere  Eisbildungen. 
Eisstand  trat  ein  z.  B.  im  Memelstrom  bei  Tilsit  und  in  einigen  Strecken 
seiner  Mündungsarme,  ferner  bei  Insterburg,  in  einigen  Strecken  der 
Nogat  und  in  einer  kurzen  Strecke  der  Oder  oberhalb  Koseis.  Die 
Grundeisbildung  dauerte  aber  nur  kurze  Zeit  und  der  Eisstand  löste 
sich  großenteils  wieder  auf.  So  hatten  .Memel-  und  liußstrom  am 
l.j'd.  Dezember  zeitweise  starken  Eisgang,  während  in  der  Gilge  der 
Eisstand  noch  fortdauerte.  Weichsel  und  Nogat  waren  am  '2.  De- 
zember, die  Oder  schon  Ende  November  wieder  eisfrei  Auf  dem 
Kurischen  Haff,  tler  Deime,  dem  großen  Friedriclisgraben  und  Secken- 
burger  Kanal   ist   das  Eis  teilweise  durch  Dampfer  aufgebrochen 

Wasserstände  ii 


worden.  Auf  den* Königsberger  Seekanal  stand  am  1.  Dezember  noch 
eine  Eisdecke;  in  den  nächsten  Tagen  kam  auch  diese  ins  Treiben. 

Berlin.  »         Karl  Fischer. 

Die  dritte  Schleuse  im  Kanal  der  St.  Mary-Fälle  bei  Sault 
Ste  Marie  in  Michigan,  ist  am  21.  Oktober  d.  J.  ohne  jede  Feierlichkeit 
für  den  Verkehr  eröffnet  worden.  Die  Kammer  ist  mit  410  m  um  90  m 
länger  als  die  Schleusen  des  Panamakanals  und  24,4  m  weit.  Im 
Jahre  1907  wurden  die  ersten  Baukosten  bewilligt,  1909  der  I'^ange- 
damm  vollendet,  bis  1911  die  Baugrube  ausgehoben,  bis  1913  das 
Mauerwerk  und  im  letzten  Jahre  die  Maschinenanlage  und  die  Tore 
hergestellt.  An  jedem  Haui)t  befinden  sich  zwei  Torpaare  mit  Rück- 
sicht auf  Unfälle,  daher  beträgt  die  ganze  Sclileusenlänge  523  m,  die 
Kammerwände  sind  15  m  hoch,  unten  8  m,  oben  3,7  m  stark,  die 
Torpfeiler  11  m.  Die  vier  Torpaare  bestehen  aus  Stahl,  die  beiden 
Schutztore  für  die  Abdämmung  zur  Trockenlegung  der  Schleuse  aus 
Kiefernholz.  Der  Betri(>b  ist  elektrisch.  Bei  der  eisten  Schleusung 
stromab  gingen  zwei  Dampfer  von  180  m  Länge  mit  zusammen 
2fi  320  t  Eisenerz  durch  die  Kammer.  Der  Gesamtverkehr  sämtlicher 
Schleusen  von  Sault  Ste.  Marie  betrug  im  letzten  Jahre  79  718  344  t 
im  Werte  von  3  637  200  000  Mark. 

Eine  vierte  Schleuse  von  gleichen  Abmessungen,  neben  der  dritten 
belegen,  ist  schon  seit  dem  Jahre  1912  begonnen.  Über  die  Bau- 
anlage werden  wir  eingehendere  Mitteilung  machen.  E. 


Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  jur.  Miinchgesang  t»  Am 

.".0.  November  d.  J.  stai-b  in  Breslau  im  Alter  von  öl  Jahren  der  Vor- 
tragende Rat  im  Ministerium  der  öffentlichenArbeiten  Geheimer  Ober- 
regierungsrat Dr.  jur.  Friedrich  Münchgesang  infolge  einer  Typhus- 
erkrankung, die  er  sich  auf  dem  östlichen  Kriegsschauplatze  zugezogen 
hatte.  Obschon  seit  längerer  Zeit  aus  dem  Militärverhältnis  aus- 
geschieden, stellte  er  sich  umnittelbar  nach  Ausbruch  des  Krieges  als 
Rittmeister  dem  Heere  zur  Verfügung  und  folgte  mit  seinen  beiden 
S(ihnen  dem  Rufe  zu  den  Fahnen.  Lebhaft  beteiligt  an  den  Käm})fen 
der  ersten  drei  Monate,  hatte  er  sich  das  Eiserne  Kreuz  erworben. 

Der  Verblichene,  der  bereits  während  seiner  mehijährigen  Tätigkeit 
als  Regierungsassessor  bei  der  Kiiniglichen  Regierung  in  Potsdam  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  hatte,  wurde  im  Alter  von  35  Jahren 
im  Jalire  1898  in  das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  als  Hilfs- 
arbeiter berufen,  im  Jahre  1903  zum  Vortragenden  Rat  und  im 
Jahre  1906  zum  Geheimen  Oberregierungsrat  ernannt.  Im  Ministerium 
lag  ihm  vornehmlich  die  Bearbeitung  der  baupolizeilichen  Angelegen- 
heiten ob.  Um  die  Hebung  und  Ausgestaltung  dieses  wichtigen 
Zweiges  staatlicher  und  kommunaler  Tätigkeit  hat  er  sich  mit  großem 
Elrfolge  verdient  gemacht.  Sein  besonderes  Interesse  war  in  den 
letzten  Jahren  der  Umgestaltung  und  Verbesserung  der  für  Berlin 
und  die  Vororte  geltenden  baui)olizeiliclien  Bestimmungen  und  der 
Erreichung  hoher  städtebaulicher  Ziele  auf  dem  (iebiete  der  Fluclit- 
linienfestsetzung  gewidmet.  Auch  bei  größeren  gesetzgeberischen 
Aufgaben,  so  zuletzt  bei  den  Verhandlungen  über  den  Wohnungs- 
gesetzentwurf, hat  er  dem  Staat  wertvolle  Dienste  geleistet.  Die 
Staatsbauverwaltung  verliert  in  ihm  einen  Beamten,  der  mit  hoher 
geistiger  Begabung  und  unermüdlicher  Schaffensfreudigkeit  ein  un- 
gewöhnlich klares  Urteil  und  einen  festen,  zielbewußten  Willen  ver- 
band. Von  großer  Gewandtheit  im  dienstlichen  Verkehr,  erwarb  er 
sich  durch  die  Liebenswürdigkeit  seines  Wesens  und  die  Lauterkeit 
seines  Charakters  in  weitesten  Kreisen  W^ertschätzung  und  Vertrauen. 
Mit  dem  tiefen  Schmerze  um  den  so  frühen  Abschluß  eines  kraft- 
vollen und  noch  vielversprechenden  Wirkens  wird  die  dankbare  Er- 
innerung an  die  Persönlichkeit  des  Verstorbenen  bei  allen,  die  ihm 
nahegetreten  sind,  stets  lebendig  bleiben. 

November  1914. 
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')  November  der  Abflußjahre  1896/1910.  also  der  Kalenderjahre  1895/1909.  —  J^j  November  der  Abflußjahre  1908/1914,  also  der  Kalender- 
jahre 1907/1913.  —  3)  Im  Wchrstau. 

Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buohdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  12.  Dezember  1914. 


34.  Jahrg.aiig. 


Ersohoint  Mittwoch  und  Sonnabend.  -  Schriftleitung :  W  66  Wilhelmstr.  79a.  -  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeioen:  W66  WUhelmstr  90.  -  Bezugspreis:  Viertoljäl.rlich 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,7oMark;  desgl.  für  das  Ausland  4, .M  Mark. 

INHALT:   Amtllohes;  Dienst-Nachrichten.  —  Nlohtamtllches :   Stadt-  und  Landkirchen.    (Portsetzung,)  —  Die  Wiederherstellung  der  zerstörten  Ortschaften  in  Ost- 
pi-eußen.  —  Vermischtes;  Anerkennung  des  Wertes  deutscher  Geistesbildung  und  deutscher  technischer  Wissenschaft. 


Amtliche  Mitteiluno:en. 


Auf  dem  Fehle  der  Elirc  sind  gefallen: 
Apfelstedt-.  Hans.  Dii)lomlngenieur.  Assistent  an  der  Teclinlselien 

Hochschule  in  Dresden. 
Banzhaf.  Fritz.  Dipli)nilntrenieur.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Brandt.  Otto.  Diploniinoenieur.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Dresclier.  Paul.  Baurat.  Ministerium  dei'  geistlichen  und  Unterrichts- 

angelegenlieiten,  Berlin. 
Xr-'O^itfl-  Droenewolf,    Walter.   Architekt.   Vorsteher    der  städt. 

Hochliauabteilung-  in  Osnabrück.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Ensinger.  Heinrich,  Uegiei'ungsbaumeistei'.  K('inigl.  P>aug'e\vei-kschul- 

Oberlehrei-.  K(iln  a.  Uli..  Inhaliei-  (h'S  Eisernen  Kreuzes, 
Geiges,  Karl  Oskar.  Diitlomingenieur  des  .Maschinenl)aufaches.  Fi-ei- 

burg  i.  V,.. 

Hacker,  Max.  Architekt,  Lehier  an  der  städtischen  Baugewerk-  und 

höheren  .Mascliinenl)aLis;-!udc  in  Neustadt  i.  Mecklenburg, 
Hedler.  Fritz.  Architekt.  Keichsamt  des  Innern,  Berlin. 
"Sr.'^ufj.  Heini-ich,  Fi.  Kannstatt,  Inhaber  d<'S  Eisernen  Kreuzes. 
He n n e m an n .  Ru(h)lf.  (irol.UierzoglicherRegierungsbautUhrer.  Sch\vei-in. 
Hentschel.  (Aistav.  Uegierungsbaumeistei'.  Danzig, 
Hirsch,  Otto,  Regierungsbaumeistei-.  Osnabi-ück. 

Hübnei-,  Paul,  Dijjlomingenieur  bei  der  l>aude))utation.  i^ektion  für 

i^trom-  und  Hafenbau.  Haniburg. 
Jaeger,  Ernst.  Ingenieur.  Deutsches  Babcock  u.  Wilcox  I )auipf kesscl- 

werk,  Berlin,  Inhaber  des  Eisei'iK'U  Kieuzes. 
Kästner.  Paul,  Uegierungsbauführer  im  Hoclibautechnischcn  Bureau 

der  Staatsliochbauverwaltung.  Di'esden. 
Kiebitz.  Otto,  Ingenieur  bei  A.  Borsig,  liei-ün-Tegel. 
Klang.  August  Rudolf.  Dij)loniingenieur.  Berlin. 

Korn.  Bauamtmann  bei  der  sächs.  Staatseisenbahnx ei-\valtung.  Vor- 
stand des  Neubauanits  Meißen. 

K  ram  e  r,  Friedrich.  Reglern  ngsbaufiihrer.  Nieder  werbe. 

Krull,  .Jose])h.  Diiilomingenieur.  Oberingenieur  der  Siemens-Scliuckerl- 
werke, 

Lehmann.  Artur,  Regierungsbau meister.  Danzig. 

Leis.  Wilhelm,  Mascliineninspektor  ])eim  Werkstättenamt  Eanila. 

Leitner,  Emil.  iStudierender  der  Technischen  H(»clischule  in  Karlsridie. 

Lenk,  Max.  Maschineningenieur,  Kai'lsruhe  i.  Baden. 

Lcwy.  Werner.  Regiei'iuigsbaumeister. 

Lilienthal.  Erich.  Architekr,  Königsberg  i.  Pr..  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes. 

2)r.=  .^UC!.  Mannes.  Hermann.  Zivilingenieiu-.  Hamburg,  lidiabei-  des 
EiseriU'ii  Kreuzes. 

•Marutzky.  Erwin.  Studierender  der  Technischen  llochscliule  r.ci-lin. 

Inhab(u-  des  Eisernen  Kreuzes. 
Müller.  Konstantin  Waldemar.  Diplomingeniiun-.  Inhalier  des  l'Mserncn 

Kreuzes, 

M  IUI  er,  Max,  Diplomingenieur.  Berlin. 

Müller,  Walter,  Di])lomingenieur.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Nellessen,  Hubert,  Regierungsbaumeistei-.  Hilfsarbeiter  beim  .Melio- 
rationsbauamt Könitz.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Otto.  Ernst,  Regierungsbauführer.  Kiel.  Inhaber  des  Ei.sernen  Kreuzes. 
Pahnke,  Otto,  Regierungsbauführer.  Dirschau. 
Petsch,  Guido.  Diplumingenicur.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Ringk.  Ludwig,  Diiilomarcliitekt. 

Rühle.  Kurt.  Regierungsbauführer  beim  Landbauaiiit  II.  Dresden. 
Scharnhorst.  Hermann.  Haurat.  < »bervermessnngsinspektMr  im  Zeiitral- 

bureau  füi'  Steuervei'inessung.  Dresden. 
Schmidt.  Hermann.  Di|)lomingenieur.  Mannheim.  Inliaberdes  Eisernen 

Knmzes. 

Schnee.  Günter.  Dijiloniingcnieur. 

Schnitzlein.  Alexander.  Diplomingenieur.  Oberiiigenieur  bei  Dyeker- 
hoff  11,  Widmann  A.-(i..  Bieluich  a  I!h  . 


Seil.  Friedrich,  Diplomingenieur,  Königsberg  i.  Pr..  Inhalier  des 
Eisernen  Kreuzes, 

Sternberg.    Robert,    Regierungsbaumeister.    Stettin,    Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes. 
Stier.  Otto.  Arcliitekt.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Stockmann.  Kui't.  Diplomingenieur.  Berlin. 
Voss.  Walter.  Architekt.  Hamburg. 

Wach  mann.  Artur.  Regierungsbaumeister.  Oderstrnmbau\'er\vaUung. 
Breslau, 

Walthcj-,  Wilhelm  Otto  Fi-iedrich.  Diplomingenieui-  bei  der  Bau- 
deputation. Sektion  füi'  Strom-  luul  Hafenbau.  Hamburg, 

Wanner.  Kai-1  August.  Diplomingenieur,  Ulm.  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Wigger.  Hans.  Diplomingenieur.  Lübeck. 

Wolffberg;  Louis,  Diplomingenieur,  Hannovei-,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes.  .  ' 

Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Ge- 
fallenen sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.  Es  liaben  erhalten : 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
B i e rh a  1  s ,  Gelihard.  Diplomingenieur.  Berlin-Niederschrinhausen, 
Schimkat.  Fianz.  Architekt.  Bei-lin-Fi-iedenau; 

das  Eisei-ne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Aiidi-e.  I'ritz,  Diplomingenieur.  Baupi-aktikant.  Karlsi'uhe. 
Appelt.  Hans.  Regierungsbauführer.  Wasserbauamt,  Dirschau. 
2;r.  =  o'Ul-        Bader,  Fi-iedrich.  Kegierungsbauineister.  Salzburg, 
Baertz.  Reinhard.  Regierungsbaumeister.  Kanalbauverwaltung.  Herne. 
Becker.  Reinliold.  Regierungsbaumeistei'.  Dortmund, 
liehner.  Emil.  Dijilomingenieur.  Pforzheim, 

V.  Roth.  ITricli.  Regierungsbaumeister  im  .Ministerium  der  riffentlicheii 

Arbeiten.  Iicrlin. 
Boulanger.  Paul,  Diplomingenieur.  Karlsruhe. 
Bi'aun,  Karl,  Regierungsbaumeister.  Hafenbauamt  Pillau. 
Conradt.  Wilhelm.  Regiei-ungsbauineistei-,  Kanalbautlircktion,  Essen, 
^Tr.^oiiC!.  <-'o  n  tag.  Regierungsbaumeister,  Berlin  -  Wilmersdorf. 
Diirpfeld,  Hans.  Regiei'ungsbaumeistcr.  Berlin. 

1"  rey  m  ü  1 1  er,  Fritz,  Regierungsbaumeister,  (Jenuundebaurat.  Lankwitz, 
Gerlach.  I-'ritz.  Ingenieur  1).  d.  Kanalisationswerken  iler  Stadt  üciTni, 
(ireuli(;h,  O..  Diplomingenieur  beim  Magistrat  tlei-  Stadt  Berlin. 
(Jrimm.  E.,  Regierungsbaumeister,  Polytechnische  Lehranstalt  Fiied- 

berg'  i,  Hessen, 
Grote,  Paul.  Landesbaumeister.  Lingen, 

(Jygas.  Max,  Regierungsliaumeister,  Maschinenbauamt  Königsberg i.Pr.. 
Haase,  R.  W.,  Regierungsbauführer  bei  der  sächs.  Staatseisenbahn- 
verwaltung, Dresden. 
Hamburger,  Hans,  Regierungsbauführer.  Berlin. 
H außer,  Hugo,  Architekt,  l'.erg. 
Heitmann.  Baurat.  Krmigsberg  i.Pr., 

Herrmann.  I'ritz.  Hegierungsbaiimeister,  Ministerium  der  (il'fentliclien 
Arbeiten.  Berlin, 

Herrmaiin,  Paul.  Kegierungsbauineister.  Ministerium  der  örfentliclien 
Arlieitcn,  lierlin. 

Hülse.  Hiuis.  Diplomingenieur.  Wasscrbauanit.  .Marienburg. 

Hunger.  Julius.  Rcgieriingsbaunieisler.  Bauanil  für  die  birweilerungs- 
bauten  der  Ijandwirtschaftlichen  Akademie.  ISunn. 

Kees.  Anton,  Regierungsliauineister.  X'erwaltung  der  Duisbuig-Rulir- 
(uter  Häfen,  Duisburg- Ruhrort. 

Knoblauch.  Arnold.  Regierungsbaumeister.  Berlin. 

Köhler.  Kurt,  Betriebsingenieur  bei  der  (Jrol.len  üerliner  Straßen- 
balingesellscliaft. 

K  ()  Ii  1  e  r,  Gi-oßlieiv-ngliclier  Oberbauinspektor.  Karlsruhe. 

Korn.  t.  liaiianitmann  bei  der  sächs.  Staatseisenbahnvei-waltung.  Vor- 
stand des  Neubauanits  .Meißen. 

Krämer.  Bernhard.  Oberingenieur  der  A.  E.  G..  Berlin. 

Kühn,  Alfred.  Architekt  der  Baiitirma  Boswau  u    Kiiauer,  Berlin. 


678 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


12.  Dezember  1914. 


Li  Chilis.  Kreisbaumeister,  Neuß, 

Lilienthal.  Erich,  t,  Architekt,  städt.  Bauverwaltung,  Königsberg i.Pr., 
Lindemann,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauamts. 
Neidenburg, 

Mannberger,  (^tto,  Regierungsbauführer.  Frankfurt  a.  M., 
-Masbei-g.  Ernst.  Haiirat.  Vorstand  des  Hochbauamts  f^chrimm. 
.Masur.  Viktor.  Reüierungsl)aumeistei-,  Vorstand  des  S^chloßbauanits. 
Königsberg  i.  Pr.. 

Meichsner.    Regierungsbaufüliier  bei  der  sächs.  Staatseisenbahn- 
verwaltung. Schandau, 
Momber.  Erich.  Uegiorungsbaumeister,  Wasserbauanit  Dirschau. 
.Müßner.  Fr..  Regicrungsbaumeister.  Stuttgart. 
Müller.  Kreisbaumeister,  Briesen. 
Niedenhoff.  t.  Max.  Architekt.  Berlin -Wilmersdorf, 
Otto,  Regierungsbaumeister  beim  Landbauamt  Chemnitz. 
Pieper.  Paul.  Zivilingenieur.  Düsseldorf. 
Popp,  Johann.  Ucgicruiigsbaufühier.  Kiel. 

Priess.  Paul.'  Hegierungs-  und  üaurat.   Bauleitung  des  .Masuiisclien 

Kanals,  K(")nigsberg  i.  Pi-.. 
Reinhardt,  Waltor.  Diplomingenieur.  Charlottenburg. 
Reusch,  Max,  Di|iliiinint>euieur.  Hoffnungstal. 
Reußner,  Oberingenieur  der  Firnui  Siemens  u.  Halske. 
Ritter.  Reinhold,  f-  Diplomingenieur,  Düsseldorf. 
Saling,  Erich.  Oberingenieur.  Verwaltung  der  Duisburg-Ruhi-ortei- 

Häfen,  Duisburg-Ruhrort. 
Schildener,  Albert.  Regierungs-  und  Baurat.  Oderstrombauverwai- 

tung,  Breslau, 
Schmidt,  Eduard,  Diplomingenieur.  Charlottenburg. 
Schmidt,  Georg.  Regierungsbaumeister.  Weichselstrombauverwaltung. 

Danzig, 

Schmidt,  R..  Regierungsbaufühi-er  l)ei  der  sächs.  Staatseisenbaim- 

verwaltung.  Dresden. 
Schmitz.  Wilhelm,  Regiei-iuigsbaumeister.  Kanalbaudirektion,  Essen. 
Schneider,  Max,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart. 
Schoder,  Felix,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgait. 
Sch  wen  nicke,   Paul,   Direktor    der    elektrischen  tiberlandzentrale 

Birnbaum    Meseritz — Schwerin. 
Spalding.  Erwin.  Regierungsbauführer.  Danzig. 
Spiel hagen.  Architekt.  Schwerin. 
Sticht.  Diplomingenieur.  Karlsruhe, 
Sternberg.  Robert,  f.  Regierungsbaumeister,  Stettin, 
Stölir.  Karl.  r)i])lomingenicur.  München, 
Strauß,  Diplomingenieur,  Kanalbauiiirektion  Essen. 
Streit.  Anton,  Regierungsbaumeister.  München. 


Taczak.  St .  Diplomingenieur,  ständiger  Assistent  am  Königl.  Material- 

prUfungsamt  Berlin -Lichterfeld(>, 
Tribukait,  Hartmut.  Regierungsbaumeistei-,  Königsberg  i.  Pr., 
W  a  m  b  sga  n  ß  ,  Regierungsbaumeister.  Berlin, 

We  c  h  m  a  n  n .  Artur.  Regierungsbaumeister,  Oderstrom  hau  Verwaltung. 
Breslau, 

■S'ström.  Karl.  t.  Ingenieur.  Harburg  a.  d.  E. 


Preußen. 

Versetzt  sind:  der  Regierungsbaunu'ister  des  Eisenbalmbaufaches 
Moldenhauer,  bisher  in  Marggrabowa,  zur  Eisenbalmdirektion  nach 
Königsbergs.  Pr.  und  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Em  melius,  bisher  in  Breslau,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Posen. 

Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen:  für  Mitglieder  der  Eisen- 
bahiulirektionen:  dem  Regierungs-  und  15ani-at  Otto  Krüger  in  Posen; 
für  Vorstände  der  Eisenhahnbetriebsämter:  den  Regierungsbaumeistern 
des  Eisenbalmbaufaches  Stilve  in  Rheine.  Rüge  in  Königsberg  i.  Pi-, 
und  (ioldschmidt  in  Magdeburg  und  für  Regierungsl)aumeister: 
den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufarhes  (irohnert  in 
Münster,  Roh  de  in  Berlin  und  Franz  in  Bi'ügge. 

Dem  Regiernngsbaunieister  des  Hochbaufaches  K niese  in  Ratibor 
ist  eine  etatmäßige  Stelle  als  Regierungsbaumeister  verliehen  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Johannes  Gumtz  bei  der  Generalkommission  in  Düsseldorf  ist  eine 
etatmäßige  Regierungsbaumeisterstelle  in  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
waltung verliehen  worden. 

Überwiesen  sind :  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  Kiu-t  Momber  aus  Danzig  dem  Meliorationsbauamt 
in  Stettin  und  Erich  Badke  in  Stettin  dem  Meliorationsbauamt  in 
Stargard  i.  Pomm. 

Zur  Beschäftigung  sind  übei-wiesen:  die  Regierungsbaumeistei-  des 
Hochbaufaches  Kellermann  der  Regiei'ung  in  Arnsberg,  ten  Hompel 
dei-  Regierung  in  Potsdam  und  Schlemm  der  Hochbauabteilung  des 
Ministei'iums  der  (iffentlichen  Arbeiten. 

Die  Staatsprüfung  hat  bestanden:  der  Regierungsbauführer  Siegfried 
F re u n  d  (Hochbaufach). 

Der  Geheinu>  Regiernugsrat  Professor  ^)r.=^sU(V  Dr.  Julius  Weeren. 
früher  Professor  für  Metallhüttenkunde  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin,  und  der  Baurat  Heinrich  Haltermann,  frühei-  Vorstand 
des  Hochbauamts  HI  in  Trier,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Wirkliche  Geheime  Admiralitätsrat  (ieorg  Franzius,  frühei- 
Hafeid)audirektor  in  Kiel,  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  1 


Abb.  39.    Kathol.  Kirche  in  Zwiniarz.  Kreis  Löbau. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 

Stadt-  und  Landkircheii. 

(Fortsetzung  aus  Nr. 

lt.  Katholisclie  Kii'cheu. 

•  Die  Reihe  der  katholischen  Kirchen,  die  wir  nun  folgen  lassen,  beginnen  wir  mit 
einer  kleineren  Landkirche  aus  dem  west])reußischen  L(ibauer  Kreise.  Dort  liegt.  .")  bis 
6  km  von  der  Bahnstation  Montowo  entfernt,  in  hügeligem  (ielände  das  Dorf  Zwiniarz. 
Bisher  war,  wenn  man  sich  dem  Orte  nahte,  dessen  bescheidenes  Kirchlein  kaum  zu 
erkennen.  Es  verriet  sich  nur  durch  eine  Gruppe  prächtiger  Bäume,  in  deren  dichtem 
(irün  es  fast  völlig  versteckt  lag.  Diese  kleine,  in  Schrotholz  errichtete  Kii-che  war 
baufällig  und  mit  der  Zeit  auch  zu  klein  geworden  für  die  gewachsene  Gemeinde. 
Sie  mußte  deshalb  durch  einen  Neubau  ei-setzt  werden.  Und  zwar,  da  ein  anderer 
iiauplatz  nicht  in  Frage  kam,  zum  (ülück  auf  ihrei-  alten  Stelle.  Von  dieser  schönen  Bau- 
stelle abgesehen,  sollten  dem  Neubau  aber  auch  manche  Teile  des  alten  Baues  erhalten 
bleiben.  So  vor  allem  die  Ausstattung  und  der  mehrere  Jahrhunderte  alte  Holzturm, 
wenn  möglich  auch  der  ursprüngliche  Dachstuhl.  Das  legte  den  Entschluß  nahe,  im 
Neubau  einzelne  Züge  des  alten  Baues  wiederkehren  zu  lassen,  ohne  dabei  auf  die 
Durchführung  eines  neuen  Baugedankens  zu  vei'zichten  (Abb.  3i)  bis  47). 

Die  Erweiterang  wurde  deshalb  so  vorgenommen,  daß  das  Schiff  unter  Beibehaltung 
des  (,(u ersehn ittes  des  alten  saalförmigen  Kirchenraumes  um  9  m  verlängert  wurde, 
während  auf  der  Südseite  ein  niedriges  Seitenschiff  angelegt  und  ein  Kapellenanbau 
hinzugefügt  wurde,  in  dem  ein  wertvoller  alter  Altar  Aufstellung  fand.  Der  Holz- 
turm wurde  auf  einem  neuen  steinernen  Unterbau  frei  neben  die  Kirche  gestellt  und 
mit  ihr  durch  einen  überdeckten  Gang  verbunden.  Bei  seinem  Wiederaufbau  mußte 
freilich  der  größte  Teil  der  Hölzer  erneuei-t  werden,  doch  ist  der  alte  Verband  genau 
beibehalten  worden.  Nur  mußte  unserer  holzarmen  Zeit  das  Zugeständnis  gemacht 
werden,  daß  die  vermorschten  Eckstiele,  die  in  den  alten  Abmessungen  von  32/3G  bis 
38/38  cm  nicht  beschafft  werden  konnten,  aus  je  zwei  Halbliölzern,  aber  doch  in 
durchgehender  Länge  von  13  m  hergestellt  wurden.  Das  Hauptkirchendach  ist  über 
das  Seitenschiff  heruntergeschleppt;  der  Kapellenanbau  hat  ein  Satteldach  erhalten. 
Um  den  Durchblick  möglichst  freizuhalten  wurde  die  W^and  zwischen  Haupt-  und 
Seitenschiff  in  hölzerne  Stützen,  deren  Formen  sich  an  die  alten  Emporensäulen  aidehnen. 
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aufgelöst  (Abb.  40  u.  47).  Darüber  ist  sie  als  Schurz- 
holzwand ausgebildet.  An  den  Gesimsen,  Spann- 
balken usw.  wurden  die  alten  Einzelformen  ver- 
wertet. Im  übrigen  sind  die  Kirchenwände  aus 
Backsteinen  aufgemauert.  Ihre  Außenflächen  sind 
mit  hydraulischem  Kalkmörtel  geputzt,  die  Dächer 


Abb.  40.    Schnitt  iL 


Abb.  43.    Schnitt  ef. 


Abb.  44.    Scluiitt  cd. 


Abb.  45. 
Em  poi'cii- 
<;  rund  riß. 


5  10"' 

j  '  I  I  I  I 


Abb.  46. 
(irundrili  zu  ebener  ?]rde. 


Abb.  39  bis  47.    Katholische  Kirche  in  Zwiniarz.  Kreis  Löbau. 


Apostelfiguren  über  einem  hohen  Teppichsockel  bestehende  Wand- 
schmuck der  alten  Kirche  soll  später,  wenn  die  Mittel  dazu  zu- 
sammengebracht sind,  auch  im  Neubau  zur  Ausführung  gelangen. 
Die  Kosten  der  Kirche  haben  alles  in  allem,  d.  h.  einschließlich  der 
etwas  über  die  übUche  Tiefe  hinausgelienden  (Gründung  (750  Mark) 
und  der  Nebenanlageu.  Herrichtung  des  Kircliplatzes  usw.  (G50  Mark) 
69  700  Mark  betragen.  Das  Kubikmeter  umbauten  Kaumes  berechnet 
sich  danach  auf  durchschnittlich  rund  16,75  Mark.  Die  örtliche  Bau- 
leitung lag  dem  Vorstande  des  Königlichen  Hochbauamts  in  Neumark 
Regierungsbaumeister  Pietzker  ob. 


Abb.  41.    Schnitt  a  b. 


Abb.  42.  Schnitt  7 


Eine  wesentlich  stattUchere  Kirche  hat  das  in  der  Nähe  von 
Oppeln  belegene  große  Dorf  Dembio  in  den  Jahren  1909  und  1910 
erhalten  (Abb.  48  bis  51).  Die  alte  Pfarrkirche  St.  Maria  des  Ortes, 
ein  Massivbau  mit  Schindelbedachung  und  hölzernem,  verbrettertem 
Westturm,  wurde  1906  durch  eine  Feuersbrunst  zerstört.  Auf 
ihrem  Platze  ist  die  neue,  für  1000  Kirchgänger  berechnete  Kirche 
errichtet  worden.  Die  mit  Nischen  für  Stationsbilder  ausgestattete 
Umwehrungsmaiiei'  des  Kirchj)latzes  blieb  bei  der  Feuersbrunst 
erhalten;  dem  Platze  war  damit  die  angemessene  Umwehrung  ge- 
sichert.*) 

Der  Neuhau  konnte  infolge  der  länglichen  Gestaltung  der  Baustelle 
unter  Beibehaltung  der  überlieferten  Richtung  von  Osten  nach  Westen 
so  gestellt  werden,  daß  für  den  Umzug  von  Prozessionen  innerhalb 
der  rmwehrungsmauern  ausreichend  Raum  blieb.  Der  Umstand,  daß 


Abb.  47.    Blick  aus  dem  Seitenschiff  nach 


Ors'elbüluie. 


mit  naturroten  Biberschwänzen  als  Doppeldach  eingedeckt:  nur  der 
Dachreiter  bat  Kupferhlechbedachung.  Der  Fußboden  ist  aus  roten 
gebrannten  Tonfliesen  hergestellt.  Unter  dem  Gestühl  befindet  sich 
kieferne  Dielung.  Die  Fenster  haben  einfache  Blankverglasung  er- 
halten. Daß  die  alten  Ausstattungsstücke,  natürlich  nach  sorgfältiger 
Instandsetzung,  wieder  verwandt  worden  sind,  wurde  bereits  erwähnt. 
Aber  auch  die  reiche  Ausmahmg  der  alten  Kirche  ist  ihrem  Plane 
nacii  übernommen  worden.  Allerdings  konnte  aus  Kosteni-ücksichten 
vorerst  nur  die  Decke  des  Hauptschiffes  bemalt  werden.    Der  aus 


die  Kirche  hauptsächlich  in  dem  Landschaftsbilde  in  die  Flrsciieiniuig 
tritt,  welches  von  der  nördlich  vorüberführenden  Staatseisenbahn  und 
von  den  aus  dieser  Richtung  nach  ilem  Dorfe  fülireiiden  Wegen  her 
überblickt  wird,  führte  zu  der  Wahl  seitlicher  Turmstellung.  Durch  sie 
ist  die  zur  Hauptschauseite  gewordene  Nordfront  wirkungsvoll  belebt, 
und  in  Verbindung  der  Kirche  mit  den  Häusern  und  Bäumen  des  Dorfes. 

*)  Auf  luiserer  nach  dem  Entwürfe  gefertigten  Abb.  48  fehlt  die 
Mauer. 
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mit  (lern  angrenzenden  Wiesengelände  und  den  be- 
nachbarten Waldungen  ist  ein  anmutiges  Ortsbild 
geschaffen. 

In  seiner  Formengebung  knüpft  das  Gottesbaus 
an  die  Bauweise  der  zahlreiihen  barocken  Kirchen 
seiner  nälieren  und  weitei  en  Umgebung  an.  Der  Bau 
ist  auf  einem  Bankett  von  Zementbeton  aus  Back- 
steinen errichtet  und  außen  mit  hydraulisciiem. 
innen  mit  Luftkalkunirtel  vci-jiutzt.  Werkstein  ist 
mn-  filr  den  Sockel  und  das  Hauptportal  au  der 
Westfront  verwendet.  Der  Tuvm  und  die  beiden 
Treppenanbauten  hal)en  Kujiferbedachung  erhalten, 
während  die  übrigen  Dat^htlächen  in  Doppeldecknng 
mit  naturroten  Biberschwänzen  eingedeckt  wurden. 
Mit  Ausnahme  der  (>rgelemi)ore.  des  Raumes  der 
zu  ihr  führenden  Holztreppe  und  der  Sakristei, 
welche  geputzte  Balkendecken  haben,  erhielten  die 
Uäume  sämtlich  (icwölbe  aus  ])or()sen  Voliziegelu  in 
Kaikzementmörtel :  das  Mittel- 
schiff ein  Tonnenge wiiihe  mit 
Sticjd<appen.  das  SeiteiischilT 
•  ^uertonnen,  ebenfalls  mit  Stich- 
kappen, die  Turmhalle  ein 
Kreuzgewölbe  und  das  Pres- 
byterium  eine  Walmkuj)|)el.  Im 
Turm  betindet  sich  über  der 
unteren  Halle  noch  ein  Kaum 
für  Paramente .  Kirchengeräte 
usw. ,  der  mit  dem  Schiffe 
durch  eine  die  Wandtläche  an  . 
dieser  Stelle  angenehm  belebende  Öffmuig  vei 
buuden  ist. 

Von  der  Art  der  Ausstattung  des 
raumes  gibt  Abbildung  51  eine 
Die  in  Kiefeiii-  und  Lindenholz 
Altäre,  die  gleichfalls  hölzerne 
der  ()rgelpros])ekt  sinil  reich  in  farbiger  Marmo- 
rierung und  Vergoldung  staffiert.  Die  Decken 
und  Wände  des  Raumes  konnten  aus  Maugel 

an  Mitteln  zu- 
nächst nur  in 
weil.ien  und  gelb- 
lichen T()nen  mit 
Kalkfarbe  ge- 
strichen werden ; 
sie  harren  der 
späteren  Ausuni- 
lung.  Die  Fenster 
sind    aus  Holz 


Kirchen- 
Vorstellung, 
hergestellten 
Kiinzel  und 


Abb.  48.    Katholische  Kirche  in  Dembio,  Kreis  Oppeln. 

und  haben  Si>rossenteilung  mit  Verglasung  vtui  halbweißem  (Uase 
unter  Beimisclning  von  Antikglas.  Die  Eingangstüren  sind  mit  außen- 
seitig  in  Mustei'U  aufgenageltem  prohlicrten  Brettwerk  verdo]>})elt. 
Die  Orgel  besitzt  14  Stimmen.  Die  vier  Bi'onzeglocken  haben  untere 
Durchmesser  von  1.02,  0,8fi.  0.7(;  und  O.ßS  m. 

An  I'lätzeii  sind  300  zum  Sitzen  und  etwa  700  zum  Stehen  vor- 
handen. Die  Baukosten  einschl.  der  iinieren  Biinnchtung  haben 
rd.  130  000  Mark  betragen.  Das  Kubiknu^ter  umbauten  Raumes  lud. 
Kii'chenhaus  und  Turm  durc-hschnittlich  berechnet.  20  Mark,  der  Platz, 
ebenfalls  im  Durchschnitt,  rd.  1.30  Mark  geko.stet.  Die  Entwinf- 
beni-l)eitung  und  die  Ausführung  waren  dem  Vorstande  des  Hochban- 
auits  Oppeln,  Baurat  Antze  überti-agen.  dem  (l;\bei  der  Regierungs- 
baumeister Klemme  zur  Seite  stand. 

Wir  haben  gesellen,  daß  wie  bei  den  Evangelischen,  so  aucli  bei 
den  Katholiken  in  den  meisten  Fällen  das  bedeutende  Wachstum  der 
(Jemeinden  die  Vei-aidassunt,'-  zur  Ausführung  des  Kirchennenbaues 
ist.  Bei  dei-  katliolischen  Kirche  in  ('zersk  lag  dieser  Grund  in 
besonders  dringendem  Maße  vor.  Das  imnitten  avisgedehnter  staat- 
licher Waldtliichen  belegene  große,  stadtähnliche  Doi'f  ist  in  den  letzten 


Abb.  49.    Querschnitt  mit  Tnrmansicht. 


a  Taufkapflle.    b  Windfaiig. 
Abb.  .50.  Grundriß. 


Abb.  51.    Katholische  Kirche  in  Dembio. 
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l)lieh  nirlits  übri"'.   als  voll- 


Abh.  52.    Katholische  Kirche  in  Czersk  mit  (altem;  Pfarrhaus. 
Ansicht  von  Nordwesten. 


'..  Kohlenkellen 
unten  d,  Sakn. 


20  Jahren  infolge  der 
sich  dort  außerordentlich 
stark  entwickelnden  Holz- 
industrie beständig  an 
Einwohnerzahlgewachsen. 
Namentlich  die  katholi- 
sche Bevölkerung  hat  sich 
so  vermehrt,  daß  die  Pa- 
rochie  Czersk  einschließ- 
lich der  zahlreichen  zu 
ihr  gehörigen  Landge- 
meinden in  dieser  Zeit 
l)ald  mehr  als  die  dop- 
])elte  Zahl  von  Seelen  auf- 
wies. Die  alte,  erst  1843 
errichtete  Kirche  war 
selbst  für  die  gewöhn- 
lichen Gottesdienste  schon 
lange  viel  zu  klein  ge- 
worden, und  man  dachte 
bereits  vor  etwa  1.5  Jahren 
an  einen  Erweiterungs- 
bau. Mit  einem  solchen 
war  dem  Bedürfnis  aber 


West 


B  Beichtstülile.  K  Kanzel. 
T  Taufstein.    W  Wcihwasser- 

becken    H  Hochaltar. 
Kr  Kreuzaltar.  M  Marienaltar. 
Ma  Magilaleuenaltar. 
MI  St.  Michaelsaltar. 


Abb. 


( Jrundriß. 


Abb.  52  bis  .')6, 
Kathol.  Kirche  in  Czersk. 


Abb.  54.    Längenansicht.  (Entwurf.) 


nicht  abzuhelfen,  es 
ständig  neu  zu  bauen. 

Als  Bauplatz  kam  nur  der  alte  Kirchplatz  in 
l'^i'age.  Die  alte  Kirche  mußte,  obwohl  sie  sich 
noch  in  brauchbarem  Zustande  befand,  fallen.  Die 
Stellung  des  Neubaues  auf  dem  Kircliplatz  war 
durch  die  örtlichen  Verhältnisse  bedingt;  diese 
iKitigten  dazu,  den  Haujjteingang  nach  Osten,  den 
(^hor  nach  Westen  zu  legen.  Um  die  Kirche  herum 
verblieb  für  Tnizüge  eine  Mindestbreite  von  G  m. 
Vor  dem  Haupteingange,  wo  der  Kirchplatz  gegen 
die  tieferliegende  Straße  durch  eine  Futtermauer 
mit  Freitreppe  abgeschlossen  ist,  erweitert  sie 
sich  auf  9  m.  Der  Turm  wurde  zur  Erzielung 
einer  guten  Gliederiuig  der  Baumasse  sowie  um 
richtig  in  die  Straßenbilder  zu  rücken,  seitlich 
gestellt.  In  Verbindung  mit  dem  schönen  alten 
Baumbestande  des  Kirchjilatzes  fügt  sich  der  Neu- 
bau vorteilhaft  untl  durchaus  ungezwungen  seiner 
Uingebung  ein. 

Anlage  und  Aufbau  der  Kirche  ergeben  sich  aus 
den  Abb.  52  bis  56.  Wenn  der  Ort  Czersk  auch 
seinen  dörflichen  Charakter  behalten  hat.  so  zählt 
er  doch  bereits  über  7000  Einwohner:  wie  eingangs 
erwähnt,  meist  Katholiken.  Es  handelt  sich  also 
um  ein  recht  stattliches  Kircliengebäude.  Um 
diesem  gleichwohl  das  zum  Orte  passende  Gepräge 
zu  geben  und  auch  um  die  Kosten  in  angemessenen 
Grenzen  zu  halten,  wurde  die  Bauraasse  nach  Kräften 
z  u  s  a  m  m  e  n  ge  arb  ei  te  t  u  n  d 
besonders  in  der  Hölienent- 
wicklung  auf  ein  beschei- 
denes Maß  beschränkt. 
Die  Rolle,  die  die  seit- 
liche Turmstellung  auch 
in  dieser  Hinsicht  spielt, 
wurde  bereits  angedeutet 
und  früher  eingehender 
erörtert.  Abb.  54.  die 
übi-igens,  weil  Entwurf, 
nicht  in  allen  Einzelheiten 
mit  der  Ausführung  ge 
nau  übereinstimmt,  und 
Abb.  52  beweisen  die 
Richtigkeit  des  dort  aus- 
gesprochenen Satzes. 

Die  Gegend .   in  der 
Czersk     liegt,    ist  altes 
Ordensland,  die  heimische 
üauweise      für  größere 
Kirchenbauten  der  Back- 
steinbau. Dieser  ist  denn 
auch  für  den  Neubau  ge- 
wählt worden,  und  zwar 
(h'r    Backsteinbau  jener 
markigen,  ernsten  Art,  wie 
ihn  die  "alten  Ordenskir 
eben  zeigen.  Er  ist  über 
einem  Feldsteinsockel 
und  unter  einem  Dach 
aus  Mönch-  uiul  Non- 
nenziegeln mit  Back- 
steinen   großen  Nor- 
nialloi-mats  errichtet. 
Zur   Belebung  dienen 
an  den  Giebeln  und  iiin 
Turme  sowie  auch  hier 
und   (hl  am  Kirchen- 
liaiise  Putzblenden,  die 
mit   Kratznuisferii  ge- 
srimiiickl  sind.    In  der 
oroßeii  H;iiii)leingangs- 
niselie  der  (»stfront  ist 
ein     vom  Bildhauer 
Triilhase  in  P]rfui't  in 
Muschelkalk  ausge- 
iüiu-tes  Standbild  dei- 
hl.   Maria  xMagdalemi. 
der  Schutzpatronin 
der  Kirche,  aufgestellt 
worden. 


20  m 
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Abb. 


Katliulis 


Kii 
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Itlick  nach  dem  Altare 


Die  alte  Kirche  besaß  sehr  wertvolle  und  gut  erhaltene  Aiis- 
stattungsstCicke  aus  der  Renaissancezeit  und  aus  späteren  Jahrhunderten. 
Sie  wai'eu  selbstverständlich  im  Neubau  beizubehalten,  inul  auf  sie 
war  bei  der  Durchbildung:  ('es  Kirclieninneren  liticksicht  zu  neliuien. 
Die  Formgebuno-  wurde  dementsprechend  gewählt.  Für  die  Über- 
deckung des  Raumes  bot  sich  als  eine  Gestalt,  bei  der  sich  das  spät- 
mittelalterliche Wesen  leicht  in  das  Renaissancemäßige  überleiten 
läßt,  die  gerade  Holzdecke  dar.  In  reicher,  in  der  Hauptsache  auf 
Bemalmig  ahzielender  Ausbildung  ist  sie  bei  den  Hauiitschiften.  in 
einfacherer  Behandlung  bei  den  Seitenschiffen  und  Nebcni-iiumen  an- 
gewendet woi'den.  Die  Wände  sind  architektonisch  ganz  zurüc'k- 
haltend  gegliedert  und  ebenfalls  auf  Bemalung  berechnet.  Dei-  größte 
Teil  dieser  von  den  Gebrüdern  Linnemann  in  Fraiikfiu-t  am  .Main 
durchgeführten  Bemalung  steht  noch  aus  und  soll  erst  zui-  Durchführung 
gelangen,  wenn  die  Mauern  vollständig  trocken  und  die  erforderlichen 
]\Iittel  von  der  Gemeinde,  die  die  Ausmalungsko.sten  fast  allein  bestreitet, 
aufgebracht  sein  werden.  Die  Decken  der  Haui)ts('liiffe  zeigen  gerad- 
linig'e  Leistenteilung  in  größeren  und  kleineren  Feldern,  welche  mit 
RankeiKii-nament  al)wechselnd  stumpfblau  auf  weißem  und  weiß  auf 
roreni  (irunile  benuUt  sind.    Inmitten  befinden  sich,  medaillon-  und 


werden, 
an  den 


Abb.  .56.    Katholische  Kirche  in  Czersk.    Blick  nach  der  Urgel. 
Stadt-  und  Landkirchen. 


kartuschenartig  abgeteilt,  tigürliclie  Darstellungen: 
in  der  Vierung  eine  Kreuzigung,  übereck  flankiert 
von  den  gelb  in  gelb  gemalten  Rundbildern  der 
vier  großen  Kirchenlehrer.  Das  südliclie  Querschiff 
zeigt  eine  Darstellung  der  (Seburt  Christi,  um- 
geben von  Sinnbildern  der  unbefleckten  Empfängnis 
Mariä,  das  nc'irdliche  (iuerschiff  die  Auferstehung 
Christi  mit  vier  Heiligenbildnissen.  Im  Mittelschiff 
sollen  später  die  Himmelfahrt  Chi'isti  und  die  Aus- 
gießung des  Heiligen  (leistes  Platz  finden,  begleitet 
von  Darstellungen  aus  dem  Alten  Testament.  Das 
Mittelbild  in  der  Decke  des  Altarraumes  stellt  zwei 
Engel  dar,  die  eine  Monstranz  mit  dem  Aller- 
lieiligsten  emporlialten.  Die  Behandlung  des  Triumph- 
bogens läßt  Abb.  55  ei'kennen.  Die  Holzteile  der 
Empore  haben  einen  kräftigen  blauen  (Jrundton 
erhalten;  ebenso  die  außen  grün  gehaltenen  Türen 
auf  der  Innenseite.  Das  neue  (iestühl  ist  tiefrot 
gestrichen  und  an  den  Wangen  luid  vorderen 
Hrüstungen  mehrfarbig  bemalt.  Der  Fußboden  ist 
mit  Wesersandsteinjjlatten  belegt.  Die  Fenster  haben 
l!laid<verglasung  erhalten.  In  künstlerischen  Gegen- 
satz zu  der  reich  farbigen  Behandlung  des  Holz- 
ausbaues treten  die  Ausstattiuigsstücke,  die  ihre  alte 
Staftierung  in  Weiß  und  Gold  beludten  haben.  Die 
meisten  sind  unverändert  wieder  aufgestellt.  Nur 
der  Hochaltar  ist.  um  ihn  dem  breiter  gewor- 
denen Altarraum  anzupassen,  durch  Draperien 
vcibreitert.  welche  von  Engeln  empurgehalten 
Diese  Ergänzung  wie  auch  die  Instandsetzungsarbeiten 
übrigen  alten  Ausstattungsstücken  und  an  einer  Reihe 
holzgeschnitzter  Pfeilertiguren  hat  der  Bildhauer  Kahler  in  Berlin- 
Steglitz  in  trefflichster  Weise  besorgt.  Neu  mußten  die  Kanzel, 
die  Komnuuüonschranke.  zwei  Seitenaltäre,  zwei  Beichtstühle  und  die 
Orgel  beschafft  wei'den.  Sie  sind  zur  alten  Ausstattung  passend  bau- 
seitig  entworfen  und  von  Posener  und  Breslauer  Bildhauern  ausgeführt 
worden.  Die  von  Voelkner  in  Bromberg  gelieferte  Orgel  hat 
28  klingende  Stimmen.  Das  Geläut  der  Kirche  besteht  aus  drei  Bronze- 
glocken. Heizung  hat  die  Kirche  nicht  erhalten.  Dagegen  ist  sie  vor- 
läufig mit  (Jasbeleuchtung  versehen  worden,  die  später  in  elektrisches 
Licht  umgewandelt  werden  soll. 

Die  Kosten  des  Baues  haben  einschließlich  der  erheblichen  Mehi-- 
])eträge.  welche  dui-ch  den  bei  staatlichen  Kirchenbauten  sonst  nicht 
üblichen  Reichtum  des  Ausbaues  und  der  Ausstattung  erwachsen  und 
von  der  (  iemeinde  allein  getragen  worden  sind,  rund  300  000  Mark  he- 
tragen.  Der  Einheitspreis  für  das  Kubikmeter  Schiff  und  Turm  beläuft 
sich  gleichwohl  nur  auf  15  Mark.  d<'r  Preis  für  die  Nutzeinheit  bei 
2614  Kirchgängern  auf  rund  82  Alark.  Die  Bauzeit  hat  di'ei  Jahre  be- 
ti'agen.  Ausfühi'ende  Baubeamte  waren  die  Vorstände  des  Hochbau- 
anits  Könitz,  anfangs  Geheimer  Baurat  Otto,  später 
Regierungsbaumeister  Schreck,  örtlicher  Bauleiter 
der  Regierungsbaumeister  Hans  Schulz,  der  auch 
nach  dei-  im  Ministerium  der  ("iffentlichen  Arbeiten 
entworfenen  Skizze  den  ausführlichen  Bauplan  be- 
arbeitet hat,  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Wiederherstellung  der  zer- 
störten Ortschaften  in  Ostprenßen.*^ 

Die  Kriegsschäden  in  Ostpreußen  und  ihre  Be- 
seitigung beschäftigen  immer  lebhafter  die  Gemüter, 
und  mit  großer  Aufnu^i'ksanikeit  wird  man  den  Aus- 
führungen auf  Seite  6()7  u.  674  d.  Bl.  folgen.  Es  ist 
in  der  Tat  ein  schöner  Beweis  für  das  Gefühl  der 
Zusammengehörigkeit,  für  den  luibesiegbaren  Idea- 
lismus in  unserem  Volke,  daß  die  Not  Ostpreußens 
nicht  luu'  offene  Herzen  luul  Hände,  sondern  auch 
so  viel  teilnehmendes  Sinnen  und  Überlegen  gefunden 
hat.    Während  noch  der  Kamiif  über  die  Grenzen 

*j  Ijie  hier  beigegebenen  Abb.  1  bis  3  sind  nach 
Aufnahmen  von  Fritz  Krauskopf  in  Königsberg  i.  Pr.. 
die  Abb.  4  nach  einer  Aufnahme  von  Ludeneit  u. 
Nickel  in  Königsberg  i.  Pr.  angefertigt.  —  Gleichzeitig 
sei  hier  noch  nachgetragen,  daß  die  dem  Aufsatz  von 
Prof.  Dr.  Dethlefsen  in  Nr.  97  (S.667)  d.  Bl.  beigefügten 
Abbildungen  ebenfalls  von  diesen  beiden  Königsberger 
Photographen  herrühren,  und  zwar  die  Abb.  1,  2  u.  8 
nach  Aufnahmen  von  Ludeneit  u.  Nickel,  die  Abb.  3 
bis  7  u.  9  nach  Aufnahmen  von  Fritz  Krauskopf. 
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des  Landes  hin  und  her  wogt,  ging  bereits  wieder  der  Pflug  über 
die  Schlachtfelder  bei  Tannenberg  und  Allenbm-g,  suchten  hi  den 
einigermaßen  sicher  erscheinenden  Gegenden  die  Einwohner  die  ver- 
lassenen Stätten  wieder  auf  und  richteten  sich  zum  Winter  notdtirftig 
einen  Unterschlupf  für  Mensch  und  Vieh.  Daß  man  ihnen  diese 
dringendsten  Notstandsarbeiten  selbständig  überließ,  war  sicher  richtig, 
und  vielleicht  wird  es  später  einmal  lohnen,  zu  betrachten,  wie  sicli 
der  praktische  Verstand  dabei  ohne  Baukünstler  beholfen  hat.  un- 
beeinflußt auch  wahrscheinlich  durch  die  schirmende  Hand 
der  Baupolizei,  welche  den  Baulustigen  sonst  getreulich  mit 
Segnungen  umgibt,  die  der  Landmann  der  Ostmark  nicht 
immer  alH  solche  empfindet. 

Um  so  reichhaltiger  sind  nun  die  Vorschläge  für  die 
Wiederherstellung  dauernderer  Werte.  Sie  sind  alle  will- 
kommen und  ist  keiner  verft-üht,  wenn  man  rechtzeitig  für 
die  Zeit  gerüstet  sein  will,  in  der  der  Feiiul  endgültig  ver- 
trieben und  auch  der  Winter,  der  jetzt  seine  Hand  auf  die 
östlichen  Fluren  gelegt  hat,  von  der  Frühhngssonne  besiegt 
sein  wird.  Einig  sind  alle  diese  Vorschläge  in  einem 
Punkte:  Die  Gelegenheit  darf  nicht  versäumt  werden,  an 
Stelle  des  Zerstörten  besseres  zu  setzen,  nur  über  die 
Wege  dazu  sind  die  Meinungen  sehr  verschieden.  Man 
kann  aber,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  diesen  oder  jenen 
wohlmeinenden  Ratgeber  etwas  zu  „vergrämen",  an  einer 
kritischen  Betrachtung  der  bisher  laut  gewordenen  Meinungen 
nicht  vorbeigehen,  wenn  man  in  der  Flut  uferloser  Pläne  und 
Wünsche  möglichst  bald  ein  sicher  umgrenztes  Fahrwasser 
gewinnen  will.  Nun  wird  der  Kreis  der  bevorstehenden 
Aufgaben  zunächst  schon  einmal  durch  die  Tatsache  stark 
eingeschränkt,  daß  zu  .,großzügigen"'  Plaiuuigen  städtebau- 
licher Art,  an  die  vielerseits  gedacht  wird,  voraussichtlich 
wenig  Anlaß  vorliegen  wird.  Zwar  wird  mancher  eiu- 
geizige  Stadtvater  vielleicht  von  solchen  Plänen  träumen, 
Träume,  in  die  sich  leicht  Bilder  von  vielen  großen  Schau- 
fenstern, von  besonders  breiten  „Prachtstraßen"  mit  nnig- 
lichst  hohen  stuckgeschmückten  Häusern  verirren,  aber  die 
oben  erwähnten  trefflichen  Ausführungen  in  diesem  Blatt 
und  einige  hier  noch  eingefügte  Aufnahmen  zeigen  doch, 
wie  selbst  in  Orten,  die  mitten  im  Kampf  gelegen  haben 
und  nach  Zeitungsmeldungen  gänzlich  zerstört  sein  sollten, 
die  Grundzüge  der  Anlagfe  durch  die  noch  vorhandenen 
baulichen  Werte  unverrückbar  festgelegt  bleiben.  Anders 
liegt  die  Frage  der  Ortsstatute.  Durch  Ortsstatut  wird  man 
die  gedeihliche  Entwicklung  der  Orte  —  vielleicht  nicht  nur 
der  zerstörten  —  stark  beeinflussen,  etwa  hinderliche  bau- 
polizeiliche Ordnungen  vei'bessern  und  ergänzen  können. 
Am  Entstehen  solcher  Ortsstatute  mitzuwirken,  wäre  für 
den  Architekten  eine  gute  Gelegenheit  zur  Entfaltung  städte- 
baulicher Künste.  Hier  wäre  im  ostpreußischen  Architekten- 
verein vielleicht  die  Stelle  gegeben,  an  der  sich  beamtete 
und  private  Architekten  zu  Hat  und  Tat  in  gemeinsamei- 
Arbeit  zusammenfinden  könnten.  An  derselben  Stelle  krmnte 
man  auch  den  beacihtenswerten  Anregungen  nachgehen,  die 
der  Architekt  Kuckuk  in  Königsberg,  der  frühere  Königs- 
berger Stadtbaurat  Beuster  und  andere  ortskundige  Fach- 
leute zwecks  einheitlicher  und  rechtzeitiger  Beschaffung  der 
erforderlichen  Baustoffe  gegeben  haben.  Hatten  in  Ost- 
preußen z.  B.  die  Backsteine  schon  vor  dem  Kriege  eine  un- 
natürliche Preishöhe  erreicht,  so  werden  dort  jetzt  für  Holz 
und  Steine  Preise  gefordert  und  gezahlt,  die  dem  Beginn  der 
Bauzeit  mit  Besorgnis  entgegensehen  lassen.  Man  darf  die 
rettende  Tat  nicht  nur  -  wie  geschelien  —  von  den  Be- 
hörden erwarten,  wohl  aber  können  Behörden  und  Vei-wal- 
tungen  das  Rückgrat  für  Unternehmungen  zur  einheitlichen 
Beschaffung  größerer  Baustoffmengen  bilden  und  dafür  sorgen, 
daß  solche  Unternehmungen  auf  genossenschaftliche  Grund- 
lage gestellt  oder  doch  z.  M.  des  rein  spekulativen  Wesens 
entkleidet  werden.  Man  dai-f  die  15edeutung  dieser  Frage 
nicht  unterschätzen,  wenngleich  die  künstlerischen  Fragen 
im  Vordergrunde  des  öffentlichen  Interesses  stehen  und 
bereits  zu  beachtenswerten,  wenn  aucli  nicht  immer  ein- 
wandfreien Vorschlägen  Anlaß  geboten  haben. 

Wenn  es  z.  B.  in  Nr.  2S4  der  Frankfurter  Zeitung  vom 
13.  Oktober  d.  J.  heißt:  „Damit  künstlerische  Lösungen  von 
einheitlichem  Gejn'äge  erreicht  werden,  sollte  für  jede  größere 
Bauaufgabe,  also  für  jede  stärker  geschädigte  Ortschaft  einem 
bestimmten  Architekten  die  künstlerische  Verantwortung 
übertragen  werden.  Soweit  andere  Architekten  bei  der 
gleichen  Aufgabe  mitarbeiten  würden,  müßten  sie  si(;h  in 
den  gegebenen  Rahmen  einpassen.  Wahrscheinlich  würden 
wir  auf  diese  Weise  ausgezeichnete  Arbeiten  erhalten.    Ich  Die 


denke  da  z.  B.  an  eine  Stadt  von  Peter  Behrens  oder  Georg  Metzendorf, 
an  ein  Dorf  von  Theodor  Fisclier  oder  Schiütze-Naumbin-g.  Doch  es 
brauchen  keineswegs  lauter  große  Namen  sein,  die  für  diese  Mitarbeit 
gewonnen  werden.  Wir  haben  gerade  unter  unserer  heranwachsenden 
Architektengeneration  eine  Reihe  von  ausgezeichneten  Kräften,  die  der- 
artige Aufgaben  wohl  nicht  minder  gut  zu  lösen  vermöchten.  Ich  denke 
hier  unter  anderen  usw.".  so  wird  man,  trotz  des  guten  Klanges  der 
genannten  Namen,  vor  einer  weiteren  Verfolgung  solcher  Gedanken 


Abb.  1.  fAus  Alienburg. 


Abb.  2.    Aus  (ierdauen. 


Aus  Eydtkuhnen. 
Wiederherstellung  der  zerstörten  Ortschaften  in  Ostpreußen. 
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Abb.  4.    lilifk  viuii  Kirclitiinn  in  den  al)"'('braiint('n  Stiulttcil  von  ( icrdauen. 


warnen  müssen  Das  käme  auf  Versuche  hinaus,  wie  sie  in  Diulerstadt 
z.  B.  oremacht  sind  (1913  d.  Bl..  S,  541).  von  denen  man,  trotzdem  aucli 
dort  ein  Baukünstler  von  unzweifelluit'ter  (Uite  auf  den  Plan  trat,  doch 
immer  saugen  wird:  vestigia  terrent.  Wollte  man  aucli  für  t »stpreußen 
aus  irgendweh'hen  Kunstzentren  heraus  all  die  Marktplatz-  uiul  Sti-alk'u- 
fronten.  die  dörflichen  Siedlung'en  und  Abbauten  eiidieitlirh  ent- 
werfen und  den  Einwohnern  dann  überlassen,  sich  in  den  so  ge- 
wonnenen Musterentwürfen  und  ..Typen"  einzurichten,  so  gut  es 
gehen  will,  wollte  man  somit  dem  Lande  eine  künstlerische  Kultur 
aufpfroi)fen ,  die  nicht  aus  seiner  Eigenart  und  seinen  Bedürfnissen 
naturgemäß  hei-ausgewaclisen  ist,  so  würde  nuui  damit  über  das 
schon  so  schwergei)rüfte  Land  eine  neue  Prüfung  verhängen.  Man 
wird  es  umgekehrt  zunächst  den  Baulustigen  in  den  meisten  Fällen 
—  d.  h.  dann,  weini  sie  nicht  bereits  mit  einem  wirklichen  Architekten 
in  Verbindung  stehen  —  überlassen  müssen,  mit  dem  .Manne  ihres  Ver- 
trauens, dem  rnternehmer.  ihre  Absichten  zu  Pajjier  zu  bringen, 
unti  dann  wird  es  Sache  einer  verständigen  Bauberatnng  sein,  soweit 
in  einfacheren  Fällen  nicht  ein  bloßer  Rat  genügt,  für  die  Mitwirkung 
eines  Architekten  zu  soigen.  Die  Aufgabe  scheint  hiernach  auf  die 
Forderung  Idnauszulaufen :  Einrichtung  einei'  wolilorganisierten  Bau- 
beratung und  Heranziehung  ausreichender  frei  schaffender  Architekten. 
Ansätze  zu  beiden  sind  voi'handen.  Schon  seit  .Jahren  haben  z.  B. 
auch  staatliche  Baulx-anite  neben  ihren  eigentlichen  Bei'ufsgeschäften 
für  (Jesundung  auch  des  jirivaten  Bauwesens  mit  uneigennützigem 
Eifer  und  gutem'  Erfolg  als  Bauberater  gewirkt.  Es  wäre  unrecht, 
das  zu  verkennen.  Aber  es  sind  doch  nur  Ansätze  geblieben,  die 
eben  zeigen  konnten,  was  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  wäre:  Im 
allgemeinen  wird  die  sogenannte  Bauberatung  in  Ostpreußen  nicht 
von  künstlerisch  zuverlässiger  Seite  bedient.  Ein  großes  Unrecht  wäre 
es  ferner,  der  Privatarchitekten  zu  vei'gessen .  die  bereits  jetzt  in  der 
Ostmark  unter  sehr  schwieligen  Verhältiussen  sich  mühen,  dei-  Kunst 
uiul  sich  eine  Heimstatt  zu  gewinnen,  immerhin  ist  ihre  Zalü  in 
Anl)etracht  des  l'mfangs  der  zu  erwartenden  Bautätigkeit  sicher 
unzureicheml.  und  man  wird  der  Heranziehung  weiterer  Ki'äfte.  sowohl 


für  die  Beratung  wie 
für  die  schaffende 
Tätigkeit,  nicht  ent- 
raten  kömien.  Läßt 
sich  .somit  durch  die 
Portierung  besserer  Be- 
ratung und  Heran- 
ziehung ausreichender 
künstlerischer  K  räf te 
die  Aufgabe  in  eine  an- 
scheinend einfache  For- 
mel bringen,  so  ist  die 
Lösung  damit  noch 
nicht  aller  ihrer  Schwie- 
ligkeiten  entkleidet. 
Soll  man  —  das  ist 
eine  der  auftauchenden 
Fragen  —  eine  An- 
zahl namhafter  Archi- 
tekten in  die  Baube- 
ratung einfügen .  so 
wird  man  erwägen 
müssen,  ihnen  daneben 
auch  eine  gewisse  Be- 
tätigungals  schaffender 
K ünstler  einzuiäumen. 
Das  würde  ihre  Aibeits- 
fi-eudigkeit  ei-luiben. 
und  der  Hinweis  auf 
eigene  wohlgelungene 

\\'ei-ke  könnte  das  Vertrauen  stärken,  dessen  sie  bedürfen.  Antlei'seits 
könnte  eine  solche  Doppelstellung  den  Wettbewerb  freier  Ai-chitekten 
in  unerwünscht(ir  Weise  lähmen  und  die  ohnehin  schwierige  Nieder- 
lassung solcher  Architekten  noch  nuihr  erschweren.  Für  jeden,  der  als 
Ai-chitekt  doit  helfen  will  oder  soll,  ist  aber,  wie  Paulsen  in  der  ..Bauwelt" 
richtig  iuisgeführt  hat,  die  Nietlerlassung  an  Oi-t  und  Stelle  unei-läßlich. 
Hier  das  Richtige  zu  finden,  wird  noch  sehr  der  I^rwägung  bedürfen. 

Was  kaiui  nun  und  nn\l!>  nun  einstw'eilen  bis  zur  befriedigenden 
Lösung  aller  dieser  Fragen  etwa  noch  geschehen!'  Viel,  vielleicht  die 
Hauptsache:  Aufklärung  in  weiten  Kreisen.  Weiteste  Kreise  müssen 
vor  allem  darüber  aufgeklärt  werden,  daß  sie  in  der  unerbetenen 
Fürsorge  kunstverständiger  Pei'soncn  und  Vereinigungen  nicht  ein 
unmitiges  Kopfzerbrechen  Unbeteiligter  sehen,  das  den  Baulustigen 
nur  N'erzögerungen  und  Unkosten  verursacht.  Eis  kann  nicht  oft 
genug  betont  werden,  daß  die  jetzt  lautgewordenen  künstlerischen 
r.estrebungen  gleichlaufend,  ja  gleichbedeutend  sind  mit  dem  Streben 
nach  Zweckmäßigkeit,  Schlichtheit  und  Verbilligung.  Solcher  Auf- 
klärungsarbeit ihren  siegreichen  Weg  bis  in  die  entferntesten  Orte 
bahnen  zu  helfen,  sollte  jeder  sich  angelegen  sein  lassen,  dem  das 
Wohl  der  Provinz  am  Herzen  liegt.  Schließlich  kommt  es  heute  doch 
im  tiefsten  (Jrunde  vorm^hmlich  auf  eine  gesunde  Baugesiniuuig  der 
Bevrtlkerung  an,  wenn  die  bauliche  (Jestaltung  unserer  Ortschaften 
eine  erfreuliclie  werden  soll.  Solche  Baugesinnung  zu  wecken  und 
zu  stärken,  ist  daher  von  allen  Aufgaben,  die  bevorstehen,  die 
schwerste  vielleiclit.  sicher  abei'  auch  die  dankbarste.  Denn  auch 
wer  sich  keinen  übertriebenen  Hoffnungen  hingibt,  wer  sich  durchaus 
der  Schwierigkeiten  bewußt  ist,  die  sich  dem  Wunsche  entgegen- 
stellen, in  kurzer  Spanne  Zeit  aus  den  Trümmern  ein  neues,  in  künst- 
lerischer Vollkommenheit  strahlendes  Ostpreußen  wie  einen  Phönix 
aus  der  Asche  erstehen  zu  lassen,  wird  einen  schönen  Lohn  aller 
Mühen  und  Bestrebungen  schon  darin  erblicken,  daß  es  hofl'entlich 
gelingt,  jetzt  dei-  baulichen  Entwicklung  Ostpreußens  neue  Kräfte  zu- 
zufülu'cn  und  Keime  zu  legen,  die  —  vielleicht  erst  Iii  koinmenden 
Jahren  —  zu  «icsunden  Fiiuhtcn  heraiu'eifen  werden.  S. 


Vermischtes. 


Anerkennung'  des  Wertes  deutscher  CTeistesbildnng-  und  deut- 
scher technischer  Wissenschaft.  Aus  einem  an  einen  höheren 
technischen  Beamten  gerichteten  Brief  eines  angesehenen  grie<'hisi',hen 
Ingenieurs,  dei-  seine  Ausbildung  deutschen  Technischen  Horlischulen 
vei'dankt,  entiK^hmen  wir  das  Folgende: 

In  den  schweren  Zeiten,  die  gegemvärtig  auf  dem  deutschen 
Volke  lasten,  tuhle  ich  mit  vielen  GrietOien,  welche  während  ihrer 
Studienzeit  deutsche  Kultur  uiul  Sinnesart  kennen  iiiul  schätzen  ge- 
lernt haben,  in  Dankbarkeit  für  die  in  Deutschland  erhaltene  wissen- 
schaftliche und  allgenuMue  Fötrderung,  das  Bedürfnis,  den  Freunden 
und  Lehrern  in  Deutschland  meine  wanne  Symj)athie  auszudrücken. 
Die  einmütige  und  opferwillige  Erhebung  des  deutschen  Volkes,  das 
Zusammenstehen  aller  Parteien  und  Klassen  (jhne  Unterschied  von 
Stellung  und  Rang,  sein  heldenmütiges  Verhalten,  die  an  den  Tag 


gelegte  opferwillige  Fürsoi'ge  für  alle  vom  Ki'iege  Betroffenen  und 
nicht  minder  die  gerade  bei  diesem  Anlasse  zutage  getretene  erstaun- 
liche wirtschaftliche  Stärke  Deutschlands  rufen  volle  Bewunderung 
hervor.  Ich  einptinde  daher  umsomehr  das  Bedürfnis,  mein  tiefstes 
liedauern  auszusprechen  über  Berichte  von  Vorkommnissen,  welche 
mit  der  ganzen  Art  des  deutschen  Volkes  und  seinem  Ehi'gefühl 
nicht  im  Jlinklang  stehen  können.  Wer  das  (ilück  gehabt  hat. 
deutsches  Wesen  in  Wahrheit  kennen  zu  IcriUMi.  wird  niemals 
geneigt  sein,  solchen  Berichten  Glauben  zu  schenken.  In  der 
(U)erzeugung.  daß  Deutschland  um  die  Erhaltung  seiner  hohen 
KiUtur  kämpft,  hege  ich  die  Hoffnung  und  spreche  den  Wunsch 
aus:  das  deutsche  Volk  und  seine  Kulturarbeit  mögen 
unbeeinti-äclitigt  aus  dieser  schweren  und  unheilvollen 
Krisis  hervoi-gehen. 
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INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  26.  November  1914,  betr.  Kriegsehrentafeln.  —  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Verfügbare  preußische  Wasserkräfte.  — 
Albert  Blanck  t-  —  Vermischtes:  Ehrentafel  für  die  im  Kriegsjahr  19U  gefallenen  und  ausgezeichneten  Beamten,  Angestellten  und  Arbeiter  der 
preußischen  Staatsbauverwaltiing.  —  Übungsplätze  für  die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend.  —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Umgestaltung  des 
Hauptpostgebäudes  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betrefi'eud  Kriegsehrentafeln. 

Berlin,  den  2G.  November  1914. 

Ew.  .  .  .  übersende  ich  .  .  .  Exemplare  von  Ehrentafeln,  auf 
welchen  die  Namen  der  im  Kriege  gefallenen  und  mit  dem  Eisernen 
Kreuz  ausgezeichneten  Beamten,  Angestellten  und  Arbeiter  der  Hoch- 
und  Wasserbauverwaltung  verzeichnet  sind.  Weitere  Nummern 
dieser  Ehrentafel  wei-den  folgen. 

Ew.  .  .  .  wollen  dafür  Sorge  tragen,  daß  die  Ehrentafeln  in  mög- 
lichst weitem  Umfang  zur  Kenntnis  der  Beamten-  und  Arbeiterschaft 
gelangen,  insbesondere  auch  durch  Aushang  im  dortigen  Dienstgebäude 
sowie  in  den  Diensträumen  der  Bauämter  und  auf  größeren  Bauhöfen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
III  3050.  V.  Breitenbach. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehene)-  nichtpieußischer  Orden  zu  er- 
teilen, und  zwar  dein  Kreisbaumeister  Warneck  in  01s  für  das 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Königlich  sächsischen  Albrechts-*  )rdens  und 
dem  Landesbaumeister  Scheele  in  Hannover -Waldhausen  für  den 
Großherrlich  türkischen  Medschidje-Orden  III.  Klasse. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Ecke  in  Brieg  und  Karl  Schäfer  in  Eberswalde  sind  etatmäßige 
Stellen  als  Regierungsbaumeister  verliehen  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbanführer 
Wilhelm  Brake  und  Ernst  Bergau  (Hochbaufach). 

Deutsches  Reich. 

Versetzt  sind:  der  Regierungsbaumeister  Schweth.  bisher  in 
Saarburg  i.  Lothr.,  als  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  1  nach 


Mülhausen  i  Eis.,  der  Regierungsbaumeister  Wetzlich,  bisher  in 
Diedenhofen,  als  Vorstand  (auftragsweise)  des  Eisenbahn -Betriebs- 
amts 2  nach  Saarburg  i.  Lothr. 

Militäji'bauverwaltung.  Preußen.  Der  Baurat  Friedrich  Hall- 
bauer. Vorstand  des  Militärbauamts  in  Braunschweig,  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geniht.  dem 
Universitätsbauamtsassessor  Dr.  Friedrich  Schmidt  in  Erlangen 
die  IV.  Klasse  des  Militär- Verdienst-Ordens  mit  Schwertern  und  dem 
Etappen-Telegraphen-Direktor  der  6.  Armee  Roman  Bietschacher 
den  Militär-Verdienst-Orden  IV.  Klasse  für  Kriegsverdienst  zu  verleihen. 

Sachsen. 

Der  Regierungsbauführer  Krieger  in  Dresden,  zur  Zeit  im  Felde, 
erhielt  den  Titel  Regierungsbaumeister. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (iroßherzog  haben  (inädigst  geruht, 
dem  im  Felde  gefallenen  Großherzoglichen  Bauinspektor  Walter 
Menningen,  beurlaubt  zu  den  Erweiterungsbauten  des  Kaiser- 
Wilhelm -Kanals,  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des 
Ordens  vom  Zähririger  Löwen  zu  verleihen. 

Hessen. 

Ihre  Königliche  Hoheit  die  Großherzogin  haben  AUergnädigst 
geruht,  dem  Leiter  und  ersten  Beamten  des  BaAiberatungsdienstes  der 
Landwirtschaftskammer  Bauinspektor  Wilhelm  Thaler  in  Darmstadt 
den  Charakter  als  Baurat  zu  erteilen. 

Oldenbnrs-. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  dem  Oberbaurat 
Dittmann  das  Friedrich -August -Kreuz  II.  Klasse  (mit  rotem  Bande) 
verliehen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Verfügbare  preußische  Wasserkräfte. 


Die  Landesanstalt  für  Gewässerkunde  hat  vor  kurzem  eine  von 
Sr.=3itfl-  H.  Keller.  C.  Ruprecht  ujid  Dr.  Fr.  Vogel  gezeichnete  fünf- 
jährige Arbeit,  Veröffentlichung  ülier  die  Wasserkräfte  Preußens*) 
abgeschlossen,  die  einen  längst  gewünschten  Überblick  über  einen 
Teil  der  in  Preußen  vorhandenen,  teils  der  ausgebauten,  teils  noch 
der  Verwertung  harrenden  Wasserkräfte  gibt.  Berücksichtigt  ist  lun- 
das  Berg-  und  Hügelland,  wohl  deshalb,  weil  bei  den  stärkeren  Ge- 
fällen die  Ausnutzungsmöglichkeit  größer  ist  als  im  Unterlauf  der 
Flüsse,  bei  denen  auch  genauere  Untersuchungsgrundlagen  erforderlich 
gewesen  wären.  Außer  Preußen  sind  die  kleineren  Gebietsteile  anderer 
norddeutscher  Staaten  mit  einbezogen,  da  diese  sich  wegen  des  engen 
wasserwirtschaftlichen  Zusammenhanges  nicht  wohl  ausscheiden 
ließen.  Das  bearbeitete  Gebiet  ist  sonach  begrenzt  durch  Osterreich, 
Sachsen,  Bayern,  Hessen,  die  Keichslande.  Luxemburg  und  Belgien 
sowie  durch  das  noi'ddeutsche  Flachland.  Als  Grenze  des  Flaclilandes 
ist  eine  Linie  angenommen,  die  im  Odergebiet  von  den  Mündungen 
der  Opj)a  und  Linna  über  Ober-Glogau.  Neiße  und  Sagau  nach  Forst 
verläuft.  Im  Elbegebiet  ist  die  Saale  bis  zur  Mündung  der  Wii>per  und 
die  Bode  bis  Oschersleben  bearbeitet.  Im  Wesergebiet  zieht  die  l/iiiie. 
die  als  (Jrenze  des  Flachlandes  angegeben  ist.  von  der  Mündung  der 
Altenaue  in  die  Oker  über  die  Vereinigung  der  Iimerste  und  Leine  bis 
zur  Porta  Westfalica.  Am  Rhein  sind  die  Zuflüsse  bis  einschließlicii  der 
Ruhr  dem  Berg-  und  Hügelland  zugerecluuit.  mit  Ausnahme  der  Erft, 
die  nur  bis  zum  Seybach  hinab  in  das  Arbeitsgebiet  eingeschlossen 
ist.  Aus  dem  Maasgebiet  ist  noch  die  Roer  zu  erwähnen,  die  bis 
Kreuzau  bearbeitet  ist.  Die  kleinsten  Bäche  sind  nicht  berücksichtigt, 
und  zwar  sind  die  Strecken  ausgeschieden,  bei  denen  die  vorhandene 
rohe  Wasserkraft  auf  1  km   weniger  als  15  PS.  während  9  Monate 


*)  Die  Wasserkräfte  des  Berg-  und  Hügellandes  in 
i'reußen  und  benachbarten  Staatsgebieten.  Im  Auftrage 
der  preußischen  Herren  .Minister  der  (iffentliclien  Arbeiten,  für  Handel 
und  Gewerbe  und  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  bearbeitet 
in  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.  Berlin  1914.  Ernst  Siegfried 
.Mittler  u.  Sohn.  1  Band  Text  in  gr.  4»  mit  Tabelk'u  und  Übersichts- 
karten: 1  Atlas  der  Reichskarten  mit  den  bildlichen  Darsteiluniren. 
L\  u.  276  S.    Geb.  15  .//. 


des  .lahres  beträgt,  die  PS.  bei  75  vH.  Nutzwii'kung  wie  in  der  ge- 
samten Betrachtung  zu  100  m  kg  gerechnet. 

Da  ausreichende  Abtlußmengenmessungen  luu-  für  kleinei-e  Teile 
des  Arbeitsgebietes  vorlagen  —  der  meist  vorkommende  Fall  — , 
wurde  als  allgemeine  Unterlage  für  die  Bestimmung  dei-  jährlich  ab- 
fließenden Wassermengen  die  Hellmannsche  ..Regenkarte  von  Deutsch- 
land auf  (Jruiui  zehnjährigcT-  Beobaclitungen  1893/1902"  benutzt. 
Das  V(^rhältnis  zwischen  Abtluß  und  Niederschlag  wurde  bestimmt 
durch  die  ermittelten  betreffenden  Beziehungen  an  52  Meßstellen,  von 
denen  10  im  Odergebiet,  5  im  I^lbcgebiet,  10  im  Wesergebiet  und 
27  im  Rheingebiet  liegen.  Es  ergab  sich,  daß  durchschnittlich  der 
Untersciüed  zwischen  Abtluß  und  Niculerschlag.  d.  h.  in  der  Haiipt- 
sai'lie  die  durchschnittliche  jähi-liche  unmittelbare  und  durch  das 
Pflanzenleben  verursachte  Verdunstung,  im  Uheingebiet  380  mm,  im 
Weser-  inul  linkseitigen  Elbegebiet  450  mm,  iin  Odergebiet  luul  bei  den 
rechtseitigen  Elbezutlüssen  470  mm  beträgt.  Die  Verdunstungshöhe 
nimmt  also  mich  Osten  hin  zu. 

In  gleicher  Weise  ist  die  für  die  Wirtschaftlichkeit  der  Wasser- 
kraftausnutzung wichtige  Hezielinng  zwischen  der  mittleren  jährlichen 
Niederschlagshöhe  uiul  derjenigen  Wassernu'nge  ermittelt  worden,  die 
durchschnittlich  neun  Monate  nicht  unterschritten  wird.  Diese  Abtluß- 
hölie  y  ergibt  sich  aus  der  Niederschlagshöhe  x  nach  folgenden 
Formeln : 

y  =  0.3{.v  —  380)  im  Rhein-,  Weser-  und  linken  Elbegebiet  und 
;i/ =  0,4  (x  -  470)  im  Oder-  und  rechtseitigen  Elbegebiet. 
Diese  einfachen  Fornudn  gelten  aber  mir  für-  Niederschlagsliöhen  von 
mehr  ids  60U  mm. 

Auf  Grund  dieser  Vorarbeiten,  der  für  die  einzelnen  Wasserläufe 
berechneten  Gefällinien  und  des  zum  Teil  ergänzten  vom  preußisc^hen 
Land  wirtscliaftsminist(a-ium  herausgegebenen  „Verzeichnisses  der 
Flächeiiiidialte  der  norddeutschen  Stromgebiete"  sind  dann  vier  Ta- 
bellen A  bis  D  bearbeitet,  und  zwar  enthält: 

Tabelle  A.  Bestimmung  des  mittleren  jährlichen  Abflusses  und 
der  sekuiullichen  Abtlußmengen ; 

Tabelle  B.  Ermittlung  der  natürlichen  Wasserkräfte; 

Tabelle  ('.  Die  ausgenutzten  Wasserkräfte; 
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Tabelle  D.  Vei-gleich  der  vorhandenen  nnd  der  ansoemitzten 
Wasserkriit'te. 

Zur  Festistclhmii-  der  ausK'enutzten  W'asserki'iit'te  wurden  narh 
Möglichkeit  ilie  Angaben  der  \Vasscrkrat'tlu'sitzer  luid  die  von  tien 
Meliorationsbauäniterii  eini;ei-ichtetcn  Wasseiliiiclier  verwertet.  Die 
in  den  Tabellen  und  D  als  ..ausgenutzt  '  ln'/.eiclineten  Wasserkrat't- 
mengen  sind  eigentlich  niu'  ..lielei;te"  Wasserkrätte.  denn  viele  von 
ihnen  sind  keineswegs  ganz  ausyenutzt.  nicht  einmal  bis  zu  dem 
mindestens  9  Monate  des  Jahres  ziu-  Verfügung  stehen<len  Maße. 

Die  Ei-gebnisse  dei"  Untersuchungen  sind  der  besseren  t'bersicht- 
liclikeit  halbe)-  aucli  noch  zeichnerisch  daigestellt,  und  zwar  auf  zwei 
Übersiclitsblattern  der  in  lieti-acht  kduimenden  (Jegenden  im  Maß- 
stab 1  :  500000  —  wobei  die  von  .lustus  l'ci-tlies'  ( ;tMigra|)hischer  An- 
stalt in  Gotha  herausgegebene  Kai-te  des  1  )eutsrhen  Ueiches  als  Unter- 
lage diente  —  und  in  101  Blattern  drs  M:ii;i>talics  1  :  100000  luuMi  der 
Karte  des  Deutschen  Ueiches,  welche  von  der  Kartographischen  Ab- 
teiluiig  der  r'i'i'ül,'>ischen  Landesaufnahme  bearln'itct  wird.  Die  zeich- 
nerische Darstellung  erfolgte  durch  farbige  Streifen,  welche  den 
Wasserlauf  begleiten  luid  duich  ihre  wechsebide  Breite  angeben,  wie 
groß  auf  ein  Kilometer  Flußläiiiie  die  mittleren  jähi'lichen  und  die 
mindestens  9  Monate  vorli;iiulriH  ii  Wasserkräfte  sind.  Die  ..aus- 
genutzten" oder  „belegten  ■  Kräfte  sind  dui-cli  ents])i-echend  große 
Kreise  angedeutet. 

Zum  Schluß  findet  sich  folgende  Zusammenstellung: 


Vorhandene 

Wasserkraft 

Ausgenutzte  Wasserlcraft 

mittlere  jähr- 
liche PS. 

9  Monate  lang 
nicht  unter- 
schrittene PS. 

mittlere  jabr- 
liche  PS. 

9  Monate  lang- 
nicht  unter 
schriitene  PS. 

(tilergebiet  .  .  . 
Elbegebiet  .  .  . 
Wesergebiet  .  . 
Rlieingebiet .  .  . 
Maasgebiet  .  .  . 

205  351 
262  544 
288  531 
990  043 
64  581 

82  150 
98170 
103  486 
297  015 
19  373 

68  706,7 
101  041,3 

87  086,4 
ISO  694,6 
9  103.7 

27  491.5 
38  500.9 
32  143.6 
54  207.8 
2  730.7 

1  811  050 

COO  1 94 

446  632.7 

155  074.5 

Danach  sind  in  dem  betrachteten  Gebiete  rd.  1  800  000  PS.  Wasser- 
kräfte durchschnittlich  jährlich  vorhanden,  von  denen  rd.  450 000  PS. 
belegt  und  1  350  000  PS.  noch  frei  sind.  Mindestens  9  Monate  stehen 
rd.  600  000  PS.  zur  Verfügung,  von  ilenen  rd.  150.000  PS.  belegt  und 
450  000  PS.  frei  sind. 

Für  die  Verwertung  kummen  in  ei-ster  Linie  die  Monate  lang 
nicht  unterschiitteneii  Kräfte  in  Frage.  Die  veifügbare.  für  einen 
Staat  wie  Preußen  nii-lit  allzu  cj-hebliche  .Menge  läßt  sich  steigern, 
wenn  durch  Sammelbecken  die  Ausiuitzung  eine  gleichmäßigere  wird. 
Äußerstenfalls  könnte  dann  die  mittlere  jährliclie  Wasserkraft  des 
betreffenden  Wassei'laufes  ausgenutzt  wei-den.  Anderseits  muß  damit 
gerechnet  werden,  daß  ein  großei-  Teil  dei-  Gefälle  aus  den  verschiedeji- 
artigsten  Gründen  nicht  ausnutzbar  ist. 

Wie  dem  auch  im  einzelnen  sei.  die  vm-liegeiule  Veröffentlichung 
bietet  eine  überaus  wertvolle,  mit  ungew  lihnlichem  Fleiß  und  (ieschick 
geschatTene  Unterlage  für  allgemeine  Betrachtungen  und  für  Sonder- 
überlegungen, wo  noch  zweckmäßigerweise  Wasserkraftaulagen  ge- 
schaffen wei-(len  können.  Dabei  ist  tblgeniles  zu  beachten.  Wasser- 
kräfte sinil  noch  in  ziemlichem  Umfange  unausgenutzt  vorhaiulen. 
Ihre  Verwertung  ist  aber  außeroi-dentlich  erschwert,  seitdem  die 
großen,  sehr  billig  arbeitenden  Überland-Elektrizitätswerke  Strom  für 
Licht  und  Kraft,  namentlich  für  letztere,  zu  mäßigen  Preisen  über 
weite,  selbst  abgelegene  tlebiete  verteilen.  Technische  und  kauf- 
männische Ver\(illk(imnuuuigen  haben  die  Herstellungsk(.)sten  des 
elektrischen  Sti-omes  in  den  letzten  .lahrei-i  außerordentlich  vermiiulei-f. 
und  es  ist  keine  Selteidieit  mehr,  daß  von  den  Ki-aftzentralen  Sti-om 
in  großen  Mengen  zu  .".  Pf.  für  1  Kilowattstunde  =  rd.  l',2  Pferde- 
kraftstunden.  ja  sogar  ilaruntei-.  angeboten  und  abgegeben  wird.  .Mit 
solchen  Preisen  köinien  Wasserkraftanlagen  nur  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen in  Wettbewerb  treten,  wenn  die  baulit-hen  und  nuischinellen 

Albert 

Am  27.  September  d.  J.  —  inmitten  dei-  stürm  bewegtesten  Wochen 
des  Weltkrieges  —  starb  in  seinem  77.  Lebensjahre  der  Oberbaurat  a.  D. 
Blanck.  Der  Verblichene  ist  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens, 
besonders  seitdem  er  im  Oktober  1900  aus  dem  Amt  geschieden  war, 
init  seiner  Person  nach  außen  hin  wenig  hervorgetreten;  umsomehr 
glauben  wir,  einem  Wunsche  seiner  zalili-eichen  Fi-eunde  und  Verehrer, 
namentlich  im  Kreise  der  Eisenbahnfachmänner,  zu  entsprechen,  wenn 
wir  mit  einigen  Worten  auf  den  Ijcbensgang  und  die  amtliche  Wirk- 
samkeit dieses  ausgezeichneten  Mannes  zurü(-kk(numen. 

Blanck  wurde  am  19.  Februar  183s  in  der  (irunauer  Mühle  des 


Einrichtungen  noch  nicht  abgeschrieben  sind,  sondern  verzinst  und 
getilut  werden  müssen.  Ist  dies  aber  nicht  mehr  lu'itig.  so  sind 
einigernud.'ien  leistungsfähige  Wasserkraftwerke  den  auf  Kohle  an-, 
gewit'sejien  l'^lekti-izitätsaidagen  meist  überlegen,  denn  ihre  Betriebs- 
kosten sind  außerordentlich  gering.  Auch  alle  zukünftigen  Vervoll- 
kommiumgen  der  Dampfkraftwerke  werden  hieran  wahrscheinlich 
lüchts  ändern. 

Der  Wert  der  Wasserkraftanlagen  liegt  also  zum  Teil  in  der 
Zukunft.  Das  Land,  dessen  Wasserkräfte  ausgebaut  sind.  wird,  sobald 
die  Ausbaukosten  abgeschrieben  sind,  den  Ländern  übei'legen  sein, 
die  ihren  Bedarf  an  Licht  und  Kraft  mit  Kohle  und  Dampf  decken 
müssen.  Betriebe,  die  niit  langen  Jahren  des  Bestehens  rechnen,  ins- 
besondere solche  von  Staaten  und  (Jemeinden.  krmnen  also  an  den 
Ausbau  von  Wassei-kräften  hei-angeheii,  auch  weim  dies  zur  Zeit 
keine  besi nuli-ren  Vorteile  bietet.  Dii'  augenblicklichen  Ertragsverhält- 
nisse siiul  ahei-  dadurch  zu  verbessern,  daß  dii'  Anlagekosten  gegen- 
über den  bisher  üblichen  vernündert  wei'den.  Hier  muß.  der  .Not 
gehorchend,  eingesetzt  werden  und.  da  die  Notwendigkeit  hinreichend 
klargelegt  ist.  wird  der  Zwang  der  Verhältnisse  auch  zu  Verbesse- 
rungen führen.  Haben  wir  darüber  doch  im  wirtschaftlichen  Leben 
täglich  ViirbildiM-  und  Erfahrungen.  So  w-äre  das  Gas  wahrscheinlich 
längst  \("r(li-ängt  oder  seine  Verwendung  wesentlich  eingeschränkt 
durch  Liclit  und  Kraft  der  Elektrizität,  w-emi  nicht  seit  dem  Auftreten 
der  letzteren  umstürzende  Verliesserungen  in  dei'  Verwendung  des 
Gases  eingetreten  wären.  Auch  dei-  Binnenschiffahrt  drohte  der 
Untergang,  als  die  iMscnbalnu'u  den  (Jüterverkehr  übernahmen.  Die 
vollständige  Umgestaltung  nach  (Jröße.  Leistungsfähigkeit.  Betriebs- 
kraft und  geschäftlicher  ISehandlung  hat  es  indes  fertiggebracht,  daß 
die  deutsche  lünnenschitfahrt  heute  Gütermengen  von  ungeahntem 
Umfange  betVirtlert  und  selbst  der  Personenschiffahrt  in  immer  steigen- 
dem Maße  dient.  So  muß  auch  eine  Äiulei-ung  bei  der  Verwertung 
der  Wasserkräfti;  eintreten.  Insbesondere  müssen,  wie  bereits  erwähnt, 
die  Anlagekosten  der  Wasserki-aftwerke  vei-mindert  werden.  Das  ist 
in  erster  Linie  dadurch  zu  erreichen,  daß  die  Gefälle  nu'iglichst  groß 
geiuuumen.  also,  wo  es  irgend  geht,  zusannueugelegt  werden.  Dies 
Vorgehen  wird  dui-cli  das  neue  ])reußische  Wassergesetz  sehr  ei'leiclitert. 
vielfach  überhaupt  erst  i'i-möglit'ht.  Sodann  sind  Turbinen  zu  schafl'en, 
die  mehr  als  bisher  gestatten,  sowohl  kleine  Wassermengen  bei 
Niedrigwasser,  als  auch  gi-oße  Mengen  bei  Hochwasser  zu  verarbeiten. 
Diesei-  Weg  ist  bereits  bes(-hi-itten ,  intlem  mehrkränzige  Turbinen 
gebaut  Werden,  die  bei  Hochwasser  dasselbe  leisten  wie  meln-ere 
einkränzige.  nebeneinandeiliegende  Tui'binen.  abei'  doch  nur  eines 
einzigen  Unterbaues  liedürfeii.  Die  Vermindei-ung  dieser  meist  sein- 
kostspieligen  Unterbauten,  die  lieschräidauig  der  (Jniße  der  Tur1)inen- 
häuser  und  damit  aller  ( iründungsanlagen  ist  eine  weitere  dringeiule 
Forderung.  Auch  in  diesei-  Beziehung  sind  bereits  Vorschläge  genuicht. 
Wird  es  so  möglii-li,  griißerc  Wassermengen  ohne  allzu  erhel)liche 
Anlagekosten  zu  verarbeiten,  so  wird  nuui  sich  auch  dem  Ziele  nähei-n. 
die  \'(M-handenen  jährlichen  Wassei'kräfte  in  höherem  .Maße  aus- 
zunutzen, als  luu-  mit  den  mindestens  während  9  .Monaten  verfüg- 
baren Wassermengen.  Nat-h  der  gegebenen  Zusammenstellung  könnte 
sich  dann  die  noch  auszunutzende  Kraft  äußei'Stenfalls  bis  zuni  Di-ei- 
fachen  steigern.  Wenn  auch  trotz  alledem  sich  nocii  viele  Ausfälle 
ergeben,  so  ist  doch  das  Ziel  dei-  Arbeit  wert,  welche  die  wirtschaft- 
liche und  technische  Fortbildung  der  Wasserkraftwerke  erfoi'dert. 
Zum  Schluß  noch  eine  allgemeine  Bemei'kung.  Soll  die  Wasser- 
wii'tschaft  eines  Landes  \  ollk(unmen  in  seinen  Dienst  gestellt  wei'den. 
so  muß  dies  durch  Entwicklung  aller  Seiten  des  Wassei'haushalts 
geschehen,  insbesondere  durch  Verminderung  der  Hochwassergefahren. 
Hebung  der  Niedrigwasserstände.  Föi-derung  der  Binnenschiffahrt. 
Bewässenuig  der  Ländereien.  Versorgung  mit  Trinkwasser  und  Aus- 
nutzung der  Wasserkräfte.  Jede  dieser  Einzelaufgaben  sollte  geftirdert 
werden,  da  sie  dabei  selbsttätig  aucli  die  einen  oder  anderen  Nebeu- 
vorteile  mit  sich  bringt,  aber  nKiglichst  sind  bei  jeder  Anlage  von 
Anfang  an  mehrere  liinzelaufgaben  gleichzeitig  als  ausgesprochenes 
Ziel  zu  verfolgen.  Nur  so  wird  es  möglich  sein,  in  der  Zeit  des 
Dam|)fes  und  der  Elektrizität  nutzbringende  Wasserwirtschaft  zu 
treiben.  Sympher. 

Blanck  t« 

Kreises  Fiatow  in  Westpreußen  gebiuen.  Im  Febi-uar  1863  leg-fe  er 
die  Bauführeri)i'ütüng  ab  und  wurde  am  18.  (tktober  1868  nach  be- 
standener zweiter  Staatsprüfung  zum  Baumeister  ernannt.  Er  widmete 
sich  fortab  dem  Eisenbahnilienst  und  blieb  während  seines  ganzen 
Lebens  der  jireußischen  Staatseisenbahnverwaltung  getreu.  Zunäciist 
wurde  er  auf  dem  technischen  Zentralbureau  der  Königlichen  Direktion 
der  damaligen  Niederschlesisch-.Märkisclien  Eisenbahn  beschäftigt  und 
im  Jalire  1869  mit  der  i^eitung  der  Umbauten  der  Bahnhöfe  Gcirlitz 
und  Lauban  betraut.  Im  Kriegsjahr  1870  wurde  er  Abteilungsbau- 
meister  auf  dei-  Neubaulinie  Breslau — Mittelwalde,  insbesondere  für 
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den  Bau  der  Gebirgsstrecke  durch  die  Grafschaft  Glatz,  folgte  aber 
am  16.  Juli  als  Landwehroftizier  dein  lüife  zur  Fahne.  Mitte  Marz  1871 
kehrte  er  in  seine  berufliche  und  die  frühere  amtliche  Tätigkeit 
zurück.  Er  übernahm  dann  am  1.  April  1873  in  Breslau  das  tech- 
nisi'he  Bureau  füi-  den  Bau  der  genannten  und  der  Fi-ankenstein- 
Koseler  Eisenbahn,  und  wurde  am  3.  Mai  1874  zum  Eisenbahnbau- 
meister ernannt.  Am  1.  April  1877  wurde  ihm  die  Leitung  der  auf 
dem  Bahnhof  Hannover  im  Bezirk  der  dortigen  Königlichen  Eisen- 
bahndirektion auszuführenden  Bauten  übertragen.  Der  Ruf.  den  er 
sich  mittlerweile  wegen  seiner  Tüchtigkeit,  Umsicht  und  Tatkraft  er- 
woi-ben  hatte,  veranlagte  Dircksen,  den  damaligen  Leiter  des  Baues 
der  Berliner  Stadteisenbahn.  Blancks  Be- 
rufung zu  dieser  Bauausführung  herbeizu- 
führen. Infolgedessen  siedelte  er  im  Januai- 
1880  nach  Berlin  über,  wurde  am  2.  April 
desselben  Jahres  zum  Eisenbahn -Bau-  und 
Betriebsinspektor  criiainit  und  am  1.  Oktober 
1882,  nacli  Vollendung  des  Baues  der  Stadt- 
bahn, stiindiger  Hilfsarbeitei'  bei  dem  neu- 
gescluiffenen  Kiiniglichen  Eisenbahn-Betriebs- 
anit  I Stadt- und  Hingbahn  I.  an  dessen  Spitze 
damals  der  spätere  Eisenbaiuulirektionspräsi- 
dent  Taeger  stand.  Hier  war  es,  wo  Blanck 
seine  besondere  Befähigung  als  Eisenbahn- 
betriebsmann entwickelte  und  den  eigen- 
artigen Betrieb  der  Bej'liner  Stadt-  und  liing- 
bahn  mit  seinen  Schwierigkeiten  in  mustei- 
gültiger  Weise  ausgestaltete. 

Am  ].  Dezember  18S7  trat  Blanck  zum 
Betriebsamt  Berlin-Stettin  über,  dessen  Di- 
rektor er  zugleich  ständig  zu  vertreten  hatte, 
und  wurde  am  G.  August  1888  zum  Kegie- 
rungs-  und  Baurat  befördert. 

Ein  neues,  ebenso  umfangreiches  wie 
schwieriges  Feld  der  Tätigkeit  erwuchs  für 
Blanck  in  der  Ausfüluiuig  des  Umbaues  der 
Kölner  Bahnaulagen:  am  1.  Okt(iber  189u 
wurde  er  ständiger  Hilfsarbeiter  bei  ilem  Be- 
tricbsaint  Köln  (linksrheinisch)  und  mit  dei- 
Bearbeitung  aller  den  Umbau  der  dortigen 
Bahnanlagen  betreffenden  Angelegeiilieiten 
betraut.   Im  Juni  1891  wurde  er  zum  Direktor 

dieses  Betrieljsamts  ei'nannt  und  nach  Vollendung  seiner  großen  Auf- 
gabe im  Jahre  18'J4  durch  Verleihung  des  Königlichen  Kronen -Ordens 
III.  Klasse  ausgezeichnet. 

Bei  der  Umgestaltung  der  preußischen  Staatseisenbalnivei-waltung 


Albert  Blanck. 


vom  Jahre  1895  wurde  Blanck  Olierbaurat  bei  der  K(')niglichen  Eisen- 
balnulirektion  in  St.  Johann -Saarbrücken  und  erwarb  sich  hier  im 
Jahre  1897  bei  den  gi-oßen  Herbstmanövern  in  der  liheinprovinz  die 
Allerhöchste  Anerkennung,  die  in  der  Verleihung  des  Roten  Adler- 
(>rdens  III.  Klasse  mit  der  Schleife  ihren  Ausdruck  fand.  Im  Februai- 
1899  wurde  er  als  Oberbaurat  zu  der  Königlichen  Eisenbahndirektion 
Bromberg  versetzt;  hier  sollte  er  sich  leider  einer  längeren  amtlieiien 
Wirksamkeit  nicht  mehr  erfreuen.  Seine  bis  dahin  ungestörte  Gesund- 
heit liatte  abgenommen,  ein  Schlaganfall  am  10.  Ajjril  1899  nötigte 
ihn  zu  einer  vorübergehenden  Unterbrechung  des  Dienstes  und  ver- 
anlaßte  ihn,  trotz  äußerlicher  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit. 

am  1.  Oktober  1900  aus  dem  Amte  zu 
scheiden.  Beim  Abschied  erhielt  er  den 
Kölliglichen  Kronen -()rden  II.  Klasse. 

Blancks  Vei'dienste  in  seiner  beruflichen 
Tätigkeit  lagen,  wie  schon  erwä,hnt,  vorwie- 
gend auf  dem  Gebiet  des  Betriebstechnikers; 
er  hatte  eine  ausgesprochene  organisatorische 
Begabung  für  den  Eisenbahnbetrieb,  wobei  ihm 
Umsicht  und  Ruhe,  Zähigkeit  und  Tatkraft 
sowie  eine  ausgezeichnete  Menschenkenntnis 
besondei's  zustatten  kamen;  er  wußte  seine 
Mitarbeiter  und  Untergebenen  stets  i-ichtig 
einzuschätzen  und  zu  behandeln:  er  stellte 
jeJen  an  den  richtigen  Platz  und  befähigte  iini 
dadurch  zu  den  besten  Leistungen.  Dui-ch 
])ersönlichesEingreifen  bei  besonderen  Schwie- 
rigkeiten des  Eisenbahnbetriebes  vei'stand  er 
es.  den  großen  Aufgaben  gerecht  zu  werden, 
die  sich  ihm  in  seiner  Laufbahn  an  vielen 
Stellen,  besonders  in  Stettin.  Köln  und  Berlin 
darboten. 

Blanck  war  eine  vornehme  Persönlichkeit 
von  ausgeprägter  Schlichtheit.  Zurückhaltung 
luul  Bescheidenheit:  ei-  war  jedem  Schein- 
wesen fremd  und  bei  aller  Entschiedenheit  und 
Sti'enge  gegen  sich  selbst  von  großer  Menschen- 
freundlichkeit und  Milde  gegen  seine  Neben- 
menschen. Umfangreiche  Reisen  in  Deutsch- 
land und  im  Auslande  hatten  dazu  beige- 
tragen, seine  \nnfassende  allgemeine  Bildung 
weit  über  das  Dui-chschnittsmaß  zu  steigern 
und  sein  Urteil  abzuklären.  Im  Kreise  seiner  Freunde  erfreute  sich 
Blanck  ganz  besonderer  Beliebtheit. 

Alle,  die  ihm  im  Leben  nähergetreten  sind,  werden  dem  seltenen 
Manne  ein  treues  Gedächtnis  bewahi-en.  F.  B. 


Verinisciltes. 


Elireiitafel  für  die  im  Kriefjsjalir  ]J)14  «efalleiieii  imd  aus- 
gezeicliiieteii  Beamten,  Aiig'estellteii  und  Arbeiter  der  preulJiselieii 
Staatsbauverwaltuiig-.  Die  auf  Anoi'dnung  des  Ministers  der  öffent- 
lichen Arlieiten  in  Nr.  88  d.  Bl.  begonnene  Namenliste  wird  nicht 
fortgesetzt  werden.  Es  werden  statt  dessen  besondere  Ehrentafeln 
gedruckt,  in  denen  fortlaufend  die  Namen  der  Gefallenen  und  Aus- 
gezeichneten veröffentlicht  werden.  Das  Nähere  ist  aus  dem  an  der 
Spitze  dieses  Blattes  abgedruckten  Runderlaß  ersichtlich. 

t'buiig-splätze  für  die  körperliclie  AusiMidiiiiff  der  .lH«eiid.  Um 
den  städtischen  Behörden  die  Anlage  der  wälireiul  der  k'riegszeit 
besonders  erwünschten  Jugendübungsplätze  zu  erleichtern,  hat  das 
Kriegsministerium  sich  bereit  erklärt,  für  Einelinnngsarbeiten  usw. 
Krieg.sgefangene  gegen  Gewäln-ung  einer  Arbeitsvergütung  zur  Ver- 
fügung zu  stellen,  sofern  der  (Jrundsatz  gewahrt  bleibt,  daß  dei'  Heei-es- 
verwaltung  Sonderkosten  für  Unterbringung  und  ( Jerätebesclialfung 
nicht  entstehen  dih-fen.  Die  Verpflegung  der  (iefangenen  übernimnrt 
die  Heeresverwaltung.  Da  eine  Verwendung  der  Kriegsgefangenen  in 
zahlreichen  kleinen  Abteilungen  schon  mit  Ilücksicht  auf  die  mili- 
tärische Bewachung  (nicht  Bürgerwehr)  unzulässig  ist,  so  kommen 
für  die  Beschäftigung  nur  (Jegenden  in  der  Nachbarschaft  von  (Je- 
fangenenlagern  oder  Ortschaften  in  Frage,  in  deren  Nähe  sich  schon 
(;efangenentru])i)s  zu  besondei-en  Arbeiten  befinden. 

Einen  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zur  Unig-estaltung'  des 
Hauptpostgebäudes  in  Essen  a.  d.  Ruhr  hatte  die  Stadtverwaltung 
von  Essen  unter  den  Architekten  des  Stadt-  und  Landkreises  Essen 
.ausgeschrieben.  Für  die  Verbesserung  des  Straßenvei'kehrs  soll  der 
Eckbau  des  Hauptpostgebäudes  an  der  Kettwiger  uiul  .Mäikischen 
Straße  niedergelegt  uml  nach  dem  Gewinn  von  Freillächen  durch 
einen  Neubau  ersetzt  werden.  Es  waren  43  Entwürfe  lechtzeitig  ein- 
gegangen. Das  Preisgericht  hat  von  der  Znerteilung  eines  ersten 
Preises  abgesehen  und  statt  dessen  zwei  gleiche  Preise  von  je  800  Mark 
zuerkannt  den  als  gleichwertig  erachteten  Entwürfen  der' Kölnischen 


Boden-Aktiengesellschaft  Essen  u.  des  Königlichen  Baui-ats  K; 
in  Köln  und  des  Professors  Edm.  Körner  in  Essen. 


Moritz 
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änderungen von  Köqiern.  für  die  das  Hookesche  Gesetz  nicht  gilt. 
Berlin  1914.    Jul.  Siuinyei-,    Veröffentlicht:  Armierter  Beton  1914. 

VoUenbruck.  Otto.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Kupolofen- 
schmelzprozesses hinsichtlich  des  Verhaltens  des  Schwefels.  1914, 
Veröffentlicht:  Technisclie  Studien,  herausgegeben  von  Professor 
Dr.  H.  Simon,  13.  Heft. 

Westphal,  Hans.    Die   Kupfererz -Pegmatite  von  Otjozonjati 
(Deutsch -Südwestafrika).    Berlin  1914.    Max  Krahmann.  Veröffent- 
licht: Zeitschrift  für  praktische  Geologie.  1914. 
Breslau 

Eymann,  Karl.  Zur  Berechnung  der  Triebwerkstaugen  von 
Kolbenmaschinen.  1914. 

Krueger.  Hugo.  Beiträge  zur  Frage  der  Martinofenbeheizung. 
1914.    Veröffentlicht:  Stahl  und  Eisen  1914. 

Quiring.  Heinrich.  Das  Goldvorkommen  bei  Goldberg  in 
Schlesien  und  seine  bergmännische  Gewinnung  im  13.  u.  14.  .lahr- 
hundert.    Breslau  1914.    G.  B.  Aderholz. 

Tafel,  Julius.  Studie  über  die  Kalibrierung  irregulärer  Profile 
unter  Zugi'undelegung  der  Kalibiierung  von  Trägern,  1914. 

Thaler,  Hermann.  Experimentelle  Untersuchung  des  Sieger- 
länder Spiegeleisenhochofens.  Ein  Beitrag  zur  Reduktion  des  Mangans 
im  Hochofen.  1914.  Veröffentlicht:  Sammlung  Berg-  und  Hütten- 
männischer Abhandlungen,  Gebrüder  Böhm.  Kattowitz:  Stahl  und 
Eisen  1914. 

Waehlert.  Max.  Studie  über  Kupfer-Nickel-Kobalt-Legierungen. 
1914.  Veröffentlicht:  Osterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen 1914,  Nr.  25  bis  29. 

Wilczek.  Alfons.   Beiti-äge  zur  Wärmetet  lmik  der  Kopperssclien 
Koksöfen.    1914.    Veröffentlicht   auszugsweise:    Berg-  und  Hütten- 
luäimische  Zeitschrift  ..(Jlückauf"  1914,  Nr.  17  u.  18. 
Dresden 

Alt,  Hermann.  Zur  Theorie  der  Geschwindigkeits-  und  Be- 
schleunigungspläne einer  kom]>lan  bewegten  Ebene.  1914. 

Bachmann.  Richard.  Die  thermischen  Grundlagen  derÖlkühlung 
elektrischer  Apparate,  insbesondere  von  Transformatoren.  1914. 

Dr.  phil.  Carl,  Alexander.  Zur  Theorie  der  ebenen  ähnlicli 
veränderlichen  Systeme.  1914. 

(.'rede.  Otto.  Untersuchung  über  den  Verspannungsvorgang  bei 
Holzhobelmaschinen  mit  umlaufenden  Messern.   Berlin.   Emil  Ebeling. 

Demmelmeyer.  Karl.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Parachior- 
inid  Parabrommetakresols.  1914. 

Ehrlich.  Kurt.  Die  Dessauer  Schloßbauten  bis  zum  Ausgang 
des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Berlin  1914.  Der  Zirkel,  Arcbitektur- 
verlag. 

Hunger,  Max.    Über  Thiosulfat-Silberkomplexe.  1914. 

Mannewitz,  Paul.  Das  Wittenberger  und  Torgauer  Bürger- 
haus vor  dem  dreißigjährigen  Kriege.  Borna-Leipzig  1914.  Robert 
Noske. 

Richter.  Konrad.  Die  Grundzüge  der  BewässerungAgyptens.  1914. 

Schladebach,  Hermann.  Beiträge  zur  Chemie  der  Pyridin- 
fai'bstoffe  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pseudobasen  der 
Pyridinreihe.  1914. 

Schröder,  Fritz.  Die  gotischen  Handelshallen  in  Belgien  und 
Holland.    München  u.  Leipzig  1914.    Duncker  u.  Humblot. 

Seidel,  Friedrich.    Studien  über  BerUner  Grün.  1914. 

Späth,  Karl.    Die  Umgestaltung  von  Alt-Brüssel.    München  u. 
Leipzig  1914.    Duncker  u.  Humblot. 
Hannover 

Neubert,  Karl  Julius  Paul.  Über  den  Einfluß  des  Maschinen- 
betriebes auf  die  Löhne  und  Arbeitsverhältnisse  im  Gaswerk.  1914. 

Stratmann,  Gottfried.    Der  Einfluß  der  Schmieröle  auf  die 
Wirtschaftlichkeit  von  Spinnereien.  1914. 
Karlsruhe 

Enderli,  Max.  Die  Kinetik  der  Formiatbildung  aus  Kohlen- 
oxyd und  Basen.  1914. 

Gruber,  Karl.  Bilder  zur  Entwicklungsgeschichte  einer  deutschen 
Stadt.    München  1914.    F.  Bruckmann. 

Sachs,  Kurt  P.  Über  den  Einfluß  des  Wasserdampfes  auf  die 
Ammoniakausbeute  bei  der  pyrogenen  Zersetzung  fester  Brennstoffe. 
Düsseldorf  1914.    Verlag  Stahleisen. 

Valdenaire,  Artur.  Friedrich  Weinbrenner,  seine  künstlerische 
Erziehung  und  der  Ausbau  Karlsruhes.  Karlsruhe  1914.  C.  F.  MüUer- 
sche  Hofbuchhandlung. 


München 

Beetz.  Max.    Über  p-Leukanilin  und  dessen  Derivate.  1914. 
Döhling.  Friedrich.    Die  Amidonaplitoldisulfosäure  SS.  1914. 
Hallermever.  August.    Umwandlungen  des  Anetholdibromids 
1914. 

Haeuser.  Joseph.  Die  ebene  Kurve  dritter  Ordnung  als  Er- 
zeugnis dreier  kollinearer  konjektiver  ebener  Felder.  1914. 

Noell,  Friedrich.  Die  Abhänyitikeit  des  Tliomson-Joule-Effektes 
für  Luft  von  Druck  und  Temperatur  bei  Drücken  bis  150  Atm.  und 
Temperaturen  von  — 55°  bis  250°  C.  1914. 

V.  Nostitz,  Arnold.  Die  Fruchtbarkeitsverhältnisse  in  ver- 
schiedenen Schichten  eines  Bodenprotils.  1914.  VeröffentUcht:  Land- 
wirtschaftl.  Jahrbücher  1914.  47.  Bd.,  I.Heft. 

Poensgen,  Richard.  Über  die  Wärmeübertragung  von  strömen- 
dem überhitzten  Wasserdamjif  an  Hc)hrwandungen  mid  von  Heiz- 
gasen an  Wasserdam])f.  1914. 

Rasor.  Friedrich.  Die  Bedeutung  Diesterwegs  für  die  Methode 
des  geograi)liischen  Unterrichts  luiter  besonderer  Berücksichtigung  der 
matiiematischen  Geogi-aphie     München  1914.    Theodor  Ackermann. 

Tomow.  Georgi.  Die  Elaidinreaktion  und  ihre  Anweiulung  bei 
der  Isolierung  gemischter  Glyzeride  im  Olivenöl.  1914. 

Ziegler.  Max.  Das  Münchberger  Gneisgebiet  vom  petro- 
gia])liisclien  Staiulpunkt  aus.  1914. 


Neu  ersfliienene,  bei  der  Scliriftleitung  eingegangene  Kalender. 

Berliner  Kalender  1915.  13.  Jahi-gang.  Herausgegeben  vom 
Verein  für  die  Geschichte  Berlins.  Im  Auftrage  des  Vereins  redigiert 
vom  Konservator  Prof.  Dr.  (Jeorg  Voß.  Bilder  aus  dem  alten  und 
neuen  Berlin  und  Ausstattung  von  Hans  Lindloff  Berlin.  Martin 
(»Idenbourg.  34:17  cm  groß.  Titelbild.  12  S.  Übersichtskalender, 
12  Monatsbilder.  18  S.  Text  mit  zahh-eichen  Abbildungen  und  Um- 
schlag mit  farbigen  Abbildungen.    1  J( . 

Beton-Kalender  1915.  10.  Jahrgang.  Taschenbuch  für  den 
Beton-  und  Eisenbetonbau  sowie  die  verwandten  Fächer.  Heraus- 
gegeljen von  der  Zeitschrift  ..Beton  u.  Eisen"  unter  Mitwirkung  hervor- 
ragender Fachmänner.  Berlin  1914.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  Zwei  Teile  in 
kl.  8".  —  1.  Teil.  Übersichts-  und  Schreibkalender  u.  430  S.  Text  mit 
1244  Abb.  (Jeb.  —  2.  Teil.  VIII  u.  416  S.  mit  zahlreichen  Abb.  sowie 
80  S.  Bezugsquelleuverzeichnis  und  Anzeigenteil.    Geh.  —  Zus.  4  Ji. 

Deutscher  Baukalender.  Herausgegeben  von  der  Deutschen 
Bauzeitung.  48.  Jahrgang.  1915.  Berlin,  Deutsche  Bauzeitung. 
G.  m.  b.  H.  Drei  Teile  in  kl.  S»,  —  I.Teil.  Taschenbuch.  Über- 
sichts- und  Schreibkalender,  XXVIII  u.  250  S.  Text  mit  Eisenbahn- 
karte. Geb.  in  Leder.  —  2.  Teil.  Nachschlagebuch.  320  S.  mit  zahl- 
reichen Abb.  u.  421  S.  Personalverzeichnisse  sowie  112  S.  Bezugs- 
quellenverzeichnis luid  Anzeigenanhang.  Geh.  —  3.  Teil.  Skizzen- 
buch. 62  S.  Abb.  in  Netzätzung.  Geh.  —  Zus.  3,50  J(,  im  besten 
roten  Kunstleinen  mit  Verschluß  4  Jl. 

Felilaiids  Ingenieur-Kalender  1915.  Für  Maschinen-  uiul 
Hütteningenieure  herausgegeben  von  Prof.  Fr.  Frey  tag.  37.  Jahr- 
gang. 1915.  Berlin.  Julius  Springer.  Zwei  Teile.  In  kl.  8".  — 
1.  Teil.  X  u.  250  S.  mit  zahlreichen  Abb.,  Übersichts-.  Schreib-  und 
Terminkalender.  Geb.  —  2.  Teil.  362  S.  mit  261  Abb.  und  120  S. 
Bezugsquellenverzeichnis  und  Anzeigenteil.  Geh.  —  Zus.  3  JH.,  Brief- 
taschenausgabe 4  Jl. 

Jaarboekje  voor  de  Leden  van  het  Koninklijk  Instituut 
van  Ingenieurs.  "s-Gravenhage  1915.  Uitgave  van  het  Koninklijk 
Instituut  van  Ingenieurs.  X  u.  204  S.  in  kl.  8**  Text,  Übersichts-  und 
Sclu'eibkalender.  Geb. 

P.  Stiihlens  Ingenieur-Kalender  für  Maschinen-  und  Hütten- 
techniker. 50.  Jahrgang.  1915.  Herausgegeben  von  Prof.  E.  C.  Karch. 
Essen  1915.  G.  D.  Baedeker.  Zwei  Teile."  In  kl.  8".  —  I.  Teil  in  drei 
Abteilungen  (Lederband  mit  zwei  Einsteckheftchen).  X  u.  263  S.  mit 
Abb..  Übersichts-.  Schreib-  und  Terminkalender  sowie  Eisenbahnkarte. 
—  IL  Teil  (für  den  Arbeitstisch).  Vll  u.  212  S.  mit  Abb.  sowie  154  S. 
gewerblicher  uiul  literarischer  Anzeiger,  Bezugsquellen-  und  Adressen- 
verzeichnis.   Geh.  —  Zus.  3  JK- 

Thüringer  Kalender  1915.  Herausgegeben  vom  Thüringischen 
Museum  in  Eisenach.  Eisenach  1914.  H.  Jacobis  Buchhandlung.  In 
27  :  18  cm  Größe.  12  S.  Übersichtskalender.  12  Monatsbilder  mit 
Ansichten  von  thüringischen  Burgen.  Schlössern.  Kirchen  und  Iimen- 
räumen  von  Ernst  Liebermann  und  16  S  Text  mit  zahlreichen  Abb. 
In  farbigem  Umschlag.    Steif  geh.  1  Jl. 

ühlands  Ingenieur-Kalender  1915.  Begründet  von  Wilhelm 
Heinrich  Uhland.  41.  Jahrgang.  1915.  Bearbeitet  von  F.  Wilcke. 
Leipzig.  Alfred  Kröner  Verlag.  Zwei  Teile  in  kl.  8".  —  1.  Teil. 
Taschenbuch.  IV  u.  220  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen,  Übersichts- 
und Schreibkalendcr  und  Eisenbahnkarte.  Geb.  —  2.  Teil.  Für  den 
Konstruktionstisch.  IV  u.  480  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen  und 
144  S  Bezugsquellenverzeichnis  und  Anzeigenteil.  Geh.  —  Zusammen 
3  Jl,  in  Lederband  4  Jl. 


Verlag  von  Wilhelm  Emst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  niohtamtlichcu  Teil  verantwortlich :  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buohdruekerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öifentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  19.  Dezember  1914. 


34.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nlchtamtllohes:  Stadt-  und  Landkirchen.  (Schluß.)  —  Paul  Eftenberger  j-.  —  Umbau  der  Eisenbahnbrücke  über  die  Wupper 
in  Elberfeld- Sonnborn.  —  Vermischtes:  Schinkelwettbewerb  1915.  —  Zerstörung  der  Baudenkmäler  im  Kriege  und  ihre  Ursachen.  —  Wandermuseum 
für  Städtebau.  Siedlungswesen  und  "Wohnwesen  auf  der  Ausstellung  in  Malmö. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
B  eckh ,  Heinz,  Diplomingenieur,  München,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
vom  Berg.  Paul.  Ingenieur.  Herne  i.  Westfalen, 

Blümel,  Martin,  Oberingenieur,  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Buchmüller,  Alfred,  Ingenieurpraktilcant.  Heidelberg. 
Großfuß,  Kurt,  Regierungsbaumeister,  Graudenz, 
Gruber,  Diplomingenieur.  Gassei, 

^r.=3"fl- Hüser,  Friedricii.  Vohwinkel,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Karsch.  Hermann,  Diplomingenieur. 

Dr.  Keller, Walter,Kegierungsbaumeister.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Klöne,  Wilhelm,  Diplomingenieur,   Hörde  i.  Westf.,    Inliaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
Knoth,  Paul,  Architekt, 

Meister.  Rudolf,  Regierungsbaumeister,  Holzminden. 

V.  Mellin,  Max.  Ingenieur  der  Frankfurter  Maschinenbau- Akt.- Ges. 

vorm.  Pokorny  u.  Wittekind. 
Oberhoffer.  Fritz.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Pelargus,  Hugo,  Diplomingenieur. 

Redeker,  Fritz,  Diplomingenieur,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Reifhardt,  Bruno,  Ingenieur  bei  Gebr.  Körting  Aktiengesellschaft, 
Linden  b.  Hannover, 

Reu  Line  r.  Adolf.  Dijjlomingenieur,  Oberingenieur  der  Firma  Siemens  u. 
Halske.  Inliaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Röhler,  Karl.  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Militär- Neubau- 
amts Alienstein, 

Schad,  Walter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Siepermann,  Hans,  Diplomingenieur,  Oberingenieur  der  Sicmens- 

Schuckeitvverke,  Inhaber  des  Elisernen  Kreuzes, 
Wagner,  Karl,  Ingenieur  der  Gasmotoren fabrik  Deutz, 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Pei'sonen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Ge- 
fallenen sind  durch  ein  Kreuz  —  t  —  hervorgehoben.  Es  haben  erhalten : 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 

Albrecht,  Artur.  Regierungsbaunieister,  Oderstronibiuiverwaitung, 
Breslau. 

AI  mers.  Wilhelm.  Reglerungsbaumeister,  Lehe. 

Beckh,  Heinrich,  Diplomingenieur  uiul  Baupruktikant,  München, 

Behr,  Kreisbaumeister,  Flatow, 

Blunienthal,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Büuamts 
für  die  Oderregulierung,  Schwedt, 

Blunck,  Richard,  Gemeindebaurat,  Berlin-Steglitz. 

Bruger,  Max,  Regierungsbaumeister.  Liegnitz, 

Clausen,  Eberhard,  Regierungsbauführei'.  Düsseldorf. 

('laussen,  Karl.  Regierungsbauführer,  Magdeburg, 

Deramler,  Max,  Regierungsbaumeister  in  der  Zehleiulorfer  Gemeinde- 
verwaltung, 

Eckstein,  Paul,  Regierungsbaunu'i.ster,  Saarbiücken, 
Engel king,  Wiliielm,  Regierungsbauführer,  Harburg. 
Fatken,  Rudolf,    Regierungsbaumeister.   Vorstand  des  Eiscnliahn- 

Betriebsamts  Ostrowo, 
Ferchland,    Bauamtmann  a.  D..    Regierungsbaumeistei-.  Hellerau 

b.  Di-esden, 

(ieisler,  Rudolf.  Regierungsbaiinicistei-.  1  )ü.sseldorf. 
(Dreymann,  Hennann,  Regieiminshaufüln-er,  ISerlin-Halensee, 
Hardung,  Otto,  RegierungsbaufUlirer.  Düsseldorf, 
Heidecke,  Georg,  Architekt,  Berlin, 

Hentschel.  Bruno.  Regierungsbaumeistei-.  Mascliinenbauamt.  Emden, 


Heyne.  Karl,  Regierungsbaumeister,  Halle  a.  d.  Saale, 

Hülß,  Louis,  Diplomingenieur,  Berlin-Friedenau, 

Jokisch,  Johannes,  Regierungsbauführer,  Liegnitz, 

Dr.  Keller,  Regierungsbaumeister,  Straßbnrg  i.  Eis. 

Kietzer,  Rudolf.  Regieruugsbaumeister,  Wasserbauamt  I,  Berlin, 

Kitzenow,  Fritz.  Architekt.  ( "harlottenburg. 

Kluge,  Baurat.  Straßenbaudirektion,  Dresden, 

i^i'.s'^sUji.  Koppe,  Paul,  Braunschweig, 

Krämer.  Robert,  Ingenieur  bei  der  Firma  Robert  Richter,  Dessau, 
Kramm,  Hei-mann.  Architekt.  Berlin, 
Lachmann.  Heinz.  Diplomingenieui-,  Berlin, 
Lange,  Emil,  Architekt, 

Langen,  Hans,  Regierungsbaumeister,  Gleiwitz, 
Lei  hing,  Stadtbaumeister,  Schivelbein, 
Linde,  Ernst,  Stadtbauinspektor,  Kiel, 

Mager,  Gerhard,  Regierungsbaumeister.  Mascliinenbauamt  der  Weser- 
strombauverwaltung, Hannover. 

Dr.  phil.  Manthey ,  Willy,  Direktor  d.Eisenbalm-V^ersuchsanstalt.  Berlin, 

Meyer,  Martin,  Regierungsbaumeister,  Kempen  i.  P., 

Modricker,  Martin,  Regierungsbaumeister,  Rastenburg, 

Muller,  Hans,  Regierungsbaumeister, 

Müller,  Wilhelm,  Regierungsbaumeister,  Münster  i.  W., 

Musall,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Bau- 
gewerkschule Aachen, 

Nawrotzki,  Richard,  Regierungsbaumeister.  Schleusenau  b.  Bromberg. 

Peter,  Erich,  Eisenbahnassessor  der  Eisenbahndirektion  München. 

Reetz,  Hans,  Dii)lomingeiiieur,  Berlin -Wilmersdoif, 

Rentsch.  Regierungsliaumeister,  Straßen-  und  Wasserbauamt  Pirna. 

Richers,  Paul,  Regierungsbauführer.  Hamburg, 

Rie])e,  Wilhelm,  Landesbaurat,  Danzig- Langfuhr, 

Roh  de,  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  Berlin, 

Roth,  Diplomingenieur.  Stadtingenieur  beim  städt.  Tiefbauamt  Kiel, 
Rudolplii.  Karl,  Regierungsbaumeister,  Ministerium  der  öffentlichen 

Arbeiten,  Berlin, 
Sarau,  Walter,  Regierungsbauführer,  Berlin-Dahlem. 
Schäfer,  Karl,  Oberingenicur,  Marienfelde. 

Schmidt,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Bauleiter  der  Justiziicubauteu 
in  Königsberg, 

Seifert,  Georg,  Regiei'ungsbaumeister,  Berlin, 

Söffiug,  Hermann,  Regierungsbaumeister,  Kattowitz, 

Spangenberg,  Fritz,  Architekt,  Lehrer  an  der  städtischen  Bau- 
gewerkschule Bad  Sulza, 

S p e n n e m an n ,  Werner,  Dii)lomingenieur,  Siemens-Schuckertwei-ke, 

Sprengel,  Albert,  Stadtbauins])ektor,  Offenbach  a.  Main. 

Stach owitz,  Kurt,  Regierungsbaumeister,  Halle  a.  d.  Saale, 

Staubach,  Hermann,  Regierungsbaumeister,  Kleve, 

Stein  icke,  Bruno,  Regierungs-  und  Baurat,  Stade, 

Stock m an ii .  Kurt,  RegierungsbaufUhrer,  Weserstrombauverwaltung, 
Hoya, 

Timpe.  Eugen .  Regierungsbaumeister,  0<lerstr(>nibaus  ciwaltiing, 
Breslau, 

Umlauf,  Walter,  Regi(!rungsbauführer.  {'"Iciisluirg, 

Wagner,  Fritz,  Ingenieur.  Berlin. 

Walsberg,  Ernst,  Regiei-ungsbaumeister.  Kobkuiz, 

Walther,  Regierungsbaumeistei'.  Straßen-  luid  Wassei  bauamt.  Fieiberg. 

Weidner.  Ewald,  Regierungsbaunieister,  Berlin, 

Weiß,  Gerhard,  Regiei'ungsbauflihrer,  Charlottenburg, 

V.  Werner.  Anton.  Regierungsbaunieister,  Berlin, 

Werthei  mer,  Herbert,  Diphuniiigenieur,  I'erliu, 

Weynand,  Architekt,  Hochliauanit  der  Stadt  ('harlottenburg, 

Wiener,  Reinhard,  Regierungsbauführer,  Illingen, 

Williams,  Finanz-  luid  Baurat,  Vorstand  des  Sti'aßeii-  und  W'asser- 

bauaints  Schwarzenberg, 
Wischnowski,  Hugo,  Regieningsbaumeister.  Beutlieii  i.  O.-S., 
Wurst.  Rudolf,  Architekt,  Berlin. 
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^iichtamtliclier  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 


Stadt-  und  Laiidkirclieii. 

iSchluß  stiitt  Fori 


Abb.  57  u.  58. 
Katholische  Kirclie 
in  Kosi'iibero-. 


Abb.  57.    Querschnitt  durch  das  Langluius. 


Abb.  58.  GrundriL)  zu  ebener  Erde. 


Als  Beisjfiele  größerer  katholischer  Stadtjttai-rkirciu'n  lassen  wir 
zum  Schluß  die  der  oberschlesischen  Ki'eisstadt  Uosenberg  und  die 
neue  deutsch -katholische  Kirche  in  Bromberg  folgen.  —  Auch  in 
liosenberg  war  die  Unmöglichkeit,  die  alte,  der  (Gemeinde 
gehörende  Kirche  zu  erweitern,  die  Veranlassung  zum  Neubau.  Als 
Bauplatz  wurde  ein  sehr  günstig  an  der  Ostseite  der  vom  Bahnliot 


bleiben, 
pfeiler. 
je  einei 


tsetzung  aus  Nr.  99.) 

zum  Ring  tiilireiiden  Hauptstraße  gelegener  alter  Friedhot'  gewählt, 
der  auch  slUllicli  und  ncirdlich  von  Nebenstraßen  aus  zugänglich  ist. 
Die  auf  dem  Kirchhof  stellende,  aus  dem  IS.  Jahrhundert  stanimende 
Schrotholzkirche  wurde  zu  ihrer  Erhaltung  nach  der  benachbarten 
Dorfgemeinde  (iruuowitz  übergeführt.  Die  (iröße  des  Orundstücks 
beträgt  49,63  a  Dadurch  dal.l  es  gegen  die  Straße  um  2.50  m  erhöht 
liegt,  wird  der  Bau  in  seiner  Wirkung  vorteilhaft  gesteigert.  Sein 
Haupteingang  wird  von  der  Hauptstraße  her  über  eine  Freitre])p(! 
erreicht.  Die  Orientierung  der  Kirche  ergab  sich  aus  der  Belegenlieit 
von  selbst.  Von  tlen  Seitenstraßen  führen  eine  Zufahrt  luul  ein  Fuß- 
weg zu  den  Nebeneingängen.  Um  die  Kii-che  ist  ein  Umgang  für 
Prozessionen  angelegt,  der  mit  gärtnerischen  und  Baum-Anlagen  ein- 
gefaßt ist. 

Die  Kirche  (Abb.  57  bis  fiO)  ist  eine  dreischiftige  basilikale  Anlage 
mit  Querschiff  und  seitlich  in  die  Front  gestelltem  Tiu'm.  Die  Vierung 
ist  mit  einer  Hachen  Kuppel  überwölbt,  das  Lang-  und  Quei-schiff 
haben  Tonnengewölbe  mit  Stichkappen  und  gliedei-nden  Gurten. 
Auch  die  Seitenschiffe  und  die  Vorhalle  sind  mit  Tonnengewölben 
überdeckt.  l):is  nördliche  S(utenschiff  erweitert  sich  nach  Westen  in 
einen  kapellenartigen  Anbau,  der  das  Heilige  (irab  aufnimmt.  An 
den  Chor  der  Kirche  schließen  sich  nördlich  die  Sakristei  und  südlich 
die  Taufkapelle  an.  Eine  in  das  untere  Turmgeschoß  eingebaute 
massive  Treppe  führt  zu  einer  Empore,  die  nur  zur  Aufnahme  der 
Orgel  und  des  Sängerchores  dient. 

Die  Kirche  fal.lt  'JSOO  Personen.    9l'0  k(innen  sitzen.    Ihre  Plätze 
nehmen  das  .Mittelschiff  und  die  beiden  Querschiffe  in  der  Haujjt- 
saclie  in   Ans))ruch.  während  für  die  Stehjjlätze  die  beiden  Seiten- 
schiffe, die  Querschitfe  und  der  westliche  Teil  des  Mittelschiffes  ver- 
Die   Kanzel   betiudet    sich    am   nordwestlichen  Vierungs- 
Von  den  vier  rx'iclitstühlen  sind  zwei  in  den  Querschiffen, 
in  der  Tauf  kapeile  uiul  in  dem  für  den  Aufbau  des  Heiligen 
(Jrabes  vorgesehenen  Räume  untergebracht. 

Die  Bauformen  sind  die  des  schlesischen  Barocks.  Die  Kirche 
ist  gei)utzt.  Nur  die  dem  Wetter  oder  der  Beschädigung  besonders 
ausgesetzten  Teile,  also  die  Eingänge,  der  Sockel,  die  Haupt- 
gesimse usw..  sind  aus  Saudstein  hergestellt.  Das  Kirchendacb  ist  mit 
roten  Biberschwänzen  eingedeckt,  während  die  östlichen  Kapellen 
und  die  Turmhanbe  Kupferbedachung  erhalten  haben 

Die  Außenansicht  der  Kirche,  von  Nordwesten  gesehen,  zeigt 
Abb.  59,  eine  Vorstellung  von  der  Wirkung  des  Inneren  gibt 
Abb.  GO.  Der  Fußboden  ist  mit  WesersaiMlstein])latten  belegt.  Die 
Schiffswände  sind  in  gebrochenem  Weiß  gehalten  und  werden  durch 
rot  marmorierte  Pilaster  gegliedert;  den  Übergang  in  die  Wölbung 
vermitteln  bekrönenile  Putten.  Die  (iewölbe  haben  reiche,  durch 
Vergoklung  belebte  AntT-agearbeiten  erhalten:  von  Akanthusornament 
lungebenes  Kartuschenwerk,  von  welchem  Bildtlächen  umrahmt 
werden,  die  mit  reichfarbigen  tigürlichcn  Darstellungen  aus  dem 
Alten  und  Neuen  Testament  gefüllt  sind  Die  Ausmalung  der  Kirche 
lag  in  den  Händen  des*.Malers  Fey  in  Berlin- Friedenau.  Auch  die 
Fenster  zeigen  reichen  malerischen  Schnuick.  Ihre  farben])rächtigen 
Hriligendarstellungen  entstammen  der  Werkstatt  der  Gebrüder  Linne- 
mann in  Frankfurt  am  .Main.  Die  Haupt-  und  Nebeneingangstüren 
sind  verdoppelt  aus  Eichenholz  hei'gestellt.  ihre  geschmiedeten  Be- 
schläge verzinnt,  die  Holzteile  dunkelgrün  gebeizt. 

Dem  durch  reiche  Spenden  aus  der  Mitte  der  Gemeinde  ei-mög- 
lichten  Aufwände  des  Ausbaues  paßt  sich  die  Durchbildung  der 
Ausstattung  an.  Über  den  dem  Ritus  ents]jre;'hend  aus  natürlichem 
Stein,  hier  Bruchstein,  hergestellten,  sodann  mit  Hartgips  geputzten  und 
mit  angetragenem  Ornament  verzieiten  .Mensen  der  Altäre  erheben 
sich  stattliche  Aufhauten  aus  Holz  zur  Aufnahme  der  Altargemälde. 
Beim  Hochaltar  besteht  dieses  Rahmenwerk  aus  einem  strengen 
Architekturgerüst  mit  Säulengruppen,  gekrö])ften  (iebälken,  Konsol- 
sockeln und  einer  durch  einen  Segmentbogen  über  großen  Konsolen- 
]jaaren  ruhig  abgeschlossenen  Bekninung.  deren  Mitte  eine  reiche 
Glorie  mit  der  Darstellung  des  Heiligen  (Jeistes  bildet.  Das  Ornament- 
werk ist  teils  mit  Doppelblatt-,  teils  mit  (Jlanz-Poliment-Vergoldung 
staffiert.  Bei  den  in  großen  Wandnischen  aufgestellten  Seitenaltären 
bestehen  die  Aufbauten  nui-  in  frei  gegliedertem,  vei-kröpftem  (iebälk. 
das  auf  gedrehten,  von  Konsolen  getragenen  Säulen  i-idit;  dazu  tritt 
reicher  Schmuck  von  freiem  Ornament.  Das  in  Wangen  und  Ih-üstungen 
geschnitzte  (Jestühl  und  die  Beichtstühle  sind  in  dunkel  lasiertem 
Eichenholz  ausgeführt.  Die  Beichtstühle  haben  dei-  übrigen  Aus- 
stattiuig  entsprechend   eine  architektonische  Ausbildung   mit  Säulen 
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Abb.  59.    Katholische  Ku-che  in  Rosenberg.    Ansiclit  von  Nordwesten. 


Al)b.  (jO.    Kittliolisclio  Kirche  in  üdscnhci-ir. 
Inneres.    Blick  nach  Kanzel  und  (trgel. 


und  Pilastern  sowie  mit  verkröpftem,  mit  Engeln  und  Flammenvasen 
gekröntem  Gebälkabsehluß  erhalten. 

Die  ebenfalls  hölzerne  Kanzel  schwebt  frei  am  nordwestlichen 
Vierungspfeiler.  Der  Kanzelkörper  ist  durch  vergoldete  Akantlius- 
pilaster  gegliedert  und  in  den  Füllungen  dazwischen  mit  vergoldeten 
Keliefdarstellungen  aus  dem  Alten  Testament  geschmückt.  Bei  der 
Aufgangstreppe  haben  die  Füllungen  nur  kartuschenartig  einrahmendes 
Ornament.  Die  durch  ein  Positiv  bereicherte  Orgel  nimmt  fast  die 
ganze  Breite  des  Hauptschiffes  ein.  Sie  hat  42  Register.  Auch  sie 
ist  reich  stafhert:  die  Architektur  blau  marmoriert,  das  Figurenwerk 
in  Elfenbeinton  gehalten  luid  das  Ornamentwerk  teils  auf  Poliment 
glanzpoliert,  teils  matt  mit  echtem  Doppel blattgold  vergoldet. 

Erwärmt  wird  die  Kirche  durch  eine  Niederdruck-Dampfiieizung, 
entlüftet  durch  Klappllügel  in  den  Fenstern,  beleuchtet  mit  Gas.  Das 
Geläute  enthält  drei  Bronzeglocken  im  Gesamtgewicht  von  11.59  kg- 

Die  Kosten  des  Baues  betragen  420  000  Mark  einschließlich  der 
künstlichen  (Gründung,  die  31 000  Mark  erfordert  hat.  Das  Kubik- 
meter umbauten  Raumes  kostet  bei  der  Kirche  21,  beim  Turm 
26  Mark.  Die  Bauzeit  betrug  drei  Jahre.  Der  Vorentwurf  wurde  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellt.  Die  weitere  Ent- 
wurfausbildung sowie  die  Ausführung  lagen  in  den  Händen  des  Vor- 
standes vom  Hochbauamt  Kreuzburg,  Regierungsbaumeister  Schmidt, 
dem  für  die  örtliche  Leitung  während  des  größten  Teiles  der  Bauzeit 
der  Regierungsbaumeister  Grebenstein  beigegeben  war. 

Das  unaufhaltsame  Anwachsen  der  Bevölkerung  ist  auch  in  Brom- 
berg  die  Ursache  der  Errichtung  einer  neuen  Kirche  geworden.  Sie 
ist  dem  Herzen  Jesu  geweiht.  Die  von  den  Katholiken  deutscher 
Zunge  benutzte,  noch  aus  dem  Mittelalter  stammende  kleine  Brom- 
berger  Jesuitenkirche  genügte  der  gegenwärtig  über  12  000  Seelen 
zählenden  Gemeinde  bei  weitem  nicht  mehr.  An  eine  Erweiterung 
des  alten  Kirchleins  war  nicht  zu  denken.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Mittellosigkeit  der  zumeist  aus  Beamten  und  Arbeitern  bestehenden 
Gemeinde  hat  der  Staat  die  beträchtlichen  Mittel  für  den  umfang- 
reichen Neubau  hergegeben,  die  Planung  und  Ausführung  der 
Kirche  fiel  somit  der  Staatsbauverwaltung  zu.  Als  Bauplatz  wurde 
der  bisher  mit  gärtnerischen  Anlagen  bedeckte  westliche  Teil  des 
Elisabethmarktes  von  der  Stadtgemeinde  in  einer  Größe  von 
93.80  m  Länge  und  57,50  m  Breite  gegen  mäßige  Vergütung  ab- 
getreten. Die  Kirche  hat  also  die  erwünschte  seitliche  Stellung 
auf  dem  Platze  erhalten  (Abb.  61).  Der  östlich  von  ihr  freibleibende 
Teil  des  Platzes  dient  dem  Marktverkehr.  An  seinen  drei  anderen 
Seiten  wird  der  Kirchplatz  von  den  Straßen  begrenzt,  die  den 
Elisabethmarkt  einfassen  uiul  von  denen  die  Elisabethstraße  die 
verkehrsreicliste  ist.  Die  Kirche,  eine  dreischiftige  Kreuzanlage  mit 
l>olygon  geschlossenem  Chor  (  Abb.  63),  wurde  demgemäß  mit  paralleler 
Stellung  ihrer  Längsachse  zu  der  des  Bauplatzes  so  angeordnet,  daß 
drei  ihrer  Haupteingänge  an  dei'  genannten  Straße  liegen.  Zwei  weitere 
Eingänge  sind  im  (vHierschiff  angeordnet.  Außerdem  befindet  sich  im 
östlichen  Seitenschiff  ein  Nebeneingang,  der  vornehmlich  dem  Zugang 
zur  Orgelempore  dient.  An  den  fünf  Hauptei)igängen  sind  die  Wind- 
fangräume durch  Verstärkung  der  Fi'ontmauorn  nacl^  innen  ge- 
wonnen. Im  (^uerschiff  treten  sie  als  architektonisch  reich  gegliederte 
Portalbauten  wirksam  in  die  Erscheinung,  während  sie  an  der 
Südfront  unterhalb  der  Orgelempore  gar  nicht  weiter  ins  Auge  fallen. 
Der  Windfang  des  Südostehiganges  liegt  unter  dem  Absatz  der  dort 
befindlichen  Treppe.  Als  günstigster  Platz  für  den  Turm  ergab  sich 
die  einspringende  Ecke  zwischen  dem  Langhaus  und  dem  östlichen 
QuerflUgel.  Er  überschneidet  hier  die  Gebäudemasse  für  die  Haupt- 
ansicht von  Südosten  her  und  bringt  sich  dadurch  bei  verhältnismäßig 
bescheidenen  Grundrißabmessungen  gut  zur  Geltung.  Im  Inneren 
überbaut  er  ein  Joch  des  östlichen  Seitenschiffes  und  nimmt  in  seinem 
ausspringenden  Teile  die  Turmtreppe  auf.  Gegenüber  dem  Aufgange 
zur  Orgelempore  dient  das  Südende  des  westlichen  Seitenschiffes  zur 
Aufstellung  des  Heiligen  Grabes.  Die  Tauf  kapeile  ist  neben  dem 
Altarraum  auf  der  Nordwestecke  angelegt  und  mit  einem  besonderen 
Eingang  von  außen  versehen.  Symmetrisch  dazu  liegt  auf  der  Nord- 
ostecke die  ebenfalls  von  außen  zugängliche  Sakristei  und  darübei- 
ein  Paramentenraum.  zu  dem  von  der  Sakristei  aus  eine  Trejjjie 
führt.  Auf  den  Windfang  der  Sakristei  mündet  die  Tre})pe  zum  Heiz- 
keller. Neben  dem  Windfang  liegt  der  Schaltranm  für  die  elektrischen 
Anlagen.  Nach  außeu  treten  die  Sakristei  und  die  Tiiufkaiiolle  als 
stiittliclie,  mit  geschwungenen  KuiifcrlKiuhen  vei-sciicuc  l'aukrir|)er  in 
die  Erscheiiunig.  Bei  der  Taufkapelle  ist  dieser  Aufhau  das  t]rgebiiis 
der  monumentalen  Innenau^gestaltung  des  Raumes.  Die  Kapelle  ist 
von  beträchtlicher  Hiihe  und  mit  einer  laternenbekrönten  Kuppel 
überwölbt.  Bei  der  Sakristei  ist  die  Höhenentwicklung  durch  die 
Zweigeschossigkeit  bedingt. 

Von  den  im  Bauprogramm  verlangten  2000  Plätzen  sind  an  Sitz- 
j)lätzen  367  im  Hauptschiff  und  34  auf  der  Orgelempore  untergebracht. 
Fei-ner  sind  in  den  Seitenschiffen  Wandbänke  mit  45  Sitzen  angeordnet, 
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deren  hohe  Riu-kwihide  zuoleicli  die  Verkleidung 
der  in  den  Fenstci  nischrn  betindlichen  Heizkörper 
bilden.  In  den  verbleibenden  Freiräumen  kommt 
auf  jeden  Steb]ilatz  0.;!0  ([m  ( Jrundtläclie. 

Für    die     iiiTliitektonische    Ausbildung  des 
Kirchengebäudes  wurden  im  Anschluß  an  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  der  Kirchenbaukunst  des 
Landestciis  die  Formen  des  norddeutschen  katho- 
lisclien  Üarocks  gewählt.    Die  Bankette  sind  aus 
Stampfbeton .    die    aufgehenden  Mauerköi'per  aus 
Ziegelsteinen  in  Kalkmörtel  hergestellt.   Die  Außen- 
seiten   wurden    mit    Rüdersdorfer  liydraulischem 
Kalkmörtel,  das  Innere  mit  Weißkalkmöi-tel  geputzt. 
Die  Verwendung  von  Sandstein  beschränkte  sicli 
auf  einzelne  Bauglieder,  wie  die  Portale,  die  Ge- 
simse und  Giebelaufbauten,  sowie  auf  die  Sockel 
und  Kapitelle  der  Pilaster.  Auch  der  Gebäudesockel 
wurde  mit  Saiulstein  verblendet.    Im  Inneren  wur- 
den die  Stufen  des  Altarraumes  und  die  Chor- 
schranke in  Sandstein,  die  Pfeilersockel,  die  Säulen 
der  Windfangeinbauten    und    die    Brtistung  der 
Orgelempore  aus  Sparsamkeitsnicksichten  in  Kunst- 
stein    hci'gcsteiit.     Für    die    äußeren  Steinmetz- 
arbeiten wurde  ein  grobkfh'niger  schlesischer  Saud- 
stein aus  Plagwitz,  für  diejenigen  des  Inneren  gelb- 
lich-grauer Kottaer  Sandstein  verwendet.  Die  stark 
belasteten  Schiffspfeiler,  besonders   diejenigen  der  Vierung,  wurden 
in  .Klinkern  mit  Zementmörtel  ausgeführt.    Alle  Räume  sind  massiv 
gewölbt.    Nur  die  geraden  Decken  der  Orgelempore,  des  Heiligen 
Grabes  und  der  Heizräume  wurden  aus  Falzsteinen  zwischen  eisernen 
Trägern  hergestellt.  Da  es  sich  nach  vorstehendem  in  der  Hauptsache 
um   einen  Putzbau  handelt  und  städtische  Verhältnisse  vorliegen, 
wurde  das  Gebäude  mit  vorgeliängten  kupfernen  Rinnei:  und  Abfall- 
rohren.  die  an  <las  Kanalnetz  der  Stadt  angeschlossen  sind,  versehen. 
In  künstlerischer  Hinsicht  zerstreute  die  architektonische  (Jliederung 
des  Baues  die  Bc(h'idcen,  die  sonst  bei  Kircheubanten  in  der  Kegel 
gegen   eine   derai'tige  Entwässerungsanlage   zu   erheben  sind.  Die 
Kirclienbetlurung  besteht  aus  roten  Wesersandsteinplatten,  die  in  Kalk- 


Abb.  G2.    Querschnitt  durch  Schiff  und  Turm. 


a  Beichtstühle,   b  Windtänge. 
Abb.  63.    Grundriß  zu  ebener  Erde. 


Abb.  64.    Herz- Jesu -Kirche  in  Bromberg.    Ansicht  von  Süden. 
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raörtel  auf  flachseitigem  Ziegelpflaster  verlegt  sind. 
Unter  dem  Gestühl  ist  Holzfußboden  auf  Beton  ari- 
geordnet.  Die  ()rgelem})ore.  die  f^akristei  und  der 
Paramentenraum  haben  Holzfußboden  erhalten.  Die 
Innentreppen  sind  eingestemmt  aus  Kiefernholz  her- 
gestellt. Die  Emporentreppe  ist  mit  gedrehten  Ge- 
länderstäben und  einem  Wandgeländer  aus  geschnit- 
tenen Brettern  ausgestattet.  Die  Turmtreppe  wurde 
gegen  den  Kirchenraum  durch  eine  leichte  Wand  ab- 
geschlossen, in  die  ein  Beichtstuhl  nischenartig  ein- 
gebaut ist  (Abb.  62  u.  G3).  Die  Dachstühle  bestehen 
aus  Holz.  Nur  über  der  Vierung  wurde  mit  Rück- 
sicht auf  die  hoch  in  den  Dachraum  hineinragende 
Kuppel  ein  eiserner  Bock  eingebaut.  Die  Dächer 
wurden  mit  naturroten  Biberschwänzen  als  Doppel- 
dächer eingedeckt.  Den  Turm,  die  Aufbauten  neben 
dem  Chor  und  den  Dachreiter  krönen  geschwungene 
Hauben  aus  0,75  mm  starkem  Kupferblech.  Die 
Fenster  sind  aus  Kiefernholz  mit  (>ichenen  Sprossen 
und  Wasserschenkeln  gefertigt  und  mit  halbweißem 
Glase  verglast.  Die  Außentüren  bestehen  aus  Eichen- 
holz, die  Innentüren  sind  aus  Kiefernholz  und  haben 
Bronzebeschläge  erhalten. 

Die  Wände  des  Kirchenraumes  sind,  wie  die 
Abb.  62,  65,  67  u.  68  erkennen  lassen,  durch  Pl'ciler- 
stellungen  mit  verkröpftem  Gebälk,  gezogene  Umrah- 
mungen und  Antragearbeiten  angemessen  gegliedert. 
Daher  konnte  von  einer  reicheren  farbigen  Behandlung  abgesehen 
und  diese  auf  leichte  Tönungen,  Marmorierungen,  Hervorhebung  ein- 
zelner bevorzugter  Ausbauteile,  wie  Orgelempore,  Windfangeinbauten 
im  Querschiff  usw.,  sowie  vor  allem  auf  die  Decken  beschränkt  werden. 
Aber  auch  diese  letzteren  haben  zunächst  aus  Mangel  an  Mitteln  in 
der  Hauptsache  weiß  gehalten  werden  müssen.  Nur  die  Vierungs- 
kuppel hat  jetzt  schon  mit  reicher  Bemalung  geschmückt  werden 
können.  In  ihren  Zwickeln  sind  Kartuschen  in  Antragearbeit  aus- 
geführt, auf  deren  Spiegel  die  vier  Evangelisten  gemalt  sind.  Die 
Kuppel  selbst  ist  in  ihrer  ganzen  Fläche  mit  einem  Gemälde  bedeckt : 
Auf  einer  perspektivisch  gemalten  Säulenhalle  stehen  die  Gestalten  der 
zwölf  Apostel.  Über  ihnen  wölbt  sich,  mit  sonnenbeleuchteten  Wolken 
umrahmt,  der  blaue  Himmel.  Im  Zenith  erblickt  man  in  einer  Strahlen- 
glorie die  Taube,  das  Sinnbild  des  Heiligen  Geistes,  umgeben  von  einem 
Kranze  in  lichten  Wolken  schwebender  Engel.  Weitere  Decken- 
gemälde, für  die  die  Felder  der  übrigen  Gewölbe  bestimmt  sind, 
müssen  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben.  Sjjäter  werden  auch  die 
Pilaster  und  einzelne  andere  Teile  der  Wandgliederung  mit  leichten 
Tönungen.  Marmorierungen  u.  dgl.  versehen  werden  müssen.  Erst 
dann  wird  das  Kircheniimere,  dessen  bemalte  und  zum  Teil  reich  ver- 
goldete Ausstattungsstücke  jetzt  noch  etwas  hart  in  dem  weißen  Räume 
stehen,  sich  einer  einheitlichen,  wohlabgewogenen  farbigen  Fiehaiulhuig 
erfreuen.    Fertig  in  der  Ausmalung  sind  die  Taufkaiielle  und  die 


Abb.  65.    Herz -Jesu -Kirche  in  Bromberg.    Blick  nach  der  Oigelbühne. 


Sakristei.  Jene,  nach  Art  der  Seitenkapellen  der  alten  Barockkifchen 
durch  Pilasterstellungen  und  gezogene  Umrahmungen  architektonisch 
gegliedert,  zeigt  ebenfalls  Weiß  als  beherrschenden  (Jrundton.  zu  dem 
ein  zartes  Grün  der  Füllungen  und  weiß-grau-gelbe  Marmorierung 
der  Pfeiler  treten,  während  das  halbkugelige  Kuppelgewölbe  durch 
plastisch  gemalte  und  fein  ornamentierte  Gurte  aufgeteilt  ist,  die 
sich  nach  oben  an  einen  Kranz  von  Stuckkassetten  lehnen.  In 
diesen  Kassetten  befinden  sich  die  aus  Bronze  getriebenen  Decken- 
beleuchtungskörper. In  der  Sakristei,  die  eine  sichtbare  Holzbalken- 
decke mit  Putzfeldern  erhalten  hat  und  deren  untere  Wandteile  eine 
Holztäfelung  mit  festeingebautem  Paramentenschrank  bedeckt,  ist  das 
gesamte  Holzwerk  schwai'zgrün  gestrichen  und  hellgelb  abgesetzt. 
Die  grüne  Farbe  wurde  auf  einem  weißen  Grundanstrich  aufgetragen 
und  durch  Schlagen  mit  Reisern  in  nassem  Zustand  zu  lebendiger 
Wirkung  gebracht.  Die  Putzfüllungen  der  Decke  sind  mit  braunem 
Ornament  auf  gelbem  Grund  tVcihändig  bemalt.  Die  Ausmalung  der 
Kirche,  das  große  Deckenbild  eingeschlossen,  rührt  von  dem  Maler 
Ernst  Fey  in  Berlin -Friedenau  her.  Die  Bildhauerarbeiten  waren  an 
verschiedene  Ktinstler  verteilt  worden.  Schreiner- Regensburg  liefei'te 
die  Modelle  für  die  beiden  Apostelhguren  am  Hauptportal  (  Abb.  66), 
Mayer  u.  Weber  in  Wilmersdorf  diejenigen  für  das  übrige  Figuren- 
werk am  Äußeren  des  Gebäudes.  Von  Franke-Nauschütz  in  Charlotten- 
bur"-  ridircn  die  lliidhaiierarbeiten  im  Inneren,  also  die  Atlanten  an 


Abb.  66.  Hauptportal. 


Abb.  67.    Herz -Jesu  Kirche  in  liromberg.    Blick  nach  dem  HochaUar. 
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Abb.  68.    Heiz-Jesu-Kirchc  in  Brunibcri!'.    Läiiffenscliiütt  ücndi  Osten. 


den  Pfeilern  der  Orgelemjjoi'e  und  die  vier  Futteni,n-U])jM'n  auf  den 
Windfano-eiid)aiiten  im  Qnerseliitf  liei-. 

Wie  schon  angedeutet.  zei;i'en  die  AusstattuniJ'sstiicke  des  Kireiien- 
raiimes  reiche,  stark  ausgesprochene  Formen-  und  Farbengelnuig.  Die 
drei  Altäre,  die  Kanzel  und  das  (Irgelgeliäuse.  die  Schreiner  in  An- 
lehnung an  die  mustergültigen  Vorbilder  der  Barockkunst  geschaffen 
hat.  sind  reich  in  rotbrauner  und  gelb -grauer  Marmorierung. 
Weiß  und  Gold  staffiert.  Dem  Hochaltar  (Abb.  G6)  fehlt  noch 
das  Bild,  das  aus  dem  Landeskunstfonds  gestiftet  ist.  Es  wird  in 
einer  Herz-Jesu-Darstellung  bestehen  und  sollte  von  dem  inzwischen 
verstorbenen  Professor  F.  Scheurenberg  in  C'harlottenburg  gemalt 
werden.  Der  Künstler,  dem  es  numnehr  übeitragen  werden  soll,  ist 
noch  nicht  bestimmt.  Zu  seifen  des  Fiildes  stehen  Paulus  und  Petrus, 
über  ihm  ist  in  goldener  ^^trahlmglorie  (Jottvater  dargestellt,  umgeben 
von  Engeln,  die  seinen  Ruhm  künden.  Das  Orgelgehäuse  (Abb.  G2  u.  G5) 
ist  lediglich  mit  Ornamentwerk  geschmückt.  Ebenso  der  frei- 
schwebende Körper  der  Kanzel,  w^ährend  deren  Schalldeckel  wie  der 
Obei-teil  des  Hochaltars  durch  Engelsfigürchen  bereichert  ist.  Die 
Beichtstühle  und  das  Gestühl  sind  in  einfacheren  Fornu-n  aus 
Kiefernholz  hergestellt  und  in  tiefem,  stellenweise  hell  aufgelichtetem 
Grün  gehalten. 

Das  vom  Orgelbauer  Völkner  in  Bromberg  gelieferte  Orgelwerk 
hat  26  klingende  Stimmen.  Die  Windzuführung  erfolgt  durch  einen 
elektrisch  anüctriclienen  Bläser  der  in  dem  Raum  über  dem  heiligen 
Grab  untergebracht  ist.  Die  Kirche  besitzt  ein  elektrisch  angetriebenes 
Gußstahlgeläut  von  drei  Glocken  im  Gesamtgewicht  von  568.T  kg, 
das  in  einem  eisernen  Glockenstuhl  hängt  und  mit  dem  der  benach- 
barten evangelischen  Christuskirche  in  Harmonie  steht.  Die  Abend- 
beleuclitung  des  Kirchenraumes  ist  elektrisch.  Die  bronzenen  Be- 
leui  litungskörper  sind  im  Hau))tschiff  als  vielarmige  Kerzenkronen  aus- 
gebildet, während  die  Vorräume,  die  Windfänge,  die  Seitenschiffe  uiul 


die  Taufkapelle  I )eckenlichtei-  ei'lialten 
schalen  in  Uron/.efassuiigen  bestehen. 


haben,  die  aus  matten  (ilas- 
Die  Orgelemj)ore  wird  durch 
zwei  Wandarme  erleuchtet.  Die  Erwärmung  der  Kirche  erfolgt  durch 
eine  Niederdruckdampfheizung.  Die  Rohrleitung  liegt  teils  in  Kanälen 
unter  dem  Kirclienfußboden ,  teils  in  .Mauersclditzen.  teils  auf  dem 
Dachboden  der  Seitenschiffe,  tritt  also  niigends  störend  in  die  Er- 
scheinung. Auch  die  Heizkörper  —  glatte  Radiatoren  —  sind  in  ge- 
eigneter Weise  verkleidet.  Zur  Erzeugung  des  Dampfes  dienen  zwei 
gußeiserne  Strebelkessel  von  je  12  cpn  Heizfläche,  die  für  Koksfeuerung 
eingerichtet  sind.  Die  Lüftung  des  (iebäudes  erfolgt  durch  Kippflügel 
in  den  Fenstern. 

Die  ]5elian(llung  des  Kirchplatzes  war  durch  die  vorhandene  Be- 
pflanzung  des  Elisabetlnnarktes.  der  rings  von  kurzgehaltenen  Rotdorn- 
bäumen umsäumt  ist,  gegeben.  Die  Platztlächen  wurden  lediglich  be- 
kiest, die  (k'hbahnen  zu  den  Eingängen  mit  Platten  belegt.  Vor  der 
Hanptfront  ist  eine  gej)tlasterte  Auffahrt  angeordnet. 

Die  Bauarbeiten  wurden  im  Frühjahr  1910  Ix'gonnen  und  Anfang 
des  Jahres  iyi3  beendet.  Die  Baukosten  haben  sich  ausschließlich 
der  Altargeräte,  Paramente  und  Altai-bilder  auf  356  000  Mark  belaufen. 
Hiervon  hat  der  Staat  341  (»00  Mark  getragen,  der  Rest  wurde  durch 
eine  Stiftung  iles  Papstes  in  Höhe  von  8000  Mark  und  durch  Beiträge 
der  Kirchengemeinde  in  Höhe  von  7000  Mark  aufgebracht.  Der  Ein- 
heitspreis für  das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  stellt  sich  für  die 
Kirche  auf  22,  für  den  Turm  auf  23,30  Mark.  Als  ausführende 
und  den  Bau  im  einzelnen  durcharbeitende  Architekten  haben, 
unterstützt  durch  mehrere  jüngere  Hilfskräfte,  der  Vorstand  des 
Hochbauamts  Bromberg  Baurat  Herrmann  und  der  Regierungs- 
baumeister Mandke  am  Werk  zusannnengewirkt.  Wesentlich  be- 
teiligt bei  der  Entwurfaufstellung  war  der  Regierungs-  und  Baurat 
Lange  in  Bromberg. 

Berlin.  0.  Hoßfeld. 


In  den  schweren,  verlustreichen  Kämi>fen  auf  dem  Kriegsschau- 
plätze in  Frankreich  ist  nun  auch  der  Geheime  Baurat  und  Vor- 
trageiule  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Paul  Effen- 
berger geblieben.  W^ährend  der  ersten  beiden  Monate  nach  dem 
Kriegsausbruch  hielt  ihn  seine  Mitwirkung  bei  der  Beförderung 
der  Truppen  an  die  Grenzen,   bei  der  Wiedereim-ichtung  des  all- 


Paiil  Effeiiberger  t« 

gemeinen  Personen-  und  ( Uiterverkehrs  und  bei  der  Vorbereitung 
des  vor  kurzem  auf  den  deutschen  Eisenbahnen  in  Kraft  getretenen 
Fahr])lanes  in  seiner  amtlichen  Tätigkeit  in  Berlin  fest.  Erst 
Anfang  Oktober  konnte  er,  der  mit  voller  Hingebung  Soldat  war  und 
als  Oberleutnant  der  Reserve  der  Armee  angelKii-te,  zum  Felddienste 
freigegeben  werden.    Bereits  nach  wenigen  Wochen,  in  der  Nacht 
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zum  1.  November,  ist  er  bei  einem  Sturmangriff  bei  Arras  an  der 
Spitze  der  von  ihm  geführten  Kompagnie  durch  einen  Granatsplitter 
tödlich  getroffen  gefallen. 

Effenberger  war  am  29.  August  1871  in  Lauban  in  Schlesien  als 
Solm  eines  Amtsgericlitssekretärs  geboren. 
Nach  der  Versetzung  seines  Vaters  nach 
Hannover  besuchte  er  das  Uealgyaniasium  I 
tiasclbst  bis  (>stci-ii  ISIH)  uiul  bezog  dann 
die  ivönigUclie  Technische  Hochschule,  der 
er  als  Studierender  der  Abteilung  für  Bau- 
uigenieurwesen  bis  Oktober  18i)4  ange- 
hörte. Bald  darauf  bestand  er  die  erste 
Hauptprüfung  für  den  Staatsdienst  im 
Baufaclie.  Als  Uegierungsbaufühi-ei-  war 
er  bei  den  Eisenbalnulirektionen  Han- 
nover, Elberfeld  und  Altona  bescliäftigt. 
Diese  Ausbildung  war  unterbrochen  durch 
seine  militäi-  sehe  Dienstzeit  als  Einjährig- 
Freiwilliger  im  Hannovei'schen  Füsilier- 
Regiment  Nr.  73.  Nach  Ablegung  der 
zweiten  Hanptprüfung  im  Mai  1900  zum 
Regierungsbaumeister  ernannt,  war  er  zu- 
nächst einige  Monate  im  Eisenbahn- 
beti-iebsdienste  in  Hannovei-,  dann  mehrere 
Jahre  namentlich  bei  Vorarbeiten  und 
beim  Bau  neuer  Nebenbahnen  im  {Jezirk 
der  Direktion  Danzig  tätig.  1906  wurde 
ihm.  nachdem  er  im  Mai  1905  etatmäßig 
angestellt  war,  die  Leitung  der  wich- 
tigen Bauabteihmg  für  die  Erweiterung 
des  Ostbahnhofes  in  Frankfurt  a  M.  über- 
tragen. In  dieser  große  Umsiclit  und 
Tatkraft  erfordernden  Stellung  verblieb 
er  bis  zu  seiner  Versetzung  im  April  1910 
nach  Waldenburg  in  Niedei'schlesien  als 
Vorstand  des  dortigen  r,etriebsamtes. 
dessen  schwierige  Betriebsverhältnisse 
ihm  die  beste  Gelegenheit  boten,  seine 
besondere  Begabung  für  den  Betriebs- 
dienst dai'zutun. 

Si  lion  ein  Jahr  später  wurde  er  mit 
der  Wahrnelnnung  der  (ieschälte  eines  Dii-ektionsmitgliedes  bei  der 
pyisenbahndirektion   Maiir/,  licaiittragt,  luul  zwar  mit  der  Verwaltung 
des  Dezernats  für  die  Betiiel)sleitung.    Bald  nach  der  endgültigen 


Paul  Effenberger. 


Übertragung  dieser  Stelle  wurde  er  im  November  1911  zum  Regie- 
rungs-  und  Baurat  ernannt.  Im  Juli  1913  wurde  er  zur  Direktion 
Frankfurt  a.  M.  versetzt  als  Dezei-nent  für  den  Gitterzugdienst  und 
als  Balmbevollmächtigter. 

Die  auljer(nxlentliclie  Bewährmig  Effen- 
liergers,  namentlich  in  seiner  betrieblichen 
Tätigkeit,  veranlaßte  bereits  zum  1.  Ok- 
tober desselben  Jahres  seine  Berufung  in 
das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
wo  er  —  zunächst  auftragsweise  —  mit 
der  Bearbeitung  der  Fahrdienst-  und  Fahr- 
planangelegenheiten betraut  wiu'de.  Am 
IR.  Februar  dieses  Jahres  erfolgte  seine 
Ernennung  zum  (ieheimen  Baurat  und 
Vortragenden  Rat. 

Ein  Mann  von  großer  Schaffens- 
freiule  und  Gewissenhaftigkeit,  rascher 
Auffassung  und  festem  Wollen,  hat 
Effenberger  alle  ihm  zugewiesenen  Auf- 
gaben mit  bestem  Erfolge  zu  bewäl- 
tigen verstanden.  Die  Eigenart  seines 
Arbeitsgebietes  hat  ihn  in  der  breiteren 
Öffentlichkeit  wohl  weniger  bekannt 
werden  lassen,  umsomehr  haben  seine 
Voi-gesetzten,  seine  Fachgenossen  und 
alle,  die  mit  ihm  und  unter  ihm  wirken 
konnten,  seine  Tätigkeit  gewürdigt  und 
geschätzt.  Seine  vornehme  Denkungsart, 
sein  offenes,  gerades  Wesen  und  seine 
uneigennützige  Hilfsbereitschaft  haben  ihn 
überall  beliebt  gemacht. 

Gern  hat  er,  der  unverheiratet  ge- 
blieben  ist,    außerhalb    seines  Dienstes 
geselligen  Verkehr  gepflegt.     Dabei  im 
Anfang    zurückhaltend,    schloß    er  sich 
erst    nach    längerer   Bekanntschaft  an, 
dann  aber  mit  vollem  Vertrauen.  Allen, 
denen  er  nähergetreten  ist,  seinen  Schul- 
kameraden und  Studiengenossen  hielt  er 
die  herzlichste  Fi-eundschaft.  So  hat  sein 
früher  Tod  überall  schmerzliche  Trauer 
und  tiefes  Mitgefühl  für  seine  Eltern,  deren  einziger  Sohn  er  war, 
und  für  seine  Schwestern  ausgelöst.    Ein  treues  Gedenken  bleibt  ihm 
eewahrt.  — t. 


Umbau  der  Eisenbahiibrückc  über 

Durch  den  im  Juli  d.  J.  fertiggestellten  Neubau  der  Eisenbahn- 
brücke ül)er  die  Wup])er  in  Elberfeld-Soimborn.  dcT-  durch  den  vier- 
gli'isigen  Ausl)au  der  Strecke  Vohwinkel  -  Barmen  bedingt  wurde,  ist 
eine  der  ältesten  größeren  gew(")lbten  Eisenltalnibrücken  Deutschlands 
in  Fortfall  gekommen.  Die  im  Jahre  1840  eingleisig  erbaute  Brücke 
(  Ai)b.  1)  führte  unter  einem  Kreuzungswinkel  von  ()0°  übei'  den  \Vuii|)e7'- 
tluß  und  die  benachbarte  Provinzialstraße  mit  sechs  geraden  Halbkreis- 
gewölben  von  14  m  Lichtweite  bei  5,3  m  Breite  zwischen  den  Stirnen. 
Der  untei-e  Teil  der  Pfeiler  wai'  kreisrund.  Im  Jahre  18G4  beseitigte 
man  das  Kiesbett  und  schaffte  durch  Aufbringen  eines  liiseiiti'ag- 
wei'kes.  bestehend  aus  Quer-  und  Längsträgerii,  Platz  ffir  den  zwei- 
gleisigen Ausbau.  Im  Jahre  1899  wurde  die  Scliwebebahn  Barmen- 
Rittershausen —Vohwinkel  über  dem  Wuppertluß  durch  eine  der 
l>rürken(iffnungen  hindurcligeführt.  Der  vierghüsige  Ausbau  der 
Bi-üike  liat  ei-hebliche  Schwierigkeiten  bereitet.  Die  Verbreiterung 
durch  Nebensetzen  eines  gleichartigen  Bauwerks  mit  sechs  Offnungen 
verbot  sich  wegen  zu  großer  Vermehrung  des  Staues.  Auch  die  An- 
ordnung von  drei  Offnungen  von  15  +  32 -|- 15  m  Lichtweite  war 
mißlich,  weil  der  Pfeiler  zwischen  Fluß  und  Straße  eine  stai'ke  Ver- 
schv.enkung  der  letzteren  bedingt  hätte.  Man  entschloß  sich  schließ- 
lich zur  Herstellung  einei'  großen  r)tfnuiig  V(m  ruiul  C>C,  ni  lichter 
Weite  über  Fluß  und  Weg  mit  ansriiließendei-  lOm- Öffnung  am 
östlichen  Ufer.  Mit  Rücksicht  auf  die  bevorzugte  Lage  der  Brücke 
und  wegen  der  geringeren  Unterhaltungskosten  wui'de  die  Ausf(\hrung 
nicht  in  P]isen.  sondern  in  Stein  gewählt  (Abb.  2). 

Die  ISogcnform  war  durch  das  Liclitprotil  der  Schwebebahn  be- 
dingt. Die  Schienenoberkante  mußte  um  1,25  m  höhergelegt  werden, 
was  die  örtlichen  Verhältnisse  ohne  Nachteil  gestatteten.  Das  (iew(ilbe 
erhielt  zwecks  Vermeidung  starker  Nebenspaniunigen  infolge  Aus- 
rüstens und  Wäi-nieschwankungen  zwei  Ivünipfergclenke  in  50  in  Ab- 
stand und  ein  Scheitelgelenk.  5,65  m  höher  liegend.  Die  Gelenke 
bestehen  aus  Stahl.  Die  ( iewiilbestäi-ke  beträgt  in  der  Ansicht  am 
Scheitel  1,7U  m  und  am  Widei  lager  3,70  m;  im  Querschnitt  am  Scheitel 


die  Wupper  in  Elberfeld -Soiiiiborii. 

1.70  m,  am  Kämpfergelenk  2  ni  und  mitten  dazwischen  2,20  m.  Die 
Ubermauerung  ist  durch  3  m  weite  Spargewölbe  durchbrochen.  Über 
den  (ielenken  ist  Längsbesveglichkeit  durch  Betondecken  mit  Trägern 
oder  Eiseneinlagen  geschaffen.  Die  Widerlager  siml  auf  Fels  ge- 
gründet. Dieser  lag  auf  der  Westseite  an  der  Straße  zutage,  auf  der 
Ostseite  dagegen  8  m  unter  Gelände.  Hier  wurde  Luftdruckgründung 
mit  Eisenbetonsenkkasten  gewählt,  um  das  3  m  h()her  gegrüiulete  alte 
Bauwerk  nicht  zu  gefährden.  Südlich  von  diesem  mußte  zuerst  die 
südliche  Hälfte  der  neuen  Ilrücke  erbaut,  nacli  deren  Inbetriebnahme 
das  alte  Bauwerk  abgebro;'.hen  und  nun  die  neue  nördliclie  Hälfte  her- 
gestellt werdf^n.  Die  Luftdruckgründungeu  wurden  im  November  1911 
der  A.-G.  (ijiui  u.  Billinger  und  die  übrigen  Arbeiten  im  Januar  1912 
dem  Ingenieur  Lothar  Mareks  zusammen  mit  der  Fii-ma,  Max  Ostwald 
übertragen.  Für  den  l.  Baual)schnitt  erfolgte  di(!  Grümlung  im  Früh- 
jahr, die  (ierüstaufstellung  im  Sommer,  das  Wölben  im  Sj)ätherbst. 
das  Ausrüsten  Ende  Dezember  1912  und  die  Inbetriebnahme  Anfang 
i  A\)vi\  1913.  Die  beiden  mittleren  Gewölbe  der  alten  Brücke  win-den 
alsdaini  von  Hand  abgebrochen,  die  übrigen  durch  Pioniere  gesprengt. 
Für  den  II.  Bauabschnitt  erfolgte  die  Gilindung  im  Frühjahr  und 
Sommer,  das  Versrfiieben  der  Arbeits-  und  Lehrgerüste  im  Hei-bst, 
das  Wrdben  im  November,  das  Ausrüsten  Ende  Dezember  1913  und 
die  Inbelriebnahme  im  Mai  1914.  Die  Restarbeiten  zogen  sich  bis 
Ende  Jidi  1914  hin. 

Gewölbe  und  Widerlager  bestehen  aus  Huln-kohlensandstein  in 
Zementmörtel:  die  A nsichttlächen  sind  hammei'recht  bearbeitet.  Die 
(iesimse  und  l>riistnngen  sind  aus  Wei'kstein  hergestellt,  die  an  den 
(ielenken  liegendi'ii  i^'uader  aus  (Ji-anit. 

Die  Bauausriihi'uiig  war  durch  (li(^  Aufi'echtei'haltung  des  Eisen- 
l)ahn-  und  SchwebebahnlH'tiiebes  außerordentlich  erschwert:  besonders 
bemei'kbai-  machte  sich  dies  beim  Aufstellen.  Absteifen  und  Ver- 
schieben der  (lerüste.  Die  Baustoffe  wui'den  auf  Schmalspurgieisen 
mich  dem  Arbeitsgerüst  geschafft  und  dort  dureh  vier  Laufkrane 
mit  Hand-  sowie  elektriscliem  Autrieb  verteilt. 
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Abb.  1.    Südansicht  der  alten  Brücke. 


Abb.  2.    Südansiclit  der  neuen  Brücke. 
Umbau  der  Eisenbahnbrücke  über  die  Wupper  in  Elberfeld-Sonnborn 


Das  neue  Bauwerk  dürfte  zur  Zeit  die  größte  gewölbte  Eisenbahn- 
brücke in  Deutschland  sein.   Die  Kosten  betrugen  rund  97O000  Mui-k. 

Die  Entwurfsbearloeitiing  erfolgte  bei  der  l\öiiiglirlien  Eisenbahn- 
direktion Elberfeld  im  BrQckendezernat  des  Unterzeichneten  bezüglicli 
der  technischen  Fragen  und  im  Hochbaudezernat  des  liegierungs-  und 
Baurats  Cuny  bezüglich  der  Formgebung.  Die  ]5auleitung  hatte  der 
Bauabteilungsvorstand  (III.  und  IV.  Gleis  Vohwinkel— Barmen)  Ke- 
gierungsbaumeister  Scliäfer  unter  der  verantwortlichen  Mitwirkung 
des  Unterzeichnete]!. 

Elberfeld.   Stephani. 

Vermischtes. 

Zum  Scliiiikelwettbevferb  1915  waren  im  ganzen  nur  drei  Arbeiten 
eingegangen,  da  die  meisten  dei-  in  Frage  kommenden  jungen  Archi- 
tekten im  Felde  stehen.  Um  diesen  jedoch  zu  ermöglichen,  die  vor 
dem  Kriege  begonnenen  Arbeiten  auch  später  noch  fertigzustellen 
und  zu  verwerten,  hat  der  Vorstand  des  Architektenvereins  besondere 
Bestimmungen  getroffen.  Die  Bewerber  stellen  ])ei  dem  Architekten- 
verein, sobald  sie  in  der  Lage  sind,  an  der  Arbeit  weiterzuarbeiten, 
den  Antrag,  daß  ihnen  zur  Beendigung  eine  Frist  gewährt  wird. 
Sofern  sie  Wert  darauf  legen,  daß  ihre  Ai-beit  als  Baumeisterarbelt 
gelten  soll,  fügen  sie  einen  entsjjrechenden  Antrag  an  den  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  bei.  Die  i-echtzeitig  eingegangenen  Arbeiten 
werden  vom  Verein  bezw.  dem  ( »ber]»i-LUüngsamt  beurteilt  werden, 
so  daß  die  Bekanntgabe  des  Ergebnisses  bis  zum  13.  März  1915  er- 
folgen kann.    Eine  Veröffentlichung  dieser  Arbeiten  sowie  der  Gut- 


achten, die  der  Beurteilungsausschuß 
über  sie  erstattet,  findet  dagegen  erst 
statt,  wenn  die  letzte  der  nachträg- 
lich eingehenden  Arbeiten  geprüft  und 
lieurteilt  ist.  Diese  werden  später, 
jedesmal  nai'h  ihrem  Eingange,  vom 
Verein  uiul.  sofern  es  sich  um  Bau- 
nieisterarl)eiten  handelt,  aucli  vom 
( »berprüfungsamt  beurteilt. 

Die  Zerstörung'  der  Baudenkmäler 
im  Krieg  und  ilirelirsaclien.  DerWaadt- 
länder  Ingenieur-  xnid  Architekten -Ver- 
ein in  Lausanne  hat  an  den  Vorstand  des 
Verbandes  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur -Vei-eine  in  Berlin  unter  dem 
20.  November  d.  J.  ein  Schreiben  ge- 
richtet, in  dem  er  im  Sinne  einer 
zeitgemäßen  Kunstpflege,  der  beide 
(Gesellschaften  dienen,  zum  Anschluß 
an  eine  gemeinsame  Kuiulgebung  auf- 
fordert, die  gegen  die  Zerstörung  von 
Meisterwerken  der  Baukunst  durch 
die  kriegführenden  Nationen  gerichtet 
ist.  Fern  jeder  iiolitischen  Parteinahme, 
will  der  Lausanner  Verein  mit  seinem 
Einsi)ruch  nur  die  Sache  der  Kunst 
wahrnehmen,  uiul  ergibt  dem  Wunsche 
Ausdruck,  daß  unter  dem  Druck  der 
öffentlichen  .Meinung  aller  Völker  der 
nutzlosen  Verwüstung  Einhalt  geboten 
werden  möchte.  Der  Vorstand  des 
Verbandes  deutscher  Architekten-  uiul 
Ingenieur -Vereine  hat  darauf  unter 
dem  G.  d.  M.  geantwortet: 

Auch  der  Verband  deutscher  Arcb.- 
und  Ing. -Vereine  steht  mit  Ihnen  auf 
tlem  Standpunkt,  daß  luitzlose  Zer- 
störungen und  Verwüstungen  aller  Art 
zu  verurteilen  sind,  da  sie  dem  Geiste 
der  Zivilisation  zuwiderlaufen.  Ins- 
besondere verurteilen  wir  auch  mit 
Ihnen  verbrecherische  Zerstörungen 
von  Kunstwerken  aller  Art.  Noch 
mehr  aber  verurteilen  wir  es,  wenn 
kriegführende  Parteien  Meisterwerke 
der  Architektur  so  benutzen,  daß  der 
Feind  bei  seinen  kriegerischen  Maß- 
nahmen Beschädigungen  dieser  Kunst- 
werke nicht  vermeiden  kann ,  selbst 
wenn  er  den  ausgesprochenen  Willen 
besitzt,  sie  zu  schonen.  Am  verächt- 
lichsten und  niedrigsten  aber  finden 
wir  es,  wenn  kriegführende  Parteien, 
die  so  den  (Gegner  zur  Beschädigung 
von  Kunstdenkmälern  ihres  Landes  gezwungen  haben ,  die  Tatsache 
dieser  Beschädigung  benutzen,  um  der  Ehrenhaftigkeit  ihres  (Gegners 
vor  der  Welt  einen  Makel  anzulieften.  Wir  danken  Ihnen,  daß  Sie 
uns  (Gelegenheit  zu  dieser  Meinungsäußerung  gegeben  haben,  und 
bitten  Sie.  bei  dem  von  Ihnen  geplanten  Meinungsaustausch  in 
weitestem  Umfange  von  ihr  (Gebrauch  zu  machen. 

Das  Wandermuseuni  für  Städtebau,  Siedlungswesen  und  Wohn- 
wesen (1913  d.  Bl.,  S.  G04).  das  im  Sommer  dieses  Jahres  in  Schweden 
auf  der  Ausstellung  in  Malmö  einen  reichen  Erfolg  gehabt  luit,  ist 
darauf  vorbereitet,  seine  Aufklärungsarbeit  bei  wieder  envachender 
Bautätigkeit  nach  dem  Kriege  sofort  aufzunehmen.  (Gerade  die  im 
Wandermuseum  behaiulelten  Fragen  der  Weltwirtschaft  und  des  Welt- 
handels, der  kolonialen  Besiedlung,  der  inneren  Kolonisation  und  des 
Verkehrs,  der  Volks-  und  Kommunalwirtschaft,  der  Volksgesundheit 
und  Wehrkraft  auf  der  (^Grundlage  gesunden  Städtebaues  uncl  einwand- 
freier Wohnverhältnisse  werden  künftig  die  Teilnahme  der  städtischen 
Bevölkerung  in  besondei-er  Weise  in  Anspruch  nehmen.  Die  reich- 
haltige Plan-  luid  Bildersammlung  des  Museums  ist  vorzüglich  dazu 
geeignet,  die  Autinerksamkeit  für  diese  Fi-agen  zu  wecken  und  das  Ver- 
antwortlichkeitsgefülil  dei- Bevölkerung  für  Zweckmäßigkeit  und  Schön- 
heit der  Besiedlung  zu  heben.  —  Das  Wandernuiseum  hat  übrigens 
aucli  bereits  den  Tod  eines  seiner  eifrigsten  wissenschaftlichen  Mit- 
arbeiter (Eisenbalm-  und  Städtebau),  des  Professors  ]\I.  Oder  in  Danzig 
und  eines  Ausschußmitgliedes,  des  (Geheimen  Oberi'egierungsrats 
Dr.  Müiu'hgesang,  Vortragenden  Rats  im  Ministerium  der  (iffentlichen 
Arbeiten  in  Berlin,  zu  beklagen. 
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INHALT'  Die  Uforsicherungen  unter  der  Levensauer  Hochbrücke  bei  der  Erweiterung  des  Kaiser-Wilhelm  -  Kanals.  —  Verniisohtes:  Vorträge  über  den  Wieder- 
aufbau Ostpreußens  in  der  Technischen  Hoclischulo  Charlottenburg.  —  Technische  Lehranstalten  in  England  und  Deutschland,  ein  norwegisches 
Urteil.  —  Biicherschau.   


[Alle  Rechte  rorbehalten.] 

Die  Ufersiclieriingeii  unter  der  Leyeiisaiier  Hochbrücke  bei  der  Erweiterung 

des  Kiiiser-Willielm- Kanals. 

Vom  Großherzoglich  badischen  Regierungsbaumeister  Walter  Meiiuing-eii  in  Kiel.') 

auf  ..Kanalnull''  =  20  m  unter  Normalnull)  gebracht  wird;  dies  be- 
deutet bei  den  angewendeten  Böschungsneigungen  und  bei  achsgleichem 
Querschnitt  in  der  bisherigen  Mittelwasserhöhe  einen  Zuwachs  an 
Ppiegelbreite  von  35,5  m  und  ein  Zurückschieben  der  oberen  Ein- 
schnittböschungen um  37  m.  Ein  derartiges  Zurückschieben  war  unter 
der  Hochbrücke  nicht  möglich.  Zwar  besaß  hier  der  ganze  Einschnitt 
bereits  eine  Verbreiterung  von  14  m:  sie  rührt  davon  her,  daß  seiner- 
zeit die  Sohle  des  hier  in  einer  Krümmung  liegenden  Kanals  durch 


Die  D 
(vgl.  S.  36( 
Levensau 
blatt  der  I 


urchfüluung  der  Erweiterung  des  Kaiser-Wilhelm- Kanals 
;  u.  401  d.  Bl.)  hat  unter  den  vorhandenen  Hochbrücken  bei 
(Zeitsclirift  für  Bauwesen  1899,  S.  99,  Bl.  17  u.  18;  Zentral- 
auverwaltung  1894.  S.  508;  1895,  S.  270j  und  Grünental  be- 


1,0050 


Abb.  2.    Querschnitt  der  Stützmauer, 
Südseite  (entwurfsmäßig). 

sondere  Maßnahmen  erfordert,  da  diese  Bauwerke  trotz  der  Ver- 
größerung des  Kanalquerschnitts  beibehalten  werden  sollten;  im 
folgenden  sollen  die  Arbeiten  erläutert  werden,  die  zur  Sicherung 
des  Kaiudqueischnitts  unter  der  Levensauer  Hochbrücke  ausgeftdirt 
worden  sind. 

Im  allgeme.inini  besteht  auf  der  freien  Kanalstrecke  die  Erweite- 
rung des  Wasserquerschnitts  darin,  daß  die  bisherige  Sohle  von  22  auf 
44  m  Breite  luiter  gleichzeitiger  Vergrößerung  der  Wassertiefe  von  9 
auf  11  m  bei  dem  bisherigen  Kanalmittelwasser  (-|-  19,77,  bezogen 

')  Die  vorstehende  Arbeit  ist  wolil  eine  der  letzten  aus  der  Feder 
Menningens;  er  liat  ihre  VeröffentUchung  nicht  mehr  erlebt.  Auch 
ihn  rief  das  Vaterland  zu  seiner  Verteidigung,  und  an  der  Spitze  einei' 
Kom])agnie  des  badischen  l^eibgrenadier-Heginients  ist  er  am  4.  Oktober 
bei  Camhrai-Fi-icourt  gefallen.  Das  Eiserne  Kreuz  und  die  Schwerter 
zum  badischen  Oi-den  vom  Zähringer  Ijiiwen  ehren  den  Heldentod 
des  tapferen  Mannes,  eines  lieben  Menschen  und  ausgezeichneten 
Ingenieurs.  Die  Schriftleitung. 


Abb.  3.  Lageplan. 
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Abb.  4.    Grundriß  des  Flügels. 


Abtlachen  des  inneren  Bogens  verbreitert  inid  hiernach  auch  di(^  Spann- 
weite des  Ih-ückenbogens  und  der  Abstand  d(u-  Widerlager  bemessen 
worden  war;  indessen  wtlrden.  wie  in  dem  Querschnitt  der  Abb.  1 
ersichtlich  gemacht  ist,  die  Einschnittbiischungen  der  dort  eingezeich- 
neten gewöhnlichen  Erweiterung  sich  gerade  bis  zur  Grundplatte  des 
Brückenwiderlagers  erstreckt  haben,  (ianz  abgesehen  davon,  daß 
längs  der  oberen  Böschungskante  ein  (Jeländestreifen  für  einen  Weg 
liegenbleiben  mußte,  schien  es  bedeidclich.  mit  den  Abgrabungen 
derart  nahe  an  das  ganz  Dach  gegründete  Widerlager  heranzugehen; 
außerdem  war  noch  der  während  der  Entwurfsbearbeitung  auf- 
gestellten Forderung  zu  genügen,  daß  die  Anordninig  der  (iuerschnitts- 
sichei-ung  eine  spätere  nochmalige  Vertiefung  der  Sohle  um  2  m,  das 
heißt  von  11  auf  13  m  unter  bislierigem  Kanalmittelwasser,  gestatten 
müsse.  Da  es  dringend  ei'wünscht  war,  wenn  irgend  möglich  die 
neue  Sohle  in  ihrer  vollen  Breite  vnid  den  Wasserquei'schnitt  in  seiner 
vollen  Größe  durchzuführen,  entschloß  man  sich,  den  ganzen  Ein- 
schnitt in  der  Weise  auszubilden,  daß  man  die  gewöhnliche  Quer- 
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Schnitt-Gestaltung  der  ErwcitiTiuio;  unter  Wasser  soweit  wie  ni(')olich 
zugrunde  legte  und  gleichzeitig  die  Überwasserböscliung  unter  An- 
wendung einer  stärlceren  Ni  imnig  mtiglichst  nahe  gegen  das  Wider- 
lager zurückschob.  Dei  bei  dieser  Anordnung  entstehende  Absatz  ist 
ungefähr  in  den  Zug  der  übliclien  ('berwasserberme  gelegt  und 
durch  eine  Stützmauer  aus  Beton  ge])ildet.  die  den  Bestand  des  steil 
abgeböschten  oberen  Erdkinpers  und  des  Brückenwiderlagers  sichert 
und  mit  ihrer  Grinuluni;-  so  tief  liinahreiclit.  daß  sie  eine  nochmalige 
Vertiefung  der  Kanalsohle  um  2  m  auf  deren  voller  Breite  gestattet 
(vergl.  die  (^uei'schnitteintragnngen  in  Abb.  1). 

Die  nähere  Anordnung  und  Gestaltung  des  Bauwerks  ist  in  den 
Abb.  2,  3  u.  4  ersichtlich  gemacht.    Beide  Mauern  sind,  da  der  er- 
weiterte Kanal  die  Hochl)rücke  nunmehr  rechtwinklig  kreuzt,  sowo 
von  der  Brücken-  als  auch  von  der  Kanalachse  glcichweit  entfei-nt. 
Die  gleichgerichteten  Hauptmauern  erstrecken  sich,  in  der  Uückwand 
gemessen,  auf  eine  Uferlänge  von  40  m:  zur 
tJberleitung   in   den  gewöhnlichen  Kanal- 
querschnitt sind  schräg  nach  auLlen  ziehende 
5  m  lange  Flügel  angesetzt.   An  diese  Flügel 
wird  die  Unterwasserböschung  der  jetzigen 
Erweiterung  vermittels  eines  abgedeckten 
Böschungskegels  angeschlossen;   bei  einer 
nochmaligen  Erweiterung  (Vertiefung)  des 
Kanalquerschnitts  kann  der  Anschluß  des 
Bauwerks  an   die  spätere    Berme  durch 
treppenartige    Verlängerung    des  kurzen 
Flügels  erfV)lgen  ( vergl.  Abb.  4). 

Der  Überwasserböschung  über  tler 
Mauer  wurde  die  Neigung  1:1^4  gegeben:  hierbei 
ergab  sich  die  Breite  des  liegenbleibenden  (ielände- 
streifens  vor  dem  Widerlager  entwurfsgeiuäLi  zu  etwa 
GVa  ui.  Die  steile  Böschung  erhielt  eine  regelrechte 
Abpflasterung  und  längs  ihrer  Oberkante  ein  (Jeländer 
aus  Stein  und  Eisen;  den  Übergang  in  die  gewöhn- 
liche, lil'/a  geneigte  Einschnittböscluing  vermittelt 
eine  windschiefe  Fläche. 

Bei  der  gewählten  Anordnung  ergal)  sich  für  den 
inichträglich  auf  +  20,10  festgesetzten  M  Ittel wassei-- 
sjjiegel  eine  Breite  von  103,25  m  gegenüber  103,985  m 
des  gleichachsigen  Erweiterungs(|uei'schnitts  auf  jener 
Strecke;  es  ist  demnach  eine  nur  geringe  Einsi'hnürung 
des  Wasserspiegels  vorhanden.  Da  weiterhin  voi-- 
gesehen  wurde,  bei  der  Herstellung  des  l'nterwasser- 
querschnitts  mit  geringer  Abweichung  von  den  plan- 
mäßigen Böschimgsneigungen  die  Sohlenkante  des 
Kanals  gleich  mit  der  Oberkante  des  Orundwer 
absatzes  durch  eine  etwa  1 :  3.4  geneigte  Fläche  zu  vei  - 
binden,  ergibt  sich  der  Wasserquerschnitt  zwischen  den 
Mauern  entwurfsmäßig  noch  etwas  größer  als  im  gewöhnlichen  Profil, 
nämlich  zu  rund  883  qm  gegenüber  rund  862  qm.  Bei  der  Ausführung 
wurden  indessen  aus  Gründen,  auf  die  weiter  unten  näher  ein- 
gegangen ist,  beide  Mauern  um  je  1  m  in  den  (.Juerschnitt  voi- 
geschoben,  wodurch  sich  der  Wasserquerschnitt  auf  869  qm  ver- 
ringerte. 

Die  Mauer  selbst,  aus  Stampfbeton  mit  Klinkerveiblendung.  ist 
in  der  Abb.  2  in  ihren  Einzelheiten  dargestellt;  ihre  ( iesamtlKihe  be- 
trägt 8,1  m,  die  Sohlenbreite  7  m.  Für  die  statische  l'estigkeitsunter- 
suchung  waren  angenommen: 

Das  Gewicht  des  Bodens  unter  Wassel-  zu  1  t  cbm.  über  Wasser 
zu  1.8  t/cbm;  ferner  der  Richtungswinkel  des  Erddrucks  gegen  die 
Wandsenkrechte  d  =  0.  Der  natüiliche  Böschungswinkel  des  Bodens 
luiter  Wasser  zu  30°,  über  Wasser  zu  37 '/2°.  Das  Gewicht  des  Mauer- 
werks ist  mit  2.2  t  cbm  angesetzt,  der  Auftriel)  ist  voll  in  Rechiuuig 
gestellt.  Als  auf  die  Rückwand  wirkeiuler  Erddruck  wurde  auf  (irund 
einer  Untersuchung  vermittels  der  Culmannschen  E'-Linie  ein  Druck 
von  rund  31  t  auf  1  m  der  Länge  ermittelt:  ferner  wurde  noch 
ein  landseitiger  WasserUberdrnck  berücksichtigt  unter  der  ungünstigen 
Annahme,  daß  ein  hinter  der  Mauer  vorhandener  lniheier  Gruiid- 
wasserstand  einem  ])lötzlichen  Abfallen  des  Kanalwassei-standes  nicht 
so  schnell  folgen  könnte.  Die  Kantenpressungen  und  die  Bean- 
spruchung des  Untergrundes  ergaben  sich  als  gering  und  ohne  weiteres 
als  zulässig;  dagegen  bestand  bei  der  ursprünglicli  wagerecht  an- 
genommenen Sohle  die  Gefahr  eines  (üeitens  dei-  Mauer.  Um  hier- 
gegen, bei  Vernachlässigung  der  günstigen  Wirkung  der  Spundwände 
und  des  passiven  Erddrucks.  Sicherheit  zu  schaffen,  wurde  der 
vorderen  Sohlenhälfte  durch  Unterschneidung  eine  günstigeie  Lage  zur 
Drucklinie  gegeben. 

Die  Herstellung  des  Mauerkörpers,  dessen  Sohle  fast  7  m  unter 
dem  Kanalwasserspiegel  liegt,  sollte  vollständig  im  Ti-ockenen  ei-folgen: 
die  ]5augrube  sollte  dabei  durcli  luilzerne  S)jundwände  gesichert  und 
diu-ch  Querwände   in   einzelne  Abteihingen  zerlegt  werden,   die  man 


aus  Sicherheitsgründen  nacheinander  in  Angriff  nehmen  sollte,  um 
nicht  am  Fuße  der  hohen,  steilen  Böschung  auf  die  ganze  Länge  von 
50  m  eine  Baugrube  von  über  S  m  Tiefe  offen  zu  haben. 

Die  Bodenschichtung  im  Bereich  der  vorzunehmenden  Arbeiten 
ist  in  den  Querschnitten  Al)b.  1  u.  2  angedeutet.  Der  Einschnitt 
unter  der  Brücke  besteht  in  der  Haujitsache  bis  auf  beträchtüclie 
Tiefe  hinab  aus  Satul  von  verschiedener  Feinheit,  der  oben  von  einer 
etwa  8  m  hohen  Scliiclit  von  festem,  gelbem  Lehm  überlagert  ist. 


Abb.  5.  Querschnitt 
durch  die  Baugrube 
während  der  Aus- 
führung. 


Abb.  G.  (irundriß 
der  Baugrube. 


Weiter  unten  wird  dieser  Sand  v(ni  einer  massigen  Bank  aus  hartem, 
blauem  Ton  (Geschiebemergel)  durchzogen,  die  indessen  auf  den 
beiden  Uferseiten  verschieden  liegt.  Auf  der  Nordseite  (vergl.  Abb.  1) 
wurde  sie  unecfahi-  in  der  li;dben  Hn\\('.  der  Mauer,  ziemlich  wage- 
reclit  ziehend,  in  einei-  mittleren  Stärke  von  etwa  1  m  festgestellt;  auf 
(lei-  Si'idseiie  dagegen  (vergl.  Abb.  2)  lag  sie  beträchtlich  stärker  (im 
allgemeinen  etwa  8  m)  und  tiefei'.  dabei  aber  in  der  Längsrichtung 
der  .Mauer  steigend  und  fallend,  so  daß  hier  das  Fundament  eines 
Teiles  der  Mauerlänge  vollständig  in  ihr  driiniensitzt. 

Die  für  die  Heisteilung  des  eigentlichen  Sicherungsbauwerks,  der 
Mauer,  erforderlichen  Arbeits-  und  Lagerj)lätze  wurden  im  Zusammen- 
hang mit  den  Trockenbaggerarbeiten  zur  Erweiterung  des  Kanalquer- 
schnitts östlich  und  westlich  der  Brücke  zuerst  auf  der  Nordseite  ge- 
wonnen; hier  wurde  daher  die  Ausführung  zuerst  eingeleitet.  Schon  bei 
den  der  Mauergründung  vorhergehenden  Arbeiten  erschien  der  ganzen 
Sachlage  nach  weitgehende  Vorsicht  am  Platze,  da  bereits  mit  diesen 
Vorarfjeiten  möglicherweise  Eingriffe  in  die  l)estelienden  Stützverhält- 
nisse der  Hochbrücke  verbunden  waren,  die  angesichts  des  hoch- 
liegenden  Widerlagers  der  Hochbrücke  verhängnisvoll  werden  konnten. 
Die  Abgrabung  zur  Herstellung  der  steilen  Bcisi'hung  aber  der  künftigen 
.Mauer  wurde  daher  nicht  unter  Verwendung  von  Baggern  —  wegen 
der  geringen  Breite  des  Arbeitsfeldes  wären  nur  Löffelbagger  in  Frage 
gekommen  — .  sondern  im  Handbetriebe  vorgenommen  und  alsbald 
von  unten  herauf  abgepflastert.  Ein  während  der  Abpflasterung  ein- 
getretener Bfischungsrutsch,  bei  dem  an  der  (Irenze  zwischen  oberem 
Lehm  und  Sand  der  letztere  ausbrach,  während  der  überlagernde  Lehm 
unterh(tlilt  stehenblieb,  gab  Veranlassung  zur  Einlegung  zweier  Bermen 
in  die  Böschung:  die  obere  Einschnittkante  rückte  dabei  bis  auf  4,ö  m 
an  die  sichtbare  Widerlagerfluclit  heran  (vgl.  den  Cihierschnitt  Abb.  1). 

I5ereits  vor  dem  Herstellen  der  steilen  Biischung  war  in  der  Nähe 
des  östlichen  Mauerendes  auf  der  Heilte  der  künftigen  Rammebene 
ein  Rammversuch  mit  den  im  Entwurf  aus  Holz  vorgesehenen  S])und- 
wänden  gemacht  worden.    Es  gelang  hierbei  zwar,  Holzlwlilen  auf 


Nr.  102. 
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die  erforderliche  Tiefe  von  IOV2  hinunterzurammen,  aber  nur  mit 
sehr  großen  l'^allliölien  und  unter  Anwendung  von  DruckwasserspUking; 
offenbar  setzten  sowohl  der  festgelagerte  Sand  als  auch  die  luxrte  Ton- 
schicht dem  Eindringen  der  Spinulbohlen  beträclitlichen  Widerstand 
entgegen.  Da  große  Fallhöhen  und  DruckwasserspiUung  unzulässig 
waren  —  erstere  wegen  der  auftretenden  starken  Erschütterungen, 
die  den  steil  abgeböschten  Sandkörper  ins  Iiutschen  bringen  konnten, 
letztere  wegen  der  Gefährlichkeit  des  Heraufspülens  nicht  feststellbai-er 
Bodenmengen  aus  dem  Untei'grunde  — ,  entschloß  man  sich,  auf  beiden 
Ufern  eiserne  Spundwände.  Bauart  Larssen,  Größe  II  zu  verwenden, 
die  auf  ihre  ganze  Länge  von  IOV2  m  vorsichtig  unter  Anwendung 
möglichst  geringer  Fallhöhen  hinuntergerammt  wurden.  Der  Fuß  der 
abgeptlasterten  Böschung  mußte  hierbei  (vei-gl.  Abb.  5)  durch  eine  be- 


sondere eiserne  Hilfsspundwand  mit  dahinterliegendem  Betonkörper 
gesichert  werden,  da  er  in  der  in  Abb.  l,2.u.  3  dargestellten  cntwurfs- 
mäßigen  Anordnung  nicht  zu  halten  war.  Diese  Hilfss])undwand 
konnte  nur  in  der  entwurfsmäßigen  Flucht  der  Mauerrilckwand  ge- 
schlagen werden,  die  Mauer  mußte  infolgedessen  um  1  m  in  den 
Kanalquerschnitt  vorgeschoben  werden. 

Auf  der  Südseite  wurde  später,  nach  völliger  Beendigung  der 
Arbeiten  auf  der  Nordseite,  die  Abgrabung  und  Abpflasterung  sowie 
das  Rammen  der  Spundwände  in  der  gleichen  Weise  ausgeführt:  ein 
Böschungsrutsch  ist  hier  nicht  eingetreten. 

Für  den  Bauvorgang  zur  Hei'stellung  des  Mauei-körpers  auf  der 
Nordseite  war  das  durch  diu  Abb.  5  u.  ö  erläuterte  Verfahren  auf- 
gestellt worden.  (Schlul..  folgt.) 


Über  (leu  Wiederaufbau  Ostpreußens  veranstaltet  der  Verein 
,.Heimatschutz  in  Brandenl)urg"  eine  Reibe  unentgeltlicher  Vorlesungen, 
die  an  den  Sonnabenden  nachmittags  von  5  bis  (!  Uhr  im  Hörsaal  120 
der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  stattfinden. 
Die  Reihe  eröffnet  Prof.  Robert  .Mielke  am  16.  Januar  1915  mit  einem 
Vortrag  über  Land  und  Siedlungen  Ostpreußens.  Ferner  werden 
sprechen:  am  23.  Januar  Prof.  Mielke  über  ländliche  und  bürgerliche 
Baukunst  Ostpreußens;  am  30.  Januar  Architekt  Maul  über  den  Wieder- 
aufbau zerstörter  Ortschaften:  am  6.  Februar  Realgymnasialdirektor 
Prof.  Wetekanip  über  Baum  und  Pflanze  in  ihren  Beziehungen  zur 
Architektur  und  zum  Schluß  voraussichtlich  (ieheimer  Regierungsrat 
Prof.  W.  Franz  über  Verkehrs-  und  Industriebauten  auf  dem  Lande. 

Teclmische  Lehranstalten  in  England  und  Deutschland,  ein 
norwegisches  Urteil.  In  der  norwegischen  Zeitschrift  Teknisk  Uke- 
blad  hatte  Dr.  Ellen  Gleditsch  die  norwegischen  Studierenden  tech- 
nischer Fächer  zum  Besuch  englischer  Hochschulen  angeregt.  Daß 
solcher  bisher  so  wenig  stattgefunden  habe,  sei  zu  verwundern. 
Sicher  liege  es  daran,  daß  die  englischen  Einrichtungen  in  Norwegen 
wenig  bekannt  seien.  Gerade  jetzt  während  des  Kiüeges  könne  sich 
ein  Besuch  englische)-  Hochschulen  empfehlen,  da  England  allein  keine 
Wehriiflicht  habe,  so  daß  die  englischen  akademischen  Einrichtungen 
ihre  Arbeit  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  aufnehmen  würden. 
Die  norwegischen  Studierenden  würden  dort  sicher  mit  Entgegen- 
kommen und  Wohlwollen  aufgenommen  werden.  Auf  diese  Aus- 
führungen, die  auch  nähci'e  Mitteilungen  über  die  englischen  Ver- 
hältnisse enthielten,  antwortet  Ingenieur  H.  Thv.  Feydt  (Vestre  Aker, 
Kristiania)  in  Nr.  49  der  genannten  Zeitschi'ift  vom  4.  d.  M.  wie  folgt: 

..In  Nr.  47  des  T.  U.  lenkt  Dr.  Ellen  Gleditsch  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  technischen  Lehranstalten  in  England.  Er  findet  es  erstaun- 
lich, daß  so  wenige  unserer  technischen  Studierenden  nach  England 
gehen,  und  meint,  der  Grund  hiervon  sei.  daß  wir  die  englisriien 
Einrichtungen  wenig  kennen.  Sollten  da  nicht  aiidci-c  und  wichtigere 
Gründe  hierfür  vorliegen?  Es  kann  wohl  schwerlich  ein  Zweifel 
darüber  sein,  daß  die  deutschen  Technischen  Hmlis :hulen  als  die 
ersten  der  Welt  dastehen  und  auch  in  absehl);ucr  Zidvunft  diesen 
Platz  behalten  werden.  Das  verdanken  sie.  glaube  ich,  in  erster 
Linie  der  außerordentlichen  (Jründlichkeit  und  Ordnung,  der  an- 
geborenen Verwaltungsgabe  und  ein  wenig  dei-  sehr  angefochtenen  — 
Disziplin,  die  den  Deutschen  kennzeichnen:  aber  es  liaben  auch 
sowohl  die  deutschen  Behörden  wie  gi'(ißg(-werbliche  P.etriebe  immer 
ein  wachsames  Auge  für  die  Bedeutung  der  Hochschulen  gehabt:  auch 
haben  sie  sie  stets  mit  offener  Hand  unterstützt  durch  staatliche 
Bewilligungen  oder  Stiftungen  und  (Jaben.  z.  11,  für  Ausrüstung  der 
Laboratorien,  letzteres  vielleicht  oft  mit  Reklamegedanken  und  einem 
Beigeschmack  von  Eigennutz,  aber  gleichwohl  zum  Gewinn  der  Sache. 
Was  würde  die  deutsche  Großindustrie  sein  ohne  die  vorzüglichen 
Lehranstalten?  Oder  hätte  z,  B.  die  deutsche  Kriegstechnik  die 
Triumi)he  feiern  können,  zu  Lande,  zu  Wasser  und  „zu  Luft",  wovon 
wir  heutigentags  Zeugen  sind,  ohne  diese  Schulen?  Warum  hat 
sich  der  deutsche  Studentennachwuchs  ständig  aus  der  ganzen  Welt 
rekrutiert,  mit  Gästen  nicht  inn-aus  England,  Rußland,  Fi-aidcrcich  und 
Skandinavien,  sondern  auch  aus  Amerika,  aus  ilem  -  dankl)aren  — 
Japan  —  auch  Ghinesen  waren  darunter,  —  wenn  nicht  deslialb.  weil 
wir  alle  uns  bewußt  sind,  daß  auf  diesem  Felde  doch  die  Deutsclien 
luisere  Lehrmeister  sind?  Es  gibt  wohl  kaum  in  jetziger  Zeit  eiiu' 
neubegründete  Technische  Hochschule,  die  nicht  die  deutsche  Hoch- 
schuleinrichtung  und  den  deutschen  Lehrjdan  zugrunde  gelegt  hätte. 
Daß  die  Deutschen  in  letzter  Zeit  dem  Zustrom  haben  eine  Schranke 
setzen  müssen  und  die  Tür  fast  nur  für  uns  Skandinavier  oft'en- 
lialten,  das,  glaube  ich.  muß  Dr.  Gleditsch  als  Grund  für  die  außer- 
ordentlich schnelle  Entwicklung  der  englischen  Lehi-anstalten  ansehen, 
gleichwie  dieser  Umstand  auch  den  letzten  wohltätigen  Anstoß  zur 
Errichtung  unserer  eigenen  Hochschule  gab.  Ich  vei-kenne  nicht,  daß 
em  oder  das  andere  Sonderstudium,  wie  z.B.  die  von  Dr.  Gleditsch 
genannten   in    Weberei.   Ledertechnik.  Chemie,  möglicherweise  mit 


Vermischtes. 

Vorteil  nach  England  verlegt  werden  könnten  —  obwohl  die  umfang- 
reiche Webindustrie  in  Sachsen,  die  Gerb-,  Leder-  und  chemische 
Industrie  in  Mitteldeutschland  und  beispielsweise  am  Oberrhein  den 
ausgezeichneten  Schulen  in  Dresden.  Darmstadt,  Aachen  usw.  ihre 
blühende  Entwicklung  zu  verdanken  haben  — :  aber  wer  wollte  im 
Ernst  einem  angehenden  Elektroingenieur,  Wege-  oder  Brückenbauer 
raten,  nach  England  zu  gehen?  Nein,  wir  müssen  darin  einig  sein, 
daß  die  kleine  Schar  technischer  Studenten,  die  nicht  unter  den 
Schwingen  unserer  eigenen  Hocloschule  untergebracht  werden  kann, 
im  großen  und  ganzen  jetzt  wie  bisher  ihi'en  Weg  nach  Dentschlaiul 
nehmen  muß,  wesenthch  deshalb,  weil: 

1.  sie  dort  den  besten  Schulbetrieb  und  durchgehends  die  besten 
Lehrkräfte  finden  wird; 

2.  ebenso  den  billigsten  Aufenthalt: 

3.  des  weiteren  ein  gründliches,  allseitiges  und  nuuuugfaltiges 
technisches  Schrifttum ; 

4.  weil  dort  reichliche  (Gelegenheit  ist.  um  durch  Besichtigungen 
großgewerblicher  Betriebe  und  der  größten  Bauausführungen  die  Aus- 
bildung außerhalb  der  Schule  zu  fördern: 

5.  weil  unsere  heimatliche  Industrie  auf  den  meisten  Gebieten 
mit  der  deutschen  in  naher  Berülu'ung  steht  und  von  ihren  Ingenieuren 
in  dei'  Regel  Kenntnis  dei'  deutschen  Sprache,  der  deutschen  Fach- 
ausdrücke und  der  deutschen  Verhältnisse  verlangt: 

6.  weil  die  in  Deutschland  ausgebildeten  Ingenieure  dort  —  wo 
die  skandinavischen  Techniker  immer  gewesen  sind  —  leichter  eine 
Beschäftigung  finden  können,  wenn  hier  zu  Hanse  nichts  offensteht, 
und  „last  but  not  least": 

7.  weil  sie  in  Deutschland  das  i-echte  „Arbeitstempo"  in  sieb 
aufnehmen  werden,  was  ihnen  ihr  ganzes  Leben  hindurch  zugute 
kommen  wird. 

Zu  einer  Bemerkung  des  Dr.  Gleditsch  soll  nui-  erwähnt  werden, 
daß  die  deutschen  Hochschulen  auch  in  diesem  Jahre  —  ebenso  wie 
die  englischen  —  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  arbeiten,  was 
ich  gerade  heute  durch  einen  Brief  eines  norwegischen  Ingenieurs  in 
( 'liarlottenburg  erfahren  habe," 

Ohne  zu  dies(ui  Äußerungen  und  zu  ihren  Einzelheiten  Stellung 
zu  nehnu'U,  schien  es  uns  angezeigt,  diese  ausländische  Anerkennung 
deutscher  Art  gerade  in  jetziger  Zeit  vielseitiger  Anfeindung  zin- 
Kenntnis  der  Leser  dieser  Zeitschrift  zu  bringen.  — u  — 


Bücherschau. 

IVen  er.schienene,  bei  der  Scliriftleitung  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  dei'  Sclii-iftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Veizeichni.ssen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kaiui  nicht  stattfinden.  1 

Adreßbuch  der  Gipsfabriken.  Zusammengestellt  nach  dem 
.Mitgruiderverzeichins  des  Deutschen  (iips- Vereins  E,V,  nach  Namen  und 
Orten.  Berlin  1914.  Tonindustrie-Zeitung, G.m.b.H,  19S.in80.  Geh.  0.3Ü.C 

Dr.  Baur,  Ludwig.  Fri(!dliofsanlage  und  Fi-iedhofskunst.  JVI.-Glad- 
bach  1914.  Volkvereins -Verlag  G.  m.  b.  H.  7G  S.  in  kl.  80.  Geb.  0,80.-//. 

Beihefte  zum  Gesundheits  -  Ingenieur.  München  u.  Berlin 
1914.  R.  Oldenbourg.  1.  Reihe.  Arbeiten  aus  dem  Heizungs- 
und Lüftungsfach.  Herausgegeben  von  Dr.  techn.  K.  Brabb('e. 
1.  Bd.  4.  Heft:  Untersuchung  eines  Schlottergebläses.  Von  Dr.  techn. 
lirabb(:e  u.  2;r.=  ^sitn-  M-  Kloß.  (8.  Heft  der  Mitteilungen  dei' 
Pilifungsanstalt  für  Heizungs-  und  Lüftungseinrichtungen  der  Kgl. 
Technischen  Hochschule  in  Berlin.)  10  S.  in  gr.  8«  mit  o  Taf.  (Zahlen- 
tafeln 1  bis  14).  1.80 —  5.  Heft:  LTntersuchungcMi  über  Luttum  wälzungs- 
verfahren  bei  Niederdruckdam|>f  heizungen.  Von  Franz  Werner.  (9.  Heft 
der  genannten  .Mitteilungen.)  45  S.  in  gr.  8"  mit  24  Abb.  'A.U.  —  G.  Heft: 
Sicliei'lieitsvorrichrnngen  für  Warmwasserkessel.  (10.  Heft  der  ge- 
nannten .Mitteilungen.!    25  S.  in  gr.  8"  mit  23  Abb.  2,20 

Ben/el ,  M.  Grundbau.  II.  Tiefbau.  Leitfaden  für  tcchinsche 
Schulen  und  für  die  Baupraxis.  2.  Aufl.  Leipzig  u.  Berlin  1914. 
1!.  G.  Teulmei-.    IV  u.  84  S.  in  8"  mit  78  Abb.    Steif  geh.  .1.80.///. 
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Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  lierUn  1914.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  27.  Heft:  Gesamte  und  bleibende  Ein- 
senkungen  von  Eisenbetonhaiken.  Verhältnis  der  bleibenden  zu  den 
gesaraten  Einsenkungen.  Von  2)r.=  CMHl-  t'.  Bach  u.  (>.  Graf.  48  S. 
mit  58Textabb.  u.  47  Zusammenstellungen.  Geh.  2,40. —  28.  Heft: 
Untersuchungen  von  Eisenbetonsäulcn  mit  verschiedenartiger  Quer- 
bewehrung. Dritter  Teil  (Fortsetzung  zum  5.  u.  21.  Heft).  Ausgeftlhrt 
im  Königlichen  Materialpriitungsamt  in  Berlin-Lichterfelde-West  in 
den  Jahren  1913  u.  1914.  Bericht,  erstattet  von  Prof.  M.  Kndeloff. 
IV  u.  173  3.  mit  70  Abb.  8,40 

Dubbel,  H.  Taschenbuch  für  den  Maschinenbau.  Berlin  1914. 
Julius  Springer.  In  zwei  Teilen.  XI  u.  1482  S.  in  8"  mit  2448  Textabb. 
u.  4  Taf.    16  JL  in  2  Bänden  geb.  17  JL 

Eiig-els,  Hubert.  Handbuch  des  Wasserbaues.  Für  das  Studium 
und  die  Praxis.  Leipzig  u.  Berlin  1914.  Wilhelm  Engelmann.  In 
zwei  Bänden.  XII  u.  1499  S.  in  gr.  8"  mit  1623  Abb.  und  ausfülir- 
lichem  Sachverzeichnis.    100       in  Halbfranz  geb.  106  Jt. 

England  und  die  französisch  -  belgischen  Kanalküsten. 
(Flemmings  Kriegskarte  Nr.  14.)  Maßstab  1  :  1  500  000.  Mit  Plan  von 
London  und  Spezialplan  des  Kanals  mit  Angabe  der  Seetiefen.  Heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  Kettler.  Berlin  u.  Glogau  1914.  Karl  Flemming 
Verlag-,  A.-G.    Mehrfai-big.  70 :  85  cm  groß.    1  J{. 

Fleniiiilngs  Spezialkarte  für  den  Kriegsschauplatz  in 
Polen.  (Kriegskarte  Xr.  15.)  ^laßstab  1:6000(K).  Herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Kettler.  Berlin  u.  (ilogau  1914.  Karl  Flemming  Verlag. 
A.-G.    Mehrfarbig,  75  :  100  cm  groß.    1  J(. 

Freiburger  Münsterblätter.  Halbjahrsschrift  für  die  Ge- 
schichte und  Kunst  des  Freiburger  Münsters.  Herausgegeben  vom 
Münsterbauverein.  10.  Jahrg.  I.Heft.  Freiburg  i.  Br.  1914.  Herdersche 
Verlagshandlung.  In  gr.  4".  Jährlich  zwei  Hefte  von  je  5  bis  G  Druck- 
bogen mit  zahlreichen  Abb.  u.  Kunstbeilagen.    Das  Heft  5  JL 

Frölicli,  Fr.  Die  Stellung  der  deutschen  ^lascliinenindustrie  im 
deutschen  Wirtschaftsleben  und  auf  dem  Weltmarkte.  Berlin  1914. 
Julius  .Springer.  51  S.  in  gr.  8"  mit  14  Textabb.  u.  4  Taf.   3  JL 

Gewerbearchiv  für  das  Deutsche  Boich.  Sammlung  der 
zur  Reichsgewerbeordnung  ergehenden  Abänderungsgesetze  und  Aus- 
führungsbestimmuugen,  der  gerichtlichen  und  verwaltungsgerichtlichen 
Entscheidungen  der  Gerichtshöfe  des  Reiches  und  der  Bundesstaaten 
sowie  der  wichtigsten,  namentlich  interpretatorischen  Erlasse  und 
Verfügungen  der  Zentralbehörden.  Unter  ständiger  Mitwirkung  von 
Dr.  V.  Strauß  u.  Tornev  und  Dr.  Lindenberg  herausgegeben  von 
Kurt  V.  Rohrscheidt.  Berlin  1914.  Franz  Valilen.  In  8^'.  14.  Bd. 
1.  Heft.    192  S.    Jährlich  4  Hefte.    Der  Band  14  M. 

Gilbert,  Grove  Karl.  The  transportation  of  dcbris  by  running 
water.  Based  on  ex])eriments  made  with  the  assistance  of  Edward 
Charles  Murphy.  (Department  of  the  Inferior.  United  States  Geo- 
logical  Survey.  Professional  Paper  86.)  Washington  1914.  Government 
Printing  Ofhce.   263  S.  in  4«  mit  89  Abb.  u.  3  Taf.  Geh. 

Hamburg  und  seine  Bauten  unter  Berücksichtigung  der 
Nachbarstädte  Altona  und  Wandsbek  1914.  Herausgegeben  vom  Archi- 
tekten- und  Ingenieur -Verein  in  Hamburg.  Hamburg  1914.  Selbst- 
verlag des  Vereins.  Vertrieb:  Boysen  u.  Maasch.  Verlag  in  Hamburg. 
In  zwei  Bänden.  In  gr.  8".  1.  Bd.:  Hamburg:  Allgemeines  und  Hoch- 
bauten. XII  u.  644  S.  mit  1258  Abb.  u.  5  Taf.  -  2.  Bd.:  Hamburg: 
Ingenieurbauten.  Altona  und  Wandsbek:  Allgemeines.  Hochbauten 
und  Ingenieurbauten.  VIII  u.  731  S.  mit  1308  Abb.  u.  17  Taf.  -  In 
ganz  Leinen  geb.   Vorzugspreis  20  JL  sonst  30 

H  a n  d  b  u  c h  d  e r  G  a  s  t  e  c  h  n  i  k.  Herausgegeben  von  Dr.  E.  S  c h  i  1 1  i  n  g 
u.  Dr.  H.  Bunte.  (Neubearbeitung  und  Erweitei'ung  des  Handbuches 
der  Steinkohlengasbeleuchtung  von  Dr.  N.  H.  Scliilling.  1879.  3.  Autl.i 
München  u.  Berlin  1914.  R.  Gldenbourg.  In  gr.  8".  X.  Bd.  Organi- 
sation und  Verwaltung  von  Gaswerken.  Bearbeitet  von  J.  Engländer, 
Fr.  Greineder.  E.  Kobbert,  O.  Meyer.  K.  Lemj)elius.  VIII  u. 
183  S.  mit  29  Abb.    9  J/.  geb.  10  J/. 

Hauber,  W.  Hydraulik.  2.  Autl.  (397.  Bändchen  der  Sammlung 
Göschen.)  Berlin  u.  Leipzig  1 914.  G.  J.  Göschensche  Verlagshandlung 
G.  m.  b.  H.    151  S.  in  kl.  8»  mit  45  Abb.    Geb.  0,90 

Dr.  Herrmaiiii,  0.  Gesteine  für  Architektur  und  Skul]3tur.  Zweite, 
umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage  des  Anhanges  aus  dem  Werke 
des  Verfassers  ..Steinbruchindustrie  und  Steinbruchgeologie".  Berlin 
1914.    Gebrüder  Borntraeger.    XII  u.  119  S.  in  gr.  8".  AM. 

HofmauH,  Theobald.  Raffael  in  seiner  Bedeutung  als  Architekt. 
Hierzu  als  Einführung  ..Bauten  des  Herzogs  Fedei-igo  di  Montefeltro 
als  Erstwerke  der  Hochrenaissance".  1904.)  II.  Bd.:  A.  Raffaels  Werde- 
gang als  Architekt.  B.  Raffaels  Besitzungen  in  Rom.  2.  Autl.  Leipzig 
1914.  Gilberssche  Verhigsbuchhandlung.  219  S.  Text  mit  zahlreichen 
Abb.  u.  60  Lichtdrucktaf.    (Quer-Folio  48  :  32  cm.)    In  Mappe.  80  J/. 

Inhalts-Verzeichnis  der  Zeitschrift  ..Die  Denkmal- 
pflege", Jahrgänge  1899  bis  einschl.  1913  (I  bis  XV).  Heraus- 
gegeben von  der  Schriftleitung  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung. 
Berlin  1914.    Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.    69  S.  in  gr.  4".    5  Jf. 


Jahrbuch  für  die  Gewässerkunde  Norddeutschlands. 
Herausgegeben  von  der  i)reußisclien  Landesanstalt  für  Gewässerkunde. 
Abtlußjahr  1911.  Beriin  1913.  Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn.  In 
gr.  4".  Allgemeiner  Teil  und  6  Hefte  über  die  einzelnen  FluLlgebiete. 
Mit  7  Ubersichtskarten.    In  zwei  Teilen.    30  „//. 

Jahrbuch  für  die  Gewässerkunde  Norddeutschlands. 
Herausgegeben  von  der  preußischen  Landesanstalt  für  Gewässerkunde. 
Berlin  1914.  Ernst  Siegfried  Mittler  n.  Sohn.  In  gr.  4".  Besondere 
Mitteilungen.  2.  Bd.  Nr.  8:  Zur  Klimatologie  und  Hydrologie  des 
Peenegebietes  (Abtlußvorgang  der  Peene).  Von  Dr.  Emil  Levin. 
IV  u.  51  S.  in  gr.  4"  mit  10  Textabb.  u.  9  Taf.    4  Ji. 

Kersten,  C  Der  Eisenbetonbau.  Ein  Leitfaden  für  Schule  und 
Praxis.  In  zwei  Teilen.  Berlin  1915.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  Erster 
Teil:  Ausführung  und  Berechnung  der  Grundformen.  10.  Autl.  XVI  u. 
371  S.  in  8^1  mit  232  Abb.    Geb.  5,20  J{. 

Kommunale  und  genossenschaftliche  Boden-  und  Bau- 
l)olitik.  Vorträge  im  I.  Staats-  und  handelswissenschaftlichen  Kurs 
des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architektenvereins.  Zürich  u.  Leipzig  1914. 
Rascher  u.  Kie.    65  S.  in  8"  mit  einem  Anhang  von  Abb.  Geh. 

Kuhliiiaiiii,  E.  u.  Xr.'vMHl-  H.  Nitzsche.  Die  Kostenberechnung 
im  Ingenieurbau.  (750.  Bändchen  der  Sauunlung  Göschen.)  Berlin 
u.  Leipzig  1914.  G.  J.  Göschensche  Verlagshandlung  G.  m.  b.  H.  124  S. 
in  kl.  80  u.  5  Taf.    Geb.  0,90  J/. 

®r.=^ug.  Meurer,  Franz.  Der  mittelalterliche  Stadtgrundriß  im 
nördlichen  Deutschland  in  seiner  Entwicklung  zur  Regelmäßigkeit  auf 
der  Grundlage  der  Jlarktgestaltung.  Berlin  1914.  Paul  Franke.  Inh. 
Paul  Franke  u.  Rudolf  Henßel.   VI  u.  99  S.  in  gr.  8»  mit  56  Abb.  bM. 

Mierau,  Fr.  Die  Entwicklung  der  Meliorationen  in  Preußen  \md 
ihre  Förderung  im  Anschluß  an  das  neue  Wassergesetz.  Sonder- 
abdruck aus  dem  Kühn -Archiv,  V.  Bd.  (Jubiläumsfestschrift).  Berlin 
1914.    Paul  Parey.    14  S.  in  gr.  8«.  Geh. 

Preuß,  M.  Entwerfen  einfach  bew^ehrter  Eisenbetonplatten.  Er- 
weiterter Sonderdruck  aus  der  Zeitschrift  ..Beton  u.  Eisen"  1914. 
Berhn  1914.    Wilh.  Ernst  u.  Sohn.   15  S.  in  gr.  8"  mit  12  Abb.  1,20 ,  //. 

Protokoll  der  Verhandlungen  des  Vereins  deutscher 
Portland-Zement-Fabrikanten  (Eingetragener  Verein)  am  2.,  3. 
und  4.  März  1914.  Berlin-Charlottenburg  1914.  Zementverlag  G. m. b.H. 
342  S.  in  80  mit  zahlreichen  Abb.  im  Text.    Steif  geh.  4  M. 

S;r.=vMif!-  Riei»<^rt,  P.  H.  Die  Architektur  im  Eisenbetonbau.  Der 
Einfluß  der  Konstruktion  auf  die  künstlerische  Raumgestaltung. 
C'hariottenburg  1914.  Zementveriag  G.  m.  b.  H.  126  S.  in  gr.  80  mit 
193  Abb.    4  ,/A  geb.  5  JL 

Ruppel,  Sig-wart.  Vereinfachte  Blitzableiter.  Di'itte.  umgearbeitete 
Auflage.  Beriin  1914.  Jul.  Si)ringer.  134  S.  in  kl.  80  mit  80  Abb.  1  JL 

Schau,  A.  Der  Brückenbau.  Leitfaden  für  den  Unterricht  an 
den  Tiefbauabteilungen  der  Baugewerkschulen  und  verwandten  tech- 
nischen Lehranstalten.  2.  Teil:  Die  eisei-nen  Brücken.  Allgemeines. 
BauUche  Anordnung  und  Ausbildung  der  Eisenbahnbrücken,  Straßen- 
brücken und  Fußgängerbrücken.  Unterhaltung.  Kostenberechnungen 
eiserner  Uberbauten.  Leipzig  u.  Berlin  1914.  B.  G.  Teubner.  X  u. 
243  S.  in  8"  mit  404  Abb.  u.  6  Taf.    Steif  geh.  4,20.'//. 

Schmidt,  Artur  B.  Rechtsfragen  des  deutschen  Denkmalschutzes. 
Sonderabdrnck  aus  der  Festschrift  für  Dr.  Rudolf  Sohm.  München 
u.  Leipzig  1914.    Duncker  u.  Humblot.   .53  S.  in  gr.  8".   \,bO  JL 

S;r.=  3"t1-  Schröder,  F.  Die  gotischen  Handelshallen  in  Belgien 
und  Holland.  München  u.  Leipzig  1914.  Duncker  u.  Humblot.  IV  u. 
68  S.  in  gr.  4"  mit  65  Abb.  u.  16  Taf.  architektonischer  Aufnahmen.  12  JL 

Schull)ert,  Alfred.  Landwirtschaftliche  Baukunde.  Leitfaden  der 
landwirtschaftliehen  Baukunde  für  Baugewerkschulen,  verwandte  tech- 
nische und  landwirtschaftliche  Lehranstalten.  3.  Aufl.  Leipzig  u.  Berlin 
1914.  B.  G.  Teubner.   IV  u.  97  S.  in  8»  mit  161  Abb.  Steif  geh.  1,80  J/. 

S)r.=  oiitrt-  Siedler,  Ed.  Jobst.  Märkischer  Städtebau  im  Mittel- 
alter. Beiträge  zur  Geschichte  der  Entstehung,  Planung  und  bau- 
lichen Entwicklung  der  märkischen  Städte.  Berlin  1914.  Julius 
Springer.  148  S.  in  gr.  40  mit  1  Landkarte  u.  207  Abb.  Steif  geh.  16  JL 

5Dr.=.^n(^.  Spaeth,  Karl.  Die  Umgestaltung  von  Alt-Brüssel.  (8.  Heft 
der  Abhaiullungen  aus  dem  volkswirtschaftlichen  Seminar  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden.)  München  u.  Leipzig  1914.  Duncker 
u.  Humblot.   IX  u.  94  S.  in  8°  mit  1  Textabb.  u.  3  Plänen.  3  Jf. 

Dr.  Strans,  Waltei".  Ist  für  einen  Fabrikbetrieb  der  Anschluß  an 
ein  Elektrizitätswerk  oder  eine  eigene  Kraftanlage  vorzuziehen?  (Sonder- 
abdruck aus  der  Elektrotechn.  Zeitschr.  1914.)  Beriin  1914.  Jul.  Springer. 
15  S.  in  gr.  8«  mit  12  Abb.  u.  11  Tabellen.  0,50,  /A  bei  .50  Stück  je  0,AOJf. 

Viehwefrer,  E.  Tischler- (Schreiner-)  Arbeiten.  II.  Türen  und  Tore, 
Anordnung  und  Konstruktion,  Haustüren,  Tore,  Balkontüren,  Flur- 
türen. (Sammlung  Göschen.  .503.  Bändchen.)  Berlin  u.  Leipzig  1914. 
G.  J.  Göschensche  Verlagshandlung  G.  m.  b.  H.  115  S.  in  kl.  80  mit 
296  Abb.  auf  105  Taf.    Geb.  0,90  J(. 

Woeriile,  Richard.  Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  der  heutigen 
Berechiuingweise  der  Drahtseile.  Karlsruhe  u.  Leipzig  1914.  Hofbuch- 
handlung Friedrich  Gutsch.    61  S.  in  8"  mit  6  Abb.  Steif  geh.  2,iOJC. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  rerantwortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.—  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachricliten.  —  Nichtamtliches:  Ehrenfriedhof  der  Stadt  Barmen.  —  Die  Ufersicherungen  unter  der  Levensauer  Hochbrücke  bei  der  Er- 
weiterung des  Kaiser-Wilhelui-Kanals.  (Schluß.)  —  Die  Jupitersäule  bei  der  SaaUiurg.  —  Vermischtes:  Bekanntmachung.  —  Billige  Staudämme.  — 
Wildbiichverbauungen  und  Flußkorrektionen  in  der  Schweiz.  —  Holzzerstörende  Mückenlarven.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Bach  mann.  Hugo,  Regierungsbaumeistei-.  Intendantur  des  III.  Armee- 
korps. Berlin. 

Bäger,  Erhard,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden, 
üern.  Willy.  Diplomingenieur.  Assistent  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Daruistadt, 
Eicke,  Fritz.  Architekt,  Berlin.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Eisenbach,  Wilhelm.  Diplomingenieui'. 
Gabe,  Albert.  Diplomingenieur.  Boizenburg  a.  d.  E.. 
Dr.  phil.  Gaehn.  Ernst,  Regierungsbaunieister,  Thorn. 
Göbner.  Kurt.  Diplomingenieur. 

Hellwig.  Flitz.  Diplomingenieur,  Danzig.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Krause,  Bruno,  Architekt,  Eberswalde.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Mayer,  Hermann.  Dijilomingenieur,  Dessau.  Inhaber  des  Eisei'nen 
Kreuzes, 

Mi  rbach.  Heinrich.  Studierender  der  Techn.  Hochschule  in  München, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Rudolph,  Karl,  Diplomingenieur,  .Magdeburg. 

Scheer,  (iünter,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  in  Darmstadt, 
Seifert,  Georg,  Regierungsbaumeister  und  Patentanwalt.  Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes,  Charlottenburg. 
Speth,  Hermann.  Regierungsbaumeister.  Düren. 
Thiersch,  Heinrich,  Studierender,  München. 

Seine  iMajestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Ge- 
fallenen sind  durch  ein  Kreuz  —  f  — ■  hervorgehoben.  Es  haben  erhalten : 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Wolle,  Otto,  Regierungsbaunieister.  Vorstand  des  .Melioi-ationsliananits 
Czarnikau, 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Baltzer,  Franz.  (ieheimer  Oberliaurat.  Vortragender  Rat  im  Rcichs- 

Kolonialanit.  Berlin. 
Barth el.  Karl,  Regieriijigsbauführer.  Zehdenick, 
Baumgarth.  Gustav.  Ingenieur, 

Binswanger,  Willi.  Diplomingenieur,  Direktor  der  Leitzaclivverke. 
Böhm,  Professor,  Oberlehrer  an  der  Kiinigl.  Baugewerkschule  in  Breslau, 
Buch  holz.  Ricliard,  Baurat.  Stettin, 

Ciiristensen.  Martin.  Diplomingenieur  l)ei  dei-  A.  K.  ( Berlin-Pankow. 
Dantscher.  K..  Bauamtsassessor,  .Ministerium  (h's  Innern.  .München. 
Eitel.  Regierungsbaumeister.  Bauinspektion  Sigmaringen. 
Fechner.  Erich,  Regierungsbaunieister,  Müllrose, 
Xr.=  0iit3-  l'^reund.  Richard.  Dresden. 

Fritz,  Ewald.  Regierungsbaunieister.  Polizeibauamt  I.  Berlin. 
Gallus.  Johannes,  f,  Regierungsbaumeister,  Berlin-( 'liarlottenburg. 
Gewecke,  Karl,  Regierungsbaunieister  bei  der  städtischen  Verwaltung. 
Bi'eslau. 

Gold  mann.  Konrad,  Diplomingenieur, 

(i  runo  w.  Walter.  Ratsingenieur  bei  der  städtischen  Verwaltung,  Breslau, 
Hemmerling.  Di|)lomingenieur  und  Faclischullehrer.  Sorau. 
Jacoliovics.    Julius.    Oberingenieur    der    Rheinisch  -  Westfälischen 

Schachtbaugesellschaft,  Es.scn  a.  cl.  Ruhr. 
Klaffke.  Herbert.  Regieruiigsbaufidu-er.  (iöttingcn, 
Kläger.  Eugen,  Regierungsbaumeistei-,  rini. 
Klenner,  Oswald,  Regierungsbaumcistrr.  Rathenow. 
Knöfler,  Augu.st,  Ingenieur!  Niedci-inending. 

Körner,  Burghard,  Regierungshauführcr.  ( Ireifenliagen  a.  d.  Oder. 
Kothe,  K.  G.  A.,  Regierungsbaumeister  beim  WerksUitteiiamt  Leiijziu-- 
Engelsdorf,  ■  " 


2r.».3iHl-  Krause,  M..  Berlin -Wilmersdorf. 

Krell,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Polizeibauamt  I,  Beiiin-Neukölln, 
Kretzschmar,  Otto,  Studierender  der  Teclm.  Hochschule  in  Dresden. 
Lange,  Bruno,  Ingenieur.  Chaiiottenburg. 

Lange,  Emil.  Architekt  bei  der  städtischen  Verwaltung,  Breslau. 
Lebius,  Paul,  Architekt,  Direktor  d.  Vereinigten  Ziegeleien  in  Allenstein, 
Leist.  Ernst.  Architekt,  Berlin-Friedenau. 
Meinke,  Theobald,  Diplomingenieur,  Kiel, 

Moeller.  Karl,  f,  Regierungsbaumeister,  Lehrer  an  der  Königl.  Ban- 
ge werkschule  Magdeburg, 

Münz.  Erwin,  Regierungsbaumeister  der  Ostdeutschen  Eisenbaliii- 
gesellscbaft,  Königsberg  i.  Pr., 

Pleuser,  Hans.  Regierungsbauführer,  Eisenbahndirektioii  Elberfeld. 

Prüfer,  Willi,  Architekt,  Liegnitz, 

Roenspieß.  Hubert,  Ingenieur.  Obeiielirer  an  der  Königl.  Bau- 
gew er  k  s  ch  u  1  e  M  agd  eb  u  rg. 

Schachtschabel,  Paul.  Bauingenieur.  Stettin. 

Schmidt,  Wilhelm,  Regieruiigsbaufülirer,  Lüneburg. 

Dr.  Schrauff,  Georg,  Oberingenieur  der  (iasmotoreiifabrik  in  Deutz, 

Schnitze,  Emil,  Baurat,  Wasserbauaint  I,  Berlin. 

Schuster,  Walter,  Maschineningenieur,  Dresden. 

Schwarz,  Regierungsbaumeister,  bautechnisches  Bureau  der  Geiieral- 
direktion  der  Staatseisenbahnen.  Stuttgart. 

Dr.  Seesselberg,  Friedrich,  Geheimer  Regierungsrat,  Professor  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Berlin. 

Solbrig,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden. 

Spiegel,  Werner,  Ingenieur,  Polchow, 

Stäbler,  Regierungsbaumeister,  Eiseiibahnbausektioii  Böblingen, 
Steyer,  Eduard,  Regierungsbaumeister,  Leipzig. 
Stöhr,  Adolf,  Architekt,  SVunsiedel. 
Thaler,  Otto,  Stadtbaumeister,  Sommerfeld. 

Thurm.  Wilhelm.  Regierungsbaumeister,  Polizeibauamt.  Beiiin- 
Schöneberg. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Banrat  (Jerhard  de  Jonge  in  Mülhausen  im  Elsaß  zum  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaunieister  des  Hochbaufaclies  Haue,  bisher  bei 
der  Eiseiibalindirektion  in  Frankfurt  a.  Main,  ist  dem  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  zur  Beschältiguiig  hei  den  Eiseiibalinahteilungen 
überwiesen. 

Die  Staatsprülung  haben  bestaiulen:  die  Regieruiigsbaufülirer 
Heinrich  Ackerhans,  Karl  Berghoff,  Helmut  Kirmse  und  Wil- 
helm Hölscher  (Hochbaufach);  —  Otto  Siebert,  Alfred  Zabel 
und  Johannes  Wagner  (Wasser-  und  Stial.'.eiibaufach);  —  Wilhelm 
Lehmann.  Ernst  Frölich.  Otto  (Christiansen  und  Rudolf  Glatz 
(Eisenbahn-  und  StraßcMibaufach). 

Der  Regieruiigs-  und  Baurat  Hermann  Tode  in  Posen,  der  Baurat 
Bernhard  Schlathölter,  Vorstand  des  Hochbauamts  Geldern,  und 
der  Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Stadt- 
bauinspektor a.  D.  Max  Knauff  sind  gestorben. 

Deutsclies  Keicli. 

Vei'S(itzt  sind:  die  Marine-Schiff bauiiieister  Schürer  \on  Wilhelms- 
haven nach  Kiel.  Kaye  und  Ahsbahs  von  Kiel  nach  Wilhelmshaven. 

Der  Kaiserliche  Geheime  Baurat  Wilhelm  Voges,  früher  bei  der 
Post-  und  Telegra])henverwaltuiig.  ist  in  Hannover  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  Kiinig  haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  ge- 
funden, dem  K.  Hofrat  Ma.K  iS' ie d  e  r m  a y  e  r.  städt.  Baurat  in  München, 
das  Luit])oldkreuz  zu  verleihen. 

Kaden. 

Der  Bauinspektor  Ludwig  Hop|)  in  Basel  ist  nach  Lc'irrach  ver- 
setzt worden. 

HaniburiL;'. 

Der  Baurat  Friedr.  Bruno  Schnauder  in  Hamburg  ist  gestorben. 


702 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


20.  Dezember  1914. 


[Alle  Rechte  vorbehalten! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 

Ehreiifriedliof  der  St.adt  Barmen. 


Die  Btadt  ]?arnien  war  die  erste  (icmeinde  im  Regierungsbezirk 
Düsseldorf,  die  dm-ch  Errielituiio-  eines  Elireiifriedliofs  für  ihre  im 
Felde  gefallenen  und  für  die  in  iiiren  Lazaretten  verstorbenen  Krieger 
ihrer  Dankbarkeit  Ausdruck  zu  geben  beschloß.    Auf  einem  vom  Ver- 


GUB25Ci<NITr 

Abb.  1.  Querschnitt. 


\m  Auf-,  zur  Hälfte  im  Al)trag,  das  südliclie  Querschiff  gegen  diese  Hiilien- 
lage  um  1.40  m  erhöht,  das  nöi'dliche  um  ebensoviel  vertieft  angeoi-dnet 
wurde.  Zweimal  zwei  kurze  Treppenläufe  stellen  die  Verbindung  dei- 
verschiedenen  Bodenh(ilieu  lier.  Die  Längsachse  geht  ungefähr  in  dei- 
Ostwestriclitung  nahezu  gleichlaufend  mit  der  vor- 
bezeichneten Straße.  An  der  Westseite  liegt  der 
Haupteingang,  in  kurzer  Steigung  von  dei-  Straße  aus 
ei-i-eichbai'.  während  eine  in  der  Querachse  mit  un- 
regelmäßigen Plattensteinen  hergesteilte  Trep])e  den 
umnittelbaren  Zugang  zum  gi-äberfreien  Vierungsplatz 
vermittelt.  Die  vorgesehene  Verteilung  der  Gräber 
erweist  der  Belegplan  (Abb.  ö).  Eine  Tremnuig  nach 
(;iaubensbekenntnis  oder  militärischem  Rang  findet 
nicht  statt.  Als  Baustoff  für  die  Mauern  konnnt 
die  in  nächster  Nähe  der  Stadt  gewonnene  sogenannte 
(irauwacke  zu  Verwendung.  Die  äußere  Behand- 
lung der  siciitbar  bleibenden  Mauerteile  geschieht 
durch   steinsichtiges   Veipntzen   der  Fugen  mittels 
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Abb.  2.  Längenschnitt. 


Schönerungsverein  in  dankenswerter  Weise  der  Stadt  für  diesen  Zweck 
zur  Verfügung  gestellten  Grundstück  an  der  Grenze  zwischen  den  herr- 
lichen Barmer  Anlagen  und  den  ausgedehnten  Waldungen  uin  den 
Tölleturm  sollte  eine  wüi-dige  Begräbnisstätte  für  etwa  200  Krieger 
geschaffen  werden.  Das  (irundstück  schien  für  den  gewollten  Zweck 
außerordentlich  geeignet,  weil  seine  Lage  in  unmittelbarer  Nähe  einei' 
bereits  fertig  ausgebauten 
Höhenstraße  jederzeit  eine 
bequeme  Zufahrt  sicherte, 
ohne  daß  der  Waldcharakter 
der  Anlage  verloren  ging. 
Bei  Aufstellung  des  Ent- 


Weißkalkmörtel.  Die  nur  8  cm  starken  in  unregelmäßigen  Fugen 
aneinandergereihten  Abdeckjjlatten  bestehen  aus  Thüringer  Muschel- 
kalk: aus  dem  gleiclien  Stein  sind  auch  die  wenigen  gegliederten 
Teile,  wie  J5runnentrog  und  die  inneren  Säulen  des  den  Chor  ein- 
fassenden Laubengaugs,  gedacht. 

Elinfassungs-  und  Stützmauern  sollen  au  einzelnen  Stelleu  mit 
kleinblättrigem  Wein  und  Efeu  besetzt  werden,  für  die  Be- 
i'ankung  des  Laubengungs  sind  Kletterrosen  vorgesehen.  Dei' 
in  und  um  die  Anlage  vcjrhandene  Baumbestand  bleibt  voll- 
kommen ei-halten  und  wird,  soweit  notwendig,  ergänzt.  Die 
Aufteilung  der  Gräbel-  geschieht  durch  niedrige  Hecken,  ihre 


Abb.  ;i. 
Grundriß. 

Wurfs  wurde  Wert  darauf  ge- 
legt, eine   —  entgegen  den 
neueren  Bestrebungen  in  der 
Friedhofskunst   —   nicht  zu 
weitläufige,   vielmehr  durch 
ihre  Geschlossenheit  mächtig 
wirkende  Anlage  zu  schaffen, 
zugleich  imter  möglichst  vor- 
teilhafter Ausnutzung  des  leicht  abfallenden  Geländes.    Der  gewählte 
(irundriß  (Abb. .3)  erinnert  an  den  einer  Kirche  mit  Langschiff,  Querschiff 
und  Chor.    Die  (ieländebeschaffenheit  verlangte,  daß  —  um  im  Bilde  zu 
bleiben  —  Jjangschiff.  Vierung  und  Chor  in  gleicher  Höhenlage  zur  Hälfte 


Bezeichnung  durch  eingelassene,  mit  Inschrift  versehene, 
liegende  Steinplatten.  Das  im  Mittelpunkt  des  Chores  ge- 
dachte Fi-ii'dhofdenkmal  bedarf  noch  weiterer  Bearbeitung. 
Die  Hegehing  iler  Beisetzungsfeierlichkeiten  geschieht  dui-ch 
die  Stadt.  Sie  übernimmt  ferner  ^  soweit  nicht  für  in  Barmer 
Lazaretten  verstorbene  Krieger  die  Militärbeluirde  zuständig 
ist  —  die  Kosten  für  die  Überführung  der  Leichen  innerhalb 
der  Stadt  sowie  die  Herstellung  und  rnterhaltung  der  Gräber.  .Jedei- 
Beisetzung  geht  eine  Trauerfeier  im  Kup])eli-aum  der  Kulimeshalle 
voraus:  von  hier  aus  erfolgt  sodann,  stets  unter  überaus  großer  Be- 
teiligung, auf  dreiviertelstündigem  Wege  die  fbeiführung  zum  Ehren- 
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Blick  ins  Innere.  Querschiff 


Abb.  ■).    lllick  villi  auLiuii  auf  die  Halbkreisnische  und  das  Querschiff  mit  Seiteneingang 
Ehrenfriedhof  der  Stadt  Bannen. 

friedhof  und  die  Beisetzung  niit  den  übliciien  militärischen  Ehren.  ■ — 
Die  erste  Anregung  zur  Errichtung  eines  Ehrenfriedhofs  ging  von 
Oberbürgermeister  Dr.  Hartniann  in  Barmen  aus.  die  Bearbeitung 
des  Entwurfs  geschah  unter  Oberaufsicht  des  Beigeordneten  Stadt- 
baurat Köhler  durch  Stadtbauinspektor  i)r.  =  3"fl-  Lipp. 


Die  Ufersicheriingen  unter  der  Leyensauer 
Hochbrücke  bei  der  Erweiterung  des  Kaiser- 
Wilhelm -Kanals. 

(Schluß  aus  Nr.  102.) 
Die  Trockenhaltung  der  fünf  einzelnen,  je  10  m  langen  Bau- 
gruben sollte  in  der  Weise  erfolgen,  daß  innerhalb  der  Spundwände 
in  zwei  Staffeln  Filterbrunnen  abgesenkt  wurden,  aus  denen  das 


Gmndwasser  unter  der  Bau- 
grubensohle mittels  gemeinsamer 
Saugleitungen  durch  Kreisel- 
jnimpen  abgesaugt  und  in  den 
Kanal  gepumpt  wurde.  Dieses 
Verfahren  erschien  nach  den 
günstigen  Erfahrungen,  die  mit 
ihm  bei  der  Grundwassersenkung 
für  den  Bau  der  neuen  Ost- 
seeschleusen gemacht  worden 
waren,  auch  hier  zweckmäßig 
zu  sein ;  außerdem  konnte 
ein  großer  Teil  der  Geräte  — 
Filter,  Steigröhren,  Saugleitun- 
gen. Schieber,  Formstücke  —  aus 
den  Beständen  des  Schleusen- 
baues abgegeben  oder  zurecht- 
gemacht werden.  Mur  die  Pum- 
pen, auf  gemeinsamer  Grund- 
platte unmittelbar  mit  Elektro- 
motoren gekuppelt,  mußten  be- 
sonders beschafft  werden. 

Die  Durchführung  dieses 
Bauvorgangs  ist  nach  Erken- 
nung und  Überwindung  ein- 
zelner rein  örtlicher  Schwierig- 
keiten gut  geglückt.  Unter  dem 
Schutze  der  ersten  Staffel,  deren 
Saugleitung  und  Pumpe  völlig 
außerhalb  der  Baugrube  lagen, 
gelang  es  zunächst  ohne  weiteres, 
unter  fortschreitendem  Einbau 
der  Versteifung  den  Boden 
trocken  bis  unter  die  Höhe 
-[-  16,00  hinab  auszuheben  und 
die  Pumpe  für  die  zweite  Staffel 
in  der  vorgesehenen  Höhenlage 
einzubauen  (Abb.  5  u.  fi,  S.  G9S). 
Die  weitere  Absenkung  mit  der 
zweiten  Staffel  bereitete  anfäng- 
lich gewisse  Schwierigkeiten,  ins- 
besondere wurde  es  erforderlich, 
bedeutend  mehr  Brunnen  zu 
bohren,  als  vorgesehen  war;  es 
lag  dies  daran,  daß  der  unten 
angetroffene  feine  Sand  das 
Wasser  sehr  schwer  abgab  und 
es  den  Brunnen  nur  sehr  lang- 
sam zufließen  ließ,  so  daß  die 
untere  Pumi^e  zuerst  ständig 
abriß.  Die  zur  Absenkung  nötige 
Wasserförderung  an  sich  war 
nicht  besonders  bedeutend;  die 
30  pferdigen  Pumpen  liefen  mit 
ständig  gedrosselten  Schiebern, 
obgleich  gegen  das  Ende  des 
Baues  sämtliche  Brunnen  der 
unteren  Staffel  an  eine  einzige 
Pumpe  gehängt  waren.  Die 
obere  Staffel  blieb  aus  Sicher- 
heitsgründen bis  fast  zuletzt  be- 
triebsfertig stehen,  zur  etwaigen 
Deckung  der  unteren  Piuupe. 
Infolge  einer  unerwarteten  tage- 
langen Unterbrechung  in  der 
Stromzuführung  ist  indessen  doch  einmal  der  Fall  eingetreten,  daß 
die  ganze  lange  Baugrube  längere  Zeit  voll  Wasser  stand;  es  gelang 
aber,  die  untenstehenden  Motoren  vorher  zu  bergen. 

Bei  der  .Mauerlierstellung  auf  der  Südseite  ist  von  dem  vorhin 
erläuterten  Bauvorgang  in  bezug  auf  die  Trockenhaltung  der  Baugi-ube 
teilw-eise  etwas  abgewichen  worden  mit  Rücksicht  auf  die  anders 
gearteten  Untergrundverhältnisse.  In  drei  dei-  fünf  Abteilungen  kam 
hier,  wie  bereits  angedeutet,  der  \mtere  Teil  der  Baugrube  in  eine 
Bank  von  festem  blauen  Ton  hinein,  deren  Stärke  zwischen  der  Sohle 
und  dem  tiefer  unten  liegenden  Sande  in  der  Hauptsache  zu  5  m,  am 
Westende  der  Mauer  allerdings  zu  nur  noch  2,5  m  festgestellt  war. 
Ein  eigentlicher  unmittelbarer  Wasserandrang  von  unten  war  hier 
demnach  nicht  zu  erwarten;  trotzdem  envies  sich  eine  besondere 
Wasserhaltung  als  notwendig,  da  der  Ton  vielfach  und  unregelmäßig 
von  sandigen  und  kiesigen  Schichten  durchzogen  w'ar,  die  infolge  des 
Vorhandenseins  größerer  und  kleinerer  Spalten  in  den  Spundwänden 
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unterhalb  der  Sohle  mit  dem  Außenwasscr  in  Verhinduiig  standen. 
Unter  diesen  Verhältnissen  erscliien  die  N'ci  wcndnni;'  viin  Filterbrunnen 
für  die  zweite  Staffel  zwecklos;  statt  drsscii  wnrde  in  jedci-  der  drei 
Abteilung'en  ein  gewöhnlicher  Sehachtln-iinncn  mit  ulfriicii  Fui^cii  und 
Kiesmantel  niedergetrieben.  der  etwa  1,5  m  unter  die  Üaugrubensolilc 
hinabreiohte.  In  diese  Brunnen  wurden  die  Steigiiilncn  der  unteren 
Staffel  unmittelbar  hineingehängt:  aueh  das  Wasser,  das  über  der 
jeweiligen  Sohle  durch  S]nilteii  in  den  Spundwänden  eintrat,  wurde 
den  Brunnen  zugeleitet.  Bei  dieser  Austuhrungsart  war  es  allerdings 
nicht  möglich,  den  von  unten  auf  die  Tonbank  wiikentlen  Wasser- 
druck aufzuheben,  doch  mußte  bei  der  Stärke  der  Bank  ein  Sohlen- 
anfbrnch  ausgeschlossen  erscheinen:  es  ist  aucii  keiner  eingetreten. 

Bei  der  ganzen  Ausführung  der  Mauern  haben  sich  die  eisernen 
Larssenwände  sehr  bewiihrt.  Die  Bohlen  standen  im  allgemeinen 
gut  in  der  Richtung  und  genau  lotrecht  und  erwiesen  sich  in  der 
Nut  als  wasserdicht.  An  einzelnen  Stellen  allerdings  waren  die 
Bohlen  aus  der  Nut  hci  :iusi^vi;;uii;i'ii.  zweifellos  infolg<'  Antreffens  von 
außergewöhnlich  grobem  Kies  und  von  zaidreiclien  Findlingen,  die 
sich  einzeln  und  nesterartig  im  Sand  und  im  Ton  eingelagert  vor- 
fanden. Soweit  diese  Stellen  in  den  Längswänden  waren,  mußten 
besondere  Maßnahmen  angeordnet  werden,  um  das  Hereinspülen  von 
Sand  in  die  Baugrube  und  damit  die  Bildung  von  gefährlichen  Hohl- 
räumen insbesondere  hinter  der  Mauer  zu  verhindern.  Für  das 
einlaufende  Wasser  wurden  in  der  Kegel  an  den  S])undwäiiden 
entlang  hölzerne  Schächte  bis  zur  Sohle  liin- 
untergeführt:  soweit  das  Wasser  nicht  in  dem 
trockengepumpten  Sande  versank,  wurde  es 
durch  Entwässeruiigsii ihren  in  dei'  Sohle  zu 
den  nächsten  Brunnm  geleitet  und  so  für  die 
Betonierung  unschädlich  gemacht.  An  einer 
Stelle  war  die  Abweichung  einiger  Bohlen  aus 
Flucht  mid  Nut  ganz  außei-gewöhnlich  auf- 
fallend. Wie  die  Abb.  !t  zeigt,  stand  hier  eine 
dieser  Bohlen  völlig  windschief  in  die  Baugrube 
hineingedrelit,  so  daß  eine  große  Öffnung  vor- 
handen war,  während  die  Bohlen  in  ihrem 
oberen  Teile  wieder  völlig  in  Flucht  und  Xnt 
standen.  Glücklicherweise  handelte  es  sich  um 
eine  der  mittleren  (Querwände,  so  ilaß  aus  diesem 
Zustande  keine  besonderen  Schwierigkeiten  er^ 
wvu'hsen. 

Die  hölzerne  Versteifung  der  einzelnen  Bau- 
gruben war  sehr  kräftig  gehalten,  da  sie  nioht 
nur  den  für  die  Festigkeitsuntersuchung  der  Mauer 
zugrundegelegten  Erddruck,  sondern  auch  den 


Abb.  7.    Flügelbaugrube  und  Blick  in  die  anstoßende  fertige 
Abteilung  (Nordseite). 


Abb.  8.    Einrichten  der  ( iiundwassersenkung  (Nordseite). 


Abb.  9. 


Eiserne  S|.h,;,i:H 
Querwantl. 


Abb.  10.    Drei  Abteilungen  fertiggestellt;  Baugruben  infolge  Stromunterbrechung 

vollgelaufen  (Nordseite) 
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Abb.  11.    Blick  auf  die  Baustelle.    Auf  der  Südseite  Abptlasteruug  und  Eiideituufj-  des  Kaiuiiiens. 
Auf  der  Nordseite  fei'tige  Mauer;  Spundwaiul  zur  Hälfte  gezogen. 


während  der  Trockeniialtung  der  Baugrube  hlnzutietenden-  beiiler- 
seltigen  äußeren  Wasserdruck  aufnehmen  mußte.  Die  an  sich  schon 
kräftigen  Längsholme  lagen  teilweise  dopjjelt.  ebenso  waren  die 
wichtigeren  Steifen  doppelt  und  sogar  dreifach  gelegt.  Die  rechnungs- 
mäßig sich  ergebenden  starken  Drücke  sind  übrigens  nicht  festgestellt 
worden;  während  in  der  ersten  Abteilung  die  unterste  Steifenlage  aus 
Gründen  der  Vorsiclit  noch  einbetoniert  wurden  war,  wurden  in  den 
anderen  Abteilungen  sämtliche  Steifen  mit  dem  l'^ortsclireiten  der  Be 
tonierung  herausgeschlagen.  Die  Herstellung  des  Mauerk(irpers  selbst 
ging  einfach  vonstatten.  Die  Klinkerverblendung  des  aufgeiiendni 
Mauerwerks  wurde  jeweils  vorgemauert  und  ersetzte  somit  die  Ver- 
schalung; die  inneren  Querwände  wurden  innerhalb  des  Mauer- 
querschnitts abgeschnitten.  Soweit  die  Filterbrunnen  im  Mauer- 
(luerschnitt  standen,  wurden  sie  mit  Blechmänteln  umgeben,  so  daß 
sie  zwecks  Wiederverwendung  gez(jgen  werden  konnten;  in  ähidicher 
Weise  wurden  die  offenen  Brunnen  mit  hochgeführt.  Die  Hoiilräume 
wurden  hernach  mit  Beton  ausgefüllt. 

Das  Abschneiden  der  wasserseitigen  Spundwand  in  der  Höhe  des 
(Jrundwerkabsatzes  der  Mauer  erfolgte  von  der  Baugrube  aus;  trotz- 
ilem  die  Stichflamme  des  Wasserstoff-Sauerstoff-(lel)läses  hierbei  gegen 
den  äußeren  Wasserandrang  arbeiten  mußte,  ging  das  Schneiden 
ohne  besondere  Hindernisse  vonstatten.  Nachdem  zuletzt  nocli  die 
]?öschungskegel  nebst  anschließendem  Deckwerk  im  Trockenen  her- 
gestellt worden  waren,  wurde  der  vor  der  abgeschnittenen  Spund- 
wand liegende  Boden  diu-ch  15aggerung  entfernt,  die  Wand  in  einzelnen 
Tafeln  mit  dem  Kran  weggehoben  und  schließlich  der  Unterwasser- 
querschnitt  j)lanmäßig  hergestellt. 

Die  liauausführung,  die  dui-ch  Wiedergahe  einiger  Lichtbilder  vei'- 
anschaulicht  ist.  brachte  manclierlei  unerwartete  untl  störende  Zwischen- 
fälle mit  sich  und  hat  beträchtliche  Zeit  erfordei-t    Das  Hammen  dei- 


Spundwände  dauerte  auf  der  Nordseite  3  Monate  (eine  Kamme),  auf  der 
Südseite  7  Wociien  (zwei  bis  drei  liammen);  die  Herstellung  der  Mauer 
i'rforderte  auf  beiden  Seiten  je  etwa  4  Monate.  Sehr  verzögernd  wirkte 
der  l'mstand,  daß  bei  den  Boln'ungen  für  die  Filterbrunnen  der  zweiten 
SlaftVI  sehr  oft  Steine  angetroffen  wurden;  da  die  13eseitigung  dieser 
Hindernisse  durch  Sprengung  im  Boln-loch  zu  gefährlich  erschien,  mußten 
die  Bohrstellen  vielfacli  —  teilweise  wiederholt  —  versetzt  werden. 

Die  Arbeiten  zur  Herstellung  der  Mauer  wurden  teils  im  Eigen- 
betriebe, teils  durch  Unternehmer  auf  Grund  engerer  Ausschi-eibungen 
ausgeführt.  Die  Bauverwaltung  hatte  die  gesamte  Einrichtung  und 
den  Betrieb  der  Wasscrhaltungsanlagen  übernommen;  der  hierzu 
erforderliche  elektrische'  Strom,  Drehstrom  von  5500  Volt,  wurde 
von  dem  Kraftwerk  des  Schleusenbaues  her  vermittels  einer  4V3  km 
langen  Ferideitung  bezogen  und  an  der  Baustelle  auf  500  Volt  Sjjannung 
ernuißigt.  Ferner  lieferte  die  Bauverwaltung  sämtliche  Baustoffe  ein- 
schließlich der  Spundw'ände  und  Absteifungshölzer  auf  den  Arbeits- 
l)latz  und  bewirkte  auch  selbst  das  Abschneiden  der  Spundwände. 
l)ie  Kammarbeiten  waren  der  Firma  Habermann  u.  (Uickes,  Aktien- 
gest'Uscliaft  in  Kiel,  das  Ausheben  der  Baugrube  ujid  Herstellen  der 
.Mauer  der  Firma  Hallinger  u.  Ko.  in  Hamburg  übertragen. 

Während  der  Dauer  der  Arbeiten  standen  die  Widerlager  der 
Hochbrücke  unter  ständiger  Aufsicht  durch  regelmäßige  Beobachtung 
von  Höhenfestpunkten;  ferner  war  von  der  Eisenbahnverwaltung 
die  Anordnung  getroffen,  daß  die  Züge  die  Brücke  mit  verminderter 
(ieschwindigkeit  zu  befahren  hatten.  Eine  Bewegung  der  Widerlager 
ist  nicht  festgestellt  worden. 

Die  gesamten  Aufwendungen  für  die  Ufersicherungen  haben  rund 
350  000  -Mark  betragen. 

Kiel.  Menningen, 

Gi-oßherzogl .  badischer  Regieriuigsbaunu-ister. 


Die  Jupitersäiile 

Das  vor  kurzem  erschienene  Saalburg-Jahrbuch  für  1912*)  enthält 
u.  a.  einen  ausführlicheren  Aufsatz  von  F.  Neeb  über  „Die  Jupiter- 


*)  Saalburg-Jahrbuch.  Bericht  des  Saalburgmuseums  III  für 
1912.  Frankfurt  a.  M.  1914.  Joseph  Baer  u.  Ko.  In  4».  127  S.  mit 
59  Textabb.  u.  22  Tat'.  Geb.  12./A  —  Die  Berichte  für  1910  und  1911 
sind  angeführt  im  Jahrg.  191:}  d.  Bl.,  S.  525. 


ei  der  Saalburg. 

säule  liei  der  Saalburg  und  ihr  Urbild  im  Altertumsmuseuni  in 
der  Stadt  Mainz"  (vgl.  Jahrg.  1900  d.  Bl.,  S.  218).  Unter  den  älteren 
i-öniischen  Denkmälern  auf  germanischem  Boden  nimmt  die  denn 
.Jupiter  zum  Wohle  des  Kaisers  Nero  von  den  Canabali,  den  Be- 
wohnern der  Lagerstadt,  in  der  Hafenstadt  des  ehemaligen  Mainz  er- 
richtete Säule  ihrer  vorzüglichen  künstlerischen  Ausführung  halber  den 
ersten  Platz  ein.    Neeb  erzählt  von  der  eigenartigen  Fundgeschichte 
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aus  (U'iii  Jahre  1904.  von  der  mühevollen  Zusanimensetziing-  aus  etwa 
'2000  Uruchstückeii  durch  Professor  L.  Liudensflunidt  iin  Jahre  1905. 
und  der  Erjränzuno;  und  Aufstellung  der  getreuen  Nachhildung  iler 
Siiule  hei  der  Saalhurg  im  Jahre  1912.  Das  Fundstürk  im  Mainzer 
Museum  durfte  nicht  ergänzt  werden.  Der  Gedanke  kann  dalier  inn- 
als  glücklich  hezciclmct  werden,  wenn  es  gelang,  eine  getreue  Nach- 
bildung in  demselben  Stein  (französischem  .MuschelkalUstein)  herzu- 
stellen, das  Ganze  zur  richtigen  Wirkung  zu  bringen  und  auf  wissen- 
schaftlicher (ii-undlage  die  wenigen  nnlx'dingt  dazu  erforderlichen  Er- 
gänzungen daran  vorzunehmen.  Eine  Schenkung  des  Londoner  Rechts- 
anwalts A.  Oppenheimer  ermöglichte  die  Ausführung,  die  durch  den 
Bildhauer  E.  Schmahl  unter  dem  Beirat  von  Professor  Neeb  und  (!e- 
heimen  Baurat  L.  Jacobi  erfolgte.  Der  Aufbau  mit  seiner  Umgebung 
geht  aus  der  Abbildung  liervor.  Zur  Aufstellung  ist  ein  Platz  vor  einem 
Baumhintergrund  gewählt,  der  für  die  künstlerische  Wirkung  des 
Ganzen  wesentlich  beiträgt.  Anders  mag  das  Denkmal  einst  vom 
Verkehr  umspült  im  Emporium  des  alten  Mainz  gewirkt  haben,  zu- 
mal da  es,  wie  Farbspuren  beweisen,  bunt  bemalt  war  und  von 
einer  Bemalung  der  Nachbildung  abgesehen  wurde.  Man  hätte  sich  von 
dem  einstigen  Aussehen  dadurch  wohl  mehr  entfernt  als  sich  ihm  ge- 
nähert. Das  bekrönende  Jnpiterbild,  von  dessen  Vorbild  nur  der 
rechte  Fuß,  das  Blitzbündel,  ein  kleiner  Finger  und  eine  Klaue  des 
Adlers  gefunden  wurde,  ist  nach  typischen  Darstellungen  ergänzt,  in 
Kupferblech  getrieben  und  vergoldet.  Die  Höhe  der  Säule  einschlieU- 
lich  der  Figur  beträgt  12,65  m.  Neeb  widmet  der  Entstehungs- 
geschichte, der  kunstgeschichtlichen  Stellung  und  dem  bildlichen 
Schmuck  der  xMainzer  Säule  noch  je  ein  Kapitel.  Gallische,  in  dem 
Kulturkreis  Massilias  gebildete  Künstler  schufen  es.  Die  Götter- 
gestalten, die  allseitig  neben  einer  Weihinschrift  und  dem  Bilde  des 
Kaisers  Nero  das  Denkmal  bedecken,  bewegen  sich  zur  Hauptsache 
in  althergebrachten  typischen  Formen.  Was  Deutung  und  Bedeutung  in 
ihrer  Gesamtheit  anlangt,  sind  sie  noch  vielumstritten.  Das  vorhandene 
Schrifttum  darüber  ist  angeführt.  —  Neeb  weist  auch  auf  den  Einfluß 
hin,  den  dies  Denkmal  auf  die  am  Mittelrhein  im  2.  Jahrhundert  ja  viel- 
fach vorkommenden  rätselhaften  Gigantensäulen  gehabt  haben  mag. 

Außer  der  vorstellend  auszugsweise  hier  wiedergegebenen  Mit- 
teilung über  die  Jupitersäule  teilt  das  Jahrbuch  weiter  mit.  daß  in  dem 
südöstlichen  Feld  des  Kastells  hinter  dem  Hori-eum  H.  Jacobi  auf 
Grund  von  Pfostenlöchern  und  ..Gräbchen"  Lage  und  ungefähre  (iröße 
von  Mannschaftsbaracken  festgestellt  hat.  In  Anlehnung  an  Be- 
obachtungen ]jei  anderen  Kastellen  hat  er  den  Versuch  des  Wieder- 
aufbaues einer  Baracke  gemacht.  Den  Funden  gemäß  waren  es 
Holzbauten  mit  Lehmstakung.  außen  verbrettert.  Die  breitgelagerten 
Baracken  sind  in  die  für  Gontubernien  ( Kor|)oralschaften)  nötigen 
Kammern  eingeteilt,  an  den  Enden  ist  eine  Wohnung  für  den  Centurio 
vorgesehen.  Vor  den  Kammern  liegt  eine  offene  gedeckte  Halle,  davor 
ein  schmaler  Hof.  Der  Wiederaufbau  wird  manche  Kritik  heraus- 
fordern, die  schlichte  und  sachliche  Ausführung  kann  aber  zweifellos 
den  ursprünglichen  Gharakter  richtig  treffen.  Das  preußische  Ab- 
geordnetenhaus hatte  .'5500  Mark  dazu  bewilligt. 

Die  Berichte  über  Ausgrabungen  und  die  immer  noch  reich- 
lichen Kleinfunde  in  und  bei  der  Saalburg  und  dem  Kastell  Zug- 
mantel sind  wie  sonst  mit  größter  Gründlichkeit  gegeben  und  durch 
klare  Zeichnungen  und  Abbildungen  veranschaulicht.  Der  Fund  von 
Konstrukiionsteilen,  vor  allem  eines  hölzernen  Triebrades,  hat  H.  Jacobi 
den  Anlaß  gegeben,  eine  besondere  Abhandlung  über  ..Römische  Ge- 
treidemühlen" zu  geben  inid  naturgetreue  Modelle  herzustellen.  Es 
ist  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  eines  Zweiges  antiker  Maschinentechnik, 
wie  sie  im  Mittelalter  und  heute  noch  im  Orient  und  Nordafrika  weiter- 
lebt. —  Daß  römische  Ziegelsteine  nicht  nur  zum  Bauen,  sondern  auch 
dazu  da  sind,  um  gegen  liebe  Nachbarn  den  Groll  loszulassen,  be- 
weist eine  Untersuchung  von  F.  Quilling  über  ein  griechisches  Graphit, 
das  sich  auf  einem  Ziegel  befindet  und  das  er  etwa  so  übersetzt:  ..Oreus 
und  Monos  sind  hundsföttische  Kaffern,  noch  mehr  als  der  Laurentius". 

Das  Jahrbuch  schließt  mit  einem  Bericht  von  G.  Thomas  ül)er  die 
Gickelsburg,  einen  in  der  Nähe  der  Saalburg  gelegenen  vorrömischen 
Ringwall.  D.  K. 


Die  Jupitersäule  bei  der  Saalburg. 


Bekauutinachiing.  Unter  Beziehung  auf  §  27  Abs.  7  der  Prüfungs- 
vorschriften vom  13.  November  1912  werden  die  Regieiaingsbaumeister. 
die  im  Jahre  1909  die  zweite  Hauptprüfung  oder  die  Staatsprüfung 
bestanden  haben,  sowie  die  Regierungsl)aulührer,  die  in  dieser  Zeit 
die  häusliche  Probearbeit  eingereicht,  nachher  die  zweite  Hauptprüfung 
oder  die  Staatsprüfung  jedoch  nicht  bestanden  liaben  oder  in  die 
Prüfung  nicht  eingetreten  sind,  aufgefordert,  die  Rückgabe  ihrer  für 
die  Prüfung  eingereichten  Zeichnungen  nebst  Ma]j])en  und  Erlänterungs- 
berichten  usw.  zu  beantragen.  Die  Probearbeiten,  deren  Rückgabe  bis 
zum  1.  April  J915  nicht  beantragt  worden  ist,  werden  zur  Vernichtung 
veräußert  werden. 


In  dem  schriftlich  an  uns  zu  richtenden  Antrage  sind  auch  die 
Vornamen  und  bei  den  Antragstellern,  die  die  zweite  Hauptprüiung 
oder  die  Staatsprüfung  bestanden  haben,  Tag,  .Monat  und  Jahr  des 
Prüfungszeugnisses  anzugeben.  Die  Kückgabe  wird  entweder  an  den 
Verfasser  der  Probearbeit  oder  an  dessen  Bevollmächtigten  gegen 
Empfangsbestätigung  erfolgen:  auch  kann  die  kostenptlichtige  Rück- 
sendung durch  die  Post  beantragt  werden. 

Berlin,  den  10.  Dezember  1914. 

Königliches  Technisches  Oberprüfungsanit. 
Schroeder. 
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Billige  Staudämme  werden  beim  Bau  der 
Wasserleitung  von  Los  Angeles  in  Kalifornien  (1912 
(l.  Hl .  S.  208)  von  W.  Mulholland  mit  dem  Wassersptll- 
vert'ahren  ausgefülirt  (vgl.  Engineering  Record  vom 
11.  Juni  1914,  S.  46).  Auf  dem  verschiedenartigen 
Verhalten  von  Sand  und  Ton  bei  der  Ablagerung 
im  fließenden  Wasser  l)eruht  der  Erfolg  des  zur 
Herstellung  von  fünf  Dämmen  angewandten  Ver- 
fahrens. Das  durch  den  Wasserstrahl  gelöste  Erd- 
l  eich  wird  durch  Kreiselpumpen  in  einen  künstlich 
hergestellten  seichten  Teich  gefördert,  der  die  Fläche 
der  Sohle  des  zu  errichtenden  Dammes  einnimmt  und 
von  niedrigen  Erddämmen  umschlossen  ist.  von 
denen  zwei  gleichlaufend  die  beiden  Böschungsfüße 
des  künftigen  Staudammes  bilden .  während  zwei 
Querdämme  in  angemessenem  Abstand  die  jeweilige 
Arbeitsfläche  begrenzen  (s.  Abb.  1  u.  2).  Das  ein- 
gespülte Erdreich  soll  sich  so  ablagern,  daß  in  der 
Mitte  ein  wasserdichter  Tonkern  entsteht,  während 
an  beiden  Außenseiten  der  Sand  sich  schichtet. 
Zu  diesem  Zweck  wird  der  von  den  Dämmen  um- 
schlossene Teich  so  gehalten,  daß  an  den  Seiten- 
rändern entlang  die  Pumpenroln-e  münden,  die  die 
Si)ülmasse  ausgießen,  und  in  der  Mittellinie  Über- 
lauföffnungen das  abfließende  Wasser  aufnehmen 
und  durch  Rohre  nach  außen  führen.  Der  Wasser- 
spiegel des  Teiches  hat  somit  ein  leichtes  Gefälle 
nach  der  Mitte  hin.  und  das  doi-t  fast  klar  abfließende 
Wasser  sichtet  die  mitgeführten  gröberen  und  feineren 
Bestandteile  in  dem  gewünschten  Sinne.  Durch 
zweckentsprechende  Verlegung  der  Zu-  und  Abfluß- 
leitungen vuid  Auf  höhen  dei-  kleinen  Grenzdämme 
wird  für  angemessenes  und  gleichmäßiges  An- 
wachsen des  Dammkörpers  gesorgt. 

Der  Damm  für  den  Fernando -Behälter.  40  km 
von  der  Stadt  Los  Angeles,  wird  in  dieser  Weise 
erbaut  und  war  im  Juni  il.  J.  zu  zwei  Dritteln 
vollendet.  Er  wird  44  m  hoch,  in  der  Krone  518  m 
lang  und  enthält  1  500  000  cbm  Erdreich,  die  bis  auf 
4  bis  G  vH.  für  die  Außendämme  ausschließlich  durch 
Wasser  bewegt  wurden.  Die  Masse  enthielt  etwa 
20  vH.  Ton  und  Schlick,  die  größte  Förderweite 
betrug  900  in,  die  Förderhöhe  konnte  bis  24  m 
getrieben  werden ,  fand  aber  wirtschaftlich  bei 
15  m  eine  angemessene  (ii-enze,  so  daß  die 
Höhe  von  42  m  in  vier  Stufen  geteilt  wurde.  Die 
Spüler  zur  Lösung  des  Bodens  hatten  5  cm  weite 
Mundstücke  an  10  cm  weiten  Rohren.  Die  Kreisel])unipen  er- 
zeugten 1,1  bis  1,25  kg/qcm  Sp  aiuiung.  Jedes  Foi'deri'ohr  von 
35  cm  Weite  brachte  mit  einer  Wassermenge  von  0.34  cbm/Sek. 
etwa  10  vH.  oder  3000  cbm  feste  Masse  innei'halb  24  Stunden  zum 
Bau.  Die  Pumpen  werden  von  Motoren  von  2200  Volt  bei  GOü  Um- 
drehungen je  Minute  betriel)en;  ihre  Läufräder  von  .Manganstahl  haben 
eine  Dauer  von  3  Monaten.  Die  Leitungsrohre,  die  Gelenkmuffen 
haben,  überdauern  den  Durchgang  von  375  000  cbm  Erdreich  und 
kosten  in  Los  Angeles  ß,80  Mark  für  1  m.  der  Strom  6.3  Pf.  für 
1  Kilowattstunde.  Der  Gesamtpreis  für  1  cbm  des  fertigen  Damm- 
körpers hat  nur  39,2  Pf.  für  1  cbm  ei-reicht.  Die  Ablagerung  dei- 
durchlässigen  Sandmassen  in  der  Nähe  der  Austlußstellen  ist  stets 
nach  wenigen  Miiuiten  ])egehbar,  wähi-end  in  dei-  Mitte,  wo  eine 
Wassertiefe  von  höchstens  40  bis  60  cm  gehalten  wird,  die  tonige 
Masse  längere  Zeit  bis  auf  große  Tiefe  weich  und  nachgiebig  bleibt. 
Der  Damm  erhält  Böschungen  von  1:272,  die  wasserseitige  ist  bis 
zur  halben  Höhe  gepflastert  und  darüber  mit  Beton  zum  Schutz  gegen 
Wellenschlag  gedeckt.  Nur  sehr  geringe  Undichtigkeiten  zeigten  s'ich 
vereinzelt  an  den  Dämmen  an  der  Ecke  des  Staubeckens.  Zur  un- 
schädlichen Abführung  des  Sickerwassers  wurden  an  diesen  Punkten 
Sickerrohre  eingelegt.  j<;_ 

Wildbachverbauuiigeii  und  Flußkorrektioiiou  in  der  Hcliweiz. 

Gelegentlich  der  schweizerischen  Landesausstellung  in  Z(n-ich  1883 
verfaßte  der  damalige  eidg.  Oberhauinspektor  v  Salis  eine  Schrift: 
„Das  Schweiz  Wasserbauwesen:  Organisation,  Leistungen  und  Bau- 
systeme", in  welcher  die  Korrektionen  und  Verhauungen  grundsätz- 
lich besprochen  wurden.  In  den  Jahren  1890  und  1892  fand  diese 
Veröffentlichung  eine  Fortsetzung  in  zwei  Heften,  betitelt;  ..Die  Wild- 
hachverbanung  in  der  Schweiz'-.  Eine  vor  kurzem  (Mai  1914)  er- 
schienene dritte  Schrift*)  bezweckt  nun  die  bisher  bei  den  Wildba(;h- 
verbauungen  in  der  Schweiz  gemachten  neueren  Erfahrungen,  gute 

^  *)  Wildbachverbauungen  und  Flußkorrektionen  in  der 
Schweiz.  Nach  ausgeführten  Werken.  Im  Auftrage  des  eidg.  Departe- 


Abb.  1.    Teich  zur  Ablagerung  der  Spülmasse. 


Abb.  2.  L()sun 


unipen 


wie  schhichte,  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  und  zugleich 
füi-  Entwurf  und  Ausführung  neuer  Arbeiten  eine  gewisse  Anleitung 
zu  geben.  Das  mit  einer  Fülle  vorzüglicher  Karten  und  Zeichnungen 
versehen(;  Buch  enthält  eiiu;  von  dem  jetzigen  eidg.  Oberbauinspektor 
V.  Morlat  verfaßte  I']inleitung,  sodann  die  Beschreibung  einer  größeren 
Anzahl  von  Ausführungen,  ferner  eine  Abhandlung  über  Sicherungs- 
arbeiten in  Rutschungen  und  endlich  eine  KostenzusamnuMistellung 
der  vom  Bunde  bis  Ende  1913  mit  Beiträgen  luiterstützten  Ver- 
bauungs-  und  Korrektionsarbeiten.  In  einer  zeichnerischen  Dar- 
stellung sind  die  in  den  Jahren  1863  bis  1913  ausbezahlten  Bundes- 
beiträge nachgewiesen.  Aus  der  Kostenzusammenstellung  geht  hervoi-. 
daß  bis  Ende  des  Baujahres  1913  in  der  Schweiz  für  die  bezeich- 
lu'ten  Arbeiten  rund  170  000  000  Mark  ausgegeben  wurden,  davon 
110  Millionen  für  Flußkorrektionen,  45  Millionen  für  Bacliverbauungeu 
und  der  Rest  von  25  Millionen  für  Entwässerungen,  Arbeiten  an  Seen 
und  Umbau  von  l$rücken.  Schon  hieraus  geht  hervor,  daß  eine 
Menge  von  Erfahrungen  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  Wild- 
bachvei'bauungen  uiul  Korrektionen  nichtschiffbarer  Flüsse  gesammelt 
wurden,  deren  Keimtnis  auch  für  deutsche  Verhältnissi;  von  großem 
Wert  ist  Sehr  zu  begrüßen  wäre  es,  wenn  Herr  Oberbaiüns))ektür 
V.  Morlat,  der  langjährige  hochverdiente  oberste  Wasserl)aubeande  der 
Schweiz,  sich  entschließen  möchte,  eiiuiu  kurzen  Auszug  des  Buches, 
insbesondere  die  in  dv.r  Einleitung  zusammengefaßten  allgemeinen 
I']r-fahrungen.  in  einer  deutschen  Zeitschrift  zu  veröffentlichen  Sy. 

Holzzorstöreiide  Miickeiilarveii.  Die  nur  im  Salzwasser  lelienden 
Holzzerstiircr,  die  unseren  Wasserbauhölzern  an  der  Küste  gefährlich 
wei-den,  namentlich  der  Bohrwurm  und  die;  Bohrassel,  sind  unseren 
Wasserbaubeamten  seit  langer  Zeit  wohlbekannt.  Das  Süßwasser,  in 
dem  diese  Holzzerstörer  nicht  gedeihen  können,  wurde  bishei-  als 
treffliches  Holzschutzmittel  angesehen,  wenigstens  wenn  die  Hölzer 
ständig  unter  Wasser  bleil)en.  und  Funde  aus  vorgeschichtlicher  Zeit, 


ments  des  Innern  ilargestellt 
inspektorat.    Drittes  Heft  1914. 


und   besprochen  vom  eidg.  Oberbau- 
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wie  Pfahlroste,  ausgebaggerte  Boote  und  Kauinstünime.  bestätigten 
(Ue  Richtigkeit  dieser  Aiiscliauuiig. 

In  neuester  Zeit  ist  nun  in  unseren  Laiidseen  ein  Holzzerstörer 
entdeckt  worden,  der  uns  zwingt,  unsere  Ansicht  über  die  Tugenden 
des  Süßwassers  nachzupi'üfen  und  die  allgemeine  (Gültigkeit  dei'  Lehre 
von  den  holzerhaltenden  Eigenschaften  des  Süßwassers  ein  wenig  ein- 
zuschränken. Prof.  Dr.  Eckstein  in  Eberswalde  machte  mich  auf  eine 
.Mückenlarve  aufmerksam,  die  sich  in  unseren  märkischen  W'aidseen 
gezeigt  hat  und  das  Holz  von  der  Oberfläche  aus  in  ähnlicher  W  eise 
angreift  wie  die  IJohrassel 

Diese  holzzerstörende  .Mückenlarve  gehcirt  zur  ( h-tlnung  der  Zuck- 
mücken (Abb.  1),  die  im  Haushalt  der  Natur  eine  wichtige  Holle 
spielen.  Über  1100 
Arten  werden  von 
den  Zoologen  unter- 
schieden, doch  sind 
nur  von  wenigen 
Arten  die  einzel- 
nen Vervvandlungs- 
stufen  (Larve, 
Puppe.  Mücke)  be- 
schrieben worden. 
Die  Hälfte  der  deut- 
schen in  Freiheit 
lebenden  Fischarten 
nähren  sich  von 
Zuckmückenlarven, 
so  daß  die  Anzahl 
dieser  Larven  im 
Secsi'hlanim  schon 

als  Gradmesser  für  .^bb.  I.  Zuckmücke  iChironomus)  mit  Pujjpe 
die  Ertrao-sfahigkeit  Dreifache  Vergrößerung. 

der     Gewässer     an  j^-j^^j^  ^p^g  Metamorphose  dfiv  Chironomiden" 

Fischnahrung     und  von  Dr.  August  Thienemann.   Münster  i.  \V.  1908. 


Abb.  2.    Stück  eines  von  der  Zuckmücke  zerstörten  Kiefernpfahls 
aus  der  Krummen  Lanke  bei  Riesental.    Nat.  Größe. 
Nach  einem  von  Prof.  Dr.  Eckstein,  Eberswalde,  zur  Verfügung  gestellten 

Lichtbild, 

dauiit  an  Fischfleisch  benutzt  worden  ist.  Bisweilen  treten  diese  Larven 
in  ungeheuren  Mengen  auf,  so  daß  aus  4  1  Schlammboden  1  I  Zuck- 
mückeidarven  gewonnen  werden  konnten.  Ihre  Anpassungsfähigkeit 
ist  außeroi'dentlicli  groß,  sie  können  in  klarein  Wasser  wie  in 
schwarzem  übelrieclienden  lialbtlüssigen  Schlamm  getleihen.  Arten,  die 
in  Wasserpflanzen,  wie  in  der  Wasseraloe,  ihre  Gänge  graben,  waren 
schon  seit  längerer  Zeit  bekannt,  und  vielleicht  haben  sie  sich  jetzt 
den  Hölzern  zugewendet,  weil  sie  die  ihnen  zusagenden  Wasser- 
pflanzen nicht  mehr  vorfanden.  Sie  greifen  alle  Hcilzer  unter  Wasser 
an  und  überziehen  die  Obertläche  mit  einem  Gewirr  von  Bohr-- 
gängen.  besonders  sind  sie  an  Pfählen  und  Fischerkähnen  bemerkt 
worden.  Die  Abbildung  zeigt  einen  Teil  eines  Kiefernpfahles  aus  der 
Krummen  Lanke  bei  Biesental  (Abb.  2).  Daß  der  Schaden  der 
holzzerstörenden  Zuckmücke  bisher  unerheblich  gewesen  ist,  liegt 
wohl  hauptsächlich  daran,  daß  in  unseren  märkischen  Seen  nur 
wenig  Holz  vorhanden  ist;  einige  Fischerkähne  stellen  oft  das  einzige 
Holzwerk  dar,  das  den  Zuckmückenlarven  zur  Verfügung  steht. 
Werden  die  märkischen  Seen,  wie  es  teilweise  schon  geschehen  ist. 
mehr  und  mehr  die  Zielpunkte  der  Sonntagsaustlügler,  dann  werden 
Badeanstalten,  Gasthäuser  am  Ufer  der  Seen  entstehen,  und  auf  den 


gr(")ßeren  Seen  werdt^n  sich  Boote  tummeln,  dei'cn  Verkehr  mit  dem 
L'fer  durch  Landebrücken  oder  Bootstege  vermittelt  wird.  Dann 
wird  auch  die  Zuckmückenlarve  gute  Tage  haben ,  wenn  man  nicht 
dafür  sorgt,  daß  ihr  der  Geschmack  am  Holze  verleidet  wird.  Für 
die  hölzernen  Boote  wird  wohl  ein  sorgfältiger.  jäliiTu'h  zu  erneuernder 
Außenanstrich  mit  Steinkolilenteer  genügen;  die  größte  Sicherung 
wäre  für  Landebrücken  geboten.  Eine  Teeröltränkung  des  Pfahl- 
werks, wie  sie  sich  als  Schutz  gegen  Bohrasseln  bewährt  hat.  wird 
auch  die  Zuckmückenlarve  vom  Holze  fernhalten  können. 

Berlin.   '  Troschel. 

Büclierscluiu. 

Wirtschaftliche  und  tecliiiisclie  fiesiclitspunkte  zui*  Uartenstadt- 
beweg'ung.  Mit  einem  Anhang  von  Ijage]jläiien.  Grundrissen  und 
Ansichten.  Von  F.  Biel.  Kegierungsbaumeister.  Leipzig.  H.A.Ludwig 
Degener.    128  S.  in      mit  28  Abb.    2,5U .  //.  geb.  2.8Ü  Jl. 

Der  Inhalt  des  Buches  überschreitet  weit  die  Erwartungen,  die 
sein  Titel  hervorruft.  Denn  iler  Verfasser  sucht  an  Hand  von  Mit 
teilungen  über  ausgeführte  Landhaus-  und  Kleinhaussiedlungen. 
Arbeiterwohnungen  gewerblicher  Werke,  deutsche  und  englische 
fiartenstädte  einen  Überblick  zu  geben  über  alles  das,  was  auf  dem 
ganzeil  Gebiete  weiträumiger  Siedhingen  bisher  geleistet  worden  ist. 
Obschon  dieser  t^berblick.  wir  möchten  sagen:  selbstverständlich,  keine 
Vollständigkeit  beanspruchen  kann,  so  dürften  die  Lücken  doch  nicht 
geeignet  sein,  den  Gesamteindruck,  den  der  Leser  von  dem  umfang- 
reichen Stoff  empfängt,  erheblich  zu  beeinträchtigen.  Vielleiclit  ist 
die  gewählte  Art  der  Unterscheidung  in  kapitalistische  und  gemein- 
nützige Unternehmungen  nicht  in  vollem  Umfange  zutreffend;  vielleicht 
müßte  der  wirtschaftliche  Unterschied  zwischen  dein  arbeitenden 
Privatkapital  und  den  dargeliehenen  öffentlichen  Geldmitteln  stärker 
lietont  werden,  denn  ersteres  muß  in  allen  Fällen  eine  genügende 
Verzinsung  erzielen,  während  letzteres  zu  einem  niedrigeren  Zinsfuße 
hergegeben  wird;  vielleicht  auch  sollte  man  offen  aussprechen,  daß 
die  von  den  Engländern  empfohlene  Form  der  Gartenstadtgründnng  für 
deutsche  Verhältnisse  überhaujjt  ungeeignet  ist.  Aber  die  Darlegungen 
des  Verfassers  sind  von  so  überaus  großer  Bedeutung  und  Anregung, 
daß  derartige  Ausstellungen  ihren  hohen  Wert  kaum  vermindern. 
Dem  englischen  Begriff  der  ..eigentlichen"  (iartenstadt  entsprechen  nur 
eine  Unternehmung  in  England.  Lctchworth.  und  diese  unvollkommen, 
und  nur  eine  Gründung  in  Deutschland,  Hellerau,  letztere  aber  nur 
teilweise.  Wir  täten  gut,  das  glauben  wir  zwischen  den  Zeilen  des 
Verfassers  lesen  zu  können,  die  Nachahmung  unserer  Feinde  völlig  auf- 
zugehen und  unsere  Kräfte  dem  deutschen  weiträumigen  Wohnwssen 
nach  ausschließlich  deutscher  Art  zu  widmen.  Staat  und  Gemeinde  und 
(iffentliche  (leldmächte  können  dies  am  besten  dadurch,  daß  sie  einer- 
seits die  Aufschließung  neuen  Baugeländes  allgemein  erleichtern 
und,  soweit  genossenschaftliche  Tätigkeit  in  Frage  kommt,  unter- 
stützen, während  sie  anderseits  eigenen  (irundbesitz  passend  auf- 
schließen und  unter  Verzicht  auf  augenblicklichen  Gewinn  im  Erb- 
baureclit  vergeben.  Der  Gewinn  winkt  ja  ausreichend  nach  Ablauf 
des  Erbbaurechts.  Von  anderen  Formen  der  Förderung  des  privaten 
und  gemeinnützigen  Wolinhausbaues  soll  indes  hierdurch  keineswegs 
abgeraten  werden.  Biels  vortreffliches  Buch  enthält  für  alle  diese. 
Bestrebungen  in  sachgemäßen  Erörterungen  und  wichtigen  Zusammen- 
stellungen einen  fast  unerschöpflichen  Stoff. 

In  einer  wichtigen  ]5eziehung,  der  für  die  praktische  Arbeit  viel- 
leicht wichtigsten,  gibt  aber  auch  der  Verfasser  nur  unvollkommene 
Auskünfte,  nämlich  in  der  umstrittenen  Frage  des  Verhältnisses  der 
ursi)rünglichen  Bodenpreise  zu  den  Preisen  des  fertigen  Baulandes. 
Wenn  die  Aufschließungskosten,  zusammen  mit  Verwaltungskosten 
und  Zillsverlusten,  ein  Vielfaches  der  ursprünglichen  Boden])reise 
betragen,  so  verlieren  letztere  die  ihnen  gewillinlich  beigemessene  Be- 
deutung, und  in  den  Vordergrund  tritt  die  Frage  nach  der  Art  und 
den  Kosten  der  Erschließung.  Hier  haben  die  (Gemeindeverwaltungen 
das  Heft  in  der  Hand.  Nach  Lage  der  fJesetzgebung  können  sie  jede 
staatliche,  genossenschaftliche  oder  private  Landhaus-  oder  Kleinhaus- 
siedluiig  verhindern,  erschweren  oder  begünstigen.  Es  ist  anzu- 
erkennen, daß  die  Begünstigung  von  Kleiiihaussiedlungen.  ja  die  tat- 
kräftige geldliche  Unterstützung  derselben,  in  vielen  Fällen  seitens- 
der  (iemeinden  in  rühmenswerter  Weise  stattgefunden  hat.  Das 
hindert  aber  nicht  andere  (iemeinden,  das  (jlegenteil  zu  tun.  Auf 
dem  (Jebiete  der  (ieländeerschließung  sind  wir.  namentlich  in  Preußen, 
von  einem  die  Freunde  der  Wohnungsfürsorge  befriedigenden  Keclits- 
zustande  noch  weit  entfernt.  Des  Verfassers  technische  und  wirt- 
schaftliche Anregungen  verdienen  aufmerksame  Beachtung  und  Be- 
rücksichtigung. Auch  seine  Vorfülimng  von  Abbildungen  guter  Lage- 
und  Baupläne  am  Schlüsse  des  Werkes  wird  vielen  willkommen  sein. 

Berlin.  J.  Stübben. 
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wagen   54,  57,  618 

Bohnsack,  Willielm,  aus  Kattowitz  f  .    .  100 

Boliny,  Studien  über  strebenlose  Raum- 
fachwerke und  verwandte  Gebilde. 
Von  3}i'.=3it9-  Henri  Marcus  (Bücher- 
schau)  108 

Boothalle,  Kiel.  B.  und  Fechthalle  der 

Universität  617 

Bopp  u.  Reuthers  Überflurwasserstock    .  47 

—  Unterflurwasserstock  45,  46 

Borchardt,  Ludwig,  Franz-Pascha  f    .    .  220 
Borkendorf  (Kr.  Neiße),  kathol.  Kirche,  Er- 
weiterung  613 

Borrnianu,  R.,  Die  Baukunst  der  Re- 
naissance in  Italien.  Von  'Sr.'Jitg. 
Dr.  Joseph  Durm  (Bücherschau)     .  457 

Boethke,  Verlegen  von  Rohrleitungen  unter 

Putz  oder  frei  vor  der  Wand     .    .  408 

Boethke  u.  Schmieden.  Die  Milchküche 
im  Kaiser-  und  Kaiserin -Friedrich- 
Kinderkrankenhause  in  Berlin    .    .  653 

Boucher,  A.,  u.  R,  Mellets  Abfluß -Meß- 
verfahren mit  Salzlösung    ....  537 

Brabbees  Radiator  406 

Brände  s.  a.  Feuerlöschwesen. 

—  Ostpreußen,  Kriegsschäden,  Verhalten 

von  Brandmauern  381 

—  West  Orange,  N.-J.,  Edison-Werke  93,  315 
Brandmauern  s.  Bauordnungen,  Feuer- 

sieherheit. 

Brandproben,     Rethdach.  unverbrenn- 

liches     .   584 

Bräuuing,  Fritz,  Neubau  der  Luise-Hen- 
riette-Schule in  Berlin-Tempelhof   .  461 

—  Neubau  der  „Parkschule"  (Gymnasium) 

in  Berlin-Temi)elhof  .'»Ol 

Brannscliweig  s.  a.  Hoclischulen. 

—  Staatsbavuiienst,Bezeichnung  der  Dienst- 

stellen und  Amtstitel  355 

V.  Breitenbacli,  Staatsminister,  in  Berlin, 

Eisernes  Kreuz  zweiter  Klasse    .    .  1 

—  —  Doktor-Ingenieur  7 

—  —  Eisernes  Kreuz  erster  Klasse  .    .    .  157 

 Ehrendoktor  371 

Bremen,  Kaiserbrücke  über  die  Weser    .  685 
Bremsschuh  s.  Eisenbahn-Betrieb. 
Brennstoffe  s.  Lieferungsbedingungen. 
Bromberg  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Stadtschleuse,  Baugeschiclitc  ....  389 
Brücken  s.  a  Träger. 

—  Auflager,    Vei-aukerung  beweglicher 

Lager,  Berechnung  382 

—  Fahrbahnen,  Betonunterlage,  Beseiti- 

gung    der  Wasserdurchlässigkeit 
mittels  Kaliseife  459 

—  Knickfestigkeit    der    Obergurte  oben 

offener  Brücken  421 

—  Winddi-uck  bei  Br   4 

—  Eisenbeton-Br.  oder  Eisen-Br.  für  eine 

Sti'aßenüberführung,  Wirtschaftlich- 
keit  350,  354,  434 

—  gewölbte  Br.,  Eisenbahn-Wegeüberfüh- 

rungen, Umänderungen  infolge  Ein- 
führung des  elektrischen  Betriebes, 
Sprengarbeiten  18 

—  Eisenbahn  -  Br.,  Eisenbetonbauten, 

Zweckmäßigkeit  und  Wirtschaftlich- 
keit  615 

—  —  Eisenbetonplatten  als  Bohlenbelag 

459,  686 

Überbauten,  eingleisige  eiserne,  von 
10  bis  20  m  Stützweite  der  Preußisch- 
Hessis(!hen  Staatsbahnen ,  Muster- 
entwürfe  525 

 Walzträgerüberbauten  mit  Beton- 
zwischenfüllung, Riß-  und  Rostbil- 
dung   565,  616 

—  —  Walzträgerüberbauten    mit  Form- 

steinen   aus  Beton   als  Zwischeu- 
füUung  565 

—  —  aus  Zwillingsträgern  mit  Durchfüh- 

rung des  Schotterbettes  515 

—  Eisenbahn-Diu'chlaß ,  Verstärkung  der 

Gründung  durch  Preßbetonpfähle  .  69 
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IJrik'kcii.    Klajip-Kr. .    Saiilt  Ste.  Murie- 

i^rhleusenkanal,  Eiseiibalui-Br.    .    .  339 

—  Ivrieg-s-Br  ,  hölzerne,  verstärkte  Balken  1)4 

—  Schutzbrücken    für  Drahtseilschwebe- 

bahnen. Berechnung-  ....  233,  447 

—  Berlin.  Fußgänger-Br.,  Bellevuesteg .  .  4'29 
 dgl.,  üreifenhagener  Br  .  am  ]!ahnhof' 

Schönhauser  Allee  441 

—  —  dg\..    Jungfernsteg'    unterhalb  des 

Hafens  in  Plötzensee  410 

 Hindenburg'-(Straßen-)Br  531 

—  —  Weidendanimer  Br.,  Pfeilerabbruch. 

Anwendung     von  Druckwasser- 
Sprenoi)unipen  492 

—  Berlin — Potsdam.  Verkehrs-  und  Übungs- 

straße   fiii-   Ki'a ft wagen  .  Überfüh- 
rungen aus  I-]i*iMil)ft(in  60G 

—  Bremen,  Kaisei'-Br.  ü]>ei'  tlie  Weser     .  G85 

—  Düna-Br.  l)ei  Riga  503 

—  Euphrat-Br.  im  Zuge  der  Bagdadhahn  273 

—  Friedrichsfeld .  Bahnhof.  Straßenübor- 

fi\hrung  über  die  badische  Haupt- 
hahn, Eisenbeton-Br.  .    .    350,  354,  434 

—  Galveston  am  Golf  von  ^lexiko,  Ver- 

bindungsbrücke mit  dem  Festland 
nebst  Anschlußdämmen  (iSl 

—  Köln,  Rhein-Btraßen-Br  278 

—  ;\Iyslowitz  ,    Bahnhuf- Durchlaß .  \'er- 

stärkung  der  Gründung  durch  Preß- 
betonpfähle  G9 

—  Tübingen,  Straßen-Br  435 

Urunueii.   Springbrunnen.  Wassersparei-, 

Hydrojiulsoren  2(12 

—  Berlin  -  Tempelhof .     Luise  -  Henriette- 

Schule,  Trinkbrunnen  in  derP'lurhalle  4G4 

—  Köln.  Römerbrunnen  473 

Bruiineiihalle,  Stuttgart,  Waklfricilliof  im 

Viereichenhau  63 

Briistleiu,  Die  Bauverwaltung  des  Staates 

Neuyork  251 

—  Dachgärten  3()1 

Bücliereieii,  Leipzig.  Dentsche  B.  .  .  .  285 
Biiclierscliau,  Dr.  Albers.  F.  Seeger  u.  Lassei-. 

Das  Röntgenhaus  des  Allgemeinen 
Krankenhauses  St.  Georg  in  Hamburg  595 

—  Belgien.  Land,  Leute,  Wirtschaftsleben  183 

—  Belgische  Denkschrift  über  den  Wieder- 

aufbau  der  durch  den  Krieg  be- 
schädigten Orte  26ß 

Berlin.  Technische  Hochschule.  Ent- 
stehung und  Entwicklung  ....  403 

—  Beuster.  P^ritz,  Städtische  Siedlungs- 

politik nach  dem  Kriege    .    .    .  .531 

—  Birk,  Alfred,  Alois  v.  Negrelli.  Lebens- 

geschichte eines  Ingenievu-s.    1.  Bd.  688 

—  lUeich,  Friedrich,  Formeln  und  Tabellen 

für  den  Eisenbau  212 

—  Bruhns,  Brandmauern  im  verwüsteten 

Ost])i-eußen  381 

—  Dr.  Dethlefsen,  Das  schrmc  nst|ireußen  1)72 

—  Deutscher  Ausschuß    für  lu:^(•^l)et()n. 

Veröffentlichungen   über  Versuche 

295.  G04 

—  Eisenbahntechnik  der  Gegenwart.  5.  Bd. 

Lagervorräte,  Bau-  und  Betriebs- 
stoffe.   1.  u.  2.  Teil  3S0 

—  3)r.=Jsng.  Engels,  Hubei-t.  Handbuch  des 

Wasserbaues  für  das  Stadium  imd 
die  Praxis  344 

—  Entwürfe  für  landwirtschaftliche  Bauten. 

2.  Heft:   Wolnihäuser  nebst  Zube- 
hörungen  für  Landarbeiterfamilien  210 

—  Festschrift  zur  Eröffnung  des  Hohen- 

zoUernkanals  288 

—  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  in 

technischer  Beziehiuig.  15.  Ei-gäji- 
zimgsband:  Zweckmäßigkeit  luid 
Wirtsi.-haftlichkeit  des  Eisenl^etuns 
bei  den  Bauten  der  Eisenbahnen    .  G15 

—  Der  Friedhof  der  Mark  Brandenbui-g  .  284 
Gary,  M.,    Zweckmäßige  Zusammen- 
setzung   des    Betongemenges  für 
Eisenbeton  295 

—  Gauß,  I^as  Recht  dei-  württembergischen 

Bauordnung  456 

—  Gilbert,  Karl  Grove,  The  Ti-ans])ortation 

of  (lebris  by  running  water    .    .    .  96 

—  Göttschc,  (ieorg,  Die  Kältemaschinen 

und  ihre  Anlagen  G3G 

—  Dr.  Graetz,  L.,   Die  Elekti-izität  inid 

ihre  Anwendungen  380 
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Biicherschau,  Tr.=3ni]-  (!rnber,  Karl.  Eine 

deutsche  Stadt'  504 

—  Dr.  Halbfaß,  W..  Das  Süßwasser  der 

Erde  48 

—  Hamburg  und  seine  Bauten    .    .    .  553 

—  Handbuch  der  Architektur.     II.  Teil. 

5.  Bd.  Die  Baukiuist  der  Renaissance 
in  Italien.  Von  Jr.=Cs"Ö- 1^'"- -'"sei)!! 
Durm.    2.  Aull  457 

—  Handbuch  für  Eisenbetonbau.  2.  Aull. 

11.  Bd.  tiebäude  für  besondere 
Zwecke.  I  Markthallen.  Schlacht- 
und  Viehhöfe;  Saal-  und  Versamm- 
lungsbauten; Schornsteine:  Fabi-ik- 
gebäude  und  Lagerhäuser;  Geschäfts- 
häuser 180 

—  Handbuch  der  Kunstwissenschaft.  Her- 

ausgegeben von  l-'ritz  Burger.    1 .  bis 
46.  Lieferung   433 

—  V.  Hanffstengel.  Georg,  Die  Förderung 

\-on  .Massengütei-n.   2.  Bd.  Ftirderer 

für  Einzellasten.    2.  Aufl  484 

Hän-y.  über  die  Entwicklung-  der  Aus- 
nutzung der  Wasserkräfte  in  der 
Schweiz   572,  593.  GOl 

—  Xr.=oiiitl-  Hecker.  H.,  Westdeutsche  Be- 

trachtimgen  ülx'i-  ostju-eußische  Bau- 
fragen  42 

Hellmann.  G.,  Regenkarten  der  Pro- 
vinzen Hessen -Nassau  und  Rhein- 
land sowie  von  Hohenzolleni  und 
Oberhessen.    2.  Aull  417 

—  Dl-.  Heß  v.  Wichdorff.  Masuren  .    .    .  G72 
Hirsihwald.  J.,   Auswahl   und  Bear- 
beitung natürliclier  Bausteine    .  .136 

Hütte.  IngenieursTaschenbuch.  22.  Aull.  (;08 
•lahrbucli  für  die  Gewässerkunde  Nord- 
deuts(-hlands.      Besondere  .Mittei- 
lungen    3.  Bd.    2,  Heft     .    .    .  .510 

—  Jahresbericht  vom  Panamakanal    189,  205 

—  Jubiläurasstiftiuig   der   deutschen  In- 

dustrie.   Ver(iffentlichung  wissen- 
schaftlicher Arbeiten  un(l  Bei-ichte  879 

Kalender  1915  35,  108 

 .1916  680 

—  Karte  der  deutschen  Schiffahrtstraßen 

108.  296 

—  Sr.  =  .Ju(].    Keller.     Die  ('bersi-hwem- 

nnuigen  in  Flandern  3()4 

—  Ki-acauer,  Siegfriiul.  Die  Entwicklung 

der  Schmiedekunst  in  Berlin.  Pots- 
(hun  und  einigen  Städten  der  Mark  43G 

—  -  Dl-.  Krüger.  E.,  u.  D.  Krencker.  Vor- 

bericht über  die  Iii-gel)nisse  der  Aus- 
grabung des  sogenannten  römischen 
Kaiserijalastes  in  Trier  577 

—  Lütligen.  Eugen.  Belgische  Baudenk- 

mäler  G71 

-  Lütschg.  (  ).,  Der  Märjelensee  und  seine 

Abtlußverliältnisse  5G0 

—  Xi'.  =  ^Mig.  .Marc  us.  Henri,  Studien  über 

strebenlose  Rauinfachwerke  und  ver- 
wandte Gebilde  108 

—  Dr.  Maurer.  J.,  Die  Entwicklung  unseres 

meteorologischen  fjandesdienstes 
und  seine  Beziehungen  zurschweize- 
risclu-n  Wasserwirtschaft    ....  480 
.Melau.  Jose]ih,  Der  Brückenbau.  3.  Bd. 
1.  Hälfte.    Eiserne  15rücken    .    .    .  644 

—  .Monaco,  E..  Bewässerung  der  L'ingehung 

Roms  aus  dem  Albaner  See  .    .    .  204 
-Muschter.  A.,  Zweck  und  Form  im 
Hochbau  260 

—  Musterentwürfe  für  eingleisige  eiserne 

Brückenüberbauten  von  10  bis  20  m 
Stützweite  der  Preußisch-Hessischen 
Staatseisenl)alinen  525 

—  I^laniscig,  Leo,  Denkmale  der  Kunst 

in  den  südlichen  Kriegsgebieten. 
Isonzo- Ebene.  Istrien.  Dalmatien. 
Südtirol  672 

—  Posen.  Deutsche  Pfandbriefanstalt.  (ie- 

schäftsbericht   67,  590 

—  Probst.  Etigen,   I-^indrücke  eines  Neu- 

tralen in  Belgien  66 

—  Dr.  Reber,  Franz.  u.  Dr.  hhnil  Suiger- 

Gelnng,  Ausgewählte  Schriften  zur 
Ästhetik  und  Kuiistgescliic-lite  von 
Richard  Streiter.  281 

-  Saal.  Bau  und  Einrichtung  der  preußi- 

schen (Gefängnisse  13G 
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Biicherschau,    Schadek     v.  Degenburg. 
Richard,  u.  Karl  Demel.  Hilfsmittel 
zur  einfachen  Berecimung  von  Foriii- 
•  änderiingen   und  von  statisch  un- 
bestimmten Trägern  4(ii 

—  Schmitz.  W..  Die  kirt  hlichen  Barock- 

bauten  in  Metz  

—  ?r.=  o"fl-   Schwab,   Hans.    Die  Dach- 

forinen  des  Bauernhauses  in  Deutsch- 
land und  in  der  Schweiz   .    .       .  444 

—  Suldatengräber  und  Kriegerdenkmäler  468 

—  3}r.=  3it9-  Spaeth,  Karl,  Die  Umgestal- 

tung von  Alt-Brüssel  8 

—  Statistik  der  im  Betriebe  belindlichen 

Eisenbahnen  Deutschlauds  1912  und 
PJI3    365.  378 

—  Tliiersch.  Hermaini.  An   den  Rändern 

des  römischen  Reiches  57() 

—  Toebelniann.   Fritz.    Der  Bügen  von 

Mariboi-ghetto   379,  467 

—  Vincent  u.  Abel,   Bethh'em.    Le  Sanc- 

tuaire  de  la  Nativitv  (;81 

—  Warinwasserkessel.  Sicherheitsvorricli- 

tungen,  Bemerkungen  und  Erläute- 
rungen zum  Ministerialerlaß  .    .    .  1()2 

—  Die  Wasserwirtschaft  in  der  Schweiz 

572,  593.  601 

—  \\'el!hlech-Normalj)i-oHle,  deutsche  .  .192 

—  Weyls  Handbuch  der  Hygiene.  IV.  Bd. 

13au-  und  Wolinungshygiene.  5.  Abt. 
Das  Wuhnungswesen.  Bearbeitet 
von  (Uistav  (Jretzschel  1G4 

—  Iv.=  3'm-  V.  Willmann,  Erich,  Die  Iii- 

staiulsetzung  alter  Llisenbahntunuel  296 

—  \\'inkel.  ('..  Das  Reisekostengesetz  der 

Staatsl)eamten  .'SOO 

—  \\'i-eszinski.  Walter,  Atlas  zur  altägy])- 

tischen  Kulturgeschichte     ....  (j(iG 

—  Wulff.  O..  Die  altcliristliche  und  byzan- 

tinische Kunst  433 

—  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Inhalt  48, 

220,  392,  568 

—  Xr.=  3"'l-  l'i'-  Zimmermann.  H..  Rechen- 

tafel'.   7.  Aull   65(i 

—  Dr.  Zimmei-mann.  Max  (ig.,  Das  Eiserne 

Kreuz  448 

—  Zschokke.  Bruno.  Neue  tJesichtsiiunkle 

luul  Mittel  zur  Rostverhinderung    .  364 
Verzeielinisse    von   Doktor- Ingenieur- 

arbeiten   156,  284.  460 

-  -  neu  erschienener  Bücher    183.  474.  ()63 

Buchten,  Rendsburg.  Vielimarkthalle,  Auf- 
stellung tuul  Ausbildung  hölzerner 
Buchtenwände  513 

Buliiicii,  Rheinregclung  Sondernheim — 
Straßhurg.  Bau  und  Kronenbefesti- 
gung  der  B..  Verwendung  von  Draht- 
walzen  548 

Biirs'erhaus  s.  Haus.  Wohnhäuser. 

Buli"  feststehende  Luftschiffhalle  ....  lOO 

(Japrarola  bei   Rom.    Schloß,  Fenster- 

motiv  600 

Caesar,  Rudolf  0.,  in  Altona.  Doktor- 
Ingenieur   631 

(lassei  s.  a.  Preishewerbiin^en. 

—  Eisenbahnemiifangsgebäude,  kleinere, 

im  Direktionsbezirk  C.  .    .    .     27,  38 

—  (»berzolldirektion  74 

('atskill-Wasserleituniu;-  für  Neuyork  450.  457 
Cauer,  Alois  v.  Negrelli.   Von  Alfred  Birk 

(Bücherschau)  688 

Cliarlottenhurs!-.  Technische  Hochschule. 
Prüfanstalt  für  Heiz-  und  Lüftungs- 
anlagen  405 

(liina,  Befestigungsanlagen  im  alten  Cli.  490 
Clausen ,    Regierungsbaumeister  Engel- 

landt  t  208 

Claytoug-as,  Feuerlöschwirkung   ....  299 
Clenien,  Der  Zustand  iler  Kunstdenkmäler 
iin  nördlichen  und  listlichen  Frank- 
reich  33 

('onHans-Lahry .     Kaserne,  neuzeitliche 

fi-anz('>sische  445 

Cornelius.  Neuere  Wassertürme  im  Eisen- 

bahndii-ektionsbezii k  Berlin  .  .  .  28G 
Däclier,    Reth-D..  rnverbrennlichkeit. 

Bi-andi)roben  584 

^  Ziegel-D..    .Mrntelbedarl    an  i\i-oiien- 

däi-heni  164 

—  .Merseburg.  Reithaus.   eliem  kurfiirst- 

liches.  Häuii-ewerk  65 
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Daclideckuug',  Klosterdächer,  Mönch-  und 

Nonneii-D  -104 

Daclig'ärteu  in  Berlin  (j46 

—  in  nordamerikanisclien  Städten  .  .  .  3(U 
I)iiclizieg-el,     Perkiewicz'    Mönch-  und 

Nonnen-D  404 

Daniiiibalken  s.  Wasserbehälter,  Wehre. 
Daiiiiiischiittuiis'en ,  Sandschiittungen  für 
Strom-  und  Seewerke,  Befestigung 
durch   Stoffbekleidung  und  Stahl- 
drahtbevvehrung  153 

—  Zuidei-see,  Abschließiing  und  Trocken- 

legung  153 

Dampfkessel  s.  Heizungen. 
Danipfleitung'en  s.  Rohrleitungen. 
Dannerts  Gipsdiele  mit  Holzeinlagen  .    .  408 
Danzig-  s.  a.  Hoclisclmlen. 

—  Dienstgebäude  für  die  Weichselstrom- 

bauverwaltung und  das  Provinzial- 
schulkollegium  494 

—  Kriegssäule  454 

Decken,  Eisenbeton-Auladecke  eines  Dop- 

pelschnlhauses,  Einsturz  des  Scha- 
lungsgerüstes  152 

—  Eisenbetonplatten -D..  Gockels-D.  auf 

eisernen  Trägern  "200 

—  Steineisen-(Ackermann-)Decke,  Einsturz  212 

—  Wärmeschutz  der  D.  zwischen  Dach- 

boden und  oberstem  Geschoß  in 
Wohnhäusern  GSO 

Dedekind,  Richard,  in  Braunschwejg,  Dok- 
tor-Ingenieur  448 

Deiche,  Seedeiche  aus  Sand  und  Kleierde, 
Befestigung  durch  Stoffbekleiduug 
und  Stahldrahtbewehrung  ....  153 

Delius,  Über  den  Bau  und  Betrieb  von 

Schülerlieimen    ....    290,  302,  318 

Denkmäler  s.  a.  Baudenkmäler. 

—  Heldenhaine  481 

—  Krieger-D.,  Vorbilder  G45 

—  —  Beutegeschütze  als  Kr.-D  576 

—  Kriegsnagelungen   453,  568 

—  Danzig,  Kriegssäule  454 

—  Dresden,  Lipsius-Gedenksäule  ....  456 

—  Eßlingen,  Krieger -D.  1870/71  an  der 

Stadtkirche  645 

—  Frankfurt  a.  M.,  Kriegsnagelung,  Adler- 

Wahrzeichen   453 

—  Heilbronn,  Kriegsnagelung,  Eisenhart- 

Wahrzeichen  453 

—  Köln,  Römerbrunnen  473 

—  Malborghetto-Bogen  bei  Rom  ....  467 

—  Mannheim,    Kriegsnagelung,  Rohuid- 

Wahrzeichen  453 

—  Namur,  Militärfriedhof,  Ehren -D.  für 

gefallene  Krieger  192 

—  Schönhausen,  Bismarckturm    ....  148 

—  Stuttgart,  Kriegsnagelstandbild    .    .    .  G07 

—  Thorn,  Kriegssäule  454 

Denkmalpflege  s.  a.  Heiniatscliutz. 

—  Ost])reußen,  Jahresbericht  1913  .  .  .  346 
Dernhurg-,  Hermann,  Friedricli  <  »stiMnhjrf  f  174 

—  Das  Langenbeck-Virchow-Haus  in  Berlin  426 
Desinfektion  s.  Entseudiung-. 
Dethlefsen,    Zum     Wiederauf  liau  Ost- 
preußens   341,  346 

—  Die    MUnchener    Ostpreußenhilfe  in 

Königsberg  in  Preußen  633 

—  Atlas  z.  altägyptischen  Kulturgeschichte. 

Von  Walter  Wreszinski  (Bücherschau)  666 
Deutsches  Reich  s.  a.  Beamte. 

—  Eisenbahnen.  Statistik  1912  u.  1913  365,  378 

—  Kriegsanleihe,     Aufruf     zur  Zeich- 

nimg   119,  455,  468 

—  Reichshaushalt  1915  137 

Dichtung-  s.  Rohrleitung-en. 

Dichtung'sar)»eiten,  Tunnelgewölbe,  Ab- 
dichtung mit  Bleiblech  und  Asphalt- 
bleiplatten   228,  244 

IHenstgehäude  s.  Verwaltungsgebäude. 
Dienstwohnhäuser  s.  a.  Pfarrliäuser. 

—  Zenti-alheizungen,  Bau-  und  Betriebs- 

tcchnisclies  673 

—  Basel,  Heilig-Geist-Kirche,  Meßnerhaus  255 

—  Berlin  -  Tempelhof,     Liiise  -  Henriette- 

Schule,  Direktorvvoluihaus  ....  462 

—  Stuttgart,  Waldfriedhof  im  Viereichen- 

hau,  Ins])ektorwohnhaus  TjS 

—  Templin.  .Joachimstalsclies  Gyiunasium, 

Beamtenwohn-    und  Wirtschafts- 
gebäude  320 
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Dienstwohnhäuser,  Trier.  Kiiiscr-Wilhelm- 

Gymnasium,  Dii'cktui-wulinhaus  .    .  398 

Dinand ,  Liebfrauenkirclie .  Verunstaltung 

durcli  einen  seitlichen  Neubau    .    .  269 

Diplomingenieure  s.  a.  Baufach,  Prü- 
fungen. 

—  Felduniform  der  vertraglich  im  Heere 

beschäftigten  D  686 

Doktor  -  Ingenieur  -  Arbeiten  s.  Bücher- 
schau,  Hochschulen  (Technische). 
Doktor-Promotionen  s.  Auszeichnungen, 
Hochschulen  (Technische). 

Dorner,  Julius  Holverscheit  f  207 

Dralitseilbahnen,      Schutzbrücken  für 

Schwebebahnen   233.  447 

Drahtwalzen  s.  Buhnen,  Flußregelungen, 
Straudschutzbauten ,  Uferbefesti- 
gungen. 

Dresden  s.  a.  Akademien.  Hochschulen, 
Vereine. 

—  Baubeamte,  Stadtbauratstelle  für  den 

Hochbau  364 

—  Denkmäler.  Lipsius-Gedenksäule  .    .    .  456 

—  Rathaus,  Kupj)el  im  Hau})ttreppenhause. 

Ausmalung   .  478 

Druckwasser-Sprengpumpe,  Heckeis  Bau- 
art  492 

Diicker  in  Bergbangebieten,  Schutz  gegei: 

Bodensenkungen  270 

—  Gatsldll -Wasserleitung  für  Neuyork  .  452 
 Gelenkrohrtlichtung  für  die  Dücker- 

leitung  unter  iler  Haupthafenein- 
fahrt zwischen  Brooklyn  und  Staten 
Island  ■  459 

—  Rhein-Herne-Kanal,  Ahse-D.  der  Strecke 

Datteln-Hamm, Eisenbetonbauweise  272 

 Seeseke-D.,  tlußeiserne  Rohre     .  .271 

Duisburg-,  Ehrenfriedhof  auf  dem  Kaiser- 
berg  498 

Durchlässe  s.  Brücken. 

Düsseldorf  s.  Ausstellungen,  Preisbewer- 
buugen. 

Ebbe  s.  Gezeitenbeweg-ung'. 

Ebel,  Friedrich,  aus  Berlin  f  416 

V.  Ebens  Gleisanlage  zur  Oberführung  voll- 
spuriger Eisenbahnwagen  auf  ein 
Schmalspurgleis  257 

Eberbach,  Kloster,  Fensterrahmen,  höl- 
zerne, der  Renaissance  600 

Eg-eling-,  Paul,  in  Schrmeberg,  Ein-entitel 

als  Stadtältester  182 

Eg-er,  Wassei'vei-sorgungs-    und  Wasser- 

ki'aftanlage  ;im  Potomac    ....  117 

—  DerJahicslii  lichtvomPanamakanal  189,  205 

—  Die  Wasserstraße  von  Sault  Ste.  Marie 

vom  Oberen  See  zum  Huron-See 

306,  Sil,  338 
Eg-g'crts  gleitender  hydraulisclier  Prellbock 

mit  Bremse  392 

Ehrenbezeigungen  s.  a.  Auszeichnungen. 

—  Mohr,  Christian,  Otto,  Feier  des  80.  Ge- 

burtstages  524 

Ehrenbog'en,  Malborghetto  bei  üoni  .  .  467 
Eindeichungen,  Entwässerung  von  Poldern, 

Benutzung  der(  iezeitenbewegung  78,  172 
Einflultlinie  s.  Festigkeit. 
Einsturz,    Eisenbeton  -  Auladecke  eines 
Do])])elschulhauses,    E.   des  Scha- 
lungsgerüstes  152 

—  Steineisen  (Ackermann-)  Decke  .  .  .212 
Einweihung'sfeier,    Stettin,  Marienstift- 

gymnasium.  Türnagi'lnng    ....  568 
Eisen,  Rostbildnnj^.  iiruc  ( ii  sichtspunkte 

und  Mittel  zurKuslNci  liiiidennig  364.  418 

—  Walzeisen,  Sjjundwandhohlen    43,  263, 

324,  360,  521 
Eisenbahnen  s.  a.  Bahnhöfe,  Drahtseil- 
bahnen, Eisenbalnien  unterge- 
ordneter Bedeutung',  Eisenbahn- 
verwaltungen, Eleklrisclie  Eisen- 
bahnen. 

—  E.  der  Erde  295 

—  Afrika,    Algier.   Oransches  Bahnnetz, 

Saharaquerbalm  76 

—  Antwerpen,   Stadterweiterung.  Neuge- 

staltung der  Eisciib:iliii;inhim'n    .    .  122 

—  Breslau— Görlitz,    elektrischer  Betrieb 

einer  Teilstrecke,  Umänderung  von 
Wegeüberführungen  18 

—  Deutsches  Reich,  E.  im  Kriegsbetrieb  331 
 Statistik  1912  und  1913  .    \    .  365,  378 
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Eisenbahnen,  Preußen,  Erweiterung,  Ver- 
vollständigung und  bessere  Aus- 
rüstung  80 

—  Rußland,  Militär-E.  Kowel— Wladimir 

Wolynsk  200 

 St.  Petersburg— Narvik  208 

—  Schweiz,    Furkabahn    (Brig  —  Ander- 

matt—Disentis),  Furkatunnel  .    .    .  576 

—  Türkei.  Bagdadbahn,  Euphratbrücke  .  273 
Eisenbahnen  untergeordneter  Bedeutung', 

Deutsches    Reich.    Statistik  1912 
und  1913    365,  378 

—  Preußen,  neue  -E.  u.  B  80 

Eisenbalm- Anschluß,  Gleisanlage  zur  Über- 
führung vollspuriger  Eisenbahn- 
wagen auf  ein  Schmalspurgleis  .    .  257 

Eisenbahn-Betrieb,  elektrische  Zugför- 
derung, Änderung  der  Umgrenzungs- 
linie  des  lichten  Raumes,  Um- 
änderung von  Wegeüberführungen  18 

—  Prellbock,  gleitender  hydraulischer,  mit  : 

Bremse   392 

—  Radvorleger  mit  federndem  Widerlager  436 

—  Schiebebühnen,  Laufräderanordnung 

und    Schienenkreuzung,  Laufrad- 
schwingen  404 

—  Verschubdienst,  Radvorleger  mit  federn-  - 

dem  Widerlager  436 

Eisenbalin-Brücken  s.  Brücken. 

Eisenbahn-Durchlässe  s.  Brücken. 

Eisenbalin-Einsclmitte,  Tnnnelmauerwerk  - 
in  offenem  Einschnitt,  statische  Be- 
rechnung  469 

Eiseubalin-Enipfang'sgebäude  s.  a.  Bahn- 
höfe. 

—  Cassel,    kleinere   Stationsgebäude    im  ^ 

Direktionsbezirk  C  27,  38 

—  Leipzig,  Hauptbahnhof,  Vollendung  .  655 
Eisenbahn -Fahrzeuge,  Bogen  widerstand 

steifachsiger  Eisenbahnwagen  54,57.  618 

—  —  Reibung  zwischen  Rad  und  Schiene  684 

—  Güterwagen,  JNIalchers  G.  mit  tlachem, 

für    Selbstentladezwecke  einstell- 
barem Boden  151 

Eisenbahn -Hochbauten  s.  a.  Eisenbahn- 
Empfang'sgebäude,  Wassertürme. 

—  Eisenbetonbauten,  Zweckmäßigkeit  und 

Wirtschaftlichkeit  616 

Eisenbahn-Oberbau,  Gleisanlage  zur  Über- 
führung vollspuriger  Eisenbahn- 
wagen auf  ein  Schmalspurgleis  .    .  257 

—  Schwellen,   Eisenbeton- Schw.,  Erfah- 

rungen  616 

 eiserne,  Matthaeis  Verfahren  füi'  das 

Verlegen  8 

—  Gleisbogen,     Bogenwiderstand  steif- 

achsiger  Eisenbahnwagen      54,  57,  618 

—  —  Keilnuig  zwischen  Rad  und  Schiene  684 
Eisenbahn-Schranken,  Justers  E.-Schr.  .  8 
Eisenbalin-Stationen,  Anweisung  für  das 

Entwerfen  von  E.-St  636 

Eisenbahn  -  SteHwerke,  Entwerfen  von 
E.-St.,  Anweisung,  Darstellung  der 
Versclilußtafeln  636 

—  Leipzig.  Hauptl)afmhof,St.ausEisenbeton  162 
Eisenbahn-Tunnel  s.  Tunnel. 
Eisenltahn-Verwaltiingen ,  Brüssel,  deut- 
sche Militär-Generafdirektion  .    .    .  403 

Eisenbalm -WartelialJe,  Stationsgebäude 

im  Direktionsbezirk  Cassc^l     ...  41 

Eisenbahn-Wegeüberfülirungens.  Brücken. 

Eisenbahnwesen.  I^ntwicklung  des  deut- 
schen E.,  Hugo  Lents  Wii'ksamkeit  551 

Eisenbauten  s.  a.  Brücken. 

Eisenbeton.  Eisenbetonbauten  s.  Beton, 
Betonbauten. 

Eisenkonstruktionen,  Berlin,  Ijellevuesteg 
und  Jungfernsteg.Fußgängerb  rücken, 
Bogenträger  in  Pfostenfachwerk  nach 
Vierendeelscher  Art    ....  411,  430 

 Hindenburgbrücke  531 

—  Rendsburg,  Vielimarkthalle,  Dachbinder  508 
Eisenportlandzement  s.  Zement, 
Eisverhältnisse,     norddeutsche  Strom- 
gebiete  .    .     20,  96,  152,  200,  252,  687 

Elastische  Linie  s.  Knickfestig'keit. 

Elastisdies  Verhalten  von  Staumauern, 

Beobachtung  durcli  Zieltafeln    669,  683 

Elektrische  Kraftübertragung-,  Schweiz, 
Ausnutzung  der  Wasserkraft,  Ent- 
wicklung   574,  593 

* 
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Elektrotechnik,  Das  Fremdwort  in  der  E.  72 

Elmshag'en  (Kr.  Cassel-Land),  Kirche,  Ver- 
längerung  599 

Elster,  Julius,  in  Wolt'enbüttel.  Doktor- 
Ingenieur   39G 

Emdeu,  Hafen,  Seeschleuse.  Mörtel-  und 
Betonmischungen  mit  Traßzusatz, 
Verhalten  582 

 Kaimauer,  Pfahlrost,  Ersatz  be- 
schädigter I^fähle  66 

Eng"ellaiidt,  K.,  aus  Bervergen  f    .    .    .  208 

Eug-els,  H.,  Die  Geschiebeförderung  durch 

strömendes  Wasser  96 

—  Oberbaurat  Otto  Stecher  f  108 

Eugreßer,  Priedrich,  in  Karlsruhe,  Über- 
tritt in  den  Ruhestand  552 

Eutkeiuiuug',  Berlin.  Kaiser-  und  Kaiserin- 
Friedrich-Kinderkrankenhäus,  Milch- 
küche. Flaschenentkeimer  und  Milch- 
entkeimer   653 

Entseuchung-,  Olaytongasmaschine  zur  E. 
von  Krankenhäusern.  Kasei-nen. 
Eisenbahnwagen,  Baracken  usw.    .  300 

Eutwässerung-  s.  Kanalisation. 

—  Wasserstrahlpumpen    und  Hydropul- 

soren,  Verwendbarkeit   .    .  78,  172,  261 

—  Polder,  Benutzung  der  Gezeitenbewe- 

gung   78,  172,  261 

—  Tunnel.  Wasserfassung  und  Wasser- 

ableitung  244 

—  Havelländisches  Luch,  Ausbau  des  Ent- 

wässerungsnetzes durch  Kriegs- 
gefangene  434 

Erbhaurecht  s.  Städtebau,  Yolkswirt- 
schaft,  Wohnungswesen. 

Erddämme,  Galveston  am  Golf  von  Mexiko. 
Verbindung  mit  dem  l'csthiiulf. 
E.  mit  beiderseitigen  Betonbefesti- 
gungen, Zerstörung  durch  Sturmtlut  631 

Erddi'Hck,  Tunnelmauer  werk  in  offenem 
Einschnitt,  Standsicherheit,  Berech- 
nung   469,  485 

Erker,  Magdeburg.  Polizeidienstgebäude, 

E.  der  Wohnung  des  Präsidenten  .  160 

Erkner,  Bahnhof,  Wasserturm  286 

Erling-hag'ens  Lot  für  das  lotrechte  Nieder- 
bringen von  Rohren  beim  Gefrier- 
verfahren  11 

Erneuerung-sarbeiten  s.  Erweiterungs- 
bauten. Umbauten,  Wiederlierstel- 
lung:sbauten. 

Erweiterung-sbauten ,  Kirchenerweiterun- 
gen   597,  610  625,  650,  657 

—  Bärwalde  (Neumark  i,  Stadtpfarrkirche, 

Verlängerung  und  Verbreiterung    .  651 

—  Berlin-Charlottenburg.  Teclniische  Hoch- 

schule. Prüfanstalt  für  Heiz-  und 
Lüftungsanlagen  405 

—  Bieber  (Kr.  Gelnhausen),  Pfarrkirche, 

Schiffserweiterung  626 

—  Bodland  (Kr.  Kreuzburg  O.-S.),  kathol. 

Dorfkirche,  Querhaus-  und  Chor- 
anbau  662 

—  Borkendorf  (Kr.  Neiße),  kathol.  Kirche, 

Erweiterung  nach  Westen  .    .    .  .613 

—  Elmshagen  (Kr.  Cassel-Land),  Kirche, 

Verlängerung  599 

—  Geisleden  (Kr.  Heiligenstadt),  kathol. 

Kirche,  Verlängerung  und  Verbreite- 
rung  651 

—  Großenritte  (Kr.  Cassel-Land).  Kirche, 

Verlängerung  599 

—  Großmochbern    bei    Breslau,  kathol 

Kirche,  seitliche  Erweiterung  .    .    .  629 

—  Habelschwerdt.    kathol.  Haupti)farr- 

kirche,  Verlängerung  .    .        ...  610 

—  Höchstenbach  (Westerwald),  evangel. 

Pfan-kirche,    Verbreiterung  durch 
südliches  Seitenschiff  626 

—  Kerzendorf  (Kr.  Wittenberg),  evangel. 

Kirche,  seitliche  Erweiterung  .    .    .  626 

—  Lüben  (Kr.  Liegnitz),  kathol  Kirche, 

seitliche  Erweiterung  628 

—  Lubin  (Kr  Kosten),  evangel  Pfarrkirche, 

Verlängerung  599 

—  Neuenburg   a.   d.  Weichsel,  kathol. 

Kirche,    Verlängerung    und  Ver- 
breiterung nach  Westen  und  Norden  657 

—  Nieder  -  Kunzendorf     (Kr.  Kreuzburg 

q.-S.),    kathol.   Kirche,  Anfügung 
eines  Querhauses  und  Chores.    .    .  660 
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Erweit  erung-sbauten,  Osterwik  (Kr.Konitz), 
kathol. Kirche  (Backsteinbau)  Seiten- 
anbau 627 

—  Schroda  (Reg,-Bez.  Posen),  kathol.  Pfarr- 

kirche, Anbau  zweier  Seitenschiffe  650 

—  Simmershausen     (Landkreis  Cassel). 

evangel.  Kirche,  Verlängerung  und 
Verbreiterung  650 

—  Stöckenburg  (Jagstkreis),  Verlängerung  599 

—  Stolzenhagen  (Kr.  Randow),  Pfarrkirche, 

Verbreiterung  650 

—  Werben,  St.  Johanneskirche.  V'erlänge- 

rung  599 

Erzieliunasaustalten,  Bau  und  Betrieb  von 

Schülei-heimen    ....    290,  302,  318 

—  Dahlem.  Arndt-Gymnasium,  Sehüler- 

heim  303 

 Pauliiuini  321 

—  Gummersbach  305 

—  Holzminden.  Landschulheim  am  Solling  294 

—  Ilfeld,  Klosterschule.  Schülcrlieim    .    .  291 

—  Köln  a.  Rh  ,  Krüppel-Heil-  uiulE.,  städti- 

sche, Stiftung  Dr.  Dormagen  .  187,  202 

—  Münden.  Schülerlieim  304 

—  Posen.  Paulinum  321 

—  Putbus  a.  Rügen,  Königl.  Pädagogium, 

Schülerheim  291 

—  Schnepfental,  E.,  Schülerheim.    .    .    .  292 

—  Temi)lin,  Joachimtalsches  Gymnasium, 

Schülerlieim  "  .    .  319,  320 

—  ZüUichau.  Königl.  Pädagogium  .  .  .  294 
Essen  s.  a.  Preisbewerbungeu. 

—  Süd-West-Friedhof,  Ehrenfriedhof    .    .  498 
Eßling-en,  Kriegei'denkmal  an  der  Stadt- 
kirche  645 

Ex  i)losionen,Warmwasserlieizkessel,  Siche- 
rung gegen  E.      Kil,  323.  417,  435,  674 

Fabrikg'ebäude,  Berlin,  Allgemeine  Elek- 
trizitätsgesellschaft. Brunnenstraße. 
Dachgarten  647 

—  West  Orange,  N.-J.,  Edison- Werke,  Brand 

93,  315 

Faehwerkbauten  s.  Holzbauten. 

Fahrbahuabdeckung-  s.  IJriicken. 

Falck,  Über  die  Tränenbiidung  des  Haus- 

schwammes  623 

Farben,  Fenubron-F.,  Verwendung.    .    .  62 

Faschinen  s.  Packwerkbauten,  Straucli- 
werkbauten. 

Fechthalle,  Kiel,  Boot-  und  F.  der  Uni- 
versität  617 

Federring-e  für  verstärkte  Balken    ...  95 

Felgenbreite  s.  Straßenbau. 

Fennels  Gerät  zur  Beobachtung  des  elasti- 
schen Verhaltens  geinauerter  Tal- 
s]ierren   670,  683 

Fenster,  Bauart  mit  Rücksicht  auf  Wind- 
anfall  679 

—  der   deutschen  Renaissance,  Verwen- 

dung  klassischer   Steinformen  füi- 
Tischlerarbeiten  599 

—  Athen,  Tempel  der  Athena  Polias  .    .  600 

—  Caprarola.  Schloß,  Fenstermotiv  .    .    .  600 

—  Eberbach,  Kloster,  Renaissane-Fenster- 

rahmen  600 

—  Hamburg.  Röntgenhaus  des  Allgemeinen 

Kraiüvcnhauses   St.  Georg,   F.  mit 
Plattenhaltevorriclitung  im  Museum  596 
Fernrohrwag^e   statt   Nivellierinstrument  120 
Ferrubron-Farbe,  Verwendung    ....  62 
Festigkeit  s.  a.  Knicklestig-keit. 

—  Betongemenge  für  Eisenbeton,  zweck- 

mäßigste Zusammensetzung    .    .    .  295 

—  Biücken,  Winddruck  4 

—  Brückenträger,     durchlaufende,  Ver- 

ankerung beweglicher  Lager,  Be- 
rechnung  382 

—  Eisenbeton-Plattenbalken ,  Abmessung 

der  Stege  zur  Begrenzung  der  Zug- 
spannungen des  Betons,  vereinfachtes 
Rechnungsverfahren  391 

—  Mörtel-    und    Betonmischungen  mit 

Traßzusatz  beim  Bau  der  Seeschleuse 
in  Emden,  Druckfestigkeit  ....  582 

—  Säulenanker,  Bemessung  der  Veranke- 

rung und  der  Grundplatte  ....  406 

—  Schutzbrücken    für  Drahtseilschwebe- 

bahnen,   Stoßkraft    des  fallenden 
Wagens,  Berechnung  ....  233,  447 

—  Spundwandeisen,  zulässige  Beanspru- 

chung   43,  263,  324,  360 
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Festig'keit,  Strandmauer  zum  Schutz  der 
Stadt  Galveston  in  Me.xiko,  Stand- 
festigkeit   630,  685 

—  Träger,  Rahmen-T.,  Berechnung, .  169,  177 

—  Tunnelmautu'werk  in  offenem  Einschnitt, 

Stanilsiclierhcit.  iScrechnung  .   469,  485 
Feuerlöschwesen,  Clavtongasniaschine  bei 

Scliiffsbrändeii  '  299 

—  Straßen wassei'st (icke  (Hydranten).  Bau- 

arten  45 

Feuersicherheit,  Brandnumern  im  ver- 
wüsteten ()stj)reußen,  Vei'halten  .    .  381 

—  Eisenbetonbauten.   Guß -(Konkret-)  Be- 

tonbauten. Verhalten  im  Feuer  93,  315 

—  Rethdächer,  Brandproben  mit  unver- 

brcnnlii'hem  Retli  584 

—  Verglasungen.  Verwendung  von  Di'aht- 

glasfenstern  bei  besonders  gefähr- 
lichen Gebäudegattungen    .    .    .  .310 

Feuerungsaulageu  s.  Heizungen. 

Fiebig-er,  Max,  Über  Schulen  und  Kin- 
dergärten der  Stadt  Wien  ....  468 

FMescherbach ,  (Uetscherbach,  Abtlußver- 

hältnisse   560,  568 

Fig'g-e,  Hallenschulen  in  Hageji  in  West- 
falen  393 

Fischer,  Die  Untersuchung  der  Anlagen 
zur  Grundwasserabsenkung  auf  ihre 
Dichtigkeit  556 

Fisclier,  Karl,  Die  Wasserstands-  und 
Eisverliältnisse  in  den  norddeutschen 
Stromgebieten  20.  96,  152,  200,  252, 

324.  379,  444.  504.  544,  (;31,  687 

—  Das   Süßwasser   der   Erde.     Von  Dr. 

W.  Halbfaß  (BUcherschau)  ....  48 

—  TemiK'ratui-scliwankungen   und  Oder- 

hocliw;isser  154 

—  Zur  Vollendung  von  Hellmainis  neuen 

Regenkarten  von  Norddeutschlanil 
(Bücliei-schau)  417 

—  Abfluß-  und  Versickerungsmengen  der 

Oder  510 

Fischer,  P.,  Die  Maßnahmen  der  Staats- 
regierung für  den  Wiederaufbau 
Ostjjreußens  297 

Fischhalle,  Ymuiden,  Gründung.  Ein- 
rammen von  schweren  bewehrten 
Betoni)fühlen  499 

Fischnianu,  Wahl  zwischen  Eisenbeton - 
l)rücke  oder  Eisenbiiicke  für  eine 
Straßenübei'führung  434 

Flandern,  tlbei'schwennnungen  des  Marsch- 
gebiets im  Her])st  1914  .    .    .  364,  383 

Flensburg',  (iymiuisium  und  Realgymna- 
sium, K(inigliclies  225 

Florenz,  Baiitisterium,  Kuiijielmalerei  .    .  480 

Fluchtlinien  s.  Bel»auungspläne. 

Flug'wesen,    Hofmanns   Flugdi'aclie  mit 

schwinnnfäliigem  Rumpf    ....  80 

Flüsse,  nordtleutsclie  Stromgebiete,  Was- 
serstands\'erliältnisse .  Monaisüber- 
sichten  .  20.  96,  152,  200,  252,  324, 

'379,  444,  504,  544,  631,  687 

—  Oder.  Abfluß-  und  Versickerungsmengen  510 

—  Preußen.  Benutzung  von  Wasserläufen 

ei'ster  (»rdnung  dLurh  Ableitung  nml 
Einleitung  von  Wasser,  Erhebung 
von  Entgvlt  221 

—  Schweiz,   Hochvvasserverhältnisse  iler 

Alpenflüsse  480 

Flußreg'elung'en,  Uferbefestigungen,  Draht- 
walzen mit  Steinfüüung,  Verwen- 
dung an  Stelle  von  Steinschüttungen 
und  Fasclnnenbautcn  199 

—  Verbauung  von  llußkrümmungen   .    .  465 

—  Kanderbegradigung  im  Berner  Oberland  465 

—  (»der,  Verbesserung  der  Vortlut  in  der 

unteren  0.,  Baggerarbeiten,  Betriebs- 
ei'gebnisse  195 

—  —  Vertiefung  von  KUstrin  bis  Raduhn, 

Baggei-arl.ieiten.  Betriebsergebnisse  .  198 

—  Rhein,  Soiuleridieim— Straßburg,  Bau 

und  Kronenbefestigung  der  Buhnen, 
Verwendung  von  Dralitwalzen    .    .  548 
Flut,  Gezeitenbewegung  zur  Entwässerung 

von  Poldern  78,  172 

—  Galveston  am  (Jolf  von  Mexiko,  Sturm- 

flut 1915.  Strandmauer,  Standfestig- 
keit   .  '  630 

 dgl.,  Maßnahmen  zur  Verhütung  der 

Hintei-spülung  685 
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Fördermeii^e  s.  Stromkraft,  Wasserkraft. 
För<lerwai!-eii,  Korzillius"  Kupplung-    .    .  35G 
Sau  Fraucisco,  Ausstelluugsbauten,  Welt- 

A.  1915  542 

Frankfurt  a.  M.  s.  a.  Preisbewerhuug'eu. 

—  Kriegsuagelung.  Adler- Wahrzeichen    .  453 

—  Polizeidienstgebäucle  274 

Frankreich,  Baudenkmäler,  Zustand  der 

B.  im  nördlichen  und  östlichen  Fr.  33 
Frauz-Pasclia,  Julius,  in  Graz  f    .    .    .  220 

Frauzius,  Georg-,  in  Kiel  f  7 

FrenMhvort ,    Betriebskoeffizient ,  Ersatz 

durch  „Betriebszahl"  656 

—  Fr.   in   der   elektrotechnischen  Fach- 

sprache  72 

—  Fernrohrwage  statt  Nivellierinstrument  120 
Frey,  Verkehrs-  und  Übungsstraße  für 

Kraftwagen  von  Berlin  nachPotsdam  605 
Friedhöfe  s.  a.  Grahniäler. 

—  Ehrenfriedhöfe,  Kriegergräber,  Gestal- 

tung von   Gedächtniskreuzen  und 
(Jedenktafeln  97 

—  Duisburg,  Ehrenfriedhof  auf  dem  Kaiser- 

berg  498 

—  Essen,  Süd-West-Fr.,  Ehrenfriedhof.    .  498 

—  Lübeck,  Ehrenfriedhof  358 

—  Namur,  Militärfriedhof,  Ehrendenkmal 

für  gefallene  Krieger  192 

—  Rachtig,  Friedhofportal  497 

—  Stuttgart,  Waldfriedhof  im  Viereichen- 

hau  50,  62 

Friedhofkapellen  s.  Kirchen. 
Friedhof  kunst  s.  Ausstellunjs'en. 
Friedriclisfeld,    Bahnhof,  Straßenüber- 
führung aus  Eisenbeton  über  die 
badische  Hauptbahn   ^    .  350,  354,  434 
Fritscli,  K.  E.  0.,  in  Berlin-Grunewald  f  484 
Fritze,  in  Meiningen,  Präsident  des  Land- 
tages in  Meiningen     .....  648 
FuUy  im  Rhonetal,  Wasserkraftwerk  .    .  593 

Fiilscher,  Johann,  in  Kiel  t  349 

Furka-Tunuel  576 

Fürstenau,  Wilhelm  Bohnsack  f  .    .    .    .  100 
traber.  Die  Ausmauerang  und  Entwässe- 
rung im  Tuiniel   228,  244 

—  Eine  Straßenüberführung  in  Eisenbeton 

über  die  badische  Hauptbahn  im 

Bahnhof  Friedrichsfeld  350 

(iialvestou  am  Golf  von  Mexiko,  Strand- 
mauer, Standfestigkeit  630 

—  —  Maßnahmen    zur    Verhütung  der 

Hinterspülung  685 

tiraruisonbauten  s.  Militärbauteu. 

Gärten  s.  Daclig-ärten. 

Oarteuanlag-en ,  San  Francisco,  Weltaus- 
stellung 1915,  künstliche  große  Hecke  543 

Gartenstadt,  Staaken  bei  Spandau  .    .    .  570 

Gasleitung-eu  s.  Rolirleitungen. 

Gebranclisniustei-,  Nr.  468  645    394 

Gedenksäule  s.  Denkmäler. 

Gedenktafeln,  Ehren-  und  G.  für  Krieger  97 

Gefäng'uisse,  Preußen,  Bau  und  Einrich- 
tung  13G 

Gefrierverfahren  für  Schleusengründungen  9 

—  Wasserleitungen,  Absperrung  beliebiger 

Strecken,  Kevers  G  680 

Geig-ers  Benzinfänger  in  Bodenausgüssen  12 
Geisleden    (Kr.    Heiligenstadt),  kathol. 

Kirche,  Um-  und  Erweiterungsbau  651 
Geltet,  Hans,  in  Wolfenbüttel,  Doktor- 
Ingenieur   396 

Gerhardt,  Geheimer  Oberbaurat  Höffgen  f  323 
Gerüste,  Eisenbeton-Auladecke  eines  Dop- 
pelschulhauses, Einsturz  des  Schal- 
gerüstes  152 

—  Friedrichsfeld,  Bahnhof,  Straßenüber- 

führung aus  Eisenbeton,  Lehrgerüst  350 
(iescliäftsliäuser,  Baltimore,  Kaufhaus  von 

Stewart  u.  Ko.,  Dachgarten     .    .    .  362 

—  Berlin,  Kaufhaus  A.  Wertheim,  Leip- 

ziger Straße,  Dachgärten    ....  647 

—  Neuyork,  Kaufhaus  von  Mc  Creery  u.  Ko., 

Dachgarten  mit  Halle  .    .    .  '  .    .  .362 
 Kaufhaus  \(in  I>ord  u.  Taylor,  Dach- 
garten mit  S|)('isewirtsc]iaft    .    .    .  362 

—  Pittsbui-g.  Kaufhaus  von  Kaufmann  u. 

Baer,  Dachgarten  362 

Geschütze,    Beförderung    der  schweren 

deutschen  Belagerungs-G  35 

GeselJ Schäften  s.  Vereine. 

Gfisetzg-elHing-,  Preußen,  Wassergesetz  .   .  221 
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(iesteschi,  TIi.,  Handbuch  für  Eisenbeton- 
bauten.   11.  Bd.  (Bücherschau)  .  .180 

Gesundlieitspfleg-e,  Berlin,  Kaiser-  und 
Kaiserin  -  Friedrich  -  Kinderkranken- 
haus, Milchküche  653 

Gewölbe  s.  a.  Brücken,  Tunnel. 

—  Tunnelmauerwerk  in  offenem  Einschnitt, 

Staiulsicherheit,  Berechnung  .  469,  485 

—  Bodland  (Kr.  Kreuzburg  O.-S.),  kathol. 

Dorfkirche,  Querhaus-  und  Chor- 
anbau, Kuppel  in  Monierbauweise  .  663 

—  Borkendorf  (Kr.  Neiße),  kathol.  Kirche, 

Erweiterung,  Kuppelwölbung,  höl- 
zerne, mit  Lehmstakung  geschützte  613 

—  Dresden,  Rathaus,  Kuppel-6.  im  Haupt- 

treppenhause, Ausmalung  ....  478 

—  Florenz,  Baptisterium,  Kuppelmalerei  .  480 
Gezeitenbeweg-un^,  Benutzung  zur  Ent- 
wässerung von  Poldern  .    78,  172,  261 

Gipsdielen,  Dannerts  G.  mit  Holzeinlagen  408 

Glaserarbeit  eu.  Verdingung  und  Aus- 
führung, technische  Grundsätze  und 
Vorschriften  38 

Glasmalereien,  Erhaltung  alter  GL,  Einfluß 

von  Kirchenheizungen  512 

Gleis  s.  Eisenbahn-Oberbau. 

Gletscherbäche,  Abflußverhältnisse  .  560,  568 

Gockels  Decke  aus  Eisenbetonplatten  auf 

eisernen  Trägern  260 

Goldhardt,  Die  Lipsius- Gedenksäule  in 

Dresden  456 

—  Ausschreibung  zur  Erlangung  von  Vor- 

entwürfen für  die  Bebauung  der 
Straße  des  18.  Oktober  in  Leipzig  .  564 
Gräber,  Kriegergräber  in  Polen,  Ausschuß 

für  Ausgestaltung  und  Bepflanzung  631 

—  Ägypten,   altägyptisclie  Grabgemälde, 

kulturgeschichtliche  Darstellungen, 
Lichtbildaufnahmen  666 

—  Lübeck,  Ehrenfriedhof,  Ausgestaltung 

der  Kriegergräber  360 

Grabgemälde  s.  Gräber,  Wandmalereien. 
Grabniäler,    Kriegergräber,  Gestaltung 
von    Gedächtniskreuzen    und  Ge- 
denktafeln  97 

— ■  Lübeck,  Ehrenfriedhof,  Gedenkplatte  .  360 

—  Rheinprovinz,  Grab-,  Wege-  und  Hoch- 

kreuze aus  Stein  497 

—  Rom,  Grab  an  .der  Via  Latina,  Ziegel- 

kunstformen  547 

Graphische  Ermittlung-,  Tunnelmauerwerk 
in  offenem  Einschnitt.  Standsicher- 
heit. Berechnung   469,  485 

Grenzbefestig-ung-en,  China,  große  Mauer  490 
Gröuer,  Willielm,  in  Stuttgart,  Doktor- 
Ingenieur   284 

Großenritte  (Kr.  Cassel -Land),  Kirche, 

Verlängerung  599 

Großmochbern  bei  Breslau,  kathol.  Kirche, 

seitliche  Erweiterung  629 

Grundablässe  s.  Rohrleitung-en,  Tal- 
sperren. 

Grundstücke,  Erbaurechtsbeleihung  und 

Grundstücksbeleihung    ...    68,  590 

Gründungen,  Gefrierverfahren  für  Schleu- 
sengründungen  9 

—  Grundwasserabsenkungsanlagen,  Unter- 

suchung auf  Dichtigkeit     ....  556 

—  Pfahlrost,  Kaimauer-Pf.,  Ersatz  beschä- 

digter Pfähle  durch  eiserne    ...  66 

—  Myslowitz,  Bahnhof,  Durchlaß,  Ver- 

stärkung der  Gr.  durch  Preßbeton- 
pfähle  69 

—  Ymuiden,  Fischhalle,  Einrammen  von 

schweren  bewehrten  I!eton]ifählen  .  499 
Grundwasser  aus  Moorboden,  Einwii-kung 
auf  Zement  und  Beton  mit  Traß- 
zusatz  582 

—  Zentralheizungsanlagen  in  Kellerräumen, 

Sicherheit  gegen  Gr  675 

Grüning,  Martin,  Spannungszustand  und 
Formänderung  eines  exzentrisch  ge- 
drückten Stabes  bei  Geltung  eines 
nicht  linearen  Formänderungsge- 
setzes  109 

Grütter,  Wilhelm,  aus  Königsberg  f  .  .  33 
Gumbinnen,  Bauordnungen  für  den  Reg.- 

Bez.  G.,  Brandmauervorschriften    .  381 

Gummersbach,  Schülerheim  305 

Gutacker,  W.,  Über  die  statische  Wirkung 

verschiedener  Sj)undwandeisen  .    .  263 
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Gymnasien,  Berlin-Tempelhof,  Parkschule  501 

—  Dahlem,  Arndt-(!.,  Schülerlieim  .    .    .  -294 

—  Flensbuig,  Königliches  G.  und  Real- 

gymnasium  225 

—  Ilfeld,  Klosterschule.  Schülerheim    .    .  291 

—  Putbus  a.  Rügen,  Königl.  Pädagogium, 

Schülerheim  291 

—  Templin,  Joachimstalsches  G.,  Schüler- 

heim  319 

 dgl.,  Beamtenwohn-  und  Wirtschafts- 
gebäude  320 

—  Trier,  Kaiser-Wilhelm -G  397 

—  ZüUiohau,  Königl.  Pädagogium,  Schüler- 

heim  294 

Habelschwerdt,  kathol.  Hauptpfarrkirche, 

Verlängerung-  610 

Häfen,  Antwerpen.  Stadterweiterung,  Er- 
weiterung des  H  123,  131 

—  Emden,  Kaimauer,  Pfahlrost,  Ersatz 

beschädigter  Pfähle  durch  eiserne  .  66 
 Seeschleuse,    Mörtel-    und  Beton- 
mischungen mit  Traßzusatz    .    .    .  582 

—  Kolberg,  Strandbefestigung,  Drahtwalze 

mit  Steinfüllung  353 

—  Oder-Spree-Kanal,  Schleusenvorhafen 

bei  Fürsten^rg  107 

—  Rotterdam,  Wasserweg  nach  der  Nord- 

see, Verbesserung  643 

—  Ymuiden,  neue  Seeschleuse,  Vertiefung 

dcs  Nordseekanals  nach  Amsterdam  466 
Hag-en  i.  Westfalen,  Hallenschulen  an  der 

Franz-  und  an  der  Friedenstraße    .  393 

—  Maschinenbauschule  396 

Hager,  Begrenzung-  der  Zugspannungen 

des  Betons  im  Eisenbetonbau     .    .  391 

Halbachs  Ramme  für  schwere  Eisenbeton- 
pfähle  500 

Halle   a.  d.  Saale,  Universitätsbauten, 

Landwirtschaftliches  Institut  .    .    .  181 

Hallenbauten,  Luftschiffhalle,  Büß'  L.  für 

zwei  und  mehr  Luftschiffe  ....  100 

 Schwei-ings  Langhalle  von  halbkreis- 
förmigem Querschnitt  und  mit  dreh- 
baren, versenkbaren  Dachhälften    .  192 

—  Berlin,  Großmarkthalle    .    .    182,  209,  214 

—  Hagen  i.  Westfalen,  Hallenschulen   .    .  393 

—  Rendsburg,  städt.  Viehmarktanlage  506,  513 
Hamburg-  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Bautätigkeit,  H.  und  seine  Bauten  .  .  553 
— •  Krankenhaus  St.  Georg,  Röntgenhaus  .  595 

—  Stadterweiterung,    Alt-   und  Neu-H., 

Bebauungs])läne  553 

Hängewerk  s.  Bächer,  Holzverbände. 
Hannover  s.  Hochschulen,  Preisbewer- 

Itnngen. 

Hannovcr-Uliein-Kanal  685 

Hartem     (Nordamerika),  Krankenhaus, 

Dachgarten    .  863 

Hartmann,  Versuch  zur  Beseitigung  der 

Wasserdurchlässigkeit  von  I5eton  bei 

einer  Brückenfalu-bahn  459 

Härtung-,  Hugo,  Ausblicke  in  die  Zukunft 

der  deutschen  Baukunst     ....  391 

—  Wie  der  deutsche  Tischler  bei  Bauten 

der  Renaissancczeit  Steinformen  ver- 
wendete  599 

Hasak,  Der  Grundriß  der  Geburtskirche 

in  Bethlehem  681 

Haufe,  Stellwerk  aus  Eisenbeton  auf  dem 

Hauptbahnhof  Leipzig  162 

Haus  s.  a.  Wohnhäuser,  Wohnungswesen. 

—  Bauernhaus,  Dachformen  in  Deutschland 

und  in  der  Schweiz  (Bücherschau)  444 

—  Hamburg.  Bürgerhäuser  Alt-H.  .  .  .  554 
— ■  Mecheln,  Schepenhuis  am  Großen  Platz  269 

—  Merseburg,  Reithaus,  ehemal.  kurfürst- 

liches  65 

—  Weimar,  Goethe -H.,  Sammlungsanbau  2 
Hausg-erät,  Beschlagnahme  von  Metallgerät  555 
Hausrat,  Münchener  Ost])reußenhilfe,  Mö- 
bel-Ausstellung in  Königsberg  i.  Pr.  633 

Hausschwamm,  Tränenbildung  des  H.  193,  .623 
Havel  ländisches  Lncli,  Landverbesserung 

durch  Kriegsgefangene  434 

Heberanlage,  Hydropulsoren  261 

Hebezougc  s.  Krane. 

Heckeis  Druckwasser-Sprengpumpe  .  .  492 
Hedde,  Fritz,  Neuere  Fußgängerbrücken 

der  Stadt  Berlin     .    .    .    410,  429,  441 
Heidelberg-  s.  a.  Akademien,  Stiftungen. 

—  Königstuhltunnel,   Gewölbeabdichtung  230 
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Heilanstalt,  Köln  a.  Rh.,  Krüppel-H.-  und 

Elrziehungsanstalt,  städtische  .    187,  202 

Heilbronii,    Kriegsnairelung,  Eisenhart- 

Wahrzeichen  453 

Heiiuatschutz,  Abbruchbefugnis  nach  dem 

Allgemeinen  Landrecht  644 

—  Hamburg,  Stadterweiterung  ....  553 
Heiiustütteii  s.  a.  Seliiilerlieiiiie. 

—  Berlin,  Krankenhaus  der  jüdischen  Ge- 

meinde. Schwesternheim     ....  134 

—  Stuttgart,  Kinderheim,  städtisches,  und 

Erlöserkrippe  637 

Heizuug-en  s.  a.  Rolirleitung'en. 

—  Kirchen,  Einfluß  der  H.  auf  die  Er- 

haltung alter  Glasmalereien    .    .  .512 

—  Prüfanstalt  für  H.  an  der  Technischen 

Hochschule  in  Berlin-Charlottenburg  4U5 

—  Eisenbetonhohlsäulen,  Beiuitzung  zu  H.  2G3 

—  Heizkörper,  Brabbees  Radiator    .    .    .  40lj 

—  ()fen-H.,  Yiktoriafeuerung  107 

—  Warmwasser- H.  luul  Dampf- H..  Vor- 

lauf- und  Rücklauf  kntungen  an  Heiz- 
körpern, Anordnung  mit  Rücksicht 
auf  die  Festigkeit  vonMauerwerk  35G,  G79 

—  Warm  Wasserkessel,    Sicherung  gegen 

Zersprengung    .  IGl,  323,  417.  435,  G74 

—  Zentral-H,  in  preußischelT  Staatsgebäu- 

den, Bau-  und  Betriebstechnisches  G73 

 Verdingungen,  Frist  für  die  Bindung 

an  Angebote  277 

—  Wiesbaden,  Militärkrankenhaus, 

Ki"ankenpavillon  für  chirurgische  Be- 
handlung, Fußboden-  und  Wand-H.  16 

Heldeiihaine  481 

Helhvi^',  Walter,  in  Erfurt  f  324 

Herzbrut'lis  Vorrichtung  zum  Dichten  von 
Dammbalkenverschlüssen  fürWasser- 

becken  323 

Heuiiiaiiii,  Die  Förderung  von  Massen- 
gütern.   Von  Georg  v.  Hanffstengel 

(Büclierschau)  484 

Heyn,  Rudolf,  in  Dresden,  Doktor- 
Ingenieur   3G4 

Hillviewbecken  in  der  Catskill- Wasser- 
leitung bei  Xeuyork,  Trennungs- 
mauer  451 

Hilperts  Mitteluntei-flurwasserstock  ...  46 
HinekeUleyn,  Geheimer  Oberbaurat  Hoß- 

feld  t  558 

„Hinterg-ebäude",  Begriffsbestimmung  97,  222 
Hirschwald,.!.,  in  Berlin,  Doktor-Ingenieur  136 
Hoecli,  Th.,  Drahtwalzen  mit  Steinfüllung  353 
Hochbauten  s.  a.  Bautätig-keit. 

—  Preußen,  Staats-H. ,  Ersatz    oder  Be- 

schränkung von  Stoffen,  deren  Ehi- 
fuhr  während  des  Krieges  einge- 
schränkt ist  185 

 ■  dgl.,  Zentralheizungen,  Bau-  und 

Betriebstechnisches  G73 

Hochschulen,  Neuyork,  Washington  Irwing 

H.,  Dachgai-ten  3G3 

Hochschulen,  Technische  s.  a.  Stiftungen. 

—  Dijilomhauptprüfungen  an  den  preu- 

ßischen T.  H.,  Ergebnisse    .    .    .    .  5G 

—  Doktor-Ingenieur-Promotionen  an  den 

preußischen  T.  H   156,  284 

—  Verzeichnisse    von   Doktor -Ingenieur- 

arbeiten   156,  284,  460 

—  Aachen  371 

 Besuchsziffer   36,  372 

^  Doktor-Promotion  656 

 Turnhalle  333 

—  Berlin  317,  355 

 Besuchsziffer   35,  371 

 Beuth-Schinkel-Museuni  Ausstellung 

Dürerscher  Blätter  96,  151 

 Doktor-Promotion   631 

 Entstehung  und  Entwicklung  der 

T.  H  403 

  Prüfanstalt  für  Heiz-  und  Lüftungs- 
anlagen  405 

—  —  Seminar  für  Städtebau  192 

—  Braunschweig,  Besuchsziffer  .  .  68,  384 
 Doktor-Promotionen  ....  396,  448 

—  Breslau,  Besuchsziffer   36,  372 

—  Danzig.   Anteil  der  Angehörigen  am 

Kriege   .    .  272 

—  —  Besuchsziffer   36,  372 

—  —  Doktor-Piomotion   136,  355 

—  Darmstadt,  Besuchsziffer     .    .    .    68,  384 

—  —  Doktor-Promotion  592 
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Hochschulen,  Drontheim,  Besuchsziffer   .  596 

—  Di'esden,  Besuchsziffer  ....  68,  384 
 Doktorarbeiten,  baugeschichtliche, 

Ubersicht  232 

 Doktor-Promotion  364 

—  Hannover  317,  355 

 Anteil  der  Studierenden  am  Kriege  240 

 Besuchsziffer   36,  372 

 Doktor-Promotion   72,  396 

—  Karlsruhe,  Besuchsziffer  ....    68,  384 

—  München  240 

 Besuchsziffer   100,  383 

■  Doktoi--Promotion  391 
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Haupteingang  642 

—  Trier,    Kaiser  -  Wilhelm  -  (jymnasium, 

Hau])teingang  400 

Pofsen  s.  a.  Biiclierschau. 

—  Paulinura,  Schülerheim  321 

Potoniac-Talsperre  und  Kraftwerk  .    .  .117 

Potsdam,  Brandenburger  Tor  563 

Prcisbewerbung-en,  Antwerpen,  Stadt- 
erweiterung  126,  130 
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Preisbewerbungeu,  Aumund  (Prov.  Han- 
nover) ,  Verwaltungsgebäude  (Rat- 
haus)  596 

—  Barmen,    Friedhof  kapelle    in  Unter- 

barmen  352 

—  Basel,  Gestaltung  des  Gebietes  des  ehe- 

mal. Badischen  Balnihofs  ....  272 
 Kollegienhaus  der  Universität    .    .  88 

—  Berlin,  Architekten-Verein,  Schinkel-Pr. 

48,  119,  144,  151 

 Großmarkthalle  ....    182,  209,  214 

 Krankenhaus  der  jüdischen  Ge- 
meinde  114,  134,  146 

—  —  Verein    deutscher  Ingenieure,  ge- 

brauchsfähige Konstruktion  für  Arm- 
ersatz  555 

—  Bremen,  Kaiserbrücke  über  die  Weser  685 

—  Bromberg,  Bebauung  städtischer  Grund- 

stücke an  der  Brückensti-aße  .  403,  656 

—  Brüx  i.  Böhmen,  Freischwimmbad  .    .  515 

—  Cassel,  Schwimm-  und  Badeanstalt  am 

Garde-du-corps-Platz  .    .    .    .182,  459 

 Platz  vor  dem  Roten-Kreuz-Kranken- 

haus,  Sophie-Henschel-Denkmal  396,  604 

—  Düsseldorf,  Gedenkblatt,  künstlerisches, 

für  Angehörige  von  Kriegsgefallenen 

24,  112 

— ■  Essen,  Hauptpostgebäude,  Umgestaltung  88 

—  Frankfurt  a.  M.,  Wettbewerbe,  Hilfswerk 

für  Privatarchitekten  136 

—  Franzensbad,  Kurkoloiniade    .    .    .  .119 

—  Graudenz,    Beamten- Wohnungs-Bau- 

verein,     Bebauung     eines  Bau- 
blocks   107,  364 

—  Hamburg,    Altstadt,  Bebauungsvor- 

schläge zur  Verbesserung  der  Woh- 
nungsverhältnisse   136,  555 

—  Hannover,  Ortsgruppe  des  Bundes  deut- 

scher Architekten,  Wettbewerbe  für 
künstlerische  Aufgaben  nach  dem 
Kriege  (Wohn-  und  Geschäftshaus, 
Geschäftshaus,  Gasthaus)    ....  443 

—  Homberg  a.  Niederrhein,  Ehrenfriedhof 

mit  Gedächtnishalle  528 

—  Karlsruhe,  Denkmäler  auf  Einzelgräbern 

von  Kriegern  272 

—  Köln,  Rhein-Straßenbrücke  278 

 Römerbrunnen  473 

—  Kristiania  (Norwegen),  Hafenanlagen  .  212 

—  Labiau,  Rathaus  272 

—  Leipzig,  Hauptbahnhof  656 

 Straße  des  18.  Oktober,  Bebauung  .  564 

—  Magdeburg,  Baublock,  städtischer,  an 

der  Königstraße,  Bebauung    .    .    .  352 
Mülühausen  i.  Th.,  Sparkasse  .    .  208,  403 

—  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Bauten  und  Garten- 

anlagen eines  Friedhofs  .    .    .  259,  528 

—  Rheinischer  Verein  für  Denkmalpflege 

und  Heimatschutz,  Entwürfe  für 
Kriegergrabmäler  und  Gedenk- 
zeichen  112,  224 

—  Schönhausen,  Bismarckturm    ....  148 

—  Soest,  Bebauungsplan  für  das  Gebiet 

außerhalb  der  Umwallung  ....  624 

—  Stockholm,  Friedliofanlage  mitFriedhof- 

bauten  und  Verbrennungshaus  .    .  308 

—  Stralsund,  (  Jesellschaftshaus  der  Bürger- 

Ressource  .   536 

—  Stuttgart,  Geschäftsgebäude  der  Land- 

wirtschaftlichen Genossenschafts- 

Zentralkasse  396 

 •  Kleinwohnungen  an  der  Haupt-  und 

Krämerstraße  604 

—  Wanne,  Waldfriedhof  56 

—  Werne  a.  d.  Lippe,  Amtshaus  ....  136 

—  Wilhelmstadt-Magdeburg,  Kinderheim .  552 

—  Wtlrttemberg,  Kj-iegergrabzeicheu    .    .  323 

—  Zürich,  Bebauungsplan  ....  192,  686 
Preiserteilungen     s.  Auszeichnung-on, 

Preisbewerbungen,  Stiftungen. 
Prellbock,  gleitender  hydraulischer,  mit 

Bremse  .    .    .    .  '  392 

Preßbetonpfähle  s.  Betonbauten,  Pfalil- 

werlie. 

Preußen  s.  a.  Auszeichnungen,  Beamte, 
Hoclischulen,  Prüfungen,  Statistik. 

• —  Eisenbahnen,  Erweiterung,  Vervoll- 
ständigung und  bessere  Ausrüstung  80 

—  Staatshaushalt  1915  81,  98 

—  Verdinguno'swesen,  Glasei-arbeiten,  te(;h- 

nisclie  Grundsätze  und  Vorschriften  38 
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Preußen,  Verdingungswesen,  Zentral- 
hcizungsanlagen,  Frist  für  die  Bin- 
dung an  Angebote  i'TT 

—  Wasserbau  Verwaltung.  ISIaschinenbau- 

anit  in  Danzig-Krnl^au  (früher  in 
Groß-Plehnen(iort')  08 

—  Wasserwirtscbatt,  lienutzung  von  Was- 

serläufen ei'strr  Ordnung  durch  Ab- 
leitung und  l^inleitung  von  Wasser, 
Erhebung  von  Entgelt  221 

Pries,  G.  L.  Möckel  t  ti32 

Proltebeliistmig-  s.  BeIastuiiss]>rol»eii. 

Priifaustalt  s.  Yersiiclisaustalten. 

Prüfstelle  für  Ersatzglieder  für  Kriegs- 
beschädigte  (;s7 

Prüfungen  s.  a.  Auszeielmungen,  Uuter- 
siK'hungen.  A'ersuelie. 

—  Preuljen.  Di})l(imhau)it|)rüfungen  an  den 

Technischen  Hochschulen.  l''ii;fbiiisse  5G 

—  —  I)oktorj)rüfungen  an  den Tcclinischen 

Hochschulen  5G 

—  —  Pr.  für  den  Staatsbaudienst.  Probe- 

arbeiten, alte,  Rückgabe     .    .    .  P,  681 

—  --   Regierungsbaumeister-Pr  484 

—  Württemberg,  Pr.  für  den  Staatsbau- 

dienst  (116 

Pumpen,      Druckwasser  -  Sprengpumpe. 

Heckeis  Bauart  492 

—  Wasserstrahlpumpe  ...  78,  172,  261 
Putbus  a.  Rügen,    Königl.  Pädagogium, 

Schülerheim  !  291 

Putz,  Verlegen  von  Rohrleitungen  luiter  P. 

114,  288,  408,  53G 

Rachtig,  Friedhofportal  497 

Raddruck    s.    Kisenlialin  -  Falirzeug'e, 
Straßenbau. 

Radiator  s.  Heizungen. 

Radvorleger,  Jahnkes  R.  mit  federndem 

Widerlager  43G 

Rammarbeiten,  Spundwände  aus  Form- 
eisen, Leistungen  und  Kosten     43,  360 

 Rammversuche  in  Fürstenberg  a.  d. 

Oder  521 

—  Ymuiden,  Fischhalle,  Einrammen  von 

schweren  bewehrten  Betonpfählen  .  499 

Ramme,  Halbaclis  R.  für  schwere  Eisen- 
betonpfähle   ...  cOO 

Range,  Eiserne  Spundboldenform  ..Rote 

Erde"  43 

Rathäuser,  Dresden,  Kuppel  im  Haupt- 

tre})])enhause,  Ausmalung  .    ,    .    .  478 

Ratzinger  u.   Weidenkaffs  Vorrichtung 

zum  Räumen  von  Werkkanälen  ,    .  .jIG 

Räumung  s.  Kanäle. 

Rechtsprechung,  Ablirnchsbefugnis  nach 

dem  Allgemeinen  Landreciit  .    .    .  644 

„Rechtwinklig  und  senkrecht",  sprach- 
licher .Vlißbraucli  G56 

Redlich,  Zum  Begriff  ..Hintergebäude"    .  97 

—  Das  Recht  der  württembergischen  Bau- 

ordnung. Von  Gauß  (Bücherschau)  4.j6 
Rednitz,   Uferschutzbau  aus  Eisen  und 

Eisenbeton  an  der  R  403 

Regenmessunü-en.  Ermittlung  der  Nieder- 

sclihi-hulicii  im  Hn-liucliirge  .    .  .480 

—  Regenkartni  \  nii  Hcssi  n-.\assau,  Ober- 

liessen,  Rheiidand  unti  HohenzoUern  417 
Regierungsbauf  iihrer ,  Regierungsbau- 
meister, s.   Auszeichnungen,  Be- 
amte, Prüfungen,  Statistik. 
Reibung,  Gl(isl)ogen .   R.  zwischen  Rad 

und  Srhirnc  G84 

Reichshauslialt  s.  Deutsches  Reich. 
Reichstagshaus,  Berlin.  Inschrift     .    .    .  468 

Reimer,  Kourad,  in  Berlin  f  31 

Reimer  u.  Körte,  Das  Krankenhaus  der 

jüdischen  Gemeinde  i.  Berlin  114,  134,  14G 
Reims,  Kathedrale,  Beschießung  ....  34 
Reiseprämien  s.  Auszeichnungen. 
Reitbahnen,  Karlsruhe,  Kaserne  für  das 

Telegraplienbataillon  Nr.  4     ...  .540 

—  Merseburg,  ehemal.  kurfürstliches  Rcit- 

haus   6.D 

Rendsburg,  Viclunarktanlage.  städtische 

506,  .513 

Reth,  Brandpro])en  mit  un verbrennlichemR.  584 
V.  Reverdy,  Richard,  in  .München  t  300,  337 
Rhein,   Regelung   von   Sonderidieim  Iiis 
Straßburg,  Bau  und  Kronenbefesti- 
gung der  Buhnen,  Verwendung  von 
Drahtvvalzen  548 
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Rhein-Hannover-Kanal  685 

Rhein-Herne-Kanal,  Dücker  der  Strecke 

Datteln— Hamm  270 

Hliein-Weser-Kanal,  Eröffnung    ....  90 

Riga,  Düna-Brücken  503 

Himmele,  P'rid.,  Der  neue  Waldfriedhof 

im  Viereichenhau  in  Stuttgart    50,  62 

—  Das  Deidvmal  in  Eßlingen  zur  Erinne- 

rung an  den  Feldzug  1870,71,  ein 

Beispiel  für  Kriegerdenkmäler  .  .  645 
Rincklake,  August,  in  Berlin  f  .    ,    .    .  474 

Kogge,  Das  Gefrierveifalu-en  9 

Rohde,  Die  städtische  Viehmarktanlage 

in  Rendsburg   506,  513 

Rohland,  P.,  Das  Verhalten  des  Betons 

gegen  Meerwasser  223 

Hohrleitungen,  Dücker  in  Bergbaugebieten. 

Ilußeiserne  R..  Rohrverbindung  .    .  270 

—  Eisenbetonliohlsäulen,    Benutzung  zu 

Luft-.  Wasser-  oder  Gasleitungen  .  263 

—  (Jrundwasserabsenkungsanlagen,  Unter- 

suchung auf  Dichtigkeit    ....  55G 

—  Talsperren,    Gruiulablässe,  Kulissen- 

schieber  591 

—  Verlegen  von  R.  unter  Putz  oder  frei 

vor  der  Wand    .    .     114,  288,  408,  536 

—  Warmwasserheizungen.  Vermeidung  un- 

zulässiger Druckspannungen.  Sicher- 
heitsanforderungen     161,  323,  417,  435 

—  —  und  Dampfheizungen,  Vorlauf-  und 

Rücklauf leitungen  an  Heizkörpern. 
Anordnung  mit  Rücksicht  auf  die 
Festigkeit  von  .Mauerwerk  .    .  356,  679 

—  Wasserleitungen,  Absiierrung  beliebiger 

Strecken.  Kevers  ( Jefrierverfahren  .  680 

—  Neuyork,     Gatskill  -  Wasserleitung, 

Dückerleitung    unter    der  Haupt- 
hafeneinfahrt   zwischen    Bi'ooklyn-  ■ 
Staten  Islaiul,  (ieleidvrohrdichtung  459 

—  —  dgl,    zwischen    Hillview  -  Brooklyn 

mit  Anschlußschächten  an  das 
städtische  Leitungsnetz  458 

Rollmann,  Georg  Franzius  f  

Rom,     Baudenkmäler,    Kunstformen  im 

Ziegelbau  546 

—  Bewässerung    der  l'mgebung  R.  aus 

dem  Albaner  See  204 

—  Malborghetto-Bogen  bei  U  467 

Rönnebeck,  R.,  Koni-ad  Reimer  f  ,  .  .  31 
Rostbildung,    neue  Gesichts]iunkte  und 

Mittel  zur  Rostverhinderung  .  364,  448 
Hostschutzmittel  s.  Anstrich. 
Rotenburg  a.  d.  Fulda,  Lehrinnenseminar 

9L  102 

Roth,  f^ber  Richtlinien  bei  der  Bemalung 

monumentaler  Innenräume    .    .    .  478 

Rotterdam -Nordsee,  Wasserweg.  Verbesse- 
rung  643 

Rummelsburg    (Berlinj,  Abstellbahnhof. 

Wasserturm  287 

Rüpings  hrilzerne  bewehrte  Uiiterlags- 
platte  für  Eisenbahnschienen  inul 
Träger  12 

Rußland,  Eisenljahnen,  .Militär-E,  Kowel  — 

Wladimir  Wolynsk  200 

 St.  Petersburg— Narvik  208 

Rüstvorrichtungen  s.  (Gerüste. 

Säle,  Berlin,  Langenbeck-Vircliow-Haus, 

Vortriigssaal  427 

—  Berlin  -  Tempelhof ,     Luise  -  Henriette - 

Schule,  Festsaal  465 

—  Cassel,  Obei'zoUdirektion,  Sitzungssaal  74 

—  Charlottenburg,  Technische  Hochschule, 

I^rüfanstalt  für  Heiz-  und  Lüftungs- 
anlagen, Hörsaal  405 

—  Jena,  Chirurgische  Klinik,  Höi-saal  und 

aseptischer  Oiierationssaal,  Beleucli- 
tungsanlagen  440 

—  Rotenburg  a.  d.  Fulda,  Lehrerinnen- 

seminar, Festsaal  und  Speisesaal  .  103 
Salier,  Heinrich,  Winddruck  bei  Bi'ücken  4 
Sammlungen,  Marienburg,  mittelalterliche 

Tonbildwerke  547 

—  Weimar.  Goethehaus.  Sammlungsanbau  2 
Sandschüttungen  s.  Hammschiittuugen. 
Säuglingsheim  s.  Heimstätten. 
Säuglingspflege,  Milchküihe  im  Kaiser- 

und      Ivaiserin  -  Friedrich  -  Kinder- 

krankenhause  in  Berlin  653 

Säulen,  Eiscnbetonhohlsäulen,  Benutzung 

zu  Heizungs-  und  Lüftungszwecken  263 
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Säulen,  Eisenbeton-S.  ans  Gußbeton,  Ver- 
halten im  Feuer  93,  315 

—  Knickfestigkeit.  Berechmnig     ....  367 

—  Verankerung   eiserner  S.,  Bemessung 

der  V.  und  der  (irundplatte  .    .    .  406 

—  Bethlehem,  ( icburtskirche,  Umbildung 

des  klassischen  Kapitells  und  der 
Basis  G83 

Sault  Ste.  Marie,  Wasserstraße  vom  Oberen 
See  zum  Huron-See,  Klapplirücke 
über  den  Schleusenkanal    ....  339 

 dgl..  dritte  Schleuse    .    .    307,  321,  338 

Schangliai,  Ingeniein'schule,  deutsche,  für 

Chinesen   528,  544 

Schaper,  Musterent würfe  für  eingleisige 
eiserne  Brü('kenüberbauten  von  10 
bis  20  m  Stützweite  der  Preußisch- 
Hessischen  Staatseisenbahnen     .    .  525 

—  Der  Brückenbau.    Von  Joseph  .Melau 

(Biu'herschau)  644 

Scheck,  H.,  Eine  lu'ue  Form  für  eiserne 

Sj)undbiihlen  360 

—  Rannnversuche    mit    eisernen  Spund- 

jifählen  in  Fürstenberg  a.  d.  Oder  521 
Schiebebühne,  Laufräderanordnung  und 
Schienenkreuzung,  Laufradschwin- 
gen  404 

Scliilfahrt  s.  a.  Kanäle,  Wasserstraßen. 

—  Oder-Sj)ree-Kanal,  Schleusenverkehr  bei 

Wernsdorf  und  Fürstenberg    .    .    .  105 

Schiflahrtkanäle  s.  Kanäle. 

Schiff  alirtstraßen  s.  Kanäle,  Wasser- 
straßen. 

Schiffsbräude  s.  Feuerlöschwesen. 

Schild,  Ernst,  in  Berlin  f  295 

Schlafsaal-Kinrichtungen,  Stuttgart.  Kin- 
derheim, städtisches,  und  Erlöser- 
krippe  642 

Schlemm,    Das   Branilenburger   Tor  in 

Potsdam  563 

Schleusen.  ISromberg,  Stadtschleuse,  Bau- 
geschichte .   287,  389 

—  Emden,  Seeschleusc,  Mcirtel- uiul  Beton- 

mischungen   mit   Traßzusatz,  Ver- 
halten  582 

—  Panamakanal,    Schleusen    von  Pedro 

Miguel  191 

 St'hwimmtor  für  die  Sehl,  .    .  204,  20G 

—  Sault  Ste.   Marie -Wasserstraße  vom 

Oberen  See  zum  Huron-See,  dritte 
Sehl   307,  321,  338 

—  Ymuiden,  neue  Seeschleuse     ....  466 
Schloß,  Willanow  bei  Warschau  ....  43'2 
Schmalsi»urbahnen  s.  Eisenbahnen  unter- 
geordneter Bedeutung. 

Schmidt,  Ernst,  in  Marburg,  Doktor- 
Ingenieur   396 

Schmidt,  Werner  M.,  aus  Potsdam  f   .    .  364 

Schmiede,  Karlsridie,  Kaserne  für  das 
Telegra|ihen -Bataillon  Xr.  4,  Be- 
schlagschnuede  540 

Schmiedearbeiten,  Unkel  a.  Rhein,  (Jrab- 

kreuz  497 

Schmiedekunst,  Entwicklung  der  Seh.  in 
Berlin.  Potsdam  und  einigen  Städten 
iler  .Mark  (Bücherschau)     ....  436 

Schnapp,  Die  vollständige  Gleichung  der 
Knickfestigkeit  des  geraden  homo- 
genen Stabes  .    .    .    309,  325,  367,  419 

Schneehölieu,  Ermittlung  derNiederschlag- 

höhe  im  Hochgel)irge  480 

Schnellverkehr     s.  Kraftfahrwesen, 
Straßen. 

Schnei)fental   i.  Th.,  Erziehungsanstalt, 

Schülerheim  292 

Schönewegs  Herstellung  von  Betonmauern 

zwischen  bleibenden  Schalungen    .  260 

Schönhausen,  Bismarcktuim  148 

Schö|»fwerke,  Hydi-opulsatoren  ....  261 
Schornsteine,  Abdeckung  des  Schornstein- 

ko])fes  676 

—  Rauchrohre  mid  Entlüftungsrohre  bei 

Zentrallieizungsanlagen  675 

Schräg,  E.,  Uferdeckwerke  aus  Eisen  uiul 

Eisenbeton  401 

Schrammen,  Der  Sammlungsanbau  an  das 

(Joethehaus  in  Wei nun-  2 

—  Die  Neubauten  der  Chirurgischen  Klinik 

und  des  Maschinenhauses  bei  den 
Großherzogl.  klinischen  Landesan- 
stalten in  Jena  438 
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Selirifttum,  Einfluß  des  Weltkrieges  aut' 

tllc  teclinische  Presse  (j3() 

ScliroUii  (IJeg.-l^ez.  Posen),  katliol.  Pfarr- 
kirche. Anbau  zweier  Seitenschiffe  (iSÖ 

(Scliubriiig-,  raiil,  Handbuch  der  Kunst- 
wissenschaft. Von  Fritz  Burger 
(Büclierschau)  433 

Seliiilen  s.  a.  (iljimiasien. 

—  Patent -Schreib-  und  Zeichentafel- Aus- 

stattung  394 

—  i^erlin- Tempelhof,  Luise-Henriette-Scli.  4G1 
 Parkschule,  Hilfsbauten  501 

—  Hagen  i.  Westfalen,  Hallenschulen  an 

der  Franz-  und   au  der  Frieden- 
straße  393 

 Maschinenbauschule  396 

—  Holzminden,  Landschulheim  am  Solling  294 

—  Kiel,  Ijehrerseminar  175 

—  Rotenburg  a.  d.  Fulda.  Lehrerinnen- 

seminar  91,  102 

—  Schanghai.    Deutsche  Ingenieurschule 

für  Chinesen  .......  52!S,  544 

—  Schnepfental  i.  Th..  Erziehungsanstalt. 

Schülerheira  292 

—  Stuttgart,  Erlöserkrippe,  Kinderscliule  640 

—  Wien,  städtische  Sch  468 

Scliüler,  Gleisanlage  zur  Überführung  voll- 
spuriger Eisenbahnwagen  auf  ein 
Schmalspurgleis  257 

Seliiilerlieime,  Bau  und  Betrieb  von  Sch. 

290,  302,  318 

—  Berlin-Dahlem,  Arndt- (Jymnasium  .  .  303 
 Paulinum  .  321 

—  Gummersbach  805 

—  Holzminden,  Landschulheim  am  SoUing  294 

—  Ilfeld,  Klosterschule  291 

—  Münden  304 

Posen,  Paulinum  321 

-  Putbus  a.  Rügen,  Königl.  Pädagogium  291 
"  Schneiifental  i.  Th.,  Erziehungsanstalt  .  292 

—  Templin.  Joachimtalsches  (ivmnasium 

319.  320 

—  ZüUicliau,  Königl.  Pädagogium  .  .  .  294 
Seliultz,  Hans  W.,  Wirklicher  Geheimer 

Oberbaurat  Dr.  Fülscher  f.  .  .  .  349 
Scliultze,  F.,  Anton  Adams  f  ....  GI4 
Si'liiitz,  Sault  Ste.  Marie -Schleuse.  Gleit- 

scliütz   308 

Schwebehahneu,  Schutzbrücken  für  Draht- 
seilbahnen, Berechnung  .    .    .  233,  447 
Sclmeiz,  Eisenbahnen,  Furkabahn  (Brig — 

Andermatt — Disentis;,  Furkatunncl  576 

—  Hochwasserverhältnisse  der  Alpentlüsse  480 
•—  Wasserkräfte,  Ausnutzung,  Entwickhuig 

572,  593;  601 

—  Wasserkraftwerke  594 

Seliweriiigs  Luftschiff langlialle  von  halb- 
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jüdischen  Gemeinde  l.'!4 

Sccstraiulbefestigung'  s.  a.  Strandscliiitz- 
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—  Ostpreußen,  Kriegsschäden  der  evangel. 

Kir'chengemeinden  392 
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becken  120 

Stöckenburg  (Jagstkreis),  Kirche.  Vei'länge- 
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—  Fritze,   in  Meiningen.    Präsident  des 

Landtages  in  Meiningen     ....  G48 
Teleg-raphenweseu  s.  Kasernen,  Militär- 
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—  Schild.  Ernst,  in  Bei-lin  295 

—  Stecher,  Otto,  in  Pirna  108 
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—  Bau-  und  Betriebstechnisches  füi-Zentral- 

heizungen  in  preußischen  Staats- 
gebäuden  673 

l  Itersclnvenimnngen,  Flandern.  Marsch- 
gebiet, Ü.  im  Herbst  1914  '  .    .  364,  383 

Uferbefestig-ung-en,    Bohlenwände  (Be- 

schlächte)  aus  Eisen  und  Eisenbeton  401 

-  Drahtsvalzen  mit  Steinfülluug  an  Stelle 

von  Faschinenbauten.    .    .    .   199.  353 
Indien,  Drahtwalzen  mit  Steinfüllung  .  353 
-  Rednitz  und  Pegnitz,  l'fei'beschlächte 

aus  Eisen  uiul  flisenbeton  ....  403 

l'ferdeckungen  s.  rferbefestig-nngen. 

rferschiitzbauten  s.  Strandscliutzbauten. 

rmbauten ,  Eisenbahn  -  Wegeüberführun- 
gen, gewölbte,  l'mänderungeu  in- 
folge Einführung  des  elektrischen 
Betriebes  18 

-  Geisleden   (Kr.  Heiligeustadt) ,  kathol. 

Kii'che,  Um-  und  Erweiterungsbau  651 
Unfälle,  Eisenbetonbauten,  Statistik  des 
Deutschen  Ausschusses  für  l']ison- 

beton  152.  212 

Ung-er,  Bauausführungen  am  Rhein-Hei-ne- 
Kaiud,  im  besonderen  die  Dücker 
der  Strecke  Datteln — Hamm  .    .    .  270 
Uuiversitätsbauten,  Halle.  Landwirtschaft- 
liches Institut  181 

-  Jena,  Chirurgische  Klinik  43<S 

—  —  dgl.,  Beleuchtungsanlagen  im  großen 

Hörsaal  und  im  aseptischen  Ojie- 

rationssaal  440 

 Maschinenhaus  der  klinischen  An- 
stalten  441 

—  Kiel,  Boot-  und  Fechthalle  617 

—  Münster  i.  Westf.,  Hörsaal-  und  Seminar- 

gebäude  249 

Unterlag'splatte,  Rüpings  hölzerne  be- 
wehrte U.    für  P]isenbalinschienen 

und  Trägei'  12 

Unterrichtsanstalten    s.  Lehranstalten, 

Schulen,  Sdiiilerlieime. 
Untersuchungen,   s.  a.  Archäologische 
Forscliungen. 

—  Bogenwiderstand  steifachsiger  Eisen- 

bahnwagen   54,  57,  618 

 Reibung  zwischen  Rad  nnd  Schiene  684 

—  Eisenbeton,  zweckmäßige  Zusammen- 

s.etzung  des  Betongemenges    .  295,  604 

—  Knickfestigkeit  des  geraden  homogenen 

Stabes,  vollständige  Gleichung  309. 

325,  367;  419 

—  Rostbildung,  neue  Gesichtspunkte  und 

Mittel  zur  Rostverhinderung  .  364.  448 

—  Stoßwirkung  fallender  Lasten  auf  Trage- 

werke  233 

—  Ti-aßzusatz    zu    Mörtel-    und  Beton- 

mischungen   beim    Bau    der  See- 
sclileuse  in  Emden  582 

—  -  Tunnelmauerwerk    in    offenem  Ein- 

schnitt. Standsicherheit  .  .  .  469,  485 
Veitli,  Rud.,  in  Berlin,  Grashof-Denkmünze  624 
Veuturimeter  in  der  ( 'atskill- Wasserleitung 

für  Neuyork  451 

Verdeutschung-  s.  Fremdwort. 
Verdingungswesen,  Preußen.  Ferrubi-on- 

farbe,  Verwenflung  62 

—  -  Glaserai-beiten .   technische  Grund- 

sätze und  Vorschriften  3!S 

 Zentralheizungsanlagen.  Fi'ist  ft\i- die 

Bindung  an  Angebote  277 
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Verdunstung-  s.  Flüsse. 

Vereine  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Akademischer  Hilfsbuiul  79 

—  Allgemeiner  Verband  der  Eisenbahn-V. 

der  preuß.-hess.  Staatsbahn  inid  der 
Keichsbahnen,  Krieyssammhing-  .    .  79 

—  Ausschuß  für  Ausgestaltung  und  Be- 

l)tlanzinig  der  Kriegei'gräber  in  Polen  G31 

—  l!au])()Hzeibeamten-V.,  Versammlung  .  96 

—  Haustotfgesellschaft  für  Ostpreußen  298,  348 

—  Deutscher   Ausschuß    für  Eisenbeton. 

BauLuifallstatistik  152,  212 

 Berichte  über  Versuche  .    .    .  295,  604 

—  Deutsche  Gesellschaften  für  Kunst  und 

Wissenschaft,  auswärtige  Mitglieder  604 

—  Deutscher  Künstler -Hilfsbund.  Unter- 

stützung kriegsbeschädigter Künstler  524 

—  Genossenscliaft  für  landwirtschaftliche 

Verwertung  von  Baugelände  ...  56 

—  niederländisch -belgische  Stadtbauver- 

einigung  607 

—  Preußischer  Beamten-V.  in  Hannover  .  356 

—  Verein  „Ostpreußenhilfe"     .    .    .  298,  633 

—  Zentralverein  für  deutsche  Binnenschiff- 

fahrt, Hauptversammlung  in  Berlin  96 

—  Berlin,  Architekten-V.,  Schinkelfest.    .  144 

—  Dresden,  Deutscher  Industrieschutzver- 

band, Stellenvermittlung  für  Kriegs- 
invalide  208 

—  Staaken  bei  Spandau,  Gartenstadt-Bau- 

genossenschaft  570 

Vereinfiliäuser,      Berlin,  Langenbeck- 

Virchow-Haus  426 

—  Kiel,  Boot-  und  Fechthalle  für  akade- 

mische Wassersportvereine .    .    .  .617 
A'erkehr    s.    Eisenbalinen,  Schiffalirt, 

Straßen,  Statistiii,  Wasserstraßen. 
Verötfentlifbuug-en  s.  a.  Bücherschau. 

—  Deutscliei'   Ausschuß   für  Eisenbeton. 

Versuclie   295,  604 

—  Jubiläunisstiftung   der  deutschen  In- 

dustrie ,  wissenschaftliche  Arbeiten 
und  Berichte  379 

—  Das  Eiserne  Kreuz,  amtliche  V.  des 

Schinkelmuseums  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin  448 

Versaniinlunisren  s.  Vereine. 

Versaiuinlung'sballe,  Stuttgart,  Waldfried- 
hof im  Viereichenhau     ...     51,  63 

Versieberung'swesen,  Preußen.  Wasser- 
bau-Betriebskrankeiikassen ,  Bestel- 
lung der  Ki-ankenkontroUeui'e    .    .  609 

—  —  dgl.,VersicherungsämteralsAufsichts- 

behörde,  Übertragung-  der  Befugnisse  130 

Versickerung-  s.  Flüsse. 

Versuclie,  Balken,  verstärkte,  Bruch- 
belastung  94 

—  Beton,  Wasserdurchlässigkeit,  Beseiti- 

gung   mittels    Kaliseife   bei  einer 
Brückenfalirbahn  459 

—  Eisenbeton,  Deutscher  Ausschuß  für 

E..  Berichte  über  V   295,  604 

—  tJezeitenbewegung,  Benutzung  zur  Ent- 

wässerung von  Poldern  .    .78,  172,  261 

—  Hydropulsoren  262 

—  Spundwände,  eiserne,  Rammversuche 

in  Fürstenberga,  d.  Oder    .    .    .  .521 

Versuchsanstalten,  Berlin.  Technische 
Hochschule  in  ( 'harlottenburg,  Prüf- 
anstalt für  Heizungs-  und  Lüftungs- 
anlagen  405 

Versuchseinriclitung-  zui-  Bestimmung  von 
Wärme-  und  Luftdurchlässigkeit  von 
Bauteilen  406 

Verunstaltung-,  Maßnahmen  gegen  bau- 
liche V.,  Abbruchsbefugnis  nach 
dem  Allgemeinen  Landreclit  .    .    .  644 

Verwaltungsgebäude  s.  a.  Archive. 

—  Bei-lin,    Krankenhaus    der  jüdischen 

Gemeinde  115,  147 

—  Berlin-Schöneberg, Polizeidienstgebäude  518 

—  ('assel,  Oberzolldirektion  74 

—  Danzig,  Dienstgebäude  für  die  Weichsel- 

strombauverwaltung und  das  Pro- 
vinzialschulkoUegium  494 

—  Fi-aiikfilrt  a.  M..  Polizeidienstgebäude  .  274 
-—  Magdeburg-,  Polizeidienstgebäude     .    .  158 

—  -Münster  i.  W.,  <  )l)crz()lldirektion     .    .  41,", 

—  Stuttgai-t,  Waldh-icdhof  im  Viereichen- 

hau  53,  63) 

—  Wiesbaden,  Militärkraiikenhaus  .    .    .  15 
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Viehuiarkt,  Hendsburg,  städtische  Vieh- 

marktaidage   506,  51.'! 

Vogel,  Friedrich,  aus  Berhn  "r    ....  44 
Volkswirtschaft,     Staat    und  Erbbau- 
recht   67,  590 

—  Ai-gentinien,  Technik  und  Wirtschaft  .  375 
Vorflut  s.  Flußregelung-en. 
Vorlesungen,     Berlin,  Kunstgewerbe- 
museum  552 

Wahrzeichen  für  Kriegsnagelungen  .  453,  607 
AVände,  Gipsdielen.  Dannerts  G.  mit  Holz- 
einlagen  408 

—  Holzwände,  äußere,  Döckersche  Bau- 

weise  501 

—  -  Wärme-  und  Luftdurchlässigkeit ,  Be- 

stimmung. Versuchseinrichtung  .    .  40(i 

—  Hamburg,  Böntgenhaus  des  St  Georg- 

Krankenhauses,  Sicherung  schwacher 
W.  gegen  Röntgenstrahlen  durcli 
Bleibelag-  596 

Wandmalereien,  Ägypten,  altägyptische 
( Trabgemälde .  kulturgeschichtliche 
Darstellungen,  Aufnahmen ,    .    .    .  666 

Wärniedurchlässigkeit  von  Bauteilen, 
Versuchseinrichtung  zurBestimmung 
der  W  406 

Wäruieschutz,  staatliche  (iebäude,  Herab- 
minderung der  Wärmeverluste,  bau- 
liche Maßnahmen  679 

Warschau  s.  a.  Hochschulen. 

—  Baudenkmäler  der  Bai-ockzeit ....  432 
Waschanstalten ,  Ki-iegsgefangenenlager. 

Bade-  und  \\.    .        ......  244 

Wasclieinrichtungen,  (  ontlans-Labry,  neu- 
zeitliche französiche  Kaserne.  Wasch- 
halle   .....  446 

—  Karlsruhe,  Kasei-ne  für  das  Telegraphen- 

Bataillon  Nr.  4,  Manns(-haftsstuben. 
Waschtische  mit  Augußmulden  .    .  541 

—  Rotenburg  a.  d.  Fulda,  Lehrei-iinien- 

seminar.  Waschzelleneinrichtung-    .  104 

—  Stuttgai-t.  Kinderheim,  Wasc-hraum  für 

größei-e  Kinder  640 

Washing-ton ,     Wasserversorgungs-  und 

Wassei'kraftanlage  am  l'otomac  .  .117 
Wasser,  (ieschiebeförderung  durch  strö- 
mendes W  9(; 

Wasserbauverwaltung-,  Betriebskranken- 
kassen, Bestellung  der  Kranken- 
kontroileure  609 

—  —  Versicherungsämter    als  Aufsichts- 

behörde. Überti-agung  der  Befugnisse  130 

—  Preußen.   Arbeiter,   pünktliche  Lohn- 

zahlung und  Gewährung  einmaliger 
Lohnzulagen  365 

—  —  Hauptbauamt  in  Potsdam  für  die 

Herstellung  des  (  Jroßschiffahi-tweges 
Berlin —Stettin.  Auflösung  ....  1 

—  —  Maschinenbauamt  in  Danzig-Krakau 

(früher  in  Groß-Plehnendorf )  ...  38 

Wasserbehälter,  Dammbalkcnverschlüssc, 

Dichtungsvorrichtung  323 

Wasserdichter  Seifenbeton,  Versuch  bei 

einer  Brückenfahrbahn  459 

Wasserförderiuaschine,  Wasserstrahl- 
pumpen und  Hydropulsoren,  Ver- 
wendbarkeit   78,  172,  261 

Wassergesetz  s.  (lesetzg-ebung.  Wasser- 
wirtschaft. 

Wasserkraft ,   Gtiscliiebeförderung  durch 

sti-ömendes  Wassei-  96 

—  Schweiz,  Ausnutzung  der  W..  Entwick- 

lung   572,  593.  601 

Wasserkraftmaschinen,  Wasserstrahl-  ' 
pumpen  und  Hydropulsoren,  Kraft- 
und  Arbeitsmaschinen    .     78,  172,  261 

—  Schweiz,  Entwicklung  der  W,  .  573,  593 
Wasserkraftwerke,  Triebwassermessungen 

mit  Salzlösung.  Vergleich  mit  Über- 
fall-, Schirm-  und  Flügelmessungen  537 

—  Äugst- Wyhlen,  Rhein-W.  603 

—  FuUy  ini  Rhonetal,  Hochdruckvverk, 

Pelton-Rad  593 

—  Potomac-W  117 

—  Schweiz  594 

Wasserläufe  s,  Flüsse,  (iletsclierbäche, 

Wasserwirtschaft, 

Wasserleitungen  s,  Rohrleitungen,  Wasser- 
versorgung-. 

Wasserniesser,  Venturimesser  in  der  Gats- 

kill-Wasserleitiuig  für  Neuyork  .  .451 
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Wasserinessung-en,  Abflußmessungen  mit 
Salzlösung.  Vergleich  mit  Überfall-, 
Schirm-  unil  Flügelmessungen    .    .  537 

—  Abflußverhältnisse  der  Gletscherbäche 

560,  568 

—  Geschwindigkeit,  Geschiebeförderung 

dui'ch  strömendes  Wasser  ....  96 
Wasserräder,  Schweiz.  Ausnutzung  der 
Wasserkräfte,  Entwicklung  der  W, 

573,  593 

Wassersparer  s.  Brunnen,  Wasserver- 
sorg-ung-. 

Wasserstandsverhältnisse,  norddeutsche 
Stromgebiete .  Monatsübersich  tea 
20.  96,  152.  200,  252,  324,  379,  444, 

504,  544,  631,  687 

Wasserstock  s.  Wasserversorgung-. 

Wasserstrahlpumpe   s.  Wasserförder- 
inaschine. 

Wasserstraßen  s.  a.  Kanäle,  Schiffahrt. 

—  Karte  der  deutschen  Schiffahrtsti-aßen 

108,  296 

—  Amerika,  W.  von  Sault  Ste.  Marie  vom 

Oberen  See  zum  Huron-See  306,  321,  338 

—  -  Oder-Weichsel-W.,  Ausbau  287 

—  dgl.,  Bromberger  Stadtschleuse  .    .  389 

—  Rotterdam  -  Nordsee.  Verbesserung  des 

Wasserweges  643 

Stettin -Stralsund  (Reg.-Bez.),  Bagger- 
arbeiten, Betriebsergebnisse    .    .    .  194 

Wassertürme,  hölzerne  259 

~  Berlin.  W.  am  Hafenplatz  286 

—  Ei-kner,  Bahnhof  2S6 

—  Nauen.  Bahnhof  286 

—  Ilummelsburg  (Berlin),  Abstellbahnhof  287 

—  Stralau-Rummelsburg,  Bahnhof  .  .  .  287 
Wasserverdunstung-,  Versuche  in  kleinen 

geschlossenen  Räumen  193 

Wasserverhältnisse  s.  Flüsse. 
Wasserversorg-uiig-  s.  a.  Wasserturin. 
-  Rohrleitungen,  Absperrung  beliebiger 

Strecken,  Kevers  Gefrierverfahren   .  680 

—  Sti-aßenwassei-stöcke    (Hydranten)  zu 

Feuerlöschzwecken  45 

—  Wassei-si)arer  fürS]n-ingbrunnen,  Hydro- 

pulsoren  262 

-  Wassertürme,  hölzerne  259 

—  Berlin,  Wasserhochbehälter  im  Eisen- 

bahndirektionsbezirk B  286 

Neuyork,  ( 'atskilleitung  zwis(-hen  Asho- 
kansperre  unil  Hillview- Ausgleich- 
behälter   450,  457 

—  —  dgl.,  Kensico-Staubecken    ....  238 
 dgl.,    überwölbter  Kanal,  Tunnel- 
strecken. Dücker  und  Schächte  .    .  452 

—  —  ('atskilleitung  zwischen  Hillview  u. 

Brooklyn  mit  Anschlußschächten  an 
tlas  städtische  Lcutungsnetz    .    .    .  458 

—  Rom,  Bewässerung  der  Umgebung  aus 

dem  Albaner  See  204 

—  Washington,  Stauweiher  bei  Great  Falls 

am  Potomac  117 

Wasserwirtschaft,  Preußen,  Benutzung 
von  ^\'asserläufen  erster  Ordnung 
durch  Ableitung  und  Einleitung  von 
Wasser,  Erhebung  von  Entgelt  .    .  221 

—  Schweiz,  Entwicklung  des  meteorologi- 

schen Landesdienstes,  Beziehungen 

zur  W  480 

 Nutzbarmachung  der  Wasserkräfte, 

Wasserrecht   574,  595,  601 

Weber,  Karl,  aus  Hannover  f     ....  498 
Wehre,  l)ammbalk<Mi Verschlüsse.  Vorrich- 
tung- zum  Dichten  von  D  323 

—  Todts    Stauvorrichtung-    mit  auszieh- 

barem Verschlußkör[)er  536 

-  Ashokanbecken  im  Catskillgebiet  (Neu- 

york), Trennungswehr  zwisduui  Ost- 

imd  Westhälfte  450 

Weimar,  Goetheliaus,  Sanunlungsanbau  .  2 
Wellblech,  deutsche  Normalprotile  .    .    .  192 
VVeudt,    Straßen wasserstöcke    zu  Feuer- 
löschzwecken  45 

—  Das    Verhalten    von    Guß  (Konkret-) 

betonbauten  im  Feuer    ...    93,  315 

—  DieFeuerlöschwirkung  des  Claytongases  299 

—  Brandmauern    im    verwüsteten  Ost- 

preußen  381 

—  Dachgärten  in  Berlin  646 

Werben,  St.  Johannes-Kirche,  Verlängerung  599 
V.  Werner,  A.,  in  Berlin  f  .60 
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Weruer.  Willielm,  in  Berlin  f     ....  688 

West-Oraiig-e  (New  Jersev\  Etlison-Werke, 

Brand    .    .    .    .  '  1)3,  315 

»iderstaiKlsiiionieiit,    Spundwände  aus 

Fornieisen.  Berechnung-  43.  263,  324,  360 

Wioderherstelliiutrsbauten  s.  a.  Mauer- 
werk. 

—  l>elgieu,  Wiederaufbau  der  durch  den 

Krieg  hesoliädigten  Orte     .    .  408,  432 

—  —  äg\..  belgische  Denkschrift  ....  26(! 
 dg:).,  englische  und  hollandische  .Mit- 
wirkung  607 

—  Löwen.  Wiederaufbau.  Umgestaltuno- 

der  inneren  i^tadt  l'6S 

—  Mecheln.   Häuser   uiul   Platz   an  den 

..Bailies  de  fer"  2611 

—  Ostpreußen.  Wiederaufbau.  ai-chitekto- 

nische  Aufgaben  347 

—  .—  dgl.,  Bauberatung  42.  9V).  288,  297.  341 
 dgl.,  Baubei-atuiig.  landwirtschaft- 

liclie  544 

 dgl.,  Beschaffung  von  Baustoffen  29.S.  348 

—  —  dgl.,  Brandmauervorschriften  .    .    .  381 

—  —  dgl.,  Förderung-  des  W.  zerstörter 

Ortschaften.  Bauvei-ordnung  56.  297,  347 

—  —  dgl..  .Maßnahmen  derf^taatsregierung 

288,  297.  341.  347 
Wien,  Kriegshos])itäler,  Verwendung  von 

Sclilackenzementhohlsteiiien    .    .    .  248 

—  Schulen  und  Kindero-äi-tcn  46N 

Wiesbaden.  Feklartillei-iekaserne  und  In- 
fanteriekaserne  14.  21.  2:i 

—  Militärkrankenhaus  14 

Wildbäelie,  Abflußraessungen  mit  Salz- 
lösung  537 

Willaiiow  bei  Warschau,  Schloß  ....  432 

AVinddrnek  bei  Brücken    4 

Wirtscliaft,  Argentinien.  Technik  und  W.  .■i75 
Wirtschaftlichkeit,  Eisenbetonbauten  der 
Eisenbahnen.  Zweckmäßigkeit  und 
Wirtschaftlichkeit  G15 

—  Eisenbetonbrücke  oder  Eisenbi'ücke  für 

eine  Straßenüberführung,  Wirtschaft- 
lichkeit   3.50.  354,  434 

—  Gezeitenbewegung-  zur  Krafterzeugung 

78,  172,  261 

—  Wasserstrahlpuuipen    und  Hydropul- 

soren.  Ausnutzbarkeit  262 

—  Solatsch  bei  Posen.  Kleinhaussiedlung. 

staatliche,  im  Erbhaui'echt ....  590 
WirtscIiaftsjErebäude ,  Ki-iegsgefangenen- 

lager.  Wirtschaftsl)aracke   ....  244 

—  l]erlin.  Krankenhaus  der  jüdischen  Ge- 

meinde  134 

—  Conflans-Labry.    neuzeitliche  franzö- 

sische Kaserne  446 

—  Karlsruhe.  Kaserne  für  das  Telegraplien- 

Bataillon  Nr.  4  .540 

—  Köln,  städtische  Heil-  und  Erzielmngs- 

anstalt  für  Krüpjjel  202 

—  Temphn,  Joachimstalsches  Gynniasiuni. 

Beamtenwoini-  und  W  320 

—  Wiesbaden,  Infantei-iekaserne  ....  22 


Soito 

Witteriiiifrskiiiidc  s  a.  Hesjeiiiiiessiiiijreii. 

-  'rcmpcratiu-schwankuiigcn    und  Oder- 

liochwasser  154 

nordileutsche  Stromgebiete,  Witterungs- 
und Wasserstandsverhältnisse  20.  96. 
152,  200.  252,  324.  379.  444.  504.  544, 

631,  687 

—  Schweiz.  Ermittlung  der  Niederschlag- 

höhe im  Hochgebii-ge     .....  480 

Wittfotlis  Löffelhagger  512 

Wolilfahrts|»fle8'e, Kriegsbeschädigte,  Prüf- 
stelle für  Ersatzglieder  687 

—  Ost]>reußen,  Wicdei-auf bau.  Baubcra- 

tungsstellen  .    .    .  42.  99,  288.  297,  341 

—  —  dgl..  Baubei'atuiigsstellen.  landwirt- 

schaftliche  544 

—  —  dgl..  Förderung  des   W.  von  Ort- 

schaften. Veror(lnung  .    .     5(i.  297.  347 

 dgl .  .Maßnahmen  der  Staatsregierung 

297.  341,  347 

—  —  dgl.,  Vereine  ,.Ost)u-('ußenhilfe  -  für 
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bauberatungsamt  statt  Hauptberatungsaint  und  s.  Zeile  v.  o.  ,.    574,  2.  Spalte,  30.  Zeile  v.  u.  lies  1876/77  statt  1886/77. 
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Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtilohes:  Verordnung,  betr.  die  Auflösung  des  Königlichen  Hauptbauamts  in  Potsdam  für  die  Herstellung  des  Großschiffahrtweges  Berlin  —Stettin.  —  Dienst- 
Nachrichen.  —  Nichtamtliches:  Der  Sammlungsanbau  an  das  Goethehaus  in  Weimar.  —  Winddruck  bei  Brücken.  —  Georg  Franzius  t-  —  Vermischtes: 
Auszeichnung.  —  Krieg-iliilfe  der  technischen  Berufsstände.  —  Modell  des  Schiffahrtkanals  des  Staates  Neuyork.  —  Patente.  —  Bücherschau. 


Amtliche 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Benz,  Georg,  Direktor  der  Berliner  Ostbahnen,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Bettinger,  Friedrich,  Diplomingenieur,  Architekt  in  Düsseldorf-Rath, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Braker,  Wilhelm.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig, 
V.  DalFArmi.  Walter.  Diplomarchitekt.  Mtlnchen. 
Grotefend,  Georg,  Ingenieur,  Schwerin. 
HentscheL,  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Königsberg  i.  Pr, 
Hintze,  Reinhold,  Gewerbeinspektor.  Essen  a.  d.  Ruhr.  Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
Höltgen,  Joseph,  Architekt, 
Jakober,  Erwin.  Regierungsbaumeister. 
Jung,  Chi'istian,  Architekt, 
Kirmse,  Willi,  Regierungsbaufilhrer,  Rathenow. 
London,  Fritz,  Regierungsbauführer.  Mogilno. 
Mohr,  Paul,  Architekt,  Teteiow. 

Nicolai,  Franz,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  in  Drestlen, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Reichhold.  Hermann.  Diplomingenieur,  Berlin -Grunewald. 
Ruprecht,   Georg,    Regierungsbauführer,    Dransfeld.  Inhaber 

Eisernen  Kreuzes, 
Sommer.   Ludwig.    Regieriingsbauführer.    Hannover.  Inhaber 

Eisernen  Krcu/,es. 
Willrath,  Kui-t.  Regierungsbauführer,  Stettin. 


Mitteilungen. 

M  a  1 1 h  e  u  s .  Willy.  Architekt,  Charlottenburg. 
Netter,  Ludwig,  Regierungsbaumeister,  Berlin- Adlershof. 
Neumann,  Friedrich,  Diplomingenieur,  Berlin, 
Rohse,  Hans,  Regierungsbauführer,  Königsberg  i.  Pi-., 
Röttclier,  Hugo,  Regierungsbaumeister,  Cassel, 
Roy,  Eduard.  Baurat,  Odei'strombauverwaltung,  Breslau, 
Schade.  Eberhard,  Regierungsbaumeister,  Hildesheim, 
Schmeusser,  Hehirich,  Diplomingenieur.  Berlin -Friedenau, 
Schmidt,  Jürgen,  Ingenieur,  Kolberg, 
Schneider,  Willy.  Regierungsbaumeister,  Stettin. 
Sievers,  Stadtbaumeister.  Berlin, 
Stange,  Eberhard.  Regierungsbauführer,  Breslau, 
S  tu  dem  und,  Baurat,  Lübeck, 

Tili  mm,  Max.  Regierungsbaumeister,  Eisenbahn-Zentralanit, 
Dl-.  Weinholz,  Oberingenieur  bei  der  A.  E.  G.,  Breslau. 
Weiss,  Arnold,  Regierungsbauführer,  Berlin-Charlottenburg, 
Weißbach,  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Stargard  i.  M, 
Wirth,   Oswald.    Regierungsbaumeister.  Vorstand    der  Eisenbahn- 
bauabteilung. Nauen, 
Witte.  Herbert.  Regierungsbauführer.  Berlin -Charlottcnburg. 
Wolters.  Karl.  Oheringenieur  bei  den  Siemens -Schuckeit werken. 


de; 


des 


Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  dem  Staatsrainistei- 
und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Dr.  S)r.=3"g-  v.  Breitenbach 
das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Bande  mit  schwarzer 
Einfassung  zu  verleihen  gei'uht. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  (ie- 
fallenen  sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervoi'geh(jben.  Es  haben  erhalten : 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
D  örpfeld,  Hans,  Regierungsbaumeister.  Berlin, 
Lausterer,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Reutlingen. 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Binder,  Architekt,  Herlin 

Bruchmüller.  Paul.  Regierungsbauineistei-.  Ministerium  dei'  (iflcnt- 

lichen  Arbeiten.  Berlin, 
Cott,  Ernst,  Regierungsbaunieister,  ( 'harlottenburg, 
Engelken.  Georg,  Studierender  derTechnischen  Hochschule  in  Dresden, 
Gelinsky.  Paul,   Regierungsbauraeister,  Rheinstrombauvervvaltung. 

Koblenz, 

Helmershausen,  Fritz.  Regierungsbaumeister.  .Ministcriuni  der  (iffcnt- 

lichen  Arbeiten,  Berlin, 
Henning.  Johann.  Baurat,  Vorstand  dei'  Lan(ieshauiiis]irktii)ii  (ihcr- 

lahnstein. 

Heyden,  Max.  Regierungsbaumeister,  Leipzig, 
Homburg.  Rudolf,  Regierungsbauführer,  Kiel. 
Jahn,  Karl,  Di|)lomingenieur,  Rostock. 
Kiß,  Edmund,  Regierungsbauführer.  Halle  a.  d  Saale, 
Knoch,  Waltei'.  Regierungsl)aumeister.  Berlin  -  Dahlem. 
Lagerquist.  Theodor,  Zivilingenieur.  Kiel, 

Lauterwald,  Rudolf,  Regierungsbaumeister.  Neustadt  a.  il.  Haardt. 
Lindner,  Georg,  Architekt.  Berlin. 
Lippold,  Wilhelm,  Diplomingenieur.  Stettin, 

Marx.  Karl.  Regierungshaumeister.  Klieinstrouihauvcrwaltiino',  Wesel. 


Berl 


Verordnung,   betreft'end   die   Auflösung   des  Königliclien 
llauptbauamts  in  Potsdam  lür  die  Herstellung  des 
Groß.schiflahrtweges  Berlin — Stettin. 
Auf  den  Bericht  vom  6.  Dezember  d.  J.  bestimme  Ich.  daß  das 
auf  (Jrund  Meiner  Verordnung  vom  2.  April  1906*)  (Gesetzsamnil. 
S.  113)  für  die  Herstellung  des  Großschiffahrtweges  Berlin  Stettin 
(Wasserstraße  Berlin  —  Hohensaaten)   errichtete   .,Königliche  HauiJt- 
bauamt"  in  Potsdam  mit  dem  l.  Januar  1915  aufgelöst  uml  die  Ab- 
wicklung der  alsdaim  noch  zu  erledigenden  Geschäfte  dem  Regierungs- 
jn-äsidenten  in  Potsdam  als  Chef  der  Verwaltung  der  Märkischen 
Wasserstraßen  übertragen  wii-d.    Dieser  Erlaß  ist  durch  die  Gesetz- 
sammlung zu  veröffentlichen. 

(Jroßes  Haui)t(|uartier.  den  IG.  Dezember  1914. 

Wilhelm  R. 

V.  ISreitenhach.     Frhr.  v.  Schorlemer.     Lentze.     v.  Loche  II. 

An  die  Minister 
Finanzen,  für 
Forsten  und  des 


tler  öffentlichen  Arbeiten, 
Landwirtschaft ,  Domänen 
Innern. 


der 
und 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht.  (li(^ 
Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  (»i'den  zu  er- 
teilen, und  zwar  dem  Geheimen  Oberbaurat  Böttger  im  Ministerium 
für  Landwirtschaft,  Domänen  uiul  Forsten  für  das  Komturkreuz  des 
Verdienst-Ordens  der  Königlich  bayerischen  Krone  und  dem  Geheimen 
liaurat  .Mothes  im  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und 
Forsten  für  das  Ehrenoftizierkreuz  des  Großherzoglich  oldenburgischen 
Haus-  und  Verdienst- Ordens  des  Herzogs  P(!ter  Friedrich  Ludwig, 
ferner  dem  Regierungs-  und  I5aurii(  Kuppen  in  Oppeln  und  dem 
Haurat  Rudolph  in  Kulm  heim  fbcrtritt  in  den  Ruhestaiul  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  sowie  dem  Bauinspektor  bei  den 
orientalischen  Eisenbahnen  Friedrich  Hafner  in  Salonik  den  Charakter 
als  Baurat  zu  \erleihen  und  dem  Regierungs-  und  Baurat  Rhode, 
Mitglied  der  Eisenhahiidirektion  in  Bromberg,  unter  Verleihung  des 
Chai-akters  als  Geheinier  Baurat  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  zu  erteilen. 

Auf  Grund  Allei-höchster  Ermächtigung  Seinei-  Majestät  des 
Krmigs  ist  den  nachgenannten  Beamten  vom  Staatsministerium  die 
nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt,  und  zwar  den 
Geheimen  Bauräten  Otto  Plate,  Vorstaiul  des  Eisenbahn -Betriehs- 
amts '2  in   Posen.  Schumacher.  Vcu'stand   des  Eisenbahn -Werk- 

*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1900,  Seite  193. 
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Stättenamts  a  in  Potsdam,  und  Karl  Becker.  Vorstand  des  Eisen- 
balm-Werkstattenamts  in  Oberhausen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Leitliold  von 
Gumbiinien  nach  Liegnitz.  Körner  von  I^iegnitz  an  das  Polizei- 
präsidium in  Berlin  uiul  Mattern  von  Potsdam  an  die  (»derstrom- 
bauverwaltung;  —  die  Bauräte  Karl  Müller  von  Pillau  an  du^ 
Regienuig  in  Köslin  und  Kruse  von  Siegen  als  Vorstand  des  Hoch- 
bauamts in  Langenschwalbach:  —  die  I^egierungsbaumeister  Band- 
mann von  Danzig  mich  Emden  und  Michelsen  von  Olpe  als  Vor- 
stand des  Hochbauamts  in  Siegen;  —  die  Regierungsbaumeister  des 
Hochbaufaches  Udo  Fritze  von  Berlin  nach  Arnsberg  und  Erich 
Schulz  von  Essen  a.  d.  Ruhr  nach  Berlin,  der  Regierungsbaumeister 
des  Wasserbaufaches  Post  von  Lübbecke  nach  Minden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaiifaches  Stüve,  bisher 
in  Rheme,  ist  als  Vorstand  des  Eisenbahn -Betriebsamts  nach  Korbach 
versetzt. 

Dei-  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Schüller  ist  der 
Regierung  in  Düsseldorf  überwiesen  worden. 

Der  Regierungsbainneister  des  Maschinen])aufaches  Hentschel. 
bisher  in  Emden  —  im  Bereiche  der  Wasserbaiiverwaltung  ist  wieder 
zur  Staatseisenbahnverwaltung  übernommen  uiui  unter  Versetzung  nach 
Berlin  dem  Eisenbahn -Zentralamt  zur  Beschäftigung  überwiesen. 


Der  liegierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straljenbaufaches 
Herbert  Be Hin  aus  Bclgard  a..  d.  Persante  Ist  tlem  M(diorationsbauamt 
in  Stolp  tll)erwiescn  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufachcs  B  er  Inger  ist  zur 
Beschäftigmig  im  Staatseisenbahndienste  bei  der  Eisenbalmdirektion 
in  Frankfurt  a.  Main  einberufen. 

Die  Bauräte  Rakowski  in  l'rebnitz  und  Schwenkert,  Vorstand 
der  Eisenbahn-Bauabteilung 2  in  ]5reslau.  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Borishoff.  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion in  Essen  a.  d.  Ruhr,  der  (Geheime  Baurat  15uff.  Voi-stand  des 
Eisenbahn -Betriebsamts  1  in  Dessau,  der  Baurat  Walter  Hahn, 
Vorstand  des  Hochbauamts  Nauen,  und  der  Geheime  Regierungsrat 
2)1'  '^snc\.  Dr.  Karl  Liebermann,  früher  etatmäßiger  Professor  an 
der  Technischen  Hochschule  Berlin,  sind  gestorben. 

Württemberg'. 

Der  Münsterbaumeister  von  Ulm  Kai-1  Bauei'  ist  in  München 
gestorben. 

Hiunbur^'. 

I)er  Senat  hat  den  Bauinspektor  bei  der  Bau])(ilizeibeli()rde  Theodor 
Schar  ff  zum  Baurat  und  den  Diplomingenieur  Karl  l'riedrich  Wilhelm 
Heuwold  zum  Baumeistei-  bei  der-  Baupolizeibehörde  ei-nainit. 


I  Alle  Rechte  vorbehalten  ! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Sclmltze  und  Gustav  Meyer, 


Der  8niiimlini2:sanl)au  an  das  Groetlieliaiis  in  Weimar. 


Als  (lOethe  starb,  hinterließ  er  in  seinem  Hause  am  Frauenplan 
Sammlimoren  von  ganz  außerordentlicliem  Umfang.  Sie  umfaßten 
etwa  2000  Zeichnungen  von  seiner  eigenen  Hand,  ebensoviele  von 
Meistern  aller  Schulen,  etwa  3000  Blatt  Kujjferstiche.  Steindrucke 
und  Holzschnitte,  eine  große  Zalil  von  Bildnisl)lättern  und  Schatten- 
rissen, viele  Tafelwerke.  4000  Bildnismünzen  und  (leldmünzen.  100  kost- 
bare italienische  Plaketten,  eine  herrliche  umfängliche  Majolikasamin- 
Inng,  viele  Tausende  von  Abgüssen  antiker  (Jemmen  und  .Münzen, 
zahlreiche  Kleinbildwerke,  ferner  große  Sammlungen  aus  allen  (Jebieten 
der  Naturkunde  uiul  zahlreiche  ])hysikalische  Instrumente,  (ioetlie 
hatte  in  seinem  Testament  genaue  Bestimmungen  über  seinen  Nachlaß 
an  Naturalien  und  Kunstwerken  geti'oft'en.  Er  sagt  darin:  ., .Meine; 
Nachlassenschaft  ist  so  complicirt,  so  mannigfaltig,  so  bedeutsam, 
nicht  blos  für  meine  Nachkommen,  sondern  auch  für  das  ganze 
geistige  Weimar,  ja  für  ganz  Deutschland,  daß  ich  nicht  Vorsicht 
und  Uimsicht  genug  anwenden  kann  .  .  .  um  zu  verhüthen .  daß  .  .  . 
groses  Unheil  angerichtet  werde.  .Meine  .  .  .  Sammlungen  jeder  Art 
sind  der  genannten  Fürsorge  -werth.  Nicht  leiclit  wird  jemals  so 
vieles  und  so  vielerlei  an  Besitzthum  interessantester  Art  bey  einem 
einzigen  Individuum  zusammenkommen  ...  Es  wäre  schade,  wenn 
dies  Alles  auseinandergetrennt  würde.  Ich  liabe  nicht  nach  Laune 
oder  Willkür,  sondern  jedesmal  mit  Plan  und  Absiclit  zu 
meiner  eigenen  folgerechten  Bildung  gesammelt  und  an 
jedem  Stück  meines  Besitzes  etwas  gelernt.  In  diesem 
Sinne  möchte  ich  diese  meine  Sammlungen  gern  conservirt 
sehen."  Weitei'hin  äußert  er  den  Wunsch,  seine  Sammlungen 
möchten  ..durch  Ankauf  in  eine  öffentliche  weimarische  Kunstsamm- 
lung" übergehen. 

Diesem  ausgesprochenen  Willen  (ioethes,  seine  Samminngen  der 


Lage])  lau. 


Allgemeinheit  nutzbar  zu  machen,  wurde  aber  erst  53  Jahre  nach 
seinem  Tode  einigermaßen  Rechnung  getragen.  Erst  als  sein  Haus 
durch   das  Vermächtnis   des   letzten   Nachkommen   Goethes,  seines 


Enkels  Walter  v.  (ioethe  im  .Jahre  1885,  in  die  ()l)hut  des  Gioß- 
herzogtuins  Sachsen  übergegangen  war.  erschlossen  sich  seine  Schätze 
der  Öffentlichkeit.  Bei  den  beschräidcten  Räumen  war  es  jedoch  nicht 
nn'iglich.  von  den  Samndungen  mehr  als  einen  Bruchteil  den  Be- 
suchern zu  zeigen  oder  dem  Einzelstudium  zugänglich  zu  machen, 
niclit  einmal  eine  Unterbringung,  die  sicheren  Schutz  gegen  Verderben 
oder  Diebstuhl  bot.  ließ  sich  eri'eichen.  Darum  entschloß  sich  im 
.]ahr(!  1912  die  Großherzogliche  Staatsregierung  nach  einem  von  dem 
Direktor  des  Goethe-NatiomUinuseums,  Dr.  W.  v.  Oettingon  aufge- 
stellten Bauprogramm  im  Anschluß  an  das  (Joethehaus  einen  Samm- 
lungsl)au  zu  eri'ichten,  in  dem  die  Goetheschen  Sammlungen  der  Be- 
nutzung erschlossen  werden  könnten  uiul  zugleicii  eine  gegen  Feuer 
und  Diebstahl  gesicherte  Stätte  fänden. 

Ein  geeigneter  Bauplatz  war  vorhanden.  Als  das  Goethehaus  in 
die  Verwaltung  des  Staates  übergegangen  war,  hatte  man  zum 
Schutz  des  Hauses  gegen  I'^euersgefahr  die  östlich  anstoßenden  kleinen 
l)ürgerhäuser  angekauft  und  niedergelegt.  Auf  diesem  zwar  in  der 
Form  unregelmäßigen,  aber  sonst  ausreichenden  Platz  wurde  der 
Neubau  geplant  und  im  Jahre  1913/14  ausgeführt  (Grundrisse  Abb.  4. 
5.  ().  Ansichten  Abb.  3  u.  15.)  Er  (uithält  Keller.  Erdgeschoß  und  zwei 
<  )bei'geschf)sse.  Im  Keller  sind  die  Kessel  der  Sammelheizung  für  den 
Neubau  und  die  im  (Joethehaus  als  Ersatz  für  die  nicht  mehr  be- 
trie])sfähigen  Heizeinrichtungen  eingebaute  Warmwasserheiziuigsanlage 
aufofestellt.    Das  Erd"'eschnß  cntliiiit  die  Wohnun"-  des  Hausmeisters. 


Abi).  2.  Tre])])enliaus 


Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 
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Abb.  3.    Ansicht  vom  Goethe -Platz  (in  Abwicklung). 


Abb.  4.    Zweites  Obergeschoß. 
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Abb.  8.  Erd- 
geschoß. 
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Abb.  5.   Erstes  Obergeschoß. 


 Goethe 


£  D 

'  I  


— 20iSS- 

K 

■  Nationalmuseum- 
1Q 

 L_ 


_l 


a  Waschküche, 
b  Kleiderablage  für 

Diener. 
0  Hof. 

d  Kleiderablage  u.  Kasse 


Abb.  6.  Erdgeschoß. 


Abb.  12.    Schnitt  e  f. 


der  bis  dahin  eine  ganz  unzulängliche  und  wegen  der  mangelhaften 
Feuerungsanlagen  das  Goethehaus  gefährdende  Wohnung  im  Goethe- 
haus innegcliabt  hatte.  Im  ersten  Stockwerk  sind  die  Kunstsamm- 
lungen in  zwei  Räumen  untergebracht.  Beide  haben  eine  etwas 
reichere  Ausstattung  erhalten.  Der  eine,  der  „Stndiensaal"  (Abb.  13), 
in  dem  die  Kunstblätter  zur  Betractitnng'  ausgegeben  werden,  ist  an 
allen  Wänden  mit  hohen  Schränken  aus  gebeiztem  italienischen  Nuß- 
baumholz mit  Gliederungen  von  schwarz  gefärbtem  Birnbaumholz  ver- 
kleidet. An  den  Schranktüren  sind  Wechselrahmen  zur  Ausstellung 
von  Stichen  imd  Zeichnungen  vorhanden.  Der  bcnaclibarte  Raum 
(Abb.  14)  enthält  die  Majoliken  und  die  übrigen  Kunstgegenstände,  er 
hat  eine  mit  Malerei  verzierte  Stuckdecke,  sein  Hauptsuhmuck  sind  gut- 
gearbeitetc  S/liränke  und  Vitrinen  aus  altgebeiztem  Birkenholz  mit 
Gliederungen  von  dunklem  Nußbaumholz. 


Im  zweiten  Obergeschoß  sind  die  naturwissenschaftlichen  Samm- 
lungen in  drei  Räumen  untergebracht  Setzt  schon  die  Vielseitigkeit 
und  der  Umfang  der  Kunstsammlungen  in  Erstaunen,  so  lassen  die 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen  den  Menschenmaß  weit  über- 
ragenden Geist  Goethes  noch  weit  heller  hervortreten.  Die  Bedeutung 
seiner  wissenschaftlichen  Erkenntnisse,  die  vielfach  ihrer  Zeit  weit 
vorauseilen,  wird  heute  immer  allgemeiner  anerkannt.  Die  Wege  nun, 
die  ihn  zu  diesen  Erkenntnissen  führten,  lassen  sich  an  seinen  Samm- 
lungen und  den  dazugehörigen  erläuternden  Angaben  und  Zeichnungen 
verfolgen,  und  es  ist  bei  der  Aufstellung  überall  erstrebt  worden,  sie 
dem  aufmerksamen  Besucher  klarzulegen  (Abb.  16).  So  ist  der  Ge- 
dankengang der  Farbenlehre  gezeigt  und  den  Besuchern  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  an  Apparaten,  die  denen  Goethes  nachgebildet  sind, 
die  zugehörigen  Experimente  zu  wiederholen.    An  der  Hand  der 
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Alih.  13.  Stiuüpnsaal. 
Der  Sammlungsanbau  an  das  Goethehaus  in  Weimar 


Präparate  und  Zeichnungen  sind  die  Metamorj)huse  der  Pflanzen  und 
die  Entdeckung  des  os  intermaxillare  zur  Anschauung  gebrarlit. 
Studien  über  Wolkenbihlungen  zeigen  (lOethes  klare  Erkenntnisse 
auch  auf  diesem  Gebiete.  Eine  DarsteUung  seiner  chemischen  Studien. 
Sammlungen  von  Samen  und  Hölzern,  äußerst  umfangreiche  Herbarien, 
eine  Mineraliensammlung  von  bedeuteiifiem  Umfang,  zahlreiche  zoolo- 


gische Präparate  vervollständigen  das 
Bild  des  Strebens  eines  allumfassenden 
(ieistes. 

Der  Neubau  enthält  zwei  Treppen. 
Die  eine  reicht  durch  alle  Geschosse, 
sie  ist  von  den  Samnilungsräumen 
feuersicher  abgeschlossen  und  dem 
Publikum  nicht  zugänglich.  Die  zweite, 
dielenartig  ausge])ildete  (Abb.  2)  ver- 
])indet  die  Museunisräume  der  beiden 
Obergesuhnsse  und  vermittelt  den  Zu- 
gang nach  dem  Goethehaus. 

P)i'i  dem  Entwurf  der  Außen- 
architektur  wai-  die  Aufgabe  zu  lösen, 
für  Muscumszwecke  geeignete  Räume 
zu  schaffen  und  docii  mit  dem  Maß- 
stab und  dem  Chai'akter  der  Archi- 
tektur im  Rahmen  der  umliegenden 
besclieidenen  Rürgerhäuser  zu  bleiben, 
vor  allen  Dingen  die  Unterordnung 
unter  das  (Joethehaus  zu  wahren. 

Der  Neubau  ist  natürlich  durchweg 
feuerfest  aus  Stein  imd  Eisenbeton  er- 
baut: die  Fenster  sind  durch  eiserne 
Läden  gesichert. 

Die  Haukosten  haben  76  300  Mark 
betragen,  die  der  inneren  Einrichtung 
26  400  Mark. 

Bei  dem  schon  ei'wähnten  Ein- 
bau der  Zentralheizung  in  das  Goethe- 
haus ist  natürlich  nach  Möglichkeit 
vermieden,  Teile  der  Anlage  sichtbar 
zu  lassen.  In  den  historischen  Räumen 
des  Obergeschosses  sind  die  Heizkörper 
überall  in  vorhandenen  Öfen  oder 
Wandschränken  luitergebracht ,  im 
Dachgeschoß  in  best'heideiien  ])ostament-  oder  kommodenähnlichen 
Verkleidungen.  Zugleich  wurde  eine  völlige  Erneuerung  der  Anstriche 
ausgeführt,  bei  der  mit  Sorgfalt  die  an  vielen  Stellen  unter  der 
späteren  Tüncihe  wieder  freigelegten  Parbentöne  und  dekorativen 
Malereien  der  Guethezeit  wieder  hergestellt  wurden.  Der  Entwurf 
und  die  an  hitektonische  Einzelbearbeitung  stammt  von  dem  Unter- 
zeichneten :  die  Bauausführung  ge- 
schah durch  den  (Jroßherzoglichen 
Bezirksbaumeister  Z  i  )>  f f e  1. 

Weimar.  S  c  h  i-  a  m  m  e  n. 


Wiiiddriick  bei  Brücken. 

Für  den  Winddrnck  bei  Brücken 
gilt  schon  seit  Newton  als  feststehend 
das  bekannte  Gesetz  für  den  Druck 
auf  eine  dem  Winde  senkrecht  ent- 
gegengestellte ebene  dünne  Platte 
von  der  Fläche  F  bei  einer  Wind- 
geschwindigkeit V 

p  r=  hFv-, 

Die  Bestrebungen,  für  die  Größe  k 
einen  I'estwert  zu  erhalten  und  da- 
mit lunuittelbare  Beobachtungen  von 
Windgeschwindigkeit  und  Winddruck 
nacli  dieser  P'ormel  in  Einklang  zu 
bringen,  zeitigten  eine  ungemeine 
Unsicherheit  und  brachten  Werte 
von  k  zwischen  0,073G  (Eiffel)  und 
0.2441)  (Messungen  des  Bidstone- 
Observatoriums  bei  Liverpool)  her- 
vor. Auch  scheint  sich,  wenn  auch 
nicht  unbestritten,  herausgestellt  zu 
haben,  daß  die  Größe  der  vom 
Wind  getroffenen  Fläche  eine  Rolle 
spielt,    wobei    sich    vor    der  vom 


Abb.  14.  Ivunstsammlungssaal. 
Der  Sammlungsanbau  an  das  Goethehaus  in  Weimar. 


')  Dieser  sehr  hohe  Wert  ist  auf 
besondere,  nicht  einwandfieie  Mes- 
sungs-  und  Berechnungsart  zurück- 
zuführen und  verdient  keine  weitere 
Beachtung.  Die  Lage  des  Obser- 
vatoriums ist  für  das  Auftreten 
starker  Winde  besonders  günstig. 


( 
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Abb.  15.    Gesamtansicht.    Links  der  neue  Anbau. 
Das  Goethehaus  in  Weimar  mit  dem  Sammlungsanbau. 


Winde  gedrückten  Fläche  eine  Luftverdichtung  („Stauhilgel")  bildet, 
zu  deren  beiden  Seiten  der  Luttstroni  abtließt,  und  daß  Wiiuldnick 
und  Fläche  nicht  in  gleichem  Verhältnis  wachsen.  Grashof  hat  für  k 
den  Wert  0,122  eingefUhii.  Eift'cl  schlägt  O.OS  vor.  Mit  diesem  Wert  0,08 
scheinen  auch  unsere  deutschen  Wetterwarten  allgemein  zu  rechnen. 
Allein  auch  für  diesen  Wert  ist  sehr  häutig  ein  Einklang  zwischen 
unmittelbaren  Beobachtungen  von  Windgeschwindigkeit  und  Wind- 


Abb.  IG.  Physiksaal. 
Der  Sammlungsanbau  an  das  Goethehaus  in  Weimar. 


druck  nicht  festzustellen.  ;\Ian  hat  daher  vielfach  (Utvon  abgesehen, 
unmittelbare  Windmessungen  zugrunde  zu  legen,  vielmehr  auf  tat- 
sächlich eingetretene  Zerstörungsfälle  Berechiunigen  aufgebaut,  die 
aber  wieder  ihrerseits  an  der  Unsicherheit  in  Beurteilung  der  Wind- 
angrift'stläche  u.  a.  leiden.  An  Erklärungen  für  die  erwähnte  Un- 
stimmigkeit ist  kaum  etwas  zu  finden.  Die  Erklärung  dürfte  aber 
sicher  wesentlich  auch  in  dem  Umstand  zu  suchen  sein,  daß  der 

Wind  nicht  mit  gleichmäßigen:  Druck 
wiikt,  sondern  in  Windstößen  (Böen) 
sich  äußert,  daß  damit  zum  Entstehen 
von  Schwingungen  Anlaß  gegeben  ist 
und  daß  auch  die  auf  den  Wetter- 
warten zu  den  Messungen  verwen- 
deten Vorrichtungen  infolge  Trägheit 
von  diesen  Schwingungen  beeinflußt 
werden  Die  übliclien  Winddruck- 
apparate (I'^ederdruckmesser)  sind  bei 
hohen  Windgeschwindigkeiten  und 
raschem  Windwechsel  offenbar  nur 
bedingt  brauchbar  umsomehr,  als  sie 
vielfach  infolge  Trägheit  nur  Mittel- 
werte für  einige  Minuten  ergeben,  die 
einzelnen  Windstöße  luu'  abgeschwächt 
wiedergeben  und  zui-  Angabe  der 
Größtwerte  der  Windstöße  nicht  ge- 
nügend zuverlässig  sich  erweisen.  Zu- 
verlässiger arbeiten  Pitotsche  Röhren. 

Über  die  Schwankungen  in  der 
Windgeschwindigkeit.  di(^  zu  den  be- 
merkten Schwingungen  Veranlassung 
geben,  ist  aiißerordentlicdi  wenig  be- 
kannt. Im  Bericht  über  die  Tätigkeit 
des  Kgl.  preußischen  meteorologischen 
Instituts  im  Jahre  1912  (Anhang  8.  58) 
hat  Barkow  „Untersuchungen  über  die 
Struktur  des  Windes"  veröffentlicht, 
die  aber  erkennen  lassen,  daß  nicht 
zum  mindesten  aut  Grund  der  Träg- 
heitseigcnsi'lialti-n  der  derzeit  ver- 
wendeten .Md.'iv nrrichtungen  diejenigen 
Grundlagen  fehlen,  welche  zur  Beur- 
teilung der  vorkommenden  größten 
augenblicklichen  Winddrücke  und  der 
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Winddruckschwankuni^en  (tier  ..Unruhe  des  Windes"')  nötig  wären, 
und  daß  die  vorhandenen  Grundhigen  mehr  nur  auf  Tages-  imd 
Stundenmittel  sich  beziehen.  Gerade  für  die  bei  Winchlruclc  auf 
Brücken  besonders  maßgebenden  starken  Winde  ist  nach  Barkow 
die  Aufeinanderfolge  der  Oeschwindigkeitsänderungcn  größer  als  bei 
schwachen,  während  die  verwendeten  Meßvorrichtungen  die  auf- 
gezeichneten Kurven  umsomehr  ahsturaijfen,  je  schneller  die  Wind- 
änderungen vor  sich  gehen.  In  einem  später  noch  anzuführenden 
Aufsatz  über  Windverhältnisse  in  i'^clnveden  gibt  Nillson  an,  daß 
die  Schwankungen  in  den  Windgeschwindigkeiten  bei  böigem  Wetter 
im  allgemeinen  10  m/Sek.  nicht  überschreiten  und  nur  ausnahms- 
weise bis  15  m  Sek.  ansteigen  sollen.  Wie  diese  Schwankungen 
zeitlich  verlaufen,  welchem  Gesetz  die  äußere  Kraft  folgt,  die 
diese  Schwingungen  hervorruft,  darüber  fehlen  auch  hier  Angaben. 
Immerhin  ist  damit  das  Auftreten  wesentlicher  Schwingungserschei- 
nungen erklärt. 

Für  den  jjlötzlich  auftretenden  wagerechten  Stoßdruck  gilt  unter 
vereinfachenden  Annahmen  die  Formel  ftir  die  Stoßwertziffer  u.  mit 
welcher  der  ruhend  gedachte  Druck  vervielfältigt  werden  muß,  um 
ilio  stoßende  W  irkuuij'  auf  eine  ruhende  zurückzufülu'cn 


Ml 


wenn  v  die  Stoßgeschwindigkeit,  g  die  Beschleunigung  der  Schwere. 
w(i  die  .Masse  iles  stoßenden  und  m  die  des  gestoßenen  Körpers,  die 
Fiirmänderung  unter  ruhend  gedachtem  Druck  ist.  Hiernach  wird 
ju  =  1  für 


{m  -\-  m,) 


W2, 


Für  alle  höheren  (ieschwindigkeiten  wird  eine  größere,  für  alle 
kleineren  eine  geringere  Formänderung  zu  erwarten  sein  als  bei 
ruhender  Beanspruclning.  Nun  läßt  sich  ja  diese  aus  den  Stoß- 
wirkungen nachgiebiger  Köriicr  auf  Tragwerke  hergeleitete  Formel  nicht 
\uimittelbar  auf  den  Fall  von  Windstößen  auf  eine  Brücke  übertragen 
\imsomehi-.  als  man  es  bei  Winddrücken  kaum  mit  dem  reinen  Fall 
plötzlicher  Stöße,  vielmehr  wohl  nur  mit  mehr  oder  weniger  großen 
Schwankungen  eines  stetig  vorhandenen  Winddrucks  zu  tun  haben  wird. 
Immerhin  aber  läßt  die  Formel  darauf  schließen,  daß  l)tü  Schwankungen 
in  der  Windstärke,  bei  Windstößen  und  Böen  Winddrücke  sich  ergeben 
können  und  an  den  der  Trägheit  unterworfeneu  Meßvorrichtungen 
(wie  Federdruckmessern)  sich  äußern  müssen,  die  nach  unten  wie 
nach  oben  wesentlich  von  dem  verschieden  sein  können,  was  ein 
gleicher  Winddruck  gleichmäßig  wirkend  hervorbringen  würde.  Es  ist 
nach  der  Formel  auch  anzunehmen,  daß  auf  die  aus  dem  Winddruck 
entstehenden  Spannungen  die  mehr  oder  weniger  große  Nachgiebig- 
keit des  vom  Wind  gedrückten  Körpers  selbst  einen  Einfluß  ausübt. 
Anderseits  kaim  diese  Nachgiebigkeit  das  Auftreten  von  Resonanz- 
erscheinungen fördern. 

In  einer  schwedischen  Fachzeitschrift'^)  hat  kürzlich  E.  Nillson 
insbesondere  im  Hinblick  auf  bewegliche  Brücken,  bei  welchen  die 
Winddruckannahnie  wegen  der  teuren  Maschinenanlagen  ungleich 
maßgebender  Ist  als  bei  festen  Brücken,  die  Frage  aufgeworfen, 
welche  ^^'indhelastungsannahmen  bei  Brückenberechnungen  im  inneren 
Schweden  (abgesehen  von  den  Küsten)  angewendet  werden  sollen. 
Er  hält  die  für  Schweden  in  ziemlich  allgemeiner  angenäherter 
Übereinstimmung  mit  anderen  Ländern (auch  Amerika)  vorge- 
schriebenen Winddruckannahmen  von  150  kg  qm  bei  belasteten  und 
250  kg  qm  bei  unbelasteti'n  Brücken  für  zu  hoch  Er  greift  hierbei 
auf  Beobaclitungci\  der  Windgeschwindigkeit  zurück,  die  an  einigen 
Punkten  Schwedens  bis  auf  das  Jahr  1900  zurück  angestellt  vvurclen, 
und  kommt  auf  Grund  dieser  allerdings  noch  nicht  genügend  aus- 
gedehnten Beobachtungen  zu  dem  Ergebnis,  daß  an  Plätzen  am  offenen 
Meere  allerdings  Windgeschwindigkeiten  bis  zu  08  m; Sek.  (bei /c  =  0,08 
einem  Druck  von  116  kg  cpn  entspi-echend)  vereinzelt  zu  beobachten 
waren,  daß  aber  im  Lande  selbst,  abgesehen  von  den  höchsten  Bergen, 
so  große  Gescliwindigkeiten  nicht  voi'kommen.  Ein  Sturm  in  Stock- 
holms Umgebung,  der  am  4.  Januar  19 lü  Bäume  entwurzelte  und 
einen  Wagenschuppen  umstürzte,  wurde  am  Observatorium  in  Stock- 
holm nur  mit  28  m/Sek.  (Winddruck  Ü3  kg/qni)  gemessen.  Bei  ein 
und  demselben  Sturm,  bei  welciiem  am  Meeresufer  bei  Karlskrona 
die  obengenannte  Windgeschwindigkeit  von  38  m  Sek.  beobachtet 
wurde,  wurde  nur  wenig  landeinwärts  in  Lund  nur  22  m  Sek.  und  in 


3)  Teknisk  tidskrift.    Väg-och  Vattenbyggnadskonst  1914,  Heft  9. 

^)  Die  entsprechenden  Werte  für  Preußen,  Sachsen  und  Elsaß- 
Lothringen  sind  ].)()  und  250,  für  Bayern  150  und  300.  für  Oster- 
reich und  Frankreich  150  und  270,  für  Baden  und  die  Schweiz  100 
und  150. 


Stockliolm  nur  18,6  m/Sek.  beobachtet.  Im  allgemeinen  wurde  fest- 
gestellt, daß  in  Stockholm  etwa  20  m/Sek.  Geschwindigkeit  abgelesen 
werden,  wenn  die  Sturmwarnungsstationen  am  Meere  selbst  etwa 
30  m  Sek.  zeigen.  Im  Landinneren  kann  angenommen  werden,  ilaß 
der  Winddruck  nie  über  30  bis  40  kg  qm  kommt,  entsprechend  einer 
Windgeschwindigkeit  von  etwa  19,5  bis  22,5  m/Sek.  Nur  an  mehr 
offenen  Plätzen  und  an  den  Küsten  kann  der  Winddruck  bis  zu 
50  kg/qm  (25  m/Sek.  Geschwindigkeit)  und  ausnahmsweise  sogar  bis 
GO  und  70  kg/qm  ansteigen.  Das  sind  Werte,  die  die  üblichen  Wind- 
druckannahmen für  Brücken  im  Landiinieren  als  Uebertreibungen 
beurteilcMi  lassen.')  Nillson  glaubt  hiernach  schon  sehr  sicher  zu  gehen, 
wenn  er  für  feste  Brücken  im  schwedischen  Landinneren  die  all- 
gemeine Belastungsannahme  von  150  kg  cpn  für  den  Winddruck  gelten 
läßt,  eine  höhere  Winddruckannahme  etwa  bis  250  kg  qni  aber  für 
die  vorliegenden  Vei-hältnisse  als  überhaupt  nicht  hegründet  aus- 
schließt. Für  bewegliche  Brücken  in  geciffnetem  Zustand  schlägt  er 
in  der  Aimahme,  daß  für  die  bewegte  Brücke  die  Bewegungs- 
vorrichtungen für  die  Windgeschwindigkeit  berechnet  werden  sollten, 
bei  der  überhaupt  noch  ein  Schiff  mit  einiger  Sicherheit  durch  die 
meist  verhältnismäßig  engen  Brücken('iffnungen  fahren  kann.  bezw. 
weil  die  bewegte  Bi-ücke  offenbar  nicht  gleichzeitig  den  Beanspruchungen 
des  Verkehrs  initerliegen  kann.  50  kg/cpn  für  den  Zustand  der  Be- 
wegung und  100  kg/qm  für  den  Ruhezustand  vor. 

Der  Aufsatz  Nilisons  ist  auch  füi'  Deutschland  nicht  ohne  Bedeu- 
tung insofern,  als  tlie  Windverhältnisse  im  Inneren  von  Deutschland 
und  Schweden  mvht  allzusehr  verschieden  zu  sein  scheinen,  sowohl 
was  die  Windhäuhgkeit  als  die  vorkommenden  Windgeschwindigkeiten 
betrifft.  Für  Deutschland  rechnet  man  nach  Assmann  ..Die  Winde  in 
Deutschland"  in  der  untersten  Schicht  nur  0,2  vH.  stürmische  Winde 
übel-  15  m  Sek.  Nach  Mitteilung  der  meteorologischen  Zentralstation 
in  M-ünchen  kommen  Windgeschwindigkeiten  über  15  m/Sek.  nur  sehr 
selten  vor  (0,5  vH.  im  Jahr),  und  die  Geschwindigkeit  wächst  lun-  ganz 
vereinzelt  aus  bis  etwa  30  m  Sek.  (72  kg  cimj  und  darüber.  An  der 
Wetterwarte  in  Nürnberg  wurden  seit  1905  an  Feinwindmessern 
größere  Tagesgeschwindigkeiten  als  18  m  Sek.  nicht  beobachtet.  Aus 
den  Ausmaßen  einer  durch  Sturmwind  am  22.  Juli  1910  umgestürzten 
Garteinnauer  wurden  27  m/Sek.  Windgeschwindigkeiten  (58  kg/qm) 
errechnet.  Für  Wien  wird  als  größte  beobachtete  Windgeschwin- 
digkeit 36  m/Sek.  angegeben,  entsi)recliend  einem  Winddruck  von 
104  kg/(im. 

Nach  Mitteilung  des  Kgl.  preußischen  meteorologischen  Instituts 
Berlin  hatte  der  stärkste  in  der  Umgebung  von  Berlin*(am  Aeronau- 
tischen Observatorium  in  Tegel)  festgestellte  Windstoß  (am  20.  April  1903) 
eine  Geschwindigkeit  von  31  m,Sek.  Noch  größere  Geschwindigkeiten 
dürften  nach  Angabe  des  Instituts  im  Binnenlande  kaum  vorkommen, 
da  im  allgemeinen  auch  bei  starken  Stürmen  25  m, Sek.  nicht  über- 
schritten werden.  Zerstörungsgebiete,  in  denen  man  einen  Winddruck 
von  i-und  100  kg  qm  annehmen  kann,  kommen  in  unseren  Gegenden 
sicherlich  vor,  pflegen  im  allgemeinen  aber  nur  in  schmalen  Streifen 
von  20  bis  30  m  Breite  aufzutreten.  Das  Observatorium  Potsdam  gibt 
die  größten  seit  1895  gemessenen  Werte  der  Windgeschwindigkeiten 
zu  rund  26  m/Sek.  an.  Da  dieser  Betrag  mehrfach  vorgekommen  sei. 
so  werde  man  den  Größtwert  schlechthin  zu  30  m,  Sek.  und  für  einen 
ganz  kurzen  Windstoß  wohl  höchstens  zu  35  m  Sek.  annehmen  können. 
Zur  Umrechnung  in  Druck  bezeichnet  das  Observatorium  die  Formel 
p  =  {),U8  Fl-:-'  als  hinreichend  genau  für  quadratische  Flächen,  da  sich 
der  Faktor  für  Flächen  von  mehr  als  1  qm  asymptotisch  dem  Wert  0,08 
nähert.  Für  anders  geformte  Flächen,  besonders  für  schmale,  sei  der 
Faktor  vielleicht  etwas  größer.  Rechnet  man  zur  größeren  Sicherheit 
p=zO,lFv'',  so  ergibt  sich  der  zu  erwartende  Größtdruck  zu  rund 
120  kg/qm.  Der  neuerilings  verscliiedentlich  als  vermutlicher  Größt- 
druck angegebene  Wert  von  150  kg  cpn  stütze  sich  auf  Messungen  an 
der  Küste,  besonders  an  englischen  Beobachtungsinmkten.  so  daß  er 
für  Mitteldeutschland  sicherlich  zu  hoch  ei'scheine. 

Die  üblichen  Annahmen  der  größten  Winddrücke  tragen  sonach 
ein  reichliches  Maß  von  Sicherheit  in  sich.  Es  könnten  gewisse  Aus- 
schreitungen in  den  Winddruckannahmen  für  unsere  Festlandverhält- 
nisse ruhig  ausgemerzt  wei'den,  umsomehr,  als  es  keinem  Zweifel 
unterliegt,  daß  Flächen  von  größerer  Ausdehnung  auch  bei  den 
stärksten  Stürmen  niemals  gleichzeitig  an  allen  Stellen  von  dem 
großen  Druck  getroffen  werden. 

Nürnberg.  Regierungsrat  Dr.-Ing.  Heinrich  Salier. 


Für  fremde,  anders  geartete  Verhältnisse  in  besonders  Stürmen 
ausgesetzten  Erdteilen,  insbesondere  an  Meeresküsten,  liegen  aller- 
dings einzelne  Beobachtungen  vor,  die  selbst  die  üblichen  hohen 
Winddruckannahmen  als  nicht  ausreichend  erkennen  lassen.  Sollen 
doch  in  Amei'ika  bei  Wirbelstürmen  (den  nicht  seltenen  Tornados) 
Windstöße  bis  zu  250  und  selbst  450  m;Sek.  Geschwindigkeit  vor- 
kommen. 


JVr.  i.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Am  5.  Dezember  1914  starb  in  Kiel  dei-  Wirlvliche  Geheime 
Admiralitätsfat  und  Marine-Hatenbaudirelitor  a.  D.  Georg  Franzius 
im  Alter  von  72  .Jahren.  Sein  Name  ist  in  der  Marine,  dei'  ei-  öC  Jahre 
liindurdi  aii-^eliörte.  in  den  weiteren  Kreisen  aller  deutsclien  Wasser- 
bauer und  darüber  liinaus  im  Ansland  belcannt  und  hochg'eachtet. 
Wohl  der  Mein-zahl  der  älteren  Fachi^enossen  ist  Franzius  auch  persön- 
lich bekannt  gewesen  und  von  ihr  als  Mensch  geschätzt  und  verehrt 
worden. 

Die  ersten  Jahi-e  seiner  beruflichen  Tätigkeit  i'vom  Frühjahr  1866 
ab)  arbeitete  er  als  Königlich  hannoverscher  Wasserbauführer  bei 
den  Wasserbauinspektionen  Celle  und  Osnabrück.  Am  1.  April  1871 
trat  er,  unmittelbar  nach  seiner  Ernen- 
nung zum  ])reul.>ischen  Regierungsbau- 
meister, in  den  Dienst  der  damals  noch 
„Königlichen"  ^Marine  zur  Beschäfti- 
gung bei  den  ..Hafenbauten  an  der 
Kieler  Bucht".  Mit  nur  zweimonatiger 
rnterbrechung  im  Herbst  1877,  wäh- 
rend welcher  er  in  Wilhelmshaven 
Dienste  tat,  war  er  von  diesem  Zeit- 
punkt an  dauernd  für  die  Bauten  der 
später  „Kaiserlichen  Werft"  in  Kiel 
tätig.  Im  Dezember  1877  wurde  er  zum 
Marine  -  Hafenbau  -  Oberingenieur .  am 
1.  Mai  1878  zum  Marine -Hafenbau- 
direktoi-  befördert  und  erfuhr  in  dieser 
Stellung  eine  glänzende  Reihe  von 
Rangerhöhungen:  im  Jahre  1890  durch 
Ernemumg  zum  Marine -Oberbaurat, 
18Dü  zum  Geh.  Marinebauraut .  1899 
durch  die  Vcrleilumg  des  Cluu'akters 
als  Geh.  Admiralitätsrat  und  1907,  bei 
seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienst, 
durch  Beilegung  des  Charakters  als 
Wirklicher  Geheimer  Admiralitätsrat 
mit  dem  Range  der  Räte  erster  Klasse. 

In  dem  Bau  der  ersten  Anlage  der 
Kieler  Werft  mit  ihren  Haienbecken. 
Trockendocks  und  Werkstätten  und  in 
ihrer  umfangreichen  Erweiterung  in 
mehi'eren  späteren  Bauabschnitten  — 
große  Trockendocks*),  neues  Hafen- 
becken. Molen  usw.  —  hat  die  engere 
Berufstätigkeit  von  Franzius  ihren  ein- 
drucksvollen sii-litbaren  Ausdruck  ge- 
funden.   Eine  große  Zahl  ])reul.'>is(-hei' 

Wasserbauer,  einzelne  bekleiden  jetzt  die  h("iclisten  Stellen,  liat  bei 
diesen  liauten  und  unter  seiner  Leitung  eine  hochwertige  \md  an 
schönen  Erinnerungen  reiclie  Fat'hausbildung  erfahren.  In  literarischer 
Tätigkeit  dui'ch  Mitarbeit  am  Handbuch  der  ingenieui'wissenschaften 
( Abti^ilungen  Ubei-  Seeliäfen.  Hafendämme.  Ufermauern.  Scliiffs-liau- 
und  -Reparnturanstalten)  und  durch  die  deutsche  Bearlx'itung  des  fran- 
/.(isischen  Werkes  von  Voisin-Bey  über  die  Seehäfen  Fi'ankreichs  liat 
Franzius  seine  i^c^ichen  Erfahrungen  und  l\enntnisse  weiten  Kreisen 
zugänglich  gemacht.  Auswärtige  und  ausländische  Belu'irden  haben 
häutig  sein  maßgebendes  L'rteil  und  seinen  Hat  in  Hafenbaid'ragen 
erbeten.  Die  Akademie  des  Bauwesens  berief  ihn  zu  ihrem  Mitglied. 
Seine  Vorlesungen  über  Hafenbau  an  der  .Marineakademie  ti'ugen  ihm 
die  Wertschätzung  der  Maiineoftiziere  ein.  mit  denen  ihn  numcherlei 
durch  dies(!  Vorlesungen  angeknüjifte  persiinliche  Beziehungen  bis  in 
(las  hohe  Alter  verbanden. 

Eine  Folge  seines  hohen  Anselums  war  der  ihm  1896  erteilte 
wichtige  Auftrag,  an  chinesischer  Küste  einen  geeigneten  Punkt  für 
einen  deutschen  Handeishafen  und  Flottenstützpunkt  auszusuchen.  Die 


Geors  Franzius  t- 

Wahl  der  Kiautschoubuclit  war  das  Ergebnis  seiner  mehrmonatigen 
Studienreise  in  Ostasien.  Durch  persönliche  unmittelbare  Behändi- 
gung  des  Kronen- Ordens  II.  Klasse  wurden  von  S.  M.  dem  Kaiser 
Franzius  Verdienste  bei  dieser  Wahl  besonders  anerkannt.  In  dem 
von  Franzius  geschriebenen  Buch  ..Kiautschou"  wui'de  dem  deutschen 
Vaterlande  die  erste  genauere  Kenntnis  unseres  chinesischen  Pacht- 
landes vermittelt  Das  rasche  Aufblühen  des  Tsingtauer  Hafens,  des 
besten  und  schönsten  in  ganz  Ostasien,  hat  die  Richtigkeit  der  Wahl 
von  Kiautschou  auf  das  glänzendste  dargetan.  Um  so  größer  war  der 
Schmerz  um  den  Vei'lust  Tsingtaus  an  Japan,  den  Franzius  noch  in 
den  letzten  Wochen  mit  erleben  mußte,  der  uns  alle  mit  stiller  Wut 

erfüllt,    der   ihn  aber  wie  alle,  die 


Georg  Franzius 


den 


Vergl. 
I'au  des 


a.  Zeitschrift  für  Bauwesen . 
neuen  Trockendocks  auf  der 


Jahrg.  1903  u. 
Werft  in  Kiel. 


1905:  Obel 


Tsingtau  kannten  und  denen  es  ans 
Herz  gewachsen  war,  besonders  tief 
treffen  mul5te. 

Ein  hervortretender  Zug  in  der 
Persönlichkeit  des  Verstorbenen  war 
das  warme  Empfinden  für  das  Ergehen 
seiner  Mitmenschen,  das  er  in  reichem 
Maße  besaß  und  nm  dessentwillen  er 
sich  neben  seiner  dienstlichen  tech- 
nischen Arbeit  den  Bestrebungen  um 
die  soziale  Hebung  und  um  die  Wohl- 
fahit  der  arbeitenden  Bevölkerung  gairz 
besonders  widmete.  Er  rief  den  Werft- 
wohlfahrtsverein ins  Leben,  der  im 
Laufe  der  Jahre  ans  eigenen  Mitteln 
ausgedehnte  Parkanlagen  mit  einem 
Werfterholungshaus  für  die  Arbeiter 
geschaffen  hat,  Warenverkaufsstellen 
eim-ichtete  und  dort  hilft,  wo  Arbeiter- 
lamilien  unverschuldet  in  Not  geraten 
sind.  Während  18  Jahren  war  Franzius 
Voi-sitzeiuler  des  Aufsichtsrats  des 
.\  I  lieiti'rbauvereins  Ellerbeck;  zum 
unil-'.eii  Teile  ist  es  seiner  Förderung 
dieses  blühenden  Vereins  mit  zu  dan- 
ken, wenn  jetzt  nach  2.5jähi'igem  Be- 
stehen der  Bauverein  mit  Stolz  be- 
richten kann,  daß  fast  1000  Häuser  von 
ihm  erbaut  und  damit  für  ungefähr 
6000  Pei'sonen  gesunde  Heimstätten  in 
freundlicher  Umgebiuig  geschaffen  sind. 

So  war  Fi'anzius  mit  der  Werft 
und  der  Kieler  Vorstadt  Gaarden,  in 
der  er  nahe  der  Kaiserlichen  Werft 
duich  :]0  Jahre  in  einem  von  (Jai'ten  umgebenen  Hause  wohnte,  aut 
das  engste  verbunden,  und  es  ist  begreiflich,  daß  er  im  Jahre  190.'' 
von  der  Verleihung  der  Stelle  eines  Vortragenden  Rats  im  Reichs- 
Marineamt  an  ihn  mit  den  Worten  abzusehen  bat:  „Einen  alten 
Baum  soll  man  nicht  verpflanzen". 

Ein  innigeij  Familienleben,  getragen  von  Liebe,  verschönt  durch 
die  Pflege  von  Musik  und  Kunst,  verband  ihn  mit  den  Seinen.  In 
eigener  Villa,  in  der  Nähe  des  Düsternbrooker  Gehölzes  in  schönster 
(■egi'nd  von  Kiel,  verlebte  er  nach  Aufgabe  seines  Dienstes  die  letzten 
Rnliejahre  eines  schönen,  reicluMi  Lebens;  sein  technisches  Interesse 
wandte  sich  in  dieser  Z(dt  mit  Vorliebe  der  LTntersuchung  der  noch 
inigeklärten  Ei'scheinungen  beim  Arbeiten  mit  der  Wünschelrute  zu 
(vgl.  seine  Veröffentlichungen  hierübei-  vom  Jahrg.  1905  d.  Bl.  ab  S.  461). 
Die  gewiiniende  Liebenswüi-digkeit  des  Verstorbenen,  sein  reges  mit- 
fühlendes Inter(!sse  für  andere,  seine  reiche  vielseitige  Bildung,  seine 
Lie])e  und  sein  Verständnis  für  Musik  und  Kunst,  seine  vornehme 
Denkweise  und  seine  erstaunliche,  geistig-jugendliche  Frische  bis  in 
das  hohe  Alter  machen  den  „alten  Franzius",  wie  er  in  Liebe  und 
Verehrung  genannt  wurde,  jedem  unvergeßlich,  der  ihn  im  Leben 
näluir  kennen  lernte. 

Kiel.  Koihnann.  Gelieimei-  Mai'inebaui'at. 


Vermischtes. 


Aiiszeicliumifr.  Die  Technische  Hochschule  Danzig  hat  den  Staats- 
niinister  und  .Mini.ster  der  öffentlichen  Arbeiten  Dr.  v.  Breitenbach 
in  Berlin  zu  ihrem  E  h  re  n  d  f)  k  t  o  r  ernannt  und  ihm  dies  in  folgendem 
Telegi-amm  mitgeteilt: 

..Rektor  und  Senat  der  Teclinisciien  Hochschule.  Dan/.ig  haben 
auf  Antrag  der  Abteilung  für  Üauingenieurwesen  einstimmig  be- 
schlossen. Seiner  Exzellenz  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
v.  Breitenbach  die  Würde  eines  'Jr.'Jiltfl.  der  Hochschule  seiner 
Vaterstadt   ehrenhalber  zu  verleihen  in  dankbarer  Anerkemnnig  der 


gewaltigen  Leistungen  der  seiner  tatkräftigen  Ftlhrung  anvei'trauten 
Eisenbahnen,  welche  den  j-aschen  Aufmarsch  deutscher  Heere  und 
schnelle   Verschiebungen    großer  Truppeiunassen    zur  Verteidigung 
unserer  Grenzen  in  Ost  und  West  ermöglichten." 
Die  Antwort  des  Ministers  lautete: 

„Seiner  Magnihzenz  dem  Rektor  der  Technischen  Hochsciuüe 
Danzig. 

Eurer  Magnifizenz  \ui(l  dem  Senat  der  Technischen  Hochschule 
Danzig  danke  ich  verhindlielist  für  die  auf  Antrag  dei'  Abteilung  für 
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2.  Januar  1915. 


Bauingenieurweseii  mir  verliehene  Würde  eines  1^r.=3u(:!.  mit  der  Ver- 
sicherung, daß  diese  aus  meiner  alten  Vaterstadt  mii-  gewordene 
vveihnai'iitliche  Ehrung  und  die  hiermit  verhuiidene  Anerkennung  der 
Leistungen  der  Staatseisenbahnen  in  dem  rulunvollcn  Kami>tc  gegen 
unsere  Feinde  nncli  hocherfreut  hat. 

V.  Breitenbach 
Jr.=^ug.  et  rer.  pol." 

Kriegshilfe  der  teehiiiselien  Bernfsstäiide.  Von  den  größeren 
technischen  Verbänden  sind,  wie  bereits  im  Jahrg.  1914  d.  Bl..  S.  672 
mitgeteilt  wurde,  gemeinsame  .Maßnalinien  getroffen  wordei\.  um  durch 
Beschaffung  geeigneter  Arbeitsgclrgcnheiteu  für  beschäftigungslose 
Ingenieure  und  Techniker  die  Angclmrigen  der  technischen  Berufe 
während  des  Krieges  vor  Not  zu  schützen.  Die  Beschäftigungs- 
losigkeit  heri'scht  nun  vorwiegend  bei  staatlich  oder  akademisch 
ungeprüften  und  bei  älteren,  meist  verheirateten,  z.  T.  bislang 
selbstänilig  gewesenen  Ingenieuren  und  Technikern.  Ihre  Unterbi-ingung 
stößt  vielfach  deshalb  auf  Schwierigkeiten,  weil  bei  Besetzung 
offener  Stellen  auch  während  der  Kriegsdauer  an  den  bei 
Friedenszeiten  üblichen  Ansprüchen  über  Alter  und  Aus- 
bildung festgehalten  wird.  Der  Arbeitsausschuß  richtet  daher 
an  die  mit  i'er  Besetzung  von  Stellen  für  technische  Kräfte  betrauten 
Ämter  die  Bitte,  bei  der  Einstellung  von  Hilfskräften  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  von  diesen  Forderungen  abzusehen. 

Ein  Modell  des  Sehiffalirtkauals  des  Staates  Neujork  von  230  qm 

Flächenlnliait  ist  zur  Panama-Ausstelhing  inuii  San  Franziska  gesandt. 
Es  wird  die  Scldeusen,  Schiffe  und  Häfen  in  Tätigkeit  vorfühi-en.  Das 
nach  Begiini  des  Krieges  verbreitete  (iei-ücht  von  einer  Versclüel)ung 
der  Ausstellung  war  nach  neueren  Nachriciiten  unbegründet.  Die  Aus- 
steilung wird  planmäßig  im  Februar  1'.)!')  eröffnet  werden.  Keins  der 
beteiligten  Länder  hat  seine  Anmeldung  zurückgezogen. 


Patente. 

Yerfahren  zum  Verlefreii  eiserner  Eisenbahiiseliwellen.  D.  K.-F. 
•J74  21'.i.  .Max  Matthaei  in  Frankfurt  a.  M.  -  (iemäß  der  Erfindung 
wird  die  eiserne  Schwelle  a  auf  die  eingeebnete  liettung  h  oder  ent- 
fernt von  der  Baustelle  auf  eine  geeignete  Unterlage  umgekehrt  mit 
der  offenen  Seite  nach  oben  (Abb.  1)  vorläufig  hingelegt,  und  die 
Schwelle  mit  dem  Hettungsstoff' c  vollgeschüttet.  Nach  dem  Anlüllen 
der  umgekehrten  Schwelle  a  wird  diese  angehoben  und  geschüttelt, 
damit  sich  der  den  Bettungsstoff'  c  bildende  Kleinsclilug  in  der 
Schwelle  setzt.  Hierbei  braucht  der  Bettungsstoff  nicht  mit  dem 
oijeren  Rande  der  Sehwelle  n  abzuschneiden,  sondein  er  wird  zweck- 
mäßig in  der  Mitte  der  Schwelle  noch  etwas  höher  nufgeschitditet. 
Nachdem  die  Schwelle  mit  dicht  aufgeschlossenem  Kleinschlag  an- 
gefüllt ist.  wird  dieser  in  und  an  der  Schwelle  dadurch  festgelegt, 
daß  zunächst  unter  die  angehobene  Schwelle  Drahtstücke  d  gelegt 
werden.  Daraiif  wird  ein  der  Schvvellenform  entsjM-echend  zugeschnit- 
tenes Drahtnetz  e  über  die  Schwelle  gebreitet,  dessen  Maschen  kleiner 
sind  als  die  Steinschlagstücke.  Die  äußeren  Netzteile  werden  dann  über 
die  Schwellenrändei-  gebogen  und  die  Eiuien  der  an  ungefähr  vier  bis 


sechs  Stellen  vorher  unter 
den  Schwellen  diu'cligezd- 
genen  Di'alitstUcke  (/  zu-  ^1^^^  9 

sammengedreht.sodaß  der 

Schotter  <■  in  der  Schwelle  a  durch  das  Di-ahtnetz  e  und  die  Drähte  d 
festgehalten  wird.  Hierauf  wei'den  die  Sihwellen  mit  dem  darin  be- 
findlichen Bettungsstoff'  mngedrelit  und  auf  die  eingeebnete  Bettung  I) 
gemäß  Abb.  2  verlegt.  Nach  dem  Verlegen  wii'd  noch  von  den  Seiten 
Betlungsstoff  in  der  Pfeili'ichtimg  in  Abb.  2  untergeschoben,  so  daß 
die  Schwellen  sich  nicht  mehr  scitlicli  um  ihre  Längsachse  bewegen 
köinnen.  Die  IJefestigungsmittel  flu-  die  Schwellen  wei'den  am  besten  vor 
dem  Anfüllen  der  letzteren  eingelegt.  Nach  dem  Anstojd'en  dei- Schwelle 
bleiben  die  Di-ahtnetze  c  luiter  den  Schwellen  liegen.  Die  Kosten  füi-  die 
Drahtnetze  und  Hiiulediähte  sind  sehr  gering  und  werden  vollständig 
durch  die  Arbeits-  uiul  Zeitersparnis  beim  Anst()j)fen  des  Oleises  auf- 
gewogen. Da  in  einer  Schwelle  ungefähr  rd.  O.O.-S  cbm  Steinschlag  ent- 
halten sind,  ergibt  sich  für  eine  nach  dem  erläuterten  Verfahren  ge- 
füllte Schwelle  ein  (Jesamtgewicht  von  ungefähr  114  kg.  Es  ist  hieraus 


ersichtlich,  daß  die  Schwellen  beim  Schütteln,  um  das  Setzen  des 
Steinschlags  in  der  Schwelle  zu  eri-eichen.  leicht  gehaudhabt  werden 
k(")nnen. 

Eisenbahnschranke.  D.  R.-F.  278  495.  Salomon  J  uster  in  Biaun- 
schweig.  —  Die  um  einen  wagerechten  Zajifen  (s.  Abb.)  di-ehbare 
Schranke  a  ist  mit  einem  Laufgewicht  h  versehen,  das  bei  seiner  An- 
näherung an  die  Drehachse  das  Schließen  der  Schranke  iid'olge 
des  Übergewichtes  des  Schrankenbaumes  gestattet,  beim  Abheben 
von  der  Achse  (Pfeil  x)  aber  das  selbsttätige  Off'nen  der  Schraidce 
bewirkt  Das  Verschieben  des  tm  })arallel  zur  Schrankenachse  laufen- 
den Schienen  gleitenden  Laufgewichtes  h  im  Sinne  der  Schranken- 
bewegungen wird  durch  eine  hydraulische  Triebvorrichtung  bewerk- 
stelligt, bestehend  aus  einem  Zylinder  h.  der  durch  eine  Leitung  i 
nüt  einem  Zylinder  A-  in  Verbindung  steht.  Letzterer  ist  so  groß  be- 
messen, daß  ein  geringer  Abwärtshub  seines  Kolbens  einen  großen 
Aufwärtshub  des  Kolbens  //'  hervorruft.  Anderseits  ist  der  letztere 
durch  ein  Gewicht  l  so  belastet,  daß  er  den  Kolben  ständig  in 
seine  obere  (gezeichnete)  Endstellung  zu  treiben  sucht.  Der  kk^ine 
Kolben  bewegt  eine  ndt  seiner  Kolbenstange  verbundene  Zahn- 
stange w.  die  in  ein  Zahn- 


n 


 ^  o^^^\ 

^  ^"lSlI 

i    r-ft      c'  , 

\.2  7.^ 

u 


Ansicht  mit  teilweiseni 
Schnitt. 


rad  q  eingreift.  Letzteres 
ist  fest  mit  einer  Seil- 
scheibe f  verbunden,  die 
somit  beim  Heben  und 
Seidcen  des  Kolbens  A' 
hin  und  her  gedreht  wird, 
tiber  die  Scheibe  /  läuft 
ein  Seil  c.  dessen  Trumme 
in  entgegengesetzten  Rich- 
tungen auf  zwei  in  der 
Achse  (»1  gelagerte  Rollen  e  auflaufen.  Von 
dort  führen  beide  Seilenden  über  Leit- 
rollen d  w.  f/'.  die  an  den  Enden  der  Lauf- 
gewiclitsführungen  angeordnet  sind,  zu 
dem  Gewicht  ö,  an  dem  sie  befestigt  sind. 
Infolge  dieser  Anordnung  wird  beim  Heben 
des  Kolbens  das  (iewicht  h  unter  Ver- 
inittluiig  des  Zahnstaugentriebes  w,  g  und 
des  Seilzuges  c  aus  der  vollgezeichneten  in 
die  punktiert  angedeutete  Stellung  ver- 
schoben, in  der  es  das  ()ffnen  des 
Schrankenbaumes  a  bewirkt.  Zum  Heben 
des  hydraulischen  Kolbens  dient  ein  Steuergewicht,  das  auf 
den  Kolben  einwirkt,  wenn  es  vom  durchfahrenden  Zuge  mittels 
elektrischer  Schienenkontakte  gesteuert  wird.  Zu  diesem  Zweck  ist 
in  ents))recheudem  Abstände  vor  dem  Bahnübergange  neben  oder 
zwischen  dem  Gleise  ein  elektrischer  Kontakt  angeordnet,  der  vom 
durchfahrenden  Zuge  geschlossen  wird.  Durch  den  Kontaktschluß 
wird  eine  elektrische  Leitung  eingeschaltet,  die  einen  Elektronmgneten 
erregt.  Diesem  steht  das  Steuergewicht  gegenüber,  das  für  gewöhnlich 
auf  einen  mit  der  Kolbenstange  des  Kolbens  /c'  verbundenen  Teller  o 
drückt  und  diesen  Kolben  in  seinei-  Tieflage  hält.  Infolge  der  Ab- 
hebung des  Gewichtes  durch  den  Elektromagneten  gelangt  das  Ge- 
wicht /  zur  Wirkung,  treibt  den  Kolben  ä'  unter  gleichzeitigem  An- 
heben des  Kolbens  Ar'  abwärts  und  schließt  die  Schranke  a  (vergl. 
Abb.).  Durch  einen  zweiten  hinter  dem  tibergange  angeordneten 
Schienenkontakt  o.  dgl.  wird  der  elektrische  Strom  wieder  unter- 
brochen, worauf  das  Steuergewicht  den  Kolben  fci  abwärts  treibt  und 
durch  Anheben  des  Kolbens       die  Schranke  a  (iffnet 


Bücherschau. 

Die  ünigestaltnng'  von  Alt-Brüssel.  Von  Tr.^^ufl.  KarlSpaeth. 
(S.  Heft  der  Abhandlungen  aus  dem  volkswii'tschaftlichen  Sendnar  der 
Technischen  Hochschule  in  Dresden.)  München  u.  Leipzig  1914. 
Duncker  u.  Huinblot.  IX  u.  94  S.  in  .S"  mit  1  Textabb.  u.  3  Plänen. 
Geh.  ^Ji. 

Der  Verfasser  tieschreibt  im  ersten  Abschnitt  die  Entstehung  luul 
(Jestaltung  des  Planes  zur  l'ingestaltung  des  am  Bei-gliange  liegenden 
alten  Stadtteils,  (h'r  die  Verbindung  zwischen  der  Untei-stadt  und  der 
neueren  Oberstadt  biklet.  die  Verkehrs-  und  (Jesundheitsfi-agen  werden 
klargelegt,  die  scliönheitlichen  Fragen  kurz  gestreift.  Der  zweite 
Abschintt  bezieht  sich  auf  wirtschaftliche  uiul  rechtliche  ({esichtspunkte. 
Die  mit  di'ei  Lageplänen  ausgestattete  Arbeit  ist  ausgezeichnet  dui-ch 
eingeliemle  Darlegungen  und  eine  ausführliche  Schilderung  der  vei-- 
wickelten  (irtlichen  Vei-hältnissc.  Es  dürfte  an  den  (Quellen  des  Ver- 
fassers liegen,  die  wohl  im  wesentliclien  iler  Brüsseler  (Jemeindeverwal- 
tung  entsjjringen,  daß  der  Einfluß  König  Leojiolds  nicht  nnpaiteilich 
in  Erscheiiumg  tritt  und  daß  der  künstlerische  .Mißerfolg  des  Unter- 
nehmens wenig  hervorgehoben  wird.  J.  Stübben. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Amtliche 


Mitteilungen. 


Bekanutmachunj»:. 

Unter  Bezieluing-  auf  i;  27  Abs.  7  der  Prüfungsvorschriften  vom 
13.  November  1912  werden  die  Regieriingsbaumeister.  die  im  Jalire  1909 
die  zweite  Haui>ti)rüfung'  oder  die  Staatsprüfung-  bestanden  haben, 
sowie  die  Regierungsbanführer,  die  in  dieser  Zeit  die  häusliche  Probe- 
arbeit eingereicht,  nacliher  die  zweite  Hauptprüfung  oder  die  Staats- 
prüfung jedocli  niclit  bestanden  haben  oder  in  die  Prüfung  nicht  ein- 
getreten sind,  aufgefordert,  die  Rücl?gabe  ihrer  für  die  Prüfung  ein- 
gereichten Zeichnungen  nebst  Majjpen  und  Erläuterungsberichten  usw. 
zu  beantragen.  Die  Probearbeiten,  deren  Rückgabe  bis  zum  1.  April  1915 
nicht  beantragt  worden  ist.  werden  zur  Vernichtung  veräußert  wei'den. 

In  dem  schriftlich  an  uns  zu  riciitenden  Antrage  sind  auch  die 
Vornamen  und  bei  den  Antragstellern,  die  die  zweite  Hauptpilltung 
oder  die  Staatsprüfung  bestanden  haben,  Tag,  Monat  und  Jahr  des 
Prüfungszeugnisses  anzugeben.  Die  Rückgabe  wird  entweder  an  den 
Verfasser  der  Probearbeit  oder  an  dessen  Bevollmächtigten  gegen 
Empfangsbestätigung  erfolgen;  auch  kann  die  kostenpflichtige  Rück- 
sendung durch  die  Post  beantragt  werden. 

Berlin,  den  10.  Dezember  1914. 

Königliches  Technisches  Oberprüfungsamt. 
Schroeder. 


Bayern. 

Seine  Majestät  der  Kihiig  haben  Sich  AllerlKichst  bewogen  ge- 
funden, den  im  zeitlichen  Ruhestände  befindlichen  Ministerialrat  außer 
dem  Stande  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsministerium 
des  Innern  Max  Mayr  auf  sein  Ansuchen  wegen  nachgewiesener 
Dienstunfähigkeit  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm 
in  Anei'kejinung  seiner  ausgezeichneten  Dienstleistung  das  Ein-enkreuz 
des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael,  ferner  den  gleichen  Orden 
dem  Professor  füi-  Baukunst  an  der  K.  Technischen  Hochschule  in 
.München  Dr.  Theodor  Fischer  zu  verleihen,  den  Direktionsrat 
Friedrich  Hartwig  in  Ansbach  unter  Verleihung  des  Titels  und 
Ranges  ehies  Regierungsrats  und  den  Oberbauinspektor  LudwigBaßler 
in  Würzburg  auf  ihr  Ansuchen  wegen  nachgewiesener  Dienstunfähig- 
keit unter  Anei'kemumg  iln-er  Dienstleistung  in  den  dauern(h'n  Ruhe- 
stand zu  versetzen. 

Siichseu. 

Seine  Majestät  der  K^lnig  haben  Aih^rgnädigst  gei'ulu.  dem 
Abteiiungsvorstand  bei  der  (Jeneraldirektion  dei'  Staatseisenbahnen 
(ielieinien  Baurat  Dannenfelßer  in  Dresden  das  Komturkreuz 
II.  Klasse  des  Albrec.hts-Ordens,  dem  Obei-baurat  bei  der  genaimten 
(Jeneraldirektion  Bake  in  Dresden  den  Titel  uiul  Rang  als  Geheimer 
Baurat  und  dem  Bauamtmaini  l)ei  d(;r  Staatseisenl)ahnverwaltung 
Baurat  ('lauß  in  Leipzig  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts- 
(»rdens  zu  verleihen  und  ihnen  die  nachgesuchte  Versetzung  in  den 
Ruhestand  zu  bewilligen,  ferner  zu  genehmigen,  daß  dem  Voi-stande 
der  Eisenbahn-Betriebsdirektion  Dresden-Neustadt  Oberbaurat  Hole- 
kamp die  Stelle  eines  Technischen  Oberrats  bei  der  (iJeneraldirektion 
der  Staatsi^isenhahnen  übertragen  wird,  den  Finanz-  und  Baurat  bei 
der  Oeneraldirektion  der  Staatseisenbahnen  Vogt  in  Dresden  zum 
Oherbaurat  bei  der  genannten  Generaldirektion  zu  ernennen,  den 
Finanz-  und  Baurat  bei  der  Staatseisenbainiverwaltung  Fritzsche  in 


Dresden  zum  Oberbaurat  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  und 
Vorstand  der  Eisenbahn-Betriebsdirektion  Dresden-Neustadt  zu  er- 
nennen, dem  Finanz-  und  Baiu'at  bei  der  Staatseisenbahnvervvaltung 
Pietsch  in  Di-esden  den  Titel  und  Rang  als  Oberbaui'at  zu  verleihen, 
den  Bauamtmännern  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Uhlfelder 
in  Klingenberg,  Junge  in  Plauen  i.  Vogtl.,  Krüger  in  Ehersbacli, 
Ebert  in  Zwickau,  Lehmann  luid  Wentzel  in  Leipzig  den  Titel  und 
Rang  als  Baurat  in  Grujjpe  14  der  IV.  Klasse  der  Hofrangordnimg  zu 
verleihen  sowie  die  Regierungsbaumeister  bei  der  Staatseisenbahn- 
verwaltung Zetzsche  in  Glauchau.  Nicolai  in  Altenburg  und  Seibt 
in  Gera  zu  Bauamtmännern  bei  derselben  Verwaltung  zu  einennen. 
den  Bauamtmännern  Kempe  beim  Landbauamt  Bautzen.  Pusch 
beim  Neubauamt  Gemäldegalerie  Dresden.  Thomas  beim  Landbau- 
amt Leipzig,  Eberding  beim  Straßen-  und  Wassei'bauamt  Zittau. 
Roh  lau  d  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Grimma  und  Klein 
beim  Hydrotechnischen  Amte  —  einstweilen  mit  der  Verwaltung  des 
Straßen-  und  Wasserbauamts  Dresden  I  beauftragt  —  den  Titel  und 
Rang  als  Bau  rat  zu  verleihen. 

Der  Baurat  Canzler,  Bauamtmann  beim  Hochbautechnischen 
Bureau,  ist  mit  der  Leitung  des  Neubauamts  Landhaus-Umbau  Di-esden 
beauftragt,  der  Bauamtmann  Krantz  vom  Stralien-  und  Wasserbau- 
amt Bautzen  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Leipzig  versetzt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Karl  Friedrich  Hermami  Palitzsch.  früher 
Technischer  Vortragender  Rat  im  Finanzministerium,  ist  gestorben. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  bautechnischen  Referenten  im  Ministerium  des  Großh.  Hauses, 
der  Justiz  und  des  Auswärtigen  und  im  Ministerium  des  Kultus  und 
Unterrichts  ordentlichen  Professor  a  D.  an  der  Tcclmisclien  Hoch- 
schule Kai'lsruhe  (Jeheimen  Oberbaurat  Di-.  Otto  Wai-th  den  Titel 
(ieheimerllat  zweiter  Klasse  zu  vei-leihen  sowie  den  zweiten  Beamten 
bei  der  Wasser-  und  Straßenbauinsj)ektion  Offenburg  Bauinspektor 
Karl  Stierlin  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  wegen  voi-gerückten 
Altei's  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  luid  treu  geleisteten 
Dienste  und  unter  Verleihung  des  Titels  Bauins])ektor  in  den  Ruhe- 
stand zu  versetzen. 

Der  Architekt  Friedrich  Ebert,  Obmaini  des  Stadtvei-ordneten- 
vorstandes  in  Heidelberg,  ist  gestorben. 

Hessen. 

Das  durch  das  Ableben  des  (Jeheimen  Baurats  Professoi-  Wickop 
erledigte  Amt  des  Deni<inalptlegei-s  für  die  Baudenkmäler  in  der 
Provinz  Starkenburg  ist  für  den  Rest  des  Elta.tjahres  1914  in  den 
Kreisen  Bensheim,  Erbach  und  Heppenheim  dem  Denkmalptleger 
(Jeheimen  Baurat  Professor  Walbe,  in  den  Kreisen  Darmstadt,  Die- 
burg, (jiroß-(Jera,u  und  Offenbach  dem  Denknutlpfleger  Pi'ofessor 
.Meißner  übertragen  worden. 

Der  Regierungsbauführer  Ernst  Böckmann  aus  Wyhlen  ist  zum 
Regierungsbaumeister  ernainit  worden. 

El  saß  -  Lothring  en. 

Der  Regierungsbaumeister  .Manss  in  Metz  ist  zum  Kreisbau- 
insjx'ktor  ernannt  worden.  Er  bleibt  einstweilen  mit  der  vertretungs- 
weisen Versehung  der  Kreisbauinspi'ktorstelie  daselbst  wfuter  betraut. 


[Alle  Rechle  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 


Das  Gefrierverfahren. 


Bei  der  EntwuHsbearbeitung  für  die  neuen  Schleusen  des 
Kaiser-Wilhelm-Kjinals  wurde  zwar  von  vornherein  in  der  Haui)t- 
sache  mit  der  Anwendung  der  Grundwasserabsenkung  gerechnet, 
die  ja  auch  später  mit  vollem  Erfolge  durchgeführt  worden  ist: 
immerhin  koimte  man  damals  nicht  wissen,  ob  dieses  Vei'fahren 
mit  Sicherheit  zum  Ziele  führen  würde,  da  Erfahrungen  über  das 
staffelföi-mige  Absenken  des  Grundwassers  bis  zu  der  erforderlichen 
Tiefe  von  22  m  unter  Wassei-S])iegel  noch  nicht  vorlagen.  Es  wiu-den 
daher,  ebenso  wie  dies  auch  bei  der  Emdener  Seeschleuse  geschehen 
ist,  Nebenentwürfe  aufgestellt,  denen  das  (Jefrierverfahren  als 
Grundlage  diente.  Vm  dieses  Verfahren  in  allen  seinen  Einzel- 
heiten an  Ort  uiul  Stelle  kennen  zu  lernen,  wurde  von  dem 
UnterzeiclnH'ten  zusammen  mit  dem  inzwischen  verstorbenen  Baurat 
Gilbert  und  den  Regierungsbaumeistern  (iährs  und  Bohhnann  eine 
Studiem-eise  unternommen,  bei  der  folgeiule  Bauausführungen  be- 
sichtigt wurden : 


1.  Abteufen  eines  6,1  m  weiten  und  130  m  tiefen  Schachtes  für 
tlie  Bergwerksgesellschaft  „Trier"  bei  Hervest-Doi-sten; 

2.  Abteufen  zweier  Schächte  von  6,10  m  Weite  und  340  in  Tiefe 
für  das  Steinkohlenbergwerk  Friedrich-Heinrich  bei  Rheinberg; 

3.  Abteufen  zweier  6  m  weiten  und  325  m  tiefen  Schächte  für  die 
Deutschen  Solvay-Werke  bei  Borth; 

4.  Abteufen  eines  5,8  m  w(üten  und  185  m  tiefen  Scliachtes  für 
(li(^  (Jesellschaft  „Les  petits  Iiis  de  Fi-an(,-ois  de  Wendel  &  Gie.-'  bei 
Stieringen. 

Das  Abteufen  dieser  sämtlichen  Schachtanlagen  war  der  Tief bau- 
vnid  Käiteindustrie-Aktien-Gesellschaft,  vormals  (Jebhardt  u.  König  in 
Ndi-dliausen  übertragen,  deren  Direktor  (Jebhardt  die  Führung  auf 
dej-  Reise  übernahm.  Die  von  Herrn  Gebhardt  getroffene  Auswahl 
der  vorstehend  bezeichneten  Schächte  erwies  sich  als  sehr  glücklich, 
insofern,  als  die  Arbeiten  bei  ihnen  der  Reihe  nach  verschieden  weit 
fortgeschritten  waren ;  es  war  somit  Gelegenheit  gegeben,  das  Gefrier- 
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verfahren  von  seiner  Einleituno:  —  dem  Bohren  der 
Löcher  ziu-  Aufnahme  der  Gefrierrohre  —  bis  zu 
seiner  Beendigung  —  dem  Auslvleiden  der  Si  luu'hte  — 
zu  verfolgen.  Der  im  AnschUiß  an  diese  Studienreise 
von  den  Unterzeichneten  zusammen  mit  dem  llegie- 
rungsbaumeister  Gähi-s  erstattete  Iteiselx'i-icht  bildet 
die  Grundlage  für  die  nachstehende  Abhandlung  über 
das  Gefrierverfahren. 

Allgemeines.  Um  den  im  schwimmenden  (ie- 
birge  abzuteufenden  Schacht  werden  zunächst  in 
einem  gegenseitigen  Abstände  von  rund  1  m  Bohr- 
löcher bis  in  das  tragfahige  feste  Gebirge  hinab- 
getrieben. In  diese  Löcher  werden  etwa  2Ü  cm 
weite  schmiedeeiserne  Kohre  gesteckt,  die  ihrerseits 
wieder  engere,  etwa  10  cm  weite  Rohre  in  sich  auf- 
nehmen. Oben  treten  die  engen  Rohre  mittels  einer 
Stopfbüchse  aus  den  weiten  Kohren  heraus.  Sciwolil  die  weiten  wie  die 
engen  Rohre  w^erden  über  tler  Erde  zu  je  einem  Rohrkranz  vereinigt. 
In  die  engen  Röhren  preßt  man  nun  von  einem  Kalteei-zeuger  aus 
mittels  einer  Druckpumpe  eine  auf  — 20  bis  — 25°  abgekühlte  Lauge 
(Kälteträger),  die  in  den  weiten  Röhren  wieder  aufsteigt  und  dem 
Kälteerzeuger  wieder  zuläuft,  wo  sie  von  neuem  auf  —  20  bis  —  25  ° 
abgekühlt  wird,  um  dann  den  Kreislauf  wieder  zu  beginnen.  Bei 
diesem  ständigen  Kreislauf  gibt  der  Kälteträger  einen  großen  Teil 
der  Kälte  an  das  die  Rohre  umgebeiule  Erdreich  ab  und  bringt  dieses 
zum  Gefrieren.  Je  nach  der  Tiefe  des  herzustellenden  Schachtes 
dauert  das  Gefrieren  eine  längere  oder  kürzere  Zeit.  Im  all- 
gemeinen wird  eine  Frostmauer  von  etwa  4  bis  5  m  Stärke  für  aus- 
reichend gehalten,  um  dem  Drucke  des  schwimmenden  (iebirges  zu 
widerstehen.  Zur  Herstellung  einer  derartigen  Frostmauer  bedarf 
man  durchschnittlich  eines  Zeitraumes  von  2  bis  1  Monaten.  Im 
Schutze  dieser  ringförmigen  Mauer  wird  dann  der  Boden  aus  dem 
Schachte  gefördert.  Sobald  das  feste  Gebirge  unten  erreicht  ist,  wird 
ein  starker  gußeiserner  Ring,  ein  sogenannter  Keilkranz,  im  Gestein 
verlegt  und  durch  Einschlagen  einer  großen  Anzahl  von  Holzkeilen 
gegen  die  Seitenwände  wasserdicht  ahgeschlossen  (Pikotage).  Auf 
den  unteren  Ring  werden  dann  gußeiserne  Segmentstücke  (Tübbings) 
gebolzt,  die  unter  sicli  auch  wiederum  durch  seitliche  Schraub- 
bolzen verbunden  werden.  Der  Zwischenraum  zwisclien  den  Tübbings 
und  dem  gefrorenen  Gebirge  wird  ausbetoniert.  In  dieser  Weise  wird  ein 
Tübbingkranz  nach  dem  anderen  aufge-etzt.  bis  ilie  SchachtmUndung 
en'eicht  ist.  Dann  wird  mit  dem  (iefrieren  aufgehört;  das  gefrorene 
Gebirge  taut  wieder  auf,  und  die  Rohre  können  ausgezogen  werden. 

Anlagen  für  die  Kälteerzeugung.  Der  Kälteerzeugungsart. 
wie  sie  von  der  Nordhäuser  Tiefbau-  und  Kälteindustrie-Aktien- 
Gesellschaft  angewandt  wird,  liegt  die  physikalische  Erscheinung 
zugrunde,  daß  eine  Flüssigkeit,  wenn  sie  aus  dem  tropfbar-tlüssigen 
in  den  gasförmigen  Zustand  übergeht,  eine  bestimmte  Wärmemenge 
bindet.  Dieses  Gesetz  hat  nuui  sich  auf  die  Weise  zunutze  gemacht, 
daß  man  Ammoniak-  oder  Kohlensäuregase  durch  Zusammenpressen 
und  Abkühlen  in  den  tropfbar-tlüssigen  Zustand  verwandelt  und  sie 
dann  plötzlich  wieder  zu  Gasen  sich  ausdehnen  läßt.  Bei  dieser 
Ausdehnung  wird  eine  große  Wärmemenge  gebunden,  d.  h.  die  Um- 
gebung der  Gase  (im  vorliegenden  Falle  die  zum  Gefrierschacht  zu 
führende  Lauge)  wird  stark  abgekühlt. 

Nebenstehende  Abb.  1  gibt  einen  Überblick  über  die  Anlagen 
zur  Kälteerzeugung.  Der  Verdichter  besteht  aus  einer  doppelt 
wirkenden  Saug-  und  Druckpumpe,  die  von  einer  Dampfmaschine 
mit  Riemenübertragung  angetrieben  wird:  in  diesem  Verdicliter 
werden  die  ihm  zugeführten  nahezu  spannungs  losen  Am- 
moniakgase auf  etwa  12  bis  15Atm.  Uberdruck  verdichtet.  Hierdurch 
allein  können  die  Gase  noch  nicht  in  den  tropfbar-flüssigen  Zustand 
übergeführt  werden,  da  ihre  Wärme  beim  Zusammenpressen  zu  sehr 
steigt.  Zu  der  erforderlichen  Wärmeminderung  dient  der  Kondensator; 
er  besteht  aus  einem  aufrechtstehenden  eisernen  Kessel,  der  von 
unten  nach  oben  von  Wasser  durchströmt  wird.  Im  Inneren  des 
Kessels  sind  Schlangenrohre  angeordnet,  durch  die  die  lieißen,  untei- 
Druck  stehenden  Ammoniakgase  geleitet  werden.  Infolge  Wärme- 
entziehung durch  das  die  Schlangen  umgebende  Külilwasser  werden 
die  Gase  so  stark  abgekühlt,  daß  sie  noch  vor  Austritt  aus  dem 
Kondensator  in  den  flüssigen  Zustand  übergehen.  Das  nunmehr 
flüssige  Ammoniak  wird  vom  Kondensator  zu  einem  ähnlich  gebauten 
Kessel  —  dem  sogenannten  Refrigerator  —  geführt.  Die  Verbindungs- 
leitung zwischen  Kondensator  und  Refrigerator  wird  beim  Eintritt  in 
den  Refrigerator  erheblich  erweitert  und  geht  unmittelbar  nach  dem 
Eintritt  in  fünf  Rohre  über,  die  —  jedes  für  sich  —  in  Schlangen- 
windungen durch  den  Refrigerator  geführt  werden.  Infolge  der  plötz- 
lichen Rohrerweiterung  und  der  damit  im  Zusammenhange  stehenden 
Druckverminderung  geht  das  flüssige  Ammoniak  in  den  Sclilangen 
wieder  in  den  gasförmigen  Zustand  tlber,  und  dabei  entzieht  es  der 
die  Schlangen  umgebenden  Gefrierlauge  eine  große  Menge  Wärme. 


^tiye  Schacht. 


vollführt  die  (Je- 
im  allgemeinen 


Wie  die  Abb.  zeigt 
frierlauge .  zu  der 
( 'hlornuignesium  verwandt  wird,  einen 
geschlossenen  Kreislauf,  indem  sie 
aus  dem  Refrigerator  durch  die  Pumpe 
abgesaugt  und  in  den  Verteilungsring 
gedrückt  wird,  von  wo  sie  die  Ge- 
frierrohre durchströmt  und  dann  dem 
Refrigerator  wieder  zuläuft.  Beim 
Verlassen  des  Refrigerators  hat  die 
Lauge  eine  Temperatur  von  etwa 
—  20  bis  — 25°;  nach  Vollendung 
ihres  Kreislaufes  fließt  sie  mit  einem 
Wärmegrade  von  etwa  —  5  °  oben 
dem  Refrigerator  wieder  zu,  xub  dann 
wieder  auf  —  20  bis  —  25  °  abgekühlt 
zu  werden.  Die  fünf  Rohre,  durch  die 
die  Ammoniakgase  strömen,  werden 
mittels  eines  Stutzens  am  oberen 
Rande  des  Refiigerators  wieder  zu 
einem  gemeinsamen  Rohre  vereinigt, 
aus  dem  die  Gase  vom  Verdichter 
wieder  angesogen  werden,  um  ihren 
Kreislauf  von  neuem  zu  beginnen.  Be- 
sonders zu  erwähnen  ist  noch,  daß 
das  dem  Kondensator  zuzuführende 
Kühlwasser  keinenfalls  einen  höheren 
Wärmegrad  als  +  12  bis  +15°  haben 
darf.  Andernfalls  muß  es  vor  dem 
Gebrauch  zur  Abkühlung  erst  über  ein 
Gradierwerk  aus  Reisig  geleitet  werden. 

Für  sämtliche  Maschinenanlagen 
muß  reichlich  Ersatz  vorgehalten  wer- 
den, da  ein  jjlötzliches  Aufhören  der 
Kälteabgabe  an  die  Frostmauer  diese 
wenigstens  im  Anfang  bald  zum  Auf- 
tauen bringen  würde.  Im  übrigen 
brauchen  die  Gefrieranlagen  nur  so 
lange  im  vollen  Betriebe  zu  bleiben, 
bis  die  Frostmauer  um  den  Schacht 
die  erforderliche  Stärke  erlangt  hat; 
zur  Unterhaltung  der  Frostmauerstärke  genügt  eine  geringere  Kälte- 
abgabe; die  Verdichter  können  dann  entweder  langsamerlaufen,  oder 
man  schaltet  einen  oder  mehrere  Maschinensätze  völlig  aus. 

Ausführung  der  Bohrungen.  Das  Niedertreiben  der  Löcher 
zur  Aufnahme  der  Gefrierrolire  geschieht  meistens  mittels  eines 
Meißelstoßbohrers.  Der  schwere,  mit  einer  Schneide  versehene 
stählerne  Meißel  hängt  an  einem  Rohre,  durch  das  Druckwasser  an 
beiden  Seiten  der  Meißelschneide  geführt  wird.  Oben  hängt  das 
Rohr  an  einer  Wip])e,  die  auf  und  nieder  schaukelt.  Bei  jedem 
Schlage  drehen  Arbeiter  das  Rohr  und  damit  den  fest  mit  ihm  ver- 
bolzten Meißel  um  ein  bestimmtes  Stück;  dadurch  wird  erreicht, 
daß  die  Meißelschneide  sich  nicht  festkeilt.  Das  Druckwasser  fördert 
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den  losgestoßenen  Sand  mit  nacli  oben,  wo  er  als  di'umtlüssig'er 
Schlamm  abläuft.  Sobald  festere  Gebirgsschichten  durchfahren  werden 
müssen,  von  denen  man  nebenbei  genaue  Proben  gewinnen  will,  wird 
ein  Kronenbohrer  mit  Diamantbesatz  verwendet;  der  im  Bohrer 
stehenbleibende  Kern  wird  stückweise  abgebrochen  und  in  0,.5  bis 
2,0  m  langen  Zyliiiderstücken  herausgeschafft.  Diese  Kernstücke 
geben  einen  trefflichen  Anhalt  für  die  Beschaffenheit  des  Gebirges. 

Von  außerordentlicher  Wichtigkeit  für  das  Gelingen  des  Gefrier- 
verfahrens ist  das  möglichst  genaue  lotrechte  Niederbringen  der  Rohre, 
weil  erhebliche  seitliche  Abweichungen  dieser  die  spätere  Bildung 
einer  gleichmäßigen  Frostmauer  sehr  erschweren,  wenn  nicht  über- 
hau])t  unmöglich  machen.  Ehe  daher  mit  dem  Gefrieren  begonnen 
wird,  muß  genau  festgestellt  werden,  ob  und  in  welchem  Umfange 
Abweichungen  der  Rohre  von  der  Senkrechten  eingetreten  sind,  damit 
nach  Bedarf  Ersatzlöcher  gebohrt  werden  können.  Da  die  J..öcher 
nicht  nur  in  einer  Richtung  schräg  von  der  senkrechten  Achse  ab- 
weichen, sondern  häufig  förmliche  Schlangenwindungen  im  durch- 
fahrenen  Gebirge  ausführen,  so  kann  ein  einfaches  Abloten  mit  einem 
Senkel  naturgemäß  nicht  mehr  zum  Ziele  führen;  es  bedarf  hierzu 
vielmehr  sein-  fein  gebauter  ^leßgeräte.  Von  der  Tiefbau-  und  Kälte- 
industrie-Aktien-*  iesellschaft  wird  das  im  folgenden  beschriebene,  dem 
Oberingenieur  Erlinghagen  patentierte  Lot  verwendet  (Abb.  2). 

Es  besteht  aus  zwei  ineiuanderschiebbaren.  mit  Nut  und  Feder 
ineinandergreifenden  Eisem'ohren,  die  oben  an  zwei  Drahtseilen  auf- 
gehängt werden.  Das  äußere  Rohr  hat  oben,  das  innere  unten  je 
einen  Do})pelelektromagneten,  die,  sobald  sie  elektrisch  erregt  werden, 
sich  seitlich  fest  an  das  Mantelrohr  des  Bohrloches  anpressen.  Der 
Abstand  der  Magnete  beträgt  bei  völlig  auseinandergezogenen  Rohren 
5  ni.  An  das  untere  Ende  des  inneren  Teleskoprohres  ist  ein  unten 
verschlossener  Stahlzylinder  wasserdicht  angeschraubt.  In  ihm  be- 
findet sich  ein  Pendel,  das  oben  eine  scharfe  Stahlspitze  besitzt. 
Über  dieser  Spitze  läuft  ein  Papierstreifen  durch,  der  von  einem  Uhr- 
werk auf-  und  abgewickelt  wird.  Das  Uhrwerk  trägt  oben  einen 
weichen  Eisenkern,  der  von  einem  ihn  umgehenden  Elektromagneten 
festgehalten  wird.  Sobald  man  den  Strom  in  diesem  Magneten  aus- 
schaltet, fällt  das  Uhrwerk  herab,  und  die  Spitze  des  Pendels  bohrt 
ein  Loch  in  den  Papierstreifen,  während  gleichzeitig  vier  am  Uhrwerk 
befestigte  Stahlstifte  vier  Marken  auf  dem  Streifen  bezeichnen.  Aus 
dem  Abstände  des  Pendelstiches  von  den  vier  Marken  kann  man 
dann  später  genau  feststellen,  welche  Lage  das  Pendel  und  damit 
das  ganze  Meßgerät  gegen  die  Lotrechte  gehabt  hat.  Der  Vorgang 
beim  Abloten  eines  Loches  ist  nun  folgender:  Man  bringt  das  Meß- 
gerät von  oben  in  das  zu  untersuchende  Bohrloch  so  weit  ein,  daß 
der  Magnet  am  äußeren  Teleskoprohr  mit  der  Oberkante  des  Mantel- 
rohres abschneidet;  dann  schickt  man  Strom  in  diesen  Magneten, 
worauf  er  sicVi  mit  seinen  beiden  Backen  fest  am 
Mantelrohr  ansaugt.  Hierauf  läßt  man  das  untere  i  " 
Telesko})rohr  ganz  herunter  und  schickt  den  Strom  ^  ^ 
auch  in  die  unteren  ALagnete,  die  sich  nun  ebenfalls 
an  das  Mantelrohr  anpi-essen;  dann  macht  man  für 

einen  Augenblick  den  das  Uhrwerk  tragenden  Mag-        ^  ^ 

neten  stromlos,  die  Pendelspitze  und  die  vier j^chreib- 
stifte  dringen  in  den  Pa)iicrstreifen  ein,  und  damit  ist 
die  erste  Messung  beendet.  +  + 

Für  die  zweite  Messung  hebt  man  das  Uhrwerk        +  + 
durch  den  Hubmagneten  wieder  an,  läßt  den  Papier- 
streifen mittels    des    ebenfalls    elektrisch  luitätigten 

Uhrwerks  ein  Stückchen  weiter  laufen,  schaltet  den        ±  1- 

Strom   aus  dem  oberen  Teleskoj)magneten  aus  und  ^ 

läßt  das  Rohr  niedersinken;    sobald  es  sich  ganz  übei' 

das  innere  Rohrgeschoben  hat,  erregt  man  die  oberen         ^  ^ 

Magneten  wieder  uiul  macht  die  unteren  am  inneren        T  + 

Rohr  stromlos,  worauf  das  innere  Rohr  sich  wied(!r 

nach  unten  auszieht.  Nunmehr  kann  die  zweite  Lotung 

voigenommen   w(!rden.     In   dieser  Weise  wird   die        *  + 

ganze  Rohrlänge  abgelotet,  die,  wie  ersichtlich,  in  * 
einzelne  Meßstrecken  von  5  m  Länge  zerlegt  wird. 
Abb.  3  läßt  erkennen,  wie  der  Papierstreifen  aussieht. 

wenn  er  nach  erfolgter  Ablotung  dem  Apparat  ent-  

nommen  wird.    Die  Lotungsergebnisse  werden  dann  '  

für  jedea  Bohrloch  einzeln  aufgetragen  und  gebcüi  ein  Abb.  3. 

genaues  Bild  von  der  Lage  des  Loches  zur  Senkrechten. 

Im  allgemeinen  läßt  man  Höchstabweichungen  bis  zu  2  m  von 
der  Senkrechten  zu;  falls  dies  Maß  tiberschritten  wird,  müssen  Er- 
satzlöcher gebohrt  werden. 

]5eschaffenheit  der  Frost mauer.  Der  in  den  Frostmauern 
zum  Erstarren  gebrachte  dünntlüssige  Sand  nimmt  ganz  und  gai-  das 
Aussehen  eines  guten,  gleichmäßigen,  feingekörnten  Sandsteins  an. 
Uber  die  Druckfestigkeit  des  gefrorenen  Gebirges  gibt  nachstehende 
Zusammenstellung  Aufschluß,  die  das  Durchschnittsergebnis  zahl- 
reicher Versuclie  darstellt: 
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bei  Druckfestigkeit 

Temperatur  in  kg'qm 

Mit  Wasser  gesättigter  Sand    —  15°  138 

—  25°  200 

Sandiger  Ton  —  15°  HO 

Ziemlich  reiner  Ton      ...    —  15°  72 

Eis  —15°  18 


Die  Festigkeit  des  gefrorenen  Sandes  entspricht  somit  der  eines 
nüttelguten  Zementbetons.  Der  aus  den  Schächten  zu  fördernde 
Boden  kann  daher  auch  nur  mit  der  Spitzhacke  gelöst  werden; 
meistens  wird  er  sogar  in  bergmännischer  Weise  geschossen. 

Betonieren  innerhalb  der  Frostwände.  Im  allgemeinen 
wird  es  für  unzulässig  erachtet),  bei  Temperaturen  unter  — 2° 
Betonierungsarbeiten  ohne  besondere  Vorkehrungen  auszuführen. 
Diesem  Grundsatz  entsprechend,  hat  die  Firma  bis  in  die  neueste 
Zeit  hinein  dem  für  das  Hinterfüllen  der  Tübbingswände  eingebrachten 
Beton  stets  Salzlösungen  hinzugesetzt,  die  den  Gefrierpunkt  des  Betons 
herabsetzen.  Dieses  Hilfsmittel  ist  für  die  Güte  des  Betons  keines- 
wegs von  Vorteil,  und  deshalb  hat  man  neuerdings  Versuche  mit  ge- 
wöhnhchem,  langsam  bindendem  Zement  ohne  jeden  Zusatz  von 
( 'liemikalien  gemacht.  Dabei  soll  sich  gezeigt  haben,  daß  dieser 
I5eton  genau  so  fest  geworden  ist  wie  der  sonst  bei  Tem])eraturen 
über  dem  Gefrierpunkte  hergestellte.  Direktor  Gebhardt  erklärt  dies 
dadurch,  daß  die  Bindekraft  des  Zements  im  Beton  durcli  das  Ge- 
frieren der  Betonmasse  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  aufgeschoben 
wii'd,  daß  also  nach  dem  späteren  Wiederauftauen  der  Betonmasse 
der  Zement  noch  seine  volle  Binilekraft  entfaltet.  Dementsprechend 
werden  im  allgemeinen  alle  Betonierungsarbeiten  im  Frostschacht 
mit  gewöhnlichem,  langsam  bindendem  Zement  ausgefülu-t.  Ob 
dieses  Verfahren  als  allgemein  zulässig  bezeichnet  werden  kann, 
ob  insbesondere  beim  Auftauen  und  nachherigen  Abbinden  des 
Betons  keine  Risse  entstehen  werden,  nuiß  doch  wohl  als  unsicher 
bezeichnet  werden.  Jedenfalls  müßten  ei'st  umfangreich.e  zweifelfreie 
Ei  fahrungen  gesammelt  werden,  ehe  man  sich  dazu  entsc  hließen  dürfte, 
allgemein  Betonierungsarbeiten  bei  stärkeren  I'^rostgraden  auszuführen. 

Vor-  unil  Nacliteile  des  Gefrierverfahrens.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  daß  das  Gefrierverfahren  für  die  Herstellung  von 
Schächten  im  schwimmeiulen  (iebirge  vorzügliches  leistet.  Dieses 
Verfahren  hat  überhaupt  erst  die  .Möglichkeit  gegeben,  die  aus- 
gedehnten Kohlenflöze  westlich  vom  Niederrhein,  die  wegen  der  über- 
lagernden Schwimmsandschichten  früher  bi-ach  liegenbleiben  mußten, 
abhaufähig  zu  machen. 

Das  Verfahren  beschränkt  sich  aber  nicht  allein  auf  das  Schacht- 
abteufen; wie  bekannt,  wird  es  neuerdings  —  besonders  in  Nord- 
amerika —  auch  vielfach  beim  Tunnelbau  unter  Flüssen  mit  bestem 
Erfolge  angewandt.  Auch  in  Deutschland,  und  zwar  für  die  Unter- 
tuinielung  der  Sjjree  in  Berlin  zwecks  Durchführung  der  Untergrund- 
bahngleise, war  ernstlich  daran  gedacht  worden,  das  (iefrierverfahren 
zu  ])enutzen.  Ein  Entwurf  für  diese  Bauausführung  wurde  seinerzeit 
von  der  Nordhäuser  Gesellschaft  beai'beitet.  Das  Gefrierverfahren 
wird  häutig,  wenn  alle  anderen  (4i'ünduugsarten  nicht  mehr  verweiul- 
bar  sind,  noch  zu  einem  vollen  I<]rfolge  führen  können. 

Der.  Vorzügen,  die  das  ( Jefrierverfahrcui  besitzt,  stehen  aber  auch 
einige  Nachteile  gegenüber.  Zunächst  werden  die  verhältnismäßig 
hohen  Kosten  einer  Gefriergrüiuluiig  das  V<^rfahren  immer  mir  dann 
rechtfertigen, wenn  andere  einfachere  und  billigere  Gründungsarten 
nicht  mehr  ausreichen.  Die  ( ielriergrüiulnng  wiril  daher  für  den 
Ingenieur  vorläufig  noch  immer  nur  im  Notfalle  in  Frage  kommen. 

In  technischer  Beziehung  haftet  der  Gefriergründung  der  Nachteil 
au.  daß  die  Frostmauern  außerordentlich  emi»tindlich  gegen  Gruiul- 
wasserströmungen  sind,  da  diese  den  Frostkörperii  beim  Jk'Streiclien 
eine  Menge  Kälte  entziehen,  sie  also  leicht  zum  Aufweichen  bringen. 
;\lan  wird  also,  ehe  man  sich  zu  einer  Gefriergründung  entschließt, 
sorgfältige  Untersuchungen  Uber  das  Vorhandensein  etwaiger  Grund- 
wasserströmungeii  anstellen  und  auch  prüfen  müssen,  ob  sich  nicht 
in  der  Nähe  größere  Pumpenanlagen  betinden,  die  zu  unterirdischen 
Strönumgen  Anlaß  bieten  könnnen. 

Anwendung  des  Gefrierverfahrens  für  Schleusengrün- 
dungen. Nach  aller  Voraussicht  wird  auch  der  Anwendung  des 
Gefrierverfahrens  für  den  Bau  tief  zu  grünilender  Seeschleusen  nichts 
im  Wege  stehen,  vorausgesetzt,  daß  die  Kosten  nicht  unverhältnis- 
mäßig hoch  werden.  Man  wird  sich  allerdings  darauf  beschränken 
müssen,  nur  die  Häupter  unter  dem  Schutze  von  Frostmauern  herzu- 
stellen, die  Kauinicniiauern  dagegen  in  einfachei-er  und  billigerer 
Weise  entweder  auf  hochliegcndcm  Pfahlrost  oder  auf  Brunnen  aus- 
führen müssen.  Auch  die  K'aniincrsohle  wird  man  entwedei-  mittels 
Trichterschüttung  aus  Beton  oder  aus  Sinkstücken  mit  aufgeworfenen 
schweren  Steinen,  jedenfalls  ahm-  ohne  Gefrieigründung,  herstellen. 
Wollte  man  Kammermauern  und  Kammersohle  ebenfalls  unter  Frost- 
schutz bauen,  dann  würden  die  Kosten  unverhältnismäßig  hoch 
werden,  auch  würde  die  Bauzeit  sich  wahrscheiidich  in  unzulässiger 
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Abb.  4. 


Weise     in  die 
Länge  zieiien. 
Nebensteheiulo 
Querschnitt- 
skizze   (Abb.  4) 
diu'ch  ein  Schleu- 
senhaupt soll  ein 
Bild  davon  ge- 
hen, in  welcher 
Weise    das  Ge- 
frierverfahren 
heim  Schleusen- 
bau etwa  anzn- 
wenden  wäre. 

Man  wird 
rings    um  das 

Haupt  eine  etwa  Ö  l)is  8  m  stai-ke  Fi-ostuKiuer  herstellen  müssen  und 
zu  diesem  Zwecke  eine,  vielleicht  auch  zwei  Reihen  von  ( iefrierrohren 
rings  um  das  Haupt  niederbringen.  Gegen  (Jrundwasseraufbrüche 
wird  man  außerdem  noch  iimerhalh  des  Frostmaiierringes  eine  etwa 
Mm  starke  Frostplatte  unter  der  späteren  (iründungssohle  herstellen 
müssen. 

Die  zu  diesem  Zweck  einzutreibenden  ( U'frierrohre  wird  man 
so  einrichten  müssen,  daß  die  Kälte  nur  in  ihrem  unteren  Teile 
an  das  umgebende  Erdreich  abgegeh(>n  wird.  Wie  dies  ausführbar 
ist,  zeigt  Abb.  5  (vgl.  Brenneeki'.  (u-undbau  1906,  S.  517).  Ein 
unten  mit  einer  Stahlspitze  abgeschlossenes  Rammrohr  wird  mittels 
eines  im  Inneren  anzubringenden  Bären  bis  auf  die  gewünschte  'liefe 
eingetrieben.  In  dieses  Kohr  wird  ein  eny-  ansihlieriendes  Stück  Ein- 
satzrohr gebracht,  dem  die  Frnsthmge  durch  ein  dünnes  Rohr  zu- 
geführt wirtl.  während  ein  anderes  dünnes  l\olir  die  Lauge  oben 
wieder  abführt.  Oben  wird  das  Einsatzi-ohr  mciglichst  dicht  gegen 
das  Rammrohr  abgeschlossen.  Um  Kälteverluste  zu  vermeiden,  kann 
num  die  von  oben  in  das  Einsatzrohr  mündenden  Laugeniohre  über 
dem  Einsatzrohr  noch  mit  einem  schlechten  Wärmeleiter  —  etwa 
T(n-fstreu  —  umgeben.  Auf  diese  Weise  wird  zu  erreichen  sein,  daß 
die  Kälte  nur  an  die  herzustellentle  Frostplatte  und  nicht  an  die 
überlagernden  Schichten  abgegeben  wird.  Zwischen  Frostplatte  und 
(iründungssohle  wird  man  noch  eine  etwa  2  m  starke  Schicht  un- 
gefrorenen  Boilens  lassen,  damit  dei-  Beton  für  das  Grundwerk  incht 
durch  Frost  leidet.    Sobald  die  Sohle  fertiggestellt  ist.  wird  mit  dem 


Frieren  aufgehört,  die  Einsatz- 
rohre werden  wieder  aus- 
gezogen und  die  Mantelrohre 
in  voller  Höhe  bis  Oberkante 


liert. 

i'ierkosten  und 
S])areii.  wird 


Heton  ausbeto 
Um  an  ( iet 
an  Bauzeit  zu 
nuvn  die  Baugrube  zunäehst 
so  tief  wie  möglich  im  Trocke- 
nen unter  Abi)umpen  des 
Tage  Wassers  auszuschachten 
suchen.  Empfehlenswert  wird 
es  sein,  jedes  Hau])t  in  ein- 
zelne Teile  zu  zerlegen,  danüt 
beim  Auftauen  der  Frost)ilatte 
keine  Rissebildungen  infolge 
verschieden  starker  Sackun- 
gen entstehen;  man  wird  da- 
her mindestens  die  Sölden 
unter  den  Durchfahrten  und 
die  Sohlen  unter  (h'ii  Toi'- 
nischen  für  sich  getreiuit  aus- 
führen müssen. 
Kiel.  Kogge. 

Kegierungsbaunieister. 


Vermischtes. 


Geigersche  Fabrik  füi-  Straßen- 
b.  H.  in  Karlsruhe.  —  Um  in  den 
iefahr  von  S[)rengungen,  die  durch 
tias   Kanalnetz   entstehen  können. 
Ertin- 


Beiizinfäiiger.  D.  K.-P.  274 108. 
und  Hausentwässerungs-Artikel  G.  m 
städtischen  Abwässerkanälen  die  (ie 
das  Eindringen  von  Benzin  in 
zu  beseitigen,  sollen  nach  der 
dung  die  Bodenausgüsse  in  Automohil- 
ständen,  chemischen  Wäschereien  u.  dergl. 
mit  einem  Benzinfänger  (Abb.  1  u.  2j  ver- 
sehen werden,  der  nach  denselben  Grund- 
sätzen wie  die  Fettfänger  der  Erhnderin 
gebaut  ist.  —  In  einem  gußeisernen 
Kasten  a,  dessen  Auslauf  c  ein  ni<'inli(  list 
tiefer  Eintauchwasserverschluß  gegen  (l;is 
Kanalnetz  abschließt,  ist  ein  zweiteiliger 
Einsatz  angeordnet.  Sein  unterer  Teil  d 
l)esteht  aus  einem  eimerartigen  Gefäß  mit 
dem  Handgriff  e:  der  obere  Teil  des  Ein- 
satzes besteht  aus  einem  auf  dem  ko- 
nischen Absatz  des  Kastens  aufgehängten 
Zylinder,  der  unten  etwas  eingezogen  ist. 
fast  bis  auf  den  Boden  des  eimerartigen 
Einsatzes  reicht  und  so  einen  zweiten 
Eintauchverschluß  bildet.  Das  bedeutend 
leichtere  Benzin  scheidet  sich  aus  und 
bleibt  im  Zylindereinsatz  zurück,  während 
die  Sehnuitzstoffe  sich  im  Eimer  ä  absetzen. 
Im  Einsatz  /  ist  luui  ein  zweiter  trichterförmiger  Einsatz  h  angeordnet, 
durch  den  das  Abwasser  dem  Innem-aum  des  Benzinfängers  zugeführt 
wird.  LTnterhalb  Ii  helindet  sich  ein  fest  mit  einem  Rohrfortsatz  ver- 
bundenes ringförmiges  Gefäß  /.  dessen  äußere  Wandung  über  den 
Flüssigkeitspiegel  so  weit  liinausragt,  daß  das  in  den  Benzinfang  ein- 
tretende Wasser  nicht  in  das  Gefäß  gelangen  kann,  wold  aber  das 
spezifisch  leichtere  Benzin,  das  sich  in  dem  luftdicht  abgeschlossenen, 
engen  ringförmigen  Innenraum  zwischen /' und  t  abscheidet,  ansammelt 
und  in  das  Gefäß  i  überläuft.  Ist  das  Gefäß  voll,  so  wird  der  Trichterein- 
satz h  herausgenommen  und  das  Gefäß  entleert.  Der  Benzinfänger  ist  mit 
einem  Einlaufgitter  b  abgedeckt,  das  durch  Vorreiber  festgehalten  wird. 


Abb.  2. 


Hölzerne  Unterlagsplatte  für  Eiseiibaliiiscliieiieii,  Träger  u.  dgl. 

D.  R,-P.  279  901.  Max  Rüping  in  ( "harlottenburg.  —  Die  Unterlags- 
platte besteht  aus  einer  Hirnholzscheibo  a  (Abb.  1).  Um  dieser  Hirn- 
holzscheibe die  für  Unterlagsplatten  erforderliche  Festigkeit  zu  geben, 
werden  durcheinandergetlochtene  Drähte  b  kreuzweise  auf  beiden 
Seiten  der  Scheibe  in  das  Hiridiolz  eingetrieben,  so  daß  sie  das 
Hirnholz  in  verschiedenen  Richtungen  bewehren.  Ist  die  Untei-lags- 
platte  einer  Beanspruchung  durch  Versclileiß  ausgesetzt,  so  wird  in 
ilem  Maße,  wie  das  Holz  sich  abnutzt,  der  Flisendraht  selbsttätig  sich 
in  das  Holz  weiter  eindrücken.  Die  Platten  können  getränkt  sein. 
Die  Bewehrung  geschieht  am  einfachsten  dadui  ch,  daß  man  zwischen 
die  Stempel   einer  Druckvvasserpresse   zunächst  eine  Schicht  eines 


Drahtgewebes  legt,  auf  diese  die  aus  Hirnholz  geschnittenen  Scheiben 
und  darauf  ein  zweites  Drahtgewehe.  Durch  einen  hohen  Druck 
werden  dann  die  Di'ahtgewebe  auf  beiden  Seiten  in  das  Hirnholz 
eingetrieben.  Einfaches  Drahtgewebe  mit  quadratischen  Maschen 
uiul  aus  gewöhnlichem  runden  Eisendraht  hergestellt,  reicht  für 
diesen  Zweck  aus.  Die  Gewebe  können  auch  größer  sein  als  die 
Holzscheibe,  so  daß  sie  über  die  Ränder  der  Scheibe  hinwegragen. 
Auf  diese  Weise  können  die  Gewebe  zum  Befestigen  der  Unterlags- 
})latte  verwendet  werden.  Diese  Ausführungsform  zeigt  Abb.  2.  bei 
dei-  die  Enden  des  Drahtgewehes  b  um  den  Schienenfuß  c  herum- 
seboyen  sind. 
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Langfurth,  W.,  Diplomingenieur,  Altona- Ottensen, 

Laubert,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Maschinenbauschule  Hagen  i.  W., 

Liemann,  Heinrich,  Regierungsbaumeister,  Köln, 

Ludwig-Wolf,  Leo,  Architekt,  Breslau, 

.Maclimar,  Professor,  Diplomingenieur,  Oliei'lehrer  an  der  Königl. 

Baugewerkschule  Essen. 
M  inten.   Franz.  Regierungs-  und  Ikiurat.   Mitglied   der  Eisenbahn- 

ilirektion  Hannover, 
.M  Iii  1er.  Walter.  Uegierungsbaufidn'cr.  Danzig. 
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V.  Moro,  Bauamtsassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde,  Mtlnchen, 
Müller,  Diplomingenieur,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Mascliinenbau- 

schule  Aachen, 
Müller.  Artur,  Regierungsbaumeister,  liheda, 

Dr.-Ing.  Mütterlein,  Lehrer  an  den  Technischen  Staatslehranstalten 

Chemnitz, 
Nitzsch,  Bauamtmanu,  Landshut, 
Noack,  Erich,  Regierungsbauführer.  Gnesen, 

Ochsenmayer.  Regierungsbaunieister.  Lehrer  an  der  Königl.  Bau- 
gewerkschule Kattowitz. 

Opitz,  Regicrungsbaumeistei-.  Lehi-ei-  an  der  Künigl.  iJaugewerk- 
schule  Posen. 

Petersilge.  Diplomingenieui'.  Oberlehivr  an  ilcr  Künigl  Baugewerk- 

schnle  Nienburg  a  d.  W.. 
Petzholtz,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Baugewerkschule  Idstein, 
Ploke,  Landesbaurat,  Königsberg  i.  Pr.. 

Posse,  Kurt.  Architekt.  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule 
Dresden, 

Prengel.  Friedrich.  Regiernngsbaiimeister.  .Mersebuig. 
Pütz,  Diplomingenieur.   Oberlehrer  an  der  Königl.  Baugewerkschule 
Höxter, 

Raspe,  Diplomingenieur.  Oberlehrer  an  dei-  Kcinigl.  .Maschinenbau- 
schule Kiel, 
Reetz,  Hans,  Regier ungsbautühi-er.  Berlin. 
Rolin,  Oberingenieur,  Direktor.  Königsberg. 

Scheufeie,  Bauamtsassessor,  Straßen-  luul  Flußbauamt  Weilheini, 
Schiefer,  Diplomingenieur,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Maschinen- 
bauschule Köln. 

Schneemann,  Dijdomingenieur.  Lehrer  an  iler  Königl.  l^augewerk- 
schule  Köln. 

Schmicker,  Regierungsbaunieister,  Lehrer  an  der  Königl.  .Maschinen- 
bauschule Gleiwitz, 
Schmidt,  Ernst,  Diplomingenieur,  Königswusterhausen, 
Dr.  Schmidt,  Friedrich,  L'^niversitätsbauamtsassessoi-,  Erlangen, 
Schoepke,  Konrad.  Oberingenieur,  Düsseldorf. 
Schröder,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Baugewerkschule  Dt.-Krone, 
Schüler,   Professor,    Oberlehrer  an  der  Königl.  Baugewerkschule 
Münster  i.  W., 

Schulz,  Diplomingenieur,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Baugewerkschule 
Stettin, 

Semmler,  Kurt,  Regierungsbaumeister.  Hannover. 
Freiherr  v.  Soden-Fraunhofen,  Alfred.  Diplomingenieur.  Friedrichs- 
hafen, 

Soll,  Diplomingenieur,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Baugewerkschule 
Barmen, 

Spach,  Karl,  Baurat,  Luxemburg. 

Spiegelberg,  Fritz,  Regierungsbauführer,  Elbing. 

Stein,  Kurt  Lothar,  Architekt,  Breslau, 

Stephan,  Regierungsbaumeister.  Kulturbauamt  Kempten. 

Tantzen.  Paul.  Regierungsbauführer.  Ratingen, 

Tecklenburg.  Heinrich,  Regierungsbaumeister,  Mainz, 

Teichmann,  Architekt,  nebenamtUcher  Lehrer  an  den  Technischen 

Staatslehranstalten  Chemnitz, 
T  heuerkauf,  Siegfried,  Studierender  an  der  Technischen  Hochschule 

Berlin, 

Tiede,  Felix,  Architekt.  Danzig, 

Verbeck,  Diplomingenieur,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Maschinen- 
bauschule Dortmund, 
Voigtländer,  Hans.  Regierungsbaunieister.  Kanalbauamt  Bückeburg, 
W egener,  Regierungsbaumeister,  Lehrer  an  der  Königl.  Baugewerk- 
schule Kattowitz, 


Wurster,  Wilhelm.   Studierender  an  der  Technischen  Hochschule 
Stuttgart.   

Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Bauamtsassessor  bei  der  Obersten  Baid)ehörde  Dantscher  uncl 
dem  Regierungsbaunieister  Hans  Gunst  in  Regensliurg  die  IV.  Klasse 
des  Militär -Verdienst- Ordens  mit  Schwertern,  dem  Architekten  Donat 
Huber  das  .Militär-Verdienstkreuz  II.  Klasse  mit  Ki-one  und  Schwertern 
und  dem  Diplomingenieur  Gg.  MauU  das  Militär -Verdienstkreuz 
III.  Klasse  mit  Krone  und  Schwertern  zu  verleihen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Architekt  Kurt  Posse.  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Dresden  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts- 
Ordens  zu  verleihen. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dein 
Stadtbaurat  Königlichen  Baurat  Fiiedrich  Paul  in  Spandau  und  dem 
Stadtbaurat  Paul  Egcling  in  Berlin -Schöneberg  den  Chai'akter  als 
Geheimer  Baurat,  ferner  den  etatmäl.'iigen  Professoren  Hermann  Boost. 
Otto  Doeltz,  Dr.  Leo  Grunniacli,  Dr.  Otto  Krigar  -  Menzel . 
Bruno  Schulz  und  Dr.  Wilhelm  Wedding  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin.  Gustav  Halmhubei-  und  Bernhard  Roß  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Hannovei-  sowie  Dr.  Hans  Lorenz  und  Di: 
Alfred  Wohl  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  den  Charaktei- 
als  (ieheinier  Regierungsrat  zu  verleihen. 

Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen:  für  .Mitglieder  dei'  Eisen- 
bahndirektionen dem  Kegierungs-  und  Baui-at  Merkel  in  Kattowitz:  — 
für  Vorstände  der  Eisenbahn-Betriebsämter  dem  Regierungsbaumeister 
des  Eisenbahnbaufaches  Kleiber  in  AUeiistein;  —  für  Vorstände  der 
Eisenbahn -Werkstätten-  usw'.  -ämter  dem  Regierungs-  und  Baiu'at 
Giertz  in  Witten  und  dem  Regierungsbaumeister  des  Mascliinenbau- 
faches  Theiß  in  Schneidemühl;  —  für  Regiei-ungsbauineistei-  den 
Regierungsbaumeistern  des  Eiseiibahnbaiifaches  Riidolplii  in  Berlin. 
Zoller  in  Js'enrode.  Leopold  in  Cassel,  Schmutz  in  Köln  und 
Knocli  in  Braunschweig  sowie  dem  Regierungsbaunieister  des 
Maschinellbaufaches  Hey  mann  in  Eberswalde. 

Der  Regicrungsbaiuneister  des  Maschiiienbaufaclies  Tetzlaff,  bis- 
her in  Berlin,  ist  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Cassel  versetzt 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
des  Eisenbahn-  und  Straßeiibaufaches  Wilhelm  Lehmann  aus  Wriezeii. 
Kreis  Oberbarnim,  und  Ernst  Frölich  aus  Kriln-.Xijipes 

Der  Direktor  dei-  Hochs('hule  ftlr  die  bildenden  Künste  in  Berlin, 
Wirklicher  Geheimer  Rat  A.  v.  Werner,  außerordentliches  Mitglied 
der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens,  die  Geheimen  Bauräte 
Alfred  Lent  in  Berlin  und  Heinrich  Suck,  zuletzt  Vorstand  der  Eisen- 
bahn-Maschineninspektion in  tiörlltz.  der  Königliclie  Baurat  Konrad 
Reimer  in  Berlin  sowie  der  frühere  Konservator  der  Provinz  Han- 
nover Museumsdirektor  a.  D.  Dr.  Jakobus  Reimers  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  tier  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Postbaurat  Geheimen  Baurat  Buddeberg  in  Berlin  zum  Ge- 
heimen Baurat  luid  Vortragenden  Rat  im  Reichspostamt  sowie  den 
Baumeister  des  Schiff  baufaches  Fromme  zum  Marine-Schiff  baunieister 
zu  ernennen. 

Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen:  von  Vorständen  der  Betriebs- 
ämter  der  Reichseisenbahnverwaltung  dem  Hegieriuigsbaumeister  des 
Eisenbahnbaufaches  Wetzlicli  in  Saarburg  i.  Lothr.,  von  Regierungs- 
baumeistern der  Reichseisenbalinverwaltung  dem  Regierungsbaumeister 
des  Eisenbahiibaufaihes  Beyer  in  Straßburg  i.  Eis. 


[AUe  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Sclmltze  und  Oust.av  Meyer, 


Die  Neubauten  der  Heeresverwaltung  in  Wiesbaden. 


Militjlrkrankenhaus,  Infanterie 

Der  mächtige  Aufschwung  Wiesbadens  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts veranlaßte  die  Stadtverwaltung,  die  alten,  inmitten  der  Stadt 
liegenden  Garnisonanstalten  zu  erwerben  (vergl.  1912  d.  Bl.  S.  316j. 
Für  die  Ersatzbauten  wurde  als  Bauplatz  der  Exerzierplatz  an  der 
Schiersteiner  Straße  verfügbar  gemacht  (Abb.  14).  Dem  Lazarett  mußte 
ein  neues,  den  Fortschritten  in  der  Krankenbehandlung  entsiirechendes 
Heim  für  61  Kranke  geschaffen  werden.  In  Rücksicht  auf  spätere 
Garnisonverstärkungeii  wurde  hierfür  eine  Fläche  von  1G2: 116,50  in 
oder  310  qni  für  jedes  Bett  abgeteilt.  Die  medizinische  und  chirurgische 
Behandlung  der  Kranken  erfolgt  in  getrennten  Häusern;  Verwaltungs- 
und Wirtschaftsräume  sind  in  einem  besonderen  Gebäude  untergebracht. 


•  und  Feldartillerie -Kaserne. 

Die  Krankenzimmer  liegen  möglichst  nach  dein  (iarten  mit  Südwest- 
oder  Südostlicht.  Die  ringsum  freistehenden  Gebäude  sind  10  m  von 
den  Straßen  abgertlckt.  Die  medizinisclie  Abteilung  erhielt  ein  niehi'- 
geschossiges  Gebäude,  die  chirurgische  ein  eingeschossiges  Haus.  Das 
Verwaltungsgebäude  wurde  mehrgeschossig  hergestellt.  Ein  Neben- 
gebäude enthält  das  Leiclienhaus  mit  Wasch-  und  Desinfektionsräunieii. 
Die  (iebäude  sind  an  die  Wasserleitung  und  die  Schwemmkanalisation 
der  Stadt  angeschlossen  und  elektrisch  beleuchtet;  Gas  ist  zu  Koch- 
zwecken eingeführt. 

Das  für  48  Betten  eingerichtete  Blockgebäude  für  die  medi- 
zinische Abteilung   enthält   im  Erdgeschoß   (Abb.  3i   des  zwei- 
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Abb.  1.  Krankeni)avillon 


Abb 


alt  un;;s^el);iu(lc  und  Kran kciipax  il Inn 


geschossigeii  Hauptbaues  an  dem  durchgehenden  Längsilur  einen 
Tageraum  inid  Krankenzimmer  verschiedener  Größe  für  insgesamt 
20  Betten;  dazu  kommen  Einzelzimmer  für  einen  Gefangenen  und  einen 
Geisteskranken.  Auf  der  Fensterseite  des  Flures  liegen  die  Nebenräume 
und  die  Stuben  für  Ptlegerpersonal.  Das  Obergeschoß  (Abb. 4)  enthält  bei 
gleicher  Anordnung  der  Räume  20  Betten,  darunter  drei  Einzelzimmer 
ft\r  Offiziere.  In  dem  eingeschossigen  Anbau  sind  zwei  getrennte  Ab- 
teilungen für  je  drei  abzusondernde  Kranke  eingerichtet.  Vor  der 
Gartenseite  des  Hauptbaues  liegt  eine  glasgedeckte  offene  Liegehalle. 
Erd-  und  Obergeschoß  sind  4  m  i.  1.  hoch.  Der  größte  Teil  der 
X'nterkelliM-ung  ist  1,70  m  hoch  und  nimmt  die  Verteilungsleitungen 
der  Heizung,  Entwässerung,  Beleuchtung  usw.  auf.  Niu-  für  die 
Sammellieizung  sind  einige  liäume  2,70  m  hoch  mit  besonderem  Zu- 
gang von  außen  angelegt.   Die  Kellerdecken  bestehen  aus  Stampf- 


beton zwischen 
Trägern,  die  Dek- 
ken  über  dem 
Erdgeschoß  des 
Hauptbaues  aus 
freigespauntem 
Eisenbeton,  wäh- 
rend die  Decken 
unter  dem  Dach- 
geschoß als  ge- 
putzte Balken- 
decken mit  star- 
ker Zwischen- 
decke aus  Lehm- 
schlag zum  bes- 
seren Schutz  ge- 
gen Wärmever- 
luste hergestellt 
sind.  Kranken- 
luid  Wohn- 
zimmer haben 

Eichenriemen- 
boden in  As- 
phalt, die  sonsti- 
gen Räume  glat- 
tenuüddieEisen- 
betontreppe  ge- 
riffelten Fliesen- 
belag. Kranken- 
stuben, Anrichte, 
Abort- und  Bade- 
räume sind  ganz, 
Wärterstuben, 
Flure  und  Trep- 
pen nur  1,50  m 

hoch  mit 
Schnielzfarbe  ge- 
strichen. Beson- 
dei'S  zu  schüt- 
zende Wand- 
teile in  Aborten, 
Wasch-  und 

Baderäumen 
sind  mit  glasier- 
ten I^latten  be- 
kleidet. Die  Tür- 
öffnungen erhiel- 
ten putzbündige 
nach  dem  Flur 
glatte  Sandstein- 
gewände und 
nach  den  Stuben 
Eiseiizargen.  Die 
Türen  der  Kran- 
kenräume haben 
ungleich  breite 
Flügel ,  der 
schmälere  wird 
nur  beim  Durch- 
faJu'en  der  Bet- 
ten geöffnet.  Die 
Türflügel  be- 
stehen .  um 
Staubablagerung 
zu  vermeiden, 
aus  kräftigen 
Rahmen  mit  niu' 

einer  Füllung  aus  drei  aufeinander  geleimten  Holzlagen.  Bei  den  bis 
zur  Decke  reichenden  Doppelfenstern  der  Krankenräume  liegt  das 
innere  mit  der  Wandfläche  bündig.  Zur  Lufterneuerung  sind  in  den 
Fenstern  große  obere  Kippflügel  vorgesehen.  Wandkanäle  mit  je  nach 
der  Witterung  zu  bedienender  unterer  und  oberer  Abschlußklappe 
führen  bei  1  m  Sekundengeschwindigkeit  für  jedes  Bett  SO  cbm  ver- 
bi-auchte  Luft  über  Dach.  Bei  strenger  Kälte  wird  die  untere  Öffnung 
durch  einen  Schieber  verkleinert.  Jede  Stube  hat  eine  an  der  Decke 
hängende  elektrische  Schnurpendel-Lampe,  jede  größere  Stube  für  je 
zwei  bis  drei  Betten  noch  2  m  (\ber  dem  Fußboden  eine  Wandlampe. 
Außerdem  hat  jede  Stube  eine  Stechdose  für  Lampen  zu  örtlichen 
Untersuchungen. 

Besondere  Ausstattung  erforderten  die  Stuben  des  Gefangenen 
und  des  Geisteskranken.   Beide  Stuben  liegen,  nur  von  dem  gemein- 
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Klettern. 


Sinnen,  mit  einem  Wiii'ter  oder  Wachtposten  bi-let,Heu  Vorraum  zu- 
{^anghch,  zwischen  massiven  Wanden,  die  beim  Kanm  für  (ieistes- 
i<ranke  nocli  [.uftsciiichten  zur  Herabminderunff  störender  berausche 
erhielten.  Die  1,30  m  über  Fußboden  bey-inneiiden  i)ntzb(ln(li..(.|i 
schmiedeeisernen  Fenster   mit    20  mm  starkem   Spietjeli^las  bie'te 

Die  unteren  Flüfr,.]  sind  nur  mit 
Schlüsseln  zu  (itl'iieii:  die  ( »berllüircl 
werden  von  auüen  g-estellt.  Die  Für 
besondere  Zwecke  erforderliche  Ver- 
dunkelung der  Räume  ertblot  durch 
linilädeii.  die  ebenfalls  von  außen 
ledient  werden.  Der  Raum  für  den 
(Jeisteskranken  hat  eine  doppelte 
iii-.  Die  starke  i,4atte,  innere  Tür, 
in  kräftiger  «latter  Holzzarge  ver- 
hütet das  Einklemmen  der  Finger 
und  hat  eine  verglaste  Beohaclitungs- 


--12,22  ,w  ,8,25  

a  Gerate,   b  Abort  f.  Offiziere,   c  Stechbecken. 
Abb.  5.  Erdgeschoß. 

 ^1 

16,12 

Klappen  \^  =|  ^lj  | 


  18,32  

Abb.  6.    Kellergeschoß  in  Höhe  I. 


Kellergeschoß  in  Höhe  II. 
Krankenpavillon. 


Goudron<{si^ ,      \Zementestnich„  .„„^,  - 
Zementestnich  ■*^P*'»'*sch^^''®^"*^-'*^*'-^^^^^ 

Abb.  9.    Schnitt  CB  mit  den  Kanälen  nach  der  Art 
alter  römischer  Heizanlagen. 

•iffniing.  Die  äußere  Tür  gleicht  den  sonstigen  Stul>entüren  Der 
Heizkörper  steht  in  einer  Maueröffliung,  die  nach  dem  Vorraum  mit 
einer  Blechtür,  nach  der  Zellenseite  mit  gelochtem  Blech  gesclilossen 
ist.  Die  elektrische  Lam])e  hängt  in  einer  mit  starkem  (ilase  ver- 
schlossenen Öffnung  über  der  Tür,  sodaß  der  Kranke  die  Lichtquelle  nicht 
sehen  kann.  Die  Lüftungsklappen  werden  vom  Vorraum  aus  gestellt. 

Die  Nebenräume  haben  möglichst  einfache,  aber  zweckentsj)rechende 
Emrichtungen  erhalten.  Die  Badeiäume  haben  gußeiserne  emaillierte 
Wannen  und  Bader.fcn  für  Kohlenfeuerung  sowie  Anschluß  an  die 
NiC(lerdruck-Dain])fheizung  eriialtcn. 

Die  beiden  Abteilungen  für  abzusondernde  Kranke  haben 
im  gemeinsamen  Baderaum  außer  Badeofen  und  Gaskocher  noch  einen 
Warmwassei-bcreiter  mit  (Jasanschluß  und  ein  Becken  zum  fieschirr- 
spülen. 

Das  eingeschossige  Haus  für  chirurgische  Behandluno- 
(Abb.  1,  2,  5  bis  9  u.  12)  enthält  einschließlich  eines  OfHzierzimmers 
Raum  für  13  Krankenbetten,  einen  Tageraum.  ein  Operationszimmer 
mit  Vorbereitungsraum  sowie  ein  Röntgenzimmer  mit  Dunkel- 
kammer, alle  nach  der  Gartenseite  an  einem  gemeinsamen  Längs- 
tlur  liegend,  auf  der  anderen  Flurseite  sind  die  Nebenräume  vor- 
gebaut. Bauart  und  Einrichtung  der  Räume  entsprechen  mit  Aus- 
nahme der  Fußböden  der  des  Blockgebäudes.  Bei  der  Heizung 
ist  hier  ein  gelungener  Versuch  gemacht,  die  Vorzüge  der  alten 
rtimischen  Heizungsanlagen,  wie  sie  bei  den  Bauten  der  Saalburg 
autgedeckt  wurden,  mit  den  Mitteln  der  neueren  Heiztechnik  zu 
vereinigen.  An  Stelle  der  römischen  Wärmequellen  (Holz  und  Holz- 
kohlenfeuerj  treten  hierbei  die  Heizschlangen  einer  Niederdruck- 
Dampfheizung.  Nach  eingehenden  Vorarbeiten  wurde  für  die  nach 
dem  Garten  gelegenen  Bäume  Fußbodenheizung  angelegt,  die  bei 
etwa  5°C  Außenkälte  noch  genügt,  die  Räume  zu  erwärmen.  Bei 
größerer  Kälte  werden  die  Heizkörper  an  den  Fenstern  oder  im 
Achtbettenraum  die  römische  Wandheizung  zugezogen,  um  den  Fuß- 
boden nicht  übermäßig  erhitzen  zu  müssen.  Die  Fußbodenheizung 
arbeitet  mit  sehr  einfachen  Mitteln.  Jeder  Raum  hat  unter  dem  von 
einer  dünnen  Betondecke  auf  Pfeilern  getragenen  Plattenboden  einen 
0,95  m  hohen  Hohlraum,  in  welchem  mit  Heizschlangen  bis  zu  50°  C 
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a  Bad  u.  Abort 

f.  d.  Arzt, 
b  Vorraum. 
0  Gomüsejuitz- 

rauni. 

Elrdg'esclioß. 
Abb.  11. 

Verwaltungs- 
gebäude. 


Abb.  Kl.    Wasch-.  ] )esinfektions-  und  LeicliiMihaus. 


'/Glasdach 


Abb.  12.    Schnitt  A  B  mit  den  Kanälen  nach  der  Art  alter  römischer  Heizanlagen. 


a  Besohlagschmiede.  b  Krankenatall.  o  Krümperwagen8chupi)en.  d  Waffenmeisterwerkstatt, 
f  Fahrzeugschuppen  und  Offizier -Pferdestall,    g  Beschlagsohmiede.    h  Schuppen,    i  Wasch-, 

Leichenhaus,    k  Sonnenbad. 

Abb.  14.  Lageplan. 


e  Geräteschuppen 
Desinfektion  s-  und 


,<....g,ai- 

a  Bad.    b  Vorraum. 
C  Wäscheaufzug. 

Erdgeschoß. 

Abb.  13.  Wasch-, 
Desinfektions-  und 
Leichenhaus. 


Wärme  erzeugt  werden  kann,  die 
der  Fußboden  dann  nach  dem  Raum 
ausstrahlt.  Die  Wandheizung  ist  eine 
vorteilhafte  Vereinigung  von  Luft- 
heizung und  Kachelofen,  wobei  die  an 
besonderen  Heizkörpern  im  Keller  er- 
hitzte Luft  in  einer  Anzahl  flacher 
Kanäle  aus  gebranntem  Ton  an  tlen 
Wänden  hochsteigt  (Abb.  8)  und  nach- 
dem sie  ihre  Wärme  abgegeben  hat 
wieder  zum  Heizkörper  zurückkehrt, 
ohne  mit  derZimmerluft  ini5erührungzu 
Icununen.  Die  Anordnung  dei-  Kachel- 
kaiiäle,  wovon  etwa  fünf  Stück  von 
einem  gemeinsamen  Heizköi-per  versorgt 
werden,  ist  in  den  Schnitten  AB  u.CD 
dargestellt  (Abb.  9  u.  12).  Möglichst 
dichte  Korkschichten  beschränken  die 
Wärmeabgabe  an  das  Mauerwerk. 

Die  Heizanlagen  sind  verhältnis- 
mäßig sparsam  und  haben  sich  im 
Betrieb  bewährt,  erfordern  aber  gegen- 
über anderen  Sammelheizungen  nicht 
unerhebliche  einmalige  Aufwendungen 
für  die  Anlage  der  Heizkammern  unter 
den  Fußböden  und  der  Wandkanäle. 
Weitestgehende  Verhinderung  nutzloser 
Wärmeverluste  vermindert  die  Betriebs- 
kosten und  erhöht  den  Erfolg.  Die 
Wärmeregelung  bedingt  einige  Auf- 
merksamkeit, ist  aber  leicht  durchzu- 
führen, da  die  Heizkörper,  in  Gruppen 
zusammengefaßt,  vom  Kelleillur  aus 
stellbar  sind.  Die  Heizkammern  können 
durch  Klappen  belichtet  und  gelüftet 
werden.  Die  rötlichen  Tonkacheln  der 
Kanäle  sind  ohne  Putz  in  den  Wand- 
flächen sichtbar  und  hell  gefugt.  Da- 
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durch  erluilt  der  Kaum  mit  den  sonst  hellen  Wänden  und  dem  hellen  | 
Ful.^boden  eine  freundliche  Stimmung.    An  der  Außenwand  sind  die 
KaniUe  oberhalb  der  Fenster  herumgefüln-t:  die  dadurch  veruunderte  1 
Lichtzufuhr  wird  durcli  zwei  (Iberlichter  in  der  Decl<e  ausgeglichen. 
Der  Flur  und  die  an  der  Straßenseite  liegenden  Nebenräunie  werden 
nur  mit  Heizkörpern  in  üblicher  Weise  erwärmt. 

Die  Ausstattung  des  Operationsi-aunies  ist  dem  Zweck  angepaßt. 
Die  Wände  erhielten  2  m  hoch  Plattenbekleidung.  Ein  tloppeltes 
großes  Erkerfenster  vermittelt  die  Tagesbelichtung.  Die  künstliche 
Belichtung  für  den  Operationstisch  liefert  eine  aus  mehreren  ^letall- 
fadenlampen  bestehende  Zuglampe  mit  stellbarem  Blendschirm. 
Außerdem  sind  Stechdosen  für  Wandlamiien  vorgesehen.  Zwei  Ärzte- 
waschtische mit  Knie-  und  Armhelx'llirwcuung  der  Hähne  vervoll- 
ständigen die  Ausstattung.  Die  Warniwasscrbereitung  erfolgt  selbst- 
tätig durch  Gas,  sobald  ein  Warm  Wasserhahn  der  angeschlossenen 
Becken  geöffnet  wird.  Der  Yorbereitungsraum  hat  Ärztewaschtisch 
imd  Spülbecken  für  die  Instrumente. 

Der  eigentlichen  Krankenbehandlung  dient  neben  vi)rgenannten 
Gebäuden  noch  das  südöstlich  des  Blockgebäudes  liegende  Luft  -  und 
Sonnenbad,  ein  Rasenplatz,  durch  Segeltuchvorhänge  an  Eisengerüsten 
eingezäunt,  zum  Untertreten  bei  Regen  eine  vorn  offene  Fachwerk- 
halle mit  aufnehmbarem  Bretterrost  auf  Zementboden  und  einer 
Brause  mit  luftwarmem  Wasser  aus  einem  Behälter  ohne  künstliche 
Wärmevorrichtung. 

Das  Verwaltungsgebäude  (Abb.  2  u.  11)  ist  im  Hauptbau  zwei- 
geschossig und  im  Anbau  eingeschossig  durchgebildet.  Die  lichten 
Stockwei'khöhen  betragen:  2,10  m  im  Keller,  3,.')0  m  im  Erdgeschoß, 
3,20  m  im  Obergeschoß  und  4,00  m  im  Küchenanbau.  Der  Hauptbau 
enthält  im  Keller  Vorratsräume  aller  Art,  im  Erdgeschoß  den  gesamten 


I  Verwaltungsbetrieb.  Die  Eckstube  nimmt  den  wachthabenden  Polizei- 
j  Unteroffizier  auf,  der  von  hiei-  aus  den  Verkehr  am  Hau])teingang 
1  beobachtet.  Daneben  liegt  das  Aufnahinezimmer  und  hinter  einem 
Flurabschluß  die  übrigen  Räume  einscldießlicli  der  aus  zwei  Zinnnern 
und  Burschenstube  bestehenden  NN'ohnung  für  den  wachthabenden 
Ai'zt.  Das  Obergeschoß  des  Hauj)tbaues  entliält  Wohiuuigen  für  den 
Lazarettinspektor  und  den  Hausilienei-.  Auf  dem  Dachboden  siiul 
Aufbewahrungsräume  für  die  Wohnungsinhaber  und  ein  Kammer- 
raum für  Kleidungsstücke  der  Kranken  und  Flieger  abgeteilt.  —  In 
dem  eingeschossigen  Anbau  befindet  sich  die  Kochküche  mit  Neben- 
läumen. 

Das  Wasch-.  Desinfektiiins-  und  Leichenhaus  (Abb.  10  u.  13) 
in  der  südlichen  Ecke  des  Grundstücks  ist  eingeschossig.  Dit;  lichten 
St.ockwerkhöhen  betragen:  im  Keller  2,10  m,  im  Erdgeschoß  4,2(1  in 
und  bei  den  beiden  ausgebauten  Räumen  im  Dachgeschoß  ."),00  m. 
Der  von  außen  zugängliche  Keller  nimmt  die  Kohlenvorräte  des 
Lazaretts  auf.  Im  Erdgeschoß  ist  ein  Leichenöffnungsraum  eine  Des- 
infektionsanstalt und  eine  Wäscherei  zur  Beiuitzung  bei  Seuchen 
untergebracht.  Die  Ansteckuugsstoffe  werden  in  einer  Formaldehyd- 
Vakuum-Dampfanlage  von  3  cbm  nutzbarem  Inhalt  beseitigt. 

Die  Durchbildung  der  ganzen  Gebäudegru]ipe  ist  sorgfältig  ab- 
gestuft mit  Anpassung  an  die  grünen  Gartenllächen.  Die  Ansichten 
sind  mit  hellem,  gelbgrauem  Putz  bekleidet.  Die  hammerrechte 
Sockelverblendung,  die  Sohlbänke,  einige  Gesimse  und  die  wenigen 
Architekturteile  bestehen  aus  liellem  rheinhessischen  Sandstein.  Die 
Hauptgesimse  sind  größtenteils  in  Holz  hei'ge^tellt.  Darüber  die  Dächer 
aus  naturroten  unglasierten  Biberschwänzen  und  mit  kupfernen  Dach- 
reitern. —  Die  Baukosten  betragen  432  858,3ü  Mark  oder  7096,04  Mark 
für  ein  Bett.  (Schluß_  folgt). 


Brückeiiuinbauten  zur  Einfüh 

Die  Wandlungen  und  Änderungen  der  Umgrenzungslinie  des  lichten 
Raumes  für  Eisenbahnen  haben  in  seltenen  Fällen  eine  so  augen- 
blicklich einschneidende  Wirkiuig  auf  bestehende  Bahnanlagen  ge- 
zeitigt wie  bei  der  Einführung  elektrischer  Zugförderung  auf  Haupt- 
und  Nebenbahnen.  Die  trotz  eingehender  Untersuchungen  nicht  zu 
umgehende  Forderung,  daß  zur  Verhütung  unerwünschter  Ableitung 


t'iing  elektrisclier  Zugförderung. 

Nach  den  Erfahrungen  bei  der  Einführung  des  elektrischen  Be- 
triebs einer  130  km  langen  Teilstrecke  der  zweigleisigen  Gebirgsbahn 
Breslau— Görlitz  möge  die  Durchführung  des  Umbaues  der  im  all- 
gemeinen vorkommenden  Brückenarten,  der  Balkenbrücken  und  der 
gewölbten  Brücken,  untersucht  und  ein  Anhalt  füi-  die  Kosten  ge- 
geben werden. 


0,6 


Wegeüberführung 
mit  drei  Offnungen 
Neuer  Zustand. 


des  elektrischen  Stromes  zwischen  der  Unterkante  des  Brucken- 
bauwerks einer  Überführung  und  den  stromführeiulen  Teilen,  dem 
Fahrdraht  und  dem  Stromabnehmer,  ein  Abstand  von  mindestens 
0,40  m  vorhanden  sein  muß,  verlangte  die  Änderung  der  lichten 
Durchfahrthöhe  über  Schienenoberkante  von  4,80  auf  5,20  m  auf 
eine  Breite  von  1,20  m  beiderseits  der  Gleisachse.  Soweit  daher  die 
Höhenlage  von  Bauwerken  der  bisherigen  Umgrenzung  des  lichten 
Raumes  angepaßt  war,  wurde  ein  Umbau  der  Bahnanlage  notwendig 
durch  Senkung  der  Gleise  oder  Höherlegung  des  Tragwerkes  der  Brücke. 

Bei  Nebenbahnen  mit  einfachen  Neigungs-  und  Betriebsverhält- 
nissen wird  es  in  manchen  Fällen  möglich  sein,  durch  Senken  der  Gleise 
das  erforderliche  Durchfahrtmaß  zu  erreichen.  Auf  Hauptbahnen  da- 
gegen schließt  im  allgemeinen  die  Rücksicht  auf  den  starken  Zug- 
verkehr und  auf  möglichst  gleichmäßige  Steigungsverhältnisse  sowie  die 
schwer  auszuführende  Tiefverlegung  von  Gleisen  in  langen  flachen 
Rampen,  die  in  Betriebspansen  oder  bei  zeitweise  eingleisigem  Betrieb 
hergestellt  werden  müßten,  eine  solche  Lösung  aus.  Für  sie  wird  bei 
Wegitberführungen  die  Höherlegung,  der  sich  die  einfachen  Steigungs- 
verhältnisse der  Wege  bequem  anpassen  können,  in  allen  Fällen  wirt- 
schaftlicher sein.  Bei  schienenfreier  Kreuzung  zweier  Bahnlinien  wird 
in  jedem  einzelnen  Fall  besonders  untersucht  werden  müssen,  welcher 
Art  der  Vorzug  zu  geben  ist.  Die  Zweckmäßigkeit  einer  Senkung 
der  unter  dem  Bauwerk  liegenden  Betriebsgleise  wird  bei  Überführung 
einer  eingleisigen  Bahn  oder  einer  zweigleisigen  Bahn  auf  einem  zu- 
sammenhängenden Bauwerk  sowie  bei  Bahnen,  bei  denen  ein  spitzer 
Schiüttwinkel  beider  Linien  die  Hebung  der  schiefen  Brücke  im  Be- 
trieb sehr  schwierig  macht,  nicht  von  dei-  Hand  zu  weisen  sein. 


-5,68- 
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Abb.  2.  Querschnitt. 


Die  acht  höher  zu  legenden  Uberführungsbauwerke  mit  wage- 
rechten Überbauten  über  einer  Mittelöffnung  und  zwei  Seitenöffnungeu 
konnten  ohne  jegliche  Störung  des  Straßen-  und  Zugverkehrs  mit  Bau- 
schrauben unter  Ergänzung  der  Zufahrtrami)eu  gehoben  werden.  Die 
Gesamtkosten  betrugen  für  jede  betriebsfertige  Brückenliebung  2100  bis 
2500  .Mark,  wobei  die  Gerüste  und  Baustoffe  auf  dem  Landwege  zur 
Baustelle  geschafft  werden  mußten.  Bei  Balkenbrücken  mit  nur  einer 
Öffnung  würden  sich  diese  Kosten  um  800  Mark  ermäßigen. 

Schwieriger  und  kostspieliger  gestaltete  sich  die  Umänderung  der 
zahlreich  gewölbten  Wegüberführungen  zwischen,  den  Stationen 
Merzdorf  und  Lauban,  Bauwerke  der  alten  schlesischen  Gebirgsbahn 
aus  den  Jahren  1864  bis  1867.  Auf  dieser  70  km  langen  Strecke  führen 
14  gewölbte  Chaussee-  und  Feldwegüberführungen  mit  Ilachen  Stich- 
bogen von  1  :  6,5  Pfeilverhältnis  über  die  Balmlinie.  Von  ihnen 
haben  9  eine  Mittelöffnung  von  8,20  m  und  zwei  den  Einschnitt- 
böschungen sich  anpassende  Seitenöffnungen  von  je  7,80  m  Spann- 
weite und  5  eine  Öffnung  von  11,20  m  ohne  Seitenöffnungen. 

Da  durch  Ausarbeiten  der  inneren  Gewölbeleibung  die  neue  Um- 
grenzungslinie des  lichten  Raumes  nicht  hergestellt  werden  konnte  und 
eine  Senkung  der  Gleise  nicht  angängig  war.  mußten  sämtliche  Gewölbe, 
die  aus  schweren  Granit-  und  Sandsteinwerksteinen  hergestellt  waren, 
über  den  mit  Strom  zu  versorgenden  Gleisen  abgebrochen  und  unter 
Beibehaltung  der  bisherigen  Kämpfer-  und  Straßenhöhen  in  einer 
Korbbogenform,  die  an  den  Kämpfern  stark  eingezogen  war.  wieder- 
hergestellt werden  (Abb.  1  u.  2).  Die  bisherige  Gewölbestärke  wurde 
beibehalten.  Um  jedoch  bei  den  dreibogigen  Brücken,  die  iiffolge  der 
starken  wagerechten  Kräfte  der  stehenbleibenden  alten  Seitengewölbe 
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zu  erwartenden  Zugspannungen  an  der  oberen  Leibung  des  neuen 
überhöhten  C4ewölbes  unschädUch  zu  machen,  erhielt  diese  eine  starlce 
Eisenbewehrung  mit  2  cm  starken  Rundeisen  und  entsprechender 
Querversteifung.  Dies  sowie  die  wohl  stets  vorliegende  Forderung 
möglichst  schneller  Beendigung  des  Umbaues  Uber  den  Betriebs- 
gleisen machten  die  Herstellung  der  neuen  Gewölbe  aus  Beton 
erforderlich. 

Bevor  mit  den  eigentlichen  Abbrucharbelten  begoimen  werden 
konnte,  mußten  bei  12  Brücken  zur  Aufrechterhaltung  des  Straßen- 
verkehrs Notbrücken  für  Wagenlasten  von  4  bis  6  Tonnen  unmittelbar 
neben  den  Brücken  erbaut  und  außerdem  bei  den  dreibogigen  Brücken 
die  Seitenöffnungen  so  gesichert  werden,  daß  ein  Abschieben  der 
(Jewölbe  und  der  Einsturz  der  1  m  starken  und  5  m  hohen  Zwischen- 
pfeiler nach  Beseitigung  iles  Mittelgewölbes  immöglich  war.  Den 
vvagerechten  Schub  dieser  Seitenöffnungen  allein  durch  ein  eisernes 
Zugband  aufzunehmen,  erschien  bei  der  Größe  des  im  reinen  Ge- 
wölhemauerwerk  ohne  tiberdeckung  luid  Stirnmauern  vorhandenen 
Schubes  von  3,7  Tonnen  auf  1  m  Gewölbebreite  nicht  angängig,  da 
die  Anbringung  des  Zugbandes  nur  an  den  Stirnseiten  möglich,  seine 
Befestigung  an  den  Landwiderlagern  aber  sehr  schwierig  und  mit 
Bücksicht  auf  das  alte  in  Kalksteinmörtel  hergestellte  Mauerwerk 
sehr  unzuverlässig  war.  Es  wurde  daher  ein  3  cm  starkes  Kundeisen 
als  Zuganker  beiderseits  nur  als  Sicherheitsmittel  angebracht  xmd  im 
übrigen  die  ganze  Gevvölbelast  mit  Überdeckung  und  Stirnmauern 
durch  Einbau  und  Einspannen  eines  kräftigen  Lehrgerüstes  auf  die 
Böschung  übei-tragen.  Erst  nachdem  so  ein  Teil  des  Seitenschubes 
auf  die  Mittelöffnung  aufgehoben  war,  konnten  auf  dieser  die  Über- 
deckung  und  die  Stirnmauern  beseitigt  werden,  ohne  daß  ein  Einsturz 
des  ganzen  Bauwerks  zu  befüichten  war. 

Der  eigentliche  Gewölbeabbruch  wurde  durch  verschiedene  Um- 
stände sehr  erschwert.  Der  Unterbau  eines  Arbeitsgerüstes,  durch 
das  auch  das  Herabfallen  der  Schuttmassen  auf  die  CUeise  zu  ver- 
hindern war,  war  ohne  gänzliche  Unterbrechung  des  starken  Zug- 
verkehrs nicht  möglich.  Ferner  machte  das  Herausmeißeln  der  großen, 
festen  Gewölbesteine  bis  zu  0,65  cbm  Inhalt  aus  dem  Verbände  des 
(iewcilbemauerwerks,  selbst  nach  Beseitigung  des  Schlußsteins  unge- 
wöhnliche Schwierigkeit.  Das  Losarbeiten  eines  Gewölbestems  nahm 
allein  8  bis  10  Stunden  in  Anspruch. 

Man  ging  daher  zum  Sprengen  der  Gewölbe  über,  wobei  jedoch 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen  war,  daß  die  Seitengewölbe  nicht  ge- 
fährdet wurden.  Das  Heruntei'sprengen  des  Gewölbes  im  ganzen  nach 
Abtragung  der  Übei'schüttung  und  der  Stirnmauern  war  ausgeschlossen, 
da  die  Zugpausen  zur  Beseitigung  der  24  bis  4(5  cbm  betragenden 
Abbruclnnassen  von  den  Gleisen  bei  weitem  nicht  ausreichten.  Der 
Abbruch  mußti^  stückweise  und  in  solchem  Maße  erfolgen,  daß  jedes- 
mal die  Schuttmassen  in  einer  Zugpause  vtui  den  Betriebsgleisen  weg- 
geschafft werden  konnten.  An  einer  Stirnseite  des  Gewölbes  anfangend, 
wurde  in  0,60  bis  0,70  m  breiten  Ringen  mittels  gleichlaufencl  zur 
Längsachse  der  Brücke  gesetzter  Schüsse  das  Gewölbe  in  Zugpausen 
abgesprengt,  bis  ein  letzter  Ring  von  1  bis  1,50  m  Breite  stehenblieb 
(Abb.  3).  Dieser  Ring  erhielt  seine  Schußbesetzung  gleichlaufend  zui' 
Querachse  der  Brücke  und  wurde  im  ganzen  gesprengt.  Aus  den  Er- 
fahrungen ergab  sich,  daß  Schüsse  an  jeder  Stelle  des  Gewölbes,  im 
Scheitel  oder  näher  am  Kämpfer  gleich  wirksam  waren,  entsprechend 
der  Erwägung,  daß  bei  flachen  Stichbogen  die  Stütziinie  aus  dem 
Eigengewicht  mit  der  Mittellinie  nahezu  zusammenfällt.  Die  Stützlinie 
war  an  allen  Stellen  gleich  empHndiich. 

Bei  einigen  S])reng.schüssen  im  letzten  Ring,  die  nicht  tief  genug 

ins  Gewölbe  hin- 
einragten, so  daß 
die  Spannung  über 
dem  Schuß  gerin- 
ger war  als  unter 
dem  Schuß,  blieb 
ein  Steinsttick  im 
untersten  Gewöl- 
bedrittel stehen. 
Dieser  Stein,  15  zu 
20  cm  im  Quer- 
schnitt ,  genügte, 
das  Gewölbe  zu 
halten  (Abb.  4  u.  5). 
Es  entsprach  dies 
der  geläutigen  An- 
nahme .  daß  die 
Sttltzlinie  eines  Ge- 
wölbes stets  dem 
vorhandenen  Teil 
nachgeht  und  hie  r 
die  Mitte  sucht. 
Der  eingespannte 


Stein  wirkte  als  Gelenk,  und  nur  durch  die  hierbei  uKigliche  gleich- 
mäßige Belastung  des  Steines  mit  22  kg/qcm  ist  die  Standfestigkeit 
des  Gewölberinges  zu  erklären.  Nur  durch  gewaltsame  Stöße  von  oben, 
gegen  die  sich  die  Stützlinie  nach  oben  einstellen  mnßte.  gelang  eine 
einseitige  Belastung  der  Fläche  und  damit  Bruch  der  oberen  Stein- 
kanten sowie  völliger  Einsturz  des  Gewölberinges. 

Als  Sprengstoff  wurde  Donarit  verwendet,  da  Dynamit  zu 
große  Erschütterungen  in  den  benachbarten  Mauermassen  hervor- 
gei'ufen  und  zu  starke  Sprengwirkung  im  Steinkiirper  die  entlang 
der  Strecke  laufenden  Telegraphenleitungen  zerstört  hätte.  Die  voll- 
kommene Sprengung  des  Gewölbes  einschließlich  Beseitigung  der 
Abbruchmassen  von  den  Gleisen  dauerte  nach  Freilegung  des  Ge- 
wiilberückens  bei  einer  Gewölbebreite  von  8,25  m  3G  Stunden  gegen- 
über 11  Tagen  bei  Abbruch  mittels  Losmeißeins  der  Steine.  Die 
sichere  Wirkung  des  Sprengverfahrens  auch  in  nur  kurzen  Zugpausen 
ist  in  allen  ähnliehen  Fällen,  in  denen  es  die  Umgebung  erlaubt,  dem 
langsamen  Arbeiten  mit  Handmeißel  und  Brechstange  vorzuziehen,  du 
hierbei  leicht  der  Fall  eintreten  kann,  daß  ein  fast  gelöster  schwerer 
Stein  während  einei-  Zugfahi-t  durch  die  Erschütterung  zum  Absturz 
gebracht  wird. 

Während  der  Sprengarbeiten  wurilen  bei  den  di'eibogigen  Brücken 
das  Verhalten  der  Seitenöft'nungen  durch  Anbringung  von  Gipsbändern 
sowie  die  Ausrüstungen  und  Zuganker  daueriul  beobachtet.  Solange 
die  einzelnen  Ringe  abgesprengt  wurden,  zeigten  sich  an  dem  Mauer- 
werk der  Pfeiler  und  der  Seitengewölbe  keine  Veränderungen,  auch 
kamen  bei  den  Sprengarbeiten  lose  alte  Mörtelfugen  nicht  in  Be- 
wegung. Nicht  zum  geringsten  Teil  ist  diese  günstige  Erscheinung 
dem  Umstand  zuzuschreiben,  daß  durch  die  gieichlaxxfenil  zur 
Längsachse  der  Brücke  gesetzten  Schüsse  die  Schußkraft  verhältnis- 
mäßig leicht  bemessen  werden  konnte  und  im  übrigen  die  Schuß- 


Abb.  4.    Ein  Stein  von  15 :  20  cm  hält  das  Gewölbe. 


Abb.  3.   Sprengung  des  letzten  (Äewölberinges. 


Abb.  5.    Ein  Stein  \un  l.i;_'n,iii  hält  den  (iewölbering. 
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Wirkung  sich  in  den  stehengebliebenen  Massen  des  Mittelfrewölbes 
totlief. 

Sobald  jedoch  der  let/ie  lUng  beseitigt  war,  klaffte  unnüttelbar 
nach  der  Sprengung-  die  Sciieitcltuge  in  ihrer  unteren  Hälfte  und  die 
Kämpferfuge  in  ihrer  oberen  Hälfte  auseinander.  Es  stellte  sich  die 
iTmin- Linie  ein,  die  Stützlinie  des  geringsten  Ge\völ])esehubes.  Diese 
Risse  pflanzten  sieh  fort  in  den  Stirnmauern.  Ihre  Stärke  betrug 
0,1  bis  0,G  cm.  Das  Gewölbe,  dessen  Schub  bis  dahin  Lehrgerüst. 
Pfeiler  und  der  letzte  Ring  aufgenommen  hat,  war  in  Bewegung  ge- 
kommen, wirlvte  mit  seiner  ganzen  Last  auf  das  Lehrgerüst  und 
senkte  sich,  dessen  unvermeidlichen  l^ormänderungen  folgend,  um 
0,4  bis  0,8  cm.  Gleiclizeitig  erhielten  die  Zuganker  eine  so  starke 
Spannung,  daß  sich  die  von  ihnen  an  den  Enden  eingespannten 
Eisenbahnschienen  in  der  Mitte  um  0,8  bis  1.2  cm  durchbogen  und 
die  zwischen  ihnen  und  dem  Mauerwerlc  angebrachten  Keile  nach- 
rutschten. Damit  war  der  Ruhezustand  der  seitlichen  Gewölbe  hergestellt, 
und  bei  keinem  Bauwerk  zeigten  sich  nachher  noch  irgendwelche  Ver- 
änderungen. Messungen  vor  und  nach  der  Sprengung  ergaben  ferner, 
daß,  entsi)rechend  den  Gewölbeseidvungen  und  der  damit  verbundenen 
Vergrößerung  der  Spannweite,  die  Zwisehenpfeiler  in  Hi'ilie  der  Kämpfer 
sich  um  1,2  bis  3  cm  näherten.  Dieser  Pendelausschlag  fand  jedoch 
in  den  nachgiebigen  Formänderungen  der  Pfeiler  seinen  Ausgleich, 
ohne  daß  sich  Risse  in  den  unteren  Teilen  des  Mauerwei-ks  zeigten. 
Daß  alle  diese  Veränderungen  in  den  Seitengewölben  und  Pfeilern 
möglich  waren,  beweist  deutlich,  daß  der  Zwischenpfeiler  allein  nicht 
den  einseitigen  Gewölbeschub  hätte  aufnehmen  können  und  daß  für 
den  Augenblick  der  Bewegung  des  (iewölbes  das  Hilfsbauwerk  die 
volle  (iewölbelast  aufzunehmen  hatte  und  nach  diesem  ungünstigsten 
Belastungsfall  zu  berechnen  ist.  Daß  jedoch  anderseits  die  Bewegung 
des  (iewölbes  erst  eintrat,  nachdem  dei-  letzte  Ring,  also  ein  Fünftel 
des  ursprünglichen  ^Httelu■ew<ilbes.  beseitigt  war.  läßt  daiauf  schließen, 


daß  auch  hier  wieder  die  Kräfte  dem  vorhandenen  Gewölbeteile  nach- 
yingen  luul  in  dem  seitlich  zum  Seitengewölbe  liegenden  Ring  ihren 
ausgleichenden  Widerstand  fanden.  —  Nach  Aufstellung  des  als 
dopjieltes  Sprengwerk  ausgebildeten  Ijchrgerüstes.  dessen  Streben  in 
den  Zwischenj)feilern  ihr  Lagei- fanden,  konnte  luui  das  neue  (iewölhe 
hergestellt  werden. 

Die  Kosten  für  den  betriebsfertigen  L'mbau  einer  g(;wölbten 
Brücke  ohne  Seitenöffnungen  betrugen,  auf  1  cbm  neues  (iewölbe- 
niauerwerk  umgerechnet.  lG5Mark,  diejenigen  für  Brücken  mit  Seiten- 
(iffnungen  auf  1  cbm  185  Mark,  so  daß  die  Gesanitumbaukosten  für 
jedes  Bauwerk  zwisciien  5000  bis  8000  Mark  schwaidcten.  Hierzu 
kommen  noch  für  den  Fall,  daß  zur  Aufrechterhaltung  des  Straßen- 
verkehrs eine  Hilfsbrücke  notwendig  ist.  die  Kosten  für  diese  Brücke 
in  Höhe  von  1200  Mark. 

Es  stellt  sich  somit  die  flberhöhung  gewölbter  Brücken  zwel- 
einlialbmal  so  teuer  als  die  Hebung  von  Brücken  mit  wagerechtem 
Trag  werk  und  im  vorliegenden  Falle,  auf  der  zweigleisigen  Hauptbahn 
ergibt  sich  bei  8  Balkenbrücken  und  14  gewölbten  l.rücken  an  Finbau- 
kosten  für  1  km  die  Summe  von  920  Mark.  Dieser  verhältnismäßig 
iiohe  Betrag  ist  auf  die  überwiegende  Zahl  der  gewölbten  Brücken 
zurückzufühi'en ,  die  seinerzeit  aus  Mangel  an  geeigneten  Balken- 
brücken mit  eisernem  tiberbau  erbaut  werden  mußten.  Der  Betrag 
wird  fallen  mit  dem  geringeren  Alter  der  Bahn,  da  in  den  siebziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  auch  in  (Jegeiulen  mit  guten  und 
hilligen  Steinen  eiserne  Balkenbrücken  vorwiegend  verwendet  wurden, 
und  wird  bei  Flachlandbahiu'u  erheidich  geringer  sein  Die  Bedeidcen, 
die  man  seinerzeit  gegen  die  flberlnihung  der  alten  Fmgrenzung  des 
lichten  Raumes  zwecks  bequemer  Anbiingung  der  stroinfühi'enden  Teile 
mit  Rücksicht  auf  die  Bauwerke  hatte,  dürften  l)ei  den  verhältnismäßig 
geringen  Umbaukosten  dieser  ]5auwerke  ])edeutungslos  geworden  sein. 

Görlitz.  Karl  Pirath.  RegieiHuigsbaumeister. 


Krieg'schädeii  in  Ostpreußen.  So  groß  und  bedauerlich  die 
Kriegschäden  in  Ostpreußen  auch  sind,  so  entsj)i-echen  die  Dar- 
stellungen des  Aufsatzes  in  Nr.  97,  Jahrg.  1914  d.  Bl.  (S.  6G7)  doch 
nicht  in  allen  Punkten  den  von  mir  an  Ort  und  Stelle  gemachten 
Beobachtungen.*)  Insbesondere  erweckt  der  Aufsatz  den  Eindruck, 
als  ob  alle  darin  geschilderten  Kriegschäden  von  den  Russen  dem 
Lande  zugefügt  seien.  Das  trifft  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  zu  Die 
Stadt  Gerdauen  z.  B.,  die  übrigens  nicht  ganz  in  Trümmern  liegt,  wie 
die  im  Zentralblatt  wiedergegebene  Photogi'aphie  vttrnniten  läßt, 
sondern  nur  zur  einen  Hälfte,  wurde;  nicht  von  den  Russen,  sondern 
von  unseren  eigenen  Truppen  zerschossen,  um  die  Russen  daraus  zu 
vertreiben.  Die  Eisenbahnbrücken  sind  zu  einem  beträchtlichen  Teil 
gleichfalls  von  unseren  Tiiippen  zum  Schutz  gegen  die  voi-rückenden 
Russen  gesprengt  worden,  soviel  ich  weiß  auch  ein  Teil  der  Straßen- 
brücken.   Das  ist  eben  bittere  Kriegsnotwendigkeit. 

Es  ist  mindestens  auch  nicht  allgemein  zutreffend,  daß  ..alles 
niedergebrannt  sei,  was  Menschenhand  errichtet  hatte",  daß 
„von  der  Käthe  des  armen  Maimes  bis  znm  Bdelsitze,  vom 
einfachsten  Dorfe  bis  zur  wohlumfriedeten  Stadt  nichts  verscliont 
sei,  an  das  die  Brandfakel  geworfen  werden  konnte".  Auf  der 
Strecke  l'apiau — AUeid^urg— Friedland— (ierdauen  Korschen  — Barten- 
stein, die  ich  Mitte  September,  also  kurz  nach  dem  Abzug  der  Russen 
mit  einem  Auto  befahren  liabe.  war  auf  dem  flachen  Lande  der  über- 
wiegende Teil  der  (iebäude:  (iehnftc.  Scheunen,  aber  auch  Heri-en- 
liäuser  wenigstens  äußerlich  unverletzt.  Auch  stand  noch  eine  be- 
trächtliche Zahl  von  Strohniieten  unverbrannt  auf  den  Feldern. 
Zwischendurch  traf  man  allerdings  immer  wieder  Braiulstätten.  sodaß 


Vermischtes. 

es  den  Eindruck  machte,  als  weim  die  einzelnen  Trui)penteile  je  nach 
Laune  ganz  verschieden  gehandelt  hätten.  Vielleicht  sieht  es  daher 
In  anderen  Landesteilen  schlimmer  aus. 

Berlin.  Offenberg. 
Die  Wasserstands-  und  Eisvorhältnisse  in  den  norddentschen 
Stromgebieten  im  De/ember  WH.  (Nach  den  amtlichen  Nach- 
richten der  Landesanstalt  für  (Jewässerkunde.)  An  dei' 
Weichsel.  Oder  und  Elbe  haben  die  Wasserstäiule  langsam  bis  auf 
MW  zugenommen.  Auch  Warthe  und  Netze  sind  auf  MW  gestiegen, 
die  Wässerstände  der  unteren  Spree  und  unteren  Havel  dagegen 
ziemlich  niedrig  geblieben.  Im  Weser-  und  Emsgebiet  herrschten 
Wasserstände  etwas  über  MW  vor,  im  Rheingebiet  solche  um  MW. 
Der  Memelstrom  ist  dagegen  bei  zeitweiligem  Frost  im  letzten  Mouats- 
drittel  fast  wieder  auf  MNW  gefallen. 

Oder,  Elbe,  \Veser,  Ems  und  Kliein  blieben  mit  ihren  schift'baren 
Zuflüssen  den  ganzen  Monat  hindurch  eisfrei,*)  ebenso  die  Weichsel 
vom  2.  Dezember  ab.  im  Menudstrom  folgten  dagegen  auf  den  Eis- 
gang am  1./3.  Dezembei-,  der  schon  S.  676  erwähnt  wurde,  in  den 
nächsten  Tagen  noch  weitei-e  Eisbewegungen,  z.  B.  aus  den  oberen 
Stromstrecken.  Vom  8.  bis  zum  27.  Dezember  waren  aucli  die 
W'asserläufe  dieses  Stromgebiets  (abgesehen  von  Schneeeistreiben 
am  24.)  eisfrei.  Dann  traten  in  ihnen  neue  Eisbildungen  ein,  die 
wiederum  zu  Eisstand  in  eiidgen  Strecken  dei'  .Mündungsarme  des 
Stromes  führten.  Auch  im  Pregelgebiet.  das  bald  nach  Beginn  des 
Monats  ebenfalls  im  wesentlichen  eisfiei  geworden  war,  fanden  zuletzt 
neue  Eisbildungen  statt. 

Berlin.  Karl  Fische i\ 


*)  Zeitung  des  Vereins  deutscher  Eiseubahnverwaltungen  1914. 
Nr.  75.  S.  1089. 


*)  Die  Fehrbellin(n'  Wassei'str; 
durch  Eis  gespei'it. 

Wasserstände  im  Dezember  1914. 


vom  24. '30.  Novembei' 


Gewässer 

Pegelstelle 

Dezember 

1914 

MW 
Dez. 

ae/ioi) 

Gewässer 

Pegelstelle 

Dezember 

1914 

MW 

Dez. 
96/10') 

(Je  Wässer 

Pegelstelle 

Dezember  1914 

MW 

Dez. 

a6/ioi) 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

103 

198 

2GG 

291 

Elbe 

Barby 

105 

141 

173 

159 

Ems 

Lingen 

-3G 

31 

92 

23 

Pregel 

Insterburg 

20 

101 

1G5 

58-^) 

Wittenberge 

115 

147 

177 

179 

Rhein 

Maximil.-Au 

327 

380 

474 

350 

Weichsel 

Thorn 

3G 

108 

I5S 

94 

Saale 

Trotha  U.  P. 

180 

21G 

2G2 

215 

Kaul) 

153 

209 

289 

189 

Oder 

Ratibor 

110 

151 

275 

157 

Havel 

Rathenow  U.P. 

10 

3G 

50 

99 

K(ilu 

148 

255 

383 

227 

Frankfurt 

79 

99 

138 

158 

Spree 

Beeskow^) 

80 

80 

80 

137 

Neckar 

Heilbi'oiui 

70 

109 

158 

93 

Warthe 

Landsberg 

—15 

17 

58 

G6 

Weser 

.Minden 

234 

30G 

370 

289 

Main 

Hanau 

149 

185 

222 

l(i7 

Netze 

Vor  dämm 

—11 

23 

70 

37 

Aller 

Westen 

237 

289 

327 

319 

Mosel 

Ti'ier 

70 

170 

25G 

BIS 

')  Dezember  der  Abflußjahre  1896/1910,  also  der  Kalenderjahre  1895/1909. 
jabre  1907/1913.  —  »)  Im  Wehrstau. 


-)  Dezember  der  Abflußjahre  1908/1914,  also  der  Kalendei- 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtanitlichon  Teil  verantwortlich  :  !•>.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Ciebrüder  E rn st,  Berlin. 
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INHALT:  Die  Neubauten  der  Heeresverwaltung  in  Wiesbaden.   (SchluS.)  —  Der  Krieg  und  die  Technische  Wissenschaft.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  den 
Entwurf  eines  künstlerischen  Gedenkblattes  der  Stadt  Düsseldorf.  —  Alfred  Lent  f. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Die  Neubauten  der  Heeresyerwaltung  in  Wiesbaden. 

Militär  krankenhaus,  Infanterie-  und  Feldartillerie -Kaserne. 

(Schluß  aus  Ni-. 


Abb.  15.    Infanterie  -  Kaserne.    Mannschafts-  und  Stabsgebäude.  Hofseite. 


Die  Neuhauten  für  das  I.  Bataillon  des  Infanterie- 
Regiments  80  (v.  Gersdorff)  und  für  die  Maschinengewehr- 
Kompagnie  wurden  im  Anschluß  an  die  Kaserne  des  II.  Bataillons 
errichtet.  Der  Hauptzugang  liegt  an  der  Gersdorff-  (früher  Wester- 
wald-j  Straße.  In  der  Grundrißanordnung  entsprechen  die  einzelnen 
Gebäude  denen  anderer  Kasernen.  Auch  der  innere  Ausbau  ist  der 
übliche:  massive  Geschoßtreppen  und  Kellerdecken,  sonst  meist  Balken- 
decken, buchene  Riemenböden  in  den  Mannschaftsstuben,  kieferne 


in  den  Wohnungen,  Plattenbelag  in  den  Treppen- 
häusern, Erdgeschoßfluren,  Waschräumen,  Bade- 
räumen, Aborten,  Mannschafts-  und  Unteroffiziei- 
küclien.  Für  die  Arrestzellen  im  Stabsgebäude  ist 
Sammelheizung  ausgeführt;  die  Abortgebäude  haben 
Schwemmrolireinrichtung  mit  selbsttätiger  Spülung. 
Die  Kaserne  ist  an  die  städtische  Entwässerung. 
Wasserleitung  und  Elektrizitätsleitung  angeschlossen. 
Wie  die  Abb  15,  IG  u.  21  zeigen,  sind  die  Außen- 
ansichten in  ähnlicher  Weise  ausgebildet  worden  wie 
das  Garnisonlazarett  —  auch  wurden  die  gleichen 
Baustoffe  verwendet  — .  Die  Baukosten  betrugen  für 
die  Bataillonskaserne  1064 030  Mark;  für  die  Kaserne 
der  Maschinengewehr -Kompagnie  146  274  Mark. 

Die  neue  Kaserne  für  die  II  Abteilung  des 
Feldartillerie  -  Regiments  27  (Oranien)  wurde 
auf  dem  südwestlich  vom  Lazarett  und  der  Wasch- 
anstalt belegenen  Teil  des  Exerzierplatzes  erbaut. 
Die  Grundrisse  der  einzelnen  Gebäude  bieten  nichts 
Bemerkenswertes.  Der  innere  Ausbau  entspricht  im 
allgemeinen  demjenigen  der  Infanteriekaserne.  In 
den  Gebäuden,  auch  in  den  Stallungen,  sind  durch- 
weg Eisenbetondecken  ausgeführt.  Für  die  Außen- 
ansichten der  Gebäude  wurden  andere  Kunstformen 
als  für  Lazarett  und  Infanterie  -  Kaserne  gewählt 
(sieh  Abb.  17  bis  20).  Der  Mittelbau  des  Mannschaftshauses  hat  den 
mit  Trophäen  geschmückten  Aufsatz  und  zwei  Hermen  erhalten,  die 
von  der  abgebrochenen.  1816  als  Artillerie-Kaserne  erbauten  Infanterie- 
Kaserne  stammen.  Die  Baukosten  belaufen  sich  auf  1098  465  Mark. 

Die  Entwurfsbearbeitung  nach  Skizzen  des  Kriegsministeriums 
sowie  die  Bauausführung  lag  in  Händen  des  Vorstandes  des  Militär- 
Bauamtes  Wiesbaden.  Baurat  Klein,  jetzt  Intendantur-  und  Baurat 
in  Saarbrücken. 


Der  Krieg  und  die  T 

Der  Dbergang  vom  alten  in  das  neue  Jahr  hat  der  Neuen  Preußi- 
schen (Kreuz-)  Zeitung  Anlaß  gegeben,  an  eine  Reihe  ftihrender  Männer 
aus  allen  Ständen  die  Frage  zu  richten,  was  nach  ihrer  Ansicht  der 
Krieg  lehrt.  Unter  den  Antworten,  die  in  der  Beilage  zu  Nr.  1  vom 
1.  Januar  1915  der  Kreuzzeitung  veröffentlicht  sind,  verdient  für  unsere 
Leser  die  des  Geheimen  Regierungsrats,  Mitglied  des  Herrenhauses, 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig,  früher  Direktor 
der  Brückenbauabteilimg  der  Gutehoffnungshütte  2)r.=Cs"0-  l'einliold 
Krohn  besondere  Beachtung.    Die  Antwort  lautet: 

Als  Vertreter  der  Technik  erfüllt  es  mich  mit  Freude  und  Stolz, 
daß  an  den  gewaltigen  Erfolgen  unseres  Heeres  und  unserer  Flotte 
die  Errungenschaflcn  deutscher  Technik  einen  so  bedeutsamen,  ruhm- 
vollen Anteil  lialieii.  Mit  den  Leistungen  unserer  Eisenbalnuui  beim 
Aufmarsch  der  Heere  beginnend,  zeigte  der  Verlauf  des  Krieges  auf 
allen  (iebieten  die  (Uite  deutscher  Ingenieurtätigkeit.  Bei  unseren 
großen  Geschützen,  bei  unserer  Luftflotte,  bei  unseren  Unterseebooten, 
überall  zeigte  sich  die  Überlegenheit  unserer  technischen  Leistungen. 
Diese  Tatsachen  werden  mehr  noch  als  jetzt  nach  Beeiuligung  des 
Krieges  vom  Auslande  erkannt  und  anerkannt  werden.  Mehr  noch 
als  vor  dem  Kriege  wird  daini  deutsche  technische  Arbeit  im  Aus- 
lande gesucht  sein,  und  liiei-aus  wird  sich  ein  wirtschaftlicher  Auf- 
schwung unseres  Vaterlandes  erg(!ben,  der  die  bisherige  Entwicklung 
weit  hinter  sich  lassen  wird. 

Es  ist  von  besonderer  Bedeutung,  daß  in  diesem  Kriege  Deutsch- 
land seine  technische  Überlegenheit  über  England,  diesem  alten  Mutter- 
lande technisclu.'r  Leistungen,  gezeigt  hat.  Zwar  kommt  diese  Er- 
scheinung weder  inis  deutschen  Ingenieuren  noch  den  englischen  In- 
genieuren überraschend.  Die  Entwicklung  unserer  Industrie  und 
unseres  Außeidiandels  seit  dem  Kriege  von  1870  hat  dazu  geführt 
England  die  frtdiere  unumschränkte  Beherrschung  des  W(ütmarktes 
mehr  und  mehr  strittig  zu  machen.  Es  ist  mir  vergönnt  gewesen,  in 
den  achtziger  und  neunziger  Jahren  des  vorigen  Jalirliundcrts  und 
auch   noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  an  den  wirtschaftlichen 

*)  Hier  sei  besonders  auf  die  Aufsätze  von  Dr.  Otto  Sarrazin 
„Englands  wissenschaftliche  Rückständigkeit-  hingewiesen,  die  er  vor 
15  Jahren  bereits  in  der  Kölnischen  Zeitung  (lO.u.  ll.März  li)00)  veröffent- 
licht hat;  sie  sind  auch  in  der  U)V2  als  Handschrift  gedruckten  Sammlung 
seiner  Aufsätze  „Aus  jüngei-en  Jahren"  enthalten.         D.  Schriftltg. 


Iinische  Wissenschaft. 

Kämpfen,  die  unsere  Industrie  danuüs  mit  England  geführt  hat,  in 
leitender  Stellung  teilzunehmen.  Überall  befanden  wir  uns  in  der 
(•ffensive,  und  nicht  ohne  ernste  Mühe  und  nachhaltige  Arbeit  gelang 
es,  die  englische  Iiulustrie  aus  den  gefestigten  Stellungen  ausländischer 
Märkte  zu  verdrängen.  Aber  wo  wir  einmal  Fuß  gefaßt  hatten,  gelang 
es  auch  immer,  das  Errungene  auf  die  Dauer  zu  behauj)ten.  Die  tech- 
nische Überlegenheit  der  deutschen  Erzeugnisse  wai'  es,  die  dazu  führte, 
den  Wettbewerb  Englands  zu  besiegen  und  dauernd  auszusciuüten. 

Fragt  man  nach  den  Ursachen  der  Erschfünung,  daß  die  deutsche 
Technik  die  englische  mehr  und  mehr  überflügelt  hat,  so  wird  man 
l)ei  der  Beantwortung  dieser  Frage  in  erster  Linie  auf  die  verschiedeur 
artige  Ausbildimg  tleutscher  und  englischer  Ingriiieure  hinzuweisen 
haben.*)  Der  englische  Ingenieur  erhält  auf  seinen  Schulen  eine  Aus- 
bildung, die  dem  heutigen  Stande  der  Technik  angepaßt  ist  und  ihn 
befähigt,  in  der  Pi'axis  den  heutigen  Anforderungen  derselben  zu  ge- 
nügen. Der  deutsche  Ingenieur  empfängt  auf  xnisern  Technischen  Hoch- 
s .  hidtMi  eine  wissenschaftlich  vertiefte,  über  das  Maß  der  heutigen  P'or- 
derungen  der  Praxis  hinausgehende  Bildung,  die  ihn  in  den  Stand  setzt, 
später  selbständig  weiterzuarbeiten,  bisher  inibetretene  Wege  einzu- 
schlagen luid  somit  dem  Fortschritte  seines  Faches  zu  dienen.  Zwar  ist 
nicht  zu  verkennen,  daß  der  englische  Ingenieur  infolge  der  engeren  Be- 
greirzung  seiner  Ausbildung  im  allgemeinen  besser  für  die  Praxis  ge- 
rüstet ins  Leben  tritt;  auch  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  daß  von  allen 
Ingenieuren,  die  unsere  Hochschulen  verlassen,  nur  ein  kleiner  Bruch- 
teil von  dem  vertieften  theoretischen  Wissen,  das  die  Hochschule 
vermittelt  hat,  im  Leben  Gebrauch  macht;  für  die  meisten  hätte  eine 
Ausbildung  nach  englischem  Zuschnitt  durchaus  genügt.  Aber  gerade 
di(!se  wenigen  unserer  Ingenieure,  die  Begabimg,  Gharakter  und  die 
Gestaltung  des  Lebenswegs  zu  Ftihrern  in  ihrem  Fa<:h  macht,  die 
nlclit  neben  dem  Karren  herlaufen,  auch  nicht  hinten  mitschieben, 
sondern  vorne  ziehen  und  den  Weg  weisen,  das  sind  die  Männer, 
denen  wir  unsere  technische  Überlegenheit  zu  danken  haben. 

Die  englische  Industrie  erkannte  mit  Schrecken,  wie  ihr  Einfluß 
auf  dem  Weltmarkte  mehr  und  mehr  sank.  Die  Erz(uigung  und  der 
Außenhandel  steigerten  sich  in  Deutschland  in  sehr  viel  schnellerem 
Maße  als  in  England.  Dar  gewaltige  Vorsprung,  den  England  in  den 
siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte,  war  fast  ausgeglichen. 
Es  ist  verständlich,  daß  die  leitenden  Kreise  des  alten  Industriestaates 
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Abb.  ICi.    Infanterie -Kaserne.    .Mannsoliafts-  und  \\"ii-tseliat'ts<;ebäu(le.  Hut'seite. 


Abb.  17.    Artillerie -Kaserne.    Mannscbaftsabort.  Reitbahn  innl  \\  iitscluiltsiicluiudc.  SiidsriK^ 


Abb.  18.    Artillerie -Kaserne.    Manuschatts-  und  ^''aniilicii;4rli;nii|r.  Hofseite. 
Neubauten  der  Heeresverwaltung  in  Wiesbaden. 


eine  Wandlung 
in  diesen  Ver- 
bältnissen für  ge- 
boten erachte- 
ten. Aber  anstatt 
die  bessernde 
Hand  an  die 
eigenen  Schäden 
zu  legen,  wollte 
man  diese  Schä- 
den   in  starrer 

Verblendung 
uiul  Selbstüber- 
hebung nicht  er- 
kennen. Als  ein- 
ziges Mittel,  sich 
des  wachsenden 
deutschen  Wett- 
bewerbes zu  er- 
wehren, erschien 
diesen  Köpfen 
die  Vernichtung 

Deutschlands 
diu'cli  Feuer  und 
Schwert.  iMan 
schürte  Kache 
und  Haß  gegen 
uns  bei  luiseren 

festländischen 
Nachbarn,  in  der 
Hoffnung.  daLi 
diese»  uns  zum 
Besten  des  eng- 
lischen Welthan- 
dels erdrücken 
würden.  Wer 
noch  daran  zwei- 
felt ,  daß  dieser 
furchtbare  Krieg 
von  England  zu 
dem  Zwecke  ent- 
fesselt ist,  unsere 
Industrie  zu  ver- 
nichten .  möge 
nur  die  Ausfüh- 
rungen in  den 
großen  techni- 
schen Zeitschrif- 
ten linglands  zu 
Beginn  des  Ki-ie- 
ges  nachlesen. 
Es  wird  dort  in 
aller  Ausfülu-- 
lichkeit  erörtert, 
wie  nach  dem 
Zermürben  der 
politischen 

Machtstellung 
unseres  Vater- 
landes die  deut- 
sche Industrie 
vollständig  zu 
zerstören  oder  zu 
fesseln  und  zu 
knechten  und  in 
den  Dienst  Eng- 
lands zu  stellen 
sei.  Nicht  in 
kleinen  Winkel- 
blättern finden 
sich  diese  Er- 
örterungen, son- 
dern in  leitenden 

Zeitschriften,*) 

*)  Engineer 
1914,  S.  203,  226, 
249,  2G9U.295.— 
Vgl.  a.  die  Zeit- 
schrift ..Stahl  u. 
Eisen"  Nr.  41  v. 
8.  Okt.  1914. 


Abb.  21.    Infanterie -Kaserne.    Mannschafts-  und  Stabsgebäude.  Straßenseite 
Neubauten  der  Heeresverwaltung  in  Wiesbaden. 
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die  die  Ansichten  der  Großindustriellen  Hinglands  wiedergaben.  Es  ist  — 
(iott  sei  Dank  —  anders  gekommen,  als  man  in  jenen  Kreisen  gedacht 
nnd  geglaubt  hat.  und  es  wird  uns  ja  hotl'entHcii  gelingen,  den  Krieg 
bis  zu  einem  i'iir  uns  glückliclien,  dauernden  Frieden  duri  li/.ukämpt'en. 

Vorjahren  wollte  England  einen  vernichtenden  Sehlag  gegen  den  | 
Wettbewerb  der  deutschen  KU'inindustrie  führen,  indem  es  t'üi-  Waren 
deutschen  Ürsprurgs  die  Aufschrift  „Made  in  Germany''  verlangte. 
Der  Erfolg  war  bekanntlicli  der  beabsichtigten  Wirkung  gei-ade  ent- 
gegengesetzt. Durch  diese  Marke  wurde  erst  in  den  weitesten  Kreisen 
der  Abnehmer  l)ekannt.  wie  viele  Waren,  die  bis  dahin  für  ein  eng- 
lisches oder  anderes  ausländisches  Erzeugnis  galten,  aus  Deutschland 
stammten.  Man  erkannte  die  Güte  deutscher  Arbeit  und  ging  dazu 
Uber,  solche  Waren  immittelbar  aus  Deutschland,  unter  Ausschaltung 
des  englischen  Zwischenhandels  zu  beziehen.  So  war  das  Ergelniis 
eine  Schädigung  des  englist  hen  Marktes  und  eine  Förderung  der 
deutschen  Erzeugung  und  des  deutschen  Außenhandels.   Solch  kleine 


Mittel,  wie  die  gesetzliche  Vorschrift  einer  l'rsprnngsmarke  konnten 
natürlich,  wenn  es  galt,  die  deutsche  Schwerindustrie  lahmzulegen, 
nicht  in  Frage  kommen.  Hier  mußten  gewaltigei'e  Mittel  angewendet 
werden.  Man  scheute  nicht  davor  zurück,  einen  Weltkrieg  mit  seinen 
Greueln  und  seinem  Jammer  zu  entfesseln,  um  die  führende  Holle 
auf  dem  Weltmarkte,  die  infolge  der  minderwertigen  technischen 
Leistungen  verloren  zu  gehen  drohte,  sich  zu  erhalten.  Und  die  Wir- 
kung ist  auch  diesmal  gerade  entgegengesetzt  dem  erhofften  Erfolge. 
Der  Krieg  hat  die  technische  Ueberlegenheit  Deutscldands  besser  und 
wirkungsvoller  der  ganzen  Welt  vor  Augen  geführt,  als  es  Jahrzehnte 
emsiger  Friedensarbeit  vermocht  hätten.  Und  wenn  Deutschland  aus 
diesem  Kriege  in  seiner  politischen  Stellung  im  Rate  dei-  Völker  ge- 
kräftigt hervorgeht,  so  wird  es  zugleich  eine  wirtschaftliche  Ent- 
faltung so  groß  und  glänzenil  wie  nie  zuvor  erleben.  England  aber 
erweist  sich  wie  der  Goethesche  Teufel,  als  „ein  Teil  von  jener 
Kraft,  die  stets  das  Böse  will  und  stets  das  Gute  schafft". 


Vermischtes. 

Ein  Wettbewerb  für  den  Entwui-f  eines  künstlerischen  Oe- 
(lenkblattes,  das  der  Magistrat  der  Stadt  Düsseldorf  den  Angehörigen 
derjenigen  w  idmen  will,  die  in  diesem  Kriege  fallen  und  die  zur  Zeit 
der  Mobilmachung  oder  der  Einberufung  in  Düsseldorf  wohnten,  wird 
vom  Magistrat  unter  den  Künstlern  ausgeschrieben,  die  in  Düsseldorf 
wohnen  oder  der  Düsseldorfer  Schule  zuzvu'echnen  sind.  Ausgesetzt 
sind  ein  erster  Preis  von  500  Mark,  ein  zweiter  von  300  Mark  und 
sieben  dritte  zu  je  100  Mark.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  1.  Februar 
an  den  Oberbürgermeister  einzusenden. 

Alfred  Lent  f.  Am  4.  d.  M.  verschied  nach  langem,  schwerem 
Leiden  in  seinem  architektonisch  bekannten  Berliner  Heim  in  der 
Matthäikirchstraße  der  Königliche  (ieheime  Banrat  Alfred  Lent.  Die 
deutsche  Technik  und  die  mit  ihi-  in  Verbindung  stehend(^  Cieldmacht 
verloren  eine  ihrer  hervorragendsten  Persönlichkeiten. 

Am  7.  Juni  183G  in  Berlin  als  Sohn  des  späteren  Apjiellations- 
gerichtspräsidenten  in  Hamm  geboren,  bestand  Lent  ISöö  in  Hamm 
die  Gymnasialreifeprüfung  mit  der  Absicht,  sich  dem  Bergfach  zu 
widmen,  mußte  diese  aber  nach  sechsmonatiger  jiraktischer  Arbeit 
aus  Gesundheitsrücksichten  aufgeben  und  wandte  sich  dem  Baufach 
zu.  Es  folgen  dann  in  rascher  Folge  die  tlurch  die  damaligen  Aus- 
bildungsvorschriften und  durch  ])olitische  Elreignisse  IxHÜngten  Ent- 
wicklungsabschnitte. 1855/5G  erledigte  er  sein  Bauelevenjahr  bei  den 
Vorarbeiten  für  die  Deutz -Gießener  Eisenbahn,  bei  der  wir  ihn  nach 
bestandener  Bauführerprüfung  bis  ISGl  in  seiner  ersten  Baupraxis 
später  wiedersehen.  Nach  der  Feldmesserprüfung  studierti^  er  185G 
bis  1858  auf  der  Berliner  Bauakademie  und  der  Universität,  genügte 
dabei  gleichzeitig  seiner  Militärdienstpflicht  und  wurde  bereits  1858 
Bauführer.  1859  war  er  als  Sekondeleutnant  zur  Fahne  einberafen, 
1863  legte  er  die  zweite  Staatsj)rüfung  ab  und  gewaim  fih-  eine 
Aufgabe  aus  dem  Eisenbahn-  und  Bei'gwerkbau  den  Schinkelpreis. 
Als  Königlicher  Baumeister  war  Lent  in  den  Jahren  18G3  bis  IbGG 
beim  Eisenbohnkommissariat  Berlin  tätig  und  hierauf  luiter  Hitzig 
bei  der  Oberleitung  des  wegen  der  (Jründungsverhältnisse  außer- 
ordentlich schwieligen  Baues  der  als  späteier  Zirkus  bekannt  ge- 
wordenen ersten  Berliner  Markthalle  in  der  Karlstraße.  An  dem 
Krieg  von  186G  nahm  er  bei  der  Feldeisenbahnabteilung  als  Ober- 
leutnant teil.  In  die  Jahre  1861,  18G4  und  18G7  fallen  Studien- 
reisen nach  Süddeutschland,  Österreich.  Frankreich.  Italien,  Belgien 
und  der  Schweiz.  18G7  bis  1870  leitet  er  die  Bauabteilung  Berlin 
der  Magdeburg -Halberstädter  Eisenbahn  inid  insbesondere  den  Bau 
des  Lehrter  Bahnhofs  in  Berlin.  Im  Französischen  Kriege  wurden 
durch  das  Eiserne  Kreuz  und  die  Beförderung  zum  Hauptmann 
seine  besonderen  Verdienste  inn  die  Bauleitung  der  wichtigen  Tunnel- 
umgehungsbahn Nanteuil .  der  hölzernen  Eisenbahnnotbrücke  über 
die  Seine  bei  Troyes  inid  als  Linienkommissai-  der  französischen 
Westbahn  anerkannt.  Nach  Rückkehr  aus  dem  Feldzuge  trat  Lent 
in  die  Dienste  der  Diskcjnto  -  (iesellschaft  und  leitete  zunächst  den 
Bau  der  beiden  von  ihr  finanzierten  Eisenbahnen  Dortmund — Gronau — 
Enschede,  etwa  200  km  lang,  zur  Verbindung  der  deutschen  Groß- 
gewerbeplätze mit  der  lioUändischen  Grenze  und  anderseits  Marien- 
burg— Riesenburg — Soldau  — .Mlawka.  etwa  150  km.  zur  Ergänzung  der 
russischen  Bahn  Kiew — Warschau  — .Mlawka  nacti  Marienburg  und 
Danzig  und  zur  Verbindung  dieses  Hafens  mit  der  russischen  Korn- 
kammer. Beide  Bauausführungen  tielen  zu  derartig  allgemeiner  Zu- 
friedenheit aus,  daß  Lent  1878  den  Titel  als  Königlicher  Baurat  erhielt 
und  im  selben  Jahre  von  der  Diskonto-Gesellschaft  zum  Geschäfts- 
inhaber erwählt  wurde. 

Und  die  nun  folgenden  nahezu  zweieinhalb  Jahrzehnte  mit  ihrer 
fast  unbeschränkten  Machtstellung  brachten  die  reichen  V^eranlagungen 
in  Lents  eben  erst  begonnenem  vierten  Jahrzehnt  ins  richtige  Fahr- 
wasser, seine  stets  unermüdliche  Arbeitskraft,  seine  hohe  Gabe  zur 


Neu-  und  Umgestaltung  und  seinen  blitzschnellen  und  unerbittlich 
scharfen  Blick  für  Älenschen  und  Dinge,  für  Werte  und  Unwerte,  dessen 
Erkenntnisse  gegebenenfalls  in  unübertreft'lichem,  stets  zielsicherem 
Sarkasmus  zum  Ausdruck  kommen  konnten.  Die  Diskonto-Gesellschaft 
stand  damals  auf  dem  heute  wohl  von  den  meisten  Großbanken 
und  auch  von  ihr  verlassenen  Standpunkte,  für  technische  Untei- 
nehnuuigen  nicht  niu-.  wie  auch  heute  noch  üblich,  die  Geldmittel 
flüssig  zu  machen,  sondern  sie  selbst  zu  leiten.  So  bot  sich  deim 
dem  neuen  (4eschäftsinhaber  ein  inigemein  reiches  Arbeitsfeld. 

Zunäi'list  in  seiner  engeren  neuen  Heimat  Berlin  waren  es  große 
Straßen-  und  ( ii-undstückunternehmungen,  wie  Hofjägei-allee,  Albrechts- 
hof. Terra!  niicsellschaft  Berlin-Süd  west  usw..  die  Lent  ihre  Entstehung  und 
teilweisi'  ;iueh  ihre  Durchführung  verdanken.  Sodami  kamen  die  beiden 
wohl  giiil.'ifen  bis  dahin  von  einei'  deutschen  (Jroßbank  geschaffenen 
ausUindist  lien  tet'lmischen  Unternelmiungen :  die  unter  und  trotz  ganz 
außergew(ihnlicheu  und  iinvorhersehbaren  Scliwierigkeiten  gebaute  und 
betriebene  (!roße  Venezuela-Eisenbahn  in  Südamerika  und  die  Inter- 
nationale Di-uckluft-  und  Elektrizit;lts-(sog.  Popp-)  Gesellschaft  in  Paris, 
welch  letztei-(!  über  20  Jahre  hindui'ch,  und  zwar  mittels  fast  ausschließ- 
lich deutschen  Kapitals  ganz  Paris  mit  Druckluft  und  einen  großen 
Teil  von  Paris  mit  Elektrizität  versorgte  und  später  infolge  ihrer  un- 
erwartet günstigen  Entwicklung  von  einer  franzcisischen  Bankengru])]je 
aufgekauft  wurde. 

Und  groß  ist  die  Zahl  der  elektrotechnischen,  berg-  und  hütten- 
männischen und  sonstigen  industriellen  Gesellschaften,  die  Lent  zu 
ihrem  Schö)der.  zu  ihrem  Aufsichtsratsmitglied,  oder,  wie  meistens, 
zu  ihrem  Aufsichtsratsvorsitzenden  zählten.  Es  sei  hier  nur  er- 
innert an  Dortmunder  Uni(m,  Gelseid<ii-chen,  Aschersleben  Kaliwerke, 
Union-Elektrizitats-fiesellschaft,  Gesellschaft  für  elektrische  Unter- 
nehmungen. Ludwig  Loewe  u.  Ko. ,  Bochumer  Bergwerk,  Deutsche 
Waffen-  und  Munitions-Fabriken,  Phönix,  Bergbau  Ruhrort  usw. 

Es  ist  kein  (ieheimnis,  daß  der  Diskonto-Gesellschaft  bei  manchen 
der  obengenannten  Betätigungen  bittere  FDrfahrungen  und  schwere  Opfer 
seinerzeit  nicht  ersjiart  worden  sind,  besonders  bei  den  beiden  an- 
geführten ausländischen  in  Venezuela  und  in  Paris.  Und  wenn  in 
jenen  Zeiten  die  l)isk(into-(  iesellschaft  gegen  alle,  häuHg  nur  auf  mensch- 
liche Feindschaft  zurückzuführenden  Widerwärtigkeiten  immer  und 
immer  wieder  aufs  neue  mit  hohem  Wagemut  und  unerschütterlicher 
Zuversicht  zur  Richtigkeit  und  Orechtigkeit  ihrer  Sache  den  Kampf 
für  ihre  Interessen  aufnalnn  und  durchsetzte,  so  war  dies  nicht  zuletzt 
Lents  Verdienst.  Nach  23jähiiger  kämpf-  und  arbeits-,  aber  auch 
erfolg-  und  segensreicher  Geschäftsinhabei-tätigkeit  zog  Lent  lÜOl  unter 
Erwählung  zum  Aufsichtsratsmitglied  iler  Diskonto-(  iesellschaft  sich 
ins  Privatleben  zurück  ,  gleichzeitig  erhielt  er  in  Anerkennung  seiner 
Verdienste  um  die  Hebung  des  Ansehens  der  deutschen  Technik  und 
der  deutschen  Industrie  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat. 

Lent  war  dreimal  verheii-atet.  zuletzt  seit  etwa  30  Jahren  mit  einer 
Tochter  des  verstorbenen  (ieheiinen  Regierungsrats  und  Akademie- 
präsidenten Hermann  Ende,  der  Witwe  des  in  den  70cr  bis  80er  Jahren 
V.  Jahrh.  in  Berlin  sehr  bekannten  Architekten  Stegmüller,  des  früheren 
.Mitinhabers  der  Firma  Ihne  u.  Stegmüller. 

Lents  letzte  Lcben.sjahre  wurden  durch  kiirperliche  Leiden  sehr 
getrübt,  so  daß  der  Tod  nur  Ei-lösung  l)edeutete.  Während  der 
nunmehr  greise  Erbauer  der  Marienburg-iMlawkaer  Bahn  in  den  letzten 
.Monaten  dieser  Erlösung  hai-rte  und  mit  seiner  heißen  Vaterlands- 
liebe wohl  viel  darum  gegeben  haben  würde,  in  erträglichem  Körjier- 
zustande  den  Ausgang  des  Weltkam]ifes  um  unsc'-  Deutsches  Reich 
zu  erleben,  erfüllte  sein  Werk  zum  ersten  Male  seinen  strategischen 
Hauptzweck  und  trug  zugleich  viele  Tausende  singender  und  jubelnder 
lebenstrotzender  deutsclier  Krieger  dem  vielleicht  nahen  Heldentode 
entgegen.  E.  J. 


Verlag  von  Wilhelm  Ern  s  t  &  S  ohn  ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.Schultze.  Berlin.—  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  BerUn. 


Nr.  4. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  ^ 

Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Nr.  5.  Berlin,  10.  Januar  1915.  35.  Jahrgani?. 

Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend,  —  Schriftleitung:  W  66  Willielmstr.  79a.  —  Qeschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljahrlich 

einschließlich  Abti-agen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  .5,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst-Naclmchten.  —  Gutachten  der  Königlichen  Akademie  des  Bauwesens,  betr.  den  Entwurf  für  den  Neubau  des  Geheimen  Staatsarchivs 
in  Berlin  -  Dahlem.  —  Nichtamtliches:  Kleinere  Bisenbahnempfangsgebäude  im  Du'ektionsbezirk  Cassel.  —  Konrad  Reimer  t-  —  Vermischtes:  Münster- 
baumeiater  Karl  Bauer  t- 

Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Bernhard i.  Edmund  Theodor.  Diplomingenieur.  Grimma.  Inliaber 

des  Eisernen  Kreuzes, 
Beuttennuiller.  Fi-itz,  Staatsbaumeistei-.  Bremen, 
Brink,  Karl,  Di])lomingenienr,  Königslutter.  Inhaber  des  Eisernen 

Kreuzes, 

Brünjes,  Heimüch,  Architekt.  Oldenburg. 

Bruns,  Otto,  Regierungsbaumeister.  ISi-emervöi-de.  Inhalier  des  Eisernen 
Kreuzes. 

Epp,  Walter,  Regierungsbaufühi-er.  Daiizig-Laiigfuhr.  Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
Gercke.  Waldemar,  Diiilomingenieur.  Bei-lln.  Inhaber  des  Eisernen 

Krcmzes. 

(iünzler,  Theodor.  Diplomingenieur,  Gewerbelehrer  in  Heidenheim, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Heil,  Gustav,  Architekt.  Magdeburg, 
Klemm,  Adolf,  Architekt.  Stuttgart. 

Krause,  Kurt,  Studierender  der  Technischen  Hochscliule  Berlin.  In- 
haber des  Eisernen  Kreuzes, 

Lindau,  Komad,  Regierungsbaumeister.  Spandau.  Inhabei-  des 
Eisei'nen  Kreuzes, 

Lonicei',  Johannes,  Ingenieur,  Grünberg  i.  Seid., 

Lungwitz,  Max.  Diplomingenieur,  Lehrer  an  der  (iroßhei-zoglichen 
B  au ge  w  e rk s ch u  1  e  W  e i  nun-. 

MengeK  Rudolf,  Regierungsbaumeister.  Berlin-Lankwitz.  Inhaber  des 
Eisernen  Kreuzes. 

Rau,  Rudolf,  l'r(jfessor.  Ingenieur.  (Jöppingen, 

R  i  ngs,  Franz,  Di))loniingciiienr.  l>('r]in-Schr)n(d)ei-g.  lidiahei-  desl'iiscsriKm 
Kieuzes, 

Rothe,  ('.  Willy,  I)i|)l(iniinnvnii.iir.  Hamburg. 

Soll,  Hans.  Airhitckt.  Hainlmi-g. 

Uhl,  Walter,  Diplomingenieur.  Magdeburg. 

2)r.=  ong.  Weller.  Tlieodor.  Di]iiomingenieur.  Stuttgart.  Inhalier  des 
Eisernen  Kreuzes, 

Wurster.  Wilhelm.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stutt- 
gart. Inhaber  des  l'riserneii  Kreuzes, 


Seine  Majestät  der  König  von  1'reul.ien  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  |)rcii!.'is(  lic  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Fi  lde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Kayser,  Hugo,  Architekt,  Neubau  der  Königl   Bililintliek.  Berlin. 
Müller,  H  ans  Ai"nold,  Architekt.  Posen, 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Besser,  J.  F..    Baurat.   Vorstand   des   Eisenliahn - Werkstitttenaints, 
Dresden, 

Bredereck,  Ainold,  Regiei-ungshaumeistei-,  Berlin. 
Bredtschneider,  Waller,  Regierungsbaumeislei-,  Bcilin-Laidcwitz, 
Breuer,  Max,  Regiernngsl)aunieister,  Leipzig. 
Bucbholtz,  Walter.  Diiilomingenieur,  ( 'liarlottenbui'g. 
(Fordes,  Regierungsbaunieistei-,  Pitsen. 
Dirr,  Robert.  Architekt,  .Metz, 

Fahlbusch,  Wilhelm.  Regierungsbaumeister,  Polizeibauanit  III.  Berlin. 
(Jarbotz,  G(!oi-g.  Di])lomingenieui-,  Bi-eslau, 
(ieiß,  Georg,  Regierungsbaumeister.  Stadtbauiiispekt(jr.  Posen. 
Hahn,  Ludwig,  Regierungsbaunieistei-.  Kamitz,  Bezirk  Neiße, 
Haßelberg,  Bruno,  Ingenieur,  Braunsberg. 


Haußmann.  Alfred,  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 
Herr  mann,  Karl.  Architekt.  Köhl -Sülz, 

Hoffmann,  Walter,  Ingenieur  bei  den  Siemens -Schuckertwerken, 
Hüpeden,  Diplomingenieur,  Hannover. 
Husen.  Klaus.  Diplomingenieur.  Flensbui-g, 
Johannsen.  Ingenieur.  Kiel. 

Kellner,  Diplomingenieur,  Oberingenieur  bei  den  städtischen  Licht- 

und  Wasserw'erken.  Braunschweig. 
Krautmann,  W.,  Regierungsbaumeister  bei  der  K.  Gebäudeb)-and- 

V ers i  cherun gsan stal t.  Stuttgart, 
Kroe,  Max,  Regierungsbauführer, 
Ki-ohn,  Hermann,  Architekt.  Kiel, 
Lutter,  Henry,  Diplomingenieur,  Hannover, 
2r.=  oiit9-  Mast,  Paul.  Regierungsbaumeister,  Gleiwitz. 
Maurer,  Friedrich,   Eisenbahnassessor  bei   der  Eisenbahndirektion 

Regensburg, 

Mayerhof  er,  M.,  Regierungsbaumeister,  München, 
Merkel,  Fr.,  Diplomingenieur  bei  der  Maschinenfabrik  Augsburg- 
Nürnberg, 

Meyerhof,  Albert,    Ingenieur   bei    den  Siemens -Schuckertwerken, 
Hannover, 

Möller,  Bruno,  Diplomingnieur,  Elbing, 

MtlIIer,  Paul,  Geheimer  Baurat,  Regierungs-  und  Baurat,  Potsdam. 
Müller,  Rudolf,  Architekt,  Schöneberg, 
Popp,  Johann,  Regierungsbauführer,  Kiel, 

Raasch,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  eines  Hochbauamts, 

Königsberg  i.  Pr., 
Rabenalt.  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Halle. 
Reichel.  Karl,  Bezirksbaumeister,  Günzenhausen, 
Renner,  Viktor,  Diplomingenieur.  Kempten. 
Richter,  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Kandrzin, 
Riegel,  Adolf,  Architekt.  Stettin, 

Riese,  H.,  Regierungsbaumeister,  Stadtbauinsjjektor,  Fi'ankfurt  a.  M.. 

Rumler,  Friedricii,  Regierungsbaunieistei'.  Neiße, 

Sarrazin,  Richard,  Regierungsbauführer,  Berlin- Friedenau. 

Schmidt,  Oskar,  Ingenieur  bei  der  Stadt  ( 'harlottenburg, 

Schmitz,  Karl,  Diplomingenieur,  städtischer  Ingenieur,  Köln-Nippes, 

Schröder,  Karl.  Ingenieur,  RUgenwalde. 

Schulze,  Erich,  Di])lomingenieur, 

Schürmann,  W.,  Regierungsbauführer,  Aachen, 

Seeger,  Otto,  Regierungsbaumeistcr,  Saarbrücken. 

Skutsch,  Theodor,  Regierungsbaumeister.  Halle  a,  d,  S., 

Stober,  Karl,  f,  Stadtbaumeister,  Wiesloch, 

Supan,  Ernst,  Regierinigsbaumeister,  Kattowitz, 

Völkerling,  Paul,  Diplomingenieur, 

Wilhelm,  Oberingenieur  bei  der  Firma  Siemens  u.  Halske. 
Wöhrl,  K..  Oberbauinspektor  bei  der  Eisenbalindirektion  Nürnberg, 
W  o  1  f  ra  ni .  Hermann.  Regierungsbaumeister.  Breslau  -0])perau, 

Seine  Majestät  der  König  von  Bayei-n  haben  AUei-gnädigst  geruht, 
dem  Königl.  preußischen  Baurat  Paul  Johl,  Vorstand  des  Hochbau- 
amts Merseburg,  den  Militär-Verdienst-Orden  IV.  Klasse  mit  Schwertern 
f(n-  Kriegsverdienste  und  dem  Stadtbaumeister  Jakob  Bock  in  !''ürth 
i,  Bayern  das  Militär -Verdienstkreuz  mit  Kroiui  und  Schwertern  zu 
verleihen. 

Seine  Küniglic^he  Hoheit  der  Großhei-zog  von  Mecklenburg  haben 
geruht,  dem  Stadtbauineistei-  Lautensack  in  Wismar  das  Militär- 
Verdienstkreuz  zu  verleihen, 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Baurat  Schumacher,  bisher  Vorstand  des  Eisenbabn- 
Wei-kstättenamts  a  in  Potsdam,  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse 
mit  der  Schleife,  dem  ßaurat  Rakowski  in  Trebnitz  i.  Schi,  den 
Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  und  dem  Geheimen  Baurat  Becker  in 
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Bonn,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn -Werkstättenamts  in  Ober- 
hausen, den  Köniolidien  Kronen-Orden  III.  Klasse  zai  verleihen. 

Der  Baurat  Gilowy  in  Berlin -Schönehero'  ist  unter  Versetzung- 
nach  Berlin  mit  der  Verwaltunu-  des  Hochbauamts  Berlin -Potsdam  I 
l)eauftragt  worden. 

Etatmäßige  Stellen  als  Kegiei'ungsbaumeister  sind  verliehen:  den 
Hegierungsbaumeistern  des  Wasser-  und  Straßenbaufaehes  Timpe  in 
Breslau  ^Bereich  der  Oderstromliauverwaltung)  und  Ostendorf  in 
Altenessen  (Bereich  der  l\aiialbautlirektion  Essen),  ferner  den  Hegie- 
rungsbaumeistern des  Hoclil)aufaolies  Oelime  in  Berlin  (Bereich  der 
Ministerial-Baukommission).  Hoßfeld  in  Naumburg  a.  d.  8..  Eckert 
in  Görlitz  (Bereich  der  Eisenbahiulirektlon  in  Breslau)  und  Baller  in 
Stargard  i.  P. 

Versetzt  sind:  die  Kegiei'ungsbaumeistei-  des  Hoclibaufaches  üra- 
bitius  von  Marieiiwei-der  nach  Belgai'd  und  Hai'tleb  von  Potsdam 
nach  Berlin. 

Der  Regierungsbaunleister  des  Wasserbaufaclies  Dr.  Teubert  ist 
der  Kanalbaudirektion  in  Essen  zur  Beschäftigung  überwiesen. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wassei-baufaches  "Sr.s^'^tl-  i5or- 
chers  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  a\is  dem  Staatsdienst  ei-teilt 
worden. 

Der  RegierungsbaufUlirer  Wilhelm  Rabe  in  C'harlottenburg  ist 
gestorben. 

Deutsches  Reicli. 

Seine  .Majestät  dei-  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  ilen 
Königlich  preußischen  Baurat  Max  Seifert  zum  Kaiserlichen  Regie- 
rungsrat bei  der  Reichs-Versicherungsanstalt  für  Angestellte  zu  er- 
nennen. 

Das  Kollegialmitglied  dei-  K(»niglich  württcnihergischen  Zential- 
stelle  für  Handel  und  Gewerbe  Baurat  Xr.'vMtß-  -Menth  in  Stuttgart 
ist  für  die  Dauer  von  weitei-en  fünf  Jahren  zum  beigeordneten  Mit- 
glied der  Kaiserlichen  Normaleichungskommission  ernaimt  worden 

Bei  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung  ist  der  Rcgierungs- 
l)aumeister  Leni])])  in  Berlin  etatmäßig  als  RegierungsbaunuMster  an- 
gestellt worden. 

Militärbauverwaltung.  Pi'eußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allei-gnädigst  geruiit,  den  mit  Wahrnehmung  einer  Intendantur- 
und  Bauratstelle  bei  der  stellvertretenden  iTitendantui- des  VIII.  Armee- 
korps beauftragten  Baurat  .Mayr  zum  hitendantui-  und  llaurat  zu 
ernennen. 


Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  dem  Piäsidenten  der  Eisenbahn- 
direktion Ludwigshafen  a.  Rhein  Alexander  Ritter  v.  Gay  er  und  den 
Regierungsrat  Heinrich  (iareis  in  München  das  Luitpoldkreuz,  dem 
Direktor  der  Städtischen  (Jasanstalt  in  München  Hans  Ries  die 
IV.  Klasse  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen 
geruht  und  dem  städt.  Baurat  Robert  Rehlen  in  München  für  seine 
verilienstliche  Wirksamkeit  bei  Veranstaltung  und  Durchführung  der 
Deutschen  Ausstellung  „Das  Gas"  Müiuhen  11)14  die  Allerhöchste 
Anerkennung  ausgesprochen. 

Sachse». 

Der  Technisclu!  Oberrat  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisen- 
tialnu-n  (ieheinu'r  Baurat  Rother  ist  zum  Vorstande  der  III.  Ab- 
teilung der  (Jeneraidirektion  ernannt  worden. 

Der  Baurat  Heidrich  bei  der  Betriebsdiicktion  ('henniitz  ist  ziun 
Vorstand  des  Iiauamts  ('henniitz  I  ernannt,  der  Bauamtmann  Seibt 
in  Gera  zum  Bauamt  Schwarzenberg  und  der  Bauaiiitinaun  (iünschel 
vom  Bauamt  Döbeln  II  als  Vni-stand  zum  Neuliauamt  Roclilitz  ver- 
setzt worden. 

Die  außeretatmäßigen  Regierungsbaumeister  A.  V.  (! raupner  in 
Olbernhau,  H.  K.  Körner  in  Aue,  A.  G.  J.  Lempe  in  Dresden  und 
P.  Siegel  in  Klingeuberg  sind  als  etatmäßige  Regierungsbaumeister 
augestellt  woiden. 

Württemberg. 

Der  Architekt  Professor  Wilhelm  Sclioltei-  in  Stuttgai't  -  Putei-- 
U'ukheini  ist  gestorben. 

ItiMleii. 

Der  (Jeheime  HotVat  Professor  Dr.  Otto  Xüßlin.  iVtdier  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Kai'lsmlie.  der  Baurat  (üeoig  Bayei-  in 
Lörrach  und  der  Stadtbauinspektor  Albert  Hauser  in  Mannheini 
sind  gestorben. 

Mecklenburg- Schwerin. 

Seine  Krnngliclic  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  den  staat- 
licii  geprütteu  Baumeister  für  das  Hochbaufacli  Hans  Richter  aus 
(iüstrow  zum  Regiei-ungshaumeister  zu  ernennen. 

Haniburg. 

Der  Senat  luit  den  Dijjlonnngenieur  Heni'y  Lutter  in  Hannover 
die  staatliche  Kettungsmedaille  vei-lielien. 


Gutachten  und  Berichte. 


Entwurf  l'iir  den  Neubau  des  Geheimen 
Staatsarchivs  in  Berlin -Dahlem. 

Gutachten  der  Königlichen  Aliadeniie  des  Bauwesens. 

(Hierzu  die  Abbildungen  1  bis  '.'>.) 

Berlin,  den  23.  Oktober  1914. 

Der  Neubau,  der  sich  in  ein  Verwaltungsgebäude,  ein  Magazin- 
gebäude und  ein  Direktorwohnhaus  gliedert,  soll  in  Berlin-Dahlem 
errichtet  wei-den,  und  zwar  an  einer  Stelle,  die  an  sich  als  günstig 
und  der  Bedeutung  des  Neubaues  angemessen  bezeichnet  werden  kann, 
wobei  freilich  vorausgesetzt  werden  muß,  daß  der  hier  ohnehin  er- 
foi-derliche  Übergang  über  die  vor  den  Gebäuden  entlangführende 
Einschnittbahn  in  der  Hauptachse  des  Verwaltungsgebäudes  breit 
und  stattlich  angelegt  wird. 

Im  übrigen  erkennt  die  Akademie  an.  daß  der  Entwurf  sowohl 
in  der  (irundrißbildung  als  in  seiner  architektonischen  Gestaltung  als 
wohlgelungen  zu  bezeichnen  ist  und  deshalb  im  wesentlichen  unver- 
ändert zur  Ausführung  empfohlen  werden  kann.  Um  im  einzelnen 
noch  Verbesserungen  zu  erreichen,  wird  dem  Verfasser  zui-  Erwägung 
gestellt,  den  Flur  zwischen  Haupteingang  und  Treppenhaus  in  Rück- 
sicht auf  den  geringen  Lichteinfall  vom  Treppenhause  her  etwas  um- 
zugestalten, an  der  Hinteransicht  eine  günstigere  Ausbildung  der 
Erkerabschlüsse  über  das  Hauptgesims  hinaus  zu  versuchen,  auch  für 
den  Mittelbau  der  Vorderfront  noch  weitere  Studien  zu  machen  und 
am  Modell  zu  erproben. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 
Hinckeldevn. 
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Abb,  1.  Lageplan. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Hchultze  und  Oiistav  Meyer, 


Kleinere  Eiseiibahiieinpfaiigsgebäude  im  Direktioiisbezirlt  Cassel. 

Vom  Königl  Baurafc  und  Provinzialkonservator  ^r.=  o"!l-  Dr.  Holtmeyer  in  Cassel. 


Die  Inanirriffnahme  mehrerer  Neubaustrecken  und  die  Erriclitiing 
neuer  Haliniicit'e  auf  den  bestehenden  ßalmlinien  im  Eisenbahndirek- 
tionsbezirk Cassel  hatte  in  den  letzten  Jahren  die  Aufstellung  einer 
Reihe  von  Entwtirfen  für  kleinere  Empfangsgebäuch;  zur  Folge.*)  Auch 
der  Ersatz  unzureii  hend  gewordener  alter  Anlagen  oder  die  mit  der 
Änderung  l)esteliender  Hahnhöfe  zusammeidiängende  Verlegung  des 
Empfangsgebäudes  machte  die  Aufstellung  neuer  Entwürfe  zu  Hoch- 
bauten erforderlich.    Wenn  auch  im  allgemeinen  für  ähnlich  liegende 


*)  Vergl.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1908,  S.  630;  1912,  S.  453. 


Fälle  die  Forderungen  des  Bauprogramms  die  gleichen  waren,  so 
traten  doch  auch  des  öfteren  Bedingungen  auf.  die  eine  Sonder- 
bearbeitung der  Aufgabe  verlangten.  Die  Form  des  Bauplatzes,  die 
Art  des  Zugangs,  die  Gestaltung  des  Geländes,  die  Lage  der  Bahn- 
steige und  Nebenanlagen  bewirkten  nicht  selten  eine  von  der  Nonn 
abweichende  Ausbildung  von  Grundriß  und  Aufriß.  Bei  etwas  größeren 
Anlagen  sowohl  in  der  Nähe  von  Städten,  wie  in  ländlichen  Bezirken 
war  es  mitunter  die  außergewöhnliche  Art  des  Verkehrs,  die  besondere 
Forderungen  an  die  Größe  und  Lage  der  Räume  für  Beamte  und 
Reisende  stellte.    Die  Frage  nach  Unterbringung  einer  oder  mehrerer 
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Dienst\vohnuno:en  im  EmpfaiiCTsg^ebäude  hing  auf  das  engste  mit  der 
Entfci-nnng  des  Bahnhofs  vom  Orte  zusammen. 

(ileichwohl  wurde  von  vornherein  eine  Reilie  von  Musterent- 
Avürfen  in  Gemäßheit  der  vom  Minister  der  öffentHchen  Arbeiten  her- 
ausgegebenen (Triindsiitze  für  die  Erriclitung  von  Empfangsgcbänden 
(vgl.  Zeitschrift  für  Bauwesen  1913,  S.  235,  431  u.  G21  und  Eisenl)ahn- 
Verordnungsbhitt  1901,  Nr.  32)  und  auf  (irund  örtlicher  I^rhcinuigen  auf- 
gestellt, die  den  vorliegenden  Fidlen  ange])aLit  waren  luid  auch  in  der 
Folge  meist  dann  ohne  Änderungen  zur  Ausführung  geliiacht  werden 
konnten,  wenn  es  sich  um  kleinere  Anlagen  und  völlig  neue  Bau))l;itze 
haiulelte.  Eine  Einförmigkeit  in  den  an  der  gleichen  Strecke  stehenden 
Empfangsgebäuden  der  gleichen  Art  ließ  sich  unschwer  dadurch  ver- 
meiden, daß  in  den  Einzelheiten  des  Äußeren  kleine  Abwechslungen 
vorgenommen  wurden,  die  den  Entwurf  als  solchen  nicht  ])erührten, 
wohl  aber  für  das  Auge  leicht  sich  bemerkbar  nuu'hten.  Zudem  sorgte 
schon  meist  der  Wechsel  kleinerer  und  größerer  Stationen  dafür,  daß 
eine  Ermüdung  auf  der  neuen  Bahnstrecke  nicht  eintrat. 

Im  Aufbau  ist  eine  Anlehnung  an  die  ortsidiliclie  Bauweise  an- 
gestrebt worden.  Dieses  Zurückgreifen  auf  bodenständige  Vorbilder 
schien  sich  einmal  deshalb  zu  empfehlen,  weil  durch  den  meist  an 
hervorragender  Stelle  stehenden  Neubau  kein  Fremdkörper  in  die 
unverdorbene  (liegend  hineingesetzt  werden  sollte,  dann  aber  auch, 
und  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  in  jahrhundertelanger  tiberliefe- 
rnng  und  Übung  entstandene  Ortsbauweise  die  beste  Gewähr  dafür 
zu  bieten  schien,  daß  das  häutig  abseits  des  Dorfes  gelegene,  auf 
erhöhtem  Gelände  stehende  und  der  Witterung  besonders  ausgesetzte 
Haus  möghchst  standfest  und  widerstandsfähig  wurde.  Da  die  Mehr- 
zahl der  kleinen  Empfangsgebäude  in  (hegenden  errichtet  wiu'de,  die 
bisher  noch  nicht  ei-schlossen  waren,  hielt  es  nicht  schwer,  Hand- 
werker zu  gewinnen,  die.  sehr  zum  Besten  des  Hauses,  in  ihrer  Arbeit 
noch  die  alten  Meistergrundsätze  befolgten,  die  sich  in  den  entlege- 
neren Landstrichen  bis  heute  lebendig  erhalten  haben  und  die  in  den 
Städten  bei  der  Fülle  der  schnell  kommenden  und  meist  ebenso 
schnell  wieder  verschwindenden  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 
Bauwesens  in  Vergessenheit  geraten  sind.  Auch  an  Baustoffen  wurde 
verwandt,  was  die  Gegend  selbst  hergab.  Diese  Anleluiung  an  die 
örtlichen  Verhältnisse  hat  sich  insofern  als  recht  zweckmäßig  heraus- 
gestellt, als  die  Ausführungskosten  sich  ermäßigten  und  die  Aus- 
besserungsarbeiten in  der  Folgezeit  auf  ein  ^lindestmaß  beschränkt 
blieben.  Veranlaßt  wurde  das  Zurückgreifen  auf  die  alten  Bauarten 
nicht  zuletzt  auch  durch  die  Beobachtung,  daß  die  ortsansässigen 
Handwerker  in  den  Fällen,  wo  sie  zu  neuen,  meist  städtischen  Bau- 
weisen gegriffen  hatten,  sehr  häufig  wieder  zu  der  verachteten  alten 
Handwerksübung  zurückgekehrt  waren.  So  ließ  sich  —  ein  besonders 
bezeichnendes  Beispiel  —  in  den  bergigen  Landschaften  nicht  nur 
Hessens,  sondern  auch  des  Sauerlandes  und  des  Eichsfeldes  feststellen, 
daß  der  Steinbau,  der  mit  großer  Begier  aufgenommen  war.  wieder 
verlassen  wurde,  weil  er  sich  als  ganz  ungeeignet  bei  dem  rauhen 
Klima  herausstellte.  Man  half  sieh  gegen  das  Durchschlagen  der 
Feuchtigkeit  zunächst  daduixh.  daß  man  die  Mauern  im  Äußeren  ver- 
schalte, um  schließlich  wieder  ganz  zum  verkleideten  I'achwei-k  als 
der  billigeren  und  besseren  Bauart  der  alten  Zeit  zurückzukehren. 
Auch  die  Wiederaufnahme  so  mancher  auf  baiüiche  Einzelheiten  be- 
züglichen Handwerksregel  der  früheren  Zeit,  wie  das  Eindecken  der 
Dachkehlen  mit  Schiefer  oder  Biberschwänzen,  die  Wahl  eines  guten 
Kalkmörtels  für  den  Außenputz,  die  Zusammensetzung  des  Holz- 
gefüges  an  Fenstern  und  Türen  nach  alten  Mustern  konnte  beobachtet 
werden.  Daneben  fehlte  es  freilich,  meist  in  den  belebteren  Gegenden, 
nicht  an  Beispielen  dafür,  daß  manche  Handwerkszweige  ihre  Arbeits- 
weisen und  damit  sich  selbst  aufgaben,  lediglich  clen  von  außen 
kommenden,  meist  nur  halb  verstandenen  und  unrichtig  angewandten 
Neuerungen  zuliebe,  nicht  selten  dem  heimischen  Wohlstande  zum 
Nachteil  und  fast  immer  dem  Ortsbilde  zum  dauernden  Schaden. 

Auch  insofern  ist  bei  den  Entwürfen  zu  den  kleinen  Empfangs- 
gebäuden eine  Annäherung  an  die  überkommene  Bauweise  der  Land- 
schaft angestrebt  worden,  als  auf  die  Anbringiuig  der  den  städtischen 
Bauten  eignenden  Zierate  verzichtet  ist.  Schmuck  im  höheren  Sinne 
ist  bei  den  Bauten,  die  über  den  Umfang  eines  Bauern-  oder  kleinen 
Bürgerhauses  nicht  hinausgingen,  überhaupt  vermieden.  Selbst  von 
eigentlichen  Architekturformen  kann  bei  den  einfachen  Häusern  nicht 
die  Rede  sein.  Die  bescheidenen  Bauwerke  tragen  in  der  Mehrzahl 
ländliches  Gepräge.  Ihre  Zierformen  beschränken  sich,  ebenso  wie 
bei  den  Häusern  der  Nachbarschaft,  auf  einfache  Muster,  die  den 
Rand  der  Holzverschalung  oder  die  Balken  begleiten,  schmale  Zier- 
leisten, wie  sie  der  dörfliche  Meister,  ohne  zu  entgleisen,  herstellen 
kann.  Der  Vorliebe  des  Hessen  für  die  P^arbe,  die  sich  im  Äußeren 
und  Inn(n-en  des  Hauses  kundtut,  ist  auch  bei  den  Empfangsgebäuden 
Rechnung  getragen. 

Sowohl  für  den  Grundriß  wie  für  den  Aufriß  konnte  in  den 
meisten  Fällen  die  Form  des  einfachen,  in  sich  geschlossenen  Hauses 
gewählt  werden,  wie  sie  den  Bauten  gleicher  Größe  auf  dem  Lande 


und  in  den  kleinen  Städten  seit  alters  eigen  ist.  An-  und  Ausbauten 
des  eigentlichen  Baukörpers  sind  luu-  da  angelegt,  wo  ein  besonderes 
Bedürfnis  aus  Betriebsgründen  vorlag  oder  die  Wechselbeziehung 
zwischen  den  im  Erdgeschoß  liegenden  Dienst-  luul  Verkehrsräunien 
und  der  im  Obergeschoß  untergebrachten  Wohnung  es  erforderte. 
Insbesondere  auch  ist.  ebenfalls  in  Anlehnung  an  die  alten  Vorbilder, 
auf  die  Abdeckung  des  Hauses  mit  einem  einfachen,  ebenso  leicht  y.w 
bauenden,  wie  zu  unterhaltenden  Dache  Bedacht  genommen.  Stark 
verschnittene  Kehlen  und  Grate,  die  am  schwersten  zu  behandehulen 
'feile  des  Daches,  siiul.  soweit  es  ging,  vermieden.  Auch  insofern 
haben  ilie  alten  Bauten  Aiu-egung  gegeben,  als  die  Schoi-nsteine,  deren 
Durch])rüche  gleichfalls  zu  den  wunden  Stellen  des  Daches  gehöien. 
tunlichst  zusammengezogen  sind.  Von  den  beiden  Formen  des  Zelt- 
daches und  Walmdaches  hat  die  letztere  die  bei  weitem  häuHgere 
Anwendung  gefunden,  weil  sie  in  d(>n  vielen  Fällen  l)eson(lere  Vor- 
teile bietet,  in  denen  das  Dach  nicht  luu'  als  Abdei'kung  des  Hauses 
zu  dienen  hat,  sondern  auch  noch  die  Bodenkammern  aufnehmen 
nuiß.  Wo  mehrere  Kammern  unterzubringen  waren  oder  ein  größere)- 
Trockenboden  erforderlich  schien,  also  die  Anlage  von  Dachgaupen 
nicht  ausreichte,  sind  die  Wahne  durch  Giebel  ersetzt.  Wo  Wohn- 
räume geschaffen  werden  mußten  und  die  Mittel  zum  Ausbau  eines 
volliMi  Geschosses  nicht  ausreichten,  ist  zur  Mansarde;  gegrift'en  worden. 

Da  die  Eigenart  des  eigentlich  hessischen  Dorfes  immer  noch 
durch  den  Holzbau  bestimmt  wird,  so  ist  auch  bei  den  Entwürfen 
zu  den  Empfangsgebäuden  Fachwerk  in  weitem  Maße  angenonnneu 
worden.  Anderseits  ist  aber  am;h  in  allen  Fällen  darauf  Rücksicht 
genommen,  daß  dann,  wenn  das  Haus  einen  besonderen  Schutz  ver- 
langte, die  Außenwände  gegen  die  Witterung  und  insbesoiulere  gegen 
Kälte  unschwer  gesichert  werden  können.  Vei'kleidung  mit  Schiefer 
oder  Schindeln  ist  für  die  im  eigentlichen  Hessen  liegenden  südlichen 
Teile  des  Direktionsbezirkes.  Verbretterung  und  Ziegelbehang  für  die 
nördlichen  Teile,  die  sich  ins  Hannoversche  uiul  Westfälische  hinein 
erstrecken,  vorgesehen.  Wo  das  Fachwerk  unverkleidct  geblie])en  ist. 
haben  die  Hölzer  Anstrich  mit  Karbolineum  erhalten.  Auch  eine 
Tränkung  mit  Ol  hat  sii'h  als  zw(!ckmäßig  erwiesen,  die,  rein  äußerlich 
lietrachtet.  den  Vorzug  hat,  daß  die  Hölzer  mit  der  Zeit  den  grauen 
Naturton  annehmen,  der  bei  den  alten  Bauten  so  wirkungsvoll  von 
den  weißen  Putztlächen  absticht.  Wo  lebhafte  Farben  in  Brauch 
waren,  sind  auch  die  l'achwerkhölzer  der  Neubauten  in  den  üblichen 
Tönen  gestrichen  worden,  im  (Jebietc  des  fränkischen  Bauernhauses 
vorwiegend  rotbraun,  im  Niedersächsischen  schwarz. 

Für  solche  Plätze,  in  denen  der  Steinbau  bereits  die  Vorheri-schaft 
gewonnen  hat.  sind  Bauten  mit  Umfassungswänden  aus  Backstein 
geplant.  Das  gilt  vorzugsweise  für  die  kleinen  Empfangsgebäude  in 
den  neuen  Vororten  der  Städte  oder  in  den  Städten  selbst.  Das 
Äußere  dieser  meist  ohne  Verwendung  von  Werkstein  hergestellten 
Bauten  ist  durchweg  ver]nitzt,  so  zwar,  daß  die  Obertläche  des  Putzes 
halbrauh  gehalten  oder  nur  mit  der  Kelle  glatt  gestrichen  ist.  Wo 
es  die  Mittel  gestatteten,  ist  ein  niedriger  Sockel  aus  Bruchstein  odei- 
Ziegeln  angenommen.  Unverputzter  Ziegelbau  ist  luu'  in  Ausnahme- 
fällen, und  zwar  meist  doi't  ziu-  Ausführung  g(;kommen,  wo  es  die 
Umgebung  verlangte.  In  diesem  Pralle  sind  gewöhnliche  Hinter- 
mauerungssteine auch  für  die  Fronten  benutzt  worden,  deren  Fugen 
dann  mit  Weißkalk  verstiichen  wurden. 

Am  häuhgsti'u  hat  der  in  Abb.  1  bis  3  wiedergegebene  Entwurf 
Verwendung  gefunden.  Der  Grundriß  zeigt  ein  völlig  geschlossenes 
Rechteck,  das  dem  t^uadrat.  der  billigsten  Form  des  Hausplanes,  nahe- 
kommt. Das  Erdgeschoß  enthält  an  der  Bahnsteigseite  den  Dienst- 
raum und  nach  der  Straße  zu  den  Warteraum.  Beide  Räume  sind 
im  Grundriß  so  zueinander  verschoben,  daß  an  der  einen  Ecke  eine 
kleine  Eingangshalle  für  die  Reisenden,  an  der  anderen  Ecke  das 
Treppenhaus  für  die  Dienstwohnung  des  Vorstehers  im  Obergeschoß 
sich  ergaben.  Der  Dienstraum  steht  durch  ein  Schalteifcnster  nüt 
der  Halle  und  durch  je  eine  Tür  mit  dem  Treppenhause  und  dem 
Windfang  des  anschließenden  ( Jüterschuppens  in  Verbindung.  Die 
Dienstwohnung  umfaßt  Küche  uiul  vier  Stuben.  Außerdem  ist  ein 
Raum  im  Dachboden  vorgesehen.  Im  Äußeren  stellt  sich  das  kleine 
Haus,  dessen  Untergeschoß  in  Stein  und  dessen  Oberstock  in  Fach- 
werk ausgeführt  ist,  als  gleichgeteilter  Bau  dar.  Dadurch,  daß  im 
(Jrundriß  die  Treppe  von  der  Außenwand  abgerückt  ist.  ist  im  Aufriß 
eine  Ungleichheit  in  der  Höhenlage  der  Fenster  vermieden  worden. 
Bei  Anlage  der  Schornsteine  in  der  Mittehvand.  deren  Lage  sich  mit 
der  Längsachse  des  Hauses  deckt,  hat  sich  eine  gleichmäßige  An- 
ordnung der  Schoi-nsteinköpfe  in  dem  aus  vier  glatten  Flächen  be- 
stehenden Dache  leicht  ermöglichen  lassen.  Ein  Nebenentwurf,  der 
mir  unbedeuteiule  Änderungen  hervorruft,  ist  in  Abb.  4  dargestellt. 
Das  Facliwerk  des  Obergeschosses  ist  mit  Ziegelbehang  versehen,  die 
Bodenkammer  seitlich  angeordnet  und  ilie  Überdeckung  der  Offnungen 
im  Ei'dgeschoß  nicht  durch  Träger,  sondern  durch  Bogen  erfolgt. 
Eine  geringe  Vergrößerung  des  Grundrisses  stellt  Abb.  5  dar.  Der 
Dienstraum  hat  einen  Vorbau  erhalten,  der  für  die  Aufnahme  des 
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Abb.  19. 

Stellwerks  bestimmt  ist  uiul  durch  Seitenteiister  den  Beamten  den 
Aiisblifk  auf  die  Signale  gestattet.  Um  einen  völlig  neuen  Raum  ist 
der  Grundriß  in  Abb.  G  gewachsen.  Der  Eingangshalle  ist  ein  zweiter 
Wartesaal  angefügt,  der  im  Aufriß  als  eingeschossiger  Anbau  liegen- 
geblieben ist.  Das  Äußere  eines  Empfangsgebäudes  dieser  Art 
gibt  die  Abb.  7  wieder.  Das  Haus  steht  an  einer  Neubaustrecke 
des  hessischen  Hinterlandes,  dessen  rauhes  Klima  Bescliieferung  des 
Fachwerks  verlangte  und  auch  die  Anbringung  von  Fenstei-läden 
geraten  erscheinen  ließ.  An  der  gleichen  Strecke  steht  das  in 
Abb.  11  dargestellte  Empfangsgebäude,  dessen  Obergeschoß  gleichfalls 
Schieferbeschlag  des  Fachwerks  erhalten  hat.  Den  ohne  Be- 
schieferung  gezeichneten,  für  weniger  rauhe  Gegenden  bestimmten 
Grundentwurf  zu  diesem  etwas  kleineren  Bauwerk  bringen  die 
Abb.  <S  bis  10.  Von  der  vorgenannten  (irundforin  unterscheidet  sich 
die  neue  Form  im  Grundriß  dadurch,  daß  die  Eintrittshalle  fehlt  und 
der  Stellwerkvorbau  nicht  die  ganze  Breite  des  Dienstzimmers  ein- 
nimmt. Zum  Schutze  des  Eingangs  ist  lediglich  ein  kleiner,  mit  be- 
sonderem Dach  abgeschlossener  Windfang  angeordnet,  der  nicht  ein- 
mal die  Höhe  des  Erdgeschosses  erreicht.  Der  Dienstraum  steht  mit 
dem  Warteraum  durch  die  Schalteröffuung  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung. Die  Dienstwohnung  umfaßt  Küt'he  uiul  di-ei  Stuben  im 
Obergeschoß  und  eine  Kammer  im  Dachboden. 

Einige  Fälle,  in  denen  auf  den  Ausbau  des  Wohngeschosses  als 
selbständiges  volles  Stockwerk  verzichtet  werden  mußte,  sind  in  den 
Abb.  l'i  bis  14  dargestellt.  Die  Wohnung  ist  in  der  .Mansarde  unter- 
gebracht, deren  Schrägen  im  Inneren  meist  völlig  begradigt  werden 
konnten.  Die  einfachste  Form  liegt  in  Abb.  13  vor,  wo  das  Dach 
unmittelbar  über  dem  Erdgeschoß  ansetzt.  Bequemer  als  bei  dieser 
billigsten  Art  der  Ausführung  ließ  sich  die  Begradigung  der  Wände 
innerhalb  der  Dachschräge  erzielen,  wenn  ein  Drerapel  angeordnet 
wurde.  Die  Abb.  14  gibt  diese  auch  in  guten  alteii  Vorbildern  der 
Gegend  sich  findende  recht  zweckmäßige  Art  wieder.  Im  Grundriß 
(Abb.  12)  unterscheidet  sich  die  ebenfalls  für  ländliche  Gegenden  be- 
stimmte Grandform  von  den  früheren  Beispielen  dadurch,  daß  der 
Wartesaal  über  die  Flucht  des  Hauses  vorgezogen  ist  und  der  Stell werk- 
vorbau  abgeschrägte  Seitenwände  erhalten  hat. 

Ein   jMansardeudach   besitzt   auch  [das   in   Abb.  15  u.  IG  dar- 
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gestellte  mehr  für  städtische  Verhältnisse  bestimmte  Emptangsgebau de 
doch  iTt  die  Wohnung  nicht  hinter  Giebeln,  sondern  in  Dachausbau  en 
?rt«-gebraci,  die  auch  äußerlich  gerad^vandig  erschemen.  Den 
SS^ien  'l  arakter  des  Hauses  soll  auch  der  etwas  breitere  und 
femd  Sch  re.  durch  .wei  Säulen  eingefaßte  Eingang  zum  Ausdruc  c 
Sen  Der  Nebenentwurf  (Abb.  17)  unterscheidet  sich  x;oni  Haupt- 
eS  nur  dadurch,  daß  die  Wohnung  geräumiger  gehalten  und 
denmach  der  Dachausbau  im  Obergeschoß  breiter  gestaltet  is  Im 
Erdo-eschol'.  besitzt  die  in  den  Fronten  symmetrisch  ausgebildete  An- 
lage! S  im  Grundriß  ein  geschlossenes  RechtecJ  bildet  nac  i  der 
Shnsteigseite  zu  eine  quergelegte  Halle,  an  der  die  Fahrkarten-  und 
Gepäckschalter  sowie  die  Zugänge  zu  den  Waitera« 
der  Straße  steht  diese  Halle,  die  erfahrungsgemäß  von  angbthchen 
Re  senden  bei  nur  kurzer  Wartezeit  mehr  benutzt  wird  als  die  eigent. 
Sehen  Wartesäle,  durch  einen  Durchgang  ^ 

als  Windfang  dient.  Nach  ähnlichen  Grundsätzen  ist  der  t^-un  lnß 
des  in  Abb  18  dargestellten  Empfangsgebäudes  entworfen.  Der  hiei 
wTedergtebene  Aufriß,  die  Straßenfront,  unterscheidet  sich  von  den 
beWe  1  retztaufgeführten  Beispielen  dadurch,  daß  das  Mansardendach 
Ser  «iebel  noch  Ausbauten  erhalten  hat.  vielmehr  die  Wohnung 
eine  Reihe  zusammenhängender  Fenster  von  nur  mäßiger  Hohe  be- 
sitzt die  im  Äußeren  gaupenartig  von  der  vorgezogenen  Traufe  der 
oberen  Dachfläche  überdeckt  und  im  Inneren  nischentormig  abge- 
schlossen  werden.  Erscheint  das  Haus  in  den  Fronten  auch  recht 
sSt  s'hat  es  doch  den  Vorzug  billiger  Ausführbarkeit.  Noch 
einfacher  ist  bei  dem  wesentlich  besclu'änkteren  Empfangsgebaude  ni 
Abb  19  die  Wohnungsfrage  gelöst.  Die  Mansarde  ist  durch  em 
Walmdach  ersetzt,  das  auf  jeder  der  vier  Seiten  emen  Ausbau  für  die 

Wohnräume  aufweist.  v,    j.  „ 

Bei  den  kleineren  Empfangsgebäuden  mit  völlig  ausgebautem 
Obergeschoß  aus  Stehi,  die  auf  den  Neubaustrecken  nicht  selten  _m 
meh.eren  aufeinaniler  folgenden  Stationen  sich  wiederholen,  ist  eine 
Verui-idung  der  Gleichförmigkeit  im  Äußeren  durch  verschiedenartige 
Ausbildung  der  Türen.  Fenster,  Dachaufbauten  und  Stellwerkerker 
versucht  worden  (Abb.  20  bis  23).  Für  den  Entwurf  verursachte 
diese  das  Wesen  des  Baues  nicht  berührende  Ingleichheit  m  den 
Einzelheiten,  die  auch  die  Ausführungskosten  nicht  beemfhißte,  keinen 
nennenswerten  Mehraufwand  an  Arbeit.  Wo  der  Entwurl  m  unver- 
änderter Form  si.'h  wiederholte,  ist  durch  hellere  oder  thmklere 
Tönung  des  Putzes,  durch  verschiedenartigen  Anstrich  der  Holzteile 
ein  Gegensatz  erzielt  worden,  so  daß  die  Reisenden,  die  hauhg 
die  gleiche  Strecke  befahr-en.  zumeist  schon  an  der  äußeren  Behandlung 
des  sonst  gleichgebildeten  Empfangsgebäudes  die  Station  erkennen. 
Das  Dach  ist  auf  ein  Mindestmaß  eingeschränkt  und  meist  als  Zelt- 


dach ausgebildet,  aus  dessen  Spitze  die  in  einen  «j"'^^;!^  f^nein- 
sammeno-efaßten  Schornsteinrohre  herauswachsen.  In  dei  Kaumein 
ilung  lehnt  sich  der  Entwurf  an  ^^^^  obengenannten  Ausfulim.|^^^^ 
Gleicher  Größe  an.  Der  hier  gebrachte  Grundriß  (Abb.  20)  weicht 
von  Aib  6  m  wesentlichen  nur  dadurch  ab,  daß  der  als  Anbau  a^i- 
o-e  üoie  zweite  Wartesaal,  der  für  die  3.  und  4.  Klasse  bestimm  ist, 
l  ^ize  Breite  des  Hauses  einnimmt  und  daß  außer  g.oßeiw 
noch  ein  kleineres  Dienstzimmer  angenommen  ist.  Noch  engei 
schließen  sich  die  in  Abb.  22  u.  23  wiedergegebenen  Empfangsgebaude 
m  Si^^di  ß  an  die  früheren  Beispiele  an.  Nur  der  Dienstraum  is 
etwas™  lirößert.  Das  Dach,  in  dem  noch  Kammern  untergebracht 
oiiid   hat  einen  kleinen  First  erhalten. 

bei  Fa  l  daß  die  im  Obergeschoß  angeordnete  ^^^bnvulg  ihrer 
GröFrnach  hinter  den  Räumen  des  Erdgeschosses  zurückbleibt,  hat 
?c  be  u  Entwerfen  so  häufig  wiederholt,  daß  er  eigentlich  dann  als 
dl  Re™  anoesehen  werden  kann,  wenn  nicht  die  emtaclisten  An- 
forde™Se,rau  die  Räume  für  Betrieb  und  Verkehr  vorliegen.  Besonders 
äi^fio  tra  das  Bedürfnis  nach  einer  verhältnismäßig  großen  Grund- 
Si?  s  Erdgeschosses  und  einer  geringen  Rauniabmessung  des 
Tbe  Stockes  bei  den  Nebenbahnhöfen  der  größeren  Stadt^  auf.  Da 
üi  er  Se  der  Stationen  meist  Wohngelegenheit  vorhanden  war,  so, 
äei  Stoi  du  ciweg  Wohnräume  für  einen  Beamten,  ivnd  da  die 
I  fan"sofb^Kle  dieser  Art  meist  der  Gastwirtscha  t  entbehrten,  so 
Se  ftU  gewöhnlich  von  der  Schaffung  einer  Wohnung  für  den 
UM  r  .iboesehen  werden.  Dagegen  stellten  sich  genügend  bre  e 
\\iit   abgesehen   weuie  ^      1^^,^^^^  Aufenthaltsräume  für  die 

SSSf o™icSte,r    Auch  erforderte  der  Betrieb  zum 
SeSerzwerZimmer.    Infolge  des  Gegensatzes  m  den  Großen- 
e    äl  ifissen  der  beiden  Stockwerke  einerseits  und  des  Laiterschiedes 
"  dt  aS  e ssung  der  im  gleichen  Geschoß  hegenden  Emzelraume 
m  dei  Abmessui  -  oeschlosseneu  Grundrisses  und 

^hu^dL^  icJ'i  l^Ses  nidit  hnmer  mögUch.  Meist  empfahl 
id  dl  Ino^l  l  g  der  Wohnung  nicht  in  der  Mitte,  sondern  am 
Fue  dei  Anlao-e  schon  deshalb,  weil  hier  die  zum  Obergeschoß 
m  ende  Ti4  e  liegen  mußte,  die  den  Zusammenhang  der  Erdgeschoß- 
t  blende  yeiipe  le  ,  ^^.^^^^^  Ablagen,  die  von 

sZsT  einen  i^h  nSeSch^n  Aufriß?  ergaben,  die  Treppe  im  Äußeren 
selbst  emen  mein  Vorbau  sich  als  niedriger 

sich    meist  v^„,m.rn  eine  meist  ganz  erwünsdite  Gelegen- 

"^T^'^^Z^  «rundrissen   führten  kleine 

^^:scSen2?  L  I^uprogramm    oft  zu  redit  ^^'^ 
rissen  (Abb.  24  bis  27). 


Konrafl  Reimer  t- 


Am  ').  Januar  versdiied  ni  seinem 
Landhause  in  Liditerfeldc  an  einem 
Herzleiden,  das  sich  erst  in  den  letzten 
Jahren  mehr  und  mehr  fühlbar  ge- 
macht hatte,  im  Alter  von  61  Jahren 
der  Königh che  Baurat  Konrad  Reimer. 
Ein  Leben,  das  erfüllt  gewesen  ist  von 
ernster  Arbeit  für  unsere  Kunst  und  von 
liebevoller  Sorge  für  das  Glück  dei- 
Seinen,  hat  der  Tod  geendet,  als  es 
auf  der  Höhe  angelangt  war.  inmitten 
eifrigen  Schaffens.  Bingsiim  hält  er 
seine  überreiche  Ernte,  liclitct  er  die 
Reihen  unserer  hotthungsvollcn  Jungen, 
die  draußen  im  Felde  kämpfend  für  uns 
sterben,  —  er  hält  darum  nicht  ein  mit 
der  gewohnten  Friedensarbeit  in  den 
Reihen  der  Alten  daheim. 

Konrad  Reimer  entstammte  einer 
bekannten  alteingesessenen  Berliner  Fa- 
milie, der  Verlagsbuchhändler  Georg 
Reimer  war  sein  Vater.  Seine  Wiege 
stand  in  dem  schönen  Schwerinschen 
Palais  in  der  Wilhelnistraße,  das  jetzt 
das  Königliche  Hausministerium  be- 
herbergt. Der  Großvater  Georg  Andreas 
Reimer  hatte  es  samt  seinem  herriidicii 
Garten  im  Jahre  1816  erstanden,  und 
CS  blieb  bis  zum  Jahre  1858  im  Besitz 
der  Familie.  Konrad  Reimer  besuchte 
das  Werdersche  (iymnasium.  das  da- 
mals noch  an  seinijr  alten  Stätte  lag, 
von  der  es  seinen  Namen  hatte,  auf  dem 
ward  dei'  Freundsdiaftsbund  der  bdden  eng 


Konrad  Reimer 


Friedrichs -Werder.  Hier 
und  enger  befestigt,  zu 


dem  schon  durch  die  Freundschaft  der 
Eltern  der  Grund  gelegt  war  und  den 
nur  der  Tod  zu  lösen  vermocht  hat. 
der  Beiden:  Konrad  Reimer  und  Fried- 
ricli    K('rte.     Die  Sduilkameradsdiaft 
wurde    zu    einer   Kameradsdiaft  fürs 
Leben,    wie    sie    schöner   und  treuer 
nicht  zu  denken  ist.    Zusammen  gingen 
sie  in  die  Abgangsprüfung,  zusammen 
dienten  sie   ihr  Jahr  bei  den  (Jarde- 
Füsilieren,  zusammen  bezogen  sie  (.Ok- 
tober   1874),    gleichzeitig    mit  einem 
anderen  Freundespaare,  Alfred  Messel 
und  Ludwig  Hoffmann,  die  Bauakade- 
mie, nachdem  Reimer  das  damals  vor- 
geschriebene Elevenjahr  in  dem  eben 
zurückgewonnenen  Straßburg  bei  dem 
Baurat  Metzenthin  erledigt  hatte,  zu- 
sammen legten  sie  (November  1878)  die 
Bauführerprüfung  ab.     Auf  der  Bau- 
akademie war  es  damals  vor  allen  der 
ältere  Strack,  der  in  seiner  feinsinnigen 
Weise  auf  die  Studierenden  der  höheren 
Semester  einwirkte  und  in  ihnen  das 
(iefühl  für  wohlabgewogene  Verhältnisse 
und  maßvoll  verteilten,  sdiön  gezeich- 
neten Schmuck  weckte  und  pflegte.  Den 
Grundsätzen   seiner  Lehre   ist  Reimer 
denn  auch  in  seinen  architektonischen 
Schöpfungen  nie  untreu  geworden,  wie 
sich  auch  die  Formensprache  im  einzel- 
nen geändert  haben  mag.  Seine  Weiter- 
bilduno- in  der  Praxis  erhielt  er  unter  August  Tiede  beim  Neubau  des 
LiiSwirtscllftlichen  Museums.    Dezember  1882  legte   er  die  Bau- 


32 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


16.  Januar  1915. 


meisterprüt'ung-  ab.  Ihren  krönenden  Abschluß  fanden  seine  Studien 
in  einer  gemeinsam  mit  Messel  unternommenen  italicnisolien  Reise, 
von  der  er  aber  den  Keim  zu  einer  scliweren  Ty})husei-l<.ranl<ung  heim- 
brachte. Nur  langsam  fand  der  mehrmals  hoffnungslos  Aufgegebene  die 
alten  Kräfte  wieder.  Dann  betätigte  er  sieh  als  ausführender  Bau- 
meister unter  dem  verewigten  (leheimen  Baurat  Schnitze -Kolbitz. 
Bald  aber  vertauschte  er  die  Beamtentätigkeit  mit  der  des  freien 
Architekten,  indem  er  mit  dem  Jugendfreunde  ein  .,Atelier  für  Archi- 
tektur" begründete  (Januar  18SG),  das  sich  zu  einem  der  ersten  und 
angesehensten  Berlins  entwickelte  und  dessen  Name  sich  weit  tlber 
die  Grenzen  unserer  Hauptstadt  hinaus  einen  guten  Klang  erworben 
hat.  Von  der  großen  Zahl  der  Bauausführungen  und  Entwürfe,  die 
in  einem  Zeitraum  von  fast  30  Jahren  aus  dieser  gemeinsamen  Arbeit 
hervorgegangen  sind,  seien  hier  die  hauptsächlichsten  genannt.  Den 
Anfang  machte  der  Auftrag  zu  einem  Landhause  für  einen  alten  Freund 
und  Schulkameraden,  Dr.  Rüge  in  Steglitz,  und  in  Berlin  der  Umbau 
der  Singakademie,  dem  später  noch  ein  zweiter  folgte.  Es  entstanden 
Landhäuser  bei  Stettin,  in  Bremen  (Landhaus  Wolde,  für  das  in  der 
Vereinigung  Berliner  Architekten  ein  Wettbewerb  ausgeschrieben 
worden  war),  in  Königsberg,  in  Neu-Ruppin,  in  Storchnest  (Schloß  füi- 
Herrn  Heydebrand  v.  d.  Lasa),  ferner  das  eigene  Landliaus  in  Lichter- 
felde-Ost,  sodann  das  für  den  Baurat  Herzberg  in  Wilmersdorf,  für  den 
Geheimen  Rat  v.  Wilaraowitz- Möllendorf  in  Gharlottenburg -Westend 
und  mehrere  in  Heringsdorf  und  Ahi  enshoop.  Von  Wolm-  und  (ieschäfts- 
liäusern  seien  vermerkt:  das  Hartungsclie  Haus  in  der  Dresdener  Straße, 
das  für  das  Borsigsche  Stadtgeschäft  in  der  Chausseestraße  (vei'gl. 
Zentralbl.  d.  Bauverw.  1900,  S,  283).  Hierlier  gehören  ferner  das  Ma- 
gazingebäude für  die  Städtischen  Gaswerke  am  Stralauer  Platz,  die 
Geschäftsgebäude  für  die  Berlinische  Feuerversicherungsgesellschaft  in 
dei-  Brüderstraße  und  für  den  Verein  deutscher  Apotheker  in  der 
Levetzowstraße,  das  Verwaltungsgebäude  der  Firma  Henschel  in 
Cassel,  das  ältere  Haus  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Ecke  Char- 
lotten- und  Mittelstraße  (vergl.  Zentralbl.  d.  ]5auverw.  1897,  S.  id-I) 
und  das  neue,  soeben  erst  vollendete  Ecke  Sommer-  uiul  Dorotheen- 
straße  ivergl.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1914.  S.  341),  beide  aus  wieder- 
holten siegi-eichen  Wettbewerben  hervorgegangen,  ferner  der  archi- 
tektonische Teil  der  Borsigschen  Fabrikbauten  in  Tegel,  das  Motiv- 
haus in  der  Hardenbergstraße  (vergl,  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1902, 
S.  581  u.  587),  das  Gewerkscliaftsliaus  am  Engelufer,  der  stattliche, 
jüngst  vollendete  Neubau  der  Mitteldeutschen  Kreditbank  in  der  Burg- 
straße und  der  Neubau  des  Berliner  Kassenvereins  in  der  Gberwall- 
straße,  dem  leider  und  zu  der  Architekten  eigenem  größten  Schmerze 
der  feine  Gropiussche  Bau  zum  Opfer  fallen  mußte. 

Eine  umfangreiche  Tätigkeit  haben  Reimer  und  Körte  auf  dem 
Gebiete  des  Kur-  und  Ki-ankenhausbaues  entfaltet.  Bald  nachdem  sie 
sich  zusammengetan  hatten,  bauten  sie  in  Heringsdorf  das  alte  Kur- 
haus um  und  errichteten  dort  ein  Logier-  und  Badehaus.  In  einem 
Wettbewerb  um  eine  große  Badehausanlage  für  den  Vei'ein  der 
Wasserfreunde  in  der  Kommandantenstraße  errangen  sie  den  ersten 
Preis,  aber  der  Entwurf  wurde  ebensowenig  ausgeführt  wie  der  für 
einen  Neubau  desselben  Vereins  in  der  Königgrätzer  Straße. 

Die  großartige  Anlage  der  Lungenheilstätte  bei  Beizig,  die  Nerven- 
heilanstalt Haus  Schönow  bei  Zehlendorf,  die  Pi-ivatklinik  Martin- 
Luthei'-Straße  97,  die  Männerabteilung  des  Augustaliospitals,  das 
Elisabethhosjjital  in  Oberscluine weide,  das  Waldhaus  in  Wainisee, 
das  Haus  dei-  Stiftung  ,.Heimstätte'',  Drontheimer  Straße,  das  dei- 
Matternsclien  Stiftung  in  Treptow  uiul,  als  umfangreichste  Anlage, 
schließlich  das  Ki-ankenhaus  der  jüdischen  (iemeinde  (Wettbewerb) 
in  der  Exerzierstraße  legen  Zeugnis  ab  von  ganz  hervorragendem 
Können  gerade  auf  diesem  Sondergebiete.  Von  öffentlichen  Bauten 
seien  erwähnt  die  Kreishäuser  in  Marienbui'g  und  (Jraudenz. 
wissenschaftlichen  Zwecken  dient  der  Neubau  dei'  ..Ti'eptow -Stern- 
warte". 

Die  Beteiligung  an  manchen  großen  und  kleinen  Wettbewerben 
wurde  zwar  mit  Auszeichnungen  belohnt,  führte  aber  nicht  zur  Aus- 
führung dei'  Entwürfe.    Die  bedeutendsten  \on  iiinen  waien  die  fiu' 


die  Frankfurter  Bank  in  Frankfurt  am  Main,  für  die  Wilhelma  in 
Magdeburg  und  Berlin,  für  den  Nordstei'n  in  Berlin,  für  die  Kriegs- 
schule in  Potsdam  und  die  Kaiser -Wilhelm -Akademie  in  der 
Invalidenstraße. 

Neben  dieser  reichen  luid  vielseitigen  Arbeit  übte  Reimer  iu)c,h 
in  den  erstm  Jahren  nach  Begründung  der  Firma  eine  erfolgreiche 
und  eifrige  Tätigkeit  an  der  Technischen  Hochschule  als  Assistent  der 
Pi-ofessoren  Ende  und  Fritz  Wolff  aus. 

Alle  jene  ausgeführten  und  nicht  ausgeführten  Entwürfe  sind 
zwar  durchaus  als  Flüchte  gemeinsamer  Arbeit  aus  der  Werkstatt 
der  unzertrennlichen  Freunde  im  engsten  Austausch  der  Gedanken 
hervorgegangen,  und  unser  Konrad  Reimer  würde  mit  Recht  aufs 
allerentschiedenste  Einspruch  erheben,  wollte  man  ihm  ein  größeres 
Verdienst  an  ihrem  Gelingen  beimessen,  aber  sie  tragen  doch  nament- 
lich in  ihrer  äußeren  Erscheinung  den  Stempel  seines  Geistes  und 
Wesens.  Fest  und  sicher,  in  sich  geschlossen,  schlicht  und  wahr, 
ehrlich  und  anspruchslos,  abhold  jedem  leeren  Gepränge,  frei  von 
allem  Gesuchten,  niemals  kleinlich,  immer  klar  und  verständlich,  vor- 
nehm im  Ausdruck  der  (jledanken,  gerade  luid  aufrecht  —  so  war 
der  Mensch,  so  war  seine  Rede,  so  stehen  seine  Werke  vor  uns.  Und 
diesem  seinem  Wesen  verdankte  Reimer  die  ehrliche,  neidlose  An- 
erkennung und  hohe  Wertschätzung  der  Fachgenossen  wie  der  Staats- 
behörden. I^er  Architektenverein  und  der  Verband  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieurvereine  wählte  ihn  wiederholt  in  seine  Ausschüsse, 
in  der  Vereinigung  Berliner  Architekten  verwaltete  er  viele  Jahre 
hindurch  das  Amt  des  zweiten  Vorsitzenden,  als  eine  besondere  Aus- 
zeichnung aber  durfte  er  neben  der  Verleihung  des  Baurattitels  und 
des  Roten  Adler-Ordens  seine  Ernennung  zum  Außerordentlichen  iMit- 
gliede  der  Akademie  des  Bauwesens  einptinden. 

Dem  Bilde  des  Verewigten,  zu  früh  von  uns  (Jeschiedenen  würde 
ein  wesentlicher  Zug  fehlen,  wenn  wir  nicht  aucli  dessen  gedächten, 
was  er  den  Seinen,  was  er  dem  engeren  Kreise  seiner  Freunde  war. 
In  dem  Heim,  das  er  sich  geschaffen  hatte,  wohnte  sonniges  Glück 
und  innerste  Harmonie,  da  blühten  nach  des  Tages  Sorge  und  Ver- 
druß dem  Heimgekehrten  an  der  Seite  der  feinsinnigen,  gleich- 
gestimmten und  verständnisvollen  Gattin  Stunden  geistiger  und  leib- 
licher Ei-quickung,  da  wuchsen  ihm  vier  hoffnungsvolle  Söhne  heran, 
von  denen  zwei  ins  Feld  gezogen  sind,  —  der  Gruß,  den  er  den 
friihlich  in  den  Kampf  ziehenden  nachwinkte,  es  sollte  des  geliebten 
Vaters  letzter  sein.  So  unausfüllbar  die  Lücke,  die  der  Tod  gerissen 
hat  in  dem  traulichen  Landhause  an  der  stillen  Straße  da  draußen 
ist,  so  schmerzlich  fühlt  sie  der  Kreis  der  Freunde,  die  nun  an  seinem 
Grabe  trauern.  Wo  Konrad  Reimer  war,  da  gabs  keine  Trübsal. 
Mit  dem  Augenblick,  wo  er  eintrat,  war  erst  die  rechte  Stimmung 
da,  —  wie  herzerquickend  war  sein  Humor,  wie  fesselnd  konnte  er 
erzählen,  wie  scharf  und  treffend  war  sein,  des  echten  alten  Berliners, 
Wilz,  wie  lebhaft  konnte  er  im  Scherz  die  (gestalten  mehr  oder 
weniger  geschätzter  Herrschaften  gegenwärtig  machen,  wenn  er,  der 
scharfe  Beobachter  und  ,Mens('henkenner,  ihre  Ausdrucksweise, 
S])rache  und  (Jebärden  annahm,  wie  sicher  war  sein  Urteil,  da  gabs 
kein  Wenn  und  Aber,  jcilc  Sadie  und  —  jeder  Mensch  wurde  beim 
rechten  Namen  genannt,  immer  offen  und  ehrlich,  ohne  Mäntelchen 
und  ohne  Winkelzüge, 

Und  nun  ist  sein  Platz  leer  im  Hause  der  Seinen,  in  der  Runde 
der  gleichgesinnten  Freunde,  in  den  Versamndungen  der  Fachgenossen, 
Aber  wenn  auch  sein  Miuid  verstummt  ist,  seine  Werke,  die  er  uns 
hintei'lassen  hat,  sie  redten,  und  mit  ihnen  tauschen  wir  (!ruß  und 
Gegengruß,  denn  —  ob  auch  in  dieser  großen  Zeit  die  Bildei-  und 
Namen  unserer  todesmutigen  Streiter  für  des  Vaterlandes  Ehre  die 
Seiten  unserer  Blätter  füllen,  ob  wir  gleich  blutenden  Herzens  dem 
Zuge  des  Todes  folgen,  der  da  an  uns  vorüberzieht  —  wir  wollen 
auch  derer  treu  gedenken,  die  da  ausruhen,  nachdem  sie  in  einer 
langen  Friedenszeit  auf  ihre  Weise  und  wie  es  ihnen  vergönnt  war, 
ehrlich  und  tapfer  gekämpft  haben.  Und  das  hat  unser  Konrad 
Reimer  allezeit  getan.  —  Darum  immerdar:  Ehre  seinem  Andenken. 

Halensee.  R.  Rönnebeck. 


Yermischtes. 


Mniisterbaumeister  Karl  B.aiier  f.  In  .München  ist  am  21.  De- 
zember 1914  der  Architekt  und  Ulmer  Münsterbaumeister  Karl  Bauer 
nach  kurzer  schwerer  Krankheit  gestoiben  FAn  Schüler  von  Georg 
v.  Hauberrisser,  wurde  er  im  Jalii-e  1899  auf  Em])fehlung  seines 
Meisters  zur  Stellvertretung  des  erkrankten  Münsterbaumeisters  Beyer 
zum  leitenden  Architekten  am  .Münster  berufen  Unter  seiner  Ober- 
leitung wurden  die  nach  Vollendung  des  Turmes  (1890)  noch  aus- 
stehenden Bauarbeiten  ausgeführt  (Wiederherstellung  alter  Fenster, 
Aufstellung  des  Gestühls  und  alten  plastischen  Schmucks  an  den 
Hauptschiffpfeilern,  Ausgestaltung  des  Münsterplatzes  usw.).  Zuletzt 


wai'  Bauer  mit  der  Umgestaltung  dei'  .Münsterorgel  und  dem  Entwurf 
einer  neuen  evangelisclien  Kirche  im  westlichen  Stadtteil  Ulms  be- 
schäftigt. In  München  leitete  der  zu  früh  Verstorbene  ausgedehnte 
baukünstlerische  Arbeiten.  Er  hat  hau])tsäclilich  im  bayerischen 
Oberland,  dessen  heimische  Bauweise  der  Barockzeit  er  mit  Ver- 
ständnis und  Liebe  jjflegte,  eine  Reihe  von  Schulhäusern,  Kirchen 
luid  Landhäusern  erbaut:  Schloß  und  Kirche  in  Eurasburg,  Lusthaus 
Rainer  an  der  .Montenstraße  in  München,  ferner  das  ju-ächtige  Schloß 
der  (Jrätin  Tattenbach  in  Weidenkamiu  unweit  Ansbai'h  auf  den  öst- 
lichen Höhen  des  Starnbei'ger  Sees. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schul  t/.e.  Berlin.  —  Diiick  der  Buchdruckorei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Willielni 

..\Vii-  stehen  täulicli  unter  Artillerie-  und  Infaiiteriefeuer.  aber 
Ivb  hülfe  auf  ein  Wiedersellen",  so  schrieb  mir  v(ir  rini<;en  Wochen 
mein  früherer  Mitarbeiter,  der  l!ei!'ierani>s-  und  Jjaurat  (Trütter  aus 
seiner  Ei'dhöhle  auf  dem  östlichen  i\i  ieusscliau]jlat7.e.  Wir  werden  ihn 
leider  nicht  wiederselien.  Ei-  hat.  wie  sclion  so  viele  unserer  Fach- 
«renossen.  sein  Leben  in  Verteidig-un"'  unseres  Vaterlandes  gelassen- 

Als  Sohn  eines  Fastors  am  18.  November  1871  in  Nienhagen. 
Kreis  Celle,  geboren,  verlebte  er.  nach  dem  schon  1873  erfolgten 
Tode  seines  Vaters,  die  ersten  .Jugendjahre  bei  seinen  Großeltern  in 
VcilUsee  bei  .Springe.  Von  1<S79  bis  1890  besuchte  er  das  Gymnasium 
in  (ioslar.  \on  da  bis  IMK'i  die  'riclinische  Hochscliule  in  Hannover. 
Nach  Ablegung  der  ei'Sten  .'^taatspiiifung  genoi.)  er  seine  Ausbildung 
als  liaufiihrer  bei  den  Hochliauamtern  in  Miihlhausen  in  Th.  und 
(ioslar  sowie  liei  der  Hegieinng  in  Hildesheim  und  legte  Ende  Januar 
IHOO  die  ]Jaumeisteri)riifung  ab.  Nachdem  er  einige  Monate  bei  dem 
Tin-  und  Erweiterungsbau  des  Chemischen  Instituts  der  Universität 
IJonii  tätig  gewesen  war.  ließ  er  sich  zur  Heeresverwaltung  beurlauben. 
Dort  war  er  neben  anderen  Arbeiten  haupsächlich  mit  der  T.,eitung 
des  Baues  einer  ( Jai  nisnukii  che  in  Oldenburg  bescliäftigt.  trat  aber  im 
Oktober  r.K);i.  nachdem  er  sich  kurz  vorher  seine  (lefährtin  fürs  Leben 
genommen  hatte,  wieder  zur  Allgemeinen  Bauverwaltung  zurück  und 
erhielt  den  Auftrag  zum  Neubau  des  Amtsgerichts  in  Posen.  Das 
.Jahr  190.5  führte  ihn  zum  .'Studium  von  Barockbauten  nach  Dresden, 
I'rag.  Wien.  Kloster  Melk.  Klostei-neuburg.  St.  Pölten  und  Breslau. 
Hatte  er  schon  während  seiner  Tätigkeit  bei  der  Heeresverwaltung 
sich  die  Zufriedenheit  seiner  Vorgesetzten  in  hohem  Maße  erworben, 
so  entfaltete  er  beim  Gericlitsbau  in  Posen  ein  so  reiches  Können 
und  einen  derartigen  Eifer  als  Jjeamter.  dal.l  er  bei  Vollendung  des 
Baues  mit  dem  Boten  Adler-Orden  ausgezeicihnet  wurde.  Vom  De- 
zeinbej-  l'J08  an  verwaltete  er  das  Hochbauamt  Strehlen  mit  dem 
Wohnsitz  in  .Münsterberg,  bis  er  im  Sc])tenil)er  1911  ins  .Ministerium 
der  liffentlichen  Arbeiten  lierufen  wui-(le.  Hier  war  er  mir  ein 
unermüdlicher,  überaus  gewissenhafter  .Mitarbeitei-.  Nachdem  er 
bereits  im  .Juli  1911  zum  Baurat  ernannt  worden  war.  erh)lgte 
in  Anerkennung  seiner  her\-orrag(!nden  Leistungen  schon  Ende 
.März  19B)  seine  Erneiuiung  zum  Uegieriings-  und  Baurat.  Hiermit 
mußte  ich  leider  auf  seine  .Mitarbeitei-schaft  verzichten,  denn  er 
siedelte  am  !.').  .\pril  191;;  nach  Königsberg  über,  um  dort  die  Ver- 
waltung einei-  liocbbaiitecbnisclien  Stelle  bei  der  Regierung  zu  über- 
nehmen; die  verhältnismäßig  kui-zc  Zeit,  die  es  mir  vergönnt  war, 
mit  ihm  zusammen  zu  arbeiten,  hat  aber  genügt,  um  in  ihm  nicht 
nur  einen  von  lioliem  Ptlichtgefülil  durclidruiigenen  tleißigen  und  mit 
großen  fachlichen  Kenntnissen  und  künstlerischen  Fähigkeiten  begabten 
Beamten,  sondern  auch  einen  Mann  von  groß('r  Gcüuütstiefo  kennen 
zu  lernen.  Letzteres  zeigte  sich  besonders,  als  er  während  seines 
Aufenthalts  in  Berlin-St(;glitz  mit  seiner  Gattin  den  Tod  eines  lieben 
Tö<-hterchens  zu  beklagen  hatte.  In  Königsberg  lia(t<'  er  umfang- 
reichen Anteil  an  dei-  infolge  des  l'allens  der  jilteii  Icstune-swerke  auch 


(xrütter  f- 

\'om  Staate  entfalteten  lebhaften  Bautätigkeit.  Klares  Urteil,  Strenge 
gegen  sich  und  Verständnis  für  die  Eigeiuirt  anderei-.  heitere  (Jemiltsart 
bei  ernstei-  Le])eusauffassung  macfiten  ihn  bei  seinen  dortigen  Fach- 
genossen tiberaus  beliebt  und  sichern  ihm  ein  dauerndes  Andenken. 

Bald  nach  Ausbruch  des  Krieges  trat  er,  obwohl  bereits  als  Ober- 
leutnant verabschiedet,  beim  Reserve-Infanterie-llegiinent  Nr.  ?>  ein. 
war  zunächst  bei  den  Kämpfen  um  Wladislawow  und  dium  bei 
-Mazucie  südöstlich  von  Eydtkuhnen  an  der  Verteidigung  Osti)i-eußens 
gegen  nochmaliges  Eindringen  der  Russen  beteiligt.  Der  Schützen- 
graben, in  dem  er.  zum  Hauptmann  befördert,  mit  seiner  Komjiagnie 
länger  als  vier  Woclien  uiuinterbrochen  lag.  war  als  Hindenburgstraße 
bezeichnet.  Seine  Erdhöhle  von  LSO  m  Länge.  L.öOm  Breite  und  nur 
1  m  Höhe  mit  der  Hausnummer  6.  anfangs  nur  mit  Stroh  und  einem 
eisernen  Ofen,  später  nach  Erweiterung  mit  Holzfußboden  und  ge- 
mauertem Ofen  ausgestattet,  bot  ihm  Schutz  vor  feindlichen  Kugeln 
und  den  Unbilden  der  AVittei  ung.  Trotz  der  Anstrengungen  und  Ent- 
behrungen, schreibt  er  an  seine  Gattin.  ..geht  unsere  gerechte  gute 
deutsche  Sache  gut  weiter,  dann  ist  alles  in  Ordnung -.  Und  ..es  ist 
ganz  großartig,  wie  die  Leute  alles  willig  fürs  Vaterland  tragen".  Echt 
deutsch  fürwahr.  Und  als  er  auf  dem  Wege  zum  Kriegsschauplatz 
südlich  von  Thorn  an  einem  gedeckten  Tische  sitzen  und  sich  auf 
den  Polstern  eines  ]jrcußischeu  Eisenbahnwagens  ausstrecken  kann, 
dann  „kommt  er  sich  wie  ein  König  und  Schlemmer  vor". 

Nach  sechstägigen  ununterbrochenen  Kämpfen  bei  Lowitsch  trafen 
ihn.  nachdem  er  noch  wenige  Tage  vorher  mit  dem  Eisernen  Kreuz 
ausgezeichnet  worden  war.  die  Kugeln  eines  Schrajinells  am  rechten 
Knie  \nKl  linken  Fuß  schwer.  In  dem  darauffolgenden  Schreiben  an 
seine  (iattin  wünschte  ei-  sehnsüchtig,  in  ein  Lazarett  in  Berlin  ge- 
bracht zu  werden.  Ein  tragisches  (leschick  aber  wollte  es.  daß  er 
am  12.  Dezember  v.  .1.  über  Berlin  beh'irdert  wurde,  ohne  daß  seine 
(Jattiu  davon  Kenntnis  erhielt  und.  ohne  daß  seinem  Wunsche,  hier 
zu  bleiben,  entspi-ncben  w  inde.  Erst  in  Leipzig  gelang  es  ihm,  seine 
fiberführung  in  ein  La/.arett  durchzusetzen.  Ein  schweres  Darmleiden 
hatte  aber  seine  Kiäfte  inzwischen  so  geschwächt,  daß  er  nach  einer 
Aiitofahrt  ins  l^azarett  in  (iolilis  nicht  sogleich  imstande  war.  über 
seine  l'ei'sonalien  .\uskinifl  zu  geben.  Erst  am  13.  v.  Mts.  war 
dies  möglicli.  So  erliielieii  die  Seinigi'ii  leider  erst  spät  von  seinem 
Auh'ntlialt  und  seinem  Zustande  Kenntnis,  und  als  seine  Gattin  am 
14.  Dezember  bei  ihm  eintral.  \\ai-  er  seinen  Leiden,  die  große  Herz- 
schwäche zui-  l-\)lge  hatten,  bereits  ei'higen.  An  der  Seite  seines  im 
Jahre  1912  verstorbenen  Tuclitercliens  hat  er  auf  dem  Friedhof  in 
Steglitz  die  ewige  Ruhe  gefunden,  betrauert  nicht  nur  von  seiner 
treuen  LebcMisgefährtin  und  drei  Knaben,  sondern  aucli  von  Allen,  die 
ihn  im  Leben  kennen  und  schätzen  lernten.  W'äln-i-nd  der  J^cisetzung 
am  17.  Dezember  v.J.  verkündeten  di(^  (ilockcüi.  wie  überall  so  auch 
in  Steglitz,  den  Sieg  unserer  (Istarniee  über  die  Russen,  wahrlich  der 
scliiHiste  ( irabgesang  füi-  einen  Irenen  deutschen  Beamten  und  Oflizier. 
ISerlin.  ("Ihm-. 


Der  Zustand  der  Kiinstdenkmäler  im 

Im  .Auftrage  der  ober.sten  Heeresh'itung  hat  der  Vorsitzende  des 
Deiikmalrates  der  Bheinprovinz,  der  Geheime  Regierungsrat  Professor 
Dr.  ('leinen  in  Bonn  das  von  uns  besetzte  Gebiet  und  das  Gebiet 
an  der  französischen  Kampflinie  bereist,  um  den  Zustand  der  dortigen 
Kunstdenkmäler  h'stzustellen. * i  Er  hat  hierüber  unter  dem  19.  De- 
zember 1914  einen  ersten  voiläuligen  Üericht  ei-stattet,  den  wii-  das 
Folgende  entnehmen. 

Die  Schäden  an  den  Baudeidsniälern  im  mu-dliclien  und  ristliclien 
Frankreich  sind  innerhalb  unseres  Etap]ieni^eliietes  bis  in  die  hintere 
Zone  des  0])ei-ationsgebietes  verhältnismäßig  geling.  .Man  darf  vor 
allem  hervorheben,  daß  ganz  unberülii  t  geblieben  sind,  von  Nordosten 
angefangen.  Cambiai.  Douai,  Valenciennes.  St.  (.»uentiii.  die  ihre  reichen 
Kirchen,  die  liatbäusei-  wie  die  Museen  noch  unversehrt  bewahren. 
Lille,  wo  unsere  Trup])en.  obwohl  es  als  offene  Stadt  bezeiclinet  war. 
unerwartet  und  heimtückisch  Feuer  erhielten,  ist  andertlialli  Tage  lang 
von  Südosten  bei;  beschossen  worden:  zumal  in  der  (iegeiid  des  Haupt- 
bahnlioh'S  sind  ganze  Strallenviertel  und  einzelne  Häuserh-onten  hier- 

*)   (Iber  die  Kriegsschäden   an   den    Kaudenkmäleiii    in  Beltrien 
vergl.  1!I14  d.  Bl..  S.  (;58. 


nördlichen  nnd  östlichen  Fnuikreicli. 

durch  zerst()rt.  ibicb  haben  die  Denkmäler  darunter  kaum  gelitten. 
An  der  Kirche  St.  Maurice  ist  an  einem  der  vier  Giebel  der  Westseite 
die  S])itze  weggesi;liossen.  Der  Barockbau  der  Grande  Garde  an  der 
(irande  Place  ist  ebenso  an  tter  Spitze  der  Fassade  durch  eine  (iranate 
beschädigt,  aber  bei  beiden  Bauwerken  ist  dieser  Schaden  auf  einzelne 
Stellen  beschränkt  Das  Museum.  dess<!n  niiichtigei-.  in  den  arlitziger 
Jaliren  durch  die;  An-hitekten  Bi^rard  und  Dehnas  erriclileier  Prachtbau 
die  eine  Seite  der  Place  de  la  R(;i>ublitiue  im  Zentrum  dei-  Stadt  ein- 
nimmt, ist  von  verschiedenen  Granaten.  \  or  allem  aber  reichlich  von 
Schrapnellen  geti-(jffen  worden.  Die  Granaten  haben  in  der  Hauptsache 
mir  an  der  Außenarchitektnr  iler  Südseite  Si-haden  getan.  Kine  ist 
in  den  südöstlichen  Ecksaal  im  oberen  Stock  eingedrungen;  die 
Schra])nelle  aber  haben  die  sämtlichen  Fenster  der  Oberlichter  zer- 
schlagen, dazu  sind  auch  die  Scheiben  im  Hof  durchweg  durch  den 
Luftdruck  gesiirungen.  Eine  Reihe  der  großen,  xon  ihren  Plätzen 
nicht  zu  entfernenden  (iemälde  ist  durch  Schra|)nelle  oder  durch 
herabstürzende  (ilassplitter  und  Bruchstücke  des  Daches  beschädigt, 
zum  (ilück  aber  keines  von  den  wertvollen  Stücken.  Die  kostbarsten 
Bilder  hat  der  Museumsdirektor  Em.  Tlu'odore.  der  während  der 
ganzen  neschiel.'iung  in  dem  ^luseum   anwesend  war.   während  des 
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Kugelregens  selbst  mit  eig-eiier  Aufopferung-  gei'ettet.  Auch  die  ])e- 
rühmte  Waelisbüste  von  Lille  ist,  wie  ich  festgestellt  liabi-.  in  einem 
besonderen  (ielaß  des  Kellers  sicher  uiul  vor  jeder  llesfliiidijiinig  wUt 
vor  Femlitigkeif  oder  Kälte  geschützt  untergebracht. 

Von  den  alten  Städten  nördlich  von  der  Aisne  sind  zum  (!lück 
Laon  und  auch  Noyon  gänzlich  unberührt.  Die  beunruhigenden 
Nachrichten,  daß  Noyon,  um  das  wiederholt  gekämpft  worden  ist. 
beschädigt  sei.  haben  sich  nicht  bestätigt.  Die  Kathedrale  wie  das 
Kathaus  sind  unverletzt.  Bei  den  notwendig  gewordenen  Zerstörungen 
eiuzeliuu'  Orte  zwischen  der  Nordostgrenze  Frankreichs  und  der  Aisne- 
linie  ist  ganz  deutlicii  zu  verfolgen,  wie  die  Hecrcsh'itung  übei-all 
sorgsam  um  die  Erhaltung  der  Denkmalbauten  bemüht  gewesen  ist. 
Bei  der  Beschießung  und  der  daran  angeschlossenen  Einäscherung 
eines  Teiles  von  Kethel  ist  die  hochgelegene  Kirche  St.  Nicolas,  an 
deren  Süd-  und  Ostseite  sich  nur  ein  einziges  langgestrecktes  Trümmer- 
feld hinzieht,  mit  ihrem  reizvollen  spätgotischen  Südportai  völlig 
unversehrt  erhalten,  .^n  der  Schlachtfront  nördlich  und  östlich  von 
Verdun  und  um  den  Argonnerwald  sowie  vor  dem  Woevre  in  dei' 
voj'deren  Linie  des  Operationsgebietes  sind  natürlich  eine  ganze  Reihe 
von  Ortschaften  bei  dem  Hin-  und  Herwogen  des  Kampfes  mehr  oder 
weniger  zerstört,  doch  konnten  dafür  auf  dem  Wege,  den  unsere  Truppen 
nach  dem  Südwesten  genommen  haben,  gerade  die  wichtigsten  Denk- 
mäler sämtUch  sorgsam  geschont  werden  (Janz  miversehrt  sind  die 
Kirchen  in  Mezieres  und  ^Mouzon.  ferner  in  ihrer  Ausstattung  die 
spätgotische  Wallfahrtskirche  in  Avu)th  nördlich  von  Montmedy  und 
ebenso  die  frühgotische  Wallfahrtsku'che  in  Mont  südlich  von  Stciuiy 
mit  ihrem  reichen  Eigurenportai.  Ganz  unberührt  ist  ebenso  mit  ihren 
Schätzen,  den  Stiftungen  der  fi-anzösischen  Könige,  eine  (h-itte  be- 
rühmte Wallfahrtskirche,  Notre-Dame  de  Liesse.  östlich  von  Laim. 

Unsere  Hauj)tsorge  gilt  jetzt  den  Denkmälern  von  Keims  und 
Soissons,  die  beide  von  unseren  Ti'uppen  eng  eingeschlossen,  beide 
von  den  Franzosen  aus  Stellungen  hinter  der  Stadt  luul  in  der  Stadt 
selbst  auf  das  hartnäckigste  verteidigt  werden.  In  Reims  hat  die 
Aufstellung  von  schweren  Batterien  luunittelbai'  vor  doi-  Kathedrale 
il914  (1.  Bl.,  S.  .')75),  die  von  Fliegern  festgestellte  Ansammlung  von 
Trujjpenmassen  und  von  .Munitionskolonnen  auf  dem  Platz  vor  der 
Westseite  und  die  Benutzung  des  nördlichen  Turnies  für  Lichtsignale 
wie  am  Tage  offenbar  auch  als  Fernsi)rechstelle  unsere  Artillerie  ge- 
zwvmgen,  nachdem  sie  den  strengen  Befehlen  unserer  obersten  Heeres- 
leitung entsprechend  lange  sich  vor  der  Besriiießung  der  Kathedrale 
selbst  gescheut  hatte,  den  ehrwürdigen  Hau  widerstrebenden  Herzens 
imter  Feuer  zu  nehmen.  Nach  den  übereinstimmenden  französischen 
Bei'ii'hten  war  in  iler  Nacht  des  VS.  Septemijer  sogar  ein  Scheinwerfer 
auf  dem  einen  Turm  aufgestellt.  Durch  die  Mitteilungen  unserer 
obersten  Heeresleitung  ist  es  aul'ier  allem  Zweifel,  daß  eine  stai'ke 
Artilleriegruppe  unmittelbai-  mirdiistlicli  xnr  der  Kathedrale,  wahr- 
scheinlich unter  dein  Schutz  der  dichten  lliiinue  auf  dem  breiten  Koule- 
vard  de  la  Paix  in  der  Richtung  auf  Nogent-l',\bbesse  aufgestellt  war. 
von  dessen  Höhe  aus  am  LS.  September  die  Bescliießung  der  Mitte 
der  Stadt  stattfand.  Die  Kathedrale  mußte  als  Kugelfang  für  jedes 
etwas  zu  hoch  über  diese  Stellung  hinausfliegende  deutsche  Oeschoß 
wirken.  Und  ebenso  ist  eine  zweite  Grupj)e  schweicr  Artillerie  in 
der  Südvorstadt  unmittelbar  vor  der  ehrwürdigen  Abteikirclie  St.  K('nii 
aufgestellt  worden,  wieder  in  der  gleichen  Absicht  tuid  mit  dei- 
gleichen  Wirkung.  Auf  den  Bau  der  Kathedrale  sind  überhaupt  mir 
zwei  Volltreffer  unserer  schweren  Artillerie  gerichtet  worden,  der  eine 
schon  am  18.  September,  ein  Schid,^  aus  einer  15  cin-Haubitze,  der 
andere  aus  einem  21  cm -Mörser.  Ich  habe  mittels  des  Schen^nferu- 
rohrs  vom  Fort  Berru  aus  der  Entfernung  von  etwa  6  km  und  noch 
günstiger  von  dem  Abhang  vor  dem  Foit  Brimont.  aus  dem  (Jehölz 
vor  dem  von  uns  genommenen,  aber  von  den  Franzi ism  unausgesetzt 
unter  Feuer  gehaltenen  trostlos  zerschossenen  Sclilnrn  lim  Brimont. 
aus  der  Entfernung  von  5,5  km  an  einem  völlig  klaren  Dezcmber- 
vormittag  die  Kathedrale  beobachten  können.  Wohl  fehlt  ihr  das 
Dach,  das  bei  der  ersten  Beschießung  am  Nachmittag  des  19.  November 
in  Brand  aufgegangen  ist.  aber  die  Turmfront  steht  noch  mit  den 
beiden  mächtigen  stiun])fen  Westtürmen,  die  beiden  <i>ui'rs;'liilfgiebi'l 
stehen,  die  feine  durchbrochene  <ialerie,  die  das  Hochschiff  abschließt, 
ist  erhalten,  uiul  in  dem  Strebesystem  der  Nordseite,  die  vor  allem 
unserer  Artillerie  zugängig  war.  ist  keine  Lücke  zu  entdecken.  Au 
der  Sj)itze  des  Nordturmes  ist  die  eine  innere  Ecke  durch  eine  (U-anate 
weggeholt,  es  scheint  aber  hier  nur  die  Bckritnung  des  einen  Strebe- 
pfeilers a])geschlagen  zu  sein.  Das  sind  die  am  Äußeren  erkennbaren 
Schäden.  Die  übrigen  großen  Kirchenbauten  stehen  noch,  vor  allem 
St.  Ri'mi  mit  seiner  von  den  beiden  kleineu  romanischen  Türmen 
flankierten  Westseite;  durch  den  Ohorabschluß  der  Kirche  ist  eine 
Granate  eingeschlagen  luul  hat  hier  das  Gewölbe  zerstört.  Das  sind 
freilich  nur  die  lieobachtungen  in  dem  äußeren  Rahmen  der  Bau- 
werke, über  den  Zustand  des  Inneren  dei-  Kathedrale  und  voi'  allem 
über  die  Beschädigungen  der  kostbaren  Skulpturen,  mit  denen  das 
Niii-dportal   imd   bf^sonders  die  Westseite  übersät  ist,   läßt  sich  aus 


unseren  Stellungen  nichts  feststellen.  Die  Abbildimgen.  die  die  fran- 
zösische ..Illustration",  der  ..Miroir'  .  der  ameiikanisehe  ..Outlook" 
gebracht  haben,  zeigen  zumal  an  dem  nördlichen  Seitenj)ortal  der 
Westseite  schwere  Beschädigungen,  eine  große  Reihe  von  I''igin-cn 
haben  die  Kiipfe  verloren,  bei  anderen  hat  sich  die  ganze  Vorderseit(- 
losgelöst.  Die  Skulptui'en  (h^s  \\'im})ergs  haben  sein-  gelitten,  der 
groß(^  Crucihxus  ist  herabgestürzt.  Die  Zerstörungxni  sind  aber  nicht 
(Uu'ch  ilie  (Jranaten  selbst  oder  etwa  durch  die  Rüi'kwirkung  von 
dem  .\bi)rallen  der  großen  Geschosse  auf  dem  Platz  vor  der  Kathe- 
drale hervorgebracht,  somlei'u  durcli  den  Brand,  der  das  große  und 
nui"  allzu  stai  kc  Hau^crüst  ei-gi-iffen  hatte,  das  füi'  di(!  noch  immer  im 
Gang  belindliclii'ii  iMiieuerungsarbeiten  des  Nordwestturmes  diesen 
Teil  des  Domes  verkleidete.  Die  Flanunen.  die  die  ganze  Front  lany 
em])orschlugen  und  die  leider  auch  das  limere  mit  der  luilzernen 
Ausstattung  an  Kanzel  und  Beichtstühlen  ergriffen,  haben  den  Kali;- 
stein  der  Skulpturen  völlig  ausglühen  müssen,  die  herabstürzenden 
Balken  haben  dann  unmittelbar  vor  dcMU  linken  Seitenportal  einen 
Flammenherd  gebildet,  unter  dem  zumal  die  großen  Figuren  in  den 
Gewäiulen  leiden  mußten. 

In  Soissons  habe  ich  aus  der  vuidersten  Stelhnig  unserer 
Schützengräben  aus  der  Entferiuuii;  vim  lun-  -.MOO  ni  aus  gün- 
stigster Position  von  oben  herab  wählend  des  (iranatfeuers  die 
Denkmäler  der  Stadt  genau  beobachten  können.  Die  Kathedrale 
stand  am  7.  Dezember  noch  wenig  verletzt  da.  Sie  hatte  im  ganzen 
nur  vier  Haupttreffer  aufzuweisen.  An  dem  zweiten  Strebei>feiler  an 
iler  Nordseite  des  Chores  war  ein  Stück  tmterhalb  der  Fiale  heraus- 
geschlagen. Am  Langhaus  westlich  vom  Querschitf  ist  eine  Gramite 
durch  das  Dach  und  scheinbar  durch  das  Gewölbe  eingedrungen  und 
hat  d(!n  Zwickel  zwischen  zwei  der  Fenster  des  Obergadens  zeri  issen. 
Der  unvollendete  Nordturm  war  in  seinem  späteren  Aufsatz  durch 
ein  (ieschoß  getroifen.  das  aber  die  Architektur  des  eigxmtlichen  l>aues 
nicht  weiter  beri^hrte.  uml  der  eine  vollendete  Südturm  ist  durch 
eine  (iranate  in  der  Höhe  des  Obergeschosses  getroffen.  Von  der 
Front  \on  St.  Jean-des-Vignes.  die  allein  noch  von  dei'  alten  Abtei 
übrig  geblieben  ist,  in  der  Thomas  Becket  neun  Jahre  lebte,  die  den 
Tui-m  der  Kathedrale  noch  um  9  m  an  Hithe  übertritfl.  weisen  die 
Türme  noch  Si)iuen  der  Beschießung  von  1870  auf.  An  dem  Siiil- 
turm  ist  die  eine  Spitze  abgeschossen.  In  beiden  I''ällen  aber,  in 
Reims  wie  in  Soissons.  wai'  die  Beschießung  leider  noch  nicht  beendet, 
und  wenn  die  Franzosen  fortfahren,  fast  allnächtlich  den  Turm  der 
Kathedrale  von  Soissons  für  Liclitzeichen  zu  benutzen,  so  wird  unsere 
Artillerie  keine  .Miii^lichkeit  haben,  als  diese  die  Sicherheit  und  das 
Leben  unserer  Truppen  dauernd  gelahrdende  Stellung  zu  zerstören. 

Am  schlimmsten  sieht  es  an  der  Nordlinie  jjus.  in  Arras  und  in 
Ypern.  Von  miseren  Stellungen  aus  läßt  sich  nur  feststellen,  daß  im 
Stadtbild  von  Arras  der  schlanke  reichgegliederte  7.')  ni  hohe  Beffroi 
verschwunden  ist  und  daß  in  dem  Bild  von  Ypern  der  Beffroi  dei- 
Hallen  ein  wesentlich  verändertes  Bild  aufweist,  ohne  Dach  uml  mit 
Fehlen  von  zweien  der  Ecktürmchen.  Auch  hier  wie  in  Armentieres, 
wo  gleichfalls  der  Beffroi  fallen  mußte,  ist  diese  hohe  Beobachtungs- 
stelle, die  dem  Feind  die  bequeme  Möglichkeit  der  Feststellung  der 
Wirkinig  seiner  und  der  feindlichen  Artilli'rie  gab.  für  inisere  Trupjien 
gefährlich  und  todbringend  gewesen,  und  ihre  Vernichtung  mußte  mit 
allen  Mitteln  angestrebt  wei'den,  solange  die  (}egner  diese  Städte  zu 
ihren  artilleristischen  Stützpunkten  machten.  Dabei  sind  in  Arras  an 
einem  Tage  nach  fi  anzosischen  Berichten  68  Granaten  auf  das  Kathaus 
gewoi-fen  worden,  und  erst  die  ('19.  hat  den  Turm  getroffen.  Wenn  auch 
der  große  Platz  mit  seinen  duiehgehenden  Arkaden  äußerlich  unverletzt 
scheint,  so  hat  das  Kathaus  schwer  gelitten,  die  eine  Hälfte  dieser  reichen 
uiul  malerischen  Baugruppe  aus  dem  Übergang  von  der  Spätgotik 
ziu- Ki'iiaissance  ist  völlig  zerstört,  von  den  acht  Achsen  der  gotischen 
Hauptfassade  stehen  nur  noch  ilrei  aufrecht.  Und  in  Ypern,  um 
hier  zuletzt  auf  den  schmalen  von  dem  Feind  noch  gehaltenen  Streifen 
des  westlichen  Belgiens  einzugehen,  ist  nach  französischen  Aufnahmen 
vom  .'i.  Dezember  über  dem  Riesenbau  der  gotischen  Tuclihallen.  die 
der  (iraf  Balduin  IX.  von  Flandern  im  Jahre  1200  begonnen  hatte, 
tlas  hohe  steile  Dach  mit  dem  so  charakteristischen  alten  I)arhst\dil 
af)gebrannt.  Der  Beffroi  hat  in  seiner  Front  eine  tief  heruntergehende 
Bresche,  und  die  Außenfront  der  Hallen  selbst  ist  an  drei  Stellen 
völlig  durchgeschlagen.  Das  im  rechten  Winl-el  an  die  Hallen  an- 
stoßende Kenaissancerathaus  ist  völlig  zerstört  und  bis  auf  das  Erd- 
geschoß zusammengebroclien.  Der  spätgotische  Turm  der  Martins- 
kirche hat  gleichfalls  sein  Dach  verloren.  Von  dem  xMuseum.  das  in 
der  alten  zweigiebligen  Fleischhalle  untei-gebracht  war.  steht  nur  noch 
die  Außenfront  mit  leeren  Fensterhöhlen.  In  Di.xmuiden.  das  von 
mir  jetzt  nicht  besichtigt  worden  ist.  ist  die  Kirche  St.  Nicolas  zum 
größten  Teil  zerstört,  auch  in  den  Außenmauern,  der  phantastische 
bizarre  si)ätgotische  Lettner,  das  Werk  des  Ur1)an  Taillebert,  der 
reichste  unter  diesen  Lettneranlayen  in  ganz  liclgien.  ist  zusaminen- 
gestüj'zt. 

P>S   ist    aber   festzuhalten,   daß    bei   dicMMi  beklagenswerten  /er- 


ß.  Zeülral  biait  der  Bau  vorw  a  1 1  u u?.  35 


stönuigen  überall  eine  imhcdiiigte  Notwendigkeit  vorliig.  (laB  wir 
durch  die  Aufstellunj^cn  di'S  Feindes,  durch  die  Ausnutzung  dieser 
Denkmiiler.  zumal  der  Türme  füi'  die  Feuerleitung,  gezwungen 
wai'en.  die  Bauten  unter  l''('uer  zu  nehmen.  —  und  stiwohl  au 
unsei-cr  tlandrisehen  Front  in  den  (»rten  bei  und  \ov  Dixmuiden 
wie  an  der  Aisnelinie  und  an  der  liithringischen  Fi'ont  sind  es 
umgekehrt  jetzt  die  Franzosen  und  Engländer,  die  sich  ihrerseits  ge- 
zwungen sehen,  iln-e  eigenen  Denkmaler  oder  die  der  Verbündeten 
entzweizuscliieüen.  In  15ourgogne,  ncirdlieh  von  Heims,  ist  die  ent- 
zückeiuie  t'rühgotische  Kirche  dui'ch  ein  schwei'es  Geschoß  der  I-'i'an- 
zoseu  geti'oft'en  worden,  das  in  das  südliche  Quej'schiff  liineingefahren 
ist.  die  Nordwaud  zerschlagen  und  in  dem  Inneren  eine  gründliche 
Verwüstung  angerichtet  hat.  Und  ebenso  ist  es  die  elirwürdige  Kirche 
von  liiinuint.  die  von  der  Südseite  her  durch  französische  Geschosse 
schwer  gelitten  hat.    Au  der  Cnte  r>on-aine  beschießen  die  Franzosen 


ji'tzt  das  hochgelegene  IJergdorf  Hatton-chatel,  in  dem  die  Kirche 
unt  ihrem  feinen  kleinen  Kreuzgang  zuei'st  unter  tler  deutschen  ]5e- 
schießuug  gelitten  habe.  Im  Mittelschiff  und  im  n(irdlichen  Seiten- 
schiff sind  vier  Gewölbejoche  eingestürzt,  aber  der  schöne  dem  lagicr 
Uichier  zugeschriebene  Renaissancewandaltai-  Idnter  dem  neuen  Hoch- 
altar ist  unverletzt  Und  in  St.  Miliiel.  dem  von  uns  gegen  den 
übermächtigen  Feind  mit  Heldenmut  gehaltenen  äußersten  Vor])Osten  an 
der  Maas,  sind  es  wiederum  die  Franzosen,  die  die  Kirche  St.  Etienne 
beschossen  haben  und  darin  eines  der  berülnntesten  Bildwerke  der 
französischen,  man  darf  sagen  der  ganzen  noi'dischen  Renaissance, 
die  unvei-gleichliche  Grablegnng  I^igier  Ilichiers,  mit  ihren  dreizehn 
lebensgroßen  Figuren  schwer  bescliädigten.  Bei  tliesen  beiden  kost- 
baren plastischen  Hauptwerken  der  französischen  Kunstgeschichte 
wird  es  jetzt  die  Aufgabe  der  deutschen  Barbaren  sein,  diese  Denk- 
mäler gegen  die  französisclieu  (iranateu  zu  schützen. 


Vermischtes. 


Krieg's)>rausel>a<l.  Eine  bemerkensweite  Selbsthilfe  unserer  zur 
Veiteidigung  des  Vatei-landes  aufgerufenen  Krieger  zeigt  die  nach- 
stehende Abbildung,  die  dem  Gesuch  eines  Marineteils  in  Belgien 
entnommen  ist.  Die  Mannschaft  der  Batterie  ist  in  einer  kürzlich  im 
freien  Felde  erbauten  Baracke  untergebracht  worden,  in  welcher  neben 
den  notwendigen  Wohnräumen  aucli  ein  Waschr-aum,  aber  —  in  Rück- 
sicht einerseits  auf  die  nur  vorübergehende  Anlage  und  anderseits 
auf  die  im  Kriege  notwendige  Beschränkung  der  Unterkunftsräume  — 
kein  Bad  vmgebehen  ist.  Es  scheint  indessen,  als  ob  das  Bedürfnis 
nach  weitei-geliender  KTn-perptlege  bei  uns  „Barbaren"  eine  Bade- 
anla^'e  schon  unentbehrlich  macht,  jedenfalls  ist  das  Vei-langen  danach 
ein  sehr  großes.  Wohl  wissend,  daß  ein  Antrag  auf  Genelnnigung 
einer  Bi-ausebadanlage  fUi-  die  Baracke  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen keine  Aussicht  auf  Genehmigung  hat,  hat  deshalb  die  Batterie 
beantragt,  ihr  drei  Zinkeimer  und 
drei  Bnuiseköpfe  nebst  einigen 
Leinen.  Haken  uiul  Rollen  zu  über- 
weisen, mit  Hilfe  dei'en  sie  sich 
selbst  die  in  der  Abbildung  dar- 
gestellte Brausebadanlage  heimstellen 
will.  Der  aus  einem  vorhandenen 
Waschkessel  mit  warmem  Wassel' 
gefüllte  Eimer,  an  dessen  Boden 
ein  Brausekopf  angebracht  ist.  soll 
an  einer  über  Rollen  geführten 
Leine  bis  zu  der  notwendigen  HiÜK' 
aufgezogen  werden.  An  dem  oberen 
Eimerrand  wird  drehbar  ein  zwei- 
armiger Hebel  befestigt,  dessen 
einer  Arm  mit  dem  Brausekopf- 
federventil verbunden  ist  und  an  dessen  andeiciii  Arm  ein  Seil  hängt, 
welches,  bis  zum  Fuf.'iboden  reichend,  daselbst  ein  schräg  aufliegendes 
Brettchen  trägt.  Der  ISadi'iide  tritt  unter  die  Brause,  setzt  den  einen 
Fuß  auf  das  Biettehen  und  drückt  es  hiiuniter  oder  läßt  es  hoch- 
gehen, wenn  sich  die  Brause  riffnen  oder  schließen  soll,  so  daß  die 
Hände  zum  Waschen  frei  bleiben.  Da  die  Kostc^n  der  bezeichneten 
Teile  nur  ganz  geringe  sind,  und  der  große  Nutzen  der  Brausebäder 
für  die  Körperptlege  und  Erhaltung  der  Körperkraft  zweifellos  ist,  ist 
dem  Ansuchen  des  Truppenteils.  dei-  sich  so  gut  nach  der  Decke  zu 
strecken  weiß,  stattgegeben  woi-den. 

Kiel.  K  !■  I  Hl ,  (  M.'iiei  liier  liaurat, 

l>'n'  Tiim'eiiiiuirai'lMMt  des  (loiilsclicii  Heeres  lindet  ebenso  wie 
die  Leistungeu  Deutschlands  auf  dem  Gehiete  der  technischen  Wissen- 
schaften und  (i(  \verl)e  die  rückhaltlose  Anerkennung  und  Bewunde- 
rung der  amerikanischen  Fa(;lipresSe.  Engineering  Record  vom  2(1.  Seji- 
temlier  <l,  .1.  schreibt,  daß  trotz  tlurchgreifender  Zensur  genug  vum 
Kriege  durchgesickert  sei.  um  zu  beweisen,  welch  bedeutsame 
Leistungen  besonders  von  den  Ingenieuren  des  deutschen  Heeres  be- 
wältigt werden.  Zweifellos  würden  die  Verbündeten,  wenn  ihre  Zeit 
kommt,  gleiches  leisten,  aber  der  Vorstoß  tiel  mit  der  Beförderung 
des  Kriegsbedarfs  für  ein  Heer  von  1' bis  2'/.,  Millionen  Mann  durch 
l'"eind(!sland  und  jegliche  Art  von  Hindernissen  den  Deutschen  zu. 
Auf  dem  Rückzüge  der  Verbündeten  waren  Brücken  gesprengt.  liisen- 
bahnen  zerstöi-t,  Ufer  beschäiligt  und  alles  zur  Hemmung  des  Ver- 
kehrs Mögliche  getan.  Die  Deutschen  haben  mit  Erfolg  die  Schäden 
rasch  beseitigt  und  in  der  Wiederherstellung  vun  Brücken  Erstaun- 
liches geleistet.  Das  größte  Aufsehen  aber  erregte  die  Beförderung 
und  Bedienung  der  schweren  deutschen  Belagerungsgeschülze  von 
der  außerordentlichen  Weite  von  42  cm.  Diese  und  ähnlich  schwere 
Stücke  von  wenig  geringerer  Stärke  wurden  bei  dem  raschen  Vor- 
dringen des  Heeres  ohne  Aufenthalt  in  Tätigkeit  gebracht.  Seit 
Krupps  Ausstellung  in  Chikago  wußte  man.  daß  die  I)euts(;hen  eine 
Seeküstenkaiuine  dieser  (ir(iße  besaßen,  aber  ein  (iescbütz  \'on  42  cm 


Bohrung,  auf  ein  für  Belagerungszüge  Zulässiges  Gewicht  gebracht,  ist 
neu  und  seine  Beförderung  eine  Tat  der  Ingenieure.  Die  Seeküsten- 
kanone dieser  Stärke  wiegt  l-'O  t  für  Lauf  und  Verschlußstück.  Die 
im  deutschen  Dienst  wohlbekannten  Belageruiigsstücke  von  21  und 
24  cm  wiegen  mit  Wagen  und  Unterbau  etwa  7  bis  10  t.  Schon  solche 
zu  befördern,  erfordert  auf  der  Eisenbahn  besondere  Wagen,  und  an 
deren  Endpunkt  beginnt  erst  die  Schwierigkeit  der  Fortschaffung  auf 
zerfahrenen  oder  gar  zerstörten  Landstraßen.  Und  selbst  mit  Hilfe  von 
Motorschleppern  ist  die  jiünktliche  Heranscliaffung  solcher  Lasten  zu- 
gleich mit  der  nötigen  Älenge  von  Geschossen  eine  Aufgabe  \on  un- 
geheurer Schwierigkeit  für  den  Ingenieur.  Man  denkt  zunächst,  daß 
Schlachten  hauptsächlich  in  der  Feuerlinie  gewonnen  werden,  aber  auf 
die  Dauer  entscheidet  sie  der  Zustand  der  Verkehrslinie.  Wenige 
Stunden  Verzögerung  eines  Belagerungszuges  können  einen  Rückzug 
bedeuten,  und  eine  einzige  Störung  auf  der  Versorgungsstraße  eines 
vordringenden  Heeres  kann  verhängnisvoll  werden. 

Wenn  auch  der  deutsche  Generalstab  den  Angtiff  auf  Frankreich 
über  Belgien  vorbereitet  und  ilie  Zerstörung  von  Brücken  daselbst 
und  in  Nordfiiinkicicli  vorhergesehen  hat,  ist  doch  die  Beförderung 
der  riesigen  Belagern  iigsartillerie  eine  wahrhaft  herkulische  Aufgabe. 

Xeii  erscliienene,  bei  der  Sehriftleitiing-  eiiigeg-angeiie  Kaieuder. 

Altfränkische  Bilder  l'Jl.o.  21.  Jahrgang.  Illustrierter  kunst- 
liistorischer  Prachtkaieuder.  Mit  erläuterndem  Text  von  Dr.  Theodor 
Hennei".  Würzliurg.  Kgi.  ruiversitätsdruekerei  von  H.  Stürtz  A.-(<. 
Ubersichtskalender  und  Kl  S.  Text.  17:  32  cm  groß,  in  farbigem  Druck 
mit  zahlreichen  .Vbliildungeii  und  farbigen  Umschlagbiklern.  (Jeh.  1  ,U. 

Kalender  l'in-  Heiznngs-.  Liiltungs-  und  B  ade  t  e  c  Ii  ii  i  k  e  i'. 
Nachschlagebuch     für     Gesiindheit^tecliniker.      Herausgegeben  von 

H.  .1.  Klinger.  20.  Jahrgang.  LH").  Halle  a.  d  Saale.  Karl  .Marhold. 
In  kl.  <S".  XVI  u.  391  S.  Text  mit  Abb.  sowie  Schreibkalendei-  niid 
Anzeigenteil,    (ieb.  ?).20  J^,  in  Leder  geb.  4,//. 

Deutscher  Z  i  egle  r- Kaie  ii  d  e  i-  für  das  Jahr  IUI').  37.  Jahrg. 
Herausgegeben  \  oii  ilei-  Redaktion  der  ..Deutschen  Töpfer-  und  Ziegler- 
Zeitung".   Halle  a.  iL  Saale.    Wilhelm  Kna|>p.   Zwei  Teile  in  kl.  8".  — 

I.  Teil,  ('bersichts-  und  Schreibkalender.  In  Leder  geb.  —  2.  Teil. 
VI  u.  l.;4  S.  Text  mit  Abb.  (!eh.  —  Zusammen  1,20  . /L  (Für  Be- 
zieher der  Deutschen  Tripfci'-  und  Ziegler-Zeituiig  kostenlos.) 

An  der  r«H*liiiisclieii  Hochscliule  in  IJerliii  sind  im  Winterlialb- 
jalir  1914/15  nach  xorläuliger  Feststellung  eingeschrieben:  2243  Stu- 
dierende —  von  ileneii  1733  als  beurlaubl  gelten  —  (gegen  2298  im 
Winter  1913  1-1  nach  endgiiltiger  Feststellungi  und  174  (724)  Hörer  und 
(lastteilnehmer.  insgesamt  also  .'ilO  -f  174  =  ü84  (3022i  Besucher, 
dai-uiiter  33  (71j  Damen. 
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_  100 

87 

135 

130 

G9 

18 

4 

f 

27 

5 

510 

205 

442 

549 

219 

81 

57 

101 

75 

4 

1733 

292 

577 

679 

288 

99 

61 

136  102 

9 

2213 

309 

587 

734 

251 

89 

82 

119 

91 

6 

2298 
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Von  (Ich  ölO  StudiiTfiuli'n  ularuiitt'r  1'2  DaiiH'iii  sind  .'121  aus 
Preußen.  08  aus  ilen  anderen  deutschen  Staaten  inid  l'il  ;ius  dem 
Auslande,  und  zwar:  19  aus  liultjarien.  4  aus  (irieclicnland.  aus 
Italien.  II  aus  Luxenibur".  ■">  aus  den  Niederlanden.  '>  aus  Norwegen. 
2!l  aus  üstcrreioli-rn};arn.  47  aus  Uuniänien.  je  ■">  aus  Schweden  und 
der  Schweiz.  5  aus  der  Türkei.  Vi  aus  Amerika  und  (i  aus  Asien. 

2)  Hörer  und  Personen,  die  auf  (irund  dei-  ;!(  Iiis  ;;G  des 
Vei'fassunu'sstatuts   zin-   Annahnir  rnterriclit    )iei-eclitij;t  oder 

zugelassen  sind:  ai  Htirer.  zugelassen  mich  >;  31  des  \'ert'assungs- 
statuts:  4i).  \'on  diesen  h('ii-en  im  Fachgebiet  der  Ahteilung  für 
Architektin'  U>.  für  itau-lngeniem-wesen  7.  tur  .Maschinen-Ingenieur- 
wesen 10,  für  Elektrotechnik  (i.  ftii-  Schiffbau  und  für  Chemie  je  2;  — 
b)  Personen,  berechtigt  nach  35  des  Verfassungsstatuts  zur  Annahme 
von  Unterricht:  44.  und  zwar:  1  KegierungsTiauführer  im  Staatsdienst. 
42  Studierende  der  Friedrich-Wilhehns-rniversitilt  (darunter  12I)ameni 
inul  1  Studierender  der  Landw irtschaftliclien  Hochschule;  -  ci  Per- 
sonen, denen  nach  §  3G  des  Verfassungsstatuts  gestattet  ist.  (Ien\  rnter- 
riclit beizuwohnen:  84  (darunter  Ii  Damen i. 

Die  Teclinisclie  Hocli schule  in  Hannover  zählt  im  Winteihalli- 
jahr  1914  15  nach  vorliiidiger  Peststelliing  1027  Studierende  —  davon 
gelten  770  als  beurlaubt  —  (970  im  W  inter  191;!  14  nach  endgültiger 
Feststellung!  und  282  (805)  Hörer  und  (iastteilnehmern,  insgesamt  also 
257  -f  282  =  539  (1775i  üesnclier.  darunter  189  Damen. 


Abteilung  für 

OesamtKahl 

1)  Studiei-ende 

II 

3  5  i 

Chemie 

und 
Elektro- 
technik 
Ch  ,  E 

c  c  § 

Im  1.  Studienjahr  

..4.   j 

In  höheren  Studienjahren  .... 

14 

10 

10 

2 

17 
17 
19 

13 
G 

23 
14 
10 
7 
4 

4 
13 
4 
8 
2 

G 
1.'! 
G 
6 
1 

IG 

80 
69 
49 
44 
_15 

Zusanunen . 

45 

72 

58 

31 

32 

~19" 

257 

Es  gelten  als  beurlaubt 

123 

236 

230 

80 

88 

13 

770 

( iesanitsunuiie 

1G8 

308 

288 

III 

120 

32' 

1027 

Im  Winter  1913/14 

157 

317 

271 

103 

106 

16 

970 

2)  Personen,    die   auf  (irund  der 
§vj  34.  35  u.  ;!G  des  VeH'assungs- 
Statuts  zugelassen  sind: 
a)  Hörer      34  des  Verfassmigs- 

StatutsV   

bi  ( iastteilnehmer  (§  35  des  Ver- 

fassungs-Stat\its)  

c  (iastteilnehmer  (>;  3G  des  Ver- 
fassungs-Statuts i   

c. 
43 

2 

4 

13 

3 

1 

202 

19 
263 

Zusammen 
Hierzu  Studierende 

49 
45 

5 
72 

5 

58 

17 
31 

3 
32 

203 
19 

282 
257 

(iesamtzahl  der  Eingeschriebenen  . 

94 

77 

G3 

48 

35 

222 

539 

Von  den  257  Studierenden  (darunter  3  Damen)  sind  192  aus 
Preuüen.  40  aus  den  anderen  deutsclien  Staaten  und  25  aus  dem  Aus- 
lande, und  zwar:  10  aus  llulgarien,  2  aus  den  Niederlanden.  3  aus  Nor- 
wegen, 1  aus  Finnland,  1  aus  Rumänien,  3  aus  Schweden,  je  1  aus 
der  Schwei  und  Spanien  und  3  aus  Amerika.  Von  den  Hörern 
stammt  ein  'r  aus  Dänemark  und  einer  aus  I'limland. 

All  der  Tecliiiisclien  Hoelischule  in  Aaclien  siiul  im  Winterhalb- 
jahr 1914  15  nach  vorläutiger  Feststellung  eingeschi-ieben :  652  Stu- 
dierende —  von  denen  372  als  lieurlaubt  gelten  —  (gegen  740  im 
Winter  1913/14  nacli  endgültiger  F'eststelhmgi  und  62  (326)  Hörer  und 
(iastteilnehmer,  insgesamt  also  280  -f  62  =  342  ( 1066)  Besucher,  darunter 


18  Damen.  [ 

Abteilung  für 

1)  Studiei-ende 

Archi- 
tektur 

Bau- 
Tngpn.- 
Weseii 

Masch  - 
Ingen.- 
Wesen 

Bergbau  und 
Hüttenkunde. 
Chemie  und 
Elektrochemie 

Allge- 
meine 
Wis- 
sen- 
sch af- 

Ge- 
samt- 
zahl 

1 

M 

E 

Bgb 

Hk 

Ch  lEch 

teu 

Im  1.  Studienjahr  . 

13 

20 

36 

5 

15 

47 

1 

10  3 

^z  ! 

162 

■) 

11 

19 

20 

5 

64 

8!  2 

7  ! 

145 

..  3. 

17 

12 

12 

40 

13;  3 

t 

127 

..  4. 

13 

18 

10 

10 

17 

25 

7 

101 

In  höheren  Studien- 

jahren .... 

14 

23 

16 

5 

15 

33 

3  1 

1 

117 

Zusammen 

68 

92 

94 

34 

73 

209 

41  '  9 

32 

'  652 

Davon  gelten  als 

l)eurlaubt    .  . 

40 

51 

52 

16 

51 

123 

19  ,  5 

15 

372 

Im  Winter  1913.14 

84 

100 

87 

44 

102 

238 

48  8^ 

29 

740 

Von  den  652  Studierenden  (dannifeer  5  Damen)  sind  514  aus  Preußen, 


47  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  uiul  91  aus  dem  Auslande,  und 
zwar:  1  aus  l'.elgien,  IS  aus  Holland.  54  aus  Lii\embiu-g.  1  aus  Nor- 
wegen. 9  aus  Österreich-Ungarn.  1  aus  der  Schweiz  un<l  je  2  aus 
Amerika  luid  Asien. 

2)  H(")rer  und  Personen,  die  als  (iastteilnehmer  zin-  Annalmie 
\(in  Untei'riclit  zugelassen  sind:  a)  HTirer:  25.  Von  diesen  hören  im 
Fachgebiet  der  Abteili\ng  für  Architektur  ;!.  fin-  IJau-Ingenieurwesen  3. 
fiu'  Maschinen-Ingenieurwesen  5.  für  Üei'gliau-  und  Hüttenkmule.  für 
Chemie  und  Elektrochemie  T.  füi-  Allgemeine  Wissenschaften  7 
idarunter  ."!  Damem:  —  h)  (iastteilnehmer:  :!7  idai'unter  10  Dameni. 

.Vii  der  Tedniiselien  Hodiscliule  in  Danzi»-  sind  im  Winterhalb- 
jahr 1914  15  nach  \orläutigei-  Feststelhnig  eingeschrieben:  (517  Stu- 
dierende davon  sind  4Cil  beurlaubt  oder  im  Felde  —  (gegen  676 
im  Winter  1913  14  nach  endgültiger  Feststellung)  und  208  —  davon 
beurlaubt  oder  im  Felde  —  (643)  Hörer  und  (iastteilnehmer.  ins- 
gesamt also  15(j -j-  172  =  328  (1319)  Besucher,  darunter  8  Damen. 


Abteilung  ftlr 

1  1  Studiei'cnde 

Archi- 
tektur 

Bau- 
Ingen. - 
wesen 

Mascliinen- 
Ingenieur- 
wosen  u. 
Elektro- 
technik 
M    I  R 

Schiff-  u. 
Scliiffs- 
11  asch.- 

bau 
S  :  Sm 

Che- 
mie 

Allge- 
meine 
Wis- 

sen- 
schaf- 

ten 

Oc 
samt- 
zahl 

u\  1.  Stndieniahr  . 
2. 

..  1.  !. 

5, 

..  i;. 

..7. 
s. 

n  In'iheren  St.    .  . 

3 
14 

6 
11 

7 

G 

1  10 

1  1' 

1  31 

5 
13 

5 
27 
11 
28 

5 
2G 
104 

1 

5 

15 
10 
23 
10 
13 
5 
47 

1 
1 

o 
.) 

5 
8 
1 

2 
2 
7 

1  1 

2  1 

4  5 

1  •  3 

5  1  - 

—  !  1 
5  1  ;i 

—  1 

14  2 

2 
5 

9 

5 
1 

7 
5 
2 

IG 

^> 

15 

4 

3 

.) 
4 
1 
2 

17 
'  5(1 
1  4(1 
66 
58 

5(; 

47 
54 
1  223 

Zusammen 

!  105 

224 

129 

30 

32  '  17 

45 

35 

617 

Es  gelten  als  be- 
ni-laubt   .    .  . 

79 

180 

122 

3« 

23 

III 

461 

Im  Winter  1913/14 

1  118 

249 

145 

34 

39  1  16 

47 

28 

676 

Von  den  617  Studierenden  (dartniter  S  Damen)  sind  497  aus 
Pi-eul.ien.  107  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  inid  13  aus  dem 
,\uslande.  inul  zwar:  je  I  aus  ( irol.ibritainiien,  Holland  und  Norwegen. 
1  aus  Österreich-Ungarn.  1  aus  Kul.'iland.  3  aus  Dänemark  und  je  1  aus 
China  und  der  Schweiz. 


2)  Hörer,  die  nach  §  34  des  Verfassungsstatuts  zui'  Annahme  von 
Cnterricht  bei'echtigt  oder  zugelasseii  sind:  52  —  hiervon  beurlaubt 
oder  im  Felde  36.  —  Von  diesen  hören  im  Fachge])iet  der  Abteilung  für 
.\rchitektur  10.  füi-  liau-lngenieurwesen  12.  für  .Maschinen-Ingenieur- 
wesen 10.  für  Elektrotechnik  2.  für  Schiffbau  I.  für  Schift'smascliinen- 
hau  5,  füi'  Chemie  3,  für  Allg<'meine  Wissenschaften  9. 

3)  Personen,  denen  nach  §  35  des  Verfassungsstatuts  gestattet  ist. 
dem  Unterricht  beizuwohnen:  15G. 

Die  Teelinisc'lie  Hoelisdiule  in  Breslau  zählt  im  Winterhalbjahr 
1914/15  nach  vorläufiger  Feststellung  232  Studierende  davon  gelten 
166  als  beurlaubt  —  (gegen  222  im  Winter  1913,14  nach  endgültigei- 
Feststellung!  und  66  —  davon  39  beurlaubt  —  (118)  Hörer  und  (iast- 
teihK'hmer.  insgesamt  also  66  -1-  27  =  93  (340)  Besucher. 


Abteihnig  für 

I.  Studiei'ende 

Mase)jinen- 
ingeiiieur- 
wescn  und 
Eleklrolrcjiiiik 

M  E 

fJlieniie 
und 
Hüttenkunde 
(Ii  Hk 

Allge- 
meine 
Wissen- 
schaften 

Ge- 
samt- 
zahl 

1 

Im  1 .  Stu<lienjahr     .    .  . 
In  hiiliei'en  Studienjahren 

31 

23 
16 
9 
6 

5 
15 
4 
3 
2 

10 
10 

7 
6 
1 

14 
26 
17 
14 

5 

6 
■> 

66 
76 
44 
32 
14 

Zusammen 
Davon  gelten  als  beurlaubt 

85 
56 

29 
17 

34 
24 

76 
65 

8 
4 

232 
166 

Im  Winter  1913  14 

■  70 

36 

31 

78 

7 

222 

\nn  den  232  Studii'renden  simi  203  aus  Pi-euüen.  IS  aus  den 
andei-en  deutschen  Staaten  und  II  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
1  aus  Norwegen.  S  aus  Osterreich-UngaT'ii  inid  2  aus  Schweden. 

2.  a)  H()i-er.  die  nach  i;  34  des  Verfassungsstatuts  zur  Annahnu^ 
von  Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  44  (davon  siiul  39 
beurlaubt).  Von  ihnen  gehören  zum  Fachgebiet  der  Abteilung  für: 
Maschinen- Ingenieurwesen  12,  Elektrotechnik  9.  Chemie  6,  Hütten- 
kunde 9.  AllgemeiiU'  Wissenschaften  8;  b)  Personen,  die  nach  35 
des  Verfassiuigsstatuts  zur  Amialnne  von  Unterricht  berechtigt  sind 
(Studierende  der  Universität,  darunter  3  Damen):  13:  c)  Personen, 
denen  nach  §  36  des  Verfassiuigsstatuts  gestattet  ist.  dem  Unterricht 
beizuwohnen:  9  (darunter  2  Damen). 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  23.  Januar  1915. 


35.  Jahrgaiiff. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  -  Schriftleitung:  W66  Wilhelmstr.  79a.  -  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  WUhelmstr  90.  -  Bezugspreis:  Vierteljährlicli 

einschließUch  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark.  

INHALT:  Amtliches-  Runderlaß  vom  9  Januar  1915,  betr.  die  Bestimmungen  über  aiaserarbeiten  in  der  Dienstanweisung  für  die  Ortsbaubeamten  der  Staatshochbau- 
verwaltung. -  Dienst- Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Kleinere  Eisenbahnempfangsgebäude  im  Direktionsbezirk  Cassel.  (Schluß.)  -  Die  Vorbereitungen 
für  den  Wiederaufbau  in  Ostpreußen.  —  Eiserne  Spundbohlenform  „Rote  Erde'.  —  Vermischtes:  Friedrich  Vogel  f. 


Amtliche  Mitteiluno:en. 


Elbing-,  Inhaber  des  Eisernen 

Inhabci-  des  Eisernen  Kreuzes. 
.  d.  Ruhr. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
liechtold.  August,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München, 
Bohnsack,  Wilhelm.  Regierungsbaumeister.  Vorstand  des  Hochbau- 
amts Kattowitz, 

Hrühl.  August,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig. 

Inhaber  des  Eis;'rnen  Kreuzes, 
Engellandt.  Karl,  Regierungsbaumeister,  Bevergern. 
Heyberger,  Gregor  Werner,  Architekt,  Bremen, 
Hiller.  Max,  Regierungsbaumeister,  Leobschütz, 
Kraus  s,  Christian,  Regierungsbaumeister,  Schwarzenbach  a.  S., 
Kuhn,  Alfred,  Architekt,  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Lang,  Jakob,  Architekt,  Mtinchen. 

Lietz.  Herrmami,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Mallebrein.  Joseph,  Regierungsbaumeister.  Architekt,  Freiburg  i.  B., 
.Mirow,  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover. 
Rasenb erger.  Hans.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Reissl,  Lorenz.  Regierungsbaumeister,  Neumarkt  a.  Rott, 
Richard,  Kai-1,  Diplomingenieur,  Lehrer  an  der  Königl.  Baugewerk- 
schule Frankfurt  a.  d.  Odei-,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
V.  Rinsuni,  Wilhelm,  Diplomingenieur,  München, 
Scheefers,  Willi,  Architekt,  Mors. 
Schmalfeldt,  Fritz,  Bauingenieur. 
Kreuzes, 

Schreiber,  Fritz,  Architekt.  Leipzig. 
Schreiber,  Hugo,  Architekt,  Essen  a 
Singelmann,  Paul,  Diplomingenieur. 
Smettana,  Walter.  Architekt.  Siegburg, 

Stippich,  W'alter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Voegele,  Herbert,  Architekt.  Berlin-Zehlendorf,  Inliaber  des  Eisernen 
Kreuzes. 

Dr.  Vogel,  Friedrich,  Professor,  Wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Mitarbeiter  bei  der  Landes- 
anstalt für  Gewässerkunde,  l'ierlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Wagenbreth,  Kurt,  Diplomingenieur,  l'erlin, 

Weid  ner.  Regierungsbaumeistei',  Würzburg, 

Weimann,  Fritz,  Ingenieur  im  Kaiserlichen  Patentamt,  Berlin, 

Wiesenhavern,  Wilhelm  aus  Bremen,  Studierender  der  Technischen 
Hochschule  Danzig. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehi'e  (iefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Ackermann,  Fritz,  Diplomingenieur,  Münster  i.  Westf., 
Agatz,  Arnold,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover. 
Andrae.  Kurt,  Regierungsbaumeister,  Luxemburg, 
Beckmann,  Otto,  Diplomingenieur,  Hildesheim, 
Bergmann,  Werner,  Regierungsbaumeister.  Frankfurt  a.  Main, 
'Sr.'^ttfl-  Betzel.  Lehrer  an  der  keramischen  Faclischule  Höhr. 
B  lan  km  an  n,  Diplomingenieur,  Braunschweig. 
Bleck  mann.  Ernst,  Regierungsbauführer,  St.  Wendel, 
v.  Busekist.  Ottomar.  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  pjisfn- 

})ahndir('ktioii  Danzig, 
< '  0  r d  s ,  Reglern ngshaufülu-er,  Alienstein, 
Dahlmann,  Willudm,  Di]ilomingenieur.  Kiel, 
Ehrenberg,  Kurt,  Regierungsliaufüln'er,  Braunschweig, 
Ertz.  Hugo,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  dei'  Eisenbahndirektion 

Hannover, 
Fritz,  Franz,  Architekt.  Würzburg, 


Fuchslocber,  Diplomingenieur,  (Oberlehrer  an  der  Maschinenbau- 
schule Kiel, 

Grunzke,  Franz,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion Köln, 

Haage,  Karl,  Regierungs- und  Baurat,  MitgUed  der  Eisenbahndii'ektion 

Königsberg  i.  Pr., 
Heinmüller,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannovei', 
Heise,  Georg,  Diplomingenieur, 

Herrmann.  Immanuel,  Professor  an  der  Techn.  Hochschule  Stuttgart, 

Hobrecht,  Werner,  Regierungs-  u.  Baurat  beim  Polizeipräsidium  Berlin. 

Ho  ff  mann,  Hans,  Diplomingenieur,  Kiel, 

Ho  ff  mann,  f,  Diplomingenieur,  Sangerhausen, 

Hof  mann,  Friedrich,  Regierungsbaumeister,  Flensburg, 

Homburg,  Rudolf,  Regierungsbauführer,  Kiel. 

Huth,  Wilh.  Regierungsbauführer,  Schadeck, 

Jacobs.  Franz.  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion Bromberg, 
Jüngst,  Diplomingenieur,  Siegen. 
2)r.=  3>"3-  Kayser,  Nürnberg-Neumarkt, 
Kleinow,  Walter,  Regierungsbaumeistei-,  Breslau. 
Knöll,  Professor,  Direktor  der  Baugewerkschule  Deutsch -Krone, 
Koester,  Eugen,  Regierungsbaumeister,  Wanne. 
Kreis,  Polizeibaumeister,  Spandau, 
Kühne,  Paul,  Regierungsbaumeister,  Lingen, 
Lewz,  Diplomingenieur,  Stuttgart- Kannstatt. 
Löffler,  Fritz,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berün. 
Lühtgens,  f.  Diplomingenieur,  Parchim, 

Maleyka,  Oberingenieur  bei  den  Siemens -Schuckert werken,  Berlin, 

Mark,  Albert,  Regierungsbaumeister,  Breslau, 

Martin,  Paul,  Regierungsbaumeister,  Stade, 

Mehner,  Paul,  Diplomingenieur,  Nietleben  i.  Saalkreis, 

Möller,  Albert,  Regierungsbauführer,  Weilburg, 

Nieber,  Stadtbaumeister,  Spremberg, 

Nuber,  Oskar,  Studierender  der  Technischen  Hochscliule  Stuttgart. 
Otto,  Walter,  Diplomingenieur  beim  Wassei'bauamt  Gzarnikau, 
Petzel,  Karl,  Regierungs-  und  Baurat,  iMitglied  der  Eisenbahndirek- 
tion Breslau, 
Pflaum,  Paul,  Regierungsbaumeister,  Dresden, 
Philipp,  Regierungsbaumeister  beim  Landbauamt  Zwickau, 
Rhotert,  Ludwig.  Geheimer  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
Danzig, 

Rohde,  Franz.  Diplomingenieur,  Elbing, 
Rü  hl  mann,  Diplomingenieur.  Ihnenau. 
Hützel,  Oberlehrer  an  der  Baugewerkschule  (Bassel, 
Schäfer,  Richard,  Regierungsbaumeister,  Dortmund, 
Schmidt,  Wilhelm,  Geheimer  Baurat,  .Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
Saarbrücken, 

Schocher,  Paul,  Regierungsbauführer,  Uelzen  i.  Hannover, 
Seibt,W.,  Diplomingenieur.  Lehrer  an  der  städtischen  Gewerbeschule 
Dresden, 

Seyberth,  Hermann,  Geheimer  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion Breslau, 

Seyffert,  Otto,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion Saarbrücken, 

Simon,  Oberlehrer  an  der  Maschinenbauschule  Altona, 

Stechmann,  Heinrich,  Regierungs-  und  Baui-at.  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion Posen, 

Steffen,  Bernhard,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauamts 
Osterode  i.  Ostpreußen, 

Stein,  Kurt,  Regierungsbauführer,  Chemnitz, 

Stüben,  Johannes,  Diplomingenieur,  Kating, 

Teichgraeber,  Otto,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion Posen, 
Tietze,  Heinz,  Regierungsbauführer,  Berlin, 
Vogt,  Landesbaumeister,  Stendal, 

Wagner,  Albert,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Generaldirek- 
tion der  Eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen,  Straßburg, 
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Wagner.  Reinh..  Regierungsbaumeister  bei  der  Eisenhahnbausektion 
Schorndorf, 

Wallbauni.   Philipp.  Regierungs-  und  I'.aurat.   .Mitü;lied  der  Eisen- 

balnidirelction  Hannover. 
Werner.  Otto.  Regierungsbaumeister.  Celle. 
Wolf.  Oberlehrer  an  der  Haugewerksehide  Buxtehude. 
Z i m m erm a n n .  Diplomingenieur.  Biedenko])f. 
Zinn  er.  Adolf.  Reffierungsbauführer,  (»era. 


^^eine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  AUergniidigst  geruht, 
den  Bauamtmännern  Artur  Max  Nollau  und  Artur  Hermann  Groh- 
mann  beim  f^traßen-  und  Wasserbauamt  Leipzig  sowie  dem  Regie- 
rungsbaumeister H  ahnemann  beim  Landbauamt  Bautzen  das  Ritter- 
kreuz IL  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts- Ordens  zu  verleihen. 


Ruilderlsiß,  betretend  die  Bestimmungen  über  Glaserarbeiten 
in  der  Dienstanweisung-  für  die  Ortsbaubeamten  der 
Staatshi)cbban  Verwaltung. 

Berlin,  den  9.  Janvuu'  1915. 
Der  Tit.  XII  i  Glasei  arbeiten  i  der  Technischen  Grundsätze  ftlr  die 
Autstellung  von  Entwürfen   und  Kostenanscidägen  (Anlage  ('  1  der 
Dienstanweisung  für  die  *  h-tsbaubeamten  der  Staatshoc]d)auverwaitung 
S.  244)  erhält  künftig  folgenden  Wortlaut : 

„Zur  Verminderung  der  Unterhaltungskosten  sind  die  IVnster- 
oder  Türflügel  derart  durch  Sprossen  zu  teilen,  daß  Sclieiben  von 
mehr  als  70  cm  tunlichst  vermieden  werden. 

Für  Seheiben  bis  zu  dieser  Größe  emptiehlt  sich  die  N'erwendung 
von  ■'/4  Glas  mit  einer  Stärke  von  mindestens  2  mm.  Für  größere 
Scheiben  sowie  für  Wiiulfangtüren  und  Türoberlichte,  die  stärkeren 
Erschütterungen  ausgesetzt  sind,  ist  ^  (das  mit  einer  Durchschnitt- 
stärke von  3  mm  erforderlich.  Zu  besonderen  Zwecken  kann  auch 
^4  Glas  mit  einei-  Durchschnittstärke  von  4  mm  sowie  Spiegelglas 
verwendet  werden. 

In  den  drei  genaiuiten  Stärken  werden  luich  der  (Uite  des 
Glases  in  bezug  auf  Freisein  von  Fehlern  (Blasen.  Schlieren  u.  dergl.) 
drei  Sorten  —  erste,  zweite  und  dritte  Sorte  —  unterschieden. 
(ilaS;  dessen  Fehler  so  erheblich  sind,  daß  es  der  di-itten  Sorte  nicht 
mehi-  zugerechnet  werden  kann,  wird  als  Ausschußglas  bezeichnet. 

Zur  Verweiulung  des  S])iegelglases  niul  der  ersten  Sorte  bedarf 
es  ausdrücklicher  (Genehmigung  bei  der  Nachiu-üfuug  des  Kosten- 
anschlages. Solche  Verglasungen  sollen  nur  bei  bevor/utiten  (ie- 
bäuden  angewandt  werden. 

Im  allgemeinen  genügt  für  Staatsbauten  die  zweite  oder  die 
tlritte  Sorte,  für  Nebengebäude  einfachster  Ait  Ausschußglas. 

Anstatt  der  für  die  Herstellungsart  frühei-  üblichen  Bezeich- 
nungen: Deutsches  und  halbweißes  Glas,  ist  nur  noch  die  Bezeichnung: 
..sogenanntes  rheinisches  (das"  (auf  rheinische  Art  hergestelltes 
Glas)  anzuweiulen.  ■ 

In  den  Technischen  \'orschi-iften  bid  dei' Venlingung  und  Au.sfidi- 
rung  von  (Tlaserai-beiten  (Anlage  F  3  der  Dienstanweisung  S.  294j  tritt 
unter  b)  ((ilas  und  Kitt)  an  Stelle  der  Absätze  1  und  2  folgende  Fassung: 

„Das  zu  verwendende  Fensterglas  muß  von  guter  Beschaffenheit 
luid  von  gleicher  Färbung  sein. 

In  den  Bedingungen  inid  im  Angebot  ist  genau  anzugeben,  ob 
Spiegelglas.  (Jlas  erster,  zweitei-.  dritter  Soite  oder  Auss<'hul,'igliis 
geliefert  werden  soll. 

Der  LTnternehmer  hat,  sofern  der  Bedarf  ganze  Kisten  umfaßt, 
diese  uneröffnet  und  mit  der  von  der  Glasfabrik  aufgetragenen 
Inhaltsbezeichnung  der  Bauleitung  auf  der  Baustelle  voiziizeigen. 
Fehlt  diese  Bezeichnung,  so  hat  sich  die  Bauleitung,  erforderlichen- 
falls diu-ch  Anfrage  bei  der  (dasfabrik.  über  die  (Uassorte  zu  ver- 
gewissern.  Die  Einforderung  von  Prol)escheiben  kann  unterbleiben 

V4  Glas  soll  mindestens  2  mm.  'V4  Glas  3  mm  und  ^4  Glas  4  mm 
im  Durchschnitt  stark  sein.   Von  drei  beliebig  ausgesuchten  gaiizen 


I  Tafeln  soll  jede  durchnittlich  für  das  (juadratnietec  bei  (!las 
!       53/.,  kg,  bei      Glas  7V2  l<g-  bei  *';4  (das  9'/.^  kg  wiegen." 

Dei-  Minister  der  ("iffentlichen  .Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III  A  18.  4(55.  1'..  ('.  Hinckeldeyn. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Schwenkert,  bisher  Vorstand  der  Eisenbahn- Jkiuabteilung  2 
in  Breslau,  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  und  dem  (ienu^nde- 
baumeister  Regierungsbaumeistei-  a.  I)  Fischer  in  Berlin-Tegel  den 
Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  zu  \erleihen  sowie  dem  Archi- 
tekten Rudolf  Zahn  aus  ("harlottenburg.  zur  Zeit  im  Felde,  die  Er- 
i  laubnis  zur  Aiuudune  und  Führung  des  Titels  Herzoglich  sächsisclier 
Hof  baurat  mit  der  .Maßgabe  zu  gestatten,  daß  bei  Führung  des  Titels 
die  außer[)reußische  Verleihung  ersichtlirh  zu  machen  ist. 

Das  Königliche  .Maschinenhauanit  in  Danzig-Westl. Neufähr  tfrüluires 
Köidgliches  Maschinenbauamt  in  ( ii'.- I^lehnendorf  1  führt  fortan  die 
Bezeichnung  ..Königliches  Maschinenbauamt  in  Danzig- Krakau  tl'ost 
(4r.-Plehnendorf  )■■. 

Einberufen  zur  lieschäftigung  im  Staatseisenl)ahn(lienst  sind:  die 
Regierungsljaumeister  des  l^isenbalni-  und  Straßenbaufaches  Wilhelm 
Lehmann  bei  der  Elisenbahndirektion  in  Bre-^lau  und  Ernst  Freilich 
l)ei  der  Eisenbahndirektiun  in  .Mainz. 
!  Der  Iiischof  von  Paderborn  hat  zum  Nachfolger  des  verstorbenen 

I    Königi.  Baurats  Jürgen  (iüldenpfennig  als  Diözesaiibaunieister  den 
Regierungsbaumeistei-  Kurt  .Matern  aus  Danzig  ernainit. 

Der  Baurat  Max  Seifert  in  Berlin  ist  infolge  (Übernahme  in  den 
Reichsdienst  aus  der  preußischen  Staatsbauverwaltung  ausgesi-hieden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsi)aufiihrer 
Wilhelm  Claas,  Werner  Marx  und  Friedrich  Seeligci-  (Hoc-hbau- 
fach);    -  Fritz  Feltmann  (Wasser-  uiul  Straßen])aufach). 

Der  Baurat  Konrad  Steiner,  früher  bei  der  Regierung  in  Wies- 
baden, dei-  Stadtbaui'at  und  Beigeordnete  a.  D.  Beridiard  Neuhoff  uiul 
dei-  Architekt  2*1.=  ^l'Ö-  ("corg  Tilemann  in  Eisleben  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

1  Seine  Majestät  der  Kaisei-  und  Kfinig  haben  Allergnädigst  geruht. 

!    den  staatlich  g-e])i-üften  Baumeistei  des  Maschinenbaufaches  K e II  zum 

.Maiine-.Maschinenbaumeister  zu  ei-nenneii. 

Bei  dem  Kais(-rlii-hen  Patentamt   ist  der  technische  Hilfsarbeiter 

I  )ipli}miiigenienr  K  (1  Ii  I  e  i't  zum  ständigen  .Mitarbeiter  ernannt  worden. 

Baden. 

Der  ehemalige  Professor  des  Maschinenbaues  am  Polyteclmikum 
in  lüga  Karl  laulwig  Moll  ist  in  Karlsruhe  gestoi-l)en. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst  ge- 
ruht, dem  Professor  Architekt  Leopold  Oelenheinz  an  der  Herzogl. 
Bangewerkschule  in  Koburg  in  Anerkennung  seiner  V^erdienste  um  ilie 
.laliihundertausstellung  deutscher  Kunst  in  Darmstadt  das  Ritterkreuz 
II.  Klasse  des  Ordens  Stern  von  Brabant  zu  Ncrleihcn. 

Ihre  Königliche  Hoheit  die  ( b-oßherzogin  haben  auf  (eirund  Aller- 
höchster Vollmacht  Seiner  Königli(-lien  Hoheit  des  (Jroßhei-zogs  Aller- 
gnädigst geruht,  den  Regierungsbaumeistei-  des  Eisenbahnbaufaches 
Bitscli  in  Trier  zum  Vorstand  eines  Eisenbalin-Betriebsamts  und  tlen 
Regierungsbaumeistei-  des  Maschinenbaui'aches  Stockhause  11  in 
Stendal  zum  Vorstand  eines  Eisenbahn -Werkstättenanits  in  iler 
hessisch -preußischen  Eisenliahngemeinschaft  zu  ernennen. 

Oldenburg-. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  dem  Ober- 
baurat  Ricken  in  Oklenbnrg  das  ( )fbzi('i-kreuz  des  Haus-  und  Ver- 
dienst Ordens  des  Herzogs  P(^ter  Friedrich  Ludwig  und  dem  Geheimen 
(Hierbaurat  Kulilmann  in  (Hdenburg  das  Ehren-Ritterkreuz  I.  Klasse 
dieses  Ordens  zu  verleihen  sowie  den  Baurat  .M  ee n  d  sc n  - 1! oh  1  ke n 
'    in  Brake  zum  (geheimen  Baurat  zu  befördern. 


[Alle  Rechte  vorbehalten! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer, 


Kleinere  Eisenbaliiiempfangsgebäiule  im  Direktioiisbezirk  Cassel. 


(Schluß  aus  Nr.  .j.) 


Auch  da.  wo  zwei  Dienstwohiumgen  ei-lorderlich  waren.  Idieb  die 
Fläche  des  ausgebauten  Obergeschosses  häutig  hinter  der  des  Erd- 
geschosses zin-ück.  Eine  etwas  größere  Anlage  dieser  Art  ist  in 
Abb.  28  u.  29  dargestellt.  Das  Haus  liegt  in  der  Nähe  einer  Stadt, 
die  auf  einer  Anhöhe  von  dem  Bahnhof  im  Tal  immerhin  noch  so 
weit  entfernt  ist.  daß  es  eine  zweite  ßeamtenwohnuno-  erhalten  mußte. 


Die  Wohnräume  im  .Mittelteil  des  Obergeschosses  sind  so  angeordnet. 
(I;iß  ein  durchgehender  Mitteltlur  entsteht.  Durch  die  Bodentrepjie 
in  der  .Mitte  dieses  Flures  werden  die  Wohnungen,  die  beide  einen 
besonderen  Zugang  besitzen,  voneinander  getrennt.  Da  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Empfangsgebäudes  ein  Olasthaus  vorhanden  war. 
erübrigte   sich   die  Einrichtung   eines   Wirtschaftsl)etrie])es   und  die 
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Abb.  28. 

Anlage  einer  Wulinung-  für  den  Wirt.  Im  Erdgeschoß  besitzt  das 
Hans  einen  von  der  Straße  zum  Bahnsteig  führenden  Durchgang,  der 
an  der  Eintrittsstelle  mit  einem  kleinen,  das  Sclnitzdach  ersetzenden 
Vorraum  versehen  ist.  Zu  beiden  Seiten  des  Durchgangs  sind  Wartesäle 
und  Dienstraum  angeordnet.  Ein  an  einer  Ecke  des  allseitig  ge- 
schlossenen (Grundrisses  verbliebener  offener  Kaum  dient  als  Warte- 
jilatz  für  die  lieisenden  auf  dem  Bahnsteig.  Das  Äußere  des  aus 
Stein  geliaviten  und  mit  einen:  Walmdach  abgedeckten  Haixses  erscheint 
wieder  ulcii  li^-etcilt  bis  auf  den  Stelhverkvorbau.  dessen  kleinen 
I!echtfTkk'ii)M'r  ein  Hachgiebel  abschließt.  Die  Seitenteile  des  Ober- 
geschob^r-,  mit  den  Kammern  der  Wohnungen  sind  als  Mansarden 
ausgebiklet. 

Zwei  Wühnvuigen  neljcneinandcr  linih'U  sich  aucii  im  (Ihei-geschoß 
des  in  Abb.  30  u.  32  dargestellten  Einpfangsgebäudes.  Wie  beim 
vorhergehenden  Beispiel  hat  .i(;de  Wohnung  einen  besonderen  Treppen- 
aufgang ei-lialten.  Abweichend  jedoch  von  der  vorgenannten  Anlage 
ist  nur  eine  Wohiuuig  für  einen  Beamten  bestimmt,  wälu-end  die 
andere,  die  kleinere,  dem  Wirt  zugeteilt  ist.  Mit  dem  Schenkraum 
der  Wartesäle  steht  die  Wirtswohnung  durcii  die  auch  ins  Freie 
führende  Trejjpe  in  unmittelbarem  Zusammenliang.  Ein  Mittelflur  im 
Wohngeschoß  ist  nicht  vorhanden,   doch  ist  jedes  Zimmer  für  sich 


Bahnsteig 


 Hierüber  V/ohnungen — 

Abb.  29.  Erdgeschoß. 


-Hierüb.  Oienstwohng.- 
Abb.  30 


Abb.  31. 


Abb.  32. 


Abb.  34.  Obergeschoß. 
Bahnsteig 


a  Abort,  b  Wiischraum. 
Abb.  35.  Erdireschoß. 


Kleinere  Eisen- 
bahnempfangs- 
gebäude  im 
Direktionsbezirk 
Cassel. 


Abb.  36. 
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zugängHch.  Der  Erdgeschoßgimidriß  wiederholt  den  von  der  einen 
zur  anderen  Längsfront  durchgehenden  Fhu-.  Im  Äußeren  stellt  sich 
der  für  ländliche  Bezirke  bestimmte  Entwurf  als  einfachste  Hausform 
ohne  jeden  Architekturaufwand  dar.  Das  in  Holzwerk  ausgefiUrte 
Obergeschoß,  das  teilweise  die  .Mansarde  zeigt,  ist  mit  Schiefer  ver- 
kleidet. Die  Anlage  von  Kammern  im  oberen  Teile  des  Daches  führte 
in  Verbindung  mit  der  ungleich  geteilten  Form  dos  (irundiisses  zu 
einer  einseitigen  Giebelanlage  im  Aufriß.  Einseitigen  Uiebelaufbau 
hat  auch  das  etwa  gleichgroße  Em])fangsgebäude  in  Abb.  33  erlialten. 
bei  dem  ebenfalls  der  die  Warteräume  umfassende  Teil  nach  dem 
Balmhofsvorplatz  vorgezogen  ist.  lu  der  Außenausstattung  hat  das 
breit  gelagerte,  ungleich  geteilte,  ebenfalls  zum  Teil  mit  .Mansarde 
abgedeckte  Gebäude,  das  gleichfalls  /.wci  Wohnungen  besitzt,  weniger 
ein  ländliches,  als  ein  landhausni;il.'.i<^t  s  (k'präge  ei-halten;  die  Giebt-l- 
aufbauten  besitzen  Gesimse  und  Einfassungen.  Diese  über  das  Mal.; 
des  Allereinfachsten  hinausgehende  äußere  Ausstattung  des  (Jebäudes 
hängt  mit  der  Besonderheit  des  Fremdenverkehrs  zusammen.  Das  auf 
erhöhtem  Gelände  liegende,  weithin  sichtliare  ( iebäude  bildet  die  Station 
eines  stark  in  Aufnahme  kommenden  Badeortes,  der  nicht  nur  von 
Sommei-gästen.  sondern  mehr  und  mehr  auch  von  Freunden  des 
Wintersports  aufgesucht  wird.  Recht  schlicht  ist  wieder  das  in  Abb.  31 
dargestellte  Empfangsgebäude  gehalten,  dessen  beide,  ebenfalls  neben- 
einander angeoidnrte  Wnhuungen  gleichfalls  im  Dachgeschoß,  diesmal 
aber  hinter  gleicligestalteten  (iiebelaufbauteu.  untergebracht  sind. 

lu  einem  völlig  ausophauten  Obergeschoß  haben  bei  dem  in 
Abb.  34  bis  3G  wiedergegebenen  Beispiel  die  beiden  Wohiumgen  Platz 
gefunden,  von  denen  wiederum  die  eine  für  den  Vorsteher,  die  andere 
für  den  Wirt  bestimmt  ist.  In  der  Höhe  ist  das  Wolmstockwerk 
wesentlich  niedriger  als  das  Erdgeschoß,  dessen  Warteräume  und 
Durchgangshalle  schon  ziemlich  ansehnliche  Abmessungen  erhalten 
haben.  Auch  in  der  Zahl  der  Räume  geht  das  Gebäude  über  die  bisher 
mitgeteilten  Beispiele  hinaus.  Neben  dem  Wartesaal  1.  und  '2.  Klasse 
ist  ehi  besonderes  Damenzimmer  angeordnet,  das  auch  als  Fürsten- 
raum benutzt  werden  soll  uiul  einen  eigenen  Zugang  besitzt.  Auch 
für  den^Wirt  ist  ein  besonderes  Zimmer  im  Erdgeschoß  im  Anschluß 
an  die  Schenke  vorgesehen.  Der  hochgelegene  Bahnsteig  machte  die 
Anlage  auch  eines  Dienstraumes  im  Obergeschoß  erforderlich,  der  mit 
den  im  Erdgeschoß  liegenden  Räumen  für  den  Vorsteher,  die  Fahrkarten- 
ausgabe und  Gepäckabfertigung  durch  eine  besondere  Trei)pe  in  Ver- 
bindung gebracht  ist.  Äußerlich  hat  der  Bau  eine  Bereicherung  durch 
einen  niedrigen  Turm  erhalten,  der,  am  Ende  der  auf  den  Bahnhof 
zuführenden  Straße  gelegen,  für  die  Aufnahme  der  Uhr  bestimmt  ist. 
Die  einseitige  Lage  des  Hauses  zu  dieser  Zufahrtstraße  hat  auch  die  ein- 
seitige Stellung  des  in  der  Front  angeoi-dneten  Gii-bels  zur  Folge  gehabt. 

Fälle,  in  denen  zwei  Dienstwohiumgen  übei-  einem  verhältnismäßig 
beschränkten  Grundriß  angeordnet  werden  mußten,  waren  nicht  selten. 
Sie  lagen  meist  dann  vor,  wenn  der  Bahnhof  in  der  Nähe  kleinerer 
Ortschaften  entstand,  in  denen  Wohngelegenheit  nicht  vorhanden  war. 
Abb.  41  gibt  den  (Grundriß  wieder,  dessen  einfache  Form  sich  mit  der 
in  Abb.  8  u.  9  (Seite  29)  gebrachten  Grundform  im  wesentlichen  deckt. 
Das  kleine  Haus  zeigt  wiederum  möglichst  geschlossene  flestalt.  Die 
Wohnungen,  die  beide  für  Beamte  bestimmt  sind,  sind  übereinandei- 
angeordnet.  Die  billigste  Herstellung  des  Hauses  ist  durch  Verlegung 
der  oberen  Wohnung  in  die  xMansarde  erzielt.  Dadurch,  daß  der 
obere  Teil  des  Daches  nicht  zu  niedrig  angenommen  wurde,  ist  Platz 
für  die  zu  den  Wohnungen  gehörigen  Kammern  gewonnen  worden. 
Für  Gegenden,  in  d.-nen  der  Holzbau  noch  üblich  war,  ist  Ausführung 
des  Oberteils  in  Fach  werk,  je  nach  der  Lage  mit  oder  ohne  Ver- 
kleidung, angenommen  (Abb.  37  bis  40).  '  Eine  Ausführung  ganz  aus 
Stein  zeigt  Abb.  45.  Wo  mehr  Mittel  zur  Verfügung  standen,  sind 
beide  Obergeschosse  geradwandig,  in  der  Regel  in  Fachwerk  und  meist 
mit  Verkleidung,  wenigstens  des  obersten  Stockwerks,  ausgebaut. 
Auch  bei  dem  in  Abb.  vorliegenden  Falle,  in  dem  der  Bau  bis  auf 
das  in  Steinbau  hergestellte  Erdgeschoß  aus  teils  beschiefertem,  teils 
freiem  Fachwerk  besteht,  mußte  zur  Anlage  von  zwei  Obergeschossen 
geschritten  werden,  da  der  Erdgeschoßgrundi-iß  zwar  durch  Anlage 
eines  zweiten  Wartesaales  und  eines  Eintrittraumes  gewachsen  war. 
aber  doch  nicht  die  Größe  erreichte,  die  eine  Anlage  von  zwei  Woh- 
nungen in  einem  einzigen  Obergeschoß  gestattete.  Ebenso  sind  bei 
dem  Entwurf  nach  Abb.  47,  48,  50  u.  51  die  Wohnungen  übereinander 
angeordnet  worden,  weimgleich  das  Erdgeschoß  noch  um  einen  weiteren 
Raum,  der  als  Geschäftzimmer  für  den  Bahmneister  dient,  sich  ver- 
größert hat.  Im  Aufriß  ist  für  die  im  zweiten  Obergeschoß  gelegene 
Wohnung  die  Mansarde  angenommen,  die  auch  nach  Begradigung  der 
Schrägen  den  Zimmern  noch  eine  sehr  auskömmliche  Grundfläche  läßt. 
Die  Grundform  des  Autbaues,  der  in  Abb.  5ü  u.  51  in  verkleidetem  Zu- 
stande erscheint,  ist  in  Abb.  41)  als  sichtbarer  Holzbau  wiedergegeben. 

Ein  einziges  Mal  lag  die  Möglichkeit  vor,  vom  Einbau  einer 
Wohnung  ganz  absehen  zu  können,  da  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Empfangsgeljäudes  ein  Dienstwoluihaus  vorhanden  war.  Der  Entwurf 
beschränkte  sich  auf  die  Anlage  eines  Erdgeschosses,  das  mit  einem 
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Abb.  37. 


Abb.  as. 


Abb.  39. 
Bahnsteig 


Abb.  40. 


flachen  Dache 
(Abb.  52  u.  54). 


abgeschlossen  wurde 
Um  jedoch  in  der  Lage 
zu  sein,  im  Bedarfsfalle  unschwer  ehi 
Wohngeschoß  aufbauen  zu  köniu'ii,  wurde 
schon  bei  der  Raunu^inteilung  des  Erd- 
geschosses darauf  geachtet,  daß  die  Lage 
der  Innenmauern  und  Träger  zu  einem 
Obergesi-hoßgrundriß  paßte.  Auch  beim 
Dachstuhl  ist  darauf  Bedacht  genommen 
worden,  daß  er  ohne  Änderung  wieder 
"         "  verwandt  werden  kann.   Ein  Raum  an  der 

Ecke  des  Gebäudes  wurde  von  vornherein 
als  Treppenhaus  angelegt,  so  zwar,  daß  vorläufig  nur  ein  Treppenlauf 
eingebaut  wurde,  der  zu  den  Kellerräumen  führt.  Im  übrigen  wieder- 
holt der  Grundril!  den  durchgehenden  Flur,  dem  auf  der  einen  Seite 


Abb.  42. 


Abb.  44. 


Unterer  Bahnsteig 
Abb.  43. 


sich  die  Warte- 
i-ämne.  auf  der 
anderen  sich  die 

Dienstzimmer 
anschließen.  Auf 
den  Fronten  er- 
hielt das  Em- 
))fangsgebäude. 
das  an  einer  be- 
lebten Bahn- 
strecke liegt  und 
einem  ziemlich 
starken  Ausflüg- 
lerverkehr zu  die- 
nen hat,  eine  be- 
scheidene Glie- 
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Abb.  50. 


Kleinere  Eisenbahnempfangs- 
gebäude im  Direktionsbazirk 
Cassel. 


Abb.  55. 


Abb.  51. 


Abb.  5G. 
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deruiio'  durch  Pilastci-.  die  wie  das  Flächeiimaiii'i"\vci-k  in  Putz  «lo- 
halten  sind. 

Gebäude  jener  eint'aclisten  Art.  die  ebenfalls  der  \\'ü1uuuik'  ent- 
behren, aber  mehr  als  Wartehallen  wie  als  Empf'anyso-ebiiude  zu  be- 
zeichnen sind,  waren  des  öfteren  zu  bauen.  Ein  besonders  einfaches 
J5eispiel  geben  die  Abb.  53  u.  56.  Der  kleine  Fachwerkbau  enthält 
einen  Warterauui.  ein  Dieustzimmer  und  ein  Nebenuelaß  für  Mate- 
rialien. Dem  Warteraum  legt  sich  nach  dem  Bahnsteig  zu  eine  uffene 
Halle  vor.  deren  eine  Ecke  der  Windfang  des  Dienstraunu-s  einnimmt. 
Den  im  Grundriß  allseitig  geschlossenen  i-echteckigen  Baukurjier  deckt 
ein  flaches  Dach  mit  breitem  Überstand.  Von  dieser  (irundform  unter- 
scheidet sich  das  in  Al)b.  55  wiedei-gegebene  J-^tation.sgebiiiide  durch  die 
l>anai-t  aus  Stein  und  die  Anoi'dnung  eines  i^telhverkraunu's  über  dem 


Die  yorbereituiigeii  für  den 

nehmen  ihren  Fortgang.  Der  Ohei-präsident  als  Vorsitzender  des  | 
Kriegshilfsausschusses  in  Königsberg  hat  die  Vertreter  der  Kreise,  die 
ihre  Wünsche  für  eine  gedeihliche  Entwicklung  dei-  Angelegenheit  in 
Eingaben  verlautbart  hatten,  zu  einer  Besichtigung  des  Zerstörungs- 
gebiets, soweit  es  z.  Z.  zugänglich  ist.  und  zur  Teilnahme  an  einer 
darauf  folgenden  Sitzung  der  Bauabteilung  des  Kriegshilfsausschusses 
«ungeladen.  Fachleute  aus  der  Provinz  und  außeihalb  derselben  sind 
der  Einladung  bereitwillig  gefolgt.  Die  Besichtigung  ei'streckti;  sich 
auf  die  Gegend,  in  der  sich  nach  verschiedenen  Vorstößen  russischer 
Truppen  schließlich  vom  8.  bis  10.  September  d.  J.  dei'  Schlußakt  des 
großen  Kampfes  gegen  die  Rennenkampfsche  Ai-mee  in  der  Linie 
Alienburg— Gerdauen  luul  weiterhin  abgespielt  hat.  insbesondere  auf 
die  Ortschaften  Uderwangen.  Abschwangen,  Almenhausen,  Domnau. 
AUenburg,  Gerdauen  und  Tapiau.  JMachten  Feld  und  Wald,  abgesehen 
von  hier  und  da  noch  vorhandenen  Schützengräben  und  Artillerie- 
ständen, umgelegten  oder  zerschossenen  Bäumen  und  anderen  Sjjuren 
des  Kampfes,  im  allgemeinen  bereits  wieder  den  Eindi-uck  ungestörten 
Friedens,  so  änderte  sich  das  Bild  gänzlich  beim  Betreten  der  Ort- 
schaften, die  trotz  aller  bereits  vorgenommenen  Aufräuniungsarbeiten 
immer  noch  traurige  Bilder  der  Zerstörung  bieten.  Herzbewegend 
ist  der  Blick  in  diese  Trümmerstätten,  aber  für  den  Techniker,  der 
sich  ein  Bild  von  den  Aufgaben  des  Wiederaufbaues  machen  soll, 
lehrreich,  ja  unentbehrlich.  Enger  umgrenzt  sich  hiei'  die  Aufgabe 
durch  den  festen  Kähmen  des  Vorhandenen;  aber  sie  vertieft  sich  auch, 
anders  sieht  die  zu  leistende  Arbeit  in  Wirklichkeit  aus.  als  sie  sich 
in  den  Köpfen  und  in  den  Eingaben  der  KunsttVeunde  draußen  ..im 
Reich"  vielfach  malte;  aber  sie  wird  nicht  geringer  deshalb,  viehnehr 
sieht  man  erst  an  Ort  und  Stelle,  welch  mächtigen  Unilang  sie  an- 
nehmen wird,  mag  sie  sich  auch  aus  unendlich  vielen  Einzelaufgaben 
zusammensetzen,  die  alle,  auch  die  anscheinend  geringsten  mit  gleicher 
Hingabe  von  wirklichen  Architekten  angefaßt  sein  wollen.  Wie  soll 
nun  diese  baukünstlerische  Arbeit  geleistet  und  wie  soll  sie  geordnet 
werden?  Das  war  die  Frage,  die  am  folgenden  Tage  die  zuständige 
Abteilung  des  Kriegshilfsausschusses  beschäftigte  und  den  Hau])t- 
gegenstand  der  Bespi'echung  bildete. 

Die  Arbeit  wird  sich  danach  zweckmäßigerweise  in  Form  einei' 
in  zwei  Dienststellen  geordneten  Bauberatung  vollziehen.  Der  Ober- 
präsident mit  seinen  fachmännischen  Beratern  wird  als  obere  Stelle 
vorbereitend,  leitend  und  anregend,  in  Zweifel-  und  Besi;liwerdefällen 
schlichtend  und  entscheidend  walten  und  unter  ihm,  über  das  Zer- 
störungsgebiet nach  Bedarf  verteilt,  werden  eine  Anzahl  Bezirks- 
architekten als  Bauberater  füi-  eine  vernünftigen  (irundsätzen  des 
Heimatschutzes  entsprechende,  künstlerische,  zweckmäßige  und  wirt- 
schaftliche Bautätigkeit  zu  sorgen  haben.  Ihre  Tätigkeit  wird  vor- 
aussichtlich über  die  bisher  ^bei  Bauberatungsstellen  übliche  nicht 
unerheblich  hinausgehen,  und  dementsprechend  wird  ihnen  auch  ein 
weitergehender  Einfluß  zu  sichern  sein  Daß  ihr  Einfluß  gegenüber 
widerwilligen  Bauherren  sehr  der  Stärkung  bedilrfen  und  es  oft 
nicht  ohne  Zwang  abgehen  wird,  wurde  von  Ortskundigen  in  recht 
kräftiger  Form  betont,  aber  an  mehr  oder  minder  sanftem  Zwang 
soll  es  auch  in  der  Tat  nicht  fehlen,  denn  neben  der  Bauberatung 
sollen  die  durch  Ortssatzungen  und  Sonderbestimmungen  zweckmäßig 
(jrgänzten  Bauordnungen,  und  hinter  ihr  wird  der  Kriegshilfsausseliuß 
als  Verwalter  der  Entschädigungs-  und  Zuschußgeldei-  stehen.  Ohne 
Zwang  wird  es  vielleicht  auch  nicht  abgehen,  weim  es  sich  darum 
handelt,  hier  und  da  aus  gesundheitlichen  und  anderen  Zweckmäßig- 
keitsgründen etwa  ein  Blockinnei-es  besser  aufzuteilen  oder  sonstige 
städtebauliche  Verbesserungen  vorzunehmen.  Hierzu  wird  möglichst 
bald  eine  Verordnung  ergehen  müssen,  welche  die  Anwendung  der 
sogen,  „lex  Adickes"  in  geeigneten  Fällen  ermöglicht.  Selbst  wenn 
deren  Anwendung  —  wie  nach  der  dei'zeitigen  Keimtnis  der  Ver- 
hältnisse fast  anzunehmen  ist  —  tatsächlich  nicht  erforderlich  werden 
sollte,  so  wirkt  doch  schon  das  bloße  Vorhandensein  einer  solchen 
Bestimmung  mit  Gesetzeskraft  fördernd  und  beschleunigend  auf  not- 
wendige Verhandlungen.    Und  das  ist  die  Hauptsache.    Hiermit  sind 


Dienstzimmer.  Eine  Doppelanlage  von  Warteraum  und  Dieustzimmer 
in  zwei  Geschossen  bi-ingen  Abb.  4"2  u.  43.  Die  unteren  Räume  dienen 
den  Zwecken  der  ebenerdig  liegenden  Nebenbahn,  die  obei-en  Räume 
sind  von  dem  erhöht  angiüegten  Bahnsteig  dei-  Haui)tbahn  zugänglich. 

Bei  keiner  der  aufgeführten  Anlagen  schien  die  Unterbringung 
der  Aborte  für  die  Reisenden  innerliali)  des  Hauses  zweckmäßig.  Es 
empfahl  sich  viehnehr  die  Errichtung  eines  besonderen  Nebengebäudes, 
das  zugleich  auch  die  zu  den  Dienstwohnungen  gehörigen  Stallungen 
enthielt  und  uu'ist  aus  Fachwerk  hergestellt  wurde.  Abi).  44  zeigt  ein 
teils  in  Fachwerk,  teils  in  Stein  ausgeführtes  Nel)engebäutle  in  der 
Nähe  einei-  größerc'n  Stadt,  das  über  die  eiiil'achste  Form  des  ISe- 
dürfnisbaues  etwas  hinausgeht 

Cassel.  A.  Hdltnieyer. 
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die  Schritte  vorgezeichnet,  die  zunächst  getan  werden  sollten  und 
zum  Teil  schon  getan  sind;  die  bisher  durchweg  unvermessenen  Ort- 
schaften werden  vermessen,  die  Bauordnungen  werden  nachgepritl't. 
Ortssatzungen  luul  ein  Umlegungsgc^setz  werden  vorbereitet. 

Die  Hauptarbeit  wartet  aber  der  Bezirksarchitekten.  War  die 
Notwendigkeit,  besondere  Ai-chitekten  für  diesen  Fall  heranzuziehen, 
von  vornlierein  nicht  zweifelhaft,  so  war  um  so  zweifelhafter  die 
Form,  in  der  dies  zweckmäßigerweise  geschehen  kann.  Auch  jetzt 
noch  gehen  die  Vorschläge  hierüber  auseinander.  Erst  kürzlich 
noch  hat  3)r.  =  3'i!l-  H.  Hecker  sich  zu  dieser  Frage  geäußert  und 
..Westdeutsche  Betrachtungen  über  osti)rcußische  Baufragen"  an 
gestellt*).  Warnt  ei-  auch  selbst  mit  Recht  vor  dem  Fehler.  Bau- 
foi-men.  Wirtschaftsformen  und  Kechtsformen,  die  unter  besonderen 
Verhältnissen  im  Westen  entstanden,  mechanisch  auf  den  Osten  zu 
übertragen,  und  wird  num  als  nicht  iihertragljaren  Gedanken  auch 
den  eigenen  Vorschlag  des  Verfassers  erkennen;  „zunächst  vorüber- 
gehende Anlagen  zu  schaffen"  —  obwohl  der  Verfasser  diesen  Begriff 
etwas  umwertet  —  so  wird  man  doch  gern  luid  achtsam  hören,  was 
ein  mit  der  Entwicklung  des  Baul)cratungswesens  so  eng  verbundener 
-Mann  zu  sagen  weiß.  ..Schwierig"  —  so  führt  er  u.  a  aus  —  ..ist 
auch  die  Vnxge  der  Arbeitsgestaltung  einerseits  deshalb,  weil  die 
l)erechtigte  Beteiligung  des  heimischen  Hauhandwerkei-standes.  dessen 
Förderung  vor  allem  ins  Auge  zu  fassen  ist.  zu  wahren  ist,  ander- 
seits deshalb,  weil  die  Frage  der  Leitung  dei-  Arbeiten  durch  tüch- 
tige Architekten  manche  Schwierigkeit  hat.  Eine  gewisse  Zusammen- 
fassung der  (iesamtleitung  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Bemessung 
der  Entschädigungsansiu-üche  —  die  im  Zusammenhang  mit  der 
P)-üfung  des  Schadens,  des  Wiederaufbaues  der  Gebäude  und  Plan- 
bearbeitung erfolgen  muß  —  sicher  nötig.  Diese  Hauptleitung,  die 
eine  große  geldliche  Verantwortung  trägt,  wird  unter  allen  Um- 
ständen durch  Beamte  der  Staatsverwaltung  erfolgen  müssen,  wobei 
es  erwünscht  ist,  daß  ihr  ein  Ausschuß  zur  Seite  steht.  Auch  kann 
es  als  notwendig  erscheinen,  daß  für  diese  vorwiegend  wirtschaftlichen 
Friig-en  amtliche  LTnterstellen  geschaffen  werden. 

Die  Planbearbeitung  --  in  möglichst  wirtschaftlichem  Anpassen 
an  das  örtlich  Gegebene  —  aus  dem  Vorüi)ergehenden  entwickelnd  — 
kann  dagegen  kaum  von  einer  Hauptstelle  erfolgen,  sondern  setzt  die 
selbständige  technische  Arbeit  örtlicher  Kräfte  voraus.  Es  muß  dieser 
Grundsatz  auf  Grund  der  bei  der  westdeutschen  Bauberatung  —  in 
der  der  Verfasser  seit  9  Jahren  in  leitender  Stellung  tätig  ist  —  ge- 
machten Erfahrung  unbedingt  scharf  betont  werden.  —  Dasselbe  gilt 
von  der  Bauüberwachung  und  Nachprüfung,  der  ebenfalls  ganz  be- 
sondere Beachtung  zu  schenken  ist. 

Schwierigkeiten  macht  jedoch  die  allgemeine  Beantwortung  der 
Frage,  von  wem  diese  örtliche  Tätigkeit  geleistet  werden  soll  —  von 
beamteten  oder  privaten  Architekten." 

Und  ferner;  „An  imd  für  sich  sind  beide  Wege  gangbar-;  Man 
kann  die  Leitung  in  die  Hände  von  Beamten  oder  von  Privat- 
arcliitekten  legen.  Es  kommt  dabei  im  wesentlichen  an  auf  die  Per- 
sönlichkeiten unil  auf  die  Arbeitsgliederung,  die  so  gestaltet  werden 
müssen,  daß  man  den  Persönlichkeiten  Entwicklungsniöglichkeit  bietet. 
Dies  ist  ebenfalls  ein  Grundsatz,  der  auf  (Jrund  der  Bauberatung  in 
Westdeutscldand  aufs  schärfste  unterstrichen  wertlen  nuiß.  Herrscht 
und  bestimmt  beamtenheri-licher  Geist  —  so  leidet  zum  Schluß  auch 
die  Arbeit  des  15esten  und  Tüchtigsten  Schaden. 

Im  Falle  der  Heranziehung  von  Pi'ivatarchitekten  an  leitende 
Stellung,  etwa  als  Bezirksarchitekten,  müßte  diesen  von  selten  der  Be- 
hörden eine  gesicherte  Stelhmg  gewährleistet  werden  -  einem  wirren,  un- 
geordneten Wettbewerb  eines  halbgebildeten  ..Architektenproletariats", 
das  es  leider  gibt,  zum  Nutzen  der  Baukunst  entgegentretend.  Das 
köimte  erfolgen  dadurch,  daß  man  ihnen  gewisse  Beamteneigenschaft 
gibt,  sie  öffentlich  bestellt  —  wie  die  Notare  und  Kreisärzte  —  und  ihren 

*)  Sondei-heft  des  „Spiegel  Rheinischer  Bauart"  Nr.  6  vom  De-- 
zember  1914.    Düsseldorf.    C.  Schaffnis  Veriag. 
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Wirkui)<;skreis  gesetzlich  festleot.  Dabei  müßte  sein-  darauf  u-eachtet 
werden,  daß  sich  ihre  Tätigkeit  einerseits  nicht  zu  einem  Monopol 
entwickeln  kann  —  anderseits  doch  geldlich  gesichert  ist.  Ein  ge- 
wisses -Maß  von  Ai'heit  und  Vergütung  dafür  nnißte  von  ^<taatsseite 
gewährleistet  werden.  Aus  ])raktischeii  und  innei'fn  liürksirhten  wird 
jedocli  wohl  der  zweite  Weg.  Beamte  anzustellen,  mehr  (Gegenliebe 
Huden.  Dabei  gilt  ebenfalls  das  oben  gesagte:  Persönlichkeiten  und 
Entwicklungsm('igliclikcit:  eine  gewisse  Ellenbogenfreiheit  ist  not- 
wendig. Deshalb  ist  im  Falle  der  Anstellung  von  Beamten  zu  fordern, 
daß  man  durch  Zahlung  außerordentlicher  Gehälter  entsprechende 
Persönlichkeiten  gewinnt,  und  daß  man  ihnen  eine  gewisse  unab- 
hängige Stellung  von  den  örtliclien  Dienststellen  —  die  natürlich  zur 
I  Mitwirkung  berufen  sind  —  durcli  unmittelbare  Angliederung  an  die 
j  Hauptstelle  sichert.  Diese  letztere  Forderung  ist  besonders  zu  unter- 
j  streichen.  Das  Verfahren  der  Anstellung  festbesoldeter  Architekten 
i  arls  Verwaltungsbeamte,  denen  Nebenerwerb  selbstverständlich  unter- 
ssig't  ist.  würde  den  Vorzug  haben,  daß  innerhalb  ihrer  Bezirke  auch 
die  freie  Architektenbetätigung  sich  entwickeln  und  geregelt  werden 
kiiunte.  was  sehr  erwünscht  ist.  Denn  es  ist  anzunehmen,  daß  manche 
vertriebenen  ostpreußischen  Familien  mit  guten  deutschen  Architekten 
Iii  Berührung  kamen,  während  des  Winters  sich  haben  Pläne  machen 
lassen.  Es  ist  sogar  zu  wünschen,  daß  die  Bessergestellten  unter 
ihnen,  namhafte  Arcliitekten  heranzielien,  es  ist  zu  wünschen,  daß 
die  Gemeinden  die  Mitarbeit  hervoi-ragender  Städtebauer  aus  dem 
Reiche  gewinnen.  Es  erscheint  auch  nicht  als  ausgeschlossen,  daß 
leistungsfällige,  fortschrittlich  denkende  Unternehmer  sich  mit  tüchtigen 
.Ai-chitekten  verbinden. 

Pnter  der  Leitung  eines  tüchtigen  Baubeamten,  der  sich  von  iler 
Einzelarbeit  und  (h'm  pi'ivaten  Wettbewerb  möglichst  fein  hält,  kann 
am  besten  ein  Wettstri'it  entwickelt  und  geregelt  werden:  Wir  haben 
dann  das  Ideal  der  Bauberatung  vor  uns.  wie  wir  es  im  Westen  mit 
Erfolg  anstreben:  wie  es  der  Verfasser  dieser  Schrift  seit  Jahren  rück- 
sichtlos verfochten  hati" 

Beherzigenswert  in  mancher  Beziehung  wird  auch  der  Schlußsatz 
sein;  „Wichtige  Anregungen  hinsirlitlich  der  Neugestaltung  der  l)au- 
|)olizeili(lien  Verhältnisse  liat  bereits  der  Ausscliuß  für  neuzeitliche 
Bauordnungen  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieui- 
vereine  in  einer  Eingabe  an  den  Herrn  .Minister  der  öffentlichen 
.\rl)eiten  gemacht.  Schwierige  liechtsfragen  entstehen  und  sind  zu 
lösen  im  Zusammenhang  mit  der  Anwendung  des  (Gesetzes  gegen  die 
Verunstaltung,  und  alles  das  muß  im  Bahnien  der  wirtschaftlichen 
und  rechtlichen  Rücksichten  erfolgen  mit  dem  Ziel:  gute  bauliche  (le- 


staltung.  Denn  das  ist  es,  was  wir  der  Nachsvelt  als  Zeugnis  hinter- 
lassen —  was  fortbesteht,  wenn  Gesetze  und  Verordnungen  längst  in 
den  Akten  vergilbt  sind  —  und  wenn  unsere  wirtschaftlichen  Über- 
legungen, die  wir  —  dem  Kindersüppchen  vergleichbar  —  augenblick- 
lich anwenden  müssen,  um  für  die  ersten  Kiiiderjahre  das  innere 
wirtschaftliche  Gleichgewicht  herzustellen,  längst  von  der  weiten  Ent- 
wicklung überholt  sind. 

Und  bei  allen  rechtüchen  Maßnahmen  müssen  wir  die  im  Westen 
gemachte  Erfahrung  beachten,  daß  man  beim  Städtebau  überall  da, 
wo  schwierige  wirtschaftliche  Verhältnisse  vorliegen,  bei  Anwendung 
von  Zwang  weise  Mäßigung  walten  lassen  muß.  Die  Gebiete  sind 
zum  Teil  von  Menschen  entvölkert,  die  Einwohner  sind  im  Innern 
Deutschlands  untergebracht,  und  manche  werden  hier  dauernd  bleiben 
wollen  —  allzuviel  Zwang  und  Beeinflussung  in  Fragen  des  Wieder- 
aufbaues ihrer  Wohnstätten  wird  sicherlich  nicht  günstig  wirken. 
Darum  wird  man  danach  streben  müssen,  daß  die  Anregung  zum 
„guten  und  schönen  Bauen"  den  Bewohnern  weniger  in  Gestalt 
trockener  Paragraphen  und  Verordnungen  und  beamtenmäßiger  Plan- 
prüfung, sondern  nach  Möglichkeit  in  Gestalt  lebensfrischer,  berufs- 
tüchtiger Baukünstler  entgegentritt,  die  in  technisch -künstlerischer, 
wirtschaftlicher,  rechtlicher  Hinsicht  geschult  sind,  die  es  verstehen, 
gerade  bei  den  schlichten  und  einfachen  Aufgaben  mit  Rat  und  Tat 
den  Bewohnern  zur  Hand  zu  gehen,  ihnen  zu  helfen.  Möge  man 
deshalb  der  von  Baukünstlerseite  kommenden  Anregung,  öffentliche 
Mittel  zur  Gewinnung  von  Persönlichkeiten  aufzuwenden,  ganz  be- 
sondere Beachtung  schenken." 

Tatsächlich  ist  nun  die  Absicht  zu  erkennen  gegeben,  geeignete  und 
bewähi'te  Architekten  für  einige  Jahre  im  Vertragsverhältnis  zu  ver- 
pflichten und  ihnen  damit  eine  Ai-t  Beamtenstellung  zu  geben.  Wie  sich 
im  übrigen  ihre  Stellung,  die  Regelung  ihrer  Bezüge  nsw.  gestalten,  wie 
sich  die  Frage  der  privaten  Nebentätigkeit  lösen  soll,  wird  der  weiteren 
Entwicklung  und  den  Verhandlungen  mit  den  bei  Ausschreibung  der 
Stellen  sich  meldenden  Architekten  überlassen  bleiben  können.  Vielleicht 
ergibt  sich  auch  aus  den  fortlaufend  noch  erfolgenden  Eingaben  und 
Enirterungen  von  Kreisen  der  Beteiligten  Klärendes  und  Förderliches. 

Scheint  nun  so  die  Fürsorge  für  zweckmäßigen,  wirtschaftlich 
iinil  künstlerisch  befriedigenden  Wiederaufbau  dem  freien  Spiel  der 
Kräfte  in  Gutes  versprecliender  Überlegung  entzogen  zu  sein,  so  werden 
noch  weitere  Sorgen  hervortreten.  Über  eine  der  wichtigsten  und 
noch  sehr  der  (Iberlegung  bedürftige,  welche  die  zuständigen  Kreise 
bereits  ernstlich  beschäftigt,  die  |)lanmäßige  P)eschaffung  ausreichender 
und  guter  Baustoffe,  wird  demnächst  weiter  zu  berichten  sein.  S. 


Eiserne  Spundbohlenform  „Rote  Erde". 


Im  Jahrgang  1914  d.  Bl.  (S.  489)  brachte  Regieriuigs-  luul  (ieheinier 
liaurat  Scheck  in  Fürstenwalde  einen  Aufsatz  ..Bauwissenschaftliche 
\'ersuclie  über  eisei-ne  Spundwände",  in  dem  er,  anscliließend  an  seine 
in  Nr.  23  des  Jahrgangs  1913  (S.  156  u.  f.)  erschienene  Veröffentlichung, 
seine  Eifahrungen  mitteilt,  die  er  bei  Versuchsrammungen  mit  neuen 
Spundwandfoimen.  und  zwar  mit  ..Ransome'-,  ..Lainp"  und  ..Schiffler" 
(Rote  Erde)  gemacht  hat.  Besonders  die  über  die  letztgenannte  Bau- 
art mitgeteilten  Beoliachtungen  veranlassen  mich,  auch  meinerseits 
\(ni  den  Ei-fahrungen  zu  bei-ichten.  die  ich  bi'i  N'erweiidnim-  derselben 
zu  machen  kürzlich  tJelegenheit  hatte. 

Rechnerisch  liegt,  wie  bereits  auch  dort  gewürdigt,  der  Vor- 
teil in  der  .symmetrisch  zur  Achse  angeordneten  Forin  (Do])pelwelle). 
die  eine  einwandfreie  Berechnung  gestattet,  indem  das  Wich-rstands- 
moinent  auf  die  Achse  dieser  Do])i)elwelle  bezogen  werden  kann. 
Auch  l^arssen  berechnet  seine  Bohlen  als  Doppelwelle  und  kommt 
auf  diese  Weise  auf  die  für  seine  Bauart  so  außerordentlich  gün- 
stigen hohen  Wider.standsmomente ,  von  denen  Scheck  in  Nr.  '23 
11913)  jedoch  meint,  daß  er  sie.  solange  ein  unwiderleglicher  Gegen- 
beweis nicht  erbracht  sei,  niclit  anerkennen  könne;  trotzdem  muß 
auch  er  in  Nr.  67  (1914)  zugeben,  daß  die  Reibung  zwischen  zwei  be- 
nachbarten Bohlen  nach  seinen  Erfahrungen  beim  Auszielien  dei- 
Larssen-Bohlen  nicht  zu  unterschätzen  sei.  In  beidem  stimme  ich 
ihm  aus  eigener  tlberzeugmig  und  Erfahrung  zu.  Das  Bedauerliche 
ist  nur.  daß  man  den  Einfluß  an  der  Einspannungsstelle  nicht  fest- 
stellen kann:  jedenfalls  dürfte  es  zweifellos  einwandfrei  wohl  nie  ge- 
lingen, da  er  von  zuviel  nicht  zu  ermittelnden  Nebenumständen  ab- 
hängen dürfte.  Auch  die  Berufung  darauf,  daß  bei  ausgeführten  und 
schon  lange  bestehenden  Bauten,  bei  denen  das  Widerstandsmoment, 
das  auf  Grund  der  Angaben  einer  starren  Doppel  welle  ausgewertet 
ist.  gerade  eben  dem  als  notwendig  berechneten  Genüge  leistete,  selbst 
nach  langen  Jahren  sich  keine  ^beistände  herausgestellt  hätten  oder 
üedenken  gegen  die  Standsicherheit  im  (Jebrauche  sich  ergeben  liätten. 
kann  ich  nicht  ohne  weiteres  gelten  lassen.  Hierbei  wird  nämlich  die 
Wahl  der  Unterlagen  für  die  Berechnung  des  Erddrucks  (spezifisches 
<;ewicht.  Böschungswinkel.  Reibungswiid<el.  Überlast.  Wassersättigung 
dei-  Hintei-milung  u.  a.  m.).   die  die  (Jröße  des  Widerstandsmoments 


bedingen,  meist  sehr  viel  ungünstiger  angenommen,  als  es  sich  viel- 
fach nachher  als  tatsächlich  notwendig  herausstellen  würde,  wenn 
man  überhaujjt  in  der  Lage  wäre,  eine  genaue  Nachprüfung  dieser 
Unterlagen  vornehmen  zu  können.  So  bedauerlich  letzteres  auch  ist, 
so  rechtfertigt  dieser  Umstand  doch  nicht,  unwissentlich  ungünstige 
Unterlagen  durch  wissentlich  zu  günstige  Annahmen  betreffs  der 
Bauart  etwa  ausgleichen  zu  wollen.  Es  ist  also  ein  großer  Vorzug 
dei-  neuen  Form  von  „Rote  Ph-de".  daß  sie  eine  einwandfreie  rechne- 
rische Unterlage  bietet. 

Wollte  man  aber  wirklich  eiiunal  den  Einfluß  der  Reibung  oder 
Eins])anuung  bei  den  Larssen-Bohlen  schätzungsweise  in  Rechnung 
stellen  und  annehmen,  daß  man  für  das  tatsächliche  Widerstands- 
moment vielleicht  das  .Mittel  zwischen  tlemjenigen  einer  einzelnen 
Bohle  und  einer  Doppelbohle  einsetzen  könne,  d.  h. 
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so  würden  demgegenüber  die  Formen  „Rote  Erde"  I,  II  und  III  mit 
487,  744  und  1203  cm''  (vergl.  Abb.  1  bis  3,  Seite  44)  immer  noch 
günstiger  dastehen,  umsomehr,  als  die  Gewichte  der  letzteren  nicht 
ungünstiger  sind,  die  108,3,  136,1  und  187,5  kg-  um  betragen  gegen- 
über 107,5,  154  und  197  bei  den  drei  Larssen-Formen. 

Diese  Erwägungen  haben  denn  auch  in  dem  hier  in  Altona  vor- 
liegeiulen  Falle  dazu  geführt,  der  Verwendung  einer  eisernen  Spund- 
wand nach  Bauart  „Rote  Erde"  den  Vorzug  zu  geben,  obwohl  bereits 
Larssen-Bohlen  mit  Erfolg  Anwendung  gefunden  hatten,  und  zwar 
(irc'iße  III  bei  ehier  78  in  langen  und  (Jröße  II  bei  einer  440  m  langen 
Ufereinfassung.  Der  hier  unternommene  Versuch  zeitigte  dann  auch 
das  erfreuliche  Ergebnis,  daß  die  von  den  Verfeclitei-n  der  Larssen- 
Form  gegen  den  jüngsten  Mitbewerber  erhobenen  Einwendungen 
sich  als  nicht  stichhaltig  erwiesen.  Auch  die  vom  Geheimen  Baiu'at 
Scheck  mitgeteilten  ungünstigen  Beobachtungen,  die  er  allerdings  selbst 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


23.  Januar  1915. 


K  3B0  

Gl  =  Gewicht  für  1  m  Bohle  =  41,2  kg 
Gl  =  Gew  icht  für  1  qm  Wand  =  108,3  kg 
ir«7=  "SViderstaudmoment  für  1  m  Wand 
=  487  cin3. 

Abb.  1.    r^puiulwaiidt'orni  I. 


Gl  =  Gewicht  für  1  m  Bohle  =  51,7  kg 
Gj=  Gewicht  für  1  qm  Wand  =  136,1  kg 
irjo=  Widerstandsmoment  für  1  ni  Wanil 
=  744  cm3. 

Ab]).  2.    !^|Mmil\v;iiidt'()rin  II. 


auf  die  allererste  Anwen- 
dung- dieser  Bauart  glaubt 
zurückfülu-en  zu  dürfen,  fanden 
hier  keine  Bestätigung.  Die 
Aufgabe  bestand  darin .  einen 
40  in  breiten  Hafeneinschnitt, 
der  zugeschüttet  werden  sollte, 
durch  ein  eisernes  Bolilwei'k 
abzusehließen.  Die  verwende- 
ten Bohlen  Größe  III  waren 
13  in  lang  und  mußten  5  bis 
y  m  durch  den  festen  Unter- 
grund gerammt  werden.  Ge- 
naue Rohrungen  an  der  Kamm- 
stelle selbst  lagen  nicht  vor. 
doch  durfte  mit  Bestimmtheit 
darauf  gerechnet  wei'deii.  dal.'> 
der  Untergrund  aus  mehr  oder 
weniger  grobem  scharfen  Kies, 
aus  Mergel,  oder  beides  in 
Mischung  und  unter  Umständen 
aus  einzelnen  Lehmschichten  be- 
stand; das  Vorkommen  größe- 
rer Steine  war  nicht  ausge- 
schlossen. Im  allgemeinen  voll- 
zog sich  die  Uammung  glatt 
und  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten: nur  vereinzelt  kam  es 
vor,  daß  die  vorletzte  Bohle 
mit  der  Rammbohle  beim  letz- 
ten Meter  teilweise  mitging  — 
die  Bohlen  wurden  stets  nur 
einzeln  gerammt,  nicht  paar- 
weise — ,  zweifellos  auf  (irund 
der  großen  Reibung  in  den 
Nuten.  Die  Ramniung  mußte  aus  baulichen  (iründen  so  vorgenommen 
werden,  daß  die  Nut  voranging;  besser  wird  es  sein,  wenn  die  Feder 
vorn  ist,  da  beim  Versetzen  der  Nut  zu  befürchten  ist,  daß  leicht  so 
große  Reibung  entstehen  kann,  daß  entweder,  wie  vereinzelt  be- 
obachtet wurde,  die  vorhergehende  Bohle  mitgeht,  oder  daß  Nut  und 
Feder  entgleisen;  doch  konnte  letzteres  hier  nicht  walirgenommen 
werden.  Zur  Rammung  wurde  eine  einfache  Hamburgei'  Dampf- 
rainme  mit  einem  Bärgewiclit  von  1000  kg  verwendet.  Die  Bohlen 
wui-den,  wie  bereits  gesagt,  einzeln  gerammt  und  mit  einer  Ramm- 


j<;  380- 

Gi  =  Gewicht  für  1  m  Bohle  =  71,4  kg 
Gi  =  Gewicht  für  1  qm  Wand  =  187,5  kg 
ly«  =  W'iderstandsmoment  für  1  niWaml 
=  1203  cm3. 

Abb.  3. 


Spundwandhirni  III. 


haube  mit  Holzfutter  versehen,  die  beiderseits  mit  Keilen  befestigt 
war.  Schwierigkeiten  beim  Abnehmen  der  Haube  traten  nicht  ein; 
ebensowenig  ein  Breitschlagen  des  Kopfes  oder  gar  ein  Verbiegen  der 
Bohle  unter  den  Schlägen  des  Rammbären;  vielmehr  zeigten  die  Bohlen 
nach  Abnahme  der  Haube  nicht  die  geringsten  Veränderungen,  so 
(laß  ein  Abschneiden  des  Kopfes  nirgends  nötig  wurde.  Mit  Rück- 
sicht auf  den  hohen  Wasserstand  bei  Flut  ließ  sich  nur  eine  Führung, 
und  zwar  am  Kopfe  der  eingerammten  Wand  anbringen;  trotzdem 
wurde  ein  dm'chaus  befriedigendes  Ergebnis  in  der  (Jeradführung  der 
Wand  erzielt.  Kleinere  unvermeidliche  A))weichungen  aus  der  Flucht 
ließen  sich  leicht  durch  Zurüikdrehen  der  folgenden  Bohle  in  die  ge- 
wünschte Richtung  wieder  gutmachen,  ein  Zeichen,  daß  Nut  und 
Feder  die  zweckentsprechenden  Abmessungen  sowie  den  nötigen 
Spielraum  besitzen,  ohne  daß  anderseits  der  notwendige  Schluß 
zwischen  Nut  und  Feder  gefährdet  wurde.  Auch  die  senkrechte 
Richtung  der  einzelnen  Bohlen  konnte  in  befriedigender  Weise  ge- 
wahrt werden.  Auf  diesen  Umstand  ist  bei  einem  namentlich  bei 
Ebbe  ziemlich  hocii  (etwa  4  m)  hei-ausstehenden  Bohlwerk  aus  Schön- 
heitsgründen besonderer  Wert  zu  legen.  Da  nun  ei-fahrungsgemäß 
ilie  einzelnen  Bohlen  trotz  entsprechende!'  Befestigung  nach  rückwärts 
(d.  h.  in  Richtung  der  fertigen  Wand)  während  des  Rammens  das 
Bestreben  zeigen,  nach  dem  freien  Ende  hin  zu  kippen,  so  begann 
man  mit  einer  geringen,  dem  bloßen  Auge  kaum  wahrnehmbaren 
Abweichung  aus  der  Lotrechten,  um  allmählich  in  die  Lotrechte  zu 
kommen,  und  erzielte  so  ein  durchaus  befriedigendes  Ergebnis.  Das 
anderwärts  beobachtete  Auseinanderstrecken  der  Welle  bei  dem  unteren 
eingerammten  Teil  der  Bohle  wurde  nicht  wahrgenommen;  die  ver- 
wendete Form  besitzt  demnach  auch  in  dieser  Hinsicht  genügende 
Steifigkeit.  An  einer  Stelle  mußte  die  Wand  zum  Zwecke  einer 
Ti-eppenanlage  auf  lund  3  m  Länge  in  schräger  Richtung  ab- 
geschnitten werden,  und  zwar  geschah  dies  durch  Schmelzen  in 
wenigen  Stunden.  Die  Schnitttläclie  ist  beinahe  so  glatt,  als  ob  sie 
abgesägt  wäre. 

Die  bei  dem  hiesigen  Bau  mit  der  eisernen  Spundwand  ..Form 
Rote  Erde''  gemachten  Erfahrungen  bestätigen  nach  dem  (besagten 
durchaus  die  gehegten  Erwartungen.  .Man  dürfte  aber  auch  daraus 
erkennen,  daß  die  (»elsenkirchener  Bergwerks- Aktien-(i!esellschaft.  Ab- 
teilung Aachener  Hüttenverein,  nunmehr  die  jeder  Neuerung  anhaften- 
den Mängel,  die  bei  den  ersten  Versuchen  in  Fürstenwalde  sich  noch 
als  tlbliche  Kinderkrankheiten  zeigten,  zu  beseitigen  verstanden  hat 
und  in  ihrer  Spundwand  ..Rote  Erde"  nicht  nur  eine  rechnerisch 
einwandfreie,  sondern  auch  in  der  Ausführung  brauchbare  Form  auf 
den  Markt  gebracht  hat. 

Altona.  Regiei'ungsbauineister  Range.  Stadtbauinspektoi'. 


Vermischtes. 


Friedrich  Vog'el  -j-.  Am  13.  Januar  fiel  in  den  Kämpfen  bei 
Soissons  beim  Sturmangriff  an  der  Spitze  seiner  Komi)agnie  der 
wissenschaftliche  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
.Mitarbeiter  bei  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.  Professor 
Dr.  Friedrich  Vogel.  Geboren  in  Hannover  am  20.  Februar  1860, 
hatte  er  sich  dem  Studium  der  Naturwissenschaften  an  den  Universi- 
täten (  Jöttingen  und  Berlin  gewidmet.  Noch  vor  Ablegung  der  Doktor- 
prüfung war  er  als  Assistent  am  Geologischen  Institut  der  Universität 
Bonn  tätig  und  vertauschte  diese  Stellung  mit  einer  solchen  als 
wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  am  niederländischen  Reichsmuseum  in 
Leiden.  Von  dort  aus  wurde  er  im  Mai  1895  nach  Berlin  berufen, 
um  im  Bureau  des  Wasserausschusses  als  geologischer  Mitarl)eiter  an 
den  Beschreibungen  der  Ströme  und  Stromgebiete  Norddeutschlands 
zu  helfen.  Nach  der  L"^mwandlung  dieses  Bureaus  in  die  Landesanstalt 
für  Gewässerkunde  gehiii'te  er  seit  dem  L  April  1902  dem  Ministerium 
der  öffentlichen  Ai'beiten  als  ständiger  wissenscliaftlicher  Hilfsarbeiter 
an.  Im  Herbst  1910  erhielt  er  den  Titel  Professor  mit  dem  Range 
der  Räte  vierter  Klasse.  Im  Januar  1914  wurde  ihm  der  Rote  Adler- 
Orden  IV.  Klasse  verliehen. 

Die  reichen  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  des  zu  früh  von  uns 
Geschiedenen  sind  hauptsächlich  der  Vertiefung  unseres  Wissens  über 
die  Grundwasserverhältnisse  in  Norddeutschland  zugute  gekommen. 
Schon  während  der  Bearbeitung  der  .Sti'ombeschreibungen  war  er  be- 
müht, die  Erscheinungen  des  Abflußvoi-ganges  im  Zusammenhange 
mit  der  unterirdischen  Bewegung  des  Wassers  zu  erforschen.  Nach 
Errichtung  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde  verfolgte  er  un- 
ermüdlich das  Ziel,  größere  Klarheit  über  die  verwickelten  Vorgänge 


zu  gewinnen,  die  sich  von  der  Versickerung  des  als  Regen  oder 
Schnee  gefallenen  Wassers  bis  zum  Auftreten  als  Quellwasser  voll- 
ziehen. Ihm  ist  es  zu  verdanken,  daß  die  an  vielen  Orten  vereinzelt 
gemachten  Beobachtungen  über  die  jahn^szeitlichen  Änderungen  der 
Grundwasserstäiule  gesammelt  und  einheitlich  bearbeitet  werden. 
Seine  Anregungen  haben  in  weiten  Kreisen  auf  die  Bedeutung  des 
Wechsels  der  Grundwasserstände  hingewiesen  und  namentlich  die 
Beteiligung  der  Landwirte  an  den  Beobachtungen  zur  Folge  gehabt. 
Ein  großes  Feld  für  die  wissenschaftliche  Arbeit  und  ihre  praktische; 
Verwertung  hat  er  erschlossen.  Daß  Friedrich  Vogel  seine  mit  regem 
Eifer  und  feinem  Verständnis  begonnenen  Forschungen  nicht  weiter- 
führen kann,  ist  ein  schwerer  Verlust. 

Ein  schwerer  Verlust  ist  auch  sein  Tod  für  alle,  die  ihm  nahe 
standen.  Härter  als  alle  wird  seine  in  glücklicher  Ehe  mit  ihm  vei'- 
einte  Gattin,  der  er  vor  kurzem  ein  Eigenheim  in  Nikolassee  erbaut 
hatte,  betroffen.  Gleichfalls  hart  trifft  der  Verlust  seine  Geschwister, 
I  seine  Mitarbeiter  und  die  ihm  unterstellten  Arbeitskräfte.  Er  war  ein 
treuer  Mann,  auf  den  man  sich  verlassen  konnte,  eine  feste  Stütze 
und  gerne  hilfsbereit.  So  hat  er  sich  auch  für  das  Vaterland  bewähi't. 
Mit  Leib  und  Seele  war  er  Soldat  und  nach  vielen  militärischen 
Übungen  zum  Hau])tmann  der  Landwehr  aufgerückt.  Bei  Ausbruch 
des  Krieges  zum  Ersatzbataillon  des  (irenadier-Regiments  Nr.  12  in 
Frankfurt  a.  d.  0.  einberufen,  bildete  er  dort  Ersatzmannschaften  aus 
und  erklärte  sich  bereit,  diese  trotz  seines  vorgeschrittenen  Alters  ins 
Feld  zu  führen.  Den  Aufenthalt  in  den  Schützengräben  ertrug  er. 
des  schlechten  Wettei's  ungeachtet,  vortrefflich  und  fühlte  sich  im 
Bewußtsein  der  Ptlichtei'füllung  wohl,  ohne  daß  sich  körperliche  Leiden 
einstellten,  die  ihn  während  der  letzten  Jahre  mehrfach  belästigt 
hatten.  Für  seine  Teilnahme  an  der  Eroberung  von  Vailly  empfing 
er  das  Eiserne  Kreuz  II.  Klasse.  Seine  Beförderung  zum  Führer  eines 
Landsturm-Bataillons  war  in  Aussicht  genommen.  Nun  hat  ihn  ein 
feindliches  Geschoß  uns  entrissen.  Im  siegreichen  Kampfe  starb  ei- 
den  Heldentod.  H.  Keller. 
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Straßenwasserstöcke  zu  Feiierlöschzwecken. 


Vom  Königl.  Bau 

Gerade  die  jetzigen  Icriegerischen  Zeiten,  in  welclien  durch  die 
Einberufungen  zu  den  Fahnen  alle  Feuerwehren  in  ihrem  Mann- 
schattsbestaiide  erheblich  geschwächt  sind,  machen  es  allen  Stadt- 
verwaltungen zur  Pflicht,  den  durch  die  Verringerung  der  Schlag- 
fertigkeit der  Feuerwehr  verminderten  Feuerschutz  durch  ander- 
weitige Maßnahmen  zu  erhöhen.  Ein  wichtiges  Mittel  hierzu  bietet 
in  Städten  mit  Wasserleitung  die  Vermehrung  der  Wasserstöcke 
(Hydranten),  sei  es,  daß  die  bisher  übliche  Entfernung  zwischen 
den  einzelnen  Wasserstöcken  durch  Einschaltung  neuer  verriugert 
wird,  sei  es,  daß  an  besonders  gefährdeten  Stellen  neue  aufgestellt 
werden.  Das  Hauptaugenmerk  bei  Neuanlage  von  Wasserstöcken  in 
Straßen  zu  Feuerlöschzwecken  ist  auf  einfache  und  sichere  ße- 
dieinmg  zu  legen.  Nachstehend  seien  kurz  einige  der  hauptsächlich 
zur  Anwendung  gelangenden  Bauarten  besprochen. 

Die  Wasserstöcke  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  die  Unterflur- 
und  die  Überflurwasserstöcke.  Bei  der  ersteren  Gruppe  ist  der 
Wasserstpck  unterhalb  des  Straßenptlasters  eingebaut  und  wird  in 
Pflasterhöhe  durch  die  Straßenkappe  überdeckt.  Der  Hauptvorzug 
dieser  Gruppe  besteht  darin,  daß  kein  Verkehrshindernis  vorhanden  ist. 

wenn  der  Wasserstock  nicht  benutzt  wird.  Die 
Bedienung  ist  aber  dadurch  erschwert,  daß  erst 
der  Deckel  der  Straßenkappe  entfernt  werden 


Abb.  1  a.         Abi).  1  b.  Ventil. 
Betriebsfertig. 
Unteillurwasserstock  der  Stadt  Berlin. 
Regelform. 


Abb.  2.  Schachtventil 
mit  besonderem  Ent- 
leerungsventil. 
Guß-  und  Armatureiiwerk 
Kaiserslautern. 


muß,  der  oft  infolge  anhaftender  Schniutzteile  und  Rostes,  im  Winter 
auch  durch  Schnee  luid  Eis  im  Raiimen  festsitzt.  Der  Übcrllur- 
wasserstück  besitzt  einen  tlber  den  Boden  emporragenden  Säulen- 
ständer, der  in  seinem  oberen  Teile  —  im  Kopfe  —  die  Stutzen  zum 
Anschluß  der  Schläuche  und  die  Vorrichtung  zum  öffnen  des  Ventils 
enthält.  Es  ist  bei  Aufstellung  dieses  oberirdischen  Wasserstocks 
darauf  zu  achten,  daß  er  durch  Fuhrwerke  nicht  umgerissen 
wird.  Auch  ist  die  sichtbare  Säule  möglichst  kräftig  auszubilden, 
damit  sie  absichtlichen  oder  unbeabsichtigten  Stößen  gewachsen 
ist.  Die  Inbetrle])setzung  der  tlberflurwasserstöcke  ist  einfacher 
als  die  der  Unterflurwasserstöcke;  sie  sind  jederzeit,  auch  bei 
Dunkelheit,  Schnee,  Eis,  Hochwasser,  auffindbar,  während  zur 
besseren  Auffindung  von  Unterilurwasserstöcken  an  geeigneten  höher 
gelegeneu  Stellen  —  an  Häusern,  Zäunen  —  Merkschilder  anzu- 
bringen sind,  die  die  Entfernung  des  Wasserstocks  von  diesem 
Schilde  angeben,  so  daß  durch  Abstechen  der  angegebenen  Maße 
die  Straßenkappe,  auch  wenn  sie  verschneit  ist.  ermittelt  werden 
kann.  Alle  diese  Maßnahmen  fallen  beim  Oberflurvvasserstock 
fort.  Doch  stellen  sich  seine  Anschaffungskosten  infolge  des 
Hinzukommens  der  sichtbaren  Säulen  naturgemäß  höher.  Beide 
Arten  von  Wasserstöcken  beginnen  in  einer  Tiefe  von  1,50  m 
unter  dem  Erdboden,  so  daß  das  dicht  am  unteren  Ende  liegende 
Wasserabsj)errventil  vollkommen  vor  Frost  geschützt  ist.  In  der 
Anordimng  der  einzelnen  Teile  weisen  die  Muster  der  einzelnen 
Fabriken  wesentliche  Unterschiede  auf,  die  sich  hauptsächlich  auf  die 
Art  der  Ventilausführung,  der  Wasserentleerung  und  die  Lage  der 


i-at  Wendt  in  Berlin. 

Standrohrverschraubung  erstrecken.  Zuerst  seien  clie  Üntei"flurwasser- 
stöcke  besprochen. 

Der  gewöhnliche  Untei-flurwasserstock  der  Stadt  BerUn  (Abb.  1  a  u.  b) 
wird  in  einen  gußeisernen  Schacht  eingebaut,  der  für  die  übliche 
Rohranschlußtiefe  von  1,50  m  eingerichtet  ist.  Das  Gehäuse  wird  aus 
Gußeisen  hergestellt,  während  die  Spindel,  Mutter  und  Stopfbüchsen- 
muttern aus  Rotguß  bestehen.    Die  Klaue  zum  Eindrehen  des  Stand- 
rohres liegt  in  einer  Tiefe  von  1,20  m  unter  dem  Erdboden;  ein  wenig 
höher  ist  der  Vierkant  zum  Aufsetzen  des  2  m  langen  schmiede- 
eisernen Schlüssels  angeordnet.    Eine  eigentliche  Entleerungsvorrich- 
tung zum  Ablassen    des    nach  Ventilschluß    noch  darinstehenden 
Wassers  ist  nicht  angeordnet  und  auch  nicht  erforderlich.   Es  ist  nur 
ein  Zwischenraum  zwischen  der  gußeisernen  Schachtwandung  und 
dem  Ventilkörper  gelassen,  so  daß  das  im  Standi-ohr  zurückgebliebene 
Wasser  hier  abfließen  kann.    Durch  die  tiefe  Lage  ist  eine  gute 
Frostsicherung  erzielt.    Auch  der  Deckel,  der  das  Mundstück  für  das 
Standrohr  verschließt,  ist  einem  Festfrieren  kaum  ausgesetzt.  Ein 
anderes,  in;  einem  besonderen  Schacht  einzubauendes  Ventil  besitzt  eine 
besondere  Entleerungsvorrichtung  (Abb.  2)     Bei  Drehung  der  Ventil- 
stange wird  vor- 
erst durch  das 
'm  Abschluß- 
ventil angeord- 
nete Schrauben- 
gewinde der  die 

Entleerungs- 
öffnung ab- 
schließende Ven- 
tilkolben nieder- 
geschraubt. Erst 
wenn  dieser  Kol- 
ben auf  der  Ent- 
leerungsöffnung 
fest  aufsitzt,  wird 
beim  weiteren 
Drehen  der  Ven- 
tilstange das 
Wasserleitungs- 
ventil hochgeho- 
l)en.    Bei  beiden 
Ausführungen 
ist  als  Mangel  zu 
bezeichnen ,  daß 
das  Aufsetzen 
des  langen  Stand- 
rohres und  das 
genaue  Aufpas- 
sen  des  wegen 
seiner  Länge  un- 
handlichen Schlüssels  auf  den  Vierkantdorn  bei  trübem  Wetter  oder 
bei  Dunkelheit  in  dem  tiefen  Schacht  häufig  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden ist.    Im  allgemeinen  ist  eine  höhere  Lage  dieser  Teile  er- 
wünscht, damit  das  Aufsetzen  des  Standrohres  und  Schlüssels  bei 
besserer  Beleuchtung  vor  sich  geht.  Derartige  Anordnungen  erfordern 
die  Einschiebung  eines  Zwischenstückes  zwischen   Ventilkopf  und 
Standrohrklaue,  welches  als  Wasserdruckrohr  auszubilden  ist.  Hierbei 
ej-geben  sich  verschiedene  Ausführuiigsarten,  je  nachdem  die  Ventil- 
stange innerhalb  dieses  Wasserdruckraumes  angeordnet  wird  oder 
außerhalb.    Die  erstere  (Abb.  3)  macht  am  oberen  Ende  der  Ventil- 
stange   den   Einbau    einer  Stopf buchsendichtung   erforderlich,  hat 
aber    den  Vorzug,    daß    der  ganze   Wasserstock    ein  einheitliches 
Stück  ist.    Bei  der  zweiten  Anordnung  (Abb.  4)  ist  das  Gefüge 
der    einzelnen   Wasserstockteile    ein    lockereres;    das    führt  beim 
Einbau    zu    Mängeln    und    beeinträchtigt    auch    die  Haltbarkeit. 
Bei  vorstehenden  Arten    liegt  die  Klaue  für  das  Standrohr  seit- 
lich,   so    daß    das    Wasser    einen    KrUmmling    durchfließen  muß. 
Beim  Mitteluntei-flurwasserstock  ist  dies  vermieden  (Abb.  5a  bis  c). 
Zur  Bedienung   dieses  Wasserstocks    ist    ein  besonderer  Schlüssel 
nicht  erforderlich,  da  er  sich  bereits  an  dem  Standrohr  befindet. 
Nach  dem  Aufsetzen  des  Staiulrohres  kann  das  Ventil  sofort  durch 
den   aus  ihm   herausragenden  Schlüsselgriff  geöffnet  werden.  Die 
Ausbildung  des  zu  diesem  Wasserstock  erforderlichen  Standrohres 
zeigt  Abb.  5b.    Es  besitzt  zwei  Schlauchanschlußstutzen,  die  auch, 
wie  Abb.  5c  zeigt,  mit  gesonderten  Absperrhähnen  versehen  sein 
können. 


Ahl).  3.  Unterflurwasser- 
stock von  Bopp  u.  Reuther. 
Ventilstange  innerhalb  des 
Wasserdruckraumes. 


Abb.  4.  Unterflur- 
wasserstock. Ventil- 
stange außerhalb  des 
Wasserd  ruckraumes. 
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Bei  allen  Wasserstöcken,  bei  denen  der  Wasserdruckraum  eine 
Verläng-erunfr  nach  oben  erfährt,  so  daß  er  im  oberen  Teile  nicht 
melir  frostfrei   liegt,    ist    eine    Entleerungsvorrichtung  erforderlich, 
die    in  Tätigkeit    tiitt.    sobald  das  Ventil  geschlossen    ist.  Man 
uiitersclicidet  Wassei'stöcke   mit  Entleerung 

Mvon  Hand  und  mit  selbsttätiger  Ent- 
wässeriuig.  Die  früher  vielfach  gebiauchte 
Entwässerung  von  Hand,  die  auch  jetzt 
noch   bei  schwerem  wasserundurchlässigen 


Abb.  5a.    .Mittel-  Abb.  5b.  Abb.  5c. 

unterflurwasserstock.  Standrohr  mit  Schltissel 

Armaturenfabrik  A.-G.  zum  Mittelunterflurwasserstock. 

Hilpert. 

Boden  in  Frage  käme,  erfolgt  durch  Auspumpen  des  Wasserdruck- 
raumes vermittels  einer  Handpumpe  (Abb.  G).  Hierbei  wird  ein 
Durchnässen  des  umgebenden  Elrdrcichs  vermieden.  Eine  andere 
Anordnung  der  Entwässerung  von  Hand,  nämlich,  dal.i  durch  Drehen 
einer  besonderen  Ventilstange  die  unten  angeordnete  Entwässerungs- 
öffnung freigegeben  wird  (Abb.  7),  ist  wenig  mehr  üblich,  da 
bei  Nachlässigkeit  in  der  Bedienung  mit  einem  Zerfrieren  des  Wasser- 
stocks zu  rechnen  ist.  Die  bei  weitem  häuhgere  selbsttätige  Ent- 
wässerung setzt  voraus,  daß  der  Boden  zur  Aufnahme  des  Ent- 
leerungswassers genügend  durchlässig  ist.  Beim  Einbau  des  Wasser- 
stocks ist  die  Entleerungsöffnung  daher  reichlich  mit  Sickerstoff,  wie 
Kies,  Schlacke,  Bruchsteine,  Ziegelstücke, 
zu  umgeben.  Die  selbsttätige  Entwässe- 
rn ngseiiuichtung  hängt  eng  mit  der  Ventil- 
ansbildung zusammen,  sie  sei  daher  gleich- 
zeitig mit  dieser  besprochen. 

Ein  älteres  Ventil,  das  sicli  aber  durch 
eine  zweckmäßige  und  einfache  Ausfüh- 
rungsweise auszeichnet,  zeigt  Abb.  S.  Es 
Ijcsteht  im  wesentliclien  aus  dem  Ventil- 
Lichäuse  mit  eingepaßtem  kegelförmigen  Sitz 
und  dem  auf  die  Ventilstange  aufgeschraub- 
ten und  im  (ie- 
häuse  geführten 
Ventilkolben  mit 

aufgeschraub- 
tem, leicht  aus- 
wechselbarem 
Dichtungsring. 
Als  Entwässe- 
rungsvorrich- 
tung ist  ein  in  der 
(ilehäusewan- 


Abb.G.  Unterflur- 
wasserstock mit 
Handpumpe  zur 
Entleerung  des 
Kestwassers. 


Abb.  7.  Untei-flurwasser- 
stock  mit  besonderer 
Stange  zur  Bedienung 
des  Entleerungsventils. 


Abb.  8.  Älteres 
Ventil  eines  Was- 
serstocks von 
Bo])))  u.  Keuther. 


dung  befestigter  Metallbacken  mit  Auslaßöffnung  versehen,  auf 
dem  ein  seitlicher,  auf  dem  Ventilkolben  befestigter  Dichtungs- 
backen bei  der  Bewcsgung  des  Ventils  auf-  und  abgleitet.  Ist  das 
Ventil  geschlossen,  hat  also  der  Kolben  die  unterste  Stellung  erreicht, 
so  ist  die  Entleerungsöffnung  freigegeben,  so  daß  das  Überschuß- 
wasser abiließen  kaini.  Wird  der  Ventilkolben  angehoben,  das  Ventil 
also  geöffnet,  so  schließt  er  die  Entwässerungsöffnung  ab.  Bei  dieser 
Ventilanordnung  haben  sich  nun  als  Mängel  geltend  gemacht,  daß 
die  Ventilabdichtung  leiclit  durch  eingedrungene  Fremdkör))er  zerstört 
werden  kann,  so  daß  der  Ventilabschluß  nicht  mehr  dicht  hält,  ferner 
kann  aus  der  Entwässerung  Druckwasser  ausströmen,  sobald  das 
Ventil  nur  ganz  wenig  geöffnet  wird,  wie  dies  zu  Straßenreinigungs- 
zwecken wohl  vorkommt.  Hierdurch  kann  nicht  nur  beträchtlichei' 
Wasserverlust  entstellen,  sondern  auch  das  Erdreich  unterspült  werden. 
Eine  Anordnung  des  Ventils,  die  auf  der  Wirkung  zweier  wie  die 
Backen  einer  Schere  aneinandergeführter  Kanten  beruht,  vermindert 
die  oben  erwähnte  tiefahr  der  Beschädii>;una:  der  Ventildichtiuii!'  durch 


Abb.  da. 
Entwässerung 
offen.    Ventil  ge- 
schlossen. 


Abb.  ;ib.   Ventil  bei  Fi  ei- 
gabe    des  Wasserdurch- 
flusses. Entwässerung  be- 
reits sreschlossen. 


Abb.  9  c. 

Ventil  ganz  offen. 

Entwässerung  ge- 
schlossen. 


Verbessertes  Ventil  von  Boi)p  u.  Heuthei-. 

Fremdkör])er.  Bei  diesem  verliesserten  Ventil  i  Abb.  9a  bis  9ci  ist  auch 
der  (Mjelstand  nmgangen,  daß  die  Entwässerung  vom  Druckwasser 
erreicht  werden  kann,  da,  ehe  das  Ventil  geöffnet  ist.  die  Dui-chtluß- 
öffnung  bereits  infolge  des  schon  begonnenen  Hubes  des  Kolbens  ge- 
schlossen ist.  Bei  den  bisherigen  Entwässerungseinrichtungen  wird 
die  Abflußöffnung  von  dem  oberen  Teile  des  Ventilkolbens  geschlossen. 
Dies  bedingt,  daß  die  Entwässerungsfiffnung  um  ein  bestimmtes  Stück 
über  dem  tiefsten  Punkt  des  Wasserstockrohres  angeordnet  werden 
muß.  Die  Folge  davon  ist,  daß  eine  kleine  Menge  Wassel-,  nämlicli 
das  Wasser  bis  zur  Höhe  der  Abtluß('iffnung.  im  Bohre  stehenbleibt. 
Hierdurch  kiinnen  bei  langem  Stehenbleiben  des  Kestwassers  Fäulnis- 
erscheinungen hervorgerufen  werden,  auch  ist  der  Wasserrest  dem 
Froste  nicht  unbedingt  entzogen,  zumal  weini  die  Wasserstockkap])e 


Abb.  10  b.    Ventil  Abb.  10  c. 

angehoben,  aber  noch  ge-       Ventil  offen, 
schlössen.    Entwässerung    Entwässerung  ge- 
geschlossen, schlössen. 
\  entil  mit  Kolbenentwässerung  von  Bopp  n.  Reuther. 


Abb.  10a. 

Ventil  geschlossen. 
Entwässerung  offen 


nur  aus  einem  einfachen  Eisenblech  bestellt.  Diese  tlbelstände  werden 
vermieden,  wenn  die  Entwässerung  ins  Innere  des  Ventilkolbens  ver- 
legt wird  (Abb.  10a  bis  10 o.  Es  ist  hierbei  ein  besonderer  in  der  Mitte 
angeordneter  senkrechter  Flntwässerungskanal  vorgesehen,  der  in  das 
Innere  des  Ventilkolbens  hineinreicht  und  mit  seinem  unteren  Ende 
in  den  Körper  eingeschraubt  ist.  Eine  Anzahl  seitlicher  Öffnungen 
ist  genau  in  der  Höhe  der  oberen  Kante  des  Ventilkolbens  angeordnet, 
der  durch  Stoi)fbüchse  gegen  das  Hohr  abgedichtet  ist.  An  Stelle  der 
Ventilkolbenaußensteuerung  ist  daher  eine  ebenso  wirkende  Innen- 
steuerung getreten,  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Innensteuerung 
(lui-ch  den  untersten  Teil  des  Kolbens  bewirkt  wird,  wodurch  das 
Stehenbleiben  von  Wasserresten  immöglich  gemacht  wird.  Das  Aus- 
einandernehmen des  Pfostens  behufs  Vornahme  von  Ausbesserungen 
kann  bequem  erfolgen,  da  das  ganze  Kolbenventil  herausgezogen 
werden  kann.  Eine  andere  Lösung  der  restlosen  Wassei-entleerung 
zeigt  Abb.  IIa  u.  IIb.  Hierbei  ist  am  unteren  Ende  der  Ventilstange  die 
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VnntiliUchtuiig 
für  die  Entlee- 
rung'söffiiung'an- 
gebi-acht.  Das 

Schraiibenniut- 
tergewinde  für 
die  Ventilstange 
befindet  sich  in 
der  rölirenförmi- 
gen  Verlänge- 
rung des  Hanpt- 
abschlnßventils.  Bei 
Drehung  der  Stange 
wird    sie  vorerst 
so    weit  niederge- 
schraubt,   bis  der 

Dichtungskolben 
für  die  Entleerungs- 
fiffnung  fest  auf  die- 
ser aufsitzt.  Erst  bei 
weiterer  Drehung 
wird  das  Haupt- 
ventil angehoben. 
Das  Austreten  von 
Druckwasser  ist 
demnach  gänzlich 
ausgeschlossen.  Auf 
einer  entgegenge- 
setzten Bewegungs- 
richtung des  Kol- 
bens beruht  der  ver- 
besserte Pichler - 
Wasserstock  (Ab- 
bildung 12a  u.  12b). 
Während  bei  den 
bisherigen  Ventilen 
derKolben  niederge- 
schraubt wird,  wird 
hier  die  Ventil- 
scheibe hochge- 
schraubt, wenn  ein 
Schließen  erfolgen 
soll.  Der  Ventilsitz 
ist  oben,  der  Ventil- 
teller unten  angeordnet. 
Ventilsitzes   nach  unten 


Abb.  IIa.  Entlcerungs- 
ventil  offen.  Wasser- 
ventil geschlossen. 


Abb. IIb.  Entleerungs- 
ventil geschlossen. 
Wasserventil  geöffnet. 


Untei-flurwasserstock  des  Guß-  u.  Armaturen- 
werks Kaiserslautern  mit  zentral  angeordnetem 
Entlecrun<;svcntii. 


Die  hierdurch  erreichte  Richtung  des 
verhindert  in  noch  besserer  Weise  das 
I'\'stsetzen  von  Unreinlichkeiten  als  die  scherenartige  Anordnung 
der  Ventilkanten  der  bisherigen  Ausführungen,  da  alle  Unreinlich- 
keiten absinken  können.  Der  Vorgang  beim  Offnen  des  geschlos- 
senen Ventils  ist  folgender.  Beim  Hinunterschrauben  der  Ventil- 
stange wird  zuerst  der  innen  befindliche  kleine  Ventilteller  auf  die  in 
der  Mitte  angeordnete  Entleerungsöffnung  hinabgeschraubt  und  ver- 
schließt diese  fest,  weil  der  Hauptventilteller  durch  den  Wasser- 
druck nach  oben  gedrückt  wird.  Erst  beim  weiteren  Hinunter- 
schrauben öffnet  sich  das  Hauptventil  (Abb.  12b).    Die  Schließung 


Abb.  12a.  Ventil  geschlossen.  Abb.  12b.    Ventil  offen. 

Entleerung  offen.  Entleerung  geschlossen. 

Pichler-Ventil  der  Süddeutschen  Wasserwerke. 

crfitlgt  durch  Drehung  der  Spindel  8  nach  oben.  Hierbei  wird  zunächst 
der  S])in(le]ko|)f  8a  angehoben  und  die  federnde  Ül)erwurfnuitter  12 
am  Ventilkegel  10  gegen  den  Wulst  22  der  Ventilkrone  l.j  gedrückt 
und  hierdurch  der  Ventilteller  13  mit  nach  oben  gezogen,  ohne  daß 
die  Entleerungsvorrichtung  sich  öffnet.  Erst  nachdem  der  Ventil- 
tcller  i;;  an  den  Ventilsitz  19  angepreßt  und  dadurch  der  Wasser- 
<lLU-cligang  unterbrochen   ist.  wird  bei  weitcrem  Hoclisclu-auben  die 


Überwurfmutter  12  durch  den  Wulst  22  der  Ventilkrone  durchgezogen 
und  in  die  Ruhestellung  gedrückt,  so  daß  die  Entleerung  sich  jetzt 
erst  öffnet  und  alles  im  Schachtrolu'  befindliche  Wasser  ablaufen  kann. 
Das  Einschnappen  der  Überwurfmutter  macht  sich  an  der  Spindel  S 
bemerkbar  und  zeigt  dadurch  dem  den  Wasserstock  bedienenden 
Mann  die  richtige  Entleerung  an.  Das  Vorhandensein  dieser  federnden 

Überwurfmutter  und  ihre  Notwendig- 
keit zur  Verhütung  einer  vorzeitigen 
Öffnung  der  Entleerungsvorrichtung 
ist  als  ein  gewisser  Nachteil  zu  be- 
zeichnen, dagegen  ist  durch  die  tiefe 
I^age  der  Entleerungsöffnung  eine 
frostsichere  Ableitung  des  Restwassers 
gewährleistet,  insbesondere  wenn  in 
Städten  mit  ordnungsmäßiger  Ent- 
wässerung die  Entleerung  an  das  Ent- 
wässerungsnetz angeschlossen  wird. 

Die  Überflurwasserstöcke 
vüiterscheiden  sich,  was  die  Aus- 
bildung der  Ventile  und  der  Ent- 
leerungsvorrichtungen anbelangt,  in 
nichts  von  den  vorgenannten  Unter- 
flurwasserstöcken. In  den  meisten 
Fällen  ist  die  Ventilstange  in  der 
Mitte  angeordnet,  jedoch  kommt 
auch  deren  seitlicher  Einbau  vor. 
Die  allgemeine  Anordnung  ist  aus 
Abb.  13  a  ersichtlich.  Es  ist  darauf 
Wert  zu  legen,  daß  ein  Bruch  der 
Säule,  im  Fall  er  trotz  des  zu  ver- 
wendenden starken  Baustoffs  einmal 
vorkommen  sollte,  den  Ventilschluß 
nicht  aufhebt.  Diese  Bedingung  wird 
dadurch  erfüllt,  daß  die  aus  Eisen- 
i'ohr  hergestellte  Ventilstange  voll- 
kommen ohne  Führung  im  Wasser- 
stock angeordnet  ist  und  unten  mit 
Gelenk  an  der  fest  geführten  Ventil- 
spindel befestigt  ist.  Am  Kopfende  des 
Wasserstocks  ist  nur  ein  Halslager  an- 
geordnet. Die  verschiedenen  Überflur- 
wasserstöcke unterscheiden  sich  von- 
einander haui)tsächlii!li  durch  die  (iestaltung  des  Kopfes  der  Säule. 

Die  gewöhnliche  Ausführungsform  zeigt  Abb.  13  a  im  Schnitt  und 
Abb.  13b  in  der  Ansicht.  Der  Kopf  ist  mit  zwei  Auslässen  versehen, 
an  welche  die  Schläuche  angeschraubt  werden  können.  Soll  ein 
Auslaß  außer  Betrieb  gesetzt  werden,  so  muß  vorerst  der  Wasserstock 


Abb.  13  a.          Abb.  13  b. 
Schnitt.  Ansicht, 
tlberflurwasserstock  von  Bopp 
u.  Reuther. 


Abb.  14.   Kopf  eines  Überflurwasser- 
stocks  mit  Helmaufsatz. 


Abb.  15.  Überflurwasser- 
stock.  System  Pichler  u. 
Zottmann  mit  Absperr- 
ventilen für  jeden  Auslaß. 


geschlossen  werden.  Damit  der  Kopf  des  Wasserstocks  mögliiihst 
schmal  gebaut  ist,  wird  häufig  ein  besonderer  Aufsatz  zum  Anschluß 
der  Rohrleitungen  vorgesehen  (Abb.  14).  Bei  Inbetriebsetzung  wird 
der  einfache  Verschluß  des  kleinen  Deckels  durch  einen  Steck- 
schlüssel gelöst  und  der  Deckel  zurückgeklappt.  Sodann  wird  der 
Helm  aufgesetzt,  der  in  einen  Bajonettverschluß  eingreift,  und  mit 
dem  im  Helm  eingebauten  Schlüssel  die  Ventilsi)indel  gedreht.  Für 
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den  Feuerlöschbetrieb  ist  die  völlige 
Unabhängigkeit  der  beiden  An- 
schlüsse von  großer  Wichtigkeit. 
Dies  bringt  allerdings  eine  erheb- 
liche Verstärkung  des  Ventilkopfes 
mit  sich.  Die  beiden  Absperr- 
ventile für  die  Schlauchansohlüsse 
und  der  Vierkant  für  das  Haupt- 
ventil ■  liegen  unter  einer  größeren 
aufklappbaren  Haube  (Abb.  15). 
Es  ist  Vorsorge  getroffen,  daß 
die  Haube  nicht  eher  wieder  ge- 
schlossen werden  kann,  bevor  nicht 
das  Ventil  auf  seinen  Sitz  nieder- 
geschraubt ist.  Durch  eine  andere 
gedrängtere  Ausführungsweise  ist 
es  neuerdings  gelungen,  unabhän- 
gige Betätigung  beider  Auslässe  zu 
gewährleisten,  ohne  daß  eine  wesent- 
liche und  oft  störende  Verstärkung 


Abb.  1«. 
Einzeln  abstellbare  Seiten- 
auslässe neuerer  Bauart. 


des  Kopfes  erforderlich  wird.  In  der  Schnittzeicinumg  (Abb.  16)  ist 
links  das  Auslaßventil  geschlossen,  rechts  geöffnet  dargestellt.  Das 
Gewindestiick  G  ist  in  den  Säulenkörper  fest  eingeschraubt  und  ])ildot 
das  Gehäuse  sowie  den  Sitz  für  den  Ventilkogel  K.  Bei  Linksdrehung 
des  mit  Gegengewinden  versehenen  Mutterringes  R  wird  das  Seiten- 
ventil geöffnet,  bei  Keclitsdrehung  geschlossen.  Die  Drehung  des 
Kinges  erfolgt  durch  denselben  Bedienungsschlüssel,  mit  dem  auch 
die  Spitze  zum  Drehen  des  Hauptventils  geöffnet  wird.  Damit  eine 
ungehinderte  Entwässerung  erfolgen  kann,  ist  ein  selbsttätiges  Luft- 
ventil vorgesehen,  durch  welches  bei  geschlossenen  seitlichen  Aus- 
lässen die  erforderliche  Luft  einströmen  kann. 

In  vorstehenden  Zeilen  ist  ein  kurzer  Überblick  über  die  zu 
Feuerlöschzwecken  geeigneten  Wasserstöcke,  wie  sie  in  Straßen 
angeordnet  werden,  gegeben.  Die  Untertlurwasserstöcke  setzen 
hierbei  die  Mitführung  der  erforderlichen  Standrohre  und  Schlüssel, 
die  fberflurwasserstöcke  nur  die  Mitführung  von  Schlüsseln  oder 
Helmaufsätzen  voraus.  Einige  Beispiele  dieser  Standrohre  sind  benüts 
in  Abb.  ob  u.  c  gegeben.  Da  die  Feuerwehr  Schläuche  und  Ver- 
bindungsstücke mit  sich  führt,  sind  weitere  Maßnahmen  bei  Straßen- 
wasserstöcken  entbehrlich. 


Vermischtes. 


Die  Preisauffrabeu  fiii-  den  Schiiikelpreis  des  Architekteiiver- 
eiiis  in  Berlin  sind  für  1916  jetzt  bestimmt  worden.  Im  Gebiet  des  Hoch- 
baues wird  gefordert:  der  Entwurf  zu  einem  Gasthof  ersten 
Ranges.  Der  Gasthof  soll  sowohl  dem  Fremdenbesuch  als  auch  dem 
örtlichen  Verkehr  und  einer  zeitweiligen  Abhaltung  von  Festlichkeiten 
dienen.  Er  liegt  an  einer  breiten  Hauptverkehrsader  dei-  Stadt,  auf 
einem  Grundstück,  das  rückwärts  gegen  eine  öffentliche  TeiTasse 
stößt,  die  sich,  hochgelegen,  an  einer  Uferstraße  hinzieht  und  mit 
einem  Fußweg  und  gärtnerischen  Anlagen  versehen  werden  soll.  An 
Zeichnungen  werden  verlangt  ein  Lageplan  1  :  4000,  auf  dem  ein 
Vorschlag  für  die  Ausgestaltung  der  öffentlichen  Terrasse  mit  Fußweg 
und  der  Uferstraße  mit  Fahrweg  und  gärtnerisclien  Anlagen  ein- 
zuzeichnen ist.  sämtliche  Grundrisse  1 :  200,  die  beiden  Hauptansichten 
und  die  zur  Klarstellung  erforderlichen  Schnitte  1  :  100.  eine  Teil- 
zeichnung eines  hervorragenden  Teils  der  Hauptfronten  mit  Front- 
schnitt 1:50,  eine  farbige  Darstellung  eines  Schnittes  vom  großen 
Speisesaal  1 : 50,  zwei  Scluiubilder  von  den  beiden  Hauptfronten,  wo- 
bei in  der  dem  Beschauer  nächsten  Ecke  des  Gasthofs  die  Höhen  im 
Maßstab  1  :  100  anzuneiunen  sind,  ein  kurzer  Erläuterungsbericht,  in 
dem  die  Anlage  besprochen  und  begründet  ist. 

Im  Gebiet  des  Wasser-  und  Straßenbaues  ist  der  Entwurf 
zu  einem  W'asserwerk  gewählt  worden,  das  das  Erweiterungsgebiet 
einer  größei'en  Stadt  und  deren  Vororte  mit  Wasser  versorgen  soll. 
Für  das  Stadterweitemngsgebiet  werden  durchschnittlich  100  Liter, 
für  die  übrigen  Ortschaften  mit  Rücksicht  auf  landwirtschaftliche 
Bedürfnisse  120  Liter  auf  den  Tag  und  Kopf  gebraucht.  Es  wird 
verlangt:  der  Bebauungsplan  für  das  zu  erschließende  Stadterweite- 
rungsgebiet unter  Benutzung  des  beigefügten  Lageplans  (1:2500),  die 
Darstellung  der  Wassergewinnungs-,  Enteisemnigs-  und  Förderanlagen 
sowie  der  Wohnungen  für  das  ständige  Betriebspersonal  (1  :  100),  der 
Entwurf  der  Zuleitung  nach  dem  Stadterweiterungsgebiet  und  den 
verschiedenen  Ortschaften  unter  Benutzung  des  Übersichtsplans 
(1  :  25  000) ;  die  erforderliehen  Haupt-  und  Nebenbehälter  oder  Wasser- 
türme sind  einzutragen,  ferner  der  Sonderentwurf  (1:2500)  für  die 
Wasserleitungen  des  Stadterweiterungsgebiets  mit  Angabe  der  er- 
forderlichen Schieber  und  Wasserstöcke,  die  Darstellung  zweier  Hoch- 
behälter verschiedener  Bauweise  mit  den  wichtigsten  Einzelheiten, 
endlich  ein  KostenUberschlag  mit  begründeten  Vorschlägen  für  die 
Aufbringung  der  Bau-  und  Betriebskosten  sowie  ein  Erläuterungs- 
bericht, in  dem  die  Gesamtanordnung,  die  Bauausführung  und  der 
künftige  Betrieb  zu  erörtern  sind.  Als  Unterlagen  werden  zur  Ver- 
fügimg gestellt:  Lageplan  1:25  000,  Übersichtsplan  1:2500. 

Im  Eisenbahnbau  ist  zu  bearbeiten  der  Entwurf  zu  einer  Haupt- 
bahn von  Stralsund  nach  Rügen,  die  als  Ersatz  für  die  Fährver- 
bindung Stralsund — Altefähr  gedacht  ist.  Bei  der  Behandlung  der  Auf- 
gabe ist  die  durch  die  neue  Bahn  bedingte  Umgestaltung  der  vorhandenen 
Bahnanlagen  zu  berücksichtigen.  Verlangt  werden  ein  Übersiclitsplan 
der  neuen  Hauptbahn  im  Maßstab  1:10  000,  ein  Höhenplan  dieser 
Bahn  mit  Angabe  der  Bauwerke  im  ^Maßstab  1  :  50U0  für  die  Längen 
und  1 : 500  für  die  Höhen,  der  Entwurf  zu  dem  unter  dem  Strelasund 
hindurchzuführenden  Tunnel  und  dessen  Nebenanlagen  im  Maß- 
stab 1 : 50  und  1 : 20  für  Einzelheiten,  statische  Berechnung  und  Dar- 
stellung des  Bauvorgangs.  Ferner  der  Entwurf  zum  Umbau  des 
Bahnhofs  Stralsund  im  Maßstab  1:1000,  der  Entwurf  zum  neuen 
Bahnhof  bei  Altefähr  im  Maßstab  1  :  1000  und  der  Entwurf  zum 
Schuppen  mit  Werkstatt  für  die  elektrischen  Lokomotiven  auf  Bahnhof 
Stralsund  im  Maßstab  1 : 200,  schließüch  ein  Erläuterungsbericht. 

Die  Aufgaben  sind  sämtlich  vom  Technischen  f)berprüfungsamt 
Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  — 


in  Berlin  als  Prüfungsarbeiten  genehmigt  worden,  so  daß  auf  (irund 
einwandfreier  Lösung  die  Erlassung  der  häuslichen  Probearbeit  für  die 
Staatsprüfung  beantragt  werden  kann.  —  Der  Wortlaut  der  Aufgaben 
ist  in  der  Wochenschrift  des  Architektenvereins  in  Berlin  vertiffentlicht. 

Für  die  Laiifbalin  der  höheren  Scliift'bau-  und  Maschinenbaii- 
beaniten  werden  bei  dem  Kommando  der  Marinestation  der  Ostsee 
in  Kiel  von  jetzt  ab  schriftliche  Anmeldungen  von  Anwärtern  ent- 
gegengenommen. Die  Vorlage  der  den  Anmeldungen  beizufügenden 
Papiere  hat  nach  den  „Vorschriften  für  die  Ergänzung  der  höheren 
Marinebaubeamten  für  Schiffbau  und  Maschinenbau"  (Verlag  von 
E.  S.  .Mittler  u.  Sohn.  Beriin.  Koclistraße  68/71)  zu  erfolgen.  Ob  die 
Laufl)alm  mit  der  einjährigen  Ausbildung  an  Bord  oder  der  prak- 
tischen Ausbildung  auf  einer  Weift  beginnt,  wird  noch  festgesetzt. 
Die  Anmeldeliste  wird  am  15.  Februar  geschlossen.  Die  Annahme 
erfolgt  zum  1.  April.  Eine  Beantwortung  der  Anmeldung  ist  ungefähr 
14  Tage  nach  Eingang  der  Papiere  zu  erwarten. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  1.  bis  3.  Heft  des  Jahr- 
gangs 11)15  die  folgenden  Mitteilungen: 

Das  städtische  Museum  und  die  Hakenterrasse  in  Stettin,  mit  16  Abb. 
und  Blatt  1  bis  6  im  Atlas,  vom  Stadtbaurat  Wilhelm  Meyer- 
Schwartau  in  Stettin. 

Die  Böhmische  oder  Bethlehemkirche  in  Berlin,  mit  6  Abb.  und  Blatt  7 
im  Atlas,  vom  RegierungsbaufUhrer  Udo  Wißwede  in  Eilenburg. 

Die  Portale  der  Reichsversammlungshalle  Theoderichs  des  Großen  in 
Ravenna,  mit  X  Abb.  und  Blatt  8  bis  12  im  Atlas,  vom  Königl. 
Baurat  Friedr.  Prieß  in  Koblenz. 

Der  Umbau  des  Hauptbahnhofs  Köln  (1909  bis  1914),  mit  15  Abb. 
und  Blatt  13  bis  17  im  Atlas,  vom  Regierungsbaumeister  Ernst 
Kraft  in  Dortmund. 

Die  Entwicklung  der  Rhein-Ruhr  Häfen  und  ihre  Beziehung  zur  wirt- 
schaftlichen Erschließung  des  niederrheinisch- westfälischen  In- 
dustriegebiets, mit  4  Abb.  und  Blatt  18  bis  20  im  Atlas,  vom 
Regierungsbaumeister  G  rocht  mann  in  Duisburg -Ruhrort. 

P>vveiterung  des  Emder  Hafens,  mit  7  Abb.,  vom  Regierungs-  und 
Baurat  Zander  in  Emden. 


Bücherschau. 

Das  Süßwasser  der  Erde.  Von  Professor  Dr.  W.  Halbfaß. 
Leipzig  1914.  Philipp  Reclam  jun.  189  S.  in  kl.  8»  mit  14  Tafeln, 
Bildnis  des  Verfassers  und  13  Abb.  im  Text.  Geh.  60  Pf,  geb.  in 
Leinen  1  Jl,  in  Leder  oder  Halbpergament  1,75  Ji. 

Dieses  kleine  W>rk,  das  zu  der  rasch  anwachsenden  Reihe  der 
..Bücher  der  Naturwissenschaft"  in  Reclams  Universal-Bibliothek  gehört, 
verdient  auch  hier  empfohlen  zu  werden.  Es  gibt  einen  Abriß  der 
Binnenlands-Gewässerkunde,  indem  es  mit  einer  Übersicht  über  den 
Kreislauf  des  Wassers  beginnt  und  dann  Flüsse,  Seen,  Sümpfe  und 
Moore,  Quellen  und  Grundwasser  behandelt.  Alle  Abschnitte  sind, 
wie  es  bei  jeder  guten  volkstümlichen  Zusammenfassung  sein  muß, 
aus  dem  Vollen  geschöpft.  Besonders  zu  loben  ist,  daß  neben  den 
Forschungen  der  rein  wissenschaftlichen  Kreise  auch  die  aus  dem 
Arbeitsgebiet  der  Ingenieure  hervorgegangenen  berücksichtigt  worden 
sind.  Das  Büchlein  stellt  hierin  manche  teuren  Handbücher  in  den 
Schatten.  NatUrUch  will  es  mit  diesen  aber  nicht  in  Wettbewerb 
treten;  auch  ward  der  in  ihm  dargebotene  Zahlenstoff  dem  Faciimann 
das  Zurückgehen  auf  die  Quellen  nicht  ersparen.  Aber  auch  der 
Fachmann  wird  in  dem  Buch  mehr  finden,  als  dessen  geringer  Umfang 
und  so  niedriger  Preis  erwarten  lassen.  K.  Fischer. 

Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlicheD  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze.  Berlin.  — 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  30.  Januar  1915. 


36.  Jahrgang. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


 '  Z  TTl         ^7^r.,7^r  1915  betr  diTverwenduno-  von  Eiseuportlandzement.  -  Dienst- Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Der  neue  Waldfriedhof 

Ingenieur-Promotionen  an  den  Technischen  Hochschulen  Preußens.   


Amtliche  Mitteilunc^en. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Bachmann,  Rudolf,  Architekt,  Dresden, 
Böhme,  Rudolf,  Studiei-ender  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 
Craemer,  Paul,  Architekt,  Berlin, 
Eichstädt,  Julius.  Regieruiio-sbauführei-,  Stettin, 
Hauschild.   Friedrich.    Studierender   der  Technischen  Hochschule 
Dresden, 

Heidingsfeld,  Walter.    Studierender  der  Technischen  Hochschule 

Danzig.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Herrmann,  Emil,  Stadtbaumeister.  Harburg,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Hiersche,    Gerhard.    Studierender    der    Technischen  Hochscliule 
Dresden. 

Janke.  Wilhelm,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Kaspari,  Architekt,  Vordamm.  Bez.  Frankfurt  a.  d.  Oder, 
Kaus,  A.,  Regierungsbaumeister,  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Kirsch,  Friedrich,  Diplomingenieur.  Charlottenburg, 
Knorr.  Walter.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 
Koch,  Herbei-t.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Dr.  phil.  Koller,  Hermann.  I)ii)lomingenieur,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Korb.  Paul,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  15reslau, 
Krause,  Wilhelm,  Hörer  an  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Lahr,  Richard,  Architekt.  Chemnitz. 

Lampe,  Ernst,  Arcliitekt,  Heilbronn,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Leonhardt.    Alfred.    Studierender    der    Technischen  Hochschule 
Dresden. 

Mallebrein.  üudolf.  Architekt,   Hamburg,   Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Mühlig,  Arndt,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 
Mueller,  Gerhard,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Opitz,  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Paul,  Alfred,  Diplomingenieur,  Berlin, 

Pingel,  Kurt,  Studierender  der  Teclinischen  llocliscimle  Dresden, 
Riecke,  Ernst.  Diplomingenieur,  (iöttingen,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Sachs,  Hans,  Richai-d,  Hegierungsbaumeister,  Berlin. 
Scheft,  Kurt,  Diplomingenieur.  Hannover, 

Scheimpflug,    Horst.    Studierender    der   Technischen  Hochschule 
Dresden, 

Schmitz,  Paul,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Straßburger,    Erich.    Studierender    der  Technischen  Hochschuh^ 
Dresden, 

Trotz,  Heinrich,  Studierender  dei-  Teclinischen  Hochschule  Dresden, 
Vollandt,  Artur,  Diplomingenieur.  Dresden,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Weher.  Rudolf.  Studierender  der  Technischen  Hdclischule  Dresden. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
2)i'.  =  :oitg.  Becker,  Gabriel.  Leiter  des  Laboratoi  iums  für  Verbreimungs- 

maschinen  und  Kraftfahrzeuge  an    der  Technischen  Hochschule 

Berlin. 

Froitzheim,  Eduard,  Uegierungsbauführer,  Köln. 
Sehlhausen,  Rudolf,  Ingenieur  der  Siemens-Schuckertvverke, 
Völcker.  Wilhelm,  Kegierungsbaumeister,  Berlin -Schüneberg; 


das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Becker,  Diplomingenieur.  Oberlehrer  an  der  Baugewerkschule  Rends- 
burg, 

Bernhardi,  Edmund  aus  Neustädtel,  Diplomingenieur  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  Dresden, 
Bienert,  Theodor  aus  Dresden  und 

Bucher  er,  Hubert  aus  Straßburg  i.  Elsaß,  Studierende  der  Tech- 
nischen Hochschule  Dresden, 

C  an  zier.  Erich  aus  Leipzig, 

Colditz.  Oskar  aus  Eibenstock  i.  Sachsen  und 

Diebler,  Gerold  aus  Chemnitz,  Studierende  der  Technischen  Hoch- 
schule Dresden. 

Drescher,  Fritz,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauamts 
Küslin, 

Eichenberg,  Diplomingenieur,  Oberlehrer  an  der  Maschinenbauschule 
Köln, 

Erdmann.  Felix,  RegierungsbaufUhrer,  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
Erms  eher,  Fritz  aus  Würzen,  Studierender  der  Technischen  Hoch- 
schule Dresden, 
Fahrenkrog,  Martin,  Architekt,  Sülfeld, 
Fischer,  Johannes  aus  Rochlitz, 
Franke,  Wilhelm  aus  Dresden, 

Gerstenberger,  Gustav  aus  Serkowitz  I).  Dresden  und 

Gleisberg,  Felix  aus  Döbeln  i.  Sachsen,  Studierende  der  Tech- 
nischen Hochschule  Dresden, 

Groenke,  Robert,  Regierungsbauführer,  Spandau, 

Haberland,  Professor,  Diplomingenieiu',  Oberlehrer  an  der  Maschinen- 
bauschule Breslau, 

Hacker,  Ernst,  Regierungsbaumeistei-,  Hamburg, 

Heine,  Fritz  aus  Dresden,  Studierender  der  Technischen  Hochschule 
Dresden, 

Helmcke,  Walter,  Stadtbaumeister.  Charlottenburg, 
i   Hann  ig,  Hermann  aus  Freiberg, 
Heuer,  Otto  aus  Dresden, 
Hirsch,  Alfred  aus  Dresden, 
Holzhausen,  Richard  aus  Leipzig  und 
Jacobi,   Rudolf  aus  Leipzig,  Studierende 

schule  Dresden, 
Jacoby,    Gustav.  Regierungsbaumeister, 
Breslau, 

Jaeger,  Kurt,  Kegierungsbaumeister,  Hannover, 
Jänicke,  Paul,  Architekt.  Berlin, 

Klaas,  Paul  aus  Dortnnmd,  Studierender  der  Technischen  Hochsclude 
Dresden, 

Klinner,  Georg,  Stadtbaurat,  Hagen  i.  Westf., 
Koch,  Eduard,  Architc^kt,  Stolp  i.  P., 
Koch,  Ewald,  Regierungsbaumeister,  Berlin-Friedenau, 
Köhler,  Erich  aus  Dresden.  Studierender  der  Technischen  Hochschule 
Dresden, 

Dr.  Koller,  Diplomingenieur,  Oberlehrer  an  der  Haugewerkschule  Cassel, 
Krammer,  Peter,  Architekt  bei  der  Eisenbahiulirektion  Würzburg, 
Kraske,  Hans  aus  Freiburg  i.  Baden, 
Kühn,  Werner  aus  Barmen  i.  Sachsen, 

Kugler.  Karl  aus  Frankfurt  a.  M.  und  ,,    ,    ,  , 

Kunath,  Kurt  aus  Dresden,  Studierende  der  Technischen  Hochsclude 

Dresden, 

Kunz,  Wilhelm,  Regierungsbaumeister,  Rosenberg  i.  Oberschlesieii, 
Ky|)ke-Stürmer,  Arno,  Architekt,  Berlin, 
Lange,  Kurt,  Architekt,  Berlin -Schöneberg, 

Lindemann,  Albrecht  aus  Reichenau  i.  Preußen,  Diplonungenieur 

an  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Löwel,  Rudolf,  Geheimer  Baurat,  Berlin, 

Merkel,  Friedrich  aus  Gröningen  i.  Preußen.  Studierender  der  Tech- 

nisciien  Hochschule  Di'esden, 
Mühlcnpfordt.  Karl,  Baurat,  Lübeck, 
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Müllei-.  Alfred  ans  Dresden  und 

Müller.  Max  aus  Leipzig,  Studiereiule  der  Technischen  Hochschule 
Dresden. 

Müller.  Rudolf.  Diplomingenieur,  Assistent  an  der  Technischen 
Hochschule  Dresden, 

Paffendorf,  Reinhold,  Regiernngsbaumeister.  Münster  i.  Westf., 

Pfeiffer.  Friedrich.  Regierungsbaumeister.  Nürnberg- Fürth. 

Platz  m  a  n  n .  Stadtbanmeister,  Berlin  -  Wilmersdorf, 

Prenzel,  Hubeit  aus  Neugersdorf  i.  Sachsen.  Studierender  der  Tech- 
nischen Hochschule  Dresden, 

Räuber,  Oberlehrer  an  der  Baugewerkschule  Cassel. 

Raup  ach,  Gerhard  aus  Görlitz  und 

Richter.  Rudolf  ans  Dresden.  Studierende  der  Technischen  Hoch- 
schule Dresden, 

Riese,  Willi.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Richard.  Diplomingenieur.  Lehrer  an  der  Baugevverkschule  Frank- 
furt a.  d.  0., 

Röse,  Wilhelm,  Regierungsbaumeister,  Königsberg  i.  Pr.. 

Rott  mann,  Eduard.  Architekt,  Augsburg. 

Rötschke,   Friedrich  aus  Bautzen, 

Rothe,  Herbert  aus  Mittehvalde  i.  Preußen, 

Rudolph,  Friedrich  aus  Dresden, 

Rudolph,  Johannes  ans  Leipzig. 

Rudorf,  Wolfgang  aus  Grimma, 

Sachsse,  Johannes  ans  Bautzen, 

Schinke,  Otto  aus  Dresden. 

Schöne.  Kurt  aus  Dresden  und 

Schütze.   Georg  aus  Altenbeichlingen  i.  Preußen.  Studierende  der 

Technischen  Hochschule  Dresden, 
Sperling.  Walter.  Regieiungsbaumeister,  Ratheinjw, 
Spies,  Bruno  aus  St.  Petersburg  (Sa.), 
Stantien,  Kurt  ans  Paszelgsten  i.  Preußen  und 
Stark,  Hans  aus  Bruchsal  i.  Baden,  Studierende  der  Technischen 

Hochschule  Dresden, 
Starke,  Paul,  Stadtbaui-at,  Zwickau  i.  Sachsen, 

Stehn.  Herbert  aus  Altona.  Studierender  der  Technischen  Hochschule 
Dresden. 

Sültz,  Werner.  Regierungsbaumeister  bei  der  Allgemeinen  Elektrizitäts- 
gesellschaft. Berlin. 

Thieme.  Karl  aus  Priesa  i.  Sachsen.  Studierender  (h'r  Techinschen 
Hochschule  Dresden, 

Tittel.  Hans  aus  Eibenstock.  Diplomingenieur  an  dei'  Technischen 
Hochsclude  Dresden. 

Wöhrl,  Anton,  Oberbauinspektor  der  Eisenbahndii-ektion  Nürnberg, 

Ziegler,  Otto  aus  Frankfurt  a.  M.,  Studierender  der  Technischen 
Hochschule  Dresden. 

Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  Allei-gnädigst  zu  ver- 
leihen geruht,  dem  Geheimen  Baurat  Kumbier,  Vortrugenden  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  die  III.  Klasse  des 
Militär -Verdiejist- Ordens  für  Kriegsverdienst,  dem  Regiernngs-  und 
Baurat  Minten,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover,  die 
IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Militär-Verdienst- Ordens  für  Kriegs- 
verdienst, dem  Architekten  flduard  Rottmann  in  Augsburg  die 
IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär-Verdienst-Ordens  für  Kriegs- 
verdienst, dem  Etap]jen-Telegrapliendirektor  Oberpostinspektor  Romaii 
Bietschacher  in  München  sowie  den  preußischen  Regierungsbau- 
meistern S  emmier  und  Tecklenburg  die  IV.  Klasse  des  .Militär- 
Verdienst- Ordens  für  Kriegsverdienst. 

Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Studierenden  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  Friedrich 
Rudolph  die  Friedrich- August -Medaille  in  Silber  am  Kriegsband 
und  dem  Studierenden  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  Kurt 
Schöne  die  Friedi-ich-Angust-Medaille  in  Silber  zu  verleilien. 


Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Diplomingenieur  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden  Albrecht  Lindemann  aus  Reichenau  i.  Preußen  den 
Friedriclis-Orden  II.  Klasse  mit  Schwei  tei-n  zu  verleihen. 


Ruiulerlaß,   betrefli'end  die  Verwendini<>'  von  Eisenportland- 
zement. 

Berlin,  den  IS.  Januar  1915. 

Die  auf  Antrag  des  Vereins  deutscher  Eisenportlandzementwerke 
vom  Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Berlin -Lii'hterfelde  neuer- 
dings ausgeführten  Versuche  mit  Eisenportlandzementen  haben  u.  a. 
auch  hinsichtlich  dei-  Lufterliärtung  dicsei-  Zemente  zu  günstigen  Er- 
gebnissen gefuhrt;  so  daß  kein  Anlaß  mehr  besteht,  die  im  zweiten 
Satze  meines  Erlasses  vom  6.  März  lilOi)*)  —  III  189.  AID  4fi8r> 
in  dieser  Beziehung  noch  enthaltene  Einschränkung  in  der  Zulassuni^ 
von  Eiseni)ortlan(lzement  zur  Verwendung  bei  öffentlichen  l^auteii 
weiterhin  beizubehalten. 

Mit  Rücksicht  hierauf  bestimme  ich.  daß  an  die  Stelle  des  zweiten 
Satzes  des  vorerwähnten  Erlasses  nunmehr  der  Satz  zu  treten  hat: 

..Gegen  deren  wahlweise  Verwendung  bei  (■iffeiitlichen  Bauten  ist 
daher  nichts  einzuwenden". 

Fitr  eine  Berichtigung  des  dort  betindlichen  Erlasses  und  (Mit- 
sprechende Benachrichtigung  der  beteiligten  Dienststellen  ersuche  ich 
Sorge  zu  tragen. 

Der  .Minister  di'r  ("iffentlichen  Arbeiten, 
III  B  8.  575.  B.  A.  —  Im  Auftrage 

I  ß  D  24280.  Hinckeldeyn. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  gei-uht.  chnii 
Staatsminister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Xr.=  ^siuv 
Dr.  V.  Breitenbach  die  Erlaul)nis  zur  Amndnne  und  Anlegung  des 
von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Hei-zog  zu  Bi-aunschweig  und 
Lüneburg  ihm  verliehenen  (iroßkrcuzes  des  Haus-Ordens  Heinrichs  des 
Löwen  zu  erteilen,  dem  bisherigen  Direktor  dei-  städtischen  Wasser- 
werke in  Berlin  Eggert  in  Fi'ankfui-t  a.  M.  den  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse  und  dem  Stadtbaurat  a  I).  Heising  in  Duisburg-Meidericli 
den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Vor- 
tragenden Räte  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  (»eheimen 
Baurat  Fürstenau  zum  (Jeheimeii  Oberbaurat  und  den  Geheimen  Ke- 
gierungsrat  V.  Kienitz  zum  (Jeheinn'n  Oberregierungsrat  zu  ernennen. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauftthrer 
Konrad  Hentschel  und  Heini-ich  Röfer  (Wasser-  luul  Straßenl)au- 
fach);  —  Ludwig  Eckardt  (Eisen])ahn-  und  Straßenbaufach). 

Der  Architekt  niul  Kunstmaler  Emil  NoeUner  in  Breshiu  ist 
gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauvei'waltnng.  Pi'eußen.  Seine  Majestät  der  Kaiser 
und  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  mit  Wahrnehnnnig  einei' 
Intendantur-  und  Bauratstelle  bei  der  stellvertreteiulen  Intendantur 
des  III.  Armeekorps  beauftragten  Baui-at  Jr.=.^sitij.  Franz  Meyer  zum 
Intendantur-  und  Baurat  zu  ei'nennen. 

Auf  (irund  Allerhöchster  Ei-mächtigung  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  hat  der  Reit-hskanzler  die  Ernenmuig  des  nichtstäiuligen  Mit- 
glieds des  Patentamts  (Jeheimen  Baurats  Patrun ky  auf  weitere  fünf 
Jahre  erstreckt. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  sich  Allerhöchst  bewogen  ge- 
fuiulen.  zum  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Fluß- 
bauamts Krcnnu'h  ilen  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Sti'aßen-  und 
Flußbauamt  Bamberg  Adolf  Bau  mann  in  etatmäßiger  Weise  zu 
befördern  und  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen-  und  Fluß- 
bauamt Bamberg  den  Regiei-ungsbaumeister  bei  der  K.  Regierung  von 
Oberfranken  Karl  Lauter  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  erneimen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Maitin  Wei-le,  früher  Vorstand  ties 
Wildbachvei'bauungsamts  Rosenheim,  ist  in  München  gestorben. 

Sachsen. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  ist 
die  Wahl  des  Geheimen  Hofrats  Professor  Dr.  2r.=  o"9- "i'^tt  zum 
Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  für  das  Jahi-  vom 
I.  März  19L5  bis  Ende  Feliruar  191C  bestätigt  wonlen. 

*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1909.  Seite  153. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Sclmltze  und  Gustav  Meyer, 


Der  neue  Waldfriedhof  im  Viereiclieniiaii  in  Stuttgart. 

Architekt:  Städtischer  Oberbaui-at  Pantle  in  Stuttgart. 
Nun  hat  auch  Stuttgart  seinen  Waldfriedhof  und  es  kann  gleich    i    MUnchener  Vorbilde  gegenüber  seine  eigenen  Vorzüge  besitzt.  Schon 
'ZU  Anfang  gesagt  sein:  einen  Friedhof,  der  auch  dem  bedeutendsten    I    die  Wege,  die  zu  ihm  führen,  sind  keine  öden  Landstraßen,  sondern 
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Abb.  1.  Übersichtsplan. 


stille  verschwiegene  Wiildwege,  wie  geschaffen  zur  vorbereitenden 
inneren  Sammlung  der  Friedhofbesucher.  Von  verschiedenen  Seiten 
lülu-en  die  Pfade  in  bequemer  Steigung  vom  Tal  zur  Höhe,  bald  von 


hohen  Bäumen  überdeckt  und  von  dichtem  Strauchwerk  um- 
säumt, bald  wunderbaren  Ausblick  gewährend  auf  die  Statlt.  die 
nahen  Wälder  und  fernen  Berge.  Wohl  mögen  die  Wege  manchem 
Stuttgarter,  der  an  häufigen  oder  gar  täglichen  Friedhof- 
besuch gewöhnt  ist.  zunächst  etwas  weit  erscheinen.  In  Wirk- 
lichkeit aber  ist  dieser  unvermeidliche  Mißstand  dem  Stutt- 
garter Waldfriedhof  weit  weniger  zu  eigen  als  den  neueren 
Friedhöfen  anderer  Großstädte,  und  er  wird  wohl  ftir  die 
meisten  ISesucher  gänzlich  verschwinden,  sobald  die  geplante 
elektrische  Straßenbahn  sie  bis  vor  die  Tore  des  Friedhofes 
führen  wird. 

Die  Auswahl  des  Platzes  für  den  Waldfriedhof  ist  in 
mehrfacher  Hinsicht  sehr  günstig  getroffen  worden.  Einmal 
in  bezug  auf  seine  I^age  zum  südwestlichen  Stadtteil,  zu  Degei-- 
loch  luul  Heslach,  für  die  der  künftige  Zentralfriedhof  allzu 
entfernt  gewesen  wäre.  Dann  kommt  dem  Waldfriedhof  die 
landschaftliche  Schönheit  seiner  Umgel)ung  sehr  zustatten,  und 
schließlich  gereichen  ihm  zu  besonderem  Vorteil  der  vor- 
handene Baumbestand  und  die  Bodenbeschaffenheit  seines 
(ieländes.  —  Hohe  Tannen,  in  ihrer  gleichbleibenden  ernsten 
dunklen  Farbe  wechseln  hier  mit  knorrigen  deutschen  Eichen, 
mit  zarten  Birken  und  schattenspendenden  Buchen,  deren 
Laubwerke,  bald  im  Lichtgrün  des  Frühlings  prangend,  bald 
im  Rotgold  des  Herbstes  aufleuchtend,  dem  Friedhof  ein  sich 
stetig  änderndes  und  von  immer  neuen  Reizen  belebtes  Ge- 
präge verleihen.  Hier  bringt  der  Vorzug  des  gemischten 
Baumbestandes  im  Verein  mit  dem  hügeligen  Gelände  den 
Begriff  des  ..Waldfriedhofes"  erst  voll  zum  Ausdruck.  —  Grund 
und  Boden  des  neuen  Friedhofes,  der  im  Viereichenhau  über 
Heslach,  zwischen  SUdheim  und  Degerloch  am  Rand  der  Filder- 
ebene  liegt  mid  schon  vorher  in  städtischem  Besitze  war, 
besteht  in  seiner  oberen,  festgewachsenen  Schicht  aus  rotem 
Letten,  dessen  IMächtigkeit  sich  in  der  Richtung  von  NO  gegen 
SW  von  60  bis  80  cm  auf  durchschnittlich  2  m  steigert.  Unter 
dem  Letten  kommt  Stubensand,  teils  lose,  teils  in  festen,  aber 
nur  dümien  Lagern.  Die  Leichen  kommen  demnach  bei  der 
üblichen  Gräbertiefe  von  1,80  m  für  Erwachsene  und  von  1,15 
1,60  m  für  Kinder  je  nach  dem  Alter  in  sehr  wasserdurch- 
lässigem Boden  zu  liegen,  der  für  den  Verwesungsvorgang  außer- 
ordentlich günstig  ist.  so  daß  in  Aussicht  genommen  werden  konnte. 


bis 
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Abb.  2.    Hauptansicht  der  Gebäudeanlage. 
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Abb.  3.    Schnitt  durcli  das  Leichenhavis. 


die  an  sich  schon  niedrig  gewählte  Belegfrist  von  15  Jahren  auf 
12  Jahre  herabzusetzen,  sobald  sich  dieser  Zeitraum  für  die  Vei- 
wesungsdauer  praktisch  als  ausreichend  erwiesen  hat.  —  Die  Boden- 


beschaffenheit ermöglicht  es  außerdem,  die  Gruben  ohne 
jede  Absprießung  auszuheben.  —  Das  heute  mit  wenig 
auffallendem  Drahtgeflecht  umzäunte  Friedhofgelände 
umfaßt  rund  15  ha,  kann  aber  späterhin  auf  25  ha  er- 
weitert werden.  Hiervon  ist  als  nutzbare  Fläche  für 
Gräber  nur  '/•,  der  Gesanittläche  in  Aussicht  genommen. 
Trotzdem  wird  der  Friedhof  in  der  Lage  sein,  bei  einer 
jährlichen  Aufnahme  von  nnid  400  Erwachsenen  und 
250  Kindern  etwa  V.^  bis  der  in  Groß-Stuttgart  unter 
Ausschluß  von  Untertürkheim  und  Wangen  anfallenden 
Pflichtbeei-digungen  zu  übernehmen.  Hierbei  wird  fiii' 
unentgeltliche  allgemeine  Gräber  eine  Fläche  eingeräumt 
von  2,21):  1.10  m  bei  Erwachsenen,  von  1,70:0,8-')  ni 
bei  Kindern  von  G  bis  14  Jahren  und  von  1,40 : 0,70  ni 
bei  Kindern  unter  6  Jahren.  Kaufgräber  sind  größer, 
solche  für  Aschenreste  entsprechend  kleiner.  Einzelne 
Felder  im  nordöstlichen  Teil  des  Friedhofes,  wo  die 
niedrigen  Lettenscliichten  sind,  tragen  bestimmten  Cha- 
raktei'.  So  sind  <lic  dortigen  Wiesen  für  Kindergrüber 
eingeräumt:  für  Ascliem-este  ist  ein  Urnenhain  vorhanden, 
und  ein  besonderer  Musterfriedliof  gleich  rechts  vom  Haupteingang 
soll  für  die  Denkmäler  und  Grabbeptlanzungen  die  nötigen  guten 
Vorbilder  zeigen. 


Abb.  4.  Längenschnitt  q 
durch  die  Versammlungshalle, 
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Abb.  5.  Querschnitt 
durch  die  Versammlungshalle. 


a  L/eichenaufzug. 


Abb.  6.   Grundriß  vom  Erdgeschoß. 
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Die  Benutzung  des  Waldfriedhot'es 
steht  den  Angehörigen  aller  Glaubens- 
bekenntnisse unter  gleichen  Bedingungen 
offen. 

Seine  baulidie  Anlage  grui)])iert  sich 
um  den  Haupteingang,  der  am  Ende  dei- 
Faln-straßen  von  Stuttgart  und  Degerloch 
liegt  und  dem  ein  geräumiger  Platz  für 
Aufstellung-  von  Fahrzeugen  vorgelagert 
ist  (Abb.  1  u.  6^.  Die  Ausbildung  dieses 
Haupteingangs  ist  so  getroffen.  daU  dem 
Ankommeiulen  schon  von  fern  ein  präch- 
tiger Blick  in  den  sich  weit  öffnenden 
Friedliof  ermöglicht  wird.  Das  Haupt- 
gebäude, das  die  Versanunlungs-  und 
Einsegnungshalle  enthält,  liegt  unmittel- 
bar neben  dem  Haupteingang  etwa  in 
der  Mitte  der  ganzen  Gebändegruppe, 
diese  an  Höhe  überragend  und  damit 
das  ganze  Architekturbild  beherrschend. 
Zu  der  großen  natürlichen  luid  rings  von 
hohen  Bäumen  umschlossenen  Waldwiese 
des  inneren  Friedhofes  ist  die  Kapelle  in 
achsiale  Beziehung  gebracht,  was  für 
deren  Erscheinung,  vom  Friedhof  aus 
gesehen,  als  durchaus  vorteilhafte  An- 
ordnung erkannt  werden  muß.  Auch 
wird  durch  die  gewählte  Lage  des  äußeren 
Kapelieneingaugs  eine  zweckmäßige  Ent- 
lastung des  Haupteingangs  erwirkt,  in- 
sofern sich  die  Teilnehmer  an  Beerdigungen 
von  den  sonstigen  Besuchern  des  Fried- 
hofes schon  außerhalb  desselben  trennen. 
Dabei  wird  es  von  letzteren  als  angenehm 
empfunden  werden,  auf  diese  Weise  nicht 
gezwungen  zu  sein,  in  werktäglicher  Klei- 
dung an  feierlichen  Ti'auerversammlnngen 
vorüberzugehen,  die  ihren  Ausgang  meist 
von  der  linksseitigen  Durchfahrt  aus 
nehmen.  Über  diese  hinweg  schließt  sicli 
an  den  Haujjtbau  die  dreischiftigc  Leichen- 
halle an,  der  in  sehr  geschickter  Weise 
etwa  in  der  Mitte  das  Verwaltungs- 
gebäude vorgelagert  ist,  das  mit  seinem 
Flügelanbau  und  dem  gegenüberliegen- 
den Wü-tschaftsgebäude  den  Wirtschafts- 
hof einschließt,  dessen  versteckte  Lage 
abseits  der  Hauptzugänge  in  der  südöst- 
lichen Ecke  des  Friedhofes  außerordent- 
lich glücklich  getrolfen  wurde,  so  daß 
kaum  ein  Unberufener  Gefahr  laufen 
wird,  aus  Unkenntnis  die  Richtimg  auf 
den  Wirtschaftshof  zu  nehmen.  —  Auch 
bildet  das  über  die  vordere  Flucht  der 
Kapelle  und  der  Leichenhalle  vorge- 
zogene Verwaltungsgebäude  eine  treff- 
liche Abschlußwand  des  großen  Vorhofes 
(Abb.  2).  —  Auf  der  rechten  Seite  des 
Haupteingangs  liegt,  mit  diesem  architek- 
tonisch verbunden  und  dem  Verwal- 
tungsgebäude einigermaßen  das  Gleich- 
gewicht haltend,  das  Wohnhaus  des 
l'^riedhofinspektors  mit  den  angebauten 
(iffentliclien  Aborträumen  (Abb.  <S).  Die 
Grundrißgestaltung  der  versciiiedenen  Ge- 
bäude im  einzelnen  und  die  Abmes- 
sungen der  Räume  mögen  aus  den  beige- 
gebenen Abbildungen  entnommen  werden 
(Abb.  3  bis  G).  Auch  die  Außenai'chitektur. 
die  sich  in  der  niedrigen  Bauart,  in 
Form  uiul  Farbe  der  Baustoffe  dem 
Bilde  des  Waldes  vorzüglich  einpaßt, 
ist  aus  den  Abbildungen  ersichtlich. 
Der  warme  Ton  des  Terranovaputzes 
aller  äußeren  Wandtlächen  geht  mit  dem 
gelben,  lebhaft  wirkenden  Kannstatter 
Tuffstein,  der  zu  den  Fenster-  und  Tür- 
umrahmungen, wie  zu  den  Säulen  und 
sonstigen  Architektui-gliedern  und  Bild- 
hauerarbeiten Verwendung  fand,  sehr  gut 
zusammen.    Die  Zweckbestimmung  der 


Abb.  7.   Blick  auf  das  Verwaltungsgebäude  vom  Wirtschaftshof  aus. 


Abb.  8.    Haupteingaug  mit  dem  Inspektorwohnhaus. 


Abb.  9.    PhirliiiTlKiusclicn  am  uiilcirn  l^iiigaiig. 
Der  neue  Waldfriedhof  im  Viereichenhau  in  Stuttgart. 
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einzelnen  Gebäude  ist  klar  zum  Ausdruck  gebracht.  So  trifft  die 
Versammlungshalle  sichtlich  den  Charakter  der  Wahikapelle.  Nur 
die  auf  Säulen  ruhende  allzu  schwere  Verdachung-  des  Haupteingangs 
will  in  dem  sonst  so  schlichten  Aufbau  der  Kapelle  etwas  aufwendig 
erscheinen.  Das  Verwaltungsgebäude  ist  als  solches  durch  das 
hübsche  und  eigenartige,  als  Dachreitei-   ausgebildete  Uhrttirmchen 


besonders  betont  (Abb.  7).  Bei  der  Leichenhalle  bilden  die  lange 
Reihe  ihrer  Oberlichter  in  Form  von  liegenden  Dachfenstern  und 
die  unvermeidliche  (iröl.'>e  des  Dampfkamins  eine  gewisse  Störung 
des  Gesamtbildes  Hiergegen  bettet  sich  wieder  das  niedlicli(! 
Pförtnerliäuschen  tles  unteren  Eingangs  überaus  reizvoll  unter  die 
hohen  Bäume  (Abb.  9).  (Schluß  folgt  ) 


Der  Bogen  widerstand  steifachsiger  Eisenbahnwagen. 

Vom  Geheimen  Baurat  Boedecker  in  Berlin. 


Müssen  zwei  gerade  Streckenteile  einer  Püisenbahidinie  durch  einen 
Kreisbogen  verbunden  werden,  dann  kommt  bei  der  Wahl  iles  Bogen- 
halbmessers  neben  anderen  Gesichtspunkten  vornehmlich  in  Betracht, 
daß  der  größere  Zugwiderstand,  den  dieser  Bogen  veranlaßt,  im  Be- 
triebe nicht  störend  hervortreten  soll.  Die  Kenntnis  des  Bogenwider- 
standes  ist  deshalb  wichtig.  Dieser  ist  vielerwärts  gemessen,  aber 
die  bekinmten  Ergebnisse  solcher  Messungen  zeigen  eine  sehr  wenig 
befrieiliL;rn(lc  l  licn  instimmung.  deren  Ursachen  aus  den  Mitteilungen 
die  ihre  N'erülfentlichungen  begleiten,  nicht  erklärt  werden  können. 
Deshalb  erscheint  es  angezeigt,  die  Vorgänge  zwischen  l^ad  und 
Schiene  und  ihre  Abhängigkeit  vom  Bau  der  Wagen,  von  der 
Krümmung  des  Gleises  und  von  der  Form  der  zusammen  arbeitenden 
Teile  der  Radreifen  und  Schienen  auf  rein  wissenschaftlicher  Grund- 
lage eingehend  darzulegen.  Dies  erfordert  die  Berücksichtigung  des 
Schienenkopf-  und  des  Radreifenqnerschnitts,  des  Spielraums  der 
Spurkränze,  der  Spurweite,  des  Radstandes,  der  Raddurchmesser  und 
der  Spannung  der  Kupplungen  und  führt  zu  sehr  wenig  übersicht- 
lichen Ausdrücken,  wenn  nicht  die  Neigiuigswinkel  der  Stützflächen 
der  führenden  Räder  und  die  Lage  der  augenblicklichen  Drehachse 
der  Kuivenliewegung  der  Wagen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
können. '}  Kennt  man  diese  Winkel  uiul  tlie  Lage  der  Drehachse, 
dann  gestaltet  sich  die  Untersuchung  verhältnismäßig  einfach.  Bei 
der  folgeiulen  Untersuchung  wird  diese  Kenntnis  vorausgesetzt  und 
angenommen,  daß  der  t^nterhaltungszustand  der  Gleise  uiul  Wagen 
den  Vorschriften  der  Verwaltung  der  jjrenßisch- hessischen  Staats- 
eisenbahnen entspricht. 

Bei  der  Bewegung  im 
Gleisbogen  wird  die  Vorder- 
achse des  Wagens  stets  vom 
äußeren  Schienenstrange  ab- 
gelenkt, während  die  Hinter- 
achse frei  läuft  oder  je  nach 
der  Größe  des  Radstandes  in 
scharfen  oder  weniger  schar- 
fen Krümmungen  vom  inne- 
ren Schienenstrange  geführt 
wird.  Werden  beide  Achsen 
geführt,  dann  liegt  die  augen- 
blickliche Drehachse  vor  der 
Hinterachse,  läuft  aber  die 
Hinterachse  frei,  dann  liegt 
die  Drehachse  in  oder  hinter 
der  Hinterachse  imd  in  sehr 
flachen  Bogen  vor  dieser. 

Abb.  1  zeigt  einen  Wagen, 
dessen  beide  Achsen  abge- 
lenkt werden,  d  ist  der  Rad- 
stand, a  der  Stützpunkt  des 
äußeren  Vorderrades,  der  Außeres  Hinterrad 
Stützpunkt  des  inneren 
Hinterrades,   die  Linien  ab  Abb.  1. 

und  Ol  bi  sind  der  Wagen- 
achse, aoTj  und  b  bi  den  Radachsen  parallel. 

Der  vom   Bogenmittel])unkt   M  rechtwink 
achse  AB  gezogene  Halbmesser  R  trifft  dicsi' 
der  Hinterachse,  im  Punkt  N,  der  die  Lage 
Drehachse    der    Kurvenbewegung    des  ö 
Wagens  angibt. 

Der    freie  Spich-aum 
kränze  ist 

(d  -  q? 


fP 


K 

Inneres  VordeiTad. 
Rollkegelspitze  in  S. 

ig  auf  die  Wagen- 
im  Abstände  q  vor 
der  augenl)licklichen 


der 


>])UI- 


bc  = 


2E 


r 

2R 


inid  der  Abstand  der  Drehachse  von  dei 
Hinterachse 

d  Bff 

1) 


0  Vergl.  Boedecker,  Die  Wirkun- 
gen zwischen  Rad  und  Schiene.  Han- 
nover 1887.    §  19. 
a.  a.  0.  S.  31. 


öS 


40  c 


Hiernach  nimmt  <^  mil  waclisciidcin  ]i(S  ab  und  wird  Null,  wenn 

d,^ 
9  ■ 


d''  =  2L'o    (.der    R(r  = 


Die  Hinteraciise  wird  also  abg(>lenkt.  wenn  /V o'  kleiner  ist  als  dieser 
Grenzwert,  und  sie  läuft  frei,  wenn 

Ti  d- 

In  Abb.  2,  wo  die  Bogenhalbmesser  als  Abszissen  und  die  zu- 
gehörenden Spielräume  der  Spurkränze  als  Ordinaten  aufgetragen  sind, 
stellt  die  gebrochene  Linie  A  A  die  obere  vnul  .4]  A^  die  untere  Be- 
grenzung des  freien  Spielraums  nach  den  für  die  Preußisch-Hessischen 
Staatsbahnen  gültigen  Vorschriften  d;n-  und  die  krummen  Linien  a  a 


vnid  b  b  die  It(j- 


entsi)rechenden  (Grenzwerte  für  d  =  4,5  m  und 


^Z  =  Gm.  Bei  allen  in  der  Zeichnung  links  der  Linie  a  «  darstellbaren 
W'erten  von  ItG  läuft  die  Hinterachse  gegen  den  inneren  Schienen- 
strang, wenn  d  =  4.5m.  und  ebenso  bei  allen  \h\ks  der  Linie  /;  dar- 
stellbaren Werten  von  Rd,  wenn  rZ  — Gm  ist. 

Alle  rechts  der  Linien  a  a  und  b  b  liegenden  Punkte  stellen  Werte 
von  RfT  dar,  die  bei  diesen  Radständen  das  freie  Spiel  der  Hinter- 
achse gestatten. 

Die  kegelförmige  kiudtliiche  der  Radreifen  ist  mittels  einer  Hohl- 
kehle au  den  Sjjurkranz  angeschlossen.  Rollt  nun  ein  Räderpaar  in 
solcher  Stellung,  daß  die  beiden  Sjjurkränze  gleichweit  von  den 
Schienen  alistelien.  dann  haben  beide  Räder  gleich  große  Rollkreise 
uiul  diese  liegen  in  einem  Zylinder,  dessen  Achse  mit  der  Achse  des 
Räderpaares  zusammenfällt.  Ist  aber  der  Abstand  zwischen  Spur- 
kranz und  Schiene  beim  äußeren  Rade  kleiner  als  beim  inneren,  dann 

rollt  das  äußere  Rad  auf  einem  größe- 
ren Kreise  als  das  innere,  und  es  ist 
ein  Rollkegel  vorhamlen  dessen  Spitze 

 "   1       auf  der  linieren  Seite  des  Gleisbogens 

liegt.  Die  Länge  dieses  in  Al)b.  ö 
dargestellten  Kegels  ist 

n  X  s  ^) 


V-7' 


,_2 


Abb. 


2) 


0  = 


Hier  ist  r  der 
Rollkreise  voneinander. 


Abstand  beider 
das  NeiguiiKSverhältnis   der  Lauftläche 


mittlere  Rollkreishalbmesser,  s  der 
1 


der  Radreifen  und  b  der  Alistand  des  Spurkranzes  am  äußeren  Rade 
Der  vorerwähnten  Mittelstellung  entspricht  b  — 


von  der  Schiene 
und  Q  =  oo. 
Ist  b  > 


dann  liegt  die  Spitze  des  Rollkegels  auf  der  äußeren 

Seite  des  Bogens.  und  hiermit  übei-einstimmend  ergibt  die  Formel 
einen  negativen  Wert  fi\r  n. 

Jedes  führende  Rad  ninunt  seinen  Stützpunkt  auf  der  gerundeten 
Fahrkante  der  Schiene  in  einer  geneigten  Fläche,  wenn  die  Hohlkehle 
des  Radreifens  tlach  genug  ausgerundet  ist.  Diese  Bedingung  wii-d 
durch  die  hier  vorausgesetzten  neuen  Radreifen  und  neuen  Sclneneii 
erfüllt.^)  Ist  nun  die  Stütztläclie  unter  dem  Winkel  iv  gegen  die  Wage- 
rechte geneigt  und  die  Hohlkehle  luuh  dem  Halbmesser/,  ausgerundet. 


•■)  a.  a.  I ).  S.  oö. 

Vgl.  Jahrg.  1914,  S.  TjU  d.  BI. 


Die  Fahi-kiinte  der  Schieiu'U  usw. 


Abb.  2. 


Nr.  9. 
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dann  folgt  die  Länge  des  Rollkegels  der  Vorderachse  aus  der 
Gleichung  2).  wenn  darin  b  =  0  und  statt  n 

ni  

•0  1  _|_  ^    (1  _  cos  «) 

gesetzt  wird. 

Dieser  Hilfswert  ist  bei  dei'  Vorderachse  stets  und.  wenn  der 
Wtigen  sich  in  der  durch  Ahb.  1  gekennzeichneten  Stellung  befindet, 
auch  bei  der  Hinterachse  anzuwenden. 

Der  Kollkegel  der  Vorderaclise  liegt  immer  auf  der  inneren  Seite 
des  Bogens.  Der  Rollkegel  der  Hinterachse  liegt  auf  der  äußeren 
Seite  des  Rogens,  wenn  die  Achse  abgelenkt  wird  und  auch,  wenn 
bei  frei  laufender  Achse  der  Spielraum  des  Radkranzes  am  äußeren 
Rade  größer  ist  als  am  inneren.  Sind  beide  Spielräumegleich  groß, 
ist  also  !■) 

so  liegt  die  Spitze  des  Rollkegels  in  unendlicher  Entfernung  und. 
wenn  BG>  d'^,  auf  der  inneren  Bogenseite. 

Dieser  über  die  Lage  des  Rollkegels  der  Hinterachse  entscheidende 
Grenzwert  Bo—d^  ist  in  Abb.  2  durch  die  Linien  cc,  c^c-^  und  c^Ci 
i'ür  r/  =  3.  4,5  und  6  m  dargestellt. 

Die  Grenze  liegt  je  nach  der  Größe  von  o 
für  d  =  3,0  m  in  den  Bogen  der  Halbmesser  B  =  173  bis    290  ra 

.,   r^  =  4,5  ,    E=  547    „  2025  .. 

,.   d  =  6,0  ..   ,.     ..       „       ..  .,  B  =  1440    .,  3000  „ 

Der  Rollkegel  der  Hinterachse  behält  demnach  seine  Lage  außer- 
halb des  Gleisbogens  bei  großen  Radständen  bis  in  sehr  flache 
Krümmungen,  wo  er  bei  kleinen  Radständen  stets  innerhalb  des 
Bogens  liegt.  Dies  zeigt  noch  deutlicher  die  Tabelle  2.  in  der  Lage 
und  Länge  der  Rollkegel  der  Hinterachsen  zusammengestellt  sind, 
die  bei  den  Radständen  d  =  6,  4,5,  Sund  1,5  m  und  den  neben  diesen 
in  der  Tabelle  1  angegebenen  Werten  von  Bri,  q,  oc  und  eintreten. 
Der  günstige  Einfluß,  den  ein  kurzer,  innerhalb  des  Gleisbogens 
liegender  Rollkreis  auf  den  Bogen  widerstand  ausübt,  kommt,  wie 
hieraus  hervorgeht,  bei  der  Hinterachse  umsoweniger  zur  Geltung, 
je  gnißer  der  Radstand  ist.  Dies  zeigt  sich  auch  darin,  daß  der 
Bogenwiderstaiul  mit  wachsendem  Bogenhalbmesser  bei  kleinen  Rad- 
ständen verhältnismäßig  stärker  abnimmt  als  bei  großen  Radständen. 
So  hat  z.  B..  nach  der  später  berechneten  Tabelle  4,  der  Bogen- 
widerstand  in  der  Krümmung  des  Halbmessers  806  m  bei  d  =  6m 
31  vH..  bei  d  =  4,5  m  28  vH.  uiul  bei  rZ  =  3  m  nur  25  vH.  der 
(!r(ißf  des  Bogenwiderstandes  in  der  Krtlmnumg  von  184  m  Halbmesser. 

\'(»n  der  Stellung,  die  der  Wagen  gegen  das  Gleis  annimmt 
wenn  er  durch  den  Bogen  läuft,  hängt  sowohl  Lage  wie  Länge  der 
dabei  wirksamen  Rollkegel  ab  und  von  diesen  wiederum  die  Gn'iße 
des  Bogenwi(k'rstandes.  Diese  Stellung  ist  das  Ergebnis  dei-  Wirkung 
vieler  Kräfte,  und  wenn  einzelne  sich  äiulern,  so  ist  die  entst<'hende 
Änderung  des  Bogenwiderstaiules  auf  Gi-und  der  dadurcli  herbei- 
geführten Änderung  der  Stellung  des  Wagens  zu  ermitteln.  Da  diese 
durcL  die  Lage  der  augenblicklichen  Di-ehachse  und  die  Stellung  der 
führenden  Räder  gegen  die  Schienen  festgelegt  wird,  so  haiulelt  es 
sich  in  jedem  besonderen  Falle  zunächst  um  die  Ermittlung  dei'  Dieli- 
achse  und  der  Stellung  der  führenden  Räder,  Soweit  diese  Dinge 
bei  der  folgenden  rntersuchung  gebi-aucht  werden,  sind  sie  in  der 
Tabelle  1  angegeben.  Bei  deren  Berechiuuig  wurde  angenommen, 
tiaß  die  Wagen  von  Kräften,  die  in  der  Wagenachse  angi-eifen  und 
dieser  gleichgerichtet  sind,  mit  gleichbleibender  (ieschwindigkeit 
durcli  Bogen  gezogen  weitlen.  deren  Überhöhung  dieser  Geschwindig- 
keit voll  entspricht.  Im  übrigen  sind  neue  Schienen,  neue  Reifen 
und  kleinster  Spielrauui  <J  vorausgesetzt. 


Genau  Bg  = 
Di-eliachse, 


d'^-\-2d(i   bei  hiiiti'i-  der  Hinterachse  liegender 


Tabelle  2. 


Ba 

B 

a  =  0  m 

d  =  4.b  m 

=  3  m 

d  =  l,b  m 

!?3 

111 

mm 

m 

m 

m 

m 

m 

5,0 

40 

125 

—  214 

—  233 

—  334 

+  1065 

6,8 

37 

184 

—  237 

—  288 

—  771 

-f  732 

9,8 

28 

350 

—  320 

—  502 

—  32  810 

-f  730 

12,9 

22 

5861 

—  470 

-  1023 

-f  2  664 

+  847 

12,9 

10 

806 

—  600 

—  1404 

+  3  664 

+  1148 

Bemerkungen 


Das  —Vorzeichen  kenn- 
zeichnet die  außerhalb 
und  das  4- Vorzeichen  die 
innerlialb  des  Gleisbo- 
gens liegenden  Kegel. 

Die  Lage  der  Drehachse 
ist  bei  der  Berechnung 
d. Kogellängen  beachtet. 

In  Abb.  1  bedeutet  n  0  den  Grundriß  der  Achse  des  vorderen 
und  b  Ol  den  Grundriß  der  Achse  des  hinteren  Räderpaares,  0  0^  eine 
Parallele  zur  Wagenachse  und  V  die  fortschreitende  Geschwindigkeit 
des  Wagens.  Die  Lage  der  Spitze  des  Rollkegels  der  Vorderachse 
zum  Mittelpunkt  31  des  Bogens  ist  durch  Si  für  scharfe  und  dtn-ch  «S' 
für  flache  Krümmungen  angedeutet. 

Liegt  die  Rollkegelspitze  in  S  und  ist  q  die  Länge  des  Kegels, 

V 

so  will  sich  der  Rollkegel  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  —  um  S 

drehen.  Die  Vorderachse  ist  aber  durch  den  Zusammenhang  mit  dem 

V 

Wagen  gezwungen,  sich  mit  der  größeren  Geschwindigkeit        um  0 

zu  drehen;  folglieh  müssen  die  Stützpunkte  der  Vorderräder  Gleit- 
bewegungen auf  den  Schienen  ausführen,  die  der  Drehung  der  Vorder- 
achse in  der  Drehrichtung  des  Wag'ens  und  der  Winkelgeschwindigkeit 

_r  F 

's  ^ 

entsprechen. 

Liegt  die  Spitze  in  -S\  und  ist  (ij  die  Länge  des  Kegels,  dann  will 
die  Achse  der  auszuführenden  Drehung  mit  der  Wiidcelgeschwindigkeit 

_r  _  _r 

vorauseilen,  weil  sie  aber  zurückgehalten  wird,  so  müssen  die  Räder 
der  Drehrichtung  des  Wagens  entgegen  gleiten. 

Liegt  der  Rollkegel  der  Hinterachse  außerhalb  des  Bogens 
und  ist  (3-2  seine  Länge,  dann  gleiten  die  Hinterräder  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit, die  der  Winkelgeschwindigkeit 

_r  ,  V 

R 


+ 


mit  der  (Jeschwindiifkeit 


scinvindigkeit 


Gl(UtVVee( 


entspricht,  im  Sinne  der  Drehung  des  Wagens.  Liegt  der  Rollkegel 
der  Hinterachse  auf  der  inneren  Bogenseite.  so  gilt  für  ihn  das  bei 
der  V^irderachse  tiesagte. 

In  der  Richtung  seiner  Achse  bewegt  sich  das  vordere  Räderpaai- 
V 

-j^{d  —  q)  und  das  hintere  mit  der  Ge- 

V 
B 

Duicli  diese  Ghutvvege  und  durch  das  Aidaufen  tles  äußeren 
Vorderrades  gegen  den  äußeren  untl  des  inneren  Hinteri'ades  gegen 
(h'ii  iniKu-en  Schienenstrang  entstehen  die  in  Abb.  1  angegebenen 
Kräfte  Ky  und  A'3.  die  in  dei'  Richtung  der  Wagenachse,  und  G^,  6r2, 
r,  X.  die  in  dei'  Iviclitung  der  Radachsen  wirken.  Die  Kräfte  Ä'],  K^, 
6'i  und  (i.,  liennnen.  die  Kräfte  Y  und  X  dagegen  fördern  die  Drehung 
des  Wagens.'^) 

Weil  die  Ebene  des  RoUkreises  des  äußeren  Voi-derrades  mit  der 
Achse  der  Schiene  im  Stützpunkt  des  Rades  den  Winkel  (X,  bildet, 
SU  liegt  dieser  Stützjiunkt  um  vor  dem  Lot  durch  den  .Mitteljiunkt 
lies  Rollkreises.    Ist  luui  r  dessen  Halbniessei',  <x  der  Neigungswinkel 


")  a.  a.  O.  § 


T  a  b  e  1  1  e  1, 


fr 

B 

=  6  m 

=  4,5  m 

d  = 

3  m 

d  = 

1,5  m 

m 

mm 

m 

m 

(X. 

'f 

m 

'/> 

2 
m 

1 
m 

5,0 

40 

125 

—  2,17 

30°  12' 

26°  46' 

-1,14 

31  °  24' 

24°  6' 

+  0,27 

34°  50' 

+  0,33 

40°  58' 

6,8 

37 

184 

—  1,87 

30  °0' 

25°  3' 

—  0,74 

31°  15' 

18°  27' 

+  0,23 

34°  25' 

+  0,26 

36°  52' 

9,8 

28 

350 

—  1,37 

30°  2' 

21  °  10' 

0,00 

31°  19' 

+  0,16 

32  °  50' 

+  0,12 

33°  41' 

12,9 

22 

586 

—  0,85 

30°  12' 

15°  22' 

+  0,14 

30°  12' 

+  0,10 

31  °0' 

+  0,09 

29°  47' 

12,9 

10 

806 

—  0,85 

29  °  47' 

14°  34' 

+  0,14 

29°  22' 

+  0,10 

29°  35' 

+  0,04 

27°  29' 

12,9 

10 

1290 

—  0,85 

28°  57' 

13°  44' 

+  0,13 

28°  6' 

+  0,09 

27°  13' 

+  0,03 

24  °  24' 

18,5 

10 

1850 

+  0,12 

27°  15' 

+  0,09 

26°  18' 

+  0,03 

23°  54' 

—  0,05 

8°  56' 

B  e  m  e  r  k  u  n  g  e  n 


Der  Berechnuno'  des  Abstandes  q  und 
der  Abgleitwinkel  oc  und  q>  liegen  neue 
Radreifen  zugrunde.*) 

Wenn  die  augenblickliche  Drehachse 
der  Kui'venbewegung  vor  der  Hinterachse 


—  q,  wenn  sie  hinter  derselben  liegt,  mit 
+  q  bezeichnet. 


*)  Sieh:  Die  augeidilickliche  Drehachse  der  Bewegung  der  Eisenbahnfahrzeuge  in  Bogen.  t)i'ga 
Wesens  1915,  2,  Heft.  "  »  ^  ^ 


iiir  die  Fortschritte  des  Eisenbahn- 
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der  Stützfläche  und  die  Geschwindigkeit  der  Verschiolnnig-  doi' 
Vorderachse  in  ihrer  Richtung^,  so  muß  stattfinden 

.Vo  •  ^.  =  ''i  •  ts:  «. 

Nun  ist  mit  bezug  auf  Abb.  1 

"i  =  ^  ((^  ~  (/) 


und 
mithin 


d  —  q 


=  tg  a„ 


=  r  tg  a  .  tg  «j.') 


Keim  inneren  Hinterrad  ist  der  entsprechende  Abstand  r  tg  <(■ .  tg  7,, 
wenn  hier  'p  den  Abgleitwinlcel  und  (f^  den  Anhuif'winlvel  bezeiclniet. 

Infolge  dieser  Verschiebung  des  Stützj)unkt('S  der  führenden  Räder 
aus  der  Senkrechten  durcli  den  .Mittel}>unkt  des  Kollkreises  entsteht 
in  jedem  Rade  ein  Widerstandsmoment,  nämlich 
P  r  tg  a  .  tg  a, 

im  Vorderrade  und 

Pr  tg  (f  .  tg  (f  , 

im  Hinterrade,  wenn  V  den  bei  allen  Rädern  gleichen  Raddruck  be- 
zeichnet. (Schluß  folgt.) 


^)  a.  a.  0.  §  11. 


Vermischtes. 


Zur  Förderung-  des  Wiederaufbaues  der  durch  den  Krieg  zer- 
störten Ortscliaften  in  der  Provinz  Ostpreußen  ist  unterm  19.  d.  M. 
eine  Allerhöchste  Verordnung  fth-  den  Umfang  der  Provinz  Ostpi'eußen 
erlassen,  die  nachstehende  Bestimmungen  enthält: 

§  1.  Das  Gesetz,  hetreffend  die  Uralegung  von  Grundstücken  in 
Frankfurt  a.  M..  vom  28.  Juli  1902  (Gesetzsamml  S.  273),  und  das 
Gesetz  wegen  Abänderung  des  §  13  des  vorbenannten  Gesetzes  vom 
8.  Juli  19ü7  (Gesetzsamml.  S.  259)  können  für  den  Bezirk  derjenigen 
Städte  sowie  deijenigen  Landgemeinden  mit  mehr  als  2000  Ein- 
wohnern, welche  von  der  Zerstörung  durch  die  Kriegsereignisse  be- 
troffen worden  sind,  durch  den  Oberpräsidenten  unter  Zustimmung 
des  Provinzialrats  eingeführt  werden. 

§  2.    Durch  die  Bauordnungen  kann  insbesondere  geregelt  werden: 

1.  die  Abstufung  der  baulichen  Ausnutzbarkeit  der  Grundstücke, 

2.  die  Ausscheidung  besonderer  Ortsteile,  Straßen  und  Plätze,  für 
welche  die  Errichtung  von  Anlagen  nicht  zugelassen  ist,  die  beim 
Betriebe  durch  Verbreitung  übler  Dünste,  durch  starken  Rauch  oder 
ungewöhnliches  Geräusch  Gefahren,  Nachteile  oder  l^elästigungen  für 
die  Nachbarscliaft  oder  das  Publikum  überhaupt  herbeizuführen  ge- 
eignet sind. 

3.  der  Verputz  und  Anstrich  oder  die  Ausfiigung  der  voiiiehm- 
licli  Wohnzwecken  dienenden  (Jebäude  und  aller  von  Straßen.  Plätzen 
oder  anderen  öffentlichen  Verkehrsflächen  aus  sichtbaren  Bauten  sowie 
die  einheitliche  Gestaltung  des  Straßenbildes. 

§  3.  Sofern  die  bauliche  Entwicklung  es  erfordert,  sollen  die  Bau- 
ordnungen für  die  Ausführung  der  Wohngebäude,  besondei's  hinsicht- 
lich der  Standfestigkeit  und  der  Feuersicherheit,  unterschiedliche  Vor- 
schriften geben,  je  nachdem  sich  diese  auf  Gebäude  größeren  oder 
geringeren  Umfanges  beziehen. 

(ieben  Bauordnungen  für  größere  Bezirke  gleichzeitig  Bestim- 
mungen für  größere  und  kleinere  Gemeinden,  so  sollen  sie  hinsicht- 
lich der  Höhe  der  Gebäude  und  der  Geschoßzahl  unterschiedliche 
Bestimmungen  treffen,  welche  die  besonderen  Verhältnisse  der  Ge- 
ineinden berücksichtigen. 

§  4.  Sofern  die  Verhältnisse  es  erfordern,  sollen  durch  Polizeiver- 
ordnung für  die  Herstellung  inid  Unterhaltung  der  Ortsstraßen  abgestufte 
Vorschriften  je  nach  deren  Bestimmung  (Hauptverkehrsstraßen,  Neben- 
verkehrsstraßen. Wohnstraßen.  Wohnwege  usw.)  gegeben  werden. 

§  5.  Diese  Venu'dnung  tritt  an  dem  Tage  ihrer  Verkündung  in  Kraft. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Friedliof  im 
Hertener  Walde  für  die  Gemeinde  Wanne  (1914  d.  Bl.  S.  612)  hat 
das  Preisgericht  dem  ( iartenarcliitekten  Theo  Nussbaum  in  Köln 
den  ersten  Preis  (51-0  Mark),  dem  Garteiuiivhitekten  (ieorg  Treutner 
in  Herne  den  zweiten  I-'reis  (300  Mark)  und  der  Ai-beit  von  Archi- 
tekt W.  Kucklinsky,  Dipl.-Ing.  Tischler  u.  Gartenarchitekt 
Jof.  Buerbaum  in  Düsseldorf  den  dritten  I^reis  (200  Mark)  zuerkannt. 
Angekauft  wurde  der  Entwurf  des  Gartenarchitekten  (Uistav  Allinger 
in  Köln.    Eingegangen  waren  57  Entwürfe. 

LandwirtschaftlicJie  Verwertung'  von  Baug-elände  lautet  die 
Handelsbezeichnung  einer  gemeinnützigen  Genossenschaft,  die  sich  so- 
eben gebildet  hat  und  deren  Ziel  eine  tatkräftige,  auf  breiter  geschäft- 
licher Grundlage  ruhende  Fördei  ung  der  Volksernährung  ist.  Die  zur 
Verfügung  stehenden  Ländei-eien  sollen  der  gemeinnützigen  Trocken- 
kartoffelverwertungsgesellschaft  zur  Bearbeitung  übertragen  werden, 
welche  das  Pflügen.  Düngen  und  das  Legen  der  Saatkai-toffeln  unter 
Verzicht  auf  jeden  Gewinn  bewirkt.  Alle  Ijändereien,  welche  zur 
Bearbeitung  gelangen,  sind  dei-  neugegründeten  Genossenschaft  sowolil 
von  Gemeinden  wie  von  Privaten  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt. 
Die  fertig  bearbeiteten  Ländereien  werden  in  Stücken  von  '/c  Morgen 
(30  Quadratruten)  verpachtet;  der  Pachtpreis  ist  vorläufig  auf  25  Mark 
festgesetzt.  Nach  dem  Gutachten  der  landwirtschaftlichen  Sach- 
verständigen kann  mit  einem  Ertrag  von  GO  bis  80  Zentnern  Kartoffeln 
auf  den  Morgen  gerechnet  werden.  Der  Genossenschaft  stehen  schon 
jetzt  3000  bis  4000  Morgen  gut  gelegenes  Gelände  zur  Verfügung. 


Ergebnisse  der  Diplom-Hauptprüfuugen  au  den  Teolinischeu 
Hoeliscliulen  Preußens  im  Studienjahre  1913/14.  Von  den  zur 
Diplom -Hauptprüfung  Zugelassenen  haben  bestanden*): 


in  der 
Fach- 
richtung 
füi- 


an  der  Techn. 
Hochschule 
in 


Architektur  . 
dar.  Notprüf. 

Bauinge- 
nieurwesen 
dav.  Notprüf. 

Maschinen- 
ingenieur- 
wesen .  .  . 
dav.  Notprüf. 

I^lektrotech- 

nik  

dav.  Notprüf. 

Schiffbau  .  . 

dav.  Notprüf. 

Scliiffs- 
inaschinen- 
bau    .  .  .  . 
dav.  Notprüt. 

Chemie   .  .  . 

dav.  Notprüf. 

Huttenkunde 
dav.  Notprüf. 

Bergbau- 
kunde .  .  . 
dav.  Notprüf. 


81 
37 

123 
34 


104 
24 

12 

2 
20 


35  21 

10,  6 


172 

G3 

264 
64 


160 
33 

25 
3 

27 
10 


19 
7 
49 
10 
44 
4 

7 
1 


138  95il30|U)  ,7(i7 
16  19i  40i  4iil95 


Davon  haben  bestantlen: 


gut" 
in 


O  1  B 
CS  \  oä 


119  37136  381  7,1237 
35!  5!  5113  ll  59 


„mit  Aus- 
zeichnung" 
in 


31  11 

141- 


12  10 

4I  2 


12 
10 

12 
1 


6  70 
3  23 


Insgesamt  |  385 

dav.  Notprüf,  j  1 16 

*)  Unter  jeder  Zahl  (in  einer  zweiten  Reihe)  ist  die  Anzahl  der 
darin  enthaltenen  abgekürzten  Diplom-Hauptprüfiuigen  (Notprüfungen) 
angegeben,  die  nach  Ausbi-uch  des  Krieges  abgehalten  worden  sind. 

Dolitor-Ingenieur-Promotionen  au  den  Technischen  Hoclischulen 
Preußens  haben  im  Studienjahre  1913/14  stattgefuiulen 


in  der  Abteilung  füi- 

mnover 

ichen  ; 

1  Danzig 

•eslau 

isammen 

W 

< 

pq 

N 

Architektur  

8 

2 

3 

13 

6 

1 

2 

2 

11 

Maschineningenieurwesen    (in    Berlin,  Aachen, 
Danzig  und  Breslau  einschl.  Elektrotechnik) 

19 

2 

4 

3 

3 

31 

Schiff'-  und  Se-hiffsmasehinenbau  

5 

5 

Chemie  und  Ht\ttenkundo'' )  lin  Hannovereinschi. 
Elektrotechnik,   in  Aachen  cinsclil.  Bergbau- 
kunde)   

28 

3 

20 

3 

7 

61 

Insgesamt 

66 

8 

26,11 

10 

121 

an  d.  Techn. 
Hochschule 
in 


*)  Davon  haben  stattgefunden  unter  Mitwirkung  von  Professoren 
der  Bergakademie  in  Berlin  5,  Klaustal  1. 
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INHALT:  Der  Bogenwiderstand  steifaohsiger  Eisenbahnwagen.  (Schluß.) 
Rats  A.  V.  Wei-nor  in  Berlin. 


Vermischtes:  Dankschreiben  aus  Anlaß  des  Hinsoheldens  des  Wirklichen  Geheimen 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Der  Bogenwiderstand  steifachsiger  Eisenbahnwagen. 

(Schluß  aus  Nr.  9.) 


Die  von  den  führenden  Rädern  ausjuehenden,  den  Uadachsen 
parallelen  Kräfte  YniulX.  entstehen  durch  das  Abgleiten  der  Räder 
auf  ihren  Stützflächen  und  überwinden  die  dem  Verschieben  der 
Ac.iisen  entgegenstehenden  Widerstände.  Unter  der  Annahme,  daß 
die  der  Wagenachse  parallelen  Gleitwege  eines  Räderpaares  gleich- 
mäßig- auf  beide  Räder  verteilt  sind,  ist  mit  bezug  auf  Abb.  1 


mid  wenn 


4) 


[r       qJ  2       bV      oJ  2 


Weiter  ist 

K>=fP- 


und  weil 


also 


Vi  =  {(l 


fP 


Vi 


B 


'Vi 


K,  =  fP 


Ä 

d  —  q  ' 
Ä 


Ebenso  erhält  m 


V  f.      B\  s 
''=bV-^)-2 


6; 


C2 


Ii 


B 


V_ 
1? 


C2_ 
Vi 


B^ 
1 


K,=-.fP. 


«^2 


K.  —  fP. 


B 


]/q^-^B^ 

Zur  Erhaltung  des  Bewegungszustandcs  des  Wagens  ist  somit  in 
(kl-  Zeitehiheit  die  Arbeit 

V  V 
?l  =  P ■     r  tg  a  .  tg  «1  ^  P .        tg    .  tg  (f^  +  2 K,  -\-2K^c^ 

aufzuwenden. 


Setzt  man  tg     =  tg  (/-q 


2 


>      71  —       ii'kI   Iii''  A'i  c,  und  K.^ 

die  aus  den  Gleichungen  4)  bis  7)  folgenden  Ausdrücke  ein.  so 
erhält  nuui 

P 

]l{d-qf^A^^  ]/q'-\-Bi 
Diese  Gleichung  gilt,  weini  die  augenblickliche  Drehachse  vor  der 
Hinterachse  liegt;  liegt  sie  hinter  der  HiiUerachse  (vgl.  Abb.  4i,  so 
ist  im  ersten  und  dritten  Klaniniergliede  das  Vorzeichen  von  q  in  -f 
zu  ändei-n. 

Hiernach  Ist  dei-  Üogenwiderstand  des  Wagens  = .  die  Widcr- 
?( 

standszifter  =  --^,^^v    und  der  Widerstand  auf  die  Tonne  Ka.ldruck 


]'F-=:  JOOO 


kg, 


4  PF 

oder  weini  der  oliige  Wert  für  3(  eingesetzt  ist: 


8)  W,= 


250 
B 


\((l^q)tga-{-qtg(p-\-2f- 


+  2  f. 


In  tliesem  Ausdruck  ist 


9) 

und 


qy-  +  A^^  ■  ■  ]/q^  +  B^\ 
Hil  S  —  Bg 


P  \ 


Die  Foi  iuel  für  .1  gilt  bei  allen  Stellungen  des  Wagens.  B  ändert 
seine  Form  mit  der  Lage  des  Rollkegels.  Wiixl  die  Hinterachse  durch 
den  inneren  Schienenstrang  abgelenkt,  so  ist 


X  S 


und 


10) 


B: 


n^xs  -\-  Ba 
2  M2  r 


worin  n«  den  Hilfswert  nach  Gleichung  3)  bezeichnet. 


Läuft  die  Hinterachse  Irei  und  liegt  die  augenblickliclie  Dreh- 
achse hinter  ihi-.  so  ist  mit  bezug  auf  Abb.  4 


(A±qy 

2B 


q-          d-  -\-  2  dq 

2B~ 


2Ä 


dei'  Spielraum  des  Spurkranzes  am  äußeren  Hinterrade,  mitbin  nach 
Gleichung  2): 

n  xs 


d^-{-2dq 
B 


11) 


B: 


)ixs  -\-  d?  -\-  2  dq  —  Ba 


2  n  X 


Läuft  die  Hinterachse  frei,  liegt  aber  die  augenblickliche  Dreh- 
achse vor  derselben,  so  ist  mit  bezug  auf  Abb.  4  a 

nxs 


d^  —  2dq 


a  — 


B 


2) 


B 


})  X  s  -f-  (//-  —  2  dq  —  Bö 
2~nx 


Die  Gleichung  12)  kommt  in  Frage,  wenn  ()j  <  Ji,  also  bei  Gleis- 
i)()gen,  in  denen  der  Ijogenwiderstaiul  seiner  geringen  Größe  wegen 
wenig  Bedeutung  hat. 

Aus  den  Gleichungen  8)  bis  12)  sind  nun  die  Bogcnwiderstände 
berechnet  und  in  der  Tafel  3  zusammengestellt.  Der  leichteren  tlber- 
sicht  wegen  sind  hier  die  aus  den  vier  Summanden  des  Klammer- 
Faktors  der  Gleichung  8)  entstandenen  Zahlenwerte  gesondert  auf- 
geführt, nämlich   die  aus   [d  +  q)  tg  \  unter  «i,  q  tg      unter  «j, 

2f-  ~r^^^~-'-:  untei-  a-  und  -'/■  unter  a,. 
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Tabelle  3. 


i\' 

d  —  G  m 

d 

=  4.5  III 

d  =  3  m 

d=l.'r, 

111 

Jx  V 

(j 

Wt 

Wt 

Wt 

Wt 

m 

mm 

m 

a, 
1 

«3 

kg 

a. 

«3 
•  * 

«4 

kg 

1  ^ 

«3 

«4 

kg 

((j 

«4 

5,0 

40 

125 

2,229 

1,094 

0,009 

0,285 

7,23 

2,051 

0,510 

0,009 

0,409 

5,95 

2,276 

0,006 

0,499 

5,56 

1,589 

0,002 

0,296 

3,77 

6,8 

37 

184 

2,384 

0,874 

0,001 

0,385 

4,95 

2,330 

0.252 

0,001 

0,526 

4,22 

2,213 



0,0003 

0,451 

3,62 

1,320 

0,003 

0,255 

2,12 

9,8 

28 

350 

2,677 

0,526 

0,017 

0,612 

2.74 

2,738 

0,023 

0,620 

2,41 

2.047 

0,044 

0,371 

1,76 

1,080 

0,092 

0,187 

0,97 

12,9 

22 

58G 

2,997 

0,234 

0,097 

0,754 

1,74 

2,701 

0,107 

0,586 

1,45 

1,863 

0,174 

0,292 

0,99 

0,910 

0,257 

0,108 

0,54 

12,9 

IG 

806 

2,948 

0,221 

0,172 

0,848 

1,30 

2,611 

0,188 

0,586 

1,05 

1,760 

0,274 

0,292 

0.72 

0,801 

0,353 

0,110 

0,39 

12,9 

10 

1290 

2,849 

0,208 

0,416 

0,873 

0,84 

2,472 

0,405 

0,586 

0,67 

1,589 

0,495 

0,292 

0,46 

0,694 

0,529 

0,110 

0,26 

18.5 

10 

1850 

3,152 

0,680 

0,848 

0,63 

2,269 

0,713 

0,342 

0,45 

1,843 

0,743 

0,142 

0,30 

0,229 

0,086 

0,028 

O.OÖ 

Der  Berecliiuiiiy;-  liegen  ziigruiule :  (Ue  in  der  Tabelle  1  angegebenen 
Werte  von  B,  G.  q.  <x  und  (f.  ferner  r  —  0,5  m,  *  =  l,5in,  neue  Rad- 
reifen und  neue  Schienen. 

Der  Abstand  q  bat  in  der  (ileichuiig  8)  dasselbe  Vorzeiclien  wie 
in  der  Tabelle  1,  aus  dieser  kann  somit  ohne  weiteres  erkannt  werden, 
welche  von  den  Gleichungen  10\  11)  und  12i  zur  Bestiinimiiii;'  von  B 
anzuwenden  ist. 

Einen  noch  nicht  beachteten  Widerstand  erzeugt  jedes  führende 
Kad,  indem  es  sich  auf  der  gerundeten  Fahrkante  um  eine  durch 
den  Stützpunkt  gehende  Achse  wälzt.  Mit  diesem  Wälzen  ist  das 
Drehen  der  dem  Rade  angehörenden  Stütztläche  auf  der  Fahrkante 

V 

verbimden.    Die  Winkelgeschwindigkeit  der  \\  älzung  ist   y   und  die 

V 

Winkelgeschwindigkeit  dieses  Drehens  ~_  sin  a  beim  tüln  cndeii  \  order- 

rade.  Es  entsteht  hierdm-ch  ein  Reibuiigswideistaiid  wie  licini  S])ui- 
zai>fen  (vgl.  Abb.  5). 

Der  Gesamtdrack  in  der  Stütztläche  ist   Radachse 

1)  —  l'  cos  a  -\-  ]'  sin  «.  ^) 

Weiter  ist 

F  —  f  cos  ß  Y 

lind  darin  ß  so  klein,  daß  COS  ß       1  angeiKiiiuiicii  wcidni.  aLso 
gesetzt  wertlen  (hirf.  um  zu  erluilten 


/' 

s — n- 

ts:  « 


1  +/-to-« 


1)  —  V  OOS  u      F  sin  «  • 


\  +/-t,g-« 


odei-.  wenn  /"=  ^  =  tg  14°  2'  ist. 


X»  =  P  [ens  «  -f  sin  a  tg  («  —  14^  ')')]. 

Hieraus  folgt  für 

u  —  32  G,  P  =  1,02  P 

«  =  -27C^,  P  =  U,995P 
«  =  20O,        P  —  0,982  P. 

Am  führenden  Hinteirad  ist 

X  +  /•  cos  V 


P—fcos  /Si  X 


und  daiaus 


X—    tgy  — /'cos  ßi 

1  +  /■  cos  ß^  tg  (f  ' 


cos  ß 


?i2  vs  -f  JRo 


uiul 


DiT  Druck 
a.  a.  ().  §  10. 


2  V 
11 


1  +    -  \  (1  —  cos  (f) 

D  =  P  cos  (f  +  X  sin  (f 


in  der  Hdhikehle  beträgt  liiernacli  bei  (i  m  Radstaiid  z.  ]>..  wi'un 
P=125m,  P=1,00P 
i2=l84m,  P=:0,96P 
R  =  350  III.  586  m,   1290  m,      P  =  1,00  P. 

Es  kann  somit  bei  beiden  füln-enden  Rädern  ü  =  P  angenommen 
werden. 

Wenn  die  Räder  und  ScliientMi  neu  sind  und  die  Räder  auf  der 
Lauffläche  der  Schienen  rollen,  dann  wird  die  Berührungsfläche 
zwischen  Rad  und  Scliiene.  die  StUtztläcbe.  (kircli  eine  Ellipse  der 
( Jleicluiiig 


+ 


2  r  arp 


umgrenzt. 

Hiei-  ist  j){  der  Halbmesser  der  Wölbung  der  Lauffläche  des 
Schieiieiikopfes.  r  der  Halbmessei-  tles  kegelförmigen  Mantels  der 
Riefen  im  Mitteljjuidvt  der  Stütztläche  und  xd  daselbst  die  Summe 
der  elastisclicii  Abplattungen  des  Reifenmantcls  und  des  Schienen- 
kopfes. 

Zur  Berechnung  des  Widei'standcs.  der  durch  das  Drehen  der 
Lauffläche  des  Racheifens  auf  der  IjauftUlche  der  Schiene  entsteht, 
genügt  es,  die  Umgrenzung  der  Stütztläche  als  Kreis  des  Halbmessers 

Li  =  ]/2  9ft  a;„  =  |/2  r  Xq 

zu  betrachten. 

Unter  der  Voraussetzung,  daLl  dies  Drehen  um  den  Mittelpunkt 
des  gedachten  Kreises  erfolgt,  ist  das  Widerstandsmoment  eines  Ringes 
vom  Halbmesser  .e  und  von  der  Breite  ö  z 

m  —  2  TT £^  dz  a  a  /', 

wenn  M  die  bei  Keifen  und  Schienen 
gleich  große  elastische  Zusammen- 
drückung des  Materials  und  a  u 
die  Pressung  im  gedachten  Ringe 
bezeichnet.  Nun  ist  mit  bezug  aut 
die  einen  Schienen-  und  Reifenquei  - 
schnitt  durch  den  Mittelpunkt  der 
Stütztläche  darstellende  Abb.  6 


 i_. 


■fr 


u  ^ 

:-«->! 


Abb.  G. 


2 


und  genau  genug 

also  Z' dz  =  ^^'' dvV''2  V.  mitbin  das  Widerstandsmoment  der  Reibung 
in  der  ganzen  Stützfläche 


h 


Xq 


2 


JN'un  ist 


2Rx.n  =  F 


die  Größe  der  Stütztläche. 


die  Pressung  im  .Vlittelpuidct  der  Stützfläebe  und 


Po: 

M. 


F 


also 


16'"' 


a.  a.  ().  S.  13, 


O.  i^ 


Nr.  10. 
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Weil  bei  neuen  Schienen  und  Ileifen  die  Verteilung  des  Druckes 
zwischen  Hohlkehle  und  Fahrkante  ebenso  günstig  ist  wie  zwischen 
Reifenmantel  und  Lauffläche,  i«)  so  kann  dies  Ergebnis  unmittelbar 
zur  Berecfnnuig  des  gesuchten  Widerstandes  verwendet  werden. 

Die  zur  Unterhaltung  der  beti-achtetcn  Drehbewegaing  in  der 
Zeiteinheit  erforderliche  Arbeit  beträgt  bei  lieiden  führenden  Rädern 
zusammen  ^ 

-^fhP-       (sin  a -|- sin  (t) 
und  der  aus  derselben  entstehende  Beitrag  zum  Widerstande  Wt 


  8     f  h  P  (sin  «  -)-  sin  (p) 


1000 


wieder 


Ist  bei  großem  Raddruck  i''=2ticra,  &  =  8  mm  und 
r  =  500  mm  und  f=0,2b,  so  wird 

13)  k  =  0,533  (sin  a  -|-  sin  cp)  kg. 

Davon  ist  für  jedes  führende  Rad  der  beim  Rollen  desselben  auf 
dem  Mantel  des  Reifens  entstehende  Widerstand 

0,533  •  ^  =  0,027  kg 

abzusetzen,  um  die  folgenden  Ergebnisse  zu  erhalten: 


R 

/r  Kilogramm 

m 

=  6  lu 

d  ---  4,5  m 

d  =  3  m 

d  =  1,5  m 

125 

0.45 

0,44 

0.28 

0,32 

184 

0,44 

0,39 

0,27 

0,29 

350 

0,41 

0,25 

0.2G 

0.27 

586 

0,36 

0,24 

0,25 

0,23 

806 

0.3Ö 

0,23 

0,24 

0.22 

1290 

0,33 

0,22 

0.22 

0,21 

1850 

0,22 

0,21 

0.19 

0,05 

Werden  diese  Beträge  den  in  der  Tabelle  3  unter  Wi  angegebenen 
Widerstäiulen  zugesetzt,  so  ergeben  sich  die  in  der  folgenden  Tabelle  4 
nde. 

Tabelle  4. 


R 

Wi  Kilogramm 

m 

m 

d  =  4,5  m 

d  =  3  m 

d=  1,5  m 

5,0 

125 

7,68 

6,39 

5,84 

4,09 

6,8 

184 

5,39 

4,61 

3,89 

2,41 

9,8 

350 

3,15 

2,66 

2,02 

1,24 

12,9 

586 

2,10 

1,69 

1,24 

0,77 

12,9 

806 

1,65 

1,28 

0,96 

0,61 

12,9 

1290 

1,17 

0,89 

0,68 

0,45 

18,5 

1850 

0.85 

0.66 

0.49 

O.IO 

Die  in  die  Richtung  der  Wagenachse  fallenden  Teilbeträge  der 
Gleitwiderstände  der  Räder  werden  von  der  Zugkraft  teils  unmittelbar, 
teils  mittelbar  durcli  die  Kräfte  Y  und  A' überwunden.  Zur  genaueren 
Berechnung  des  Bogenwiderstandes  müssen  deshalb  in  jedem  einzelnen 
Falle  aus  den  dritten  und  vierten  Summanden  in  der  Klammer  (h-r 
Gleichung  8)  vorweg  die  Beiträge  dieser  Seitenkräfte  ausgeschieden 
werden,  die  im  Wirkungsbereich  der  Kräfte  1'  und  X  liegen.  Dadurch 
wh-d  aber  das  Berechnungsverfahren  umständliciier  und  weniger  übei-- 
sichtlich.  Weil  nun  auch  die  dui'ch  das  genauere  Verfahren  ge- 
wonnenen Widerstandszahlen  sich  von  den  in  der  Tabelle  3  unter  11'/ 
angegebenen  nur  wenig  unterscheiden,  so  ist  hier  das  einfachere  Ver- 
fahren vorgezogen  und  werden  in  der  folgenden  Zusammenstellung 
nur  die  Ergebnisse  der  genaueren  Berechnung  zum  Vergleichen  mit 
denen  der  Tabelle  3  mitgeteilt. 


Ba 

R 

1 

Vergleichswerte 

m 

m 

d  =  ij  m 

d  =  4,5  m 

d  =  S  m 

=  m 

5,0 

125 

6,86 

5,41 

4,82 

3,18 

6,8 

184 

4,66 

3,71 

3,11 

1,80 

9,8 

350 

2,52 

2,17 

1,50 

0,84 

12,9 

586 

1,60 

1,30 

0,87 

0,50 

12,9 

806 

1,18 

0,93 

0,63 

0,36 

12,9 

1290 

0,78 

0,60 

0,40 

0,24 

18.5 

1850 

0,58 

0.41 

0.28 

0.05 

Die  diesej-  Bei-eclniung  zugrunde  liegende  Amiahme,  daß  die 
Bewegung  der  Wagen  durch  eine  im  Zughaken  angreifende  Kraft 
unterhalten  wird,  deren  Richtung  stets  mit  der  Richtung  der  Wagen- 
achse übereinstimmt,  tiifft  nicht  zu,  wenn  die  Wagen  in  Zügen  lairten. 
denn  di(!  Züge  der  Kupplungen  sind,  von  seltenen  Ausnahmen  ab- 


gesehen, schräg  zur  Wagenachse  gerichtet.  Es  ist  deshalb  die  Ein- 
wirkung der  Kupplungspannungen  auf  den  Bogenwiderstand  an  einem 
Beispiel  zu  erläutern. 

In  Abb.  7  bezeichnen  b  und  c  die  Angriffspunkte  der  Ku])plung 
zweier  hintereinander  laufenden  Wagen  und  die  Linien  ccj  und  bbi 
deren  Achsen.  Die  Linie  schließt  mit  der  Piifferbohle  des  vorderen 
Wagens  den  Winkel  f-\-y,  mit  der  Pufferbohle  des  hinteren  Wagens 

den  Winkel  /  ein  und  *  ist 
der  auf  die  Entfernung  der 
liinteren  Zughaken  beider 
Wagen  voneinander  kom- 
mentle  Zentriwinkel  am  Mit- 
tel|nudvt  des  Gleisbogens.  In 
iV'  liegt  die  Drehachse  des 
ersten  und  in  die  Dreh- 
achse des  zweiten  Wagens. 
Es  steht  also  MN  recht- 
winklig auf  der  Linie  b  öj 
und  M  Ni  rechtwinklig  auf 
der  Linie  ccj.    Fei'ner  ist 


COS  (o  -{-;')=  ' 


Also  ist 

cos  (y  -\-  d) 
oder  genau  genug 

cos     +  d) 
Außerdem  ist 


•2  cMch 

hM'  =  {i  —  by-\-K\ 


t)2  4-c/v2-    —  DP 


•IR-ch 


to-  d  = 


und 


i? 

l  +  Ch 


Bn 


180O. 

Angenommen  wird, 
daß  der  zu  betrachtende 
Zug  aus  30  Wagen  von 
6  m  Radstand  besteht  und 
sich  in  einem  Bogen  von 
350  m  Halbmesser  bewegt, 
daß  ferner  die  Entfernung 
der  Angriffspunkte  der 
Kup])lungen  i=  10,8  m,  die  Länge  der  Kupplungen  e6  =  0,86  m,  die 
Entferiunig  des  Angriffspunktes  (Abb.  8)  der  Kupplung  von  der 
nächsten  Achsmitte 


l—  b  _        —  6  _  , 
2     ~       2  ~ 


m 


ist.  so  dal 


fernei' 


und  daher 


/  —  D  =  10,8 
cos  (;'  +  d) 


—  1^37  =:  7,03  ni  und 

7,03  =  3,77 


7,03H-  0,8t)2  — 3,77^ 


21/3502  +  7,032.0,86 
;'  +  ()•  =  86°  34' 57,9", 

d=  10  9'  2,4" 
:850  25'  55,5" 

:iM±-0'»«i8oo  =  ir26,r," 

SoOtt  . 


^  +  ^^  =  850  37'  31,5". 

Weil  die  Winkel  f. -\- y  und  y  spitz  sind,  die  Kupplungen  also 
das  Vorderende  des  Wagens  nach  innen  uiul  das  Hinterende  desselben 
nach  außen  ziehen,  so  entsteht  in  der  Vorderachse  die  nach  innen 
gerichtete  Kraft  G'o  und  in  der  Hinterachse  die  nach  außen  gerichtete 
Kraft  Gi  (vgl.  Abb.  8). 

Erfordert  nun  die  Unterhaltuug  der  Bewegung  eines  Wagens 
die  Kraft  z  uiul  ist  Z  die  Spannung  im  vorderen  Zughaken,  so  ist 
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Z  CO.- 


+      +  {Z-f)  cos  {,  +  Y)  ~  ~  ~  dz  d 


=  0 


a,  =  Z  i#  cos  r  +  {Z-  ,0  1^  cos  (.  +  y) 


2d 


2d 


z)  cos  {,^y)    ^2     +       +  if-^— cosr-  (?4 


6r4 


{Z  -  z)  cos  (t-\-y)-\-Z  cos 


Ist  der  betrachtete  Wagen  der  erste  des  Zuges  von  (;0  Achsen 
nnd  liaben  alle  Räder  G  t  Ixaddruck.  so  ist  bei  7.8  kg-  (  Jesamtwider- 
stand  auf  die  Tonne  Zuggewiclit,  welcher  der  Lage  des  Gleisbogens 
in  sch\vacher  Steigiuig  entspricht: 

Z=  6. 120-7,8  =  5616  kg- 
6  •4- 7,8  =  187  kg- 
16  8 

'    cos  850  25'  55,5" 


G-,  =  5616 . 


12 


4,8 


+  5429-^'^  cos  850  37'  31,5" 
G.  =  626  -f  166  =  792  kg- 
Gi  =  5429  ■         cos  850  37  '  31,5" 
48 

+  5616-       cos  85°  25'  55,5" 

ö,  =  580+  178  =  758  kg. 
Wenn  die  den  Wagen  bewegende  Zugkraft   die  Richtung  ilcr 
Wagenachse  liat.  so  ist 

F=  F .  tg  (3üO  2 '  —  14^  20  =  600  .  tg  160  =  1 7 1 7  kg. 
Diese  Ki-aft  wird  durch  die  Spaniuing  der  Kupplungen  auf 
Y—  G,  =  1717  —  792  =  925  kg 

vermindert. 

Dementsprechend  verscliiebt  sicli  der  Stützpunkt  des  IJades  auf 
tler  Fahrkante,  bis  HOOn 
925  + 

tga  =   -A^,    «  =  22048- 

6000  - 

4 

geworden  ist:  also  \ersciiiebt  sicii  das  Rad  um 

15  (sin  3üO  2'  —  .sin  22"  48')  =  1,7  mm. 
Die  vom  inneren  Hinterrade  ausgehende  Kraft  X  hat  untei-  der 
Voraussetzung,  daß  der  Wagen  durch  eine  im  Zughaken  angrcifciidf 
und  der  Wagenachse  gleicligericlitete  Kraft  bewegt  wiril.  die  (irril'ic 

A'=  1250  kg 
luid  wii-d  (ini'ch  die  Kraft  (T^  auf 

X  -  ^4  =  1250  -  758  =  492  kg 
vermindert.     Dadurch   wird  der  Stützpunkt   des  Hinterrades  ver- 
schoben,   bis  der  Abgleitwinkel  7  von  21°  10'  auf  1(;°  27'  ab- 
genommen und  das  Itad  sich  von 

15  (sin  210  10'  —  sin  IG"  27 ')  =  1,2  mm 
verschoben  hat.    Diese  Verschiebungen  verändern  die  Stellung  des 
Wagens,  als  wäre  der  Spielraum  der  Sjnu-kränze  von  ö'=28nnn 
auf  (7  —  2S — 2,9  =  25,1  mm  vermindert   mid    der  Abstand  q  dem- 
entsprechend von  1.37  m  auf 

350 . 0,0251 

q  —  ■ 


3  — 


1,54  m 


erhöht.  Dadurch  vcrinindcit  sich  der  Suunnand  iler  Tabelle  3 
von  L'.(i77  auf 

4,46.  tg  220  48'=  1,875, 

der  Summand       von  0,52(j  auf 

1,54.  tg  160  27'  =  0,449 

und  der  Ki^Ur.  entsprechende  Beitrag  zur  Widerstandsziffer  IT;  um 
•^öO 

~  [2,677  +  0,526  -  (1,875  +  0,449)]  =  0,798  kg. 

Auch  der  Widerstand  k  nach  (ileichung  Ki)  tritt  nicht  in  der 
(ii-öße  auf,  mit  der  er  in  der  Tabelle  4  angerechnet  ist.  Dei-  ver- 
minderte Druck  D  in  der  Hohlkehle  ist  beim  führenden  Vorderrad 

D  =  6000  .  cos  22"  48'  +  925  .  sin  220  48'  =  5889  kg 

und  am  fnhi'enden  Hinterrad 

D  —  6000  .  cos  I60  27 '  +  492  .  sin  I60  27 '  =  5894  kg, 
durchschnittlich  also  5890  kg.    Daher  ist  hier 

=  0,533  (sin  220  48'  +  sin  16"  27 ')  =  0,35  kg 

weniger  0,05  kg, 
gegen  ^  =  0,41  kg.  also  0,41—0,30  =  0,11  kg  kleiner. 

Ans  der  Verkleinerung  der  Abgleitwinkel  a  und  7  folgt  die  \'cr- 
längerung  der  Rollkegel  beider  Achsen,  durch  die  der  Summand  a-. 
erliöht  nnd  der  Summand  «4  verkleinert  wird.  Diese  Änderungen 
dürfen  vernachlässigt  werden. 

Diese  Verminderung  der  Widerstandszitt'er  lun  0.7;i.S  -|-  0. II 
=  n.;)l  kg  ist  hervorgebracht  duivh  Aufwendung  der  Arlieit 

Z  cos  ^  (  '    "  '  ^ 


,    l  —  d 


-j-(Z-z)  cos     +  ^^'^ 


V 
R 


in  der  Zeiteinheit.    Dieser  entspricht  der  Widerstaiul 


Zco 


und  die  auf  eine  Tonne  des  Wagengewichls  konnnende  Wider 
Standszahl 

2rj?:  [^""'  ^  {'^^'^ + ^ +  ^^^'^ + ^'^  {'^^^'2 '') 

Hierin   ist  (/=  1.54  m.  d — ^/  =  4.4Gm:    ^        .    Z    und    Z  - 

liahen  die  weiter  oben  angegel)enen  (irößen. 
.Man  erhält 
1 


24  ■  350 

[56 1 6  .  6,86  .  cos  85°  25 '  55,5 "  +  5429  .  3,94 .  cos  85°  37 '  31.5"] 

=  0,f)6  kg. 

Die  wii'kliche  Abnahme  der  Widei'standsziffei'  W(  beträgt  also 
0.91  —  0,5G  =  0,35  kg  beim  ersten  Wagen  und   auf  den  ganzen  Zug 

durchschnittlich  ^^^^  kg. 

Der  schräg  gegen  die  Wagenachse  gerichtete  Zug  der  Kupplungen 
erzeugt  also  eine  Abnahme  des  Hogenwiderstandes  und  diese  steigt 
mit  der  Steigung  der  Bahn  und  mit  der  Schwere  der  Züge. 

Berlin.  Boedecker. 


Anläßlich  tles  Hiiisclieidens  <les  Wirkliclien  (woliciiiieii  Rats 
A.  V.  Werner,  Direktors  der  Hochschule  für  die  Inldenden  Künste  in 
Berlin,  hatte  der  Herr  iMinister  der  öffentlichen  Arbeiten  den  Ange- 
hörigen seine  Teilnahme  ausgesprochen.  Hierauf  ist  dem  Herrn 
Minister  von  dem  zur  Zeit  im  Felde  stehenden  Sohn  Itegierungsbau- 
raeister  H.  Anton  v.  Werner  das  nachstehende  ]Jankschreil)en  aus 
Ervillers  zugegangen: 

Euer  Exzellenz 

hal)en  beim  Hinsclieiden  meines  Vaters  so  erhebende  Worte  der 
Teilnahme  an  mich  gerichtet,  daß  ich  es  mir  nicht  nehmen  lassen 
möchte,  -wenigstens  auf  diesem  Wege  meinen  wärmsten  Daid<  aus- 
zusprechen. Es  war  für  mich  und  meine  Schwestern  ein  schwerer 
Schlag,  in  dieser  so  ernsten  Zeit  den  Vater  zu  verlieren.  Aber  die 
vielen  Zeichen  der  Verehrung  und  treuen  Ciedenkens  haben  \nis  Trost 


Vermischtes. 

Es  ei-füllt  mich  mit  Dankbai'keit,  zu  erfahren,  welche  Anteilnalnne 
auch  die  Akademie  des  Bauwesens  am  Tode  meines  Vaters  ninunt. 
Denn  mein  Vater  hat  stets  ein  reges  Interesse  für  ihre  Beratungen 
gehabt  und  es  als  eine  außergewöhnliche  Ehre  betrachtet,  daß  das 
Ui-teil  seines  Malerauges  für  die  ästhetischen  Fragen  des  Hoch-  und 
Ingenieurbaues  herangezogen  wurde.  Er  hat  mit  mii-  oft  über  diese 
Dinge  gesjjrochen. 

Es  ist  ihm  leider  nicht  vei-gcinnt  gewesen,  den  Ausgang  dieses 
großen  Ki-ieges,  an  dem  er  den  regsten  Anteil  nahm,  zu  erleben.  Aber 
er  hat  uns  seine  (iesimumg  hinterlassen,  und  wir  wollen  sie  betätigen 
—  hier  draußen. 

Mit  dem  Ausdruck  meiner  Verehrung  bleibe  ich  in  Daid<bnrkeit 
Euer  Exzellenz  sehr  ergebener 

H.  Anton  v.  Werner.  Regieiungsbauineistei-  a.  I).. 
Lt.  (1.  Res.  d.  ;).  (iarde-Feldart.-Regt 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn.  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Sohultze.  Berlin.  —  Drack  der  Buohdruckorci  Gebrüder  Emst,  Berlin. 
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Nr.  11. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öifentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  0.  Februar  1015. 


35.  Jahrgaii}?. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  -  Schriftleitung:  W 66  Wilhelmstr.  79a.  -  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  WUhelmstr  90.  -  Bezugspreis:  Vierteljährüch 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  24.  Januar  1915,  betr.  die  Verwendung  von  Ferrubron.  —  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches-  Der  neue  Waldfriedhof  Im  Vier- 
eichenhau  in  Stuttgart.  (Schluß.)  —  Das  ehemalige  kurfürstliche  Reithaus  in  Merseburg.  —  Ersatz  von  beschädigten  Pfählen  eines  Pfahlrostes.  —  Ver- 
mischtes- Bericht  eines  schweizerischen  Architekten  über  die  durch  den  Krieg  beschädigten  Bauwerke  in  Belgien.  —  Der  Staat  und  das  Erbbaurecht.— 
Besuch  der  Technischen  Hochschulen  in  Stuttgart,  Karlsruhe,  Dresden,  Darmstadt  und  Braunsohweig.   


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Börjes,  Heinrich,  Diplomingenieur  bei  Philipp  Holzmann  u.  Ko.. 
Buck,  Otto  aus  Waitzen  i.  Ungarn  und 

Dölker,  Rudolf  aus  Tuttlingen,  Studierende  der  Technischen  Hoch- 
schule Stuttgar-t, 

Ehrle,  Emil  aus  Ulm.  Diplomingenieur  an  der  Technischen  Hoch- 
schule Stuttgart, 
Eisenlohr,  Werner  aus  Stuttgart. 
Faber,  Gebhard  aus  Göppingen. 
Faber,  Hans  aus  Jerusalem. 
Fahr,  Helmut  aus  Geislingen, 
Fetscher,  Emil  aus  Freudenstadt, 
Fischer,  Oskar  aus  Tübingen  und 

Geiger,  Paul  aus  Reutlingen,  Studierende   der  Teclmischen  Hoch- 
schule Stuttgart, 
Harter,  Heinrich,  Diplomingenieur,  Neumarkt  i.  0., 
Hellwich.  Paul  Heinrich.  Oberingenieur.  Danzig, 
Kienle,  Joseph,  Ingenieurpraktikant,  Planegg. 
Kittelberger,  Wilhelm  aus  Zuffenhausen. 
Klemm,  Max  aus  Stuttgart  und 

Lampert,  Kurt  aus  Stuttgart,  Studierende  dei'  Technischen  Hoch- 
schule Stuttgart, 

Mann  meuse  1,  Hans, Regierungsbaumeister  bei l'hilipp Holzmann  u.Ko., 
Man  teil,  Karl  aus  Duisburg.  Studierender  des  Maschinenbaufaches, 
Mark,  Albert,  Regierungsbaumeister.  Breslau,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Marquardt,  Friedrich  aus  Stuttgart.  Studierender  der  Technischen 

Hochschule  Stuttgart, 
Maser,  Heinrich,  Studierender  der  Technischen  Hochscluile  München, 
Mederer,   Friedrich,   Bauamtsassessor    in   ]5ayreuth.    Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
Morlok,  Franz  aus  Metz,  Studierender  dei-  Technischen  Hochschule 

Stuttgart", 

Müller,  Rudolf,  Architekt,  Liegnitz.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Nuß,  Siegmund  aus  Rottweil, 

Ostertag,  Ludwig  aus  Döttingen. 

Rau,  Theodor  aus  Rielingshausen, 

Reißer,  Hermanu  aus  Arnbach, 

Renke nberger,  Wilhelm  aus  Stuttgart  und 

Romberg,  Eberhard,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Rückert,  Theo.  Regierungsbaumeister  beim  städt.  Tiefbauamt  Karls- 
ruhe, Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Sachsse,  Walter,  Regierungsbaunieister,  Dresden. 
Seeger,  Ernst  aus  Tettnang, 
Seeger,  Wilhelm  aus  Nordheim. 
Spohn,  Wilhelm  aus  Meidelstetten  und 

Strohhäcker,  Hennann  aus  Großingersheim.  Studierende  der  Tech- 
nischen Hochschule  Stuttgait. 

Stuhlm  ann,  Erwin,  Baumeister  bei  dei'  l  iiianzdcputatioii  Hamburg. 

Walther,  Otto  aus  Konstanz,  Studieivndfi-  der  Tcrhiiischm  Hoch- 
schule Stuttgart, 

W edler,  Otto  aus  Kissingen.  Studierende  der  Technischen  Hochschule 

München. 
Weiß,  Wilhelm  aus  Stuttgart  und 

Zobel,  Herma4in  aus  (}()])pingen.  Studierende  der  Technischen  Hoch- 
schule Stuttgart. 


(Der  Regierungsbauführer  Reinhai-d  Wiener  aus  Darmstadt,  In- 
haber des  Eisernen  Kreuzes,  ist  nicht  gefallen,  sondern  betiiulet 
sich  verwundet  in  russischer  Gefangenschaft.    Die  amtliche  Anzei'>e 


an  die  Angehörigen,  auf  der  die  Mitteilung  in  Nr.  3  d.  Bl ,  S.  13  be- 
ruhte, war  irrtümlich.) 

Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Ki'euzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Kalb,  Stadtbaumeister  im  Tief bauamt  III  der  Stadt  Berlin; 

das  Eiserne  Kreuz  zweitei'  Klasse: 

Ackermann,  Ernst,  Regierungsbaumeister  im  Ministeriuni  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  Bei'lin, 

Albrecht,  Gustav,  Regierungsbaumeister,  Potsdam, 

Arntzen,  Johannes,  Regierungsbaumeister,  Dortmund, 

Bank,  Julius,  Regierungsbaumeister,  Freiburg  i.  Br., 

Baumgärtel,  Wilhelm,  Regierungsbauführer,  Potsdam, 

Baur,  Ludwig,  Regierungsbauführer,  Köln. 

Börschmann,  Ernst,  Baurat,  Berlin-Charlottenburg, 

Breitung,  Walter,  Regierungsbauführer, 

Oramer,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Leinhausen, 

Cyron,  August.  Regierungsbaumeister.  Beuthen, 

Deutsch,  Walter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hainiover, 
Dietrich.  Kreisbaumeister.  Karthaus, 
Dörr,  Karl,  Regierungsbaumeistei',  Hamburg, 

Duerdoth,  Johannes,  Regierungsbaumeister  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Ai-beiten,  Berlin, 

Ep])ers,  Eduard,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglietl  der  Eisenbahn- 
direktion Essen. 

Euler,  Heinrich,  Regierungsbaumeister,  Kirchweyhe  b.  Bremen. 
Frank,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Köln, 

Fritze,  Willy,  Baurat.  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  Lfitzen, 

Gabeliek,  Königl.  sächsischer  Brandversiclierungsinspektor, 

(i reiner,  A.  G.  Heinr.,  Regierungsbaumeister  bei  der  Baudirektion 

für  die  Landesanstalteii  im  Ministerium  des  Innern  in  Dresden, 
Hartmann,  Rob.,  Diplomingenieur.  Deutz, 
Herold,  Andreas,  Diplomingenieur,  Berlin -Lichtenberg, 
Jahn,  Otto,   Regierungsbaumeister,  Oderstrombauverwaltung.  Kosel 

i.  Oberschi. 

S"L'.=  3im-  Dr.  phil.  J änecke,  Wilhelm,  Baurat,  Vorstand  des  Hoch- 
bauamts Preußisch-Stargard  (vgl.  1914  d.  BL,  S.  G41), 

2)i'.=oiin-  J  än  ecke,  Louis,  Regierungsbaumeister,  Mansfeld  (nicht  Bau  rat, 
wie  im  Jahrg.  1914  d.  BL,  S.  G(i.')  gedruckt), 

Kaspar i,  f,  Architekt,  Vordamm,  Bez.  Frankfurt  a.  d.  Oder, 

Krause,  Friedrich,  Geheimer  Baui'at,  Vortragender  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten.  Berlin. 

Kumbier,  Max,  Geheimer  Baurat,  Vortragender  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Ai'beiten,  Berlin. 

Leibbrand,  Max,  Regierungsbaumeist(^r  im  .Ministeriuni  der  (itfent- 
lichen  Arbeiten.  Berlin, 

M  a u e r s b e r g ,  Martin,  Regierungsbaumeistei-,  Kreisbaumeister, Teni] il In. 

®r.=!oiliG.  Meyer,  Franz,  Intendantur-  und  Baurat  bei  der  Intendantui- 
(h^s  o.  Armeekorps,  lierlin, 

Meyer.  Hermann,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion Cassel, 

Michaelis.  Felix,  Architekt,  Kottbus, 

Moser.  Erich,  Regierungsbaunieister,  Metz, 

Peine,  Max,  Regierungsbaumeister,  Weißenfels, 

Podehl.  Kurt,  Regierungsbaunieister,  Oderstronibauverwaltung.  Kosel 
i.  Oberschi., 

Pohl,  Otto,  Professoi-,  Oberlehrer  an  der  Kruiigl.  Baugewerkschule 
Magtieburg, 

Rostoski,  Georg,  Regierungsbaumeister,  Köln, 
^'r.ä^ltfl-  Sachs,  Kurt,  Berlin -Wilmersdorf, 

Schneider,  Diplomingenieur,  Königl.  sächsischer  Brandversicheiaings- 
assistent. 
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Schroeter,  Siegfried,  Regieruiigsbaufilhrer.  Bremen. 
Schulz,  Hermann,  Architekt.  < 'harh)ttenburg. 

Schulze,  Bruno.  Kegierung-sbaumeister.  Vorstand  des  Hochhanamts  II 
Stralsund. 

Schup])an.  Ei-nst.  Kegierungsbaumeistei-,  Hamburg. 
Sievert.  ^\'illlchn.  Kegierungsbauführer. 
Späte,  Ottu.  liegierungsbaumeister.  Jena. 
Stumpf,  Regierungsbaumeister,  Landsberg  a.  d.  W.. 
Weber,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Straßburg  i.  Elsaß. 

Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  Sich  AUerlu'ichst  be- 
wogen gefunden,  nachstehende  Ordensauszeichnungen  Aliergnadigst 
zu  verleihen,  und  zwar  die  II.  Klasse  des  ^Militär-Verdienst -Ordens  für 
Kriegsverdienst:  dem  Ministerialrat  Karl  Biber  im  Staatsministerium 
für  Verkehrsangelegenheiten;  das  Ofhzierskreuz  des  Militär -Verdienst- 
Ordens:  dem  Ministerialrat  Richard  Opel  im  Staatsministerium  füi- 
Verkehrsangelegenheiten;  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  MiUtär- 
Verdienst- Ordens  für  Kriegsverdienst:  den  Regierungsräten  Ferdinand 
Karl  bei  der  Eisenbahndirektion  Ludwigshaten  a.  Rh..  Konrad  Dasch 
und  Ferdinand  Happ  bei  der  Eisenbahndirektion  München;  die 
IV.  Klasse  des  Militär-Verdienst- Ordens  für  Kriegsverdienst:  den 
Direktionsräten  Alexander  Kober.  Vorstand  dei-  Betriebsinspektion 
Salzburg.  Heinrich  Nather  bei  der  Eisenbahndirektion  Regensburg  mit 
dem  Dienstsitz  in  Deggendorf,  Anton  Klotz,  Vorstand  der  Betriehs- 
vmd  Bauinspektion  Lindau,  und  Otto  Semmelmann,  Vorstand  der 
Betriebsinspektion  Schwandorf,  den  Ober-Maschineninspektoren  Robert 
Wagner  bei  der  Eisenbahndirektion  Würzburg  und  Friedrich  Fettinger 
bei  der  Werkstätteninspektion  Augsburg,  dem  Direktionsassessor  Josei)li 
Schelbert  bei  der  Bauinspektion  Weiden  und  dem  Eisenbahnassessor 
Otto  Fi'omiuknecht  bei  der  Eisenbahndirektion  .Müiu'lien. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Rudolf  Phil  ipp  beim  Landbauanit  Zwickau 
die  Silberne  Militär- St -Heinriclis- Medaille  und  dem  Regierungsban- 
meister  Stumpf  in  Landsberg  a.  d.  W..  die  II.  Klasse  mit  Schwertern 
des  Ritterkreuzes  des  Albrechts- Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  haben  sich 
(inädigst  bewogen  gefunden,  dem  Regierungsbaumeister  Julius  Bank 
in  Freiburg  i.  Br.  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Scliwertern  des  Ordens 
vom  Zähringer  Löwen  und  dem  Regierungsbaumeister  Alfred  Stalf 
in  Walldürn  das  Verdienstkreuz  mit  Eichenlaub  und  Schwertern  des 
Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 


Der  Herzog  von  Sachsen-Altenburg  hat  dem  Regierungsbaumeister 
Xi.=  3»H-  Jobst  Siedler  in  Berlin  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit 
Schwertern  des  sächsisch-ernestinischen  Haus-Ordens  verlieiien. 


Rlinderlaß,  betrettend  die  Verwendung  von  Ferrubron. 

Berlin,  den  24.  Januar  1915. 

Ich  habe  Anlaß,  darauf  hinzuweisen,  daß  durch  den  Erlaß  vom 
7.  November  1914  —  III.  2878.  C.  A.  B.  —  (vgl.  Zentralblatt  der  Bau- 
verwaltung Jahrg.  1914,  S.  649)  ein  Verbot  der  Verwendung  von 
Ferrubronfarbe  nicht  angeordnet  ist,  vielmeln-  nur  bestehende  Be- 
stimmungen in  Erinnerung  gebracht  wurden,  nach  denen  bei  Ver- 
gebungen die  Lieferung  eines  Sjjezialmaterials  mit  besonderer  Marken- 
bezeichnung nicht  zur  Bedingung  genuicht  werden  darf  und  nach 
denen  bei  vorliegenden  gleichwertigen  Materialangeboten  auf  Ei-zeug- 
nisse  des  Inlandes  besondere  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Ich  würde  es  nicht  biUigen  können,  wenn  Unternehmern,  denen 
für  bestimmte  Aufträge  die  Verwendung  von  I'errubronfarbe  erlaubt 
wurde,  die  Erlaubnis  zurückgezogen  würde  oder  wenn,  wie  es  an 
einer  Stelle  geschehen  ist,  Androhung  dei-  Zurückziehung  von  Arbeits- 
und Lieferungsaufträgen  für  den  Fall  erfolgt,  daß  der  Unternehmer 
nicht  luichweisen  kann,  daß  bei  der  betreffenden  Bauausfüln-ung  Ver- 
wendung von  Ferrubron  färben  ausgeschlossen  ist. 

Der  Minister  dei-  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Vertretung 
III.  33.  C.  A.  B.  II,  Aug.      Freiherr  v.  Coels. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Bauräte 
Pabst  in  Swinemüiule,  Kropp  in  Stralsund  und  Holm  in  liei'liu  zu 
Regierungs-  und  Bauräten  zu  ernennen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Pabst  ist  der  Regierung  in  Ojjpeln, 
der  Regierungs  luid  Baurat  Ki'ojjp  der  Regierung  in  Stralsund  und 
der  Regierungs-  und  Baurnt  Holm  der  Regierung  in  (Junibinnen  zu- 
geteilt worden. 

Der  Baurat  .Juliannes  Becker  ist  von  Recke  i.  W.  nach  Pillau 
als  Vorstand  des  dortigen  Hafenbauamts  und  der  Regierungsbaumeister 
Kiesow  von  Neukuhren  nach  Dirschau  (Bereich  der  Wcicliselstrom- 
bauverwaltung)  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaclies 
Paul  Werner  ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Breslau  einberufen. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Walter  Kleinau.  Hubert  Reinmei' und  (ieorg  Gades  (Hochbaufach); 
—  Alfred  Pfotzer  (Maschinenbaufacli). 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  .Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Intendantur-  und  Baurat  Stabel 
von  der  stellvertretenden  Intendantur  des  XIV.  Arineekori)S  die  nach- 
gesuchte Versetzung  in  den  Ruhestand  unter  Beilegung  des  ( 'harakters 
als  Geheimer  Baurat  zu  bewilligen. 

Der  Geheime  Oberbaurat  Fi-anz  Wüerst,  Vortragender  Rat  im 
Reichs -Marineamt.  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  hat  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden, 
den  mit  dem  Titel  und  Rang  eines  Ministerialrats  bekleideten  Ober- 
regiei'ungsrat  des  Staatsministeriums  für  Verkelirsangelegenheiten  Otto 
Behr  zum  Ministerialrat  dieses  Staatsministeriums,  den  Regierungsrat 
Adolf  Stumpf  in  Regensburg  zum  Oberregierungsrat  der  Eisenbahn- 
direktion Ludwigshafen  am  Rhein,  die  Direktionsassessoren  Joseph 
Schelbert  in  Weiden  zum  Ob(;rbauins])ektor  der  Eisenbahndirektion 
Regensburg  unter  vorläufiger  Belassung  an  seinem  bishei-igen  Dienstort, 
Karl  Horbelt  zum  Oberbauinspektor  der  Eisenbahndirektion  Nürn- 
berg, Johann  Weiß,  Vorstand  der  Neubauinspektion  II  Nürnberg, 
zum  Direktionsrat  und  Harald  Kuli,  Vorstand  der  Betriebswerkstätte 
Augsburg,  zum  Obermaschineninspektor  zu  befördern  sowie  den  Regie- 
rungsrat Matthäus  Scliiuiberger  in  Mühldorf  an  die  Eisenbahn-  i 
direktion  Nürnberg  in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  ' 
Weise  zu  berufen:  —  ferner  den  mit  Titel  und  Rang  eines  ordent- 
lichen Professors  bekleideten  außerordentlichen  Professor  für  land- 
wirtschaftliclie    Betriebslehre    an    der   Technischen    Hoclischule  iu 
München    ökonomierat    Dr.   August    Schnider    zum  ordentlichen 
Professor    für    landwirtschaftliche    Betriebslehre    an    der    landwirt-  ' 
schaftliclien  Abteilung  dieser  Hochschule  sowie  den  mit  Titel  und  { 
Rang  eines  außerordentlichen  Professors  bekleideten  Privatdozenten  { 
und  Assistenten  mit  Beamteneigenschaft  an  der  Technischen  Hoch-  \ 
schule  in  München  Dr.  Johann  Hofer  zum  außerordentliciien  Pro-  * 
fessor   für  jjhysikalische    und  Elektrochemie  sowie   Gasanalyse   an  j 
der  chemischen  Abteilung  dieser  Hochschule  in  etatmäßiger  Weise 
zu  ernennen;  den  Assistenten  mit  Beamteneigenschaft  an  der  land- 
wirtschaftlichen Zentralversuchsstation   der  Technischen  Hochschule 
in  .München  Professor  Dr.  Anton  Scheibe  zum  Konservator  an  der 
landwirtschaftlichen  Zentralversuchsstation  dieser  Hochschule  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  befördern  und  den  nichtetatmäßigen  Assistenten  am 
geodätischen  Institut  der  Technischen  Hochschule  in  .München  Dii)l()m- 
ingenieur  Otto  Schüfer  zum  Assistenten  mit  Beamteneigenschaft  an 
diesem  Institut  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  ernennen. 

Sachsen. 

Der  frühere  Stadtbaudirektor  Karl  Adolf  Rudolph  in  Zittau  ist 
gestorben. 

Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Archi- 
tekten Fritz  Voggenberger  in  Frankfurt  a.  .M.  die  Erlaubnis  zumTragen 
des  von  Seiner  .Majestät  dem  Kaiser  von  Österreich,  König  von  Ungarn, 
ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  des  Franz-Joseph-Ordens  zu  erteilen  sowie 
den  Straßenbauinspektor  Lambert  in  Künzelsau  unter  Anerkennung 
seiner  langjährigen  treuen  Dienste  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  (irustav  Meyer. 


Der  neue  Waldfriedhof  im  Viereiclienliaii  in  Stuttgart. 

(Schluß  aus  Nr.  9.) 

Die  Aufbahrung  der  Leichen  erfolgt  in  zehn  Einzelzellen  mit  i  in  einem  mit  Aufzug  versehenen  Leichenkeller.  Von  einer  öffentlichen 
Oberlicht  und  künstlicher  Belüftung,  die  der  sogenannten  Fundleichen    '    Schaustellung  der  i.ieichen  hinter  großen  Glaswänden,  wie  sie  die 
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Abb.  10.    Blick  aus  dem  Innern  des  Friedhofes  auf  dii'  <  irbäudeanlaffe. 


Müncheuer  Friedhöfe  zeigen,  ist  hier  Abstand  genommen  worden. 
Jene  Auf  bahrungsart,  der  dortigen,  tlbervviegend  icatholischen  Be- 
völkerung durcliaus  vertraut,  hätte  dem  Sinne  der  Stuttgarter  nicht 
recht  entsprochen.  So  liegt  hier  jeder  Tote,  dem  Blicke  Neugieriger 
entzogen,  für  sich  in  eigenem  Räume,  der  jede  Art  der  Ausschmückung 
zuläßt,  an  sich  aber  in  der  Ausstattung 
keinerlei  Unterschiede  nach  Klassen  auf- 
weist. Anverwandten  kann  der  Zutritt 
zur  Bahre  oder  bei  Ansteckungsgefahi- 
oder  starkem  Verwesungsgeruch  der  Blick 
in  die  Zelle  durch  ein  kleines,  an  der 
Tür  angebrachtes  verschließbares  Fenster 
ermöglicht  werden.  Der  Gang  für  das 
Publikum  ist  mit  kleinen  Kreuzgewölben 
in  Drahtputz  überdeckt  und  hat  in  seinem 
weißen  Putz  der  Decke  und  Wiinde 
etwas  von  kirchlich-klösterlicher  Wirkung 
(Abb.  13).  Die  Leichenzellen  und  der 
Raum  für  Leichenöffnung  sind  mit  allen 
neuzeitlichen  Einrichtungen  ausgestattet. 
Fußboden  und  Wände  der  Zellen  sind 
bis  auf  1,60  m  Höhe  mit  geschliffenem 
Terrazzo  verkleidet.  Darüber  wurde  ge- 
wöhnlicher Schwarzkalkputz  verwendet. 

Die  Innenarchitektur  zeigt  einen 
hübsch  ausgestatteten  Warteraum  voll  vor- 
nehmer Ruhe  (Abb.  14)  beschränkt  sich 
im  übrigen  aber  auf  die  Ausbildung  der 
Einsegnungshalle  (Abb.  12).  In  diesem 
Räume  wohnt  ernste  andachtsvolle  Stim- 
mung, der  sich  niemand  verschließen 
kann.  Hier  im  Inneren  steigert  sich  die 
wohltuende  Ruhe  des  Waldes  ringsum  zu 
feierUcher  Totenstille.  In  seiner  Grund- 
form wie  in  seiner  Ausstattung  schlicht 
und  einfach,  aber  ernst  und  würdig,  atmet 
dieser  Kapellenraum  mehr  von  der  Ein- 
fachheit evangelischen  Kirchengeistes  als 
von  der  PrunkUebe  des  kathoüschen 
Glaubens.  Auf  rechteckigem  Grundriß 
baut  sich  die  Einsegnungshalle  auf,  nach 


vorn  mit  halbkreisförmiger  Nische  abgeschlossen,  nach  rückwärts  mit 
einer  Vorhalle  und  einer  darüber  ruhenden  Orgelempore  versehen  und 
nach  oben  mit  wagerechter,  in  große  Felder  geteilter  Holzdecke  ab- 
gedeckt, die.  im  Grundton  tief  dunkel,  von  weiß  aufgemalten  Orna- 
menten belebt  ist.    Die  Höhe  der  Halle  hätte  vielleicht  im  Verhältnis 


Abb.  11.  Brunnenhalle. 
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Al)h.  Ii'.  Versammlungshalle. 

zur  Grundform  zugunsten  ihrer  Gesamtwirkung  etwas  niedriger  ge- 
wählt werden  können,  ist  im  übrigen  aber  durch  die  Pilasterliöhe 
und  Farbengebung  trefflicli  geteilt.  Auf  der  grauen  Naturfarbe  des 
Terranovaputzes  der  Wände  heben  sich  die  in  Gold  gefaßten  Kapitelle 
und  Gesimse  wirkungsvoll  ab;  in  den  aus  poliertem  Tuffstein  her- 
gestellten Umrahmungen  stehen  die  Türen  in  dunkelbrauner  Eichen- 
holzfarbe. Geschmackvolle  Heizkörperverkleidungen  in  Bronze,  schön 
geformte  Kronleuchter  in  Holz  von  lichtgrüner  Farbe  und  die  in  der 
Nische  auf  Goldgrund  gemalten  kreuztragenden  Engelstiguren  dienen 
als  ernster  Schmuck  dem  Räume,  der  sein  leicht  gebrochenes  warmes 
Licht  aus  den  hochgelegenen,  blau  und  weiß  verglasten  Fenstern 
erhält,  die  sich  auf  dem  dunklen  Grund  des  oberen  Wandfrieses 
lebhaft  abheben.  Der  Fußboden  ist  nach  einfacher  Zeichnung  mit 
Solnhofer  Platten  belegt.  In  sehr  zweckmäßiger  und  beachtenswerter 


Weise  hat  Oberbaurat  Pantle 
den  Kaum  der  Orgelempore 
gegen  die  Kapelle  dui-ch  ein 
Holzgitter  abgeschlossini  und 
dadurch  erreicht,  daß  der  Ka- 
])ellenraum  in  seiner  Grundform 
durchaus  geschlossen  erscheint 
und  daß  Sänger  und  Musizie- 
rende dem  Auge  Neugieriger  ent- 
zogen werden  und  damit  die 
Win-de  der  gottesdienstliclien 
Handlung  mehr  gewahrt  bleibt 
Bei  der  Planbearbeitung 
stand  dem  Architekten  zur  Seite 
Regierungsbaumeister  Weit- 
brecht. Die  Ausführung  der 
lnd)schen  gärtnerischen  Anlage 
lag  in  Händen  des  städtischen 
Gartendirektors  E h  m  a  n  n.  Sämt- 
liche Bildhauerarbeiten,  die  in 
allen  ihren  Teilen  hohe  künstle- 
rische ( Jestaltungskraft  verraten 
und  die  Gesamtwirkung  des 
Friedhofes  nicht  unwesentlich 
b('(>intlussen.  stammen  von  dem 
Stuttgarter  Bildhauer  Zeit  1er. 
Bei  der  Bemalung  der  Ein- 
segnungshalle durch  die  Stutt- 
garter Maler  Sachse  und 
Roth  mann  hat  Kunstmaler 
Mössel  mitgewirkt.  Die  Ge- 
samtkosten der  Friedhofanlage 
betragen  nach  dem  Voranschlag 
(525  000  Mark,  w'ovon  auf  die 
Hochbauten ,  Tore  und  Umzäu- 
nungen 387  000  Mark  entfallen.  Letztere  Summe  dürfte  sich  aber 
nach  der  Ausfiilirung  xoiaiissiclitlich  auf  355  000  Mark  ermäßigen. 

Der  Friedhof  wui-ile  Ende  September  in  schlichter  Feier  der  Be- 
nutzung übergeben.  Ein  fürs  Vaterland  gefallener  Krieger  hat  den 
Reigen  der  Toten  eröffnet,  und  gar  mancher  Tapfere  ist  ihm  seither 
schon  nachgefolgt.  Die  Stadtgemeinde  hat  allen  Iner  sterbenden  oder 
hierher  überführten  gefallenen  Soldaten  ein  großes  Ehrenfeld  kostenlos 
eingeräumt.  Um  einen  sanft  ansteigenden  Hügel  lagern  sich  die  Gräber 
im  Kreise,  dessen  Mittelpunkt  s])äterhin  ein  großes  Totendenkmal  zieren 
wird.  Hier  in  der  Stille  des  deutschen  Waldes  ruhen  die  Streiter  von 
heißem  Kampfe,  und  vom  nahen  Schießplatze  künden  ihnen  die  Gewehre, 
daß  die  lebenden  Kamei-aden  sich  rüsten  und  immerdar  bereit  sind,  zu 
sterben  im  Kampfe  um  die  heiligen  Güter  unseres  deutschen  Vaterlandes. 
Stuttgart.  Frid.  Rimraele. 


Abb.  13.    Gang  der  Leichenhalle  für  die  Besucher.  Abb.  14.  Warteraum. 

Der  neue  Waldfriedhof  im  Viereichenhau  in  Stuttgart. 


Nr.  11. 
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Abb.  1.  Innenansicht. 


Abb.  2.  Innenansicht. 


Das  ehemalige  kurfürstliche 
Reithaus  in  Merseburg. 

Unweit  des  an  geschichtüchen  Erinnerungen 
so  reichen  Schlosses  in  Merseburg  befand  sich  bis 
7Aim  J;dire  1904  tlie  vom  Herzog  Christian  dem 
.Vlteren  im  Jahre  1674  erbaute  Reitbahn,  welche 
in  neuerer  Zeit  dem  Tliüringischen  Husarenreginient 
Nr.  12  als  solche  gedient  hat  und  dann  infolge 
der  Verlegung  des  Regiments  nach  Torgau  von 
der  Militärverwaltung  verkauft  und  abgebrochen 
wurde. 

Auf  dem  Grund  und  Boden  jenes  Baues  stand 
ehedem  die  Domkurie  „ex  opposita  Philipp!  et 
Jacobi",  die  durch  Kaufvertrag  vom  1.  Oktober 
1674  für  den  Preis  von  550  Gulden  in  den 
Besitz  des  obengenannten  Herzogs  von  Sachsen- 
Merseburg  übergegangen  war.  Das  damals  bau- 
fällige Haus  wurde  abgebrochen  und  an  seine 
Stelle  das  Reithaus  erbaut.  Diesen  Bau  aus 
Bruchsteinen  mit  steinsichtigem  Außenputz  um- 
faßt eine  von  Mittelstüzen  freie  Reitbahn  von 
rund  15  m  Breite  und  42  m  Länge.  Ihr  war  nur 
ein  windfangartiger  Vorbau  mit  zwei  Aborten 
und  einem  gewölbten  Aufbewahrungsraum  vor- 
gebaut, über  welchem  sich  ein  kleiner  Zuschauer- 
raum befand  (Abb.  7). 

Eine  eigenartige  Ausbildung  zeigen,  wie  Abb.  3 
bis   7   erkennen  lassen,    die  Umfassungsmauern 
mit  den  außen  vorgelegten  Strebepfeilern,  den  Verstärkungen  innen 
und  mit  der  Fensteranlage,  durch  die  eine  gute  Bodenbeleuchtung 
erzielt  ist. 

Der  Dachstuhl,  ein  hervorragendes  Meisterwerk  der  alten  Zimmer- 
kunst (Abb.  1,  2,  5  u.  6),  überspannt  den  großen  Kaum,  wobei 
nur  die  Bindergebälke  durch  Streben  gestützt  werden,  die  auf  den 
Mauervorsprüngen  stehen.  Die  Binderbalken,  die  eine  erhebliche 
Zugspannung  aufzunehmen  haben  und  deshalb  in  ihrem  Querschnitt 
nicht  geschwächt  werden  durften,  sind  an  ihren  Enden  in  zweck- 
mäßiger Weise  durch  Balkenstücke  verstärkt  worden.  Die  Schrauben 
zu  ihrer  Verbindung  sowie  die  Hängeeisen  der  Hängesäulen  bilden 
das  einzige  Eisenwerk  an  dem  Dachverband,  während  im  übrigen  nur 
Holznägel  zur  Verbindung  der  Hölzer  verwandt  worden  sind.  Zwischen 
den  Hauptbindern  mit  durchgehenden  Binderbalken  ist  je  ein  Mittel- 
binder ohne  einen  solchen  angeordnet;  die  ersten  bilden  doppelte, 
die  letzteren  einfache  Hängewerke.  Beide  sind,  wie  die  Abb.  5 
u.  6  erkennen  lassen,  in  geschickter  Weise  miteinander  verbunden. 
Der  Quer-  und  Längsverband  ist  durch  zahlreiche  .Andreaskreuze 
wirksam  verstrebt.  In  Höhe  von  3,15  ni  über  dem  Binderbaiken  ist 
der  obere  Dachraum  durch  einen  Bodenbelag  abgeschlossen,  der 
gleichzeitig  die  Decke  der  Reitbahn  bildet,  die  danach  eine  Höhe 
von  6,20 -f  3,15  =  9,35  m  erhalten  hat.  ■ —  Im  Inneren  befand  sich 
an  den  Wänden  eine   1,8  m  über  dem  ursprünglichen  Fußboden 
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Abb.  3.  Südwestansicht. 


Abb.  4.  Südansicht. 


Das  ehemalige  kurfürstliche  Beithaus  in  Merseburg. 
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hohe,  einfache,  schräge  Bretterverkleidung.  Die 
sonstige  Ausstattung  des  Hauses  war  nacli  seiner 
Bestürmung  schhcht  und  einfach.  —  Wie  unsere 
nach  Lichtbildern  aus  dem  Jahre  1904  augefertig- 
ten Abb.  1  bis  4  des  damals  230  Jahre  alten  Hauses 
erkennen  lassen,  hat  sich  dieses,  uauientlich  das 
Dachwerk  mit  seiner  schweren  Ziegeldeckung,  in 
gutem  Zustande  befunden  und  damit  den  Beweis 
für  die  Vortrefflichkeit  der  Bauweise  und  Aus- 
führung geliefert. 

Merseburg.  Beisuer,  Geheimer  Baurat. 


1,15-  '  gl     ■>|1i4r;   '  ■ 


Ersatz  \on  beschädigten  Pfälileii  eines  Pfalilrostes. 


Bei  der  weiteren  Vertiefung  eines  .Seitenheckeus  im  Emder  Hafen 
wurde  festgestellt,  daß  in  der  vorderen  Reihe  des  Pfahlrostes  einer 
Kaimauer  (sieh  Querschnitt  Abb.  2)  mehrere  Pfähle  bei  dem  Hammen 
in  dem  harten  und  kieshaltigen  Untergrund  beschädigt  waren  und  des- 
halb für  die  herzustellende  größere  Wassertiefe  nicht  mehr  aus- 
reichten. Der  Ersatz  der  nicht  zuverlässigen  Pfähle  war  notwendig, 
weil  auf  der  Kaimauer  schwere  fahrbare  Dampfkrane  im  Betrieb 
sind  und  hinter  der  Kaimauer  ein  Verkehr  mit  Lokomotiven  und 
Güterwagen  stattfindet.  Sofern  der  Pfahlrost  den  bisherigen  Zustand 
wieder  erhalten  sollte,  war  der  sehr  kostsjjielige  und  zeitiaubende 
Abbruch  eines  Teiles  der  Kaimauer  erforderlich.  Die  Übermauerung 
hätte  indessen  nicht  den  früheren  Querschnitt,  dessen  Unterkante 
J,6  m  unter  dem  Hafen  Wasserspiegel  liegt,  erhalten  können,  da  die 
Mauer  im  Schutze  eines  nach  Fertigstelhmg  beseitigten  Erddammes 
vor  der  Ausbaggerung  des  Hafenbeckens  hergestellt  worden  war 
Zur  Vermeidung  aller  Schwierigkeiten  wurden  die  abgängigen  Holz- 
pfähle durch  eiserne  Pfähle  ersetzt,  die  aus  einem  gußeisernen  Kojjf 
und  Fuß  sowie  einem  geschweißten  7  mm  starken  Rohr  von  400  mm 
lichtem  Durchmesser  bestehen  und  nach  dem  Versetzen  mit  Beton 
gefüllt  sind  (Abb.  1,  3  u.  4).  Zur  Aussteifung  des  Pfahles  wurde  der 
FCiUbeton  durch  acht  kleine  Winkeleisen,  die  untereinander  durch 
Flacheisenringe  verbunden  sind,  verstärkt. 

Die  fertigen  Pfähle  wurden  zur  Beseitigung  des  Auftriebes  zu- 


nächst im  unteren  Teil  mit  Beton  gefüllt  mul  alsdann  mit  Hilfe  eines 
Tauchers  unter  die  Mauer  gebracht,  l^urch  Anwendung  von  Spritz- 
wasser aus  der  städtischen  Wasserleitung,  das  ungefähr  \fi  Atm. 
Di'uck  hatte  und  durch  Anschluß  an  das  Kohr  durcli  den  Pfahl 
geleitet  wurde  (Abb.  1),  erfolgte  tlie  Absenkung  in  den  tragfähigen  Sand 
bis  Ilm  luiter  dem  Wasserspiegel;  hierauf  wurde  dui'ch  Einbringen  eines 
Spülrohres  an  der  Außenseite  der  Pfahl  von  dem  Taucher  in  geneigte 
Lage  nach  hinten  gedrückt  und  die  Lagersiliale  durch  Aiulrehen  dei- 
Spindel  zum  Anliegen  gebracht  (Abb.  5  u.  G).  Sobald  der  Pfahl  die  end- 
gültige Stellung  erhalten  hatte,  erfolgte  durch  das  bis  über  Wasser  ge- 
führte Rohr  A  die  Ausfüllung  mit  Beton,  der  aus  1  Teil  Zement.  1/3  Teil 
Traß  und  5  Teilen  scharfem  Sand  bestand.  Die  im  Pfahl  befindliche  Luft 
konnte  durch  das  ebenfalls  über  Wasser  reichende  Rohr  G  entweichen, 
das  gleichzeitig  auch  zur  Beobachtung  des  Aufsteigens  der  Beton- 
füllung diente.  Um  eine  satte  Ausfüllung  des  Pfahles  sicher  zu  er- 
reichen, wurde  nach  beendeter  Füllung  der  in  dem  Rohr  A  stehende 
tlüssige  Beton  durch  Einju-essen  eines  eisernen  Stempels  belastet, 
während  das  Kohr  C  geschlossen  war. 

Die  Ausführung  aller  Arbeiten  ist  gut  gelungen.  Die  Mauer  hat 
trotz  voller  Belastung  keine  Sackung  gezeigt.  Im  gauzen  sind 
16  Pfähle  eingebaut  worden;  die  Kosten  eines  fertig  versetzten  Pfahles 
betrugen  rund  325  Mark 

Emden.  Zander,  l'cgierungs-  und  Baurat. 


Vermischtes. 


Bericht  eiiies  schiveizerischeu  Architekten  über  die  durch  de« 
Krie^  beschädig'ten  Bauwerke  in  Belgien.  Nach  allen  den  Verleum- 
dungen und  tlhertreihungen  über  die  Zerstörung  von  Kunstdenkmälern 
durch  das  ..barbarische"  deutsche  Heei',  die  wir  von  unseren  Feinden 
und  leider  auch  von  den  meisten  Neutralen  zu  vernehmen  gewohnt 
sind,  berührt  es  wie  eine  Erlösung  aus  schlechter  (Gesellschaft,  die 
Schrift  des  Architekten  Eugen  Probst  in  Zürich  über  ..Ein- 
drücke eines  Neutralen  in  Belgien"  zu  lesen.  Sie  ist  erschienen 
als  Sonderabdruck  aus  der  „Neuen  Zürcher  Zeitung"' ;  ihre  Darlegungen 
sind,  wie  der  Verfasser  berichtet,  teils  zustimmend  aufgenommen 
worden,  teils  auf  scharfen  Widerspruch  derjenigen  gestoßen,  die  nun 
einmal  von  den  „Greueltaten  der  Deutschen"  nicht  lassen  können. 


Leider  sind  die  Voreingenommenen,  wie  in  fast  allen  neutralen 
Ländern,  so  auch  in  der  welschen  und  deutschen  Schweiz  nicht  seltoi. 
Umsomehr  ist  der  Mut  des  Verfassers  anzuerkennen,  mit  dem  er 
sachlich  und  leidenschaftslos  über  Löwen.  Aerschot,  Lier  und  Ant- 
werpen, Mecheln.  Aalst  und  Dendermonde,  Namur,  Dinant.  Huy  und 
Lüttich  berichtet  und  die  Schauermärchen  zu  zerstreuen  sucht,  die 
auf  dem  ganzen  Erdball  von  unseren  Feinden  verbreitet  worden  sind. 
Probsts  Mitteilungen  sind  willkommene  Ergänzungen  der  Berichte 
unserer  Kunstgelehrten  t'lemen  und  v.  Falke;  in  bautechnischer 
Beziehung  sind  sie  eingehender  und  anschaulicher;  Lichtbilder  oder 
Zeichnungen  fehlen  leider.  Indem  wir  unserem  schweizerischen  Fach- 
genossen unseren  lebhaftesten  Dank  aussprechen,  haben  wir  zugleich 
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Entlüftungsrohp 
"l  mit  Vepschraubung 
ist  anzuschließen  u. 
über  Wfasser  zu 
führen 


Sandiger 


Schwarzer 


Brauner 


Weißer 


Qiiei-schnitt  der  Kaimauei-. 


Abb.  3.  Längenschnitt 
durch  den  Schaft  des  Ersatz- 

l)t'ahls.     (M.  I  :  12,5.) 


43X60X3 
L20X20X3 


I 


Abb.  5.  Obei-ansi(;ht 
des  Kopfes. 


Abb.  G.  Unteransiobt 
der  Stüt7,platte. 


Ahl).  4.  (>iK'i-sclinitt. 


Abb.  1.  Läng'enschnitt. 


Ersatz  von  beschädigten  Pfählen  eines  Pfahlrostes. 


alle  Veranlassung',  uns  mit  einer  gewissen  Beschänuuig  daran  zu 
erinnern,  daß  bisher  kein  deutscher  Architekt  und  kein  baukünst- 
lei'ischer  Vertretungskörpej'  es  ftir  nötig  befunden  hat,  sich  mit  dem 
Zustund  der  Bauwerke  auf  den  zugänglichen  Teilen  des  Kriegsscluui- 
platzes  durch  örtliche  Feststellungen  zu  beschäftigen,  um  vom  deutschen 
Volke  den  Schmutz  zu  tilgen,  mit  dem  unsere  Feinde  uns  beworfen 
haben  und  noch  immer  bewerfen.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  die 
Probstsche  Denkschrift  vor  allem  ins  Französische  überti-agen  wtlrcU'. 
damit  sie  einem  größeren  Kreise  von  Ijesern  zugeführt  werde. 

Berlin.  Dr.-Ing.  J.  Stübben. 

Der  Staat  und  das  Erbhaurecht.  Die  vom  preußischen  Staat 
zur  Befestigung  des  deutschen  Haus-  und  Grundbesitzes  in  den  Städten 
Posens  und  Westpreußens  vor  einigen  Jahren  gegründete  „Deutsclie 
Pfandbriefanstalt  in  Posen"  (Direktor  Regierungsassessor 
Dr.  Stubben)  macht  in  ihrem  soeben  erschienenen  Geschäftsbericht  die 
Mitteilung,  daß  am  Sclduß  des  abgelaufenen  vierten  (jieschäftsjahres  ihr 
Hypothekenl)estan(l  auf  rund  22  3.50  000  Mark  gestiegen  ist.  Dem  stehen 
ein  Grundkapital  von  3  000  000  Mark  luid  ein  Umlauf  von  Pfandbriefen 
im  Betrage  von  rund  20  900  000  Mark  bei  einem  Bestand  an  Wert- 
papieren von  610  000  Mark  und  einem  Bankguthaben  von  rund 
1.500  000  Mark  gegenüber.  Die  Zabl  der  hypothekarischen  Darlelme 
])etrtäg  887;  sie  verteilen  sich  auf  93  ])()sensche  und  58  westpi-eußische 
Orte.  Eine  volkswirtschaftlicli  erh-euliche  und  sehr  gesunde  Erscheinung 
ist  es,  daß  ungefähr  fünf  Sechstel  dei-  belielienen  Häuser  vom  Eigentümer 


bewohnt  werden.  Davon  entfallen,  was  von  besonderer  Bedeutung  ist, 
82  Darlehne  auf  Erbbaurecht  in  der  staatlichen  Kleinliaussiedlung 
Solatsch  bei  Posen.  Der  preußische  Staat  hat  diese  Siedlung  zui' 
Uuchteren  Seßhaftmachung  des  städtischen  deutschen  Mittelstandes  be- 
gründet; die  Ausführung  liegt  in  den  Händen  der  Königlichen  Koni- 
mission für  die  Stadterweiterung  zu  Posen.  Wir  hofi'en,  über  diese 
Wohnanlage,  für  welche  ausschließlich  das  Erl)baurecht  Anwendung 
lindet,  in  nächster  Zeit  eine  l)eson(lei-eDarstellung  bringen  zu  können.  Aus 
dem  (Jeschäftsbericht  der  Dcnitschen  Pfandbriefanstalt,  bis  jetzt  der  ein- 
zigen derartigen  Anstalt,  welclie  Erbbaurechte  beleiht,  dürften  die  nach- 
stehenden Ausführungen  über  das  Erbbaurecht  von  großem  Wert  sein: 
.,Daß  die  Bestimmungen  des  neuen  bürgerlichen  Rechts  über  das 
Erl)baui-echt  lückenhaft  sind,  wird  allgemein  erkannt.  Es  ergibt  sich 
die  klare  Folge,  daß  sie  ergänzt  werden  müssen.  Trotzdem  setzt  hier 
ii:  besonderer  Widerstand  ein.  Von  schwerlich  zutreffend  erfaßtem 
Interessenstandjjuidvt  aus  wird  dei-  gesetzliche  Ausbau  des  Er])bau- 
rechts  bekämpft,  und  zwar  unter  anderem  mit  der  Begründung,  das 
Rechtsinstitut  sei  wirtschaftlich  nicht  entwicklungsfähig-.  Das  Posener 
Beispiel  zeigt  das  (Gegenteil.  Das  Erbbaurecht  hat  allerdings,  jenseit 
nüchterner  praktischer  Erwägungen,  in  dem  Streite  wirtschaftstheo- 
retischer Gegensätze  eine  erhebliche  Holle  gespielt  Und  der  Anschein 
kann  vorhanden  sein,  daß  die  Befürworter  des  Er])baurechts  Gegner 
der  Betätigung  des  iji  ivaten  Ei'werbsinteresses  in  der  Boden-  und  Bau- 
fi-age  sei(MK    Das  trifft  für  uns  nicht  zu.    Interesse  und  (i(!winn  bei 
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Errichtung  von  Wohnstätten  für  Dritte  sind  Voi-aussetzungen,  ohne  die 
in  der  Großstadt  die  Nachfrage  am  Wohnungsniarl'Ct  nicht  gedecl<t 
werden  kann.  Das  Feld,  auf  dem  die  Trennung  des  Hauseigentums 
vom  Bodeneigentum  vor  sich  zu  gehen  hat,  liegt  im  wesentlirlicn  außer- 
halb des  in  Privathand  befindlichen  Bodens.  Die  Arbeit  hat  einzu- 
setzen auf  dem  öffentlichen  Boden,  auf  den  Geländen.  die  dem  Staat 
und  den  Gemeinden  gehören.  Hier  kann  das  Erbbaureclit  seine  volks- 
wirtschaftlichen Vorzüge  entwickeln,  mit  denen  geschäftlicher  Nutzen 
der  Beteiligten  vereinbar  und  tatsächlich  verbunden  ist.  Der  volks- 
wirtschaftliche Nutzen  hesteht  darin,  daß  die  öffentliche  Hand  sich 
ihres  Bodens  nicht  für  ewige  Zeiten  entäußei't  und  daß  statt  der  mit 
steigendem  Eitrage  durchweg  zunehmeiulen  Bodenverschuldung  der 
unbedingte  Entschuldungszwang  infolgfs  der  zeitlichen  Begrenzung 
des  Erbbaurechts  geschaffen  wird.  Der  Nutzen  des  Erbbaurechts- 
bestellers  liegt  in  dem  Wiederanfall  des  Bodens  an  ihn  bei  I5eendigung 
der  Erbbaurechtszeit:  der  Nutzen  des  Erbbauberechtigten  in  der 
Erlangung  des  Baubodens  gegen  mäßige  Rente  ohne  Ivapitalaufwand: 
der  Nutzen  des  Beleihers  schließlich  in  der  Tatsache,  daß  der 
unsicherste  Faktor  der  Wertermittlung,  der  Boden  wert,  bei  der 
Beleihung  ausscheidet.  Nach  unserer  praktischen  Kenntnis  ist  die 
Erbbaurechtsbeleihung  sicherer  als  die  Grundstücksheleihung,  da  der 
Ertragswert  den  Sachwert,  der  bei  dem  Erbl)aurecht  nur  in  dem 
Gebäudewert  besteht,  in  höherem  Maße  überdeckt  als  bei  der  (Jrund- 
stückshyjiothek.  bei  der  zum  Sachwerte  der  Bodenwert  liinzuti-itt. 
Die  Yerkäufiiclikeit  des  Erbbauhauses  ist  leichter  als  diejenige  des 
Grundstiu  kshauses,  da  der  Bodenwert  bei  dem  Kaulpreise  ausscheidet. 
Nur  die  Bodenrente,  der  Erbbauzins,  wird  vom  Käufer  übernommen; 
der  Kapitalaufwand  beim  Kauf  wird  wesentlich  verringert."    J.  St. 

Die  Tecliiiische  Hoelisehule  in  Stuttgart  zählt  im  Winterhalb- 
jahr 1914/15  716  Studiereiule  —  davon  sind  557  beurlaubt  oder  im 
Felde  —  (gegen  808  im  Winter  1913/14)  und  184  (543)  Gasthörer,  im 
ganzen  also  159  +  184=  343  (1351)  Besucher.    Von  den  Studierenden 

sind  in  der  Abteilung  für  Studierende 

.  außer-         Zu-  Beur- 

oraenti.    oj-dentl.     sammen  laubt 

1.      Architektur   120  36  156  120 

■J.  a)  Bauingenieurwesen  .    .    .  144  13  157 

b)  Geodäsie   3  —  3 

3.  a)  Maschineningenieui-wesen  138  29  167 
b)  Elektrotechnik     ....  47  11  58 

4.  a)  Chemie   69  9  78 

b)  Hüttenwesen   15  4  19  90 

c)  Pharmazie   17  —  17 

5.  a)  Mathematik   33  1  33 

b)  Naturwissenschaften     .    .  27  —  28 

6.  Allgemein  bildende  Fächer         —         —  —  — 

ZusamiTien  613  103  716  557~ 
Von  den  Studierenden  sind  538  (darunter  5  Damen)  aus  Württem- 
berg, 153  gehören  den  anderen  deutschen  Staaten  an,  luid  zwar: 
74  Preußen,  16  Bayern,  8  Sachsen,  18  Baden,  6  Hessen,  je  1  Mecklenburg- 
Schwerin  und  Braunschweig.  3  Sachsen -Weimar,  je  1  Oldenburg. 
Sachsen-Altenburg,  Sachsen-Kobiu-g,  Anhalt,  Schwarzburg -Rudolstadt. 
Reuß  ält.  Linie  und  Schaumbuig-Lipjje,  2  Bremen,  7  Hamburg  und 
10  Elsaß-Lothringen;  —  25  stammen  aus  dem  Auslande,  luul  zwar: 
5  aus  Bulgarien,  je  1  aus  Griechenland.  Italien,  Österreich-Ungarn  und 
Schweden,  14  aus  der  Schweiz,  je  1  aus  der  Türkei  uml  Brasilien.  — 
Unter  den  184  Gasthörern  befinden  sich  120  Damen. 

Die  Technisclie  Hochschule  in  Karlsiuilie  wird  im  Winterhalb- 
jahi-  1914/15  von  849  Studiereiulen  —  davon  gelten  593  als  beurlaubt 
'—  (gegen  1127  im  Winteihalbjahr  1913/14)  und  247  (270)  Gasthörern, 
insgesamt  also  von  256  -1-247  =  503  (1397 j  Hörern  besucht.  Diese 
verteilen  sich  auf  die  Abteilung  für: 

Studierende  Davon  im  Felde 

Mathematik  und  allgemein  "■'denti.  ^rdenti.  zusammen  ordenti.  j,.der,ri. 

bildende  Fächer  ...  11  1  12  (16)  7  1 

Architektur   107  23  130  (155)  73  22 

Ingenieurwesen    ....  194  8  202  (254)  139  7 

Maschinenwesen  ....  216  36  252  (308)  158  35 

Elektrotechnik     ....  99  12  III  (186)  54  8 

Chemie   131  6  137  (196)  79  5 

Forstwesen   4  1  5  (12)  3  1 


115 


196 


36 


Zusammen  762 
(iasthörer  (darunter 

223  Damen)  — 


87 


849  (1127) 
247  (270) 


513 


80 


Gesamtzahl  —  —  1096  (1397)  —  - 
Von  den  849  Studierenden,  darunter  3  Damen,  stammen  419  aus 
Baden,  324  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  106  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  25  aus  Bulgarien,  1  aus  (iriechenland,  2  aus 
Italien,  10  aus  Luxembiu-g,  1  aus  den  Niederlanden.  18  aus  Noi'wegen. 
27  aus  Osterreich,  1  aus  Rumänien,  3  aus  Schweden,  13  aus  der 
Schweiz,  1  aus  Spanien,  je  2  aus  Amerika  und  Slam. 


Von  den  im  Felde  stehenden  593  Studierenden  entfallen  171  auf 
die  Infanterie,  20  auf  die  Kavallerie,  196  auf  die  Artillerie,  35  auf  die 
Pioniere,  73  auf  die  N'erkehrstmppen  (Eisenbahn  13,  Telegraphen  37, 
Luftschiffer  8,  Kraftfahrer  15),  15  auf  den  Train  und  11  auf  die 
Marine;  34  sind  beim  Roten  Ki-euz.  356  der  Kriegsteilnehmer  gehören 
akademischen  Verbindungen  als  Mitglieder  an;  339  sind  Kriegsfrei- 
willige. Mit  dem  Eisei'uen  Kreuz  sind  bis  Ende  vorigen  Jahres 
10  Studierende  ausgezeichnet  worden;  den  Heldentod  fanden,  soweit 
bisher  bekannt.  21  Studierende. 

IHe  Teelinisclie  Hocliscliule  in  Dresden  hat  im  Winterhalb- 
jahr 1914/1.')  die  ftilgendeii  liesuchsziffern  zu  verzeichnen: 

studierende    Zuhörer  Zusammen 

.     252  39  291 

.     195  10  205 

347  17  364 

.     195  4  199 

86  19  105 


Davon 
im  Felde 

158 

113 

243 
116 
48 


Hochliau-Abteilung  .... 
Ingenieur-Abteilung  .... 
.Mechanische  Abteilung.  .  . 
Cheinische  Al)teilung  .  .  . 
Allgemeine  Abteilung   .    .  . 

Summe  idarunter  15  Damen)    1075  89         1164  678 

(iastteilneluner    für  einzelne 
Fächer  (darunter  IlüDamen)      —  —  164  — 

Summe  der  Hörer     —  —         1328  — 

Von  den  1164  Studierenden  und  Zuhörern  sind  ihrer  Staats- 
angehörigkeit nach  706  aus  Sachsen.  263  aus  den  anderen  deutscheu 
Staaten  und  195  aus  dem  Auslände,  luid  zwar:  1  aus  den  Niederlanden. 
2  aus  der  Türkei.  3  aus  Spanien.  4  aus  Schweden,  7  aus  Rumänien, 
9  aus  der  Schweiz,  14  aus  ({riechenland.  33  aus  Norwegen,  52  aus 
Gsterreich-Ungarn  und  60  aus  Bulgarien,  9  aus  Amerika  und  l  aus  Asien. 

Die  Tet'liuiselie  Hoehscliule  in  Daruistadt  zahlt  im  Winterhalbjahr 
1914/15  208  ortlentliclie  tuul  48  außerordentliche,  zusammen  256  Stu- 
diereiule (gegen  871  +  392  =  1263  im  Winter  1913/14)  uiul  68  (348)  Hfirer 


unil  (iäste. 
lungeu  für 


darunter  37  Danu'U.    Im  einzelnen  sind   in   den  Abtei- 


Architektur  (darunter  5  Damen) 

Ingenieurwesen  

.Maschinenbau  

Pai)ieringenieurwesen  .... 

Elektrotechnik  

Chemie: 

a)  Chemiker  I darunter  IDamei 

b)  Elektrochenükei-    .    .    .  . 

c)  Pharnuizeuten  

Allgem.  Abteilung  

Gäste  idarunter  37  Damen)  . 


Studierende 
außer- 
ordentl. 

11 


ordenti 


54 
42 
39 
9 
36 

13 
6 
5 
4 


Hörer 

3 


13 

12  — 

2  1 

5  — 


Summe 

68 
55 
51 
12 
41 

17 
8 
5 
4 


Im  Felde 
149 
159 
163 

27 

76 


70 


208 


48 


261 
63 


31 
675 


(iesamtsumme  — 

Winter  1913/14  871 

Gäste  (darunter  185  Damen)  .  — 


392 


47 


324 
1310 
301 


Gesamtsumme     —        —      —     1611  — 
Von  den  324  Besuchern  stammen  110  aus  Hessen,  155  aus  den 
andei-en  deutschen  Staaten  und  59  aus  dem  Auslande. 

Die  Technische  Hochschule  in  Braunschweig'  hat  im  Winter- 
halbjahr 1914/15  462  Besucher  (davon  253  beurlaubt j,  nämlich  355  Stu- 
dierende (223  beurlaubt),  51  Fachhörer  (30  beurlaubt)  und  56  Gasthörer. 
Es  gehören  an  der  Abteilung  für  studierende  Fachhörer  Gasthörer 
1.  Architektur   7 


Ingenieui'bauwesen   22 

.Maschinenbau  (einschl.  Elektrotechnik 

und  Textilindustrie)   29 

Chemie   29 

Pharmazie   40 

Allgemein    bildende  Wissenschaften. 

.Mathematik  und  Naturwissenschaften  5 


5 
1 

10 

5 


56 


Summe 


Dazu  beurlaubt 


132 
223 


21 
30 


56 


fJesamtsumme    355  51  56 

Von  den  462  Besuchern  gehören  454  dem  Deutschen  Reiche  an. 
und  zwar:  144  der  Stadt  uiul  54  dem  Lande  Braunschweig.  184  Preußen. 
14  Hamburg,  10  Sachsen,  8  Mecklenbiu-g.  6  Oldenburg,  je  5  Anhalt 
und  Lippe,  je  4  Württemberg  und  Sachsen -Weimar- Eisenach,  je 
3  Bayern  und  Baden,  je  2  Bremen,  Sachsen  -  Altenburg,  Schwarzbui'g- 
Sondei-shausen.  je  1  Hessen.  Schwai'zburg- Rudolstadt,  Reuß  und 
Elsaß-Lothringen;  —  S  dem  Auslande,  mid  zwar:  2  Bulgarien,  je 
1  Norwegen.  Dänemark.  Schweiz.  Rumänien,  Griecheidand  und  Nord- 
amerika. —  Die  Gastluirerzahl  umfaßt  auch  die  Zahl  der  die  Hoch- 
schule besuchenden  40  Damen.  Außerdem  befinden  sich  luiter  den 
Stuiiiereiulen  der  Architektur  1,  der  Chemie  2,  der  Phai'iuazie  3,  der 
Abteilung  für  allgemein  bildende  Wissenschaften  1  und  unter  den 
Fachhörern  der  Chemie  1  Dame. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckeroi  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Verstärkung  der  Gründung  eines  Durchlasses  durch  Preßbetonpfähle, 
technischen  Fachsprache.  —  Oberbürgermeister  Dr.  Adiclses  t- 


Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Verdeutschung  von  Fremdwörtern  der  elektro- 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Verstärkung  der  Gründling  eines  Durchlasses  durch  Preßbetonpfähle. 


Der  Durchlaß  in  km  197,45  der  Strecke  Myslowitz—Oswiecim  war 
schon  hinge  ehi  Sorgenkind  der  Eisenbahnverwaltung.  Am  östhchen 
Ende  ist  er  auf  wenig  tragf'ähigen  Boden  gegründet.  Zudem  war 
die  Unterfläche  des  Bauwerks,  das  eiförmigen  Querschnitt  hat  (Abb.  1), 
nicht  geeignet,  eine  günstige  Druckverteilung  zu  sichern.  Vielmehr 
wird  sie  eine  Art  Keilvvirkung  ausgeübt  und  so  das  Einsinken  des 
Bauwei-ks  begünstigt  haben.  Wie  bedeutend  die  Senkungen  sind, 
ist  aus  dem  Längensclniitt  (Abb.  4)  zu  ersehen.    Daß  diese  Lage- 


Eine  Querschnittsverengung  des  Durchlasses,  der  früher  einmal 
als  Wegeunterführung  gedient  hatte,  wäre  an  sich  wohl  möglich  ge- 
wesen. Es  hätte  also  das  Einlegen  weiterer  Mauerwerkringe  oder 
auch  eines  schmiedeeisernen  Rohres  mit  Betonumkleidung  in  Frage 
kommen  können.  Nach  den  bisherigen  schlechten  Erfahrungen  mit 
den  Mauerwerksverstärkungen  mußten  derartige  Maßregeln  aber  aus 
der  Erörterung  ausscheiden.  Das  Bauwerk  mußte  vielmehr  als  langes 
Rohr  auf  schlechter  Unterlage  angesehen  und  dementsprechend  ge- 


Abb.  1.  Querschnitt. 


Abb.  1  bis  3.  Durchlaß 
in  km  197.45  der  Strecke 
Myslowitz — Szczakowa  auf 
Balmhof  Myslowitz. 


Abb.  2.  Längenschnitt. 


oooooooooooooooo 
oooooooooooooooo 
ooooooo        oooo  ooooo 

Abb.  ;j.  Grundriß. 


Veränderungen  erhebliche  Beschädigungen  des  Mauerwerks  im  Ge- 
folge hatten,  ist  erklärlich.  Um  (lie  gänzliche  Zerstörung  des  Bau- 
werks aufzuhalten,  sind  in  früheren  Jahren  mehrfach  innere  Ver- 
blendungen des  gerissenen  Mauerwerks  ausgeführt  worden.  Hier- 
durch wurden  die  beschädigten  Teile  allerdings  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  vor  den  Witterungseinflüssen  geschützt.  Aber  zur 
Aufnahme  der  sehr  erhebhchen  Biegungsspannungen  des  langen 
Durchlasses  reichten  diese  Verstärkungen  nicht  hin.    Das  Grundübel. 


Abb.  4.    Längenschnitt  des  Durchlasses  in  Stat.  197,450  bei  Bahnhof  Myslowitz. 

die  Mangelhaftigkeit  der  Gründung,  blieb  bestehen,  und  überdies  er- 
höhte sich  das  Gewicht  des  Bauwerks.  Die  statischen  Verhältnisse 
wurden  dui-ch  diese  Maßregel  nicht  nur  niclit  gebessert,  sondern  so-mr 
verschlechtert.  Doch  angesichts  der  großen  Schwierigkeit  uiul  Kost- 
spieligkeit einer  Gründungsverbesserung  bleibt  es  immerhin  verständ- 
lich, daß  zunächst  versucht  wurde,  auf  diesem  Wege  eine  Verbesse- 
rung zu  eiTeichen.  Leider  blieb  der  Erfolg  aus.  Die  Verdrückungen 
und  die  Rissebildungen  nahmen  immer  mehr  zu,  und  eine  durch- 
greifende Ausbesserung  ließ  sich  nicht  mehr  umgehen. 


sichert  werden.  Mit  anderen  Worten,  ihm  war  ein  l)esseres  Auflager 
zu  geben.  Zu  diesem  Zweck  konnte  das  vorhandene  Auflager  ver- 
breitert oder  bis  auf  tragfähige  Schichten  vertieft  werden.  Weil  keine 
der  sonst  üblichen  künstlichen  Gründungsarten  verwendbar  schien, 

wurde  zunächst  nur 
eine  breite  Flächen- 
gründung ohne  we- 
sentliche Änderung 
der  Gründungstiefe 
ins  Auge  gefaßt. 
Bei  tunnelmäßiger 

Auszimmerung 
wäre  die  allerdings 
recht  schwierige 
Ausführung  wohl 
möglich  gewesen, 
wenn  die  Boden- 
schichten ein  ge- 
eignetes Auflager 
für  die  lotrechten 
Drücke  der  Ständer 
geboten  hätten. 
Nach  dieser  Rich- 
tung hin  war  aber  in 
keinerWeise  irgend- 
welche Sicherheit 
geboten.   Der  hohe 

(irundwasserstand  hätte  die  ohnehin  als  fast  unüberwindlich  anzu- 
sehenden Schwierigkeiten  noch  vermehrt. 

Unter  diesen  Umständen  wurde  von  dieser  Art  der  Ausführung, 
die  günstigstenfalls  als  ein  großes  Wagnis  anzusehen  gewesen 
wäre,  abgesehen  und  eine  Gründung  auf  tieferliegenden  tragfähigen 
Bodenschichten  bevorzugt.  Nach  Lage  der  Sache  konnte  nur  eine 
Pfahlgründung  angewendet  werden.  Dabei  mußten  aber  natürlich 
alle  Arten  von  Rammpfählen  ausscheiden,"  weil  die  zur  Aufstellung 
einei-  Ramme  erforderliche  Höhe  im  Durchlaß  nicht  zur  Verfügung 


70 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


10.  Februar  1915. 


stand.  Aus  den  gleichen  Oründen  mußte  von  der  Verwendung 
solcher  Pfähle  abgesehen  werden,  die  in  einem  eingerammten 
Eisenrohr  gestampft  werden.  Nur  solche  Pfahle  waren  geeignet,  die 
in  Bohrrohren  hergestellt  werden. 

Bei  dieser  Ausführung  werden  Hohre  mit  Erdbohrgeräten  bis  in 
die  gewünschte  Tiefe  niedergebracht.  Das  zutage  geförderte  Bohr- 
gut gibt  Aufschluß  über  die  Bodenbeschaffenlieit  von  jeder  einzelnen 
Stelle,  an  der  ein  Pfahl  herzustellen  ist.  Je  nach  dem  Befund  läßt 
sich  also  die  für  den  einzelnen  Pfahl  erforderliche  Länge  bestimmen. 
Die  Klarheit,  mit  der  bei  diesem  Verfahren  gearbeitet  wird,  darf  als 
besonderer  Vorzug  angesehen  werden,  wenn  sie  auch  bei  der  Wahl 
in  diesem  besonderen  Fall  nicht  von  ausschlaggebender  Bedeutung 
war.  Die  Ausführung  des  Pfahles  in  dem  durch  Bohrung  abgesenkten 
Rohr  kann  auf  zweierlei  Weise  geschehen,  und  zwar  durch  i^tampfen 
oder  durch  Druckluftpressung.  Die  Stampfjjfähle  werden  durcli 
einen  im  Rohr  gleitenden  Rammstößel  gestampft.  Das  Kohr  wird 
dann  während  des  Stampfens  allmählich  hochgezogen  und  auf  diese 
Weise  wiedergewonnen.  An  der  unteren  Mündung  des  Rohi-es  preßt 
sich  der  Beton  unter  dem  Druck  der  durch  den  Stößel  ausgeübten 
Rammsohläge  nicht  nur  in  sich  zusammen,  sondern  auch  nach  außen 
in  die  nachgiebigen  Erdschichten,  diese  verdichtend.  Je  nach  der 
Beschaffenheit  des  durchfahrenen  Bodens  wird  der  Durchmesser  des 
Pfahles  sich  mehr  oder  weniger  über  den  Durchmesser  des  Bohr- 
rohres erweitern,  oder  es  entstehen  sogar  Wulste  und  Vorsprünge. 
Diese  Unregelmäßigkeiten  der  äußeren  Formen  vermehren  die  Reibung 
zwischen  der  Manteltläclie  des  Pfahles  und  dem  umgebenden  Erd- 
reich. Die  Höhe  der  zulässigen  Pfahlbelastung  kann  also  verhältnis- 
mäßig hocli  angenommen  werden.  Die  Staraj)fpfähle  köinien  aucli 
bei  beschränkter  Bauhöhe  hergestellt  werden,  weil  das  Uaunnen  voll- 
ständig wegfällt.  Die  Herstellungsweise  derartiger  Pfähle  hätte  also 
auf  die  bei  dem  Durchlaß  liegenden  Verhältnisse  gepaßt,  wenn  nicht 
die  (irundwasserverhältnisse  Anlaß  zu  Bedenken  gegeben  hätten.  Das 
Grundwasser  steht  nämlich  fast  in  der  Höhe  der  Durchlaßsohle,  und 
die  Bohrrohre  wären  nach  dem  Abbohren  fast  in  ihrer  ganzen  Länge 
gefüllt  gewesen.  Somit  hätte  das  Einbringen  des  Betons  in  die  Rohre 
bei  einem  Wasserdruck  von  mehreren  Atmosphären  erfolgen  müssen. 
Der  Beton  wäre  dabei  leicht  entmischt  und  ausgelaugt  worden.  Dif 
Herstellung  einwandfreier  Pfähle  war  unter  diesen  Umständen  also 
nicht  gesichert. 

Wollte  man  diesem  Mangel,  ans  dem  Wege  gehen  und  dabei 
doch  die  Vorzüge  der  in  abgebohrten  Rohren  gestampften  Pfähle 
nicht  aufgeben,  so  mußte  man  zu  einer  Gründung  auf  Preßbeton- 
pfählen übergehen.  Diese  sind  in  dem  vorliegenden  Fall  verwendet 
worden  und  sollen,  weil  ihre  Herstellungsweise  noch  wenig  bekannt 
ist,  im  folgenden  näher  beschrieben  werden.  Bemerkenswert  füi' 
diesen  Arbeitsvorgang  ist,  daß  das  Wasser  vor  dem  Einliiüngen  des 
Betons  durch  Luftdruck  aus  dem  Rohr  ausgepreßt  und  daß  der  bei 
den  Stamjjfpfählen  durch  den  Stößel  ausgeübte  Di-uck  hier  durch 
Luftdruck  ersetzt  wird.  Die  Rohre  werden  wie  bei  den  Stamjjlpfählen 
in  üblicher  Weise  abgesenkt.  Sie  köinien  lichte  Weiten  von  '250  bis 
500  mm  haben.  Im  vorliegenden  Falle  wurden  300  mm  i.  1.  weite  Rohre 
verwendet.  Das  unterste  Bohrrohr  besitzt  einen  nach  außen  etwas 
erweiterten  Schneidenkranz  und  ist 
am  anderen  Ende  mit  Gewinde  ver- 
sehen. Die  folgenden  Rohre  be- 
sitzen an  einem  Ende  Innengewinde 
und  am  anderen  Ende  Außenge- 
winde (Abb.  5).  Das  oberste  Rohr 
trägt  oben  einen  aufgeschraubten 
Flanschring,  auf  welchem  ein 
Deckelstück  (Abb.  5  bis  7)  fest  auf- 
geschraubt wird.  Die  Arbeitslänge 
der  Rohre  richtet  sich  nach  der 
verfügbaren  freien  Höhe,  die  beim 
Aufsetzen  zur  Verfügung  steht, 
luid  beträgt  etwa  2  bis  3  m.  Bei 
dem  Durchlaß  machte  das  Ab- 
senken der  Rohre  insofern  große 
Schwierigkeiten,  als  das  sehr  starke 
Sohlengewölbe  zu  durchfahren  war. 
Die  Löcher  wurden  mit  zwei  elek- 
trischen Stoßbohrraaschinen  her- 
gestellt (Abb.  9).  Nachdem  das 
Bolu-rohr  genügende  Tiefe  erreicht 
hat,  kann  das  Geflecht  der  Eisen- 
bewehrung eingebracht  werden. 
Wenn  über  dem  Rohr  nur  eiiu' 
beschränkte  Höhe  zur  Verfügung 
steht,  nuiß  das  Geflecht  in  ein- 
zelnen Schüssen  hergestellt  werden. 
Diese  werden  dann  beim  Hinab- 


Verbindung  d.  Pneß- 
rohre    II  innen 
u.  auDenlll  glatt 


VerbindLng  d. 
Bohrrohre  durch 

Aufmuffungen 
■  u  Flachgewinde 


Abb.  6. 
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Abb.  5. 


Abb.  7.  Flanschdeckcl. 

Abb.  5  bis  8.  Anordnung 
der  Bohrrohre  und  Preßrohre 
für  die  Preßbetonpfähle. 


lassen  miteinander  verfloch- 
ten. Diese  Teilung  der  Eisen- 
bewehrung ist  in  solchen 
Fällen  unvermeidlich .  muß 
aber  als  Nachteil  angesehen 
werden,  der  die  Aufnahme 
von  Zugbeans])ruchungen  in 
Frage  stellt.  Wo  die  aus- 
reichende Höhe  vorhanden 
ist,  wird  die  ganze  Eisen- 
bewehrung besser  als  zu- 
sammenhängendes Geflecht 
hergestellt.  Nach  dem  Ein- 
bi-ingen  der  Eisenbewehrung 
wird  das  Bohrrohr  durch  den 
oben  sciion  erwälmten  Deckel 
luftdicht  verschlossen.  Durch  eine  in  der  Mitte  des  Deckels  an- 
gebrachte Stopfbüchse  wird  ein  zusanunengeschi-aubtes.  außen  und 
innen  glattes  Rohr  bis  an  den  Fuß  des  Bohrrohres  hinabgelassen 
(Abb.  ,')  bis  8).  Durch  eine  andere  Gffiuuig  des  Deckels,  die  mit  einem 


AnschluB  an  d.  Preßrohr 


Abb.  9.    Elektrische  Bohrmaschine. 


Abb.  10.    Auspressen  des  Wassers. 


Abb.  11.  Bohr 
i-ohr,  in  das  Ze 
mentmörtel  ein 
gepreßt  wird. 


12. 

Kolli  verscliliiü  versehen  ist.  wii-d  Druclduft  in  das 
üuhrrohr  gekissen.  Das  im  l{oln-  stehende  Grund- 
wasser wird  hierdurcli  in  das  dünnere  Mittelrohr 
nach  oben  gepreßt  und  fließt  hier  aus  (Abb.  10). 
Man  darf  wold  annelimen.  daß  außerdem  bis  zu 
einem  gewissen  (irade  das  Wasser  aus  den  Erd- 
schichten am  Fuße  des  Bohrrolu-es  verdrängt  wird. 
Es  wird  also  im  Bohrrohr  ein  wasserfreier  Hohl- 
raum geschaffen,  in  den  jetzt  der  Beton  in  Form 
von  flüssigem  Zementmörtel  eingepreßt  oder  als 
knetbarer  Beton  eingefüllt  werden  kann. 

Zum  Einbringen  von  flüssigem  Mörtel  benutzt 
man  das  :\Iittelrohr,  durch  welches  vorher  das 
Wasser  abgeflossen  ist.  Sofort  nachdem  das  Wasser 
abgedrückt  ist,  wird  dieses  Rohr  dm-ch  eine 
Schlauchleitung  an  einen  mit  Zementmörtel  ge- 
füllten Kessel  angeschlossen  (Abb.  11  u.  15).  Der 
Inhalt  des  Kessels  wird  dann  unter  hohem  Luft- 
ilruck  eingepreßt.  Dieses  Verfahren  wird  so  lange 
wiederholt,  bis  das  Bohrrohr  gefüllt  ist.  Die  Ver- 
wendung von  flüssigem  Mörtel  hat  den  Nachteil, 
daß  in  dem  langen  Rohr  schon  nach  kurzer  Zeit 
die  schwereren  Bestandteile  nach  unten  sinken  und 
oben  eine  düimflüssige  Schicht  entsteht,  die  nicht 
abbinden  kann.  Daher  ist  die  Verwendung  von 
knetbarem  Beton,  wenigstens  für  den  oberen  Teil 
des  Pfahles,  mehr  zu  empfelden.  Allerdings  muß 
zum  Einfüllen  des  Betons  der  Deckel  abgeschraubt 
werden.  Erst  nach  Beendigung  dieser  Arbeit  und 
nach  dem  Wiederaufsetzen  des  Deckels  kann 
wieder  ein  Gegendruck  für  das  Grundwasser  ge- 
schaffen werden.  Nachdem  das  Rohr  gefüllt  ist. 
wird  der  am  Mittelrohr  sitzende  Absperrhahn^  ge- 
schlossen und  die  Mörtelsäule  durch  den  Preßluftanschluß  unter  Druck 
gesetzt.  Es  werden  Dillcke  von  10  und  mehr  Atmosphären  ange- 
wendet. Der  Mörtel  wird  dadurch  aus  dem  unten  offenen  Rohr  aus- 
getrieben und  in  Hohlräume  und  nachgiebige  Erdschichten  eingedrückt. 
Durch  das  Nachjjressen  wird  der  Boden  mtighchst  mit  demselben 
Druck,  den  der  Pfahl  später  ausübt,  künstlich  belastet  und  so  in 
günstiger  Weise  für  die  Aufnahme  der  Druckkräfte  vorbereitet.  Das 
Nachpressen  wirkt  natürlich  auch  günstig  auf  das  Gefüge  des  Betons, 
der  ja  nicht  gestampft  wird.  Der  Druck  der  Preßluft  wirkt  aber 
nicht  nur  nach  unten,  sondern  auch  nach  oben.  Hier  besteht  die 
Wirkung  darin,  daß  eine  lotrecht  nach  oben  gerichtete  Kraft  auf  die 
ünterfläche  des  Deckels  ausgeübt  wird.  Ist  diese  Kraft  hinreichend 
groß,  so  wird  der  Deckel  mit  dem  an  ihm  hängenden  Rohr  angehoben, 
wenn  nicht  die  Reibung  auf  der  Außenfläche  des  Rohres  zu  groß  ist 
(Abb.  14).  In  solchen  Fällen  steigt  das  Rohr  also  hoch,  ohne  daß 
irgendwelche  Aufzugvorrichtungen  angewendet  werden.  Nur  wenn  das 
Rohr  sich  selbst  bei  Anwendung  des  Höchstdruckes  nicht  bewegt, 
muß  mit  Hebe- 
zeugen nachge- 
holfen werden. 
Während  des 
Hochsteigens  der 
Rohre  wird  auf 
die  seitlich  an- 
stehenden Erd- 
schichten eine 
ähnliche  Wir- 
kung wie  bei 
den  Stampf])füh- 
len  ausgeübt 
Das  Anpressen 
des  Pfahlbetons 
an  die  umgeben- 
den Erdschich- 
ten trägt  auch 
hier  sehr  erheb- 
lich zur  Erhö- 
hung der  Um- 
fangsreibimg !)(' i . 
Daß  während 
des  Hochgehens 
der  Rohre  ein 
großer  Druck 
auf  der  Beton- 
säule  gehalten 
wird,    ist  von 

günstiger    Wir-  Ai)b.  14.    Hochgehen  des  Bohrrohres 

kung    auf    das  l)eira  Nachpressen. 


1,0m 


3,0m 


6,om  gscni  . 


7i0m  S^<^<^^J 


7,5m  S2^^^\ 


1,0"'  42cm  . 


Mutterboden 


Weicher,  grauer  Ton, 
mit  Lehm  und  Sand 
vermischt 


Fester  Ton 


Kieselgur  -  Erde 


3,7m 


Flüssiger ,  weicher  Ton, 
5;   mit  Sand  «ermischt 
(Schwimmendes 
Gebirge) 


82':"', 


Schniü  (QW-^ 

Abb.  12.    Probe -Preßbetonpfahl 
(Schnitt). 


Abb.  l.-i.  1 


nilu-l  'rrl.;li 
(Ansicht). 


15.    Einpressen  des  Zeinentmiiitels. 
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Zusaminenliiilten  der  Masse.  Es  ilai  f  wolil  aiigeiiümmen  werden,  daß 
ein  Zerreißen  des  Betonkernes  während  der  Bewegung  der  Kobre 
ausgeschlossen  ist. 

Der  Befund  bei  einem  Probepfahl,  der  außerhalb  des  Bauwerks  luiter 
Verwendung  knetbaren  Betons  hergestellt,  si)ater  freigelegt  und  dann 
liochgezogen  wurde,  war  günstig.  Die  blasse  des  Pfahles  bildete  einen 
geschlossenen  festgefügten  Körper.  Lücken  und  Hohlstollen  waren  von 
außen  nicht  erkennbar  mid  wurden  auch  bein;  Zerschlagen  nicht  aufge- 
deckt. Die  Eiseneinlagen  waren  gut  von  Beton  eingehüllt  (Abb.  12  u.  13). 

Die  Beschaffenheit  der  unter  der  Durchlaßsohle  hergestellten 
Pfähle  läßt  sich  natürlich  nicht  nachprüfen.  Es  läßt  sich  nur  so  viel 
feststellen,  daß  sich  am  Bauwerk,  seit  die  Pfahlgründung  fertig  ist. 
keine  schädlichen  Veränderungen  mehr  gezeigt  haben.  Es  ist  zwar 
an  der  Übergangsstelle  zu  dem  stark  gesenkten  Teil  des  Bauwerks 
ibei  A  der  Abb.  2)  ein  dünner  Riß  quer  durch  das  ganze  Bauwerk 
entstanden.  Diese  Erscheinung  kann  damit  erklärt  werden,  daß  der 
besonders  zu  i^enkungen  neigende  Teil  des  Bauwerks  sich  zuerst  auf 
das  neue  Pfalüauflager  aufgesetzt  hat.  Der  standfähigere  Teil  des 
Bauwerks  ruht  entweder  überhaupt  noch  nicht  auf  den  Pfählen  auf 
oder  der  Druckausgleich  vollzieht  sich  hier  langsamer.  Die  natürliche 
Folge  dieses  ungleichmäßigen  Setzens  war  die  Treimung  der  beiden 
Hauwerkteile  voneinander.  Abgesehen  von  diesem  einen  für  den 
Bestand  des  Bauwerks  unbedeutenden  Riß  haben  sich  nach  etwa  ehi- 
jähriger  Beobachtungszeit  keinerlei  Schäden  am  Bauwerk  mehr  gezeigt. 
Es  ist  also  anscheinend  der  angestrebte  Zweck  erreicht  worden. 

Ein  eigentliches  Urteil  über  die  Bewährung  von  Preßbetonitfählen 
kann  zur  Zeit  nicht  abgegeben  werden.  Hierzu  würden  viel  aus- 
giebigere Versuche  und  Erfahrungen  erforderlich  sein.  Es  kaim  nur 
so  viel  gesagt  werden,  daß  Nachteile  weder  bei  der  Anwendung 
unter  dem  Durchlaß,  noch  bei  dem  Probepfahl  erkennbar  wurden. 
Es  ist  das  ein  immerhin  beachtenswertes  Ergebnis.  Solange  nicht 
andere  Erfahrungen  bekannt  werden,  wird  man  also  in  Zukunft 
die  Preßbetonpfähle  mit  in  den  Kreis  der  üblichen  (üründungsarten 
einbeziehen  müssen.  Will  man  sich  im  Anschluß  an  die  Darstellung 
einer  Ausführung  klarzumachen  versuchen,  welche  Stellung  die  Preß- 
betonjifähle  voraussichtlich  unter  den  verschiedenen  Arten  von  Be- 
tonpfählen einnehmen,  wird  man  zunächst  einmal  die  Stampfpfähle 
tlen  Kammpfählen  gegenüherhalten  müssen.  Es  wird  sich  wohl 
kaum  bestreiten  lassen,  daß  die  Rammpfähle  mehr  und  mehr  unbeliebt 
geworden  sind.  Das  Arbeiten  mit  einer  schweren  Ramme  ist  um- 
ständlich, platz-  und  zeitraubend,  macht  viel  Lärm  und  ruft  Er- 
schütterungen der  Nachbarschaft  hervor.  Diese  unerwünschten 
Nebenerscheinungen  können  je  nach  Umständen  zu  recht  erheblichen 
Ausgaben  führen.    Einer  Verkürzung  der  Arbeitszeit,  die  doch  fast 


immer  erwünscht  ist.  steht  die  langwierige  Hei-stellung  der  Pfähle, 
die  mindestens  6  bis  IS  Wochen  abbinden  müssen,  im  \V€>ge.  Diesem 
letzten  Übelstand  läßt  sich  mm  zwar  dadurch  abhelfen,  daß  die  Pfähle 
in  gerammten  Eisenrohien  hergestellt  werden,  die  im  Boden  stecken- 
bleiben oder  auch  zurückgezogen  werden  können.  Die  mit  der 
Rammarbeit  verknüpften  Nachteile  haften  aber  auch  dieser  Art  von 
Pfählen  an.  Wird  besonderer  Wert  daraufgelegt,  diese  zu  vermeiden, 
was  besoiulers  in  bebautem  (ieläntle  und  in  der  Nachbarschaft  durch 
Erschütterung  gefährdeter  Bauwerke  der  Fall  sein  wird,  so  wird  man 
der  Anwendung  von  Pfählen,  die  in  BohiTohren  hei-gestellt  wei'den, 
den  Vorzug  geben  müssen.  Man  hat  dann  noch  die  weiteren  Vorteile, 
daß  die  Pfähle  eine  große  Umfangsreibung  haben  und  daß  das  zu- 
tage geförderte  Bohrgut  einen  unmittelbaren  Einblick  in  die  Boden- 
verhältnisse gestattet.  Die  Entscheidung,  ob  im  Einzelfall  Stampf- 
pfähle  oder  Preßpfähle  anzuwenden  sind,  kann  nur  dann  eine  reine 
Preisfrage  sein,  wenn  nicht  mit  starkem  Grundwasserandrang  zu 
i'echnen  ist  und  wenn  Eiseneinlagen  entbehrt  werden  können. 

Wie  schon  oben  ausgeführt  wurde,  müssen  die  Pi-eß|)fähle  als 
weit  unempfindlicher  gegen  starken  Wasserandrang  bei  der  Her- 
stellung angesehen  werden  als  die  Stam})fpfähle.  Es  leuchtet  auch 
ein.  daß  Eiseneinlagen  in  dem  gepreßten  Älörtel  besser  eingehüllt  und 
mit  besserer  Sicherheit  ihre  Lage  beibehalten  werden  als  unter  Ein- 
wirkung eines  sich  auf  und  ab  bewegenden  Kammstößels.  Die  Preß- 
betoni)fähle  können  jede  beliebige  Art  von  Eisenbewehrung  —  sei 
sie  aus  Rundeisen  oder  auch  aus  Walzeisen  zusammengesetzt  — 
aufnehmen.  Wenn  also  die  Wahl  auf  Pfähle  in  Bohrrohren  gefallen 
ist.  wird  man  den  Preßbetonpfählen  vor  den  Stampfpfählen  dann 
den  Vorzug  geben  dürfen,  wenn  mit  starkem  Wasserandrang  zu 
rechnen  ist  und  wenn  auf  eine  gute  Lage  der  Eiseneinlagen  besonderer 
Wert  gelegt  wird.  Im  übrigen  wird  der  Preis  ausschlaggebend  sein. 
Keine  der  beschi'iebenen  Arten  von  Betonpfählen  wird  allgemein  als 
die  beste  bezeichnet  werden  können.  Viehnehr  fallen  den  verschiedenen 
Arten  von  15eton])fählen,  besondere,  wenn  auch  nicht  scharf  mugrenzte 
Anwendungsgebiete  zu.  Unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse uiul  Preise  muß  in  jedem  Einzelfalle  untersucht  werden, 
welche  Pfahlart  anzuwenden  sein  wird. 

Leider  mußt(^  bei  der  hesproclienen  Ausführung  von  weiteren 
Versuchen  abgesehen  werden,  weil  die  (Jeländeverhältnisse  die  Heran- 
schaffung von  Baustoffen  sehi'  erschwerten.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
wenn  mit  dem  Preßbetonjtfahl  noch  ausgiebige  Versuche  angestellt 
uiul  deren  Ergebnisse  der  Allgemeinheit  zugänglich  gemacht  würden. 
Die  Ausführung  der  Pfahlgründung  erfolgte  durch  August  Wolfsholz, 
Preßzementbau- Aktiengesellschaft. 

Myslowitz.  Koll,  Regierungsbaumeister. 


Vermischtes. 


Auszeichuuug-.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover  haben  auf  einstimmigen  Antrag  dei-  Abteilung  für 
Bauingenieurwesen  dem  Wirklichen  (ieheimen  Oberbaurat  Karl 
V,  .Münstermann  in  Berlin  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
Leistungen  in  der  technischen  Verwaltungs-  uiul  Lehrtätigkeit  auf 
dem  Gebiete  des  landwirtschaftlichen  W^asserbaues  die  Würde  eines 
Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Die  Frage  der  Verdeutschniig  von  Fremdwörtern  der  elektro- 
techuischeu  Fachsprache  ist  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  mehr- 
fach angeregt  und  ausfülu-lich  besprochen  worden  (vgl.  Jahrg.  1900, 
S.  67,  301,  401,  463  u.  597).  Jetzt  veröffentlicht  im  Februarheft  der 
..Annalen  für  Gew-erbe  und  Bauwesen"  der  Regierungs-  und  Baurat 
Fraenkel  in  Erfurt  eine  Reihe  sehr  beachtenswerter  Verdeutschungs- 
vorschläge, die  sich  um  ihrer  Klarheit  und  Verstäiullichkeit  willen 
der  allgemeinen  Benutzung  empfehlen  und  deren  Verbreitung  und 
Einführung  sich  daher  die  großen  elektrotechnischen  Verbände  eifrigst 
angelegen  sein  lassen  sollten. 

Oberbürgermeister  Dr.  Adickes  f«  Am  4.  d.  M.  starb  in  Frank- 
furt a  M.  der  frühere  Oberbürgermeister  Franz  Adickes,  der  wie  auf 
allen  Gebieten  der  flemeindeverwaltung,  so  auch  im  Bauwesen  und 
beonders  im  Städtebauwesen  eine  segensreiche  und  anerkannte 
Tätigkeit  entfaltet  hat.  Haimoveraner  von  Geburt,  begann  er  sein 
kommunales  Wirken  im  Jahre  1873  als  Stadtrat  in  Dortmund,  wurde 
1877  zum  zweiten,  1883  zum  ersten  Bürgermeister  von  Altona  gewählt 
und  von  dort  im  Jahre  1891  als  Nachfolger  Micpiels  mich  Frank- 
furt a.  M.  berufen.  In  Altona  schuf  er  die  erste  deutsche  Staffelbau- 
ordnung, auf  welche  nach  seinem  Übertritt  in  die  Dienste  der  Stadt 
Frankfurt  bald  die  zweite,  nämlich  diejenige  für  Frankfurt  a.  M.,  folgte. 
An  der  Seite  mehrerer  Techniker,  namentlich  des  Professors  R.  Bau- 
uu'ister,  war  er  in  den  1890er  Jahren  der  Führer  der  erfolgreichen 
städtebauhygienischen  Bestrebungen  im  Deutschen  Verein  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege,  die  das  ganze  Gebiet  der  Bauordnungs-  und 
Stadterweiterungsfragen  in  zahlreichen  Vorträgen  und  Entschließungen 
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umfaßten.  Seine  Name  ist  besoiulers  verknüi)ft  mit  dem  bahnbrechen- 
den preußischen  Uiulegungsgesetz,  der  sogenannten  lex  Adickes.  An- 
fangs, vereinigt  mit  der  Zonenenteignung,  von  ihm  als  (iesetzentwurf 
zur  Erleichterung  von  Stadterweiterungen  eingebracht,  scheiterte  die 
Vorlage  am  Widerspruch  des  Abgeordnetenhauses,  Zum  zweiten  Male 
auf  Adickes"  Betreiben  \  on  der  Staatsregierung  selbst  vorgelegt,  gelangte 
das  (  Jesetz  (im  Jahre  1902)  mühevoll  und  mit  so  viel  Abändei-ungen  zur 
Verabschiedung,  daß  Adickes,  obwohl  er  das  Bestehen  des  gesetz- 
lichen Umlegungszwanges  in  nützlicher  Weise  verwertete,  zu  einer 
f(irmlichen  Auwendung  des  (iesetzes  sich  nicht  entschließen  konnte. 
Die  erste  Anwendung  geschah  erst  gegen  Schluß  seiner  Amtstätigkeit 
und  hat  sich  erfreulicherweise  trotz  der  formellen  Schwierigkeiten 
so  bewährt,  daß  die  ehemaligen  Gegner  völlig  verstummt  sind.  Der 
Verstorbene  war  als  hervorragender  Gemeinde-  und  Sozialpolitiker 
allgemein  anerkannt.  Für  uns  Techniker  hat  es  einen  besonderen 
Wert,  daß  er  die  Wahl  technischer  Stadträte  (Stadtbauräte  als 
Magistratsmitgüeder)  einführte,  die  von  seinem  Amtsvorgänger  als 
ungesetzlich  und  zweckwidrig  bekämpft  worden  war.  Von  den  zahl- 
reichen segensvollen  Maßregeln,  die  ihm  die  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
verdankt,  seien  Straßendurchbrüche  in  der  Altstadt,  Osthafen,  Theater, 
Festhalle,  Stadterweiterung  und  Eingemeindungen,  Arbeitsnachweis. 
Fortbildungsschulwesen  und  —  seine  großartigste  Leistung  —  die 
(Jründimg  der  Universität  genannt.  Auch  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  daß  er  der  Vater  aller  derjenigen  Bestrebungen  war,  die  unter 
der  Bezeichnung  ..Kommunale  Boden- und  Baupolitik"  zusammengefaßt 
werden.  Diese  Bestrebungen  haben  zum  Teil  leider  eine  Richtung 
eingeschlagen,  die  von  Adickes  nicht  beabsichtigt  war,  und  haben  in 
den  letzten  Jahren  gerade  in  Frankfurt  a.  M.  den  Widerspruch  der- 
jenigen hervorgerufen,  denen  die  Förderung  des  Wohnungswesens 
zweifellos  am  Herzen  liegt. 

In  ilem  Verewigten  verliert  das  deutsche  Vaterland  und  mit  ihm 
das  deutsche  Baufach  eine  edle  Persönlichkeit  von  vornehmster  Ge- 
sinnung, höchster  Einsicht  und  vorbildlichem  Wirken.  Ehre  seinem 
Andenken!  J.  Stübben. 

Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze.  Berlin.— 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Allvater,  Heinrich,  Diplomingenieur.  Darmstadt, 
Biefang.  Heinrich  aus  Hünxerwald, 
Brückner,  Edward  aus  Darmstadt. 
Ensinger,  Helmut  aus  Frankfurt  a.  M.  und 

Faulwasser,  Werner  aus  Elberfeld.  Studierende  der  Technischen 
Hochschule  Daimstadt, 

Fretzdorff,  Karl  Joiiann.  Kegierungsbuumeister  hei  dem  Meliorations- 
bauamt .Stülp,  Inhabei'  des  Eisei'nen  Kreuzes, 

Gange,  Paul.  Architekt.  Posen, 

Gengen bach,  Karl  aus  Wetzikon. 

(ilaeser,  Paul  aus  Potsdam  und 

Haentschke,  Kurt  aus  Potsdam,  Studierende  der  Technischen  Hoch- 
schule Darmstadt, 
Helfrich.  Otto,  RegierungsbaufUhrei-,  Berlin. 

Hoffmann,  Ludwig.  Ingenieur,  Mannheim.  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Hundsdörfer,  Paul,  Regierungsrat  beim  Patentamt,  Berlin, 
.Jablonski,  Artur,  Diplomingenieur,  Berlin. 
Kaiser,  Richard  aus  Mainz. 
Klein,  Hubert  aus  Overath. 
Klepper,  Ernst  aus  Marburg  und 

Koch,  Adam  aus  Füi'stengrund ,  Studierende  der  Technischen  Hoch- 
schule Darmstadt, 

Kroe,  Max,  Ilegierungsbaufilhi-er,  Berlin-Friedenau.  Inhaber  des 
Eisernen  Kreuzes. 

Kruse,  Heinrich  aus  BUtzow, 

Lundgreen,  Alfons  aus  Königsbei'g  und 

Meyer,  Willy  aus  Hamburg,  Studierende  der  Technischen  Hoch- 
schule Darmstadt. 

Ochs,  Wilhelm  aus  Darmstadt.  Studierender  der  Technischen  Hoch- 
schule Dai-mstailt,  Inhalier  des  Eisernen  Kreuzes. 

Peters,  Theophil,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes  II.  Klasse,  vorgesehen  zum  Eisernen 
Kreuz  I.  Klasse. 

V.  Prondzynski.  Leo  aus  (Jroschowitz  und 

Ringler,  I'Mtz  aus  Kloster  Hausen,   Studierende  der  Te;'linischen 

H(  (clischule  Darmstadt. 
Saager,  Hermann,  Architekt.   Hauptlehrer  an  der  UcUigewerksrhule 

Bingen, 

Schärft.  Richard  aus  Dingliugen  und 

Schmidt,  Hermann  aus  Thann.  Studlereiule  dei'  Technischen  Hoch- 
schule Darmstadt. 

Schwarzmann,  Walter.  Studierejider  der  Technischen  Hochsc^lude 
Karlsruhe, 

Seher,  Kai-1  aus  Gebweilei-.  Di])lomingenieur  an  der  Technischen 
Hochschule  Darmstadt. 

Seifert.  Fritz  aus  Markneukirchen.  Studierender  der  Technis  ■heii 
Hochschule  Dresden. 

Völlers,  Karl  aus  Edenbüttel,  Studierender  dei-  Technischen  Hoch- 
schule Darmstadt. 

Westhofen,  Karl  Eberhard.  Dii»lomingenieur.  Frankfurt  a.  M. 

Willam,  Hermann,  Regierungsliauführer,  Daiizig,  Inhaber  des 
Eisernen  Kreuzes. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  pi-eußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  -  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 


das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Bormann,  E.,  Diplomingenieur,  Direktor  des  Technikums  Riesa. 
Goltz,  Otto,  Bauunternehmer,  Bromberg, 
Koch,  Eduard,  Architekt,  Stolp. 
Overhoff,  Max,  Diplomingenieur. 

Wille.  Wilhelm,  Bauins])ektoi'.  Architekt  der  Königl.  Museen,  Berlin, 

das  Eisei'ue  Kreuz  zweiter  Klasse: 

Bancken,  Anton.  Architekt  bei  den  Reichs-Eisenbahnen  in  Elsaß- 
Lothringen,  Straßburg  i.  E.. 

Becker,  Eduard,  Diplomingenieur.  Darmstadt, 

Becker,  Karl  (^eorg,  Diplomingenieur,  Darmstadt, 

Berghaus,  Waltei',  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 

Blume,  Ferdinand  aus  Leon, 

Budde,  Hans  aus  Straßburg  i.  Eis.  und 

Eidebenz,  Karl  aus  Craiova,  Studierende  der  Technischen  Hoch- 
schule Darmstadt, 

Ermisch.  Hans.  Regierungsbauführer,  Wasserbauamt  II,  Berlin. 

(Jutermuth,  Hans  aus  Aachen,  Studierender  der  Technischen  Hoch- 
schule Darmstadt, 

Hagemann ,  Karl,  Geheimer  Baurat,  Regierungs-  und  Baurat,  Düssel- 
dorf. 

Hager.  Gustav  aus  Remscheid,  Studierender  der  Technischen  Hoch- 
schule Darmstadt, 
Horstmann,  Professor,  Regierungs-  und  Gewerbeschulrat,  Berhn, 
Hotzen,  Otto,  f,  Staatsbaurat,  Bremen, 
Jagenberg,  Alex  aus  Solingen  und 

Jung,  Heinrich  aus  Grohn,  Studiei-ende  der  Technischen  Hoclischule 

Darmstadt, 
Keil,  Walter,  Diplomingenieur,  Nevunarkt, 
Kiefer,  Karl  aus  Lang-(Jöns  und 

Klein,  Karl  aus  Overatli.  Studierende  der  Technischen  Hochschule 
Darmstadt, 

Kleemann,  Karl.  Regierungsbaumeister,  Elberfeld, 
Koerner,  Max,  Diplomingenieur  bei  Kruj)])  in  Essen, 
Kunitz.  Paul.  Stadtbaumeister,  Duisburg, 

Kürschner,  Haus  aus  Witten  a.  d  R..  Studierender  der  'l'ei  hnischen 

Hochschule  Darmstadt. 
Linile.  (ieoi'g.  Marine  -  Hahmbaumeister.  Wilhelmshaven, 
Loebell,  Wilhelm,  f.   Kaiserlicher  Baurat  bei  der  (Iberpostdirektion, 

Posen, 

Meißl,  Joseph.  Architekt,  .München. 

.Metzger.  August,  Regierungsbaumeistei-,  Friedbeig  i.  H.. 
.Mohr.  Karl  aus  Mühlhausen  i.  Th.  und 

.Müllm-,   Otto   aus  Lechene  b.  Lorry,  Studieiende  dei'  Technischen 

Hochschule  I )armstadt, 
\  V  u  m  a  n  n ,  Distriktsbaunu'istci-,  Hagenow, 
Ol.itz.  Richard,  Architekt.  Kiel. 
Rein,  Werner  aus  Eisleben. 
Sang,  Philipp  aus  Darmstadt, 
Schaaf,  Erich  aus  Eltville  und 

Schäfer,  Hans  aus  Neustadt  a.  d.  H..  Studieri'nde  der  Technischen 

Hochsch  ul e  D arm s tn  d t. 
Schatz,  Fritz.  Architekt.  Halle  a.  d.  S., 
Scheidel,  Rudolf,  Regierungsbaumeister,  Posen. 
Schlörb,  Heinrich  aus  Langen. 
Schmidt,  Hans  aus  Erfurt, 
Schmidt,  Richard  aus  Prockendorf  uml 

Schmincke,  Bernhard  aus  Wolfhagen.  Studierende  der  Technischen 

Hochschule  Darmstadt, 
Schumann,  Willy,  Regierungsbaumeistei',  Vorstand  des  Hochbauamts 

Wollstein, 

Schulze,  Max,  Regierungsbamneister  im  Eisenbahn-Zeiitralamt,  BeiTui. 
Schürmann,  Wilhelm  aus  Duisburg.  Studierender  der  Technischen 
Hochschule  Darmstadt, 
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Seevers,  H..  Baiirat,  Hildesheim, 
Simon,  Alfred  aus  Neu-Ulm  und 

Spilker,  Otto  aus  Wertlier.  ^Studierende  der  Teclniischeii  Hoehschulc 
Darmstadt, 

Stercken,  Wilhelm,  Bauauitniauu  der  I^dkalbauktminiission  liir  ISau- 

polizei.  Münclien. 
Suckel.  Hicliard.  Heijierungsbaunieister.  Uronibeiy. 
Vogt,  Ludwig.  Keoierung-sbaunu'ister.  Darnistadt, 
Wahn,  Paul  aus  Metz,  Studiereuder  der  Teehnisclien  Hoclischuic 

Darmstadt, 

Wehl,  Bernhard,  liegierungsliaunieister,  Berlin. 
Wenk,  l^obert  ans  Erfni-t. 

Wühler.  Hermann  aus  Mannheim  -  Feudenheim  und 

W  ürte  nberger.  Karl  aus  Gundelsheim.  Studierende  der  Technischen 

Hochschule  Darmstadt, 
Wüstenberg,  Fritz,  Ingenieui-,  Kiel. 

Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnätligst  gerulit.  ! 
dem  Diplomingenienr  E.  Bormann,  Direktor  des  Technikunis  Riesa, 
die  II,  Klasse  mit  Schwertern  des  Kitterkreuzes  des  Albrechts- ( trdens 
zu  verleihen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (iroßherzog  von  Hessen  haben  sich 
(Gnädigst  bewogen  gefunden,  den  Studierenden  der  Technischen  Hoch- 
schule Darmstadt  Wei-ner  Bußmann  aus  Iki-lin,  (ieorg  Helfenhein 
aus  Lauterbach,  Karl  Köhler  aus  Neustadt  i,  ().  nnd  Otto  .Müller  aus 
Lechene  h.  Lorry  die  hessische  Tapferkeits-Medaille  zu  \ciieiben. 

Preußen. 

Der  Kegierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Winkler  ist  von 
Karthaus  i.  Westpr.  nach  Hannovei-  als  Vorstand  des  Hochhauamts  II 
daselbst  versetzt  worden. 


Den  Ilegierungsbaumeistern  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Schneuzer  in  0|)peln.  Kühle  in  Neusalz  a.  d.  (».  ilieide  im  Bereich 
der  Oderstnunbauverwaltung)  luid  Möring  in  Plön  sind  etatmäßige 
Stellen  als  Kegiei'ungsbaumeister  verliehen  worden. 

Versetzt  sintl  ferner:  die  Kegierungsbaumeister  des  Hochbau- 
faciies  Mtthle  von  Lesum  luu'h  Lehe  und  Leyn  von  Tilsit  nach 
Marburg  und  die  Kegierungsbaumeistei'  des  Wasserbaufaches  (iayc 
von  ( ireifenhagen  nach  Hanau  und  Edner  v(m  Kiipcniek  nach 
Dorsten. 

Dem  Kegierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Ludwig 
Storck  in  Höchst  a.  M.  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  erteilt. 

Die  Staatsprüfung  hat  bestaiulen:  tier  Kegierungsbauführer  (!ott- 
fried  Müller  (Hochbaufach). 


Dentsches  Reicli. 

.M  i  I  i  tä  rb  a  u  \' e  r  w  a  1 1  u  n  g.  Preußen.  Versetzt  sind:  der  Baui-at 
Sc h w etge.  Vorstand  des  .Militärbauamts  Hiigenau,  in  gleicher  Eigen- 
schaft zum  Militärbauamt  Braunschweig.  Hegieiungsbaunu'ister  (ier- 
hardt,  Vorstand  des  Neubauamts  des  Ti-u|)penübungs])latzes  Heu- 
berg, in  gleicher  Eigenschaft  zum  .Militäi'bauamt  Hagenau  und  Hegie- 
rungsbaumeistei-  Sjneß,  Viu'stand  des  Neuhauamts  Saarlouis,  als 
technischer  Hilfsarbeiter  zur  Intendantur  der  militärischen  Institute 
in  Berlin. 

Raden. 

Der  Oberbaurat  Eberhard  Hübsch,  fi-idier  N'orstand  der  Bahn- 
bauinspektion 1  in  Freihurg  i.  Bi'..  ist  gestorlien. 

Hessen. 

Der  (ieheime  Baurat  Dr.  Karl  Eser.  N'orstand  der  ( ii-oßliei-zog- 
liclien  Bade-  und  Kurverwaltung  in  Bad  Navdieim.  ist  gestt)rben. 


[AUe  Rechte  Torbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  Gustav  Meyer. 


Die  neue  Oberzoll direktioii  in  Cassel. 


Für  die  Oberzolldirektion  in  Cassel,  die  bisher  in  einem  staatlichen 
Gebäude  und  mehreren  angemieteten  Gebäuden  untergebracht  war. 
ist  ein  Nen])au  in  bevorzugter  Lage 
am  Kaiserplatz  (Abb. 4)  errichtet  und 
am  20.  März  v.  .1.  nach  2V3,)ähriger 
Bauzeit  seiner  Bestiinnumg  über- 
geben worden. 

Das  beiderseits  eingebaute  Haus 
wendet  seine  Nordseite  dem  lang- 
gestreckten, mit  gärtnerischen  An- 
lagen geschmückten  Platze  zu 
während  an  der  südlichen  Hof- 
und  Gartenseite  sich  drei  (^uer- 
tlügel,  an  den  Langbau  anschließen, 
von  denen  zwei  mit  dem  für  spä- 
ter geplanten  Erweiterungsflügel 
einen  geschlossenen  Hof  umgeben 
werden.  Im  Erdgeschoß  (Abb.  7) 
sind  die  Oberzollkasse  und  das 
Stempel-  imd  Erbschaftssteueramt. 
(1.  h.  die  auf  einen  regeren  Verkehi- 
mit  dem  Publikum  angewiesenen 
Ortsbehörden,  im  ersten  Ober- 
geschoß (Abb.  6)  der  Sitzungssaal 
und  die  Diensträume  für  die  höhe- 
ren Beamten  der  Direktion  unter- 
gebracht. Das  zweite  (Abb.  5) 
und  dritte  (ileschoß  nehmen  die 
Diensträume  für  die  Kec.hnungs- 
stelle,  die  Bücherei,  die  Waren- 
sammlung, die  Registraturen  unil 
die  Kanzleien  ein.  Im  Sockel- 
geschoß sind  an  der  Süd-  und 
Westseite  drei  Wolinungen  für 
rnteibeamte  und  die  Druckerei,  an 
der  Straßenseite  die  Käume  für  die 
Zentralheizung  angeordnet.  Die 
Wohnung  für  den  Präsidenten 
wurde  auf  Wunsch  des  Inhabei'S 
und    der   Finanzverwaltun«/  nicht 


in  einen  l)esonderen  Anbau,  sondern  ins  Hau])tgebäude  gelegt.  Sie 
nimmt  hiei'  die  östliche  Seite  derart  ein.  daß  die  Gesellschaftsräume 


Abb.  I.  Sitzungssaal. 
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Abb.  2.  Straßenansicht. 


sich  im  ersten  Obergesclioß  an  den  im  Mittelbau  gelegenen  Saal  (Abb.  1) 
anschließen,  so  daß  dieser  bei  festlichen  Anlässen  vom  Wohnungsinhaber 
mitbenutzt  werden  kann. 
Die  Hauptwohnräume  lie- 
gen auf  der  Südseite, 
die  Schlafzimmer  im 
zweiten  Obergeschoß,  das 
durch  eine  Dielentreppe 
mit  dem  Hauptgeschoß 
verbunden  ist. 

Die  4,10  m  hohen 
Stockwe]-ke  haben  durch- 
weg Steineisendecken, 
meist  kreuzweise  be- 
wehrt, erhalten.  Die 
Trep])en.  die  Unterzüge 
uiul die  Fenstersturze  sind 
in  Eisenbeton  ausgeführt 
worden.  Die  Straßen- 
ansicht (Abb.  2  u.  3) 
zeigt  über  einem  Sockel 
von  Basaltlava  eine  Ver- 
blendung mit  Pfälzer 
Sandstein  und  Putz- 
tlächen  von  Terranova- 
mörtel.  Den  Haui)t- 
giebel  schmückt  ein 
reicheres  Bildwerk,  eine 
Arbeit  des  Bildhauers 
Nida  -  Rümelin ,  Iriiher 
in  Cassel,  jetzt  in 
München.  Die  Hofan- 
sichten sind  mit  Kih-der- 
stedter  Kalk  geputzt; 
nur  Sockel  und  Sohl- 
bänke sind  aus  Werk- 
stein hergestellt.  Im 
Inneren  sind  Türunirah- 
mungen  aus  Nördlinger 
Trachyttuff  verwenclet- 
worden,  einem  Stein, 
dessen  kräftig  graue 
Färbung  mit  schwarz 
und  weißen  Einsjjren- 
gungen  ausdrucksvoll 
genug  ist.  um  neben 
gemalten  Farben  be- 
stehen zu  k()iuien.  Die 
Trep})en  im  Dienst- 
gebäude haben  (Iranit-. 
die  in  der  Wohnung 
Eichenholzbelag  eriial- 
ten.  Die  Fußböden  sind 
in  der  Hauptsache  mit 
Linoleum  auf  Gipsestricli 
inul  5  cm  starker  Sand- 
bettung, in  einigen  Flur- 


und  Wirtschaftsräumen  sowie  in  den 
Fliesen,  in  der  Präsidentenwohnung 


Abb.  3.    Straßenansicht.  Mittelbau. 


Abort-  und  Waschräumen  mit 
z.  T.  mit  eichenem  Stab-  und 
Parkettboden  belegt.  Bei 
der  Warmwasserhei- 
zungsanlage sind  für 
Dienstgebäude  und  Woh- 
nung getrennte  Rohrnetze 
angelegt  worden.  Die 
Kessel  stehen  jedoch  in 
demselben  Raum  und  sind 
durch  eine  Kupiilung 
verbunden.  Dienst-  und 
Wohnzimmer  werden 
durch  elektrisches  Licht. 
Treppen.  Flure  und 
Aborte  im  Dienstgebäude 
sowie  die  Wirtschafts- 
räume in  der  Wohiuu)g 
mit  Gaslicht  beleuchtet. 

Die  schlichten  Dienst- 
räume sind  mit  Leim- 
farben in  wechselntleu 
Truu'ii  gestrichen,  die 
Arlieitszimmer  der  höhe- 
ren Iteamten  und  die 
Wohnzimmer  sind  tape- 
ziert. Wohndiele.  Eß- 
zimmer und  Saal  haben 
Tannenholztäfelnng  mit 
I  deckendem  Anstrich  er- 
^  halten.  Die  Kassetten 
der  Betondecke  im  Saal 
(Abb.  I)  gliedern  ge- 
zogene Stuckprofile,  vei'- 
zierte  Leisten  und  Ro- 
setten, ähnlich  wie  die 
Wände,  bei  denen  über 
der  Täfelung  stoffbe- 
s|)annte  Wandfelder  von 
X'orlagen  aus  Stuck  ein- 
gerahmt werden,  deren 
Spiegel  künstlei'ische  Ma- 
lereien schmücken.  Die 
StLU'kteile  sind  weiß  mit 
(«rau  und  Gelb  behan- 
delt, die  Malereien  grau 
mit  farbigen  Blumen  auf 
weilkun  («runde.  Der 
St(jff  dei'  Waiulbespan- 
inuig  und  dei-  Fenster- 
vorhänge ist  mattrot  mit 
graner  Musterung.  Das 
Holzwerk  ist  grau  ge- 
strichen und  mit  Schwarz 
abgesetzt.  Für  die  farbige 
Behandlung  der  Flure  und 
Treppenhäuser  gaben  die 
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schwarz -weiß -grauen  Türgewände  und  der  grüne  LinoleumheUig-  der 
Fußböden  die  Grundlage.  Die  wie  die  Decken  weiß  gefärbten  Wändi' 
der  Flure  haben  einen  gelben  Sockel  erhalten.  Diese  Farbenstimmung 
wird  im  Hanjittreppenhause  durch  Blau  und  ein  lichtes  Grau,  im 
Nebentreppenhaus  durch  Grau  mit  Kot  gesteigert.  Alles  Holzwerk  ist 
über  einem  hellen  (Jrundunstricli  blau  lasiert  und  mit  Weiß  abgesetzt. 


auch  nicht  eine  der  sonstigen  afrikanischen  Schmal- 
spurweiten (1.0  und  1,067),  sondern  die  Vollspur  in 
Aussicht  genommen,  die  auch  die  Bahn  von  Oraii 
nach  Algier  und  Tunis  besitzt,  von  der  die  neue  Balm 
in  der  Nähe  von  Oran  abzweigen  soll.  Um  der 
Schiffsreise  eine  Eisenbahnreise  von  etwa  einem  Viertel 


Abb.  4.  Lagejjlan. 

das  Eisenwerk,  d.  h.  Gitter,  die  Beleuchtungs- 
körper usw.  —  sind  teils  farbig  gesti-ichen. 
teils  goldbronziert.  Die  Farbenproben  für  die 
Anstriche  und  die  Schnuickmalereien  hat  der 
Kunstmaler  R.  j^achbauer  aus  Stuttgart  aus- 
geführt. —  Für  die  Dezernentenzimmer  sind 
die  Möbel  aus  gebeiztem  Eichenholz,  für  die 
sonstigen  Dienstzimmer  solche  aus  deckend  ge- 
strichenem Taimen-  und  Kiefernholz  gearbeitet. 

Die  Gesamtkosten  der  Bauausführung  be- 
laufen sich  auf  rund  700  000  Mark,  wovon 
55  000  Mark  auf  die  iiniere  Eimüchtung  ent- 
fallen. Der  Einheitspreis  für  1  cbm  umbauten 
Raumes  beträgt  einschließlich  Nebenanlagen  und 
Bauleitung  20  Mark.  Der  Vorentwurf  wurde 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter 
Leitung  des  Geheimen  Oberbaurats  Delius, 
der  ausführliche  Entwurf  durch  den  Geheimen 
Baurat  Janert,  damaligen  Vorstand  des  Hoch- 
bauamts in  Cassel,  aufgestellt.  Die  örtliche 
Bauleitung  imd  die  Durchbildung  der  Einzel- 
heiten lag  in  den  Händen  des  Regierungsbau- 
meisters 2^r.=3i^9-  Gessner,  dem  nacheinander 
die  Regierungsbauführer  Clausen  und  Oster- 
mayer  zugeteilt  waren.  Die  Oberleitung  hatte 
der  Regierungs-  und  Geheime  Baurat  15ohnen 
in  Cassel. 


Die  geplante  Saharaqnerbahn. 

über  die  Vorarbeiten  zu  der  von  dem 
Franzosen  Berthelot  geplanten  Saharaquerbahn, 
über  die  bereits  in  einem  früheren  Aufsatz 
„Das  Oransche  Bahnnetz  in  Algier,  seine  Fort- 
führung als  Transafrikanische  Bahn"*)  Angaben 
gemacht  sind,  enthält  das  (iiornale  del  (Jenio 
Civile  (1914,  S.  329  bis  345  nebst  Kartenskizze) 
auf  Grund  einer  Vei'ölfentlichung  der  Studien- 
gesellschaft ausführliche  Mitteilungen,  auf  denen 
die  folgeiule  Darlegung  fußt.  Die  Vorbedin- 
gungen für  den  Entwurf  werden  freilich  durch 
den  gegenwärtigen  Krieg  mindestens  in  Frage 
gestellt.  Gleichwohl  ist  der  Plan .  Algier  mit 
den  westafrikanischen  französischen  Besitzungen 
zu  verbinden  und  diese  Bahn  unter  Umgehung  s  Sekretärzimmer, 

der  deutschen  westafrikanischen  Besitzungen, 

aber  mit  Ans(;hluß  nach  Uganda,  durch  den  belgischen  Kongo  nach 
dem  englischen  Kapland  zu  führen,  so  kennzeichnend  für  die  jetzige 
politische  Lage,  daß  der  Entwurf,  auch  abgesehen  von  mancherlei 
technisch  Bemerkenswertem,  gerade  jetzt  Anteilnahme  verdient. 

Die  Bahn,  für  die  ein  Verkehr  von  Massengütern  bei  den  großen 
Entfenuuigen  nicht  in  Frage  kommen  kann,  soll,  abgesehen  von  den 
politischen  und  strategischen  Zwecken,  in  erster  Linie  dem  Personen- 
verkehr dienen,  daneben  dem  Verkehr  hochwertiger  Güter.  Als  Spur- 
weite ist  nicht  die  des  allgemeinen  Oranschen  Bahnnetzes  (1,05  m). 

*)  Seite  599,  Jahrg.  1913  d.  Bl. 


Abb.  7.  Erdgeschoß. 

Dauer  gegenübei-stellen  zu  können,  soll  die  Reisegeschwindigkeit 
60  km  betragen.  Da  man  für  solche  (Geschwindigkeit  und  für  be- 
queme Wagen  doch  schwere  Schienen  verwenden  muß,  und  da  die 
Geschwindigkeit  ferner  günstige  Trassierungsverhältnisse  erfordert, 
so  würde  nach  Ansicht  der  Stildiengesellschaft  in  der  Anwendung 
schmaler  Sjjurvveite  keine  große  Erspainis  liegen,  zumal  in  dem 
im  allgemeinen  ziemlich  ebenen  Gelände  die  Vollspur  keine  er- 
heblich größeren  Bodenbewegungen  bedingen  würde.  Anderseits  wird 
unter  Hinweis  auf  die  bequemen  Wagen  der  Sibirischen  Balm  (Sjiur- 
weite  1,524)  hervorgehoben,  daß  sich  bei  schmaler  Spui-weite  keine 
für  eine   mehrtägige   Reise   wohlhabender  Reisenden   durch  wüste 
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Gegenden  ausreichend  bequemen  Wagen  lierstellen 
lassen  würden.  Als  kleinster  Krümmungshalbmesser 
ist  750  m,  als  größte  Steigung  im  allgemeinen  10  vT. 
und  ausnahmsweise  15  vT.  vorausgesetzt,  temer 
Schienen  von  45,5  kg,  selbstredend  auf  eisernen 
Schwellen.  Die  mit  allen  Bequemlichkeiten  (Betten, 
Waschräumen.  Ert'rischungs- .  Kauch-  und  Lese- 
räumen usw.)  ausgestatteten,  für  Europäer  bestimmten 
Wagen  müssen  nicht  nur  heizbar  sein,  sondern 
sollen  auch  bei  der  Fahrt  durch  die  Sahara,  in 
der  die  Wärme  bis  50°  steigt,  unter  völligem  Ab- 
schluß von  der  Außenluft  mit  vom  Staube  gerei- 
nigter, auf  28  °  abgekühlter  Luft  gespeist  werden. 
Für  die  Eingeborenen  sind  Wagen  der  schon  üb- 
lichen Bauart  in  Aussicht  genommen.  Das  größte 
Zuggewicht  einschl.  Lokomotive  soll  800  t  nicht 
übersteigen. 

Die  einstweilen  bis  zum  Tschadsee,  auf  eine 
Länge  von  rund  3500  km ,  in  zwei  Abschnitten  aus- 
geführten Vorarbeiten  bezweckten,  einen  Vorentwurf 
zu  beschaffen,  umfassend  Trasse  und  Längenjjrofil, 
ein  Verzeichnis  der  Bauwerke,  eine  Abschätzung  der 
Arbeitsmengen,  besonders  der  Bodenbewegungen, 
eine  Bewertung  der  Wassergewinnungsstellen,  eine 
Untersuchung  der  Mittel  zui- Gewiniuuig  des  Bettungs- 
materials  und  endlich  Ermittlungen  über  den  mög- 
lichen Bauvorgang  sowie  eine  A"bschätzung  der  Bau- 
kosten. Während  bei  diesen  Untersuchungen  das 
Bestreben  obwaltete,  alle  für  die  Möglichkeit  des 
Baues  wesentlichen  Punkte  und  Teilstrecken  völlig 
klarzustellen,  so  schwierige  Flußübergänge,  Strecken  mit  vielleicht  zu 
starken  Neigungen  oder  unverhältnismäßig  umfangreichen  Erdarbeiten, 
hat  man  im  übrigen  zur  Vereinfachung  der  Vorarbeiten  ein  eigenartiges 
Verfahren  angewendet,  die  Probetrassierung.  Der  Ingenieur  hat  seine 
Strecke  nach  Inaugenscheinnahme  und  erford(!rlichenfalls  überschläg- 
lichen Ermittlungen  in  Teilstrecken  geteilt,  deren  jede  einer  in  der- 
selben oder  ähnlicher  Gegend  genau  untersuchten  Probestrecke  so  weit 
entsprach,  daß  danach  die  Erdarbeiten  und  das  Erfordernis  an  kleinen 
Bauwerken  durch  Verliältnisrechnung  abgeschätzt  werden  koimten. 
Für  die  nördliche  Gegend  waren  gute  Karten  vorhanden.  Für  die 
Durch([uerung  der  Sahara  und  des  Sudans  wurde  die  Trasse  in 
einer  hierfür  hergestellten  Karte  im  Maßstab  1:400  000  dargestellt. 
Über  die  in  beistehender  Karte  (nach  der  sehr  mangelhaften  im 
Giornale  del  Genio  f'ivile  enthaltenen  Skizze)  dargestellte  Trasse  sei 
nur  folgendes  bemerkt: 

Die  Bahn  hat,  von  der  Küste  ausgehend,  zunächst  das  algerische 
Tiefland  und  Hochland,  dann  den  breiten,  von  Sanddünen  erfüllten, 
unter  dem  Namen  Erg  bekannten  Geländestreifen  zu  durchqueren, 
der  sich  von  Tripolis  bis  weit  nach  Mai'okko  hinein  erstreckt,  hieiauf 
die  den  südlichen  Teil  der  Sahara  bildeiulen  gebirgigen  Gegenden. 
Der  Hauptschwierigkeit,  der  Durchquerung  des  ?]rg.  will  man  dadurch 
Herr  werden,  daß  man  einen  der  felsigen  Streifen  benutzt,  die  das 
Gebiet  der  Sanddünen  unterbrechen.  Insbesondere  soll  hier  das  Tal 
des  Saura  benutzt  werden,  das  verhältnismäßig  wenig  wasserarm  ist. 
Hierdurch  ergibt  sich  für  die  in  der  (liegend  von  Oran  beginnende 
Bahn  bei  der  Durchquerung  des  algerischen  Hochlandes  zunächst  ein 
Ausschwenken  nach  Westen  gegen  den  Hohen  Atlas  hin.  während 
nach  Durcliqucruiig  des  Erg  die  Bahn  südöstliche  Uiclitung  annehmen 
soll,  um  das  Wüstengebirge  im  Hochland  des  Ahaggar  unter  Berühi'ung 
der  Oase  Silet  zu  überschreiten.  Es  folgt  daim  eine  etwa  1000  km 
lange  südwestliche  Abzweigung  zum  Niger  und  zu  den  westal'rikani- 
schen  Besitzungen  Frankreichs,  während  die  Hau])tlinie  in  südöstlicher 
Richtung  sich  fortsetzt,  um  nordwärts  vom  Tschadsee  vorbeizuführen. 
Für  die  Weiterführung  zur  Grenze  des  belgischen  Kongostaates  ist 
nur  im  allgemeinen  die  Ausführungsmöglichkeit  untersucht.  Angeblich 
soll  die  Bahn  in  dieser  ganzen  Führung  auf  keine  eigentliciien 
Schwierigkeiten  stoßen.  Auf  den  ei-sten  420  km  bis  Adrar  (Tuat) 
sind  die  Erdarbeiten  auf  5000  cbm  km  geschätzt,  auf  der  Strecke  von 
Adrar  bis  zum  Tschadsee  auf  2500  cbm/kni,  auf  der  Abzweigung  zum 
Niger  gehen  sie  auf  1"200  cbm  km  herab.  Größere  Bauwerke  sind  für 
die  ersten  880  km  jenseit  Adrar  (für  die  ersten  420  km  ist  die  Trasse 
wegen  des  zweifelliaften  Anschlusses  noch  offengehalten)  13  von 
20  m  bis  340  m  voi'gesehen.  für  die  Sahara  überhaupt  keine.  Im 
ganzen  drei  kleine  Tunnel  hofft  man  durch  p]inschnitte  ersetzen  zu 
können. 

Die  Hauptschwierigkeiten  bietet  natürlich  der  Betrieb  und  die 
Beschaffung  der  für  ihn  und  für  den  Bau  erforderlichen  Materialien, 
inbesondere  Kohlen  und  Wasser.  Die  Kohlen  müssen  von  Eui'(q)a  her- 
beigeschafft werden.  Hinsichtlich  des  Wassers  bietet  niclit  nur  das 
spärliche  Vorkouunen,  sondern  auch  die  meist  schlechte  Beschaffenheit 
(Salzhaltigkeit)  bedeutende  Schwierigkeiten.     Man  rechnet  bei  den 
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besten  Brunnen  im  mittleren  Saharagebiet  auf  nicht  mehr  als  50  cbm 
tägliche  Ergiebigkeit.  Solche  Brunnen  Huden  sich  auf  der  trockensten 
Strecke  von  1790  km  in  wechselnden  Abständen  von  75  bis  700  km. 
Auch  abgesehen  davon,  daß  man  das  vorhandene  Wasser,  soweit  es 
gut  ist,  nicht  wohl  schien  jetzigen  Verwendungszwecken  als  Trink- 
wasser und  zur  Palmenbewässeniug  entziehen  kann,  ist  schon  durch 
die  Entfernung  der  Entnahmestellen  und  die  geringe  überhaupt  ver- 
fügbare Wassermenge  ein  Betrieb  mit  Dampflokomotiven  aus- 
geschlossen. Man  plant  deshalb  elektrischen  Betrieb  mit  einphasigem 
Wechselstrom  und  25  Perioden.  Dieser  soll  in  sieben  Kraftwerken 
mit  70  000  Volt  Spannung  erzeugt  und  in  je  GO  km  entfernten  Unter- 
stationen auf  die  Arbeitsspannung  von  16  500  Volt  umgeformt  werden. 
Durch  diese  Betriebsweise  soll  zugleich  die  Anlage  von  Lokomotiv- 
stationen, die  in  der  Wüste  natürlich  sehr  schwierig  ist,  möglichst 
eingeschränkt  werden,  indem  man  für  die  elektrischen  Lokomotiven 
Fahrtlängen  bis  1500  km  voraussetzt.  Die  Kraftwerke  sollen  mit 
Vei-breiuiungsmaschinen  (es  sind  Dieselmotoren  angenommen)  aus- 
gerüstet werden,  für  dei'en  Kühlung  auch  das  salzhaltige  Wasser  ver- 
weiulet  werden  kann,  das  man  bei  Tagestemperaturen  bis  50°  so 
reichlich  vorrätig  halten  will,  daß  es  zur  Nachtzeit  gekühlt  wird. 

Die  elektrische  Betriebsweise  hat  zugleich  den  Zweck ,  die  Bau- 
arbeiten unter  Verwendung  el(>ktrisch  angetriebener  Maschinen  mit 
einer  geringen  Arbeiterzahl  ausführen  zu  können.  Deshalb  sollen 
zuerst  die  Kraftwerke  erbaut  werden.  Man  rechnet  dann  auf  einen 
jähi-lichen  Baufortschritt  von  500  km,  der  außer  durch  die  ausgiebige 
Verwendung  von  Maschinen  durch  eine  sclnnalspurige  Arbeitsbahn 
ermöglicht  werden  soll.  Mit  Rücksicht  auf  die  durch  die  Bauarbeiten 
und  die  damit  verbundenen  Transporte  iu  der  Bauzeit  erhöhte  In- 
anspruchnahme der  Kraftwerke  sollen  die  LTnterstationen  auf  eine 
Leistung  von  4500  KW.  eingerichtet  werden. 

Wenn  solches  Vorgehen,  das  in 'der  Verwendung  von  Kraftwei-ken 
bei  (iebirgsbahnbauten  Vorgänger  hat,  gewiß  zweckmäßig  gedacht  ist, 
so  nuiß  es  mindestens  zweifelhaft  erscheinen,  ob  der  elektrische 
Betrieb  sich  für  eine  Bahn  irgend  wirtschaftlich  gestalten  lassen 
kann,  die  auch  in  Zukunft  doch  immer  nur  mit  einem  dünnen  Betrieb 
rechnen  muß.  Für  den  Anfang  ist  der  Verkehr  je  eines  Zuges  von 
800  t  in  jeder  Richtung  in  Aussicht  genommen,  wofür  i-und  2000  PS., 
also  rund  1500  KW.,  als  ei-fortiei-lich  erachtet  werden,  wobei  also  die 
Kraftwerke,  abgesehen  von  der  schlechten  Ausnutzung  der  Anlagen 
wähi-eiul  ihrer  Arbeit,  einen  erheblichen  Teil  des  Tages  hindurch 
werden  stillstehen  müssen.  In  bezug  auf  die  gedachte  Rentabilität 
kann  man  der  genannten  Veröffentlichung  folgendes  entnehmen: 

Abgesehen  von  den  teuren  ersten  42ü  km  rechnet  man  auf  luu- 
100  000  Franken  Baukosten  für  1  km,  außerdem  auf  35  000  Franken,  km 
an  elektrischer  Ausrüstung.  Man  nimmt  an,  daß  sich  die  Staats- 
garantie nur  auf  die  Verzinsung  und  Tilgung  der  Anlagekosten  zu 
erstrecken  hätte,  während  die  auf  4000  Fianken  km  veranschlagten 
Btitriebskosten  durch  die  Verkehrseiiuudunen  aufgebracht  werden 
Sollen.  Man  rechnet  dabei  namentlich  auf  den  Verkehr  mit  Britisch- 
Siulafrika.  Es  wüi-den  angeblich  jährlich  40  000  Reisende,  d.  h.  täg- 
lich HO,  in  jeder  Richtung  55  bei  einem  Fahrgeld  von  10  Cts./km 
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g'entloen.  Auf  diese  Zahl  reclmet  man  aber  mindestens,  da  jetzt 
jährlich  mehr  als  250  Dampferreiseii  nach  Südafrika  stattfinden 
mit  Dani])fern.  die  bis  13  000  t  messen  und  'iiiO  ricitcii  ei-ster  und 
zweiter  Klasse  enthalten.  Für  solche  Verkelirscni \s  icklmi<j-.  selbst  wenn 
die  Kechnuni»'  stimmt,  wäre   freilich  Vorausscty.iino-,  dal.i  die  Bahn 


nicht  mu'  bis  zum  Tschadsee  und  rund  2.')00  km  weiter  zum  Konffo- 
staat,  sondern  in  rund  8000  km  Län<i('  bis  Südafrika  juebaut  würde. 
Ehe  es  dazu  kommen  kann,  werden  vielleicht  in  den  afrikanischen 
Verhältnissen  Veränderiuiücn  eintreten.  di(^  auch  für  die  Eisenbahn- 
l)läiu'  von  einschneidcndci'  Üetleutuni;'  sind.  Ca. 


Benutzung  der  (xezeitenbewegung  zur  Entwässerung  von  roldern. 


Die  Benutzuni»-  der  Gezeiten  zui-  Ki'afterzeugun<i-  durch  Auf- 
sammlung des  Arbeitsvermögens  mittels  Flutbecken  ist  eine  Frage, 
deren  Lösung  schon  vielfacli  versucht,  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
gelungen  ist.  Wie  billig  auch  scheinbar  die  Gezeitenkraft  sein  mag. 
so  stehen  der  wirklichen  Verwendung  zu  dem  genannten  Zweck  doch 
viele  Hindernisse  im  Wege,  die  dazu  geführt  haben,  daß  bis  jetzt  in 
größerem  Maßstabe  von  E])be  uiul  Flut  noch  nirgeiuls  Nutzen  gezogen 
worden  ist.  Wegen  der  hohen  Kosten  kann  von  einer  wirtschaft- 
lichen Ausnutzung  der  Gezeiten  zur  Erzeugung  von  elektrischer 
Kraft  im  allgemeinen  keine  Rede  sein.  Wohl  liegt  jedoch  die  Mög- 
lichkeit vor.  dadurch  Polder  zu  entwässern,  weil  diese  meistens  an 
Gewässer  grenzen,  die  Ebbe  und  l'lut  unterworfen  sind,  also  Erzeugung 
der  Kraft  und  Verbrauch  örtlich  zusammenfallen,  sowie  auch  ferner 
die  Forderung  von  Gleichmäßigkeit  in  der  Erzeugung  nicht  gestellt 
zu  werden  braucht. 

Die  Wirkung  von  Flutbecken  ist  die,  daß  in  einem  gewissen 
Augenblick  die  (Gemeinschaft  zwischen  der  Wasserfläche  binnentiefs. 
dem  Flutbecken  und  dem  Außenwasser  unterbrochen  wird.  Durch 
Füllung  des  Flutbeckens  bei  Flut  und  dessen  Abschließung  bei  H.W. 
entsteht  ein  Gefälle,  ungefähr  gleich  der  Flutgröße  bei  N.W..  während 
dann  das  Arbeitsvermögen  seinen  Höchstwert  erreicht  hat.  Für 
Polderentwässerungen  empfiehlt  sich  ein  Flutbecken.  Zwei  Flutbecken 
neben-  oder  hintereinander,  die  eine  tortlaufende  Krafterzeugung  mit 
ziemlich  ständigem,  doch  geringerem  Gefälle  ermöglichen,  sind  weniger 
empfehlenswert  und  teurer.  Die  Benutzung  der  angesammelten  Kraft 
ist  nun  darin  zu  erblicken,  mit  dem  Gefälle  ein  Arbeitswerkzeng  zu 
treiben.  Je  kürzer  die  Arbeitszeit  ist.  desto  geringer  ist  die  Abnahme 
des  Gefälles  infolge  der  Gezeiten,  doch  steht  dem  entgegen,  daß  damit 
eine  zu  starke  Stn'imung  in  den  Wasscrliiufcn  des  Polders  verbunden 
ist.  Das  Arbeitswerkzeug,  mit  dessen  Hilfe  die  Förderung  des  Polder- 
wassers auf  das  Außenwasser  i)e\virkt  wird,  darf  in  erster  Linie  nicht 
oder  doch  nur  wenig  durch  die  zufälligen  Höhen  von  H.W.  und  N.W., 
sowie  die  Verhältniszahl  der  Nutzleistung  nicht  zu  sehr  durch  das 
während  der  Arbeit  stets  kleiner  werdende  Gefälle  beeinflußt,  auch 
durch  den  Wechsel  in  den  Ebbestäiulen  nicht  zu  sehi'  beeinträciitigt 
werden. 

Diese  Anforderungen  an  das  Arbeitswerkzeug  uiul  dei-  Fortfall 
einer  Zwischenform  zui-  weiteren  Fortpflanzung  der  Kraft  auf  größere 
Entfernungen  lassen  es  angezeigt  erscheinen,  die  statische  Kraft  des 
Flutbeckenwassers  in  kinetische  zu  verwandeln  und  unmittelbar  auf 
das  Polderwasser  zu  überbringen.  Auf  diesem  Grundsatz  beruht, 
gleichwie  auch  der  „Hydropulsator"  des  Baurats  Abraham, die  von 
A.  S  Buisman  erdachte  und  sehr  sinnreiche  Einrichtung,  die  mit  den 
Versuchsergebnissen  in  „de  Ingenieur",  Nr.  3(j.   1914  beschrieben  ist. 

Diese  Einrichtung  (vergl.  auch  das  in  Hütte  III  unter  der  Be- 
zeichnung „Wassei'strahlpiunpe'"  vorkommende  Arbeitswerkzeug,  dessen 
Arbeitsgesetz  in  dem  ..Lehrbuch  der  technischen  Physik"  von  Professor 
Dl-.  H.  Lorenz,  III.  Band,  Technische  Hydrodynamik.  S.  89  u.  f.  zu 
finden  ist)  besteht  aus  einem  konischen,  sich  nach  N.W.  Inn 
erweiternden  Rohr,  das  in  dem  engsten  Teil  durch  eine  Öffnung 
unterbrochen  ist.  zu  der  das  Polderwasser  zufließen  kann.  Die 
Wirkung  der  sogenannten  Wasserstrahlpumpe  ist  folgende  (Abb.  1): 


Abb.  1.  Wasserstiahlpumpe. 

Denkt  man  sich  die  seitliche  Öffnung  geschlossen,  so  wird  eine 
Strömung  dtu'ch  das  Rohr  B  stattfinden  mit  einer  Geschwindigkeit 
in   dem  Endquerschnitt  Up  =  V2  gh,  wenn  A=  Gefälle  zwischen  Flut- 

1)  Sieh  Zeitschrift  für  praktischen  Maschinenbau  1912,  Heft  2. 


becken  und  Außenwasser  ist.  Da  die  Oberfläche  des  I^ndciuerschnitts  yj 
mal  die  des  Querschnitts  hei  «S  beträgt,  so  ist  Us=p^2  gh.  Bei 
dieser  großen  Geschwindigkeit  kaim  der  Druck  in  S  wesentlich 
niedriger  als  der  des  ruiul  um  das  Rohr  vorhandenen  Polderwassers 
sein,  und  es  ist  dann  auch  möglich,  daß  bei  Aufhebung  der  Ab- 
schließung des  Polderwassers  dieses  gehoben  wird.  Dabei  spielen  die 
Verhältniszahl  p  uiul  das  Verhältnis  der  Einlaßöffnung  des  Polder- 
wassers zu  den  anderen  (.vhierschnitten  (une  wesentliche  Rolle.  Die 
(ileichungen  zur  Lcisung  der  Frage,  wie  groß  unter  bestimmten  Um- 
ständen von  (iefälle  und  Heltung  und  bei  gegebenen  Abmessungen 
die  Stromgeschwindigkeiten  und  Drücke  sind,  ergeben  sich  aus  den 
Bedingungen,  daß: 

1.  Die  durch  wa  und  (Op  einströmende  Wassermenge  gleich  der 
durch  lOs  strömenden  sein  muß. 

2.  Die  durch  das  Gefälle  verrichtete  Arbeitsmenge  in  Nutzarbeit 
aus  Stoß-  und  Reibungsarbeit  zurückgefunden  wird. 

Die  erste  Bedingung  gibt  bei  einer  gut  ausgebauten  Röhren- 
zusammenstellung mit  gleichmäßigen  Strömungen  Anleitung  zu  (ilei- 
chungen  von  BeniouUi,  die  zweite  gibt  eine  Arbeitsgleichung: 


Oesamtarheits- 
verUist 


Stoß  in  .S 


Stoß  in  Ii 


in  der  bezeichnet: 


u  den  Wirkungsgrad  = 


Mh 


M  die  das  Flutbecken  verlassende  .Masse. 
Mi  die  aus  dein  Pokhu-  gehobene  .Masse. 
M -j- il/j  die  aus  dem  Rohr  B  tretende  Gesamtmasse, 

/(  das  (Jefälle  zwischen  Fhitbecken  und  Außenwassel'. 
hl  die  Hubhöiie  von  Polder-  zu  Außenwasser, 
Cj  einen  durch  Versuche  zu  bestimmenden  Festwert,  der  angibt. 

inwieweit  vollkommener  Stoß  in  S  auftritt, 
Un  die  (Jeschwindigkeit  in  dem  (Querschnitt  w«, 
Tis  die  (iesch windigkeit  in  dem  (^»uerschnitt  lOg, 
p  das  Verhältnis  zwischen  den  Eiuhpierschnitteii  des  Rolii-es  // 
und  dem  (Querschnitt  w<t. 


+2,08 


Abb.  2. 
Versuchsanlage. 


Um  die  Größe  Cj  und  die  Richtigkeit  der  wissenschaftlich  ab- 
geleiteten Formel  zu  bestimmen,  ist  von  A.  S.  Buisman  der  in  Abb.  2 
dargestellte  Versuch  unter  gleichzeitiger  Aufnahme  der  drei  Wasser- 
S])iegel  zu  bestimmten  Zeitpunkten  der  Durchstrfimung  angestellt. 
Da  die  Geschwindigkeit  IIa  allmälilich  in  (Jeschwindigkeit  Us  ülx'r- 
geht  und  der  durch  binneiitretende  Flüssigkeitszylinder  als  Rolir- 
wand  wirkt,  so  kann  der  Stoß  in  S  nicht  vollkommen  auftreten.  Da 
ferner  der  Wert  von  Ci  davon  abhängt,  in  welchem  Maße  dieser 
Zylinder  wirkt,  so  ist  ein  Verband  zwischen  dem  Verhältnis  der  (-e- 
schwindigkeiten  Up  und  Ua-  Us  mul  Ua  und  C]  gesucht.  Der  Einfluß 
der  Reibungen  ist  im  Vergleich  mit  dem  des  Stoßes  in  S  gering 
und  wird  auch  mit  der  größeren  oder  geringeren  Stoßheftigkeit  auf 
und  nieder  gehen,  weshalb  Gi  durch  C  ersetzt  ist,  um  zugleich  die 
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Reibungsverluste 
folgende  Form: 


Rechnung  zu  stellen.    Die   Foi-niel   erliiilt  li; 


Mfl  h  (1 


2  g 


Es  ergab  sicli  bei  dem  ersten  Vei-sucli  mit  ziemlich  mangelhaft 
ausgeljauteii  Vei'suchsrohr  in  der  Tat  für  den  genannten  Verband 
ungefähr:   


(7=0,40' 


und  C 


=  0,21l/- 


Wenn  top  und  m.,  verstellbar  gemacht  werden,  wogegen  bauliche  Be- 
denken nicht  vorliegen,  so  ergibt  sich  durch  Berechnung  der  auf- 
gestellten Formel  und  mit  Einführung  des  gefundenen  Näherungs- 
wertes für  C  eine  Nutzwirkung  von  O.GO  in  gewöhnlichen  Fällen  von 
Gefälle  und  Hul)höhe.  während  eine  Änderung  in  dem  Verhältnis  von 
Gefälle  und  Hubhöhe  darauf  von  wenig  Einfluß  zu  sein  braucht. 

Auf  Grund  der  Versuchsergebnisse  usw.  können  für  die  in  Rede 
stehende  Pumpe  folgende  Sätze  abgeleitet  werden: 

1.  Es  ist  erwünscht,  dem  trichterförmigen  Rohr  A  die  in  Abb.  1 
dargestellte  Form  zu  geben  und  den  Querschnitt  in  dem  engsten  Teil 
so  zu  wählen,  daß  die  Durchlaßgeschwindigkeit  mit  dem  Arbeits- 
vermögen Ubereinstimmt. 

2.  Es  ist  erwünscht,  die  Empfangsmündung  von  H  nicht  über- 
mäßig groß  zu  nehmen. 

3.  Der  Stoßbeiwert  G  ist  als  Abhängige  des  Verhältnisses  der 
Geschwindigkeiten  Ua  und  Up  auszudrücken  und  in  dem  vorliegenden 
ungünstiaen  Fall  "■leich 


0,40 


IL 


so  daß  der  ganze  Stoßausdruck  wird 


0,40 


Ua  (Ua-UsY' 


2  g 


4.  Der  Druckverlust  in  den  Röhren  infolge  des  Rohrwiderstandes 
ist  gegenüber  den  Stoß  Verlusten  gering. 

5.  Es  ist  möglich,  eine  Strahlpumpe  mit  einem  Nutzwert  von 
0,60  zu  bauen. 

6.  Die  allgemeine  zuverlässige  Bereclmungsformel  für  die  vor- 
liegende Röhrenzusammenstellung  ist: 


ilf^Ä(l-/i)  =0,4021/ 


1/ 


Ua  (Ug  -  i^,y 
u„  ' 


2)K2g 


2r/ 

Als  Vorteile  dieser  Pumpe  werden  aufgeführt: 

a)  die  Einfachheit; 

b)  das  Fehlen  von  bewegenden  Teilen,  mit  Ausiudnne  der  zum 
Verstellen  von  wp  und 

c)  die  eingeschränkten  Abmessungen,  da  die  (icschwindigkeiten 
groß  sind : 

d)  die  Möglichkeit,  die  Pumpe  selbsttätig  zu  hcdicuen : 


e)  die  verliältnismäßige  Gefühllosigkeit  gegen  Veränderung  des 
Verhältnisses  von  Gefälle  und  Hubhöhe. 
Ob  und  welchen  Wert  die  vorstehend  kurz  beschriebene  (iezeiten- 
entwässei-ung  füi-  die  Ausführung  hat.  hängt  in  erster  Linie  von  den 
Kosten  der  umdeichten  Flutbecken  gegenüber  anderen  mechanischen 
Einrichtungen  ab,  worauf  die  örtliche  Beschaffenheit  der  Polder 
wiederum  gi-oßen  Einfluß  ausübt  In  oder  nahe  bei  dem  Flutgebiet 
■  befinden  sich  oft  an  der  Nordseeküste  uiul  an  den  Tideströmen  ein- 
gedeichte Polder  mit  natürlichen  niedriger  belegenen  Teilen  und 
flachen  Gewässern,  die  für  den  Anbau  nahezu  wertlos  sind;  oft  sind 
dci-artige  minderwertige  Flächen  durch  Menschenhände  gebildet 
(Erdausgrabungen  für  Eisenbahnanlagen,  Tonindustrie  usw.).  Bei  neuen 
Eindeichungen  kann  oft  mit  germgen  Kosten  dafür  gesorgt  werden, 
daß  niedrige  Boden-  oder  Wasserflächen  binnen-  oder  außendeichs 
für  die  Anlage  von  Flutbecken  zur  Verfügung  stehen.  Wo  derartige 
Verhältnisse  vorhanden  sind  oder  geschaffen  werden  können,  besteht 
im  allgemeinen  wohl  die  Möglichkeit,  mit  der  beschriebenen  Pumpe 
oder  dem  „Hydropulsator"  von  Baurat  Abraham,  der  später  von  dem 
Öttenser  Eisenwerk  bedeutend  verbessert  und  als  „Hydropulsor" 
patentiert  worden  ist.^)  die  Naturkräfte  in  den  Gezeiten  als  Ei'satz 
für  andere  mechanische  Betriebe  zu  benutzen.  Wo  somit  die  Anlage 
von  Fhitbecken  ohne  große  Kosten  ausführbar  ist,  so  sind  dei'  Ge- 
zeitenentwässerung sowohl  wasserbaulich,  wie  wirtscliaftlich  Vorteile 
nicht  abzusprechen,  wie  die  Hydroi)ulsorentwässerung  bei  Hüll  an  der 
Oste  (Hannover)  beweist,  wo  das  Flutbecken  durch  einige  niedrig  belegene 
Polderflächen  von  +  6  ha  gebildet  und  1  cbm  Wasser  sekundlich  ge- 
hoben wird.  Wegen  der  großen  wirtschaftlichen  Bedeutung  ist  diese 
erste  Gezeitenbenutzung  vom  preußischen  Staat  unterstützt  worden. 

Dabei  ist  noch  ein  anderer  Umstand  nicht  unberücksichtigt  zu  lassen, 
der  auf  diesen  Ersatz  nicht  ohne  Einfluß  ist.  Meistens  sind  die 
Polder  im  Flutgebiet  durch  aufeinaiiderfolgende  Eindeichungen  ent- 
standen, dereii  Höhenlage  landwärts  zunimmt  und  daher  zur  Folge 
hat,  daß  der  jüngste  Polder  alles  Wasser  der  älteren  Polder  auf- 
nehmen muß  und  mittels  Entwässerungsschleusen,  deren  Leistungs- 
fähigkeit infolge  der  ej-höhten  Anfordei'ungen  des  Landbaues  bezüglich 
einer  tieferen  Senkung  des  Binnenwasserstandes  in  letzter  Zeit  mit 
viel  Erfolg  durch  selbsttätig  wirkende  Heberschleusen  an  den  Küsten 
von  Schleswig-Holstein  und  der  nordfriesischen  Watteninseln  erhöht 
wird,  abführen  muß.  Bei  dieser  Sachlage  kann  eine  nur  wenige 
Stunden  im  Etmal  wirkende  Gezeitenentvvässerung  den  W^asserspiegel 
der  hintersten  Polder  nicht  so  tief  senken  wie  eine  24  Stunden  in 
Betrieb  behndliche  ,Masc!iinenanlage.  Eine  Ausnahme  bilden  die 
Polder,  wo  binnendeichs  ein  im  Verhältns  zur  Polderoberfläche  sehr 
großer  Vorbusen  vorhanden  ist  oder  billig  hergestellt  werden  kann. 
Auf  solche  Polder  kann  sich  auch  die  Untersuchung  ausdehnen,  welche 
Entwässerungsart  vorteilhafter  ist.  Vorher  sind  indessen  noch  mehr 
Erfahrungen  für  große  Wasserförderungen  zu  sammeln. 

A.  V.Horn.  Wassei'bauinsjiektoi'  a.D. 

^)  Zeitschrift  des  Vereins  d(!utscher  Ingenieure  1911,  S.  KiSJ  bis  1388; 
Glasers  Annalen  li)l(),  S.  211  bis  21(;.  —  Vgl.  auch  1907  d.  Bl..  S.  345. 


Vermischtes. 


Alis  der  Kriegssaiiiiiilung-  der  Eisenbahn  ist  dem  Kaiser  zu 
seinem  (Jeburtstage  vom  Allgemeinen  Verbiuid  dci-  Eisenhahnvereine 
der  preußisch-hessischen  Staatsl)alm  und  der  licichsbaluien  die  Summe 
von  300 000  .Mark  für  Zwecke  der  Kricgswuhilatigkeit  zur  Verfügung 
gestellt  worden.  Es  ist  darauf  nachsti'hendes  Allerh(iclistes  Telegramm 
eingegangen : 

(Jroßes  Haupt(|uartier.  den  27.  Januar  1915. 
Mit  großer  Befriedigung  habe  Ich  aus  Ihrer  .Meldung  vom  20.  d.  M. 
ersehen,  welche  staunenswerte  Opferfi-eudigkeit  die  lieamten  und 
Arbeiter  der  jjreußisch- hessischen  Eisenhahngemeinschaft  und  der 
Reichseisenbahnen  durch  die  Aufbringung  von  mehreren  Millionen 
Mark  zur  Liiulerung  der  schweren  Wunden  des  Krieges  betätigt  haben. 
.Mit  Freuden  nehme  Ich  die  mir  zum  Geburtstage  für  die  Werke  der 
Ki-icgswohltätigkeit  dargebotene  Spende  von  300  000  Mark  als  eine 
bes(jnd(!re  Aufmerksand<eit  an  und  behalte  .Mir  die  l'.estinimung  über 
ihre  Verwendung  n(]cli  vor.  Ich  ersuche  Sie  aber  schon  jetzt.  mIIcii  betei- 
ligten Eiseubahid)eaniten  und  Arbeitern  liu-  ihr  vorbildlich  opferwilliges 
Verhalten  und  zugleich  für  ihre  treue  Pflichterfüllung  unter  schwierigsten 
Verhältnissen  Meinen  Dank  und  .Meine  Anerkeniuuig  auszus])reclien. 

Wilhelm  R, 

An  den  .Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  Berlin. 

Kiiie  staatliche  Voreutscliiidisfuiij^  für  Kriegsschädeii  soll  in  der 
Provinz  Ostpreußen  gewährt  werden.  Die  Vorentschädigung  ist  be- 
schränkt auf  das  zur  Fortführung  des  Haushalts,  des  landwirtschaft- 
lichen und  gewerblichen  Hetriebes  oder  sonstiger  Ei'werbszweige  und 
zur  Beschaffung  der  hierfür  erforderlichen  Geräte,  Betriebsmittel  und 


Zubehöi-teile  iu)twen(iige  .Maß.  Sie  nuiß  hintc^r  dem  xorläufig  zu  ei'- 
inittcdnden  (iesamtbetrag  des  Kriegschadens  zurückbleiben,  ist  aber 
nicht  auf  einen  bestimmten  Bi-uchteil  beschränkt,  so  daß  Voi-ent- 
schädigungen  —  als  Abschlagszahlungen  auf  die  spätei'e  endgültige 
Entschädigung  —  in  so  hohen  Beträgen  bewilligt  werden  können,  als 
zu  den  genannten  Zwecken  benötigt  werden.  Die  Abschätzung  der 
Schädcüi  erfolgt  durch  Sachverständige  oder  nach  besonders  aufzu- 
stellenden Schätzungsnormen.  Bei  dei'  Schätzung  von  Brand-  und 
Trümmerschäden  ist  der  Neubauwert  der  Gebäude  imter  Berück- 
sichtigung der  vor  Ausbruch  des  Krieges  im  Juli  1914  üblichen  Bau- 
stoitpreise  und  Löhne  festzustellen.  Die  Vorschriften,  deren  Wortlaut  in 
Nr.  25  vom  30.  Januai-  d.  J.  des  Deutschen  Reichsanzeigers  verött'entlicht 
ist.  linden  übrigens  mit  geringen  Äiulerungen  auch  auf  die  vom  Kriege 
nnniitlelbar  berührten  Landesteile  der  l'rovinz  West|n'eußen  Anwendung. 

Ein  a]ia<leiiiisc]ier  llilfsbiiiid  ist  auf  Anlegung  der  Deutschen 
l!nr.':ichenscJiatt,  als  Zweckverband  der  gesamten  deutschen  Studenten- 
schalt und  ihrer  Alten  Heri'en,  ins  Leben  gerufen  worden,  mit  dem 
Ziele,  den  im  Kriege  verwundeten  Akademikern,  welche  infolge  ihrer 
Wunden  einen  Berufsw(!chsel  vornehmen  müssen,  mit  Rat  und  Tat 
beizustehen.  Eine  Auskunfts-  und  Verwaltungsstelle,  die  sich  mit 
Raterteilung  an  die  Schwerverwundeten,  Arbeits-  und  Stellenv(!rmitt- 
lung,  Aufklärung  der  öffentlichen  Meinung,  Einwirkung  auf  Verwal- 
tung und  (iosetzgebung  usw.  beschäftigen  wird,  ist  bereits  eingerichtet 
(BerUnSWGl,  Belle- AUiance-Platz  6).  Der  neubegründete  Verband 
bittet  in  einem  Aufruf  um  Zuwendung  von  Geldbeihilfen  für  die  Zwecke 
unmittelbarer  Unterstützung  von  zeitweilig  Ai-beitsunfäliigen. 
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Zeitg-oiuäße  Schenkung'  für  das  Museum  der   Sta<lt  Stettin. 

Die  Stadt  Stettin  erbaute  in  den  Juiiren  l'J08  bis  1913  für  ihre  ge- 
samten bislang  getrennt  vuid  unzulänglich  untei-gebrachten  Samm- 
lungen ein  neues  Museum,  zugleich  ein  glänzendes  Denkmal  des 
Gemeinsinns  ibi'er  Bürger.  Nicht  nur  die  Baukosten  in  Höhe  von 
etwa  1.5  Mill.  Mark  wurden  aussclilieljlich  aus  Schenkungen  l)estritten. 
es  wurde  auch  für  die  Entwicklung  der  naturwissenschaftlichen 
und  Kunstsammlungen  durch  hochherzige  Stiftungen  gesoi-gt.  Das 
Museum,  das  soeben  eine  eingehende  Ver(iffentlichung  durch  seinen 
Erbauer  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  (Jahrg.  1915.  1.  bis  o.  Heft 
mit  Abbildungen  auf  Bl.  1  bis  6  im  Atlas)  erfahren  hat .  liildet  das 
beherrschende  Mittelstück  einer  großen,  den  Hafen  überhöhenden 
Terrasse,  von  der  sich  ehi  lierrlicher  Blick  über  das  ganze  Odertal 
eröffnet.  Die  Mitte  des  Gebäudes  betont  ein  Aufbau  über  dem 
Hauptraum  des  Hauses,  einem  Kui)pelsaal  von  16  m  Durchmesser  mit 
vier  kurzen  Kreuzarmen.  Für  die  würdige  Ausgestaltung  dieses  bis- 
lang nur  in  einfachster  Weise  hergestellten,  durch  seine  Lage  und 
Abmessungen  gleich  bedeutungsvollen  Raumes  setzte  ein  kunstsinniger 
Stifter,  der  ungenannt  sein  will,  die  in  zehn  Jahresbeträgen  zu  ver- 
wendende Summe  von  100  000  ^lark  aus.  Zum  Aiulenken  an  die 
große  Zeit,  in  der  wir  leben,  soll  der  Saal  mit  Wandgemälden  und 
Bildwerken  geschmückt  werden,  die  sich  auf  diese  Zeit  beziehen. 
Ohne  enge  Fassung  können  auch  allgemein  menscliliche  (irundlagen 
dieser  Zeit  zum  Ausdruck  gelangen.  Der  Museumsdirektor  hat  im 
Einvernehmen  mit  dem  Stifter  einem  unter  dem  Vorsitz  des  Ober- 
bürgermeisters stehenden  Ausschuß  Vorschläge  zu  machen,  die  zu 
ihrer  Verwirklichung  der  Zustimnuuig  des  Magistrats  bedüi-fen.  Es 
ist  hinlänglich  bekannt,  daß  an  manchen  deutschen  ^Museen  eine 
von  deutschen  Künstlern  schmerzlich  emi)fundene  Vorliebe  für  fran- 
zösische moderne  und  modernste  Kunst  sich  geltend  machte.  Hoffen 
wir,  daß  es  hier  der  deutschen  Kunst  vergtinnt  sein  möge,  sich  ein 
der  großen  Zeit  würdiges  Denknial  zu  setzen. 

Zur  Erweiterung-,  yervollständigung  und  besseren  Ausrüstung: 
des  preußischen  Staatseisenhahnnet/es  sowie  zur  Beteiligung  des 
Staates  an  dem  Bau  von  Kleinbaluien  ist  dem  Landtag  unter  dem 
(i.  Februar  d.  J.  der  Entwurf  eines  Eisenbahnanleihegesetzes  zugegangen, 
nach  welchem  die  Staatsregierung  ermächtigt  werden  soll,  den  Betrag 
von  207  972  000      zu  verwenden,  und  zwar: 

I.  zur  Herstellung  emer  Haupteisenbahn  von  liiesen- 
burg  nach  Miswalde,  und  zwar  12  120  000  zum  Bau 
und  ti38ÜO0.i^  zur  Beschaffung  von  Fahrzeugen  infolge 

des  Baues  dieser  Eisenbahn,  zusammen   12  758  000.'//' 

II.  zur  Herstellung  des  dritten  und  vierten  Gleises 
auf  den  Strecken:  1.  Berlin — Luckenwalde,  (irunderwei'b 
4  000  000  Jt,    2.  Hamm  i.  Westf.— Wunstorf ,  weitere 

Kosten  2  320  000       zusammen  ß  320  000  Jl 

III.  zu  nachstehenden  Bauausführungen:  1.  Ausbau 
der  Haupteisenbahn  von  Ijiblar  nacli  dem  Ahrtal  (I)ei-iuui) 
durcli  Herstellung  einer  Alizweigung  von  Ringen  luicti 
Neuenahr  4110  000^^;  2.  zur  Deckuiij^-  der  .Mehrkosten 
für  bereits  genehmigte  Bauausfillirungen .  und  zwai': 
a)  der  Eisenbahn  von  (Kreuztal;  Weidenau  nach  Dillen- 
burg 2  873  000  JA  bl  der  Eisenbahn  von  Ahrdorf  nach 
Blankenheim  Wald  iVühei-  JUankenheim  (Eifel]  )  500000 J/, 

c)  der  Eisen])ahn  von  Mersebiu-g  nach  Zöschen  698  000,  //'. 

d)  des  dritten  und  vierten  Gleises  auf  der  Strecke 
Hengstey —Schwerte  320  000,///.  e)  des  zweiten  Gleises 
auf  der  Strecke  Türkismühle — Nonnweiler  70  000  ,'//. 
f)  der  besonderen  Vorortgleise  der  Berlin  -  Stettiner 
Bahn  auf  der  Strecke  Berlin  (Gesundbrunnen) — Bernau 
580000  Jl,  g)  des  zweiten  Gleises  auf  der  Strecke 
Wemmetsweiler— Primsweiler  371  000  J/,  h)  des  dritten 
uiul  vierten  Gleises  auf  der  Strecke  Haiger — Dillenburg 
475  000,'//,  i)  der  Verbindungsbahn  zwischen  Rüdesheim 
((Jeisenheim)  und  Sarmsheim  (Ockenheim)  —  Teil- 
strecken auf  preußischem  Gebiete  —  2  797  000  J/.  zu- 
sammen   12  794  000  ,i/ 

IV.  zur  Beschaffung  von  l';ihrzeugeii   für  die  be- 
stehenden Staatsbahnen  174  600  000,/// 

V.  zur  weiteren  Forderung  des  Baues  von  Klein- 
bahnen  ■    .     1  500000^ 

insgesamt  207  972  000  M 

Flug-drache  mit  schwi«imf.ähigem  Rumpf  und  unter  dem  Rumpf 
lieg-endeu  schräg-en  Hubplatten.  D.  R.-P.  280810.  Josejjh  Hof- 
mann in  Genf.  —  Das  Patent  geht  von  dem  Gedanken  aus,  daß  es 
ein  Irrtum  ist,  anzunehmen,  der  ungemein  hohe  Kraftbedarf  der 
heutigen  Wasserflugdrachen  sei  im  Wesen  der  Sache,  d.  h.  im  An- 
wendungsgebiet —  Wasser  statt  Land  für  den  Anlauf  —  begründet. 
Ei-finder  sieht  den  Fehler  nach  der  Patentschrift  und  anderweitigen 
eingehenderen  Veröffentlichungen  (u.  a.  ausführlicher  in  dem  Buche 


„Die  Wasserdrach(;n"  von  Joseph  Hofmaiui.  oldenbourg,  1913,  be- 
sprochen im  Jahi'g.  1914  d.  Bl. ,  S.  8;  ferner  Prometheus  vom 
25.  JuU  1914.  Deutsche  Lufffahrer-Zeitschrift  Nr.  11,  1914)  in  der  Ver- 
(piickung  von  Statik  und  Dyiuvniik,  die  für  das  Wasserflugwesen  sich 
jetzt  fast  ebenso  schäilUch  erweise,  wie  sie  früher  für  die  Fliegerei  im 
allgemeinen  sich  hemmend  erwiesen  habe.  Eine  Ente,  die  beim 
Anlauf  ihren  Leib  durchs  Wasser  schlep])en  müßte,  die  also  ihr 
Gewicht  ganz  oder  teilweise  vom  Wasser  statisch  tragen  ließe,  wie 
unsere  Wasserdrachen  es  tun.  würtle  nie  zum  Fliegen  kommen.  Ihre 
Kräfte  reichen  nur  für  einen  rein  dynamischen  Anlauf.  Dieser  geht 
so  vor  sich,  daß  die  Ente  aus  der  Ruhestellung,  wobei  ihr  ganzes 
Gewicht  im  Wasser  schwimmt,  sich  mit  ein  ])aar  Schlägen  ihrer 
Flügel  und  Heine  vollständig  über  die  Wasserobcrtläclie  wirft  und 
nun  frei  in  der  Luft  auf  dem  Wasser  laufend  und  mit  ihren  großen 
Schwimmhäuten  auf  die  Wassero])erfläche  schlagend  allmählich  die 
zum  Abflug  nötige  (Jeschwiiuligkeit  erreicht.  Während  also  die  Ente 
und  andere  Wasservögel  sich  im  Bau,  abgesehen  von  den  Schwimm- 
häuten, in  nichts  von  den  Landvögeln  unterscheiden,  hat  man  die 
Füße  oder  Laufgestelle  der  Wasserdrachen  zu  mächtigen  Schwimmern 
ausgebildet,  die  nicht  nur  beim  Anlauf  durch  ihren  Wasserwiderstand, 
sondern  auch  im  Fluge  durch  ihren  Luftwiderstand  wahre  Kraft- 
fresser sind;  oder  man  hat,  um  seetüchtigere  Maschinen  zu  erhalten, 
den  Rumpf  selbst  als  Boot  ausgebildet,  auf  dem  die  Maschine  anlief, 
mußte  aber  dann,  um  die  Schraube  nicht  im  Wasser  arbeiten  zu 
lassen,  den  Rumpf  gegenüber  Landdrachen  mindestens  um  den  Pi-o- 
pellerradius  nach  unten  odt-r  letzteren  um  das  gleiche  .Maß  nach  obeji 
rücken,  womit  wiedei-  dei-  Ausgleich  der  Massen-  und  Widerstaiuls- 
momente  gegenüber  Landdrachen  zunichte  wird. 

Nach  dei'  Hofmannschen  Bauart  soll  der  schwinnn fähige  Rumpf 
iui  der  gleichen  Stelle  bleiben,  wo  er  bei  Landdi-achen  ist,  die 
Maschine  soll  also  (vgl.  Abb.  1  bis  3)  in  der  Ruhe  nach  der  Wasser- 
linie 1 1  schwimmen.     Der  Propeller  Ii  taucht  hierbei  zur  Hälfte 

ins  Wasser.  Die 
Flügel  seien  aus- 
gestreckt, uiul 
die  mit  Laufräd- 
chen versehenen 
Steuerhebel  h  c 
längsseits  gelegt. 
Das  Gestell  des 
Lauf-  und  Lenk- 
rades m  trage  die 

Hub])latten  g. 
Ein  Propeller  mit 
den  Ausmaßen 
mul  der  Form- 
gebung der  heute  üblichen, 
aber  aus  Stahlblech  her- 
gestellt, würde,  wenn  man 
ihn  mit  geeignetem  Vor- 
gelege an  einen  Motoi' 
von  etwa  80  P  S.  kuppelte, 
bei  zwei  Umdrehungen  in 
der  Sekunde  uiul  einem 
Achsialdruck  von  rund 
1000  kg  eine  Vorschub- 
geschwindigkeit von  etwa 
4  m/Sek.  erreichen  können. 
Mit  dem  Vorschub  des 
Propellers  würden  abei-  die 
schrägen  Platten  ff,  imter- 
stützt  durch  die  Steuer- 
tlächen  bc,  die  ganze  Ma- 
schine auch  auf  das  Was- 
ser liinaufschieben  (ähnlich 
wie  von  Forlaniiii.  (irocco  und  Ricaldoni  gezeigt),  so  daß  die  Maschine 
bei  schnellei'laufeiulem  Projjeller  nur  dynamisch  getragen  wii'd  und 
schließlich  den  Wasserspiegel  2  2  mit  den  schiefen  Flächen  g  und  /sr, 
nur  eben  streift.  Der  nuiunehr  nur  in  Luft  arbeitende  Propeller  kann 
jetzt  die  üblichen  ( Jescliwiiidigkeiten  annehmen,  und  wenn  der  Drache 
die  Aljfluggeschwiiuligkeit  crreiclit  hat.  so  bringt  ein  Heben  der  beiden 
H(iliensteuer  ihn  zum  Abspriuig. 

hn  übrigen  sei  noch  bemerkt,  daß  bei  der  hier  angewandten 
Schwalbenscliwanzsteuerung  Seiten-  und  Quersteuer  für  den  Flug 
entbehrlich  siiul.  Ftu-  die  Bewegung  im  Wasser  ist  das  Lenkrad  »t 
gleichzeitig  Steuerrad.  Auch  schwingt  die  Maschine  unter  Wassei-- 
stößen  in  den  gleichen  Federn  wie  unter  Stößen  auf  festem  Boden  3  3. 
Der  Flugdrache  ist  nach  der  Patentzeichnung  ein  Zweisitzer.  Der 
wagerecht  umlaufende  Motor  i  kann  den  Pro])eller  auch  für  Rückwärts- 
gang antreiben,  wobei  aber  nicht  etwa  an  eiiu'u  Rückwärtsflug  zu 
denken  ist.  — 
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Xr.  14.   ^     

INHALT:  Aus  dem  preußischen  Staatsbaushalt  für  1915.  -  Vermischtes:  Preisbeworbung  um  Entwürfe  zur  Umgestaltung  des  Hauptpostgebäudes  in  Essen. 

Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  KoUegienhaus  der  Universität  Basel.   


[Alle  Rechte  vorbclinUcii.] 


Aus  dem  preußischen  Staatsliaushalt  für  1915, 


welcher  dem  Hause  der  Abgeordneten  am  9.  Februar  d.  .1.  vorgelegt 
worden  ist,  sind  im  folgenden  diejenigen  einmaligen  und  außerordent- 
lichen Ausgaben  zusammengestellt,  die  für  Bauten  und  sonstige  tech- 
nisclie  Zwecke  vorgesehen  sind.  Diejenigen  Ansätze,  für  die  ein  erst- 
maliger Kostenbetrag  vorgesehen  ist,  sind  durch  ein  Sternchen  * 
hervorgehoben;  die  Gesamtkosten  sind  in  Klammern  beigefügt.  Aus 
den  Haushaltsplänen  derjenigen  Verwaltungen,  die  nur  wenige  Ansätze 
für  liauausführungen  enthalten,  seien  die  folgenden  einmaligen  und 
auljerordeiitlicheu  Ausgaben  vorweg  zusammengestellt. 

Im  Etat  der  Forstverwaltung:  1:^00 000, /<;  zum  Ankauf  und 
zur  ersten  Einrichtung  von  Grundstücken  zu  den  Forsten,  Vorbereitung 
und  Ausführung  des  Verkaufs  von  Forstgrundstücken,  deren  Ver- 
äußerung beabsichtigt  ist,  z.B.  Herstellung  der  Straßen-,  Beleuchtungs-, 
Entwässerungsanlagen  sowie  deren  Unterhaltung,  300  000.//^  zur  ver- 
suchsweisen Beschaffung  von  Insthäusern  für  Arbeiter,  1000  000 
als  außerordentlicher  Zuschuß  zum  Wegebaufonds  und  30  000  J/  für 
Fernsprechanlagen. 

Im  Etat  der  Verwaltung  der  Zölle  und  indirekten  Steuern: 
.".50  000  JL  als  zweiter  Teilbetrag  für  den  Bau  der  Oberzolldirektion 
in  Stettin  (1  400  000). 

Im  Etat  der  Staatsarchive:  \b200JC  Mehrkosten  für  den  Neu- 
bau des  Staatsarchivs  in  Osnabrück  (292  500)  und  400  000^/  als 
zweiter  Teilbetrag  für  den  Bau  des  Geheimen  Staatsarchivs  in  Berlin- 
Dahlem  (1  245  000). 

Im  Etat  des  Finanzministeriums:  500000  als  zwölfter  Teil- 
betrag zum  Erwerb  und  zur  Erschließung  des  Umwallungsgeländes 
der  Stadt  Posen,  ferner  zu  Instandsetzungsarbeiten  bei  den  Königl. 
Theatern,  und  zwar:  15  144  Ji  für  das  Theater  in  Hannover,  56  489  Ji 
für  die  Theater  in  Berlin  und  11  105  JC  für  das  Theater  in  Cassel. 

Diese  Ausgaben  betragen  zusammen   3  877  938  M. 

Dazu  kommen  die  nachstehend  zusammengestellten 
Beiträge  für  Bauausführungen  im  Bereiche 

I.  der  Domänenverwaltung   2  604  220 .  // 

II.  der  Berg-,  Hütten-  und  Salinenverwaltung     .    .    16  386  400  „ 

III.  der  Eisenbahnverwaltung   187  198  000  „ 

IV.  der  Bauverwaltung   18  200  500  „ 

V.  der  Handels-  und  Gewerbeverwaltung    ....        447  700  ,. 

VI.  der  .Justizverwaltung   5  375  500  ,, 

VII.  des  Ministeriums  des  Innern   228  870  ,, 

VIII.  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung   1  804  770  „ 

IX.  der  Gestütverwaltung   42  475  ,, 

X.  des  Ministeriums    der   geistlichen    und  Unter- 
richts-Angelegenheiten  9  115  385  „ 


Gesamtbetrag  245  281  758  Jf. 

I.  Eiumaiig'e  und  außerordentHche  Ausg-abeu  für  die 
Bauaiisfiihruug'eu  der  Domäneiiverwaltuug'.         ^  ^ 

1.  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Arbeiterwohnungen      für  lafs 
nebst  Zubehör  an  Stallgebäudcn.  Brunnen  usw.  auf 

den  Domänen  (außerordentlicher  Zuschuß  zu  Kap.  1 

Tit.  18  der  dauernden  Ausgaben)   300  000 

2.  Vorbereitung  und  Ausführung  des  Verkaufs  der  hierzu 
bestimmten  Teile  der  Domäne  Dahlem  im  Regierungs- 
bezirk Potsdam  sowie  Herstellung,  laufende  Unter- 
haltung und  Benutzung  der  Straßen-,  Beleuchtungs-, 
Entwässerungs-  usw.  Anlagen,  auch  Ablösung  von 

Lasten  der  Domänenverwaltung   yOO  000 

3.  Außerordentlicher  Zuschuß  zum  ordentlichen  Do- 
mänenbaufonds  Kap.  1  Tit.  IS  der  dauernden  Ausgaben 
(Bauten  auf  Domänen  im  Havelländischen  Luch,  im 
Rhinluch  und  im  Randowbruch,  Regierungsbezirk 
Potsdam),  1.  Betrag   288  000 

4.  Fiskalische  "Weinberganlagen  in  der  Saar-,  Mosel- 
und  Nahegegend: 

a)  im  Avelertal  bei  Trier  (Weinbergdomäne  Avelsbach)         5  600 

b)  bei  Schießberg  -  Serrig  an  der  Saar  (Weinberg- 
domäne Serrig)   117  500 

c)  an   der   Nahe    (Weinbergdomäne  Niederhausen- 
Schloßböckelheim)    30000 

d)  bei  Ockfen  (Weinbergdomäne  Ockfen)   1  500 

5.  Landgewinnungsarbeiten  i.  Regierungsbezirk  Schleswig      272  420 

6.  Weiterführung  der  Arbeiten  behufs  Aufschließung  der 
fiskalischen  Moore  in  Ostfriesland,  10.  Betrag: 

1.  Torfgewinnung   240  100 

2.  Abbunken  und  Entwässerung  der  Kanalstrecke  .  40000 

3.  Ausheben  des  Sandes  aus  der  Kanalstrecke    .    .      119  000 

4.  Beschaffung  zwei(>r  Torfgewinnungsmaschinen  mit 
elektrischer  Ausrüstung   22  500 


Zu  übertragen    2  336  620 


Übertrag  2  336  620 

5.  Beschaffung  zweier  Sodenableger  zu  den  vorhan- 
denen Torf  pressen   17  000 

6.  Beschaffung  von  Feldbahngleis  und  Loren  ...  11  600 

7.  Unterhaltung  der  Maschinen   5  000 

8.  Bau  einer  weiteren  Schleuse   70  000 

9.  Bau  eines  Wohnhauses  für  einen  Vorarbeiter  .    .  7  000 

10.  Bau  eines  Wohnhauses  für  einen  Kanalaufsichts- 
beamten   9  000 

11.  Bau  eines  Pferdestalles  mit  Knechtewohnung  .    .  15  000 

12.  Bauten  an  der  Elektrizitätszentrale   50  000 

7.  Landgewinnungsarbeiten  an  der  Ostfi-iesischen  Küste  83  000 

Summe  2  604  220 


Betrag 
für  1915 


200  000 


200  000 


325  000 


IL  Eiuinalige  uud  außerordeutliclie  Ausgaben  für  die 
Bauausfüliruugeu  der  Berg:-,  Hütteu  und  Saliuenverwaltuug-. 

1.  Steinkohlenbergwerke. 

Bergwei'ksdirektionsbezirk  Z  a  b  r  z  e. 

1.  Arbeiterkolonien  für  den  Direktionsbezirk  Zabrze 
(4  000  000),  weiterer  Betrag  

2.  Vervollständigung  der  maschinellen  Ausrüstung  für 
den  Schacht  II  des  Nordfeldes  des  Steinkohlenberg- 
werks König  (600  000),  weiterer  Betrag  

*3.  Kompressoranlage     für     das  Steinkohlenbergwerk 

Königin  Luise  (400  000),  erster  Betrag   200  000 

4.  Ausbau  der  SchachtanlageKnurow- Westfeld  (6630000). 
weiterei-  Betrag   1  000  ODO 

5.  Desgl.  Knurow-Ostfeld  mit  Rätteranhige  und  Wäsche 
(2  500  000),  letzter  Betrag  

6.  Erweiterung  der  Kokerei  und  elektrischen  Zentrale 
des  Steinkohlenbergwerks  bei  Knurow   (1  500  000), 

letzter  Betrag   1  000  000 

Bergwerksdirektionsbezirk  R e  c k  1  i n gh a us  e n. 

7.  Erweiterung  der  Arbeiterkolonieii  im  Bergwerks- 
direktionsbezirk Recklinghausen  (4  000  000),  weiterer 
Betrag    

8.  Neuer  Schacht  für  das  Steinkohlenbergwerk  Gladbeck 
(2  000  000),  weiterer  Betrag  

9.  Vierte  Koksofenbatterie  der  Schachtanlage  Wester- 
holt des  Steinkohlenbergwerks  Buer  (1  000000),  letzter 
Betrag  

*10.  Erweiterung  der  Gaszentrale  zur  Kraftversorgung  der 
Schachtanlagen  der  Steinkohlenbergwerke  Buer  und 
Zweckel  (1  200  000),  letzter  Betrag  

11.  Erweiterung  der  Koksofen-  und  Nebenprodukten- 
gewinnungsanlage  des  Steinkohlenbergwerks  Waltrop 
(800  000),  letzter  Betra"-  

12.  Weiterer  Ausbau  des  Steinkohlenbergwerks  Zweckel 
(4  500  000).  letzter  Betrag  

*13.  Erste  Kohlenwäsche  der  Schachtanlage  Zweckel  des 
Steinkohlenbergwerks  Zweckel  (750  000),  erster  Betrag 

*14.  Zweite  Kohlenwäsche  der  Schachtanlage  Scholven 
des  Steinkohlenbergwerks  Zweckel  (880000),  erster 
Betrag  

15.  Weiterer  Ausbau  der  Kesselanlage  der  Schachtanlage 
Scholven  des  Steinkohlenbergwerks  Zweckel  (200  000), 
letzter  Betrag  

16.  Herstellung  von  Dienstwohnungen  für  das  Stein- 
kohlenbergwerk Zweckel  (400  000),  letzter  Betrag-.  . 

17.  Eisenbahnwerkstätte  im  Sammelbahnhof  Gladbeck  mit 
allen  Einrichtungen  und  Gleisen  (Hafenverwaltung) 
(300  000),  letzter  Betrag  

*18.  Fertigstellung  des  Ausbaues  der  Zechenbahnhöfe 
Zweckel  und  Scholven  (Hafenverwaltung)  (243  000), 
erster  Betrag  


Bergwerksd irektionsbezirk  S a a r b r ü clc e u . 

:19.  Neue  Förderschachtanlage  bei  Fraulautern  des  Stein- 
kohlenbergwerks Kronprinz  (4500000),  weiterer  Betrag- 

'20.  Ausbau  der  Fcttkohlenanlage  im  Steinbachtal  des 
Steinkohlenbergwerks  Von  der  Heydt  (5  000  000), 
weiterer  Betrag  

21.  Fettkohlenwäsch(;  und  Kohlenbrechanlage  ftn*  Grube 
Jägersfreude  des  Steinkohlenbergwerks  Dudweiler 
mit  dazu  erforderlichen  Eisenbahngleisen  (558  000), 
letzter  Teil-  und  Ergänzungsbetrag  

22.  Weiterei'  Ausbau  der  Grube  Jägersfreude  des  Stein- 
kohlenbergwerks Dudweiler  (1280000),  weiterer  Betrag 

23.  Erweiterung  der  Fettkohlenanlage  der  Grube  Reden 
des  Steinkolilenhergwerks  Reden  (8  000  000),  weiterer 
Betrag  

Zu  überti-a<;en 


500  000 
750  000 

500  000 

600  000 

650  000 
1  650000 
400  000 

4(J0  000 

150  000 
210  000 

200000 

143  000 

582  000 
1  158  000 

158  000 
250  000 

1  350  000 
12  57(;  000 
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Übertrag  12  576  000 

24.  Ausbau  der  Annaschachtaulag-e  der  Grube  Kohlvvald 
des  Steinkohlenbergwerks  König  (2  970  000).  letzter 

Betrag   322500 

25.  Anschluß  der  Grube  Dilsburg  des  Steinkohlenberg- 
werks Göttelborn  an  die  Köllertalbahn  mit  neuer 
Schachtanlage  (2  000  000).  letzter  Betrag   314  70U 

26.  Weiterer  Ausbau  der  Grube  Velseii  des  Steinkohlen- 
bergwerks Filrstenhausen  (1750  000),  weiterer  Betrag      520  000 

*27.  Erweiterung  der  Zentralen  der  Kraftwerke  (5  030  000), 

1.  Betrag    500  000 

28.  Weiterer  Ausbau  der  Wasserwerke  (1  400  000),  letzter 

Betrag   320000 

2.  Erzbergwerke. 

29.  Vergrößerung  der  elektrischen  Zentrale  an  der 
.Maaßener    unteren    Halde    zu  Lautental    (150  000), 

letzter  Betrag   75  000 

3.  Bernsteinwerke. 

30.  Erneuerung  und  Erweiterung  des  Betriebsgebäudes 
der  Bernsteinwerke  in  Königsberg  (148  200).  letzter 

Betrag   68  200 

31.  Einrichtung  des  Tagebaubetriebs  bei  Palmnicken.   .  600000 

4.  Blei-  und  Silberhütten. 

*32.  Ausbau  der  Klaustaler  Rohhütte  zu  einer  VollhUtte 

(800  000),  1.  Betrag   150  000 

*33.  Erhöhung  des  Zuschusses  zum  Bau  der  Eisenbahn 

Klaustal— Altenau   20000 

5.  Salzwerke. 

34.  Zum  Ankauf  und  zur  Instandsetzung  beschädigter 
Häuser  in  Staßfurt.  zu  Ersatzbauten,  zu  Entschädi- 
gungen, zur  Übernahme  von  Hypotheken  und  zur 
Gewährung  von  Darlehen  an  solche  Hausbesitzer, 
denen  infolge  der  Einwirkung  des  Betriebes  des  staat- 
lichen Salzwerks  in  Staßfurt  auf  ihre  Grundstücke  die 
auf  diesen  haftenden  Hypotheken  gekündigt  worden 

sind  usw   100  000 

6.  Badeanstalten. 

35.  Darlehen  (2.  Hypothek)  zum  Neubau  eines  Hotels  mit 
Badeeinrichtung  in  Bad  Oeynhausen   600  000 


36.  Für  unvorhergesehene  dringliche  Ausgaben  . 


37.  Dienstwohnung  für  den  Direktor  der  Bergakademie 
in  Klaustal  (46  000).  letzter  Betrag  


200  000 


20  000 


III. 

1. 
2. 

3. 
4. 
5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 
16. 
17. 
18. 


Summe  16  386  400 

Einmalig-e  und  außerordentliche  Aushalten  für  die  Bauaus- 
fiilirung-eu  der  Eisenbaliuverwaltung-. 

Bezirk  der  Ei.senbahndirektion  in  Altona. 

für  191.J 

Hochlegiuig  und  Erweiterung  des  Bahnhofs  Kends-  -^l- 

bürg  (1  232  000),  letzter  Betrag   282  000 

Errichtung  einer  Hauptdeckenniederlage  in  Witten- 
berge (198  000).  letzter  Betrag   98  000 

Erweiterung    des   Verschiebahnhofs  Rotenburgsort 

(335  000),  letzter  Betrag   285  000 

Erweiterung  der  Bahnhofsanlagen  in  Altona  (2950000), 

fernerer  Betrag   20  000 

Umgestaltung  der  Eisenbahnanlagen  zwischen  dem 
Betriebsbahnhofe  Hamburg  B.    und  Rotenburgsort 

(2  035  000),  fernerer  Betrag   1000  000 

Herstellung  stärkerer  Überbauten  für  die  Vortlut- 
öffnungen  des  Brückenzuges  über  die  Süderelbe  bei 

Harburg  (533  000),  fernerer  Betrag   300  000 

Erweiterung     der    Wagenwerkstätte  Wittenberge 

(240  000),  fernerer  Betrag   100  000 

Erweiterung  des  Bahnhofs  Tondern  (221  000),  fernerer 

Betrag   100000 

Umbau   der  Bahnhofsanlagen   in   Kiel   (13  600000), 

fernerer  Betrag  '.  900000 

Erweiterung   des    Verschiebebahnhofs    Harburg  R. 

(1  775  000),  fernerer  Betrag   300  OUO 

Erweitenuig  des  Bahnhofs  Büchen  (1  590  000).  fernerer 

Betrag   100000 

Herstellung  eines  Verschiebebahnhofs  bei  Eidelstedt 

(6  645  000),  fernerer  Betrag   900  000 

Erweiterung  der  Nebenwerkstätte  Glückstadt  (960  000). 

fernerer  Betrag  •   300  000 

Erweiterung  des  Bahnhofs  Husum  Nord  (1  121000), 

fernerer  Betrag   150  000 

Desgl.  Schleswig  Friedrichsberg,  fernerer  Betrag  .  .  150000 
Desgl.  Itzehoe  (2  360  000),  fernerer  Betrag  ....  1  000  000 
Desgl.  Neustadt  a.  d.  Dosse  (1  425  000),  fernerer  Betrag  200  000 
Umgestaltung  des  Bahnhofs  Elmshorn,  fernerer  Betrag       50  000 

Zu  übertragen    6  235  000 


Übertrag    (]  235  000 
*19.  Herstellung  neuer  stärkerer  Übei  bauten  für  die  Strom- 
öffnungen tler  Eisenbahnbrücke  über  die  Süderelbe 
bei  Harburg  (Personenzuggleise)   (2  146  000),  erster 
Betrag   300  000 

Bezirk  der  Eisenbaliudirektion  in  Berlin. 

20.  Beseitigung    der    Schieneiiübergänge    bei  Nowawes 

(1  190  000),  letzter  Betrag   40  000 

21.  Erbauung  eines  ( Jeschäftsgebäudes  für  das  Eisenbahn- 
Zentralamt  in  Berlin  ( 1  808  000).  letzter  Betrag    .    .      108  000 

22.  Umgestaltung  der  Zugangswege  zum  Hahnhof  Stralau- 
Rummelsburg  (302  000).  letzter  Betrag   52  000 

23.  Herstellung  einer  Wegunterführung  in  km  10,9  der 
Strecke  (iruiu-wald— Wannsee  (140  000),  letzter  Betrag       40  000 

24.  Erbauung  eines  Zentralkesselhauses  in  der  Haupt- 
werkstätte Tempelhof  (350  000),  letzter  Betrag  .    .    .       20  000 

25.  Anlage  eines  Gepäcktunnels  und  Einbau  dreier  (Je- 
päckaufzüge  auf  Bahnhof  ZoologischerGarten  (158  000). 

letzter  Betrag   .   58  000 

26.  Erweiterung    des  Verkehrs-   und   Baumuseums  in 

Berlin  (365  000).  letzter  Betrag   65  000 

27.  UmgestaltungderBahnanlagen  bei  Spandau  (21 9780UO), 
fernerer  Betrag   100  000 

28.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Friedrichstraße  in  Berlin 

(10  788  000).  fernerer  Betrag   700  000 

29.  Erweiterung     des    Verschiebebahnhofs  Tempelhof 

(6  360  000),  fernerer  Betrag   600  000 

30.  Umgestaltung  der  Kingbahn  zwischen  Treptow  und 
Neukiilln  (9  100  000),  fernerer  Betrag   50  000 

31.  Herstellung  eines  Abstellbahnhofs  für  Fernzüge  am 
Verschiebebahnhofe  Rummelsburg  und  Ausbau  des 
Personenbahnhofs    an    der   Warschauer  Straße  in 

Berlin  (4  750  000).  fernerer  Betrag   700  000 

32.  Umbau  des  Bahnhofs  Großlichterfelde -Ost  mit  Be- 
seitigung der  Schienenübergänge  der  Wilhelm-  und 
Seydiitzstraße  (2  231  000),  fernerer  Betrag   500  000 

33.  Erweiterung     des     Güterbahnhofs  Charlottenburg 

( 1  320  000),  fernei-er  Betrag-   100  000 

34.  Herstellung  von  Wegeunterführungen  in  km  5,9  und 
7,0  der  Strecke  Grunewald —Wannsee  (290000), 
fernerer  Betrag    ....    50  000 

35.  Umbau  des  Bahnhofs   Nauen  (2  590000),  fernerer 

Betrag   500  000 

36.  Änderungen  an  dei-  Hamburger  Bahn  zwischen 
km  28  und  S.'i  in  Verbindung  mit  der  Entwässerung 

des  osthavelländischen  Luchs  (704  000),  fernerer  Betrag      300  000 

37.  Erweiterung  des  Vei-schiebebahnhofs  Nieder-Schöne- 

weide- Johannestal  (780  000)  ternerer  Betrag  .    .    .    .      400  000 

38.  Erbauung  einer  Kesselschmiede  für  die  Hauptwerk- 
stätte Tenipelhof  (475  000).  fernerer  Betrag  ....      200  000 

39.  Beseitigung  der  Schienenübergänge  in  km  21,9  der 
Wannseebahn  und  km  16,2  der  Wetzlarer  Bahn  und 
straßenmäßiger  Ausbau  des  Beekebettes  (167  000). 
fernerer  Betrag   50  000 

40.  Beseitigung  von  Schienenkreuzungen  zwischen  den 
Bahnhöfen   Ebersstraße    und  Papestraße  in  Berlin 

(3  570  000),  fernerer  Betrag   100  000 

41.  Beseitigung  der  Schienenkreuzung  östlich  von  Stralau- 
Rummelsburg  bei  Stellwerk  Snt  (1  470  000).  fernerer 

Betrag   50  000 

*42,  Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  die  Unterfüh- 
rung der  Koppenstraße  in  km  0,171  der  Berliner 

Stadtbahn  (235  000),  erster  Betrag   100  000 

*43.  Herstellung  eines  Stellwerks  (Pos.)  auf  dem  Potsdamer 

Güterbahnhof  in  Berlin  (128  000),  1.  Betrag  .    .    .    .      100  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirelttion  in  Breslau. 

44.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Greiffenberg  i.  Schlesien 

( 1  047  000),  Zusatzbetrag   99  000 

45.  Desgl.  Brieg  (3  239  000),  fernerer  Betrag   150  000 

46.  Desgl.  Görlitz  (10  525  000),  fernerer  Betrag    ....  900000 

47.  Vereinigung  der  Ortsgüteranlagen  des  Märkischen  luul 
des  Freiburger  Bahnhofs  in  Breslau  sowie  Erweiterung 
des  Verschiebebahnhofs  Mochbern  und  Herstellung 
einer  Verbindungsbahn   Mochbern— Groß  Mochberg 

(6  933  000),  fernerer  Betrag   900000 

48.  Herstellung  einer  L'nterführung  der  Glogauer  Straße 

auf  Bahnhof  Liegnitz  (775  000),  fernerer  Betrag    .    .      100  000 

49.  Erbauung  einer  Lokomotivwerkstätte  und  Erweiterung 

des  Bahnhofs  in  Oels  (8  250  000),  fernerer  Betrag  .    .    1  600000 

50.  Erbauung  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
direktion in  Breslau  (3  810  000).  fernerer  Betrag    .    .      400  000 

51.  Umbau  des  Bahnhofs  Sagau  (3  670  000),  fernerer  Betrag      400  000 

52.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Sommerfeld  (2  010  000), 
fernerer  Betrag   400  000 

53.  Desgl.  Breslau  Odertor  (2  849  000),  fernerer  Betrag    .      100  000 

54.  Umbau  des  Bahnhofs  Liegnitz  (5  850  000),  fernerer 

Betrag   600  000 

55.  Desgl.  Kamenz  i.  Schlesien  (2  311000),  fernerer  Betrag      400  000 

Zu  übertragen  17  567  000 
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Übertrag  17  567  000 

56.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Kauscha  (430  000),  fernerer 

Betrag-   50  000 

57.  Umbau  des  Bahnhofs  Altwasser  (5  258  000),  fernerer 

Betrag   200  000 

58.  Umbau  der  Brücke  über  die  Alte  Oder  in  km  1.6  der 

Strecke  Breslau— Oels  (1313  000),  fernerer  Betrag.    .  500000 

59.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Lüben  (170  000),  fernerer 

Betrag   50  000 

60.  Desgl.  Schottwitz  (823  000),  fernerer  Betrag  .    .       .      100  UOO 

61.  Erweiterung     des     Personenbahnhofs  Königszelt 

(3  993  000),  fernerer  Betrag   .      150  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg. 

62.  Erbauung  eines  Dientgebäudes  für  die  Eisenbahnämter 

in  Wongrowitz  (130  000),  letzter  Betrag   30000 

63.  Höherlegung  der  Ostbahn  innerhalb  der  Stadt  Lands- 
berg a.  d.  Warthe  (4  500  000),  fernerer  Betrag    ...      600  000 

64.  Beseitigung  des  Schienenübergangs  der  Wreschener 
Chaussee  am  Bahnhof  Gnesen  (743  000),  fernerer  Betrag      200  000 

65.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Bromberg  (1  320000). 
fernerer  Betrag  '.      200  000 

66.  Ausbau  der  Nebenwerkstätte  Schneidemühl  zu  einer 
Hauptwerkstätte  für  Wagen  (1  950  000),  fernerer  Betrag      250  OOO 

67.  Beseitigung  der  schienengleichen  Kreuzung  der  Posen- 
Stargarder  Bahn  mit  der  Ostbahn  am  Westende  des 
Bahnhofs  Kreuz  (1530  000).  fernerer  Betrag  ....  300000 

68.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Neudamm  (532  000),  fernerer 

Betrag   200  000 

69.  Erweiterung  des  Personenbahnhofs  Schneidemühl 
(570000),  fernerer  Betrag   250  000 

70.  Verlegung  der  Bahnlinie  Bromberg — Karlsdorf  zur 
Beseitigung  des  Planübergangs  der  Danzigei-  Straße 

in  Bromberg  (706  000),  fernerer  Betrag   250000 

71.  Erweiterung    des  Bahnhofs  Dahmsdorf- Müncheberg 

(640  000),  fernerer  Betrag   250000 

72.  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  Bahnhof  Kreuz 

(1  128  000),  fernerer  Betrag   200  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Cassel. 

73.  Elrweiterung  des  Bahnhofs  Wabern  und  Verbesserung 
der  Leistungsfähigkeit  der  Strecke  Wabern—Wil- 
dungen (1  437  000),  letzter  Betrag   87  000 

74.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Soest,  letzter  Betrag    .    .       74  000 

75.  Herstellung  einer  Wegüberführung  vor  Bahnhof 
Zimmersrode  (120  000).  letzter  Betrag   20  000 

76.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Cassel  0.  (6  300  000). 
fernerer  Betrag   150  000 

77.  Erbauung    einer    Wagenwerkstätte    in  Paderborn 

(4  250  000),  fernerer  Betrag    300  000 

78.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Eichenberg  (1  165  000). 
fernerer  Betrag   300  000 

79.  Desgl  Northeim  (615  000).  fernerer  Betrag    ....  150000 

80.  Desgl.  Freden  a.  d  Leine  (236  000),  fernerer  Betrag  .  50  000 

81.  Desgl.  Nordhausen  (5  367  000),  fernerer  Betrag  .    .    .    1  500  000 

82.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  auf  Bahnhof 

Cassel  R.  (1  650  000),  fernerer  Betrag   500  000 

83.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Salzkotten  (251  600), 
fernerer  Betrag   50  000 

84.  Erweiterung      des     Personenbahnhofs  Göttingen 

(5  065  000),  fernerer  Betrag   600  001) 

85.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Ihringshausen  (468  000), 
fernerer  Betrag   75  qoO 

86.  Desgl.  Beiseförth  (330000),  fernerer  Betrag  ....  100000 

87.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  Bahnhof 
Schlierbach  (410  000),  fernerer  Betrag   100  000 

88.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Grifte  (430  000),  fernerer 

Betrag   150000 

89.  Erweiterung  d.  Hauptwerkstätte  Paderborn  (2  397  000), 
fernerer  Betrag   700  000 

90.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Blankenheim.  Kr.  Sanger- 
hausen (315  000),  fernerer  Betrag   50000 

91.  Herstellung  von  zwei  Überholungsgleisen  zwischen 
den  Bahnhöfen  Wilhelmshöhe   und  Guntershausen 

(404  000),  fernerer  Betrag   100000 

92.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Göttingen  (3  210000)! 
fernerer  Betrag   500  000 

93.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Bad  Sassendorf  (535  000). 
fernerer  Betrag   50  000 


Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Köln. 

94.  Herstellung  von  Geschäftsgebäuden  für  die  Eisenbahn- 
direktion und  die  Eisenbahnämter  sowie  Erbauung 
von  Dienstwohngebäuden  in  Köln  (4410000),  letztem 

Betrag   10000 

95.  Erweiterung  d.  Bahnhofsanlagen  in  Aachen  (11 640  OÖO), 
fernerer  Betrag    .   80000 

96.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Mülheim  a.  Rhein 

(9  990000),  fernerer  Betrag   150  000 

Zu  übertragen  27  193  000 


Übertrag  27  193  000 

97.  Herstellung  eines  Verschiebebahnhofs  bei  Kalk-Nord 

( 1 6  430  000),  fernerer  Betrag   400  000 

98.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  und  bei  Köln 

(32  765  000),  fernerer  Betrag   2  000  000 

99.  Umbau  des  Bahnhofs  Leutesdorf  (487  000),  fernerer 

Betrag   20  000 

100.  Erweiterung  des  Güterbahnhofs  Koblenz  a.  d.  Mosel 

(2  700  000),  fernerer  Betrag   500  000 

101.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Herbestal  (4  000  000), 
fernerer  Betrag   90  000 

102.  Desgl.  Unkel  (467  000).  fernerer  Betrag   10000 

103.  Herstellung  eines  Ortsgüterbahnhofs  in  Deutzerfeld 

(940  000),  fernerer  Betrag   10  000 

104.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Koblenz,  Rheinbf.  (3  180000), 
fernerer  Betrag   600000 

105.  Beseitigung  der  Schienenkreuzungen  am  Block  Groß- 
kreuz bei  Köln  (11  830  000),  fernerer  Betrag  .    .    .    .    3  000  000 

106.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Linz  (940  000),  fernerer 

Betrtig   180  000 

107.  Änderung  der  Bahnlage  am  Bahnhof  Ehrenbreitstein 
und  auf  der  Anschlußstrecke  nach  Pfaffendorf  (690  000), 
fernerer  Betrag-   200  000 

108.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Dalheim  (593  000),  fernerer 

Betrag   50  000 

109.  Herstellung  eines  neuen   Güterbahnhofs  Godesberg 

(570  000),  fernerer  Betrag   60  000 

110.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Viersen  (10200000), 
fernerer  Betrag   3  500  000 

111.  Herstellung  eines  Kohlen-  und  Wasserspeichers  für 
den  Betriebsbahnhof  Köln-Gereon  (760000),  fernerer 

Betrag   400  000 

112.  Er-v\-eiterung  des  Bahnhofs  Köln -Nippes  zu  einem 
Hauptverschiebebahnhof  (16  900000).  fernei-er  Betrag      400  000 

113.  Desgl.  Friedrich -Wilhelmshütte   (940  000),  fernerer 

Betrag   150  000 

114.  Desgl.  Forsthaus  bei  Krefeld  (358  000),  fernerer  Betrag      100  000 

115.  Desgl.  Herzogenrath  (1340  000),  fernerer  Betrag    .    .      800  000 

116.  Beseitigung  des  Schienenübergangs  in  km  28,9  der 

Strecke  Köln— Trier  (180  000).  fernerer  Betrag  .    .    .       20  000 

117.  Anlage  von  Straßen  behufs  Veräußerung  von  Grund- 
stücken in  Mülheim  a.  Rhein  (511  000),  fernerer  Betrag       50  000 

1 18.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Jülich  (1 1 733  000), 
fernerer  Betrag   2  500  000 

119.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Anrath  (150000),  fernerer 

Betrag   50  000 

120.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Bedburg,  Kr.  Berg- 
heim (1  580  000),  fernerer  Betrag   600  000 

121.  Herstellung  von  Überholungsgleisen  auf  Bahnhof 
Krefeld-Stahlwerk  (180  000),  fernerer  Betrag  .       .    .       50  000 

122.  Erweiterung  des  Verschiebebahnhofs  Köln  -  Eifeltor 

(4  400  000),  fernerer  Betrag   500000 

123.  Herstellung  von  Überholungsgleisen  auf  den  Bahn- 
höfen Reuland  und  Lengeier  (207  OUO),  fernerer  Betrag       90  000 

124.  Herstellung  von  Überholungs-  und  Aufstellgleisen  auf 
Bahnhof  Kierberg  (493  000),  fernerer  Betrag  .    .    .    .      300  000 

125.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Korschenbroich  (170  000), 
fei-nerer  Betrag   100  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig. 
12G.  Erbauung  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
direktion in  Danzig  (2  400  000),  letzter  Betrag  .    .    .      210  000 

127.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Köshn  (1.520  000),  fernerer 

Betrag   100  000 

128.  H(!rstellung  von  Aufstellgleisen  auf  dem  Verschiebo- 
bahnhof  Danzig -lege -Tor  (1  206  000),  fernerer  Betrag      100  000 

1 29.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Danzig  (7  488 000), 
fernerer  Betrag   150  000 

130.  Herstellung  eines  neuen  Verschiebebabnhofs  bei 
Dirschau  (8  900  000),  fernerei-  Betrag   2  500  000 

131.  Herstellung  eines  Abstellbahnhofs  beiDanzig  (1 396000), 
fernerer  Betrag   200000 

132.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Danzig-Langfuhr  (2  506  000), 
fernerer  Betrag   500  000 

133.  Erweiterung  des  Verschiebebahnhofs  Saspe  (2  280  000), 
fernerer  Betrag   300  000 

134.  Herstellung  einer  Straßenüberführung  in  km  29,8  der 

Strecke  Ohra— Danzig  (549  000),  fernerer  Betrag   .    .       50  000 

135.  Verbesserung  der  Krümmungs-  und  Wegeverhältnisse 
der  eingleisigen  Hauptbahn  Thorn— Marienburg  auf 
der  Strecke  von  km  104,5  bis  110,6  (498  000),  fernerer 

Betrag   50  000 

136.  Herstellung  einer  Unterführung  der  Strelliner  Straße 

auf  Bahnhof  Stolp  (350000),  fernerer  Betrag     .    .    .      100  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld. 

137.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Solingen  (2  390000),  letzter 

Betrag   90  000 

138.  Desgl.  Großenbaum  (740  000),  letzter  Betrag  .    .    .    .       40  000 


Zu  übertragen  48  313  000 
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Übertrag  48  313000 


139.  Beseitigung  des  Scliienenübergangs  in  km  9.2  der 
Strecke  Letmathe--Fröndeiiberg(U)OOOO),  letzter  Betrao:       40  ODO 

140.  Erweiterung  der  Bahnanlagen  bei  Hagen  i.  Westf. 

(35  620  000),  fernerer  Betrag   3  000  000 

141.  Verlegung  der  Aggertalbahn  Siegburg — Bergneustadt 
zwischen  Overath  und  Bergneustadt  (3  150  000).  fernerer 

Betrag   .    .    .      200  000 

142.  Erweiterung  des  Haltepunktes  Geisecke  zu  einem  Ver- 
scliiebebahnhof  (2  297  000),  fernerer  Betrag    ....      400  000 

143.  Umgestaltung  des  Nordendes  des  Bahnhofs  Düsseldorf- 
Derendorf  (1  200  000),  fernerer  Betrag    150  000 

144.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Iserlohn  (1  734  000),  fernerer 

Betrag   300  000 

145.  Desgl.  Werdohl  (1  605  000),  fernerer  Betrag  .    .    .    .      400  000 

146.  Desgl.  Dieringhausen  (3120  000),  fernerer  Betrag  .    .      900  000 

147.  Verlegung   der  Bahnstrecke  Ferndorf— Hilchenbach 

(2  400  000),  fernerer  Betrag   1000000 

148.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Brügge  (2  230000).  fernerer 

Betrag   800  000 

149.  Desgl.  Osberghausen  (970  000),  fernerer  Betrag  .    .    .      300  000 

150.  Desgl.  Kabel  (1  900  000),  fernerer  Betrag   500  000 

151.  Verbesserung  der  Gleiskrümmungen  am  Westende  des 
Bahnhofs  Haspe-Heubing  (643  000).  fernerer  Betriig  .      100  000 

152.  Verbesserung  der  Ferngüterzuo;gleise  bei  Düsseldorf- 
Rath  sow'ie  Umbau  der  Bahnhöte  Düsseldorf-Kath  und 
Ratingen -West  (8  876  000),  fernerer  Betrag    ....    1  200  ODO 

153.  Erweiterung  des  Geschäftsgebäudes  der  Eisenbahn- 
direktion in  Elberfeld  (515  000),  fernerer  Betrag    .    .      140  000 

154.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Altena  i.  Westf.  (650  000), 
fernerer  Betrag   500(10 

155.  Desgl.  Altenhundem  (2  864  000),  fernerer  Betrag    .    .      500  000 

156.  Desgl  Kreuztal  (10  328  000).  fernerer  Betrag  .    .    .    .    1000  000 

157.  Desgl.  Erndtebrück  (1  375  000).  fernerer  Betrag     .    .      300  000 

158.  Umbau  des  Bahnhofs  Düsseldorf-Derendorf  (19  900000), 
fernerer  Betrag   100  OOO 

159.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Opladen  (690000). 
fernerer  Betrag   400  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Erfurt. 

160.  Errichtung  einer  Olgasanstalt  auf  Bahnhof  Saalfeld 

(235  000).  letzter  Betrag   85  000 

161.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Zeitz  (8  434  000). 
fernerer  Betrag   900  000 

162.  Erweiterung  der  Bahnanlagen  in  Gera  (8  349  000), 
fernerer  Betrag  '.  200000 

163.  Erweiterungen    am  Ostende    des    Bahnhofs  Gotha 

(1  000  000),  fernerer  Betrag   200000 

164.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Jena  (745  000). 
fernerer  Betrag   100000 

165.  Herstellung  einesÜberholungsgleises  auf  demPersonen- 
bahnhof  Erfurt  (287  000),  fernerer  Betrag   100000 

166.  Erweiterung    des    Bahnhofs    Jena    (Weimar  -  Gera) 

(805  000),  fernerer  Betrag   300  000 

167.  Umbau  des  Bahnhofs  Weißenfels  (7  700000),  fernerer 

Betrag   500000 

168.  Erbauung  einer  neuen  Hauptwerkstätte  in  Meiningen 

(6  015  000).  fernerer  Betrag   1000  000 

169.  Umbau  des  Bahnliofs  Weimar  (4  771000),  fernerer 

Betrag   1  000  000 

170.  Erweiterung  des  Personenbahnhofs  Koburg  (2  765  000), 
fernerer  Betrag   200  000 

171.  Herstellung  einer  unmittelbaren  Einfahrt  für  Güter- 
züge der  Hauptbahnen  von  Nordhausen  mid  Sanger- 
hausen nach  den  Ablaufgleisen  des  Güterbahnhofs 

Erfurt  (4  9OU000),  fernerer  Betrag   2  000  000 

172.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Hildburghausen  (1  115  000). 
fernerer  Betrag   500000 

173.  Erweiterung  der  Bahnanlagen  in  Rudolstadt  i.  Thür. 

(1  180  000),  fernerer  Betrag   300  000 

174.  Herstellung  eines  Güterzugüberholungsgleises  auf  Bahn- 
hof Oßmannstedt  (335  000),  fernerer  Betrag  .    .    .    .  200000 

175.  Herstellung  von  zwei  Überholungsgleisen  zwischen 
km  181.9  und  183.4  der  Strecke  Weißenfels— Bebra 

beim  Haltepunkt  Wommen  (355  000),  fernerer  Betrag      200  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Essen  a.  d.  R. 

176.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Bochum  und 
Dortmund  (12  760  000).  letzter  Betrag   60  000 

177.  Erweiterung    des    Verschiebebahnhofs    Essen  -  Hbf. 

(1700  000),  letzter  Betrag   100  000 

178.  Beseitigung  der  Wegeübergänge  der  Wiemelhäuser 
und  Wittener  Straße  in  km  145,9  und  146,5  der  Strecke 
Bochum-Süd -Langendreer  (1  680000),  letzter  Betrag       80  000 

179.  Schienenfreie  Kreuzung  der  Strecken  Essen-Hbf. — 
Gelscnkirchen  und  Essen-Nord — Kray-Nord  bei  Block 
Frillendorf  (645  000),  letzter  Betrag  '   45  000 

180.  Unibau  des  Westbei-ges  (Ablaufgleis)  auf  Bahnhof  Oster- 
feld-Süd (559  ODO),  letzter  Betrag   59  000 

Zu  übertragen  68  222  000 


Übertrag  68  222  000 


181.  Herstellung  von  zwei  Uberholungsgleisen  zwischen 
Oberhausen  und  Block  Frinti'O])  1  (558  000),  letzter 

Betrag   108  000 

182.  Herstellung  von  Aufstellungsgleisen  für  leere  Wagen 

auf  Bahnhof  Bottrop -Süd  (255  000),  h'tzter  Betrag   .       55  000 

183.  Erweiterung  des  Bahnhofs  (Jelsenkirchen.  (Jrunderwerb 

(2  205  000),  letzter  Betrag   100  000 

184.  Desgl.  Wanne  (11  276  000).  fernerer  Betrag    .    .    .    .    2  000  000 

185.  Desgl.  Herne,  fernerer  Betrag   4  000  000 

186.  Desgl.  Wedau  (14  314  000),  fernerer  Betrag    ....  3000000 

187.  Herstellung  eines  Freiladebahnhofs  im  Nordosten  der 

Stadt  Essen  (3150000).  fernerer  Betrag   200000 

188.  Umgestaltung  des  Bahnliofs  Hamm  i. Westf.  (20700000), 
fernerer  Betrag   3  000000 

189.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Dortmunderfeld  (5552000), 
fernei-er  Betrag   1  000  000 

190.  tirbauung  eijier  Wagenwerkstätte  in  Wedau  (3140000), 
feinerer  Betrag   500  000 

191.  Herstellung  einer  Wegunterführung  am  Westende  des 
Bahnhofs  Gelsenkirchen -Wattenscheid  (876  000).  fer- 
nerer Betrag   200000 

192.  Erweiterung     des     Personenbahnhofs    Essen  -  Hbf. 

(5  900  000).  fernerer  Betrag   2  500  000 

193.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Dorsten  (1  375000),  fernerer 

Betrag  .   700  000 

1 94.  Desgl.  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr  (3  060  000),  fernerer  Betrag    1  000  000 

195.  Desgl.  Aplerbeck  (700  000),  fernerer  Betrag  ....  200000 

196.  Desgl.  Dinslaken  (3  420  000),  fernerer  Betrag     .    .    .    1000  000 

197.  Desgl.  Essen -Nord  (3  450  000),  fernerer  Betrag  .    .    .    1000  000 

198.  Herstellung  einer  Unterführung  der  Baliiihofstraße  am 
Bahnhof  Mengede  (900  000).  fernerer  Betrag  .    .    .    .      200  000 

199.  Umbau  der  Hauptwerkstätte  Speldorf  (4  700  000), 
fernerer  Betrag   800  000 

200.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Mülheim  a.  d.  Ruhr-Heißen 

(11  867  000).  fernerer  Betrag   500  000 

201.  Erweiterung  der  Bahnanlagen  bei  Duisburg  (36200000). 
fernerer  Beti-ag   4  500  000 

202.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Annen  -  Nord  (980  000). 
fernerer  Betrag   300  000 

203.  Desgl.  Barop  (1  280  000).  fernerer  Beti-ag   300  000 

204.  Desgl.  Börnig  (595  000),  fernerer  Betrag   300  000 

205.  Herstellung  von  zwei  Auszieligleisen  am  Westende 

des  Bahnhofs  Gladbeck -West  (426000),  fernerer  Betrag      300  000 

206.  Pjrweiterung  des  Bahnhofs  (ielsenkirchen-Schalke  und 
Beseitigung  von  Schienenübergängen  auf  der  Strecke 
Wanne -Sterkrade  zwischen  km  2,2  und  8.1  (5650000), 
fernerer  Betrfig   500  000 

207.  Herstellung  eines  Verschiebebahnhofs  Beeck  (1 1 949000). 
fernerer  Betrag   300  000 

208.  Erweiterung   der  Wagenwerkstätte  Recklinghausen 

(3  945  000).  fernerer  Betrag   700  000 

*209.  Herstellung  einer  Abstellgruppe  für  Personenzüge  auf 

Bahnhof  Essen-Hbf.,  Grunderwerb   722  000 

*210.  Herstellung  verstärkter  Überbauten  der  Ruhrbrücke 

in  km  1.9  der  Strecke  Mülheim  a.  d.  Ruhr-Styrum  — 

Duisburg  (340  000),  1.  Betrag   200  000 

Bez.  d.  P]isenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  M. 

211.  Herstellung  einer  Straßenunterführung  auf  Bahnhof 

Haiger  (166  000),  letzter  Betrag   16  000 

212.  Desgl.  am  Ostende  des  Bahnhofs  Oberursel  (294  000), 

letzter  Betrag   94  000 

213.  Selbständige  Einführung  der  Homburger  Bahnstrecke 
in   den   Hauptpersonenbahnhof  Frankfurt  a.  Main 

(5  080  000),  fernerer  Betrag   300  000 

214.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Wetzlar  (3  940  000),  fernerer 

Betrag   150000 

215.  Erweiterung  des  Ostbahnhofs  in  Frankfurt  a.  Main 

(9  480  000),  fernerer  Betrag   50  000 

216.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Dillenburg  (1  660  000), 
fernerer  Betrag   150  000 

217.  Desgl.  Bad  Nauheim  (3  010  000),  fernerer  Betrag  .    .  80  000 

218.  Desgl.  Friedberg  i.  Hessen  (6  382  000),  fernerer  Betrag  800000 

219.  Desgl.  Höchst  a.  Main  (6  640  000).  fernerer  Betrag    .  800  000 

220.  Desgl.  Weilburg  (1  760  000),  fernerer  Betrag  ....  300  000 

221.  Erweiterung  des  Hauptpersonenbahnliofs  Frankfurt 

a.  Main,  fernerer  Betrag   1000  000 

222.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Fulda  (6  238  000),  fernerer 

Betrag   1500  000 

223.  Erw-eiterung  des  Hauptbahnhofs  Offenbach  a.  Main 

(7  323  000),  fernerer  Betrag   300  000 

224.  Erweiterung  des  Bahnhofs  W'issen  (1  490  000).  fernerer 

Betrag   ...  250000 

225.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  Bahnhof 
Obernhof  a.  d.  Lahn  (295  000),  fernerer  Betrag  ...  100000 

226.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Betzdorf  a.  d.  Sieg 

(588  000),  fernerer  Betrag   90  000 

227.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Goldstein  (330000),  fernerer 

Betrag   100  000 


Zu  übertragen  104  487  000 
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Übertrag  104  487  000 


228.  Herstellung-  von  zwei  Überholungsgleiscn  auf  Halte- 
punkt Kerzell  (372  ODO),  fernerer  Betrag    .....  80000 

229.  Erbauung  einer  Lokomotivwerkstätte  in  der  Ge- 
markung Nied  bei  Frankfurt  a.  Main  (7  694  000), 
fernerer  Betrag   1  200  000 

230.  Herstellung  einer  Tischlei--  und  Sattlerwerkstatt  in 
der  Wagenwerkstätte  Frankfurt  a.  Main  (272  000), 
fernerer  Betrag   150  000 

231.  Herstellung  von  zwei  Übcrhulungsgleisen  auf  Halte- 
punkt Oberhaun  (305  000).  fernerer  Betrag    ....  150000 

232.  Beseitigung  des  Schieneniihcrganges  am  Haltepunkt 
Fi-ankfurt-Eschersheira  und  Verliesserung  der  dortigen 
Stationsanlagen  (385  000),  fernerer  Betrag   250  000 

233.  Erweiterung    des  Bahnhofs  Alsfeld  in  Oberhessen 

(960  000),  fernerer  Betrag   150000 

234.  Desgl.  Nieder-Ohmen  (353  000),  fernerer  Betrag    .    .       100  000 

235.  Desgl.  Oberroden  in  Hessen  (416  000),  fernerer  Betrag      100  000 

236.  Desgl.  Schotten  (210  000),  fernerer  Betrag     ....  50000 

Bezirk  d.  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.d.  Saale. 

237.  Herstellung  von  Wegeiuiterführungen  in  km  3.9  und  4,5 
der  Strecke  Halle  a.  d.  Saale -Nordhausen  (384  000). 

letzter  Betrag   184  000 

238.  Herstellung  eines  Hauptbahnhofs  in  Leipzig  und 
einer  Verbindungsbahn  von  Wahren  nach  Schönefeld 
und  Heiterblick  sowie  Erweiterung  des  Bahnhofs 
Plagwitz-Lindenau  (37  645  000).  fernerer  Betrag    .    .    1000  000 

239.  Umbau  des  Bahnhofs  Korbetha  (2  390  000),  fernerer 

Betrag   600000 

240.  Umbau  der  Überführungen  der  Berliner  Straße  auf 
Bahnhof  Halle  a.  d.  Saale  (1  606  000),  fernerer  Betrag      450  000 

241.  ErvN'eiterung  des  Bahnhofs  .Jüterbog  (732  OüO)  fernerer 

Betrag   50  000 

242.  Desgl.  Dessau  (618  000),  fernerer  Betrag   100  000 

243.  Erweiterung     der    Hauptwerkstätte  Hoyerswerda 

(470  000).  fernerer  Betrag  '  .    .    .    .      100  000 

244.  Desgl.  Kottbus  (750  000).  fernerer  Betrag   300  000 

245.  Gleiserweiterung     am     Nordende     des  Bahnhofs 

Halle  a.  d.  Saale  f3 185  000).  fernerer  Betrag     .    .    .      300  000 

246.  Erweiterung  des  Güterbahnhofs  Merseburg  (1892  000). 
fei-nerer  Betrag   300  000 

247.  Umbau    des   Bahnhofs    Senftenberg  i.  d.  Lausitz 

(7  650  000),  fernerer  Betrag   1  500  000 

248.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  dem  Per- 
sonenbahnhof Falkenberg  bei  Torgau  (285  000). 
fernerer  Betrag   200  000 

249.  Erweiterung   des  Bahnhofs  Oberröblingen  am  See 

(379  000).  fernei-er  Betrag   200  000 

2.50.  Umbau  des  Bahnhofs  Schlettau  bei  Halle  a.  d.  Saale 

(1  980  000),  fernerer  Betrag   800  000 

251.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Elsterwerda  (Berl.-Dresdn. 
Bahnhof)  (1  730  000),  fernerer  Betrag   200000 

252.  Desgl.  Torgau  (2  860  000),  fernerer  Betrag     ....      200  000 

253.  Herstellung  eines  Lokomotivschupjjens  nebst  Auf- 
stellgleisen am  Südende  des  Bahnhofs  Halle  a  d.  Saale 

(215  000),  fernerer  Betrag   100  000 

254.  Erweiterung     des    Gütei'schuppens    auf  Bahnhof 

Halle  a.  d.  Saale  (697  000),  fernerer  Betrag    ....      400  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover. 

255.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Lehrte  und 
Wunsdorf  (18  776  000).  fernerei-  Beti-ag   900000 

256.  Desgl.  in  Bremen  (20  180  000).  fernerer  Betrag  .    .    .    3  000000 

257.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Löhne  (6  430  000).  fernerer 

Betrag   3  000000 

258.  Erbauung  einer  neuen  Hauptwerkstätte  bei  Bremen 
(in  der  Nähe  von  Sebaldsbrück)  (9  130  000) ,  fernerer 

Betrag   5  000  000 

259.  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem  Güterbahnhof 
Hameln  (794  000).  fernerer  Betrag   .50  000 

260.  Herstellung  eines  neuen  Güterbahnhofs  Ahlen  i.  Westf. 
einschließlich  des  viergleisigen  Ausbaues  der  Strecke 
Hannover— Hamm  von  km  162,2  bis  165,0.  und  Um- 
bau des  Personenhalmhofs  Ahlen  (3  140  000),  fernerer 

Betrag   1  500000 

261.  Beseitigung  von  sechs  Wegeübergängen  der  Bahn- 
strecke Hainu)ver  -  Cassel  in  der  Gemarkung  Gras- 
dorf (501  900).  fei-nerer  Betrag   40  000 

262.  Herstellung  neuer  Gleis-  und  Abfertigungsanlagen 
am  Fischereihafen  in  Geestemünde  (1  530000),  fernerer 

Betrag   300  000 

263.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Grohn -Vegesack  (lOOOOOOV 

ferner  Betrag  '.  ;iOOO()0 

264.  Herstellung  einer  neuen  Lokomotivschuppen-  untl 
Bekohlungsanlage  auf  Bahnhof  Lehi-te  (673  000), 
fernerer  Betrag   louOÜO 

265.  Umbau  des  Bahnhofs  Elze  (2  124  000).  fernerer  Beirag  .')00000 

266.  Erweiterung  der  (ileisaidagen  auf  Bahidiof  Harsum 

(230  000).  fernei-er  Betrag   100  000 


Zu  übertragen  128  491000 


Übei-trag  128  491  000 


267.  Hersteilung  eines  Vorbahnhofs  bei  Bahnhof  Biele- 
feld (1  677  000),  fernerer  Betrag   800  000 

*208.  Erweiterung  der  Tendei'werkstatt  in  der  Hauptwerk- 
stätte Leinhausen  (342  000).  1.  Betrag   1.50  000 

*269.  Stromversorgung  der  Bahnhöfe  Hannovers  aus  dem 

Kraftwerk  Dörverden  (940  000),  1.  Betrag   300000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz. 

270.  Verbesserung  der  Gleislage  am  Westende  des  Per- 
sonenbahnhofs Oppeln  und  Verlängerung  der  Ver- 
schiebegleise daselbst  (313  000),  letzter  Betrag.    .    .      113  (XJO 

271.  Herstellung  einer  ölgasanstalt  auf  Balmhof  Idaweiche 

(240  000).  letzter  Betrag   40  000 

272.  Umbau  des  Bahnhofs  Schwientochlowitz  (2  847  000), 
fernerer  Betrag   300  000 

273.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Kandrzin  (9  500  000). 
fernerer  Betrag   1  500  000 

274.  LTmbau  des  Personenbahnhofs  Myslowitz  (6  196  000), 
fernerer  Betrag  '   1  500  000 

275.  Erbauung  eines  Dienstgebäudes  für  die  Eisenbahnämter 

in  Beuthen  i.  Oberschles^  (350  000),  fernerer  Betrag  .       50  000 

276.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Ratibor  (6  1,50  000),  fernei-er 

Betrag   500  000 

277.  LTmbau  des  Personenbahnhofs  Gleiwitz  und  der  öst- 
lichen Einführungslinien  (n&70  000),  fernerer  Betrag      500  000 

278.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Peiskretscham  (1440  000), 
fernerer  Betrag   400  000 

279.  Desgl.  Kostuchna  (488  000).  fernerer  Betrag  ....  150000 

280.  Erweiterung  der  Nebenwerkstätte  Roßberg  (252  000). 
fernerer  Betrag   70  000 

281.  Umbau  des  Bahnhofs  Leschnitz  (620  000),  fernerer 

Betrag   200  000 

282.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Gzernitz  (619  000),  fernerer 

Betrjig   100  000 

283.  Erweiterung    des    Umschlagbalmhofs    Kosel  -  Hafen 

(1  2.50  000).  fernerer  Betrag   400  000 

284.  Herstellung  einer  Unterfülu-ung  der  Dorotheenstraße 
in  Zabrze  bei  km  8.5  der  Strecke  Gleiwitz — Poremba 

(190  000),  fernerer  Betrag   100  000 

285.  Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  die  Oder- 
brücke bei  Kosel  (277  000).  fernerer  Betrag  ....  100000 

*286.  Erweiterung    des    Bahnhofs    Borsigwerk    (777  000), 

1.  Betrag   150  000 

Bez.  d.  Eisenbahndirektion  in  Königsberg  i.Pr. 

287.  Erweiterung  des  liahidujfs  Lyck  (364000),  letzter  Betrag       64  000 

288.  Herstellung  einer  elektrischen  Licht-  und  Kraftanlage 

auf  Bahnhof  Prpstken  (330  000),  letzter  Betrag  .    .    .       30  000 

289.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Tilsit  (3  416  000).  fernerer 

Betrag   500  000 

290.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  ])ei  Königsbeig  i.  Pi-. 

(32  047  000\  fernerer  Betrag  2  000  000 

291.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Korschen  (2  420  000), 
fernerer  Betrag   ,500  000 

292.  Desgl.  Allenstein  (875  000),  fernerer  Betrag  ....  200000 

293.  Verlegung  der  Lokomotivschuppenanlagen  auf  IJahii- 

hof  Osterode  i.  Ostpr.  (875  000),  fernerer  Betrag    .    .      400  000 

294.  Herstellung  einer  tlbei'führung  der  Brandenburger 
Straße  in  km  586,2  der  Strecke  Güldenboden— Eydt- 

kuhnen  (193  000).  fern(M-er  Betrag  .      100  000 

295.  Herstellung  einer  Bekohlungsanlage  auf  Bahnhof 
lustei-burg  (248  000),  fernerer  Betrag   100  000 

296.  Umbau  des  Bahnhofs  Osterode  i.  Ostpr.  (1  270  000), 
fernerei-  Betrag   200  000 

297.  Desgl.  Labiau  (215  000).  fernerer  Betrag   150  000 

298.  Erweiterung  des  P.ahnliofs  Rottließ  (302  000).  fernerer 

Betrag   200  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg. 

299.  Erweiterung  der  Haui>twerkstätte  Salbke  (2  260  000), 

letzter  Betrag   (iOOOO 

300.  Erweiterung  des  Bahnhofs  (ioslar  (1  046  000),  letzter 

J5etrag   3(5  000 

301.  Herstellung  stärkcsrer  Überbauten  für  die  Okerbrücke 
in  km  125,5   der  Strecke  Vienenhui-g — Langelsheim 

(160  000),  letzter  Betrag   (iOOOO 

302.  Herstellung  eines  Veischieliehalinhofs  bei  Magdeburg- 
Rotensee  (6  020  000).  lenicnT  l'.elrag   3.50  000 

303.  Umgestaltung     der     Bahiiliofsaiilagen     in  Kötlien 

(6  421  000),  fernerer  Betrag   1000  0(30 

304.  Desgl,  in  Eilslebeii  (2  245  000),  fernerer  Betrag  .    .    .  150  000 

305.  Do;sgl.  in  Vienenbuig  (3  630  000).  fernerer  Betrag  .    .  .500  000 

306.  Erweiterung   des   Bahnhofs   Lütter  am  Barenberge 

(488  000),  fernerer  Betrag   1.50  000 

307.  Erbauung  eines  neuen  (ieschäftsgebäudes  für  die  Eiseu- 
bahndü-ektion  in  Magdeburg  (2X78000).  fernerer  Betrag       .50  000 

308.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Wildemann  (248  000), 
fernerer  Betrag  ■   100  000 


Zu  übertragen  142  814000 
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Übertrag  142  814  000 

309.  Erweiterung    des    Verscliiebebahiihofs  .Magdeburg- 
Buckau  (2  965  ODO),  fernerer  Betrag   .    .    .    .    .    .    .      300  000 

310.  Herstellung    von    Aufstellungsgleisen    auf  Bahnhof 
Jerxheim  (260  000").  fernerer  IJetrag   100  000 

oll.  Verbreiterung  der  Bahnsteige  auf  Bahnhof  Magdeburg- 
Neustadt  (294  000).  fernerer  Betrag   50  000 

312.  Umgestaltung  der  Bahnhofsanlagen  in  Braunscliweig 

(29  193  000).  fernerer  Betrug  .   1  OUÜOOO 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz. 

313.  Herstellung  eines  Auszieligleises  am  Ostende  des  Bahn- 
hofs Bingerbrück  (495  000).  fernei-er  Betrag  ....  20000(t 

314.  Verlegung  des  (Uiterhahnhofs  Kreuziuvch  (6  704  000), 
fernerer  Betrag   300  000 

315.  Umbau  des  Bahnhofs  Aßmannshausen  (450000). 
fernerer  Betrag   300  000 

316.  Erweiterung  des  Bahnhofs  St.  Goar  (290  000).  fernerer 

Betrag   150000 

317.  Herstellung  einer  weiteren  Zufahrt  zum  Lokomotiv- 
schuppen auf  dem  Hauptbahnhof  .Mainz  (248  000), 

letzter  Betrag   48  000 

318.  Erweiterung   des    Bahnhofs    Babenhausen    i.  Hess. 

(1  510  000).  fernerer  Betrag   150000 

319.  Desgl.  Heidesheim  i.  Bheinhess.   (370  000),  fernerer 

Betrag  '   50  000 

320.  Erweiterung    dei-  Gleisanlagen  auf  Bahnhof  Alzey 

(2  000  000).  fernerer  Betrag  '.  600000 

321.  Herstellung  eines  Ausziehgleises  auf  15ahnhof  Mons- 
heim (118  000).  fernerer  Betrag   .50  000 

Bez.  d.  Ei.senbahndirektion  in  Münster  i.  W. 

322.  Erweiterung  des  Bahnhofs  (ironau  (840  000).  letzter 

Betrag   4-10  000 

323.  Umbau  der  Hauptwerkstatte   Osnabrück    (980  OOO). 

letzter  Betrag   380  000 

324.  Selbstäiulige  Einführang  der  westlichen  Verbindungs- 
bahn   in    den   Personenbahnhof  Osnabrück  (Hbf.), 

(526  000),  letzter  Betrag   276  000 

325.  Umgestaltung     der     Bahnanlagen     in  Osnabrück 

(12  370  000),  fernerer  IJetrag   3  000  000 

326.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Rheine  (6  394  000).  fernerer 

Betrag   900000 

327.  Desgl.  Kirchweyhe  (2  100  000),  fernerer  Betrag  .    .    .      500  0(H) 

328.  Verbreiterung    der  Mole    im   Hafen    in  Norddeich 

(I  029  000).  fernerer  Betrag   300  000 

329.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Buchholz,  Kr.  Harburg 

(I  313  000),  fernerer  Betrag   400000 

330.  Herstellung  von  Aufstellgleisen  vor  Bahnhof  ( )snal)rück 

(1  028  000),  fernerer  Betrag  *   400000 

331.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Lingen  (2  967  000), 
fernerer  Betrag   1  500  000 

332.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Münster  i.Westf.  (12147000), 
fernerer  Betrag   500000 

Bezirk  der  Eisenbalmdirektion  in  Posen. 

333.  Auswechslung  der  eisernen  Überbauten  und  Umbau 
der  Unterführung  in  km  IG5,9  der  Strecke  Posen- 
Kreuz  auf  Balmhof  Posen  (180  000),  letzter  Betrag   .       30  000 

334.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Posen  (7  996  000), 
fernerer  Betrag   100000 

335.  Erbauung  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Eisenbahn- 
direktion in  Posen,  fernerer  Betrag   500  000 

336.  Umbau  des  Bahnhofs  Frankfurt  a.  d.  Oder  und  Her- 
stellung eines  Verschiebebahnhofs  zwischen  Booßen 

uiul  Frankfurt  a.  d.  Oder  (13  634  000,  fernerer  Betrag  3  500000 

337.  Umbau  des  Bahnhofs  Glogau  (4390000),  fernerer  Betrag  200  000 

338.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Skalmierzyce  (548  000). 
fernerer  Betrag  ".   100  000 

339.  Desgl.  Ostrowo  (420  000).  fernerer  Betrag   100  000 

340.  Desgl.  Luban,  Kr.  Posen,  (905  000).  fernerer  Betrag  .  300  000 

341.  Desgl.  Glowno  (1520  000).  fernei-er  Betrag    ....  400000 

342.  Herstellung  einer  \Vegül)erfülirung  in  km  125,1  der 
Strecke  Fürstenwalde— Sommerlcld  (1.58  000).  fernerer 

Betrag   50000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Saai'br ticken. 
313.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Bahnhof  Trier- 
West  (4  540  000)  letzter  Betrag   10  000 

344.  Umbati  des  Bahnhofs  Phiüiipsheim  (.309  000),  letzter 

Betrag   54  000 

345.  Erweiterung  des  ( Jeschäftsgebäudes  der  Eisenbahn- 
direktion in  Saarbrücken  (440  000),  letzter  Betrag     .         5  000 

346.  Erbauung    einer    Hauptwerkstätte     bei  Burbach 

(7  451  OOü),  fernerer  Betrag   50  000 

347.  Erweiterung  der  Anlagen  auf  Bahnhof  Saarbrücken 

(2  100  000),  fernerer  Betrag   40  000 

348.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Völklingen  (712  000). 
fernerer  Betrag   50000 

Zu  übertragen  160197  000 


Übertrag  160197  000 
349.  Umbau     des    Bahnhofs    Neunkirchen     (13  573  000), 

fernerer  Betrag   4  000  000 

3.50.  Desgl.  Beckingen  (200  000).  fernerer  IJetrag  ....  30000 

351.  Pjrweiterung  des  Hahidiofs  .Merzig  mit  Ehiführung  der 
Reichsbahnlinie  Bettsdorf— Merzig  (8  293  000),  fernerer 

Betrag   300000 

352.  Ergänzung  und  Verbesseriuig  der  Lüftungsaidage 
des  Kaiser- Wilhelm-Tunnels  bei  Kochern  (.583  000), 
fernerer  Betrag   180000 

353.  Erweiterung  des  Vorgebäudes  und  Umbau  der  Tunnel- 
anlagen des  Hauptbahnhofs  Saarbrücken,  fernerer 

Betrag   50  000 

354.  Erweiterung  des  Bahnhofs  St.  Wendel  (3  600  000). 
fernerer  Betrag   400  000 

355.  Desgl.  Schiffweiler  (360  000).  fernerer  Betrag     .    .  150  000 

356.  Umbau   des  Hahnhofs  Siminern  (,597  000),  fernerer 

Betrag   1.50  000 

357.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  aid'  Bahnhof 
Daufenbach  (163  000).  fernerer  Betrag   .50  000 

358.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Dillingen  (2  000  000), 
fernerer  Betrag   500  000 

359.  Desgl.  Hetzerath  (137  000).  fernerer  Betrag    ....  50000 

360.  Heistcllinig  eines  1 'beiholinigsgleises  auf  Bahnhof 
Querschied  (203  000),  fernerer  Betrag   100  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Stettin. 

361.  Gleiserweiterung  und  Einführung  der  Kleinbahn  von 
Demmin  über  Stavenhagen  in  den  Bahnhof  Treptow 

a.  d.  Tollense  (279  0001,  letzter  Betnig   129  000 

362.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Stralsiuul  (983  000),  fernerer 

Betrag   50  000 

363.  Desgl.  Finkenwalde  (340  000),  fernerer  Betrag  .    .    .       25  000 

364.  Einführung  einer  Höchstgeschwindigkeit  von  .50km/Std. 
auf  der  Nebenbahnstrecke  (Jollnow— Kolb(M-g  (205  000), 
fernerer  Betrag   25  000 

365  Herstellung  von  Unterfüliriuigen  der  Lehnuum-  inid 
SchellinerStraße  auf  Bahnhof  Stargard  i.Pom.  (606  000). 
fernerer  Betrag   1.50000 

366.  Erweiterung  des  Verschiebebahnhofs  Stettin  ( 1  090  000), 
fernerer  Betrag   400  000 

367.  Umgestaltinig    der    Bahnanlageu     in  Swinemünde 

(I  940000),  fernerer  Betrag   200  000 

368.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Stargard  1.  Pom. 

(5  450  000).  fernerer  Betrag  l  500  000 

369.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Altdamm  (1750000), 
fernerer  Betrag   211  500 

370.  Ablösung  der  Brückenl)aulast  in  der  Straße  Stettin  — 
Altdannn  ( 1  556  460)   250  500 

371.  Vermehrung  uiul  Verbesserung  der  Vorkehrungt'u 
zur  Vciliiif uiig  von  Waldbränden  mul  Schneever- 
wehungen, weitere  Kosten   500  000 

372.  Herstellung    von     elektrischen  Sicherungsanlagen. 

weitere  Kosten    2  500  000 

373.  Errichtung  von  Dienst-  mul  Mietwohngebäuden  für 
gering  besoldete  Eisenbahnbedienstete  in  den  östlichen 
(irenzgebieten,  weitere  Kosten   100  000 

374.  Zu  unvorhergesehenen  Ausgaben  ......    .    .  15000000 

Summe  187  198  000 

TV.  Eiiiinaligc  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bauaus- 
führungen der  Bauvenvaltung. 

Binnenwasserstraßen.  f^^'^fn,! 

lur  lyio 

1.  Staatsi)eihilfe  zinu  Bau  einer  Brücke  über  den  Atmath- 
Strom  beijiuß  (Staatsbeihilfe  683  000),  Rest  uiul  Er- 
gänzungsbetrag   83  000 

2.  Beschaffung  eines  Baggers  ,.Ersatz  Memel"  nebst 
Prähmen  für  das  Wasserbauamt  Kuckerneese  (280000), 

letzter  Betrag   140  000 

*3.  Beschaffung  eines  Spülers  nebst  Prähmen  für  den 

Regienmgsbezirk  (Jumbinnen  (362  000)   162  000 

4.  Beschaffungeines  dritten  Dain])fpiahms  für  dieBagge- 
i'ungen  in   der  Weicliselmüiulung  (149  000),  letzter 

und  Ergänztmgsbetrag   79  000 

5.  Beihilfe  zur  Erweiterung  des  Kraffohlkanals,  2.  Betrag  200000 

6.  Verbesserung  der  Oderschiffahrtstraße  bei  Breslau 
im  Zusanunenhang  mit  dei-  Ausführung  des  Gesetzes, 
betreffend  die  Herstellung  und  den  Ausbau  von 
Wasserstraßen,    vom    1.  April    1905    (17  000  000), 

3.  Betrag   5  000  000 

7.  Erweiterung  des  Hafens  in  Maltscha.  d.  Oder  (118  000). 

letzter  Betrag   48  000 

*8.  Beihilfe  zum  Bau  einer  Brücke  über  die  Oder  bei 

Glogau  (840  000)   100  000 

9.  Weitere  Beihilfe  zum  Bau  einer  Brücke  über  die 

Oder  bei  Fürstenberg  (820  000)   20000 

10.  Sicherung  der  Sturzbetten  zweier  Nadelwehre  in  der 

kanalisierten  Oderstrecke  Kosel— Neißemündung  .    .      100  000 

Zu  übertragen    5  932  000 
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Übertrag   5  932  000 
11.  Weiterer  ISeitrag  zum  P.iiu  eines  Winterschutz-  und 

'  Verlcehrshafens  an  der  Netze  bei  Kreuz   12  000 

1-2  Bau  eines  Punipwerl«  bei  Fürstenberg  a.  d.  Oder  zur 
Speisung  der  Scheitellialtnng  des  Oder- Spree -Kanals 

(400000),  2.  Betrag   100000 

13.  Instandsetzung  der  Sjjree  -  Oder  -  Wasserstraße  aut 
der  Strecke  (Jroße  Tränke—Fürstenberg  (7G80  000). 

7.  Betrag   200  000 

*14.  Instandslitzung  der  alten  Schleuse  in  Spandau.    .    .       75  000 
15  Vertiefung  der  Kuppiner  und  Fehrbelliner  Wasser- 
straße (2y0  000),  5.  Betrag   30  000 

IG.  Ausbau  des  Sakrow- Paretzer  Kanals,  Ergänzuugs- 

betrao-   

*17.  Erwefterung  des  Flauer  Kanals  (6  835  000),  I.Betrag      100  000 

18.  Bau  eines  Deekwerks  vor  dem  Gribower  Lug  an  der 

Elbe  (52  000),  2.  Betrag   'oOOO 

19.  Neubau  der  Schiftsweri't  und  des  Bauhofs  tür  die 
Elbstrombauvervvaltung  in  Rutensee  (480000),  4.  Betrag       10  000 

20.  Bau  eines  Uferdeckwerks  vor  dem  Müggendorfer 
Schardeich  an  der  Elbe  (180  000),  S.Betrag  ....  loOOO 

21.  Bau  eines  Deckwerks  in  der  Borghorster  Bucht  an 

der  Elbe  (139  000),  2.  Betrag   20  000 

22.  Kanalisierung  der  Aller  von  Celle  bis  zur  Leine- 
mündung (G  000  000),  8.  Betrag  (2.  Ergänzungsbetrag)      700  000 

23.  Ervveiterter  Ausbau  der  Weser  auf  der  Strecke  von 
Minden  bis  Bremen,  Versuchsbauten  auf  der  oberen 

Weser  und  der  Aller  (4  500  000),  3.  Betrag    ....  500000 

24.  Neubau  der  WeserbrUcke  bei  Minden  (520  000),  letzter 

Betrag   20000 

25.  Bau  von  Schleppzugschleusen  auf  der  Strecke  des 
Dortmund -Ems -Kanals  von  Bevergern  bis  zur  Ems 

(11  773  000),  letzter  und  Ergänzungsbetrag    ....  274000 

26.  Maßnahmen  für  die  Ausgestaltung  der  unteren  Strecke 
des  Dortmund-Ems-Kanals  zur  Bewältigung  des  ge- 
steigerten Verkehrs  (317  500),  3.  Betrag   60000 

27.  Begradigung  der  Ems  zwischen  Papenburg  und  Leerort 

(4  685  500),  5.  Ergänzungsbetrag   .      300  000 

28.  Fortführung  der  Mainkanalisierung  oberhalb  Offen- 
bach (4  800  000),  3.  Betrag   1  000  000 

29.  Bau  einer  zweiten  MainschleusebeiKostheim  (1 350000), 

2.  Betrag   300  000 

30.  Beitrag  zum  Bau  einer  festen  RheinbrUcke  bei  Wesel 

(1  950  000),  2.  Betrag   1  600  000 

Seehäfen  und  Seeschiffahrtverbindungen. 

31.  Verlängerung  der  Süderraole  im  Hafen  in  Memel 

(1  935  176),  11.  Betrag   50000 

32.  Aufmauerung  der  Molen  im  Fischereihafen  Neukuhren 
(711000),  3.  Betrag   20000 

33.  Sichening  des  Strandes  vor  der  Mövenschanze  in 
Neufahrwasser  (275  000),  letzter  Betrag   125  000 

*34.  Ergänzung  der  bestehenden  fiskalischen  Anlagen  an 
der  OstseekUste  bei  Karweiibruch,  auf  Heia  und  auf 
der  Westerplatte  (239  500).  1.  Betrag   40  000 

*35.  Uferschutzbauten  an  der  Ostseeküstc  vor  Jersliiift 

(630  0(.;0),  1.  Betrag   30000 

36.  Bau  einer  Ufermauer  auf  der  Ostseite  des  Hafens 

Stolpnulnde  (280  000),  2.  Betrag   100  000 

*37.  Bauliche  Anlagen  zum  Schutze  der  Ortschaft  Dievenow 

(465  OUO),  1.  Betrag   2.j0  000 

38.  Verbesserung    der   Schiffahrtstraße    Stettin — Swin<!- 

münde  (10  200  000),  2.  Betrag  I5O0  000 

39.  Beschaffung  von  vier  eisernen  Klappschuten  für  das 
Wasserbauamt  Rendsburg  (125  000).  letzter  P.etrag    .       8.")  000 

40.  Uferschutzwei-k  an  der  Peinsinsel  bei  Tönning  (35()0u), 

letzter  15etrag   15  000 

41.  Ausbau    des  Fischereihafens   in   Büsum    (159  000), 

2.  Betrag   CO  000 

42.  Herstellung  neuer  Gleis-  und  Abfertigungsanlagen  am 
Fischereihafen  in  Geestemünde.  Anteil  der  Wasser- 
bauverwaltung (770000),  3.  Betrag    170000 

43.  Landgewiimung  westlich   des  Emder  Außenhafens 

(6  100  000),  4.  Betrag   1  500  000 

*44.  Vertiefung  des  Fall  r  wassers  zum  Erader  Hafen  (2  000  000), 

1.  Betrag   300  000 

*45.  Beschaffung  zweier  Aushilfsschiebetore  für  die  neue 

Seeschleuse  in  Emden  (1200  000),  1.  Betrag  ....  (100  000 
46.  Erweiterung  und  Verbesserung  des  Hafens  am  Noi'd- 

deich,    Anteil  der   Wasserbauverwaltung  (881 000). 

3.  Betrag   12G000 

*47.  Verbesserung    der   Fahrwasserverhältnissse    in  der 

Fischerbalje  vor  Borkum  (625  000)   475  000 

48.  Strandschutzbauten  auf  der  Insel  Juist  (2  180000), 

3.  Betrag   ;      150  000 

40.  Verbesserung  des  Leuchtfeuers  in  Flügge  auf  Felnnarn 

(105  000),  letzter  Betrag   65000 

50.  Herrichtung  einer  Liegestelle  für  einen  Seezeichen- 

dampf'ei-  bei  Amrumhafen    auf   der  Insel  Amrum 

(260  000).  2.  Betrag   100  000 

Zu  übertragen  17  085  000 


Übertrag  17  085  000 
*5I.  Ersatz  des  Dampfkessels  auf  dem  Tonnenleger  .,Fries- 

land"   35000 

*52.  Beseitigung  der  durch  ilie  Sturmfluten  im  Winter 
1913/14  an  den  wass(^rbautiskalischen  Anlagen  und 
Dünen  der  Ostseeküste  verursachten  Schäden  (2773400), 
1 .  Betrag   300  000 

Hochbauten. 

53.  Erweiterung  des  Oberpräsidialdienstgebäudes  in  Bres- 
lau (1  544  000),  2.  Betrag   400  000 

*54.  Erweiterung  des  Regierungsdienstgebäudes  in  Merse- 
burg (318  000),  1.  Betrag   80  000 

*55.  Zentralheizungsanlage  für  das  Regierungsdienstgebäude 

in  Aurich   44  500 

5G.  Ablösung  der  Brückenbaulast  in  der  Straße  Stettin- 
Altdamm.  Rest   206  000 

57.  Förderung  des  Luftfahrwesens   50  000 

Summe  18  200  500 


V. 


P^iiiirialige  und  anßeroiHlentliche  Ausg-aben  für  die 
Banausfiihruiigeii  der  Handels-  und  Gewerbe- 
verAvaltung'. 

Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Eichamt  in 

Posen  (208  650)  

Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Dienstgrundstück 
der  Porzellanmanufaktur,  letzter  Betrag  sowie  LTm- 
änderung  der  Heizanlage  auf  diesem  Grundstück  .  . 
Innere  Einrichtung  der  Räiune  des  Um-  und  Er- 
weiterungsbaues auf  dem  Dienstgrundstück  der  Por- 
zellanmanufaktur   


Betrag 
für  1915 
M 

132  700 


227  700 


87  300 


Summe      447  700 

VI.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  ^'^^''n^- 
die  Bauausfülirungen  der  Justizverwaltung.  ' 

*J.  Sicherung  von  Warnawasserheizkesseln  in  justizhska- 

lischen  Gebäuden  gegen  Explosionen,  I.Betrag    .    .       90  000 

1)  Bez.  d.  Oberlandesgerichts  in  Königsberg  i.  Pr. 

2.  Neubau  eines  Geschäftsgehäudes  für  die  Zivilabteilungen 
des  Land-  und  Amtsgerichts   in   Königsberg  i.  Pr. 

(1  275  000),  3.  Betrag   150  000 

2)  Bez.  d.  Oberlandesgerichts  in  Marienwerder. 

3.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  und  eines 
Wohnhauses    für    zwei    Amtsrichter    in  Neumark 

(260  000),  letzter  Betrag   130  000 

4.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  eines  Gefängnisses  in 
(iraudenz  und  Einrichtung  des  vorhandenen  Gerichts- 
gebäudes für  die  Zwecke  des  Landgerichts  (222  400), 

2.  Betrag   132  400 

*5.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Oberlandesgerichts  in 

.Marienwerder   73  5(X) 

B)  Bezirli  des  Kunimergericlits. 

6.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Landgerichts  III  Berlin 
in  ( 'harlottenburg  (1  255  800),  letzter  und  Ergänzungs- 
betrag   255  800 

7.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  (Gefängnisses  in 
Jüterbog  (255  900),  letzter  und  Ergänzungsbetrag  .    .      125  900 

8.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Landgerichts  II  Beiiin 

und  Amtsgerichts  Berlin-Teinpelhof  (1357000),  2.Betrag      100  000 
*!).  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Geschäftsgebäudes  für 
die  Zivilabteilungen  des  Amtsgerichts  in  ( 'hai-lottcn- 
burg  (1  067  000),  I.Betrag   350  000 

4)  Bezii'k  des  Obei-Iandesgerichts  in  Stettin. 
10.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Zentralgefängnisses  in 

Gollnow  (402  000),  2.  Betrag   115  000 

5)  Bezirlv  des  Oherlandesgerichts  in  Posen. 
"'IL  Ankauf  eines  Bauplatzes  für  den  Neubau  eines  Amts- 
gerichts und  Gefängnisses  in  .lai'otschin   18  200 

6)  Bezirk  des  Oberhmdesgericlits  in  Breslau. 

12.  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Zivilabteihingen 
des  Landgerichts  und  des  Amtsgerichts  in  Beuthen  0.  S. 

(837  000),  letzter  Beti-ag   337  000 

13.  Erweiterung  des  Amtsgerichts  in  Tarnowitz  (210  000). 

letzter  und  Ergänzungsbetrag   110  000 

"14.  Um-    und    Erweiterungsbau    des    Amtsgerichts  in 

Waldenburg  (185  800),  1.  Betrag   100  000 

7)  Bez.  d.  Oberlandesgerichts  in  >j  aumb  arg  a.  d.  S. 

15.  Neubau  des  Oherlandesgerichts  in  Naumburg  a.  d.  S. 

(690  700),  3.  Betrag   50  000 

16.  Neubau  des  Amlsgciiclits  in  Zeitz  (255  000),  2.  Betrag  60000 

17.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Dingel- 

städt  (129  400),  2.  Betrag   30  000 

Zu  übertragen   2  227  800 
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(Ibertrag    2  227  800 
8)  Bezirk  des  Oberlandeso-erichts  in  Kiel. 

18.  Neubau  eines  Gericlitsget'än<>iüsses  und  eines  (le- 
scliättsi>ebäudes  für  die  Strat'abteilunijen  des  Land- 
und  Amtsgerichts  in  Kiel  sowie  Um-  und  Erweiterungs- 
bau des  alten  Gerichtsgebäudes  (1 781 000),  2.  und 
Erganzungsbetrag  '.    .    .    .      400  000 

19.  Neubau  eines  A  nitsoericlits  und  (iefängnisses  und  einer 
Amtsriclitenlien.st\vohnung  inTondern  (263600).  letzter 

und  Ergänzungsbetrag  .    . ,   liS  600 

*20.  Erwerb  eines  Bauplatzes  zum  Neubau  eines  Gerichts- 

schreiberdienstwohnhauses  in  Ködding   2  900 

*21.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  (Jerichtsgefängnisses 

in  Altona  (407  000),  1.  Betrag   190000 

9)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Hamm. 

22.  Neubau  des  Land-  und  Amtsgerichts  in  Essen  und 
eines  Gefängnisses  daselbst  (425  300) ,  7.  und  Er- 
gänzungsbetrag   20  COO 

23.  Um-  und  Erweiteinngsbau  des  Land-  und  Amtsgerichts 

sowie  des  Gefängnisses  in  Bielefeld  (1  438  000),  3.  Betrag      170  000 

24.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Herne 

(448  535),  2.  Betrag"   70  000 

*25.  NeubaueinerAmtsrichtertlienstwohnungin Petershagen  32  000 
*26.  Neubau  eines  Land-  und  Amtsgerichts  nebst  (iefängnis 

in  Hagen  i.  W.  (2  164  000),  I.Betrag   400  000 

10)  Bezirk  d.  Oberlandesgerichts  in  Frankfurt  a.M. 

27.  Erweiteiauig  der  Geschäftsräume  der  Gerichtsbehörden 

in  Frankfurt  a.  M.  (2  358  100).  3.  und  Ergänzungsbetrag      600  000 

11)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Düsseldorf. 

28.  Neubau  eines  (  ieschäftsgebäudes  für  die  Zivilabteilungen 
des  Landgerichts  luid  des  Amtsgerichts  in  Düsseldorf 
und  Umbau  der  jetzigen  Justizgebäude  für  die  Zwecke 
der  Staatsanwaltschaft  sowie  der  Strafabteilungen  des 
Landgerichts  und  des  Amtsgerichts  (2 323  630),  4.  Betrag       70  000 

29.  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  das  Amtsgericht 

in  Ratingen  ( 1S2  100),  letzter  Betrag     ......  30000 

30.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  Khein- 

berg  (221  670),  2.  Betrag   35  000 

31.  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  das  Landgericht 
und  Erweiterung  der  Geschäftsräume  des  Amts- 
gerichts in  Krefeld  (873  300),  2.  Betrag   250  000 

32.  Neubau  des  Amtsgerichts  in  Odeid<irchen  (166  800). 

letzter  Betrag   66  800 

*33.  Neubau  des  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in  l!em- 

scheid  (430  000),  1.  Betrag-   120000 

*34.  Um-    und    Erweiterungsbau    des    Amtsgerichts  in 

Solingen  (136  500),  1.  Betrag-   100  000 

12)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Köln. 

35.  Erweiterung  des  Landgerichts  und  des  Amtsgerichts 

in  Aachen  (1  094  900),  2.  Betrag   362  500 

36.  Neubau  eines  Geschäftsgebäiules  des  Amtsgerichts  in 
Siegburg  (243  100).  2.  Betrag  _  .       58  000 

37.  Erweiterung  der  Geschäftsräume  des  Amtsgerichts  in 

Eitorf  (92  100).  letzter  Betrag   26  900 

Summe    5  375  500 

A  ll.  Eininalig'e  und  außerordentliche  Ausg-abeii 
für  die  Bauausfiiliruugeii  des  Ministeriums  mr'^ml 
des  Innern.  jt 

1.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Leichenschauhauses 

in  Berlin,  Ergänzungsbetrag   11  870 

2.  Neubau  oder  Ankauf  von  Dienstwohngebäuden  für 
Gendarmeriemannschaften   200  000 

3.  Unterhaltung  eines  Laboratoriums  der  Landesanstalt 
für  Wasserhygiene  in  Berlin-Dahlem  für  die  Zwecke 

dei-  .Mainwasseruntersuchung-  in  Wiesbaden  ....  17000 

SuinuK!      228  870 


VIII.  Einnialige  und  auBorordentliche  Ausg-aben  für  die  Bau- 
ansfiihrunK'on  der  landwirtsdiaftliehcn  Verwaltung-. 

Betrag 
fiir  lyiö 

1.  Neubau  eines  Dienstgebäiules  für  das  Ministerium  für  m 
Landwirtschaft.  Domänen  und  Forsten,  3.  Betrag  .    .      150  000 
*2.  Innere  Einrichtung  des  neuen  Dienstgebäudes  für  das 
.Ministerium  fürljandwirtschaft.  Domänen  und  Forsten, 
1.  Betrag   50  000 

3.  Beihilfen  zur  Einrichtung  von  Kreiswiesenbaumeister- 
stellen  50  000 

4.  Förderung   der   Kultivierung    der  Niederungsmoore 

diu'ch  Folgeeinrichtungen   500000 

5.  Förderung  der  Kultivierung  und  Besiedlung  von  Od- 
ländereien  in  der  l'rovinz  llannover   200000 

6.  Förderung  der  Kultivierung  von  Odländereien  in  der 
Provinz  Schleswig-Holstein   60  000 

7.  Desgl.  in  der  Provinz  Westfalen   50  000 

8.  Beihilfe  zur  Eindeichung  der  Niederung  zwischen 
Stepenitz  und  Paulsdorf  im  Ivreise  Kammin  (Staats- 
beihilfe bis  zu  163  000),  2.  Betrag   54  000 

9.  Beihilfe  ziu-  lU'gulierung  der  I^eckerau  in  den  Kreisen 
Tondern  und  Husum  (Staatsbeihilfe  bis  zu  140  000), 

letzter  Betrag  bis  zu   70  000 

10.  Beihilfe  zur  Bedeichung  der  Bredeauniederung  in  den 
Kreisen  Tündern  und  Hadersleben  (Staatsbeihilfe  bis 

zu  300  000),  2.  Betrag   130  000 

11.  Ausljau  von  Siegdeichen  im  Regierungsbezirk  Köln 
(Staatsbeihilfe  bis  zu  117  01)0),  letzter  Betrag  bis  zu.       67  000 

*12.  Beihilfe  zur  Regulierung  der  Stolpe  im  Kreise  Stolp, 

Regierungsbezirk  Ivöslin  (350  000)   33  000 

*13.  Beillille  zur  Regulierung  und  Bedeichung  der  Schlesi- 
schen  Weichsel  im  Ivreis  Pleß,  auf  der  Grenzstrecke 
zwischen  Preußen  und  Österreichisch  -  Schlesien 
(843  690),  erster  Betrag   50  000 

*14.  Beihilfe  zur  Regulierung  der  großen  Röder  im  Kreise 

Liebenwerda,  Regierungsbezirk  Merseburg  (177  600)  .       37  000 

*15.  Beihilfe  zum  Ausbau  des  Markgrabens  in  den  Kreisen 
Stendal  und  Osterburg,  Regierungsbezirk  Magde- 
burg (270  000)  .   63  000 

IG.  Beihilfe  zur  Wiederherstellung  der  durch  die  Sturm- 
flut vom  5./6.  November  1911  beschädigten  Steindeiche 
auf  der  Insel  Pellworm  im  Kreise  Husum  ....  8000 
17.  Erweiterung  der  Institutsräu nu',  einschließlich  dei- 
inneren  Einrichtung  und  apparativen  Ausstattung,  und 
Herstellung  einer  Zentralheizung  für  das  Direktorial- 
gebäude der  Landwirtschaftlichen  Akademie  in  Bonn- 
Poj)pelsdorf,  letzter  Betrag  bis  zu   82  650 

*18.  Bau    eines    Gewächshauses    bei  der  Tierärztlichen 

Hot-hschule  in  Berlin   8  400 

19.  Neubau  eines  Instituts  für  Tierzucht  und  Botanik  an 
der  Tierärztlichen  Hochschule  in  Hannover  (275  500), 
letzter  Befrag   140  000 

*20.  Beschaffung  eines  Dienstfahrzeugs  für  den  Fischerei- 
aufseher in  (irohn  (2500),  preußischer  Beitrag  .   1  720 

Summe  1804  770 


IX.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  fiir  die 
liauausfiihrnngren  der  (»estütverwaltung. 

*1.  Bau  einer  Feldscheune  auf  dem  Hauptgestüt  Beber- 
beck   

*2.  Neubau  eines  Ackerj)ferde-  und  Kuhstalles  auf  dem 
Gestfttvorwerk  Sababurg,  Hauptgestüt  Beberbeck  .  . 
3.  l^eihilfe  zu  den  Kosten  des  Ausbaues  des  Landweges 
Herlesliausen— Altefeld,  l\reis  Eschwege.  Regierungs- 
bezirk Cassel  _^ 

(Schluß  folgt.j  Summe 


Betrag 
für  1916 
M 

12  500 
11  000 


18  975 


42  475 


Vermischtes. 


In  der  Preisbewerbung  um  Vorentwiirfe  zur  Umgestaltung 
des  Hauptpostgebändes  in  Essen,  ausgeschrieben  unter  den  Archi- 
tekten des  Stadt-  und  Landkreises  Essen,  hatte  das  Preisgericht  einen 
Preis  von  800  Mark  dem  Entwurf  „U  9"  zuerkannt  (1914  d.  BL,  S.  687). 
Der  Verfasser  des  Entwurfes,  Ivölnische  Boden -A.-G.  Essen  (König- 
licher Baurat  Moritz  in  Köln),  kann  nicht  als  ortsansässiger  Architekt 
des  Stadt-  und  Landkreises  Essen  angesehen  werden  und  daher  für 
die  Zuerteilung  eines  Preises  nicht  in  Betracht  kommen.  Das  Preis- 
gericht hat  darauf  einstimmig  zuerkannt:  dem  Architekten  Professor 
Edmund  Körner  für  den  Entwurf  ..Posthorn"  (gezeichnet)  den  ersten 
Preis  (1000  Mark),  den  Architekten  (J  roßkopf  u.  Kunz  den  zweiten  Preis 
(600  Mark)  und  dem  Architekten  Ludwig  Becker  in  Essen  den  dritten 
Preis  (400  Mark).  Zum  Ankauf  (je  200  Mark)  empfiehlt  das  Preisgericht 
einstimmig  die  Entwürfe  ,,So  wills  das  Stadtbild  -  von  Architekt  Professor 
Edmund  Körner  und  „U  9"  vom  Königlichen  Baurat  Moritz  in  Köln. 


Einen  Wettbewerb  fiir  Pläne  zu  einem  Kollegienhaus  der 
Universität  Kasel  auf  dem  Gelände  des  alten  Zeughauses  am  Peters- 
platz in  Basel  schreibt  das  Baudei)artement  des  Kantons  Basel-Stadt 
unter  den  in  der  Schweiz  ansässigen  Architekten  und  den  schweize- 
rischen Architekten  im  Auslande  mit  Frist  bis  zum  1.  Oktober  d.  J. 
aus.  Dem  Preisgericht  gehören  an:  Dr.  August  Sulger,  Präsident 
der  freiwilligen  akademischen  Gesellschaft  in  I^asel;  Prof.  Dr.  Daniel 
Burckhardt  in  Basel;  Prof.  Dr.  Hans  Rupe  in  Basel;  Prof.  Paul 
Bon  atz  in  Stuttgart;  Architekt  H.  B.  v.  Fischer  in  Bern;  Prof. 
Dr.  Theodor  Fischer  in  München  imd  Prof.  Dr.  Gustav  Gull  in 
Zürich;  als  Ersatzmänner:  Hochbauinspektor  Th.  Hünerwadel  und 
Prof  Dr.  Karl  Joel  in  Basel.  Zu  Preisen  für  vier  bis  fünf  Entwürfe 
steht  die  Summe  von  12  000  Franken  zur  Verfügung.  Die  Unterlagen 
sind  vom  Sekretariat  des  Baudepartements  für  10  Franken  zu  beziehen, 
die  den  Teilnehmern  am  Wettbewerb  zurückerstattet  werden. 


Verlag  von  Wilhelm  Erna  t&  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.  V.  G.  Me  y  er,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  20.  Fel)riiar  1915. 


35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend 

einschließlich  Abtragen 


Schrlftleitung :  "W66  Wllhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 
LießUch  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nnchrichten.  —  Nichtamtliches:  Eröffnung  des  Rhein -Weser-Kanals  —  Das  Lehrerinnenseminar  in  Rotenburg  a.  d.  Fulda.  —  Das  Verhalten 
von  Guli  (Konkret-)  betonbauten  im  Feuer.  —  Über  hölzerne  Kriegsbrücken.  —  Vermischtes:  Beuth- Schinkel -Museum  der  Technischen  Hochschule  in 
Charlottenburg.  —  Zentralverein  Kn  deutsche  Binnenschiffalirt.  —  Vereinigung  der  höheren  technischen  Baupolizeibeamten  Deutschlands.  —  Häuserlotterie.  — 
Gesohiebefördtu'ung  durch  strömendes  Wasser.  ~  Wasserstands-  und  Eisverhältnisse  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Januar  I9J5. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Baren berg-,  Karl,    Diplomingenieur.   Köln  a.  Rhein.   Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
Bruder,  Gotthilf.  Studierender  der  Technischen  Hochschule, 
Frey,  Gottfried,  Architekt,  Stuttgart. 

Friederich,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart. 

Furch,  Walter  aus  Tilbingen,  Studiei-ender  der  Teclinisclien  Hoch- 
schule Stuttgart, 

Huber,  Heinrich.  Studierender  der  Technischen  Hochschule. 

Janke,  Gerhard,  Diplomingenieur.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Kickler.  Heinrich.  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  .Militärbau- 
amts Alienstein, 

Kirchnei-.  Johannes,  Kegieiungsbauführei-.  Heiligenstadt.  Bez.  Erfurt. 
Koch,  Eduard.   Architekt,  Stolj)  i.  Pumm..  Inliabei-  des  Eisernen 

Kreuzes  I.  Klasse. 
Kötzle,  Fiithjof,  Architekt, 
Kuhn,  Ai-tur.  Regiei-ungsbaumeister,  Mengen, 
Kuhn,  Eugen,  Dijjlomingenieur,  Stuttgart, 

Kulka,  Ernst.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Leins,  Willy.  Regiemngsbaumeister,  Stuttgart  (tödlich  verunglückt), 
Martini.  Max  aus  Berlin -Friedenau.  Studierender  der  Technischen 

Hochschule  Berlin. 
Mühl,  Leo,  Regierungsbaumeistei',  Kreisbaumeister,  St.  Wendel. 
Mtlller,  Walter.  Diplomingenieur.  Inliabei-  des  Eisi'rnen  Kreuzes, 
Riecke.  Erwin,  Ingenieur, 

Sau  vage,  Pierre,  Ingenieur.  Saarbrücken.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Schuh,  Julius,  Regierungsbaumeister  beim  Oberbau-  und  Stellvverk- 
bureau  der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen.  Karlsruhe  i.  Baden, 
Stahl,  Hans,  Architekt, 

Sti-aub.  Hugo,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart 

V.  Thaden.  Karl.  Regierungsbaumeister,  Haiger,  Eisenbahndirektions- 
bezi r-k  Fi-ankfurt  a.  M.. 

Verch,  Louis.  Regierungsbaumeister  beim  StatitbauamI  (iiaiuienz. 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Wenz,  Hermann,  Diplomingenieui-.  Assistent  an  der  Technischen 
Hochschule  Danzio-. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUei-gnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  pi-eußi»che  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Ki-euz  erster  Klasse: 
(i  ro  ßheim.  Kui't.  Regierungsliauführer.  Recklinghausen. 
M  ünster.  Eduard.  Rrgiei-ungshaunieister.  Vorstand  des  .Militär-Neu- 
bauamts Schneideinühl. 
Neu  mann.  Reinhold.  Oberingenieur,  Königsbeig. 

'^l-=vSnn-  Schächterle,  Bauins])ektor.  Vorstand  des  Bi'ückenbau- 
bureaus  der  (^eneraldirektion  der  württembergischen  Staats- 
eisenbalmen : 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 

Authenrieth.  Artur.  Di])lumingenieur.  Stuttgart. 

Azone,  Walter,  Studierender  dei-  Teclniisclien  Hochschule  Stuttgart. 

Bach,  Karl.  Regierungsbaumeister  bei  der  Eisenbahnbausektion  Rott- 
weil, 

Balz,  Heimann,  Oberingenieur.  Stuttgart. 

Baelz.  Erwin,  Studierende!'  der  Technischen  Hochschule  Stuttgai-t, 
Baelz,  Herbert.  Regierungsbaumeister.  Stuttgart, 
Barth,  Erwin,  Diplomingenieur, 

Bäumler.  Friedrich.  Regierungsbaumeister  bei  der  .M inisterialabtei- 
lung  für-  Straßen-  und  Wassei-bau.  Stuttgai-t, 


des 


Baur.  Paul,  Diplomingenieur,  Heidenheim, 
van  Biema,  Alfred.  Regierungsbaumeister,  Sti-alsund. 
Bleibler,  Eugen.  Diplomingenieur.  Hedeltingen. 
Boehme,  Hermann,  Regierungsbaumeister,  Breslau, 
Bokelberg,  Oskar,  Regierungsbaumeister.  Hannover, 
Bossert,  Architekt.  Stuttgart. 
Braun,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Swinemünde, 
Capelle,  Gerhard.  Regierungsbaumeister,  Cassel, 
Clement,  Stadtbauinspektor,  Eßlingen. 
D  a  i  m  1  e  i- ,  Reglern ngsbaumeistei". 
Doli,  Regiei'ungsbaumeister.  Stuttgart, 
Dom  nick,  Walter,  Regierungsbaumeister,  Wittenberge, 
Dorn.  Diplomingenieui'.  Stuttgart. 
Eckert,  Ernst,  Architekt.  Stuttgart, 
Eckert,  Hei-mami.  Regierungsbaumeister,  Stuttgart 
Eckhardt,  Friedrich,  Regierungsbaumeistei',  Dortmund, 
Eh  mann,  Paul,  Architekt.  Stuttgart. 

Engelhardt,  Kreisbaumeister  des  Kreises  Danziger  Höhe, 
Ensinger,   Albert,    Regierungsbaumeistei'.    zur  Zeit  Vorstand 

Betriebsamts  Verviers. 
E])ple,  Emil.  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 

Essen,  August.  Regierungs-  und  Baurat.  Mitglied  der  Eisenbahn- 

direktion  Kattowitz, 
Euting,  Oberbaurat  bei  der  Ministerialabteilung  für  Straßen-  und 

Wasserbau,  Stuttgart. 
E  y  ch  m  ü  1 1  e  r .  Regierungsbaumeister, 
Fach,  Bruno,  Diplomingenieur,  Stuttgart, 
Fauser,  Baurat  bei  der  Kulturins]jektion  Ellwaiigen 
Fischer,  Franz,  Diplomingenieur. 
Fuchslocher,  Hermann.  Diplomingenieur,  Eßlingen. 
Giraud,  Gustav,  Baurat,  V'orstand  des  Meliorationsbauamts  Hannover, 
Goltdammer,  Hans,  Regierungsbaumeister,  Gotha, 
Gottschalk,  Walter,  Architekt.  Charlottenburg. 

Greniler.  Ernst,  Regierungsbaumeister.  Mülheim  a.  d.  Ruhr-Speldorf, 

Grünau,  Hermann.  Studierender  der  Technischen  Hochschule, 

Haas,  Werner,  Diplomingenieur,  Kaniistati, 

^r.=Sug.  H ähnle,  Max,  Stuttgart, 

Hang,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Langenau. 

Hauj)t,  Anton,  Dij)Ioniingenieur,  Stuttgart. 

H  außer,  Hugo,  Architekt,  Stuttgart. 

Haußmaiin,  Alfred,  Regierungsbaumeister,  Stuttgai't. 

Hermann,  Hans,  Diplomingenieur,  Obertürkheim. 

Hildebrand,  Peter,  Baurat,  Saarbrücken. 

Hinderer,  .Martin,  Studierender  der  Tci  lmisi  licn  Hochschule  Stuttgart, 
H  (»ch  städ  t,  Wilhelm,  Regierungsbaumeister,  ( 'harhjttenburg. 
Hofacker,  Julius,  Dii)loiuingenieur,  Stuttgart. 

Hoelzle,  Oskar,  Studierc'iuler  der  Teclinisclien  Hochschule  Stuttgai't, 

Honrotli,  Otto,  Regierungsbauführei-,  Lankwitz. 

Hugger,  Alfred,  Regierungsbaumeister,  Schwab. -( imünd. 

Irioii,  Reinliold,  Baurat  bei  df^r  Ministerialabteilung  für  das  Httcli- 

bauwesen.  Stuttgart. 
Jacki,  Robert,  Regierungsbauführer,  Saarburg. 

Kälber,  Heinrich.  Bauinsi>ektor  bei  der  Kulturiiispektion  Stuttgart. 
Keck,  Ernst,  Rtsgierungsbauineister,  Spaichingen, 
Kiecker,  Oskar,  Regierungsbaumeister.  Hannover. 
Kiefer,  Dii>loiningenieur,  Neukölln, 

Kiefner,  Ludwig.  Regierungsbaumeister  bei  der  K.  1  )(»mänen(liiektion 
Stuttgart, 

Kläger,  Eugen,  Regierungsbaumeister.  Ulm  a.  d.  i).. 

K laiber,  Hermann.  Baurat,  Stuttgart, 

Klaus,  Otto,  Regierungsbaumeister.  Kuckerneese, 

König,  Karl,  Dipldiningenieur, 

Köstlin.  Adolf,  Diijlomingeiüeur,  Backnang. 

K  rafft  .  Felix.  Bauinspektor  bei  der  K.  Domäiiendirektiini  Stuttgart, 
Krug,  Heiiiricli.  .Architekt,  Hamburg, 
Krug,  Karl.  Diplomingenieur.  Stuttgart, 
Knblan.  Heinz.  1  )i])l(nningenieur.  Öhringen. 
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Kuhn,  Ernst,  Diplomingeniem-. 

Künlen,  Gustav,  Diplomiiiifenieiir,  Stuttgart. 

Kunze,  Friedrich,  Regierungsbauraeister.  Berlin. 

Lauster,  Kichard.  Diplomingenieur, 

Lerch,  Paul,  Kegierungsbaumeister.  Cassel. 

Liebich.  Johannes.  Kegierungsbaumeister,  Saarbrücken. 

Link,  Erwin,  Stadtbauinspektoi-.  Stuttgart. 

Lubrecht,  ^Vilhelm,  Ingenieur,  Obertürkiieim. 

Lusser,  Albert,  Kegierungsbaumeister. 

Maisch,  Otto,  Ingenieur,  Heidenheim. 

-Markert,  Hans,  Kegierungsbaumeister  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  Berlin, 

Mauck,  Karl,  Kegierungsbaumeister.  Schwerin. 

Mayer,  Hermann,  Diplomingenieur.  Stuttgart. 

Mehl,  Kegierungsbaumeister.  Stuttgart. 

M eurer.  Franz.  Diplomingenieur,  Architekt.  Beilin. 

Mithoff.  Wilhelm.  Kegierungsbaumeister  heim  Melioratioiisbauamt 
Danzig. 

Moll,  Heinrich.  Kegierungsbaumeistei-,  Luxemburg. 
Mößner,  Alfred,  Diplomingenieur,  Stuttgart. 
Mößner.  Friedrich,  Kegierungsbaumeister,  Stuttgart. 
Müller,  Gg.,  Kegierungsbaumeister,  Böblingen. 
Müller,  Walter.  Diplomingenieur,  Stuttgart, 
Neesen.  Friedrich,  Regierungsbauführer.  Berlin. 
Nordhausen,  Walter,  Kegierungsbaumeister.  Michendorf. 
Ockert,  Erwin,  Kegierungsbaumeister,  Stuttgart, 
Ockert,  Fritz,  Diplomingenieur,  Stuttgart, 
Oelkrug,  Erwin,  Kegierungsbaumeister.  Stuttgart, 
Ortmann.  Georg,  Kegierungsbaumeister,  Kanalbauamt  Linden  bei 
Hannover, 

Pfeiffer.  Heinz,  Studierender  der  Technischen  Hochschule, 
Pfeiffer,  Hermann.  Kegierungsbaumeister.  Keutlingen. 
Xr.'Jng.  Pfleiderer,  Karl, 

Phoenix,  Erich.  RegierungsbaumeistiM-.  Dozent  an  der  Bergakademie 
Berlin. 

Planck,  Gerhard,  Studierender  der  Technischen  Hociischule  Stuttgart. 
Plock,  Walter,  Kegieruiigshauführer.  Berlin. 
Kanafier,  Max,  Kegierungsbaumeistei-.  Nienburg  a.  d.  Weser. 
Rassow,  Walter.  Baurat.  Vorstand  des  Hochbauamts  Hameln, 
Keichle,    Ernst,    Diplomingenieur    bei    der  Eisenbahnbausektion 
Böblingen, 

Kettich.  Koland,  Kegierungsbaumeister,  Stuttgart, 
Reuter,  Ferdiiumd.  Architekt.  Düsseldorf. 

Risse,  Waldemar,  liegierungs-  und  Baurat.  .Mitglied  der  Eisenbahn- 
dii'ektion  Köln. 

Ritter,  Wilhelm,  Diplomingenieur,  Architekt,  Vaihingen  a.  d.  Enz.. 

Köcker,  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 

Römer,  Albrecht,  Kegierungsbaumeistei-.  Kamistatt. 

Röthele,  Karl.  Architekt,  Stuttgart. 

Rueff,  Eugen,  Regierungsbaumeister.  Stuttgart. 

Scherer,  Otto.  Oberpostassessor.  Etappen -Telegrapheninspektor. 
München, 

Schlösser,  Hugo.  Regierungsbaumeister,  Stuttgart. 

Scbmid,  Karl,  Diplomingenieui-,  Heilbronn. 

Schmidt,  Werner  M.,  Stadtbaumeister.  Potsdam, 

Schneider,  Max,  Studierender  der  Technischen  Hoc-hschule  Stuttgart. 

Schober,  Robert,  Stadtbauinspektor.  Stuttgart. 

Schob  er.  Paul,  Kegierungsbauführer,  Altona, 

Schoder.  Felix,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart. 
Scholl,  Stadtbaumeister,  Winnenden, 
Schräg.  Wilhelm,  Diplomingenieur.  Stuttgart. 


Schweichel,  Heinrich.  Baurat.  Vorstand  des  Meliorationsbauanits 
.Merseburg. 

Seemann,  Franz,  Architekt,  Berlin -Friedenau. 
Seidel.  Hermann.  Dij)lonüngenieur, 

Seidenstrickei-,  Oskar,  Regierungsl)aumeister.  Essen  a.  d.  \iu\w. 

Selig.  Adolf,  Laiulesbaumeister.  Flisleben. 

Siry,  Karl,  Staatsbaui)raktikant.  Nürnberg. 

Spind  1er.  Oskar.  Kegierungsbaumeister. 

Spreng,  Kai-1.  Staatsbaujiraktikant.  Rennei-tshofen. 

Stein,  Kurt.  Dii)loniingenieur,  Stuttgart. 

Steudel.  Otto.  Diplomingenieur  bei  der  Eisenbahnhanseklion  Rottweil. 
Storz.  Alfred.  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 
Strack.  Willy.  Regierungsbauführer,  Hannover. 

Süersen,  Hans.  Regierungs-  und  Baurat.  Vorstand  des  Werkstätten- 
amts a  Posen. 

Szivessy.  Eugen.  Regierungsbaunleister,  Stuttgart, 

Troß,  Arnold  aus  Obertürkheim.  Studieiender  der  Technischen  Hoch- 
schule, 

Veil,  Viktor  aus  Schorndorf.  Studierender  der  Technischen  Hoili- 
schule  Stuttgart. 

Völker,  Georg.  Eisenbahnassessor  der  Eisenhahndirektion  ijudwigs- 

hafen  a.  Rhein. 
Wächter,  Eduard,  Diplomingenieur,  Stuttgart, 

Wagner.  Kegierungsbaumeister  b.  d.  Eisenbahnbausektion  Schorndorf, 
Wagner,  Ernst,  Architekt,  Professor  an  der  K.  Baugewerkschule. 
Stuttgart, 

Wagner.  Robert.  ( •hfrnuischinenins|iektor  der  Eisenbahndirektion 
Würzburg, 

Wahl,  Franz  aus  Kalw,  Studierender  der  Technischen  Hochschule, 
Wall,  Richard,  Architekt.  Stuttgart. 

Walgenbach,  Hermaim .  Ingenieur  bei  der  Maschinenbauanstalt 
Humboldt,  Köln -Kalk, 

Weißiuger.  Paul  aus  Eßlingen.  Studiei-ender  dei-  Technischen  Hoch- 
schule, 

Weitbrecht.  Eberhard.  Regierungsbaumeistei',  Stuttgart, 
W  enger.  Robert,  0 heramtsbaumelster,  Kaiinstatt. 
Werner,  Eugen,  Ingenieur.  Stuttgart, 

Westphal,  Albert.  Bau-  wml  Beti-iebsinspektor,  Alsfeld  i.  Hessen. 
Wiencke.  Richard.  Diplomingenieur,  Stuttgart. 
Wolff,  Kurt,  Regierungsbauführer.  Groß-Strehlitz,  O.-S. 
Wolff.  Willi,  IJegierungsbaumeistei-,  Ktiln, 
Zettl  er.  Kurt.  Architekt,  Stuttgart. 

Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  Sich  AUei-höchst  be- 
wogen gefunden,  dem  Regierungsrat  des  Staatsministeriums  für  Ver- 
kehrsangelegenheiten Valentin  Koch  die  IV.  Klasse  mit  Schwertern 
des  Militär-Verdienst- Ordens,  dem  Regierungsrat  der  Eisenbahn- 
direktion Nüi-nberg  Hugo  v.  Müller  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des 
.Militär-Verdienst-Ordens  für  Kriegsverdienst,  dem  Regierungs-  und 
Bauassessor  Karl  Fuchs  und  dem  Regierungsbaumeister  Eugen  Zehi-er 
dei-  Straßenbauabteilung  G  beim  II.  Armeekorps  die  IV.  Klasse  des 
Militär- Verdienst-Ordens  für  Kriegsverdienst  zu  verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Diplomingenieur  Alfred  Mößner  in  Stuttgart  die  Goldene 
Militär -Verdienstmedaille,  dem  Stadtbauinspektor  Erwin  Link,  den 
Kegierungsbau meistern  Herbei t  Baelz  und  Friedrich  Mößner.  dem 
Maschhieninsi)ektor  Stückle  am  Ingenieurlaboratorium  der  K.  Tech- 
nischen Hochschule  Stuttgart  und  dem  Vermessungsinspektoi-  Emil 
Hagenmeyer,  sämtlich  in  Stuttgart,  das  Kitterkreuz  II.  Klasse  mit 
Schwertern  des  Friedrichs -Ordens  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  Oustav  Meyer 


EröffiniTi!2f  des  Rhein -Weser- Kanals. 


Mitte  .lull  1914  wurde  der  westlichste  Teil  des  Rhein -Hannover- 
Kanals,  der  Rhein -Herne- Kanal  und  der  Lippeseitenkanal  Datteln  — 
Hamm  versuchsweise  dem  Betriebe  übergeben.  Bald  darauf  ver- 
kehrten die  ersten  Schiffe  und  dieser  Verkehr  hörte  auch  nicht  auf. 
als  schon  nach  14  Tagen  der  große  Krieg  ausbrach  und  zunächst  das 
ganze  wirtschaftliche  Leben  Deutschlands  lahmzulegen  di-ohte.  Im 
Gegenteil  leistete  er.  als  zeitweise  die  Eisenbahnen  ganz  für  Heeres- 
zwecke in  Ansi)ruch  genommen  wurden,  der  allmählich  wieder  er- 
starkenden gewerblichen  Tätigkeit  wesentliche  Dienste,  so  daß  bis 
Ende  Januar  1915,  also  etwa  in  den  ersten  sechs  Betriebsmonaten, 
rund  775000  Tonnen  Güter  auf  dem  Kanal  bewegt  wurden.  Der 
Monatsverkehr  steigerte  sich  allmählich  auf  fast  200000  Tonnen.  Er 


würde  noch  erheblich  größei'  gewesen  sein,  wenn  nicht  fast  alle  Zu- 
fuhren von  und  nach  den  Seehäfen,  insbesondei-e  Rotterdam.  Ant- 
weri)en  und  Emden,  gesperrt  gewesen  wären. 

Der  Betriebseröffnung  des  Khein-Herne-Kanals  reiht  sich  jetzt  die- 
jenige des  Kanalstücks  von  Bevergern  bis  Minden  und  des  Abstieges 
zur  W'cser  an  Als  Anfang  August  dieses  Jahres  die  allgemeine 
.Mobilmachung  in  alle  Verhältnisse  umgestaltend  eingriff',  da  schien  es 
anfangs,  als  müßten  auch  die  Arbeiten  am  Ems-Weser-Kanal  eingestellt 
werden.  Beamte  und  Arbeiter  waren  in  großer  Zahl  zu  den  Fahnen 
geeilt,  die  Bagger  und  Lokomotiven  standen  still,  kaum  wurden  die 
nötigsten  Pumpen  in  Betrieb  erhalten.  Nicht  lange  jedoch  währte 
dieser  Zustand  erzwungener  Ruhe.   Die  großen  Dienste,  die  eine  neue 
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Wasserstraße  dem  Wirtschaftsleben  in  jetziger  Zeit  bieten  konnte, 
waren  so  offenkundig,  daß  mit  nlleni  Nachdruck  die  Fortsetzung  und 
wenigstens  notweise  Vollendung  der  Arbeiten  angestrebt  und  von  der 
ICanalbaudirektion  in  Hannover  trotz  niancher  Schwierigkeiten  soeben 
erreicht  wurde.  Insbesondere  fehlte  es  an  ausreichender  Zahl  geübter 
Arbeiter.  Sie  mußten  teils  durch  sogenannte  Arlieitslose,  mehr  noch 
durch  zurückbehaltene  Russen  und  endlich  durch  kriegsgefangene 
Franzosen  und  Belgier  ergänzt  werden.  Darüber  zu  sprechen,  wird 
bei  anderer  Gelegenheit  angezeigt  sein  Schlechtes  Herbst-  und 
Winterwetter  vermehrte  die  Schwierigkeiten,  und  endlich  mußte  es 
i^edenken  erwecken,  die  teilweise  unter  so  inigünstigen  L'mstanden 
hergestellten  Kanaldämme  und  Dichtungen  einem  frühzeitigen  Wassei"- 
druck  auszusetzen  In  der  Tat  sind  auch  einige  Rutschungeu  und 
Undichtigkeiten  eingetreten,  die  zu  zeitweiliger  und  stellenweiser 
Erniedrigiuig-  des  bereits  in  voller  Höhe  hergestellten  Wasserstandes 
zwangen.  Auch  sonst  mußten  besondere  Maßregeln  vorübergehender 
Art  geti'offen  werden.    So  wird  eine  etwa  2  km  lange,  zwischen 


zwei  Sperrtoren  im  Hasetal  liegende  Strecke  inmitten  dei'  übrigen, 
210  km  langen  schleusenlosen  Hauptkanalhaltung  in  der  ersten  Zeit  als 
Schleuse  benutzt  zwischen  dem  westlichen  Kanalteil,  dessen  Wasser- 
spiegel auf  N  N.  +  49.80  m  liegt,  und  dem  östlichen  Stück,  dessen 
Hcilie  mit  Rücksicht  auf  neue  Daminstrecken  einstweilen  einen  halben 
Meter  tiefer  gehalten  werden  soll.  Nun  konnte  der  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  Anfang  Februar  d  .1.  bekanntgeben,  die  Bauarbeiten 
seien  so  weit  fortgeschritten,  daß  der  Schiff'ahrtbetrieb  versuchsweise 
mit  ahrzeugen  von  vorläufig  1,50  m  Tiefgang,  wie  er  für  den  Weser- 
verkehr angemesseii  ist,  aufgenommen  werden  könne.  Hoffentlich  er- 
weisen sich  trotz  der  ungewöhnlichen  Bedingungen  der  Fertigstellung 
die  Anlagen  so  gut,  daß  der  versuchsweise  Betrieb  nicht  wieder  unter- 
brochen zu  werden  braucht.  Am  16.  Februar  d.  J.  durchfuhr 
der  erste  Schleppzug  den  neuen  Kanal,  und  damit  ist  die 
Wasserverbindung  zwischen  Rhein  und  Weser  hergestellt. 
Das  letzte  Kanalstück  bis  Hannover  wird  hoffentlich  im  Frülijahi- 
gleichfalls  dem  Verkehr  übergeben  werden  können.  Sympher. 


Das  Lehrerinnenseminar  in  Rotenburg  a.  d.  Fulda. 


Abb.  1.  Vorhof. 

Rotenburg  ist  ein  kleines  hessisches  Städtchen  von  3000  Ein- 
wohnern an  der  Bahnlinie  Cassel— Bebra  in  dem  dort  selir  anmutigen, 
von  waldreichen  Höhenzügen  umsäumten  Fuldatale.    Die  ruhige  ge- 


sunde Lage  im  Verein  mit  der  guten  Bahnverbindung  lassen  den  Ort 
iür  die  Errichtung  einer  Erziehungsanstalt  für  junge  Lehrerinnen  als 
recht  geeignet  erscheinen. 

Als  Bauplatz  wurde  ein  umfangreiches  Grundstück  etwa  10  Minuten 
westlich  der  Stadt  von  dieser  zur  Verfügung  gestellt,  auf  dem  sich  der 
Neubau  in  freier  Landschaft,  angelehnt  an  die  sanften  Abhänge  der 
Fuldaufer  erhebt.  Für  Entwurf.  Ausführung  und  Einrichtung  des 
Gebäudes  waren  die  hier  schon  an  früherer  Stelle  (Jahrg.  1912  d.  ßl., 
S^  530)  vom  Geheimen  Oberbaurat  Uber  mitgeteilten  (Trundsätze  für 
die  Errichtung  von  Seminaren  maßgebend,  auf  welche  deshalb  ver- 
wiesen werden  kann. 

Die  Baumassen  wurden  so  gegliedert,  daß  drei  Flügel  einen  hof- 
artigen Platz  einrahmen,  der  dem  Gebäude  nach  der  Landstraße  zu 
vorgelagert  ist  (Abb.  3).  Der  langgestreckte  vierstöckige  Mittelbau 
enthält  in  der  Mitte  ein  geräumiges  Trepjienhaus  mit  Wandelhallen 
für  die  Pausen,  an  welches  sich  Mitteltlure  mit  beiderseitigen  l^äumen 
anschließen.  Diese  enthalten  im  Erdgeschoß  (Abb.  5)  die  Klassen, 
im  ersten  Obergeschoß  die  Arbeitsräume  und  die  für  sich  abge- 
schlossenen Krankenstuben  und  im  zweiten  Obergeschoß  (Abb.  4)  die 
Schlaf-  und  Waschräume.  Außerdem  liegt  im  Mittelbau  der  Zeichen- 
saal und  über  ihm  der  Festsaal.  Die  so  geschaffene  große,  17,3  m 
tiefe  und  72,34  m  lange  Baumasse  trägt  ein  hohes,  beiderseitig  ge- 
walmtes  Satteldach  und  bildet  den  Hauptstock  der  Gebäudegruppe 
'Abb.  2).  Die  beiden  anschließenden  Seitenflügel  sind  niedriger  ge- 
halten. Der  westliche  enthält  die  Turnhalle,  darüber  Musik-  und 
Speisesaal,  ferner  die  große  tlbungsklasse  mit  Sitzen  zum  Zuhören  der 
Seminaristinnen  bei  Probeunterrichten,  die  Wohnung  des  Speisewirts 
und  die  einer  Lehrerin.  Der  östliche  Flügel  enthält  fünf  W' ohnungen. 
und  zwar  die  des  Schuldieners,  des  Oberlehrers,  der  Oberlehrerin, 
des  Direktors  und  einer  Lehrerin.  Im  Kellergeschoß  ist  ferner  ein 
W^^nnen-    und   Brausebad,    ein    Wasch-    und    ein  Plättraum,  die 


Abb.  2.  Geaamtansicht. 
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Kesselanlage  der  Niederdruck- 
(lampl'lieizung,  der  Abort  für  die 
Schulkinder  und  die  Anstalts- 
küche  mit  ihren  Xebenrüumen 
untergebracht.  Im  Dachgeschoß 
befinden  sich  Schrank-  und  Putz- 
räume. 


Der    Bau    win-de    in  orts- 
üblicher Weise  als  Putzbau  mit 
Biberschwanzdoppeldach  ausge- 
führt   (Abb.  1  u.  2).     Nur  das 
Hauptportal    (Abb.  6)    und  die 
der    Verwitterung    am  meisten 
ausgesetzten  Arcliitekturteile  des 
Mittelbaues    wurden    aus  Sand- 
stein   hergestellt,    alles    in  der 
einfachsten    Weise.      Um  dem 
Gebäude    ein    freundliches,  ins 
Grün    der    Landschaft  passen- 
des   Aussehen    zu    geben,  ist 
der  Putz  farbig  behandelt,  und 
zwar   sind    die  Flächen  ocker- 
gelb   und    die  Architekturteile, 
auch  die  aus  Sandstein,  weiß  ge- 
strichen   (Abb.  1,  2  u.  6).  Das 
Färben  von  Sandstein  gilt  vielfach 
noch  als  eine  Sünde  gegen  die 
Echtheit  des  Steins.    Doch  ist  es 
bei  einem  Bau.  dessen  Teile  aus 
technischen    Gründen    oder  aus 
Gründen   der  Spaisanikeit  (also 
nicht  nach  künstlerischen  Gesichts- 
]>unkten)  in  verschiedenen  Bau- 
stoffen, wie  Putz,  Werkstein.  Holz 
usw..    ausgeführt    sind,  jedoch 
architektonisch  gleiche  Auifgaben 
zu    erfüllen    haben ,    eine  Not- 
wendigkeit und   seit    alters  lier 
geübter  Brauch.  So  konnten  hioi' 
die   tler  Haltbarkeit   wegen  aus 
rotem     Sandstein  bestehenden 
Gesimse.  Vasen,  Säulen.  Baluster 
und    Figuren    nicht    ohne  An- 
strich   verbleiben,    da    sie  das 
im  übrigen  weiß  und  gelb  ge- 
haltene    Architekturbild  völlig' 
zerstört    hätten.    In  der  Keini- 
schen   Mineralfarbe   ist  ja  aurh 
eine    auf   Sandstein  hinlänglich 
gut  haftende    Anstiichfarbe  ge- 
funden worden. 

Die  Ausführungsart  des  Inne- 
ren entspricht  der  jetzt  allgemein 
üblichen  Bauweise.  Sämtliche 
Decken  sind  in  Eisenbeton  als 
Platten  b  al  ken  decken  ausgeführt. 
Die  Fußböden  der  Trepjienhallen 
und  Klassenflure  s'md  mit  Ton- 
fliesen,  die  der  übrigen  Räume 


Abb.  G.  Haupteingang. 
Das  Lehrerinnenseminar  in  Rotenburg  a.  d.  Fulda. 


und    Flure    mit    Linoleum  auf 
Zementestrich  belegt.    Die  Fuß- 
böden    der     Waschsäle  haben 
Terrazzo,    die    der  Dienstwoh- 
nungen kieferne  Dielen  erhalten. 
Der    Fußboden     der  Turnhalle 
wuj-de  aus  7  mm  starkem  Lino- 
leum auf  Korkestrich  ausgeführt. 
Auch      die  nichtunterkellerten 
Klassen-  und  Wohnräume  erhiel- 
ten   Linoleumbelag    auf  Kork- 
estrich.    Im  Inneren  wurde  ver- 
sucht,  unfreundlichen  kasernen- 
niüLligen  Eindruck  zu  vei-meiden. 
dafür  zu  zeigen,  wie  selbst  mit 
einfachen     Mitteln     durch  ent- 
sprecheiule     Wahl     der  Farben 
eine  beha<i|iche  und  anheimelnde 
Stimmung   erzielt   werden  kaim. 
Die    Klassenwände    haben,  wie 
üblich,  ein  Ölfarbenpaneel  erhal- 
ten, dai  iiber  weißen  Leimfaiben- 
anstrich.  Das  Paneel  sowie  sämt- 
liche Möbel   und  Bänke  in  den 
Klassen    sind    in    der  gleichen 
dunkelgrünen  Farbe  gehalten,  wo- 
durch   die    Räume   ein  ruhiges, 
wohidichos    Aussehen  erhielten. 
Einige  gute  farbige  Steindrucke 
an   den   weißen  Wänden  bilden 
einen  angenehmen  Schmuck.  Die 
Turnhalle  erhielt  eine  2  m  hohe, 
dunkelrot     gehaltene  Holztäfe- 
lung, darüber  weißen  Leimfarben- 
anstricli.  Das  Linoleum  ist  dunkel- 
grün, die  Tiu-ngeräte  sind  schwarz 
lackiert.  (Schluß  folgt.) 


93 


Das  Verhiilteii  von  Ouß  (Konkret-)  betoiibauten  im  Feuer. 


Hauptsäclilich  in  Amerika  hat  die  Hei'stelhin«if  ganzer  Bauten 
aus  Kies-  und  Schotterbeton  große  Verbreitung  gefunden.  Ganz  in 
eiserne  Formen  gegossene  Bauten  wurden  zuerst  vou  Edison  her- 
gestellt. Es  ist  erklärlich,  daß  in  seinen  ausgedehnten  Fabi'ikanlagen 
diese  Bauweise  besonders  häufige  Verwendung  gefunden  hat.  Durch 
einen  am  !*.  Dezember  v.  J.  ausgebrochenen  Brand  wurden  diese  Ge- 
bäiule  in  bezug  auf  ihr  Verhalten  im  Feuer  einer  scharfen  Probe 
ausgesetzt.  Das  Feuer  brach  nach  einer  jMitteilung  der  amerikani- 
schen Zeitschrift  „Engineering  Kecord"  Nr.  25  vom  19.  Dezember  1914 
in  einem  einstöckigen  Eisenblechgebäude,  in  dem  sich  Filme  befanden, 
aus.  Wegen  des  leicht  entzündlichen  Inhalts 
des  Gebäudes  schritt  das  Feuer  außei-ge- 
wöhnlich  schnell  fort,  so  daß  die  benach- 
barten Gehäutle.  die  Karton-  und  Schrank- 
fabrik, ein  drei  Stock  hohes  Kahmengebäude. 
und  das  Phonographeidager.  ein  (iebäude  in 
Konkretbeton,  bald  in  Flanunen  standen. 
Das  Feuei-  fand  in  diesen  Gebäuden  wieder- 
um große  Mengen  leicht  breinibarer  Stoffe 
vor,  so  daß  bald  die  ganze  umfangreiche 
Fabrikanlage  in  Flammen  stand.  Verschont 
blieben  nur  fünf  kleine  Gebäude  auf  der 
Ostseite  des  (Jeländes  und  auf  der  Westseite 
das  berühmte  Laboratorium  Edisons  nebst 
einigen  kleineren  Bauten.  Für  die  große 
Ausdelnuuig  des  Brandes  wird  in  Amerika 
die  Unzulänglichkeit  der  Wasserliefernng. 
die  Herstellung  der  Fenster  aus  Holz  mit 
gewöhnlicher  Verglasung,  was  bei  dem  leicht 
entzündlichen  Inhalt  der  (Jebäude  unzulässig 
sei.  das  Fehlen  von  Feuerwällen  und  einer 
selbsttätigen  Sprenganlage  verantwortlich 
gemacht.  Was  nun  die  Wirkung  des 
Brandes  auf  die  Baulichkeiten  anbelangt,  so 
sind  die  nicht  aus  Konkretbeton  her- 
gestellten Gebäude,  nämlich  tlas  schon  ei- 
wähnte  Kahmengebäude,  ein  Gebäude  aus 
dünnem  Eisen,  ein  Ziegelsteingebäude  mit 
Stahlrahmen  und  eine  Anzahl  Ziegelgebäude 
in  Holzfachwerk.  vollkfimmene  Ruinen 
(Abb.  3,  Seite  94).  Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß 
bei  dem  Gebäude  mit  Stahlralunen  die  Eisen- 
teile nicht  glutsicher  ummantelt  waren.  Da- 
gegen blieben  die  Gebäude  aus  Konkret  mit 
Ausnahme  geringer  Teile  in  gutem  Zustand. 
Sie  sind  sämtlich  in  ihrem  Aufbau  erhalten 
geblieben.  Infolgedessen  ist  auch 'ein  großei- 
Teil  des  Inhalts  vom  Feuer  nicht  oder  7un- 
wenig  beschädigt  worden,  im  (Jegensatz  zu 
den  Ziegelsteinbauten,  durch  deren  Einsturz 
der  ganze  Inhalt  vernichtet  wurde.  In 
denjenigen  Stockwerken  der  Betongebände. 
in  welchen  nur  Metallbearbeitung  stattfand, 
wurde  der  Beton  nicht  ernstlich  beschädigt. 
Die  Säulen  blätterten  hier  niul  da  ab.  olme 
daß  die  tliseiuMulagen  bloßgelegt  wurden. 
Hin  und  wieder  waren  auch  13eschädignngen 
an  den  Tragebalken  festzustellen.  Im  all- 
gemeinen hat  das  Feuer  aber  mein-  auf  die 
Säulen  zerstörende  Wirkung  ausgeübt  als 
auf  die  Balken.  Als  Zuschlag  zum  Beton 
war  zum  Teil  Trappfelsgestein,  zum  Teil 
Kiessand  verwendet  worden.  p]in  Unter- 
schied im  Verhalten  des  aus  diesen  ver- 
schiedenen Zuschlagmitteln  hergestellten 
Betons  koinite  nicht  festgestellt  werden. 
Bei  den  Säulen  dehnte  sich  die  Tiefen- 
wirkung des  Feuers  auf  ungefähr  3.8  cm 
(l'/s  Zoll)  aus.  An  vielen  Säulen  wurden 
jedoch  Risse  gleichlaufend  zur  Längsachse 
festgestellt.  An  Stellen,  wo  besondere  Gint 
gelierrscht  hatte,  waren  diese  Längsrisse  in 
den  Säulen  zahlreicher,  auch  waren  die 
unteren  Teile  der  (Querbalken  in  .Mitleiden- 
schaft gezogen.  Auch  Risse  zwischen  den 
Balken  und  den  auf  ihnen  ruhenden  Beton- 
])latten  fanden  sich  an  diesen  Stellen  häutig, 
was  vollkommen  erklärlich  ist,  da  die  Balken 
und  Platten  nicht  in  einem  Guß  errichtet 


waren.  Die  Eiseneinlagen  in  den  Säulen  bestanden  nur  aus  vier  senk- 
rechten Stäben  ohne  wagerechte  Schleifenanordnung.  Am  meisten  hat 
das  erwähnte  Gebäude,  in  welchem  sich  das  Phonograjibeidager  befand, 
gelitten.  Die  Phonographen  waren  in  Holzkasten  verpackt,  die  bis 
zur  Decke  übereinandergesta])elt  waren.  Wegen  der  Einsturzgefahr 
konnte  das  Gebäude  nur  von  außen  besichtigt  werden.  Hierbei  zeigte 
es  sich,  daß  viele  Pfeiler  der  Frontwäiule  gebrochen  waren,  von  den 
Iiuiensäulen  schienen  drei  Viertel  ernstlicli  beschädigt  (Abb.  2,  Seite  94), 
Die  Eiseneinlagen  waren  in  vielen  Fällen  nach  außen  ausgebrochen 
(Abb.  1),  und  der  Querschnitt  der  Pfeiler  war  dui'ch  Absprengnngen 


Abb.  7.    Treppenhaus  im  zweiten  Obergeschoß. 


Abb.  8.  Eingangshalle. 
Das  Lehrerinnenseminar  in  Rotenburg  a.  d.  Fulda. 
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—  iusbesoiulere  an  den  vier  Ecken  —  hiuiHfi'  bis  zur  ganzen  Höhe  der 
Pfeiler  stark  vermindert.  Eine  Answeehsiuiig  der  Pfeiler  in  den  oberen 
riescbossen  wird  sich  daher  nicht  unigelien  lassen.  Auch  ein  anderes 
Uctoniiehäude  an  dem  südHchen  Ende  des  (ieländes  hat  infolge  des  teil- 
weisen 1-^tnsturzes  von  zwei  Stockwerken  mit  dem  Dach  sehr  gelitten. 
Die  Zerstörungen  sind  hier  weniger  der  besonderen  Glut  zuzuschreiben, 
sondern  dem  Umstände,  daß  die  Decken  überlastet  waren,  so  daß 
schon  vor  Ausbruch  des  Feuers  mit  ihrer  Entlastung  begonnen  worden 
war.  —  In  einem  anderen  Betongebäude  waren  durcli  den  Brand  der 
daselbst  lagernden  20  Toiuien  Wachs  vier  Pfeiler  der  südlichen 
Außenwand,  drei  der  nördlichen  Außenwand  und  ein  Pfeiler  im 
Inneren  zerstört  worden.  Trotzdem  ist  der  betreffende  Flügel  nicht 
eingestürzt,  obwohl  die  innere  Säule  38  cm  (15  Zoll)  von  der  Lotrechten 
ausgewichen  ist  und  die  von  ihr  ausgehenden  Balken  zerspalten 
.sind.  Obwohl  sich  in  diesem  Gebäude  viel  Holz,  fei-ner  Wachs  und 
Zelluloid  befand,  demnach  die  Hitze  eine  ganz  außerorilentli(^he  war. 
sind  doch  nur  örtliche  Schäden  aufgetreten,  welche  durch  Einziehen 
neuer  Stützen  beseitigt  werden  köinien.  Die  Ansicht  der  Fabrik- 
angestellten geht  auf  Grund  der  von  ihnen  gem.'ichteii  Beobachtungen 
Nvährend  des  Brandes  dahin,  daß  diese  örtlichen  Schäden  liau|)tsiiciilich 
der  Einwirkung  des  Löschwassers  auf  den  erliitzten  lieton  zuzuschreiben 


Abb.  3. 


sind  und  daß  diese  Schäden  zu  vermeitlen  gewesen  wären,  wenn  die 
Wasserstralden  nicht  diese  lieißglühenden  Bauteile  getroffen  hätten.  — 
Die  zur  Verkleidung  der  Tre])i)en  verwendeten  Gi|)sblöcke  haben  dem 
Feuer  nicht  standgehalten.  —  Die  nach  dem  Feuer  vorgenommene 
Besichtigung  sämtlicher  lletonbauten  hat  ergeben,  daß  871/2  ^'H.  der- 
selben in  tadellosem  Zustand  verblieben  sind. 

Aus  dem  Verlauf  des  Feuers  und  dem  Befund  nach  der  Ab- 
löschung  werden  nachstehende  Folgerungen  gezogen.  Die  große 
Ausdehnung  des  Brandes  hat  gelehrt,  daß  es  widersimiig  ist.  das 
Vertrauen  auf  eine  möglichst  feuerfeste  Bauweise  zu  legen,  wenn  füi' 
die  Lichtfiffnungen  gewöhnliche  Holzrahmenfenster  und  einfaches,  nicht 
feuersicheres  Glas  Verwcuidung  finden.  Die  Gebäude  konnten  zwar 
selbst  nicht  brennen,  durcli  die  ungeschützten  PVnsteröffnungen  stand 
aber  den  Flammen  der  Weg  von  einem  zum  anderen  Gebäude  mit 
seinem  leicht  breimbareii  Inhalt  offen.  Ob  das  Fehlen  wagerechter 
rmschnUrungen  der  Pfeiler  mit  für  den  an  den  Säulen  entstandenen 
Schaden  verantwortlich  zu  machen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben, 
jedenfalls  erscheint  der  Einfluß  des  Löschwassers  bei  den  rein  örtlich 
beschränkten  Schäden  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Engineering 
Rccord  faßt  seine  Ansicht  dahin  zusammen,  daß  es  weniger  auf  die 
Bauweise  der  Gebäude,  als  auf  die  zur  Verhinderung  der  Weiter- 
\ei-breitung  des  Feuers  getroffenen  Maßnahmen  ankommt,  nämlich 
auf  die  Verwendung  feuersicherer  Verglasungen,  feuersicherer  Türen, 
von  Feuerwällen  und  von  selbsttätigen  Sprenganlagen.  —  Diesen 
Folgerungen  kann  iür  deutsche  Verhältnisse  nicht  in  allen  Punkten 
zugestimmt  werden.  Insbesondere  verliert  die  Forderung  feuersicherer 
Fenster  an  Bedeutung,  da  fast  in  allen  deutschen  Bauordnungen 
bestimmte  Mindestabstände  zwischen  Gebäuden  mit  Fensteröffmmgen 
vorgeschrieben  sind,  deren  Innehaltung  sich  bei  zahlreichen  Bränden 
als  ein  genügender  Schutz  gegen  die  Weiterverbreitung  des  Feuers 
erwiesen  hat,  auch  ohne  daß  die  Öffnungen  feuei'sicher  verglast  sind. 
Der  Wert  der  Zerlegung  großer  Gebäude  durch  Brandmauern  mit 
feuersicheren  Türen  in  kleinere  Abteilungen  ist  hier  hinlänglich  be- 
kannt und  auch  jn-aktisch  erprobt.  Daß  den  selbsttätigen  Spreng- 
anlagen bei  besonders  feuergefährlichen  Gebäudegattungen  ein  großei- 
Wert  zuzuschreiben  ist.  findet  seine  Bestätigung  in  ihrer  immer  mehi- 
Verbreitung  hndenden  Anwendung  in  Holzlagerhäusern,  Spinnereien 
usw..  wenn  auch  die  Sprenger  in  Deutschland  wohl  niemals  die  aus- 
gedehnte Anwendung  finden  werden  wie  in  Amerika  Bei  den  an  und 
für  sich  bedeutend  niedrigeren  Prämiensätzen  der  Feuerversicherungs- 
gesellschaften in  Deutschlaiul  hält  sich  der  für  den  Einbau  von 
Sprengern  gewährte  Prämiennachlaß  naturgemäß  in  bescheidenen 
(.irenzen,  so  daß  die  beträchtlichen  Kosten  dieser  Anlagen  sich  nur 
bei  besonders  hoher  Verlustgefahr  durch  den  Prämiennaclilaß  verzinsen. 

Berlin.  We  n  d  t. 


über  hölzerne 

Da  der  Bedarf  an  kleineren  Kriegsbrücken  gegenwärtig  besonders 
groß  ist  und  die  Herausgabe  meines  Buches  über  „Das  Holz  als  Bau- 


Kriegsbrückeri. 

I  Stoff"  erst  in  etwa  zwei  Monaten  erfolgen  kann,  halte  ich  es  für 
i    angezeigt,  daraus  heute  schon  einige  Ergebnisse  meiner  „Versuche  im 
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Bauingenieurlaboratoriuin  der  Teclinisclicn  Hochschule  Hannover"  zu 
veröffentliclien,  und  zwar  die  Vcrsuclie  über  verstärkte  Balken. 
Man  hat  bis  in  die  40  er  Jahre  des  vorigen  Jahrlmnderts  zur  Verstärkung 
der  Balken  stets  die  Verzalnuing  gewählt:  dann  kamen  die  unter- 
spannten Balken  auf  sowie  die  mit  Hartholzkeilen  verdübelten 
und  die  sogenannten  Klötzelholzbrücken,  die  aber  meist  den  gestellten 
Anforderungen  nicht  genügten,  was  im  Laufe  iUm-  letzten  Jahi-zehnte 
sogar  bei  manchen  Ingenieuren  zur  gänzlichen  Aldehnung  der  Ver- 
stärkungen führte,  da  sie  zu  unsicher  seien  und  gegenüber  mehreren 
nebeneinandergelegten  Balken  wenig  Vorteile  bieten  sollen.  Die 
Gründe  für  diese  Mißerfolge  waren  teils  unpassende  Verteilung  der 
Dübel,  teils  ungenaue  Arbeit,  endlich  ungenügende  Rücksichtnahme 
auf  das  Schwinden  und  Quellen  der  Hölzer,  was  baldige  Lockerungen 
veranlaß  te. 

Durch  Einführung  kräftiger  Federringe')  (Abb.  1)  und  An- 
wendung breiterer  Unterlagscheiben  für  die  Bolzen  kann  man  bei 
aufmerksamem  Bewaclien  und  Nachziehen  der  Bolzen  zwar  jene 
üblen  Erfahrungen  beseitigen;  trotzdem  erfordert  aber  die  Zusammen- 
setzung so  genaue  Arbeit  und  Zeitaufwand,  wie  sie  besondei-s  bei 
Kriegsbrucken 
selten  zur  Ver- 
fügung stehen. 
Bei  letzteren 
muß  man  mit 
den  einfachsten 
Arbeiten  aus- 
kommen und 
frisch  g'eschlage- 
nes  grünes  Holz 
aus  dem  näch- 
sten Wald  ver- 
wenden können. 
Das  führt  ilann 
zur  Anwendiuig 
von  Klammern 
oder  Eisenbän- 
dern. 

l.  Klammer- 
balken (Ab- 
bild. 2).sj  Die 
Anordnung  er- 
gibt sich  aus 
dem  Bilde  ohne 
weiteres,  und 
wir  haben  da- 
mit fast  gieiclie 

Tragfähigkeit 
wie  bei  V(»llbal- 
ken  «gleicher  Ab- 


J)  Vor  den 
alten  schwachen 

Federringen 
(Abb.  la)  ist  zu 
warnen. 

^)  Die  fol- 
genden Bilder 
sind  Aufnalnnen 
nach  der  Bi-uch- 
belastung  in  der 
Pohlmeyer  -  Ma- 
schine. 


Abb.  L 
Guter  Federring. 


Abb.  la. 
Schlechter  Federrin»; 


Abb.  2.  Klammerbalken. 


Abb.  3.    Einzelheiten  zu  Abi).  5. 


messungen  zu  erzielen  vermocht,  allerdings  nur  so  lange,  als  sich  die 
Verbindung  nicht  durch  Schwinden  der  Hölzer  lockerte.  Abb.  4 
zeigt  die  Einzelheiten  bei  der  Bruchbelastung.  Man  sieht,  daß  hierbei 
mir  Klammern  mitgeführt  zu  werden  brauchen,  die  mit  derselben 
Axt,  die  zum  Baumfällen  dient,  eingeschlagen  werden  können.  Als 
Nachteile  dieser  Anordnimg  sind  zu  nennen:  erstens  die  Gefahr  des 
Aufspaltens  bei  unvorsichtigem  Einschlagen  der  Klammern  in  sehr 
trockenes  Holz,  zweitens  die  Gefahr  des  Schwindens  bei  Verwendung 
grünen  Holzes  und  die  dadurch  bedingte  Lockerung  der  Verbindung, 
besonders  bei  stoßweiser  Belastung.  Für  Notbrücken  aus  grünem 
Holz  verschwindet  die  erstere  Gefahr,  der  zweiten  aber  muß  durch 
ständiges  Feuchthalten  begegnet  werden,  da  andere  Regelungen  aus- 
geschlossen sind  und  daher  auch  die  Erhöhung  der  Festigkeit  durcii 
Austrocknen  des  Holzes  nicht  ausgenutzt  werden  kann. 

Abb.  2  u.  4  zeigen  durchweg  gleiche  Abstände  der  Klammern, 
die  unter  45°  von  den  Enden  nach  der  Mitte  hin  geneigt  sind.  Dies 
gilt  nur  ftlr  eine  ruhende  Einzellast  in  der  Mitte  des  Trägers.  Bei 
jjrücken  mit  wandernden  Einzellasten  kaim  der  Abstand  der 
Klammern  nach  der  Mitte  hin  größer  werden:  da  jedoch  der  Rich- 
tungsinn der  Scherkräfte  im  mittleren  Drittel  wechselt,  müssen  die 
Klammern  dort  entweder  auf  beiden  Seiten  kreuzweise  geschlagen 
werden,  oder  sie  müssen  von  den  äußeren  Drittelpunkten  aus  nach 
beiden  Seiten  ansteigen,  etwa  auf  der  Vorderseite  vom  linken,  auf 
der  Rückseite  vom  rechten  Drittelpimkte  ausgehend. 

2.  Verlaschte  Träger.  Der  Ersatz  der  Klammern  durch  Eisen- 
bänder nach  Abb.  ö  läßt  sich  in  Fällen,  in  denen  Austrocknung  zu 
finchten  ist,  anwenden,  da  hier  durch  Nachziehen  der  Schrauben 
die  Lockerung  durch  Schwinden  vermieden  werden  kam.  Wir  haben 
mit  unseren  kleinen  Probekörpern  aus  G  X  Q  cm  starken  H()lzern,  also 
mit  6x12  cm  Balkenquerschnitt  für  80  bis  100  cm  Spamnveite  bei 
fleißigem  Anziehen  der  Stellschrauben  fast  ebenso  gute  Ti-agfähigkeit 
erzielt  wie  mit  Vollbalken  gleicher  Abmessungen.  Die  Bruchbelastung 
wurde  meist  dm'ch  Verschieben  der  Hölzer  in  der  Längsrichtung  ein- 
geleitet, wie  Abb.  3  zeigt.  Dui-ch  Anwendung  des  gleichen  Mittels 
wie  nachstehend  hätte  wohl  die  Tragfähigkeit  noch  erhöht  werden 
können.  Da  die  Lockerung  der  Federringe  hier  leicht  zu  beobachten 
ist  und  das  Nachziehen  der  Schrauben  von  unten  keine  Schwierig- 
keiten macht,  kann  diese  Anordnung  auch  bei  baumkaiitigen  Balken 
manchmal  in  Betracht  kommen.    Noch  einfacher  sind  allerdings 

■  ').  Verbolzte  Träger  mit  Sandschicht  (Abb.  6).  Die  früheren 
Verstu'lie,  zwei  Balken  ledigiicli  durch  lotrechte  Bolzen  kräftig  auf- 
einandei'zupressen.  ergaben  schlechte  Ausnutzung,  weil  sich  einesteils 
beim  Schwinden  der  Hölzer  die  Bolzen  lockerten,  andernteils  die 
Keibiuig  der  Balken  zu  gering  war,  um  Längsverschiebtmgen  der 
Hölzer  übereinander  zu  verhindern,  wobei  sich  die  Bolzen  stark  ver- 
bogen. Lengeling  klagt  bei  seinen  Versuchen  (s.  Glasers  Analen  1910,  I, 
wo  auch  schräge  Laschen  oder  Bolzen  behandelt  sind)  über  den 
.Mangel  an  geeigneten  Vorrichtungen  zur  Vermehrung  der  Reibung 
zwischen  den  Balken.  Diesem  Mangel  haben  wir  nach  einem  Vor- 
schlag von  Professor  5}r.  =  3i'9-  Quietmeyei-  in  denkbar  einfachster 
Weise  dadurch  abgeholfen,  daß  vor  dem  Anziehen  der  Bolzen  scharter 
Sand  auf  die  Berührflächen  der  Balken  aufgestreut  wurde.  Die  Wirkung- 


Abb.  5.    Verlaschte  Trätier. 


Abb.  G.  Verbolzte  Träger  mit  scharfem  Sand  in  der  Mittelfuge. 
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war  ganz  ausgezeichnet  und  das  Mittel  ist  so  einfach,^)  daß  ich  hierin 
die  brauchbarste  Anordnung  für  KriogslirüclvCn  erblicke  und  sie  daher 
zur  Anwendung  im  grolkni  eni])t'ehLen  möchte.  Wir  erzielten  Bruch- 
lasten, die  nur  wenig  gegen  Vollbalken  derselben  Abmessungen 
zurilckbiieben.  Voraussetzung  dieser  guten  Wirkung  ist  allerdings 
die  Anwendung  kräftigei'  Federringe  und  stete  iScobaclitung  etwaiger 
Lockerungen  derselben,  die  sofortiges  Nachziehen  liedhigen:  beides 


3)  ^Vo  grober  scharfer  Sand  fehlt,  kaini  man  Eisenfeilsj)iine  oder 
Karborundum  nehmen. 


ist  leicht  zu  erreichen,  wenn  man  die  Federi'inge  unten  anbi-ingt 
(die  bessere  obere  Lage  verbietet  sicli  meist  wegen  dei'  Fahrbahn). 
Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  man  die  Tragfähigkeit  obiger 
drei  Anordnungen  verstärkter  Haiken  auf  !S5  bis  Slö  vH.  dei-  Vollbalken 
gleicher  Abmessungen  berechnen,  was  in  vielen  Fällen  der  Vermehrung 
von  Einzelbalken  vorzuziehen  ist.  namentltth  auch  hinsichtlich  der 
Durchbiegung  unter  den  Lasten.  Aber  ständige  Bewachung  und 
Nadiziehen  der  Schrauhcnholzen  ist  Voraussetzung  für  befriedigende 
Dauerergebnisse. 

Hannover.  <i.  I>ung. 


Vermischtes. 


Beutli- Schinkel -Museum  der  Technischen  Hochschule  in  Ohar- 
lottenburgr.  Als  Beuth.  der  Begründer  des  gewerblichen  l'nten-ii'.hts 
in  PreuBen.  1853  starb,  wurden  seine  Sammlungen  vom  Staat  erworben 
und  mit  dem  Nachlaß  Scliinkels  vereinigt.  Ständig  ausgestellt  sind 
in  der  Technischen  Hochschule  die  kunstgewerblichen  Gegenstände, 
die  Gemälde  inid  die  schon  von  Beuth  gerahmten  großen  Stiche. 
Außer  diesen  besaß  Beuth  eine  umfangreiche  Sammlung  von  Holz- 
schnitten imd  Kupferstichen,  welche  in  Mappen  aufbewahrt  werden, 
für  die  nur  ein  liandschriftliches  Verzeichnis  besteht.  Sehr  reicldialtig 
sind  darin  die  deutsche  und  die  niederläiulische  Schule  vertreten;  die 
Blätter  Albreclit  Dürers  sind  zum  weitaus  größten  Teil  vorhanden, 
ilazu  in  tadellosen  Abdrucken.  Sein-  dankenswert  ist.  daß  der  Vor- 
steher des  Museums  Gelieimei-  Kegierungsrat  Professor  Dr.  Zimmer- 
mann diese  Dürerschen  Blätter  zur  Zeit  im  ^luseum  zur  Besichtigung 
ausgestellt  hat,  die  sowohl  iln'er  selbst  als  auch  ihres  einstigen  Be- 
sitzers wegen  eine  aufmerksame  Beachtung  ei-heischen.  Die  Aus- 
stellung ist  unentgeltlich  geöffnet  an  Woclientagen.  mit  Ausnahme  des 
Sonnabends,  von  10  bis  3  Uhr,  an  Sonntagen  von  10  bis  1  Uhr.  K. 

Der  Zentralverein  für  deutsche  Binnenschiffahrt  hält  am  24.  d.  M. 
im  Festsaal  der  Handelskammer  in  Berlin  seine  diesjährige  Haupt- 
versammlung ab.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  u.  a.  die  Berichte 
von  Assessor  Dr.  Holländer  in  (,'harlottenburg  und  Generalleutnant 
Freiherr  v.  Steinäcker  in  Berlin -Wilmersdorf  über  den  Mittelland- 
kanal, unter  besonderer  Berücksichtigung  seinei'  strategisclien  Be- 
deutung. Anmeldungen  zur  Teilnahme  an  der  Versamndung  werden 
bis  zum  20.  d.  M.  an  die  GeschäftstcUe  des  Vereins.  Charlottenburg  (2), 
Kantstraße  140.  erbeten. 

Die  Vereinig'ung'  «1er  höhereu  technischen  Baupolizeilteiiniten 
Deutschlands  hat  ihre  für  den  25.  Februar  vorgesehene  diesjährige 
Tagung  des  Krieges  wegen  bis  auf  weiteres  verschoben. 

Hiiuserlotterie.  Wie  von  anderer  Seite  der  Vorschlag  gemacht 
unil  bearbeitet  woi'den  ist.  den  Hauserwerb  mit  einer  Lebens- 
versiclieriing  zu  vei-binden,  so  r(!gt  Diplomingenieur  Ernst  Hiller 
in  dei-  Zeitschrift  ..Dokumente  des  Fortschritts"  (Jahrg.  7,  Heft  5)  die 
Seßhaftmachung  im  Eigenhause  diu'ch  Häuserverlosung  an.  Sie  soll 
geschehen  durch  Lotteriegesellschaften,  denen  die  Gemeinden  oder 
Kreise  die  zu  verlosenden  Kleinhäuser  im  Werte  von  etwa  7500  Mark 
im  Erbbaurecht  zui-  Verfügung  stellen  sollen.  Ein  in  Fi-ankfui-t  a.  .M. 
eingeleiteter  Versuch  hat,  wie  der  Verfassei-  mitteilt,  die  (Jenehmigung 
der  Staatsregierung  nicht  gefiuiden.  weil  das  Ausspielen  von  Grund- 
stücken in  Preußen  gesetzlich  nicht  statthaft  ist.  Es  wäre  also  eine  Ge- 
setzesänderung notwendig,  um  den  an  sich  vielleiclit  empfehlenswerten 
Gedanken  verwirklichen  zu  können.  Aber  es  müßte  das  l'nternehmen 
auf  eine  die  Wii  tschaftslinie  des  gewöhnlichen  Arbeiters  überschreitende 
Hausart  von  7500  Mark  nicht  beschräid<t  werden,  sondern  auch  billigere 
Eigenheime  zur  Veifügung  stellen.  Das  vom  Veifasser  im  „Archiv 
für  exakte  Wirtsrhaftsforschung"  (1914.  Band  6,  Hett  2)  beschriebene 
„freistehende  Einfamilienhaus  nach  dem  Kabinensystem"  hat  zweifellos 
Vorzüge,  wenn  auch  von  einer  allgemeinen  Vei'wendbai-keit  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Auch  würde  es  uns  einfacher  und  sachgemäßer  scheinen, 
(laß  die  (iemeinden  oder  Ki'eise  oder  der  Staat  selbst  in  ihrei'  Eigen- 


schaft als  Landeigentümer  und  Wohnungserbauer  die  Verlosung  ohne 
Dazwischentreten  von  Lotteriegesellschaften  veranstalten.  Obschon  wir 
hiernach  den  Vorschlägen  Hillers  nicht  ohne  weiteres  beitreten  wollen, 
so  ist  doch  anzuerkennen,  daß  seine  (!edaid<en  reifliche  Erwägung 
verdienen,  um  strebsamen  ..kleinen  Leuten",  mit  einer  geringen  Zahl 
begiiniend  und  allmählich  fortschreitend,  unter  Benutzung  ihres 
Spicltriebes  leichter  zum  Erwerb  eines  schuldenfreien  Heims  zu 
verhelfen.  >!.  St. 

Die  (Jeschieheförderung'  durch  strömendes  Wasser.  Zu  meinem 
Aufsatze  über  das  Buch  von  Grove  Karl  (Jilbeil:  The  Ti-ansportation 
of  debris  by  running  water  (vergl.  Jahrg.  1914  d.  Bl.,  S.  (523  u.  624) 
bemerkt  Kegierungs-  und  Baurat  Ki-ey.  daß  der  von  mir  gewählte 
.■\usdi-uck  „Stromkraft"  insofern  irreführend  sei,  als  er  sich  augen- 
scheinlich auf  Geschiebe  mengen  beziehe.  Meine  „Stromkraft"  ist  die 
Ubersetzung  des  englischen  ..capacity".  Und  diese  capacity  ist  be- 
grifflich dahin  bestimmt,  daß  sie  die  größte  Geschiebelast  darstellt, 
die  ein  Strom  fördern  kann:  sie  wird  gemessen  in  g  Sek.  Unter  (ie- 
scliiebelast  wird  hierbei  verstanden  die  .Menge  des  von  einem  Strom 
durch  einen  beliebigen  (Querschnitt  in  der  Zeiteinheit  geförderten  (Ge- 
schiebes. Wemi  nun  auch  die  Stromkraft  in  der  ,.(;a])acity"  zum  Aus- 
druck kommt,  so  ist  sie  allerdings  nicht  mit  dieser  gleich  begrifflich. 
Es  ist  daher  besser,  statt  Stromkraft  zu  sagen  ..Kapazität"  oder,  wenn 
man  das  Fremdwort  vermeiden  will,  etwa  „Förd  er  menge",  unter 
dieser  die  größte  sekundliche  Geschiebefördertnig  in  ii-gend  einem 
(Querschnitt  verstanden. 

Dresden.  H.  Engels. 

Die  Wasserstands-  nnd  Eisverhältnisse  in  den  norddeutschen 
Stromgebieten  im  Januar  lJ)lö.  (Nach  den  amtlichen  Nach- 
richt(!n  der  Lan ilesanstal t  für  (Jewässerkunde.)  Infolge  der 
großen  Kegenmengen.  die  in  der  ersten  Monatshälfte  nach  anfäng- 
lichen Schneefällen  niedergingen,  stiegen  alle  Sti-öme  über  MW.  und 
zwar  die  westlichen,  Rhein  bis  Elbe,  ungefähr  auf  MHW.  Da  die 
Flutwellen  ziemlieh  gedehnt  waren,  liegt  das  diesmalige  Monatsniittel 
an  diesen  Strömen  hoch  über  dem  aus  1896/1910.  Gegen  Ende  des 
Monats  gingen  die  Wasserstände  infolge  voilierrschenden  Frostes 
ungefähr  auf  MW  zurück. 

Der  Ende  Dezember  im  Mündungsgebiet  der  Memel  eingetretene 
Eisstand  dehnte  sich  Anfang  Januar  auf  den  Memelstrom  aus;  in 
der  Mitte  des  Stromes  wurde  jedoch  eine  Rinne  aufgebrochen.  Auf 
den  Wasserläufen  des  I'regelgebiets.  auf  der  Nogat.  dem  Kurischen 
und  dem  Frischen  Haff'  trat  ebenfalls  meist  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  Monats  Eisstand  ein.  später  auch  auf  dem  Stettiner  Haft',  auf 
manchen  Strecken  der  Wasserläufe  im  unteren  Odergebiet,  und  zwar 
sowohl  der  West-  wie  der  Ostoder,  ferner  in  manchen  Bezii'ken  der 
.Märkischen  Wasserstraßen.  Auf  iler  Weichsel  kam  das  Eis  nicht  zum 
Stehen,  obschon  sie  vom  2.  ab  fast  dauernd  (irundeis  führte.  Auch 
in  der  obei'en  und  mittleren  Oder,  in  der  W'arthe.  Netze.  Elbe,  Saale. 
Leine,  unteren  Aller  und  Wesei-  zeigte  sich  an  einigen  Tagen  (irundeis. 
meist  aber  erst  im  letzten  Monatsdrittel.  Die  Nadelwehre  in  dei' 
oberen  Odei'  konnten  Iiis  zum  30.  stehen  bleiben. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


Wasserstände  im  Januar  1915. 


Gewässer 

Pegelstelle 

Januar  1915 

MW 
Jan. 
96/10 

(ie  Wässer 

Pegelstelle 

Januar  1915 

MW 
.lau. 

ae/io 

(jlewässer 

Pegelstelle 

Januar  1915 

MW 
Jan. 
96/10 

X\V 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

116 

250 

332 

315 

Elbe 

Barby 

169 

322 

447 

181 

Ems 

Lingen 

18 

157 

304 

49 

Pregel 

Insterbui'g 

—18 

33 

106 

721) 

)> 

Wittenberge 

165 

305 

414 

218 

Rhein 

Maximil.-Au 

363 

433 

528 

361 

Weichsel 

Thorn 

74 

171 

278 

143 

Saale 

Ti-otha  U.  P. 

226 

347 

480 

232 

)j 

Kaub 

209 

327 

454 

202 

Oder 

Ratibor 

134 

222 

358 

154 

Havel 

Rathenow  U.P. 

48 

82 

130 

122 

*) 

Köln 

263 

424 

623 

259 

» 

Frankfurt 

134 

197 

244 

176 

Spree 

Beeskow  -) 

.SO 

99 

116 

153 

Neckar 

Heilbronn 

99 

171 

292 

112 

Warthe 

Landsberg 

58 

95 

135 

105 

Weser 

Minden 

294 

437 

558 

311 

Main 

Hanau 

191 

312 

470 

192 

Netze 

Vordamm 

20 

64 

94 

GS 

Aller 

Westen 

i  272 

410 

490 

352 

Mosel 

Trier 

126 

272 

484 

161 

»)  Januar  1908/14.  —  s)  Im  Wehrstau. 
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INHALT:  Kriegergräber.  —  Zum  Begriff  „Hintergebäude".  —  Aus  dem  preußischen  Staatshaushalt  für  1915.  (Schluß.)  —  Vermischtes:  Wiederaufbau  der  durch 
den  Krieg  zerstörten  ostpreußisclien  Ortschaften.  —  Besuch  der  Technischen  Hochschule  in  München.  —  Feststehende  Luftschiffhalle  für  zwei  und  mehr 
Luftsthiffo.  —  WiUielm  Bohnsack  +. 


[Alle  Rechte  voi-behalten.] 


Kriegergräber. 


Es  ist  als  ein  bciufi-kenswertes  Zeichen  sowolil  für  die  hot'fiiuiigs- 
treudige,  von  sicherer  Siegeszuversiclit  getragene  Stimmung  in  unserem 
Vaterlande,  als  auch  für  den  Schaffensdrang  und  Untei-nelniuiiigsgeist 
der  deutschen  liaukunst  zu  betrachten,  daß  man  bei-eits  jetzt,  mitten 
in  der  Unruhe  und  Ungewißheit  unentschiedener  Kämpfe,  überall  vun 
großen  Plänen  und  Entwürfen  hört,  die  alsbald  nach  Beendigung  des 
Krieges  zur  Ausführung  gelangen  sollen.  Die  Zeit  des  Abwartens 
und  dei-  unfreiwilligen  Muße,  zu  der  die  Daheimgebliebenen  verurteilt 
siiul.  streicht  nicht  ungenutzt  dahin,  sondern  sie  wird  überall  darauf 
verwendet,  die  neuen  großen  Bauaufgaben,  die  nach  dem  Kriege  so- 
gleich der  Lösung  harren,  zu  bedeidien,  durchzuarbeiten  und  gründlich 
vorzubereiten.  Seit  1870  haben  die  künstlerischen  Anschauungen 
manchei'lei  Wandlung  erfahren,  eine  Zeit  uni'uhigen  Suchens  und 
Tastens  liegt  hinter  uns,  und  mit  klaren,  in  ihrem  pi'aktischen  Wert 
bereits  erprobten  Übei-zeugungen  wird  die  Architektenschaft  von 
heute  nun  an  die  Aufgaben  herantreten,  die  ihr  gestellt  werden,  so 
daß  ähnliche  unangenehme  Folgen,  wie  sie  der  zweifelhafte  Milliarden- 
segen der  französischen  Kriegsentschädigung  nach  Siebzig  infolge  der 
allgemeinen  künstlerischen  Unsicherheit  dei-  Baidcunst  gebracht  hat. 
wohl  nicht  zu  befürchten  sind. 

Zu  den  besoiuleren  durch  den  Krieg  vei-anlaßten  Bauaufgaben, 
deren  würdige  Lösung  die  städtischen  (iemeintlen  als  eine  selbst- 
verständliche Ehirnijflicht  betrachten  werden,  gehört  die  Anlage  von 
Ehrenfriedhöfen  und  gemeinschaftlichen  Begräbnisplätzen  für  die  im 
Felde  gefallenen  oder  in  den  heimischen  Krankeidiäusei-n  verstorbenen 
Soldaten.  Schon  jetzt  zeigt  sich  unter  den  deutschen  Städten  ein 
rühmlicher  Wetteifer,  ihren  im  Kampf  für  ihr  Vaterland  gebliebeneu 
Söhnen  eine  schlichte,  von  der  Hand  des  Künstlers  geweihte  Ruhe- 
stätte zu  schaffen,  auf  solche  Weise  ein  äußeres  Zeichen  ihrer  Dank- 
barkeit zu  geben  und  zugleich  dei'  Nachwelt  dadurch  in  würdiger 
Form  das  (iedächtnis  an  die  Toten  zn  vermitteln.  Wir  haben  bereits  in 
der  letzten  Nummer  des  vorigen  .Jahrgangs  dieses  Blattes  (Seite  702)  den 
schönen  Plan  für  einen  Ehrenfriedhof  gezeigt,  den  die  Stadt  Barmen, 
als  erste  (ienieinde  im  Regierungsbezirk  Düsseldorf,  anzulegen  beab- 
sichtigt. Inzwischen  sind  von  einer  ganzen  Reihe  von  Stadtverwal- 
tungen im  Reiche  Beschlüsse  über  die  Anlegung  von  Ehrenfriedhöfen 
gemeldet  worden,  so  aus  Braunschweig,  Düsseldorf.  Duisburg.  Elberfeld, 
Hildesheim,  Karlsruhe,  Linden.  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  -Gladbach.  Ober- 
hausen und  einer  Anzahl  von  Gemeinden  Großberlins.  Duisburg 
])lant  die  Anlage  eines  schlichten  Ehi-enfriedhofs  im  Stadtwalde, 
Diisseldoi-f  will  die  geplante  Anlage  im  Anschluß  an  den  bestehenden 
Nordfriedhof  ausführen  und  hat.  um  eine  der  Bedeutung  des  Tuter- 
nehmens  entspi-echeiule  wiiidigc  Durchführung  zu  gewährleisten.  f(ir 
die  Ausführ  ung  benüts  'iäOOO  Mark  bewilligt.  In  Gberhausen  soll  in 
der  Nähe  der  Ehi-engiabstätte  auch  ein  besonderer  Platz  für  die  fei-n 
ihrer  Heimat  sterljenden  feindlichen  Krieger  voi'gesf^hen  werden. 
Auch  aus  Karlsruhe  wird  über  einen  ähnlichen  Plan  berichtet,  wonach 
die  Ruhestätten  der  aid'  dem  Haui)tiriedhof  beigesetzten  Kriegei'  zu 
einer  würdigen  Gesaintanlage  ausgestaltet  werden  sollen.  Der  Plan 
des  neuen  Waldfriedhofs  bei  Stuttgart  (S.  51  d.  Bl.i  sieht  die  Kiieger- 
irräber  in  einer  besonderen  (;rui)i)e  vor.  Die  Stadt  .München  wird  für 
die  daselbst  gestorlxMien  Ki-iegsteilnehmer-  auf  dem  von  (Jrässel  ange- 
legten Waldfriedhof  (1908  d.  Bl..  S.  669)  eine  Ehrengrabstätte  errichten. 
Der  Ent\vui-f  für  diese  Aidage,  der  ebenfalls  von  Grassel  bearbeitet 
ist,  ist  im  Dezemberlieft  der  Zeitsclu-ift  Bayerischer  Heimatsihutz, 
Monatsschrift  des  Vereins  für  Volkskinist  und  Volkskunde  in  .München, 
veröffentlicht.  Er  zeigt  eine  größere  Anzahl  von  (o-äbern.  in  (Jruppen 
von  etwa  20  bis  150  Einzelgiäl)ern  zusammengefaßt,  die  durch  Busch- 
uiul  Baumpllanzungen  voneinander  getrennt  sind.  In  demselben  Heft 
finden  sich  auch  einige  Anregungen  von  (irässel  für  die  Ausführung 

*)  In  <lies(nn  Zusiiinmeidiimg  sei  an  den  im  Jahrgang  1883  d.  Bl.. 
S.  18b  erschienenen  Aufsatz  ..l*]in  idealer  Friedhof"  erinnert,  in  dem 
am  Beispiel  dei'  Friedliofsanlage  von  Cincinatti  die  (Grundsätze  amerika- 
nischen lieeidigung.swesens  erläutert  werden,  die,  was  die  ktnist- 
lerischen  Anschauinigen  betrifft,  in  allen  entscheidcMulen  Punkten  mit 
den  in  jüngster  Zeit  in  Deutschland  hervorgetretenen  Bestrebungen 
übereinstimmen. 


einfachere)'  Elirenbe^r;ibnisse  sowie  eine  Reihe  von  Voi'schlägen  der 
Bauberatungsstelle  des  genaimten  Vereins  für  die  (iestaltung  von  (ie- 
dächtniskreuzen  und  Gedenktafeln.  Für  einfache  ländliche  Verhält- 
nisse, auf  Dorf-  und  Genieindefriedhöfen  schlägt  Grassel  vor,  die  Toten 
.auf  schüchtern  Wieseni)lan  zu  bestatten*),  in  einfachen,  nicht  schnur- 
geraden Reihen  nebeneinaiuler.  „Wie  die  Tapferen  im  Kam]jfe  in 
Reih'  und  Glied  vorwärts  drängten,  so  sollen  sie  auch  im  Tode  i'uhen, 
und  eine  große  Linde  möge  mit  ihren  Zweigen  die  (Jräber  über- 
schatten." Eine  Busch pflanzung  oder  ein  weiß  angestrichener  niedriger 
Holzzaim  soll  das  Ehrenbegräbnis  umschließen.  Die  Gi'atahügel  selbst 
sollen  höchstens  V2  ™  Höhe  erhalten  und  müssen  eine  gewellte,  keine 
kastenförmige,  abgeböschte  Form  erhalten.  Auch  bedürfen  die  Grab- 
hügel luisei'er  Soldaten  keiner  aufwendigen  gärtnerischen  Be])flanzung. 
Ein  schlichter  Mooskranz  zu  Füßen  des  Kreuzes  ist  der  schönste  und 
würdigste  Schmuck.  Je  einfacher  überhaupt  die  Grabstätten  gehalten 
sind,  desto  rührender  und  mächtiger  wird  der  Gesamteindi'nck  sein. 
Auf  den  einzelnen  (iräbern  sollen  Gedächtniskreuze,  aus  Eichen-  oder 
Lärchenholz,  aus  Schmiedeeisen  oder  auch  ans  heimischem  Werkstein 
hergestellt,  errichtet  werden.  Die  Form  dieser  Kreuze  soll  schlicht 
sein,  ihre  Höhe  bescheiden  uml  ihi'  (Jesamteintlruck  ein  militärischer, 
wozu  auch  gellölt,  daß  in  ein  und  derselben  (Jräbergruppe  mit  der 
Grundform  und  mit  dem  gewählten  Material  nicht  gewechselt  werden 
darf.  Für  die  Ausschmückung  und  Verzierung  der  hölzernen  Grabkreuze 
wird  eine  Bemahing  in  starken,  kräftigen  Farben  vorgeschlagen,  wie 
sie  der  alten  heimischen  Sitte  entsiiricht.  Im  .Münchener  Waldfriedliof 
sollen  die  Kreuze  weiß  mit  blauer  Füllung  und  rot  mit  schwarzweißer 
Einfassung  gehalten  werden,  die  Rückseite  bleibt  grau;  in  einer 
anderen  Abteilung  ist  der  Grundton  feldgrau  gewählt  mit  roter,  grüner 
und  schwarzer  Umrandung,  in  einer  dritten  blau  mit  rotem  Herz- 
schild usw.  Diesen  Anregungen  folgen  auch  die  von  der  Bauberatungs- 
stelle des  Vereins  ausgearbeiteten  Entwürfe,  die  in  dem  Heft  ver- 
öffentlicht werden.  In  richtiger  Erkenntnis  der  Wirkungsbedingungen 
solcher  vom  ländlichen  Handwerksmeister  herzustellenden  und  seinen 
Ausführungsmögliclikeiten  anzupassenden  Stücke  ist  eine  einfache, 
klare  Zeichnung  in  breiten  Flächen  gesucht,  die  sich  nicht  in  Einzel- 
heiten verliert,  sondern  durch  geschlossenen  Umriß  und  kräftige 
Bemalung  wirken  will.  Schließlich  wird  auch  noch  eine  Reihe  von 
Vorschlägen  für  die  Ausführung  und  Anbringung  von  Ehren-  und 
Gedäi'htnistafeln  gebracht,  auf  denen  nach  herrschendem  Brauch  die 
Namen  aller  Feldzugsteilnehincr  verzeichnet  und  konuneiiden  (<e- 
schlechtern  mitgeteilt  werden.  Solche  Tafeln  werden  in  den  einfachsten 
Fällen  ebenfalls  aus  Holz  herzustellen  sein,  die,  mit  leichter  farbiger 
Heinalung  und  mit  einer  schönen,  gut  verteilten  Schrift  versehen, 
einer  eindrucksvollen  Wirkung  sicher  sein  können.  Als  besonders 
geeignete  Plätze  für  die  Anbringung  dieser  ( Jedächtnistafeln  werden 
vurgeschlagen :  die  Dorf  linde  auf  ilem  Dorfanger  (nur  geeignet,  wenn 
dei'  Stamm  schon  kräftig  genug  entwickelt  ist),  das  Kircheninnere, 
wo  sich  die  Tafel  an  geeigneter  Stelle,  an  iMiiem  Pieiler,  unter  einem 
Fenster,  der  Architektur  einfügen  müßte,  am  Äuß(M'en  der  Kirche, 
etwa  neben  dem  Eingang,  am  Beinhaus  oder  am  Kirchturm  zwischen 
zwei  seitliclKüi  Bäumen,  an  der  Frieilhofsmauer  in  einer  einspringenden 
Ecke  oder  neben  dem  Zugang,  in  der  Kirchenvorhalh;  in  einer  Mauer- 
nische, an  einem  orii  nt liehen  Gebäude  (dem  (Jeineinde-  oder  Pfarr- 
liause)  oder  schließlich  auf  dem  Friedhof  selbst  in  Verbindung  mit 
dem  Friedhofskreuz.  Wird  für  die  Aufhängung  der  Tafel  ein  Platz  im 
Freien  gewählt,  so  nuiß  natürlich  durch  Anbringung  eines  kleinen 
Blechdaches  für  den  notwendigen  Schutz  gegen  Zerstörung  durch 
Witterungseinflüsse  gesorgt  werden.  Die  Vorschlägi'  iler  iSanberatungs- 
stelle  sind  von  einer  Reihe  sehr  wirksamer  und  anziehender  iMitwürfe 
imd  Zeichnungen  begleitet,  die  als  Vorbild  oder  zur  Anregung  für  die 
(;inli(!iniischen  Handwerksmeister  von  den  Gemeinden  durch  die  Ge- 
schäftsstelle des  Vereins  bezogen  -werden  können.  Es  bleibt  zu 
wünschen,  daß  von  diesem  Anerbieten  im  reichsten  Umfang  Gebrauch 
gemacht  wird  damit  die  gediegenen  luid  sorgfältigen  Vorarbeiten, 
die  Wut  für  eine  der  vielen  in  nächster  Zukunft  zu  lösenden  Aufgaben 
des  Bau-  und  Kunsthandwerks  geleistet  wurden,  zu  einem  vollen 
Erfolge  führen  ki'mnen.  '  Bdt 


Zum  Begriff  „Hintergebäude". 


Was  unter  einem  Hintergebäude  zu  verstehen  ist,  glaubt  man  im 
allgenKÜnen  ganz  sicher  zu  wissen,  und  es  fällt  daher  auch  nicht  auf, 
wenn  in  den  meisten  liaugesc^tzen  und  liaiipolizeivei'ordnimgen  eine 
l)(^griffsiimgrenzung  daf  üi  nicht  gegeben  ist.  Es  k(»nneii  aber  doch  V(^r- 
liältnisse  eintrc^tiMi.  wo  eine  solche  nicht  umgangen  werden  kann.  Dies 
wird  je  nach  der  Beziehung,  in  welche  das  zu  beurteilende  (iebäude 


gesetzt  wirii,  der  Fall  sein  müssen.  Die  Notwendigkeit  hierzu  tritt 
jetzt  mehr  denn  je  hervor,  da  die  heutigen  Bestrebungen  auf  dem 
(Jebiet  des  Bauoi'dnnngsweS(!iis  dai'auf  ausgehen,  der  Errichtung  von 
Hintergebäuden  gewisse  Beschränkungen  aiifziieilegen,  namentlicli  so- 
weit solche  zur  Herstellung  von  Hofwolinuiigen  beizutragen  geeignet 
sind,  oder  wo  es  darauf  ankommt,  das  Bhjckinnere  möglichst  unbebaut 
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zu  erhalten.  Welche  verschiedenen  Auffassungen  obwalten,  ijeht  schon 
daraus  hervor,  daß  z.  J'>.  das  sächsische  Baugesetz  von  190Ü  in  >;  104 
..Nebengebäude  (Seiten-,  Hintei-gebäudef,  viele  preuBische  Bauord- 
nungen, sowie  die  badische  Lanilesbauordnniig  von  1907  in  §80 
..Hintergebäude  und  Seitengebäude",  und  die  Bauordnnni;  für  Diisseldoi'f 
von  1912  in  {^64  ,.Seiten-  und  Mitteltlügel.  Seitengebäude.  (.Kierbauten  uiul 
Hintergebäude"  hinsichtlich  ihrer  Höhe  andei'S  behandeln  als  Vorder- 
gebäiule.  ohne  daß  eine  besondere  Begriffserkläiung  hinsichtlich  der 
Hintergebäude  im  Gegensatz  zu  Seitengebäuden.  <^uerbauten.  Vorder- 
gebäuden usw.  gegeben  wird.  In  den  meisten  zweifelliaftiMi  Fällen 
werden  die  Entscheidungen  des  preußischen  ( »her -Verwaltungsgerichts 
vom  15.  April  1904  (VIII. 568)  und  des  biuiischen  Verwaltungsgei  ichtshofes 
vom  31.  Dezember  1907  (vgl.  Schlussers  Erläuterungen  zur  badischen 
Landesbauordnung.  S.  65)  zu  einer  endgilltigen  Klärung  nicht  führen. 

Wie  soll  ohne  besondere  Begriffsumgrenzung  oder  dergleichen 
verfahren  werden,  wenn  zwischen  einem  an  der  Straße  stehenden,  die 
ganze  Breite  eines  Grundstücks  einnehmenden  fünfgeschossigen  Wohn- 
liause  von  etwa  13  m  Tiefe  uml  einem  ebenso  breiten,  ebenso  tiefen 
und  fast  ebenso  hohen,  rückwärtig  von  einem  sehr  großen  Hof  be- 
grenzten Wohngebäude  mit  gleicher  Geschoßzahl  ein  dritter  Bauteil 
liegt,  der  seitlich  von  zwei  je  nur  25  qni  großen  Höfen  begrenzt  wird 
und  das  für  die  beiden  erstgenannten  Bauteile  gemeinsame  Treppen- 
haus enthält.  Noch  in  sehr  vielen  anderen  tatsächlich  vorhandenen 
Fällen  ist  es  schwierig,  die  Grenze  richtig  zu  ziehen,  wo  das  Vorder- 
haus aufhört  und  das  Hinterhaus  anfängt,  wenn  auch  gewöhnlich 
die  Ansicht  obwaltet,  daß  dort,  wo  auf  einem  (irundstück  für  die 
auf  demselben  errichteten  untereinander  zusanunenhängenden  niclit 
an  der  Straße  befindlichen  Gebäudeteile  durch  Anoi'dnung  eines 
Hofes  die  erste  Quelle  für  den  Zutritt  von  Licht  und  Luft  beginnt, 
die  Grenze  zwischen  vorderen  und  hinteren  Bauteilen  liegt. 

Nun  gelte  im  Sinne  dei- Besti-ebungen,  die  Herstellung  von  Hinter- 
gebäuden zu  beschränken  und  die  Aufteilung  zu  tiefer  Baubh'icke  zu 
begünstigen,  in  einer  Gemeinde  ohne  nähere  Ei-klärungen  für  die  Be- 
griffe „Vorder-''  und  ..Hintergebäude"  die  nicht  genug  nachzuahmende 
Vorschrift,  nach  welcher  Hintergebäude  ein  Voll-  und  ein  Aufenthalts- 
geschoß weniger  erlialten  müssen,  als  für  Vordrrgebäude  zulässig  ist. 
Zu  welcher  Entscheidung  soll  die  Baupolizei  griangcn .  wenn  an  der 
Straße  kein  (  Jebäude  und  erst  in  einer  Entfernung  von  etwa  30  ni  von 
ihr  hinter  einem  bis  an  die  Straße  reichenden  (iarten  ein  Gebäude  mit 
soviel  Voll-  und  Aufenthaltsgescliosseu  errichtet  werden  soll,  als  für 
Vordergebäude  zulässig  ist?  D  t  betieffeiide  Bauunternehmei-  setzt 
sich  und  seine  Rechtsnachfolger  freilich  tririchterweise  der  (Jefahr 
aus.  bei  späterer  Errichtung  eines  Gebäudes  an  der  Straße  ein 
Vollgeschoß  in  dem  daini  unbedingt  zum  Hinterhaus  werdenden  Ge- 
bäude beseitigen  zu  müssen.  Dieser  und  viele  andere  tatsächlich  vor- 
handene Fälle  beweisen,  daß  es  nicht  nur  für  das  Ansehen  der  Bau- 
polizei zuträglicher,  sondern  auch  schon  bei  dem  Erwerb  von  Grund- 
stücken und  bei  der  Entwurfsbearbeitung  für  das  Bauunternehmertum 
ersprießlicher  wäre,  wenn  bestimmte  Grenzen  für  die  Begriffe  ..Vorder-" 
und  ..Hintergebäude"  in  den  Bauordnungen  gezogen  wären. 


Die  Bauoi'diumg  für  Stettin  vom  21.  März  1912  hat  demgeiuäß 
in  §22  d(Mi  l>egriff  ..Hintergebäude"  wi<'  folgt  umsrhrieben :  „Zu  den 
Hintei'gebäuden  im  SiiuK!  dieser  Bauoi'dnung  leclmen  alle  (^uei-. 
Seiten-  und  .Mittelgebäude  sowie  Seiten-  uml  .Mitteltlügel.  Seiten- 
tlügel  an  Vordergebäuden  gelten  bis  7aiv  Länge  von  S  n»  von  der 
Hinterfront  des  Vorderhauses  ab  als  Teil  des  Vordergebäudes,  wenn 
sie  innerhalb  dieser  Länge  eiiu'  zum  Vorderhaus  gehörende,  bis  in  das 
Dachgeschoß  führende  Trepjjc  enthalten." 

Trotz  der  Aufklärung,  die  durch  die  vorgenannte  Begriffsumgren- 
zuiig  gegeben  ist.  wird  diese  imzureichend .  wenn,  wie  es  in  nen(M'en 
Bauordnungen  jetzt  immer  üblicher  wird,  die  Licht-  und  Luft- 
zuführung zu  Aufenthaltsräumen,  deren  notwendige  Fenstei-  nicht  an 
der  Straße,  sondern  an  anderen  Freitläclien  ((iarten.  Hof.  Werkplatz 
u  dergl.i  liegen,  von  der  zulässigen  Höhe  der  an  den  (irenzen  not- 
wendigen Brandmauern  von  Vorder-  und  Hintergebäuden  dei'  benach- 
bai'ten  (ii'undstücke  oder  der  Höhe  der  auf  demselben  (irundstück 
gegenüberliegenden  Gebäude  abhängig  gennu'ht  wird.  In  solclien 
Fällen  ist  mit  einer  wechselnden  unbestinnnten  (Jrenze  zwischen  Vorder- 
und  Hintergebäude  nicht  mein-  auszukommen.  Es  muß  künstlich  eine 
gt'uaue  Scheidung  erfolgen,  bis  zu  welcher  von  der  Straße  ab  die 
Gebäude  mit  ihren  Brandmauern  an  den  Nachbargrenzen  eine  ganz 
bestimmte  Höhe  einhalten  ditrfen.  und  von  welcher  ab  nach  dem  Block- 
inneren zu  andere,  aber  gleichfalls  bestinnute  H(')hen  für  die  Brand- 
mauern an  seitlichen  (tuid  hinteren)  Nachbargrenzen  als  zulässig  er- 
achtet werden  sollen. 

Dies  hat  dazu  geführt,  fiu-  den  Entwurf  zu  einer  neuen  Hauord- 
nung einer  Stadt  mit  gewerbstleißiger  Bevölkerung  den  Vorschlag  zu 
machen,  das  innerhalb  der  Baublöcke  belegene  Gelände,  ähnlich  wie 
es  bei  dem  Handel  mit  ( irundstücken  geschieht,  in  Vorder-  und  Mittel- 
land und  bei  besonders  tiefen  Baubl()ck(wi  in  N'order-.  .Mittel-  und 
Hinterland  abzugrenzen.  Alle  aid' Vorderiand  zu  errichtendim  Gebäude 
und  (iebäudeteile  gelten  als  Vordergebäude,  während  alle  auf  Mittel- 
und  Hinterlaml  herzustellenden  (Jebäude  und  (iebäudeteile  als  Hinter- 
gebäude zu  erachten  siiul.  Hintergebäude,  die  sich  auf  Hinterland  be- 
finden, sollen  weitere  Beschränkungen  erfahren  als  die  auf  Mittelland 
zu  errichtenden  Bauten.  Bei  der  Festsetzung  der  Mittel-  und  Hinter- 
landgrenzen dürfen  vor  allem  die  wichtigsten  wirtschaftlichen  Rück- 
sichten nicht  außei- acht  gelassen  werden,  denn  je  weiter  jene  (irenzen 
von  den  Bautluclitlinien  abrücken,  bis  zu  destt)  größerer  Tiefe  dürfen 
zwar  die  auf  einem  (irundstück  zu  errichtenden  Gebäude  eine  große 
Höhe  erhalten,  umsoweniger  aber  wird  den  auf  den  Nachbargrund- 
stücken herzustellenden  Gebäuden  die  ziun  Vorteil  der  Wirtscbaft- 
lichkeit  und  (iesundheit  nötige  Licht-  und  Luftzuführung  gesicbert. 
Dies  ist  besonders  bei  (iemeinden  mit  vielen  schmalen  Grundstücken 
in  der  Altstadt  zu  beachten,  weil  bei  diesen  leicht  der  Fall  eintreten 
kaun.  daß  selbst  dort  niedrige  Seitentlügel.  wenn  sie  Aufenthalts- 
räume aufnehmen  sollen,  unmöglich  werden.  Es  ließen  sich  in  dieser 
Hinsicht  mam'.ln^  Beisi)iele  anführen,  wo  viel  Unsegen  gestiftet  worden 
ist.  wähi-end  man  g(;glaubt  hat.  Vorteile  zu  erreichen. 

Üerlin- Lichterfelde.  l!ed  lieh. 


Aus  dem  preußischen 

(Schluß 

X.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgraben  für  die  Bau- 
ausfiiiirungen  des  Ministeriums  der  geistliclien  und  rnterriclits- 
Angeleg-enlieiten. 

Kultus  und  Unterriclit  gemein.sam. 

1.  Beihilfen  zu  Kirchen-  und  Pfarrhausbanten.  die  für        j/  '' 
die  kirchliche  Versorgung  dei-  Deutschen   in  evan- 
gelischen  und   katholischen    Kirchennemeinden  dei- 
ehemals  polnischen  Landesteile  bestimmt  sind  .    .    .      200  000 

Geistliche  Verwaltung. 

2.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Konsistorium 
in  Königsberg  und  ehier  Dienstwohinuig  für  den 
Konsistorialpräsidenten  1 363  000),  2.  Betrag  ....  100000 

Universität  Berlin. 

3.  Einmalige  Verstärkung  des  Baufonds   4  400 

4.  Erweiterungsbau  des  üniversitätshauptgebändes.  ein- 
schließlich der  inneren  Einrichtung!  luid  der  Außen- 
anlagen (3  146100),  3.  Betrag  1  500  000  .//A  unter  Mit- 
verwendung von  952  000,/V  aus  der  Entschädigung  der 

Stadt  Berlin  von  1  000  OÖO  J/   .      548  000 

*5.'  Bauliche  Änderungcui  im  Sitzungssaal  des  Langenbeck- 
hauses  zwecks  Heirichtung  als  Hörsaal  der  Chirur- 
gischen Klinik  im  Klinikum   14  000 

6.  Bauliche  Erweiterung  des  Museums  für  Natuikunde 
einschließlich   der   Außeuanlagen    und    der  inneren 

Einrichtung  (1364000),  2.  Betrag   300  000 

Zu  übertragen    1  166  400 


Staatshaushalt  für  1915. 


aus  Nr.  14. 


Übertrag 
.\pi>araten  für 


in  Babelsberg 


7.  Beschaffung  von  Instrumenten  und 
die  neue  L'niversitäts  -  Stern  warte 
(450000),  letzter  Betrag  

Universität  Greitswald. 

*.S.  Anschluß  derUniversitätsgrundstücke  an  die  städtische 
Kanalisation   

*9.  Für  die  Medizinische  Klinik  zur  Erneuerung  des  elek- 
trischen Personenaufzuges  uml  der  Badeeinrichtungen 

Universität  Breslau. 

10.  Neubau  der  Landwirtschaftlichen  Institute,  einschließ- 
lich der  inneren  Einrichtung  und  der  Außenanlageu 
(1723  600),  2.  Betrag  

Universität  Halle. 

11.  Flinmalige  Verstärkung  des  Baufouds  der  Universität 

42.  Ergänzungsarbeiten    an    den  Warmwasserheizungs- 
anlagen der  Universitätsgebäude  

43.  Anschluß    der    Aboitaidagen    in   den  Universitäts- 
gebäuden an  die  städtische  Kanalanlage  .        •.  ■  ■ 

44.  Ausbau  der  Zentrale  für  die  Fernwarniwasserheizung 
auf  dem  Gelände  der  Klinischen  Anstalten  .    .  . 

45.  Vereinigung   der  Warmwasserbereitungsanlagen  bei 
den  Klinischen  Anstalten  

16.  Neubau  der  Klinik  inul  Erweiterung  der  Poliklinik 
für  Ohren-.  Nasen-  und  Kehlkopf krankheiten  ein- 
schließUch  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen- 
anlageu (223  700),  letzter  Betrai--  _^ 

Zu  übertragen 


1  166  400 
40000 

28  000 
22  100 

300  000 

6  200 
5  700 
50  000 
13  600 

29  000 

123  700 


1  784  700 


\i.  16. 
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Übertrag 

Universität  Kiel. 
17.  ErvvcitormiK'  des  Anatniiiisrlu'ii  Instituts  einsclilioß- 
lich  der  inneren  I^iniielitunK-  und  der  Anßenanlagen 
(145  «50),  letzt<'r  l^etrag  .  

*KS.  Herstellunj;-  eines  zweiten  Aufzugs  in  der  Chirurgischen 
Klinik  .  

*1!).  Vm-  und  Erweiterungsbau  des  alten  Cliirurgischen 
Operationssaals  zur  Aufnalime  einer  Klinik  und  Poli- 
klinik für  Ohren-.  Nasen-  und  Halskrankheiten  ein- 
schlielUicli  der  I^osten  der  inneren  Einrichtung  und 
der  Anl.ienanlagen  

*20.  Erneuerung  der  Zentralheizungsanlage  im  Mineralo- 
gisclien  Institut  

Universität  Göttingen. 
•21.  Förderung  der  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
begonnenen  hiftelektrischen  Forschungen.  11.  Betrag 
*22.  Errichtung  eines  besonderen  .Magazingebäudes  für 
die  Universitätsbibliothek  einschlieLUich  der  inneren 
Eiin-ichtung  und  der  Außenanlagen  (376  000),  I.Betrag 
*23.  Erweiterungsbauten    bei   der    Chirurgischen  Klinik 
einschließlich    dei-    inneren    Einrichtimg    und  der 

Außenanlag<5n  

24.  Für  die  Abteilung  für  angewandte  Mathematik  zur 
Förderung  der  wissenschaftlichen  Äronautik     .    .  . 

Universität  M  a  r b  u r g. 
•25.  Neuhau  eines  Hörsaal-.  Seminai-  und  Verwaltungs- 
gebäudes (409  000),  2.  Beti-ag  

*26.  Für  die  Medizinische  Klinik  zur  Herstellung  von 
Linoleumhelag  auf  den  Fluren  und  in  Krankensälen 

27.  Neubau  einei'  Psychiatrischen  Aufnalnnestatif)n  und 
Poliklinik  einscbließlich  der  Außenanlagen  und  der 
inneren  Einrichtung  (370  500),  letzter  Betrag    .    .  . 

Universität  Bonn. 

28.  Erweiterungs-  und  Finbau  des  Universitätshaupt- 
gebäudes einschließlich  der  iiuiei-en  Einrichtung  und 
der  Nebenanlagen  und  Herstellung  einei-  Zentral- 
heizung in  diesem  Gebäude  einschließl.  des  Kuratorial- 
tlügels  und  der  Erdgeschoßräume  des  Langbaues 
(971400),  zweitei-  Beti'ug   . 

*29.  Für  die  Universitätsbibliothek  zu  haulichen  Ände- 
rungen usw  

*30.  Erneuerung  einer  Waschmaschine  und  zweier  Wasser- 
behälter und  Herstellung  eines  neuen  (elektrischen) 
WäscIicanfV.ugs  im  N'itw  altungsgebäude  der  Klinischen 
Anstalten  .     

*31.  Herstellung  einer  neuen  Zentralheizung  in  tler  Medi- 
zinischen Klinik  

32.  Um-  imd  Erweiterungsbau  der  Frauenklinik  und 
Neubau  eines  Direktorwt)hnhauses  einschließlich  der 
inneren  Flinrichtung  und  der  Außenanlagen  (286  750), 
2.  Betrag  

Universität  Münster. 
*33.  Neubau  eines  Verwaltungsgebäudes  der  Klinischen 
Anstalten,  I.Betrag  

34.  Neubau  einer  Medizinischen  Klinik  (752  500).  2.  Betrag 

35.  Neubau  einer  Chirurgi.s<  h(  i\  Klinik  ^822  000),  2.  Betrag 

36.  Neubau  einer  Frauenklinik  (448  80U).  2.  Betrag  .    .  . 

Charitekrankenhaus  Berlin. 

37.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Waschhauses  der 
Charit(:  (165  000),  letzter  Betrag  

38.  Neubau  der  I.  und  II.  Medizinischen  Klinik  und 
der  geineinsaTUt^n  Polikliiük  (692  900),  letzter  Betrag 

*39.  Um-   und  Erweiterungsbau   der  Nebenahteilung  der 
Chirurgischen  Klinik  

Möllere  Leiiranstalteu. 
A.  Für-  die  niäiniliche  Jugend. 
Neubau  des  Hufengynniasiums  nebst  Kealgymnasium 
in  Königsberg  i.  Pr.  (545  300).   letzter  Betrag  liebst 

Kosten  (lei-  inneren  Eiinichtung  

Neubau  der  Kealschule  in  Heilsbcrg  (229  600),  2.  Betrag 
Um-  und  Erw(^itei'ungsbau  des  Gymnasiums  in  Span- 
dau ('259  200),  letzter  Betrag  nebst  Kosten  der  inneren 

Einrichtung  

Neubau  des  Gvmnasinms  in  Celle  (.'iOOOOO).  letzter 
Betrag  G0  000>,  innere  Einrichtung  .32  600  ,///  .    .  . 

Desgl.  in  Koesfeld  (270  500).  2.  Betrag  

Desgl.  in  .Minden  (348  000),  2.  Betrag  

Zu  übertragen 


40. 


41. 
42. 


43. 

44. 
45. 


1  784  700 

45  850 
15  000 

133  200 

4  000 

5  000 

200000 

126  000 
5  000 

100000 
11  800 

20  500 


100  000 
4  000 

15  000 
35  000 

100000 


65  800 
100  000 
100  000 
100  000 


45  000 
159  100 
!)1  600 


165  300 
40  000 


91  200 

92  600 
100  000 

80  000 


1  935  6.50 


Übertrug    3  935  650 
*4G.  Erneuerung  dei-  Heizanlage  bei  dem   Prinz -Geoi-g- 

Gymnasiuni  in  Düsseldorf   15  .')00 

17.  Neudeckung  dei-  Dachflächen  des  Kaiser -Wilhelms- 

(Tymnasiums  in  Aachen   7  000 

Elementarunlerrichtsweseu. 

48.  Umbau  des  j^cblosses  Hartenfels  füi-  die  Unterbringuiig 
des  Volksschullehrei-innenseminars  in  Torgau  (522  100), 

letzter  Betrag   172  100 

49.  Neubau    eines    Lehrerinnenseminars   in  Hohensalza 

(530  000).  3.  Betrag   80  000 

•')0.  Nenbau  eines  Lehrerseminars  für  evangelische  Zög- 
linge in  Ilecklinghausen  (308  000),  letzter  Betaig  .    .       33  000 

51.  Neubau  eines  Lehrerseminars  in  Olpe  (331600),  3.  und 
Ergänzungsbetrag   56  600 

52.  Neubau  eines  Lelirerseminars  für  katholische  Zöglinge 

in  Osnabrück  (304 000),  letzter  Beti-ag  ......       29  000 

53.  Neubau  eines  Lehrerseminars  in  Fürstenwalde  (313000). 

2.  Betrag   125  (WO 

.')4.  Desgl.  in  Lüneburg  (358  OUO).  2.  Betrag   125  000 

55.  Desgl.  in  Eschwege  (307  000),  1.  Betrag   75  000 

*56.  Desgl.  in  Züllichau  (304  000),  1.  Betrag-   150  000 

*57.  Desgl.  in  St.  Wendel  (313  000).  1.  Betrag   1.50  OtK) 

*58.  Bauliche  Instandsetzungen  an   dem  Lehrerseminar 

in  Oranienburg   19  200 

*59.  Anschluß  des  Lehrerseminars  in  Bütow  an  die 
städtische  Wasserleitung  und  Erneuerung-  der  Abort- 
anlagen der  Anstalt    14  700 

*60.  Umdeckung    des  Daches  des   Seminargebändes  in 

Bederkesa   10  600 

Kunst  und  Wissenschalt. 

61.  Erweiterungs-  und  Neubauten  für  die  Museen  in  BerUn 

(12  012  500),  S.  Betrag   lOOOCXK) 

62.  Zuschuß  zur  Fortführung  von  Ausgrabungen  in  Me- 
sopotamien .      55  000 

63.  Fortführung  der  Ausgrabungen  auf  Samos    .       .    .  20000 

64.  ]>eitrag  des  Staates  zu  den  Kosten  der  Wiederhei-- 
stellung  des  Schlosses  in  Marienburg   30  000 

65.  Ausgrabung  und  wissenschaftliche  Erfoischung  des 
Römischen  Kaiserpalastes  in  Trier  (200  000),  4.  Betrag  20  000 

66.  Neubau    der  Kunstakademie   in   Königsberg   i.  Pi-, 

(868  000),  letzter  Betrag   .      368  000 

67.  Neubau    der    Königlichen    Kunstschule    in  Berlin 

1 1  040  000),  2.  Betrag   500  000 

Technisches  Unterrichtswcseu . 
Technisc-be  Hochschule  in  Berlin. 

68.  Errit-htung  eines  neuen  Uiiterriclitsgeliäudes  im  An- 
schluß an  das  Hau|)tgeliäude  eiiist  hließlich  der  inneren 

und  apparativen  liinrichtuiig  il  605  230).  letzter  Betrag      605  230 

69.  Neubau  des  Metallliüttennuinnischen  Instituts  ein- 
schließlich der  inneren  und  apparativen  Eini-ichtung 

(560  330),  letzter  Betrag   340330 

70.  Neubau  des  Instituts  für  ])liysikalisclie  Chemie  ein- 
schließlich der  inneren  und  apparativen  I']inricbtung 

(445  000),  letzter  Betrag     .   205  000 

71.  Errichtung  eines  («ebäudes  für  Laboratorien  der 
künftigen  liergbaiuibteilung  einschließlicOi  der  inneren 

und  appai-ativen  Einrichtung  (286  925),  letzte)- Betrag  166  925 

*72.  Erweilenmg  des  Hei/.-  u  Kraftwerks  (380000),  I.Betrag  240000 

73.  Aeniiiaiilisclic  riilei-.suchungen   19  000 

74.  (i(.'sleinsunlersuclinngen  im  Mineralogisch  -  Geolo- 
gischen Institut                                          .    .    .    :  4  000 

Technische  Hochschule  in  Hannover. 

75.  Herstellung  eines  Maschinenbai.dabor-atoriunis  mit 
Zentrale  füi-  Heizung.  Lüftung  und  elektrischen  Strom 
einschließlich  lieleuchtung  (619  800),  3.  Betrag  .    .    .  100000 

76.  BescIialTnng  von  Maschinen.  Kesseln,  Api)araten,  lu- 
striimenten  für  das  vorgenannte  Mascliinenbaulabo- 
ratorium  mit  Zentrale  (870  000),  2.  Betrag     ....  '294000 

77.  Wissenschaftliche  Untersucbnngeii  über  die  technische 

und  industrielle  N'erwertung  der  Moore   13  000 

Technis(-lie  Hochschule  in  Aac-hen. 

78.  Neubau  eines  Bauingenieurlaboratoriums  einschließlich 
der  innei-en  und  apparativen  Einrichtung  (224  550), 

letzter  Betrag   124550 

79.  Unterhaltung  des  Bauingenieurlaboratoriums     .    .    .         4  000 

Technisi-he  Hochschule  in  Danzig. 

80.  Ergänzung  der  Einrichtungen  des  Maschinenlabo- 
ratoriums  8  000 


Sunniie    9  115  385 


Wie^lennirbiiii  der  durch  den  Krieg  zerstörten  ostitreußisclieii 
Orlschiiflen.  Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur-Vereine  hat  unter  dein  22.  Januar  d.  J.  an  den  Oberjjräsi- 


Vermischtes. 

deuten  der  Provinz  Ostpreußen  eine  Eingabe  gerichtet,  die  sich  auf 
cünftige  Stellung  der  nach  Ostpreußen  zu  berufenden  Bauberater 


die 

und  der  Bauunternehmer  bezieht.    Die  Eingabe  (abgedruckt  in  der 
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24.  Februar  1915. 


Zeitsclirit't  des  Verbandes  deutscher  Ai  chitekten-  und  Int;enieur -Vereinte 
Nr.  4  vom  15.  Februar  d.  J.)  schließt  mit  tdlj^cndei-  Zusanimenfassiing': 

1.  Es  muß  danach  gestrebt  werden,  dal.l  den  in  < >st])reußen  be- 
reits ansässigen  wirklichen  Ai'chitekten  ihre  Stellung  gesichert  und 
gebessert  wird,  daß  ferner  nach  Bedarf  noch  weiter  besonders  tüchtige 
Architekten  nach  Ostpreußen  gezogen  wer<len.  die  auch  bereit  sind, 
wenn  der  Bedarf  es  erfordert  und  die  wirtsciiaftliclie  Lage  es  ihnen 
gestattet,  nach  den  Wiederherstellungsai-beiten  dort  zu  bleiben. 

'i.  Im  Interesse  des  Allgemeinwohles  liegt  es.  wenn  hierzu  ganz 
besonders  erfahrene  Architekten  herangezogen  werden,  deini  je  größer 
die  Erfahrungen  sind,  die  der  Architekt  gesammelt  hat.  desto  mehr 
wird  er  in  der  Lage  sein,  wirtschaftliche  Vorteile  snwohl  in  finanzieller 
Beziehung  für  den  Staat  wie  auch  in  privatwirtsdiaftlicher  Beziehung 
für  die  Benutzung  der  einzelnen  Gebäude  herauszuholen. 

;5.  Dazu  ist  es  notwendig,  daß  die  heranzuziehenden  Architekten 
veranlaßt  werden,  sich  ihr  Tätigkeitsfeld  selbst  zu  erweitern  und  auch 
Bauaufträge  von  privater  Seite  zu  übernehmen. 

4.  Um  einen  Anreiz  zu  geben,  nach  Ostpreußen  zu  ziehen,  würde 
der  von  dem  Staat  vorgeschlagene  Weg  der  Anstellung  auf  Grund 
des  Pi'ivatdienstvertrages  durchaus  gangbar  sein.  Es  müßte  jedoch 
den  Architekten  freistehen,  für  die  Aufträge,  die  sie  ausführen,  eine 
Entschädigung  durch  Honorar  nach  Prozentsätzen  der  Gebühren- 
ordnung zu  erhalten. 

Es  ist  ganz  besonders  zu  betonen,  daß  die  Heranziehung  von 
Architekten  nach  Ost|)reußen  zwar  zunächst  die  künstlerische,  tech- 
nische und  wirtschaftliche  Wiederherstellung  bezweckt.  al)er  darüber 
hinaus  das  Ziel  haben  muß.  zur  Hebung  des  Bauhantlwerks  in  Ost- 
preußen beizuti'agen  und  ihm  gesicherte  Lebensbedingungen  zu  ver- 
bürgen. 

Die  Tecliuisclie  Hocbscliule  in  Miiuclien  zählt  im  \\  interhalb- 
jahr  11)14  15  1374  Besucher  davon  045  im  Heeresdienst  —  igegen 
2939  im  Winter  1913,14  nach  endgültiger  Feststellung!,  die  sich  auf  die 
einzelnen  Abteilungen  wie  folgt  verteilen: 


.'\llgemeine  Abteilung  ... 
Bauingenieur-Altteilung  .  .  . 
Architekten-Abteihnig  .  .  . 
Maschhieningenieur-Abteihmg 
Chemische  Abteilung  .  .  . 
l^and  Wirtschaft  liehe  Abteilung 

Zusammen     59G  37 
A  u  ßerdeni  angemeldete  M  ilitär- 

jtersonen   635  10 


Studierende 

38 

.  148 
.  100 
r  205 
71 
34 


Hörer 


Gast- 
teilnehmer Zusammen 


«1 
1 


119 
150 
130 
210 
80 
40 


9G 


729 

645 
2939 


Besuch  im  Winter  1913/14   2370         163  406 
Von  den  729  Besuchern  stammen  387  aus  Bayern.   137  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  205  aus  dem  Auslande,  luid  zwar 

1  aus  Brasilien,  57  aus  Bulgarien,  je  1  aus  Chile  imd  Kolumbien.  20  aus 
(iriechenland.  5  aus  Holland,  1  aus  Italien.  14  aus  Luxemburg.  2  aus 
Noi'wegen.  (11  aus  Österreich-Ungarn.  7  aus  Rumänien.  1  aus  Schweden, 
28  aus  der  Schweiz,  je  2  aus  Spanien,  der  Türkei  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika. 

Von  den  38  Studiei-enden  der  Allgemeinen  Abteilung  (darunter 

2  Damen)  sind  31  I^ehramtskandidaten .  2  Studierende  der  Tech- 
nischen Physik  inul  5  Studierende  unbestimmten  Berufes,  l'nter  den 
148  Studierenden  der  Bauingenieui--A1)teiliuig  hetinden  sich  122  Bau- 
ingenieure. 20  Vermessungsingenieui'e  und  (j  Kultui-ingenieure.  In  der 
Architekten- Abteilung  sind  unter  den  100  Studieienden  2  Damen. 
Von  den  205  Studierenden  der  .Maschineningenieur-Abteilung  (darunter 
1  Dame)  sind  IIG  Maschineningenieure.  G9  Elektroingenieure  und 
20  Maschinen-Elektroingenieure,  l'nter  den  71  Studiei'enden  der  Che- 
mischen Abteilung  befindet  sich  1  Dame.  —  Von  den  96  Gastteil- 
nehmern (daruntei-  17  Damen i  sind  42  Studierende  der  Uni\ cisität. 
13  Studierende  der  Handelshochschule,  1  Studierender  der  Akademie 
der  bildenden  Künste.  15  Lehrer.  Lehreriinien  und  Lehiamtskandidaten. 
9  Beamte,  4  Kaiif  leute.  4  Techniker  i  Ingenieure.  Ai  t  hitekten  >.  2  ( 'hemiker. 
1  Apotheker,  1  Arzt,  1  Offiziere  uiul  3  Personen  ohne  hestinnnten  Bei-uf. 

Feststehende  Luftseliifflialle  für  zwei  und  nielir  Lnftscliifl'e. 
D.  li.-P.  280  930.  Alb.  Büß  u.  Ko..  Akt.- Ges.  in  Wyhlen  i.  Baden.  — 
Um  das  Ausfahren  des  Luftschiffes  aus  der  Halle  bei  jeder  Wind- 
richtung zu  ei-nirigli(  lieii.  ist.  wie  aus  Abb.  1  (geschlossene  Halle)  und 
Abb.  2  (zur  Ausialirt  geöffnete  Halle)  ersichtlich,  an  dei-  Ausfahrt  der 
Halle,  die  stets  eine  Doi)pelhalle  für  zwcü  oder  mehr  Luftscihiffe  sein 
muß,  in  der  .Mittelachse  eine  Windschutzwand  a  b  errichtet,  die  etwa 
4i)  bis  50  m  lang  und  so  hoch  wie  die  Halle  selbst  ist.  Die  Ein-  und 
Ausfahi-ts(iffnungeii  vvei'den  dui'ch  sie  in  zwei  gleiche  Teile  geteilt. 
Eine  Wirkung  dieser  Windfangmauer  entsteht  aber  erst  im  Zusammen- 
hange mit  den  Toröffnungen.  Diese  bestehen  für  jede  Hallenöffnung 
aus  vier  Teilen  A,  B,  G,  D.  Die  Tore  köimen  so  verschoben  werden, 
daß  je  eine  Hallcnecke  vollständig  freigelegt  werden  kann  (  Abb.  2). 


D 


Je  nachdem  die 
eine  oder  andere 
Ecke  frei  ge- 
macht wird,  ist 
es  möglich,  daß 
das  Luftschiff  bei 


Abb.  1. 


Abb.  2. 


j(Mler  l)eliebigcnWin{l- 
richtung  ausfahren 
kaini.  Um  ein  voll- 
ständiges Freilegen 
der  Ecken  zu  ermög- 
lichen, muß  das  Ti'ag- 
werk  der  Halle  über 
der  Einfahrt  so  aii- 
geortlnet  sein,  daß  in 
Das  Dach  d(!r  Halle  wird 


ilen  Ecken  keine  Säulen  notwendig  werden, 
daher  zu  beiden  Seiten  durch  geeignete  Kragteile  getragen. 


Willielni  liolinsiU'k  f.  Bei  Ei-st.Urmung  eines  feindlichen  Schützen- 
grabens nahe  Soucliez  im  Norden  von  Arras  wurde  Regierungs- 
Itaumeister  Bolmsack  an  der  Si)itze  der  von  ihm  geführten  1.  Kom- 
|)agnie  des  7.  bayerischen  Heserve-Infanterieregiments  am  27.  Dezember 
durch  Lungenschuß  schwer  verwundet.  Durch  starken  Blutverlust 
sehr  gescliwächt  in  das  Feldlazarett  in  .Mericourt  gebracht,  fing  ei- 
bereits  an  sich  zu  erholen,  so  daß  Lebensgefahr  nicht  mehr  vorhanden 
schien,  als  ph'itzlich  am  7.  Januar  Tln'om])ose  seinem  Leben  ein  Ziel 
setzte.  Das  mich  dem  Briefe  seines  Oberst  ..durch  rücksichtslose 
Tapferkeit"  erworbene  Eiserne  Ki-euz  konnte  nur  mehr  der  Familie 
als  Andenken  übersandt  werden.  do(;h  hatte  ihn  wenigstens  die  Mit- 
teilung, daß  er  dafür  vorgeschlagen  sei.  noch  erfreuen  können.  — 
l'ohnsack  war  am  1.  September  1875  in  Kreiensen  geboren  und  ver- 
brachte seine  Jugendzeit  in  Braunsrhweig.  wo  der  Vater  bis  vor 
kurzem  als  Professor  der  Architektui-  an  der  Technischen  Hochschule 
tätig  war.  Anfänglich  entschlossen.  Maschinenbauer  zu  werden  und 
praktisch  dafür  bei  Luther  in  Braunschweig  und  der  Kölner  Gas- 
motorenfabrik vorgebildet,  führte  ihn  die  im  Banne  des  väterlichen 
Wirkungskreises  früh  geweckte  Neigung  doch  zum  Studium  des  Hoch- 
baufaches, dem  er  sich  in  München  uiul  Braunschweig  widmete. 
.Nach  der  in  Berlin  bei  größei-en  Staatsbauten  verbrachten  Aus- 
bildungszeit bestand  er  Ende  1905  die  zweite  Staatsi)rüfung  mit 
..gut";  die  günstig  beurteilte  Probearbeit  war  aus  dem  Schinkel- 
Wettbewerb  hervoi'gegangen.  Nach  einer  halbjährigen  Studien- 
reise nach  Italien,  wohin  es  ihn  auch  spätei'  immer  wieder 
zog.  wurde  er  als  Hilfsarbeiter  in  das  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  berufen.  Die  dort  mehr  und  mehr  hervortretende 
künstlerische  Veranlagung,  sicheres  Gefühl  für  architektonische  Ver- 
hältnisse und  Beherrschung  der  Formengebung.  Gründlichkeit  und 
Ptlichttreue  erwiesen  seine  Befähigung,  so  daß  ihm  1908  die  Leitung 
des  unter  Fortgang  des  Geschäftsbetriebes  auszuführenden  L^m-  und 
Erweiterungsbaues  der  Pi-eußischen  Zentral- Genossi'iischaftskasse  an- 
vertraut wurde.  Seiner  praktischen  Begabung  und  persönlichen  (ie- 
wandtheit  gelang  es,  durch  hingebende  Vertiefung  in  die  besonderen 
Erfordernisse  eines  neuzeitlichen  Bankbetriebes  die  schwierige  Auf- 
gabe zweckents])i-echend.  in  künstlerischei-  Hinsicht  wohlgelungen, 
durchzuführen.  Seit  1910  abermals  im  Ministerium  beschäftigt,  ver- 
waltete er  vom  Juli  1913  ab  das  neugeschaffene  Hochbauamt  in 
Kattowitz,  l)is  ihn  der  Krieg  zur  Fahne  auf  das  Feld  der  Ehre  rief. 
..Ich  habe  dem  Tode  noili  nicht  ins  (iesicht  gesehen.  Gott  gebe,  daß 
ich  die  Probe  als  i'echter  Solilat  bestehe",  schrieb  er  beim  Ausmarsch 
von  Erlangen  an  seinen  Vater.  Treffend  zeigt  die  Äußerung  den  be- 
scheidenen Sinn,  die  Neigung,  stets  den  eigenen  Wert  gering  ein- 
zuschätzen. So  war  er  auch  als  Architekt  kein  frülifertiger,  selbst- 
zufriedenei'  Künstler;  mit  rastlosem  Fleiß  sich  mühend  und  strebend, 
unablässig  suchend,  hatte  er  sich  zu  immei-  tüchtigeren  Leistungen 
entwickelt.  Viel  durfte  noch  von  ihm  erwai-tet  werden.  Die  Sorgfalt 
seiner  Arbeiten  spiegelte  den  Ernst,  mit  dem  er  das  Leben  nahm. 
.\usgezeichnet  durch  große  (iemütstiefe.  war  Ti'cue  in  allem,  was  ei' 
dachte  und  tat,  dei'  Grundzug  seines  Wesens.  Er  bewahrte  sie  dem 
Vaterlande,  wie  er  sich  mit  ihr  Freunde  erworben  hatte,  die  ihm 
Treue  bewahi'en  werden  über  das  Heldengrab  hiiuuis. 

Berlin.  Fürstenau. 
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35.  .Tahrganff. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohrlftleitung :  "W66  Wilhelmstr.  79a.  —  Gesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  9C 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  .3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


—  Bezugspreis :  Vierteljährlich 


INHALT:  Atntilohes:  Dienst-Nnchrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  Lehrerinnenseminar  in  Rotenljurg  a.  d.  Fulda  (Schluß  aus  Nr.  15.)  —  Erweiterung  des  Oder-Spree 
—  Vermischtes:  Wettl^ewerb  für  Entwürfe  zur  Bebauung  eines  Baublock^  in  Graudenz.  —  Viktoriafeuerung.  —  Karte  der  deutschen  Schiftahrtsti 
Oberbaurat  Otto  Stecher  t-  —  Bücherschau. 


Kanals. 
Schiftahrtstraßen,  — 


Amtliche 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Bartraann,  Otto,  Diplomingenieur,  Weg-berg  (Kreis  Erkelenz),  Inhaber 

des  Eisernen  Kreuzes, 
Beyer,  Heraiann,  Ingenieur,  Mannheim, 

Bodenhöfer.  Gotthilf,  Diplomingenieur,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes 
I.  Klasse, 

Brückner,  Otto  Wilhelm,  Diplomingenieur,  Kuxhaven.  Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
Biichwald,  Walter,  Stadtbaurat,  Gumbinnen, 

Dietrich,  Karl,  Architekt,  Kottbus,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Frey,  Oskar,  Diplomingenieur.  Architekt,  Königl.  Baugewerkschule 

Hildesheim.  Inhaber  des  Eisernen  Ki-euzes, 
Ge witsch,  Heinrich,  Kreisbaumeister.  Königsberg  i.  Pr.. 
Gieseler,  Ernst.  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Gocke,  F.  aus  Cassel,  Studierender  der  Technischen  Hochschule, 
Haujjt,  Anton,  Diplomingenieur,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Hentschel,  Ernst.  Regierungsbaumeister  bei  der  Königl.  Regierung. 

Königsberg  i.  Pr., 
Ivöpke,  Karl,  Regierungsbauführer,  Berlin-Lichterfelde. 
Ijohmüller,  Anton,  Diplomingenieur,  Dresden, 

Megenhardt.  Adolf.  Dijilomingenieur,  Köln,  i 
Meißner,  Tlieodor,  Bauamtsassessor.  Traunstein. 
Ostermann,  Georg,  Ingenieur, 

Poppe,  Horst,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
R  ü  d  e  1 ,  Walter,  Ingenieur,  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes  I.  Klasse. 
Schmidt,  Richard,  Ingenieur,  Hamburg, 
Seydel,  Leopold,  Ingenieur,  Berlin, 

S  iegrist,  Werner,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe, 
Tschapke,  Arnold,  Architekt,  Festenberg,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Vogt.  Paul.  Ingenieur,  Berlin, 

Wischnowski.  Hugo,  Regierungsbaumeister,  Maschineninspektor  der 

(iräflich  Schatt'gotschen  Werke  in  Beuthen  i.  O.-S.',  Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
Wollburg,  Paul,  Architekt.  15auleiter  der  Fortitikation,  Posen, 
Wrobel,  Ernst,  Diplomingenieur.  Kaiserl.  Regierungsrat  a.  D..  Direktoi- 

der  Maschinenfabrik  A.  Ventzki  in  Graudenz.  Inhaber  des  F]isernen 

Kreuzes, 

Zachert,  Willy,  Diplomingenieur,  Betriebsleiter  des  städtischen  (!as- 
werks  Bielefeld. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Hilsdorf,  Bernhard  aus  Frankfurt,  Regierungsbauführer  bei  der  Eisen- 

bahiulirektion  Mainz, 
Stalf,  Alfred,  Regierungsbaunieister,  Waldürn. 
Vogel,  Bruno,  Oberingenieur,  Oschersleben, 
Wentz,  Ernst,  Regierungsbauführer,  Berlin; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Beh  rens,  Karl  Eiüch,  Regierungsbauführer.  Berlin. 
Bitsch,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Köln  a.  Rh.,  zur  Zeit  Vorstand 

des  Eisenbahn-Betriebsamts  Lille, 
Bonn,  Friedrich,  Diplomingenieur,  Oberlehrer  an  der  Königlichen 

Maschinenbauschule  Kfiln, 
Bothe,  Fritz,  Architekt.  Friedenau, 
Coh  en,  Julius,  Regierungsbaumeister,  Frankfurt  a.  M., 
Daus,  Alfred,  Regierungsbaumeister,  Mainz, 

Füchsel,  Max,  Regierungs-  und  Baurat,  Vorstand  des  Abnahmeamts 
Dortmund, 


Mitteilungen. 

Harth,  Friedrich,  Regierungsbaumeister  beim  Stadtbauamt  Bamberg, 
Hartmann,  Robert,  Diplomingenieur,  Betriebsingenieur  der  städti- 
schen Gaswerke,  Breslau, 
Haußmann,  Karl,  Geheimer  Regierungsrat  und  Professor  an  der 

Technischen  Hochschule  Aachen, 
Höpfner,  Heinrich.  Regierungsbauführer,  Berlin, 
Hurabert,  Gerhard.  Regierungs- und  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbalin- 

direktion  Magdeburg. 
Jaschik,  Franz,  Ingenieur  bei  Joh.  Haag  in  Breslau, 
Kohler.  Harry,  Architekt,  Gharlottenburg, 
Kunz,  Artur,  Regierungsbaumeistei-,  Ebersbach,  Bez.  Löbau, 
Lahr,  Ingenieur,  Betriebsinspektor  der  städtischen  Wasser-  und  Gas- 
werke, Frankfurt  a.  Main. 
Lange,  Paul,  Ingenieur.  Charlottenbui'g, 

Lerche,  Adolf,  Baurat.  Direktor  der  Siemens  u.  Halske  A.-G.,  Berlin. 
Lienau,  Otto,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Marx,  Aug.,  f,  Bauamtsassessor,  Augsburg. 
Mattar,  Robert.  Diplomingenieur,  Berlin. 
Oltersdorf,  Friedrich.  Regierungsbauführei-,  Berlin. 
Otzen,  Robert,  Professor,  Rektor  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Schleifenlieinier.  Max,  Regierungsbaumeister,  Stargai-d  i.  P.. 
Schmohl,  Landesbaumeister.  Vorstand  des  Landesbauamts  Marburg 
a.  d.  Lahn, 

Schönfeld.  Alfred,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Schumann,  Karl,  Regierungsbaufühi-er.  Erfurt. 

Schury ,  Regierungsbaunieister  und  Beigeordneter,  Borbeck  (Kr.  Essen), 
Siebenhüner,  Paul,  Regierungsbaumeister  beim  Bauamt  I  für  den 

Masurischen  Kanal,  Insterburg, 
Voegler.  Heinrich.  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Eisciibahn- 

direktlon  Saarl)rücken,  Neubauabteilung  Koblenz. 
Voß,  Karl.  Landbaumeister,  Güstrow. 
Weinitschke,  Erich,  Dijdomingenieur, 
Wencker,  Alfred,  Regierungsbaumeister.  Eberswalde, 
Wesemann,  H.,  Regierungsbaumeister.  Berlin, 
Winkler,  Julius,  Obeiüngenieur  bei  Krupp  in  Essen, 
Zilcken,  Konrad,  Regierungsbaumeister,  Militär-Eisenbahndii-ektion  I, 
zur  Zeit  Lille. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großheizog  von  Bailen  haben  sich 
(Jnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Flugzeugfühiei-  Ingenieur  Schlegel 
aus  Konstanz  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  Höchstihres 
Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (iroßherzog  von  Hessen  haben  Aller- 
gnädigst geruht,  dem  Regierungsbauführer  bei  der  Eisenbaliiidii-ektion 
Mainz  Bernhard  Hilsdorf  aus  Frankfurt  und  ilem  Dii>l(uning('iiieur 
Gotthilf  Bodenhöfer  t  die  Tupfei'keitsiuedaille  zu  verleihen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  Kiinig  haben  Allergnädigst  geruht,  tlie  Erlaubnis 
zur  Anlegung  verliehener  nichtjjreußischer  Orden  zu  erteilen,  und 
zwar  dem  Ober-  und  Geheimen  Baurat  Blunck  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Königsberg  i.  Pr.  für  das  Offizierkreuz  des  Königlich 
sächsischen  Albrechts-Ordens,  dem  Regierungsbaunieister  Heyden  in 
Halle  a.  d.  S.  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  desselben  Oi-dens,  dem 
Ri'gierungs-  und  Baurat  Wehde,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
in  Berlin,  für  das  Ritterkreuz  mit  der  Krone  des  Großherzoglich 
mecklenburgischen  Greifen-Ordens,  dem  Geheimen  Oberregierungsrat 
D.r.  Polenz,  Voi'tragendem  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  für  das  Komturkreuz  des  Großherzogli(;h  sächsischen  Haus- 
Ordens  der  Wachsand<eit  oder  vom  Weißen  Falken,  dem  Regierungs- 
und Baurat  Krüger,  .Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Erfiu't,  für 
das  Ritterkreuz  I.  Abteilung  desselben  Ordens  und  das  Fürstlich 
reußische  j.  L.  Ehrenkreuz  II.  Klasse,  dem  Regierungs-  und  Baurat 
Rudow,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg,  für  das 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Herzoglich  braunschweigischen  Ordens 
Heinrichs  des  L()wen.  den  Regiei'ungs-  uiul  Bam-äten  Wen  dt  und 
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Meyer.  Mitgliedern  der  Eisenlialuulirektiün  in  Cassel,  für  die  III.  Klasse 
des  Fürstlieh  waldeckschen  Vei'dieiistkreuzes.  dem  (leheinieii  üegierunos- 
rat  Goldkuhle,  Vortrageiideni  I^at  im  Ministeriuni  der  iilTentliehen 
Arbeiten,  für  die  II.  Klasse  des  Osterreichisuh-Kaiserliclien  Ordens  der 
Eisernen  Krone,  dem  Regierungsbaumeister  Halin.  X'urstand  des  .Marine- 
fiarnisoubauamts  Kuxhaven,  für  das  Ritterkreuz  iles  Kaiserlich  öster- 
reichischen Franz-Josejjh-Ordens,  dem  Re^fieiungsbamncnster  Dom  nick 
in  \^'ittenl)erge  für  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Königlich  italienischen 
Krone  und  dem  Raurat  Julius  Dorpmüller  in  Tientsiu  (China)  für 
die  IV.  Klasse  des  chinesischen  Chia-ho-Ordens,  ferner  dem  Regierungs- 
uiul  Baurat  Louis  Denecke  in  Trier  den  Charakter  als  Geheimer 
ßaurat  zu  vei-lellien  sowie  den  Obei'lehrei-  am  K' aiser -Wilhelm -Real- 
gymnasium in  Berlin  und  Piivatdozenten  an  der  Technisclien  Hoch- 
schule daselbst  Professor  Dr.  Erich  >*alkü\vski  zum  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Zillmer  von  Belgai'd  an  die  Regiei'ung 
in  Königsberg,  der  Regiei-ungsbaumeister  Adolf  Sciimidt  von  Kreuz- 
burg O.-S.  nach  Königsberg  und  der  Regierungsbaumeister  Thorban 
\()n  Ziesar  nach  Stralsund  als  Vorstand  des  Huchbauamts  I  daselbst. 

Den  Regieruugsbau meistern  des  Horiibaufaches  Di'abitius  ii\ 
Belgard  und  Pattri  in  Charlottenburg  (Bereich  der  Ministerial - Bau- 
kummission  in  Berlin)  sind  etatmäßige  Stellen  als  Regierungsliau- 
meister  verliehen  worden. 

Der  Geheime  Regiernngsrat  Professoi-  Xr.=  o"fl- Hermann  Fischer, 
früher  an  der  Teclmischen  Hochschule  in  Hannover,  die  (ielieimen 
Bauräte  Heiniich  Bens,  früher  Regieiamgs-  und  Baurat  luul  Voistand 


tier  Eisenbahn-Betriebsinspektion  1  in  Halle  a.  d.  Saale,  (ieorg  Simon 
früher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  Hannover,  und  Erich  Schmidt, 
früher  Voi-stand  des  Eisenbahn  -  .Maschinenamts  Elberfeld,  sowie  der 
Baurat   Heiniüch  .Mundorf  bei  der  W'eicliselstidinhauverwaltung  in 
Danzig  sind  gestorben. 

Deutsches  Reicli. 

Seine  .Majestät  der  Kaiser  mul  König  haben  AUergnädigst  geruht, 
den  Baunu'ister  des  Schiff baufaches  Otto  Gramberg  zum  Marine- 
Schiff  baumeister  zu  ernennen. 

Militärbauverwaltung.  I'i'eußen.  Vt^rsetzt  sind:  der  Üaurat 
Schulz.  Vorstand  des  Militärbauamts  Witten  beig.  zur  stell  vertiefen- 
den Intendantur  des  IV  Arnu'ekori)S  nach  .Magdeburg  und  mit  Wahr- 
I  nehmung  einer  Intendantur-  und  Bauratstelle  beauftragt,  der  Regie- 
rungsbaumeister (iroß.  Vorstand  des  Neubauamts  IVieliricli.  in  gleicher 
Eigenschaft  zum  Militärl)auanit  W'ittenbcrg. 

Die  Regierungsbaumeistei-  Hermann  Hüfner.  l'.auleiter  der  -Militär- 
neubauten in  .MaT'burg  a.  d,!^.  und  .Max  (iTildner  in  Danzig  sind 
I  gestor])en. 

Bayern. 

j  Seine  .Majestät  der  K(')nig  haben  sich  AUergnädigst  l)e\vogen  ge- 

!  fuiulen.  tlen  mit  Titel  und  Rang  eines  außerordentlichen  Professors 
bekleideten  Privatdozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  München 
Dr.  Karl  Tobias  Fischer  zum  außerordentlichen  Professor  an  dieser 
Hoclischule  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  erneimen. 

Der  Hofbaurat  a.D.  Theodor  Stettner  in  München  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer, 


Die  Heizkörper  stellen  in  der  Regel  offen  in  den  Fensternischen. 
In  einzelnen  Räumen,  wie  Turidudle.  Festsaal  usw..  sind  sie  mit  einei- 
Holzverkleiduii"'  versehen.    Die  an  den  Wänden  der  Flure  stellenden 


Das  Lehreriimeiisemiiiai'  in  Rotenburg  a.  (1.  Fulda. 

(Schluß  aus  Nr.  1.').) 

Heizkörper  sind  durch  eine  kaminartige  Ummauerung  und  einige 
abschraubbare  Eisenstangeii  gegen  Berührung  geschützt.  Die  Heiz- 
schlaugen in  den  Klassen  haben  abnehmbare  hölzerne  Schutzliretter 
erhalten.  Die  Arbeitsräume  erhielten  sämtlich  einfachen  Leimfarben- 
anstrich, mit  dem  der  Anstrich  der  meist  vorhandenen  .Möbel  in 
Einklang  gebracht  wurde.  Der  Speisesaal  (Abb.  10)  ist  mit  einer  An- 
lichte  durch  einen  eingebauten  ( ieschirrschiank  verbunden,  der  durch 
Schiebetüren  geschlossen  werden  kann.  Die  Anrichte  steht  wiederum 
durch  einen  doj)]jelten  Speiseaufzug  mit  der  Küche  in  Verbindung 
und  besitzt  einen  Wärmeschrank,  der  vom  Küchenlierd  aus  durch 
eine  Heißwasserleitung  erwärmt  wird.  Alles  Holzwerk  im  Sj)eisesaal 
ist  indigoblau  gestrichen  und  mit  bunten  Blumensträußen  in  Bauern- 
art bemalt.  Die  Wände  sind  grau  durchgezogen,  die  Decke  weiß. 
l)ie  aus  Holz  und  Schmiedeeisen  bestehenden  Lami)enträger  sind  mit 
liiiscuskränzen  und  altgoldeneii  Bändern  geschmückt.  In  den  mit 
dem  Speisesaal  ilurcli  eine  großem  Schiebetür  verbundenen  und  bei 
Festlichkeiten  oder  Vorträgen  mancherlei  Art  mit  ihm  gemeinsam 
benutzten  .Musiksaal  ist  ein  erhöhtei-  Platz  eingebaut,  der  durch  eine 
einfache  Anordnung  die  Form  einer  kleinen  Bühne  erhielt,  deren 
Uückwaiul  l)ühiu'nartig  bemalt  wurde.  Dic^  Wände  des  Musiksaals 
sind  im  (iegensatz  zum  S))eisesaal  dunkelbraun  gelialten  und  mit  frei 
verstreuten  gelben  Blumen  bemalt. 

Ein  größei'es  Zimmer  des  ersten  Obergeschosses  ist  als  gemein- 
sames Lesezimmer  eingerichtet  (Abb.  15).  Es  hat  eiiu»  freundliche  ge- 
blümte Tapete  erlialten  und  ist  mit  einigen  Tischen  und  bequemeren 
Stülilen  ausgestattet.  Ferner  enthält  der  Raum  einen  von  den  Semi- 
naristiniien  gestifteten  bemalten  Zeitschriftenscln-ank.  Der  Kron- 
leucliter.  ebenfalls  eine  Stiftung  der  Schülerinnen,  besteht  aus  einem 
gedrehten  Holzkern.  \on  dem  aus  vier  geljogeue  Eisenrohre  einen 
King  aus  geschmiedetem  Eisenblech  tragen.  Er  stellt  24  hessische 
Bauernmädchen  dar,  die  um  einen  Maibaum  tanzen.  Das  durch  drei 
Stockwerke  reichende  Trei)penhaus  mit  seinen  ballenartigen  Flrweite- 
rungen  wurde  im  lüi-dgeschoß  und  ersten  Oliergeschoß  gleichartig 
ausgebildet  (Abb.  Js,  Seite  9:!).  Die  freistehenden  Sandsteinpfeiler  so- 
wohl wie  die  geputzten  Wandpfeiler  erhielten  grauen,  Wände  und 
Kreuzgewölbe  weißen  Anstrich,  der  Fußbodenbelag  besteht  aus  weißen 
l'liesen  mit  eingelegten  schwarzen  (ievierten.  Die  in  Eisenbeton 
ausgeftthrte  Treppe  ist  mit  grauem  Linoleum  belegt.  Das  beider- 
seitige liölzei-ne  Trepi)engeländer  ist  rot  marmoriert  und  hat  einen 
kräftigen  Handlauf  aus  schwarzem  Eichenholz  erhalten. 

Die  Haui)ttrepi)e  endigt  im  zweiten  Obergeschoß  in  eine  Halle,  von 
der  aus  der  Festsaal  durch  drei  Türen  zugänglich  ist  (Abb.  7.  Seite  93). 
Die  ebenfalls  hier  gelegenen  Eingänge  der  Schlafsäle  sind  durch  seit- 
liche Bogenstellungen  zurückgedrängt.  Die  tlache  Decke  der  Halle 
hat  eine  einfache  Stuckverzierung  erhalten.  Der  Fußboden  besteht 
aus  roten  Fliesen,  die  Türen  des  Festsaals  sind  wie  das  Tre])pen- 
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tjoläiuler  rot  iiuiriiiorici-t.  Der  aus  Holz  und 
Scluiiicdeeison  gebildete  Kronleuchter  ist  l)lau 
und  weili  gestriolien  uiul  mit  Blumen  bemall. 

Uer  Siial  ist  als  testlicher  Versamnilungs- 
und  Andachtsraum  am  reichsten  ausgestattet 
uiul  hat  ein  feierliches  (Jepräge  erhalten, 
allerdings  auch  hier  mit  den  einfachsten 
Mitteln  (Abb.  11).  Um  ein  Zerreil.leii  dei- 
Wände  in  zwei  fast  gleich  hohe,  aber  doch 
ungleiche  Teile  zu  verhindern,  wurde  von  der 
sonst  meist  üblichen  2  m  hohen  Täfelung  al)- 
gesehen  und  diese  durch  eine  iiiediügere  in 
F(;nsterbrüstungsh(")he  ersetzt.  Die  darüber- 
liegende  Wand  ist  mit  flach  vortreteiulen 
Stuckpilastern  gegliedert,  die  sich  in  einer 
großen  Deckenhohlkehle  totlaufen.  Die  Decke 
ist  durch  einfache  Stiickrosetten  geziert.  Die 
Ausstattung  des  liaumes  besteht  in  festem  (ie- 
stühl  für  die  Schülerinnen,  einem  erhöhten 
Platz  mit  Vortragskanzel  für  die  Ijchrerschaft 
und  einem  kleinen  <  )rgelgehänse.  in  welchem 
vorläufig  nur  ein  Harmonium  aufgestellt  ist. 
das  jedoch  mit  einem  Oi'gelwerk  vertauscht 
werden  karm.  Die  Wandtlächen  siiul  tej)]nch- 
artig  auf  grünem  Gruiule  mit  Schwai'z  scha- 
bloniert,  die  Pfeiler  sind  grau  uiul  gelb  mai  iiio- 
riert  und  sämtliches  Holzwerk  ist  schwarz  auf 
weißem  (Jrunde  lasiert  und  mit  grauen  und 
weißen  Ornamenten  in  Wischtechnik  versehen. 
Die  Schnitzereien  der  Orgel  sind  in  Weiß  und 
(5old  gehalten  (Abb.  9).  ebenso  ist  an  den  Tür- 
umrahmungen etwas  Vergoldung  angebi-acht. 
Von  der  weißen  Decke  hängen  acht  Kronen 
aus  getriebenem  .Messingblech  herab.  Die  Mit- 
telfüllung des  Orgelgehäuses  trägt  als  einzigen 
roten  Punkt  im  Räume  eine  kleine  hgürliche 
Malerei  mit  rotem  (iewande  auf  schwarzem 
Gi'unde.  Der  Fußboden  ist  mit  graiiSi  hwar/.rin 
Linoleum  belegt. 

Eine  eigeiuu-fige  Aufgabe  war  in  der  Ein- 
richtung  der  Schlaf-  und  Waschsälc  zu  lösen. 
Diese  Säle  reichen  durch  die;  ganze  Tiefe  des 
Hauses  uml  bieten  daher  die  Miiglichkeit  vor- 
züglicher Lüftung.  Um  jedoch  das  kasernen- 
mäßige Aufstellen  der  4b  auf  einen  Saal  ent- 
fallenden lietten  frei  im  großen  Uaiune  zu 
vermeiden,  wurden  die  Säle  tlurcli  halbhohe 
Wände  in  einzelne  kleinere  Räume  mit  je 
zwei  bis  vier  Betten  geteilt.  Dii^sc  Wände 
sind  in  einigen  anderen  von  Stadt\ i^rwaltungcn 
ausgeführten  Seminaren  der  besseien  Lüftung 
wegen  nur  aus  Segeltuch  hei-gestellt.  tlas  sich 
an  Eisenrahmen  voi--  und  zurückziehen  läßt. 
Doch  des  unbehaglichen  Aussehens  dieser 
bald  unansehnlich  werdenden  Tücher  wegen 
wurden  hier  feste  Wände  ausgeführt,  die 
die  Abteile  rings  umschließen,  jeiloch  zui' 
besseren  Aufsicht  offene  Titren  haben.  Die 
Wände  sind  als  Luginowände  zwischen  IJ-Eisen- 
rahinen  hergestellt  und  die  Kanten  zur  Ver- 
deckung  der  Eisenteile  mit  gegliederten  Holz- 
leisten versehen.  Der  bequemeren  Reinhaltung 
des  Fußbodens  wegen  stehen  die  Wände  auf 
eisernen  Stützen.  Sie  sind  mit  Leimfarbe 
gestrichen.  Die  Innenseiten  haben  als  oberen 
Abschluß  eine  hübsch(^  geklelite  Tapetenliorte 
erhalten.  In  den  Waschsälen  sind  durch  halb- 
hohe Holzwände  Zellen  gebildet.  \on  denen 
auf  jede  Scminaristin  eine  entfällt.  Auch  hier 
wurde  von  der  Ausführung  der  Trennwände  aus 
Segeltuch  oder  aus  Di-ahtglas  zwischen  Elisen- 
rahmen der  unfreundlii'hen  Erscheinung  wegen 
zugunsten  des  Holzes  abgesehen  (Abb.  12  bis 
14).  Das  Holz  ist  weiß  lackiert  und  fordert 
so  durch  sein  reinliches  und  schmuckes  Aus- 
sehen zur  größten  Sauberhaltung  auf.  Jede 
Zelle  erhielt  ein  Waschbecken  aus  Steingut, 
an  gemeinsame  Wasserzu-  und  -ableitung  an- 
geschlossen. Die  Hähne  siiuI  seitlich  an- 
gebracht, um  zu  vermeiden,  daß  sich  die 
Waschenden  daran  stoßen.   Auch  sind  die  an 


Abb.  10.  Speisesaal. 


Abb.  11.  Festsaal. 
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Kettchen  hängenden  Stöpsel  durch  ehi  Abfliißventil  ersetzt,  dessen 
Griff  unter  dem  Waschbecken  sitzt.  Außer  dem  "Waschbecken  und 
dem  zugehörigen  Abstellbrett  enthält  jede  Zelle  noch  einen  schmalen 
Kleider-  und  Wilscheschraidv  sowie  ein  Stiefelschräiikchen.  auf  dessen 
Abschlußbrett  der  Fuß  beim  Anziehen  der  Stiefel  aufgesetzt  werden 
kann.  Der  Kleidei'schrank  und  die  Zelle  haben  eine  gemeinsame  Tür. 
die  während  der  Benutzung  der  Zelle  diese  schließt  und  den  Schrank 
offen  läßt,  während  bei  leerer  Zelle  der  Schrank  verschlossen  und  die 
Zelle  offen  ist.  Der  Schrank  kaini  mit  einem  der  Benutzerin  gehörigen 


450000  Mark,  für  das  Stallgebäude  3415  Mark,  für  die  Nebenanlagen 
rund  ;-53  000  .Mark  und  für  die  innere  Ausstattung  rund  30  0110  Mark. 
Der  Bau  wurde  nach  dem  von  dem  (Jeheimen  Oberbaurat  Uber  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellten  Vorentwurf  unter 
der  Oberleitung  des  (ieheimen  Baurats  Waldhausen  von  der  Regie- 
rung in  Cassel  in  den  Jahi-en  1910  bis  lül'i  ausgeführt  und  zum 
Oktober  191"2  seiner  Bestimnunig  übei'geben.  Die  örtliche  Bauleitung 
lag  in  den  Händen  des  Unterzeichneten. 

Naumburg  a.  d.  Saale.  Friedrich  Hoßfehl. 
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Abb. .12.  Seitenansicht. 


Abb.  14.  (irundriL 


Vorhängeschloß  abgeschlossen  wei'den.  Die  Zellentür  kaini 
nur  eingeklinkt,  nicht  al)er  verschlossen  werden.  Die  Zellen 
sind  reihenweise  zusammengebaut  unter  Freilassung  von 
Gängen.  Sie  stehen  auf  eisernen  Stützen,  damit  der  Fuß- 
boden unter  ihnen  gut  gereinigt  werden  kann.  Er  hat  (ie- 
fälle  nach  einem  Fußbodenabfluß.  Das  Äußere  der  Zellen 
ist  ebenfalls  weiß  gestrichen  und  teils  grün,  teils  karmoisinrot 
abgesetzt.  Über  jeder  Tür  ist  ein  Zierschild  mit  der  Bezeich- 
nung angebracht.  Um  die  kasernenmäßige  Bezeichnung  durch 
Nuramern  zu  vermeiden,  erhielt  jede  Zelle  einen  Flußnamen. 
Über  dem  zugehörigen  Bett  steht  der  Name  einer  Stadt,  die 
an  diesem  Fluß  liegt. 

Das  auf  der  Nordseite  von  der  Straße  nach  dem  Fuße 
des  Mittelbaues  um  4  m  aufsteigende  Gelände  wurde  in 
zwei  Terrassen  gegliedert,  so  daß  vor  dem  Hause  ein  Ball- 
platz entstand.  Auf  der  Westseite  schließt  sich  ein  großer 
Turn-  und  S])ielplatz  an.  der  mit  Kastanien  umpflanzt  wui-de. 
Auf  der  Südseite  des  Gebäudes  soll  später  am  Abhang  ein 
Übungsgarten  angelegt  werden,  und  das  Gelände  östlich  des 
Gebäudes  wurde  in  die  Gärten  für  die  Dienstwohnungs- 
inhaber aufgeteilt. 

Die  Abwasserreinigung  geschieht  durch  eine  biologische 
Kläranlage,  die  nach  der  Art  von  David  Grove  in  der 
Nordwestecke  des  Direktorgartens  angelegt  wurde.  Da  sie 
vollkommen  geruchlos  ist.  konnte  sich  der  Direktor  auf  der 
durch  die  Kläranlage  entstehenden  kreisrunden  Platte  eine 
schindelgedeckte  (jai-tenlaube  ei'bauen  lassen.  Vervoll- 
ständigt wird  die  Anlage  noch  durch  ein  kleines  Stall- 
gebäude für  den  Speisewirt. 

Die  liililhauei-arbeiten  aus  Stein  sowie  die  Kronleuchter 
des  Festsaales  hat  H.  Bürger  in  Friedenau  ausgeführt,  die 
dekorativen  Malerarbeiten  E.  Fey  in  Großlichterfelde.  Die 
Schnitzarbeiten  an  der  Orgel  stammen  von  Poggendorff 
in  Prenzlau. 

Die  Baukosten  für  das  Hauptgebäude  betragen  mnd 
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Abb.  13.  Vorderansicht. 


Abb.  15.  Lesezimmer. 


Abb.  16.    Wohnzimmer  einer  Lehrerin. 
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Erweiterung  des  Oder-Spree-Kiiiials. 


Die  in  den  Jalirt'n  1886  bis  1890  auf  (4ruml  besonderen  Gesetzes 
mit  dem  Aufwand  von  12,6  Mill.  Mark  ausgebaute  Spree-Oder-Wasser- 
straße bestebt  im  24km  langen  westlichen  Teil,  von  Seddinsee  bis 
Große  Tränke,  uiul  im  41  km  langen  östlichen  Teil,  von  Kersdorf  bis 
Fürstenberg,  aus  einem  künstlichen  Kanal;  im  mittleren  Teil  konnte 
auf  21  km  Länge  die  natürliche  Wasserstraße  der  Fürstenwalder  Spree 
unter  entsprechender  Erweiterung  benutzt  werden  (Abb.  1). 

Wie  die  Begründung  des  Gesetzes  ergibt,  war  zwar  diu-ch  Be- 
messung der  Schleusen  auf  58  m  Kammerlänge.  8.6  m  Torweite  und 
2,h  m  Drempeltiefe  der  Verkehr  entsprechend  großer  und  bis  zu  1 .75  m 
tiefgehender  Schiffe  für  später  in  Aussicht  genommen,  vorerst  rechnete 
man  mit  Rücksicht  auf  die  damalige  geringe  Schiffbarkeit  der  Oder 
nur  auf  kleinere,  nur  wenig  über  Finowmaß  hinausgehende  Fahrzeuge 
und  auch  nicht  auf  lebhaften  Dampferverkehr.  Man  wählte  deshalb 
die  Abmessungen  der  eigentlichen  Kanalstrecken  nui-  zu  14  m  Sohlen- 


Der  Kanal  kennzeichnet  sich  hiernach  im  wesentlichen  als  Durch- 
gangstraße für  die  Erzeugnisse  des  oberschlesischen  Kohlen-  und  In- 
dustriebezirks nach  Berlin  und  zur  Elbe,  der  örtliche  Verkehr  ve;'- 
spricht  erst  für  die  Zukunft  eine  größere  Entwicklung,  besonders  an 
den  Eisenbahnberührungstelleii  bei  Fürstenwalde  und  bei  Fürstenberg 

Bei  dem  noch  immer  sehr  ungünstigen  Verhältnis  zwischen!  dem 
größten  eingetauchten  Schift'squerschnitt  von  8x1.75  m  und  dem 
Kan£(ilquerschnitt  (45  bis  53  qm)  und  bei  der  fast  durchweg  fein- 


und  23,3  m  Spiegelbreite  bei  nur  2  m  Wassertiefe  ( Wasserquersclmitt 
=  36,4qmj:  nur  auf  einzelnen  Dichtungstrecken  wurden  diese  Maße 
vergrößert  (auf  16  m  Sohlen-,  27,2  m  Spiegelbreite  und  2,50  m  Tiefe). 
Der  sofort  nach  der  Eröffnung  der  Wasserstraße  einsetzende  lebhafte 
Verkehr,  insbesondere  von  Schiffen  bis  zu  8  m  Breite,  die  sich  beladen 
auf  den  schmäleren  Strecken  nicht  begegnen  konnten,  veranlaßte 
schon  1895  bis  1898  mit  2  ^Mill.  Mark  Kosten  eine  Verbreiterung,  nicht 
aber  eine  Vertiefung  der  schmäleren  Strecken;  dabei  wurden  auch 
die  vorher  nicht  oder  nur  leicht  gedeckten  Ufer  auf  einer  Kanalseite 
wirksam  befestigt.  Dieser  Verbreiteiaing  folgte  dann  von  1900  ab 
die  Herstellung  je  einer  zweiten  Srhleuse  an  den  sieben  < iefiillstufen 
der  Wasserstraße.  Die  Kanalisierung  der  Oder  von  Koscl  abwäits 
hatte  auf  dem  Oder-Spree-Kanal  nicht  luu'  eine  fortdauernde  Hebung 
des  Verkehrs,  besonders  der  sog.  4U0  t-Schiffe  von  55  m  Länge  und 
8  m  Breite  bei  1.75  m  größtem  Tiefgang  zur  Folge,  sondern  vor  allem 
auch  das  Verschwinden  des  Treideins  uiul  den  Ubergang  zum  Srhle])p- 
dampferverkehr;  daneben  das  Auftreten  nicht  voll  beladeiier  Kähne 
von  mehr  als  400  t  Raum  und  das  Zurücktreten  der  Finownutßkähne. 
Ein  Bild  hiervon  gibt  die  folgende  Zusammenstellung  des  V^erkehrs 
an  den  beiderseitigen  Endschleusen,  bei  Wernsdorf  und  Unterschleuse 
Fürstenberg: 

1.  Schiffszahlen, 
a)  Schiffsgefäße:  Schlepper,  Kähne,  Motorfahrzeuge  usw. 

Jahr   1894         1900         1906  1912 

Unterschleuse  Fürstenberg      12  399       15  207       18  660      28  286 
Schleuse  Wernsdorf .    .    .      18  437       22  970      32  027      40  214 
b)  Anwachsen  der  Kahngröße:  Lastkähne  über  Finovvmaß 
in  vH.  aller  Schiffsgefäße. 

Jahr   1897         1900         1906  1912 

Unterschleuse  Fürstenberg     48  vH.       43  vH.       65  vH.       67  vH. 
Schleuse  Wernsdorf.    .    .      29   „        29   .,        39   „        43  ., 
2.  (Jütermenge  in  t. 
a)  (iesamtmenge  in  beiden  Fahrtrichtungen  zusammen. 

Jahr   1896  1900  1906  1912 

Unterschleuse  Fürstenberg    1153  747     1  609  588    2  623  036    4  217  333 
Schleuse  Wernsdorf ...    1  439  260    1  886  921    3  096  464    4  456  350 
b)  Gütei-menge  in  Richtung  von  der  Oder  zur  Spi-ee 
in  vH.  der  (lesamtmenge  beider  Richtungen. 

Jahr   1896         1900         1906  1912 

Unterschleuse  Fürstenberg     84  vH.       83  vH.      86  vH.       86  vH. 
Schleuse  Wernsdorf ...      79   „        78   „        83   .,  86 
c)  Kohlen  in  Richtung  von  der  Oder  zur  Spree 
in  vH.  der  Gesaratmenge  wie  bei  b). 

Jahr   1896         1900         1906  1912 

Unterschleuse  Fürstenberg     62  vH.      53  vH.      55  vH.      55  vH. 
Schleuse  Wernsdorf ...     50   „        48  47  52 


sandigen  Beschaffenheit  des  Untergrundes  verui'saelite  der  steigende 
Schiffsverkehr  und  besonders  die  Wirkung  der  Dampferschrauben  seit 
Ende  der  9ner  Jahre  eine  völlige  Umgestaltung  des  Kanalquerschnitts 
und  erhebliche  Ufei'abbrUche  an  den  unbefestigten  Kanal-  und  Spree- 
ufern. Es  traten  ganz  w-esentliche  Vertlachungen  ein.  die  schließlich 
zur  amtlichen  Beschränkung  der  Tauchtiefe  der  geschleppten  Kähne 
auf  1,50  m  und  derjenigen  dei-  Schrauben  bei  Schleppern  und  Selbst- 
fahrern auf  1,35  m,  sowie  der  Fahrgeschwindigkeit  für  beladene  Fahr- 
zeuge auf  3,5  km,  für  leere  auf  5  km  in  der  Stuiule  zwangen.  In 
einigen  Krümmungen  führte  das  Begegnen  beladener  Schleppzüge  zu 
völligem  Festfahren,  langen  Aufenthalten  und  Ansammlung  wartender 
Schleppzüge  aus  beiden  Richtungen ;  es  mußte  dort  ein  Nachrichten- 
dienst durch  Radfahrer  eingerichtet  werden,  um  durch  Anhalten  der 
Züge  die  Kreuzungen  aus  den  schlechten  Strecken  hinaus  zu  verlegen 
unil  so  den  Verkehr  vor  allzu  vielen  Stockungen  zu  bewahren.  In  der 
Kaiuihnittellinie.  sowie  unter  der  starken  Wühlarbeit  der  Schlepper 
beim  L(jsl)ringen  festsitzender  Kähne  auch  an  den  Seiten,  litt  allmäh- 
li(;h  die  Dichtungschicht  der  Kanalsohle,  die  überdies  in  der  be- 
schränkten Ausdehnung,  in  der  sie  bei  Erbauung  des  Kanals  ein- 
gebracht war,  nicht  völlig  ausreichte.  Klagen  über  Verwässerung 
benachbarter  tiefliegender  Geländeilächen  und  Ansprüche  auf  Ent- 
schädigung konnten  zwar  durch  „Schlämmen"  des  Kanals  verringert, 
aber  nicht  ganz  beseitigt  werden.  Das  Schlämmen  geschah  durch 
dünnschichtiges  Lehmabschwämmen  von  Holzflößen  Zur  Sicherung 
des  Verkehrs  der  1,75  m  tiefgehenden  400  t-Schitt'e  in  Schk'pi)zügen 
und  dei-  zugehörigen  Schlepper  wurde  ein  die  ganze  Wasserstraße  mit 
Ausnahme  der  Siihleusen  umfassender  Ausbau  notwendig,  also  die 
Schaffung  eines  angemessenen  Wasserquerschnitts  von  mindestens 
63  qm,  d.  i.  das  4^/3fache  des  größten  Schiffsquerschnitts  Ulie  Aus- 
führungsgröße vei-gl.  weiterhin),  Beseitigung  und  Erweiterung  scharfer 
Krümmungen,  wirksamere  Dichtung  und  Verbesserung  dei-  Vnrtlut  dej' 
gleichwohl  unter  Drängewasser  leidenden  (Gelände .  vrilligrr  Befesti- 
gung beider  Ufer,  Umbau  der  Brücken,  Dücker  und  Sicherheitsvorrich- 
tungen.  Die  westliche  Kaiuilstrecke,  Seddinsee — Große  Tränke,  sollte 
gleichzeitig  als  Umflut  für  20  cbm/Sek.  Si)reehochwasser  ausgebildet 
werden.  Für  diese  westliche  Strecke  standen  die  erforderlichen  Mittel, 
3,6  Mill.  Mai-k,  im  Jährt;  1907  bereit,  für  die  mittlere  (Fluß-)  Stiecke 
uiul  für  den  östUchen  Teil  wurden  sie  mit  zusammen  7,7  Mill.  Mark 
im  .lahre  1909  bewilligt. 

In  allen  drei  Strecken  sind  die  Ei-weiterungsarbeiten  unter  Auf- 
recliterhaltung  des  vollen  Schiffahrtbetriebes  durchgeführt  worden. 
Die  einzige  nicht  vei'meidbare,  aber  auch  kaum  störende  Beschränkung 
war  die,  daß  an  den  Stellen,  wo  Bagger  oder  andere  schwimmende 
Geräte  arbeiteten,  keine  Schiff'sbegegnung  stattfinden  konnte.  Es 
wurden  diese  Arbeitstellen  deshalb  nach  Möglichkeit  mehrere  Kilo- 
meter auseinandergehalten.  Die  Schiffahrttreibenden  haben  sich  in 
dankenswerter  Weise  gelegentlichen  Verkehrserschwerungen  gefügt. 
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Der  Baggerboden  wurde  größtenteils  durch  Sang-  nnd  SpiUgeräte 
auf  verwässerte  Ländereien  und  In  ait(^  Si)reearnic  gespült:  teilweise 
stellte  auch  die  Forstverwaltung  weniger  wertvolle  Flächen  zur  Ver- 
fügung (vergl.  auch  Zeitscln'ift  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
lyid  Ingenieurvereine  1914,  Nr.  20).  Mit  der  Verbreiterung,  Vertiefung 
und  Begradigung  der  Wasserstraße  war  auch  der  Abbruch  der  alten 
Brücken  (vergl.  wegen  der  Sprengarbeiten  Jahrg.  1913.  Nr.  Gl  d.  Bl.) 
mit  ihrem  für  die  Schiffahrt  hinderlichen  Mittel])feiler  nnd  der  Neubau 
allüberspannender  Brücken  verbunden  (vergl.  Jahrg.  1914,  Nr.  G9  d.  Bl. 
und  über  die  Betonbrücken  Heft  XIII  der  Zeitschrift  Beton  u.  Bisen), 
ferner  die  Verlegung  neuer  Dücker  und  der  Abbruch  der  alten  Sicher- 
heitstore nach  Neubau  eines  Nadelwehres. 

Die  westliche  Kanalstrecke  ist  eine  einzige  Hahung.  Sie  dient, 
wie  oben  erwähnt,  gleichzeitig  als  Umtluter  für  die  .Müügflspree:  ihre 
Endschleusen  Wernsdorf  und  Große  Ti-änke  haben  deslialb  Freiarchen 
und  die  ganze  Streckensohie  hat  ein  geringes  Gefälle  erhalten.  Der 
Querschnitt  ist  hier  mit  parabelförmiger  Sohle  ausgebildet  bei  3.2  m 
Tiefe  in  der  Mittellinie  und  im  Durchschnitt  der  Strecke.  1  m  Tiefe  an 
den  mit  Spundwänden  oder  leichten  Bolilwerken  gestützten  Ufern  inid 
28  m  Spiegelbreite  (Abb.  2).  In  der  (iegend  der  ehemaligen  stärksten 
Verwässerungen  ist  auf  einige  Kilometer  der  Erdansluil)  so  viel  tiefer 
vorgenommen,  daß  eine  bis  zu  25  cm  starke  ..Dichtungschicht"  aus 
Lehm  mit  einer  aufliegenden  annähernd  15  cm  starken  Scluitzschicht 
aus  Kies  auf  ganze  Kanalbreite  eingebaut  werden  konnte.  Im  übrigen 
hat  die  Kanalstrecke  eine  etwa  8  cm  starke  „Schlämmschicht"  er- 
halten. Beide  Arten  von  Lehmschichten  und  die  Kiesschiclit  wurden 
in  ihren  gewolhen  Dicken  auf  einem  hierfür  besonders  geschaffenen 
Verseil üttgei-üst  ausgebreitet  und  von  diesem  aus  versenkt. 

In  der  Spree  liegt  kurz  unterhalb  der  Abzweigung  der  west- 
lichen Kanalstrecke  ein  Wehr,  ebenso  oberhalb  der  Einmündung  dei- 
östlichen  Kanalstrecke;  bei  FUrstenwalde  enthält  die  Spi-eestrecke  eiiu' 
Schleusenanlage,  die  im  Zusammenhang  mit  dem  aus  andei  en  Mitteln 
ausgeführten  Bau  einer  zweiteu  gi'oßen  Schleuse  diu'ch  Erweiterung 
der  Vorhäfen  und  Verschiebung  eines  die  Anlage  kreuzenden  Straßen- 
zuges eine  bedeutende  Verbessennig  erfahren  hat.  Die  Flußsohle  der 
Spreestrecke  ist  auf  16  m  Sohlenbreite  und  2,5  m  Tiefe  ausgebaggert 
luiter  Annahme  seitlicher  Böschungen  im  Verhältnis  1  :4  (  Abb.  3).  In 
der  Wasserlinie  ist  je  nach  den  Umständen  Uasendeckung.  Flechtzaun 
oder  leichte  Steinschüttung  zum  Uferschutz  angewandt.  Zu  dem 
hierneben  im  Umriß  dargestellten  Querschnitt  ist  zu  bemerken,  daß 
der  wahre  Flußquerschnitt  fast  durchweg  gnißer  ist,  da  in  den 
punktierten  Teilen  die  bis  auf  unregelmäßige  starke  Ausweitungen 
bestehengebliebene  natürliche  Flußwandung  ausbaucht.  Die  Krüm- 
mungen wurden  erweitert  nnd  gemildert.  Die  Spiegelbreite  bei 
Normalwasser  beträgt  durchschnittlich  40  bis  GO  m.  Wasserführung. 
Wasserstände  und  Hochwasserquei-schnitt  sind  im  wesentlichen  un- 
verändert geblieben  und  damit  auch  die  Einwirkung  dieser  Fluß- 
strecke auf  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  der  ausgedehnten 
Wiesenniederung. 

Die  (ist liehe  Kanalstrecke  ist  wie  die  westliche  eine  einzige 
Haltung,  die  dreistufige  Schleusentreppe  bei  Fürstenberg,  die  den  Ab- 
stieg zur  Oder  vermittelt,  als  einheitliches  Bauwerk  betraclitet;  zur  Spi'er 
erfolgt  der  Abstieg  in  nur  einer  Stufe  durch  die  Kei-sdorfer  Schleuse. 
Es  liegt  eine  Scheitelhaltung  vor.  die  künstliclie  Speisung  erfordert 
imd  diese  durch  ein  Pumi)\verk  an  der  Spree  mittels  der  als  Zubringer 
benutzten  westlichen  Strecke  des  alten  Friedrich -Wilhelm -Kanals 
erhält.  Da  die  Wasserentnahme  infolge  des  wachsenden  Schleusnngs- 
verbrauchs  die  Spree  zu  sehr  beansprucht,  wird  ein  zweites 
Pumpwerk  an  der  Oder  geplant,  das  die  zur  Oder  abfließen- 
den Schleusenwassermengen  in  die  Scheitelhaltnng  zurück- 
befördert. Überall,  wo  der  Spiegel  der  Scheitelhaltung  sich 
wesentlich  über  den  höchsten  Grundwassei-stand  erhebt,  und 
das  ist  auf  rund  der  Hälfte  der  Scheitelhaltnng  der  Fall,  ist  auch 
hier  der  ganze  benetzte  Umfang  mit  einer  mindestens  25  cm 
starken  Dichtungschicht  versehen,  die  von  einer  reichlich  15  cm 
starken  Kiesschicht  Uberdeckt  wird;  in  besonders  zu  sichern- 
den Dammstrecken  geht  die  Dicke  der  Lehmschicht  bis  zu 
0.5  m.  Im  übrigen  ist  die  Sohle  da,  wo  das  (irundwasser  in 
Kanalspiegelhöhe  oder  darüber  liegt,  nngedichtet,  da.  wo  es 
nur  wenig  tiefer  liegt,  mit  einer  bis  zu  10  cm  starken  Schlämm- 
scliicht  versehen.  Von  1  m  unter  bis  0.5  m  über  Wasserlinie 
wurde  anstatt  des  in  der  Sohle  verwandten  weichen  Lehms 
festerer  Ton  eingebracht,  denn  die  Dichtungschicht  im  Ufer  wird 
trotz  der  Kies-  und  Bruchsteinabdeckuiig  dauernd,  wenn  auch  mittel- 
bar, unter  der  Einwirkung  des  Wellenspiels  bleiben,  abgesehen 
davon,  daß  sie  während  der  Bauausführung  meistens  einige  Zeit  un- 
geschützt liegen  mußte  Die  Uferanlage  bildet  etwa  auf  der  Hälfte 
der  Strecke  eine  unter  Wasser  stehende  verhöhnte  Spiuidwand  von 
2,5  m  Höhe,  auf  die  sich  bis  0,5  m  über  Wasser  Betonplatten  bezw. 
Steinj)ackungen  in  Neigung  1:1  bezw.  Itl'/a  aufsetzen;  unmittelbar 
v(jr  der  Wand  herrscht  1  m  Wassertiefe.  Diese  sogen,  „steile"  Anord- 


Abb.  2.    Westliche  Kanalsti-ecke. 
Schleuse  Wernsdorf  bis  Schleuse  Große  Ti'änke. 


'lO.o  ~6o.o 


Abb.  3.    Kanalisierte  Spreestrecke. 
Selileuse  (!roße  Tränke  bis  Schleuse  Kersdorf. 


nung  (Abb.  4)  wurde  in  der  Strecke  der  tieferen  Einschnitte  angewandt; 
die  (iesamtanlage  wurde  durch  sie  wegen  der  geringei'en  Erdab- 
grabungen  in  hohem  Gelände  billiger  als  bei  der  im  übrigen  bevor- 
zugten von  1  m  unter  bis  0,5  m  über  Wassers])iegel  in  Neigung  1  : 3  sich 
ausbreitenden  und  mit  roher  Steinschüttung  bedeckten  ..flachen"  Ufer- 
anläge  (Abb.  5).  Diese  ist,  für  sich  allein  betrachtet,  wesentlich  billigürl 
als  die  steile,  uuil  trotz  dei'  durch  sie  um  G  m  vergrößerten  Wasserspie-  ^ 

gelbreite  bleibt 

fi.so~c  ■^-'.^  auch    die  ganze 

Kanalanlage  mit 
ihr  billiger  bei  den 
im  flachen  Ge- 
lände liegenden 

Kanalstrecken. 
Ausschlaggebend 
für  Anweiulung 
der  einen  oder 
anderen  Art  sind 
zuvörderst  die  Ein- 
heitspreise für 
Erdarbeiten  und 

(Jrunderwerb, 
außer  denen  der 
Uferbefestigungen 
selbst;    über  die 

Unterhaltungs- 
kosten beider  Bau- 
weisen liegen  ab- 
schließende Erfah- 
rungen noch  nicht 
vor.  Im  bisherigen 
Zustande  wech- 
selte die  Kanal- 
tiefe zwischen  2 
und  2,5  m:  bei 
größtenteils  unbe- 
festigten gebösch- 
ten  Ufern  betrug 
die  Breite  in  1  m 

Tiefe  durchschnittlich  22  m.  Die  Si)iegell)reite  hat  nunmehr  zwischen 
S])undwänden  das  Maß  von  28  m.  zwischen  flachen  Uferanlagen  das 
von  34  m  erhalten;  auch  bei  letzterer  Ausbildung  ist  in  28  m  Abstand 
jederseits  1  m  Tiefe  vorhanden.  Auf  die  mittleren  11  m  der  Sohlen- 
bi-eite  hei'rscht  bei  ungeilichteter  Strecke  mindestens  2.8  m  Wassei-tiefe. 
bei  gedichteter  3  m.  Für  letztere  Tiefe  und  Hache  Lfferanlagen 
beträgt  das  Verhältnis  des  Querschnitts  eines  beladenen  größten 
Kahnes  von  8  m  Breite  und  1,75  m  Tiefgang  zum  annähernd  70  (|ni 
betragenden  Wasserquerschnitt  rund  1 :  5.  In  geschlämmten  Strecken 
ist  die  Wassertiefe  auf  etwa  2,9  m  bemessen.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit mußte  auf  dieser  östlichen  Sti-ecke  einigen  imübersichtlichen 


Abb.  \.  Ostliche  Kanalsti'ecke.  Schleuse  Kersdoif 
l)is  Unterschleuse  Fürstenberg.  ..steile"  Ufei-anlage. 


Abb.  5.  Ostliche  Kanalstrecke,  Schleuse  Kersdorf 
bis  Unterschiense  Fürstenberg,  ..dache"  Uferanlage. 


Abb.  6.    Erweiterter  (Querschnitt  für  Schleusenrang. 


Abb. 


-   no.o 

(Querschnitt  im  Fürstenbergei'  Vorhafen  oberhalb  der  Oberschleuse. 


J.SO  Y- 


Abb.  8.    Mittlerer  (Querschnitt  dei 


Dampferliegestelle. 


Fest- 
und 


(Jegenkrümmungen  geschenkt  werden,  die  am  häuhgsten  das 
fahren  kreuzender  Schlejipzüge  herbeiführten.  Die  längste 
schärfste  ist  durch  einen  rd.  1,5  km  langen  geradlinigen  Durchstich 
ersetzt  und  dann  mit  Baggerboden  vollgespült  worden.  Zwei  andere 
haben  bei  1  m  Tiefe  an  den  Uferwänden  32  m  Spiegel-  und  15  m 
Sohlenbreite  erhalten.  Bei  diesen  Breitenmaßen  hat  die  ungünstigste 
({egenkrUmmung  als  kleinsten  Halbmesser  400  m;  ihre  geringste 
Sichtweite  beträgt  ebenfalls  etwa  400  m.  Die  Vorhäfen  der  Schleusen 
bei  Kersdorf  und  Fürstenberg   sind  bedeutend   erweitert  worden. 


i\r.  17. 
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Im  Unterwasser  der  Kcrsdorl'er  Schleuse  bietet  der  Kersdorfer 
See  Liegerauni;  oberhalb  dieser  Schleuse  in  der  Scheitellialtung 
herrschen  auf  den  ersten  rund  100  m  durchschnittlich  50  m.  auf 
weiteren  rund  250  m  dann  45  m  Breite  bei  1  m  Tiefe  an  den 
rferwünden,  und  auf  weiteren  rd.  300  m  nimmt  sie  bis  zur  nor- 
malen Kanalbreite  ab.  Bei  Fürstenberg-  mußte  man  in  den  neuen 
Abmessungen  der  Vorhäfen  weitergeben.  Die  dortige  Schleusen- 
trepi)e  bildet  einen  Wende-  und  Sammelpunkt  für  die  Schleppdampfei'. 
deren  einer  Teil  fast  ständig  auf  der  (»der  bleibt,  während  der  andere 
zwischen  Oberschleuse  und  Elbe  vei'kehrt.  (In  den  kurzen  Zwischen- 
haltungen der  Schleusentrejjpe  bewegen  sich  die  Kähne  einzeln  durch 
Staken  fort,  i   Dei-  oliere  Fi»rstenbei-ger  Vorhafen  hat  auf  rd.  300  m  Länge 


gebaute,  annähernd  4  km  lange  Mündungstrecke  in  die  Oder  mit  an- 
schlieLiender  Seefläche;  beide  dienen  aucli  als  Winterhafen.  Um  für 
Ausbesserungszwerke  die  Schleusentreppe  trockenlegen  zu  können, 
wurde  150  m  oberhalb  derselben  ein  der  Hafenbreite  entsprechendes 
GO  m  langes  Nadelwehr  eingebaut.  Man  wollte  zur  Sicherheit  für  die 
Oberschleusen  nicht  ihre  Oberhäupter  selbst  zum  Wasserabschluß 
heranziehen,  um  nicht  die  trockengelegten  Bauwerke  unmitteli)ar  dei- 
Einwirkung  des  vergrößerten  Wasserstandunterschiedes  auszusetzen. 
Der  verhältnismäßig  große  Abstand  des  Wehres  hat  indessen  seinen 
Grund  in  dei-  Anfrechterhaltung  des  Verkehrs  beider  Schleusen  während 
der  Wehrerbauung  in  zwei  nacheinander  im  Schutze  eiserner  Wände 
fertiggestellten  Teilen  (vergl.  über  die  Wände  Jahrg.  1913,  Nr.  23  und 
1914,  Nr.  67  d.  Bl.).  Bei  der  genannten  Entfernung 
zwischen  den  Schleusen  ui>d  einer  im  Bau  befind- 
lichen Wehrhälfte  hatte  ein  Kahn  genügend  Raum 
zur  Verschwenkiuig  aus  der  von  letzterer  versperrten 
Ausfahrtrichtiuig  der  einen  Schleuse  in  die  der 
anderen.  In  dei'  Scheitellialtung  befanden  sich  von 
der  Erbauung  des  Oder-Spiee-Kanals  her  (b-ei  Sicher- 
heitsklapptore und  drei  Dammbalkenverschlüsse.  Sie 

und  Dichtungs- 


Abb.  9.  Schleusenvorhafen 
oberhalb  der  Fürstenberger 
Oberschleuse. 


GO  111  Spiegelbreite  mit  3  in  Tiefe  auf  rd.  40  m  Sohlenbreite  bei  1  m 
Tiefe  am  Ufer  (Abb.  7),  auf  weitere  rd.  500  m  durchschnittlich  .'iO  m 
Spiegelbreite,  um  alsdann  nach  noch  rd.  300  in  in  einen  dreischiffigen 
Kanalquerschnitt  überzugehen,  das  sich  mit  Rücksicht  auf  den  hier  zeit- 
weilig eintretenden  großen  Schleusenrang  auf  rd.  3  km  erstreckt,  ehe  die 
normale  zweischiffige  Kanalstrecke  beginnt.  Von  der  Schleuse  im  Mittel 
I  km  entfernt,  erstreckt  sich  neben  der  Fahrstraße  auf  300  in  Länge 
eine  durchschnittlich  28  m  breite  Dami)ferliegestelle,  da  sich  zeitweise 
.50  bis  GO  Schlepper  ansammeln  (Abb.  8  u.  9).  Von  der  Fahrstraße  ist 
die  Liegestelle  durcli  eine  Dalbenreihe  getrennt,  damit  nicht  leere,  hoch 
aus  dem  W'asser  liegende  Schleppzüge  vom  Winde  gegen  die  Damjifer 
getrieben  werden.    Den  unteren  Vorhafen  bildet  die  vierschiffig  aus- 


arbeiten  sämtlich  beseitigt  und  nicht  wieder  errichtet 
worden,  da  Durchbrüche  der  Kanaldämme  nicht 
mehr  befürchtet  werden.  (Die  größte  Höhe  des 
Ivanalspiegels  über  Gelände  beträgt  rd.  3  m.)  Auch 
das  vorerwähnte  Nadel  wehr,  unter  den  möglichen 
Abschlußvorrichtungen  die  billigste  Lösung,  wurde  trotz  seiner  etwa 
zweistündigen  Aufstellungsdauer  zugelassen,  da  die  Befürchtung,  daß 
infolge  plötzlichen  Schadhaftwerdens  einer  Sclileuse  der  Abschluß 
schneller  erfolgen  müßte,  nicht  gehegt  zu  werden  braucht. 

Der  Ausbau  ist  auf  der  westlichen  und  mittleren  Strecke  beendet, 
auf  der  östlichen  geht  er  seiner  Vollendung  entgegen. 

Schleswig.  Ahlefeld,  Regierangsbaumeister. 


Wettbewerb  fiii"  Entwürfe  znr  Bebaiiuiii^  eines  Baublocks  in 
Graudenz  mit  Wolmliäusern  für  mittlere  und  untere  Beamte.  Die 
Frist  für  die  Einreichung  der  Entwürfe  zu  diesem  Wettbewerb,  der 
unter  den  Architekten  der  Provinzen  Westpieußen.  Ostpreußen, 
Pommern.  Posen.  Schlesien  und  Brandenburg  und  den  in  West- 
preußen geborenen  Architekten  ausgeschrieben  worden  ist  (1914  d.  BL. 
S.  429  u.  555),  ist  jetzt  auf  den  1.  April  d.  J.  festgesetzt  worden. 

Die  Viktoriafeuerung-.  Es  war  das  Verdienst  des  verstorbenen 
Heizungsingenieurs  der  Stadt  München  Weiß  und  nach  dessen  früh- 
zeitigem Tode  der  heiztechnischen  Landeskommission  für  das  Hafner- 
gewerbe  in  München,  die  Vorzüge  der  neuzeitlichen  Kesselfeuerung, 
die  in  der  Verbrennung  immer  gleichbleibender  Brennstoffmengen 
unter  Einwirkung  von  Zusatzluft  liegen,  auch  der  Hausbrandfeuerung 
zunutze  gemacht  zu  haben.  Lange  Jahre  unermüdliclier  Versuche 
waren  notwendig,  bis  die  neue  Feuerungsart  nunmehr  unter  dem 
Namen  ..Viktoriafeuerung  ■  marktfähig  in  den  Handel  gebracht 
werden  konnte. 

Die  Viktoriafeuerung  ist  ein  Einbau  in  einen  gewiiiiiiliclien  Kac  iiel- 
ofeii  und  ilirem  Wesen  nac-h  eine  Halbgasfeueruiig.  bei  der  der  Füll- 
schacht  a  vom  eigentlichen  Feuerrauin  b  getrennt  und  mit  diesem 
nur  durch  die  Verbrennungszone  c  verbunden  und  derart  angeordnet 
ist.  daß  darin  der  Brennstoff  gegen  das  untere  Ende  zu  nur  ent- 
gasen, aber  nicht  verbrennen  kann.  Die  Zusatzluft,  welche  eine  wirt- 
schaftliche Ausnutzung  der  Kohle  durch  vollständige  Verbrennung  be- 
zweckt, wird  seitlich  der  Feuertür  in  der  Vorstellplatte  durch  zwei 
Öffnungen  o  eingeführt,  gelangt  von  hier  zum  Hohlraum  d.  wird  hier 
vorgewärmt  und  stößt  senkrecht  von  oben  auf  den  Scheitelj>unkt  des 
Feuers  c.  Hier  bei  c  werden  dann  durch  die  Einwirkung  dieser  Zu- 
satzluft alle  rauch-  und  rußliildenden  Schwelgase  so  vollständig  ver- 
brannt, daß  keinerlei  Rauch-  und  Rußbildung  mehr  erfolgt  und  unver- 
brannte  Rückstände  nur  in  ganz  geringem  .Maße  verbleiben,  wie  durcii 
eingehende  amtliche  Versuche  des  Heizungsingenieurs  Bauamtmann 
Hauser  vom  Stadtbauamt  .München  einwandfrei  erwiesen  wurde. 

Die  Viktoriaheizung  kann  für  Tageslieizung  oder  auch  für  Dauer- 
brand  verwendet  werden.  Ihre  Bedienung  ist  eine  sehr  einfache.  .Mit 
dem  Anzünden  von  Holz  auf  dem  Planrost  i  und  Auffüllen  des  Brenn- 
stoffes nac-h  Hochstellen  der  Schüttiilatte  y  ist  für  die  meisten  Tage 


Vermischtes. 

der  Heizzeit  die  tägliche  Arbeit  getan;  nur  bei  besonders  kalter  Außen- 
luft reicht  der  Fassungsraum  des  Trichters  (Füllschacht)  a  nicht  aus, 
so   daß  ein   nochmaliges   tägliches  Nachfüllen    von    Brennstoff  er- 


Abb.  2. 


Schnitt  CD. 


fortlerliili  wird,  ohne  daß  hier- 
durch der  Verbrennungsvorgang 
irgendwie  beeinträchtigt  würde. 
Als  (ünzige  weitere  Arlieitsleistung 
kommt  noch  das  Abziehen  der 
Rückstände  hinzu.  Dieses  erfolgt 
bei  Tagesfeuerung  durch  Hin-  und 
Herziehen  des  Rostrechens  t,  bei 
Dauerbrandfeuerung  durch  Ein- 
schieben eines  Gabelrostes  v  zur 
Verhinderuiig  des  Durchfallens  der 


Abb.  3.    Schnitts 7?^. 
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glühenden  Kohlen  und  durch  Vor-  luul  Zurückziehen  des  Rostes  /, 
wodurch  die  geringen  Rückstände  ohne  jede  Staubentwicklung  nacli 
unten  in  den  Aschenkasten  oder  in  einen  Aschenschaclit  abtallen. 

In  der  Wahl  des  Brennstoffes  ist  allerdings  eine  Einschränkung 
geboten.  Die  Ausgestaltung  des  Füllschachtes  a  bedingt  ein  gleich- 
mäßiges, selbsttätiges  Nachrutsclien  des  Brennstoffes  zum  Feuerherd 
und  damit  ebenso  wie  eine  neuzeitliche  Kesselfeuerung  die  Ver- 
wendung eines  nichtbackenden  Brennstoffes  von  bestimmter  Stück- 
größe, die  Nußgröße  nicht  überschreiten  darf,  während  nach  unten 
keinerlei  Grenzen  gezogen  sind.  Es  kann  also  mit  Vorteil  nur  die 
geringwertigste  Kohle  verwendet  werden,  weil  diese  durch  ihre 
flüchtigen  Bestandteile,  durch  ihre  Neigung  zu  Rauch-  und  Rußlnldung 
die  vorerwähnten  Eigenschaften  besitzt,  während  die  hochheizwertige 
Kohle  mit  großem  Kohlenstoff'gehalt  leicht  backt  und  daher  zur 
Schachtfeuerung  nicht  geeignet  ist.  Da  aber  gerade  die  geringwertige 
kleinstückige  Stein-  und  Braunkohle  auch  die  billigste  ist,  ei'gibt  sicii 
von  selbst  die  Wirtschaftlichkeit  des  Fenerungsbetriebes.  Aber  nicht 
allein  in  der  Verwendungsmöglichkeit  von  geringwertiger  billiger 
Kleinkohle,  von  Kohlenstaub  und  Grus.  Sägespänen  und  Gerberlohe 
liegt  die  Wiitschafthchkeit  der  Viktoriafeuerung,  sondern  auch  in  der 
restlosen  Ausnutzung  des  Brennstoffes,  indem  die  sonst  als  Rauch 
und  Ruß  in  den  Schoiiistein  entweichenden  Bestandteile  durch  voll- 
ständige Verbremuing  in  Wärme  verwandelt  werden.  Hierzu  kommt 
noch  die  denkbar  einfachste  Bedienung,  die  durch  verschiedene 
Zwangsverschlüsse  erleichtert  wird  und  ein  fehlerhaftes  Eingreifen 
ausschließt.  Aber  auch  vom  gesundheitlichen  Staiid))iuikt  aus  bringt 
ilie  Viktoriafeuerung  eine  wesentliche  Verbesserung  gegenüber  der  bis- 
herigen Hausbrandfeuerung.  Das  gänzliche  Fehlen  von  Rauch  und  Ruß 
macht  sie  vorzüglich  geeignet  für  alle  städtischen  Ansiedlungen,  Bade- 
orte usw.  Im  Haushalt  selbst  macht  sich  die  rauch-  und  rußfreie 
Heizung  ebenfalls  sehr  angenehm  fühlbar,  da  bei  stärkster  Inanspruch- 
nahme nur  eine  einmalige  jährliche  Reinigung  des  Ofens  von  Flugasche 
notwendig  wird.  Durcli  die  Zuführung  der  Zusatzluft  ist  weiterhin 
eine  einwandfreie  Zimmerlüftung  geschaffen  und  ein  Austreten  gesund- 
heitsscliädlichei-  oder  übelriechender  Gase  vollständig  ausgeschlossen. 

Die  Unabhängigkeit  der  Betriel)swirkung  von  ))ersönlicher  Mit- 
arbeit in  Verbindung  mit  den  wii-tschaftlichen  uml  gesundlicitliclien 
Vollzügen,  die  auch  während  dreier  Jahre  durch  amtliche  Versuche 
bestätigt  sind,  dürfte  der  neuen  Heizung,  die  mit  geringen  Kosten  in 
jedem  Kachelofen  mittlerer  Größe  \o\\  jedem  Hafner  ohne  besiuiderc 
V^orkenntnisse  eingebaut  werden  kaun,  rasch  Eingang  verschaffen. 
Es  wäre  wünschenswert,  wenn  auch  die  staatlichen  uiul  städtischen 
Behörden  die  auf  Einführung  der  neuen  Feuerungsart  gei'ichteten  ge- 
meinnützigen Bestrebungen  der  heiztechnischen  Landeskonnnission  für 
das  Hafnergewerbe  in  München  luid  damit  auch  die  Bekämpfung 
der  Rauch-  und  Rußplage  unterstützen  würden.  Der  Veitrieb  der 
Feuerungseinrichtung  „Viktoria"  ist  der  Firma  .1.  M.  (iöggelmann 
in  München,  Kajjellenstraße  3  bis  fi.  übertragen,  von  der  sie  mit  der 
Einbauanweisung  bezogen  werden  kann.  F. 

Karte  der  deutschen  SchiffalirtstraLien.  Im  Ministerium  dei- 
öffentlichen  Arbeiten  ist  eine  Karte  der  deutschen  Schiffalu'tstraßen 
bearbeitet  worden,  die  als  Ergänzung  des  nun  schon  in  dritter  Auf- 
lage erschemenden  ..Führer«  auf  den  deutschen  Schiff'ahrtstraßen'' 
dienen  soll.  Die  Herausgabe  ist  dem  Gea-Verlag  übertragen  (Gea- 
Verlag.  Berlin  W.  35.  Preis  der  Karte  (einschl.  Beiheft)  unaufgezogen 
12  Mark,  aufgezogen  mit  Stäben  als  Wandkarte  22,50  Mark),  der  im 
Jahre  1910  auch  die  von  O'Grady  bearbeitete  Karte  der  deutschen 
Eisenbahnen  verlegt  hat.  Maßstab  (1:800  000)  und  äußere  Anordnung 
sind  bei  beiden  Karten  gleich.  Auf  der  neuen  Karte  sind  die  deutschen 
Schift'ahrtstraßen  durch  dunkelblaue  Bänder  hervorgehoben;  die  Breite 
dieser  Bänder  ist  je  nach  der  Tragfähigkeit  der  Schiffe,  die  auf  den 
Wasserstraßen  verkehren,  siebenfach  abgestuft  Die  Karte  erleichtert 
dadurch  die  tibersicht  über  das  ganze  Netz  ungemein.  Die  Strecken- 
einteilungen inid  die  Plntfernungsangaben  (von  den  Flußmündungen 
an  gerechnet)  sind  eingetragen,  außerdem  die  Bezirksgrenzen  tier 
Ortsbaubehörden,  denen  die  einzelneji  Strecken  unterstehen.  Zu  dei- 
Karte  gehöi't  ein  Beiheft,  dessen  erster  Teil  ein  nach  dem  Buchstaben 
geordnetes  Verzeichnis  dei'  Wasserstraßen  enthält  mit  Angabe  dei- 
Tragfähigkeit  der  darauf  verkehrenden  Schifte.  Im  zweiten  Teil  sind 
die  Ortsbaubehörden  verzeichnet.  Dieser  Karte  ist  die  weiteste  Ver- 
breitung zu  wünschen:  alle  Behörden  und  die  Kreise  der  Schiffahrt- 
treibenden seien  daher  ausdrücklich  auf  ihr  Erscheinen  hingewiesen. 
Für  die  äußere  Ausstattung  von  Karte  und  Beiheft  hat  der  Verlag  in 
mustergültiger  Weise  Sorge  getragen.  L.-.M. 

Oberbaurat  Otto  Stecher  f.  Am  15.  Februar  d.  .1.  verschied  im 
Alter  von  G2  Jahren  der  Vorstand  des  Königlichen  Straßen-  und 
Wasserbauamts  Pirna,  Oberbaurat  Otto  Stecher.  Nach  siebenjähriger 
Beschäftigung  in  der  sächsischen  Bauvervvaltung  war  Stecher  vom 
1.  April  1889  bis  1.  April  1896  als  Vorsteher  der  Bauabteilung  I  in 


Burg  in  Dithmarschen  beim  Bau  des  Nord -Ostsee -Kanals  tätig,  um 
dann  nach  einer  dreijährigen  Wirksamkeit  als  Leiter  der  Weißeritz- 
regelung und  als  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasserbauamts  Annaberg 
das  Bauamt  Pirna  zu  übernehmen.  -  Seine  Peilvorrii'litung  (1885(1.  Bl.. 
S.  34'.);  1899,  S.  5GS),  seine  Darstellung  von  Flußgebietsgrößen,  seine  Ver- 
öffentlichungen über  die  von  ihm  ausgeführten  Wildt)achverbauungen 
und  über  seine  Elberegelung  mittels  ausgefüllter  (Jruiulscliwellen 
(19()G  d.  Bl.,  S.  338;  Zeitschrift  für  Bauwesen  1913,  S.  G31,  Bl.  05  u.  06) 
haben  mit  Recht  seinen  Namen  in  der  Fachwelt  bekannt  gemacht. 
Zeigen  alle  diese  Arbeiten  den  stets  auf  den  Fortschritt  bedachten 
und  für  sein  Fach  begeisterten  Wasserbaumeister,  so  legte  seine  Amts- 
führung Zeugnis  ab  von  einer  strengen  Ptlicht-  und  dbfu-zeugungstreue, 
von  einer  selbstlosen  Hingabe  an  das  ihm  anvertraute  Amt.  Wir 
haben  einen  ganzen,  aufrechten  Mann,  einen  liervori'agenden  Fach- 
genossen  an  ihm  verloren,  aber  bleibenden  Gewinn  davongetragen 
von  seinem  Lebenswei'k. 

Dresden.  H.  Engels. 

Bücherschau. 

Studien  über  strebenlose  Raunifachwerke  und  verwandte  (Ge- 
bilde. Von  J)v.=3iU'!-  Henri  Marcus.  Berlin  1914.  Julius  Springer. 
VII  u.  94  S.  in  S"  mit  48  Abb.  5,00.//. 

Die  vorliegende  Schrift  befaßt  sich  mit  der  Aufgabe,  tlie  Theorie 
der  räumlichen  Fachwerke  ohne  Streben  in  ihren  allgemeinen  Grund- 
zügen festzulegen.  Diese  Aufgabe  ist  nicht  leicht.  Erweist  sich 
schon  die  genaue  theoretische  Behandlung  ebener  Fachwerke  als  sehr 
umständlich,  um  wieviel  mühevoller  gestalten  sich  die  Verhältnisse 
im  Räume,  von  der  zalileninäßigen  Durchi'echnung  von  Ausführungs- 
beis])ielen  gar  nicht  zu  reden.  So  sind  die  Untersuchungen  von  Marcus 
nur  als  erster  Versuch  zur  Lösung  der  sjjröden  Aufgabe  anzusehen. 

Ausgehend  von  der  Tatsache,  daß  die  Steifheit  der  Knoten  stets 
ein  Zusammenarbeiten  aller  (Jlieder,  d.  h.  aller  Rippen  und  Ringe 
einer  Kuppel,  bewirkt,  beiiandelt  der  Verfasser  der  Reihe  nach:  1.  die 
iinveisteifte  Ri])i)enku])pel,  2.  die  Hi]jpenkuppel  mit  starren  Ver- 
steifungsb('Klen  und  3.  die  Rii)]ienkuppel  mit  elastischen  Zwischen- 
ringen. Die  Fjudformeln  gestalten  sich  einfach,  wenn  zunächst  wie 
bei  1.  alle  Ringe  fehlen  und  nur  ein  steifer  Schlußring  die  Last- 
verteilung auf  die  Rippen  bewirkt.  Rippenkujjpeln  mit  starren  Ver- 
steifungsböden nacli  '1.  kommen  im  Hochbau  bei  Turm-  und  Zeltdächern 
vor.  Die  statische  Behandlung  solcher  Tragwerke  ist  ziemlich  ver- 
wickelt, doch  ist  es  Marcus  durch  umfangreiche  Umformungen  der 
(irundgleichungen  gelungen,  für  die  unbekannten  tJrößen  und  Form- 
änderungswerte schließlich  noch  verhältnismäßig  einfache  End- 
gleichungen zu  finden.  Ein  Fachwerk  mit  vier  Zwischenringen  z.  B. 
läßt  sich  auf  vier  (ileichungen  mit  vier  Unbekannten  zurückführen. 
Umständlich  und  sehr  arbeitsvoll  ist  die  Untersuchung  der  eigentlichen 
Ring-  und  l!i])i)eiikuii])el.  die  die  aussiclitsvollste  Art  für  Ausführungen 
sein  wird.  Die  theoretischen  Überlegungen  über  dieses  Gebilde  er- 
fordern bei  Marcus  schon  22  Seiten,  ohne  daß  sie  erschöpfend  wären. 
Dabei  muß  noch  initerschieden  werden,  wie  die  Ringe  und  Rippen 
verbunden  sind.  Je  nachdem  diese  Verbindungen  gelenkig  oder  fest 
sind,  vereinfacht  oder  verwickelt  sich  die  Untersuchung.  Von  be- 
sonderer Bedeutung  für  alle  ringförmigen  Raumfachwerke  ist  stets 
der  Schlußring,  weshalb  ihm  Marcus  einen  besonderen  Abschnitt  4 
seiner  S(  hrift  widmet.  Schon  Schwedler  hatte  nachgewiesen,  daß  die 
Spannungsverteilung  bei  einseitigen  Kraftangriffen  um  so  gleich- 
mäßiger sich  vollzieht,  je  steifer  der  Kopfring  ist.  Räumlich  ist  ein 
solcher  Ring  sechsfach  statisch  unbestimmt.  Bei  Vernachlässigung 
der  Achsial-  und  (,)uerkräfte  können  jedoch  die  Ausdrücke  für  die 
Unbekannten  auf  ganz  einfache  Grundwerte  zurückgeführt  werden. 
Mit  der  Ermittlung  der  Formänderung  des  Schlußringes  und  ihrem 
Einfluß  auf  die  Spannungsverteilung  im  Fachwerk  schließt  die  Schrift. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt,  will  ^Marcus  nur  in  großen  Zügen 
den  allgemeinen  Gang  der  Berechnung  solch  schwieriger  räumlicher 
(jebilde  geben.  Dies  dürfte  ihm  voll  gelungen  sein.  Natürlich  kann 
nicht  ohne  weiteres  nach  den  vorhandenen  Gleichungen  gerechnet 
werden.  Zwischenuntersucliungen,  Formänderungsbestiiumungen  und 
überschlägliche  Vorberechnungen  müssen  vorangehen.  Die  Durch- 
führung des  jiraktischen  Beispiels  einer  solchen  Berechnung  dürfte 
also  immer  eine  dornenvolle  Aufgabe  bleiben.  Umsomehr  müssen 
wir  Marcus  ftlr  seine  pfadsuchenden  Ausführungen  danken:  daher 
empfehle  ich  das  Studium  der  Schrift  allen  auf  dein  Gebiete  der 
ebenen  und  räumlichen  Hahmengebilde  arbeitenden  Kollegen. 

Sterkrade  i.  Rhein!.  Dr.  Bohny. 

Neu  erschienener,  bei  der  Schriftleitung-  eing-egang-ener  Kalender. 

Radiatoren-Kalender.  Heizteclinischer  Leitfaden  für  die  Ver- 
wendung von  Lollar -Kesseln,  -Radiatoren  und  -Formstücken.  Aus- 
gabe 1915.  14.  Jahrgang.  Wetzlar  1915^  Buderussche  Eisenwerke. 
In  kl.  80.   Übersichtskalender  und  325  S.  Text  mit  Abb  Geb. 
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SDanmiiigszustaiKi  und  Formänderung  eines  exzentrisch  gedruckten  Stabes 
bei  Geltung  eines  nicht  linearen  Formänderungsgesetzes. 


Vom  Kegierunosbaunu'istei 

Die  (iUltiokcit  der  von  Bngeßer.  Mann  und  Müller- Breslau  auf- 
.rcstellten  ( ileirln.ngen  für  die  gefährliche  Knicklast  gegliederter 
bruckstäb.'  ist  b<>kaniitlich  ebensc  wie  die  der  Eulersohen  Oleichung 
an  die  Bedingung  gebunden,  daß  die  von  der  Knicklast  erzeugten 
Spannungen  die  Froportionalitätsgrenze  nicht  überschreiten  Damit 
ist  die  Anwendung  aller  dieser  Gleichungen  auf  sehr  sclilanke  Stabe 
beschränkt.  Das  Gebiet  mittlerer  und  kurzer  Stäbe,  welches  tur  die 
Ausübung  von  erheblich  größerer  Bedeutung  ist,  hat  man  durch  eine 
sinngemäße  Umgestaltung  der  Tetmajerschen  Gleichung  zu  erlassen 
versucht.  Die  Übertragung  dieser  Gleichung,  welche  rein  ertahmngs- 
wissenschaftlich  aus  einer  Anzalil  von  Versuchen  getunden  ist,  aut 
den  verwickelten  Spannungs-  und  Formänderungszustand  geghederter 
Druckstäbe  ist  jedoch  schon  an  und  für  sich  bedenklich.  Sie  wird 
iedenfalls  völlig  unzulässig,  sobald  die  äußeren  Kräfte  mcht  zentrisch 
wirken  Für  Stäbe  einheitlichen  Querschnitts  hat  Th.  v.  Karmani) 
nacligewiesen.  daß  nach  Überschnüten  der  Proportionalitätsgrenze  die 
Exzentrizität  des  Kraftangriffs  von  w  esentlichem  Einfluß  aut  die  Knick- 
last ist  Es  leuchtet  oline  weiteres  ein,  daß  das  auch  iur  gegliederte 
Druckstäbe  gilt.  In  dei-  (Jleichung  Tetmajers  aber  lindet  die  Exzen- 
trizität keine  Berücksichtigung. 

Verfasser  hat  im  Novemberheft  des  Eisenbaues  1913  den  Spannungs- 
und Formänderungszustand  geghederter  Druckstäbe,  welche  durch 
(.luerriegel  und  Doppelschrägstäbe  in  jedem  Feld  vergittert  sind,  jen- 
seit  der  Proportionahtätsgrenze  untersucht.  Er  hat  gezeigt,  daß  die 
Frage  ebenso  wie  im  Falle  vollkommener  Elastizität  auf  nebeneinander 
bestechende  Difterenzengleichungen  zurückgeführt  werden  kann,  deren 
Integration  einmal  eine  GU'ichung  des  Biegungsvielecks  der  Stabachse 
in  den  Knotenpunkten,  zweitens  eine  Gleichung  gewisser  zur  Be- 
rechnung benr.tigten  Kräftepaare  hefert.  Durch  eine  der  Eulerschen 
Schlußweise  entsprechende  Folgerung  wird  schließlich  eine  (4leichnng 
gefunden,  welche  den  Einfluß  der  Exzentrizität  berücksichtigt.  Zu 
diesem  Ziel  muß  jedoch  ein  von  dem  üblichen  etwas  abweicbender 
Weg  eingeschlagen  werden.  Es  wird  nämlich  eine  Last  von  bestimmter 
GriWie  gfeichlaufend  zur  Stabaclise  aus  dieser  so  weit  verschoi)en.  daß 
die  Knickbedingung  —  das  Verschwinden  des  Nenners  -  erfüllt  wird. 
So  ergibt  sich  die  Größe  der  Exzentrizität,  bei  welcher  der  unter- 
suchte Stab  unter  einer  gegebenen  Last  auskiiickt.  Die  Wiederholung 
dieses  Verfahrens  führt  zu  einer  Kurve,  deren  Abszisse  die  Exzentrizität 
und  deren  Ordinate  die  zugehörige  Knicklast  angibt. 

Die  (irundlage  der  Entwicklung  bilden,  entspre<hend  dem  Vor- 
gang Th.  V.  Kiirmiins.  die  folgenden  Annahmen: 

1.  daß  die  guerschnitte  der  (iurtungen  bei  der  Formänderung 
eben  bleiben; 

2    daß  der  Ausdruck -r-  innerhalb  des  Bereichs,  welcher  durch 
df 

dir  Dehnungen  der  äußersten  Fasern  eines  jeden  (iurtungsquerschnitts 
bcgiviizt  wird,  als  lineare  Funktion  der  Dehnung  dargestellt  werden 
kann. 

Die  zweite  Annahme  erscheint  iiinreicheiul  begründet,  sotern  die 
Hiegungsspannungen  nicht  erheblich  werden.  Immei-iiin  engt  sie  die 
(Jüftigkeit  der  auf  ihr  beruhenden  Ableitungen  ein.  und  es  steht  kehi 
Zeichen  zur  Verfügung,  welches  ihre  Zulässigkeit  im  gegebenen  Fall 
von  vornherein  erkennen  läßt.  Desliall)  soll  im  folgenden  die  grund- 
legende Frage  behandelt  werden,  welche  die  Lehre  der  Knickung 
jenseit  der  Proportlonalitätsgrtüize  stellt,  nämlich  der  Spannungs- 
und Formänderungszustand  eines  geraden  Stabes,  wel<  li(T  (hirch  zwei 
in  der  Achse  wirkende  Kräfte  und  zwei  auf  die  i;iid(|uerschnitte 
wirkende  Kräftepaare  i'a  beansi>rucht  wird,  wenn  das  Foruiäiiderungs- 
•'■esetz  durch  den  allgemeinen  Ausdruck 


Martin  (Tiriiniiig'  in  Köln  a.  Kh. 

Kräfte  nur  auf  die  Endquerschnitte  wirken,  gleichlaufend  zur  Stab- 
achse sind  und  die  Abmessungen  des  Querschnitts  klein  im  Verhältnis 
zur  Länge  der  Stabaclise  sind. 

Es  sei  zunächst  angenommen,  daß  auf  die  Endipierschnitte  die 
stetig  verteilte  Belastung  p  wirke,  welche  als  Funktion  von  x  und  // 
gegeben  sei  und  die  Mittelki-äfte 

fpdF=P 
jpxdV—Pa 
fpydF=Pb 

habe.  Wegen  der  Eindeutigkeit  der  Spannungsaufgabe  ist  ein  Spau- 
nungszusammenhang.  welcher  die  Spannungsgleichungen  für  das 
innere,  die  Oberflächenbedingungen  und  die  sechs  Angängigkeits- 
bedingungen  befriedigt,  gleich  zu  achten  dem  unter  der  gegebenen  Be- 
lastuirg  wirküch  eintretenden.  Einen  Spannungszusammenhang,  welcher 
die  genannten  (41eichungen  im  vorUegenden  Belastungsfall  bei  jedem 
Formänderungsgesetz  befriedigt,  erhält  man  diu-ch  die  Annahme 


ip  (0 


1) 

gegeben  ist. 

Der  Stab  sei  auf  ein  rechtwinkliges  Koordinatensystem  bezogen, 
dessen  ,s-Achse  mit  der  Stabachse  -  Schwerpunktachse  -  zusammenfalle 
und  dessen  x-  und  ly -Achsen  gleichlaufend  zu  den  Haui)tträgheitsachsen 
des  Querschnitts  seien.  Der  Annahme,  daß  die  Dehnung  ^z  für  alle 
Punkte  eines  (iuerschnitts  eine  lineare  Funktion  der  Koordinaten  .r,  y 
sei.  kommt  in  dem  vorliegenden  Fall  dieselbe  Berechtigung  zu  wie 
bei  (Jeltung  eines  linearen  Formänderungsgesetzes.  Sie  ist  streng 
richtig  im  Sinne  der  mathematischen  Elastizitätstheorie,  wenn  alle 

1)  „Untersuchungen  über  Knickfestigkeit".  fSl.  Heft  der  Mitteilungen 
üb(M-  Forschungsarbeiten.  Berlin  ISIIO.  ( ieschäftstelle  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure,  Berlin  NW  7,  Sommerstraße  4  a. 


Die  Spannungsgleichungen  lauten  dann 


•2) 


a) 


9x 


4-  "-^-^  =  0 

0 


9  (Tz 


=  0, 


5^2 

9x 


=  0 


3  a) 


fiM-ner  die  ( Hiertlächenbedingungen  für  die  zylindrische  Mantelfläche 
(Tj.  cos  7i  x      iz  cos  ny  =  0 
cos  nx  -\-  Oy  cos  ny  —  0. 

und  für  die  Endquerschnittc 

3b)  a,  —  —p. 

In  den  anderen  ( )b(;rtlächenbedingungen  wird  jedes  (ilied  für  sich 
zu  Null. 

Die  Angängigkeitsbedingungeii  lauten 


4) 


•  '■'I 

•\  ..2 


_  9''y. 


3x^ 


52  f. 


.02 


Yy 


b) 


9y'  9ydz' 

^,    ^'"l^  ^  A  (Iii-  JL.  lllL  _  lJ^\ 

'  9x9y      9z\9x~^  9y       9z  ) 
9t  ^  9x^'~'9x9y 

9  i': ^L— A 4- 

"  9y93     9x  \     9x       9y       9  2  ) 


'z9t 


^  9Uj^^  9  (9r.  _  3ry  ,  3r.\ 

9s  9x     9y\9x       9  y  ~^  9  z  1 


Die  Spaniuingsgleichungen  "Ja),  b)  und  die  Obertlächenliedingungen 
3a)  stimmen  überein  mit  dim  entsprechenden  Gleichungen  eines  ebenen 
Spannungszusammenhanges;  sie  besagen,  daß  die  Spannungen  (Xr,  o}/, 
Tz  einen  Selbstspannungszusammenhang  bilden  müssen,  welcher  ein- 
deutig durch  die  Angängigkeitsbedingimg  4  b)  b(!stimmt  ist.  Denn 
die  genannten  fünf  Gleichungen  sind  ausreichend  zur  eindeutigen 
Festlegung  eines  ebenen  Spannungszustandes.  Setzt  man  mit  Milte 
des  Formänderungsgesetzes  die  Dehnungen  ^x  und  ti,  in  der  Form  an 

i-y  —  /■>        ö'.< )  +  /'i 
so  geht  die  Gleichung  4bl  über  in 

9''  fA<fy,  <^x)     I    9'  t\  (fT.,,  (?,,)  , 

-  -t-      p  ,^2  -rv/, 

Der  Selbstspannungszustand  wird  also  durch  gewisse  Verzerrungen 
der  Flächenelemente  erzeugt,  welche  als  Querdehnungen  von  der 
S])annung  (iz  hervorgerufen  werden,  und  die  Spannungen  Ox,  (Ty,  rz  sind 
allein  von  Oz  abhängig. 

Nun  folgt  aus  (Jleichung  2c),  daß  (fe  von  s  unabhängig  ist;  mithin 
werden  auch  die  (j(leichungen  2a),  2b),  3a),  4b)  bei  jedem  beliebigen 
Formänderungsgesetz  durch  einen  Spaniningszustand  befriedigt,  welcher 


9''y, 
9x9y 
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von  z  uniibhäiigit;'  ist.  Daraus  folgt  weiter,  dal.!  auch  die  Dcluuuifjon 
f.r,  fy,  (z  und  die  Gleitungen  yx-  Yy,  von  z  unai)liängi<)'  .sind,  welciies 
auch  das  Fornuinderungsgesetz  des  liaustnft's  sein  möge.  Infolge 
der  Annahme  r.r=rj/  =  ü  werden  nunmein'  auch  die  Angängigkeits- 
bedingungen  4c)  befriedigt.  Die  Aiigängigkeitsbedingnngon  4a)<>ehen 
über  in 

K.2 


2ir 


:0, 


=  0. 


=  0. 


Mithin  inuli 


lic  lineare  Form 


haben,  in  welcher  ty.  b^,  h.^  rnveränderliche  sind.  Somit  ergilit  sich  aus 
dem  Formänd(!rungsgesetz  für  Gz  eine  ganz,  bestimmte  Abhängigkeit 
von  .1-  und  (/,  welche  drei  Unveränderliche  enthält.  Damit  die  Ober- 
tläehenbedingung  3b)  erfüllt  werden  kann,  nuiß  p  ilurch  dieselbe  Ab- 
hängigkeit von  X  und  y  gegeben  sein.  J^ot'ern  dieser  besondere  Fall 
vorliegt,  werden  also  sämtliche  Gleichungen  durch  einen  Spannungs- 
zustand befriedigt,  welcher  von  z  unabhängig  ist  untl  für  die  Dehnung 
(z  <iic  lineare  Form  G)  ergibt.  Unter  der  Voraussetzung,  die  wohl  nicht 
ungerechtfertigt  erscheint,  daß  einem  linearen  j-j  auch  eine  lineare 
Querdehnung'  ents})richt.  werden  f7r.  <^>i.  tz  zu  Null,  da  dann  V/^.  iOt) 
verschwindet. 

Das  vorstehende  Ergebnis  kann  nun  mit  Hilfe  des  de  St.  Venantsdien 
Grundsatzes  der  elastischen  t!l(Mchwertigkeit  statisch  gleichwirkender 
[jastengruppen  verallgemeinert  werden,  so  daß  es  auch  den  Fall  einer 
anderen  Lastverteilung.  insbesondere  den  einer  Einzellast,  umfaßt. 
Denn  aus  diesem  Grundsatz  folgt  bekanntlich,  daß  der  Si)annungs- 
und  Verzerrungszustand  eines  Stabes,  dessen  Länge  groß  ist  im  Ver- 
hältnis zu  den  Abmessungen  seiner  (Querschnitte,  nur  in  einem  ver- 
hältnisn^äßig  sehr  kleinen  Bereich  in  der  Nähe  der  Stabenden 
beeinflußt  wird  durch  die  Verteilung  der  auf  die  Endquerschnitte 
wirkenden  Kräfte,  in  seinem  Inneren  aber  von  diesen  unabhängig  ist. 
Vermöge  dieses  (irundsatzes  treten  also  an  Stelle  der  Oheiilächen- 
bedingung  ob)  die  drei  Gleichgewichtsbedingungen 

j  /(4  (iF——  r 

\fG,xdF=  —  Fa 

die  zur  Bestimmung  der  drei  Unverändcrliclien  der  Funktion,  welche 
sich  für  die  Spannung  dz  aus  dem  Formänderungsgesetz  und  der 
Gleichung  G)  ergibt,  ausi'eichen. 

Für  die  weitere  Entwicklung  sei  angenommen,  tlaß  die  Kraft  in 
die  X,  r-Ebene  fällt,  also  h  =  0  ist.  In  die  (ileichgewichtsbedingungen  7i 
wird  nun  ff;  mit  Hilfe  der  Gleichung  1)  als  von  d  abhängig  eingeführt 
und  fz  als  lineare  Funktion  von  .r  dargestellt  durch  den  Ansatz 


1) 


(a.ijflF-- 


Fh. 


8) 


f„          ij  X. 


in  welchem  f\  =    ^ —  ist,      die  Dehnung  im  Schwerpunkt,  t'  uiul 

die  Dehnungen  in  den  äußersten  Punkten  (x  =  — .v',x—-\-x")  des 
(Querschnitts  und  2  v  deren  Abstand  in  Richtiuig  der  x- Achse  be- 
zeichnen.  Die  Reihenentwicklung  nach  Potenzen  von  rjx  ergibt 

9)        =  1  -t'  H>'  (*n)  +  '/'"  (^"^ 

-  It  in^y  ^'"(^o)+  •  •  ■ 

Damit  gehen  die  beiden  Gleichgewichtsbedingungen  über  in 

11)  V  (^o)  -^-^v'  4'"  (*o)  'S;  +  ^,   i^r  n)  7'i 

Hierin  ist  F  die  Fläche.  J  das  Trägheitsmoment  des  Querschnitts, 

•  X"  x" 

Sf.  Sj  .  .  .  die  Momente  ungeradei-  Ordnung  Jx'  d  F,  Jx^  dl'... 

—  x'  — x' 
+  x"  +x" 

T,,  r.,  .  .  .  die  Moment«!  gerader  Ordnung  Jx*  d  F.  Jx^  d  F  . . . 

—  X'  ~x' 

Das  statische  Moment  S  wird  zu  Null,  da  die  y-Achse  Haupt- 
trägheitsa(;hse  ist.  Ist  sie  eine  Symmetrieachse,  so  verschwinden  alle 
Momente  S. 

Da  t]  «sine  sehr  kleine  Größe  ist,  kann  nnm  die  w'"'  Potenz  gegen- 
über der  n — 1**"  vernachlässigen,  sofern  nicht  die  n^''  Ableitung  von 


Fu. 


!/•(*)  sehr  groß  im  Vergleich  mit  der  n  -Iten  ist.  Ist  (/.'(*)  eine  lineare 
Funktion  von  t.  so  verschwinden  alle  Ableitungen  dritter  und  luiherer 
«Irdiuuiij.   In  diesem  Falle  ergeben  (Ueichungen  1(J)  und  IF)  die  Lösiniir 


F.a 


J 


Nun  weicht  die  S))annung  im  Schwerpunkt  nur  sehr  wenig  von  der 
mittleren  Spannung  ab.  daher  kaini  das  zweite  GUed  im  allgemeinen 
vernachlässigt  wei'den.    Man  erhält  somit  den  Näherungswert 

_  Fu 


12) 


welcher  bei  symmetrischem  Quei'schnitt  die  genaue  Lösung  der 
(Meichung  11)  darstellt,  da  in  diesem  Falle  6'i  zu  Null  wird. 

Eine  zweckmäßige  Umformung  der  ( ileiclumgen  10)  und  11),  welche 
immer  zu  eiiu'r  Näherungslösung  von  hinreichemlcr  (Jenauigkeit  führt, 
erhält  man  dadurch,  daß  man  das  Formänderungsgesetz  durch  eine 
trigonometrische  Funktion  darstellt.  Ist  das  Formänderungsgesetz 
durch  eine  Anzahl  von  Versuchen  bestimmt,  so  kann  man  es  immer 
durch  eine  trigonometrische,  nach  den  Vielfachen  des  Winkels  fort- 
schreitende Reihe  in  mathematische  Fassung  bringen.  Die  Anzahl  der 
Reihenglieder  ist  willkürlich:  durch  den  gekennzeichneten  Ansatz  läßt 
sich  daher  jede  für  erforderlich  erachtete  Übereinstimmung  mit  den 
Versuchsergebnissen  ei'reichen. 

Für  einen  Baustoff,  der  eine  Proportionalitätsgrenze  luid  eine 
(Quetschgi'enze  besitzt,  ergeben  sich  aus  den  bekannten  elastischen 
Eigenschaften  dieser  beiden  ausgezeichneten  Punkte  gewisse  allgemeine 
Bedingungen  für  die  Ableitungen  der  Funktion  i/;  In  der  Pro- 
l)ortionalitätsgrenze  (i  =  a)  muß  •//(*)  den  Wert  E  (Elastizitätsmaß) 
annehmen,  und  wegen  der  Stetigkeit  des  Übergangs  in  die  lineare 
Form  muß  eine  gewisse  Anzahl  der  ersten  Ableitungen  verschwinden. 
Mit  wachsender  Delniung  wächst  auch  die  Dehnung  für  die  Spannungs- 
einheit .  der  Ausdruck  '^^  nimmt  also  ab. 
dG  dt 

negative  Werte  f  </'"  (*)  immer  positiv  ist  uiul,  da  ip"  («)  = 
nuiß.  in  der  Pro})ortionalitätsgrenze  ein  geringster  Wert  wird. 

Der  Erscheinung  des  Fließens  in  der  (Quetschgrenze  {t  —  ß)  ent- 
S])richt  ein  (irößtwert  der  Abnahme  des  Elastizitätsmaßes.  Für  negative 
Werte  *  wird  also  bei  *  =  /?  0"  (*)  ein  Gi'ößtwert.  Aus  derselben  Er- 
wägung ist  zu  schließen,  daß  alle  für  t  =  ß  nicht  verschwindeiulen 
Ableitungen  höhei'en  tirades  in  diesejn  Punkte,  abgesehen  vom  Vor- 
zeichen, (Jrößtwerte  annehmen.  Die  i//(*)-Kurve  hat  bei  <•  ==  (X  uiul 
f  =  ß  einen  Wendepiuikt. 

Somit  mtlssen  die  Ableitungen  der  Funktion  (//(*)  folgende  Be- 
dingungen allgemein  erfüllen: 

ip'{«)  —  E,  lp"{a)  =  0  =  Mininniiu.    0"  (/S)  ^  0  =  Maximum 


Daraus  folat.  daß  für 
0  sein 


(a)  =:  ü 


^i"  {ß)  —  0. 


uiul  in  beiden  ausgezeichneten  Punkten  muß  von  den  Ableitungen 
höherer  Ordnung  als  der  zweiten  die  erste,  welche  nicht  verschwindet, 
von  gerader  Ordnung  sein,  in  der  Proj)ortionalitätsgrenze  positiv,  in 
der  (iuetschgrenze  negativ.  In  der  letzteren  müssen  alle  Ableitungen 
ungerader  Ordnung  verschwinden  und  zwei  aufeinanderfolgende  Ab- 
leitungen gerader  Ordnung  entgegengesetztes  Voi'zeichen  haben. 
Diesen  Bedingungen  genügt  allgemein  dei'  Ansatz 


13)    ,//(«)- 7^'  1 


m  —  1 
yn 


1    v/^»      •  " 

TT  p  — a 


.  zu  setzen,  die  Unveränderlichen  C  der  Be- 


in welchem  >t  =  1. 
dingung 

unterworfen  imd  ebenso  wie  m  durch  die  Versuchsergebnisse  zu  be- 
stimmen sind.  Durch  Integration  und  Bestimmung  der  Integrations- 
konstanten aus  der  Bedingung  0  (pC)  =  E  oc  erhält  man 

I  i-i  t    I  1    I     /    j:           r/  *  ^ 

14)    (^(f)  =  E  f 


m 


m 


J6'(l-cos«.r^-^)]} 


und  damit  die  (Gleichung  der  Spannungs-Dehnungslinie. 

Unterhalb  der  lVoj)ortionalitätsgrenze  deckt  sich  die  vorstehende 
Funktion  mit  der  lineai'en  Funktion  0  =  niciit.  die  Abweichung 
ist  indessen  für  einen  gewissen  Bereich,  welcher  sich  an  die  Pro- 
portionalitätsgrenze anschließt,  verschwindend  gering.  Da  nun  die 
Proportionalitätsgrenze  kein  scharf  gekennzeichneter  Punkt  ist,  scuulem 
in  ihr  ein  allmählicher  Übergang  statthndet.  so  kann  man  für  lV  einen 
etwas  unterhalb  dei  Proi)Oi'tionalitätsgrenze  liegenden  Punkt  wählen 
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und  dann  die  l'iiveräiiderliclien  C  so  bestimmen,  daß  die  Fiinldion  »/.  (t) 
in  dem  ganzen  Bereicli  zwisclien  *  =0  und  der  I'ropc.rtionalitiitsgrenzc 
nur  verscliwindend  kleine  Abweicluuifren  von  der  linearen  Funktion 

Auch  ß  ist  inuerlialb  »ewisser.  wenn  auch  sehr  viel  enger  gezogener 
(irenzen  willkilrlich.  Somit  kann  man  duieh  geeignete  Wald  von  » 
und  ß  immer  erreichen,  daß  der  Ansatz  U)  das'Formänderungsgesetz 
eines  Baustoffs  innerhalb  der  (irenzen  t  =  0  und  *  >  ß  +  (ß  —  ^)  mit 
hinreichender  (lenauigkeit  ausdrückt. 

Für  das  von  Th.  v.  K;'irm:in  gefundene  mid  a.  a.  0.  in  den 
Abb.  20  u.  21  dai'gestellte  Formänderungsgesetz  ist  schon  eine 
Funktion,  die  zwei  trigonometrische  (ilieder  enthält,  genügend  genau, 
nämlich 


)H  —  1 


*  I 


m 


■  CCS  TT 


iß 


-~  1 


welcher  der  Modul 


1^ 
16 


■ß  4/  A 


COS  z  n 


n 


n  (  .       f-  —  a 

—    siu  n  —  


ß  —  cc 
ÄUgehört. 

Es  werden  nun  die  Ableitungen  ip"  (^o),-  V'^"  <^*o).  •/'^^  (*o)  usw.  aus 
Gleichung  13)  gebildet  und  in  die  Gleichungen  10)  imd  11)  eingeführt. 
Man  erhält  so  nach  kurzen  Umformungen  mit  der  Bezeichnung 
1 


(j  =  W  TT 


ß  —  X 


m 


71' 


(•2 


-=~2Ccoann~  

i  1  ß—a 


2!  4!  6!  Ti^ 


+ 


4! 
n- 


1 

j  mim 


2"  (J  .sin  TT 


3! 


m 


+ 


I) 


C  sin  TT 


5! 


1  .^ß-a  ^  (  1 


3! 
E 


1\T:, 
^1 


+ 


Tl" 


»?2 


2  \ß-a) 


S2 


2(J  cos  n  TT 


a 

a 


2! 


4! 


Die  Werte 


+ 


6! 


=  Pa. 


hängen  von  der  Form  des  <^uer- 


Schnitts  ab.  sie  liegen  dem  Werte  1  desto  näher,  je  mehr  die  Flächen 
desselben  in  der  Nähe  der  äußersten  Punkte  angeordnet  sind.  Von  den 
in  der  Ausübung  vorkommenden  Querschnitten  ist  das  am  wenigsten 
beim  Rechteck  der  Fall,  bei  dieser  Form  weichen  also  diese  Beiwerte 
am  meisten  von  1  ab.    Nun  ist  für  das  Rechteck 


49 
45' 


^2 


343 
275 


25 
21' 


125 

w 


Erheblichere  Abweichungen  von  1  zeigen  also  erst  die  Bei- 
werte der  höheren  Potenzen,  also  der  ihrer  Zahl  nach  sehr  kleinen 
Glieder  der  Reihen,  Es  ist  daher  stets  zulässig,  die  Beiwerte  der  1 
gleichzusetzen,  dann  bestehen  die  Reihen  aus  den  Gliedern  der 
sinus-  und  cosinus-Reihe  vom  zweiten  (rlied  ab.  Somit  erhält  man 
schließlich 


15)    ,p(,,^)F--^f-  J 


m 


1  -  -  2  C  n-  cos  n  tt  7.     "  2 
ß  —  a 


IH  —  1   „1  8, 


ß  —  u 


4-  ri  "-      "  E  J.    J  C  n  siu  u  tt  -  ■ 

m  TT    8-j  ß  —  a 


sm  e 


1  — 


«1 


i] 


'   '  '  ^  '     m         TT   I  j  ß  — « 


1  —  ^('n'^  cos  HTT 


ß  —  ct 


Pa. 


Aus  diesen  Gleichungen  folgt  durch  Aussonderung  von 

Pa 


IT) 

und  hierin  ist 
jU<  =  1  — 


1  + 


Ja 


2  C     cos  UTT  ^,    ^  2 


1    CUS  fj 


ß-a 


1  —  ^  (Jll^  cos  n: 


ß  —  a 


m 


TT 


Cn 


sm  «1 


sin  «1 1/ 


sin  «  TT 


8^ 


Y 


^2 


sm  «1 


sm  fi  If-T^ 


Nun  wii'd  die  Funktion 


mit  wachsenden  Werten 


^  '       sehr  schnell  klein  gegenül)er  1,  sie  kann  daher  in  dem  Ansatz 

ß  '—Oi  "  ' 

für  Kq  umsomehr  vernachlässigt  werden,  als  das  zweite  (xlied  kleiner 
ist  als  das  erste.  Ebenso  kann  immer  to'  =  (o=  l  gesetzt  werden. 
Damit  erhält  man       als  Funktionswert  der  Funktion 
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18)  K=ti/(iO- 


m 


E 


m 


.2  (hl  sin  II  TT 

ß  —  a 

die  von  >i  unabhängig-  ist  und  aus  dem  l-'orniänderunosgesetz  für 
jeden  Querschnitt  berechnet  werden  kann.  Da  >/  eine  sehr  kleine 
Größe  ist.  weicht  gemäß  Gleichung  15.  die  Spannung  in  der  y-Achse 

p 

(// (*o)  Ulli'  wenig  von  der  mittleren  Spamumg  ^  ab ;  mithhi  stellt 

der  Wert  u  =  l.  also 

eine  erste  Näherungslosung  der  Gleichungen  läi  unil  dar. 
Gleichung  19)  gibt  die  genaue  Lösung,  wenn  die  Achse  eine 
Symmetrieachse  des  Querschnitts  ist.  Die  Spannung  i/m^o)  ergibt  sicli 
dann  aus  der  Gleichung  15)  nach  Einführung  des  Wertes  //^. 

Bei  unsymmeferischem  Querschnitt  führt  eine  schrittweise  Ver- 
besserung des  Ergebnisses  zum  Ziele.  Man  berechnet  tp  (»(,)  aus 
(ileichung  15)  mit  Hilfe  des  Näherungswertes  19)  und  benutzt  das  Er- 
gebnis zur  Ei'mittlung  eines  zweiten  verbesserten  Näherungswertes  für  7 
aus  Gleichung  17). 

In  dei-selben  Weise  wie  die  (ileichungen  10)  und  II)  wird  auch  die 
(Meichung  9)  umgeformt.    Es  ergibt  sich  so 

-  1 


20)  (j=^ifj(,o)  -  J'^iß-  ") 
ß-a  ) 


VI 


m 
m  —  1 


n- 


sin  nn  sm  iin- 

ß —  a  ß  —  a 


cos  n  n 


cos  nn 


ß~a 

tj  X 


ß  —  a 

woraus  die  Spannungen  (f  und  ß"  in  den  äußersten  Punkten  des 
(Querschnitts  mit  .r  =  —  x'  und  x='{-.v"  folgen. 

Die  Dehnung  erhält  man  unmittelbar  aus  dei-  Spannungs- 
Dehnungslinie  als  Abszisse  der  Ordinate  0  (>„)•  W'h'l  nun  ''iA*]  ■^\^ 
Funktion  der  .'^jiannung  0'  dargestellt  durch 


dann  ist 

21) 


I) 


^1,  ~ 


Aus  (Tleichung  17)  folgt  die  Differentialgleichung  der  IMegungslinie 

22)  l=-^^=:l^  , 

^  o         -    d-'  JKo  ^' 

In  den  (ileichungen  21 1  und  22)  ist  nunmehr  eine  allgemeineir  (irund- 
lage  der  Untersuchung  gegliederter  Druckstäbe  für  den  Fall  gewonnen, 
daß  die  Sj)annungen  die  Pi'ojjortionalitätsgi'enze  überschreiten.  Im 

ersten  Rechnungsgang  wird  für  jede  (Jurtung  i// (fg)  = — =-und(/  =  l 

gesetzt  und  sodann  die  Zulässigkeit  dieser  Annäherung  mit  Hilfe  dei- 
Gleichung  15)  gepnift.  Sofern  sich  Abweichungen  ergeben,  ist  ein 
zweiter  Rechnungsgang  mit  den  verbesserten  Werten  ip  (f«)  und  « 
erforderlich. 

Die  Annahme  der  genannten  Näherungswerte  führt  jedenfalls  bei 
Ermittlung  der  Knicklast  immer  zu  Ergebnissen  von  hinreichender  (Je- 
nauigkeit.    Mit  Hilfe  dei-  Ansätze  21)  und  22)   ei'hält   man   auf  dem 


Wege,  der  in  der  eingangs  angeführten  Ahhandlnng  des  Verfassers 
eingeschlagen  ist.  die  (Tleichung 

2:-5)  V  % 


/2 


I 


cos 


1  + 


1  /  D'  F, 
EF,i 


+ 


:)Jn— :)(:) 

( 


2,/.  2  1 


K,„  n- 

l''eldweite,  l  =  lm  die  Länge  des  Stabes,  v  der 
der  (iurtungen,   Fg  der  (Queischnitt  uiul  J  das 
Gurtungen,  Fd  der  (Querschnitt  der  Diagonalen, 
Ferner  bezeichnen  TJr  imd 
welche  der  Spannung  der 


Hierin   ist  A  die 
Abstand  der  Achsen 
'rrägheitsmoment  der 
7  ihr  Neigungswinkel  gegen  die  Stabachse 
Kr  die  Werte  der  Funktionen  1)  und  A', 
stärker  gedrückten  Gurtung  zugehören,  dann  ist 

2  ED,.  ^„1 
•> 


D' 


K,„=  ,.(E-\-K,.). 


der  Einlluß  des  Trägheits- 
also  auch  d<*s  Moduls  Km 


E-\-D/ 

Aus  der  (Ueichung  ist  ersichtlich,  daß 
momeiits  der  (ilurtungen  auf  die  Knicklast, 
unerheblich  ist. 

Für  die  Anwendung  der  (ileichung  23)  hat  N'ei'fasser  a.  a.  0.  folgenden 
Weg  angegeben.    Es  wird  eine  Annahme  —  fth'  die  Spannung 

i3i  der  stärker  gedrückten  Gurtung  getroffen,  welche  voraussichtlich 
größer  ist.  als  die  Knicksitainuuig  -  ko  — ,  und  die  zugehörenden 
Funktionswerte  D'  und  K,»  werden  berechnet.  Dann  ergibt  die 
Gleichung  2o)  die  außerhalb  dei-  Stabachse  angreifende  Knicklast  /'a-. 
deren  Abstand  a  von  der  Stabachse  gerade  so  groß  ist.  daß  I'i-  in  der 
stärker  beanspruchten  (Uirtung  die  angenommene  S|)annung  /,-,•  er- 
zeugt.   Dei-  Abstand  a  ist  also  bestimmt  durch 


VAnc  zweite  kleinere  Annahme  für  kr  liefert  einen  größeren  Wert  für 
die  Knicklast  und  einen  kleineren  für  den  Abstand  a.  Durch  Fort- 
setzung des  Verfahrens  tindet  man  dann  eine  Kurve,  deren  Ordinat«^ 
die  Knicklast  und  deren  Abszisse  den  Abstand  derselben  von  dei- 
Stabachse  angibt. 

Zur  Durchführung  der  Kecliiiung  und  Anwendung  der  (Jleichung  28) 
ist  die  heute  noch  fehlende  Kenntnis  des  Formänderungsgesetzes 
jenseit  der  Pro]X)i-tionalitätsgrenze  unentbehrlich.  Dieses  (Jesetz  ist 
in  jedem  Falle  die  notwendige  (Grundlage  einer  wissenschaftlichen  Be- 
handhnig  des  (Jegenstandes,  und  es  erscheint  unm(")glich,  i-ein  erfahrungs- 
wissenscliaftlich  einen  zuverlässigen  Maßstab  zur  Beurteilung  der 
Knicksiclierheit  des  einzelnen  Falles  zu  gewinnen;  denn  der  Spannungs- 
und Formänderungszustand  gegliederter  Druckstäbe  ist  für  verschiedene 
Anordnungen  der  Gliederung  unter  sonst  gleichen  l'mständen  sehr 
verschieden.  Bei  manchen  Anordnungen  werden  selbst  unter 
zentrischein  Kraftangriff  durchaus  nicht  alle  Teile  der  (Turtungen  in 
gleichem  Maße  bcans])ruclit.  Es  kann  dann  der  P'all  eintreten,  daß 
die  Siiannung  in  einzelnen  (Miedern  die  Proportionalitätsgrenze  weit 
überschreitet  und  sich  der  Knii-ksijannung  des  fraglichen  (iliedes 
nähert,  während  die  mittlei-e  Spannung  weder  die  Pro]joi-tionalitäts- 
grenze,  noch  die  Knicksj)aniumg  erreicht.  Das  trifft  unter  Umständen 
auch  für  vollwandige  Stäbe,  besonders  solche  von  unsymmetrischem 
(Querschnitt  zu.  wenn  die  Kraft  nicht  in  die  Schwerpunktachse  fällt. 

Daher  erfordert  die  Klärung  der  Frage  der  Knicksicherheit  ge- 
gliederter Druckstäbe,  deren  Knickspannuiig  in  der  Nähe  der  Pro- 
l)Ortionalitätsgrenze  liegt  oder  sie  überschreitet,  als  erstes  die  Er- 
mittlung des  Formänderungsgesetzes  für  die  erfahrungsmäßig  vi-r- 
wcndeten  Flisensorten. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  zur  Erlaiig-uiig'  eines  Entwurfs  zu  einem 
Getlenliblatt  für  gefallene  Krieger,  das  die  Stadt  Düsseldorf  den 
Angehörigen  derjenigen  widmen  will,  die  in  diesem  Kriege  fallen  und 
die  zur  Zeit  der  Mobilmachung  oder  der  Einberufung  in  Düsseldorf 
wohnten  (S.  24.  d.  BL),  w^aren  60  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preis- 
gericht hat  zuerkannt:  den  ersten  Preis  (500  Mark)  dem  Kunst- 
maler Adolf  Hohenstein,  den  zweiten  Preis  (300  Mark)  dem  Kunst- 
maler Hans  Kohlschein,  drei  dritte  Preise  von  je  100  Mark  den 
Kunstmalern  Leo  Kü])per.  Wilhelm  Cliristens  und  W.  Deminler, 
sämtlich  in  Düsseldorf.  ]\Iit  Rücksicht  auf  die  inzwischen  erfolgte 
Stiftung  eines  Gedenkblattes  für  gefallene  Krieger  durch  den  Kaiser 
wird  von  der  Herausgabe  eines  Gedenkblattes  durch  die  Stadt  Düssel- 
dorf abgesehen. 


Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  Krieger- 
grabniiiler  und  Gedenlizeichen  schreibt  der  Rheinische  Verein  für 
Denkmaliiflege  und  Heimatschutz  unter  rheinischen  Architekten,  Bild- 
hauern und  Malern  aus.  Es  werden  fünf  Arten  von  Entwürfen  ge- 
fordert, nämlich  (irabzeichen  in  Stein,  solche  in  Schmiedeeisen  und 
solche  in  Holz,  ferner  (Jedenkzeichen  auf  Friedhöfen  für  dort  nicht  be- 
erdigte einheimische  Krieger  und  (Gedenktafeln  in  kirchlichen  Räumen 
für  die  (^(»fallenen  der  betreffenden  Gemeinde.  An  Preisen  sind  in  jeder 
Gruj>pe  ein  erster  von  GO  Mark  und  ein  zweiter  von  40  Mark  vorgesehen 
sowie  Ankäufe  zu  je  20  Mark.  Preisrichter:  Professor  Dr.  F.  W.  B red  t 
in  Barmen,  Geheimer  Baurat  Hei  mann  in  Köln,  Architekt  Professor 
Klotzbach  in  Barmen.  Diözesanbaumeister  Ilenard  in  Köln  imd 
(Geheimer  Baurat  Thielen  in  Koblenz.    Einlieferungsfrist  15.  April. 


Verlag  von  Wilhelm  E  r  n  s  t  &  S  o  h  n ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  Fr.  Schultze.  Berlin.—  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öflfentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  6.  März  1915. 


35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohriftloitung :  W  66  WUhelmstr.  79a.  —  Gesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  .3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtilohes:  Dienst-Naclirichten.  —  Nlohtamtilohes:  Das  Krankenhaus  der  jüdischen  Gemeinde  in  Berlin.  —  Wasserversorgungs-  und  Wasserkraftanlage  am 
Potomac!  —  Vermischtes:  Aufruf  zur  Zeichnung  der  zweiten  Kriegsanleihe.  —  Ergebnis  des  Wettbewerbs  zum  Schinkelfest  191.ö.  —  Wettbewerb  für 
Entwürfe  zum  Neubau  einer  Kolonnade  der  Kurstadt  Franzensbad.  —  Fernrohrwage  statt  Nivellierinstrument.  —  Schwimmkran  zum  Heben  von  Schleusen- 
toren. —  Zulaufgerinne  für  Abwässerklärbecken.  


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Auers,  Johann,  Regierungsbaumeistei',  Bulzbach, 
Bernheimer,  Rudolf,  diplom.  Bauingenieur.  Augsburg.  Inhaber  dos 

Eisernen  Kreuzes. 
Fiedler.  Karl,  Architekt,  München. 

Flohr,  Willi.   Diplomingenieur,    Oberingenieur.  Berlin.  Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
F  u  h  r  ni  a  n  n ,  Oskar.  Kegierungsbaunieister.  Inhalier  des  Eisernen  Kreuzes, 
Grablenz.  Kurt,   Studierender  der  Techniselien  Hochschule  Berlin, 

Inhaber  des  Eisei'nen  Kreuzes, 
Kaufmann.  Wilhelm,  Architekt,  Hannover. 
Lauenroth.  H..  Oberingeiüeiu',  Paderborn, 

Lo  eck  eil,  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 

Inhaber  des  Eisernen  Ki-euzes, 
Meier,  Georg,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Poppe,  Hans.  Diplomingenieur,  Dresden, 

Roser,  Kurt,  Diplomingenieur.  Frankfui't  a.  M..  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Schilling,  Frietlrich.  Diplomingenieur,  Dortmund, 
Schmid,  Friedr..  Dipiomingenieui'.  Reutlingen.  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Winter,  Otto,  Ingenieur.  Königsberg, 

Wissel,  August,  Direktor  der  städtischen  Straßenbahn  in  Uheytlt, 
Bezirk  Düsseldorf. 

Seine  Majestät  der  König  von  Pi-eußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 

Dr.  Bendeinann,  Professor,  Direktor  der  deutscheu  Versuchsanstalt 

für  Luftfahrt  in  Adlersliof. 
Giraud,  Gustav,  Baurat,  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  Hauiidvcr. 
Hücker,  Willi,  aus  Weinsheim  i.  H.,  Diplomingenieur  bei  den  Schichau- 

werken  in  Elbing. 
Hu  st,  Karl,  Baurat,  .Miiiisterium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Berlin; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Ivlasse: 

Ambrosius,  Richard,  liegiei'ungsbaumeister,  Fi'ankfurt  a.  Main. 

Bauer,  Ludwig,  Direktionsi-at,  Bayreuth, 

Bosold,  Julius,  Regierungsbaumeistcr,  Bromberg, 

Braune,  Brandversicherungsinspektor,  Marienberg  i.  Sachsen. 

Dirks,  Job.,  Diplomingenieur, 

Dürr,  Ludwig,  Oberpostinspektor  beim  Vei-kehi'samt  der  K.  bayerischen 

Posten  und  Telegraphen, 
Elfers,  Herrn.,  Baumeister, 

Faerber,  Konrad,  Regierungsbaumeister,  Berlin. 
Flick,  Kreisbaumeister,  Schrinim, 

G Ohrts.  Horm.,  f,  Geheimer  Baurat  aus  Haiuiover,  ehemahger  Genei-al- 

direktor  der  siamesischen  Staatsbahnon. 
Heinberg,  Adolf,  Studierender  der  Technischen  Kochschule  Hannover, 
Hinnenthal,  Hans,  Regierungsbaumeister.  Mitglied  des  Vorstandes 

der  Linke -Hofnumn -Werke,  Breslau. 
Irion,  Albrecht,  Architekt,  Stuttgart, 

Kleedehn,  Julius,  aus  Klebow,  Bez.  Stettin,  Kreisbaumeister, 
Lieffers,  Regierungsbanmeister,  zur  Zeit  Vorstand  des  Eisenbahn 

Betriebsamts  Möns, 
Lindmüller.  W.,  Landesbauinspektor,  Düsseldorf, 
Linnenkohl,  Regierungsbaumeister,  Eisenbahndirektion  Essen. 
Meißner,  Theodor,  f,  Bauamtsassessor  beim  Königl.  Straßen-  und 

Flußbauamt  Traunstein, 


Mock.  Albert,  Regierungsbaumeister,  Kiel, 

Müller,  Karl,  Regierungsbauführer  bei  der  Straßen-  und  Wasserbau- 
verwaltung Dresden. 
Neufeld t,  Fritz,  Staatsbaurat.  Ltlbeck, 
Nie  mann.  Heim-.,  Regierungsbauführer, 

Nierhoff,   Jul..   Regierungsbaumeister,  Dortmund.  Vorstand  eines 

Militäreisenbahn  -  Betriebsamts. 
Pirath.  Karl,  Regierungsbaumeister,  Görlitz. 
Dr.  Remy,  K.,  Regierungsbaumeister.  Höchst  a.  M.. 
Rietschier.  Max,  Baurat,  Leipzig,  zur  Zeit  Betriebsamt  Maubeuge, 
Rother,  Regierungsbauraeister.  Landbauamt  Leipzig. 
Ruk  Wied,  Eisenbahnbaidnspektor.  Sigmaringen, 
Schöneweg,  Diplomingeniein\  Goffontaine  b.  Brebach, 
Schönherr,  Plnanz-  und  Baurat,  Leipzig,  Vorstand  des  Militäreisen- 
bahn-Betriebsamts .')  in  Lüttich, 
Schwager,  Karl,  Regierungsbaumeister  bei  der  (ienei-aldirektion  der 

K.  S.  Staatsbahnen,  Dresden, 
Sorgei'.  Hugo,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Spanaus,  Regierungsbaumeistei',  Pößneck, 
S  tader  mann,  Rudolf.  Regierungsbaumeister. 
Staude.  Haus  Ludwig.  RegierLuigsbaumeister,  Malchin, 
Steinhauf,  Edmund,  Regioi'ungsbaumeister,  Stettin. 
Tretzdorff,  Regierungsbaumeister,  Fabrikleiter  in  Leutzsch  b.  Leipzig. 
Vogel,  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Oderstrombauverwaltung,  Breslau, 
Vollrath,  Herbert.  Regierungsbauführer,  Berlin, 
Wagler.  Regierungsbaumeister,  Breslau, 
Wagner,  Richard,  Diplomingenieur,  Aalen, 
Watermann,  August,  Regierungsbauführer,  Hildesheim. 
Wiesen,  Rud.,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 

Oberpostassessor,  Nürnberg. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  Sich  Allerhöchst  be- 
wogen gefunden,  dem  Oboi-postassessor  Hermann  Zerzog  in  Nürnberg 
die  IV.  Klasse  mit  Krone  und  Schwertern  des  Militär-Verdienst-Ordens, 
dem  K.  Bauamtsassessor  Theodor  Meißner  f  in  Traunstein  die 
IV.  Klasse  mit  Schweibern  des  Militär-Verdienst- Ordens  und  dem 
Obormaschineninspektor  Robert  Wagner  der  Mihtär-Eisenbahn- 
diroktion  o  die  IV.  Klasse  des  Militär-Verdienst- Ordens  für  Kriegs- 
verdionst  zu  verleihen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Magistratsbaurat  a.  D.  Ziesemann  in  Karlslioi'st.  Kreis  Niederbarnim, 
den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  ferner  tlen  Regierungs-  uiul  Bau- 
räton  Anton  Adams  in  Berlin,  Georg  Sommermeier  in  Erfurt  und 
Johannes  MiUitzer  in  Mers(!burg  den  Gharakter  als  Geheimer  Baurat, 
den  Regierungsbaumeistern  Friedrich  Pohl  in  Osterode  i.  Ostpreußen, 
Hans  Rogge  in  Kiel-Wik,  Waltor  Raddatz  in  Ottmachau.  Paul 
Berkenkamp  in  Düsseldorf,  Theodor  Hardt  in  Eissen,  Erich  Block 
in  Hannover,  Johannes  Herrmann  in  Wilhelmshaven,  Rudolf  Wald- 
heim in  Königsberg  i.  Pr.,  dem  Wasserbauinspektor  Alfred  Kauf  nicht 
in  Koblenz,  den  Rogierungsbaumeistern  Ewald  Vogel  in  Arnsberg, 
Hermann  Lange  in  Hoyerswerda,  Richard  Landsberg  in  Osnabilick, 
Gustav  Lindstädt  in  Breslau,  Walter  Schuffenhauer  in  Wetzlar. 
Karl  Rust  in  Berlin,  Franz  Koepke  in  Oppeln,  dem  Bauinspektor 
Hermann  Wedding  in  Bleicherode  und  dem  Regierungsbaumeister  a.D.. 
außerordentlichen  Professor  Dr.  phil.  Hugo  Hagel  weide  in  Königs- 
berg i.  Pr.  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der 
Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  Eschner  ist  von  Birnbaum  nach  Swine- 
münde als  Vorstand  des  dortigen  Hochbauamts  versetzt  worden. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches Deiß,  bisher  in  Saarbrücken,  in  den  Bezirk  der  Eisen- 
bahndirektion Danzig  und  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinen- 
baufaches Gellhorn,  bisher  in  Siegen,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn- 
direktion Cassel. 
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Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer  Joseph 
Bischoj"  und  Otto  Rollenhagen  (Hochbaufach);  —  Hermann  Fricke. 
Benno  Fleisclim  an  n  und  Ernst  Witt  i,Eisenbahn-  und  Straßenbaufach). 

Die  Baurätc  Franz  Roeder.  früher  Wasserbaninspektor  in  Diez 
a.  d.  Lahn,  und  Klemens  August  Opfergelt,  früher  Kreisbauinspektor 
in  Lüneburg,  der  Stadtbauingenieur  Friedrich  Ivoch  in  Essen  und  der 
Architekt  Julius  Wendler  in  Berlin  sind  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

.Militarbauverwaltung.  PreuLlen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  AUergnädlgst  geruht,  den  Kegierungsbaunu'istern  Scliwanbeck 
und  Hirschberger.  Vorständen  der  .Militäibauämter  (iknwitz  und 
Spandan  II,  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  persrinlichen  Iiange 
der  Räte  vierter  Iviasse  7,n  verleihen. 


.\lle  Rechte  vorbehalten 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  (iriistav  Meyer, 


Das  Krankenhaus  der  jüdischen  Grenieinde  in  Berlin. 

Architekten:  Königl.  Baiu'äte  Reimer  u.  Körte  in  Berlin. 


Im  Jahre  190G  schrieb  die  jüdisrlie  (ienieinde  in  Berlin  einen  Wett- 
bewerb für  eine  Krankeidiausanlage  aus  i  l'.i  'i'.  d.  Bl..  S.  o5o  u.  658).  Sie 
sollte  das  als  nicht  mehr  dem  ränndichen  Bedürfnis  und  den  hygienischen 
Anforderungen  genügende  alte,  im  Jahre  ISoS  bis  18()0  durch  Knoblauch 
erbaute  Krankeidians  ersetzen.  Das  Freisgericht  erkannte  an  Stelle  eines 
ersten  und  zweiten  Pi'eises  zwei  gleiche  Preise  den  Ariieiten  des  Pro- 
fessors Bonatz  in  Straßburg  und  der  Bauräte  Reimer  u.  Körte  zu.  Beide 
Arbeiten  unterschieden  sich  gruiulsätzlich  dadurch  voneinander,  daß 
die  erste  ftir  die  programmgemäßen  Abteilungen  gesondeite  Gebäude 
vorsah,  während  die  letztei'e  die  Stationen  füi'  nichtansteckende  Kranke 
mit  den  für  die  Kranken  dieser  gemeinsam  bestinnnten  Abteilungen, 
wie  Badeeinrichtungen.  Operationsräume,  Röntgeinnstitut  usw..  in  einem 
großen  Hau])tkrankenge])äude  vereinigte.  Die  jüdische  Gemeinde  ent- 
schied sich  mit  Rücksicht  auf  die  mannigfachen  N'orteile.  welche  die 
letztere  AnordQung  sowohl  für  die  Kranken  wie  für  die  Är/.te  gewährt, 
für  diese  und  beauftragte  im  Jahre  1910  die  Architekten  Reinu>r  u.  Köi'te 
mit  der  weiteren  Bearbeitung  des  Entwurfs  und  seiner  Ausführung. 

Im  Juli  1914  wurde  der  fertige  Bau  der  Gemeinde  übergeben 
und  von  ihr  in  Benutzung  genommen.  Er  entspricht  in  Lage  und 
(iiuppierung  der  Hauptgebäiule  im  ganzen  dem  Wettbewerbentwurf. 
Auf  Wunsch  der  Gemeinde  wurde  das  Leichenhaus  im  Laboratorium- 
gebäude au  die  Nordwestecke  des  Grundstücks  verlegt,  weil  von  dort 
die  Überführung  der  Leichen  nach  dem  Gemeindefriedhof  in  Weißensee 
erfolgen  kann,  ohne  daß  die  Leichenzüge  an  den  Krankengebäuden 
vorüberfahren  müssen.  Das  Schwesternhaus  ist  mit  Rücksicht  auf 
seine  lebhaften  Beziehungen  zu  den  (iemeindcndtgliedern  in  der  Stadt 
an  die  Schnlstraße  gelegt.  Hinter  ihm  haben  die  gynäkologische  An- 
stalt und  das  Haus  für  ansteckende  Kranke  Platz  gefunden. 
Da  sich  während  der  Bearbeitung  zeigte,  daß  der  zur  Ver- 
fügung steheiule  Baujjlatz  von  32,935  ha  etwas  knapp  wäre, 
entschloß  sich  die  (jemeiiide,  einen  Streifen  von  25  m  an  der 
Nordgrenze  hinzuzuerwerben,  so  daß  das  im  Besitz  der  Ge- 
meinde befindliche  Ki-ankenhausgrundstück  auf  3G,35  ha  ver- 
größert wurde.  Durch  Pachtung  des  für  die  Anlage  dei'  von 
der  Stadt  gejilanten  Zumptstraße.  zwischen  dem  Kranken- 
hausgrundstück und  dem  städtischen  Heiligen  -  Geist  -  Hnsi)ital, 
bestimmten  Straßeidaudes  wurde  eine  weitere  N'crginl'ierung 
des  < iriuidstücks  um  rund  3,55  ha  erzielt,  so  daß  jetzt  eine 
Gesuinttläclie  von  39.90  lia  zu  Gebote  steht. 

Die  Anlage  besteht,  wie  aus  dem  Lagejjlan  l  Abb.  1)  er- 
sichtlich, aus  sieben  Baulichkeiten  uiul  besitzt  einen  Haupt- 
zugang an  dei'  Exerzierstraße,  einen  Nebemungang  am 
Schwestei'uheim  und  einen  Eingang  zum  Wirtschaftshof  au 
der  Schulstraße.  Die  Grundrisse  (  Abb.  3  bis  G)  lassen  die 
Verteilung  der  i^i-forderlichen  Räunu'  erkcimen.  Es  sei  er- 
gänzend auf  einige  Eigenheiten  der  Anstalt  hingewiesen.  Im 
Verwaltungsgebäude  (Abb.  3  u.  4)  ist  der  beträchtliche  Um- 
fang, welchen  die  Räume  für  die  Polikliniken  einneinnen. 
bemeikenswert.  Nicht  weniger  als  15  Räume  mit  den  zu- 
gehörigen Aborten  stehen  für  die  poliklinische  Behandlung, 
welche  die  Gemeinde  in  hochherziger  Weise  den  Armen  aller 
Bekenntnisse  gewährt,  zur  Verfügung.  In  enger  Verbindung 
mit  ihnen  steht  die  Apotheke,  aus  der  auch  den  poliklini- 
schen Kranken  außer  der  fi-eien  Behandlung  die  verordneten 
Heilmittel  unentgeltlich  geliefci-t  wei'den.  Im  zweiten  Stock- 
werk dieses  Gebäudes  sind  die  Wohnungen  für  den  Verwal- 
tungsdirektor und  A]>otlieker  untergebraclit. 

Das  Hauptkrankengebäude  (Abb.  5u.  fi)  enthält  in  seinem 
Erdgeschoß  die  Säle  der  inneren,  im  ersten  Stockwerk  die 
der  äußeren  und  im  zweiten  Stockwerk  die  der  Klassen- 
station. Der  nach  Norden  vorgeschobene  Mittelbau  trennt 
in  den  einzelnen  Stockwerken  die  Männei--  von  der  Frauen- 
abteilung und  enthält  die  zur  Behandlung  beider  Geschlechter 
bestimmten  Räume:  im  Ei-dgeschoß  die  hvdro-  und  elektro- 


therapeutischen  Bade-  und  Behandlungsräume,  im  ersten  Stock- 
werk die  Öperationsabteilung  mit  den  erfoi-derlichen  Nebenräumen, 
im  zweiten  Stockwerk  das  Röntgeinnstitut  und  darüber,  vom  Dach- 
geschoß aus  zugänglich,  ein  Sonnenbad  mit  Auskleide-  und  l>ade- 
räumen.  Die  Männer-  unil  die  Frauenseite  sind  mit  je  einem  in  die 
Haupttreppe  zwischen  Pfeilern  eingebauten,  vom  Keller  bis  zum 
Dachgeschoß  fahrenden,  sehr  geräumigen  Aufzug  versehen,  welcher 
zum  Fahren  der  Kranken  in  Betten,  der  geschlossenen  S))eise\vagen 
und  der  Leichen  dient.  Die  Decken  sind  durchweg  massiv  als 
Raebeidecken  mit  Koksschüttung  und  Zcnientestrich  Lei-gestellt.  Für 
die  Fußbodenbeläge  ist  in  den  sämtlichen  Krankenräumeu  Granito- 
linoleum,  in  den  Fluren  und  Vorräumen  7  mm  starkes  Korklinoleum,  in 
den  Aborträumen.  Bädern  und  Operationsräumen  dagegen  Füesenbelag 
gewählt.  Die  Ausstattung  der  Räume  an  Decken  und  Wänden  ent- 
spricht durchaus  dem  in  Krankenhäusern  Üblichen.  Abweichend 
davon  sind  die  Türen  ausgeführt.  Bei  einer  lichten  (!röße  von 
1.10  X  2,20  bestehen  die  Flügel  aus  dreifach  verleimten,  beiderseitig 
mit  Linoleum  Iteklebten  und  mit  polierten  Hartholzkantenleisten 
eingefaßten  Platten  in  Blendrahmen.  Die  Leibungen  und  Umklei- 
dungen  der  Türöffnungen  sind  auf  etwa  1,8  m  mit  glasierten  Fliesen, 
darüber  mit  Winkeleisenrahmen  eingefaßt.  Diese  Ausführung  der 
Türen  und  ihre  Umrahmung  empfiehlt  sich  für  Krankenhäusei-.  weil 
sie  sehr  glatte,  leicht  zu  reinigende  Flächen,  von  denen  die  Farbe 
nicht  abgegriffen  werden  kann,  ergibt  und  wesentlich  geringere 
Schalldurchlässigkeit  als  die  gestemmten  Fttllungstüren  besitzt. 

In  bewußtem  Gegensatz  zu  den  Krankenliausbauten  namhafter 
Fachujenossen  sind  die   sämtlichen  Leitungen,  mit  Ausnabme  derer 
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Abb.  1.  Lageplan. 
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Abb.  1'.    Die  Gesamtanlag'e  von  der  Ecke  eler  Schul-  und  Exerzierstraße  aus. 


im  Kellergeschoß,  verdeckt  verlegt.  Bestimmend  war  hierfür  die  Er- 
kenntnis, daß  es  Ptliclit  der  Architekten  ist,  dem  Umstand  Rechnung 
zu  tragen,  daß  iirztliclierseits  die  peinüchste  Sauberkeit  im  Kranken- 
haus als  ein  tur  die  Heilerfolge  ungemein  wichtiges  Erfordernis  all- 
gemein anerkannt  ist.  Jede  offene  Verlegung  von  Leitungen  ergibt 
an  Rohrschellen,  wagerechten  Leitungen  und  Abzweigen,  Decken- 
durchführungen usw.  unzählige  Staubablagerungsstätten,  sodaß  deren 
peinliche  Sauberhaltung  selbst  bei  reichlichem  Personal  nicht  zu 
erreichen  ist.  Diesem  schwei-en  Mißstande  steht  als  einziger  Vorzug 
die  bessere  Zugänglichkeit  der  Kohi'e  bei  auftretenden  Schäden 
entgegen.  Solche  lassen  sich  aber  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Technik  durch  Verwendung  bester  Stoffe  und  sorgfältigster  Arbeit 
vermeiden  oder  wenigstens  in  der  Häuhgkeit  ihres  Auftretens 
so  sehr  einschränken,  daß  sie  gegenüber  den  schweren  Bedenken, 


Abb.  3.    Verwaltungsgebäude.    Erstes  Stoi;kwerk. 

-9,74—*, 


a  Fernsprecher,   b  Pförtner,   o  Verbandstoffe,  Sterilisation. 

Abb.  4.   Verwaltungsgebäude.  Erdgeschoß. 


zu  denen  die  offene  Verlegung  hinsichtlich  der  Sauberhaltung'  der 
Räume  \"eranlassung  gibt,  außer  acht  gelassen  werden  müssen.  Im 
Wühnhausbau,  und  zwar  gleichmäßig  im  Miethause  wie  im  best- 
ausgestatteten Privathause  ist  die  verdeckte  Verlegung  allgemein 
üblich  und  hat  sich  hei  sorgfältiger  Ausführung  durchaus  bewährt. 
Nicht  einzusehen  ist,  weshalb  gerade  im  Krankenhause,  wo  die  größte 
Sauberkeit  geboten  ist,  .nicht  das  gleiche  erreichbar  sein  soll.  Aus 
gleichen  Rücksichten  ist  auch  bei  Auswahl  und  Anbringen  der  Aus- 
stattungsstücke damit  gebrochen,  daß  diese  frei  von  der  Wand  ab- 
stehend und  mit  ihren  wagerechten  Platten  auf  Dornen  ruhend 
angebracht  werden,  damit  man  sie  allseitig  abwischen  könne.  Wenn 
auch  zugegeben  werden  kann,  daß-  durch  diese  und  ähnliche  Vor- 
richtungen die  Möglichkeit  des  Abwischens  erreicht  wird,  so  lehrt 
doch  die  Erfahrung,  daß  von  ihr  selten  ausreichend  Gebrauch  ge- 
macht wird.  Es  sind 
daher  nach  Möglich- 
keit Gegenstände  ver- 
wendet, die  in  die 
Wand  euibinden  und 
auf  leicht  abzuwischen- 
den Konsolen  voll  uiul 
dichtschließend  auflie- 
gen. Für  solche  Kon- 
solen, Trapse  und  der- 
gleichen ist  in  ziemlich 
umfangreichem  Maße 
v(ui  hammerfest  por- 

zellan  -  emailliertem 
(lußeisen  Gebrauch  ge- 
macht. 

Besondere  Sorgfalt 
ist  der  Ausgestaltung 
des  großen  Ojierations- 
saales  gewidmet.  Da- 
bei ist  auf  vier  Dinge 
besonderer  Wert  ge- 
legt: 1.  Vermeidung 
schlecht  zu  reinigender 
Schrautzablagerungs- 
stätten;  2.  Beseitigen 
des  sich  oft  unan- 
genehm bemerkbar 
machenden,  vom  Ober- 
licht luul  an  den 
Fenstertläclien  herab- 
sinkenden kalten  Luft- 
zuges ;  3.  Fernhalten 
von  ärztlichen  Be- 
suchern ,  (welche  sich 
häufig-  einfinden ,  um 
den  am  Krankenhause 
tätigen  hervorragenden 
Chirurgen  Professor 


d  Arzt. 
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Israel  operieren  zu  sehen),  von  dem  eigentlichen  Opei-ationstische: 
4.  bequemes  mid  sicheres  öffnen  der  sehr  oroßen  Fensterfli^el  im 
Glasvorbau.  Es  sind  daher  alle  nicht  dringendem  ärztlichen  Bedürfnis 
entsprechenden  Gegenstände  aus  dem  Raum  entfernt  und  Wände. 
Fußboden  und  Decke  ganz  glatt  ohne  Vorsjirünge  gestaltet.  Auch 
die  Heizkörper  sind  dem  Räume  ferngehalten  durch  Herstellung  einer 


für  die  Reinigung  und  Entkeimung  der  Instrumente  und  der  Ver- 
bandstoffe bestinnutcn  Räumen  ist  Wert  darauf  gelegt,  daß  sie  frei 
blieben  von  den  für  die  verschiedenen  Ap])arate  erforderlichen  zahl- 
reichen Rohi'leitungen.  Es  sind  diese  im  Instrumentenraum  sämtlich 
in  einem  nach  dem  Raum  durch  Türen  geschlossenen  Tisch  unter- 
gebracht, auf  dessen  Platte  die  zur  Retätigung  der  einzelnen  Apparate 

erfordei'lichen  Ventile 

12,4  >i  neben  den  Deckeln  zum 

Reschicken  der  Apparate 
angebracht  sind.  In  der 
Wand  nach  dem  0])era- 


mittelbaren  Erwärmung  des  Raumes.  Um  diese  zu  ermöglichen,  siiul 
die  eisernen  Doppelfenster  so  weit  auseinandei'gerückt,  daß  zwischen 
dem  äußeren  und  inneren  Fenster  ein  Umgang  von  etwa  50  cm  Breite 
entsteht.  Längs  dem  Glasvorbau  des  Saales  ist  auf  einem  etwa  36  cm 
hohen  Unterbau  In  Eisenbeton  eine  Bank  mit  hoher  Lehne  für  die 
Zuschauer  geschaffen,  welche  von  einem  besonderen  Vorraum  für  Kleider- 
ablage, ohne  Betreten  des  eigentlichen  Operationsraumes,  zugänglich 
und  gegen  diesen  durch  eine  tunlichst  glatt  gehaltene  Schranke  ab- 
geschlossen ist.  In  dem  Raum  zwischen,  bezw'.  unter  der  Bank  und 
der  äußeren  Brüstung  unter  dem  Eisenvorbau,  welche  nach  aixßen 
gut  abgedichtet  ist,  haben  die  Heizkörper  Platz  gefunden.  Von  ihnen 
steigt  die  erwärmte  Luft  in  dem  Raum  zwischen  der  äußeren  und 
inneren  Verglasung  der  Vorbauwände,  ohne  in  den  Saal  selbst  zu 
gelangen,  empor  und  mischt  sich  dabei  mit  der  an  den  Außenfenstern 
herabsinkenden  Außenluft.  Weitere  Heizkörper  sind  zwischen  dem 
äußeren  Glasdach  und  der  inneren  Glasdecke  aufgestellt,  welche  diesen 
Raum  so  weit  erwärmen,  daß  eine  Abkühlung  der  inneren  Saalluft 
am  Oberlicht  und  damit  ein  Herabsinken  kalter  Luftströme  aus- 
geschlossen ist.  Jede  Zuführung  von  frischer  Luft  durch  Kanäle  ist 
auf  ärztlichen  Wunsch  unterblieben.  Die  Lüftung  des  Saales  erfolgt 
lediglich  durch  öffnen  der  großen  eisernen  Fenster  des  Glasvorbaucs. 
Da  es  ohne  Verwendung  sehr  schwerer  Rahmen  kaum  möglich  ist. 
eiserne  Fenster  in  Abmessungen  von  etwa  1,5  zu  2,85  m  so  steif  zu 
bekommen,  daß  sie  beim  öffnen  nicht  in  einer  für  die  großen  Spiegel- 
scheiben gefährlichen  Weise  federn,  sind  die  äußeren  und  inneren 
Flügel  durch  drehbare  Verstrebungen  miteinander  verkuppelt.  Es 
können  auf  diese  Weise  durch  einen  Griff  beide  Flügel  ohne  jedes 
Schwanken  geöffnet  werden.  Beim  Schließen  der  Fenster  werden 
deren  schmale  Rahmenkanten  gegen  Filzstreifen,  welche  in  U- Eisen 
gegen  die  äußere  Feuchtigkeit  gesichert  eingelegt  sind,  gedrückt  und 
dadurch  ein  dichtes  Schließen  der  Fenster  ermöglicht.    Auch  in  den 


a  Besen,  b  Ausgabe,  o  Cysto- 
kopie,  d  Stationslaboratorium- 
e  Sterilisations  -  Apparate  und 
Leitungen,  f  Beschickung  und 
Entnahme  des  Sterilisations- 
gutes. 

Abb.  6.  Erstes  Stockwerk. 


tionssaal  befindet 
über  diesem  Tisch  eine 
Fensteröffnung ,  durch 
welche  nach  öffnen  des 
mit  Spiegelglas  ver- 
glasten Fensters  sterile 
Instrumente  den  einzel- 
nen Apparaten  auch  wäh- 
]-end  der  Operation  ent- 
nommen werden  können. 
Von  dem  Raiun  für  Vei'baiulstoffsterilisieiaing  ist  durch  eine  dünne 
Wand  ein  besonderer,  von  außen  zugänglicher  Raum  zur  Aufnahme 
der  Apparate  und  der  zahlreichen  Leitungen  und  Rohrverbindungen 
abgeteilt.  In  die  Zwischenwand  sind  die  Ött'nimgen  zui'  Beschickung 
und  Beobachtung  der  Apparate  luid  die  zu  ihrer  Inbetriebsetzung 
erforderlichen  zahlreichen  Ventile  eingebaut.  Es  ist  auf  diese  Weise 
verliindei-t,  daß  dei-  sich  auf  den  mannigfachen  Leitungen  ablagernde, 
schwer  ganz  zu  beseitigende  Staul)  jemals  mit  den  sterilisierten  Ver- 
liandstoft'en  usw.  in  Berührung  kommen  kann.  Diese  Einrichtungen 
sind  nach  den  Angaben  der  Bauleitenden  von  der  Firma  Lauten- 
schläger Inerselbst  sehr  sorgfältig  ausgeführt  imd  ai'belten,  ab- 
gesehen von  einigen  kleinen  Mängeln  bei  den  elektriscli  betriebenen 
Appai'aten,  die,  wie  es  scheint,  dui'ch  Erdschluß  hervorgerufen  und 
noch  nicht  ganz  beseitigt  siiul.  zur  vollen  Zufriedenheit.  In  der 
gleichen  Weise,  jedoch  ihrei-  Bedeutung  entsprechend  einfacher,  sind 
auch  der  sejitische  Operatidusrauiu  s(nvie  die  0])erationssäle  in  der 
gynäkologischen  Abteilung  und  der  Poliklinik  im  Vei'waltungsgebäude 
ausgestattet. 

Das  Erdgeschoß  und  erste  Stockwerk  des  Hauptkrankengebäudes 
enthalten  Räume  zur  Aufnahme  von  je  35  Betten  für  .Männer  und 
Frauen  mit  reichlichen  Nebenräumen,  deren  Lage  aus  den  Grund- 
rissen zur  Gentige  zu  ersehen  ist.  Besonderer  Erwähnung  bedarf, 
abgesehen  von  dem  Vorhandensein  besonderer  Räume  zum  Wechseln 
der  Verbände  auf  den  beiden  Abteilungen  der  im  ersten  Stockwerk 
imtergebrachten  chirurgischen  Station,  nur  noch  die  Lage  der  Tage- 
räume. Während  diese  in  den  meisten  Krankenhäusern  am  Kopf 
der  Saalbauten  in  Verbindung  mit  den  Liegehallen  so  angeordnet 
sind,  daß  sie  nur  nach  Dvu'chschreiten  der  Krankensäle  erreichbar 
sind,  wurden  sie  im  vorliegenden  Falle  vor  den  Krankenräumen  an- 
geordnet, so  daß  sie  den  Durchgang  zu  diesen  bilden.  Diese  Lage 
ist  gewählt,  um  dem  Pflegepersonal  die  Aufsicht  über  die  nicht 
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bettlägerigen  Krankt'ii  iiud  dailiiroh.  (Ia(j  diese  hier  ilire  Maidzeiten 
einnehmen,  auch  die  Verteilung  der  Speisen  zu  erleichtern.  Man 
hoft't.  daß  von  den  (Jenesenden  die  Tageräume,  zumal  bei  ihrer  J^age 
nahe  an  den  nach  dem  (!arten  führenden  Treppen  und  dem  Getriebe 
der  Station,  lieber,  als  dies  erfahrungsgemäß  bei  der  mehr  ab- 
geschiedenen Lage  hinter  den  Sälen  der  Fall  ist,  benutzt  werden  und 
daß  infolgedessen  die  Sch\verkraid<en  in  den  Sälen  weniger  durch 
ihre  Unterhaltungen  und  Besuche  in  ihrer  Ruhe  gestört  werden. 

Außer  den  allgemeinen  Krankenräumen  sind  im  ersten  und 
zweiteu  Stockwerk  noch  24  Räume  für  Kranke  erster  und  zweiter 
Klasse  vorgesehen,  die  den  für  ihre  Benutzung  zu  zahlenden  höheren 
Preisen  entspi'echend .  namentlich  mit  .Möbeln  besser  ausgestattet 
sind  und  in  der  ersten  Klasse  nur  mit  je  einem,  in  der  zweiten  Klasse 


höchstens  mit  drei  Kranken  belegt  werden.  Ihrer  Größe  nach  würden 
sie  genügen,  um  zusammen  63  Kranke  aufzunehmen.  Es  ist  somit  das 
Hau|itkrankengebäude  zur  Aufnahme  von  1G2  Kranken  eingerichtet. 
Nach  den  ixjlizeilichen  Vorschriften  enthält  es,  wenn  auch  die  Zimmer 
der  Klasseukranken  diesen  entsprechend  ausgenutzt  werden,  Raum  für 
217  Kranke.  Zu  erwähnen  ist  schließlich  noch,  daß  die  nach  den 
behördlichen  Voi'schriften  in  jedem  größeren  Krankenhause  geforderte 
Tobzelle  im  ausgebauten  Dachgeschoß  luitei'gebracht  ist.  Diese  Lage 
ei'scliien  zulässig,  weil  nach  den  langjährigen  Erfahrungen  der  Anstalt 
mit  der  Notwendigkeit,  Tobsüchtige  unterzubringen,  nicht  zu  rechnen 
ist.  Durch  besondere  Isolierung  der  Decke  uutl  Belegen  des  Fußbodens 
uml  der  Wände  mit  starkem  Kt)rklinoleum  ist  Vorsorge  gegen  Schall- 
überti-agung  in  die  unteren  Räume  getroffen.       (Fortsetzung  folgt.) 


WasserYersorguiigs-  und  Wasserkraftanlage  am  Potomac. 


Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  hat  dem  Kongreß  einen 
Antrag  auf  Bewilligung  der  Mittel  füi-  eine  Verstärkung  der  Wasser- 
versorgung der  Bundeshauptstadt,  verbunden  mit  einer  Wasserkraft- 
anlage, vorgelegt,  dessen  technische  und  wirtschaftliche  Begründung 
in  einem  Bei-icht  des  Leutnants  Col.  W.  C. 
T^angtitt  und  den  darin  behandelten  Ent- 
würfen  besteht.     Dem  Inhalt  dieses  Be- 
richts sind  die  nachstehenden  Mitteilungen 
entnommen. 


Leutnants  M.  ('.  M(Mgs  und  unter  seiner  Leitung  erbaut.  Die  künst- 
liche Reinigung,  der  Tuiniel  zum  Mc.  Millan  Parc  Reservoir  und  die 
Filteranlage  sind  später  entstanden.  In  der  Hauptleitung  am  Potomac 
liegt  auch  die  bekannte  (  'ab in  Johns-Brücke,  die  mit  67  m  Spannweite 
lange  Zeit  die  erste  Stelle  unter  den  Brückengewölben  innehielt. 

Der  mit  der  Einwohnerzahl  wachsende  Wasserbedarf  der  Stadt 
Washington  ist  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  nicht  mehr  sicher 
genug  gedeckt,  obwohl  der  Verbrauch  auf  den  Kopf  der  Einwohner- 
schaft in  den  Jahren  1907  bis  1910  dui-ch  Vei-besserung  des  Leitungs- 
netzes und  Einschränkung  der 
Wasservergeudung   um  15 
herabgesetzt  worden  ist. 

Zu  einer  gründlichen  Ver- 
stärkung der  Anlage  sind  im 
Laufe  der  Jahre  mehrere  Vor- 
schläge und  Entwürfe  gemacht 
worden,  von  denen  nach  der 
Regierungsvorlage  nur  noch  drei 
Betracht  kommen  konnten- 


59.0kt.  N,W.- 
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Abb.  2.    (Querschnitt  des  Flußbettes  an  der  Talsjjerre. 

Die  Stadt  Washington  bezieht  ihren  Wasserbedai-f  aus  dem 
Potomac  etwa  190  km  olierhalb  seiner  Mündung  hi  die  Chesapeake 
Bay  und  15  km  vor  seinem  Eintritt  in  das  (iebiet  von  Columbia.  Der 
Fluß  ist  an  diesem  Puid<te  bei  (Jreat  Falls  durch  einen  Damm  gestaut, 
und  das  Wasser  für  Washington  fließt  von  dort  an  dem  linkseitigen 
Hochufer  des  Potomactales  in  einer  14,5  km  langen  Leitung  zunächst 
dem  Dalecarlia-Becken  zu.  welches  als  Vorrats-  und  Absatzbecken  dient 
(Abb.  1).  Von  hier  gi'langt  es  ,3,2  km  weiter  in  den  Behälter  von  George- 
town, in  dem  es  seit  neuerer  Zeit  mit  Klärstoft'en  behandelt  wird,  wonach 
es  durch  einen  Tunnel  in  das  Mc.  Millan  Parc  Reservoir  gelangt.  Aus 
diesem  wird  es  durch  Pumj)en  auf  die  Filterbetten  von  12  ha  Flächen- 
inhalt gehoben.  Die  ganze  Anlage,  die  in  dem  Ei-gänzungsheft  zur 
Zeitschrift  für  das  Bauwesen  1895  „Uber  amerikanisches  Wtisserbau- 
wesen"  nach  ihrem  damaligen  Stande  näher  beschrieben  ist.  wurde 
ursprünglich  in  den  Jahren  1853  bis  1867  nach  den  Entwürfen  des 


Einer  davon  plant  lediglich  eine  zweite  Zuleitung  von  (»reat  Falls 
neben  der  vorhandenen,  der  zweite  will  das  Wasser  des  Patuxent- 
tlusses  zur  Ergänzung  heranziehen.  Beide  stellen  sich  technisch  und 
w ii-tschaftlicli  wesentlich  ungünstiger  als  der  dritte,  der  neben  der 
\crstärkten  W  asserversorgung  eine  große  Anlage  zur  Erzeugung  elek- 
trisrher  Kraft  in  Aussicht  nimmt  und  deshalb  in  erster  Linie  zur 
.'Xusführung  empfohlen  wird.  Dieser  Entwurf  ist  in  der  Vorlage  ein- 
gehend beschrieben  und  mit  allen  LTntersuchungen  und  Vorarbeiten 
nebst  Zeichnungen  und  Berechnungen  dem  Bei-icht  beigefügt.  Danach 
umfaßt  der  Plan: 

a)  den  Bau  einer  rund  35  m  hohen  Talsperre  im  Potomac  nahe 
der  Nordwestgrenze  des  Distrikts  von  Columbia  etwa  500  m 
oberhalb  der  Kettenbrücke  über  den  Fluß; 

b)  die  Erzeugung  von  Kraft  aus  dem  dadurch  gebildeten  neuen 
Stauweiher  und  ihi'e  Fortleitung  und  Verwertung; 
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c)  die  Vcrstärkiuij;^'  der  Wasserversorgung  durch  Aufpuin])('n  von 
dem  Stauweiher  naeli  dem  Dalecarlia-Becken : 

d)  die  Verstärkung  der  Zuleitung  vom  Daleoarha  -  Becken  Iiis  zur 
Filteranlage  am  Mc.  Millan  Parc  Reservoir. 

Für  die  Bearbeitung  des  Entwurfs  und  seiner  Grundlagen  wurden 
im  Jahre  1912  84  000  Mark  zui- Verfügung  gestellt  und  die  Erledigung 
dem  Col.  Langtitt  überti-agen.  Die  Verfasser  der  Teilentwürfe  und 
der  Vorarbeiten  sind:  Clemens  Herschel  für  das  Kraftwerk.  W.  ('.  Allen 
für  die  Berechnung  des  Bedarfs  an  Kraft  und  Licht  und  ihre  Verteilung 
unter  Beteiligung  des  Leutn.  J.  J.  Bain.  E.  D.  Hardy  für  dw.  Wasser- 
versorgung, W.  B.  Wood  für  die  Pläne  und  Berechnungen  der  Unter- 
stationen und  für  tlie  Untei'suchung  der  geologischen  Verhältnisse. 

Die  Einzelberichte  der  (ienannten  sind  mit  ihren  Plänen  dem 
Gesamtbericht  von  Langtitt  beigefügt.  Sie  enthalten  die  Voruntei-- 
suchimgen  und  die  Ergebnisse,  auf  denen  der  Plan  sich  aufhaut. 

Einer  kurzen  geschichtlichen  Darstellung  von  der  Fintwicklung 
der  bestehenden  Wasserversorgung  des  Distrikts  von  Columbia,  die 
auf  eine  Lebensdauer  von  etwa  60  Jahren  zurückblickt,  folgt  der 
Nachweis  des  künftig  zu  erwarteiulen  Wasserbedarfs  auf  Grund  der 
Zunahme  der  Bevölkerungsziffer,  die  von  25  000  im  Jahre  1820  auf 
350  000  im  Jahre  1910  gewachsen  ist  mul  danach  auf  570  000  im 
Jahre  1950  geschätzt  wird.  Für  diesen  Zeitpunkt  soll  das  neue  M'erk 
bemessen  werden.  Der  durchschnittliche  Tagesverbrauch  wird  mit 
655  Liter  für  jeden  Einwohner  und  der  Höchstverbrauch  mit  einem 
Zuschlag  von  30  vH.  im  ganzen  auf  485  000  cbm  für  570  000  Ein- 
wohner berechnet.  Die  Wasserführung  des  Potonuic  in  der  Nähe  der 
Kettenbrücke  ist  durch  das  geologische  Amt  der  Vereinigten  Staaten 
während  15  Jahren  fortdauernd  gemessen  und  aufgezeichnet  worden. 
Danach  betrug  sie  im  Durchschnitt  dieser  15  Jahre  zwischen 
2  270  000  cbm  imd  318  000  000  cbm  an  einem  Tage.  Nach  Abzug  des 
Wasserverbrauchs  für  W^ashingtim  mit  (ileorgetown  und  für  die 
Schleusen  des  Chesapeake-Ohio-Kaiuils  wüi-de  der  Best  für  Kraft- 
erzeugung verfügbar  sein.  Das  vorhaiulene  Wasserwei'k  leistet  füi 
rund  360000  Einwohner  nur  etw.t  284  000  cbm  täglich,  die  nur  aus- 
nahmsweise füi-  wenige  Tage  auf  340  000  cbm  gesteigert  werden 
köimen,  es  ist  also  bis  an  die  Gi'enze  seiner  Leistungsfähigkeit  be- 
ansi)rucht. 

Der  Gedanke,  das  Tal  des  Potomac  oberhalh  der  Distriktgrenze 
für  die  Versorgung  der  Hauptstadt  mit  Wasser  und  elektrischer  Ki-aft 
in  ein  Staubecken  zu  verwandeln,  besteht  schon  lange  und  ist  schon 
im  Jahre  1!102  für  eine  private  Gesellschaft  von  Cl.  Herschel  technisch 
untersucht  worden. 

Der  Fluß  hat  in  der  etwa  15  km  langen  Strecke  v(un  Staudamm 
bei  Great  Falls  bis  zu  dem  neuen  Staupunkt  ein  Sohlengcfälle  von 


rfei'  entlanglaufenden  elektrischen  Straßenbahn  und  ein  kurzes  Stück 
der  Baltimoi-e- Ohio -  Eisenbahn  werden  von  dem  künftigen  See  üher- 
staut  und  müssen  entsprechend  verlegt  werden.  Es  wäre  am  hilligsten, 
die  Schiffe  bis  zum  Staudamm  den  See  benutzen  zu  lassen.  Um  aber 
etwaigen  gesundheitlichen  ISediMiken  der  Einwohiu'rschaft  Rechnung  zu 
tragen,  soll  auch  der  Kanal  ein  neues  Bett  am  linken  Seeufei'  und 
1,20  m  tiber  dem  normalen  Sees})iegel  erhalten  und  wird  erst  imter- 
lialb  der  Staumauer  mit  neun  neuen  Schleusen  dem  Flusse  zugeführt. 

Hiei-bei  scheint  allerdings  außer  atht  gelassen  zu  sein,  daß  bei 
einer  für  später  in  Aussicht  genommenen  Hebung  des  Sees])iegels  um 
weitere  10  m  der  Kanal  von  neuem  verlegt  werden  müßte. 

LangHtt  schlägt  vor.  den  neuen  See  nicht  Washingtonsee.  wie 
früher  angenommen,  sondern  zu  Ehren  des  Erbauers  des  alten  Wasser- 
werks, das  seit  60  Jahren  bis  heute  noch  sich  bewährt  hat,  Meigssee 
zu  nennen.  Der  Wasserspiegel  soll  am  Staiulamm  vorläufig  nur  um 
35  m  über  jetziges  Niedrigwasser  gehoben  uml  in  dieser  H(")he  auch 
bei  höchsten»  Hochwasser  gehalten  werden.  In  iliesem  Falle  wird 
di'r  See  ein  Wasserspieg(;lgefälle  von  höchstens  0,60  m  haben,  und  da 
der  Stauspiegel  l)ei  (ireat  Falls  45,60  m  über  dem  jetzigen  Niedrig- 
wasser bei  der  Kettenbrücke  liegt,  so  bleiben  noch  10  m  übrig,  um 
die  d(>r  Staus])iegel  des  Sees  zvu-  Steigerung  der  Wasserkraft  künftig 
gehoben  werden  kann.  Vorläuhg  wird  gerei'hnet.  daß  die  verfügbare 
Kraftleistung  je  nach  Wasserführung  uiul  Gefälle  zwischen  15  400  und 
1)9  500  PS.  betragen  wird.  Aus  den  erwähnten  langjährigen  Beobach- 
tiuigen,  deren  Flrgebnisse  Herschel  in  einer  Dauerkiu've  übersichtlich 
luu'hgewiesen  hat.  wird  gefolgert,  daß  während  der  Hälfte  des  Jahres 
eine  Wasserführung  von  164  cbm  Sek.  vorhanden  ist,  deren  Nutz- 
Itarmachvuig  eine  HöchstUsistung  von  100  000  PS.  mid  eine  Durch- 
schnittsleistung von  67  000  I'S.  ergeben  würde.  Der  gegenwärtig  zu 
erwartendr  Tagesbedarf  ist  zu  10728  I'S.  ermittelt  mit  einer  Steigerung 
auf  14  751  PS.  während  der  Stunden  v(m  3  bis  6  Uhr  vormittags.  Bis 
zum  Jahre  1837  wird  die  Steigerung  dieser  Ziffern  auf  23  200  bezw. 
34  866  PS.  geschätzt  und  danach  mit  Rücksicht  auf  Verluste  die  ge- 
forderte Leistung  am  Tui'binenschaft  auf  47  000  PS.  Die  in  trockenen 
Sommern  mangelnde  Wasserkraft  wird  durch  Dampfkraft  ersetzt 
werden,  die  in  der  Anlage  für  die  Beleuchtung  des  Kapitols.  der 
Bücherei  des  Kongresses  luid  Senats  und  anderer  Staatsgebäude  schon 
jetzt  vorhanden  ist  luul  mit  mehr  als  10  000  PS.  für  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  zur  Ergänzung  genügen  wird. 

Die  Talsperre  mit  dem  Kraftwerk  bildet  den  unteren  Abschluß 
des  neuen  Stauweihers  dicht  an  der  Grenze  zwischen  dem  Staate  Mary- 
land und  dem  Distrikt  von  Columbia.  Der  aus  Beton  zu  errichtende 
feste  Wehrkörper  bildet  im  (irundriß  (Abb.  4)  einen  Kreisabschnitt  von 
206  m  größtem  Halbmesser,  seine  Uberlaufkrone  liegt  bei  -(-27,50  m 


Uberfall 


rund  ,45,5  m.  die  zum  größten 
Teil  in  der  ersten  Hälfte  der 
Strecke  liegen,  während  die  Ufer 
zu  beiden  Selten  ziemlich  stell 
50  bis  60  m  über  Flußsohle  an- 
steigen. Für  das  Stauwerk  ist 
ein  Punkt  in  der  Nähe  des  Dale- 
oarha-Beckens  gewählt,  wo  die 
steilen  Uferwände  sich  auf  etwa 
500  m  einander  nähern.  Durch 
den  Aufstau  von  35  m  ül)er 
Niedrigwasser  (Null)  würde  sich 
der  im  Lage])lan  (Abb.  1  u.  2) 
dargestellte  See  von  rund  12  km 
Länge  und  1000  ni  mittlerer  Breite 
bilden,  dessen  Wasserspiegel  In 
einer  fast  völlig  gleichbleibenden 
Höhenlage  bei  einem  Gesamt- 
gefälle von  höchstens  0,60  ni 
gehalten  werden  kaim.  Der  am 
linken  Ufer  des  Potomak  entlang 
geführte  Chesapeake-  <)hio- Kanal 
steigt  unterhalb  Great  Falls  mit 
fünf  Schleusen  zum  Flußbett  hin- 
ab. Ein  Teil  dieses  Kanals  sowohl 
wie  eine  Strecke  der  an  demselben 


Abb.  4. 
(irundi'iß. 


i\r.  19. 
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Abb.  5. 
(Querschnitt  durcli 
(las    Einlaß-  und 
Turbinenhaus. 


AbfluBqraben  H.W.H-n,; 


Abb.  fi  u.  7. 
Staiulamni  mit  Schlitzen. 


Al)b.  <i.  (Quersclmitt. 


(Iber  0  und  trägt  18  durch  Mauerpfeiler  voneinder  getrennte  Abfluti- 
öti'nung-en  von  je  19.80  m  Lichtweite,  die  durcli  7.50  m  hohe  Stony- 
schütze  verschließbar  sind  und  den  Wasserspiegel  bis  4-  35  stauen 
(Abb.  6  u.  7).  Die  Tremnuigspieiler  stehen  radial  auf  dem  Wehrkörper, 
dessen  starke  Krümmung  einerseits  die  Standsicherheit  erhöht,  ander- 
seits für  die  nötige  Länge  der  Durchllußlinie  erforderlich  ist.  Bei  größtem 
Hochwasser  wird  die  festgesetzte  Stauhöhe  an  dieser  Stelle  nicht  über- 
schritten. Die  drei  dem  Maschinenhause  zAinächstliegenden  Schütze  er- 
halten als  Oberteil  Kla])pen  zum  Ablassen  des  Obertlächeneises.  dem- 
selben Zweck  dient  auch  der  Überfall  am  linken  Ufer  (Abb.  3).  Im 
Wehrkörper  ist  ein  Tunnel  für  die  Bewegung  der  Schütze  ausgespart.  An 
den  linkseitigen  Endpunkt  der  Staumauer  schließt  sich,  in  radialer  Rich- 
tung bis  zum  Ufer  reichend,  das  Maschinenhaus  mit  dem  vorgelagerten 
Einlaßhaus  von  128  m  Länge  für  neun  Turbinengänge  von  je  1  m 
Durchmesser  nebst  allem  Zubehör.  Das  Einlaßhaus  entliält  die  nötigen 
Rechen  und  Verschlulivonichtungeu  der  Zuflußrohre  und  schützt  die 
Vornahme  der  dort  erforderlichen  Arbeiten  (Abb.  3,  4,  5).  Im  Maschinen- 
haus beiludet  sich  über  jeder  Turbine  am  senki'echten  Schaft  mit  ihr 
verbunden  ein  Generator  zur  Erzeugung  von  12  500  PS.,  zwei  bis  drei 
Kreiselpumpen,  die  je  700  PS.  erfordern  und  das  Zuschußwasser  für 
die  Wasserversorgung  von  hiei'  nacli  dem  10  m  höher  belegenen 
Dalecarlia-Becken  fördern  werden,  die  Transformatoren,  Schaltanlagen, 
Werkstätten-Krane  und  alle  sonstigen  für  den  Betrieb  erforderlichen 
Einrichtungen.  Ein  Zweiggleis  der  l^altimore- Ohio -Bahn  führt  bis 
in  das  Maschinenhaus.  Der  gesamte  Unterbau  soll  sofort  hergestellt 
werden,  das  Maschiiu-nliaus  aber  zunächst  niu*  in  halber  Länge:  da 
angenommen  wird,  daß  etwa  bis  zum  Jahre  1937  der  Bedarf  an 
elektrischer  Kraft  47  000  PS.  nicht  übersteigen,  also  durch  vier 
Turbinen  mit  einer  fünften  als  Ersatz  gedeckt  werden  wird. 

Die  Gesamtkosten  des  Unternehmens  sind  auf  (i.".  .Millionen  .Mark 
veranschlagt,  wovon  21,7  Millionen  auf  die  Wassc^rvcrsorgung, 
41,3  Millionen  auf  das  Kraftwerk  und  die  elekt lischen  Anlagen  ent- 
fallen. Der  Erwei't)  des  Geländes  und  aller  beiir/tigten  flerechtsame 
ist  dabei  mit  ehigeschlossen.  Davon  fordert  die  Regierung  einen 
ersten  Teilbetrag  von  12.G  .Millionen  .Mark,  Unterhaltung  und  Betrieb 
werden  900  000  Mark  jährlich  erlonleni.  Die  Kosten  der  Kilowatt- 
stunde von  der  neuen  Anlage  werden  einschließlich  Verzinsung  und 
Tilgung  der  Baukosten  .'i.fiö  l'f..  ohne  diese  1.3  l'f.  betragen,  wälircnd 
die  tlurch  Dampf  (erzeugte  Kilowattstunde  im  Distrikt  \on  (' 
zur  Zeit  dui-clischnittlicli  S.45  Pf.  kostet. 

Als  besondei'e  Vorzüge,  die  diesen  p]n(  wurl 
auszeichnen,  werden  liervorgehoben : 


\dr  anderen  Losiuiyen 


a) 


Washington 


b) 


Die   Verstärkung   der   Wasserversorgung  ' 
unter  Fortfall  unnötiger  Pumparbeit. 

Kraftwerk  und  Staumauer  bilden  ein  zusammenhängendes 
Bauwerk,   das,  wenn   erforderlich,   stückweise  ausgeführt 
werden  kann  ohne  erhebliche  Steigerung  der  Kosten. 
Der  See  von  über  1200  ha  Fläche  sii'hert  den  mil  igen  Vorrat 
für  alle  Schwankungen  des  l'edarfs. 

Er  wird  ein  landschaftlicliei'  Anziehungspunkt  fitr  die  nahe 
gelegene  Hauptstadt  sein. 

Der  See  würde  auch  ein  wirksames  Niederscidagsbecken 
für  die  Vorreinigung  des  Versorgungswassers  bilden, 
übrigen  Teile  der  Vorlage  beliandeln  die  Entwürfe  für  die 
Uiuformung  und  Verteilung  des  elektrischen  Stromes,  die  nötigen 
(Jebäude.  das  Leitungsnetz  sowie  die  Bc'darfsnach weise  für  die  Aus- 
bietung der  ganzen  Anlage.  Ein  besonderei-  Bericht  erörtert  die  Eigen- 
tums- luid  Rechtsverhältnisse  des  erfoi-derlirlien  Gelämles  und  der 
Wasserkraft  des  Potomac.  Egei-. 


Die 


Vermischtes. 


Ein  Aufruf  zur  Zeicinnmg-  der  zweite«  KriegSiUiIeilie  wird  im 
Anzeigenteil  dieser  Nummer  veröffentlicht,  auf  deu  wir  auch  unsere 
Leser  hinweisen  möchten.  Wer  Kriegsanleihe  zeichnet,  eitüllt  dannt 
nicht  nur  eine  vaterläudisclie  Pflicht,  er  ei'wirbt  zugleich  eine  vorzüg- 
liche uiul  liochverzinsliclie  Vermögensanlage  zu  äußerst  billigem  Preise. 
Es  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Zeiclinungslustige,  dici  ihr 
Vermögen  in  Papieren  angelegt  haben,  sich  der  zu  Beginn  des  Krieges 
geschaffenen  Darlclniskassen  bedienen  können,  um  sich  die  tlüssigen 
Mittel  für  die  Einzahhuig  auf  die  Anleihe  zu  verschaffen. 

Ergebnis  <Ies  Wettbewerl»s  zum  Schinltelfest  1915  dos  Arclii- 
tekteuvereins  in  Berlin  (1914  d.  Bl..  S.  1?,  u.  696).  Von  den  beiden 
eingegangenen  Entwüi-fen  zu  einer  Volkshochschule  erhielt  der  Ent- 


wurl'  des  Regierungsbauführers  Heinz  Tietze  in  B<'i-lin  die  Scliinkel- 
denkmünze.  Die  Aufgabe  aus  dein  Gebiet  des  Eisenbahnwesens: 
Umgestaltung  des  Stettiner  Bahnhofs  in  Berlin,  des  Bahnhofs  Gesund- 
briunien  und  der  dazwisrlienliegeiulen  Eisenbahnstrecke  hatte  zwei 
Bearl)eitung(!n  gefund(^n,  von  denen  der  Arbeit  des  Regierungsbauführers 
Hans  Reingi-uber  in  Ell)erfeld  der  Staatspreis  und  als  Vereins- 
undenken  die  Schinkeldenkmünze  zuerkannt  worden  ist.  Die  Arbeiten 
der  genannten  beiden  Verfasser  sind  —  die  eine  nach  Vervollständi- 
gung —  zur  Annahme  als  häusliche  Probearbeit  für  die  Staatsprüfiuig 
im  Baufach  vorgeschlagen. 

Wettbewerb  für  Voreutwiirfe  zum  Neubau  einer  Kolonnade  der 
Kurstadt  Franzensbad  (1911  d.  Bl..  S.  640).  Das  Preisgericht  hat  dem 
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Architekten  Oskar  Fischer  in  Saaleck,  Kreis  iSaiunburg'.  den  ersten 
Preis  (3000  Kronen) ,  den  Architekten  Herrn.  Aichinger  u.  Heinrich 
Schmid  in  Wien  den  zweiten  Preis  (2500  Ivronen)  und  dem  Archi- 
tekten Emil  Wolf  in  Üresclen  den  dritten  Preis  ('20U0  Kronen)  zu- 
erkannt. Die  Entwürfe  der  Architekten  Hegiorungsbaumeister  Friedricli 
Becker  in  Düsseldorf,  k.  k.  Professor  Max  Hegele  in  Wien  und 
K.  Scholze  in  Nürnberg  sind  zum  Ankauf  empfohlen  worden. 

Feriirohrwasre  statt  Nivellieriiistrnmeiit.  Die  Wage  ist  ein  wich- 
tiges Hilfsmittel  beim  Bauen.  Der  Maurer  braucht  sie  täglicii.  um  die 
Lagerfugen,  die  FuLibiklcn  usw.  wagerecht  zu  nnu'lien.  Bei  den  Höhen- 
messungen im  Wasser-.  Wege-  und  Eisenbahnbau  müssen  wagerechte 
Linien  von  größerer  Länge  hergestellt  werden.  Hierzu  dienen  be- 
sonders genaue  Wagen,  die  mit  einem  Fernrohr  verl)unden  sind. 
Fernrohrwagen.  I.,ei(ler  hat  man  diese  mit  einem  gelehrt  klingenden 
Fremdwort  ..Nivellierinstrument"  benannt.  Nivellieren  heil'it  eigentlicli : 
eben  machen,  abgleichen.  Dazu  braucht  man  die  Hacke,  den  Spaten 
usw.  Das  Wort  Nivellierinstrument  für  Ferm-ohrwage  ist  also  wenig- 
zutreffend.  Beseitigen  wir  —  wie  das  schon  Sarrazin  in  seinem  Ver- 
tleutschungs-Wörterbuch  tut  —  das  ülierllüssige.  schwerfällige  Fremd- 
wort, das  von  den  gewöhnlichen  Leuten  nicht  verstanden  wird.  Be- 
nutzen wir  die  einfache  l'ernrohrwage  bei  den  Ihuiten.  die  die 
Zukunft  hoffentlich  bald  bringen  wird. 

Naumburg  a.  d.  S.  Zill  ich.  P>aujat. 

Schwiimiikraii  zum  Heben  von  Schleusentoren.  Enginceiing 
Record  vom  19.  September  1014  bringt  die  Beschreibung  eines  Scliwimm- 
kranes.  der  eigens  für  das  Heben  und  Einsetzen  der  Schleusentore  des 
Trentkanals  in  dntarlo  gebaut  wurde. 

Die  Abmessungen  des  Gerätes  sind  so  gewählt,  daß  jedes  der 
vorhandenen  Stemmtore  gehoben  werden  kann.  Es  besitzt  eine  Trag- 
fähigkeit von  50  t.  eine  Hubhöiie  von  11,30  m  über  Deck.  In  der 
Hauptsache  besteht  es  ans  einem  zusammenlegbaren  flußeisernen 
Kran  auf  einem  Schwimmkörpei-  (Abb.  1).  Für  jede  Bewegung  ist 
eine  besondere  Dampfmaschine  vorgesehen.  Der  Prahm  ist  aus 
Schift'baustahl  hergestellt  und  hat  starke  Spanten.  Zwei  Ijängs- 
und  drei  t^uerversteifungen  sind  mit  Rücksicht  auf  die  zu  liebenden 
schweren  Lasten  eingebaut.  Der  Schiffskörper  hat  eine  abgerundete 
Kimm,  vorn  und  hinten  ist  der  Boden  unter  einem  Winkel  von 
45°  nach  oben  abgeschrägt.  Die  Ijänge  beträgt  16,8  ni.  die  Breite 
8,4  m,  der  Tiefgang  2,75  m.    Der  Kran  besteht  aus  einem  festen  und 


Abb.  1. 


einem  beweglichen  Teil.  Bei  der  Arbeit  ist  er  hocligerichtet,  wie 
Abb.  l  zeigt.  Soll  er  von  einer  Schleuse  zur  anderen  befördert 
werden,  so  wird  der  obere  Teil  niedergelegt  (Abb.  2).  damit 
er  luiter  den  Kanalbrücken  iiindurchfahren  kann.  Das  Aufrichten 
und  Niederlegen  des  Kranes  geschieht  mittels  einer  zweizylindrigeu 
Maschine,  die  auf  einer  dei-  hinteren  schrägen  Stützen  angebracht  ist 
(Abb.  2).  (Iber  die  ausgekragten  oberen  Enden  der  vorderen  Krau- 
stützen  läuft  je  ein  achtfaches  '  ^zfUliges  Drahtseil,  welches  einen  mit 
Schloß  vei-selienen  Wirbelhaken  trägt.  Die  zweizylindrige  Haupt- 
nuisehine  lietreibt  eine  Winde  mit  zwei  Seiltrommeln.  Zwei  fahrbare 
l'.allastwagen  unter  Deck  halten  den  Pi-ahni  in  wagerechter  Lage. 
.Jeder  W  aiden  wird  durch  eine  Staiilspiudel  bewegt,  die  durch  eine 
umsteuerbare  Einzelmaschine  angetiieben  wird.  Diese  Maschinen 
sind  mit  einer  besonderen  Pendelvorrichtung  ausgestattet  und  ver- 
fahi-en  den  Ballast  selbsttätig  in  die  zur  Erhaltung  der  Schwimralage 
erforderliche  Stellung,  können  aber  auch  vom  .Maschinenraum  an 
Deck  aus  angestellt  werden.  Ein  Zeiger  mit  Ziffernteilung  läßt  die 
jeweilige  Stellung  der  Ballastwagen  ei-kennen. 

Bis  zum  September  1914  sind  mit  dem  Kran  die  Tore  der 
Schleusen  1  bis  6  des  Ontarioabschnitts  des  Trentkanals  eingesetzt 
worden.  Er  hat  sich  dabei,  wie  Engineering  Record  berichtet,  im 
Betriebe  vorzüglich  bewährt.  Die  zum  Einsetzen  eines  Tortlügeis 
erforderliche  Zeit,  vom  Anheben  aus  dem  Wasser  bis  zum  Nieder- 
lassen in  die  Torstellung,  schwankte  zwischen  20  und  40  Minuten,  je 
nachdem  ein  Ober-  oder  Untei-tor  eingebracht  wurde.  Die  Untertore 
der  Schleuse  3  haben  11.30  m  Höhe  und  shul  die  schwersten,  die  der 
Ki'an  zu  heben  hat. 

Berlin  W.  Petze  1. 

Zulauf j;erinne  für  Abwässerklärbecken.  D.  R.-P.  281  129.  Otto 
Stock  in  Stuttgart.  —  Die  Abwasserreinigungsanlage  gemäß  der 
Erfindung  besteht  aus  den  beiden  Absitzräumen  «  (Abb.  1  bis  3)  und 
dem  zwischen  ihnen  angeordneten  Faulraum  b.  Diese  Räume  sind 
durch  die  gleichzeitig  als  Tauchwände  dienenden  Wände  des  in  die 
Anlage  eingeführten  Zulaufgerinnes  c  voneinander  geschieden,  und 
das  durch  dieses  Oerinne  zugeführte  Abwasser  gelangt  unter  den 
Fnterkanten  der  Wände  c  hindurch  in  die  Absitzräume  a,  nachdem 
es  die  mitgeführten  schweren  Sinkstoffe  unmittelbar  in  den  Faulraum  b 
abgegeben  hat.  Dies  geschieht  durch  die  zwischen  der  Unterkante 
der  Uerinnwände  c  und  der  Sohle  der  Absitzbecken  a  eingebauten, 
keilförmig  gestalteten  Wände  rf,  die  noch  die  weitere  Aufgabe  haben, 
die  aus  dem  Faulraum  b  aufsteigenden  (iasblasen  und  Schlammfladen 
nicht  in  die  Absitzräume  eintreten  zu  lassen.  Die  zusannnen  mit  den 
Schwimmstoft'en  in  die  Absitzräume  gelangten  leichteren  Sinkstoft'e 
lagern  sich  auf  den  schrägen  Sohlen  der  Absitzbecken  ab  und  werden 


Abb.  2. 


Abb.  2. 


in  gewissen  Zeitabständen 
mit  Hilfe  einer  geeigneten 
Vorrichtung  durch  die 
Schlitze  f  nach  dem  Faul- 
l  aum  0  befördert.  Diese 
Vorrichtung  ist  so  aus- 
gebaut, daß  sie  gleichzeitig  auch  zum  Ab- 
^  streifen  uiul  Abschöpfen  des  Fettes  auf 
der  niiertläche  des  in  den  Absitzbecken  be- 
liiidliclien  Wassei'S  verwendet  werden  kann.  Sie  besteht  aus  einem 
Abstr(!ifer  /'.  der  an  einer  endlosen  Kette  g  hängt,  die  über  Rollen  /* 
gefidu-t  ist.  Von  diesen  Rollen  sind  zwei  oder  mehr  nahe  der  Sohle 
dei'  Absitzräume  a  angeordnet  und  andere  über  dem  Spiegel  des  in 
iimen  stehenden  Wassers.  Die  untere  Kante  des  Abstreichers  besitzt 
auf  der  einen  Seite  einen  Kratzer  und  auf  der  Rückseite  einen 
Schöpfer.  Bei  der  Bewegung  des  Abstreichers  nach  vorn.  d.  h.  gegen 
den  Faulraum  b  zu,  schlep))t  er  auf  der  Sohle  des  Absitzraumes 
und  befördert  dabei  den  dort  angesammelten  Schlamm  durcii 
den  Schlitz  c  nach  dem  Faulraum.  Bei  der  Weiterbewegung  des 
Absti-eichers  wird  er  angehoben  und  darauf  über  dem  Absitz- 
becken  a  wieder  zurückgeführt.  Hierbei  taucht  seine  Unterkante 
soweit  ein,  daß  die  auf  dei-  Wasserlläche  schwimmende  Fettschicht 
durch  den  Schöpfer  aufgenommen  und  in  di(^  am  Ende  des  Absitz- 
beckens «  vorgesehene  Ablaufrinne  i  geschöpft  wird.  Letztere  bildet 
gleichzeitig  eine  Tauchwand,  die  vor  der  an  der  Stirnseite  des  Absitz- 
beckens angeordneten  Uberlaufrinne  k  steht  und  verhindert,  daß  die 
auf  der  Wasseroberfläche  schwimmende  Fettschicht  abgeschwemmt 
werden  kann. 
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INHALT:  Die  Erweiterung  der  Stadt  Ant-werpen.  —  Vermischtes:  Erweiterung  des  Kaiser -Wilhelm -Kanals. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Die  Erweiterung  der  Stadt  Antwerpen. 


Vom  (Geheimen  Oberbaiirat 


A. 


Allg-eineiues. 

Kiiiiiy  Leopolds  Ani-e}iiiiifj'.    Vorai-beiten.    (lesaiiitplan.  Eiseiü)ali)i- 
anlageii.    Hatciicrwciteriinfj-.   Aiissichtshöhen.    Parkanlagen  und  Frei- 
fläclien.   Hauptvcrkehi-sstraßen.   Queruno-  der  Scheide.   Industrie-  und 
Wohnviertel.    Öffentliche  Gebäude. 

Die  Inangriffnahme  der  Vorarbeiten  und  Entwtlrfe  zur  Ant- 
werpenei-  Stadterweiterung-  ist  zurtlckzufüliren  auf  König'  Leopold  II. 
Es  war  am  2G.  Juli  1907.  als  der  König  nachmittags,  von  der  Er- 


^?r.=  oiHV  Stiibbeii  in  Berlin. 

Häfen,  der  Bisenbahnen,  der  Parkanlagen  und  sonstigen  Freiflächen, 
der  großen  Verkehrsstraßen  und  Entwässerungsanlagen  innerhalb  der 
ganzen  Stadterweiterungszone  zwischen  der  bisheiigen  und  der  neu 
anzulegenden  Umwallung.  Ausgehend  von  dem  im  Jahr  vorbei-  er- 
lassenen ({esetz  über  die  Erweiterung  der  Festungswerke  und  Schiff- 
fahrtanlagen, erging-  sich  der  Monarch  in  einer  so  klaren  Darlegung 
der  verschiedenen,  für  die  Stadterweiterung  grundlegenden  Fragen, 
unwillkürlich  eine  bewundei-nde  Hochachtung  er- 
diesem  überragentlen  Geist.  Der  königliche  Redner 
auf  die  Fragen   der  LTntertunnelung  und  Über- 


daß  den  Zuhöi-er 
greifen  mußte  vor 
ging    dann  über 


sicli   mit  seinei-  Jacht 


öHhuiig  de.s  Hafens  in  Zeehrügge  kommend. 

Aiberta  am  Scheidekai  in  Antwerpen  voi-  Anker  h-gte.  Zum  Abend- 
essen hatte  er  eine  Reihe  Vertreter  von  Staats-  und  Gemeinde- 
behörden, dariniter  mehi-ere  Ingenieure  und  Architekten,  zu  sich 
aufs  Schiff  befohlen.  Auch  an  den  Verfasser  dieser  Zeilen  war 
eine  Einladung  ergangen.  Nach  Tisch  führte  der  König  seine  Gäste 
in  einen  neben  dem  Speisesaal  liegenden  Raum,  dessen  Roden 
bedeckt  war  mit  den  Lageplänen  der  Stadt  und  ihi-er  Umgebuno- 
sich  erstreckend  bis  zur  zweiten  Linie  von  Außenforts.  Man  stellt^e 
si  -h  im  Kreis  um  die  Pläne,  und  der  König  entwickelte  in  etwa  halb- 
stündiger Ansi)rache,  die  verschiedenen  (Jegenstände  auf  den  Pläm.n 
mit  seinem  Stock  verfolgend,  seine  Gedanken,  Anordnungen  und 
Wünsche    in    betreff    künftiger    Gestaltung    der    Siedhuioen  der 


brückung  der  Scheide,  die  Ge- 
staltung der  Flußufer  und  die 
Anlage  beherrschender  Aus- 
sichtspunkte, die  Art  der  Be- 
hauung der  bisherigen  Stadt- 
umwalhing,  die  Schaffung  nenei- 
Wohn-,  Geschäfts-  und  Industi  ie- 
viertel  sowie  die  Beteiligung  der 
verschiedenen  Gemeinden  an 
tliesen  Werken.  Zum  Schluß 
ersuchte  er  die  Vertreter  der 
Behörden,  den  Verfasser,  den  er 
im  Einverständnis  mit  seinem 
anwesenden  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  Delheke  mit 
der  Aufstellung  eines  Grund- 
planes für  die  ganze  Stadt- 
erweiterung betraut  habe,  mit 
Rat  und  Tat  zu  unter- 
stützen. 

Am  folgenden  Morgen  machte 
Leo])old  II.  an  der  Spitze  der  be- 
i'ittenen  Bürgerwein-  eine  festliche 
Fahrt  dur(-h  Antwerpen,  auf  der 
ich  ihn  begleiten  durfte.  Erstieg 
aus  zur  Besichtigung  eines  neu 
hergestellten  Hafenbeckens  nebst 
Schleuse,  zum  Besuche  einer 
Handelsschule,  zur  Besichtiginig 
seines  im  Umbau  begi-iffenen 
..Palais'-  am  Meirjtlatz  und 
schließlich  auf  der  Grand'  Place, 
wo  das  Rathaus  :m  einer  Seite 
von  alten  Baulichkeiten  freige- 
stellt worden  war  und  wo  dem 
König  Pläne  zur  Freilegung 
dei-  benachbarten  Kathedrale 
vorgelegt  wurden.  Sie  fanden 
nur  zum  Teil  seinen  Beifall, 
ihre  Ausführung  ist  unterblieben. 
Zum  Mittagessen  waren  mehrere 
in  Antwer|)eii  wohnende  Ah- 
geordnete  gekulen.  Die  Unter- 
haltung war  voi-\viegend  politi- 
scher Ai-t,  angeregt,  wenn  auch 
in  gebührender  Weise  zurück- 
haltend. Der  König  verliehlle 
nicht  seine  Hochachtung  vor 
deutschem,  mehr  als  vor  eng- 
lischem Wesen. 

Die  Sammlung  von  Karten 
und  Planunterlagen,  die  Ermitt- 
lung ()rtli<-her  Bedürfnisse  und  Wünsi-he,  die  Beratungen  mit  den  Heeres-. 
Hafen-  und  Eisenbahnhehörden  und  mit  der  Verwaltung  dei-  Brücken 
und  Wege  (Fonts  et  ( 'hauss(=es)  sowie  die  Besichtigungen  und  Studien 
an  Oi-t  und  Stelle  nahmen  geraume  Zeit  in  Ansinuch.  Im  Laufe  des 
folgenden  Jahres  war  ich  aber  in  der  Lage,  dem  Minister  Baron  Delbeke 
einen  allgemeinen  Vorentwurf,  aus  zwei  ninfangi-eichen  Plänen  inv 
.Maßstab  1:20000.  einigen  l']in/,elpl;inen  und  mehreren  Denkschriften 
besteh('nd.  zu  üben-eiclien.  Meine  Vorschlage  fanden  im  großen  und 
ganzen  den  Beifall  des  .Ministers  Delbeke  und  des  Eiseiibahnministers 
H('llei)utte  und,  darauf  dem  König  vorgelegt,  dessen  Zustinunnng. 
Sie  gingen  dann  vaw  näheren  Bearbeitung  an  die  zuständigen  techni- 
schen Stellen  der  Staat.-sverwallung  (vgl.  au(-h  den  Aufsatz  von  Manl- 
kowsky  im  .lahrgang  1910  d.  I!l.,  S.  668). 


Abb. 
Antwerpen  innl 
Unigehnng. 
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Zeutralblatt  der  Bauverwaltungr. 


1«.  März  1915. 


Die  abwarti'iute  Stellung-  der  Gemeiiuleverwaltuiifieii  erscheint, 
vom  Standjmnkt  deutscher  Verhältnisse  betrachtet,  ungewöhnlich. 
Aber  der  Machtbereich  der  Gemeinde  ist.  trotz  aller  änderen  Freiheit, 
in  Belgien  erheblich  enger  umgrenzt  als  in  Deutschland.  So  bedaif 
jeder  Fluchtlinienplan  der  königlichen  (ienehmigung.  erst  recht  jeder 
Bebauungsplan.  Zwar  erhält  mit  der  (ienehmigung  eines  solchen  die 
(Jemeinde  das  Recht  der  Zonenenteignung,  d.h.  das  Recht,  das  ganze 
in  Betracht  kommende  ( ielände  zu  enteignen,  insofei'ii  nicht  die  Eigen- 
tümer selbst  in  festzustellende!-  Frist  die  Ausführung  übernehmen. 
Aber  es  gibt  keine  gesetzliche  Feststellung  eines  Bebauungsplanes 
nach  deutschei-  Art.  den  wedei'  die  Gemeinde,  noch  die  Eigentümer 
auszuführen  sich  anschicken.  Dazu  kommt,  dal.)  von  der  Ant- 
\ver]>enei-  Stailterweiterung  auller  den  Stinlten  Ant\ver|)en.  Bercheni 
und  Borgerhoid,  deren  (iebiet  gi-iJl.Urnteils  innei-lialb  tier  alten,  von 
Brialmont  in  den  iSGOer  Jahren  erbauten  rmwallung  liegt,  zahlreiche 
ganz  oder  hauptsächlich  in  der  Zone  zwischen  der  alten  und  der 
neuen  Uniwallung  liegenden  Außengemeinden  umfaßt  werden.  Es 
sind  die  (iemeinden  Hoboken.  ^Vilrvck.  Deurne.  Mer.xem.  Eeckeren. 
Austruweel.  Wilmaersdonck  und  Oorderen  und  beträi  htlii  lie  Teile  der 
(lemeinden  Mortsel.  Borsbeek,  Wommelghem  und  Schooten  (^Abb.  1). 

Zwar  soll  die  auch  heute  noch  nicht  fertiggestellte  neue  Um- 
wallung,  die  die  bisherigen  Anßenforts  7  bis  1  miteinander  verbindet 
und  dann  weit  nach  Norden  ausgreift,  nur  aus  Wall  und  (iraben  bestehen 
lind  nicht  mit  Bastionen  und  sonstigen  Verteidigungswei-ken  ausge- 
stattet werden.  Da  sie  aber  vor  sich  einen  mehrere  hundert  .Meter  l)i-eiten, 
von  der  Bebauung  frei  zu  haltenden  ringföi-migen  ..Rayon"  hat.  so 
bildet  sie  eine  entschiedene  Umgrenzung  des  zukünftigen  Stadtkörpers. 
Die  Zone  zwischen  diesei-  ..Enceinte  de  snrete-  und  der  Idsherigen.  seit 
Januar  1910  in  der  Srhlt  ifung  begriffenen  ^^tadtumwallung  millt  lui  lit 
weniger  als  5846  ha;  rechnet  man  das  Gelände  der  alten  Umwallung 
mit  398  ha  und  dasjenige  von  Antwer])en.  Berchem  und  15orgerhout 
innerhalb  derselben  mit  1532  ha  hinzu,  so  findet  man  eine  zukünftige 
Gesamtfläche  der  Stadt  von  7776  ha.  Das  Gebiet  dei-  Hafenanlagen 
nördlich  von  Antwerpen  ist  in  diesen  Zalden  tiiclit  einl)egriffen.  Die 
Einwohnerzahl  beträgt  zur  Zeit  im  Inneren  der  Umwallung  etwa 
400000,  in  der  Stadterweiterungsz(me  etwa  100  000.  zusammen  500  000; 
sie  würde,  wenn  man  eine  zukünftige  durchsi-hnittliche  Wohndiclitig- 
keit  von  200  auf  1  ha  rechnet,  beim  Ausbau  der  ( iesamttläche  auf 
l  550  000  anwachsen.  Der  angegebene  Flächeninhalt  übertrifft  zwar 
denjenigen  der  Stadt  Berlin,  steht  aber  weit  zurück  hintei-  den  (ie- 
meindegebieten  beispielsweise  von  Köln  unil  Frankfurt  a.  .\1.  In 
Deutschland  würde  man  wohl,  um  eine  leistungsfähige  kommunale 
Einheit  zu  gewinnen,  an  die  Eingemeindiuig  der  Außenoi'te  heran- 
treten. In  Belgien  stehen  einem  solchen  Verfahren  große  Schwierig- 
keiten der  (Jesetzgebung  und  mehr  noch  der  öffentliclien  Meinung 
entgegen.  Aber  die  Sachlage  ist  auch  inscd'ern  anders,  als  weit  mehr 
als  bei  uns  dei-  Staat  Träger  der  Stadterweiterungsaufgaben  ist. 

Zur  weitei-en  Führung  der  Stadterweiterungsangelegenheiten  er- 
nannte iler  König  im  Jahre  1908  eine  f'ommission  d'Etudes  de 
rAmenagement  de  rAgglonn'iation  Anversoise  unter  dem  Vorsitz  des 
Ministers  Delb(d<e.  bestellend  aus  Vertretern  der  staatlichen  Verwal- 
tungen (Heer,  Eisenbahn.  Brücken  und  Straßen,  Domänen)  und  der 
btteiligten  (Jemeinden.  Als  ..Sekretäre"  dieses  Ausscliusses  wurden 
berufen  die  Hei-ren  Schobbens,  Chef  du  Cabinet  des  (iouvei-neurs  der 
I'i-ovinz  Antwerpen  (w^ir  würden  dieses  Amt  wohl  als  ilas  eines  Ober- 
regierungsrats beim  Kegierungs])räsidenteii  bezeiclmen).  für  die  Vei'- 
vvaltungsmaßnahmen  und  Paul  de  Heeni.  Ingenieur  principal  des 
Fonts  et  Chaussees,  für  die  technischen  .Aufgaben.  Der  Verfasser 
wurde  dem  Ausschuß  als  Bauberater  (Architecte  Conseilj  beigegeben. 
Der  Ausschuß  hat  zwar  seinen  Haushalt,  aber  keine  ausführenden 
Befugnisse;  er  hat  vielmehr  alle  Entwürfe  und  Maßnahmen  \-oi-zu- 
bereiteii  und  den  zuständigen  Stellen,  denen  die  endgültige  Beschluß- 
fassiuig  und  die  Ausführung  obliegt,  zu  überweisen.  Es  hat  wohl 
am  Einfluß  des  Königs  selbst  und  des  Ministei-s  gelegen,  daß  die 
Tätigkeit  des  Ausschusses,  soweit  mii-  bekannt,  fast  durchweg  von 
Erfolg  war. 

Dei-  vorläufige  (iesamtjilan  einer  Stadtervveiterung  von  der  Be- 
deutung der  vorliegenden,  der  nicht  bloß  ausführuiigsreife  Entwürfe, 
sondern  mehr  noch  unabgeschlossene  Erwägungen  und  Absichten  der 
verschiedenen  X'erwaltungen  veranschaulicht,  eignet  sich  weder  zur 
förmliclien  Festsetzung  noch  zur  Veröffentlichung.  Er  muß  im  ganzen 
und  in  seinen  Teilen  beweglich  sein  und  sich  beständig  den  Bedürf- 
nissen zur  Zeit  ihrer  Befriedigung  so  anjiassen,  daß  die  zidvünftige 
Entwicklung  offengehalten  wird  und  gewälu-leistet  erscheint.  Es  sei 
aber  gestattet,  einzelne  Haupt))unkte  des  Gesaniti)lanes  hier  hervor- 
zuheben. 

Zunächst  die  Eisenbahnen.  Wie  bei  allen  größeren  Stadt- 
iM  weiterungen.  so  bildet  auch  in  Antwerpen  die  teilweise  Neugestal- 
tung der  Eisenbahnen  die  erste  Vorbedinginig  des  Werkes.  Fünf 
Linien  dringcm  von  außen  durch  die  Stadterweitei'ungszone  in  den 
Stadtkern:  die  Linie  von  Boom  zum  Südbaliidiof .  die  beiden  Linien 


von  Ib-üssel  zum  Süd-  und  zum  Hauptbahnlud'.  die  Linie  von 
.\I.-<;iadl)acli  und  diejenige  von  Rotterdam.  Den  militärischen  Vor- 
schriften entsprechend  liegen  die  (deise  überall  v/iUig  odei-  annähernd 
in  der  Ei-(lgleiche.  Fast  alle  Wegekreuzungen  sind  Planübei-gänge. 
und  auch  die  meisten  neu  anzulegenden  Straßen  würden  genötigt 
sein,  in  (Ueisli(ilie  die  Eisenbahnen  zu  kreuzen,  wenn  diese  iniver- 
ändert blieben.  Dazu  kommt,  daß  der  in  der  Straßenebene  liegende 
Südbalnih(d'  sich  der  Länge  nach  vor  die  Stadt  legt  und  sie  ab- 
schließt. Diese  Bahnhofslage  ist  seinerzeit  gewählt  worden,  um  in 
der  Verlängerung  der  Gleise  die  Scheide  überbrücken  und  so  die  auf 
beiden  Ufern  liegenden  Baluinetze  miteiiianiler  verbinden  zu  können. 
Nach  der  gewaltigen  Steigerung  der  Schiffahrt,  die  eine  Ausdehinuig 
der  Kais  flußaufwärts  bis  zur  jetzigen  Umwallung  nötig  gemacht  hat 
und  eine  weitere  Verlängerung  bis  zur  neuen  Umwallung  dringend 


Abb.  2.   Die  Stadt  Antwer])en.  mit  Einschluß  der  Vororte  Berchem 
unil  Horgerhout  von  dem  —  gestrichelt  dargestellten  —  (Jelände  dei- 
bisherigen  Stadtum wallung  umgeben. 


erheischt,  kann  von  einer  Brücke  am  Südbalmliof  keine  Rede  mehr 
sein.  Auch  ist  diese  dem  Personen-  und  ( Üiterverkehr  gewidmet<' 
Bahnhofsanlage  für  letzteren  weitaus  zu  beschränkt.  Es  lag  deshali) 
der  (ietlanke  nahe,  einen  neuen  (iütei-balnihof  sowie  einen  bes(»nderen 
Verschiidx'bahnhof  mit  den  erfoi-derliclien  ( ileisvei'bindungen  zum 
Scheidekai  in  der  Stadterweiterungszone  anzulegen  und  die  Personen- 
station unter  Ei-lialtung  des  Ijestehenden  monumentalen  Enipfangs- 
gebäudes  als  Kojjfbahnhof  auszubauen  lAbl).  2  u.  5),  um  zu  dessen 
Seiten  die  Innenstadt  mit  der  Außenstadt  durch  neue  Straßen  zu 
verbinden.  Die  Hebung  dieser  Personenstatiun  und  ibi-er  Zufahrt- 
strecken  von  Boom  und  von  Vieuxdieu  (Brüssel)  her  sowie  dei-(ileis- 
verbindung  zwischen  Wilryck  und  Hoboken  war  ein  notwendiger 
zweiter  Schritt.  Die  Hebung  der  lieiden  von  ISrüssel  (Vieuxdieu i  und 
.M.-(Uadbach  (Bouchout)  zum  Haujjtbahnhof  führenden  Strecken  mußte 
unisomehr  folgen,  als  die  Bahnstrecken  im  Inneren  der  Stadt  bereits 
hoch  liegen.  Das  gleiche  galt  schließlich  für  die  Rotterdanier  Linie. 
Nun  abei-  können  die  (Uiter-  und  Verschiebebahnlnife.  die  gegenwärtig 
im  Stadtinneren  zwischen  tier  lirüsseler  und  der  Rotterdamei-  Linie 
liegen  und  sich  weiter  westwärts  erstrecken.   u]n   die   Häfen   zu  be- 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


ilieiion.  für  die  y^-plaiite .  sclir  uinlaiii^reiclic  Hafeiicrweiteiung'  iiirlit 
cnttVi-nt  ^cnüiien.  I)ei-  Eiitwiirt'  zu  einer  neuen  Gleisverbindung 
von  Vieiixdieu.  die  Stadtei-\veitenuii>sz(me  an  Deurne.  Merxeni  und 
Iv'ekeien  vorbei  durelifaiu-eiul.  mit  den  erfurderliehen  liahnliofsanlagen 
zur  lU'dienung  der  neuen  Hüten  im  Norden  der  Stadt  lag  bereits  vor. 
ja  die  Enteignungen  waren  bereits  eingeleitet.  Auf  die  ]5ediirfnisse 
der  Stadterweiterung,  für  welclie  keine  Pläne  bestanden,  liatte  dieser 
Eisenbahnentwurf  eine  genügende  Kücksicbt  nicht  nehmen  können. 
Es  gelang  ohne  Schwierigkeiten,  die  Eisenbahnverwaltnng  zu  bewegen. 


Abb.  ;;.    Aus  Auhurtijis  W'etthewei-Iisentw  iiii. 

daß  sie  ihren  Entwurf  aufgab,  die  neue  Bahnlinie  nebst  ihren  Baiin- 
hofsanlagen  in  der  Richtung  zur  neuen  Uniwallung  vorschob  und  mit 
den  Erfordernissen  des  aufgestellten  r4enerali)lanes  der  Stadterweite- 
rung in  vollen  Einklang  brachte. 

Aber  die  Frage  der  Hafenerweiterung  und  des  damit  ver- 
bundenen Ausbaues  der  Scheide  war  in\nier  noch  in  tler  Schwebe.  Der 
aus  Abb.  I  ersii  litliche  Entwurf,  bestehend  aus  einem  großen,  schwach 
gebogenen  Scheidedurchstich  von  Kruisschans  bis  zu  den  gegen- 
wärtigen Hafenanlagen,  dem  durch  eine  Schleuse  zugänglichen  Seiten- 
kanal und  den  davon  abgezweigten  zahlreichen  Becken,  war  zwar 
von  liudwig  l'"ranzius  in  15remen  zustimmend  bo^gutachtet  und  dem 
im  Jahre  190G  erlassenen  Gesetz  zugrunde  gelegt  worden,  aber  nicht 
zur  förmlichen  ]'"eststellung  gelangt.  Auch  war  ein  während  mehrerer 
Jahi-e  tätiger  Sachverständigenausschuß,  welchem  der  (ieheime  Baurat 
Fr()fessf)r  de  Thierry  in  15erlin  als  Mitglied  angehörte,  diesem  Ent- 
wurf zugeneigt.  Ein  entschiedener  (4egner  aber  war  der  Abgeordnete 
Helleputte.  Professor  der  Architektur  an  der  Universität  I^öwen, 
der  im  Jährt!  1908  Verkeln-sminister  wui'de  und  inzwischen  dem 
Baron  Delbeke  als  Minister  der  öffentlichen  Ai'beiten  gefolgt  ist. 
Von   dem    unter   Hellcputtes  Verwaltung   aufgestellten   neuen  Ent- 


Avurf  wird  s])äter  die  Rede  sein.  Hier  sei  nin-  erwähnt,  daß 
auch  dieser  inzwischen  in  Ausführung  genommene  Ejitwurf  das 
Gebiet  dei-  Gemeinden  Austruweel.  VVilmaersdonck.  Oordei-en  und 
Eeckeren  nördlich  der  Stadt  in  Ansi)ruch  nimmt,  daß  dieses  Gebiet 
dem  Arbeitsfeld  des  Stadterweiteruugsausschusses  nicht  überwiesen 
wvu'de.  letzteres  vielmehr  an  der  Rotterdamer  Elisenbahnlinie  endigte. 
Die  bis  zu  dieser  Linie  sich  erstreckenden  Teile  des  neuen  P]isenbahn- 
planes  wurden  diu-ch  die  Anordnung  des  Hafenentwurfs  wenig  be- 
rührt. Auch  der  Plan  der  bereits  erwähnten  Verlängerung  des  Schelde- 


Abb.  4.    Aus  Prosts  Wettbewerbsentwiut. 


kais  nach  Süden,  zum  Teil  für  Industriezwecke,  blieb  unverändert. 

Wie  bisher  der  Scheidekai  die  Stadt  vom  Flusse  trennt,  so  wird 
in  Zukunft  das  ganze  rechte  l*'lußufer  von  der  neuen  Umwallung  im 
Süden  bis  unterhalb  von  Austi'uweel  für  Schiffalii-tanlagen  in  Anspruch 
genommen  sein.  Um  dennoch  den  Blick  auf  den  breiten  Strom  mit 
seinem  Reichtum  an  falu-eiulen  und  liegenden  Schiffen  wenigstens  an 
beschränkter  Stelle  frei  zu  halten,  sind  gegenwärtig  vor  der  Mitte 
dei'  Stadt  zwei  Aussichtsterrassen  über  den  Kaischui)pen  vorhaiulen 
und  stark  besucht.  In  noch  besserer  Weise  eine  oder  zwei  Aus- 
sichtshöhen über  der  südlichen  Kaiverlängerung  anzulegen,  war 
ein  besonderes  Vei'langen  des  Königs.  Wir  werden  später  sehen,  wie 
diesem  Verlangen  entsprochen  werden  soll. 

Ebenso  hatte  Leopold  II.  die  Notwendigkeit  der  Schaffung  neuer 
(iffentlicher  Parkanlagen  uiul  ausgedehnter  I'reiflächen  stark 
betont.  Im  Inneren  der  heutigen  Stadt  bestehen  nur  zwei,  aus  Abb.  2 
ersichtliche  öffentliche  Parke,  der  aus  der  alten  Lüuette  Herenthals 
gebildete  Park  in  der  Stadtmitte  nahe  am  inneren  Bt)ulevardring  und 
die  sogenannte  Pepiniere  im  südlichen  Stadtteil,  zusammen  nur  18,5  ha 
groß.  Rechnet  man  dazu  die  beiden  halböft'entlichen  Privatparke  des 
Zoologischen  Oartens  und   der  Gesellschaft  Harmonie,  den  inneren 
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Büulevardring,  zwei  andei-e  breite  GrUustraßen  und  zwei  größere  baum- 
bepllauzte  Plätze,  so  findet  man  höclistens  ßO  ha  Grünflächen,  also 
nur  ','36  des  von  der  alten  Unnvallung  umschlossenen  Gebiets,  während 
man  sonst  Vio  "'s  Mindestmaß  anzunehmen  pflegt.  Will  man  für  die 
Stadt  der  Zukunft  dieses  .Mindestmaß  sichern,  so  ergibt  sich  ein  Ge- 
samtbedarf von  7776:  10  =  rund  770  ha.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen, 
hat  die  Statltgemeinde  Antwerpen  ihrerseits  inzwischen  drei  Landgüter 
mit  alten  liaumbeständen  vor  dem  \Vilrycker  Tore  angekauft  und  zu 
einem  llU  ha  großen  öffentlichen  Park  vereinigt  (Abb.  2),  sollen  von 
der  Insherigen  Umvvallung  etwa  200  ha  als  Promenadenstraßen.  Garten- 
anlagen und  Wasserflächen  freigehalten  werden,  sind  die  beiden  vorhin 
erwähnten  Aussichtshöhen  (20  ha)  geplant  und  ist  ein  öffentlicher 
Wieseni)ark  in  der  Niederung  des  Schyiiflüßchens  beim  Dorfe  Deurne 
von  15Ü  ha  Größe  beabsichtigt.  Weitere  (irünflächen  in  der  Größe 
von  230  ha  sollen  in  der  Stadterweiterungszone  verteilt  vorgesehen 
werden:  einige  davon  erscheinen  in  den  Abb.  5  u.  fi. 

Was  die  Haujjtverkehrsstraßen  betrifft,  so  sintl  in  tler  bis- 
lierigen  14  km  langen  Um  Walking  19  Tore  angelegt,  und  zwar  zumeist 
jniarweise  eine  Bastion  umfassend  (Abb.  5  u.  (!).  Nur  wenige  dieser  Tore, 
etwa  das  Edeghemer,  Borsbeeker.  Herenthalser  und  Schyntor.  liegen 
in  der  Richtung  wichtiger  aus  der  Stadt  konmiender  Straßen;  alle 
anderen  zwingen  oder  zwangen  den  Verkehr  zu  unangenehmen  Um- 
wegen. An  mehreren  Stellen  hat  man  deshalb  sofort  nach  der  mili- 
tärischen Auflassung  der  Umwallung  die  Hauptstraßen  in  gerader 
Linie  quer  durch  die  Wälle  und  Gräben  verlängert,  um  die  alten 
VerkehrsHnien  in  viirliiutini'i-  Weise  wiedei'  herzustellen.  Die  neue 
33  km  lange  Enceinte  dv  siirete  sollte  nach  dem  Gesetz  von  1906  nicht 
weniger  als  5.i  Wegedurchlässe  vorsehen:  die  Zahl  hat  sich  indes, 
um  die  allzu  häufige  Durchbrechung  der  Eisenbalmanlagen  zu  vei'- 
meiden.  beträchtlich  vermindert  Von  den  die  alte  Stadt  mit  diesen 
Durchlaßöffimngen  verbindenden  Straßen  sind  die  wichtigsten  die- 
jenigen nach  Hoboken  und  Kiel  zu  beiden  Seiten  der  verlegten  Süd- 
bahn, nach  Kiel  — Boom,  nach  Boom  —  Brüssel,  nacli  Wilryck, 
nach  Edeghem  —  Mecheln.  nach  Bouchout  — Lier,  Deurne— Turnhout. 
Merxem-Breda  und  nach  t'apellen-Bei'gen  op  Zoom. 

Von  den  beiden  neuen  übei'  Boom  nach  Brüssel  ziehenden  Straßen 
(vergl.  Abb.  5)  entsi)i-ingt  die  eine.  40  m  breit,  am  Empfangsgebäude  des 
Stidljahnhofs  und  bildet  die  Fortsetzung  lies  inneren  Boulevardzuges,  die 
andere  an  der  ..I'e])ii!ii're'  als  3.t  m  breite  Avenue  Van  Kyswick  und 
deren  60  m  breite  \'erlängerung  nach  außen  In  Boom  beginnt  die 
neue  40  m  breite  l'i  aelitstraße.  die  Stadt  durchbrechend,  den  Rupelfluß 
überschreitend,  um  an  Willebroeck,  Breendonck  und  Londerzeel  vorbei 
nach  Meysse.  Lacken  und  Brüssel  zu  gelangen:  abgesehen  von  Boom 
umgeht  sie  die  Ortschaften,  um  zu  neuen  Landhausansiedlungen 
zwischen  den  beiden  Hauptstädten  des  Landes  (Jelegenheit  zu  geben. 
Auch  die  neue  Wilrycker  Straße,  an  einen  Durchbruch  im  Stadtinnei'en 
anschließend,  ei  liält  die  ansehnliche  Breite  von  40  ni.  weil  sie  zugleich 
einen  Hauptzugang  zum  neuen  Stadtpark  bildet. 

Am  schwierigsten  gestaltet  sich  die  durchaus  notwendige  neue  Ver- 
bindung von  der  Stadtmitte  aus  nach  Capellen  (auch  Brasschaet  und 
Peerdsbosch),  wo  die  Hau])taustlugsorte  und  viele  Landhäuser  der  Ant- 
werpener in  waldiger  Umgebung  sicli  ausbreiten.  Die  Schwierigkeiten 
werden  hervorgerufen  oder  verstärkt  durch  die  im  nordöstlichen  und 
nördlichen  Teile  der  Stadt  liegenden,  hauptsächlich  dem  Hafenverkehr 
dienenden  Bahnhofsanlagen  (Tausendwagenbahnhof.  Stuivenberg  und 
Hafenliahniiof).  Unter  derselben  Hemnumg  leidet  die  Anlage  des  neuen 
Xordbiiulevards.  auch  Avenue  Maritime  genannt,  der  am  Dorfe  Eeckeren 
vorbei  die  Zufahrtstraße  zu  den  Hafenerweiterungen  bilden  nuiß.  Ol) 
die  von  mir  vorgeschlagene,  an  die  t'berbrückung  des  Hafenbahnhofs 
anschließende  Durchbrechung  der  Stadt  bis  zur  Osystraße.  luul  dadurch 
zum  Hau])tbahnhof  und  zum  innereiT  Boulevardring,  sich  verwirk- 
lichen läßt,  steht  dahin. 

Auf  die  geiilanten  Quer-  und  Hingverbindmigen  in  der  Stadt- 
erweiterungszone sowie  auf  die  vorgeschlagenen  uiui  zum  Teil  schon 
ausgeführten  neuen  Verbindungen  aus  dei'  Innenstadt  nach  außen  kann 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden.  Einige  Worte  seien  aber  noch 
der  Quenuig  des  Scheldetlusses  gewidmet.  Gegenwärtig  ist  sie  be- 
schränkt auf  zahlreiche  Fährboote,  die  an  beweglichen,  der  Ebbe  und 
Flut  folgenden  Landebrücken  anlegen.  Eine  Überbrückung  des  Flusses 
am  Südbahnhof  ist.  wie  schon  erwähnt,  unzulässig.  Auch  oberhalb 
der  Stadt  bis  zur  Rupelmündung  ist  eine  feste  oder  Drehbrücke  nicht 
ausführbar,  weil  die  Seeschiffahrt  bis  Boom,  ja  in  besonderen  Kanälen 
bis  Brüssel  und  Löwen  sich  erstreckt.  Bei  Boom  liegen  die  ersten 
Drehbrücken  für  Eisenbahn  und  Straße.  Die  von  mir  vorgeschlagenem 
feste  Rupelbrücke  bei  Boom,  um  auf  der  neuen  Prachtstraße  einen 
zuverlässigen  Kraftwagenverkehr  zu  ermöghchen,  ist  meines  Wissens 
noch  umstritten.  Unter  solchen  Umständen  kann  bei  Antwerpen  eine 
Querung  der  Scheide  nur  in  Tunnel-  oder  Schwebefähi-enform  in  Frage 
kommen.  Zwei  Tunnel  sind  in  der  Tat  vor  der  Stadtmitte  und  am 
Südbahnhof  in  Aussicht  und  Vorbereitung;  wir  werden  auf  sie  dem- 
nächst zurückkommen,  da  sie  zu  der  geplanten  Bebauung  oder  Stadt- 


Hier  schließt  Abb.  5  an. 
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gründung  auf  dem  jenseitigen  Flußufer  in  engei' 
Beziehung  stellen.  Bei  Hoboken  ist  oder  war 
ferner  —  in  Verbindung  mit  einer  parkartigen 
Aussichtsiiöhe  am  Ufer  —  eine  Schwebefäbi-(; 
für  Wt\geu  und  Personen  geplant;  es  scheint 
aber,  daß  ein  Vorschlag  des  leitenden  Ingenieurs 
van  Bogaert,  hier  eine  feste  Brücke  für  Eisen- 
lahu-  und  Sti-aßenverkehr  in  solcher  Höhe  zu 
erbauen,  daß  die  Seeschiffe  ungestört  verkehren 
können,  die  für  die  Schiffahrt  immerhin 
störende  und  für  den  Straßenverkehr  unvoll- 
kommene Scliwebefähre  zu  Falle  bringt.  Es 
handelt  sich  dabei  um  eine  neue  Bahnlinie  von 
der  Waesbahn  etwa  bei  Beveren  über  Cruybeke 
nach  Hoboken:  van  Bogaert  hat  nachgewiesen, 
daß  diese  Linie  mit  Hochbrücke  in  annehm- 
baren Steigungen  möglich  ist.  Sie  würde  neben 
dem  Straßenverkehr  dem  rechts-  und  links- 
scheldischen  Eisenbahnnetz  die  ersehnte  Verbin- 
dung bringen  (Abb.  1).  Außerdem  ist  eine  Unter- 
tunnelung  der  Scheide  für  den  Eisenbahnverkehr 
nach  den  neuen  Häfen  hin  in  Aussicht  ge- 
nommen, wovon  später  die  Rede  sein  wird. 

Die  Frage  der  Verteilung  von  Industrie- 
und  Wohnvierteln  wird  sich  trotz  des  um- 
fangreichen Geländes  verhältnismäßig  einfach 
regeln.  Die  Ansiedlungen  der  Industrie  voll- 
ziehen sich  schon  bisher  und  finden  auch  in 
Zukunft  passende  Plätze  in  der  Nähe  des 
Scheideufers  und  der  Bahnanlagen  bei  Hoboken 
und  Kiel,  in  der  Umgebung  des  Canal  de  la 
Campine  bei  Merxem  und  an  mehreren  der 
später  zu  besprechenden  neuen  Hafenbecken  im 
Norden  der  Stadt.  Diese  Fabrikbezirke  würden 
etwa  17  vH.  der  Gesamttläche  einnehmen.  Als 
Gegensatz  zu  ihnen  kann  man  die  Landhaus- 
viertel oder  besser  die  Geländeteile  für  Privat- 
läuser  in  offener  und  halboffener  Bauweise  an- 
sehen. Als  solche  kommen  namentlich  in  Be- 
tracht erhebliche  Teile  der  bisherigen  Umwallung. 
die  Nachbarschaft  der  beiden  Aussiclitshölien 
sowie  die  Umgebungen  des  neuen  Stadtparks, 
der  Schynniederung  und  anderer  Freiflächen,  im 
ganzen  etwa  15  vH.  der  Stadterweiterungszone. 
Vorwiegend  der  Ansiedlung  von  Arbeitern 
werden  die  Straßen  in  der  Nälie  der  Fabiik- 
bezirke  und  beträchtliche  Teile  der  Hafen- 
umgebung in  den  Gemeinden  Austruweel. 
Wilmaersdonck,  Oorderen  und  Eeckeren  be- 
stimmt sein,  nicht  in  dem  Sinne  ausschließ- 
icher  Arbeiterviertel,  sondern  durchsetzt  mit 
Geschäftshäusern  und  Mittelstanilswohnungen. 
Außerdem  ist  die  Umwandlung  eines  ehe- 
maligen Forts  bei  Deurne  in  eine  Arbeiter- 
siedlung in  Aussicht  genommen.  Die  übrig- 
bleibenden ausgedclmten  Flächen  sind  der 
gemischten  städtisclicn  Bebauung  gewidmet. 
Dabei  ist  zu  beachten,  daß  das  große  Miethaus 
in  Beljiicn   eine  Seltenheit  ist,  daß  auch  der 
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der  Handwerkel-,  der  Beamte  und 
dei'  sogenannte  kleine  Mann  das 
Einfamilienhaus  anstrebt.  Kleine 
Häuser  von  geringer  Frontbreite 
ptlcgeii  sich  in  langen  Reihen  an- 
i'iiuuuk-rzuschließen,  unterbrochen 
von  größeren  Geschäftshäusern  in 
passender  Lage,  besonders  an  den 
Hauiitverkehrsstraßen.  Es  ist  selbst- 
verständlich die  Absicht,  diese  ge- 
sunde Bau-  und  Wohnweise  auch  in 
Zukunft  zu  pflegen,  der  Miebkaserne 
aber  das  Eindringen  zu  erschweren. 

Für  eine  Stadt  von  anderthalb 
Millionen  Einwohnern  im  vorhinein 
die  zu  errichtenden  öffentlichen 
(iebäude  bestimmen  und  örtlicli 
festlegen  zu  wollen,  wäre  ein  aus- 
sichtsloses Unterfangen.  Die  Er- 
fahrung lehrt,  daß  man  in  dieser 
Hinsicht  nur  für  wenige  Jahre  die 
Bedürfnisse    der  Zukunft  voraus- 
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sc'lit'u  und  die  Entschlielkingeii  vorwegnelinicii  kann.  Man  muH  sich 
damit  begnügen,  topographisch  liervori'agende  und  künstlerisch  wich- 
rige  I'unkte  bedeutsamen  Bauwerken  vorzubehalten  und  ferner  für 
bereits  aufgetretene  oder  sicluu-  zu  erkennende  Bedürfnisse  in  den  zu- 
näclist  festzustellenden  Planteilen  Baujjlatze  in  geeigneter  I^age  und 
fJi'öße  vorzusehen.  Demgemäß  ist  bei  Bearbeitung  des  Bebaumigs- 
lilanes  für  das  (ielünde  der  bisherigen  Umwallung  vei'fahren  worilen. 

Nach  diesem  allgemeinen  Überblick  über  die  Antwerpener  Stadt- 
erweiterungsfragen seien  im  zweiten,  besonderen  Teil  dieser  Arbeit 
die  Bebauung  des  bisherigen  rmwallungsgeländes.  die  Arbeitersiedhnig 
auf  dem  Gelände  des  eliemaligeu  Forts  bei  üeurne.  die  Stadtgründung 
auf  der  linken  Scheideseite  und  endlicli  die  ])auliche  Ausgestaltung 
des  neuen  Hafenbezirks  besprochen. 


B.  Besouderes. 

1.  Die  bisherige  Umwallung. 
Es  kann  nicht  auffallen  und  erscheint  durchaus  gerechtfertigt, 
daß  belg;ische  Architekten  und  Ingenieure  den  dringenden  Wunsch 
äußerten,  an  der  Lösung  der  bedeutsamen  Fragen  der  Antwerpener 
Stadterweiterung  beteiligt  zu  werden.  Baron  Delbeke,  der  auch  nach 
seinem  Rücktritt  als  Minister  das  Amt  des  Vorsitzenden  des  Stadt- 
erweiterungsausschusses beibehalten  hat.  beabsichtigte  deshalb,  auf 
Antrag  des  Verfassers  dieser  Zeilen,  füi-  die  Bebauung  derjenigen  Teile 
der  bisherigen  Umwallung.  deren  Ausnutzungsbedingungen  geklärt 
waren,  einen  allgemeinen  Wettbewerb  unter  belgischen  Technikei-n  zu 
eröffnen.  Der  Ausschuß  aber  schob  unerwarteterweise  den  heimat- 
lichen Gedanken  beiseite  und  beschloß,  den  vorgeschlagenen  Wett- 
bewerb als  internationalen  auszuschreiben  Aus  den  Bestimmungen 
verdient  besondere  Erwähnung,  daß  die  zu  bebauenden  Flächen  nicht 
mehr  als40vH.  des  (ieländes  einnehmen  sollten.  Der  Wettbewerb  be- 
zog sich  annähernd  auf  die  in  den  Abb.  5  ii.  6  dargestellten  Teile  der 
Umwallung.  Die  eingegangenen  Arbeiten  wurden  im  Oktober  1910  be- 
urteilt *)  Das  Ergebnis  war  (1910  d.  Bl..  S.  591  u.  670),  daß  die  beiden 
ersten  Preise  zwei  Pariser  Bewerbern  zutielen:  dem  Architekten  der 
Versailler  (iärten  Heinrich  Prost  und  dem  Architekten  Marceil  Auburtin. 
In  dem  Gutacihten  des  Preisgerichts  werden  die  Unvollkommenlieiten  des 

*)  Dem  Preisgericht  gehörten  u.  a.  an  die  Heri-en  Buls  (Brüssel). 
Hf'nard  (Pai-is),  Karl  Mayreder  (Wien)  und  der  Vei-fasser. 


Prostschen  Entwurfs,  bestehend  in  der  übermäßigen  (5röße  gewisser 
freier  Plätze  und  in  den  Mäuücln  der  lUockaiiordnung  iih'fauts  des 
lötissements)  hervorgehoben,  zugleich  aber  die  Sch('niheiton  der  Haiipt- 
linien  und  der  ( iesamthaltung  des  Entwurfs  gerühmt.  In  unsei-eii 
Abb.  3  u.  4  sei  je  ein  Auszug  aus  der  Auburtinscheu  und  der  Prost- 
schen Arbeit  mitgeteilt.  Man  wird  für  beide  die  tach'lnde  IJemerkung 
des  Preisgerichts  niclit  ungereclitfertigt  linden. 

Die  Aufstellung  der  endgültigen  i'länr  liel  ileiu  .,Secr(:taire  ■ 
des  Ausschusses  Hei-i-n  de  Hceni  unter  .Mitwirkung  des  N'erfassers 
dieser  Mitteilungen  zu.  .Auf  der  internationalen  Ausstellung  in  (!ent 
im  Jahre  1913  waren  die  Pläne,  zum  Teil  in  Relief,  ausgestellt 
und  haben  die  Aufmerksand<eit  vieler  erregt.  Meines  Wissens  hatte, 
obwohl  die  Ausführung  iler  Ai-beiteu  in  Angriff  genommen  ist. 
bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  die  förmliche  Feststellung  der  Pläne, 
wozu  die  Beschlußfassung  dei-  beteiligten  Gemeinden  Antwerijcn. 
Berchem  und  üoi-gerhout  und  weiterhin  die  königliclie  (ienehmigung 
rrforderlit'h  ist,  noch  Diicht  in  allen  Teilen  stattgefunden. 

Das  Umwallungsgelände  steht  noch  im  Eigentum  des  Staates. 
Den  (ienieinden  Antwerpen,  Berchem  und  liorgerhout  ist  aber  durch 
ein  im  Gesetz  von  190ß  vorgesehenes  Kaufver- 
sjjreehen  freigestellt,  in  bestimmter  Frist  und  unter 
bestimmten  Bedingungen  d(ui  in  ihrem  Bezirk 
liegeiulen  Umwallungsabschnitt  zum  Pi'eise  von 
3  Franken  für  das  (Quadratmeter  zu  erwerben. 
Man  erkennt,  daß  bei  diesem  mäßigen  Preissatz 
die  kostsi)ieligen  Einebmmgs-  und  Straßenarbeiten 
sowie  die  in  großer  Ausdehnung  frei  zu  lassenden 
Flächen  berücksichtigt  sind.  Die  Stadt  Antwerpen 
hat  außerdem  bereits  beträchtliche  Teile  des  an 
die  Umwallung  anstol.ienden  Außengeländes  ei-- 
worljcn. 

Abb.  ')  vei'anscliauiicht  den  Bebauungsplan  des 
südlichen  Abschnitts  der  Umwallung  und  ihrer 
nächsten  Umgebung  von  der  Scheide  bis  zur 
Wihvtker  Straße.  Der  erste  bis  zur  Brederode- 
straße sich  erstreckende  Teil  enthält  außer  dem 
Umwallungsgelände  den  Scheidekai,  entbehrlich 
werdende  Flächen  des  Südbahiihofs  und  beträcht- 
liche von  der  Stadt  Antw(>rpen  angekaufte  Aul.len- 
tlächen 

Der  am  Schelilekai  zunächst  zu  erfüllende 
wichtige  Programmpunkt  betrifft  eine  zu  schaffende 
Aussichtshöhe  (belvedere-promenade).  Sie  soll 
nach  Prosts  Vorschlag  in  Eisenbeton  als  Platt- 
form, getragen  von  zwei  Reihen  fächerartig  aus- 
ladender Pfeiler,  hergestellt  werden  (Längenschnitt 
in  Abb.  9).  Eine  in  derartigen  Ai-beiten  erfahrene 
Sonderfirma  hat  die  Ausführbai-keit  bestätigt.  Eine 
prächtige  Plattform  von  350  m  Länge  bei  80  m 
Breite  in  10  m  Höhe  über  dem  Kai  mit  freiem 
Ausblick  flußauf-  und  -abwärts  soll  Fußgängern 
und  Wagen  zur  Verfügung  stehen.  Die  Zufahrt 
bilden  zwei  von  der  Kaiebene  sich  erhebende 
Ram])en  1:30,  außerdem  aber  der  große  Zug  der 
neuen  Ringstraße,  die,  von  der  neuen  Straße  nach 
Boom  zuerst  schwach,  dami  stärker  ansteigend,  die  verlegte  Eisen- 
bahnstrecke und  zwei  Parallclstraßen  derselben  überbiückt.  Letztere 
liegen  in  den  Richtinigen  nach  Kiel  und  nach  Hoboken.  Die  be- 
deutende Hebung  der  Ringstraße  hat  eine  eigenartige  Ausbildung 
des  Geländes  westlich  und  östlich  der  neuen  Bahnstrecke  zur  Folge. 
Westlich,  d  h.  zwischen  Bahn  und  Aussichtshöhe.  senken  sich  zui' 
i  Erdgleiche  Pai-ktlächen  hinab,  an  welche  Wohnviertel  für  den  .Mittel- 
stand sich  anlehnen.  Östlich  der  Balm  ist  eine  parkähnliche  Platz- 
anlage vorgesehen,  an  welcher  eine  Querstraße  die  Ringstraße  unter- 
fährt, während  eine  andere  ilurch  Treppen  mit  ihr  verbunden  ist 
(Abb.  5  u.  9).  Um  diese  Platzanlage  sind  die  für  vornehmere 
Wohnungen  bestimmten  Baublöcke  angeoi'tlnet.  Der  Außengraben 
der  Bastion  St.  Bernhard  ist  erhalten  und  landschaftlich  verwertet, 
i  In  ihm  spiegeln  sich  eine  Kirche  uiul  die  am  Wasser  stehenden 
Landhäuser  Die  neue  Boomer  Straße  entspringt,  wie  schon  ange- 
geben, am  Vorplatz  des  zu  erhaltenden  moiuimentalen  Empfangs- 
gebäudes (Abb.  2)  und  bildet  so  eine  Fortsetzung  der  auf  dem  (ie- 
lände  der  in  den  186()er  Jahren  geschleiften  Umwallung  angelegten 
inneren  Kingstraße.  Daß  im  Zuge  dei-  gegenwäi'tig  aufgegebenen  Um- 
wallung eine  äußere  Ringstraße  als  Verkehrs-,  Promenaden-  und 
Prachtstraße  anzulegen  sei,  verstand  sich  fast  von  selbst. 

Der  zweite  Teil  des  Südabschnitts  reicht  von  der  Boomer  bis  zin- 
Wilrycker  Straße.  Stadtseitig  sind  geschlossene  Bauljlöcke  angeordnet, 
während  außenseitig  der  Festungsgraben  als  Zierde  der  Stadt  und 
zur  Freude  der  Anwohner  erhalten  l)leiben  soll.  Dies  konnte  ge- 
schehen, nachdem  die  dauernde  Versorgung  mit  Frischwassei-  gewähr- 
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Abb.  9.    Längenschnitt  der  siullichen  Endstrecke  der  neuen  Ringstraße. 
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Abb.  12.    Platz,  am  lioi-sbekcr  Toi 
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leistet  war.  Wie  die  üastion  Kiel  für  eine  Kirche,  eine  (schule  und 
Wohiiliaiisbauteii  sowie  für  .S|)aziergänge  eiiigericlitet  werden  soll, 
zeigt  ein  Blick  auf  den  Plan.  Die  aus  der  Stadt  kommende  stattliche 
Avenue  van  Kyswyck  wird  nach  außen  als  60  m  breite  Prachtsti-aße 
verlängert;  diese  bildet  die  Anfangsstrecke  der  Itereits  erwähnten,  vom 
Verfasser  im  Auftrag  des  Königs  entworfenen  Luxussti-aße  Antwer])en- 
BrUssel.  Vorher  teilt  sich  die  Hingstraße  in  einen  inneren  und  äußeren 
Zweig  von  je  30  m  Breite  Ersterer  umfährt  den  zwischen  der  Hriisseler 
und  der  Wilrycker  Straße  zu  erhaltenen,  besonders  hohen  Teil  des 
Festungswalles;  letzterer  legt  sicli  an  die  Außenseite  des  (Grabens  und 
ei-schließt  das  vornelnne  Wolniviertel  auf  dem  von  der  Stadt  Antwerpen 
erworbenen  bishei-igen  Maiiiivcrfcld  zwi.schen  dem  (Jrahen  und  (lern 
neuen  Stadtjjai'k  (vergl.  auch  Abb.  2). 

Nachdem  die  neue  Straße  nach  Wilryck  und  ihre  ( Jrabenbrücke  fest- 
gelegt war.  erwuchs  eine  bedenkliche  Schwierigkeit  in  den  drohenden 
unerwartet  hohen  Enteignungskosten  der  Papierwarenfabrik  Minerva, 
die  der  beabsichtigten  geraden  Einführung  der  neuen  Straße  in  die  Stadt 
im  AVege  stand.  Aus  der  Notlage  entstand  die  unregelmäßige,  aber  rhyth- 
misch durchgebildete  Platzanlage,  deren  Achse,  mit  der  Achse  der  Wil- 
rycker Straße  zusammenfallend,  an  einem  den  Bürgersteig  überspannen- 
ilen  Tui-mbau  ihren  arcliitektonischen  Schlußpunkt  findet  (vgl.  Abb.  lOi. 

Der  Bebauungsplan  des  mittleren  Abschnitts  der  Umwallung,  vom 
Wilrycker  Tor  bis  Deurne  sich  erstreckend,  ist  in  Abb  6  bis  zum 
Borsbeeker  Tor  dargestellt.  Die  Spaltung  des  Ringes  in  zwei  je  30  ni 
breite  Straßen  zu  beiden  Seiten  des  Festungsgrabens  geht  bis  in  die 
Nähe  der  Mechelner  Straße,  wo  ein  regelmäßiger  freier  Platz  den 
Übergang  zu  der  an  dei-  äußeren  fJrabenseite  liegenden  einheitlichen 
Ringstraße  von  50  m  Breite  vermittelt.  Den  Abschluß  der  zwischen 
dem  Straßenpaar  liegenden  Grabenstrecke  bilden  die  halbkreisförmigen 
Hallen  eines  Saalbaues,  dessen  Hauptfront  eine  Seite  des  genannten 
Platzes  schließt.  Letzteren  zeigt  im  größeren  Maßstab  die  Abb.  11. 
Stadtwärts  ist  in  dem  ganzen  Abschnitt  geschlossene,  nach  außen 
anfangs  offene,  dann  geschlossene  Bebaiunig  vorgesehen.  Die  Auf- 
teilung ergibt  wegen  der  Vorherrschaft  des  Einfamilienhauses  weit 
schmälere  (Grundstücke,  als  sie  bei  uns  üblich  sind.  Breiten  von 
6V2  bis  8  m  sind  für  mittlere,  solche  von  11  bis  IG  m  für  vornehmere 
Häuser  beliebt.  Auch  die  frei  stehenden  Häuser  sind  in  ihren  Ab- 
messungen zumeist  bescheiden,  weil  eben  das  Wohnen  im  eigenen 
Hause  allgemein,  nicht  bloß  von  den  Reichen  erstrebt  wird. 

Die  beiden  Bastionen  Wilryck  und  Bercliem  sind  in  der  Hauptsache 
zu  ölfentlichen  Park-  uiul  Spoi-fanlagen  ])estimmt:  am  Fuße  der  llastion 
Berchem  ein  Sammlungsgebäude  zwischen  Wasser-  uiul  Gartentlächcn. 
Anders  die  Bastion  Borsbeek,  deren  Gestaltung  erschwert  war  durch 
die  verlangte  und  notwendige  gerade  Einfühi'ung  der  „Avenue  Cogels". 
die  Durchfülu-ung  der  „Langen  Lehmstraße"  und  die  Nähe  des  Eisen- 
bahndammes. Die  Anordiuuig  von  Rathaus  und  Kirche,  der  den  schiefen 
Bahndamm  verdeckenden  Kaffeehalle  und  einer  gegenüberliesenden 


Halle  am  Bootshafen  zeigt  die  Abb.  12;  die  Wohnbauten  sowie  die 
verbleibenden  Wasser-  und  Parktläclien  sind  aus  Abb.  G  zu  ersehen. 

?^ine  Staffclbauordnung  ist  in  Arbeit.  Einheitliche  oder  sich  ein- 
fügende Architektui'  wird  vorzuschreiben  sein  für  die  südliche  Hoch- 
strecke der  Ringstraße  und  den  Park])latz  zu  beiden  Siüten  derselben, 
für  den  Kirchenzugang  und  -Vorplatz  in  Bastion  Kiel,  für  die  Plätze 
am  Wilrycker  Tor.  an  Bastion  Wilryck.  am  .Mechelner  und  Borsbeeker 
Tor  und  an  einigen  anderen  wichtigen  Punkten. 

Die  Blockbildung  ist  im  allgemeinen  auf  das  Recht(H'k  gerichtet; 
andere  Formen,  so  auch  das  Dreieck,  sind  indes,  wo  die  Verhältnisse 
dazu  führten,  nicht  ängstlich  vermieden.  Wie  beliebt  aus  Verkehrs- 
und (Teschäftsgründen  spitzwinklige  Teilungen  bei  unseren  belgischen 
Nachbarn  sind,  geht  aus  den  älteren  Stadtteilen  in  den  Abb.  5  u.  6  hervor. 

An  der  Plangestaltung  nahmen  außer  dem  sehr  tüchtigen  Ingenieur 
Piincipal  de  Heem  der  liel)enswürdige  Generalseki-etär  Schobbens, 
der  Beigeordnete  der  Stadt  Antwerpen  Maler  van  Kuyck  und  der 
Stadtingenieur  Lemeunier  lebhaften  Anteil. 

2.  Umwandlung  eines  ehemaligen  Foits  in  eine 
K  l  e  i  n  h  au  s  s  i  e  d  l  u  n  g. 

Als  (Jruiuilage  für  einen  Vertrag  zwischen  der  Staatsregierung 
und  dem  „Comite  de  patronage  des  haliitations  ouvrieres  d'Anvers" 
über  die  Abtretung  des  alten  ..Fortin  de  Deurne"  behufs  Anlage  einer 
Kleinhaussiedlung  wurde  der  Entwurf  in  Abb.  7  aufgestellt.  Leiteiule 
( Jesichtsi)unkte  waren  die  Erhaltung  der  Bäume  und  Rasenflächen 
des  (ilacis  und  die  Ausnutzung  des  früher  als  Mannschaftsgebäude 
dienenden  Kernvverks.  Von  deui  Wassergraben  ist  der  am  Kernwerk 
liegeiule  Teil  ei'halten  geblieben.  Die  Erhaltung  des  ganzen  Grabens 
war  untunlich  wegen  lies  Mangels  an  frischem  Sj)eisewasser  und  der 
zu  befürchtenden  Verunreinigung.  Die  Baublöcke  sind  so  angeordnet, 
daß  der  (Jraben  durch  Abtragung  der  Wälle  verfüllt  wird  und 
innerhalb  der  Gartenflächen  liegt.  Durch  Straßen  von  8  bis  13  m 
Breite  sind  aus  der  11  ha  großen  Fläche  acht  Blöcke  gebildet,  von 
welchen  der  mittlere  das  in  18  Wohnungen  umzubauende  Mannschafts- 
gebäude und  sechs  weitere  Baustellen  für  Einfaniilieidiäusei-  enthält. 
In  den  übrigen  Blöcken  beträgt  die  Zahl  der  zu  errichtenden  Ein- 
fainilienhäusei'  231,  der  -Zweifamilienhäuser  10,  somit  die  Zahl  der 
Wohnungen  275.  Die  beiden  abgetrennten  Flügel  des  Kernwerks  sind 
zu  Werkstätten.  Ställen  und  Wagenräunu'u  eingerichtet.  Andere  Ge- 
schäftsräunu'  sind  mit  größeren  Wohnhäusern  verbunden.  Die  Ein- 
richtung der  (iebäude  ist  des  näheren  aus  einem  Aufsatz  in  der 
Deutschen  Banzeitung  (1913,  Nr.  32)  zu  (;rsehen.  Bemerkenswert  ist 
die  luich  belgisclier  Gepflogenheit  nur  4,5  bis  5,5  m  ])etragende 
Breite  der  kleinen  Einfamilienhäuser.  Auf  den  bescheidenen  Ansprüchen 
an  die  Räumlichkeit  und  Ausstattung  der  Wohnungen  einerseits  und 
die  Pjefcstigung  der  Straßen  aiulerseits  sowie  auf  dem  billigen  Boden- 
l)reis  beruht  die  wirtschaftliche  .Möglichkeit  der  vorzugsweise  füi- 
.\rbeiter  bestimmten  Siedlung.  1  Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 

Für  die  Erweiterung  des  Kaiser -Wilhelm- Kauais  il914  d.  BL. 
S.  366)  ist  im  Reichshaushalt  für  1915  initer  den  einmaligen  Ausgaben 
im  Etat  des  Reichsamts  des  Innern  als  9.  Teilbetrag  die  Summe  von 
13  Millionen  Mark  vorgesehen,  tlber  den  Stand  der  Arbeiten  zu 
Beginn  des  Rechnungsjahres  1914  führt  die  dem  Eltat  beigegebene 
sechste  Denkschrift  u.  a.  das  Folgende  aus: 

Die  Erweiterung  des  Kaiser- Wilhelm  -  Kanals  ist  seit  Juni  1914 
soweit  gefördert,  daß  Großkami)fsc-hiffc  ihn  durchfahren  können. 

Der  Grunderwerb  für  die  eigcntli -he  Kanalerweiterung  und  für 
die  Eisenhahnverlegung  bei  Rendsburg  ist  vollständig  durchgeführt, 
ebenso  für  die  Nordseite  der  Marschbahnverlegung.  Für  die  Südseite 
der  Marschbahnverlegung  ist  in  allen  Gemeindebezirken  die  endgültige 
Planfeststellung  erfolgt.  Eine  große  Anzahl  von  (Jrundstücken  ist 
freihändig  erworben.  In  der  Nähe  von  Wüster  muß  enteignet  werden. 
Doch  ist  für  nahezu  alle  ( iiundstücke.  die  enteignet  werden  müssen, 
seitens  der  Besitzer  die  Bauerlaubnis  erteilt.  Für  die  Nebenbahn 
Eddelak  —  Brunsbüttelkoog  (Nordi  sind  ebenfalls  einige  Enteig- 
nungen notwendig.  Das  endyiiltige  Planfeststellungsverfahren  und 
die  daran  anschließende  Enteii^nung  soll  noch  im  Laufe  dieses  Jahres 
durchgeführt  werden. 

Der  Trockenaushub  ist  auf  der  ganzen  Kanalstrecke  beendet.  Die 
Naßbaggerungen  wurden  so  gefördert,  daß  zu  Beginn  des  Rechnungs- 
jahres —  von  vereinzelten  Stellen  abgesehen  —  die  Verbreiterung  des 
Kanals  überall  durchgeführt  wai'.  Auf  reichlich  die  Hälfte  der  Gesamt- 
länge des  Kanals  sind  teils  10,  teils  11  m  Wassertiefe  vorhanden.  — 
Die  neuen  Uferdeckwerke  sind  im  wesentlichen  fertiggestellt. 

Die  neuen  Schleusen  in  Brunsbüttel  und  Holtenau  sind  seit 
Ende  1913  hi-triebsfähig.  Die  Holtenauer  Schleusen  wurden  alsbald 
für  das  Durchschleusen  von  Baggertransporten  vom  Binnenhafen  nach 
See  in  Benutzung  genommen.  Audi  die  neuen  elektrischen  Schleusen- 
kraftwerke wurden  im  Laufe  des  Winters  1913/14  fertig.    Im  ßruns- 


bütteler  Binnenhafen  wurden  die  Lösch-,  Lade-  und  Liegebrücken 
sowie  Werkstätten,  Miig-azine  und  sonstigen  Hochbauten  für  den 
neuen  Betriebshafen  und  ein  Teil  der  Dalben  und  Schwimmfender 
für  die  östlich  anschheßende  Kanalstrecke  hergestellt.  Die  Ausstattung 
der  Ausweichen  mit  Dalben  und  Scinvimmfendern  wurde  fortgesetzt. 
Im  Holtenauer  Binnenhafen  wurde  die  Ufermauer  auf  der  Südseite 
fertiggestellt.  Auf  dem  neuen  Marinekohlenhofe  bei  Holtenau  wurde 
die  Nordmolenmauer  uml  die  Ersatzmauer  für  die  eingestürzte  nörd- 
liche Begrenzungsmauer  der  Südmole  in  Angriff  genommen.  Die  Ent- 
wässerungsaidagen  für  die  Niederungen  an  den  westlichen  Kanal- 
strecken sind  zum  großen  Teil  fertiggestellt.  Eine  Anzahl  der  neuen 
Schöj)fwerke  konnte  bei-eits  dem  Betrieh  übergeben  werden. 

Für  die  Marschbahnvei-Iegung  siiul  auf  beiden  Seiten  die  Ei'd- 
arbeiten.  der  Bau  der  Untei-fühi-ungen  und  Durchlässe  und  die  Grün- 
dungsarbeiten für  die  Hochbrückenanlage  im  Gange.  Auf  der  Nord- 
seite ist  mit  der  Aufstellung  des  eisernen  Uberbaues  der  Seitenöffnung 
der  eigentlichen  Kanalhochbrücke  bei  Hochdonn  begonnen.  Die  Eisen- 
bahnhochbrücke mit  den  Eisenbahnverlegungen  und  die  Straßendreh- 
brücke bei  Reiulsbui-g  sind  seit  dem  Herbst  1913  in  Betrieb.  Die 
alten  Drehbrücken  bei  Rendsburg  wurden  abgebrochen  und  ihre 
Pfeiler  durch  Sprengung  beseitigt.  Die  Sicherungsarbeiten  unter  den 
bestehenden  Hochbrücken  siiul  in  (irünental  auf  der  Nordseite,  in 
Levensau  auf  beiden  Seiten  beendet.  Auf  der  Südseite  der  Grüntalei- 
Brücke,  wo  die  Zurücklegung  dei-  Überwasserböschung  und  die  Rani- 
mung  der  Spundwände  beeiulet  ist,  wurde  mit  dem  Aushub  der 
Baugrube  begonnen.  Die  neuen  Motorfähranlagen  sind  sämtlich  in 
Betrieb,  ebenso  die  Schwebefähre  bei  Rendsburg  und  die  Eisenbalui- 
fähre  am  Westende  des  Rader  Durchstichs. 

Die  Hochbauten,  die  durch  die  Kanalerweiterung  nötig  wurden, 
sind  größtenteils  vollendet.  —  Der  Umbau  und  die  Vergi'ößerung  der 
Werft  Saatsee  wurde  fortgesetzt. 
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35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftsteile  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Viertel] ährUch 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendvmg  3,1b  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  17.  Februar  191.'i,  betr.  Übertragung  der  Befugnisse  der  Versicherungsäinter.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  Erweiterung 
der  Stadt  Antwerpen.  (Schluß.)  —  Das  Krankenhaus  der  jüdischen  Gemeinde  in  Berlin.  (Fortsetzung.)  —  Vermischtes:  Auszeichnungen.  ^  Wettbew<Tb 
für  Entwürfe  zu  einem  Amtshaus  in  Werne  a.  d.  Lippe.  —  Bebauungsvorschläge  zur  Verbesserung  der  Wohnungsverhältnisse  der  Hamburger  Altstadt.  — 
Hilfswerk  für  Privatarchitekten  in  Franfurta.  M.  —  Bau  und  Einrichtung  der  preußischen  Gefängnisse.  —  Auswahl  und  Bearbeitung  natürlicher  Bausteine. 


Amtliche 


Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  dei-  Ehre  sind  gefallen: 
Graf,  Ernst  Ludwig,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Bei'lin, 
Grunow.  Otto,  Dii)lüiuingenieur,  Dortmund. 
Hoffmann,  Kurt,  liegierungsbaumeister,  Berlin -Wilmersdorf. 
Kielbach.  Hans  Werner,  Architekt,  Königsberg  i.  Pr., 
Kreide,  Bruno,  Studierender  der  Technischen  Hochschule, 
Lichtenstein,  Jack,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Martini,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Werkstättenamts 

\\'ittenl)erge, 

Müllenhoff.  Fritz.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Pohl,  Eugen,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Popp,  Johann.  Kegierungsbauführer,  Kiel,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Sandig.  Hans,  Architekt.  Dresden.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Schott,  Oskar,  Architekt,  Karlsruhe  i.  Baflen, 

Schumacher,  Ernst,    Regierungsbaunieister,  Emden.    Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes. 
Sohler,  Eugen.  Ingenieurpraktikant,  Bonndorf, 
Zink,  Erich.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruiit, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Bank,  Julius,  Regierungsbaumeister.  Freiburg  i.  Bi'., 
Beutel.  Adolf,  Diplomingenieur,  Karlsruhe; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Bare  iß,  Wilh..  Baurat.  Vorstand  des  Bezirksbauamts  Ludwigsburg. 
Berger,  Max.  Ingenieur  des  städtischen  Elektrizitätswerks  Breslau. 
Beschorcn,  Ainold.  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Bode,  Albert,  Regierungs-  und  Baurat.  Oppeln, 
Boeck,  Hans,  Architekt, 

Borchert.  Arnold,  f,  liegierungsbauführer,  W'asserbauamt  Dirschau. 
Brunner.   Max,  Bauins])ekt((r.  zweiter  Beamter  der-  Bahiibiiiiinspek- 

tion  II,  Heidelberg, 
Brüsei-.  I)ii)lomingenieur.  Norilliausen. 

Dasch,  Koiirad,  Regierungsrat  d(M'  Eiseiibalindirekl ion  .Mlliirhen. 
Dendl.  Hans.  Ai-chitekt,  Straubing. 
Eckle,  Adolf,  Ai-chitekt.  Stuttgart. 
Endres.  Philijjp,  Regieriuigsbaumeistei'.  Höchst. 
Fehling.  Karl.  Regiei-iuigsbaumeister.  Vorstiind  des  |)i 

betriebsamts  (Jera, 
Flierl.  J().seph.  Di])lomingenieui'  beim  ISahnbaubuie; 

direktion  der  Eisenbahnen.  Karlsi'uhe  i.  Baden, 
Friedrich.   .Moritz.   Bauaintmann   beim   .Maschinenaint  Diesden - N.. 

zur  Zeit  Lütticli. 
Fr/ihlich.  Karl,  Regierungsbaumeistei',  Danzig. 
Fröhlich,  Willi.  Regierungsbaumeister,  iJnden. 
Gaab,  Stadtbaurat  a.  1)..  Nfirdlingeii. 

Gälirs,  Johannes.  Regierungsbaiuneister.   Vorstand  des  Bauamts  für 
die  AUerkanalisierung,  Celle, 
nz,  Rudolf.  Bauins])ektor,  zweiter  Beamter  beim  Bahnbaubureau 
der  (Jeneraldii-ektion  der  Eisenbahnen,  Karlsruhe  i.  Baden, 
Dl-,  ({ruber,  Karl.  Regierungsbaumeister,  Architekt  beim  städtischen 

Hochbauamt  Freibui-g  i.  Bi-eisgau, 
Ha  mm  er.  Regierungsbaumeister.  Kölleda. 

Hapk(!,   Regierungsbauführer.    Lehrer   am   Technikum    in  Neustadt 
i.  .Mecklenburg, 

H  a  u  e  n  seil  i  I  (I .  Eiicli.   Regierungsbtuimeisler  bei  der  lialinliauiiispek- 
tion  Offen buro-. 


l']isenha 


Gc^neral 
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Heß,  Konrad,  Regierungsbaumeister.  Kanalbauamt  Hannover. 
Hintze,  Regierungsbaumeister,  Schwerui,  zur  Zeit  Vorstand  eines 

Militär-Eisenbahnmaschinenamts  in  Belgien. 
Höfft,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Frankfurt  a.  M.. 
Höfinghoff,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Erfurt, 
Jacobi.  Heinrich,  Baurat,  Direktor  des   Saalbiu'g- Museums.  Bad 

Homburg  v.  d.  Höhe,  ] 
Jäger,  Ludwig.  Ingenieur  beim  Oberbau-  und  Stellwerkbui-eau  der 

Generaldirektion  der  Eisenbahnen,  Karlsruhe  i.  Baden, 
Kleiber.  Bernhard.  Regierungsbaumeister,  Gumbinnen, 
S;r=3"fi-  Kleinlogel,  Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule 

Darmstadt. 

Koeh,  Hermann,  Regierungsbaumeister.  Wasserbauamt  Stralsund-Ost. 
Koch,  Valentin,  Regierungsrat  des  Staatsministeriums  für  Verkehrs- 
angelegenheiten. München, 
Königsberger,  Georg,  Regierungsbaumeister.  Gillnau  bei  Berlin, 
Kunitz.  Bauaratmann  beim  Neubauamt  Dresden -A. -West, 
Laber.  Walter,  Regierungsbaufuhi'er,  Köln. 
Leberjung,  Emil.  Architekt.  Durlach. 

Lenk,  Max,  f,  ^laschineningenieur  beim  .Maschinentechnischen  Bureau 

der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen.  Karlsruhe  i.  Baden, 
Levi,  Artur,  Architekt,  Freibui'g  i.  Br., 
Neil,  Bezirksbaumeister,  Kelheim, 

Nessler,  Friedrich,  Maschineninspektoi-.  Vorstand  des  Werkstätten- 
amts Villingen. 

Nettesheim,  Gottfried.  Ingenieui-,  Köln-Kalk. 

Neumann,  Ernst.  .Militärbaurat,  Sti-aßburg  i.  E., 

Sr.=o>'0-  ^iödner,  Professor  an  der  Technisclien  Hoclisrhule  Darmstacit. 

Osterwold,  Heinrich,  Regierungsbaumeister,  Stettin. 

Otto,  Baurat  bei  der  Betriebsdii-ektion  Zwickau, 

Quehl,  Georg,  Regierungsbauführer,  Berlin, 

Raiij).  Richard,  Regiei-ungsbaumeistej-,  Reutlingen. 

Regula,  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Göttingen, 

Ringel  mann,  Walter,  Regierungsbaumeister,  Oharlottenhurg, 

Rochiitz,  Joseph,  Bauinspektor,  zweiter  Beamter  beim  Bahnbau- 
l)ureau  der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen,  Karlsruhe  i.  Baden. 

Rotl),  Erich,  Regierungsbauführer.  Bromberg. 

Roth,  Richard,  Oberbauinspektor.  Vorstand  der  Bahnbauinspektidii  I. 
Mannheim, 

Rodt.  Oskar.  Maschineniusi>ektor,  zweiter  Beamter  der  M;iseliinen- 
insi)ektion  Offenbui'g, 

Ruhtz.  Walter,  Regierungsbaumeist<M-.  Vorstiuid  des  Wasscu'ha uamts 
Sti-alsund -West,  Stralsund. 

Schuh.  Julius,  t,  Regiei'ungsbaumeistei'  beim  Oberbau-  und  Stellwerk- 
bureau der  (ieneraldirektion  der  Eisenbahnen.  Kai'lsruhe  i.  Baden. 

Soeder,  Fritz,  Architekt. 

Specht,  Kurt,  Bauinspektor,  zweiter  Beamter  der  Bahnbauinspektioii 
Waldshut, 

Dr.  Stammler,  W'olfgang.   Privatdozent  an   der  Technisclien  Hoch- 
schule Hannover, 
Steinbrecher,  Hans.  Di])lomingenieur, 
Stühe,  Andreas,  Regierungsbaumeister,  Mülheim  a.  Rh., 
Freiherr  Varnbülervon  und  zu  Hemmingen,  Diplomingenieur  bei 

der  Germaniawerft  Kiel, 
Virus,  Stadtbaumeister,  Jena, 

Wasmei',   Eugen.    Buuinspektor,    zweiter   Beamter    der  l'.alinbaii- 

inspektion  I,  Karlsruhe  i.  Baden, 
Wischmann,  Wilhelm,  Regierungsbaumeister,  Cassel, 
Zettler,  Paul.  Architekt,  Stuttgart, 

Zimmermann,  Walter,  Regierungs-  und  Baurat,  Marien werdej-. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  Sich  Allei-höchst 
bewogen  gefunden .  dem  Direktionsi'at  und  Vorstand  der  Neubau- 
inspektion Schongau  Peter  Mühlbauer  die  IV.  Klasse  mit  Scliwertei-n 
des  .Militär-Verdienst -Ordens  und  dem  Regierungsbaumeister  Konrail 
Zilcken  bei  der  Militär-Eiseubahndirektion  I,  zur  Zeit  Lille,  die 
IV.  Klasse  des  Militär-Vej'dienst-Ordens  für  Ki'iegsverdienst  zu  verleihen. 
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Seine  iMajestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaiimeister  Kummer  hei  der  Wasser])audin'ktion  das 
Ritterkreuz  des  Mihtär-St.  Heinrichs- Ordens  und  dem  Hegierungs- 
hauführer  Karl  Müller  bei  der  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung 
Dresden  die  Frieilrich -August -Medaille  in  Bronze  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Oroßherzog  von  Baden  haben  sich 
(Tnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Bauinsj^ektor  Kudolt' (ianz.  zweitei- 
Beamter  beim  Bahnhaubureau  der  (Jencraldii-cktion  der  Staatseisen- 
bahnen in  Karlsruhe  i.  Baden,  dem  .Mascliinenins|)ektor  Friedrich 
Nessler,  Vorstand  des  Werkstättenamts  Villingen,  dem  Hegierungs- 
baumeister  bei  der  Bahnbauins})ektion  Offenburg  Erich  Hauenschild 
und  dem  Kegierungsbaumeister  Dr.  Karl  (»ruber.  Architekt  beim  städti- 
schen Hochbauamt  Freiburg  i.  Breisgau,  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit 
Schwertern  Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Hessen  haben  Aller- 
gnädigst  geruht,  dem  Architekten  Fritz  Soeder  die  Tapferkeits- 
medaille zu  verleihen. 


Ruiulerlaß,  betreflend  Ü  bertragung  der  Befugnisse  der  Ver- 
sicherungsämter. 

Berlin,  den  17.  Februar  1910. 
Auf  Grund   des   §  H77  Abs.  3   der  Reichsversicliei-ungsordnung 
werden  in  Ergänzung  des  Runderlasses  vom   14.  Januar  1914M  - 
IUP  8.  ;i  ('.  —  auch  die  nachstehendi'n  licfunnisse  der  Versicherungs- 
ämter Eurer  .  .  .  als  Aufsichtsbehiirde   über  die  Wasserhaiibetriebs- 
krankenkassen  übertragen : 

1.  die  Aufsichtsbefugnisse  über  die  Betriebskraiikeiikassen.  soweit 

sie  sich  aus  den      31  bis  33')  ergeben: 
"J.  die  Wahrnehmung  der  (ieschäfte  des  Kassenvorstandes  oder 
seines  Vorsitzenden    oder   des   Ausschusses    im    I''alle  deren 
Weigerung  (§  379); 
3.  die  Entgegennahme  von  Anzeigen  des  Kassen  vorstandes  über  Wahl 
und  Änderung  in  der  Zusammensetzung  des  Vorstandes  (§  (i). 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III  P  S.  IC.  (*.  Peters. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Baurat 
Karl  Müller  in  Köslin  zum  Regierungs-  und  Baurat  zu  ei-iiennen. 

1)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1914,  S.  69.  —  ^)  Die  angezogenen 
Paragraphen  beziehen  sich  auf  die  Reichsversicherungsordmmg. 


[AUe  Rechte  vorbehaUen  l 


3.  Sankt  Anna. 
Antwerpen  gegenüber,  auf  dem  linken  Scheideufer,  liegt  das 
verlassene  Fort  de  la  Tete  de  Flandre,  so  genannt,  weil  in  dem  hier 
voi'springenden  Bogen  der  Scheide  das  zur  Provinz  Osttlandern 
gehörige  Waesland  beginnt.  Südlich  von  dem  Fort  hat  die  von  Sankt 
Nikolas  und  Gent  kommende  Waes -Eisenbahn  ihren  Endbahnhof 
angelegt  (Abb.  1  u.  2).  In  dem  Winkel  zwischen  Fort  und  Eisenbahn 
liegt  das  ziemlich  ärmliche  Dorf  Salute  Anne,  auf  flämisch  Zint 
Anneken.  Die  belgische  Regiei-ung  hat  die  ganze  vom  Scheidebogen 
umfaßte  Halbinsel,  Polder  Borgerweert  geiuuint,  auf  welcher  außer 
Zint  Anneken  und  Tete  de  Flandre  noch  die  ehemaligen  Foits  Isabella 
uiul  Burght  sich  behnden,  zur  Enteignung  bestimmt,  um  die  auf 
dui'chschnittlich  2  m  über  Ostendei-  Nornudnull  liegende,  ungefähi' 
1000  ha  große  Fläche,  insoweit  sie  nicht  für  das  neue  Scheidebett 
(Abb.  14)  benötigt  wird,  durch  den  bei  dei-  Scheideregelung  und  den 
dauernden  Baggerarbeiten  zu  gewinnenden  Boden  bis  auf  flutfreie 
Höhe  anzuschütten.  Da  die  Ebbe  zwischen  — 1  und  -+-0,37  ni,  die 
Flut  zwischen  4,7ß  und  ausnahmsweise  +  6J  m  schwankt,  so  ist 
eine  Auf  höhung  des  Landes  bis  auf  durchschnittlich  4"  7  m  beabsichtigt. 
Es  wird  sich  alsdann  zur  Bebauung  mit  einer  ansehnlichen  Stadtanlage, 
mit  Industrie-  uiul  Handelsniederlassungen  umsomehr  eignen,  als  süd- 
lich von  der  Waesbahn  bei  Buj'glit  ein  Hafen  für  Flußschilfe  gej^lant  und 
im  Norden  das  Hohlufer  der  verlegten  Scheide  als  Kai  fiu'  Seeschiffe  in 
Aussicht  genommen  ist.  Ein  wenn  auch  luu'  vorläufiger  Stadtbauplan 
war  notwendig,  um  die  Lage  der  Schelde-rnteitunnfdung.  die  neue 
Bahnhofslage,  die  zweckmäßigen  Ansi'hüttungslndicn  sowie  die  Zukunft 


Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
v.  Jacobi  von  Berlin  nach  Spandau  und  Scheibner  von  Stralsund 
nach  Remscheid,  dei'  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  inid  Straßen- 
haufaches  .Meister  von  Schleswig  nach  Rendsburg. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaclies  (Jottfried  Müller 
ist  der  Königlichen  Regierung  in  Bi'cslau  zur  Beschäftigung  überwiesen. 

Der  Regierungshaiuneister  des  I^iscnbalm-  und  Straßenbaufaches 
Wilhelm  Ehrhardt  ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbalnulienst 
bei  der  Eiscid)alni(lircktion  in  Essen  eiidierufen. 

Der  Ri'gierungshautührer  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches 
.lerman  Fricke  aus  K()chal>aniba  (Bolivien)  ist  zum  Regierungs- 
baumeister ernannt. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  RegierunjrsbaufUhrer  Rieh, 
Werner  und  Friedrich  Ehrentraut  (Eisenbahn-  uiul  Straßenbaufach). 

Dem  Privatdozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
Dr.  Hans  Liebermann  ist  das  Prädikat  Professor  verliehen  worden. 

Der  Kreisbaumeister  a.  D.  Stadtrat  Albert  Müller  in  Stolp,  der 
Regierungsbauführei-  Otto  Hermann  Ferdinand  Pahnke  in  Elbing  und 
der  Oberingenieur  Ernst  Lisner,  Direktor  der  städtischen  KaiuUi- 
sationswerke  in  Düsseldorf,  sind  gestorben. 

Deutsches  Roicli. 

M  i  I  i  tärbau  ver  wal  tu  ng.  Preußen.  Dei-  Regierungsbaumeister 
Dupont,  Vorstand  des  Militäi'baiuunts  Berlin  IV.  ist  als  Vorstand 
eines  Neubauamts  nach  Cassel  versetzt  worden. 

SiU'liseii. 

Mit  Allerhr>clistcr  ( ienchmigung  ist  der  Privatdozent  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden  Jr.=3"fl-  Wilhelm  Nußelt  zum  außer- 
etatmäßigen außerordentlichen  Professor  in  der  Mechanischen  Ab- 
teilung dieser  Hochschule  ermmnt  worden. 

Der  Finanz-  und  Baurat  Seifert,  Vorstand  des  Straßen-  und 
Wasserbauanits  Bautzen,  ist  als  Vorstand  zum  Straßen-  und  Wasser- 
bauamt Pirna  und  der  Bauamtnuinn  Krantz  beim  Straßen-  und 
Wasserbauamt  Lci])zig  zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Bautzen 
versetzt  worden. 

Der  Oberbaurat  Stecher,  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasser- 
bauamts Pirna,  und  der  Baurat  (ieorg  Bruno  Bert  hold  in  Dresden 
sind  gestorben. 

Hadeu. 

Seine  KönigUche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Vorstami  der  Bezirksbauinspektion  Achern  Oberbauins])ektor  Emil 
(iamei'  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  bis  zur  Wiederherstellung 
seiner  (Jesundlieit  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Der  Oberbaurat  Karl  Engelhorn,  ordentlicher  Professor  der 
Arcliitektui'  an  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe,  ist  gestorben 


des  Dörfchens  Sainte  Anne  und  des  alten  Forts  bestimmen  zu  können. 
Als  Ausgangslinien  der  Planung  nuißten  dienen  die  von  St.  Nikolas 
((ient)  kommende  und  in  gerader  Richtung  auf  die  Kathedrale  zielemle 
Landstraße,  die  vorhandene  Waes-Eisenbahn  und  der  von  anderer 
Seite  bereits  festgelegte  südliche  Scheldetunncl.  Der  Tunnel  soll  keine 
Hanptbahnlinie,  wohl  aber  eine  Ortsschnellbahn  und  den  gewöhnlichen 
Straßenvei-kehr  aufnehmen.  Der  letztere  rtndet  am  Ufer  ein  Aufzug- 
bauwerk, erstere  soll  mit  der  Steigung  1  : 3.'),  in  einem  Straßenzuge 
liegend,  den  neuen  Waesbahnhof  derart  erreichen,  daß  die  Ortsgleise 
auf  +  t;  m  sich  zwischen  die  auf  -|-  10  m  gehobenen  Hauptgleise  legen. 
Der  Tunnel  der  Pntergrundbahn  ist  si)äter  in  der  Ringstraße  der 
neuen  Stadt,  zunächst  als  offener  Einschnitt,  zu  verlängern,  um  den 
Flußlauf  stromabwärts  zum  zweiten  Male  zu  unterfahren  und  im  so- 
genannten ('anal  des  Brasseurs  (Brauei-gracht),  einer  breiten  Sti-aße. 
in  die  Stadt  Antwerpen  wieder  einzutreten.  So  würde  die  neue 
Stadt  Sankt  Ainm  in  den  Untergrundring  und  das  zukünftige  Schnell- 
bahimetz  Antvvei'])ens  einbezogen  werden 

Es  wäre  eine  Übertreibung,  den  Plan  der  neuen  Stadt  sogleich  auf  die 
ganzeFläche  von  annähernd  lÖOnha  ( irfiße  ausdehnen  zu  wollen :  der  erste 
Entwurf  soll  sich  auf  den  künftigen  Stadtkern,  etwa  120  ha  umfassend, 
beschränken  ( Abb.  13).  Eine  (50  m  breite  Uferstraße  entlang  der  geregelten 
Flußlinie  ist  für  Lastenverkelu'  und  Si)aziergänger  sowie  für  den  Fährver- 
kehr bestimmt;  für  andere  Schiffahrtzwecke  lun- ausmdnusweise.  da  das 
ausbiegende  Ufer  tiefgeheiulen  Booten  die  Aiuiäherung  nicht  gestattet. 
Vor  die  auf  +  7  m  liegende  Straße  ist  ein  in  der  gewöhidichen  Fluthöhe 
von  -{-n.b  m  liegemler  Parallelweg  auf  einer  rternuuu'r  v(irgescli(iben. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 

Die  Erweiterung  der  Stadt  Antwerpen. 

(Schluß  aus  Nr.  20.) 


Nr.  21. 
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Unmittelbar  slUllicli  vom  Tunnclko))!'  erstreckt  sich  flußaufwärts 
das  eiiuni  Teich  enthaltende  „Galgenweel",  ein  von  einem  Deichbrucli 
herrüin-ender.  bis  auf  —  11  m  N.N.  aufgewühlter  Kolk,  der  allmählich 
wieder  verschlammt  ist.  Zur  Bebauung-  ungeeignet,  soll  dieser  alte 
Kolk  in  einen  ungefähi-  40  ha  großen  Stadtpark,  der  auch  das 
ehemalige  Fort  Burght  iiinschließt.  umgewandelt  werden.  Ein  zweiter 
Park  von  etwa  5  ha  (iiiiüc  soll  aus  einem  Absclmitt  des  bisherigen 
Forts  Tete  de  Flaudre  gebildet  werden,  und  zwar  unter  Erhaltung 
eines  Teiles  von  Wall  und  Graben  sowie  eines  hübschen  Kenaissance- 
tores,  das  in  Zukunft  als  Eingang  zum  Sportplatz  dienen  wird. 

Die  Haui)tstraßen  des  Stadtkerns  sind,  abgesehen  vom  Flußufer 
und  dem  King,  die  Bahnhofstraße  an  der  Stelle  des  gegenwärtigen 
Bahnkörpers  der  W'acsbahn  (30  m),  die  Genter  Landstraße  (25  bis  30  m) 

und  eine  vom 
Fluß  zur  Haupt- 
kirche führende 

Hallenstraße 
(20  m).     Es  ist 
eine  Eigentüm- 


Abb.  13.    Entwurf  zu  einer  Statltanlage  an  Stelle  des  Dorfes  Ste.  Aime 

und  des  Festungswerks  Tete  de  Flandre  am  linken  Scheideufer  gegentlber  Antwei  pen. 


lichkeit  des  Oi-tes,  daß  außer  der  Genter  Landstraße  auch  die  Waes- 
Eisenbahn  auf  die  Antwerpener  Kathedi-ale  gerichtet  ist:  die  Kolon- 
natlenstraße,  in  natürlicher  Weise  rechtwinklig  zum  Ufer  geiiclitet, 
findet  gleichfalls  den  Turm  der  Ivathcdrale  als  Zieljjunkt.  Die  Straßen- 
breiten gehen  im  übrigen  hinab  bis  zu  10  m.  Die  schmalen  Straßen 
haben  zumeist  Vorgärten.  Aber  aucli  mehrere  breite  Straßen  in  den 
Wohnvierteln  siiul,  wie  dei' Plan  zeigt,  mit  Vorgärten  versehen,  die 
zum  Teil  eine  beträchtliche  Tiefe  besitzen. 

Der  (in  unserer  Abbildung  schraffierte)  zu  erhaltende  Dorfteil, 
u.  a.  ein  Kloster  und  eine  Kirche  enthaltend,  liegt  nrirdlich  der 
Bahnhof-  und  zu  beiden  Seiten  der  Genter  Straße  auf  durchschnittlich 
-|- 3  m  N.N.  Die  Kirche  selbst  liegt  auf  -|- 4,5  m.  Um  die  Hainpen 
zu  ermäßigen,  sollen  die  benachl)arten  Sti-aßen  bis  auf  b  m  ein- 
gesenkt werden.  Der  Boden  der  neuen  Stadt  soll  überhauj)t  keine 
wagerechte  Ebene  sein;  die  Erhöhungen  gehen  bis  zu  8,5  m  am 
l>ahidiofsvor})latz  und  -|-  9  m  an  der  Hau])tkirche.  Die  angegebenen 
Wassei-stäiule  gewähren  bei  Ebbe  eine  natürliche  Vorflut;  für  den  alten 
Dorfteil  und  den  benachbarten  Park  muß  indes  eine  tieferliegende 
Souderkanalisation  mit  Pumpwerk  eingerichtet  werden. 

Obschon  in  kein<'i-  Stadt  eine  scharfe  Trennung  der  Wohnviertel 
für  verschiedene  Bevölkerungsklassen  empfehlenswert  ist,  erscheint  es 
doch  zweckmäßig,  die  einzelnen  Stadtteile  so  zu  gestalten,  daß  sie 
vorwiegend  für  die  eine  odei-  die  andere  Benutzungsart  geeignet  sind. 
In  diesem  Sinne  sind  zu  untei-scheiden  ein  Geschäftsviertel  zwischen 
dem  alten  Dorf,  dem  Bahnhof,  dei-  Scheide  und  dem  Tunnelkopf: 
ein  Arbeiterwohnviertel  in  dem  nördlichen  Teil  des  alten  Dorfes  und 
dem  daran  anstoßenden  Stadtteil:  ein  iVIarkt-  und  Rathausviertel  im 


Stadtmittelpunkt:  ein  Wohnviertel  für  Wohlhabende  im  nördlichen 
Stadtteil.  Die  eigentlich  Reichen  werden  zwar  vorziehen,  in  Antwerpen 
zu  wohnen;  aber  bei  der  belgischen  Sitte  des  Einfamilienhauses  wij-d 
der  geplante  landhausähnliche  Bezirk  für  offene  und  tJruppenbauweise 
von  20  bis  25  ha  Größe  ebensowohl  seine  Bewohner  aus  dem  Mittel- 
stand finden  wie  die  nicht  besonders  erwähnten  Teile  der  Stadt. 
Als  besuchteste  Ladenstraßen  werden  sich  voraussichtlich  die  Bahnhof-, 
die  Genter  und  die  Halleustraße  entwickeln.  Die  Blocktiefen  betragen 
50  bis  80  m,  in  dem  Landhausviertel  mehr. 

Es  sind  für  etwa  30  000  Bewohner  vorgesehen  außer  der  vor- 
handenen Dorfkirche  zwei  neue  Kirchen  mit  angemessenen  Vorplätzen, 
ein  Rathaus  mit  Beifried  am  Marktplatz,  mehrere  Schulen,  endlich 
verschiedene  öffentliche  Gebäude  um  einen  Architekturplatz,  der 
gleich  der  einmündenden  Straße  mit  Erdgeschoßhallen  umgeben  ist. 
Er  liegt  mit  seiner  ins  Ufer  vortretenden  Aussichtstläche  gerade  gegen- 
über dem  Canal  au  Sucre  (Zuckergracht),  dem  Haupteingang  Ant- 
werpens von  der  Scheide  her,  und  bietet  dem  Beschauer  den  Blick 
auf  das  bekannte  prächtige  Stadtbild  mit  dem  Dom  in  der  Mitte. 

Dachtraufe  soll  die  Straßenbreite  nicht 
überschreiten,  höchstens 
aber  13,  in  einigen  Haupt- 
straßen 15  m  betragen. 
Uber  dem  Erdgeschoß 
sind  im  allgemeinen 
nicht  mehr  als  zwei,  in 
dem  Arbeiterwohn-  und 
Landhausviertel  nicht 
mehr  als  D/a  Ober- 
geschosse zulässig.  Für 
den  Aussichts-  und 
Architekturplatz,  die  an- 
stoßende Hallenstraße 
und  den  sie  alischließen- 
den  Kirchenvorjdatz, 
ferner  für  den  Markt- 
und  den  Bahnhofplatz 
ist  einheitliche  Archi- 
tektur, für  das  Scheide- 
ufer, die  Bahnhof-  und 
die  Rathausstraße  sind 
einheithche  Höhenvor- 
schriften vorgesehen. 

Während  zur  Zeit 
dei-  Stadtbauplan  sich 
auf  eine  Fläche  von 
120  ha  beschränkt,  hat 
sich  die  Planung  bezüg- 
lich der  weiteren  Teile 
des  Polders  auf  die 
Eisenbahn-  und  Schiff- 
fahrtaiüagen ,  die  In- 
dustrieviertel  und  ihre 
(Gleisanschlüsse  sowie 
die  Festlegung  einiger 
Dieser  zweite  Teil  der  Planung  ist  in 


Hauptstraßen  zu  l)eschränken. 
Vorbereitung. 

4.  Der  neue  Hafen  bezirk. 
D(u-  aus  Abb.  1  ersichtliche  Plan  eines  großen  Scheidedurchstichs 
unterhalb  der  Stadt,  für  welchen  sich  die  zugezogenen  deutschen 
Sachverständigen  Ludwig  Franzius  (Bremen)  und  de  Thierry  (Berlin) 
ausgesprochen  hatten,  ist  verlassen  und  durch  Gesetz  vom  15.  Mai  1912 
durch  denjenigen  Plan  ersetzt  worden,  der  in  Abb.  14  dargestellt  ist. 
Gegner  der  ..Grande  Coupure"  war  außer  dem  Abgeordneten  Helleputte, 
der  nach  dem  Tode  König  l^eopolds  der  Nachfolger  des  Barons  Delbeke 
als  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  wurde,  der  Gemeinderat  der  Stadt 
Ant\ver])en.  Die  Stadtverwaltung,  indem  sie  sich  hauptsächlich  auf 
ein  Gutachten  des  französischen  Sachverständigen  Fargue,  ehemals 
„inspecteur  ge'neral  des  Ponts  et  Chaussees"  stützte,  machte  die 
Befürchtung  geltend,  daß  der  große,  flach  gebogene  Durchstich  in 
seiner  Wii'kung  mißlingen  und  daß  während  des  Bestehens  zweier 
Flußbetten  in  der  vielleicht  langen  Ubei'gangszeit  der  Antvverpener 
Hafen  für  tiefgehende  Seeschiffe  unzugänglich  sein  kfinnte.  Auch  die 
Anordnung  des  dem  Scheidedurchstich  parallel  zu  führenden,  mit 
Schleusen  abzuscliließenden  Hafenkanals  (Abb.  1),  von  welchem  die 
Becken  abzweigen  sollt(!n,  vermochte  die  Befürchtungen  nicht  zu 
zerstreuen.  Wie  durch  jenen  Hafenkanal  der  Plan  in  zwei  von- 
einander fast  unabhängige  Teile  zerlegt  wurde,  so  besteht  auch  in 
dem  Entwurf  von  1912  ein  nur  geringer  Zusammenhang  zwischen 
der  gegenwärtig  in  Ausführung  begriffenen  Anlage  neuer  Hafenbecken 
und  der  eine  weit  ausbiegende  Schlangenlinie  bildenden  Regelung 
des  Flußlaufs.    Gegen  diesen  neuen  Flußlauf  macht  de  Thierry  in  der 
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Zeitschiift  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieui-- Ver- 
eine 1914,  S.  352  u;eltend.  daß  er  1,7  km  länger  als  der  alte  und  daß 
es  deshalb  sehi-  schwierig  sein  werde,  den  Strom  in  den  neuen  Lauf 
zu  lenken:  daß  an  Stelle  von  9  km  Stromkai  am  schlank  gebugenen. 
stadtseitigen  Ufer  des  gi-oßen  Durchstichs  nunmehr  nur  a'/j  km  au 
der  stadtseitigen  und  4^4  km  an  der  gegenüberliegenden  Flußseite 
gewonnen  werden,  daß  endlich  das  neue  Scheidebett  wegen  der 
starken  Windung  ebensowenig  wie  das  alte  die  so  wichtige  An- 
ordnung von  Liegestellen  für  Seesclnffe  zwischen  beiderseits  fest- 
gemachten, zu  ent-  oder  beladenden  Flußfahrzeugen  gestatten  könne. 
Der  Kegierungsentwurf  bestimmt  für  diese  Schiffsumhtdung  den  aus 
Abb.  14  ersichtUchen.  in  den  neuen  flafenbezirk  einzuverleibenden  Teil 
des  bisherigen  Scheidebettes.  Für  den  Kegierungsentwurf  wird  an- 
geführt, daß  die  neuen  Hafeubecken  sich  ungezwungen  den  alten 
anfügen  (während  der  große  Durchstich  das  Becken  Amerika  abge- 
schnitten hätte)  und  daß  der  auf  dem  Antwerpeuer  Flußufer  für  Schiffe 
und  Eisenbahnen.  Lagerhäuser,  industrielle  Anlagen  und  Wohnviertel 
zu  gewinnende  Hafenbezirk  wesentUcli  geräumiger  sei  als  bei  dem 
Durchstichplan.  Unser  eigenes  Urteil  wird  den  deutschen  Sach- 
verständigen zuneigen.  Das  braucht  uns  aber  nicht  abzuhalten,  auch 
die  guten  Seiten  des  zwischen  Regiei-ung  und  Stadt  vereinbarten, 
jetzt  unter  Leitung  des  Baudirektors  Zanen  in  Ausführung  stehenden 
Planes  anzuerkennen,  vorausgesetzt,  daß  der  noch  nicht  in  Augiiff 
genommene,  schlangenförmige  neue  Fhißlauf  sich  unbedenklich  als 
ausführbar  erweisen  wird. 

Dem  neuen  Scheidebett  und  dem  anzulegenden,  durchschnittlich 
etwa  250  m  breiten  Stromkai  fällt  das  schon  in  der  Schillerschen 
Schilderung  der  Belagerung  Antwerpens  erwähnte  Dorf  Austruweel 
(oder  Osterweel)  zum  Opfer.  Es  muß  enteignet  und  soll  an  anderer 
Stelle  wieder  aufgebaut  werden.  Aber  die  von  der  Kegiei-ung  ins 
Werk  gesetzte  Enteignung  erstreckt  sich  weiter  auf  den  ganzen  Hafen- 
bezirk mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Dorflage  der  bedeutenden  Ge- 
meinde Eeckeren.  Denn  die  Aushebung  der  Becken,  die  Ablagerung 
des  Aushubbodens,  der  Bau  der  zur  Bedieiuing  des  Hafeubezirks  er- 
forderlichen ]!ahnstrecken  und  Bahnhofe,  der  Zufulnsfiaßen  und  Ent- 
wässerungsanlageu  erfordert  eine  so  weitgehende  Veränderung  des 
ganzen,  ungefähr  4000  ha  großen  Geländes,  daß  dei-  belgische  Grund- 
satz der  Zonenenteignung  in  weitestem  Umfange  zur  Anwendung 
gelangt,  jedoch  mit  einem  wichtigen  Vorbehalt.  Zwar  sollen  die 
Hafen-  und  Kaitlächen  unter  Hinzufügung  eines  etwa  100  m  breiten 
Baublockstreifens  an  der  Nordseite  und  mit  Einschluß  der  im  süd- 
lichen Abschnitt  liegenden  drei  Baubezirke  dem  Gebiet  dei-  Stadt  Ant- 
werpen, als  der  vertragsmäßigen  Pächterin  und  Ti-ägerin  des  Hafen- 
betriebes.ä)  einverleibt  werden.  Minister  Helleputte  will  aber  jeder  (h'r 
beteiligten  vier  Landgemeinden  Austruweel,  Eeckeren.  Wilmaersdonck 
und  Oorderen  nördlich  der  Hafenbecken  einen  selbständigem,  weiui 
auch  beschränkteren.  Gemeindebezirk  möglichst  in  der  alten  Lage 
wieder  anweisen,  wo  unter  dem  Einfluß  des  Hafen-  und  Eisenbahn- 
verkehrs eine  erhöhte  Anbautätigkeit  zu  erwarten  ist.  Erlaubt  es  dei- 
aufzustellende  Gesamt]ilan.  Oi't steile  unverändert  oder  mit  mäßigen 
Änderungen  zu  erhalten,  dann  ist  es  um  so  besser  füi'  die  neu 
ansetzende  Elntwicklung.  Mit  dem  Entwurf  des  Gesamtplans  wurde 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  betraut:  den  vorläufigen  Stand  der 
Angelegenheit  bei  Kriegsausbruch  zeigt  Abb.  14. 

Der  die  Grundlage  der  Entwurfsarbeit  bildende  Plan  der  Hafen- 
anlagen mußte  zunächst  bezüglich  der  Eisenbahnehiriclitungen  ergänzt 
werden.  Der  schon  genainite  ..Ingenieur  en  clief"  van  Bogaert, 
..Directeur  de  service"  im  Eisenbahnministerium,  der  bei  uns  als  Vor- 
tragender Hat  bezeichnet  werden  würde,  entwarf  für  die  Bedienung  des 
gesamten  neuen  Hafenbezirks  die  aus  unserer  Abbildung  annähernd  er- 
sichtlichen Gleisanlagen  und  Bahnhöfe.  Während  die  acht  alten  Hafen- 
becken von  dem  in  der  Innenstadt  liegenden  Haupthafenbahnhof  be- 
dient werden,  sind  die  neuen  Becken  Nr.  1,  2  und  3  nebst  Hafen- 
kanal (..Bassin-Canal'-j  und  zwei  Zwischenbecken  vom  Bahnhof  Mer.xeni 
durch  Gleise  erreichbar.  Das  vom  Bahnhof  Merxem  kommende  Haupt- 
gleis kann  auch  nach  den  sehr  geräumigen  Becken  4,  5  und  6  und 
dem  dortigen  ,.Bassin-Canal"  verlängert  wei-den.  Für  den  vollen  Be- 
trieb dieser  ausgedehnten  Hafenabteilung  aber  ist  die  nordwesthch 
von  Eeckeren  geplante  außerordentlich  große,  3  km  lange,  600  m 
breite  Bahnhofanlage  bestimmt,  die  an  ihren  Enden  mittels  zweiei- 
Hauptgleise  mit  den  Becken  4  bis  6,»)  dem  Hafenkanal  und  dem  Alt- 
Austruweeler  Flußkai  verbunden  werden  soll.  Von  letzterem  shid 
auch  der  südHche  Kai  des  Hafenkanals  und  die  Industriegelände  am 

1)  Vergl.  auch:  0.  Franzius  über  den  Regierungsentwurf  für  die 
Schelde-Reguherung,  Deutsche  Bauztg.  1912,  S.  454  u.  f. 

^)  Der  Betriebsvertrag  über  die  neuen  Hafenanlagen  ist  kurz  vor 
Kriegsausbruch  zwischen  Staat  und  Stadt  im  wesentlichen  vereinbart 
worden,  aber  noch  nicht  zum  förmlichen  Abschluß  gelangt. 

*)  Die  Abbildung  zeigt  zum  Teil  französische  Beschriftung.  Man 
wolle  dies  entschuldigen,  weil  eine  für  die  belgische  Regierung  be- 
stimmte Urzeichnung  als  Unterlage  benutzt  werden  mußte. 


Umladehafen  erreichbar.  Eine  fei-nere  Bedienung  der  neuen  südwest- 
lichen Hafenabteilung  ist  gei>lant  durch  ein  von  der  Waesbahn  auf 
dem  linken  Scheideufer  kommendes  Verbindungsgleis,  welches  das 
lUHU'  Scheidebett  in  einem,  selbstredend  vor  dem  Einlaß  des  Flusses 
anzulegenden  Tunnel  unterfahren  und  eine  Bahnhofanlage  am  Kopf- 
ende des  Umladebeckens  erhalten  soll,  von  wo  die  Bedienung  der  Kais 
und  Industrieplätze  erfolgt. 

Die  beschriebenen  Bahnanlagen,  deren  1  )aistellung  in  unserer 
Abbildung  keinen  Anspruch  auf  eis(>nbahntei'hnische  (ienauigkeit 
machen  kann,  sollen  nicht  bloß  der  Gütei'förderung.  sondern  zum 
Teil  auch  dem  Personenverkehr  dienen.  Die  Gütergleise  liegen  selbst- 
redend im  allgemeinen  in  der  Kai-  und  Straßengleiclie;  nur  die  von 
den  Bahnhöfen  kommenden  (üeisstrccken  haben  gleich  dem  durch- 
gehenden für  Personenverkehr  bestimmten  Gleis  scliienenfreie  Kreu- 
zungen. Letzteres  liegt  nebst  den  Haltestellen  auf  durchschnittlich 
-f-  12  m  Ustender  N.N.  während  die  Straßenhöhe  zwischen  -|-  5  und 
-f  7  m  schwankt  In  der  Nähe  der  Bahnhöfe  Merxem  und  Eeckeren 
liegen  die  Hafenzufahrtgleise  tief,  die  Straßen  hoch.  Es  ist  gedacht, 
daß  die  Züge,  besonders  Ai'beiterzüge,  von  der  Waesbalm  unter  der 
Scheide  her  durch  das  neue  Hafengebiet  über  Eeckeren  und  Merxem 
nach  Antwerpen  fahren  uiul  umgekehrt  Haltestellen  sind,  beginnend 
i\m  Bahnhof  Eeckeren.  zwei  für  Eeckei-en,  eine  für  Neu-Austruweel 
und  Wilmaersdonck,  drei  für  den  Alt-Austruweeler  Bezirk  zwischen 
Hafenkanal  und  Scheidebett,  zwei  auf  dem  Südwestkai  des  Hafen- 
kanals, endlich  gleichfalls  zwei  zwischen  dem  Umladebecken  und 
dem  neuen  Scheidebett  vorgesehen.  Die  Höhenzahlen  sind,  wenn 
auch  mit  einig(^r  Mühe,  aus  der  Abbildung  ersichtlich;  diese  zeigt  die 
liahnlinien  nach  dem  van  Bogaertschen  Entwürfe  so  wie  sie  dem 
Bebauungsidan  vom  Verfasser  eingepaßt  worden  sind. 

Der  in  den  Haujitzügen  festzulegende  Bebauungsplan  hatte  sich 
zu  erstrecken  auf  die  diei  in  die  Stadt  Antwerpen  einzugemeindenden 
Halbinseln  südlich  vom  Hafeid^anal,  den  Rest  der  (Jemeinde  Austru- 
weel nördlich  vom  Hafenkanal  und  vom  Becken  Nr.  3,  sowie  die 
drei  (iemeindebezirke  Eeckeren.  Wilmaersdonck  und  Oorderen.  Das 
genannte  Austruweeler  Restgelände  beträgt  nach  Abzug  der  an  die 
(iemeinde  Antweqjen  fallenden  Handblöcke  nur  noch  (iO  ha:  es  soll 
durch  Hinzunalnne  von  (icsländeteilen  aus  den  Nachbargemeinden 
derart  vergrößert  werden,  daß  das  Neu-.\ustruweeler  (Jebiet  mindestens 
150  ha  umfaßt.  Dabei  soll  Wilmaersdonck  auf  Kosten  Oordei-ens  ent- 
schädigt werden.  I'^s  wird  also  eine  noch  näher  festzustellende  Ver- 
schiebung der  in  Abb.  14  ang(^gebenen  Gemeindegrenzen  unter  sach- 
gemäßer, zu  den  (Jrundlinien  des  Bebauungs])lanes  passender  Ab- 
rundung  der  vier  (Jemeindebezirke  stattfinden.  Für  jedes  Gemeinde- 
gebiet ist  eine  größei'e  Pai-kanlage  von  20  bis  25  ha  Umfang  vor- 
gesehen; diese  Parkaidagen  stehen  durch  Grünstreifen,  die  mit  Vor- 
liebe den  alten  Deichen,  Kreeks  luul  (Jats  folgen,  untereinander  in 
Verbindung.  Ähnliche  (irünanlagen  bilden  das  Hei'z  jeder  der  drei 
südlichen  Halbinseln. 

Vom  neuen  Boulevard  du  Nord  oder  Boulevard  Maritime  war 
schon  früher  die  Rede.  Von  ihm  zweigt  gleich  nördlich  des  alten 
Hafenbezirks  eine  30  m  breite  Stridie  ab,  welche  die  Haa])tzufahrt 
zur  Alt-Austruweeler  Halbinsel  bildet  und  sich  am  Eiule  derselben 
nach  den  beiden  westlichen  Halbinseln  gabelt. 

Nördlich  vom  Becken  Nr.  3  erfährt  der  Boulevard  Maritime  zwei 
Gabelungen  nacheiiiander.  Die  erstere  entsendet  die  Hauptstraße 
Neu-Austruweels,  die  zugleich  die  Haujitzufahrt  der  Dörfer  Wilmaers- 
donck und  Oorderen  bildet.  Am  zweiten  Gabelungspunkte  entspringen 
zwei  Hauptstraßen  für  die  Genieindt;  Eeckeren,  von  welchen  die  öst- 
liche sich  jenseits  der  neuen  Umwallung  nach  Brasschaet  und  Capellen 
fortsetzt,  während  die  westliche  in  ihrem  weiteren  Verlaufe,  die 
beiden  Hafoizufahrtgleise  überschreitend,  die  neuen  Teile  der  Ge- 
markungen Wilmaersdonck  und  Oorderen  aufschließt 

Soweit  nicht  die  Höhenlage  der  Straßen  von  den  Bahngleisen 
abhängig  ist,  kommen  für  die  zukünftige  Bodentläche  in  Betracht  die 
durch  den  Aushubboden  herzustellende  flutfreie  Aufhöhung,  die 
tunlichste  Erhaltung  des  Dorfes  Eeckeren  und  von  Teilen  der  Dörfer 
Wilmaersdonck  und  Oorderen  und  endlich  die  Entwässerungsmöglich- 
keit. Die  Hebung  der  Straßen  geht  an  zwei  ü])er  die  Verbindungs- 
gleise zu  führenden  Brücken  bis  auf  -|-  10,5  m;  ein  Hochpunkt  des 
Boulevard  Maritime  kommt  sogar  auf  -(-  11,7  m  zu  liegen.  Die  Regel- 
höhe ist,  wie  schon  erwähnt,  +  7  bis  -|-  5  m.  Tiefer  eingesenkt,  bis 
auf  die  luitürliche  Erdoberfläche,  d.  h.  auf  +  3  bis  2  m  N.N.,  sind  nur 
Teile  der  Parkanlagen  und  gewisse,  zu  erhaltende  Dorfteile.  Für 
letztere  muß  eine  Sonderentwässerung  eingerichtet  werden. 

In  dem  allgemeinen  Plan  der  Neusiedlungen  sind  für  jede  der- 
selben gewisse  wirtschaftliche  und  architektonische  Zentralpunkte 
vorgesehen,  wo  namentlich  Verwaltungsgebäude  und  ^Marktplatz  ent- 
stehen sollen.  Füi'  Neu-Austruweel  ist  dieser  Punkt  in  aller  Bälde 
auszuweisen,  ebenso  ein  Kirchenbauplatz  und  eine  Begräbnisstätte. 
Diese  soll,  wie  für  Neu-Austruweel  so  auch  für  die  anderen  Orte,  mit 
den  Parkanlagen  verbunden  werden.     Gi'oßer  Wert  wird  fernei-  auf 
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zur  gemeinde  Oorderen 


(^tmeinit  Hotvtnen 


Gcmeinde-Deurae 


Abb.  14.    Allgemeiner  Bebaiuin;is|)laii  des  iieaen^Hafeiibezirks. 


die  Jieieitstellung'  vuii  Industriegeländen  gelegt.  Wie  der  Plan  zeigt, 
sind  solche  mit  den  erforderlichen  Gleisanschlüssen  in  den  Gebieten 
son  Keckeren.  Wilmaersdonck  und  Oorderen  und  außerdem  in  der 
L'mgebung  des  Uniladehafens  in  beträchtlicher  Ausdehnung  vorgesehen- 
Was  die  Bebauung  im  tibrigen  betrifft,  so  sind  in  dem  Straßennetz 
zunät'hst  die  für  Geschäftshäuser  besonders  geeigneten  großen  Ver- 
kehrstraßen zu  unterscheiden.  Sodann  ist  die  unmittelbare  Umgebung 
der  Kaitlächen  füi-  solche  kaufmännischen  Geschäfte  und  Betriebe. 
Wirtschaften  und  Läden  bestimmt,  die  mit  dem  Hafenverkehr  ver- 
bunden sind.  Alittelstandswohnungen  werden  die  Parknähe  bevor- 
zugen, Arbeiterwohnungen  finden  namentlich  bei  den  bestehenden 
Dörfern  und  auf  den  Halbinseln  des  südlichen  Hafenabsohnittes  ge- 
eignete Siedlungsorte.  Mehr  als  zwei  Stockwerke  über  dem  Erd- 
geschoß werden  überhaupt  nicht  zu  gestatten  sein;  für  reine  W'ohn- 
bezirke  sowohl  des  Mittelstandes  als  der  Arbeiterbevölkerung  sind, 
da  es  sich  Uberall  fast  nui-  um  Einfamilienhäuser  handelt,  in  der 
Regel  nur  Erdgeschoß.  Gbergeschoß  und  Dachgeschoß  vorzusehen. 


Die  Einzelheiten  des  Bebauungsplans  und  dei'  iiauoidnung  sowie  tlic 
Anordnungen  über  öffentliche  Gebäude,  Sjiielplätze  u.  dergl.  werden 
(Gegenstand  schrittweiser  Entschließung  und  dauernder  Erwägungen 
sein,  da  die  Ausführung  sich  jedenfalls  auf  Jahrzehnte  verteilen  wird. 


Die  Entwürfe  und  Bauten  der  Antwerpener  Hafen-  und  Stadt- 
erweiterung sind  vom  Ausbruch  des  Weltkrieges  jählings  unterbi'ochcn 
worden.  Die  beteiligten  Personen,  Körperschaften  und  Behörden  sind 
])lötzlich  außer  Tätigkeit  getreten.  Die  vorläufige  kaiserlich  deutsche 
Verwaltung  des  Landes  ist  von  den  politischen  und  wirtschaftlichen 
Notwendigkeiten  des  Tages  so  vollauf  in  Anspruch  genommen,  daß 
von  ihr  die  Betätigung  einer  weitausschauenden  Fürsorge  für  kommende 
Zeiten  —  und  darum  handelt  es  sich  in  Antwerpen  —  füglich  nicht 
erwartet  werden  kann.  Das  umsoweniger,  als  die  politische  Zukunft 
Belgiens  in  Dimkel  gehüllt  ist.  Wie  es  aber  auch  kommen  möge, 
Antwerpen  war  bisher  der  Hauptseehafen  für  das  westliche  und  süd- 
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liehe  Deutscliland  uiul  wird  es  türderliiii  sicher  bleiben.  Schon  des- 
halb haben  wir  alle  Veranlassung-,  der  „Königin  der  Scheide"  nach 
den  Wirren  des  Krieges  von  Herzen  eine  glückliche  Entwirkhnifi  7ai 
wünschen.     Doppelt   erfreulich   wäre   sie,    wenn    neben  licioisdier 


Das  Krankenhaus 
der  jüdischen  Gemeinde  in  Berlin. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  Ii).) 
Flu-  die  Aufnahme  von  Kranken,  die  an  ansteckenden 
Krankheiten  leiden,  ist  ein  besonderes  Haus  (Abb.  7) 
errichtet.  Es  enthält  im  Erdgeschoß  und  zwei  Ober- 
geschossen vier  völlig  gei^oilcinander  abgeschlossene 
Abteilungen  mit  besonderen  F:iiin;inoeii.  Davon  liegen 
im  Erdgeschoß  die  Quarantänestatiun  mit  zwei  bis  drei 
Betten  und  die  Masernstation  mit  neun  Betten.  Das 
erste  Stockwerk  ist  zur  Aufnahme  Diphtheriekranker,  das 
zweite  Stockwerk  für  Scharlachki'ankc  bestimmt.  Für 
letzteres  ist  außer  der  eigenen  Treppe  noch  ein  Fahrstuhl 
vorhanden.  Dieser  dient  auch  zur  Überführung  der 
Speisen  nach  allen  Stockwerken.  Im  Erdgeschoß  und 
ersten  Stockwerk  sind  im  Fahrstuhlschacht  nur  Durch- 
reichöffnungen vorhanden,  damit  ein  Betreten  dieser 
Abteilungen  vom  Fahrstuhl  aus  und  damit  jede  Berüh- 
rung des  den  Fahrstuhl  Benutzenden  mit  dem  Pllege- 
personal  und  den  dort  untergebrachten  Kranken  un- 
möglich ist.  Die  beiden  oberen  Stockwerke  können 
mit  je  zehn  bis  zwölf  Kranken  belegt  werden  und  ent- 
halten je  ein  Zimmer  zur  Aufnahme  von  Kranken  erster 
Klasse  sowie  einen  Raum  zur  Vornahme  der  etwa  not- 


Tüchtigkeit  wie  bisher  so  auch  in  Zukunft  deutschem  Kapital,  deut- 
schem Unternehmungsgeist,  deutsilier  Technik  luid  Kunst  ein  h-ucht- 
hares  Feld  des  Schaffens  offen  stände. 

ii^-rVin.  3:r.<siig.  Stübben. 


a  Al>\vasclirniiiii.    b  Beckeneiitlüftunff. 
Abb.  8.    Wirtschaftsgebäude.    Erstes  Stockwerk. 


 21,37 

Hierüber 
Operationsr. 


Abb.  7. 
Haus  für  an- 
steckende Kranke 
Erdoeschoß. 


Kiilissei)  -  Trockenapparat. 

Abb.  9. 


b  Bedeckte  I 'nterfahrten  für  die  Speise- 
Wii-tschaftsgebäude.  Erdgeschoß. 


G|82->| 
Wäsche  wagen. 


- 17,19  

a  Krainpfbad.   b  Instrumentenraum.  _    ..  ^.    „  ^i^. „„^i. 

0  Hebamme,  d  Bad  u  Vorbereitungs-  c  Kleiderablage  f.  d.  Prediger, 
räum,    e  Septische  Wöchnerinnen.  d  Leichenwärter. 

Abb.  10.   Entbindungsanstalt  Abb.  11.  Erdgeschoß, 

und  Haus  für  Frauenkrankheiten.  a>,v  ,,     ,o    r  •  u    u         nr--  ^         ,  ■ 

Erdgeschoß  Leichenhaus  u.  Pfortnerwohnhaus. 


Abb.  12. 
Erstes  Stockwerk. 


Abb.  13. 
Erdffeschoß. 


Abb.  14. 
Erstes  Stockwerk. 


Abb.  13  n.  14.  Schwestemheim. 


i\r.  21. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


135 


wendig  werdenden  Operationen.  In  der  Ausstattung-  unterscheiden 
sicli  die  Räume  im  Intektionsliaus  von  denen  im  Hauptlu-anken- 
gebäude  mir  dadurcli.  daß  ihre  Wände  in  Paneelhöhe  mit  weißem 
Zement  gei)utzt  sind  und  einen  besonders  sorgfältig  ausgeführten 
gespachtelten  Olfarbeiuuistrich  mit  Japanlacktlbei-zug  erhalten  haben. 

Als  drittes  und  letztes  zur  Aufnahme  von  Ki-anken  ])estiinmtes 
(Jebäude  ist  noch  die  gyiiäkulogische  Anstalt  zu  nennen.  Sie  enthält 
im  Erdgeschoß  (Abb.  Kh  die  in  eine  aseptisclie  imd  eine  sejjtische  Ab- 
teilung zei-fallemle  Entbindunffsstation,  im  ersten  Stockwerk  die  Räume 
der  gynäkologischen  Station  mit  einem  aseptischen  und  emem  septischen 
Opei'ationsraum.  Um  eine  Störung  der  Kranken  der  letzteren  Station 
durch  das  Geschrei  der  neugeborenen  Kinder  im  Erdgeschoß  tunlichst 
7Ai  verhindern,  ist  unter  die  Decke  des  letzteren  eine  freitragende 
Isolierdecke  gespannt.  Ein  Aufzug  zur  Beförderung  von  Kranken, 
Speisewagen  usw.  ist  auch  in  diesem  Gebäude  vorhanden.  Im  übrigen 
gilt  von  seiner  Ausstattung  das  bei  Besprechung  des  Hauptkranken- 
hauses Gesagte. 

Das  Leichenhaus  (Abb.  11  u.  12)  hat,  mit  dem  die  Wirtschaftseinfahrt 
bewachenden  Pfrutnerhause  zu  einer  Baugruppe  vereint,  wie  schon 
erwähnt,  an  der  Nordostecke  des  Grundstücks  seinen  Platz  gefunden. 
Zu  den  über  die  darin  enthaltenen  Räume  wohl  genügend  Aufschluß 
gebenden  Grundrissen  soll  ei'gänzend  nur  noch  angeführt  w-erden, 
daß  außer  dem  Leichenwaschraum  und  Leichenkeller  im  Kellergeschoß 
noch  ein  Stall  für  Versuchstiere  mit  Ausläufen,  eine  Futterküche  und 
ein  Tieroperationsraum  vorgesehen  sind  und  daß  das  Mansarden- 
geschoß zur  Unterbringung  einer  anatomischen  Sammlung  und  einer 
Wohnung  für  den  Anatomiediener  ausgenutzt  ist. 

Das  an  der  Exerzierstraße  errichtete  Schwesternheim  (Abb.  13  u  14) 
ist  zur  Aufnahme  von  rund  100  Schwestern  und  Schwesternschülerinnen 
bestimmt,  die  teils  im  Krankenhause,  teils  in  der  Gemeinde  beschäftigt 
sind.  Es  enthält  außer  den  Koch-.  Wirtschafts-,  Speise-  und  Ver- 
sammlungsräumen für  die  Schwestern  eine  Wohnung  für  die  Oberin 
mit  Bureau,  einen  Lehrsaal  für  den  Unterricht  der  Schülerinnen  und 
die  Zimmer  der  Schwesternschaft.  Die  Schwestern  haben  darin  jede 
ihr  eigenes  Zimmer,  während  die  Schiilei'innen  zu  drei  bis  vier  in 


größeren  Räumen  untergebracht  sind.  Besondere  Räume  sind  noch 
ftlr  die  Nachtwachen  und  kranke  Schwestern  vorgesehen. 

Das  von  der  Schulstraße  durch  eine  besondere  Einfahrt  zugäng- 
liche Wirtschaftsgebäutle  (Abb.  S  u.  9)  enthält  im  Keller.  Erdgeschoß, 
ersten  Stockwerk  und  zum  Teil  ausgebauten  Mansardengeschoß  die  für 
die  Koch-  und  Waschküche  erforderlichen  Räume  und  Lager,  die 
Kessel-,  Maschinen-.  Desinfektions-  und  Akkumulatorenräume,  einige 
Werkstätten,  die  Wohnung  für  den  verheirateten  Maschinisten  und 
das  Koch-  und  Waschpersonal.  Von  den  im  Kesselliause  aufgestellten 
vier  Kesseln  dienen  zwei  der  Warmwasserheizung,  zwei  der  Erzeugung 
von  Damiif  für  die  zentrale  Warmwasserbereitung.  Sterilisation. 
Kochen,  Waschen  und  Beheizung  der  Operationsräunie. 

An  die  als  Uralauf  pumpenheizung  ausgebildete  Warmwasserheizung 
sind  die  sämtlichen  Räume  der  Anstalt  angeschlossen,  mit  Ausnahme 
der  Operationssäle,  die  mit  Rücksicht  auf  die  dadurch  ermöglichte 
schnellere  Anheizung  bei  nächtlichen  Operationen  durch  Dampfheizung 
erwärmt  werden.  Ihre  Verteilungsleitungen  nach  den  einzelnen  Ge- 
bäuden sind  in  begehbaren  unterirdischen  Kanälen  untergebracht,  die 
zum  Teil  auch  für  den  Leichentransjiort  benutzt  werden. 

Die  Heizungs-  und  W^armwasserbereitungsanlagen  sind  von  der 
rühmlichst  bekannten  Firma  Johannes  Haag  entworfen  und  aus- 
geführt. Die  ganze  Anstalt  wird  durch  elektrisches  Licht  beleuchtet. 
Der  hierfür  und  für  die  zahlreichen  in  der  Anstalt  erforderlichen 
Elektromotoren  notwendige  elektrische  Strom  wird  in  Hochs]jannung 
aus  den  Leitungen  der  Berliner  Elektrizitätswerke  entnommen  und  in 
der  Anstalt  auf  die  Betriebsspannung  von  220  Volt  umgeformt.  Sorg- 
fältige, von  dem  verstorbenen  Stadtelektriker  Kallmann  und  seinem 
Nachfolger  Diplomingenieur  Silber  aufgestellte  Berechnungen  haben 
ergeben,  daß  auf  diese  Weise  die  elektrische  Beleuchtung  sicli  kaum 
teurer  stellen  wird  als  die  gerade  für  ein  Krankenhaus  mit  vielen 
Mängeln  behaftete  Beleuchtung  durch  Gas.  Letzteres  findet  nur  Ver- 
wendung zum  Kochen  der  Sonderkost  in  der  Kochküche,  zum  schnellen 
Bereiten  von  kochendem  Wasser  usw.  in  den  Teeküchen  und  für  Labo- 
ratoriumszwecke. Im  Kellergeschoß  ist  eine  von  der  Firma  A.  Borsig 
gelieferte  Kühl-  und  Eisbereitungsanlage  eingebaut.      (Schluß  folgt.) 


h:  1  :'J-> 


.  1 1\ 


Abb.  15.    Blick  in  den  großen  Hof  auf  das  Hauptkrankenhaus. 
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Vermischtes. 


Auszeicliuuug'eii.  Der  Arcliitekt  Geheime  (»berhaui-at  (»skar 
Hü  ßfeld,  Vortragender  Hat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
in  Berlin,  ist  durch  die  (ienossenscliaft  der  ordentlichen  Mitirlieder 
der  Königlichen  Akademie  der  Künste  zum  ordentlichen  Mituiiede 
dieser  Akademie  gewählt  und  die  Wahl  vom  Minister  der  geistlichen 
und  Unterrichtsangelegenlieiten  bestätigt  worden. 

Die  Technisi  he  Hocliscluile  in  Danzig  hat  dem  Geheimen  Regie- 
rungsrat Professor  Dr.  Hirschwald,  Vorsteher  des  mineralogisch- 
geologischen Instituts  der  Technischen  Hochschule  Berlin,  anläßlich 
seines  70.  Geburtstages  ..in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die 
Nutzbarmachung  mineralogisch  -jietrographischer  Arbeitsmethoden  für 
die  bautechnische  Gesteinsprüfung.  die  er  in  zwanzigjähriger  Arbeit 
mit  lückenloser  Folgerichtigkeit  ausgebaut  hat''  die  Würde  eines 
D  o  k  t  o  r  - 1  n  g e  n  i  e  u  r s  e  h  r  e  n  h  a  1  b  e  r  verliehen. 

Wettbewerb  für  Voreiitwiirfe  zu  einem  Aiutslians  in  Werne 
a.  <l.  Lippe ,  ausgeschrieben  unter  den  Architekten  Westfalens  und 
Rheinlands  (1914  d.  BL,  S.  659).  Das  Preisgericht  hat  den  ersten  und 
den  dritten  Preis  (1000  Mark  und  350  Mark)  den  Entwürfen  der 
Architekten  W'entzler  u.  Willkens  in  Köln,  den  zweiten  I-'reis 
(650  Mark)  dem  Architekten  Joseph  Koester  in  Essen -Küttenscheid 
zuerkannt  und  die  Entwürfe  der  Architekten  D.  u.  K.  Schulze  in 
Dortmund  und  des  Regierungsbaumeisters  Fiiedrich  Becker  in  Düssel- 
dorf zum  Ankauf  empfohlen.  Eingegangen  waren  144  Entwürfe,  die 
vom  21.  bis  23.  d.  M.  im  katholischen  Gesellenhaus  in  Werne  aus- 
gestellt werden.  Mit  I^ücksicht  auf  die  große  Zahl  der  eingegangenen 
guten  Arbeiten  ist  beabsichtigt,  eine  Auswahl  von  Blättern,  auch  der 
nicht  preisgekrönten  und  angekauften,  als  kleine  Architekturausstellung 
in  Münster  i.  W.  vorzuführen. 

ßebauuiifrsvorselilägre  zur  Verbesseruusr  der  Wohinnigrsverhält- 
uisse  (1er  Hauiburg-er  Altstadt  (vgl.  1905  d.  BL.  S.  74)  hatte  die  Bau- 
de]jutation  in  einem  für  Hamburger  Architekten  ausgeschriebenen 
Wettbewerb  verlangt,  der  soeben  seine  Erledigung  gefunden  hat. 
Der  Wettbewerb,  der  über  seinen  eigentlichen  Gegenstand  hinaus  den 
sozialen  Zweck  verfolgte,  den  zahlreichen  durch  den  Krieg  zur  Zeit 
arbeitslosen  Arcliitekten  Hamburgs  Gelegenheit  zu  gewinnbringender 
Tätigkeit  zu  geben,  forderte  Vorschläge  zu  der  Frage,  wie  das  neu- 
gewonnene Gelände,  für  welches  ein  Bebauungsplan  bereits  aufgestellt 
und  festgelegt  ist.  am  fördersamsten  verwendet  werden  kann,  für 
welche  Bedürfnisse  die  zu  verkaufenden  Plätze  zuzuschneiden  und  in 
welcher  Weise  sie  zu  bebauen  sind.  Es  kam  also  einmal  darauf  an. 
an  der  Hand  von  Grundrissen  den  Preis  des  Grund  und  Bodens  zu 
ermitteln,  der  sich  je  nach  Verwendung  der  einzelnen  Grundstücke 
erzielen  läßt;  daneben  sollten  zugleich  einige  Grundformen  für  die 
architektonische  (Jestaltung  des  neuen  Stadtviertels  gegeben  werden. 

Als  Bewerber  waren  nur  Architekten  zugelassen,  die  zur  Zeit  in 
keiner  besoldeten  Stellung  stehen,  xmd  es  waren  nicht  Preise,  sondern 
nur  Ankaufsummen  und  Entschädigungen  vorgesehen.  6  Ankaid- 
summen  lauteten  auf  1000  .Mark,  20  Ankaufsummen  auf  600  Mark, 
und  eine  weitei'e  Summe  von  60(J0  Mark  stand  dem  (iutachter- 
ausschuß  für  Arbeitsentschädigungen  zur  Verfügung.  Durch  diese 
Form  des  Ausschreibms  ließ  es  sich  durchführen,  die  Arbeiten  sämtlicher 
54  Bewerbe)'  entweder  anzukaufen  oder  wenigstens  zu  entschädigen 
18  Entscliä(liytmi;cii  bcti-ugen  250  Mark.  10  lauteten  auf  150  Mark. 

Das  Ausschi'eiben  hat  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Studien 
ergeben,  die  bei  der  Lösung  der  angesclmittencn  Frage  mit  Vorteil 
Verwendung  finden  werden.  Die  sechs  mit  je  1000  .Mark  angekauften 
Entwiirfe  hattfii  zu  N'cr'assiTn  die  Ariiliitektcu  Otto  Hoyer.  H.  Distel 
u.  A.  (irubitz,  Oskar  v.  Halle.  W.  u  Ii.  Kzekonski.  Willi.  Behrens 
und  Hermann  lleick. 

Hilfswerk  für  Privatarchitekten  in  Frankfurt  a.  M.  Der  durch 
den  Krieg  verursachte  Rückgang  der  Bautätigkeit  fängt  an,  auf 
die  Tätigkeit  dei'  Privatarchitekten  seinen  Einfluß  geltend  zu  machen. 
Die  Bauaufträge  bei  Ausbi-uch  des  Krieges  sind,  soweit  sie  nicht  von 
den  Auftraggebern  zurückgezogen  worden  sind,  im  wesentlichen 
fertiggestellt  und  neue  Aufträge  laufen,  wie  versichert  wird,  nur  in 
sehr  geringer  Zahl  ein.  Bei  längerer  Dauer  des  Krieges  kann  daher 
der  l'all  eintreten,  daß  Privatarchitekten  von  Ruf  und  Bedeutung 
gezwungen  sind,  sich  zeitweilig  andei'en  Berufen  zuzuwenden,  um 
ihren  Lebensunterhalt  zu  gewinnen.  Der  Magistrat  dei-  Stadt  Fi-ank- 
furt  a.  M.  hat  es  unter  diesen  Umständen  nach  einei-  eingehenden 
Prüfung  der  Verhältnisse  für  seine  Pflicht  gehalten,  ^laßnahmen  zu 
treffen,  durch  welche  die  Privatarchitekten  der  Stadt  Beschäftigung 
finden  und  damit  ihren  Betrieb,  wenn  auch  in  eingeschränktem  Um- 
fang, aufrechterhalten  können. 

Es  ist  zunächst  beabsichtigt,  die  Bearbeitung  von  Baiientwtirfen 
und  Kostenanschlägen,  für  welche  die  durch  Einberufungen  stark  ver- 
ringerten Kräfte  des  städtischen  Bauamtes  nicht  mein-  ausreichen, 
durch  Privatarchitekten  ausführen  zu  lassen.  Indessen  beschifinkt 
sich  diese  Maßnahme  auf  nur  wenige  Bauten,  da  die  Stadtverwaltung 


mit  der  Inangriffnahme  neuer  Rauten  vorläufig  noch  zurückhält.  — 
Die  große  .Mehrzahl  der  Architekten  —  im  ganzen  werden  einige  20 
in  Betracht  kommen  soll  zu  Wettbewerben  eingeladen  werden, 
und  zwar  wird  ein  engerer  Wettbewerb  unter  etwa  fünf  Architekten 
I  veranstaltet,  um  ein  Bauvorhaben  in  der  Altstadt  zu  f<irdern.  das  auf 
Grund  von  Skizzen,  die  im  liauamt  beart)eitet  sind,  bereits  die  grund- 
sätzliche Genehmigung  der  städtischen  Behörden  gefunden  hat.  Ein 
zweiter  engerer  Wettbewei'b  wird  zur  Erlangung  von  Skizzen  für  die  Be- 
bauung des  sülllichen  Mainufei-s  zwischen  der  Dreikiinigskirche  und 
der  im  Bau  begi'itt'enen  Kaiserl)rücke  veranstaltet.  Hier  handelt  es 
sich  um  eine  städtebauliche  Aufgabe  von  besonderem  Reiz,  für  die 
seither  noch  keine  Vorschläge  bearbeitet  sind,  die  aber  ihi-er  Lösung 
allmählich  zugeführt  werden  muß.  da  mit  der  in  2  bis  3  Jahren  zu 
erwartenden  Fertigstellung  der  Brücke  auch  die  Bebauung  dieser 
südlichen  Uferstraße  wenigstens  grundsätzlich  entschieden  sein  muß. 

Die  Stadt  hat  hiei-  den  Weg  des  engeren  Wettbewerbs  gewählt, 
weil  es  sich  um  die  Beschäftigung  einer  beschränkten  Anzahl  für  den 
Zweck  besonders  geeigneter  Architekten  haiulelt  und  weil  gi'und- 
sätzlich  jede  Arbeit,  wenn  auch  in  bescheidener  Höhe,  vergütet 
werden  soll.  Bei  einem  öffentlichen  Wettbewerb  würde  das  aus- 
geschlossen sein,  auch  wenn  statt  der  üblichen  geringen  Anzahl  von 
Preisen  eine  große  Anzahl  gleicher  Preise  ausgesetzt  wird,  wie  es  die 
Stadt  Wien  bei  den  aus  dem  gleichen  Anlaß  ausgeschriebenen  Wett- 
bewerben in  Aussicht  genommen  hat.  Allerdings  bietet  demgegen- 
über die  Auswahl  der  Architekten  einige  Schwierigkeiten,  .Man  hofft, 
in  Frankfurt  diese  Schwierigkeiten  dadurch  zu  umgehen,  daß  zunächst 
das  zuständige  städtische  Baiuimt  eine  allgemeine  Liste  der  in  Be- 
tracht kommenden  Ai-chitekten  aufstellt,  aus  der  dami  ein  Ausschuß 
von  Sachverständigen,  der  zugleich  das  Preisgericht  bilden  soll,  die 
endgültige  Auswahl  und  die  Verteilung  der  Architekten  auf  die  ver- 
schiedenen Aufgaben  voi'nimmt.  Scli. 

Über  den  Bau  und  die  Einrichtung'  der  preußischen  ffefängnisse 
bringt  die  Deutsche  Strafrechtszeitung  (1915,  1.  u  2.  Heft.  Januar  u. 
Februar)  einen  ausführlichen  Aufsatz.  Die  Abhandlung  gibt  eine  ins 
einzelne  gehende  Schilderung  der  Grundsätze  und  Vorschriften,  die  füi' 
den  Gefängnisbau  gegenwärtig  bestimmend  sind.  Verfasser  des  Auf- 
satzes ist  der  Geheime  Oberbaurat  Saal  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten.  Referent  für  das  hier  behandelte  (Jebiet  öffentlicher 
Bautätigkeit. 

Auswalil  und  Bearbeitung  natürlicher  Bausteine.  Professor 
J.  Hirschwald  veröffentlicht  eine  kleine  Schrift,  die  Leitsätze  für  die 
Beurteilung,  zweckmäßige  Auswahl  und  Bearbeitung  natürlicher  Bau- 
steine enthält.  Voraufgeschickt  ist  eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  in  Betracht  kommenden  (Jesteinsarten  mit  Angabe  der  Anzeichen, 
die  sie  bei  liesichtigung  und  auf(irund  einfacher  Versuclie  als  brauchbar 
oder  bedenklich  erscheinen  lassen.  Darauf  folgt  eine  Anleitung  zur 
Untersuchung  der  Steinbi-üche;  Abbildungen  mit  Erläuterungen  lassen 
erkennen,  worauf  man  hierbei  zu  achten  hat.  Besonders  wii'd  hervor- 
gehoben, daß  bei  Angeboten  die  übliche  Beifügung  eines  Probe- 
würfels fast  wertlos  ist.  da  die  Lagen  eines  Steinbruchs  von  sehr 
verschiedener  Beschaffenheit  zu  sein  pflegen.  Die  hierauf  ei't'irterten 
Grundzüge  für  die  bautechnische  Gesteinsi)rüfung  sind  der  wesentlichste 
Teil  dei'  Schrift.  Die  einfache  FestigkeitS])rüfung.  die  zwar  nicht  zu 
unteilassen  ist.  genügt  nicht;  hinzukommen  müssen  die  Unti-rsuchungen 
auf  Wetterbeständigkeit.  Hierbei  ist  die  sogenannte  theoretische  F'rost- 
])rüfung  die  wichtigste,  wichtiger  als  das  wiederholte  Gefrieren  und 
Wiederauftauenlassen  eines  (Gesteins,  wodurch  höchstens  die  Einwirkiuig 
des  I'^i'ostes  wählend  eines  einzigen  Winters  erprobt  werden  kann.  Die 
theoretische  Frostprüfung  berüclvsichtigt  den  Umstand,  daß  das  in  den 
Poren  des  Gesteins  gefi'ierende  Wasser  sich  um  ein  Zehntel  ausdehnt; 
also  nur  dann  wird  der  Frost  ein  Gestein  zertrümmern  können,  wenn 
die  Poren  um  mehr  als  neun  Zehntel  ihres  Raumes  mit  Wasser  gefüllt 
sind.  Saugt  das  Gestein  bei  nasser  Witterung  weniger  als  die^e 
Menge  auf,  so  ist  es  frostbeständig.  Die  angegebenen  Gesteins- 
ju'üfungen  können  auf  den  Material]>rüfurgsämtern  mit  Leichtigkeit 
ausgeführt  werden;  bei  großen  Lieferungen  sind  sie  nicht  zu  unter- 
lassen. Weiter  folgt  eine  beachtenswerte  Anleitung  zur  Bearbeitung 
der  Gesteine  mit  Rücksicht  auf  Schichtung  und  Spaltung.  Durch  ein- 
fache Abbildungen  wird  erläutert,  wie  die  Schichtung  in  verschiedenen 
Architekturteilen  liegen  muß  und  welche  Anordnungen  zu  vermeiden 
sind.  Eine  ausführliche  Zusammenstellung  gibt  Anleitung,  welche 
Anforderungen  man  an  die  einzelnen  Gesteine  bei  verschiedenartiger 
Verwendung  stellen  muß.  Den  Schluß  bilden  Angaben  über  die  bei 
Abnahme  von  Lieferungen  zu  beachtenden  (iesiclitspunkte.  Dieser 
kleinen  Schrift  ist  die  weiteste  Verbreitung  zu  wünschen.  Für  einen 
Anfänger  ist  sie  fast  unentbehrlich,  aber  auch  der  Geübtere  wird  sich 
ihrer  mit  Vorteil  bedienen,  besonders  da  stets  auf  die  größeren  Werke 
des  Vei-fassers.  in  denen  derselbe  Stoff'  ausführlich  lieliandelt  ist.  untei' 
Angabe  der  Seitenzahlen  verwiesen  wird.  L-M. 
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welcher  dem  Reichstag-  unter  dem  27.  Februar  d.  J.  zugegangen  ist. 
sind  nachfolgend  die  einmaligen  Ausgaben  für  Bauausführungen  und 
für  technische  Zwecke  zusammengestellt,  die  in  dem  Etat  vorgesehen 
sind.  Die  Gesamtiiosten  sind  den  einzelnen  Ansätzen  in  Klammern 
beigefügt;  neugeplante  Ausführungen,  für  die  erstmalige  Kosten- 
beträge angesetzt  werden,  sind  tlurch  ein  Sternchen  *  hervorgehoben. 
Aus  den  Bedarfsansätzen  derjenigen  Reichsämter,  die  nur  wenige 
Bauausführungen  planen,  seien  die  folgenden  einmaligen  Ausgaben 
für  Bauten  vorweg  zusammengestellt. 

Im  Etat  für  das  Auswärtige  Amt:  \2(M)JL  zur  Unterstützung 
von  deutschen  Technischen  Schulen  in  China. 

Im  Etat  für  das  Reichsschatzamt:  14  000,//^  als  letzter  Betrag' 
zur  Instandsetzung  der  Straßenseiten  des  Reichsschatzamts  f44  000  ■///). 

Im  Etat  für  das  Reichs-Kolonialamt:  120  000  Jt  zur  Vor- 
prüfung wirtschaftlicher  und  bautechnischer  Fragen  von  allgemeiner 
Bedeutung,  insbesondere  Vorerhebungen  ilber  die  Ausftihrbarkeit  und 
die  Tragweite  der  Kosten  derartiger  Unternelimen  sowie  Vorarbeiten 
zur  Erschließung  der  Schutzgebiete. 

Im  Etat  für  die  Reichsdruckerei:  350  000  Ji  als  zweiter 
Betrag  zu  einem  Erweiterungsbau  auf  dem  Reichsdruckerei- 
grundstück und  zur  Erweiterung  der  Maschinen-  und  Kesselanlagen 
(3  150  100  Ji). 

Iin  Etat  der  Allgemeinen  P'inanzverwaltung:  7540000, 
zur  Vervollständigung  des  deutschen  Eisenbahnnetzes  für  die  Zwecke 
der  Landesverteidigung. 

Diese  Ausgaben  betragen  zusammen  

Dazu  kommen  die  nachsteheiul  zusammengestellten 
Ausgaben  für  Bauausführungen  im  Bereiche: 
I.  des  Reichsamts  des  Innern, 

1.  im  ordentlichen  Etat  

2.  im  außerordentlichen  Etat  

II.  der  Verwaltung  des  Reichsheeres, 

im  ordentlichen  Etat  .   67  248  733  „ 

III.  dei-  Verwaltung  der  Kaiserlichen  Mai'ine. 

im  ordentlichen  Etat   22  237  100  „ 

IV.  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung. 

1.  im  ordentlichen  Etat   14  471  931  „ 

2.  im  außerordentlichen  Etat   18  000000  ,. 

V.  der  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen, 

1.  im  ordentlichen  Etat   15  746G00  ,, 

2.  im  außerordentlichen  Etat   20  342  000  „ 

Gesamtbeti-ag  183  262  364  JL 
VI.  Bausclibeträge  zur  Bestreitung  der  einmaligen 

Ausgaben  im  Haushalt  der  Schutzgebiete     16  550  000  JL 

I.  Eiiiiiialig'e  Ausg-abeii  für  die  Bauaiisfiilirimg'eii  des  Reichsaints 

des  Innern.  Betrag 
1.  Ordentlicher  Etat.  ^^M^^ 

1.  Veranstaltung  von  .Matenal|)iüfungeii    12  000 

2.  Vollendung  des  Werkes  über  die  wissenschaftliche 
Erforschung  und  Aufdeckung  des  römischen  (Jrenz- 

walls  ( Limes  I   8  000 

3.  Beitrag  zu  den  laufenden  Betriebskosten  der  Drachen- 
station am  Bodensee  für  die  Erforschung  der  oberen 
Lültschichten   10  000 

4.  Beiti-ag  füi-  das  Deutsche  Museum  in  München     .    .        50  000 

5.  Beitrag  zu  den  UnteriudtungsUosten  einei-  deutschen 
Versuclisaiistalt  für  Luftfahrt    .    .    100  00(1 

6.  Lrwcitrruiig  des  Kaiser- Wilhelm-Kanals  (223 000 000), 

Betrag   13  000000 

Summe  13  180  000 

2.  Außerordentlicher  Etat. 
I.  Förderung  der  Herstellung  geeigneter  Kleinwohnungen 
für  Arbeite]-  und  gei-ing  besohietc  Beamte  in  den  Be- 
trieben und  Verwaltungen  des  Reichs  sowie  in  den 
Betrieben  der  Militär-Verwaltungen  durch  (iewährung 
von  Darlelinen  an  Private  und  an  gemeinnützige 
l'nteriiehmungen  (Bauvereine,  Baugenossensi-haftcn, 
Baugesellscliaften  u.  a.")  sowie  zum  J^rwerbe  geeig- 
neten Baugeläiules  zurHerstellung  solcher  Wohnungen  : 

a)  für  die  (iesamtlieit  aller  Bundesstaaten   .    .    .    1  386  000 

b)  für  die  B.undesstaaten  mit  Ausschluß  von  Bayern 

und  Württemberg   2  614  000 


Aus  dem  Reichshauslialt  für  1915, 

II. 


Summe    4  000  000 


1. 


3. 


10. 


11. 


Re§:. 

Otfizierspeiseanstalt 


12. 


16. 


17. 

18. 
III. 

20. 

21. 


23, 


Betrag 
für  191.') 
M 

83  500 


273  000 

250  000 

99  492 
46  600 
1.50  000 


65  000 


250  000 


Eiumalig-e  Ausgalieii  für  die  Bauausfiilirungeu  der  Verwaltung- 
des  Reichslieeres. 

Ordentlicher  Etat. 
aj  Preußen. 
Magazin  verwaltungs-wesen. 
Neubau  von  Magazingebäuden  in  Danzig- Langfuhr 
(280  000),  3.  Betrag  (2.  Baubetrag)  

Bekleidungs-  und  Ausrüstungswesen. 
Neubau  und  Ausstattung  des  Bekleidungsamts  des 
18.  Armeekorps  in  Mainz  (1508  000),  letzter  Betrag  . 

G  a  r  n  i  s  o  n  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  s  w  e  s  e  n. 
Erweiterung  der  Geschäftsräume  des  Kriegsministe- 
riums in  Berlin  einschließlich  Ausstattungsergänzung 
((i30  000),  2.  Betrag  

4.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kasei'ne  nebst  Zubehör 
für  ein  Kraftfahr-Bat.  in  Berlin-Lankwitz  (1  700  000), 
letzter  Betrag  

5.  Desgl.  für  eine  Train -Abt.  zu  drei  Eskadrons  in 
Berlin-Lankwitz  (1  387  000),  letzter  Betrag  .... 

6.  Desgl.  für  den  Stab  und  vier  Eskadrons  Kav.  nebst 
Otfizierspeiseanstalt  in  Angerburg  (2  409  000),  3.  Betrag 

7.  Desgl.  für  ein  Reg.  Kav.  in  Insterburg  (3  000  000), 

3.  Betrag-   300  000 

8.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Königsberg  i.  Pr.  (1  090  000), 
letzter  Betrag  

9.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
für  zwei  Komp.  Inf.  einschließlich  Neubau  eines 
Wirtschaftsgebäudes  für  ein  Bat.  in  Königsberg  i.  Pr. 

(585  000),  2.  Betrag-  

Neubau  und  Ausstattung-  einer  Kaserne  für  sechs 
Batterien    Fußait.    und  eine  Bespannungs- Abt.  in 

Königsberg  i.  Pr.  (2  237  000).  5.  Betra{r   200  000 

Neu-,  Erweiterungs-  und  Umbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  LTmwandlung  eines  Pionier-Bat.  in  ein  Pionier- 

mit  Scheinwerfer- Abt.    sowie   Neubau  einer 
für    das  Regiment  in  Königs- 
berg i.  Pr.  (1  595  000),  3.  Betrag-  

Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung-  für 
zwei  Batterien  Fußart.  in  Pillau  (563  800),  letzter 
Betrag  

13.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Fußart.  mit  Regimentsstab  und  eine  Be- 
spaiuuings-Abt.  in  Bromberg  (1  665  000),  3.  Betrag  . 

14.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Reg.  Inf.  in  Gnesen  (527  000),  letzter 
Betrag  

15.  Neu-  und  Umbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Reg.  Inf.  sowie  Erweiterung  der 
Garnison-Wasch-  und  Arrestanstalt  in  Hohensalza 

(418  500),  letzter  Betrag  

Neubau  uiul  Ausstattung  einer  Kaseriu;  nebst  Zubehör 
für  eine  Funker-Kom]).,  eiiu^r  gemeinsamen  Offizier- 
s|)eiseanstalt  für  eine  Luftschiffer-  und  eine  Funker- 
Komp.,  einer  ( iarnison- Waschanstalt  sowie Erweiterung 
der  Ganiis(jn-Arrestanstalt  in  Schneidemühl  (7.53  000), 

Icttztei-  Betrag  

Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Unterkunft  einer  Scheinwerfer-Abt.  in  der  Pionier- 
kaserne in  Stettin  (297  000),  letzter  Betrag-  .... 
Neubau  und  Ausstattung  einer  evangelischen  Garnison- 
kirche in  Stettin  (440  000),  letzter  Betrag  

Ei-gänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  eine  fahi-ende 
Abt.  Feldart.  in  Brandenburg  a.  tl.  H.  (•■')17  045),  letzter 

Betrag    

Neubau  einer  Kaserne  nebst  Ausstattung  und  Aus- 
stattungsergänzung für  eine  reitende  Abt.  Feldart.  in 
Brandenburg  a.  d.  H.  (1  731  500),  .5.  Betrag  .... 
Neubau  uiul  Ausstattung  einer  Kaserne  für  die  Etat- 
verstärkung eines  Bat.  Inf.  in  Küstrin  (628100),  3. Betrag 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Bat.  Pioniere  nebst  Scheinwerfer-Abt. 
sowie   Erweiterung  der  Garnison  -  Waschanstalt  in 

Küstrin  (1  964  500),  letzter  Betrag  

Neubau  und  Ausstattung-  einer  Kaserne  für  den  Re- 
gimentsstab und  ein  zweites  Bat.  nebst  Besi)aniuuig-s- 
Abt.  tler  Fußart.-Schießschule  in  Jüterbog  sowie  einer 
(»ftizierspeiseanstalt  für  das  ganze  Reg.  (2  175  000), 
letzter  Betrag  

24.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einei-  Kaserne 
nebst  Zubehöi-  für  ein  Bat.  und  eine  Bes]jannungs-Abt. 
des  Lehr-Reg.  sowie  Ausstattung  für  die  Etatverstär- 
kung  der  Fußart.-Schießschule  in  .Jüterbog  (1  813  000), 
4.  Betrag   100  000 

Zu  übertragen    3  522  796 
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Übertrag   3  522  796 


25.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  den  Stab  und  eine  Komp.  eines  Luftse,liiffei  -l!at.  bei 
Jüterbog  (915  000),  «.Betrag   100  000 

2G.  Neubauten  uebst  Ausstattung  für  zwei  Komp.  Inf.  in 

Neurappin  (657  200),  4.  Betrag   100  000 

27.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärlvung  eines  Reg.  Inf.   in   Pi-enzlau   (229  500). 

letzter  Betrag   19500 

28.  Neubau  und  Ausstattuni;'  einer  Kascrnt'  nchst  Zubehöi' 
für  ein  Bat.  Inf.  sowii'  Nruliau  einer  (  Uti/.icTspfiscanstalt 

für  das  ganze  Keg.  in  Spanilau  (1  fi'O  üoC)).  3.  Betrag  .  100000 

29.  Desgl.  in  Spandau  (1  408  000),  4.  r.rtraii    .....  100000 

30.  Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatverstärkung 

eines  Reg.  Fußart.  in  Spandau  (356  000).  letzter  Betrag      106  000 

31.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
Ivunft  einer  Scheinwerfer- Abt.  in  Spandau  (281 .500). 

letzter  Betrag   31  000 

32.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattiuig  für 
die  Etatverstärkung  einer  Train-Abt.  und  Neubau  einer 
Oftizierspeiseanstalt  für  die  Abt.  in  Spandau  (881  000), 

letzter  Betrag   60  000 

33.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Bat.   Inf.  in  Eileiiburg    (1  232  000), 

4.  Betrag   100  000 

34.  Neubau  luid  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  ein  Reg.  Inf.  in  Magdeburg  (3  856  500). 

4.  Betrag   (UM)  000 

35.  Ersatzbauten  nebst  Geräteausstattung  und  Geräte- 
ergänzung für  aufzugebende  militärische  Anstalten 
nichtfortitikatorisciier  Art  und  Herstellung  der 
damit  im  Zusammenhang  strheiiden  Bauten  zur  Er- 
reichung geschlossenri-  l'ntei-kunft  für  ein  lieg.  FuL'i- 
art.  zu  zwei  Bat.  nebst  Bespannungs-Aht.  In  ,\lagde- 

burg  (2  726  000),  letzter  Betrag   54  ()()() 

36.  Um-  und  Neubauten  nebst  Ausstattung  und  Aus- 
stattungsergänzung für  die  Unterkunft  einer  Train-Abt. 

zu  fünf  Eskadrons  in  Magdebuig  (9.W000i.  6.  Beti-ag      200  000 

37.  Neu-.  Um-  und  Erweiterungsbauten  nchst  Ausstattung 
für  ein  Bat.  Fußart.  sowie  Erweiterung  der  ( iarnison- 
Waschanstalt  in  Glogau  (791  800),  4.  Betrag.    ,    .    .      150  000 

38.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  ein  Bat.  Inf.  in  Jarotschin  (1  294  000). 

letzter  Betrag   69  317 

39.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  uebst  Zubehör 
für  eine  Funker-Komp,  in  Liegnitz  (630  000i.  letzter 

Betrag   30  00O 

40.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Pieschen  (1  240  000).  4.  Betrag      100  000 

41.  Desgl.  für  drei  Komp.  und  Neubau  einer  Ofhzierspeise- 

aiistalt  für  zwei  Bat.  Inf.  in  Posen  (1  326  500).  4.  Betrag     120  000 

42.  Desgl.  für  ein  Reg.  Fußart.  mit  Bespannungs-Abt.  so- 
wie Erweiterung  der  Garnison-Waschanstalt  in  Posen 

(3  156  235).  4.  Betrag   600  000 

43.  Desgl.  für  ein  Reg.  Fußart.  nebst  Bespannungs-Abt. 

in  Posen  (3  069  249).  4.  Betrag   250000 

44.  Desgl.  für  ein  Reg.  PioiiiiMi'  mit  Scheinwerfer-Abt.  in 

Posen  (2  184  848),  letzter  iH'trag   6162:! 

45.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  einer  Ti-ain-Abt.  in  Posen  (890000). 

letzter  Betrag   115  400 

46.  Ergänzungsbauten  und  Ausstattungsergänzung  für  ein 
Bat.  Inf.  sowie  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für 
einen  Hauptmaim  —  bisher  ohne  dieses  —  in  Schrimm 

1840  800),  letzter  Betrag   145  77.''i 

47.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehöi- 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Striegau  (1  255  000;,  letzter  Betrag      214  710 

48.  Ergänzungsbauten  und  Ausstattungsergänzung  für  ein 
Bat.  Inf.  sowie  Neubau  eines  Dienstwohnhauses 
für  einen  Hauptmann  —  bisher  ohne  dieses  —  in 
Wreschen  (796  600),  letzter  Betrag   151575 

49.  Neubau  und  Ausstattung  einei-  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Inf.,  einer  <  »ffizier.sjieiseanstalt  füi-  zwei 
Bat.,  einer  Arrestanstalt  -  bisher  ohne  diese  — 
und  Erweiterung  —  bisher  Neubau  —  der  Garnison- 
Waschanstalt  in  Beuthen  (1  446  000),  4.  Betrag  .       .      200  000 

50.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Breslau  (1000  000),  letzter 

Betrag   23  000 

51.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
uebst  Zubehör  für  eine  Abt.  Feldart.  üi  Breslau 

(1  140  000),  letzter  Betrag  .   140000 

52.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kasenie  nebst  Zubehöi' 
für  ein  Telegraphen -Bat.  zu  vier  Komj).  in  Breslau 

(2  356  000),  letzter  Betrag  .    .   130  (M)0 

5."!.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  und 
Ausstattungsergänzimg  für  ehie  Train- Abt.  zu  fünf 
Eskadrons  in  Breslau  (917  000),  letzter  Betrag  .  .  40  000 
54.  Neubau  und  Ausstattinigsergänzung  zur  Regelung  der 
Unterkunftsverhältnisse  auf  dem  Bürgerwerder  in 
Breslau  (940  OOOj,  3.  Betrag   200  ÜOO 


Zu  übertragen    7  834  696 


Übertrag   7  834  696 


55.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Etatverstärkung  eines  Heg.  Inf.  in  Kosel  (655  000), 

letzter  Betrag   94  941 

56.  Neubau  und  Ausstaftimg  einer  Kaserne  nebst  Zu])eh(")r 
für  ein  Bat.  Inf.  und  eines  .Mannschaftshauses  für 
(une   Maschineng(nvehr-Komp.    in   (üatz  (1220000i, 

4.  Betrag   1.50000 

57.  Desgl.  fiir  eine  Abt.  Feldart.  sowie  Erweiterung  der 
Garnison-Waschanstalt  in  (Jleiwitz  (1 418000),  3.  Betrag      250  000 

58.  Desgl.   für  ein   Bat.   Inf.   in  Kattowitz  (1  250  000). 

4.  Betrag   100  000 

59.  Desgl.    für    ein    Bat    Inf.    in   Lublinitz   (1  250  000), 

3.  Beti-ag   150  000 

60.  Ergänzungsbauten  und  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft   einer   Scheinwerfer- Abt.   in   Neiße   (300  500), 

letzter  Betrag   411 0(X) 

61.  Neu-  und  Ergänzungsbatiten  nebst  Ausstattung  für 
ein  Bat.  Inf.  in  Neustadt  i.  Oberschlesien  (700  000), 

letzter  Betrag   77  ü.'jO 

62.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  ein  Bat.  Inf.  in  Ratibor  (1250  000). 

;;.  Betrag   200  000 

63.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Tarnowitz  (1  273  000),  4.  Betrag  .      150  000 

64.  Desgl.  für  den  Stab  und  vier  Eskadrons  Kav.  in 
Tarnowitz  (2  200  000).  4.  Betrag   175  000 

65.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Geldern  (1  312  000),  3.  Betrag      100  000 

66.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
einer  Kaserne  für  zwei  Koni]j.  Inf.  sowie  Verbesserung 
der  Garnison -Waschanstalt  in  Minden  (296  000),  letzter 

Betrag   116  000 

67.  Desgl.  für  zwei  Komp.  Pioniere  in  Minden  (431  000). 

letzter  Betrag   61  000 

68.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfei--Abt.  in  Minden  (236  000). 

letzter  Betrag   78  500 

69.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
einer  Kaserne  mit  Zubehör  für  sieben  Komj).  Inf.  und 
eine  .Maschinengewehr-Komp,  sowie  Erweiterung  der 
({arnison -Waschanstalt  in  Münster  (2  167000).  3.  Betrag      300  000 

70.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  drei  Train-Eskadmiis  sowie  Ausbau  nebst 
Ausstattungsergänzung  der  voi  liandeiien  Kaserne  usw. 
zur  endgültigen  Unterkunft  für  zwei  Eskadrons  in 
Münster  (1  474  000).  letzter  Betrag  —  bisher  letzter 

Betrag   -   20  000 

71.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Soest  (1  211000),  3.  Betrag       .')0  000 

72.  Neu-,  l'm-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  eine  .Maschinengewehr-Komj).  und  die  Etatver- 
stärkuiig  eines  Reg.  Inf.  sowie  Aufstockung  eines  Fahr- 

zeugs(  liu))pens  in  Aachen  (.566  500).  letzter  Betrag  .    .        20  000 

73.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  fahrende  Abt.  Feldart.  mit  Regiments- 
stab sowie  Schaffung  von  Unterkunft  für  ein  Bezirks- 
komnuuulo  in  Bonn  (1  922  600),  4.  Betrag   100  000 

74.  Neuliau  nebst  Ausstattung  und  Ausstaf  tiuifrsergänzung 
einer  Kaserne  mit  ZubelKir  für  ein  Bat.  Inf.  in  K(jblenz 

(1  206  000).  4.  Betrag   350  000 

75.  Neu-.  L'm-  und  Ergänzungsbauten  sowie  Ausstattiuig 
fia-  die  Etatveistärkung  eines  Bat.  Inf.  in  Koblenz 

(760  000).  letzter  Üetrag  •        40  000 

76.  Desgl.  für  tüe  litatverstärkuiig  von  zwei  P>at.  Inf.  in 
Koblenz  (738  960i.  letzter  Betrag   60  000 

77.  Neubau  uiul  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubeiuir 
für  eine  Abt..  Neubau  einer  Ofliziersijeiseaiistalt  für 
ein  Reg.  Feldart.  sowie  Ersatzbau  eines  Friedeiis- 
pulvermagazins  —  bisher  ohne  dieses  —  in  Koblenz 

(1  772  000 1.  7.  Betrag   150  000 

78.  Neu-,  l'm-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  ein  lieg. Pioniere  mit  Scheinwerfer-Abt.  undPionier- 
Ijelagerungstraiii    in    Ehrenbreitstein     bei  Koblenz 

(1  128  750).  letzter  l'.etrag   98  517 

79.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
einer  Kasei-ne  nel)st  Zubehör  für  eine  Train-Abt.  so- 
wie Fiiiljau  des  ehemaligen  ( iarnisonlazaretts  in 
Koblenz  (2  163  000),  7.  P.etrag   lOOOOO 

80.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Maschinengewelir-Komi).  sowie  Neubau  und 
Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  zwei  Koin|).   Inf.   in  Köln  (Mülheim)  (760  000). 

letzter  Betrag   «2  000 

81.  Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Etatverstärkung  eines  Reg.  Feidart.  in  Krdn 

(955  000).  4.  Betrag   100  000 

82.  Neu-  und  Ei-gänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Unterkunft  eines  Bat.  Pioniere  mit  Regiments- 
stab und  zwei  Scheinwerfer- Abt.  sowie  einer  Festiings- 
Ferns])rech-Komp.  in  Köln  (1  860  000).  5.  Betrag   .    .      100  000 


Zu  übertragen  11  157  204- 
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Übertrag  11  lf)7  204 
Neubau   und   Ausstattungsergänzung'  einer  Militcär- 
Arrestanstalt  nebst  Militär-Gerichtsgebäude  in  Köln 

(390  5001.  4.  Betrag   üüOOO 

Neu-,  Um-  und  Ergänznngsbauten  sowie  Ausstattung 
für  die   Etatverstärkung    eines    Bat.   Inf.    in  Diez 

(512  000),  letzter  Betrag  ,  •  141)000 

Einrichtung  der  Kaserne  der  Unteroffizierschule  in 
Jülich  dui-ch  Neu-,  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst 
Ausstattung   zu    einer   Kaserne   für  ein  Bat.  Inf. 

(800  000).  3.  Betrag   150  000 

Neu-,  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Etatverstärkung  von  zwei  Bat.  Inf.  sowie 
Erweiterung  der  Garnison- Waschanstalt  —  bisher  ohne 

diese  —  in  Trier  (1  590  000),  4.  Betrag   .50  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubeh()i' 
für  ein  Reg.  Kav.  in  Trier  (3  050  000).  letzter  Betrag  94  000 
Desgl.  für  ein  Reg.  Kav  in  Trier  (3  240  000).  4.  Betrag  100  000 
Um-  und  Neubauten  nebst  Ausstattungsergänzung  in 
und  bei  der  Maximinkaserne  in  Trier  zur  Aufnahme 
einer  zweiten  Abt.  Feldart.  nebst  Regimentsstab  und 
der  Etatverstürkung  für  das  ganze  Regiment  und 
Erweiterung  der  katholischen  Garnisonkirche  sowie 
Neubau  einer  Regiments -C)fHzierspeiseanstalt,  Er- 
weiterung des  Garnisonexerzierplatzes  und  Neuanlage 
von  Schießständen,  endlich  Kosten  für  vorübergehende 
Unterbringung  von  Mannschaften  imd  Pferden  infolge 
der  durch  drohenden  Einsturz  notwendig  gewordenen 
Räumung  von  Kasernenunterkunft  in  der  j\Iaximin- 

kaserne  (3  200  000),  13.  Betrag   100  000 

Neubau  und  Ausstattungsei-gänzung   eines  Militär- 

AiTest-vnidGerichtsgebäudcs  inTrier  (357500). 2. Betrag  ,50000 

Neubau  tuid  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.   sowie    Neubau    eines  (iarnison- 

verwaltungs  -  Dienst-    und   Dienstwohngebäudes  — 

bisher  ohne  dieses  —  in  Eutin  (1  322  000).  4.  Betrag      1.50  000 

Neubau  einer  Kaserne  nebst  Ausstattung  für  eine 

Schehiwerfer-Abt.  in  Harburg  (378  000).  letzte  Rate  .       82  000 

Neubau  und  Aussta  ttung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr-Komp. 

sowie  für  die  Etatverstärkung  eines  Jäger-Bat.  in 

Ratzeburg  (730  000^  letzter  Betrag   9  880 

Neu-,  Um-  und  Erweiterungsbauten  —  bisher  nur  Neu- 

imd  Erweiterungsbauten  —  nebst  Ausstattung  für  die 

Etatverstärkun^  einer  Train- Abt.  sowie  Erweiterung  der 

( Jarnison-  Waschanstalt  inRendsburg  (896400), 7.Betrag      1.50  000 

Neubauten  und  Ausstattung  füi'  die  l'nterkunft  der 

Etatverstärkung    einer    fahrenden   Abt.  Feldart.  in 

Schwerin  (362  100),  letzter  Betrag   54  000 

Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  ftir  drei  Eslodrons  Kav.  mit  Regiments- 
stal)  sowie  Neubau  einer  Oftizierspeiseanstalt  für  das 

Reg.  in  Wandsbek  (2  300000),  5.  Betrag   .".00  000 

Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  uiul 
Ausstattungsergänzung  zur  Schaffung  lagermäßiger 
Unterkunft  sowie  Neubau  und  Ausstattung  einer 
Ofhziersiieiseanstalt  für  dieTrui)pen  der  Inselbesatzung 
—  bisher   ohne  diese  —  auf  Borkum  (1  139  000). 

7.  Betrag  '.      100  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr-Komp. 

in  Goslar  (552  400),  letzter  Betrag   42  400 

Neu-  und  l'mbauten  nel)st  Ausstattungsergänzung  zur 
Verbesserung  der  Unterkunft  von  zwei  Bat.  Inf.  in 

Hannover  (2  500  000),  3.  Betrag   400  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  reitende  Abt.  Feldart.  in  Hannover  (1  657  900), 

5.  Betrag   150  000 

Desgl.  für  ein  Telegr.-Bat.  in  Hannover  (3  111000). 

3.  Betrag    400  000 

Neubau  und  Ergänzungsbatiten  ludtst  Ausstattung  und 
Ausstattunüsergänzung  für  die  I 'ntci'kiinfl  einer Ti-ain- 
Abt.zu  fünf  I':ska:(h-ons  in  Ihmnover  1 247(;000i.  S,  Di'trag  350000 
Neubau  und  Ausstattung  einei-  katliolisdien  (ianiison- 
kii'che  sowie  Neul)au  eines  Dienstvvohngehiiudes  Hu- 
den Küster  —  bisher  ohne  dieses   —  in  Hannovei' 

(385  000),  6.  Betrag   100  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne'  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Inf.  in  Holziiiiiideii  (1  260000),  ."..Betrag  100  000 
Cm-  und  ET'weiterungsbauten  -  bisher  nur  Erweite- 
rungsbauten -  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungs- 
ergänzung für  die  Etatverstärkung  einer  Train -Abt. 
sowie  Neubau  einer  < )flizierspejseanstalt  für  die  Abt. 

in  Cassel  (1  196  7.50;,  7.  lietrag   100  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubelnir 
für  eine  Radfahrer-  und  eine  Maschinengewehr-Komp. 

in  .Marburg  (440  000),  letzter  Betrag   32  000 

Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Mühlhausen  i.  Th.  (1  227  000). 

letzter  Betrag   137  000 

Zu  übertragen 


14  548  484 


108. 


109. 
110. 

III. 

112. 

113. 
114. 

115. 

116. 
117. 

118. 

119. 
120. 
121. 

122. 

123. 

124. 

125. 

126. 
127. 
128. 

129. 

130. 
131. 

132. 
133. 
134, 

135. 

136. 


Ubertrag  14  548  484 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  in^bst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Fußart.  mit  Regimentsstab  und  einer 
Bespannungs  -  Abt.  sowie  Neubau  und  Ausstattung 
einei-  Ofhzierspeiseanstalt  filr  ein  Reg.  Fußart.  mit  B(!- 
spannungs-Abt.  in  Niederzwehren  bei  Cassel  (1500000). 

5.  Betrag   200  000 

Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Donaueschingen  (1  331  000), 

3.  Betrag   100  OOD 

Erweiterungsbauten    nebst   Ausstattung    imd  Aus- 
stattungsergänzung   für    die  Etatverstärkung  einer 
Train-Abt.  in  Durlach  (1  441  000),  7.  Betrag  .    .    .    .      100  000 
Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattuiig  für 
die  Etatverstärkung  eines  Reg.  Inf.  in  Freiburg  i.  Baden 

(6.50  000).  letzter  Betrag  '.    .    .    .       20  000 

Desgl.  für  die  Etatverstärkung  eines  Reg.  Feldart. 
einschl.  des  Neubaues  einer  Ofhzierspeiseanstalt  und 
der  Erwerbung  eines  Richtübungsplatzes  in  Karlsr'uhe 

(2  152  000).  3.  Betrag   250  OOO 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Inf.  in  Konstanz  (1  382  000),  3.  Betrag    .      150  000 
Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung  eines  Reg.   Inf.    in    Rastatt    (427  000). 

letzter  Betrag   62  000 

Neu-  imd  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung,  für 
die  Etatverstärkung  eines  Reg.  Feklai-t.   in  Rastatt 

( 1  337  400),  3.  Betrag-   100  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Villingen  (1300  000).  3.  Betrag    .      100  000 

Neu-.  Um-  imd  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 

für  die  Eta.tverstärkung  eines  Reg.  Inf.  in  Saarlouis 

(815  000),  3  Betrag  "   150  000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Reg.  Kav.  sowie  Erweiterung  der  Garnison- 
Waschanstalt  in  Saarlouis  (2  644  000).  letzter  Betrag  120  000 
Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatver- 
stärkun^  eines  Reg.  Inf.  in  Danzig  (808  500),  3.  Betrag  100  000 
Desgl.  für  die  Etatverstärkung  von  zwei  Bat.  Inf.  in 
Danzig  (677  000),  letzter  Betrag     ...  .    .  39000 

Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  zwei  Batterien  Fußart.  in  Danzig -Neufahrwasser 

(386  500),  letzter  Betrag   50  000 

Desgl.  für  ein  Telegraphen-Bat.  mit  Funker-Komp, 
sowie    Erweiterung    der   (Jarnison -Waschanstalt  in 

Danzig-Langfuhr  (2  237  875),  5.  Betrag   450  000 

Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etat- 
verstärkung einer  Train -Abt.  sowie  Neubau  einer 
Ofhzierspeiseanstalt  für  die  Abt.  in  Danzig-Langfuhr 
(1  037  600),  letzter  Betrag  ~  bisher  letzter  Betrag  —  45  800 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  den  Regimentsstab  und  ein  Bat.  Inf.  nebst  Ma- 
schinengewehr-Komp, sowie  Ergänzungsbauten  nebst 
Ausstattung  für  eine  Bespannungs- Abt.  eines  Reg. 
Fußart.  in  Graudenz  (1  686  000),  letzter  Betrag  .  .  .  49  600 
Neubauten  nebst  Ausstattung  für  die  Etatverstärkung 
und  die  Maschinengewehr-Kom]i.  eines  Reg.  Inf.  in 

Graudenz  (882  600).  4.  Betrag   100  000 

Desgl  für  die  Etatverstärkung  eines  Bat.  Inf  in  (Jraudenz 
(500  900) ,  letzter  Betrag  —  bisher  letzter  Betrag  —  56  000 
Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  ein  Bat.  Inf.  in  Graudenz  (I  064  800),  letzter  Betrag  100  000 
Desgl.  für  ein  Bat.  Pioniere,  einschl.  einer  Schein- 
werfer-Abt. sowie  Erweiterung  der  ( tarnison -Wasch- 
anstalt in  Graudenz  (2  012  500),  5.  Betrag   100  000 

Desgl.  für  ein  Bat.  Pioniere  mit  Regimentsstab  und 
eine  Scheinwerfer- Abt.  sowie  Erweiterung  dertJarnison- 
Arrestanstalt  in  (Jraudenz  (1  613  500),  4.  Betrag    .    .      100  000 
Desgl.  für  ein  Bat.  Fußart.  mit  Bespanninigs-Abt.  in 

Kuhn  (1497  000),  letzter  Betrag   60  000 

Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  zur  Unterbrin- 
gung der  Etatverstärkung    einer  Abt.   Feldart.  in 

Marienwerder  (456  000),  letzter  Betrag   80  000 

Neubau  und  Ausstattiuig  einer  Kaserne  nebst  Zubeluir 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Thorn  (1  146  500),  4.  Betrag    .    .      100  000 

Desgl.  für  ein  Reg.  Feldart.  zu  zwei  Abt.  in  Thorn 

(3  081  900),  4.  Betrag   400  000 

Neubau  imd  Ausstattung  von  IJnterkunftsräumen 
nebst  Zubehör  ftir  ein  Bat  I'ußart.  sowie  Erweiterung 
der  Garnisonwaschanstalt  in  Thorn  (991  960),  letzter 

Betrag   71400 

Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft einer  Scheinwerfer- Abt.  und  die  Etatverstärkung 
eines  Pionier-Bat.  —  bisher  ohne  diese       in  Thorn 

(301  500),  letzter  Betra^g   65  000 

Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
die  Unterkunft  von  drei  Komp.  Pioniere  in  Biebrich 
und  einer  Schehiwerfer-Abt.  in  Mainz  sowie  Erweite- 
rung der  Offizierspeiseanstalt  des  Pionier-Bat.  Nr.  25  hi 
Mainz  —  bisher  ohne  diese  ~  (800  000 ),  letzter  Betrag-      100  000 

Zu  übertragen  17  967  284 
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Übertrag  17  967  284 
137.  Neubau  und  Ausstattuno-  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  eine  Maschinengewehr-Komp,  in  Darmstadt 


(204  500).  letzter  Betra»-   104  500 

138.  Desgfl.  für  eine  Funlcer-Komp.  in  Darmstadt  (630  000). 

letzter  Betrag   60  000 

139.  Desgl.  für  drei  Eskadrons Train  inDarmstadt  (1000000). 

letzter  Betrag   100  000 

140.  Nenbau  nnd  Ausstattungsergänzung  ehier  Kaserne 
für  eine  fahrende  Abt.  Feldart.  nebst  Regimentsstab 
sowie  einer  Reg.-(  ifHziei-sjjeiseanstalt  in  Frankfurt  a. 

(1 .550  000).  5.  Betrag   100  000 

141.  Neubau  \uu\  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf  in  PViedberg  (1322  000).  S.Betrag    .      100  000 

142.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bat.  Inf.  in 
AUenstein  (1 015  000).  4.  Betrag   100000 

143.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  in  Allenstein  (9G5  000),  4.Betrag      250  000 

144.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zube- 
hör für  ein  Bat.  Fußart.  nebst  Kegimentsstab  und  eine 
Bespannungs-Abt.  sowie  Erweiterung  der  (iarnison- 
wasoh- und  der  Arrestanstalt  in  Allenstein  (1  689  000). 

4.  Betrag   100  000 

145.  Neubau  luid  Ausstattung  einer  evangelischen  Garnison- 

kirche  in  Allenstein  (400  000),  letzter  Betrag  .    .    .    .       20  091 

146.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Bat.  Inf.  in  Deutsch  Evlau  (921  200). 

4.  Betrag  '   150  000 

147.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  und  das  Bezirkskommando  in 

Lotzen  (1250  000).  4.  Betrag   150000 

148.  Neubau  nebst  Ausstattung  und  Ausstattungsergänzung 
für  die  Mannschaftsunterkunft  eines  Bat.  Inf.  in  Lyck 

(550  000),  letzter  Betrag     ...   .       82  .'560 

149.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  für 
eine  reitende  —  bisher  fahrende  —  Batt.  Feldart.  sowie 
Umbauten  in  der  Kavalleriekaserne  —  bisher  ohne 

diese  —  in  Kiesenburg  (6.32000).  3.  Betrag    ....  200000 

150.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf,  in  .^tuhm  (1  351  000).  3.  Betrag    .    .      200  000 

151.  Neubau  ruid  Ausstattung  sowie  Ausstattungsei-gänzung 
einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  zwei  Abt.  Fcidart. 
mit  Regimentsstab  und  einer  Oftizierspeiseanstalt  für 
einReg.  zu  dreiAbt.  in  Saarbrücken  (3050000).  4. Betrag  450000 

152.  Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Etatverstärkung  bei  der  Inf.,  den  .lägern.  den 
Maschinengewehrtruppen,  der  Kav..  der  Feldart.,  der 
Fußart.,  den  Pionieren  und  den  Verkehrstrupj)en  sowie 
Um-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  der 


Garnisonarrest-  und  Waschanstalten  (65  075  334).  3.  Beigk 
trag   .   ♦r?5  000  000 


153.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unterofhzieren  einschließlich 
Grunderwerb  und  Geräteausstattung  (15552800)  10.  Be- 
trag   1  500  000 

154.  Geräteausstattung  für  neu  zu  errichtende  oder  zu 
verlegende  Truppen  in  noch  herzustellenden  Miet- 
kasernen und  für  Etatverstärkungen  vorhandener 
Truppen  in  bereits  ermieteten  Kasernen  (2  685  000). 

3.  Betrag   50  000 

155.  Geräteausstattung  und  -ergänzung  für  Kasernen,  die 

von  Städten  hergestellt  werden  (1 10  000),  letzter  Betrag       1 0  000 

156.  Neu-,  Erweiterungs-  und  Ersatzbauten  im  Baracken- 
lager auf  dem  Truppenübungsplatz  Döberitz  (.57  1  500). 

letzter  Betrag   .    .    [      141 578 

157.  Anlage  einer  Schwemmkanalisation  sowie  Erweite- 
nuig  der  Wasserv-ersorgungsanlagc  tür  das  Lager  auf 
dem  Trujjpenübungsplatz  Döberitz  (459  250),  letzter 

Betrag   270  250 


158.  Erwerbung  und  Herrichtung  eines  Truppenübungs- 
j)latzes  mit  Barackenlager  \nid  Nebenanlagen  für  das 
2.  Armeekorps  (25000000).  3.  Betrag  (noch  für  (  Jrund- 
erwerb  sowie  für  Lagerbau  und  Geräteausstattung)    5  000  000 


159.  Verbesserung  der  Unterkunft  und  Austattungsergän- 
zung  in  den  beiden  BarackenlagiM  ii  auf  dem  Tnippen- 
tlbimgsplatz  .Jüterbog  (1  790  000),  letzter  Betrag    .    .      106  000 

160.  Flrwerbung  eines  Truppenübiuigsplatzes  für  das 
6.  Armeekorps  (Neuhammer)  sowie  EiTichtung  von 
Baracken  luid  Zelten  zwecks  Unterbringimg  von 
Mannschaften  und  Pferden  usw.  auf  demselben  und 
Herstelhmg  der  zugehörigen  Nebenanlagen  (9  000000). 

16.  Betrag   110000 

161.  Anlage  einer  Schwemmkanalisation  für  das  Lager 
auf  dem  Truppenübungsplatz  Elsenborn    (505  OW). 

letzter  Betrag   251  000 

162.  Herstellung  einer  Umgehungsstraße  als  Ersatz  für 
die  zeitweise  gesperrte,  über  den  Truppenübungsplatz 
Elsenborn  führende  Provinzialstraße  Elsenborn  — 
Kalterherberg  (346  600),  letzter  Betrag   67  000 


Zu  übertragen  32  640  063 


Übertrag  32  640  063 

163.  Vergrößerung  inul  Verbesserung  des  Fußart.-Schieß- 

platzes  Wahn  (4  900  000),  letzter  Betrag    .        ...    1  400000 

164.  Ei'werbung  eines  Truppenübungsplatzes  für  das 
11.  Arnieelcorps  (Ohrdruf)  sowie  Eri-ichtung  von 
Baracken  zwecks  Unterbringung  von  Maimschaften 
und  Pferden  usw.  auf  demselben  imd  Herstelhmg 
der  zugehörigen  Nebenaidagen  (11000  000),  letzter 
Betrag   (noch   für   Platzherrichtung.  Wegeverlegimg 


nnd  ].,agerbau  sowie  fin-  Geräteausstattung)  ....  276000 
16-i.  Ergänzung  der  rnterkunft  vuid  der  Ausstattung  auf 

Truppenübungsi)lätzen  (14  678  800),  3.  Betrag        .    .    1000  000 

Militärmedizinalwesen. 

166.  Neubau  \nul  Ausstattungsergänzung  eines  Garnison- 
lazaretts in  Bonn  (680  000),  3.  Betrag  (1.  Baubetrag)     .      .300  000 

167.  Flrweiterung  inul  Ausstattungsergänzung  des  Garnison- 
lazaretts in  Cassel  (312  000),  letzter  Betrag    ....  12000 

168.  Neubau  und  .^usstattungsergänzung  eines  (larnison- 
lazaretts  in  Darmstadt  (1  780  000).  7.  Betrag      .    .    .      352  000 

169.  Erweiterung  und  Ausstattungsergänzung  derWilhelms- 
heilanstalt  in  Wiesbaden  (1  250  000).  2.  Betrag  (1.  Bau- 
betrag)   400  000 

170.  Lazarett- Um-  und  Ergänzungbauten  anläßlich  dei- 
Wehrvorlage  1913  —  bisher  P]rweiterungsbauten  zui' 
S(  haffu7ig  vorläufiger  und  endgültiger  Krankenunter- 
kunft in  vorhandenen  (iarnison-  und  Baracken - 
lazaretten  —  (3  600  000),  3.  Betrag   560  000 

Train  wesen. 

171.  Neubau  des  Traindepots  des  8.  Armeek()r])s  in  Koblenz 

(1  400  000).  letzter  Betrag   939  000 

Remontewesen. 

172.  Erzatz  -    und   Neubauten    auf   den  Remontedepots 

(1  419  920).  letzter  Betrag   78  200 

173.  Einrichtung  von  zwei  neuen  Remontedepots  (1000000). 

letzter  Betrag   500  000 

Militär-E  rziehungs-  und  Bildungswesen. 

174.  Ergänzungsbauten  beim  Kadettenhaus   in  Potsdam 

einschl.  Ausstattungsergänzung  (2  300  000),  12.  Betrag       20  000 

175.  Neubau  imd  Ausstattung  einer  Unteroffiziervorschule 
und    Neubau    eines    Schießstandes  —  bisher  ohne 

diesen  —  in  Mölln  i.  Lauenburg  (1  200  000).  3.  Betrag      100  000 

176.  Desgl.  in  Frankenstein  (1  200  000),  3.  Betrag  .    .    .    .      100  000 

177.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  füi-  die  Unter- 
bringung der  von  Jülich  zu  verlegenden  Unteroffizier- 
vorschule in  Biebrich  ( 1  150  000),  3.  Betrag    ....  100000 

178.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  der  Militärturn- 
anstalt aus  Anlaß  ihrer  Verlegung  nach  dem  Schieß- 
platz Wünsdorf  ( 1  600  000),  letzter  Betrag    ....      700  000 

Ingenieur-,  Pionier-  und  Verkehrswesen. 

179.  Beschaffung  des  Feldgeräts,  Schanzzeugs  und  Ubungs- 
materials  für  die  1914  errichteten  acht  Pionier-Komp. 

(448  000).  letzter  Betrag   48  000 

180.  Beschaffung  des  (Jeräts  für  die  1914  hinzutretenden 
Kriegsformationen  der  Pioniere  (138  000).  letzter  Betrag       83  000 

181.  Erwerbung  und  Einrichtung  von  Übungsplätzen  für  die 

1912  errichteten  zwei  Pionier-Bat.  (1  loO  000),  4.  Betrag      150  000 

182.  Desgl.  für  das  1913  errichtete  Pionier-Bat.  (500  000), 

letzter  Betrag   50000 

183.  Erwerbung  eines  Übungsplatzes  bei  Markendorf  für 
Zwecke  des  Ingenieur-  und  Pionierkorps  (710000), 

3.  Betrag   220  000 

184.  Erweiterimg  des  Dienstgebäudes  und  Ergänzung  der 
(Jeschäftszimmerausstattung  für  die  Fortifikation  in 
Posen  sowie  Neubau  eines  Dienstgebäudes.  Beschaffung 
der  Geschäftszimmerausstattung  und  Neuanlage  eines 
Schirrhofes  für  die  1914  daselbst  errichtete  zweite 
Fortifikation  (216  500).  letzter  Betrag   76  .500 

185.  Beschaffung  und  Unterbringung  von  Feldgerät  für 
Kriegs-Eisenbahntruppen  (544  700),  letzter  Betrag  .    .       10  250 

186.  Beschaffung  des  Materials  zur  Ausstattung  der  Armee 

mit  Fernsprechgerät  (2  000  000).  8.  Betrag     ....  .50000 

187.  Beschaffung  von  Funkentelegraphengerät  einschl. 
Unterbringung  (5  000  000).  letzter  Betrag   1  270  000 

188.  Erweiterung  cler  Übungsplätze  in  Hanau,  Beschaffung 
von  Ubungsmaterial  und  Überführung  von  Kriegs- 
beständen für  das  1913  dorthin  verlegte  Eisenbahn- 

Reg.  (400000).  letzter  Betrag,  bisher  letzter  Betrag-    .      200  000 

189.  Materialbeschaffungen  einschl.  Geschirr-  luid  Stall- 
sachen sowie  Umänderungskosten  aus  Anlaß  der 
Neuorganisation  der  Feldtelegraphie  sowie  Herstellung 
und  Ausstattung  von  Unterbringungsräumen  hierfür 

—  bisher  ohne  diese  —  (3  850  000),  3.  Betrsig   .    .    .    1400  000 

190.  Bauten  —  einschl.  Grunderwerb  u  Ausstattung  -  sowie 
Beschaffungen  für  Zwecke  des  Militär-Verkehrswesens    8  000  000 

191.  Beschaffung  von  Übungsgerät  sowie  von  Geschirr- 
und  Stallsachen  für  das  1913  errichtete  Telegraphen- 

Bat.  mit  Funker-Komp.  (315  000),  letzter  Betrag    ■    .       50  000 


Zu  übertragen  51085  013 
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Übertrao-  51  085  Ol?, 

192.  P.('schaffuii8-  von  eiseniem  Lübbeckfsclien  Briicken- 
material  für  Fe](lbalinl)rücken  einschließlich  Unter- 
bringung —  bisher  ohne  diese  —  (10  640  000),  '.).  Be- 
trag —  bisher  letzter  Betrag  —    .   500  000 

193.  Errichtung  einer Kadiogroßstation  beiBerlin  (2  500  000), 

letzter  15etrag  ^  bislier  letzter  Betrag  —   1  000  000 

194.  Ausbau  der  Übungsplätze  der  1.  Eisenbahn-Brigade 

am  Königsweg  in  Schöneberg  (510  000),  2.  Betrag  .    .      130  000 
*195.  Neubau  und  Ausstattung  von  Werkstatt-  und  Depot- 
gebäuden für  ein  Kraftfahr-Bat.  in  Berlin-Lankwitz. 

voller  Bedarf   250  000 

*196.  Herrichtung  von  Kasernen-Funkenstationen  für  die 

neu  errichteten  Funker-Komp.,  voller  Bedarf    .    .    .      4.50  000 

Ausgaben  für  die  Gesamtgemeinschaft. 

197.  Neubau  einer  Gefrieranlage  in  Diedenhofen  (300  000). 

letzter  Betrag   30  000 

198.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bat.  Inf. 
nebst  Regimentsstab  und  eine  Maschinengewehr-Koni]), 
sowie  Erweiterung  einer  Offizierspeiseanstalt  in  Mutzig 

(1  400  000),  4.  Betrag   50  000 

199.  Desgl.  für  ein  Bat.  Fußart.  und  eine  Bespannvmgs-Abt. 

in  Mutzig  (1  340  000),  letzter  Betrag   159  940 

200.  Desgl.  für  eine  Bespannungs- Abt.  der  Fußart.  in 
Straßburg  i.  E.  (715  000).  3.  Betrag   200000 

201.  Desgl.  für  eine  Bespaniuuigs-Abt.  der  Fußart.  in  Straß- 
burg i.  E.  (.501  000),  letzter  Betrag     ....       .  64  650 

202.  Neu-  und  Erweiterungsbauten  für  die  Unterkunft 
dreier  Komp.  Pioniere  und  einer  Scheinwerfer-Abt.. 
Neubau  einer  Oftizierspeiseanstalt  sowie  Ersatzbauten 
einschl.  Grunderwerb  für  Artilleriedepotbauten  — 
bisher  ohne  diese  —  in  Straßburg  i.  E.  (1  745  000), 

4.  Betrag     250  000 

203.  Neubau  einer  Kasei-ne  nebst  Zubehör  für  ein  Reg.  Kav. 
sowie    Erweiterung    der    Garnisonwaschanstalt  in 

St.  Avold  (2  880  000),  4.  Betrag   100  000 

204.  Ergänzungsbauten    für    die    Etatverstärkung  eines 

Reg.  Feldart.  in  St.  Avold  C666  400),  letzter  Betrag    .       75  000 

205.  Neubau  einer  Kasenie  nebst  Zubehör  für  zwei  Bat.  Inf. 
sowie  einer  Reg.-Gfflzierspeiseanstalt  und  einer  Offizier- 
speiseanstalt für  ein  Bat.,  ferner  Ergänzungsbauten  für 
die  Unterkunft  einer  Maschinengewehr-Komp.,  sowie 
Erweiterung  der  Garnison-Arrestanstalt  in  Dieden- 
hofen (2  398  500),  9.  Betrag   100  000 

206.  Um-  und  Ergänzungsbauten  in  und  bei  der  König- 
Johann-Kaserne  füi-  ein  Inf.-Reg.  nebst  Maschinen- 
gewehr-Komi), und  eine  fahrende  Abt.  Feldart.  in  Metz 

(1  212  000).  letzter  Betrag   162  500 

207.  Um-  und  Ergänzungsbauten  für  die  Unterkunft  einer 
Maschinengewehr-Komp,  bei  derKasenu'  am  Deutschen 
Tor  in  Metz  (103  000),  letzter  Betrag  —  bisher  letzter 

Betrag  —  '   6  000 

208.  Ergänzungsbauten  im  alten  Friedenslaboratorium  flu- 
die  Unterkunft  eines  Bat.  Fußai-t.  und  einer  Bespan- 
nungs-Abt. in  Metz  (12G7  000),  letzter  Betrag   .    .    .       62  030 

209.  Neubau  einei-  Kaserne  nebst  Zuliehör  für  ein  Pionier- 
Bat.  nebst  Regimentsstab  und  Scheinwerfer-Abt.  in 

Metz  (1  400  000),  4.  Betrag-   100  OOU 

210.  Ergänzungs-  und  Umbauten  für  die  Etatverstäikung 

eines  Reg.  Feldart.  in  Metz-Montigny  (715  000).  7.  Betrag      100  000 

211.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Reg.  Fuß- 
art, mit  Bespainuuigs-Abt.  in  Metz-Moulins  (2  934  000). 

7.  Betrag   100  000 

212.  Desgl.  für  ein  Bat.  Inf.  und  eine  Maschinengewehi- 

Komp.  in  P.itsch  (l.%2  000),  4.  Betrag   100  000 

213.  Desgl.  für-  zwei  I5at.  Inf.  mit  Maschinengewehi'-Koni]). 
—  l)isher  nur  für  ein  Bat.  Inf.  -  sowie  Neubau  einer 
Garnison-Waschanstalt  und  Erweiterung  der  Arrest- 
anstalt —  hislii-r  uhne  diese  Anstalten  —  in  Dieuze 

(2  140  000),  ;;.  Brti-iig   1.50  000 

214.  Neu-,  Um-  und  iMgänzungsbauten  füi-  die  Etatver- 
stärkungen bei  der  Inf..  <len  .lägern.  den  Maschinen- 
gewehrtruppen, der  Kav..  der  l'eldart.,  der  Fußart., 
den  Pionieren  und  den  Verkeln-stru])|)en  sowie  Um- 
und  Erweiterungsbauten  der  (Jarnison-Arrest-  und 
Waschanstalten  (11  965  000).  ;;.  Betrag   ...       .    .  (300000 

215.  Vei'besserung  der  xorliandcnm  rnlcrknnfl  der  Unter- 
offiziere und  Bei-i'itstcllung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkuugen  an  Unteroffizieren,  einschl.  Grund- 
erwerb (3  .500  000),  10.  Betrag   200  000 

216.  Erweiterung    des    (iarnisonlazaretts    Kolmai'   i.  E. 

(240  000),  letzter  Betrag   14  000 

217.  Neubau  eines  Ersatzlazaretts  für  das  aufzugebende 
Haui)tlazarett  in  Metz  (2  895  000),  letzter  Betrag    .    .      1.53  000 

218.  Erweiterung  und  Verbesserung  des  Garnisonlazaretts 

in  Mörchingen  (194  000),  hitzter  Betrag   12  000 


Zu  übertragen  56  204  133 


Übertrag  56  204  133 
21'.).  Lazarett-,  Um-  und  Ergänzungsbauten  anläßlich  der 
Wehrvorlage  1913  —  bisher  Erweiterungsbauten  zui- 
Schaffvuig  voi-!äufiger  und  endgültiger  Krankenunter- 
kunft in  vt)rhandenen  (iarnison-  und  Barackenlaza- 
retten (1  083  000),  3.  Betrag   150  000 

220.  Ersatz-  und  Verstärkungsbauten  sowie  Beschaffungen 
aller  Art  für  Königsberg  i.  Pr.  infolge  Aufgabe  der 
Umwallung  (39  243  967),  6.  Betrag   1  455  000 

b)  Sachsen. 

221.  Erweiterungs-  und  Veränderungsbauten  in  den  Ka- 
sernen der  Train-Abt.  12  und  der  Feldart. -Reg.  12und48 
in  Dresden,  einschl.  Geräteausstattung  und  Grund- 
erwerb (2  107  800),  6.  Betrag   341  000 

222.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu- 
behör für  ein  Telegraphen-Bat.  und  eine  Luftschiffer- 
Komp,  nebst  einer  Offizierspeiseanstalt  in  Dresden, 
einschließlich  Grunderwerb  (3  265  585),  3.  Betrag  .    .      562  000 

223.  Erweiterung  des  Wasserwerkes  für  den  militärfiskali- 
schen Gutsbezirk  Dresden- Albertstadt  einschließlich 
Geräteausstattung  (225  000).  letzter  Betrag    ....  215000 

224.  Neubau  imd  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  eine  reitende  Batterie  in  Königsbrück  (540  000). 

letzter  Betrag   70  000 

225.  Desgl.  für  eine  Esk.  in  Oschatz,  einschließlich  (irund- 

erwerb  (618  520),  letzter  Betrag   .       78  000 

226.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Inf. -Bat. 
in  Chemnitz,  einschließlich  Geräteergänzung  (1 138500), 

3.  Betrag   20000 

227.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  zwei  Train-Esk.  und  einer  Waschanstalt  in  Franken- 
berg (990  000).  letzter  Betrag   188  000 

228.  Desgl.  für  zwei  Esk.  und  einer  Offizierspeiseanstalt 

in  Grimma  (1060  000),  letzter  Betrag   85  000 

229.  Neubau  und  Ausstattung  einer  evangelischen  Garnison- 
kirche in  Leipzig  (694  000),  3.  Betrag  (noch  zum  Ent- 
wurf)   15  000 

230.  Neu-.  Um-  und  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung 
für  die  Etatverstärkungen  bei  der  Inf.,  den  Jägern,  den 
Maschinengewehrtruppen,  der  Kav.,  der  Feldart.,  der 
Fußart. .  den  Pionieren  und  dem  Train  sowie  Um- 
und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung  der 
Garnison-Arrest-  und  Waschanstalten,  einschließlich 
(4runderwerb  (4  040  300),  3.  Betrag   .        10  500 

231.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkvmft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren,  einschließlich 
Grundei-werb  und  Geräteausstattung  (2263000),  10.  Be- 
trag   20000 

232.  Umbau  von  acht  Schulschießständen  in  Chemnitz 
(255000),  2.  Betrag   72  000 

233.  Ergänzung  der  Unterkunft  und  Ausstattung  auf 
Truppenübungsplätzen  (1 700  000),  3.  Betrag  .    .    .    .        10  000 

234.  Neu-,  Um-  und  Erweiterungsbauten  beim  Garnisun- 
lazarett  Dresden  nebst  Ausstattung  (472  000),  3.  Betrag       20  000 

235.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  mit  Zubeliör 
und  eines  S(-hulg(!bäudes  für  die  Unterkunft  der  Unter- 
offizierschule in  Frankenberg  sowie  Veränderungs- 
l)auten  und  Ausstattung-  im  Kasernement  Marienberg 

(1  460  000),  3.  Betrag   100  000 

236.  Bauten  —  einschließlich  Grunderwerli  und  Ausstattung 
—  sowie  Beschaffungen  für  Zwecke  des  Militär -Ver- 
kehrswesens   2  048  000 

c)  Württemberg. 

237.  Neubau    eines    Körnermagazins    in    Ulm    (390  000). 

letzter  Betrag   131  000 

238.  Erweiterung  der  Magazinanlagen  in  Stuttgart  (255000), 

letzter  Betrag   40  000 

2.">9.  Neubau  eines  Körnermagazins  und  einer  Rauhfutter- 
scheune in  Weingarten  (148  700).  letzter  Betrag    .    .        15  700 

240.  Ausbau  (\i'v  Kaserne  für  drei  Esk.  des  Drag.-Reg.  25 
in  Ludwigsburg  zur  Aufnahme  des  vollen  Reg.  einschl. 
Ausstattungsergänzung  und  Neubau  einer  Offizier- 
s]ieiseanstalt,  ferner  Ausstattung  der  Kaserne  für  die 
Maschinengewehr-Komp.  Inf.-Reg.  121  und  die  weitere 

(vierte)  Trainesk.  (987  000),  letzter  Betrag   102  000 

241.  Desgl.  für  drei  Esk.  des  Ulanen-Reg.  19  in  Ulm  zur 
Aufnahme  der  in  Wiblingen  stehenden  zwei  Esk. 
dieses  Reg.  einschl.  Ausstattungsergänzung  und  Neu- 
bau einer  Offizierspeiseanstalt,  Erweiterung  und  Ein- 
richtung der  hierdiu'ch  frei  wei-denden  Kaserne  und 
des  bisiierigen  Garnisonlazai-clis  in  Wiblingen  zur 
Unterkunft  für  ein  neu  zu  errichtentles  III.  Bat.  des 
Inf.-Reg.  127  und  für  die  diesem  Reg.  zutretende 
Maschinengewehr -Komp.,  Einrichtung  von  Schieß- 
ständen (1  860  000),  5.  Betrag   500000 

Zu  übertragen  62  452  333 
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242.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 

für  ein  Bat.  Inf.  in  Tübingen  (1320  000),  :!.  Betrag      350  000 

243.  Desgl.  i'ür  eine  Komp.  Luftschift'er  in  Friedriohshafen 

(440  000).  letzter  Betnig   30  000 

244.  Neubaii  und  Ausstattung  l  iiics  Dienstgebiuides  nebst 
Zubeliör    liü"    ein    Beziikskoniinando    in  Stuttgart 

(256  000).  letzter  Betrag   16  000 

245.  Ergänzungsbauten  nebst  Ausstattung  für  die  Unter- 
kunft der  Bespannungs-Abt.  sowie  der  Etatverstärkung 

des  I'"ußart.-Bat.  13  in  Ulm  (699  000).  7.  Betrag    .    .        59  000 

246.  Desgl.  für  eine  Scheimverfer-Abt.  sowie  der  Etatvei- 
stärkung  beim  Pionier-Bat.  13  in  Ulm  (540  000).  letzter 

Betrag   45  000 

247.  Neubauten  nebst  Ausstattung  zur  Unterbringung  der 
Etatverstärkungen  beim  Inf. -Reg.  120  sowie  Ersatz- 
bauten für  das  Artilleriedejxit  in  Clin  TlsOOO).  ö.Betrag       öS  000 

24S.  Desgl.  beim  Füsilier-Reg.  122  in  .Mcrgrntheim  (240  000), 

3.  Betrag   30  000 

249.  Neubauten  nebst  Ausstattung  zur  Unterbringung  der 
Etatverstärkungen  sowie  llrscliaffung  eines  Flinzel- 
tibungsplatzes   für  das  Gicnadicr-Reg.  123  in  Ulm 

(753  500),  letzter  Betrag  ~   94  400 

250.  Desgl.  beim  Inf.-Reg.  124  in  Weingarten  (561  500), 

letzter  Betrag   131  500 

251.  Desgl.  beim  Inf.-Reg.  ISO  in  Tübingen  (220  500),  letzter 

Betrag   50  500 

252.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
und  Einrichtung  einer  ()ftiziersi)eiseanstalt  —  bisher 
Neubau  einer  Oftizierspeiseanstalt  —  füi-  ein  Bat.  Inf. 

iji  EIMingen  (1  389  000),  3.  Betrag   ;100()00 

253.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne  für 
eine  Feldart. -Abt.  mit  Hegimentsstab  und  Ausl)au  der 
Oftizierspeiseanstalt  einer  Abt.  für  das  ganze  Reg. 
—  bisher  Neubau  einer  Oftizierspeiseanstalt  —  in 
Kanustatt  (1 720  000").  3.  P.etrag   700  000 

254.  Ausbau  der  ol)eren  Donaukaserne  nebst  Ausstattungs- 
ergänzung zur  Unterbringung  von  zwei  Batterien  Feld- 
art, in  Ulm  (504  000),  letzter  Betrag   '.U  000 

255.  Neu-.  Um-  und  Ergänzmigsbauten  nebst  Ausstattinig 
für  die  Etatverstärkimg  bei  di'i-  Inf.  Kas.  und  i-"cl(lai-t. 
sowie  Um-  und  Erweiterungsbauten  nebst  Ausstattung 
der  Garnison-Arrest-  und  Waschanstalten  (2  440  000). 

3.  Betrag   360  000 

256.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter- 
offiziere und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren,  einschl.  (irund- 

erwerb  uiul  Geräteausstattung  (1  154  000),  10.  Betrag       80  000 

257.  Ergänzung  der  Unterkunft  und  .Ausstattung  sowie  Er- 
weiterung der  Waschanstalt  auf  ilcin  Trup)ienübungs- 

platz  .Münsingen  (850  000),  3.  Betrag   200  000 

258.  UmT)au  der  Reiterkaserne  an  der  Leonberger  Straße 
in  Liulwigsburg  für  eine  .Maschinengewehr -Komp. 
und  Einrichten  der  Ful.lart. -Kaserne  daselbst  für  die 
vierte  und  fünfte  Train-l-^sk.  sowie  Ausstattung  für 

die  fünfte  Train-Esk.  (205  000),  S.Betrag   150000 

259.  Neubau  eines  Schießstandes  in  Tübingen  (52  000), 

letzter  Betrag   42  000 

*260.  Neubau   von  zwei  Schießständen  und  Herrichtung 

eines  Exerzierplatzes  in  Eßlingen,  voller  Betrag    .    .      153  000 

261.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  des  (rarnison- 
lazaretts  Tübingen  (448  000),  letzter  Betrag  ....  153000 

262.  Erweiterung  und  Ausstattungsergänzung  des  Garnison- 
lazaretts Ulm  (1  420  000),  4.  Betrag   10000 

263.  Erriclitung  einer  Unteriifli/.ieiA(ii-])ildungsanstalt 
(Unteroflizierschule  nelist  L'nterofliziervorschule)  in 
Ellwangen  (1  500  000).  3.  Betrag   650  000 

264.  Herstellung  von  Unterbringinigsräumen  für  das  hinzu- 
tretende oder  zu  verlegende  Fchku-tiilerie-  und  FuB- 
artilleriegerät  nebst  Munition    und   Handwaffen     .      500  000 

*265.  Verlegung  und  Erweiterung  der  Munitinnsanstalt 
nebst  Munitions-.Magazinen  —  einschl.  Ausstattung  und 
Grunderwerb  —  beim  Württeml)ergischen  Artillerie- 
depot Ulm  (671  800).  I.Betrag  (für  Grunderwerb  und 
Baubeginn)   540  000 

Summe  67  248  733 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


17.  März  1915. 


III.  Einmalige  Ausgabeu  für  die  Bauausfiiliruugeii 

der  Kaiserliclieu  Marine.  Betrag 
Ordentlicher  Etat. 


für  1915 


Werftverwaltung,  a)  Werft  in  Wilhelmshaven. 

1.  Ei-weitemng  der  Werft  auf  'dem  Gelände  südUch  des 
Ems-Jade-Kanals,  einschl.  Grunderwerb  (27  200  000), 

10,  Betrag  ,    ,    ,      400  000 

2.  Bau  eines  Schwimmdocks,  einschl.  Nebenanlagen  uiui 
Granderwerb  (10  850  000),  letzter  Betrag  .....  950000 

3.  Anschluß  der  Werft  an  die  städtische  Kanahsation, 

einschl.  der  Nebenarbeiten  (623  500),  letzter  Betrag  .       55  000 

Zu  übertragen    1  405  000 


Ubertrag    1  405  000 

4.  Verlegung  des  Torj)edo-  und  Torpedobootskammer- 
betriebs (les  Torpedoi-essorts  nach  dem  neuen  Werft- 
gelände  bei  .Mariensicl  (3  III  000),  3.  Betrag  .    .    .    .    1000  000 

5.  Sich(>rung  der  Wasserversorgung  dei-  Flotte  und  der 
Werft  sowie   des  Rohrnetzes   der    Werft   (774  000), 

letzter  Betrag   224  000 

6.  Herrichtung  von  Liegeplätzen  für  Schiffe  und  Btitriebs- 
fahrzeuge,  einschl.  Gruiulerwerb  1 5  722  000),  3.  Betrag    1  465  0(X) 

7.  Beschaffung  eines  Schwimmkrans  (2  200  000),  letzter 

Betrag   600  000 

8.  Vervollständiüuni;  der  Liegeplatzanlagcn  für  Schiffe 
(317000),  letzter  l'.rtrag  167000 

9.  Schaffung  von  Liege-  inul  Bekohlungsplätzen  für 
Torpedobootsflotillen  einschl.  Nebenaidagen  sowie 
Baggenmgen  im  Ems-Jade-Kanal  (600  000).  2.  Betrag      300  000 

10.  Sicherung  der  Nordmole  der  III.  Hafeneinfahrt  (260  000), 

letzter  Betrag    107  000 

11.  Bauten  zmn  Schutze  der  Anschläge  und  dei- Tore  der 

Docks  V  und  VI  (123  000),  letzter  Betrag   .53  000 

12.  Bau  eines  Schwimmdocks  für  Torpedoboote  einschl. 
Nebenanlagen  (750  000),  letzter  Betrag   500  000 

13.  Erweiterang  der  Artilleriewerkstatt  der  Werft  durch 
Erbauung  einer  .Montage-  uiul  Lagerhalle  für  schwere 
(  Jeschütze.  einschl.  Kran-  und  (Jleisanlage  (490  000), 

letzter  I5etrag   340  000 

14.  Fortsetzung  der  Fahrwasser-Korrektionsarbeiten  in  der 

Jade  (6  000  000),  2.  Betrag   1  300  000 

15.  Beschaffung  eines  Wasserfahrzeugs  (275  000).  letzter 

Betrag  .   150000 

16.  Beschaffung  eines  Heizölfahrzeugs  (760  000),  letzter 

Betrag  .   460  000 

17.  Beschaffung  eines  Seebaggers  einschl.  Zubehör,  ferner 
Ausführung  von  Baggerungen  (1  130  000).  2.  Betrag  .      400  000 

b)  Werft  in  Kiel. 

IS.  P^rweiteruiia'  der  elektrischen  Werftzentrale,  einschl. 

der  maschiiu  llcn  Einrichtung  (624000),  letzter  Betrag      216  000 

19.  Erweiterung  der  Einriclitungen  auf  den  Kohlenhöfen 
in  Kiel  und  Brunsbüttclkdog  einschließlich  der  Be- 
schaffung  von  Transjxirtiiiitteln  (1  564  000).  letzter 

Betrag   564  000 

20.  Bau  eines  zweiten  Schwimmdocks  für  große  Schiffe, 
einschließlich  Nebenanlagen  (8  000  000).  2.  Betrag  .    .    4  000  0t)0 

21.  Ausbau  der  Werkstätten  des  Tor])edoressorts  einschl. 
Ergänzung  der  inneren  Einrichtung  (541  000) ,  letzter 

Betrag   316  000 

22.  Beschaffung  eines  Heizölfahrzeugs  (760  000),  letzter 

Betrag   460  000 

c)  Werft  in  Danzig. 

23.  Weiterer  Ausbau  der  Werft  für  Unterseebootzwecke 

(189  000),  letzter  Betrag   79  000 

d)  Hafenanlagen  von  Helgoland. 

24.  Anlage  eines  Hafens  für  kleinere  Fahrzeuge,  einschl. 
(Jrunderwerb  (30  000  000),  letzter  Betrag  .  '.    .    .    .      535  500 

25.  Schaffung  weiterer  Anlagen  für  Unterseeboote,  einschl. 
Grunderwerb  (6760000),  letzter  Betrag   560000 

26.  Weitere  Verbesserang   der  Schiff's-Funkentelegi-aphie 

(4  000  000),  letzter  Betrag   1000000 

*27.  Schaffung  weiterer  Einrichtungen  zur  Aufnahme  von 

Heizöl  (2  816  000),  erster  Betrag   1  916  000 

A  r  t  i  1 1  e  r  i  e  v  e  r  w  a  1 1  u  n  g. 

28.  Verbesserung  der  Küstenbefestigung  der  Nord-  imd 
Ostsee  einschließlich  der  Herrichtung  von  Dienst- 
wohnungen (31  182  000),  8.  Betrag   400000 

29.  Bau  eines  Laboriergebäudes  mit  Nebenanlagen  in 
Dietrichsdorf,  einschließlich  maschineller  Ehu-ichtung 

und  Geräteausstattung  (200  000),  letzter  Betrag     .    .      100  000 

30.  Verbesserung  der  Betriebseinrichtuugen  der  Lade- 
brücken in  Dietrichsdorf  (276  000).  letzter  Betrag  .    .      156  000 

Torpedowesen. 

31.  Bau  eines  Torpedoschießstandes  an  der  Eckernförder 
Bucht,   ehiscliließlich   Geräteausstattung  (2  237  000), 

letzter  Betrag   500  000 

32.  Ausbau  der  Torpedoschulschiffbrücke  in  Mürwik  und 
Baggerungen   in  der  Flensburger  Föhrde   (648  000), 

3.  ßetrag  :    .    .    .      300  000 

.")3.  Bau  einer  Geschützmontagewerkstatt  in  Friedrichsort, 
einschließlich  maschineller  Einrichtung  und  Geräteaus- 
stattung. Einrichtung  der  alten  Werkstatt  als  Ge- 
schützdreherei ( 1  007  700),  letzter  Betrag   599  700 

.Minenwesen. 
34.  Neubau  der  Ladebrücke  des  Minendei)ots  in  Friedrichs- 
ort (300  000),  2.  Betrag   100  000 

Zu  übertragen  20  273  200 


Nr.  22. 
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Übertrag  20  273  200 


Ga  rnison  verwaltiniK'.       Bereich  der  Nordsee- 
statioii. 

35.  Bau  weiterer  W'oluniiiyen  für  veriieiratete  Unter- 
Offiziere  in  Willielmshaven  (Rüstringen),  einschließlich 
Geräteaustattung  (1  245  000).  letzter  Betrag   .    .    .  . 

36.  Bau  einer  zweiten  evangelischen  Garnisonkirche  in 
Wiilielmsliaven  (Hüsti'ingen)  mit  Kontirmandensaal, 
Pfarrer-  und  Küsterwühiningen,  einschließlich  Geräte- 
ausstattung für  die  Kirche  (778  000).  S.Betrag  .    .  . 

37.  Bau  einer  Icatholischen  Gamisonkapelle  auf  Helgo- 
land, einschließlich  Geräteaustattung  (160  000),  letzter 
Betrag-  

b)  Bereich  der  Ostseestation. 

38.  Weiterer  Ausbau  der  Torpedoschule  in  Müi'wik,  ein- 
schließlich (Jeräteausstattung  (798  400),  letzter  Betrag 

39.  Ankauf  von  drei  Häusern  für  Bureauzwecke  des  Reichs- 
Marineamts.  einschließlich  Nebenkosten  (3  004  200). 
7.  Betrag  


40.  Beschaffung  eines  Dieselmotors,  einer  Dampftm-bine 
und  eines  Hoclidruck -Wasserrohrdampfkessels  für  die 
Maschinenhalle  der  Ingenieur-  und  Deckoffizierschule 
in  Wilhelmsbaven  (140  500),  letzter  Betrag  .... 


735  000 


445  000 


62  000 


898  400 


290  000 


33  500 


Summe  22  237  100 

IV.  Eiiimalig-e  Ausgraben  für  die  Bauausfiihruug-eu  der  Reiclis-Post- 
nnd  Telegrapheuverwaltuiig-.  Betrag 
1.  Ordentlicher  Etat.  ^^""m^'^ 

1 .  En'ichtung  und  Ankauf  von  Wohnliäusern  für  Unter- 
beamte und  geringer  besoldete  Beamte  in  Orten,  wo 
großer  Wohnungsmangel  herrscht,  insbesondei'e  an 
Landorten  imd  allein  gelegenen  Bahnhöfen  ....  190000 

2.  Plan-  und  sonstige  Vorbereitungsarbeiten  für  Bauten, 
die  in  späteren  Rechnungsjahren  bei  den  einmaligen 
Ausgaben  vorzusehen  sind   40  000 

3.  Gmndstücksankäufe  und  Bauten  für  unvorhergesehene 

FäUe   400  000 

4.  Herstellung  großer  unterirdischer  Femsprechanlagen 
(Fernkabellinie  nach  dem  Westen).  4.  Baubetrag  .    .    5  000  000 

5.  Vergrößenuig  des  reichseigenen  Gnmdstückblocks 
zwischen  der  Oranienburger,  Artillerie-.  Ziegel-  und 
Monbijoustraße  in  Berlin  uiul  Um-  und  Erweiterungs- 
bau auf  diesem  (  Jrundstückblock.  erster  Bauabschnitt 

(3156  000),  letzte  Betrag   169  300 

6.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  für  die  Ober- 
postdirektion in  Breslau  (1079  000)   — 

7.  Erwerbung  eines  Grundstücks  uiul  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Oberluiusen  i.  Rheinland 

(769  000),  letzter  Betrag   74  000 

8.  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  für  das  Post- 
scheckamt in  Berlin  (915  000),  erster  Bauabschnitt. 

letzter  Betrag   195  000 

9.  Erwerbung  eines  Grundstücks  in  der  El)erswalder 
Straße  in  IJerlin  und  Herstellung  eines  neuen  üienst- 
gebäudes  auf  diesem  Grundstücke  (521  900),  letzter 

Betrag   131  900 

10.  Erwerbung  eines  Grundstücks  in  Berlin -Terapelhof 
und  Herstellung    eines   neuen  Dienstgebäudes  auf 

diesem  Grundstücke  (653  900),  2.  Betrag  (2.  Baubeti-agi      302  900 

11.  Desgl.   in   i5erlin-\Veißensee  (389  500).  letzter  Betrag      201  500 

12.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  Kottbus  (315  600),  letzter  Betrag   220  600 

13.  Vergrößerung  des  Postgrundstücks  in  Kuxhaven  und 
Um-  und  Erweiterungsbau  auf  diesem  Grundstück 

(265  300),  letzter  Betrag   165  300 

14.  Erwerbung  eines  (Jrunilstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Durlach  (243  000),  letzter 

Betrag   168  000 

15.  Desgl.  in  Eschweiler,  Kr.  Aachen  (225  000),  letzter 

Betrag   135  UÜO 

16.  Vergi-ößerung  des  Postgrundstficks  in  Freiburg 
i.  Breisgau  und  Um-  und  Ei  weitei-uugsbau  auf  diesem 
Grundstück  (408  300).  letzter  ilet  r;ig   258  300 

17.  Um-  und  Erweiterungsbavi  aiil  dem  Postgrundstück 

in  Fulda  (172  500),  letzter  Beti-ag   97  500 

18.  Desgl.    in    Grünberg  i.  Schlesien    (161  300),  letzter 

Betrag   86  300 

19.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Fernsprechgebäudes 

in  Hamburg  (1.305  000),  2.  Betrag   282  900 

20.  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Horst  a.d.Enischer  (1,54  400). 

letzter  Betrag  ]        84  400 

21.  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  Insterburg  (219  000),  2.  Beti'ag   90  000 

22.  Desgl.  in  Iserlohn  (201  OOOi,  letzter  Betrag    ....  121000 

Zu  übertragen    8  413  900 


23. 
24. 

25. 
26. 


28. 
*29. 


*30. 
*31. 

*32. 
*33. 
*34. 

*35. 
*36. 

*37. 

*38. 
*39. 
*40. 
*41. 

*42. 

*43. 

*44. 
*45. 
*46. 

*47. 


*48. 
*49. 

*50. 


Übertrag  8  413  900 
Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 
in  Mannheim  0.  2  (122  900),  letzter  Betrag  ....  62  900 
Erwerbung  eines  Grundstücks  am  Bahnhof  in  Mül- 
hausen i.  E.  und  Herstellung  eines  neuen  Dienst- 
gebäudes auf  dem  (irundstück  (208  920),  letzter  Kauf- 
und 2.  ßaubetrag   231  520 

Um-  und  Ei-weiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  München-Gladbach  (686  400),  2.  Betrag   260  000 

Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Saarburg 

i.  Lothringen  (253  200),  letzter  Betrag   153  200 

Erwerbimg  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Schwelm  (185  700).  letzter 

Betrag   105  700 

Desgl.  in  Wanne  (167300),  letzter  Betrag   67  300 

Erwerbung  eines  Grundstücks  in  Berlin-Dahlem  und 
Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf  diesem 
Grundstück  (259  940).  Grunderwerb  und  1.  Bau- 
betrag   200  000 

Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Berliii- 

Friedenau  (598  800),  1.  Betrag   250  000 

Erwerbung  eines  Grundstücks  an  der  Ecke  der  Emser 
und  der  Lietzenbm-ger  Straße  in  Berlin-Wilmersdorf 
und  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf 
diesem  Grundstück  (1  237  010).  I.Kauf-  und  1.  Bau- 
betrag  519  010 

Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  am  Bahnhof 

in  Bielefeld  (163  000),  I.Betrag   90  000 

Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 

in  Braunschweig  (238  000),  1.  Betrag.    .       .....      175  000 

Erwerbung  eines  (Trundstücks  an  der  Ecke  Bismarck- 
und  Friedrich-Karl-Straße  in  Bremen  und  Herstellung 
eines  neuen  Dienstgebäudes  auf  diesem  Grundstück 

(640  000).  Grunderwerb  und  1.  Baubetrag   444  000 

Umbau  des  Hauptpostgebäudes  in  Breslau.  Albrecht- 
straße 24/26  (154  300).  L  Betrag   120  000 

Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 
an  den  Dominikanern  in  Köln  (Hauptpostgebäude) 

(550  000),  1.  Betrag   ...  200000 

Vergrößerung  des  Postgrundstücks  an  den  Domini- 
kanern in  Köln  vuid  LTm-  und  Erweiterungsbau  auf 
diesem  Grundstück  (Postscheckamt)  (935401),  1.  Kauf- 
und 1.  Baubetrag   500  000 

Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Postgrundstück 
am  Hiltrop  wall  in  Dortmund  (803  600).  1.  Betrag.    .      350  000 
Desgl.  auf  dem  Postgrundstück  Morianstraße  in  Elber- 
feld (293  400),  1.  Betrag   100000 

Desgl.  auf  dorn  Postgrundstück  An  der  Zeil  in  Frank- 
furt a.  Main  (1  590000),  1.  Betrag   410  000 

Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf  dem 
Postgrundstück  in  Frankfurt  a.  Main  (655  000),  1.  Be- 
trag   300  000 

Erwerbung  eines  Grundstücks  und  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Herborn  (Dillkreis)  (214  585), 

Grunderwerb  und  1.  Baubetrag   127  885 

Erwerbung  eines  Gruiulstücks  am  neuen  Hau])tbahn- 
hof  in  Königsbei-g  i.  Pr.  und  Herstellung  eines  neuen 
Dienstgebäudes  auf  diesem  (irundstück  (1  730  550), 

1.  Kauf-  und  I.  J5aubetrag   523  150 

Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Kötzschen- 
broda (193000).  1.  Betrag    100000 

Desgl.  am  Bahnhof  in  Mari<'nbui'g  i.  Westler.  (128.500), 

1.  Betrag   .   72  000 

Erwerbung  eines  ( ii'undstücks  uiul  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  in  Mittweida  (366  419),  Grund- 
erwerb und  1.  Baubetrag   221  419 

Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf  dem  Post- 
grundstück zwischen  der  Promenaden-  und  der 
Michaelstraße  in  Neuß  und  Um-  und  Erweiterungs- 
bau   auf   dem   Postgrundstück    an    der  Neustraße 

(299  900),  1.  Betrag   150  000 

Um-  und  Erweitiu-ungsbau  a\if  dem  Postgrundstück 

in  Saalfeld  a.  d.  Saale  (141  100).  1.  Betrag   90  000 

VergrÖßei'ung  des  Postgi-undstücks  in  Schmalkalden 
und  Um-  und  Erweit i'ruiigsbau  auf  diesem  Gruiul- 
stück  (235  019),  Crumlcrwerb  und  1.  Baubetrag    .  134  947 

Herstellung  eines  neuiai  Dienstgebäudes  auf  dem  Post- 
grundstück in  Sorau  i.  d.  Niederlausitz  (288  000). 
1.  Betrag   100  000 

Summe  14  471  931 

2.  Ausserordentlicher  Etat. 
Für  Fernspret'hzwecke : 

a)  die  Umwandlung  oberirdischei-  Fernsprechlinien 
in   unterirdische,  Herstellung  von  Rührsträngen 

und  Kanälen  zur  Auslegung  von  Kabeln  ....  8000000 

b)  die  Beschaffniiu  und  Auslegung  von  Fernsprech- 
kabeln zur  Hi  i->trlliiiig  weiterer  Anschlüsse  in  be- 
stehenden Oit.s-l'eiiis])rechnetzen   10  000  000 

Summe  18  000000 
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V.  Eiiiiualig-e  Ausg-iibeu  für  die  Baiuiusfülirung-en  der  Verwaltung- 
der  Keicljseiseiibalmeii.  Betrag 
1.  Ordentlicher  Etat.  ji^" 

1.  ErweiteruDii'  des  Bahnhofs  Sabloii  sowie  Reseitiüimi^- 
der  Kreuzung-  in  Schienenlnihe  zwischen  dfii  Linien 
Metz — Noveant  und  Metz — Amanweiler  einei-seits  und 
der   Strecke  Sablon — Devant  -  les  -  Fonts  anderseits 

(6  222  000),  weiterer  Betrag-   1200  000 

2.  Umbau  des  Hauptbahnhofs  Straßburg-  (9  390  000). 
weiterer  Betrag   1000000 

3.  Erweiterung  der  Bahnhöfe  Bischheim  und  Schiltig-- 

heim  (2  293  0t)0).  letzter  Betrag   113  000 

4.  Umbau  und  Erweiterung  iler  Lokomotivwerkstatt  dei- 
Hauptwerkstätte  Montigiiy  (2  000  000).  letzter  Betrag      275  000 

,').  Verbesserung  von  Tunnelanlagen  (1  982  000).  weiterer 

Betrag   550000 

G.  He  rsteUung  von  Fernsprechanlagen  (1  020  000).  weitei-er 

Betrag   170  000 

7.  Erweiterung  der  Anlagen  für  den  Personen-  unil  (  Jütei-- 
verkehr  auf  dem  Bahiihof  Deutschoth  (345  000).  letztei- 

Betrag   145000 

8.  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem  liahnhof 
Deutschoth  (400  000).  letzter  Betrag   200  000 

9.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Noveant  ( 1  280  000),  weiterer 

Betrag   423  600 

10.  Desgl.  Bettemburg  (4  800  000).  weiterer  IJetrag  .    .    .    1  000  000 

11.  Vermehrung  der  Fahrzeuge.  voUei-  Bedarf    ....  10G70000 

Summe  15  746  600 

2.  Außerordentlicher  Etat. 

1.  Ausbau  des  zweiten  (ileises  auf  den  Strecken  Straßen- 
Bartringen —  belgische  (irenze  bei  Bettingen  und 
ötringen  -  preußische  Grenze  bei  Wasserbillig  (3  708  000). 

letzter  Betrag   84  000 

2.  Erweiterungd.PersonenbahnhofsMiÜhausen(  11  366000). 
weiterer  Betrag   700000 

3.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Luxemburg  und  Errichtung 
eines  neuen  Em])fangsg-ebäudes  daselbst  (7  644  000). 
weiterer  Betrag   300000 

4.  Bau  des  zweiten  (ileises  der  Strecke  Straßburg— Mols- 
heim .  Beseitigung  ihrer  Kreuzung  in  Schienenhöhe 
mit  der  Bahnstrecke  (irafenstaden — Königshofen  sowie 
Herstellung  von  Verbiiulungen  zwischen  dem  Bahnhof 
Straßburg-Neudorf  und  der  Bahnstrecke  tJrafen- 
staden— Königshofen  (17  319  000),  weiterer  Betrag .    .      900  000 

5.  Desgl.  Luxemburg -Ettelbrück  (5  485  000),  weiterer 

Betrag   400  000 

6.  Herstellung  einer  Hauptwerkstätte  in  der  Nähe  \on 
Diedenhofen  (15  000  000),  weiterer  Betrag   1740000 

7.  Bau  einer  vollspurigen  Nebenbahn  von  Saarburg  über 
Drulingen  nach  Diemeringeii   (22  700  000),  weiterer 

Betrag    2  700  000 

8.  Herstellung  einer  Bahnverbindung  zwischen  St.  Ludwig 

und  Waldig-hofen  (12  440  000).  weiterer  Betrag  .    .    .    2  300  000 

Zu  übertrafen    9  124  000 


Übertrag    9  124  000 
Bau  einer  voUspiu-igen  Nebenbahn  von  Bettsdorf  über 
Endorf   und   Waldwiese    nach    .Merzig   (24  927  975), 
weiterer  Betrag   1  740  000 

10.  Bau  des  zweiten  Gleises  zwischen  Ettelbrtlck  und 
riflingen  (6  378  960).  weiterer  Betrag   870  000 

11.  Ei  weiterung  und  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  ])ei 
Diedenhofen  imd  in  den  benachbai-ten  Teilen  des 
lothringischen  Erzreviers  (41  450  000).  weiterer  Betrag    2  150  000 

12.  Herstellung  einer  vollspurigen  Bahnverbindung 
zwischen  Dollingen  u.  Ottingen-Küuu'lingen  (5625200). 
weiterer  Betrag   1  740  000 

13.  Erweiterung  des  Bahnhofs  Esch  (5  340000),  weiterer 

Betrag   101  300 

14.  Bau  einer  eingleisigen  vollspurigen  Nebenbahn  von 
Münztal  über  Wolmünster  bis  zur  pfälzischen  (irenze 
in  der  Richtung  auf  Zweibrücken  (9  828  500).  weiterer 

Betrag   430  000 

15.  Herstelhnig  eines  Verschiebebahnhofs  bei  Mülhausen- 
Nord  und  Einführung  der  Linien  von  Keichweiler. 
Sennheim  und  Dornach  (10  530  000),  weiterer  Betrag  loOOoOO 

16.  Bau  einer  zweigleisigen  Bahn  von  Berchem  nach 
Ötringen  sowie  Herstellung  eines  dritten  und  vierten 
(ileises  von  Bettemburg  nach  Luxemburg  uiul  einer 
eingleisigen  Verbindungsbahn  zwischen  beiden 
Strecken  (10  830  000),  weiterer  Betrag  2  ISO 000 

17.  Vorarbeiten  zur  Herstellung  eines  dritten  und  vierten 
Gleises  auf  der  Strecke  Straßburg— Basel  (420  000), 
weiterer  Betrag   100  000 

18.  Herstellung  eines  dritten  und  vierten  Gleises  auf  der 

Strecke  Straßburg— Basel  (48  640000).  weiterer  Betrag      200  000 

19.  Bau  von  ^Mietwohnungen  für  Beamte  und  Arbeiter. 

voller  Bedarf   406  700 

Summe  20  342  000 

A'I.  EininaHg-c  Aiisgabeii  für  die  Scliutzgebiete. 

Für  den  Haushalt  der  Schutzgebiete  im  liechnungsjahr  1915  bleiben 
die  Bestimnuuigen  des  Etats  für  das  Rechnungsjahr  1914  maßgebend. 

Hinsichtlich  der  Einnahmen  und  fortdauernden  Ausgaben  des 
ordentlichen  Etats  werden  die  Ansätze  des  Rechnungsjahres  1914  zu- 
gi-iinde  gelegt. 

Zur  Besti-eitung  eiinnaliger  Ausgaben  des  ordentlichen  Etats 
wei-den  folgeiule  Bausclibeti-äge  zur  Verfügung  gestellt: 

für  Ostafi-ika   2  500  000 

„   Kaniei  uii   3  000  000  . 

„  Togo   600  000  .. , 

.,  Südwestafrika   8  000  000  ,.  . 

,.   Neuguinea   500  000  ,.  , 

..  Samoa   350  000  „  ^ 

..  Kiautscliou   1  600  000  „ . 

Summe  16  550  000 
Den  Bauschbeträgen  treten  die  aus  früliei-en  Rechimngsjahren  noch 
vei-fügbaren  Beträge  hinzu. 


Vermischtes. 


Das   Scliiiilielfest    des  Architokteuvereiiis   in   Berlin   war  in  i 

diesem  Jaln-e,  dem  Ernst  der  Zeitstimmung  ents]jrecliend .  in  be-  j 
scheidenem  Rahmen  gehalten.  Der  Vorsitzende  des  Vei-eins,  (ieheinier 
Oberbaurat  Brandt,  erstattete  den  (^ieschäftsbericht.  Danach  hatte 
der  Verein  am  Ende  des  Jahres  1914  insgesamt  2846  Mitglieder,  und 
zwar  12  Ehrenmitglieder.  903  einheimische  und  1931  auswärtige  Mit- 
glieder, das  bedeutet  gegen  das  Voijahr  eiiU'U  Abgang  von  zusammen 
121  Mitgliedern.  Unter  den  Fahnen  stehen  zur  Zeit  747  Mitglieder 
des  Vereins;  von  ihnen  sind  bereits  292  mit  dem  Eisernen  Kreuz  aus- 
gezeichnet worden,  daruntei-  8  mit  dem  Eisej-nen  Kreuz  erster  Klasse 
Durch  den  Tod  auf  dem  Sdilaclitfcld  hat  der  Verein  bisher  103  Mit- 
glieder verloj-en.  Den  Gefallenen  widmete  der  Vorsitzende  ehrende 
und  warme  Worte  des  Gedächtnisses.  Sodann  erfolgte  die  Vej-- 
teilung  der  diesjährigen  Schinkelpi-eise.  Die  Beteiligung  an  der 
Preisaufgabe  war,  da  zur  Zeit  eine  große  Anzahl  namentlich 
jüngerer  Mitglieder  im  Felde  steht  und  ihrer  Berufsarbeit  entzogen 
ist.  nur  gering.  Es  erhielt  den  Schinkelstaats])reis  nebst  Schinkel- 
medaille für  einen  Entwurf  zu  einer  Volkshochschule  der  Regie- 
rungsbauführer Heinz  Tietze  in  Berlin;  ferner  wurde  der  Regierungs- 
bauführer Hans  Reingruber  aus  Elberfeld  fUi-  den  Entwurf  ..Um- 
gestaltung des  Stettiner  Bahnhofs"  mit  der  Schinkeldenkmünze  aus- 
gezeii-,hnet.  In  Vertretung  des  Ministers  der  öffentlichen  Ai'beiten  war 
der  Unterstaatsseki-etär  Dr.  Freiherr  v.  Coels  von  der  Brügghen 
erschienen,    der  .den    Ausgezeichneten  mit  anerkennenden  Worten 


I  ihre  Preise  aushändigt(^  Nach  der  Preisverteilung  hielt  der  (Jeheime 
j  Oberbaurat  2;r.=  3it9- «'^tübben  in  Berlin  den  Festvortrag:  ..Krieg  uiul 
Baukunst";  er  schilderte  darin  die  der  deutschen  Ai-chitekteiischaft 
aus  dem  Krieg  erwachsenden  Aufgaben  und  gab  der  Hoffnung  Aus- 
druck, daß  die  Lösung  dieser  Aufgaben  künftig  im  Sinne  einer  ge- 
sunden, von  Modeströmungen  ungehinderten  Entwicklung  erfolgen 
möihte. 

Wiederersclieinen  teelniisclier  Zeitscliriften  in  Belgien.   Ein  er- 

fi-culiches  Zeichen  eintretender  Beruhigung,  weim  auch  ui(-lit  des  wieder- 
gekehrten Fi-iedens.  in  Belgien  ist  das  Wiedererscheinen  tei-hnischer  Zeit- 
schriften, (ileich  dem  franzitsischen  hatte  auch  das  belgische  tecluüsclie 
Schrifttum  seit  Ausbruch  des  Krieges  seine  Tätigkeit  eingestellt.  Nun 
aber  liegen  beispielsweise  iieue  Hefte  voi-  von  den  „Bulletins"  der  König- 
lichen Kommission  der  Denkmäler,  die  sich  mit  dem  Wiederaufbau  zer- 
störter Ortschaften  beschäftigt,  und  von  den  ..Annales  des  Travaux 
Publics  de  Belgique".  Das  jetzt  erschienene  Oktoberheft  der  letzt- 
genannten Zeitschrift  bringt  Berichte  tles  ausführenden  Ausschusses 
dei-  internationalen  Schiffahrtkongi-esse  über  die  allgemeine  Lage  der 
V(M-eiiiigung  vom  .Mai  1913  bis  Mai  1914  sowie  über  die  Verhandlungen 
des  ständigen  internationalen  Ausschusses  in  Brüssel  am  2>s.  Mai  1914, 
ferner  eine  theoretische  l'ntersuc-hung  des  Eisenbahningenieurs  Ainu- 
Willame  Uber  eingespannte  Balken,  ^litteilungen  über  den  neuen  (iroß- 
scliiffahrtweg  Berlin  -  Stettin,  über  die  Untertuiuudung  des  East  River 
bei  Neuyork,  über  das  Walclienseewerk  in  Bayern  u.  a.  — n. 
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35.  Jahrgang. 


—   .  e.h^iwinit..nn .  w  KR  Wilhelmstr  79a  —  Qeschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W  66  WUhelmstr.  90. 

Erscheint  Mittwoch  und  -J^g^i^^^'i^Xaren!  Po^  oder  St^eUbandzusendung  3.75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


 l~^v.*  ui„h«.m»iinha<.  r»««  Knnkenhaus  der  jüdischen  Gemeinde  in  BerUn.   (Schluß.)  -  Entwürfe  für  einen  Bismarckturm  bei 

Stromgebieten  im  Februar  1915.  


Amtliche  Mitteiluno;en. 


Auf  dem  Felde  dei-  Ehre  sind  gefallen: 

Jiach.  Karl.  Hesierungsbiuimeister  bei  der  Eisenbahiibausektion  Rott- 
weil. Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Hauer,  Max.  Diplomingenieur,  Kiel, 

lUlltemeyer.  Otto,  Architekt,  Hannover, 

F  reib  erg.  Artur.  Architekt.  Leipzig. 

Hub  mann.  Friedr..  Kegierungsbaumeister,  Stuttgart, 

Kenii)ci'.  Kuno.  Architekt,  Hildesheim,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Kettenhot'en,  lUo,  Architekt.  Trier. 

Ivleintelder,  H..  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Kunert,  Traugott,  Ingenieur,  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Laubert.  Heinrich.  Maschinenbauschuloberlehrer,  Hagen  i.  \V., 
M  ö  r  k  i  n  g .  Wilhelm.  Studierender  der  Technischen  I  lochschule  Hannover. 
Dr.  Mylo.  Bruno,  Assistent  am  chemischen  Laboratorium  der  Tech- 
nischen Hochsclmle  Danzig.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Oppenheim,  Max.  Di])l()mingenieur,  Frankfuit  a.  M., 
Peters,  Otto,  Regierungsbaumeister.  Assistent  an  der  Technischen 

Hochschule  Berlin.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Salomon,  G(!rhard,  Regiei'ungsbaumeister, 
Schnitze.  Siegfried,  Regierungsbauführer,  Berlin -Dahlem, 
Spleis.  August.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Stabe.  Feodor.  Dijjlomingenieur.  Hannover,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

\'eil.  Paul,  Ingenieur.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

\V  ingen.  Wilhelm,  Studirn  nder  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 

Inhaber  des  I']iscnien  Kriuizes. 
W  i  n  t  e  rm  an  tel.  Emil,  Diplomingenieui'.  Stadtingcnieni-.  Kiu-Isruhe 

i.  Baden,  Inhabei'  des  Eisernen  Kreuzes. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruiit, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  vei'leihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eisern(^  Kreuz  ei'ster  Klasse: 
(Hcment,  Stadtbauinspektor,  Eßlingen, 
Klinke.  Hans.  Ai'chitekt,  Bad  Harzburg. 
\l  aller,  Otto,  Architekt.  Berlin. 

Nottebrock.  Dircktm-  der  tias-.  Wasser-  und  EIcktrizitiitswcrke  der 

Stadt  Duisbui-g, 
Kcinhardt.  Fedor,  Regierungsbaumeister.  l''riemei'slieim : 

das  liiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Banse,  W.,  Architekt,  Hamburg. 
Biintzer,  A.  W..  Regierungsbauführci-,  Dresden. 
Barth,  Professor,  Baugewerkschnlnbcrlchrer,  Essen, 
IJIieffert,  Max.  Regierungsbaumeistei-,  Wilhelmshaven. 
Böhmer,  Kurt,  Regierungsbauführer,  Hannover, 
l'.ohnhoff,  Martin,  Regierungsbaumeistei-.  Alt(in;\. 
Bohrer,  Alois,  Stadtbaurat.  Aachen, 

l'räuninger.    Abteiliuigsingcnicnr   hei   der  Eiscnbahnbiuiinspektion 
Hall, 

Bredtschneider.  Walter,  Regierungsbauineislcr.  BciTiii. 

r.rinkmann,  Bernhard.  Regi('i-ungsbauiucisl(  i-.  Hamm  i.  Westf. 

Brust,  Hei'mami,  Regierimgsbaumeistei-.  Detmold. 

Dierlamm,  Hans.  Ingenieur,  Stuttgart. 

horsch,  Regierungs])aunu;ister,  Flm, 

Drinhausen,  Paul.  Regierungsbaumeister.  Bromberg. 

Druck,  Otto,  Ingenieur,  Winnenden, 

ICggers,  Arnold,  Regicinings-  unil  Baurat.  Vorstand  des  Betriebsamts  .">. 
t  Magdebiu'g, 

I'alck.  Karl.  Obei'baurat  bei  dei'  Eisenbahndirektinn  Köln. 


Fischbach,  Hans,  Regierungsbaumeister,  Magdeburg, 

Francke,  Adolf,  Regierungsbaumeister,  Bielefeld. 

Frank.  Emil.  Ingenieur,  Ravensburg. 

Frauenholz.  Joseph,  Regierungs-  und  Baurat,  Ansbach. 

Frenze  1.  Hermann.  Regierungsbaumeister.  Altona, 

Fre\-.  Reo-ierungsbaumeister'bei  der  Eisenbahnbausektion  Schorndorf, 

Ge Ihausen.  Baurat,  Vorstand  des  Hochbauamts.  Bielefeld, 

Georgius,  Kurt,  Diplomingenieur,  Magdeburg-Buckau, 

Gold  Schmidt,  Otto,  Regierungsbaumeister.  Magdeburg, 

Gunderloch.  Otto,  Regierungsbauführer,  Saarbrücken, 

Günzler,  Diplomingenieur.  Gewerbelehrer.  Heidenheim, 

Hall  er,  Otto,  Regierungsbaumeister.  Magdeburg. 

Holzer.  Adolf,  Maschinenbauschuloberlehrer.  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Huber.  Albert.  Architekt,  Stuttgart, 

Ibbach,  Friedrich,   bayerischer  Eisenbahn -Direktionsrat,   zur  Zeit 

Hilfsarbeiter  beim  Eisenbahn-Zentralamt.  Berlin, 
Jett  er,  Wilhelm,  Ingenieur,  Stuttgart. 
Keil.  Walter,  Regierungsbauführer,  Neumarkt  i.  Schles., 
Kemmer,  Siegfiied,  Diplomingenieur,  Stadtingenieur,  Karlsruhe, 
Kleinmann,  Wilhelm.  Regierungsbaumeister,  Saarbrücken, 
KoUofrath,  Ludwig.  Regierungsbaumeister.  Stadtingenienr,  Karlsruhe. 
Köhn,  Theodor,  Baurat.  Berlin. 

Kui-z,  Leopold,  Bauamtraann,  Vorstand  des  Straßen-  und  Flußbauamts 
Weiden. 

Lorch,  August,  Diplomingenieur.  Nürtingen, 
Lorenz,  Ove,  Ingenieur,  Flensburg, 

Lübbert,   Wilhelm,    Regierungsbaumeister.    Polizeibauamt  Berlin- 
Lichtenberg, 

Mertens,  Julius,  Architekt  beim  Neubau  des  Kammergeiiclits,  Bei-lin, 
Mittelstadt,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Lübeck. 
Nadermann,  städt.  Bauingenieur,  Magdeburg, 
Neumann.  Johann.  Regierungsbaumeister,  Offenbach  a.  Main, 
Xr.=  oi'!l- ^'(^w ^  -  Pi'ivatdozent  an  der  Technischen  Hochschule 
Dresden, 

Dr.  Pi'ager,  Regierungsbaumeister.  Charlottenburg, 
Rettberg.  Georg.  Regierungsbaumeister,  Hagen  i.  Westf., 
Richter,  Ferdinand,  K.  Bauamtsassessor,  Simbach  a.  Inn. 
Saß,  Karl,  Amts-  und  (Jemeiiulebaurat,  Berlin -Mariendorf. 
Sclnnid,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 
Schmidt,  Max,  Diplomingenieur,  Freiburg  i.  Baden, 
Schubert,  Otto,  Bauamtmann,  Vorstand  des  Straßen-  und  Fluß- 
bauamts Simbach, 
Soldan,  Regierungs-  und  Baurat.  V(U'stand  des  Königl.  Neubauamts 

in  Hann  - Münden, 
Stall witz,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Magdeburg, 
Struckmann,  Albert,  Regierungsbaumeister,  Dortmund-Ems-Kanal. 

Münster  i.  Westf., 
v.  Thaden,  Karl,  f,  Regierungsbaumeister,  Haiger, 
Voigt,  Heinrich,  Regierungsbaumeister.  Wittenberg  (Prov.  Sachsen). 
Wagner.  Hans.  Architekt,  Heilbroim. 
Winde.  Paul.  Regierungsbaumeister.  Bremen, 

W  i  nter.  Wilhelm.  Di])lomingenieur.  Bangewerkschul()l)erlehrer.  Kftnigs- 
l)erg  i.  Pi'. 

Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  Sich  Allei-höchst 
bewogen  gefunden,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Heinrich  Voegler, 
Mitglied  dei-  Eisenbahndirektion  Saarbrücken,  Neubauabteilung  Koblenz, 
die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Militär- Verdienst-Ordens  für  Kriegs- 
verdienst zu  verleihen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  Allergnädigst 
gciuht,  dem  Stadtbauinspektor  Clement  in  Eßlingen  und  dem  Eisen- 
bahnbauinspektor  ■Iir.=  :^nti.  Schächterle.  Vorstand  des  Brücken- 
l)aubureaus  dei-  Generaldirektion  der  württembergischen  Staatsbahnen, 
in  Stuttgart  das  Ritterkreuz  des  Militär -Verdienst -Ordens  und  dem 
Ingenieur  Paul  Veil  t  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des 
Friedrichs-Ordens  zu  verleihen. 
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Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  den  l^aurat 
Zillnier  In  Königsberg  i.  Pi-.,  den  Baurat  Ebel  in  Berhn  und  den 
Kegierungsbaunieister  Kaabe  in  Berün  (die  letzteren  beiden  in  der 
Hochbauahteiluiig  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Ariieiten  be- 
schäftigt! zu  Kt'gierungs-  und  ISauräten  zu  ernennen. 

Den  Kegiei-ungsbaumeistern  des  Hochbaufaehes  Heyne  in  Halle 
a.  d.  Saale.  Reichelt  in  Berlin  (Bezirk  dei- Ministerialbaukoniniission i. 
>Skutsch  in  Halle  a.  d.  Saale.  Felix  Becker  in  Karthaus.  Fritze  in 
Arnsberg.  Mühle  in  Lehe.  Phili])pl  in  Birnbaum.  BorcOiers  in 
Saarburg  i.  Lothr.  (Geschäftsbereich  des  Reiclisanits  für  die  Verwaltung 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


20.  Närz  1915. 


der  Reichseisenbahnen I.  Mendgen  in  Düsseldorf.  Xr.=.^siU'(.  Schubart 
in  Berlin  (Bezirk  des  Regierungspräsidenten  in  [^otsdara)  und  Stein- 
brink in  Erfurt  (Bezirk  der  Eisenbalnulirektion  in  Erfurt)  sind  etat- 
mäßige Stellen  als  R''gierungsbaumeister  verliehen  worden. 

Die  Staatsprüfung  bat  bestanden:  der  Regierungsbaufülirer  Wei'uer 
Hirsekorn  (Hochbaufacli i. 

Dem  l'rivatdozenten  an  der  'l'eclniisclien  Hochschule  in  Hannover 
Landesbaumeister  und  Pi-ovinzial  -  Konservator  Heinrich  Siebern  ist 
das  Prädikat  Professor  verliehen  worden. 

Der  (Jeheime  Baurat  Mertz.  früher  Vurstand  des  I'asenbahii- 
Masi-iiinenamts  Trier,  ist  oestorben. 


TAlle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  Gustav  Meyer, 


Das  Krankenhaus  der  jüdischen  Gemeinde  in  Kerlin. 


(SchhiLl 

Vom  Äußeren  der  (iebäude  geben  die  Abi).  2  (S.  115),  15  (S.  185i  und 
Iß  u.  17  einen  wohl  ausreichenden  Eindruck.  Bei  der  Gestaltung  ist 
versucht  worden,  unter  Beschi'änkung  der  Kunstfornien  im  w'esentlichen 
die  aus  den  Grundrißlösungen  sich  ergeliende  (irup])ierung  wirken  zu 
lassen.  Nur  die  Eingänge  sind  durch  bescheidene  architektoiusche  Be- 
tonung hervorgenommen.  Eine  Ausiuihme  ist  hiei  von  nur  bei  dem  den 
Hauptzugang  zur  ganzen  Anhige  enthaltentlen  Mittelbau  des  Verwal- 
tungsgebäudes an  der  Exerzierstraße  gemacht  i  Abb.  17).  Dieser  ist  auch, 
um  die  Bedeutung  der  Anlage  äußerlich  zu  betonen,  ganz  in  Sand- 
stein ausgeführt.  Im  übrigen  hat  Sandstein  wegen  seiner  größeren 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Beschädigung  nui-  zu  den  Eingangs- 
portalen, fi'eistehenden  Pfeilern  usw.  Verwendung  gefunden,  während 
sonst  die  Gebäudefronten  in  bestem  hydraulischen  Kalkmörtel  unter 
Verwendung  besonders  scharfen  und  reinen  Sandes  übei-  einem  Sockel 
von  grauen  Verblendsteinen  geputzt  sind. 

Die  Baukosten  der  (iesamtanlage  sind  ausschließlich  der  Ein- 
richtung (.Möbel.  Geräte  usw.)  veranschlagt  auf  rund  3  226  000  Mark. 
Soweit  der  gegenwärtige  Stand  der  Abrechnung  es  übersehen  läßt, 
steht  zu  erwarten,  daß  diese  Sun\me,  trotz  aufgetretener  Schwie- 
rigkeiten bei  der  Gründung,  sicli  als  ausreichend  erweisen  wird. 
Die  plangemäße  Belegungsziffer  beträgt  für  das  Hauptkranken- 
gebäude 162.  für  das  Haus  für  Ansteckende  38.  für  die  Frauen- 
abteilung 30  Kranke.  Dabei  sind  jedocli  unter  der  Gesamtzalil  von 
230^Kranken  in  den  genannten  (Jebäuden  Zimmer  zur  Aufnahme 
von  nur  28  Klassenkranken  vorgesehen,  außn-dem  wurde  gewünscht, 
daß  eine  Anzahl  von  Zimmern,  die  in  vorstehender  Zahl  als  nur  fiu' 
einen  Kranken  bestimmt  angerechnet  sind,  ausreichend  groß  seien, 
um  auch  zwei  Kranke  aufnehmen  zu  können.  Setzt  man  die  ge- 
nannten Räume  mit  dei-  nach  den  Vorschriften  über  Krankenhaus- 


uis  Nr.  21.) 

bauten  zulässigen  Belegung  an.  so  ergibt  sich  für  die  Anstalt  eine 
Belegungsfähigkeit  V(ui  291  Ki-anken.  Da  die  meisten  öffentlichen 
Krankenhäuser  wohl  Absonderungszinuner.  aber  keine  Räunu'  für 
Klassenkranke  aufweisen,  ist  bei  Beurteilung  tier  Baukosten  für  ein 
Bett  jech'iifalls  die  letztere  Zahl  mit  in  Ansatz  zu  bringen.  Da  ferner 
außer  den  in  den  Krankengebäuden  vorhandenen  31  Räumen  für 
Pflegepersonal,  auch  in  den  übrigen  Bauten  weit  über  das  gewöludiche 
Maß  hinaus.  Raum  fin-  l'nteibringung  von  Bedienung  vorgesehen  ist, 
müssen  ferner  die  Kosten  des  für  100  Schwestern  eingerichteten 
Schwi'sternheims.  von  denen  nui'  ein  Teil  im  Krankenliause  tätig  ist. 
eigentlich  bei  dei'  I'lrmittiung  der  Baukosten  für  ein  Bett  in  Alisatz 
gebracht  werden. 

Der  Preis  für  ein  Bett  stellt  sich  demnach: 

1.  a)  bei  der  vorgesehenen  Belegung  mit  230  Kranken  einschließlich 
Schwesternheim  auf  3  22(1  000  :  230  ^  14  026  Mark. 

b)  bei  dei'  zuliissigen  Belegtuig  mit  291  Kranken  einschließlicli 
Schweslcruheim  auf  3  226  000  :  291  =  11  086  Mark. 

2.  a)  bei  Belegung  mit  2;^0  Kranken  ausschließlich  Schw'estern- 
heim  auf  (3  226  000  -    309  500) :  230=  12  681  Mark. 

b)  bei  Belegung  mit  291  Krank(ui  ausschließlich  Schwestern- 
heim auf  (3  226  000  -  309  500) :  291  =  10  022  Mark. 
Diese  Zahlen  düiften  dartun.  wie  wesentlich  es  ist.  bei  Angaben 
von  Krankenhausbaukosten  für  ein  Bett  genau  zu  wissen,  unter 
welchen  Annahmen  sie  ei-mittelt  sind.  Selbst  die  niedrigste  dei- 
selben  ist  noch  so  hoch,  daß  sie  Aidaß  zu  näherei-  Nachforschung, 
wodurch  diesei'  hohe  Bettenpreis,  trotz  durchaus  einfacher  Aus- 
stattung (ler  Ikuiten.  bedingt  ist. 

Es  sind  datier  zunächst  in  nachstehender  Zusammenstellung  die  für 
ein  Bett  sich  in  den  für  die  zur  Aufnahme  der  Kranken  bestimmten  Bau- 


Abb.  16.  Hauptkrankenhaus. 
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lichkeiteii  bei  den  obigenBelegungszalilen  ergebenden  Kulten  znsamnien- 
gestellt.  Dabei  ist,  um  Vergleiclie  mit  anderen  Bauten  zutreffender 
7Ai  machen,  bei  dem  Hauptkrankenhaus  berücksichtigt,  daß  sein 
Mittelbau  ausst-hlieBlii'h  Kiiunie  cntbiilt.  die  nicht  zur  Unterbringung, 
sondern  zur  Heliandiung  der  Kranken  dienen,  iiäume,  wie  medizinische 
Bäder  aller  Art.  Operationsräunu'  nnt  leichlicliem  Zubehör,  Röntgen- 
institut. Sonnenbad  usw. .  die  in  anderen  Anstalten  meist  in  be- 
sonderen (iebäuden  untergebracht  sind. 


Betten- 
zahl 


1 .  Hauptkrankenhaus 

a)  Krankenstationen  . 
■     b)  Mittelbau  (Behand- 
lungsräume)   .    .  . 

Hauptkrankenhaus.  . 

2.  Haus  für  ansteckende 
Kranke   

3.  Entbind ungsanstalt und 
Abteilung  für  Frauen- 
krankheiten .... 


162 


162 


38 


Bau- 
kosten 

M 


217 


785  000 


Kosten 
f.  1  Bett  bei 
Belegung 


sei 

M 


Jl 


4846 


206  000  1271 


3618 

949 


Kosten  nach 
Erweiterung 
217  +  50  =  267 
Betten 


885  000 


3315 


206  000  772 


217  [    991  000 

Ii 

42    228  500 


30  32 


Belegung  u.  Baukosten  "  2301291 


Durchschnittspreis  für  ein 
Bett  von  1  bis  3     .  . 

Durchschnittspreis  für  ein 
Bett  ausschließlich  1  b 


199  800 


1  419  300 


1  213  300 


6]  17  4567 


6013 


6660 


6171 


5275 


5440 


6244 


4878 


4163 


1  091  000 


228  500 


199  800 


1  519  300 


1087 


4455 


1  813  30013851 

Ein  Vergleich  der  Zahlen  unter  1  a,  2  und  3  ergibt,  obgleich  die 
drei  Bauten  im  Äußeren  und  Inneren  im  großen  und  ganzen  gleich 
ausgestattet  sind.  Schwankungen  im  Einheitspreise  für  ein  Bett  von 
4846  bis  6660  Mark  oder  37  vH.  Da  bei  allen  (  Jebäuden  für  ein  Bett 
auch  der  gleiche  Luftraum  angen(unmen  ist.  bleibt  für  den  erheblichen 


Preisunterschied  nur  die  Erklärung,  daß  er  verursacht  wird  durch  das 
verschiedene  Verhältnis,  in  dem  die  Krankenraumflächen  zu  den 
Fläi^lien  der  für  jede  Abteilung  etwa  in  der  gleichen  Zahl  erforderlichen 
Nebenräume  steht.  Im  Hauptkrankenhaus  umfaßt  jede  Abteilung  durch- 
schnittlich '^2  Betten,  in  der  Entbindungs-  und  Frauenkrankenabteilung 
10  Betten,  im  Hause  für  ansteckende  Kranke  9  Betten.  Wenn  die  letzteren 
beiden  Gebäude  im  Einheitspreis  noch  einen  Unterschied  von  etwa 
10  vH.  zeigen,  so  liegt  das  daran,  daß  in  dem  ersteren  Hause  zu  den 
für  jede  Station  ei'forderlichen  Nebenräumen  noch  besondere  Bäume 
für  septische  und  aseptische  Entbindungen  mit  Zubehör  nötig  waren. 


4.  Verwaltungsgebäude  mit  Poliklinik 

5.  Pförtnerhaus  

6.  Leichenhaus  mit  Leiclienkapelle  und 
Laboratorien  

7.  AVirtschaftsgebäude  mit  Koch-, 
Waschküche.  Kesselmaschinen.  Dl  s- 
infektion  usw  

8.  Insgemein 

a)  Einfriedigung  

bj  Befestigung  der  Fahrwege  und 
gepflasterten  Fußwege    .    .  . 

c)  Gartenanlage  und  Kieswege  . 

d)  TeiTainleitungen  

e)  Verbindungsgänge.  Bauzäune, 
Baubureau,  spezielle  Baulei- 
tung, Ai'chitektengebühr  und 
Unvorhergesehenes  .... 


9.  Schwestei'ulieim 


Baukosten 
für 
Gebäude 
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ein  Bett  bei 
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230  B.  291 B.  341 B. 
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Abb.  17.  Verwaltungsgebäude. 
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20.  März  1915. 


Der  bei  1  a  sich  ergebende  erhebliche  Unterschied  zwischen  den  Bett- 
preisen bei  vorgeseliener  und  zulässiger  Belegung  von  iVA  vH.  zeigt, 
welche  erhebliche  Verteuerung  eine  größere  Anzahl  von  Zimmern 
für  Klassenkranke  mit  sich  bringt.  Die  Summe  der  Baukosten  für 
die  drei  Gebäude,  in  denen  sämtliche  Bäume  für  die  Aufnahme  und 
Behandlung  der  Kranken  sowie  die  Woiui-  und  Srhlafiäume  für  Assis- 
tenten, Oberschwestern  imd  zahlreiche  Pfleger  enthalten  sind  und  somit 
das  Krankeidiaus  im  engeren  Sinne  bilden,  betragen  1  41!)  oOl)  Mark, 
d.  h.  rund  44  vH.  der  für  die  ganze  Anlage  aufgewendeten  Mittel. 

Die  übrigen  ÖG  vH.  der  15aukosten  waren  erforderlich  für  die 
'zur  Aufnahme  der  Verwaltungsräume,  der  Wirtschaftsräume  und 
der  Personal  Wohnungen,  der  wissenschaftlichen  Arljcitsräume  usw. 
nötigen  Bauten,  für  Einfriedigung  und  Aii[illanzung  des  Geländes.  Be- 
festigung der  Wege,  unterirdische  Verhindungsgänge  zur  Aufnahme 
von  aller  Art  Hohrleitungen,  Rohrleitungen  im  Gelände  sowie  für  die 
Bauleitung  und  Architektengebühr  und  für  das  Schwesternheini. 
Wie  sich  die  Baukosten  auf  die  einzelnen  Bauten  und  Arbeiten  ver- 
teilen und  welche  Beträge  davon  bei  den  verschiedenen  BelegungszitTern 
entfallen,  ist  aus  der  umstehenden  Zusammenstellung  zu  ersehen. 

Die  außergewöhnliche  Höhe  dieser  Aufwendungen  ist  vvesentlicli 
dui'ch  die  räumlichen  Anforderungen,  die  das  Bauprogramm  stellte, 
bedingt,  bei  dessen  Aufstellung  die  Gemeindevertretung  in  erster 
IJnie  sich  von  dem  Wunsche  hat  leiten  lassen,  mit  dem  Neubau  ihres 
Krankenhauses  eine  mit  allen  Hilfsmitteln  der  ärztlichen  Kunst  luid 
Wissenschaft  ausgestattete  Anstalt  zu  schaffen,  die  den  in  ihr  Auf- 
nahme findenden  Kranken  aller  Bekeriutnisse  die  denkbar  beste  Aus- 
sicht auf  Genesung  und  einen  in  jeder  Beziehung  augenehmen  Aufent- 
halt gewährt.  Gleichzeitig  sollte  luibemittelten  Kranken  wie  bisher 
die  Gelegenheit  zu  unentgeltlicher  poliklinische!-  Behandlung  durch 
bewährte  Spezialärzte  geschaffen  und  mit  Rücksicht  auf  die  Ab- 
gelegenheit  der  Anstalt  für  die  an  ihr  tätigen  Angestellten  und  Be- 
diensteten in  weitestem  Umfang  Unterkunft  gewährt  werden.  In  Aus- 
fühnuig  dieses  leitenden  (iedankens  ist  die  Anstalt  auch  in  ihren 
wiitschaftiichen  Nebenanlagen,  den  poliklinischen  Räumen,  wisseu- 


schaftlichen  Laboi-atorien.  Wohnungen  der  Angestellten,  in  einer  bei 
Anstalten  ähnlichen  Umfanges  kaum  üblichen  Weise  ausgestattet,  was 
in  den  für  diese  Zwecke  aufgewendeten  Baukosten  deutlich  zum  Aus- 
druck kommt.  In  gleichem  Maße  macht  sich  dies  natürlich  auch  bei 
den  Kosten  für  Beschaffung  der  Möbel  mit  Zubehör  und  der  Aus- 
stattung mit  Instrumenten  xuul  Api)araten  für  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen benu'rkbar.  Hierfür  werden  nach  Erfüllung  aller  ärzt- 
lichen Anforderungen  und  Wünsche  allein  annäheriul  400  000  Mark, 
(1.  h.  etwa  1800  Mark  füi-  ein  Bett,  aufgewendet  sein. 

Außer  den  bereits  genannten  Firmen  Johannes  Haag  und  Lauten- 
schläger waren  an  den  Bauarbeiten  beteiligt:  die  Aktiengesellschaft 
für  Bauausführung,  die  Firmen  L.  iNIoses  und  David  Grove.  die  A.  E.  G., 
die  Tischlertirmen  Wilke  u.  ("lausnitzer.  ( ieorg  Kuhnert.  Ernst  Gossow, 
Bendix.  .1.  Baum.  G.  Sauerwein;  die  Schlosser  K.  Blume.  E.  Francke, 
A.  L.  Benecke.  M.  Burow.  H.  Gottheit'.  Julius  Stahl:  die  Maler  J.  Löwen- 
steiii.  Robert  Gutheiin.  Herm.  Aronsheim.  Franz  Rettig  u.  Sohn.  Leo- 
pold Schüftan:  (Um-  Dacluleckernieister  (Uistav  Wernicke;  die  Klempner- 
meister Peter  Nachf.  Weiß  u.  Sameck,  M.  Judt;  der  (ilasermeister 
J.  Salomonis.  Die  Küchenanlage  wurde  von  der  Phönix  Akt.- Ges.  und 
die  Waschkücheneiiu-ichtung  von  Heinrich  Timm,  die  Desinfektion  von 
Rud.  A.  Hartmann  und  di(>  Kühlanlage  von  A.  Borsig.  die  Kühlschränke 
von  A.  Simonsen  gellefei't.  An  der  Ausstattung  mit  medizinischen  Ai)pa- 
raten  und  Instrumenten  waren  beteiligt  die  Firmen  H.  Windler,  Louis  u. 
H.  Löwenstein.  Medizinisches  Warenhaus,  Ernst  Lentz.  E.  H.  i^enz. 
E.  Leitz  und  die  Vereinigten  Fabriken  für  Laboratoriumbedarf. 

Die  Bauleitung  war  übei'tragen  dem  Architekten  Lach  manu 
uiul  dem  Diplomingenieur  Cornils.  Die  Gartenanlagen  wurden 
durch  die  Gärtnerei  der  Gemeinde  unter  Leitung  des  (»bergärtners 
Ulrich  ausgeführt.  Ein  von  der  Gemeindevertretung  eingesetzter 
besonderer  Bauausschuß  unter  dem  Vorsitz  des  Kommerzieniats 
Netter  führte  die  geschäftliche  Leitung  uiul  erleichterte  durch  die 
streng  sachliche,  von  vertraiu'iisvoUem  Entgegenkommen  getragene 
Führung  der  (ieschäfte  den  ausführenden  Architekten  in  dankens- 
werter Weise  ihre  Aufirabe. 


I 

I 


Entwürfe  für  einen  Bismarekturni  bei  Schönhausen. 


Abb.  3.  Grundrisse. 


Abb.  4.    Schnitt  A  B. 
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Im  Fi-alijahi-  1914  wurde  unter  den  deutsi'hcn  Baukünstlern 
ein  öffentliclier  Wettbewerb  ausgeschrieben  f«r  den  Entwurf  eines 
Bisinarckturnics  bei  Bismarcks  Geburtsort  Scliönhaiisen.  Die  wich- 
tigsten Sätze  aus  den  Bedingungen  des  Wettbewerbes  lauteten:  Ver- 
langt wird  ein  Entwurf  eines  Turmes,  der  —  ilen  Charakter  der 
Feuersäule  wahrend  —  ein  wuchtiges,  aber  schlichtes  Denkmal 
Bismarcks  auf  dem  Boden  seiner  Heimat  bilden  soll  und  sich  den 
mittelalterlichen,  altmärkischen  Bauformen  der  Umgebung  mögliclist 
anpaßt.  Die  Kosten  des  Bauwerks  sollen  nicht  mehr  als  80  000  Mark 
betragen.  Als  Bauplatz  ist  eine  Stelle  am  Elbdeich  gewählt  worden. 
Bestimmend  füi-  die  Wahl  war  sowohl  die  Lage  in  freier  Landschaft 
unmittelbar  am  Ufer  des  deutschen  Hauptstromes,  als  auch  der  (xe- 
danke.  daß  der  Turm  u.  a.  auch  daran  erinnern  soll,  wie  hier  Bismarck 
schon  als  Deichhaujitmann  für  seine  Landsleute  auf  der  Wacht  ge- 
standen und  den  Fluten  des  Stromes  gewehrt  hat.  Deshalb  ist  es 
auch  erwünscht,  daß  der  Turm  auf  dem  Deiche  steht,  und  daß  ferner 
der  auf  dem  Deiche  liegende  Fahrweg,  wenn  es  sich  ohne  Beein- 
trächtigung des  Bauwerks  erreichen  läßt,  unter  dem  Turm  hindurch 
oder  doch  möglichst  dicht  vorüber  führt." 

Für  den  Bau  eines  Bismarckturmes  war  hiermit  ein  neuartiges, 
ungewöhnliches  Programm  aufgestellt  worden.  In  der  poesievollen 
Landschaft  der  Elbniederung,  mit  dem  Blick  auf  die  Wälle  und 
Türme  der  alten  Feste  Tangermünde,  doch  auch  unweit  der  neu- 
zeitlichen Eisengittei-brücke  der  Bahnstrecke  Berlin -Stendal  sollte 
das  Bauwerk  das  Andenken  an  den  Deichhauptmann  Bismarck  w^ach- 
rufen.  Das  tlammentragende  (iebäude  sollte  auf  den  Elbdeich  gestellt 
und  als  mittelalterlichei'  Torturm  ausgebildet  werden.  Der  Verkehr 
auf  dem  Deiche  sollte  dui'ch  seine  Mauern  hindurchgehen  und  der 
Flammenschein  seines  Gipfels  sich  im  Strome  widerspiegeln.  Der 
Wettbewerb  fand  eine  außerordentlich  rege  Beteil'gung.  Nicht  weniger 
als  280  Entwürfe  liefen  ein.  Der  hohe  künstlerische  Wert  der  größeren 
Zahl  der  Arbeiten  gestaltete  die  Pi-eisentscheidung  schwierig.  Das 
Ergebnis  des  Preisgerichts  ist  im  Jahrg.  1914,  S.  .3.56  d.  Bl.  bereits 
liekanntgegeben. 

Der  mit  dem  ersten  Preis  gekrönte  und  zur  Ausführung  be- 
stimmte Entwurf  ..Flamme  empor"  des  Architekten  Wilhelm  Keller 
in  Berlin  u.  des  Bildhauers  Eberhard  Encke  in  Wilmersdorf  (vgl. 
Abb.  1  bis  5)  zeichnet  sich  durch  eine  monumentale  Ruhe  aus  und 
paßt  sich  mit  seinen  breitgelagerten  Formen  der  Flachlaiidschaft  an 
der  Elbe  bestens  an.  Mit  der  Vorzüglichkeit  der  äußeren  Gestaltung 
verbindet  er  die  höchste  Zweckmäßigkeit  als  Flammenträger.  Der 
Plan  stellt  einfach  einen  ummauerten,  von  vier  Rundtürmen  flankierten, 
schmalen,  schlanken  Innenhof  dar.  dessen  vier  Wände  auf  dem  oberen 
Rand  eine  in  Kühlwasser  gebettete  Rinne  füi'  ölbefeuerung  tragen. 
Große  si)itzbogige  Toröffnungen  in  Höhe  der  Deichkrone  sorgen  für 
Luftzufuhr,  welche  in  dem  ofenartig  wiikenden  Hof.  durch  die  Hitze 
des  brennenden  Oles  angesaugt,  die  im  viereckigen  Ringe  auflohende 
Flamme  hochtreiben  wird.  Dieser  in  seiner  Einfachheit  meisterhafte^ 
(icdanke  ist  unseres  Wissens  noch  keinem  Entwurf  eines  Feuerdeid<nuü- 
turmes  zugrunde  gelegt  worden.  Die  Ai-chitektur  des  Bauwerks  ist 
groß  und  schlicht,  dem  Charakter  unseres  Bismarck  wohlentsprecheiul. 
Die  Ecktürme  und  die  Mauern  des  Hofes  sind  in  leichter  Krümmung 
gezeichnet,  wodurch  eine  schöne  Belebung  der  Umrißlinien  erzielt 
wird.  Die  Ausführung  ist  aus  scharfgebrannten  handgestrichenen 
Klosterformatsteinen  mit  breit  ausgestrichenen  Fugen  geplant.  In 
dem  Innenhof.  welcher  bei  Tage  durcli 
scharfes  Zenitliclit  und  am  Abend  von 
vaterländischen  Festtagen  vom  gluteuden 
Flammenwiderschein  beleuchtet  wird,  soll 
auf  hohem ,  gemauertem  Sockel  eine 
Büste  Bisnuii-cks  aus  tiefschwarzer  Bronze 
in  fünffacher  Lebensgröße  aufgestellt 
werden.  Eberhai'd  Encke  hat  hierfür  ein 
ausgezeichnet  gelungenes  Modell  geliefert. 
Als  Wäciiter  des  Stromes,  als  Hüter  des 
Reiches,  wie  ein  sagenhafter  greiser  Recke 
ist  der  Kanzler  aufgefaßt.  Die  wohl- 
bekannten kraftvollenZüge  reden  von  über- 
wundenen Kämpfen;  in  gereifter  Weisheit, 
ernst  und  gütig,  erfüllen  sie  das  Herz  des 
Beschauers  mit  Vertrauen  und  Mut. 

Der  Entwurf  „Heimaterde"  (vgl. 
Abb.  6  bis  8),  der  von  dem  Kaiser- 
lichen Regierungsbaunu'ister  Wilhelm 
Hoffmann  in  Bi'cslau  stammt  und  mit 
dem  zweiten  Preise  bedacht  wurde,  ist  in 
seiner  äußeren  Ciestaltuiig  dein  Kellerschen 
Plan  nicht  unähnlich.  Auch  hier  ist  ein 
viereckige!-,  durch  weite  Bogenöffnungen 
l)elebter  Backsteinturmbau  gezeichnet;  die 
Ecken   sind    in    reizvoller  Abwechslung 


Abb.  ^.    Entwurf  ..Flamme  empor". 

landseitig  durch  Rundtürme,  stromseitig  durch  starke  Strebepfeiler 
versteift.  Es  ist  ein  dreifach  abgestufter  Bau;  auf  das  unterste,  als 
Deichtor  dienende  Stockw^erk  ist  ein  verjüngter  zweiter,  gleichfalls 
viereckiger  und  durch  Bogen  geöffneter  Teil  aufgesetzt,  über  dem  sich 
dann  als  Bekrönung  ein  kurzer  schmaler  Zylinder  als  Träger  der 
Flammenbecken  erhebt.  Die  beiden  unteren  quadratischen  Bauteile 
sind  durch  Gewölbe  geschlossen.  Ohne  Zweifel  ist  die  Hoffmannsche 
Arbeit  sehr  reich  an  Eigenart  der  Erfindung  und  von  bedeutendem 
künstlerischen  Werte.  Vielleicht  mutet  nur  der  Bau  nicht  eigentlich 
deutsch  an,  und  in  der  Bauart  versjjricht  er  mit  seiner  starken  Auf- 
lösung der  Massen  durch  weite  Bogen  nicht  die  sichere  Dauer  wie 
der  geschlossene  Kellersche  Entwurf. 

Einen  der  beiden  dritten  Preise  erhielt  Architekt  Max  Meyer 
in  Lü])eck  (vgl.  Abb.  9  bis  11)  für  seine  Arbeit  mit  dem  Kennwort 


Abb.  Ü.    Entwurf  „Heimaterde". 
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„Doniierstimnie".  !*ie  stellt  einen  reichen, 
wuclitigen .  schön  gezeichneten  Turm  dar.  wel- 
cher   der    im    Volk    herrschenden  Aut'fassnnti 


Abb. 


Schnitt.    Entwnrl  ..Heimaterde". 


.4bb.  S.    Lageplan.    Ent\viii-f  ..Heimaterde". 


eines  Bismarckturmes  entspricht.  Auf  gegliedertem  (luadratiscliem 
L'nterbau  steht  der  hohe  achteckige  Hauptteil  des  Turmes,  von 
schmalen  halbrunden  Nischen  wie  von  Säulenkanelluren  eigenartig 
geteilt.  Die  acht  glatten  Wandseiten  gleichen  gewaltigen  Schilden, 
die  den  Opferbrand  des  Bisniarckfeuers  schirmen  sollen.  Darüber 
wird  von  drei  sich  verjüngenden,  in  ihrer  Höhe  gut  abgewogenen 
Mauerringen  übereinander  das  Flamraenbecken  getragen.  Der  Turm 
würde  sich  in  bergiger  Gegend  vortrefflich  ausnehmen;  für  die 
geheimnisvolle  Stille  der  Stromebene  dürfte  die  ausgesjirochene  Be- 
tonung der  senkrechten  Linien  zu  laut  wirken. 


I)(^r  andei'c.  dritte  Preis  wurde  dem  Entwurf  .,Mäi'kisch"  (vgl. 
Abb.  12  u.  13)  der  Architekten  Peter  Marx  u.  Gradier  in  Trier  7,u- 
gesprochen.  Ein  einfacher  viereckiger,  mäßig  groLler  Torturm  von 
den  besten  Verhältnissen.  Die  große  künstlerische  Ehi'lichlceit.  die 
vorbildliche  Ruhe  und  Sachlichkeit  wirken  wohltuend.  Nur  ver- 
langt man  wohl  gerade  In  Schönhausen  für  unsei-en  Bismarck 
etwas  mehr:  man  empfindet  die  kluge  .Mäßigung  als  leise  Nüchtern- 
heit und  begehi't  einen  stäi'keren ,  persönlicheren  Ausdi'uck  der 
Formensprache. 

Auf  weitere  Wettbewerbarbeiten  hier  einzugehen,  verbietet  leider 
der  Raum.  Über  das  Gesamtergebnis  heißt  es  in  der  Niederschrift  der 
Preisrichter:  ..Das  Preisgericht  war  sich  darüber  einig,  daß  die  große 
Mehrzahl  aller  eingelieferten  Entwürfe  von  zum  Teil  hervorragendem 
künstlerischen  Können  Zeugnis  ablegte,  und  daß  das  Ergebnis  des 
Wettbewerbes,  wie  schon  die  einstimmigen  Beschlüsse  beweisen,  ein 
durchaus  befriedigendes  genannt  werden  darf. 

Mit  den  Siegern  Im  Wettbewerbe,  dem  Architekten  Keller  und 
dem    Bildliauei-   I'hicke.    wurden    alsbald    die   ei-fordei-li(;hen  Vert'in- 


Abb.  9.    Schaubild.    Entwurf  ..Donnerstimme- 


Abb.  10.  Schnitt. 
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barungen  für  die  Ausführung  ihres  Ent- 
wurfes geti-offen.  Man  hatte  davon 
abgesehen,  (laß  der  Turmbau  bereits 
am  1.  April  1915.  dem  hundersten  Ge- 
burtstage BismarclvS,  eingeweiht  würde, 
weil  die  schwierigen  Wasserverliältnisse 
an  der  Elbe  die  Bauausführung  während 
des  Wintes  verzögern  konnten  und  weil 
noch  im  Frühjahr  die  Gegend  um  den 
Deich  für  die  Begehung  eines  Einweihungs- 
festes kaum  zugänglich  sein  würde.  Doch 
trug  man  sich  mit  der  Erwartung,  da  Li 
(nach  einem  Vorschlage  der  Fürstin  Her- 
bert Bismarck)  am  Sonnwentltage  dieses 
Jahres  zum  ersten  Male  die  Flammen  auf 
dem  vollendeten  Turme  lodern  würden. 
Der  Krieg  machte  die  ?]i-wartung  zunichte. 
Die  beiden  f>cliö])fer  des  Entwurfes  zogen 
mit  ins  Feld,  und  der  Piau  ist  noch  nicht 
begonnen,  aber  hoffenthch  nur  vertagt, 
und  auf  nicht  zu  ferne  Zeit.  Mögen  jetzt 
Deutschlands  Heei'  und  Flotte  mit  ihren 
Taten  des  gi-oßen  Keichssclnniedes  Hun- 
dertjahrfeier würdig  begehen;  der  Bau  des 
Flammenturmes  bei  seinem  Heimatdorfe 
wird  nachgeholt  werden,  sobald  wieder 
der  Friede  im  Vaterlande  eingezogen  ist. 
Genthin.  Kubier. 


^Är  — — 


Abb.  11.    Lageplan  mit  Grundriß.    Entwurf  ..Donnerstimme".  Abb.  13.    Schnitt  uiul  (Jrundrisse.    Entwurf  ...Märkisch". 


Vermischtes. 

Scliiiikelwottbeworlt   des   Arcliitekteiivereiiis   lu  Berlin.  Zu 

unseren  bisherigen  Mitteilungen  (1915  d.  Bl.  S.  119  u.  144)  tragen  wir 
ergänzend  nach,  daß  sowohl  der  mit  dem  Staatspi'eis  und  der 
SchiidveldenkmUnze  ausgi'zeichnete  Entwuif  des  llegierungsbaufüiu'ers 
Dipl.-Ing.  Hans  Heingruber  in  Ell)erfekl ,  als  aucli  der  mit  der 
Schinkeldenkmünze  ausgezeichnete  Entwurf  des  Regierungsbanführers 
Dipl.-Ing.  Heinz  Tietze  in  Berlin  als  häusliche  Probearbeit  für  die 
Staats|)rül'ung  im  iJaid'ach  angenommen  ist. 

Die  IHirerausstelliiiig'  im  IJoutli-Schiiikel-Museuiii  der  Teeli- 
iiiseheii  Hoclisehule  in  Cliarlottenbiirg'  (vergl.  Nr.  1.")  d  Js.)  wird  bis 
l'iUde  April  verlängei't  werden.  Eine  kleine  Schrift  des  Museum- 
vorstehei-s  («elieimen  Hegierungsi'ats  Pi-of.  Dr.  Max  Gg.  Zimmer  in  ann 
über  ..Albniclit  Dürer  als  deutscher  Künstler"  ist  jetzt  erschienen  und 
auch  in  der  Ausstellung  z;u  haben. 

(«iiterwag'eu  mit  fliidieni  und  für  Selbstontliidezweeke  in  Esels- 
riickenrorni  einsteillnireni  Hoden.  1).  U.-P.  27982o.   K'onrad  .\hi  Icher 


in  Gleiwitz.  —  Abb.  1  u.  2  veranschaulichen  einen  (iüterwagen  mit 
Untergestell  gemäß  der  Eitindung  bei  zwei  versiihiedenen  Stellungen 
der  schwingbaren  seitlichen  Bodenteile.    Hiernach  schließen  sich  an 


Abb.  1. 


Abb.  -2. 


den  festen  Mittelteil  a  des  Bodens  in  l)ekannter  Weise  die  beiden 
nach  innen  umklappbaren  Seitenteile  b  an.  die  in  naeli  innen  umgelegter 
Stellung  durch  die  Ansätze  c  "ehalten  werden.    Nach  der  Erfindung 
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sind  nun  die  beiderseitig  den  Mittelteil  a  tragenden  Langträger  n  des 
Untergestelles,  die  wie  bei  einem  gewöhnlichen  Güterwagen  zu  beiden 
Seiten  die  Wagenpuffer  aufnehmen,  als  Protileisen  Z- förmiger  Ge- 
staltung ausgebildet,  deren  Stege  vom  Wagenboden  a  schräg  nach 
außen  gerichtet  sind.  Diese  Langträger  n  dienen  gleichzeitig  zur 
Aufnahme  der  Abgleitflächen  d  über  die  Räder  hinweg  und  gestatten 
innerhalb  der  Noj  malabmessungen  für  Güterwagen  nach  den  Vor- 
schriften der  Staatsbahnen  die  Bildung  genügend  großer  Boden- 
öft'nungen  und  des  für  das  Abrutschen  der  blassen  erforderlichen 
Eselsrückens.  Die  Abgleittlächen  können  durch  die  Seitcnbleche  c 
verlängert  werden,  die  eine  Entleerung  des  Wageninhalts  auch  über 
die  Schienen  hinaus  gestatten.  Der  Abschluß  der  Entladeöffnungen 
erfolgt  zweckmäßig  dadurch,  daß  an  den  Seitenwänden  /'  sich  Zajffen  h 
befinden,  um  welclie  die  Klappen  g  di-ehl)ar  sind,  die  von  den 
Wellen  i  mit  Daumen  h  gehalten  werden. 

Unfallstatistik  des  Deutsclieu  Ausscliusses  für  Eiseubetoii.*) 

13.  Einsturz  eines  Schalungsgerüstes.  In  einem  Doppel- 
Schulgebäude  (für  Gymnasium  und  Gemeindeschule)  waren  im  ersten 
Stock  nach  vornheraiis  die  beiden  Aulen  nebeneinander  angeordnet, 
darunter  im  Ei-dgeschoß  die  Turnhallen.  Die  Aula  des  Gymnasiums 
war  23,66  m  lang  und  13  m  tief,  die  Decke  bestand  aus  Eisenbeton- 
platten zwischen  Eisenbetonrippen,  von  denen  sechs  als  Unterzüge, 
auf  den  Fensterpfeilei-n  ruhend,  mit  3,43  ni  Abstand  von  Mitte  zu 
Mitte  angeordnet  waren.  Zunächst  wurde  die  Decke  über  der  Aula 
der  Gemeindescluüe  betoniert,  wenige  Tage  darauf  die  Auladecke  des 
(xymnasiums.  Als  man  mit  dem  Betonieren  des  letzten  der  sieben 
Deckenfelder  beschäftigt  war,  gab  eins  der  fertigen  Felder  nach, 
stürzte  ein  und  riß  noch  weitere  vier  Felder  nebst  den  dazwischen- 
liegenden Unter- 

 ».'i3  +—  i^i 

Decke  über  der  Aula. 


Zügen  mit;  luu' 
ein  Feld  an  der 
(Querwand  und 
der  erste  Unter- 


-  Rundhölzer. 


Kanthölzer 
Bohlen  zur 
Liiin  gs  vorsteif  unt 


zug  l)[ieben  ste- 
hen. Von  den 
gerade  anwesen- 
den zwölf  Ar- 
beitern konnten 

jl^j^       jj         j^ji^        u  jj^        sich  fünf  retten. 

sieben  stürzten 


Decke  über  der  Turnhalle. 
Längenschnitt. 


mit  hinab;  da- 
von wurden  vier 
leicht  und  drei 

schwel-  —  wenn  auch  nicht  lebensgefährlicli  —  verletzt.  Die  Decke 
der  unter  der  Aula  liegenden  Turnhalle  wui'de  beschädigt,  so  daß 
sie  zum  Teil  ei-neuert  werden  mußte.  Gleich  am  nächsten  Morgen 
waren  mehrere  Sachverständige  der  Königlichen  Baupolizei  an- 
wesend, die  jedoch  bei  Anblick  des  wüsten  Trüinmeiliaufens  die 
Unfallursache  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  konnten;  nur  das  war 
klar,  daß  ein  Nachgeben  der  Rüstung  den  Unfall  veranlaßt  hatte. 
Das  Holz  war  nicht  schlecht,  (ienau  besichtigt  werden  konnte  die 
noch  vorhandene  Rüstung  in  der  daneben  befindlichen  Aula  der 
Gemeindeschule:  diese  hat  sich  vollkommen  gut  bewähi-t  uiul  soll 


*j  Vergl,  Zentr-aiblatt  der  Hauverwaltung  1914.  S.  663  sowie  von 
1912  ab. 


ebenso  ausgeführt  sein  wie  die  eingestürzte  Rüstung.  Die  Abbildung 
zeigt  einen  Längenschnitt  durch  die  Aula.  Wegen  der  großen  Ge- 
schoßhöhe (8,;50  m)  war  die  Rüstung  zweigesciiossig  ausgeführt;  die 
Teilung  wurde  durch  wagerecht  liegende  Kanthölzer  von  13:1()  cni 
Querschnitt  bewirkt.  Die  Steifen  waren  Uundhölzer.  unter  jedem 
Unterzuge  standen  zwei  Reihen,  unter  den  Deckenfeldern  je  eine 
Reihe  von  Steifen.  Die  Steifen  ruhten  unten  auf  Brettstücken  und 
Holzkeilen.  Der  Längsverband  war  dun'h  Bohlen  uiul  Kanthölzei- 
hergestellt,  die  auf  die  erstgenamiten  Kanthölzer  genagelt  und  zum 
Teil  bis  zu  den  Querwänden  durchgefülu't  waren,  um  hierdurch  ein 
seitliches  Verschieben  zu  verhindern.  Die  beschriebene  Art  der  Rüstung 
ist  im  Hochbau  allgemein  üblich.  Vor  dem  Unfall  hatte  es  mehrere 
Tage  stark  geregnet,  vielleicht  waren  die  Holzkeile  unter  den  Stützen 
danach  gecpiollen  und  hatten  ein  Einknicken  der  Stützen  an  der  Stoß- 
stelle herbeigeführt.  Die  etwas  schwache  Längsaussteifung  mag  dies 
begünstigt  haben.  Das  Knicken  der  Stützenschar  unter  einem  Decken- 
felde und  die  dadurch  bewirkte  seitliche  Verschiebung  des  Längsver- 
bandes mußte  die  Zerstörung  der  übrigen  Steifen  nach  sich  ziehen.  Die 
Sachverständigen  gaben  ihr  Gutachten  dahin  ab,  daß  höhere  Gewalt 
vorgelegen  habe,  deshalb  ist  keine  Anklage  erhoben  worden,  L.-M, 

Die  Wasserstands-  und  Eisverliältnisse  in  den  norddentsclien 
Stronig'ebieten  im  Februar  1915.  (Nach  den  anitliclien  Nach- 
i-ichten  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Das  Monats- 
mittel der  Wasserstäiule  weist,  wie  schon  mehrfach  in  letzter  Zeit,  so 
aucli  diesmal  wiedei'  nur  ziemlich  geringe  Abweichungen  von  dem 
aus  1896/1910  auf.  Die  Wasserführung  ist  im  ganzen  also  eine 
normale  geworden.  Auch  die  einzelnen  Schwankungen  waren  nui' 
mäßig  groß.  Die  westliclien  Ströme  nebst  der  Oder  hatten  luu'  mäßige 
Anschwellungen  über  MW,  die  östlichen  in  der  zweiten  Monatsliälfte 
schwaches  Hochwasser. 

Das  Hochwasser  der  Weichsel  war  mit  dem  Abgang  ausländischen 
Eises  verbunden,  das  am  19./21.  Februar  durch  die  ])reußische  Strom- 
strecke trieb,  nachdem  sich  in  iln-  bis  dahin  nur  Grundeis  gezeigt 
liatte.  Vom  23.  ab  war  der  Strom  (in  Preußen)  eisfrei.  In  der  Gder 
nahm  der  Eisstand  in  der  ersten  M<nuitshälfte  zunächst  etwas  zu.  So 
bildete  sich  ein  solcher  in  der  vom  Koseier  Vorgraben  umgangenen 
Strecke  bis  10  km  weiter  aufwärts,  ferner  vom  oberen  Breslauer  Stau 
bis  Margareth  und  in  der  Breslauer  Alten  Oder  (km  0/2,7).  in  der 
sich  das  Eis  wieder  stark  zusammenschob.  Gleiclizeitig  dehnte  der 
Eisstand  sich  in  der  unteren  Oder  ziemlich  bis  (iüstebiese  aufwärts 
aus.  Zur  Beschleunigung  und  Erleichterung  des  Eisabgangs  erfolgten 
Aufeisungen  in  der  Alten  Oder,  ferner  durch  Dampfer  in  der  West- 
oder von  Stettin  bis  Mescherin.  in  der  Ostoder  vom  Dammschen  See 
bis  oberhalb  Nipperwiese.  Nachdem  das  (irundeistreiben  in  der  oberen 
Oder  um  den  7.,  in  der  mittleren  und  unteren  um  den  9./10.  auf- 
gehört hatte,  war  nach  schwachem  Eisgang  die  Oder  von  Kosel  bis 
Breslau  am  13.,  die  untere  miil  damit  die  ganze  Oder  am  21,  im 
wesentlichen  eisfrei.  Auch  auf  den  wichtigeren  Strecken  der  märki- 
schen Wasserstraßen  war  um  diese  Zeit  vielfacli  keine  Eissperre  nu'hr. 
auf  manchen,  wie  z.  B.  dem  Hohenzollernkanal,  konnte  ilie  Schiffahrt 
jedoch  erst  im  März  eröffnet  werden.  In  der  Elbe  ist  Eisstand  nicht 
eingetreten;  vom  13.  ab.  im  Ober-  und  Mittellauf  schon  einige  Tage 
früher,  war  sie  auch  frei  von  Grundeis.  Weser  und  Rhein  waren  den 
ganzen  .Monat  hindurch  eisfrei. 

Auf  den  drei  Haffen,  den  Wasserläufen  des  Memel-  und  großen- 
teils auch  denen  des  Pregelgebiets  war  am  Ende  des  .Monats  noch 
Eisstaml.  Im  Pregelgebiet  traten  zuletzt  freilicii  schon  ziemlich 
lebhafte,  im  Memelgebiet  aber  erst  unwesentliche  natürliche  Eis- 
bewegungen ein.  Eisbreclidanipfer  haben  am  22./23.  begonnen,  die 
Mündungen  uiul  Mündungsarme  des  Rußstromes  freizulegen.  Sonst 
erfolgten  Aufeisungen  u.  a.  noch  auf  der  (ülge.  dem  Seckenburger 
Kanal,  vor  und  in  der  unteren  Deime.  Die  Fahrrinne  Swinemünde — 
Stettin  wurde,  wie  immer  in  neuerer  Zeit,  den  ganzen  Winter  hin- 
durch offen  gehalten. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


Wasserstände  im  Februar  1915. 


Gewässer 

Pegelstelle 

Februar  1915 

MW 
Febr. 
»6/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

Februar  1915 

MW 
Febr. 
96/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

j    Februar  1915 

MW 
Febr. 
96/10 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

)  NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

230 

329 

495  j 

337 

Elbe 

Barby 

187 

236 

284 

236 

Ems 

Lingen 

—28 

38 

72 

65 

Pregel 

Insterburg 

—20 

142 

360 

1001) 

Wittenberge 

222 

263 

328 

247 

Rhein 

Maximil.-Au 

350 

372 

396 

367 

Weichsel 

Thorn 

90 

193 

418  j 

159 

Saale 

Trotha  U.  P. 

226 

270 

330 

263 

» 

Kaub 

190 

227 

269 

228 

Oder 

Ratibor 

114 

192 

400 

175 

Havel 

Rathenow  U.P. 

108 

123 

167 

137 

Köln 

209 

291 

378 

292 

Frankfurt 

132 

162 

214  : 

198 

Spree 

Beeskow^) 

83 

100 

116 

167 

Neckar 

Heilbronn 

96 

127 

189 

130 

Warthe 

Landsberg 

31 

84 

132 

128 

Weser 

Minden 

i  296 

349 

440 

339 

Main 

Hanau 

192 

227 

274 

214 

Netze 

Vordamm 

4 

59 

88 

73 

AUer 

Westen 

337 

377 

431 

373 

Mosel 

Trier 

118 

198 

292 

169 

^)  Februai'  1908/14.  —  -)  Wehr  niedergelegt.    Wasserstände  gegen  früher  erhebüch  verändert. 
Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Dnick  der  Buchdruckerei  Gehrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Über  die  Befestigung  der  mit  Sandschüttungen  hergesteUten  Strom-  und  Seewcrke.  —  Temperaturschwankungen  und  Oderhochwasser. 
Generalkonservatorium  der  KunstdenkmiUer  und  Altertümer  Bayerns  in  München.  —  Bücherschau. 


Vermischtes : 


[AUe  Rechte  vorbehalten.] 


Über  die  Befestigimg  der  mit  Sandschüttimgen  hergestellten  Strom-  und  Seewerke. 


Bei  den  zuneliraendeii  Leistungen  der  üaoger  ei-gal)  sicli  die  Alög- 
lichkeit.  Dämme  aus  reinem  ^^and  duivli  Soliüttungen  lieivAistellen  und 
dadurcli  selbst  große  Tiefen  bei  starken  Strömungen  zu  durchbauen, 
wenn  für  eine  Befestigung  der  Seiten  und  der  Krone  gentigend  Sorge 
getroffen  wird.  Die  Erfahrungen  haben  nun  die  Beweise  dafür  er- 
geben, daß  eine  derartige  Bauweise  bei  richtiger  Handhabung  die 
Probe  besteht  und  sich  zur  Anlage  von  Wasserbauwerlcen  sehr  wohl 
eignet.  Bedingung  dabei  ist,  daß  Sand  in  großen  Massen  regelmäßig 
zur  Verfügung  steht  und  daß  der  geschüttete  Sand  gegen  Wegspülen 
durch  Sti-om  und  Wellenschlag  Innreichend  gesichert  wird.  In  größerem 
Maße  ist  meines  Wissens  zuerst  in  Deutschland  von  dieser  Bauweise 
nach  den  Vorschlä^^en  des  Verfassers  bei  dem  Bau  des  Altonaer 
Leitdammes  (iebi-auch  gemacht  worden  (,1902  d.  BL,  S.  351).  Es 
ist  aus  dem  bisherigen  Verhalten  dieses  Bauwerks,  dessen  Anlage 
unter  schwierigen  Verhältnissen  hinsichtlich  der  Tiefe  und  der  Strö- 
mungen erfolgte,  aber  mit  Sicherheit  zu  schließen,  daß  Bedenken 
gegen  eine  allgemeinere  Verwendung  der  Bauweise  bei  Strom-  und 
Seebauten  innerhalb  gewisser  Grenzen  nicht  vorliegen. 

Das  nächstliegende  Mittel  zum  Befestigen  der  Sandmassen  gegen 
Wegspülen  besteht  in  der  Panzerung  der  Böschungen  und  der  Krone 
mit  FaschinensinkstUcken  und  entsprechend  starker  Beschüttung. 
die  mit  der  Zeit  infolge  der  Verfilzung  und  des  Anwuchses  durch 
die  Beimengungen  des  Wassers  eine  derartige  Dichte  erhält,  daß 
solchen  Bauwerken  eine  unbegrenzte  Lebensdauer  in  Aussicht  gestellt 
werden  kann. 

Durch  die  genannte  Bauweise  tritt  außer  einer  Verkürzung  der  Bau- 
zeit eine  bedeutende  Kostenersparnis  ein.  insofern  der  größte  Teil  des 
Bauwerks  aus  Sand  besteht,  dessen  Gewinnung  und  Verai'beitung  einen 
geringen  Prozentsatz  der  Gesamtkosten  beansprucht  und  in  manchen 
Fällen  überhau])t  nicht  in  Frage  kommt,  wenn  zugleich  mit  der  An- 
lage des  Bauwerks  notwendige  Baggerungen  in  größerer  oder  ge- 
ringerer Entfenmng  verbunden  sind.  Aber  selbst  wenn  dieses  nicht 
zutrifft  so  ist  der  Umstand,  daß  die  Einheitskosten  mit  dei-  steigen- 
den Leistung  der  Bagger  sinken,  eine  Em])f'ehlung  mehr  für  die  Bau- 
weise. Nach  den  Angaben  im  Jahrg.  1914  d.  Bl..  S.  5G0  ist  in  einem  Zeit- 
raum von  70  Jahren  die  Leistung  der  Eimerbagger  50  mal  und  die 
Tiefe,  bis  zu  der  gebaggert  wird,  5  mal  gn'ißer  geworden,  dagegen  der 
Einheitspreis  auf  Ve  verringert,  obgleich  die  Baggermasse  über  größere 
Entfernung  bewegt  wird.  So  beliefen  sich  die  Kosten  für  Baggern 
und  Förderung  bei  einem  Eimerbagger  mit  260  cbm  stündlicher 
Leistung,  der  während  5  Jahren  im  Mittel  460  000  cbm  jährlich  ver- 
setzte, auf  27  Pf.  für  1  cbm,  für  Baggern  allein  ausschließlich  Ver- 
zinsung und  Abschreibung  bei  einer  Leistung  von  600  000  cbm  jähr- 
lich auf  6  Pf  für  1  cbm.  Wird  der  Sand  durch  einen  Saugbagger 
gewonnen  und  durch  ein  Druckrohr  gelöscht,  so  stellen  sich  die 
Kosten  noch  niedriger,  so  z.  B.  für  einen  Saugbagger  von  1000  cbm 
stündlicher  Leistung  und  für  ein  1000  m  langes  Druckrohr  bei  3  m 
Hub  über  Wasser  nach  .,de  Ingenieur"  Nr.  50,  Jahrg.  1914  auf  Grund 
der  Angaben  der  Werft  wie  folgt: 

Anschaffungskosten   765  000  .Mark 

Jährlichem  Beti'iebskosten : 

Verzinsung  und  Abschreibung  15  vH.  .    114  750  .Mark 

Versicherung  5  vH   38  250 

Kohlen   255000  „ 

Personal   68  000 

Unterhaltung,  Sclilep|)löhne  usw.     .    .    119  000 

Zusammen    595  000  Mark 

Jährliche  Leistung: 

250  Arbeitstage  je  20  Stunden  je  1000  cbm  5  000  000  cbm 
Einheitspreis  11,9  Pf.  für  1  cbm. 
Geben  die  kräftigen  Bagg(!r  der  Jetztzeit  somit  ein  willkommenes 
Mittel  an  die  Hand,  die  Baukosten  durch  die  Verarbeitung  von  großen 
Sandmassen  wesentlich  zu  verringern,  so  fragt  es  sich,  ob  vielleicht 
nocli  weitere  Ersparnisse  datlurch  angebahnt  werden  können,  daß  die 
genaiuiten  Befestigungsmittel  durch  andere  ersetzt  werden.  Die 
Verwendung  von  FaschinensinkstUcken  ist  unter  Umständen  mit 
Schwierigkeiten  und  Wagnis  verbunden,  die  einen  regelmäßigen  Fort- 
gang der  Sandlieferungen  nicht  zulassen  uiul  dadurch  nachteilige 
Störungen  in  der  Bauausführung  zur  Folge  haben  kötnien.  (ieht  num 
nun  von  dc^r  Tatsache  aus,  daß  Deichbrüche,  Unterspülungen  usw. 
(hirch  mit  Sand  gefüllte  Säcke  gedichtet  werden  und  die  den  Sack 
bild(mnde  einfaclie  Juteschicht  (hm  aus  losem  Sand  besteheiulen  Inhalt 
gegen  Ausspülen  auch  in  starken  Strömungen  schützt,  so  läßt  sicii 
aus  diesem  Veriialten.  zunächst  allerdings  imr  wissenschaftlich,  eine 


Nutzanwendung  in  großem  Umfange  für  Wasserbauten  ableiten,  die 
bei  Ausfüln-ungen  noch  erwiesen  werden  muß. 

Die  Thronrede  bei  dei-  Eröffnung  der  Generalstaaten  der  Nieder- 
lande im  Jahre  1913  hält  die  Zeit  für  gekommen,  die  Abschließung 
und  Trockenlegung  des  Zuidersees  nunmehr  in  Angriff  zu  nehmen. 
Wenn  auch  dieses  Riesenwerk  nach  dem  Bericht  des  Staatsaus- 
schusses von  1894  (1894  d.  Bl.  S.  200)  und  des  Ausschusses  von  1913 
in  seinen  Kosten  für  den  Staat  keine  große  Bedeutung  hat,  so  sind  die 
damit  verbundenen,  in  der  Arbeitsbeschaffung  und  der  nationalen 
Bedeutung  bestehenden  Vorteile  doch  von  derartiger  Wichtigkeit,  daß 
die  Regierung  zu  seiner  Ausführung  in  absehbarer  Zeit  schreiten  wird, 
nachdem  die  umfassenden  L^ntersuchungen  und  Berechnungen  ab- 
geschlossen sind  und  der  Plan  endgültig  festgestellt  ist.  Allein  der 
Abschlußdamm  erfordert  nach  den  Angaben  des  Staatsausschusses  eine 
Bauzeit  von  9  Jahren  und  eine  Ausgabe  von  mehr  als  51  Mill.  Mark 
ausschließlich  der  auflaufenden  Zinsen,  mithin  mehr  als  1/5  der  Gesamt- 
baukosten. 

Die  Möglichkeit,  den  Abschlußdamm  durch  Saiulschüttungen  mit 
emer  beiderseitigen  Befestigung  der  Böschungen  durch  Fascbinen- 
sinkstücke  und  schwere  Beschüttung  herzustellen,  steht  nach  den 
Erfahrungen  außer  Frage.  Statt  dieser  schützenden  Bekleidung 
des  mit  Hilfe  von  kräftigen  Baggern  in  kuj-zer  Zeit  aufzuwerfenden 
Dammes,  dessen  Länge  30  km  und  dessen  Querschnit  100  qm 
beträgt,  wird  nun  von  K.  den  Tex  in  .,de  Ingenieur"  Nr.  41  u.  45, 
Jahrgang  1914  in  Vorschlag  gebracht,  eine  aus  Jute,  Segeltuch 
oder  anderem  Stoff  bestehende,  durch  Befestigung  mit  einem  Stahl- 
drahtnetz also  bewehrte  Bekleidung  zu  verwenden,  die  von  einem 
Ufer  des  Zuidersees  bis  zum  anderen  i-eicht  und  breit  genug  ist,  den 
Sanddamm  ganz  zu  bedecken.  Wenn  auch  über  die  technische  Aus- 
führbarkeit dieses  Vorschlages  ausschließlich  der  Praxis  ein  endgültiges 
Urteil  zukommt  und  nur  Versuche  in  großem  Maßstabe  ein  ent- 
scheidendes Wort  sprechen  können,  so  kann  die  Wiedergabe  des 
Vorschlages  zur  Anstellung  von  Versuchen  und  zu  Abänderungen 
führen  und  daher  nicht  ohne  Wert  für  diese  Bauten  sein. 

Was  nun  die  Bauweise  betrifft,  so  soll  an  den  beiden  Seiten  die 
Bekleidung  mit  Sand,  erforderlichenfalls  mit  Pfählen  oder  Ankern 
festgelegt  werden.  In  der  Mitte  ist  eine  Naht  vorgesehen  (bei  b  in 
Abb.  1),  die  für  das  Einbringen  des  Sandes  in  der  Längsrichtung  des 
Dammes  hin  und  zurück  zwecks  gleichmäßiger  Erhöhung  in  ver- 
schiedenen Schichten  mit  Spülung  oder  in  anderer  Weise  geöffnet  wird. 


Abb 


Abb.  2. 


Abi).  1  zeigt,  daß  die  erste  Sandscliicht  eingehracht  ist,  wozu  die 
B(;kleidung  mit  Hilfe  eiiuir  schwimmendcui  oder  aiuleren  Einrichtung 
so  weit  gehoben  wird,  daß  die  Naht  h  über  Wassi'r  kommt.  Sollte 
bei  der  Einliringung  der  zweiten  Saiuischicht  die  Hebung  der  Be- 
kleidung vielleiclit  dadurch  vi^rhindert  werden,  daß  sich  der  Sand 
unt(u-  der  Bekleidung  versetzt  hat.  so  kann  die  Beseitigung  des 
Hindernisses  z.  B.  tiadurch  bewirkt  werden,  daß  nach  Abb.  2  die 
Puidvte  b  und  d  vorher  durch  Stahldraht  miteinaiuler  verbunden 
werden,  um  damit  den  Raum  in 


der  liekleidung  b  c  d  besser  zu 
versichern  oder  nach  Abb.  3  die 


Spülleitung 


?c  


Abb.  3. 


Abb.  4. 


Bekleidung  im  (Querschnitt  aus  verschiedenen  abgeschlossenen  Ab- 
teilungen bestehen  zu  lassen  und  die  verschiedenen  Sandschichten 
in  besonderen  Bekleidungen  aufeinanderzustaj)eln. 

Steht  zur  Frage,  ob  es  tatsächlich  ausführbar  sein  wird,  den  Sand 
unmittelbar  unter  die  Bekleidung  wegen  der  Weichheit  des  frisch  ein- 
gesi)ülten  Sandes  zu  bringen,  so  ist  es  dagegen  auch  möglich,  daß 
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gerade  dieser  weiche  Zustand  förderlich  ist.  die  Bekleidung  gleich- 
mäßig nach  beiden  Seiten  hin  zu  füllen.  In  jedem  Fall  kann  der 
Sand  auch  auf  andere  Weise  eingebracht  werden,  so  /..  15.  durcli  vor- 
herigen Niederschlag  in  einem  Kasten  und  darauffolgendes  öffnen 
von  Büdenklappen.  In  Abb.  4  sind  noch  zwei  Schiffe  oder  Kasten 
zu  beiden  Seiten  des  Dammes  angegeben,  die  an  der  Arbeitsstelle 
den  (iezeitenstrom.  soweit  nötig,  abschließen  können. 

Sobald  der  Damm  in  der  ganzen  Länge  bis  1,40  m  unter  dem 
mittleren  Stand  des  Zuidersees  gebracht  ist.  bleibt  noch  Vs  clöf  Ab- 
schließung  übrig,  deren  Dichtung  niclit  schw  it  i  ig  sein  würde,  da  die 
größten  Stromgeschwindigkeiten  bei  H\V.  und  NW.  in  gcwrihnlichen 
Verhältnissen  1  m/Sek.  betragen.  Nähert  sich  die  Abschließung  ihrer 
Vollendung  und  ist  die  Dammkrone  auf  die  Hr)he  des  mittleren  See- 
standes gebracht,  dann  wird  das  Binnenwasser  ungefähr  einen  Stand 
mitten  zwischen  der  Krone  und  HW.  annehmen,  und  der  Unterschied 
des  Wasserstandes  biimen  und  außen  ist  dann  nui'  noch  V4  l'^hit 
größe.  d.  h-  0,'20  bis  0.30  m.  die  auf  die  Bekleidung  keinen  vernichtenden 
Einfluß  ausüben  kann. 

Zur  vollständigen  Herstellung  des  Dammes  kann  man  sicli  außer- 
dem damit  begnügen,  in  ihn  außerhalb  des  eigentlichen  Quer- 
schnitts so  viel  Sand  untl  Kleierde  zu  verarbeiten,  daß  die  Natur  die 
Böschungen  füi-  Strand  und  Ufer  unter  Wasser  daraus  selbst  bilden 
kann  und  dann  noch  eine  Dammbreite  zur  Sicherheit  gegen  Durch- 
brüche übrigbleibt.  Von  einer  Befestigung  mit  Faschinen  und  Steinen 
mit  Ausnahme  einzelner  Teile  bei  den  Schleusen  wii'd  somit  ganz 


abgesehen  werden  können.  Im  ganzen  würden  in  den  Damm 
100  .Mill.  cbm  Boden  einzubringen  sein  bei  einer  Bauzeit  von  I  bis 
2  Jahi-en  und  einem  Kostenaufwand  von  100  Mill.  ■  17  Pf.  =  17  .Villi. 
Mark,  wozu  dann  noch  1.7  Mill.  Mark  für  die  Bekleidung  aus  Jute 
kommen,  die  an  einem  Stahldrahtnetz  festgenäht  ist. 

Die  Versuche  müssen  ergeben,  ob  und  inwieweit  die  vor- 
geschlagene Bauweise  noch  im  einzelnen  zu  ändern  ist  und  welche 
Mittel  dazu  dienen,  wie  stark  der  Stoff  für  die  Bekleidung  und  dessevi 
üeweliiung  mit  Stahldraht  zu  neinnen  ist,  in  welchem  .Maße  sicli  der 
(unges|udte  Sand  duix'h  Strönuuigen  und  andere  Einflüsse  luiter  der 
Bekleiiiung  versetzt  u.  a.  m.  Eine  rasche  Ausführung  ist  wegen  der 
nicht  hnigen.  auf  ein  Jahr  zu  bemessemlen  Haltbarkeit  des  Stoffes 
notwendii^-  und  ausschließlich  von  der  Zweckniäl.'>igkeit  und  Anzahl 
der  Hilfsmittel  abhängig.  Innerhalb  eines  Zeiti-aumes  von  zwei 
Wochen  kann  z.  15.  mit  '20  Baggei-n  von  1000  cbm  stündlicher  Leistung 
der  eigentliche  bekleidete.  3  Mill.  cbm  Sand  erfordernde  Damm 
vollendet  werden. 

Im  Fall  der  Ausführbarkeit  des  Vorschlages  würden  auch  die 
zur  Eindeichung  der  großen  Polder  innerhalb  dei-  Abschließung  aiif- 
zuwerfenden  Seedeiche  aussi'hließlich  aus  Sand  und  Kleierde  uml  mit 
einem  starken  t^uerschiütt  in  derselben  Bauweise  mit  geringeren 
Kosten  herzustellen  sein,  als  sie  der  Staatsausschuß  berechnet  hat. 
Auf  den  am  meisten  bedrohten  Punkten  können  noch  Verstärkungen 
voi'gesehen  werden,  bevor  die  dahinterliegenden  trockengelegten  Lände- 
reien bewohnt  werden.  A.  v.  Horn.  Wasserbauinspektor  a.D. 


Teiiiperaturscliwankimgen  und  0{lerliocliw«asser. 


Von  Karl  Fischer,  Mitarbeiter  der  Landesanstalt  für  (iewässerkunde 


in  Berlin. 


Bei  Änderungen  in  den  Wasserverhältnissen  eines  (Jebietes  ist 
immer  zu  unterscheiden,  ob  sie  auf  Naturvorgänge  oder  auf  künstliche 
T'inwirkungen  zurückzuführen  sind.  Eine  Zeitlang  war  man  sehr 
umritt,  für  jede  unwillkommene  Änderung  die  Entwicklung  des 
Wasserbaues  und  der  Wasserwirtschaft  verantwortlich  zn  macheu 
Dem  wurde  zwar  immer  wieder  entgegengehalten,  daß  unser  Klima 
langjähi-ii^en  Schwankungen  unterliegt  und  diese  es  mit  sich  bringen 
können,  daß  die  Abtlußerscheinungen  eines  (Jebietes  Jahrzehnte  hin- 
durch ein  anderes  Bild  darbieten  als  vorher.  Manchmal  ist  es  aber 
auch  jetzt  noch  schwer,  den  Zusammenhang  der  Einzelerscheinung 
mit  den  allgemeinen  Klimaschwankungen  sicher  nachzuweisen. 

Ein  Beispiel,  bei  dem  der  Zusammenhang  klar  hervortritt,  bieten 
die  Sommei'hochwasser  der  Oder,  die  in  dem  etwa  huiulertjährigeii 
Zeitraum,  über  den  sich  die  Beobachtungen  an  einer  größeren  Zahl 
von  Pegelstellen  jetzt  erstrecken,  in  folgende  (iruppen  zerfallen:  Von 
1813  bis  1855  hatte  die  Oder  außer  einer  Reihe  mittlerer  mehrere 
große  Sommerhochwasser,  darunter  zuletzt  noch  das  ganz  große 
von  1854.  Dagegen  sind  von  185G  bis  1879  an  der  Oder  Sommer- 
hochwasser von  Bedeutung,  d.  h.  solche,  die  auch  an  der  unteren 
Stromstrecke  Wasserstände  von  bestimmter  Höhe  hervoigerufen  hätten, 
nicht  vorgekommen.  Im  Jahre  1880  hat  dann  eine  neue  Ki-ilie  größerer 
Soramerhochwasser  begonnen,  die  in  kürzeren  Abständen  aufeinander 
gefolgt  sind  als  die  Hochwasser  von  1813  bis  1855,  während  die  Zahl 
der  an  ihrer  Entstehung  beteiligten  Zuflüsse  meist  nicht  so  groß  war 
W'ie  bei  jenen. i) 

Zur  Vergleichung  hiermit  ist  in  den  Abbildungen  der  „langjährige 
Gang"  der  Lufttemperatur  dargestellt,  und  zwar  der  (Jang  in  West- 
deutschland (W),  in  Ostdeutschland  (0)  und  der  Unterschied  zwischen 
beiden  (D  =  W  —  0).  Abb.  1  gibt  Mittel  aus  je  elf  aufeinaiulerfolgenden 

Jahren,  nämlich  1851/61,  1852/62   bis  1903/13;  der  Zeitabschnitt 

rückt  dabei  also  immer  nur  um  ein  Jahr  vor.  In  Abb.  2  sind  diese 
Mittel  noch  weiter  ausgegliclum ,  indem  aus  je  neun  aufeinander- 
folgenden nochmals  das  Mittel  genommen  ist.  Der  Zeitraum,  über 
den  sich  das  Mittel  erstreckt,  ist  der  Kürze  wegen  durch  sein  mittelstes 
Jahr  bezeichnet,  das  also  gleichsam  den  Träger  iles  .Mittelwertes 
bildet.  In  Abb.  1  bezeichnet  also  z.  B.  die  Anfangszahl  1856  das 
xMittel  aus  1851/61,  in  Abb.  2  die  Anfangszahl  ISGO  das  aus  den  Elf- 
jahrmitteln 1851/61  bis  1859/69  entstandene  Mittel  für  1851/69.  Weiter 
zurück  erstreckt  sich  die  Ermittlung  der  Temi)eraturen  nicht. 2)  Alle 


^)  Nach  dem  Hochwasserverzeichnis  im  Jahrbuch  für  die  Gewässer- 
kunde Norddeutschlands,  Besondeie  Mitteilungen  1.  Bd.  Nr.  6,  ist 
folgende  Zahl  von  Sommerhochwassern  sowohl  über  4,20  m  a.  I*. 
Glogau,  wie  über  . 3,60  m  a.  P.  Krossen,  3,50  m  a.  P.  Frankfurt  und 
2,89  m  a.  P.  Schwedt  gestiegen: 

1813/1855         1850/1879  1880/1903 
5  0  9. 

Bis  Ende  1914  sind  noch  zwei  weitere  Hochwasser  dieser  Art  dazu- 
gekommen, nämlich  im  Juli  1907  und  September  1910.  Insgesamt 
haben  also  16  Hochwasser  die  angegebene  Höhe  an  allen  vier  Pegel- 
stellen überschritten.  In  den  Jahren  1856/1879  ist  diese  dagegen  im 
Sommer  auch  nicht  an  einer  dieser  Stellen  erreicht  worden. 


Mittelwerte  sind  auf  das  langjährige  Mittel  aus  1851/1900  als  Null- 
linie bezogen.  Die  Linien  W  und  O  liegen  also  über  oder  unter  Null, 
je  nachdem  die  zugehörige  Tem))ei-atur  über  oder  untei-  dem  lang- 
jährigen Mittel  lag.  Wären  durcli  W  und  0  die  Temperaturen  selbst 
dargestellt,  so  würde  D  =  W  —  O  durchweg  über  Null  liegen,  weil  die 
einzelnen  Jahresmittel  der  Temi)eratur  im  Westen  sämtlich  höher  sind 
als  im  Osten.  Da  W  luid  0  aber  nicht  die  Tem])eraturen  selbst, 
sondern  deren  Abweichungen  vom  langjährigen  .Mittel  wiedei'geben, 
liegt  auch  D  teils  über,  teils  unter  Null,  je  nachdem  der  Temperatur- 
unterschied zwischen  W'est-  und  Ostdeutschland  in  dem  betreffenden 
Zeitraum  größer  oder  kleiner  war  als  im  langjälu'igen  Durchschnitt. 

Die  Linie  D  beginnt  in  Abb.  1  um  1856  gerade  bei  Null,  steigt 
dann  aber  rasch  und  hält  sich  in  der  ganzen  Zeit,  in  welcher  die 
Oder  keine  bf^deuteiulen  Sommerhochwasser  hatte,  über  Null.  Um 
die  Zeit,  als  die  Hochvvasserreihe  1813/55  endete,  war  der  Temi)eratur- 
unterschied  zwischen  West-  und  Ostdeutschland  also  gei-ade  normal, 
dagegen  während  der  Zeit,  in  welcher  Hochwasser  von  Bedeutung 
nicht  vorkamen,  größer  als  durclischnittlicli.  Beim  Wiederbeginn 
solcher  Hochwasser  hei  er  unter  seinen  normalen  Betrag,  und  er  ist 
bis  jetzt  ebenso  unter  diesem  geblieben,  wie  auch  ein  Ende  der  neuen 
Hochwasserieilie  noch  nicht  erkennbar  ist.  Der  Durchgang  der  Linie 
durch  Null  fällt  allerdings  nicht  genau  auf  das  erste  neue  Hochwasser- 
jahi-  (1880),  sondei-n  um  ein  bis  zwei  Jahre  später.  Diese  geringe  Ver- 
schiebung ist  abei-  unwesentlich,  da  die  Jahreszahlen  ja  Zeitspannen 
von  11  oder  19  Jahren  bedeuten.  Berechnet  man  den  Temj)eraturgang 
nach  Mitteln  aus  je  fünf  Jahren,  so  liegt  schon  das  Mittel  aus  1878/82. 
also  aus  dem  Jahrfünft,  dessen  Mitte  das  Jahr  1880  bildet,  unter  Null. 

Die  starke  Abnahme  des  Tem])eraturunterschiedes  zwischen  Westen 
und  Osten  am  Ende  der  70er  und  Anfang  der  80er  Jahre  beruht  weit 
mehr  auf  dem  Verhalten  der  Temjjeratur  des  Westens  als  auf  dem 
der  Temperatur  des  Ostens.  Denn  auch  die  Linie  W  fällt  nach  Abb.  1 
um  diese  Zeit  ziemlich  rasch  unter  Null,  während  0  zunächst  noch 
ähnliche  Schwankungen  in  der  Nähe  der  NuUinie  aufweist  wie 
vorher.  Bis  gegen  das  Ende  der  80er  Jahre  wird  der  Verlauf  von  D 
überhaupt  weit  mehr  durch  den  von  W  als  den  von  0  beherrscht. 
Die  Anschmiegung  von  D  an  W  tritt  namentlich  in  Abb.  2  deuthch 
hervor.  Beide  Linien  ähneln  einem  Wellenstück,  und  zwar  beide 
auch  demselben  Stück  der  Welle,  wobei  D  nur  etwas  gegen  W  ver- 
schoben ist.  Die  Linie  0  nimmt  dagegen  weder  an  dem  anfänglichen 
Emporsteigen  über  Null,  noch  an  dem  darauffolgenden  Absinken  unter 
Null  teil,  sondern  hält  sich  bei  der  starken  Ausgleichung,  die  der 
Abb.  2  zugrunde  liegt,  bis  g<'gen  Ende  der  80er  Jahre  durchweg  etwas 
unter  Nidl.  Dann  hört  aber  die  Ähnlichkeit  von  W  und  D  auf  und  be- 
ginnt dafür  eine  solche  von  W  und  O.  indem  beide  Linien  zu  steigen 
anfangen.  Von  1892  ab  steigt  W  stärker  als  O,  steigt  mithin  auch  D. 
jedoch  weit  langsamer  als  jene.  Während  W  und  0  die  NuUinie 
wieder  überschi-eiten.  erreicht  D  diese,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
vorläufig  noch  nicht  wieder.    Auch  weim  nuui  die  Mittel  luu-  aus 


2)  Näheres  Uber  diese  Ermittlung,  die  von  1851  bis  1900  von 
V.  Kremser  herrührt,  enthält  mein  ausführlicherer  Aufsatz  in  der 
Zeitschrift  ..Das  Wetter".  Jamiar  und  Febriuu-  1915. 
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je  fünf  Jahren  bildet,  bleiben  die  für  D  bis  zum  letzten,  also  bis  1909/13, 
vniter  Null. 

Der  Veränderung-  in  den  Brzicliunoen  zAvischen  W,  0  und  D, 
welche  zu  Anfang-  der  90er  Jalirc  crfdlgte.  entspriclit  eine  solche  in 
den  Abflußerscheinungen.  Von  185B  bis  1879  hatte  die  Oder  keine 
Sommerhochwasser  von  Bedeutung,  aber  mehrere  ausgeprägte  Niedrig- 
wasser, von  1880  bis  1891  mehrere  bedeutende  Sommerhochwasser, 
aber  nur  mäßige  Niedrigwasser.  Erst  1892  und  1893  traten  wieder 
erhehlichci-c  Niedrigwasser  ein.  wenn  auch  im  Odergebiet  nicht  in 
solclicj-  Stilrkc  wie  in  Westdeuts(-lilaiid.  Weitere  Niedrigwasser  folgten 
1904  und  1911.  und  diese  waren  aucli  im  Odergebiet  recht  stark. 


Finnischen  Meerbusen  erstreckt.  Allerdings  sind  die  entscheidenden 
Tiefdruckgebiete  durchaus  nicht  eng  an  diese  Bahn  gebunden;  noch 
weniger  brauchen  sie  diese  in  ganzer  Länge  zu  durchschreiten.  Sie 
müssen  nur  an  den  mittleren  Abschnitt  der  Zugstraße,  also  in  tlie 
Nähe  des  oberen  Oder-  und  Weichselgehiets,  gelangen  und  bestimmte 
Eigenschaften  besitzen,  welche  starke  luul  nachhaltige  Regenfälle, 
namentlich  in  den  Bergländern,  hervorrufen,  Die  Windverhältnisse 
bei  dieser  Wetterlage  bi-ingen  es  mit  sich,  daß  es  im  Osten  der  Tief- 
gebiete weit  wärmer  ist  als  im  Westen,  da  auf  der  Ostseite  südöstliche, 
auf  der  Westseite  nordwestliche  Winde  vorheri'schen.  Außerdem 
scheint  das  Heraufkommen  solcher  Tiefgebiete  von  Süden  erleichtert 
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Abb.  1.    Temperaturgang  in  Elfjahrmitteln. 
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Abb.  2.    Tem])eraturg-ang  in  zu  je  9  ausgeglichenen  Elfjahrmitteln. 


Der  Zeitraum  seit  1880,  in  welchem  der  Temperaturunterschied 
zwischen  West-  und  Ostdeutschland  unter  dem  langjährigen  Durch- 
schnitt lag-,  d.  h.  der  Osten  im  Vergleich  zum  Westen  zu  warm  war, 
ist  somit  in  zwei  Abschnitte  zu  zerlegen.  Der  eine,  1880/1891,  in 
welchem  die  Temperatur  im  Westen  unter  den  langjährigen  Durch- 
schnitt gefallen  ist,  umfaßt  eine  Reihe  von  Hochwassern,  aber  kein 
ausgeprägtes  Niedrigwasser:  der  andere,  1892/1913,  in  welchem  die 
Temperatur  im  Westen  wie  im  Osten  über  den  Durclischnitt  gestiegen 
ist,  sowohl  Hoch-  wie  Niedrigwasser. 

Im  ganzen  sind  seit  18.')1  somit  die  folgenden  Zeitabschnitte  zu 
unterscheiden: 


Jahre 
1851/1855 
185G/1879 
1880/1891 
1892/1913 


W 

—  0,44 
+  0.15 

-  0,21 
+  0.16 


() 

—  0,33 

—  0,08 
0,00 

+  0,31 


D 

—  0,11°  (;. 

+  0,23° 

—  0,21°  (  '. 

—  0,15°  (  '. 


Der  erste,  dritte  und  vierte,  in  denen  größere  Sommerhochwasser  der 
Oder  vorkamen,  stimmen  darin  überein,  daß  D  unter  Null  li(?gt. 
d.  h.  der  Osten  im  Vergleich  zum  Westen  wärmer  war  als  im  lang- 
jährigen Durchschnitt.  In  dem  dazwischenliegenden  Zeitraum  1856/79, 
in  dem  die  Oder  keine  erheblichen  Sommerhochwasser  hatte,  war 
dagegen  der  Osten  im  Vergleich  zum  Westen  zu  kühl. 

In  diesem  Zeitraum  1856/79  trug  jeder  der  beiden  Einflüsse 
dazu  bei,  daß  der  Unterschied  D  über  Null  liegt;  denn  die  Temperatur 
des  Westens  war  höher  (+),  die  des  Ostens  niedriger  (— )  als  im  lang- 
jährigen Durchschnitt.  Für  das  Ausbleiben  größerer  Sonimerlioch- 
wasser  ist  jedoch  wahrscheinlich  nicht  das  Vorzeichenpaar  von  W 
und  0,  sondern  nur  das  Vorzeichen  von  D  entscheidend;  denn  in 
manchen  Abschnitten  des  Zeitraums  1856/79  liegen  W  und  O  ülxir 
Null,  so  z.  B.  in  den  Elfjahrmitteln  1858/68  und  1859/69,  in  anderen 
beide  unter  Null,  so  z.  ß.  im  Elfjahrmittel  1869/79.  Dagegen  hndet 
sich  in  der  ganzen  Zeit  kein  Abschnitt  auch  nur  von  fünf  Jahren, 
in  welcliem  D  nicht  über  Null  läge. 

Daß  sich  eine  Beziehung  zwischen  den  langjährigen  Temperatur- 
schwankungen und  dem  Auftreten  von  Sommerhochwassern  im  Oder- 
gebiet zeigt,  erklärt  sich  aus  den  Entstehungsbedingungen  dieser 
Hochwasser.  Sommei-hochwasser  des  Odergebiets  Wiarden  fast  aus- 
schließlich durch  Tiefdi-uckgcliiete  der  Gruppe  Vb  lierbeigefühi't. 
Mit  Vb  ist  hierbei  (nach  van  Böbber)  die  Tiefdruck-„Zugstraße'- 
bezei(;hnet,  die  sich  vom  nördlichen  Teil  des  Adriatischen  Meeres  über 
die  Länder  an  der  mittlenui  Donau  und  Russisch -Polen  etwa  zum 


zu  werden,  weim  die  Temperatur  in  Mitteleuropa  und  den  angrenzeiulen 
östlichen  und  südöstlichen  Gebieten  von  Westen  nach  Osten  oder  von 
Nordwesten  nach  Südosten  stark  zunimmt.  Die  Einzelfälle  stimmen  also 
mit  den  Mittelw  erten  darin  überein,  daß  zur  Entstehung-  von  Hoch- 
wasser eine  verhältnismäßig  hohe  Lage  der  Temperatur  im  Osten  gehört. 

Diese  Übereinstimmung  stellt  sich  aber  erst  bei  der  Mittelbildung 
aus  mehreren  Jahren  ein,  und  zwar  reichen  im  allgemeinen  schon 
je  fünf  Jahre  dazu  aus.  In  den  Temperaturmitteln  der  einzelnen  .Jahre 
macht  sich  die  Wirkung  anderer  Wetterlagen  dagegen  zum  Teil  so 
stark  g-elt(Mi(l,  daß  für  zahlreiche  Elinzeljahre  mit  Hochwasser  die  Be- 
ziehung nicht  zutrifft.  IJeispiels-weise  ist  D  im  Jahresmittel  1854  ti'otz 
des  großen  Hochwassers  nicht  mei-klicli  von  Null  verschieden,  und  von 
den  beiden  Hochwasserjahren  1902  und  1903  weist  das  erste  eine 
Abweichung  von  D  riach  oben,  das  zweite  eine  fast  gleich  große 
nach  unten  auf. 

Die  Beziehungen  zum  Tem|)eraturgang  dehnen  sich  bis  zum 
gewissen  Grade  auf  die  der  Oder  benachbarten  Ströme  aus.  Ein 
starkes  Niedrigwasser  erstreckt  sich  ja  fast  immer,  ein  bedeutendes 
Hochwassel-  in  den  meisten  Fällen  auf  mehrere  Stromgebiete.  Dem 
Starkregen  der  Tiefgebiete  Vb  sind  außer  der  Oder  am  meisten  die 
Donau  und  Weichsel,  etwas  weniger  die  Elbe  ausgesetzt.  So  erklärt 
sich,  daß  die  HäuHgkeit  der  Sommerhochwasser  an  der  österreichischen 
Donau  ganz  ähnliclu^  Schwankungen  zeigt  wie  an  dei'  Oder.  Seit  1828 
hat  nämlich  folgende  Zahl  solcher  Hochwasser  die  H()he  3,50  m  am 
Donaupegel  Wien-Nußdorf  überschritten: 

1828/1853         1854/1879  1880/1910 
5  0  8. 

Also  auch  hiei-  sind  große  Hochwasser  im  mittleren  Zeitraum  gar  nicht, 
im  letzten  aber  in  etwas  schnellerer  Aufeinanderfolge  eingetreten  als 
im  ersten.  Eine  unwesentliche  Abweichung  besteht  darin,  daß  die 
erste  Hochwasserreihe  schon  1853  endet;  die  neue  beginnt  wie  an  der 
Oder  1880. 

Eine  weitere  Ausdehnung  der  nachgewiesenen  Beziehungen  ergibt 
sich  daraus,  daß  die  langjährigen  Temperaturschwankungen  ja  nur 
ein  Bestandteil  der  allgemeinen  Klimaschwankungen  sind,  wodurch 
sich  auch  die  hier  betrachteten  Abflußerscheinungen  als  Wirkung  der 
allgemeinen  Klimaschwankungen  erweisen.    Freilich  besteht  immer 


3)  Nach  G.  Hellmann  u.  G.  v.  Eisner,  Meteorologische  Unter- 
suchungen über  die  Sommerhochwasser  der  Oder.  Veröffentlichungen  des 
Königl.  Preuß.  Meteorolog.  Instituts  Nr.  230.  Berlin  1911.  Behrend  u.  Ko. 
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die  Gefahr,  daß  die  Zusanuiu'iiliänue  in  dem  Maße  an  Schärfe  ver- 
lieren, wie  man  den  Kähmen  des  zu  gewinnenden  IVihies  erweitert. 
Deshalb  sei  hier  nur  nocli  erwähnt,  daß  nach  Mitteilungen,  die  der 
Direktor  An-  Schweizer  Metetirologiselien  Zentralanstalt,  .1.  Maurer, 
unlängst  über  die  Klimaschwankungen  in  der  Schweiz  geniaclit  hat, 
auch  bei  diesen  ziemlich  dieselben  Zeitabschnitte  zu  unterscheiden 
sind  wie  im  Verhalten  der  Oderhochwasser,  Um  die  Zeit,  um  welche 
die  Reihe  gi-ößerer  Somnierliochwasser  eine  Unterbrechung  auf  Jahr- 
zehnte erfuhr  (18öä),  endete  auch  der  durch  Bindung  großer  Nieder- 
schlagsmengen herbeigeführte  letzte  große  Hochstand  Schweizer 
Gletscher.  Die  nächsten  beiden  Jahrzehnte  waren  am  Nordfuß  der 
Alpen  vorwiegend  trocken  inid  warm,  die  Jahre  1880  bis  1891  vor- 
wiegend feucht  \uid  kühl,  die  Jahre  1892  bis  1911  wieder  wärmer 
\uul  trockener. 

Sollte  jemand  also  daran  denken,  das  häutigere  Wiederauftreten 


von  SomnK^rliochwassern  der  Oiler  seit  1880  auf  wasseT'wirtschaftliche 
Maßnahmen  zurückzuführen,  so  müßte  er  diese  nicht  mn-  zugleich  für 
die  Dunauliochwasser.  sondern  auch  für  die  Schwankungen  des 
Temperaturunterscliiedes  zwischen  West-  uiul  Ostdeutschland  und 
auch  für  die  des  Klimas  der  Schweiz  verantwortlich  machen,^) 

Das  feuchtkühle  Wetter  der  Jahre  1880  bis  1891  hat  den  Rückgang 
der  Schweizer  (iletseher  nicht  aufgehalten.  Nach  Maurers  Vcirmutung 
war  ihr  fortdauernder  Schwund  die  Folge  starker  Sonnenstrahlung 
in  den  oberen  Luftschichten.  Auch  die  Schwankungen  der  Hoehwasser- 
häufigkeit  dürften  mit  solchen  der  Sonnenstrahlung  zusammenhängen. 
Die  Art  des  Zusammenhanges  ist  aber  noch  nicht  geklärt. 


*)  Hiermit  soll  aber  nicht  behauptet  werden,  daß  die  Häutigkeit, 
in  der  Wasserstände  von  bestimmter  Höhe  an  einer  Stelle  vor- 
kommen, von  den  kiüistlichen  Einwirkungen  unberührt  bleibt. 
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Hue,  Oskar,  über  die  Fällung  des  Aluminiums  mittels  Ammoniaks 
und  seine  quantitative  Bestimmung  als  t)xyd.  Nebst  einem  Anhang: 
Über  das  Verhalten  von  Platingefäßen  beim  Glühen.  1914. 

Müller,  Franz  Johann,  Johann  Georg  v.  Soldner,  der  Geodät. 
1914.  Veröffentlicht:  Zeitschrift  des  Vereins  der  höheren  bayerischen 
Verraessungsbeamten  1913, 

Roth,  Ludwig.  Über  die  singulären  Stellen  des  Haupttangenten- 
kurvensystems  einer  Fläche.  1914. 

Verlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buohdruckerei  Gebrüder  Ernst,- Berlin, 


Bücherschau. 

30.  Ver/eiehuis  der  wissenschaftlichen  Abhandlung-en  zur  Erlan- 
grnug-  der  Würde  eines  Doktor-Ing'enieurs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule : 

Aachen 

Berckhoff,  Ernst,  Der  Bergbau  und  das  Reichszuwachssteuer- 
gesetz  vom  14.  Februar  1911  unter  Berücksichtigung  der  einschlägigen 
Bestimmungen  des  Gesetzes  über  Andei'ungen  im  Finanzwesen  vom 
3.  JuU  1913.  1915, 

Borchers,  Rolf,    Säurebeständige  Legierungen,  1914, 

Frey,  Joseph  Der  ländliche  Fachwerkbau  in  Lothringen.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  germanischen  Holzbaukunst  unter  i-oma- 
nischem  Einfluß.    Berlin  1914.    Der  Zirkel,  Arcliitekturverlag. 

Holz.  Wilhelm.  Über  die  Konstitution  des  Cyklocaniphanons 
und  seiner  Abbauprodukte.  1914. 

Paquet,  Joseph.  Über  eine  neue  Metliode  zur  Bestimmung 
der  Gase  im  Eisen.  1915. 

Salmang.  Hermann,    flber  die  Ammoniakbildung  bei  der  Ver- 
gasung von  Koks  luul  Kohlen  durch  Dampf  und  Luft.  1914. 
Berlin 

Estorff,  Walter.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Kugelfunken- 
strecke. 1915. 

Helm,  Friedrich.  Betriebsjjläne  für  Verschiebebahnhöfe.  Ver- 
öffentlicht: Verkehrstechnische  Woche,  8.  Jahrg.  1914,  Nr.  49  u.  50 

Mendl,  Wladimir.  Die  Rettungsboote  luid  ihr  Zubehör,  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  großen  Übersee-Passagierdampfer.  1 914. 

M eurer.  Franz.  Der  mittelalterliche  Stadtgrundriß  im  nörd- 
lichen Deutschland  in  seiner  Entwicklung  zur  Regelmäßigkeit  auf  der 
(Jrundlage  der  Marktgestaltung.  1914. 

Nakonz.  Walter.  Die  Berechnung  mehrstieliger  Rahmen  unter 
Anwendung  statisch  unbestimmter  Hauptsysteme.  Berlin.  Wilh.  Ernst 
u.  Sohn. 

Schwab,  Hans.  Die  Dachformen  des  Bauernhauses  in  Deutsch- 
land und  in  der  Schweiz,  ihre  Entstehung  und  Entwicklung.  1914. 
Veröffentlicht:  2.  Reihe,  1.  Heft  der  Technischen  Studien,  herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  H,  Simon, 

Siemens,  (.ieorg.  Regelung  asynchroner  Drehstromgeneratoren. 
1915.  Veröffentlicht:  14.  Heft  der  Technischen  Studien,  herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  H.  Simon, 

Spiro,  Ernst.    Der  wirtschaftliche  Einfluß  der  gebräuchlichsten 
Hebemaschinen  auf  die  Lokomotiv-Ausbesserungs- Werkstätten  der 
Eisenbahnen.    Berlin  1914.    F,  C,  dllaser. 
B  r  a  u  n  s  c  Ii  w  e  i  §• 

Jung,  Kurt.     Die  Stadt  Spremberg  in  der  Niederlausitz.  Ein 
Beitrag  zui-  Erforschung  des  deutschen  Bürgerhauses  in  bau-  und 
kulturgeschichtlicher  Hinsicht  an  der  Hand  von  Quellenforschungen 
und  maßstäblichen  Aufnalimen.  1914. 
Breslau 

Bittner,  Friedrich  Gustav.  Wärmebilanz  eines  zum  Ein- 
schmelzen von  Ferromangan  verwendeten  elektrischen  Ofens  „System 


*)  Vgl,  S.  156,  387,  520  u.  687  des  Jahrgangs  1914,  sowie  vom 
Jahrgang  1909  d.  BL  ab. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Jean  Sprenger  in  Nürnberg  die  III.  Klasse  mit  der  Krone  und 
Scliwertern  des  Militär -Verdienstkreuzes  zu  verleihen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Eschwe.  Emil,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Herb.  August,  Ingenieurkandidat,  Gengenbach,  Inhaber  des  Eisernen 

Kreuzes, 

Ledschbor.  Emil.  Diplomingenieur.  .Mannheim.  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Meyer,  Ulrich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Tr.  =3iH1-  Ostendorf,  Friedrich.  Oberbaurat,  ord.  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  Karlsruhe,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Pfeiffer,  Erich,  Architekt,  Frankfurt  a.  d.  0.. 
Rudert,  Kurt,  Diplomingenieur, 

Sandkuhl,  Paul.  Ingenieur,  Köln- Ehren feld,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Schuster,  Otto,  Diplomingenieur.  Dresden. 
Stahl,  Stadtbaurat,  Posen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  dem  Staatsminister 
und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  v,  Breitenbach  das  Eiserne 
Kreuz  erstei'  Klasse  zu  verleihen  geruht. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruiit, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Keim,  Walter,  Regierungsbaumeister,  Kiel. 
Müller,  Artur,  Regierungsbaumeister; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
B ehrend,  Fritz,  Diplomingenieur,  Berlin -Wilmersdorf. 
Berliner,  Paul,  Diplomingenieur,  Hannover, 
(ierecke.  Paul.  Regierungsbaumeister,  Stettin, 
(«rieb,  W.,  Architekt,  Vaihingen  a.  F.. 
Koepke,  Franz.  Baurat,  Oppeln. 
Krüger,  iMarine-Oberbaurat.  Wilhelmshaven. 
Lange,  Werner,  Architekt  um  Hochbauamt  Dresden. 
Mierzinsky,  Hermaiui,  Dij)lomingenieur,  Hannover. 
Page,  Franz.  Di))li)niingenieur,  Darmstadt. 
I'erl,  Max,  Ai-chitekt,  Kattowitz, 

Peters,  Hans,  städtischer  Ingenieur.  licrlin-Wilnicrsdoji. 
Pfeil,  Paul,  Diplomingenieur.  Straßhurg  i.  K. 
«.^uayzin,  Th.,  Architekt,  Murrhardt. 
Am  Rhein,  Wilhelm,  Dii)loniingenicur.  NürnhiTg. 
K  i  1 1  er  -  (J  ro  ß  e ,  Regierungsbau  meiste  r,  Niedcivs  ii'sa. 
lidemer.  Bernhard,  Regierungsbaumeister.  Kolberg. 
Sclieuf  feie,  Anton,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  ( Jeneraldii-ek- 
tion  der  Reichseisenbahnen  in  Elsaß -Lothringen,  Straßburg  i.  Ii, 
Schmidt,  August,  Architekt,  Erfurt. 

Sie(!ke,  Erich,   Regierungsbaumeister.   Lehrer   an   der  Köiiigl.  Lau- 
gewerkschule, Frankfurt  a.  d.  Oder. 
Sierks.  Hans.  Stadtbauinspektor.  I)i-cs<icn. 
Söhn,  Richard,  Diplomingenieur,  Architekt,  .München. 
Sprenger,  Jean.  Architekt.  Nürnberg. 
Werken,  ()..  Diplomingenieur  am  Tiefbauamt.  K()ln. 
Wollmann,  Erich.  Diplomingenieur. 
Ziegler,  Hans.  Regierungsbauführer,  Leipzig. 
Zimmermann,  (Jeorg.  Diplomingenieur,  Nüitingcn. 

Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  Sich  Allerhöchst 
be. wogen  gefunden,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Waldemar  Risse 
Mitglied  dei-  liisenbahndirektion  Köln  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des 
Militär-Verdienst-Ordens  für  Kriegsverdienst   und   dem  Architekten 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Fritz  Rümpel  die  II.  Klasse  mit  Schwertern 
des  Ritterkreuzes  des  Albrechts- Ordens  zu  verleihen. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Groß- 
herzoglich oldenburgischen  Oberbauräten  Rieken,  Vortragender  Rat 
im  Ministerium  der  Finanzen,  und  Schmitt,  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion in  Oldenburg,  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  sowie 
dem  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Ge- 
heimen Oberbaurat  Dr.-Ing.  Leo  Sympher  den  Charakter  als  Wirk- 
licher Geheimer  Oliei-baurat  mit  dem  Range  eines  Rates  erster  Klasse 
zu  verleihen. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Gerhard  Jobst  und  Heinrich  Hauch  iHochbaufachj;  —  Joseph 
Gaul  und  Willi  Elias  (Eisenbalm-  und  Straßenbaufach);  —  Wilhelm 
Meyer,  Ernst  Rosseck  und  Karl  Sauer  (Mascliinenbaufach). 

Der  Geheime  Regierungsrat  Dr,  Otto  N.  Witt,  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Berlin,  und  der  Professor  Dr.  phil.  Otto 
Hauser.  Pi'ivatdozent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Bei'lin.  siiul 
gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  .Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  gei-uht,  den 
Regierungsräten  2)r.=  3im  Wilhelm  Theobald,  Juhus  Fricke.  Wil- 
lielm  Schlenker,  Egon  Schtlmann,  Hermann  Poetter,  Hugo 
Sickel,  Max  Willert,  Mitgliedern  des  Kaiserlichen  Patentamts,  den 
('harakter  als  Gelieimer  Regierungsrat,  den  bei  der  Verwaltung 
der  Reichseisenbahnen  in  Elsaß -Lothringen  angestellten  Regierungs- 
baumeistern Franz  Schweth  in  Mülhausen  und  Ludwig  Seidel  in 
Luxemburg  sowie  dem  Regierungsbaumeister  Fi-iebe  in  DortmuntI 
und  dem  Postbauinspektor  Rahm  in  Berlin  den  (_'harakter  als  Baui-at 
mit  dem  persönlichen  Range  eines  Rates  vierter  Klasse  zu  verleihen, 
ferner  die  staatlich  geprüften  Baumeister  des  Schiffs-. Maschinenbau- 
faches Heinekeii,  Erich  Thämer,  Fuhrmann  und  Katzschke  zu 
.Marine -Maschinenbaumeistern  zu  ernennen, 

Militärbauverwaltung.  Preußen,  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  gei'uht,  den  Geheimen  Oberbaurat  und  Vortragen- 
den Rat  im  Kriegsministeiium  Wutsdorff  zum  Chef  der  Bauabteilung 
des  Kriegsministeiiums  zu  ernennen. 

Der  Regiei-ungsl)aumeister  Engler  in  Berlin-Lankwitz  ist  als 
Vorstand  des  Militärbauamts  nach  Alienstein  versetzt. 

Dem  Regieruiigsbaunieister  Kahl  in  Hannover  ist  die  Vorstands- 
stelle des  Militärbauamts  1  daselbst  übertragen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Baurat  Hildebrandt  in  Hannover  ist 
in  den  Ruhestand  geti'eten. 

Der  (Jeheime  Regierungsrat.  .Mitglied  des  Kaisei'lichen  Patentamts. 
Hermann  Härder.  Stadtrat  von  Berlin-Schöneberg,  ist  gestoiben. 

Hiiyei"!!. 

Seine  Majestät  der  König  hat  sich  bewogen  gefuiulen,  den  Direk- 
tionsrat Friedrick  Glück  in  Hammelburg  in  gleicher  Diensteseigen- 
schaft als  Vorstand  an  die  Bauins]3ektion  Würzburg  in  etatmäßiger 
Weise  zu  berufen  und  den  Direktionsrat  Friedrich  Ib liier  in  Schwein- 
furt auf  sein  Ansuclien  in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger 
Weise  an  die  Bauinspektion  Landshut  zu  versetzen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  bei  der  Regierung  von  Schwaben 
und  Neuburg  Michael  Haushofer  in  Augsiiurg  ist  gestorben. 

Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Eisen- 
bahnbauinspektor Zaiser  in  Böblingen  auf  Ansuchen  in  den  Ruhe- 
stand zu  versetzen. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Vorstand  dei-  Bahnbauinspektion  Gernsbach  Oberbauinspektor 
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rriedrich  ]\önig-  die  Vorstandsstelle  der  Bahnbauinspektion  III  Karls- 
ruhe zu  übertragen,  den  Oberbauinspektor  Otto  Markst  ah  1er  bei 
der  Eisenbahnbauabteilung  in  Weinlieim  der  Generaldirektion  dei- 
Staatsoisenbahnen  in  Karlsruhe  zuzuteilen  xmd  dem  Regicrungsbau- 
meister  Hej-mann  Maier  in  Karlsruhe  unter  Verleihung  des  Titels 
Maschineninspektor  die  etatmäßige  Amtsstelle  eines  zweiten  lieainteii 
der  Eisenbahnverwaltung  zu  übertragen. 

Der  .Maschineninspektor  Hermann  Maier  ist  der  Verwaltung  ilei- 
Hauptwerkstätte  in  Karlsruhe  zugewiesen  worden. 

Der  Ingenieur  ®r.=  ^ng.  August  Grün,  Vorsitzender  des  Auf- 
sichtsrats der  Aktiengesellschaft  Grün  u.  Biltinger  in  Maniiheim,  ist 
gestorben. 


Hessen. 

Der  Uegierungsbautührer  des  Wasser  und  Stral.'ienbaufaches 
.Joseph  llehberg  aus  Herbstein  ist  /.um  Regierungshaumeister  er- 
nannt worden. 

Oldeuhurg-. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  (Jroßherzog  liaben  geruht,  ilcn 
Oberbauräten  llieken  und  Schmitt  in  Oldenburg  die  Flriaubnis  zur 
Annahme  und  Anlegung  des  ihnen  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen 
Kaiser  uiul  König  von  Preußen  verliehenen  Roten  Adler-Ordens 
III.  Klasse  zu  erteilen  sowie  den  (Jeheimen  Baurat  Segebade  in 
Oldenburg  auf  seincMi  Antriig  zum  1.  .Mai  d.  .1.  in  den  Ruhestand  zu 
versetzen. 


IXÜe  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter  .  Friedrich  Schultze  und  Uiistav  Meyer, 


Polizeidienstgebäude  in  Magdeburg-. 


Der  Neubau  ist  an  dei-  Ecke  der  Halber&tädtcr  Stiaße  und  des 
Sachsenringes  in  der  Nähe  des  neuen  Cierichtsgebäudcs  erriclitet.  an  der 
Grenze  der  ehemaligen  Vorstadt  Suileidnn-g  (Abb.  Ii.  Bei  der  Elntwurfs- 
bearbeitung  und  der  Bauausführung  nuißte  damit  gerechnet  werden, 
daß  der  noch  unfertige  Sachsem-ing  von  der  Halberstädter  Straße  an 
in  Verbindung  mit  dem  in  Aussicht  genommenen  Bahnhofsumbau 
tiefer  gelegt  wird,  damit  er  unter  den  Gleisen  dei-  Magdeburg- 
Braunschweiger  Bahnstrecke  hindurch- 
geleitet werden  kann.  .Jedenfalls  soll 
diese  Straße  aber  eine  vornehme  Wohn- 
straße mit  breiten  gärtnerischen 
Schniuckanlagen  auf  Teilen  des  alten 
Festnngsgeiändes  werden.  Das  neue 
Polizeidienstgebäude  wird  also  an 
dieser  Stelle  tiber  die  Gartenanlagen 
des  Sachsenringes  hinweg  für  alle,  die 
die  Altstadt  in  der  Richtung  nach  Süd- 
west verlassen,  aus  größerer  Entfernung 
sichtbar  bleiben.  Darauf  ist  bei  dem 
Pviitwurf  Rücksicht  genommen,  indem 
an  dem  Schnittj)unkt  vom  Sachsenringe 
und  von  tler  Halberstädter  Straße  eine 
einspringende  Ecke  mu\  in  dieser  ein 
Turm  angeordnet  ist  (Abb.  4.  u.  .') 
Ferner  ei'gab  sich  aus  der  Lage  des 
Bauplatzes,  daß  die  Wohnung 
Polizeijn  ä.-^identen  im  I.  Stock 
f^lügels   am    Sachsenringe  Pkitz 


Gebäudenuissen  ist  ein  größerer,  zusannncnliängender  Teil  der  Bau- 
stelle füi'  spätere  Erweitei'ungen  frelgehissen.  Der  Hau])teingang  Hegt 
an  der  Halberstädter  Sti'aße  in  d<'r  .Mittelachse  des  die  beiden  Binnen- 
höfe treimenden  (iebäudetlügels.  der  Eingang  zu  der  Wohnung  des 
Polizeiiiräsidenten  etwa  in  der  .Mitte  des  Flügels  am  Sachseni-inge. 
Durch  zwei  Durchfahrten  an  den  beiden  den  Bauplatz  begrenzenden 
Straßen  und  einer  dritten  in  einem  HoftlCigel  werden  die  Höfe  dem 


uiul  daraus  die  weitere  Notwendig- 
keit, das  Poiizeigefängnis  in  einem 
an  der  südlichen  Nachbargrenze 
entlanglaufenden  Flügel  unter- 
zubringen, da  es  nur  in  dieser 
Tjage  von  der  Wohnung  des  Polizei- 
präsidenten aus  nicht  gesehen  wei-- 
den  kann.    Bei  der  Verteilung  der 


_ijtp_cki__ 
'  Sitzungss. 

Abb.  3.  Erdgeschoß. 


a  VirnehincrKler  Sthut/.- 
iiianii.  b  KontroUe.  o  Blul- 
iinters'.ichung.  d  Zi'Uon  f. 
Betrunkene,  e  Durchgang, 
f  Pförtner     g  Bpiujite. 
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Fiihrwerkverkplir  7,uü;änglich  wemaoht.  Der  Hut'  an  doi-  südwestlichen 
NachbaruTf'iizc  ist  durch  einen  besonderen  Zugang-  mit  der  Halber- 
städtei-  f^traße  verbunden,  welcher  den  Verlieln-  zu  den  Untersuchungs- 
räumen  der  f^ittenjiolizei  im  Erdgeschoß  des  GefängnisflUgels  vermittelt. 

Von  dem  Haupteingang  an  der  Halberstädter  Straße  gelangt  man 
diurh  einen  klehien  Vorraum  in  das  Hanpttreppenhans.  dessen  Treppe 
bis  in  das  dritte  Stockwerk  führt.  Die  Haupttreppe  für  die  Prä- 
sidenteuwohnnng  endigt  an  dieser  im  ersten  Stockwerk.  Neben  dem 
Hanpteingang  befinden  sich  im  Erdgeschoß  (Abb.  3)  die  Räume  für  die 
Wache  und  den  wachthabenden  Polizeikoramissar  und  im  Turm  die  Fem- 
siirechstelle.  t'ber  dem  Haupteingang  ist  im  ersten  Stockwerk  (Abb.  2) 
ein  Sitzungssaal  angeordnet,  der  durch  das  im  Turm  gelegene  Dienst- 
zimmer des  Pi-äsidenten  mit  dessen  \Vohnung  verbunden  ist.  Bei  der 
Verteilung  der  Diensträume  ist  nach  .Möglichkeit  darauf  Rücksicht 
genommen,  daß  die  für  den  Dienst  einer  Abteilung  oder  eines  Amtes 
bestimmten  Räume  nebeneinanderliegen.  Dabei  sind  diejenigen  Ge- 
schäftstellen, mit  denen  das  I^ublikum  am  meisten  zu  verkehi'en  hat. 
wif  üblich,  ins  Erdgeschoß  gelegt:  das  Hauptmeldeamt,  das  Kommando 
der  Schutzmannschaft,  das  Einwohnermeldeamt,  das  verhältnismäßi"' 
viel  Platz  beanspi-ucht.  die 
Fundstelle,  die  Kasse  und  ein 
Polizeirevierzimmer.  Die  Prä- 
bidialabteilung  ist  in  der  Nähe 
des  Dienstzimmers  des  Polizei- 
präsidenten im  Flügel  an  der 
Halberstädtei'  Straße  im  ersten 
Stockwerk,  die  Kriminalpolizei 
darüber  im  zweiten  Stockwerk 
in  unmittelbarei'  Verbindung 
mit  dem  Gefängnis  unter- 
gebracht. Ein  größerer  Saal 
zum  Befehlsempfang  und  zu 
Beratungs-  und  Ünterrichts- 
zwecken  für  die  Schutzleute 
ist  im  zweiten  Stockwerk  in 
einem  rückwärtigen  Gebäude- 
flügel angeordnet.  Für  die 
Kanzlei  und  die  Bekleidiuigs- 
kammer  sind  Räume  im  Dach- 
geschoß vorgesehen. 

Das  (refängnis  beanspruclit 
vier  Stockwerke  eines  ganzen 
(iebätideÜügels,  die  zusammen 
die  gleiche  Höhe  haben  wie 
die  drei  Stockwerke  der  übrigen 
(Gebäudeteile.  Darüber  sind  im 
Dachgeschoß  noch  die  Räume 
für  Lichtbildaufnahmen  und 
-Messungen  angeordnet.  Außer 
der  bereits  erwähnten  Woh- 
nung des  Polizeipräsidenten 
sind  noch  fünf  Dienstwohnun- 
gen in  dem  Gebäude  unter- 
gebi'acht.  und  zwar  die  für  die 
Vorsteher  des  Präsidialbureaus 
und  des  Polizeirevierbureaus. 
für  den  Kastellan,  den  (iefangen- 
oberaufseher  luul  den  Heizer. 

Der  äußere  Aufbau  des 
Gebäudes  ist  in  Anlehnung  an 
die  noch  vorhandenen  bürger- 
lichen Barockbauten  Magde- 
burgs entworfen  (Abb.  4  bis  7). 
Doch  sind  die  Formen  im  all- 
gemeinen sehr  [einfach  gehalten. 
-Xur  der  den  Mittelflügel  an 
der  Halberstädter  Straße  ab- 
schließende (;iel)el  mit  dem 
Hauptportal  und  das  Portal 
am  Eingang  zm-  Präsidenten- 
wohnung sind  durch  etwas 
größeren  Reichtum  an  Archi- 
tektui  formcn  .  ornamentalem 
und  figürlichem  Schmuck  vom 
BildhaiuT  Stephan  Walter  in 
Fiiedenau  ausgezeichnet.  Die 
Straßenfronten  sind  Uber  einem 
Sockel  aus  Beuchaer  Granit 
mit  Zementmörtel  verputzt,  für 
die  Architekturteile  ist  Muschel- 
kalkstein aus  Freyburg  a.  d.  U. 


verwandt.  An  den  Höfen  sind  der  Sockel  und  die  Gewände  der  Tore 
und  Türen  aus  Grönaer  Kalkstein  hergestellt.  Im  übrigen  sind  die 
Hofansichten  ganz  in  Putz  ausgeführt. 

SämtUche  Decken  des  Gebäudes  sind  ebene  trägerlose  Hohlstein- 
decken. Den  Fußboden  bildet  fast  ausschließlich  Gipsestrich  mit 
Lhioleumbelag.  in  den  Wohnräumen  der  Präsidentenwohnung  Eichen- 
stabfußboden. Die  Treppen  sind  mit  Eiseneinlagen  in  Beton  ge- 
stampft und  mit  Linoleum  belegt.  Der  Dachstuhl  ist  aus  Kiefeni- 
holz.  die  Dachflächen  sind  mit  Rathenower  Biberschwänzen  eingedeckt, 
die  Haube  des  Turmes  an  der  Halberstädter  Straße  mit  Kupfer.  Das 
Gebäude  ist  mit  Niederdruck -Warmwasserheizung.  Warmwasser- 
versorgung, elektrischer  Beleuchtung  und  Entstäubungsanlage  aus- 
gestattet. Ein  Personen-  und  ehi  Aktenaufzug,  beide  elektrisch 
betrieben,  dienen  dem  Dienstbetriebe. 

Die  Bauarbeiten  wurden  im  Juli  1910  begonnen,  im  Oktober  1913 
beendet  Die  Baukosten  betragen  einschließlich  der  Kosten  der  Bau- 
leitung 1  020  000  Mark,  das  sind  rd.  20  Mark  für  das  Kubikmeter  um- 
bauten Raumes.  Die  Kosten  für  tiefere  Gründung  betragen  1500  Mark, 
die  füj-  die  Nebeuanlagen  67  000  Mark.  Nachträglich  ist  noch  die  Aus- 


Abb.  4.    Teil  der  Front  mit  dem  Haupteingaug  an  der  Halberstädter  Straße. 
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führung  einer  Kraft- 
Avagenhalle  iiiul 
einer  Wohnung  fin- 
den Wagenführer 
angeordnet. 

Der  Entwurf  ist 
in  der  Bauabteihmg 
desMinisteriunisder 
öffentlichen  Arbei- 
ten unter  Leitung 
des  Wirklichen  Ge- 
heimen Obei-baurats 
Launer  aufgestellt. 
Die  Bauausfühiung 
\uitei'stand  anfangs 
auch  seiner  Ober- 
leitung und  nach 
seinem  Aussclieiden 
aus  dem  ^^taats- 
dienste  der  des  Ge- 
heimen Oberbauiats 
Fürstenau.  Die 
Bauleitung  lag  in 
den  Händen  des 
Baurats  Pabst,  der 
dabei  nacheinander 
von  den  Regiei  ungs- 
baumeistern  Hin- 
ken und  Lambert 
initerstützt  mul  am 
1.  Oktober  von 
letzterem  abgelöst 
wurde.  Die  Aufsicht 
der  Regierung  übte 
der  Regiernngs-  und 
Baurat  K !  o  m  m  aus. 


Al)b.  ö.    Gesamtbild  von  Osten. 


ill!  lüiiif!!!!!  iii 


« III  1 1 


Abb.  6.   Eingang  zur  Wohnung  des  Präsidenten. 


Abb.  7.    Erker  der  Wohnung  des  Präsidenten. 
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Sicherung  von  Warmwasserkesseln  gegen  Zersprengung. 

Fi'ost  schützende   rmiiiimtehui«;'  des  Gefäßes  eiit 


Der  Erlaß  des  .Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  und  des 
Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  vom  10.  Februar  1914  (III  110  87/13 
M.  f.  H.,  III  420B  M.  d.  ö.  A.,  Zentralblatt  der  Bauverwaltung-  1914, 
S.  217),  betreffend  die  Sicherung-  von  Warniwasserltesseln  mit  offenen 
Ausdehnungsgefäßen  gegen  gefahrdrohende  Drucksteigerungen  ist  not- 
wendig geworden  infolge  der  Erkenntnis,  daß  Zersprengungen  von 
Kesseln,  wie  sie  bereits  vorgekommen  waren  und  bei  denen  leider 
auch  Perscnien  zu  Schaden  kamen,  auch  in  Zukunft  nicht  ausge- 
schlossen sind.  Die  Unterlagen  für  den  Erlaß  wui'den.  da  rein  rech- 
nungsmäßige Ermittlungen  für  die  Bewegung-  von  (Jemischen  aus 
Wasser  und  Dam])f  nicht  bekannt  sind,  durch  Versuche  geschaffen, 
die  teils  im  Strebelwerk  in  Mannheim,  teils  in  der  Früfanstalt  für 
Heiz-  und  Lüftungsanlagen  an  der  Technischen  Hochschule  in  Char- 
lottenburg  angestellt  wurden. 

Es  ist  zu  unterscheiden  a)  zwischen  Kesseln,  die  weder  im  Vor- 
lauf noch  im  iitirklauf  absperrbar  sind,  b)  Kesseln,  die  im  Vorlauf 
mul  Rücklauf  al)S]jerrbai-  sind,  und  c)  Kesseln,  die  entweder  im  Vor- 
lauf oder  im  Rticklauf  absperrbar  sind. 

a)  Bei  Kesseln,  die  weder  im  Vorlauf  noch  im  Rücklauf 
absperrbar  sind,  ist  darauf  zu  achten,  daß  von  jedem  Kessel  bis 
zum  Ausdehnungsgefäß  ein  stetig  steigendes  Rohr  vorhanden  ist.  weit 
genug,  um  bei  Clberheizung  der  Kessel  dem  aufsteigenden  (ii'miseh 
von  Wasser  und  Dam])f  einen  sicheren  Austritt  ins  Ausdehnungsgefäß 
zu  ernKjglichen.  Solche  Rohrleitungen,  Sicherheitsleitungen  genannt, 
erhalten  nach  der  Formel  ri  =  14,9  •  /f  0,356.  in  der  d  den  Rohrdurch- 
messer. //  die  gesamte  angeschlossene  Kesselheiztläche  bedeutet, 
folgende  Abmessungen : 

bei  Kesseln  l)is  4  tim  Heizfläche  (l  =  2bmm 

über  4  bis  10  ..  ..         d  =  34  .. 

10    ..   15  ..  ..         d  =  39  .. 

„    15    ..  28  ..  .,         d  =  49  .. 

..    28    ..  42    ..  ,.  <?  =  57  .. 

..    42    ..  60  ..  .,         d  =  64  .. 

Bei  .Warmwasserheizungen  mit  oberer  Verteihmg-  wird  das  Steige- 
rohr in  der  Regel  den  an  Sicherheitsrohre  zif  stellenden  Anforderung-en 
genügen.  Es  wird  dann  nur  zu  ]irüfen  sein,  ob  das  vom  höchsten 
Funkte  des  Steinci-uhres  zum  Aiisdehniuigsgefäß  führende  Sicherheits- 
rohr weit  genug  ist.  Nach  den  bisher  üblichen  Abmessungen  wird 
dies  bei  bereits  vorhandenen  Anlagen  selten  der  Fall  sein.  Es  ist 
dann  aber  nicht  nötig,  das  vorhandene  Sichcrheitsrolir  durch  ein 
weiteres  zu  ersetzen,  vielmehr  zulässig,  ein  Zusatzrohr  anzulegen,  das 
zusammen  mit  dem  vorhandenen  Rohre  mindestens  dem  der  vor- 
gt'schriebenen  Rohi'weite  ents])rechenden  Querschnitt  genügt. 

Bei  Warmwassei-heizuiigsanlagen  mit  untern-  Verteilung  kaim  es 
vorkommen,  daß  keins  der  Steigerohre  die  fin-  Siehei-lieitsleitungen 
Norgeschriebene  Abmessung-  besitzt  oder  daß  ein  Steigerohr  nur  im 
unteren  Teile  die  hierfür  erfiu'derliche  Weite  besitzt.  Daini  muß  ent- 
weder eine  schon  vom  Kessel  oder  vom  Verteilungsrohre  ausgehende 
Sicherheitsleitung  neu  eingebaut  werden  oder  wenigstens  eine  Er- 
gänziuigsleitung-  von  derjenigen  H()lie  eines  Steigerohres  an.  vcm  der 
aus  es  als  Sicherlieitsleitinig  nicht  mehr  g-enügt. 

Für  die  Bemessung-  der  Sicherheitsleitungen  ist  die  Summe  der 
angeschlössenen  Kesselheizflächen  maßgebend.  Die  Sicherheitsleitimgen 
mehr(!rer  Kessel  dürfen  auch  vereinigt  werden.  Will  man  Wasser- 
verluste im  Heizrohrnetz,  infolge  tlberkocliens  der  Kessel  und  Abfluß 
dui'ch  ein  t il)erlauh-ohr  vermeiden,  so  führe  man  die  Siclierlieits- 
roln-e  im  Ausdehining.sgefäß  <d)en  ein  und  verbinde  den  unteren 
Teil  des  Ausdehninigsgefäßes  mit  einem  Fallstrang.  Ein  solches 
Verbinduii<;-si-ohr  ermöglich!  den  Rückfluß  des  übergekochten  Wassers 
zum  Heizrdliriietz.  Als  Sicherheitsleitungen  dürfen  aber  solche  Ver- 
bindungsi-dhre  nicht  in  Rechnung  gezogen  werden.  Bei  unterer 
Verteilung  können  Lnftleirnngen  an  die  Sicherheitsleitungen  an- 
geschlossen werden,  sie  bleiben  aber  bei  Bemessung-  der  letzteren 
ebenfalls  außer  Betracht,  weil  di(!  Luftleitungen  niclit  immer  fnistfrei 
verlegt  wei'ilen  und  sduiit  eine  sichere  Verbindung  mit  dem  Aus- 
tlehnungsgef'äß  nicht  gewälirleisfet  isf. 

ISei  dieser  (lelegenlieit  S(ü  darauf  hingewiesen,  wie  wichtig  es  ist, 
die  Sicherheitsleitungen  und  d;is  Ausdelnunigsgefäß  vor  Frost  zu 
schützen,  w-eil  sonst  alle  Maßnahmen  gegen  gel'äin-liclie  Drucksteige- 
rungen wirkungslos  werden.  Ist  eine  durchaus  fi-ostsichei-e  Aufstellung 
des  Ausdehmuigsg-efäßes  niclit  zu  ermöglicfien,  so  emphehlt  es  sich, 
den  Wasserinhalt  des  Gefäßes  in  den  Umlauf  des  Heizwassers  einzu- 
schalten. Wie  ich  bereits  bei  anderen  (ielegenheiten  bemei-kt  habe, 
wird  sich  in  vielen  Füllen  die  fi-ostsichere  Aufstellung  dei-  Ausdehnungs- 
gefäße in  feuersicheren  Räumen  im  Dachgeschoß  ermöglichen  hissen, 
die  mit  geheizten  Räumen  des  obersten  Geschosses  luimittelbar  oder 
mittelbar  vei'bunden  sind.  Eine  solche  Anordnung-  hat  den  Vorteil, 
daß  dann  auch  di(^  Sicliei'lieitsrohre  fi-(istfrei  lieaeii  können  und  eine 


besondere  gegen 
behrlicli  wird. 

1)1  Kessel,  die  im  Vorlauf  und  Rücklauf  abs])errl)ar 
sind,  müssen  die  unter  a)  bes])rochenen  Sicherheitsleitungen  ebenfalls 
erhalten.  Können  diese  an  den  Kesseln  unmittelbar  oder  zwischen  den 
Kesseln  und  den  Absperrvorrichtungei-|  (Schiebern  oder  Drosselklap])en) 
angeschlossen  und  zum  Ausdehnungsgefäß  hochgeführt  werden,  so 
sind  weitere  Maßnahmen  beim  Vorlauf  nicht  ei-forderlich,  denn  wenn 
auch  aus  obigem  Erlasse  entnommen  werden  kann,  daß  jede  Absperr- 
vorrichtung eiiie  Umgehungsleitung  mit  Wechselventil  und  AusT)lase- 
leitung  erhalten  soll,  so  ist  dies  im  vorliegenden  Falle  deshalb  nicht 
nötig,  weil  ja  durch  die  vom  Kessel  unmittelbar  ausgehende  Sichei-- 
heitsleitung-  der  Kessel  in  eine  nicht  absperrbare  Verbindung  mit 
dem  Ausdehnungsgefäß  gebracht  wird.  Nur  dürfen  dann  die  Sicher- 
heitsleitungen nicht  vereinigt  werden,  vielmehr  müssen  sie  füi-  jeden 
Kessel  getrennt  zum  Ausdehnungsgefäß  führen.  Bei  vorhandenen 
Anlagen,  also  in  fertigen  Gebäuden,  wird  bei  einer  größeren  Anzahl 
von  Kesseln  die  Hochführung  vieler  Sicherheitsleitungen  aus  räum- 
lichen (Gründen  selten  möglich  sein,  abgesehen  davon,  daß  die  Kosten 
unter  Umständen  recht  erheblich  sein  würden.  In  solchen  Fällen 
wird  es  zweckdienlicher  und  oft  auch  billiger  sein,  bei  den  Ab- 
S})errvon-ichtung-en  der  Kessel  Umgehungsleitungen  mit  Wechsel- 
ventilen und  Ausblaseleitungen  einzubauen.  Als  Absperrmittel 
sind  nicht  nur  Schieber,  sondern  auch  Drosselklappen  zu  betrachten. 
Die  Absperrvorrichtungen  im  Rücklauf  müssen  stets  Umgehungs- 
leitungen mit  Wechselventilen  und  Ausblaseleitungen  erhalten,  damit 
der  Rücklauf  des  Wassers  zum  Kessel  unter  allen  Umständen  derart 
gesichert  ist,  daß  Dam])f bildung  im  Kessel  nicht  auftreten  kann. 
Sollte  eine  solche  gleichwohl  stattfinden,  dann  wird  dies  mit  starken 
(ieräuschen  verbunden  sein,  durch  die  der  Heizer  aufmerksam  gemacht 
wird,  daß  die  Absperi-schieber  geschlossen  sind. 

Die  Abmessungen  der  Umgehungsleitungen.  Wechselventile  mul 
Ausblaseleitungen  shid  nach  der  Formel  d=  l.",8  .  i3'o,435  y.n  berechnen. 
Bei  Absperrungen  im  Vorlauf  ergeben  sich  hiernach  folgende  Maße: 


über 


zu 

4  ipn 

Heizfläche  d  = 

25  mm 

•  4 

bis  8  ,. 

d  = 

34  ,. 

8 

..   11  .. 

d== 

39  .. 

11 

,.  18  ., 

d  = 

49  „ 

18 

..  26  .. 

d  = 

57  ,. 

26 

..  34  ., 

d  = 

64  ., 

34 

„  42  .. 

d  = 

70  „ 

42 

..  51  ,. 

d  = 

76  ., 

51 

..  60  .. 

d  = 

82  ., 

60 

..  71  ,. 

d  = 

88  .. 

71 

.,  82  .. 

d-= 

94  .. 

82 

..  95  .. 

d=^ 

100  .. 

Bei  Absi)errungen  im  Rücklauf  genügen  folgeiule  Abmessinigen : 
für  Kessel  bis  zu        30  cpn  Heizfläche  d  =  25  mm 
..    über  30  bis  60  ., 


60 


100 


A  Kessel.    B  Absperrvorrichtuiig-. 
C  Wechselventil.    0  Ausblaseleituiit: 
E  Sicherhoitsleitiing. 


•  vUierschnitt  nach 
bemessen  wii-d.  \i 


der  Sunnne  dei- 
■Imehr  genügt  es. 


d  =  U  .. 
49  .. 

Die  Abmessungen  siufl 
deshalb  so  gering,  weil  nicht 
ein  Gemisch  von  Dain|if  und 
Wasser  wie  bein\  Vorlauf, 
sondern  nur  Wasser  durch- 
und  abgeführt  werden  muß. 
Ob  sie  genügen  werden  odei- 
ob  größere  Abmessungen  not- 
wendig sind,  muß  die  Er- 
fahrung lehren;  die  im  Erlaß 
als  gcuiiigend  be/.i'ichneten  Al)- 
messungen  werden  zweck- 
mäßig als  Mindestmaße  zu 
b(>trachten  sein. 

We(',hs(!lventilen  gleich- 
wertig sind  Dreiweghähne. 
wenn  sie  nicht  nur  die  vor- 
g es c I  n - i  e  I )  e  n  e  D  u  i'ch gan  gs w  e i  t e 
aufweisen,  sondern  in  keinei- 
Stellung  eine  \'ei-ringerung 
des  l)ui-chgangs(iuerschnilts  er- 
nii'iglichen. 

Die  Ausblaseleitungen  meh- 
rerer Kessel  können  vereinigt 
werden;  es  ist  aber  nicht  not- 
wendig, daß  der  vei-euiigte 
angeschlossenen  KesselÜächen 
ihn  nach   der  Kesselheizfläche 
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des  ijrößtcn  Kessels  zu  bemessen,  weil  man  wohl  voraussetzen  darf, 
daß  nicht  mehrere  Kessel  abiiesperrt  und  gleichzeiti<)'  an<jelipizt  werden. 
Ausblaseleitungen  vom  Vorlauf  dürfen  auch  mit  denen  vom  Rücklauf 
vereinigt  werden  (vgl.  d.  umstehende  Abbildung!. 

Es  ist  zwar  zulässig.  Ausblaserohre  bis  zum  Ansdeluuuigsgefäß 
hüchzuführen  und  oben  einmüiulen  zu  lassen,  wodurch  W'asscrverluste 
beim  Bewegen  der  Wecbselventile  vermieden  würden ;  eine  solche 
Ausfuhrungsform  hätte  aber  den  Nachteil,  daß  der  Heizer  das  Aus- 
treten von  Wasser  und  Dampf  aus  der  Ausblaseleitung  nicht  bemerkt 
und  daher  auf  eine  imbeabsichtigte  Kesselabsperrung  nicht  aufmerksam 
gemacht  wird.  Die  Mündung  der  Ausblaseleitung  wird  zweckmäßig 
so  angeordnet,  daß  sie  vom  Heizer  beobachtet  werden  kaim.  und 
zwar  muß  sie  oberhalb  iler  Kessel  liegen,  damit  etwa  abgesperrte 
Kessel  sich  nicht  selbsttätig  entleeren.  Zum  Entleeren  von  Kesseln 
dienen  wie  bislier  auch  fernerhin  besondere  Entleerungshähne.  Selbst- 
verständlich sind  die  Münilungen  von  Ausblaseleitungen  derart  an- 
zuordnen, daß  austretendes  Wasser  oder  Gemisch  von  Wasser  und 
Dampf  keinen  Schaden  anrichten  kcinnen. 

c)  Kessel,  die  nur  im  Vorlauf  absperrbar  sind,  müssen 
Sicherheitsleitungen,  wie  luiter  a)  besprochen,  erhalten.  Werden  diese 
zwischen  den  Kesseln  und  den  Absperrvorrichtungen  angeschlossen, 
dann  bedarf  es  weiterer  Maßnahmen  nicht.  Die  Sicherheitsleitungen 
müssen  aber  bis  über  den  höchsten  Wasserstand  im  Ausdehnungs- 
gefäß hochgeführt  werden.  Eine  Vereinigung  der  Sicherheitsleitungen 
mehrerer  Kessel  ist  nicht  angängig.  Bei  dieser  Ausführungsform  ist  es 
zwar  möglich,  jeden  Kessel  vom  Wasserumlauf  auszuschließen,  eine 
Kesselentleerung  behufs  Instandsetzung  ist  aber  ohne  gleichzeitige 
Entleerung  aller  anderen  Kessel  nicht  möglich. 

Bei  einer  größeren  Anzahl  von  Kesseln  wird  die  Hochführung 
der  Sicherheitsleitungen,  besonders  in  benutzten  (iebäuden.  oft  große 
Schwierigkeiten  machen.  Leichter  durchführbar  wird  der  Einbau  von 
Umgehungsleitungen  der  Absperrorgane  mit  Wechselventilen  und  Aus- 
blaseleitungen sein,  für  die  dann  das  oben  unter  b)  Gesagte  gilt.  Es 
ist  hierbei  nur  eine  Einschränkung  des  Wasserumlaufs,  nicht  aber 
auch  eine  Einzelentleerung  behufs  Instandsetzung  möglich. 

Für  Kessel,  die  nur  im  Rücklauf  absperrl)ar  sind, 
müssen  die  Sicherheitsleitimgen  wie  oben  besprochen  angeordnet 
werden,  sie  dürfen  aber  nicht  zwischen  Kessel  und  Abs})eri'Vürrichtung 
im  Rücklauf,  sondern  müssen  stets  im  Vorlaut  angeschlossen  werden. 
Auch  in  diesem  Falle  können  die  Kessel  nicht  ganz  vom  Wasser- 
umlauf ausgeschlossen  und  auch  nicht  einzeln  entleert  w(!rden.  Der 
Hauj)tzweck  der  Absperrungen  liegt  aber  gerade  darin,  die  Einzei- 
entleerung  dei'  Kessel  zu  ermöglichen  und  den  Betrieb  mit  den  übrigen 
Kesseln  fortführen  zu  können. 

In  den  voi-steheiul  unter  c)  behandelten  Fällen  steht  man  also 
vor  der  Fi-age.  ob  es  zweckmäßig  ist.  die  durch  den  .Ministerialerlaß 
vorgeschriebenen  Sicherungen  zu  treffen,  oder  ob  man  sich  nicht  ent- 
schheßen  soll,  die  Absperrvorriclitungen  aus  Vorlauf  oder  Rücklauf 
besser  zu  beseitigen.  Letzteres  wird  man  dann  tun  können,  wenn 
die  Benutzungsart  des  Gebäudes  eine  Unterbrechung  des  ganzen 
Heizbetriebes  solange  gestattet,  als  zur  Entleerung  der  Aidage,  Ab- 
flanschung  des  schadhaften  Kessels.  Wiederfüllung  und  Anheizung 
der  übrigen  Anlage  erforderlich  ist. 

Bei  Staatsgebäuden  dürfte  dies  nur  selten  angängig  sein,  wird 
aber  in  jedem  einzelnen  Falle  geprüft  werden  müssen.  Sofern 
schmiedci  isci  iie  Kessel  vorhanden  sind,  wird  die  Notwendigkeit,  einen 
Kessel  plötzlich  außer  Betrieb  zu  setzen,  weniger  dringlich  sein  als 


l)ei  gußeisernen  Kesseln.  Man  wird  bei  schiniedeeisernc^n  Kesseln  die 
r'ntleerung  und  Abtlansi'hung  meist  bis  zu  einei-  natürlichen  Betriebs- 
j)ause  verschieben  köiuien.  Bei  gußeisernen  Kesseln  treten  Schäden 
durch  Platzen  einzelner  Glieder  abcM'  zuweilen  so  plötzlich  auf.  daß 
eine  sofortige  Außerbetriebsetzung  des  Kessels  geboten  ist.  (Juß- 
eis(!rne  Kessel  werden  also,  wenn  auf  Vermeidung  von  lietriebsunter- 
brechinigen  Wert  gelegt  wird,  zweckmäßig  stets  im  Vorlauf  und 
Rücklauf  absperrbar  gemacht.  Es  sind  dann  die  durch  den  Erlaß 
geforderten  Sicherungen  zu  treffen. 

Die  oben  angegebenen  Tafelwei-te  beziehen  sich  auf  unmittelbar 
durch  Feuer  geheizte  Kessel.  Werden  Warmwasserheizkessel  mittel- 
bar durch  Dampf  oder  hochgradig  erhitztes  Wasser  geheizt,  so  wird 
bis  auf  weiteres  anzunehmen  sein,  daß  1  (pn  Dampfheiztläche  oder 
"iqm  Warmwasserheiztläche  4  qni  feuerberührter  Heizlläche  entsprechen. 
Dementsprechend  sind  die  Sicherheitsvorrichtungen  zu  bemessen. 

Auf  Warmwasserversorgungsanlagen  finden  vorsteheiule 
Angaben  sinngemäße  Anwendung. 

W'ie  eingangs  erwähnt,  bezieht  sich  der  .Ministerialerlaß  vom 
10.  Februar  1914  nur  auf  Warmwasserheizkessel  mit  offenen  Aus- 
dehnungsgefäßen. Nicht  zum  Ausdruck  gekommen  ist  in  dem  Erlasse, 
daß  die  Formeln  und  die  daraus  errechneten  Abmessungen  für 
Sicherungen  der  Kessel  sich  auf  Anlagen  mit  einem  statischen  Druck 
bis  zu  etwa  20  m  Wassersäule  beziehen,  also  auf  Anlagen,  wie  sie 
wohl  am  häutigsten  vorkommen.  Bei  Anlagen  mit  höheren  statischen 
Drücken  ergeben  die  Formeln  etwas  reichliche  Abmessungen.  Bei 
Anlagen  mit  erheblich  geringeren  statischen  Drücken  kann  trotzdem 
eine  Drucksteigerung  im  Rohrnetz  bis  zu  3  Atm.  eintreten,  weshiilh 
auch  solche  Anlagen  derartig  ausgefühi't  werden  müssen,  diil.i  sie 
diesem  Druck  widerstehen  können. 

Für  Warmwasserkessel  in  Heiznetzen  mit  geschlossenen  Aus- 
dehnungsgefäßen oder  belasteten  \i£ntilen  zur  Erzielung  eines  den 
Siedepunkt  des  Wassers  überschreitenden  Wärmegrades  des  Heiz- 
wassers, also  für  .Mitteldruck -Wai-mwasserheizungen  und  Heißwasser- 
heizungen, bleiben  Bestimmungen  über  etwa  zu  treffende  Sicherungs- 
maßnahmen vorbehalten.  Bis  dahin  empfiehlt  es  sich,  die  nm-  bei 
einigen  staatlichen  (iefängnissen  bisher  eingebauten  Anlagen  mit 
belastungsfähigen  Ventilen  im  Ausdehnungsgefäß,  ohne  Belastung  also 
als  Niederdruck -Warmwasserheizungen  zu  betreiben.  Da  sie  sämtlich 
berechnet  sind,  bis  zu  — 5°  Außentemperatur  als  Niederdruckheizung 
betrieben  zu  werden,  wird  es  zweckmäßig  sein,  bei  niedrigeren  Außen- 
teni|)eraturen  sie  in  gleicher  Weise  weiter  zu  betreiben  mul  den  .Mehr- 
bedarf an  Wärme  so  weit  möglich  durch  Verlängerung  der  Heizdauei' 
bei  Einschränkung  natürliche)-  oder  künstlicher  Lüftung  zu  decken. 

Der  Verband  deutscher  Zentralheizungs- Industrieller.  Berlin. 
Linkstraße  29.  beabsichtigt,  seinen  Mitgliedern  noch  mehr  ins  einzelne 
gehende  hlrläuterungen  zu  dem  obigen  Ministerialerlaß  zu  geben.*;  Bei 
etwaigen  Zweifeln  über  Ausfühi-ungsformen  der  Sicherungsmaßnahmen 
em|)fehle  ich,  den  V'erband  um  Auskunft  zu  ersuchen,  der  sich  bereit 
erklärt  hat,  derartigen  Ersuchen  der  Staatsbaubeamten  zu  entsprechen. 

Berlin.  Uber.  Geheimer  (»berbaurat. 

*)  Das  Druckheft  ist  inzwischen  erschienen  unter  dem  Titel: 
Bemerkungen  und  I']rläuteiungcn  zum  Ministerialerlaß  vom  10.  Fe- 
bi-uar  1914.  Iietrcffcnd  dir  Siclierheitsvori-ichtimgen  für  Warmwasser- 
kessel, herausgegeben  \<ini  Verband  deutsche!'  Zentralheizungs- 
Industrieller  E.  V..  Berlin.  .München  u.  Berlin  191.5.  R.  (»Idenbourg. 
17  S.  in  gr.  8»  mit  ß  Abb.    (ieh.  W)  Pfennig. 


Stellwerk  ans  Eisenbeton  ai 

Die  Umgestaltung  der  Leipziger  Bahnliofsanlagen  hat  eine  Reibe 
von  Neubauten  erforderlich  gemacht,  bei  denen  auch  der  jüngste 
Baustoff,  der  Eisenbeton,  in  größerem  Umfange  zur  Anwendung  g(^- 
kommen  ist.  Unter  den  nach  dieser  Bauweise  ausgeführten  Bauten 
dürfte,  soweit  die  pi'eußische  Staatseisenbahnverwaltung  als  aus- 
führende Beluirde  in  Frage  kommt,  das  Stellwerk  W.-().  auf  dem 
Haui)tbahnhof  Leipzig  das  bemerkenswerteste  sein.  Mit  einer  Licht- 
weite von  27. .50  m.  durch  voUwandige  Balkenträgei-  übi  is]iaiuit.  gehört 
es  zu  den  weitest  ges])annten  Eisenbetonbauten,  die  in  gleicher  oder 
ähnlicher  Bauart  bis  jetzt  ausgeführt  worden  sind.  Die  Gestalt  des 
Bauwerks  war  teils  durch  seine  Bestimmung,  teils  durch  den  zur 
Verfügung  stehenden  Bauplatz  von  vornherein  ziemlich  festgelegt  und 
ließ  der  baulichen  Ausbildung  nur  wenig  BewegungslVeiheit. 

Die  Grund rißanordnung  ist  im  wesentlichen  durch  die  Anlagen 
zur  Bedienung  der  elektrisch  betriebenen  Weichen  und  übrigen  Siche- 
i-ungsanliigen  bedingt.  Der  Grundriß  stellt  sich  hiernach  als  ein 
schmaler,  langgestreckter  Raum  von  36  m  Länge  mit  einem  einseitig 
angefügten  erkerartigen  Vorbau  dar  'Abb.  3).  Ersterer  erhält  zwei 
Reihen  Schaltwerke  mit  dem  zu  ihrer  Bedienung  nötigen  Arbeits- 
raura,  letzterer  eine  Anzahl  Telegraphenaijparate.  Die  Bedienung  der 
Weichen  und  Signale  erfolgt  nui'  in  dem  langgestreckten  Mittelraum. 


f  dem  Hanptbahnliof  Leipzig. 

Um  hier  den  erforderlichen  freien  Ausblick  nach  allen  Seiten  zu  er- 
möglichen, ist  der  Fußboden  des  Vorbaues  um  1  m  tiefer  gelegt. 
Für  die  Zuleitung  und  Verteihnig  der  Kabelleitungen  nach  den  ein- 
zelnen Schaltwerken  war  es  wünschenswert,  unter  dem  eigentlichen 
I  Stell werkraum  einen  sogenainiten  Kabelraum  anzuordnen,  der  zu- 
gleich den  Fußboden  des  Stellwerkraumes  gegen  Einwirkungen  der 
Außentemperatur  schützt.  Der  zur  Errichtung  eines  Bauwerks  von 
dei-  nngegebenen  (irundrißform  verfügbare  Raum  ist  an  der  in  Betracht 
kommenden  Stelle  —  nur  340  m  von  der  großen  Bahnsteighalle  des 
Haii]itbalinliofs  entfernt  —  naturgemäß  sehr  kiuip))  bemessen.  Aus 
diesem  (irunde  war  man  genötigt,  das  Bauwerk  in  einer  Form  aus- 
zuführen, daß  es  ohne  Zwischenstützen  eine  Gleisgrujipe  von  sechs 
Gleisen  überspannt,  was  bei  4.5  m  (ileisabstiuul  eine  Lichtweite  von 
27,50  m  erfordert. 

In  den  Abb.  4  u.  .5  sind  (Jesamtansichten  des  Bauwerks  dargestellt. 
Hier  sei  bemerkt,  daß  der  kleine  Erker  auf  der  Südseite  ursprünglich 
im  Entwui'f  nicht  vorgesehen  war  und  erst  während  des  Baues  an- 
geordnet wurde.  Auf  der  einen  Schmalseite  ist  ein  kleines  Aufenthalts- 
gebäude angebaut. 

Als  Baustoff  kamen  bei  der  großen  Stützweite  nur  Eisen  und 
Eisenbeton  in  Betracht.    Nach  den  aufgestellten  Vorentwürfen  ließ 


Abb.  3.    Grundriß  in  Höhe  des  Stellwerkrannies 


einer  Eisen betoiiiuistührung' 


Abb. 


Stellwerk  von  Norden. 


Abi).  5.    J)iis  Stell\v<!rk  vun  Siidcn. 


Abb.  2.  Querschnitt 
durch  den  Erkeranbau. 

sich  von  einer  Ausführung-  in  Eisen- 
beton eine  bessere  künstlerische  Wir- 
kung erwarten  als  von  einer  solchen 
in  Eisen.  Bei  letzterer  bringt  ferner 
das  große  Wärmeleitungsvermögen  des 
Bisens  den  Nachteil  mit  sich,  daß  ohne 
besondere  und  meist  kostsiiielige  Schutz- 
anlagen die  Innenräume  zu  sehr  von 
der  Außentemperatur  beeinflußt  werden, 
was  sich  besonders  im  Winter  unan- 
genehm bemerkbar  maclit.  In  dieser 
Hinsicht  liegen  die  Verhältnisse  bei 
infolge  ihres  schlechten  Wärmeleitungs- 
vermögens  wesentlich  besser:  dazu  kommt  noch  der  Vorteil  erheblich 
geringerer  Unterhaltungskosten.  Die  Herstellungskosten  waren  für 
beide  Bauten  etwa  gleich.  In  Erwägung  aller  dieser  Umstände  wurde 
die  Ausführung  in  Eisenbeton  gewählt. 

Der  Baugrund  besteht  an  der  Baustelle  in  einer  Schichtliöhe  von 
etwa  1.50  m  aus  aufgeschüttetem  Boden:  unter  dieser  Schicht  liegt  der 
ISahnkörper  der  alten  Magdeburger  (ileise.  Die  folgende,  etwa  5  m 
mächtige  Schicht  ist  zwar  eljenfalls  Aufschüttung,  aber  jahrzehntelang 
durch  die  Züge  so  festgefahren,  daß  sie  als  tragfähiger  Boden  an- 
gesehen werden  konnte.  Die  (Jrundmauern  des  Stellwerks  sind  dem- 
nach l)is  in  diese  Schicht  hinabgeführt. 

Die  bauliche  Ausbildung  läßt  sich  durch  die  folgend(ui  kurzen  An- 
gaben in  großen  Umrissen  darstellen.  Der  Stellwerkraum  wird  von  drei 
Hauptträgern  getragen,  die  an  den  Auflagern  durch  einen  gemeinsamen 
Auf lagerkörpei-  miteinander  verbunden  sind.    Zwei  dieser  Hauptträger 

sind  gleichmäßig  ausgebildet: 
der  Raum  zwischen  ihnen  dient 
als  Kabelranm  (Abb.  1  u.  2). 
Sie  haben  ehie  Trägerhöhe  von 
2.90  m.  ein  Maß,  das  bis  jetzt 
nur  von  wenigen  voUwandigen 
Eisenbetonträgern  erreicht  sein 
dürfte.  Der  dritte  Hauptträgei-, 
der  den  erkerartigen  Anbau 
stützt,  hat  wegen  der  tieferen 
Lage  dieses  Teils  nur  eineTräger- 
hiibe  von  1.90m.  Decke  und  Sei- 
lenwände des  eigentlichen  Stell- 
wei  kraumes  werden  durch  einc^ 
Iveilu^  Uahmenbindei'  getragen. 
Dieselben  sind  oben  dui-cli  eine 
durchgehende  Decke,  in  den 
Seitenwänden  durch  zahlreicht! 
I,;iiigs\  tM-l)indungen  miteinan- 
der \frliuHden.  Soweit  die  da- 
durch entstehenden  Ottnungen 
nicht  Fenstei'  ött'nungeu  sind, 
sind  sie  durch  ^'^  Stein  starkes 
Ziegelmauerwerk  ausgemauert. 
Die  Dachdeckung  ist  möglichst 
leicht  gehalten  (liuberoid  auf 
Schalung),  das  hölzerne  Dach 
einfacli  auf  die  Deckenplatte! 
aufgelagert  und  verankert. 
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Die  Berechnung  der  einzelnen  Bauteile  bietet  einiges  Bemerkens- 
werte. Die  drei  Haupttriiger  bilden  sowohl  infolge  ihrer  verschit'denen 
Höhe  und  Belastung,  als  auch  durch.ihre  geineinsanie  teste  \'ei  biiidung 
an  den  Auflagern  mit  einem  einzigen  Aufhmrrkr)ri)er  ein  so  ver- 
wickeltes Tragwerk,  daß  eine  diesen  Verhältnissen  yenau  entsprechende 
Berechnung  kaum  durchfnhrbai'  ist.  Die  Berechnung  erfolgte  dalit  r 
unter  der  Annahme  gewisser  in  jeweils  migiinstigem  Siinie  wirkender 
Grenzfälle.  Die  Aniuduue,  daß  alle  Haujitträger  eine  ganz  oder  fast 
vollständige  Einspamumg  in  den  Auflagerkörpern  erfahren,  wird  der 
Wirklichkeit  wohl  am  nächsten  kommen,  besonders  wenn  man  tlic 
außerordentlich  kräftige  Eisenbewehrung  der  Auf lagerkörper  berück- 
sichtigt. Demzufolge  wurden  die  Momente  der  Hauptträger  am  Auf- 
lager unter  der  Annahme  einer  vollständigen  Eins])annung.  die  Momente 
im  Felde  unter  Annahme  einer  nur  teilweisen  Einsj>annung  ermittelt 
und  die  liuerschnitte  so  bemessen,  daß  in  keinem  Falle  die  Grenze 
der  als  zulässig  festgesetzten  Spannungen  überschritten  wurde.  Die 
Rahmenbinder  des  Stelhverkraunies  wurden  als  zweistielige  Rahmen 
mit  Fußgelenken  berechnet  und  dementsprechend  ausgebildet.  Die  Er- 
mittlung der  auftretenden  Spannungen  erfolgte  nach  den  ministeriellen 
Vorschriften  vom  24.  Mai  1907.  Nach  >;  15,  Absatz  3  dieser  N'cirschriften 
mußten  für  die  den  Witterungseinflüssen  und  Raucligaseii  ausgesetzten 
Bauteile  —  das  waren  im  vorliegenden  Falle  im  wesentlichen  die  Haupt- 
träger —  auch  die  rechnungsmäßig  auftretenden  Bctonzugsiiannungen 
ermittelt  werden.  Mit  Rücksicht  auf  die  ungiinstii^rn  Annahmen  bei 
Berechnung  der  äußeren  Kräfte  wurde  für  letztere  dei'  verhältnismäßig 
hohe  Wert  von  Gbs  =  '2b  kglqcm  als  zulässig  erachtet.  Die  übrigen 
zulässigen  Spamnuigen  hatten  die  üblichen  Werte:  ööd?- =  40  kg  iicm. 
(T^  =  1000  kg/qcm ;  t  und  ir/i  =  4,5  kg/qcm.  Die  größte  icclniei  isch 
ermittelte  Bodenpressiuig  beträgt  2,3  kg/qcni.  Die  Schwierigkeit,  die 
festgesetzte  (irenze  dei' Betonzugspannungen  innezuhalten,  führte  dazu, 
die  Zugzone  des  t^iuMSchnitts  zu  verbreitern,  so  daß  ein  C-förmigej- 
Querschnitt  entsteht,  eine  im  Eisenbetonbau  recht  selten  vürk(nnmende 
Querschnittsforin. 

Zur  Verwendung  kamen  folgeiule  Betomnischnngen ; 
Gruiulplatte:    1  Zement  :  4  Sand  :  S  Kies  (gesiebt  i; 
Grundmauei-n  bis  zum  liahnkörjier:  1  Zement:  3  Sand  :  G  Kies 
(gesiebt); 

Auflagerkörpci-:    1  Zement  :  2  Sand  :  5  Steinschlag; 
Alle  übrigen  Bauteile:   1  Zeiuent  :  2  Sand  :  4  Steinschlag, 
den  .Mischimgen  1  vuid  2  wurde  der  Zement  verwaltungseitig- 
bei  3  und  4  wurden  alle  Baustoffe  vom  Unternehmer  geliefert. 

Die  Bauausführung  liegann  im  Herbst  1910  damit,  daß  di(!  mit 
Altschienen  kräftig  bewehrten  (irundmauern  zunächst  nur  bis  zui' 
Gberkante  des  Bahnkörpers  hergestellt  wurden.  Der  Bau  ruhte  dann 
bis  zum  Frühjahr  1911,  um  den  (Jrundmauern  genügend  Zeit  zum 
Setzen  zu  geben  und  damit  den  ungünstigen  Einfluß  von  Auflager- 
senkungen   auf   alle    statisch   unbestimmten   (Nieder  auszuschalten. 


1. 
'j 

3. 
4. 

Bei 


Beim  Bau  des  Lehrgerüstes  im  Frühjahr  1911  zeigte  sich,  daß  die 
obere  Aufschüttung  des  Bodens,  auch  bei  Anwendung  sehr  kräftiger 
Stützenschwellen,  für  die  bedeutende  Belastung  des  i.iehrgerüstes 
während  des  Baues  nicht  genügend  tragfähig  sein  würde.  Es  wurden 
daher  durch  diese  obere  Aufschüttung  hindurch  hölzerne  Pfähle  bis 
in  die  bereits  erwähnte  alte  tragfällige  Aufschüttung  gerammt  und 
auf  diese  das  Lehrgerüst  aufgelagert.  Für  die  Bauart  des  letzteren 
war  es  von  Vorteil,  ilaß  von  den  überbauten  sechs  (i leisen  nur  zwei 
während  des  Baues  freigehalten  zu  werden  brauchten.  Die  VoU- 
cnilungszeit  für  den  oberirdischen  Teil  der  Eisenbetonbauten  ein- 
schließlich Ein-  und  Ausrüstung  betrug  etwa  16  Wochen.  Alle  Bau- 
werksteile, die  ein  zusannuenhängentles  («anze  bilden,  wurden  in 
ununterbrochener  Folge  in  Tag-  und  Nachtbetrieb  hergestellt.  Die 
Ausi-üstung  fand  etwa  sechs  Wochen  nach  Fertigstellung  der  Haupt- 
träger statt.  Hierbei  wurden  die  Durchbiegungen  mittels  Griotscher 
Biegungsmesser  an  verschiedenen  Punkten  der  drei  Haujjtträger  ge- 
messen. Die  Durchbiegungen  rühren  zwar  nur  von  dem  Eigengewicht 
des  Eisenbetonkfirpers  einschließlich  Dachlasten  hei-,  doch  stellt  dieses 
bei  den  geringen  Verkehrslasten  den  weitaus  größten  Teil  der  (iesanit- 
belastung  dar.  Die  größte  Durchbiegung  zeigte  sich,  wie  auch  nach 
der  Berechnung  zu  erwai'ten  war,  an  dem  Hauptträger  unter  dem 
Erkeranbau  inul  betrug  in  Trägermitte  1,9(3  mm,  das  ist  etwa  Vuono 
der  Stützweite.  Diese  Dui'chbiegung  ist  bei  der  großen  Stützweite 
v(ui  27.50  m  auffallend  gering.  Es  kann  wohl  angenommen  werden, 
(laß  ein  Teil  der  Durchbiegung,  die  die  Hauptträger  nach  Erhärtung 
durch  ihre  weitere  Belastung  erlitten,  durch  Senkung  des  Lehrgerüstes 
sich  der  Messung  entzogen  hat. 

Die  Außenllächen  des  Bauwei'ks  sind  im  ersten  Anwurt  mit  vei- 
längertem  Zenu'ntm(irt(d.  im  zweiten  mit  Frii-derstädtei'  (iraukalkmörtel 
i^latt  geputzt.  Dieser  Putz  hat  sich  zwar  als  haltbar  erwiesen,  aber 
schon  nach  kurzei'  Zeit  durch  nnscluincs  .Aussehen  enttäuscht. 

Die  Gesanitkosten  des  Bauwerks  uilme  Eini'ichtung  der  Stellwerk- 
anlage) betrugen  49  800  .Mai'k:  hiervon  entfallen  auf  ( Jruiulmauerii 
4800  Mark,  Eisenbetonkörper  20  900  Mark.  Maurerarbeiten  des  Roh- 
baues 2400  Mark.  Ausbau  21700  Mark. 

Das  Bauwerk  ist  jetzt  seit  etwa  2'/3  Jidn-en  in  Beiuitzung.  Irgeiul- 
welche  baulichen  .Mängel  des  Eisenhctonkcirpers  haben  sich  in  dieser 
Zeit  nicht  gezeigt,  auch  sonst  hal)en  sich  aus  dei'  Wahl  des  Eisen- 
betons als  lUuistoff  keine  Nachteile  ergeben. 

Entwurf  und  Berechnung  dei-  Eisenbetontragteile  einschließlich 
aller  baulichen  Einzelheiten  sind  vom  Ver-fasser  in  dei'  Brückenbaii- 
ahteilung  dei-  EisenbalindirekticHi  Halle  unter  Leitung  des  Oberbaurats 
Bischof  bearbeitet  worden.  Die  Ausführung  des  Bauwerks  erfolgte 
durch  die  Firma  Karl  Lingesleben  in  Halle.  Die  öi-tliclie  Bauleitung 
war  dem  Vorstand  dei'  Bauahteilung  Leipzig.  Ivegierungsbaumeister 
Ii  e  rg.  übertragen. 

Halle  a.  d.  Saale.  1  )inloiiungenieur  Haufe. 


Vermischtes. 


Mörtelbedarf  bei  Ki'oiieiidäclieru.  Der  Bedarf  an  Miirtel  füi 
1000  Stück  Dachsteine  (Bibei-schwänze)  ist  nach  der  Dienstanweisung 
für  die  preußischen  ( h'tsbaubeamten  bei  böhmischer  Deckung  mit 
720  Liter  angegeben.  Über  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  sind  in 
bezug  auf  das  Kronendach  Meinungsver- 
schiedenheiten aufgetreten,  die  eine  Rund- 
frage bei  verschiedenen  Regierungen  ver- 
anlaßt haben.  Es  hat  sich  nun  ergeben, 
ilaß  diese  Zahl  zu  hoch  gegriffen  ist.  Eine 
gute  Eindeckung  von  Kronendächern  auf 
böhmis(;lie  Art  ist  gewährleistet,  wenn 
jeder  Stein  an  einer  Längskante  einen 
Mörtelschlag  erhält  und  an  den  Nachbai- 
stein  herangedrückt  wird .  außerdem  aber 
die  Lagerfuge  zwischen  den  einzelnen  Stein- 
schichten durch  einen  Querschlag  gedichtet 
wird.  Dieser  besteht  aus  einem  dünnen 
Mörtelstreifen,  der  auf  der  Obertläche  der 
Steine  in  wagerechter  Richtung  aufgetragen 
wird.  Für  diese  Art  der  Eimleckung  ist  der 
Mörtelbedarf  mit  350  Litei-  auf  1000  Steine 
in'  der  Dienstanweisunü  anzusetzen,  einer 


Länqsschlaq  auf  d.  Unterkante 
^        d.'  Steins 


Zahl,  die 


Seite  258,  Nr.  öa  gemachten  (.Jewichtsannahmen  zugrunde 
Lattungsweite  sind  25  cm  angenommen  worden. 


luch  den 
liegt. 
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Bücherschau. 

Weyls  Haudbuch  der  Hyjriene.  Zweite  Auflage.  In  S  Bänden. 
Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  ('.  Fraenken.  Leipzig  1914.  Johann 
Ambrosius  Barth.    IV.  Band:  Bau  und  Wohnungshygiene.    5.  Abtei- 


lung: Das  Wohnungswesen.  Bearbeitet  von  (Justav  (J  retzschel. 
N  u.  4(;(:  S.  in  nr.       mit  9  Abb.    20.25  Jf.  geb.  22  JL 

Von  \\  (  \  1^  Handliuch  der  Hygiene  ist  als  Schlußheft,  des  IV.  Bandes 
..Das  Wohnungswesen"  erschienen,  bearbeitet  vitm  ( Jroßhei'zog- 
lichen  Laiideswohnuugsinspektor  (Justav  Gretzschel  in  Darmstadt. 
Der  Gretzschelsche  Jieitrag  ist  zu  einem  umfangreichen  Werk  über 
das  Wohnungswesen  geworden.  Der  erste  Teil  ist  der  Darstellung 
der  tafsächlichen  Verhältnisse  gewidmet:  es  werden  die  geschichtliche 
Entwicklung  des  Wohnwesens,  die  herrschenden  Wolinzustände.  die 
Art  der  Wohnnngsherstellung,  die  Bodenaufschließungsgesellschaften, 
die  Boden-  und  Baukosten  betrachtet.  Im  zweiten  Teil  werden  die 
Verbesserungsbestrebungen  behandelt:  Wolinungsreform.  Klein-  und 
Großhaus,  Hausbesitz.  Stadterweiterung,  kommunale  Förderung  und 
Behinderung.  Geldbeschaffung.  Der  dritte  Teil  endlich  bezieht  sich 
auf  die  staatliche  und  kommunale  Wohnungspolitik  und  die  gemein- 
nützige Bautätigkeit.  Der  Verfasser  gehört  zu  denjenigen  ..Wohnungs- 
reformern", die  sich  mehr  mit  den  in  Wirklichkeit  ausführbaren, 
sachgerechten  .Maßnahmen  befassen,  als  mit  übertreibenden  Lehr- 
meinungen; die  nicht  alles  Heil  von  Staat  und  Gemeinde  erwarten, 
sondern  daneben  auf  die  Befruchtung  gewerblicher  Tätigkeit  und  auf 
die  Förderung  des  j)rivaten  Bauwesens  ein  entscheidendes  (Jewiclit 
legen.  Gretzschel  stützt  sich  dabei  auf  eingehende  Studien,  abei- 
zugleich  auf  eine  reiche  und  ausgedehnte  ])raktische  Erfahrung.  Seine 
Darlegungen  sind  deshalb,  obwohl  auch  grundsätzlich  abweichende 
Auffassungen  herrschen,  zugleich  wertvoll  für  weiter  nach  links  ge- 
richtete Theoretiker  wie  für  festhaltende  .Männer  des  Boden-  und 
Baugewerbes.  Wenn  dadurch  die  anscheinend  im  Werden  befind- 
liche Annäherung  der  nach  praktischen  Zielen  strebenden  Parteien 
gefördert  wird,  so  wäre  das  ein  besonderer  Erfolg  des  schönen  und 
verständigen  Buches.  J-  ^t- 
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INHALT:  Die  deutsche  Technik  im  Kriege  1914/15  und  der  Binflus  des  Kaisers  auf  ihre  Entwicklung, 
mischtes:  Benutzung  der  Gezeitenbewegung  zur  Entwässerung  von  Poldern. 


Beitrag  zur  Berechnung  der  Bahmenträger.  —  Ver- 


fAlle  Rechte  vorbehalten.] 


Die  deutsche  Technik  im  Kriege  1914/15  und  der  Einfluß  des  Kaisers 

auf  ihre  Entwicklung. 


Vom  Professor 

Wiederum  ist  ein  Jalir  in  die  Lande  gegangen  mit  ehernem 
Schritt;  ein  Jahr  der  Geschichte,  wie  wir  noch  keines  zuvor  gesehen. 
Auch  für  unseren  HeUlenkaiser,  zur  Feier  dessen  Geburtstages  wir 
uns  heute  liier  in  unwandelbarer  Treue  wieder  vereint  haben,  ist 
dieses  Jahr  wohl  das  schwerste  und  bedeutendste  seines  Lebens  ge- 
wesen. Welch  ungeheuren  Seelenkampf  muß  es  gerade  diesem  edlen 
Friedensfürsten,  der  sein  Volk  bisher  oft  unter  großer  Selbstverleugnung 
vor  der  Kriegsfurie  bewahit  hatte,  gekostet  haben,  den  unvermeidlichen 
Kani))l  aufziuiehmen.  Was  den  Kaiser  zu  diesem  folgenschweren  Ent- 
schluß gebi-acht  liat.  geht  aus  seinen  eigenen  Worten  hervor:  „Uns  treibt 
nicht  Eroberungslust,  uns  beseelt  der  unbeugsame  Wille,  den  Platz  zu 
bewahren,  auf  den  uns  Gott  gestellt  hat  für  uns  und  alle  kommenden 
Geschlechter".  Als  die  ersten  Gerüchte  von  der  drohenden  Kriegs- 
gefahr auftauchten,  mochte  wohl  niemand  so  recht  an  die  Möglichkeit 
eines  Weltbrandes  glauben.  Als  er  aber  erst  entfacht  war,  da  fiel  es 
uns  wie  Schuppen  von  den  Augen,  und  schaudernd  empfanden  wir, 
an  welchem  Abgrund  wir  ahnungslos  gestanden  liatten.  Dieser  Kampf 
mußte  kommen.  Gott  sei  Dank,  daß  er  rechtzeitig  gekommen  istl 

Die  rasende  Entwicklung  der  Technik  hat  ihn  erzeugt,  die  Technik 
kämj)ft  ihn  aus:  Industrie.  Finanz-  und  Landwirtschaft  sind  ihre 
Paladine.  Derjenige  Staat,  der  die  gesamte  Technik  am  besten  be- 
herrscht, hat  die  größten  Aussichten  auf  Siegeserfolge. 

Vor  allem  aber  ist  es  der  Geist  des  Volkes,  \velcher  in  den 
meisten  Fällen  die  Entscheidung  herbeifühi-t .  und  mit  Stolz  sehen 
wir,  wie  unsere  Krieger  die  schier  uiiüberwiiidlichen  technischen 
Hindernisse  der  Feinde  nehmen. 

Nicht  geziemt  es  sich,  in  solcher  Zeit  zu  Ihnen  von  dem  eigenen 
eng  Ijcgrenzten  Fachwissen  zu  sprechen,  das  ja  nur  eine  Faser 
an  dem  Iliesenleibe  der  Technik  ist,  ich  will  vielmehr  versuchen, 
Ihnen  in  der  kurzen  Zeitspanne  eine  Vorstellung  von  den  technischen 
Fortschritten  in  dem  gewaltigtui  Völkerringen  zu  geben  und  dabei 
den  großen  Einfluß  unseres  Kaisers  auf  diesem  Gebiet  zu  beleuchten. 

Doch  welch  eine  Fülle  von  Stoff  quillt  uns  da  entgegen.  Kaum 
im  Geiste  vermögen  wir  das  Gesamtbild  dieses  ehei-nen  Riesenvveibes 
zu  erfassen;  ein  ganzes  Menschenleben  genügt  niclit,  um  in  all  die 
Geheimnisse  des  ungcüieuren  Leibes  einzudringen :  nur  tastend  können 
wir  über  ihre  tausendfältigen  Züge  liinwegfahren .  um  bei  einigen 
besonders  ausgepiii^ten  staunend  zu  verweilen. 

Die  Technischen  Hochschulen  sind  die  Keimböden  der  deutschen 
Techniki  Das  hat  d(^r  Kaiser  mit  scharfem  Blick  schon  1904  erfaßt  und 
zum  Ausdruck  geliracht:  ..Von  der  Erkenntnis  durchdi-ungen.  daß  bei 
dem  Wettlanf  der  Nationen  in  der  kultui'ellen  l'aitwickluiig  der  Technik 
ganz  besondei-e  Aufgaben  zufallen  und  dei-en  Leistungen  füi'  das 
künftige  Wohl  des  Vaterlandes  und  die  Aufrechterhaltung  seiner 
.Machtstellung  von  der  größten  Bedeutung  sind,  halte  ich  es  für  eine 
meiner  Nornehmsten  landesherrlichen  I'lliclilen .  für  die  Verbreitung 
inid  \'i'i-tiefung  der  technischen  Wissenschaften  einzutreten  und  auf 
die  N'ernielirung  der  Technischen  Hochschulen  liinzuwii'ken".  Diesen 
\\'t)i-ten  folgte  später  die  Tat  durch  Begriüidung  der  Hoehscluilen  von 
Danzig  und  Breslau  sowie  der  Kaisei-- \Villielm-* i(^sellsellaft  zur  Förde- 
lung  der  Wissenschaften,  der  wir  auch  technisch -wissenschaftliche 
iMitileckungen  von  der  größten  Tragweite  veidanken. 

Es  wird  mir  eine  unvergeßliche  Erinnerung  bleiben,  als  der  hohe 
Herr,  stürmisch  von  uns  jungen  Studenten  Ix'grüßt.  im  Jahre  18!)G 
unter  dem  Rektorate  meines  Vaters  zum  erstenmal  die  Hallen  unserei' 
Alma  matei-  in  Charlottenburg  betrat,  um  einem  Vortrage  des  vei-- 
storhenen  Professors  Slaby  über  die  Fortsc'hritte  in  der  Elektro- 
technik beizuwohnen.  Entzückt  von  den  formvollendeten  Ausführungen 
des  .Meisters  und  s(nner  glänzenden  Experimentierkunst,  besuchte 
dei-  Hei-rscher,  der  bald  in  Slaby  einen  Freund  fand,  noch  oft  die 
Hochschule,  und  so  wurden  seine  BeziehungtMi  zur  Technik  immer 
(mgere.  Regelmäßig  nahm  er  hiei'  an  den  Sitzungen  der  Schihbau- 
ti^chnischen  Gesellscliaft  teil,  oft  persönlich  in  die  Aussprache  ein- 
greifend, und  später  widmete  sich  sogar  der  Kronju-inz  auf  Anregung 
seines  Vaters  an  dieser  Stätte  dem  Studium  des  Maschinenbaufaches. 

Im  Jahre  1903  erfolgte  die  (ilründung  der  Militärtechnischcni  Aka- 
demie in  Charlotten!) urg,  jener  Anstalt,  welche  die  technische  Aus- 
bildung der  Offiziere  des  Artillerie-  und  Pionierkorps,  der  Eisenbahn-. 
Telegra|)hen-  und   Luftschiffertruppen,  sowie  ausgewählter  Offiziere 

*)  Festvortrag  zur  Feier  des  Geburtstages  des  Kaisers  und  Königs 
Wilhelm  II.,  gehalten  am  2G.  Januar  1915  im  Festsaal  der  Königlichen 
Teclmischen  Hocliscliule  in  Breslau. 


Mttller-  Bresliiu.*) 

aller  Waffengattungen  im  Waffen-,  Telegraphen-  und  Militärverkehrs- 
wesen ermöglicht.  Besonders  Befähigten  wird  dann  noch  eine  Fort- 
bildung in  Sonderfächern  an  der  Technischen  Hochschule  zu  teil. 

Die  Zahl  der  technischen  Trappen,  die  der  Kaiser  selbst  als 
die  Waffe  des  Fortschritts  bezeichnete,  ist  ständig  vermehrt  worden, 
und  wir  sehen,  welche  großen  Anforderungen  im  heutigen  Kriege  an 
sie  gestellt  werden 

Die  Pioniere  müssen  im  feindlichen  Feuei-  Wolfsgruben  herstellen, 
elektrisch  geladene  Drahthindernisse  anlegen  und  beseitigen,  sie  müssen 
vermittels  mitgeführter  Stahlboote  in  kurzer  Zeit  Schiffbrücken  bauen, 
im  wasserreichen  Gelände  Flanderns  im  großen  Umfange  feste  hölzerne 
Brücken  herstellen.  Fähren  bauen  und  Flöße  zimmern.  Flatterminen 
sind  zu  legen  und  zu  vernichten,  beim  Sturm  geht  die  Truppe  mit 
Handgranaten  und  Minen werfern  vor.  Dämme  werden  von  ihr  durch- 
stochen und  wiederhergestellt,  und  mit  Schrecken  sehen  die  Feinde 
das  gestaute  Wasser,  ihre  Hauptverteidigungswatte,  zurückgehen. 
Die  Schanztruppen  werden  herangezogen,  wenn  es  gilt  technisch 
vollendete  Gräben  gegen  den  Feind  vorzutreiben  und  dessen  Gegen- 
gräben durch  Minen  in  die  Luft  zu  sprengen.  Der  Kronprinz  hat 
die  hervorragenden  Leistungen  der  Pioniere  anerkannt  \ind  ihnen 
durch  Heeresbefehl  seinen  Dank  dafür  ausgesin-ochen. 

Auch  unsere  vorzüglich  geschulten  Eisenbahnregimenrer  haben 
infolge  der  verschiedenen,  weit  auseinander  liegenden  Schlachtfelder 
rückwärtige  Verbindungen  von  außei'ordentlich  großem  Umfange  zu 
sichern.  Ihre  Aufgabe  ist  es.  beim  Rül-kzuge  die  Eisenbahnen  gründlich 
zu  zerstöi-en  und  beim  Vorgehen  die  vom  Feinde  zerstörten  Strecken 
mit  ihren  Brücken  und  Tunneln  oft  im  Kugelregen  bis  zur  Kampflinie 
wiederherzusteUen,  wobei  sie  sich  häutig  der  mit  Geschützen  besetzten 
Panzerzüge  bedienen.  Als  Beispiel  \on  der  hohen  Leistungsfähigkeit 
dieser  Truppe  möchte  ich  anführen,  daß  die  Wiederherstellung  eincL- 
Brücke  über  die  Maas  von  345  m  Länge,  davon  100  m  über  Wasser, 
in  einer  Woche  erfolgte.  In  Nordfrankreich  baute  ein  Eisenbahn- 
regiment in  kürzester  Zeit  eine  170  m  lange  hölzerne  Eisenbahnübei-- 
führung  mit  20  m  hohen  Pfeilern,  (irößtenteils  wird  zu  diesen  Bauten 
Holz  verwendet,  aber  die  Truppe  führt  auch  für  zerlegbare  Fachwerk- 
brücken Baustoffe  in  Form  von  eisernen  Gitterstäben  mit,  aus  denen 
selbst  weitgespannte  eiserne  Kriegsbrilcken  hergestellt  werden,  während 
bei  kleinen  Siiannweiten  die  Differdinger  l''ormeisen  vorzügliche  Dienste 
getan  haben. 

Die  ganz  heiAiirrageiiden  Leistungen  unserer  Eisenbahnen  im 
Land(!  konnten  wt)-  alle  mit  eigenen  Augen  bewundern.  Wir  haben 
em|)funden,  daß  nur  eine  vollendete  Technik  und  Verwaltung 
imstande  war,  innerhalb  14  Tagen  den  Aufmarsch  des  riesigen 
Heereskür])ers  nach  zwei  Grenzen  ohne  Störung  uiul  Unfälle  zu  be- 
wältigen, und  bei  den  noch  fortgesetzt  erfolgenden  Nachschüben,  ,  (ler 
umfangreichen  Beförderung  der  Verwundeten  und  den  Truppen- 
verschiebungen von  einem  Kriegsschau])latz  zum  anderen,  überdies 
einen  geregelten  (Jütei--  und  Personenverk(!hr  aufrecht  zu  erhalten,' 
Nach  der  Elrobemng  l'>elgiens  mit  seinem  sehr  ausgedelmten  Bahnnetz 
hat  sich  die  ungeheure  Arbeitslast  der  P]isenbahnverwaltung  und 
T(!ehnik  durch  die  Bildung  der  neuen  Direktion  Brüssel  noch  weiter 
gesteigcu't.  In  den  letzten  Wochen  hat  der  Allerhöchste  Kriegsherr 
seihst  unseren  ptlichtgetrcuien.  tapferen  Eisenbahnlieamten  S(üne  kaiser- 
li(;he  Anerkennung  gezollt. 

l'nser  Kaiser  hat  aber  auch  in  den  langen  -laliren  des  Friedens 
seine  ganz(^  Kraft  auf  den  Ausbau  \(in  Heer  uiul  Flotte  verwendet 
und  sein  ganzes  Streben  war  darauf  gerichtel,  das  deutsche  Volk 
wehrhaft  zu  erhalten  gegen  eine  Welt  von  Neid  und  Haß.  Schon  1905 
sju-icht  er  zu  den  deutschen  Fürsten  und  Generälen  die  bedeutungs- 
vollen Worte:  ..Wie  es  in  der  Welt  steht  mit  uns,  haben  die  Herren 
gesehen.  Darum  das  Pulver  trocken,  das  Schwert  geschliffen,  das 
Ziel  erkannt,  die  Kräfte  gespannt  und  die  Schwarzseher  ver])annt. 
Mein  (Jlas  gilt  unserem  Volk  in  Waffen". 

Sell)st  ein  vorzüglicher  Schütze,  nahm  ei'  den  regsten  Anteil  an 
der  Entwicklung  des  neuzeitlichen  Gewehres.  Das  rauchschwache 
Pulver  wurde  eingeführt  und  das  kleinkal ihrige  Mausergewehr  von 
3800  m  Tragweite,  das  mit  seinem  Magazin,  Ladestreifen  und  Nickel- 
stahlmantelgesclioß  ein  Feinwerk  deutscher  Wafl'entechnik  darstellt. 
Ein  geübter  Schütze  kann  mit  unserem  Gewehr  zehn  gezielte  Schüsse 
in  der  Minute  abgeben. 

Schon  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  nahm  der  Kaiser 
eine  durchgreifende  Änderung  in  der  Gestaltung  der  Feldartillerie 
vor.    Unsere  Artillerie  erhielt  Rohrrücklauf  und  Schutzschilde,  die 
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Rohre  aus  Nickelstahl  und  Chromiückelstahl  wurden  eingeführt.  Es 
beginnt  die  Herstellung  von  Panzergranaten  aus  Chromstahl,  der 
Spreng-  und  Minengranaten  mit  Zeit-  und  Aufschlagzünder,  der  Roden- 
kammersi'hrapnells  aus  gezogenem  Stahl  und  der  Ehrliardtschen  uiul 
Kruppschen  Schrapnellgranaten  sowie  der  Feldkanonen  mit  iniab- 
hängiger  Ziellinie.  Die  Mittel  zur  genauen  Feststellung  des  Zieles 
werden  durch  Entfernungsmesser  und  Riclitfernrohre  vervollkommnet. 

Im  Jahre  1901  wurden  die  Maschinengewelu-konipagnien  gebildet, 
und  jetzt  besitzt  bereits  jedes  Infanterieregiment  eine  solche.  Dank  | 
dieser  Vorsorge  haben  wir  durch  die  verheerende  Waffe  große  Erfolge 
erzielt.  Unser  ^laschinengewehr  kann  in  di'r  Minute  bis  zu  r)00  Schul.'i 
abgeben;  das  Kohr  ist  mit  Wasserkühlung  vei-sehen,  um  einer  zu 
starken  Erhitzung  vorzubeugen  250  Gewehr|iati-onen  werden  ver- 
mittels eines  Ladestreifens  eingeführt.  Es  ist  gelungen,  das  Gewicht 
des  Maschinengewehrs  bis  auf  etwa  16  kg  herabzudrücken,  was  für 
eine  leichtere  Handhabung  beim  Tragen  von  Bedeutung  ist. 

Der  Kaiser  verfolgte  die  Fortschritte  der  Bauart  und  Herstellung 
der  Geschütze  auf  das  Genaueste,  und  unermüdlich  sah  man  ihn  auf 
den  Schießplätzen  bei  Kummersdorf  und  Jüterbog  die  Schießversuclie 
beobachten  Erst  nach  sorgfältiger  eigener  Prüfung  entschied  er 
sich  für  die  von  ihm  genehmigten  Neuei'ungen.  Bald  wurden  die 
FeldJiaubitzen  mit  Radgürtel  eingeführt,  und  das  deutsche  Heer  erhielt 
als  erstes  von  allen  in  der  schweren  Artillerie  eine  neue,  ausschlag- 
gebende W^aft'e,  durch  welche  es  ermöglicht  wurde,  gedeckte  feind- 
liche Stellungen  von  oben  mit  Steilfeuer  zu  beschießen.  Bei  der  Er- 
zeugung der  großen  Haubitzen  teilen  sich  drei  technische  Zweige  in 
den  Siegeslorbeer.  In  den  Maschinenwerkstätten  wurden  die  Rohre  und 
Lafetten  durchgebildet,  die  Metallhüttenkunde  stellte  durch  langwierige 
Versuche  die  geeigneten  Metallmischiuigen  dazu  fest,  und  die  Cliemie 
erfand  die  furchtbar  wirkenden  Sprengstoffe  ziu'  Füllung  der  Geschosse- 
Schon  unsere  28  cm -Mörser,  die  Krupp  1912  herstellte,  haben  bei 
einem  Geschützgewicht  von  13  7^00  kg  uiul  einem  Gewicht  des  Ge- 
schosses von  340  kg,  das  die  FIngliahn  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  350  m/Sek.  tlurchläuft.  eine  größte  Schußweite  von  10  km.  Welch 
furchtbare  Überraschung  war  es  für  unsere  Feinde,  als  vor  LUttich 
zum  ersten  Male  unsere  neuen  Krui)pschen  42  cm -Haubitzen  ihre 
geradezu  vernichtende  Tätigkeit  aufnahmen.  In  den  Reihen  dci- 
Artilleristen  sehen  wir  auch  Kruppsche  Ingenieure,  an  ihrer  Spitze 
den  geistvollen  Erzeuger  der  großen  Brummer,  wie  sie  der  Kriegs- 
humor getauft  hat.  und  der  Name  Professor  Kauscnbergers  ist  mit 
goldenen  Lettern  in  die  Geschichte  der  deutschen  Kriegstechnik 
unauslöschlich  eingegraben.  In  kurzer  Zeit  erlag  eine  belgische 
Festung  nach  der  anderen,  und  seihst  Antwerpen,  die  stäi-kste  der 
Welt,  fiel  ihnen  in  wenigen  Tilgen  unter  dem  ungelieuei'en  Jubel  unseres 
Volkes  uiul  der  betäubten  Verzweiflung  der  Feinde  zum  Opfer. 

Wenn  man  die  W'irkung  dieser  Sprenggi'anatcn  an  den  mächtigen 
belgischen  Festungen  sieht,  taucht  unwillkürlich  die  Frage  auf.  ob  es 
überhaupt  möglich  sei.  Decken  herzustellen,  die  ihnen  standhalten. 
Bei  der  führenden  Stellung  Deutschlands  im  Eisenbetonbau  können 
wir  das  Vertrauen  haben,  daß  die  zahlreichen  Befestigungen  unseres 
Vaterlandes,  deren  Anlage  der  Kaiser  seine  größte  Aufmei'ksamkeit 
entgegengebracht  hat.  zweckmäßiger  duichgi  l)ildet  sind  als  diejenigen 
unserer  Feinde.  Haben  wir  doch  die  Wirkung  unserer  neuen  (liranaten 
durch  Schießversuche  erproben  tuid  die  Verstärkungen  der  Festungen 
danach  anlegen  können. 

In  der  Kampf  linie  gilt  es  nicht,  dauernde  Festungen  zu  errichten, 
sondern  vorübel'gehende  Deckungen  zu  schaffen.  Das  neuzeitliche 
Schlachtfeld  ist  durch  die  Leere  gekennzeichnet.  Kaum  tauchen  die 
in  ihren  grauen  L^niformen  schwer  sichtbaren  Trujjpen  auf.  so  sind 
sie  schon  wieder  wie  Maulwürfe  in  der  Erde  verschwunden.  In  diesei' 
Tiefbautechnik  mit  Spaten  und  Schanzzeug  siiul  vor  allen  die  Russen 
Meister,  die  den  Kampf  unter  der  Erde  schon  im  türkischen  Feldzuge 
unter  General  Totleben  lernten  und  im  japanischen  Kriege  das  Feld- 
befestigungsverfahren weiter  entwickelten.  Abei-  auch  unsere  Truppen 
haben  bald  verstanden,  geräumige  Schützengräben  mit  bombensicheren 
Dächern  anzulegen  uiul  haben  an  verschiedenen  Stellen  ganze  Hiihlen- 
städte  gebaut. 

Zu  beispielloser  Entwicklung  hat  der  Kaiser  das  militärlsciie 
Verkehrswesen  in  allen  seinen  Zweigen  gebracht.  Rufen  wir  uns  die 
wichtigsten  Entwicklungsstufen  ins  Gedächtnis  zurück.  1905  über- 
nahm der  Herrscher  das  Amt  eines  Schutzherrn  über  den  Kaiserlichen 
Automobilklub  und  gründete  das  Deutsche  freiwillige  Automolnlkorjis. 
dessen  Leistungen  in  den  Kaisermanövern  weiter  entwickelt  wurden. 
1907  stiftete  er  den  Kaiserpreis  für  das  Taunusrennen  und  leitete 
persönlich  den  Ausbau  der  Rennstrecke.  Prinz  Heinrich  nahm  selbst 
an  den  von  ihm  ins  Leben  gerufenen  Dauerfahrten  teil.  Den  größten 
Ansporn  gab  der  Kaiser  unserer  Industrie  jedoch  im  Jahre  1912  durch 
die  Stiftung  eines  Kaiserpreises  für  den  besten  deutschen  Flugzeug- 
motor, welcher  von  Benz  errungen  wurde.  Dadiu-ch  wurde  in  Deutsch- 
land mit  einem  Schlage  die  Verwendung  der  französischen  Motoren 
ausgeschaltet.    Wir  haben  diese  an  Sicherheit  und  Leistungsfähigkeit 


tibertroffen.  Unser  Sieg  im  Grand  Prix  1914,  bei  welchem  deutsche 
Daimler -Wagen  die  drei  ersten  Preise  errangen,  beweist,  daß  wir  auch 
auf  diesem  Gebiete  Frankreich  ül)erflügelt  haben.  l)i(!  große  Bedeu- 
tung des  Automobillmues  zeigt  sich  in  diesem  Kriege  durch  die 
außerordentlich  vielseitige  Verwenduiii;-  iler  Kraftwagen,  welche  von 
der  1907  geschalfenen  Kraftfahrertruppe  geführt  werden.  Der  Stab. 
Eisenbahn-  und  T<'lri^raphentru]ipen  sowie  das  IJote  Kreuz  verwenden 
schnelle  Personenwagfii.  Wir  besitzen  ferner  Lazarettkraftwageii.  zu 
Aufklärungszwecken  dienende  Panzerautos  und  mit  Ballonabwelii- 
kanonen  ausgerüstete  Kraftwagen  zur  Verfolgung  von  Luftschiffen 
und  Fliegern.  Stark  gebaute  Lastkraftwagen  werden  im  Etappen- 
dienst verwendet  zur  Beförderung  von  Karten.  Verptlegungsvorräten, 
Munition,  schweren  Geschützen.  Feldpost.  Verbandzeug.  Lazarett- 
wäschereien. Desinfektions-  und  Wassertiltergeräten .  Scheinwerfern. 
Flugzeugen,  (iastlaschen.  großen  Wasserstoffgaserzeugern  fiii-  Hallon- 
füllung  und  tausend  anderen  Dingen. 

Auch  in  der  Luft  nimmt  Deutschland  unbestritten  die  führende 
Stellung  unter  den  Großmächten  ein:  vor  allem  im  Bau  der  großen 
Luftkreuzer.  Das  unvergängliche  Verdienst  des  Grafen  Zeppelin  wai- 
es.  unterstützt  durch  Wissenschaft  und  Industrie  und  umgeben  von 
einem  Stabe  tüchtiger  Mitarbeiter,  mit  staunenswert  zäher  Ausilauer 
und  Tatkraft  seine  Pläne  verwirklicht  und  seinem  Vaterlande  das 
erste  lenkbare  Starrschiff  geschenkt  zu  haben.  Zu  kleineren  Auf- 
klärungsfahrten dienen  die  leicht  im  Felde  mitzuführenden  lialbstarren 
Prallschitfe,  wie  Parseval,  Groß  und  Siemens -Schuckert.  zu  längeren 
Dauerfahrten  bis  zu  SOO  km  von  festen  Stütz|)unkten  aus  die  starren 
Bauarten  mit  großem  Bevvegungskreis,  wie  Zeppelin  und  der  durch 
seine  gute  Form  ausgezeichnete  Schütte-Lanz.  Trotzdem  die  Franzosen 
1911  bei  Luneville  den  Zeppehn  genau  untersucht  und  in  all  seinen 
Einzelheiten  photographiert  haben,  ist  ihre  Nachbildung  der  Sjjieß- 
ballon  —  noch  nicht  über  seine  Kiiuh^-kranklieit  hinweggelangt. 

Als  der  Kaiser  sah,  daß  es  sich  nicht  um  ein  Hirngespinst 
handelte,  nachdem  im  Auftrage  des  Kriegin inisters  ein  Ausschuß  der 
bedeutendsten  Gelehrten  luul  Industriellen  Deutschlands  die  Mög- 
lichkeit der  Ausführung  bestätigt  hatte,  ließ  er  Ze]jpelin  seine  volle 
Unterstützung  zuteil  werden. 

Durch  die  schnelle  Entwicklung  des  Automobilmotors  win-de  bald 
auch  die  Verwendung  der  Luftkreuzer  ermöglicht.  Während  noch 
1894  beim  Vorentwurf  Zeppelins  die  Verwirklichung  seiner  Erfindung 
scheiterte,  nicht  etwa  wegen  der  I"nm('iglichkeit,  ein  lenkbares  Luft- 
schiff üherhaujjt  zu  bauen,  sondern  lediglich  wegen  der  imgenügenden 
Leistung  zu  sciiwacher  .Motoren  —  er  hatte  zwei  Daimler-Motoren  von 
je  11  PS.  vorgesehen,  mit  denen  er  eine  Geschwindigkeit  von  9  m/Sek. 
zu  erzielen  gedachte  —  konnte  bereits  nach  der  Vervollkommnung 
des  Automobilmotors  1905  der  erste  mit  90  PS. -Motoren  ausgerüstetem 
Zei)pelin  seinen  Siegeszug  antreten.  Es  möge  erwähnt  werden,  daß 
das  Gewicht  der  Motoren  1894  noch  45  kg/PS.  betrug,  während  es 
jetzt  auf  2,5  kg/PS.  zurückgegangen  ist. 

Heute  besitzt  Deutschland  die  größten  und  tragfälligsten  Luft- 
kreuzer der  Welt,  welche  von  drei  Luftschifferbataillonen  geführt 
werden.  Zu  Beginn  des  Krieges  verfügten  wir  über  10  Schilfe,  die 
länger  als  140  m  waren:  das  größte  L  IV  hat  eine  Länge  von  165  m 
bei  18  m  Durchmesser.  Ihr  Fassungsvermögen  beträgt  15  000  bis 
30  000  ehm.  Der  Inhalt  tler  Schiffe  spielt  eine  große  Rolle,  da  die 
Tragfälligkeit  mit  der  dritten  Potenz  der  linearen  Ausdehniuig  wächst, 
während  der  Luftwiderstand  annähernd  nur  mit  der  zweiten  Potenz 
zunimmt.  Die  Luftkreuzer  erreichen  vermittels  mehrerer  Motoren 
von  500  bis  700  PS.,  beim  L  IV  sogar  960  PS.  eine  Geschwindigkeit 
bis  zu  25  m/Sek.  Es  werden  lediglich  deutsche  Motoren  verwendet, 
die  Zepiielin-Werft  stellt  z.  B.  ihre  eigenen  Maybach-Motoren  her.  Eine 
sein-  schwierige  technische  Aufgabe  war  es,  die  Ballonhüllen  möglichst 
undunlilässsig  zu  machen,  so  daß  die  Schiffe  in  den  schußsieheren 
H(ihen  über  1500  m  keinen  zu  starken  (iasverlust  erleiden. 

Außer  dem  erforderlichen  Betriebstoff  an  Benzin,  Ol  und  unge- 
fähr 8000  kg  Wasselballast  für  die  langen  Fahrten  vermögen  dia 
Kreuzer  schwere  Bomben  nutzufuhren.  Als  Stützpunkt  unserer  Luft- 
flotte dienen  die  an  vielen  Stellen  des  Reiches  errichteten  festen 
eisernen  Hallen,  und  unsere  Ingenieure  haben  nunmehr  auch  die 
statisch  sehr  schwierige  Durchfülirung  der  drehbaren  Hallen  gelöst, 
die  den  Schilfen  das  Ein-  und  Ausfahren  bei  starkem  Winde  er- 
leichtern. Ebenso  verfügen  wir  über  zerlegbare  Hallen,  die  in  kurzer 
Zeit  in  Feindesland  errichtet  werden  können.  Denn  wenn  es  auch 
sehr  schwierig  ist,  vom  Flugzeug  aus  größerer  Höhe  kleinere  Flächen 
zu  treffen,  so  haben  doch  die  Ereignisse  des  Krieges  bewiesen,  daß 
durch  Zufall  und  Tf)llkühnheit  Treffer  erzielt  werden  können. 

Wähi'end  also  die  Luftscliiffe  zur  strategischen  Fernaufklärung 
dienen,  sehen  wir  in  den  Flugzeugen  die  Luftwaffe,  welche  vorwiegend 
zur  taktischen  Nahanf  kläi  ung  verwendet  wird.  Daid;  der  tatkräftigen 
Anregung  unseres  Kaisers  steht  auch  hier  Deutschland  an  erster 
Stelle.  Die  wichtigsten  Marksteine  auf  diesem  Entwicklungswege  sind 
folgende.   Schon  1892  überwies  der  Kaiser  dem  Deutschen  Verein  zur 
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Förderung  der  l.uftschiffahrt  aus  seinen  Verfügungsgeldern  die  Mittel 
t'ilr  100  wissenschaftliche  Ballonfahi-ten.  und  1904  stellte  er  das  Tor- 
pedoboot .^leipner  zur  Vornahme  von  Versuchen  mit  Luftdrachen 
aber  die  Teniperaturmessung  in  den  höheren  Luftschichten  zur  Ver- 
fügung. Später  übernahm  der  Herrscher  das  Amt  eines  Schutzherm 
über  den  Kaiserlichen  Aeroklub  und  gewährte  Prof.  Hergesell  erheb- 
liche Beträge  zur  Erforschung  der  freien  Atmosphäre  auf  dem  Pick 
von  Teneriffa.  190.')  erfolgte  der  Ausbau  des  Aeronautischen  Obser- 
vatoriums in  Lindenberg.  1912  begriindete  der  Allerhöchste  Kriegs- 
herr die  FUegertruppe.  und  in  demselben  Jahre  erfolgte  imter  seiner 
I>eitung  der  Aufruf  zur  nationalen  Flugspende,  der  in  Deutschland 
mit  Begeisterung  aufgenommen  wurde.  Prinz  Heinrich  und  sein  Sohn 
legten  die  Führerprüfung  ab,  und  letzterer  betätigte  sich  auch  als 
Flugzeugbauer.  1914  wurde  in  Berlin  ein  Ausschuß  von  Gelehrten  und 
Industriellen  zur  Klärung  der  Berechnungsgrundlagen  der  Flugzeuge 
zusammenberufen. 

In  aller  Stille  haben  wir  ein  vorzügliches  Flieger-Oftizierkorps 
geschaffen,  das.  alle  Kunststücke  verachtend,  den  gi'ößten  AVert 
auf  gi-ündhche  militärische  Durchbildung  bei  Dauertlügen  gelegt 
hat.  Dank  dieser  Maßnahmen  sehen  wir  auch  auf  diesem  Gebiete 
der  Technik  den  Sieg  auf  unserer  Seite.  Steife  Flugzeuge  mit  aus- 
dauerndem Motor,  der  Seele  dieser  Maschme.  smd  geschaffen  worden. 
Sie  sind  mit  Ballonabwehi-kauonen  kleinen  Kalibers  und  Maschinen- 
gewehren besetzt.  Motor.  Steueiung  und  Fliegersitz  sind  gegen 
Infanteriegeschosse  durch  Panzerung  geschützt.  Außer  dem  Füeger 
und  dem  Beobachter  können  sie  das  erforderliche  Benzüi  und  Bomben 
tragen.  Es  werden  lediglich  deutsche  Motoren,  wie  Mercedes.  Benz. 
Argus.  Neue  Automobil -Gesellschaft  und  andere,  bis  150  PS.  ver- 
wendet. Die  französischen  Motoren  sind  gewöhnlich  V-förmig  an- 
geordnet oder  besitzen  schwingende  Zylinder,  während  die  deutschen 
mit  hintereinander  stehenden  Zylindern  gebaut  werden  und  allerdings 
etwas  schwerer  als  die  französischen  sind  (1.7  kg  PS.  gegen  1  kg  PS.), 
aber  größere  Betriebsicherheit,  vollständigen  Massenausgleich  und 
geringsten  Brennstoffverbrauch  gewährleisten.  Der  Bewegungskreis 
unserer  Flugzeuge  ist  daher  ein  etwas  größerer  als  derjenige  der  fran- 
zösicheu.  die  erzielte  Höchstgeschwindigkeit  beträgt  über  KX)  km  Std. 

Die  Wasserflugzeuge  sind  mit  Schwimmkörpern  versehen,  die 
eine  Landung  auf  dem  Wasser  ermöglichen  und  das  Flugzeug  auf 
dem  Meere  vor  sofortigem  Untergange  bewahren.  Auf  den  Kriegs- 
schiffen können  Gleitbahnen  für  den  Abtlug  der  Geräte  hergestellt 
werden. 

Die  mitgefühi-ten  Explosionsbombeu  dienen  Veruichtungs-.  die 
Hauchbomben  und  Leuchtkugeln  Aufklärungszwecken,  und  es  sind 
hesoiuleie  Bombenabwurfvorrichtuugen  am  Flugzeug  augebracht. 

Der  Flieger  sucht  vor  allem  die  Stellungen  feindlicher  Truppen- 
teile und  Batterien  zu  erkunden,  keine  leichte  Aufgabe,  wenn  er  sich 
in  schußsicherer  Höhe  von  etwa  1500  m  aufhält,  da  die  Batterien 
meist  verdeckt  stehen  und  häufig  nur  vorgetäuscht  werden.  Oft  ver- 
mag er  seinen  gefahrvollen  Auftrag  nur  mit  Hilfe  unserer  vorzüglichen 
Prismen fernrohre  uiul  photographischen  Geräte  auszuführen. 

Damit  kommen  wir  zu  einem  neuen  Siegeserfolg  deutscher  Technik, 
welcher  vor  allem  diuch  die  Wcittirmen  Zeiss  und  Goerz  ver- 
körpert wii'd. 

Jede  Batterie  hat  einen  Beobachtungsposten,  der  in  ihrer  I\'ähe 
auf  günstigem  Gelände  imtergebracht  ist  und  mit  Hilfe  des  Zeiss'schen 
Scherenfernrohres  in  gedeckter  Stellung  den  Flieger  im  Auge  behalten 
kann.  Der  beobachtende  Offizier  sieht  durch  zwei  (Okulare  der 
scherenförmig  beweglichen  Bohre,  in  denen  sich  Fadenkreuze  auf 
bestimmte  Entfennuigen  einstellen  lassen,  die  durch  ihr  stereoskopisch 
im  Raum  schwebendes  Bild  die  Entfernung  des  darunter  liegenden 
Geländepunktes  anzeigen.  Er  erteilt  der  Batterie  seine  Befehle  durch 
den  Feldfernsprecher.  Auch  das  Einrichten  der  Geschütze  erfolgt 
dann  vermittels  optischer  Hilfsmittel,  dem  am  Geschütz  selbst  an- 
gebrachten Teilungskreise  und  dem  Kichtfernrohre. 

Ein  vorzügliches  Mittel  zur  gedeckten  Beobaclitun<;  auf  weite 
Strecken  hin  besitzen  wir  sodann  in  dem  Mastfernrohr.  Ein  Auto- 
mobiltriebwagen, welcher  die  aus  Prismengläsern  bestehende  Optik 
enthält,  führt  auf  einem  Anhänger  den  Mast  mit.  dei-  aus  eisernen 
Hohlröhren  gebildet  wird,  in  acht  Teilen  teleskopartig  wie  eine  Magirus- 
leiter  bis  zur  Höhe  von  25  m  ausgezogen  werden  kann  und  durch 
drei  Taue  gegen  den  Wind  verankert  wird.  Er  trägt  am  untersten 
Hohlrohr  das  Okular,  vor  welchem  der  Beobachter  sitzt.  An  der 
Spitze  des  obersten  dünnsten  Rohres,  das  nur  geringe  Treff  möglichkeit 
bietet,  werden  die  Auffang-.  Prismen-  und  Sammellinsen  angebracht. 
Ähnliche  optische  Beobachtungseinrichtungen  werden  auf  unseren 
Ki'iegsschiffen  an  den  Kommandotiü-men  verwendet. 

Eine  gewaltige  Rolle  spielt  im  heutigen  Kriege  die  Elektrotechnik. 
Die  Zahl  der  Kämpfer  ist  ins  L'ngeheuere  gestiegen.  Tagelange 
Schlachten  spiiden  sich  oft  auch  die  Nacht  hindurch  beim  Licht  der 
elekti-ischen  Scheinwerfer  in  riesiger  Ausdehnung  ab.  Sollen  sich 
doch  gleichzeitig  '■^/^  Millionen  Krieger  mit  mehreren  tausenden  Ge- 


schützen in  einer  Ausdehnung  von  200  bis  300  km  gegenübergestanden 
haben.  Die  einheitliche  Lenkung  solcher  Heeresmassen  ist  nur  mit 
Hilfe  der  Elektrizität  mögüch  geworden.  Der  elektrische  Strom  ist 
der  Träger  des  Schlachtengedankens. 

Feldtelegraph  und  besonders  der  1861  von  dem  Deutschen  Reiss  er- 
fundene Fernsprecher  gelangen  in  größtem  Umfange  zur  Verwendiuig. 
Außer  den  1889  geschaft'enenen  Telegraphenbataillonen,  welchen  neben 
der  Besitzergreifung  und  Wiederherstellung  beschädigter  Leitungen 
die  Legung  der  Etappenlinien  zur  Verbindung  der  Hauptquartiere 
luid  die  Teilnahme  an  den  taktischen  Operationen  zufällt,  sind 
den  Infanterieregimentera  Fernsprechertruppen  angegliedert.  Jedes 
Bataillon  vermag  im  Marschtempo  zwei  Fernsprechleitungen 
bis  zu  4  km  Länge  herzustellen.  Auch  die  Kavallerieregimenter 
können  je  7  km  lange  Leitungen  bauen,  und  ebenso  tritt  der  Fern- 
sprecher an  den  Fesselballons  und  bei  der  Fuß-  und  F'eldartillerie  zur 
Erzielung  einer  einheitlichen  Feuerleitung  m  Tätigkeit,  ^^'elche  Ent- 
fernungen es  im  gegenwärtigen  Iviieg  gelungen  ist  durch  Fernspruch 
zu  überbrücken,  geht  aus  der  Tatsache  hervor,  daß  sich  sogar  das  in 
Russisch-Polen  gelegene  Hauptquartier  mit  demjenigen  in  Frankreich 
mittels  der  in  den  letzten  Jahren  erfundenen  Verstärkungsrelais  auf 
eine  Entfernung  von  etwa  2000  km  verständigen  konnte. 

Von  ungeheuerer  Wichtigkeit  ist  ferner  die  Funkentelegraphie. 
welche  ja  dort,  wo  die  Leitungen  zerstört  und  nicht  schnell  genug 
wiederhergestellt  werden  können,  und  zu  unseren  Kiiegs  -  Luftschiffen 
sowie  zu  den  entfernten  Kolonien  im  Kriege  die  einzige  Verständi- 
gungsmöglichkeit bietet.  Im  Felde  werden  von  den  1912  gebildeten 
Funkerkompagnien  leicht  mitfülu-bare  Anlagen  von  100  bis  200  km 
Reichweite  nahe  der  KampfUnie  aufgestellt,  während  die  in  unserem 
Lande  liegenden  Radio -Großanlagen  ganz  bedeutende  Reichweiten 
besitzen. 

Dem  deutschen  Physiker  Hertz  verdanken  wir  die  Mittel  zm- 
F'eststeUung  der  elektrischen  Wellen,  welche  den  Äther  mit  der 
gleichen  Geschwindigkeit  wie  das  Licht  in  300  000  km/Sek.  durchlaufen. 
Einer  der  Hauptbegründer  der  deutschen  Funkentelegraphie  war 
Slaby.  Er  wohnte  dem  ersten  auf  Grund  der  Hertzschen  Wellenlehre 
angestellten  Versuche  Marconis  an  der  englischen  Küste  bei.  Es 
gelang  ihm  1897,  tatkräftig  unterstützt  durch  den  Kaiser,  welcher  die 
Bedeutung  dieser  Erfindung  sofort  erkannt  hatte,  von  der  Matrosen- 
station in  Potsdam  nach  der  Sakrower  Kirche  an  der  Havel  Funken 
zu  senden,  und  bald  konnte  der  hohe  Förderer  das  erste  deutsche 
Funkentelegramm  pei-sönUch  aufgeben.  An  der  Zosseuer  Bahnstrecke 
vermochte  dann  Slaby  mit  L'nterstützuug  der  liierzu  beorderten  Luft- 
schiff'erabteilung  nach  Fesselballonen  in  400  m  Höhe  auf  eine  Ent- 
fernung von  21  km  zu  funken.  Damit  hatte  er  Marconi  geschlagen 
und  die  Weltmeisterschaft  aufgestellt.  Nim  begann,  gefördert  dm-ch 
deutsche  Gelehrte,  wie  Graf  Arco.  Braun,  Wien.  Zenneck  und  andere, 
ein  Wettstreit  zwischen  England  und  Deutschland,  in  welchem  die 
Engländer  uns  in  ilirer  kalt  berechnenden  Art  durch  Aussperrung  der 
deutschen  Telefunken-Gesellschaft  zu  unterdrücken  suchten.  Erst  dmxh 
die  Berliner  Übereinkunft  im  Jahre  1907  wurde  erzielt,  dali  sich  alle 
Länder  von  Bedeutung,  mit  Ausnahme  von  Italien,  verpflichteten,  den 
funkentelegraphischen  Verkehr  zwischen  Küstenorten  ihres  Landes 
luid  vorbeifahrenden  Schiffen  mit  allen  Bauarten  zu  gestatten.  Aber 
erst  durch  die  Gründung  der  deutschen  Betriebsgesellschaft  für 
Funkentelegraphie.  welche  die  von  der  Mai'coni-  und  der  Telefunken- 
Gesellscliaft  ausgeführten  elektrischen  Einrichtungen  auf  deutschen 
Schiften  nebst  den  Angestellten  übernahm,  wurde  der  harte  Kampf 
beendet. 

Deutschland  uiul  Amei'ika  haben  zur  Zeit  die  Führung  in  der 
Elektroindustrie,  deren  bedeutender  Einfluß  sich  nicht  nur  beim 
Landheer,  sondern  auch  bei  der  Flotte  zeigt. 

Unsere  großen  Schlachtschifte  sind  ein  lebendes  Gebilde  für  sich. 
Sie  stellen  mit  ihren  Kruppschen  300  mm-Verbundpanzern  auf  eisernen 
Spanten,  wasserdichten  Schotten.  38  cm -Flachbahngeschützen  von 
20  m  Länge  in  Pauzertürmen.  ihren  ungeheueren  Maschinen  und 
Einrichtungen  ein  wunderbares  Feingebilde  der  Zerstömngskunst  dar. 
Die  Kommandostelle  ist  das  Gehirn  des  ganzen  Getriebes,  von  wo 
die  Befehle  nach  allen  Teilen  des  Schiffes  durch  elektrische  Anzeige- 
geräte und  lautsprechende  Fernsprecher  übennittelt  werden.  Am 
Kommandostand  entsteht  der  Entschluß,  der  Wille,  an  den  Geschütz- 
ständen und  Maschinen  die  Tat.  Die  Drehbewegung  der  PanzertUrme, 
die  Beförderung  der  Munition  und  Verstellung  der  Ruder  erfolgt 
durch  elektrische  Drehstrommotoren.  Die  feuersichere  mid  von  einem 
Punkt  ausgehende  Beleuchtuugseinrichtung  des  ganzen  Schiffes,  der 
Antrieb  der  Lüfter  und  Verdichter,  der  Kohlenwmdeu .  der  Eis- 
maschinen, der  Schotten  und  des  Ankei-spille  sowie  das  EinsteUen 
der  schweren  Geschütze  erfolgt  ebenfalls  elektrisch. 

Die  Schifte  führen  elektrische  Scheinwerfer  an  Bord,  die  im 
Nachtgefecht  eine  bedeutende  RoUe  spielen  und  in  ihrer  Vollendung 
von  keinem  anderen  Volk  erreicht  worden  sind.  Schuckert  stellt 
diese  Scheinwerfer  bis  zu  einer  Lichtstäi-ke  von  ^'3  Milliarde  Kerzen 
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her,  und  wir  können  mit  diesen  Hilfssonnen  das  Meer  und  die  Küsten 
auf  weite  Streclven  hin  ableuchten.  Als  Lichtquelle  dienen  Bogen- 
lampen, die  bei  150  Ampere  vermittels  Paraboloidspiegeln  aus  Glas 
eine  Helligkeit  erzeugen,  die  bei  8  km  Entferiumg  noch  2  bis  3  Meter- 
kerzen oder  Lux  aufweist  uiul  den  Schein  bis  etwa  100  km  senden. 
Zum  Vergleich  möge  die  Angabe  dienen,  daß  die  Helligkeit  in  klaren 
Mondnächten  1/5  Lux  beträgt. 

Unsere  stolze  Flotte  ist  die  ureigenste  Scliö])fung  des  Kaisers. 
Was  der  Herrscher  an  wirklichen  Werten  in  der  Marine  vorfand, 
waren  eigentlich  nur  die  Torpedoboote  und  vor  allem  die  von  vor- 
züglichem Geiste  beseelte  Besatzung.  In  24  Jahren  hat  er  daraus  die 
zweitgrößte  Kriegsflotte  der  Welt  gemacht,  an  deren  Spitze  wir  Prinz 
Heinrich  sehen  imd  zu  deren  Mitgliedern  auch  Prinz  Adalbert  zählt. 

Den  Grundgedanken,  der  sich  durch  den  ganzen  Aufbau  der 
Flotte  hindurchzieht,  bringt  schon  die  dem  Etat  von  1890  beigegebenc 
Denkschrift  über  die  Forderung  von  vier  großen  Schlachtschiffen  zum 
Ausdruck:  .,Ist  der  Kern  starker  moderner  Schlachtschiffe  einmal 
geschaffen,  so  kann  in  langsamem  Tempo  weitei'  gearijeitet  werden, 
es  kann  den  Fortschritten  der  Technik  dann  Schritt  für  Schritt  gefolgt 
werden  ohne  nberstürzung  und  unter  voller  Ausbeutung  aller  bei 
uns  und  allen  anderen  Nationen  auf  diesem  (iebiete  gemachten 
Erfahrungen." 

Aber  welche  Käm])fe  gegen  Kenntnislosigkeit  und  Kurzsichtigkeit 
hat  es  einst  bei  dem  Ausbau  der  Flotte  im  Reichstag  gekostet.  Man 
war  der  Ansicht,  Deutsciiland  brauche  nur  eine  Flotte  kleinere)- 
Abmessung  für  die  Erfüllung  seiner  engbegrenzten  Aufgaben.  Außei-- 
dem  aber  sei  das  deutsche  Volk  viel  zu  arm.  um  sich  neben  den 
beinahe  unerschwinglichen  Lasten  für  die  Erhaltung  seines  großen 
Heeres  auch  noch  solche  für  eine  große  Flotte  auf  die  Schultern  zu 
laden.  Die  Flotte  wurde  vom  In-  und  Ausland  das  Spielzeug  des  Kaisers 
genannt.  Viele  dachten,  ein  junger  Hei  isclier  müsse  eben  irgend  eine 
Liebhaberei  haben,  man  wollte  schon  dafür  sorgen,  daß  er  allmählich 
am  dauernden  Widerstande  ennüdc.  Dabei  hatte  man  aber  nicht 
mit  der  Willenskraft  des  Herrschei-s  gerechnet,  der  unbeugsam  auf 
sein  Ziel  zuschritt.  In  Thi^itz  liatte  dei'  Kaiser  .Mitte  der  neunziger 
Jahre  den  richtigen  Mann  eikaimt  und  ihn  als  rnterstaatssekietär 
der  Marine  an  die  richtige  Stelle  gesetzt.  Diesei-  glänzende  Schöpfer 
führte  mit  außerordentlichem  tJeschick  den  weiteren  Ausbau  fort. 

Erschwert  wurde  gerade  dieser  Teil  unserer  Rüstung  wie  kein 
anderer  durch  den  ständigen  Wechsel  der  Anschauungen  bei  dei- 
schnellen  Entwicklung  der  Technik  auf  seekriegerischem  Gebiet.  Man 
konnte  auf  längere  Zeit  im  voraus  keinen  festen  Plan  aufstellen. 
Aber  mit  welchem  Scharfblick  es  die  leitenden  Männer  verstanden 
haben,  bei  ruhiger  t^berlegung  das  Richtige  zu  wählen,  dafür  bedaif 
es  nur  zweier  Namen:  ..Emden    und  „U.  9''. 

Von  1895  an  trat  die  ])ersönliche  Einwirkung  des  Kaisers  auf 
diesem  Gebiete  noch  stärker  hervor.  Eiinnern  wir  uns  seiner  Worte 
aus  jeuer  Zeit:  ..Das  Deutsche  Reich  ist  ein  Weltreich  geworden, 
überall  in  fernen  Teilen  der  Erde  wohnen  Tausende  unserer  Landsleute, 
deutsche  Gt'iter.  deutsches  Wissen  und  deutsche  Betriebsamkeit  gehen 
über  den  Ozean,  nach  Tausenden  von  Millionen  beziffern  sich  die 
Werte,  die  Deutschland  auf  der  See  fahren  hat.  An  Sie.  meine  Herren, 
tritt  die  ernste  Pflicht  heran,  mir  zu  helfen,  dieses  deutsche  Reich 
auch  fest  an  unser  heimisches  zu  gliedern". 

Die  Redensart  von  der  laienhaften  Spielerei  verstummte  bald. 
Der  deutsche  Aar  fühlte  seine  Schwingen  wachsen  und  wurde  sich 
seiner  Kraft  liewußt.  Welches  Maß  von  i)ersönlicher  Entschließungs- 
kraft und  Wucht  der  Verantwortung  bei  diesem  häufigen  Wechsel 
der  Anschauungen  der  Kaiser  hier  auf  sich  genommen  hat.  das  kann 
wohl  nur  der  eingeweihte  Fachmann  beurteilen. 

Seiner  unermüdlichen  Zähigkeit  ist  die  Flottenvorlage  von  1900 
zuzuschreiben.  ..Deutschland  muß  eine  so  starke  Scldachtenflotte 
besitzen,  daß  ein  Krieg  auch  für  den  mächtigsten  Gegner  mit  der- 
artigen Gefahren  verbunden  ist,  daß  seine  eigene  Machtstellung  in 
Frage  gestellt  wird",  laift  er  mahnend  seinem  Volke  zu. 

Wie  ist  seinerzeit  über  die  Erwerbung  der  unbedeutenden  Insel 
Helgoland  gespottet  worden,  und  mit  wie  stolzem  Staunen  sieht  heut 
jeder  Deutsche,  zu  welch  einem  kräftigen  Stützpunkt  unsere  Technik 
sie  umgeschaffen  hat.  Was  für  einen  Wertzuwachs  hat  das  kleine 
Eiland  erst  durch  die  Entwicklung  der  drahtlosen  Telegraphie  und 
der  Unterseeboote  gewonnen;  es  bildet  heute  ein  gewaltiges  stra- 
tegisches GUed  in  einem  Nordseekriege. 

Die  Flottenvorlage  von  1906  war  durch  die  englischen  Di'eadnought- 
bauten  hervorgerufen,  20  ebenbürtige  Panzerkreuzer  sollen  hergestellt 
werden,  aber  den  deutschen  Werften  fehlen  die  riesigen  Hellinge  zum 
Bau  dieser  Schiffe  von  18  000  t.  Die  Anforderungen,  welche  hierbei 
an  die  deutsche  Technik  gestellt  wurden,  schienen  unüberwindlich  zu 
sein.  Das  Ausland,  vor  allem  England,  frohlockte.  Doch  in  kurzer 
Zeit  hatten  Krupp  und  die  Werften  diese  Riesenaufgabe  glänzend 
gelöst,  imd  in  dem  vorschriftsäßigen  Zeitraum  von  drei  kurzen  Jahren 
waren  die  Panzerkreuzer  fertiggestellt. 


Die  Vorlage  von  1912  erhöhte  dann  die  unmittelbare  Schlag- 
fertigkeit unserer  heimischen  Flotte  dm-ch  Aufstellung  eines  dritten 
Geschwaders  mit  Schiffen  bis  zu  32  000  t  und  brachte  als  wichtigste 
Maßnahme  den  umfangreichen  Ausbau  der  Unterseebootflotte,  mit 
der  wir  selbst  den  Engländei-n  überlegen  sind. 

Wir  besitzen  jetzt  überdachte  eiserne  Hellinge  von  über  200  m 
Länge  und  bis  zu  50  m  Breite;  unsere  Trocken-  mid  Schwinnndocks 
bis  zu  40  000  t  Tragfähigkeit  sowie  die  schwimmenden  und  festen 
Riesenkrane  bis  zu  250  t  Tragfähigkeit  sind  die  größten  der  Welt. 
Und  mit  welchem  Stolz  kann  Deutschland  auf  seine  Werften  wie 
Schichau.  Vulkan.  Blohm  u.  Voß.  Germania- Werft.  Kaiserliche  Werft 
und  andei-e  blicken,  die  auch  im  Ausland  den  englischen  erfolgreich 
Wettbewerb  zu  machen  beginiu-n.  Diesen  Werften  verdanken  wir 
auch  unsere  stattliche  Handelsflotte.  Die  Riesendampfer  der  Hamburg- 
Amerika-Linie  und  des  Norddeutschen  Lloyd,  die  mit  den  englischen 
um  das  blaue  Band  des  Ozeans  wetteifern,  bieten  im  Kampfe  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Unterstützung  unserer  Kriegsflotte. 

Die  großartige  Entwicklung  der  Dampfturbine  hat  im  letzten 
Jahrzehnt  einen  gewaltigen  Umschwung  im  Kriegsschiffbau  herbei- 
geführt. An  die  Stelle  der  Kolbendampfmaschine.  die  an  der  Grenze 
ihrer  Leistungsfähigkeit  angelangt  war.  trat  nun  die  Turbine,  die 
bei  viel  geringeren  Ranmabmessungen  bedeutend  höhere  Leistungen 
ermöglichte.  Die  größten  Schlachtenschiffe  verfügen  heut  über  Tui- 
binen  gemischter  Bauarten  bis  zu  100  000  FS.,  so  daß  auch  hier  die 
(Frenze  des  Mögliclien  erreicht  zu  sein  scheint.  Unsere  Ingenieure 
haben  aber  bereits  die  Wege  gefunden,  auf  denen  wir  noch  größere 
Leistungen  erzielen  können. 

Einige  Schiff'sarten  sind  auch  für  (Hfeuei-ung  eingerichtet,  die 
bei  geringerem  Raumbedarf  die  .Mitführung  eines  gi-<)ßei-en  Kraft- 
vorrates ermöglicht.  Hier  werden  vot-  allem  die  deutschen  Diesel- 
iiud  lv(irting-Motoren  verwendet. 

Neben  den  Schlachtschiffen  und  den  Kieuzern  besitzen  wir  eine 
große  Zahl  ganz  vorzüglicher,  mit  kleinen  Schnellfeuergeschützen  ver- 
sehener Torpedoboote,  die  als  Dreischraubenschiffe  die  hohe  (Ge- 
schwindigkeit von  3G  Knoten  in  der  Stunde  erreichen,  und  Untersee- 
boote, deren  sichere  Bauart  bisher  von  keinem  anderen  Volke  über- 
troft'en  wurde. 

Die  Unterseeboote,  welche  in  diesem  Ki-iege  schon  so  {jlänzendes 
geleistet  haben,  sind  kleinere  Fahrzeuge,  die  bei  der  Fahrt  über 
Wassel-  durch  200(1  PS.  Diesel-Motoren,  unter  Wasser  diu-ch  Elektro- 
motoren mit  Samnderanlagen  getrieben  werden.  Die  Diesel -Motoren 
erzeugen  gleichzeitig  Preßluft  von  2.50  Atni .  welche,  in  Stahltlaschen 
gesammelt,  zum  Atmen  unter  Wasser  benutzt  wird,  während  die 
Ausatnunigen  und  das  von  den  Sammlern  ausgeschiedene  Wasser- 
stoff'gas  durch  elektrische  Lüfter,  deren  Druckkanäle  ins  Wasser 
münden,  beseitigt  werden.  Auf  den  Tauchbooten,  die  auf  Druck- 
körpern mit  Wasserl)ehältern  schwimmen,  sitzt  ein  7  m  langes  Stahl- 
rohr, das  Periskop  oder  Auge  des  Schiffes,  welches  ähnlich  wie  das 
Mastfernrohi-  mit  einei-  vorzüglichen  Optik  versehen  ist.  Es  niündet 
im  linieren  des  Sdiiffi-aumes  uiul  ermöglicht  dort  durch  ein  Okulai- 
die  Beobachtung  der  Meerestläche.  Man  kann  das  Bild  des  Sehrohres 
auch  auf  einer  wagerechten  Mattscheibe  in  mäßiger  Vergrößerung 
auffangen.  Außerdem  gelangen  das  (ioerzsche  Rundblickfei-ni-ohr 
und  Entfernungsmesser  zui'  Anwendung.  Das  Tauchen  des  Unter- 
seeboots wird  durch  Einnainne  von  Wasser  in  die  Stahlbeliälter 
und  durch  Anwendung  von  Heckrudei-n  erreicht,  welche  das  Boot  in 
etwa  drei  Minuten  unter  Wasser  di'ücken.  Taucht  das  Boot  mithin 
tiefer  als  7  tn.  so  ist  es  vollkommen  unsichtbar,  aber  auch  blind. 
Falls  ein  Unterseeboot  sinkt,  wird  eine  Boje  mit  Flagge  zum  Auf- 
tauchen gebracht,  die  mit  dem  Boot  durch  ein  Fernsprechkabel  ver- 
bunden ist  und  dem  zu  Hilfe  eilenden  Hebeschiff'  eine  Verständigung 
mit  der  eingeschlossenen  Mannschaft  ermöglicht,  bis  das  Boot  ge- 
hoben ist. 

Die  Hauptwaff'e  dieser  Boote  sind  die  Torpedos,  die  durch 
mehrere  Bug-  und  Heckrohre  abgeschossen  werden  können.  Der  von 
Schwartzkopff'  erfundene  Fischbauchtorpedo,  der  spätei-  von  dem 
Engländer  Whitehead  verbessert  wurde,  ist  ein  kleines  Wunder  der 
Technik.  Der  Mantel  des  Torpedos  wird  aus  Phosphorbronze  her- 
gestellt. Das  verwickelte  Innere  seines  Körpers  gliedert  sich  in  drei 
Teile:  Im  Kopfstück  befindet  sich  neben  dei-  Si)rengladung  von  etwa 
150  kg  gepreßter  Schießbaumwolle  der  Tiefein-egler  und  das  Gradlauf- 
gerät. Der  mittlere  Teil  enthält  die  Druckkammer,  in  welcher 
Druckluft  von  150  Atm.  erzeugt  wii'd.  die  dem  Torpedo  die  Kraft  für 
die  Zurücklegung  der  Laufstrecke  liefert.  Dahinter  hegt  die  Maschinen- 
kammer mit  den  200  PS. -Antriebturbinen  für  zwei  zweiflüglige  ent- 
gegengesetzt drehende  Schrauben.  Der  Abschuß  des  Toj-pedos  über 
oder  meist  unter  Wasser  wird  durch  angewärmte  Druckluft  vermittels 
einer  Patrone  und  unter  Verwendimg  von  Zielapparaten  bewirkt. 
Die  Abmessungen  der  größten  Torpedos  betragen  bei  50  bis  60  cm 
Durchmesser  (i  bis  10  m  Länge.  Mau  hat  Schußweiten  von  G-  bis 
9000  m  bei  einer  Geschwindigkeit  von  30  m/Sek.  erzielt.    Die  Treff- 
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Sicherheit  eines  Torpedos  beträgt  etwa  2000  m.  Die  früher  gegen 
diese  Geschosse  angewendeten  einfachen  oder  doppelten  Schutznetze 
sind  nicht  sehr  wirlvsam.  da  am  Kopf  des  Torpedos  Sclieren  an- 
gebracht sind,  die  sie  durchschneiden.  Verfehlt  ein  Torpedo  sein 
Ziel,  so  öffnet  sich  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Strecke  eine 
Klappe,  er  läuft  voll  Wasser  und  versinkt.  Ein  Torpedoschuß  kostet 
etwa  12  000  Mark,  eine  zwar  hoch  erscheinende  Summe,  die  jedoch 
dui'ch  einen  Treffer  reicldich  aufgewogen  wird. 

Zu  einer  sehr  gefährlichen  Waffe,  deren  große  Bedeutung  erst  im 
russisch -japanischen  Kriege  erkannt  wurde,  haben  sich  die  Seeminen 
entwickelt,  welche  uns  vor  allen  Dingen  gestatten,  die  Übermacht  der 
gegnerischen  Hotten  etwas  auszugleichen.  Die  Minen  werden  ge- 
wöhnlich durch  besondere  Minenschiffe,  die  bis  400  Stück  an  Bord 
ftihren  und  über  große  Geschwindigkeit  verfügen,  ausgelegt. 

Die  Verteidigungsminen,  sogenannte  Berührungsminen,  birnen- 
förmige Hohlgefäße  aus  Kesselblech,  welche  zu  zwei  Dritteln  ihres 
Rauminhalts  mit  etwa  150  kg  Schießbaumwolle  gefüllt  sind,  werden, 
inigefähr  4  m  unter  dem  Meeresspiegel  schwimmend,  im  genau  be- 
kannten Meeresboden  verankert.  Auf  den  Minen  sitzen  mit  Schwefel- 
säure gefüllte  Glasgefäße,  welche  bei  einem  Stoß  durch  den  Schiffs- 
körper zerbrechen,  so  daß  sich  die  Schwefelsäure  auf  ein  darunter 
liegendes  Trockenelement  ergießt,  durch  welches  ein  elektrischer 
Zünder  zur  Sprengung  der  Mine  in  Tätigkeit  gesetzt  wird. 

Die  Lücken  in  der  ^linensperre  werden  durcli  tiefer  als  10  m 
liegende  Beobachtungsminen  geschlossen,  welche  bei  einem  Durch- 
fahrtversuch vom  Lande  aus  elektrisch  gezündet  werden  können, 
sobald  sich  das  feindliche  Scliiif  über  ihnen  befindet.  Neuerdings 
verwendet  man  die  stets  betriebsfähigen  Elektroberechnungsminen. 
eine  Verbindung  der  beiden  vorgenannten  Arten,  und  optische 
Minenzielgeräte,  mit  denen  man  den  genauen  Ort  des  feindlichen 
Schiffes  im  Minenfeld  feststellen  kann. 

Der  Chemie  verdanken  wir  ferner  einen  neuen  Sprengstoff,  das 
furchtbar  wirkende  Trotyl.  welches  jetzt  zumeist  statt  der  Schieß- 
baumwolle verwendet  wird. 

In  größeren  Wassertiefen  auf  offenem  Meere  werden  Streuminen 
ausgelegt,  die  ohne  Verankerung  frei  auf  dem  Wasser  schwimmen 
und  sich  den  völkerrechtlichen  Vorschriften  gemäß  eine  Stunde  nach 
dem  Auswerfen  selbsttätig  entschärfen  sollen,  wofür  es  allerdings  noch 
keine  sicheren  Vorkehrungen  gibt,  so  daß  diese  Minen  und  ebenfalls 
losgerissene  Ankerminen  eine  große  Gefahr  für  die  Schiffahrt  bilden. 

Die  Minen  werden  auch  als  Angriffwaffe  verwendet,  wie  in 
diesem   Kriege  die  Streiffahrt  der  ..Königin  Luise"  zui-  englischen 


Küste  und  die  Sperrung  des  Libauer  Hafens  durch  die  „Augsbuig" 
gezeigt  hat.  Diese  mit  selbsttätiger  Tiefenstellung  bis  zu  10  m  ver- 
sehenen Angriffminen  haben  bis  100  m  lange  Ankertaue  und  gelangen 
daher  in  der  Nähe  der  feindlichen  Küsten  zur  Verwendung. 

Einen  zuverlässigen  Schutz  gegen  diese  heimtückische  Waffe  gibt 
es  noch  nicht.  Die  stärksten  Panzerschiffe  können  durch  sie  in 
wenigen  Minuten  vernichtet  werden. 

Ein  Mittel  zur  Feststellung  der  Minen  bieten  die  Flugzeuge  und 
Luftschiffe,  von  denen  aus  man  bei  einigermaßen  ruhiger  See  in 
größei'e  Wassertiefen  hineinsehen  kann.  Zur  l^eseitigung  eines  Minen- 
feldes fahren  zum  Beispiel  zwei  Schifte  mit  dazwischen  ausgespanntem 
Drahtseil  gegen  dasselbe  vor,  um  die  Ankerseile  der  Minen  loszu- 
reißen, oder  man  schickt  wertlosere  Schifte  mit  starken  Gegenminen 
(250  bis  500  kg  Sprengstoff  enthaltend)  vor,  welche  durch  ihre 
Entladung  Teile  des  Minenfeldes  im  größeren  Umkreise  sprengen. 

Heute  können  wir  uns  Deutschland  ohne  unsere  Flotte  garnicht 
mehr  vorstellen,  heute  können  wir  es  kaum  fassen,  daß  der-  Kaiser  in 
den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  klagend  die  bitteren  Worte  aus- 
rufen mußte:  „Überall  wird  an  mir  gezweifelt,  überall  stoße  ich  auf 
(  ine  falsche  Beurteilung,  nur  eine  hat  zu  mir  Vertrauen,  nur  eine 
glaubt  an  mich,  das  ist  die  Armee.  Und  auf  sie  gestützt,  im  Ver- 
trauen auf  unseren  alten  Gott,  übernehme  ich  mein  schweres  Amt". 

Doch  wie  hat  sich  das  Bild  unseres  Herrschers  im  Laufe  der 
25  Jahre  gewandelt.  Das  deutsche  Volk  hat  bald  eingesehen,  was  es 
seinem  Kaiser  alles  verdankt,  heute  glaubt  es  felsenfest  an  ihn  und 
sucht  ihm  durch  hingebende  Treue  seine  große  Dankesschuld  abzu- 
tragen. Und  wenn  man  zurückblickend  das  gesamte  Wirken  des 
gi-oßen  Herrschers  übersielit,  so  ist  es  kaum  zu  fassen,  wie  ein  einziger 
Mann  solch  ungeheuere  Arbeit  überhaupt  leisten  koinite.  \\'ahrlich, 
es  gibt  nicht  seinesgleichen. 

Schon  lange  hatte  das  Ausland  dies  starke  Einwirken  des  Kaisers 
auf  sein  Volk  empfunden  und  in  allen  unseren  Maßnahmen  mitNeiil  und 
Haß  seine  mächtige  Hand  gesehen.  Bisher  fehlte  den  anderen  Völkern  das 
Verständnis  dafür,  daß  in  Deutschland  Kaiser.  Heer  und  Volk  eine  un- 
trennbai-e  Dreieinigkeit  sind,  jetzt  haben  sie  dies  wohl  begreifen  gelernt. 

Des  Kaisers  Geschick  ist  das  unsrige,  unser  Schicksal  das  seine. 

Am  heutigen  Tage  stehen  Millionen  Deutscher  in  der  Kampf  linie. 
im  Auslande  und  daheim  um  ihren  Heldenkaiser  wie  ein  stählerner 
Wall  geschart,  und  gleich  elektrischen  Wellen  dringt  der  Pulsschlag 
des  ganzen  Volkes  zu  seinem  Herzen,  beseelt  von  dem  einen  einzigen 
Wunsche:  der  allmächtige  und  allgütige  Gott  ei-halte  luis  unseren 
heißgeliebten  Herrscher. 


Beitrag  zur  Bereclmim?:  der  Rahnieiiträger. 

Von  Professor  5)r.=  3"!l-  Otto  Molir  in  Dresden. 


1.  Gang  der  Rechnung.  Die  zweite  Auflage  meiner  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  technischen  Mechanik  enthält 
eine  allgemeine  Untersuchung,  in  der  die  l'orniänderungen  der  elasti- 
sclien  Träger  mit  statischen  Hilfsmitteln,  nämlich  durch  die  sogenannten 
Drehungsgewichte  und  Dehnungsgewichte  bestimmt  werden. 
Bei  weiterer  Beschäftigung  mit  diesem  Gegenstande  ergab  sich,  daß 
die  Darstellung  in  einigen  Punkten  vereinfacht  werden  kann,  wenn 
sie  sich  auf  das  enge,  aber  wichtige  (!el)iet  der  iiahmenträger  be- 
schränkt. Wii-  setzen  den  Inhalt  jener  Theorie  iiier  als  bekannt  voraus 
und  geben  zunächst  eine  tlbersicht 
über  den  Gang  der  Rechnung.  Leser, 
denen  dei-  Gegenstand  nicht  bekannt 
ist,  verweisen  wii'  auf  die  kurze  Dar- 
legung am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes. 

Mit  (l).  (2),  (3),  (4)  bezeichnen 
wir  die  vier  Ecken  eines  rechteckigen 
Rahmenträgers.  Diese  Zahlciifulge  be- 
stimmt den  in  der  Zeit  linung  durch 
Pfeile  angegebenen  Sinn  der  vier 
Rahmenstäbe  (I,  2),  (2,  3),  (3.  4),  (4,  1). 
dn-  bei  Urafahrung  des  Rahmens  dem  Sinn  der  Uhrzeigerdi-eliung  ent- 
spricht. Die  Ecke  (\)  ruht  auf  einer  festen  Stütze,  die  Ecke  f2)  auf 
einer  wagerechten  Gleitbahn,  so  daß  die  Stiitzkräfte  durch  die  ge- 
gebenen Belastungen  des  Rahmens  statisch  lu  stinimt  sind.    Die  Größe 

d.  i.  die  Stablänge  geteilt  durch  den  sechsfachen  Betrag  aus  dem 
Elastizitätsmaß  f  des  Stabmaterials  und  dem  Trägheitsmoment  J  des 
Stab([uersclmitts,  hat  für  die  vier  Rahmenstäbe  die  gegebenen  Werte 

'f'V2!  'farij  '/'34i  '/'4i  •    Ks  ist  zu  beachten,  daß  die  Größe  —  durch  ein 

statisclies  Moment,  also  durch  ein  Zentimeter- Kilogramm  oder  eine 
Meter-Tonne  gemessen  wird.  Je  größer  der  Wert  y  ist,  desto  schlanker 
und  biegsamer  ist  der  Stab  unter  sonst  gleichen  Umständen.  Dieser 


Abb. 


Wert  kann  also  als  das  Maß  der  Schlaidvheit  des  Stabes  angeschen 
werden. 

Wir  beseitigen  die  statische  Unbestinnntheit  des  Rahmens,  indem 
wir  den  Stab  (3,  4)  in  seiner  Mitte  (5)  durchschneiden.  Auf  den  so 
entstandenen  statisch  bestimmten  Träger  wirken  außer  den  gegebenen 
Belastungen  und  den  hierdurch  bestimmten  Stützkräften  die  beiden 


unbekannten  Kräfte  -\- Z  und 
Stabteil  (3.  5)  und  umgekehrt 


Z.  die  vom  Stabteil  (5,  4)  auf  den 
von  dem  Stabteil  (3,  5)  auf  den  Stali- 


Abb.  2. 


Abb. 


teil  (5,  4)  übertragen  werden.  Da  die  beiden  Kräfte  -\- Z  und  -  / 
eine  Gleichgewiclitsgruppe  bilden,  so  haben  sie  keinen  Einfluß  auf 
die  Größen  der  Stützkiiifte.  Wir  zerlegen  die  unbekannte  Kraft  ■+■  Z, 
die  der  Stabteil  (5,  4)  auf  den  Stabteil  (3,  5)  überträgt,  in  drei  Ki-äfte. 
die  mit  den  Stäben  (2,  3),  (3,  4),  (4,  1)  zusammenfallen  und  im  Sinne 
dieser  Stäbe  die  algebraischen  Werte  Z23,  ^34,  Z^  haben.  Die  Seiten- 
kräfte von  —Z  haben  also  die.  Werte  — —  Z-^4.  — Z^1. 

Die  Drehungsgewichte.  Eine  unendlich  kleine  Stabstrecke  dx 
z.  B.  des  Stabes  (1,  2),  auf  die  das  Biegungsmoment  31  einwirkt,  hat 
das  Drehungsgewicht 

Mdx    ^(fi^Mclx 


CIQ: 


(2) 


Man  ersieht  aus  diesen  Ausdi-ücken.   daß   die  Maßeinheit  der 
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31.  März  1915. 


1  )reliuiigsg'ewirlite  die  uiihciumntc  Zahl  l  ist.  Dem  Biegungsinoment  ilf 
und  dem  zugehörigen  Di'ehungsjiewifht  clG  geben  wir  das  ])ositiv(^ 
Vorzeichen,  wenn  der  Ivrüminimgshalbmesser  des  gebogenen  S^tabes 
rechts  vom  Stabe  liegt,  also  in  das  Innere  des  Rahmens  zeigt.  Wir 
bezeichnen  ferner  mit  r  und  (^12  —  ^)  d'P  Abstände  der  Stabstrecke  dx 
von  den  beiden  Stabenden  (1)  u.  (2) 
und  zerlegen  das  Drehungsgewicht  2  (l-x) 
flG  dieser  Strecke  in  die  beiden  mit  I 
den  Stabenden  zusammenfallenden 
(Gewichte  dG-^  und  dG.^: 


dG 
Abb.  4. 


da 


(3) 


  6yi2il^(?i2  —  x)  dx  _  &(px^Mxdx 

Cl  (ti     i — 2  1  ^2    7  9 

'1-2  n-i" 
Auf  diesem  Wege  können  die  Drehungsgewichte  des  ganzen 
Rahmens  zusammengesetzt  werden  zu  vier  Gewichten  G-^,  G«,  G-,,,  G^. 
die  mit  den  Rahmenecken  (  H.  (2).  (3),  (4)  zusammenfallen.  In  betreff 
der  Bedeutung  dieser  (Gewichte  und  ihrer  vielseitigen  Anwendungen 
verweise  ich  auf  meine  Abhandlungen.,  zw'eite  Auflag'e,  S.  483. 

Zerlegung  der  Größen  M  und  G  in  ihre  statiscli  be- 
stimmten und  statiscli  unbestimmten  Teile.  Wir  zerlegen 
das  Biegmigsmoment  M  der  Stabstrecke  dx  in  die  beiden  Teile  M' 

""''^'^"^  M=M-  +  M"  C4) 

von  denen  der  erste  durch  die  gegebenen  Belastungen  und  Stützkrätte. 
der  zweite  durch  die  statiscli  unbestimmten  Kräfte  Z  erzeugt  wird. 
Auf  diesem  Wege  entstellen  acht  mit  den  Rahmenecken  zusammen- 
fallende Gewichte  (G^'.  G.,'.  G^,  G4')  und  {G^".  G.",  Gr,",  6=4").  von 
denen  die  erste  Gruppe  durch  die  Belastungen  des  Rahmens  bestimmt 
ist.  während  die  Gewichte  der  zweiten  Gi-u])]ie  Funktionen  der  un- 
bekannten Kräfte  Z  bilden. 

Gleichgewichtsbedingungen  zwischen  den  Gewichten 
G'  und  G".  In  den  meisten  Fällen  dei'  praktischen  Anw"endung 
besteht  die  Formänderung  des  Rahmens  fast  ausschließlich  aus  den 
Stabbiegungen,  während  die  Stabdehnungen  einen  verschwindend 
kleinen  Einfluß  ausüben  Nur  bei  großen  TeiUperaturänderungen  dei- 
Stäbe  muß  dieser  Eintluß  lierücksiclitigt  werden,  wie  in  einem  der 
folgenden  Abschnitte  beschrieben  werden  soll.  Wenn  er  vernachlässigt 
werden  darf,  so  bilden  die  acht  Drehungsgewichte  und  G" 
eine  Gleichgewichtsgruppe,  d.  h.  in  bezug  auf  drei  willkiirlicli 
gewählte  Achsen  der  Rahnienebeiie.  die  nicht  in  einem  Punkte  sich 
schneiden,  muß  die  Momentensunime  der  acht  Gewichte  gleich  Null 
sein.  Die  einfachste  Form  nehmen  diese  Gleichgewichtshedingiuigen 
an,  wenn  die  Momentenachse  nacheinander  auf  die  (h-ei  Stahe  (3.  4). 
(4,  1),  (1,  2)  gelegt  wird: 

(G,'+  G,")      -  (h")  ^  {Cr,'-\-G,")  =  -  ((?4'+  (5) 

Diese  drei  Gleichungen  bestimmen  die  drei  unbekannten  Kräfte 
■^23^  '^:;4-  -^41!  wenn  die  vier  Gewichte  G"  als  Funktionen  jener  drei 
Kräfte  eingeführt  werden. 

Bequemere  Form  der  drei  Gleichgewichtsbedingungen. 
Jedes  der  vier  Gewichte  G"  ist  abhängig  .von  den  drei  Kräften  Z. 
Die  Bestimmung  dieser  Kräfte 
durch  die  Gleichungen  (■^)  er- 
fordert also  die  Auflösung  von 
drei  Gleichungen  mit  drei  Un- 
bekannten. -Man  vermeidet  diese 
Unbequemlichkeit,  wenn  man  die 
allgemeine  Gleichgewichtsbedin- 
gung bezieht  auf  die  in  der 
Abb.  5  angegebene  Achse  A  B, 
deren  Lage  durch  die  Abschnitte 

ÄD=Ji,     und  BG—h., 

bestimmt  wird: 


K  (.Cr,'  4-  O,'-)  +  h,  (G./  +  G,")  +  (h  +  h)  (G,'  +  GJ') 


ü: 

oder: 

0  =  h  iG,,'  +  G,n  +  h,  (G,,'  -f  Gn")  +  h  (Or/-^  (6) 

wenn  zur  Abkürzung,  z.  B.  mit  (134',  die  Summe  G/)  bezeichnet 

wird.  Die  beiden  Strecken  h-^,h^.  deren  Vorzeichen  zu  bertlcksichtigen 
sind,  lassen  sich  so  wählen,  daß  zwei  der  drei  Glieder  dieser  Gleichung, 
die  je  eine  der  drei  Unbekannten  Z33,  Z^i,  Z41  enthalten,  gleich  Null 
werden,  so  daß  eine  Gleichung  mit  nur  einer  Unbekannten  entsteht, 
wodurch  eine  wesentliche  Vereinfachung  der  Rechnung  erzielt  wird. 

II.  Die  von  den  Belastungen  des  Rahmens  erzeugten 
Drehungsge  wichte-  G'.  Eine  zum  Rahnienstab  normal  gerichtete, 
nach  außen  zeigende  Last  P  wandert  über  den  Umfang  des  Rahmens. 
Für  jede  Lage  der  Last  sind  die  in  Gleichung  (6)  vorkommenden 
Gewichte  G^^',  G^',  64/  zu  bestimmen.  Wir  bezeichnen  für  einen  Stab, 


z.  B.  für  den  Stab  (1,  2),  mit  F^^  die  Fläche  der  Riegungsmomente 
und  mit  Sj  und  «3  die  Abstände  ihres  Schwerpunktes  von  den  Stab- 
enden (1)  und  (2).  Die  von  diesen  Biegungsmomenten  erzeugten  Eck 
gewichte  Gi,  G-i  haben  nach  den  Gleiciuuigen  (3)  die  Größen: 

6  y  12  -^12  ^-2 


und 


/1  -2 


1 


(7) 


'12  '12 
Im  folgenden  sollen  die  Stabläiigen  /jj,  /^y  mit  /  und  die  Längen  l.^^. 
/(j  mit  h  bezeiclinet  werden. 

Erster  Belastungsfall.  Die  Last  V  des  Stabes  (1,  2)  liegt 
im  Abstände  x  gleich  %l  von  der  Flcke  (1).  In  diesem  Falle  hat 
nur  der  Stab  (1,  2)  die  in  Abb.  (>  dargestellten  Biegungsmomente  auf- 
zunehmen. Die  Momente  sind  positiv,  weil  der  Stab  nach  außen 
gebogen  wird.    Demnach  ist: 

1  ^\ 


2 


G,'  =  3! 


 (fi^Fx  (l  —  X}  (2  l  —  x) 


P 


G./ 

0,,' 
'^34 


(fiiPx  {l  —  x)  (l-\-x) 


Ü 


3    '  3 


G^'  '■ 
G->' 
0 

G,'  =  <p^,  (2? 


-  3  5-  -f-  Fl 


(8) 


■3    '  " 

■■■■7 

P 

OS  ^ 

Fx(l-x}'} 

l 


T        Abb.  (!. 


P(l:x) 
l 


Die  Vorzeichen  (l(ir  (Gewichte  ändern  sich,  wenn  die  Last  P  nach 
innen,  also  nach  oben  zeigt.  Wenn  der  Stab  (1,  2)  eine  gleichmäßig 
verteilte,  nach  außen  zeigende  Last  jjjjZ  aufnimmt,  so  erzeugt  die  Last: 

P  —  p^^Ax  —px<ilä^ 

der  Stahstrecke  dx  die  Gewichte: 

dG.^^rfy,p,,V'[-%~t^)  d^ 

dGu'  =  0 

äG,,'  =  ^r,,p,,P  (2?-3P  +  ?')r/§. 
woraus  durch  Integration  zwischen  den  Grenzen  |  =  0  und  ?=1  sich 

^'•»^'^^^  G,,'  =  G,,=^V,tfv2Pvil',    ^.4  =  0  .    .  (9) 

Zweiter  Belastungsfall.  Die  Last  /'  des  Stabes  (2,  3)  liegt 
im  Abstand  X'  gleich  ih  von  der  Ecke  (2).  In  diesem  Fall  werden 
die  beiden  Stäbe  (1.  2)  und  ('2.  3)  durch  die  in  Abb.  7  dargestellten 
Momente  gebogen.  Die  Momente  sind  negativ,  weil  die  Stäbe  nach 
innen  sich  biegen.    Die  Zeichnung  ergibt  für  den  Stab  (L  2): 

Fix  21  l 

F12  =  '   i^i  —  "  ~ 


2 


und  für  den  Stab  (2.  3): 

_  Px' 
i'23  2~ 


So 


3h 


Nach  den  Gleichungen  (7)  ist  daher: 
Gl'  =  —  (fii'jPx  —  —  (f  Ph 


G^ 


=  -  (2  r/^12  ?  +  3  r/23 -  (Pn  Ph 
Px^ 

G3'  =—  (P23  -  p~  =  —  (PTA  I'  P  /' 

Gi'  =  0 

(?23'  =  -(2ri2?  +  3r/2.§2)PA 

Gs,'=~<rni'Ph 
Gir'=-cfi2^Ph 


(lü) 
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Hat  der  Stab  (2,  3)  die  oleichmäßig-  verteilte,  nach  aiißen  /.eisende 
Last  P23A  aufzunehmen,  so  erzengt  die  Last: 

der  Stabsti-ecke  dx  die  Gewichte: 

dG,z'  =  -  p,3     (-2  cp,,  §  +  a  <frs  r^)  d 

dGix    =  —  J023^''^yi2?f^S, 

woraus  durch  Inteo-ration  zwisclien  den  Grenzen  f  =  0  und  t  —  l 
folgt: 

6^23'  =  —  (Ti2  +  Vss)  Pn  I 

G,,'=-V,CP2ZP2,^  ...  (11) 

^4l'=  —  V2<lPl2iJ23Ä'  ) 

Die  Vorzeichen  der  Gewichte  ändern  sich,  wenn  die  Last  nach 
innen,  also  nach  rechts  zeigt. 

Dritter  Belastungsfall.  Die 
Last  P  des  Stabteils  (3,  5)  liegt 
im  Abstand  x  gleich  von 
der  Ecke  (3).  Abb,  8  zeigt  die 
negativen  Biegungsmomente,  die 
in  diesem  Fall  von  den  drei  Stäben 
(1,  2),  (2,  3),  (3,  4)  aufzunehmen 
sind.    Für  den  Stab  (1,  2)  ist: 

Pix 

^12  —  H  : 


_  2J  _  /_ 

Si  —     3   ,  «2  —    3  , 

ferner  ist  für  den  Stab  (2,  3) : 

P\3  —  -Phx. 


'-Fx 

"3  X  , 

p 

4' 

h 

l 

\ 

\  i 

Abb.  8. 

l 

h 

2 

1 

und  für  den  Stab  (3,  4) : 

Px' 

9 


-^34  —  — 


A4  = 


3  l 


Hieiiuu;li  ergibt  sich: 


G^  ^ 

G./  =- 


G,'  ^ 

Gn  — 
6^34'  = 
Gi^'  ■=■ 


(pi2Px=z  —  (pi-j^  PI 

2  cp^,  Px  -3(p,,Px=-  (2  cp,,-^-d  ,f,,)  ?  P l 

^34  PX^  {^I  —  X) 

6  (p-iii  Px  —  ^2  

=  -(39'23l  +  B9),4?'-9^34H  PI 

—  -  (pur  PI 

(2  (py2  ?  +  6  ^23  ?  +  3  ^34  $2  _  (p.^^  §3)  P  I 

(3  y2;i§  +  3T.un^'^ 


(12) 


Trägt  die  Stabhäifte  (3,5)  die  gleicinniil.'iig  verteiHe.  nach  oben 
zeigende  Last         ;  80  erzeugt  die  i^ast : 

P  —  p)^^  dx  =p-j^  l  d'S: 

die  Gewichte: 

d  G2,'  =  -Psi  P  (2  (f,,  i"  +  6  cp2,  ?  +  3  (f,,     -  (p,,  -e)  d'i 
d  G,,'  =  -  P34    (3  9^23  ?  +  3  ip-u  ? 
dG,,'  =  -p,,  P(cp,,l^  +  fp,,r)  dl 

woraus  durch  Integration  zwischen  dcMi  (irenzen  £  =  ()  und  f  = 
folgt: 

( 


G-ii 


(13) 


Vierter  J^elastungsfall.  Die  Last  F  des  Stabteils  (5,  4) 
liegt  im  Abstände  x  gleich  von  der  Ecke  (4).  Nach  den 
Hegeln  der  Symmetrie  ergibt  sich  aus  den  ({leichungen  (12)  fdi-  eine 
Einzellast  P: 


(?/  =-{2cpy,-\-^cp,0'SPl 
G,'  =  -      5  PI 

G,'  =  _  (3  ^41  §  +  3  (p-u    -  <Pu  PI 

G,,'=-(<Pi2^  +  V>-ue)Pl 

(V=-(3  9'4i?  +  39'34  5')  PI 

Gn'=^~  (2  cpu   +  6  (^41  ?  +  3  ^34  'f  -  ';34  PI 


(14) 


und  für  eine  gleichmäßig  vei-teilte.  nach  oben  zeigende  Belastung 
der  Stabhälfte  (5.  4) : 

1  ,     1         \  „ 

^34     i'34  P 


G.2,'  = 

Gzi  — 
Gii 


8  "f"'  +  64  , 
^  <Pzi  +  ^  ^41)  Pn  P 

'  —  -  {^^  fpl2  +  '^34  +   'l  <P4?jP.n  I- 


(15) 


Die  gleichmäßig  verteilte  Last  p^^l  der  ganzen  Stablänge  (3.4) 
erzeugt  nach  den  Gleichungen  (13)  und  (15)  die  Drehungsgerichte: 

1 

^  r/i„„  -4- 


G  '  — 


3  3 

«^12  +  4  9^23  +  ^    (P'ii  )  2^34  P 


Ö34'  =  -  (4  ^23  +  \   (PU  +  |-  9^4:)  i>34  I'  \  (16) 
(^4l'  =  —  (^  -g"  ^12  +    g-  ^34  +^^41^  i>:M  '"^ 

Fünfter  Belastungsfall.  Die  LastP  des  Stabes  (4.  L)  liegt 
im  AbStande  x  gleich  Sh  von  der  Ecke  1.  Nach  den  Regeln 
der  Symmetrie  folgt  aus  den  Gleichungen  (10): 


Gr'  =- 

(2  <^io§  4-3^,1  ^-(^41  n  Pl^ 

G2'  =- 

(Pi,iPJi 

G,'  =0 

G,'  =- 

<Pn  rPh 

G-ii  =  - 

cpu^Ph 

G-ii  —  — 

(Pii  4'  Pf> 

Gn  —  — 

{2<p,2^  +  3cp,r§')Pk 

(1'^) 


Ferner  folgt  aus  den  (ileichungen  (11)  für  die  gleichmäßig  ver- 
teilte, nach  außen  zeigende  Belastung  p^ih  des  Stabes  (4,  1): 


Ö23' 
Ö34' 


1 

—         ^12  7*^41 
1 


(lö) 


G.n'  —  —  (^12  +  ^41)  P41  h'^ 
Nacii  den  vorstelieiulen  Formeln  lassen  sich  die  Eintlußlinien  auf- 
tragen, welche  die  Abhängigkeit  der  sieben  Drehungsgewichte  G^'- 

Gn,  G-u,  G-a  von 


3      +Z  -.^ 

34  34 

4 

/r 

h 

> 

^^^^ 

der 


(r4  , 
dui'ch 


die    Abszissen  .r 


Abb.  10. 


angegebenen  Lage  der  Einzel- 
last /'  darstellen.  Die  Be- 
nutzung dieser  Linien  bei 
Bestimnuuig  der  Gewichte  für 
eine  gegebene  (iiru])pe  von 
p]innellasten  darf  hier  als  be- 
kannt   vorausgesetzt  werden. 

III.  Die  von  den 
sechs  Kräften  Z  erzeugten 
Drehungsgewichte  (7,", 


23  \ 

3  5^4- 

illiilJ 

.2                ,  1. 

Abb.  9^^~"^^^^^4!^ 

23/ 

'3 

2 
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\  Gt;;",  G^'.  In  ilen  Abb.  9.  lü  u.  11  sind  dio  positiven  Biegfiiugs- 
inomente  dargestellt,  die  von  den  seclis  Kräften  (-j- Z23,  —  Z33), 
( -|- —  ^34),  (+ Z41,  — 2^41 )  in  den  Kahmenstäben  hervorgerufen 
werden.  In  den  Abbildungen  sind  die  Momententlächen  Y  mit 
Nummern  bezeichnet.  Nach  diesen  Nummei-n  <>eordnet  enthält  das 
folgende  Verzeichnis  die  Momententläclieii  /•'  und  die  /.uuchöriyen 
Drehungsgewichte  der  Stäbe 

ß  (f  F 


(i 


l 


woraus  die  Ec  kge  wich  te  nach  bekannten  f^chwerp  unkt  regeln  sich  ei'geben. 


iVr.  F 

a 

(?4" 

1  ,1  'l^i'z,. 

3  / 

7l3  ; 

0 

ü 

3  'fu  '  -^23 

0 

0 

734 1 Z23 

'ililhZio 

6  7  41  ^  -^23 

3  741  ^  -^23 

0 

3  If 

4  '  l  h  ^34 

6      A  Z34 

3  7^13  /i  Za4 

3  712  A  ^34 

0 

0 

5  V.h^Z,, 

3            A  Z;j4 

0 

2  713s  /t  Z34 

7:j:;''  -^34 

0 

G  V2Ä2-^34 

3  741  h  Zj4 

2  741  /(  Z34 

0 

0 

741  Ii 

7  II  'Ul'Z,, 

3  <fnlZi\ 

7  ,2  i  -Z41 

3  713  ^  Z41 

0 

0 

8  "  IhZii 

6      /  Z41 

0 

3  7^33  Z  ^'41 

3  723  I-  Zu 

0 

9  Ii  1/2  P  Z,, 

3  734 1  Z41 

0 

0 

2  7^34  Z2ji 

734  '  ■^41 

(ly) 


Aus  diesem  V^erzeichnis  ergeben  sich  durch  Zusammenzählen  die 
Drehungsgewichte,  welche  von  den  sechs  Kräften  Z  erzeugt  werden: 

Cr, "  =  (2  (f,,  +  :-3  9)41)  l  Z,,  +  (3  9^1,  +  2  ^41)  Ä  Z34  ^-  </)i2  /^4i 

C?3"  =  (^34  ?  Zo;,  +  ^23  h  Z34  4-  (3  ^23  +  2  ^34)  ^  ^41 
6^4"  =  (2  </):U  +  3  f/-4:)  Z         +  9-4,      ^34  -f  ^34  ^  ^41 

Wir  setzen  zur  Al)kiirzung  der  folgenden  Foi'nieln; 

3  (^P34  +  ^41)  =  «•  2  ^12  +  2  ^34  -|-  6  =  «1 

(/'23  +  (^41  =  3  (^12  +  ^41)  =  /^'l 

3  (^-.'3  +  =  /-  ^Pl2  +  ^34  =  Y\ 

(fl2  +  ^34  =  «2 

3  (^'lo  +  ^P23)  =  ß-' 

2  9)12  +  6  ^23  -f-  2  9)34  =  ^2 

und  liilden  aus  den  (Gleichungen  (19)  die  folgenden  (irößen: 
G,,"  =  G,"  +  G,"  :=^a  lZ,,  +  ß  h  Z^,  +  Y  l  Z,, 
G,,"  =  G,"  +G,"  =  a,l  Z,,  4-  ß,  h  Z34  +  n  l  ^41 
G,,"  =  G,"  +  G,"  =  a,  I  Z,,  +  ß,  1,  Z34  +  /2 1  Z,, 


(20) 


(21) 


IV.  Die  algebraische  Bestimmung  der  drei  Kräfte  Z. 
Für  je  zwei  willkürlich  gewählte  Strecken  h,.  gilt  nach  (üeichung  (6) 
die  Bedingung: 

0  =  h{G,,'  +  G,,")  +  ^h  {G,,'  +  G,n-^h{0,,'  +  G,,")  (22) 

oder  in  Verbindimg  mit  den  (Jleichungen  (21): 
Ü  =  /  Z03  {Ii  a  +  /^i «,  +  h,  a.,)  +  h  Z34  (A    +  7*1  /^i  +  7^2  i!;2)  I 
+  l  Z,,  {h  r  +  lhYy^  h,  y,)  +  h  Ö34'  +  h,  (?4i'  +  h  ^23'  ( 
Setzt   man    ih  ß -\- hy         h.,  ß..)    und    (Ä    +  Ä,     +  7(o  j'3)  gleich 
Null,  also 

h :    :  h,  =  iß,  Y-2  —  ß-z  n)  ■■  (ß2  r-ß rd  --(ßri-  ßi  (24; 


(23) 


l  Z.r.  =.  — 


7iG34'+7*lG^4l'  +  7*2  Go,/ 


(25) 


7«  a  -j-  7j]  a,  -|-  7«2  «2 

Setzt  man  fei'ner  (h  oc -\- Jt^  oc, -\- Ju  c<-2)  mifl  }' + /'i  J'i  +  ^2  ^si 
gleich  Null,  oder 

h  Jiy-.hi  —  (j,  a.,  —  yo  «,)  :       cc  —  y  a.^  :  {y  a) ,  (26) 


so  verschwinden  die  beiilen  (iiieder  mit  Z33  und  Zj,  und  (ileichuug  (23) 
ergibt 

Wird  endlich  (/i  <x -f-J^  a;, ^'2  i""'  ' + /'i  i^i -j- /J^)  gleich 
Null  gesetzt,  so  folgt: 

// :  //,  :  h.,  —  («,/^2—  «2/^1) :  («2/^     «/!^2) :  («/^i      «i/!^)  (28) 

und 

_        7«  (T34'  +  Äi  6r4i'  -\-  7*2  6^23'  ..)f,, 

'  WTKr^+hr.        ■  •  ^^^^ 

Es  ist  zu  beacliten.  ilaLl  die  Nenner  in  den  drei  (Jleichungen  (25).  (27 1. 
(29 1  den  gemeinschaftlichen  Wert: 

« ißi  Y'i  —  ß-j ri)-^ß  (r\  «2  —  r->  «i)  +  r  («( /!'2  —  «2  ßi) 

hahfii.  dei'  also  niu'  ciinnal  zu  berechnen  ist. 

V.  Die  Bestimmung  der 
Kräfte  Z  mit  Hilfe  der  Zeich- 
nung Wenn  die  Zahlen  werte 
der  Stablängen  /,  h  und  dei- 
(inißen  7-  gegel)en  sind,  so  kann 
bei  der  Bereclnning  der  Kräfte  Z 
die  Zeichnung  in  folgender  Weise 
zu  Hilfe  genommen  werden.  .Mau 
bestimmt  die  Schwerpunkte 
»Sä;  '^84»  'S'41  'It'i'  viel-  Eckgewichte 
Abb.  12.  Gl".  G.,".  (?;,".  Ö4"   für  die  folgen- 

den drei  Fälle: 


erster  Fall: 
zweit(>r  F\ill 
dritter  Fall: 


z. 


(30) 


+  j,  z,,4^;^4i=o 

+  1  ,       Zr;  ^  ^41  =--  0 

-fl,  Z,,-..Z,,^-(). 

Im  ersten  Fall  ist  nach  den  ( Ueichunyen  (19):  ' 
G, "  —  (2  r/),2  +  3  ^41)  /,    Crj"  =  r/j2  /,    G,!'  =  (f.i  l,  I 

'^^4"  =  (2  9^34  +  3^41)/ 

Der  Seil wei-punkt  »S.^j  hat  also  das  (Jewiclit: 

^'23  =  (3  ^12  +  3  ^34  +  6  (fii)  l     .    .    .  (31) 

und  die  Bestimmung  seiner  Lage  durch  Rechnung  oder  Zeichnung 
bedarf  keiner  weiteren  l^»eschreibung.  Im  zweiten  Fall  ist  nach  den 
(rleichungen  (19): 

G,"  =  (3  <p,,  +  2  r/-4i)  h,    Go"  =  (3  cp,2  +  2  <p,,) 


G:i"  —  ffir:Ji-     Gi  =  ffixh 
das  (iewiclit  z..,^  des  Schwerpunktes  »S^,: 

-i-34  =  (ß  ^12  +  3  9)23  +  3     )  7* 
Endlich  ist  im  dritten  Eall: 

G, "  =  9512 1,  G, "  =  (2  r;,i2  +  3  ^23)  l,  \ 
G,"  =  {ncrnA-2cpu)l,    G\"=fp,,l  ) 


) 


(32) 


(33) 


(34) 


lind  das  (Jewicht  24,  des  Schwerpunktes  641: 

Ml  =  (3  (pi2  +  6 ^23  +  3 ^34)  l     ...  (35) 

In  einem  dunli  Zahlen  gegebenen  Belastungsfall  sind  die  Eck- 
gewichte G-i',  G.2,  G;i,  Gi  nach  den  Gleichungen  (8)  bis  (17)  zu  be- 
rechnen und  die  vier  (Jewichte  G,",  G/-  G3",  G^"  durch  die  drei  mit 
den  Schwerpunkten  Äj«,.  5,4,  Ä41  zusammenfallenden  (Jewichte  z^^Z^-^, 
z-nZ^i,  ^41^41  zu  ersetzen.  Da  die  sieben  (Jewichte  Gi\  G.{,  G-^,  G^. 
233^23.  -34Z34.  ZiiZ^i  eine  ( Jleichgewichtsgruiipe  bilden,  so  bestimmt 
man  die  unliekannten  Kräfte  Zjj,  Z^,4,  Z41  durch  die  Momenten- 
gleichungen in  bezug  auf  die  drei  Achsen  S^^Sn,  SuS^j-^.  8-2:^8^4.  Diese 
drei  (Tleichungen.  die  je  eine  Unbekannte  enthalten,  sind  gleich- 
bedeutend mit  den  Gleichungen  (25),  (27),  (29).  Der  euizige  Unter- 
s('hied  besteht  darin,  daß  die  Beiwerte  der  Gewichte  in  dem  einen 
I'all  in  Bnclistabeii.  im  anderen  in  Zahlen  ausgedrückt  werden. 

(Schluß  folgt.) 


Benntzuiig-  der  Gezeiteiibewe^ung  zur  Eiitwässeriuig  von  Poldern. 

In  der  Mitteilung  hierübei-  auf  Seite  78  dieses  Blattes  findet  sich  eine 
Angabe,  die  so  verstanden  werden  könnte,  als  sei  das  Gttensener 
Eisenwerk  der  geistige  ];ii;(  iitümer  der  unter  dem  Namen  Hy(h-opulsor 
gebauten  Wasserfördermaschine.  Es  ist  dies  aber  die  nämliche 
Maschine,  welche  ich  angegeben  und  urs]n-ünglich  Hydrojjulsator  ge- 
nannt habe.  Die  Namensänderung  hat  lediglich  stattgefunden,  weil 
das  Kaiserliche  Patentamt  das  Wort  Hydrojjulsator  nicht  schützen 
wollte,  da  ein  ähnlich  klingender  Name  bereits  eingetragen  war.  Die 
mir  erteilten  Patente  (D.  H.-P.  Nr.  231  873)  und  zahlreiche  Auslands- 


Vermischtes. 

patente  verwertet  eine  (Jesellschaft  m.  b.  H..  und  diese  hat  die 
Bauausführungen  dem  Ottensener  Eisenwerk  übertragen.  Die  Gesell- 
schaft und  das  Eisenwerk  arbeiten  unter  Heranziehung  von  Fach- 
leuten, z.  B.  Professor  Braun  in  Darmstadt.  an  der  wissenschaft- 
lichen und  bauUchen  Durchbildung  der  ganz  neue  Aufgaben  stellen- 
den Maschine.  Dabei  werden  die  bei  den  bisherigen  Bauausführungen 
gemachten  Erfahrungen  verwertet.  Besonders  wird  auf  die  Ver- 
besserung der  Wasserführulli;-  und  die  Ausbildung  der  Einzelheiten 
hingearbeitet. 

Charlottenburg.  Abraham,  Königlicher  Baurat. 
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sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Meyer,  Robert.  Regierungsbaumeistei',  Neuses  b.  Koburg; 

das  Eisei-iie  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Arndt,  Wilhelm,  Ingenieui'.  Duisburg, 
Bergius.  Richard,  Regierungs-  und  Bauiat.  Oderberg  i.  d. 
Clauß,  Alfred,  Architekt.  Dresden, 
Evers,  Albrecht.  Diplomingenieui-.  Zwickau, 
(Teiler,  Walter,  Di])lomingenieur, 

Gerhardt.  Ernst,  Landbauinspektor  a.  I)..  Charlottenburg. 
Großkurtii,  Ingenieur,  Cassel, 
Hasche,  Max  E.,  Diplomingenieur.  Buenos- Aires, 
Heyne,  Artur,  Architekt,  Leipzig. 

Israel,  Max,  Regicrungsbaunieistei-,  Berlin -\\'ihnei'sdorf, 

.)  äff  (',  Baurat,  Ijerlin. 

Jung.  Franz,  Regierungsbaulührer,  Kiiln. 

Kantschuster,  Ludwig.   ( )bei-postinsi)ektor,   Etap|)en -Telegraphen- 
Inspektor,  Augsbui'g, 
Klein,  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Knorn.  Willy,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Koib,  H.,  Di])iomingenieur,  Oetzsch. 
La  nge.  Hans.  Regierungsbaumcistei-,  Berlin  - Tempellior. 
N'euberg,  Ernst.  Zivilingenieur.  Berlin. 
iNübling,  Marinebaurat.  Berlin. 

Oppenheim,  Max.  f,  Di|>lomingenieur,  Frankfurt  a  M.. 

Kichter,  Professor,  Oberlehrer  an  der  Baugewerkschule  Essen. 

Schneider.  Karl,  licgierungsbaumeister,  Künzelsau, 

Schulz,  Erich,  Studici-ciuler  der  Technischen  Hochschule  Dair/Jg. 

Stahl,  Landesbaurat,  Königsberg  i.  Pr.. 

Dr.  Stollwerck,  Walter,  Ingenieur,  Köln, 

Titz,  Professor,  Direktor  der  Maschinenbauscluile  Köln. 

Wille.  Felix,  Di|)lomingenieur,  Magdeburg. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  Allergniidigst  geruht, 
dem  Marinebaumeister  Ernst  Beck  beim  Marinebauamt  Namur  die 
IV,  Klasse  des  .Militär- Verdienst-Ordens  für  Kriegsverdienst  zu  verleiiien. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  AUergnädigst  geruht, 
dem  Architekten  Artur  Heyne  die  II.  Klasse  mit  Sch wertem  des 
Ritterkreuzes  des  Albrechts- Ordens  zu  verleihen. 


Preußen, 

Seine  i\Iajestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
ständigen  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  der  öfTentlichen  Arbeiten  Ge- 
heimen Regierungsrat  Professor  Dr.  phil.  Xr.=  3"fl-  Wilhelm  Seibt 
in  Berlin  anläßlich  seines  Übertritts  in  den  Ruhestand  den  König- 
lichen Kronen -Orden  II.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und 
zwar  dem  Ministerial-  imd  Oberbaudirektor  Dorner  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  für  das  Kommandeurkreuz  I.  Klasse 
des  Herzoglich  1  raunschweigischen  Ordens  Heinrichs  des  Löwen, 
dem  Geheimen  Oberregierungsrat  Hermann  und  dem  Geheimen 
Baurat  Krause,  beide  Vortragende  Räte  in  demselben  Ministerium, 
für  das  Kommandeurkreuz  II.  Klasse  desselben  Ordens,  ferner 
dem  Eisenbahndirektor  Fülscher.  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
in  Altona,  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  unter 
Verleihung  des  Charakters  als  Geheimer  J>aurat  zu  erteilen  sowie  den 
Bauräten  Bleich  in  Homburg  v.  d.  H..  Bucher  in  Kiel,  Bürde  in 
Berlin,  Büchner  in  Biedenkopf  und  Adalbert  Schultz  in  Reckling- 
hausen bei  dem  Übertritt  in  den  Ruhestand  den  Charakter  als  Ge- 
heimer Baurat  zu  verleihen. 

Auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs 
ist  den  nachgenannten  Beamten  vom  Staatsministeriuni  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt,  und  zwar  den 
Geheimen  Bauräten  Fliegelskarap,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts in  Wiesbaden,  Willi  Kuntze,  Vorstand  tles  Eisenbahn-Werk- 
stättenamts 2a  in  Berlin,  und  Rizor.  Vorstand  des  Eisenbahn-Werk- 
stättenamts in  Arnsberg  i.  Westf. 

Auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs 
hat  das  Staatsministeriuni  infolge  der  von  dei-  Stadtverordneten- 
versammlung Mörs  getroffenen  Wahl  den  Regierungsbaumeister  a.  D. 
August  Becker  daselbst  als  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Mörs 
für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  zwölf  Jahren  bestätigt. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  tieheime  Baurat 
Wilhelms  von  Köslin  an  die  Regierung  in  Danzig,  der  Regierungs- 
und Baurat  Volk  von  Essen  an  die  Regierung  in  Wiesbaden,  der 
Baiuat  Markgraf  von  Kulm  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in 
Kreuzburg  i.  O.-S.  und  die  Regierungsbaunuüster  Plinke  von  Frank- 
furt a.  M.  als  Vorstand  des  Hochbauamts  II  in  Hannovei-,  Haussig 
von  Neustettin  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Nauen,  G ersten - 
fehlt  von  Bartenstein  i.  Ostpr.  als  Vorstand  des  Hochbauamts  11  in 
Kiel.  Ahlemeyer  von  Oi)laden  als  Vorstand  des  Hochbauamts  in 
Neustettin,  Güldenpfennig  von  Straßburg  1.  E.  (Geschäftsbereich 
der  Reichseisenbahnvervvaltung)  an  die  Regierung  in  Merseburg, 
Huppert  von  Rennerod  nach  St.  Wendel  (Regierungsbezirk  Trier) 
und  Reisel  von  Münster  i.  W.  als  Voi'stand  des  Hochbauamts  in 
Briesen. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Queitsch,  bisher 
in  Magdeburg-Buckau,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts  nach 
Neiße,  Haße,  bisher  in  Neiße,  als  .Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahn- 
direktion nach  Posen  und  Mestwerdt,  bisher  in  Bremen,  nach 
Hemelingen  als  Vorstand  des  von  Bremen  nach  Sebaldsbrück  ver- 
legten Eisenbahn- Werkstättenamts;  die  Regierungsbaunieister  des 
Eisenbahnbaufaches  Rose,  bisher  in  Hagen,  als  Vorstand  tles  Eisen- 
bahn-Betriebsamts nach  Wiesbaden,  Delvendahl,  bisher  in  Lands- 
berg a.  d.  Warthe,  als  Vorstand  der  Eisenbahn-Bauabteilung  nach 
.Meiningen,  Täniges,  bisher  in  Pößneck,  zum  Eisenbahn-Betriebsamt 
nach  Saalfeld,  Roth  mann,  bisher  in  Krefeld,  nach  üslar  als  Vorstand 
der  daselbst  neu  errichteten  Eisenbahn-Bauabteilung  und  Paul  Wilke, 
bisher  in  Bielefeld,  als  Vorstand  der  Eisenbalin-Bauabteilung  nach 
Höchst  a.  Main;  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Proske,  bisher  in  Bromberg,  nach  Berlin  als  Vorstand  eines  Werk- 
stättenamts bei  der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  2  daselbst,  Max 
Wedeil.  bisher  in  Berlin,  als  Vorstand  ( auftrw. i  des  Eisenbahn- 
Werkstättenamts   nach   Oberhausen.    Sußmann.   bisher   in  Stettin. 
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nach  Bromberg  als  Vorstand  (auftrw.)  eines  Werkstüftenamts  bei  dei- 
Eiseiibalin-Hauptwerl<stätte  daselbst,  Weese,  bisher  in  Berlin,  nach 
.Magdebui'g-Bnckan  als  Vorstand  iautti-w.)  eines  Werkstättenamts  bei 
der  Eisenbahn-Hauptwcrkstätte  daselbst  und  Koppe,  bisher  in 
Aachen,  zum  Eisenbahn-Werkstättenamt  nach  (ifittingen. 

Der  Heu:ieriinosbaunieister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufai'hes 
Jerman  Fricke  ist  bei  der  Plisenbahiidirektion  in  Münster  zur  Be- 
schäftigung im  Staatseisenbahndienste  einberufen. 

Die  Versetzung  des  Regierungsbaiuneisters  Win  kl  er  von  Kartliaus  | 
nach  Hannover  ist  aufgehoben.  I 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Uegierungsbauführer 
(Jeorg  Hossenfelder.  Einst  Seipj)  und  .Max  Köhler  (Hochbau- 
fach); —  Bernhard  Schumacher.  (Jeorg  Schmidt  und  Theodor 
Hüttmann  iWasser-  und  Straßenbaufach):  —  Wilhelm  Becker 
I  Maschinenbaufach). 

Der  Baurat  Schräder.  Vorstand  der  Eisenbahn-Bauabteilung  in 
Heiligenstadt,  ist  in  den  Ridiestand  getreten. 

Der  (Geheime  Obei-baurat  .Julius  Hol  verscheit,  N'oi'tragender 
Hat  im  Ministerium  der  öffentliclien  Arbeiten  in  Berlin,  der  Baurat 
(Jeorg  Ste  igertahl  in  Braunschweig,  früher  .Mitglied  eines  Königl. Eisen- 


bahn-Betriebsamts, der  Direktor  der  städtischeir  Gas-,  Elektrizitäts- 
und Wasserwerke  in  Bonn  Karl  Graumann,  der  Kreishaunieister 
Wilhelm  Ohnesorge  in  Bergen  a.  Rügen,  iler  Stadtbaunieister  Otto 
Jödicke  in  Lüdenscheid  und  der  Ingenieur  3^v.=  o>Hl-  Peter  Stühlen 
in  Köln -Deutz  sind  gestorben. 

 . — 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  inul  König  haben  Allergnädigst  geruht. 
I    den  Marineintendantiu'- und  Baurat  Geheimen  Baurat  Schubert  zum 
I    Geheimen   Haurat  und  Vortragenden  Rat  im  l{eichs-.Marineanit  zu 
ernennen. 

M i Ii tärb au vei- w a  1 1 u ng.  l'i-eußen.  Versetzt  siiul:  der  Baurat 
Schwanbeck,  Vorstand  des  Militärbaiiamts  dlleiwitz,  zur  stellver- 
tretenden Intendantui'  des  XX.  Armeekorijs  in  Alienstein  und  mit 
Wahrnehmung  einer  Intendantur-  und  Baiu'atstelle  beauftragt,  die 
Regierungsbaumeister  Clouth  in  .Mrirchingen  in  die  Vorstandsstelle 
des  Militärbauamts  Gleiwitz,  Appell  in  Kosel  als  Vorstand  des  Neu- 
bauaints  nach  Gleiwitz,  Li'icher  in  Wiußenburg  als  Vorstand  des 
Xeubauamts  luu-h  Insterburg  und  Asbach  in  Saarbrücken  als  Vor- 
staiul  des  Neubauamts  nach  .Mörchingen. 


(Alle  Rechte  vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  uud  (irustav  Meyer, 


Friedrich 

Am  IG.  März  ist  Friedrich  Ostendorf  an  der  Spitze  seiner 
Kompagnie  im  Ansturm  auf  französische  Stellungen  gefallen.  Die 
t(')dliche  Kugel  traf  ihn,  nachdem  er  als  erster  in  den  feindlichen 
Schützengraben  eingedrungen  war.  Sein  Tod  war  siegreich  und  schnell. 

Ostendorf  ist  geboren  am  17.  Oktober  1871  in  Lippstadt.  Seine 
Jugend  verlebte  er  in  Lippstadt.  Er  studierte  in  Stuttgart  und 
Hannover.  Dann  kam  er  nach  Berlin,  eigentlich  in  sich  fertig  mit 
seinem  Studium  und  bereit,  es  abzuschließen.  Hier  lernte  er  Karl 
Schäfer  kennen,  der  ihm  neue  Gesichte  der  Baukunst  zeigte.  Osten- 
dorf arbeitete  hei  Schafer  bis  zu  dessen  Wegzug  von  Berlin  und 
wurde  innerlichst  sein  Schüler.  1894  bestand  er  seine  erste  Hau))t- 
prüfung  mit  Auszeichiuing.  war  als  Bauführer  erst  in  Marburg,  dann 
in  Karlsruhe  hei  Schäfei-  und  Durm.  in  Paderborn  bei  Güldenpfennig 
tätig.  Dazwischen  diente  er  18!1(i/lt7  einjährig  beim  Elisabethregiment. 
189i)  bestand  er  seine  zweite  Hauptprüfung,  ebenfalls  mit  Auszeichnung, 
nachdem  er  im  gleichen  Jahre  den  Schiukelpreis  davongetragen  hatte. 
Zunächst  lebte  er  kurze  Zeit  in  Düsseldorf  als  Privatarchitekt,  arbeitete 
dann  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin  und  kam 
1904  als  Lehrei'  an  die  neue  Hochschule  in  Danzig,  1908  an  die  Hoch- 
schule in  Karlsruhe.  Er  war  Großherzoglich  badischer  Oberbaurat  und 
Ehren-Doktor-Ingenieur  der  Danziger  Hochschule. 

Ostendorf  w'ar  eine  große,  schlanke  Erscheinung,  blond,  mit  gran- 
blauen Augen,  ein  echter  Sohn  der  roten  Erde.  Er  hatte  etwas 
Leuchtendes  und  Verklärtes;  der  innere  Schwung  seiner  Seele  gab 
seinem  schönen  äußeren  Bilde  die  besten  Werte. 

In  seinem  Wesen  war  er  ein  Ganzer,  Problemloser.  Aufrechter. 
Treuer  und  Wahrer.  Das  war  er  als  Mensch,  als  Freund,  als  Forschei-. 
als  Künstler,  als  Lehrer.  Unbestechlich  in  seinem  Urteil  tlber  Tat- 
sachen und  Entwicklungen,  verlor  er  nie  das  Weltbild  als  volle  Er- 
scheinung, nie  das  Übersinnliche  im  Irdischen  als  Forderung.  Alle 
Vorgänge  im  menschlichen,  künstlerischen,  politischen  Leben  waren 
ihm  nur  Ausflüsse  einer  Zielmäßigkeit  zur  Vollendung.  Das  Kleine. 
Niedere,  Alltägliche  sah  er  mit  ein(an  mitleidvollen  Lächeln  als  neben- 
sächlich in  der  W'elt  an.  Die  Kraft,  die  er  in  sich  spürte,  die  ihn 
mit  sich  riß,  war  ihm  der  allgemeine  Drang  des  Menschengeschlechts 
nach  höheren  Formen  des  inneren  und  äußeren  Lebens.  So  war  er 
bei  all  dem  Selbstbewußtsein,  das  ihn  nie  verließ,  eine  tief  bescheidene 
Natur.  Die  Sache  galt  ihm  alles,  das  Wort  wenig,  die  Phrase  nichts. 
Ihr  gegenüber  hatte  er  das  befreiende  Lachen,  das  aus  der  Fröhlich- 
keit seines  Herzens  und  aus  dem  Zusammenklang  von  Intellekt,  innerer 
Ausgeglichenheit  und  der  t^berlegenheit  eiitsjtrang.  wie  sie  einem  gründ- 
lichen Wissen  und  einer  klaren  Folgemngsweise  eignet.  Dabei  war  er  von 
(ünem  nie  ermüdenden  Fleiß,  dessen  Zeugnis  ganze  Berge  von  Skizzen- 
büchern und  eine  reiche  schriftstellerische  Tätigkeit  gibt.  In  seiner 
Art  hatte  er  etwas  vom  Sammler.  Von  seineii  ausgedehnten  Reisen 
durch  Deutschland,  Frankreich  und  Italien  brachte  er  stets  eine  Fülle 
des  Gesehenen  und  Durchdachten  in  seinen  Heften  luul  Zeichnungen 
mit,  daß  auch  nichts  Wesentliches  übersehen  odei-  vernachlässigt  er- 
schien.    Diesem  reichen  Schatz  selbsterworbener  .Mittel  ofesellte  ei- 


Osteiidorf  t- 

1  eine  hei-rliche  Bücherei  aller  wertvollen  Werke,  die  eine  Weltliteratur 
über  seine  geliebte  Kunst  veröffentlicht  hat.  So  scluipfte  er  stets  aus 
dem  Vollen  uml  konnte  jeden  seiner  Sclilüsse  mit  einer  inierschö])f- 
lichen  Fülle  von  Belägen  stützen. 

Sein  Forschertrieb  aber  war  ihm  an  sich  nichts.  Die  Ergebnisse 
seiner  Studien  zu  klären,  in  ihren  Tiefen  zu  ergründen,  zusannneii- 
zufassen,  war  ihm  nur  Vorarbeit  für  ein  tibertragen  in  die  Wirklich- 
keit und  die  Leitiuig  der  ihm  anvertrauten  Jünger.  Denn  seiner 
ganzen  Neigung  nach  war  er  tätiger  Baukünstlei-.  Anreger.  Lehrer 
und  Führer  der  Jugend.  Wie  die  großen  Theoretiker  des  sechzehnten 
und  achtzehnten  Jahrhunderts,  die  seine  eigenen  Lehrmeister  gewesen 
waren,  aus  dei-  Baukunst  der  Vergangenheit  für  die  Baukunst  ihrer 
Gegenwart  schöpften,  so  war  für  Ostendorf  das  Studium  der  Kunst 
früherer  Jahrhunderte  Mittel  zum  Zweck  der  Befrachtung  seiner  Zeit 
mit  dem  Samenstaub  alter  Kunstübung.  Ihm  war  die  Geschichte  der 
Baukunst  eine  ununterbrochene  Kette,  ileren  CJlieder  in  ihrem  Laul'. 
nach  verschiedenen  Richtungen  gelenkt,  doch  eines  am  anderen  hingen. 
Die  Kunst  der  Vergangenheit  blieb  ihm  etwas  Lebendiges,  weil  sie 
jemals  lebendig  gewesen  war.  Die  Übung  der  Gegenwart  blieb  ihm  in 
ihrer  tMii  i/,:ilil  tut,  weil  sie  ihm  in  totem  Formelkram  erstarrt  schien, 
weil  sie  den  Gedanken  als  Erzeuger  vergessen  hatte.  Er  sah  trauernd  die 
Unfruchtbai'keit  seiner  Zeit  und  suchte  eine  Rettung  durch  ein  Zurück- 
gehen auf  ähnliche  Perioden  der  Vergangenheit,  indem  er  gleichem 
Übel  mit  gleichen  Mitteln  zu  steuern  hoffte.  Nach  ihm  waren  es  die 
gelehrten  Baukünstler,  die  Rettung  gebracht  hatten  gegenüber  der 
verflachenden  Wirkung,  die  gelehrte  Kunstlaien  durch  Hinweise  auf 
Äußei'lichkeiten.  durch  Betoiuuig  sachfreinder.  gedaidclicher  Neben- 
dinge in  die  Bautätigkeit  hineingetragen  hatten.  Ihi-er  gefühlsmäßigen, 
gleichsam  feuilletonistischen  Wertung  seiner  Kunst  setzte  er  das  Wissen 
von  ihr,  ihren  übersiinüichen  Erklärungsversuchen  das  Wesen  des 
kUnstlerisclien  Gedankens  entgegen.  Dem  ganz  und  gar  auf  das 
Persönliche  gestellten  Manne  war  der  scli(ipferis",lie  Gedanke,  gleichsam 
der  Zeugungsidct  des  Kunstwei'kes,  der  einzig  geheimnisvolle  Voi-gang. 
Alles  übrige  vollzog  sich  in  zielbewußter  (iestaltung  dieses  innerlich 
Offenbarten,  zuerst  (ieschauten  nach  den  l)ewährten,  aber  unendlich 
mannigfachen  und  maimigfaltigen  Regeln  der  jahrtauscnd  alten  hand- 
werklichen (ie])flogenheiten.  ( »Stendorf  war  kein  Ästhet  im  heutigen 
verschwommenen  Sinn,  kein  .Mann,  der  (iefühlswerte  für  Kunstwerte 
unterschob.  Er  genoß  Kunst,  indem  er  sie  einjitindend  in  sich  auf- 
nahm und  nachschaffend  gestaltete.  Er  versenkte  sich  in  die  Zeit  und 
Denkweise  ihrer  Schöpfer,  in  das  handwerklicli  und  künstleriscli  Über- 
kommene ihres  Landes,  ihrer  Vorgänger.  So  waren  Hei'z.  Verstand  und 
Wissen,  der  ganze  Mensch,  in  der  Aufnahme  fremder  Leistung  vereint. 

Und  wie  er  Kunst  genoß  und  verstand,  so  schuf  er  ihre  Werke 
in  voller  Würdigung  der  tatsächlichen  Voraussetzungen,  aus  denen 
heraus  sie  erwachsen  sollten.  Bauplatz.  Uingel)ung.  Programm.  Sach- 
lichem wie  Persönlichem.  Kunstweise  des  Laiules.  Material  und  Aus- 
bildung. Wenn  er  gleichwohl  luu-  Persönliches  und  Eigenes  schuf,  so 
lao'  das  eben  daran,  daß  sein  künstlerischer  Gedanke,  zwar  beeinflußt 
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von  allen  äul.'.crfn  Notwendigkeiten,  aber  doch  frei  aus  seinem  wohl- 
vorberciteten  und  geschulten  Herzen  als  fertige  Anschauung  entsprang, 
die  luu-  nat  li  der  Einzelausbildung  in  nie  gebi-ochenem  Eifer  und  nie 
endender  Teiliialinie  bis  ins  kleinste  harrte.  So  wie  er  seine  Bahnen 
kannte,  l)ewußt  und  sicher,  von  fremden  Eintlüssen  unbeirrt,  auf  ihnen 
emherschritt.  so  war  er  seines  Erfolges  gewiß.  Denn  nichts  ist  ver- 
derblicher m  der  Kunst,  wie  Unsicherheit.  Schwanken  uiul  ICom- 
promiß.  weil  sie  den  künstlerischen 
rjedanken  verhüllen.  Je  klarer  dieser 
gewesen  luid  je  kraftvoller  er  zum 
Ausdruck  gebracht  ist,  um  so 
stärker  ist  die  Wirkung  auf  den  ver- 
stehenden Fachmann,  auf  die  kunst- 
emphndenden  Laien.  Um  dieser  Klar- 
heit willen  war  Ostendorf  die  Ein- 
fachheit des  Gedankens  ein  Selbst- 
verständliches. Dinge,  die  nicht  vor- 
stellbar sind,  waren  ihm  keine  Ge- 
danken; denn  nur  das  iiuierlich  Ge- 
schaute, nicht  das  mühevoll  Erzeich- 
nete war  ihm  lebensfähig.  Aus  seinem 
sachlichen  Ernst  heraus  entging  Osten- 
dorf den  (Jefahren  seines  außerordent- 
lichen Zeichentalents.  Er  hat  es  nie 
ZU!'  Hervorbringung  billiger  Wirkun- 
gen herabgewürdigt.  Zeichnen  hieß 
ihm  einen  künstlerischen  oder  tech- 
nischen Gedanken  auss])rechen.  zur 
eigeiien  Ivlärung  und  zur  Darlegung 
für  I'^remde.  Wie  er  als  Mensch  und 
Künstler  stets  schlicht  war  und  nui- 
den  treffenden  Ausdruck  seiner  Ge- 
danken suchte,  so  sind  seine  meister- 
haft wirkenden  Zcichniuigen  ihm  nur 
eine  Sj)i-aciie.  (!in  Symbol  seines 
Kunstwollens  gewesen,  nie  Zweck  als 
solcher.  Sie  bringen  aus  einer  fast 
bewußten  Keust'hheit  nur  das  Wesent- 
liche, aber  das  mit  überzeugender 
Eindringlichkeit. 

So  brachte  Ostemlorf  alles  mit. 
um  ein  Lehrer  der  Jugend  zu 
werden,  wie  es  wenige  gegeben 
hat  und  gibt,  den  Schwung,  die 
Klarheit  der  eigenen  Anschauung, 
die  Fähigkeit  mitzuteilen,  anzuregen, 

Methoden  zu  zeigen,  den  unbestechliciien  Ernst,  die  Wahrheitsliebe 
und  eine  große  Neigung  zur  Jugend.  Das  alles  zusammengefaßt 
unter  eine  begeisterte  Hingabe  an  den  geliebten  Beruf.  Nur  wer 
selbst  begeistert,  jung  und  wahrhaftig  ist.  vermag  Führer  der 
Jugend  zu  sein.  Dies  Erbteil  war  Ostendorf  von  seinem  einstigen 
Lehrer  uiul  Vorgänger  auf  dem  Ivarlsruher  Lehrstuhl,  von  Karl 
Schäfer,  überkommen.  ¥a-  hat  sein  Leben  lang  an  seinem  alten 
Lehrer  in  tiefstei-  Verehrung  gehangen,  ist  aber,  auf  dessen 
Schultern  stehend,  in  manchem  Sinn  über  jenen  hinausgewachsen. 
Darin  waren  beide  sich  gleich,  daß  ihre  Schiüer  mit  mehr  als  si'hüler- 
hafter  Liebe  an  ihnen  hingen,  nicht  nur  in  Dankbarkeit  für  die  ihnen 
gewiesenen  W^ege,  sondern  in  freudiger  Anerkeniuuig.  daß  beide  ihren 
Schülern  über  das  Lehrerverliältnis  hinaus  Freunde  und  Vorbilder 
gewesen  sind,  ilaß  sie  jimgen  Menschen  ein  ei-höhtes  uiul  starkes 
Mi'nschentum  gezeigt  haben,  als  ein  Ziel,  das  der  letzte  Zweck  allen 
Lehrens  ist,  gleichviel  wo  es  getrieb<ui  wird. 


Friedrich 


Was  Ostendorf  seinen  Freunden  war,  das  entzieht  sich  der  Dar- 
stellung, wie  das  Beste  und  Tiefste  unausspi'cchbar  ist. 

Nun  ist  er  von  uns  gegangen  in  der  Blüte  seines  Lebens,  das 
uns  noch  Vieles,  Unendliches  versprach.  Sein  Hauptwerk:  ..Sechs 
Bücher  vom  Bauen.  Eine  Theorie  des  Entwerfens"  ist  ein  Fragment  ge- 
bHeben.*)  Es  ist  schon  als  solches  bahnbrecheiul,  da  es  gegenüber  ver- 
worrenen Kunstanschauungen  luul  Stilkämpfen  die  Wurzel  alles  Bauens 

in  dem  Streben  nach  der  Gestal- 
^-^    •— tung  des  Baumes  bloßlegt,  aus 

der  alles  bauliche  Schaffen  und  Aus- 
gestalten bewußt  sprießen  muß.  Den 
beiden  abgeschlossenen  Bänden  (der 
erste  liegt  bereits  in  zweiter  Auflage, 
zum  zweiten  ein  Ergänzungsband  vor) 
sollten  noch  vier  weitere  folgen,  für 
die  ein  außerordentliches  Material  aus 
Ostendorfs  Hand  vorhanden  ist.  In 
ahnungsvoller  Vorsorge  hat  Osten- 
dorf bereits  nach  Kriegsausbrucli  die 
Testamentsvollstrecker  seines  letzten 
künstlerischen  Willens  ernannt.  Aber 
w'essen  Hand  es  auch  unternimmt, 
dies  grundlegende  Werk  fortzuführen 
und  abzuschließen,  er,  der  stets  an 
sich  Arbeitende,  Weiterstrebende,  der 
so  Persönliche  wird  nicht  zu  ersetzen 
sein.  Unausdenkbar  ist  der  Verlust, 
der  durch  das  Aufhören  seiner 
Lehrtätigkeit  entstanden  ist.  Wie 
manches  Geschlecht  junger  Bau- 
künstler hätte  er  noch  formen  und 
damit  zur  Gesundung  unseres  Kunst- 
lebens weit  über  die  Grenzen  der 
Baukunst  hinaus  beitragen  können. 
Wie  viele  ungeborene  Schönheit  ist 
mit  ihm  zu  Grabe  getragen.  Denn 
er  war  schön,  innerlich  wie  äußer- 
lifli.  uiul  nur  Schönes  konnte  er 
M-Iiaffen. 

Und  dennoch  hat  er  mit  seinem 
Tode  besiegelt,  was  seines  Lebens 
Inhalt  gewesen  ist  Er  starb  für 
das  Vaterland,  für  die  Schönheit 
miil  Ivraft  deutschen  Bodens,  der  er 
gedient  hat,  wie  er  ihr  entsprossen 
ist,  in  Dankbarkeit  imd  Treue. 
So  soll  er  in  deutschem  Boden  ruhen,  dem  er  sein  und  unser  Bestes  gab. 

Glücklich,  wem  zu  fallen  in  vorderster  Reihe,  vergönnt  ist. 
Brüssel,  im  März  1915.  Hermann  Dem  bürg. 

*)  \^on  (»Stendorfs  sonstigen  Veröffentlichungen,  die  alle  durch  die 
meisterhaft  gezeichneten  Abbikhnigen  sich  auszeichnen,  sei  hier  be- 
sonders erwähnt  seine  Geschichte  des  Dachwerks,  Berlin  1908  (be- 
sprochen im  Jahrg.  1908  d.  BL,  S.  433),  weiter  seine  Aufsätze  in  der  Zeit- 
schrift für  Bauwesen:  Kirche  und  Kloster  der  Augustiner  Nonnen 
in  Lippstadt  (1905.  S.  381,  Bl.  38  bis  42):  Entstehung  der  gotischen 
Kunst  (1913,  S.  217);  die  Zisterzienserklöster  Deutschlands  (1914,  S.  453, 
Bl.  41  u.  42);  ferner  seine  Veröffentlichungen  im  Zentralblatt  der  Bau- 
verwaltung: Über  den  Verschluß  des  l'rofanfensters  im  Mittelalter  (19Ü1, 
S.  177);  Schlösser  der  romanischen  Zeit  in  Deutschland  (1902,  S.  185); 
Zur  Einführung  in  eine  Theorie  des  architektonischen  Entwerfens 
(1912,  S.  593).  -  Ostendorfs  Wettbeweri)-Entwürfe  zum  Hathaus  in 
Dresden  sind  mitgeteilt  im  Jahra-.  1901  d.  Bl.,  S  154  u.  1903,  S.  371. 


Lehrerseminar  in  Kiel. 


Der  Neubau  ist  auf  einem  von  der  Stadt  Kiel  kostenlos  zur  Ver- 
fügung gestellten,  1,5  ha  großen,  unmittelbar  am  Viehburger  Gehölz 
gelegenen  Bau]ilatz  errichtet  (Abb.  3).  Das  Seminar  ist  ein  Externat 
für  90  Zöglinge,  verbunden  mit  einer  acht-  und  einer  einklassigen 
Übungsschule  für  insgesamt  120  bis  140  Knaben  und  ebensoviel 
Mädchen.  Das  Klassenhaus  bildet  den  mittleren  Hauptteil;  das  Wohn- 
haus mit  Dienstwohnungen  für  den  Direktor,  einen  Oberlehrer,  einen 
Lehrer  und  den  Scihuldiener  einerseits,  der  Turnhallen-  und  Festsaalbau 
anderseits  bilden  besondere,  mit  dem  Klassenhause  durch  Zwischen- 
bauten verbundene  Gebäudeteile.  S])ringen  beide  nach  der  Straße  zu  vor 
und  schließen  so  einen  Vorplatz  ein,  der.  durch  eine  dichtgepflanzte 
Lindenreihe  von  der  Straße  getrennt,  als  geschlossener  Platz  wirkt. 

DasK(dlerges(;hoß  des  Klassenhauses  enthält  außer  den  für  dieWarm- 
wasserheizung  uiul  Warmwasserbereitung  nötigen  Keller-  und  Kohlen- 
räumen einen  Handfertigkeitsraum  und  eine  Badeanlage  mit  Wannen- 
und  Brausebädern.    Der  um  1,50  m  höher  liegende  Keller  des  Wohn- 


hauses steht  mit  dem  Keller  des  Klasseiihauses  in  Verbinilung,  um 
tlem  Schuldiener  die  Heizräume  bequem  zugänglich  zu  machen.  Das 
L'ntergeschoß  des  Turnhallenflügels,  die  Halle  selbst  aufnehmend,  liegt 
bereits  über  Pflaster,  die  Vermittlungstreppe  ist  wie  die  im  Keller  im 
Zwischenbau  angeordnet.  Außer  der  mit  6,30  m  durch  zwcii  Ge- 
schosse durchreichenden  Turnhalle  und  ihren  Nel)enräumen  sind  hier 
die  Aborträume  für  Seminaristen  untl  Übungsschulkinder  untergebi'acht. 

Das  Erdgeschoß  (Abb.  4)  enthält  sieben  Übungsklassen.  Im  ersten 
Stock  liegen  zwei  weitere  Übungsscludklassen  und  eine  Hilfsldasse. 
Außerdem  ist  hier  ein  Lehrerzimmer  sowie  das  Amtszimmer  des 
Direktors  nebst  Vorzimmer  untergebracht.  Das  Amtszimmer  steht 
mit  der  das  erste  Obergeschoß  des  W^ohntlügels  einnehmenden  Dienst- 
wohnung des  Direktors  in  unmittelbarer  Verbindung. 

In  gleicher  Höhe  sind  im  anderen  Flügel  —  über  der  Tiu'nhalle  — , 
von  einem  Flur  seitlich  begleitet,  Musiksaal  und  Festsaal  angeoi'dnet 
und  durch  eine  zwischen  freitragenden  Wänden  laufende  5,60  m 
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Abb.  1.    Nordwpstansicht  des  Festsaalflttgels. 
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20'"   Abb.  -2.    Südostansicht  des  Festsaalflüy'els. 


breite  Klappschiebetür  derart  miteinander  verbunden,  daß  sie  bei 
P'estlichkeiten  als  einheitlicher  Raum  benutzt  werden  können.  Die 
Verbindung  der  Räume  mit  dem  Klassengebäude  und  dessen  Haupt- 
trep))e  wird  durch  die  den  Zwischenbau  einnehmende  Kleiderablage 
hergestellt.  Am  Kopfende  des  Festsaals,  nach  der  Straße  zu.  steht  die 
Orgel  in  besonderem  Vorbau.  Eine  Nottreppe  am  Flurende  führt  von 
dem  Festsaal  unmittelbar  an  den  besonderen  Eingang  des  Tunihalleii- 
flügels.  Ein  zweites  Obergeschoß  des  Wnlmtlügels  enthält  die  Wohnung 
des  Oberlehrers. 

Im  zweiten  Klassengeschoß  liegen  die  drei  Seminarklassen,  der 
Physikraum  mit  zwei  Räumen  für  Ai)parate  und  Chemikalien,  ein 
Arbeitsraum  für  Seminaristen  und  eine  weitere  Hilfsklasse.  Beide  Hilfs- 
klassen werden  vorläufig  der  Präparandenanstalt  zui-  Beiuitzung  zu- 
gewiesen. Die  Haupttrej)pe  des  Klassenbaues  endet  im  zweiten  Ge- 
schoß; die  Nebentreppe  am  Ende  des  .Mittelflurs  fü'hrt  zu  dem  im 
ausgebauten  Dachgeschoß  liegenden  Zeicliensaale  und  Modellraum. 

Die  Bankette  und  alle  Wände  der  Untergeschosse  und  des  Sockels 
sind  in  Stampf  beton  (1 : 7)  ausgeführt:  hierbei  wurden  die  in  Er- 
scheinung tretenden  äußeren  Ansichtsflächen  gestockt  und  mit  in 

Kalkfarbe  gemalten  1  ^  .j  cm  breiten 
Fugen  aufgeteilt.  Die  aufgehen- 
den PVonten  (Abb.  t,  2  u.  sind  in 
Kieler  roten  Handstrichziegeln  ver- 


der  Schornsteinkopf  liegt  in  der  Brüstung,  und  tritt  daher  nicht  he- 
■sonders  in  die  Erscheinung.  Die  nach  außen  aufschlagenden  Fenster 
sämtlicher  Räume  liegen  in  12  cm  tiefem,  G  cm  breitem  äußeren  An- 
schlage. Sämtliche  Decken  sind  in  Försterscher  Art  als  Steineiseu- 
decken  zwischen  I-Trägern  ausgeführt,  die.  abgesehen  von  dem  Fest- 
saal und  den  Dacligeschoßi'äumen,  überall  sichtbar  gelassen  sind. 

Alle  mit  Linoleum  belegten  Räume  haben  einen  12  mm  starken 
Korkestrich  erhalten.  Nur  dei-  Erdgeschoßflur  hat  massiven  Fußboden 
erhalten,  und  zwar  Terrazzo  nach  besonderem  Verfahren  i Patent 
de  Bernardi  und  Lovisa-Kiel)  mit  durchgehenden  V-förmigen  Ausdeh- 
nungsfugen aus  Zink  und  eingelegten  Wtii'felsätzen.  Flichener  Stabfuß- 
boden ist  nur  in  einigen  Räumen  der  Direktor-  und  Oberiehrerwohnung 
zur  Ausführung  gekommen.  Im  I^i'dgeschoßtlur  ist  ein  Trinkbrunnen  für 
die  Übüngsschüier  in  blauen  Fliesen  aufgemauert.  Festsaal.  Musiksaal 
und  Turnhalle  haben  im  unteren  Teil  der  Wände  kieferne  Wand- 
bekleidung erhalten.  Die  der  Fensterwand  gegenüberliegende  Lang- 
wand der  Turnhalle  ist  dadui'ch  besonders  gegliedert,  daß  die  Musik- 
zellen korbbogig  überwölbte,  mit  Schiebefenstern  versehene  Öffnungen 
nach  der  Turnhalle  zu  erhalten  haben,  so  daß  sie  bei  Festlichkeiten 
in  der  Turnhalle  als  Raum  für  Zuschauer  benutzt  werden  können. 
Die  Trep|)enstufen  sind  auf  schrägen  Hohlsteindecken  gestam])ft  und 
mit  Terrazzo  überzogen.  Die  Auftritte  wurden  mit  Linoleumeinlagen 
hinter  Prinzco-Schienen  versehen.    Das  Haupttreppenhaus.  Festsaal 
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a  Ziergarten. 
Abb.  3.  Lageplan. 


blendet  und  mit  Muschelkalk  und  Seesand  weiß  gefugt.  Die  Dach- 
flächen sind  mit  naturroten  Helmstädter  Biberschwänzen  iloppelt  ein- 
gedeckt. Das  Holzwerk  der  Gesimse,  Gaupen  und  sämtlicher  Fenster 
ist  weiß,  Rinnen  und  Abfallrohre  sind  graublau  gestrichen. 

Bei  der  Straßenfront  haben  die  Dreieckfläche  des  Giebels,  der 
Grund  unter  der  Inschrift  und  die  Fensterbi-üstungen  des  Haupt- 
geschosses Backsteinmuster  in  holsteinischer  Art  erhalten  (Abb.  5).  Der 
Straßenvorbau  des  Turnhallenflügels  ist  mit  dem  preußischen  Adler 
geziert,  dei-  in  sti-affer  Stilisierung  aus  der  um  3  cm  vor  die  Front 
vorgemauerten  Verblendfläche  herausgearbeitet  ist.  Die  Inschrift  ist 
in  von  Hand  geschmiedeten  eisernen  Buchstaben  ausgeführt.  Der 
Dachreiter  ist  fiü'  Unterrichtszwecke  (Heimat-  und  Sternkunde)  be- 
stimmt.  In  seiner  Rückwand  ist  der  Heizungsschornstein  hochgeführt; 
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und  Musiksaal  haben  Antik-  |^ 
verglasung  erhalten,  letz- 
tere mit  einer  kleinen  bau- 

seitig  gemalten  Einlage  in  jedem  Fenster,  Motiven  aus  Alt-  und 
Neu-Kiel.  die  dem  Glasmaler  fertig  gemalt  zum  Kopieren  übergeben 
wurden. 

Das  Klassenhaus  mit  dem  TurnhallenflUgel  ist  mit  Niederdruck- 
Warmwasserheizung  versehen,  und  zwar  sind  beide  Teile  füi-  sich  ab- 
stellbai'.  Zur  Beheizung  des  Gefäßes  für  die  Badeeinrichtung  in  den 
Sommermonaten  ist  ein  besonderer  kleiner  Kessel  neben  den  Heiz- 
kesseln aufgestellt.  Die  Dienstwohnungen  haben  die  oi-tsüblichen 
Aufsatzöfen  mit  gußeisernem  Unterbau  uiul  schlichtem,  zum  Teil 
farbigem  Kachelaufbau  (kleinere  Räume  eiserne  Ofen)  erhalten.  Die 


Abb.  5.  Vordeninskht. 


Gebäude  sind  an  die  städtische  Cias-  und  Wasserleitun?  angeschlossen,  i 
Die  Vollkanaiisation  der  Stadt  Kiel  ist  zur  Zeit  im  Bau,  ihre  Fertig- 
stellung erst  in  einigen  Jahren  zu  erwarten.    Für  diese  Zwischenzeit 
mußte,  um  den  Neubau  mit  Spülaborten  ausstatten  zu  können,  eine 
Kläranlage  mit  Tropfkörpern  gebaut  werden.  Bei  der  Größenbemessung 
dereelben  haben  sich  die  Reihenaborte  mit  Diu-chspiüung  in  bestimmten 
Zwischenräumen  als  äußerst  wirtschaftlich  erwiesen.    Die  geklärten 
.\bwäS3er  werden  in  das  städtische  Siel  geleitet.  Zur  Beleuchtmig  ist  i 
das  Gebäude  an  das  Elektrizitätswerk  fdir  den  südlichen  Stadtbezirk  1 
Hassee-Kiel  angeschlossen. 

Für  die  Übungsschulklassen  sind  auf  W'imsch  des  Provinzialschul-  j 
kollegiums  dreisitzige  Bänke  aus  Rotbuchenholz  mit  Einzelpendelsitzen 


und  fester  Tischplatte  gewählt.  Die  Katheder  stehen  auf  in  ganzer 
Klassentiefe  durchlaufenden.  95  cm  breiten  und  15  cm  hohen  Podien. 
Die  Bänke  des  Physiksaales  sind  auf  drei  Stufen  angeordnet. 

Der  im  Mai  1912  begonnene  Neubau  ist  am  1.  April  1914  der  nutz- 
nießenden  Behörde  übergeben  worden.  Die  Baukosten  haben  ein- 
schüeßhch  der  Baiüeitungskosten  32(3  000  Mark  betragen.  Abzüglich 
Bauleitiuigskosten  ei-geben  sich  fiü'  1  cbm  umbauten  Raum  14,11  Mark. 
Der  Vorentwurf  ist  in  der  Hochbauabteilung  des  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten  ausgearbeitet.  Die  Bearbeitung  des  ausführUchen 
Entwiu-fs  und  die  Ausführung  unter  Oberleitung  des  Regierungs-  und 
Baurats  Gyßling  in  Schleswig  erfolgten  durch  den  Königlichen  Baurat 
Lohr  in  Kiel. 


Beiti'ag  zur  Bereehnnii«:  der  Ralinienti'äuer. 
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ist.  nacli  den  Gleichungen  ^iO): 

«  =  r  =  3  (^23  -r  <fi*) 

«1  =  Vi  —  2  <f  r2  +  6  ^23  +  2  (fn 
«o  —  Y^  =  (f^^^-\-  (f3i 

Für  die  Achse  5^3  sind  die  Momente  von  Z.j-  und  Z^i  gleich  Null, 
daher  ist  die  Lage  dieser  Achse  bestimmt  durch  die  Bedingungen: 


O  I 
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oder 


ha  -\-  hiUi  -p  ho  «2 


h,  =  h^=z  — 


^hy 
h  u 
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—  0 


«1  +  «2  Yl+  ^2 

Diese  Werte  sind  in  die  Gleichtmg  (27)  einzusetzen: 


h  = 


(38) 


(39) 


Schluß  au» 

VI.    Vereinfachung   der   Rechnung   bei  symmetrischer 
Form  des  Rahmens.  Wenn  die  beiden  Rahmenstäbe  i.2,  3)  und  <4.  l^i 
gleich  schlank  siiul,  wenn  also  7^3  gleich  ffn  ist.  so  erhält  das  Dreieck 
der  drei  Schwerpunkte  Sj,,  S^,  S^i  die  symmetrische  Form.  d.  h.  S34 
liegt  auf  der  lotrechten  Mittelachse  des  Rahmens,  und  die  wagerechte 
Seite  633,  Sil         durch  jene  Achse  halbiert.   Eine  Vereinfachung  der 
Rechnung  ei^bt  sich,  indem  die  Mo- 
mentengleichung bezogen  wird  erstens 
auf  die  Achse  S^,  ä^^.  zweitens  auf 
die    diu^ch   83^    gelegte  wagerechte 
Achse  imd  drittens  auf  die  lotrechte 
.Mittelachse  des  Rahmens.    Die  erste 
Gleichung  bestimmt  als  Funktion  der 
\ier  Gewichte  G'  die  Kraft  Z«.  die 
zweite  Gleichung  bestimmt  die  Summe 
(^33  -j-  Z41 1  vmd  die  dritte  die  Differenz 
(Zj^  —  Zi,).  Die  Vereinfachung  besteht 
darin,    daß    die  Momentenarme  der 

Schwerpunkte  S  und  der  Gewichte  G'  ohne  weiteres  aus  der  Zeichnung 
abgelesen  werden  köimen. 

Für  die  Buchstabenrechnung  wird,  da 


Nr.  26.t 

Für  die  wagerechte  duich  S34  gelegte  Achse  ist  das  Moment  von  Z^ 
gleich  Null,  daher  ist  die  Lage  dieser  Achse  nach  Gleichung  (23)  be- 
stimmt durch  die  Bedingung: 

0  =  ßh  -i^ß,  Äi  -f  ß^     =  ß  h  -f 

oder 

Die  Gleichung  (23)  ei^bt  für  diese  Achse: 


2ß,h, 


(40) 


(41) 


ha  -{-hl  («1  -\-  a-i) 
Endlich  fordert  die  Momentengleichung  für  die  lotrechte  Mittel- 
achse des  Rahmens: 

0=G,r-  Cr,,"-\-G,i'-  G,,'    .    .  (42) 
oder  in  Verbindung  mit  den  Gleichungen  {21)  imd  (.3o 

I(Z,,-Zn)=  .    .    .  (43) 

Ofj  —  0^3 

VII.  Die  Einflußzahlen  der  Lasten  des  Rahmens  in 
bezug  auf  die  Kräfte  Z.  Für  jede  durch  die  Abszisse  x  be- 
stimmte Lage  der  ziun  Rahmenstabe  normal  gerichteten  Last  P  geben 
die  Gleichimgen  (8)  bis  {11)  die  Größen  der  CTewichte  Gos,  G^',  Gu'. 
Werden  diese  Werte  in  die  Gleichtmgen  (25),  (27),  (29)  eingesetzt,  so 
entstehen  die  Gleichungen  der  ELnüußlinieu.  welche  die  Abhängigkeit 
der  drei  Kiäfte  Z  von  den  Abszissen  der  Last  P  angeben. 

Der  Einfluß  der  Stabdehnungen.  In  der  vorstehenden 
Berechnung  der  Kräfte  Z  wurde  angenommen,  daß  hierbei  nur  die 
Stabbiegungen  in  Betracht  kommen,  imd  daß  der  Einfluß  der  Stab- 
dehnungen seiner  Geiingfügigkeit  wegen  vernachlässigt  werden  darf. 
In  einzelnen  FäHen.  namentlich  bei  stai-ken  Temperaturändenmgen 
der  Stäbe  wird  es  jedoch  nötig,  jenen  Einfluß  zu  benicksichtigen. 
Es  geschieht  dies  durch  Einfühnmg  der  sogenaimten  Dehnungs- 
gewichte.*! Die  Dehnung  Ju  eines  Stabes  (1,  2)  erzevigt  in  seinem 
Anfangspimkt  (1)  das  Dehnungsgewicht  -r  «^13  und  in  seinem  End- 
pitnkt  (2)  das  Gewicht  — Ji^.  Die  gegebenen  Dehnungen  i/is,  «f^s? 
<^^,  '^x\  der  vier  Rahmenstäbe  bilden  also  in  den  vier  Rahmenecken 


(1),  (2),  (3),  (4)  die  Dehnungsgewichte  (J,.,  — (f„),  (<r„-Jiä).  (J34  — <^33\ 
'■^41  —  ^si)-   Da  die  Summe  dieser  \ier  Gewichte  gleich  Null  ist,  so 

*  Vgl.  Abhandlungen  S.  48o. 
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bilden  sie  ein  Kräftepaar,  dessen  Moment  für  irgend  eine  Achse 
durch  Parallelverscliiebung-  der  Achse  nicht  geändert  wird.  Wenn  die 
Grujjpc  der  Dehnungsgewichte  um  irgend  einen  Punl<t  A  der  Rahmen- 
ebene  im   Sinne  des 


Uhrzeigers  um  270°  ge- 
cü'eht  wird,  so  bildet  sie 
in  Verbindung  mit  den 
acht  Drchungsgewicli- 
ten  G'  und  G'  eine 

Gleichgewichts- 
gruppe. In  die  Kali- 
menskizze  der  Abb.  14 
sind  die  Dehnungs- 
gewichte der  vier  Kah- 
menecken  eingeschrie- 
ben. Durch  Drehung 
um  270°  entsteht  die 
Gewichtsgruppe  der 
Abb.  15.  Diese  Grup-  q. 
pe  kann  ersetzt  wer-  ^ 
den  durch  die  in  dei- 
Abb.  16  dargestellte 
gleichwertige  Gmppe 
der  vier  Eckgewichte: 

h  .  l 

J-   

h 


34  23 


(1  III 


l 
h 


Abb.  IG. 


23  U 


Abb.  15. 


G,' 


Ii 


(44) 


Man  erkennt  die  (ileiclnvntigkeit  der  beiden  (iru])pen.  wenn 
man  beachtet,  daß  ihre  ali>rbrnisilien  Summen  gleich  Null  sind,  daß 
ferner  ihre  Momentensummen  für  die  wagerechten  Achsen  den  ge- 
meinschaftlichen Wert  l  (t)'i2  —  <^S4)  "'i'l  'lie  lotrechten  Achsen  den 
Wert  Ä  (1)23  —  Jlji )  haben.  Aus  den  (!e\vichten  der  (ileiclningen  (44i 
bilden  sich  ilie  Gewichtsummen: 


G-is'"  =  ^  (dji  —  da:;), 


Ga 


(Jas  —  ^ii) 


f)34) 


(45) 


(46) 


Der  Einfluß  der  Stabdehnungen  d'  auf  die  Größen  der  drei 
Kräfte  Z  wird  demnach  berücksichtigt,  wenn  in  den  Gleichungen  (25), 
(27),  (29)  die  Gewichte  ff.j/,  G^',  G41'  ersetzt  werden  dui-ch  die 
Gewichte  {G,,'  +  ff«'"),  (G34''  +  G,,'"),  C^«'  +  Gn"). 

IX.  Die  ßiegungsmomente  il/j.  Mo.  ilfg,  an  den  vier 
Ecken  des  Rahmens.  Auf  den  durch  Zerschneiden  des  Stabes  (3,  4) 
entstehenden  statisch  bestimmten  Träger  wirken  zwei  Kräftegruppen. 
Die  erste  Gruppe  besteht  aus  den  gegebenen  Belastungen  des  Rahmens 
nebst  den  zugehörigen  Stützkräften,  während  die  zweite  Gruppe  von 
den  durch  die  Gleichungen  (25),  (27 j,  (2yj  bestimmten  sechs  Kräften 
+  ■^33.  +-^34>  +Zn,  —Z23,  —  Z34,  —  gebildet  wird.  Die  Eck- 
momente Ml',  M'/,  M3',  Mi  der  ersten  Gruppe  werden  nach  be- 
kannten Regeln  bestimmt,  die  einer  weiteren  Erklärung  hier  nicht 
bedürfen.  Die  Hiegungsmomente  Mi",  M^",  M^',  M4"  der  zweiten 
Gruppe  sind  in  den  Abb.  9,  10  u.  11  dargestellt,  aus  denen  zu  er- 
sehen ist: 

3I,"=lZ,i 

Die  Summierung  ergibt: 

Ml  =31,'  +  /^23  +  /'^34 

M2  =  M,'  -\- h  Z3^ -\- l  Z,i 
M,  =  Ms'-\-lZ,i 
M,  =  3fi'^lZ,, 

X.  Die  Stabkraft  S,  die  Querkraft  Q  und  das  ßiegungs- 
moment  M  für  irgend  einen  Stabquerschnitt.  Durch  Zer- 
schneiden des  Stabes  (3,  4)  in  dem  Punkt  (5)  und  irgend  eines  Rahmen- 
stabes in  dem  Punkt  (6),  dessen  Lage  durch  die  Abszisse  x  angegeben 
wird,  entstehen  zwei  voneinander  getrennte  Rahmenteile  (5,  6)  und  (6,  5). 
Nachdem  aus  den  gegebenen  Belastungen  des  Rahmens  die  Stütz- 
kräfte und  die  Kräfte  Z  bestimmt  worden  sind,  ergeben  die  drei 
Gleichgewichtsbedingungen  eines  jeden  der  beiden  Rahmenteile  (5,  6) 
oder  (6,  5)  die  vom  Querschnitt  (6)  zu  übertriigenden  Kräfte,  nämlich 
die  Stabkraft  S,  die  Querkraft  Q  und  das  Biegungsmoment  M.  Damit 
jede  Gleichgewichtsbedingung  nur  eine  dieser  drei  Unbekannten  ent- 


•(47) 


halte,  bezieht  man  die  Projektionen  der  Kräfte  erstens  auf  die  Stab- 
achse, zweitens  auf  die  zum  Stabe  normal  geiichtetg  Achse  tuid  ferner 
die  Momente  auf  den  Punkt  (ü)  der  Stabachse. 

XI.  Eingespannte  Pfostenftlße.  Ein  dreiseitiger  Rahmen, 
tlessen  Pfostenfüße  so  eingespannt  sind,  daß  sie  sich  nicht  drehen 
kömien.  verhält  sich  wie  ein  vierseitiger  Rahmen,  dessen  Stab  (1.2) 
i'inen  (Querschnitt  von  unendlich  großem  Trägheitsmoment  hat.  In 
die  vorstehenden  Rechnungen  ist  also  einzusetzen 

und  demgemäß  luu'li  den  (deichungen  (20): 
«  =  3(^34-1-^41),    «1  =6  9)41 -f  2^34, 

Y\  =  (hi-< 

Im  übi'igen  äiulert  sich  die  Rechnung  nicht. 

XII.  G  eleu  k  fö  i-mige  Pfostenfüßiv    Ein  dreiseitiger  Uaiunen 

dessen  Pfostenfüße  gegen  un- 


ß  =  ff2i-\-(fi\^ 

J'  =  3(y..3-f  9)34), 


«2  =  ffu 

ß,  =  3(pri  [(48) 

^2  =  6^23 +  2  ff  31 


+7iZ 

■HiZ\ 

'3 

l  4 

h 

7  II 

:  >■ 

Al)l).  17. 


verschiebbare  (ielenke  sich 
stützen,  verhält  sich  wie  ein 
vierseitiger  Rahmen,  dessen 
Stab  (1.  2)  durch  ein  un- 
dehnbares, aber  vollkonnuen 
biegsames  Seil  ersetzt  ist. 
Die  Seilkraft  Z  bildet  dann 
die  einzige  statisch  unbe- 
stimmte (iröße.  Die  \(m 
den  beiden  Seilki'äften  Z  er- 
zeugten Biegungsmomente 
sind  in  der  Abb.  17  dargestellt. 
Aus  ihnen  ergeben  sich  die 
vier  Drehun<>S"ewichte  G": 


(49) 


Gi"  =  +  ^ni>y^ 

G^"  =  -\-(f,j,hZ 

G,"  =  (2  <p,,  +  3cf,,)hZ 

G,"  =  (3<p,,^2<f,0f'Z 

Das  Gleichgewicht  der  Gewichte  G',  G"  ford(Tt,  daß  ihre  Momenten- 
suiume  für  jede  Achse,  also  auch  für  die  Achse  (1,  2),  gleich  Null  sei. 
Diese  Bedingung  bestinnnt  die  Kraft  Z: 

z-=-  ...    ,y  ,  ^ —  .  .  m 

h  (2  </)23  +  b  9'34  +  2  (piX 

Sind  die  Stabdehnungen  zu  berücksichtigen,  so  ist  das  (iewicht  (r.^ 
durch  das  (iewicht  (G^i  -\-  G^i")  zu  ersetzen. 

XIII.  Rahmenträger  mit  Kragarmen.  Die  Berecinumg  der 
statisch  unbestimmten  Kräfte  Z  ändert  sich  nicht,  wemi  die  Rahmen-' 
Stäbe  über  die  Ecken  hinaus  verlängert,  iüso  mit  sogenannten  Krag- 
armen versehen  sind.  Nachdem  in  bekannter  Weise  die  Biegungs- 
momente bestimmt  wortten  sind,  kommen  bei  der  Berechnung  dei' 
(iewichte  G  imr  die  eigentlichen  Rahmenstäbe  zwischen  den 
Hahmenecken  in  Betracht,  weil  das  Gleichgewicht  dei'  Gewichte  G 
mir  auf  das  geschlossene  Hahmenviereck  uiul  nicht  auf  die  Kragarme 
sich  bezieht. 

XIV.  Fünfeckige  und  l)ogenföi-mige  Rahmen.  Nicht  selten 
kommen  fünfeckige,  dachförmige  Rahmen  mit  Fußgelenken  zur  An- 
wendung. Ihie  Berechnung  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von 
der  Berechnung  des  di-eiseitigen  T-echteckigen  Rahmens  mit  Fußgelenken. 


■■3 


ZI 


1 

n 

Z     Z  n 

Abb.  18. 


7- 

1 

Z  z 

Abb.  19. 


Die  Abb.  18  zeigt  ein  Beispiel.  Der  Rahmen  wird  statisch  bestimmt 
gemacht,  indem  eins  der  beiden  Fußgelenke,  z.  B.  das  Gelenk  (1),  als 
feste,  das  zweite  Gelenk  (2)  als  (ileitstütze  angesehen  wird.  In  diesem 
statisch  bestimmten  Träger  erzeugen  die  gegebenen  Lasten  des  Rahmens 
die  fünf  Eckgewichte  G^,  G^',  G-(,  0^',  G^  und  außer  den  lotrechten 
Stützkräften  die  wagerechte  Stützkraft  II  des  festen  Gelenkes  (1). 
wenn  wagerechte  Lasten  vorhanden  sind.  Die  beiden  statisch  un- 
bestimmten Kräfte  Z  erzeugen  die  fünf  Eckgewichte  G^',  G-^",  G3", 
Gi",  G^"  und  die  Momentengleichung  in  bezug  auf  die  Achse  (1,  2), 
welche  fordert,  daß  die  Momentensumme  dei-  zehn  Gewichte  G',  G" 
gleich  Null  sein  muß,  bestimmt  die  Kraft  Z.    Die  vier  Eckgewichte 


i\r.  27. 
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Gl',  ^o',  G-i",  fr.^"  kommen  in  dieser  Gleichung-  nicht  vor  und  brauchen 
daher  nicht  berechnet  zu  werden.  Hat  der  Kähmen  die  in  Abb.  19 
angegebene  Form,  so  ersetzt  man  das  bogentoi-mige  Dach  i3,  7)  durch 
(las  Stabvieleck  i3.  4.  5.  fi,  7).  dessen  gerade  Seiten  ainüihei-nd  mit 
dem  Bogen  zusammenfallen.  Es  können  dann,  wie  in  den  anderen 
Fällen,  die  Eckgewiclite  G'  und  G"  l)erechnet  vmd  die  Momenten- 
yleichung  für  die  Achse  fl.  2i  zur  Bestimmung  der  Kraft  Z  gebildet 
werden. 

XV.  Ableitung  des  Gesetzes  der  Formänderungen.  In 
den  Abschnitten  I  und  VIII  dieses  Aufsatzes  wird  Bezug  genommen 
auf  die  betreffenden  Darlegungen  in  den  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  technischen  Mechanik.  Für  Leser,  die  mit  diesem 
(iegenstande  sich  nicht  bekannt  gemacht  haben,  geben  wir  hier  einen 
kui'zen  Beweis  der  in  Betracht  kommenden  geometrisch  -  statischen 
Beziehungen.  In  der  Abb.  20  bezeichnet  AB  eine  beliebige  Achse  in 
dei-  Hahmenebene,  die  mit  dem.  Endquerschnitt  (5)  des  Stabes  (3,  5) 
starr  verbunden  ist.  Der  Anfangsquerschnitt  (5)  des  Stabes  (5.  4) 
wird  festgehalten,  dagegen  sind  die  Stützen  des  Rahmens  beseitigt. 
Bei  der  Formänderung  des  Rahmens  ändert  die  Achse  AB  ihre  Lage 
nicht,  weil  der  bewegliche  Endquerschnitt  (5)  des  Stabes  (3,  5)  mit 
dem  starr  festgehaltenen  Anfangsqiierschnitt  (5)  des  Stabes  (5,  4) 
dauernd  zusammenfällt.  Als  Formänderungsbedingung  kann-  daher 
die  Forderung  gelten,  daß  der  Schubweg  der  willkürlich  gewählten 
Achse  AR,  d.  h.  dei-  Weg,  den  die  Achse  bei  der  ganzen  Form- 
änderung des  Rahmens  in  ihrer  eigenen  Richtung  durcldäuft,  gleich 
Null  sein  muß. 

Die  unendlich  kleine  Stabstrecke  CD  von  der  Länge  dx  hat  das 
Biegungsmoment  M  aufzunehmen.  Hierbei  dreht  sich  der  Stabquei-- 
schnitt  D  gegen  den  (^luersclinitt  C  um  den  Winkel 

dQ  =  ^^  (51) 

und  zwar  im  Sinne  der  Uhrzeigerdrehung  oder  entgegengesetzt,  je 
nachdem  M  positiv  oder  negativ  ist.  Bei  dieser  Di'ehung  verschiebt 
sich  die  Achse  AB  in  ilu'er  Richtung  und  in  ihrem  Sinne  um  die 
'"^f'^^l^e  aMdx 

adG  =   (o2) 

weim  dem  Abstände  a  des  Punktes  C  von  der  Achse  AB  rechts 
von  dei-  Achse  das  positive  Vorzeichen  beigelegt  wird.  Der  Schub- 
weg der  Achse  infolge  der  Biegung  der  Stabstrecke  d.r  wird  also  dar- 
gestellt durch  das  statische  Moment  a  iH  G  des  Drehungsgewichtes  rZG^ 
in  bezug  auf  die  Achse  Aß.  Die  algebraische  Momentensumme  für 
alle  Stabstrecken  dx,  aus  denen  das  Stabviereck  sich  zusammensetzt, 
bestimmt  also  den  Schubweg-  der  Achse,  den  die  Biegung  der  Rahmen- 
stäbe zur  Folge  hat.  Weini  angenommen  werden  darf,  daß  bei  der 
Formänderung  des  Rahmens  nur  die  Stab biegun gen  in  Betracht 
kommen,  so  muß  demnach  für  jede  Achse  AB  die  Momentensumme 
der  Drehungsgewichte  gleich  Null  sein,  mit  anderen  Worten:  die 
Drehungsgewichte  des  Rahmens  müssen  eine  Gleich- 
gewi cht  sgru  pi)e  bilden. 
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Abb.  21. 
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Wciui  außer  den  Stab  b  i  egu  nge  n  auch  die  Stabdehnungen  zu 
berücksichtigen  sind,  so  kommt  für  die  praktischen  Anwendungen 
nur  der  Fall  in  Betracht,  in  dem  jeder  der  Rahmenstäbe  (1,2),  (2,3), 
(3,4),  (4,1)  auf  seiner  ganzen  Ijängc  eine  gleichmäßige  Dehnung 
<f^\,  <^4i  erleidet.  Bei  der  Dehnung  t)\3  des  Stabes  (1.2)  ver- 
schiebt sich  die  Achse  AB,  ohne  sich  zu  drehen,  um  die  Strecke  IJ-^^ 
in  der  Richtung  und  dem  Sinne  des  Stabes  (1,  2),  Diese  Parallel- 
verschiebung bildet  eine  Drehung  um  den  unendlich  fernen  Punkt 
lies  Stabes  (4,  1)  und  sie  ist  gleichwertig  einem  DrehungsiKiar  um 
die  Ralnnenecken  (4)  und  (1)  von  den  (irftHelx<!  rf'»n-ii 


(u  —  +  Y  ^'2^ 


^1 


-  -  h 


In  gleicher  Weise  kann  dargestellt 
Stabes  (2,  3j  durch  das  Drehungsiiaar : 


•  (53) 

die  Dehnung  i)'.^.  des 


=  + 


(54) 


ferner  die  Dehnung  J34  des  Stabes  (3,  4)  durch  das  Drehungspaar: 


und  endlich  die  Dehnung  (/41  des  Stabes  (4,  I  i  durch  das  Drehungspaar: 
r^3  =  +  4-<^4i,       G,^--yö,i    .    .  (56) 
Auf  diesem  Wege  gelangt  nuui  zu  den  vier  Drehungsgewichten:. 


/■  r  /// 


G. 


l 


h 


^12 


l 


durch  die  im  Abschnitt  VIII  der  Einfluß  der  Stabdehnungen  auf  die 
Formänderung  des  rechteckigen  Rahmens  dargestellt  worden  ist. 

XVI.  Die  Berechnung  der  Formänderung  eines  Rahmens. 
Alle  Fragen,  die  auf  die  Formänderung  eines  Rahmens  sich  beziehen, 
lassen  sich  auf  die  folgende  Aufgabe  zurückführen:  Mit  irgend  einem 
Punkt  (6)  eines  Rahmenstabes  ist  eine  durch  diesen  Punkt  gehende 
Achse  a  starr  verbunden.  Wie  groß  ist  der  Schubweg  wa  diesei- 
Achse  bei  einer  gegebenen  Belastung  des  Rahmens?  Bei  Beantwortung 
dieser  Frage  sollen  die  Formänderungen,  welche  durch  die  Längs- 
kräfte uikI  durch  die  Querkräfte  der  Stäbe  entstellen,  ihrer  Gering- 
fügigkeit wegen  vernachlässigt  werden.  Ihre  Berücksichtigung  bietet 
zwar  keine  Schwierigkeit,  macht  aber  die  Formeln  länger  als  nötig. 
Nachdem  für  den  gegebenen  Belastungsfall  die  Kräfte  Z  berechnet 

worden  sind,  lassen  sich  für 
jede  unendlich  kleine  Stab- 
strecke dx  des  Rahmenumfangs 
das  Biegungsmomentil/und  nach 
Gleichung  (2)  das  Drehungs- 
gewiclit  dG  bestimmen,  Wii 
a        ♦  bezeichnen  mit  (0)  irgend  eine 

Achse,  die  im  Punkt  (1)  mit 
dem  Rahmenstabe  (1,2)  starr 
verbunden  ist,  und  mit  Gq  den 
Drehungswinkel,  den  diese  Achse 
im  Sinne  des  Uhrzeigers  bei  der 
ganzen  Formändei-ung  des  Rah- 
mens durchläuft.  Dieser  Winkel  wird  bestimmt  durch  die  Bedingung, 
daß  der  Schubweg  Wv  der  im  Punkt  (2)  mit  dem  Stab  (1,  2)  stari-  ver- 
bundenen lotrechten  Achse  »  gleich  Null  sein  muß,  weil  der  Punkt  (2j 
auf  der  wagerechten  Gleitbahn  des  Rahmens  sich  bewegt.  Bezeichnet 
das  statische  Moment  der  auf  dem  Stab  (1,  2)  liegenden  Drehungs- 
gewichte dG  in  bezug-  auf  die  nach  oben  zeugende  Achse  v,  so  ist 
demnach 


1  

4" 

6 

m 

/ 

( 

\ 

1 

V 

Abb,  22, 

IG 


oder 


»"0 


0 


(to  —  — 


l 


(58) 


liei  der  lüldung  des  Mojuents  Fj.^  ist  zu  beachten,  dal.l  ein  j)Ositives 
(iewiclit  dG  (ün  positives  Moment  hat,  wenn  es  rechts  von  der 
Achse  V  liegt.     Nach  den  (ileichungen  (3)  und  (7)   bezeichnet  das 

(iewicht  — <r„  oder  -\  j-  den  Anteil  an  dem  Eckgewicht  [Gi  -\-  G^"), 

d(  i-  \  ()n  den  Drehungsgewichten  dG  des  Stabes  (1,2)  erzeugt  wird. 

Aus  den  Darlegungen  des  Abschnittes  XV  geht  hervor,  daß  der 
Schubweg  wa  dargestellt  wird  durch  die  Summe  der  beiden  Momente  /Iq 
imd  /Ijg,  die  in  bezug  auf  die  Achse  a  von  dem  Gewicht  Go  und  von 
den  auf  dem  Stabzug  (1,  2,  6)  liegeiulen  Drehungsgewichten  dG  ge- 
hildrl  werd(Ui: 

Wa=.A,-^A,,  (59) 

Die  statischen  Momente  \\^,A(\,  A-^^  können  durch  Rechiuuig  oder 
in  der  Regel  bequemer  durch  Zeichiuuig  bestimmt  werden. 

Der  Schubweg  Wa  bildet  in  bezug  auf  die  Achse  a  die  Projektion 
des  Weges  xv,  den  der  Punkt  (6)  bei  der  Formänderung  des  Rahmens 
durchläuft.  Um  diesen  Weg  w  zu  ermitteln,  muß  demnach  noch  für 
einc  zweite  Achse,  die  im  Punkt  (6)  mit  dem  Rahmenstab  starr  ver- 
bunden ist,  der  Schubweg  in  der  oben  beschriebenen  Weise  bestimmt 
werden. 

Besonders  einfach  gestaltet  sich  die  Bereclunnig  des  Schub-weges  Wu. 
dei-  wagerechten  Achsen  u,  die  mit  den  Rahmenecken  (3)  und  (4)  starr 
verbunden  sind  und  auch  dem  Sinne  nach  mit  dem  Stab  (3,  4)  zu- 
samraenfällen. 
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Nach  Gleichung  (59)  ist 

=  f^O  +  ^^^12  +  f^s, 
wenn  in  bezug  auf  die  Achse  u  mit  Uo  das  Moment  des  Gewichtes 
und  mit  U-^^  »nd  J/ss  die  -Momente  der  auf  den  Stäben  (1,  2)  und  (-2,  3) 
liegenden  Gewichte  dG  bezeichnet  werden.    Das  Dreluuigsgewicht 
i.(r^' G^")  der  Kalnuenecke  {2)  besteht  aus  zwei  Teilen,  die  von  den 
Gewichten  dG  der  beiden  Stäbe  (1,  2)  und  (2,  3)  erzeugt  werden.  Der 


erste  Teil  hat  die  (irößeGo  + 
zweite  Teil  gleich  ist. 

Xu 

und  nach  den  Gleichungen 


h 

Daher  ist 


oder  l(C/o  +  f/,2), 


während  der 


(5): 


=  —  ^'(^,'4-  (?,.")  /  ^ 

Da  die  liahmcnecken  (3),  i4)  in  lotrechter  l{iilitung  sich  nicht 
verschieben,  so  bezeichnet  wu  zugleich  die  wagerechte  Verschiebung 
der  Ecken  im  Sinne  des  Stabes  (3,  4).  Es  ist  zu  beachten,  daß  die 
(Tleichung  (GO)  auch  in  den  Fällen  gilt,  wenn  die  Pfostenfüße  starr 
eingespannt  sind  oder  gegen  gelenkföruiige  Auflager  sich  stützen. 

Naclideni  die  Verschiebung  «'«  der  Rahmenecken  bestimmt  worden 
ist.  können  die  Biegungslinien  der  Kalnnenstäbe  in  bekannter  Weise 
als  Seilkurven  gezeichnet  werden.  Dieses  grapliis(^he  Verfahren  ist  in 
der  Regel  einfacher  als  die  Rechnung,  wenn  es  sich  nicht  luu-  inn  dif 
Verschieinnigeu  einzelner  Stab])unkte  handelt. 

Dresden.  Professor  Tr.=  ^siiiv  Otto  Mohr. 


Vermischtes. 


LiiftuniErsaufsatz.  D.  R.-P.  2S0 285.  Philipp  Pfaff  in  Veszprem 
i.  Ungarn.  —  Das  Eigenartige  dieser  in  Abb.  1  bis  4  veranschaulichten 


frischer   und   Absaugung  ver- 
dem  zylinderförmigen  Lüftungs- 
Saugkopf  trägt,    eine  drehbar 


Lüftungsvorriclitung  zur  Zuführung 
brauchter  Luft  besteht  darin,  daß  in 
kanal,  der  den  drehbar  gelagerten 
gelagerte  Längsscheidewand 
angeordnet  ist.  Letztere  teilt 
den  Saugkopf  und  den  Kanal 
in  zwei  Hälften  derart,  daß 
in  der  dem  Winde  zugekehr- 
ten Hälfte  Frischluft  durch 
die  dem  Winde  zugekehrte 
Öffnung  der  Haube  <i  in 
den  Kanal  b  angesaugt  winl 
(.Pfeile  1  in  Abb.  ] )  und  dui-ch 
Schlitze  d  des  unteren  Kanal- 
endes in  den  zu  lüftenden 
Raum  einströmt,  während  die 
Raumluft  in  Richtung  der 
Pfeile  2  durch  die  Öffnungen  d 
in  der  anderen  Hälfte  des 
Kanals  b,  die  der  Windseite 
(entgegengesetzt  liegt,  abge- 
saugt wird,  um  durch  die 
auf  gleicher  Seite  mündende 
Öffnung  in  der  Haube  a  zu 
entweichen.  Hieraus  ergibt 
sich  nach  Angabe  des  Ei- 
tinders  eine  gesteigerte  Lüf- 
tungswirkung, da  der  Wind 
die  Saugfähigkeit  der  warmen 
Abluft  tlurch  seine  Ktihlwir- 
kung  nicht  zu  beeinträchtigen 
vermag.   Zur  Elrziehing  einer 

möglichst  reibungsfreien  Abdichtung  zwiselien  Scheidewand  c  und 
Kanalwand  b  sind  längs  der  Scheidewandkanten  beidei-seits  Filz- 
angeordnet (Abb.  3j.  Die  Windfahne  h  ist  mit  der 
und  der  Achse  i  der  Scheidewand  fest  verbunden. 


streifen  c  oder  dgl. 
drehbaren  Haulie  a 


Bücherscliau. 

Handbuch  für  Eiseiibetonitau.  Herau.sgegebcu  von  Dr.-Ing. 
F.  v.  Emperger,  k.  k.  Oberbaarat  in  Wien.  In  12  Bänden  und 
einem  Ergänzungsband.  2.  Auflage.  Berlin  1915.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
In  gr.  8".  —  IL  Band.  Gebäude  für  besondere  Zwecke  I.  Markthallen. 
Schlacht-  und  Viehhöfe;  Saal-  und  Versammlungsbauten;  Schornsteine; 
Fabrikgebäude  und  Lagerhäuser;  Geschäftshäusei'.  Bearbeitet  von 
V.  Lewe,  R.  Thumb.  F.  Moehl.  F.  Waldau.  F.  Boerner  n.  (t.  Neubauer. 
XVIII  und  667  S.  mit  1467  Abb.    28  M.  geb.  31  JC 

Von  der  zweiten  Auflage  des  Handbuchs  für  Eisenbetonbau,  die 
eine  vollständige  Neueinteilung  erfahi'en  hat.  sind  fast  alle  Bände  er- 
schienen. Mit  dem  vorliegenden  IL  Band,  der  für  den  Ingenieur  wie  für 
den  Architekten  in  gleicher  Weise  heachtenswei-t  sein  dürfte,  werden 
jene  Gebiete  des  Hochbaues  der  Öffentlichkeit  übergeben,  in  denen 
der  Eisenbeton  besonders  einscbneidende  Veränderungen  bewirkt  hat. 
Es  handelt  sich,  kurz  gesagt,  um  Hallen-  und  Industriebauten,  in 
denen  große  Räume  geschaffen  werden  sollen;  als  besonderer  Bestand- 
teil der  Fabrikgebäude  sind  auch  die  Schornsteine  behandelt.  Daß 
der  Eisenbeton  sehr  wohl  imstande  ist.  die  ihm  gestellten  Aufgaben 
zu  erfüllen,  zeigen  die  in  dem  Werk  vorgeführten  großartigen 
Schöpfungen  der  letzten  Jahre. 

Schon  in  dem  ersten  Abschnitt  „.Markthallen.  Schlacht-  und  Vieh- 
höfe" (bearbeitet  vom  Dipl.-Ing  Di-.  V.  Lewe.  Bromberg)  sind  eine  große 
Zahl  solcher  niustgUltiger  Anlagen  aufgenommen.  Es  seien  nui-  ge- 
nannt die  Markthallen  in  München,  Stuttgart,  Mühlhausen  i.  E.,  Breslau 


und  Karlsbad,  ilie  Schlacht-  uiul  Viehhöfe  in  Dresden.  Gelsenkirchen, 
Stuttgart  und  Bialystock  (Rußland),  Landshut.  Fiu'stenfeld-Bruck  und 
Garmisch.  DieErörterungen  beziehen  sich  nicht  nurauf  die  bauliche  Aus- 
bildung der  Bauten,  sondern  auch  auf  ihre  (irundrißanordnung  und  den 
Betrieb.  Daneben  ist  in  den  meisten  Fällen  noch  die  Kostenfrage  in  Be- 
ti-acht  gezogen,  zuweilen  auch  ein  Vergleich  nut  Eisenbauten  angestellt. 

In  dem  Abschnitt  ,.Saal-  und  Versammlungsbauten"  (bearbeitet 
von  Dipl.-Ing.  R.  Thumb,  München)  sind  Schauspielhäuser.  Liclitsjjiel- 
theater  (Kinos),  Turnhallen  und  sonstige  Versanimlungsbauten.  wie 
Vorlcsungsgebäudc.  Sparkassen.  Postgebäude  u.  a.,  behandelt.  Die 
angegebene  Unterteilung  erfolgte  entsj)rechend  dem  verschiedenen 
Betrieb  und  der  damit  verbundenen  aiulers  gearteten  Inneneinrichtung. 
Auch  hier  stellt  die  große  Zahl  von  geschilderten  Ausführungen  eine 
Sammlung  lehrreicher  Beispiele  dar,  die  am  besten  die  Eigenart 
dieser  Bauten  keinizeichnen.  Unter  diesen  Beis])ielen  sind  besonders  die 
Saaleinbauten  in  Wohnhäuser  für  Kiiioaidagen  i  Wien)  bemerkenswert. 

Dei-  Abschnitt  „Hohe  Schornsteine''  (bearbeitet  vom  Genie- 
hauptmann F.  Moehl,  Kopenhagen  und  Ingenieur  F.  Waldau.  Hannover) 
bringt  eingehend  die  Berechnung  der  Schornsteine,  ihre  bauliche  An- 
ordnung, ihre  Ausführung  unter  Zuhilfenahnu^  neuer  Schalungsver- 
fahren und  gibt  ferner  die  .Mittel  an.  Ausbesserungen  während  des 
Betriebes  vorzunehmen.  Daneben  fehlen  nicht  wertvolh;  Angaben 
über  das  Verhalten  des  Eisenbetons  gegenüber  hohen  Wärmegraden. 
Rauchgasen,  Flugasche.  Witterungseintlüssen  usw.  Die  eingeheiule 
Schilderung  ausgefülu-ter  Schoi-nsteine  wii'd  ergänzt  dur-ch  eine  am 
Schlüsse  beigegebene  umfassende  tibersiclit  von  Schornsteinen,  die 
im  In-  und  Auslande  bereits  im  Betrieb  sind. 

Der  Abschnitt  „Fabrikgebäude  und  Lagerhäuser'"  (bearbeitet  von 
Ingenieiu'  F.  Boerner,  Düsseldorf)  hat  iusoferii  gegenüber  der  ersten 
Auflage  eine  Änderung  erfahren,  als  Itauliche  Einzelheiten  uiul 
Festigkeitsberechnungen  an  geeigneteren  Stellen  des  Handbuchs  untei-- 
gebracht  sind  ;  dafür  sind  jedoch  auf  den  Ausbau  bezügliche  neuere 
Einzelheiten,  die  bei  der  Eigenart  des  Eisenbetons  noch  gelöst  werden 
mußten,  aufgeiunnmen.  Hierzu  gehören  beisjjielsweise  die  Befestigung 
der  Triebwelleidager  an  den  Decken  und  Stützen,  die  Anbringung  der 
Gleisanlagen  für  Hängebahnen  und  ].iaufkrane  u.  dergi.  Auch  hiei- 
sind  gute  Beisjjiele  über  neuere  Ausführungen,  entnommen  den  ver- 
schiedenen Industriezweigen,  aufgenommen  worden. 

Mit  diesem  Abschnitt  eng  verwandt  ist  der  folgende,  welcher 
sich  mit  den  „Geschäftshäusern •■  (bearbeitet  vom  Regierungsbau- 
meister a.  D.  0.  Neubauer.  Berlin)  beschäftigt.  Neben  Eröi'terungen  über 
(}run(lrißan(n'dnung,  Beleuchtungsverhältnisse,  Treppenanlagen.  Aus- 
bildung einbruchsichei'er  Wertgelasse,  sowie  über  baupolizeiliche 
Fragen  legt  der  Verfasser  auch  besondei'en  Wert  auf  die  küustlei'ische 
Seite  des  Geschäftshausbaues,  indem  er  u.  a.  der  künstlei'ischen  Durch- 
bildung der  Decken  und  Stützen  einen  größeren  Abschnitt  widmet. 
Auch  an  Ausführungsnuist(U'n  mangelt  es  nicht,  da  dem  Verfasser 
(ieschäftshäuser,  Warenhäuser  und  Bureaugebäude  der  bedeutendsten 
Großstädte,  wie  Berlin.  Hambui'g,  München.  Lei])zig.  Dresden,  Düssel- 
dorf. Wien,  Stockholm  u.  a.,  in  genügender  Zahl  zur  Verfügung  standen. 

Den  11.  Band  beschließt  ein  ausführliches  Sachverzeichnis  (be- 
arbeitet v(un  Professor  Brugsch,  Hannover),  das  erst  der  zweiten  Auf- 
lage beigegeben  ist.  Besondere  Erwähnung  verdient  bei  allen  Ab- 
schnitten die  gute  Auswahl  der  zum  Teil  noch  nicht  veröffentlichten 
Ausführungsbeispiele;  von  der  ersten  Auflage  sind  nur  die  besten 
Lösungen  übernommen,  während  die  übrigen  kurz  erwähnt  sind. 
Auch  der  vorliegende  Band  zeigt  die  gleiche  Sorgfalt  der  Bearbeitung, 
die  den  übrigen  Bänden  der  zweiten  Auflage  nachgerühmt  werden 
kann.  Die  ganze  Ausstattung  des  Werkes,  wie  insbesondere  die  vor- 
trefflichen Abbildungen  baulicher  und  bildlicher  Art.  erhöhen  seinen 
Wert  wesentlich  und  lassen  erkeinien,  daß  sämtli('lie  .Mitarbeiter  wie 
auch  der  Verlag  keine  Mühe  gescheut  haben,  das  Haiulbuch  auf  seiner 
errungenen  Höhe  zu  erhalten. 

Berlin.  Tli.  Gesteschi. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buohdrackerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Das  Landwirtschaftlicbo  Institut  der  Universität  Halle.  —  Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Wettbewerh  um  die  Berliner 
Großniarkthalle.  —  Wettbewerb  für  Pläne  zu  einer  Schwimm-  und  Badeanstalt  am  Garde-du-eorps-Platz  in  Cassel.  — 
Bücherschau. 

[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Das  Landwirtschaftliche  Institut  der  Universität  Halle. 


-5,74  A> 


Samm- 
lung 


Inmitten  der  8tadt  umfaßt  das  seit  1863 
bestellende  Institut  ein  fast  3  ha  großes 
Gruiidstiiclv.  dessen  westlicher  Teil  von  dem 
Haustiergarten  mit  seinen  Stallungen,  den 
Gebäuden  für  Tierzucht-,  Futter-  und  ilolke- 
reivvesen  und  von  der  anatomisch -physio- 
logischen Abteihuig  mit  der  Tierklinik  ein- 
genommen wird  (Abb.  2);  diesen  schließen 
sich  an  die  Aquarien,  die  Fisch brutanstalt, 
die   Maschinenhalle  und  ein  Aufbau  geo- 


logischer Profile.  Auf  dem  östlichen  Teil  steht  in  der  Liuhvig" 
Wucherer-Straße  einseitig  eingebaut  das  Hauptgebäude  mit  Lehr-  und 
Sammlungssälen,  Bücherei,  Verwaltungsräumen  inid  der  Diirktor- 
wohnung.  Zwischen  beiden  Gebäudegruppen  ist  der  ökoiKunisch- 
botanische  Garten  mit  den  Gewächshäusern,  der  Gärtnervvohnung, 
der  Meteorologischen  Station  und  der  Landwirtschaftlichen  Wetter- 
warte angelegt.  Zum  Institut  gehört  ferner  das  etwa  105  ha  große, 
an  der  Stadtgrenze  gelegene  Versuchsfeld  mit  Getreidefeldern,  Ptlanzen- 
zuchtstation,  Wirtschaftshof,  Dungstätteu  und  Landwirtschaftlicher 
Wetterwarte. 


Abb.  1. 
Erstes  Obergeschoß. 


Das  Hauptgebäude 
ist  nicht  aus  einem  Guß 
entstanden.     In  beider- 
seitiger Anlehnung  an  ein 
altes  Wohnhaus  und  das 
erste  Lehrgebäude  haben 
in  jedem  Jahrzehnt  Erwei- 
tern nge  n      st  attg(^f  i  ni  d  e  n . 
Dei'  fortschreitenden  Ent- 
wicklung der  Anstalt  und 
der   allmählich    auf  473 
lerangewachsenen  Be- 
suchsziffer genügten  aber 
Art  und  Umfang  mancher 
Räume  nicht  mehr,  und 
die  seit  dem  .Jahre  1910 
begonnene  Neuordnung  er- 
forderte   zunächst  Neu- 
gestaltiuigen    im  Haupt- 
gebäude.  Nachdem  schon 
durch    Abtrennung  der 
Nahrungsmittelchemie  , 
vom  Landwirtschaftlichen 
Institut  für  letz- 
teres ausge- 
dehnte Arbeits- 
räunie  freige- 
machtwaren.  be- 
Jahre 


-JLJ.  


Abb.  4.  Erdgeschoß. 
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Abb.  5.  Ansicht 


I  lauiit^i'bäudes  an  der  Luilwij^-W'iiclicrcr  Straße. 


Abb.  G.    Gartenseite  des  Hauptgebäudes  mit  der  Direktorwohnung. 


langen  der  Abteihuig  für  Tierzuclit  nacli  dem 
iuzwisclien  neuerbauten  Tierzuchtinstitut 
verlegt  und  die  verlassenen  Räume  für 
Zwecke  der  Betriebslehre  und  der  Bücherei 
eingerichtet  werden. 

Durch  den  jetzigen  Umhaii  des  Haupt- 
gebäudes ist  eine  neue,  auf  zwei  Geschosse  ver- 
teilte Direktoi'wohnung  hergerichtet.  Daran 
ansclüießend  sind  im  ersten  Stock  die 
Arheitsräume  des  Direktors  und  Prüfungs- 
zimnier  (Abb.  1).  im  zweiten  Obergeschoß 
Iväume  für  die  PflanzenzUclitung  angelegt. 
Im  Erdgesclioß  fanden  eine  Dienerwohnung, 
die  Verwaltungsräume  und  in  Verbindung 
mit  dem  großen  Hörsaal  zwei  Sammlungs- 
räume Platz  (Abb.  4),  die  zur  Aufnahme 
von  Anscluuuuigs-  und 
aus  der  heimatliclien  und 
Pthmzenkunde  eingerichtet 
die  Sammlung  von  Gestein- 
in luid  neben  dem 
wurde.     Im  Keller- 


Unterrichtsstoff 
der  tropischen 
sind ,  während 
und  Bodenarten 
Höi'saal  untergebracht 
und  im  Dachgeschoß 


1912  der 
gebäude 


Neu-  und  Umbau  des  zwischen  Hörsaal-  und  Sanimlungs- 
gelegenen  ältesten  Bauteils.    Weiterhin  sollen  die  Samm- 


wirtschaftliche Institut 
zur  Seite  stand. 


w  urden  Nc^bem-äume  für  die  Dienstwohnun- 
gen und  auf  dem  Dache  eine  Plattform  zur 
Beobachtung  des  Wetters  angeordnet.  Die 
Koldenräunie  und  die  drei  Kessel  der 
W'armwasser-Niederdruckheizung  konnten  im 
Keller  des  Altbaues  luitergebracht  werden. 
Die  neue  Sammelheizung  sowie  die  Licht- 
und  Kraftleitungcn  wurden  auch  auf  das 
alte  Lehi-gebäude  ausgedehnt. 

Die  Mauern  sind  in  Backsteinen,  die 
Decken  teils  als  gestakte  Holzbalkendecken 
mit  Stabfußboden,  teils  als  Eisenbetondecken 
mit  Leichtsteinen.  (Jipsestrich  und  Linoleum- 
belag ausgeführt.  Zur  Schalldämpfung  ist 
mit  gutem  Erfolg  Korkgrus  zwischen  zwei 
Papplagen  (System  Trautwein)  eingefügt. 
Der  Wandanschluß  des  Linoleums  wird 
durch  Trautweins  Witraleisten  vermittelt. 

Aus  der  90  ui  langen  geschlossenen  Front 
an  der  Ludwig -Wucherer  Straße  (Abb.  5)  ist 
<ler  unter  hohem  Schiefei'dach  errichtete  Neu- 
bau durch  zwei  Giebelaufbauten,  durch  eine 
einfache  Lisenenarchitektui-  und  durch  kräf- 
tig-farbige Behandlung  des  rauhen  Putzes 
liervorgehoben.  Für  die  Eingänge  sind  LTm- 
lahmungen  aus  Muschelkalkstein  verwendet. 

Die  Übergabe  erfolgte  nach  P/, jähriger 
Bauzeit,  Die  Gesamtbaukosten  belaufen  sich 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung  und 
der  Nebenanlagen  auf  rund  166  500  Mark. 
Davon  entfallen  auf  Neubau.  Aufstockung 
und  Umbau  12«  700  Mark. 

Die  Bauausführung  leitete  der  Vorstand 
des  Hochbauamts  Halle  II  Baurat  Arles, 
dem  bei  der  örtlichen  Bauleitung  aller  Uni- 
versitätsneubauten der  inzwischen  auf  dem 
Felde  der  Ehre  gefallene  Regierungsbaumeister 
Dr.  Eigen  und  als  Architekt  für  das  Land- 
der   Regierungsbaumeister  a.  D.  Facilides 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Magistrat  und  Stadtverordnetenversammlung  der 
Stadt  Schöneberg  ha])en  dem  Geheimen  Baurat  und  früheren  Stadt- 
baurat der  Stadt  Paul  Egeling  den  Ehrentitel  als  Stadtältester  ver- 
liehen. Egeling  war  seit  dem  Mai  1895  in  Diensten  der  Gemeinde 
Schöneberg  und  ist  am  1.  Januar  d.  J.  in  den  Ruhestand  getreten. 

In  dem  Wettbewerb  um  die  Berliner  Großmarkthalle,  der  auf 

fünf  Berliner  Architekten  beschränkt  war  (vgl.  1914  d.  Bl.,  S.  599),  ist 
der  erste  Preis  von  10  000  Mark  geteilt  worden.  Die  eine  Hälfte  von 
5000  Mark  erhielt  der  Entwurf  „Zentralplatz"  (mit  Varianten  II  u.  IIa), 
Verfasser  Architekt  Hermann  Jansen,  unter  Mitarbeit  der  Firma 
Breest  u.  Ko.,  Berlin,  für  die  Eiseid<onstruktionen  des  Hauptentwurfs 
und  der  Variante  IIa,  und  des  Prof.  Dr.  Richard  Müller,  Dresden, 
mit  der  G.  m.  b.  H.  Beton-  und  Eisenbetonbau  „Union",  Hannover- 
Dresden,  für  die  Betonkonstruktionen  der  Variante  II;  die  andere 
Hälfte  wurde  dem  Entwurf  „1915"  zuteil,  Verfasser  Baurat  Körte, 


in  Firma  Reimer  u.  Körte,  unter  Mitarbeit  des  Regierungsbaumeisters 
Karl  Bernhard.  Berlin,  und  des  Diplomingenieurs  Paul  Simon, 
Berlin,  für  den  Ingenieurteil.  Die  eingegangenen  Entwürfe  sind  vom 
G.  bis  einschl.  12.  April  von  9  bis  3  Uhr  im  großen  Festsaal  des 
Berliner  Rathauses  ausgestellt.  Um  den  vielen  im  Bureaudienst  be- 
schäftigten Fachgenossen  die  Besichtigung  der  Pläne  zu  ermöglichen, 
wäre  es  wünschenswert,  daß  die  Ausstellung  auch  in  den  Abend- 
stunden geöffnet  bliebe. 

Wettbewerb  für  Pläne  zu  einer  Schwimm-  und  B.ideanstalt 
am  Garde-du-corps-Platz  in  Cassel.  Der  im  Mai  v.J.  ausgeschriebene 
und  auf  unbestimmte  Zeit  verschobene  Wettbewerb  (1914  d.  Bl.,  S.  31G 
u.  492)  soll  jetzt  durchgeführt  werden.  Um  neu  hinzukommenden 
Bewerbern  Zeit  für  diese  Arbeit  zu  geben,  ist  die  Einlieferungsfrist  auf 
den  15.  Juni  d  J.  festgesetzt.  Die  Einlieferung  erfolgt  bei  dem  Stadt- 
bauamt, von  dem  auch  die  Unterlagen  für  5  Mark  zu  beziehen  sind. 
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Kücherscliau. 

Belgien.  Land,  Leute,  Wirtschaftsleben.  Herausgegeben  im 
Auftrage  des  Kaiserlich  DeutscVioii  General-Gouvernements.  Berlin  TJlö. 
Ernst  Siegfried  Mittler  u  Sohn.  154  S.  in  8"  mit  2  Karten.  2,75  M. 
geb.  3,50..///. 

Der  Herausgeber  dieser  willkommenen  Schrift  ist  Prof.  0.  Baschin 
in  Berlin;  ihre  Bestimmung  ist,  in  Belgien  den  deutschen  Behörden 
als  Handbuch  zu  dienen  und  in  Deutschland  aufklärend  zu  wirken. 
Gewässer.  Gelände  und  Klima.  Bevölkerung  und  politische  sowie  ge- 
richtliche Einteilung  des  Landes,  fernei-  Landwirtschaft,  Bodenschätze, 
Gewerbe,  Handel  und  Verkehr  bilden  die  Abschnitte  des  Werkes.  Es 
folgt  eine  eingehende  topographische  Beschreibung  des  Landes  nach 
Provinzen  und  ein  Verzeichnis  aller  Orte  von  mehr  als  1000  Ein- 
wohnern mit  statistischen  und  verwaltungstechnischen  Angaben.  Ob- 
schon  das  Buch  ohne  eingehende  Vorarbeiten  in  Eile  verfaßt  wurde, 
ist  der  Inhalt,  wie  Stichproben  ergaben,  im  allgemeinen  von  zuver- 
lässiger Richtigkeit.  Städtische  und  industrielle  Veränderungen  der 
allerjüngsten  Jahre  konnten  indes  nicht  berücksichtigt  werden;  auch  die 
Aufzählung  der  Badeorte  an  der  Küste  ist  nicht  fehler-  und  lückenlos. 
Die  Bevölkerung,  die  nach  der  letzten,  im  Jahre  1912  vorgenommenen 
Zählung  rund  7  420  000  beträgt,  besteht  aus  rund  3  900  000  Flamen, 
3  200 000  Wallonen  und  80  000  Deutschen;  den  Rest  bilden  Angehörige 
anderer  Stämme.  Die  flämisch- wallonische  oder  niederdeutsch -fran- 
zösische Sprachgrenze  verläuft  ziemlich  genau  von  Osten  (bei  Aachen) 
nach  Westen  bei  Kortryk:  der  Norden  spricht  flämisch,  der  Süden 
französisch.  Die  Deutschen  (Hochdeutschen)  wohnen  im  wesentlichen 
in  der  Nähe  der  luxemburgischen  Grenze  in  der  Umgebung  der  Stadt 
Arel  (Arlon),  in  der  Nähe  der  preußischen  Grenze  bei  Aachen  sowie  in 
den  Städten  Antwerpen  und  Brüssel.  Sehr  bedeutend  sind  die  Er- 
zeugung und  Verarbeitung  von  Eisen  und  Stahl,  die  chemische,  Glas-, 
Ton-  und  WebstolTindusustrie.  Am  stärksten  ist  die  Einfuhr  von 
Frankreich  (dann  folgt  Deutschland),  die  Ausfuhr  nach  Deutschland 
(dann  folgt  Frankreich).  An  Eisenbahnen,  fast  ausschließlich  Staäts- 
bahnen.  besitzt  das  kleine  Land  4G78  km,  an  Schiffahrtwegen  2170  km. 
Die  Seeschiffahrt  beträgt  etwa  32  Mill.  Registertonnen  jährlich,  je  zur 
Hälfte  ein-  und  auslaufende  Schiffe;  an  erster  Stelle  steht  der  Verkehr 
mit  England,  an  zweiter  derjenige  mit  Deutschland.  —  Bei  einer  Neu- 
auflage des  Buches  wäre  die  Einfügung  eines  Abschnittes  über  die 
Kunstschätze  und  das  Kunstleben  des  Landes  sowie  über  Bau-  und 
Unterrichtswesen  sehr  erwünscht.  J.  Stübben. 


Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitnng'  ein^egang'ene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden]  in 
diesen  Vei'zeichnissen  aufgeführt.  Rtlcksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 

Ai-chitektur  und  Kunstgewerbe  des  Auslandes.  In  gr.  4". 
I.Band:  Architektur  und  Kunstgewerbe  in  Alt-Holland.  Ein- 
geleitet von  Dr.  Andre  Jolles.  München  1913.  Georg  Müller  und 
Eugen  Rentsch  Verlag.  (Übernommen  vom  Delphin -Verlag.)  XIV  S. 
Text  mit  Abb.  und  1.58  S.  Abb.  (246  Abb.).  Geb.  'äQJ(.  —  2.  Band: 
Architektur  und  Kunstgewerbe  in  Alt-Dänemark.  Herausgegeben  von 
Dr.  Edwin  R(Mlslob.  München  1914.  Delphin -Verlag.  XXXII  S. 
Text  mit  Abb.  und  196  S.  Abb.  (320  Abb.).    Geb.  30^. 

Architektur  des  20.  Jahrhunderts.  13.  Sonderheft.  Edmund 
Körner.  Die  neue  Synagoge  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Mit  Text  von 
Dr.  Rieh.  Klai)heck.  Berün  1915.  Ernst  Wasmuth  A.-G.  In  4». 
30  S.  Text  mit  Abb.  sowie  74  S.  Abb.  (Ätzungen)  und  7  zum  Teil 
farbige  Tafeln.  (Jeh.  Für  die  Besteller  der  im  Wasmuthschen 
Verlage  erscheinenden  Fachzeitschriften  5  JC,  sonst  10 

Die  Baudenkmäler  in  Frankfurt  a.  Main.  "Herausgegeben 
mit  Unterstützung  der  Stadt  und  der  Administration  des  Dr.  Joh. 
Friedr.  Böhmerschen  Nachlasses  von  dem  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  und  dem  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  Frank- 
furt a.  Main.  Selbstverlag  der  beiden  Vereine.  In  Kommission  bei 
Henirich  Keller.  6.  Lieferung  (Schlußlieferung  des  dritten  I'>andes 
Privatbauten).  Bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Rudolf  Jung  und  Prof. 
Dr.  Julius  Hülsen.  XXIV  u.  198  S.  in  gr.  8«  mit  169  Abb.  im  Text. 
Preis  der  Lief.  6  Jf,. 

Die  Baukunst  des  klassischen  Altertums  und  ihre  Ent- 
wicklung in  der  mittelalterlichen  und  neueren  Zeit.  Kon- 
struktions-  und  Formenlehre.  Von  J  ulius  Kohte.  Braunschweig  1915. 
Friedr.  Vieweg  u.  Sohn.   VIII  u.  311  S.  in  4°  mit  400  Abb.   Geb.  16^. 

Belgien.  Laiul,  Leute,  Wirtschaftsleben.  Herausgegeben  im 
Auftrage  des  Kaiserlich  Deutschen  General-Gouvernements.  Berlin  1915. 
Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn.  1,54  S.  in  8"  mit  2  Kurten.  2,75  J/, 
geb  3,50 

Benennung  der  mikroskopischen  Bestandteile  und  der 
Gefügeelemente  von  Eisen  und  Stahl  und  einiger  technischer 
Begriffe.  Empfohlen  von  dem  in  Neuyork  vom  3.  bis  7.  September  1912 


abgehaltenen  VI.  Kongreß  des  Internationalen  Verbandes  für  die 
Materialprüfungen  der  Technik.  Herausgegeben  vom  Internationalen 
Verbände  für  die  Materialprüfungen  der  Technik.  1914.  Kommissions- 
verlag- J.  Springer,  Berlin  und  M.  0.  Wolff,  St.  Petersburg.  26  S. 
in  8».    Geh.  1  Jl. 

Berichte  über  die  Tätigkeit  der  Provinzialkommission 
für  die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  und  der  Pro- 
vinzialmuseen  zu  Bonn  und  Trier.  19.  Jahresbericht,  1914. 
Düsseldorf  1915.  Kommissionsverlag  von  L.  Schwann.  IV  u.  136  S. 
in  gr.  8«  mit  77  Abb.  u.  14  Taf.    Geh.  2,,50  JL 

^r.=3tt9-  Bieg:eleisen,  B.  u.  R.  Bukowski.  Grundlagen  zur  Be- 
rechnung von  Wasserrohrleitungen.  Sonderabdruck  aus  dem  „Ge- 
sundheits-Ingenieur". München  u.  Berlin  1915.  R.  Oldenbourg.  35  S. 
in  gr.  4"  mit  27  Abb.    Geh.  I,b0  JC. 

Bleich,  Friedrich.  Formeln  und  Tabellen  für  den  Eisenbau 
nebst  den  wichtigsten  Hochbauvorschriften  und  Brückenverordnungen 
Preußens  und  Österreichs.  Wien  1915.  Eduard  Hölzel.  X  u.  362  S. 
in  8"  mit  zahlreichen  Abb.    Geb.  12,50  JL 

Große  Btirgerbauten  aus  vier  Jahrhundert  deutscher 
Vergangenheit.  Königstein  im  Taunus  u.  Leipzig  1915.  Karl  Robert 
Langewiesche.  In  gr.  8'^.  112  Bildseiten  sow4e  30  S.  mit  Erläute- 
rungen und  Stadtplänen.    Steif  geh.  1,80  JL 

Deininger,  .Julius.  Eine  neue  Theorie  der  malerischen  Per- 
spektive und  deren  praktische  Resultate.  Vortrag,  gehalten  am 
15.  April  1914  in  der  Zentralvereinigung  österreichischer  Architekten 
in  Wien.  Wien  1915.  Gerlach  u.  Wiedling.  41  S.  in  gr.  8**  mit 
7  Abb.    Steif  geh.  5  JL 

Deutscher  Ausschuß  fü  r  Eisenbeton.  Berlin  1915.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8".  29.  Heft.  Zweckmäßige  Zusammensetzung 
des  Betongemenges  für  Eisenbeton.  Bericht  über  Versuche  im  Königl. 
Materialprüfungsamt  Berlin-Lichterfelde-West.  Erstattet  von  M.  Gary. 
SOS.  mit  16  Abb.    Geh,  2,20  JL 

Entwürfe  für  landwirtschaftliche  Bauten.  Bearbeitet  im 
jjreußischen  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten 
in  Berlin.  Zweite  Fortsetzung:  Wohnhäuser  nebst  Zubehörungen 
für  Landarbeiterfamilien.  Berlin  1915.  Paul  Parey.  22  S.  in  gr.  4'^ 
mit  27  Taf.    Geh.  4  JL 

Fischer,  K.  Die  Vorarbeiten  eines  Bauwerks  und  allgemeine 
Rechtsfragen  des  Hausbaues  initer  Mitwirkung  von  Hochbauinspektor 
H.  Faber  dargestellt  nach  dem  geltenden  Rechte.  2.  Aufl.  Hannover 
1915.  Hehvingsche  Verlagsbuchhandlung.  VII  u.  133  S.  in  8^  mit 
1  Abb.    Geh.  3,50  Jl,  geb.  4  JL 

Freiburger  Münsterblätter.  Halbjahrsschrift  für  die  Ge- 
schichte und  Kunst  des  Freiburger  Münsters.  Herausgegeben  vom 
Münsterbauverein.  10.  Jahrg.  2.  Heft.  Freiburg  i.  Br.  1914.  Herdersche 
Vei  lagshandlung.  In  gr.  4".  Jährlich  zwei  Hefte  von  je  5  bis  6  Druck- 
bogen mit  zahlreichen  Abb.  u.  Kunstbeilagen.    Das  Heft  5  JL 

(iiiisberg-,  Otto.  Freie  Vereinigung  Berliner  Heizungs-Ingenieure. 
Vorträge  und  Aussprachen  1913/1914.  München  u.  Berün  1915. 
R.  Oldenbourg.    220  S.  in  gr.  8"  mit  zahlreichen  Abb.    Geh.  4  y//. 

Jr.=3"fl-  Gruber,  Karl.  Eine  deutsche  Stadt.  Bilder  zur  Entwick- 
lungsgeschichte der  Stadtbaukunst.  München  1914.  F.  Bruckmann  A.-G. 
In  Folio.    23  S.  Text  mit  4  Abb.  und  6  Bildertaf.    In  Mappe  6  JL 

Dr.  Halbfaß,  W.  Das  Süßwasser  der  Erde.  (Bücher  der  Natur- 
wissens(;haft,  24.  Bd.)  Leipzig  1914.  Philipp  Reclam  jun.  189  S.  in 
kl.  8"  mit  einem  Bildnis  des  Verfassers,  14  Taf.  u.  13  Textabb.  Geb 
in  Leinen  1  Jt,  in  Leder  oder  Halbpergament  1,75  JL 

Handbuch  für  Eisenbetonbau.  Herausgegeben  von  Dr.  Ing. 
F.  V.  Emperger.  In  12  Bänden  und  1  Bi'gänzungsband.  2.  Aufl. 
Berlin  1915.  Wilh.  Emst  u.  Sohn.  In  gr.  8".  —  11.  Bd.:  Markthallen, 
Schlacht-  und  Viehhöfe,  Saal-  und  Versammlungsbauten,  Schornsteine, 
Fabrikgebäude  und  Lagerhäuser.  Geschäftshäuser.  Bearbeitet  von 
V.  Lewe,  R.  Thumb,  F.  Moehl,  F.  Waldau,  F.  Boerner  und 
O.  Neubauer.  XVIII  u.  667  S.  mit  1467  Abb.  und  ausführlichem 
Sachregister.    Geh.  28  J(,  geb.  31  JL 

Handbuch  der  Steinindustrie.  Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  C.  Gäbert,  A.  Spielmann  und  Prof.  Dr.  A.  Steuer  heraus- 
gegeben von  Karl  Weiss.  In  zwei  Bänden.  Berlin  1915.  Union 
D('utsche  Verlagsgesellschaft.  In  gr.  8o.  1.  Bd.:  Die  nutzbaren  Ge- 
steinsvorkommen  Deutschlands.  Verwitterung  und  Erhaltung  der 
Gesteine.  Herausgegeben  und  bearbeitet  von  Dr.  G.  Gäbert,  Prof. 
Dr.  A.  Steuer  und  Karl  Weiss  unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fach- 
männer. XIX  u.  500  S.  mit  125  Abb.  Geh.  18,50  J{,  geb.  20  JL  — 
2.  Bd.:  Technik  der  Steingewinnung  und  Steinverarbeitung  zum  Ge- 
brauch für  Steinbruchbesitzer,  Betriebsleiter,  technische  und  kauf- 
männische Beamte  sowie  sonstige  Interessenten  steinindustrieller  Be- 
ti'i(;be,  technische  Aufsichtsbeamte,  Geologen,  Ingenieure,  Architekten, 
Studierende  usw.,  ferner  für  technische  Lehranstalten,  Kreis-,  Kom- 
munal- und  Baubehörden,  Bergbehörden  usw.  Unter  Mitwirkung  der 
t(!chnischen  Aufsichtsbeamten  der  Steinbruchsberufsgenossenschaft 
Regierungsbaumeister  a.  D.  Mandel  und  Ingenieur  A.  Spielmann 
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sowie  sonstiger  l'achinaniu'i-  herausgegeben  von  Karl  Weiss.  XIV 
u.  64Ö  S.  mit  531  Abb.    Geh.  22,50  JL,  geb.  24  J(. 

Hediu,  Sven.  Ein  Volk  in  Waffen.  Leipzig  1915.  I".  A.  Brockliaus. 
öo-l  1^.  in  gr.  S''  mit  zahlreichen  Abbildungen.    Geb.  VdJl. 

Herzog',  S.  Anlage  und  Betrieb  kleinerer  Elektrizitätswerke,  ins- 
besondere mit  Ausnutzung  vorliandener  Wasserkraft.  (Technische 
Praxis,  17.  Bd.)  1915.  Wien:  Druckerei-  und  Verlags- Aktiengesell- 
schaft vorm.  R.  v.  AValdlieim,  Jos.  Ebeile  u.  Ko.  —  Leipzig:  Otto  Klemm. 
V  u.  167  S.  in      mit  51  Beilagen.  Geb. 

Dr.  Hirschwald.  .1.  Leitsätze  für  die  j)raktische  Beurteilung, 
zweckmäßige  Auswahl  und  Bearbeitung  natürlicher  Bausteine.  Zu- 
sammengestellt unter  Zugrundelegung  des  im  Auftrage  des  Ministeriums 
der  öffentlichen  Arbeiten  herausgegebenen  Werkes:  Die  Prüfung  der 
natürlichen  ]5austeine  auf  ihre  Wetterbeständigkeit.  Berlin  1915.  Ge- 
brüder Borntraeger.    V  u.  3G  B.  in  gr.  «i'  mit  18  Abb.    Kart.  2  Ji. 

Jahresbericht  des  Thüringisch-Sächsischen  Vereins  für 
Erforschung  des  vaterländischen  Altertums  und  Erhaltung 
seiner  Denkmäler  (Thüringisch -Sächsischen  Geschichtsvereins)  in 
Halle  a.  d.  Saale  über  das  94/95.  Vereinsjahr  1913/14.  Hailea.  d.S. 
1914.  Gebauer-Schwetschke  Druckerei  und  Verlag  m.  b.  H.  VHI  u. 
172  S.  in  8°  mit  einem  Bildnis.  Geh. 

Keck,  Willi.  Vorträge  über  Mechanik  als  Grundlage  für  das 
Bau-  und  Maschinenwesen.  III.  Teil.  Allgemeine  ^Mechanik.  2.  Aufl. 
Bearbeitet  von  Xr.=.^sng.  Ludwig  Hotopp.  Hannover  1915.  Hel- 
wingsche  Verlagsbuihhandlung.  XI  u.  350  S.  in  S**  mit  235  Holz- 
schjiitten.    Geh.  \\  Jl.  geb.  12  ./;'. 

Keuipf,  Friedrich.  Das  Freiburger  Münster,  seine  Bau-  und 
Kunstptlege.  Karlsruhe  i.  B.  1914.  G.  Braunsche  Hof  buchdruckerei 
und  Verlag.    SS  8.  in  4"  mit  S9  Abb.  u.  2  Taf.    Geb.  2,50  JA 

Sr.=o"3-  Klopfer,  Paul.  Das  deutsche  Bauern-  und  Bürgerhaus. 
Seine  Entwicklung  und  Geschichte  mit  Berücksichtigung  des  Dorf- 
und  Stadtbaues.  Leipzig  1915.  Alfred  Kröner  Verlag.  VI  u.  185  S. 
in  gr.  8"  mit  IG3  Abb.    (  Jeh.  2,40       geb.  o 

Dr.  i)hil.  Kneer,  Aug.  Die  Denkmalpflege  in  Deutschland,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Rechtsverhältnisse.  M. -Gladbach  191.j. 
Vülksvereins -Verlag  G.  m.  b.  H.    249  S.  in  8".    Geb.  2,40  J/'. 

Köhue,  A.  Die  deutschen  Knappschaftsvereine,  ihre  Eiiu-ichtung 
und  ihre  Bedeutung.  (Beiträge  zur  Staats-  und  rechtswissenschaftlichen 
Fortbildung.  12.  Heft.)  Hannover  1915.  Hehvingsche  Verlagsbuch- 
handlung.   9G  S.  in  8"  mit  Abb.    Geh.  2  M. 

Dr.  Kiilil,  H.  u.  Dr.  W.  Kuothe.  Die  Chemie  der  hydraulischen 
Bindemittel.  W'esen  und  Herstellung  der  hydraulischen  Bindemittel. 
Leipzig  1915.  S.  Hirzel.  XVI  ii.  349  S.  in  gr.  8"  mit  51  Abb.  Geb. 
12  Jl.  geb.  14  M. 

Ländliche  Schulhausbaüten  und  verwandte  Anlagen 
im  (iroßherzogtum  Baden.  Im  Auftrage  des  Großherzoglichen 
Ministeriums  des  Kultus  und  Unterrichts  bearbeitet  von  Dr.  Otto 
Warth.  4.  Heft.  Karlsruhe  1914.  G.  Braunsche  Hofbuchdruckerei 
und  Verlag.    52  S.  in  4"  mit  zahlreichen  Abb.    Geh.  3  Jl. 

2}r.=  3ttg.  Mayer,  Max.  Die  Anregungen  Taylors  für  den  Bau- 
betrieb. Vortrag  am  7.  ]\Iärz  1914  im  Württembergischen  Verein  für 
ßaukunde.  Sonderabilruck  aus  „Armierter  Beton"  1914.  5.  bis  10.  Heft. 
Berlin  1915.    Julius  Springer.  40  S.  in  gr.  8"  mit  2  Abb.   Geh.  1,20  JA 

Metzel,  Koiirad.  Wirtschaftlicher  Kriegsdienst  und  wirtschaft- 
liche Kriegsbereitschaft.  Leijizig  1915.  Dieterichsche  Vei-lagsbuch- 
handlung,  Theodor  Weicher.    41  S.  in  8".  Geh. 

Dr.  Moser,  Arnold.  Das  Zwickelverfahren.  (Ein  Beitrag  zur  Bau- 
statik.) Elementare  Bestimmung  der  Querkräfte,  Biegungsmomente, 
elastischen  Linien,  Eintlußlinien  für  alle  im  Eisenbetonbau  vor- 
kommenden Balken  und  Rahmen  mit  geradliniger  Achse  und  kon- 
stantem Trägheitsmoment.  Sonderabdruck  aus  „Armierter  Beton" 
1914,  7.  Heft  u.  f.  Berlin  1914.  Julius  Springer.  50  S.  in  gr.  8"  mit 
42  Abb.    Geh.  1,20.//. 

S)r.=  3itfl.  Nalionz,  Walter.  Die  Berechnung  mehrstieliger  Rahmen 
unter  Anwendung  statisch  unbestimmter  Hauptsysteme.  Berlin  1915. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.    87  S.  in  gr.  80  mit  92  Abb.    Geh.  4,20  Jl. 

Sr.=3"9-  Perut,  Max.  Ist  das  Rechnen  nach  Ferrol  neu  und  vorteil- 
haft? Eine  kritische  Würdigung  und  eine  Anleitung  zum  Rechnen 
mit  Vorteil.  Wien  1915.  Druckerei-  und  Verlags- Aktiengesellschaft 
vorm.  R.  v.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.    32  S.  in  gr.  8".  Geh.  0,60  Jl. 

5^1.=  3"9-  Sauder,  A.  Die  (Jasindustrie.  Fortschritte  der  Gas- 
erzeugung und  der  Gasverwendung  im  20.  Jahrhundert.  („Deutsche 
Arbeit",  4.  Bd.)  Stuttgart  1914.  Verlag  der  Technischen  Monatshefte. 
Franckhsche  Verhigshaiullung.  58  S.  in  gr.  8"  mit  zahlreichen  Abb. 
(Jeh.  i  Jl,  geb.  \,m  JL 

Schadek,  Richard  v.  Deg'euburg'  u.  Karl  Deinel.  Hilfsmittel  zur 
einfachen  Berechnung  von  Formänderungen  uiul  von  statisch  un- 
bestimmten Trägern.  Berlin  1915.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  VIII  u. 
72  S.  in  gr.  8"  mit  440  Abb.    Geh.  4  J/,  kart.  4,40  JA 


Tr.=o"(V  Schwab,  Haus.  Die  Dachfornu'n  des  Bauernhauses  in 
Deutscliland  und  in  der  Schweiz,  ihre  Entstehung  und  Entwicklung, 
(Technische  Studien,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  H.  Simon.  II.  Reihe. 
1.  Heft.)  Berlin  Oldenburg  1914.  (ierhanl  Stalling.  VIII  u.  70  S.  in 
gr.  80  mit  59  Abb.    (ieh.  4 .//. 

Sicherheitsvorrichtungen  für  Warm  Wasserkessel.  Be- 
merkungen und  Erläut(mnigen  zum  Ministerialerlaß  vom  10.  Februar 
1914  herausgegeben  vom  Verband  deutscher  Zentralheizungs- Indu- 
strieller E.V.  Berlin.  München  u.  Berlin  1915.  R.  Oldenbonrg.  17  S. 
in  gr.  8"  mit  6  Abb.    Geh.  0,80  Jl. 

Spiro,  Erust.  Über  die  Wirtschaftlichkeit  der  ziu-  Zeit  gebräuch- 
lichsten Hebezeuge  in  Lokomotiv- Werkstätten  der  Eisenbahn- Verwal- 
tung. Bearbeitet  nach  einer  Ausschreibung  des  Vereins  deutscher 
Masclünen-Ingeni.eure.  Berlin  1914.  F.  C.  Glaser.  71  S.  in  4*'  mit 
zahlreichen  Abb.    Geh.  6./A 

Dr.  Stäckel,  Paul.  Die  mathematische  Ausbildung  der  Archi- 
tekten, Chemiker  und  Ingenieure  an  den  deutschen  Technischen  Hoch- 
schulen. (Abhandlungen  über  den  mathematischen  Unterricht  in 
Deutschlaiul,  veranlaßt  durch  die  Internationale  Mathematische  Unter- 
richtskommission, herausgegeben  von  F.  Klein.  4.  Bd.,  9.  Heft.  Mit 
einem  Schlußwort  zum  4.  Bd.  von  P.  Stäckel.)  Leipzig  u.  Berlin  1915. 
B.  G.  Teubnei-.    XIV  u.  198  S.  in  gr.  S«.    Geh.  6,80  Jl. 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städtebau 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Herausgegeben 
von  den  Leitern  des  Seminars  Joseph  Brix  u.  Felix  Genzmer. 
Berlin  1914.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8".  —  7.  Bd.,  2  Heft:  Vom 
Städtebau  im  islamischem  Osten.  Von  R.  Borr  mann.  32  S.  mit 
19  Abb.  Geh.  2  Jl.  —  8.  Bd.,  2.  Heft:  Vom  französischen  Städtebau. 
Erster  Teil.  Von  Tr.^ong.  J.  Stübben.  94  S.  mit  154  Abb.  Geh.  5,40  JA 

Stahl,  Fritz.  Deutsche  Form.  Die  Eigenwerdung  der  deutschen 
Modeindustrie  eine  nationale  und  wirtschaftliche  Notwendigkeit.  (Flug- 
schrift des  Deutschen  Werkbundes.)  Berlin  1915.  Ernst  Wasmuth,  A.-G. 
45  S.  in  8».    Geh.  1  JA 

Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen 
Deutschlands,  nach  den  Angabeii  der  Eisenbalmverwaltungen  be- 
arbeitet im  Reichs-Eisenbahnanit.  34.  Bd.  Rechnungsjahr  1913.  Berlin 
1915.    E.  S.  Mittler  u.  Sohn.    In  Folio,  mit  mehrfarbiger  Karte  10  Jl. 

Statistik  der  Kleinbahnen  im  Deutschen  Reich  für  das 
Jahr  1913.  Ergänzungsheft  der  Zeitschrift  für  Kleinbahnen  1915. 
Berlin  1915.  Julius  Springer.  306  S.  in  Folio.  3  JA  Für  die  Ab- 
nehmer der  Zeitschrift  für  Kleinbahnen  kostenfrei. 

Tichy,  A.  Rationelle  Vorgänge  der  Absteckung  bedeutend  langer 
Eisenbahn -Tuiniel.  Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  der  Fach- 
gruppe für  Vermessuugswesen  des  Österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten-Vereins  am  2.  März  1914.  Sonderabdruck  aus  der  Zeit- 
schrift des  österr.  Ingenieur-  und  Architekten- Vei-eins  1914,  Nr.  47  bis  52. 
Wien  1915.  Verhig  für  Fachliteratur  (!es.  m.  b.  H.  45  S.  in  8»  mit 
lU  Abb.    Geh.  2,50  Kronen. 

iDr.^CM'fl-  Trauer  u.  2)r.  =  :^sui3.  frehler.  Die  Jahrhunderthalle  in 
Breslau.  Sonderabdruck  aus  „Armierter  Beton"  1913  u.  1914. 
Berlin  1914.    Julius  Springer.    74  S.  in  gr.  8»  mit  85  Abb.   Geh.  2  JA 

Uber.  Kirchenheizungen.  Dritte  erweiterte  Auflage.  Berlin  1915. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.    23  S.  in  8".    Geh.  0,60  Jl . 

Viehweger,  E.  Tischler- (Schreiner-) Arbeiten.  III.  Innere  Türen, 
Flügeltüren,  Pendeltüren,  Schiebetüren.  Drehtüren,  Wandverkleidungen, 
Decken.  (Sammlung  Göschen.  755.  Bändchen.)  Berlin  u.  Leipzig  1915. 
G.  J.  (  Jöschensche  Verlagshandtung  G.  m.  b.  H.  120  S.  in  kl.  8«  mit 
323  Abb.  auf  98  Taf.    Geb.  0,90  JA  . 

Weyls  Handbuch  der  Hygiene.  Zweite  Auflage.  In  8  Bänden. 
Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  C.  Fraenken.  Leipzig  1914.  Johann 
Ambrosius  Barth.  IV.  Hand:  Bau  und  Wohnungshygiene.  5.  Abteilung: 
Das  Wohnungswesen.  Bearbeitet  von  Gustav  Gretzschel.  Xu. 
466  S.  in  gr.  8»  mit  9  Abb.  Geh.  Bei  Vorherbestellung  16,20  JA  Ein- 
zelpreis 20,25  Jl,  geb.  22  JA 

Dr.  Wilduer,  Paul.  Kriegs-Handbuch  für  Arbeitgeber.  Ein  Rat- 
geber in  Stichworten  für  alle  wirtschaftlichen,  rechtUchen  und  sozialen 
Fragen  in  Kriegszeiten.  Dresden  1915.  F.  Emil  Boden,  G.  m.  b.  H. 
72  S\  in  8".    Steif  geh.  1  JA 

Winkel,  C.  Das  Reisekostengesetz  der  Staatsbeamten  in  tabellari- 
sclier  und  gi-aphischer  Darstellung.  —  Tabelle  und  graphische  Dai-- 
stellung  zu  dem  Gesetz,  betreffend  die  Reisekosten  der  Staatsbeamten 
vom  2G.  Juli  1910,  den  dazu  ergangenen  Ausführungsbestimmungen  vom 
24.  Sejjtember  1910,  den  Staatsministerialbeschlüssen,  der  Rechnungs- 
ordnung vom  24.  Dezember  1913  und  den  ergänzenden  Erlassen  usw. 
nebst  einem  Abdruck  der  wichtigsten  Bestimmungen.  Frankfurt  a.  d. 
Oder  1914.    Im  Selbstverlag.    VIII  u.  116  S.  in  gr.  8^.    Geh.  2  JA 

Zander.  Erweiterung  des  Emder  Hafens.  Sonderdruck  aus  der 
..Zeitschrift  für  Bauwesen",  Jahrg.  1914  u.  1915.  Berlin  1915.  Wilh. 
Ernst  u.  Sohn.  49  S.  in  gr.  4"  mit  7G  Textabb.  u.  12  Taf.  Kartoniert  10./^. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  10.  April  1915. 


.35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  -  Sohrlttleitung :  "W 66  WUhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelnistr  90 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtiiohes:  Runderlaß  vom  25.  Milrz  1915,  betr.  den  Ersatz  oder  die  Beschränkung  in  der  Verwendung  von  Stoffen,  deren  Einfuhr  während  des  Krieges  ein- 
yescbränkt  ist,  bei  Hochbauten.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtilohes:  Städtische  Heil-  und  Erziehungsanstalt  für  Krüppel  in  Köln  a.  Rh.  —  Jahres- 
bericht vom  p'ananiakanal.  —  Vermischtes:  Verleihung  des  Eisernen  Kreuzes  erster  Klasse  an  Angehörige  der  Staats  -  Bauvei'waltung  in  Preulien.  — 
Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  für  Zürich.  —  Seminar  für  Städtebau  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  —  Deutsche  Wellbleoh- 
Normalprofile.  —  Ehrendenkmal  für  gefallene  Krieger  auf  dem  Militärfriedhof  in  Namur.  —  Luftsohifflanghalle  von  halbkreisförmigem  Querschnitt. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dein  Felde  der  Elire  sind  gefallen: 
Blleffert,  Max,  Regierungsbaunielster,  Wilhelmshaven,  Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
Burckhardt.  Alfred.  Dii)lomLnoenieur.  Karlsruhe. 
Demi.  Ottmar.  Diplomingenieur.  Baupraktikant,  Aubing. 
Flosky,  Julius,  Architekt,  Hllnfeld, 
Heiß,  Ludwig,  Architekt,  München, 

Kummer.   xMartin.   Architekt.   Frauenstein.    Inhaber   des  Eisernen 
Kreuzes, 

Mertel,  Karl,  Diplomingenieur.  Mt\nclien. 

Straßer.  Joseph,  Diplomingenieiu',  Baupraktikant.  Bavi'euth. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeiclien  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Almers,  Wilhelm,  llegierungsbaumeistei'.  Lehe, 
Roese,  Wilhelm.  Regierungsbaumeister,  Cassel, 

Steinhausen.  Regierungsbaumeister,  Assistent  an  der  Technischen 
Hochschule  Berlin ; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Abt.  Bauamtsassessor,  Rosenheim, 
Allmann,  Stadtbaiimeister,  Mergentheim. 
Angst.  Heinrich.  Kegierungsbaumeister,  Frankfurt  a.  Main, 
Bertram,  Regierungsbaumeister,   Betriebsingenieur  der  städtischen 

Abteilung  Straßenbau,  Mannheim, 
Bertrams,  Otto.  Stadtbaumeister.  Berlin, 

Boenecke,  Artur,  Regierungsbaumeister.  Kanalbaudirektion  Haiuiover, 
ß uchterkirchen.  Ad.,  Regierungsbaumeister,  Direktor  der  Loko- 

motivbauabteilungen  der  Firma  A.  Borsig,  Tegel, 
Buddenberg.  Arnold,  Regierimgsbaumeister,  Münster, 
Bussat,  August,  Regierungsbaumeister  Berlin- Weißensee, 
Dorpmüller,  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Saarbrücken. 
Eillers,  Ernst,  Regierungsbaumeister.  Altona. 
Frieden  reich.  Otto.  Baurut.  Berlin  -  Lichterfeldc. 
F I- i e d ri  ch .  ]5auanitsassessor,  Regensburg, 
(iehring,  Ingenieur.  Wilhelmsburg  b.  Harbuig. 
3)r.=3it9-  (iottschalk,  Paul,  Regierungsbaumeister.  Berlin. 
Grube,  Johannes,  Regierungs-  und  Baurat,  Berlin, 
Gutbrod, .  Friedrich,  Regierungs-  und  Baurat.  Vorstaiul  des  Werk- 

stättenaints  b.  Grunewald, 
Haberl.  Bauamtsassessor,  München, 
Hechl.  Bauamtsassessor,  Nürnberg, 
Hoclieder.  Regierungsbaumeister.  Spcyci-. 

Illing.   Bi'uno,  Regierungsbaumeister,   Minislciitim   dci'  (iffciil liclii'ii 
Arbeiten,  Berlin. 

Iltgen.  Georg.  Regierungsbaumeister  im  Ministeriuni  dci-  (iffeiitliclii'ii 
Arbeiten,  Berlin. 

Keil,   Ewald,    Dii>l(nningenieui-.    lietriehsingenieur   dei'  städtischen 

Abteilung  Straßenbau,  .Mannheim. 
Ke s s e  I  ]■  i n g ,  Bauamtsassessor.  N üi-nberg. 
Kicnlen.  Oskar,  Architekt,  Hannover. 
Klein.  Peter.  Regierungsbauineistei-.  Bremen, 
Ki-ey,  Hans  Detlef.  Regierungs-  und  liaurat,  Berlin. 
Krieger,  Hermann,  Regierungsl)auführer.  Frankfurt  a.  Main. 
Ku])fer,  Kurt,  Tief bauingenieur.  Berlin. 
L  e  o  !>  0 1  d ,  Hans,  Regierungsbaumeister.  ( 'assel, 
Ling.  H..  Baurat  beim  städtischen  Tiefbauamt  Stuttgart. 


Mack,  Robert,  Ingenieur,  Steinheim  a.  A., 
Mau,  Friedrich,  Regierungsbaumeister,  Trier, 
M  eil  icke,  Willi,  Regierungsbaumeister.  Bremen, 
Menge.  Siegfried,  Regierungsbaumeister.  Altona. 
Mössinger.  Alfred,  Regierungsbaumeister.  Stuttgai-t. 
Nolle,  Wilhelm,  Regierungsbaumeister,  Lingen, 

Obpacher,  Bauamtsassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde.  München. 

Ophoff.  Theodor,  Architekt.  Harbm-g. 

Pösentrup,  Heinrich,  Regierungsbaumeister.  Breslau,' 

Prause,  Otto,  Regierungsbauführer,  Oppeln. 

Reichel.  Bauamtsassessor,  Aschaffenburg, 

Rellensmann,  Wilhelm.  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hoch- 
bauamts Wiesbaden. 
Ritzer,  Regierungsbaumeister.  Ansbach, 
Röhmer,  Regierungsbaumeister,  Züllichau. 

Römer,  A. ,  Regierungsbaumeister,  Architekt  der  Stadterweiterung, 
Mannheim, 

Sackur,  Walter.  Professoi-  der  Arcliitektui'  an  der  Teciuiischen  Hoch- 
schule Karlsruhe  i.  B.. 
Schaal,  Gustav.  Ingenieui',  Eningen  (Achalm), 
Schaepe.  Erich.  Regierungsbaumeister,  Bi-eslau. 
Scharnow,  Diplomingenieur,  Danzig. 
Schmelzer,  Karl.  Regierungsbaumeister.  Berlin. 
Schnell,  Paul,  Regierungsbaumeister.  Bad  Oeynhausen, 
Schnitze.  Emil.  Regieriuigs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion Bromberg. 
Stauffert,  Stadtbaurat,  Vorstand  des  Tiefbauaintes,  Mannheim. 
Stecher,   Benno.    Regierungsbaumeister.    Kanalbaudirektion  Essen 

a.  d.  Ruhr, 
Streetz,  Gerhard.  Ai'chitekt.  Köln. 

Bauamtsassessor,  Bamberg. 
Adolf.  Regierungsbaumeister,  Emden. 
Jos.,  Diplomingenieur, 
Wu  n  der  lieh,  Willi.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Zacharzo wsky,  Karl.  Diplomingenieur,  Berlin. 


Strubel 
Tsch  ich 
Wal  lieh 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  AUergnädigst  geruht, 
den  Bauamtmännern  Nitzsch  in  Landshut  und  Schultheiß  in 
Bamberg  sowie  den  Bauamtsassessoren  Abt.  Ertl  und  Hartmann 
in  Rosenheim  inyl  Huß  in  Weiliieim  die  IV.  Klasse  mit  Schvvei-tern  des 
Militär- Vei'dienst-Ordens.  dem  15auamtsassessor  Leitolf  in  Ascliaffcn- 
biu'g  und  dem  Regiei'ungsbauineister  Stei)han  in  Kem])ten  die  11.  Klasse 
mit  tl(U-Ki-one  und  Scliwertern  des  Militäi--Verdi(mstkreuzes  zu  verleihen. 

Seine  iMajestät  der  König  von  Sachsen  haben  AUergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Alfred  Otto  aus  Rabenau  das  Ritterkreuz 
4es  Militär-St.-Heinrichs-Ordens  uiul  dem  Diplomingenieur  Ehrler 
die  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Ritterkreuzes  des  Albrechts- Ortlens 
zu  verleihen. 

Seine  Majestät  der  Krniig  von  Württemberg  haben  AUergnädigst 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  A.  Römer.  Aichitekt  der  Stadt- 
erweitei-ung  in  Maimlieim.  den  .Militär-Verdienst-Orden  zu  vei'leihen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg  hallen 
geruht,  den  Regierungsbaumeister  Vol.!  in  (iüstiow  das  Militär- 
Verdienstkreuz  zu  verleihen. 


Kunderliiß,  betreftend  den  Ersatz  oder  die  Beschränkung  in 
der  Verwendung  von  Stoßen,  deren  Einfuhr  während 
des  Krieges  eingeschränkt  ist,  bei  Hochbauten. 

Berlin,  den  25.  März  1915. 
Nachdem    die   Ersetzung  odei-   die   Beschränkung  in  der  Ver- 
wendung  von   Stoffen,    deren   Einfuhr  während    des  Ki'ieges  ein- 
geschränkt oder  ganz  unterbunden  ist.  überall  da,  wo  es  nur  an. 
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gängig  erscheint,  mehrfach  angeordnet  worden  ist.  dürfte  noch  ein 
Hinweis  auf  die  Notwendigkeit  der  Erstreckung  der  Maßnahme  aucli 
auf  Hochbauten  geboten  sein. 

Hier  ist  z.  B.  die  Ersetzung  von  Kupfer  bei  der  Abdeckung  von 
Dächern  (Erkern  und  dergl.),  bei  der  Beschaffung  von  Waschkessehi. 
ferner  von  Warmwasserkessehi,  Röhren.  Rinnen,  Leitungen,  Bändern. 
Bolzen.  Nägehi  usw.  und  die  Ersetzung  von  Kupferverbindungen,  wie 
Messing,  Bronze,  bei  Tür-  und  Fensterbeschlägen.  Ofentüren.  Geländern. 
Gittern,  Schildern,  Gardinenstangen.  Beleuchtungsgegenständen  und 
dergl.,  angängig  imd  erforderlich.  Überseeische  Hölzer  zu  Dielungen. 
Verkleidungen  usw.  werden  durch  inländische  zu  ersetzen  sein. 

Ich  ersuche,  die  Kostenanschläge  für  die  im  Etatjahr  1915  aus- 
zuführenden und  für  die  in  früheren  Jahren  genehmigten  und  für  die 
begonnenen  Bauten  einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  geeignete  Er- 
satzstoffe an  Stelle  der  notleidenden  Stoffe  veranschlagen  und  ver- 
wenden zu  lassen. 

In  den  Fällen,  in  denen  Bauten  bereits  verdungen  oder  tlber  Aus- 
führung von  Lieferungen  und  Arbeiten  Verträge  geschlossen  sind,  ist 
mit  den  Unternehmern  über  die  Wahl  von  Ersatzstoffen  und  über 
neue  Preise  Vereinbarung  zu  treffen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  499.  B.  A.  C.  Hinckeldeyn. 

Preußen. 

Seine  xMajestät  der  König'  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Baurat 
Block  in  Hannover  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  etat- 
mäßigen Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Geheimen 
Regierungsrat  Ludewig  in  Charlottenburg  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  III.  Klasse  und  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Danzig  Dr.  Friedrich  Schilling  den  Charakter 
als  Geheimer  Regierungsrat  zu  verleihen. 

Dem  Regierungs-  und  Baurat  Moormann  in  Münster  i.  W.  ist 
die  hochbauteclmische  Ratsstelle  bei  der  dortigen  Regierung  und  dem 
Regierungsbaumeister  Paffendorf  in  .Münster  i.  \V.  die  Stelle  des 
Vorstandes  des  Hochbauamts  I  daselbst  übertragen  worden. 

Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen:  für  Mitglieder  der  Eisen- 
bahndirektionen: den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaclies 
Mein  ecke  in  Berlin  und  Pieper  in  Köhi;  —  für  Vorstände  dei- 
Eisenbahn-Betriebsämter:  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahn- 
baufaches Wirth  in  Nauen.  Albert  Eggert  in  Köln.  Paul  Schroeder 
in  Luckenwalde  und  Jaehn  in  Gnesen:  —  für  Vorstände  der  Eisen- 
bahn-Wei'kstätten-  usw.  Ämter:  den  Regierungsbaumeistern  des 
.Maschinenbaufaches  Max  Wedell  in  Oberhausen  und  Suilmann  in 
Bromberg;  —  für  Regierangsbaumeister:  den  Regierungsbau meistei'n 
des  Eisenbahnbaufaches  Emil  Hammer  in  Kattowitz.  Willy  Wolff 
in  Köln,  Brieskorn  in  Breslau,  Walter  Hartmann  in  Frankfurt 
a.  Main,  Scheunemann  in  Kattowitz,  Blunck  in  Berlin  und 
Martens  in  Ahrweiler  sowie  den  Regierungsbaumeistern  des  Ma- 
schinenbaufaches Streuber  in  Duisburg  und  Mcrtz  in  Berlin. 

Die  (Jelieimen  Bauräte  Mau  in  Danzig  und  Hausmann  in 
Münster  i.  W.  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Ameke.  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  in  Jülich,  luid  der  Regiei-ungsbaumeister  Jakob  Lagro 
in  Berlin  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Intendantur-  und  Baurat  Gersteii- 
berg.  bisher  Hilfsreferent  in  der  Bauabteilung  des  Kriegsministeriunis, 
zum  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Kriegsministeriuni 
zu  ernennen. 

Kommandiert  sind:  der  Marinebaurat  für  Schiffbau  Kühne  1  von 
der  Werft  Kiel  zur  Werft  Wilhelmshaven,  der  Marine- Schiff baumeister 
Ehrenberg  von  der  Werft  Wilhelmshaven  zur  Inspektion  des  Torpedo- 
wesens, die  staatlich  geprüften  Baumeister  des  Schiffs- Maschinenbau- 
faches Heineken  und  Katzschke  von  der  Werft  Wilhelmshaven 
zur  Werft  Kiel  und  der  Marine -Maschinenbaunieister  Goßner  von 
der  Werft  Wilhelmshaven  zur  Inspektion  des  Torpedowesens. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  sich  Allerhöchst  bewogen  ge- 
funden, dem  Oberregierungsrat  Albert  Frank  in  Augsburg,  dem  Regie- 
rungsrat Hugo  Scheiblögger  in  Ludwigshafen  a.  Rhein  und  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Johannes  Risser  in  Speyer  das  Luitpoldkreuz 
zu  verleihen,  ferner  den  mit  dem  Titel  und  Rang  eines  K.  Oberbaurats 
ausgestatteten  Regierungs-  und  Baurat  bei  der  K.  Regierung  von  Ober- 
bayern Alois  Nägele  auf  sein  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand 
zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  die 
III.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen, 
den  Bauamtmanii  und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts 


Regensburg  K.  Baurat  Josejih  Schild  ha  uer  und  den  Bauamtinann 
und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Aschatfenburg  K.  Baurat 
Karl  Schaaff  wegen  nachgewiesener  Dienstunfaliigkeit  auf  ihr  An- 
suchen unter  Anerkennung  ihrer  Dienstleistung  in  den  dauernden  Ruhe- 
stand zu  versetzen,  den  zur  Leitung  des  Neubaues  für  ein  Zentral- 
justizgel)äude  in  Nürnberg  beurlaubten  Regierungs-  und  Bauassessor 
außer  dem  Stande  Eugen  Dünnbier  bis  zur  Vollendung  des  Neu- 
baues weiter  zu  beurlauben;  —  ferner  in  etatmäßige)-  Weise  zu  Re- 
gierungs- und  Bauassessoren  bei  der  Obersten  Baubehörde  im  K.  Staats- 
ministerium des  Innern  die  Bauamtsassessoren  Karl  Bauer.  Franz 
Beck  und  den  mit  dem  Titel  und  Rang  eines  K.  Bauaintmanns  aus- 
gestatteten Baiuimtsassessor  Christian  Peruzzi  bei  dieser  Behiirde, 
letzteren  unter  Belassuiig  des  Titels  eines  K.  Bauamtmanns  zu  befördern, 
den  Regierungs-  und  Baurat  Wilhelm  Arnold  bei  der  K.  Regierung 
von  Oberfranken  auf  sein  Ansuchen  in  gleicher  Diensteseigenschaft  an 
die  K.  Regierung  von  Oberbayern  zu  versetzen,  zum  Regierungs-  und 
Baurat  bei  der  K.  Regierung  von  Ol^erfranken  den  Bauamtmanii  und 
Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Dillingen  Theodor  Groß 
zu  befördern,  zum  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Sti'aßen-  und 
Flußbauamts  Regensburg  den  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  ilei- 
K.  Regierung  der  Oberpfalz  und  von  Regensburg  Jose})h  Unterbergei- 
zu  ernennen,  zum  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Landbauanits 
Augsburg  den  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  der 
Pfalz  Hans  Dirrigl  zu  ernennen,  zum  Regierungs-  und  Bauassessor 
bei  der  K.  Regierung  der  Pfalz  den  Bauaiiitsassessor  bei  dem  K.  Laiid- 
bauamt  Landsliut  Otto  Hurt  zu  befördern,  zum  Bauamtmann  außei- 
dem  Stande  bei  der  Bauleitung  für  das  staatliche  Walclienseekraft- 
werk  in  Kochel  den  Bauamtsassessor  bei  der  Obersten  Baubehörde  im 
1\.  Staatsministerium  des  Innern  Kaspar  Dantscher  zu  befördern, 
den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamt  Kissingen,  exponiert  in 
Schweinfurt.  Hans  Seefried  an  das  K.  Landbauamt  Kissingen  zu  be- 
rufen, zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamt  Kissingen, 
exponiert  in  Scliweinfurt,  den  zur  Bauleitung  für  den  Ausbau  der 
II.  oberfränkischen  Heil-  und  Pllegeanstalt  in  Kutzenberg  beurlaubten 
Regierungsbaumeister  (Jottfried  Frey  zu  ernennen  iiiul  dem  Bauamt- 
mann und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Ingolstadt 
Ludwig  Wächtler  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Regierungs-  und 
Baurats  zu  verleihen  sowie  den  Hof bauinspektor  Max  Vitzthum  in 
Nymphenburg  auf  sein  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  zu 
versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  Dienste 
den  Titel  eines  K.  Rates  zu  verleihen. 

Der  Baurat  Martin  Brühlmeyer.  Vorstand  des  Laiidbauaiiils 
Passau.  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht.  /,u  ge- 
nehmigen, daß  der  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Aaclien 
Dr.  Max  Eckert  den  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser.  König  von 
Preußen,  ihm  verliehenen  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse  anlege,  ferner 
dem  Technischen  Vortragenden  Rat  im  Finanzministerium  (ieheimen 
Rat  Sr.'vMifl-  Schönleber  die  nachgesuchte  Versetzung  in  den  Ruhe- 
stand zu  bewilligen  und  ihm  das  Kmnturkreuz  II.  Klasse  des  Verdienst- 
Ordens  zu  verleihen,  den  Abteilungsvorstand  bei  der  ( ieneialdirektion 
der  Staatseisenbahnen  Geheimen  Baurat  Toller  zum  Technischen  Vor- 
tragenden Rat  im  Finanzministerium,  dem  jirädizierten  Oberbaurat 
bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Pietsch  in  Dresden  zum  Obei- 
baurat  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahneii.  die  Regie- 
rungsbaumeister Eisner  in  Schwarzenberg  und  Rudolf  Müller  in 
Bautzen  zu  Bauamtmännern  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  sowi«' 
die  Regierungsbaumeister  bei  der  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung 
Limmer  in  Dresden  und  Ijr.^SitS-  Beyer  in  Leipzig  zu  Bauamt- 
männern zu  ernennen,  dem  Assistenten  am  Flußbaulaboratorium  der 
Technischen  Hochschule  in  Dresden  Regierungsbaumeister  Bernhard 
Richard  Schober  den  Titel  und  Rang  als  ]5auamtmann  zu  verleihen 
und  den  bisherigen  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Hannover  Dr.  Hans  Gehrig  zum  ordentlichen  Professoj- 
für  Nationalökonomie  und  Statistik  in  der  Allgemeinen  Abteilung 
der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  zu  ernennen. 

Der  Baurat  Thomas,  Bauamtinann  beim  Landbauamt  Leipzig, 
ist  zum  Hochbauteclinischen  Bureau,  der  Vorstand  des  Straßen-  und 
Wasserbauamts  Auerbach  Baurat  Dr.-Ing.  Artur  Speck  als  Vor- 
stand zum  Straßen-  und  Wasserbauamt  Bautzen  und  der  Regierungs- 
baumeister beim  Landbauamt  Dresden  II  Krüger  zum  Xeubauamt 
Landhausumbau  Di-esden  versetzt  worden. 

.  Baden. 

Der  Stadtbaurat  Otto  Helck,  Leiter  iler  städtischen  (ias-.  Wasser- 
und  Elektrizitätswerke  in  Karlsruhe,  ist  gestorben. 

Brauuschweig-. 

Der  Professor  für  Mechanik  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Braunschweig,  Direktor  der  städtischen  Oberrealschule  Schulrat 
Dr.  Alexander  Wernicke  ist  gestorben. 
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[A.lle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  Gustav  Meyer. 


Städtische  Heil-  und  Erziehungsanstalt  für  Krüppel  in  Köln  a.  Rh. 

Stiftung  Dr.  Dormagen. 

Vom  Stadtbauinspektor  Königl.  Baurat  Kleeflsch  in  Köln. 


Schlafzimmep 


Openal-S. 

a  Teeküche,    b  Einzelzimmer,   o  Schwester. 

Abb.  1.  Obergeschoß. 


a  Sclileiferei    b  Schwester,   c  Bad  und  Waschraum,   d  Pförtner,   e  Vorratsraiim.   f  Gemüaeputzraum.   g  Besen,    h  Dienstmädchen. 

Abb.  -2.  Erdgeschoß. 
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Die  Krtlppelfürsorge  hat 
in  Deutschland  erst  in  den 
letzten  Jahren  einen  beson- 
deren Aufschwung  genommen: 
namentlich  nach  der  im  Jahre 
1906  in  den  meisten  deutschen 
Staaten  vorgenommenen  Krüp- 
pelzählung sind  viele  Anstalten 
aus  öffentlichen  und  privaten 
Mitteln  ins  Leben  gerufen 
worden.  Indessen  war  der 
Wiuisch.  unseren  armen  ver- 
krtlppelten  Mitmenschen  zu 
helfen.  schon  vor  langen 
Jahren  das  Lebensziel  eines 
edlen  Menschenfreundes,  des 
im  Jahre  1886  verstorbenen 
Kölner  Arztes  Dr.  Hubert  Dor- 
magen. Sein  ganzes  Vermögen 
hinterließ  er  damals  der  Stadt 
Köln  mit  der  Bestimmung, 
eine  Stiftung  daraus  zu  grün- 
den, deren  Einkünfte  zur  Auf- 
nahme und  Verpflegung  sowie 
zur  Unterstützung  krüp])el- 
hafter  Leute  zu  verwenden 
seien.  Das  Stiftungsgeld  ist 
inzwischen  auf  etwa  2^j^  Mill. 
Mark  angewachsen.  Obgleich 
der  Stifter  damals  noch  haupt- 
sächlich die  Absicht  hatte,  die 
bettelnden  Krüjjpel  von  der 
Straße  zu  bringen  und  ihnen 
eine  behagliche  Unterkunft  zu 
bieten,  so  ist  im  Einverständnis 
mit  dem  Testamentvollstrecker 
das  Vei'mächtnis  dazu  ver- 
wendet worden,  eine  den 
heutigen  Auffassungen  über 
Krü])pelpllege  entsprechende 
Anstalt,  die  hauptsächlicii  dem 
Bedürfnis  der  Kölner  Bevölke- 
rung dienen  soll,  ins  Lehen  zu 
rufen,  und  zwar  als  erstes 
städtisches  Krüppelheini . 

Im  Norden  der  Stadt  am 
Lachemer  Weg  in  Köln- Mer- 
heim (Abb.  6)  in  gesunder  und 
schöner  Lage  ist  ein  (Jelände 
von  6^/3  ha  für  die  Zwecke  der 
Anstalt  für  rd.  200000  Mark 
erworben  worden.  Die  um- 
fangreichen Neubauten  erfor- 
derten 570  000  Mark  Kosten, 
von  denen  110  000  Mark  auf 
die  Einrichtung  entfallen. 

Die  Anstalt  verfolgt  in 
erster  Linie  den  Zweck,  durch 
möglichst  frühzeitige  ärztliche 
Behandlung  die  Verkrüppelung 
zu  beseitigen  oder  zu  bessern, 
dann  durch  besonderes  an- 
gepaßten Unterricht  und  durch 
eine  den  körperlichen  und 
geistigen  Fähigkeiten  des  ein- 
zelnen entsprechende  gewerb- 
liche Ausbildung  die  jugend- 
lichen Krüppel  so  weit  zu 
bringen,  daß  sie  ihren  Lebens- 
unterhalt sich  erwerben  kön- 
jien.  Außerdem  soll  die  An- 
stalt den  UngUicklichen ,  die 
infolge  zu  starkei'  Verkrüppe- 
lung trotz  der  sorgfältigsten 
Ausbildung  sich  nicht  selbst 
unterhalten  können,  und  ferner 
auch  älteren  Krüppeln  dauernd 
ein  behagliches  Heim  bieten. 
Um  diesen  verschiedenen  Auf- 
gaben zu  genügen,  enthält  die 
Anstalt  eine  Abteilung  für  ärzt- 


liche Behandlung,  Sohulsäle.  Räume  für  Handfertigkeits-  und  Hand- 
werksunterricht und  Abteilungen  für  ältere  männliche  und  weibliche 
Krüpj)el. 

Die  Anlage  umfaßt  fünf  Gebäude  (vgl.  Abb.  6):  das  Hauptgebäude 
mit  den  Wohn-.  Schlaf-  mul  Arbeitsräumen  für  die  jugendliclien 
Krüppel  und  der  für  sich  abgeschlossenen  Abteilung  für  erwachsene 
männliche  Krüppel;  das  Werkstättengebäude  mit  den  Räumen  fin- 
den gewerblichen  Unterricht  und  den  Dienstwohinmgen  im  Dach- 
geschoß: das  NVirtschaftsgeliäude  mit  der  Koch-  und  Waschküche  und 
den  Schlafräumeii  für  die  Schwestern  und  Dienstmädchen:  das  Frauen- 
haus mit  den  Wohn-  und  SchlafVävimen  für  die  erwachsenen  weib- 
lichen Krüppel:  das  Stallgebäude  mit  den  Räumen  für  den  landwirt- 
schaftlichen Betrieb.  Die  ersteren  viei-  (iebäude  liegen  nebeneinander 
in  langgestreckter  l'^ront  am  Lachemer  Weg  (vgl.  Abb.  1  bis  4  u.  (>). 
Das  Staligebäude  ist  auf  dem  hintei-en  Teile  des  (ieländes  errichtet. 

Die  Anstalt  enthält  92  üetten:  hiervon  entfallen  auf  die  Männer- 
abteilung 15,  die  Frauenabteilung  12,  die  Knabenabteilung  25,  die 
Mädchenabteilung  23,  die  ärztliche  Abteilung  16  Betten,  das  Ab- 
sonderungszinimer  1  Bett.  Die  Abmessungen  der  einzelnen  Räume 
lassen  jedoch  ohne  weiteres  eine  Belegimg  bis  zu  100  Betten  zu. 

Im  einzelnen  ist  folgendes  zu  bemerken  (vgl.  Abb.  2):  Der 
Haupteingang  liegt  in  der  Mitte  des  Hauptgebäudes.  Gleich  hinter 
der  Eingangstür  ist  rechts  der  Zugang  zu  der  Abteilung  für  er- 
wachsene männliche  Krüppel,  die  mit  den  übrigen  Teilen  des  Hau))t- 
gebäudes  keinerlei  Vei-bindung  hat,  Sie  enthält  drei  Schlafi  äume  mit 
zusammen  15  Betten,  ein  Schwesternzimmer,  Bad  und  Aborte  und 
einen  behaglich  eingerichteten  Anfenthaltsraum,  der  auch  als  Jlß- 
zimmer  dient.  Die  Speisen  werden  vom  P'lur  aus  durch  ein  kleines 
Fenster  gereicht.  Der  Zugang  zu  dieser  Abteilung  wird  von  dem 
gegenüberliegenden  Pförtnerzimmer  aus  überwacht.  Gleich  hintei- 
dem  Eingang  liegt  die  Ehreidialle  für  den  Stifter.  Sie  enthält  seine 
Büste  aus  weißem  ^larmor.  Das  Postament,  der  Hintergrund  der 
Büste,  die  Türuun-ahmungen  sowie  die  Wandsockel  sind  in  farbigem 
Marmor  ausgeführt.  Dem  Haupteingang  gegenüber  liegen  auf  der 
einen  Seite  die  Haupttreppe,  auf  der  anderen  Seite  der  elektrisch 
betriebene  Bettenaufzug,  der  durch  sämtliche  (ieschosse  reicht,  gerade- 
aus ein  Schulsaal  mit  elf  zweisitzigen  Mittelholmbänken  und  der 
übrigen  Einrichtung  der  gewöhnlichen  Volksschulklassen  sowie  ein 
Handarbeitsraum  mit  drei  Arbeitstischen,  einei'  Strickmaschine, 
mehreren  Nähmaschinen,  einem  Bügelofen  und  den  sonstigen  für  weib- 
liche Handarbeiten  erfordei-lichen  Einrichtungsstücken.  Der  rechte 
Teil  des  langen  Flurs  dient  als  Spielhalle  für  die  Kinder:  er  hat 
große  Schiebefenster  und  Türen  nach  einer  offenen  Terrasse,  von  der 
eine  becpieme  Rampe  in  den  Garten  führt,  so  daß  auch  die  auf 
Wagen  sitzenden  Krüppel  leicht  dorthin  gelangen  können.  In  der 
Verlängerung  der  Spielhalle  fühit  ein  geschlossener  Verbindungsgang 
zum  Werkstättengebäude. 

Auf  der  linken  Seite  schließt  sich  an  das  Pföi'tnerzimmer  das 
Zimmer  der  (»berin  und  ein  Schulzimuier  an.  Letzteres  hat  eine 
ähnliche  Eini-ichtung  wie  das  andere  Schulzimmer,  außerdem  aber 
noch  zwei  Banksitze,  die  in  Höhe  und  Tiefe,  der  Körperform  des 
Schulkindes  entsprechend,  verstellbar  sind.  Es  folgt  dann  ein  Raum, 
der  als  Besuchs-  und  Beratungszimmer  dient.  Hier  ist  in  langen 
Glasschränken  eine  von  dem  Neffen  des  Stifters  geschenkte  reich- 
haltige Vogelsammlung  aufgestellt,  die  ein  wertvolles  Lehrmittel  für 
den  Schulunterricht  bildet.  Am  Ende  des  Flures  liegen  straßenwärts 
der  Speisesaal  und  gartenwärts  die  Kapelle  mit  Chor  und  Sakristei 
(vgl.  Abb.  2).  Beide  Räume  haben  nach  dem  Flur  je  drei  große 
Türen,  die  ganz  zurückgeschlagen  werden  köimen,  so  daß  es  möglich 
ist,  bei  besonderen  Feierlichkeiten  den  S])eisesaal  als  Erweiterung  der 
Kapelle  zu  benutzen.  Der  Speisesaal  faßt  rd.  100  Personen.  Er  hat 
eine  hohe  Wandbekleidung  aus  Muralin  zwischen  dunklen  Holzleisten 
und  eine  weiße  ornamentgeschmückte  Stuckbalkendecke,  ilie  einem 
alten  Kölner  .Muster  nachgebildet  ist. 

In  der  Kapelle  sind  55  Sitzplätze  für  Erwachsene  und  36  Knie- 
plätze für  Kinder.  Seitlich  ist  ein  Beichtstuhl  angeordnet  und  an  dei' 
Hinterwand  auf  eiiiem  Podium  ein  Harmonium.  Dei-  Altartisch  hat 
eine  Bekleidimg  aus  farbigen  Marmorplattm.  dei'  hölzerne,  mit  bild- 
iuiuerischem  Schmuck  versehene  Altaraufsatz  hat  eine  Vergoldung 
auf  Bolusgrund  ei'halten  und  trägt  ein  dreiteiliges  Altarbild,  das  ans 
dem  Iß.  Jahrhundert  stammende  Abbild  eines  um  1530  entstandenen 
Gemäldes  der  niederländischen  Schule. 

In  der  Verlängerung  des  Flures  liegt  der  geschlossene  Ver- 
hindiuigsgang  zum  Wirtschaftsgebäude,  der  einen  Ausgang  in  den 
Vorgarten  hat  und  als  Anrichte  für  den  Speisesaal  dient.  Hier  ist 
auch  ein  Speiseaufzug  mit  Handbetrieb  zur  Verbindung  mit  dem 
Obergeschoß. 

Im  Obergeschoß  (vgl.  Abb.  1)  des  Hau])tgebäudes  nehmen  die 
Mitte  die  ärzthchen  Räume  ein.  Übei-  dem  Haupteingang  liegt  der 
Operationssaal  mit  einem  Operationstisch,  einem  Instrumenten- 
sterilisator.  einem  Wandschrank  für  Instrumente  und  dem  sonstigen 
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Abb.  5.  Gartenansicht. 


Zubehöi"  weiterhin  das  Gipszimmer  mit  einem  Extensionstisch: 
einem  Nebeischen  Rahmen,  einem  AVandschrank  für  Instmmente  und 
einem  fahrbaren  Verbandtisch;  dann  das  Röntgenzimmer  mit  voll- 
ständiger Einrichtuno;.  Zur  Verdunklung  der  Fenster  dienen  eiserne 
Klappläden,  die  in  Falze  schlagen  und  mit  Filz  gedichtet  sind.  Auf 
der  anderen  j^eite  des  Operationssaales  ist  ein  Baderaum  mit  drei 
P'euertonwannen  mit  Brausen,  einer  besonderen  Brause  und  einem 
vertieften  Badehecken,  zu  dem  Stufen  hinabführen,  und  weiterhin  der 
orthopädische  Turnsaal,  in  dem  die  erforderlichen  Tum-  und  Be- 
wegungsapparate Aufstellung  gefunden  haben.  An  das  Röntgenzimmer 
schließt  sich  die  Krankenabteilung,  bestehend  aus  einem  sechsbettigen 
Zimmer,  einem  Einzelzimmer,  einem  \ier-  und  einem  fünf  bettigen 
Raum,  einem  Tageraum.  Schwesternzimmer  nebst  kleiner  Teeküche. 
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Abb.  6.  Lageplan. 

Am  anderen  Ende  des  Flures  liegen  die  Schlafräume  für  die 
Mädchen,  die  in  (h-ei  Zimmern  mit  zusammen  23  Betten  untergebracht 
sind.  Zwischen  den  beiden  größeren  Schlafräumen  ist  ein  Raum  für 
die  Aufsicht  eingebaut  mit  kleinen  Fenstern  nach  beiden  Seiten.  Der 
Flur  vor  den  Schlafzimmern  ist  als  Waschraum  eingerichtet  und  ent- 
hält feste  Waschbecken  mit  fließendem  Wasser,  entsprechend  der 
Anzahl  der  Betten.  Am  Flur  liegen  Abort-  und  Baderäume.  Im 
.Mittelbau  liegt  gartenwärts  eine  große  pergolageschmückte  Terrasse. 
Uber  deren  mittleren  Teil  ein  leinenes  Sonnendach  gespannt  werden 


kann.  Sie  bietet  reichlich  Platz  für  Liegekuren.  Luft-  und  Sonnen- 
bäder LAbb.  5). 

Das  Dachgeschoß  ist  zum  größten  Teil  ausgebaut.  Im 
Mittelbau  liegen  die  Wolumngen  für  einen  Geistlichen  und  einen 
Arzt,  die  in  den  Ruhestand  getreten  sind.  Sie  waren  nach  einer 
besonderen  Bestimmung  des  Stifters  in  der  Anstalt  vorzusehen  und 
bestehen  aus  je  einem  Wohn-  und  Schlafzimmer.  Zwischen  den 
beiden  Wohnungen  liegt  ein  Raum,  der  als  gemeinsamer  Speise-  und 
Aufenthaltsraum  für  Arzt.  Geistlichen  und  Lehrer  dient.  Neben  den 
Wohnungen  liegen  auf  der  einen  Seite  ein  Absonderungszimmer  und 
daneben  ein  Raum  für  die  zugehörige  PHegepei-son.  auf  der  anderen 
Seite  die  Schlafräume  der  Knaben.  Diese  bestehen  aus  vier  Zimmern 
mit  zusammen  2.5  Betten,  zwischen  denen  ein  kleiner  Raum  für  die 
Aufsicht  eingeschaltet  ist.  Der  Flur  ist  wie  in  der  darunterliegenden 
Mädchenabteilung  als  Waschraum  eingerichtet  und  enthält  für  jeden 
Knaben  einen  Waschplatz.  Gartenwärts  liegen  Baderaum  und  Abort. 
Im  Mittelbau  ist  den  Dienstwohnungen  gegenüber  eine  geräumige 
Loggia  eingebaut  mit  dem  Bück  auf  den  Garten.  Der  rechte  Teil 
des  Dachgeschosses  ist  noch  nicht  ausgebaut  und  steht  für  eine 
spätere  Erweitemng  der  Anstalt  zur  Verfügung. 

Über  der  Loggia  und  dem  angrenzeiulen  Flur  ist  in  Höhe  des 
Kehlgebälks  ein  Raum  für  Lichtbild -Aufnahmen  mit  anstoßender 
Dmikelkammer  eingerichtet.  Der  Bettenaufzug  ist  bis  zu  dieser  Höhe 
durchgeführt  und  mündet  unmittelbar  in  denselben. 

Im  Untergeschoß  liegt  straßenwärts  im  Mittelbau  ein  großer 
Koksraum  mit  Einwurfschächten  vom  Vorplatz  aus.  Nebenan  liegt 
der  um  3  m  gegen  die  Kellersohle  vertiefte  Heizkesseh-aum.  in  dem 
vier  Niederdruckdampf kessel  von  je  25  qm  Heizfläche  aufgestellt 
sind.  Von  dem  Lagerraum  wird  der  Koks  mit  einer  Hängebahn  nach 
den  KesselfUUschächten  befördert.  Es  folgt  ein  kleines  Laboratorium 
für  den  Arzt  und  der  Leichenraum. 

Im  rechten  Teil  des  Kellers  betinden  sich  die  leicht  zu  lüftenden 
Kleiderkammern  und  der  Raum  für  Verbandstoffe,  in  dem  auch  der 
Dampfsterilisator  Aufstellung  gefunden  hat.  Da  das  Gelände  nach 
hinten  stark  abfällt,  konnten  dort  die  Räume  in  Geländehöhe  gelegt 
und  nach  genügendem  Schutz  der  Fußböden  als  Aufenthaltsräume 
benutzt  werden.  Im  Mittelbau  ist  hier  eine  große  luftige  Spielhalle, 
die  durch  drei  Türen  mit  dem  davorliegenden  Kinderspielplatz  in 
unmittelbarer  Verbindung  steht.  L'nter  der  Kapelle  ist  ein  von  drei 
Seiten  belichteter  geräumiger  Saal  für  den  Handfertigkeitsvmterricht 
der  Knaben  gewonnen  worden,  in  dem  mehrere  Werkbänke  und 
große  Arbeitstische  aufgestellt  sind.  Der  langgestreckte  Raum  luiter 
dem  zum  Werkstättengebäude  führenden  Flm'  ist  zur  Aufnahme  einer 
Kegelbahn  bestimmt.  In  der  Nähe  des  Wirtschaftsgebäudes  liegt 
noch  ein  gi-oßer  Raum  für  die  Vorräte  der  Küche.      (Schluß  folgt,  i 


Der  Jahresbericht  yom  Panamakanal, 


der  mit  dem  Rechnungsjahr  Ende  Juni  I9U  schUeßt.  enthält  über  die 
in  diesem  Jahre  vollendeten  Arbeiten  bis  kurz  vor  dei-  Eröffnung  im 
wesentlichen  die  nachstehenden  Mitteilungen.  —  Mit  der  Sprengung 


des  Gamboadamnies  am  10.  Oktober  1913  und  der  Räumung  einer 
Durchfahrt  durch  den  Erdrutsch  von  Cucaracha  zwei  Tage  später 
war  der  Trockenaushub  für  den  Kanal  in  der  Hauptsache  beendet. 
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In  der  tür  die  Bauzeit  eingerichteten  Verwaltung  ist  eine  Reihe 
von  Veränderungen  eingetreten.  Alle  Bauarbeiten  für  die  Verwaltung 
in  der  Kaualzone  und  in  den  Städten  Colon  und  Panama,  die  früher 
den  einzelnen  Bauabteilungen  oblagen,  wurden  einer  dem  Chefingenienr 
zugeteilten  Abteilung  für  Gemeindebau  unter  (i.  M.  Wells  überwiesen. 
Für  die  Hochlnuiten  der  neuen  Stadt  Baiboa  wurde  eine  besondere 
Architekturabteilung  auf  dem  Isthmus  begründet.  Mit  der  Wasser- 
füllung des  Ivulebra-Einschnitts  war  die  Zentralabteilung  aufgelioben. 
förmlich  trat  die  Neuordnung  am  1.  April  1914  in  Kraft.  Sie  umfaßte 
ein  Amt  für  Betrieb  und  Unterhaltung,  eine  Kaufabteilung,  eine  Ver- 
sorgungsabteilung, eine  Rechnungskammer,  ein  (4esundlieitsamt.  ein 
Ausführungsamt  und  ein  Haui)tamt  in  Washington  für  den  Panama- 
kanal. Die  leitenden  Ingenieure  für  die  Unterhaltung,  für  die  Hafen- 
anlagen und  den  Verkehr  wurden  ernannt.  Das  Amt  in  Washington 
behielt  seinen  Geschäftskreis  \mter  der  bisherigen  Leitung.  Ein 
Ausschuß  von  sechs  Mitgliedern  der  Isthraischen  Kanalkommission 
zur  Vorbereitung  der  Festlichkeiten. bei  der  förmlichen  und  amtlichen 
Eröffnung  des  Kanals  wurde  eingesetzt. 

Die  Zentralabteilung  leitete  bis  zu  ihrer  Auflösung  der  im 
Dezember  1913  verstorbene  Colonel  D.  D.  Gaillard:  während  seiner 
Krankheit  vertrat  ihn  A.  S.  Zinn.  In  den  Bauabteilungen  und  ihrer 
Leitung  sind  bemerkenswerte  Veränderungen  niciit  mehr  eingetreten. 

An  den  Schleusen  von  Gatun  war  das  Betonmauerwerk  um  Mitte 
Juni  1913  in  der  Hauptsache  vollendet,  es  bedurfte  nur  noch  einiger 
Restarbeiten  an  den  Lampenpfosten.  Treppen  und  dergl.  Die  "^samte 
Betonmasse  an  diesen  Schleusen  betrug  rund  1  570  000  cbm.  ihr  Preis 
rund  40  Mark  für  1  cbm.  Die  Hinterfülhnigsarbeiten,  die  im  ganzen 
1,6  Millionen  cbm  erreichten,  wurden  fortgesetzt.  Der  Durchschnitts- 
preis betrug  2,76  Mark  für  1  cbm.  Das  Betriebsgebäude  wurde  nahezu 
vollendet. 

Am  Überlauf  des  Gatundammes  wurden  die  Schützöffnungen  und 
die  Brücke  fertiggestellt,  die  Schütze  eingesetzt.  Der  Damm  selbst 
auf  beiden  Seiten  des  Überlaufs  zur  vollen  Höhe  gebracht,  die  wasser- 
seitigen  Böschungen  gepflastert,  die  für  Ausbesserungsarbeiten  ver- 
bleibenden Gleise  verlegt.  Die  Setzungen  des  Damraes  wurden 
fortgesetzt  beobachtet.  Die  Durchsickerung  war  nicht  bemerkenswert 
und  ist  allmählich  ganz  verschwunden.  Ähnliche  Vollendungsarbeiten 
wurden  auch  an  den  Schleusen  von  Pedro  Miguel  und  Miraflores  sowie 
am  Damm  und  Überfall  von  Miraflores  ausgeführt.  Die  Durchschnitts- 
preise bei  den  einzelnen  Bauwerken  schwankten  für  Beton  zwischen 
28,56  und  41,.58  Mark  für  1  cbm  und  für  Erdarl)eiten  zur  Hinterfüllung 
der  Schleusenmauern  zwischen  1.99  und  3,98  IMark  für  1  cbm. 

Die  Schleusentore.  Sduitzvoi'richtungen.  Sperrdämme.  Betriebs- 
maschinen und  elektrischen  Anlagen  sind  den  Verträgen  entsprechend 
weiter  gefördert  und  vollendet  worden.  L'rsprünglich  waren  für  die 
Tore  zwei  Anstriche  mit  roter  Mennige  vorgesehen,  die  dem  Unter- 
nehmer oblagen,  und  ein  dritter  mit  einer  Farbe,  die  von  der  Ver- 
waltung beschafft  und  auf  Kosten  des  Unternehmei  s  gestrichen  werden 
sollte.  Nachti'äglich  wurde  noch  ein  vierter  Anstrich  angeordnet,  und 
zwar  bildete  bei  den  (iatunschleusen  den  dritten  eine  bei  der  Marine 
gebräuchliche  Rostschutzfarbe  und  den  vierten  eine  gegen  Ver- 
(inreinigungen  deckende  Farbe  für  die  stets  unter  Wasser  bleibenden 
Tortlächen.  Im  übrigen  bestanden  die  beiden  Deckanstriche  daselbst 
aus  ehier  .Mischung  von  Graphit  und  Mennige  zu  gleiclien  Teilen. 
Ähnliche  Anstriche  erhielten  auch  die  übrigen  Tore.  Von  allen 
Anstrichen  haben  sich,  besonders  in  dem  unreinen  Wasser  am 
Gatunsee.  nur  die  bitumenhaltigen  bewährt.  Im  Betriebe  arbeiten 
die  Tore  durchaus  zufriedenstellend  und  zeigen  außerordentlich  geringe 
Undichtigkeit  an  den  Schlag-  und  Wendesäulen.  Die  Kosten  sämtlicher 
Schleusentore  erreichten  rund  27,18  Millionen  Mark.  40  elektrische 
Lokomotiven  wurden  für  den  Schleppbetrieb  beschafft,  davon  waren 
21  beim  Schluß  des  Berichtsjahres  geliefert  und  im  Betrieb.  Die 
Schaltbretter  für  den  Schleusenbetrieb,  die  sich  im  zweiten  Stock  der 
Diensthäusei-  befinden,  bilden  eine  verkleinerte  Darstellung  der 
Schleusen  mit  allen  Maschinen  in  Gestalt  besonderer  Schalter.  Überall, 
wo  es  für  den  Führer  wichtig  ist.  die  genaue  Lage  der  Maschinen  zu 
kennen,  sind  Anzeiger  vorgesehen,  die  sich  gleichzeitig  mit  der 
Bewegung  der  in  den  Tunneln  der  Schleusenmauern  befindlichen 
Vorrichtungen  einstellen. 

Das  durch  Wasserkraft  betriebene,  von  dei'  Atlantischen  Bau- 
abteilung begonnene  Elektrizitätswerk  wurde  später  der  Hochbau- 
abteilimg  übertragen  und  ist  nahezu  vollendet.  Die  Kosten  betragen 
rund  1  380  000  Mark.  Die  Maschinenanlage  kostete  außerdem 
1  260  000  Mark.  Die  Sperrdämme  bei  Gatun,  Pedro  Miguel  und 
.Miraflores  wurden  vollendet  und  abgenommen.  Bei  einem  Versuch 
in  Gatun  wurde  der  Wehi'\'erschluß  niedergelassen,  gedichtet  luad  durch 
Entleeren  der  Schleuse  unter  14,5  m  Wasserdruck  gesetzt.  Dabei  ergab 
sich  ein  Wasserdurchfluß  von  27  cbm/Sek.,  der  keine  bedenkliche 
Strömung  in  der  Schleuse  erzeugte,  so  daß  es  leicht  gewesen  wäre, 
die  unterhalb  liegenden  Tore  dabei  zu  schließen.  Dagegen  war  es 
^o^läufig  nicht  möglich,  den  Wasserdurchfluß  mit  diesem  Verschluß 


so  weit  abzudämmen,  daß  die  Tore  hätten  in  seinem  Schutz  gestrichen 
werden  können.  Die  Versuche  damit  sollten  fortgesetzt  werden.  Die 
Gesamtkosten  dieser  Dämme  haben  y\'.,  .Millionen  Mark  betragen. 

Die  erste  Schleusung  fand  am  26.  Sei)tembei-  1913  in  (Jatun  statt. 
Seitdem  wurden  die  Schleusen  regelmäßig  für  den  Verkehr  des  Bau- 
betriebes benutzt  und  eingearbeitet,  wobei  sich  manche  unvoi'liei- 
gesehene  Erscheiiunig  zeigte. 

Die  oberen  Schleusen  jedei-  Staustufe  Sdwie  die  Schleusen  von 
Pedro  .Miguel  haben  Dopjjeltore.  von  denen  das  obere  Paar  als 
..Schutz-"  odei-  Sicherheitstor.  das  untere  als  Schleusentor  bezeichnet 
und  benutzt  wird.  Die  28  m  langen  Zwischenräume  zwischen  den 
doppelten  Torpaaren  werden  durch  Zweigkanäle,  die  von  den  Umlauf- 
kanälen ausgehen,  gleichzeitig  mit  den  Kammern  gefüllt  und  entleert. 
Dabei  kommt  es  vor.  daß  (ler  Wasserspiegel  vorübergehend  in  dem 
Zwischenraum  etwas  tiefer  steht  als  in  der  luiterhalb  li(!gendeu 
St'hleusenkammer.  oder  höher  als  in  dem  oberhalb  liegenden  Voi'hafen 
oder  Kammerraum,  und  dadurch  ein  von  innen  wirkender  Druck 
gegen  eins  der  Torpaare  ausgeübt  wird,  der  stark  genug  ist,  die  Tore 
zu  öffnen  oder  doch  ihre  Bewegungsvorrichtungen  in  ungünstiger 
Weise  zu  beanspruchen.  Um  dies  zu  verhüten,  mußten  die  Verschluß- 
schütze der  Zweigkanäle  nach  den  Torzwischenräumen,  die  ursprünglich 
mit  den  Umläufen  der  Schleusenkammern  in  freier  Verbindung  gestanden 
hatten,  so  eingestellt  werden,  daß  beim  Füllen  und  Entleeren  immer  ein 
s.;hließender  Druck  gegen  die  Tore  bis  zur  Ausspiegelung  verblieb. 

Auch  in  den  Schleusenkammern  zeigt  sich  beim  Füllen  häufig 
ein  Überdruck  gegen  die  nächstoberhalb  liegende  oder  gegen  den 
Vorhafen,  von  wo  das  Füllungswasser  zuströmt.  Dieser  Überdruck, 
der  das  Trennungstor  zu  öffnen  strebt,  geht  rasch  vorüber,  beträgt 
aber  nach  Beobachtungen  an  der  Pedro  Miguel -Schleuse  zwischen 
9  bis  18  cm.  Es  wurde  als  zweckmäßig  erkannt,  spätestens  in  dem 
Augenblick,  in  dem  der  tiberdruck  erscheint,  mit  der  Öffnung  der 
Tore  zu  beginnen. 

An  den  unteren  Schleusen  bei  Gatun  und  Miraflores  ist  dem 
(iewichtsunterschiede  zwischen  dem  inneren  Süßwasser  und  dem 
äußeren  Seewasser  bei  Anordmuig  der  Umlaufkanäle  Rechnung  ge- 
tragen. An  dem  Schluß  der  Untertore  haben  sich  ungünstige  Wirkungen 
dieses  Druckunterschiedes  nicht  geltend  gemacht.  Aber  durch  die 
geöffneten  Tore  entsteht  eine  lebhafte  und  andauernde  t)berströmung 
des  Süßwassers  nach  außen  und  eine  ents])rechende  Unterströmung 
des  Seewassers  nach  innen,  wodurch  die  Bewegung  der  ausfahrenden 
Schiffe  empfindlich  belästigt  wird. 

Der  Abflußbeiwert  in  den  Umläufen,  der  nach  früheren  Erfahrungen 
zu  0,65  angenommen  war,  hat  sich  bei  mehreren  Versuchen  bei  Pedro 
.Miguel  und  Gatun  erheblich  höher  ergeben  und  schwankt  je  nach 
Bemitzung  der  Seiten-  oder  Mittelkanäle  oder  beider  zwischen  0,886 
und  1,177  bis  1,272.  Die  Schleuse  von  Pedro  Miguel  kann  innerhalb 
8  Minuten  gefüllt  und  entleert  werden,  ohne  die  Schiffe  zu  stark  zu 
beunruhigen. 

Erdbebenbewegungen  hallen  sich  im  Berichtsjahr  stärkerund 
in  größerer  Zahl  eingestellt  als  in  irgend  einem  Jahre  zuvor.  Nicht 
weniger  als  87  verschiedene  Stöße  wurden  in  Ancon  verzeichnet,  die 
sämtlich  in  der  Gegend  der  Ktlste  von  Los  Santos  ihren  Ursprung 
hatten.  Nur  ein  einziger,  am  2S.  Mai.  verin-sachte  eine  leichte  Be- 
schädigung an  dem  damals  im  Bau  begriffenen  Verwaltungsgebäude 
bei  Baiboa  Heights.  sonst  haben  die  Kanalbauten  in  keinem  Falle 
einen  Schaden  erlitten. 

Die  Seen  von  Gatun  und  xMiraflores  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
gefüllt  und  ihre  Wasserspiegel  mit  Hilfe  der  Überfallschütze  und  Hilfs- 
ventile geregelt.  Die  Zuflußmenge  des  Gatunsees  blieb  23  bis  30  vH. 
unter  dem  Durchschnitt  früherer  Jahre.  Die  Niederschlagshöhe  1918 
war  am  größten  mit  4290  mm  in  Porto  Bello  und  am  kleinsten  mit 
1489  mm  in  Baiboa. 

Der  Aushub  des  Kanalbettes  iin  Trocknen  war  am  Anfang 
des  Berichtsjahres  noch  unvollendet  im  Einschnitt  von  Kulebra  von 
Gam1)oa  bis  zu  den  Schleusen  von  Pedro  .Miguel,  in  der  Strecke 
zwischen  diesen  und  den  Schleusen  von  .Miraflores  und  weiter  unter- 
halb bis  zum  Abschlußdamm  gegen  den  Pazifischen  Ozean.  Nachdem 
am  10.  Oktober  1913  der  Damm  bei  Gamboa  gesprengt  und  das 
Kanalbett  mit  Wasser  gefüllt  war.  wurde  der  Rest  des  Aushubes  mit 
Dampfschaufeln  gebaggert.  Als  die  Bagger  um  Mitte  Juni  1914  ihre 
Arbeit  beendet  hatten,  fand  die  letzte  größere  Rutschung  auf  der 
Westseite  von  Kulebra  statt.  Etwa  2,4  Millionen  cbm  sind  im  Berichts- 
jahr ausgehoben  worden,  mehr  als  zwei  Di'ittel  davon  waren  Fels. 
Der  Durchschnittspreis  einschließlich  des  Wertes  der  benutzten  Geräte. 
Gleise  und  dergl.  betrug  3,59  .Mark  für  1  cbm. 

Durch  Rutschungen  wurden  2  Millionen  cbm  Erdarbeiten  verursacht, 
das  sind  84  vH.  des  ganzen  Aushubes.  Der  gesamte  Trockenaushub 
im  Einschnitt  von  Kulebra  seit  Beginn  der  amerikanischen  Ausführung 
betrug  rund  83.8  Millionen  cbm  zum  Durchschnittspreis  von  3,90  Mark, 
davon  entfielen  fast  23  vH.  auf  Rutschungen. 

Die  Sprengung  des  Gamboadammes  am  10.  Oktober  nach- 
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Abb.  1.    Eröffnung  des  T'anauiiikanals  an\  15.  August  1911.  1  )aiinit'(;r  Ancnii  am  Uulsi  li^^cbii'i  von  <  inaraclia. 

mittags  2  Uhr  geschah  durch  eine  Dyiuimitlaclung,  deren  Zündung  füllte.    Ein  Versuch,  unmittelbar  darauf  eine  Durchfahrt  durch  den 

auf  elektrischem  Wege  durch  den  Präsidenten  Wilson  in  Washington  Erdrutsch  von  Cucaracha  zu  sprengen,  um  den  Einschnitt  lais  zu  den 

bewirkt  wurde.    Sie  ergab  eine  Öffnung  von  38  m  Weite,  durch  die  Schleusen  von  Pedro  Miguel  unter  Wasser  zu  setzen,  mißlang  und 

das  Wasser  vom  Gatunsee  den  Kulebra-Einschnitt  vom  Damm  bis  zum  hatte  eine  völlige  Sperrung  des  Kanals  an  dieser  Stelle  zur  Folge,  die 

Erdrutsch  von  Cucaracha  iimorhalb  zweier  Stunden  1,80m  lioch  auf-  '    dann  dui'cli  die  l^aggei-  beseitigt  werden  mul.ite.         (Schluß  folgt) 


Abb.  2.    Die  Sclileusen  von  Pedro  Miguel  am  \h.  August  1914. 
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Vermischtes. 


Verleihung  des  Eisernen  Ivreuzes  erster  Klasse  an  An- 
gehörige der  Staats-Bauverwa Itung  in  Preußen.  Über  den 
Anlaß,  der  zur  Verleihung  dieser  hohen  Auszeichiuing  geführt  hat,  ent- 
nehmen wir  den  Berichten  der  vorgesetzten  Behörden  das  Folgende. 

Der  Architekt  Kayser  von  der  Bauleitung  der  neuen  Königlichen 
Bibliothek  in  Berlin,  der  als  Oberleutnant  im  Felde  steht,  ist  mit  dem 
Eisernen  Kreuz  erster  Klasse  ausgezeichnet  worden:  er  hat  bei  Beginn 
des  Feldzuges  Hervorragendes  zum  Schutz  der  ostpreußischen  (Jrenze 
geleistet  und  nachher  in  den  Schlachten  bei  Tannenberg,  an  den 
ilasurischen  Seen  und  bei  Lowicz  gekämpft.  Aus  den  Kämpfen  in 
Nordpolen  ging  er  unversehrt  hervor.  Wegen  seiner  hervorragenden 
Leistungen  wurde  ihm  die  Führung  eines  Bataillons  übertragen. 

BauinS])ektor  Wille,  betraut  mit  der  örtlichen  Leitung  der  Neu- 
bauten für  die  Kijaiglichen  Museen  in  Berlin,  dem  gleichfalls  das  Eiserne 
Kreuz  erster  Klasse  \erliehen  worden  ist,  führt  als  Obeileutnant  eine 
lafanteriekompagnie.  Seine  Auszeichnung  erfolgte  im  Anschluß  an  die 
Schlacht  bei  Soissons  ]\Iitte  Oktober  v.  J.,  wo  er  seine  Kompagnie  mit 
großer  Wucht  im  erfolgreichen  Sturm  führte  und  dabei  170  Fi-anzosen 
gefangen  nahm,  zwei  (ieschütze  inid  ein  Maschinengewehr  erbeutete. 

Der  Kegierungsbauführer  Eduard  Froitzheim  aus  Köln-Deutz, 
der  zur  Zeit  als  Leutnant  der  Reserve  in  einem  Pionier-Bataillon  im 
Felde  steht,  hat  aus  folgendem  Anlaß  das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse 
erhalten.  In  den  Dezemberkämpfen  in  der  Champagne  hatte  ein  Re- 
serve-Infanterie -Regiment  besonders  schwer  unter  der  feindlichen 
Artillerie  zu  leiden.  Trotz  schwerster  Verluste  hatte  das  Regiment 
seine  Stellung  behauptet,  bis  es  den  Franzosen  Anfang  Januar  1915 
gelang,  ein  Stück  des  Schützengrabens  in  Länge  von  etwa  250  m  zu 
erobern.  Eine  schnelle  Wiedergewinnung  des  verlorenen  (Jrabens  war 
geboten.  Dei'  Regierungsbaufübrer  Froitzheim  erhielt  deshalb  auf 
seine  Anregung  vom  Brigadekomnumdeur  den  Auftrag,  mit  seinen 
Pionieren  mit  Handgranaten  gegen  den  besetzten  (iraben  vorzugehen. 
Mit  besonders  angefertigten  Belielfsliandgranaten  faßte  er  mit  je  vier 
Pionieren  den  besetzten  (irabenteii  von  beiden  Seiten  an,  während 
die  Aitillerie  die  Heianführung  feindhcher  Hilfski'äfte  vei-eitelte.  Es 
gelang,  die  feindlichen  Verschanzungen  im  (iraben  wegzuräumen  unti 
durch  Säubern  und  V(irs])ringen  von  Schiütervvehr  zu  Schulterwehr 
die  feindliche  Besatzun;;-  mich  der  Mitte  zusannnenzu])fcrchen.  bis  sie 
als  hilfs-  und  wehrlnsei-  Haufen  in  den  tief  eingcsi  lmittenen  (Jräben 
staiul  und  sie  aufgeben  mußte. 

Der  vereidigte  Landmesser  Artur  Schulze  bei  iler  Kanalbau- 
direktion in  Hannover,  der  mit  dem  Eisernen  Kreuz  erster  Klasse  aus- 
gezeichnet wurde,  stürmte  als  Leutnant  der  Reserve  in  einem  Pionier- 
Bataillon  an  der  Spitze  einer  Pionierabteilung  am  10.  Dezembcjr 
1914  mit  hervorragender  Tapferkeit  über  völlig  deckungsloses  Gelände 
trotz  heftigen  feindlichen  Geschütz-  und  Gewehrfeuers  und  großer 
Verluste  eine  russische  verschanzte  Stellung.  Er  i'iß  durch  sein  Bei- 
spiel in  rückwärtiger  Stellung  betindliche  Teile  eines  Reserve-Infanterie- 
Kegiments  mit  nach  vorn.  Schulze  wurde  für  diese  Tat  außerdem 
noch  mit  der  hessischen  Tapferteitsmedaille  ausgezeichnet. 


Preisbewerbung  für  Voreutwiirfe  zu  einem  Bebauungsplan  für 
/iirii'li,  und  zwai'  für  das  (Jebiet  zwischen  Bahnhuf kai.  Bahnhof- 
brücke, Zähringer  Straße  und  Uraniabrücke,  sowie  für  Vorentwürfe 
zur  Ciberbauung  des  Papierwerdes  mit  Umgebung  in  Zürich  1.  Dieser 
vom  Stadtrat  von  Zürich  eröffnete  Wettbewerb  ist  für  die  im  Kanton 
Zürich  verbürgerten  und  die  im  Kanton  Zürich  niedergelassenen 
Architekten  und  Ingenieure  bestimmt.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum 
31.  August  d.  J.  an  den  Vorstand  des  Bauwesens  I  der  Stadt  Zürich 
einzureichen;  die  Unterlagen  können  für  30  Franken  vom  Tief  bauamt 
dei-  Stadt  Zürich  bezogen  werden. 

Seminar  für  Städtebau  an  der  Teclmischen  Hoclischnle  in 
Berlin.  Die  städtebaulichen  (Übungen  Huden  auch  in  diesem  Sommer- 
halbjahr unter  Leitung  der  Pi-ofessoren  J.  Biüx  und  Felix  (Jenzmei- 
Montags  von  5  bis  S  Uhr  statt  uiul  beginnen  am  3.  Mai  d.  J. 

Deutsclie  Wellblecli  -  Normalprollle.  Unter  dieser  Ubei-schrift 
bringen  im  Jahrgang  1915  die  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  in  Nr.  11  und  die  Zeitschrift  Stahl  und  Eisen  in  Nr.  10 
ausführliche  Mitteilungen  über  die  Veranlassung  und  die  Gesichts- 
punkte,  unter  denen  von  den  deutschen  Eisenhüttenleuten  nunmehr 
auch  für  Wellbleche,  flache  wie  hochstegige,  ein  einheitliches  Normal- 
|jrohlbuch  herausgegeben  worden  ist.  Das  in  kleiner  Heftform  er- 
scheinende Protilbuch  wird  zur  Zeit  von  dem  Verlag  Stahleisen  m.  b.  H. 
in  Düsseldorf  74,  Breite  Straße  27,  herausgegeben.  Es  ist  geeignet, 
sowohl  den  wettbewerbendeu  Erzeugern,  wie  auch  den  Ver- 
brauchern der  Bleche  in  gleicher  Weise  fortschrittliche  und  wirtschaft- 
liche Erleichterungen  zu  bringen;  denn  es  enthält  nicht  nur  die 
Lieferungsbedingungen  der  nunmehr  auf  Lager  bereitstellbaren  Bleche, 


sondern  auch  die  rechnerischen  Angaben  f(h-  die  Formgebung  platten- 
förmiger  Blechtafeln  und  bogenförmiger  Wellblechdächer  sowie  in 
beigegebenen  Tafeln  alle  Zahlenwerte  für  (Juerschnittsgrößen ,  t^uer- 
schnittsmoniente  und  («ewichte,  die  iler  entwerfende  Techniker  bei 
seinen  Arbeiten  gel)raucht.  Sehn. 

Ein  Ehrendenlimal  für  gefallene  Krieger  ist  auf  dem  IMilitär- 
friedhof  in  Nanuu'  errichtet  worden.  Das  Denkmal,  das  am  31.  März, 
am  Vorabend  von  Bismarcks  100.  Gebvu'tstag  feierlich  eingeweiht  worden 
ist.  verdankt  seine  Elntstehung  einer  Anregung  des  Kaiserlichen  evan- 
gelisclien  Garnisonpfarrers  in  Namur  Dr.  Wessel,  der  auch  die  für  den 
Bau  und  für  den  Grundstückerwerb  erforderlichen  Mittel  aufgebracht 
hat.  V{\v  die  Ausführung  des  Denkmals  haben  sich  in  selbstloser  Weise 
Mitglieder  der  Namurer  Besatzungstruppe  zusammengefunden.  Der  in 
schlichten  klassischen  Formen  gehaltene  Hallenbau  ist  von  dem  als 
Postenofhzier  in  Namur  tätigen  Kegierungsbaumeister  Karl  Helbing. 
Beigeordneter  der  .*^tadt  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  entworfen  und  unter 
seiner  Leitung  von  deutschen  Soldaten,  die  sich  freiwillig  gemeldet 
hatten,  ausgeführt  worden.  Vor  der  Halle  sind  zwei  mächtige  Feuei-- 
schalen.  nach  Entwurf  von  Professor  Kreis  in  Düsseldorf,  aufgestellt, 
die  Stirnwand  ist  mit  vier  ausdrucksvollen  Kriegermasken  geschmückt, 
die  gleichfalls  von  einem  Angehörigen  der  tJaruison  Namur,  dem 
Ofhzierstellvertreter  und  Bildhauer  Hemmersdorf  er  in  München, 
modelliert  sind.  Im  Inneren  der  Halle  künden  Gedächtnistafeln  die 
Namen  der  vor  Namur  gefallenen,  zum  Teil  im  Außeugelände  noch  be- 
statteten Krieger  und  ihrer  in  Namur  im  Lazarett  und  iui  soldatischen 
Dienst  verstorbenen  Kameraden.  Als  Hauptschnuick  zeigt  der  Raum 
ein  großes  Bronzerelief  mit  der  Darstellung  eines  verwundeten ,  von 
zwei  Genien  der  Barmherzigkeit  geleiteten  Kj'iegers.  das  von  dem 
Düsseldorfer  Bihlhauer  Scheufer  modelliert  ist.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dali  das  sclnine  Werk  kameradschaftlichen  (Jeistes  auch  anderwärts 
Nachahmung  fäiule  uiul  daß  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  zu  äliii- 
lichen  künstlerischen  Leistungen  ansporiu-n  möchte. 

LuftseJiifflanghalle  von  lialblireisförmigeni  Quersclmitt,  deren 
l'nifassnngen  in  einen  unter  der  Hallenbniine  angeordneten  lialb- 
zj  lindriselien  Raum  versenlit  werden  Itönnen.  D.  R.-P.  281  407. 
Hernuum  Schwering  in  Groß -Reken  i.  Westf.  —  Abb.  1  zeigt  im 
Schaubilde  eine  Gesamtansicht  der  Halle,  Abb.  2  einen  Querschnitt 
der  geschlossenen  luul  Abb.  3  einen  solchen  der  geöffneten  Halle.  Wie 
ersichtlich,  hat  die  Halle  halbkreisförmigen  Querschnitt  und  ist  im 
First  so  geteilt,  daß  ihre  beiden  Hälften  seitwärts  unter  die  Oberfläche 
versenkt  werden  können.  In  der  Schüttung  a  sind  an  den  beiden 
Längsseiten  der  Halle  die  durch  Motorkraft  angetriebenen  Wellen  h 
gelagert,  von  denen  durch  Zugglieder  c  die  einzelnen  die  Hallenteile 
bildenden  Bindei'  d  bewegt  werden.  Die  letz- 
teren sind,  soweit  die  Hallenteile  aus  dei-  Ver- 
senkung emporsteigen  können,  auf  ihren  äußeren 
Seiten  mit  einer  Dachhaut  (P  versehen:  die 
leichte  Bewegung  der  Hallen- 
teile ermöglichen  Rollen  e  und 
Führungswalzen /'/■'.   Im  Innern 

er 


Abb.  2. 


Abb. 


der  Halle  befindet  sich  ein  Eisentragweik  g.  das  in  seinem  oberen 
Teile  ein  Fußbodengerüst  h  trägt;  der  Fußboden  kann  mit  schacht- 
artigen Vei'tiefungen  versehen  sein,  um  ilen  Luftschiffgoiuleln  Platz 
zu  bieten.  Nach  der  Erfindung  drehen  sich  nun  die  Dachhälften 
bei  ihrer  Versenkung  um  verschiedene  Drehachsen  x  (Abb.  3).  die 
exzentrisch  zum  Hallenquerschnitt  angeordnet  sind,  so  daß  die  äußeren 
Bogenlinien  der  beiden  übereinandergeschobenen  Dachhälften  einen 
gewissen  Spielraum  y  y'^  zwischen  sich  frei  lassen.  Auf  diese  Weise 
wird  nach  Angabe  des  Erfinders  eine  Beschädigung  der  Dachhaut  der 
einen  Hallenhälfte  durch  die  übergieifenden  Binder  der  anderen 
Hallenhälfte  vermieden,  auch  wenn  sich  die  Binder  im  Laufe  der 
Zeit  ein  wenig  durchhängen  sollten.  Die  Dachhaut  kann  infolge- 
dessen ohne  Gefahr  einer  Beschädigung  auf  der  Oberseite  der  Binder 
anaebracht  werden. 


Verlag  von  WUhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortUch:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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fAlle  Rechte  vorbehalten.] 


Über  die  Träneiibildmig  des  Hausschwammes. 


Bei  einem  Versuche  Uber  die  Wasserverdunstung  in  l^loinen  ge- 
schlossenen Käumen  stellte  sich  eine  eigenartige  Erscheinung  heraus. 
In  einer  gewöhnlichen  Weinflasche  aus  weißem  Glase  wurde  mittels 
eines  im  Kork  befestigten  Drahtes  eine  mit  Wasser  gesättigte  Rolle 
Fließpapier  eingehängt.  Die  Flasche  stand  etwa  1,50  m  vom  Fenster 
entfernt  Nach  einiger  Zeit  bildete  sich  auf  der  Innenseite  des  Glases 
ein  Beschlag  des  verdunsteten 
Wassers.  Allein  merkwürdiger- 
weise bildete  sich  der  Beschlag 
nur  auf  der  Seite  des  Fensters, 
während  nach  dem  geheizten  Zim- 
mer hin  sich  keinerlei  Nieder- 
sclilag  zeigte.  Als  der  Flasche  die 
umgekehrte  Stellung  mit  dem  be- 
reits vorhandenen  Beschläge  mich 
der  Zimniei'seite  hin  gegeben  wurde, 
wanderte  im  Laufe  weniger  Stun- 
den der  Beschlag  auf  die  Fenster- 
seite hinüber,  während  er  auf  der 
Zimmerseite  verschwand  (Abb.  1). 
Als  es  mit  der  vorrilckeiulen  Jahres- 


zeit draußen  wärmer  wui'de  als  im 
Hause,  zeigte  sich  der  Beschlag 
über  Tag  auf  der  Zimmerseite, 
während  er  nachts  wieder  nach 
außen  auf  die  Fensterseite  wan- 
derte. Ein  Temperaturunterschied 
der  Zimmerluft  konnte  auf  der 
Fenster-  und  Zimmerseite  der 
Flasche  nicht  festgestellt  werden. 
Es  kam  mithin  ledighch  die  Ver- 
schiedenheit der  Ausstrahlung  in 
Frage.  Aber  auch  hierbei  konnte 
es  sich  nur  um  einen  BruL'hteil 
eines  Celsiusgrades  handeln. 

Es  folgt  hieraus,  daß  in  einem  mit  wassergesättigter  Luft  ei'füUten 
Räume  sich  die  Luftfeuchtigkeit  keineswegs  gleichmäßig  an  den  um- 
schließenden Wänden  niederschlägt,  sondern  daß  dieser  Niederschlag 
ausschließlich  an  der  kühlsten  Stelle  erfolgt,  auch  wenn  der  Wärme- 
unterschied nur  ein  sehr  geringer  ist.  In  einem  der  feuchten  Grund- 
luft zugänglichen  Hohlraum  unter  dem  Fußboden  eines  Zimmers 
schlägt  sich  daher  der  Wasserdampf  dieser  gesättigten  Luft  nicht 
gleichmäßig  an  den  umschließenden  Wandungen  nieder,  sondern  nur 
an  den  kühlsten  Stellen.  Die  Erscheinungen,  die  bei  einem  Fußboden 
Uber  einem  feuchten  Hohlraum  hervortreten,  bestätigen  dies.  Die 
Stellen  der  besten  Wärmeleitung,  die  mitiiin  bei  kälterer  Außenluft 
auch  die  Stellen  der  größten  Abkühlung  sind,  bilden  die  Nägel  der 
Dielung.  An  diesen  schlägt  sich  die  Feuchtigkeit  nieder  und  erzeugt 
unter  Mitwirkung  der  bei  der  Rostbildung  entstehenden  wasser- 
löslichen Eisensalze  die  auffallenden  hellen  Flecke  um  die  Nägel- 
köpfe, die  besonders  auch  durch  das  Wegätzen  des  Ölfarbenanstrichs 
in  eirunden  Flecken  hervortreten.  Da  die  auf  diese  Weise  feucht 
gewordenen  Holzteile  mit  der  Durchfeuchtung  zugleich  ein  größeres 
Wärnieleitungsvermögen  erhalten,  so  bilden  sich  hier,  solange  die 
Außentemperatur  unter  der  Hohlraumtemperatur  bleibt,  kUhlei-e 
Flächen,  die  zur  Niederschlagsbildung  Anlaß  geben.  Etwaige  in  den 
Trockenrissen  des  Holzes  oder  auf  dessen  Oberfläche  abgelagerte 
Schwamnisporen  linden  daher,  falls  eine  solche  Niederschlagsbildung 
längere  Zeit  anhält,  in  diesem  feuchten  Holze  verhältnismäßig  gUnstige 
Wachsungsbedingungen,  vor  allem  aber  die  zum  Wachstum  unent- 
behrliche Feuchtigkeit. 

Beim  Aufnehmen  eines  schwammkranken  Fußbodens  zeigen  sich 
daher  auch  in  den  weitaus  meisten  Fällen  die  Schwammwucherungen 
in  stärkerem  Maße  in  der  Nähe  der  Lagerhölzer,  in  denen  diese 
Nägel  haften. 

Außerdem  finden  sich  feuchte  Stellen  besoiulers  in  der  Nähe  ilei- 
Fensterwände,  da  dort  die  an  den  Fenstern  abgekühlte  Luft  herab- 
fließt und  den  Fußboden  trifft,  wo  sie  Stellen  stärkerer  Abkühlung 
erzeugt,  die  ilaim  zu  Niederschlägen  auf  der  Unterseite  Anlaß  geben. 

Die  Neigung  des  Wasserdampfes,  sich  nui-  auf  den  kühlsten 
Flächen  niederzuschlagen,  fuhit  auch  während  des  Wachstums  des 
Schwammes  zu  einer  aiuleren  merkwürdigen  Erscheiiumg.  Wenn  im 
Laufe  der  Zeit  das  lockere,  zarte  Gewebe  der  Pilzfäden  das  feuchte 
Holz  Ubersponnen  hat,  dann  bildet  die  Überfläche  der  lebenden  Pilz- 
fäden ebenfalls  solclu;  külileren  Stellen,  die  zur  Niederschlagsbildunu- 


Anlaß  geben,  da  die  wasserreichen  Fäden  bessere  Wärmeleiter  siiul 
als  die  weniger  feuchten  Holzflächen.  Auch  scheint  es.  daß  düinie 
Fäden  noch  aus  einem  anderen  Grunde  eine  besondere  Neigung  zur 
tropfenförmigen  Niederschlagsbildung  zeigen.  So  sehen  wir  im  Herbst 
des  Morgens  ganz  besonders  die  Spinnfäden  im  Freien  mit  Tau- 
tropfen bedeckt.  Wenn  sich  Wasserdampf  auf  solchen  dünnen  Fäden 
zu  einem  Überzug  verdichtet,  so  bewirkt  die  Oberflächenspannung 
in  den  so  entstehenden,  die  Fäden  umgebenden  Wasserröhrchen  einen 
viel  stärkeren  Zug  in  der  Längsrichtung  als  in  der  Querrichtung,  da 
die  Zugspannung  mit  der  Länge  des  Röhrchens  zunimmt.  Sie  er- 
reicht schUeßlich  eine  solche  Größe,  daß  das  Röhrchen  zerreißt  und 
das  Wasser  sich  in  Tröpfchen  zusammenzieht,  die  wie  eine  Perlen- 
schnur auf  dem  Faden  haften.  Falls  die  Niederschlagsbildung  längere 
Zeit  aidiält,  können  sich  auf  diese  Weise  so  große  Tropfen  bilden, 
daß  sie  schließUch  herabfallen.  Besondere  Größe  können  die  Tropfen 
bei  solchen  Spinnfäden  erreichen,  die  zu  Geweben  verbunden  sind, 

so  daß  die  Tropfen 
durch  ihr  Gewicht  zu- 
sammenlaufen und  da- 
bei an  den  verschie- 
denen Fäden  gleich- 
zeitig mehrere  Haft- 
lläclien  finden  kömien. 
Auf  diese  Weise  finden 
wir  in  den  engen 
Maschen  der  Spinn- 
weben oft  Tropfen  von 
b e  tr äch  1 1  i  ch e r  Größe. 

.In  gleicher  Weise 
wie  bei  den  Spinn- 
weben, bilden  sich  auch 
auf  den  Pilzfäden  und 
den  lockeren  Pilz- 
geweben in  feuchter 
Luft  solche  Tropfen,  die 
hier  wegen  der  günsti- 
geren Haftflächen  wcj- 

möglich  noch  größer  werden  als  bei  den  Spinnfäden.  Der  noch  immer 
vielfach  verbreitete  Glaube,  daß  die  im  lockeren  Pilzgewebe  hän- 
genden Tropfen  vom  Hausschwamm  ausgeschieden  seien,  ist  dui-ch- 
aus  nicht  berechtigt.  Der  Gedanke  wird  wohl  darum  so  zähe  fest- 
gehalten, weil  man  unter  solchem,  mit  dicken  Tropfen  behaftetem 
Sclnvammgewebe  nicht  selten  den  Boden  des  Hohlraums  völlig  staub- 
trocken vorfand.  Die  Erscheinung  findet  aber  in  der  Einwirkung 
selbst  kleiner  Temjieraturunterschiede  auf  die  Niederschlagsbildung 
'  eine  völlig  einwandfreie  Erklärung.    Hierdurch  erklärt  sich  auch  die 


Abb.  '2.  Die  vermeintlichen  Tränen  des  Haus- 
schwamms,  die  lediglich  aus  Niederschlags- 
bildungen auf  den  Pilzfäden  bestehen. 


Abb.  3.    Die  echten  Ti'änen  des  Ha-usscliwuuuns,  die;  mittels 
warzenähnlicher  hohler  Zotten  der  Fruchtköi'per  ausgeschieden 

wei'den. 

seltsame  Erscheinung,  daß  neben  vermorschten  und  dui-chnäßten 
Ltigerhölzern  sich  staubtrockener  Füllboden  unter  der  Dielung  finden 
kann.  Es  hat  hier  eben  die  bessere  Wärmeleitung  der  einmal  feucht 
gewordenen  Lagerhölzer  dauernd  die  Niederschlagsbildung  an  diese 
Stelle  gefesselt,  ebenso  wie  der  Niederschlag  in  der  Flasche  dauernd 
nur  an  der  kühlsten  Stelle  erfolgte. 

Man  kann  diese  Niederschlagsbildung  an  der  kühlsten  Stelle  deut- 
lich sichtbar  machen,  wenn  man  eine  dünne  Glasscheibe  in  einem 


194 


14.  April  1915. 


ungeheizten  Zimmer  in  einem  nicht  gegen  Grunclhif't  geschützten  Fuß- 
boden in  der  Ncähe  der  Fenstervvand  einsetzt.  Es  bilden  sich  dann 
reichliche  Tropfen  auf  der  Unterseite  der  Glasscheibe  (Abb.  2). 

Etwas  wesentlich  anderes  als  diese  lediglich  durch  Niederschlags- 
bildung entstandenen  Tropfen  sind  die  Tropfen,  die  sich  auf  den 
Fruchtkörpern  des  Hausschwammes  bilden  können.  Diese  entstammen 
zweifellos  dem  Fruchtkörper,  während  jene  mit  dem  Hausschwamm 
als  solchem  nichts  zu  tun  haben.  Der  Fruchtkörper  hat  für  diese 
Tropfen  besondere  Einrichtungen.  Schon  Akkuni  beobachtete,  daß 
der  Fruchtkörper  Vertiefungen  enthalte,  in  denen  sich  wasserhello 
Tropfen  bildeten.  .Man  hätte  hierbei  immer  noch  annehmen  können, 
daß  diese  Tropfen  aus  Niederschlägen  zusammengeflossen  seien.  Die 
selbständige  Aussonderung  dieser  Tränen  zeigt  sich  jedoch  aufs  deut- 
lichste bei  solchen  Fruchtkörpern,  die  schirmartig  tiberhängend  ge- 
wachsen sind.    Es  bilden  sich  dann  auf  der  freihängenden  Unterseite 


besondere  Zotten,  die  innen  hohl  sind  und  in  denen  die  dicken 
Tropfen  hängen.  Diese  Form  der  Tropfen  kommt  anscheinend  ziem- 
lich selten  vor.  Es  mag  daher  hier  eine  Lichtbildaufnahme  eines 
solclien  noch  frischen  Fruchtkörpers  als  Beweis  beigegeben  werden 
(Abb.  3).  Diese  Tropfen  sind  abei-  so  wenig  zahlreich,  daß  die  zu- 
weilen geäußerte  Behauptung,  der  Hausschwamm  könne  bisher  trocken 
gewesene  Räume  durchfeuchten,  durch  diese  Tropfenbildung  keinerlei 
UnteistiUzung  erhält.  Wie  im  einzelnen  die  Wasserausscheidung  des 
Frut  htkörpers  zustande  kommt,  ist  eine  Frage,  die  den  inizforschern 
überlassen  bleiben  mag.  Für  den  Techniker  hat  die  Frage  nur  inso- 
fern Bedeutung,  als  die  Schädigung  eines  Hauses  durch"  diese  spär- 
lichen Tränen  völlig  ausgeschlossen  ist.  Diese  Feuchtigkeit  stellt 
vielmehr  nur  einen  ganz  geringen  Bruchteil  der  zur  Entstehung  des 
Schwammes  im  Gebäude  erforderlichen  sonstigen  Feuchtigkeit  dar. 
Münster  i.  Westf.  .Moormann. 


Betriebsergebnisse  von  Baggerarbeiten.     Zusammenstellung  A. 


Bezeichnung  |  Maschi- 
des I  nen- 
Baggers  leistung 

  II  PS. 


6. 


10.  11. 


Zahl 
der  Arbeits- 


Arbeits-  Geförderter  Boden  Kohlen- 
stunden      cim  Prahm  gemessen)     ,i  verbrauch 

für      r  : 


Tage 


Stun- 
den 


1  Tag  : 
durch-  im 
schnitt- 


lich 


ganzen 


obm 


für 
ITag 

obm 


für  im 

ganzen 


1  Stunde 
obm 


für 

1  cbm 
Boden 

kg 


12. 


Durch- 
schnitt- 
liche Ent- 
fernung 

der 
Lösch- 
stelle 
km 


13. 


Kosten 


1.     Eimerbagger,        7        129  1168,75 

II         Nr.  I 


2.     Eimerbagger  8,0 
Nr.  II 


3.  '  Eimerbagger 
Nr.  V 


75 


166 


122 


4.     Eimerbagger    ,  150  182 
Nr.  III 


5.  Eimerbagger 
Nr.  IV 


6.  Eimerbagger 
Nr.  VI 


Eimerbagger 
Nr.  VII 


Eimerbagger 
Nr.  VIII 


Greifbagger 


150 


150 


100 


60 


95 


211 


187 


153 


237 


10. 1!  Eimerl)agger  I!  100      !  209 
h     Stralsund     il  ',, 


1390 


1095,5 


1855 


705 


1973 


1795 


1078 


2335 


1553 


9,06        28  510     221,0       24,39      33,612    1,18  6,32 


8,37 


8,99 


10,2 


7,4 


9,4 


9,6 


7,0 


9,9 


40  624 


176  750 


244,72 


1448,8 


29,23 


144,87 


39,980 


119,240 


0,98 


0,68 


430465    2365,2      232,1    i  319,0 


9  330 


710  950 


441  510 


165  860 


22  575 


98.2 


3369,4 


2361,0 


1084,1 


95,3 


13,2 


27,4 


360,3  321,0 


246,0  310,0 


153,9    |j  159,0 


9,7  115,9 


2,94 


0,45 


II. 


12. 


Hiddensoe 1911 

Eimerbagger 
Rügen  1911 


4.185 

=  740 

184 
184 

978 
1006 

1  5,19 
!  5,28 

145  340 
145  340 

789,89 
789,89 

148,61 
144,47 

658 
677 

1984 

10,47 

1335 

40 

1 

204 

1280,75 

6,17 

63  660 

312,06 

49,71 

117,825 

9,19 
1,85 


0,21 


5,82 


0,74  Ii  8,7 


5,1 


5,8 


0,70  jl  7,9 


0,96  6,8 


5,13  7,5 


7,43      131 900     631,10      84,93     201,350    1,53  i  9,45 


15 


3,5 


W  a  s  s  e  r  b  a  u  a  m  t 

Baggerkosten    

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens    .    .  . 

(iesamtkosten' 

Baggerkosten  .   

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens  ... 

(iesamtkosten 

Baggerkosten  , 

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens     .    .  . 

Gesamtkosten 

H  a  f  e  n  b  a  u  a  m  t 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens    .    .  .' 

Gesamtküslen; 

Baggerkosten  

l'ortschaft'en  und  Löschen  des  Bodens    .    .  . 

Gesamtkosten 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens    .    .  . 

Gesamtküsten 

Baggerkosten  

Fortschaffen  luid  Löschen  des  Bodens    .    .  . 

Gesamtkosten 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens    .    .  . 

Gesamtkosten 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens    .    .  . 

Gesamtkosten 

W  a  s  s  e  r  b  a  u  a  m  t 

Baggerkosten  • 

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens    .    .  . 

Gesamtkosten 

W  a  s  s  e  r  b  a  u  a  ra  t 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens    .    .  . 

Gesamtkosten 

Baggerkosten  

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens    .    .  . 

Gesamtkosten 


Nr.  30. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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14. 


Betriebsergebnisse 

I.  Baggerarbeiten  in  den  Regierungsbezirken  Stettin 
und  Stralsund,  Betriebsjahr  1911. 

Hierzu  Zusammenstellung  A  (Seite  194  u.  195). 
Die  nachstehenden  Ergebnisse  sind  bei  den  Baggerarbeiten  zur 
Erlialtuno-  der  Schiffahrtstraßen  in  den  genannten  Bezirken  ge^-onnen 
wo  de  Die  geförderten  Bodenmassen  wurden  durch  Dampfprahme 
von  120  bis  270  cbm  Fassungsraum  und  durch  geschleppt.  Kl.vi.pen- 
prahme  von  45  cbm  Inhalt  zur  LöschsteUe  geschafft  und  dort  sei- 
stürzt 

Die  aufgeführten  Kosten  enthalten  sämtliche  Ausgaben  für  Löhne, 
Rpfr^bskosten  usw  einschl.  Gehälter  und  Bezüge  der  etatmäßigen 
Smten  ZuscSi^e^^^^^^^  Verzinsung  und  Abschreibung  der  Bagger- 
Jerl^^d  fS  angemeine  Verwaltungskosten  (Generalunkosten)  sind 
dagegen  nicht  eingesetzt  worden. 

Betriebserge bnisse  von  Bagggerar 

"2a 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


es  Betriebes  und  der  Unterhaltung 


Betriebs-  und 
Unterhaltungskosten 

I  für 

1  cbm 
j  Boden 
Pf. 


von  Baggerarbeiten. 

II.  Baggerarbeiten  zur  Verbesserung  der  Vorflut 
in  der  unteren  Oder,  Betriebsjahr  1911. 

Hierzu  Zusammenstellung  B  (Seite  196  u.  197). 
Die  nachstehenden  Ergebnisse  sind  bei  den  Baggerungen,  die  zum 
Zwecke  der  Verbesserung  der  Vorflut  in  der  unteren  Oder  aut 
der  Strecke  zwischen  Greifenhagen  und  Podejuch  der  Ostoder  mit  staat- 
tlichen  Geräten  im  Eigenbetrieb  ausgeführt  worden  sind,  gewonnen. 

Bei  diesen  Arbeiten  waren  3  Eimerbagger,  1  Greifbagger  und 
3  Spüler  von  150  bis  300  cbm  Stundenleistung  beschäftigt.  Insgesamt 
wurden  1  387  065  cbm  Baggerboden  -  durch  Peilungen  er mi  ttelte 
feste  Masse  -  gefördert.  Hiervon  sind  1  312  700  cbm  durch  die 
Spüler  untergebracht  und  2880  cbm  durch  den  Greifbagger  an  Land 
gesetzt  worden.  Der  Rest  von  71  500  cbm  wurde  durch  Klappen- 
prahme von  45  cbm  Ladefähigkeit  in  Altarmen  verstürzt.    Die  aut 


b  e  i  t  e  n.     Zusammenstellung  A. 

21. 


Bemerkungen 
über  Baggerstellen.  Bodenbeschaffenheit,  Fortschaffen  und  Lösclien 

des  Bodens 


Stettin. 

8  394  , 
709 

65,1 
5,5 

29,4  11 
2,5  II 

7  591 

169  ! 

26,6  1 

0,6    ■  Ii 

878 

56  0 

s'i 

9  103  1 

70,G  j 

31,9  1 

7  760 

27,2 

16  863 

59,1 

18181 
576 

109.5 
3,5 

44,7 

■  1,4  1 

3  060 
700 

7,5 

1 

21  241 
1  976 

52,2 
3  1 

18  757 

113,0 

46,1 

3  760 

9.2  i! 

22  517 

55,3 

9  443 

19  986  i 

77,4 

163,8  i 

5,3  1 
11,3  ii 

14  713 

6  4ob 

8,3  il 

24156 

23  422 

13,6 

13,2  1 

29  429  ] 

241,2  1 

16,6 

18  149 

10,2 

47  578  ! 

26,8  Ii 

S  w  i  n  e  m  ü  n  d  e. 
26  262     !  144,3 
46  441    1    25.5,2  1 

6,1  y 
10,8  1' 

9  019  1 
15  508 

2,1  ! 

3,6  1 

35  281  1 
61  949  1 

8,2 

14,4  1 

72  703 

399,5 

16,9 

24  527 

5,7 

97  230  ! 

22,6 

3  402 
1314 

35,8 
13,8 

36,4 
14,1  ' 

1854 

19,9 

5  256 
1  314 

56,3 
14,1 

4716 

49,6 

50,5 

1  854 

19,9 

6  570 

70,4 

24  472 
54  173 

116,0 
256,7 

3,4  1 
7,6  1 

12  392 
18  940 

1,7 
2,7 

36  864 
73  113 

5,1 
10,3 

78  645 

372,7 

11,0 

31  332 

4,4 

109  977 

15,4 

25  891 
43  489 

138,4 

232,6 

5,9 

9,8 

11546 
13  996 

2,6 
3,2 

37  437 
57  485 

8,5 
13,0 

69  380 

371,0 

15,7 

25  542 

5,8 

94  922 

21,5 

17  451 

18  717 

i  114,1 
122,3 

10,5 
1  11,3 

7  848 
9  041 

4,7 
5,4 

25  299 
27  758 

15,2 
1  16,7 

36169 

236,4 

1  21,8 

16  889 

j  10,1 

53  057 

1  31,9 

12  798 
3  489 

54,0 
1  14,7 

56,7 
1  15,5 

1     3  049 

1  55 

13,5 

i  0,2 

I    15  847 
1      3  544 

70,2 
1  15,7 

16  287 

1  68,7 

72,2 

3  104 

1  13,7 

11     19  391 

1  85,9 

S  t  r  a  Is  u 
21072 
25  123 

n  d  -  0  s  t. 
100,8 
120,2 

16,0 
19,0 

8  683 

'■'      5  102 

1  6,6 
!  3,9 

29  755 

!1    30  225 

1  22,6 
22,9 

46  195 

1  221,0 

1  35,0 

1;     13  785 

10,5 

Ii    59  980 

1  45,5 

Stralsund-Wes 
22  220    i  120,8 
22  842     1  124,1 

t. 

15,3 
i  15,7 

II    10  089 
II    10  371 

1  7,0 
7,1 

32  309 
ü    33  213 

22,3 
1  22,8 

45  062 

244,9 

31,0 

Ij    20  460 

14,1 

j    65  522 

45.1 

18  059 
13  777 

88,5 
i  67,5 

28,4 
1  21,6 

||      9  265 
il      3  115 

14,5 
5,0 

27  324 
1     16  892 

42,9 
26,6 

31  836 

156,0 

50,0 

12.380 

1  19,5 

1    44  216 

1  69,5 

Bannerstellen:  Am  rechten  Oderufer  bei  GotzW,  zwischen  Kritzenlanke  und  Beckergraben 

bei  Greifenhagen  und  im  Eichhafen  Bredow. 
Der  Boden  wurde  ausgeklappt. 
Bodenart:  Sand  und  Moorboden. 

Basflerstellen:  a)  Im  Hafen  Ziegenort,  b)  in  der  Plöne  bei  Altdamm,  c)  bei  Büohenort,  d)  in 

der  Holzgrube  bei  Greifenhagen. 
Zu  a)  bis  c)  aufgekarrt  und  ausgeworfen,  zu  d)  aufgespult. 
Bodenart:  Sand  und  Moderboden. 

Baflflerttellen:  In  der  Oder  und  im  Papenwasser. 

rr^B^len'ÄmUteVÄprahme  und  geschleppter  Klappenprahme  .erstürzt, 


Bagserstellen:  Mollinfahrt,  Kaiserfahrt  und  Gr.  Haff. 

Bodenart:  Saud.  Sc-hlick  und  Ton.  i„t 

Zum  Löschen  d<.8  Bodens  wurden  3  Dampfprahme  verwendet. 

Baggerltellen-  Bauhafen.  Kaiserfahrt,  Holzablage  Stagnieß  und  Normanns  Kanal. 

verstürzt,  zum  Teil  in  unmittelbarer  Nahe  der  Baggerstelle  ausgekarrt. 

Baoaerstellen:  Kaiserfahrt,  Oder  und  Papenwasser. 

Bodenart:  Sand,  Ton.  Rasen,  Torf  und  Schlick. 

Zum  Luschen  des  Bodens  wurden  3  Dampfprahme  verwendet. 

Baoaerstellen:  Möwenhaken,  Mellinfahrt,  Kaisorfahrt,  Hafeneinfahrt  und  Gr.  Haff. 
Bodenart'  Sand,  Schlick  und  Ton. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  3  Dampfprahme  verwendet. 

Baoaerstellen-  Paulsdorfer  Bucht,  Dievenow  und  Dieyonow-Mündung. 

Bodenart   Sand,  Ton,  Schlick,  Torf,  Muscheln  und  Kies. 

Zum  Löschen  des  Bodens  wurden  2  Dampfprahme  verwendet. 

Basflerstellen-  Osternothhafen,  Lotsenhafen,  Bauhafen,  Möwenhaken,  MelUnfahrt,  Kaiserfahrt, 
Bode';;trV"sU"^''o;f!'Moder,  Rohrw.rzeln,  Wrackstücke,  Pfahlstümpfe,  Ziegelbrockon, 

rinn«  /ickprsRO  Einfahrtrinne  Groifswalder  Oie.  „    „      ,  „  i 

BodeiSrt!  i^hUck,  blaueJ  und  gelber  Lehm  und  viele  Steine,  Torf  und  Sand. 

Bagaerstellen:  Nordwestliches  Stralsunder  Fahrwasser  Vierendehl,  Gellen  und  bei  PiUau. 

Rodfinart-  Sand  mit  Schlick  und  Tonstücken  vermischt. 

Der  Bagger  förderte  den  Boden  zur  Löschstelle  im  eigenen  Laderaum. 

iPn:   Polchow,  Raßower  Strom,'  Barther  Bodden,  Prerow- Strom,  Am  Book  und 
Crösliner  See. 
Bodenart:  Sand,  Schlick,  Ton  und  Moder.  „ 
Der  Boden  wurde  durch  Sohleppprahme  versturzt. 
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Zusammenstellung  B. 


6. 


10. 


11. 


a 

3 

£5 


3 


Bezeichnung 
des 
Baggers 


Maschi- 
!  nen 
leistung 

PS.  Ii 


Zahl 
der  Arbeits- 


Eimerbagger 
Nr.  IX 


Tage 


Stun- 
den 


70 


182 


225 


1995 


Arbeits- 
stunden 
für 
1  Tag 
durch- 
schnitt- 
lich 


Geförderter  Boden, 
feste  Masse 


•215 


Nr.  X 


3. 


2272 


11,0 


im 
ganzen 

cbm 


230  615 


10,6 


Xr.  XI 


140 


216  2079 


für 
1  Tag 
obm 


1267 


für 
1  Stunde 

cbm 


116 


577  420 


Kohlen- 
verbrauch 


im 

ganzen 
t 


für 
1  cbm 
Boden 

kg 


201,2 


2686 


Spüler  Nr.  I 
Spüler  Nr.  II  ! 
Spüler  Nr.  III  i 
Greifbagger  j 
Granat 


220 
410 
300 
14 


9,6 


86 
230 
210 
107 


896 
2047 
1675 
1225 


254 


12. 


Durch- 
schnitt- 
liche Ent- 
fernung 

der 
Lösch- 
stelle 

km 


0,87 


2,0bis2,8 


13. 


Kosfen 


368,7 


0,64 


570470  2G41 


274 


10,4 
8,9 
8,0 

11,4 


163  395 
667  700 
484  000 
8  560 


307,5 


1899 
2903 
2305 
80 


182 
826 
289 
7 


0,54 


Baggerkosten  ■   ■   •  i 

a)  <  U'samtkosten  für  53  330  cbm  dun  li  Klappen 
pralnne  verstürzten  Boden: 
Fortschaffen  und  Ver-  (  Klappcnprahnie 

stürzen  des  Bodens       Schlepi>k()Sten  . 
Anteilige  Baggerkosten  ....    .    .  . 

Zusammw 

b)  Gesamtkosten  für  79  140  cbm  auf  Land  gc 
spülten  Boden: 

Befördern  des  Bodens  /  Prahme    .    .  . 

an  den  Spüler        \  Schlepi)kosten  . 
Aufspülen  des  Bodens 


Anteilige  Baggerkosten 


Zusammei 


c)  Gesamtkosten  für  98  145  cbm  durch  d( 
Spüler  Nr.  I  an  Land  gespülten  Boden  . 
Anteilige  Baggerkosten  ....    ■  . 


Zusainnii'i 


0,2  bis  0,7 


Baggerkosten 


a)  Gesamtkosten  für  2550  cbm  durch  Klappet 
prahme  verstürzten  Boden: 
Fortschaffen  und  Ver-  /  Klappenprahme 
stürzen  des  Bodens    \  Schleppkosten  . 
Anteilige  Baggerkosten  ....    ■    ■  ■ 


Zusammei 


0.2  bis  0,6 


323,0 
1261,2 
844,4 
48,0 


1,97 
1,89 
1,74 
5,61 


Gesamtkostun  für  2880  cbm  Gesteiiimassei 
welche  vom  Greifbagger  aus  den  Prahme 
an  Land  gesetzt  wurden  .  .  .  . 
Befördern  der  Gesteinmassen  ;  Prahme  . 

an  den  Greifbagger  \  Schle})pkoste 
Anteilige  Baggerkosten  ....   ■    .  • 

Zusammej 

571  990  cbm  auf  Lai^ 


( lesaratkosten  fü 
gespülten  Boden: 
Befördern  des  Bodens 

an  den  Spüler 
Aufsi)ülen  des  Bodens 
Anteilige  Baggerkosten 


(  Prahme    .  . 
\  Schleppkosten 


Zusamme 


Baggerkosten 


a) 


0,3  bis  0,5 
0,1  bis0,7 
0,2  bis  0,6 
0,1  bis  0,9 


Gesamtkosten  für  7050  cbm  durch  Klappei 
prahme  verstürzten  Boden: 
Fortschaffen  und  Ver-  )  Klappenprahme 
stürzen  des  Bodens    \  Schleppkosten  . 
Anteilige  Baggerkosten  ....    .    ■    ■  i 

Zusammei 

Gesamtkosten  für  498  170  cbm  auf  Land  ix- 
spülten  Boden: 

Befördern  des  Bodens  )  Prahme    .    .  ■ 
an  den  Spüler        \  Schleppkosten  . 

Aufspülen  des  Bodens  

Anteilige  Baggerkosten  ....    •    ■  ■ 


Zusamme! 


c)  Gesamtkosten   für  65  250  cbm  durch  d. 
Spüler  Nr.  I  an  Land  gespülten  Boden  . 
Anteilige  Baggerkosten  ....    ■    ■  ■ 


Zusamnii 


Spülerkosten  

Spülerkosten  

Spülerkosten  

Kosten  des  Greifbaggers 
Schleppkosten     .   .   .  . 


Zusamme 


Nr.  30. 
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Zusammenstellung  B. 


14.  1 

15.  1 

16.  II 

17.  1 

18.  II 

19.  1 

20. 

[es  Betriebes  und  der  Unterhaltung 

Betriebskosten 

Unterhaltungskosten 

Betriebs-  und 
Unterhaltungskosten 

im 
ganzen 
M 

für 
ITag 

M 

für 
1  cbm 
Boden 

Pf. 

im 
ganzen  | 

M 

für 
1  cbm 
Boden 

Pf. 

im 
ganzen 

Ji 

für  ] 
1  cbm 
Boden 

Pf.  1 

18  456 

101 

8,0 

27  951  1 

12.1 

46  407 

20,1  j 

1413 
2  857 



— 

— 
— 

161 
6  461 

— 

1 

1  574 

2  857 
10  729 

— 

z 

8  538 

— 

16,0 

6  622 

12,4  1; 

15  160  \ 

1 

28,4 

3  053 

4  240 
6  765 
6  334 

— 

— 

284 

2  877 
9  592 

—  i 

3  337 

4  240 
9  642 

15  926 

— 

20  392 

25,8 

12  753 

16,1 

33  145 

40,9 

8  632 
7  854 

-  - 

3  378 
11898 

12  010  1 
19  752 

  j 

16  486 

16,8 

15  276 

15,6 

31762 

32,4 

O  (  0 

5.0 

17  948  i 

3,1 

46  823 

8.1 

67 
72 
128 

116 

j  255 

208 

OK? 

10  5 

196 

7,7 

463 

18,2 

3  176 
42 
81 
147 

— 

— 

1485 
5 

90 

— 

4611 
1  128 

237 

3  446 

— 

119,7 

1  530 

53,1 

4  976 

172,8 

8  328 
16  040 
50  709 
28  600 

— 

i  — 

770 

22  452 
17  778 

— 

9  098 
16  040 
73161 

46  378 

— 

103  677 

— 

i  18,1 

41  000 

7,2 

144  677 

25,3 

26  699 

124 

4,7 

19  851 

3.4 

46  050 

8,1 

186 
195 

o»>u 

— 

— 

— 
— 

321 

240 

— 

— 

507 
195 
570 

i  — 

711 

10,1 

Obl 

1             1  OTO 

1          1  Z  iZ 

1  S  1 

7  300 
13  500 
39  250 
23  315 

679 

15188 

16  889 

7  979 
13  500 
54  438 
40  204 



83  365 

16,7 

32  756 

6,6 

116  121 

23,3 

5  742 
3  054 

2  245 
2  222 

7  987 
5  276 

8  79(; 

l?,J> 

4  467 

6,8 

1     13  263 

20,3 

14  374 

167 

8,8 

1      5  623 

3,4 

1      19  997 

12,2 

59  653 

259 

8,9 

ii    26  625 

4,0 

1     86  278 

12,9 

37  251 

177 

7,7 

'     13  862 

2,9 

51113 

10,6 

5  975 

822 

56 
8 

69,8 

1  9,6 

3  764 

44 

1      9  739 

1  822 

113,8 

1  9,6 

6  797 

1  64 

1  79,4 

l!      3  764 

44 

1!     10  561 

!  123,4 

21. 


Bemerkungen 
über  Baggerstellen,  Bodenbeschaffenheit,  Fortschaffen  und  Löschen 

des  Bodens 


Bagperstellen:  Große  Reglitz  zwischen  km  728,0  und  729,5  und  Große  Röglitz  unterhalb  der 

Podejucher  Eisenbahnbrücke. 
Bodenart:  Sand,  Schlick  und  Ton. 

Dui-chschnitthche  Beförderungsweite  2  bis  3  km.  „-„„„u 
Löschstelle:  Altarme  der  Reglitz  7000 cbm,  Schier  21  OOOcbm,  Wobmtz  u.Klutzer  Dmg25 330 cbm. 


Baggerstellen:  Westoder  bei  Gartz  und  große  Reglitz  bei  Podejuch. 
Bodenart:  Torf.  Schlick  und  Ton. 

Durchschnittliche  Rohrlänge  0,5  km.  ■,  ,,r    ^  ,  ,  

Lösohstellen:  Klützer  Ding  9800  cbm,  Polder  13  zwischen  Ost-  und  Westoder  23  870  cbni, 
Schiffsschleuse  km  710.4  1  Schleusenbaugrube  km  719,0  und  Deiche  bei  Eichwerder  und 
Mönchkappe  15000  cbm,  Polder  17  am  Klützer  Ding  30470  cbm  feste  Masse. 


Große  Reglitz  zwischen  728,0  bis  729,5  und  Querverbindung  bei  Gartz. 
Bodenart:  Torf,  Schlick,  Ton  und  etwas  Sand. 
Durchschnittliche  Rohrlänge  0,35  bis  0,5  km.  ,    ,    ,    ■  ,      u  •  r,  j  ■    v.   .cnn^  k 

Löschstellen:  Städtischer  Polder  unterhalb  der  Eisenbahnbrucke  bei  Podejuch  46006  cbm. 

Spülwälle  und  Deiche  38140  cbm,  Schiffsschleuse  bei  Gartz  14000  cbm. 
Der  Bagger  Nr.  IX  arbeitete  gekuppelt  mit  Spüler  1,  daher  keine  Kosten  für  Prahme  und 
keine  Sohleppkosten. 


BaflBerstellen:  Große  Reglitz  km  727,5  aufwärts. 
Bodenart:  Moorboden  und  Sand. 
Durchschnittliche  Beförderungsweite  0.3  km. 
Lösohstellen:  Große  Reglitzschleife  bei  Klutz. 


Baggerstellen:  Große  Reglitz  bei  Bienenwerder  (Steinbarre). 
Bodenart:  Steine  und  Ton. 

Durchschnittliche  Beförderungsweite  1  bis  6  km      ,    „  ,  ^       ,  ^  ,,         .         i  i 

Löschstellen;  Steinlagerplatz  Bienenwerder,  Alte  Kahnfahrt  und  Baustelle  Finkenwalde. 


Bagaerstellen:  Große  Reglitz  km  727,5  aufwärts,  Querverbindung  des  Kurzen  und  Langen 

Grabens.  Große  Reglitz  bei  Eichwerder  km  724  aufwärts. 
Bodenart:  Sand,  Steine.  Ton,  Moorboden  und  Schlick. 
Durchschnittliche  Beförderungsweite  0,5  bis  1.2  km. 

Länge  der  Leitung  0.1  bis  0.7  km.  ,  v  i   „  tt»«- 

Löschstellen:  Zeltersche  Polder  bei  Retzowsfelde  am  Klützer  Ding  rechtes  und  linkes  Ufer 
und  Polder  13  bei  Curow  443  365  cbm,  Polder  16  bei  Eichwerdor  28500  cbm.  Sommerdeiche 
bei  Eichwerder  22  330  cbm,  Große  Reglitzschleife  bei  Klütz  2R840  cbm  und  Polder  der 
Sydowsauer  Gemeinde  und  der  Pommerschen  Landbank  gehörig  sowie  Polder 
17a  50955  obm. 


Baggerstellen:  Große  Reglitz  km  734  der  Ostoder. 
Bodenart:  Moorboden  und  Sand. 

DurchHchnittliche  Beförderungsweite  3  km.  , 
Lösohstellen:  Sperrdamm  der  alten  Reglitzschlenke  und  Altarme. 


Baggerstellen:  Große  Reglitz  von  km  728,3  aufwärts  und  bei  km  720,2  der  Ostoder. 
Bodenart:  Moorboden,  vorwiegend  Sand  und  Schlick,  etwas  Ton. 
Durchschnittliche  Beförderungsweite  1,0  bis  6,0  km, 

Länge  der  Leitung  0,3  bis  0,6  km.  ,    .  „  .  ^i, 

Lösohstelfen:  Polder  13  an  der  Curower  Fahrt  59855  cbm.  Polder  bei  Retzowsfelde  rechtes 

Ufer  83  700  cbm,  Sommerdeiche  bei  F  erdinandstein  und  an  der  Kitzbahn  137  3.55  cbm. 

Polder  17  bei  Klütz  am  Knustschen  Kanal  98  130  cbm,  Polder  18  und  Sommerdeiche  an 

der  Sohnellen  Holzgrube  119  130  cbm. 

ßaggerstellen:  Querverbindung  im  Zuge  des  Kurzen  und  Langen  Grabens. 
Bodenart:  Sand,  Ton  und  Schlick. 
Durchschnittliche  Befötderungsweite  0,35  km. 

Länge  der  Leitung  0,35  km.  .     „  ,  .    ,  ,    ^  v,  ••  i 

LösohstelFen:  Städtischer  Polder  am  linken  Ufer  unterhalb  der  Podejucher  Eisenbahnbrucke. 
Der  Bagger  Nr.  XI  arbeitete  gekuppelt  mit  Spüler  1. 

Der  Spüler  arbeitete  gekuppelt  mit  dem  Bagger  Nr.  IX  und  Nr.  XI. 

\  Den  Spülern  in  Prahmen  zugeführter  Boden  wurde  auf  eine  Entfernung  von  0,1  bis  0,'J  km 
(        an  Land  gedrückt. 

Baggerstellen:  Große  Reglitz  unter  der  Podejucher  Eisenbahnbrüeke  und  in  der  Reglitz  bei 

Ferdinandstein. 
Löschstellen:  \N'i)bnitz  und  Klützer  Ding. 
Durchschnittliche  Beförderungsweite  4  km. 
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Land  gespülten  Massen  dienten,  soweit  sie  aus  Moor-  und  Schlick- 
boden bestanden,  zur  Aufhöhung  der  von  den  Eigentümern  zur  Ver- 
fügung gestellten  niedrig  gelegenen  und  daher  sumpfigen  Wiesen- 
llächen,  die  auf  diese  Weise  einer  dauernden  und  sicheren  Kultur 
erschlossen  wurden.  Der  Sandboden  wurde  zur  Verfüllung  von  Alt- 
armen, Schienken  sowie  zur  Herstellung  von  Sperrdämmen  benutzt. 

Zum  Befördern  des  Bodens  nach  den  Spülern  wurden  von 
Dampfern  geschleppte  Prahme  von  175  cbm  Ladefähigkeit  verwendet. 

Die  aufgeführten  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  enthalten 
sämtliche  Ausgaben  für  Löhne.  Betriebskosten  usw.  einsehheßlich 
Gehälter  und  Bezüge  der  etatmäßigen  Beamten.  Zuschläge  für  Ver- 
zinsung und  Abschreibung  der  Baggergeräte  und  für  allgemeine  Ver- 


waltungskosten (Generalunkosten)  sind  nicht  berücksichtigt,  dagegen 
sind  Polderarbeiten  für  die  Spüler.  wie  Löhne  für  Herstellen  der 
Spülwälle  und  Verlegen  der  Spülrohre  in  die  Spülkosten  mit  ein- 
gerechnet worden. 

III.  Baggerarbeiten  im  Bereich  der  Oderstroni- 
bauverwaltuiig,  Betriebsjahr  1912. 

Hierzu  Zusammenstellung  C. 
Für  das  Betriebsjahr  1911  sind  im  Jahrgang  1913  d.  Bl..  S.  Ö7fi  u.  f. 
die  Ergebnisse  der  mit  staatlichen  Geräten   im  Eigenbetrieb  aus- 
geführten Baggerarbeiten  dei-  Oderstrombauvci-waltung  veröffentlicht 


Zusammenstellung  C. 


Bezeichnung  Maschi- 


des 
Baggers 


nen- 
leistung 

PS. 


4. 


Zahl 
der  Arbeits- 


Tage 


Stun- 
den 


9. 


Arbeits- 

Geförderter Boden 

stunden 
für 

(im  Pram  gemessen) 

1  Tag 

durch- 
schnitt- 
lich 

im 
ganzen 

für 
1  Tag 

für 
1  Stunde 

cbm 

obm 

cbm 

10.  IL 


Kohlen- 
verbrauch 


im 

ganzen 
t 


für 
1  cbm 
Boden 

kg 


12. 


Durch- 
schnitt- 
liche Ent- 
fernung 

der 
Lösch- 
stelle 

km 


13. 


Koste 


1.  Trockenbagger       45    II    98  585 


5,97 


37  608       384         64     j  34  450    0,916  2,0 


Eimerbagger 
Rüdnitz 


65 


Eimerbagger 
Kienitz 


70 


Eimerbagger 
Kaduhn 


Spülbagger 
Nr.  2 


Spülbagger 
Nr.  3 


Spülbagger 
Nr.  4 


70 


500 


650 


650 


W  a  s  s  e  r  b  a  u  a  m 

Baggerkosten   .  . 

Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens    .  . 


180 

1714 

9,5 

247  800 

1377 

145 

149 

0,60 

1,5  1 

188 

1670 

8,9 

266  600 

1418 

160 

184 

0,69 

1,0 

91 

843 

9,3 

134  600 

1479 

160 

75 

0,56 

1,0 

190 

1432 

7,5 

280  200 

1475 

196 

1089 

3,9 

bis  1,0 

122 

631 

5,2 

145  800 

1195 

231 

769 

5,3 

bis  0,8 

171 

868 

5,1 

239  600 

1401 

276 

993 

4,1 

bis  0,8 

(Jesamtkoste: 

B  a  n  1  e  i  t  u  n  g  f  ü  r  d  i 

A.  Baggerkosten  

B.  Fortschaffen  und  Löschen  iles  Bodens 

1.  Schleppdampfer  • 

2.  Prahme  ; 

3.  Spülerkosten  j 

4.  Verlegen  und  Bedienen  der  Kohrleitung 
Aufwerfen  von  S])üldeichen  und  sonstig 
Arbeiten  " 

Summe  El 
Gesamtkostei! 


A.  Baggerkosten 


B.  Fortscliaffen  untl  [.löschen  des  Bodens 

1.  Schleppdampfei'  

2.  Prahme  ; 

3.  Spülerkosten  ■ 

4.  Verlegen  und  Bedienen  der  Rohrleitung 
Aufwerfen  von  Sjjüldeichen  und  sonstig 
Nebenarbeiten  

Summe  B 

Gesamtkostei 


A.  Baggerkosten  

B.  Fortschaffen  und  Löschen  des  Bodens 

1.  Schleppdampfer  ...   

2.  Prahme  

3.  Spülerkosten  

4.  Verlegen  und  Bedienen  der  Kohrleitung 
Aufwerfen  von  Spüldeichen  und  sonstig! i 
Nebenarbeiten  ' 

Summe  B 

Gesamtkostei 

A.  Spülerkosten  

B.  Verlegen  und  Bedienen  der  Rohrleitung.  Auf 
werfen  von  Spüldeichen  und  sonstige  Neben 
arbeiten  


Gesamtkoster 

A.  Spülerkosten  

B.  Verlegen  und  Bedienen  der  Kohrleitung.  Auf 
werfen  von  Spüldeichen  und  sonstige  Neben 
arbeiten  


Gesamtkoster 

A.  Spülerkosten  

B.  Verlegen  und  Bedienen  der  Rohrleitung.  Auf 
werfen  von  Spüldeichen  und  sonstige  Neben 
arbeiten  


Gesamtkoster 
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worden.  Inzwischen  ist  eine  Anzahl  von  Baggergeräten  neu  beschafft, 
mit  denen  die  Vertiefung  des  Stromschlauclies  dei-  Oder  auf  der  Streclve 
von  Küstrin  l)is  Raduhn  ausgeführt  wird.  Die  hiei'bei  für  das  Betriebs- 
jalu-  1912  erzielten  Ergebnisse  sind  zur  Ergänzung  der  früheren  Ver- 
öffentlicluuig  in  nachfolgender  Übersicht  zusammengestellt.  Der 
Trockenbagger  unter  Nr.  1  wurde  zur  Bodengewinnung  für  Deich- 
bauten benutzt. 

Die  aufgeführten  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  enthalten  die 
Ausgilben  für  Löhne  und  Betriebsmittel  einschließlich  der  Bezüge  der 
etatmäßigen  Beamten.  Zuschläge  für  Verzinsung  und  Abschreibung 
der  Baggergeräte  und  für  allgemeine  Unkosten  (Verwaltungskosten) 
sind  nicht  berücksichtigt. 


Vermischtes. 

Verwendung'  von  Drahtwalzen  mit  Steinfülliing'  im  Fliißbau. 

In  Österreich-Ungarn  sind  in  den  letzten  Jahren  nach  einer  Mitteilung 
des  k.  k.  Oberingenieurs  Perl  in  der  Zeitschr.  d.  österr.  Ing.-  u.  Arch.- 
Ver.  1915,  Heft  1/2  bei  der  Regelung  von  Flüssen  mit  grober  Ge- 
sohiebeführung  verschiedentlich  Drahtwalzen  mit  Steinfüllung  an  Stelle 
der  sonst  üblichen  Steinschüttungen  und  P^ischinenbauten  verwandt 
worden.  Die  Drahtnetze,  die  aus  geglühtem  Eisendraht  von  3,2  bis 
3,6  mm  Stärke  und  80  bis  120  mm  Maschenweite  bestehen,  erhalten 
zweckmäßig  eine  Größe  von  6x3  m.  Die  Herstellung  der  Walzen 
geschieht  auf  fester  oder  schwimmender  Unterlaare  ähnlich  wie  bei 


Zusammenstellung  C. 


,  14. 

1  15. 

1  16. 

l|-  n. 

18. 

II  19- 

1  20. 

21. 

les  Betriebes  und  der  Unterhaltung 

Betriebskosten 

Unterhaltungskosten 

Betriebs-  und 
Unterhaltungskosten 

B  e  m  e  r  k  u  n  g  e  n 
über  Baggerstellen,  Bodenbeschaffenheit,  Fortschaffen  und  Löschen 

1 

H  ganzen 

1  J( 

für 
1  Tag 

M 

;  für 
1  cbm 
Boden 
Pf. 

im 
ganzen 

M 

lür 
1  cbm 

Pf. 

im 
ganzen 

j( 

lür 
1  cbm 

T^orl  An 

Pf. 

des  Bodens 

k  r  0  s  s  e  n 

3  787 
5  777 

a.  d.  Ode  r. 
38.6     1  10,0 
59,0    ;  15,4 

1  126 

3  688 

'  3,0 
9,8 

1      4  913 
9  465 

!  13.0 

!  25;2 

Baggerstelle:  Im  Vorland  des  Oderdeiches  bei  Strom  km  468,5. 
Bodenart:  Sand  und  Ton. 

verfahren  und  zur  Normalisierung  des  Grüaberger  Oderdeiches  verbaut. 

9  564 

97,6 

25,4 

4  814 

1  12,8 

14  378 

38,2 

( )  d  e  r  r  e  g 
12  631 

u  1  i  e  r  u  n 
1  70,1 

g  Hohenwutzen 
5,1    II      4  643 

1,8 

1     17  274 

;  7,0 

Baggerstellen:  Die  Oder  bei  km  668  bis  669,  km  674,  678,  680,  682. 
1  Bodenart:  Reiner  Sand. 
Der  Boden  wurde  in  Prahmen  mittels  Schleppdampfer  vom  Eimerbag'ger  bis  zum  Spüler 
iSchutensauger)  befördert  und  an  Land  gespült.    Spülweite  bis  lOüUm. 

8  557 
37  043 



— 



— 

2  458 
1472 
6  526 



— 

10  029 
43  569 



— 

18  749 

358 

— 

19  107 

— 

75  945 

;  420,8 

30,6 

10  814 

4,4 

86  759 

'  35,0 

88  576 

492,9 

35,7 

15  457 

6,2 

i    104  033 

42,0 

14  849 

79,0 

5,6 

3192 

1,2 

18  041 

6,8 

Baggerstellen:  Die  Oder  bei  km  671  bis  674  und  687. 

Bodenart:  Keiner  Sand,  vereinzelt  Lette. 

Löschen  wie  vor  (lfd.  Jsr.  2).    Spülweite  bis  8ü0  m. 

13  427 
9  529 
41  841 

— 

2  666 
1523 
5  439 

16  093 
11052 
47  280 

16  578 

480 

17  058 

_ 

81375 

432,8 

30,5 

10  108 

3,8 

91  483 

34,3 

96  224 

511,8 

36,1 

13  300 

A^  1 
41,1 

6  379 

70,1 

4,7 

3108 

2  3 

9  487 

7  0 

DHggersieiien .  uie  tjuer  oei  Km  üoy  ins  o/u,  o/  i  unu  dm. 
Bodenart:  usw.  wie  vor  (lfd.  Nr.  S). 

6  300 
4  726 
23  022 

1  504 

1  085 

2  701 

7  804 
5  811 
25  723 

8  319 

270 

8  589 

42  367 

465,5 

31,5 

5  560 

4,1 

47  927 

35,7 

48  746 

535,6 

36,2 

8  668 

6,4 

57  414 

42,7 

38  976 

205,1 

13,9 

8  069 

2,9 

47  045 

16,8 

Der  den  Spülern  von  vorstehenden  Baggern  zugeführte  Boden  wurde  bei  einer  Förderhöhe 
bis  6  m  (Spülor  2)  und  7  m  (Spüler  i  u.  4)  bis  lOüO  bezw.  800  m  weit  auf  Land  gedrückt. 

20899 

110,0 

7,45 

364 

0,13 

21  263 

7,6 

59  875 

315,1 

21,35 

8  43;! 

3,03 

68  308 

24,4 

27  857 

228,3 

19,1 

4166 

2,9 

32  023 

22,0 

11  189 

91,7 

7,7 

351 

0,2 

11540 

7,9 

39  046 

320,0 

26,8 

4517 

3,1 

43  563 

29,9 

32  953 

192,7 

13,8  I 

4  551 

1,9 

37  504 

15,7 

11558 

67,8 

4,8 

393 

0,2 

11951 

5,0 

44511 

260,5 

18,6 

4  944 

2,1 

49  455 

20,7 
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Senkfaschinen,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  das  Gertist  („Bsinlc")  feste 
Seitenwände  erhalten  muß.  Zunächst  wird  das  Drahtnetz  in  dem 
Walzenbett  ausgebreitet.  Dann  werden  die  etwa  luüul<irnL'ien  Steine 
möglichst  nach  der  Walzenform  daraufgescliiclitet  und  mit  dem  Draht- 
oetlecht  umwickelt.  Die  ganze  Rolle  wii-d  allseitig  mit  starkem  Bisen- 
draht gut  zusammengeschntirt.  Das  Einwerfen  erfolgt  in  der  Weise, 
daß  eine  Seitenwand  des  Gerüstes  freigelegt,  die  Walze  mit  ihrer 
Unterlage  angehoben  und  langsam  an  der  gewünschten  Stelle  hinab- 
gelassen wird.  Besondere  Führuiigstaue  sind  bei  der  Versenkung 
nicht  erforderlich,  nur  müssen  Gerüst  und  Unterlage,  um  ihr  Nach- 
rutschen zu  verhindern,  genügend  befestigt  sein.  Diese  Arbeiten 
sollen  keinerlei  Schwierigkeiten  bereiten.  Die  Steine  wii'd  man  meist 
im  Fluß  nahe  der  Baustelle  gewinnen  können,  so  daß  die  Kosten  der 
Walzen  hauptsächlich  von  den  Beschaffungskosten  des  Drahtgeflechts 
abhängen  und  in  angemessenen  Grenzen  bleiben.  Ein  mit  solchen 
Drahtwalzen  an  der  oberen  Donau  im  Jahre  1902  hergestelltes  üfer- 
deekwerk  soll  sich  bis  heute  tadellos  gehalten  haben. 

Die  Drahtwalzen  haben  den  Vorteil,  daß  sie  eine  zusammen- 
hängende schwere  Masse  bilden,  die  dem  stärksten  Wasserangriff 
standhält.  Die  anprallende  Strömung  wird  durch  die  vielfache  Gliede- 
rung und  Rauheit  der  Walzeuobertläche  in  günstiger  Weise  zerteilt. 
Bei  Sohlenvertiefungen  sinken  die  Walzen  nach  und  schmiegen  sich 
der  Bodenform  an.  ohne  ihren  Zusammenhalt  zu  verlieren.  Sie  haben 
dadurch  einen  erheblichen  Vorzug  vor  Steinschüttungen.  die  bei  Unter- 
waschungen in  einzelne  Teile  zerfallen  und  vom  Strom  fortgerissen 
werden.  Gleich  günstig  haben  sich  die  Walzen  als  Uferschutz  be- 
währt, wo  sie  fortlaufend  am  Böschmigsfuß  entlang  verlegt  werden. 

Von  besonderem  Wert  scheinen  die  Drahtwalzen  bei  Notarbeiten 
zum  Schließen  von  Durchbruchstellen,  Ausfüllen  gefährlicher  Kolke 
u.  dergl.  Auch  beim  Ausbau  von  Gebirgstlüssen  können  sie  eine 
vielseitige  Verwendung  finden.  P. 

Russische  Militäreiseiil>aliiieii.  Im  europäischen  Rußland  wurde 
zui-  Ausbildung  von  Unteroffizieren  und  Soldaten  im  Eisenbahndienst, 
besonders  für  den  Eisenbahndienst  während  des  Krieges,  die  erste 
.Militärbahn  vom  Kriegsmir.isterium  erbaut  und  am  14.  .März  (1.  März 
russischer  Zeitrechnung)  1908  eröffnet.  Sie  führt  vom  Bahnhof  der 
Stadt  Kowel  (Kowel  I)  zur  Stadt  Wladimir  Wolynsk,  ist  eingleisig, 
hat  1,523  m  Spurweite  und  nnßt  .56,00  km  (53  Werst).  Wladimir 
Wolynsk  liegt  etwa  30  km  nördlich  der  (Jrenze  («aliziens  im  Bezirk 
W-olliynien  an  der  Luga,  die  in  den  Bug  mündet,  hat  etwa  10  OUO  Ein- 
wohner und  eine  Besatzung.  Die  Bewohner  (etwa  60  vH.  Juden)  be- 
schäftigen sich  mit  der  Herstellung  von  Kerzen.  Ziegeln,  Bier,  künst- 
lichen Minei'alwässern  usw.  Kowel  ist  eine  Stadt  im  Bezirk  Wolhynien 
an  der  Turija,  die  in  den  Pripjet  (Nebenfluß  des  Dnjepr)  mündet, 
hat  etwa  18  000  Einwohner  und  eine  Besatzung. 

Von  Kowel  fuhren  Bahnen 
über  Cholm.  Lublin  und  Iwangorod  zur  Stadt  Warschau  (eingleisige 

Bahn  von  315  Werst  ----  336  km  Länge), 
zur  Stadt  und  Festung  Brest  Litowsk  am  Bug  (eingleisige  Bahn  von 

118  Werst  =  126  km  Länge), 
zur  Stadt  und  Festung  Rowno  (zweigleisige  Bahn  von  126  Werst 
=  134,50  km  Länge)  und  weiter  über  Berditschevv  zum  Sammel- 
bahnhof Kasatin  der  Südwestbahnen  (zweigleisige  Bahn  von 
344  Werst     367  km  Länge), 
ZUI-  Stadt  Kiew  a.Dnjepr  (eingleisige  Bahn  von  423  Werst  =451  km  Länge). 

Über  die  Bahnhöfe  und  Ausweichstellen  der  Militärbahn  Kowel — 
Wladimir  Wolynsk  gibt  die  folgende  Zusammenstellung  Aufschluß. 

Bahnhöfe  und  Ausweich-  Abstand  der  Bahnhöfe  und 

stellen  Ausweichstellen  voneinander 


Kowel  I  

Lublinez,  Ausweiclistellt 

Turisk  

Bobli,  Ausweichstelle  . 
Owadno  „ 
Wladimir  Wolynsk 


km 
13,84 
12,80 
9,60 
9,60 
10,66 


Werst 

13 
12 

9 

9 

10 


zusammen 


56,50 


53 

Wasserstände 


Si/iffleisifff  Ba/inen  0  50  tOO  k 
Zswuflclsige     ••    ^  1 


Nach  beiden  Rirhtungen  verkehren  täglich  luu-  zwei  Züge  mit 
Wagen  II.  und  III.  Klasse,  deren  durchschnittliche  (ieschwindigkeit 
mit  allen  Aufenthalten  33  km  Std.  (31  Werst  Std.)  beträgt.  Für  die 
Beföiclerung  bestehen  folgende  Sätze:  II.  Kl.  3  Kop.  für  die  Person 
und  Werst,  das  sind  etwa  6,075  PC.  für  1  Personen  km;  III.  Kl.  2  Kop. 
für  die  Person  und  Werst,  das  sind  etwa  4,05  Pf  für  1  Personen  km. 

Befördei't  wurden 

Personen  (iiitei- 

Anzahl 


Jahr 


1910 
1911 
1912 
1913 


83  000 
90  000 
100  000 
125  000 


Mill.  Pud 

2,666 
3,572 

5,450 


43  670 
.■)S511 

89  273 


Eine  andere  zur  Ausbildung  von  Unteroffizieren  und  Soldaten  im 
Eisenbahndienst  bestimmte  Bahn  hat  das  russische  Kriegsministerium 
im  asiatischen  Rußland  in  der  Provinz  Ti'anskaspien  erbaut.  Diese 
.Militärbahn  führt  vom  Bahnliof  Aschabad.  Werst  520  der  Mittel- 
asiatischen (früher  Transkaspischen)  Eisenbahn,  zur  Ortschaft  Firjusa. 
ist  eingleisig,  hat  1.07  m  (0.50  Faden)  Spurweite,  acht  Bahnhöfe  und 
Haltestellen  und  mißt  rd.  37  kin  (35  Werst).  Nach  beiden  Richtungen 
verkehren  dort  täglich  nur  zwei  Züge  mit  Wagen  II.  und  III.  Klasse. 
Für  die  Beförderung  bestehen  folgende  Sätze:  II.  Kl.  3,45  Kop.  für 
die  Person  und  Werst,  das  sind  etwa  6,95  Pf  für  1  Personen/km; 
III.  Kl.  2.30  Kop.  fitr  die  Person  und  Werst,  das  sind  etwa  4,65  Pf 
für  1  Personen/km.  Kaiten  für  20  Fahrten  werden  mit  10  vH.,  für 
100  Fahrten  mit  25  vH.  Ermäßigung  berechnet. 

Die  Wasserstands-  und  Eisverliältiüsse  tu  den  uorddeutsclieii 
Stroing'ehieteii  im  März  1915.  (Nach  den  amtlichen  Nach- 
richten der  Landesanstalt  für  (Jewässerkunde.)  Die  im 
Februar  im  ganzen  normale  Wasserführung  ist  im  März,  wie  die 
Tabelle  zeigt,  im  Gebiet  der  Elbe,  Weser  und  Ems  erheblich  über 
das  normale  Maß  hinausgegangen.  Die  drei  Ströme  überschritten 
zeitweise  das  Mittelhochwasser,  ohne  aber  zu  bediohlicher  Höhe  zu 
steigen.  Um  kleinere  Beträge  liegt  das  diesmalige  Monatsmittel  auch 
an  der  Oder  und  am  Rhein  über  dem  aus  1896/1910. 

Auch  Memel  und  Pregel  stiegen  gegen  Ende  des  Monats  ziemlich 
erheblich,  an  vielen  Stellen  über  die  Ausuferungshöhe.  Die  Wasser- 
läufe des  Pregelgebietes.  in  denen  sich  die  Ausdehnung  des  Eisstandes 
im  Laufe  des  Monats  wieder  vergrößert  hatte,  wurden  hierbei  im 
wes(!ntlichen  noch  im  März  eisfrei;  gleichzeitig  begann  das  Frische 
Haff  aufzugehen.  Die  Anschwellung  des  Memelstromes  setzte  das  Eis 
dagegen  zunächst  nur  auf  wenigen  kurzen  Strecken  in  Bewegung; 
ebenso  dauerte  der  Eisstand  auf  dem  Kurischen  Haff  bis  in  den  April. 
Die  Weichsel,  die  im  Februar  eisfrei  geworden  war,  führte  am  6./15. 
zeitweise  wieder  recht  erhebliche,  am  20./23.  geringe  (irundeismengen. 
Auch  in  der  Oder  herrschte  vom  7.  bis  um  den  14.  namentlich  im 
Oberlauf  ein  zeitweise  recht  lebhaftes  Grundeistreiben,  das  bei  Kosel 
und  Breslau  zu  nochmaligem  Eisstand  führte.  Vom  16.  ab  war  der 
Strom  dauernd  eisfrei,  ziemlich  von  derselben  Zeit  ab  auch  das 
Stettiner  Haft".  Die  Elbe  und  die  westlichen  Hauptströme  blieben 
an  den  Eisbildungen  im  März  unbeteiligt. 

Berlin.  Karl  Fischer, 

im  März  1915. 


Gewässer 

Pegelstelle 

März  1915 

MW 
März 
96/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

März  1915 

MW 
März 
96/10 

Gewässer 

Pegelstelle 

März  1915 

MW 

März 
96/10 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

232 

347 

514 

387 

Elbe 

Barby 

220 

400 

525 

294 

Ems 

Lingen 

—10 

123 

280 

59 

Pregel 

Insterburg 

13 

133 

325 

I391) 

Wittenberge 

262 

404 

521 

302 

Rhein 

Maximil.-Au 

364 

445 

561 

390 

Weichsel 

Thorn 

130 

222 

312 

234 

Saale 

Trotha  U.  P. 

242 

430 

632 

304 

Kaub 

201 

291 

434 

245 

Oder 

Ratibor 

142 

232 

431 

222 

Havel 

Rathenow  U.P. 

105 

133 

154 

149 

Köln 

232 

330 

471 

311 

» 

Frankfurt 

190 

260 

352 

215 

Spree 

Beeskow-) 

110 

148 

193 

181 

Neckar 

Heilbronn 

110 

168 

326 

143 

Warthe 

Landsberg 

87 

132 

186 

148 

Weser 

Minden 

316 

437 

616 

359 

Main 

Hanau 

200 

275 

422 

221 

Netze 

Vordamm 

44 

84 

130 

71 

Aller 

Westen 

351 

456 

514 

383 

Mosel 

Trier 

115 

149 

204 

159 

')  MW  März  1908/14.  —  2)  Wasserstände  gegen  früher  erheblich  verändert;  MW  März  1908/14  =  140  cm. 
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35.  Jahrgang. 


Ersoheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohrlftleitung:  W 66  Wilhelmstr.  79a.  —  Qesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen;  W66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  ViertelJährUch 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nlohtamtilohes:  Städtische  Heil-  und  Erziehungsanstalt  für  Krüppel  in  Köln  a.  Rh.  (Schluß.)  —  Bewässerung  der  Um- 
gebung Roms  aus  dem  Albaner  See.  —  Jahresbericht  Tom  Panamakanal.  (Schluß.)  —  Julius  Holverscheit  t-  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe 
zu  einer  Sparkasse  in  Mühlhausen  1.  Thüringen.  —  Stellenvermittlung  für  Kriegsinvalide.  —  St.  Petersburg— Narvlk.  —  Regierungsbaumeister  Engellandt  t- 


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
C'löver,  Oskar,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
ü  res  sei,  Georg,  Regierungsbaumeister,  Darmstadt. 
Hanser.   Karl.   Diplomingenieur,  Mannheim,  Inhaber  des  Eisernen 

Kreuzes. 

Hcintzmann.  Julius  Philipp,  Studierender  der  Technischen  Hoch- 
sciiule  Hannover,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Jung,  Christian,  Architekt.  Intendantur  des  14.  Armeekorps.  Karls- 
ruhe i.  Baden. 

Kiselowski,  Erich,  Diplomingenieur,  Lehrer  an  der  2.  Handwerker- 
schule BerUn, 
Kost,  Karl,  Architekt.  Dresden, 

Kratz,  Artur  Joseph  Hub.,  Studierender  der  Technischen  Hochschule 

Mtinchen. 
Lang,  Jakob,  Architekt,  München. 

Licht,  Walter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig. 
Pasedag,  Otto,  Oemeindebaurat.  Neustrelitz, 

Schulz,  Franz,  Kegierungsbaumeister,  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes, 

Suadicani,  Viktor,  Regierungsbaumeister,  Insel  Juist, 

Willrich,  Emil,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München. 

Zimmermann,  Hans,  Architekt.  München. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  ei-ster  Klasse: 
Eckolt,  Diplomingenieur,  städtisches  Tiefbauanit,  Ijeijizig, 
Horstmann,  Hans.  Marinehauführer.  Danzig- Langfuhi'. 
Joliann,  Franz,  Rcgierungsbaunieistcr,  Hilfsarbeiter  im  Ministerium 

für  Landwiitschaft,  Domänen  und  Forsten.  Berlin -Wilmersdorf. 
Sensse,  Wilhelm,  Diplomingenieur,  Charlottenburg; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Aust,  Wilhelm,  Regierungshaumeister,  Be])ra. 
Bandtlow,  StadtbautUrektor.  Jena. 

Bauer,  (Jeorg,  Baupraktikant.  Neubauinsjjektion  München, 

Bit  um.  Dipl.-Ing.,  (Jeneraldirektion  der  Staatseiscnbahneii,  Stuttgart. 

Blatt,  Diplomingenieur,  i'jahnbauscktion  Kam, statt. 

Demi,  Ottmar,  f.  Baupraktikant  lici  dei-  WcrkstätteninsjK'ktion  Aubing. 

E  mrich,  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Eisenbahndirektion  Regensburg. 

Fichtner,   Georg,    Rciiieruni^sbaumeister.  Kanalbauamt  II  in  Burg 

i.  Dithmarschen. 
Gaertig.  E..  Diplomingenieur.  (Ueiwitz, 
(iroße,  Emil,  Diplomingenieur,  Leipzig-Neustadt. 
Grüschow,  Otto,  Architekt,  Greifswald, 

Harrer,  Karl,  Dipl.-Ing.,  Architekt,  erzbischöf liclies  Bauami,  Konstanz, 
Härter,  Wilhelm,  Architekt  beim  städt.  Hochbauamt.  .Mannheim. 
He m mann,  Alfred,  Marine-Maschinen])aumeister.  Danzig. 
Hielscher,  Kurt,  Architekt,  Berlin-Lichterfelde, 
Hillmann,  Fritz,  Architekt,  (Jörlitz. 

Jacobi.  Friedrich.  Regierungsbaunieister.  Kaiserl.  Kanalhauamt  11  in 
l'urg  i.  Dithmarsclien. 

Jaesc^hke,  Di))lomingenieur,  Danzig. 

Klotz.  Anton.  Direktionsrat,  Vorstand  der  Betriebs- 
Lindau, 

Krankenhag(!n,  Wilhelm,  Marine-Maschinenbaumeister.  Kiel, 
Kuhlmann.  Otto,  Oberlehrer,  Königl.  Baugewerkschule  Magdeburg, 
Merz,  Baurat  beim  Landbauamt  Plauen. 
Mesen hft  1er,  Regierungsbaumeister.  Sigmaringen, 


und  Bauinspektion 


Mühl,  Johann,  Oberniaschineninspektor,  Eisenbahndirektion  München, 
Nather,  Heinrich.  Direktionsrat,  Eisenbahndirektion  Regensburg 
Neuschwender.  Regierungsbauführer.  Intendantur  des  14.  Armee- 
korps. Karlsruhe  i.  Baden. 
Reinholdt,  Willi,  Baupraktikant,  Diplomingenieur,  Pforzheim, 
Sagert.  Paul,  Architekt,  Berlin -Wilmersdorf, 
Sander,  Alfred,  Diplomingenieur,  Greiz, 

Schiffmann,  Kurt,  Architekt,  Leiter  der  Herstellungsarbeiten  der 

Lutherkirche,  Mansfeld, 
Schmidt,  Erich,  Ingenieur,  Köln -Deutz. 

Schmidt,  Wilhelm,  Eisenbahnassessor,  Bauinspektion  I  Ingolstadt, 
Schulz,  Erich,  Studierender  der  Techn.  Hochschule,  Charlotten  bürg, 
Stieglitz,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  der  Bauahteilung 

Cassel  des  Maschinenbauanits  Hannover, 
Weise,  Fritz.  Regierungsbauführer,  Hafenbauamt  Kolberg. 
Wen  dt,  Max,  Großherzogl.  Regierungsbaumeister,  Ribnitz. 
Winter.    Hermann,    Regierungsbaumeister.    Neubauinspektion  II 

Nürnberg, 

Wolf,  Karl,  Diplomingenieur,  Architekt,  Dresden. 
Zetzsche,  Bauamtmann,  Neubauamt  Glauchau. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  AUergnädigst  ge- 
ruht, dem  Eisenbahnassessor  der  Bauinspektion  I  Ingolstadt  Wilhelm 
Schmidt  imd  dem  Eisenbahnassessor  der  Eisenbahndirektion  München 
Erich  Peter  die  IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär-Verdienst- 
(h-(lens  zu  verleihen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  AUergnädigst  geruht, 
dem  S'r.'S'iS-  Walter  Andrae  in  Dresden  das  Ritterkreuz  l.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Albrechts- Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Wtlrttemberg  haben  AUergnädigst 
geruht,  dem  Privatdozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Darm- 
stadt S;r.=3"9- Kl*'i'ilogel  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern 
des  Friedrichs-Ordens  zu  vesleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  haben  sich 
Gnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Regierungsbaumeister  Alfred  Stalf 
in  Waldürn  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Ordens 
vom  Zähringer  Löwen  und  dem  Diplomingenieur  Architekt  Karl 
Harrer  in  Konstanz  die  Silberne  Verdienst- Medaille  am  Bande  des 
Karl-Friedrichs-Ordens  zu  verleihen. 

Seine;  Königliche  Hoheit  der  (üroßherzog  von  Hessen  haben  dem 
Staatsbauiiraktikanten  bei  der  Neubauinsjiektion  München  Georg- 
Bau  ei'  die  Tapferkeitsmedaille  zu  verleihen  geruht. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  etat- 
mäßigen Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Geheimen 
Regierungsrat  'Sr.=  3iifl-  Dr.  Lampe  in  Berlin -Wilmei-sdorf  den  Roten 
Adler-Orden  11.  Klasse  mit  Eichenhuib,  dem  Regierungs-  und  Baurat 
(Geheimen  Baurat  Hausmann  in  Münster  i.  W.  deii  Roten  Adlei-- 
Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Regienings-  und  Baui'at 
So  Ulan  in  Münden  und  dem  Baurat  Wehl  in  Potsdam  den  Roten 
Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem  Regiei'ungs-  und  Baurat  a.D.  Geheimen 
Baurat  Mau  in  Wiesbaden  den  Königlichen  Kronen-Orden  II.  Klasse 
sowie  dem  Geheimen  Baurat  Loose  in  Görlitz  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Geheime  ßaurat  Paul  Fischer,  bis- 
her bei  der  Ansiedlungskommission  in  Posen,  ist  an  das  Oberpräsidium 
in  Königsberg  i.  Pr.  versetzt  worden. 

Etatmäßige  Stellen  als  Regierungsbaumeister  sind  verliehen  worden: 
den  Regierungsbaumeistern  des  Wasserbaufaches  S  p e  i  I  i  n ^  in  Rathenow 
und  2:r.=5»0-  Schinkel  in  Berlin  (beschäftigt  in  der  Wasserbau- 
abteilung des  Ministeriums  der  (iffentlichen  Arbeiten),  ferner  den 
Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Rum  j)f  in  Berlin  (Geschäfts- 
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bereich  des  Polizeipräsidiums),  llieken  in  (Jöttingen.  Hoclihaais  in 
Geldei'n.  Reitsoli  in  Berlin  (^Geschäftsbereicli  des  Polizeii)riisidiums). 
Otto  Schnitze  in  Oppeln.  Hunger  in  Bonn.  Ktlntzel  in  Berlin  (Ge- 
schäftsbereich des  Polizeipi-äsidiums).  Miickentiiun  in  Beuthen  0 -S  . 
Xr.=  3nci.  Geßner  in  Potsdam.  Koelui  in  Neukiilln  i (ieschät'tshereicli 
des  Polizeipräsidiums  in  Berlin)  und  LindcMuann  in  Neidenbiirfj. 
Regierungsbezirk  AUenstein. 

Versetzt  sind:  (Ue  Regierungsbanrneistcr  des  Hochbaufaches 
Rumpf  von  Cassel  nach  Berlin.  Hochhaus  von  Berlin  nach  (Feldern 
und  Palaschewski  von  Berlin  nach  Gunibinnen:  —  die  Regiei'ungs- 
baumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Ernst  Eggert,  bisher  in  Sorau. 
zum  Eisenbahn-Betriebsamt  nach  Ostrowo  und  Michel,  bisher  in 
Wesel,  zur  Eisenbahndirektion  mich  Elberfeld. 

t^berwiesen  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaciies 
Ball  hausen  —  bisher  beurlaubt  —  der  Königlichen  Regierung  in 
Arnsberg,  Seeliger  der  Königlichen  Regierung  in  Danzig  und  der 
Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Heiser 
—  bishei-  beurlaubt  —  der  Königlichen  Regierung  in  Aurich. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbaluiliaufaches  Rudolf 
Zwach  ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseiseiibalnidienste  bei  der 
Eisenbaluidirektion  in  Bromberg  einberufen. 

Der  Regierungsbaunicistor  Lic/.cwski.  bisher  bei  der  Bauabteiluug 
für  cUe  durch  die  Otlt  i  k;iiKili>ii  i  ung  verursachten  Stauschäden  in 
Oppeln,  ist  an  das  Melioratioii-sbauaint  in  Danzig  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser  und  Straßenbaufaches 
Klett  in  Magdeburg  ist  dem  ^leliorationsliauamt  in  Köslin  über- 
wiesen worden. 

Zu  Regierungsbaunu'istern  sind  eriunnit:  der  Hegierungsbauführcr 
des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches  Willy  Elias  aus  Insterburg 
sowie  die  Regierungsbauführer  des  Maschinenbanfaches  Wilhelm  Meyer 
aus  Papenburg.  Kreis  Aschendorf.  mid  Karl  Sauer  aus  Xeuid<irchen. 
Kreis  Siegen. 

Der  ()ber])aurat  a.D.  Louis  (iraegcr.  früher  bei  der  Eisenbahn- 
direktion in  Halle  a.  d.  S..  der  Regierungs-  und  Baui-at  Geheime  Baurat 
Eugeii  Seidel  in  Potsdam  und  der  Konservator  der  Kunstdenkmäler 
Westfalens  Baurat  Albert  Ludorff  in  Münster  sind  gestdiben. 


Uentsches  Koicli. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geiiüit.  den 
Vortragenden  Rat  im  Reichsamt  für  die  Verwaltung  der  Reiclis- 
eisenbahnen  (Jeheinun  Regierungsrat  Ebcr])ach  zum  Geheimen  Ober- 
regierungsrat zu  ernennen. 

Der  bei  dei-  Postbauverwaltung  etatmäßig  angestellte  Kegieriuigs- 
baumeister  (Jaedicke  ist  von  Leipzig  na<-.h  üerlin  \ersetzt  worden- 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allei-gnädigst  geruht,  (hin  Geheimen  Oberbaurat  und  A])teilungs- 
chef  im  Kriegsministerium  Andersen  auf  seineu  Antrag  in  den 
Ruhestand  zu  versetzen. 

Der  (Geheime  Regierungsrat  Robert  Platz.  .Mitglied  des  Keichs- 
Versicherünijsamts  in  Berlin,  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Der  Bauamtmann  beim  Landbauamt  ('henmitz  liaiu-at  Ried  rieh 
ist  mit  der  Leitung  des  Neubanamts  Amtsgericht  .Marienberg  und  der 
Bauamtnuuui  beim  Landbauamt  ('henmitz  Leutemann  mit  der  Lei- 
tung des  Neubauamts  Technische  Staatslehranstalten  ('henmitz  be- 
auftragt worden. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  hat  dem  württemhergischen  Staats- 
angehörigen Professor  Hugo  P^berhardt.  ( wdßheizdgl.  Direktor  der 
Technischen  Lehranstalten  in  Offenbai'h.  die  iMlauhnis  zur  Animhme 
und  Anlegung  des  von  Seinem-  Majestät  dem  K(inig  von  Gi-iechenland 
ihm  verliehenen  Offizierkrouzes  des  Erlr)ser-(h'dens  zu  erteilen  geruht. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst  ge- 
ruht, den  Regierungsbaumeister  Wilhelm  F l  ey  aus  Alsfeld  zum  Kreis- 
bauinspektor uiul  den  Pi'ivatdozenten  Professor  Paul  Meißner  in 
Darmstadt  zum  oi'dentlichen  Professor  der  Baukunst  an  dei'  Tech- 
nischen Hochselude  in  Dai'mstadt  zu  ernennen. 

Elsaß -Lothringen. 

Der  Regieiungsbauuu'ister  I'ünnel  in  ^letz  ist  zum  Hochbau- 
inspektor ernannt  worden:  ihm  bleibt  bis  auf  weiteres  die  (irtliclie 
Leitung  <les  Umbaues  des  .histiz|)alastes  in  .Metz  übertragen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten) 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  Oustav  Meyer, 


Abb.  7.    Hauptgebäude.  Haupteingang. 


Städtische  Heil-  und  Erziehimgsanstalt 
für  Krüppel  in  Köln  n.  Rh. 

Stiftung'  Dr.  l)oriU.a;2:eil.     (Schluß  aus  Nr.  2!).) 

Das  W  i  i-t sciulftsgebä u  de  (vgl.  Abb.  2)  entliält  im  Erdgeschoß 
in  Verbindung  mit  dei'  Am-ichte  des  Speisesaals  die  Küchenräunie. 
Die  Kocld<üche  liegt  gartenvvärts.  Sie  ist  mit  einem  Kohlen-  und 
einem  Gasherd,  einem  Dampfwärmschrank  und  drei  Dam])f ki])))- 
kesseln  ausgestattet  und  bietet  noch  genügend  Raum,  um  bei  einer 
späteren  Vei'größerung  der  Anstalt  weitere  Ap])ai'ate  aufstellen  zu 
köimen.  An  die  KochkUche  schließt  sich  auf  der  einen  Seite  die 
Spülküche  an.  auf  der  anderen  Seite  ein  Vorratsraum,  in  dem  sich 
ein  großer,  in  die  Wand  eingebauter  Kühlschrank  befindet,  der  vom 
Flur  aus  mit  Eis  gefüllt  wird.  Vom  Vdn  atsraum  führt  eine  besondere 
Tre))pe  zum  Wirtschaftskeller.  Es  folgt  der  Gemüseputzraum  mit 
einer  Tür  ins  Freie  und  das  Personaleßzimmer:  auf  der  anderen  Seite 
das  Eßzimmer  der  Schwestern. 

Im  Obergeschoß  (vgl.  Abh.  1 1  des  Wirtschaftsgel)äudes  liegt  die 
Wäscherei.  Sie  mußte  in  diesem  Cieschoß  untergebi'acht  werden,  da 
die  Höhenlage  des  Straßenkanals  eine  Entwässerung  des  Keller- 
geschosses nicht  zuließ.  In  der  Waschküche  haben  eine  Damjjfwasch- 
maschine.  eine  Spül-  und  eine  Schleudermaschine  Aufstellung  ge- 
funden, die  gemeinsam  durch  einen  Elektronn)tor  von  5  PS.  angetrieben 
werden.  Auch  hier  ist  noch  Platz  für  weitere  Waschgeräte  vor- 
handen. Im  Nebenraum  ist  eine  Kulissentrockenvorriclitung  mit 
Dampfheizung  eingebaut:  es  folgt  der  Mangelraum,  in  dem  eine  Zwei- 
muldengasnuuigel  aufgestellt  ist,  die  durch  einen  Elektromotor  von 
1  PS.  angetrieben  wird,  und  weiterhin  der  Bügeli'aum .  in  dem  ein 
(jasbügelofen  mit  acht  l'>rennern  und  eine  Handmangel  stehen.  Zwei 
weitere  Räume  stehen  als  Näh-  und  Flickstube  zur  Verfügung.  Auf 
der  anderen  Seite  der  Waschküche  liegt  das  Wäschemagazin 
Wäsclieaufzug  von  100  kg  Tragkraft  mit  elektrischem  Andiel 
hindet  die  Geschosse  des  Wirtschaftsgebäudes. 

Das  Dachgeschoß  ist  ganz  ausgebaut  und  enthält  im  vor- 
deren Teil,  für  sich  abgeschlossen,  die  Schlafräume  der  geistlichen 
Schwestern,  die.  der  (Jrdensregel  entsi)rechend .  als  kleine  Zellen 
eingerichtet  sind.  nei)St  zugehörigem  Bad  und  Abort:  im  hinteren 
Teil   den    Scblafsaal    für  die   Dienstmädchen    mit  (lanebenliegendem 
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Zimmer  für  die  Aufsicht,  Bad  und  Abort.  Das 
Untergeschoß  des  Wirtschaftsgebäudes  dient  zur 
Auf bewahrun«;'  der  Küchenvorräte  und  liat  einen 
großen  zweiteiligen  Kiihhaum. 

Das  Frauenhaus  (vgl.  Abb.  1  u.  2;i  stellt  durch 
einen  gedeckten  Gnng  mit  dem  Wirtschaftsgebäude 
in  Verbindung,  so  daß  die  noch  im  Küehenbetrieb 
etwa  verwendbaren  älteren  weiblichen  Krüppel  be- 
quem zu  ihrer  Arbeitsstätte  gelangen  können.  Es 
enthält  im  Erdgeschoß  emen  gemeinschaftlichen 
Speise-  und  Aufenthaltsraum,  ein  Schlafzimmer 
mit  vier  Betten,  ein  Schwesternzimmer.  Bad  und 
Abort.  Im  ausgebauten  Dachgeschoß  betinden 
sich  drei  Einzelzimmer,  ein  zweibettiger  mid  ein 
dreibettiger  Raum. 

Das  Werkstättengebäude  vgl.  Abb.  1  u.  "2 
enthält  im  Erdgeschoß  eine  Schneiderwerkstatt 
mit  den  erforderlichen  Arbeits-  und  Zuschneide- 
tischen,  mit  Nähmaschine  und  Schränken  und  in 
Verbindung  damit  das  Bügelzimmer.  W>iterhin  die 
Schusterwerkstätte  mit  einer  sechssitzigen  Arbeits- 
bauk.  zwei  Nähmjischinen  und  den  übrigen  Ein- 
rii  htungsstücken.  (iegenüber  liegt  die  orthopädische 
W'erkstätte.  die  mit  den  erforderlichen  Werkbänken 
und  Maschinen  ausgerüstet  ist.  nebst  der  Schleifei-ei. 
Daran  schließt  sich  das  Schreibmaschinenlehi- 
zimmer.  Eine  Treppe  mit  besonderem  Eingang  von 
außen  führt  zum  Dachgeschoß,  das  vollständii; 
ausofebaut  ist  und  zwei  vierzimmerige  Wohnungen 
für  den  verheirateten  Gärtner  und  Heizer,> enthält. 
Das  Untergeschoß  dient  als  Lager  für  "Arbeits- 
stoffe und  als  Schmiede  für  die  orthojiädische  Werk- 
stätte 

Das  Stallgebäude  enthält  einen  Kaum  für  ein 
Pferd  und  einen  Esel,  einen  Knhstall  mit  sechs 
Ständen,  einen  Schweinestall  flu-  10  bis  1-5  Schweine 
mit  vier  Buchten  und  eine  Futterküche,  eine 
Milchkammer,  eine  Wärterstube,  einen  Raum  für 
Wagen  und  Geräte  und  eine  überdachte  Dünger- 
stätte. Über  den  Ställen  betindet  sich  ein  geräu- 
miger Futterboden  und  di-ei  Knechtekammern. 

Die  Beheizung  des  Hau])tgebäudes,  des  Werk- 
stätten- und  Wirtschaftsgebäudes  sowie  des  Frauen- 
hauses erfolgt  durch  Niederdruckdamjjf heizung  von 
der  Kesselanlage  im  Hauptgebäude  aus.  Von  den 
vier  Heizkesseln  ist  einer  auf  0.3  Atm.  Druck  ein- 
gestellt zum  Betriebe  der  Dampfkoch-  und  Dampf- 
waschküche sowie  der  Warmwasserbci-citung;  außer- 
dem sind  die  Heizkörper  des  <)i)erationssaals  uiul 
seiner  Nebeni'änme  an  diese  sogenamite  Sommer- 
heizung angeschlossen.  Die  zwei  Klassenräunu'  und 
der  Handarbeitssaal  haben  FrischluftzufülM  uiig  duicli 
die  Fensterbrüstungeii. 

Die  (iebäude  sind  mit  einer  Warmwassei- 
uinlaufleitung  versehen,  in  die  ein  selbsttätige]- 
Wärmeregler  eingebaut  ist.  Die  Versorgung  der 
Anstalt  mit  Wasser  und  elektnscher  Kraft  erfolgt 
durch  die  städtischen  Leitungen.  Die  einzelnen 
Teile  der  Anstalt  haben  untereinander  Fernsprech- 
verbindung nach  dem  Linieuwählersystem.  Es  sind 
15  Sprechstellen  eingerichtet.  Die  Bauart  der  Ge- 
bäude ist  massiv  mit  Eisenbetondecken.  Die  Fuß- 
böden haben  mit  Ausnahme  der  mit  .Mosaikplatten 
belegten  Bade-,  Wasch-.  Operations-  und  Küchen- 
räume sowie  der  Aborte  Linoleumbelag  erhalten. 
An  den  Fhu'wünden  läuft  in  SO  cm  Höhe  eine 
Schutzstange  entlang,  die  den  Krüppeln  die  Fort- 
bewegung erleichtern  soll. 

Einen  besonders  wertvollen  und  schönen 
Schmuck  des  Inneren  bildet  die  vom  Stifter  gleich- 
falls hinterlassene  Gemäldesammlung.  Sie  besteht 
aus  mehr  als  200  Bildern,  darunter  eine  Reihe  treff- 
licher Werke  älterer  .Meister,  die.  d\n-ch  die  Anstalt 
verteilt,  den  Eindruck  behaglicher  Wohidichkeit  ei- 
höhen  (Vgl.  Abb.  9,  12  u.  13). 

Im  Äußeren  (vgl.  Abb.  3.  4.  5.  7.  8  u.  lOi  zeigen 
die  Bauten  einfache  Putzflächen  mit  grüiuMi  Klap))- 
läden  und  schiefergedeckten  .Mansardendächern.  .Mit 
ihrer  geringen  Höhenentwicklung  und  schlichten 
Formengebung  sollen  sie  sich  der  lämilichen  Um- 
gebung an|)assen.  Nur  der  Haupteingang  (Abb. 7)  zeigt 


Abb.  9.    Hauptyebäuile.    Flui'  am  Haupteingang. 


Abb.  10.    Mittelbau  des  Hauptgebäudes.  Gartenausicht. 
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bildhaLierischen  Schmuck,  der  wie  das 
ganze  Hauptportal  in  überarbeitetem 
Beton  ausgeführt  ist. 

Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  die 
Ausführung  der  gärtnerischen  Arbeiten 
verwendet.  Bei  der  Aufteilung  des 
Geländes  ist  auf  eine  zweckmäßige 
Ausnutzung  unter  Berücksichtigung 
des  landwirtschaftlichen  Betriebes  Be- 
dacht genommen  worden.  Das  etwa 
15  m  breite  Vorgartengelände  am 
Lachemer  Weg  ist  als  Wohngarten 
für  die  erwachsenen  KrüiijM'l  mit 
Lauben,  Sitzplätzen.  Blumen-  und 
Rosenbeeten  angelegt  worden.  Auf 
der  Ostseite  der  Anstalt  liegt  ein  mit 
Linden  bepflanzter  und  mit  Turn- 
geräten bestellter  Spielplatz  für  dir 
Kinder,  daneben  ein  kleiner  Schui- 
und  Blumengarten  und  davor  eine 
große  Spielwiese.  Die  übrigen  Teile 
des  eingefriedigten  Gartengeländes 
dienen  dem  Obst-  und  (iemiisebau. 
Außerhalb  der  Einfriedigung  bleibt 
noch  eine  große  Geländetläclic .  die 
feldmäßig  bewirtschaftet  wird. 

Mit  den  Bauarbeiten  wurde  im 
Frühjahr  1911  begonnen.  Im  Juni  1913 
wurde  die  Anlage  in  Betrieb  genommen. 
Entwurf  uiul  Ausführung  lagen  in  den 
Händen  des  Verfassers.  Als  örtlicher 
Bauleiter  war  der  Architekt  Puhl 
tätig,  der  von  dem  Bauassistenten  Köhl 
unterstützt  wurde. 

Köln.  Stadtbauinspektor 

Königl.  Baurat  Kleefisch. 


Abb.  11.  Speisesaal. 
Städtische  Heil-  und  Erziehungsanstalt  für  Krüppel  in  Köln  a.  Rh. 


Bewässerung-  der  Umgebung  Roms  aus  dem  Albaner  See. 


In  der  Zeitschrift  des  italienischen  Ingenieur-  und  Architekten- 
vereins*) b^ispricht  Ingenieur  E.  Monaco  einen  pjutwurf  zur  Be- 


Abb.  5.  Querschnitt. 


Abb.  4.    Längenschnitt  und  Ansicht. 
Abb.  ;>  bis  r).    Schwimmtor  für  die  Schleusen  des  Panamakanals.  —  Der  Jahresbericht  vom  Panamakanal. 


Wässerung  des  im  Sommei-  unter  großer  Dürre  leidenden  (Jeländes 
in   der  östlichen  Umgebung  Roms  mit  winterlichem  Niederschlags- 
wasser   der   All)aner  Berge,    das  im  Albanei-  See  auf- 
gespeichert   werden   soll.     In   einei'  Vei'sannnlung.  die 
über  den  Entwurf  verhandelt  hatte,  waren  gewichtige 
Hedenken  dagegen  laut  geworden.    Es  wurde  bezweifelt, 
ob  es  überhaujjt  zulässig  sei,  das  verfügbare  Nieder- 
schlagswasser nach  dem  sogenannten   Agro  Romano  ab- 
zuleiten,   wälirend    die    Gebirgsorte    (("astelli  Romanii 
selbst  nicht   genug  Bewässerungs-  und  Trinkwasser  ha- 
ben.   Ferner  wurde 
auf  die  wirtschaft- 
lichen, gesundheit- 
lichen    und  na- 
turschönheitlichen 
Nachteile  hingewie- 
sen. Schließlich 
wurde  die  Meinung 
ausgesj)rochen.  daß 
die   an  sich  wün- 
schenswerte Bewäs- 
serung wohl  zweck- 
mäßiger auf  andere 
Weise  bewirkt  wer- 
den könne. 

Nach  dem  Ent- 
wurf sollen  die 
Abflüsse   der  stän- 


*)  Annali  della 
Societä  degli  In- 
gegneri  e  degli 
Architetti  Italiani, 
Jahrg.  30,  Nr.  4. 
16.  Februar  1915. 
E.  Monaco,  Con- 
siderazioni  sopra  il 
progetto  di  irriga- 
zione  delFAgro  Ro- 
mano mediante  le 
acque  del  lago  di 
Albano. 
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(ligen  und  der  nur  zeitweise  fließenden  Wasser- 
läute des  ringförmigen  Tales,  das  den  in  der  Mitte 
aufragenden  .Monte  Cavo  umgibt,  gesammelt  und 
mit  drei  Stollen  von  zusammen  15  km  Länge  in 
den  tief  eingebetteten  Albaner  See  geführt  werden. 
Überschüssiges  Abflußwasser  kommt  nur  in  der 
winterlichen  Jahreshälfte,  namentlich  im  Sjjätherbst 
inid  Frühjahr  vor.  Die  in  dieser  Jahreszeit  dem 
See  zugeleiteten  Wassermassen  des  69  qkm  großen 
Niederschlagsgebiets  würden  nach  den  Annahmen 
des  Entwurfs  durchschnittlich  37  Mill.  cbm  be- 
tragen, und  den  See  auf  17,5  m  Tiefe  füllen.  Bis 
zu  dieser  Tiefe  soll  der  Spiegel  im  Laufe  des 
Sommers  eines  Durchschnittsjahres  durch  einen 
luich  dem  Tal  des  Marinobaches  zu  bauenden 
Tunnel  abgesenkt  werden,  wogegen  der  zur  Kömer- 
zeit  angelegte  Tunnel  in  Hölie  des  jetzigen  See- 
spiegels nur  noch  zur  Entlastung  bei  übermäßig 
starken  Zuflüssen  an  einzelnen  Tagen  dienen 
würde.  Der  neue  Tunnel  soll  in  einen  Haui)t- 
kanal  ausmünden,  aus  dem  sich  die  Bewässe- 
rungskanäle für  die  zwischen  Rom,  dem  Aniene- 
fluß.  ('iami)ino,  den  Frattocchie  und  dem  ;\Ialafede- 
bach  ausgebreiteten  Ländei'eien  abzweigen  wüj'den. 
Um  auch  in  regenarmen  Jahren,  wenn  der  See 
nicht  genügende  Zufuhr  erhält,  die  Bewässerungs- 
anlagen ordnungsmäßig  speisen  zu  können,  ist 
%(lie  Höhenlage  des  neuen  Tunnels  24.5  m  unter 
dem  jetzigen  Seespiegel  in  Aussicht  genommen. 
Die  der  7  m  tieferen  Absenkung  in  Trocken- 
jahren entsprechende  Wassermasse  würde  in  über- 
durchschnittlich nassen  Jahren  wieder  aufzu- 
S])eichern  sein. 

Eine  Absenkung  des  Albaner  Sees  bis  zu 
24.5  m  Tiefe  in  den  Sommermonaten  wäre  ge- 
sundheitlich für  die  Einwohner  von  Albano  und 
Castel  -  Gandolfo  unzulässig  und  ein  Verbrechen 
gegen  die  Naturschönheit,  das  sich  durch  keinen 
noch  so  großen  wirtschaftlichen  Nutzen  recht- 
fertigen ließe.  Dem  Vorteil  einer  Bewässerung 
jener  Ländereien  stehen  überdies  mancherlei  wirt- 


Ableitung  des  Wassers  aus  dem  ringförmigen  Tal 
in  den  Albaner  See  die  jetzt  in  hohem  Maße 
stattfindende  Versickeioing  beeinträchtigen,  also 
die  Ergiebigkeit  und  Nachhaltigkeit  der  (Quellen 
des  Albaner  Gebirges  vermindei-n  würde,  die  von 
alters  her  in  mannigfacher  Art  benutzt  werden, 
teilweise  auch  zur  Wasserversorgung  von  Rom. 
An  die  Verwirklichung  des  Entwurfs  kann  aber 
schon  deshalb  nicht  ernstlich  gedacht  werden,  weil 
die  Annahmen  über  die  verfügbaren  Wassermassen 
höchst  unsicher  und  jedenfalls  viel  zu  günstig 
sind.  Nach  Monacos  Meinung  wären  durchschnitt- 
lich nicht  37,  sondei'n  nur  7,5  Mill.  cbm  im  Jahre 
verftlgbar;  allerdings  ist  diese  Schätzung  wohl  zu 
gering.  Dennoch  braucht  man  auf  die  Bewässe- 
rung schwerlich  ganz  zu  verzichten.  Eine  Möglit'.h- 
keit  hierfür  bietet  der  Wasserreichtum  des  Aniene- 
flusses,  der  nach  seinem  Absturz  in  den  Wasser- 
fällen von  Tivoli  die  zu  bewässeniden  Ländereien 
begrenzt.  Unbedenklich  könnten  ihm  in  den 
Sommermonaten  5  cbm  sekundlich  entnommen 
werden,  die  etwa  30  m  hoch  gehoben  werden 
müßten.  Die  zur  Hebung  notwendige  Kraftleistung 
von  1500  Pferdestärken  wäre  aus  dem  elektrischen 
Kraftwerk  der  Stadt  Rom  gerade  im  Sommer,  weil 
dann  wenig  für  Beleuchtung  gebraucht  wird,  billig 
zu  beziehen.  Der  Aniene  selbst  Ucfert  bei  Tivoli  dit;  Wasserkraft 
für  das  römische  Elektrizitätswerk.  Es  würde  sich  also  darum 
handeln,    einen    Teil    der    zur   Krafterzeugung    benutzten  Abfluß- 


Abb.  12.  Kapelle. 


Abb.  13.    Hauj)tgebäude.  Treppenhaus. 
Städtische  Heil-  und  Erziehungsanstalt  für  Krüppel  in  Köln  a.  Rh. 


menge,  nachdem  ihr  großes  (Jefälle  verwertet  ist.  auf  ('ine  er- 
heblich geringere  Höhe  wiedei'  zu  heben  und  numnelir  zur  Be- 
wässerung zu  verwenden.  — r. 


Die  Spülarbeiten  nach  dem  Norden  von  Gold  Hill  und  im 
Rücken  des  Rutschungsgebiets  von  Cucaracha  und  die  Ausschachtungen 
der  fünften  Bauabteilung  südlich  der  Schleusen  von  Pedro  .Miguel 
machten  l)efriedigende  Fortschritte.  Die  Baggerarbeiten  daselbst  und 
im  Süden  der  Schleusen  von  .Miraflores  wurden  im  August  und 
September  1913  beendet.   Am  31.  August  wurch;  der  letzte  Sperrdamm 


Der  Jahresbericht  vom  Panamakanal. 

(Schluß  aus  Nr.  29.) 


im  pazifischen  Ende  des  Kanals  gesprengt  und  damit  die  1500  m 
lange  Strecke  bis  Miraflores  geöffnet. 

Die  B  agge rab t e i I u n g  war  in  zwei  Bezii'ke  geschieden,  dei' 
eine  vom  Pazifischen  End})unkt  bis  Gamboa,  der  andere  von  Gamboa 
bis  zum  Karaibischen  Meerbusen  reichend. 

In  dem  ersten  Teil  wurden  zwischen  den  Schleusen  von  Pedro 
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Abb.  (_;. 


H-hwiiniutui'  tür  die  Schleu»t:ii 
des  Paiiiimakanals. 


Miguel  und  dem  .Meere  im  ganzen  etwas  über  4  .Millionen  ubin  ge- 
fördert, davun  22  vH.  Stein.  Der  Durchschnittspreis  betrug  1,40  Mark 
je  cbm.  Im  Kulebra-Einschnitt  wurden  2,6  Millionen  cbm  zum  mittleren 
pjinheitsjjreise  von  2,87  .Mark  je  cbm  gebaggert,  fast  drei  Viertel 
davon  Stein.  Die  Kutscluxngen  bei  Cucaracha  wurden  mit  Beginn 
der  Baggerarbeiten  sehr  lebhaft  und  bewegten  sich  täglich  um  rund 
0,75  m.  Am  Schluß  des  Berichtsjahres  waren  von  der  liutschfläche 
etwa  18  ha  in  Bewegung,  7  ha  in  Ruhe.  Im  zweiten  Teil  nfirdlich 
von  Gamboa  wurden  rund  5  Millionen  cbm  bewegt.  Der  Durchschnitts- 
preis betrug  hier  wegen  des  geringen  Steingehalts  nui-  0,95  .Mark 
je  cbm. 

An  dei-  Mündung  auf  dei-  atlantischen  Seite  wai'en  luu'  noi'.h 
Restarbeiten  von  beschriinktrm  rnifiuig  erforderlich,  an  dem  pazifischen 
Ausgang  wurden  noch  1,45  .Millionen  cbm  Erde  und  6000  cbm  Fels 
beseitigt,  der  größte  Teil  des  Erdi-eirhs  durch  Saug])umpenbagger  zur 
Verbessemng  von  Sumpfgcläiide  verwendet.  Der  Durchschnittspreis 
betrug  0,90  .Mark  je  cbm.  Die  Zahl  der  Bauarbeiter  fiel  w;ihi-end  des 
l!ericlitsjaln-es  stetig  von  43  350  auf  29  673  und  demgemäß  die  Ein- 
wuhnei/.ahl  am  Isthmus.  dei-en  Abwanderer  zum  großen  Teil  kosten- 
frei in  ihre  Heimatländer  .Amerika.  Westindien  und  Europa  befVh'dert 
wurden. 

Der  am  15.  August  1914  vorläufig  ei-öffnete  Betrieb  des  Kanals 
ist  inzwischen  schon  mehrfach  durch  Erdrutsche  gestört  worden. 
Der  zweite,  der  am  31.  Oktober  am  Kulebra-Einschnitt  sich  (ereignete, 
verursachte  eine  Speri-ung  bis  zum  4.  November,  und  schon  Anfang 
Januar  d.  J.  wurde  gemeldet,  daß  nach  einer  Erklärung  des  Oberst 
(ioethals  der  Zustand  des  Kanals  eine  Einschränkung  des  für  den 
März  geplanten  Wasserfestzuges  nötig  macheu  könne.  Zahlreiche 


Erdrutsche  am  Kulebra  stellen  die  Möglichkeit  dei-  Durchfahrt  von 
Dreadnoughts  in  Zweifel;  der  Kanal  werde  wahrscheinlich  bis  zum 
Frühjahr  für  alle  Sclüffe  geschlossen  werden  müssen.  Tatsächlicli 
wird  neuerdings  gemeldet,  daß  die  Eröffnung  des  Knnals  auf  unbe- 
stimmte Zeit  verschoben  sei. 

Um  die  erforderlich  werdenden  Baggerungen  rascli  und  wirksam 
fördern  zu  kr)nnen.  sind  neuerdings  für  die  Bagger  l'araiso  und 
Gamboa  zwei  Eimer  aus  .Manganstahl  von  je  7.6  cbm  Inhalt  und  34  t 
Gewicht  beschafft  wurden.  Die  Außenmaße  siiul  3,2  X  2,7  X  2,7  m. 
Die  Wandung  besteht  aus  einem  Voi-der-  und  einem  Hinterteil, 
die  an  den  Seitenstiißen  übereinandergreifend  vernietet  sind.  Der 
Rand  ist  ein  besonderes  Gußstück,  das  an  die  Vorderwand  ge- 
nietet und  außerdem  durch  die  vernieteten  Zahnrii)pen  damit  ver- 
bunden ist.  Die  Wandstärke  beträgt  3,7  cm  und  in  den  Rijipen 
S  cm  {.4bb.  7). 

Über  die  günstige  Entwicklung  des  Verkehrs  auf  dem  Kanal  wird 
berichtet,  daß  die  Ausfuhr  von  San  Francisco  seit  dem  1.  Se])tember  d.  .1. 
infolge  der  niedrigen  Frachtpreise  nach  den  r)stlichen  Häfen  sich 
verzehnfacht  habe,  obgleich  zwei  Hauptkunden.  Frankreich  und 
Deutschland,  wegen  des  Krieges  noch  unbeteiligt  sind.  Vorher  waren 
zwei  Eisenbahnlinien,  die  isthmische  und  die  Tehuantepekbahn  mit 
dein  Übergangsverkehr  beschäftigt,  jetzt  vei-kehren  acht  Dampferlinien 
zwischen  San  Francisco  und  den  östlichen  Häfen,  von  denen  keine  die 
ihr  zufließenden  Auf- 
träge bewältigen  kann, 
obgleich  durchschnitt- 
lich alle  zwei  Tage  ein 
Dam|>fer  von  San  i'ran- 
cisco  abgeht.  Hngland 
allein  babe  in  den  .Mo- 
naten Se|)tember  und 
<  »ktober  (iüter  im  Wert 
von  16,8 .Millionen  .Mark 
aus  San  Francisco  auf 
ilem  Wasserwege  emp- 
fangen. 

Ein  Sehwimin- 
tor  für  ilie  Schleu- 
sen des  Panamakanals 
ist  in  San  Francisco 
erbaut  und  in  der  Zeit 
von  Mitte  September 
bis  Ende  Oktober  1913 
nach  Baiboa,  gesrhle|)[)t 
worden  (Abb.  3  bis  (>  i. 
kjs  dient  zum  .Absclilnl.'i 
oberhalb  der  Sclilcusen. 
um  diese  für  den  .\n- 
strich  odei-  Instand- 
setzungen an  den  Toren 
und  Besichtigung  der 
Schütze  in  den  I'ül- 
lungskanälen  leer 

l)umpen  zu  kinmen.  Die  Schleusenkammei-n  haben  33,55  m  Licht- 
weite. Vor  den  Außenliäuptern  ist  der  Zufahrtkanal  erweitei't  und 
zeigt  auf  jeder  Seite  einen  Vorsprung  von  0,90  m  und  am  Boden 
eine  (^uei'sch welle  für  den  Anschlag  des  Schwimmtores.  Mit  einem 
Tiefgang  von  9,6  m  geht  es  bequem  durch  alle  Schleusen.  Der 
Drempel  der  untersten  Schleuse  von  Miratlores  am  Stillen  Ozean 
liegt  15  m  uut('r  mittlerem  Seespiegel  und  18,6  m  unter  Hochwassei-, 
daher  die  (iesamtht'ihe  des  Tores  20,1  m.  Es  besitzt  ein  Trockeiulock 
in  Baiboa,  dessen  Zufahrtritt'nung  mit  einem  Stemmtor  von  gleicher 
l''orm  wie  die  Schleusentore  verschlossen  ist. 

Die  größte  Breite  beträgt  Ilm  in  ein  Di-ittel  der  (iesamthöhe  und 
nimmt  luich  oben  wie  nach  unten  allmählich  ab.  Die  Länge  ein- 
schließlich der  hölzernen  Leisten  32,70  m.  Die  Versteifung  des  Tor- 
körpers bilden  fünf  wagerechte  Decke  und  ebensoviel  dazwischen- 
liegende Rahmen  sowie  neun  senkrechte  Hau])ttpiei-rahmen  mit 
Zwischenrahmen  in  Abständen  von  0,50  m  und  einem  Längsrahmen 
in  der  Kielebene.  Die  Außenflächen  sind  mit  Stahl])latten  bekleidet, 
mit  senkrechten  und  wagei'echten  Reibhölzern  und  den  nötigen 
Schle]>iM-ingen  vei-sehen.  der  Kiel  und  beide  Steven  mit  kräftigen 
Holzfuttern  zwischen  Eisenrahmen,  die  die  Anschläge  bilden.  Auf 
dem  wasserdicliten  Deck  in  halber  Höthe  stehen  die  .Motoren  für  die 
Pumpen,  auf  dem  obersten  Deck  drei  Krane,  die  nötigen  Winden,  ein 
Ponton  und  dergl.  mehr.  Der  I'nterraum  enthält  800  t  festen  Ballast, 
darüber  vier  Ki-eiselpumix'u  mit  senkrechter  Welle  von  50  cm  Weite, 
die  zum  Ein-  uiul  Auspumpen  von  Wasserballast  und  zum  Leer))umpen 
der  Schleusenkammern  dienen:  außerdem  eine  Schlammpumix-  von 
7,5  cm  Weite  zur  Freilegung  der  Auf lagerschwelle.  Die  Pumi)en 
werden    elektrisch    betrieben    und   k/innen   die  zwei   Kammern  der 


Abb.  7.    Baggereinu'r  aus  .Manganstahl 
für  den  Panamakanal. 


iVr.  31. 
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oberen  \mc\  unteren  Schleusen  von  Miraflores  mit  einem  Wasserinhalt 
von  rund  SOOOOOcbin  in  25  Stunden  leerpumpen. 


Das    Tor   ist   nach    licui  Entwurl 


L.  A.  Mason   von  den 


Union  Ir(jn  Works  in  San  Francisco  für  den  Preis  von  1  407  000  Marl 
erbaut. 

Berlin.  Eger. 


Am  Mih-7,  191.5  wurde  iIit  ( icheime  Oberbaurat  und  Vortrag-endc 
i\ar  iui  .Ministerium  der  (Wli'iit liehen  Arbeiten  Julius  Holverscheit  im 
fast  vollendeten  63.  Lebensjahre  von  einer  Lunu;enentzünduno-  dahin- 
g-erafft.  Seit  Herbst  vorigen  Jahres  wurde  der  sonst  krirperlich  durchaus 
i-ustige  und  lebensfrohe  Mann  mehrmals  von  einer  heimtückischen 
Influenza  befallen,  die  dann  die  tridliche  Krankheit  im  Gefolge  hatte. 

Julius  Holverscheit  wurde  am  8.  Mai 
18.52  in  Duisbui-g  a.  Rhein  geboren.  Er 
besuchte  in  .Magdeburg,  wohin  sein  Vater, 
damals  Kaufmann  mid  später  stolberg- 
wernigerodischer  Kassenrat.  im  Jahre  1855 
versetzt  worden  war.  zunächst  das 
(iymnasium  am  Kloster  Unsei'er  Lieben 
Frau.  Er  selbst  gibt  gelegentlich  an, 
daß  schon  während  des  Besuchs  der 
unteren  Klassen  des  Gymnasiums  sich 
bei  ihm  eine  besondere  Vorliebe  für 
technische  und  praktische  Dinge  ge- 
zeigt habe.  Seine  Eltern  hätten  damals 
Uber  eine  spätere  Berufswahl  natui'geraäß 
noch  keine  Entscheidung  fällen  können 
und  wollen.  Um  dem  Sohn  die  ^lög- 
lichkeit  der  freien  Wahl  eines  beliebigen 
Berufs  offenzuhalten,  habe  der  Vater 
die  Absicht  gehabt,  ihn  das  (Tvmnasium 
ganz  durchlaufen  zu  lassen.  Trotzdem 
gab  er  dem  dringenden  Wunsche  des 
Sohnes,  die  Schule  zu  wechseln,  nach, 
zumal  er.  der  selbst  in  einem  großen 
iiulustriellen  Werk  tätig  war.  von  guten 
Freunden  der  Familie  in  der  Ansicht 
bestäi'kt  wur-de .  daß  für  die  ausge- 
sprochenen Neigungen  des  Sohnes  der 
Unterricht  an  einer  Kealschule  förder 
lieber  sei.  So  bezog  Holvcischeit  als 
Fünfzehnjährige!'  die  Realschule  erster 
Ordnung  in  Magdeburg.  Der  ausgezeich- 
nete Unterriclit  in  .Mathematik  inirl 
Physik,  besonders  aber  auch  im  Zeich- 
nen ,  ließen  in  ihm  den  Entschluß 
reifen,  sich  nach  der  Reifepr-üfung,  die 

er  im  Herbst  1872  beistund,  dem  Studium  des  Baufachs  zu  widmen. 

Den  damaligen  Vorscln-iften  für  den  Staatsdienst  entspi-echend, 
leistete  ei-  zunächst  sein  Bauelevenjahr  bei  dem  Kieisbaununster 
Niedieck  in  iiijpstadt  ab  und  begann  dann  das  Studium  auf  der 
Bauakademie  in  Berlin,  das  durch  die  Prüfung  zum  Bauführer  im 
Dezember  1877  abgeschlossen  wurde.  In  die  Zeit  des  Studiums  fällt 
die  Ableistung  seiner  .Militärdienst]jflicht  als  Einjährig-Freiwilliger  im 
zweiten  Eisenbahnregiment.  Den  jungen  Baufühi-er  sehen  wir  dann 
nahezu  zwei  Jahre  lang  beim  Bau  der  Sangerhausen-Eifurter  Eisen- 
bahn beschäftigt.  Das  Jahr  1880  war  ausgefüllt  mit  der  Vorberei- 
tung für  die  zweite  Staatsi)rüfung  im  Bauingenieurfach,  mit  deren 
Bestehen  im  März  1881  die  Ausbildung  Holverscheits  ihren  Ab- 
schluß fand. 

Unter  den  damaligen  Verhältnissen  mußte  Holverscheit  bis  zum 
November  1881  warten,  ehe  er  in  den  Staatseisenbahndienst  ein- 
benifen  wurde.  Zunächst  erhielt  er  die  Stelle  des  Assistenten  des 
Baukreisvorstehers  beim  Königl.  Eisenbahn -Betriebsamt  in  Altena  in 
Westfalen  und  war  1883  mehrere  Monate  im  Zcintralneubaubureau 
der  Eiseubahndirektion  Köln  (linksrheinisch)  tätig.  In  den  nächsten 
Jahi'en  finden  wir  ilin  als  Scktionshaunieistei-  in  Rötgen  und  .Montjoie 
beim  Bau  der  Nebeneisenlialin  vdii  Prüm  nach  Rote  Erde.  Nach  seinei- 
Zurückberuhino  iiacli  Killn  am  1.  Ajn  il  1S8G  oblag- ihm  die  Durchführung 
der  Voi-ai'heiten  und  die  Voi'hereitung  des  liaues  der  neuen  Strecke  von 
Trier  nach  Hermeskeil,  deren  Ausführung  er  dann  als  Abteilungs- 
baumeister in  Hermeskeil  leitete.  Das  Frühjahi-  1890  brachte  ihm  ilii' 
Versetzung  nach  Berlin,  wo  sich  ihm  als  Abteilungsbaumeister  für 
den  Bau  des  dritten  und  viei-ten  Gleises  der  Ringbahn  von  Wilmers- 
dorf-Friedenau nach  Halensee  und  des  zweit('n  (Heises  von  Halensee 
nach  Grunewald  ein  weites  Feld  für  seine  Betätigung  bot.  Nahezu 
fünf  Jahre  verlebte  er  in  Berlin,  bis  er  im  April  1895  nach  Neumünster 
als  Vorstand  der  dortigen  Betriebsins])ektion  versetzt  wurde.  In  die 
Zeit  in  Neumünster  fällt  die  Ernennung  zum  Regierungs-  und  Baiu-at 
am  2(1.  Juni  1897.  Etwas  über  ein  Jahr  später  eifolgte  seine  Be- 
ir.rdernng  zinn  hauteclinischen  .Mitglied  der  Eisenbalmdirektion  Katto- 


Jiilius  Holversclieit  f. 

witz:  dieses  Amt  hielt  ihn  SV?  Jahre  im  Osten  bis  zu  seiner  Obei-- 
siedlung  nach  Hannover  im  Api'il  1901,  wo  die  Verwaltung  eines 
schwierigen  und  umfangreichen  Baudezernats  ihm  Aufgaben  stellte, 
die  seinen  Neigungen  und  besonderen  Fähigkeiten  aufs  günstigste 
entgegenkamen.  Gleichzeitig  erhielt  er  Gelegenheit,  sich  mit  der 
wichtigen  Frage  des  Oberbaues  bei  den  Staatseisenbahnen  eingehender 

zu  beschäftigen.    Dieser  Umstand  so- 


Julius  Holversclieit 


wie  seine  außerordentliche  Bewährimg 
in  seinen  bisherigen  Stellungen  brachte 
ihm  im  Januar  1906  die  Berufung  ins 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  März  1906  wurde  er  zum  Geheimen 
Baurat  und  Vortragenden  Rat  ernannt. 

Seit  dieser  Zeit  bearbeitete  er  die 
Angelegenheiten  des  technischen  Bahn- 
referates für  die  Eisenbahndirektionen 
Mainz  und  Halle.  Eine  große  Zahl  be- 
deutender Änderungen  und  Verbesse- 
rungen an  den  Bahlumlagen  beider  Be- 
zirke gelangten  in  diesen  Jahren  zur 
Ausführung,  an  deren  Entwicklung  er 
nicht  geringen  Anteil  hatte.  Die  großen 
Bahnhofsschöpfungen  in  Leipzig  und 
Darmstadt  geben  ein  Zeichen  von  der 
Wichtigkeit  und  dem  L^mfang-  des  Ge- 
scliaffenen.  In  den  letzten  Jahren  setzte 
der  Verstorbene  sich  besonders  für  ein 
Werk  ein.  das  den  Zwecken  der  Eisen- 
l)ahnverwaltung  wie  der  Landesver- 
teidigung in  gleich  hohem  Maße  dienen 
soll,  für  die  große  Rheinbrücke  bei 
Rüdesheim.  Leider  dui-fte  er  die  Schöp- 
fung nicht  ganz  vollendet  sehen.  Zu 
ilen  weiteren  Auffiaben  seines  Referats 
ei'hörte  die  Bearbeitung;  des  überaus 
wichtigen  (lebiets  des  Oberbaues  der 
Staatsbahnen.  B(>i  allen  Fragen  des 
l'ni-tscln-itls  \\ai-  er  lebhaft  beteiligt. 
Die  X'eibesserung  des  Schienenstoßes, 
die  Ma  (.'.nahmen  zur  Verhütung  des 
Wanderns  der  Schienen,  die  Anordnung 
der  Stemmlaschen  und  andere  Einzelfragen  beschäftigten  ihn  in 
besonderem  Maße.  Bei  der  ])lanmäßigen  Einfühnuig  des  schweren 
Oberbaues,  die  weit  über  die  rein  eisenbahntechnische  Seite  hinaus 
eine  Angelegenheit  von  großer  Bedeutung  für  die  ganze  Volkswirt- 
schaft ist.  wirkte  er  am'egend  und  fördernd  mit. . —  Seine  Verdienste 
wurden  durch  Verleihung  einer  Reihe  von  preußischen  und  fremden 
Orden,  zuletzt  des  Kronen  -  Ordens  II.  Klasse  anerkaimt.  Am 
23.  Februar  1911  wurde  er  zum  (Jeheimen  Oberbaurat  ernannt. 

Nocli  lange  Jahre  frohen  Schaffens  schienen  ihm  mich  mensch- 
lichem F]rm(!ssen  vergönnt  zu  sein.  In  seiner  Jugend  ein  hervor- 
ragender Turncir.  später  mit  Lust  und  Liebe  Soldat  —  er  war  zuletzt 
Haii|)tmanii  dvv  Landw(>hr  —  hatte  er  sich  eine  beneidenswerte 
k(')r])erliclie  Rüstigkeit  bewahrt.  Nun  raffte  ihn  eine  heimtüi'kische 
Krankheit  dahin,  zu  früh  für  seine  Familie  wie  für  die  Allgemeinheit. 
An  seiner  Bahre  trauern  seine  Witwe  und  fünf  Kinder,  zwei  Söhne 
und  drei  Töchter.  Holverscheit  führte  ein  glückliches  Familienleben 
und  widmete  seine  ganze  Zeit  außerhalb  seines  Berufes  seinen  An- 
gehörigen. Großer  Geselligkeit  war  er  abhold.  Im  Kreise  seiner 
Berufsgenossen  war  er  wegen  seines  allzeit  liebenswürdigen,  offenen 
und  heiteren  Wesens  allgemein  beliebt.  Sein  plötzliches  Ende  lud  bei 
jedem,  der  ihn  kannte,  aufrichtige  Trauer  ausgelöst. 

Für  die  preußische  Staatsbahnverwaltung  bedeutet  sein  Tod  den 
Verlust  eines  hervorragenden,  treuen.  i)llichteifrigen  Beamten,  der 
überall,  wohin  ihn  der  Dienst  ri(d'.  in  den  verschiedensten  Zweigen  eines 
vielseitigen  Berufes  jederzeit  seinen  Posten  mit  voller  Hingebung  aus- 
füllte. Das  Vatei-land  verliert  in  ihm  einen  Mann,  begeistert  für  Deutsch- 
lands Größe  und  Zukunft  wie  kaum  einer,  und  bereit  zu  jedem  Opfer. 
Er  ließ  nicht  nur  den  ältesten  Sohn  als  Kriegsfreiwilligen  ins  Feld 
ziehen,  auch  er  selbst  stellte  sich  trotz  seines  Alters  noch  zur  Ver- 
wendung als  Offizier  einer  Landsturmformation  zur  Verfügung.  Seine 
unerscliütterliche  Siegeszuvc'rsicht  und  sein  felsenfester  Glaube  an  des 
Vaterlandes  glückliche  Zukunft  hätten  vei'dient.  daß  er  die  Erfüllung 
seiner  Hoffiuiiiii-  hätte  erleben  dürfen.  Das  Schicksal  hat  es  ihm  nicht 
■"•eiröniit.  ,  Dorner. 
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17.  April  1915. 


Vermischtes. 


Eüieu  Wettbewerb  für  Voreiitwürfe  zu  einer  Sparkasse  in  Miihl- 
li.iuseu  in  Thüringren  schreibt  der  dortige  Magistrat  unter  den 
Architekten  der  Provinz  Sachsen  aus  mit  Frist  bis  zum  30.  Juni  d.  J. 
und  mit  drei  Preisen  von  COO,  400  und  öOOMarlv;  weitere  Ent\vi\rf(' 
liönnen  zu  je  200  Mark  angekauft  werden.  Dem  Preisgericht  geliören 
u.  a.  an  die  Stadtbauräte  Königliclier  Baurat  Höpfner  in  Cassel, 
und  Messow  in  Mühlhausen  sowie  der  Stadtverordnete  Maurermeister 
Schreiber  in  Mühlhausen.  Die  Unterlagen  für  den  Wettbewerb 
können  für  3  Mark,  die  dem  Bewerber  zurückerstattet  werden,  vom 
Stadtbauamt  bezogen  werden. 

Eine  Stellenvermittlung:  für  Krie^sinvalide  ist  vom  Deutschen 
Industrieschutzverband.  Sitz  DiTsden.  errichtet  wonlen.  Erfreulicher- 
weise sind,  wie  der  Verband  mitteilt,  außerordentlich  viele  Stellen  in 
industriellen  Betrieben  bereits  zui'  Besetzung  durch  Kriegsinvalith?  ge- 
meldet worden,  darunter  auch  eine  Anzahl  geeigneter  Stellen  in 
Großbeti'ieben  für  invalide  Ofriziere.  Die  genannte  Vermittlungsstelle 
ist  gern  bereit.  Bewerbern  auf  Anfrage  solche  Stellen  mitzuteilen. 

St.  Petersburg- — Narvik.  Nachdem  im  März  1914  die  Eröffnung 
der  neuen  Eisenbahnbrücke  über  die  Newa  bei  St.  Petersburg  statt- 
gefunden hat.  besteht  jetzt  zwischen  den  russischen  und  tinnländischen 
Flisenbahnen  ein  lückenloser  Schienenweg,  der  nun  in  Kinnland  über 


Kemi  imd  Terwola  bis  liovaniemi  am  nördlichen  Polarkreis  und  bis 
zur  (lirenze  Schwedens  bei  Tornea  am  Fluß  gleichen  Namens  sich  er- 
streckt. Von  St.  l'etei-siiuig  bis  T(jrnea  ft'ilu't  der  kürzeste  Weg  auf 
den  Staatsbahiieii  l'innhiiuls,  die  jetzt  für  den  Durcligangsverkehi- 
und  für  das  gnißere  Dienstgewicht  russischer  Lokomotiven  und  Wagen 
verbessert  worden  sind,  zuerst  in  westlicher  liichtung  über  Wiborg. 
Kouvola  und  Lahti  bis  l!iiliiiii;iki.  dann  in  nördlicher  Richtiuig  übei' 
Tavastheus.  Tammerfors,  Sejnäjoki.  Ganda  Karleby,  Laj)pi.  Fleaborg 
und  Kemi  zum  Städtchen  Tornea.  das  gegenüber  der  schwedischen 
(irenzstadt  Haparanda  liegt.  Die  Strecke  St.  Petersburg — Kiihimäki 
mißt  396  km  (,371  Werst),  Kiihimäki— Tornea  866  km  (812  Werst).  Beide 
Strecken,  deren  Gesamtlänge  St.  Petersburg — Tornea  1262  km  (1183 
Werst)  beträgt,  sind,  mit  Ausnahme  der  zweigleisigen  Strecke  St.  Peters- 
hurg-Hiborg  von  129  km  Länge,  eingleisig  und  haben  die  russische 
Xormalspur  (1,524  m).  Auf  dem  schwedischen  Grenzgebiet  führt  von 
Boden,  wo  die  Ofotenbahn  Lulea—Narvik  die  norrländische  Stammbahn 


kreuzt,  eine  Zweigbahn  in  östlicher  Uichtung  übei'  Nieniisel.  Morjärv 
und  Lappträsk  zum  Bahnhof  Karungi  am  Torneafluß  imd  weiter  nord- 
wärts in  der  Richtung  dieses  Flusses  bis  öfertornea.  Von  Karungi 
wird  eine  l?ahn  zur  schwedischen  (irenzstadt  Haparaiula  gebaut,  deren 
Betriebseröffnung  Eiule  1915  statttinden  sollte.  di(^  aber  inzwischen 
erfolgt  ist.  Zum  Anschluß  an  das  tinnländische  Eisenbahnnetz  muß 
dann  noch  der  Torneatluß  zwischen  Haparaiula  und  Tornea  über- 
brückt werden.  Es  wird  berichtet,  daß  Kußland  wegen  beschleunigter 
Inangriffnahme  dieses  Brückenl)auwerks  mit  Schweden  verhandelt 
und  bereit  ist,  den  l^au  selbst  zu  bewerkstelligen.  Di(!  Länge  der 
Zweigbahn  Tornea — Haparanda --Karungi  -  Boden  ist  auf  180  km  ver- 
anschlagt. Die  Länge  der  Eisenbahn  von  Boden  bis  zum  Hafen 
Narvik  am  Ofotentjord  mißt  437  km.  l'^ür  die  Gesamtstrecke  St.  Peters- 
burg— Narvik  sind  demnach  rund  1880  km  anzusetzen.  Nach  Fertig- 
stellung der  B)-ücke  über  den  Torneatluß  wird  St.  Petersburg  und  das 
weitverzweigte  Schienennetz  Rußlands  mit  dem  eisfreien  Hafen  Narvik 
und  Uber  Boden.  Vannäs  und  Bi-äck(>  mit  den  SchieiU'uwegen  (Jesamt- 
schwedens  verbunden  sein,  wodurch  die  wirtschaftliche  Annäherung 
Kußlands  an  Skandinavien,  die  man  russischerseits  jetzt  eifrig  erstrebt, 
erleichtert  und  gefördert  werden  dürfte.  Hierzu  hat  u.  a.  auch  die 
russische  amtliche  Handels-  und  Industrie-Zeitung  kürzlich  in  einem 
Aufsatz:  ..t'ber  wirtschaftliche  Amütherung  Kußlands  an  Skandinavien" 
vorgeschlagen,  daß  jegliche  Abrechinmg  nicht  wie  bisher  nach  deutscher 
Währung,  sondern  nach  russisch-schwedisch-dänischer  Währung  be- 
werkstelligt und  zu  tliesem  Zweck  eine  i-ussisch-schwedisch-dänische 
oder  russisch-skandinavische  Bank  gegründet  wertlen  sollte. 


Reg'ierungrsbaumeister  Engeliandt  f.  In  einem  nächtlichen  Nah- 
kam])fe  bei  Braisne  unweit  der  Aisne  am  12.  September  1914  ist  dei- 
Regierungsbaumeistei'  Engellandt  tödlich  verwundet  in  englische  (!e- 
hingenschaft  geraten  und,  wie  erst  spät  dvu'cli  Erkundigungen  liei 
-Mitkämpfern  aus  englischer  Gefangenschaft  her  ermittelt  werden 
konnte,  kurz  nach  seiner  Verwundung  verschieden. 

Engellandt  ist  am  4.  Juni  1879  in  Kai)])eln  in  Schleswig- Holstein 
geboren.  Ostern  1898  bezog  er  die  Technische  Hochschule  in  Hannovei- 
und  legte  im  Dezember  1902  die  staatliche  Diplomprüfung  für  das 
Wasser-  und  Straßenbaufach  ah.  Als  Kegiei'ungsbauführer  war  er  an 
den  wichtigen  Bauausführungen  im  Miindungsgebiet  der  Weichsel 
beschäftigt.  Nach  der  Regierungsbaumeisterprüfung  trat  er  zum  Bau- 
amt Lingen  über  für  den  Bau  der  Schleppzugschleusen  des  Ems- 
abstieges des  Dortnuuid -Ems-Kanals.  Seine  Tüchtigkeit  gab  Anlaß, 
daß  ihm  im  Jahre  1912  die  örtliche  Leitung  der  Arbeiten  im  oberen 
Teil  des  Emsabstieges  übertragen  wurde.  Von  Bedeidung  war  hierbei 
der  Neubau  der  Schle])pzugschleuse  von  mehr  als  8  m  Gefälle  bei 
Beveigern,  die  tief  in  den  Untergrund  aus  verschiedenen  und  un- 
gleic'hiniißig  gelagerten  Bodenarten  eingreifen  mußte  und  deren  Bau- 
stelle zudem  luiter  den  Wass(U'druckverhältnissen  ties  nahen  Höhen- 
randes des  Teutoburger  Waldes  staiul.  Engellandt  zeigte  hier,  daß 
er  der  ihm  anvertrauten  Aufgabe,  das  Schleusenbauwerk  im  Eigen- 
lietriehe  hei'zustellen.  auch  unter  den  bei  den  Gründungsai-beiten  auf- 
tretenden ernsten  Schwierigkeiten  gewachsen  war.  .Mit  Umsicht  und 
Tatkraft  sowie  mit  geschickter  Ordnung  uiul  Teilung  der  Arbeit  uiul 
der  Arbeitskräfte  hatte  Engellandt  im  Sommer  1914  die  Hindernisse 
übei  wuuden  und  den  unteren  Teil  des  Schleusenkörpers  fertiggestellt, 
als  er  bei  Ausbrucli  des  Krieges  zur  Fahne  einberufen  wurile.  Fi-oheii 
Mutes  und  mit  der  Hoffnung  auf  Deutschlands  Sieg  zog  er  als  Vize- 
feldwebel im  Landwehrregiment  Nr.  13  ins  Feld.  Schon  nach  Monats- 
frist ist  er  zusammen  mit  vielen  Kameraden  seiiu'i-  l\omi)agiiie  für  das 
Vaterland  gefallen. 

Die  Wasserbauverwaltung  hat  durch  den  vorzeitigen  Tod  Engel- 
landts  einen  Regiei-ungsbaumeister  verloren,  auf  den  nach  seinen 
Keimtnissen.  seinen  Fähigkeiten  und  nach  seinen  persönlichen  Eigen- 
schaften für  die  Zukunft  große  Erwartungen  gesetzt  werden  konnten, 
und  der  berufen  und  geeignet  erschien,  später  eine  leitende  Stellung 
voll  auszufüllen.  Diejenigen,  die  ihn  näher  kannten  und  die  ihm 
fi'eundschaftlich  nahestanden,  beti'auern  in  seinem  Hinscheiden  den 
Verlust  eines  aufrichtig  treuen  und  liebenswürdigen  .Menschen  und 
elnei-  ganzen  Persönlichkeit. 

Münster  i.  W.  Clausen. 
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Der  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zum  Neubau  der  Berliner  Großmarkthalle.  —  Entwürfe  für  landwirtschaftliche  Bauten, 
für  Entwürfe  zu  Hafenanlagen  in  Kristiania  i.  Norwegeii.  —  Unfallstatistik  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbetbn. 


—  Vermischtes:  Wettbewerb 
BüchersCh  au 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Der  Wettbewerb  für  Vorentwiirfe  zum  Neubau  der  Berliner  (xroßmarkthalle. 


Die  Geschichte  der  Berliner  Marlitlialleii  reiclit  l)is  zur  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  zurtick.*)  Die  Bestrebungen,  zur  Hebung  des 
Berliner  .Marlitweseiis  überdeckte  Markthallen  zu  errichten,  setzten  im 
Jahre  1848  ein.  In  dieser  Zeit  wurde  die  Frage  zum  ersten  Male 
innerhalb  der  Gemeindebehörden  erörtert.  Dennoch  ist  der  erste 
Berliner  Marktliallenbau  nicht  städtischer,  sondern  privater  Unter- 
nehmungslcraft  zu  (hinken.  Eine  Erwerbsgesellschaft,  die  Berliner 
Immobilien-Aktiengesellschaft,  war  es,  die  im  Oktober  1864  die  Ge- 
nehmigung zum  Bau  einer  Markthalle  zwischen  ^ichiffbauerdamm  und 
Karlstraße  nachsuchte.  Der  Plan  gelangte  an  dieser  Stelle  aucli  zur  Aus- 
führung und  drei  Jahre  später  wurde  die  Halle  eröffnet.  Trotz  dei-  Auf- 
hebung der  in  der  Nähe  belegenen  Woclienmärkte  auf  dem  Karlsplatz 
und  am  Oranienburger  Tor  gedieh  das  junge  Unternehmen  nicht.  Käufer 
und  Verkäufer  blieben  aus,  und  schon  nach  halbjährigem  Bestehen 
mußte  die  Halle  ihre  Stände  schließen.  Die  Ui'sache  dieses  vollständigen 
Mißerfolges  wird  in  der  ungünstig  gewählten  Lage,  in  der  verfehlten 
baulichen  Gestaltung  vmd  insbesondere  auc  h  in  dem  Wettbewerb  zu 
suchen  sein,  den  die  sonst  bestehenden  offenen  Märkte  mit  ihrem 
niedrigen  Standgeld  der  neuen  Halle  lieferten. 


Abb.  1.    Lat,'-(  i)lan  für  den  Bau  der  Berliner  Großmarkthalh 


Immerhin  mag  auch  dieser  Mißei-hjlg  dazu  beigetragen  haben,  in 
der  städtischen  Gemeindevertretung  die  Übei-zeugung  schneller  reifen 
zu  lassen,  daß  die  Lebensmittelversorgung  der  Ueichshaujjtstadt  eine 
höchst  wichtige  öffentliche  Angelegenheit  ist,  die  nicht  der  Privat- 
unternehmung auf  Grund  von  Handelsvorrechten  überlassen  werden 
darf,  sondern  von  der  städtischen  Verwaltung  selbst  in  die  Hand 
genommen  werden  muß.  So  faßte  denn  die  Stadtverordneten- 
versammlung im  Jahre  1881  den  wichtigen  Beschluß,  einen  all- 
gemeinen Plan  behufs  Errichtung  von  Markthallen  für  das  gesamte 
Stadtgebiet  aufstellen  zu  lassen,  und  bereits  zwei  Jahre  später,  am 
18.  Juli  1883,  erfolgte  auf  dem  in  günstiger  Verbindung  mit  der  in- 
zwischen fertiggestellten  Stadteisenbahn  gelegenen  (Jrundstück  am 
Alexanderplatz  der  erste  Spatenstich  für  den  Neubau  der  Zentral- 
markthalle, wie  sie  mit  Rücksicht  auf  ihre  Bestimmung,  den  Mittel- 
punkt der  Lebensmittelversorgung  Berlins  zu  bilden,  genainit  wurde. 
Im  Laufe  der  nächsten  Jahre  wurden  dami  die  offenen  Märkte  der 
inneren  Stadt  auf  dem  Alexanderplatz,  dem  Neuen  .Markt,  dem  Gen- 
darmenmarkt, dem  Dönhoffplatz,  am  Oranienbui-ger  Tor.  auf  dem 
Karlsplatz,  dem  Potsdamer  Platz  und  dem  Bi'lle-AUiance-Platz  beseitigt 
und  durch  geschlossene,  auf  verschiedene  Stadtgebiete  verteilte  Hallen 
ersetzt.  Bis  zum  Ende  des  Jahres  1892  waren  in  einem  Zeitraum  von 
nicht  ganz  zehn  Jahren  insgesamt  14  städtische  .Markthallen  errichtet 
und  in  Betrieb  gcüiommen  worden. 

Inzwischen  hatte  sich,  und  zwar  bereits  drei  Jahre  nach  ihrer 
Vollendung,  auch  die  Zentralmarkthalle  am  Alexanderplatz,  in  der 
der  Großhandel  für  Lebensmittel  seine  Hau])tstätte  gefunden  hatte, 
als  nicht  ausreichend  erwiesen.  Die  gewaltige  Zunahme  des  Güter- 
verkehrs, dem  die  vorhandenen  Gleise  kaum  mehr  genügten,  das  An- 
wachsen des  Fuhrverkehrs,  für  den  die  anliegenden  Straßen  nicht  mehr 
ausreichten,  sowie  auch  die  bedeutende  Ausdehnung  des  Fleischgroß- 
handels, für  den  inzwischen  schon  durch  Anmieten  einer  Anzahl  von 


*)  Vgl.  A.  Lindemann,  Die  .Markthallen  BerUns.  Berlin  18i)Ü. 


Stadtbahnbogen  notdürftig  hatte  Raum  geschaffen  werden  müssen, 
machten  die  Erweiterung  der  Zentralmarkthalle  zu  einer  dringlichen 
Aufgabe  der  Stadtverwaltung.  Der  ziu-  Entlastung  der  Zentralmarkt- 
halle errichtete  Neubau,  für  den  ein  Grundstück  zwischen  der 
Neuen  Friedrichstraße,  dei-  Kaiser-Wilhelm-Straße,  der  Rochstraße 
und  der  Stadtbahn  zur  Verfügung  stand,  wurde  im  Jahre  1891 
begonnen  und  war  zwei  Jahre  später  vollendet.  Der  Neubau  erhielt 
die  Bestimmung,  als  eigentliche  Zentralmarkthalle  für  den  (Jroßver- 
kehr  zu  dienen  Der  gesamte  Großhandel  mit  Fleisch  sowie  der 
größte  Teil  desjenigen  mit  Obst,  (iemüse  und  Räucherwaren  wurde 
nun  aus  der  ersten  Zentralmarkthalle  entfernt  und  nach  der  neuen 
Halle  verlegt.  Die  alte  Halle  wurde  damit  in  erster  Linie  Verkaufs- 
stätte für  den  Kleinhandel;  dagegen  verblieben  hier  auch  diejenigen 
großen  Geschäftsbetriebe,  in  denen,  wie  beim  Fisch-  und  Wildhandel, 
der  Kleinhandel  vom  Grußhandel  nicht  gut  zu  trennen  ist.  Bereits  seit 
dem  Jahre  1901  war  auch  in  der  neuen  Halle  aller  verfügbare  Raum 
vermietet  und  der  Neubau  somit  am  Ende  seiner  Aufnahmefähigkeit 
angelangt.  An  eine  nochmalige  Erweiterung  war  bei  den  ohnehin 
beschränkten  Verkehrsmöglichkeiten  an  dieser  Stelle  nicht  zu  denken. 

Inzwischen  hatte  der  gewaltige  Aufschwung 
des  Großmai'ktes  Zustände  geschaffen,  die 
nicht  nur  den  beteiligten  Händlern  wiederholt 
Grund  zu  eindringlichen  Beschwerden  gegeben 
haben,  die  auch  für  die  städtischen  Körper- 
schaften nnd  das  Königliche  Polizeipi-äsidium 
Anlaß  zvi  ernster  Besorgnis  geworden  sind. 
Einen  ungefähren  Eindruck  von  den  schwie- 
rigen Verhältnissen,  wie  sie  durch  den  zu- 
nehmenden Verkehr  hier  geschaffen  worden 
sind,  vermitteln  folgende  Angaben.  Von  nachts 
1  Uhr  bis  vormittags  lO'/a  Uhr  sind  alle  die 
Zentralmarkthalle  begrenzenden  Straßen  mit 
bespanntem  Fuhrwerk  derart  bestellt,  daß  sie 
für  jeden  anderen  Verkehr  völlig  gesperrt  sind. 
Die  gewöhidiche  Zahl  der  hier  T)enötigten  Fuhr- 
werke schwaid<t  zwischen  1400  und  1800,  an 
manchen  Tagen  ist  sie  über  2000  gestiegen. 
Fußgängei'-  wie  Wagenverkelir  ist  in  dieser  Zeit 
gänzlich  unmöglich,  ein  Zustand,  der  insbeson- 
dere vom  feuerpolizeilichen  Standpunkt  zu 
ernsten  Bedenken  Anlaß  geben  mußte.  Auch 
iinierhalb  der  Hallen  macht  sich  der  steigende 
Platzmangel  sehr  nachteilig  bemerkbar.  Nicht  nur,  daß  die  Berück- 
sichtigung aller  Neubewerbungen  ausgeschlossen  ist,  selbst  die  vorhan- 
denen Verkaufsräume  sind  für  ihre  Inhaber  völlig  imzureichend.  Den 
(Jroßhändlern  und  Standinhabern  fehlt  jede  Möglichkeit,  größere  Vor- 
räte aufzus])eich(!rn;  bei  der  Beschränkung  der  Verkaufsplätze  s])ielt 
sicli  der  Handel  in  den  Gängen  ab  statt  in  den  Ständen,  und  die  an  sich 
schon  schmalen  dlänge  werden  ihrerseits  auch  noch  zum  Aufstellen  von 
beladenen  Handwagen  benutzt.  Gleichzeitig  mit  dem  Raummangel 
machten  sich  die  Unzulänglichkeit  des  Eisenbahnanschlusses  und  der 
Güterzuführung  bemerkbar.  Mehr  als  52  Wagen  können  zur  Zeit 
täglich  nicht  laderecht  gestellt  werden. 

Solchen  Schwiei-igkeiten  gegenüber  mußte  der  Plan,  tlem  wachsen- 
den Raummangel  durch  Verlegung  des  Fleischgroßmarktes  Ablnlfe  zu 
schaffen,  sii'h  alsbald  als  luizureichend  erweisen.  Durchgreifend 
waTen  diese  unhaltbaren  Verhältnisse  nur  zu  bessern,  wenn  es  gelingen 
konnte,  nicht  nur  den  Fleischgroßmarkt.  sondern  den  gesamten  Obst- 
und  (ieinüsemarkt  aus  dem  Stadtmittelpunkt  heraus  und  an  die 
Weichbildgrenzc  zu  verlegen.  So  einmütig  die  städtischen  Behörden 
in  der  Ansicht  waren,  daß  die  Verlegung  des  gesamten  Großmarktes 
aus  der  Zentralhalle  eine  Notwendigkeit  sei,  so  schwer  hat  es  sich 
erwi(^sen,  ein  für  diese  Zwecke  geeignetes,  durch  Form  und  Lage 
allen  Wünschen  entsprechendes  Gelände  zu  beschaffen.  Es  sind, 
.snbald  die  Neubaufrage  festere  Gestalt  anzunehmen  begann,  nach- 
cinandcir  eine  ganze  Reihe  von  Grundstücken  in  Vorschlag  gebracht 
worden,  so  ein  großes  dem  Eiseid)ahntiskus  gehöriges  Grundstück 
an  der  Paulstraße  (alter  Lehrter  Güterbahnhof),  ferner  das  Gelände 
des  ehemaligen  Johannisstifts,  das  Gasgrundstück  an  der  MüUei--  und 
Seilerstraße,  das  Gelände  an  der  Kniprodestraße  und  endlich  das 
Gelände  des  alten  Hamburger  Bahnhofs,  das  als  Bauplatz  vielleicht 
die  idealste  Lösung  ermöglicht  hätte,  dessen  Verkauf  indessen  von 
iler  Eisenbahnvei'waltnng  abgelehnt  worden  ist.  Von  den  übrigen 
Geländen  entsprach  aber  keines  vollkommen  den  drei  Forderungen, 
die   an    einen   Bauplatz    lür   die   Großberliner  Lebensmittelzeutrale 
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gestellt  werden  müssen:  ein  ausreichender  und  erweiterungsfähiger 
Eisonbahniinschluß.  eine  Raumgröße,  die  auf  Jahre  hinaus  eine 
der  Ausdehnung  und  Entwicklung  des  Großhandels  entspiechende 
Erweiterungsniügliclikeit  gewälu'k'istet.  endlich  das  Vorhandensein 
bequemer  Zu-  und  Abfahrstraßen.  Alle  diese  Forderungen  erfüllt  nun 
das  im  September  1913  von  der  Stadt  Berlin  für  den  Neubau  ihrer 
Großmarkthalle  erworbene  Gelände  an  der  Beusselstraße  in  liervor- 
ragendem  Maße  (vgl.  Lageplan).  Das  lG7  230  qm  umfassende  Grund- 
stück liegt  im  Nordwesten  der  Stadt,  hart  au  der  Stailtgrenze  und 
zum  Teil  auf  Charlottenburger  Gebiet,  in  nächster  Nähe  der  Halte- 
stelle Beusselstraße  der  Kingbahn.  Der  Eisenbalmanschluß ,  den  es 
nach  Zusicherung  der  Königlichen  Eisenbahndu-ektion  erhält,  gestattet 
eine  gleichzeitige  Laderechtstellung  von  mindestens  150  Wagen,  und 
seine  Erweitei-ungsmöglichkeit  trägt  jeder  mir  denkbaren  Entwicklung 
des  Großnuirktes  Rechnung.  Au  Zu-  und  Abfahrstraßen  stehen  eine 
ganze  Reihe  verkehrsarmer  Straßen  zur  Verfügung.  Ein  besonderer 
Vorzug  des  Grundstücks  ist  seine  Lage  am  Wasser,  am  Fuße  des 
Großschiffahrtweges  Berlin  —Stettin  und  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
des  geplanten  Westhafens.  Es  berührt  mit  seiner  langgestreckten 
Front  von  1200  m  den  BerUn- Spandauer  Verbindungskanal,  der 
bereits  Kaimauern  besitzt  und  als  Wasserladungsstraße  ausgebildet 
ist,  so  daß  Schiffe.  Kähne  usw.  unmittelbar  an  der  Kaimauer  anlegen 
und  die  zu  Wasser  ankommenden  Güter  leicht  vom  Schiff  in  die 
Hallen  befördert  werden  k(')nnen.  Infolge  dieser  außergewöhnlich 
günstigen  Verkehrsanschlüsse  wird  sich  eine  leichte  und  schnelle 
Warenentladung  erreichen  lassen.  Es  kommt  hinzu,  daß  die  lange 
und  ausgedehnte  Form  des  Geländes  die  Errichtung  langgestreckter 
Hallen  ermöglicht.  Als  ein  weiterer  großer  Vorzug  des  Geländes  ist 
seine  vollkommen  ebene  Liige  zu  betrachten,  die  eine  unmittelbare 
Entladung  nach  dem  Erdgeschoß  gestattet  und  die  zeitraubende  und 
kostspielige  Beförderung  der  ankommenden  (Jüter  niHtels  Fahrstühlen 
unnötig  macht. 

Nachdem  die  städtischen  Körperschaften  im  Oktober  1913  dem 
Ankauf  dieses  in  jeder  Hinsicht  für  den  Neubau  einer  Großnun  kthalle 
vorzüglich  geeigneten  Grundstücks  zugestuiunt  hatten,  hat  der 
Magistrat  zur  Erlangung  von  VorentwürCen  im  Herbst  des  Jahres  1914 
einen  auf  fünf  Berliner  Architekten  beschränkten  Wettbewerb  mit 
Frist  bis  zum  20.  Januar  1915  ausgeschrieben  (vgl.  1914  d.  Bl.,  S.  599). 
Eingeladen  waren  die  Herren  Creraer  u.  Wolffenstein,  Reimer  u. 
Körte,  Hermann  Jansen,  Regierungsbaumeister  Walter  Koep})en 
und  Diplomingenieur  Max  Landsberg.  Unter  Berücksichtigung 
der  Verlegun<j  des  Fleischgroßmarktes  nach  einer  zur  Zeit  im  Bau 
befindlichen  Großmarkthalle  an  der  Landsberger  Allee,  spriciit  das 


Wettbewerbprogramm  von  einem  Raumbedarf  für  folgende  fünf 
Händlei'gruppen :  1.  ( Jenuisezüchter.  2.  Obstzüchter.  3.  Obst-  und 
Genuise-Großhändler.  4.  städtische  Verkaufsvei'mittler.  5.  Gi-oßhändler 
in  Seelischen.  Flußfischen  und  Räucherwaren.  Die  Unterl)ringung 
dieser  (trui)i)en  in  voneinander  getrennten  tJebänden  war-  den  Be- 
wei'hern  freigestellt.  An  Standllächen  wurden  verlangt  für  Gruppe  1: 
3750  qin,  Gruppe  2:  2000  (im.  Gruppe.",:  12000  qm,  Grupi)e  4:  7000  qm. 
Gruppe  5:  950  (jm.  Das  bedeutet  einen  (Jesamtliedarf  an  Standtlächen 
ohne  Gänge  von  25  700  qm.  Die  Verkaufsstände  sollten  als  einreihige 
Wandstände  oder  als  sogenannte  Staiulinseln  mit  d()i)pelreihigen 
Ständen  angeordnet  werden,  wobei  die  Länge  der  Standreihen  30  m 
nicht  überschreiten  sollte.  Für  die  Gangbreite  war  im  allgemeinen  ein 
Maß  von  3  m  anzunehmen.  Zur  Lagerung  von  Waren  sowie  für  Kühl- 
zwecke sollte  die  ganze  Anlage  in  möglichst  ausgedehntem  Umfang 
unterkellert  werden.  Dei'  Kellei-,  der  nur  in  einem  (ieschoß  anzuordnen 
war,  sollte  durch  eine  befahrbare  Straße  für  den  Fuhrwerksverkehr  zu- 
gänglich sein;  auch  war  die  Miiglichkeit  vorzusehen,  ihn  künftig  im 
Bedarfsfall  auch  für  Eisenbalnnvege  zugänglicli  zu  maclieu.  Für  das 
Aufstai)eln  von  Kisten  und  zur  Lagerung  von  Waren  war  die  Anlage 
von  Galerien,  jedocii  nur  in  einem  Obergeschoß,  vorgeschrieben.  Da- 
neben sollten  auf  den  Galerien,  und  zwar  an  den  Frontwänden,  aui'h 
die  Verwaltungsräume,  die  Dienstzimmer  der  städtischen  Markthallen- 
verwaltung, der  Eisenbahn-  und  Zollverwaltung,  der  Polizei,  der  Post 
und  der  Banken,  mehrere  Werkstätten  für  Schlosser,  Tischler  und 
Rohrleger,  Baderiiinne  sowie  die  Räume  der  (lastwirtschaft  mul  die 
erforderlichen  Dienstwohnungen  untergebracht  werden.  An  Sti'aßen- 
land  forderte  das  Programm  ausreichenden  Raum  zur  Aufstellung 
von  rund  1500  Wagen,  dazu  die  Mii^lichkeit  einer  Vermehrung  der 
Wagenplätze  um  etwa  200.  Ferner  war  für  die  Stand}>lätze  und 
Kühlräume  der  Grup|)e  3,  der  Obst-  und  Gemüsegroßhändler,  eine 
Ervveitei'ung  um  25  vH.  vorzusehen  und  im  Lageplan  kenntlich  zu 
machen.  Für  den  Bahmuischluß  war  die  gleichzeitige  Laderechtstellung 
von  rund  1-50  Güterwagen  anzunehmen,  wobei  eine  künftige  Erhöhung 
auf  250  zu  berücksichtigen  war.  Für  den  Wasseranschluß  war  eine 
Entladevorrichtung  verlangt,  die  eine  Entladung  sowohl  nach  dem 
Keller  als  nach  der  Uferstraße  gestatten  sollte.  Ftir  die  erforderlichen 
technischen  Anlagen  waren  Einzelpläne  nicht  gefordert.  Doch  war 
den  Bewerbern  für  die  Anordnung  der  Betriebszentrale  der  Hinweis 
gegeben,  daß  die  Hallen  im  Winter  bei  einer  Außentemperatur  von 
—  20°  auf  -|-4°C.  erwärmbar  sein  sollten  und  daß  auf  je  1000  qm 
Hallenfläche  je  eine  Zapfstelle  für  Warmwasser  entfallen  sollte.  Die 
Wahl  der  Baustoffe  sowie  der  Halh^nkonstruktion,  ob  Eisen  oder 
Eisenbeton,  war  den  Bewerbern  freigestellt.  (Schluß  folgt.) 


Entwürfe  für  landwirtscliaftliche  Bauten. 


Von  den  Kriegs-  und  Brandschäden,  die  der  Einbruch  der 
Russen  in  die  ostdeutschen  Grenzprovinzen  verursacht  hat.  sind 
am  ärgsten  —  entsiu'ecliend  ihrer  freien,  ungeschützten  Lage  uiul 
ihrer  leichten  Bauart  —  die  (Jebäude  der  Landwirtschaft  betroffen 
worden.  Auf  den  (Jütern  sind  die  Ställe  und  Scheunen  niedergebrannt, 
die  kleinen  Instgeliöfte  bis  zu  den  Grundmauern  vernichtet  worden. 
Namentlich  auf  den  Könitriichen  Domänen,  die  als  fiskalischer  Besitz 
die  Zerstörungswut  der  Russen  besonders  gereizt  haben,  hat  die  Brand- 
fackel der  Kosaken  arge  Verheerungen  angerichtet;  ihr  Baubestantl 
ist  größtenteils  bis  zum  letzten  Landarbeiterliaus  eingeäschert  worden. 
Hier  wird  nach  Beendigung  des  Krieges  eine  sehr  i'ege  Neubau- 
tätigkeit einsetzen  müssen.  Während  nun  die  Fragen  des  Wieder- 
aufbaues der  durch  den  Krieg  zerstörten  Ortschaften  in  der  Öffent- 
lichkeit bereits  eine  sehr  lebhafte  Erörterung  hervorgerufen  luiben. 
haben  die  aus  den  Bedürfnissen  der  Lamlwiitschaft  erwachsenden 
Bauaufgaben  innerhalb  dieser  Erörterungen  bisher  nicht  die  Aufmerk- 
samkeit gefunden,  die  ihnen  ihrer  Bedeutung  nach  gebührt.  Es  ist 
daher  mit  Freuden  zu  begrüßen,  daß  das  preußische  Ministeiium  für 
Landwirtschaft.  Domänen  und  Forsten  gerade  in  diesem  Augenblick 
mit  einer  Nenbearlieitung  seiner  Entwürfe  für  landwirtschaftliche 
Bauten  hervortritt,  dadui  cli  die  Aufmerksamkeit  der  beteiligten  Kreise, 
der  Bauherren  sowohl  als  der  zuständigen  Fachleute,  diesem  Gebiete 
zuwendet  und  zugleich  eine  Sammlung  anschaulicher  Unterlagen  an 
die  Hand  gibt,  die  mit  Vorteil  bei  der  Bearbeitung  solcher  Bau- 
aufgaben Verwendung  linden  werden. 

Das  soeben  erschienene  zweite  Heft  (über  das  erste  Heft  vgl.  Jahrg. 
190f!,  S.  141  d.  Bl.)  der  neubearbeiteten  Entwurfsammlung  für  land- 
wirtschaftliche Bauten  behaiulelt  die  Wohnhäuser  ncdist  Zubehörungen 
für  Landarbeiterfamilien.*;    Die  Umarbeitung  der  Neuauflage  ist  not- 


*)  Entwürfe  für  landwirtschaftliche  Bauten.  Bearbeitet  im 
preußischen  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten 
in  Berlin.  Zweite  Fortsetzung:  Wohnhäuser  nebst  Zubehörungen  für 
Landarbeiterfamilien.  Berlin  1915.  Paul  Parey.  22  S.  in  gr.  4"  mit 
27  Tafeln.    Geh.  4  J(. 


wemlig  gewortlen  infolge  dei-  gewaltigen  Fortschi'itte  auf  dem  <ie- 
biete  des  Kleinwolnuingswesens  in  den  letzten  Jahren  Diese  Entwick- 
lung hat  eine  Reibe  von  (iesichtspunkten  gezeitigt,  die  auch  für  den 
Bau  von  Arbcitcrwolmhäusern  auf  dem  Laiule  sich  als  wichtig  und 
beachtenswert  erwiesen  haben.  Die  Ergebnisse  dieser  Entwicklung 
sind,  soweit  sie  Verbesserungen  l)edeuten.  bei  der  Neubearbeitung 
eingehend  berücksichtigt  worden,  so  daß  die  Entwürfe  nun  in  tech- 
nischer und  sozialer  Beziehung  den  neuzeitlichen  Anschauungen 
durchaus  ents])rechen. 

Als  die  grundsätzlich  wichtigste  Äiulerung.  die  die  neuen  Ent- 
würfe bringen,  ist  der  Ersatz  des  Mehrfamilienhauses  durch  das  Ein- 
und  Zweifamilienliaus  zu  bezeichnen.  Es  entsi)richt  diese  Änderung 
den  im  neuzeitlichen  Wohnungswesen  mehr  und  mehr  sich  durch- 
setzenden Bestrebungen,  die  Massenbehausung  soweit  als  möglich  durch 
Kleinwohnungsformen  zu  ersetzen.  Für  die  Wahl  der  Kleinhausfoi-m 
beim  ländlichen  Arbeiterhaus  ist  die  Beobachtung  nuißgebend  ge- 
wesen, daß  die  Vereinigung  von  mehr  als  zwei  Arbeiterfamilien  unter 
einem  Dache  gesundheitlich  wie  wirtschaftlich  unvorteilhaft  ist  und 
zu  Zank  und  Unfrieden  leichter  Veranlassung  gibt.  Unter  solchen 
Voraussetzungen  wäre  das  Einfamilienhaus  als  Idealform  zu  betrachten. 
Es  hat  aber  den  schwerwiegenden  Nachteil,  daß  Küche  und  Wohn- 
räume an  zwei  Außenwänden  liegen  müssen,  wodurch  die  Erwär- 
mung des  Hauses  erschwert  und  verteuert  wird;  außerdem  erfordert 
das  Einfamilienhaus  höliere  Baukosten,  Daher  hat  sich  das  Zwei- 
familienhaus in  jüngster  Zeit  zur  Unterbringung  von  Landarbeiter- 
familien mehr  und  mehr  eingebürgert  und  erfreut  sich  auch  bei  den 
Nutznießern  einer  wachsenden  Beliebtheit,  Die  Gnnulrißgestaltung 
dieser  Hansform  läßt,  wie  an  einer  Reihe  von  Beispielen  gezeigt 
wird  (vgl,  Abb,  1  bis  3),  eine  größere  Anzahl  von  Lösungen  zu,  je 
nach  der  Zahl  der  vorzusehenden  Räume,  je  nach  den  wirtschaftlichen 
Gepflogenheiten  und  den  Witterungsverhältnissen  in  den  betreffenden 
Landesteilen,  Im  allgemeinen  aber  wird  dabei  an  dem  (iruiulgedanken 
festzuhalten  sein,  daß  für  ländliche  Verhältnisse  die  Hauptwohn-  und 
Schlafräume  sowie  die  Küche  im  Erdgeschoß  anzuordnen  sind.  Auch 
bisher  war  man  darauf  bedacht,  den  Wohnungen  besondere,  wenn 
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Abb.  1.    ZweifamiUenwohiihaus  mit  angebauten  Ställen. 


Bauteil  getrennt  von  dem  eigentlichen  Wohnhaus  zu  errichten,  da 
man  der  Meinung  war,  das  Hineinziehen  dieser  Nebenräume  in  die 
Wohngebäude  sei  mit  mancherlei  Nachteilen  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung verbunden  und  wirke  auch  ungünstig  auf  den  Bestand  der 
Wohngebäude  selbst.  Dagegen  spricht  sich  die  Neubearbeitung  grund- 
sätzUch  für  den  Zusammenbau  der  Stallgebäude  mit  den  Wohn- 
häusern aus.  Sie  begründet  diese  Ansicht  damit,  daß  es  erwünscht 
ist,  in  baulicher  Hinsicht  alle  Maßnahmen  zu  treffen,  die  der  Frau 
des  Landarbeiters  die  Erledigung  ihrer  Hausarbeit  erleichtern  können. 
Da  ihr  neben  der  Hauswirtschaft  auch  die  Bestellung  des  Acker-  und 
Gartenlandes  sowie  die  Wartung  des  Viehes  obliegt,  so  wird  durch 
den  Zusammenbau  von  Stallgebäude  und  Wohnhaus  namentlich  bei 
ungünstiger  Witterung  eine  bessere  und  bequemere  Überwachung  und 
Besorgung  des  Viehes  ermöglicht  und  die  Hausfrau  in  die  Lage  gesetzt, 
durch  Verkürzung  der  Wege  Zeit  zu  ersparen.    Der  Stallanbau  wird 


Flur  unterkeUert. 
Abb.  2.  Erdgeschoß  und  Dachgeschoß. 


auch  räumUch  beschränkte  Ktlchenräume  zuzugeben,  um  auf  solche 
Weise  die  Freihaltung  der  Wohn-  und  Schlafräume  von  Wrasen  und 
Speisegeruch  zu  ermöglichen,  auch  einen  Platz  zu  schaffen,  wo  das 
Viehfutter  gedämpft  oder  die  Wäsche  vorgenommen  werden  kann. 
Es  hat  sich  aber  gezeigt,  daß  allzu  kleine  Küchen,  die  nicht  auch 
genügend  Raum  zur  Aufnahme  der  Speisen  und.  namentlich  während 
der  kalten  Jahreszeit,  auch  zum  Aufenthalt  der  Bewohner  während 
des  Tages  gewähren,  von  den  Arbeitern  gar  nicht  oder  nur  zeitweise 
ihrer  Bestimmung  entsprechend  benutzt  werden.  Die  Bewohner 
kochen  alsdann  im  Stubenofen  oder  stellen,  falls  der  Ofen  nicht  zum 
Kochen  eingerichtet  ist,  einen  kleinen  eisei-nen  Kochofen  in  der  Stube 
auf.  Da  die  Stube  in  den  meisten  Fällen  aucli  zum  Schlafen  benutzt 
wird,  ein  besonderer  Wrasenabzug  aber  nicht  vorges(!hen  ist.  so  leiden 
bei  solcher  (iepflogcnheit  sowohl  Haus  als  P.ewohner.  Um  diesen 
Mißbrauch  abzustellen,  ist  man  neuertlings  vicll;u;h  zur  Einrichtung 
sogfmannter  Wnhnküciien  übergegangen,  Bäume,  die  sich  nach  Größe 
und  Einrichtung  zum  wohnlichen  Aufenthalt  eignen  und  ausreichenden 
Platz  zur  Aufstellung  eines  Eßtisciies  und  h('(|ueme  Sitzgelegenheiten 
bieten.  Bei  Anordnung  solcher  Wohnküchen  kiinncn  die  Abmessungen 
der  Wohnstube  entsprechend  beschränkt  werden.  In  der  Regel 
dürften  alsdann  16  bis  18  qm  genügen.  Eiiu!  solche  Beschränkung  des 
eigentlichen  Wohnj)latzes  wird  von  den  Ai-beitern  gern  in  Kauf  ge- 
nommen für  den  Vorteil,  daß  die  Wohnküche  das  Heizen  eines 
Zimmers  überflüssig  marht.  Das  Dachgeschoß  soll  den  Bodenraum 
für  die  Wohnung  enthalten  und  außei'dem  Gelegenheit  biet(>n  zur 
Anlage  einer  oder  zweier  Dachkammern.  Das  Bedürfnis  nach  einer 
zweiten  Kammer,  das  sich  gerade  in  jüngster  Zeit  vielfach  geltend 
gemacht  hat,  wird  damit  begründet,  daß  es  nur  dann  gelänge,  die 
erwachsenen,  noch  unselbständigen  Kinder  für  längere  Zeit  dem 
Lande  zu  erhalten,  weini  es  möglich  sei,  den  Mädchen  und  Burschen 
besondere,  getreimte  Schlafräume  anzuweisen. 

Was  die  Bauart  des  Landarbeiterhauses  betrifft,  so  macht  sich 
neuerdings  das  Bestreben  geltend,  den  Lehmstam])f bau  wieder  in 
Aufnahme  zu  bringen,  und  es  nuig  zugestanden  werden,  daß  die  ge- 
stampfte l.iehmwand  vor  anderen  Wänden  den  Vorzug  der  grfißeren 
Wärme  besitzt.  Diesem  Vorzug  stehen  aber  andere  erhebliche  Nach- 
teile gegenüber,  so  z.  B.  der  geringe  Widerstand  gegen  das  liindringen 
von  Feuchtigkeit,  die  Gefahr  des  Einnistens  von  Ungeziefer,  die  geringere 
Druckfestigkeit  u.  a.  m.  Die  bisher  zur  Beseitigung  dieser  Mängel  an- 
gegebenen Mittel  —  so  die  von  Baurat  Paetz  vorgeschlagene  Einlage 
von  Drahtgeflecht  und  die  Herstellung  von  beiderseitigem  Putz  auf 
Drahti,fewebe  [Vm  d.  Bl.,  S.  140;  1909,  S.  599)  —  haben  brauchbare 
Ergebnisse  noch  nicht  gezeitigt.  Das  gleiche  gilt  von  den  neuerdings 
im  Regierungsbezirk  (Jumbinnen  verwendeten  Wänden,  welche  aus 
Torf  in  Verbindung  mit  Beton  hergestellt  werden. 

Zu  den  unentbehrlichen  Nebenanlagen  jedes  Landarbeiterhauses 
gehört  das  Stallgebäude,  das  den  erforderlichen  Raum  zur  Untei-- 
bringung  von  Haustieren,  von  Futtervorräten  und  Heizstolfen  ge- 
währiMi  soll.    Bisher  pflegte  man  das  Stallgebäude  als  selbständigen 


Abb.  3.   Arbeiterwohnhaus  für  zwei  Familien 
mit  angebauten  Ställen. 

zweckmäßig  an  der  Giebelseite  des  Wohnhauses  liegen,  wo  dann 
auch  der  Eingang  zu  den  Wohnräumen  anzuordnen  sein  wird.  Um 
den  Stalldünsten  das  Eindringen  in  die  Wohnräume  zu  erschweren, 
empttehlt  es  sich,  einen  kleinen  Flur  einzuschieben,  in  dem  mit  Vorteil 
auch  die  Treppe  nach  dem  Boden  anzulegen  ist.  Der  Zugang  zu  dem 
Stallraum  erfolgt  dann  entweder  unmittelbar  von  dem  Zwischenflur 
aus  oder  von  außen  untei'  dem  voi'gezogenen  Dach  des  Stallanbaues. 
Durch  die  Anordnung  eines  solchen  Vordaches  wird  es  möglich,  den 
Stall  geschützt  gegen  Schnee  und  Regen  betreten  zu  können.  Gleich- 
zeitig wii'd  dadurch  auch  ein  Vorraum  geschaffen,  der  zur  Aufstape- 
lung von  Holz  und  Torf,  zur  Unterstellung  der  (Jeräte  und  als  Sitz- 
platz ausgenutzt  werden  kann.  In  andei'en  Fällen  wird  die  Ver- 
bindung von  Wohngebäude  uiul  Stall  durch  einen  Schuppen  für 
Bremistoffe  gebildet,  welchem  ein  bedeckter  Gang  vorgelegt  ist,  so 
daß  auch  hier  der  Stall  vom  Wohngebäude  aus  trockenen  Fußes 
erreicht  werden  kann.  Für  die  Bildung  der  Stalldecke  wurden  bisher 
Holzbalken  mit  Streckdecke  untl  Lchmbehig  darüber  bevorzugt.  Bei 
den  stetig  steigenden  Holzpreisen  hat  sich  die  Herstellung  inassiver 
D(!(;ken  als  nicht  erheblich  teurer  erwiesen  als  die  Holzbalkendecke. 
Ihre  Anwendung  wird  daher  mit  Rücksicht  auf  ihre  größere  Dauer- 
haftigkeit neuerdings  empfohlen  und  dabei  auf  die  besondere  Be- 
währung der  Hohlsteindecko  nach  Art  der  Försterdecken  hingewiesen, 
die  sich  auch  ohne  aufgelagertes  Stroh  oder  Raidifutter  als  warm 
genug  erwiesen  haben. 

Der  Zusammenbau  von  Stall  und  Wohngebäude,  wie  er  neuer- 
dings als  grmidsätzlich  erwünscht  bezeichnet  wird,  bietet,  neben  den 
genannten  wirts(;haftlichen  Vorteilen,  auch  günstigere  Bedingungen  für 
die  architektonische  Dui'chbildung  des  Arbeiterhauses.  Bisher  standen 
die  einzeliu!n,  in  ihrer  Masse  fast  gleichwertigen  («ebäudeteile  be- 
ziehungslos nebeneinander,  eine  Anordnung,  die  der  Erzielung  einer 
ansprechenden  ({ruppenbihUuig  wenig  vorteilhaft  war.  Durch  das 
Heranschieben  der  Stallgebäuiie  an  das  Wohidiaus  läßt  sich  diigegen 
eine  reichere  (Jliederung  der  (iebäudegru})p(^  erreichen,  wodurch  für 
den  architektonischen  (Jesamteindruck  Wesentliches  gewonnen  ist. 
Auch  ergeben  sich  aus  dei'  ZusamuKnifassung  ganz  natüi'lich  eine 
Reihe  von  gefälligen  Einzelmotiveu,  wie  Zwischenbauten,  vorgelagerte 
offene  Gänge  oder  Sitzj)lätze,  die  eine;  beträchtliche  Bereicherung  des 
Gesamtbildes  bedeuten  Es  kommt  hinzu,  daß  allgemein  für  tlas 
Landarbeiterhaus  jetzt  auch  die  Anlage  eines  Vorgartens  in  der  statt- 
lichen Tiefe  von  6  bis  10  m  (imjjfohleu  wird.  Der  freundliche  Ein- 
druck behaglicher  Wohidichkeit,  der  dadurch  erzielt  wird,  ließe  sich 
vielleicht  noch  erhölum,  wenn  man  sich  künftig  auch  zu  einer  Be- 
pflanzung  der  kahlen,  der  Sonne  zugewendeten  Außenwände  des 
Hauses  entschließen  könnte.  Die  Anlage;  breitgezogener  Obstbäume 
zum  Beispiel  böte  außer  schmückender  Wii-ku.ng  zugleich  noch  den 
Vorteil  wirtschaftlichen  Ertrages. 

Als  ein  weiterer  sehr  bedeutender  Gewinn  in  künstlerischer  Be- 
ziehung ist  es  zu  bezeichnen,  daß  die  landwirtschaftliche  Verwaltung, 
den  Bestrebungen  des  Heimatschutzes  nachgebend,  jetzt  von  der  Her- 
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Stellung-  flacher  Pappdächer  (die  übrigens  auch  den  Wdhiirüunu'a  im 
Dachboden  nur  unzureichenden  Schutz  gegen  die  Einwirkungen  dei- 
Außentemperatur  gewähren)  absieht  und  in  der  neuesten  Zeit  an  ihrer 
Stelle  das  steile  Satteldach,  das  sich  in  den  meisten  Landesteilen  der 
ortsüblichen  Bauweise  besser  eintüg-t,  zur  Ausführung  bringt.  Da, 
bei  den  Satteldächern,  die  der  Kostenersparnis  wegen  meist  ohne 
Drempel  auf  die  Umfassungswände  aufgesetzt  werden,  durch  den 
Dachüberstand  die  Fenster  an  der  Traufseite  stari<  vei  schattet  und 
die  Inneiu-äunie  unerwünscht  vei-dunkelt  werden,  wird  vorgeschlagen, 
den  Dachüberstand  durch  Vorziehen  der  Deckenbalken  vor  die  Außen- 
fläche der  Umfassungswände  zu  bilden.  Die  Balken  nehmen  ohne 
Anordnung  einer  Fußpfette  den  Sparrenfuß  und  den  Aufschiebliiiü- 
auf:  die  Kopfe  sind  gegen  Witterungseinflüsse  durch  vorgenagelte 
Schalbretter  geschützt. 

Von  den  technischen  Einzelheiten  sei  schließlich  noch  die  Kon- 
struktion eines  Fußbodens  erwähnt,  dessen  Ausführung-  für  den  Fall 
empfohlen  wird,  wenn  besondei-e  Vorsichtsmaßregeln   zum  Schutze 


der  Dielungen  gegen  Hausschwamm  oder  Fäulnis  erforderlich  sind. 
Daiuich  wird  in  dem  Baum  eine  7  bis  8  cni  starke  Sc  hicht  mageren 
Zementbetons  eingebracht,  in  welche  Bohlenstrcifen  iu  Abständen  von 
je  1  m  als  Lagerhölzer  eingelegt  werden.  An  den  Wänden  herum, 
namentlich  an  den  Außenwänden,  wird  ein  ..Schrankstreifen- 
Zementestrich  von  etwa  20  bis  CO  cm  Breite  uiul  von  der  Stärke 
der  Fußbodenbretter  aufgebracht.  Der  mittlere  tiefeiliegende  Teil  des 
Zementbetons  erhält  nach  guter  Austrocknung  einen  Anstrich  von 
Stc'inkohlentcer.  nach  dessen  vollständiger  Erhärtung  die  Bretter- 
dielung  verlegt  wird.  Die  Ausführung  wird  als  geeignet  bezeichnet, 
die  Dielung  vor  aufsteigender  Bodenfeuchtigkeit  zu  bewahren:  ob  sie 
dagegen  einen  ausreichend  warmen  Fußboden  gewährt,  dürfte  zweifel- 
haft sein. 

Alles  in  allem  aber  stellen  die  neuen  Entwürfe  der  landwirt- 
schaftliclien  Verwaltung  einen  sehr  bemerkenswerten  Fortschritt  in 
der  technischen  und  künstlerischen  Ausbildung  des  Arbeiterwolm- 
hauses dar.  jj 


Vermischtes. 


Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  Hafenanlag-en  in  Kristiania 

in  Norweg-en  schreibt  die  dortige  Hafenverwaltuiig  mit  Frist  bis  ziun 
L  November  d.  .1.  und  mit  drei  Preisen  von  10000.  OOOn  und  3000  Kronen 
aus.  Die  Bedingungen.  Karten  usw.  sind  für  2.')  Knmen  vom  Bureau 
ties  Hafeningenieurs  in  Kristiania.  Akersgaten  55,  zu  erhalten. 

Unfallstatistili  des  Dentscheu  Ausschusses  für  Eisenbeton.*) 
U.  Einsturz  einer  Steineisendecke.  In  einem  größeren 
städtischen  Gebäude  war  im  3.  Stockwerk  eine  Decke  —  System 
Ackermann  (s.  Abb.)  —  eingebaut;  sie  überspannte  einen  Baum  von 
7.40  m  Lichtweite,  war  au  der  einen  Seite  eingespannt  und  lag  an  der 
anderen  frei  auf.  Die  Decke 
blieb  nach  der  Herstellung  rund 
sieben  Wochen  auf  der  Scha- 
lung: als  diese  beseitigt  wurde, 
ließ  man  Notstützen  stehen,  die 
erst  nach  weiteren  drei  Monaten 
entfernt  worden  sind.  Diese 
langen  Zeiträume  wurden  ge- 
wählt, weil  die  Decke  starken 
Regenfällen  ausgesetzt  war  und 

man  ihr  aus  diesem  Grunde  eine  längere  Zeit  zum  Abbinden  lassen 
wollte,  als  sonst  üblich  ist.  Als  die  Notstützen  schließlich  entfernt 
wurden,  war  die  Decke  noch  ganz  feucht.  Zwei  Stunden  darauf  stürzte 
ein  5  m  breiter  Streifen  der  Decke  ein;  ein  Arbeiter  wurde  schwer- 
wenn  auch  nicht  lebensgefährlich  —  verletzt;  die  Decken  des  2.  und 
des  1.  Stockwerks  wurden  durchschlagen.  An  einem  gleichartig  aus- 
geführten Deckenteil  wurde  darauf  eine  Probebelastiuig  mit  zweifacher 
Nutzlast  vorgenommen:  das  Ergebnis  war  völlig  zufriedenstellend. 
Der  Sachverständige  stellte  fest,  daß  die  Stärke  der  Decke  nicht, 
wie  beabsichtigt.  30,5  cm,  sondern  nur  28  cm  betragen  hatte;  dabei- 
stimmten  die  Ergebnisse  der  ehigereichten  statischen  Berechnung  mit 
der  Wirklichkeit  nicht  überein.  Die  Berechnung  dei-  Scluib-  und  Haft- 
spannungen war  unterblieben,  auch  waren  an  der  Elinsiiannungsstelle 
die  Hohlsteine  nicht  durch  vollen  Beton  ersetzt. 

Nach  den  amtlichen  Bestimmungen  —  unter  Beachtung  der 
wirklich  vorhandenen  Deckenstärke  —  berechnet  der  Sachverständige 
bei  beiderseitiger  freier  Auf  Lagerung  die  Druckspannung  des  Betons  fft 
zu  42,2  kg/qcm  und  die  Beanspruchung  des  Eisens  (T«  zu  835kg/qcm; 
bei  Vollast  wird  öb  =  91  kg/qcm  und  =  1800  kg/qcm.  Berück- 
sichtigt man,  daß  die  Decke,  soweit  sich  feststellen  ließ,  einseitig 
eingespannt  war,  so  findet  sich  für  Eigengewicht  Ob  =  98  kg,qcm 
und  Oe  =  1870  kg  qcm;  für  Vollast  öb  =  211,7  kg/qcm  und 
Ge  -  4040  kg/qcm.  Danach  hätte  diese  Decke  niemals  zugelassen 
werden  dürfen.  Bei  der  Ausschalung  stand  über  der  eingestüi-zten  Decke 
ein  Holzgerüst  (Hängewerk),  das  zur  Aufbringimg  der  oberen  Balken- 
lage diente.  Ob  dies  Gerüst  auf  der  Eisenbetondecke  geruht  oder  sich 
selbst  frei  getragen  hat,  darüber  gehen  die  Aussagen  auseinandei-. 
Das  Gerüst  wog  etwa  500  kg/qm  und  kam  somit  der  Nutzlast  gleich: 
hat  es  auf  der  Decke  gelastet,  so  dürfte  der  Einsturz  erklärlich  sein, 
hatte  die  Decke  aber  nur  ihr  Eigengewicht  zu  tragen,  so  hätte  sie 
rechnungsmäßig  sich  lialten  müssen.  Die  Ausführung  der  Decke  - 
abgesehen  von  der  zu  geringen  Höhe  —  scheint  einwandfrei  gewesen 
zu  sein,  der  Kies  war  gut,  die  -Mis(-hung  1  :  4.  Der  Zement  enthielt 
laut  Angabe  des  vereidigten  Cheniikers  unzulässige  Kohlensäure-  und 
Schwefelverbindungen.  Der  Beton  iler  eingestürzten  Teile  ließ  sich 
zwischen  den  Fingern  zerreiben;  er  hatte  sich  von  den  Eisenstäben 
gänzlich  und  von  den  Deckensteinen  zum  großen  Teil  glatt  abgelöst. 

*)  Vergl.  Seite  152  d.  Bl.  sowie  vom  Jahrgang  1912  ab. 


Die  Berechmuig  und  die  Ausführung  der  Decken  hatte  der  Ikiuherr 
der  ausfühi-enden  Fii-ma  ganz  überlassen.  Angeschuldigt  wurde  der 
Bauführer  der  l'irnui.  der  allei-dings  mu-  die  Ausführung  zu  über- 
wachen, mit  .Aufstellung  der  statischen  lierechnung  aber  nichts  zu  tun 
gehallt  hatte.  Er  steht  zur  Zeit  im  Felde:  das  gerichtliche  Verfahren 
hat  daher  unterbrochen  werden  müssen.  L.-M. 


Bücherschau. 

Formeln  und  Tabellen  für  den  Eisenbau,  nebst  den  wichtigsten 
Hochbauvorsclniften  und  Bi-iickeiivci-ordnungen  Preußens  und  Öster- 
reichs, zu.samnicngestellt  und  l.'ereclmct  von  Friedrich  Bleich.  Wien 
1915.  Eduard  Hölzel.  X  u.  362  S.  iu  8"  mit  zahlreiclien  Abbildungen. 
Geb.  12..50./A 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  hat  eine  langjährige  aus- 
übende Tätigkeit  im  Eisenbau  hinter  sich.  Als  Schriftleiter  der  seit  1910 
bei  Wilhelm  Engehnann  in  Lei))zig  erscheinenden  Monatsschrift  ..Der 
liisenbau"  konnte  er  seine  beim  Bau  gewoimenen  reichen  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  im  Eisenbau  iu)ch  gründlich  erweitern  und  vertiefen. 
Dafür  bietet  das  vorliegende  Buch  ein  beredtes  Zeugnis.  Es  ist  aber 
nicht  mit  den  bekaimten  mehrbändigen  Taschenbüchern  für  Bau- 
ingenieure zu  vergleichen.  Es  beschränkt  sich  darauf,  alles  das  in 
einem  einzigen  llande  zu  vereinigen,  was  der  Bauingenieur,  besonders 
iler  im  Eisenhochbau  tätige,  an  Tabellen,  Formeln  und  Vorschriften 
für  das  Ausarbeiten  seiner  Baupläne  notwendig  braucht. 

Das  Buch  zei-fällt  in  drei  Teile:  Im  ersten  Teile  (S.  2  bis  136) 
stehen  die  Tabellen  mathematischen  und  statischen  Inhalts  voran. 
Es  folgen  Tabellen  über  die  österreichischen  und  deutschen  Walz- 
eiseneinzelheiten sowie  über  die  Tragfähigkeit  gedrückter  Stäbe 
nach  Tetmajer  für  eine  große  Reihe  von  einfachen  und  von  aus 
L-  L-  I- Eisen  zusammengesetzten  Hochbauformeisen.  Aus  diesen 
Tabellen  kann  bei  gegebener  Knicklänge,  oder  bei  gegebener  Last 
und  Knicklänge,  der  erforderliche  Stalupu-rschnitt  uiuuittelbar  ent- 
nommen werden.  Auch  enthalten  sie  die  in  den  meisten  Tabellen- 
werken fehlenden  Werte  des  Trägheitshalbmessers  und  erleichtern 
dadurch  auch  die  Auswahl  eines  (Querschnittes  vom  geringsten 
Eisenaufwande.  Den  Schluß  des  ersten  Teiles  machen  Angaben  übei- 
Niete.  Sihrauben  und  Gewichte  von  L-  L-  I-Ti-ägern. 

Dei-  zweite  Teil  des  Buches  (S.  139  bis  248)  enthält  die  für  den 
Eisenbauingenieur  wichtigsten  Formeln  und  Zahlenwerte  aus  der 
l'^estigkeitslehre  und  der  Statik.  Von  allgemeinen  Ei-klärungen 
über  die  Grundbegriffe  dieser  Wissenszweige  sieht  Verfasser  dabei 
ab,  legt  aber  Wert  darauf,  den  Geltungs-  und  Anwendungsbereich 
der  gegebenen  Formeln  scharf  zu  umgrenzen  sowie  auch  einzelne  der 
wichtigsten  zeichnerischen  Verfahren  ausfülirlich  zu  erläutern. 
Besondere  Beachtung  verdienen  die  vom  Verfasser  zusammengestellten, 
für  neuzeitliche  Entwürfe  unentbehrlichen  Foinieln  für  das  Berechnen 
von  Platten,  Behältern  und  Kugeln  sowie  auch  von  statisch  un- 
bestimmten Stabwerken,  einschließlich  der  Rahraenträger 
Der  dritte  Teil  des  Buches  (S.  251  bis  362)  gibt  neben  Be- 
lastungsangaben verschiedener  Art  im  Wortlaut  eine  Zusammen- 
stellung der  für  den  Bauingenieur  wichtigsten  Vorschriften  Österreichs 
und  Preußens  für  das  Elntwerfen  von  Hoch-  und  Brückenbauten.  Nach 
obigem  enthält  das  Buch  des  Verfassers  in  gedrängter  übersichtlicher, 
klarer  und  zum  Teil  neuer  Fassung  das  Wissenswerteste  aus  dem 
Anwendungsgebiet  des  Eisenbaues  zum  Hmulgebrauch  für  Berufene. 
Ein  Nachschlagebuch  für  Unberufene  ist  es  durchaus  nicht.  Somit 
kann  ich  seinen  Gebrauch  allen  Fachgenossen  bestens  empfehlen. 
Dresden.  G.  Chr.  Mehrtens. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verant-wortlich:  Fr.  Sohultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdmckerei  Gebrüder  E rn s t,  Berlin. 
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einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtilohes:  Der  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zum  Neubau  der  Berliner  GroßmarkthaUe.  (Schluß) 
Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Inlialt  der  Zeitschrift  für  Bauwesen. 


Franz-Pascha  t-  — 


Amtliche 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Bosse,  Bertold,  Regierungsbaumeister.  Barmen,  Inhaber  des  Eisernen 

Kreuzes  II.  Klasse,  voi'geschlagen  zum  Eisernen  Kreuz  I.  Klasse, 
Christ,  Artur,  Architekt,  Essen, 

Eigen,  Rud..  Ingenieur,  Magdeburg-Buckau,  Iiili.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Heidegger,  Waldemar.  Dipl.-Ing.,  Köln,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Kissel,  Fritz,  Baupraktikant.  Baden, 

Majefsky,  Heinrich,  Dipl.-Ing.,  Hannover.  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Pfannmüller,  Karl,  Studierender  dei-  Techn.  Hochschule  üannstadt, 
S)r.=3ii9-  Rein,  Hans,  Jena, 

S)r.=  5"9-  Scheck,  Franz,  Dipl.-Ing..  Elbenhausen-Nürnberg. 
Schwarz,  Wilhelm,  Architekt.  Altona.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Steudner,  Rudolf,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  München, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Wittenberg,  Heini,  Studierender  der  Techn.  Hochschule,  Hannover, 


Mitteilungen. 

Ringel  mann,  Walter,  Regierungsbaumeister,  Berhn, 
Rudioff,  Heinrich,  Regierungsbaumeister.  Erfurt, 
Scheehl,  Johannes,  Regierungsbaumeister,  Leinhausen. 
Schmelzer,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Seidliz,  Wilhelm,  Bauingenieur,  Berlin -Treptow. 
Spieß,  Karl,  Oberbauinspektor.  Acherii. 
Staude,  Hans.  Regierungsbaumeister,  Glogau, 
V.  Struszynski.  Max,  Dipl.-Ing.,  Danzig-Langfuhr, 
Teschner,  Wilh.,  Regbmstr..  Verw.  d.  Mark.  Wasserstraßen.  Potsdam, 
Trefzger,  Eugen,  Regierungsbaumeister,  Lörrach, 
Tucholski,  Friedrich,  Regierungsbauführer,  Oliva. 
Wagner,  Dipl.-Ing.,  Donaueschingen, 
Walther,  Oberbauinspektor,  Donaueschingen, 
Weis,  Manfred.  Bauinspektor,  Konstanz, 
Werken,  0.,  Dipl.-Ing.  am  Tiefbauamt  Köln, 
Zinkeisen,  Rudolf,  Regierungsbaumeister.  Berlin -Tempelhof, 
Zoll  er,  Karl.  Regierungsbaumeister,  Neurode, 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Brauer,  Dipl.-Ing.,  Petersburg, 
Schulte,  W.,  DipL-Ing.,  Hannover, 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Adamczewski,  Franz,  Regierungsbfr..  Bau  d.  Gymniisiums.  Minden, 
Beckhaus,  Stadtbauinspektor,  Frankfurt  a.  Main, 
Bernhard,  Kurt,  Studierender  d.  Techn.  Hochschule  Bei'lin, 
Dr.-Ing.  Bloß,  A.,  Bauamtmann,  Dresden, 
Brühl -Schrein  er,  Hans,  Regierungsbaunieister,  Liegnitz, 
Ebeling,  Friedrich,  Regierungsbaumeister,  Elberfeld. 
Eisner,  Bauamtmann,  Schwarzenberg, 
Faber,  Hochbauinspektor,  Metz, 
Falk,  Ignatz,  Regierungsbaumeister,  Duisburg. 
Fehlhaber,  Regierungsbauführer.  Danzig. 
F  e  1  d  m  a n  n ,  Regierungsbaumeister,  Donaueschingen, 
Fuchs,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Hacker,  Otto,  Architekt,  Heilbronii, 
Hartmann,  Franz.  Regierungsbaumeister,  OIjm'. 
Himmelsbach,  Regierungsbaumeister,  Saargemünd. 
Hülsenkamp,  Fritz,  Regierungsbauführer,  Breslau, 
Hüttner,  Alfred,  Regierungsbaumeister,  Dresden, 
Jacobi,  Dipl.-Ing.,  städt.  xMaschineningenieur.  Frankfurt  a.  Main, 
Jakob,  Baurat,  Kreisbauinspektor,  Metz. 

J  e  hn  e ,  Joh.  Karl,  Regierungsbmstr.  bei  der  Wassei  l)audirektion.  Dresden, 

Kaiser,  Hugo,  Regierungs-  und  Bauassessor,  .MCiiuJien, 

Kleiber,  Bernhard,  Regierungsbaumeister,  Allenstein, 

L  a  n  g  s  d  0  r ff ,  Oberbauinspektoi-,  Donaueschingen . 

Leitolf,  Otto,  Bauamtsassessor,  Aschaffenburg, 

Lott,  Heinrich,  Dipl.-Ing.,  Ingenieurpraktikant,  Pforzheim, 

Mahlke,  Friedrich,  Baurat,  Vorsteher  des  Polizeibauamts  VI,  Berlin, 

Mock,  Albert,  Regierungsbaumeister,  Kiel, 

Muller,  Heinrich,  Regierungsbaumeister,  Halle  a.  d.  Saale. 

Nötzel,  Ernst,  Architekt,  Königsberg, 

Nollau,  Art.  Ma.\,  Bauamtmaini,  Straßen-  u.  Wasserbauamt  Leipzig. 

Oberföll,  Hans,  Baupniktikant,  Emmendingen, 

Ott,  Dipl.-Ing.  bei  der  Eisenbahnbausektion  Biberach, 

Otto,  Karl,  Architekt,  Berlin -Lichterfelde, 

Otto,  Walter,  Architekt,  Berlin -Lichterfelde, 

Pfeiffer,  Otto,  Regierungsbaumeister.  Bismarckhütte, 

Preßel,  Kurt,  Dipl.-Ing..  Königsee. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  Allerhöchst  be- 
wogen gefunden,  dem  Bauamtsassessor  Otto  Leitolf  aus  Aschaffen- 
burg die  IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär -Verdienst-Ordens  und 
dem  Regierungsbaumeister  Alois  Oswald,  Mitglied  eines  freiwilligen 
Lazarettrupps.  das  Verdienstkreuz  für  frei^villige  Krankenpflege  (Kriegs- 
auszeichiuuig)  zu  verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Groh  in  Dresden  und  dem  Regierungs- 
bauführer Siegert  in  Dresden  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit 
Schwertern  des  Albrechts- Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  haben  sich 
(inädigst  bewogen  gefunden,  dem  Hochbauinspektor  Faber  in  Metz 
und  den  Regierungsbaumeistern  Eugen  Trefzger  in  Lörrach  und  Feld- 
mann in  Donaueschingen  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern 
des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  sowie  dem  Oberbauinspektor  Karl 
Spieß  in  Acliern  das  Ritterkreuz  des  Karl-Friedrichs-Verdienst-Ordens, 
ferner  dem  Dipl.-Ing.  Adolf  Prestel  die  silberne  Vei'dienstmedaille  am 
Bande  dei'  Mllit.  Karl -Friedrich -Verdienstmedaille  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg-Schwerin 
haben  geruht,  dem  Regierungsbaumeister  bei  der  Eisenbahndirektion 
Berlin  Richard  Bradeniann  das  Militär-Verdienstkreuz  II.  Klasse  zu 
verleihen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Oldenburg  haben 
geruht,  dem  Bauingenieur  Wilhelm  Seidliz  aus  Berlin -Treptow  die 
Fi-iedrich -August -Tapferkeitsmedaille  zu  verleihen. 

Seiiu»  Hoheit  der  Herzog  von  Braunschweig  haben  dem  Dipl.-Ing. 
Wilhelm  Tiemann  aus  Wolfenbüttel  das  Kriejjsverdienstkreuz  ver- 


Seine Hoheit  der  Herzog  von  Sachsen  -  Meiningen  haben  dem 
Regierungsbaumeister  Wilhelm  Roese  aus  Cassel  das  Ehrenkreuz 
für  Vei-dienste  im  Kriege  1914/15  verliehen. 

Pi'eußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Ge- 
heimen Bauräten  Fliegelskamp,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  in  Wiesbaden,  Kuntze,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Werkstättenamts  2a  in  Berlin,  und  Rizor  in  Hannover,  bisher  Vor- 
stand des  Eisenbahn -Werkstättenamts  in  Arnsberg,  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaunieister  des  Wasserbaufaches  Ernst  Witte  ist 
von  Wiesbaden  nach  Frankfurt  a.  M.  versetzt  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Rudolf  Schaefer  beim  Meliorationsbauamt   in   Schleswig  ist  eine 
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ctatmäßig^e  Reg'ierungsbaumeisterstelle  in  der  laii(l\virtscliaftlii'lRMi  Ver- 
waltung verliehen  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Kegierungsbauführer 
Walter  Liesmann  und  Max  Theimert  (HochbaufachK 

Der  Geheime  Baurat  Clemens  Hövel,  früher  ^litylh'd  der  Eisen- 
bahndirektion in  Cassel,  und  der  Ilegierungs-  und  Baurat  Karl  Hart- 
wig. Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  in  Könitz,  sind  gestorben. 

Bayern. 

Der  Ministerialrat  im  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegeii- 
hciten  in  München  Peter  Schneider,  der  Oberbaurat  Friedrich 
Holl  mann,  früher  Vorstand  des  Hydrotechnischen  Bureaus  bei  der 
Obersten  Baubehörde  in  München,  und  der  Direktionsrat  August  Frei- 
herr V.  Esebeck  iu  Landshut  sind  gestorben. 


Sachsen. 

Der  Geheime  Baurat  Kreul,  Technischer  Oberrat  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen,  ist  zum  Vorstand  der  IV.  Abteilung 
der  Generahürektion  ernannt  und  der  Finanz-  luul  Baurat  Haase 
bei  der  (Jeneraldirektion  als  Vorstand  zum  Allgemeinen  technischen 
Bureau  versetzt  worden. 

Die  außeretatmäßigen  Regiei-ungshainncister  Si'haaf  beim  Neu- 
liauamt  Klingental  und  Dr.-Ing.  Sperhacke  beim  Neubauamt 
Glauchau  sind  als  etatmüßige  Kegieruugsbaumeister  angestellt  worden. 

Elsa  ü  -  Lot  Iirin^  en. 

Seine  Majestät  der  Kaisei'  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Hochbauinspektor  Janz  in  Kolmar  den  ("harakter  als  Kaiserlicher 
Baurat  mit  dem  Ban"e  der  Bäte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  Gustav  Meyer, 


Der  Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zum  Neubau  der  Berliner  Großmarktlialle. 


(Schluß  aus  Nr.  ;V2.) 


Abb.  2.  Gesamtansicht. 


Von  den  eingegangenen  Entwürfen  hat  das  Preisgericht  keinen 
der  ungeteilten  Zuweisung  des  Preises  von  10  000  Mark  für  würdig 
befunden,  da  eine  in  allen  Teilen  vollkommene  Lösung  der  Bau- 
aufgabe durch  den  Wettbewerb  nicht  erbracht  war.  Auf  Grund  der 
in  den  Wettbewerbbedingungen  voi-ociclicncn  Befugnis  wurde  daher 
der  Preis  geteilt  und  auf  einstimmii^en  Beschluß  des  Pi'cisgericlits  den 
Entwürfen  ..Zentralplatz"  (mit  Nebenentwuif  11  luid  IIa)  und  ,.1915" 
zu  gleichen  Hälften  von  je  r)000  .Mark  zuerkannt.  Bei  Öffnung  der 
Briefumschläge  ergaben  sich  als  Verfasse)-  des  Entwurfs  ..Zentralplatz" 
imit  Nebenentwurf  II  und  IIa)  der  Arclütekt  Hermann  Jansen.  Berlin, 
unter  Mitarbeit  der  Firma  Breest  u.  Ko..  Berlin.  füi-  die  liisenkonstruk- 
tionen  des  Hauptentwurfs  und  des  Nebenentwurfs  IIa.  und  des  Pro- 
fessors Dr.  Richard  Müller.  Dresden,  mit  der  G.  m.  b  H.  Bet(Mi-  u. 


Eisenbetonbau  „Union".  Hannover -Dresden,  für  die  Betonkonstruk- 
tionen des  Nebenentwurfs  II,  und  des  Entwurfs  ,.1!)15"  die  König- 
lichen Bauräte  Keimer  u.  Körte.  Berlin,  unter  Mitarbeit  des  Uegie- 
rungsbauineisters  Karl  Bernhard,  Berlin,  und  des  Diplomingenieurs 
Paul  Simon,  Berlin,  für  den  Ingenieurteil. 

Der  Entwurf  der  Bauräte  Ueinier  u.  Körte  (Abb.  2  bis  7)  sieht  eine 
rnterbringung  der  geforderten  Standflächen  in  mehreren  Hallen  vor  und 
begründet  diese  Anordnung  mit  der  Rücksicht  auf  die  verschiedenen 
Bedürfnisse  der  einzelnen  Interessentengrui)pen.  mit  der  langgestreckten 
Form  der  Baustelle  und  mit  dem  Wunsch,  die  geforderten  Wagen- 
plätze in  tunlichster  Nähe  der  Verkaufsstände  zu  gewinnen.  Die 
Händlergruppen  sind  auf  die  drei  Hallen  so  verteilt,  daß  .je  eine  den 
Gemüsezüchtern,   den  Verkaufsvermittlern  zusammen  mit  den  (Jroß- 
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Abb.  3.    Teil  der  Haii])taiisicht. 

10  20  3C"i 


Abb.  4.    Teil  des  Längenschnitts. 


Abb.  :>.    Ouerschnitt  der  Hallen  der  Obstzücliter,  Obst-  und  (^lemüse  -  Großhändler  und  der  Verkaufsvermittler. 
Abb.  2  bis  ö.    Entwurf  von  Reimer  u.  Körte  in  Berlin. 
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händlern  in  Fischen 
und  den  Obst-  und  Ge- 
müsegroßhändlern mit 
den  Obstzüchtern  zu- 
gewiesen ist.  Auf  dem 
Grundstück  wurden 
die  Hallen  so  ange- 
ordnet, daß  die  Halle 
für  die  Gemüsezüchter, 
die  hauptsächlich  für 
den  Straßenverkehr  in 
Frage  kommt  und 
deren  Anfuhr  nur  durch 
Wagen  bewerkstelligt 
wird,  abseits  des  Bahn- 
und  Wasseranschlusses 
an  die  Beusselstraße 
gelegt  wurde,  wo  ihr 
ein  für  200  Wagen  aus- 
reichender Platz  vor- 
gelagert ist;  die  Halle 
der  Obst-  und  Gemüse- 
großhändler wurde  mit 
Rücksicht  auf  eine 
spätere,  möglichst  ohne 
Störung  des  Marktbe- 
triebes auszuführende 
Erweiterung  am  West- 
ende angeordnet,  wäh- 
rend die  Halle  der 
Verkaufsvermittler  den 
Platz  zwischen  den 
beiden  anderen  Hallen 
erhielt.  Alle  drei 
Hallen  sind,  um  auch 
dem  Kellergeschoß  aus- 
reichend Ijicht  und 
Luft  zu  sichern,  von 
6  bis  7  m  breiten  be- 
fahrbaren Straßen  um- 
geben. 

Was  den  Quer- 
schnitt der  Hallen  be- 
trifft (Abb.  5).  so  waren 
die  Verfasser  vor  allem 
darauf  bedacht,  eine 
Form  zu  wühlen,  die 
eine  tunlichste  Ein- 
schräidvung  der  Bau- 
und  Betriebskosten  er- 
möglichen sollte.  Aus- 
gehend von  der  Forde- 
rung des  Programms, 
wonach  durch  die 
sämtlichen  Hallen  eine 
9  m  breite  Fahrstraße 
geführt  werden  sollte, 
kamen  sie  zur  Anlage 
zweier  durcli  die  ver- 
langte Straße  getrenn- 
ter Parallelhallen  von 
je  25  m  Lichtweite, 
denen  an  den  Fronten 
ein  niedriger,  die  Ga- 
lerien aufnehmender 
Bauteil  vorgelagert  ist. 
Um  die  Höhe  derHallen 
tunlichst  einzuschrän- 
ken, wurden  die  er- 
forderlichen Fenster- 
flächen, die  in  einer 
Höhe  von  etwa  11  m 
über  dem  Hallenboden 
ansetzen,  nicht  in  senk- 
rechten Wänden,  son- 
dern in  steilen  man- 
sardenartigen Dach- 
flächenangeordnet, Auf 
diese  Weise  war  es 
möghch ,  mit  einer 
Hallenhöhe  von  17,8  m 
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Abb.  8.  Gesamtansicht. 


im  Scheitel  auszukommen,  wälirend  vergleichsweise  die  jetzig^en  Hallen 
am  Alexaudeqjlatz  bei  einer  Spannung  von  20  m  eine  Scheitelhöhe 
von  etwa  20  m  aufweisen.  Für  die  Hallenbinder  und  die  weit- 
gespannten Galerien  ist  eine  Ausführung  in  Eisen  und  Eisenbeton  ge- 
plant, derart,  daß  sich  zwischen  dem  steifen  Stoekwerkrahmen  aus 
Eisenbeton  bogenartig  das  Tragwerk  der  Hallendächer  in  leichter 
Eisenkonstruktion  spannt.  Die  Dachbinder  sind  als  Zweigelenkbogen 
ohne  Zugbänder  gedacht. 

Die  geforderten  Verwaltungsräume  sind  so  angeordnet,  daß  der 
Zollboden  ungefähr  nach  der  Mitte  der  Gesamtanlage,  an  das  Östende 
der  Halle  für  die  Gemüsegroßhändler  verlegt  ist.  wo  sich  auch  die 
für  die  Zoll-  und  Eisenbahnverwaltung  erforderlichen  Hurcauräumc 
liefinden.  Der  bahnseitigen  Lage  des  Zollbodens  entsjjricht  auf  der 
Kanalsti-aßenseite  die  (iastwirtschaft.  die  mit  ihren  Mebenräumen 
um  einen  Innenhof  grup]nert  ist.  während  die  Personalräume  auf 
dem  in  Galeriehöhe  aiii^cinxhu'tcn  Obergeschoß  untergebracht  sind. 
Die  R  äume  der  Alari^tluillt'nx'ci'waltung  mit  Zubehör  sind,  durch 
mehrere  Treppen  auch  von  der  Straße  zugänglich,  an  der  Ost-,  einem 
Teil  der  Süclfront  und  dem  gei-äumigen  Hof  vorgesehen.  Die  für  die 
Standinhaber  geforderten  Kontore  siiul  auf  den  Galerien  an  der 
l;5ahn-  und  Wasserseite  untergebracht.  Die  Dienstwohnungen  für  die 
Beamten  sowie  für  den  Pächter  der  Gastwirtschaft  sind  in  ein  be- 
sonderes an  der  Nordostecke  des  Geländes  errichtetes  Wohngebäude 
gelegt.    Die  Baukosten  für  die  drei  Hallen  und  für  das  Wohnhaus 


werden  von  den  Verfassern,  unter  Annahme  des  vorgeschriebenen 
Einheitspreises  von  14  Mark  für  das  Kubikmeter,  auf  rund  13,9  Mil- 
lionen Mark  angegeben. 

Sehr  eingehend  sind  in  diesem  Elntwurf  die  Ingenieuranlagen 
durchgearbeitet.  Um  einen  Verkehr  ohne  Lagerung  in  der  Halle  zu 
ernn")glichen.  sind  die  Eisenbahnanlage,  die  Straßen  sowie  der  Wassei'- 
weg  unter  sich  in  unmittelbare  Verbindung  gesetzt,  so  daß  man  also 
vom  Wasser,  ebenso  von  der  Eisenbahn  unmittelbar  auf  Wagen 
laden  kann,  und  zwar  sowohl  im  Hau])tgeschoß  wie  im  Keller.  Die 
Anordniuig  inid  Höhenlage  dei-  (ileise  ist  so  gewählt,  daß  eine  gute 
Eisenbahn\er1)indung  mit  dem  Kelleigeschoß  möglich  wird.  In  der 
Einführung  der  (ileise  in  den  Iveller  sowie  in  der  Anlage  befahrbarer 
Straßen  im  Kellergeschuß  glaubt  der  Verfasser  einen  so  großen  Vorteil 
erkennen  zu  sollen,  datl  er  demgegenüber  die  Erhöhung  der  Bau- 
kosten (hu-eh  die  Durchführung  einer  eiidieitlichen  (Geschoßhöhe 
von  4  m  im  lichten  für  unbedenklich  hält.  Der  größere  Aufwand 
an  Baukosten  wird  nach  Angabe  seines  Erläuterungsberichts  durch 
den  gesteigerten  Mietwert  der  Kellerräume  gerechtfertigt. 

Für  die  luieli  den  Wettbewerbbedingungen  geforderte  Über- 
dachung der  Bahm-ampen  schlägt  der  Verfasser  zur  Vermeidung  von 
verkehrstörenden  Stützen  die  Ei'richtung  einer  zweischiffigen  Halle 
parallel  zu  den  Hauptnuu-kthallen  vor  (Abb.  5),  die  in  ganz  leichtem 
Eisenbau  mit  flachem  Papolindach  auf  Holzschalung  ausgeführt  werden 
soll  und  deren  Säulenreihen  zwischen  den  Gleisen  stehen. 


Abb.  9.  (Querschnitt. 
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Abb.  10.    Teil  des  Erdgeschoßgrundrisses. 
Abb.  8  bis  10.   Entwurf  von  Hermauu  Jauseu  in  Berlin,  Hauptentwurf. 
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Ahli.  11.   ( irsiiintaiisiclit. 


Sehr  weitgeheiul  ist  in  dem  Eutwuil  liir  den  Verkciu-  mit  Stratieii- 
fulirwerken  Vorsorge  getroffen.  Es  ist  ein  unmittelbiirer  Fuhrwerk- 
verkehr sowohl  mit  dem  Kellergeschoß  durch  eine  obere  StraBen- 
anla^c  und  mit  dem  Hauptgesclioß  durch  eine  untere  Straßenaidage 
lieriji'stcllt.  Im  übrigen  sind  für  den  W'agenverkelir  drei  Zut'alir- 
straL'.en  vi irn'fschcn :  I.  die  Tfersti-alje.  welche  zugleich  auch  füi-  den 
öffentlichen  N'crkchr  l.)estimint  ist:  2.  die  sogenannte  .Mittelstratle.  die 
in  iler  .Mitti'laclise  der  Hallen  liegt,  geradlinig  von  der  lieusselstralje 
bis  zum  Westende  der  Halle  durchgeführt  ist.  lediglich  dem  Marktverkehr 
dienen  soll  und  für  die  ausdrücklich  nur  ein  Verkehr  in  einer  Rich- 
tung angenommen  ist:  3.  die  Jiahnstraße  unmittelbar  neben  den  (Jleis- 
anlageii.  als  Haujitzu-  und  Abgang  für  die  Fußgänger  gedacht.  Für  den 
oberen  ."^traßeiu erkehr  sind  dann  noch  mehrere  (Querstraßen  von  7,5  m 
Fahrdainmbi-eite  voi-geselicn.  wiihrend  alle  übrigen  vom  Verkehr  nicht 
beanspruchten  (irundstücktliichen  außerhalb  der  Halle  der  Aufstcllunu- 
dei-  Wagen  nutzbar  gemacht  sind.  Wesentlich  einfacher  ist  die  untere 
Straßenanlage  im  Keller  ^ehalten.  Unter  den  besonderen  Verkehrs- 
mitteln  fttr  die  (Uiterbcfor- 

derung      mögen     die     von  I        ^         ,"'"'"„  T"^ 

dem  Verfasser  vorgesclilage-  _  \\        "       |j    _  j}        [  ![ 

neu  Autokarren  Erwähnung  Sü"'^ 

Abb.  15.  Querschnitt. 


linden,  frei  bewegliche,  elektrisch  betriebene  Flattformwagen  mit 
einer  Ladefähigkeit  von  etwa  2  t.  die  mit  einer  (ieschwindigkeit  von 
etwa  3  bis  4  m  Sek.  gefahren  werden  köiuien  und  sich  bei  großei- 
Leistungsfähigkeit  durch  besondere  Wirtschaftlicld<eit  im  Betriebe 
auszeichnen  sollen.  Auf  die  sonstigen  .Masciünenaidagen  des  Entwurfs 
im  einzelnen  einzugehen,  erübrigt  sich  im  Hinblick  auf  den  Charakter 
der  Ausschi'eibung  als  Skizzenwettbewerb. 
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Abb.  16.    Teil  des  Längenschnitts. 
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Abb.  17.   Teil  der  Hauptansicht. 
Abb.  14  bis  16.   Entwurf  von  Heruiauu  Jauseu  in  Berlin.   Nebenentwurf  II a. 
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Abb.  18.    Entwurf  von  Heriiiiiini  Jansoii.    HuuptciUw urf.    Blick  auf  den  Zeutralplatz. 


Das  Urteil  des  Preisgerichts  rühmt  an  dem  Kürteschen  Entwurf 
die  sorgfältige  Durcharbeitung  aller  Einzellieiteu .  im  besonderen  der 
technischen  Teile,  sowie  die  bewußte  Beschranlcung  der  bauUcheii 
Gestaltung  im  Hinblick  auf  die  erwünschte  Herabminderung  der  Bau- 
kosten, während  die  architektonische  Haltung  als  nicht  befriedigend 
bezeichnet  wird.  Was  die  Anordnung  der  Hallen  im  einzelnen  be- 
trifft, so  lobt  das  Preisgericht  die  Stellung  der  Verkaufsvermittler- 
halle in  der  Mitte  der  Gesamtanlage,  während  ihm  die  Querstellung 
der  Gemüsezüchterhalle  nicht  günstig  erscheint,  zumal  auch  die 
äußere  Erscheinung  der  Gesamtanlage  dadurch  beeinträchtigt  wird. 
Als  ein  besondei'er  Vorzug  des  Entwurfs  wird  die  große  Galerietläche 
sowie  die  zweckentsprechende  Ausbildung  der  Galerie  hervorgehoben. 
Mit  der  vorgeschlagenen  tiberdeckung  der  Kampen  hat  sich  das  Preis- 
gericht dagegen  niclit  befreunden  können,  während  die  Bearbeitung 
des  Bahnanschlusses  sein  besonderes  Lob  gefunden  hat.  Auch  in  dem 
sehr  eingehend  bearbeiteten  Entwurf  für  die  Heizung  und  Lüftung, 
für  die  Kühlanlage  und  das  Verkehrswesen  hat  das  Preisgericht  zahl- 
reiche Vorschläge  gefunden,  die  für  die  Ausführung  nützliche  und 
dankenswerte  Anregungen  bieten. 

Der  mit  der  anderen  Hälfte  des  Preises  ausgezeichnete  Entwurf 
von  Hermann  Jansen  (Abb.  S  bis  18)  zeigt,  aljwciclicnd  von  den 
anderen  Wettbewerbern,  die  Anordnung  niu'  zweier  Hallen  mit  einem 
91:63  m  großen  Verkelu'splatz  in  <ler  Mitte,  an  dem  die  wichtigsten 
Betriebe,  die  Verkaufsvermittler  für  die  Großhändlei'.  Güter-  und  Zoll- 
halle. Banken,  Ins])ektion ,  Direktion  und  Gastwirtschaft,  zusammen- 
gefaßt und  für  alle  am  Großmarktverkelu-  Beteiligten  leicht  auffindbar  ge- 
legen sind.  Direktor  und  Inspektor  können  auf  diese  Weise  von  ihrem 
Bureau  beim  Mittelturm  aus  den  ..Zentraljilatz "  unter  stet(>r  Aufsicht 
halten.  Die  Westhalle  vereinigt  die  Stände  der  (iroßhändler  für  Obst 
und  Gemüse,  die  Osthalle  die  der  Obstzüchter,  Gemtlsezüchter  und 
der  Vermittler  für  Wild  und  Geflügel.  Auf  eine  günstige,  ihrer  je- 
weiligen Eigenart  ents])rechende  Lage  der  verschiedenen  Bctri(;be  zum 
Eisenbahn-,  Wasser-  und  Straßenanschluß  ist  sorgfältig  Rücksicht 
genommen.  Auch  bei  diesem  Entwurf  ist  die  Haupthallenlährstraße 
in  einer  Länge  von  717  m  schnurgerade  gefüln-t  und  i'eicht.  beide 
Hallen  durchsclmeidend,  vom  Westende  des  (Jruudstücks  bis  zur 
Beusselstraße.  Für  Wagen  stehen  rund  1500  Plätze  zur  Verfügung; 
ferner  sind  Entladeplätze  fiii-  256  Wagen  vorgesehen.  Auf  allen 
vier  Seiten  sind  die  Hallen  von  einer  4  m  unter  Straßenobei kante 
liegenden  Kellerstraße  von  9  m  Breite  umgeben,  die  dem  etwa  77  m 
breiten  Keller  eine  ausgiebige  natürliche  Entlüftung  sicliei-t.  Eine  be- 
queme Abwicklung  des  Verkehrs  im  Kellergeschoß  wird  durch  das 
Vorhandensein  zahlreichei-  befahrbarer  (Querstraßen  ermöglicht.  Über 
die  Kellerstraße,  die  durch  eine  Rampe  von  der  Beusselstraße  erreicht 
wird,  hinweg  vermitteln  in  kiu'zen  Abständen  Brücken  den  Zugang 
von  der  Straße  zu  den  Hallen.  Eine  Anzahl  von  Entladetunneln  ver- 
bindet den  S])reekanal  mit  den  Kellern,  eine  Anordnung,  die  besonders 
für  die  Kohlenbeförderung  zur  Heizanlage  von  Vorteil  ist.  Die  Kühl- 
räurae  sind  im  Keller  jeweils  unter  den  zugeiutrigen  Ständen  der 
Halle  angeordnet  und  durch  Aufzug  und  Treppe  eri'eichbar.  Der 
Zentrali)latz  ist  zu  unterkellert,  hier  sind  die  Heizung  sowie  die 
elektrischen  Licht-  und  Kraftanlagen  angeordnet.  In  die  südliche 
Kellerstraße  siiul  für  die  unmittelbare  An-  imd  Abfuhr  vom  Kanal 
7AU-  Bahn  zwei  Paar  (ileise  eingeführt. 

Für  die  architektonische  (iestaltung  des  I^ntwurfs  war  die  til)er- 
legung  bestimmend,  die  Bedeutung  des  Bauwerks  als  Zentrale  der 
Nahrungsmittelversorgung  einer  Weltstadt  von  4  bis  5  Millionen  Ein- 
woluKU'n  auch  in  einem  monumental  gehaltenen  Aufbau  der  Massen 
zum  Aus(huck  zu  bringen.  Demgemäß  hat  Jansen  die  Hallet  seines 
Hauptentwurfs  mit  einheitlichem  (^lerschnitt  von  stattlicher  Hölien- 
entwicklung  durchgebildet  (Abb.  9).    Diesem  Gebäudekern,  der  mit 


wuchtiger  Umrißlinie  die  (regend  wirkungsvoll  beherrscht,  sind  auf  allen 
Seiten  die  niedrigen  Galeriegeschosse  vorgelagert.  Um  eine  allzu  große 
Längsausdehnung  der  Dachlirst  der  hochgeführten  Hallendächei-  zu 
vermeiden,  wurden  die  je  31  m  breiten  Flügelbauten  an  den  Kopf- 
enden der  Hallen  nur  als  Erdgeschosse  ausgebildet.  Wirkungvoll 
unter])rochen  wird  die  gewaltige  Gebäudemasse,  die  eine  kräftige 
Zwischenteilung  unbedingt  verlangt,  durch  einen  inmitten  des  Zentral- 
jjlatzes  errichteten  Turm,  der,  aus  architektonischen  Gründen  er- 
wünscht, zugleich  dem  Betrieb  als  Wasserturm  oder  Getreidesilo 
dienstbar  gemacht  werden  könnte  (Abb.  18). 

Die  Dachkonstruktion  der  Halle  ist  als  Eisenfachwerkbinder  ge- 
dacht mit  angehängter  Drahtputzdecke.  Die  Belichtung  geschielit  durch 
Obei-licht  und  hohes  Seitenlicht.  Die  Lichtstrahlen  des  t)berlichtdaches 
werden  durch  das  iiniere  mattierte  Kassettenoberlicht  gebrochen  und 
als  zerstreutes  Licht  in  den  Hallenraum  eingeführt.  Die  große  Höhen- 
entwicklung der  Räume  gestattet  eine  ausgezeichnete  flbersichtlichkeit 
des  Marktbetriebes  und  gibt  ferner  die  Möglichkeit  guter  Lüftung  uiul 
gleichmäßiger  Erwärmvuig.  Für  die  Halle  ist  im  Kostenanschlag  ein 
Preis  von  6  Mark  für  das  Kubikmeter  angesetzt,  bei  den  Galerien  und 
übrigen  Räumen  dagegen  ist  auch  hier  mit  14  Mark  gerechnet. 

Die  Entwürfe  II  und  IIa  zeigen,  bei  meist  ähnlichem  Grundriß, 
eine  stärkere  Betonung  der  Querachse  durch  Querhallen  (Abb.  14  bis  17). 
Die  rhythmische  Wiederholung  dieser  großen  (|)uei'hallen  gibt  namentlich 
in  der  Verkürzung  ein  architektonisch  sehr  wirkungsvolles  Bild.  Der 
Nebenentwurf  II  sieht  eine  Ausführung  des  gesamten  Hallensystems  in 
Eiseubetonkonstruktion  vor.  Die  (.(uerhallen  weisen  hier  die  gleiche 
Spannweite  auf  wie  die  in  gleicher  Höhe  durchlaufende  Längshalle 
Die  Hallenbinder  sind  als  Rahmenbogenbinder  von  34  m  rerluierischer 
S|)a]ni weite  angenommen. 

Die  architektonische  Gesamthaltung  des  Entwurfs  liebt  das  Preis- 
gericht als  ansprechend  hervoi-:  es  erkennt  im  besonderen  in  dem  Vor- 
schlag mit  den  quergestellten  Hallen  geeignete  (irundzüge  für  die 
weitere  Bearbeitxuig.  Insbesondere  abei'  wird  der  Grundgedanke  des 
Entwurfs,  die  Anlage  eines  großen  mittleren  Verkehrsplatzes,  als  ein 
besonders  glücklicher  und  wertvoller  Baugedanke  gerühmt,  dessen 
Vei'wirklicbung  der  Gesamtanlage  die  erwünschte  Klarheit  und  Über- 
sichtlichkeit sichern  würde.  Die  Verteilung  der  Grup])en  in  zwei,  statt 
in  drei  Hallen  würde  im  übrigen  auch  praktisch  kaum  auf  sonderliche 
Schw'ierigk(üten  stoß(!n.  Im  übi-igen  hat  das  P)-eisgericht  das  Fehlen  einer 
Unterkellerung  au  der  Ufei'straße  gerügt,  ferner  sieht  es  die  Zu-  und 
Ausfalnten  zum  Keller  als  nicht  bedenkenfrei  an.  während  die  Anordnmig 
der  Verwaltungsräume  seine  besondere  Anerkennung  gefunden  hat. 

l'ür  die  weitere  Behandlung  (U^s  Bauvorhabens  hat  das  Preis- 
gericht einige  allgemeine  Richtlinien  festgesetzt,  die,  aus  dem  Ergebnis 
des  Wettbewerbs  gewonnen  für  die  Aufstellung  des  ausführlichen 
Entwurfs  zur  Beachtung  empfohlen  werden.  Da  in  diesen  Richtlinien 
die  wichtigsten  Ergebnisse  des  Wettbewerbs  zusammengefaßt  sind, 
so  seien  si(!  absi-hließ(;nd  hier  auszugsweise  mitgeteilt.  Danach  wird 
<lie  Erriclituug  nur  zweier  Hallengebäude  empfolden,  zwischen  denen 
ein  Mittelplatz  anzuordnen  ist,  an  dem  die  wichtigsten,  allgemeinen 
Zwecken  dienenden  Raumgru])pen  liegen  sollen.  Auf  tunlichste  Ein- 
schränkung der  Baumassen,  in  besoiulerem  hinsichtlich  do^'  Hallen- 
h(')he,  ist  zu  sehen.  Für  die  Hallengebäude  ist  ein  Aufbau  zu  wählen, 
bei  dem  die  Belichtung  nicht  durch  Oberlicht,  sondern  durch  Seiten- 
li(;ht  ei-folgt,  auch  müssen  die  Fenster  zu  Ivüftungszwecken  in  ge- 
eigneter Weise  leicht  erreichbar  und  bedienbar  sein.  Ein  Aufbau  mit 
einzelnen  cpiergestellten  Hallen  unil  dazwischen  betindlichen  Ilachen 
Bauteilen  ist  am  geeignetsten.  Er  erleichtert  die  Anordnung  der 
(ialerien,  vornehmlich  dei-  Quei-galerien  uiul  ebenso  auch  die  Abtren- 
nung einzelner  Gruppen  im  Hallenl)au.  z.  B.  für  die  Gemüsezüchter 
und  für  die  Vei-kaufsvermittlei-,  — t. 
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24.  April  1915. 


Franz  -  Pascha 


Julius  Fi-aiiz-Pasc-lui  ist  am  20.  März  d.  J.  im  hohen  Alter  von 
84  Jahren  in  Graz  gestorben,  wo  er  sich  nach  anstrengender  und 
aufreibender  Tätigkeit  in  Ägypten  fast  zwei  Jahrzehnte  wohlver- 
dienter Ruhe  hatte  erfreuen  können.  Annähernd  zwanzig  Jahre  auch 
hatte  er  in  Kairo  als  Ba\uürektor  der  Verwaltung  der  religiösen 
Stiftungen  den  Arbeiten,  die  dort  zur  Erhaltung  der  Denkmäler 
islamischer  Kunst  unternommen  wurden,  vorgestanden,  ja.  man  nuiß 
wohl  sagen,  er  hat  diese  Arbeiten  erst  ins  Leben  gerufen,  hat  dafür 
gesorgt,  daß  die  architektonischen  Schätze  Ägyptens  aus  der  arabischen 
Zeit  nicht  noch  weiter  in  Verfall  gerieten,  und  daß  das.  was  von 
Werken  mohammedanischer  Kleinkunst  nicht  sishon  verschleudert  war. 
endlich  an  einer  Stelle  gesammelt  und  geordnet  wurde.  Daß  dies 
erreicht  ist,  daß  es  in  dem  einen  Zentrum  islamischei-  Kultur  über- 
haupt eine  Stätte  für  islamische  Kunst  gibt,  hat  die  Welt  nur  der 
Einsicht  und  nicht  zuletzt  auch  der  unendlichen  Geduld  Franz-Paschas 
zu  danken.  Gegen  welche  Summe  von  Gleichgültigkeit.  Trägheit  und 
Unverstand  in  den  Kreisen,  die  in  ihrem  eigensten  nationalen  Interesse 
dazu  berufen  gewesen  wären,  ihn  zu  unterstützen,  Franz-Pascha  bei 
seinem  Plane  der  Museumsgründung  anzukämpfen  hatte,  kann  nur 
der  beurteilen,  der  weiß,  wie  in  Ägypten  von  Regierenden  und 
Regierten  alles  nur  danach  geschätzt  wird,  was  es  an  klingender 
Münze  einbringt.  Deshalb  mußte  Franz-Pascha  seine  Pläne  allmählich 
und  mit  möglichst  geringen  Rütteln  durchführen.  Sein  arabisches 
Museum,  das  heute  in  einem  reich  gehaltenen  Bau  sein  festes  Heim 
hat,  war  zuerst  in  einem  schuppenartigen  Speicher  im  wüsten  Hofe 
der  verfallenen  Hakim-Moschee  untergebracht.  Und  auch  diese  gewiß 
dürftige  Stätte  erschien  den  damaligen  Ministern  zu  großartig.  Franz- 
Pascha  pflegte  mit  Vergnügen  zu  erzählen,  wie  einer  von  ihnen  nach 
der  kleinen  Eröffimngsfeier  des  Museumsschuppens  auf  ihn  zutrat  luul 
ihn  allen  Ernstes  fragte:  „Und  wozu  hast  Du  all  diese  alten  Sachen 
zusammengeholt?  ■ 

Auf  noch  ungleich  größere  Schwierigkeiten  stieß  Franz-Pascha 
aber  bei  seiner  Hauptaufgabe,  der  Erhaltung  der  mohammedanischen 
Baudenkmälei-  Ägyptens.  Hier  war  außer  dem  Verständnis  für  die 
Notwendigkeit  dieser  Arbeiten  auch  noch  die  Möglichkeit  für  iiire 
Ausführung  zu  schaffen.  Wenn  unsere  europäischen  Konservatoren 
schon  kUii,'-en.  dal,',  sie  die  alten  Techniken,  die  sie  bei  ihren  Arbeiten  ver- 
wenden wollen,  eist  den  modernen  Handwerkern  st'lbst  zeigen  müssen, 
so  kann  man  sich  vorstellen,  wie  Franz-Pascha  zu  arbeiten  hatte  in 
einem  Lande,  in  dem  heute  noch  so  gut  wie  keine  Industrie  besteht 
und  in  dem  das  Handwerk  seit  mehreren  Jahrhunderten  auf  eine 
unglaublich  niedrige  Stufe  herabgesunken  war.  Jeden  Maurer,  jeden 
Tischler,  jeden  Schmied  mußte  er  sich  für  seine  Zwecke  erst  selbst 
bilden  —  lun  nur  die  einfacheren  Handwerke  anzuführen  und  von 
alten  wieder  aufzunehmenden  Techniken,  wie  der  der  Gipsfenster  oder 
der  Steinmosaiken,  ganz  zu  schweigen. 

So  war  seine  Ai-beit  ein  ständiger  Kampf,  zuerst  gegen  die 
Finanzbeamten  der  Verwaltung  der  religiösen  Stiftungen,  die  nicht 
einsahen,  warum  von  den  Pfründen  auch  den  Bauten  etwas  zugute 
kommen  sollte,  dann  gegen  die  widerstrebenden  Gewalten,  die  den 
zu  restaurierenden  Bau  bis  dahin  in  Besitz  hatten,  und  endlich  mit 
den  die  Wiederherstellung  ausführenden  Kräften.  Die  Folge  davon 
wai',  daß  Fianz-Pascha  zu  jedem  seiner  Pfleglinge  in  eine  enge 
persönliche  Beziehung  kam,  die  sich  selbst  im  Alter  bei  ihm  nicht 
lockerte.  Es  war  stets  ein  besonderer  Genuß,  sich  von  dem  alten 
Herrn  durch  eines  oder  das  andere  der  vor  Jahren  von  ihm  wieder- 
hergestellten Bauwerke  führen  zu  lassen.  Er  konnte  dann  so  anschaulich 
schildern,  wie  er  z.  B.  die  heute  in  majestätischer  Ruhe  liegende 
Moschee  Ibn-Tuluns  als  eine  Art  Armenhaus  vorfand  und  wie  schwer 
es  gewesen  war,  die  Hunderte  darin  wimmelnder  Bewohner  ohne  zu 
große  Härte  daraus  zu  entfernen.  Er  konnte  auch  noch  nach  vielen 
Jahren  ernstlich  über  den  Tischler  böse  werden,  den  er  trotz  aller 


Mühe  nicht  dazu  hatte  bringen  können,  irgend  eine  Kanzel,  die  er 
gerade  zeigte,  sauber  und  gut  auszubessern. 

Seine  endlose  Mühe  und  Geduld  wurde  aber  auch  reich  belohnt, 
nicht  nur  dadurch,  daß  bei  seinem  Fortgang  bereits  eine  stattliche 
Reihe  islamischer  I'>auten  Kairos  instandgesetzt  und  für  geraume 
Zeit  vor  weiterem  Verfall  geschützt  war,  sondern  auch  dadurch,  daß 
er  seinem  Nachfolger  Herz-Pascha,  den  er  selbst  ausgebildet  hatte, 
auch  einen  Stamm  brauchbarer  Handwei'ker  und  Bauleute  hinterließ, 
mit  denen  er  das  glücklich  begonnene  Werk  weiterführen  und  sich 
sogar,  wenn  auch  mit  imzureichenden  ^Mitteln,  an  eine  so  schwierige 
Aufgabe  wagen  konnte,  wie  es  die  vor  einigen  Jahren  in  Angriff 
genommene  Restaurierung  des  gewaltigsten  Kairener  Bauwerks,  der 
Moschee  des  Sultan  Hassan,  ist. 

Eine  große  Tugend  des  Konservators,  vielleicht  die  größte,  hat 
Franz-Pascha  auch  seinem  Nachfolger  vererbt,  und  es  ist  zu  wünschen, 
daß  auch  jetzt  nach  dessen  eben  erfulgteni  Abgange  auch  die  s]jäteren 
Baudirektoren  der  Verwaltung  der  Stiftungen  sie  sich  bewahren, 
nämlich  die  Tugend,  trotz  eigenen  Könnens  nic  ht  Eigenes  zu  den  ihrer 
Pflege  anvertrauten  Kunstwerken  hinzuzutun,  sondei'n  nur  nach  sorg- 
fältiger Erforschung  des  Vorhandenen  im  Geiste  und  mit  den  Formen 
der  Kunstwerke  selbst  zu  arbeiten. 

Daß  Franz-Pascha  auch  Eigenes  schaffen  konnte,  dazu  hatte  sich 
ihm  glücklicherweise  schon  Gelegenheit  geboten,  bevor  er  seine  Stelle 
als  Baudirektor  der  Verwaltung  der  reügiösen  Stiftungen  antrat.  Als 
Hofarchitekt  des  Vizekönigs  Ismael  hatte  er  den  Auftrag  erhalten, 
einen  Palast,  der  der  Kaiserin  Eugenie  bei  den  Er("iffnungsfeierlich- 
keiten  des  Suezkanals  (.Nov.  1869)  für  einige  Tage  als  Wohnung 
dienen  sollte,  auf  Gesire  bei  Kairo  zu  errichten.  Hierbei  erbaute  er 
mit  Karl  v.  Diebitsch*)  zusammen  den  bekamiteu  maurischen  Kiosk  im 
Garten,  der  bei  Festen  so  malerisch  wirkte  und  auch  heute  noch 
trotz  verschiedener  l'mbauten  wirkt.  Technisch  bemerkenswert  ist 
an  diesem  Kiosk,  daß  hier  die  Architekten  den  Versuch  gemacht 
haben,  die  feinen  maurischen  Ornamente  der  Stalaktitenkapitelle  und 
der  durchbrot'henen  Bögen  mit  den  schlanken  Säulen  zusammen  aus 
(iußeisen,  und  zwar  in  Lauclihammer.  herstellen  zu  lassen. 

Sehr  zu  bedauern  ist  es.  daß  es  Franz-Pascha  nicht  noch  wälu-end 
seiner  Kairener  Tätigkeit  vergömit  war,  das,  was  er  dort  von  den 
Denkmälern  arabischer  lUiukunst  gelernt  hatte  uiul  das  er  beherrschte, 
wie  keiner  damals,  daß  er  das  wissenschaftlich  zu  verwerten  nicht 
Zeit,  noch  Gelegenheit  hatte.  Der  kleine  Abriß  der  ägyptisch- 
islamischen Baukunst  in  den  älteren  Auflagen  des  „Baedeker  von 
Ägypten"  und  die  Beschreibung  Kairos  in  Seemanns  „Berühmte 
Kunststätten"  können  nur  als  volkstümlicli  gehaltene  Proben  seines 
Wissens  gelten.  Auch  seine  1887  in  erster.  189G  in  zweiter  Auf- 
lage erschienene  „Baukunst  des  Islam"  aus  dem  Handbuch  der 
Architektur  konnte  mit  Rücksicht  auf  den  vorgeschriebenen  Umfang 
nur  in  sehr  gedrängter  Form  die  Kenntnisse  zu  überliefern  versuchen, 
die  er  durch  seine  lange  ägy])tische  Tätigkeit  ei'worben  hatte.  Be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  verdient  noch  die  Einzeldarstellung 
„Die  Grab-Moschee  des  Sultans  Kait-Bai  bei  Kairo",  die  mit  guten 
Abbildungen  reich  ausgestattet  das  ."!.  Heft  von  der  Seemannschen 
Sammlung  „Die  Baukunst"  bildet. 

So  kann  sein  wissenschaftliches  Wirken  wohl  überholt  werden, 
was  er  aber  als  Organisator  der  Denkmaljjtlege  in  Ägj-pten  geschaffen 
hat,  wird  bleiben  und  noch  lange  für  deutsche  Arbeitskraft  unil 
(Tewissenhaftigkeit  Zeugnis  ablegen. 

Berlin.  Ludwig  Borchardt. 


*)  Karl  v.  Diebitsch  war  1819  in  Liegnitz  geboren  und  ist  18G9 
in  Kairo  gestorben  (vgl.  das  von  H.  Stier  verfaßte  Lebensbild  im 
Jahrg.  1869  der  Deutschen  Bauzeitung  S.  -118  u.  432).  Er  hatte  u.  a. 
auch  in  Berlin  in  den  Jahren  1855  u.  1856  füi-  sich  selbst  ein  Wohn- 
haus, das  sog.  Maurische  Haus  am  Hafenplatz  erbaut. 


Vermischtes. 


Auszeiclinung'.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  für  Nieder- 
rhein und  Westfalen  hat  auf  einstimmigen  Beschluß  den  Geheimen 
Oberbaurat  Xv.=  3"g.  Stübben  in  Berlin  zu  seinem  Ehrenmitglied 
gewählt. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  4.  bis  G.  Heft  des  Jahr- 
gangs 1915  die  folgenden  Mitteilungen: 

Die  Portale  der  Reichsversammlungshalle  Theoderichs  des  Großen  in 
Ravenna,  mit  4  Abb.  und  Blatt  11  und  12  im  Atlas,  vom  König- 
lichen Baurat  Friedr.  Prieß  in  Koblenz. 

Bürgerhäuser  der  Barockzeit  in  Magdeburg,  mit  II  Ahl),  und  Blatt  21 
bis  23  im  Atlas,  von  C.  Prevöt  in  Magdeburg. 

Grundrißbildung  von  Kirchen  aus  den  Bedingungen  ihres  Standortes. 
Eine  baugeschichtliche  Studie,  mit  24  Abb.,  vom  Regierungsbau- 
meister Hans  Volk  mann. 


(Iber  Versuche  mit  Steinerhaltungsmitteln,  mit  3  Abb.  und  Blatt  24 
und  25  im  Atlas,  vom  Professor  Dr.  F.  Rathgen  in  Berlin. 

Die  Havelregulierungsbauten  bei  Brandenburg,  mit  7  Abb.  und  Blatt  26 
bis  28  im  Atlas,  vom  Regierungsbaumeister  Ost  mann  in  Greifen- 
hagen. 

Die  Wildbachverbauungen  in  der  Schweiz,  mit  5  Abb.  und  Blatt  29 
im  Atlas,  besprochen  von  A.  v.  Morlot,  eidgenössischer  Ober- 
bauinspektor. 

Die  Entwicklung  des  Hafens  Rügenwaldermünde.  mit  5  Abb.  und 
Blatt  30  und  31  im  Atlas,  vom  Königlichen  ISaurat  Th.  Hoech 
in  Kolberg. 

Die  Bestimmung  des  Mischungsverhältnisses  von  erhärtetem  Mörtel 
oder  Beton,  von  3)v.=  ;<;u(l.  H.  Nitzsche,  Königl.  Oberlehrer  in 
Frankfurt  a.  M. 


VerlaRTon  WUhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  TeU  verantwortlich :  Fr.  Schultz«.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckorei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Amtliches:  Runderlasse  vom  26.  Oktober  1914  und  vom  17.  Februar  1915,  betr.  die  Beschiiltigung  ausländisch  -  polnischer  Arbeiter  in  der  Industrie  und  im 
Tief  baugewerbe.  —  Runderlaß  vom  lü.  April  IHlü,  betr.  die  Erhebung  von  Entgelt  für  die  Benutzung  von  Wasserhiufen  erster  Ordnung  durch  Ableitung 
und  Einleitung  von  Wasser  usw.  (Wassergesetz  vom  7.  April  iyl3|.  ~  Nichtamtliches:  Ol)er  den  Begriff  „Hintergebäude".  —  Das  Verhalten  des  Betons  gegen 
Meerwasser.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  künstlerischen  Gestaltung  von  Kriegerdenkmälern  und  Gedenkzeichen  des  Rheinischen 
Vereins  für  Denkmalpflege  und  Heimatscbutz.  —  Gegen  die  Verwendung  von  englischem  Zeichenpapier. 


fAUe  Rechte  vorbehalten.] 


Amtliche  Mitteilungen. 


RliuderLasse,  betreffend  die  Beschäftigung  ausländisch-polni- 
scher Arbeiter  in  der  Industrie  und  im  Tiefbaugewerbe. 

Berlin,  den  26.  Oktober  1914. 

Nachdem  durch  die  Erlasse  vom  28.  September  1914  —  M.  d.  I. 
II  f.  1740,  iM.  f.  L.  I  A  la  5ö3G  -  und  vom  12.  Oktober  d.  J.  —  M.  d.  I. 
II  f.  1813.  M.  f.  L.  I  A  la  5918  -  die  Frage,  wie  die  russischen  land- 
wirtschaftlichen Arbeiter  während  des  Krieges  zu  behandeln  shid. 
geregelt  ist,  bestimme  ich,  daß  gegen  in  der  Industrie  beschäftigte 
ausländisch -polnische  Arbeiter  (männliche  und  weibliche)  in  diesem 
Jahre  der  Rückkehrzwang  allgemein  nicht  ausgeübt  wird.  Es  ist  er- 
wünscht, daß  diese  Arbeiter  bis  auf  weiteres  in  ihrer  bisherigen 
Arbeitsstelle  verbleiben.  Die  im  wehrpflichtigen  Alter  stehenden 
russisch- polnischen  Arbeiter  unterliegen  denjenigen  Beschränkungen 
und  Meldeverpflichtungen,  welche  von  den  i\Iihtärbefehlshabern  für 
wehrpflichtige  Russen  überhaupt  angeordnet  sind. 

Im  übrigen  bleiben  die  über  die  Zulassung  ausländisch-polnischer 
Arbeiter  zur  Beschäftigung  in  der  Industrie  und  im  Tiefbaugewerbe 
erlassenen  Vorschriften  auch  während  des  Krieges  in  Kraft. 

Besondere  Vorschriften  über  die  Behandlung  der  in  der  Industrie 
beschäftigten,  in  wehrfähigem  Alter  stehenden  russischen  Arbeiter  zu 
erlassen,  wird  diesseits  nicht  beabsichtigt.  Arbeitslos  wertlende  der- 
artige Arbeiter  sind  polizeilich  zu  überwachen  und  an  der  Rückkehr 
nach  ihrer  Heimat  zu  verhindern.  Kann  eine  neue  Arbeitsstelle  für 
sie  nicht  gefunden  werden,  so  sind  sie  nach  zuvorigem  Benehmen 
mit  der  zuständigen  militärischen  Stelle  einstweilen  den  militärischen 
Barackenlagern  zuzuführen 

Eure  .  .  .  ersuche  ich  ergebenst,  das  fiU-  die  Durchführung  dieses 
Erlasses  Erforderliche  zu  veranlassen. 

Der  Minister  des  Innern. 
II  f.  1870.  V.  Loebell. 


Berlin,  den  17.  Februar  191.j. 

Den  Abfertigungsstellen  der  Deutstiheii  Arbeiterzentrale  sind  in 
letzter  Zeit  zahlreiche  Anträge  von  Ortspolizeibehörden  der  mittleren 
und  westlichen  Provinzen  auf  Legitimierung  russisch-polnischer  Arbeiter, 
die  in  der  Industrie  oder  im  Tiefbaugewerbe  beschäftigt  werden  sollen 
oder  best^häftigt  werden,  zugegangen. 

Ich  nehme  daher  Gelegenheit,  auf  den  Absatz  2  des  Erlasses  vom 
26.  Oktober  1914  —  II  f.  1870  —  erneut  hinzuweisen,  wonach  die  über 
die  Zulassung  ausländisch -polnischer  Arbeiter  zur  Beschäftigung  in 
der  Industrie  und  im  Tief  baugewerbe  erlassenen  Vorschriften  auch 
während  des  Krieges  in  Kraft  bleiben. 

Nach  diesen  Vorschriften  (insbesondere  den  an  tlie  Herren  Ober- 
präsidenten gerichteten  Erlassen  vom  4.  September  1899  —  II  7327  — . 
vom  12.  Oktober  1899  —  II  f.  12  069  —  und  vom  31.  August  1909 
—  II  f.  1968  — )  dürfen  ausländisch-polnische  Arbeiter  in  den  mittleren 
und  westlichen  Provinzen  in  rein  industriellen  Betrit^ben  überhaupt 
nicht  beschäftigt  werden.  Bei  Eisenbahn-.  Kanal-.  Chaussee-  und 
Wegebauten  kann  ihre  Beschäftigung  ausnalimswtnse  durch  mich 
zugelassen  werden,  soweit  es  sich  um  größere,  der  allgemeinen  Landes- 
kultur dienende  Bauten  handelt.  Es  ist  jedoch  von  den  Oesuchstellern 
zuvor  der  Nachweis  zu  erbringen,  daß  sie  sich  vergeblich  um  die 
Beschaffuiig  von  inländischen  Arbeitern,  von  in  nationalpolitischer 
Hinsicht  einwandfreirn  (also  dem  Rückkehrzwange  regelmäßig  in 
Friedenszeiten  —  nicht  unterliegenden)  ausländischen  Arbeitern  und 
von  Ruthenen  bemüht  haben.  Diese  Vorschriften  sind  durch  den 
Übergang  der  vollziehenden  Gewalt  auf  die  Militärbcfehlshaher  nicht 
etwa  aufgehoben,  die  stellvertretenden  Generalkommandos  sind  viel- 
mehr von  ihrem  Inhalte  durcli  den  stellvertretenden  Herrn  Kriegs- 
minister in  Kenntnis  gesetzt  worden. 

Duldung  der  Weiterbeschäftigung  bereits  eingestellter  Arbeiter 
würde  nicht  ohne  meine  Genehmigung  zulässig  sein. 

Obige  einschränkenden  Bestimmungen  aufzuheben  oder  zu  erleich- 
tem, bin  ich  nicht  in  der  Lage.  Es  stände  sonst  zu  befürchten,  daß 
der  Landwirtschaft  die  ausländischen  Arbeiter  entzogen  werden,  auf 
die  sie  angewiesen  ist,  und  ohne  die  die  Landwirtschaft  in  ihrer 
Existenz  und  das  Reich  in  seiner  Brotversorgung  gefährdet  ist,  eine 
Gefahr,  die  mit  dem  wachsenden  Beschäftigungsgrade  der  Industrie 
und  bei  einem  etwa  möglich  werdenden  Abzüge  der  aus  (Jalizien  stam- 
menden Arbeiter  in  ihre  Heinuit  sich  künftig  noch  vt^rgrößern  würde. 
Der  Minister  des  Innern. 
In  Vertretung 
II.  f.  104.  Drews. 


Berlin,  den  6.  April  1915. 
Abschrift  übersende  ich  zur  Beachtung  für  den  Bereich  der  all- 
gemeinen Bauverwaltung. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
III  P  8.  28.  C—  Im  Auftrage 

IV.  43  146/168.  Peters. 


Bmiderlaß,  betreffend  die  P>hebung  von  Entgelt  für  die 
Benutzung  voa  Wasserläufen  erster  Ordnung  durch 
Ableitung  und  Einleitung  von  Wasser  usw.  (Wasser- 
gesetz vom  7.  April  1913  —  Gesetzsamml.  S.  53  — ). 

Beriin,  den  12.  April  1915. 
Nach  dem  Wassergesetz  hat  der  Staat  als  Eigentümer  der  natür- 
lichen und  künstlichen  Wasserläufe  erster  Ordnung  einen  Anspruch 
darauf,  daß  der  Unternehmer  einer  Anlage  ihm  für  nachteilige 
Wirkungen  der  Benutzung  des  Wasserlaufs  aufkomme.  Es  muß  ihm 
Schadenersatz  für  vermehrte  Unterhaltung,  für  zukünftig  aufzu- 
wendende Mehrkosten  der  Beschaffung  oder  Reinhaltung  des  Wassers 
geleistet  werden.  Neben  der  Entschädigung,  die  schon  unter  dem 
alten  Rechtszustande  gefordert  werden  konnte,  ist  seither  vielfacli  ein 
Entgelt  für  die  Erteilung  der  Erlaubnis.  Wasser  aus  dem  Wasserlauf 
abzuleiten  oder  Wasser  und  andere  flüssige  Stott'e  darin  einzuleiten, 
ausbedungen  worden.  Die  Möglichkeit,  die  Genehmigung  einer  An- 
lage von  einer  solchen  Zahlung  abhängig  zu  machen ,  wird  für  die 
Zukunft  durch  das  Wassergesetz  wesentlich  eingeschränkt.  Der  §  54 
erklärt  es  für  unzulässig,  im  Verleihungsverfahren  ein  Entgelt  für  die 
Benutzung  des  Wasserlaufes  dem  Unternehmer  aufzuerlegen.  Dem- 
jenigen, der  sich  beim  Inkrafttreten  des  Gesetzes  im  Besitze  eines 
Rechts,  den  Wasserlauf  in  der  angegebenen  Art  zu  benutzen,  bereits 
befindet,  ist  mit  der  neuen  Gesetzesbestimmung  die  Möglichkeit 
gegeben,  auf  sein  Recht  zu  verzichten  und  im  Verleihungsverfahren 
zu  beantragen,  daß  ihm  das  Recht  frei  von  der  Verptlichtung,  an 
den  Staat  das  seither  geschuldete  Entgelt  zu  entrichten,  wieder  zu- 
gesprochen werde. 

Wir  ermächtigen  Ew.  i  .  .  .  in  Zid<uaft  auch  außeiiiall)  des 
Vei'leihungsverfahrens  von  der  Forderung  eines  Entgelts  abzusehen, 
wenn  es  sich  um  das  Recht  handelt,  Wasser  aus  einem  Wasserlauf 
erster  Ordnung  abzuleiten  oder  Wasser  oder  andere  flüssige  Stoft'e  in 
einen  solchen  Wasserlauf  einzuleiten.  In  denjenigen  Fällen,  in  denen 
gegenwärtig  einem  Unternehmer  die  Ableitung  oder  Eiifleitung  gegen 
(ün  Entgelt  gestattet  ist,  das  nach  der  Menge  des  entnommenen 
Wassers  oder  der  eingeleiteten  StoHe  bemessen  wird,  ist  ihm,  wenn 
er  Freistellung  davon  aus  eigenem  Antriebe  fordert,  eine  Abänderung 
der  bisherigen  Vereinbarung  ilahin  nicht  zu  verweigern,  daß  das  Ent- 
gelt fortfällt  und  die  Gegenleistung  lediglich  so  weit  bestehen  bleibt, 
als  sie  eine  Entschädigung  für  vermehrte  staatliche  Aufwendungen 
darstellt.  Die  Forderung  einer  solchen  Entschädigung  und  ihre 
Bemessung  setzt  nicht  notwendig  voraus,  daß  die  iMehraiifwendungen 
des  Staats  genau  S})ezialisiert  werden  köinien;  vielmehr  genügt  es, 
daß  überhaupt  mit  solchen,  ständig  oder  gelegentlich,  zu  rechnen  ist, 
und  unterliegt  in  diesem  Falle  die  Festsetzung  tlem  freien  Ermessen. 
Auch  ist  zu  beachten,  daß  vielfach  zwischen  Entgelt  uiul  Ent- 
scliätliguiig  nicht  unterschieden,  sondern  beides  in  einer  Abgabe  ver- 
einigt ist.  in  welclien  Fällen  nur  der  über  die  zu  schätzende  Ent- 
schädigung liinausgehende  Teil  in  Wegfall  kommen  darf  Koramt 
eine  Einigung  nicht  zustande,  so  ist  dem  Unternehmer  die  Stellung 
eines  Antrags  auf  Verleihung  beim  Bezirksausschuß  zu  überlassen 
mul  die  Fortzalihnig  des  seitherig(in  Entgelts  bis  zur  Durchführung 
des  Verfahrens  zu  vtM'langen. 

Bestehen  verbindliche  Verträge,  dii^  erst  nach  Ablauf  einer  be- 
stimmten Zeit  erlöschen  oder  durch  Kündigung  mit  bestimmter  Frist 
aufgelöst  werden  können,  dergestalt,  daß  bis  dahin  eine  Vergütung 
ohne  liü(;ksicht  auf  die  wirklich  erfolgende  Entnahme  oder  Einleitung 
von  Wasser  usw.  an  den  Staat  zu  zahlen  ist,  so  ist  hier  ein  Verzicht 
auf  diese  Vergütung  ohnc^  weiteres  auf  (irmul  des  Gesetzes,  beti'.  den 
Staatshaushalt,  vom  11.  Mai  1898  (Gesetzsamml.  S.  77)  §§  18  und  37 
nicht  zidässig. 

Anerkennungsgebuhren,  tlie  scht)n  nai;h  ihrer  Bemessung  zeigen, 
daß  es  sich  tiarum  haniielt,  nur  den  widerruflichen  Charakter  der 
Erlaubnis  zu  sichern,  können  nach  wie  vor  erhoben  werden.  Inhaber 
von  Benutzung8rec.hten  am  Wasserlaiif  die  von  der  Anlage  einer  Tal- 
sperre otler  eines  größeren  Staubeckens  wirtschaftliche  Vorteile  irgend- 
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welcher  Art  haben,  können  nach  §  104  mit  einem  angemessenen 
Kostenbeitrage  zu  dem  Unternehmen  herangezogen  werden. 

Alle  Festsetzungen  von  finanziellen  Gegnilristiiiigen  des  Unter- 
nehmers sind  unabhängig  von  der  wasserpoli/Ailklicii  Genehmigung 
einer  Anlage  im  Wasserlaufe  (§  22)  zu  treffen. 

Der  Minister  Der  Minister 

der  öffentlichen  Arbeiten.  für  Handel  und  Gewerbe. 

V.  Breitenbach.  Im  Auftrage 

V.  Meyeren. 


Der  .Minister  für  Liindwirtschaft.  Domänen  und  Forsten. 


Im  Auftrage 
W  e  s  e  n  e  r. 


Der  Finanzunnister. 
Im  Auftrage 
Halle. 


Der  Minister  des  Innern. 
Im  Auftrage 
Freund. 


III  A  1.  11.  C.  M.  d.  ö.  A.  —  III  IISII.  M.  f.  H.  u.  (!. 
I  B  II  b  1084  I.Ang.  II.  884  I.  Ang.  M.  f.  L.  usw. 
1  2048  F.  M.  —  I  e  901.  M.  d.  I. 


FAlle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 


über  den  Begrilt'  „Hintergebäude". 


Vom  Oberbanrat  Professor 
In  Nr.  16  dieses  Jahrgangs.  S.  97  d.  III.  hat  Baurat  Redlich  in  seiner 
Abhandlung  ..Zum  Begriff  Hintergebäude"  bedauert,  daß  eine 
scharfe  Begriffsumgrenzung  in  den  meisten  Bauordnungen  und  Bau- 
gesetzen fehle,  während  eine  solche  doch  zweifellos  einem  dringenden 
Bedürfnis  entspräche.  Die  Notwendigkeit  zur  Abhilfe  träte  in  der 
Neuzeit  umsomehr  hervor,  als  die  heutigen  Bestrebungen  auf  dem 
Gebiet  des  Bauordnungswesens  darauf  ausgehen,  im  Interesse  einer 
ausreichenden  Licht-  und  Luftzuführung  für  Hof-  und  Hinterhaus- 
wohnungen und  für  das  Blockinnere  der  Errichtung  von  Hinter- 
gebäuden gewisse  Beschränkungen  aufzuerlegen.  Herr  Redlich  führt 
zum  Beweis  dessen  mehrere  Bauordnungen  an,  die  eine  besondere 
Begriffserklärung  hinsichtlich  der  „Hintergebäude"  im  Gegensatz  zu 
„Seitengebäuden  (Flügelbauten).  Quei'bauten.  Vordergebäuden  usw." 
vermissen  lassen.  Selbst  dort,  wo  der  Begritf  ..Hintergebäude"  aus- 
di-ücklich  umschrieben  sei  (Stettin),  lasse  er  im  Stich,  sobald  die 
Licht-  und  Luftzuführung ,  zu  notwendigen  Fenstern  der  Aufenthalts- 
räume von  deren  Abstand  von  anderen  Gebäuden  und  von  der  Eigen- 
tumsgrenze abhängig  gemacht  werde. 

Das  Unvollkommene  der  Unterscheidung  zwischen  Vorder-  und 
Hintergebäude  wird  stets  in  die  Erscheinung  treten,  wenn  es  gilt, 
sei  es  in  einer  Landeshauordnung,  sei  es  in  einer  solchen  für  eine 
einzelne  Stadt,  die  Einhaltung  neuzeitlicher  Anforderungen  an  Licht- 
und  Luftzuführung  ohne  die  Beiziehung  besonderer  Vorschriften  über 
das  Maß  des  Lichteinfalls,  der  Hofgröße  n.  dgl.  sicherzustellen. 
Selbst  wenn  eine  einheitliche  Begriffsbestimmung  vorhanden  wäre 
oder  zustande  käme,  so  würde  sie  allein  doch  niemals  genügen,  den 
gesundheitliclien  Bestrebungen  gerecht  zu  werden.  Auch  der  Vor- 
schlag, die  (irundstücke  der  Tiefe  nach  in  Vorderland.  Mittel-  und 
Hinterland  räumlich  abzugrenzen  und  je  nachdem  der  Ausgestaltung 
der  in  diesen  Zonen  zu  errichtenden  (Jebäude  oder  Gebäudeteile  die 
erforderlichen  Elnschräid-iungen  aufzuerlegen,  wird  nicht  über  die 
Schwierigkeiten  hinweghelfen.  Die  Baulichkeiten  und  deren  Zweck- 
bestimmung gestatten  eine  solch  zonenartige  Abgrenzung  mit  schema- 
tischen Baubeschränkungen  nicht;  überdies  wäre  die  Gefalu-  für  den 
Gesetzgeber,  der  Willkürlichkeit  im  Festsetzen  der  Abgrenzungen  be- 
schuldigt zu  werden  oder  sich  den  Vorwurf  zuzuziehen,  dem  Bauenden 
einen  unerträglichen  Zwang  aufzuerlegen,  eine  zu  große,  als  daß  ein 
solcher  Weg  mit  Aussicht  auf  Erfolg  empfohlen  werden  könnte. 

Einen  anderen  Weg  hat  die  badische  Landesbauordnung  (1907) 
eingeschlagen;  sie  faßt  „Hinter-  und  Seitengebäude"  unter  einem  ein- 
heitlichen Begriff  zusammen,  so  daß  zu  den  Hintergebäuden  im  Sinne 
dieser  Bauordnung  nicht  bloß  die  der  entfernten  Lage  zur  Baulinie 
nach  als  eigentliche  Hintergebäude  anzusprechenden  Baulichkeiten  zu 
zählen  sind,  sondern  auch  alle  Seitenflügel.  Mittelflügel,  (iuer-,  Seiten- 
und  Mittelgebäude,  die  mit  dem  Vordergebäude  verbunden  sind.  Für 
alle  diese  Hintergebäude  können  dann  durch  örtliche  Bauordnungen 
Bestiinnmngen  bezüglich  der  liöchstzulässigen  HijIii'  und  Geschoßzahl 
getroffen  werden,  wie  auch  der  Abstand  der  Fenstei  wände  von  gegen- 
überliegenden Wänden  in  derselben  Weise  geregelt  wird.  Da  die 
Staatsbehörde  nicht  nur  die  Genehmigung  dieser  örtlichen  Bauord- 
nungen nach  freiem  Ermessen  in  der  Hand  hat.  sondern  auch  deren 
Aufstellung  jederzeit  im  Bedarfsfall  anordnen  kann  und  dieselbe  Voll- 
macht sich  auch  auf  die  Feststellung  der  zulässigen  Überbauung  der 
Grundstürkf  erstreckt,  so  ist  die  Sorge  um  rechtzeitige  Vorkehr  gegen 
gesundlii'iiNW  iili  ige  bauliche  Zustände  ganz  in  die  VerantwcK'tlichkeit 
der  staatlichen  AuFsii-htshehörde  gestellt.  Der  Begriff  Hintergebäude 
ist  also  in  Baden  iingcnicin  weit  gezogen.  Es  ist  auch  ohne  weiteres 
ersichtlich,  daß,  wenn  etwa  eine  einheitliche  Begriffsbestimmung  für 
Hintergebäude  auch  mit  engerer  Umschreibung,  als  sie  in  Baden  ge- 
zogen ist.  rechtsgültig  würde,  diese  Einschränkung  für  den  Wert  der 
hiernach  bedingten  Bauweise  in  gesundheitliciier  Beziehung  ohne  schäd- 
liche Folgen  bliebe:  Die  BaupolizeibelHirde  hätte  es  durch  die  Fest- 
stellung ergänzender  Ortsbausatzimgen  stets  in  der  Hand,  jeden 
etwaigen  Abmangel  wieder  ä-uszugleichen.   Der  Fall,  der  auf  S.  98  d.  Bl. 


Mörike  in  Stuttgart, 
angeführt  ist.   ..wo  viel  Unsegen  gestiftet  woi'den  ist.  während  man 
geglaubt  hat.  Vorteile  id.  h.  gesundheitliche)  zu  erreichen",  würde  also, 
mag  die  Begriffsbestimmung  so  oder  so  gestaltet  werden,  für  Baden 
nicht  eintreten. 

Anders  allerdings  liegt  die  Sache,  weini  die  Bauordnung  selbst 
ein  Mindestmaß  der  gesundheitlichen  Anfordei'ungen  an  Wohn- 
gebäude und  Aufenthaltsräume  aufstellt  und  (une  so  w^eitgehende 
Vollmacht  wie  die  der  liadischen  Behörden*)  nicht  anerkennt.  So  ist 
z.  B.  in  Württemberg  nach  der  Bauordnung  von  1910  die  die  Orts- 
Dausatzungen  genehmigende  Staatsbehörde  (Königl.  Ministerium  des 
Innern)  nicht  befugt,  die  ( Jemeindebehörden  zum  Erlaß  von  Grts- 
bausatzungen  zu  veranlassen;  sie  vermag  auch  den  von  der  Ge- 
meindevertretung etwa  aufgestellten  Vorschriften  nur  dann  die  (Ge- 
nehmigung zu  versagen,  „wenn  die  Oi'tsbausatzung  mit  dem  (Jesetz 
in  Widerspruch  steht,  das  öffentliche  Wfihl  schädigt,  erhebliche  Inter- 
essen Dritter  ohne  Grund  beeinträchtigt  oder  wenn  die  Vorschriften 
über  die  Erlassuiig  und  öffentliche  Bekanntmachung  der  Ortsbau- 
satzung nicht  eingehalten  sind".  Hier  ist  es  also  die  Landesbauoril- 
nung  selbst,  welclu;  die  Fin-sorge.  wie  sie  den  badischen  Behöi-den 
auterlegt  ist.  übernimmt.  Das  (Jesetz  muß  also  darauf  zugeschnitten 
sein,  daß  unter  allen  Umstiiiidcn,  auch  ohne  ergänzende  Bestimmungen 
von  Oitsbausatzungcii.  lirfricdigende  bauliche  Verhältnisse  in  gesund- 
heitlicher Beziehung  gewährleistet  werden.  Daß  die  Erfüllung  einer 
solchen  Forderung  an  den  Gesetzgeber  ganz  besondere  Ansprüche 
stellt,  liegt  bei  der  Versclüedenartigkeit  der  örtlichen,  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Verhältnisse  uiul  bei  tier  fortschreitenden  Entwicklung 
der  Konstruktionsweisen  auf  der  Hantl.  Es  w'ird  daher  nicht  ganz 
ohne  Nutzen  sein,  die  Mittel  kennen  zu  lernen,  mit  denen  das  (ie- 
setz  versucht,  der  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden. 

Das  württem  bergisclie  Gesetz  -  die  badische  Landesbauord- 
nung ist  lediglich  eine  Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern  — 
kennt  keine  Begriffsbestimmung  für  Hintergebäude,  aber  das  seit  vielen 
Jahren  bestehende  Vei  l-ihi-en  der  Baiipolizeibehörden  unterscheidet  nach 
dem  Gesetz  scIliiI  zwisrhen  Vordergebäuden  und  Hinter- 
gebäuden, wobei  alle  Flügel-,  (^uer-  u.  dergl.  Bauten  eines  Vorder- 
gebäudes zu  diesem  zählen  und  keine  besondere  von  den  Vorschriften 
für  Vordergebäude  abweicheiule  Behandlung  erfahren.  Im  Kommentar 
Kälber- .Mörike  heißt  es  über  diesen  Punkt  S.  165:  „Bei  der  bau- 
polizeilichen Beurteilung  von  Gebäuden  ist  stets  zwischen  Vorder- 
und  Hintergebäuden  zu  unterscheiden.  Beide  Gebäudearten  sind,  ab- 
gesehen von  Gebäuden  außerhalb  des  Ortsbauplans  oder  des  ge- 
schlossenen Wohnbezirks  (d.  h.  wo  kein  Bedürfnis  zum  Ziehen  einer 
Baulinie  vdrliegti.  auf  eine  Baustraße  zu  beziehen.  Bei  Vordergebäuden 
können  Zweifel.  weK  lie  Baustraße  zu  wählen  ist,  kaum  auftreten,  da- 
gegen wohl  bei  Hiiiteigebäuden.  Es  kommt  bei  dieser  Entscheidung 
weniger  darauf  an,  welcher  Baulinie  (Straßengrenze)  das  Hintergebäude 
nähergerüekt  ist.  als  darauf,  von  welcher  Baustraße  aus  es  seinen 
Zugang  oder  seine  Zufahrt  eihält,  ob  es  dem  Eigentum  und  seiner 
wirtschaftlichen  Bestimmung  nach  in  Beziehung  zu  einem  Vorder- 
gebäude steht  usw."  Hierbei  sind  Vordergebäude  solche  Gebäude, 
die  dicht  an  Orts-  oder  Baustraßen  stehen.  Auf  S.  159  des  Kommentars 
heißt  es  weiter:  „Sind  die  (Jebäude  hinter  die  Baulinie  gestellt,  so 
spricht  man  von  zurückgesetzten  Vordergebäuden.  Ist  der 
Räum  zwischen  dem  Gebäude  und  der  Baulinie  so  groß,  daß  auf 
demselben  nach  den  bestehenden  Vorschriften  noch  ein  Vordei-gebäude 
errichtet  werden  könnte,  so  hat  man  es  nicht  mit  einem  zurückge- 
setzten Vordergebäude,  sondern  mit  einem  Hintergebäude  zu  tun." 


*)  Vgl.  auch  das  sächsische  Baugesetz  i;  13  Abs.  2:  „Kommt  die 
zuständige  Gemeindevertretung  innerhalb  der  ihr  zu  stellenden  Fristen 
einer  solchen  Anordnung  (Erlaß  oder  Abänderung  von  Ortsgesetzen) 
nicht  nach,  so  kann  das  Ministerium  des  Innern  das  zu  ihrer  Voll- 
ziehung Erforderliche  an  Stelle  der  Gemeindevertretung  bewerk- 
stelligen". 
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Diese  Begriffsbestimmung  liat  sich  in  dei'  Praxis  durcfiweg  als 
ausreichend  bewälnt.  Höchst  selten  kommen  Fälle  vor.  wo  die  Unter- 
scheidung zwischen  Vorder-  und  Hintergebäuden  unsicher  uiid  zweifel- 
haft wird.  V\\v  die  übergroße  Mehrzahl  der  I'^älle  kaiui  kein  Zweifel 
aufkommen,  sn  ilal.'i  diese  dem  Ermessen  der  Behörde  von  vornherein 
entzooen  sind.  Eine  scharfe  Unterscheidung  ist  aber  auch  unerläßlich, 
weil  die  Folgen  einer  solchen  Scheidung  in  den  Interessenkreis  des 
Baulustigen  und  seiner  Nachbarn  tief  einschneiden.  So  darf  die  Höhe 
des  Hintergebäudes  diejenige  des  Vordergebäudes  nicht  übersteigen, 
und  die  Ausnutzbarkeit  des  Bauplatzes  ist  eine  verschiedene,  je  nach- 
dem nur  ein  großes,  in  die  Tiefe  gehendes  Vorderhaus,  oder  ein 
solches  von  geringer  Tiefe  samt  einem  Hinterhaus  errichtet  werden 
will.  Das  Maß  der  Bebauungsdichte  wird  durch  die  sog.  Flächen- 
und  die  Abstandregel  bestimmt.  Die  erstere  gibt  nur  einen  mit  der 
zunehmenden  Höhe  der  Gebäude  abnehmenden  Bruchteil  des  Grund- 
stücks zur  Überbauung  frei  und  die  Abstandregel  verlangt  für  Außen- 
wände, deren  Fenster  Aufenthaltsräume  belichten  sollen,  sog.  Haupt- 
fenster, einen  gewissen  Abstand  von  den  gegenüberstehenden  Außen- 
wänden und  der  Eigentumsgrenze,  dessen  Maß  wiederum  von  der 
Höhe  der  gegenüberliegenden  Wand  abhängig  gemacht  ist.  Damit 
ist  zugleich  auch  die  Mindestgröße  von  Lichthöfen  und  von  Hinter- 
höfen festgelegt.  Unter  die  Mindestmaße  darf  nicht  herabgegangen 
werden,  es  seien  denn  im  Einzelfall  vom  Gesetz  genau  vorgeschriebene 
Voraussetzungen  (enggebaute  alte  Stadtteile,  ländliche  Orte  u.  dergl.) 
vorhanden. 

Wie  wir  sehen,  unterscheiden  sich  beide  Verfahren  in  Baden  und 
in  Württemberg  grundsätzlich.  Das  erstei-e  überläßt  die  Wahrung 
wichtiger  Interessen  der  Allgemeinheit  und  der  Rechte  und  Interessen 
der  Bauenden  dem  ptlichtmäßigen  .Ermessen  der  Baupolizeibehörden, 


wäln-end  das  zweite  das  Gebiet  des  Ermessens  durch  gesetzliche  Vor- 
sclu'iften  in  weitgehendein  Maße  einschränkt.  Dazu  kommt,  daß  eine 
^^erordnung,  wie  sie  vom  Ministerium  in  Baden  oder  als  ..Königliche 
Allerhöchste  Verordnung"  in  Bayern  (1901)  erlassen  worden  ist,  im 
Bedarfsfall  viel  leichter  abzuändern  ist  als  ein  Landesgesetz,  wie  ein 
solches  z.B.  in  Württemberg  und  in  Sachsen  (1900)  besteht. 

Zweifellos  haben  beide  Arten  des  Verfahrens  ihre  Vorzüge.  Es 
ist  aber  nicht  der  Zweck  dieser  Ausführungen,  auf  eine  solch  weit, 
schichtige,  auch  politische  Gebiete  und  Anschauungen  berührende 
Frage  einzugehen.  Nur  so  viel  mag  gesagt  werden,  daß  sich  jedes 
Gesetz,  das  sich  mit  der  Aufstellung  von  Mindestansprüchen  begnügt 
und  zu  dessen  Zustandekommen  ein  großer  Apparat  in  Tätigkeit  zu 
setzen  ist,  in  erster  Linie  davor  zu  hüten  hat.  daß  es  nicht  einengende, 
den  Fortschritt  hemmende  Bestimmungen  aufnimmt  und  daß  es  einer 
gesunden  Weiterentwicklung  des  Städtebauwesens  Kaum  zu  geben  hat. 
Diese  letztere  Rücksicht  legt  es  auch  dringend  nahe,  daß  größere 
Stadtgemeinden  durch  freiwillige  Aufstellung  von  Ortsbausatzungen 
ihrer  Eigenart  angepaßte,  das  Mindestmaß  gesundheitlicher  Anforde- 
rungen übersteigende  Bestimmungen  erlassen,  um  in  verständigem 
Zusammenhang  mit  dem  Stadtbauplan  eine  nach  allen  Richtungen 
befriedigende  Weiterentwicklung  des  Stadtganzen  herbeizuführen. 

So  viel  dürfte  aber  aus  dem  Vorstehenden  hervorgehen,  daß  für 
jede  Bauordnung  die  Notwendigkeit,  eine  scharfe  Begriffsbestimmung 
für  das  Hintergebäude  aufzustellen.  Vorliegt,  daß  aber  der  Versuch, 
eine  Einheitlichkeit  des  Begriffs  in  der  technischen  Welt  einzubürgern, 
in  solange  aussichtslos  ist,  als  sich  nicht  die  große  Mehrzahl  der  Bau- 
ordnungen eines  solchen  Begriffs  bedient,  oder  der  allseitige  Wille 
voi-handeu  ist.  zahlreiche  Bestimmungen  der  bestehenden  Baiu)rd- 
nungen  nach  dem  Einheitsbegriff  abzuändern. 


Das  Yerhalten  des  B( 

Die  Frage  des  Salzwasserzements,  d.  h.  eines  Zements,  der 
gegen  die  im  Meerwasser  enthaltenen  Salze  sich  besonders  wider- 
standsfähig erweist,  ist  noch  nicht  endgültig  gelöst  worden.  Die  mitt- 
lere Zusammensetzung  des  Meerwassers  ist  die  folgende.  100  000  Teile 
Meerwasser  enthalten:  2,7  Teile  Koehsalz.  0.07  Teile  Chlorkalzium, 
0,36  Teile  Magnesiumchlorid,  0.002  Teile  Magnesiumbromid,  0,23  Teile 
Magnesiumsulfat.  0,14  Teile  Kalziumsulfat  und  0,003  Teile  Kalziumkar- 
bonat. Die  Gesamtmenge  des  Seesalzes  beträgt  in  der  Nordsee  etwa 
0,32  vH.,  in  der  Ostsee  ungefähr  halb  so  viel.  Die  Einwirkung  des  Meer- 
wasser auf  den  Beton  ist  in  vielen  Fällen  festgestellt;  derartige  Beobach- 
tungen wurden  schon  an  einer  der  ersten  Betonbauten,  an  den  von 
der  französischen  Regierung  im  Jahre  1840  in  Algier  errichteten 
Seebauten  gemacht;  als  hydraulisches  Bindemittel  dienten  die  den 
Trassen  ähnlichen  Puzzolane.  die  mit  Kalk  vermischt  waren.  Von 
den  Salzen  des  Meerwassers  sind  es  besonders  die  Magnesium- 
salze,  die  den  Beton  zerstören;  die  Reaktion,  auf  der  die  Zer- 
störung beruht,  besteht  darin,  daß  die  Magnesiumsalze.  Ghlorid, 
Bromid,  Sulfat  auf  das  hydrolytisch  abgespaltene  Kalziumhydroxyd 
sowohl  wie  auf  das  Kalziumkarbonat  des  Zements  einwirken,  so 
daß  Magnesiumhydroxyd  uiul  Kalziumsulfat  bezw.  ( 'hlorkalzium  ge- 
bildet werden,  die  unter  Ausdehnung  und  Wasserbinduiig  aus- 
kristallisieren, wodurch  eine  Sprengung  des  Mörtels  hervorgei-ufen  wird. 
In  der  Zeit  des  Abbindens  und  des  ersten  Erhärtens  spaltet  der 
Zement  Kalziumhydroxyd  ab,  was  sich  leicht  mit  alkoholischer 
Phenolpthah'inlösung  nachweisen  läßt,  die  sicli  tief  rot  färbt.  All- 
mählich läßt  diese  Kalkabspaltung  nach;  die  Magnesiumsalze  können 
nicht  mehr  auf  das  Kalziumhydroxyd  einwii-ken,  aber,  wenn  auch 
nicht  immer,  auf  das  neugebililete  Kalziumkarbonat.  Die  Ursache  da- 
für soll  später  angegeben  werden.  Daß  aber  diese  P]inwirkung  zwischen 
dem  Kalk  des  Zements  und  den  Magnesiumsalzen  tatsächlich  statt- 
fiiulet.  hat  General  Schuliatschenko  i)  auf  Grund  von  Analysen  von 
der  Oberfläche  und  vom  Inneren  von  Puzzolanmörtel  gezeigt:  die 
äußeren,  beschädigten  Teile  enthielten  fünfmal  so  viel  Magnesia  als 
die  inneren  unbeschädigten.  Der  Gehalt  an  Magnesia  war  an  den 
beschädigten  Teilen  von  1,88  auf  10,40  angewachsen,  während  er  für 
den  Kalk  von  31,33  auf  19,83  gesunken  war;  es  hatte;  also  eine  Um- 
setzung in  der  oben  beschriebenen  Weise  stattgefuiuien. 

Neuerdings  sind  von  der  Aberthaw  Construction  Oompanie  in 
Boston  und  dem  Marinedepartement  der  Vereinigten  Staaten  Ver- 
suche, die  den  Einfluß  von  Seewasser  auf  Beton  feststellen  sollen, 
unternommen  worden.  2)  Die  Versuchskörper  waren  Eisenbetonsäulen 
von  4,88  m  Höhe  und  (luadratischem  Durchschiiitt  mit  41  cm  Seiten- 
länge, die  zur  Erzielung  der  nötigen  Steiligkeit  mit  Eisen  bewehrt 
sind.  Sie  wurden  liegend  hergestellt  uiul  blieben  drei  Tagi;  in  der 
Form  und  fünf  Wochen  an  Land  liegen.  Verwendet  wurde  Basalt- 
schotter bis  zu  3,8  cm  und  Saud   bis  zu  Ü  mm  DurchnuiSser.  Die 

')  Tonindustrieztg.  23,  Nr.  24,  1899. 

2)  Engineering  Record,  (59.  Baiul,  Nr.  12,  S.  344. 


ns  sjegeii  Meerwasser. 

Säulen  waren  dauernd  dem  Einfluß  voii  Ebbe  und  Flut  und  starken 
Wärmeschwankungen  unterworfen.  1.37  m  waren  dauernd  luiter 
mittlerem  Niedrigwasser.  Diese  Versuche  hatten  folgende  Ergebnisse: 
ein  zu  geringer  Wasserzusatz  ist  schädlich,  die  sehr  naß  gemachten 
Körper  haben  sich  am  besten  gehalten;  eine  wesentliche  Wasser- 
durchlässigkeit war  nur  in  den  Körpern  mit  trockener  Mischung  fest- 
zustellen. Leider  konnte  der  Einfluß  des  Seewassers  als  Anmache- 
wasser nicht  festgestellt  werden,  da  der  betreffende  Körper  verloi-en 
ging.  Ich  werde  nachhei-  Versuche,  die  mit  dem  Hochofenzement 
„Thuringia"  angestellt  worden  sind,  erwähnen,  bei  denen  auch  der 
Einfluß  von  Seesalzen  als  Annahmewasser  festgestellt  wurde.  Fette 
Mischungen  haben  sich  besser  gehalten  als  magere,  so  daß  nach  diesen 
Versuchen  sich  ein  fetter  und  nasser  Beton  zu  Bauten  im  Meer- 
wasser empfiehlt. 

Auffallend  ist  noch ,  daß  die  Zerstörungen  hau])tsächlich  an  der 
Stirn-  und  Rücken  fläche  auftraten  und  zwar  am  meisten  an  der 
Stirnfläche,  d.  h.  der  Fläche,  die  beim  Stam])fen  ol)en  lag.  Der  Grund 
liegt  offcuibar  dai'in.  daß  diese  Fläche  bei  der  Herstellung  nicht  so 
dicht  und  glatt  geworden  ist  wie  die  anderen  Flachen  und  daher 
dem  Seewasser  mein-  Angi'iffsjnuikte  bot.  Obw'ohl  die  Probekörper 
fünf  Wochen  und  di-ei  Tage  an  der  Luft  gelegen  hatten,  ehe  sie 
mit  dem  .Meerwasser  in  Berührung  gekommen  waren,  so  waren  doch 
diese  Zerstörungen  eingetreten. 

Ich  habe  schon  früher  vorgeschlagen.'')  für  Bauten  im  Seewasser 
bestimmte  Betonblöcke  in  nicht  zu  magerer  Mischung  erst  im  Süß- 
wasser erhärten  zu  lassen,  solange  die  Kalkabspaltung  andauert,  weil 
die  Magnesiumsalze  des  Meerwassers  auf  das  Kalziumhydroxyd  leichter 
einwirken  als  auf  das  Kalziumkarbonat,  und  die  Kalkabspaltung  an- 
deutet, daß  die  Erhärtung  des  Zements  noch  nicht  soweit  fort- 
g(?schritten  ist,  daß  der  Beton  mit  dem  Meerwasser  in  Berührung 
gebracht  werden  köiuite.  Den  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieses  Vor- 
schlages haben  die  Versuche  von  M.  Möller'')  bei  Husum  erbi-acht:  es 
ergab  sich,  daß.  während  der  frisch  hergestellte  Beton  sich  im  Bau 
nicht  bewährte,  und  die  oberen  nach  der  Zei'störung  freigelegten 
Eiseiieinlagen  völlig  verrosteten,  Platten  dagegen,  die  beim  Einbauen 
etwa  40  Tage  alt,  also  schon  gut  erhärtet  waren,  sich  auch  dem  Meer- 
wasser gegenüber  gut  verhielten.  Daß  die  Beschaffenheit  der  Ober- 
fläche dabei  eine  INillc  spielt,  ist  erwi(!sen;  sie  muß  dicht  und  glatt  sein, 
damit  sie  dem  Mecrwassrr  iiKigllchst  wenig  Angi-iffsilächen  bietet. 

Aiu'h  die  chemische  Beschalfenh(nt  des  vei'wendeten  Zements 
spielt  dabei  eine  Rolle,  wie  Versuche  ergeben  haben. ^)  Selbstverständlich 
darf  er  keinen  freien  Kulk  eniluillen,  also  Kalk,  der  schon  als  solcher 
von  vornherein  im  Zenu'ut  eiii Ii m  ist;  auch  kehien  zu  hohen  GijjS- 
gelialt,  weil  (ii])S,  wie  ich  hierzu  bemerken  nuichte.  sich  zwai- schwer 
in  reinem  Wasser,  aber  leichter  in  kochsalzhaltigem  Wass(!r  aufhist. 

•■)  T(jnin(lustrieztg.  29,  Nr.  lOG.  1905. 

^)  v.  Emperger,  Handbuch  f.  Eisenbetonbau,  V.  Hand. 
4  Metallurg.  Chem.  Eng.  12,  26,  1914. 
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Der  Zement  soll  hohen  S 11  i z i ii m g c h nl t .  aher  niedritren  A 1  u m  1  n i n m - 
geh  alt  besitzen.  Wenn  aber  in  dieser  Uiitersuchnng-  der  Traß- 
zusatz  zum  Portlandzement  empfohlen  wird,  so  muß  bemerkt  werden- 
daß  zwar  dieser  den  Beton  dichter  macht,'  aber  auch  den  Kalk- 
gehalt vermehrt.  Nun  haben  sich  allerdings  Traßbauten  in  Holland 
recht  gut  gehalten,  aber  vermutlich  müssen  auch  die  Traßportland- 
zementblöcke  vorher  längere  Zeit  im  Süßwasser  liegen,  bis  der  über- 
schüssige Kalk  abgegeben  worden  ist  oder  sich  chemisch  mit  dem 
Zement  verbunden  hat.  In  der  erwähnten  Untersuchung  wird  ferner 
nocli  behauptet,  daß  bestimmte  Sande  und  Kiese  nicht  zu  Beton  benutzt 
werden  können,  weil  ein  kolloider  Überzug  von  tanninähnlichen 
Stoffen  eine  Bindung  zwischen  Zement  und  Sand  hindert;  das  erscheint 
jedoch  sehr  unwahrscheinlich.  Die  Bindung,  d.  h.  die  Haftfestigkeit 
des  Zements  am  Sand  wird  ja  gerade  durcli  die  kolloiden  Stoffe,  die 
der  Zement  beim  Am-ühren  mit  Wasser  abspaltet,  hervorgerufen. 

Vollständig  gelöst  ist  die  Frage  des  Verhaltens  des  Betons 
gegen  Meervvasser  noch  nicht.  Wir  wissen  zwar,  daß  die  Hafenbauten 
der  alten  Römer,  die  aus  Puzzolanen  und  Kalk  hergestellt  waren. 
Jahrhunderte  überdauert  haben.  Die  Versuche,  die  das  j)reiißische 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  mit  ins  Meer  versenkten  Beton- 
blöcken auf  der  Insel  Sylt  anstellen  läßt,  können  wahrscheinlich 
ein  genaueres  Bild  von  der  Einwirkung  der  Magnesiumsalze  im  Meei- 
wasser  auf  diese  haben.  Da  die  Blöcke  alle  fünf  Jahre  von  neuem 
untersucht  werden,  so  läßt  sich  jedenfalls  feststellen,  wie  lange  die 
angreifende  Wirkung  des  Meerwassers  dauert.  Bisher  hat  sich  gezeigt, 
daß  Blöcke  mit  dichter  Oberfläche  fünf  Jahre  lang  sich  widerstands- 
fähig gezeigt  haben.  Weitere  Versuche  in  dieser  Hinsicht  werden 
bei  Thyborön  in  Schweden,  wo  besonders  noch  der  Einfluß  der 
mechanischen  Einwirkung  des  Frostes  und  des  Klimas  auf  die  Beton- 
blöcke gej)rüft  wird,  und  an  den  russischen  Häfen  des  Schwarzen 
und  Kaspischen  Meeres  unternommen. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Frage  des  Verhaltens  des  Betons  gegen 
Seewasser  auf  Grundlage  der  kolloidchemischen  Eigenschaften  des 
Zements  zu  lösen.  Der  Zement  bildet  beim  Anrühren  mit  Wasser,  wie 
schon  erwähnt,  kolloide  Stoffe,  die  während  des  Abbindens  koaguliert 
werden:  diese  umschließen  die  gebildeten  KalziumkiU'bonatki-istalle, 
auf  die  Magnesiumsalze  wie  beschrieben  einwirken  und  bilden  ge- 
wissermaßen eine  Schutzdecke,  so  daß  die  Magnesiumsalze  nicht 
mehr  an  diese  herantreten  können.  Diese  koagulierten  kolloiden 
Stoffe  des  Zements  werden  aber  nicht  von  den  Magnesiumsalzen  an- 
gegriffen: ihre  Widerstandsfähigkeit  wird  um  so  größer,  je  älter  der 
Beton  ist.  Bei  guter  Betonierung.  Herstellung  einer  glatten  und 
dichten  Oberfläche  durch  eine  dünne,  reine  Zementschicht 
und  unter  der  Beobachtung,  daß  die  Beton  blocke  solange 
im  Süßwasser  erhärten,  bis  die  Kalkabspaltving  vorüber 
ist,  werden  jedenfalls  gute  Ergebnisse  bezüglich  des  Verhaltens  des 
Betons  erzielt  werden. 

Nach  ('andlot'')  beruht  eine  weitere  Zerstörungseigenschaft  des 
Meerwassers  darauf,  daß  durch  Einwirkung  von  dem  in  ihm  ent- 
haltenen Ciips  auf  den  Zement  eine  Doppelverbindung,  ein  Ton- 
erdekalksulfat gebildet  wird,  das  unter  Aufnahme  von  viel  Wasser 
und  starker  Ausdehnung  auskristallisiert.  Diese  Doj)))elverbindung 
hat  sich  aber  noch  nicht  nachweisen  lassen. 

Die  mechanische  Wirkung  der  Meereswellen  ist  bei  un- 
beschädigten Betonblöcken  von  geringem  Einfluß:  Blöcke,  die  von 
den  Wogen  kräftig  umspült  werden,  verlieren  die  scharfen  Kanten, 
dagegen  wird  die  mechanische  Wirkung  an  schon  infolge  von 
chemischer  Einwirkung  des  Meerwassers  beschädigten  Blöcken  das 
Zerstörungswerk  unterstützen.  In  der  Nordsee  kommt  noch  der 
zerstörende  Faktor  des  Wechsels  von  Ebbe  und  Flut  hinzu;  Beton 
nämlich  unter  Wasser  dehnt  sich  aus.  während  er  an  der  Luft 
und  namentlich  an  trockner  sich  zusammenzieht.')    Durch  den 

Untersuchung  über  die  Eigenschaften  der  Zemente.  Paris  1890. 
")  Untersuchungen  der  Materialprüfinigsanstalt  der  Technischen 
Hochschule  Stuttgart. 


Flutwechsel,  der  den  Beton  abwechselnd  mit  Wasser  und  trockner 
Luft  in  Berührung  bringt,  wird  eine  fortwährende,  wenn  auch  geringe 
Formveräuderung  hervorgerufen.  Wenn  behauptet  wird,  daß  Blockte, 
die  tief  im  Wasser  gelegen  haben,  keine  Zerstörungen  gezeigt  haben, 
so  ist  zu  berücksichtigen,  daß  hier  eine  kräftige  mechanische 
Wirkung  der  Wellen  gefehlt  hat.  daß  aber  jedenfalls,  was  die  Haupt- 
sache ist.  diese  Blöcke  in  vollständig  erhärtetem  Zustand  ins 
Meerwasser  gesenkt  worden  sind. 

Zusätze  zum  Zement  setzen  seine  Erhärtungsfähigkeit  herab  und 
vermindern  seine  Druck-  und  Zugfestigkeit.  Besonders  in  Amerika 
sind  Versuche  mit  Seifenlösung  und  Alaun  gemacht  worden, 
um  den  Zement  wasserdichter  zu  machen;  entweder  werden 
diese  Stoffe  dem  Zement  zugesetzt  oder  sie  werden  «uf  erhärteten 
Beton  in  heißem  Zustande  mehrere  Male  abwechselnd  gestrichen. 
Beide  Verfahren  führen  zu  keinem  brauchbaren  Ergebnis;  durch  diese 
Zusatzmittel  wird  zwar  die  Oberfläche  dichter,  aber  die  Festigkeit 
des  Betons  wird  vermindert,  als  Anstrichmittel  hat  Seifenlösung  allein 
keinen  Wert,  mit  Alaun  zusammen  einen  sehr  minderwertigen.  Außer- 
dem verkürzt  Alaun  die  Abbindezeit. **) 

Neuerdings  ist  dagegen  ein  Hochofenzement  von  der  Zement- 
fabrik  Thuringia  in  Unterwellenborn  bei  Saalfeld  hergestellt  worden, 
der  besonder(>  Eigenschaften  hat  Das  Verhalten  dieses  Zem(!nts 
gegen  Magnesiumsalze.  Sulfat  und  Chlorid,  ist  deswegen  von  be- 
sonderer Bedeutung,  weil  diese  Salze  im  Meerwasser  mit  dem  im 
Zement  enthaltenen  Kalk  die  folgenden  schon  oben  erwähnten  Ver- 
bindungen eingehen: 

1.  Ca  (0  H)a  +  Mg  CI3  =  Mg  ( 0  H).,  +  Ca  L% 

2.  Ca  C  O3    +  Mg  Cl,  =  xMg  C  0,  '  +  Ca  CI2 

3.  Ca(OH),  +  MgS04  =  CaS04  +Mg(0H)3 

4.  Ca  CO,    +  x\IgS04=-CaS04  -f.MgCO, 

und  so  den  Zement  zerstören  können.  Ferner  ist  festgestellt  worden, 
daß  dieser  Zement  in  10.  15  grädiger  gesättigter  Chlornatriumlösung 
gut  abgebunden  hat:  und  in  Chlorkalk  gelegte  Proben  wurden  nicht 
im  ,' geringsten  angegriffen;  die  Zugfestigkeit  ergab  nach  '28  Tagen 
63, .5  kg/qcm.  Die  Zugfestigkeiten  dieses  Zements  betrugen  in 
Lösungen  von  Kalziumsulfat  40,3  kg/qcm,  von  Magnesiumsulfat 
41.1  kg/qcm  und  sind  höher  als  die  gleichen  Zahlen  für  Portlandzement. 

Wenn  Hochofenzement  statt  mit  gewöhnlichem  Wasser  mit  ge- 
sättigten Lösungen  von  Salzen  angemacht  wird,  so  ist  seine  Druck- 
und  Zugfestigkrit  Iniher.  als  wenn  er  mit  Süßwasser  angemacht  wird. 
Es  ergalicn  sirli  folgende  Druck-  und  Zugfestigkeiten,  wenn  Thuringia- 
zement  mit  10  vH.  Kochsalzlösung  angemacht  wurde: 

Zugfestigkeit  nach  7  Tagen:  30,25,  27,25,  30,50  kg/qcm, 
Druckfestigkeit  nach  7  Tagen:  230,0,  2.39,5,  238,5  kg/qcm. 
Die  Werte  für  Zugfestigkeit  und  Druckfestigkeit  waren  bei  dem  mit 
Süßwasser  angemachten  Thuringiazement  dagegen  die  folgenden: 
Zugfestigkeit:  20,8,  24,5,  22,25  kg  qcm. 
Druckfestigkeit:  182,5,  188,0,  199^5  kg/qcm. 
Ferner  betrug  die  Zugfestigkeit  des  Hochofenzements,  der  mit 
folgenden  gesättigten  Lösungen  angemacht  worden  war.  na(^h  28  Tagen 
(Jhlornatrium     .    .    39, (j  kg/qcm 
Chlorkalium  .    .    .  34,4 
Chlormagnesium    .    36,2  „ 
Natriumkarbonat   .    41,0  „ 
In  bezug  auf  die  Verlängerung  und  Verkürzung  der  Abbindezeit 
sind  nach  meinen  Untersuchungen  diese  Salze  nicht  schädlich;  die 
Chloride    des   Natriums.    Kaliums,    Magnesiums   wirken   nicht  ein, 
während  Natriumkarbonat  das  Abbinden  beschleunigt.    Ebenfalls  ist 
Hochofenzement  in  stark  kohlensäurehaltigen  Soolen  mit  Erfolg 
verwendet  worden,  er  ist  auch  gegen  diese  sehr  widerstandsfähig. 

Prof.  Dr.  P.  Rohland. 


^)  Vgl.  P.  Rohland.  Der  Portlandzement  vom  phys.-chem.  Stand- 
]junkt.    Quandt  u.  Händel,  Leipzig  1903. 


Vermischtes. 


An  (lein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  zur  künst- 
lerischen Gestaltung-  von  Kriegerdenkmälern  und  Gedeukzeiclieu, 

veranstaltet  vom  Rheinischen  Verein  für  Denkmalpflege  und  Heimat- 
schutz und  i)eschräiikt  auf  i  heinländische  Künstler  (S.  112  d.  Bl.),  haben 
sich  94  Künstler  mitG41  Blatt  Zeichnungen  beteiligt.  Das  Preisgericht 
hat  die  Arbeiten  folgender  Architekten  mit  Preisen  bedacht  oder 
angekauft:  C.  Rüschhoff  in  Neuwied,  Th.  Suhnel  in  Mülheim 
a.  d.  Ruhr,  E.  Bast  in  Remscheid,  M.  Platen  in  Krefeld,  Th.  Schöll 
in  Düsseldorf,  J.  Wentzler,  H.  J.  Schmitz,  P.  F.  Nöcker,  H.  Marx. 
H.  Benoit,  J,  Bergerhausen,  sämtlich  in  Köln,  C.  Müller  in  Essen. 
Gegenstand  der  Darstellungen  waren  Grabzeichen  in  Stein,  Schmiede- 
eisen und  Holz  sowie  Gedenkzeichen  auf  Friedhöfen  für  dort  nicht 
beerdigte   einheimische  Krieger.     Für  Gedenktafeln    in  kü-chlichen 


Räumen  einen  Preis  zu  erteilen,  mußte  Abstand  genommen  werden, 
da  die  hierfür  eingereichten  Fintwürfe  nach  Auffassung  und  Darstellung 
in  keiner  Weise  den  zu  stellenden  Anforderungen  entsprachen. 

Gegen  die  Verwendung  von  englischem  Zeichenpapier  (sog. 
Whatmanpapier)  in  Schulen  und  bei  Staatsbehörden  richtet  sich  ein 
Erlaß  des  Ministers  der  geistlichen  und  Unterrichtsangelegenheiten,  der 
auf  Anorilnung  des  .Ministers  der  öffentl.  Arbeiten  jetzt  auch  für  den  Be- 
reich der  Staatsbauverwaltung  in  Kraft  getreten  ist.  Der  Ersatz  dieses 
Papiers  durch  deutsche  Erzeugnisse  bietet  nach  einem  Gutachten  des 
Königl.  Materialprüfungsamts  in  Dahlem  keine  Schwierigkeiten.  Die 
etwa  vorhandenen  Bestände  kiimien  aufgebraucht  werden.  Auch  bei 
dem  Bedarf  an  sonstigen  Zeichenmitteln  u.  dergl.  ist  den  Erzeug- 
nissen deutschen  Ursprungs  nach  Möglichkeit  der  Vorzug  zu  geben. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Sohultze.  Berlin.—  Druck  der  Buohdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  1.  Mai  1915. 


35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohriftleitung :  "Wee  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  90. 

einschließlich.  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendujig  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliche»:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Neubau  des  Königlichen  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  in  Plensburg.  —  Die  Ausmauerung  und 
Entwässerung  im  Tunnel  —  Vermischtes;  Übersicht  über  die  baugesohichtlichen  Doktorarbeiten  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden. 


Amtliche 


Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Beier.  Max,  Architekt,  Beuthen  a.  d.  ()., 

Fritsche,  Otto,  Oberingenieur,  Vorstand  des  elektrisclien  Kraftwerks 
Königsberg  i.  Pr., 

Ganter,  Hermann,  Dipl.-Ing.,  Architekt  beim  Militär- Neubauamt 

Truppenübungsplatz  Heuberg  (Bez.  Konstanz),  Stetten  am  kalten 

Markt,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Höpfner,  Wilhelm,  Ingenieur.  Königl.  Versuchsanstalt  für  Wasserbau 

und  Schiffbau,  Berhn, 
Lennarz,  Viktor,  Ziviüngenieur,  Frankfurt  a.  M.,  Inhaber  des  Eisernen 

Kreuzes, 

Mohr,  Job.,  Königl.  Hof bauinspektor  auf  Wilhelmshöhe  b.  Cassel. 
Niemeyer,  Karl,  Regierungsbauführer,  Wasserbauamt  Geestemünde. 

Inhaber  des  Eisernen  Ki-euzes, 
Stein,  Richard,  Dipl.-Ing.,  Dresden. 


Seine  Majestät  derJiönig  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Härtung.  Wilhelm,  Ingenieur  bei  Siemens  u.  Halske ; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Bat h mann.  Paul,  Regierungsbaumeister.  Breslau, 
B 1  ü  m  6  n  e  r ,  Hans,  Regienmgsbaiiführer, 
Budde,  Friedrich,  Regierungsbaumeister,  Altona, 
Fahrner,  Abteilungsingenieur,  Stuttgart. 
Florian,  Dipl.-Ing.,  Elbing, 
Garbe,  Georg,  Architekt.  Berlin. 

Heydeck,  Wilhelm,  Magistratsbaui-at,  Königsberg  i.  Pr.. 

Homann,  Ernst,  Regierungsbaumeistei-,  Arnstadt. 

Dr.=3«3- Jelkmann,  Karlo,  Stadtbauraeister.  Berlin. 

Keiser.  Robert,  Stadtbaumeister,  Berlin, 

Kirchhoff,  Walter.  Regierungsbaumeister,  Essen  a.  d.  Hulii-. 

Knopff,  Magistratsbaurat,  Berlin. 

Korff,  August.  Regierungsbaumeister,  Doitmunil, 

Lang,  Max,  Dipl.-Ing..  München, 

Lichtk  en,  Bartholomäus,  Regierungsbauführer.  Frankfurt  a.  Main. 
Linden,  Aloys,  Regierungsbaumeister,  Ki'An. 

Paxmann,  Walter.  Regierungsbmstr..  .Ministerium  d.  öffeutl.  Arbeiten. 

Petschow,  Robert,  Studierender  der  Techn.  Hdchschule  Daiizig, 

Popp*,  Walter,  Regierungsbauführer,  Ols, 

Reiß,  Heinrich,  Architekt,  .Mannheim. 

Reitsch,  Traugott,  Regieruiigsbaumeister.  Haunovei-. 

Rupp,  Walter.  Regierungsbaumeister,  Beilin, 

Schal  1er,  Willy,  Regierungsbaumeister,  Cassel, 

Schlomann,  Alfred,  Ingenieur,  München. 

Schneider,  Regierungsbmstr.  bei  der  Eisenbalinbausektiou  l'xihlingen. 
Schroeter,  Fritz,  Regierungsbaumeister.  Braunscliweig. 
Schulz,  Hans,  Regierungsl)aumeister,  Züllichau, 
Scotland,  Alfred.  Regierungsbaumeister.  Königsbei'g  i.  Pr.. 


Staeckel,  Woltgang.  Regiei'ungsbaumeister.  Jena, 

Stadlinger,   Oskar,    Regierungsbaumeister,   Staatsniinistei-ium  des 

Innern,  München, 
Thiemer,  Paul,  Architekt,  Zehlendorf, 
Wegner,  Karl,  Regierungsbauführer,  Berlin, 
Wormit,  Max,  Baurat,  Vorstand  des  Wasserbauamts  Lotzen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Paul  Pflaum  in  Dresden  das  Ritterkreuz 
II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts -(jrdens  und  dem  Regierungs- 
baumeister August  Korff  in  Dortmund  die  St.  Heinrichs -Medaille  in 
Silber  zu  verleihen. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Schräder  in  Heiligenstadt  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse 
und  dem  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
Geheimen  Oberregierungsrat  Heintzmann  den  Charakter  als  Wirk- 
licher (Jeheimer  Oberregieriuigsrat  mit  dem  Range  eines  Rates  erster 
Klasse  zu  verleihen,  ferner  die  Vortragenden  Räte  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  Geheimen  Regierungsrat  Holtze  zum  (ieheimen 
<)berregierungsi-at  und  Geheimen  Baurat  Labes  zum  Geheimen  Ober- 
baurat, die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Meinecke 
in  Berlin,  Hugo  Pieper  in  Köln,  Ritter  in  Gleiwitz,  Holtermann 
in  Paderborn,  Proese  in  Oberlahnstein,  M ichaelis  in  Kottbus,  Rose 
in  Wiesbaden  und  Ahlmeyer  in  Schweidnitz  sovile  die  Regierungs- 
baumeister des  Maschinenbaufaches  Wilhelm  Weber  in  Osnabrück 
und  Pontani  in  Frankfurt  a.  Main  zu  Regierungs-  und  Baui'äten  zu 
ernennen. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbalnulienst  sind:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches  Karl 
Fröhlich  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig  unil  Willi  Elias  bei 
dei-  Eisenbahndirektion  in  Köln  sowie  der  Regiei-ungsbauineister  des 
Eisenbahnbaufaches  Karl  Exner  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Posen. 

Der  Regierungsbauführer  des  Maschinenbaufaches  Wilhelm  Becker 
aus  Wetzlar  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernainit  worden. 

Die  Staatsi)rüfung  halien  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Otto  Mertens  und  Adolf  Engelke  (Hochbaufach);  —  Paul  Knoll 
(Wasser-  und  Sti-aßenbaufach);  —  Karl  Koch  (Eisenbahn-  und  Straßen- 
baufach). 

Deutsches  Reicli. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allei'gnädigst  geruht,  den  Voi- 
tiagenden  Rat  im  Reichsamt  für  die  Verwaltung  der  Reichseisen- 
balinen  (Jeheimeii  Baurat  Reiffen  zum  (ieheimen  Oberbaurat  zu  er- 
nciuien. 

Mecklenburg- Schwerin. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großliei-zog  haben  geruht,  dem 
Geheimen  Baurat  Schmidt  in  Schwerin  das  Ritterkreuz  des  Haus- 
Ordens  der  Wendischen  Krone,  dem  Mitglietl  der  ( ieneral-Eisenbahn- 
diiektion .  Regierungs-  und  Baurat  Karl  Moellei'  in  Schwerin  und 
dem  Halenbaudirektor  Kai-1  Kerner  in  Rostock  den  Charakter  als 
(ielieimer  Baurat  sowie  dem  Distriktsl)aumeister  Sclilie  in  Rostock 
den  Charakter  als  Landbaumeister  zu  verleihen. 

Oldenburg. 

Mit  der  Verwaltung  des  Weg-  und  Wasserbauamts  Oldenburg  II 
is(  der  Regierungsbaumeister  Ostendorf  l)ea)iitragt  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 


Der  Neubau  des  Königlichen  Grymnasiums  und  Realgymnasiums  in  Flensburg. 

Der  Dänenkönig  Friedrich  IL,  zugleich  Herzog  von  Schleswig-  bedeutende  Reste  erhalten.  Nach  beinahe  300  .lal  u'en.  im  Jahre  1851, 
Holstein,  gründete  im  Jahre  15G6  die  Lateinscliule ,  das  jetzige  wurde  der  lateinischen  Schule  eine  Realschule  augegiiedert.  Ihre 
Gymnasium,  in  Flensburg.     Von  ihrem   Schulhause   sind  nur  un-       Gebäude  wurden  noch  in  dänischer  Zeit  —  1857  bis  1860  —  errichtet. 
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Die  Schülerzalil  nahm  zu,  an  den  Schulgebäuden  wurde  geändert, 
unigebaut,  hier  und  dort  ein  Stück  angellicl^t,  das  Haus  wurde  immer 
winkliger,  so  daß  sich  mit  wachsender  Schülerzahl  immer  schlechtere 
Verhältnisse  in  den  Gebäuden  ergaben.  Als  die  Zahl  der  Schüler 
über  .';00  wuchs,  wurden  die  Zustände  unhaltbar,  es  nuißte  Raum 
geschaffen  werden.  Da  der  alte  Schul|)latz  unzulänglich  war.  konnte 
der  Neubau  nur  an  anderer  Stelle  errichtet  werden. 

Ein  mitten  in  der  Stadt  gelegener,  dazu  gut  geeigneter  Platz 
fand  sich  Ecke  Marienstraße  und  des  geschwungenen  Norder- 
grabens (Abb.  1).  Der  Spielplatz  ist  allerdings  nicht  sehr  groß,  doch 
genügt  er  für  die  Bewegungsspiele  in  den  Pausen  und  zum  Turnen. 
Für  größere  Bewegungsspiele  stellt  die  Stadt  ein  großes  Grundstück 
besonders  zur  Verfügung.  —  Der  Platz  ist  ziemlich  eben;  im 
Norden  imd  Osten  fällt  das  Gelände  steil  von  1  bis  zu  7  m  Tiefe 
zu  den  künsthch  in  den  Berghang  geschnittenen  Straßen  ab. 
Die  Stadt  Flensburg  faßte  vor  Zeiten  luu-  die  letzte  Dreieckspitze 
der  Flensburger  Föhrde  ein,  welche  in  die  hohen  malerischen  Ufer- 
linien hineinreicht.  Mit  dem  Wachsen  der  Stadt  mußten  die  Häuser 
langsam  die'Hänge  hinaufklettern.  Auf  dem  westlichen  Höhenrücken 
mit'' der  Hauptansicht  zur  Föhrde  wurden  unter  anderem  nacheinander 
das  Land-  und  Amtsgericht,  die  alte  Mädchenschule,  das  Kunst- 
gewerbemuseum und  die  Überrealschule  erbaut.  Weit  schauen  diese 
Gebäude  ins  Land  und  über  die  Föhrde.  Die  am  weitesten  nach 
Norden  vorgeschobene  Ecke  war  dem  Neubau  des  Gynniasiums  und 
Realgymnasiums  vorbehalten.  Durch  Flaggen  an  hohen  Masten  (Höhe 
des  geplanten  (iebäudetirstes)  an  den  vorderen  Ecken  des  Platzes  wurde 


die  Lage  des  späteren  Gebäudes  im  Städtebild  nachgeprllft,  und  es 
ergab  sich,  daß  der  Neubau  auf  dem  höchsten  und  günstigsten  Punkt 
im  Stadtbilde  errichtet  werden  sollte.  Die  Flaggen  waren  weit  auf 
die  Föhrde  hinaus  sh'htbar.  Es  war  also  damit  eine  besonders  reiz- 
volle Aufgabe  für  den  Architekten  gegeben,  den  Neubau  auf  stolzer 
Höhe.  37  m  über  dem  Föhrdespiegel,  in  das  Stadtbild  einzufügen  und 
den  Bau  selbst  zur  Geltung  zu  bringen. 

Der  Grundriß  paßt  sich  den  Grenzen  des  unregelmäßig  fünf- 
eckigen Grundstücks  im  Westen.  Norden  und  Osten  an.  Die  ein- 
seitigen Fliiic  liegen  nach  Norden  und  Osten,  die  Klassenräume  nach 
Westen  und  Süden.  Damit  war  zweierlei  gewonnen:  der  Spielplatz 
war  gegen  die  von  tler  See  her  wehenden  scharfen,  in  Flensburg  so 
sehr  get'ürchteten  Nord-  und  Ostwinde  geschützt  und  die  Klassen 
erhielten  Licht  und  Soimenwärme  von  Süden  und  Westen.  Da  an 
der  Seeküste  dauernd  kräftige  Winde  wehen,  ist  nicht  zu  befürchten, 
daß  sich  im  Hochsommer  eine  brütende  Hitze  auf  dem  S])ielplatz 
und  in  den  Klassenräumen  entwickelt,  im  Herbst.  Winter  und  Früh- 
ling aber  wird  jeder  der  hier  im  nonüschen  Nebelklima  so  spärlichen 
Sonnenstrahlen  gefangen.  Nur  der  Zeichensaal  im  Dachgesr,hüß  erhält 
Licht  von  Norden  her.  Die  Grundrißanordnung  ergibt  di-ei  Flügel,  den 
Ost-,  Mittel-  und  Westtliigel  (Abb.  2  bis  4).  Auf  den  Schnittpunkten  der 
,,einseitigen"  Flure  erweitern  sie  sich  zu  zwei  größeren  Räumen  in  Ver- 
bindung mit  den  Trepi)enhäusern ,  so  daß  der  Verkehr  im  (iebäude 
stets  ungehindert  verlaufen  kann.  Es  sind  22  Klassenräume.  Chemie- 
und  Pliysikklasse  mit  je  zwei  Nebenräumen.  Festsaal.  Gesangsaal  in  Ver- 
bindung mit  tlem  Festsaal.  Zeicliensaal,  Saninilungsräume.  lieratungs- 
zimmer  mit  Vorraum.  Direktorzinnner  mit  Vorraum.  Tuiiihalle  mit 
großen  Nebenräumen,  große  Bücherei  für  40  000  Bände  usw.  vor- 
ijesehen.     Die   Anstalt   kann   WO  Schüler  aufnehmen.     Die  Einzel- 


Abb.  4.  Sockelgeschoß. 


Abb.  fi.  Erdgeschoß. 
Abb.  5  u.  ß.  Direktorhaus. 
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aiiordnunoen  bedürfen  keiner  weiteren  Erläuterung,  sie  sind  aus 
den  Abbildunoen  ersicbtlicli :  nur  sei  auf  die  Besonderheiten  hin- 
gewiesen. 

Da  der  gute  liaugrund,  scharfer  Sand  mit  großen  und  Ivleineu 
Granitfindlingen  und  leider  auch  mit  vielen  feinen  Lehmadern,  gleich 
unter  der  dünnen  Ackerkrume  lag,  konnte  die  Sohle  des  Unter- 
geschosses auf  Geländehöhe  gelegt  werden.  Es  ist  also  kein  eigent- 
liches KellergesclioL^  vorhanden.  Das  Untergeschoß  ist  3  m  hoch.  Darin 
sind  untergebracht  (Abb.  4):  a)  die  Schuldienerwohruuig.  bestehend 
aus  zwei  Stuben,  zwei  Kammern  und  Zubehör;  b)  die  Räume  für  die 
Niederdruckdampfheizung  mit  Werkstattrauni;  Heiz-  und  Feuerungs- 
räume liegen  vertieft;  c)  die  Schüleraborte.  Für  ein  besonderes  Abort- 
gebäude ließ  sich  kein  schicklicher  Platz  finden;  die  vielen  Aborte  (30) 
und  Pißbecken  im  Klassengebäude  selbst  unterzubringen,  erschien 
wegen  der  wohl  auch  bei  Spidern  kaum  vermeidlicheu  Gerüche  nicht 
unbedenklich;  es  wurde  der  Ausweg  gefunden,  den  riesigen  Abort- 
raura  (28,81 : 5,44  m  groß)  unter  den  Mitteltlügel  zu  legen,  die  obere 
Flurwand  auf  Pfeilern  abzufangen,  nach  dem  Hofe  zu  eine  neue 
Flurwand  einzuziehen  und  die  äußere  Hofmauer  nach  dem  Hofe  hin 
durch  eine  Bogenstellnng  zu  durchbrechen.  Vor  dem  Abortraum 
entstand  so  eine  geräumige  Wandelhalle.  Der  Abortraum  kann  durch 
gegenüberliegende  Fenster  durchlüftet  werden.  Belästigungen  im 
Inneren  des  Gebäudes  durch  Gerüche  sind  nicht  zu  befürchten.  Die 
Schiüer  können  trockenen  Fußes  den  Raum  erreichen;  d)  Turnhalle 
mit  Geräteraum,  großer  Kleiderablage  und  Turnlehrerzimmer.  Die 
Turnhalle  geht  in  der  Höhe  durch  Unter-  und  Erdgeschoß;  sie  ist 
ein  stattlicher  Kaum  von  20: 11  m  Größe  bei  fast  7,50  m  Höhe;  e)  die 
große  Bücherei  für  40  000  bis  50  000  Bände;  sie  besitzt  viele  wert- 
volle Werke  und  ist  der  Stolz  der  Flensburger  Anstalt.  Die  Bücherei 
liegt  neben  der  Turnhalle  und  hat  mit  ihr  gleiche  Höhe,  die  durch  zwei 
Zwischendecken  in  drei  Geschosse  geteilt  ist.  Jedes  dieser  Geschosse 
ist  rd.  2,50  m  hoch.  Auf  diese  Weise  sind  dreimal  rd.  30 :  4  m  =  360  qm 
Fläche  gewoinien.  Die  Bücherei  wird  auch  von  den  Einwohnern  viel 
benutzt,  daher  war  ein  besonderes  Lesezimmer  und  eine  Bücherausgabe 
nahe  am  Haupteingang  vorzusehen.  —  Der  Festsaal  über  der  Turnhalle 
und  Bücherei  geht  durch  das  erste  und  zweite  Obergeschoß  (Abb.  S), 
er  ist  durch  eine  Bogenstellung  in  ein  großes  und  ein  kleineres  Schiff 


Abb.  7.    Ansicht  vom  Nordergraben. 


getrennt.  Der  Hauptraum  erhält  eine  getäfelte  Holzdecke,  das  Neben- 
schiff ein  Gewölbe.  Den  Hauptschmuck  im  Festsaal  soll  ein  Gemälde 
bilden,  das  die  ganze  Breite  der  Südwand  (11  m  bei  5  m  Höhe)  ein- 
nimmt. 

Die  hervorragende  Lage  des  Gebäudes  im  Stadtbilde,  seine  weite 
Sichtbarkeit  von  der  Föhrde  und  dem  gegenseitigen  Föhrdeufer  her 
legte  den  (bedanken  nahe,  die  Höhe  mit  einem  Turm  zu  krönen 
und  für  die  Stadt  ein  Wahrzeichen  zu  schaffen  (Abb.  7).  Der 
Turm  reckt  sich  auf  einer  Fläche  von  10:10  m  von  Straßenkrone 
bis  zum  Fähnchen  53  m  hoch  empor.  Seine  Backsteinarchitektur 
ist  so  streng  durchgeführt,  daß  außer  der  Granitsockelverblendung, 
wozu  sich  die  Findlinge  im  Untergrund  fanden ,  kein  Werk- 
stein am  äußeren  Bau  verwandt  ist.  Den  Schmuck  bilden  nur 
Backsteinziermuster  in  den  Fensterbrüstungen  und  wenige  teilende 
oder  einfassende  gequaderte  Backsteinpfeiler.  Diese  Backsteinquader 
stehen  nur  4  cm  vor  dem  Flächenmauerwerk  vor,  wirken  aber  trotz- 
dem sehr  lebhaft.  Die  Fenster  liegen  wie  landesüblich  dicht  an  der 
Außenfläche  der  iMauer,  wodurch  die  starke  Flächeuwirkung  der 
Mauern  noch  außerordentlich  verstärkt  wird. 

Das  Hauptdach  ist  mit  roten,  stark  geschwungenen  Pfannen,  das 
Turmdach  mit  Kupfer  gedeckt.  Das  gesamte  Haus  ist  bis  auf  die 
Festsaaldecke,  die  in  Holz  hergestellt  ist.  in  allen  Teilen  massiv  und 
feuersicher.  Nach  den  schlechten  Erfahrungen  am  hiesigen  Land- 
und  Aiutsgericht.  wo  alle  freistehenden  Mauerteile  durch  das  Wetter 
zerstört  werden,  ist  Bedacht  darauf  genommen,  daß  grundsätzlich 
alles  Mauerwerk  unter  das  schützende  Dach  gebracht  wird.  Die 
Grundmauern  der  äußeren  Nordwand  und  des  Turmes  sind  1  m  unter 
Straßenkrone  gebracht  und  durch  schwere  Eiseneinlagen  mit  den  rück- 
wärtigen Grundmauern  verbunden  worden.  Diese  Maßregel  erwies 
sich  als  notwendig,  da  durch  einwandfi-eie  Messungen  das  städtische 
Hochbauamt  festgestellt  zu  haben  glaubt,  daß  sich  der  gesamte  Föhrde- 
hang  in  einer  zwar  sehr  schwachen,  aber  doch  im  Laufe  vieler  Jahre 
meßbaren  Bewegung  zur  Föhrde  befindet.  — Der  Bau  ist  im  Herbst  1914 
fertiggestellt.  Das  Direktorwohnhaus  (Abb.  5  u.  6)  liegt  südlich  der 
Anstalt  auf  einem  besonderen  Gartengrundstück  und  ist  dem  Haupt- 
gebäude entsprechend,  errichtet.  Es  enthält  sieben  Wohn-  und  Schlaf- 
räume. Mädchenkammer.  Bad,  Waschküche,  Küche  mit  Zubehör  uiid 

wird  durch  eine 
Warmwasserhei- 
zung erwärmt. 

•  Die  Kosten  be- 

tragen   für  das 
Hauptgebäude 
nebst  Wohnhaus 
und  Nebenanla- 
geu  insgesamt 

485  000  Mark. 
Die  Ausarbei- 
tung des  Ent- 
wurfs geschah 
auf  Grund  einer 
im  Ministerium 
der  öffentlichen 
Arbeiten  vom 
Geheimen  Ober- 
baurat Delius 

aufgestellten 
Skizze  durch 
das  Königliche 

Hochbauamt 
Flensburg,  des- 
sen Vorstand  der 
Regierungsbau- 
meister Rel- 
lensmann  ist, 
mit  Unterstütz- 
ung des  Regie- 
rungsbauführers 
Streich.  Die 
Ausführung  un- 
terstand dem 
Hochbauamt  un- 
ter Leitung  des 
Regierungs-  und 
Baurats  Gyß- 
ling.  Die  Bau- 
leitung lag  in 
den  Händen  des 
Regierungsbau- 
meisters Hof- 
mann. 


228 


Zentralblatt 


der  Bauverwaltung. 


1.  M  1915. 


Die  Ansin.iiiermig  luid  EiitwässeriiHg  im  Tunnel. 

Si'.=  ^MU'!.  Gaber  in  Heidelberg. 

Größtwert  annehmen  und  verhältnismäßig  rasch  in  die  dem  neuen 
(ileichgewiehtszustand  entsprechende  Größe  zurücksinken  sieht,  ist  es 


Vom  Großherzogl.  Bauinspekto 

Unsere  Eisenbahnverwaltungen  müssen  alljährlich  große  Summen 
für  die  Unterhaltung  ihrer  Tunnel  und  die  Wiederherstellung  zer- 
störter Ringe  ausgeben;  kaum  recht  dem  Betriebe  übergeben,  fangen 
die  Unterhaltujigsarbeiten  in  den  Tuiuielstrecken  an.  An  dieser  Er- 
scheinung ist  der  Gebirgsdruck  aber  niu-  mittelbar  schuld.  Uber  den 
vielen  Mühen  und  Sorgen,  die  der  Gebirgsdruck  beim  Ausbruch  und 
bei  der  Ausmauerung  schafft,  vergißt  man  nur  zu  leicht  den  Haupt- 
feind des  fertigen  Tunnels,  das  Gebirgswasser.  Mit  Scharfsiim,  Be- 
sonnenheit und  Ausdauer  drängt  man  jenen  zurück,  ist  zufrieden, 
wenn  man  nach  dem  letzten  Gewölbschluß  noch  überall  im  Tunnel 
den  verlangten  Lichtraum  hat.  und  merkt  meist  zu  spät,  wie  ein  anderer 
Eeind  unaufhörlich  an  der  Vernichtung  des  kaum  geschaffenen  Baues 
arbeitet.  Auch  heute  noch  sjn-icht  man  so  viel  vom  Gebirgsdruck  und 
so  wenig  vom  Gebirgswasser  und  schien  schädlichen  Einwii-kungen,  daß 
nach  nun  vierzig  Jahren  die  Klagen  von  Hziha  über  tlie  tiefe  Stufe, 
auf  welcher  die  Entwässerung  in  der  Tunnelbaukunst  steht,  nicht 
viel  an  Berechtigung  verloren  hat.  Die  Erklärung  hierzu  geben  die 
beiden  Tatsachen,  daß  erstens  die  Wirkungen  von  Gebirgsdruck 
und  Wasser  in  bezug  auf  Zeit  und  Art  sich  verschiedenartig  ent- 
wickeln und  zweitens,  daß  der  Erbauer  einen  Tunnel  mu-  selten 
auch  zu  unterhalten  hat.  Ein  kleiner  Streifzug  in  die  Erörterung 
über  den  (Jebirgsdruck  wird  die  erste  Behauptung  leicht  be- 
weisen. 

Der  Gleichgewichtszustand  des  unbei-ührten  (Jebirges  wird  beim 
Ausbruch  innerhalb  einer  gewissen  Ausdehnung  gestört  Der  früher 
auf  den  nun  ausgebrochenen  Gebirgskern  wirksame  Druck  der  Uber- 
lagerung muß  sich  auf  die  Nachbarmassen  verteilen;  es  stellt  sich 
allmählich  ein  Druckgefälle  hei-,  dessen  gleichmäßige  und  unge- 
störte Entwicklung  die  Auszimmerung  und  Ausmauerung  unterstützen 
und  ermöglichen  muß.  Die  mit  der  Umlagerung  notwendig  ver- 
bundenen Formänderungen  des  Hohlraumes,  als  Folgen  des  Gebirgs- 
druckes  auf  die  nur  noch  unvollkommen  eingeschlossenen  benach- 
barten Gebirgsteile.  werden  durch  die  Festigkeit  von  Einbau  und 
Mauerung  in  kleinen  Grenzen  gehalten,  und  so  kann  sich  ohne  ver- 
hängnisvolle Störung  langsam  die  vom  Ingenieur  E.  Wiesmann 
(Schweiz.  Bauztg.  1912,  Nr.  7  u.  8)  überzeugend  abgeleitete  Schutzhülle 
um  die  Tunnelröhre  bilden  und  der  den  veränderten  Verhältnissen  ent- 
sprechende (ileichgewichtszustand  sich  endgültig  herstellen.  Alle  im 
Tunnelbau  erfahrenen  Ingenieure  kennen  die  Erscheinung,  daß  der 
Druck  erst  einige  Zeit  nach  dem  Vortrieb  sich  offenbart,  daß  alles 
darauf  ankommt,  die  Zimmerung  noch  einzubauen,  ehe  er  seinen 
Größtwert  erlangt,  und  daß  das  Gebirge  meist  schon  während  der 
Ausmauerung  langsam  zur  Ruhe  kommt.  Der  Größtwert  tritt  in 
seinen  W'irkungen  also  noch  so  rechtzeitig  während  des  Bauens  vor 
die  Augen,  daß  man  die  Stärke  der  Mauerung  danach  wählen  und 
sich  vor  Überraschungen  in  den  meisten  Fällen  sicliern  kann. 

Ganz  anders  entwickelt  sich  der  Zutritt  des  Gebirgswassei'S  in 
die  Tunnelröhre.  Abgesehen  von  seltenen  Ausnahmefällen  zeigt  sich 
beim  Stollenvortrieb  meist  nur  wenig  Wasser.  Je  länger  jedoch  die 
Tunnelröhre  wird,  desto  mehr  Wasser  kommt  auch  an  anfangs 
trockenen  Stellen  zum  Austritt,  und  im  Laufe  des  Baues  saugt  sie 
immer  mehr  aus  den  durchfahrenen  Gebirgsmassen  an.  Aber  außer- 
ordentlich viel  langsamer,  als  der  Gebirgsdnick  wächst,  dringt  die 
Saugwirkung  in  die  vom  Hohlraum  entfernter  liegenden  Gebirgs- 
massen vor.  Die  Reichweite  hängt  wohl  von  drei  Gruppen  von  Um- 
ständen ab,  von  denen  die  erste  die  Höhe  der  Überlagerung,  die 
Dichte  des  Gebirges,  das  Fallen  der  Schichten,  die  Geschwindigkeit 
und  Mächtigkeit  des  Grundwasserstromes  umfaßt.  Als  zweite  Gruppe 
hat  auf  sie  die  Größe  des  Tunnelquerschnitts  und  Beschaffenheit  des 
Tunnelmauerwerks  Einfluß.  Wichtig  wird  endlich  noch  der  Unter- 
schied zwischen  der  Wäi-me  der  Tunnelluft  und  des  Gebirgsinneren 
sein.  Die  Saugwirkung  lenkt  zunächst  die  W'asserfäden  der  näheren 
Umgebung  vom  bisherigen  Laufe  ab,  greift  langsam  weiter  und 
dringt  erst  spät  bis  zu  der  ihr  zukommenden  Reichweite  durch.  Die 
endgültige  Begrenzung  der  Saugzone  tritt  nach  Jaliren  ein,  und  bei 
diesem  Dauerzustand  erreicht  die  zuströmende  Menge  des  (Jebirgs- 
wassers  nun  aber  ihren  (Größtwert,  der  nur  noch  zeitlich  unter 
äußeren  Witterungseinflüssen  in  mäßigen  Grenzen  schwankt.  Um 
diese  Zeit  ist  gewöhnlich  der  Tunnel  längst  ausgebaut  und  dem 
Betrieb  übergeben.  Der  ihn  baute,  hat  das  Feld  geräumt  und  ii-gend- 
wo  einen  anderen  Bau  begonnen;  es  ist  ein  Zufall,  wenn  er  übei-- 
haupt  noch  einmal  in  diesen  alten  Tunnel  kommt,  und  sofern  sich 
nichts  Besonderes  ereignet,  sieht  und  hört  er  nichts  mehr  von  ihm. 
Wie  soll  er  aber  den  W' asserzudrang  richtig  einschätzen  lernen,  wenn 
er  nie  dessen  Verlauf  bis  zum  Dauerzustand,  der  gerade  die  Größt- 
menge  liefert,  beobachten  kann. 

Weil  man  somit  nur  den  Gebirgsdruck  während  des  Baues  seinen 


das  Bauwerk  gegen  den  (Jebirgsdruck  als  gegen  das  Gebirgs- 
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Abb.  1.    Eingleisiger  Tunnel 
mit  nicht  angemauertem  Gewölbe 
und  Widerlaser. 


leichter 

wasser  zu  schützen.  Diese  Erkenntnis  beginnt  sich  in  Fachkreisen 
allmählich  durchzinüngen,  und  im  Gegensatz  zu  numchen  Vertretern 
der  Geologie  sehen  sie  den  schlimmeren  Feind  des  fertigen  Tunnels 
nicht  im  Gebirgsdruck,  sondern  im  (iebirgswasser. 

Welche  Mittel  wandte  man  nun  bisher  an,  um  das  Tunnelmauer- 
werk auf  die  Dauer  vor  der  Zerstörung  durch  das  Wasser  zu  schützen, 
welches  war  der  Erfolg,  und  gibt  es  tiberhaupt  Mittel  mit  durch- 
schlagendem Erfolg?  Da  man  früher  sehr  häufig  Tunnel  überhaupt  nicht 
ausmauerte,  konnte  das  Wasser  ungehiiulert  abfließen;  doch  wurde  da- 
durch Gesteinsverwitterung  und  -ablösung  befördert.  Als  man  einsah,  daß 
solche  Tunnel  wegen  der  fortschreitenden  Gesteinsverwitterung  auf  die 

Dauer  nicht  genügend  betriebs- 
sicher blieben,  ging  man  dazu 
über,  eine  richtige  Verkleidung 
aus  Mauerwerk  nach  Abb.  1, 
die  den  Normalquerschnitt 
eines  eingleisigen  Tunnels  dar- 
stellt, herzustellen  uiul  den 
Zwischenraum  zwischen  ihr 
und  dem  (iebirge  trocken  aus- 
zupacken. Man  führte  Wider- 
lager und  (iewölbe  als  Schale 
genau  in  der  vereinbarten 
Stärke  aus  und  war  so  in  der 
Mauerwerkmenge  von  dem  oft 
erheblichen  unbeabsichtigten 
Mehrausbruch  unabhängig. 
Maßgebend  für  das  Nicht- 
anmauern  waren  Gründe  der 
Sparsamkeit;  aber  man  er- 
reichte dadurch  gleichzeitig 
auch  eine  Entwässerung  des 
Mauerwerks,  da  das  (Jebiigswasser  in  der  Trockenpackung  herab- 
rieselte und  durch  Sammelschlitze  im  Widerlager  auf  die  Tuinielsohle 
gelangte.  Man  beging  jedoch  zwei  Fehler,  nach  deren  Erkenntnis  die 
Entwicklung  weiterging,  so  daß  heute  nur  noch  in  Ausnahmefällen 
uiul  dann  sehr  zum  Schaden  des  Tunnels  die  nichtangemauerte  Ver- 
kleidung ausgeführt  wird.  Der  erste  Fehler  bestand  darin,  daß  man 
aus  Scheu  vor  zu  hohen  Kosten  die  Widerlager  so  schwach  aus- 
bildete, daß  sie  gerade  noch  dem  Schub  durch  die  Eigenlast  des 
Gewölbes  standhielten.  Vergrößerte  sich  jedoch  die  Bogenwirkung, 
indem  sich  beim  Ausltruch  und  der  Auswechslung  der  Zimmerung 
ein  kleiner  Teil  der  Überlagerung  vom  Gebirge  löste  inid  auf  dem 
Gewölbe  lastete,  so  koiniten  die  schwachen  Mauern  den  größeren 
Schub  ohne  die  Mitwirkung  des  Gebirges  nicht  aufnehmen.  Sie 
knickten  aus  oder  wichen  so  lange  zurück,  bis  sie  durch  die  zusammen- 
gedrückte Hinterpackung  am  Gebirge  sich  festlehnten  uiul  in  dessen 
Festigkeit  eine  Unterstützung  fanden.  Die  bedeutenden  Bewegungen 
verursachten  Formänderungen,  die  weit  über  das  Maß  elastischer 
hinausgingen,  veränderten  die  Form  des  ganzen  Tuimekpierschnitts, 
verminderten  den  lichten  Raum  und  zerstiirten  langsam  das  Gewölbe. 
Fi-üher  oder  später  mußten  die  gedrückten  Ringe  in  den  Druck- 
strecken ausgewecliselt  werden.  Der  häutig  beobachtete  gleichartige 
Verlauf  ließ  schließlich  den  Fehler  in  der  Ausbildung  der  Verkleidung 
erkennen.  Man  beging  einen  zweiten  Fehler,  indem  man  unterließ, 
die  schwach  geneigten  Flächen  des  Gewölberückens  genügend  vor 
dem  Wasser  zu  schützen.  Anfänglich  tat  man  überhauj)t  nichts  und 
glaubte,  die  trockene  Hintermauerung  werde  alles  (Gebirgswasser  ab- 
leiten und  das  Gewölbe  trockcnlialten.  Als  man  sah,  daß  das  nicht 
genügte,  glich  man  die  meist  innx'gelmäßige  Rückenfläche  des  Gewölbes 
mit  Mörtel  aus,  zu  dem  man  vor  zehn  Jahren  noch  meistens  nur 
Kalk  nahm,  und  brachte  darauf  einen  (jrlattstrich  an  Aber  auch  jetzt 
blieb  ein  richtiger  Erfolg  aus.  und  das  war  im  Wesen  der  Tunnel- 
arbeit begründet.  Die  Besonderheit  der  Baustelle  mit  ihrer  mangel- 
haften Beleuchtung  und  ihrem  beengten  Arbeitsraum  läßt  niemals 
die  Güte  einer  Ausführung  im  Freien  erreiclien.  Wo  es  naß  ist, 
herrscht  gewöhnlich  auch  Druck,  und  man  beeilt  sich,  so  schnell  wie 
möglich  den  Quei'schnitt  auszumauern,  wartet  nicht  mit  dem  Aufbringen 
der  Packung,  bis  der  (ilattstrich  genügend  erhärtet  ist.  und  ist  froh, 
wenn  das  Gewölbe  ohne  Zwischenfall  geschlossen  ist.  Daran  wird 
auch  nicht  viel  verbessert,  wenn  man  auf  dem  (ilattstrich  eine  Schicht 
Klinker  flach  verlegt,  welche  die  Spitzen  und  Kanten  der  Auspackungs- 
steine vom  Schutzmantel  feriflialten  sollen.  Selbst  wenn  kein  Druck 
vorhanden  ist,  drücken  sich  die  Steine  in  den  noch  teigigen  Mörtel 
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Glattstrich 


Zementglattstrich  d=2<^"^ 
auf  Betonunterlage 

Abb.  2.  Eingleisiger  Tunnel 
mit  angemauertem  Widerlager. 


ein  und  zerreißen  inid  durchlöchern  den  Glattstrich.  Das  Wasser 
dringt  ein,  zersetzt  den  sog.  hydraulischen  Kalkmörtel  und  sucht  sich 
den  kürzesten  Weg  durchs  Gewölbe  ins  Freie.  Aber  auch  wenn  man 
mit  dem  Auspacken  wirklich  erst  nach  vollständigem  Abbinden  des 
Zementglattstrichs  begonnen  hat,  so  erzielt  man  doch  keine  wasser- 
dichte Haut,  da  nur  ein  fehlerfrei  gedichteter  Zementmörtel  mit 
geschlossener  Oberlläche  Wasser  abweist  und  im  Tunnelbau  eine  so 
peinliche  Ausführung  nicht  üblich  und  nur  in  Ausnahmefällen  mög- 
lich ist.  Solange  man  also  weder  im  Widerlager  noch  im  Gewölbe 
anmauert,  werden  eigentlich  nur  die  Widerlager  trockengehalten, 
während  das  wertvollere  Gewölbe  trotz  Glattstrich  naß  bleibt  und 
unter  der  Einwirkung  des  formändernden  Druckes  und  auslaugenden 
Wassers  auf  große  Strecken  baufällig  wird. 

Die  ständig  wachsenden  Ausgaben  für  das  Auswechseln  von 
Gewölben  und  ganzen  Ringen  in  derart  ausgemauerten  Tunneln  be- 
schleunigten die  Erkenntnis  der  grundsätzhchen  Fehlei-.  und  man  erhöhte 
die  Standfestigkeit  des  Mauerwerks  bald  allgemein  durch  Anmauern  der 
Widerlager  ans  Gebirge,  wie  es  in  Abb.  2  für  einen  eingleisigen  Tunnel 
der  badischen  Bahnen  gezeichnet  ist.  Gleichzeitig  führte  man  das  in 
seiner  inneren  Leibung  in  Deutschland  meistens  einen  Kreisbogen 
bildende  Gewölbe  nicht  mehr 
bis  zum  Kreismittelpunkt 
herab,  sondern  legte  den 
Kämpfer  um  Vs  bis  Vs  des 
Durchmessers  höher,  ver- 
ringerte so  die  freie  Spann- 
weite und  konnte  auf  eine 
größere  Höhe  das  Widerlager 
mit  dem  Gebirge  durch  sattes 
Anmauern  verbinden.  Die 
Erfahrung  zeigte,  daß  hier- 
durch die  Standfestigkeit  der 
Ringe  ganz  erheblich  gestärkt 
und  Gewölbe  nur  noch  in 
seltenen  Fällen  gedrückt 
werden.  Die  durch  das  An- 
mauern bedingten  Mehraus- 
gaben für  Mauerwerk  haben 
sich  reichlich  bezahlt  ge- 
macht. Durch  die  heute  fast 

allgemein  übliche  Verrechnung  mit  dem  Unternehme]-  wird  über- 
dies einer  bedeutenden  Vermehrung  des  Mauerwerks  und  damit  der 
Kosten  von  vornherein  vorgebeugt.  Im  Gegensatz  zu  früher  verein- 
bart man  Einheitspreise  für  das  Meter  Länge  des  fertigen  Tunnels,  die 
nach  den  vertraglich  festgelegten  Querschnitten  abgestuft  sind,  be- 
zahlt also  nicht  die  tatsächlichen  Leistungen  an  Ausbruch  und 
Mauerung,  sondern  nur  ihren  nach  dem  Entwurf  rechnerisch  er- 
mittelten Betrag.  Da  es  um  den  eigenen  Vorteil  geht,  sorgt  der  Unter- 
nehmer mit  allem  Nachdruck  dafür,  daß  die  wirklichen  Ausbruch- 
mengen möglichst  wenig  die  errechneten  überschreiten  und  er  nicht 
mit  großen  Kosten  den  zuviel  ausgebrochenen  Fels  wieder  durch 
Mauerwerk  ersetzen  muß.  Das  Anmauern  der  Widerlager  brachte 
somit  ohne  besondere  Kosten  bedeutende  Verbesserungen,  und 
es  gelang  selbst  in  Strecken  mit  starkem  Druck,  widerstandsfähige 
Ringe  herzustellen. 

Da  das  Gewölbe  nach  wie  vor  trocken  hinterpackt  wurde,  hatte 
diese  grundsätzliche  Abänderung  mit  der  früheren  Ausführungsalt 
die  ziemlich  gute  Entwässerung  des  Gewölbes  gemein,  während  sich 
die  des  Widerlagers  verschlechterte.  Das  hatte  zunächst  jedoch  keine 
Bedeutung,  da  Mängel  am  Widerlager  erfahrungsgemäß  seltener  vor- 
kommen, leichter  als  am  (Jewölbe  beobachtet  und  mit  geringeren 
Kosten  beseitigt  werden  können.  Der  schwache  Teil  l)lieb  nach  wie 
vor  das  Gewölbe,  und  es  war  wichtiger,  für  seine  gute  Trockenlegung 
zu  sorgen.  Das  aus  der  Gebirgsdecke  kommende  Wasser  Hießt  auf 
dem  entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  Zementmörtel  überdeckten 
Gewölbrücken  nacii  beiden  Seiten  ab  und  sammelt  sich  in  je  einer 
in  Kämpfernähe  auf  der  Oberseite  des  Widerlagers  angelegten  Rinne. 
Auf  die  Länge  eines  Ringes  werden  in  ihr  zwei  oder  drei  Tiefpunkte 
angelegt,  von  denen  aus  das  Wasser  entweder  dui-cli  senkrechte 
Schächte  im  Mauerwerk  auf  die  Sohle  und  durch  Querschlitze  in  die 
Bettung  oder  durch  Schlitze  im  (Jewölbe  sofort  ins  Freie  gelangt. 
Manchmal  mauert  man  als  Schächte  senkrecht  stehende  Zementröhren 
ein,  manchmal  s]3art  man  sie  nur  im  Mauerwerk  aus  und  füVirt  sie 
so  am  (iebirge  hei-uuter,  daß  die  Gebirgswand  die  hintere  Seite  bildet. 
Die  Hauptmenge  des  Sickervvassers  fließt  tatsächlich  ab.  aber  das 
Gewölbe  wird  doch  hinreichend  durcluiäßt.  Wie  schon  vorhin  gesagt 
wurde,  wird  eben  der  Glattstrich  selten  richtig  gediclitet  und  dei-  Mörtel- 
mantel bleibt  porig,  auch  wenn  man  den  Kalk  aufgibt  und  mir  noch 
Zement  verwendet.  Durch  das  mit  dem  Arbeitsforts(;liritt  zusammen- 
hängende stückweise  Herstellen  entstehen  an  der  Verbindung  von 
altem  und  neuem  Mantel  Undichtheiten.  und  durch  das  fortwährende 


Niedortropfen  von  Wasser  aus  ^ler  Deckenverschalung  wird  er  an 
vielen  Stellen  durchlöchert  oder  gar  abgewaschen.  Ist  Druck  vor- 
handen, so  treten  durch  die  Formänderungen  des  Lehrbogens  während 
der  Wölbung  und  beim  Ausrüsten  Risse  und  Sprünge  im  Mantel  auf, 
durch  die  Wasser  ins  Gewölbe  eindringen  kann.  Am  schlimmsten 
ist  der  auch  bei  der  Ausführung  andauernde  Wasserzudrang.  Man 
suchte  sich  durch  Auflegen  von  Klinkern  zu  helfen  oder  deckte  den 
frischen  Mörtel  mit  irgend  einem  wasserundurchlässigen  Stoff  ab. 
I'rüher  nahm  man  Wachstuch  oder  wasserdichte  Leinwand,  dann 
versuchte  man  es  mit  Dachpappe  und  asphaltiertem  Filz,  endlich 
griff  man  in  seiner  Not  sogar  zu  verzinktem  Wellblech.  Man  hilft 
sich  damit  über  die  augenblickliche  Verlegenheit  hinweg,  schützt  den 
frischen  Mörtel  vor  dem  Tropfwasser,  sichert  ihm  ein  ungestörtes 
Abbinden  und  hat  eine  Zeitlang  wirklich  trockene  Gewölbe.  Der 
Erfolg  konnte  jedoch  nicht  lange  anhalten,  da  die  wasserabweisende 
Schutzdecke  aus  Filz,  Leinwand  oder  Dachpappe  verfaulte  und  das 
verzinkte  Blech  veiTOstete.  Immerhin  hat  man  auf  diese  Art  einen 
wirklich  abbindenden  Schutzmantel  herstellen  gelernt. 

Auf  einem  anderen  Gebiete  des  Bauwesens  hatte  inzwischen  die 
Frage  der  Abdichtung  Bedeutung  erlangt  und  war  in  befriedigender 
Weise  gelöst  worden.  Die  Gewölbe  aus  Stein,  Beton  und  Eisenbeton 
haben  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren  mit  immer  größerem  Erfolg 
den  Wettbewerb  mit  den  eisernen  Brücken  aufgenommen.  Bei  ihnen 
ist  eine  gute  Abdichtung  von  vornherein  angestrebt  worden,  da  sie 
in  vollem  Umfang  den  äußeren  Witterungseintlüssen  ausgesetzt  sind 
und  etwaige  Mängel  in  der  Wasserableitung  sofort  auffallen  müssen. 
Hier  konnte  man  sich  um  so  eher  zu  kostspieligen  Mitteln  ent- 
schließen, als  im  Gegensatz  zum  Tunnelbau  nur  kleinere  Flächen 
abzudichten  sind.  Ein  ganzer  Gewerbebetrieb  bringt  heute  Asphalt- 
tilzplatten  auf  den  Markt,  die  bei  sachverständiger  Ausführung 
allen  Anforderungen  entsprechen.  Man  stellt  auch  Platten  her,  die 
zwischen  Asphaltlilzdecken  eine  dünne  Einlage  von  Bleiblech  haben 
und  dadurch  wohl  die  beste,  aber  auch  die  teuerste  Abdichtung  bilden. 
Im  Freien  ist  es  möglich,  die  Dichtung  nur  bei  trockener  und  nicht 
kalter  Witterung  zu  verlegen,  die  Ausführung  durch  Facharbeiter 
zu  bewirken  und  für  eine  strenge  Aufsicht  zu  sorgen.  Damit  sind 
aber  die  unbedingten  Voraussetzungen  eines  Erfolges  erfüllt,  und  in 
der  Regel  hält  er  auch  an.  Um  die  Dichtung  vor  dem  Gestück  oder 
Bahnschotter  zu  schützen,  verlegte  man  früher  eine  Lage  Klinker, 
während  man  neuerdings  eine  etwa  3  cm  starke  Decke  aus  Zement- 
mcirtel  ]  :  2  mit  Drahtnetzeinlage  aufbringt. 

Die  dabei  gesammelten  Erfahrungen  kamen  allmähUch  auch  dem 
Tunnelbau  zugute,  und  man  sah  vor  allem  ein,  daß  eine  ordentliche 
Dichtung  ohne  wesentlich  größere  Aufwendungen,  als  man  bisher 
gewohnt  war,  nicht  erzielt  werden  könne.  Von  nun  an  wurden  im 
Voranschlag  für  Tunnel  größere  Mittel  dafür  vorgesehen  und  auch 
gern  zur  Verfügung  gestellt,  da  die  Ersparnis  an  Unterhaltungs-  und 
Erneuerungskosten  ihre  Wirtschaftlichkeit  bald  bewies  Seit  Jahren 
werden  nun  Asphalthlzplatten  verwendet  oder  die  Rücktlächen  des 
Gewölbes  mit  Goudron  oder  ähnlichem  Stoff  gestrichen.  Platten  mit 
dünner  Bleiblecheinlage  werden  nur  selten  genommen,  da  sie  teuerer 
sind  und  für  die  großen  Flächen  große  Ausgaben  verursachen.  Einen 
so  durchschlagenden  Erfolg  wie  bei  den  Brücken  erzielte  man  im 
Tunnel  jedoch  leider  nicht,  und  das  liegt  daran,  daß  hier  die  Aus- 
führung sich  grundsätzlich  von  jener  unterscheidet.  Dort  wird  die 
Dichtung  nach  Gewölbschluß  in  einem  Zuge  über  die  ganze  Fläche 
von  Facharbeitern  verlegt:  während  sie  hier  in  Teilen  von  den  Tunnel- 
maurern aufgebracht  wird.  Da  nach  Gewölbschluß  kein  Arbeitsraum 
mehr  dafür  vorhanden  ist,  muß  Dichtung  und  Hinterpackung  gleichen 
Schritt  mit  der  Mauerung  halten,  kann  daher  nicht  von  ihr  getrennt 
und  nur  von  denselben  Arbeitern  ausgeführt  werden.  Ein  Tunnel- 
inaurer,  der  sich  fortgesetzt  im  engsten  Raum  mit  dem  Auswechseln 
und  Herausnehmen  der  Zimmerung  und  dem  Versetzen  der  schweren 
(;ua(lei-n  ([uält,  ist  nicht  geeignet,  eine  Dichtung  mit  aller  nötigen 
Sorgfalt  zu  verlegen  und  die  Plattenstöße  z.  B.  nach  allen  Regeln  der 
Kunst  zu  vei-i)in(lcn.  Da  der  Maurer  meistens  nach  seinem  Fort- 
schritt entlohnt  wird  und  eine  so  strenge  Aufsicht  wie  im  Freien 
nicht  üblich  und  wegen  der  zahlreichen  Arbeitsstellen  auch  nicht 
möglich  ist,  sinkt  die  Güte  der  Arbeit.  Als  zweiter  Umstand  be- 
einträchtigt die  Tatsache  den  Erfolg,  daß  die  Dichtung  bei  fort- 
gesetztem Wasserzudrang  gemacht  werden  muß,  während  man  sie 
im  Freien  bei  Regenwetter  unbedingt  unterläßt.  Das  Erwärmen  und 
Flüssigmachen  des  Klebstoffes  im  Tunnel  ist  wegen  des  Rauches  des 
feuchten  Holzes  und  des  Gestankes  der  Masse  lästig  und  wiegen  der 
Feuersgefalir  für  die  Auszimmerung  geradezu  gefährlich.  Wird  er 
jedoch  außerhalb  erwärmt,  so  erkaltet  er  zu  schnell  und  auch  wenn 
man  ihn  glücklich  oben  über  dem  Gewölbe  noch  heiß  hat,  so 
wird  er  bei  der  Berührung  mit  dem  auf  dem  Mauerwerk  und  den 
Platten  stehenden  Wasser  und  bei  dem  ständigen  Regen  kalt  und 
spröde,  kann  nicht  mehr  gestrichen  werden  und  ist  unbrauchbar. 
In   den  sehr  nassen  Ringen,  wo   die  Dichtung  am  nötigsten  ist, 
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kann  sie  überhaupt  nicht  sachgemäß  ausgeführt  werden,  und  nur  in 
den  weniger  feuchten  Strecken  bringt  die  teure  und  mühevolle  Arbeit 
noch  einen  Erfolg.  Einige  Erfahrungen  bei  umgebauten  Tunneln 
lassen  zudem  befürchten,  daß  die  Asphalthlzj)latten  und  ähnliche 
Stoffe  durch  das  immer  fließende  Gebirgswasser  ihre  wasserabweisende 
Eigenschaft  im  Traufe  der  Jahre  verlieren  und  schließlich  verfaulen 
werden.  Dort,  wo  man  in  Anlehnung  an  die  Brückendichtung  über  dem 
Schntzstoff  eine  Decke  aus  Zementmörtel  aufbringt,  wird  die  Zerstörung 
längere  Zeit  hintangehalten  werden;  während  sie  da.  wo  man  zum 
Schutze  gegen  die  si)itzen  Auspacksteine  nur  eine  Klinkerschicht  ver- 
legt, raschere  Fortschritte  machen  wird.  Diese  wesentlich  anders 
gearteten  Verhältnisse  der  Baustellen  im  Freien  inid  im  Tunnel  sind 
somit  daran  schuld,  daß  der  nach  den  Erfahrungen  im  J^reien  und 
nach  den  großen  Aufwendungen  erwartete  Erfolg  in  der  Trocken- 
legung der  Tiumelgewölbe  nicht  befriedigte. 

Die  (iewölbeabdichtung  im  Königstuliltunnel  in  Heidel- 
berg. Ein  neuer  Versuch  großen  Umfangs  wurde  in  den  letzten 
Jahren  beim  Bau  des  2,5  km  langen  Königstuhltunnels  durchgeführt. 
Oberbaurat  Tegeler,  der  die  Oberleitung  über  den  Bau  der  großen 
Bahnhofsanlagen  in  Heidelberg  hatte,  von  denen  der  Tunnel  einen 
Teil  bildet,  fand  die  Unterstützung  des  damaligen  Baudirektors 
Geheimen  Oberbaurats  Wasmer  in  seinem  Bestreben,  den  auf  lange 
Strecken  Löß,  Buntsandstein  und  faulen  Granit  durchfahrenden 
Tunnel  unter  Aufwoidung  außerordentlicher  Mittel  trockenzuhalten. 
Gestützt  auf  reiche  Erfahrung  im  Tunnelbau,  kannte  er  die  Unzuläng- 
lichkeit der  übUchen  Arten  und  schlug  als  Dichtungstoff  In  nassen 
Ringen  metallisches  Blei  in  1  mm  starken  Platten,  wie  sie  im  Handel 
erhalten  werden,  vor.  Da  die  Ringe  S  m  lang  sind,  sollten  die 
Platten  in  einer  Länge  von  4.10  m  geliefert  werden  uiul  in  Ring- 
mitte um  0,20  m  übergreifen.  Eine  weitere  Verbindung  der  Stöße 
schien  überflüssig  und  wurde  zur  Erzielung  einer  einfachen  Aus- 
führung auch  nicht  verlangt.  Jede  Platte  war  0,80  m  breit  und  3.5  kg 
schwer  und  wurde  als  Rolle  angeliefert.  Man  griff  die  Blechdicke 
wesentlich  stärker,  als  sie'  bei  irgend  einer  der  angebotenen  Blei- 
isolierplatten war,  und  hatte  so  vor  allem  eine  Platte,  die  auch 
eine  grobe  Behandlung  vertrug,  ohne  zu  zerreißen.  Ganz  allgemein 
wurde  zunächst  angeordnet,  daß  ein  jedes  Gewölbe,  gleichifültig  ob 
trocken  oder  feucht,  auf  seiner  oberen  Leibung  einen  3  cm  starken 
Mantel  aus  Zementmörtel  1  : 3  erhält.  Zeigt  sich  kurz  vor  der  Maue- 
rung gar  kein  Wasser  odei-  nur  an  wenigen  Stellen  sogenanntes 
Schwitz  Wasser,  so  begnügt  man  sich  damit,  über  dem  Deckmantel 
einen  2  cm  starken  Glattstrich  aus  Zementmörtel  1:1,  der  mit  der 
Stahlkelle  möglichst  geglättet  wird,  aufzubringen.  Ist  das  Bogenstück 
jedoch  feucht,  so  wird  der  Ring  mit  Blei  gedichtet.  Der  Arbeits- 
vorgang verläuft  derart,  daß  beiderseits  drei  Schichten  der  Wölb- 
quadern versetzt,  der  Zwischenraum  zwischen  ihnen  und  dem  Gebirge 
mit  Mörtel  ausgemauert  und  auf  der  Ausmauerung  mit  Zementmörtel 
1  :  3  und  einem  Glattstrich  1 : 1  die  Längsrinne  hergestellt  wird.  Die 
Maurer  versetzen  dann  auf  einer  Seite  weitere  zwei  Schichten, 
gleichen  die  Rücktläche  mit  Mörtel  1 : 3  aus  und  verlegen  auf  die 
ganze  Ringlänge  das  Blei,  indem  sie  die  aus  einer  einzigen  Rolle  ge- 
schnittenen Teile  a,  h  und  c  (Abb.  3  u.  4)  verwenden.  Diese  Einzelteile 
passen  sich  dem  Längsgefälle  der  einzelnen  Rinnenstrecken  gut  an. 
werden  kurz  vor  dem  Bedarf  an  der  Arbeitsstelle  unten  zugeschnitten 
und  erleichtern  einen  guten  Anschluß.  Das  Blei  wird  glatt  und  an  den 
Stößen  durch  Schläge  mit  einem  Holz  möglichst  eng  aufeinander- 
gepreßt. Hierauf  wird  sogleich  ein  3  cm  starker  Schutzmantel  aus 
Zementmörtel  1 : 3  bis  20  cm  unterhalb  des  oberen  Plattenrandes 
aufgezogen  und  darauf  ein  Glattstrich  aus  Zementmörtel  1 : 1  her- 
gestellt. In  ganz  nassen  Ringen  oder  dort,  wo  Wasser  niedertropft, 
wird  starke  Dachpappe  noch  darübergebreitet,  die  im  Ringe  ver- 
bleibt. Während  die  Maurer  auf  der  anderen  Kämpferseite  die 
gleiche  Arbeit  ausführen,  hat  der  abgedeckte  Mantel  und  Glatt- 
strich Zeit,  abzubinden  und  ziemlich  zu  erhärten.  Erst  dann  wird 
die  trockene  Hinterpackung  aus  Granitsteinen  auf  der  ersten  Seite 
eingebaut  und  dabei  darauf  geachtet,  daß  möglichst  nur  platten- 
förmige  Steine  mit  ihrem  Lager  auf  dem  Glattstrich  liegen.  Im  An- 
schluß hieran  werden  sofort  die  nächsten  zwei  oder  drei  Schichten 
auf  der  gleichen  Seite  versetzt  und  der  3  cm  starke  Mörtelausgleich 
aufgezogen.  Nun  werden  zwei  Rollen  Blei  der  Länge  nach  auf  ihm 
aufgerollt  und  so  zurechtgerückt,  daß  die  näher  dem  Kämpfer 
liegenden  Platten  a,  b,  c  (Abb.  4),  deren  oberes  Ende  auf  20  cm 
Breite  blank  herausragt,  von  den  neuen  Platten  um  10  cm  überdeckt 
werden.  In  Ringmitte  überdecken  sich  die  neuen  Platten  um  20  cm. 
Sogleich  wh-d  nun  der  Deckmantel  aus  Zementmörtel  1 : 3  mitsamt 
Glattstrich  auf  die  ganze  Länge  von  X  m  hergestellt  und  dabei  auf 
einen  guten  Verband  mit  dem  alten  Mantel  und  Glattstrich  gesehen. 
Da  der  Plattenstoß  10  cm  oberhalb  des  Stoßes  im  Schutzmantel  liegt, 
so  kann  eine  schwer  zu  vermeidende  Undichtigkeit  am  Anschluß  des 
neuen  Mörtels  nichts  schaden.  Erst  nachdem  diese  erste  Seite  so  weit 
vorgeschritten  ist,  wird  auf  der  zweiten  über  dem  nun  abgebundenen 


Glattstrich  ausgepackt.  Nun  geht  es  auf  dieser  zweiten  Seite  um 
zwei  bis  drei  Schichten  weiter  mit  Wölben,  und  so  wird  die  Dichtung 
und  Auspackung  immer  im  gleichen  Maße  wie  das  Mauerwerk  hoch- 
getrieben. Über  dem  Scheitel  wird  sie  natürlich  vor  Kopf  ausgeführt 
und  schreitet  von  einem  Ringstoß  zum  anderen  fort.  Wo  genügend 
Zwischenraum  vorhanden  ist.  wird  der  über  dem  (iewölbscheitel  vei'- 
bleibende  Schlitz  gern  erst  kurz  vor  dem  Schluß  des  anstoßenden 
Ringes  ausgepackt:  doch  läuft  man  dabei  Gefahr,  daß  die  Maurer  in 
einer  unbewachten  Stunde  ihn  durch  eine  dünne  Wand  am  Ringstoß 
abschließen,  währeiul  dahinter  die  Packung  fehlt.  Besser  ist  es.  weiui 
etwa  2  m  geschlossen  sind.  Dichtung  und  Packung  sogleich  hei-- 
zustellen,  da  der  Betrug  daiui  nicht  möglich  ist. 

Im  Laufe  des  Baufortschritts  sammelte  man  Erfahrungen,  deiTii 
Nutzanwendung  einen  wesentlichen  Anteil  an  dem  Erfolg  hatte.  Zu- 
nächst wurde  beobachtet,  daß  viele  Gewölbe  sonst  tadellos  trocken 
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Abb.  4.    Schnitt  a  b. 


Reihenfolge  der  Dichtung-  1.  Ausgleich  mit  Zementmörtel  1:3.  2.  Blei- 
platte 1  mm  stark,  4,10  m  lang,  0,80  ni  breit.  3.  Schutzmantel  aus  Zement- 
mörtel 1:3.   4.  Glattstrich  aus  Zementmörtel  1:1.  —  Teile  abc  sind  aus 

einer  Platte  und  im  unteren  Teil  ohne  Mantel. 
Bei  vielem  Wasser  im  First  wurde  auf  den  Glattstrich  noch  eine  Deckn 
aus  Dachpappe  gelegt. 
Abb.  3  u.  4.    Tunnelquerschnitt  imd  Gewölbeabdichtung 
im  zweigleisigen  Königstuhltunnel.    Angemauerte  Widerlager. 

und  immer  mir  in  der  Höhe  der  beiden  Kämpferrinnen  mit  Wasser 
durchtränkt  waren.  Dies  kommt  daher,  daß  das  über  dem  Blei  im 
porigen  Schutzmantel  herabsickernde  Wasser  statt  nach  der  Rinne 
frei  auszufließen,  infolge  des  Verbandes  zwischen  dem  Schutz- 
mantel  und  dem  Rinnenausgleich,  der  aus  dem  gleichen  Zement- 
mörtel 1  : 3  besteht,  das  Wasser  aus  jenem  in  diesen  sickert  und  von 
da  durch  die  Kämpferschichten  ins  Freie  gelangt.  Nachdem  man 
diesen  Zusammenhang  zwischen  Schutzmantel  und  Rinnenausgleich 
unterbrochen  hatte  und  das  Blei  auf  seine  untersten  10  cm  blank  und 
ohne  Schutzmantel  in  der  Rinne  liegen  ließ,  mußte  das  auf  ihm 
niederlaufende  Wasser  aus  der  Mörteldecke  heraustreten  und  in 
offenem  Laufe  in  die  Rinne  gelangen,  in  der  es  wegen  des  starken 
Längsgefälles  rasch  den  Ablaufschächten  zueilte.  Durch  diese  Maß- 
nahme (Abb,  3)  wurde  tatsächlich  eine  Durchnässung  der  Kämpfer- 
schichten verhindert.  Weiter  muß  beim  Verlegen  der  Bleiplatten  un- 
bedingt auf  die  vergeschriebene  Überlappung  in  den  Längs-  und  vor 
allem  in  den  wagerechten  Stößen  gehalten  werden.  Um  das  zu  er- 
reichen, muß  der  Schutzmantel  mindestens  20  cm  vor  dem  oberen 
Plattenrande  aufhören.  Ragt  die  80  cm  breite  Platte  über  die  zuletzt 
versetzte  Wölbschicht  hinaus,  so  muß  der  Mantel  20  cm  vor  den 
Steinen  aufhören.  Beim  Fortgang  der  Arbeit  kann  man  dann  das 
Bleiblech  vorsichtig  zurückbiegen,  den  Ausgleich  auf  dem  Gewölbe- 
rücken weiterführen  und  das  Blei  ebenfalls  weiter  verlegen,  ohne  daß 
man  es  zu  scharf  biegen  oder  den  Schutzmantel  durch  das  Bewegen 
des  Bleches  beschädigen  müßte.  Die  Packung  ihrerseits  muß  wieder 
mindestens  um  Handbreite  vor  dem  Schutzmantel  aufhören.  Dadurch 
wird  einerseits  ein  guter  Anschluß  des  neuen  Ausgleiches  und  Schutz- 
mantels an  die  alten  Mäntel  möglich,  anderseits  ein  Versetzen  der 
Stöße  der  beiden  Mörteldecken  gegen  den  Bleistoß  erreicht  und  ein 
Brechen  des  Bleches  durch  zu  scharfes  Umbiegen  vermieden.  Vor- 
übergehende Abspreizungen  dürfen  nie  auf  dem  ungeschützten  Blei- 
mantel aufgesetzt  werden.  Sind  in  ihn  dennoch  einige  Löcher  hinein- 
gestoßen, so  müssen  sie  durch  Blechstücke  sorgfältig  überdeckt 
werden. 

Wichtig  war  es  ferner,  sofort  und  fortwährend  den  Schutz- 
mantel vor  dem  Tropf wasser  durch  Abdecken  mit  Dachpappe  zu 
schützen  und  endlich  mit  dem  Auspacken  zu  warten,  bis  der 
Mörtel  erhärtet  war.  Gerade  letzteres  bildet  den  schwachen  Punkt 
in  der  ganzen  Ausführung  und  wurde  wiederholt  nicht  beachtet.  Der 
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Erfolg-  war  immer  ein  feuchtes  Gewölbe  trotz  Blei  und  Schutzmantel. 
Eine  wesentliche  Erleichterung'  und  Sicherung  des  Erfolges  würde 
erzielt  werden,  wenn  man  dem  Schutzmantel  mindestens  zwölf 
Stunden  Zeit  zum  Erhärten  ließe  und  vor  der  Hintei-packuug  erst 
eine  Schicht  hartgebrannter  Klinker  flach  auf  ihm  verlegen  wtirde.  Auch 
wenn  sie  unter  der  Last  der  Trockeni)ackung  in  den  vielleicht  noch 
nicht  genügend  erhärteten  Mörtel  eingedrückt  würden,  so  würden  sie 
doch  niemals  das  Blei  durchstoßen  können,  wie  es  von  den  Ecken 
unregelmäßiger  Auspacksteine  ab  und  zu  geschieht. 

Die  Stärke  des  Bleies  von  1  mm  gegenüber  den  sonst  gebräuch- 
lichen dünnen  Blechen  ermöglicht,  daß  bei  der  beiderseitigen  Berührung 
mit  frischem  Zementmörtel  die  Bleioberilächen  angegriffen  werden 
dürfen  inid  doch  immer  noch  ein  starker  gesunder  Kern  sich  erhält, 
der  auf  die  Dauer  wasserdicht  bleibt  Zerstört  werden  wird  mit  der 
Zeit  nui-  die  Dachpappe,  die  aber  nach  dem  Erhärten  des  Schutz- 


^«Mörtelmauepwepk  oder 
Beton 


Sickerung  aus  Klinkern 
Mörtelschutzdecke 
Bleiblech 


Die  abgedeckte  Versuchsfläche  mißt  94  qm  und  verbrauchte  103  qm 
Platten  und  275  kg  Goudronklebmasse,  die  zusammen  691  Mark 
kosteten.  An  Arbeitslohn  für  die  Tunnelmaurer  wurden  357  Mark 
bezahlt,  so  daß  die  Dichtung  eines  8  m  langen  Ringes  —  ohne  Aus- 
gleich und  Schutzmantel  zu  rechnen  —  1048  Mark  und  1  qm  verlegte 
Platte  11  Mark  20  Pf.  kostete.  Demgegenüber  wurde  für  die  vorhin 
beschriebene  Dichtung  mit  1  mm  starkem  Bleiblech  einschl.  Aus- 
gleich und  Schutzmantel  nur  7  Mark  80  Pf.  bezahlt,  so  daß  sie  trotz 
des  größeren  Verbrauchs  an  teurem  Blei  erheblich  billiger  kommt, 
auch  wenn  man  bei  der  Versuchsart  für  die  mangelnde  Übung  die 
Kosten  von  Mörtelausgleich  und  Schutzmantel  in  Abzug  bringt. 
Der  Versuch  beweist  augenfällig,  daß  die  durchgeftüirte  Bleiblech- 
dichtung sicherlich  nicht  teurer  als  die  im  Brückenbau  als  beste 
anerkannte  Dichtungsart  mit  Goudronbleiplatten  ist,  daß  jene  den 
Besonderheiten  des  Tunnelbaues  nicht  Rechnung  trägt,  während  diese 

sich  einfach  ge- 
staltet und  dahei- 
einen  vollen  Er- 
folg verbürgt.  Ihr 
1  mm  starkes  Blei- 
blecli  bietet  eine 
größere  Gewähi- 
für  einen  Bestand 
als  alle  anderen 
sonst  üblichen 
Schutzstoffe;  und 
hierin  ist  sie  allen 
anderen  Verfahren 
überlegen. 
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Schnitt  c  c.  Schnitt  d  d. 
Abb.  5.  Tunnelquerschnitt. 


Abb.  6. 


Schnitt  a  a. 


Hauptsickepung 

Abb.  8  Oberansicht 
des  Klinkerbelages 
auf  dem  Gewölbe. 

(M,  1 :  40). 


0 

liiiilii"! 


IDT" 


Abb.  5  bis  10.   Entwässerung  von  Gewölbe 
und  Widerlager  in  druckhaftem  Gebirge. 
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Abb.  7.    Schnitt  b  b. 


Abb.  9.    Schnitt  ec. 


Abb.  10. 

Entwässe- 
rungs- 
rohr. 

(  M.  1 :  40.) 


mantels  ihren  Zweck  erfüllt  hat  uiul  überflüssig  wird.  Alles  andere 
ist  auch  bei  starkem  Wasserzudrang  und  Gebirgsdruck  unvergänglich, 
behält  seine  von  ihm  verlangten  Eigenschaften  um!  bewahrt  seine 
richtige  Lage,  so  daß  nach  menschlicher  Voraussicht  der  Erfolg,  der 
mit  dieser  Art  Dichtung  in  Heidelberg  erzielt  wurde,  von  Bestand 
sein  nuiß.  Der  Erfolg  beruht  wesentlich  auf  der  Einfachheit  dei-  Aus- 
führung. Von  dem  Matn-er  wird  keine  Sonderarbeit  verlangt,  da  er- 
nur  die  Rollen  aufzuwickeln  und  glatt  zu  verlegen,  an  den  Stößen 
aber  nicht  besonders  zu  verbinden  braucht.  Kein  Klebstoff,  kein  be- 
sonderes Handwerksgerät  ist  nötig. 

Zum  Vergleich  wurde  in  einer  feuchten  Strecke  des  unteren  Bunt- 
sandsteins ein  Ring  mit  Isolierplatten  gedichtet,  die  auf  besondere 
Bestellung  von  dem  Werke  mit  einei-  besondei-s  starken  Bleiblech- 
einlage von  0.5  mm  zwischen  den. Asphaltplatten  und  mit  4,10  ni  Länge 
und  0,80  jn  Breite  liergestellt  worden  waren.  Die  Stöße  sollen  nach 
Vorschrift  so  vei-bunden  werden,  daß  die  dreiteiligen  Platten  auf 
10  cm  zahnradartig  ineinandergriffen ,  wobei  immer  der  Teil  der 
oberen  Platte  den  der  unteren  überdeckt.  Wo  Asphalt  As])halt 
berührt,  sollen  die  Teile  mit  heißem  Goudron  verklebt  werden.  Die 
Ausführung  war  wesentUch  schwerer  als  die  in  den  Nachbarringen. 
Während  sonst  zwei  Maurer  das  glatte  Bleiblech  auf  dem  Mörtel- 
ausgleich richtig  verlegen  konnten,  hatten  hier  sechs  Maurer  in  dem 
engen  Arbeitsraum  Mühe,  die  rauhe  Bleiisolier))latte  in  ihre  richtige 
Lage  zu  verbringen.  Die  steifen  Platten  aus  Asjjlialttilz  brachen 
niehrfacli  bei  dem  durch  das  Wölben  bedingten  Zui-ückbiegen  der 
überstehenden  Plattenteile.  Trotz  strenger  Aufsicht  war  es  unnuig- 
lich.  die  Stöße  nach  der  sinnreichen  Vorschrift  zu  vei'binden.  Die 
ganze  Mauerung  war  zunächst  durch  das  Warten  auf  den  natüi-lich 
nur  nach  festem  Fahri)liui  verkehrenden  Arbeitszug.  der  den  vor  dem 
Tiüuieleingang  heiß  gemachten  Klebstoff  mitbrachte,  aufgehalten. 
War  der  Goudron  daini  glücklich  nicht  vergessen  und  oben  hinauf 
auf  den  Gewölberücken  gebracht  worden,  so  war  er  meistens  schon 
wieder  dick  und  zäh  geworden,  wurde  bei  der  Berührung  mit  den 
nassen  Platten  uiul  dem  Tropfwasser  vollends  kalt  und  konnte 
nur  in  wenigen  Fällen  in  (hm  Stößen  aufgestrichen  werden.  Die 
wenigen  aber,  die  nach  Anweisung  zusammengeklebt  werden  konnten, 
wurden  wegen  des  zähen  Klebstoffes  zu  unförmigen  Wülsten,  die 
einen  Auf-  und  Rückstau  ei-zeugten,  statt  das  Wasser  sii-her  über  den 
Stoß  zu  leiten.  Man  zog  daher  bald  vor,  die  Asphaltbleiplatten  ein- 
fach übergreifen  zu  lassen  uiul  sie  in  der  Überlaj)pung  notdürftig  zu 
verkleben. 


Der  Königstuhltuuuel  liegt  auf  etwa  100  m  im  Löß,  auf  800  m 
im  mittleren  und  ebensoweit  im  unteren  Buntsandstein,  luul  die  rest- 
liche Strecke  von  750  m  durchfährt  (iranit.  Von  den  311  Ringen  wurde 
ein  starkes  Drittel  mit  10  400  qm  Blei  belegt,  und  alle,  bei  denen  die 
bald  erkannten  Fehler  der  Aid'angszeit  vermieden  wurden,  sind  trotz 
bedeutenden  Wasserzudrangs  —  ein  einziger  Ring  liefert  z.  B.  mehr 
als  1  Sekundenliter  —  im  Gewölbe  trocken.  Eine  kleine  Anzahl  Ringe, 
die  entweder  keine  oder  eine  fehlerhaft  verlegte  Bleidichtung  haben, 
zeigen  Tropfwasser  in  den  Gewolbfugen.  Ein  Auswaschen  des  Mörtels 
ist  jedoch  ausgeschlossen,  da  nur  reiner  Zementmörtel  1 : 3  verwendet 
wurde.  Der  häuHg  tibliche  Zusatz  von  angeblich  hydraulischem  Kalk 
wurde  verworfen,  da  der  in  dortiger  Gegend  gewonnene  Zement  schon 
in  sich  mehr  Kalk  enthält,  als  durch  die  Kieselsäure  beim  Abbinden 
chemisch  gebunden  werden  kaini.  An  manchem  der  nassen  Ringe 
erweist  sich  die  am  Anfang  erklärte  Tatsache,  daß  die  Saugwirkung 
der  Tunnelröhre  erst  nach  Jahren  ihren  Größtwert  und  Dauer- 
zustand erreicht.  Man  hätte  eben  alle  (Jewölbe,  bei  denen  sich 
auch  nur  wenig  Scliwitzwasser  beim  Ausbruch  zeigte,  mit  Blei 
dichten  sollen. 

Dichtung  bei  naß  hlntermauertem  Gewölbe  und 
schlechtem  Gebirge.  Bei  dieser  in  großem  Maßstab  ausgeführten 
Dichtung  ist  dei-  Hohlraum  zwisclien  Gewölbe  und  Gebii-ge  trocken 
ausgemauei-t  worden,  da  in  den  feuchten  Strecken  das  Gebirge  wohl 
etwas  Druck  aber  doch  genügend  inneren  Zusammenhang  hatte  und 
sein  Eindring(!n  in  die  Zwischenräume  des  Trockenmauerwerks  nicht 
zu  befürchten  war.  Nur  auf  der  kurzen  Strecke  wurde  mit  Mörtel  aus- 
gemauert, wo  die  ine(lrig(;  flberlagerung  aus  faulem  und  stark  zer- 
klüftetem Granit  bestaiul,  der  bei  nachträglichem  Sc^nken  des  Trocken- 
mauerwerks sich  mit  seiner  ganzen  Last  auf  das  (iewölbe  gelegt 
hätte.  In  lehmigem,  weichem  uml  schwimmendem  Gebii-ge  mit  Wasser- 
zudrang ist  ebenfalls  .Möi-telmauerwerk  über  dem  Gewölbe  zu  em])fehlen, 
da  sonst  die  verstoi)fte  Auspackung  das  Wasser  nicht  mehr  ableitet 
und  durch  Setzinigen  starken  (Jebirgsdruck  hervoi-ruft.  der  dem 
Gew(')lbe  gefährli(-li  werden  kann.  Auch  bei  dieser  Anordnung  und 
hier  besonders  muß  zwischen  Übermauerung  und  Gewölbe  eine  sicher 
wii-kende  Schutzschicht  eingeschaltet  werden,  denn  das  Mörtelmauer- 
werk läßt  genau  wie  das  (Jebirge  das  Wassel-  seinen  Lauf  nach  dem 
Hohlraum  der  Tunnelröhre  fließen  und  dabei  ins  Gewölbe  eindringen. 
Eine  gute  und  dauerhafte  Entwässerung  bringt  in  der  vorhin  aus- 
führlich beschriebenen  Weise  auf  den  Gewölberücken  den  Ausgleich, 
das  Bleiblech,   den   Schutzmantel   mit  Glattstrich,   die  Dachpappe 
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und  die  Klinkersehicht  auf  (Abb.  (i  bis  10).  Nur  werden  hier  die  Klinlv(M- 
nicht  mit  engen  Fugen  verlegt,  sondern  dazu  beiuitzt.  ein  gutes  Netz 
von  Sickerungen  herzustellen.  Von  der  Käiupt'errinne  aus  führt  man  in 
der  Fallinie  bis  zum  Scheitel  Haujitsickerungen.  die  etwa  S  cm  innere 
Lichtweite  haben  und  au  den  besonders  nassen  Stellen  eng  neben- 
einandergelegt werden.  In  sie  münden  seitlich  von  oben  ktmimende 
Nebenstränge  von  gleicher  Weite,  die  wie  jene  durch  Auseinander- 
rücken zweier  benachbarter  Heilien  Klinker  vuid  Überdecken  mit 
einer  dritten  Reihe  gebildet  werden.  Um  die  lichte  Weite  der  Sicker- 
stränge zu  sichern,  kann  man  besonders  geformte  Decksteine 
verwenden.  Die  Übermauerung  wird  auf  dieser  Klinkerlage  wie 
üblich  ausgeführt,  doch  wird  man  als  erste  Lage  auf  die  Klinker- 
schicht einen  recht  trockenen  steifen  Zementmörtel  aufbringen,  der 
nicht  leicht  in  dieHohlräume  dringt.  Um  das  aus  der  übermaue- 
rung  austretende  Sickerwasser  sicher  den  Seitensträngen  zuzuleiten, 
sollen  sie  nicht  viel  weiter  voneinander  entfernt  sein  als  das  Ge- 
wölbe stark  ist.  In  starken  Wasserstellen  ordnet  man  mehr  an  als 
in  weniger  feuchten,  doch  sollte  eine  Höchstentfernung  gleich  der 
doppelten  Oewölbestärke  nicht  überschritten  werden.  Die  Entfernung 
der  Hauptstränge  muß  ebenfalls  den  örtlichen  Verhältnissen  angepaßt 
werden,  darf  bei  starken  Gewölben  größer  als  bei  schwachen  sein, 
sollte  sich  aber  auch  immer  innerhalb  eines  Maßes  gleich  der  2.5  fachen 
Gewölbestärke  halten.  Je  kürzer  der  Weg  nach  einer  Sickerung  gegen- 
über jenem  durchs  (Jewölbe  ins  Fi'eie  ist,  desto  sicherer  werden  die 
Wasserfäden  ihn  wählen.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  an  Sickerungen  zu 
sparen,  da  ihre  Anlage  einfach  und  wenig  zeitraubend  ist.  An  Stellen, 
wo  Quellen  angetroffen  werden,  wird  man  in  der  Klinkerdeckschicht 
und  dem  Mörtelmauerwerk  einen  senkrechten  Schacht  aussparen,  in 
welchem  das  gesamte  Quellwasser  auf  dem  kürzesten  Wege  in  den 
Sickerstrang  und  von  da  in  die  Kämpferriiuie  gelangt.'  Werden  diese 
Maßnahmen  vernünftig  durchgeführt,  so  gelingt  die  Troi  keidudtung 
eines  mit  Mörtelmauerwerk  verspannten  Gewölbes  ebenso  sicher  wie 
die  eines  trocken  hinterpackten.  Die  eigentlichen  Ausgaben  für  die 
Dichtung  werden  nicht  größer,  nur  die  Hintermauerung  ist  durch 
den  Mörtel  wesentlich  teurer  geworden  und  kostete  z.  13.  in  Heidel- 
berg statt  4.80  Mark  für  1  cbm  Trockenpackung  luui  30  Mark  bei 
allerdings  kleinen  Massen.  Diese  Mehrausgaben  legen  daher  nahe, 
nur  in  wirklich  schlimmen  Strecken  den  ganzen  Ring  ans  Gebirge 
naß  anzumauern,  sich  sonst  aber  mit  dem  Annuiuern  der  Widerlager 
zu  begnügen,  zumal  man  für  die  kleine  Einbuße  an  Standsicherheit 
den  Vorteil  gleichmäßigerer  Wasserableitung  hat.  Häufig  genügt  es 
auch,  durch  einige  gemauerte  Pfeiler  eine  sichere  Vers])annung 
zwischen  Gewölbe  und  Gebii-ge  herzustellen  und  so  die  Vorteile  beider 
Arten  zu  vereinigen. 

Nach  der  wichtigen  Untersuchung  einer  (4ewölbeentwässerung  bei 
trockener  oder  nasser  Hintermauerung  möge  noch  die  weniger  wichtige 
Frage  der  Trockenlegung  der  Widerlager  besprochen  werden. 
Von  dem  Augenblick  an,  wo  man  alle  Widerlager  zur  Erhölumg  der 
Standsicherheit  anmauerte,  drang  das  aus  dem  Gebirge  austretende 
Wasser  in  das  Mauerwerk  und  von  da  in  das  Freie.  Im  allgemeinen 
schenkt  man  diesem  Umstände  keine  Bedeutung,  da  hierdurch  weniger 
oft  als  im  Gewölbe  Schäden  entstehen  und  da  etwa  doch  notwendig 
werdende  Auswechslungen  besonders  in  zweigleisigen  Tunneln  nicht 
schwer  auszuführen  siiul.  Traf  man  unterhalb  des  Kämpfers  auf 
Quellen,  so  leitete  man  ihr  Wasser  wie  bei  jeder  Futtermauer  durch 
Querschlitze  auf  dem  kürzesten  Wege  ins  Freie,  darüber  hinaus  tat 
man  jedoch  nichts,  um  das  sich  wie  ein  Schwamm  mit  Wasser  voll- 
saugende  Mauerwerk  trockenzuhalten.     Hier  gibt   es  jedoch  auch 


einen  einfachen  Weg,  der  zum  Ziele  führt.  Zwischen  Gebirge  und 
Mauerwerk  eine  Schutzschicht  einzuscluilten,  ist  erstens  zu  "teuer  und 
zweitens  unzulässig,  da  sie,  um  wirksam  zu  sein,  im  Mauerwerk  senk- 
recht angebracht  werden  müßte  und  dadurch  den  Mauenpierschnitt 
in  zwei  dünne  Schalen  zerlegen  würde.  IJeim  Fehlen  einer  jeden 
Verzahnung  würde  die  sichtbare  Iiuienschale  beim  geringsten  An- 
waclisen  des  Gewöll)edruckes  ausbauchen,  ähnlich  wie  bei  mangel- 
haft verzahnter  Siclittlächenverkleidung  an  Stützmauern.  In  einem 
Tunnel  bei  Stuttgart  legte  man  neuerdings  zur  Entwässerung  guß- 
eiserne Köhren  durch  die  betonierten  Wich'rlager,  d.  h.  man  ordnete 
ähnlich  wie  in  Mauern  eine  große  Zahl  Entwässerungschlitze  an. 
Besser  und  billiger  kduimt  man  zum  Ziel,  wenn  num  die  das  Ge- 
wölbewasser aus  den  Kämpferrinnen  herunterführenden  senkrechten 
Schächte  weiter  ausbaut,  sie  als  Sammelstränge  betrachtet  und  der 
zwischen  zwei  Schächten  liegenden  (iebirgswaiid  ihr  Wasser  durch 
Seitensickerstränge  entzieht.  Im  Königstuhltunnel  sind  auch  im 
trockenen  Gebirge  in  jedem  Widerlager  eines  Ringes  mindestens 
zwei  solcher  Abfallschächte  von  0,2b  m  Breite  vorhanden,  die  auf 
drei  Seiten  vom  Mauerwerk  und  auf  der  hinteren  von  der  Gebirgs- 
wand  begrenzt  werden.  Zeigte  sich  über  die  ganze  Wand  verteilt 
Sickerwasser,  so  sah  man  drei,  vier  oder  noch  mehr  Schächte  vor, 
legte  jeden  in  die  Nähe  des  verhältnismäßig  größten  Wasserzudranges, 
machte  ihn  je  nach  Bedarf  etwa  0,50  m  breit  oder  bildete  ihn  zur 
richtigen  Kammer  von  etwa  1  m  Breite  aus.  Ein  ansehnlicher  Bruch- 
teil des  Wassers  gelangte  somit  sofort  in  sie,  und  den  größten  Teil 
des  Restes  faßten  die  senkrecht  übereinander  in  dem  angemauerten 
Mauerpfeiler  am  Gebirge  ausgespaiten  Querschlitze,  die  ein  ordent- 
liches Seitengefälle  haben.  Indem  nuui  nach  diesem  Plan  die  Be- 
1  ührungsfläche  zwischen  Widerlager  und  (Jebirge  verringert,  sichert 
man  sich  eine  ordentliche  Wasserableitung,  ohne  den  Vorteil  einer 
Anmauerung.  das  Heranziehen  der  ))assiven  Gebirgsfestigkeit  bei  dei- 
Aufnahme  des  (Jewölbeschubes.  aufzugeben.  In  Heidelberg  wurden 
die  Widerlager  in  der  Sichttläche  mit  Schichtensteinen  aus  Neckar- 
taler Sandstein  verkleidet  uiul  dahinter  mit  dem  in  der  Sandstein- 
strecke gewonnenen  Ausbruch  hochgemauert.  Die  (lUierschlitze  luul 
Schächte  wurden  dabei  mit  ausgesuchten,  haramerrecht  bearbeiteten 
Bruchsteinen  verkleidet  und  verursachten  keinen  besoiuleren  Auf- 
wand. Werden  die  Widerlager  betoniert,  dann  werden  die  Kammern 
verschalt,  und  ihre  Verschalung  wird  nach  kurzer  Zeit  hochgezogen 
luul  wieder  verwendet.  Man  kann  zur  Verkleidung  jedoch  auch 
Betondielen  verwenden,  die  in  den  Kammei'u  gleich  einen  Glattstrich 
ersetzen  Auch  bei  gemauerten  Widerlagern  mit  großem  Wasser- 
andrang ist  dies  zu  empfehlen.  Die  t^uers(!hlitze  mtissen  im  Beton 
durch  Schalung  aus  Holz  oder  besser  noch  durch  Einlegen  von 
Zementröhren  mit  einem  Halbkreisc[uersclmitt  hergestellt  werden, 
doch  können  hierzu  auch  hartgebrannte  Klinker  verwendet  werden 
(vgl.  Ahh.  b,  6,  7  u.  10).  Die  (^uerschlitze  bleiben  offen,  während  die 
Schächte  und  vor  allem  die  Kammern  trocken  ausgepackt  werden  uiul 
so  einen  Teil  der  Festigkeit  des  fortgelassenen  Mauerkcirpers  ersetzen 
(Abb.  7).  Die  Sohle  der  Schächte  uiul  Kammern  und  auch  mancher 
Querschlitz  im  Königstuhltunnel  erhielt  so  gut  wie  möglich  einen 
(illattstrich.  ab  und  zu  eine  Bleiblechabdeckung,  meistens  jedoch 
einen  Schutz  aus  Daclipajjpe.  Wo  eine  Verwendung  des  Gebirgs- 
wassers  nicht  beabsichtigt  wurde,  hat  jeder  Schacht  seinen  durcli  das 
Widerlager  hiiulurclu'eichenden  (^uerschlitz.  der  meistens  etwas  unter 
Schieneimntei'kante  in  der  Bettung  ausmündet.  Der  Erfolg  dieser 
Entwässerungsart  des  Widerlagers  ist  auch  in  sehr  nassen  Stellen 
gut  gewesen.  (Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 


Eine  ausfülirliclie  Übersicht  über  die  baugescliiclitliclieii  Doktor- 
arbeiten der  Technischen  Hoclischnle  in  Dresden  entliält  die  An- 
trittsrede „Die  baugeschichtliclien  Dissertationen  der  Hochbauabteilung 
der  Technischen  Hochschule  Di-esden",  die  jüngst  (Jeheimer  Hofrat 
Professor  Dr.  Gurlitt  bei  Übernahme  des  Rektorats  für  das  Studien- 
jahr 1915/lG  gehalten  hat.  Die  Zusammenstellung,  in  der  die  Arbeiten, 
die  sich  mit  Gegenständen  der  Baupraxis,  mit  volkswirtschaftlichen 
und  städtebaulichen  Aufgaben  beschäftigen,  nicht  aufgenommen  siiul. 
ist  nicht  nur  durch  die  außergewöhnlich  hohe  Zahl  der  eingegangeneu 
Arbeiten  bemerkenswert,  sondern  mehr  noch  durch  den  ausfühi-- 
lichen  Umfang  des  erledigten  Arbeitsgebietes.  Neben  Beiti'ägen  zur 
Baugeschichte  Dresdens  inid  des  Königreichs  Sachsens  (inunentlicli 
der  Renaissance-  und  der  Barockzeit),  neben  Untersuchungen  übei-  archi- 
tektonische Schöpfungen  der  Volkskunst  (namentlich  des  Bauern- 
hauses und  des  Holzbaues)  nennt  das  Verzeichnis  eine  ganze  Reihe 
von  Abhandlungen  über  ausländische,  französische,  belgische,  hollän- 
dische, spanische,  italienische  und  bulgailsche  Baukunst.    Selbst  den 


Knnstdenkmälern  außereuiojtäischer  Länder  ist  die  Aufmei'ksamkeit 
der  Studierenden  zugewendet  gewesen,  wie  die  Doktoi'arbeiten  über 
indische,  siamesische  und  chinesische  Baukunst  beweisen.  Die  Be- 
deutung, die  nach  den  Ergebnissen  neuerer  Forschung  tlie  alte 
Architektur  Kleinasiens  für  die  l'augeschichte  des  Abendlandes  ge- 
wonnen luvt,  hat  ferner  eine  Keihe  von  Untersuchungen  über  islamische 
Baukunst,  über  die  Bautechnik  des  Iiak.  des  alten  Mesopotamien  und 
des  zentralen  Kleinasien  angeregt.  Ein  wertvoller  Quellenstoff  ist  in 
diesem  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Forschungsarbeit  aufgestapelt,  und 
der  Gewinn,  den  die  Baugeschichte  aus  diesen  Einzelbeiträgen  zu 
zii'hen  vermag,  ist  sehr  beeh'utend.  In  den  Ruhm  des  Erfolges  abei- 
haben  sich  die  Doktoranden  mit  dem  Leiter  des  baugeschichtlichen 
Seminars  an  der  Dresdener  Hochschule,  Professor  Gurlitt  selbst 
zu  teilen,  der  den  starken  Einfluß,  den  er  ki-aft  seiner  Persönlich- 
keit als  Lehrer  auszuüben  fähig  ist,  immer  wieder  benutzt,  seine 
Schüler  zu  so  fruchtbaren  und  dankenswerten  Leistungen  anzu- 
spornen. Bdt. 
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Vorschläge  zur  Berechnung  von  Schutzbrücken  für  Drahtseilschwebebahnen. 


V^om  Ingenieur  A 

Wenn  man  bei  der  Berechnung  von  Schutzbrüclcen  von  dem 
Gesichtspunkte  ausgeht,  daß  die  durch  den  Stoß  des  fallenden  Wagens 
hervorgerufene  Beansprucluing  einen  bestimmten  zulässigen  Wert,  der 
unterlialb  der  Elastizitätsgrenze  liegen  muß,  nicht  überschreitet,  so  er- 
hält man  fih-  die  durch  den  Stoß  des  fallenden  Wagens  beanspruchten 
Bauteile  derartig  starke  Querschnitte,  daß  man  mit  Rücksicht  auf  den 
durch  die  SchutzbrUcke  zu  erfüllenden  Zweck  mit  Recht  von  einer 
ganz  außerordentlichen  Baustoffverschwendung  sprechen  kann. 

Im  Jahrgang  1913  dieser  Zeitschrift,  Seite  210,  ist  z.  B.  eine  nach 
obigem  Gesichtspunkte  aufgestellte  Berechnung  veröffentlicht,  bei 
deren  Anwendung  sich  für  die  der  Stoßwirkung  gleichwertige  Be- 
lastung Werte  ergeben,  die  oft  mehr  als  das  20-  bis  30 fache  Gewicht 
des  fallenden  Wagens  betragen.  Auch  alle  anderen  in  den  technischen 
Werken  vorhandenen  Formeln  zur  Berechnung  der  Stoßwirkung 
fallender  Körper  ergeben  ähnliche  Werte.  Obwohl  sich  nun  gegen 
die  Richtigkeit  dieser  Formeln  unter  gewissen  Bedingungen  vom 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  nicht  viel  einwenden  läßt,  so  ist 
anderseits  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  es  zahlreiche  Schutzbrücken 
gibt,  die  nur  für  das  2,5  fache  Fallgewicht  berechnet  sind  und  trotzdem 
bei  vorgenommenen  Fallproben  den  Anforderungen,  die  an  eine  Schutz- 
brücke zu  stellen  sind,  vollkommen  genügten  Es  ist  noch  nicht  vor- 
gekommen, daß  eine  derartige,  für  das  2,5 fache  P'allgewicht  berechnete 
Schutzbrücke  bei  einer  Fallprobe  nicht  standgehalten  hätte,  obwohl 
sich  bei  Anwendung  der  oben  angeführten  Berechnung  für  die  ge- 
troffenen Träger  Beanspruchungen  von  mehr  als  10000  kg/qcm  ergeben 
würden.  Der  Grund  für  dieses  mit  der  Wissenschaft  nicht  im  Ein- 
klang stehende  Verhalten  der  Schutzbrücken  besteht  hauptsächlich 
darin,  daß  bei  den  Versuchen  die  Proportionalitätsgrenze  überschritten 
wurde  und  mithin  die  auf  dem  Proportionahtätsgesetz  beruhenden 
Formeln  zur  Bestimmung  der  Stoßwirkung  ihre  Gültigkeit  verlieren. 
Zur  Beurteilung  der  Frage,  ob  es  nun  berechtigt  ist.  bei  Schutzbrücken 
eine  Überschreitung  der  Proportionalitätsgi-enze  zuzulassen,  diene  fol- 
gendes Rechnungsbeispiel: 

Ein  Träger  I  19  sei  1,5  ra  weit  gespannt  und  werde  in  der  Mitte 
durch  eine  fallende  Last  von  50  kg  getroffen,  deren  Fallhöhe  17  cm 
beträgt.  Es  soll  festgestellt  werden,  wie  groß  der  Sicherheitsgrad 
gegen  Bruch  ist. 

Nach  der  oben  angeführten  Berechnungsweise  ist  der  dynamische 
Wert 


n 


=  .  +  1/ 


1  + 

Q 


2  a  .  h 


ist. 


Q  ist  das  Gewicht  des  fallenden  Körpers.  G  das  Gewicht  des  ge- 
troffenen Trägers,  h  die  Fallhöhe  und  /o  die  Durchbiegung  unter  der 
ruhenden  Last  Q. 
Es  ergibt  sich 


/ü 


50  +  18 


50 .  150=» 


4SE-J      48.  2 UOO 000. 1763 


0,000997  cm 


1 


2  . 0,735  . 17 


=  ~  160. 


0,000997 

Der  Stoßdruck  entspricht  also  hier  dem  IGOfachen  der  fallenden 
Last  und  ist  mithin 

n.  Q=z  160.  bO  =  8000  kg. 
Die  Durchbiegung  unter  der  fallenden  Last  ist 

n.fo  =  m.  0,000997  —  0,159  cm, 
mithin  die  hierbei  geleistete  Formänderungsarbeit 

~n.Q.7i.fo  =  ~.  8000  .  0,159  =  636  cmkg. 

Die  Arbeit  der  fallenden  Last  ist  nach  Abzug  des  Stoßverlustes 
L  =  a.Q.h^Q.n.fo, 
also      L  —  0,735  .  50  .  17  4-  50  .  0,159  =     636  cmkg. 

Die  Übereinstimmung  dieser  äußeren  Arbeit  mit  der  Form- 
änderungsarbeit bestätigt  die  Richtigkeit  des  ermittelten  dynamischen 
Wertes  n. 


Seuft  in  Leipzig. 

Die  durch  den  Stoß  hervorgerufene  Beansi)ruchung  ist 
n.Q.l  _  8000.  150  _ 


a  = 


1600  kg/(icm. 


AW    ~  4.186 

Zur  Beurteihmg  des  Sicherheitsgrades  gegen  Bruch  ist  nun  fol- 
gendes zu  beachten: 

Wenn  es  sich  um  einen  durch  statischen  Angriff  einer  Kraft  be- 
anspruchten Träger  handelt,  so  findet  man  die  Sicherheit  gegen  Bruch 
dadurch,  daß  man  die  zur  Herbeiführung  des  Bruches  erforderliclie 
Belastung  mit  der  tatsächlich  vorhandenen  Belastung  vergleicht.  Bei 
einer  durch  statischen  Angriff  hervorgebrachten  Beanspruchung  von 
1600  kg/qcm  und  einer  Bruchfestigkeit  von  4000  kg/qcm  wäre  also 

die  zum  Bruch  erforderliche  Belastung  =2,5mal  so  groß  als  die 

vorhandene  Belastung,  mithin  die  Sicherheit  gegen  Bruch  2,5 fach. 
W^enn  es  sich  dagegen  um  eine  durch  das  Arbeitsvermögen  einer 
bewegten  Masse  hervorgebrachte  Beanspruchung  handelt,  wie  in  vor- 
liegendem Falle,  so  kann  man  die  Sicherheit  gegen  Bruch  nur  richtig 
beurteilen,  wenn  man  die  zur  Herbeiführung  des  Bruches  erforderliche 
Forniänderungsarbeit  mit  dem  vorhandenen  Arbeitsvermögen  der  be- 
wegten Masse  vergleicht. 

Es  wäre  also  zunächst  festzustellen,  welche  Arbeit  erforderlich  ist, 
um  den  Träger  bis  zur  Grenze  seines  Tragvermögens  durchzubiegen. 
Unter  der  Voraussetzung,  daß  auch  nach  Überschreitung  der  Elasti- 
zitätsgrenze die  Dehnungen  für  die  zugehörigen  Beanspruchungen 
bekannt  sind,  würde  sich  diese  Aufgabe  lösen  lassen,  was  allerdings 
zu  einer  sehr  umständlichen  und  niclit  ganz  zuverlässigen  Berechnung 
führen  würde.  Es  ist  deshalb  einfacher  und  genauer,  das  Arbeits- 
vermögen aus  Biegungsversuchen  mit  Trägern,  die  bis  zur  Grenze 
ihres  Tragvermögens  durchgebogen  wurden,  zu  bestimmen. 

Derartige  Versuche  sind  z.  B.  von  Prof.  L.  Tetmajer  auf  Ver- 
anlassung der  Firma  Gebr.  Stumm.  Neunkirchener  Eisenwerk,  gemacht 
worden  und  in  einer  im  Jahre  1885  erschienenen  Druckschrift  mit 
dem  Titel  „Bericht  über  die  vergleichende  Wertbestimmung  einer 
Reihe  deutscher  Normalproüle  in  Fluß-  und  Schweißeisen'"  beschrieben 
worden.  In  Ermanglung  anderer  neuerer  Versuche  sollen  diese  Ver- 
suche den  folgenden  Berechnungen  zugrunde  gelegt  werden.  In  dem 
Bericlit  sind  auf  S.  41  für  eni  I-N.-P.  19  bei  einer  Stützweite  von 

1,5  m  die  verschiedenen  Belastungsstufen 
bis  zur  Grenze  der  Tragfähigkeit  mit  den 
zugehörigen  Durchbiegungen  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt.  IMldet  man  aus 
diesen  Werten  das  in  Abb.  1  dargestellte 
Arbeitsschaubild,  so  stellt  dessen  Flächen- 
iidialt  liek'anntlich  die  während  des  Vor- 
ganges geleistete  Arbeit  dar,  welche  in 
vorliegendem  Falle  gleich  71  cmt  ist.  Die 
durch  den  Stoß  geleistete  Formände- 
rungsarbeit ist  dagegen  nur  636  cmkg  oder 
0,636  cmt  und  wird  durch  das  in  Abb.  1 
gestrichelte  Dreieck  dargestellt.  Der 
Sicherheitsgrad  gegen  Bruch  ergibt  sich 
nun  aus  dem  Verhältnis  der  ganzen  Bild- 
tläche  zu  der  gestrichelten  DreiecklUiche 
und  ist 

71 

w  =  /^  ..„^  =  11 1,5 fach. 
0,636 

Um  den  Bruch  herbeizuführen,  wäre  also  ein  lll,5mal  so  großes 
Arbeitsvermögen  erforderlich,  als  in  Wirklichkeit  vorhanden  ist,  d.  h. 
die  Fallhöhe  müßte  11 1,5 mal  so  groß  sein,  wenn  der  Bruch  ein- 
treten soll. 

Man  sieht  also,  daß  das  Arbeitsvermögen  des  Trägers  bei  weitem 
nicht  ausgenutzt  wird,  und  es  ist  klar,  daß  dies  immer  der  Fall  sein 
muß,  wenn  man  bei  der  Berechnung  einer  Schutzbrücke  von  dem 
Gesichtspunkte  ausgeht,  daß  die  durch  den  Stoß  hervorgebrachte 
Beansi)ruchung  unterhalb  der  Elastizitätsgrenze  liegen  muß.  Selbst 
wenn  man  über  die  Elastizitätsgrenze  hinausgehen  und  nach  den 
Voi'schlägen  von  Dr.  Ing.  K(")gler  eine  Beanspruchung  von  3000  kg/qcm 
zulassen  würde,  was  in  Abb.  1  der  Durchbiegung  J"  entspricht,  so 
würde  trotzdem  nur  etwa  V;»  <^'<'S  ganzini  Arbeitsvermögens  des 
Trägers  ausgenutzt  werden. 

Es  ist  daher  ohne  weiteres  erklärlich,  warum  Schiitzhrücken,  hei 
denen  sich   nach  den   auf  dem  Proportionalitätsgesetz  beruheiulen 


-    /'=18,88f  =»l 

Belastungen  in  t  y 
Abb.  1. 
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Abb.  -J. 


(?=400o'*9/cm2 


Foi-nieln  Beanspruchungen  von  10  000  kg'qcm  und  mehr  ergeben, 
bei  Fallproben  standgehalten  haben.  Der  Vorgang  beim  Stoß  wird 
in  diesem  Falle  durch  Abb.  2  dargestellt.  Recluierisch  wächst  die 
Spannung  geradlinig  nach  der  Linie  a — b.  und  das  Dreieck  abc  stellt 
die  geleistete  Formändei-ungsarbeit  dar.  In  Wirklichkeit  entspricht 
aber  die  geleistete  Arbeit  der  gestrichelten  Viei-ecktläclie.  welche  an- 
nähernd gleich  dem  Dreieck  abc  ist 
und  etwa  ^'g  der  ganzen  Arbeitstläche 

beträgt.    Ti-otz  der  rechnerischen  Be-  ^  

anspruchung  von  10000  kg  qcm  ist 
also  immer  noch  eine  3fache  Sicher- 
heit  gegen  Bruch  vorhanden.  ''""Z"~'"i„,  o, 

W  enn  man  nun  in  Betracht  zieht, 
daß  die  .Mehrzahl  der  bestehenden 
Schutzbrücken  rechnerisch  derartige 
BeansiJriichungen  aufweisen,  aber  trotz- 
dem den  Anforderungen,  die  an  eine 
SchutzbrUcke  zu  stellen  sind,  cr- 
falirungsgemäß  vollkommen  geniigen, 
so  dürfte  zum  Nutzen  der  Industrie 
die  Frage  zu  erwägen  sein,  ob  es  dann 
berechtigt  ist,  daß  von  einigen  Behörden  zur  Berechnung  dei-  Schutz- 
brücken derartige  auf  dem  Proportionalitätsgesetz  beruhende  Formeln 
vorgeschrieben  werden  und  die  Bedingung  gestellt  wird,  daß  die 
hierbei  sich  ergebende  Beanspruchung  unterhalb  der  Elastizitätsgrenze 
liegen  muß. 

Eine  Schutzhrücke  muß  naturgemäß  anders  bein-teilt  werden  als 
ein  zum  Tragen  von  Lasten  dienendes  Bauwerk,  da  sie  lediglich  zum 
Schutz  gegen  einen  herunterfallenden  Wagen  dient.  Das  Hei-unter- 
fallen  eines  Wagens  ist  aber  nur  ein  Betriebsunfall,  mit  dem  man 
zwar  rechnet,  weil  er  möglich  ist.  der  aber  tatsächlich  fast  nie  auftritt, 
und  vor  allen  Dingen  nicht  zu  wiederholten  Malen  bei  ein  und  der- 
selben Schutzbrücke  Die  Mehrzahl  der  bestellenden  Schutzbrücken 
ist  überhau])t  bisher  von  einem  derartigen  Unfall  verschont  geblieben, 
und  mau  kann  wohl  mit  einiger  Si(;hei-heit  behaupten,  daß  das  Her- 
unterfallen eines  Wagens  auf  eine  Schutzbrücke  nur  ein  vereinzelter 
Fall  ist.  Für  eine  unbegrenzte  Anzahl  von  Stößen  braucht  deshalb 
eine  Schutzbrücke  nicht  hergestellt  zu  werden,  denn  da  das  Herunter- 
fallen eines  Wagens  einen  Betriebsunfall  bedeutet  und  man  einen 
Zustand,  bei  dem  sich  derartige  Fnfälle  dauernd  wiechu-holen,  schon 
aus  betriebstechnischen  Gründen  nicht  bestehen  lassen  kann,  sondern 
unbedingt  für  Abhilfe  sorgen  wird,  so  ist  darin  schon  genügend  Ge- 
währ gegen  eine  öftere  Wiederholung  derartiger  Unfälle  geboten.  Mit 
Rücksicht  darauf  dürfte  es  daher  berechtigt  sein,  für  die  Längs-  und 
(Querträger  der  Brücken  eine  Überschreitung  der  Elastizitätsgrenze  zu- 
zulassen, denn  selbst  wenn  der  sehr  unwahrscheinliche  Fall  eintreten  | 
sollte,  daß  bei  einer  Schutzbrücke  das  Herunterfallen  eines  Wagens  ! 
sich  mehrfach  wiederholen  sollte,  so  wird  doch  jedenfalls  nii^ht  immer 
ein  und  derselbe  Träger  durch  den  fallenden  Wagen  getroffen.  Da  j 
außerdem  die  Längs-  und  Querträger  leicht  auswechselbar  sind,  so 
könnte  man  gegebenenfalls,  wenn  man  ganz  besonders  vorsichtig  sein 
will;  nach  dem  Herunterfallen  eines  Wagens  den  getroffenen  Träger 
durch  einen  neuen  ersetzen. 

Die  Berechnung  einer  SchutzbrUcke  kcinnte  dei-ai-t  erfolgen,  daß 
bei  den  Längs-  und  tiuerträgern  eine  3-  bis  4 fache  Sicheilieit  gegen 
Bruch  vorhanden  ist,  die  aus  dem  Verhältnis  der  iinieren  und  äußeren 
Arbeiten  ermittelt  wird.  Der  hierbei  sich  ergeliende  Stoßdruck  wäre 
dann  für  die  Berechnung  der  Hauptträger 
zugrunde  zu  legen,  wobei  man  mit  Rück- 
sicht auf  die  Seltenheit  eines  derartigen 
Falles  eine  Beanspruchung  von  2000  kg/qcm 
zulassen  könnte. 

Die  Berechnung  einer  Schutzbrücke 
nach  diesen  Gesichtspunkten  würde  sich 
nun  folgendermaßen  gestalten. 

Zur  Bestimmung  der  inneren  Form- 
änderungsarbeit eines  bis  zur  Grenze  dei- 
Tragfähigkeit  durchgebogenen  Trägers  kann 
man  mit  genügender  Genauigkeit  die  in 
Abb.  1  dargestellte  Arbeitstläche  durch  eine 
geradlinig  begrenzte  Fläche  nach  Abb.  3  er- 
setzt denken.    Der  Inhalt  dieser  Fläche  ist 


Abb.  3. 


Setzt  man 


Pi 


u   und        = )-,  so  erliält  man 
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Abb.  4. 


Mit  Berücksiclitigung  der  Bezeich- 
nungen in  Abb.  4  wird  die  zu  P,  ge- 
liiirende  lieanspruchung 


1\ 


Mit 


ergibt  sich 
luid  hieraus 


P,  =  fr,  • 


J 


Pi.a.b.  h 
21.  J 
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h.a.  I) 


r)ie  1  )urchbiegiuig  für  die  Ki'aft  1\  ist 
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(^1 
E 
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Nach  Einsetzung  der  Werte  aus  Gl.  2\  u.  3)  in  (il. 


A  = 


0-, 


J  .1 


•ri  +  (1  +  /') 


•  •  2) 

.    .  3) 

I  erhält  man 

•  •  4) 


Die  Werte  /u  und  r  lassen  sich  nun  aus  den  Ergebnissen  der 
Biegungsversuche  von  Tetmajer  ermitteln,  und  zwar  erhält  man  aus  der 
Tabelle  auf  S.  59,  welche  die  Versuchsergebnisse  für  I-N.-P.  10  bis  I-N.-P.24 
enthält,  für,«  den  Mittelwert  |U  =  1,'2  und  f(U-  r  den  Mittelwert  v=  10, 
mithin  ist  der  Klammerwert 

[1  +  (1  +  /.)  ^]  =  [1  +  (1  +  1,2)  lOJ  =  23. 

üezüglich  des  in  die  Gl.  4)  einzusetzenden  Elastizitätsmaßes  Ii  ist 
zu  bemerken,  daß  dasselbe  kleiner  ist  als  das  übliche  Elastizitätsmaß 
fiU'  Zug  und  Druck,  und  zwar  aus  folgenden  (Jründen. 

Bei  der  Umwandlung  der  Arbeitsfläche  in  die  in  Abb.  3  dar- 
gestellte gei'adlinig  begrenzte  Fläche  ist  die  gerade  Linie  a — b  derart 
bestimmt  worden,  daß  nach  Abb.  5.  welche 
den  obeicn  Teil  der  Arbeitsfläche  vergrößei't 
dai'stellt.  die  Flächenstücke  F-f  und  ein- 
ander gleich  sind,  damit  dei-  Gesamtinhalt 
der  vereinfachten  Ai'beitsfläche  genau  gleich 
der  urs|)rünglichen  Arbeitsfläche  ist.  Die 
Linie  a — Ii  hat  also  eine  geiingere  Neigung 
gegen  die  X-Achse  als  die  Linie  a — b'.  die 
dem  wirklichen  Elastizitätsmaß  ents])richt, 
mithin  ist  in  der  Beziehung  zwischen  d\  und 
Pj.  welche  dui-cli  Gl.  3)  ausgcdiiickt  wird,  das  Elastizitätsmaß  kleiner 
rinzusetzen.  Unter  Zugrundelegung  der  Versuchsergebnisse  auf  S.  59 
rrhält  man  hierfür  den  .Mittelwert  E=  1700  t  qcm  und  für  die  der 
Ki  aft  P,  ents)>rechende  Beanspruchung  den  Mittelwert  n,  =3,35  t/qcm. 
Nach  Einsetzung  diesei'  Zahlen  werte  in  die  Gl.  4)  ei'gibt  sich 

2    3,35'^  J.l 

ir- 


Ä  = 


3 


A  =0,101 


1700 


23 


7»2 


Setzt  man  in  dieser  Gleichung  noch  J—F.i^.  wobei  7'"'  die  (Quer- 
schnittstläche  und  i  den  Trägheitsiadius  bedeutet,  so  erhält  man 


^  =0,101  F.l- 


5) 


Der  Bruch    ,    ist  nun  für  alle  I-  oder  C- Querschnitte  annähernd 


gleich,  wie  nachfolgende  Zusammenstellung 


110. 
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=  0,391 
=  0,385 


=  0,390 


Mittelwert  0.387 


Mit  ^ 
dem  gemeinsamen 


•;ann  nuin  für  C- 
=  0,392  rechnen. 


und  I- Eisen  mit 
da  mit  Rücksicht 


Mittelwert  0,397 
genügender  Annäherung 

Mittelwert  4 
h 

auf  die  durch  Baustoffunterschiede  hervorgerufenen  Ungenauigkeiten 
eine  übertriebene  (ienauigkeit  in  dieser  Hinsicht  keinen  tatsächlichen 
Wei-t  hat. 


.\r.  36. 


Zentralblatt  der 


Bauverwaltung. 
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Abb.  6. 


Nach  Einsetzung  dieses  Zahlenwertes  in  die  Gl.  5)  erhält  man  für 
die  Biegungsarbeit  eines  bis  zur  Grenze  der  Tragfähigkeit  durcli- 
gebogenen  I-  oder  E- Isisens  die  einfache  Gleichung 

.1  =  0,0155  J^'. /,  . 

F.  l 
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schreiben  kann. 

Ym-  eine  rohe  tlbei-schkigsrechnung  wird  es  nun  meist  geniigen, 
diese  nach  Gl.  fi  ermittelte  Biegungsarbeit  des  getroffenen  Trägers  mit 
dem  Arbeitsvermögen  der  fallenden  Last  zu  vei-gleichen.  um  einen 
ungefähren  Anhalt  über  den  Sicherheitsgi-ad  gegen  Bruch  zu  erhalten. 
Zur  genaueren  Ermittlung  des  Sicherheitsgrades  ist  es  jedoch  not- 
wenilig,  die  Durchbiegung  des  Trägers  unter  der  fallenden  Last  zu 
bestimmen,  tla  die  Last  und  das  Eigengewicht  des  Trägers  während 
der  Durchbiegung  noch  wirkliche  Arbeit  leisten. 

Die  Bereclnmng  dei-  Durchbiegung  läßt  sich  nun  auf  folgeiuie 
Weise  durchfüln-en. 

Beim  Zusammentreffen  der  fallenden  Last  nnt  dem  Träger  müssen 
zunächst  die  Trägheitskräfte  der  in  Kuhe  belindlichen  Trägernuisse. 
welche  an  der  Stoßstelle  plötzlich  beschleunigt  wird,  überwunden 
werden,  wobei  eine  Verminderung  der  Geschwindigkeit  der  fallenden 
Last  eintritt,  bis  beide  Teile  im  Augenblick  der  stärksten  Zusammen- 
jiressung  an  der  Stoßstelle  gemeinsame  Geschwindigkeit  erreicht 
haben. 

Die  in  irgeiul  einem  Augenblick 
während  des  Stoßvorganges  auf  den 
Träger  wirkenden  Kräfte  sind  nun  fol-  ' " " ' ' ' 

gende:  Einmal  wirkt  zwischen  der  fallen-  A 
den   Last   und    dem  Träger   der  Stoß- 
druck N,  ferner  an  den  Enden  des  Trägers 

die  Auflagerdrücke  A  und  außerdem  über  die  ganze  Länge  des 
Trägers  verteilt  und  nach  den  Enden  zu  abnehmend  die  bei  der 
Beschleunigung  auftretenden  Trägheitskräfte  der  Trägermasse  (Abb.  6j. 

Die  Wirkung  der  Schwerkraft  der  fallenden  Last  und  tles 
Trägers  soll  bei  dieser  Betrachtung  der  Einfachheit  halber  zunächst 
anßer  acht  gelassen  werden,  was  sich  mit  der  Aniuihme.  der 
Stoß  wii'ke  in  wagerechter  anstatt  in  senkrechter  Ilichtung.  decken 
wüi'de. 

Den  Stoßdruck  N  kann  man  sich  nnn  aus  zwei  Kräften  bestehend 
denken,  und  zwar  aus  einer  Kraft  Nw.  welche  mit  tlen  Massenträgheits- 
kräften im  Gleichgewicht  ist,  und  aus  einer  Ki-aft  Nn.  welche  mit  den 
Auflagerdrücken /l  im  Gleichgewicht  ist.  15eide  Kräfte  verursachen 
eine  Formäiulerung  des  Trägers,  und  zwar  bringt  die  Ki-aft  Nm  vor- 
wiegend eine  (irtliche  Zusammenpressung  des  Trägei-s  und  der  fallenden 
Last  an  der  Stoßstelle  hervor,  während  die  Kraft  Na  in  der  Haupt- 
sache eine  Durchbiegung  des  Ti-ägers  im  ganzen  verursacht.  Beide 
Kräfte  ändern  ihre  Größe  während  des  ganzen  Vorganges  beständig, 
und  zwar  nimmt  die  Ki-aft  Na  von  Null  an  entsprecheiul  dem  bei  dei- 
Durchbiegung  entstehenden  Biegungswiderstand  des  Trägers  allmäh- 
lich zu  und  erreicht  im  Augenblick  der  größten  Durchbiegung  ihren 
Größtwert,  währeiul  die  Kraft  Nm  bei  Beginn  des  Voi'ganges  ganz 
plötzlich  zunimmt  und  in  dem  Augenblick,  wo  beide  Körper  an  dei- 
Stoßstelle  gleiche  Geschwindigkeit  besitzen,  ihren  Größtwert  erreicht 
und  nachher  wieder  abnimmt.  IJeide  Kräfte  leisten  nun  eine  gewisse 
Formänderungsarbeit,  deren  Summe  gleich  dem  vor  dem  Stoß  vor- 
handenen Arbeitsvermögen  der  bewegten  iMasse  ist.  Die  Kraft  iVm  ver- 
ursacht bei  der  Zusammeni)i-essung  zwischen  der  Last  und  dem 
Träger  eine  Übei-schreitung  der  Elastizitätsgrenze,  mithin  kann  man 
zur  Bestimmung  der  Ai'beit  der  Kraft  Nm  die  Gesetze  des  luielastischen 
Stoßes  anwenden.  Diese  in  der  Ijehre  vom  Stoß  als  Stoßverlust  be- 
zeichnete Arbeit  ist  lediglich  von  dem  Verhältnis  der  .Massen  der 
stoßenden  Kfirper  abhängig  und  ist.  wenn  dei-  ('ine  K(lr|)er  vor  dem 
Stoß  sich  in  llulie  befand. 

wenn  L,  die  vordem  Stoß  vorhandene  lebendige;  Kraft  des  bewegtcMi 
Körjiers  und  M,  die  Masse  desselben  bedeutet,  während  M.^  die  Masse 
des  gestoßenen  Körpers  ist.  Die  nach  Abzug  dieses  Stoßvei'lustes 
ülirigbleibende  Arbeit  wird  von  der  Kraft  Na  geleistet  und  ist 


L,^  =  L,  1 


odei- 


L  —  L, 


wofür  zur  Al)kürzung  L  =  L-  .  öc  gesetzt  werden  soll.  In  vorliegendem 
Falle  ist  =Q.h.  wobei  Q  das  Fallgewicht  und  h  dii'  Fidlhöhe  be- 
deu(^'(. 


Da  bei  dem  gestoßenen  Träger  die  Geschwindigkeiten  seiner 
Massenteile  nicht  überall  gleich  sind,  wie  die  gewöhnliche  Gleichung 
fth-  den  Stoß  freier  Körper  voraussetzt,  sondern  nach  den  Enden  zu 
abnehmen,  so  ist  für  nur  ein  Teil  der  Masse  des  getroffenen 
Trägers  einzusetzen,  der  so  zu  bemessen  ist,  daß  seine  lebendige 
Kraft  gleich  der  lebendigen  Kraft  sämtlicher  Massenteile  des  Trägers 
ist.  Da  das  Gesetz,  wonach  die  Geschwindigkeiten  der  Massenteile 
abnehmen,  nicht  bekannt  ist.  so  ist  eine  genaue  Bestimmung  der 
Masse  M<,  nicht  möglich.  Auch  ist  es  unsicher,  ob  nicht  in  vor- 
liegeiulem  Falle,  wo  der  getroffene  Träger  noch  durch  andere  mehr 
oder  weniger  elastische  13auteile  gestützt  ist.  die  Massen  dieser 
Teile  noch  mitbeschleunigt  werden  und  daher  in  der  Stoßformel  mit 
in  Betracht  zu  ziehen  sind.  Anderseits  ist  es  jedoch  auch  möglich, 
daß  der  Augenblick,  in  welchem  die  Geschwindigkeiten  des  fallenden 
Körpers  und  des  Trägers  an  der  Stoßstelle  einander  gleich  sind, 
bereits  eintritt,  ehe  die  weiter  von  der  Stoßstelle  entfernt  liegenden 
Teile  des  Trägers  in  Bewegung  kommen,  was  zur  Folge  haben  würde, 
daß  letztere  Teile  zur  Bestimmung  des  Stoßverlustes  nicht  mehr  in 
Betracht  kämen.  Um  nun  zu  einer  ungefähren  Abschätzung  der  Masse 
21/.,  zu  gelangen,  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  über  diesen  Punkt 
willkürliche  Annahmen  zu  machen.  Es  wird  deshalb,  ohne  lüicksicht 
darauf,  ob  der  Träger  elastisch  gelagert  ist  oder  nicht,  der  Einfach- 
heit halber  angenommen,  daß  die  Geschwindigkeiten  der  Massenteile 
an  den  Enden  des  Ti-ägers  gleich  Null  sind  und  an  den  anderen 
Stellen  des  Trägers  sich  wie  die  Biegungsordinaten  bei  ruhender  Last 
verhalten.  Diese  Annahme,  welche  auch  bei  der  in  Nr.  31,  Jahrg.  1913 
dieser  Zeitschrift  abgeleiteten  Stoßformel  gemacht  worden  ist,  ergibt 
für  die  Masse  des  geti'offenen  Trägers  den  Wert 

^r-  3L    oder  Ml. 
ÖD      '  l  ' 


Es  wird  mithin 


A  '/2f 


V2G\  720  \ 

Abb.  7. 


wenn  G  das  Gewicht  des  getroffenen  Trägers  bedeutet. 

Zu  dem  für  die  Biegungsarbeit  in  Betracht  kommenden  Arbeits- 
vermögen L—oi.Q.h  tritt  bei  senkrechter  Stoßrichtung  noch  die 
während  der  Durchbiegung  von  der  fallenden  Last  geleistete  Arbeit 
Q  .  f.    Außerdem  leistet  m)ch  das  Eigengewicht  des  Trägers  mit  der 

vor  dem  Stoß  darauf  ruhenden  Be- 
lastung eine  positive  Arbeit,  welche 
von  der  Form  der  Biegungslinie  ab- 
hängig ist.  Da  iler  größte  Teil  der 
Durchbiegung  nach  Überschreitung  der 
Elastizitätsgrenze  zurückgelegt  wird 
und  die  Biegungslinie  für  diesen  Fall 
sehr  wenig  von  einer  geknickten  Ge- 
i-aden  abweicht,  so  kann  num  flir  die 
Arbeit  des  Eigengewichtes  G  nach 
Abb,  7  den  Wei-t 

setzen. 

Die    gesamte    äußere   Arbeit  ist 
mithin 

^'=^^  +  («  +  -2«)/' 

und  nuiß  gleich  dei'  in  Abb.  8  durch  die  gestrichelte  Fläche  dar- 
gestellten Biegungsarbeit  des  Trägers  sein.  Setzt  man  in  dem  Aus- 
(li-uck   für  die  äußei-e  Arbeit  noch  f  =  x -\- ()\   und  zur  Abkürzung 

V  +        —  ergibt  sich 


/.  +  <r  Cr  +  J,)  =  Y    ■    +    •  ^  +  T 


^■2 


.Mit  F^  =  fi.Pi  und  (I3  =  I' .  fl,  geht  diese  (Ueicbung  über  in 


-f  G'  (x  +  d'O  =  Y    •    +  J\-^  +  Y       "  ,' 


Diese  Gleichung  nach  x  autgelöst,  ergibt 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


5.  M  \m. 


Es  ist  nun  /"=     +  mithin 


/  (       G'Y      2r  fG' 

^ach  Einsetzung  der  Zahl 


0,5 


7) 


Nach  Einsetzung  der  Zahlenwerte  r  =  10  und  «  =  1,2  erhält  man 

G' 

8) 


+  1/50^  100  (f +  ^-0,5) 

Sicherheit  gegen  Bruch  erj 
äußeren  zur  inneren  Arheit  und  ist 


Die  Sicherheit  gegen  Bruch  ergibt  sich  aus  dem  Verliältnis  der 


wobei 
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Ä 

und    La  =  cc  .  Q  .  h  -\-  G' .  f  ist. 


Der  größte  Stoßdruck  ist  nach  Abb.  8 

p  =  p,  +  (P2-P0 


woraus  sich  nach  Einsetzung  der  Werte  =  fx  .  P-^,  d\  —  v.d\  und 
x  —  f  —  (Ij  ergibt 

^  -  1  (f  _ 


P  =  P, 


1  + 


:\Iit  u  =  1 .2  nnd  )■  =  10  wird 


P, 


1+  . 
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Zahleubeispiel. 

I<"Ur  die  Längsträger  einer  Schutzbrücke  werden  I-N.-P.  16  und 
für  die  Querträger  C-N.-P.  24  verwendet.  Die  Stützweite  der  Längs- 
träger beträgt  3  m,  diejenige  der  Querträger  5  m.  Der  Wagenkasten 
mit  Inhalt  wiegt  1000  kg,  die  Fallhöhe  ist  h  =  10  cm.  Wie  groß  ist 
beim  Herunterfallen  eines  Wagens  die  Sicherheit  der  Längs-  und 
Querträger  gegen  Bruch  ? 

1.    Die  Längsträger. 

Es  wird  angenommen,  daß  der  Stoß  von 
zwei  Längsträgern  aufgenommen  wird. 

Der  Querschnitt  der  Träger  ist  F=2.  22,8 
=  45,6  qcm;     das     Trägheitsmoment  ist 
/  ^  2  .  935      1870  cm+,    das  Widerstands 
moment  1F  =  2  . 117  =  234  ccm. 

Es  ist 

P     _  45,6  ■  300 
65  ~  65 


"I  r 

p--800-->i 

Abb.  9.  ' 


Ä 


=  211  cmt. 


Überschläglich  gerechnet,  ist  die  Sicherheit 

Zur  genaueren  Ermittlung  des  Sicherheitsgrades  ist  f  nach  Gl.  8) 
zu  bestimmen. 

Gewicht  des  Trägers    (Bohlenbelag    1,6.3,0.40   =  192  kg 
mit  Belastung        \  Eigengewicht     2  .  3,0 .  17,9  =  107  .. 


Q 


1000 


G  =  299  kg  ~  300  kg. 


=^0.87 


L 

4 

^1 


Q  +  \g  '''' 
a.Q.h  =  0,87  .  1,0  .  70  =  61  cmt 
(Tl  .  W 

4  (Ti .  TF       4  .  3,35  .  234 


l 

Pi .  P 


300 
10,5 . 300^ 


=  10,5  t 


1,86  cm 


4SE.J  ~~  48.1700.1870 

^=<,.[i_5o(i-j:)  

+/5o=(i_|iy+.oo(|:+^-o,6); 


,=  ,,86[l-50(,-H|) 


61 


■0,5 


Sicherheit  n 


0   ■  10,5.1,86 
/'=  7,44  cm. 

^  =3,03  fach. 


L  +  G'.f~  61  +  1,15.7,44 

Die  Übereinstimmung  dieses  Wertes  mit  dem  Überschlagswert  3,02 
ist  hier  nur  eine  zufällige,  da  der  Stoßvcrlust  hier  fast  genau  so  groß 
ist  wie  die  bei  der  Durchbiegung  infolge  der  Schwerkraft  hinzu- 
kommende äußere  Arbeit.  Bei  kleiner  Fallhölie  ist  der  Unterschied 
ein  wesentlich  größerer. 

Zum  Vergleich  sei  noch  festgestellt,  welche  Größe  die  auf  Grund 
der  Erfahrung  häutig  angewendete  Berechnung  mit  dem  2,5 fachen 
Fallgewicht  bei  einer  zulässigen  Spaimung  von  etwa  900  kg  qcm  er- 
geben würde. 

Biegungsmoment  durch  fallenden  Wagen    2,5  •  — ^  =  187,0  tcm 

300 


Eigengewicht 


0,3  ■ 


=  11,2 


Erforderliches  Widerstandsmoment  . 

Eisen  2  I-N.-P.  16  mit 


Gesamtmoment  =  198,2  tcm. 
198,2 


W-. 


:  221  ccm 


0,9 
;  234  ccm. 

Die  auf  Grund  der  vorgeschlagenen  Rechnungsweise  ermittelten 
Stärken  decken  sich  also  in  diesem  Falle  vollkommen  mit  den  auf 
dem  Erfahrungswege  gefundenen. 

Es  möge  noch  untersucht  werden,  welche  Spannung  sich  ergeben 
würde,  wenn  man  die  übliche  auf  dem  Proportionalitätsgesetz  be- 
ruhende und  von  den  Behörden  häutig  vorgeschriebene  Berechnungs- 
weise anwendet. 


Danach  ist 


=  1  +  ^  1  + 


2a.h 

'TT 


1,0.  300^ 
48.2150.  1870 


0,14  cm 


11  =- 


n.Q  =  30,5  t. 

30,5 . 300 


Stoßdruck 
Moment  durch  Stoß  .    .  . 
„  „  Eigengewicht 


2280,0  tcm 
■■    11,2  „ 


¥4P 


Gesamtmoment  M  =  2291,2  tcm. 

2  291 200      „„„^  ,  , 
Beanspruchung     (T=     ^234  ~  9800  kg/qcm. 

, — I — j  Bei  Berücksichtigung  der  Form- 

\   i   /  änderung  der  Quer-  und  Haupt- 

träger würde  sich  eine  etwas  ge- 
ringere Beanspruchung  ergeben. 

2.  Die  Querträger. 
1:24,  Querschnitt  i'"=  42,3  qcm. 
Trägheitsmoment  .7  —  3598  cm*, 
Widerstandsmoment  W—  300  ccm. 


 %?=37S0- 

-■-Z=sooo  

Abb.  10. 


F.  l      42,3 .  500 


326  cmt. 


65  ~  65 
Belastung  des  Trägers: 

Bohlenbelag  .  .  .  .i,0.3,0,40=  600  kg 
7  Längsträger  .  .  .  .  7  . 3  . 17,9  =  376  „ 
Querträger   5  .  33,2  =  166  „ 


G'  =  Q  + 


G_ 
2 


G  =  1142  kg 
1,.57  t 


1,0 


"  1,57 
(9.7^  =  0,638.  1,0.  70 


Biegungsmoment 


Ap 

4 


—  0,638 

44,7  cmt. 
(Xi  .  W. 


i\r.  36. 
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•6  r 
_  Pi 

SE. 

3 

256     17Ü0 .  3598 


16 .  3,35  .  300 


3  .  500 

10,7  . 500^ 


:  10,7  t 

3  Pi  ■  P 

2b6E7J 


=  2,56  cm 


/•=2,56 


50 


V        10,7  J 


+ 


/50^(l-i| 


57Y 


1,57 


7^+10%  10,7 
/■  =  6,4  cm. 
u  ,  .  326 

"=  44,7  +  1,57.6,4 
Der  größte  Stoßdruek  ist  nach  Gl.  10 


44,7 


P=  10,7 


6,4 


50  V2,56 


'  10,7.2,56 
=  5,95  fach. 

=  11  t. 


0,5 


Der  Hauptträger  wäre  also  für  eine  Kraft  -^P=^ 8,25  t  zu  be- 
rechnen. 

In  vorstehender  Berechnung  ist  die  Formändemngsarbeit  der 
Hauptträger  und  der  Stützen  und  hei  der  Berechnung  der  Lüngs- 
träger  auch  diejenige  der  Querträger  der  Einfachheit  halber  ver- 
nachlässigt worden,  da  der  Einfluß  dieser  Formänderung  sehr  gering 
ist.  Will  man  denselben  berücksichtigen,  so  kann  man  folgender- 
maßen verfahren: 

Man  denkt  sich  die  Stoßstelle  mit  der  Kraft  belastet  und  be- 
stimmt außer  der  Durchbiegung  <f-i  noch  die  Senkung  der  Stoßstelle 
infolge  der  Formänderung  der  übrigen 
durch  die  Kraft  noch  beanspruchten 
Bauteile.  Da  bei  diesen  Teilen  die  Elasti- 
zitätsgrenze nicht  überschritten  wird,  so 
können  hier  die  üblichen  Formeln  zur 
Berechnung  der  Formänderung  benutzt 
werden.  Die  hierbei  sich  ergebende  Sen- 
kung <f'  zu  der  Durclibiegung  d\  hinzu- 
gerechnet, ergibt  nach  Abb.  II  die  ge- 
samte Durchbiegung  (i'i  in  dem  Augen- 
blick, wo  der  Stoßdruck  die  Größe 
erreicht  hat.  Außerdem  bestimmt  man 
noch  die  entsprechende  Senkung  d", 
welche  bei  der  Vergrößerung  der  Kraft  Pj 
auf  Pj  entsteht.  Da  diese  Vergrößerung 
7^2  — P|=0,2Pi   ist.  so   ist  d"  =  0,2d'.  Abb.  II. 

Diese  Senkung  ist  zu  der  Durchbiegung  c)j 

hinzuzufügen,  wobei  sich  ti^  ergibt.  Die  neue  Ai'beitsiläche  wird  daim 
durch  die  Linie  r2  3'4'  begrenzt.  Um  die  Dui-chbiegung  f  zu  be- 
stimmen, braucht  man  nur  in  Gl.  7)  für      den  Wert  d/  und  u  =  — 

zu  setzen.  Bei  der  Berechnung  des  Sicherheitsgrades  gegen  Bruch  ist 
die  innere  Arbeit  A  noch  um  die  elastische  Formänderungsarbeit, 

welche  gleich  {d'  -\-  6")  ist,  zu  vergrößern. 

Bezüglich  des  Sicherheitsgrades,  den  vorstehende  Berechnung  er- 
gibt, ist  noch  folgendes  zu  bemerken.  Bei  der  Entwicklung  der 
Gleichungen  für  die  innere  Arbeit  und  die  Durchbiegung  beim  Stoß 
wurde  das  Arbeitsschaubild,  welches  der  allmählichen  Durchbiegung 
des  Trägers  bis  zum  Bruch  entspilcht.  zugrunde  gelegt,  also  still- 
schweigend vorausgesetzt,  daß  der  Baustoff  bei  plötzlicher  Form- 
änderung sich  ebenso  verhält  wie  bei  laugsamer  Formänderung. 

In  Wirklichkeit  liegen  aber  die  Verhältnisse  noch  wesentlich 
günstiger,  da  durch  die  sogenannte  innere  Reibung,  welche  bei  sehr 
schneller  Formänderung  entsteht,  ein  großer  Teil  der  äußeren  Ai'beit 
vernichtet  wird.  In  einem  in  Nr.  79,  Jahrgang  1913  dieser  Zeitschrift 
erschienenen  Aufsatz  weist  z.  B.  Dr.  Ing.  Salier  darauf  hin,  daß  nach 
Versuchen  von  Kick  zur  Erzielung  gleicher  Formänderung  beim  Stoß 
unter  Umständen  eine  8-  bis  12  mal  so  große  Arbeit  erforderlich  sein 
kann  als  bei  allmählicher  Belastung. 

Ein  ähnliches  Ergebnis  zeigen  auch  die  in  der  bereits  erwähnten 
Druckschrift  von  Tetmajer  mitgeteilten  Schlagproben,  welche  zwar 
nicht  zur  Untersuchung  der  Gesetze  des  Stoßes,  sondern  lediglich  zur 
vergleichenden  Wertbestimmung  verschiedener  Eisensorten  ausgeführt 
wurden,  jedoch  erkennen  lassen,  daß  zur  Herbeiführung  des  Bruches 
durch  Stoß  eine  ganz  erheblich  größere  Arbeit  erforderlich  ist  als  bei 
alhnähliclier  Durchbiegung.  In  einer  Tabelle  auf  S.  61,  welche  An- 
gaben über  die  Versuche  mit  I  10  bis  I  24  enthält,  ist  z.  B.  für  ein 


I  19  bei  einer  Stützweite  von  I  m  die  zum  Bruch  erforderliche 
Schlagarbeit  mit  421  cmt  angegeben,  während  sich  nach  Gl.  6, 
welcher  das  Schaubild  für  langsame  Durchbiegung  zugrunde  liegt, 

nur  A  =  30,7  •       -—  47,2  cmt  ergeben  würde,  also  ein  ^y-^  =  ~  9mal 

kleinerer  Wert.  Wenn  auch  angenommen  vvei'den  muß,  daß  dieser 
Umstand  zum  Teil  darauf  beruht,  daß  durch  den  Massenwiderstand 
des  getroffenen  Trägers  und  durch  Senkungen  der  Auflager  Arbeits- 
verluste entstanden  sind,  so  können  diese  aus  nachstehenden  Gründen 
nicht  so  groß  sein,  um  den  9fachen  Arbeitsverbrauch  gegenüber  der 
reinen  Druckarbeit  zu  erklären. 

Der  Versuch  erfolgte  mit  einem  Fallgewicht  von  .500  kg,  und  zwar 
wurde  der  Bruch  durch  fünf  Schläge  herbeigeführt,  von  denen  die 
ersten  beiden  mit  1,05  m  i'allhöhe  und  die  drei  letzten  mit  2,1  m 
Fallhöhe  ausgeführt  wurden.  Das  Gewicht  des  getroffenen  Trägers 
beträgt  bei  1  m  Länge  24  kg,  mithin 

500 

a  —  


500  + 


24 


=  0,977. 


Die  Unsicherheit  in  der  Bestimmung  der  verminderten  Masse  des 
getroffenen  Trägers  kann  hier  wegen  der  Kleinheit  dieser  Masse  nur 
sehr  geringen  Einfluß  ausüben,  denn  selbst  wenn  man  das  ganze 
Trägergewicht  in  die  Gleichung  einsetzen  würde,  so  ergibt  sich 

=0,965. 


500  +  24 

Es  läßt  sich  also  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  der  durch 
den  Massenwiderstand  hervorgerufene  Stoßverlust  hier  nur  wenige 
Hundertstel  der  gesamten  Stoßarbeit  betragen  kann,  also  nicht  die 
Ursache  des  großen  L^nterschiedes  zwischen  der  Stoßarbeit  und  der 
Druckarbeit  sein  kann.  Es  bleibt  also  nur  noch  die  Möglichkeit, 
daß  durch  Senkung  der  Auflager  ein  größerer  Verlust  entstanden  ist. 
Die  Lagerung  bestand  aus  zwei  abgerundeten  Auflagerschneiden,  die 
mittels  eines  starken  I- Eisen-Rahmens  auf  einem  1,5  m  in  die  Erde 
eingelassenen  Betonklotz  gelagert  waren.  Es  ist  daher  wohl  an- 
zunehmen, daß  bei  dem  Versuch  keine  erhebliche  Senkung  der  Auf- 
lager stattgefunden  hat.  mithin  auch  dieser  Arbeitsverlust  nicht  sehr 
erheblich  sein  kann. 

Es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig,  als  den  Unterschied  der 
Stoßarb(ut  gegenüber  der  Druckarbeit  zum  weitaus  größten  Teile 
dem  Einfluß  der  inneren  Reibung  zuzuschreiben,  deren  Wirkung  sich 
derart  äußert,  daß  der  Baustoff  einer  schnellen  Formänderung  einen 
wesentlich  größeren  Widerstand  entgegensetzt  als  einer  langsamen 
Formänderung.  Der  Widerstand,  den  der  BaustolT  der  Formänderung 
entgegensetzt,  ist  eben  nicht  allein  von  der  Größe  der  Formänderung, 
sondern  auch  von  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  die  Form- 
äiulerung  vollzieht,  abhängig.  Zur  Ausbildung  einer  bestimmten 
Formändei'ung  ist  bekanntlich  eine  gewisse  Zeit  erforderlich.  Wenn 
nun  die  Belastung  so  schnell  auftritt,  daß  zur  Ausbildung  der  Form- 
änderung nicht  die  nötige  Zeit  vorhanden  ist,  so  nimmt  die  Spannung 
zu,  ohne  eine  entsprechende  Formänderung  zu  erzeugen.  Da  nun  der 
Bruch  nicht  unmittelbar  von  der  Spannung,  sondern  lediglich  von  der 
Dehnung  der  Fasern  abhängig  ist,  so  ist  erklärlich,  daß  die  Spannung 
bei  sehr  schneller  Belastung  eine  weit  über  die  Bruchgrenze  hinaus- 
gehende Größe  erreichen  kann,  ohne  den  Bruch  herbeizuführen,  weil 
eben  die  Spannung  in  dem  Augenblick,  in  dem  die  Arbeit  der 
fallenden  Ijast  durch  die  innere  Arbeit  des  Ti-ägers  vernichtet  ist, 
schon  wieder  verschwindet,  ehe  noch  die  Bruchdehnung,  die  allein 
für  den  Brucli  maßgebend  ist,  erreicht  ist. 

Die  vorstehend  angegebene  Berechnungsweise,  die  iliese  günstig 
wirkenden  Umstände  außer  acht  läßt  imd  nur  das  Arbeitschaubild 
für  allmähliche  Belastung  zugrunde  legt,  gibt  also  lediglich  einen 
unteren  Grenzwert  für  die  vorhandene  Sicherheit,  der  der  Wii-klichkeit 
um  so  näher  kommt,  je  geringer  die  Fallhöhe  ist,  während  bei  größerer 
Fallhöhe  die  tatsächliche  Sicherheit  eine  wesentlich  höhere  ist.  als  nach 
der  vorgeschlagenen  Berechnungsweise  zu  erwarten  wäre.  Außerdem 
ist  noch  in  Beti'acht  zu  ziehen,  daß  die  Berechnung  auch  insofern 
noch  zu  ungünstig  durchgeführt  ist,  weil  die  Formänderungsarbeit 
des  Wagenkastens  und  des  lose  eingeschütteten  Inhalts  ganz  ver- 
nachlässigt ist.  Die  vorgeschlagene  Berechnungsweise  liefert  jedoch 
mit  den  Bedürfnissen  der  Ausführung  ganz  gut  im  Einklang  stehende 
Werte  und  dürfte  daher,  solange  keine  genaueren  Versuche  vorliegen, 
die  einzige  Möglichkeit  bieten,  einen  ungefähren  Anhalt  über  die  vor- 
handene Sicherheit  gegen  Bruch  zu  gewinnen. 

Es  wäre  indessen  sehr  wünschenswert,  wenn  von  berufener  Seite 
noch  eingehende  Versuche  angestellt  würden,  einerseits  zur  Nach- 
))rüfung  der  in  vorstehender  Entwicklung  benutzten  Angaben  für 
das  Schaubild  bei  allmählicher  Durchbiegung  und  anderseits  zur  Be- 
stimmung des  Einflusses  der  inneren  Reibung. 
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Es  sei  noch  kurz  auf  die  Fallversuche  von  Dr  Ing.  Kögler  Bezug- 
genommen, die  eine  überraschende  Übereinstimmung  mit  den  von 
Kögler  entwickelten  (Gleichungen  zeigten,  obwohl  die  FalUiühe  ziemlich 
groß  (bis  3  m)  war  und  bei  l'ntwirklung  der  (ileiclnuig  auf  den  Einfluß 
der  inneren  Reihung  keine  lUUksicht  genommen  worden  ist.  Dieses 
mit  dem  oben  (}esagten  scheinbar  im  Widersjiruch  stellende  Ergebnis 
dilrfte  darauf  beruhen,  daß  einerseits  die  Köglerschen  Versuche  so 
angelegt  waren,  daß  die  Elastizitätsgrenze  nicht  überschritten  wurde, 
und  anderseits  die  Dehnungsgescliwindigkeit  der  äußersten  Fasern 
erheblich  geringer  war  als  bei  den  oben  angeführten  Sclilagproben. 

Die  innei-e  Reibung  ist  naturgemäß  nicht  unmittelbar  von  der 
Stoßgeschwindigkeit  abhängig,  sondern  lediglich  von  der  Dehnungs- 
geschwindigkeit der  r'asern  Letztere  ergibt  sich  aus  der  Stoß- 
geschwindigkeit wie  folgt: 

Zwischen  der  Durihi)iegung  eines  in  der  Mitte  belasteten 
Trägers  und  der  Beanspruchueg  <S  der  äußersten  Fasern  besteht  die 
Beziehung  1  (T 


ß 


1, 


wenn  /  die  Stützweite  und  h  die  Trägerhöhe  bedeutet. 
Mithin  ist  / 

(y=6£.  •/: 

Die  Dehnung  eines  Faserteilchens  von  iler  Länge  1  cm  ist 
Ist  c,,  die  Dehnungsgeschwiiuligkeit  und 


die  Geschwindigkeit 
Js 


bestehen. 


der  Durchbiegung,  so  muß  die  Beziehung  — 
Mithin  ist  die  Dehnungsgeschwindigkeit 
J  S  6 

Die  Dehnungsgescliwindigkeit  der  äußersten  Fasern  ist  also  um 
so  kleiner,  je  kleiner  die  Trägerhöhe  nnd  je  größer  die  Stützweite  ist. 

Bei  den  von  Kögler  in  der  Zeitschrift  ..Der  Brückenbau",  11.  Heft. 
Jahrgang  1912  mitgeteilten  Versuchen  haiulelt  es  sich  um  tlachgelegte 
Träger  m-N.-P.  8,  deren  Spannweite  3  m  betrug.  Als  Trägerhöhe 
konimt  also  hier  die  im  Verhältnis  zur  Stützweite  sehr  geringe 
Flanschbreite  von  4,2  cm  in  Betracht.  Die  größte  Fallhöhe  war  3  m. 
wobei  das  Fallgewicht  3,02  kg  und  das  Gewicht  der  getroffenen 
Trägermasse  18,1  kg  betrug. 

Die  (ieschwindigkeit  der  falleiulen  Last  ist  kurz  vor  dem  Auf- 
schlagen auf  den  Träger  v  =  7,672  m  und  wird  durch  den  Ti-äglieits- 
widerstand  der  Trägermasse  nach  den  Berechnungen  von  Kögler  auf 
c=  1,843  m  verkleinert.  Die  Dehnungsgeschwindigkeit  der  äußersten 
Fasern  ist  somit 

6/i  6.4,2 
Cd  —        ■  c  =  gQQ^  •  184,0  -    0,Oül  i  cm. 

Stellt  man  diesem  Versuch  die  oben  angeführte  Schlagprobe 
gegenübei-,  so  ergibt  sich  folgendes: 

Geschwindigkeit  der  Last  kurz  vor  dem  Auftreffen 

^^rz:J/2.  9,81.  1,05  =  4,54  m. 
Geschwindigkeit  des  Stoßpunktes  nach  dem  Auftreffen  der  Last 
mi  500 


c  — 


V  — 


4,54  =  4,43  m. 


mi  +  ?W2    "  500+12 
Trotz  der  geringeren  Fallhöhe  ist  also  hier  die  Stoßgeschwindig- 
keit an  und  für  sich  schon  wesentlich  gi-ößer  als  bei  dem  Köglerschen 
Versuch,  weil  das  geringe  Gewicht  des  Trägers  von  24  kg  im  Ver- 
hältnis zu  dem  Fallgewicht  von  500  kg  keinen  großen  Einfluß  auf  die 


0.0517 


die  Deinuulgsgeschwindigkeit  der 
=  117.7 mal  su  groß   als   hei  dem 


Stoßgeschwindigkeit  ausübt,  während  bei  dem  angezogenen  Versuch 
das  Trägergewicht  6  mal  so  groß  wie  das  Fallgewicht  war  und  daher 
eine  erhebliche  Verminderung  der  Stoßgescli windigkeit  verursachte. 

Die  Dehnungsgeschwindigkeit  ist  bei  einer  Trägerhölie  von  19  cm 
und  einer  Stützweite  von  1  m 

Bei    dieser  Si'hlagi)robe  ist 
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äußersten  Fasern  mitlr'-  ' 
Köglerschen  Versuch. 

Es  ist  daher  durchaus  möglich,  daß  der  Einfluß  der  inneren 
Reibung,  dei-  bei  der  angeführten  Schlagprobe  so  bedeutend  war. 
bei  der  fast  lOOmal  kleineren  Dehnungsgeschwindigkeit,  die  bei  den 
Köglersclien  Versuehen  vorhanden  war.  noch  nicht  merklich  in  Er- 
scheiiuing  trat  Dabei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  daß  schon  bei 
gleicher  Dehmuigsgeschwindigkeit  der  äußersten  Fasern  der  Einfluß 
der  inneren  Reibung  bei  einem  flach  beanspruchten  I-Eiseii  geringer 
sein  muß  als  bei  einem  liochkant  beanspruchten  I-Eisen,  denn  bei 
letzterem  ist  das  Material  vorwiegeiul  in  der  Nähe  der  äußersten 
Fasern  zusammengedrängt,  so  daß  sich  also  die  meisten  Fasern  mit 
einer  Geschwindigkeit  dehnen,  die  der  der  äußersten  Fasern  annähernd 
gleichkommt,  während  bei  einem  flach  beans])ruchten  I-Eisen  das 
.Material  mehr  nach  der  NuUinie  zusammengedrängt  ist,  mithin  die 
meisten  Fasern  sich  mit  einer  weit  geringeren  Geschwindigkeit  als 
der  der  äußersten  Fasern  deiuien. 

Da  bei  ausgeführten  Schutzbrücken  die  Verhältnisse  in  bezug  auf 
Trägerhöhe  und  Art  der  Beanspruchung  der  Träger  wesentlich  aiulers 
liegen  als  bei  den  Köglerschen  Versuchen  und  mehr  der  oben  an- 
geführten Scldagprobe  entspreclien.  so  wird  man  immer  damit  i-echnen 
können,  daß  durch  die  innere  Reibung  eine  erliebliche  Erhöhung  des 
Sicherheitsgrades  gegen  Bruch  herbeigeführt  wird. 

Wenn  man  nun  in  Betracht  zieht,  daß  die  l)islier  von  verschiedenen 
Behörden  erlassene  Vorschrift,  die  Schutzbrücken  für  eine  i)estimmte 
zulässige  Beansjiruchung  unter  Anwendung  der  auf  dem  Projiortio- 
nalitätsgesetz  beruhenden  (ileiciuuigen  zu  berechnen,  zu  dem  Ergebnis 
führt,  daß  z.  B.  i)ei  einer  Beanspi'uchung  von  1600  kg  qcm  in  Wirk- 
lichkeit ohne  Berücksichtigung  der  inneren  Reibung  bereits  eine  mehr 
als  lOOfache  Sicherheit  gegen  Bi-uch  voriianden  ist.  welche  sich  durch 
den  Einfluß  der  inneren  Reibung  noch  weiter  vervielfaclit,  so  muß  man 
einsehen,  daß  hier  eine  ganz  außerordentliche  Baustoffverschwendung 
vorliegt,  die  umsomelir  ins  Gewicht  fällt,  als  eine  Schutzbrücke  keinem 
nutzbaren  Zwecke  dient  und  nur  totes  Geld  darstellt.  Es  wäre  daher 
für  die  Industrie  sehr  wünschenswert,  wenn  sich  die  Behörden  dei'  in 
vorstehenden  .\usfidirungen  \  ei-lretenen  Auffassung  anschließen  würden, 
daß  zur  Beurteilung  des  Sichei-Iieitsgrades  bei  einer  Schutzbrücke  nicht 
die  Beans{)ruchung  maßgebend  ist,  sondern  das  Verhältnis  des  inneren 
Arbeitsvermögens  der  getroffenen  Bauteile  zu  dem  Arbeitsvermögen 
der  fallenden  Last. 

Eine  Schutzbrücke  ist  eben  nach  anderen  Gt^sichts])unkten  zu 
beurteilen  als  die  üblichen  zum  Tragen  von  Lasten  bestimmten 
Hochhauwerke,  da  sie  im  Gegensatz  zu  letzteren  lediglich  bei  einem 
Betriebsunfall,  wie  ihn  das  Herunterfallen  eines  Wagens  darstellt,  in 
Anspruch  genommen  wird.  Eine  Wiederholung  derartiger  Unfälle  in 
unbegrenzter  Anzahl  tritt  aber  luu'h  den  Erfahrungen  bei  Drahtseil- 
bahnen niemals  auf  und  ist  auch  aus  betriebstechnischen  Gründen 
ausgeschlossen,  da  man,  wie  bereits  erwähnt,  derartige  Zustände  bei 
einer  Drahtseilbahn  nicht  bestehen  lassen  würde. 

Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel  und  wird  auch  durch  die 
langjährige  Er-fahrnng  mit  Schutzbrücken,  die  m\v  für  das  2,5fache 
Fallgewicht  bereclmet  sind,  bestätigt,  daß  eine  nach  den  oben  an- 
gegebenen (xesiclits])unkten  gebaute  Schutzbrücke  einen  vollkommen 
ausreichenden  Schutz  gegen  einen  herunterfallenden  Wagen  bietet. 


Das  Kensico 

1.  Zweck  und  örtliche  Verhältnisse.  Das  Kensico-Stau- 
becken  ist  ein  Ausgleich-  und  Vorratsbehälter  von  etwa  150  Mill- 
Kubikmeter  Inhalt  in  etwa  40  km  Entfernung  von  Neuyork.  an  der 
im  ganzen  rd.  148  km  langen  Catskill -Leitung,  aus  der  es  gespeist 
wird,  da  es  kein  nennenswertes  eigenes  Niederschlagsgebiet  besitzt. 
Während  einei-  Betriebsstörung  oberhalb  des  Kensico -Beckens  würde 
Neuyork  auf  lange  Zeit  aus  dem  Voriat  des  Stausees  versorgt 
werden  können. 

Das  Hauptabsperrwerk  besteht  aus  einer  geradlinigen  Mauer  in 
Zyklopenmauerwerk  von  .561.7  m  Länge.  Der  größte  Querschnitt 
von  Sohle  Grundmauer  bis  zur  Krone  von  8,53  m  Breite  ist  etwa 
94,5  m  hoch.  Der  luftseitige  Fuß  findet  ein  ausgezeichnetes  Wider- 
lager in  dem  dort  unter  etwa  50°  ansteigenden  Felsen  (Abb.  1.)  Der 


Staubecken. 

letztere  schneidet  die  Fußspitze  so  ab,  daß  die  größte  Ausladung  des 
Querschnitts  nur  71  m  beträgt  statt  96  m  bei  wagerechter  Sohle. 
Der  Talquerschnitt  (Abb.  2)  besteht  aus  Schiefer  am  westlichen 
(rechten)  Ufer,  aus  Kalkstein  in  der  Mitte  und  aus  Gneis  am  östlichen 
Ufer.  Nahe  dem  letzteren  ist  in  der  Beiiihrungsfläche  zwischen  Kalk 
und  Gneis  eine  V-iormige  voi'glaciale  Schlucht  etwa  33  m  tief  ein- 
geschnitten. Die  Talhänge  fallen  westhch  mit  30°.  östlich  mit  25° 
ein.  Die  Berührungsflächen  zwischen  Schiefer  und  Kalk  und  Kalk 
und  (ineis  waren  dicht. 

Diese  geologischen  Verhältnisse  wurden  vom  Wassersj)iegel  eines 
1885  erbauten  älteren  Staubeckens  (Erddamm  mit  Kernmauer i  durch 
Diamanthohrungen  festgestellt  und  nach  Hinwegräumung  des  ver- 
witterten  losen  Felsens  bestätigt  gefunden.    Die  neue   .Mauer  liegt 


/.wisilien  einein  Schatzdamm,  dei-  oberhalb  durch  ein  Gefluter  am 
linken  Ufer  entwässert  wird,  und  dem  alten  Staudamm  (Abb.  3). 

2.  Bauvoroaug-  für  die  Betonierung  der  Schlucht.  Der 
Bau  wurde  gleichzeitig-  mit  Ausfüllung  der  V-förmigen,  oben  etwa 
76,2  m  weiten  Kluft  und  der  westlichen  daran  anstoßenden  ziemlich 
ebenen  Strecke  von  230  m  Länge  in  Angriff  genommen.  Die  Schlucht 
ist  von  feststehenden,  die  übrige  Mauer  von  fahrbaren  Auslegerkranen 
aus  mit  Baustoffen  versorgt.    In  der  Sohle  der  Kluft,  in  der  Linie 


Abb.  3.    Bauplatz  der  Kensico- Mauer. 


des  luftseitigen  (^uerscluuttdi'ittcls  wurden  z\v(d  Schotten  in  'J  in 
Entfernung  gleichlaufend  der  Mauerliiiige  aufgestellt  und  dadui-ch  eine 
Grundfläche  gewonnen,  deren  Uein-  und  Trockenhaltung  während  der 
Betonierung  eben  noch  möglich  war.  Die  Schotten  wurden  dann 
beiderseits  nach  aufk'ii  gerückt  und  die  Sohlenschicht  auf  2/.,  der  luft- 
seitigen Querschnittbreite  hei-gestellt.  Auf  dieser  Schicht  wurde  in 
Absätzen  von  2,5  m  luff.seitig  ansteigend  der  Mauerful.')  angesetzt. 
Nach  Aushub  der  Ausfüllung  des  Herdmauerschlitzes  ist  (hinn  der 


Abb.  4.    Wasserseitige  Ansicht.    Die  Kranpfeilcr  wciilcn  inil  ein- 
gemauert und  die  Kranbaimen  auf  hr.her  liegende  verlegt. 


Zwischenraum  zwischen  Treppe  und  Wasserseite  in  wagerechten 
Schichten  ausgefüllt. 

Am  westlichen  Rande  der  Schlucht  wurden  Gerüste  aufgestellt, 
die  oben  die  Zufuhrgleise,  darunter  Vorratstaschen  für  Sand,  Stein- 
schlag und  Zement,  darunter  zwei  sich  drehende  Mischer  von  je 
cbm  Füllung  enthielten.  Diese  Anlage  wurde  nach  Ausfüllung  dei' 
Schlucht  entfernt.  An  den  Dammenden  sind  ähnliche  Gerüste,  aber 
für  Schwerkraftmischer  (.Poltertürme)  aufgestellt.  Die  durchschnittliche 
Leistung  in  der  achtstündigen  Tagesschicht  betrug  IGOO  cbm  Mauer- 
werk. Die  Betoneimer  konnten  von  den  der  Schlucht  benachbarten 
Mischerbühnen  durch  5  bis  G  Auslegerkrane  unmittelbar  an  Ort  und 
Stelle  in  die  Tiefe  befördert  werden. 

Die  Auslegerkrane  in  der  Schlucht  waren  auf  Betonpfeilern  von 
6  bis  12  m  Höhe  aufgestellt,  welche  durch  I- Eisen  zu  einer  Platt- 
form verbunden  waren.  Den  Auslegerkran  unterstützten  Pfeiler  von 
3,7 : 3,7  m  Grundfläche  und  3:3  m  Kopffläche.  Die  Pfeiler  für  die 
Winden  hatten  1,8:1,8m  Grund-  und  1,2:1,2  m  Kopffläche.  In 
den  unteren  Absätzen  hatten  die  im  Mauerwerkkörper  verbleibenden 
Gerüstpfeiler  größere  Höhe  als  in  den  oberen.  Sie  wurden  teils  in 
Formen  gegossen,  teils  an  Ort  und  Stelle  eingeschalt.  Nach  der  Luft- 
seite wurde  die  Verwendung  der  Pfeiler  nach  Möglichkeit  beschränkt 
und  die  Auslegerkrane  am  Rande  der  Baugrube  und  der  Schlucht  auf- 
gestellt. Dies  geschah  aus  Besorgnis  vor  Rissebildung  gleichlaufend  der 
wasserseitigen  .MauerfUiche  und  „weil  dort  die  Drucklinie  sie  unter 
einem  spitzen  Winkel  geschnitten  hätte". 

3.  Bauvorgang  oberhalb  der  Schlucht  und  Ausdeh- 
nungsfugcui.  Die  Bauweise  der  oberhalb  der  Kluft  befindlichen 
Mauerlänge  hängt  mit  den  von  dieser  Höhe  ab  angesetzten  22  Aus- 
dehnungsfugen zusammen ,  die  in  Abständen  von  24  m  die  Mauer 
durchschneichm.  Auch  hier  sind  durch  Betonpfeiler  und  I -Träger 
(jeiliste  gebildet,  die  zwei  nebeneinander  über  die  Mauerlänge  sicli 
ersti'eckende  Kranbahnen  bilden.  Diese  sind  durch  zwei  voU- 
sjjurige  Arljeitsgleise  getrennt  und  beiderseits  durch  je  ein  solches 
eingefaßt.  Alle  Gleise  lagen  für  den  ersten  Mauerwerkabsatz  6,85  m 
über  ihm  in  gleicher  Hr)lie.  für  den  zweiten  lagen  die  äußeren 
beiden  Gleise  auf  der  Mauer,  die  anderen  6,85  m  höher.  Für  den 
dritten  Absatz  fielen  die  mittleren  Arbeitsgleise  weg.  Die  Ki-anbahn- 
pfeiler  haben  1,8:  1,8  m  Grund-  und  1,2: 1,2  m  Kopffläche,  die  Arbeits- 
gleispfeiler 1,05:1,05  m  (irund-  und  0,40 :  0.4  m  Ko})ffläche.  Erstere  sind 
durch  71  cm  hohe  I-Eisen,  letztere  durch  Gl  cm  hohe  I-Eisen  auf  12  m 
Stützweite  in  halber  Entfernung  der  Ausdehnungsfugen  verbunden. 
Die  Ki-ani)lattformen  von  12  :  12  m  werden  so  einander  gegenüber 
g(!fahren.  daß  sie  das  Feld  von  24  m  Länge  mit  ihren  Auslegcsrn  be- 
hei-rst:hen.  Dazwischen  wird  die  Kranbahn,  um  Arbeitsraum  zu 
schaffen,  zeitweilig  entfernt  (Abb.  4).  Auf  den  Arbeitsgleisen  bewegen 
sich  Plattformwagen  mit  kleiner  Lokomotive.  Die  darauf  auf- 
gestellten Eimer  mit  je  i/.j  cbm  Inhalt  werden  an  den  Mauerenden 
unmittidbar  aus  den  Mischtrommeln  gefüllt,  unter  die  Krane  gefahren 
und  an  Ort  und  Stelle  ausgeleert.  Der  Übergang  zu  einer  höheren 
Arbeitsebene  erfolgt  dadui-ch,  daß  die  Kranbahn  mit  Hilfe  der  Krane 
auf  die  neuen,  höheren  Pfeiler  v(!rlegt  wird.  Die  Winden  und  Bäume 
der  Krane  werden  abgebaut  und  die  Kranplattformen  mit  Hilfe  der  Seil- 
bahn und  je  zweier  Krane  an  allen  vier  Ecken  emporgehoben  und  auf 
die  n(!ue  Kranbahn  gesetzt.  Die  Arbeit  nimmt  etwa  '/s  Stunde  in  An- 
spruch. Die  beiden  Seilbahnen  von  567  m  Spannweite  und  63  mm  Draht- 
seildurchmesser dienen  nur  diesen  und  einigen  untergeordneten  Zwecken, 
wo  sonst  die  Autstellung  besonderer  Auslegerki'ane  notwendig  wäre. 

Das  mit  Zyklopeinnauerwerk  —  in  flüssigen  Beton  (üngebetteten 
Bruchsteinen  —  auszufüllende  Feld  zwischen  zwei  Ausdehiuuigsfugen 
wird  wie  folgt  eingefaßt.  Auf  der  Wasserseite  besteht  die  Einfassung  aus 
in  Verband  gesetzten  Betonblöcken,  welche  mit  denjenigen  des  nächsten 
i'eldes  durch  eine  mit  Nut  und  Feder  ineinaiidrr  greifende,  senkrechte 
Diclitungsfuge  verbunden  sind.  Die  Fuge  wird  durch  einen  von  oben 
bis  unten  durchlaufenden  beiderseits  in  die  Betonblöcke  eingreifenden 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


5.  Mai  1915. 


Abb.  5.  Grundriß 
il.  Aiisdeliiiuiigsfuf,^^ 

in  einem  Bruch  "c- 


Dichtungsstreifeu  von  Kupferblech  gedeckt.  Etwa  doch  durchdrhigea- 
des  Wasser  geUingt  in  Brunnen,  die  senkrecht  auf  einem  Entwässerungs- 
stollen stehen  (Abb.  5).  Dieser  zieht  sich  etwas  über  Geländehöhe, 
gleichlaufend  mit  der  Wasserseite,  dui-ch  die  ganze  Mauerlänge  und 
entwässert  nach  dem  Bronxfluß.  Die  eine  Ansichtsfläche  (Quer- 
schnittstläche  der  Mauer)  der  Ausdehnungsfuge  wird  ebenfalls  in  Beton- 
blöcken hergestellt  und  nachdem  die  Maurer- 
absatzhöhe erreicht  ist,  mit  Asphalt  gestrichen. 
Die  Rückseite  dieses  Blockmauerwerkes  bikiet 
mit  der  as])haltgestrichenen  ..Trennungstläche" 
des  Nachbarfeldes  die  seitliche  Einfassung  des 
Feldes.  Auf  der  Luftseite  dient  unterhalb 
Gelände  eine  roh  gezimmerte  Schalung,  ober- 
halb, des  Ansehens  wegen,  eine  Werkstein- 
verblendung zum  Abschluß  des  mit  Zyklopen- 
mauerwerk auszufüllenden  Vierecks  zwischen 
zwei  Ausdehnimgsfugen. 

4.  Der  Steinbruch.  Die.  Steine  werden 
Wonnen,  der  sich  auf  etwa  1  km  längs  eines  Granitrilckens  erstreckt. 
Sprenglöcher  von  G  m  Tiefe  und  i;^  cm  Durchmesser  werden  mit  Druck- 
lüftbohrern  hergestellt.  Eisenbahnzüge  von  15  bis  20  Wagen  mittels 
Danipfschaufeln*)  von  3  cbni  Fassungskraft  beladen,  führen  die  Steine 
dem  übei-sten  Steinbrecher  zu  (Abb.  6).  Dort  werden  sie  zu  Stücken  von 
23  cm  und  darunter  gebrochen.  Diejenigen  unter  11  cm  fallen  durch 
einen  Rost  in  den  Rumpf  des  Becherwerks,  diejenigen  über  11  cm 
gleiten  über  diesen  Rost  einem  zweiten  Brecher  zu.  wo  sie  unter 
10  cm  zerkleinert  werden.  In  diesen  Brecher  kann  der  Schotter, 
wenn  er  fein  genug  ist,  auch  unmittelbar  eingeführt  werden.  Das 
gesamte  Erzeugnis  wird  von  dem  vorerwähnten  Bechei'werk  einer 
Siebtrommel  zugehoben,  um  in  Steinschlag  von  G  bis  63  mm  Korn- 
größe und  Sand  unter  6  mm  getrennt  zu  werden.  Der  grobe 
Rest  fällt  unter  die  Siebti-ommel-Quetschwalzen  und  nach  Zerkleine- 
rung wieder  dem  Becherwerkrumpf  zu.  Das  zerkleinerte  Gestein  ge- 
langt von  der  Siebtrommel  durch  Förderbänder  in  Vorratstaschen 
und  von  dort  oluie  Umladung  nach  Bedarf  in  Bahnwagen.  Die  Ein- 
richtung liefert  380  cbm/Stunde. 

5.  Der  Blockhof.  Auf  dem  Blockhof  sollen  rund  50  000  cbm 
Betonblöcke  hergestellt  werden.  Er  ist  auf  einem  eingeebneten  Geländc- 
sti'eifen  von  335  m  Länge  und  46  m  Breite  unterhalb  der  Alauer  an- 
gelegt und  mit  Gleisverbindung  und  Lagerplätzen  versehen  (Abb.  3  u.  7). 
Die  ganze  Betonmischanlage  ist  auf  zwei  Ilachen  Eisenbahnwagen  fahr- 
bar errichtet.  Sie  besteht  aus  drei  nebeneinander  liegenden  Ransome- 
Mischtronimeln  von  je  Inhalt,  die  je  eine  Formi'eihe  unter 
Freilassung  des  nötigen  Arbeitsraumes  neben  und  über  ihr  in  der 
Gleisrichtung  bestreichen. 

Hinter  den  Mischei-n  nehnu'u  die  Wagen  noch  einen  Zement- 
schuppen und  über  demselben  Stein-  und  Sandtaschen  mit  Aufgabe- 
meßrümpfen auf.  Diese  werden  aus  den  daneben  angefahrenen,  mit 
Eimern  von  je  Ys  cbm  Inhalt  beladenen  Eisenbahnwagen  durch  einen 
Laufkran  gefüllt  erhalten  (Abb.  7).  Eine  Winde  dient  zum  Verholen 
der  ganzen  Anlage  nach  Füllung  der  Formen  und  zum  Verschieben 
der  Baustoffwagen  mittels  Drahtseilen.  Längs  den  Gleisen  liegt  eiiu- 
Kj-aft-  und  Wasserleitung,  die  durch  Steckdosen  und  Schlauchstutzen 
mit  der  fahrbaren  .Mischanlage  in  Verbiiulung  zu  bringen  ist. 

Das  Mischungsverhältnis  ist  1  Teil  Zement  zu  9  Teilen  Gestein. 
Es  sind  zwölf  verschiedene  Arten  Blöcke  und  Pfeiler  in  zerlegbare 
Stahlformen  zu  gießen.  Diese  bestehen  aus  je  einer  Grundplatte  und 
vier  Seitenplatten,  verbunden  durch  Winkel  und  Bolzen. 


*)  Die  Zahl  der  Dampfschaufeln  wurde  später  auf  drei  erhöht, 
zwölf  Auslegerkrane  zur  Unterstützung  aufgestellt  und  in  zwei  acht- 
stündigen Tagesschichten  gearbeitet,  um  mit  dem  Stein  verbrauch  im 
Blockhof  und  auf  der  Mauer  einigermaßen  Schritt  zu  halten. 


Fahrknan  z. Stürzen 
d.  Eisenbahnwagen 
durch  Anheben 


I  Rücklauf - 
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-Steinbrecher 
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Steinbrecher 
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Abb.  G.  (Querschnitt 
der  Steinbreclieranlage. 


Als  Ansichtsseite  des  Blockes  wird  die  Unterseite  als  besoiulers 
dicht,  glatt  luid  zementreich  benutzt.  Die  Form  wird  vor  Füllung  ein- 
gefettet. Ijöcher  zum  Einsetzen  des  Wolfs  werden  in  den  Blöcken 
ausgespai't  und  der  Tag"  der  Herstellung  aufgemalt.  Bei  warmem 
Wetter  kfhinen  die  Seiteni)latten  schon  nach  24  Stunden  geliist  und 
zusammen  mit  inner  anderen  (Jrundplatte  aufs  neue  verwendet  werden. 
Nach  zwei  bis  drei  Tagen  wird  der  Block  angehoben,  gekantet  und 
aufgestajjelt.  Die  größte  Leistung  in  einer  Woche  mit  achtstündiger 
Tagesschicht  belief  sich  auf  1000  cbm. 


Abb.  7.    Fahrbare  Betonmischanlage. 

6.  Kraftversorgung.  Elektrische  Kraft  wurde  von  einer  20  km 
langen  auf  Stahlmasten  geführten  Leitung  in  Gestalt  eines  Dreiphasen- 
stromes von  45  000  Volt  von  Neuyork  nach  dem  Bauplatz  geleitet. 
Nach  den  Verwendungsstellen  gelangte  der  Sti-om  mit  2200  Volt  und 
ist  dort  von  den  einzelnen  Feldtransforniatoren  auf  440,  220  oder 
110  Volt  ermäßigt. 

Klaustal  Baurat  Ziegler. 


Vermischtes. 


Verleihung  des  Eisernen  Kreuzes  erster  Klasse  an  An- 
gehörige der  Staats-Bauvei  waltung  in  Preußen.  Über  den 
Anlaß,  der  zur  Verleihung  dieser  hohen  Auszeichnung  geführt  hat,  ent- 
nehmen wir  dem  Bericht  der  vorgesetzten  Beliörde  das  Folgende. 

Der  Bautechniker  Niepelt  vom  Königlichen  Hochbauamt  Neiße 
erhielt  das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse  für  den  erfolgi-eichen  Sturm 
bei  Vienne  le  Chateau  Anfang  November  v.  .1.  Als  Führer  einer 
Sturmkolonne  erreichte  er  als  erster  den  feindlichen  Schützengraben. 
Es  gelang  ihm  mit  seinen  Leuten  den  Franzosen  5  Schützengräben 
zu  entreißen,  dadurch  eine  wichtige  Landstraße  in  Besitz  zu  nehmen 
und  die  Stellung  trotz  feindlicher  Gegenangriffe  zu  halten. 


Auteil  der  Studiereuden  der  Techiiisclien  Hochschule  in  Hau- 
iiover  am  Kriege.    Durch  Nachfrage  von  der  Hochschule  aus  ist 


ermittelt  worden,  daß  Anfang  April  727  Studierende  und  Hörer  im 
Heeresdienst  standen,  73  nicht  (vgl.  a.  die  Angaben  über  den  Besuch 
der  Hochschule  auf  Seite  36  d.  Bl.).  In  der  Front  sind  505,  in  der 
(Jarnison  werden  115  verwendet,  verwundet  sind  59,  vermißt  oder 
gefallen  16,  gefallen  32.  Wie  aus  den  an  der  Spitze  dieses  Blattes 
fortlaufend  veröffentlichten  Ehrentafeln  hervoi'geht,  hat  eine  große 
Anzahl  der  Studierenden  das  Eiserne  Kreuz  erworben,  darunter 
mehrere  das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse. 

Technische  Hochschule  in  Miinclien.  Dem  Regierungsrat  Ferdi- 
nand Käppel  im  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegenheiten  ist 
durch  das  Staatsministerium  des  Innei-n  ein  Lehrauftrag  zur  Abhaltung 
einer  Vorlesung  über  Verwaltung  und  Wirtschaft  im  Bauwesen  erteilt 
worden. 
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35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohrlttleitung :  W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen;  W 66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Viertel jährUch 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendiing  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliohes:  Dienst -Nachrichten.  —  NIchtamtIlohes:  Unsere  Kriegsgefangenenlager.  —  Die  Ausmauerung  und  Entwässerung  im  Tunnel.   (Schluß)  —  Ver- 
mischtes: Anlage  von  Kriegshospitälern  in  Wien.   


Amtliche  Mitteiluno^en. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Am  ende,  Walter,  Architekt.  Frankfurt  a.  M., 

Bergt,  Fritz,  Stud.  d.  Techn.  Hochschule  Di-esden,  Inh  .d.  Eisernen  Kreuzes, 
Bohrer.  Alois,  Stadtbaurat,  Aachen.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Boye,  Erich,  Dipl.-Ing.,  Oldenburg  i.  Holstein.  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes. 
Friedrich,  Georg,  Ingenieur,  städt.  Polizeiverwaltung,  Berlin, 
(Irothe,  Hans,  Ingenieur  bei  Krupp,  Essen,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Härpfer.  Heinrich,  Architekt,  Stuttgart, 

Jan  da,  Rudolf.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 
Koch,  Willi,  Dipl.-Ing.,  Königsberg  i.  Pr., 
Kühn,  Eugen,  Dipl.-Ing.,  Stuttgart, 
Lentsch,  Hermann,  Architekt,  Stuttgart, 

Offenberg,  Leo,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München, 
Dr.  Raspe,  Theodor,  Direktor  des  Großherzoglichen  Kunstgewerbe- 
museums Oldenburg, 
Rödiger,  Otto,  Ingenieur,  Schkopau.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Schindler,  Ernst,  Studierender  d.  Techn.  Hochschule  Darmstadt, 
Schulze,  Robert,  Regierungsbmstr,  Berlin,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Straub.  Hugo,  Biberacli  a.  Rh.,  Stud.  d.  Techn.  Hochschule  Stuttgart. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
naclistehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Gültig,  August,  Ingenieur,  Kannstatt, 

Kellner,  Oberingenieur  d.  städt.  Licht-  u.  Wassei-werke  Braunschweig, 

Künlen,  (Gustav,  Dipl.-Ing.,  Stuttgart. 

Liedtke,  Arnold,  Regierungs-  inid  Baurat.  (iuinbiiuien ; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 

Andersen,  Hans,  Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat,  bisher  Abteilungs- 
chef im  Kriegsniinisterium,  Berlin. 

Brodersen,  Reglerungsbaumeister  bei  dem  Militäreiseidiahn-Beti-iebs- 
amt  Thienen  i.  Belgien, 

Fiedler,  Arno,  Dipl.-Ing.,  Nossen, 

Fischer,  Friedr.  Herrn.,  Bauamtmann,  Eisenbalni-Bauamt  Lei))zig  I, 

Haue,  Moritz,  Regierungsbmstr.,  Minlslerial-Baukommission,  Berlin, 

Herrmann,  Max,  Regiei-ungsbaumeister,  Berlin -SclKineberg. 

Keller,  Wilhelm,  Architekt,  Berlin, 

Krause,  Alexander,  Regierungsbauführer,  Breslau, 

Krecke,  Hans,  Regierungsbaumeister,  Berlin -Reinickciulorf. 

Kuhlow,  Bruno,  Regierungsbaumeister.  Berlin -Charlottenburg, 

Kurz,  Hermann,  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 

Mühlbradt,  Artur,  Regierungsbaumeister,  Lübeck, 

Nickel,  Dipl.-Ing.,  Lehrer  a.  d.  Techn.  Staatslehranstalten  Clienuiilz. 

Prankel,  Erich,  Regierungsbaumeister,  Breslau, 

Schmidtmaun,  Walter,  Regierungsbaumeistcr,  Hrirtic. 

Schnorr,  Richard.  Ingcnicin-.  Kannstatt. 

Spener,  Rudolf,  StudiiMcndiT  dci-  'rcrhnisclicn  lloi-hsichule  Ik'i'lin. 
Steidle,  Hans,  Architekt,  Signiaringen, 
Stock,  Otto,  Dipl.-Ing.,  Krailslieim, 

Tesche  m  acher,  Max,  Regierungsbaumeister.  Berlin -Charlottenburg, 
Wegenast,  Ernst,  Dipl.-Ing.,  Eßlingen, 
Xl-.=  3iuj.  Wiegand,  Adolf,  Darmstadt. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  zu  ver- 
leihen geruht:  dem  Dipl.-Ing.  Arno  Fiedler  aus  Nossen  das  Ritter- 
kreuz des  Militär- St  -  Heinrichs-Ordens,  dem  Baurat  Schönlierr  bei 
der  Eisenbahn -Betriebsdirektion  in  Leipzig,  zur  Zeit  Vorstand  des 
Militäreisenbahn- Betriebsamts  3  in  Lüttich,  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Albrechts-Ordens  und  dem  Dr.-Ing.  Hammitzsch, 
Lehrer  an  den  Technischen  Staatslehranstalten  in  Chemnitz,  das  Ritter- 
kreuz II.  Klasse  mit  Schwertern  desselben  Ordens. 


em- 

von 

bis- 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Hessen  haben  dem 
2)r.=  ^ng.  Adolf  Wiegand  in  Darmstadt  die  Tapferkeits-Medaille  ver- 
liehen.   

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Regierungs-  und  Bauräten  Kullmann  in  Köln,  Deufel  in  Hannover, 
Kahler  in  Essen,  Georg  Peters  in  Stettin,  Rietzsch  in  Breslau 
Beermann  in  Köln,  Hermann  Levy  in  Frankfurt  a.  Main,  Theodor 
Hartwig  in  Altona,  Sluyter  in  Breslau,  v.  Milewski  in  Wesel  und 
v.  Bichowsky  in  Sagau  sowie  dem  Eisenbahndirektor  LThlmann 
in  Breslau  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Auf  (Irund  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs 
ist  dem  Regierungs-  und  Baurat  Fulda.  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  3  in  Alienstein,  vom  Staatsministerium  die  nachgesuchte 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Weisstein  von  Brieg  nach  Gumbinnen, 
der  Baurat  Schaper  von  Wunstorf  nach  Wesel  als  Vorstand  des 
dort  (im  Geschäftsbereich  der  Kanalbaudirektion  Essen)  neu 
gericliteten  Bauamts  und  der  Regierungsbaumeister  KUntzel 
Berlin  nach  Kattowitz  als  Vorstand  des  Hochbauamts  daselbst. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Reim  an  n 
her  in  Dortmund,  ist  als  Vorstand  der  Eisenbahn-Bauabteilung  nach 
Weißenfels  versetzt. 

Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen:  für  Vorstände  der  Eisenbahn- 
Betriebsämter:  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Stengel  in  Dortmund;  —  für  Regierungsbaumeister:  den  Regierungs- 
baumeistern des  Eisenbahnbaufaches  Wehr sp an  in  Friemersheim 
und  Nagel  in  Saarbrücken. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Berger 
von  Magdeburg  nach  Bartenstein  i.  Ostpr.,  Sr.^Sng.  Scheibner  von 
Berlin  nach  Essen  a.  d.  Ruhr  und  (Jottfried  Müller  von  Glatz  nach 
]5reslau  und  der  Regiei-ungsbaumeister  d<;s  Wasser-  und  Straßenbau- 
faches Edncr  von  Dorsten  nach  Wesel. 

fiberwicsen  sind:  die  Regierungsbau  meiste)-  des  Hochbaul'aclies 
Kirnise  der  Ktinigl.  Regierung  in  KTislin  luid  Hauch  der  Königl. 
Regierung  in  Danzig  uiul  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Sti'aßenbaul'aches  Baege  der  Königl  Regierung  in  Aui'ich. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
.Josef  Frey,  Sr.=  3't(l-  i^'^l  Buddeberg  und  Wilhelm  Gronert 
(Hochbaufach). 

Der  Bam'at  Johannes  Wegner  in  Berlin -Friedeium  ist  gestorben. 

Deutsches  Reicli. 

Militäi-bauverwaltnng.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Abteilungschef  im  Kriegsministerium 
(Jeheiinen  Oberbaurat  A  n  de rse n  die  nachgesuchte  Versetzung  in  den 
Ruhestaiul  unter  Verleihung  des  Charakters  als  Wirklicher  dleheimer 
Oberbaurat  mit  dem  Range  eines  Rates  erster  Klasse  zu  erteilen. 

Der  Baurat  Friedrich  Lieber,  Voi'stand  des  Militärbauamts 
Halle  a.  d.  Saale,  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.) 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 


In  der  Zeit  blutigen  Ringens  der  größten  Kulturvölker  gewinnen 
alle  Folgeerscheinungen  der  erbitterten  Kämpfe  für  jedermann  Be- 


Unsere  Kriegsgefangenenlager. 


deutung;  daher  wird  die  Art  der  LTnterbringung  der  Kriegsgefangenen 
tlie  Beachtung  unserer  Leser  finden. 


Kaserne  d.  Eisenbahn- Regiments  Np.1 


Topweg 


Dem  Ethnologen 
bieten  die  Gefan- 
genen in  ihrem 
bunten  Völkerge- 
misch eine  seltsame 
Musterkarte  zahl- 
reicher Typen;  ihre 
große  Zahl  ist  ein 
Beweis  der  Erfolge 
unserer  Waffen  und 
stärkt  unsere  Sie- 
geszuversicht; sie 
schafft  aber  der 
Heeresverwaltung 
eine  Unsumme  von 
Arbeit,  deren  Um- 
fang auch  der  Fern- 
stehende daran  er- 
messen kann .  daß 


Abb.  8.  Querschnitt 


Abb.  7  bis  10.    Anhalt  für  die  Herstellunt;-  von  Erdbaracken. 


Abb.  10.  (Jrundriß. 


die  Zahl  der  Kriegsgefangenen  in  Deutschland  heute  schon  die  Fiüe- 
denspräsenzstärke  des  deutschen  Heeres  ganz  erheblich  übertriff't. 
So  groß  und  allgemein  die  Bewunderung  ist,  die  wir  der  Heeres- 
verwaltung für  die  beispiellos  glatte  Abwicklung  der  Mobilmachung 
zollen,  so  rühmend  muß  auch  anerkannt  werden,  daß  sie  die  neue 
Aufgabe,  eine  so  gewaltige  Anzahl  von  Gefangenen  einwandfrei 
untei-zubringen  und  zu  versorgen,  mustergültig  gelöst  hat.  Die  sehr 
große  Anzahl  und  die  schnelle  Folge  der  eingebrachten,  in  manchen 
Fällen  gar  nicht  einmal  vorher  angemeldeten  Kriegsgefangenen  er- 
möglichte anfangs  oft  nur  bcliclfsiniißige,  d.  h.  biwakmäßige  Unter- 
kunft, da  vorhandene,  ohne  weiteres  benutzbare  Räume  auch  nicht 
entfernt  ausreichten.  In  verhältnismäßig  geringem  Umfange  konnten 
Bauten  der  Truppenübungsplätze  und  Schuppen  in  Privatbesitz  — 
die  aber  auch  besonderer  Ei'gänzuügen  bedurften  —  benutzt  werden. 
Es  mußte  daher  auf  eine  planmäßige  geregelte  Unterkunft  durch  Bau 
von  Baracken  Bedacht  genommen  werden,  die,  zu  geschlossenen  An- 
lagen vereinigt,  mit  ihren  Wohn-  und  Wirtschaftsbaracken,  Wasch- 
und  Badehäusern,    mit   den   Gebäuden   für  die  Wachtkommandos 


städteartigen  Ansiedlungen  zu  vergleichen  sind.  Die  an  einen  Lagei-- 
])latz  zu  stellenden  Anforderungen  sind  abgesonderte  und  gesunde 
Lage,  gute  tibei-sichtlichkeit,  leichte  Bewachung,  einwandfreie  Wassei'- 
verhältnisse  und  Entwässerungsmöglichkeit.  In  erster  Linie  muß  den 
Anforderungen  dei-  Gesundheitspflege  größte  Beachtung  gewidmet 
werden,  und  zwar  nicht  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Eingesi'hlossenen 
selbst,  als  zur  Verhütung  von  Erkrankungen,  deren  massenhaftes  Auf- 
treten für  unser  eigenes  Volk  verhängnisvolle  Folgen  haben  würde. 

In  der  allgemeinen  Anordnung  der  Liiger  sind  zu  unterscheiden 
Anlagen  mit  gleichlaufenden,  sich  rechtwinklig  kreuzenden  Straßen 
und  fächerartig  gestaltete,  in  denen  die  Straßenachsen  in  einem  Punkte 
zusammenlaufen.  Abb.  1  veranschauliclit  eine  Anlage  der  ersteren  und 
Abb.  2  der  anderen  Art.  Die  Lager  sind  von  Stacheldrahtzäunen  um- 
schlossen; in  einem  gewissen  Abstand  von  diesen  Zäunen  stehen  die 
Baracken,  so  daß  sich  ein  Lagerumgang  ergibt,  der  unter  dauernder 
Bewachung  von  Waclitposten  steht,  die  entweder  auf  jagdkanzelartigen. 
gegen  die  Witterung  geschützten  Postenständen  Wache  halten  oder 
zwischen  diesen  erhöhten  Ständen  als  Laufjjosten  umgehen. 
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Abb.  11.    Zerlegbare  Baracke.  Querschnitt. 

Alle  Laeerbauten  sind,  ihrer  nur  vorilbergehenden  Benutzungsart 
Rechnung  tragend,  in  Barackenart  hergestellt,  auf  ihre  spätere  Be- 
nutzung unter  Umständen  an  anderer  Stelle,  ist  Uücksic^it  genommen 
Nur  soweit  besondere  innere  Einrichtungen  und  die  Benutzungsart 
es  zweckmäßig  erscheinen  lassen,  wie  z.  B.  bei  ^Vasch-  und  Bade- 
häusern, ist  leichter  Massivbau  gewählt. 

Für  Wülinzwecke  sind  Erdbaracken  und  Baracken  ubei  dei  Eide 
zu  unterscheiden.  Erstere  zeigt  Abb.  7  bis  10.  Ihr  Fußboden  liegt  etwa 
1  m  unter  Erdobei-tläche,   die  Wände  werden  zum  Teil  durch  die 

Längenschnitt  durch  eine  Dachtafel. 


,Dachdecl<ung: 
Jmpr-  dlinne 
Pappe 


Verbindung  d.  Längs- 
stoßes d.  Dachtafeln. 


Schnitt  EF 
Verbindung  d.  Mittelrähnis 
m.  d.  Rahm  d.  Giebelwand. 


Abb.  13.    Dachtat'el.  Einzelheiten. 


Befestigung 
d.  Streben- ' 
fuBes  kann 
auch  durch 
Winkel  enfol 


Asphaltpappe 
untEP  d. 
FuBboden- 


Abb.  12.    Zerlegbare  Baracke.  Grundriß. 

Erdböschung,  zum  Teil  durch  Holzwerk  gebildet,  darüber  schließt  ein 
gewöhnliches  Pappdach  auf  Holzschalung  den  Raum  ab.  mnere 
Ausstattung  besteht  aus  Bettladen  -  zwei  übereinander  -  Mtzbanken, 
Tischen  und  Heizöfen.  Beleuchtungs-  und  Entlüftungseinrichtungen 
lassen  die  Abbildungen  erkennen.  Solche  Erdbaracken  smd  mir 
bet  tiefer  Grundwasserlage  und  bei  einem  Erdreich  möglich,  das  steile 
Böschungen  zuläßt;  sie  sind  verhältnisniäßig  warm  da  sie  der  Witte- 
mno-  weniger  Angriffsflächen  bieten.  Ihr  wirtschaftlicher  Vorteil  be- 
stei;i  eim^l  in  der  a.  sich  billigen  Herstell^  ^ -1  ^  dani^  d^^^ 

kraft  der  Gefangenen 
in  großem  Umfang  ver- 
wertet werden  kann. 

Bei  den  Baracken 
über  der  Erde  sind 
feste    und  zerlegbare, 
d.  h.  leicht  ab-  und  an 
anderer  Stelle  wieder 
aufzubauende     zu  unter- 
scheiden. Beide  Arten  sind 
in  der  Hauptsache  aus  Holz 
hergestellt,  und  nur  selten 
kommen  eiserne  Binder  und 
auch  hin  und  wieder  Well- 
blechdächer vor. 

Die  von  der  Heeres- 
verwaltung in  den  meisten 
Fällen  gewählten  Arten 
fester  und  zerlegbarer 
Baracken  zeigen  die  Ab- 
bild. 3  bis  6  u.  11  bis  19. 
Beiden  gemeinsam  ist  dop- 
pelte Wandverschalung  und 
Schaffung  eines  Luftraumes 
auch  zwischen  Decke  und 
Dach,  sowie  möglichst 
hoch  über  der  Erde  liegen- 
der Fußboden.  Von  allen 
Seiten  bilden  also  Luft- 
schichten bewährten  Schutz 
gegen  die  Witterungsein- 
flüsse. 


lAsphalt- 
. pappe 


Eckstiel 


Abb.  15.    Längenschnitt  L  M. 
Tüpstiel 


Abb.  14.    Querschnitt  J  K. 


.  Eine  d.  Querleisten 
eines  Feldes  kann  auch 
in  d.  Mitte  liegen 


An  einer  Langseite  d.  Tafel 
eine  untergeschraubte  Fu- 
gendeckleiste 


K 


Abb.  IG.  Grundriß. 


Schnitt 
GH 


Asbesteinsatz 
für  das  Bnt- 
lüftungs-  und 
I  das  Rauchrohr. 


Aufgeschraubte 
Deckschutzleiste 
(mit  Klebestoff  auf  d. 
Dachdeckung  aufgeklebt) 

Abschlußleiste  zwischen  d. 
äuBepen  u.  inneren  Schalg. 
^Leisten  an  d.  unteren 
Fläche  d.  Dachtafeln 
zu  beiden  Seiten  d. 
Mittelrähms 


Abb.  19. 
Dachtafel. 


Abb.  13  bis  19. 
Zerlegbare  Baracke. 


Abb.  18.  Wandtafel. 
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Abb.  22.  Läiigenschnitt. 


Abb.  20. 

Der  GrundgedHiike  der  zerleg:bareii  Baracken  (Abb.  11.  12u.  17bisl9) 
ist  die  Herstellung;  eines  in  sich  vollkommen  standsicheren  Gertistes 
ans  Schwellen.  Stielen.  Rahmen  und  Rindern,  das  den  Wand-,  Dacli- 
und  Fußbüdentafeln  als  Gerippe  dient  und  auch  Nichtfachleüten  die 
leichte  Zusammensetzung  ermöglicht.  Sparren  sind  vermieden,  da  sie  fOr 
die  Dachtafeln  nicht  erforderlich  sind.  Die  Wand-  und  Dachtafeln 
werden  mittels  Leisten  und  Scliraubenbolzen  zu  dichtem  Schluß  zu- 
sammengefügt: Einlagen  von  durchtränkten  Pappen  erhöhen  die  Schutz- 
fahigkeit  der  Wand-  und  Dachtafeln,  eine  Unterlage  von  Asphaltpappe 
unter  den  Fußbodentafeln  hält  die  feuchten  Erddünste  ab. 

Für  je  1000  bis  1200  Gefangene  wird  ehi  Wirtschaftsgebäude 
ebenfalls  in  Holzbauweise  errichtet  (Abb.  20  bis  22).  das  Küche.  Vorrats- 
raume.  Verkaufsraum  und  Marketenderwohnung  ent- 
hält.   Küche   und  Vorratsräume  haben  massiven, 
die  anderen  Räume  Holzfußboden. 


Abb.  20  bis  22.  Wirtschaftsbaracke. 


behörden  gesorgt.  Da  eine  gemeinsame  Benutzung  der  Lagereinricli- 
tungen  durch  Gefangene  und  Wachtmannschaften  streng  vermieden 
werden  soll,  erhält  das  Wachtkommando  in  einem  für  sich  ab- 
geschlossenen Lager  außerhalb  des  Gefangenenlagers  seine  eigenen 
Wohn-  und  Wirtschaftsräunie  mit  allen  Nebeiianlagen.  —  Für  alle 
diese  Gebäude  ist  ebenfalls  der  Barackenbau  wie  fü"  die  Gefangenen- 


Abb.  23.    Schnitt  «  b. 


In  der  Erwägung,  daß  die  körperliche  Reinhaltung  der  Gefangenen 
von  größter  Wichtigkeit  ist.  gehört  zu  den  Lagerbauten,  und  zwarlür  je 
7000  bis  8000  Mann  eine  Wasch-  und  Badeanstalt  (Abb  23  u.  24); 
sie  enthält  Dusch-  und  Wascheinrichtungen,  die  es  jedem  Gefangenen 
ermöglichen,  seine  Leibwäsche  und  wöchentlich  mindestens  einmal 
seinen  Körper  zu  reinigen.  Auch  ein  Raum  für  Desinfektion  mittels 
Dampf  ist  vorgesehen,  um  die  namentlich  von  den  Russen  ein- 
geschleppte Ungezieferplage  wirksam  zu  bekämpfen. 

Für  die  Beseitigung  der  Fäkalien  wird  Anschluß  an  die  unter- 
irdische Entwässerung  gewählt,  wenn  die  örtlichen  Verhältnisse  es 
ermögUchen.  Andei-nfalls  bleibt  nur  Abfuhr  übrig,  die  in  landwirt- 
schaftUcher  Hinsicht  Vorteile  gewährt. 

Für  einwandfreies  Genußwasser  wird  durch  Anschluß  an 
W^asserleitungen  oder  durch  Brunnen  unter  Aufsicht  der  Sanitäts- 


Abb.  23  u.  24.  Wasch- 
uiid  Badeanstalt  für  ein 
Kriegsgefangenenlairei-. 


Q 

Um\ 


lager  gewählt,  nur  ist  der  den  Wachtmannschaften  gewährte  Kaum 
etwas  reicJdicher  bemessen  und  die  innere  Ausstattung  besser. 

Die  Stärke  der  Lagerbelegung  schwankt  zwischen  5000  und 
30  000  Mann,  immer  sind  aber  in  sich  abgeschlossene,  kleinere,  leicht 
zu  übersehende  Abteilungen  gebildet,  die  wiederum  in  Kompagnien 
und  Bataillone  gegliedert  sintl.  Von  der  Zusammenlegung  größerer 
Massen  in  einer  Baracke  —  bis  zu  500  Mann  und  mehr  — ,  wie  sie 
anfangs  gewählt  wurde,  wird  aus  (Jründen  der  Manneszucht  und  Ge- 
sundheit abgesehen,  die  Baracken  fassen  im  allgemeinen  50,  100  bis 
l.)0  Mann.  —  Für  Kranke  sind  außer  den  in  einzelnen  Baracken  bereit- 
gehaltenen Revierstubeii  besondere  Absonderungsbaracken  vorgesehen. 

Alles  in  allem  betrachtet,  kann  sich  kein  unbefangener  Beobachter 
unserer  Kriegsgefangenenlager  der  Erkenntnis  verschließen,  daß  unsere 
Gelangenen  menschenwürdig  untergebracht  und  versorgt  sind.  Wf. 


Die  AiismaTieruni^  und 

(Schluß 

Die  Wasserfassung.  Bisher  wurde  gezeigt,  wie  das  Gebirgs- 
wasser  vom  Mauerwerk  des  Gewölbes  oder  Widerlagers  abgehalten, 
in  enizelne  Fäden  gesammelt  und  geschlossen  in  die  TuniKilröhre  ein- 
geleitet werden  kann.  Örtliche  Verhältnisse  zwingen  manchmal,  das 
m  größeren  Mengen  auftretende  Wasser  nicht  nutzlos  davonlaufen 
zu  lassen,  sondern  es  als  Trink-  oder  Brauchwasser  zu  verwenden.  So 
ist  z.  B.  in  Heidelberg  das  dem  Grundwasser  entnommene  Kesselspeise- 
wasser außerordentlich  hart,  während  das  meistens  im  Buntsandstein 
ausquellende  Tuiuielwasser  auffallend  weich  ist.  Durch  Vermengen 
beider  kann  ein  die  zulässige  Härte  nicht  überschreitendes  Speisewas'ser 
auf  billige  Weise  gewonnen  werden.  Die  bisher  beschriebene  Entwässe- 
rung kann  nun  ohne  weiteres  zur  Wasserfassung  ausgebildet  werden. 

Kommt  das  Wasser  hauptsächlich  über  dem  Gewölbe  zum 
Vorschein,  dann  ist  es  gleichgültig,  ob  es  als  ausgesprochene 
Quelle  oder  über  größere  Flächen  verteilt  austritt,  da  es  auf 
jeden    Fall    beiderseits    in    der  Kämpferrinne    sich  sammeln  muß 


Entwässerung  im  Tunnel. 


aus  Nr.  35.) 

(vgl.  Abb.  11  bis  15).  In  dem  Widerlager  legt  man  zweckmäßig 
eine  Sammelnische  an,  die  nachher  beschrieben  wird,  und  verbindet 
die  Rinne  durch  zwei  Abfallschächte  mit  ihr  (Abb.  16).  Gut  ist  es, 
wenn  man  diese  aus  eingemauerten  Zementröhren  bildet  und  sie 
doppelt  anlegt,  damit  immer  ein  Abfluß  voi-handen  ist,  auch  wenn 
sich  eine  Röhre  verstopft  oder  der  Wasseraustritt  sich  gegen  den 
anderen  Ringstoß  zu  verlegt  hat.  Das  aus  ihnen  herunterstürzeiuh; 
Wasser  läßt  man  sich  auf  einem  eingespannten  Eichenbrett  tot- 
schlagen und  dann  an  der  Gebirgswand  verteilt  liei-unterrieseln. 
damit  es  sich  nicht  zu  viel  mit  der  rauchgesch\\  ängerten  Luft 
vermengt  oder  die  Sohle  beschädigt.  Alle  sonst  im  Widei-lager 
etwa  noch  nötigen  Schächte  und  Kammern  haben  keine  Ver- 
bindung mit  der  Rinne  sondern  hören  tiefer  auf.  Ein  Beispiel 
hierfür  zeigt  Abb.  11.  Meistens  tritt  das  Hauptwasser  auf  der 
Seite  des  Bogens  aus,  auf  welcher  die  oberirdische  Wasserscheide 
liegt,  und  man  kann  dann  mit  einer  Sanimelnische  in  dem  auf  die- 


Nr.  37. 
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R  208 


Abb.  11.  Längenschnitt. 


--|  hTTHeidelberg 


Talseite 


Abb.  13.    Schnitt  aa. 


\t3 

Abb.  12.  Schnitt  h  b. 


Abb. 

Das  Gebirge 

Tunnelachse  aus 
Zementmörtel  her- 
stellt. Zwischen 
Quellenort  und 
Rinne  darf  dann 
nicht  ausgepackt 
werden.  Liegen 
die  wasserführen- 
den Schichten  je- 
doch vinterhalb 
des  Kämpfers,  so 
ist  es  wesentlich, 
ob  einzelne  Quel- 
len   oder  ganze 

Wasserflächen 
festgestellt  wer- 
den. Quellen  wer- 


Rohrleitung 
112,017 


Abb.  14.    Längenschnitt.  Abb.  15.    Schnitt  c  c. 

11  bis  15.    Wasserfassung  in  Ring  209  1.  u.  r.  d.  B. 

ist  unterer  Bundsandstein.   Wasserzufluß  auf  der  Talseite  im  First. 

den  gefaßt,  indem  man  die  etwa  1  m  breite  Sammelnische  an 
die  Hauptquelle  und  an  jede  andere  Quelle  schmälere  Schächte 
legt.  Die  Sohlen  der  Schächte  liegen  in  einem  gleichmäßig 
gegen  die  Sammelnische  geneigten  Gefälle  und  sind  mit  ihr  und 
untereinander  durch  20  bis  30  cm  weite  Zementröhren  verbunden. 
Auch  im  festen  Gestein  tritt  das  Wasser  meistens  über  größere 
Flächen  verteilt  aus  Spalten,  Verwerfungen  und  Ruschelzonen  zutage, 
und  man  kann  in  solchem  Falle  das  in  zwei  bis  drei  Ringen  auf- 
tretende Wasser  ganz  gut  in  ehie  Samraelnische  leiten  (Abb.  17  bis  21). 
Man  legt  sie  ungefähr  in  die  Mitte  der  Wasserzone  an  eine  besonders 
nasse  Stelle;  nach  Bedarf  werden  dann  beiderseits  breite  Schächte  und 
Kammern  immer  an  den  verhältnismäßig  feuchtesten  Plätzen  ausgespart 
und  auch  in  den  angemauerten  Pfeilern  die  Querschlitze  nach  den 
Wasserstellen  gerichtet.  Sehr  wichtig  ist,  daß  die  inneren  Wand- 
tlächen  der  Schlitze.  Schächte  und  Kammern  eine  möglichst  glatte 
Verkleidung  mit  recht  engen  Fugen  bei  Mauerwerk  erhalten.  Sind  die 
Felsspalten  mit  Lehm  und  schmierigem  Material  ausgefüllt,  so  nimmt 


ser  Bergseite  He- 
genden Wider- 
lager auskom- 
men. In  ge- 
ringer Entfer- 
nung jenseit  des 

Gewölbseheitels 

austretende 
Quellen  werden 

herübergeleitet, 
indem  man  auf 
der  Packung  un- 
ter dem  Quellen- 
ort    eine     ent-  - 
sprechend     ge-  - 
neigte       Rinne  . 
senkrecht  zur 


Schwellen 


I  I 

Abb.  19.    Schnitt  h  b. 
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Tür 
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z.  Sohlkanal    )     J  ■  ~ 
«■  =  10'     /  ■ 

-Beton 

Abb.  20.    Schnitt  cc 
duich  die  Sammelkammer. 


Abb.  16.  Sammelnische  des  Ringes  209  (nocii 
ohne  Tür)  mit  Wasserzudrang  im  Bogen. 


\       i  j    Bergseite  |      d.,s  GebirKC  ist  mittlerer  Buntsandstein.    Der  Haupt- 
^   \  •      wasserznfluß  ist  auf  der  Bergseite  über  das  Widerlager 

C  b  verteilt. 

)b.  21.    Grundriß  und  Schnitt  dd. 

Abb.  17  bis  21.    Entwässerung  der  Widerlager  und  Wasserfassung  in  tlen  Ringen  99  und  100 
des  Königstuhltunnels  bei  Wasserzudrang  aus  einer  Verwerfungsspalte. 
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Abb.  28.    Sclinitt  a  a. 


Abb.  24. 
Quersclinitt  a  a. 


Abb.  29.  Oberansicht. 
Abb.  28  11.  29.  Eisenbetontroff 


für 


die  Wassertassungen 
Köniffstuhltuiinol. 


im 


Abb. 


Schnitt  c  c  durcli 


Sammelkanimer 


Abb.  25. 

Querschnitt  h  b. 

Das  Gebirge  ist  der  unterste 
Teil  des  unteren  Buntsand- 
steins. 

Wasserzufluß  auf  der  Talseite 
verteilt  über  Widerlager  und 
First. 

Abb.  22  bis  26.  Wasser- 
fassung in  den  Ringen  211 
u.  212  des  Königstuhl- 
tunnels. 


man  kurz  vor  der  Mauerung  die  vordere  Lehmschiclit  heraus,  ersetzt 
sie  durcli  Packung  und  vertieft  so  die  Kammern  nach  dem  Gebirge. 
Die  Sohlen  der  Kammern  und  Schächte  werden  möglichst  tief  gelegt 
und  womöglich  mit  Glattstrich,  Dachpappe  und  Blei  gedichtet.  Für 
den  guten  Wasserabfluß  wird  am  besten  durch  ein  starkes  Gefälle 
gegen  die  Sammelnische  gesorgt,  das  auch  in  den  das  Wasser  durch 
die  Zwischenpfeiler  führenden  Zementröhren  mit  20  oder  .30  cm  Durchm. 
eingehalten  werden  muß.  So  sprudelt  dami  das  Wasser  auf  jeder 
Seite  der  Nische  aus  einer  Rohrleitung  heraus  (Abb.  27).  Auch  in  den 
Kammern  wird  in  der  Trockenpackung  unten  ein  etwa  20  bis  30  cm 
im  Quadrat  messender  Hohlraum  ausgespart,  dessen  Achse  im  Grund- 
riß mit  den  Achsen  der  Zementrolire  in  einer  Geraden  liegt.  Sollte 
sich  später  ein  Zulauf  versto])fen,  so  kann  man  von  der  Sammel- 
nische aus  durch  Röhren  und  Kammern  bis  ans  Ende  hindurchstoßen 
und  den  Abfluß  wieder  öffnen.  Erstreckt  sich  die  Fassung  über 
mehrere  Ringe,  so  wird  die  durchgehende  Fuge  eines  jeden  Ring- 
stoßes mit  Zementmörtel  schon  während  des  Hochmauerns  geschlossen. 
Die  Arbeit  ist  in  sehr  nassen  Ringen  mühsam  und  langwierig,  ver- 
langt jedoch  vom  Tunnelmaurer  nichts  Außerordentliches  und  bringt 
bei  sorgfältiger  Überwachung  einen  sicheren  Erfolg.    Sie  wird  er- 


Abb.  27.  Sammelnische  der  Ringe  211/212  des  Königstuhltunnels. 


leichtert,  wenn  dei- 
Ausbrucli  an  den 
Widerlagern  nicht  zu 
knaj)])  gehalten  wird. 

Die  Sammelnische 
wird  wie  jede  andei'e 
Nische  mit  einem  klei- 
nen Deckengewölbe 
von  etwa  0,35  m  Stärke 
ausgebildet  und  erhält 
zunächst  keine  Sohle 
und  Rück  wand  Verklei- 
dung, wie  es  in  Abb.  21 
angedeutet  ist.  Zum 
Ausbau  der  Nische  als 
Abschluß  der  Fassung 
verwendet  man  mit 
Vorteil  einen  Eisen- 
betontrog, der  mit 
dünnen  Waiulungen 
und  starker  Sohle 
außerhalb  des  Tunnels 
hergestellt  wird  und  in 
den  Innenflächen  einen 
tadellosen  Glattstrich  erhält  Der  Rodenkrümmer  für  den 
Ijeer-  und  Überlauf  wird  in  die  etwa  0,15  m  starke  Sohle 
mit  einbetoniert  (Abb.  28  u.  29).  Sobald  man  den  Trog 
in  die  Sammelnische  bringt,  leitet  man  das  aus  beiden 
Rohi-leitungen  und  an  der  Nischeniückwand  herab- 
lließende  Wasser  in  ihn  hinein,  kann  dann  mit  Muhe 
den  fetten  Beton  unter  sein  Ltiger  und  hinter  die  Wan- 
dungen stam])fen  und  damit  die  Zwischenräume 
zwischen  Gebirge.  Mauerwerk  und  Sohle  ohne  Schwie- 
rigkeit wasserdicht  schließen.  Das  Wasser  fließt  wäh- 
rend der  Arbeit  durch  Bodenkrümmer  und  Leerlauf- 
leitung unschädlich  ab.  Da.  wo  die  Zuläufe  und  der 
Ablauf  liegen,  spart  man  genügend  tief  aus  und  führt 
die  Trogwände  daneben  recht  hoch  herauf.  Zweckmäßig 
wird  der  Überlauf  mit  dem  Leerlauf  vereinigt,  indem 
man  in  einen  genau  abgedrehten  Konus  des  Leerlaufes 
einen  abgepaßten  Rohrstutzen  steckt.  Der  Überlauf 
soll  auf  die  Auslauf  höhe  der  Zementrohre,  der  Filter 
der  Verbrauchsleitung  aber  noch  etwas  tiefer  gelegt  werden,  damit 
das  Wasser  noch  frei  in  den  Sammeltrog  fällt  und  nie  in  die  Kammern 
zurückstaut  (Abb.  20  u.  26).  Das  gemeinsame  Rohr  des  Leer-  und 
ttberlaufes  wird  durch  die  Vorderwand  der  Nische  hindurchgeführt 
und  endet  z.  B.  in  einer  aus  zwei  Zementrohrleitungen  bestehenden 
Sickerung,  welche  im  Tunneldohlen  ihre  Vortlut  hat  (vgl.  Abb.  21 
u.  23).  Eine  ündichtheit  z.  B.  im  Konus  kann  jederzeit  festgestellt 
werden,  wenn  man  am  Austritt  der  beiden  Rohre  für  Verbrauch  und 
Überlauf  aus  der  Nischenwand  einen  Schacht  betoniert  hat.  Die 
Sammelnische  kann  auch  im  raucherfüllten  Tunnel  durch  Türen  aus 
?]iclieiiholz  mit  einer  Dichtung  aus  leinölgetränktem  Asbest  so  ge- 
schlossen werden,  daß 
das  gefaßte  (iebirgs- 
wasser  unbedenklich 
als  Trinkwasser  ver- 
wendet werden  kann. 
Bei  kleinen  Quellen  ge- 
nügt es,  einen  Sainmel- 
schacht  mit  Schlitz  luu'h 
Abb.  30  bis  32  anzu- 
legen, der  vorn  durch 
eine  Betonwand  nach- 
träglich geschlossen 
wird.  In  die  Wand 
werden  zwei  Bleirohre, 
eins  als  Über-  imd  euis 
als  Verbrauchshuif  ein- 
betoniert. Im  übrigen 
hat  sich  jede  Wasser- 
fassung nach  den  be- 
sonderen Verhältnis- 
sen zu  richten.  Die 
Hauptkosten  für  die 
Fassung  fallen 
meist  vertraglich 
gelegten  Pflicht 
Ünternehmers  zur  Ent- 
wässerung zur  Last, 
und  nur  das  Ein- 
bauen der  Rohrlei- 
tungen   und  die  An- 


der 
fest- 
des 


Abb.  30.  Eisenbetontrog  einer  Sammel- 
nische mit  vereinigtem  Leer-  und  Überlauf. 
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Abb.  31.    Längenschnitt.  Abb.  33.  Schnitten*. 

6 


Die  senkrechten 
Schlitze  sind  m.  gutem 
Granit  ausgepackt. 


Abb.  32.    Längenschnitt.  Abb.  34.  Schnitt  ÖZ). 

Abb.  31  bis  34.    Wasserfassung  in  den  Ringen  186  u.  198  r.  d.  B. 

Das  Gebirge  ist  unterer  Buntsandstein.    Wasserzufluß  auf  der  Bergseite 
aus  einzelnen  Stellen. 

läge  der  Sanimelnische  muß  gewöhnlich  besonders  vergütet  werden. 
Unter  diesen  Umständen  behmfen  sich  die  besonderen  Ausgaben 
auf  etwa  500  Marl<.  In  Heidelberg  wurden  sieben  größere  Fassungen 
gebaut,  von  denen  zwei  auf  der  Tal-  und  fünf,  wie  die  Melu-- 
zahl  dei-  .Sammelschlitze,  auf  der  Bergseite  liegen.  Die  80  bis 
100  mm  weite  gußeiserne  Rohrleitung  liegt  daher  auf  der  Bergseite 
unter  dem  Schotter  und  hat  außerhalb  des  Portales  einen  Absturz, 
so  daß  das  Wasser  ständig  fließt  und  trotz  der  künstlichen  Entlüftung 
des  Tunnels  auch  im  Winter  nicht  einfriert.  Die  beiden  Talnischen 
liefern  ihr  Wasser  in  je  einer  Dtukerleitung  ab,  welche  über  dem 
Tunneldohlen  einen  Tielpunkt  und  einen  durch  einen  Schieber  ver- 
schlossenen Leerlauf  hat.  Ein  schwerer  Ilußeiserner  Schachtkasten 
macht  den  Schieber  leicht  zugänglich  (Abb.  26).  Von  insgesamt 
8  Sekundenliteni  angesaugtem  (ilebirgswasser  ist  etwa  die  Hälfte  ge- 
faßt, und  eine  einzige  Sammelnische  liefeil  allein  über  1  Sekundciilitcr 
reines  weiches  Wasser. 

D  ie  Wasserableitung.  Das  auf  die  Tunnelsohle  gelangte  Wasser 
leitet  man  in  eingleisigen  Tuimeln  am  besten  aus  dem  Tumiel  ins  Freie, 


indem  man  der  Sohle  einseitiges  Gefälle  nach  der  das  meiste  Wasser 
liefernden  Seite,  meistens  der  Bergseite,  gibt  (vgl.  Abb.  1  u.  2) ;  im  zwei- 
gleisigen Tunnel  legt  man  den  Tiefpunkt  eines  jeden  Querschnitts  in  die 
Mitte  der  beiden  Gleise  und  erreicht  so  beide  Male,  daß  diese  Sammellinie 
außerhalb  des  Gleises  liegt  und  leicht  zugänglich  ist  (vgl.  Abb.  S,  5  u.  26). 
Bei  gutem  Gestein  wird  die  Tunnelsohle  nicht  besonders  gedichtet, 
und  das  Wasser  strömt  dem  Kanal  diu-ch  den  Bahnschotter  zu. 
Manche  Verwaltungen  sparen  etwas  Schottel-  und  erleichtern  gleich- 
zeitig den  Abfluß,  indem  sie  auf  die  Sohle  ein  grobes  Gestück  auf- 
bringen. Bei  schlechtem  und  stark  zerkltiftetem  Untergrund  und 
großem  Wasserzudrang  überzieht  man  die  Sohle  mit  eineiig  mageren 
Beton.  Bei  Sohlgewölben,  bei  welchen  der  Kanal  auch  im  eingleisigen 
Tunnel  in  der  Mitte  liegt,  stellt  man  sich  ähnlich  ein  Quergefälle  her, 
indem  man  beiderseits  des  Kanals  die  Bogenzwickel  mit  Magerbeton 
atisfüllt. 

Als  eigentlichen  Dohlen  verwendet  man  manchmal,  besonders  in 
der  Schweiz,  in  ihrem  oberen  Umfang  durchlöcherte  Zementröhren 
mit  einem  Durchmesser  von  30  bis  40  cm,  die  in  einer  Vertiefung 
der  Sohle  liegen.  Man  spart  hier  jedoch  falsch,  da  die  Röhren  für 
einen  Tunnel  eine  zu  geringe  Festigkeit  und  Lebensdauer  besitzen 
und  sich  bei  dem  Mangel  jeglicher  Unterhaltung  zu  leicht  verstopfen. 
Dem  Wesen  des  Tunnels  entspricht  besser  ein  richtiger  Plattendohlen. 
Seine  Widerlager  bestanden  früher  aus  trockenem  Mauerwerk,  während 
sie  heute  in  Mörtel  gemauert  oder  auch  betoniert  werden  (Abb.  1,  2  u.  3). 
Die  Deckplatte  aus  Sandstein,  Granit  oder  dergl.  wird  neuerdings 
durch  dünne  und  leichte  Eisenbetonplatten  verdrängt.  Der  Dohlen 
wird  in  die  Sohle  so  tief  gelegt,  daß  überkante  Widerlager  mit  ihr 
abschneidet  und  das  Wasser  zwischen  Deckel  und  Widerlager  ein- 
läuft. Manchmal  glaubte  man,  die  tiefe  Lage  des  Dohlens  als  Vorflut 
auch  für  das  im  Ringgrundmauerwerk  austretende  Wasser  benutzen 
zu  können  und  mauerte  die  Dohlenwiderlager  auf  die  ganze  Höhe 
nicht  an.  Dies  ist  jedoch  verfehlt,  weil  einmal  beim  geschichteten 
Gebirge  höchstens  immer  nur  ein  Grundwerk  ent-  und  das  andere 
sogar  bewässert  wird,  weil  zweitens  dann  das  Wasser  in  drei  Läufen 
innerhalb  und  außerhalb  des  Kanals  strömt  und  weil  endlich  das 
stehende  Wasser  dem  Widerlagergrundmauerwerk  nach  der  Erhärtung 
des  Mörtels  nichts  mehr  schadet.  Lästig  ist  es  nur  während  der 
Mauerung,  da  es  den  Mörtel  auswäscht,  und  zu  der  Zeit  denkt  noch 
niemand  an  die  Herstellung  des  Kanals,  die  gewöhnlich  erst  nach  Schluß 
aller  Maurerarbeit  erfolgt.  Besser  ist  es,  die  Dohlenwände  wenigstens 
bis  zur  Höhe  des  Wasserspiegels  anzumaiu^rn  und  hierüber  Schlitze 
auszusparen  (vgl.  Abb.  1,  2  u.  38).  Dann  bleibt  die  einheitliche  Wasser- 
ableitung und  gute  Ausnutzung  der  Vorflut  gewahrt.  Bei  den  großen 
Längen  der  Tunnel  empfiehlt  es  sich  sogai-,  nach  einer  Vereinfachung 
der  Kanalmauerung  umzuscliauen.  In  Heidelberg  war  zunächst  be- 
absiciitigt,  besondei'e  Kanalkörper  aus  Eisenbeton  in  1  m  Länge  außer- 
halb des  Tunnels  herzustellen,  die  sich  am  Stoße  in  dei-  Sohle  über- 
griffen und  deren  Querschnitt  etwa  einer  halben  Ellipse  älmlich  war. 
Durch  Versetzen  mit  fahrbarem  Kran  vom  Arbeitsgleis  aus  wäre  die 
Arbeit  rasch  fortgeschritten.  Den  Probekörper  zeigt  Abb.  35,  auf  der 
auch  (ü(!  zugehörige  Sandsteinplatte  mit  der  Bearbeitung  an  ihren 
Auflagerflächen  zu  sehen  ist.  Man  kam  aus  besonderen  Gründen 
davon  ab  und  bildete  die  Widerlager  aus  zwei  Schichten  rauh  be- 
arbeiteten Sa.ndst(üus,  deren  unterste  Stoßfugen  in  ihi-en  oberen  10  cm 
ohne  Mörtel  blieben,  während  sonst  alle  Fugen  mit  Zementmörtel  1 : 3 
gefüllt  waren  (vgl.  Abb.  3,  26  u.  36j.  Die  Sohle  wurde  aus  vier  Reihen 
hartgebrannter  Klinker  gebildet,  die  in  einem  Mortelbett  saßen  und 
deren  Fugen  nachträglich  mit  Zementmörtel  eingeschlämmt  wurden. 
Der  45  cm  weite  Kanal  wurde  mit  rauhen  Sandsteinplatten  von  20  cm 
Stärke,  75  cm  Breite  und  wechselnder  Länge  abgedeckt,  welche  in 


Abb.  3.3.    Ursprüuglich  vorg<'sehener  Tunaelkanal  aus  Imsiui- 
beton.    1  ui  langes  Formstück  und  Abdeckplatte  aus  Sandstein. 


Abb.  36.    Tunneldohlen  des  KönigstuhUunnels  mit  Absturz- 
schacht am  Westportal. 
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den  Lagei-flächen  genau  und  im  Stoße  roh  bearbeitet  waren.  Die 
Ausbildung  ist  sehr  stark  und  gut,  kostet  aber  auch  den  hohen  Betrag 
von  43  Mark  für  1  m  Länge  einschüeßUch  Ausbruch.  Die  Ausführung 
ging  rasch  voran,  und  es  wurde  im  ununterbrochenen  Fortschritt 
von  einer  Arbeitsgi'uppe  tiiglich  eine  Strecke  von  10  m  geleistet  Auf 
Sohk'ngewölben  wurde  der  Kanal  betoniert  imd  etwa  15  cm  übei-  der 
Sohle  mit  Zuläufen  versehen. 

Befürchtet  man  mit  Recht,  daß  das  mit  Schwefelsäure  und  Kohlen- 
säure durchsetzte  Wasser  des  Dohlens  auf  die  Dauer  den  Beton  anfrißt, 
so  empfiehlt  sich  freilich  eine  Verkleidung  der  Siclittläche  mit  ^'atur- 
stein  und  der  Sohle  mit  hartgebrannten  säurebeständigen  Klinkern. 
Für  diesen  gewiß  nicht  allzu  häutigen  Fall  gestaltet  sich  am  besten  die 
Ausfuhrung  so,  daß  eine  Gruppe  Maurer  die  erste  Schicht  der  Widei  - 
lager  versetzt,  während  dahinter  her  eine  zweite  Gruppe  ausbetoniert. 
Eine  di-itte  Gruppe  versetzt  die- zweite  Schicht  und  ehie  vierte  macht 
das  Widerlager  mit  Beton  fertig.  Erst  jetzt  werden  die  Klinker  in 
der  Sohle  verlegt  und  sogleich  eingeschlämmt.  Mit  dem  Verlegen  der 
Platten  wird  so  lange  gewartet,  bis  das  Planum  überall  richtig  her- 
gestellt ist,  da  sie  sonst  beim  Sprengen  leicht  verschoben  und  be- 
schädigt werden. 


k  0,55  H 


Abb.  o7.    Seitenansicht.  Abb.  38.  Querschnitt. 


Abb.  37  u.  38.    Sohlenkanal.  (M.  i :  so.) 
Haupteisen  8  mm  Durchm.  Verbindungseisen  5  mm  Durchm.  Bügel  8  mm  Durchm. 
Der  Betonkörper  ist  I  m  lang.     Gewicht  des  1  m  langen  Deckels  100  kg. 
Gewicht  des  1  m  langen  Körpers  450  kg. 

In  den  meisten  Fällen  wird  jedoch  das  Wasser  nicht  viel  auf 
einen  gut  gedichteten,  mit  Inertol  oder  dergl.  gestrichenen  Zement - 
glattstrich  einwirken  können,  und  es  emphehlt  sich  dann  folgende 
billige  und  einfache  Ausbildung  des  Tunnelkanals  (Abb.  37  u.  38). 
Die  reichlich  ausgehobene  Baugrube  wird  in  der  Sohle  mit  Beton  ein- 
geebnet. Mit  einem  fahrbaren  Kran  werden  die  außerhalb  des  Tunnels 
hergestellten,  gut  gedichteten  Eisenbetonkörper  versetzt,  und  da- 
hinter her  bringt  eine  dritte  Gruppe  Arbeiter  zwischen  ihm  und  dem 
Gebii'ge  Beton  bis  zur  Höhe  der  in  ihm  ausgesparten  Zuläufe  auf 
beiden  Seiten  gleichmäßig  ein.  Der  oberhalb  verbleibende  Zwischen- 
raum wird  mit  gesundem  Ausbruch  ausgefüllt.  In  Strecken  mit  Solil- 
gewölbe  wird  von  der  zweiten  Gruppe  der  Magerbeton  in  die  beiden 
Gew  ölbzwickel  eingebracht.  Die  etwa  8  cm  starke  Eisenbetondeckplatte 
wird  so  aufgelegt,  daß  sie  die  beiden  Kanahvandungen  verspannt. 
Die  Kosten  für  das  fertige  Meter  Kanal  werden  sich  auf  etwa  28  bis 
30  Mark  belaufen  und  sind  somit  wesentlich  gei-inger  als  z.  B.  beim 
Königstuhltuniiel.  Er  ist  aber  vor  allem  noch  dadurch  anderen  Uber- 
legen, daß  die  Sorgfalt  erfordernde  Dichtung  außerhalb  und  von  Fach- 
leuten hei-gestellt  wird.  Bei  der  Ausführung  in  zweigleisigen  Tunneln 
sollte  nicht  Ubersehen  werden,  daß  der  Dohlen  nicht  in  die  Tunncl- 
mitte,  sondern  in  die  Mitte  der  beiden  Gleise  gelegt  werden  muß. 
wenn  er  während  des  Betriebes  leicht  zugänglich  sein  soll.  Bekannt- 
lich muß  die  Mitte  der  Gleisachsen  gegenüber  der  nur  aus  Geraden 
und  Kj-eisbogen  bestehenden  Bahnachse  wegen  der  (JleisUbergangs- 
bogen  verschoben  und  anderseits  die  Tunnelmittelachse "  so  gelegt 
werden,  daß  der  wegen  der  Überhöhung  der  äußeren  Schiene 
schrägstehende  Lichtraum  vom  Mauerwerk  an  den  gefährdeten 
Ecken  gleichen  Abstand  hat.  Liegt  nun  der  Dohlen  aber  in  der  Tunnel- 
niitte,  so  liegt  er  in  Bogenstrecken  wegen  der  oft  beträchtlichen  Ver- 
schiebung der  Achsen  leicht  unter  den  Schwellenenden  und  wird 
ohne  Störung  des  Betriebes  nicht  mehr  nachgesehen  werden  können. 
Es  ist  Tatsache,  daß  ein  Tunnelkanal  später  meistens  überhaupt 
nicht  mehr  untei'sucht  odei'  gar  gereinigt  wird,  und  tieswegen  sind  Ein- 


steigschächte überflüssig.  Umsomehr  sollte  man  jedoch  vor  dem  Ein- 
schottern des  Tunnels  noch  einmal  eine  gründliche  Reinigung  vor- 
nehmen, damit  die  vom  Bau  her  noch  vorhandenen  Einlagerungen 
von  Mörtel,  Schlamm,  Holz.  Klammern  u.  dergl.  sicher  beseitigt 
werden  und  jede  Verstopfung  ausgeschlossen  wird.  Das  bei  jedem 
städtischen  Tiefbauamt  vorhandene  (Jerät  besteht  aus  zwei  leichten 
Bockwinden  mit  einfachem  und  doppeltem  Vorgelege  mit  je  120  m 
I  Drahtseil  und  (iO  Eschenholzstäben  von  je  2  m  Länge,  die  an  jedem 
Ende  zwei  Kerben  haben  und  durch  Schnüre  zu  einem  Stabzuge  von 
über  100  m  Länge  vereinigt  werden  können.  In  Heidelberg  wurden 
die  Winden  in  100  in  Entfernung  Uber  dem  an  der  Stelle  auf  2  in 
aufgedeckten  Kanal  aufgestellt.  Vorn  am  Stabzuge  befestigte  man 
den  Seilanfang  der  oberen  Winde  und  schob  ihn  mit  Hilfe  des  Stab- 
zuges durch  den  gedeckten  Kanal  bis  zur  unteren  Winde  hindurch. 


Abb.  39.    Schlittcnkasten,  Kanalbürste.  Schlammschaufel 
und  Leitrolle  zur  Reinigung  eines  Tunneldohlens. 


Der  Stabzug  blieb  liegen,  dagegen  wurde  das  untere  Seil  mit  Hilfe 
des  oberen  um  100  m  aufwärtsgezogen.  Oben  schaltete  man  zwischen 
die  beiden  Seile  einen  eisernen  Schlittenkasten  und  eine  30  kg 
schwere  Piassavabürste,  die  nach  dem  Kanalquerschnitt  gearbeitet 
waren,  und  in  Abb.  39  dargestellt  sind,  ein  und  zog  sie  mit  der 
unteren  Winde  langsam  abwärts.  Der  unten  ankommende  Schlamm, 
in  dem  Brettstücke  und  alles  Mögliche  war,  wurde  mit  Eimer,  Schaufel 
u.  dergl.  herausgeholt  und  der  Schlitten  mitsamt  Bürste  ausgebaut. 
Beide  Seile  zog  die  obere  Winde  noch  einmal  zui'Uck.  und  nun  wurde 
die  Bürste  allein  zwei  bis  dreimal  hindurchgezogen,  bis  der  Kanal 
sauber  war.  Vier  Arbeiter  reinigten  auf  diese  NN'eise  in  einem  Tage 
etwa  600  m. 

Rückblick.  Ausgehend  von  der  Untersuchung  des  Wesens  und 
der  Wirkungen  von  (ilebii'gsdruck  und  Gebirgswasser  wird  festgestellt, 
wie  die  Ausmauerung  der  Tunnel  in  ihren  bisherigen  Entwicklungs- 
fornien  sich  gegen  diese  Einflüsse  verhielt.  Es  werden  insbesondere  ver- 
schiedene Möglichkeiten  der  Trockenhaltung  des  Gewölbes  beschrieben 
und  genaue  Angaben  Uber  das  erfolgi-eiche  Abdichten  mit  Bleiblech 
sowie  über  einen  Versuch  mit  Asphaltblei])latten  im  Königstuhltunnel 
in  Heidelbei'g  gemacht.  Fnter  Verwendung  dei'  hier  und  im  Murgtale 
als  Bauleiter  gesammelten  Erfahrung  des  Vei-fassers  wird  die  vor- 
bildliche Entwässerung  eines  Ringes  im  missen  und  druckhaften  (Je- 
l)ii-ge  dargestellt.  Hiei'an  schließt  sich  die  Erörterung  der  Trocken- 
haltung der  Widerlager,  die  ebenfalls  mit  einem  bestimmten  Vorschlag 
abgeschlossen  wird.  Auf  welche  Weise  man  das  aus  dem  Mauerwerk 
ferngehaltene  Wasser  bei  Zudrang  in  der  First  oder  in  der  Ulme 
fassen  und  zu  einem  Verbrauchszvveck  sammeln  kann,  wird  an 
einigen  Ausführungen  im  Königstuhltunnel  erläuteit  und  die  zweck- 
mäßige Ausbildung  tlei-  Sammeliiische  gezeigt.  Zum  Schluß  wird  die 
Frage  der  billigen  und  zweckmäßigen  Aidage  des  Tuinieldohlens 
wieder  nach  Betrachtung  der  liislier  üblichen  Ausfüln-ungen  durch 
einen  bestimmten  Vorschlag  zu  losen  veisuclit. 

Heidelberg.  Jr.^^iHl-  Gaber,  (ii'oßh.  Bauinspektor. 


Vermischtes. 


Die  Alllage  von  Kriegshospitälerii  ist  in  Wien  durch  die 
kriegerischen  Ereignisse  notwendig  geworden.  Über  die  Ausführung 
dieser  Bauten  berichtet  Stadtbaudirektor  Heinrich  Goldemund  in 
Heft  13  bis  16  der  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  u.  Archi- 
tekten-Vereins vom  2.  u.  1().  Api  il  d.  J.  Bei  der  Kürze  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Bauzeit  war  es  nicht  möglich,  die  Gebäude  sämtlich 


aus  Holz  herzustellen.  Es  wurden  daher  zum  Teil  Schlackenzement- 
hohlsteine  verwendet,  zum  Teil  wurden  die  (iebäude  in  dem  so- 
genannten Balkensystem  ausgeführt.  Im  ganzen  sind  durch  diese 
Bauausführungen  1300  Krankenbetten  und  282  sonstige  Betten  für  die 
Bedienimg  geschaffen  worden.  Die  Kosten  für  ein  Krankenbett  be- 
tragen durchschnittlich  915  Kronen. 
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INHALT:  Das  neue  Hörsaal-  und  Seminargebäude  der  Universität  Münster  i.  Westf.  —  Die  Bauverwaltung  des  Staates  Neuyork.  —  Vermischtes:  Wasser- 
stands- und  Eisverhältnisse  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  April  1915.  —  Geheimer  Baurat  Klemens  Hövel  in  Cassel  t. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Das  neue  Hörsaal-  und  Seminargebäude  der  Universität  Münster  i.  Westf. 


a  Umgänge,    b  Jesuitengang 
Abb.  1.  La<feplan. 


bezogen 
Hörsaal- 


Der  bedeutende 
Zuwachs  an  Studie- 
renden, den  die  philo- 
sojjliisch-naturwissen- 
schaftliche  Fakultät 
der  Universität  Mün- 
ster, insbesondere  die 
medizinisch  -  propä- 
deutische Abteilung, 
in  den  letzten  Jahren 
zu  verzeichnen  hatte, 
machte  eine  Erweite- 
rung der  Universität 
nötig.  Es  wurden  Er- 
weiterungsbauten ge- 
schaffen für  das  Che- 
mische, das  Physika- 
lische und  das  Bota- 
nische Institut,  die  be- 
reits im  Herbst  1912 
S.  144).     Das  neue 


werden    konnten  (Jahrg.  1903  d.  Bl., 

und  Seminargebäude  bildet,  abgesehen  von  den  noch  bei 
Einrichtung  der  vollen  medizinischen  Fakultät  herzustellenden  klini- 
schen Bauten,  das  letzte  (llied  dieser  Kette.  Als  Baui)latz  stand  ein 
zum  Teil  bereits  in  tiskalischem  Besitze  befindliches  Gelände  an  der 
Johannesstraße  zur  Verfügung  (Abb.  1),  welches  ermöglichte,  das  (i!e- 
bäude  in  unmittelbarem  Anschluß  an  die  alte  Akademie  zu  errichten. 
Es  zerfällt  nach  seiner  Kaumverteilung  in  zwei  Hauptbanteile,  den 
eigentlichen  Hrirsaalbau  und  den  Seminarbau;  zwischen  beiden  Bau- 
teilen, zugleich  an  der  tiefsten  Stelle  der  Johannesstraße,  erhebt  sich 
der  Turm  mit  der  Haupttrepjje.  Die  Ausnutzung  der  Räume  ist  eine 
recht  vielseitige.  Das  erste  Obergeschoß  (Abb.  5)  nimmt  das  Zoologische 
Institut  auf.  füi-  das  sjiäter  ein  besonderes  Heim  geschaffen  werden 


soll.  Im  zweiten  Obergeschoß  (Abb.  2)  sind  das  Historische  und  das 
Philosophische  Seminar,  Abteilung  A.,  im  Erdgeschoß  (Abb.  4  das 
Englische,  Germanistische  und  Mathematische  Seminar  und  die  kath. 
Theologische  Fakultät  untergebracht.  Im  zweiten  Obergeschoß  des  Höi-- 
saalbaues  nimmt  der  große  Hörsaal  mit  rd.  300  qin  etwa  die  (Grund- 
fläche der  unter  ihm  gelegenen  beiden  kleineren  Hörsäle  ein,  die 
für  150  und  200  Sitzplätze  eingerichtet  sind.  Der  große  Hörsaal  ent- 
hält zusammen  mit  Reit-  und  Klappsitzen  und  den  auf  einer  Em- 
porenbühne untergebrachten  Plätzen  rd.  500  Sitze.  Nur  dieser  Hör- 
saal hat  ansteigendes  Gestühl.  Im  ausgebauten  Untergeschoß  sind  zwei 
Dienerwohnungen,  die  Fechträume  sowie  Heiz-,  Kohlen-  und  Lüftungs- 
keller verteilt,  während  das  Dachgeschoß  (Abb.  3)  einen  geräumigen 
Zeichensaal,  einen  Mazerationsraum  luid  die  Astronomische  Abteilung 
im  Anschluß  an  den  zur  Sternwarte  ausgebauten  Haupttreppenturm 
aufnimmt  (vergl.  Abb.  8). 

Wie  im  Grundriß,  so  schließt  sich  das  Ganze  der  alten  Jesuiten- 
i  Akademie  auch  äußerlich  in  der  Formengebung  der  Frührenaissance 
eng  an  (Abb.  6  u.  7).  Hierbei  kam  es  dem  Äußeren  zugute,  daß  man 
den  gleichen  Baustoff,  nämlich  den  heimischen  dunkelroten  Backstein 
mit  gelben  Sandsteineinfassungen,  verwenden  konnte  Der  Reiz  dieses 
prächtigen  Ziegels  mit  seinen  dui-ch  die  spätere  Patina  hervorgerufenen 
mannigfachen  Farbentönen  kommt  besonders  zum  Ausdruck  in 
dem  neu  geschaffenen  Gartenhof,  den  der  Neubau  mi(  dem  Südflügel 
der  alten  Akademie  und  dem  früheren  Api)ellationsgerichtshof, 
dem  jetzigen  Mineralogischen  Institut,  umschließt,  der  denn  auch 
heute  schon  einen  wesentlichen  Anziehungspunkt  für  die  studiei'ende 
Jugend  bildet. 

Bei  dem  Ausbau  des  Hauses  wurde  auf  Einfachheit  Bedacht 
genommen;  nur  der  große  Höi'saal  eifuhr  eine  etwas  i'eichere 
Ausbildung,  die  zum  Teil  durch  die  Gestalt  des  Raumes  bedingt 
war.  Die  breit  gewölbte  Decke  des  Hörsaals,  die  mit  ihren,  durch 
die  äußeren  füebel  bedingten  Stichkapi)en  noch  in  das  Dach 
einschneidet,    wird    zusammengezogen    (hircli    eine    reichere  tTber- 
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malung.  Ein  Oval  aus  Stuck  bildet  ihren  einzigen  plastischen 
Schmuck.  Sie  stützt  sich  auf  ein(^  Holzvertät'elun<r.  die  sicli  allseitif» 
über  Wände,  Pfeiler  und  Nischen  hinzieht  und  die  unifangreicheii 
Einbauten  für  Heizung  und  Lüftung  sowie  Gas,  Wasser  luul  Elektrizität 
verdeckt.  Eine  Druckknopfsteuerung  bringt  die  elektrisch  angetriebene 
Verdunkelungsanlage  in  Gang. 

Das  Gebäude  wird  elektrisch  erleuchtet  und  durch  Niederdruck- 
dampfheizung erwärmt.  Die  Erwärmung  der  Hörsäle  wird  mittels 
eingebauter  Fernthermometeranlagen  von  der  Luftkammer  aus  geregelt. 
Nur  diesen  Hörsälen  wird  künstlich  mittels  einfaciier  llberdruckanlage 
Luft  zugeführt,  während  die  Abluft  hier,  wie  in  den  Seminarräumen, 
lediglich  durch  Abluftkanäle  entweicht,  die  frei  über  Dacli  münden. 
Jeder  Hörsaal  sowie  einige  Seminari-äunie  des  Zoologischen  Instituts 
haben  Entnahmestellen  für  Starkstrom  bis  zu  40  Amp.  teils  für  Pro- 
jektionszwecke, teils  für  wissenschaftliche  Versuche.  Ferns])rech-  und 
Küngelanlagen  verbinden  die  Direktorzimmer  und  die  Hörsäle  mit 
dem  Kastellanzimmer  im  Sockelgeschoß.  Für  das  Zook)gische  Institut 
war  außerdem  der  Einbau  einer  Nutzgas-  und  eiidachen  Druckhift- 
anlage  erforderlich.  Es  wurde  Wert  darauf  gelegt,  die  Führung  der 
Rohre  überall  zugänglich  anzuordnen  luid  so  zu  verlegen,  daß  andei'e 
Räume  durch  sie  nicht  beeinträchtigt  werden.  Die  Hörsäle,  die 
Direktorenzimmer  und  auch  einige  Seminarräume  haben  Anschluß  an 
die  Wasserleitung. 

Eine  neu  eingebaute  und  auf  den  Altbau  ausgedehnte  Uhren- 
anlage wird  durch  eine  in  der  Astronomischen  Abteilung  aufgestellte 


Hauptuhr  betrieben,  an  welche  die  in  den  Fluren  und  Hörsälen  vor- 
gesehenen Uhren  auf  elektrischem  Wege  angeschlossen  sind.  Die 
Einstellung  der  Hauptuhr  erfolgt  nach  den  Zeitbestimmungen  des 
Astronomen,  dem  hierfür  ein  der  LTniversität  von  Prof.  Dr.  Knorre. 
Berlin,  geschenktes  Äquatorial  zur  Verfügung  steht.  Sie  wird  durch 
eine  Telefunkenstation  überprüft,  die  die  Universität  dem  Gesclienk- 
geber  Grafen  Arco  in  Rerlin  verdaid<t.  Die  Decken  des  Hauses 
bestehen  aus  I-Trägern,  zwischen  die  wagerechte  Kappen  aus  Hohl- 
steinen gespannt  sind.  Die  Senunarräume  und  Flure  haben  Linoleuui- 
belag  auf  Gipsestrich,  die  Kleidergelasse  Plattenbelag,  die  Hörsäle 
und  Dienerwohnungen  Stabfußboden  in  Asphalt  erhalten.  Der 
Unterbau  der  Trepj)en  besteht  aus  Eisenbeton,  dessen  Verwendung 
auch  für  die  Turmaufbauten  in  Frage  kam.  Die  Dächer  sind  mit 
roten  Pfannen  in  Haarkalkmörtel  eingedeckt.  Als  Werkstein  ist 
für  die  Sockelverblendung  Ettringer  Tuff,  für  die  tragenden  Teile 
Muschelkalk  verwendet;  die  Einfassungen  der  Fenster  und  die 
Architekturteile  sind  aus  Deimberger  und  zum  Teil  aus  Udelfanger 
Sandstein. 

Trotz  maimigfacher  Schwierigkeiten,  die  sich  zu  Beginn  der 
Bauausführung  aus  langwierigen  Verhandlungen  mit  einem  Anlieger 
bei  Ablösung  eines  Lichtrechtes  sowie  aus  der  tieferen  Gründung 
in  Fließsandschichten  ergaben,  konnte  der  Bau  rechtzeitig  in  der 
vorgesehenen  Zeit  zweier  Jahre  fertiggestellt  und  am  25.  Oktober  1913 
tibergeben  werden. 

Der   auf  372  6(J0  Mark    festgestellten    Baukostenermittlung  hig 
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Abb.  .S.    Die  Asti-onoinische 
Abteilung. 


ein  Kvibikmetereinheitspreis  von  18  Mark 
zugrunde,  der  eingehalten  werden  konnte, 
nachdem  für  die  tiefere  (Jründung  der 
Betrag  von  20  UOO  Mark  besonders  zur 
Verfügung  gestellt  war.  Die  Kosten 
der  Möbelausstattung  einschließlich  der 
Unterrichtsmittel  (Apparate)  belaufen  sich  auf 
66  100  Mark. 

Der  Entwurf  ist  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Ai'beiten  durcli  den  Wirklichen 
Geheimen  Oberbaurat  Dr.  Thür  aufgestellt. 
Die  ausführliche  Bearbeitung  und  die  Bau- 
ausführung waren  unter  Aufsicht  des  Re- 
gierungs-  luid  Geheimen  Baurats  Hausmann 
dem  Regierungsbaumeister  Weißgerber  über- 
tragen. 


Die  Baiiverwaltuiig  des  Staates  Neuyork. 


über  die  Neuordnung  der  Bauverwaltung  des  Staates  Neu- 
york  berichtet  ..The  American  Architect'"  im  2030.  Heft  vom 
18.  November  1914  gekürzt  folgendes.  Im  Februar  1913  veranlaßte 
Gouverneur  Sulzer  einen  Ausschuß  aus  Vorstandsmitgliedern  des 
Amerikanischen  Instituts  der  Architekten  im  Staate  Jseuyork,  den  Ver- 
waltungskörper (oftice)  des  damaligen  Staatsarchitekten  einer  Pilifung 
zu  unterziehen.  Der  Ausschuß  nahm  die  Untersuchung  vor  und 
erstattete  seinen  Beiicht.  Darauf  berief  Gouverneur  Sulzer  den  gegen- 
wärtigen Staatshochbauer  Lewis  F.  Pilcher.  Als  der  stellvertretende 
Gouverneur  Martin  H.  Glynn  Gouveiiieur  wurde,  machte  er  sich  mit 
dem  Berichte  des  obigen  Ausschusses  vertraut  und  ersuchte  den  Zweig- 
verein des  Staates  Jseuyork  vom  Anu'rikanischen  Institut  der  Archi- 
tekten, mit  dem  Staatsarchitekten  zusammen  zu  arbeiten,  um 
ein  Gesetz  zur  Neuordnung  dieses  Verwaltungszweiges  und  zur 
Schaffung  einer  Abteilung  für  Architektur  einzubringen.  Auf  Vor- 
schlag des  Vei-eins  wurde  ein  (iesetz  durchgebracht,  das  die  Ab- 
teilung völlig  neu  gestaltete.  Die  Abteilung  hat  die  tätige  Mithilfe 
des  Vereins  genossen,  und  als  Ergebnis  vielei-  Untersuchungen  ist  die 
nachstehend  dargestellte  allgemeine  tJliederung  durchgeführt  worden. 
Abgesehen  von  der 
Verwaltung,  die  der 
überwachende  Archi- 
tekt des  Schatz- 
amtes in  Washington 
leitet.  sf)ll  das  Hoch- 
bauamt des  Staates 
Neuyork  das  größte 
im  Lande  sein,  und 
der  Betrag  der  von 
ihm  bewirkten  Aus- 
führungen läuft  hoch 
in  die  Millionen.  Nach 
der  neuen  Gliederung 
sind  mehrere  private 
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Baukünstler  in  verschiedenen  Teilen  des  Staates  bereits  bestimmt 
worden,  für  verscMedene  Bauausfühnnigen  des  Staates  Sorgre  zu 
tragen.  —  Bei  den  englischen  Fachausdrücken  in  der  folgenden  Über- 
sicht gewährte  Baurat  M.  Schulze  in  Goslar  Rat  auf  Grund  seiner 
Kenntnis  ameiikanischer  Verhältnisse.  Er  machte  auch  darauf  auf- 
merksam, daß  eine  genaue  Veranschlagung  der  Kosten  durch  die 
bauleitende  Behörde  drüben  nicht  stattfindet.  Grundlage  für  die 
Abgabe  von  Angeboten  sei  die  genaue  Baubeschreibung,  die  auch 
für  spätere  Streitfi-agen  maßgebend  bleibe.  Das  Wesentliche  der 
Gliedenuig  ist  folgendes. 

Die  Zusammenfassung  aller  Zweige  dieser  Verwaltung  erfolgt  nur 
in  der  Person  des  Staatsarchitekten,  dem  für  technische  und  Personen- 
frtigen  zwei  Berater,  gewissermaßen  Privatsekretäre,  zur  Seite  stehen. 
Der  gesamte  Verwaltungskörper  gliedert  sich  in  Leitung  der  Aus- 
führung und  Verwaltungsbureaus.  Bei  der  Ijcitung  spielen  die  ständigen 
Ausschüsse  für  grimdlegende  Arbeiten  anscheinend  eine  wichtige  Rolle: 
ihre  Vorsitzenden  sind  durchweg  Beamte  der  Behörde.  Ganz  vereinzelt, 
ohne  unmittelbare  Einwirkung  auf  irgend  ein  Gebiet  und  nur  in  Be- 
ziehung zum  Staatsarchitekten,  steht  der  rechtskundige  Beirat  (Deputy 

Attorney ,  Generalver- 
treter des  (xeneral- 
staatsanwalts).  DieVer- 
waltungsbureaus  glie- 
dern sich  nach  laufen- 
den Geschäften  (oftice), 
Bauausführung  (field) 
und  Entwurfsbearbei- 
tung (design).  Entwurf 
sowohl  wie  laufender 
Dienst  unterstehen  dem 
Staatsarchitekten  un- 
mittelbar. Die  „Oftice" 
hat  einen  besonderen 
Sekretär     zum  Vor- 
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stand,  die  Entwurfsabteilunji;  aber  entbelirt  der  Zusanimenfassung, 
wenn  auch  vermutlich  der  Hilfsarcliitekt  und  der  oberste  Ino^enieur 
bakl  sich  zu  ilu-en  Leitern  nuiclien  werden  gegenüber  den  an- 
scheinend gleichberechtigten  Sonderarchitekten  (örtlichen  Bau- 
leitenden?)  und  Sonderingenieuren.  Die  sehr  weit  gelulu'te  Unter- 
teilung der  einzelnen  Verwaltungsstellen  läßt  vermuten,  daü  frtlher 
aus  zu  geringer  (iliederung  und  demzufolge  unsicheren  Zuständig- 
keiten Weiterungen  entstanden  sind.  Unter  der  früheren  Gliede- 
rung scheinen  sich  große  Mißstände  gebildet  zu  haben,  da  sofort 


nach  ihrer  Untersuchung  ein  neuer  Staatsarchitekt  bei-ufcn  wurde. 
Einzelheiten  der  alten  Ordnung  sind  aber  nicht  bekaimt.  die  grund- 
legende Absicht  der  Neuoi'dnung  kaiui  demnach  nur  aus  der  Tafel 
abgeleitet  werden.  Sie  scheint  die  Sciiaffiuig  einer  amtliciien  ein- 
lieitlichen  Oberleitung  anzustreben,  die  weitgehend  Entwurf,  Aus- 
führung. Alirecinnnig  und  Unterhaltung  bearbeitet;  daneben  für 
die  örtliche  liaulcitung  das  Heranziehen  von  Privatarcliitekten .  die 
tlurch  ziemlich  zahireiclie  Aufseher  überwai  ht  werden. 

Berlin.  Brüst  lein. 


Vermischtes. 

Wasserstands-  und  Eisverhältuisse  iu  den  norddeutschen  Strom- 
g'ebieten  im  A|)ril  1915.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten 
der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Seit  dem  langen  und 
ziemlich  harten  Winter  1909  waren  unsere  Ströme  im  April  nicht  so 
abtlußreich  wie  diesmal.  Die  einzelnen  Anschwellungen  waren  dabei 
nicht  besonders  hoch.  Nur  eine  spitze  Flutwelle  der  Weichsel  über- 
schritt das  Mittelhochwasser.  Das  Hochwasser  des  Memelstroms.  das 
schon  im  März  beüoinien  hatte,  kam  nxu-  gerade  auf  Mittelhoch- 
wasser, ebenso  eine  Anschwellung  der  Elbe  am  Ende  des  Monats. 
Die  verhältnismäßig  ln)he  Lage  des  diesmaligen  Monatsmittels  ist 
vorwiegend  darauf  zurückzufühi'en ,  daß  sich  die  Wasserstände  fast 
sämtlich  über  Mittelwasser  bewegten.  An  der  Ems  und  den  Neben- 
flüssen des  unteren  Rheins  waren  sie  jedoch  zuletzt  niedriger. 

Am  Memelstrom  war  mit  dem  Steigen  des  Wassers  der  Abgang 
des  Eises  verbunden.  Im  ungeteilten  Strom  vollzog  er  sich  vom 
2.  bis  6.  April,  indem  zuerst  das  Eis  der  preußischen  Strecke  abtrieb, 
das  bei  Bittehnen  auf  kurze  Zeit  eine  Eisversetzung  bildete,  und 
dann  das  Eis  aus  Rußland  folgte.  Im  Mündungsgebiet  arbeiteten 
Eisbrechdanijjfer  dem  Eisgang  durch  Aufeisnngen  im  Atmatli.  Skir- 
wieth,  Nemonien  und  Seckenburger  Kanal  in  weitgehendem  .Maße 
vor,  xmd  auch  gegen  Stopfungen  im  Rußstrom  oberhalb  Raggeningkcn 
imd  bei  Barsdehnen  gingen  sie  mit  t^olchem  Erfolg  vor.  daß  das  Eis 
sehr  bald  in  die  freigelegten  .Mündungen  abschwanuu.  Am  10.  war 
der  Eisgang  beendet.  Der  Scheitel  des  Hochwassers,  der  sich  am  11. 
bei  Tilsit  befand,  traf  den  Strom  und  seine  .MCmdungsarme  also 
bereits  eisfrei.  Auch  das  Frische  und  das  Kurische  Haff  waren  in- 
zwischen größtenteils  eisfrei  geworden. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

Geheimer  Baurat  Klemens  Hövel  in  Cassel  f.  Mit  ihm  ist  einei' 
der  wenigen  noch  lebenden,  alten  Eisenbahntechniker  verschieden, 
die  in  der  Zeit  vor  der  Verstaatlichung  bei  den  Privatbahnen  eine 
bedeutsame  Tätigkeit  entfaltet  haben.  In  Neheim  an  der  Ruhr  am 
17.  Februar  1841  i^vlioi cn.  besuc^lite  er  die  Gymnasien  in  Paderborn 
und  Arnsberg  und  studierte  vom  Herbst  1860  ab  auf  der  Bauakademie 
in  Berlin,  dei'  damaligen  einzigen  Hochschule  für  das  Baufach  in 


Preußen.  Als  Bauführer  war  er  zunächst  bei  dem  Körnglichen  Kreis- 
baumeister in  Siegen  beschäftigt,  trat  aber  sehr  bald  zur  Eisenbahn- 
verwaltiuig  über,  der  er  dann  dauernd  treu  blieb.  Unter  der  Direktion 
der  Westfälischen  Eisenljahn  war  er  mehrere  Jahie  tätig  bei  dem 
schwierigen  Bau  der  Bahn  Altenbeken — Holzminden.  Bevor  er  nach 
Berlin  zur  Vollendung  seiner  Studien  ging,  war  er  sodann  noch  einige 
Monate  bei  den  Vorarbeiten  der  oberen  Ruhrtalbahn,  die  von  der 
Bergisch-Märkischen  Eisenbahn  gebaut  wurde,  beschäftigt.  Nach  der 
im  Anfange  des  Jahres  1869  bestandenen  Baumeisterprüfung  trat  er 
in  die  Dienste  dei-  Rheinischen  Bahn  in  KiUn  über.  Bei  der  großen 
Bautätigkeit,  die  diese  Verwaltung  in  jener  Zeit  entwickelte,  war  es 
ihm  vergönnt,  bei  bedeutsamen  und  vielseitigen  Bauten  als  tüchtiger 
Baumeister  sich  zu  bewähren.  Sein  Vorgesetzter  sj)richt  sich  gelegent- 
lich über  ihn  dahin  aus.  dal.',  ei'  nicht  nur  tüchtig  und  schnell,  sondei'n 
auch  billig  zu  bauen  verstehe.  Er  wurde  zunächst  Abteilungsbau- 
meister in  Speicher  bei  dem  Bau  der  Eifelbalin  (Strecke  Kall— Triei-)- 
Hier  war  es  neben  anderen  bedeutenden  Ausführungen,  besonders  ein 
großer  Tuiuiel.  der  seine  aufmerksame  Tätigkeit  in  Anspruch  nahm. 


Er  war  sodann  melu'ere  Jahre  in  Trier  tätig  uiul  leitete  von  dort  aus 
die  Ergänzungsbauten  der  Eifelbahn.  1875  siedelte  er  nach  Köln 
über  und  übernahm  die  Vorarbeiten  für  die  neuen  Eisenbahnlinien 
Kalscheuren — Euskirchen  und  Düsseldorf— Barmen  (Rheinisch).  Die 
Ausführung  dieser  letzteren  Strecke,  die  bedeutende  Bauwerke  und 
vei'schiedene  Tuiuiel  enthielt,  wurde  ihm  1877  mit  dem  Wohnsitze 
in  Barmen  übertragen.  Als  einige  Jahre  später  die  Rheinische 
Bahn  den  Bau  der  Westerwaldbahnen  ins  Auge  faßte,  wurde  Hövel 
dieser  wegen  der  ungünstigen  Gebirgsverhältnisse  schwierige  Bau,  bei 
dem  auch  mehrere  Tunnel  vorkamen,  mit  dem  Wohnsitze  in  Neuwied 
anvei'trant.  Während  dieses  Baues  wurde  die  Rheinische  Bahn  ver- 
staatlii'lit,  und  trat  infolgedessen  auch  Hövel  in  den  Staatsdienst  über. 
Er  wurde  dem  Eisenbahn-Betriebsamt  Neuwied  überwiesen  und  über- 
nahm dort  das  Betriebsdezernat.  Im  Jidu-e  1895,  bei  der  Neugestal- 
tung der  ])renljisclien  Staatsbahnen,  wurde  er  als  .Mitglied  an  die 
neu  gegründete  Königliche  Eisenbahndirektion  in  Cassel  versetzt,  bei 
der  er  bis  zum  Eintritt  in  den  Ruhestand  am  1.  Januar  1910  verblieb. 
Während  dieser  nahezu  löjähiigen  Zeit  fand  er  rei(;he  Gelegenheit 
in  dem  Dezei'nat  des  Personenzugfahri)lans  inid  des  Bahnbevollmäch- 
tigten seine  hervorragenden  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  zu  betätigen. 
Er  hat  während  dieser  Zeit  nicht  lun-  kräftig  und  erfolgreich  dabei 
mitgewirkt,  den  Persoiu'nzugfahri>lan  in  seinem  Bezirk  und  darüber 
iünaus  ganz  wesentlich  zu  verbessern,  sondern  hat  auch  als  Bahn- 
bevollmächtigter sich  große  ^'el■dienste  um  die  Vorbereitung  der  Mobil- 
machung auch  in  organisatorischer  Beziehung  erworben.  Und  wenn 
die  Eisenbahnen  bei  dem  jetzigen  gewaltigen  Kriege  so  Hei'vorragendes 
leisten,  so  hat  Hövel  in  seinem  Wirkungskreise  und  für  sein  Teil 
wesentlich  dazu  beigetragen.  Als  im  Jahre  1905  der  Tuiuiel  bei  Alten- 
beken einstürzte  und  daduri'h  der  Betrieb  auf  dieser  verkehrreichen 
Strecke  längere  Zeit  ganz  unterbrochen  war.  hei  Hövel  die  Aufgabe  zu. 
unverzüglich  den  großen  Verkehi-  dieser  Strecke  umzuleiten  und  den 
durchgehenden  Betrieb  nach  .Möglichkeit  aufrecht  zu  erhalten.  Das  gelang 
denn  auch  ohne  wesentliche  Störungen  und  Einst-liränkungen.  Damit 
nun  aber  solche  Unfälle  bei  Tunnel  und  die  damit  zusammenhängenden 
Betriebstörungen  in  Zukunft  nicht  mehr  vorkämen,  setzte  der 
.Minister  einen  Ausschuß  ein,  der  Vorschläge  zur  Verhütung  solche)- 
Vorkommnisse  machen  sollte.  Hövel  wurde  wegen  seiner  vielseitigen 
und  langjährigen  Erfahrung  im  Tunnelbau  in  diesen  Ausschuß  berufen. 
Das  Ergebnis  seiner  Beratungen  ist  in  den  Vorschriften  der  jjreußischen 
Staatsbahnen  für  die  Überwachung  und  Prüfung  der  Tunnel  vom 
1.  Januar  1907  niedergelegt. 

H()vel  lebte  in  den  glückliclisten  Familienverhältnissen.  Seine 
(Jattin,  die  in  mehr  als  40jäliriger  glücklicher  Ehe  mit  ihm  verbunden 
war,  ging  ilim  zu  seinem  Schmerze  einige  Jahre  im  Tode  voraus. 
Zwei  Söhne,  zwei  Töchter,  zwei  Schwiegertöchter,  ein  Schwiegersohn 
und  vier  Enkel  waren  bemüht,  ihm  diesen  Verlust  zu  ersetzen  und 
den  Lebensabend  zu  verschönen. 

Zuverlässigkeit,  schlichtes  anspruchsloses  Wesen,  feines  Taktgefühl 
und  vornehme  Gesinnung,  liebenswürdige  Freundlichkeit  und  ein  aus- 
gesprochener Sinn  für  Humor,  das  waren  die  hervorragenden  Eigen- 
schaften des  Dahingeschiedenen,  die  ihn  nicht  nur  den  Seinen,  sondern 
auch  den  vielen  Bekannten  und  Freunden  unvergeßlich  inachen  und 
ihm  ein  treues  ehrenvolles  Andenken  sichern.  D. 


Wasserstände  im  A]jril  1915. 
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MW 
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MW 
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NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 
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446 
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—70 

—5 

74 

7 
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Insterburg 

48 
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390 
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651 
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Weichsel 
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256 
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518 

257 

Saale 

Trotha  U.  P. 

296 

327 

382 

276 

» 

Kaub 

270 

331 

479 

264 

Oder 

Ratibor 

207 

274 

459 

243 

Havel 

Rathenow  U.P. 

144 

153 

158 

151 

Köln 

284 

359 

524 

303 

Frankfurt 

216 

259 

340 

221 

Spree 

Beeskow 

109 

139 

181 

1673) 

Neckar 

Heilbronn 

107 

160 

308 

!  136 

Warthe 

Laudsberg 

117 

142 

193 

149 

Weser 

Minden 

284 

344 

418 

317 

Main 

Hanau 

178 

228 
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1  193 

Netze 

Vordamm 

38 

81 
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74 

Aller 
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348 

412 

476 
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84 

147 

294 

121 

')  MW  April  1908/14.  —  ^)  Wasserstandsverhältnisse  inzwischen  erheblich  verändert. 
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Schmalspurgleis.  —  Vermischtes  ;  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  den  Bauten  und  Gartenanlagen  eines  neuen  Friedhofs  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  —  Hölzerne 
Wassertürme.  —  Decke  aus  Eisenbetonplatten  auf  eisernen  Trägern.  —  Verfahren  zur  Herstellung  von  Betonmauern  zwischen  bleibenden  Platten- 
schalungen. —  Büch  er  sc  hau. 


Amtliche 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Bünger,  Otto,  Ingenieur,  Düsseldorf, 

Burckhardt,  Felix.  Baumeister  der  Baudeputation,  Sektion  fürStrom- 

und  Hafenbau.  Hamburg.  Inhaber  des  Eisernen  Kj-euzes. 
Engel  mann,  Karl,  ßrandversicherungs- Assistent,  Döbeln, 
Geuder,  Julius.  Ingenieur,  Zweibrücken, 

Göhrmann,  Arnold,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Haegemann,  Ferdinand,  Dipl.- Ing..  Architekt.  Spandau,  Inhaber  des 
Eisernen  Kreuzes, 

Hartmann,  Hugo,  Studierender  der  Ingenieurwissenschaften,  Wür- 
gassen a.  d.  Weser, 

Hornbostel,  Georg,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Han- 
nover, Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Lassen,  Harald  Eskild,  Dipl. -Ing.,  liheinhausen. 

Lege],  Oskar,  Ingenieur,  München, 

Lösch,  Friedrich,  Kandidat  der  Ingenieurwissenschaften.  München. 
Marschner.  Rudolf,  Ingenieur,  Chemnitz, 
Meisenbach,  Hermann,  Dipl.-Ing.,  Nürnberg, 
Mölck,  Stadtbaumelster.  Celle, 
Peter,  Edwin,  Kegierungsbauführer, 
Rämisch,  Karl,  Architekt,  Dresden, 
Rieke,  Heinrich,  Dipl.-Ing..  Jüchen, 

Roehle,  Franz,  Regiei-ungsbmstr..  Darmstadt,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Schmidt,  Leopold,  Arcliitekt,  Karlsruhe,  Iniiaher  des  Eisernen  Kreuzes, 
Schöneseiffer .  Hans  aus   Marburg  a.  d.  Laim,  Studierender  der 

Teclinischen  Hochschule  Hannover, 
Vol  mer,  Paul,  Ingenieui".  Köln-Deutz. 
Weinberger,  Leander.  Dipl.-Ing.,  Burghausen, 

Wirthgen,  Adolf,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Zeidler,   Georg,   Geheimer  Hofrat,  Professor  an   der  Technischen 
Hochschule  Braunschweig. 

Seine  Majestät  der  König  von  PreuLien  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Ki'euz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Kranz,  Wilhelm,  Stadtbaurat,  (Jiciwitz, 
Kühn,  Paul,  Ingenieur,  Dortmund, 
Kurth,  Walter,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Ruprecht,  Georg,  f,  Regierungsbauführer,  Dransfeld; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Aumund,  Heinrich,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Aussum,  Dipl.-Ing.,  Laucha, 

Bomm,  Emil,  Dipl.-Ing.  bei  der  Königl.  Eisenbahndirektion  Köln. 
Brosig,  Richard,  Regierungsbaumeistcr,  Plettenberg  i.  Westfalen. 
Daeves,  Karl,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 
Dinkel,  Hermaim,  Dipl.-Ing., 
Dunkel,  Heinrich.  Architekt,  Zoppot, 
Eggerling,  Martin.  Dii)l.-lng., 

Facilides,  Willi.,  Regierungsbaumeister.  Plauen  i.  Vogtl., 
Feucht,  Walter,  Regierung.sbaumeister,  Stuttgart, 
Gerlach,  Karl.  Architekt.  Dresden, 
Gerlacdi,  Ma.\,  Dipl.-Ing.,  Zeitz, 

v.  Hanffstengel.  Otto,  Regierungsbauführcr.  I\anall)auamt  Kiel-Wik, 
Dr.  Hefft,  Otto,  Obermaschineninspeklitr,  Vorstand  des  maschinen- 
technischen l'.ureaus  der  Generaldirektion  in  Karlsruhe, 
Hickfang,  Regbmstr.,  Assistent  an  der  Techn.  Hochschule  Hanover, 
Höhl  mann,  Artur,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauamts 
Deutsch -Krone, 


Mitteilungen. 

Hülßner,  Georg,  Ingenieur,  Leipzig -Lindenau, 
Jochem,  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Eisenach, 
Kluge,  Otto,  Gemeindebaumeister,  Nowawes  b.  Potsdam, 
Larouette,  Fritz,  Architekt,  Frankental, 
Lehmann,  Artur,  Dipl.-Ing.,  Kattowitz. 
2;r.=3"g-  Liepe,  Siegfried, 

Luther,  Hermann,  Regierungsbaumeister,  Charlottenburg, 
Neuenstein,  Emil,  Maschineninspektor,  Vorstand  des  Werkstätten- 
amts Dui'lach, 

Neumann,  Ernst,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Otte,  Kreisbaumeister,  Ravvitsch, 

Petri,  Hermann,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Dr.  Po  Iis,  Peter,  Privatdozent  an  der  Teclmischen  Hochschule  Aachen, 
Reuß,  Regierungsbaumeister,  Helmstedt. 
Röhrs,  Regierungsbaumeister.  Northeim, 

Schmitt,  Jakob,  Obermaschineninspektor,  Vorstand  der  .Maschinen- 
inspektion Basel, 
Schmitz,  Wilhelm,  Regierungsbaumeister, 
Siebeneck,  Ludwig,  Architekt.  Mannheim, 
Stanislaus,  Joseph,  Stadtbauinspektor,  Aachen, 
Vibrans,  Friedrich,  Regierungsbaumeister,  Halle  a.  d.  Saale, 
Weiß,  Arnold,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Wolfart,  Heinrich,  Regierungsbaumeister, 

Zimmermann,  Fried.,  Obermaschineninspektor,  Vorstaiul  dei-  Ma- 
schineninspektion Mannheim. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  gei'uht, 
dem  Baurat  bei  den  Königl.  sächsischen  Staatseisenbahnen  L.  Besser, 
zr.r  Zeit  Vorstand  der  Abteilung  III  der  Militär-Bisenbahndirektion  I. 
die  Schwerter  zum  Albrechts- Orden  I.Klasse,  dem  Privatdozenten 
an  der  Technischen  Hochschule  Dresden  Dr.- Ing.  K.  Neu  mann,  dem 
Regierungsbaumeister  Oskar  Zosel  in  Di'esden  und  dem  Regie- 
rungsbauführer Hans  Wolf  in  Dresden  das  Ritterkreuz  II  Klasse  mit 
Schwertern  des  Albrechts -Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Oldenburg  haben 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Hickfang,  Assistent  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  Hainiover,  das  Friedrich- August-Kreuz  zu  ver- 
leihen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  von  Braunschweig  haben  dem 
Regierungsbaumeister  Reuß  in  Helmstedt  das  Kriegsverdienstkreuz 
verliehen. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allei-gnädigst  geruht,  dem  Regie- 
rungs-  \md  Baurat  a.  D.  Fulda  in  Weimar,  bisher  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts  ;i  in  Allenstein,  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse 
und  dem  Königlich  sächsischen  Geheimen  Rat  Dr.-lng.  Schöiileber 
in  Dresden  den  Königlichen  Kronen -Orden  11.  Klasse  mit  dem  Stern 
zu  verleihen  sowie  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nicht- 
preußischer Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Dozenten  an.  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Aachen  Professor  Dr.  Semper  für  das  Ritter- 
kreuz Ii.  Abteilung  des  Großherzoglich  sächsischen  Haus-Oi-dens  der 
Wachsamkeit  oder  vom  Weißen  Falken,  dem  Honorarprofessor  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Wiiklichen  Geheimen  Ober- 
baurat Rudlüff  für  das  Ehren- (  Jroßkomturkreuz  des  Großhei-zoglicli 
oldenburgischen  Haus-  und  Verdienst  -  Ordens  des  Herzogs  Peter 
Friedrich  Ludwig,  dem  Honorarprofessor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin  Hbi  ibaudirektor  a.  D.  Kummer  für  das  Kommandeur- 
kreuz des  Königlich  giiechischen  Erlöser-Ordens  und  dem  etatmäßigen 
Pi'ofessor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Geheimen  Baurat 
Cauer  f(\r  das  goldene  Ritterkreuz  desselben  Ordens,  ferner  den 
Geheimen  Baurat  Beck  im  .Ministerium  lür  Handel  tuid  Gewerbe  zum 
Geheimen  Oberbaurat  uiul  den  Piivatdozenten  in  der  Rechts-  uiul 
Staatswissenschaftlichen  Fakultät  der  Universität  in  Kiel  Professor 
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Dr.  Friedrich  Hoff  mann  ziuii  etatmäßigen  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Hannover  zu  ernennen. 

Die  Staatsprüfung;  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Joseph  Rubarth.  Wilhelm  xMohr,  Walter  Fuchs,  Otto  Post,  Arnold 
Weiss  und  Ewald  Zaacke  (Hochbaufach). 

Der  Stadtbaunieister  Otto  Walter  in  Celle  ist  gestorben. 

Dentsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  AUergnädigst  geruht,  den  Regie- 
rungsbaumeister Link  zum  Marine -Intendantur-  und  Baurat  zu  er- 
nennen. 

Militärbauverwaltung.  Sachsen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  dem  Regierungsbaumeister  Hofmeister,  Betriebsdirektor 
II.  Klasse  im  Kriegsministerium ,  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat 
und  dem  Regierungsbaumeister  Weber,  Vorstand  des  Militärbau- 
amts II  Leipzig,  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen  geruht. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  Allerhöchst  bewogen  gefunden, 
den  mit  dem  Titel  inid  Rang  eines  (Jberbaurats  ausgestatteten  Regie- 
rungs-  und  Baurat  bei  der  Regierung  von  Schwaben  und  Neubuig 
Heinrich  Hohenner  auf  sein  Ansuchen  wegen  nacligewiesener  Dienst- 
unfähigkeit auf  die  Dauer  eines  Jahres  in  den  Ruhestand  zu  ver- 
setzen; —  ferner  in  etatmäßiger  Weise:  zum  Regierungs-  und  Baurat 
bei  der  Regierung  von  Schwaben  und  Neubiu'g  den  mit  dem  Titel 
und  Rang  eines  Regierungs-  und  Baurats  ausgestatteten  Bauamtmann 
und  Vorstand  des  Straßen-  und  Flußbauamts  Ingolstadt  Ludwig 
Wächtler  zu  befördern,  zum  Bauamtmann  und  Vorstand  des 
Straßen-  und  Flußbauamts  Ingolstadt  den  Bauamtsassessor  bei  dem 
Straßen-  und  Flußbauamt  Rosenheim  Anton  Bezold  zu  befördern, 
an  das  Straßen-  und  Flußbauamt  Rosenheim  den  Bauamtsassessor 
hei  dem  Straßen-  und  Flußbauamt  Nürnberg  Karl  Kesselring  auf 
sein  Ansuchen  in  gleicher  Diensteseigenscliaft  zu  versetzen,  zum  Bau- 
amtsassessor bei  dem  Straßen-  und  Flußbauamt  A'iu-nberg  den  Regie- 
rungsbaumeister bei  der  Regierung  von  Mittelfranken  Karl  Martin 
zu  ernennen,  zum  Bauamtmaini  und  Vui-stand  des  Straßen-  und  Flu].!- 
bauamts  Aschaffenburg  den  Regieriuigs-  und  Bauassessor  bei  der  Re- 
gierung von  Unterfranken  und  Aschaffenburg  Andreas  Ankenbrand 


zu  ernennen,  zum  Bauamtmann  und  Vorstand  des  Straßen-  luid  Fluß- 
bauamts Dillingen  den  Bauamtsassessor  bei  dem  Straßen-  und  Fluß- 
bauamt Landshut  Eduard  Hohenleitner  zu  befördern  zum  Bau- 
amtsassessor bei  dem  Straßen-  uiul  Flußhauamt  Landshut  den  Regie- 
rungsbaumeister bei  der  Obersten  Iknibehru'dc  im  Staatsministerium 
des  Innern  Eugen  Zelirer,  zum  Bauamtsassessor  außer  dem  Stande 
den  Regierungsbaumeister  und  Vorstaiul  des  Neubaubureaus  für  den 
Neubau  eines  Krankenhauses  in  Würzburg  August  Lommel  und 
zum  Kustos  der  Architektursanimlung  der  K.  Technischen  Hochschule 
den  Privatdozenten  für  Ästhetik  und  Kunstgeschichte  an  der  allgemeinen 
Abteilung  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  Joseph  Popp 
zu  ernennen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Vortragenden  Rat  im  Finanzministerium  Geheimen  Baurat  Dr.- lug. 
Krüger  den  Titel  uiul  Rang  als  Geheimer  Rat  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  Dr-Ing.  Unglaub.  bisher  als  Bau- 
sachverständiger zur  Auitsliauptmannschaft  Pirna  abgeordnet,  ist  zum 
Landbauamt  Dresden  I  versetzt  worden. 

Die  Regierungsbauführer  Kretschmer  in  Leijjzig,  Pirl  in  Dresden 
und  Gumjjrecht  in  Dresden,  alle  z.  Z.  beim  Heere,  erhielten  den 
Titel  Regierungsbaumeister. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großhei'zog  haben  sich  Gnädigst  be- 
wogen gefunden,  dem  Vorstand  des  Militärhauamts  Hagenau  Regie- 
rungsbaumeister Gerhardt,  bisher  Vorstand  des  Militärneubauamts 
Truppenübungsplatz  Heuberg,  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Eichen- 
laub Höchstihres  (ti-(h'ns  vom  Zäininger  Löwen  zu  verleihen. 

Hessen. 

Der  Großherzogl.  Baui'at  Frie(h'icli  Kranz  in  Darmstadt  ist 
gestorben. 

Meckloniturg- Schwerin. 

Der  Regierungsbaumeister  llernuum  Tessendoi-ff,  früher  Stadt- 
baumeister in  Rostock,  ist  gestorben. 

Hamburg:. 

Der  Senat  hat  den  Regierungsbaumeister  Ernst  Hacker  zum 
Baumeister  bei  der  1.  Sektion  der  Baudeputation  ernannt. 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  Oustav  Meyer, 


Abb.  \.    Ansiclit  von  der  Tiersteiner  Allee. 


Die  Heilig- Geist- Kirche  in  Basel. 

Architekten:  V.  A.  Meckel  in  Fi'eiburg  im  Breisgau  u. 
Gustav  Doppler  in  Basel. 

Nach  Einführung  der  Reformation  in  Basel  hatte  dort  eine 
katholische  Gemeinde  zu  bestehen  aufgehört.  Erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18  Jahrhunderts  war  die  Zahl  der  Katholiken  durch  Ein- 
wanderung wieder  auf  gegen  400  angewachsen,  die  aber  eines  eigenen 
(Jotteshauses  wegen  der  Ungunst  der  Zeitverhältnisse  entbehren 
mußten.  Erst  Ende  des  18.  Jahrhunderts  erhielten  die  Baseler 
Katholiken  vom  Großen  Rat  die  Erlaubnis,  sich  einen  eigenen  Gottes- 
dienst in  der  St.  Martinskirche  einzuricliten.  Zu  Beginn  der  achtziger 
Jahre  des  19.  Jahrinuiderts  genügte  diese  nicht  mehr.  Die  Marien- 
kirche wurde  gebaut.  Dieser  folgte  im  Jahre  1901  die  W'eihe  der 
St.  Josefskirche,  und  am  26.  Oktober  1912  wurde  die  vierte  katho- 
lische Kirche,  die  Heilig-(!eist-Kirche,  in  dem  Gundoldinger  Stadtteil 
in  der  Nähe  des  Schweizer  Bundesbahnliofes  nach  IVjjähriger  Bauzeit 
eingeweiht  und  dem  Gottesdienste  tibergeben. 

Der  rd.  3200  qm  große  Bauplatz  liegt  an  der  Ecke  der  Tier- 
steiner Allee  und  der  (Uiterstraße.  Die  Nachbargrenzen  waren  schon 
vor  Beginn  des  Kirchenbaues  mit  mehrstöckigen  Häusern  und  Brand- 
giebeln bebaut  worden.  Auf  dem  verhältnismäßig  beschränkten 
Bauplatz,  bei  dem  nur  46,50  m  für  die  Fassadengestaltung  an  der 
Güterstraße  tibrigbheben,  mußte  die  Kirche,  das  Pfarrhaus  und  das 
Meßnerhaus  Platz  linden. 

Mit  der  Aufstellung  von  Skizzen  für  die  Bebauung  des  Geländes 
war  zunächst  der  Baseler  Architekt  Gustav  Doppler  durch  die  katho- 
lische Gemeinde  beauftragt  worden.  Dieser  hatte  sich  seines  Auf- 
trages mit  der  Vorlage  von  Vorentwürfen  im  April  1905  entledigt. 
Die  Aufstellung  der  endgültigen  Baupläne  geschah  dann  durch  den 
Architekten  C.  A.  Meckel  in  Freiburg  im  Breisgau  im  Benehmen 
mit  dem  Architekten  Doppler  in  Basel,  der  bereits  mit  den  Vor- 
arbeiten betraut  war.  Die  Architekten  teilten  sicii  derart  in  die 
Arbeit,  daß  Meckel  die  Ausarbeitung  der  Einzelzeichnungen  und  die 
künstlerisclK'  Leitung  des  Kirchenbaues  übernahm,  während  Doppler 
die  Ausarbeitung  der  Kostenanschläge,  die  örtliche  Bauleitung  und 
die  Abreclmungsai'beiten  zufielen. 
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Die  KiiThe  ist  mit  ihrer  Länsisachse  gleichlaufend  mit  der  Gliter- 
straße  auf  dem  nöi-dUchen  Teil  des  Grundstücl^es  errichtet  worden 
(Abb.  5)  und  zwar  so,  daß  der  Chor  geostet  ist  und  mit  seinem 
Giebel  und  dem  Giebel  der  zweistocldgen  Tauf  Icapelle  die  Brandgiebel 
der  ans("hließenden  Häuser  an  der  Güterstraße  verdeclct.  Das  Pfarr- 
haus steht  an  der  Tiersteiner  Allee  und  nimmt  dort  ebenfalls  die 
Brandgie])el  der  ansclüießenden  Wolnihausbauten  auf.  Zwischen  der 
Kirche,  dem  Pfarrhaus  und  dem  Pfarrgarten  ist  ein  geräumiger 
Hof  belegen,  der  rückwärtig  von  dem  Wohnhaus  des  Meßners  ab- 
geschlossen wird.  Der  Pfarrgarten  soll  später  zum  Teil  für  Vereins- 
liauszwec]<e  überbaut  werden. 

Zwischen  dem  Mittelschiff  der  Ivirclie  uiul  dem  das  Pfarrhaus 
mit  ihr  verbindenden  im  Erdgeschoß  oiTenen  Hallenbau  steht  der 
Turm  im  Mittelpunkt  der  ganzen  Baugruppe  (Abb.  2  u.  5).  Die  Kirche 
ist  eine  dreischiffige  Basihka  mit  sechs  Jochen  von  je  6,30  bezw. 
6,10  m  Jochbreite.  Sie  hat  im  Mittelschiff  eine  lichte  Weite  von 
12  m,  in  den  Seitenschiffen  von  5,50  m.  Die  Kirchenschiffe  mit  Chor, 
Sakristei,  Taufkapelle,  Turm  und  Vorhalle  haben  einen  überbauten 
Flächenraum  von  1363  qm. 

Der  Haupteingang  mit  seinen  offen  gewölbten  Vorhallen  liegt 
im  Westjoche  des  Mittelschiffes.  Ihm  gegenüber  auf  der  Ostseite 
des  Schiffes  liegt  der  Chor,  dessen  Ausdehnung  wegen  des  be- 
schränkten Bauplatzes  mit  98  qm  verhältnismäBig  gering  ist.  Seine 
Fläche  ist  durch  Ausbau  der  Kommunionbank  in  das  Kirchenschiff 
(Abb.  3)  auf  108  qm  vergrößert.  Bei  der  Austeilung  der  Kommunion 
können  deshalb  gleichzeitig  eine  größere 
Anzahl  Kommunikanten  Platz  finden. 

Außer  dem  Haupteingang  besitzt  die 
Kirche  vier  Nebeneingänge  (Abb.  .5).  Der 
Südeingang  unter  der  Turmhalle  dient  auch 
zur  unmittelbar  gedeckten  Verbindung  des 
Pfarrhauses  mit  der  Kirche.  Die  beiden 
östlichen  Seiteneingänge  werden  lediglich 
zum  Entleeren  der  Kirche  benutzt  und 
haben  deshalb  Windfänge  nicht  erhalten. 
Die  Nordseite  der  Kirche  au  der  GUter- 
straße  ist  4,20  m  hinter  die  Bauflucht  zu- 
rückgerückt, nur  die  Tauf  kapelle  neben  dem 
Chor  ist  in  der  Bauflucht  aufgeführt.  Sie 
hat  einen  Flächeuinhalt  von  53  qm.  Auch 
sie  hat  einen  besoiuleren  Eingang  von  außen 
erhalten.  Unter  der  Saki-istei  und  dem 
Chor  liegen   die  Räume   für  die  Heizung, 
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Abb.  2.    Ansicht  an  der  Tiersteiner  Allee. 


unmittelbar  von  außen  Uber  eine  Treppe  vom  Hofraum  aus  zugäng- 
lich. Die  Kirchenschiffe  und  der  Chorraum  sind  mit  Putzgewölben 
in  reicher  Sternbildung  überdeckt  (Abb.  4  u.  6  bis  8),  die  Vorhalle 
sowie  die  Halle  des  Verbindungsflügels  ist  in  Backstein  mit  Hausteiu- 
rippen  überwölbt,  die  Orgelbühne  hat  eine  gefelderte  Eisenbetondecke 
erhalten.  Die  Beleuchtung  der  Schiffe  erfolgt  durch  die  Maßwerk- 
fenster im  Hochschiff  und  die  dreiteiligen  Fenster  in  den  Seiten- 
schiffen. Der  Chor  hat  auf  der  Nord-  und  Südseite  je  ein  reiches 
Maßwerkfenster  über  den  Dächern  der  Sakristei  und  der  Taufkapelle 
erhalten. 

Die  drei  Kirchenschiffe  enthalten  1000  Sitz-  und  Knieplätze  für 
Erwachseue.  Die  Orgelempore  dient  mit  einem  Flächeninhalt  von 
97,-50  qm  zur  Aufnahme  einer  großen  Orgel,  eines  Gesangchores  und 
eines  (3rchesters.  Von  ihr  aus  führt  eine  Tür  auf  die  Plattform  der 
Vorhalle  über  dem  Haupteingang,  die  Seitenschiffdächer  sind  ebenfalls 
von  ihr  aus  zugänglich.  Die  Kirche  besitzt  außer  dem  Hochaltar  im 
Chor  noch  je  einen  Seitenaltar  in  den  Ostjochen  der  beiden  Seiteu- 
schiffe und  einen  Nebenaltar  in  der  Taufkapelle.  Die  Kanzel  steht 
auf  der  Evangelienseite  an  dem  dem  Chor  benachbarten  ersten  nörd- 
lichen Schiffspfeiler.  In  den  Seitenschiffen  haben  sechs  Beichtstühle  Platz 
gefunden.  Der  Taufstein  ist  in  der  östlichen  Fensternische  der  Tauf- 
kapelle angeordnet. 

Die  für  den  Bau  gewählte  Architektur  bringt  die  Bestimmung  der 
einzelnen  Bauteile  im  äußeren-und  inneren  klar  und  einfach  zum  Aus- 
druck (Abb.  1  bis  3,  7,  u.  10).  Der  Bau  redet  eine  ruliige  Formen- 
sprache, die  in  Basel  nicht  fremd  ist,  im  Anschluß  an  jene  Zeit  des  aus- 
gehenden Mittelalters,  dem  die  Stadt  so  manch  hervorragendes  kirchliches 
und  weltliches  Bauwerk,  die  schönsten  Perlen  ihrer  Architektur  ver- 
dankt. Die  Formensjjrache  des  Stils  war  man  bestrebt  nicht  in  strenger 
Einseitigkeit  zu  verwenden,  sondern  dabei  allen  Anforderungen,  die 
man  heute  an  ein  katholisches  Gotteshaus  stellt,  gerecht  zu  werden 
und  die  Kirche  so  auszuführen,  daß  sie  neueren  Bedürfnissen  in  jeder 
Weise  entspricht,  dabei  aber  auch  Gelegenheit  bietet  zu  stiller  Zurück- 
gezogenlieit  und  Andacht  im  Gebet.  Bei  der  Ausstattung  des  Äußeren 
und  Inneren  wurde  mit  der  durch  die  Baumittel  bedingten  Sparsam- 
keit vorgegangen.  Es  ist  deshalb  architektonischer  Schmuck  nur  dort 
augewandt,  wo  er  unbedingt  am  Platz  war,  wie  an  der  Westseite 
zur  Auszeichnung  des  Haupteinganges,  sowie  an  den  Seitenpforteu 
und  den  Maßwerken  der  Fenster.  Im  übrigen  besteht  strenge  Einfach- 
heit, die  nicht  durch  Formenreichtum,  sondern  durch  Sachlichkeit  und 
gute  Verhältnisse  wirken  wil 

Die  Architekturteile  des  gesamten  Baues,  sowie  die  Altarnischen, 
die  Kommunionbank,  die  Kanzel  und  der  Taufstein  sind  in  gelbem 
südlichen  Vogesensandstein  ausgeführt,  die  Sockelverblendungen  und 
die  Treppenstufen  im  Äußeren  bestehen  aus  Granit.  Die  Mauer- 
flächeu  wurden  im  Inneren  und  Äußeren  verputzt  und  getönt.  Die 
Dächer  einschließlich  des  Turmhelraes  sind  mit  roten  Biberschwanz- 
ziegeln in  doppelter  Deckung  eingedeckt;  der  Dachreiter  besitzt  Kupfer- 
dcckuug.  Sämtliche  Fenster  der  Kirche  sind  mit  Sechseckscheibeu 
aus  Antikglas  in  Bleifassung  verglast.  Die  Maßwerke  der  Fenster 
haben  ornamentale  Glasmalereien  erhalten.  Die  Beichtstühle  und 
Türen  wurden  in  Eichenholz  ausgeführt.  Die  Bestuhlung  in  den 
Kirchenschiffen  ist  in  Tannenholz  mit  eichenen  geschnitzteu  Docken 
lergestellt.  Alles  Holzwerk  hat  eine  einheitliche  dunkelbraune  Tönung 
erhalten. 

Die  Kirche  wird  durch  eine  Pulsionsdampfheizung  geheizt. 
Von  dem  Heizraum  unter  dem  Chor  verteilen  sich  die  Heizkanäle 
durch  die  Kirchenschift'e.  Die  kalte  Luft  wird  durch  einen  Frischluft- 
kanal von  außen  in 
die  Heizkammer  ge- 
führt, dort  erwärmt 
und  geht  durch  die 
erwähnten  Kanäle  in 
den  Kirchenraum.  Die 
Beheizung  der  Tauf- 
kapelle mit  dem 
Sitzungszimmer  im 
Obergeschoß  und  die 
der  Salu'istei  erfolgt 
durch  eine  Warmwas- 
serheizung. 

Gleichzeitig  mit  der 
Kirche  wurden  auch 
das  Pfarrhaus  und 
das  Wohnhaus  für 
d  e  n  M  e  ß  n e  r  erbaut. 
Das  Pfarrhaus  enthält 
im  Erdgeschoß  zwei 
Unterrichtszimmei'  und 
einen  kleinen  Saal 
(Abb.  5),   der  später 


Holzstiel!  V.  O.  Ebel. 
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zu  dem  noch  anzubauenden  Saal  des  Vereinsliauses  hinzugezogen 
werden  soll.  Im  ersten  Obergeschoß  ist  im  Hauptbau  die  Pfarr- 
wohnung und  im  Verbindungstlügel  nach  der  Kirche,  über  der 
offenen  Bogenhalle  sind  die  Vikar-  und  Gastzimmer  untergebracht. 
Weitere  Vikarzimmer  haben  ihren  Platz  im  zweiten  Obergeschoß  des 
Hauptbaues,  während  der  Dachstock  des  Verbindungsflügels  die  Dienst- 
botenzimnier  aufnimmt  und  im  Dachraum  des  Hauptbaues  Wasch- 
küche. P)i'igrlzimmer  und  die 
Trockenräume  belegen  sind.  Die 
Pfarr-  und  die  Vikarwohnungen 
haben  ihren  Eingang  von  der 
Tiersteiner  Allee  durch  den  Vor- 
garten. Die  Unterrichtsräume 
und  der  Saal  sind  von  der 
Bogenhalle  aus  durch  eine  be- 
sondere Eingangsttir  zugänglich. 
Das  Pfarrhaus  hat  eine  ein- 
fache, gediegene  Ausstattung  er- 
halten und  ist  mit  einer  Warm- 
wasserheizung versehen. 

Die  Meßnerwohnung  ist  als 
kleines  und  bescheidenes  Wohn- 
haus im  rückwärtigen  Teil  des 
Hofes  erbaut  (Abb.  5).  Sie  be- 
steht aus  einem  Zimmer  und  der 
Küche  im  Erdgeschoß,  sowie  drei 
weiteren  Zimmern  im  Dach- 
stock. Das  Untergeschoß  ent- 
hält die  Waschküche  und  den 
Keller  sowie  die  Abortanlage 
für  die  Kirchenbesucher.  Die 
Anlage  der  Meßnerwohnung  an 
der  östlichen  Hofgrenze  bietet 
den  Vorteil,  daß  der  Hof  und 
die  auf  der  Südseite  stets  ge- 
öiTueten  Zugänge  zur  Kirche, 
sowie  die  Tür  zu  den  Unter- 
richtszimmern im  Pfarrhaus 
leicht  gesehen  und  überwacht 
werden  können.  Um  den  Blick 
von  der  Straße  auf  die  ganze 
Baugruppe  freizuhalten .  wurde 
von  einer  Einfriedigung  der 
Kirche  an  der  Tiersteiner  Allee 
und  an  der  Güterstraße  Ab- 
stand genommen.  Lediglich  der 
Vorgarten  vor  dem  Pfarrhaus 
und  dem  Verbindungstlügel  ist 
durch  eine  schmiedeeiserne  Ein- 
friedigung mit  Steinsockel  ab- 
geschlossen. 

Die  Ausführung  der  Kirche, 
des  Pfarr-  und  Meßnerhauses 
geschah  vollständig  durch  Ba- 
seler Unternehmer  und  Hand- 
werker in  der  knappen  Zeit  von 


l'/g  Jahren.  Die  Ausführung  der  inneren  Einrichtung  erfolgt  durch 
freiwillige  Beiträge. 

Die  Kosten  für  den  eigentlichen  Kirchenhau  ohne  die  innere 
Ausstattung  haben  rund  380  000  Franken  betragen,  das  Pfarrhaus  und 
der  Verbindungsflügel  kosteten  88  000,  das  für  den  Meßner  mit  der 
Abortanlage  ftlr  die  Kirchenbesucher  19  000  Franken;  hierzu  kommen 
noch  die  Kosten  der  Zentralheizung  mit  20  000,  die  Entwässerungs-, 
Umgebungs-  und  Einebenimgsarbeiten  mit  16  000,  die  elektrische 
Beleuchtungsanlage  mit  fi.500  und  das  Geläute  mit  dem  eisernen 
Glockenstuhl  mit  30  000  ranken,  sodaß  die  Gesamtbaukosten,  ohne 
die  auf  65  000  Franken  veranschlagte  innere  Einrichtung  und  ohne 
Platzkosten,  559  500  Franken  betragen.  —  l. 


Abb.  .S    ljuerschnitt  durch  Orgelbühne  uiul  Turm. 


Gleisanlage  zur  Überf  üliruug  voUspuriger 
Eisenbahnwagen  auf  ein  Schmalspurgleis. 

Auf  der  zum  Eisenbahndirektionsbezirk  Königsberg  i.  Pr.  ge- 
hörenden vollspurigen  Nebenbahn  Marienburg — Allenstein  ist  inner- 
halb des  Rittergutes  Bauditten  zwischen  den  Stationen  Pollwitten 
und  Maldeuten  auf  freier  Strecke  eine  Gleisanlage  geschaffen,  die  in 
ihrer  Bauweise  einzig  dastehen  dürfte.  Die  Anlage  gestattet  auf  freier 
Strecke  die  Überführung  eines  vollspurigen  Eisenbahnwagens  auf  eine 
Schmalspurbahn  und  umgekehrt,  ohne  daß  eine  Unterbrechung  des 
durchgehenden  Staatsbahngleises  notwendig  wäre. 

Die  Bauw'eise  ist  erdacht  von  einem  früheren  Kavallerieoffizier  zu 
einer  Zeit,  als  dieser  noch  diensttätig  war,  dem  dermaligen  General- 
major z.  D.  V.  Eben  in  Bauditten,  diesem  auch  patentiert.    Da  es 
sich  um  die  erstmalige  Ausführung  handelte,  an  welcher  zunächst 
die  nötigen  praktischen  Erfahrungen  gesammelt  werden  sollten,  ist 
die  Anlage  nur  für  das  Aus-  oder  Einsetzen  eines  Staatsbahn wagens 
bemessen  worden.    Naturgemäß   kann  sie  aber  auch  für  mehrere 
Staatsbahnwagen  eingerichtet  oder  erweitert  werden.    Innerhalb  des 
Staatsbahngleises  ist  ein  Schmalspurgleis  von  1  m  Spurweite  verlegt, 
das   zunächst  auf  9  m   Länge  —  eine  Wagenlänge  —  wagerecht 
gleich  wie  das  Staatsbahngleis,  aber  um  120  mm  gegen  dieses  ver- 
tieft verläuft,  dann  auf  weitere  9  m  Länge  um  145  mm  steigt  und 
in  dieser  Höhenlage  mittels  einer  Krümmung  von  20  m  Halbmesser 
das  Staatsbahngleis  überschneidet,    wie  die  Abb.  1  (Lageplan  und 
Längenschnitt)   angibt.     An    den   Schnittpunkten   des  Schmalspur- 
gleises mit  der  Staats- 
bahnschiene liegt  also 
ersteres  25  mm  höher 
als  letztere.    An  die- 
sen Schnittpunkten  ist 
das  Schmalspurgleis 
naturgemäß  unter- 
brochen,   luul  sind 
hier  in  beiden  Gleisen 
zur     Erzielung  der 
nötigen  Betriebs- 
sicherheit Radlenker 
angeordnet.  Soweit 
das  Schmalspurgleis 
innerhalb   oder  dicht 
neben     dem  Staats- 
bahngleis liegt,  sind 
beide  Gleise  auf  ein 
und  denselben  (Staats- 
bahn-) Schwellen  ge- 
lagert.   Die  verschie- 
dene Höhenlage  beider 
({leise  ist  durch  den 
Einbau  verschieden 
hoher  und  verschieden 
geformter  odergar  kei- 
ner Unterlagsplatten 
erzielt,  wie  sich  aus 
den     beiden  nach- 
stehenden Querschnit- 
ten (Abb.  2  u.  3)  nach 
a—b  und  c—d  (vergl. 
auch     den  Längen- 
schnitt  Abb.  1)  des 
näheren  ergibt. 

Innerhalb  der  9  m 
langen  wagerechten 
Strecke  ist  das  Staats- 
bahngleis auf  90  mm 
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hohen  Unterlagsplatte  gelagert,  das  Schnialspurgleis  ohne  Unterlags- 
platten unmittelbar  ßuf  den  Staatsbahnschwellen  verlegt.  Alsdann 
nimmt  die  Höhe  der  Platten  im  Staatsbahngleis  allmählich  ab. 
sinkt  bis  auf  das  Maß  der  Unterlagsplatten  der  freien  Strecke 
(15  mm),  wogegen  für  das  Schmalspurgleis  allmälilich  Unterlags- 
platten eingebaut  sind,  deren  Höhe  bis  zu  70  mm  steigt.  Die  An- 
ordnung der  Radlenker,  wie  die  Gestaltung  der  Schmalspurschlenen 
an  den  Schnittpunkten  mit  der  Staatsbahnschiene  ist  der  Bauweise 
nachgebildet,  nach  welcher  allgemein  die  Krevizungen  von  Schmal- 
spurbahnen mit  Hauptbahnen  ausgeführt  werden.  Zur  Überführung 
der  Staatsbahnwagen  auf  die  Schmalspurbahn  und  umgekehrt  dienen 
für  jeden  Wagen  zwei  auf  je  vier  Rädern  laufende  Rollböcke  mit 
Drehschemeln  und  von  je  25  000  kg  Tragkraft.  Die  Bauweise  der 
Rollböcke  ist  aus  den  Abb.  4,  5  u.  6  zu  ersehen. 

Mittels  der  umklappbaren  Gabeln  R,  die  aufgeklappt  die  Staats- 
bahnwagenachsen  umfassen,  wird  die  nötige  Verbindung  der  letzteren 
mit  den  Rollböcken  hergestellt.  In  der  aufgeklap])ten  Stellung  werden 
die  Gabeln  gehalten  durch  die  übergestüljiten  und  durch  einen  Haken 
verbundenen  Abschlußbügel  A. 

Soll  ein  Wagen  auf  die  Schmalspurbahn  übergeführt  werden,  so 
hat  das  folgende  Verfahren  Platz  zu  greifen.  Der  Wagen  wird 
zunächst  so  aufgestellt,  daß  er  genau  über  das  versenkt  und  wagerecht 
liegende  Schmalspurgleisstück  zu  stehen  kommt.  Die  zum  Schutze 
des  Staatsbahngleises  im  Schmalspurgleis  eingebaute  und  unter 
Verschluß  der  Staatseisenbahnverwaltung  liegende  Gleissperre  wird 
geöffnet  und  zur  Seite  gelegt.  Die  beiden  auf  dem  Schmalspurgleis 
hinter  der  Sperre  stehenden  Rollböcke  werden  mit  niedergeklappten 
Gabeln  derart  unter  den  Staatsbahnwagen  geschoben,  daß  unter  jede 
Wagenachse  je  ein  Rollbock  zu  stehen  kommt.  Die  Gabeln  werden 
aufgeklappt,  die  Abschlußbügel  übergestülpt,  durch  den  Zwischenhaken 
verbunden  und  der  Wagen  in  der  Riclitung  des  abzweigenden 
Schmalspurgleises  verschoben.  Hierbei  kommt  der  Wagen  allmählich 
zum  Aufsitzen  auf  die  Rollböcke,   diese   übernehmen   bei  weiterer 


Abb.  9.    Tauf  kapeile  an  der  Güterstraljc. 


Die  Heilig- Geist- Kirche  in  Basel. 


Abb.  10.   Blick  in  das  Mittelschiff  vom  Chor  aus. 
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Wagenverschiebung  die  Fülirung.  folgen  dabei  dem  Schmalspurgleis 
und  nehmen  den  Wagen  auf  letzteres  mit.  Ist  der  Wagen  hinter  der 
Sperre  angelangt,  so  wird  diese  wieder  übergelegt  und  verschlossen 
und  der  Wagen  selbst  vom  Anschlußinhaber  mittels  der  Rollböcke 
auf  dem  Schmalspurgleis  weiterbefördert.  Genau  umgekehrt  ist  das 
Verfahren,  wenn  ein  Wagen  von  der  Schmalspurbahn  auf  die  Staats- 
bahn übergeführt  werden  soll. 

Im  Anfang  erfolgte  in  Bauditten  dieses  Überführen  der  Staats- 
bahnwagen mittels  Pferden,  die  nebst  dem  nötigen  Drahtseil  zum 
Einhängen  in  den  Zughaken  des  Wagens  die  Anschlußinhaber  stets 
bei  Ankunft  des  den  ! 
Wagen      anbringen-  S)   a  ~  I 

den  oder  abholenden 
Güterzuges  bereithal- 
ten mußten.  Da  die- 
ses Bereithalten  der 
Pferde  mit  mancher- 
lei Unbequemüchkei- 
ten  für  die  Anschluß- 
inhaber verbunden 
war,  ging  man  auf 
deren  Antrag  dazu 
über,  diese  Arbeit 
von  der  Güterzug- 
inaschine  leisten  zu 
lassen.  Um  dies  auch 
in  den  Fällen  zu  er- 
möglichen, in  denen 
die  Zugrichtung  nahe- 
zu entgegengesetzt  ist  der  Bewegungsrichtung  des  Wagens,  sind 
seitüch  der  Anlage    Seilscheiben  eingebaut,   über   welche  je  nach 


Abb.  2.    Quei  schnitt  a  b. 
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Abb.  3.    Querschnitt  c  d. 
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Abb.  7. 


Abb.  1.    Lageplan  und  Längenschnitt. 

Bedarf  das  Drahtseil  gelegt  wird,  das  zur  Verbindung  zwischen 
Wagen  und  Zugmaschine,  oder  zwischen  Wagen  und  dem  hinter 
letzterer  stehenden  Zugteil  dient.  Die  untenstehende  Abb.  7  zeigt 
die  Überführung  eines  Wagens  auf  das  Hauptgleis. 

Es  ist  zu  beachten,  daß  es  bei  dem  Aus-  wie  Einsetzen  eines 

Wagens    nur    eines  kräfti- 
gen Ruckes  bedarf,  um  den 
Wagen  so  weit  zu  bewegen, 
daß  er  entweder  regelrecht 
auf  das  Staatsbahngieis  oder 
über    dem  Schmalspurgleis 
hinter    die    Gleissperre  zu 
stehen    kommt,,    die  Zug- 
maschine dann  also  bereits 
wieder  halten 
und  das  Draht- 
seil abgeworfen 
werden  kann. 

An  der  Ein- 
laufstelle liegt 
das  Staats- 
bahngleis in 
einer  Krüm- 
mung von 
(150  m  Halb- 
messer und 
gleicher  Krüm- 
Abb.  5.  nuing  wie  das 

abzweigende 

Schmalspurgleis.  Die  Aiischlußinhaber  legten  besonderen  Wert  auf 
diese  Stelle.  Es  wurde  kein  Bedenken  getragen,  die  Anlage  auch  in 
der  Krümmung  einzubauen,  Anstände  haben  sich  hieraus  nicht 
ergeben.  Dem  Schmalspurgleis  ist  hier  nur  eine  geringe  Länge 
gegeben,  eine  Schmalspurbahn  im  üblichen  Sinne  schließt  nicht  an. 
In  erster  Linie  sollte,  wie  wir  schon  betont,  erprobt  werden,  ob  sich 
die  ganze  Anlage  im  Betrieb  bewähren  würde.  Die  Anlage  hat  sich 
bewährt,  während  der  Dauer  ihres  nun  schon  mehrjährigeii  Bestehens 
sind  Anstände  nicht  zutage  getreten.  Die  Staatsbahn  wird  von  Zügen 
mit  50  km  Geschwindigkeit  befahren,  dabei  macht  sich  die  Anlage  in 
keiner  Weise  unangenehm  bemerkbar.  In  ihrer  dermaligen  Abmessung 
kaini  sie  auch  angesprochen  werden  als  ein  Gleisanschluß  auf  freier 
Strecke,  der  sich  in  dieser  Form  aber  wesentlich  billiger  stellt  als 
der  sonst  übliche  Gleisanschluß,  da  dieser  der  zweiseitigen  Bedieinmg 
wegen  immer  mindestens  zwei  vollständige  Staatsbahnweichen  ver- 
langt. Die  zur  Herstellung  der  Anlage  nötigen  Baustoffe  und  RoU- 
l)öcke  sind  von  der  Firma  Joseph  Vögele  in  Mainiheim  geliefert, 
die  mir  auch  in  dankenswerter  Weise  die  nötigen  Zeichnungen  zur 
V(M-fügung  gestellt  hat. 

Göttingen  Schüler,  Geheimer  Haui-at. 


Abb.  G. 


Vermischtes. 


Ein  Wettbewerb  fUr  Voreiitwürfe  zu  den  Bauten  und  Garten-  | 
anlagen  eines  neuen  Friedhofs  in  Miillieini  a.  d.  Ruhr  wird 
von  der  Stadt  Mülheim  unter  deutschen  und  Österreich-ungarischen 
Architekten  und  Gartenkünstlern  mit  Frist  bis  zum  31.  August  d.  .1. 
ausgeschrieben.  An  Preisen  für  die  besten  Lösungen  der  Gesamt- 
aufgabe stehen  zur  Verfügung:  ein  erster  von  5000  Mark,  ein  zweiter 
von  3000  Mark,  ein  dritter  von  2000  Mai'k;  außerdem  sind  zwei  An- 
käufe zu  je  750  Mark  in  Aussicht  genommen.  Dem  Pi-eisgericht 
gehören  u.  a.  an:  Königl.  Baurat  Bolte,  Stadtbauinspektor  in  Köln, 
Städt.  Baurat  Prof.  2)r.=;Sng.  H.  Grässel  in  München,  Königl.  (Jarten- 
baudirektor  lincke  in  Kciln,  Königl.  (iartenbaudirektor  Fi-it'dhofober- 
inspektor  Erbe  in  Breslau,   Gartenarchitekt  Hoemann  in  Düssel- 


I  dorf,  Gartendirektor  Keßler  und  Technischer  Beigeordneter  Linne- 
mann in  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Die  Unterlagen  und  Bedingungen 
sind  vom  Oberbürgermeister  der  Stadt  Mülheim  a.  d.  Ruhr  für  5  Mark 
zu  beziehen,  die  den  Bewerbern  zurückgezahlt  werden. 

Höl/erne  Wassertürme.  Über  zweckmäßige  Bauweisen  größerer 
Flüssigkeitsbehälter  zu  vorübergehenden  Zwecken  erscheint  zur  Zeit 
im  Hinblick  auf  die  Bedürfnisse  des  Heeres  vielleicht  nachstehende 
Anregung  angebracht. 

Es  wird  nicht  immer  möglich  sein,  größere  Behälter  in  Eisen- 
blech nach  irgendeiner  der  bekannten  Bauarten  zu  beschaffen.  Nun 
ist  in  neuerer  Zeit  wasserdichte  Leinwand  auch  bei  Tiefbauten 
zur  Dichtung  von   Baugruben   usw.   verwendet    worden.  Deshalb 
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gellt  der  Vorschlag  dahin,  Behälter 
aus  Holz  zu  bilden,  deren  Schalung 
Bohlenbelag  ist,  ebenso  das  Balken- 
gerippe und  auch  erforderlichenfalls  das 
ganze  hierzu  gehörige  Turmgerilst  aus 
Holz.  Nur  die  Behälterhaut  und  die 
Rohranlagen  nebst  Pumpen  wären  zur 
Baustelle  aus  weiterer  Entfernung  her- 
beizuschaffen. Die  wasserdichte  Lein- 
wand läßt  sich  frei  auf  die  Schalung 
legen  und  es  würde  sich  euijjfehlen.  zu 
diesem  Zwecke  die  Abstumpfung  recht- 
winkliger Kanten  vorzunehmen,  damit 
sich  die  Leinwand  gut  anschmiegen 
kann.  Hierdurch  wii'd  auch  eine  wirk- 
same Eckaussteifung  zur  Übertragung 
des  Wasserdruckes  erreicht,  den  die 
Behälterwände  aufzunehmen  haben.  Als 
Wärmeschutz  würde  sich  ein  äußerer 
Belag  ujit  gepreßten  Torfplatten  oder 
auch  eine  zweite  äußere  Schalung  zwecks 
Füllung  des  Zwischenraumes  mit  Torf, 
Stroh  u.  dergl.  ohne  weiteres  empfehlen. 
Für  die  Verbindung  des  Abfallrohres 
mit  dem  Behälter  würde  ein  Schlauch- 
anschluß notwendig  und  eine  der  be- 
kannten Schlauchkupplungen  zum  An- 
schluß an  das  Hohrgestänge  ohne  wei- 
teres durchführbar  sein.  Die  neben- 
stehende Abbildung  veranschaulicht  den 

Schnitt  durch  einen  Beliälterturm  von    annähernd  GO  cbm  Inhalt 
hei  einer  Höhe  des  Wasserspiegels  von  etwa  20  m  über  Gelände. 
BerUn.  Karl  Bernhard 

Decke  aus  Eiseubetouplatteii  auf  eisernen  Trägern.  D.  li.-V. 
281  658.  Heinrich  (Jockel  in  Neuwied  a  Rh.  —  A)ib.  1  zeigt  einen 
Längsschnitt  und  Abb.  2  einen  Grundriß  der  Verbindung  von  vier 
Platten  auf  einem  Träger,  während  Abb.  3  zur  Hälfte  die  Ober- 
ansicht  und  zur  anderen  Hälfte  die  üntcransicht  eines  Stückes  der 
Decke  in  kleinerem  JLißstabe  darstellt.  Hiernach  erhalten  die  Beton- 
platten  bei  dei-  Herstellung  oben  an  den  Enden  ihrer  Längsränder 
Aussparungen  a.  Nachdem  zwei  Platten  1  u.  2  aneinaiuler  verlegt 
sind,    wird    auf  den 

Träger  b    eine    Haken-  e  f 

schraube  e  geschoben, 
die  den  Flansch  mit 
ihren  Hakenenden  um- 
spannt und  rechtwinklig 
auf  ihm  sitzt.  Für  diese 
Hakenschrauben  sind  in 
den  Platten  Aussparun- 
gen vorgesehen.  An  die 
verlegten  zwei  Platten 
w  er  d  e  n  z  w  e  i  w  e  i  ter  e  PI  at  - 
ten  3  u.  4  herangelegt. 
Die  in  der  Nähe  der 
Längsränder  zur  Auf- 
nahme der  Zugsjjaniuui- 
gen  angeordneten  Eiseii- 
einlagen  ä  sind  mit  ihren 
herausragenden  Enden 
hakenförmig  in  Eckaus- 
sparungen der  Platten 
hochgebogen.  Auf  diese 
Haken  wird  nun  eine 
Metallplatte  c  aufge- 
schoben, die  an  den 
vier  Ecken  sowie  in 
der  Mitte  durchlocht  ist 

und  mit  der  Hakenschraubenmutter  fest  an  die  Platten  angezogen 
wird.  Zum  Schluß  wird  in  die  zusammenstoßenden  Auss)uuungen 
der  vier  Platten  ein  Bügel  /'  eingelegt,  der  zur  Aufnahme  der  Zug- 
kräfte an  den  Stützpunkten  dient.  Die  Ausspai'ungen  werden  samt 
den  Längs-  und  Stoßfugen  mit  Zement  vergossen.  —  Durch  diese 
Verbindung  der  Platten  an  den  vier  Ecken  mit  dem  Trägerflansch 
und  untereinander  soll  nach  Angabe  des  Erfinders  bei  üblicher  Be- 
messung der  Platten  eine  höhere  Tragfähigkeit  erzielt  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung'  von  Betonniauern  zwisclien  bleiben- 
den Plattenschalungen.  D.  R.-P.  282  140.  Hermann  Schöneweg  in 
Goffontaine  bei  Saarbrücken.  —  Abb.  1  zeigt  eine  ungefähre  Zusammen- 
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Alib.  1. 


Abb.  2. 


Abb. 


Stellung  der  Platten  an  einer  kleineren  Hausfront,  Abb.  2  einen  lot- 
rechten Schnitt  durch  die  Mauer  und  Abb.  Ii  die  Ansicht  der  einen 
der  beiden  Schalwände  von  innen.  Zum  Aufbau  werden  in  kleineren 
Formen  gegossene  Platten  a  in  versetzten  Sciiichten  als  Außenseite 
und  als  Iinienseiten  des  Hauses  aufgestellt.  Man  stellt  einige  Platten  a 
als  Außen-  und  Iinienwand  auf,  verbindet  sie  an  den  Stößen  durch  die 
federnden  Klammern  h  und  in  der  Querrichtung  durch  ähidiche 
Klammern  c,  die  in  Osen  d  an  der  Rückseite  eingesetzt  werden;  auf 
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Abb.  1. 


Abb.  2. 
Schnitt  X  y. 


Abb.  3. 


diese  Weise  werden  die  Platten  wagerecht  gegeneinander  festgelegt. 
Alsdann  steckt  man  durch  die  Ösen  jeder  Platte  senkrechte  Eisenstäbe  f, 
die  mit  ihren  freien  Enden  über  die  Plattenränder  hinausi'agen,  und 
stampft  den  Zwischenraum  mit  Beton  aus.  Hierauf  schichtet  man 
darüber  weitere  Platten  «,  verbindet  diese  wieder  durch  Klammern 
h  u.  c  und  setzt  weitere  Stäbe  /'  ein.  Dadurch,  daß  diese  Stäbe  aus 
jeder  Schicht  in  die  nächstuntere  iwid  die  nächstobere  hineinragen, 
wird  eine  Sicherung  für  den  tluchtrechten  Aufbau  der  Schichten  über- 
einander erzielt.  —  Die  Stärke  aller  Verbindungseisen  richtet  sich 
nach  der  Verwendung.  Die  Plattengrößen  werden  so  gewählt,  daß 
sich  z.  B.  danach  leicht  die  Fensteröffnungen  zusammensetzen  lassen. 
Die  Fugen  werden  entweder  ausgestrichen  oder  ausgegossen  und  zum 
Ausgießen  niitigenfalis  noch  mit  Rillen  versehen. 


Bücherscliau. 

Zweck  und  Form  im  Hochbau.  Ein  Handbuch  für  Bauleute  und 
Bauschulen.  1.  Teil:  Die  Formucstiiltung  der  einfachen  Baumassen. 
Von  Dij)l.-lng.  A.  Muschter,  Leipzig  1914.  Seemann  u.  Ko.  VIII  u. 
lyO  S.  in  gr.  8°  mit  207  Abb.    (Jeb.  4,20  J(. 

Dieses  Buch  gehiirt  in  die  große  Reihe  neuerer  Werke,  deren  Ver- 
fasser den  Grund  für  den  fortschreitenden  Niedergang  der  Baukunst 
hauptsächlich  in  dem  herrschenden  Lehrvei'fahren  unserer  Architektur- 
schulen erkannt  zu  haben  glauben  und  die  sich  durch  solche  Erkenntnis 
dazu  getrieben  fühlen,  mit  Voi'schlägen  für  eine  Neugestaltung  des 
architektonischen  Unterrichts  hervoi'zutreten.  Soweit  diese  Werke, 
wie  im  vorliegenden  Fall,  auf  einen  einfachen,  leichtverständlichen 
Ton  gestimmt  sind,  solange  ihre  Verfasser  die  Bedeutung  ihrer  Auf- 
gabe sowie  den  Wert  ihrer  Arbeit  nicht  überschätzen  und  nicht  mit 
den  Ansprüchen  eines  unfehlbaren  Kunstbeglückei's  auftreten,  wird  man 
diesen  Erziehungsschriften  unlK^soi'gt  eine  recht  weite  Verbreitung 
wünschen  dürfen.  Die  Kunst  selbst  wird  durch  sie  zwar  nicht 
gefördert  werden,  weil  das  Fehlen  an  lebendiger  schöpferischer  Ki'aft 
auch  durch  die  besten  Lehrbücher  nicht  ersetzt  werden  kaini;  aber 
wo  man  ihren  einfachen  Faustregeln  folgt,  wird  in  den  meisten  Fällen 
doch  wenigstens  das  ganz  Schlechte  und  Unverstandene  vermieden 
werden  können.  Was  das  vorliegende  Werk  von  Muschter  betrifft, 
so  ist  es  durch  seinen  klaren,  einfachen  Text  sowie  die  in  schlichter 
Strichzeichnung  gehaltenen  Schaubilder  zweifellos  geeignet,  das  Auge 
zu  schulen,  den  (Jeschmack  zu  ei'ziehen  und  die  Erkenntnis  bestimmter 
architektonischer  Wirkungen  und  Schönheitswerte  zu  fördern.  Es  muß 
aber  betont  werden,  daß  daneben  sehi-  wohl  auch  noch  anders  geartete 
Kunstwirkungen  denkbar  sind,  luid  daß  in  der  Einseitigkeit  der  Kunst- 
anschauungen, die  sich  in  all  diesen  Lehrbüchern  schon  in  der  Wahl  der 
Beispiele  zu  erkennen  gibt,  eine  nicht  zu  unterschätzende  Gefahr  liegt. 
Der  vorliegende  erste  Band  des  auf  fünf  Bände  berechneten  Werkes 
beschäftigt  sich  mit  der  Gestaltung  der  Baumassen,  in  deren  Wirkung 
der  Verfasser  die  Grundelemente  alles  baulichen  Gestaltens  zu  erkeimen 
glaubt,  denen  gegenüber  die  Einzelformen  zunächst  untergeordnete 
liedeutung  haben.  In  den  einzelnen  Ka])iteln  ist  von  den  Beziehungen 
der  Form  zum  Zweck  und  Material  die  Rede,  von  Farbe.  Aufbau, 
Verhältnis  und  Maßstab,  sowie  von  der  Einordiuuig  des  Hausganzen 
in  das  Gelände  und  in  das  Platz-  und  Straßenbild.  Eine  ausführliche 
kritische  Würdigung  muß  bis  nach  Abschluß  des  Werkes  vorbehalten 
bleiben  Bdt. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdnickerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Die  Verwendbarkeit  der  Wasserstrahlpumpen  und  Hydropulsoren   —  Benutzung  von  Eisenbetonhohlsänlen  zu  Heizungs-  und  Lüftungszwecken, 
die  statisclie  Wirkung  Terschiedener  Spundwandeisen. 

 .  V  ^  :  

fAUe  Rechte  vorbehalten.] 

Die  Verwendbarkeit  der  Wasserstrahlpumpen  und  Hydropulsoren. 


Uber 


In  der  Mitteilung  über  Benutzung  der  Gezeitenbewegung  zur 
Entwässerung  von  Poldern  auf  Seite  78  d.  Bl.  sind  nacb  der  nieder- 
ländischen Zeitschrift  ..De  Ingenieur",  Jahrg.  1914  Angaben  gemacht, 
die  Veranlassung  zu  Fehlschlägen  bei  Bauausflihrungen  geben  und 
deshalb  hier  nicht  unwidersprochen  bleiben  können.  Vor  allem 
ist  der  Behauptung  entgegenzutreten,  daß  eine  Wasserstralilpum])e 
mit  60  vH.  Güteverhältnis  gebaut  werden  könne.  Die  Behaup- 
tung wird  lediglich  auf  Berechnungen  gestützt,  die  sich  auf  die 
Lehre  vom  unelastischen  Stoß  gründen.  Um  diese  Lehre  anwenden 
zu  können,  ist  die  nicht  zutreffende  Annahme  gemacht,  daß  die  Ge- 
schwindigkeit TJa  schon  an  der  engsten  Stelle  des  Rohres  B  in  Us 
Ubergegangen  sei.  Das  durch  die  Düse  einströmende  Wasser  nimmt 
aber  erst  nach  längerem  Wege,  dem  Mischungswege,  das  angesaugte 
Wasser  vollständig  mit. 

Zudem  ist  bei  der  Aufstellung  der  Gleichung  für  den  Gesamt- 
arbeitsverlust  (Seite  78,  Spalte  2)  der  Stoß  in  S  nur  für  das  Druck- 
wasser in  Rechnung  gezogen.  Es  fehlt  das  Glied  für  das  Saugwasser, 
so  daß  der  Stoß  in  S  anzusetzen  ist  mit 


Ci  M 


{Ua~Us? 


Bei  der  Behauptung,  daß,  wenn  eine  gute  Regelung  des  Wasser- 
zullusses  erfolge,  60  vH.  Nutzleistung  zu  en-eichen  sei,  ist  nicht  be- 
dacht, daß  jede,  wenn  auch  nicht  regelbare  Strahlpumpe  doch  für 
ein  bestimmtes  Verliältnis  von  Druckhöhe  zur  Saughöhe  den  über- 
haupt möglichen  höchsten  Nutzwert,  also  60  vH..  hätte  zeigen  müssen. 
Die  Versuche  haben  aber  immer  ganz  wesentlich  weniger  ergeben. 
Im  wirklichen  Betriebe  ist  bei  großen  Strahlpumpen,  auf  die  es  hier 
lediglich  ankommt,  im  Mittel  nicht  auf  mehr  als  10  bis  15  vH.  Güte- 
verhältnis zu  rechnen.  Mit  bestens  ausgebildeten  kleinen  Strahl- 
pumpen lassen  sich  vielleicht  Höchstwerte  von  30  vH.  und  Mittel- 
werte von  20  vH.  erzielen  (vgl.  Hütte,  21.  Aufl.,  1911,  Band  II.  Seite  598, 
und  Hartmami  u.  Knoke,  Pumpen,  1906,  Seite  571). 

Sehr  eingehende  Versuche  hat  Ingenieur  Herschel  angestellt.  Er 
hatte  mit  einer  gewcihnlichen  Wasserstrahlpumpe  so  ärmliche  Er- 
gebnisse erzielt,  daß  er  die  Versuche  damit  aufgab.  Mit  der  von  ihm 
angegebenen  Gestaltung  der  Wasserstrahlpumpe  hat  Herschel  ein 
(Jüteverhältnis  von  9,8  bis  30,4  vH.,  im  Mittel  von  rund  20  vH.,  er- 
reicht (vgl.  Jahrg.  1908  d.  BL,  Seite  634).  Bei  den  Versuchen  ist  aber  in 
peinlichster,  im  wirklichen  Betriebe  ganz  uneri-eichbarer  Weise  der 
Zufluß  des  Wassers  geregelt  worden.  Das  Güteverhältnis  ist  aber 
noch  zu  hoch  angegeben,  da  die  erhebliche  Geschwindigkeitshöhe, 
die  das  Kraftwasser  mitbrachte,  nicht  in  Ansatz  gekommen  ist. 

Der  ungünstige  Wirkmigsgrad  der  Wasserstrahlpumpen  hat  vor 
allem  in  der  großen  Gescliw indigkeit  seinen  Grund,  mit  welcher  das 
Kraftwasser  die  Düse  durchströmen  muß. 


Es  bedeute  in  der  Übersichtszeichnung  (Abb.  1)  Ht  die  größte 
Saughöhe,  welche  die  Strahlpumpe  beim  Gefälle  ///,-  erreicht,  weim 
kein  Wasser  aus  dem  Polder  nachlaufen  kann. 

Wie  ohne  weiteres  ersichtlich  ist,  entspricht  die  (Geschwindigkeit  Cj^ 
einer  Fallhöhe  von  Hk  +  Ht  und  die  Gcischwindigkeit  c«  einer  Fall- 
höhe von  Ht  —  Hs.  Daraus  folgt,  daß  die  rnterschiede  in  den  Ge- 
schwindigkeiten Cyr.  und  ce  immer  ei-hebliche  sein  müssen,  also  daß 
große  Stoß-  und  Reibungsverluste  unvermeidlich  sind. 

Die  hydraulische  Di-uckhöhe  in  der  Düse  im  Schnitt  a~a  ist 

,2 


und  im  Saugrcjlir,  wenn  das  Polderwasser  nachläuft,  ilie  Saughölie 
also  =  Hs  ist. 


—  H.- 


^9 


Da  Wasser  nur  dahin  läuft,  wo  ein  niedrigerer  Druck  herrscht,  als 


unter  dem  es  selbst  steht,  so  muß,  wenn 
Kraftwasser  hineinfließen  soll,  sein: 


das  Polderwasser  in  das 


'2g 
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Daraus  folgt  als  Bedingung  für  das  Arbeiten  der  Strahlpumpe  bei 
Vernachlässigung  aller  Widerstände 

So  wird  z.  B.  für  Hk  =  1  m,  //s  =  1  m  und  ce  =  1  m,  6,3  m, 
also  schon  recht  groß. 

Die  Folgen  der  großen  Geschwindigkeiten  sind  für  den  W^irkungs- 
grad  der  Strahlpumpen  sehr  ungünstige.  Es  entstehen  auf  der  Misch- 
strecke Wirbel  und  starke  Stoß-  und  Reibungsverluste. 

Eine  weitere  Bedingung  für  das  Arbeiten  der  Strahlpumi)en 
ist,  daß  nach  Mischung  des  Kraft-  und  Saugwassers  das  gesainte 
Abwasser  trotz  der  erlittenen  Stoßverluste  noch  eine  Geschwindig- 
keit Cm  haben  muß.  die  ein  Zurückströmen  des  Abwassers  in 
den  Mahlbusen  hindert,  eine  Geschwindigkeit,  die  für  die  Praxis  ge- 
nügend genau  als  Cm>V^  g  Hs  anzugeben  ist.  Die  nach  der  Mischung 
verbleibende  Geschwindigkeit  Cm  muß  bis  zum  Austritt  des  Wassers 
aus  der  Strahlpumpe  wieder  in  Druck  umgesetzt  sein,  damit  über- 
haupt eine  Nutzarbeit  geleistet  werden  kann.  Dabei  beträgt  der 
Verlust  im  Saugrohr  etwa  25  vH.  Das  ist  der  Grund,  weshalb  große 
Strahlpumpen  schlechter  arbeiten  als  kleinere  und  weshalb  die 
Pumpen  bei  nicht  genügender  Druckhöhe  ganz  versagen. 

Die  behaupteten  Vorteile  der  Wasserstrahlj)umpen  (Seite  79  d.  Bl.) 
treffen  deshalb  nur  zum  kleinen  Teil  zu.  Zwar  ist  die  Strahlpumpe 
sehr  einfach,  aber  nur.  wenn  sie  keine  Regelungseinrichtung  hat. 
Auch  hat  sie  keine  beschränkten  Abmessungen,  da  das  Güteverhältnis 
sehr  klein  ist  und  die  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Wasser  aus 
dem  Saugrohr  B  treten  darf,  zur  Vermeidung  zu  großer  Gefällverluste 
in  der  Regel  nicht  über  1  ])is  1,5  m  wird  betragen  düii'en.  Was  den 
Punkt  d)  der  behaupteten  Vorteile  betrifft,  so  kann  jede  Pum[)e  so 
eingerichtet  werden,  daß  sie  sich  selbsttätig  ein-  oder  ausschaltet. 
Die  unter  e)  angeführte  Gefühllosigkeit  gegen  wechselnde  Wasserstände 
ist  nur  dann  einigermaßen  vorhanden,  wenn  eine  gute  Regelung  der 
Einlaufquerschnitte  für  das  Druck-  und  Saugwasser  möglich  ist.  Dafür 
ist  aber  eine  für  große  Verhältnisse  brauchbare  Bauart  noch  nicht 
gefunden.  Fehlt  diese  Regelung,  so  gibt  es  wohl  keine  Pumpe,  die 
emi)tindlicher  gegen  Änderung  der  Wasserstände  ist  als  die  Wasser- 
strahlpumpe. 

Hätten  diese  altbekannten  Pumpen  wirklich  die  behaupteten 
guten  p]igenschaften,  so  würden  sie  zu  Tausenden  für  Entwässerungen 
im  Gebrauch  sein,  denn  einen  Nutzwei't  von  60  vH  haben  die  besten 
Schöpfwerke  nicht  aufzuweisen.  Im  wirklichen  Betriebe  arbeiten  die 
Betriebsmaschinen  sowohl  wie  die  Pumpen  mit  etwa  je  70  vH.  Güte- 
verhältnis, verbunden  also  nur  mit  49  vH.  Tatsächlich  aber  trifft 
man  die  Wasserstrnhlpumpen  als  Entwässerungsanhxgen  wohl  niemals 
und  smist  nur  da,  wo  die  Verhältnisse  besondei's  günstig  sind,  z.B. 
bei  Neubauten  oder  Ausbesserungen  von  Wehren.  Im  Gezeitengebiet 
aber  wird  die  Wasserstrahlpumpe  nur  ganz  ausiuihmsweise  wirt- 
schaftlich sein  können,  da  sit;  bei  den  hier  ständig  wechselnden 
Wasserständen  sehr  uiigiliistig  arbeitet,  und  weil  das  Abwasser  nicht 
frei  abfließen  kann,  sondern  in  Samin(^lbecken  zeitweise  aufges])eichert 
Wei'den  muß  Dies(!  werden  im  N'erhältnis  zur  Leistung  der  Anlage 
sehr  groß  und  sehr  teuer. 

Während  die  Wasserstrahlpumi)e  schon  seit  vielen  Jahren  be- 
kamit  ist.  ist  die  zweite  hier  in  Betracht  kommende  Wasserfördei'- 
maschine,  der  Hydropulsor,  erst  wenige  Jahre  alt.  Er  ist  ein  Mittel- 
gli(!(l  zwischen  der  Wasserstrahl})umpe  und  dem  hydraulischen  Widder, 
abei-  so  umgestaltet,  daß  er  in  seiner  Arbeitsweise  und  seiner  Form 
kaum  noch  eine  Ähnlichkeit  mit  den  beiden  Maschinen  aufweist.  Die 
Widder  der  alten  Bauart  sind  lun-  für  kleine  Betriebswassermengen, 
bis  etwa  5  l/Sk.  verwendbar,  da  die  in  ihnen  enthaltenen  schlagenden 
oder  i'uckvveise  arbeitenden  Verschlüsse  bei  größeren  Abmessungen 
auf  die  Dauer  nicht  betriebsfähig  zu  erhalten  sind.  Solche  Ver- 
schlüsse sind  bei  der  neuen  Bauart,  deren  wesentliche  Anordnung 
in  der  Übersichtszeichnung  (Abb.  2)  im  Schnitt  und  Grundriß  dargestellt 
ist,  gänzlich  vermieden  und  durch  einen  sich  xniunterbrochen  um  seine 
Achse  drehenden  Steuerkreisel  (Umschalter)  ersetzt.  Der  Hydro- 
pulsor kann  sowohl  saugend  als  auch  hebend  arbeiten. 

Zunächst  sei  das  Arbeiten  des  Saughydroi)ulsors  beschrieben. 
Das  Kraftwasser  tritt  in  den  Raum  0  ein,  das  zu  hebende  Wasser 
in  den  Raum  U.  Beide  Räume  sind  durch  einen  Kreisel  a  voneinander 
getrennt.    An  tiem  (Gehäuse  des  Kreisels  sitzen  die  Rolu-e  b,  die 
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XTnterwasser, 


Ober-  u.  Unterwasser. 
Abwasser. 


Triebrohre.  Ihre  Zahl  und  Größe  hängt  von  der  zu  leistenden  Arbeit 
ab,  bei  größeren  Anhigen  wird  der  gesamte  Umfang  des  Gehäuses 
mit  Triebrohren  besetzt.  Sie  münden  in  die  AbfhUjleitung  M.  Der 
Kreisel  ist  durch  gekrümmte  Scheitiewände  in  eine  gerade  Anzahl 
von  Kammern  c  und  d  geteilt.  Das  Verhältnis  der  Größe  der 
Kammern  c  und  d  richtet  sich  nach  dem  Verhältnis  der  Saughöhe 
zur  Druckhöhe.  Die  eine  Hälfte  der  Kammern,  die  Kammern  c,  sind 
nach  dem  Oberwasser,  die  andere  Hälfte,  die  Kammern  iL  sind  nach 
dem  Unterwasser  hin 
oifen.  Je  zwei  benach- 
barte Kammern  bilden 
so  einen  Dreiweg- 
hahn, der  bei  seiner 
Drehung  jedes  Trieb- 
rohr abwechselnd  mit 
dem  Ober-  oder  mit 
dem  Unterwasser  in 
Verbindung  bringt.  In 
jedes  der  Triebrohre, 
z.  B.  in  das  in  dem 
Schnitt  rechts  darge- 
stellte, strömt  während 
eines  kurzen  Zeitrau- 
mes Druck  wassei-  durch 
das  Umschaltrad  ein 
und  dreht  dabei  das  Rad 
in  der  Pfeilrichtung 
herum.  Im  Augenblick 
der  größten  Wasserge- 
schwindigkeit im  Trieb- 
rohr hat  sich  der  Kreisel 
so  weit  gedreht,  daß  nun  das  Triebrohr  mit  dem  Unterwasser  ver- 
bunden ist.  Das  vorher  in  das  Triebi-ohr  geschickte  Oberwasser  be- 
wegt sich  infolge  seiner  lebendigen  Kraft  weiter  nach  außen  zu  und 
saugt  wie  ein  Pumpenkolben  Wasser  aus  dem  Raum  U  in  das  Trieb- 
rohr nach.  Ehe  aber  das  Wasser  im  Triebrohr  während  dieser  Saug- 
zeit zur  Ruhe  kommen  oder  gar  wieder  zurückfließen  kann,  wird  die 
Verbindung  des  Triebrohres  mit  dem  Unterwasser  durch  den  sich 
weiter  drehenden  Kreisel  abgeschnitten,  und  dem  Wasser  im  Rohr  b 
durch  Einströmen  von  Oberwasser  wieder  neue  Kraft  zug(>fülirt. 

Soll  die  Maschine  zum  Heben  von  Wasser  dienen,  so  wird  das 
Kraftwasser  aus  der  jetzt  mit  dem  Oberwasser  verbundenen  Zu- 
leitung M  durch  die  Triebrohre  b  in  den  Kreisel  geführt,  versetzt  den 
Kreisel  in  Drehung  und  gelangt  teils  durch  die  Kammern  d  in  den 
Raum  U  und  von  da  in  das  Unterwasser,  teils  wird  es  durch  die  ge- 
wonnene lebendige  Kraft  durch  die  Kammern  c  in  den  Raum  () 
gehoben  und  fließt  hier  als  Nutzwasser  ab.  Der  Voi'gang  ist  genau 
derselbe  wie  der  beim  Saugwidder  beschriebene,  nur  daß  das  Wasser 
tiberall  in  umgekehrter  Richtung  läuft. 

Wie  ersichtlich  ist,  sind  alle  Wasserstöße  vermieden  oder  heben 
sich  gegenseitig  in  einer  für  die  Maschine  unschädlichen  Weise  auf. 
Deshalb  können  die  Hydroindsoren  für  sehr  große  Wassermengen 
gel)aut  werden.  In  den  Einzelheiten  wird  sich  die  Bauart  natin-lich 
den  Verhältnissen  anpassen  müssen,  so  wird  z.  B.  eine  wagerechte 
Lage  der  Achse  in  vielen  Fällen  vorteilhaft  sein.  Es  sind  hier  ähn- 
liche Rücksichten  maßgebend  wie  bei  den  Turbinen,  denen  die  Hydro- 
pulsoren  auch  äußerlich  ähnlich,  von  denen  sie  aber  in  ihrem  Wesen 
gänzlich  verschieden  sind.  Die  Turbine  ist  eine  reine  Kraftmaschine; 
zur  Verwertung  der  von  dem  Wasser  dem  Turbinenrad  erteilten  Kiaft 
bedarf  es  noch  einer  besonderen  Arbeitsmaschine.  Der  Hydro])ulsor 
dagegen  vereinigt  ebenso  wie  die  Wassersti-ahlpumpe  in  sich  die  Ki-aft 
und  Arbeitsmaschine.  Dem  Kreisel  wird  nicht  mehr  Kraft  mitgeteilt, 
als  er  zu  seiner  eigenen  Bewegung  gebraucht,  die  nützliche  Ai-beit  wird 
in  den  Triebrohren  verrichtet.  Arbeit  abzugeben,  ist  nicht  die  Aufgabe 
des  Kreisels,  höchstens  wird  er  zum  Betriebe  kleiner  Hilfsmaschinen 
herangezogen. 

Nach  dem  obigen  wird  die  Arbeitsweise  des  Hydropulsors  klar- 
gelegt sein.  Man  verliert  zwar  mit  dem  tibergang  von  der  nicht 
regelbaren  Wasserstrahlpumpe  zum  Hydropulsor  an  Einfachheit,  da 
letzterer  einen  beweglichen  Teil,  den  Kreisel,  enthält.  Dieser  eine 
Kreisel  bedient  aber  die  sämtlichen  Triebrohre,  von  denen  wegen  des 
besseren  Wirkungsgrades  jedes  einzelne  zwei-  bis  dreimal  so  viel 
Nutzbarkeit  verrichtet  als  eine  Wasserstrahlpumpe  von  gleicher  Aus- 
gußweite. Ferner  bewirkt  der  Kreisel,  daß  das  Zusammentreffen 
zweier  sich  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  bewegenden  Wasser- 
strahlen und  damit  der  Mischungsverlust  der  Wasserstrahli)umi)en 
vermieden  wird  Ober-  und  Unterwasser  sind  jetzt  hintereinander- 
geschaltet, und  die  Kraftübertnigung  erfolgt  nicht  mehr  durch 
Reibung  und  Mischung  durch  Wirbel,  sondern  sie  erfolgt  durch  Träg- 
heit der  in  den  Triebrohren  fließenden  Wassermasse,  also  durch  einen 
an  sich  verlustfrei  verlaufenden  Vorgang.  Besonders  wichtig  ist.  daß 
der  Kreisel  den  Hydropulsor  als  Saug-  und  als  Druck i)umpe  ver- 


wendbar macht,  während  die  Strahlj)umpen  nur  saugen  können. 
Ferner  gebraucht  man  nun  nicht  mehr  große  Wassergeschwindig- 
keiten und  kann  deshalb  mit  (iefällen  arbeiten,  bei  denen  die  Wasser- 
strahlpuni}»'  versagt.  Die  kleinen  Wassergeschwindigkeiten  bewirken 
auch,  daß  der  Hydropulsor  sehr  viel  weniger  abhängig  von  Ver- 
änderungen der  Wassei'stände  ist  als  die  Wasserstrahlpumpe.  Er 
arbeitet  auch  ohne  Regelung  mit  recht  gutem  Güteverhältnis,  da  bei 
ihm  kaum  andere  Widerstände  auftreten,  als  sie  durch  Wasserreibung 
hervorgerufen  werden.  Diese  aber  werden  bei  den  kleinen  Ge- 
schwindigkeiten bei  zweckentsprechender  (Gestaltung  der  Wasserwege 
sich  in  mäßigen  Grenzen  halten.  Es  wird  erwartet,  daß  die  Hydro- 
j)ulsoren  bei  fortschreitender  Durchbildung  die  (Jüteverhältnisse  der 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  laufenden  Turbinen  erreichen  werden. 
Sie  übertreffen  diese  schon  jetzt  erheblich  an  Nutzarbeit,  da  die  bei 
den  Turbinen  noch  erforderliche  Pum|)e  fortfällt,  die  die  Leistiuig 
um  etwa  25  vH.  herabmindert.  Zur  Zeit  wird  bei  dem  Hydropulsor 
mit  .lO  vH.  wirklicher  Nutzleistung  gerechnet. 

Der  Hydropulsor  eignet  sich  nach  obigen  Ausführungen  besonders 
für  Be-  und  Entwässerungen  von  Ländereien,  zumal  er  fast  keiner 
Bedienung  bedarf.  Für  die  Entwässerung  der  Tiefländereien  der  Küsten- 
gebiete ist  die  seit  langer  Zeit  angestrebte  Ausimtzung  von  Ebbe  und 
Flut  wirtschaftlich  möglich  geworden,  wenn  der  normale  Wasser- 
wechsel mindestens  etwa  2  m  beträgt  und  die  Anlage  der  unvermeiil- 
lichen  Aufs])eic.herungsbecken  nicht  zu  kostspielig  wird.  Sehr  viel 
leichter  als  im  Tidegebiet  lassen  sich  derartige  Be-  und  Entwässerungs- 
anlagen im  Obei-lauf  der  Flüsse  anlegen,  da  hier  die  Sammelbecken 
wegfallen  und  die  Maschinen  ununterbrochen  arbeiten  können.  Der 
Hydropulsor  kann  ferner  mit  einem  vorhandenen  geringen  (Jefälle, 
wenn  nui'  die  Menge  des  Oberwassers  hiin-eichend  ist,  ein  für  Turbinen 
genügendes  Gefälle  schaffen,  indem  er  entweder  als  Saugpumpe  das 
Unterwasser  der  Turbine  absaugt,  also  den  Unterwasserspiegel  senkt, 
oder  als  Druck])umpe  die  für  die  Turbine  ncitige  Wassermenge  hoch- 
drückt, d.  h.  den  OberNvasserspiegel  hebt.  In  dieser  Weise  wird  sich 
auch  ein  Teil  des  bei  Hochwasserzeiten  nutzlos  ablaufenden  Hoch- 
wassers zur  Erhöhung  der  Arbeit  der  dann  notleidenden  Turbinen 
verwenden  lassen.  Wo  sich  Quellen,  Gräben  oder  Bäche  mit  etwas 
(iefälle  hnden,  wird  das  für  Wasserstationen  oder  landwirtschaftliche 
Betriebe.  Einzelhäuser  und  kleine  Gemeinden  erforderliche  Wasser  in 
hillitrster  Weise  gefördert  werden  können.    Zweifelhaft  ist,  ob  der 


Schnitt  y  y. 

A 


-x 


Abb.  3. 


Schnitt  XX. 
Kreisel  des  Hydropulsormodells. 


Hydropulsor  auch  zurWas- 
serersparnis  an  Stelle  der 
Sparbecken  nützlich  sein 
wird,  indem  er  einen  Teil 
des  aus  der  Schleuse  ab- 
fließenden Wassers  in  das 
( Uberwasser  zurückdrückt 
und  einen  Teil  der  Schleu- 
senfüllung aus  dem  Unter- 
wasser ansaugt.  Die  für 
die  hierbei  stark  schwan- 
kenden Gefälle  notwendi- 
gen Regelungseinrichtun- 
gen sind  noch  nicht  be- 
arbeitet. Endlich  kann  der 
Hydropulsor  zur  Erspa- 
rung von  Wasser  bei 
Springbrunnen  mit  Vorteil 
verwendet  werden. 

Es  kann  allgemein  ge- 
sagt werden,  daß  durch 
die  neue  Maschine  die 
Grenzen  der  wirtschaft- 
lichen Ausnutzbarkeit  der 
Wasserkräfte  erheblich  er- 
weitert sind.  Jede  gering- 
wertige Wasserkraft  läßt 
sich  aber  auch  mit  dem 
Hydropulsor  nicht  wirt- 
schaftlich verwerten,  denn 
die  Wasserbauten  sind 
kostspielig.  Das  gilt  be- 
sonders für  die  Ausnutzung 
großer  Wassermengen  mit 
geringen  Gefällen,  es  muß 
kleine  Anlagen  dagegen  sind 


da  in  jedem  Falle  gerechnet  werden 
fast  immer  bauwürdig. 

In  Erkenntnis  seiner  Wichtigkeit  für  die  Volkswirtschaft  ist  der 
erste  Hydroj)ulsor  mit  einem  Kreiseldurchmesser  von  0,70  m  aus  Mitteln 
des  Ministeriums  für  Landwirtschaft  beschafft  und  wäln-end  mehrerer 
Monate  einer  eingehenden  Prüfung  in  der  Königlichen  Versuchsanstalt 
für  Wasserbau  und  Schiffbau  in  Berlin  unterzogen  worden.  Die 
Maschine  hat  trotz  der  der  ersten  Ausführung  anhaftenden  Mängel 
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gute  Wirkungsgrade  ül)er  CO  vH.  —  ergeben.  (Vergl.  Glasers 
Annalen  1910,  S.  211  bis  216.)  Das  Ministerium  für  Landwirtscbafts  hat 
auf  Grund  der  Versuche  sodann  die  Gewähr  für  ein  großes,  durch  Ebbe 
und  Flut  zu  betreibendes  Schöpfwerk  im  Bezirk  Stade  übernommen.  Das 
Schöpfwerk  läuft  seit  einigen  Jahren,  sein  Kreisel  hat  1,75  m  Durchm. 

Auch  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  sein  Wohlwollen 
an  dem  Hydropulsor  dadurch  bekundet,  daß  er  gemeinsam  mit  dem 
Ottensener  Eisenwerk,  A.-G.  in  Altona-Ottensen,  das  die  Hydropulsoren 
baut,  ein  Modell  für  die  Brüsseler  Weltausstellung  beschafft  und 
dort  hat  laufen  lassen.  Das  Modell  steht  jetzt  im  Baumuseum  in 
Berlin  und  wird  auf  Ansuchen  in  Tätigkeit  gesetzt.  Um  einen  Ein- 
blick in  die  wirkliche  Gestalt  des  Hydropulsors  zu  geben,  ist  in  der 
Abb.  3  der  Hauptteil  des  Modelles,  der  Kreisel  mit  seinem  Gehäuse, 
an  dem  die  Triebrohre  sowie  die  Zuführungsrohre  für  das  Ober- 
und  Unterwasser  angeschlossen  zu  denken  sind,  dargestellt.  Das 
Modell  kann  als  Saug-  oder  als  Stoßwidder  arbeiten.  Seine  Arbeits- 
weise wird  nach  der  bei  Abb.  2  gegebenen  Erläuterung  verständ- 
lich sein.  Es  soll  nur  erwähnt  werden,  daß  die  Räume  g  mit  dem 
Unterwasser,  die  Räume  h  mit  dem  Oberwasser  in  offener  Verbindung 
stehen.  Dadurch  wird  der  Kreisel  von  dem  auf  ihm  ruhenden 
Wasserdruck  entlastet. 

Inzwischen  ist  bei  einer  Anzahl  großer  und  kleiner  Hydro- 
pulsoren. welche  den  verschiedensten  Zwecken  dienen,  deren  Brauch- 
barkeit erwiesen.    In  Deutschland  befindet  sich  die  zur  Zeit  größte 


Anlage  an  der  Lausitzer  Neiße.  Sie  hebt  für  die  Bewässerung  von 
Ländereien  mehr  als  1  cbm  Wasser  scikundlich  um  2,4  m  und  ver- 
braucht dazu  etwa  5  cbm  Di  uckwasser  sekundlich  von  1  m  Gefälle. 
Der  Kreisel  hat  2,25  m  Durchm.  Die  Tiiebrohre  sind  aus  der  vollen 
als  (innidwerk  dienentlen  Betonplatte  ausgesi)art. 

Zur  Zeit  hat  dei-  holländische  Staat  eine  Anlage  für  Hansweert 
bestellt,  die  bei  Ebbe  und  bei  Flut  arbeiten  und  bei  1  m  Gefälle  bis 
zu  1,5  cbm  Wasser  sekundlich  in  einen  eine  Turbine  speisenden  Hoch- 
behälter drücken  soll,  so  daß  dessen  Wasser  sich  auf  -f-  3  bis  4-  4,25  m 
Amsterdamer  Pegel  hält.  Das  Abwasser  läuft  in  den  Scheidekanal. 
Es  wird  dies  der  größte  bisher  ausgeführte  Hydropulsor.  Der 
Kreisel  erhält  3  m  Durchm.  Da  hier,  wie  überall  im  Gezeitengebiet, 
das  Verhältnis  der  Gefällhöhe  zur  Hubhöhe  beständig  und  sehr  er- 
heblich schwankt,  wird  wahrscheinlich  eine  vollständig  selbsttätig 
arbeitende  Regelungseinrichtung  eingebaut  und  der  Durchmesser  des 
Kreisels  dann  verkleinert  werden.  Der  Ingenieur  der  holländischen 
Reichswasserstraßen  schließt  seinen  Erläuterungsbericht  mit  den  Worten, 
daß  mit  dem  Zustandekommen  der  Anlage  der  erste  Schritt  getan  sein 
wird,  um  die  Kraft  der  Gezeiten  zu  benutzen,  und  daß  damit  ein  weites 
Feld  für  Studien  auf  diesem  Gebiet  geöffnet  sei. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  auch  im  Vaterlande  des  Hydropulsors 
von  den  dazu  Berufenen  die  Gesetze  des  Hydropulsors  und  auch  der 
Wasserstrahlpumpe  immer  mehr  klargelegt  würden. 

( 'harlottenburg  Abraham,  Königlicher  Baurat. 


Benutzung  you  Eisenbetonhohlsäulen 

Im  diesjährigen  6.  Heft  der  Zeitschrift  „Beton  u.  Eisen"  ist  der 
Umbau  eines  Kraftwagenwerkes  in  Amerika  insofern  als  äußerst 
bemerkenswert  bezeichnet,  weil  dabei  tragende  hohle  Eisenbetonsäulen 
benutzt  worden  sind,  um  in  ihrem  Inneren  Leitungen  aller  Art  unter- 
zubringen, insbesondere  weil  solche  Säulen  zu  Lüftungszwecken  be- 
nutzt worden  sind. 

Daß  man,  um  Platz  zu  sparen.  Stützen  aus  besonders  druckfesten 
Baustoffen  verwendet,  ist  für  reine  Nutzbauten  begründet,  und  in  dem 
in  obiger  Zeitschrift  aufgeführten  Falle  mag  auch  die  Verwendung 
der  hohlen  Stutzen  zu  anderen  Zwecken  durchaus  vertretbar  sein; 
es  erscheint  aber  angebracht,  vor  einer  zu  weitgehenden  Übertragung 
dieses  Gedankens  auf  andere  Fälle  zu  warnen.  Wenn  man  hohle 
Stützen  dazu  verwendet,  Ilegenrohre,  die  man  aus  architektonischen 
(iründen  nicht  gern  in  der  Fassade  zeigen  möchte,  darin  unterzubringen, 
so  ist  dies  schließlich  keine  andere  Anordnung,  als  wenn  man,  wie 
vielfach  üblich,  die  Leitungen  von  Warmwasserheizungen,  Dampf- 
heizungen oder  Wasserversorgungsanlagen  in  Mauerschlitzen  unter- 
bringt, die  nachher  geschlossen  werden.  Bei  sorgsamer  Ausführung 
tut  man  dann  aber  gut,  alle  Rohrverbindungsstellen  tunlichst  in  gleicher 
Höhe  anzuordnen  und  an  diesen  Stellen  abnehmbare  Rohrschlitz- 
verkleidungen anzubringen,  um  bei  etwaigen  Undichtheiten  der  Kohr- 
verbindungen eine  Instandsetzung  leicht  bewirken  zu  können.  Werden 
hohle  Eisenbetonsäulen  in  ähnlicher  Weise  verwendet  wie  Rohrschlitze, 
dann  wird  es  in  der  Regel  kaum  möglich  sein,  ausreichend  gi'oße 
Offnungen  in  den  Wandungen  der  Säulen  zu  lassen,  mn  zu  den  Rohr- 
verbindungsstellen zu  gelangen.  Etwaige  Schäden  an  den  Leitungen 
können  aber  in  hohlen  Stützen  weit  bedenklichei'  werden  als  bei  Rohr- 
schlitzen in  Wänden.  In  obiger  Veröffentlichung  heißt  es:  ..Welchen 
Zwecken  der  Hohlraum  innerhalb  der  Säule  dient,  sei  gleichgültig,  es 
sei  nur  darauf  zu  achten,  daß  die  Säulen  keine  unhirmlichen  Ab- 
messungen erhalten".  Aber  gerade  das  widerspricht  mancher  An- 
schauung, denn  die  Leitungen,  seien  es  nun  Luft-,  Wasser-.  (}as-  oder 
elektrische  Leitungen,  werden  doch  nur  angeordnet,  wenn  si(!  notwendig 
sind,  uud  in  reinen  Nutzbauten,  wie  dem  Bau  für  ein  Ki-aftwagenwerk. 
dürfte  die  Rücksicht  auf  etwaige  Unförndichkeit  der  Stützen  nicht  aus- 
schlaggebend sein,  sondern  lediglich  dieZweckmäL^igkeit,  und  diese  erfor- 
dert. Zugänglichkeit  der  in  den  hohlen  Stützen  etwa  unterzuhi-ingenden 
Leitungen.  Besondcjrs  zu  warnen  ist  vor  der  Llnterbringinig  von  Gas- 
leitungen in  solchen  Stützen.  Undichtigkeiten  an  (iasleitungen  könnten 
zu  Gasansammlungen,  Explosivgemischen  und  Überleitung  von  Gas  in 


ZU  Heizungs-  und  Lüftungszwecken. 

Räume  führen,  in  denen  es  gefährlich  werden  kann.  Am  leichtesten 
sind  Luftleitungen  in  hohlen  Stützen  unterzubringen,  wenn  es  gelingt, 
die  Innentlächen  der  Stützen  glatt  genug  herzustellen,  um  zu  große 
Widerstände  gegen  die  Bewegung  der  Luft  zu  verhüten  und  auch  um 
die  Luftleitungskanäle  reinigen  zu  können.  Es  sind  dann  nur  die 
Lufteinlaß-  oder  Ausblaseöffnungen  nötig,  die  gleichzeitig  als  Reinigungs- 
öffnungen ausgebildet  werden  könnten.  Bei  obigem  Bau  scheinen  die 
Luftkanäle  auch  in  runden  Säulen  quadratischen  Querschnitt  zu  haben. 
Sie  sind  aus  Holz  mit  innerer  leichter  Blechverkleidung  gebildet,  eine 
Ausführung,  gegen  die  bei  rechteckigem  Stützenquerschnitt  nichts  zu 
erinnern  wäre,  bei  runden  Stützen  aber  scheint  mehr  die  Wahl  runder 
Luftleitungen  geboten,  die  dann  wohl  auch  ohne  Holzmantel  in  Blech 
steif  genug  hergestellt  werden  könnten,  „um  dem  Druck  des  sie  um- 
gebenden feuchten  Betons  widerstehen  zu  können".  Die  Verwendung 
von  Holz  erscheint  auch  wegen  der  Gefahr  der  Übertragung  eines 
Feuers  von  einem  Stockwerk  zum  anderen  bedenklich.  Im  Brandfalle 
werden  hohle  Stützen  mit  Luftleitungen  naturgemäß  auch  Leiter  für 
die  heißen  Verbrennungsgase  werden,  und  die  Haltbarkeit  der  Stützen 
wird  sicher  darunter  leiden.  Es  wäre  daher  nicht  zu  verwundern, 
wenn  unsere  Baupolizei  gegen  die  Verwendung  hohler  Stützen  zu 
Luftleitungen  Einspruch  erheben  würde. 

Die  Frage  der  Verwendung  hohler  Stützen  zur  Unterbringung  von 
Leitungen  dürfte  vom  Architekten  imd  Ingenieur  gemeinsam  zu  lösen 
sein.  Dem  Ausspruch  des  ungenannten  hervori-agenden  Architekten, 
„daß  die  höchste  Entwicklung  der  Säule  als  Gerii)})e  des  Gebäudes  in 
der  hohlen  Säule  zu  suchen  sei",  kann  weder  vom  Standpunkt  des 
Ingenieurs,  noch  dem  des  Architekten  zugestimmt  werden.  Inwieweit 
der  Vergleich  hohler  Stützen  und  der  Leitungen  in  ihrem  Inneren 
mit  den  hohlen  menschlichen  Knochen  zutrifft,  mögen  Anatomen  ent- 
scheiden. Beim  .Menschen  liegen  aber  die  Leitungen.  Adern,  Nerven- 
stränge unil  Muskeln  nicht  innerhalb,  sondern  außerhalb  der  Knochen, 
also  zugänglich,  so  daß  Offnungen  zu  ihrer  Instandsetzung  und 
Reinigung  nicht  nötig  sind.  Der  „denkende  Architekt",  den  der  Ver- 
lasser obiger  Niederscln'ift  anruft,  sollte  seinen  Scharfsinn  lieber  daran 
setzen,  tragende  Stützen  nur  als  solche  erscheinen  zu  lassen  und  zur 
Ununantelung  von  bautechnisch  wichtigen  Leitungen  selbständige 
Formen  zu  tinden.  statt  in  den  Wirkungskreis  des  Ingenieurs  über- 
zugreifen und  Stützen  zu  Zwecken  zu  verwenden,  die  mit  ihrer  Natur 
nicht  recht  vereinbai-  sind  und  unter  Umständen  sogar  gefährlich 
werden  können.  Uber. 


Über  die  statische  Wirkung  verschiedener  Spundwandeisen. 


Obwohl  nun  schon  seit  cmav  Reihe  von  Jahren  Spundwandeisen 
auf  allen  Gebieten  des  Grund-  und  Wasserbaues  zur-  Verwendung  ge- 
langten, so  ist  dennoch  die  Frage  der  Wahl  des  Widerstandsmomentes 
bezw.  der  zulässigen  Beanspruchung  bei  einigen  Arten  der  Spuiul- 
wandeisen  noch  wenig  geklärt.  Der  Grund  hierfür  liegt  wohl  darin, 
daß  einesteils  weder  wissenschaftliche  Untersuchungen  noch  solche 
in  Versuchsanstalten  zu  einem  Ergebnis  führen,  anderseits  aber 
auch  die  Erfahrungen  und  Versuche  an  ausgeführten  Bauwerken, 
an  Hand  deren  alh^in  eine  Lösung  der  Frage  möglich  wäre,  nur  sehr 
wenig  in  den  Fachschriften  nntgeteilt  sind.  Es  wäre  daher  zu  wünschen, 
wenn  bei  jeder  Bauausführung  die  Spundwandeisen  einer  Untersuchung 
unterzogen  würden,  auf  Grund  deren  sich  allmählich  Bei  werte  bilden 


ließen,  die,  künftighin  in  die  Berechnungen  eing(>führt,  eine  bessere 
Ainiäherung  an  die  wirklichen  Verhältnisse  gewährleisteten.  Diese 
Untersuchungen  hätten  sich  vor  allem  auf  die  Feststellung  der  Reibung 
zwis(;hen  den  einzelnen  Bohlen  sowie  auf  die  Beobachtung  etwaiger 
Durchbiegungen  der  Wand  nach  Inbetriebnahme  zu  beziehen.  Die 
nachfolgenden  Erörterungen  mögen  einen  kleinen  Beitrag  zur  Kläi'ung 
der  statischen  Verhältnisse  der  Spundwandeisen  liefern.') 

')  Die  Ausführungen  des  Verfassers  erscheinen  uns  besonders  des- 
halb beachtenswert,  weil  sie  darauf  hinweisen,  daß  diejenigen  Einzel- 
c|uerschnitte  einer  eisernen  Spundwand,  deren  Hauptachsen  schräg 
zur  Achse  der  gesamten  Wand  stehen,  auch  Durchbiegungen  aus- 
führen wollen,  (lie  zur  Wandachse  geneigt  sind  uiul  daher  um  so 
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Abb. 


Bauait  Hansoiiie. 


Abb.  3.    Bauart  Larssen. 


Betrachtet  man  die  in  Deutschland  auf  dem  Marlct  befindlichen 
Spundwandeisen  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Schweraclise  des 
einzehien  Stückes  zu  der  der  Wand,  so  kann  man  die  Sj)und wand- 
eisen in  vier  (iruppen  einteilen: 

1.  Die  Schwerachse  des  Eiuzelquerschnittes  fällt  mit  der  dei-  Wand 
zusammen.  Hierzu  gehören  die  Bauarten  Krujjp  (Abb.  1)  und  Kansome 
(Abb.  2).  Es  ist  ohne  weiteres  klar, 
daß  bei  diesen  Formen  das  Wider- 
standsmoment des  einzehien  Eisens, 
bezogen  auf  die  Schwerachse  der 
Wand,  in  die  Berechnung  ehige- 
führt  werden  kaim. 

2.  Die  Schwerachse  X 
der  einzelnen  Eisen  ver- 
läuft in  einiger  Ent- 
fernung gleichlaufend 
zur  Schwerachse  W 
der  Wand.  Zu  dieser 
(Jruppe  gehört  die 
Form  Larssen  (Abb.  3). 
Nach  wissenschaft- 
licher Anschauung  richtig'  dürfte  hier  für  eine  nur  imten  einge- 
spannte Wand  nur  die  Summe  der  Widerstandsmomente  der  Einzel- 
eisen in  Rechnung  gezogen  werden,-)  da  die  beiderseits  der  Wand- 
achse liegenden  (Querschnitte,  durch  die  Führungsnuten  getrennt, 
keinen  einheitlichen  Korper  bilden  und  nach  der  Rechnung  nicht  im- 
stande sind,  die  in  der  Wandachse  auftretenden  Scherkräfte  aufzu- 
nehmen. Tatsächlich')  rechnet  man  aber  größtenteils  mit  dem  etwa 
dreimal  so  großen,  auf  die  Schwerachse  der  Wand  bezogenen 
Widerstandsmoment  oder  einem  beträchtlichen  Teile  dieses,  von  der 
vorliegenden  Erfahrung  und  der  Erwägung  geleitet,  daß  die  schon  an 
und  für  sicli  rauhen,  unbearbeiteten  Walzstäbe,  in  den  Falzen 
zum  Teil  mit  Erde  und  Kiesstücken  angefüllt  und  durch  die  außer- 
ordentlichen Beanspruchungen  beim  Rammen  ineinandergetrieben. 
eine  große  Reibvmg  gegeneinander  ausüben,  die  einer  Verdübelung 
gleichkommen  dürfte.  Durch  die  eigenartige  Ausbildung  des  Falzes 
der  Larsseneisen  wird  zudem  bei  der 
geringsten  schiefen  Stellung  der  Eisen 
gegeneinander  eine  der  Keibimg  in 
einer  Keilnut  ähnliche  Wirkung  auf- 
treten. Nimmt  man  die  Größe  der  Rei- 
bung an  oder  beijbachtet  man  sie,  so 
kann  sie  als  äußere  Kraft  in  die  sta- 
tische Berechimng  eingeführt  werden 
(Abb.  4a).  Sie  wirkt  für  jede  Bohle 
stets  aufrichtend  und  verursacht  ein 
Wandern  der  Nullachsen  der  Einzel- 
querschnitte nach  der  Schwerachse  der 
Wand  hin,  mit  der  sie  im  Grenzfalle 
bei  vollständiger  Reibung  zusammeii- 
fallen. 

Baurat  Zimmermann  nimmt  zu  dieser  Frage  wie  folgt  Stellung 
(Zentralbl.  d,  Bauverw.  1913,  S.  333):  „Beim  Versuch,  einzelne  Bohlen 
herauszuziehen,  zeigte  sich,  daß  nach  erfolgtem  Einraramen  außerordent- 
lich starke  Reibung  zwischen  den  Bohlen  hei'rscht.  Zum  Herausziehen 
einer  Bohle  mußten  zwei  Winden  von  je  20  t  Hubkraft  angesetzt 
werden,  die  eben  genügten.  Hieraus  ist  meines  Erachtens  zu  schließen, 
daß  man  bei  der  Berechnung  der  Larßenwände  allzu  vorsichtig 
verfahren  würde,  wenn  man,  wie  Geheimei  Baurat  Scheck  empfiehlt, 
nur  mit  dem  Widerstandsmoment  einer  einzelnen  Bohle,  nicht  mit 
dem  einer  Welle  rechnet.  Da  die  Spundwände  in  der  Regel  nur  auf 
Biegung  beans])rucht  werden,  sind  in  dem  Zusammenschluß  von  Nut 
und  Fefler,  der  NuUinie,  nur  Scherspannungen  aufzunehmen,  für  welche 
die  Reibung  wohl  ausreichen  wird",  Regierungsbaumeister  K,  Bernhard 
(Zentralbl.  d.  Bauverw.  1913,  S.  712)  schreibt:  ..Ich  neige  der  Ansicht 
zu,  daß  die  Reibungsverhältnisse  in  dieser  Fuge  so  groß  sind,  daß  sie 
den  größten  Teil  der  Schubkraft  mit  Sicherheit  aufnehmen  kann". 
Fr.  Fi'anzius  sagt  bei  Bes])rechung  einer  Larßeiiwand,  in  der  infolge 
bedeutender    Sandschüttungen    eine    Reihe  nebeneinanderliegender 


Abb.  4. 


leichter  eine  Trennung  zwischen  den  einzelnen  Bohlen  herbeiführen 
können,  je  schwächer  zwischen  ihnen  die  Verbindungsnaht.  z.  B.  Wulst- 
feder in  Klauennut,  gegen  Zug  ausgebildet  ist.  Bedeutsanici-  indes, 
als  die  vom  Verfasser  behandelten  Biegungen  der  Spundwand  durch 
die  Nutzlast  der  Hinterfüllung  usw.  erscheinen  uns  dabei  die  Kraft- 
angriffe, die  die  Bohlen  beim  Rammen  in  strengem  Boden  oder  an 
festen  Gegenständen  vorbei  erfalu'ungsgemäß  in  einem  .Maße  erleiden 
können,  daß  die  Einzelbohlen  sich  auslösen  und  erheblich  schief  ein- 
dringen, von  einer  Dichtigkeit  der  Spundwaiid  also  keine  Rede  mehr 
sein  kann.  D.  Schriftltg. 

3)  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1906,  S,  117, 178,  ,074;  1913,  S.15G;  1914.  S. 489, 
-)  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1906,  S.  446;  1909,  S.  432;  1913,  S.  333,  712. 
Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1910,  S.  2094. 


Anker  gebrochen  waren  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1909,  S.  435):  „Das 
Dichthalten  und  die  erwähnte  recht  geringe  Ausbauchung  l)ei  8,79  m 
Stützlänge  der  ificht  mehr  verankerten  Wand  darf  mit  Recht  als 
glänzendes  Zeugnis  ihrer  Leistungfähigkeit  angesehen  werden.  Auch 
darf  wohl  bezweifelt  werden,  oh  sie  sich  so  vorzüglich  gehalten  hätte, 
wenn  nicht  die  .Ansicht  ihres  Konstrukteiu-s  zu  Recht  bestände,  der 
seinen  Berechnungen  das  Widerstaiulsmoment  einer  aus  Wellenberg 
und  Wellental  gebildeten  Bohle  zugrunde  legt." 

Würde  uuui  die  Beanspruchungen  der  bereits  ausgeführten,  unter 
Zugrundelegung  des  auf  die  Wandachse  bezogenen  Widerstands- 
momentes berechneten  Wände  einmal  auf  die  Summe  der  Wider- 
standsmomente, bezogen  auf  die  Achse  der  Einzelcimu-schnitte,  um- 
rechnen, so  ergäben  sich  Beanspruchungen,  die  schon  längst  be- 
denkliche Durchbiegungen,  wenn  nicht  den  Einsturz  dieser  Wände 
herbeigeführt  hätten.  So  ergäben  sich  z,  B,  bei  der  durch  die  Firnui 
Sager  u.  Woerner.  München,  in  Larasch  ausgeführten  Uferwand,  bei 
der  unter  Einsetzung  des  vollen  Widerstandsmomentes  Bean- 
spruchungen bis  zu  1450  kg  qcm  zugelassen  wurden,  solche  von 
4350  kg  qcm,  denen  sie  sicherlich  nachgegeben  hätte,  wenn  nicht  die 
oben  besprochene  Reibung  in  günstigem  Sinne  entgegenwirkte. 

Bei  den  vorstehenden  Erörterungen  über  die  Larßeneisen  war 
vorausgesetzt,  daß  die  Eisen  nni-  in  der  Erde  eingesj)aunt  und,  nnt 
Ausnahme  der  Führungsnuten,  weiter  keinen  Zusammenhang  unter- 
einandei-  haben.  Bringt  man  nun,  wie  es  neuerdings  bei  Ufermauern 
durchweg  geschieht,  am  Ko])f  der  Wand  einen  zweckdienlichen  durch- 
laufenden Eisen-  oder  Eisenbetongurt  (Abb.  4b)  und  weiter  unterhalb 
noch  einen  entsprechenden  Ankergurt  an,  so  erlauben  es  hier  die  wissen- 
schaftlichen Erwägungen  ohne  weiteres,  das  Widerstandsmoment  auf 
die  Wandachse  zu  beziehen,  da  in  diesem  Falle  die  Scherkräfte  unten 
tlurcli  die  Erde  und  am  Kopfe  durch  den  Gurt  aufgenommen  werden. 

3.  Die  Hauptachsen  I  uiul  II  verlaufen  untereinander  in  gleiclier 
Richtung  und  schneiden  ilie  Wandachse  unter  einem  Winkel,  der  bei 
den  verschiedeiu'n  Formen  zwischen  8  und  24°  l)eträgt.  Zu  dieser 
Gruppe  gehcirt  die  Bauart  Rote  Erde  (Abb,  5),  Bei  diesem  Querschnitt 
fällt  die  Kraftrichtung  K  mit  keiner  der  beiden  Hauptachsen  I  oder  II 
zusammen.    Deshalb  verbiegen  sich  die  (Querschnitte  senkrecht  zu  der 

der  Kraftrichtung  Ä  zu- 
geordneten Nullachsen — w, 
also  in  Richtung  a.  Rech- 
nungsmäßig steht  dieser 
bei  sämthchen  Bohlen 
gleichgerichteten  Durch- 
biegung in  Richtung  a 
nichts  entgegen.  Die  Bie- 
gung müßte  also  mit 
dem  Widerstandsmoment  der  der  Kraftrichtung  zugewiesenen  Achse 
untersucht  wei'den. 

In  der  Wirklichkeit  wird  aber  auch  bei  diesem  (.Querschnitt  durch 
die  Wirkung  der  Reibung  inul  das  Anbringen  eines  zweckmäßigen 
(lurtes  ein  Wandern  bezw,  hier  ein  Drehen  der  Nullachse  um  den 
Schwerpunkt  des  Einzelquerschnitts  stattfinden,  bis  sie  schließlich  im 
(irenzfalle  mit  der  Wandachse  zusammenfällt,  so  daß  alsdann  auch 
bei  dieser  Form,  ebenso  wie  bei  dem  oben  bes])rochenen  Larßeneisen,  mit 
dem  etwa  doppelt  so  großen  auf  die  Wantlaclise  bezogenen  Widei'stands- 
moment  oder  einem  angemessenen  Teile  dieses  gei-echnet  werden  kann. 

4.  Die  Haui)tachsen  der 
Einzelquerschnitte  schneiden  sich 
beiderseits  der  Wandachse  W  und 
bilden  daher  auch  mit  dieser  im 
Schwerpunkt  des  (Querschnitts 
einen  Winkel  (Bauart  Lani]), 
Abb.  6).  Nach  dem  Satze  der 
Mechanik:  „Ein  (Querschnitt  ver- 
biegt sich  unter  der  Einwirkimg 
einer  Kraft  so,  daß  Kraftrichtung 
und  Nullachse  (Durchbiegungs- 
achse) zugeordnete  Achsen  des  beanspruchten  (Quei'schnitts  sind" 
suchen  sich  die  Querschnitte  infolge  der  Kräfte  K  um  die  Achsen  ?. — n 
zu  biegen.  Der  (iuerschuitt  I  wird  sich  also  um  seine  Nullachse  n — n 
in  Richtung  b  und  der  (Querschnitt  II  um  seine  Achse  n — n  in  Rich- 
tung a  durchbiegen  wollen.  Von  den  Seitenkräften  e  und  d,  f  und  c 
der  angestrebten  Bewegungen  b  und  «  werden  die  senkrechten  Teil- 
kräfte  e  und  /'  unbehindert  auftreten  können,  während  sich  die  Teil- 
kräfte c  und  d,  gleiche  tiröße  der  Kräfte  K  vorausgesetzt,  gegenseitig 
aufheben.  Hierdurch  wird  wiederum  ein  Drehen  der  Biegungsachse 
des  Einzelquerschnitts  in  die  Lage  der  Wandachse  hervorgerufen,  so 
(laß  auch  bei  diesem  (Querschnitt  das  auf  die  Wandachse  bezogene 
Widerstandsmoment  in  die  Berechiunig  eingesetzt  werden  kann.  Sind 
die  Kräfte  A'  ungleich,  so  werden  sich  die  wagerechten  Teilkräfte  nur 
zum  Teil  aufheben,  und  es  wird  eine  Drehung  der  Einzelquerschnitte 
zueinander  auftreten. 

Darmstadt.  W.  Gutacker. 


^  /a 
I 

Bauart  Rote  Erde. 
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a  7, 

Bauart  Lamp. 
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einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streitbandzusendung  3,7.5  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  belgische  Denkschrift  über  den  Wiederaufbau  der  durch  den  Krieg  beschädigten  Orte.  —  Bauaus- 
fiihrurit;t  n  aiu  Rhein -Herne  -  Kanal,  im  besonderen  die  Dücker  der  Strecke  Datteln —Hamm.  -  Vermischtes:  Anteil  der  Angehörigen  der  Technischen 
Huchsfhiile  in  Danzig  am  Kriege.  —  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zum  Neubau  eines  Rathauses  in  Labiau,  zur  Gestaltung  des  Gebietes  des  ehemaligen 
badischen  Bahnhofs  in  Basel  und  für  einfache  Denkmäler  auf  Einzelgräbern  von  Kriegern  in  Baden. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Bertheau,  Max, 
Beyer,  Ernst, 
Blau,  Felix, 
Brandes,  Ide, 
Bürbach,  Wilhelm, 
Engel,  Walter, 
V.  Fischer,  flans, 
Goretzki,  Joseph,  und 

Happel,  Hans,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Haveniann,  Richard.  Regierungsbauführei-,  Schwerin, 
H  e  i  n  e  m  a  n  n ,  Fritz,  und 

Hertzer,  Heinrich,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Heyking,  Bruno,  Hörer  der  Technischen  Hochschule  Danzig. 
Hinze,  fJeorg,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
Hopf,  Eduard,  Studiereiuler  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Hörmann,  Paul,  Studiei'ender  der  Technischen  Hochschule  München, 
Hübner,  Emil,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
Huck,  Erwin,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
J aekel,  Gustav,  und 

Joachim,  Hermann.  Studieiende  der  Technisclien  Hochschule  Danzig, 
Keck,  Ernst,  Regierungsbaumeister  b.  d.  Bahnbausektion  Sjiaichingen, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Krebs,  Paul,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig. 
Langenbach.  Rudolf,  Dipl.-Ing..  Berlin,  Inh.  des  Eisei-nen  Kreuzes, 
Langfurth,  Willielm,  Di])l.-Ing.,  Erfurt.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Dr.  Lautli,  Adolf,  Assistent  an  der  Technischen  Hoclischule  Danzig, 
Leuze,  Karl,  Studierender  der  Technischen  Hoclischule  Stuttgart, 
Lindner,  Christian,  Dipl.-Ing.,  Dresden, 
Matthias,  Werner,  und 

Mendel,  Wilhelm,  Studierende  der  Technischen  Hoclisclmle  Danzig. 
Mlitz,  Walter,  Studierender  der  T(!ciniischen  Hochschule  Bi-eslau, 
Nägele,  Volkmar,  Studierender  der  Technischen  Hf)chschule  Danzig, 
Nauke,  Hugo,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
Neumann,  Alfons,  Studiei-ender  der  Tecimischen  Hochschule  Danzig; 
Gckert,  Fritz,  Dipl.-Ing.,  Stuttgart,  Inhaber  des  Eisei-nen  Kreuzes, 
Otto,  Alfred,  Studierender  der  Tecimischen  Hochschule  Danzig, 
Popp,  Wilhelm,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
Pundt,  Wilhelm,  Dii»l.-Ing.,  Edenbüttel  i.  Oldenburg, 
Reutter,  Gottfr. ,  Studicicnder  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
V.  Rüdiger,  Georg,  Studierender  der  Tecimischen  Hochschule  Danzig, 
V.  Schaubert,  K.,  Stud.  d.  Ingenieurwissenschaften.  Schloß  Obernigk, 
Schmidt,  Ernst,  Studierender  der  Tecimischen  Hochschule  Danzig, 
Schultz,  Werner,  uiul 

Seeliger,  Adam,  Studierende  der  TcclHÜsclien  Hoclisc'lmie  Hi'eslau, 
Simonsen,  Gerhard, 
Stöckhardt,  Alhei't, 
Stoltze,  liicliai-d. 
Strahl,  Walter,  und 

Stroh,  Siegfried,  Studiereiule  der  Technischen  Hoclischule  Danzig, 
Then,  Rudolf,  Regierungsbmstr..  Breslau.   Inli.  des  Eisei'nen  Kreuzes, 
Wagner,  Ernst,  Studierendrer  der  Teelmischen  Hochschule  Breslau, 
Waltlier,  Erwin,  Studierender  der  Technischen  Hurliscluile  Danzig, 
Wassermann.  Erich,  Regierungsliaumeister,  Oberingenieur  der  Ber- 
liner städtisch(Mi  Wasserwerke,  Inhaber  des  Eisei'iien  Kreuzes, 
Weber,  Max,  Di])l.-lng.,  Stuttgart,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Wegener,  Georg,  Dipl.-Ing.,  Hannover, 
Weinhold,  Friedrich,  uiul 

Wellenstein,  Richard,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Breslau, 
Wid  mann,  Alfred,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Wilde,  (ieorg,  Regierungsbfr.,  Hannover,  Inh.  des  Eisernen  Kreuzes. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Pei'sonen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Seeberger,  Dipl.-Ing.,  Dozent  an  der  Techn.  Hochschule  Breslau. 
V.  Tettau,  Wilh.,  Architekt,  Professor  an  der  Kunstakademie  Cassel. 
Zeuue,  Paul,  Dipl.-Ing.,  Dresden; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Dr.  V.  d.  Borne,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
Braun,  Regierungsbaumeister  beim  städt.  Tiefbauamt  Neuß, 
Diehl,  Ludwig,  RegierungsbaufUhrer.  Saarbrücken, 
Elbinghaus,  Karl,  Dipl.-Ing..  Münster  i.  Westf, 
Gölsdorf,  Wilhelm,  Regierungsbaumeister,  Löhne  i.  Westf., 
Grahl.  Adolf.  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Hafer.  Gustav,  Regierungsbauführer,  Cassel,  : 
Dr.-Ing.- Heinel,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Breslau. 
Hildebrand,  E.  R.,  Bauamtmann,  Leipzig. 
Honemann,  Regierungsbaumeister,  Posen, 
Kessel,  Baurat,  Bensheim, 

Ritter  und  Edler  v.  Keßler,  Regierungsbaumeister,  Posen. 
Kleiber,  Kurt,  und 

Knoth,  Johamies,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
Kober,  Alex.,  Direktionsrat,  Vorstand  der  Betriebsinspektion  Salzburg, 
Krawczynski,  Werner,  f.  Studierender  d.  Techn.  Hochschule  Breslau, 
Lewetzov,  R,  Dipl.-Ing.,  Dirschau, 
Edler  v.  Littrow,  Bauamtmann,  Dresden, 
Lüttge,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Jüterbog, 
Dr.-Ing.  Müller,  0.  H.,  Bauamtmann,  Dresden, 
Reißmüller,  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Breslau, 
Richard,  Theodor,  Baurat,  Straßburg  i.  Elsaß, 

Rudolph,  E.G.,  Bauamtmanii.  Vorstanil  des  Neubauamts  Plauen  i. 

Vogtl.  West, 
Rutz,  Harry,  DipI.-lng.,  Berlin-Lichtei'fekle, 

S&llei',  Wilhelm,  Direktionsrat,  Vorstand  it.  Betriebs-  u.  Bauinspektion 

Donauwörth, 
Salzbrenner,  Ruilolf  und 

Schneider,  Otto,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
Dr.  Semmler,  Geheimer  Regierungsrat.  Professor  an  der  Tecimischen 

Hochs(;hiile  Breslau, 
Semmler,  Fri(ulricli,  Stiuliereiider  der  Techn.  Hocliscliule  Bi'cslau, 
Specht,  Stadthauineister.  i>irscliau. 

Stutzer,  Friedrich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
Tafel,  Pi'ofessor  au  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
Volk,  Julius,  Regierungs-  und  Baurat,  Wiesbaden, 
Wagner,  Paul,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  3.  Maschinenamts 
in  Contlans. 

Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allei'gnädigst  geruht, 
den  liauamtmännern  E.  G.  R  udolph,  Vorstand  des  Neubauamts  Plauen 
i.  Vogtl.  West,  inid  E.  R.  Hildebrand  in  Leijjzig  das  Ritterkreuz 
I.Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts -Ordens,  den  Bauandmännern 
Dr.-Ing.  0.  H.  Mtlller  in  Dresden  und  Fischei'  in  Leipzig,  den  Re- 
giei-ungsmeistern  Kotlie  in  Engelsdorf  und  Kunz  in  Ebersbacli  sowie 
dem  Regierungsbauführer  Kiirnei'  in  Dresden  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Albrechts -Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Württembei-g  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Oberbauinspeldur  Langsdorff  in  Donaueschingen  und 
dem  Regierungsbaumeister  Schlösser  in  Stuttgart  das  Ritterkreuz 
I.  Klasse  mit  Schwertern  des  Friedrichs-Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Hessen  haben  dem 
Baurat  Kessel  in  Bensheim  und  dem  Regierungsbauftlhrer  Ernst 
Böckmann  in  Dai'mstadt  die  Tapferkeits-Medaille  verliehen. 
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Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  von  Braiinschweig  haben 
dem  Kegierungs-  und  Baurat  Albert  Bode  in  Oppebi  das  Kriegs- 
verdienstkreuz verliehen. 


Preußen. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hoehbaiifaclies  Uchtenhagcn 
in  Allenstein,  Heusgen  in  Hannover  und  Rudhard  in  Torgau  sind 
etatmäßige  Stellen  als  Regierungsliaumeister  verliehen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Schüller  ist  von 
Kleve  nach  Krefeld  versetzt. 


Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Wilhelm  Meyer 
ist  der  \\'eserstrombau\er\valtung  in  Hannover  zur  Beschäftigung 
überwiesen 

Der  Regierungsbauführer  des  Eisenbahn-  und  Straßciibaufaches 
Karl  Koch  aus  Braunschweig  ist  zum  Regierungsbaumeister  enunnit. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbuufühi'er 
ütto  Haesner  und  2)r.=  ^sun.  Waldemar  Kuhn  (Hocbbaufach) ;  — 
August  Rose  (Wasser-  und  Straßenbaufach). 

Dem  Bibliothekar  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  Dr.  Paul 
Trommsdorff  ist  der  Titel  Oberbibliotlickar  verliehen  worden. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.) 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  ScUultze  und  (justav  Meyer, 


Die  belgische  Denlisclirift  über  den  Wiederaufbau  der  durch  den  Krieg  beschädigten  Orte. 


In  den  Tagesblättern  wie  in  technischen  Zeit- 
schriften sind  mannigfache  Mitteilungen  erschienen 
über  den  Inhalt  einer  Denkschrift  der  ..t'oinmission 
royale  des  monuments  et  des  sites"  in  Brüssel,  die 
sich  mit  der  Wiederherstellung  der  durch  den 
Krieg  zerstörten  oder  beschädigten  Orte  be- 
schäftigt. Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  April 
ist  die  Denkschrift,  enthalten  im  ..Bulletin  des 
commissions  d'art  et  d'archeologie'-  (53.  Jahrgang. 
10.  u.  11.  Heft.  Brüssel  1914  bei  M.  Hayez.  rue  de 
Louvain  112)  zur  ött'entlichen  Verbreitung  fi-cigegeljen 
worden.  Ihr  Inhalt,  der  nachstehend  im  Auszuge 
mitgeteilt  wird,  ist  weniger  bedeutend,  als  die  bis- 
her erschienenen  Mitteilungen  vermuten  ließen.  Die 
Verfasser,  Lagosse  de  Locht  als  Vorsitzender  und 
Architekt  Paul  Saintenoy  als  ^litglied  der  ..Com- 
mission",  bezeichnen  die  Schrift  als  Bericht  über  die 
den  öffentlichen  Behörden  obliegenden  Verwaltungs- 
pflichten. 

Obschon  der  Krieg  noch  fortdauei't.  ist  schon 
jetzt  bekannt,  daß  Belgien  zahlreiche  städtische  und 
ländliche  Orte  wiederhei-zustellen  haben  wird,  so 
Dinant  und  Vise  fast  ganz,  den  Platz  ..Bailles  de  fer" 
in  Mecheln,  die  Marktplätze  und  Tuchhallen  in 
Ypern.  Dixmuiden  und  Nieuwi)Oort,  den  Schuhmarkt 
in  Antwerpen,  die  Hauptplätze  von  Löwen,  Dendei- 
mond,  Namen  und  anderen  Städten,  sowie  vie!<' 
Dörfer,  von  welchen  nui'  Pervyse.  Ep])eghem.  Sempst, 
Rossignol  und  Les  Rulles  genannt  sein  mögen.  Auch 
neuzeitliche  Ortsteile  haben  stark  gelitten,  so  in  Char- 
leroi,  Andenne,  Berchem  bei  Antwerpen,  West- 
ende u.  a.  Vm  die  Wiederherstellungen  zu  leiten, 
müssen  die  öffentlichen  Behörtlen,  so  verlangt  die 
Denkschrift,  gegenübe)-  den  Eigentümern  strenger 
in  der  Anwendung  der  Baupolizeiverordnungen  sein, 
als  bisher,  da  ein  einziger  Neubau  ein  schönes 
Stadtbild  zerstören  kann,  wie  es  beispielsweise  der 
Van  Eyck-Platz  in  Brügge  zeigt.  Belgien  soll  aus 
den  Zerstörungen  des  Krieges  schöner  und  präch- 
tiger sich  erheben,  als  es  vor  dem  Kriege  war. 

Als  vorbildliche  Verwaltungsmaßregel  aus  altei- 
Zeit  wird  die  Einwirkung  der  Brüsseler  Stadtvei'wal- 
tung  auf  die  Wiederherstellung  des  .Marktplatzes 
nach  der  französischen  Beschießung  des  Jahi'es  1695 
angeführt.  Der  Stadtrat  erließ  im  Jahre  1G97  eine 
Verordnung,  nach  welcher  am  genannten  Platze  kein 
Haus  aufgerichtet  werden  durfte,  dessen  Pläne  nicht 
von  ihm  gcnrlimigt  worden  seien.  So  entstand, 
ohne  daß  ein  Gesamtentwurf  vorher  aufgestellt 
worden  war,  das  herrliche  Gesamtbild,  das  wir 
heute  bewundern.  Es  muß  freilich  Ijemerkt  werden, 
so  sagt  die  Denkschrift,  daß  die  Mehrzahl  der  Häuser 
Eigentum  von  Innungen  war.  die  unter  der  Vor- 
mundschaft (tutelle)  der  Stadtverwaltung  standen. 
Die  unterm  24.  April  erlassene  Verordninig  legte  für 
jede  Zuwiderhandlung  sowohl  den  Eigentümern  als 
den  Werkleuten  eine  Buße  von  hiuidert  Maria- 
theresia-Talern auf  und  drohte  den  Abbruch  plan- 
widriger Bauteile  an.  Andere  Maßnahmen  der  Stadt 
Brüssel  und  der  Provinz  Brabant  aus  jener  Zeit  be- 
ziehen sich  auf  die  Erbreiterung  der  Butter-,  Hügel-. 
Hutmacher-  und  Bergstraße  sowie  auf  die  Stadt- 
verschönerung überhau])t. 


Abb.  1.  Peterskirche  in  Lr.wcu.  Pi  ülicre  Ansicht  der  stldlicben  Langseite  am  (Jroßen  Platz. 


Peterskirche  in  Löwen. 
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Es  frai^t  sich,  ob  die  Gemeinde-  und  Baugesetze  von  183G,  1844, 
1897  nnd  1914  genügen,  nm  die  Entstehung  schöner  Gesnuitbilder 
der  wiederherzustellenden  Orte  und  Ortsteile  zu  sichern.  Die  Frage 
ist  zu  bejahen,  sobald  den  Bauenden  staatliche,  provinzielle  oder 
gemeindliche  ({eldzuschüsse  gewähi-t  werden,  da  deren  Auszahlung 
von  der  Erfüllung  bestimmter  Baubedingungen  abhängig  gemacht 
werden  kann.  Es  bedarf  aber  auf  alle  Fälle  des  Einvernehmens 
zwischen  dem  Staat,  den  Provinzen  und  den  (iemehulen  sowohl 
bezüglich  der  Bebauungspläne  und  Fluchtlinien  als  hinsichtlich  tles 
Wiederaufbaus. 

Zunächst  liandelt  es  sich  nm  die  Frage  der  Be- 
bauungspläne für  die  Umgestaltung  zerstörter  Orts- 
teile, beispielsweise  in  Dinant,  Namen,  Dendermond, 
Vise,  Andenne  und  Löwen.  -Dabei  ist  die  Eigenart 
des  Ortes  zu  erhalten  und  die  aus  Nützlichkeits- 
gründen drohende  Verunstaltung  des  Stadtbildes 
streng  zu  verhindern.  ,,In  keinem  Falle  ist  die  gerade 
Baulinie  zuzulassen,  deren  perspektivische  Flucht  nach 
Buls  alle  Linien  verwischt."  Die  öffentlichen  Verwal- 
tungen sollen  die  Leln-en  des  von  Buls  auf  dem  inter- 
nationalen Kongreß  für  Verwaltungswissenscliaften 
erstatteten  Berichts  ..L'Estln'ticiue  des  villes"  vom 
Jahre  1910  zur  Anwendung  bringen.  Dieser  Bericht, 
der  sich  ausdrücklich  auf  die  Bücher  C  Sittes  und 
des  Verfassers  dieser  Zeilen  stützt,  wird  im  Anhang 
der  Denkschrift  ausführlich  mitgeteilt. 

Was  sodaini  den  Wiederaufbau  der  Häuser  selbst 
betrifft,  so  beilarf  es  allgemein  einer  schäi'feren  bau- 
]3olizeilichen  Prüfung  der  Entwürfe  und  in  vielen 
Gemeinden  einer  besseren  Bauordnung,  damit  alle 
zur  Verunstaltung  führenden  Bauten  wirklich  ver- 
hindert werden.  Als  Beispiel  wii'd  ein  mehrgeschos- 
siger Neubau  aus  roten  Backsteinen  genannt,  der  in 
Dinant  zur  Seite  der  schönen  Liebfrauenkirche  vor 
dem  Kriege  aufgefülu-t,  aber  nicht  vollendet  und  leider 
—  so  sagt  die  Denkschrift  —  vom  Feuer  verschont 
wurde  (Abb.  12).  Der  Gemeindeverwaltung  wird  die 
Genehmigung  dieses  st(irenden  Neubaus  mit  Recht  zum 
Vorwurf  gemacht,  während  die  Bestrebungen  anderer 
Gemeinden,  wie  Brüssel,  Mecheln,  Brügge,  Ypern  und 
Binche,  über  Gc^bühr  gelobt  werden.  Drei  Fälle  sind 
zu  unterscheiden.  Wenn  es  sich  um  ein  zerstörtes 
altes  Gebäude  von  künstlerischem  oder  geschichtlichem 
Wert  handelt,  so  ist  es  nach  vorhandenen  Zeich- 
nungen, Photogra])]ii('n  oder  Bauresten  treu  wiederluu'- 
zust(!llen.  Ein  neu/.i'itliclics  Haus  künstlerischer  Art 
ist  gleichfalls  unvci'üiidci't  wieder  aufzubauen,  aber  nur 
insoweit  und  mit  solchen  Aemlcrungen,  wi(!  es  dem 
Gesamtbilde  entspricht;  oft  werden  ( iiebelarcliitekturen 
zugunsten  der  Eigenart  des  Ortes  zu  bevoi'zugen  sein. 
Die  Erneuerung  alter  oder  moderner  Bauten  ohne 
Kunstwert  ist  so  innig  wie  möglich  luich  den  zu 
erlassenden  Vorschriften  dem  Ortsbilde  einzupassen. 

Den  öffentlichen  Gebäiulen  in  alten  Städten  ist 
in  der  Kegel  die  alte  Umgebung  zu  bewahren,  für 
welche  sie  bestimmt  waren.  Werden  jedoch  Ände- 
rungen und  Freilegungen  aus  Verkehrs-  und  anderen 
Gründen  als  notwendig  erkannt,  so  liefert  oft  der 
gegenwärtige  Zustantl  der  Zerstörung  volle  Gelegen- 
heit für  die  Beurteilung,  ob  und  in  welchem  Um- 
fange der  Wiederaufbau  unterlassen  werden  kann. 
Dies  gilt  namentlich  für  die  Peterskirche  in  Löwen. 
Dort  ist  avu'h  die  Frage  zu  j)rüfen,  wie  dem  ]\[iß- 
stande  a])zuhelfen  ist,  daß  die  lange  Bahidu)fsstraße 
das  zierliche  Rathaus  als  Zielpunkt  hat  und  dessen 
Wirkung  so  stark  beeinträchtigt.  Die  Wiederhei'stel- 
lung  der  alten  Umiahnnnig  des  Löwener  „Großen 
Platzes",  mit  Einschluß  der  im  Jahre  1817  abge- 
brochenen, vom  Rathausbaunieister  Mathias  de  Layens 
stammenden  „Table  ronde"  ist  eine  wichtige  und 
äußerst  dunkbare  Aufgabe. 


und  Poperingen  dürften  inzwischen  völlig  zerstört  sein.  Wenn  es 
aber  nach  den  eigenen  Wünschen  der  Belgier  gehen  sollte,  so  ist 
alles  das  erst  der  Anfang.  Denn,  so  seltsam  es  klingt,  in  jedem 
Belgier  wohnt  die  Zuversicht,  daß  in  einigen  Wochen  oder  Monaten 
die  Kriegswoge  sich  rückwärts  wälzen  wird  von  Ypern  nach  Aachen, 
um  den  Feind  zu  vertreiben.  Auf  den  Hinweis,  daß  in  diesem  Falle 
ja  die  beschädigten  Orte  neuen  Zerstörungen  preisgegeben  und  auch 
die  bisher  geschonten  großen  Städte,  wie  Brügge,  Tournai,  Gent  und 
Brüssel,  die  schlimmste  Heimsuchung  erwarten  müßten,  wurde  mir 
die  Antwort:  Eh  bien,  nous  allons  sacrifier  nos  villes,  nos  habitations 


Der  kurz  hier  wiedergegebene  Inhalt  d(T  belgischen 
Denkschrift  erfaßt  die  zu  lösendem  Fragen  bei  weitem 
nicht  mit  der  (Jründlirlikeit,  die  den  gleichen  Auf- 
gaben in  Ostpreußen  gewidmet  wird.  Dabei  sind  die 
Zerst(irungen  in  Belgien  umfangreicher  und,  dem  Kultur- 
stande des  Land(!S  entsprechend,  von  größerer  Be- 
deutung. Von  Ltdtich,  Battice,  Herve,  Charleroi. 
Aerschot,  Lier,  Aalst,  Kortryk,  Seebrügge,  Middelkerke, 
Veurne  spricht  die  Denkschrift  nicht.  Dixmuiden,  Ypern 


Abi). 


Peterskirche  in  Löwen.    Platz  vor  der  Westseite  (Entwurf). 


Abb.  4.    Peterskirche  in  Löwen     Platz  vor  diu-  \\  e-stseite 
(Entwurf). 
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et  nos  vies  poiir  delivrer  le  pays.  Obwohl  schon  an  cinzehien  Orten, 
wie  Löwen  und  Dinant,  hier  und  da  ein  Haus  wieder  auffjebaut  wu  d, 
ist  es  hiernacli  für  allgemeine  Maßnahmen  entschieden  7ai  früh.  Es 
kami  sich  zurzeit  nur  um  vorbereitende  Erwägungen  handeln,  wie 
sie  nach  den  Tagesblättern  jetzt  in  der  Absiclit  der  Provinz  Brabant. 
eine  Bauberatinigsstelle  zu  emchten,  und  in  einem  Kundst'hreiben 
der  „Allgemeinen  Gesellschaft*)  für  Architektur"  über  künstlerische 
Gesichtspunkte  zutage  treten.  Ruhiges  Abwarten  scheint  auch  die 
Kaiserlich  deutsche  Zivilverwaltung  beobachten  zu  wollen,  indem  sie 
sich  bei  den  geringfügigen  Regiuigen  der  Baulust  auf  vereinzelte 
Fluchtlinien-  und  Baupolizeifragen  beschränkt  und  insbesondere  liie 
auf  Umwegen  sich  geltend  machenden  englischen  Eingriffsversuche 
zurückweist:  ein  Verfahren,  das  um  so  gerechtfertigter  ist,  als  die 
politische  Zukunft  des  Landes  sich  in  luidvu-chdringliches  Dunkel  hüllt. 

Wenn  aber  die  Zeit  zum  Handeln  gekommen  sein  wird,  daim 
genügen  die  zaghaften  Andeutungen  der  Denkschrift  keineswegs. 
Das  gesamte  Bauordnungswesen  und  die  ganze  Handhabung  der 
BaupoUzei  liegt  so  im  argen,  daß  von  Grund  aus  Wandel  geschaffen 
werden  muß.  Die  feuerpolizeilichen  und  gesundheitlichen  Vorschriften, 
soweit  sie  überhaupt  Ijesteben,  sind  völlig  unzureichend.  Selbst  in 
großen,  vielgeschossigen  Gasthöfen  ist  es  beispielsweise  zulässig,  sich 
mit  einer  einzigen  Holztreppe  zu  begnügen.  Über  die  Zahl  der  Wohn- 
geschosse, das  Ausmaß  der  Hofi'äume,  die  Sicherung  von  Licht  und 
Luft,  den  Unterschied  zwischen  Häumen  zum  dauernden  oder  zum  nur 
voiilbergehenden  Aufenthalt  herrschen  verfehlte  oder  gar  keine  Be- 
stimmungen; eine  Staffelung  der  Bauordnung  gibt  es  nicht.  Es  ist 
bekannt,  daß  die  so  wertvolle  Büchersammlung  der  Universität  Löwen 
hauptsächhch  deshalb  ein  kaum  rettbares  Opfer  der  Flammen  wurde, 
weil  das  Gebäude  ohne  jeden  Feuerschutz  inmitten  eines  engen  Wii  r- 
sals  von  zum  Teil  in  Faclnverk  errichteten  (ieschäfts-  und  Hinter- 


*)  Gemeint  ist  wohl  der  Brüsseler  Architektenverein,  der  sich 
Societe  Centrale  d'Architecture  nennt. 


Abb.  5.    Leiwen.    Blick  auf  die  Peterskirche 
von  Südwesten. 


Abb.  7.    Mecheln    Trümmerstätte  an  den  „Bailles  de  fer". 


häusern  stand.  Ungenügender  nocli  als  die  Bauvorschriften  ist  deren 
polizeiliche  Handhabung.  Sie  liegt  in  der  Hand  der  Gemeinden 
und  mangelt  stellenweis  gänzlich.  Daß  bei  solcher  Sachlage  die 
Einwirkung  der  Behörden  auf  die  Bauenden,  selbst  bei  Gewährung 
von  Zuschüssen,  allgemein  ])efriedigende  künsterische  und  technische 
Ergebnisse  zeitigen  würde,  ist  um  so  mehr  zu  bezweifeln,  als  doch 
auch  die  Gewährungsbedingungen  sich  nach  grundsätzlich  festzu- 
setzenden Gesichtsjjunkten  i-ichteu  müßten. 

Wirksamer  ist  das  Fluchtlinien-  und  Enteignungswesen  geordnet, 
obzwar  die  timlegung  fehlt.  All(>in  die  städtebaulichen  Kenntnisse 
sind  trotz  mancher  Bemühungen  der  neuesten  Zeit  sehr  wenig  ver- 
breitet. Nur  so  ist  es  zu  erklären,  daß  die  Commission  des  monu- 
ments  et  des  sites  unter  keinen  Umständen  eine  gerade  IJaulinie  für 
zulässig  hält.  Es  ist  also  noch  eine  umfangreiche  und  gründliche 
Vorarbeit  durch  Aufklärung.  Gesetzes-  und  Verwaltungsmaßnahnien 
zu  leisten,  wenn  der  zukünftige  Wiederaufbau  belgischer  Städte  und 
Dörfer  zu  glücklichen  Ergebnissen  führen  soll. 

Geht  man,  wie  die  Denkschrift,  auf  einzelne  Orte  ein,  so  lohnt 
es  sich  zunächst,  die  Verhältnisse  von  Löwen  mit  einigen  Woiten 
zu  besprechen.  Hier  hat  aus  Anlaß  vereinzelter  Bauabsichten  die 
Commission  des  monuments  et  des  sites  den  Entwurf  eines  allgemeinen 
Wiederaufbauplans  versucht,  dessen  Unzulänglichkeiten  auf  der  Hand 
liegen.  Der  vom  Verfasser  dieser  Zeilen  im  Auftrage  der  Gemeinde- 
verwaltung vor  mehreren  Jahren  aufgestellte  Plan  für  den  Umbau  der 
inneren  Stadt  (vergi.  Deutsche  Bauztg.  1911,  Seite  713)  scheint  in 
Vergessenheit  geraten  zu  sein;  ein  Auszug  ist  in  Abb.  10  mitgeteilt. 
Seine  Ausführung  in  verbesserter  Gestalt,  unter  Berücksichtigung  dei- 
eingetretenen  Zerst(irungen.  wäre  heute,  da  die  Häuser  in  der  Um- 
gebung der  Peterskirche  größtenteils  niedergebrannt  sind,  fast  ohne 
Schwierigkeiten.  Leider  hat  die  Stadtverwaltung  schon  im  Jahre  1912, 
entgegen  den  Vorschlägen  des  Plans,  die  hübschen  Kenaissanceliäuschen 
abgebrochen,  die  den  unteren  Teil  des  Langschiffs  verdeckten  und  die 
Piatztläche,  dem   Rathause  gegenüber,  uiurahinten  (Abb.  1),  Und 


Abb.  6.    Löwen.    Blick  von  der  Bahnhofstraße  auf  Peterskirche 
und  Rathaus  (von  Nordosten). 
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leider  ist,  wie  in  Dinant,  ein  aufdi-inglich  unschöner  Backsteinnevibau 
hei  A  in  Ahb.  10,  der  nnheding-t  fallen  muß,  vom  Brande  verschont 

geblieben.  Den  jetzigen  Zustand, 
von  Südwesten  und  Nordosten 
gesehen,  zeigen  die  Abb.  5  u.  G. 

Wie  ich  mir  bei  meiner 
Planung  die  städtebauliche  An- 
ordnung an  der  südlichen  Lang- 
seite der  Kirche,  d.  h.  am 
„Großen  Platz",  und  an  der 
Westfront  gedacht  habe,  möge 
aus  den  Abb.  2  bis  4  u.  9  ersehen 
werden.  Ist  es  hier  auch  nicht 
der  Ort,  auf  jene  Planvorschläge 
näher  einzugehen,  so  darf  doch 
ausgesprochen  werden,  daß  durch 
ihre  Befolgung  unter  gleichzeiti- 
ger Wiederherstellung  der  Kirche 
und  unter  Wiederaufbau  der  er- 
wähnten Häuschen  am  Langschiff 
dem  alten  Kern  der  Stadt  Löwen 
eine  Erneuerung  zu  Teil  werden 
würde,  schöner  als  zuvor,  nament- 
lich w'enn  auch  ein  Neubau  der 
bis  auf  die  Grundmauern  zer- 
störten ..Table  ronde"  nach  der 
Art  des  Mathias  Layens  und  in 
solcher  Stellung  erfolgt,  daß  der 
Blick  aus  der  langen  Bahnhof- 
straße in  den  Platz  und  auf 
das  zierliche  Rathaus  verwehrt 
wird.  In  letzterer  Hinsicht  be- 
darf der  Entwurf  in  Abb.  10  der 
Ergänzung. 

Eine  ähnliche,  aber  einfachere 
Aufgabe  ist  die  städtebauliche 
Wiederherstellung  im  Herzen  von 
Mecheln.  Dort  sind  an  den 
..Bailles  de  fer"  die  Häuser  auf 
beiden  Langseiten  des  Platzes 
fAbb.  11)  sowie  der  schmale 
Inselblock  von  ^1  bis  zum 
Schepenhuis  dem  Brande  zum 
j  öwen  Opfer  gefallen.    Abb.  7  zeigt  die 

Aus  dem  Entwurf  zur  Umgestal-       Trümmerstätte    mit    dem  Blick 
tung  der  inneren  Stadt.  Kathedrale,  die  über  den 


Abb.  10.    Löwen.  Teil  eines  Entwurfs  zur  Umgestaltung 
der  inneren  Stadt. 

erhaltenen  Gebäuden  emporragt,  und  dem  Schepenhuis  rechts.  Von 
dem  Wiederaufbau  des  Inselblocks,  dessen  Kopf  bau  bei  A,  ein 
schönes  Barockhaus  (Abb.  8  u.  13),  bisher  die  Querseite  des  Platzes 
bildete,  scheint  man  nach  den  bereits  eingeleiteten  Entschließungen 
der  Stadtvertretung  Abstand  nehmen  zu  wollen,  um  die  Platzfläche 
zu  vergrößern.    Hoffentlich  wii'd  man  aber  den  Platzabschluß  bei  />' 


~i  r 


DserenLeen  J{Y 

(  BavUes  de  fer)  L-t  


tu  I  I  I  I  t„ 
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Abb.  11.    Aus  Mecheln. 

in  der  alten  Form,  wie  bei  A  wiederaufbauen  und  gleichzeitig  für 
eine  würdige  Herstellung  des  arg  vernachlässigten  Schöffenhauses 
Sorge  tragen  (Abb.  14). 

In  Antwerpen  sind  die  Häuser  an  der  Nordseite  der  mit  den 
Namen  „Schuhmarkt"  (Schoenmarkt)  bezeichneten  Straße  durch  einen 
Bombenwurf  zerstört  worden;  sie  bildet  einen  Engpaß  vom  Grünplatz 


Die  belgische  Denkschrift  über 
den  Wiederaufbau  der  durch 
den  Krieg  beschädigten  Orte. 


At)b.  12.    Liebfrauenkirciie  in  Dinant. 


Abb.  13.  Mecheln.  Querabschluß  tlcr 
„Bailles  de  fer".    (Früherer  Zustand). 


Abb.  14.    Das  Schepenhuis  in  Mecheln. 
Vom  Großen  Platz  gesehen. 
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(Place  verte)  zum  lleirplatz.  Die  sehr  willkommene  Gek'ijenlieit  zur 
Erbreiteruiig  wird  also  benutzt  werden  müssen  und  kann  ziiolcich  zu 
einer  namhaften  Stadtverschönerung  fuhren.  Ähnliclie  Aufgaben  bieten 
sich  in  Dendermond,  Namen.  Dinant,  Visc"  und  in  vielen  anderen 


Orten.  Die  Lösung  wird  denjenigen  obliegen,  deren  Obhut  das 
hart  geprüfte  Land  nach  Wiederkehr  friedlicher  Zuständii  anvertraut 
sein  wird. 

ISerlin  J.  Stübben. 


Baiiaiisfüliriingen  am  Rliein- Herne -Kanal,  im  besonderen  die  Dücker 

der  Strecke  Datteln— Hamm. 


tiber  den  EintluLi  der  bergbaulichen  Bodensenkungen  auf  die 
Dücker  der  Kanäle  Rhein  —  Herne  und  Datteln  —  Hamm  sind  im 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung  191o.  Nr.  3.  S.  13  nähere  Mitteilungen 
gemacht  worden.    Es  ist  dort  auch  mitgeteilt  worden,  daß  die  Dücker- 


y+S8|S 


Wagerechte 


recht  abgegi'aben  werden  kann,  hatte  die  Baugrube  öfter  den  in 
Abb.  4  dargestellten  Querschnitt.  Wo  im  Grundwasser  der  über  dem 
Mergel  lagernde  feine  Sand  leicht  ausfloß,  sind  mit  gutem  Erfolg 
eiserne  Spundwände   nach  dei'  Bauart  Lai'sscn  verwendet  worden. 
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Abb.  1.  Längenschnitt. 


röhre  aus  Flußeisen  hergestellt  worden  siiul  und  welche  tiründe  hierfür 
maßgebend  waren.  Hier  mag  nur  kurz  wiederholt  werden,  daß  die 
tlußeisernen  Bohre  im  Laufe  der  Zeit  allerdings  sicher  durch  Rost 
zerstört  werden,  daß  sie  aber  auf  längere  Zeit  hinaus  auch  bei  sehr 
starken  bergbaulichen  Bodensenkungen  einen  sicheren  Betrieb  gewähr- 
leisten, während  die  aus  Mauerwerk,  Beton  und  (iußeisen  hergestellten 
Dücker  in  dem  absinkenden  Boden  schon  während  der  Bauausführung 
baufällig  werden  können  und  dann  frühzeitig  der  Zerstörung  anheim- 
fallen, —  Abb.  1  bis  3  zeigen  die  am  Kanal  Datteln— Hamm  im  all- 
gemeinen zur  Ausführung  gekommene  Annidniiiig  der  Dücker.  Die 
Krümmung  des  Dückerrohres  unter  dem  Kanal  ist  so  angeordnet,  daß 
sich  am  tiefsten  Punkt  ein  Knick  befindet,  in  dem  sich  das  Wasser 
ansammeln  kann,  wenn  der  Dücker  gelegentlich  bei  Ausführung  von 
LTnterhaltungsarbeiten  leergepumpt  werden  soll.  Die  Häupter  sind  in 
einfachster  Weise  als  rechtwinklig  zum  Rohr  gerichtete  Mauer  aus- 


Abb.  4. 


Querschnitt  durch  die 
Baugrube. 
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Abb.  2.    Ansicht  eines 
Haupts. 
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Abb.  3.    Querschnitt  durch  ein  Haupt. 
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Abb.  5. 


gebildet.  Diese  Bauweise  ist  billiger  als  die  sonst  zuweilen  gebräuch- 
liche mit  vorsiiringenden  Flügeln  und  sie  genügte  dem  vorhegenden 
Bedürfnis.  Von  der  Anordnung  von  Dammbalkenfalzen  ist,  abgesehen 
von  einigen  großen  Dückern,  Abstand  genommen,  um  die  Bauwerke 
möglichst  einfach  zu  gestalten.  Falls  ein  Dücker  zur  Ausführung  von 
Unterhaltungsarbeiten  trockengelegt  werden  muß,  wird  es  bei  den 
meisten  der  Bäche,  die  den  Kanal  Datteln — Hamm  kreuzen,  ein 
leichtes  sein,  das  Wasser  durch  einen  kleinen  Damm  abzusperren, 
Schlammfänge  vor  den  oberen  Dückerhäuptern  sind  ebenfalls  nicht 
angelegt  worden.  Derartige  Vertiefungen  füllen  sich  in  der  Kegel 
sehr  rasch  an  und  müssen  daher,  wenn  sie  wirksam  bleiben  sollen, 
oft  entleert  werden:  was  im  Laufe  der  Zeit  unverhältnismäßige  Kosten 
VI  I  III -^ai  lien  würde.  Anderseits  ist  bei  Hochwasser  in  dem  engen  und 
glatten  Dückerrohr  die  Strömung  stärker  als  in  dem  anschließenden 
breiteren  Bachbett;  die  Hochwasser  werden  daher,  soweit  Bedarf  vor- 
liegt, den  Dücker  räumen. 

Die  Häupter  sind  aus  Beton  mit  einer  Verblendung  aus  Ruhr- 
kohlensandstein hergestellt.  Die  Kante  am  Einlauf  in  das  Rohr  ist 
stark  abgerundet,  um  den  Bewegungswiderstand  durch  Zusanimen- 
ziehung  bei  dem  einströmenden  Wasser  zu  vermindern.  Die  Grund- 
mauem  der  Häu])ter  sind  im  allgemeinen  mit  Sjmndwänden  um- 
geben, teils  um  die  Bauausführung  zu  erleichtern,  teils  um  eine  Unter- 
spülung beim  Eintritt  hohen  Wasserstaiules  vor  dem  Haupt  zu  ver- 
hüten. Die  Baugrube  für  die  Dückerrohre  schneidet  wegen  ihrer  tiefen 
Lage  meistens  in  den  Mergel  ein,  der  beim  Kanal  Datteln— Hamm 
überall  unter  einer  oberen  Sandschicht  lagert.    Da  der  Mergel  senk- 


Sie  wurden  nach  Fertigstellung  des  Bauwerks  wieder  ausgezogen  und 
(ifter  verwendet.  Bei  größeren  Bäclien  wurden  mehrere  Rohre  neben- 
einandergelegt. Abb.  5  zeigt  das  Haujjf  eines  solchen  Dückers  mit 
zwei  Rohren.  Die  an  die  Häupter  anschließenden  Teile  des  Bachbetts 
wurden  bei  allen  Dückern  in  Sohle  und  Böschungen  mit  einem  dauer- 
haften Pflaster  versehen. 

Die  tlußeisernen  Dücker- 
rohre sind  durchweg  mit  ge- 
schweißten Nähten  und  mit 
Ausschluß  jeder  Nietung  her- 
gestellt worden.  Bei  den  vor- 
züglichen Maschinenanlagen, 
die  heute  die  großen  Werke 
besitzen,  ist  dadurch  keine 
Preissteigerung  eingetreten, 
dagegen  eine  wesentliche  Ver- 
besserung insofern,  als  die 
Nietstellen  an  solchen  Rohren 
besonders  leicht  verrosten. 
Die  einzelnen  Rohrstücke 
wurden  so  lang  gemacht,  als 
dies  ohne  Schwierigkeiteji 
bei  der  Herstellung  und  der 
Beförderung  zur  Baustelle 
zulässig  war.  Die  Verbin- 
dung der  Rohrstücke  er- 
folgte allgemein  durch  Flan- 
schen (Abb.  6),  und  zwar 
wurden  diese  in  der  Weise  hergestellt,  daß  die  Rohrwand  mit 
maschinell  betriebenen  Walzen  einfach  umgebördelt  wurde.  Dieses 
Verfahren  hat  neben  seiner  Billigkeit  auch  den  Vorzug,  daß  bei 
starken  Durchbiegungen  der  Rohrsträiige  infolge  bergbaulicher  Sen- 
kungen die  verhältnismäßig  schwachen  Flanschen  sich  etwas  ver- 
biegen können  und  so  die  Beweglich- 
keit der  Rohre  in  wünschenswerter 
Weise  vermehrt  wird.  Die  Flanschen 
wurden  durch  Schraubenbolzen  mit- 
einander verbunden,  und  als  Dichtungs- 
schicht wurden  Bleiringe  zwischen  die 
Flanschen  gelegt.  Durch  diese  weichen 
Zwischenlagen  wird  eine  weitere  Sicher- 
heit gegen  Bruch  bei  starker  Ver- 
biegung  der  Rohre  erreicht;  auch  eignet 
sich  bekanntlich  das  Blei,  wenn  es 
nachgestemmt  wird,  vorzüglich  zum 
Dichten  von  Rohrfugen.  Das  Verlegen  und  Dicliten  der  zum  Teil 
sehr  großen  Rohre  ist  mit  dieser  Flanschenverbindung  überall  leicht 
und  mit  gutem  Erfolg  vonstatten  gegangen.  Die  Erfahrung  hat 
gezeigt,  daß  es  zweckmäßig  ist,  die  Bleiringe  nach  imien  noch  etwas 
breiter  zu  machen,  als  in  Abb.  G  angegeben  ist;  man  kann  dann  das 
Blei  besser  verstemmen. 

Über  die  den  flußeisernen  Rohren  zu  gebende  Wandstärke  sind 
verschiedenartige  Berechnungen  aufgestellt  worden.  Die  Rohre  werden 
belastet  durch  ihr  Eigengewicht,  den  Erddruck,  den  Wasserdruck  und 


Abb.  ß.  Rohrverbindung. 
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Abb.  7.    Seesekedücker.  Längenschnitt. 


Abb.  8.    Seesekedücker.    Ansicht  des  Unterhaupts. 

den  von  unten  wh-kenden  Gegendruck  des  Bodens.  Alle  Berechnungen 
führten  zu  verhültnisniäljig  kleinen  Wandstärken.  Es  ist  aber  zu 
bedenken,  daß  die  gefälirliclisten  Beanspruchungen  der  Rohre  durch 
Verbiegungen  infolge  von  bergbaulichen  Bodensenkungen  eintreten 
können  und  daß  diese  Beanspi-ucliungen  ganz  unbei'echenbar  sind. 
Eine  weitere  (Jefalir  droht  den  Rohren,  wie  oben  bemerkt  wurde. 


durch  das  Verrosten  des  Eisens.  Um  den  Rohren  eine  gegen  alle 
diese  Angriffe  ausreichende  Widerstandsfähigkeit  zu  geben,  sind  zu 
den  errechneten  Wandstärken  erhebliche  Zuschläge  gemacht  worden 
und  die  folgenden  Wandstärken  zur  Anwendung  gekommen: 

Durchmesser  des  Rohres  .      m  0,80  1,00  1,50  2,50  3,00 
Wandstärke  mm    12     12     15     25  30 

Als  Schutzmittel  gegen  Rost  wurde  nur  ein  Goudronanstrich  ver- 
wendet. Die  bei  kleineren  Rohren  öfter  zur  Anwendung  kommende 
Umwicklung  mit  Jute  in  Verbindung  mit  Goudronanstrich  war  bei 
den  hier  in  Betracht  kommeiiden  sehr  großen  Rohren  nicht  zweckmäßig. 
Sollte  bei  einzelnen  Bächen,  welche  größere  Mengen  scharfen  Sandes 
führen,  ein  starker  Verschleiß  in  der  Rohi'sohle  stattfinden,  wie  das 
bei  einem  gußeisernen  Dücker  am  Dortmund-Ems-Kanal  beobachtet 
worden  ist,  so  kann  dem  durch  Einlegen  von  Sohlstücken  aus 
gebranntem  Ton  begegnet  werden. 

Im  allgemeinen  liegt  die  zweckmäßige  obere  Grenze  für  die  Weite 
der  flußeisernen  Rohre  etwa  bei  2  m,  doch  kann  man  ohne  technische 
Schwierigkeiten  auch  bis  2,5  m  gehen.  Beim  Kanal  Datteln— Hamm 
ist  man  in  einem  Falle,  nämlich  beim  Seesekedurchlaß  (Abb.  7  u.  8), 
bis  zu  einer  Rohrweite  von  3  m  gegangen.  Die  Seeseke  führt  bis  zu 
70  cbm  Hochwasser,  und  es  waren  zur  Abführung  dieser  Wassermengen 
fimf  Rohre  von  je  3  m  Weite  nötig.  Die  Rohre  haben  eine  Wand- 
stäi'ke  von  30  mm  erhalten,  die  Rohrverbindungen  sind  in  der  gleichen 
Weise  wie  bei  Abb.  6  hergestellt.  Das  Eisengewicht  der  eisernen 
Rohre  beträgt  im  ganzen  760  t,  das  Gewicht  eines  2,5  m  langen  Teil- 
stücks 6,3  t.  Trotz  der  geringen  Länge  der  Teilstücke  war  ihr  Versand 
dm-ch  Eisenbahn  mit  Umständen  verknüpft,  weil  sie  über  das  Lade- 
maß der  Staatsbahn  etwas  hinausragten.  Im  übrigen  ging  die  Her- 
stellung der  Rohre  im  Walzwerk,  das  Verlegen  in  der  Baugrube  und 
das  Verbinden  der  Rohrstücke  auch  bei  diesen  großen  Rohren  ohne 
Schwierigkeiten  vonstatten.  Dagegen  hat  sich  gezeigt,  daß  eiserne 
Dücker  von  so  erheblichen  Abmessungen  wirtschaftlich  nicht  mehr 
zweckmäßig  sind.  Das  Gewicht  der  eisernen  Rohre  vuid  damit  ihre 
Kosten  wachsen  bei  zunehmendem  Durchmesser  sehr  rasch.  Bei  einem 
Einheitspreis  von  240  Mark;t  kosteten  bei  dem  Seesekedücker  die 
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Abb.  10.    Ahsedücker.  Gi'iindriß. 
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Kolire  rund  181  000  Mark.  Es  ist  auch  zu  bedenken,  daß  der  Haupt- 
vorteil der  Ilußeisernen  Rohre,  ihre  Elastizität,  beim  Eintritt  von 
Bodensenkungen  mit  zunehmendem  Durchmesser  mehr  und  mehr 
verloren  geht.  Bei  dem  größten  Bach,  welcher  den  Kanal  Datteln — 
Hamm  kreuzt,  nämlich  der  Ahse  in  Hamm  (Abb.  9  bis  12),  hat  man 
sich  daher  entschlossen,  den  Eisenbau  zu  verlassen  und  den  Diicker 
aus  Eisenbeton  herzustellen. 

Die  Bauweise  des  ^^eesekedückers  (Abb.  7  u.  8)  ist  im  allgemeinen 
ebenso  wie  bei  den  kleineren  Dückern.  Da  bei  einem  so  großen 
Ba^nverk  die  Anordnung  von  Dammbalkenfalzen  nötig  war,  sind  vor 
der  Stirnmauer  der  Häupter  zwischen  die  einzelnen  Rohre  Trennungs- 
pfeiler gesetzt.  In  das  CIrundwerk  der  Häupter  sind  zur  Sicherung 
gegen  Bruch  Eisenroste  eingelegt.  Die  Dücken-ohre  liegen  verschieden 
hoch  (Abb.  8),  weil  bei  einer  demnächst  bevorstehenden  Regelung  und 


loekaiuitlich  durch  die  im  Wasser  enthaltenen  Säuren  und  anderen 
chemischen  Verbindungen  zerstört  werden  kann,  sind  die  sämtlichen 
Innentlächen  des  Ahsedückers  mit  einem  gegen  derartige  Angriffe 
widerstandsfähigen  Klinker  verblendet  worden  (Abb.  II).  .Mit  Rücksicht 
auf  die  bergbaulichen  Bodensenkungen  und  die  dabei  zu  befürchtenden 
Brüche  im  Mauerwerk  ist  der  Dücker  in  seiner  Ijängsiichtung  durch 
Fugen  in  etwa  15  m  lange  Stücke  geteilt,  die  sich  selbständig  bewegen 
krinnen.  Da  das  höchste  Hochwasser  eler  Ahse  und  des  benachbarten 
Lippellusses  2  m  höher  steht  als  das  Kanalwasser,  wtirde  das  Hocli- 
wasser  bei  offenen  Fugen  durch  die  Lelundichtung  des  Kanals  dringen. 
Die  Fugen  sind  daher  durch  Bleiplatten  mit  einer  starken  Umhüllung 
aus  zäher  Asi)haltmasse  sorgfältig  gedichtet  (Abb.  12).  Bei  den 
Hochwassern  des  verflossenen  Winters  stand  der  bereits  in  Betrieb 
befindliche  Dücker  unter  starkem  Wasserdruck,  weil  der  Kanal  noch 
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Abb.  11.    Ahsedücker.  Querschnitt. 


Kreuzbügel-^      '•Feinkörniger  Beton 

Die  Dichtung  besteht  nur  aus  einer 
3  nun  starken  Bleiplatte,  die  30  mm 
stark  mit  einer  zähen  Asphaltmasse 
umhüllt  ist. 

Abb.  12.  Ahsedücker. 
Schnitt  durch  die  Ti-ennungs- 
fuge  (Dichtung). 


Absenkung  der  Seeseke  das  Niedrigwasser  ganz  dem  mittleren  Rohr 
zugewiesen  werden  soll.  Wie  aus  Abb.  7  hervorgeht,  ist  mit  dem 
Dücker  eine  Entleerungsvorrichtung  verbunden.  Ihr  Abschluß  erfolgt 
durch  zwei  Zylinderverschlüsse  von  je  1,40  m  Durchmesser.  In  der 
Abbildung  ist  unter  dem  DUckerhaupt  das  mittlere,  tiefliegende  Rohr 
dargestellt,  unter  der  Entleerungsvorrichtung  ein  etwas  höher  liegendes 
Seitenrohr.  Die  (iesamtkosten  des  Seesekedückers  einschließlich  der 
Entleerungsvorrichtung  betragen  312  000  ^lark. 

Der  Ahsedücker  bei  Hamm  (Abb.  9  bis  12)  ist,  wie  oben  bereits 
l)emerkt  wurde,  aus  Eisenbeton  hergestellt.  Die  Ahse  führt  bis  zu 
120  cbm  Sek.  Hochwasser;  der  Dücker  mußte  dabei-  so  große  Ab- 
messungen erhalten,  daß  es  wirtschaftlich  und  technisch  nicht  mehi- 
zweckmäßig  war.  ihn  aus  Flußeisen  herzustellen,  wie  das  bei  allen 
anderen  von  der  Kanalbaudirektion  Essen  erbauten  Dückern  geschehen 
ist.    Da  der  Beton  bei  seiner  Anwendiuig  zu  Schmutzvvasserkanälen 


leer  war;  die  Dichtung  der  Fugen  hat  sich  dabei  sehr  gut  bewährt. 
Die  Teilstücke  des  Dückers  sind  gegen  Bruch  bei  bergbaulichen 
Bodensenkungen  mit  sehr  starken  Eiseneiniagen  bewehrt.  Bei  der 
Standfestigkeits))ei'echnung  ist  angenommen,  daß  sich  unter  den  Teil- 
stücken Hohlräume  in  der  denkbar  ungünstigsten  Lage  bilden.  Die 
hiernach  erforderlichen  Eiseneiniagen  des  Dückers  haben  ein  (Jesanit- 
gewicht  von  725  t.  Der  Dücker  liegt  schief  zum  Kanal  (Abb.  10); 
der  Kreuzungswiukel  beträgt  59°  44'.  Fnmittelbar  vor  dem  Ober- 
haupt liegt  eine  Straßenbrücke  aus  Eisenbeton.  Die  Baugrube  lag 
an  ihrer  tiefsten  Stellte  etwa  12  m  unter  dem  (ielände.  —  Die  (Je- 
samtkosten  des  Dückers  betragen  ohne  die  benachbarte  Straßenbrücke 
348  000  Mark,  sie  sind  in  Anbetracht  der  großen  Abmessungen  des 
Bauwerks  verhältnismäßig  niedrig  im  Vergleich  zu  denen  des  oben 
beschriebenen  eisernen  Seesekedückers. 

Essen  a.  d.  Ruhr.  Unger. 


Vermischtes. 


Auf  eil  der  Äugehöri^eii  der  Teclmisclieii  Hochschule  in  DiuiKiji' 
um  Kriege.  Vom  Lehrkörper,  den  Beamten  und  den  Angestellten 
der  Hochschule  sind  bei  Beginn  des  Krieges  13  Professoren,  2  Dozenten. 
3  Privatdozenten,  der  Bibliothekar.  20  Assistenten,  13  Beamte  inid 
13  weitere  Angestellte  (Heizer,  ^Maschinist,  Arbeiter  usw.)  zum  Militär- 
dienst einberufen  worden  oder  haben  sich  der  Heeresvei-waltung  zur 
Verfügung  gestellt.  Nachträglich  einberufen  oder  freiwillig  in  den 
Militärdienst  eingetreten  sind:  2  Professoren,  2  Dozenten  und  8  Assi- 
stenten. C  Professoren  und  1  Dozent  konnten  im  Winterhalbjahr 
neben  militärischem  Dienst  dauernd  oder  zeitweise  Vorlesungen  und 
tlbungen  abhalten. 

Im  Felde  gefallen  sind:  die  Assistenten  Di-.  Straumer,  Wenz, 
Dr.  Mylo  und  Dr.  Lauth;  verwundet  war  Prof.  Lienau,  der  nach 
seiner  Genesung  wieder  im  Felde  steht.  Mit  dem  Eisernen  Kreuz 
sind  Prof.  Lienau,  Oberbibliothekar  Dr.  Trommsdoi  f  f  und  Assistent 
Dr.  Mylo  (f)  ausgezeichnet  worden. 

Studierende.    Eingeschrieben  im 
Sommer  1914  waren  .... 

Zugang  im  Winter  1914/15  .... 
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Vorlesungen  haben  belegt  .... 

116  „ 

"7  „ 

„  123 

491  Stud. 

44  Hiirer 

Zus.  535 

Diese  535  Studierenden  und  Hörer  (78,1  vH.  der  (iesamtzahl 
von  685)  stehen  wohl  alle  im  Felde;  59  von  ihnen  haben  sich  auf 
Anfrage  nicht  gemeldet.  Auch  von  den  81  Abgegangenen  ist  ein 
Teil  im  Felde  und  von  den  im  Winter  noch  Studierenden  waren  bis 


Februar  weitere  20  Studierende  und  2  Hörer  zu  den  Fahnen  einberufen. 
Nach  den  bisherigen  Nachrichten,  die  unvollständig  sind,  hatten 
14  Studierende  das  Eiserne  Kreuz  erhalten,  13  waren  verwundet;  ge- 
fallen sind  bis  Mai  (vgl.  auch  die  Ehrentafeln  an  der  Spitze  d.  Bl.) 
35  Studierende  und  3  Hörer. 

Zu  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  /um  Neubau  eines  Rathauses 
in  La1»iau,  der  für  Architekten  aus  Ost-  und  Westpreußen  aus- 
geschrieben war  (1914  d.  Bl.,  S.  364),  waren  76  Entwürfe  eingegangen. 
Das  Preisgericht  liat  zuerkannt:  den  1.  Preis  (700  Mark)  Architekt 
Henry  Groß  in  Berlin,  den  2.  Preis  (450  Mark)  Architekt  Friedrich 
Ostermeyer  in  Altona,  den  3.  Preis  (250  Mark)  Architekt  Fritz 
Auerbach  in  Charlottenburg;  zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die 
Entwürfe  der  Architekten  Otto  Radtke  in  Königsberg,  Leo  Lotter- 
nioser  in  Pr.  Stargard  und  David  Werner  in  Charlottenburg. 

Wettbewerb  für  Pläne  und  Modelle  zur  (restaltung-  des  Gebietes 
des  ehemaligen  badischen  Bahnhofs  in  Basel,  ausgeschrieben  unter 
Baseler  Künstlern  (1914  d.  Bl.,  S.  412).  Das  Preisgericht  hat  zu- 
erkannt: einen  ei-sten  Preis  von  3000  Fi-anken  dem  Studierenden  der 
Baukunst  Otto  Seiberth,  z.  Zt.  in  Stuttgart,  einen  zweiten  Preis  von 
2500  Franken  dem  Architekt  Rudolf  Lindner  in  Basel,  einen  dritten 
Preis  von  2000  Franken  dem  gemeinsamen  Entwurf  von  Architekt 
E.  Heman  u.  Ingenieur  E.  Riggenbach  in  Basel.  Ein  weiterer 
Entwurf  wurde  zum  Ankauf  empfohlen. 

Einen  Wettbewerb  für  einfache  Denlimäler  auf  Einzelg-räbern 
von  Krieg-ern  schreibt  der  badische  Architekten-  und  Ingenieurverein 
mit  Unterstützung  der  badischen  Ministerien  des  Kultus  und  Unterrichts 
und  des  Innern  und  in  (Jemeinschaft  mit  mehreren  badischen  KUnstler- 
vereinen  mit  Frist  bis  zum  15.  Juni  d.  J.  unter  badischen  Künstlern  aus. 
Für  Preise  und  zum  Ankauf  stehen  insgesamt  3200  Mark  zur  Verfügung. 
Die  näheren  Bestimmungen  sind  durch  das  Sekretariat  der  Großherzogl. 
Kunstgewerbeschule,  Karlsruhe,  Westendstraße  81,  zu  beziehen. 
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Abb.  1.    Stand  der  Arbeiten  am  2.  März  1914. 


INHALT:  Die  Bisenbahnbrücke  über  den  Kuphrat  im  Zuge  der  Bagdadbahn.  —  Polizeidienstgebäude  in  Frankfurt  a.  M. 
[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Die  Eisenbahnbrücke  über  den  Euphrat  im  Zuge  der  Bagdadbahn. 

Im  Zuge  der  neuen  Bagdadbahn  war  bei  der 
Station  Djerablisse  in  der  Provinz  Mesopotamien 
der  asiatischen  Türkei,  etwa  400  km  östlich  von 
der  Stadt  Aleppo,  der  Euphrat  zu  überbrücken. 
Der  Fhiß'  ist  an  dieser  Stelle  durch  eine  Insel 
in  zwei  Arme  geteilt  und  insgesamt  800  m  breit. 
Die  Brücke  hat  infolgedessen  zwischen  den  Wider- 
lagern ebenfalls  eine  gleiche  Länge;  sie  besteht 
aus  zehn  einzelnen  Öffnungen  von  je  80  m  Stütz- 
weite. Die  Hauptträger  sind  als  Fachwerkträger 
mit  i)arabelförmig  gekrümmter  oberer  Gurtung  aus- 
gebildet. Die  eingleisige  Brücke  ist  nach  den  für 
die  preußische  Staatsbahn  gültigen  Voi'schriften 
berechnet.  Auf  einer  Seite  ist  ein  Fußweg  an- 
geordnet. 

Mit  dem  Bau  der  Brücke  wurde  im  Sommer  1913 
begonnen  luid  zwar  wurden  zunächst  die  eisernen 
Überbauten  in  den  Werkstätten  der  Deutsch-Luxem- 
burgischen Bergwerks-  und  Hütten- Aktiengesell- 
schaft, Abteilung  Dortnunuler  Union,  hergestellt 
und  die  einzelnen  Teile  soweit  hier  fertigzusammen- 
geuietet.  als  es  der  Versand  über  See  gestattete. 
Nachdem  mehrere  Öffnungen  derart  vorbereitet 
waren,  wurde  im  Herbst  191o  mit  der  Verschiffung 
begonnen,  die  von  Bremen  aus  erfolgte.  Von  hier 
aus  gingen  die  Eisenteile  zu  Schiff  bis  nach  Tri- 
polis, einer  Hafenstadt  der  Provinz  Syrien,  von 
wo  aus  die  Eisenteile  wieder  mit  der  Bahn  bis 
zur  Baustelle  am  Euphrat  geschafft  wurden.  Die 
Lieferung  der  Eisenteile  wurde  sehr  beschleunigt, 
so  daß  am  Ende  des  Frühjahrs  1914  der  letzte  Ver- 
sand von  dem  heimischen  Hafen  erfolgen  konnte 
und  die  sämtlichen  Eisenteile  glücklicherweise  noch 
so  rechtzeitig  in  Tripolis  eintrafen,  daß  der  Kriegs- 
ausbruch den  Versand  nicht  mehr  beeinflußte. 

Im  Spätjahr  1913  reiste  der  leitende  Ingenieur 
mit  einem  Werkftlhrer  und  15  deutschen  Arbeitern 
zur  Baustelle,  wo  zunächst  mit  der  Einrichtung  der 
I?auplätze  und  mit  dem  Aufstellen  der  Maschinen- 
anlage und  der  Gerüste  für  die  ersten  Öffnungen 
begonnen  wurde.  Abb.  1  zeigt  den  Stand  der  vor- 
bereitenden Arbeiten  am  '2.  März  1914.  Nachdem 
bis  Ende  März  1914  diese  Arbeiten  zum  Abschluß 
gebracht  waren,  wurde  mit  dem  Aufstellen  des 
Eis(niw(u'ks  begonnen.  Die  am  6.  A))ril  1914  ge- 
mac^tite  Aufnahme  (Abb.  2)  zeigt  den  Stand  der 
Aufstellungsarb(nten.  Zu  diesen  Arbeiten  wurden 
auch  die  an  Ort  und  Stelle  erhältlichen  Arbeits- 
kräfte herangezogen  in  einer  Stärke  von  etwa 
1'20  Mann,  die  größtenteils  aus  Türken,  aber 
aucli  aus  Griechen,  Albanern  und  anderen  Volks- 
stämmen bestanden.  Dank  der  getroffenen  Ein- 
richtungen gingen  die  Arbeiten  sehr  schnell  von- 
statten. Bereits  am  27.  Juli  1914  waren  vier 
öffiumgen  fertig  und  die  fünfte  im  Bau.  Als 
wenige  Tage  später  der  Krieg  ausbrach,  mußte  der 
üauleiter  sowie  der  größte  Teil  der  deutschen 
Ijcute  die  Baustelle  verlassen,  um  in  das  Heer 
einzutreten.  Zurück  blieb  nur  der  Werkführer 
nebst  zwei  Arbeitern,  die  nicht  mehr  gestellungs- 
pflichtig waren.  Da  bald  darauf  auch  die  Kriegs- 
liereitschaft  des  tüi-kischen  Heeres  angeordnet 
wurde,  mußten  auch  fast  sämtliche  eingeborene 
Arbeiter  fort,  so  daß  die  Weiterarbeit  vorläufig 
eingestellt  werden  mußte.  Nachdem  wieder  etwas 
geregeltere  V(!rhältnisse  eingetreten  waren  mid  es 
gelungen  war.  wiedcu-  einige  Arbeiter  zu  erhalten, 
wurde  nach  etwa  zweimonatiger  Unterbrechung  die 
Arbeit  wieder  aufgenommen.  Abb.  3  zeigt  den 
Stand  der  Arbeiten  am  6.  Januar  1915.  Bis  dahin 
waren  sieben  Öffnungen  fertiggestellt,  die  achte 
war  im  Bau  begriffen  und  der  Bau  der  Rüstung 
für  die  neunte  öffiuing  in  Angriff  genommen. 
Bereits  Ende  März  waren  diese  Arbeiten  vollendet. 
Es  folgte  nun  noch  das  Aufbringen  der  Schienen 
und  des  Bohlenbelages,  so  daß  am  30.  April  d.  J. 
die  Brücke  dem  Verkehr  übergeben  werden  konnte. 


Abb.  2.    Stand  der  Arbeiten  am  G.  April  1914. 


Abb.  3.    Stand  der  Arbeiten  am  6.  Jajiuar  1915. 
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26.  Mai  1915. 


Die  Gesamtarbeiteii  gino-en  ohne  Störung,  mit  Ausnahme  der 
durch  den  Krieg  verursachten,  und  ohne  nennenswerten  Unfall  o-latt 
vonstatten;  sie  wurden  innerhalb  zwölf  Monaten  beendet,  daru'nter 
acht  Ki-iegsmonate,  obgleich  während  zwei  Monaten  die  Arbeiten 
ganz  ruhten.  —  Das  Gesamtgewicht  des  Eisenwerks  der  Brücke  be- 
trägt 3400  t. 

Die  gesamte  Bauausführung  der  Balm  erfolgt  durch  die  Gesell- 
schalt für  den  Bau  von  Eiseidiahnen  in  der  Türkei.  Frankfurt  a  M 
Zweiganstalt  der  Firma  Ph.  Holzlnann  u.  Ko.,  die  auch  den  Unterbau 
der  Brücke.  Pfeiler  und  Widerlager  herstellte.  Von  dieser  Gesellschaft 
wurde  der  Deutsch-Luxemburgischen  Bei-gwerks-  und  Hütten-Aktien- 
gesellschaft, Abteilung  Dortmunder  Union,  der  eiserne  trberbau  nach 
engerem  Wettbewerb  zur  Ausführung  übertragen. 


;  / 

— — 

Tv 


Polizeidieiistgebäiide  in  Frankfurt  a.  M. 

Seit  18G6   besteht   in  Frankfurt  a.  M.   eine    königliche  Polizei- 
verwaltung, für  deren  Unterbringung  anfangs  der  ..Gläsernhof"  in  der 
Karpfengasse,  ein  altes  nicht  mehr  vorhandenes  Gebäude  in  unmittel- 
barer Nähe  des  „Römers"  genügte.    Achtzehn  Jahre  später  errichtete 
die  Stadt  auf  emem  Grundstück  An  der  Zeil  ein  «größeres  Amts- 
gebaude  mit  angebauter  Präsidentenwohnung  und  besonderem  Polizei- 
gefängnis.   Das  Anwachsen  der  Bevölkerung,  die  umfangreichen  Kin- 
gemeindungen  sowie  die  Steigerung  der  Aufgaben  dci-  Polizei  durcli 
das  Inkrafttreten  der  Fürsorgegesetze  stellten  stetig  sich  mehrende 
Anforderungen  an  die  Behörde  und  dehnten  deren  Ge- 
schäftsbetrieb im  Laufe  der  Jahre   immer  mehr  aus. 
Wegen  Raummangels  im  Gebäude  An  der  Zeil  mußten 
daher  nach  und  nach  die  Kriminalpolizei  und  vei'schie- 
dene  andere  Abteilungen,  die  sich  mit  den  Aiigeleg(;n- 
heiten  der  Gesundheitspolizei,  der  PaßaussteUung.  ^les 
Militärwesens  usw.  befassen,  in  Privathäusern  "untei- 
gebracht  werden.     Die  hierfür  wachsenden  Ausgaben 
sowie  die  Unzuträglichkeiten,   welche  sich  durch  die 
räumliche  Trennung  der  einzelnen  Abteilungen  ergaben, 
bedingten  die  Notwendigkeit  eines  Neubaues,  in  dem 
die  Behörde  wieder  vereinigt  werden  konnte.    Das  noch 
in  gutem  baulichen  Zustande  befindliche  Amtsgebäude 
An  der  Zeil  ist,  nachdem  es  der  Fiskus  von  der  Stadt 
Frankfurt  a.  M.  erworben  hat.  in  die  Hände  der  Justiz- 
verwaltung übergegangen;  das  Polizeigefängnis  bleibt  an  seiner  alten 
Stelle  bestehen  und  wird  von  der  Polizeiverwaltung  in  der  bisherigen 
Weise  weiter  benutzt.  " 

Nach  langjährigen  Verhandlungen  wurde  durch  die  Stadt  ein 
Baugrundstück  von  J15  ar  Flächeninhalt  in  einem  vor  mehreren 
Jahren  neu  angelegten  Stadtteil  für  den  Neubau  erworben,  das  am 
HohenzoUernplatz  in  großer  Nähe  des  Hau|)tbahnhofs  liegt  und  dessen 
hintere  Fläche  längs  der  Ludwigstraße  und  Mainzer  Landstraße  für 
zukünftige  bauliche  Erweiterungen  bestimmt  ist  (Abb.  4i.  Die  Haupt- 
front am  HohenzoUernplatz  besitzt  eine  Länge  von  104  m. 

Die  neue  Bauanlage  (vgl.  Jahrg.  1911,  S.  302)  güedert  sivh  in  einen 
symmetrisch  ausgebildeten,  die  Diensträume  enthaltenden  Hauptteil  und 
in  den  linksseitig  angeschlossenen  Wohnungstlügel  (  Abb.  1  u.  3).  Diese 
Gliederung  kommt  auch  in  der  Straßenfront  zum  Ausdruck  i  Abb.  2  u.  5). 
Im  genannten  Flügel  befinden  sich  die  Dienstwohnungen  für  den  Polizei- 
präsidenten und  für  einen  mittleren  und  drei  untere  Beamte.  Drei 
Innenhöfe,  von  denen  der  ausgedehnte  Haupthof  später  gegebenen- 


Abb.  1. 
Erdgeschoß. 

a  Schutzmann. 

b  Schutzniarin- 
schreibstube  und 
Wachtmeister. 

0  Kommandeur  der 
Schutz  mann.scliafl 

d  Personenaufzug- 
e  Aktenaufzug, 
f  Wache, 
g  Wertgelaß, 
h  (iartenhalh>. 

1  Oescliäftszimnier. 
k  Wachtmeister. 


falls  einen  Gefängnisbau  aufnehmen  könnte,  dienen  zur  Belichtung 
der  herumlaufenden  Flure  und  anliegenden  Räume.  In  den  vier 
Ecken  des  großen  Hofes  sind  vier  gleichartige  Nebentreppen  an- 
geordnet. Der  Haupteingang  liegt  nach  dem  Hohenzollerni)latz  in 
der  Frontmitte  des  Hauptteils  und  führt  durch  eine  geräumige  Halle 
'Abb.  0.  an  die  sich  Flure  und  Amtsräume  anschließen,  zu^ler  bis 
zum  ersten  Stockwerk  aufsteigenden  zweiarmigen  Hauj.ttreppe.  Diese 
teilt  sich  oben  in  zwei  seitliche  Tre])])enanlagen ,  die  wie  die  vor- 
genannten Nebentrei)pen  in  den  Winkeln  der  Flurkreuzungen  liegen 
um  so  ein  leichteres  Zurechtlinden  im  Hause  zu  ernKigliclien.  Außer- 
dem ist  das  Hauptgebäude  durch 
Nebeiieingänge  an  den  Durchfahrten 
des  Haiipthofes  vom  Hinterlande 
aus  zugänglich.'  Die  Eingänge  zur 
Wohnung  des  Präsidenten  und 
zu  den  übrigen  Dienstwohnungen 
liegen    gesondert    im  Wohnungs- 
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Abb.  3. 

Erstes 
Obergeschoß. 


a  Wintergarten, 
b  Ankleideziminer. 
c  Warterauni. 
d  Personenaufzug-, 
e  Aktenaufzug. 


Das  Gebäude  enthält  außer  Keller-  und  Dachgeschoß  durchweg 
vier  Geschosse.  In  der  Hauptlront  ist  das  dritte  Obergeschoß  nur  als 
ausgebautes  Dachgeschoß  behandelt  (Abb.  2  u.  5).  wie  im  Kauf- 
vertrag des  Baugrundstückes  vorgeschrieben  war.  Im  Erdgeschoß 
(Abb.  1)  sind  hauptsächlich  das  Einwohnermeldeamt,  die  Kasse,  das 
Fund-  und  Pußbureau.  die  Polizeiinspektion  sowie  ein  großer  Unter- 
i'iclitssaal  für  die  Schutzmannschaft  untergebracht.  Zwecks  Platz-^ 
ersparnis  ist  der  Flur  an  der  Seite  des  Meldeamts  in  dieses  ein- 
bezogen, da  das  Publikum  vor  den  Schaltern  der  Haupteingangshalle 
abgefertigt  wird  und  den  Flur  somit  nicht  zu  betreten  braucht. 

Das  im  ersten  Stockwerk  (Abb.  3)  an  den  Sitzungssaal  sich  an- 
schließende Präsidentenzimmer  mit  Vorzimmer  bildet  den  Übergang 
zur  I^räsidentenwohnunof,  die   im  allg-emeinen  um  den  linksseitigen 


Abb.  4. 
Lageplan. 


a  Kraftwagen, 
b  Garten  des 
Präsidenten. 


a 
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Hohenzollern-Pl. 
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Wohng.  d.  Präsidenten 


Hügel,  die  dort  angeordnete  Durchfahrt  gewährt  eine  gegen  Wetter 
geschützte  Vorfahrt  zur  Wohnung  des  Präsidenten  und  führt  zu  dem 
am  Ende  des  Gai'tens  liegenden  Kraftwagenraum  mit  darüber  befiiul- 
1  icher  Führerwolmunjr. 


Binnenhof  liegt.  Die  Abteilungen  der  Behörde  sind  so  verteilt.  da(5  die 
Kriminalpolizei  das  ganze  zweite  Obergeschoß  einnimmt.  Über  dem 
Sitzungssaal  liegt  ein  gleichgroßer,  für  die  Beratungen  der  einzelnen 
Abteilungen  bestimmter  Saal.    Die  umfangi-eiche  Personalregistratur, 


Abb.  .-) 


Hauptansicht  am  HohenzoUernplatz. 
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die  Kanzleien,  Bekleidungskanunern  sowie  ein  "rroßes  chemisches 
Laboratorium  mit  Nebenräumen  für  Zweci:e  des  Nahriingsmittelunter- 
suchungsamts  haben  ihren  Phitz  im  dritten  Obergeschoß  erhalten. 
Das  Dachgeschoß  ist  vorläufig  nur  im  hinteren  Gebäudeteil  ausgebaut 
und  kann  später  noch  weiter  nutzbar  gemacht  werden.  Es  enthält 
Räume  für  die  Personenmessungen,  eine  Lichtbildanstalt  mit  Dunkel- 
kammer, ein  Kriminalmuseum  sowie  die  Buchbinderei, 

Die  Hauptfront  am  Hohenzollernjjkitz  (Abb.  2  u.  5)  ist  unter  Ver- 
wendung hellgelben  Pfälzer  Sandsteins  in  den  Formen  eines  maß- 
vollen süddeutschen  Barocks  hergestellt.  Der  von  zwei  (Jiebeln  ein- 
gefaßte und  mit  einem  hohen  Dach  bekrönte  .Mittelbau  daselbst  betont 
den  dreiteiligen  Hau])teingang  und  tiie  im  ersten  und  zweiten  Stock- 
werk liegenden  fünfachsigen  Sitzungssäle.  p:in  Do])pelgiebel  auf  einem 
wenig  vorspringenden  Risalit  soll  den  Wohnhaustlügel  hervorheben. 
Die  Hinter-  und  Hoffronten  sind  durchweg  ge]nitzt,  wobei  für  die 
Tür-  und  Fenstei-einfassungen  und  für  die  Gesimse  Haustein  aus  dem 
Maintal  und  der  Pfalz  verwendet  wurde.  Die  Flächen  vor  dem 
dritten  Obergeschoß  der  letztgenannten  Fi-onten  sind  zur  Belebung 
teilweise  verschiefert  worden.  Sämtliciie  Dächer  sind  mit  rlieinischen'i 
Schiefer  nach  deutscher  Art  gedeckt.  Der  den  Mittelbau  der  Haupt- 
front bekrönende  Dachreiter  ist  besteigbar  und  hat  Kupfereindeckung 
erhalten.  Er  bietet  einen  lohnenden  Fernblick  bis  zum  Taunusgebirge 
und  auf  die  Bauten  der  Altstadt.  " 

Die  Decken  und  Treppen  sind  durchweg  in  Eisenbeton  ausgeführt 
(Abb.  6);  nur  die  Hallen  im  ersten  Stock  neben  dem  Hau]5ttreppenliaust' 
sowie  einige  Teile  der  Flure  und  die  Durchfahi  ten  wurden  mit  Kreuz- 
kappen überwölbt.  Die  Säulen  der  Hallen  best(Oien  aus  ])oliertem 
Fichtelgebirgsgranit,  die  freistehenden  Pfeiler  aus  Eisenbeton.  Abge- 
sehen von  den  inneren  Türen  der  Eingangshalle  und  des  Hau])ttreiiiien- 
hauses.  die  mit  Werkstein  eingefaßt  wurden,  sind  die  stark  abge- 
schrägten Leibungen  der  Flurtüren  in  Preßputz  mit  schabloniert'i'ii 
Füllungen  gezogen.  Eine  gleichartige  Ausbildung  in  Preßi)utz  erhielten 
auch  die  aus  Eisenbeton  gefertigten  Pfeiler.  Für  die  Fußbiulen  sind 
größtenteils  Linoleuinbeläge  auf  Gii)sestrich ,  in  einigen  bevorzugten 
Räumen  der  Präsidentenwohnung  Eichenstäbe  und  in  der  Flingangs- 
halle  Kaiksteinplatten  verwendet  worden.  ^ 

Die  Räume  werden  durch  eine  Niederdruckwarmwasseriieizung  für 
Dauerbetrieb  geheizt;  die  Beleuchtung  ist  elektrisch.  (Jasansclifüsse 
sind  nur  fin- Kochzwecke  eingebaut.  Für  die  im  Kelleigeschoß  unter- 
gebrachten Wannen-  und  Brausebäder  der  Schiitznunmscliaft.  die 
Präsidentenwohnung  sowie  für  die  zu  Reinigungszwecken  in  jedem 
Geschoß  erforderlichen  Zapfstellen  ist  eine  Warmwasserversorgungs- 
anlage vorhanden.  Der  sonstige  innere  Ausbau  ist  einfach  und 
gediegen  und  weicht  von  der  bei  staatlichen  Verwaltungsgebäuden 
üblichen  Art  niclit  ab.  Nur  die  Eintrittshalle,  das  Haupttrei)penhaus 
nebst  anschließenden  Hallen  sowie  der  Sitzungssaal  im  ersten  Ober- 
geschoß wurden  unter  Verwendung 
heimischer  Baustoffe  etwas  reicher 
ausgestattet.  Für  den  in  sjjäten 
Barockformen  gehaltenen  Sitzungs- 
Kaiser  sein  Bildnis  in 
des    I.  Gardereffiments 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


m.  Mai  1915. 


Polizeidienstgebäude 
in  Frankfurt  a.  M. 


Verwaltung  übergehen.  Die  Aufstellung  des  Vorentwurfs  erfolgte  in 
der  Bauabteilung  des  .Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  der 
Oberleitung  des  verstorbeiUMi  Wirklichen  (Jeheimen  Oberbaurats 
Launer.  Die  AusaH)eitung  des  Entwurfs  und  die  örtliche  Bauleitung 
war  dem  Regierungsbaumeister  Plinke  in  Frankfurt  a.  AL  über- 
tragen. Die  Oberleitung  der  Ausführung  lag  in  den  Händen  des 
Geheimen  Oberbaurats  Fürstenau  in  Beriin,  die  Aufsicht  seitens 
des  Regierungspräsidenten  bei  dem  Geheimen  Baurat  Behrndt  in 
Wiesbaden. 


saal  hat  der 
der  L'^niform 
geschenkt. 

Auf  dem  Erweiterungsgelände  an 
der  Mainzer  Landstraße  und  Ludwig- 
straße ist  im  letzten  Baujahre  für  einen 
Teil  der  bisher  anderweitig  unterge- 
brachten Pferde  der  berittenen  Sehutz- 
mannschaft  ein  Stall  mit  zwölf  Stäiuleii. 
Nebenräumen  und  einer  Wachtmeister- 
wohnung aus  Ersparnissen  des  Neu- 
baufonds mit  einem  Kostenaufwande 
von  33  000  Mark  errichtet  worden. 
Die  Lage  des  Gebäudes  wurde  so  ge- 
wählt, daß  es  einer  Erweiterung  des 
Dienstgebäudes  nicht  hinderlich  ist 
und  imr  bei  vollständiger  Bebauung 
des  Ervveiterungsg(!ländes  wieder  ent- 
fernt werden  müßte. 

Die  Baukosten  beti-agen  für  das 
Dienstgebäude  einschließlich  der  Bau- 
leitungskosten rd.  1  470  000  Mark,  für 
die  Nebenanlagen  ausschließlich  des 
Stalles  rd.  52  000  Mark,  für  die  Er- 
gänzung der  inneren  Einrichtungs- 
stücke rd.  113  000  Mark.  Das  Kubik- 
meter umbauten  Raumes  hat  19  Mark 
gekostet.  Die  Bauausführung  wurde 
im  Frühjahr  1911  begonnen  und  das 
(Jebäude  im  Herbst  1914  der  Polizei- 


VerliifTon  Wilhelm  Ernst&Suh  ii .  Berlin.  —  Für 


Abb.  7.  Haupteingangshalle, 
den  nichtamtlichen  Teil  Tcrant-wortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 


Nr.  43. 


Berlin,  20.  Mai  1915. 


35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwooti  und  Sonnabend.  —  Sohriftleitung :  "W 66  Wilhelmstr.  79a.  —  Gesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  WUhelmstr.  9( 

einschließlich.  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendimg  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtilohes:  Runderlaß  vom  12.  Mai  1915,  betr.  die  Frist  für  die  Bindung  an  Angebote  für  Ausführung  von  Heizungsanlagen.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nicht- 
amtliches: Die  neue  Straßenbrücke  über  den  Rhein  in  Köln.  —  R.  Streiter  und  seine  Schriften  zur  Ästhetik  und  Kunstgeschichte.  —  Georg  Zeidler  t-  — 
Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Friedhöfe  der  Mark  Brandenburg.  —  Büoherschau. 


Amtliche 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Bailly,  Joseph,  Dipl.-Ing.,  Düsseldorf,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Bielert,  Hans. 
Buness,  Johannes,  und 

Euker,  Wilhelm,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Flerlage,  August,  RegierungsbaufUhrer.  Düsseldorf, 
Forsteneichner,  Anton.  Dipl.-Ing.,  München, 
5)r.=  5"9-  Fricke,  Ludwig,  Betriebsleiter  des  Peiner  Walzwerks, 
Goslich,  Gustav,  und 

van  Gries.  Wilhelm,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
(J rube.  Hermann,  Kegierungs-  u.  Baurat,  Eisenbahndirektion  Hannover, 
Hengel,  Paul.  Dipl.-Ing.,  Münchingen, 
Henry,  Adolf,  Ingenieur, 
Hermstein,  Kurt,  Dipl.-Ing.,  Leipzig, 

Dr.  Hinrichsen,  Willi,  Privatdozent  an  der  Techn.  Hochschule  Berlin, 
Hoff  mann.  Friedrich.  Dipl.-Ing..  Sangershausen, 
Ideler,  Heinrich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Klopfer,  Leopold.  Dipl.-Ing.,  Augsburg, 
Knödler.  Karl  Helmut,  Ingenieur,  Eßlingen, 
König,  Helmut, 
Krumhoff.  Fritz, 
Kunitz,  Werner, 
Leydel.  Otto,  und 

Martini,  Max.  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
.Maute.  Heinrich.  Ingenieur.  Ulm  a.d.D., 
Müller,  Erich,  und 

Neumann,  Kurt,  Studierende  dei-  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Reiche,  Emil  Otto,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Heisch,  Kurt,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Reißer,  Max,  Staatsbaupraktikant,  Augsburg, 
Röhns,  Paul, 
Roth,  Walter, 
Sarnow,  Karl, 
Schnoor,  (!hrlstian, 
Simonson,  (iünter,  und 

Spillner,  Erwin.  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Tili  mm,  Max.  Regierungsbmstr.,  Berlin,  Inh.  des  Eisernen  Kreuzes, 
Vogeler,  Franz,  Architekt,  Worpswede, 

Voigt,  Rudolf,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Widmann,  Franz.  Dipl.-Ing.,  Biebrich  a.  Rh..  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Wilhelm,  E.,  Dipl.-Ing.,  Breslau. 


Mitteilungen. 

Ficker,  Paul.  Dipl.-Ing..  Köln-Deutz, 
Gilles.  Joseph,  Dipl.-Ing.,  Köln-Deutz, 
Graefe,  Karl,  Dipl.-Ing.,  Dresden, 
Gr  ein  er,  Adolf,  Regierungsbaumeister,  Dresden, 
Großmann,  Dipl.-Ing.,  Oberlehrer  an  der  Baugewerkschule  Buxtehude, 
Harnischfeger,  Dipl.-Ing.,  Halle  a.  d.  Saale, 
Hartbaum.  Dipl.-Ing..  Halle  a.  d.  Saale, 
Heinzelmann,  Ernst,  Ingenieur,  Eßlingen, 
Hoemke.  Dipl-Ing..  Kattowitz. 
Hopfiier,  Ludwig,  Regierungsbaumeister,  Tübingen, 
Klein,  Regierungsbaumeister,  Nürtingen, 
Kohls.  Bruno,  Dipl.-Ing.,  Danzig, 
Kramm,  Regierungsbaumeister,  Posen, 
May.  Dipl.-Ing.,  Halle  a.  d.  Saale, 
Müller,  Max,  Dipl.-Ing.,  Döbeln, 
Phoenix,  Erich,  Regierungsbaumeister,  Gleiwitz, 
Platt,  Dipl.-Ing.,  Barmen., 

Preger,  Ernst,  Dipl.-Ing.,  Oberlehrer  an  der  Maschinenbauschule  in 

Frankfurt  a.  Main, 
Reich,  Gustav,  Regierungsbauführer.  Wiesbaden, 
Roßhof,  Regierungsbaumeister.  Dortmund, 

Roßkotten,  Heinrich,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  mobilen 

Militärbauamts  in  Gent, 
Roß  1er,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 

Rüdiger,  Emil,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dannstadt, 
Scheh,  Oskar,  Dipl.-Ing.,  Frankfurt  a.  Main, 
Sellien,  Walter,  Regiernngsbaumeister, 

Spener,  Rudolf,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Stauden m eye r,  Erwin,  Regierungsbaumeister, 
Wunderlich,  Hermann,  Dipl.-Ing.,  Althengstett. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 

nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 

Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 
das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 

Hü  Iß,  Louis,  Dipl.-Ing.,  Friedenau, 

Link,  Erwin,  städtischer  Bauinspektor,  Stuttgart. 

Dr.  Seeßelberg,  Friedrich,  (ielieimer  Regierungsrat,  Professor  der 
Baukunst  an  der  Technischen  Hochschule  Berlin; 
das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 

Baehr,  Georg,  Feldintendantur-  und  Baurat  von  der  Armee -Inten- 
dantur des  (Jeneral-drouvernements  in  Belgien,  Brüssel, 

Brüser,  Dli)l.-Ing..  Halberstadt, 

Dahme,  Artur,  Oberlehrer  an  der  Maschinenbauschule  Magdeburg, 

Daiitine.  Di[)l.-lng.,  Frankfurt  a.  d.  Oder, 

Daub,  Dipl.-Ing.,  Danzig, 

Eichler,  Gustav,  Architekt,  Ravensburg, 

Elterich,  Walter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Engel,  Adolf,  Regierungsbaumeister,  Wimpfen, 

Falch,  Hermann,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Dipl.-Ing.  Paul  Ficker  in  Köln-Deutz  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Albrechts -Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  haben  sich 
Gnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Dipl.-Ing.  Hartmann,  Betriebs- 
ingenieur der  städtischen  Gaswerke  in  Breslau,  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 


Seine  Königüche  Hoheit  der  Großherzog  von  Oldenburg  haben 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Höfft  das  Friedrich- August-Kreuz 
II.  Klasse  zu  verleihen. 


Seine  Hoheit  der  Herzog  von  Sachsen -Meiningen  haben  dem 
Kreisbaumeister  Nitzsche  in  Marienburg  das  Ehrenkreuz  für  Kriegs- 
verdienste verliehen. 


Runderlaß,  betreffend  die  Frist  für  die  Bindung  an  Angebote 
für  Ausführung  von  Heizung.sanlagen. 

Berlin,  den  12.  Mai  1915. 
Es  ist  zu  meiner  Kenntnis  gekommen,  daß  die  Zentralheizungs- 
industriellen nicht  in  der  Lage  sind,  während  der  Dauer  des  Krieges 
ihre  Angebote  lange  Zeit  aufrecht  zu  erhalten,  ohne  von  vornherein 
erhöhte  Preis forderungen  zu  stellen.  Es  empfiehlt  sich  daher,  bei  der 
Ausschreibung  von  Zentralheizungsanlagen  die  J'rist,  bis  zu  der  die 
Firmen  sich  an  ihr  Angebot  zu  halten  haben,  bestimmt  anzugeben. 
Je  nach  dem  Umfange  der  Leistungen  wird  diese  Frist  auf  4  bis 
höchstens  (>  Wochen  zu  bemessen  sein.  Bei  der  Vorlage  der  Wett- 
bewerbsentwürfe ist  auf  den  Zeitpunkt,  mit  dem  die  Bindung  der 
Firma  aufhöit.  ausdrücklicli  hinzuweisen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III.  921.  B.  Hinckeldeyn. 
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29.  IHai  1915. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Regienuigsbaumeister  a.  D.  Ernst  Link  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  dem 
Diplomingenieur  Benjamin  Schaible  in  Cassel  und  dem  Bauamtmann 
^\aldo  Wenzel  in  Dresden  die  Kote  Kreuzmedaille  III.  Klasse  zu 
verleihen  sowie  den  stellvertretenden  Direktor  und  Abteilungsvorsteher 
beim  Königlichen  Materialprttfungsamt  Geheimen  Regierungsrat  Pro- 
fessor Max  Rudeloff  zum  Direktor  des  Materialprafungsamts  in 
Berliii-Lichterfelde  zu  ei-nennen. 

Die  Vorstandsstelle  des  Hochbauamts  in  Recklingliausen  Regie- 
rungsbezirk Münster  i.  W..  ist  am  I.Juli  d.  J.  neu  zu  besetzen. 

Die  Regieruiigs-  und  Bauräte  Hermann  Grube,  MitgUed  der 
Eisenbahndirektion  in  Hannover,  und  August  Busse,  Vorstand  des 
Eisenbahii-Betriebsamts  Husum,  sind  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Bei  der  Reichs- Post-  und  Telegraphenverwaltung  ist  der  etat- 
mäßig angestellte  Regierungsbaumeister  Naumann  von  Dresden 
nach  Dortmund  versetzt  und  der  Regierungsbaumeister  Seckt  in 
Berlin  -  Friedenau  als  Regierungsbaumeister  etatmäßig  angestellt 
worden.  " 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Regierungsbaumeister 
Geh  Im  an  n.  Vorstand  des  Neubauamts  II  in  Köln,  ist  nach  Plaue 
versetzt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Ernst  Schild,  Voi'tragender  Rat  im  Kriegs- 
ministerium, ist  gestorben.  " 


Bayern. 

Der  Regierungsrat  Gustav  Bullinger,  früher  technischer  Referent 
bei  der  Eisenbahndirektion  München,  und  der  Eisenbahnassessor 
Friedrich  Maurer  in  Regensburg  sind  gestorben. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  bau- 
technischen Rat  im  .Ministerium  des  Innern  Oberbaurat  Bahr  den 
Titel  und  Rang  als  Geheimer  Baurat  (Ministerialrat),  dem  Direktor  des 
Botanischen  Gartens  in  Dresden  (ieheimer  Hofrat  Prof.  Dr.  Drude 
den  Titel  und  Rang  als  Geheimer  Rat  und  dem  Lehrer  an  der 
Akademie  der  bildenden  Künste  in  Dresden  Architekten  Beyricli 
den  Titel  und  Rang  als  Professor  zu  verleihen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Ober- 
amtsbaumeister a.  D.  Bauinspektor  Werk  mann  in  Laupheim  das 
Ritterkj-euz  I.  Klasse  des  Friedrichs-Urdens  zu  vei-leihen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzoff  haben  Gnädigst  geruht 
den  Regierungsbaumeister  Emil  Bau  mann  bei  der  Rheinbauinspektion 
.Mannheim  unter  Verleihung  des  Titels  Bauinspektor  zum  zweiten 
Beamten  der  Wasser-  und  Straßenbauverwaltung  zu  ernennen. 

Elsaß -Lothriug-eu. 

Der  Stadtbaurat  Karl  Nebelung  in  Straßburg  i.  E.  ist  o-e- 
storben.  " 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 


Die  neue  Straßenbrücke  über  den  Rliein  in  Köln. 

-Mitte  November  1914  war  die  neue  .Straßenbrücke  über  den  Rhein 
in  Köln,  welche  die  bisherige  Schiffbrücke  ersetzen  soll,  so  weit  fertig- 
gestellt, daß  der  eiserne  Überbau  von 
der  Aufsteflungsrüstung  freigesetzt  werden 
konnte.  Aus  Anlaß  dieses  Ereignisses 
werden  einige  Einzelheiten  und  Abbil- 
dungen über  diesen  Brückenbau  gebracht, 
wobei  eingehendere  Veröffentlichungen  für 
später  vorbehalten  bleiben. 

Auf  den  im  Jahrgang  1911  dieser 
Zeitschrift  eingehend  behandelten  öffent- 
lichen Wettbewerb,  betreffend  die  Er- 
bauung einer  zweiten  festen  Straßen- 
brücke über  den  Rhein  in  Köln,  folgte 
im  Jahre  1912  noch  ein  engerer  Wett- 
bewerb zwischen  denjenigen  Brückenbau- 
tirmen.  die  im  öffentlichen  Wettbewerb 
mit  einem  Preis  oder  durch  .\nkauf  ihres 


+11,2 


Entwurfs  ausgezeichnet  worden  waren.  Aus  tliesem  engeren  Wett- 
bewerb wurde  der  Entwurf  „Freie  Bahn",  den  die  Maschinenfabrik 

Augsburg -Nürnberg,  A.-G.,  Gustavsburg 
in  Verbindung  mit  der  Tief bauunterneh- 
mung  Grün  u.  Büfinger,  A.-(J.  und  dem 
Architekten  Königl.  Baurat  Karl  Moritz  in 
Köln  aufgestellt  hatte,  vom  Preisgericht 
einstimmig  zur  Ausführung  empfohlen 
und  von  der  Stadtverwaltung  auch  zur 
Ausführung  gewählt,  nachdem  verschie- 
dene Abänderungen  daran  vorgenommen 
worden  waren.  Die  Br'ücke  ist  eine  drei- 
teilige in  sich  versteifte  Hängebrücke,  bei 
der  die  Hängegurte  niclit  nach  rückwärts 
verankert,  sondern  an  den  Enden  der 
Brücke  gclenkartig  mit  den  Versteifungs- 
trägern verbunden  sind,  so  daß  die  Ver- 
steifungsträger den  gewaltigen  Kettenzug 
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Abi).  2.  Gesamtansicht. 


aufnehmen.    Die  Mittelöf¥nung  hat  eine   Stützweite  von   184,48  m 

mid  die  beiden  Seitenöffnungen  haben  eine  solche  von  je 
184  48 

— ^ —  =  92,24  ra.     Die  Hängegurte  shid  als  Lamellengliederketten 

ausgebildet,  bei  welchen  die  durch  die  Löcher  für  die  Gelenkbolzen 
verursachten  Querschnittverminderungen  nicht,  wie  bisher  üblich, 
durch  augenförmige  Verbreiterungen  der  Lamellen,  sondern  durch 
seitlich  aufgenietete  Beibleche  Ersatz  finden.  Der  Versteifungs- 
träger ist  ein  durchlaufender  Balken  auf  vier  Stützen  von  kasten- 
förmigem Querschnitt  (Abb.  10),  der  in  Brückenmitte  eine  Höhe  von 
3,20  m,  über  den  Strompfeilern  eine  solche  von  ö.öO  m  hat. 
Die  Fahrbahn  ist  11,20  ra  breit  angeordnet,  und  die  beiderseitigen 
Fußwege  haben  eine  Breite  von  je  3,50  m  erhalten.  Die  Haupt- 
tragwände sind  außerhalb  der  Fußwege  angelegt.  Die  Verstei- 
fungsträger, die  gleichzeitig  die  Brückengeländer  bilden,  ragen  nur 
l.lü  m  über  die  Fußwegoberkante  heraus,  so  daß  der  Fußgänger 
einen  nahezu  unbehinderten  Ausblick  auf  den  Strom 
und  die  Ufer  hat,  da  die  auf  je  7,59  m  angeord- 
neten geschmiedeten  Rundeisenhäiigestangen  von 
140  mm  Durchmesser  kaum  ein  Hindernis  bilden. 
Die  Kette,  die  Versteifungsträger  und  die  Fahrbahn- 
querträger sind  aus  einprozentigera  Nickelstahl,  die 
Brückenrahmen,  die  Hängestangen,  die  übrigen  Fahr- 
bahnglieder und  der  Windverband  aus  üblichem 
Flußeisen  hergestellt.  Die  an  dem  ursprünglichen  Ent- 
wurf vorgenommenen  Abänderungen  sind  folgende 
(Abb.  9).  An  Stelle  der  eisernen  Uferüberbiückungen 
traten  Dreigelenkbogen  aus  Eisenbeton,  die  Wider- 
lager erhielten  eine  andere  Ausbildung,  die  beider- 
seitigen Rampen  wurden  unter  Verwendung  schwerer 
Eisenbetontiberbauten  auf  größere  Längen  hin  unter- 
kellert, die  zulässige  Beanspruchung  für  den  Nickel- 
stahl wurde  für  die  auch  auf  Biegung  in  Anspruch 
genommenen  Versteifungs-  und  Fahrhahnquerträger 
von  der  1,6  fachen  auf  die  1,5  fache  Größe  der  für 
das  übliche  Flußeisen  zugelassenen  ermäßigt,  wäh- 
rend für  die  ausschließlich  auf  Zug  in  Anspruch 
genommenen  Ketten  der  1,6  fache  Wert  bestehen 
blieb,  der  gespaltene  und  seitlich  auseinander- 
gezogene Untergurt  der  Versteifungsträger  wurde  in 
Entfernungen  von  2,5  m  durch  Kragträger  gegen 
die  Stehblechwandungen  abgesteift,  und  die  Verstei- 
fungsträger erhielten  zur  leichteren  Unterhaltung  im 
Inneren  ein  in  ihrer  Längsachse  verlaufendes  wage- 
rechtes Blech,  das  für  den  auf  Knickfestigkeit  in 
Anspruch  genommenen  Träger  gleichzeitig  eine  wirk- 
same Verstärkung  bildet. 

Die  Brücke  ist  für  außergewöhnlich  schwere  Be- 
lastung berechnet  und  baulich  ausgebildet,  so  daß 
erforderlichenfalls  elektrische  Schnellbahnzüge,  be- 
stehend aus  zwei  vierachsigen  Triebwagen  von  je 
48  t  Gewicht  und  einem  vierachsigen  Anhängewagen 
von  32  t  Gewicht,  über  sie  hinweggeftlhrt  werden 
können.  Der  Belastungsgleichwert  der  der  Berech- 
nung zugrunde  gelegten  Belastungsannahmen  be- 
trägt (ilO  kg/qm,  und  damit  ist  die  Brücke  die  weit- 
aus am  stärksten  ausgebildete  von  allen  in  Deutsch- 
land ausgeführten  weitgespannten  eisernen  Straßen- 
brücken. 


Da  die  Hängegurte  nicht  nach  rückwärts  verankert  sind,  war  für 
die  Aufstellung  des  Eisenbaues  eine  durchlaufende  Rüstung  erforderlicli 
(Abb.  4  bis  8).  Die  Rücksicht  auf  die  Schiffahrt  verlangte  dabei,  daß 
in  der  Mitte  der  Hauptöffnung  die  Schiffahrtrinue  auf  eine  Bi-eite  von 
87,50  m  bis  zur  Höhe  -\-  12,80  m  a.  K.  P.  und  auf  die  mittleren  43,75  m 
sogar  bis  zur  Höhe  -|-  16,90  m  a.  K.  P.  von  der  Unterkante  des  durcli- 
gebogenen  EisenUberbaues  nicht  berührt  wurde  und  von  jeder  Rüstung 
freibUeb  (Abb.  1 ).  Daher  mußte  die  Aufstellung  der  Mittelöffnung  auf 
schweren  eisernen  Rüstträgern  erfolgen,  die  nach  Strommitte  hin  auf 
87,50  —  43.75 


rd. 


22  m  über   die  letzten  in  das  Strombett  ein- 


gerammten Unterstützungen  hinausragten ,  während  der  Vorbau  der 
mittleren  43,75  m  gänzlich  als  Freiaufstellung  auszuführen  war  (sieh 
Abbildung). 

Die  Bauzeit  war  sehr  knapp  bemessen,  indem  die  Brückenbau- 
firmen  den  Bauauftrag  am  14.  .Juni  1913  erhielten  und  die  Bi'ücke  am 


Abb.       Aulbtullvuigskran  auf  einem  der  Strompfeiler. 
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15.  Mai  1915  bereits 
dem  Verkelir  über- 
geben werden  sollte. 
Die    Vorschrift  der 

Kheinstrombauver- 
waltnng.  daß  in  Rück- 
sicht auf  eintretenden 
Eisgang  das  ganze 
Strombett  jedesmal 
von  Mitte  Dezember 
bis  Anfang  März  von 
jeder  Rüstung  frei 
sein  müsse,  legte  den 
Bauausführungsiilan 
in  seinenHaii|itziii:cn. 
und  zwar  daliiii  ti'st. 
daß  die  beiden  Strom- 
pfciler  innerhalb  des 
Jahres  liU3,  die  bei- 
den Uferpfeiler  bis 
zum  Beginn  der  Auf- 
stellung im  Frühjahr 
1914  fertigzustellen 


Rampenunterkellerung 
furjl^lädL        _  1  _  für  d.  städt 
Tiefbauamt 
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Abb.  4.  Rüstung. 


waren  und  daß  die  Herstellung  und  die  Wiederentfernung  der  Auf- 
stellungsrüstung sowie  die  Aufstellung  des  gesamten  eigentlichen 
Brückenüberbaues  im  Gewicht  von  83()0  t  sowie  der  900 1  schweren 
Rüstträger  der  Mittelöffnung  in  der  Zeit  von  Anfang  März  bis  z\im 


Die  neue  Straßenbrücke  über  den  Rhein 
in  Köln. 


Abb.  5.    Schnitt  bei  7. 


Abb.  6.  Schnitt  bei  10. 


Abb.  7.  Schnitt  bei  12  u.  13. 


15.  Dezember  erfolgen  mußten.  Um  etwas  Zeit  zu  gewinnen,  wurden 
die  beiden  Aufstellungs-Derrickkj-ane  auf  ihren  fahrbaren  Unter- 
gestellen bereits  im  Winter  1913/14  auf  den  beiden  Strompfeilem 
aufgebaut  (Abb.  3).  Dieser  Vorsprung  ging  indes  leider  dadurch 
wieder   verloren,    daß    außergewöhnlich    lang    anhaltendes  Hoch- 


wasser im  Frühjahr  1914  den  Beginn  der  Rammarbeiten  für  die  Aut- 
stellungsrüstung  bis  zu  Anfang  April  hinausschob. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt,  ist  trotzdem  der  Bauausfüh- 
rungsplan eingehalten  worden,  obwohl  als  Erschwernis  noch  hinzu- 
kam, daß  anfangs  August  1914  der  Krieg  ausbrach  — 
eine  hervorragende  Leistung  der  beteiligten  Brücken- 
bautirmen.  Die  Brücke  bildet  einen  ungeteilten  breiten 
Straßenzug.  der  freiest en  Ausblick  nach  allen  Seiten  hin 
~-  auch  nach  oben,  da  jeder  hochliegende  Windverband 
entbehrlich  ist  —  gewährt. 

Für  den  Beschauer  bietet  die  Brücke  das  Bild  eines 
kraftvollen    und    doch    ungemein    leicht   und  gefällig 

wirkenden  Eisenbaues, 
und  die  Stadt  Köln 
dürfte  mit  ihr  um  eine 
Sehenswürdigkeit  reicher 
geworden  sein.  Sie  fügt 
sich  stimmungsvoll  in 
das  selten  schöne  Stadt- 
bild ein  und  durch- 
schneidet dasselbe  infolge 
der  nur  geringen  hoch- 
ragenden Eiseinnassen  in 
denkbar  kleinstem  .Maße 
(Abb.  2). 

Abgesehen    von  den 

reizvoll  wirkenden  massiv  steinernen  Brückenhäusclien.  die  den 
Abschluß  des  Eisenbaues  betonen,  weist  die  Brücke  keiner- 
lei besonderes  architektonisches  Beiwerk  auf:  sie  wirkt  daher 
im  ganzen  als  ein  Bauwerk  reiner  angewandter  Ingenieur- 
kunst. — t. 
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R.  Streiter  und  seine  Schriften 

In  einfaclier  Ausstattuiif»-  liegt  ein  Buch*)  vor  uns.  das  uns  nacli 
vielen  Richtungen  sehr  viel  zu  sagen  hat.  Eingangs  linden  wir 
Streiters  Bild;  es  zeigt  ihn  uns  noch  in  gesunden,  frohen  Tagen,  da 
er  selbst  in  aller  Bescheidenheit  voll  stiller  Zuversicht  in  die  Zukunft 
S(;haute.  wir  aber  in  ihm  den  Mann  sahen,  der  gerade  durch  seine 
Vorbildung  als  Architekt,  dann  aber  durch  seine  kritische  Begabung 
auf  allgemein  ästhetischem  Gebiete  Bedeutendes  zu  leisten  berufen 
war.    Und  wie  bald  fiel  ihm  ein  tückisches  Geschick  in  den  Arm. 

*)  Ausgewählte  Schriften  zur  Ästhetik  und  Kunst- 
geschichte von  Richard  Streiter.  Herausgegeben  im  Auftrage  der 
Familie  von  Prof.  Dr.  Franz  v.  Reber  u.  Prof.  Dr.  Emil  Sulger- 
Gebing.  .München  1913.  Delphin-Verlag  VI  u.  334  S.  in  gr.  8"  mit 
einem  Bildnis  Streiters.    4,5ü  Jl,  geb.  5,5ü  Jl. 


znr  Ästhetik  und  Kunstgeschichte. 

Eine  kurze  hiinleitung  entrollt  vor  uns  Richard  Streiters  Entwick- 
lun^^sgang,  eines  Lebens,  das  in  allen  Phasen  idealem  Streben  und 
ernster  Arbeit  gewidmet  war.  Im  Jahre  1887  bestand  er  den  Staats- 
konkurs als  Architekt,  worauf  er  sich  zunächst  der  praktischen  Be- 
tätigung seines  Faches,  1888  bis  1894  unter  Paul  Wallot  mit  Theodor 
Fischer.  Halmhuber.  Otto  Rieth,  Paul  Pfann  u.  a.  im  Baubureau  des 
Reichtagsgebäudes,  widmete.  Allmählich  reifte  in  Streiter  die  Über- 
zeugung, daß  seine  Begabung  und  Neigung  durch  praktisch  künstle- 
risches Schaffen  nicht  volle  Befriedigung  fanden,  ihn  vielmehr  zu 
schriftstellerischer  Tätigkeit  lockten  Mit  Vorliebe  vertiefte  sich  sein 
feiner  kritischer  Geist  in  künstlerische  Fragen,  die  er  ästhetisch  und 
geschichtlich  zu  durchdringen  versuchte.  So  kam  es,  daß  er  sich 
vom  Jabre  1894  ab  an  der  Universität  München  ganz  philosophischen 
und  kunstwissenschaftlichen   Studien   widmete.     Im  Sommer  1895 
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wurde  er  auf  Grund  der  Abhandlung-  „Karl  Bötticliers  Tektonik  der 
Hellenen"  promoviert.  Im  Sommer  1897  habilitierte  er  sich  an  dei' 
Hochbauabteilung  der  Technischen  Hochschule  in  München  ftir  Ge- 
schichte der  neueren  Baukunst  und  Btillehre,  ging  liH)'2  als  Privat- 
dozent  der  Kunstgeschichte  an  die  allgemeine  Abteilung  tiber.  Zum  | 
1.  Januar  I!)03  wurde  Streiter,  nachdem  er  einen  Ruf  als  Ordinarius 
nach  Darmstadt  abgelehnt  hatte,  an  der  Technischen  Hochschule  in 
München  zum  außerordentlichen  Pi-ofessor  ernannt  In  dieser  Zeit, 
die  ihn  auf  der  Höhe  wissenschaftlicher  Arbeit  sah.  und  die  ihm  eine 
Zukunft  ganz  nach  seinen  Wünschen  und  Hoffnungen  eröffnete,  regten 
sich  die  Vorboten  eines  tückischen  Leidens,  das  ihm  allmählich  die 
Ausübung  seines  Lehrberufes  erschwerte  und  ihn  schon  im  Sommer 
1?07  zwang,  um  völlige  Enthebung  von  seiner  Lehraufgabe  nach- 
zusuchen. Bald  ganz  ans  Krankenlager  gefesselt,  trug  er  sein  bitteres 
Geschick,  dessen  Hoffnungslosigkeit  ihm  nicht  lange  verborgen  blieb, 
mit  bewundernswerter  Ergebenheit  und  Fassung,  bis  ihn  am  5.  August 
1912  der  Tod  erlöste. 

Der  Heimgegangene  war  als  Mensch  wie  als  Gelehrter  in  gleicher 
Weise  voll  und  ganz  zu  nehmen.  Ein  treues  Gedenken  aller  derer, 
die  ihm  hatten  im  Leben  näher  treten  dürfen,  ist  ihm  gesichert, 
mehr  noch:  über  der  durch  seine  schriftstellerische  Tätigkeit  für  alle 
Zeiten  begründeten  Anerkeniunig  des  (Jelehrten  steht  für  uns  die 
Erinnerung  an  einen  edlen,  feinfühligen,  geraden  und  bestimmten 
Charakter,  einen  Mann,  dessen  abgeklärter  })hilosophischer  (Jeist  auch 
in  den  Jahren  hoffnungslosen  Leidens  erfüllt  blieb  von  ernstem  fach- 
lichen Interesse,  und  der  trotz  aller  Schmerzen  und  Entsagungen  bis 
in  die  letzten  Tage  ohne  Bitterkeit  eines  treffenden  Scherzwortes 
fähig  blieb. 

In  den  „Ausgewählten  Schriften"'  haben  die  Herausgeber  dem 
Heimgegangenen  ein  würdiges  Denkmal  mit  seinen  eigenen  Bau- 
steinen gesetzt.  Da  Streiters  Arbeiten  an  gar  verschiedenen  Stellen 
veröffentlicht  sind,  ist  es  schwer,  einen  Überblick  über  sein  vielseitiges 
Schaffen  zu  gewinnen.  Die  ..Ausgewählten  Schriften"  kommen  so 
einem  Bedürfnis  entgegen.  Die  hier  zusammengestellten  Besiirechungen 
sind  so  geistreich,  so  wissenschaftlich  reich  und  ernst,  daß  sie  ihren 
Wert  nie  verlieren  werden  und  verdienen,  einem  ernsten  Leserkreis 
wiederholt  vorgeführt  zu  werden.  Die  Abhandlungen  ..Das  deutsche 
Kunstgewerbe  und  die  englisch  amerikanische  Bcnvegung",  „Aus 
Jlünchen".  ..Architektonische  Zeitfragen"  usw.  tun  die  Klarheit,  Sicher- 
heit und  kritische  Schärfe  seines  Urteils  in  glänzender  Weise  dar. 
Überall  zeigt  sich  der  Verfasser  überzeugungstreu,  aber  streng  sach- 
lich und  maßvoll,  wenn  sich  auch  seine  nationale  Überzeugung  be- 
stimmt und  stolz  geltend  macht.  Wie  freudig  begrüßen  wir  gerade 
heute  die  in  der  erst  angezogenen  Abhandlung  gegenüber  denen,  die 
das  Heil  nur  von  England  erhofften,  ausgesprochene  Anschauung: 
„Im  übrigen  hat  wohl  Deutschland  Kräfte  genug,  seine  eigene  deko- 
rative Kunst,  sein  eigenes  Kunstgewerbe  zu  machen"  Wie  wenig 
diese  Überzeugung  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  Gemeingut  war,  be- 
weist die  wenige  ^lonate  vor  Ausbruch  des  großen  Krieges  erfolgte 
Berufung  eines  Engländers  als  Lehrer  an  die  Kunstgewerbeschule 
einer  großen  süddeutschen  Residenzstadt. 

Der  Aufsatz  über  „Architektonische  Zeitfnigen"  beschäftigt  sich 
hauptsächlich  mit  Otto  Wagners  Schrift  „Moderne  Architektur".  Streiter 
legt  in  demselben  seine  Anschauungen  bezüglich  des  neuen  Stils  in 
höchst  sachlicher,  klarer  Weise  dar.  Dem  sehr  bedeutsamen  Werk 
mit  wenigen  Strichen  gerecht  zu  werden,  ist  nicht  möglich.  Wir 
können  nur  einiges  herausgreifen.  Den  Grundsatz  Wagners  „Der 
Architekt  hat  immer  aus  der  Konstruktion  die  Knnstform  zu  ent- 
wickeln" bekämpft  Streiter  unter  Hinweis  auf  die  moderne  Eisen- 
konstruktion, die  keine  moderne  Kunstform  hervorgerufen  hat.  Er 
vertritt  die  Anschauung,  daß  wir  die  Pietät  für  das  gute  Alte  hoch- 
halten sollen,  solange  wir  keinen  eigenen  Stil  besitzen.  Das  An- 
schmiegen an  Bestehendes  kann  mit  voller  Berücksichtigung  der  neu- 
zeitlichen Forderungen  geschehen,  ohne  deswegen  Neues  altertümlich 
gestalten  zu  müssen.  Solches  Schaffen  erfordert  freilich  mehr  Fein- 
gefühl und  künstlerischen  Takt  als  rücksichtslose  Sucht  nach  Neuem 
oder  altertümelndes  Nachahmen.  Weltliche  und  geistliche  Kunst 
haben  sich  im  19.  Jahrhundert  fast  vollständig  getrennt.  Streiter 
steht  auf  dem  Standpunkt,  daß  dies  nicht  im  Festhalten  der  Kirche 
am  Überlieferten  begründet  sei.  Linter  Hinweis  auf  die  Entwicklung 
des  katholischen  Kirchenbaues  glaubt  er.  daß  sich  die  Kirche  bei 
weiterer  Umgestaltung  des  Vorhandenen  nicht  absondern  werde.  Die 
Bedeutung  des  Realismus  als  Gegengewicht  gegen  einen  unzeit- 
gemäßen Idealismus  erkennt  Streiter  wohl  im  allgemeinen  an.  jedoch 
nicht  in  der  starren  Gestaltung,  die  A.  Wagner  und  Genossen  ihm 
geben,  er  denkt  vielmehr  an  ein  Kompromiß  zwischen  radikalen 
Zukunftshoffnungen  und  dem  Bestreben,  die  Überlieferung  als  Aus- 
gang eines  realistischen  Anschlusses  an  neuzeitliche  Forderungen  zu 
nehmen. 


An  die  genannten  Aufsätze  reiht  sich  einer  über  ..Nordanierika- 
nisi'he  Architektur";  der  Verfasser  bespricht  unter  anderem  das  Werk 
..Neubauten  in  Nordamerika"  von  Paul  Graef,  der  bemerkenswerte 
Beispiele  öffentlicher  und  privater  Gebäude,  die  im  letzten  Jahrzehnt 
des  vorigen  Jahrhunderts  zur  Ausführung  gekommen  sind,  wieder- 
gibt. Höchst  beaclitenswei't  sind  hiei-  Streiters  SchluBworte  (S.  54): 
..Bei  den  jetzt  allenthalben  mit  gesteigertem  Eifer  unteriionunenen 
Versuchen,  in  Architektur  inid  Kunstgc^werbe  eine  neuzeitlich  selb- 
ständige Ausdrucksweise  z\i  erringen,  erscheint  das  vorliegende  Werk 
über  nordamerikanische  Neubauten  eben  recht;  nicht,  um  eine  Schar 
von  Nachtreten!  bei  uns  zu  veranlassen,  amerikanisch  zu  bauen, 
sondern  um  erkennen  zu  lassen,  daß  auch  jenseit  des  Ozeans  „nicht 
aus  dem  Nichts  heraus"  neues  geschaffen  wird,  daß  auch  dort  (his 
Modernste  oft  das  Alteste  ist.  daß  aber  der  Reiz  des  Eigenartigen, 
Neuen  durch  Fortbildung  des  Überkommenen  mit  Sicherheit  erreicht 
werden  kann,  wenn  nicht  äußerlich  dekoriert,  sondern  mit  freimütiger 
Berücksichtigung  der  veränderten  Lebensverhältnisse  und  Anschau- 
ungen aus  dem  W\'sen  der  Dinge  heraus  frisch  luid  freudig  ge- 
staltet wird". 

Die  Aufsätze  „Aus  München".  ...Münchener  Architektur  um  1806 
und  190n"  und  ...Münchens  IJürgerliche  Baukunst  189S"  sind  der  bürger- 
lichen AiThitektin-  des  modei'nen  iMünchens  gewidmet.  Gabriel  Seidl. 
der  durch  das  Zurückgreifen  auf  den  heimischen  Backstein-  und 
I'utzstil  eine  denkwürdige  Tat  vollbracht  hat,  und  anknüpfend  an 
ihn  Em.  Seidl,  Hoclieder,  (irässel  u.  a.  m  erfahren  dabei  volle  Wür- 
digung. 

In  ..Raumästhetik  und  geometrisch  -  optische  Täuschungen"  be- 
spricht Streiter  das  gleichnamige  Werk  Theodor  Li])])S.  Konrad  Langes 
zweibändiges  Werk  ..Das  Wesen  der  Kunst"  findet  eine  eingehende 
kritische  Besprechung,  ebenso  beschäftigen  ihn  Fragen  „Zur  Bau- 
geschichte des  Heidelberger  Schlosses". 

Dem  öffentlich  ausgestellten  Entwurf  zum  Neubau  eines  Armee- 
niuseums  auf  dem  Platze  der  alten  r.,eibregimentskaserne  am  Hof-  v 
garten  hat  Streiter  eine  eingehende  Würdigung  zuteil  werden  lassen. 
In  dem  Aufsatz  „Gotik  oder  Renaissance"  wendet  er  sich  gegen 
Schmarsows  Versuch,  den  Heginn  der  deutschen  Renaissance  nicht,  wie 
es  bisher  geschehen,  auf  den  Anfang  des  IG.  oder  frtihestens  den 
Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  festzusetzen,  sondern  „als  das  Geburts- 
jahr des  neuen  Stils"  das  (iründungsjahr  der  Kreuzkirche  zu  (jmünd 
in  Schwaben,  1351,  zu  bezeichnen,  und  so  die  Raumform  des  Ge- 
bäudeinneren als  das  stilbildende  Prinzip  hinzustellen.  Mit  ungemeiner 
Gründlichkeit  wird  dieser  Versuch,  wie  verwandte  von  Moi-iz-Eich- 
born,  Carstanjen  u.  a.  abgelehnt.  Kurt  Moriz  -  Eichborns  „Der 
Skulpturen-Zyklus  in  der  Vorhalle  des  Freit)urger  Münsters  und  seine 
Stellung  in  (ler  Plastik  des  öberrheins"  gibt  Streiter  Veranlassung  zu 
eingehender  Nach])rüfung  der  vom  genannten  Veifasser  aufgerollten 
Fragen  und  Probleme,  die  nicht  nur  den  Kunstforscher,  sondern  auch 
den  Schrift-Cieschichtsforscher  beschäftigen  müssen.  Einen  Teil  der 
hereinspielenden  Fragen  hat  Streiter  schon  in  dem  Aufsatze  „(Jotik  und 
Renaissance"  behandelt  und  verfolgt  nun  die  Frage  der  Entstehung 
und  Erklärung  der  Figuren  der  Blendarkaden  in  eingehendster  Weise. 
Die  Hauptformel,  mit  der  .Moriz  die  lintwicklung  der  Renaissance  im 
Norden  seit  dem  13.  Jahrhundert  darzutun  sucht:  „das  Erwachen  des 
individuellen  Gefühles"  gibt  ihm  Veranlassung  zu  höchst  interessanten 
Ausführungen.  „Eine  neue  Kunstlehre"  sind  die  Seiten  überschrieben, 
die  sich  mit  Lothar  v.  Kunowskis  „Durch  Kunst  zum  Leben",  4.  Bd. 
Gesetz,  Freüieit  und  Sittlichkeit  des  künstleris/hen  Schaffens"  be- 
schäftigen. Er  nimmt  die  schillernden  Ausführungen  des  Verfassers 
s;'harf  unter  die  Lupe,  weiß  aber  hier  wie  anderwärts  trotz  aller 
kritischen  Schärfe  eine  ritterliche  Kampfesweise  zu  bewahren.  Es 
folgen  noch  ..lUusions- Ästhetik"  und  „Entwicklungsfrag-en  auf  dem 
Gebiete  der  christlichen  Kunst  des  ersten  Jahrtausends".  Letztere 
Arbeit  ist  eine  ungemein  eingehende  Besprechung  von  Rivoiras 
„Le  origini  delFArchitektura  Lombarda  e  delle  sue  principali  deri- 
vazioni  nei  paesi  d'oltr'Alpe",  in  der  auch  Strzygowskis  übereiltes 
Verallgemeinern  Würdigung  ftndet. 

So  zeigt  sich  dem  Leser  überzeugend,  daß  das  Schwergewicht 
der  kritischen  Arbeiten  Streiters  in  der  philosophisch -ästhetischen 
Behandlung  der  Zeitfragen  und  in  der  Prüfung  der  über  die  Archi- 
tektur der  Gegenwart  und  nächsten  Zukunft  vorliegenden  Studien 
ruht.  Ein  Verzeichnis  gibt  einen  Überblick  über  Streiters  umfassende 
schriftstellerische  Tätigkeit. 

Leider  hat  langes  Siechtum  verhindei-t,  daß  Streiter  in  ausgiebiger 
Lehrtätigkeit  die  Fächer  Kunstgeschichte  und  Ästhetik,  für  die  er  ein 
glänzender  Vertreter  gewesen,  an  der  Technischen  Hochschule  lehren 
konnte.  Die  Kunstgeschichte  hätte  eines  als  Architekten  geschulten 
Vertreters  vielen  Fragen  der  Neuzeit  gegenüber  dringend  bedurft, 
und  so  muß  auch  die  Wissenschaft  seinen  Verlust  mit  tiefem  Schmerze 
beklagen.  Dr.  J.  .M.  Gr. 
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Im  Morgengrauen  des  6.  Mai  1915  fand  auf  dem  blutgetränkten 
flandrischen  Sohlachtfeld  von  Nieuport  den  Heldentod  der  Haupt- 
mann d.  L.  und  Führer  vom  S.Bataillon  des  Reserve -Regiments  208, 
Professor  ord.  der  Technischen  Hochschule  in  Braunschweig.  Geheimer 
Hofrat  Georg  Zeidler.  Ein  vielseitig  und  hochbegabter  Maim  von 
seltener  Pflichttreue,  ein  begnadeter  Künstler  und  erfolgreicher  Lehrer 
der  akademischen  Jugend,  ein  redlicher,  goldtreuer  Mensch  voll  köst- 
lichen Humors,  ein  treusorgender  Vater 
seiner  Familie,  ein  sturmerprobter,  um- 
sichtiger Führer  seiner  Krieger  von 
heldenhafter  Tapferkeit  ist  mit  ihm  von 
diesem  Sonnenlicht  geschieden,  tief  be- 
trauert von  seinen  zahlreichen  Freunden. 

Als  Sohn  des  Kaufmanns  August 
Zeidler  in  Braunschweig  am  (3.  August  1860 
geboren,  besuchte  Zeidler  das  dortige 
Gymnasium  Martino-Katharineum.  legte 
MichaeUs  1879  die  Reifeprüfung  ab  und 
studierte  bis  1885  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Braunschweig  das  Hoch- 
baufach. Im  Dezember  1885  auf  Grunil 
der  bestandenen  braunschweigischen 
Prüfung  zum  preußischen  Regierungs- 
bauführer ernannt,  ai-beitete  er  zunächst 
noch  kurze  Zeit  im  Atelier  seines  Lehrejs 
Professor  Konstantin  Uhde,  koinite  sich 
aber  nicht  entschließen,  sogleich  in  den 
Staatsdienst  einzutreten.  Seine  künstle- 
j'ische  Neigung  und  eigentliche  Begabung 
zog  ihn  zur  Malerei.  Er  ging  nach 
München  und  besuchte  zwei  Semestei- 
an  der  Kunstakademie  die  Klasse  füi- 
Naturstudien  mit  ausgezeichnetem  Er- 
folge. Seine  aus  dieser  Zeit  stammenden 
Skizzenbücher  enthalten  manche  präch- 
tige Studie  nach  dem  Leben,  vor  allem 
köstlich  aufgefaßte,  mit  kna])psten  Mit- 
teln wumlervoll  wiedergegebene  Cha- 
rakterköpfe.  Die  damals  erworbenen 
zeichneiischen  Fertigkeiten  siiul  ihm 
s])äter  sehr  zustatten  gekommen. 

J.ieider  konnte  oder  wollte  Zeidler 
auf  der  eben  begonnenen  Malerlauf  bahn 

nicht  weiter  fortschreiten.  Äußere  Verhältnisse  ließen  es-  iinn  i'atsam 
erscheinen,  das  sichere  Brot  der  Baubeamtenlaufbahn  dem  ungewissen 
Malerbei-ufe  vorzuziehen.  Er  arbeitete  zunächst  von  1887  bis  1889  als 
]5auführer  bei  der  Heeresbauverwaltung  in  Kolmar  im  Elsaß.  Doi-t 
lernte  er  auch  seine  Gattin  Helene,  die  Tochter  des  Generalarztes 
Dr.  Rebenstein,  kennen,  mit  der  er  von  1891  an  in  '24jähnger  sehr 
glü(;klicher  Ehe  verheiratet  war.  Zuvor  war  freilich  die  Baumeister- 
prüfung zu  übei-winden,  die  er  in  Berlin  im  Januar  1891  mit  gutem 
Erfolge  bestand,  sodaß  ihm  ein  Reisestipendium  bewilligt  wurde 

Von  1891  bis  1895  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in 
Berlin  beschäftigt,  fand  Zeidler  (ielegenheit.  sich  im  Nebenamt  an  der 
Technischen  Hochschule  als  Assistent  zu  betätigen.  Im  Berliner  Archi- 
tektenvei'ein  wirkte  er  als  eifriges  Mitglied,  fertigte  Tischkarten,  Plakate 
und  Festlicder  und  erwarb  sich  durch  seine  gesellige,  liebenswürdige 
Ai't  im  Kreise  der  Fachgenossen  manchen  lieben  Freund.  Seine 
humorvollen  mimischen  Darbietungen  bei  festlichen  (ielegenheiten 
werden  bei  vielen  noch  heute  unvergessen  sein. 

Im  Jahre  1892  fand  Zeidler  auf  einei-  Studieni-eis(!  nach  Italien 
im  farbentVohen,  soiniigen  Süden  ei-wünsclite  Ain'egung  und  .Muße, 
sich  seinen  malei'isclicn  .Neigungen  zu  überhissen.  Zur  Verwunderung 
nuuiilier  älteren  Fachgenossen  hatte  er  von  der  architektonischen 
Studienfahrt  nur  eine  Reihe  gut  durchgeführter  Aquarelle  mitgebi-arht, 
ein  Beweis,  daß  seine  Gaben  und  Wiuische  ausschließlich  nach  dieser 
Richtung  gingen.  Gleichwohl  Uberiuihm  er  1895  den  Niaibau  des 
ivand-  und  Amtsgerichts  in  (!latz  luid  bewährte  sich  hier  als  aus- 
führeiuler  Baumeister  in  jeder  Hinsicht,  sodaß  ihm  1899  der  Neubau 
tier  Kaiser  Wilhelm-Bibliothek  in  Posen  übertragen  wurde,  den  er  bis 
190;i  beendigtem  Schon  1901  zum  Landbauinspektor  ernannt,  hatte 
er  während  seines  Posener  Aufenthaltes  neben  der  genannten  um- 
fangreichen Bauausführung  eine  Reihe  größerer  Neu-  uiul  Umbauten 
vorzubereiten   luul   die   bauliche   Fnterhaltung  des  Regierunsfs-  und 


Georg  Zeidler 
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Nebenamtlich  baute  er  in 
Glatz  einige  Denkmäler,  in  Posen  ein  Feierabendhaus,  das  Kreis- 
ständehaus Posen  -  West,  das  Augusta-  Viktoria-Haus  und  das  Land- 
ratsamt für  rtbornik.  Außerdem  war  er  mit  vorbereitenden  Entw^ürfen 
für  die  Wiederherstellung  der  äußeren  farbigen  Bemalung  des  Rat- 
hauses in  Posen  beschäftigt. 

Zeidler  hat  bei  allen  diesen  Arbeiten  als  entwerfender  und  aus- 
führender Baumeister  uiul  gewissenhafter, 
geschäftskundiger  Vei'waltungsbeamter  die 
höchste  Anerkennung  der  beteiligten  und 
der  vorgesetzten  Behörden  gefunden.  In 
der  Beamtenlaufbahn  winkte  ihm  eine  gute 
Zukunft.  Jeder  Nurarchitekt  wäre  von 
der  umfangreichen  Bautätigkeit  voll  be- 
friedigt gewesen,  bei  Zeidler  aber  be- 
stand immer  noch  die  Sehnsucht  nach 
der  Malerei. 

Als  im  Jahre  1904  die  Professur  für 
das  Freihandzeichnen  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Braunschweig  neu  be- 
setzt wurde,  folgte  er  freudig  dem  an 
ihn  ergangenen  Rufe ,  um  sich  nun 
ganz  seiner  Lieblingsneigung  widmen  zu 
können.  Zehn  Jahre  hat  Zeidler  als  Pro- 
fessor für  Fi-eihandzeichnen.  Aktzeichnen, 
Ornamentik  und  Kunstgewerbe  mit 
schönstem  Erfolge  gewirkt.  Seine  liebens- 
würdige Persönlichkeit  gewann  ihm  bald 
die  Herzen  der  Studierenden  und  der 
Amtsgenossen.  Das  allgemeine  Vertrauen 
dei-  letzteren  übertrug  ihm  von  1908  bis 
1910  das  Amt  des  Rektor  magnihcus,  das 
er  zum  Segen  der  Hochschule  in  muster- 
hafter Weise  führte.  Eine  große  Reihe 
von  Aquarellen,  Kohlezeichnungen  und 
Olstudien  bezeugen,  mit  welchem  Eifer 
und  Erfolge  Zeidler  die  größere  Freiheit 
lies  Hochschullehrers  zur  Vervollständi- 
gung seines  malerischen  Könnens  aus- 
luitzte.  Landschaften.  Bildnisse,  Akte. 
Inneni'äume,  Straßenbilder  und  kunstge- 
werbliche Gegenstände  reizten  ihn  in 
bunter  Folge  zur  Darstellung.  Rastlos 
arbeitend,  ist  er  bis  zuletzt  in  seiner  Kunst  ein  Strebender  geblieben. 
Die  überaus  große  (iewissenhaftigkeit ,  mit  der  in  allen  seinen 
Stellungen  sich  unermüdlich  der  Erfüllung  seiner  amtlichen  Pflichten 
hingab,  hat  ihn  wohl  auch  noch  als  Hochsrhullehrer  gehemmt,  die 
höchste  Vollendung  seines  Kunstschaffens  auf  dem  (iebiete  zu 
erreichen,  das  sein  eigentlicher  Lebensberuf  war.  Eine  große  Schar 
dankbarer  Schüler  wird  sich  aber  dauernd  dessen  bewußt  bleiben, 
was  sie  dem  Lehrer  Zeidler,  der  das  Auge  sehen  und  die  Hand  sich 
frei  betätiiren  lehrte,  an  Dank  schuldet. 

Der  Ausbruch  des  großen  Krieges  ti-af  Zeidler  auf  einer  größeren 
Studii^nreise  der  Architekturabteilung  der  braunschweigischen  Hoch- 
schuhi  in  Ravenna  und  veranlaßte  ihn  zur  jähen  Rückkehr.  Die  Heim- 
fahrt führte  ihn  mitten  dui-ch  die  begeistert  zu  den  Fahnen  eilenden 
(Jestelhnigsptlichtigen  österieichs  und  Deutschlands.  Mit  fortgerissen 
von  den  hochgehenden  Wogen  der  allgemeinen  vaterländischen  Be- 
geisterung, vei-mochte  es  der  Vierundfünfzigjährige  nicht  über  sich, 
untätig  daheim  zu  bleiben.  Seit  Jahren  schon  als  Hauptmann  der 
Landwehr  aus  dem  aktiven  Heere  geschieden,  meldete  er  sich  sofort 
nach  der  Heimkehr  zum  Wiedereintritt,  studierte  mit  Eifer  die  lu'uen 
Dienstvorsclu-iften  und  übernahm  die  Ausbildung  einer  Kompagnie 
des  Reservei'egiments  Nr.  208.  Da  er  sich  körperlich  noch  allen  An- 
strengungen des  Dienstes  voll  gewachsen  fühlte,  zögerte  er  nicht 
einen  Augenblick,  die  von  ihm  ausgebildete,  meist  aus  Kriegsfrei- 
willigen bestehende  Mannschaft  vor  den  Feind  zu  führen  und  bewährte 
sich  in  den  verlustreichen  Kämpfen  vor  Ypern  und  Dixmuiden  als 
umsichtiger  Führer  und  leuchtendes  Vorbild. 

Eint!  anfangs  nicht  genügend  beachtete  Stichwunde  am  Bein 
zwang  ihn  zwar,  auf  kurze  Zeit  das  Lazarett  aufzusuchen,  bald  aber 
übernahm  er  die  Fühi-ung  des  dritten  Bataillons  des  208.  Regiments, 
in  der  er  sich  durch  alle  Mühsal  des  nassen  Ilandrischen  Schützen- 
grabenkrieges hindurch  mit  Tatkraft,   Ruhe   uiul   Umsicht  die  all- 
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gemeine  Anerkennung  der  Vorgesetzten  und  Untei'gebenen  erwarb. 
Das  Eiserne  Kreuz  und  das  Braunschweigische  Kriegsverdienstkreiiz 
belohnten  die  tapfere  Gesinnung  ihres  Trägers,  der  schon  frülier  für 
seine  amtlichen  Verdienste  mit  dem  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse 
und  dem  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Ordens  Heinrichs  des  Löwen 
ausgezeichnet  war. 

Eine  stattliche  Reihe  anschaulich  geschriebener  Kriegsbriefe  legt 
Zeugnis  ab  von  der  ausdauernden,  unverzagten,  pflichttreuen  Hingabe, 


mit  der  Zeidler  die  Unbilden  des  Winterfeldzuges  ertrug,  ein  edles 
Beispi(^l  opferfreudiger,  heldenhafter  Vaterlandsliebe,  die  er  mit  seinem 
Tode  besiegelte.  Vor  Nieuport  ei'eilte  ilm  am  (i.  .Mai  in  früher  Morgen- 
stunde auf  dem  Rückwege  von  der  Besichtigung  der  Schützengräben 
das  tödliche  Geschoß.  Mit  der  (iattin  trauern  zwei  Töchter  und  ein 
Sohn  um  den  niclit  heimgekehrten  Vater.  Eln-e  und  treues  Gedenken 
dem  tapferen  Manne. 

Braunschweig.  Georg  Lubke. 


Vermischtes. 


Auszeielniuu^.  Der  Senat  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart 
hat  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilungen  für  Bauingenieurwesen 
und  für  Mascliineningenieurwesen  dem  Chef  des  Feldeisenbahnwesens. 
Königl.  württ.  Oberst  Dr.  phil.  Wilhelm  Gröner,  in  Anerkennung 
seiner  hervorragenden  Verdienste  um  das  Eisenbahnwesen  durch  die 
unermüdliche  Arbeit,  welche  im  Frieden  weitschauend  die  Anforde- 
rungen des  Ki'ieges  zielbewußt  ins  Auge  faßte  und  in  den  Zeiten 
des  Krieges  niclit  nur  den  militärischen,  sondern  auch  den  wirt- 
schaftlichen Bedürfnissen  vollauf  gerecht  wurde,  die  Würde  eint's 
Doktor-Ingenieurs  ehrenhali)er  verliehen. 

Der  Friedhof  der  Mark  Braudenlnirg'.  Die  Brandenburgische 
Provinzialbauberatungsstelle  (Berlin  W  10,  ]\Iatthäikirchstraße  19)  hat 
soeben  eine  kleine  Flugschrift  lierausgegeben,  die  einige  recht 
beherzigenswerte  Anregungen  zur  Ausgestaltung  unserer  ländlichen 
Friedhöfe  enthält  und  zugleich  in  eindringlichen  Worten  die  (iemeinden 
ermahnt,  ihre  Aufmerksamkeit  mehr  als  bisher  der  Erludtung  guter 
alter  und  der  Pflege  neuzeitlicher  Friedhofkunst  zuzuwenden.  Die 
Schrift  beschäftigt  sich  mit  den  mangelliaften  Erzeugnissen  der 
heutigen  Denkmalindustrie  und  sucht  mit  übei'zeugender  Beredsamkeit 
nachzuweisen,  warum  polierte  Marmor-  und  Granitsteine,  versilberte 
Zementwaren  und  glänzende  Glas-  und  Schiefertafeln  mit  schlechter 
vergoldeter  Aufschrift  der  stillen,  harmonischen  Stimmung,  die  der 
Friedhof  verlangt,  widersprechen.  Sie  emptiehlt  statt  dessen,  unter 
Hinweis  auf  die  schönen  einfachen  Gräberzierden  der  Vergangenheit, 
deren  eine  Reihe  von  vortrefflichen  Beispielen  aus  dem  engeren  Beziik 
der  Mark  Braiulenbin-g  in  gut  gelungenen  Abbildungen  vorgefühi't 
werden,  eine  Rückkehr  zu  Schlichtheit  uiul  Innigkeit.  Die  früher  mit 
Vorliebe  für  (Jräberschmuck  verwendeten  Baustoffe.  Holz.  Schmiede- 
eisen und  gewachsener  Stein,  sind  auch  heute  noch  für  die  Gewinnung 
gefälliger  und  unaufdringlicher  Wirkungen  zu  bevorzugen.  Sehr 
beachtenswert  ist  der  Vorschlag  der  Schrift,  die  wie  anderwärts  so 
auch  in  der  Mark  heute  noch  bestehende  Sitte,  die  Gi-abstätte  durch 
einen  kastenartigen  Hügel  zu  erhöhen,  allmählich  aufzugeben.  Die 
Häufung  solcher  Grabhügel,  namentlich  wenn  sie,  wie  neuerdings 
üblich,  gar  mit  versilberten  Zementfelsen  befestigt  sind,  macht  stets 
einen  häßlichen  Eindruck.  Mit  einigen  anregenden  Vorschlägen  für  die 
Bepflanzung  und  Umwehrung  der  Friedhöfe  schließt  die  Schi'ift. 

Angesichts  des  erschreckenden  Tiefstands,  den  unsere  ländlichen 
Friedhöfe  in  künstlerischer  Hinsicht  aufweisen,  wird  man  der  verdienst- 
vollen kleinen  Werbeschrift  der  Brandenburgischen  Provinzialbau- 
beratungsstelle eine  weitreichende  Verbreitung  von  Herzen  wünschen. — 
Vor  den  Mißbildungen,  die  durch  Unverstaiul,  (ileichgültigkeit  und 
falsche  Prunksucht  entstehen,  steht  man  oft  im  Innersten  betroffen. 
Auf  einer  Wanderung  durch  die  Mark  fand  der  Berichterstatter  vor 
kurzem  in  einem  kleinen,  sehr  hübsch  gelegenen  Dorf  —  der  Name 
bleibe  schonend  verschwiegen  —  einen  auf  sonnigen,  bäum-  und 
strauchlosen  Acker  angelegten,  mit  den  schlimmsten  Erzeugnissen  der 
Grabmalindustrie  bestellten  Friedhof,  in  dessen  Mitte  sich  ein  in 
Ziegelrohbau  ausgeführter  Schuppen  erhob,  den  ein  kleines  Kreuz  auf 
dem  First  als  ..Friedhofkapelle"  kennzeichnen  sollte.  Einige  Schritte 
weiter  stand  ein  zweiter  Schuppen,  in  genau  gleicher  Ausftihrung  und 
von  gleichen  Abmessungen,  jedoch  ohne  Kreuzesschmuck  auf  dem 
First:  es  war  das  Spritzenhaus  der  Gemeindefeuer  wehr.  Bdt. 


Bücherschau. 

31.  Verzeichnis  der  wisseusehaftHchen  Abhaudliing'eii  zur  Erlan- 
gung der  Würde  eines  Dolitor- Ingenieurs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule : 

Berlin 

Bruck,  Matthias.    Beiträge  zur  Chemie  des  Nikotins.  1915. 

Geiger,  Joseph.  Über  Verdrelanigsschwingungen  von  Wellen, 
insbesondere  von  mehrkurbligen  Schiff'smaschincnwellen.  ]'.)14. 

Heckner,  Hans.  Der  moderne  Städtebau  eifordert  eine  Refoi-m 
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Abb.  1.    Haui)taiisiclit  am  Deutschen  Platz. 
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Abb.  2.    Rückansicht  am  Windmühleiiw ci;. 

Während  unser  Volk  in  Waffen  an  den  (Jrenzen  des  Reiches 
für  Dt'iitsclilands  Zukunft  kämpft,  entsteht  auf  den  Fluren,  wo  vor 
100  Jahi-en  in  }re\valti(reni  Rin<>-en  die  Völkerschlacht  tobte,  angesichts 
des  dort  errichteten  Hchlenniales  ein  Bauwerk,  das  bestimmt  ist,  eine 
Sammelstätte  deutschen  (Geisteslebens,  ein  Wahrzeichen  deutscher 
Kultur  zu  werden.  Es  ist  dies  die  Deutsche  Bücherei  in  Leijjzig, 
welche  das  gesamte  vom  1.  Januar  1913  an  erscheinende  deutsche 
und  fremdsi)rachige  .Schrifttum  des  Inlandes  und  das  deutsche  Schrift- 
tum des  Auslandes  autnehmen,  in  ihren  Lesesälen  der  öffentlichen 
Benutzung  erschließcm  und  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen  ver- 
zeichnen soll.  Am  30.  April  d.  J.  ist  der  Schlußstein  mit  einer  die 
Baupläne  und  Urkunden  enthaltenden  Kapsel  in  die  obei'ste  massive 
Decke  des  über  dem  Haui>ttn'])penhaus  sich  erhebenden  Turmes  ein- 


gefügt worden.  Dieser  für  den  Baufortschritt  wichtige  Akt,  der  mit 
Rücksicht  auf  den  Emst  der  Zeit  nur  mit  einer  ganz  schlichten  Feier 
verknüpft  wird,  gibt  Veranlassung  zu  folgenden  vorläufigen  Mit- 
teilungen über  den  Bau. 

Am  19.  Oktober  1913  war  bereits  der  (Irundstein  auf  einem  von 
der  Stadtgemeinde  Leipzig  schenkungsweise  übei''assenen  Bauplatz 
an  der  Karl  Siegismundstraße  hinter  dem  Johannesfriedhof  eingelegt 
worden.  Bald  wurde  jedoch  immer  mehr  der  Wunsch  laut,  einen  in 
mehrfacher  Beziehung  so  bedeutenden  Monumentalban  an  einer  städte- 
baulich wirksameren  Stelle  zu  errichten.  Die  Stadtgemeinde  Leijizig 
trug  diesem  Wunsche  Rechnung  und  stellte  in  opferwilliger  Weise 
nicht  nur  einen  weit  größeren  Bauj)latz  von  etwa  16  800  qm  Fläche 
au  der  Nordwestseite  des  im  Zuge  der  Straße  des  18.  Oktober  vor- 
gesehenen großen  länglich  runden  Platzes  (Abb.  4),  sondern  auch  einen 
Baubeitrag  von  '250  000  Mark  für  eine  der  Bedeutung  des  Baues  ent- 
s]3rechende  (Jestaltung  der  Außenansichten  und  der  Innenausstattung 
zur  Verfügung.  Dieser  Platz,  der  auf  der  Internationalen  Baufach- 
ausstellung 1913  im  Modell  dargestellt  war,  erforderte  eine  Eim-ahmung 
von  Monumentalgebäuden.  Zur  Erzielnng  einer  guten  Platzwirkung 
war  jedoch  geschlossene  Bauweise  und  bestimmte  einheitliche  Haupt- 
sims- und  Firsthöhe  für  alle  Gebäude  ortsgesetzlicli  vorgeschrieben. 
Daher  machte  sich  die  Bearbeitung  einer  völlig  neuen  Planung  für 
das  Gebäude  der  Deutschen  Bücherei  erforderlich,  die  von  Baurat 
Oskar  Pusch  entworfen  wurde.  Die  Oberleitung  übernahm  an  Stelle 
des  in  den  Ruhestand  getretenen  Geheimen  Rates  Dr.  Ing.  Waldow 
(ielieimer  Baurat  Schmidt.  Baurat  Baer.  bisher  in  Zwickau,  wurde 
zum  Vorstand  des  Neubauamtes  ernamit.  Nachdem  die  neue  Plaiumg 
die  ständische  Genehmigung  gefunden  hatte,  wurde  am  25.  Mai  1914 
der  erste  Spatenstich  auf  dem  neuen  Banplatz  getan  und  im  Juli  mit 
den  (Jründungs-  und  .Maurerarbeiten  begonnen.  Infolge  des  Kriegsaus- 
bruches erlitten  die  Bauarbeiten  zeitweise  starke  Verzögerungen,  auch 
war  die  Witterung  im  Herbst  tuul  Winter  dem  Baufortgang  wenig 
günstig,  so  daß  die  Absicht,  den  Bau  bis  Ende  1914  im  wesentlichen 
unter  Dach  zu  bringen,  nicht  durchführbar  wai'.  Die  w^eitere 
Durcharbeitung  der  Planung  führte  zu  wertvollen  Verbesserungen 
des  Grundrisses  und  der  Fassadengestaltung.  Die  beigefügten 
Abb.  1  u.  2  des  auf  der  BuchgewerbeausstelUing  ansgestellten  Modells 
entsprechen  daher  nicht  völlig  der  zur  Ausführung  kommenden 
Planung.  Ebenso  ist  dies  bei  dem  in  Abb.  3  dargestellten  Erdgeschoß- 
gruiulriß  der  Gcsamtanlage  der  Fall.  Es  wird  jetzt  zunächst  nur 
das  Hau])tgebäude  an  dem  Platz,  dem  Deutschen  Platz,  m^  120  m 
Straßenseite  errichtet,  das  in  den  Untergeschossen  Keller-,  Lager-  und 
Maschinenräume,  Wohnungen,  Werkstätten,  Vei-waltungs-  und  Arbeits- 
läume,  in  den  Obergeschossen  Bücherspeicher  und  einen  Sitzungs- 
iiiul  Vortragssaal  aufnehmen  wii'd.  Weiter  kommt  zur  Ausführung 
der  s|)äter  den  Mittel])unkt  der  ganzen  Baugruppe  bildende  Lesesaal- 
bau, der  mit  dem  Hauptgebäude  durch  einen  Zwischenbau  in  Ver- 
bindung steht,  in  dem  im  wesentlichen  der  Erfrischungsraum  mit 
Xcbcmiiumen.  Katalogräume,  der  Zcitschriftcnlcsesaal  mit  92  Plätzen. 


Abb.  3.    15r<lge8choßgrundriß  der  Gesamtanhige. 


Abb.  4.    Lageplaii  der  Deutschen  Bücherei. 
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das  Zeitschriftenlager  und  Aborte  untergebruclit  sind.  Der  l^esesaalbau 
enthält  im  Sockelgescbolj  einen  etwa  105  000  Hände  fassenden  Blicher- 
speicher, darüber  den  großen  Lesesaal  mit  17G  Platzen,  Hücheraus-  und 
-rückgabe.  Schreib-  und  Beamtenzimmer.  In  dem  zunächst  errichteten 
Bauteil  können  über  1  Million  Bände  Platz  linden,  sodaß  bei  jährlicher  i 
Speicherung  von  ,^0000  Jiände  der  Kaumbedarf  auf  *20  Jahre  gedeckt 
ist.  Die  Gesamtanlage  ist  für  10  Millionen  Bände  berechnet  und 
würde  für  etwa  200  Jahre  ausreichen.  Bei  der  (Jrundrißanordnung 
wurde  besonders  gute  Übersichtlichkeit,  bequeme  Lage  zusammen- 
gehörender Räume  und  einwandfreie  Ei-hellung  angestrebt.  Bezüglich 
Schall-  und  Feuersicherheit,  Heizung.  Lüftung,  Beleuchtung,  Wasch- 
und  Abortanlagen.  Kohrpost-,  Fernsprech-,  Aufzugseinrichtungen  usw. 
wird  weitgehenden  Anforderungen  unter  Anwendung  aller  technischen 
Fortschritte  der  Neuzeit  Rechnung  getragen  werden.  Die  Umfassungen 
der  unteren  (ieschosse  wurden  aus  Zicgelmauerwerk  hergestellt,  der 
Sockel  an  der  Vorderseite  mit  Granit,  an  den  Hofseiten  mit  .Muschel- 


kalkkunststein verkleidet.  Alle  Architekturteile  sind  an  der  Vorder- 
seite aus  bayerischem  Muschelkalkstein,  an  den  Hofseiten  aus  Kunst- 
stein hergestellt.  Für  die  Umfassungen  und  Simse  der  die  Speicher 
enthaltenden  Obergeschosse  des  Hauptgebäudes,  wie  für  alle  inneren 
I  Schäfte,  Decken.  Treppen  und  Dachbinder  ist  Eisenbeton  in 
großem  Umfange  zur  Verwendung  gekommen.  Das  steile  Dach 
des  Vordergebäudes  wird  mit  braunroten  Biberschwänzen  ein- 
gedeckt, die  flachen  Dächer  des  Lesesaal-  und  Verbindungsbaues 
erhalten  Holzzementbedachung.  An  Stelle  von  Kupfer  für  Ver- 
kleiduiig  der  Türme,  Dachaufbauten  usw.  muß  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  der  Kriegslage  leider  Zinkblech  Verwendung 
Huden. 

Die  (Jesamtkosten  des  ersten  ]5auabschnittes  einschließlich  Neben- 
anlagen. Ausstattung  und  Verwaltungsaufwand  sind  auf  "2  200000  Mark 
berechnet.  Die  (Ibergabe  des  Neubaues  ist  für  Anfang  Mai  1916  in 
Aussicht  genommen.  — e  — 


Neuere  Wassertürme  im  Eiseiibalmdirekionslbezirk  Berlin. 


Eine  der  vielen  neuen  Aufgaben,  vor  die  die  Jetztzeit  mid  im 
besonderen  die  Eisenbahn  die  Architekten  gestellt  hat.  ist  die  Anlage 
der  Wasserhochbehältei-,  der  Wassertürme.  Erforderlich  geworden  zum 

Ausgleich  zwischen  dem  regel- 
oder  unregelmäßigen  Zufluß  des 
Wassers  und  der  wohl  immer 
unregelmäßigen  Entnahme, 
stehen  sie  in  der  Mehrzahl  los- 
gelöst von  allen  sonstigen  Bau- 
ten vereinsamt  inmitten  der  von 
ihnen  zu  versorgenden  Gebiete 
und  sind  nur  schwer  in  gv- 
fällige  Formen  zu  bringen.  Das 
gilt  insbesondere,  wenn  dei' 
Wasserbehälter  die  sogenannte 
Intzeform  erhält,  die  jahrelang 
fast  ausschließlich  angewandt 
wurde.  Ein  befriedigendes  Bild 
läßt  sich  bei  ihr  wohl  nur 
dann  erreichen,  wie  das  auch 
häutig  geschehen  ist,  wenn  der 
eigentliche  den  Wasserbehältci- 
tragende  Turm  ringförmig  von 
einer  zweiten,  sei  es  in  ge- 
schlossener, sei  es  in  in  Pfeiler- 
stellung aufgelösten  Form  um- 
geben wird,  der  die  Ummante- 
lung  des  Behälters  und  das 
Dach  trägt. 

Neuerdings  ist  man  von  dei- 
Intzeform,  deren  Hau[)tvorteil 
darin  beruht,  daß  im  Auf- 
lagerring Zugspannungen  ver- 
mieden werden.  wegen  der 
Schwierigkeiten  in  der  Ausfüh- 
rung des  Ringes  abgekommen 
und  verwendet  Zylinderformen 
mit  flachen  oder  halbkugel- 
förmigen Böden.  Bei  ihnen  ge- 
lingt eine  befriedigende  Aus- 
gestaltung schon  eher,  nament- 
lich wenn  das  Dach,  um  den 
Kopf  des  Turmes  leichter  er- 
scheinen zu  lassen,  möglichst 
tief  herabgezogen  wird.  Als 
Beispiele  seien  fünf  neuere 
Wassertürme  des  Eisenbahn- 
direktionsbezirks Berlin  ange- 
führt (Abb  1  bis  9). 

Der  Wasserturm  am  Hafen- 
platz (Abb.  «)  ist  1909  errichtet, 
sein  Bottich  faßt  300  cbm, 
seine  Behälterunterkante  liegt 
32  m  tlber  Gelände.  In  den 
Formen  lehnt  er  sich  an  die 
Dürer  zugeschriebenen  Tor- 
türme der  alten  Stadtumwal- 
lung  Nürnbergs  an.  Man  wird 
die  Verwendung  derartiger  mit- 
telalterlicher Formen  für  die 
neuzeitlichen    Wassertürme  für 


Abb.  1.    Ansicht  und  Schnitt. 


Abb.  4.    Schnitt  tibereck. 


Abb.  3.  Ansicht. 
Abb.  3  bis  5.    Erhöhter  Wasser- 
turm auf  Bahnhof  Nauen. 


Sparrenlage.  Erdgeschoß. 

Abb.  2.  Grundrisse. 
Wasserturm  auf  Bahnhof  Erkner. 


Abb.  G.    Wasserturm  am  Hafenplatz  in  Berlin. 


Grundriß 


in  Höhe  A.  Span-enlage. 
Abb.  5.  tJrundrisse. 


ebenso  berechtigt 
anerkennen  müssen, 
wie  die  der  an- 
tiken griechischen 
Tempel  formen  an 
den  Schinkelschen 
Wachhäusern. 

Der  Wasserturm 
in  Stralau  -  lium- 
melsburg  (Abb.  9) 
ist  1912  errichtet, 
der  Bottich  faßt 
4(X)  cbm,  seine  Be- 
hälterunterkante 
liegt  40  m  über  Ge- 
lände. Der  Wasser- 
behälter ist  ganz  in 
das  Dach  einge- 
baut, so  daß  die- 
ses unmittelbar  auf 
dem  Unterbau  auf- 
sitzt. Da  der  Turm 
mitten  zwischen 
stark  befahrenen 
(i  leisen  steht,  ist 
er,  um  ihn  vor  dem 
Verqualmen  mög- 
lichst zu  bewah- 
ren, mit  glasierten 


Abb.  7.    Wasserturm  auf  dem  Abstellbahnhof 
Rummelsburg. 

dunkelbraunen  Verblendsteinen  bekleidet,  das  Dach  eingeschiefert 
worden. 

Der  Wasserturm  auf  dem  Abstellbahnhof  Rumraelsburg  (Abb.  7) 
ist  1914  errichtet  und  trägt  einen  Bottich  von  200  cbm  Inhalt,  seine 
üehälterunterkante  liegt  22  m  über  Gelände,  während  der  Wasser- 
turm auf  dem  Bahnhof  Erkner  (Abb.  1,  2  u.  8),  ebenfalls  1914  er- 
richtet, bei  einer  Bottichgröße  von  300  cbm  nur  20  m  Höhe  bis  zur 
lichälterunterkante  hat. 

Zum  Schluß  sei  noch  in  Abb.  3  bis  5  der  im  Jahre  1914  erbaute 


Abb.  9.    Wasserturm  beim  Bahnhof 
Stralau  -  Uummelsburg. 

Wasserturm  auf  dem  Bahnhof  Ln  Nauen  dargestellt.  Es  handelt  sicli 
hier  unter  Benutzung  eines  vorhandenen  niedrigen  Unterbaues  um 
eine  Erhöhung  des  Turmes,  so  daß  die  Behälterunterkante  bis  auf 
16,75  m  aber  Gelände  gehoben  wird;  dei-  Behälter  faßt  100  cbm. 

Di(^  Abbildungen  zeigen,  zu  welch  verschiedenen  Lösungen  die 
Verschiedenheit  in  der  Größe  des  Wasserbehälters  und  in  seinen 
Höhenlagen  führt,  eine  Verschiedenheit  von  so  großer  Mannigfaltigkeit, 
daß  sich  dieselbe  Aufgabe  wohl  kaum  jemals  wiederholt. 

Berlin.  Cornelius. 


Abb.  8.    Wasserturm  auf  Bahnhof 
Erkner. 


Vom  Ausbau  der  Oder- 

Dcis  preußische  Wasserstraßengesetz  vom  1.  April  1905  hatte,  außer  1 
den  großen  Aufw(Midungen  für  die  Wasserstraßen  im  Her/en  und  im  | 
Westen  der  Monarchie,  auch  für  den  verkehrsärmeren  Osten  Ver- 
besserungen des  Wasserstraßennetzes,  wenn  auch  mit  bescheideneren 
Mitteln  vorgesehen,  und  zwar  neben  einer  besseren  Gestaltung  des 
Fahrwassers  der  Warthe  von  Posen  abwärts  bis  zur  branden- 
burgischen (jirenze  v-or  allem  den  Ausbau  der  alten  fridericianischen 
Verbindung  zwischen  der  Oder  oder  Warthe  und  der  Weichsel,  die 
bisher  nur  für  Kähne  von  Finowmaß  benutzbar  war,  für  Fahrzeuge  von 
55  ra  Länge  und  8  m  Breite,  die  bei  1,40  m  Eintauchung  400  t  laden. 

Der  Ausbau  ist  jetzt  nach  Ablauf  der  in  den  Erläuterungen  zum 
Gesetz  vorgesehenen  10jährigen  Frist  und  nach  (jjähriger  Bauzeit,  trotz 
zeitweiliger  Unterbrechung  durch  den  Krieg  soweit  gediehen ,  daß 
die  genannten  größeren  Fahi'zeuge  seit  dem  23.  April  d.  J.  mit  der 
beschränkten  Tauchtiefe  von  1,20  m  und  seit  dem  21.  Mai  mit  der 
vollen  vorgesehenen  Tauchung  von  1,40  m  zugelassen  werden  konnten; 
einige  noch  rückständige  Nebenarbeiten  werden  bis  Ende  1915 
erledigt  sein. 

In  der  Wasserstraße  sind  alle  drei  für  einen  Wasserweg  in  Be- 
tracht kommendem  Ausführungsarten  vertreten:  freier  Fluß,  künstlich 
gestauter  Fluß  uiul  künstlicher  Kanal. 

Im  Osten  bei  der  Weichsel  beginnend,  benutzen  wir  zunächst  von 
l>rahemünde  aufwärts  bis  2  km  jenseit  Brombergs  auf  13  km  Länge 
die  „kanalisierte  Brahe"  mit  zwei  Schleusenstufen;  es  folgt  zur  Ober- 
windung d(!r  Wasserscheide  zwischen  Weichsel  und  Odei-  der  25  km 
lange  „Bromberger  Kanal"  mit  vier  Schleusen  an  der  Ost-  und  zwei 
solchem  an  der  Westseite.  Die  „kanalisierte  Netze",  in  die  wir  nun 
bei  Nakel  übergehen,  hat  zwei  ihrer  Natur  nach  verschicdiine  Ab- 
schnitte:  der  obere  von  66  km  Länge,  bis  zur  Mündung  der  Küd- 


■  Weichsel-Wasserstraße. 

I  dow  reichend,  hat  zwar  nur  sehr  schwaches  natürliches  Gefälle 
I  (dalici-  der  frühere  Name  „träge  Netze"),  aber  auch  nur  geringe 
Kleinvvassermengen ,  so  daß  eine  vollständige  Kanalisierung  mit 
drei  Staustufen  nicht  zu  umgehen  war;  der  untere  Abschnitt,  von 
der  Küddow-  zur  Dragemündung  70  km  lang,  erfährt  zwar  durch 
den  Hinzutritt  der  wasserreichen  Küddow  etwa  eine  Verdoppelung 
seiner  Wasserführung,  besitzt  jedoch  wiederum  ein  so  starkes  Gefälle, 
daß  auch  hier  volle  Kanalisierung  mit  elf  Staustufen  zur  Schaffung 
der  nötigen  Fahrtiefe  bei  Kleinwasser  nötig  wurde.  Mit  dem  Hin- 
zutreten der  Drage  begiinit  die  49  km  lange  „freie  Netze",  an  die 
sich  bei  Zantoch  auf  69  km  Länge  die  freie  Warthe  bis  zur  Oder 
bei  Küstrin  anschließt. 

Die  für  den  Verkehr  wichtigste  und  auch  kostspieUgste  Ab- 
weichung vom  früheren  Zustand  ist  die  Verlegung  des  unteren  Teils 
des  Abstiegs  von  der  Scheitelhaltung  zur  Staustufe  Bromberg.  Waren 
hier  schon  die  kurzen  Haltungen  (bis  herab  zu  300  m  Länge)  be- 
triel)S(!rschwerend  und  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  im  Stadt- 
gebiet mit  vertretbaren  Kosten  gar  nicht  zu  beseitigen,  so  bot  die 
Kreuzung  der  oft'enen  Brahe  unmittelbar  oberhalb  der  alten,  als  Kopf- 
sclileuse  gebauten  Bromberger  Stadtschleuse  (vergl.  Zentralbl.  d. 
]5auverw.  1885,  S.  65)  und  der  damit  verbundene  Ilichtungswechsel 
für  die  größeren  jetzt  in  Betracht  kommenden  Fahrzeuge  nicht 
nu'hr  das  zu  fordernde  Maß  von  Betriebssicherheit.  Die  neue  Fahr- 
straße; ist  daher  von  der  neuen,  als  gewöhnliche  Durchgangsschleuse 
erhauten  Stadtschleuse  aufwärts  auf  2  km  Länge  in  die  dem 
Stau  der  Bromberger  Mtlhlen  unterliegende,  entsprechend  ausge- 
baute Brahe  verlegt  und  alsdann  mittels  einer  1,8  km  langen  neuen 
Kanalstreeike,  die  mit  zwei  Scldeusen  von  je  7,6  ni  Gefälle  die  fünf 
wegfallenden  Schleusen  des  alten  Kanals  ersetzt,  an  letzteren  wieder 
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herangeführt.  Es  ist  von  Interesse,  (hiß  nach  alten  (Quellen  diese  I.,i">siiii^ 
schon  beim  ersten  Bau  des  Broniberjier  Kanals  1773  versucht  wurde, 
aber  weg^en  der  vorg'et'undenen  schweren  Oeschiebe  aufgegeben  werden 
mußte;  tats-iclilich  fand  sich  jetzt  auch  eine  Endmoräne  von  diclit  zu- 
sammenUciiciidcn .  nieist  gewaltigen  Blocken,  deren  Beseitigung  aber 
mit  den  neueren  Hiilfsmitteln  keine  besonderen  Schwierigkeiten  bot. 

Die  Nutzmaße  der  Schleusen  sind  57.4  m  Länge  und  —  mit  Aus- 
nahme einer  beibehaltenen  älteren  von  nur  8,6  m  —  9,6  m  Weite, 
die  nutzbaren  Querschnitte  der  Kanal-  und  gestauten  Strecken  be- 
tragfen  etwa  das  vier-  bis  viereinhalbfache  des  eingetauchten  Schiffs- 
querschnitts, auf  den  freien  Fhißstrecken  ist  die  Fahrwassertiefe  bei 


k'leinwasser  mindestens  der  auf  der  anschließenden  Oderstrecke  gleich. 
Die  Krümmungshalbmesser  sind  wesentlich  vergrößert  und  alle  zu 
(»ngenoderzu  niedrigen  Brücken  durch  Neubauten  eisetzt  odei- beseitigt. 

Die  Wasserstraße  hat  bisher  vorwiegend  der  ISehirderung  des 
über  die  Weichsel  nach  Deutschland  kommenden  Holzes,  in  Flößen 
und  in  geschnittenem  Zustand,  nach  Westen  gedient.  Wie  weit  sie 
diesem  Zweck  auch  in  Zukunft  dienen  wird,  ist  bei  den  jetzigen  Ver- 
hältnissen nicht  zu  übersehen:  jedenfalls  bietet  sie  aber  im  j('tzt  aus- 
gebauten Zustand  ein  wertvolles  Mittel  für  den  Austausch  zwischen 
dem  Osten  und  dem  Herzen  der  .Monarchie  auch  für  solche  Güter, 
die  bisher  lediglich  auf  den  Eisenbahnweg  angewiesen  waren.  ISr. 


Vermischtes. 


Die  Baiiberatuiig-  beim  Wie<lei*aufl»au  Ostpreußens.  Die  Staats- 
verwaltung hat  nunmehr  die  erforderlichen  Einrichtungen  getroffen, 
um  den  Wiederaufbau  der  zerstörten  Städte  und  Ortschaften  in  der 
Provinz  Ostpreußen  durt'h  Überwachung  und  Beratung  föidern  zu 
können.  Dem  Oberpräsidium  in  Ktinigsberg  i.  Pr.  ist  ein  Haupt- 
beratungsamt angegliedert  worden  initer  der  Leitung  des  Geheimen 
Baurats  Fischei'.  dem  der  liegierungsbaumeister  Schmidt  zur  Seite 
steht.  In  der  Provinz  sind  ferner  bisher  15  Beratungsämter  eingerichtet. 
Für  die  Verwaltung  dieser  Ämtfr.  welche  die  örtliche  Bauberatung  aus-  | 
üben  sollen,  sind  (lic  folgenden  l!f/,irksarchitekten  mit  den  nachstehend 
angegebenen  Amtssitzen  im  Vertragswege  angenommen  worden: 

Regierungsbezirk  Kr>nigsberg:  Architekt  Hoff  mann  in  Domnau. 
Architekt  Rother  in  Tapiau.  Ai'chitekt  Locke  in  AUenburg.  Architekt 
Engler  in  Gerdauen. 

Regierungsbezirk  AUenstein:  Architekt  Kräutle  in  Hohenstein. 
Dipl.-Ing.  Roßwog  in  Orteisburg,  Architekt  Wolf  in  Sensburg. 
Architekt  r>rurein  in  Lyck,  Architekt  Kahm  in  Soldau. 

Regierungsbezirk  Gumbinnen:  Architekt  Frick  in  Stallupönen. 
Dipl.-Ing.  Keller  in  (Joldap,  Architekt  Maul  in  Darkehmen.  Architekt 
Werz  in  Lötzen.  Architekt  Lötz  in  Pillkallen.  Ai-chitekt  Wagner 
in  Johannesburg. 

Die  Festschrift  zur  Eröifiiuug'  des  Holieuzolleriikanals  (Groß- 
schiffahrtweg Berlin- Stettin),  ein  Werk,*)  das  in  vornehmer  Aus- 
stattung mit  zahlreichen  Karten,  Abbildungen  und  Plänen  die  tech- 
nischen und  wirtschaftlichen  Fragen  des  Kanals  behandelt,  ist  neuer- 
dings auf  Aiu'egung  aus  den  Kreisen  der  Beteiligten  dem  bucli- 
händlerischen  Vertrieb  übergeben  worden.  Den  Vertrieb  hat  der 
Gea -Verlag  G.  m.  b.  H.  in  Berlin  W35,  Potsdamer  Str.  HO,  über- 
nommen. Dieser  Verlag  hatte  seinerzeit  die  zur  Festschrift  ge- 
hörigen Karten  hergestellt  und  sie  allein  zur  Abgabe  an  die  zahl- 
reichen Benutzer  des  Kanals  für  den  Preis  von  9  Mark  in  Verkauf 
genommen.  Jetzt  ist  das  ganze  Werk  mit  diesen  Plänen  gebunden 
für  15  Mark  im  Buchhandel  erhältlich.  Wir  möchten  nicht  unter- 
lassen, die  Freunde  des  Kanals  hierauf  zu  verweisen.  Gh. 

Verlegen  von  Rohrleitungen  unter  Putz.  In  der  Beschrei])ung 
des  Krankenhauses  der  jüdischen  (iemeinde  in  Berlin  (S.  114  d.  Bl.i 
befindet  sich  eine  längere  allgemeine  Bemerkung  über  das  Verlegen 
von  Rohrleitungen  im  Mauerwerk  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  unter 
Putz.  Die  Gründe,  die  für  diese  Verlegungsart,  ganz  besonders  in 
Krankenhäusern  sprechen,  sind  ohne  weiteres  anzuerkennen  und  wohl 
auch  si'hon  seit  längerer  Zeit  erkannt.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren 
schon  ist  man  allgemein  dazu  übergegangen,  alle  Rohrleitungen  unter 
Putz  zu  verlegen,  ümsomehr  gewinnt  die  Frage  an  Bedeutung,  wie 
sich  diese  Verlei;unnsart  auf  die  Dauer  bewährt,  welche  besondere 
Ausführungsalt  dabei  am  meisten  einen  daueriul  guten  Zustand  ge- 
währleistet. Die  Beschreibung  d^s  neuen  jüdischen  Krankenhauses 
enthält  ül)er  die  Art  der  Ausführung  leider  keine  Angaben.  Nach 
ihr  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Erfahrung  bereits  gelehrt  hätte, 
daß  nicht  die  geringsten  Bedenken  obwalteten.  Ich  habe  nun  augen- 
blicklich einen  sehr  unangenelunen  Fall  zu  behandeln,  der  mich  doch 
sehr  bedenklich  macht,  in  Zukunft  wieder  Rohrleitungen  unter  Putz 
zu  verlegen.  In  einem  vor  zehn  Jahren  errichteten  Gebäude,  und  zwar 
auch  in  einem  Krankenhause,  sind  sämtliche  Roln-leitungen  unter  Putz 
verlegt,  in  Mauersrhlitzen,  die  mit  Lehm  ausgefüllt  und  verputzt  siiul. 
so,  wie  es  nach  meiner  Kenntnis  heute  noch  vielfach  gemacht  wird. 
Alle  diese  Rohrleitungen  fangen  aber  jetzt  an,  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  des  Gebäudes  luidicht  zu  werden.  Die  Rohre 
bestehen  nur  noch  aus  einer  inneren  mehr  oder  weniger  dünnen  Eisen- 
schicht, die  außen  von  einer  dicken  brüchigen  oder  schiefrigen  Rost- 
schicht umgeben  ist  und  anfängt,  sehr  bedenklich  löcherig  zu  werden. 
Innen  sieht  ein  mir  vorliegendes  Stück  der  Abdami)f\vasserleitung  noch 
leidlich  gut  aus.  Es  ist  da  nur  Jiiit  einer  dünnen  gleichmäßigen  rot- 
braunen Schicht  überzogen.  Die  Niederdi-uckdamj)fleitung  hat  dagegen 


*)  Festschrift  zur  Eli'öffnung  des  Großschiffahrtweges  Berlin— Stettin, 
eis.  in  Folio  mit  23  Abb.  im  Text,  7  Lichtdrucktafeln  und  9  farbigen 
Steindrucktafeln  mit  Plänen. 


innen  einen  ungleichmäßigen  Ansatz  einer  rottgelben  harten  Masse, 
die  inn-egelmäßig  vorsi)ringt  uiul  stellenweise  den  Querschnitt  sehr 
verengt.  Die  Zerstörungen  treten  an  allen  möglichen  Stellen  auf.  an 
geraden  und  gebogenen,  an  Verbiiulungs-  und  Formstücken.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  diese  Art  des  Verfalls  schon  eine  unvermeidliche  Folge 
des  Alters  ist,  mit  der  man  unter  allen  Umständen  rechnen  muß. 
Wenn  das  der  Fall  wäre,  dann  wäre  ein  Alter  von  zehn  Jahren  ein 
recht  kurzes.  Oder  ob  es  sich  um  eine  Ausnahme  infolge  mangel- 
hafter Ausführung  oder  anderer  besonderer  Umstände  handelt.  F)s 
ist  auch  schon  vermutet  worden,  daß  wandernde  elektrische  Ströme 
die  Zerstörungen  veranlaßt  haben  könnten,  aber  festgestellt  konnte  in 
dieser  Beziehung  noch  nichts  werden.  Wenn  hier  durch  weiteren  Aus- 
tausch von  Erfahrungen  auf  diesem  wichtigen  Gebiet  die  Frage,  wie 
man  Rohrleitungen  am  besten  unter  Putz  verlegt,  geklärt  würde,  wäre 
dies  wohl  zum  Nutzen  aller  Architekten  und  Bauherren.  Ul. 

Viktor  Suadicani  f.  Durch  die  Todesnachricht,  die  vm-  kurzem 
erst  seinen  Freunden  wurde,  war  leider  kein  Zweifel  mehr,  daß  er  nie 
wiederkommt,  der  liebe,  gute  Suadicani.  Am  8.  September  1914 
schon  ist  er  in  französischer  (iefangensehaft  seiner  schweren  Vei- 
wundung  erlegen  und  ruht  nun  in  feindlicher  Erde. 

Viktor  Suadicani  ist  am  2.  Januar  1882  zu  Buxtehude  als  Sohn 
des  damaligen  Kreisbauins])ektors,  jetzigen  (ieheimen  Baurats  Suadicani 
geboren.  Nach  den  Schuljahren  auf  d<un  (iymnasium  in  Schleswig 
widmete  er  sich  in  den  Jahren  1902  bis  1907  in  Berlin  dem  Studium 
des  Bauingenieurwesens,  in  das  er  1903/04  sein  Dienstjahr  einschob. 
Nach  der  Diplomprüfung  im  Herbst  1907  und  der  fibernahme  in 
den  Staatsdienst  war  er  als  Regierungsbauführer  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  nacheinander  beim  Erweiterungsbau  des  Kaiser- 
Willielm-Kanals  in  Holtenau,  bei  der  Vei-waltung  der  .Märkischen 
Wasserstraßen,  beim  Wasserbauamt  Emden  und  bei  der  Regierung 
in  Potsdam  beschäftigt.  Im  Herbst  1911  wurde  er  Baumeister  und 
als  solcher  sogleich  zum  Bauamt  I  des  Erweiterungsbaues  des  Kaiser- 
Wilhelm-Kanals  nach  Brunsbüttelkoog  beurlaubt.  Hier  hat  er  noch 
21/2  Jahre  in  tatkräftiger,  umsichtiger  Weise  am  Bau  der  neuen 
Schleusen-  und  Hafenanlageu  mitarbeiten  können.  Nach  ihrer  Fertig- 
stellung wurde  er  zwei  Monate  lang  zur  Vertretung  des  Vorstandes  des 
Wasserbauamts  nach  Glückstadt  berufen  und  dann  am  1.  April  1914 
zum  Wasserbauamt  Norden  versetzt,  um  auf  Juist  die  Leitung  der 
Uferbauten  uiul  Vornahme  von  Untersuchungen  im  Seegebiet  zu  über- 
nehmen. Aus  seinem  neuen  Wirkungskreise,  aus  eben  gewonnenem 
Liebesglück  wurde  er  durch  den  Ruf  des  Vaterlandes  jäh  heraus- 
gerissen. Als  Leutnant  und  Zugführer  der  II.  Kompagnie  des  In- 
fanterieregiments Nr.  84  machte  er  die  schweren  Kämpfe  dieses  Regiments 
beim  glänzenden  Vormarsch  durch  Belgien  tief  in  Frankreich  hinein 
mit.  Zunächst  bei  Tirleinont:  bei  .Möns  im  Straßenkampfe  leicht  am 
Kopf  verwundet,  bliel)  er  bei  der  Truppe,  bis  ihn  am  G.  September 
das  Schicksal  schwer  verwundet  in  die  Hände  des  Feindes  fallen  ließ. 
In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  September  ist  er  im  französischen  Feld- 
lazarett in  Les  Essarts  les  Sc'zanne  a.  d.  Marne  verschieden  und  ruht 
nun  auf  dem  Friedhofe  dieses  Ortes.  —  Wer  ihn  kannte,  der  wußte,  daß 
er  im  Felde  ein  hervorragender  Offizier  sein  würde,  nach  dem  Zeugnis 
seines  Majors  tapfer  und  kaltblütig  in  größter  (Jefahr. 

In  Suadicani  hat  der  Staat  einen  tüchtigen  Baumeister  verloren, 
der  mit  seiner  klaren  technischen  Einsicht,  seiner  Gründlichkeit  und 
Gewissenhaftigkeit  zu  der  Hoffnung  berechtigte,  ein  hervorragender 
Wasserbauer  zu  werden.  Einen  prächtigen,  herzensguten  Menschen 
haben  wir  alle  in  ihm  verloren,  die  er  unser  Herz  durch  sein  immei- 
liebenswürdiges  Wesen  und  die  schlichte  Vornehmheit  seines  ( -harakters 
gewann.  In  herzlichem  Mitgefühl  mit  den  tiefgebeugten  Eltern  und 
der  ihres  Glückes  beraubten  Braut  trauern  wir  um  den  aufrichtigen, 
lieben  Freund,  der  uns  unvergeßlich  bleiben  wird.  A. 
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Amtliche 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 

Blass.  Max.  Studierender  der  Teclinisclien  Hoclischule  Dresden, 

Eckstein.  Paul,  Reuierungsbaunieister,  Mehlis  i.  Thür.. 

Ehrmann.  Hans,  Ilegierungsbaumeister,  (Jenisheim. 

Faure,  Karl.  Dipl.-Iiig.,  Cassel. 

Graf,  Karl  Friedrich.  Dipl.-Ing.,  München. 

Hafner.  Heinrich,  Ingenieur,  Karlsruhe  i.  Baden, 

Heim,  Willieim,  Profe.ssor,  Direktor  der  Königl.  Maschinenbausc-hnle 
Görlitz,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Holey,  Franz  Richard,  Dipl.-Ing..  Zwickau.  Inh.  des  Eisernen  Kreuzes, 

Knorn,  Willi,  Studiereniler  der  Technischen  Hochschule  Berlin,  In- 
haber des  Eisernen  Kreuzes, 

Maus,  Heinrich,  Architekt, 

Nauke,  Hugo,  Dipl.-Ing.,  Breslau, 

V.  Prondzynski,  Johannes,  Studierender  d.  Techn.  Hochschule Danzig, 
Reitsch,  Traugott,  Regbmstr.,  Bei-lin,  Inliaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Rolslioven.  Cornel,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Schnorr,  Eugen,  Bauinspektor,  Lauda, 

Schroeder,  Karl,  Ingenieur,  Leipzig,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Schumann,  Wolfgang.  Ingenieui-.  Duisburg.  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Sr.s^itg.  Weißhuhn,  Ernst,  Lehrer  au  der  städt  Beuthschule,  Berlin. 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 


Mitteilungen. 

Schultze,  Otto,  Regierungsbaumeistei-,  l>|)peln. 
Schulze,  Erich,  Regierungsbaumeistei-,  Berlin, 
Stamm,  Adolf,  Regierungsbauführer,  Detmold. 
Usbeck,  Werner.  Regieruugsbaumeister,  Hirschberg  i.  Schlesien. 
®r.=3TG-  Veit.  Rudolf,  W'irklichei-  Geheimer  Oberbaurat,  Berlin, 
Wei'nei-,  Friedrich,  Regierungsbaumeister.  Altena, 
Wimmei-,    Ingenieur.    Brandversicherungsassistent   bei    der  Brand- 
versicherungskammer, Dresden, 
Wolff,  Baurat,  Brandversicherungsoberinspektor.  Leipzig, 
Wunderlin,  Max.  Regierungsbaumeister,  Kolmar  I.E. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Arnold,  Ernst,  Dipl.-Ing.,  Bensheiin, 

Perignon,  Rudolf,  Bauamtmann,  Vorstand  des  Militär-Neubauamts 
Kaiserslautern ; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Di-.-Ing.  Arndt,  Martin  Friedrich.  Leiter  der  Zweigniederlassung  von 

Philipp  Holzmann  u.  Ko.  in  Dresden, 
Brandes,  Ernst,  Dipl.-Ing.,  Berlin, 
B  u  X b  a  u  m ,  Stadtbaurat,  Darnistadt. 
C'onradi,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Barmen, 
Diefenbacli,  Johann,  Kegierungsbauführer,  Leiie. 
S)r.  =  3n9-  Ehrhardt,  Geheimer  Baurat,  Düsseldorf, 
Frevert,  Adolf,  Regierungsbaumeister,  Mainz, 
Gilles,  Joseph,  Dipl.-Ing.,  Köln-Deutz, 

Gödecke,  Heinrich,  Regierungsbaumeister,  Lauenburg  i.  Pommern. 
Hahn,  Bauinspektor,  Vorstand  der  Eisenbahnliausektion  Rottweil, 
Hey.  Phili])p,  Regiei-ungsbaumeister,  Mülhausen, 
Hickmann,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Erfurt, 
Hoffmann.  (Jeorg,  Regierungsbaumeister,  Saarbrücken. 
Kallenbach,  Theodoi',  Regierungsbaumeister,  Löhne, 
Kern,  Walter,  Baurat.  Berlin, 
Kleemann,  Di])l.-Ing..  Erfurt, 
König,  Stadtbaunicistcr,  Kalw, 

Nuß,  Alhii'clit,  Regierungsbaumeister,  Oberingenieur  d.  Hannovei'schen 
Waggonfabrik,  Hannover, 

Panthel,  Artur.  Rcgicrungs-  uiul  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion Kattowitz, 

Pei'kuhn,  Hermann,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Eisen- 
bahndircktion  Kattowitz, 

Plaue,  Theodoi-,  Regiei-ungsbaumeister,  Kanalbauamt  Dorsten, 

liuffmann.  Dij)!.- Ing.,  Kottbus, 

Salfeld,  Friedrich,  Regierungsbaumeister,  Herford, 

Schenck,  Franz,  Regierungsbaumeistei-,  Saarbrücken. 

Schmidt,  Friedrich,  Regbmstr.  bei  der  Eisenbahnbausektion  Biberacli, 

Schulte,  Hans,  liegierungsbaumeister,  Breslau, 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  AUergnädigst  geruht, 
dem  Bauamtmann  E.  A.  Kunitz  in  Dresden  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Albrechts-Ordens  und  dem  Dr.-Ing.  Martin  Fried- 
ricli  Arndt,  Leiter  der  Zweigniederlassung  von  Philip])  Holzmann  u.  Ko. 
in  Dresden,  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Verdienst- 
Ordens  zu  verleihen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  haben  sich 
Gnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Bauinspektor  (Jerhard  Benstz  bei 
der  Wasser-  luul  Straßenbauinspektion  Lörrach  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Ordens  vom  Zähringer  Lriwen  zu  verleihen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Hessen  haben  dem 
Stadtbaurat  Buxbaum  in  Darnistadt  und  dem  Regierungsbaumeister 
H.  Brust  in  Detmold,  zur  'Zeit  Vorstand   des   Militär- Eisenbahn- . 
betriebsamts  Tournai  i.  Belgien,  die  Tapferkeits-Medaille  verliehen. 

Seine  Durchlaucht  der  Fürst  zu  Lippe  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbauführer  Adolf  Stamm  das  Kriegsverdienstkreuz  zu 
verleihen. 

Preußeu. 

Seine  JMajestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Präsidenten  der  Eisenbahndirektion  in  Münster  Richard  den  Cha- 
rakter als  Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat  mit  dem  Range  der  Räte 
erster  Klasse  und  dem  Senatspräsidenten  beim  Landeswasseramt 
Wilhelm  Kisker  den  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Oberregie- 
rungsrat mit  dem  Range  der  Räte  erster  Klasse  zu  verleihen  sowie  den 
Vortragenden  Rat  im  Ministerium  für  Landwirtschaft.  Domänen  und 
Forsten,  Geheimen  Oberregierungsrat  Dr.  Holtz  zum  Präsidenten  des 
Landeswasseramts  zu  ernennen. 

Auf  (irund  AUerhöclister  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs 
ist  dem  (Geheimen  Baurat  («erlacli,  MitgliiHl  der  Eisenbahndirektion 
in  Münster,  vom  Staatsministerium  die  nachgesuchte  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienst  erteilt. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Wilhelm  Schumacher, 
bisher  in  Köln,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndircktion  nach 
Münster,  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaclies  Köttgen, 
bisher  in  Krefeld-Oppum,  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Maschinenamts 
nach  Köln,  die  Regierungsbaumeistei-  des  Hochbaufaches  Klein- 
steuber von  Berlin  nach  Alienstein,  Meffert  von  Höchst  a.  M.  nach 
Berlin,  Georg  Heinrich  von  Zojjpot  nach  Altona  und  Wenzel  von 
Berlin  nach  Frankfurt  a.  d.  0.  sowie  der  Regierungsbaumeister  des 
Wasser-  unit  Straßenbaufaches  Lahrs  von  (Jeestemünde  nach 
Münster  i.  W. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Franz  Boenisch  (Hochbaufacln;  —  Adolf  Gerteis  (Eisenbahn-  und 
Straßenbaufach). 

Der  Geheime  Oberbaurat  Karl  Hctffgen,  trüher  Vortragender  Rat 
iin  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  und  der  Regierungs-  und 
Baurat  Heinrich  Kohlenberg  in  Schleswig  sind  gestorben. 

Bayern. 

Der  Ministerialdirektor  im  Staatsministerium  des  Innern  und 
Vorstand  der  K.  Obersten  Baubehörde  in  München  Richard  Ritter 
V.  lleverdy  ist  gestorben. 
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[  Alle  Reobte  vorbehalten  ! 


Nichtaintliclier  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schult/.e  und  Oustav  Meyer. 

Über  de»  Bau  und  Betrieb  von  Scliülerheimeu. 


Vum  (iflifinu'ii  ( thfrbaiiiiit  Kt^liiis 


licrlin. 


Erziehimusaiistalteii.  ScliUleilieiine  und  Lanclschullieiine  -  Alum- 
nate —  sind  nicht  ein  notwendiges  flbel.  noch  weniger,  wie  mau  zu- 
weilen äußern  hört,  eine  schädliche  Einrichtung,  sondein  eine  höchst 
willlvommene  Ergänzung  und  in  vielen  Fällen  der  hestuKlgliche  Eisatz 
für  die  häusliclie  Erziehung. 

Nacli  allgemeiner  Ansicht  wäre  es  richtig  und  ileshalb  luichst  er- 
wünscht, wenn  Schule  und  Haus  in  der  Weise  Hand  in  Hand  gingen, 
daß  das  Werk  der  Unterweisung  und  Erziehung,  ilas  die  Schule  zu 
treiben  hat,  vom  Hause  in  verständnisvoller  Weise  gefördert  würde. 
Dann  würde  der  große  Vorteil  erreicht  wei'den.  daß  der  Segen  des 
Familienlebens,  das  liebevolle,  fürsorgliche  Walten  von  Eltern  und 
(ieschwistern,  der  heilsame  sittlichende  Einfluß  edler  Weiblichkeit 
auf  das  Gemüt  der  Knaben,  die  Gewöhnung  an  gute  Sitten  uiul 
gesellschaftliche  Formen,  die  (Jewährung  größerer  Freiheit  und 
Beweglichkeit  bei  allei-  (Jebundenheit  und  Strenge,  ein  verständnis- 
volles Eingehen  auf  die  Eigenart  und  Besonderheit  der  Anlagen  und 
Kräfte,  daß  alle  diese  schönen  Gaben  und  Güter  hinzuträten  zu  den 
Einwirkungen  der  Schule.  Aber  —  wie  wenige  Häuser  sind  imstande, 
den  Knaben  und  Jünglingen  das  zu  bieten,  was  sie  bi'auchen.  um 
sich  allseitig  —  vornehmlich  auch  in  ihrem  Emptindungslel)en  und  ilu-er 
religiös-sittlichen  Anschauung  -  gedeihlich  zu  entwickeln.  Man  gebe 
sich  dai'über  keiner  Täuschung  hin.  Der  Vatei'  ist  den  ganzen  Tag 
über  durch  seinen  Beruf  in  Anspruch  genommen:  er  hat  nicht  Zeit, 
oft  nicht  Lust,  ebenso  oft  auch  kein  Verstärulnis  dafür,  oh  der  Solin 
seine  Arbeiten  gewisseidiaft  anfertigt  und  sich  tadellos  führt:  er  ist 
froh,  wenn  er  mit  Schuli^rsrlüchten  nicht  behelligt  wird.  Die  Mutter 
ist  selbst  zu  wenig  stren;^  t  i  zngcn.  um  die  Arbeiten  und  das  Benehmen 
des  Knaben  gewissenhaft  beaufsichtigen  und  i'ichtig  beurteilen  zu 
können;  beim  besten  Willen  wird  sie  vielfach  fehlgreifen  und  so  die 
Tätigkeit  der  Sehlde  dm-chkreuzen.  Wohl  gibt  (is  i-ühmliche  Aus- 
iiahmei'.  und  wenn  auch  aus  Mangel  an  Verständnis  manches  ver- 
sehen wirtl,  immer  ist  und  bleibt  es  viel  wert,  wenn  ein  Kind  mög- 
lichst lange  die  Luft  des  Elternhauses  atmet  inid  unter  der  Ein- 
wirkung der  treuesten  Triebe,  der  Elternliebe,  hei'anwächst. 

Aber  wie  mm,  wenn  die  Eltern  auf  dem  Lande  oder  in  kleinen 
Städten  leben,  die  keine  höhere  Schule  haben,  wenn  sie  also  ge- 
zwungen sind,  ihre  Söhne  schon  frühzeitig  aus  dem  Hause  zu  geben? 
Zu  Verwandten  oder  Lehrern  sie  in  Pflege  zu  geben,  ist  nicht  immer 
leicht.  Erstere  sind  längst  luclit  immer  geeignet:  gute  und  nicht  zu 
teuere  Aufnahme  in  Jjehrerfamilien  ist  selten  zu  erlangen.  Die  Lehrer 
wollen  —  namentlich  seit  ihre  Gehälter  so  (M-heblich  aufg(;bessert 
sind  —  sich  auch  der  Mühe  und  Unruhe  nicht  mehr  aussetzen,  die 
ohne  Frage  mit  der  Erziehung  solclier  Kostgänger  verbunden  sind. 
So  müssen  denn  Häuser  gewählt  werden,  die  sich  förmlich  um  solche 
Kostgänger  reißen,  kleine  Beamte.  Handwerke)-,  alleinstehende  Frauen. 
Witwen  u.  dergl.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  werden  diese  aber 
nur  zur  Aufiudime  von  Schülern  veranlaßt  durch  den  Wunsch  oder 
auch  die  Notwendigkeit,  auf  verhältnismäßig  beciueme  Weise  zu  Geld 
zu  kommen.  Bend',  (beschick  oder  auch  nur  Lust  zur  Erziehung  wird 
man  bei  ihnen  vergeblich  suchen;  die  Hechte  des  Verhältnisses  zu 
dem  ihnen  anvertrauten  Schüler  wollen  sie  genießen,  von  dessen 
Pflichten  kennen  sie  nur  die  der  (knvährung  einer  Schlaf-  und  Ar-beits- 
stätte  und  einer  bescheidenen  Kost.  .Meist  wissen  die  Leute  .ja  selbst 
nicht,  was  zur  Erziehung  junger  .Männer  oder  Schüler  gehört.  Die 
eigene  ..Kinderstube"  ist  höchst  manü('lhaft  gewesen. 

Das  sind  beklagenswerte  imd  oft  beklagte  Zustände.  In  kleinen 
Städten  haben  wohl  der  Direktor  und  die  Lehrer  sich  dazu  verstanden, 
die  einzelnen  Schtller  in  ihren  Kosthäusern  (ifter  aufzusuchen,  inii 
nach  dem  Rechten  zu  sehen.  Aber  woher  bessere  Unterkunft  für  die 
Knaben  schaffen,  wenn  nun  Unregelmäßigkeiten  und  Mängel  bei 
solchen  Besuchen  festgestellt  werden':'  Gegen  alle  solche  Unterkünfte 
ist  jedes  Erziehungs-  oder  Scliülerheim  (Alumnat,  Internat  u.  dergl. i 
tmtej-  der  Leitung  berufener  ^Männer  von  vornherein  als  ein  wahrer 
Segen  zu  bezeichnen,  da  in  ihm  bei  allen  Mängeln,  die  jeder  der  be- 
stehenden Anstalten  noch  anhaften  mi'igen,  doch  das  Streben  darauf 
gerichtet,  der  ganze  Zuschnitt  darauf  berechnet  ist.  die  Zciglinge  in 
der  denkbar  f)esten  Weise  zu  bilden,  Unteiriclit  und  Erziehung  in 
Einklang  zu  bringen.  Die  meisten  unserer  bekannten  gi-oßen  Päda- 
gogen sind  dieser  Ansicht  und  haben  sich  mündlich  und  schriftlich 
mehrfach  dahin  ausgesprochen,  daß  der  Besuch  einer  Unterrichts- 
anstalt von  einem  erziehungsfähigen  Hause  aus  vorzuziehen,  daß  aber 
für  diejenigen  Eltern,  deren  Wohn(jrt  höhere  Schulen  nicht  hat  oder 
die  aus  irgendwelchen    (iritndeii    sich    der  Erziehung  ihrer  Kinder 


nicht  witlmeii  k/innen.  geschlossene  Ansiallen  nützlich,  ja  notwendig 
seien. 

Das  muß  bestehen  bleiben,  tiotz  lies  Vorwin-fs.  dei'  dei-  Erziehung 
in  Schülei-heinu'U  von  der  Allgemeinheit  sonst  vielfach  gemacht  wird, 
des  Vorwurfs  einer  zu  strengiMi  Behandlung  der  Z(")glinge.  Es  ist 
nach  unserer  Ansicht  gei-adezu  unerläßlich,  daß  dort  die  Zeit- 
einteilung aid's  genaueste  innegehalten  wird,  daß  überliau))t  ein  ge- 
wisser militäiischer  Zug  herrscht;  sonst  würde  alles  drunter  und 
drüber  gehen.  Für  Arbeit  wie  Erholung,  für  das  Schlafen  wie  das 
Essen  nutß  die  Zeit  genau  bestimmt  sein;  es  ist  vorzuschreiben,  wo 
die  Zöglingt^  zu  gehen  haben,  wo  nicht,  wo  sie  einkehien  dürfen,  wo 
untl  wie  sie  zu  spielen  haben,  wie  sie  sich  gegen  tlie  Lehrei-  und 
untereinander  zu  verhalten  haben  usw.  Man  kaiui  der  Meinung  sein, 
daß  dann  ein  starres  strenges  (iesetz  an  die  Stelle  liebevoller  Zucht 
trete.  Es  mag  sein,  daß  einzelne  Anstalten  infolge  allzu  scharfen 
Voi'gehens  ihrer  Leiter  geradezu  heruntergewirtschaftet  worden  sind. 
Im  allgemeinen  ist  indes  daran  nichts  zu  deuteln,  daß  Erziehungs- 
häusei-.  v-on  tüchtigen  Schulmännern  oder  (Jeistlichen  geleitel, 
denen  das  Wohl  der  Z(")glinge  am  Herzen  liegt  luul  die.  indem  sie 
zin-  Ansti'engiuig  und  L^nterordnung  anhalten,  dabei  das  Beste  des 
einzelnen  wie  der  Gesamtheit  im  Auge  hal)en,  für  die  Erziehung  iniil 
l']rtüchtiginig  inisei'er  .lugeinl  von  hervorragendem  Wei'te  sein  kfinnen 
und  sind. 

Es  soll  nun  zunächst  Aufgabe  dei-  folgenden  Ausführungen  sein, 
einen  EinbTn'k  in  die  veT-schiedenen  Eim'ichtungen  zu  geben,  die  füi'  eine 
Reihe  von  längere  odei-  küi'zereZeit  hesteheiulen Erzieluingsanstalten  und 
Si  hülerheimen  gewiddt  worden  sind.  Sodami  wei'den  die  Erfalnungen. 
soweit  sie  auf  Grinul  ])ersönlichei-  Eindrücke  oder  an  der  Hand  von 
(iiitachten  hervorrageiuler  Schulmänner  uns  zugänglich  geworden  sind, 
zu  erörtci-n  sein,  die  mit  den  einzelnen  Eimichtungen  inul  Betrieben 
genuicht  sind,  und  endlich  sollen  —  unter  Mitteilung  der  (iesamt- 
anordiumg  und  der  (iiuiulpläne  einiger  neuerer  Erziehungsanstalten 
und  Schülerheime  —  die  i)aulichen  uml  gesundheitlichen  Anforde- 
rinigen  erörtert  und  zusammengestellt  werden,  die  unserer  .Ansicht 
nach  hei  solchen  Anstalten  erfüllt  werden  sollten. 

I.  l>ie  verscliiedoiien  Arien  «1er  Krzieliiiiigsaastalteii. 

Wir  wollen  da  zwei  große  (iruppen  unterscheiden: 

A.  Si-hiderheiine,  die  im  unmittelbaren  Zusammeidiang  niil  einer 
Schule,  einer  höheren  Lehranstalt,  einem  Seminar  oder  dergl.  unter 
demselben  Leiter  bestehen  uiul 

B.  solche  Heime,  die  ihi'en  Zc'iglingen  nur  Wohn-,  Ail)eits-  und 
Schlafstätti'u  sowie  volle  Kost  gewähren,  den  Zöglingen  oder  deren 
Elti'rn  aber  die  Wahl  dei-  zu  besuchenden  Schule  anheimstellen. 

Innerhalb  dieser  beiden  (}ru))|)en  sind  die  Abweii-hungen  in  den 
baulichen  und  Betiiebseinrichtungen  einzelner  Anstalten  nicht  mein- 
augenfällig  und  wesentlich.  Sie  kinninen  meist  auf  die  mehr  odei- 
weniger  betonte  Heranziehung  des  weiblichen  Elements  bei  der  Er- 
ziehung hinaus  oder  sie  hängen  mit  den  Alterssttifen,  der  Herkunft 
und  den  häuslichen  Verhältnissen  der  Zfiglinge  zusammen,  welche  in 
den  Anstalten  Aufnahme  Huden. 

A.  Schülerheime.  mit  Unterrichtsanstalt  verbunden. 

Hier  kiinnte  man  wieder  solche  Anstalten  unterscheiden,  ileren 
Unterrichtsanstalt  nur  für  Schüler  bestimmt  ist,  die  auch  in  der 
Anstalt  wohnen,  und  solche  Schtden.  die  neben  diesen  auch 
andere  Knaben  aufnehmen  (Externe).  Auf  die  Anordnung  und  den 
Betrieb  des  Schülerheims.  (h's  Erzicliungshauses  hat  dieser  Unter- 
schied indes  so  wenig  Einfluß,  daß  er  hier  nn]>ei-ücksichtigt  bleil)en 
kann. 

Eine  der  ältesten  Anstalten  mit  Schule  besteht  in  den  sog. 
Franckeschen  Stiftungen  in  Halle  a.  d.  S.  Dort  ist  mit  der 
Lateinischen  Hauptschule  (Latina)  die  ..Lateinische  Waisenanstalt- 
mit  etwa  40  und  die  „Pensionsanstalt^-  mit  30U  Zöglingen  verbunden. 
Die  räumlichen  Verhältnisse,  die  uns  hier  besonders  angehen,  w-aren 
bis  vor  kurzem  recht  dürftig;  namentlich  die  Schlafsäle  w-aren  in 
gesundheitliclier  Beziehung  keineswegs  einwandfrei.  Auf  einem  Saale, 
unmittelbar  unter  dem  Dache,  wo  es  im  Sommer  sehr  heiß,  im  Winter 
gefälii-li<h  kalt  war  und  wo  schon  nach  kurzer  Zeit  die  Luft  als  ver- 
braucht liezeichnet  werden  mußte,  schliefen  bis  zu  \'20  Knaben  ver- 
schiedensten Altei-s.  Mitten  zwischen  den  Schülerbetten  hatten  die 
aufsichtführenden  Lehrer  ihre  Lager.  Andere  Räume  enthielten  eine 
beschränktere  Zahl  von  Schlafstellen;  dadurch  war  hier  die  Aufsicht 
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erschwert.  Jedenfalls  waren 
die  Zustände  bis  vor  kurzem 
keineswegs,  wie  sie  sein  soll- 
ten, so  daß  —  in  Verbindunii- 
mit  bereclitigten  Forderungen 
der  städtischen  Polizeiverwal- 
tung' in  bezug  auf  Verbesse- 
rung der  baulichen  Verhält- 
nisse im  Hinblick  auf  die 
Vei'kehrs-  und  Feuersicher- 
heit —  die  Verwaltung  der 
Anstalten  sich  zu  umfang- 
reichen Neu-  und  Umbauten 
gezwungen  sah  (1907  d.  BL. 
S.  296).  Seitdem  sind  die  Zu- 
stände nun  sehr  viel  besser 
geworden,  wenn  auch  aus 
den  zum  Teil  uralten  Ge- 
l)äuden  nie  eine  neueren  An- 
sprüchen genügende  Er- 
ziehungsanstalt geschatfeji 
werden  wird.  Trotzdem  — 
ja,  schon  in  der  frühesten  Ver- 


a  Holzschuppen,  b  Eiskeller,  o  Waschhaus. 

Abb.  1.    Klosterschnle  in  Ilfeld. 
Lageplan. 


fassung  hat  das  Alumnat  großen  Segen  gestiftet.  Bei  den  den  ver- 
besserten allgemeinen  Lebensbedingungen  mehr  angepaßten  jetzigen 
Verhältnissen  wird  es  dies  erst  recht  tun.  Es  dürfte  das  einmal  daran 
liegen,  daß  die  Sehlde  eine  ..schola  i)auperum"  ist.  wie  sie  sich  mit 
einem  gewissen  Stolz  nannte,  tlann  aber  vornehmlich  daran,  daß  die 
Anstalt  an  den  .340  Zöglingen  einen  Stamm  von  fleißigen,  an  regel- 
mäßige Arbeit  und  einfache 
Lebensweise  gewöhnten 
Schulern  hat,  welche  die 
anderen,  die  Stadt-  und 
auswärtigen  Schüler,  mit 
sich  fortreißen. 

¥An  anderes  weit- 
liekanntes .  altberiihnites 
Alumnat,  eine  echt(!  Ver- 
treterin des  Urbildes,  ist 
ferner  die  sog.  ., Landes- 
schule"  in  Pf  ort  a  bei 
Naumburg  a.  d.  Saale.  Sie 
hat  verschiedenen,  auf 
idndichen  fJrnndlagen  auf- 
gebauten, gleiche  Ziele 
verfolgenden  Anstalten 
offensichtlich  als  Muster 
gedient  oder  doch  als  Vor- 
bild vorgeschwebt,  so  z.  B. 
den  sog.  Klosterschulen  in 
Roßleben  a.  d.  Unstrut, 
in  Donndorf,  beide  An- 
stalten ebenfalls  in  der 
Provinz  Sachsen  gelegen. 
Alle  drei  sind  sog.  „ge- 
schlossene" Alumnate,  d.  h. 
die  zugehörigen  Schulen  ■ 
werden  nur  von  solchen 
Knaben  besucht,  die  auch 
dem  Alumnat  angehören. 
Überall,  wo  von  solchen 
Anstalten  tlberhaupt  ge- 
handelt wurde,  ging  man 
bisher  mit  Vorliebe  auf 
Pforta  zurtick.  Es  hat  ja 
auch  zweifellos  große  Vor- 
züge, wie  fast  jede  Ein- 
richtung aber  doch  auch  wesentliche  Schattenseiten,  inui  wir  wollen 
deshalb,  wenn  auch  aus  dem  SchuIiu'Ogramm  der  Anstalt  von  1904 
das  Leben,  die  Vorzüge  und  Mängel  unter  de)n  Titel  „Die  alte  Pforte 
im  neuen  Jahrhiuulert"  eine  eingehende  Behandlung  und  Beleuchtung 
erfahren  haben,  so  daß  jeder  Beteiligte  sich  das  Nötige  daraus  ent- 
nehmen kann,  im  folgenden  lun-  kurz  die  Verhältnisse  in  iler  Anstalt 
erörtern. 

In  das  eigentliche  Alumnat  können,  iibgesehen  vfin  einigen  Ex- 
traneern,  die  in  Lehrerfamilien  Wohnung  und  Kost  erhalten,  sich  aber 
in  allen  Stücken  der  Anstaltsoi-dmuig  zu  fügen  haben,  etwa  180  Zög- 
linge aufgenommen  werden.  Diese  wohnen  und  arbeiten  in  16  Stu- 
ben verschiedener  (Jröße,  so  daß  entweder  8,  12  oder  16  mit  zwei, 
drei  oder  vier  Tischen  und  je  einem  Schrank  für  jeden  Schüler  auf 
einem  Zimmer  wohnen.   Für  die  16  Stuben  gibt  es  16  ..Inspektoren",  die 


aus  der  Zahl  der  Oberprimaner  genommen  werden.  Diese  haben  für 
Ruhe  und  Ordnung  zu  soi-gen.  —  Zu  jedem  Tisch  gehören  Kleine 
und  Große  in  regelmäßiger  Mischung.  Aus  der  Zahl  der  Inspektoren 
werden  abwechselnd  zwei  Wocheninspektoren  ernannt,  die  für  die 
Ordnung  im  Hause  und  Garten,  für  das  rechtzeitige  Stellen  zu  den 
Andachten  und  den  Mahlzeiten,  zum  Zubettgehen  der  jüngeren  Zöglinge 
zu  sorgen  haben  und  so  mit  dem  Wochendiensthaber  (Hebdomadar) 
Hand  in  Hand  gehen.  Die  Mittags-  und  Abendmahlzeiten  werden  an 
gemeinsamer  Tafel  im  Speisesaal  eingenommen;  je  1^  Zöglinge,  und  zwai' 
wieder  Kleine,  Mittlere  und  Große,  bilden  eine  Abteilung;  einer  der 
Inspektoren  und  ein  anderer  Primaner  neben  ihm  verteilen  die  Speisen. 
Die  sechs  vorhandenen  Schlafsäle  liegen  über  den  Schülerstuben 
und  sind  —  schon  wegen  der  dadurch  bedingten  Anordnung  einzelner 
Scheidemauern  —  von  verschiedener  Größe.  Vier  Säle  fassen  je 
28  Schüler,  der  fünfte  hat  für  30,  der  sechste  für  60  Betten  Platz.  Mit 
den  Schülern  der  unteren  und  mittleren  Jahrgänge,  die  schon  um  9  Uhr 
zur  Ruhe  gehen,  begibt  sich  auf  jeden  Schlafsaal  auch  einer  der  dort 
schlafenden  Inspektoren.  Dieser  hat  bis  zum  Schlafen  gehen  des  oberen 
Jahi-gangs,  bis  10  Uhr,  wach  zu  bleiben;  er  darf  an  einem  von  außen 
beleuchteten  Stehpult  arbeiten  und  ist  für  die  Ruhe  verantwoi'tlich. 

Die  ständige  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Abteilungen  („Zoten") 
liegt  für  je  eine  Woche  in  den  Händen  eines  der  Lehi-er.  Es  ist  dies 
das  schwierige  und  verantw^ortungsvoUe  Amt  des  ,Hebdomadars". 
Alle  Lehrer,  mit  Ausnahme  des  Rektors  und  des  Anstaltsgeistlichen, 
müssen  sich  dieser  Arbeit  unterziehen.  Während  der  Woche  wohnt 
und  schläft  der  betreffende  Lehrer  im  Schulhause,  und  zwar  in  Räumen, 
von  denen  er  die  Flure  gut  übersehen  und  auch  die  Bchlafsäle  leicht 
erreichen  kann.  —  Der  .,Hebdomadar"  regelt  und  überwacht  das  Tun 
und  Treiben  nach  ganz  bestimmten  Festsetzungen,  die  im  Laufe  der 


Abb.  2.  Lageplan. 


Abb. "5.    Erstes  Stockwerk. 
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Aldi.  6.  Erdgeschoß. 
Al)l).  2  bis  6.    Kiinigliches  Pädagogium  in  Putbus  a.  Rügen. 
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Abb.  7.  Laj^eplan. 


Abb.  10.  Elrdgesclioß. 
Abb.  7  bis  10.    Erziehungsanstalt  in  Schnciifciital. 


Jalirliundcrlc  getroffen  worden  sind:  in 
einer  ganzen  Anzahl  von  Füllen  aber, 
namentlieh  wenn  es  sich  um  die  Berüh- 
rung mit  der  Außenwelt  bandelt,  ist  die 
(ienehmigung  des  Rektors  einzuholen.  Tlber- 
haupt  ruht  die  Verantwortung  tür  das 
Ganze,  für  die  Wohlfahrt  der  Schüler  und 
ihre  gedeihliche  k()rperliehe  inid  geistige 
Entwicklung  in  erster  Linie  auf  dem  Rektor. 
Der  Leiter  einer  solchen  „geschlossenen" 
Anstalt  ist  schon  deshalb  erheblich  mehr 
belastet  als  der  einer  aluninatfreieu  hfiberen 
Lehranstalt. 

In  ihrer  ( Jesamtauordnung  weder,  noch 
in  baulicher  Beziehung  überhaupt  kann 
die  Pfiirtner  Anstalt  als  Muster  für  solche 
Anlagen  em})fohlen  werden,  weshalb  wir 
auch  darauf  verzichten,  Lageplan  und 
Grundi'isse  davon  zu  bringen.  Die  (Jrund- 
sätze  des  Betriebes  und  die  Ziele  der  Be- 
handlung und  Erziehung  sind  aber  auch 
jetzt  noch  im  großen  und  ganzen  die 
Richtschnur  bei  Pln'ichtung  neuer  Anstalten 
geblieben. 

In  —  man  kann  fast  sagen  —  lui- 
mittelbarer  Abhängigkeit  von  der  Landes- 
schule in  Pforta  steht  die  Klosterschule 
in  Ilfeld,  die  ja  auch  gar  nicht  weit 
entfernt  davon  liegt.  Ein  obertlilchlicher 
Beobachter  wird  bei  einem  Vergleich  von 
der  Ähnlichkeit  der  Anlagen  überrascht  sein. 
Sicherlich  hat  der  Verfasser  der  Ilfelder 
Pläne  die  Pförtner  Anstalt  und  ihren  Be- 
trieb eingehend  erforscht,  auch  w'ohl  Anweisung 
gehabt,  sie  im  allgemeinen  als  Mustei'  zu  nehmen. 
Die  Ilfelder  Anstalt  ist  durch  Um-  und  Neubauten, 
die  im  Jahre  186ö  im  wesentlichen  vollendet 
waren,  in  ihren  jetzigen  Zustand  versetzt  worden. 
Sie  zeigt  im  allgemeinen  die  (irundform  eines  I 
(vgl.  den  Lage])lan,  Abb.  1)  und  muß  —  es  sei 
vorweg  ausgesprochen  —  in  der  Gesamtanlage  als 
wenig  zweckmäßig,  jedenfalls  für  ein  neueres 
Alumnat  nicht  nachahmenswert  bezeichnet  werden. 
Vor  allem  ist  die  Anlage  sehr  unübersichtlich. 
Worin  sie  sich  indes  von  der  Pförtner  Anstalt 
sofort  günstig  unterscheidet,  das  ist  anscheinend 
etwas  rein  Äußerliches,  nämlich  der  Abschluß  von 
der  oder  der  Anschluß  an  die  Außenwelt.  Schul- 
pforta  ist  von  der  Welt  durch  eine  Mauer  ab- 
geschlossen, und  das  hat  mehr  als  einen  symboli- 
schen Wert.  Die  Zöglinge  genießen  im  allgemeinen 
zu  wenig  Bewegungsfreiheit;  sie  dürfen,  abgesehen 
von  einem  freien  Spaziergang  am  Sonntagnach- 
mittag und  gelegentlichen  Führungen  durch  die 
Lehrer,  die  Anstalt  nicht  verlassen;  nur  den 
Primanern  ist  etwas  mehr  Freiheit  zugestanden. 
In  Ilfeld  dagegen  gibt  es  eine  solche,  das  (ianze 
abschließende  .Mauer  nicht;  die  Schüler  können 
sich  in  ihren  Freizeiten  mit  gewissen  Ein- 
schränkungen in  dem  in  unmittelbarer  Nähe 
gelegenen  Städtchen  und  in  den  an  das  Anstalts- 
gelände stoßenden  Bergen  und  Wäldern  aufhalten. 
Das  Verlassen  der  Anstalt  zu  Zeiten,  wo  es 
verboten  ist,  stößt  auch  auf  keinerlei  äußere 
Schwierigkeiten.  Aber  heimliches  Ausrücken  bei 
Nacht  wii-d  mit  Verweisung  von  der  Anstalt 
besti-aft. 

Die  Ilfelder  Art  der  größeren  Freiheit 
verdient  nach  unserer  Ansicht  den  Vorzug  vor 
der  Pförtner.  In  dem  völligen  Abschluß  von 
der  Außenwelt  liegt  eine  der  größten  Gefahren 
des  Internatlebens.  namentlich  für  die  un- 
mittelbar dar-auf  folgende  Universitätszeit.  Die 
Erfahi-ung  lehrt,  daß  die  bedingte  Freiheit 
keine  schweren  Mißstände  mit  sich  führt.  Dies 
hat  man  auch  in  Ilfeld  bestätigt  gefunden. 
Ferner  lehren  ims  die  Ilfelder  Erfahrungen,  daß 
man  auch  andere,  ähidich  geartete  Alumnate 
aus  erziehlichen  (Jrnnden  unbedenklich  in  un- 
mittelbare Berührung  mit  einem  kleinen  Orte 
bringen   und  den  freien  Verkehr  in   diesem  den 
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Zöglingen  ebensowohl  gestatten  kann  und  überall  gestatten  sollte 
wie  das  Umherstreifen  in  der  umgebenden  Natur,  da  nur  so  körjjei'- 
liclie  Kraft  und  der  Mut  gestählt  werden  und  sich  Selbständigkeit 
herausbilden  kann. 

Nicht  als  Muster  kann  abei-  die  Ilfelder  Anstalt  hingestellt  werden 
wegen  ihrer  —  oben  schon  erwähnten  —  Gebäudegestaltung  Die 
Gesamtanlage  ist  nicht  allein  in  hohem  Maße  unübersichtlich:  mehr 
noch  macht  die  Bauart  und  die  Anordiuuig  der  den  Zöglingen  zu- 
gewiesenen Räume  eine  gute  Beaufsiciitigung  fast  unmöglich.  Schule 
und  Alumnat  sind  im  wesentlichen  in  einem  (Jebäude.  anscheinend 
ohne  einheitlichen  Plan,  untergebracht  und  auf  drei  (leschosse  ver- 
teilt. Im  Erdgeschoß  liegen  die  Schulklassen  und  deren  Zubehör 
sowie  verschiedene  Dienstwohnungen.  Im  ersten  Obergeschoß  sind, 
hauptsächlich  im  nördlichen  Flügel  und  im  Zwischenbau,  Wohn-  und 
Schlafzimmer  für  die  Zöglinge,  aber  auch  noch  Unterrichtsräume. 
Bücherei  und  —  im  südlichen  Flügel  —  Wohnungen  für  zwei  unver- 
heiratete Lehrer,  Unterhaltungs-  und  Speisesaal,  Festsaal  usw.  unter- 
gebracht Im  zweiten  Obergeschoß  endlich  liegen  fernere  Wohn-  und 
Schlafzimmer  für  Alumnen,  zwischen  diesen  im  Mittelbau  ein  In- 
spektionszimmer (wohl  für  den  aufsichtführenden  Lehrer),  eine  Dienst- 
wohnung für  einen  Oberlehrer  und  eine  Anzahl  Nebenräume  aller 
Art.  —  Die  Wohn-  und  Arbeitszimmer  dienen  2,  4,  6  und  8  Zöglingen 
zum  Aufenthalt;  während  der  Nacht  sind  sie  nicht  in  Schlafsälen 
vereinigt,  sondern  in  ähnlichen  kleinen  Gruppen  in  Räumen  initer- 
gebracht,  die  sich  an  die  Wohnzimmer  unmittelbar  anschließen  oder 
doch  ganz  in  deren  Nähe  liegen.  Für  Arbeiten  und  Schlafen  sind 
die  Altersstufen  gemischt;  für  Ordnung.  Ruhe  und  Sauberkeit  hat  ein 
Stubenältester  zu  sorgen.  —  Die  gesamte  und  einzige  Aufsicht  über 
die  so  verteilten,  stark  auseinandergerissenen  Abteilungen  ruht  nun  für 
je  einen  Tag  in  den  Händen  eines  Oberlehrers.  Dieser  muß  sich  den 
Tag  über  im  Alumnat  aufhalten:  dort  steht  ihm  (vergl.  oben)  ein  be- 
sonderes Zimmer  zur  Verfügung.  Abends  aber,  um  lO'/a  L^hr,  nach- 
dem er  sich  überzeugt  hat,  daß  in  den  Schlafzimmern  alles  in  Ordnung 
ist,  geht  der  Oberlehrer  foi't,  und  die  Zöglinge  sind  sich  also  ganz 
selbst  überlassen.  Auf  den  Fluren  brennt  nicht  einmal  Licht,  kein 
Wächter  macht  die  Runde.  Für  die  Sicherheit  der  Insassen  bei  aus- 
brechendem Feuer  oder  dergl.  ist  also  wenig  gesorgt;  außerdem  ist 
dem  Unfug  Tor  und  Tür  geöffnet.  Aber  auch  für  das  Alumnats- 
leben am  Tage  ist  die  Ilfelder  Anordnung  nicht  zweckmäßig.  In 
jedem  Schülerheim  sollte  die  feste  Regel  herrschen,  daß  die  Schlaf- 
räume zwischen  dem  Aufstehen  und  Zubettgehen  überhaupt  nicht 
betreten  werden  dürfen.  Das  ist  in  Ilfeld  einfach  undurchführbar. 
Waschgelegenheiten  und  Kleiderspinde  behnden  sich  in  den  Schlaf- 
räumen: ihr  Besuch  ist  allzu  verlockend  bequem,  eine  Aufsicht  durch 
die  Lehrer  sehr  erschwert.  Dies  letztere  trifft  auch  in  gleichem 
Maße  für  die  Beaufsichtigung  der  Arbeitsstunden  zu.  Die  Mahlzeiten 
werden  gemeinsam,  im  allgemeinen  initer  den  Pförtner  Ei'fahrungen 
entnommenen  Grundsätzen  bei  der  Aufsichtfühi-ung  entsprechender 
Beteiligung  der  Lehrer  eingenommen.  —  Jede  Betätigung  der  Frauen 
bei  der  Erziehung  ist  ausgeschaltet. 

Dies  ist  aucti  der  Fall  bei  dem  Königlichen  Pädagogiun^  in 
Putbus  a.  Rügen  (Abb.  2  bis  6),  einer  ebenfalls  älteren  Anstalt,  die  bis 
vor  kurzem  in  ihren  Einrichtungen,  namentlich  in  baulicher  Beziehung, 
ähnliche  Mängel  aufwies  wie  Ilfeld,  anderseits  aber  auch  manche  Vor- 
züge mit  diesem  gemein  hat.  Seit  1908  sind  nun  kostspielige  bauliche 
Änderungen,  dazu  der  Neubau  eines  Klassenhauses  ausgeführt,  so  daß 
jetzt  die  Putbuser  Anstalt  einigermaßen  auf  der  Höhe  steht  und  den 
neueren  Anforderungen  entsi)richt.  Sie  ist  auch  eine  „geschlossene" 
Anstalt,  nimmt  aber  iu?ben  den  Alumnen  auch  andere  Schüler  in  das 
(lymnasiura  auf.  —  Die  Gesamtanlage  ist  etwas  verzettelt.  Die  Ge- 
bäude sind  am  sog.  ,,Zirkus",  einem  großeii  freien,  kreisrunden  Platze 
von  etwa  180  m  Durchmesser,  der  mit  gärtnerischen  Anlagen  versehen 
ist,  angeordnet  (Abb.  2).  Lage  und  Luft  sind  offenbar  der  Gesundheit 
zuträghch.  Die  Ziiglinge  sind  jetzt  alle  in  einem  Hauptgebäude  unter- 
gebracht; es  können  9G  bis  100  Aufnahme  finden.  Das  Klassenhaus  ist 
durch  einen  geschützten  Verbindungsgaiig  mit  dem  Scliülerheim  ver- 
bunden und  hat  für  die  nicht  dem  Schülerheim  angeh()rigen  Schüler 
einen  besonderen  Zugang.  —  Die  Zöglinge  wohnen  und  arbinten  in  24 
ein-  und  zweifc^nstrigen  Räumen,  die  an  einem  zu  schnuüen,  etwas 
dunklen  Mittelflur  liegen  und  auf  drei  Geschosse  verteilt  sind  (Abb.  3 
bis  6).  Im  Erdgeschoß  schließen  sich  an  diese  Wohnräume  unmittelbar 
ein  großes  Unterhaltungszimmer  und  in  Verbindung  damit  der  große 
Speisesaal  für  die  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten:  dieser  ist  zwischen 
dem  Wirtschaftsgebäude  und  dem  Schülerheini  als  niedrigerer  Zwischen- 
bau eingefügt.  Billard-  mul  Rauchzimmer,  einige  Übungszimmer  für 
musiktreibende  Schüler  (soweit  als  möglich  etwas  abseits  gelegen), 
die  Lehrerbücherei  und  die  Kasse  liegen  ebenfalls  im  Erdgeschoß.  — 
Im  ersten  Stockwerk  sind  außer  den  Arbeitszimmern  drei  Schlafsäle 
mit  einem  Waschraum  (wenig  günstig  gelegen  und  schlecht  lüftbar) 
und  eine  Wohnung  für  einen  unverheirateten  Lehrer,  im  zweiten  Stock 
nur  Wohn-  und  Arbeitsräume  und  wieder  eine  Lehrerwohnung,  im 


Dachgeschoß  endlich  eine  dritte  solche  Wohnung  zwischen  zwei 
großen  Schlafsälen  mit  nebenliegenden  geräumigen  Waschgelegen- 
heiten angeordnet  Zur  Benutzung  während  der  Nacht  sind  in  der 
Nähe  dieser  Schlafsäle  einige  Spülaborte  angelegt,  während  bei  den 
Schlafsälen  des  ersten  Stockwerks  leider  eine  solche  Einrichtung  fehlt. 
Sonst  sind  aber  ausreichende  Bedürfnisanstalten,  auch  Wannen-  und 
Brausebäder  in  einem  nördlichen  Flügelanbau  in  Erdgeschoßhöhe  vor- 
handen. —  Da  in  jedem  Geschoß  ein  Lehrer  Wohn-  und  Schlafzimmer 
hat,  kaiui  eine  ausgiebige  Aufsicht  wohl  geübt  werden. 

Wohnungen  für  verheiratete  Lehrer  sind  in  der  Anstalt  oder  im 
unmittelbaren  Zusammenhange  mit  ihr  nicht  vorhanden.  Diese  liegen 
vielmehr  in  besonderen  kleineren  landhausartigen  Gebäuden  um  den 
oben  erwähnten  „Zirkus''  verteilt.  Ebenda  hat  der  Direktor  sein 
W'ohnhaus;  ein  anderes  besonderes  Gebäude  ist  als  Krankenhaus 
eingerichtet.  —  Turnhalle  und  Dampfwaschanstalt  (diese  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Wirtschaftsgebäude)  sind  in  zweckmäßiger  Anlage  vor- 
handen. 

Das  weibliche  Element  ist,  wie  in  Ilfeld,  bei  der  Beaufsichtigung 
und  Erziehung  ganz  ausgeschaltet.  —  Die  Gesamtanordnung  der  An- 
stalt geht  aus  dem  hier  beigegebenen  Lageplan  (Abb.  2)  hervor.  — 
Die  Raumverteilung  in  den  Geschossen  zeigen  die  Grundrisse  des 
Schülerheims  (Alumnats)  (Abb.  3  bis  G). 

Den  bis  jetzt  bes])rochenen  altehrwürdigen  Anstalten  muß  noch 
eine  ebenfalls  in  Mitteldeutschland  gelegene  ähnliche  Anlage  zugezählt 
werden,  die  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  in  Schnepfental  in 
Thüringen.  Sie  besteht  seit  1784.  Seit  1848  schon  geht  das  Rektorat 
stets  vom  Vater  auf  den  Sohn  über,  wodurch  eine  gewisse  Stetigkeit 
in  den  Grundsätzen  und  Grundlagen  der  Erziehung  verbürgt  ist. 
Es  werden  bis  zu  60  Knaben  vom  8.  bis  zum  15.  Lebensjahre  auf- 
genommen.   Die  damit  verbundene  Schule  ist  nur  für  die  Zöglinge. 

Lage  und  Gesamtanordnung  machen  einen  guten  eigenartigen 
Eindruck.  Nach  Ausweis  des  Lageplanes  (Abb.  7)  ist  das  Gebiet  der 
Anstalt  recht  weiträumig.  Gärtnerische  und  landwirtschaftliche  An- 
lagen umschließen  rings  den  großen  Alumnatshof,  so  daß  überall  aus- 
giebig für  Licht  und  Luft  gesorgt  ist,  was  von  besonderem  Werte  für 
die  Gesundheit  der  Schüler  ist.  um  so  mehr  als  es  sich  um  die 
kräftigende  Gebirgsluft  des  Thüringer  Waldes  handelt.  —  Eine  große 
Acker-  und  Viehwirtschaft  ist  mit  der  Anstalt  verbunden  und  gibt 
eine  gewisse  Gewähr  für  reichUche  kräftige  Verpflegung. 

Die  Erziehung  in  Schnepfental  vollzieht  sich  nun  „iimerhalb 
des  erweiterten  Familienlebeus,  das  ein  vertrautes  Verhältnis  zum 
Direktor  und  dessen  Familie  ermögUcht".  Die  Frau  wird  also  hier, 
im  Gegensatz  zu  den  bisher  besprochenen  Anstalten,  wesentlich  bei 
der  Erziehung  beteiligt.  Den  besonderen  Anlagen  und  der  Eigenart 
eines  jeden  Zöglings  wird  tunlichst  Rechnung  getragen,  was  allerdings 
auch  besondere  Schuleinrichtungen  bedingt  (sieh  weiter  unten).  Der 
Körperpflege  und  dem  verständigen  Sport  wird  große  Aufmerksam- 
keit gewidmet  Alle  Einrichtungeil  dazu,  auch  Bäder  aller  Art  sind 
I  voriianden.  —  Behufs  gewissenhafter  Beaufsichtigung  sind  die  Zög- 
linge in  mehrere  kleine  Gruppen  geteilt,  deren  jede  unter  der  be- 
sonderen Aufsicht  eines  Lehrers  steht.  Die  in  den  Abb.  8,  9  u.  10 
gegebene  Grundrißanordnung  der  Wohn- und  Arbeitsräume  zeigt,  daß 
die  Beaufsichtigung  zu  große  Anforderungen  an  die  Lehrer  nicht  stellt. 
Auch  die  Anordnung  der  Schlafsäle,  wo  strenge  Zucht  bei  Tag  uiul 
Nacht  herrscht,  geht  aus  den  Zeichnungen  (Abb.  8)  hervor. 

Das  Mittag-  und  Abendessen  nehmen  die  Zöglinge  gemeinsam 
mit  der  Familie  des  Direktors  ein.  Bei  den  übrigen  Mahlzeiten,  die 
sämtlich  im  Speisesaal  stattfinden,  ist  der  Direktor  oder  dessen  Stell- 
vertreter stets  anwesend.  —  Das  Reinigen,  Ausbessern  usw.  der  Leib- 
und  Bettwäsche  sämtlicher  Zöglinge  geschieht  auf  Kosten  der  Anstalt; 
daher  ist  eine  besondere  geräumige  W^aschanstalt  vorhanden. 

Der  Unterricht  bereitet  auf  die  Untersekunda  einer  höheren 
Lehranstalt  vor.  Er  wird  erteilt  vom  Direktor  und  dessen  Sohn, 
neun  Lehrern,  einer  Lehrerm  und  dem  Anstaltsgeistlichen.  Außer  den 
Lehrgegenständen  wird  auch  Turnen  und  Handfertigkeit  getrieben.  — 
Da  Knaben  von  sehr  verschiedener  Vorbildung  aufgenommen  werden 
und  bei  dem  Studienjilan  eines  jeden  die  Schule,  die  er  später  besuchen 
will,  tunliclist  bei-ücksichtigt  werden  soll,  ist  hier  das  „Faclisystem" 
eingeführt,  d.  h.  der  Schüler  braucht  nicht  für  jeden  Lehrgegenstand 
auf  derselben  Klassenstufe  zu  stehen,  sondern  er  kann  in  dem  einen 
oder  anderen  Unterrichtsfache  der  nächst  höheren  oder  tieferen  Klasse 
zugewiesen  werden. 

Einen  bedeutenden  Schritt  weiter  im  Bau  und  in  der  Eimichtung 
von  Alumnaten  dieser  Art  stellt  das  sog.  „Landschulheim"  am 
Solling  bei  Holzminden  dar.  Die  Anstalt  gehört  auch  zu  den  ausge- 
sprochen „geschlossenen".  —  Die  hier  beigegebenen  (irundrisse  (Abb.  11 
u.  12)  sind  dem  Jahrg.  1910  d.  Bl.  entnommen.  Die  Vorbedingungen 
für  eine  solche  Anlage  sind  —  ähnlich  wie  in  Ilfeld  —  zweifellos  in 
hervorragendem  Maße  gegeben.  In  gesunder,  landschaftlich  schöiu'r 
Gegend  ist  am  Bergabhang  das  Anstaltsgebäude,  im  wesentlichen  in 
Gestalt  eines  |     |,  den  offenen  Hof  gegen  Nordwesten  gerichtet,  auf- 
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geführt.  —  Es  sind  Häumlichkeiteii  für  fünf  so<r.  „Schülerfiimilien" 
geschaffen.    Jede  dieser  Familien  wird  gebildet  aus  zehn  Schülern 
unter   der  besonderen  ständigen   Obhut   eines  Lehrers,    der  seine 
Wohnung  in  unmittelbarer  Nähe   der  seiner  Familie  angehörigen 
Zöglinge  hat    Die  zehn  Schüler  wohnen  und  arbeiten  in  24  bis  25  qm 
großen  gemeinschaftlichen  Zimmern,  welche  zwischen  den  zugehörigen 
Schlafräumen  für  je  4  bis  5  Betten  in  Größe  von  etwa  22  qm  Fläche 
liegen.    Drei  der  Schülerfamilien  stehen  unter  der  Aufsicht  von  un- 
verheirateten, zwei  unter  verheirateten  Lehrern;  diese  haben  Familien- 
wohnungen.  jene  Stube  und  Kammer.  —  Waschräume  sind  getrennt 
von  den  Schlafzimmern  eingerichtet.    Die  Mahlzeiten  werden  gemein- 
sam in  dem  im  Erdgeschoß  liegeiuien  Speisesaal  ein- 
genommen. —  Gekocht  wird  für  alle  Hausbewohner 
in  der  Hauptküche  im  Kellergeschoß.    In  den  Fa- 
milienwühnungen  der  verheirateten  Lehrer  sind  da- 
her nur  kleine  Teeküchen  angeordnet.  —  Der  \\ivt- 
schaftsbetrieb  und  etwaige  Krankenpflege  liegt  einer 
Hausdame  ob.    Deren  Wohnung  ist  daiier  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Krankenstation  im  Obergeschoß 
des  Südtlügels  völlig  abgeschlossen  angeordnet:  sie 
kann    bei  Benutzung   einer  Nottreppe  vollständig 
abgesondert  werden.     Auf  den  Fluren  im  Ober- 
geschoß sind  Kleiderwandschränke  eingebaut,  da  in 
den  Zimmern  dafür  offenbar  zu  wenig  Kaum  ist. 
Im  Keller  befinden  sich  noch  ein  chemisch -physi- 
kalisches Laboratorium.  Brausebad.  Handfertigkeits- 
räume, Heizraum.  Vorratskeller.    Als  Unterrichts- 
räume sind  sechs  Klassen,  vier  für  etwa  25  bis  30, 
zwei  für  40  bis  42  Schüler  vorhanden.    Der  Unter- 
richt wird  an  kleine  Gruppen  erteilt.    Damit  ist  die 
Berücksichtigung  der  Eigenart  der  Knaben  ermög- 
licht, wie  das  auch  die  Anstalten  in  Schnepfental 
(sieh  oben)  und  Godesberg  (sieh  weiter  unten)  er- 
streben und  auch  wohl  gewährleisten.    Als  Ziel  des 
Heims    wh-d    sonst    bezeichnet:  verständige 
Körperpflege  durch  Tunien,  Wandern.  Spiel 
und  Sport,  milde,  einfache  Kost.    Diese  sollen 
das  Wohlbefinden  und  die  Entwicklung  fördern, 
und  die  (iewährung  von  verhältnismäßig  viel 
Freiheiten  soll  zur  Selbständigkeit,  der  freund- 
schaftliche   Verkehr    zwischen    Lehrern  und 
Schülern  zur  L'nbefangenheit  führen. 

Einen  gewissen  Übergang  zu  einer  zweiten 
Art  von  Alumnaten,  die  wir  behandeln  wollen, 
d.  h.  zu  solchen  Anstalten .  die  nicht  im  un- 
mittelbaren Zusammenhang  mit  einer  Schule 
stehen,  bildet  das  Königliche  Pädagogium 

in  Züllichau  (Abb.  13  u.  14).  Allerdings  fehlt  es  hier  luu-  an 
einem  räumlichen  Zusammenhang;  Schule  und  Schülerheim  unter- 
stehen noch  demselben  Leiter,  die  Anstalt  ist  sonst  auf  älnilichen 
Grundsätzen  aufgebaut  wie  die  in  Putbus,  Ilfeld  usw.,  weist  aber 
doch  diesen  gegenüber  schon  einige  Vorztlge  auf,  die  in  der  (iesamt- 
anordnung  des  eigentlichen  Alumnatsgebäudes  sofort  zu  erkennen 
sind.  Das  Alumnat,  d.  h.  die  Erziehungsanstalt  im  engeren  Sinne, 
liegt  am  Ende  der  südlichen  Vorstadt  von  Züllichau.  in  und  an  großen 
Gartenanlagen  und  einem  geräumigen  Hof,  der  als  Turn-  und  Spiel- 
platz dienen  soll  (vgl.  den  Lageplan  Abb.  14).  Das  -  einzige  —  große, 
in  den  Jahren  1878  bis  1880  neu  erbaute  Gebäude  bietet  Raum  für 
108  Zöglinge;  je  27  bilden  eine  sog.  „Inspektion"  und  stehen  unter 
der  besonderen  Obhut 
eines  (in  der  Regel 
verheirateten)  älteren 
Oberlehrers  und  eines 
jüngeren  unverheirate- 
ten ( Adjuiditen) ,  die 
beide  (sieh  den  hier 
beigegebenen  Grund- 
riß der  für  eine  solche 
Gruppe  bestimmten 
Räume,  Abb.  13)  in 
ihrer  unmittelbaren 
Nähe  wohnen.  In 
jedem  Wohn-  und  Ar- 
beitszimmer sind  8 
bis  9  Zöglinge  unter- 
gebracht; an  dem- 
selben Flur  gegenüber  liegen  der  Schlafsaal  und  der  Waschraum- 
Die  Beaufsichtigung  ist  also  leicht  möglich,  jedenfalls  weitaus  besser 
als  z.  B.  in  Ilfeld.  Der  Oberlehrer  soll  bei  den  Knaben  seiner  Gruppe 
Vaterstelle  vertreten.  —  Das  weibliche  Element  scheint  bei  der 
Erziehung  im  allgemeinen  ausgeschaltet  zu  sein.    Die  Verpflegung 
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geschieht  ans  der  im  Untergeschoß  angeordneten  Anstaltsküche.  — 
Alle  Mahlzeiten  sind  gemeinschaftlich  unter  der  Aufsicht  der  jüngeren 
Lehrer.  —  Die  Anstalt  hat  einen  eigenen  landwirtschaftlichen  Betrieb; 
es  werden  Kühe  und  Schweine  gehalten.  Gemüse  und  Obst  gezogen. 
Das  Unterrichtsgebäude  liegt,  wie  schon  oben  angegeben,  vollständig 
getrennt  vom  Alumnat,  auf  einem  diesem  gegenfiberliegenden.  dei' 


Abb.  13  u.  14.  Königliches  Pädagogium 
in  Züllichau. 
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Abb.  13.    Einteilung  und  Einrichtung  einer 
Obergeschoßhälfte  des  Mittelbaues. 


Abb.  14. 
Lageplan. 
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Anstalt  f^eliörigen  Gruiulstack;  der  Weg  der  Schüler  zur  Schule  wird 
immerhiu  etwa  200  m  beti-agen.  Das  (üebäude  ist  erst  vor  wenigen 
Jahi-en  neu  erbaut;  es  entspricht  in  allen  Teilen  den  Grundsätzen 
und  Bedingungen,  die  für  den  Bau  von  höheren  Lehranstalten  in 
Pi'eußen  in  neuerer  Zeit  maßgebend  gewesen  sind.  Der  Lein-plan  ist 
der  eines  hunianistisclicn  (Jyinnasiums  wie  in  den  weitaus  meisten 
solcher  mit  Alumnaten  verbundenen  Anstalten.  Das  Gymnasium 
nimmt  —  wie  in  Putbus  —  außer  den  Alumnen  auch  andere  aus- 
wärtige Schüler  auf.  die  in  der  Stadt  Züllichau  Wohnung  und  Kost 


finden  können.  Die  Wahl  solclier  Kosthäuser  unterliegt  aber  der 
(Jenehmigung  des  Alumnatsleiters;  dadurch  kann  dieser  wieder 
manche  bedenkliche  Einflüsse  solcher  Leute  fernhalten  oder  ein- 
schränken, die  aus  der  Aufnahme  von  Schülern  in  ihre  Familien 
lediglich  ein  Geschäft  machen,  sich  im  übrigen  abei-  um  deren  Tun 
luul  Ti-eiben  nicht  bekümmern.  —  Endlich  sei  noch  bemerkt,  daß  die 
Züllichauer  Anstalt  eine  eigene  Kirche  und  einen  besonderen  Geist- 
lichen hat,  der  auch  den  Religionsunteri'icht  im  Gymnasium  erteilt, 
und  die  Zöglinge  einsegnet.  (Fortsetzung  folgt.) 


Ernst 

Den  Verlusten,  welche  die  Bauabteilung  des  Kriegsministeriums  im 
Jahre  191.S  durch  den  Tod  der  Geheimen  Oberbauräte  Härtung  und 
Ahreiults  erlitt  ( i;)l?>  d.  Bl.,  S.  289  u.  485),  reiht  sich  heute  ein  ebenso  be- 
klagenswerter an :  wir  stehen  an  der  Bahre  unseres  verelirten  Mitarbeiters, 
des  (Treheimen  Baurats  Ernst  Schild,  der  am  21.  Mai  nach  kurzem 
iCrankenlager  infolge  eines  Schlaganfalles  im  (11 .  Lebensjahre  entschlafen 
ist.  Er  hat  der  Heeresverwaltung  28  Jahre  angehöit.  hiervon  entfallen 
sieben  .Jahre  auf  die  Dienstzeit  in  der  Bauabteilung  des  Kiiegsministe- 
riums.  wo  er  drei  Jahre  als  Vortragender  Rat  wirkte.  Sein  dem  könig- 
lichen Dienste  wie  seiner  Familie  und  seinen  Freunden  in  gleich  treuer 
Ptlichtei-füUung  gewidmetes  Leben  hat  einen  plötzlichen,  ganz  un- 
ei  warteten  Abschluß  in  der  großen  Zeit  gefunden,  die  wir  jetzt  durch- 
leben und  in  der  es  ihm  noch  vergönnt  war,  an  den  Erfordernissen 
des  Ki'ieges  mitziischaffen,  die  auch  von  den  daheimgebliebenen  Mit- 
arbeitern der  Heeresverwaltung  die  hingehendste  Arbeit  verlangen. 

Die  Bauten  für  die  Untei-bringung  und  Pflege  erkrankter  und 
vervvuntletei-  Krieger  haben  ihn  noch  bis  in  seine  letzte  Dienststunde 
bescliäftigt.  Im  übrigen  erstreckte  sich  seine  Tätigkeit  in  der  Haupt- 
saclie  auf  die  für  das  Heeresgesundlieitswesen  erforderlichen  Anlagen 
und  auf  das  große  (iebiet  der  Lager  auf  den  Truppenübungsplätzen, 
deren  Baulichkeiten  in  sich  abgeschlossene  städteartige  Ansiedlungen 
bilden  und  allen  Sondergebieten  des  Bauwesens  angehören,  dabei-  dem 
Architekten  wie  dem  Ingenieui-  (lelegenheit  zu  ain-egender  Tätigkeit 
geben.  Scliild  hat  es  sich  ganz  besonders  angelegen  sein  lassen,  diesen 
Ansiedlungen  ein  reizvolles  Ansehen  zu  geben  und  die  Gebäude  so 
zu  gi-uppieren,  daß  auch  der  Städtebauer  seine  Freude  an  den  Truppen- 
higern  haben  wird.  Sein  letztes  Werk  auf  diesem  Gebiete  war  der 
Entwuif  zum  Tru|)|)enlager  des  [Übungsplatzes  Orl);  die  Ausführung 


Schild  t. 

sollte  er  nun  leider  nicht  mehr  erleben.  —  Vor  Jahresfrist  hat  er 
sich  unter  märkischen  Kiefern  in  der  Kolonie  Heerstraße  ein 
eigenes  Heim  erbaut,  dessen  Garten  er  eine  ganz  besonders  liebe- 
volle Pflege  in  seinen  Erholungsstunden  angedeihen  ließ.  Alle  an 
diesen  Besitz  geknüpften  Pläne  sind  für  ihn  nun  unerfüllt  ge- 
blieben, der  Tod  hat  ihn  aus  einem  innigen  schönen  Familienleben 
gerissen  und  das  Band  gelöst,  das  ihn  mit  seiner  Gattin  und  seinen 
Kindern  umschlang,  mit  denen  vereint  sich  seines  trauten  Heims 
noch  viele  Jahre  zu  erfreuen  gewiß  sein  größter  Herzenswunsch  ge- 
wesen ist. 

Wir  Amtsfreunde  beklagen  seinen  zu  fi-ühen  Heimgang  aufrichtig, 
wir  haben  ihn  auch  als  Mensch  schätzen  gelernt  und  können  den 
tiefen  Schmerz  seiner  Familie  um  den  Verlust  ihres  vorsorglichen  und 
feinfühligen  Hauptes  voll  würdigen. 

Es  seien  hier  noch  die.hauptsächlichste  Angaben  über  seinen  Lebens- 
weg beigefügt.  Er  ist  am  30.  Mai  1854  in  Kleve  als  Sohn  des  Geheimen 
Oberjustizrats  und  Landgerichtspräsidenten  Schild  geboren.  Nach 
bestandener  Reifeprüfung  auf  dem  Gymnasium  und  einjähriger  Bau- 
eleventätigkeit beim  Neubau  des  Opernhauses  in  Frankfurt  a.  M. 
besuchte  er  die  Berliner  Bauakademie,  legte  1879  das  Bauführer-  und 
am  21.  November  1885  das  Baumeisterexamen  ab.  Er  hat  dann  nach 
einjähriger  Beschäftigung  beim  Bau  des  Frankfurter  Opernhauses  un- 
unterbrochen bis  zu  seinem  Tode  der  Heeresbauverwaltung  in  Cassel, 
Darmstadt,  Straßburg  i.  E.  und  Berlin  angehört.  Seine  Verdienste  um 
das  Heeresbauwesen  haben  geljührendc  Anerkeiniung  gefunden  durch 
Verleihung  des  Roten  Adler- Ordens  IV.  Klasse,  des  Kronen -Ordens 
III.  Klasse  und  des  Ritterkreuzes  I.  Klasse  des  Großherzoglich  hessi- 
schen Verdienst- Ordens  Philip])  des  (iroßniütigen.  Wf. 


Vermischtes. 


Köiiiü-IicIiP  Akadeiiiio  tler  Kiinsto  in  Hei'lhi.  Die  Architekten 
(ieliciiner  Baurat  Jr.^^suii.  H o f f m a n n  in  lierlin  uiul  Baurat  Seeling 
in  Beilin-Cliarlottenburg  sind  nach  der  Wahl  durch  die  (Jenossen- 
schaft  der  oidentlichen  Mitglieder  der  Akademie  der  Künste  vom 
Ministei-  dei-  geistlichen  luul  Unteriichtsangelegenheiten  füi-  die  Zeit 
vom  1.  Oktober  d.  J.  bis  Ende  September  1918  zu  Mitgliedern  des 
Seiuits  der  Akademie  der  Künste  weiterberufen  worden. 

Zweckiiiäßijjre  Xusiiiiiinciisetzuiig-  des  Betong-emeii^es  für  Eiseii- 
Itetoii.  Im  29.  Heft  der  Veröffentliclumgen*)  des  Deutschen  Aus- 
schusses fUi-  Eisenbeton  wird  über  die  Ergebnisse  von  Versuchen  mit 
Beton  verschiedeiu^r  Mischungen  bericlitet.  Bei  den  Ausschußheratungen 
über  eine  etwa  vorzuschreibende  Zusammensetzung  war  der  Vorschlag 
genuuht  worden,  eine  Mindestmenge  von  Zement  für  1  cbm  Sand- 
und  Kiesmischung  vorzuschreiben;  hierfür  wurden  300  kg  em])fohlen. 
Weiter  war  überlegt  worden,  ob  man  eine  Mindestmenge  von  Mörtel, 
z.  B.  V.i  (5t)m  auf  1  cbm  Beton,  vorschreiben  solle.  Um  diese  Fragen 
zu  klären,  wurden  Versuche  mit  IG  verschiedenen  .Mischungen  (1:4, 
1  : 5  imd  1  :  G),  die  sicli  bei  Bauten  bei-oits  bewährt  haben,  gemacht. 
Die  Zuschläge  waren  Löcknitzer.  Kossebauder  und  Rhein-Kiessaiul  zum 
Teil  mit  Zusätzen  von  .Muschelkalk  und  Basalt  in  den  verschiedensten 
Misi-hungen.  Durch  Siebversuche  wurde  zunächst  die  Zusammen- 
setzung von  Grobem  und  Feinem  in  den  einzelnen  Mischungen  fest- 
gestellt; dabei  zeigte  der  Löcknitzer  Kiessand  (70:30)  vor  allen  andern 
die  größte  Gleichmäßigkeit  dei-  Verteilung  grober,  mittlerer  und  feiner 
Körner;  ihm  nahe  kam  der  Kossebauder  Kies  (GO :  40).  Was  nun  die 
Ergebnisse  der  Festigkeitsproben  anlangt,  so  muß  man  vorausschicken, 
daß  die  Aufgabe  so  gestellt  war:  es  solle  untersucht  wei-den,  welche 
Mischung  —  flüssig  angemacht  —  nach  28  Tagen  die  Festigkeit  von 
150  kg/qcm  erreicht.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  im  allgemeinen  nur  die 
Mischungen  1:4  dieser  Bedingung  wirklich  genügen;  in  einem  Falle 
ist  auch  die  Mischung  1  : 5  auf  156  kg  qcm  gekommen.  Wäre  nicht 
ein  so  ausgezeichneter  Zement  verwandt  (531  kg/qcm  Normenfestig- 

*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  29.  Heft.  Zweck- 
mäßige Zusammensetzung  des  Betongemenges  für  Eisenbeton.  Bericht 
über  Versuche  im  K()nigl.  .MaterialprUfungsamt  Berlin-Lichterfelde-West. 
Erstattet  von  M.  (Jary.  Berlin  1915.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  SOS. 
in  gr.  S"  mit  16  Abb.  2,20  .///. 


keif),  sondern  ein  mittelmäßiger,  so  hätte  die  Mischung  1:5  die 
gestellte  Bedingung  nicht  erfüllt.  Weiche  (also  nicht  flüssige)  Beton- 
mischungen ei-gaben  wesentlich  höhere  Festigkeiten.  Die  weitere 
Frage  nach  der  Möi-telmenge,  die  1  cbm  Beton  enthält,  ist  dahin  zu 
beantworten,  daß  sich  in  keiner  .Mischung  weniger  als  GO  vH.  Mörtel 
gefunden  hat,  in  fetten  Mischungen  sogar  weit  mein-.  Sodann  wii-d 
erörtert,  ob  gute  Kiessandmischungen  den  Zusatz  von  Steinschlag  oder 
(jirus  vertragen.  Bei  flüssigem  Kiesbeton  in  fetter  Mischung  wird 
tatsächlich  durch  solche  Zusätze  unter  Umständen  eine  Festigkeits- 
erhöhung erzielt.  Zuletzt  sei  noch  erwähnt,  daß  Vergleichsversuche 
mit  Probewürfeln  von  30  um\  20  cm  Seitenlänge  gemacht  worden 
sind.  Für  Eisenbeton,  der  mit  kleineren  Zuschlägen  arbeitet  als 
Stampfbeton,  erschien  der  20  cm -Würfel  zweckmäßiger  als  der  häufig 
reciht  unhandliche  30  cm -Würfel.  In  der  Tat  haben  die  Versuche  ergeben, 
daß  für  Eisenbeton  vuibedenklich  der  kleinere  Würfel  gewählt  werden 
kann,  da  die  Unterschiede  in  der  Festigkeit  unei-heblich  sind,  L,-M. 

Die  Eiseiiltaliiieii  der  Erde.  Das  diesjährige  Maiheft  des  Archivs 
füi-  Eisenbahnwesen  bringt  wiederum  eine  Zusammenstellung  der 
Elisenbahnen  der  Erde,  die  sich  auf  die  Jahre  1909  bis  1913 
erstreckt,  also  die  Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes  bis  zum  Anfang 
des  Jahres  1914  fortführt.  Sie  schließt  ab  vor  dem  Beginn  des  furcht- 
baren Weltkrieges.  Dieser  hat  aber  insofern  die  Arbeit  beeinflußt, 
als  eine  Anzahl  der  amtlichen  Quellen,  aus  denen  die  Darstellung 
schöjjfte,  wegen  der  Störung  und  Unterbrechung  des  Verkehrs  mit 
den  feindlichen  und  den  neutralen  Staaten  ausgeblieben  sind,  somit 
mehrfach  aiulere,  nicht  so  unbedingt  zuverlässige  Quellen  benutzt 
werden  mußten.  Das  Gesamtbild  des  Eisenbahnnetzes  der  Erde  wird 
indes,  wenngleich  einzelne  Züge  nicht  so  genau  wie  früher  zutrefl'en 
mögen,  ein  im  wesentlichen  richtiges  sein. 

Der  Umfang  des  Eisenbahnnetzes  der  Erde  betrug  Ende  1913: 
1  104  217  km  gegenüber  1  081  488  km  im  Vorjahr.  Seine  Anlagekosten 
w(!rden  auf  253  Milliarden  Mark  geschätzt.  Die  meisten  Eisenbahnen 
sind  wiederum  in  Amerika  fertiggestellt,  und  zwar  rund  16  000  km, 
davon  die  Hälfte  (8031  km)  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  denen  also 
der  Eisenbahnbau  inigeachtet  der  Ungunst  der  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse, imnun-  noch  rüstig  fortschreitet.  Ob  die  neuesten  Vor- 
gänge  —   der  andauei-nde    Rückgang    der    Reineinnahmen  hifolge 
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der  Veriiiinderuno;  der  Beti'iebseiniiahnu'ii  und  der  Verinehmno'  der 
Betriebsausgaben,  die  Erhöhung-  der  Tarife,  zunäclist  in  den  östlichen 
und  den  mittleren  Gebieten  der'Union,  die  immer  gesteigerte  Sehwierig- 
keit  der  Geldbeschaffung  usw.  —  auch  den  Ausbau  des  Eisenbahn- 
netzes beeinflussen  werden,  muß  man  abwarten.  Das  euroitäische 
Eisenbahnnetz  hat  sich  um  3600  km,  das  asiatische  um  2400  km.  das 
afrikanische  irai  1600  km,  das  austi-alische  um  600  km  vergrößert. 
Die  meisten  Eisenbahnen  befinden  sich  in  Amerika  mit  öTO  108  km. 
darunter  die  Vereinigten  Staaten  mit  410  918  km.  es  ilbertrifft  also 
erheblich  das  Eisenbahnnetz  Euroi)as.  das  einen  Umfang  vun  346  '235  km 
aufweist.  In  Asien  sind  108  147  km.  in  Afrika  44  309  km.  in  Australien 
35  418  km  Eisenbahnen.  Betrachten  wir  die  einzelnen  Staaten,  so 
folgt  auf  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  das  Deutsche  Reich 
mit  63  730  km.  das  europäische  Kußland  mit  62  198  km.  Britisch-Ost- 
indien  mit  55  761  km,  Frankreich  mit  51  188  km.  Kanada  mit  47  150  km. 
Osterreich  -  Ungarn  mit  46  195  km.  Großbritannien  mit  37  717  km. 
Argentinien  mit  33  215  km,  Mexiko  mit  25  492  km,  Brasilien  mit 
24  985  km,  Italien  mit  17  634  km,  Spanien  mit  15  350  km.  Schweden 
mit  14  491  km,  Japan  mit  10  986  km.  Die  übrigen  Staaten  haben 
weniger  als  10  000  km  Eisenbahnen.  Daß  die  hier  zusammengestellten 
Längen  des  Eisenbahnnetzes  allein  keinen  richtigen  Maßstab  geben 
für  die  Würdigung  der  Eisenbahnpolitik  der  einzelnen  Staaten  und 
die  Vergleichung  ihrer  Eisenbahnnetze  ist  eine  bekainite  Tatsache. 
Will  man  solche  Vergleiche  ziehen,  so  muß  man  die  Beschaffenheit 
der  Eisenbahnen,  ihren  Bau,  ihre  Ausrüstung,  ihre  Ausstattung  mit 
Betriebsmitteln  usw.  mit  berücksichtigen,  man  muß  das  Verhältnis 
der  Eisenbahnen  zur  Bevölkerung  und  zum  Flächeninhalt  in  Betracht 
ziehen,  vmd  darf  auch  nicht  außer  acht  lass'en,  daß  die  Eisenbahn- 
statistiken der  einzelnen  Länder  nicht  nach  übereinstimmenden  Grund- 
sätzen ausgearbeitet  sind.  So  fehlen  z.  B.  unter  den  deutschen  Eisen- 
bahnen die  nebenbahnähnlichen  Kleinbahnen,  unter  den  amerika- 
nischen die  der  elektrischen  Städte-  und  Überlandbahnen,  während 
bei  den  belgischen  Bahnen  (8814  km)  die  chemins  de  fer  vicinaux, 
zum  größten  Teil  Kleinbahnen,  eingerechnet  sind.  Der  Umfang  des 
deutschen  Eisenbahnnetzes  würde  sicli  durch  Hinzurechnung  der  neben- 
bahnähnlichen Kleinbahnen  um  10  900  km  auf  74  630  km  erhöhen. 
Im  Verhältnis  zum  Flächeninhalt  ist  das  belgische  Eisenbahnnetz 
mit  29,9  km  auf  100  qkm  das  dichteste,  unter  den  deutschen  Eisen- 
bahnen das  sächsische  mit  21.2  km.  für  das  Deutsche  Reich  stellt  sich 
diese  Zahl  auf  11.8  km.  Im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  haben  natür- 
lich die  dünnbevölkerten  Länder  das  verhältnismäßig  größte  Eisen- 
bahnnetz, nach  der  Übersicht  steht  Westaustralien  mit  116.9  km  auf 
10  000  Einwohner  an  der  Spitze,  in  Eurojni  Schweden  mit  26.5  km, 
das  dichtbevölkerte  Belgien  hat  11,9  km.  das  Deutsche  Reich  9,5  km 
Eisenbahnen  auf  je  10  000  Einwolmer. 

Unter  den  1  104  217  Eisenbahnen  der  Erde  waren  361  143  km 
Staatsbahnen,  also  mehr  als  der  dritte  Teil.  Unter  den  rrivatbahnen 
haben  allerdings  die  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  allein 
einen  Umfang  von  rund  411  000  km.  Wollte  man  diese  außer  Betracht 
lassen,  so  wäre  natürlii^h  das  Verhältnis  der  Staats-  zu  den  I'rivat- 
bahnen  erheblich  günstiger. 


Bücherschau. 

Karte  der  deutschen  Schiffahrtstraßeii.  Maßstab  1  :  800  000.  Mit 

einem  Beiheft  (79  S.  in  S").  Nach  amtlichen  Unterlagen  bearbeitet  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Berlin  1914.  Gea-Verlag, 
Berlin  W  35,  Potsdamer  Straße  110.    Preis  12^^. 

Eine  vorzügliche  Karte,  die  eine  ausgezeichnete  Übersicht  über 
die  deutschen  Schiffahrtstraßen  bietet  und  sowohl  in  sich  wie  in  dem 
angefügten  Beiheft  eine  Menge  Angaben  enthält,  die  man  sonst  schwer 
oder  gar  nicht  feststellen  kann.  Sie  bildet  eine  Ergänzung  in  bild- 
licher Form  zu  dem  im  gleichen  Verlage  erschienenen  „Führer  auf 
den  deutschen  Schiffahrtstraßen",  steht  aber  andererseits  auch  ganz 
selbständig  neben  diesem  als  in  sich  abgeschlossenes  Werk.  Die 
Schiffahrtstraßen  sind  in  der  Karte  nach  der  Größe  der  auf  ihnen 
verkehrenden  Schiffe  in  7  Gruppen  unterschieden,  deren  jede  ihre 
besondere  Bezeichnung  gefunden  hat.  Derartige  Darstellungen  sind 
bereits  mehrfach  ausgeführt,  jedoch  noch  nie  in  solcher  Vollständig- 
keit, Zuverlässigkeit  und  Klarheit.  Unterschieden  sind  Wasserstraßen 
für  Seeschiffe  mit  einer  Tragfähigkeit  von  mehr  als  3000  t 
„  Scliiffe       „      „  „  „  1200  1  und  mehr 

»      «  «      «  >,  „   600  1    ,,  ,, 

«      «  „  „  „  400  bis  600  1  (ausschließlich) 

„  200  „  400  t 
..  etwa  170  bis  210  t 
(Finowmaß:  Schleusen  41  X  5,3  X  1,6  m) 
„         mit  einer  Tragfähigkeit  von  weniger  als  Finowmaß. 
PVeie  uiul  kanalisierte  Flüsse  sowie  Kanäle  sind  unterschieden,  jede 
einzelne  Schleuse  durch  einen  Winkel  bezeichnet,  ebenso  der  Beginn 
der  Seeschiffahrt  sowie  vorhandene  Leuchttürme  und  Feuerschiffe. 


In  sehr  zweckmäßiger  Weise  sind  sowohl  die  meist  von  oben  nach  unten 
angebrachten  Längsteilungen  (Stationiei  ungen)  dei'  Wasserläufc  als  auiii 
die  für  Schiffahrtzwecke  in  der  Kegel  brauchbareren  Entiei-nungen  von 
der  Mündung  angegeben.  Sanunelbecken  sind  vei-zeichnet  und  blaue 
oder  rote  Farbe  läßt  übei'all  erkeiuuMi.  ob  es  sich  bei  den  dargestellten 
Schiffahrtstraßen  oder  Samnu'lhecken  um  Neuhau.  .\usbau  oder  fertigen 
Zustand  luuulelt.  Besonders  gekennzeichnet  .sind  die  Sitze  der  Ortsbau- 
behörden, die  Gi'te.  welche  gleichzeitig  an  Wassersti'aßen  und  Eisen- 
balnien  liegen,  die  Regierungsbezirks- und  Kreisstädte,  die  Reichs-,  Staats-, 
Provinz-,  Regierungsbezirks-  und  Kreisgrenzen  sowie  die  Haupt-.  Neben- 
und  Kleinbahnen.  Das  Beiheft  erweitert  die  Angaben  teilweise  und 
bezeichnet  genau  die  räumliche  Zustäiuligkeit  jeder  Ortsbaul)ehörde. 

In  anschaulicher  Weise  werden  uns  auf  die  beschriebene  Art 
eine  Menge  von  Kenntnissen  vermittelt,  welche  allen  zugute  kommen 
werden,  die  sich  in  irgendeiner  Form  mit  den  deutschen  Schiffahrt- 
straßen zu  befassen  haben.  Nur  eins,  was  namentlich  für  den  Schiff- 
fahrttreibenden ,  den  Reeder  und  den  Kaufmaim  von  großem  Wert 
ist,  vermag  nuui  weder  der  Karte  noch  dem  Beiheft  zu  entnelnnen: 
die  Größe  der  Fahrzeuge  nach  Länge,  Breite  und  Tiefgang,  die 
auf  den  verschiedenen  S.'hifffahrtstraßen  verkehren  können.  Mit  Aus- 
nahme der  Sondergruppe  für  die  bnowkanalmäßigen  Wasserwege 
vermag  man  nicht  zu  sehen,  ob  ein  Kahn  bestimmter  Abmessungen 
einen  beabsichtigten  Reiseweg  auch  wirklich  zurücklegen  kaiui.  Man 
entnimmt  zwar  der  Karte  leicht,  daß  zwischen  ( )bei-schlesien  und 
Hamburg  Schiffe  von  400  bis  600  t  Ladefähigkeit  vei'kehren,  aber  man 
ersieht  nicht,  ob  sie  mit  Benutzung  des  Spree-Odei'-Kanals  60  m  lang 
oder  9  m  breit  sein  uiul  weU'hen  Tiefgang  sie  haben  dürfen.  Um 
das  festzustellen,  nuiß  man  noch  den  ..Ftlhrer  auf  den  deutschen 
Wasserstraßen"  zu  Hilfe  nehmen  oder  die  bekannte  Sym])hei'sche 
„Karte  der  deutschen  Wasserstraßen  unter  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Tiefen-  und  Schleusenverhältnisse"  zu  Rate  ziehen.  Wün- 
schenswert wäre  es.  wenn  bei  einem  Neudruck  ilie  betreffenden  An- 
gaben in  zweckmäßiger  Weise  mit  dargestellt  werden  könnten  uiul  damit 
die  Symi)hersch(^  Karte  in  ganzem  Umfange  durch  die  neue  amtliche 
Karte  der  deutschen  Schiffahrtstraßen  ersetzt  wüi-de.  Anregungen  dazu 
siiul  auch  schon  früher  gegeben,  die  Aufgabe  ist  aber  nicht  ganz 
leicht:  vielleicht  befaßt  sich  einmal  eine  gestaltungskuiulige  jüngere 
Kraft  mit  der  Sache,  möglicherweise  untei-  stärkerer  Zuhilfeiuihme 
uu' h  rer e r  F  ai'b  e  n  p  I  a 1 1 e  n . 

Bis  dahin  kaini  alier  auch  die  vorliegeiule  erste  Auflage  allen 
Beteiligten  auf  das  beste  em|if()hlen  werden.  Sy— . 

Die  Iiistaiidsetziiiig-  alter  Kiseiibaliutiiiiiiel.  \'on  Xl^^'M]-  Erich 
V.  Willmann,  Leipzig  1913.  Enuuuiel  Reinicke.  VI  u.  71  S.  in  gr.  8" 
mit  41  Abb.    Geh.  3  M. 

Der  Verfasser  bespricht  in  ausfiUu'licher  Weise  zunächst  die 
Ursachen  der  Zerstörung  des  Tunnehuauerwc'rks;  er  zeigt  insbesondere 
wie  die  durch  den  Bau  eingeleitete  Saugwirkung  des  Tunnels  zu  einer 
allmählichen  Vergrößerung  des  Wassereinzugsgebicits  führt,  insofern 
es  nicht  gelingt,  das  Wasser  zurückzustauen.  Bei  der  si)ülen(len  und 
aufhisenden  Wirkung  des  Wassers  tritt  unter  Umständen  eine  immer 
weitergreifende  Lockerung  des  (iebirges  ein;  es  entstehen  mein-  oder 
weniger  große  Hohlräume  hinter  dem  Tunnelmauerwerk.  Durch  das 
Wasser,  die  Witterungseinflüsse  und  durcli  die  Rauchgase  wird  nach 
und  nach  das  Mauerwei-k  zerstört.  Erfolgt  nun,  begünstigt  durch  die 
Erschütterungen  des  Eisenbalmbt^triebs,  ein  Zusainnu'nbruch  des  durch 
die  Hohlräume  seinei'  Stütze  bei'aubten  Gebirges,  so  kann  der  Tunnel 
(hinstürzen.  Der  Verfasser  verlangt,  daß  beim  Tunnelneubau  mit 
der  bisher  üblichen  Trockenpackung  hinter  dem  Gewölbe 
gebrochen  wird  und  erörtert  die  Mittel  zur  Wasserbekämj)fung, 
welche  grundsätzlich  verschieden  siiul,  je  nachdem  es  sich  um  den 
Bau  eines  neuen  oder  um  die  Diclitungsarbeiten  eines  alten  Tunnels 
handelt.  In  einem  weiteren  Abschnitt  wird  die  technische  Durch- 
führung der  Instandsetzungsarbeiten  bei  alten  Tunneln,  namentlich 
die  Einrüstung  des  Tunnelgewölbes,  die  Freilegung  des  (Jewölbe- 
rückens,  die  Abdichtung  uiul  Entwässerung  des  freigelegten  Gewölbes, 
die  Erneuerung  des  Tunnelmauervverks  und  die  Abdichtung  des 
erneuerten  (Jewölbes  und  dessen  Herstellung  bes])rochen,  wobei  auf 
die  Wahl  der  Baustoffe  näher  eingegangen  wird.  Anknüpfend  an  die 
vom  Verfasser  früher  veröffentlichten  Arbeiten  über  den  Gebirgsdruck 
bespricht  er  die  Entstehung  des  bekannten  spaimungslosen  Körjjers 
über  dem  Tunnelgewölbe  und  legt  überzeugend  dar,  wie  sicli  der 
(ißbirgsdruck  während  der  Ausführung  dej-  bergmännischen  Arbeiten 
über  den  Querschnitt  eines  freigelegten  Tunuelrings  vei'teilt.  Wertvoll 
sind  auch  die  Angaben  über  die  Kosten  der  Instandsetzungsarbeiten. 

Bei  der  großen  Bedeutung,  die  die  richtige  Auswahl  des  Verfahrens 
zur  Instandsetzung  der  alten  Tunnel  für  den  Erfolg  hat.  ist  das  vor- 
liegeiule Werk  jedem,  der  mit  dem  Bau  und  der  Unterhaltung  von 
Tunneln  zu  tun  hat,  wärmstens  zu  empfehlen.  Es  wird  noch  bemerkt, 
daß  der  Minister  der  öftentlichen  Arbeiten  die  Konigl.  preußischen 
Eisenbaliiulirektionen  durch  den  Erlaß  vom  31.  März  1914  auf  das 
Werk  besonders  hingewiesen  liat.  2)l'.=  3li9-  Ko- 
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fAlle  Rechte  vorbehalten.] 

Die  Maßnahmen  der  Staatsregierung 

Wer  mir  nach  kurzen  Stichproben  die  Zerstörungen  in  Ostpreußen 
beurteilt,  macht  sieli  keinen  Hegriff  von  dem  Umfang  und  der  (  Jrftße  des 
angericliteten  Scliadens  (1914  d.BL,  S.6(i7  u.  682).  Erst  in  jüngster  Zeit  ist 
es  gelungen,  eine  zahlenmäl.lig  genauei-e  flbersiclit  über  die  Zerstörungen 
zu  erhalten.  Das  ist  erklärlich  genug,  da  dei-  Feind  bis  vor  kujzem 
noch  im  Lande  war  und  die  Behfhden  erst  jetzt  anfangen  können,  sich 
an  Ort  und  Stelle  umzusehen.  Vom  Regierungsbezirk  Königsberg 
war  es  frühzeitig  bekannt,  daß  mehr  als  2000  Gebäude  vernichtet 
waren.  Hierzu  sind  dann  die  durch  den  jüngsten  Einfall  der  Russen 
in  den  Kreis  .Memel  verübten  Zerstörungen  hinzugekommen;  das  sind 
267  Gebäude  —  eine  für  die  Kürze  des  Aufenthalts  der  Russen  doch 
immerhin  i'echt  beträchtliche  Anzahl.  Im  ganzen  weist  der  Regierungs- 
bezirk K(')nigsberg  hiernach  2407  Gebäudezerstörungen  auf.  die  sich 
auf  neun  Kreise  verteilen.  Im  Regierungsbezirk  AUenstein  sind  es 
ebenfalls  neun  Kreise,  in  denen  Zerstcirungen  stattgefunden  haben, 
und  zwar  sind  vier  darunter  so  erheblich  beteiligt,  daß  jeder  einzelne 
Kreis  ungefähr  ebenso  viele  Zerstöi'ungen  zeigt,  wie  der  ganze 
Regierungsbezirk  Königsberg.  Es  sind  dies  die  Kreise  Joliannesburg. 
Lyck,  Neidenburg  und  Orteisburg.  Die  Zahl  der  Gebäudezerst(irungen 
im  Regierungsbezirk  AUenstein  beträgt  12  768.  Im  Regierungsbezirk 
Gumbinnen  sehen  wir  zwölf  Kreise  durch  den  Krieg  in  Mitleiden- 
scbaft  gezogen,  und  besonders  stark  die  Kreise  Angerburg,  Gumbinnen. 
Goldap,  Pillkallen  und  Stallupönen,  jeder  mit  mehr  als  2000  zerstörten 
Gebäuden  —  Stallupönen  sogar  mit  3200.  Die  Gesamtzahl  der 
zerstörten  Gebäude  im  Regierungsbezirk  Gumbinnen  beträgt  18  378. 
Wenn  anfänglich  die  Zahl  der  Zerstörvuigen  auf  12  000,  dann  auf 
20  000  und  2.5  000  geschätzt  war,  so  zeigt  die  jetzige  endgültige  Zu- 
sammenstellung, daß  tatsächlich  33  553  Gebäude  vernichtet  sind. 

Über  die  Art,  wie  die  Fragen  des  Wiederaufbaues  gelöst  werden 
sollen,  sind  die  mannigfachsten  Ansichten  im  Umlauf.  Um  den  viel- 
fach recht  irrrümlichen  Auffassungen  zu  begegnen,  die  zu  zahllosen 
Eingaben,  liewerbungen  und  Angeboten  geführt  haben  und  noch 
führen,  sei  hier  der  grundsätzliche  Standpunkt  der  Staatsregierung 
kurz  dahin  zusammengefaßt,  daß  der  Staat  nicht  selbst  baut. 
Jedes  Geschädigten  eigene  Sache  ist  es,  für  den  Wiederaufbau  seiner 
zerstörten  Gebäude  zu  sorgen.  Der  Staat  wird  sich  darauf  be- 
schränken, den  Wiederaufbau  zu  überwachen,  durch  Beratung  in 
die  richtigen  Bahnen  zu  lenken,  da,  wo  es  nottut,  ihn  anzui'egen 
und  ihn  durch  Zuleitung  physischer  Stoffe  und  geistiger  Kräfte  zu 
fördern. 

Zunächst  mußten,  bevor  die  äußeren  Einrichtungen  getroffen 
wurden,  di(^  gesetzlichen  (Jrundlagen  für  die  richtige  Führung  des 
Wiederauf))aues  geschaffen  werden.  Das  ist  geschehen  durch  die 
Allerhöchste  Verordnung  vom  19.  Januar  1915,  durch  die  das  Gesetz 
betreffend  die  Umlegung  von  Grundstücken,  wie  es  in  Frankfurt  a.  M. 
seit  dem  Jahre  1902  gültig  ist,  und  das  Abänderungsgesetz  vom 
8.  Juli  19U7  für  den  Bezii'k  derjenigen  Städte  sowie  derjenigen  Land- 
geraeinden mit  mehr  als  2000  Einwohnern,  die  von  den  Zer- 
störungen durch  die  Kriegsereignisse  betroffen  sind,  unter  Zustimmung 
des  Provinzialrats  durch  den  Oberjjräsidenten  eingeführt  werden 
können.  Durch  diescslbe  Verordnung  ist  ferner  bestimmt,  daß  gewisse 
bauliche  Anfordei'ungen,  die  bis  dahin  nur  durcli  Ortssatzungon  geregelt 
werden  konnten,  von  jetzt  an  durch  die  Baupolizeiordnung  f(u'  die 
kleinen  Städte  vorgesehen  werden. 

Für  die  Regic;rungsbezirke  Königsberg  und  AUenstein  hat  be- 
reits der  Provinzialrat  der  EiiilViliiuiit,!-  des  Umlegungsgesetzes  zu- 
gestimmt, der  Bezirk  (Jumbinnen  wird  demnächst  folgen.  Da  die 
Bau])olizeiordnungen  für  die  kleinen  Städte  im  Sinne  der  Notver- 
ordnung sowieso  neue  BeUimmungen  aufnehmen  mußten,  l)edurften 
sie  der  Umarbeitung.  E.^  zeigte  sich,  tlaß  jeder  Bezirk  seine  besondere 
Bauordnung  hatte  und  es  wurde  tleshall)  vor  allen  Dingen  dahin 
gestrebt,  einheitliche  Bauordnungen  für  ganz  Ostpreußen  zu  erreichen. 
Unter  Zuziehung  von  Fachleuten  haben  in  allen  drei  Regierungs- 
bezirken eingehende  i5ei'atungen  stattgefunden,  in  denen  infolge  der 
Mitwirkung  des  Oberpi-äsidenten  eine  einlieitliche  Regelung  aller 
wichtigen  Bestimmungen  erzielt  wurde. 

Auf  die  Einzelheiten  der  auf  diese  Weise  neu  geschaffenen  drei 
städtischen  Bauordnungen  soll  hier  nicht  eingegangen  werden;  es  sei 
nur  erwähnt,  daß  die  neuzeitlichen  Erfahrungen  imd  die  städtebau- 
lichfm  Anfoi-dcrungeu.  die  diir-auf  hinauszi(^lcn,  der  Verunstaltung  der 

*)  Nach  einem  Vortrag  des  Leitei'S  des  Hau])tl)aul)ciat nngsaiiites 
für  Ostpreußen.  (Jeheimeu  Baurats  Fischer  in  K(iiiij,rsbcrg  i.  l'r., 
gehalten  im  ostpreußischen  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in 
Königsberg  i.  Pr.  am  20.  jMai  d.  J. 


für  den  Wiederaufbau  Ostpreußens.*) 

Stadtbilder  entgegenzuwirken,  volle  Berücksichtigung  gefunden  haben, 
so  daß  erwartet  werden  kaim.  daß  von  nun  an  nicht  mehr  (wie  es 
leider  der  Fall  gewesen  ist)  infolge  der  Baupoirzeiordnungen  ,  die 
Neubauten  zur  Verhäßlichung  der  Stadtbilder  beitragen .  sondern 
daß  ihre  harmonische  Eingliederung  in  die  vorhandenen  Ortsbilder 
und  die  Entwicklung  der  Ortsi.haften  nach  den  Grundsätzen  des 
modernen  Stadtbaues  sichergestellt  erscheint.  Daß  neben  den  Bau- 
ordnungen auch  Ortssatzungen  nach  dem  (liesetze  gegen  die  Ver- 
unstaltung eingeführt  werden,  ist  keineswegs  ausgeschlossen.  Doch 
ist  das  Bauen  in  den  Kleinst  idten  Ostpreußens  von  jetzt  an  nicht 
mehr  allein  davon  abhängig,  daß  solche  Ortssatzungen  zustande 
kommen  und  vorhanden  sind,  um  die  Verunstaltung  zu  verhüten. 

Die  wichtigste  Maßnahme  der  Staatsregierung  und  gleichzeitig 
ihi'e  freigebigste  Zuwendung  an  die  Provinz  Ostpreußen  besteht  in  der 
Einrichtung  der  Bauberatungsämter.  Über  alle  von  der  Zerstörung 
betroffenen  Gebiete  ist  ein  Netz  solcher  Bauberatungsämter  aus- 
gebreitet worden,  die  unter  die  Leitung  von  besonders  befähigten 
und  erfahrenen  Architekten  gestellt  sind.  Die  Beteiligung  der  Fach- 
kreise an  dieser  Einrichtung  ist  eine  sehr  große  gewesen  und,  ohne 
daß  seitens  der  Staatsverwaltung  je  irgend  ein  Ausbieten  der  Stehen 
stattgefunden  hat,  haben  sich  mehr  als  80U  Bewerber  für  diese  Stellen 
gemeldet.  Die  Auswahl  war  natürlich  eine  sehr  schwierige,  umsomehr, 
als  nicht  bloß  die  eingegangenen  Schriftstücke  durchgesehen,  sondern 
ungeheure  Berge  von  Zeichnungen  und  Veröffentlichungen  genau 
geprüft  werden  mußten.  Aus  diesem  Überangebot  von  Kräften  sind 
jetzt  15  Stellen  besetzt  worden.  (Die  Namen  der  Bezirksarchitekten 
imd  die  Gebiete,  in  denen  sie  tätig  sein  werden,  sinil  bereits  auf 
S.  288  d.  Bl.  veröffentlicht  worden.) 

Die  W'irksamkeit  dieser  Bezirksarchitekten  muß  sich  darauf 
erstrecken,  alle  baulichen  .Maßnahmen  inneihalb  ihres  Bezirkes  zu 
überwaclien  und  darauf  hinzuwirken;  1)  daß  die  Bauten  wirtschaftlich 
sind.  d.  h.  daß  ihre  Baukosten  im  angemessenen  Verhältnis  zu  den 
verfügbaren  Mitteln  stehen,  2)  daß  sie  im  Auf  bau  und  Verband  richtig 
sind.  d.  Ii.  den  anerkannten  Regeln  der  Baukunst  und  den  Bestimmungen  • 
der  Baupolizei  entsprechen,  3i  daß  die  Bauten  in  künstlerischer  Hinsicht 
mit  den  neuen  Bestimmungen  der  Baupolizei  nicht  in  Widersprach 
ti-eten  und  daß  sie  sowohl  im  einzelnen  durch  diejenige  Form,  die 
dem  inneren  Zweck  am  besten  entspricht,  künstlerisch  befriedigen, 
als  auch  im  ganzen  bei  der  (Gruppierung  zu  Straßen-,  Orts-  und  Stadt- 
bildern ehien  einheitlichen  künstlerischen  Gedanken  zum  Ausdruck 
bi'uigen.  Diese  Auffassung  von  den  Aufgaben  der  l)ezirksarchitekten 
ließ  es  von  vornherein  als  ausgeschlossen  erscheinen,  daß  die  Leiter 
der  Bauberatungsämter  außerhalb  ihrer  amtlichen  Tätigkeit  auch  noch 
eine  nebenamtliche  Berufstätigkeit  gegen  Erhebung  von  Gebühren 
ausüben  können.  Abgesehen  davon,  daß  der  LTmfang  ihi'es  Arbeits- 
gebiets ihnen  hierzu  kaum  die  nötige  Zeit  lassen  würde,  scheint  es 
auch  zur  Wahrung  ihres  amtlichen  Ansehens  und  ganz  besonders 
wegen  ihrer  Beteiligung  an  der  baupolizeilichen  Prüfung  aller  Ent- 
wüife  wenig  angebracht,  sie  in  Wettbewerb  mit  den  ausführenden 
Architekten  und  Geschäften  treten  zu  sehen.  Freilich  hat  sich  die 
Staatsverwaltung  infolge  dieser  Ausschließung  der  Bezirksarchitekten 
von  der  Privattätigkeit  gezw'ungen  gesehen,  ansehnliche  Gehälter  zu 
bewilligen ,  um  die  für  die  vorliegenden  großen  Aufgaben  geeigneten 
Kräft(!  zu  gewinnen. 

In  sehr  erfreulicher  Weise  haben  sich  die  Architekten  durcli  die 
Einschränkung  dieser  anfänglich  von  ihnen  stark  betonten  Hoffnung 
nicht  abhalten  lassen,  sich  in  den  Dienst  der  großen  Sache  zu  stellen. 
Nur  in  Ausnahmefällen  und  auch  daim  nur,  wenn  der  Staat  für 
eigene  Bauten  besondere  Kräfte  sonst  anstellen  mtißte  oder  wenn 
(Jemeindebehörden,  öffentliche  Kcirperschaften  oder  gemeinnützige 
reine  Bauten  zu  vergeben  haben,  kann  mit  ( Jenehmigung  des  Ober- 
])räsidenten  der  Bezirksarchitekt  die  Leitung  solcher  Bauten  über- 
nehmen. Die  Bezirksarchitekten  müssen  übrigens  ihren  Wohnsitz 
innerhalb  des  ihnen  zugeteilten  Bezii'ks  luid  an  dem  vom  Ober- 
pi'äsidenten  bestimmten  Wohnort  nehmen. 

Daß  durch  die  Eini'ichtung  der  Bauberatungsämter  den  in  freiem 
Ph'werbsleben  stehenden  Architekten  und  den  Baugewerkmeistern 
untl  Bauunternehmern  irgend  eine  ihr  Erwerbsleben  schädigende 
Wettbewerb  gemacht  werde,  ist  gänzlich  ausgeschlossen.  Im  Gegenr 
teil  wird  an  die  Wirksamkeit  der  Bezirksarchitekten  die  Erwartung 
zu  knüpfen  sein,  daß  die  bauende  Bevölkerung  dazu  angehalten  und 
erzogen  wird,  sich  bei  allen  ihren  baulichen  Maßnahmen  nur  sach- 
kundiger Kräfte  und  guter  Fachleute  zu  bedienen.  Ob  bei  den  un- 
geheui'en  Anforderungen,  die  an  das  Baugewerbe  gestellt  werdeil, 
sobald  die  l'autätigkeit  in  vollem  Umfange  einsetzen  kann,  die  hi  der 
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Provinz  eingesessenen  Kräfte  ausreichen  werden,  ist  eine  Friiye.  die 
zur  Zeit  nocli  nicht  entsciiieden  werden  kann,  .ledenfalls  rieliten  sicli 
die  Bestrebunsen  der  Staatsreyierung  daliin.  dafih-  zu  sorgen,  daß 
alle  ir<jendwie  biauchbaren  Kräfte  der  Provinz  in  erster  Linie  an  die 
Arbeit  herangebracht  und  voll  ausgenutzt  werden  sollen.  Hierbei 
wird  nicht  ausgeschlossen  sein,  daß  hie  und  da  auch  auswärtige 
leistungsfähige  Unternehmer  mit  eingreifen  und  die  einheimischen 
Kräfte,  wo  sie  für  sich  allein  nicht  stark  und  leistungsfähig  genug 
sind,  in  ihren  Dienst  stellen. 

Die  Entwicklung  dieser  Verhältnisse  wird  wesentlicli  davon 
abhängen,  in  welchem  Zeitraum  sich  der  Wiederaufbau  ubsjjielt. 
So  lange  wir  noch  nicht  den  Frieden  wieder  haben,  wird  an 
wesentliche  Bautätigkeit  nicht  zu  denken  sein  Bis  dahin  wird 
man  sich  bemühen  müssen,  nur  die  notwendigsten  wirtschaft- 
lichen Bauten  auf  dem  Lande  herstellen  zu  lassen,  damit  die  Be- 
wirtschaltung der  Felder  und  die  regelmäßigen  Bestellarbeiten  aus- 
geführt werden  können.  Vielfach  ist  empfohlen  worden,  für  die  in 
ihre  zerstörten  Wohnstätten  zurückkeln-ende  Bevi'ilkerung  zunächst 
durch  den  Bau  von  Baracken  Notinitc  i  kunft  zu  schaffen.  Der  Bau 
solcher  Hilfswohnstätten ,  besonders  wenn  sie  unter  der  Bezeich- 
nung zerlegbare  Baracken  auftreten,  stellt  sich  indessen  unver- 
hältnismäßig teuer,  und  es  kann  deshalli  m\v  im  äußersten  Notfall 
dazu  geraten  werden,  von  tüesem  .Mittel  liebraui-h  zu  machen. 
Veranlaßt  durch  die  großen  Bestellungen  der  Militärverwaltung  und 
durch  die  weitgehenden  Anforderungen,  die  von  den  .Militär- 
behörden an  die  Bauart  derartiger  Gebäutle  gestellt  werden,  hat  die 
sogenannte  Baracken- Industrie  eine  sehr  große  .\nzahl  der  ver- 
schiedensten Muster  ausgearbeitet,  die  alle  an  dem  Fehler-  leiden, 
daß  sie  für  ihre  Zwecke  viel  zu  teuer  sind.  Am  billigsten  läßt  sich 
eine  Notunterkunft  in  den  noch  stehenden  Ruin(>n  zerstörter  Gebäude 
herrichten,  zumal  wenn  die  hierbei  verwendeten  Bretter  und  Fenster 
später  bei  den  Neubauten  wieder  verwendet  wcM-den  können.  Für 
nur  vorübergehenden  Aufenthalt  währeiul  des  Sommers,  bis  ein  Teil 
der  Neubauten  errichtet  ist,  müssen  leichte  Schuiii)en  oder  nacii  dem 
Muster  der  Feldbefestigungen  Erdhöhlen  mit  leicliter  Bedachung  dem 
Zwecke  genügen  Wo  der  Neubau  der  endgültigen  Wohnhäuser  sich 
nicht  bis  zum  Winter  möglich  machen  läßt,  wird  der  ländlichen  !!<■- 
völkcrung  zu  raten  sein,  sich  zunächst  nur  Ställe  oder  Scheunen  zu 
errichten.  Besonders  letztere  können  von  Bretterwerk  leicht  hei- 
gestellt werden  und  es  kann  in  solcher  Scheune  durch  Einbau  oder 
durch  Ummantelung  mit  massiven  Wänden  (Prüßschen  Wänden)  ein 
einstweiliger  Wohnraum  hergerichtet  werden,  der  auch  fltr  den  Winter 
ausreichenden  Schutz  gibt.  Nur  wenn  ganze  Ortschaften  nieder- 
gelegt sind,  wird  fin-  eine  griißere  Zahl  von  Familien  eine  Wohnbaracke 
notwendig  sein,  wobei  dann  die  Wohnungen  nacheinander  mehrmals 
von  den  Familien,  so  wie  sie  zurückkehren,  benutzt  werden  können. 

Zunächst  ist  es  für  die  Staatsverwaltung  nur  wesentlich,  dal.'i 
auf  dem  Lande  so  viele  Bauten  ausgeftlhrt  werden,  wie  zur  Be- 
stellung der  Felder  notwendig  sind:  und  in  den  Bezirken,  di(!  vom 
Feinde  schon  längere  Zeit  geräumt  sind,  macht  sich  auch  nach 
dieser  Richtung  hin  schon  eine  rege  Bautätigkeit  geltend.  In  den 
Städten  kami  der  Wiederaufbau  nicht  jetzt  gleich  beginnen,  denn 
zunächst  muß  überall  da.  wo  umfangi-eiche  Zei-störungen  statt- 
gefunden haben,  nach  dem  Fluchtliniengesetz  für  die  Aufstellinig  von 
neuen  Bebauungs-  und  Flucht!inien])länen  gesorgt  werden.  Die 
Vorarbeiten  hierfür  werden  durch  Landmessei'.  die  der  Staat  zur 
Verfügung  stellt,  und  unter  künstlerischer  Mitwirkung  der  Bau- 
beratungsämter überall  jetzt  in  Angritt'  genommen.  Sehr  störend 
macht  sii'h  hierbei  bemerkbar,  daß  fast  überall  die  nötigen  Karten 
fehlen,  entweder  überhaupt  nicht  voi-]ianden  waren  oder  beim  Ein- 
fall der  Russen  mit  vernichtet  sind.  Es  wird  Saclie  der  Stadt- 
gemeinden sein,  sich  über  die  neu  aufgestellten  Fluchtlinien-  und 
Bebauungspläne  schlüssig  zu  machen  und  nach  der  Annalnue  fin- 
alle  die  Grundstücke,  die  hierbei  eine  Umlegung  erfahren  müssen, 
die  Einleitung  des  durcli  das  Umicgungsgesetz  vorgeschriebenen  Vei- 
fahrens  zu  beantrsigen  Endlich  werden  die  Stadtgemeinden  da,  wo 
architektonisch  wertvolle  Gebäude  im  Imiern  liegen,  die  Umgebung 
dieser  Gebäude  nicht  blos  für  die  Zeit  des  Wiederaufbaus,  sondern 
für  alle  Zukunft  dadurch  gegen  Verunstaltung  schützen  müssen,  daß 
sie  Ortssatzungen  im  Sinne  der  Gesetze  vom  2.  Juni  1902  und  15.  Juli 
1907  einführen. 

Sehr  wichtig  für  den  Wiederaufbau  ist  die  Frage  der  Be- 
schaffung der  Baustoffe.  Da  der  Staat  nicht  selbst  baut,  konnten 
solche  Maßnahmen,  die  die  Versorgung  der  bauenden  Bevölkei-ung 
mit  den  nötigen  Baustoffen  bezwec^ken.  nicht  unmittelbar  von  den 
Behörden  in  die  Hand  genommen  werden.  Die  Notwendigkeit  aber, 
auf  diesem  Gebiete  helfend  einzugreifen,  ließ  sich  nicht  von  der 
Hand  weisen.  Deshalb  wurde  das  Mittel  gewählt,  für  diesen  Zweck 
eine  G.  m.  b.  H.  zu  gründen,  die  Baustoffgesellschaft  für 
Ostpreußen,  deren  Betriebsmittel  in  der  Haui)tsache  vom  Staat 
hergegeben   sind.     Die   Leitung  dieser  Baustoft'gesellschaft   ist,  ab- 


gesehen \tin  dem  kaiifmäiuiischen  Vertreter,  mit  dei-  des  Haupt- 
bauberatungsamts in  Königlieig  i.  Pr.  i)ersonell  vereinigt;  sie  muß 
sich  damit  befassen,  zunächst  einheitlich  den  Bedarf  an  den  ver- 
schiedenen Baustoffen  festzustellen  .  dann  zu  ermitteln ,  welche 
Bezugstelleu  dafür  in  der  Provinz  vorhanden  sind  und  wo  der 
Bedarf,  den  die  Provinz  nicht  selbst  hervorzubringen  vernuig,  von 
auswärts  gedeckt  werden  kann.  Sie  hat  durcli  ilu-e  Ankäufe  die 
Preise  zu  regeln  und  durch  Zusannnenfassung  des  Bedarfs  zu  großen 
Lieferungen  für  preiswerte  und  rei'htzcitige  Versorgung  der  bauenden 
Bevölkerung  mit  solchen  Baustoffen,  die  sich  für  Einzelheschaffung 
nicht  eignen,  zu  sorgen.  Demgemäß  richtet  sie  in  dei'  Hauptsache 
ihr  Augennu'rk  auf  die  Beschaffung  von  Hölzern  und  Hintei-nuiuerungs- 
steinen;  sie  vermittelt  die  Abgabe  dei-  Kundhölzer  aus  den  staatlichen 
Forsten  an  die  Sägewerke  zu  Tax|)reisen  und  bindet  diese  für  die 
Lieferung  der  Schnittware  an  gewisse  Höchstpi'eise,  die  ausschließlich 
der  bauenden  Bevölkerung  zugute  kounnen  sollen.  Die  Baustoff- 
gesellschaft ist  auch  die  gegebene  Stelle,  um  die  Holzbestiuule  zu 
übernehmen,  die  als  Kriegsbeute  jetzt  jenseit  der  tirenze  geschlagen 
werden.  Das  Betätigungsfeld  der  Baustoffgesellschaft  wird  im  Laufe 
der  Zeit  sich  immer  weiter  entwickeln;  die  Beschaffung  von  Türen 
und  Fenstern,  die  fabrikmäßig  hergestellt  werden,  die  Lieferung  von 
Glas,  das  zum  ersten  Scluitz  der  zerstörten  Wohnstätten  gebraucht 
wird,  die  Bescluitt'ung  der  Dachdeckung,  die  Vermittlung  des  Bezuges 
von  Kalk,  Zement  und  anderen  Rohstoffen  sind  zum  Teil  schon  aus- 
gefidu't  oder  werden  je  nach  Bedarf,  wo  die  Umstände  es  erfordei-n. 
zur  Anwendung  kommen. 

Eine  Frage,  die  i)eim  Wiederaufbau  eine  gr/ißere  Rolle  sjiielt  und 
von  allen  Beteiligten  gewöhnlich  znnäi'hst  angeschnitten  zu  werden 
]>flegt,  ist  die  Entschädigungsfi'age.  Zunächst  können  Mittel  zum 
Wiederaufbau  nur  als  Vorentschädigung  gewährt  wei-den.  d.  Ii. 
aus  den  .Mitteln,  di(!  der  Landtag  für  die  erste  Wieihu-aufi  ichtung  der 
Provinz  bewilligt  hat.  Bei  («ebäuden  kann  als  Grundlage  für  die 
Höhe  der  zu  gewährenden  Vorentschädigung  nur  der  Wert  an- 
gesehen wei'den,  den  das  Gebäude  vor  dem  Kriege  gehabt  hat.  Ob 
die  Versicherungssumme  di(^sen  Wert  erreicht  oder  ob  überhaupt 
versichert  war.  ist  bei  dieser  Schadenabschätzung  gleichgültig. 
Jeder  Brandschaden  wird  so  behandelt,  als  wenn  die  dem  Zeitwerte 
entsprechemle  höchste  Versicherung  vorhanden  gewesen  wäre.  Bis 
jetzt  ist  nuißgebend  für  die  Festsetzung  dieses  Wertes  die  Ab- 
st'hätzung  der  Provinzialfeuersozietät.  Bei  dem  ungeheuren  Arbeits- 
gebiet, das  seitens  der  Provinzialfeuersozietät  für  diesen  Zweck  zu 
behandeln  ist,  darf  es  nicht  wvuulernehmen .  daß  ein  großer  Teil 
dieser  Abschätzungen  noch  aussteht.  Aber  au(;h  da,  wo  die  Ab- 
schätzung(ui  bereits  feststehen,  wird  der  daraufhin  als  Vorentschädi- 
gung zu  bewilligende  Betrag  nur  in  den  seltensten  Fällen  zur  Deckung 
der  Neubaukosten  ausreichen.  Es  schweben  Erwägungen  mit  dem 
.Ministerium  dariil)er,  ob  und  in  welcher  Hfihe  bei  (iewährung  von 
j  l'lntscliädigungen  jetzt  schon  über  die  Abschätzungssumnie  der  Feuei- 
sozietät  hinausgegangen  werden  kann,  oder  wie  durch  Gewährung 
von  Darlehen  uiul  dergleichen  zu  helfen  ist.  Es  ist  zu  hoffen,  daß 
diese  VerhiuuUungen  mit  dem  Ministerium  eine  baldige,  allen  be- 
rechtigten .\nsprüchen  genügende  Lfisung  der  Frage  ei'geben  werden. 
Denn  man  muß  zugeben,  daß  alle  Entwürfe  und  Kostenberechnungen 
für  die  Neubauten  davon  abhängig  sind,  welche  .Mittel  für  den 
Wiederaufbau  zur  Verfügung  stehen  uiul  man  kann  erst  dann  er- 
warten, daß  eiiu'  volle  Bautätigkeit  sich  entfalten  wird,  wenn  hierüber 
bestimmte  Angaben  gemacht  werden  k/innen.  Die  endgültige  Kläi'ung 
der  Angelegeidieit  kann  allerdings  erst  das  nach  dem  Friedensschluß 
zu  erlassende  Reic-hsentsciuidigiingsgesetz  bringen,  und  wir  wollen 
hotten,  daß  günstige  l'iiedensbedingungen  unserem  Vaterlande  dann 
erlauben,  in  diesem  (Jesctz  bei  der  Bemessung  der  Entschädigung  für 
Ostpreußen  nicht  zu  enge  (irenzen  zu  ziehen.  Aber  auch  wenn  die 
Höhe  der  Entschädigung  noch  nicht  feststeht,  so  muß  doch  all  denen, 
die  in  v(illig  gesicherten  Gebieten  wolinen  und  über  eigene  .Mittel  zum 
Wiederaufbau  vei'fügen.  dringend  geraten  werden,  so  früh  wie  mög- 
lich uiul  möglichst  schon  im  Laufe  dieses  Sommers  die  notwendigsten 
Bauten  zu  errichten,  denn  es  ist  zu  befürchten,  daß  sjtäter  bei  dem 
gleichzeitigen  Einsetzen  einer  allgemeinen  Bautätigkeit  eine  ganze 
Reihe  von  Umständen  eintreten  werden,  die  ei'schwerend  und  ver- 
teuernd auf  das  Bauen  einwirken.  Ich  erinnere  an  die  Arbeiterfrage, 
an  die  Handwerkerfrage,  an  die  Bantoff beschatt'ung  und  an  die  Be- 
förderungs-  und  Wegeverhältnisse. 

In  engem  Zusammenhang  mit  dem  Wiederaufbau  steht  die  Ost- 
preußenhilfe, die  sich  außerhalb  Ostpreußens  regt  und  in  eiiiei' 
ganzen  Anzahl  von  Vereinen  sich  in  allen  Teilen  Deutschlands  be- 
tätigen \\  \\\.  Der  Gründung  solcher  Vereine  liegt  der  sehr  hübsche  Ge- 
danke des  Polizeipräsidenten  von  Wilmersdorf-Berlin.  Frhrn.  v.  Lüding- 
hausen zugrunde,  daß  die  größeren  Städte  außerhalb  Ostpn^ußens 
ilirer  Teilnahme  für  die  Provinz  Ostpreußen  dadurch  Ausdruck  geben, 
daß  sie  sich  einzelne  bestimmte  ostiu'eußische  Städte  oder  Bezirke  als 
Wirkungsgebiet  für  ihre  Fürsorge  aussuchen.    Statt  also  Geldmittel 
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allgemein  für  die  Ostpreußen  zu  sammeln,  wird  in  einer  derartigen 
Paten-  oder  Fürsoi'gestadt  ein  Verein,  möglichst  unter  dem  Vorsitz 
des  Magistrats  gebildet,  der  es  sieh  zur  Aufgabe  macht,  eine  bestimmte, 
von  Zerstörungen  heimgesuchte  Stadt  Ostpreußens  zu  unterstützen, 
und  zwar  solche  Zuwendungen  zu  machen  oder  Einrichtungen  zu 
tretfen,  die.  so  wünschenswert  und  notwendig  sie  an  und  für  sich 
erscheinen,  doch  nicht  aus  den  Mittelu  der  Entschädigung  beschafft 
werden  können.  Dazu  gehört  z.  B.  der  Ankauf  von  Gelände  in  der 
Nähe  der  Stadt,  um  darauf  die  für  die  künftige  Erweiterung  not- 
wendigen Wohnstätten .  Kleinsiedlungen  oder  Gartenvorstädte  an- 
zulegen. Das  Bedürfnis  hiernach  wird  aufti-eten  da,  wo  engbebaute 
Stadtviertel  zerstört  sind  und  diese  in  der  alten,  unzureichenden 
Bauweise  nicht  wieder  errichtet  werden  können,  so  daß  ein  Teil  der 
Bevölkerung  nicht  mehr  innei'halb  der  gleichen  Grundstücksgrenzen 
untergebracht  werden  kaim.  Die  Ostpreußenhilfe  verbindet  hiermit 
das  Ziel,  auch  die  Ansiedlung  von  Kriegsinvaliden  und  Krieger- 
witwen in  Ostpreußen  zu  ermöglichen.  Ebenso  läßt  sich  denken  an 
die  Gewährung  von  Mitteln  für  Gemeindeeinrichtungen,  wie  Wasser- 
leitung, Entwässerung,  Gemeindehaus.  Rathaus,  auch  für  Verschön- 
erung der  Städte.  Beihilfe  zur  Anlage  von  Lauben-  und  (Hebel- 
häusern.  zur  Aufstellung  von  Kriegerdenkmälern.  Brunnen  u.  dergl.. 
Schaffung  von  Gartenanlagen,  Spiel-  und  Erholungsplätzen,  usw 

Daß  hierbei  die  Bevölkerung  im  Inneren  Deutschlands  in  unmittel- 
bare Beziehung  und  ])ei'sönlicher  Berührung  mit  dem  ostj)reußischen 
Volke  tritt,  scheint  mir  besonders  wertvoll.  Das  bis  dahin  unbekannte 
und  abgelegene  Land  wird  bereist  und  besichtigt  werden,  und  es 
werden  sich  Verbindungen  anknüpfen,  die  auch  für  die  Zukunft  von 
Bedeutung  sein  können.  Denn  die  Bürger  der  Fürsorgestadt,  die 
für  ihr  Putenkind  einstellen,  wei'den  es  sich  nicht  nehmen  lassen, 
hinzureisen  und  sie  kennen  zu  lernen,  und  in  dem  Austausch  der 
persönlichen  Beziehungen  werden  mancherlei  Am'egungen  entstehen, 
die  für  die  künftige  Entwicklung  der  ostpreußischen  Städte  die  größte 
Bedeutung  haben  kcinnen. 

Zum  Schluß  möchte  ich  die  Maßnahmen  zur  Beschaffung  des 
fehlenden  Hausgeräts  erwähnen.  Wo  die  Russen  gehaust  haben .  ist 
alles  vernichtet,  was  an  beweglicher  Habe  in  den  Häusern  war.  und 
man  kann  wohl  annehmen,  daß  mindestens  100 000  Familien  gezwungen 
sind,  sich  mit  neuem  Hausgerät  zu  versehen.  Es  liegt  die  Befürclitung 
nahe,  daß  die  Ramsch-  und  Abzahlungsware  von  ganz  Deutschland 
hierher  abgeschoben  wird,  um  die  Bevölkerung  mit  Muschelaufsatz- 
schränken  und  andei'em  polierten  Plunder  glücklich  zu  machen.  An 
das  ostpreußische  Handwerk  und  an  die  gediegene  Möbelarbeit  ganz 
Deutschlands  tritt  daher  tlie  Aufgabe,  rechtzeitig  voi'zusorgen  und  die 
Wege  zu  finden,  um  der  Bevölkerung,  die  an  einfache  Bedürfnisse 
gewöhnt  ist.  billige,  zweckmäßige  und  geschmackvolle  Möbel  zu 
liefern.  Das  einheimische  Handwerk  kann  nur  dadurch,  ilaß  es  sich 
schnell  zusammentut  und  tatkräftig  mit  in  Wettbewerb  tritt,  sich  davoi' 
schützen,  daß  es  durch  die  bevorstehende  stai-ke  Einfuhr  bei  Seite 
gedrückt  wird.  Die  Anfänge  einer  solchen  Zusannncnfassung  sind 
bereits  gemacht,  und  es  ist  zu  hoffen,  daß  durch  deren  weiteren 
Ausbau  eine  dauernde  Hebung  des  ostpieußisciien  Handwerks  ein- 


tritt. Bs  handelt  sich  um  den  Zusammenschluß  der  verschiedenen 
HaHdwerkszweige  zu  Lieferungsverbänden.  Rohstoff-Binkaufsgeseli- 
scl*aften,  Kreditgenossenschaften  u.  dergl.  Nur  ein  größerer  Verband 
ist  in  der  Lage,  auf  Vorrat  zu  arbeiten,  im  großen  preiswert  ein- 
zukaufen, Ausstellungen  zu  veranstalten,  kurz  in  Wettbewerb  mit  der 
Möbelindustrie  zu  treten.  In  sehr  zweckmäßiger  Weise  verbindet  die 
„Münchener  Ostpreußenhilfe""  das  für  die  hiesige  Bevölkerung  An- 
genehme, nämlich  die  Schenkung  eines  gi'ößeren  Postens  von  Haus- 
gerät, mit  dem  für  das  dortige  Handwerk  Nützlichen,  indem  die 
Möbel  dort  angefertigt  werden  und  dem  einheimischen  (Jewerbe  lohnende 
Beschäftigung  gewähren.  Möge  dieses  vorbildliche  Vorgehen  in 
anderen  Gegenden  Deutschlands  Nachahmung  finden.  Dem  ansässigen 
Handwerk  luid  Möbelhandel  geschieht  dadurch  kaum  merkbarer  Ab- 
bruch, denn  es  fehlt  so  viel,  daß  jede  Hilfe  willkommen  sein  muß, 
und  die  hiesigen  gewerblichen  und  kaufmännischen  Kreise  werden 
trotzdem  mehr  Aufträge  bekommen,  als  sie  zu  leisten  imstande  sind. 

Über  die  Kosten  des  Wiederaufbaues  der  zerstörten  Ortschaften 
begegnet  man  vielfach  sehr  überspannten  Vorstellungen.  Ich  bin 
überzeugt,  daß  die  wirtschaftlichen  Maßnahmen,  die  überall  in 
Ostpreußen  notwendig  sind,  um  alle  Betriebe  wieder  in  Gang  zu 
bringen,  größere  Geldaufwendungen  erfordern  werden,  als  der  eigent- 
liche Aufbau.  Wenn  ich  als  Dui'chschnitt  der  Baukosten  für  ein 
städtisches  Haus  25  000  Mai'k  rechne  —  es  sind  in  den  kleinen  Städten 
vielfach  recht  kleine  Baulichkeiten  mitgezählt  — ,  wenn  ich  ferner  füi" 
ländliche  Wohnhäuser  durchschnittlich  15  000  Mark  und  für  Wh"t- 
schaftsge bände  in  Stadt  und  Land  durchschnittlich  5000  Mark  als 
Baukosten  annehme,  so  erhalte  ich  nach  stichweisen  Aufstellungen 
für  gewisse  Bezirke  als  Durchschnittskosten  8500  Mark  für  ein  Ge- 
bäude. Ich  habe  oben  gesagt,  daß  33  553  Gebäude  als  zerstört  gezählt 
sind.  So  gründlich  an  manchen  Stellen  diese  Zerstörung  gewesen  ist. 
so  werden  doch  hier  und  da  auch  nur  beschädigte  Gebäude  und 
ganz  untergeordnete  Nebenbauten  einzeln  mitgerechnet  sein.  Ich 
glaube  deshalb  die  Bausumme  der  sämtlichen  Zerstörungen  annähernd 
richtig  mit  285  Millionen,  abgerundet  300  Millionen  zu  berechnen. 
Der  Wert  des  vernichteten  Hausi"ats  wird  schätzmigsweise  etwa 
25  ^Millionen  betragen.  Wenn  wirklich  die  Zahl  der  Haushalte,  die 
vernichtet  sind,  mit  100  000  i'ichtig  geschätzt  ist,  so  darf  man  doch 
hei  der  großen  Einfachheit,  die  selbst  in  bürgerlichen  Häusern  hier 
zu  Lande  üblich  ist  und  mit  Rücksiclit  darauf,  daß  überwiegend 
ländliche  Wirtschaften  mit  Haushaltungen  der  Bauern  und  Arbeiter 
verniclitet  sind,  als  Durchschnittskosteu  des  Mobiliars  nur  250  Mark 
annehmen,  woraus  sich  der  obige  Scliätzungswert  ergibt. 

über  die  Zeit,  die  der  Wiederaufbau  erfordern  wird,  lassen  sich 
keine  Voraussagen  machen.  Es  legt  aber  Zeugnis  ab  von  der  Spann- 
kraft des  preußischen  Staates  vuul  von  der  Gi"öße  und  Sicherheit 
unseres  deutsclien  Vatei-landes,  daß  S(;hon  .ietzt,  mitten  in  einem  Welt- 
kri<!g.  wie  ihn  die  (ieschichte  noch  nicht  gesehen  hat,  mit  starkem 
Fintschluß  und  ruhiger  Prüfung  Maßnahmen  und  Vorbereitungen  ge- 
troffen werden  können,  di(^  eine  (Jewähr  dafür  bieten,  daß  aus  Schutt 
und  Asche  und  tr;ini"igen  Ruinen  künftig  ein  versch/inertes  Ostpreußen 
erstehen  wird. 


Die  Feuerlöschwirk 

Bekanntlich  ist  es  bei  einem  im  Laderaunu'  eines  Schiffes  ausge- 
brochenen Bi-ande  in  den'  meisten  Fällen  unmöglich,  tlesselben  durch 
das  sonst  übliche  Feuerlöschmittel,  das  Wasser,  Herr  zu  werden. 
Denn  da  die  voilgestauten  Laderäume  einen  Angriff  auf  den  eigent- 
Uchen  Sitz  des  Feuers  kaum  zulassen,  so  käme  nur  die  Vollfüllung 
des  betreffenden  Laderaumes  mit  Wasser  in  Frage.  Hierdurch  wird 
aber  die  Schwimmfähigkeit  des  Schiffes  zu  sehr  vermindert,  so  daß 
dies  Mittel  nicht  angewendet  werden  kann.  .Man  ist  daher  in  diesem 
Falle  darauf  aiigtnviesen,  das  Feuer  durch  Einleiten  von  Hammen- 
erstickenden  Gasen  zu  löschen.  Es  liegt  nahe,  zu  dies(;m  Zweck  die 
Kohlensäure,  die  im  Hand(^l  in  beliebigen  Mengen  im  flüssigen  Zu- 
stande zu  beziehen  ist.  heranzuziehen;  da  aber  die  Kohlensäure  etwa 
bei  1000°  ('.  bekanntlich  beim  Zusammentreffen  mit  glüiienden  Kohlen 
unter  Abgabe  von  Sauerstoff  an  die  Kohlen  in  Kohlendioxyd  ver- 
wand(!lt  wird,  so  ist  ihre  tlammenerstickende  Wirkung  nicht  allzu 
eindringlich.  .Man  hat  sich  daher  nach  einem  anderen  Gase  umge- 
sehen, das  ebenfalls  leicht  erzeugt  werden  kaini  und  sich  nicht  leicht 
zersetzt.  Dies  (Jas  ist  das  Vcrbi'ennungserzeugnis  des  Schwefels,  das 
Schwefeldioxyd,  welches  sich  erst  hei  etwa  2000°  ('.  zersetzt,  eine 
Temperatur,  ilie  bei  Brändeji  selten  erreicht  wiid.  Zui"  Erzeugung  dieses 
Gases  in  größeren  Mengen  wurde  im  Jahre  1892  von  T.  A.  Claytoii 
eine  besondere  .Maschine  gebaut,  die  allerdings  nicht  zu  Feuerlösch- 
zwecken, sondern  zui"  I^ntseuchung  in  der  Beobachtungsanstalt  am 
Mississi])pi  V('rwendung  faiul.  Die  große  Bedeutung,  die  diese  sogenannte 
Clay  tunmaschi  ne  jetzt  besitzt,  hat  sie  jedoch  erst  in  den  letzten 
Jahren  erlangt.  Sie  besteht  hauptsächlich  aus  einem  halbzylindrisehen 
Of(!n,  dem  sogenainiteii  ( ! e  n (U"ii  to  r.  in  dem  Scliwefel  verbi"iuuit  wird. 


Ig  des  Claytongases. 

einem  Wasserkühlei",  der  die  im  Generator  erzeugten  Schwefel- 
verbieiinungsgase  abkühlt,  einem  starken  Gebläse,  welches  die  Luft 
aus  dem  zu  behandehulen  Räume  in  den  Genei'ator  saugt,  und,  mit 
Schwcfelverbrenmuigsgasen  angereichert,  wieder  in  den  Raun\  zurück- 
(li'ückt,  und  einem  Motor  für  das  Gebläse,  sei  es  eine  Dampfmaschine, 
ein  Petroleum-  oder  Elektromotor.  Zum  Einleiten  des  Gases  in  die 
zu  behandelnden  Räume  dienen  entweder  Metall-  oder  ( Uunmischläuche 
oder  auch  feste  metallene  Rohrleitungen. 

Das  Glaytongas  besteht  hauptsächlich  aus  Schwefeldioxyd,  gemein- 
hin schweflige  Säure  genannt,  ans  Stickstoff  mul  geringen  Mengen 
von  höhei-en  Oxyden  des  Schwefels,  die  für  die  Entseuchungswirkung 
von  Bedeutung  sind.  Das  Glaytongas  ist  für  aUe  Lebewesen  sehr 
giftig  und  tötet  sie  schnell,  Feuer  erstickt  es  sehr  leicht.  Es  ist  darin 
der  Kohlensäure  Ubei"legen,  denn  um  eine  sichei'e  Löschwirkung  mit 
Kohlensäure  zu  erreichen,  sind  etwa  30  v.  H.  des  Luftraumes  erforder- 
lich, während  bereits  4  bis  5  v.  H.  Glaytongas  genügen,  um  dieselbe 
Wirkimg  auszuüben  Die  große  Löschkraft  des  Claytongases  wird 
durch  das  starke  Aufsaugen  des  (iases  durch  die  porige  Kohle,  die 
stets  bei  jedem  Feuer  entsteht,  unterstützt.  Der  ebenfalls  zu  Feuer- 
löschzwecken bei  Schiffsbränden  herangezogene  Wasserdampf  hat  sii  li 
noch  weniger  als  die  Kohlensäure  bewährt,  da  er  beim  Darüberstreichen 
über  glühende  Kohlen  in  Wassei"stoff  und  Sauei-stoff  zerfällt,  demnach 
dem  Brandherde  neue  Nahrung  zuführt.  Auch  wird  Wasserdani])! 
wegen  seines  geringereu  Gewichts  gegenüber  der  Luft  am  besten 
von  oben  in  den  betreffendeu  Raum  eingeleitet.  Da  aber  der  Sitz 
des  Feuers  meistens  am  Fußboden  zu  suchen  ist,  so  muß  der  Wasser- 
dampf erst  die  ganze  Ladung  dui"chdringen.  dieselbe  hiei"bei  diu"cb- 
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feuchtend.  Das  Claytongas  wird,  weil  schwerer  als  Luft,  am  Futyjödcii 
eingeleitet,  ebenso  wie  die  Kohlensäure,  gelan<i:t  demnach  schneller 
zum  Sitz  des  Feuers.  Es  wird  soviel  Claytongas  in  den  brennenden 
Raum  geleitet,  bis  dort  etwa  8  bis  10  v.  H  des  (iases  vorhanden  sind. 
Wird  diese  Sättigung  ehüge  Zeit  aufrecht  erhalten,  so  ist  das  Feuer 
sicher  erstickt  luid  damit  die  (Jefahr  seiner  weiteren  Ausbreitung  be- 
seitigt. Da  aber  die  schlechten  Wärmeleiter,  wie  Holz.  Kohle.  Stroh, 
Wolle,  Baumwolle,  die  Hitze  lange  zurückhalten,  so  muß  dafür  Sorge 
getragen  werden,  daß  die  Hitze  abgeleitet  wird.  Dies  geschieht  da- 
durch, daß  nach  Ausschaltung  des  Ofens  die  Luft  des  betreffenden 
Raumes  samt  dem  feuererstickenden  Claytongase  solange  durch  den 
Wasserktthler  des  (Jeräts  geleitet  wird,  bis  der  Brandherd  auf  gewöhn- 
liche Temperatur  abgekühltist.  Das  Abkühlen  eines  Schiffsraumes  kann 
zwar  mitunter  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  wenn  viel  Hitze  in  dem 
Räume  aufgespeichert  ist,  da  aber  das  Feuer  durch  das  Claytongas 
am  Aufleben  verhindert  wird,  so  ist  während  dieser  Abkühlungszeit 
eine  Gefahr  ausgeschlossen. 


1=  Schieber 


(iehen  wir  nun  zu  der  Handhabung  des  Claytongeräts  selbei- übei-. 
Die  Abbildung  zeigt  eine  tlbersichtszeichiunig  desselben.  Der  ( Scnerator 
muß  stets  mit  etwa  75  kg  Schwefel  beschickt  gehalten  werden,  davon 
wird  die  eine  Hälfte  auf  dem  Boden,  die  andere  Hälfte  auf  der  Uost- 
tläche  des  Ofens  ausgebreitet.  Der  mit  Claytongas  zu  behandelnde 
Raum  wird  gut  abgedichtet  und  sodann  mit  dem  Gerät  verbunden. 
Bedingung  für  eine  sichere  Wirkung  ist  es,  daß  kein  Wasser  und 
kein  Dampf  in  den  Raum  hineingelassen  wird  und  daß  bei  Schiffs- 
räumen das  Bilgewasser  vorher  ausgej)umpt  wird,  da  ])ekajnitlicli 
schweflige  Säiu'e  vom  Wasser  stark  aufgesogen  wird.  Es  ist  nur 
eine  kleine  Öffnung  im  oberen  Teile  zu  lassen,  durch  die  der  tiber- 
druck beseitigt  wird  und  der  Qualm  abzieht.  Sodann  wird  die 
Wasserleitung  in  dem  Kühler  angestellt,  die  Schieber  J  und  L  werden 
geöffnet  und  die  .Maschine  langsam  in  Betrieb  gesetzt.  Der  Schwefel 
wird  mit  etwa  1  I^iter  Breinispiritus  besi)ritzt  und  mit  einem  spiritus- 
getränkten Lappen  entzündet.  Die  Haupttür  am  Ofen  wird  ge- 
schlossen und  die  Maschine  schneller  angetrie])en.  Das  Kühlwasser 
muß  so  reichlich  tliessen,  daß  seine  Tem))eratnr  kaum  erhöht  wird 


Sobald  (ias  aus  der  obeien  Offinuig  im  Räume  (piillt.  darf  keine  Luft 
mehr  zur  N'erbrennung  des  Schwefels  aus  dem  Räume  gesogen  werden. 
Es  wird  daher  der  Schieber  K  (vom  Raum)  geschlossen  luid  der 
Schieber  M  (frische  Luft)  geöffnet.  Um  eine  rasche  Wirkung  zu  er- 
zielen, ist  möglichst  schnell  hochgesättigtes  Claytongas  zu  erzeugen. 
Im  Generator  muß  die  Sättigung  12  bis  15  v.  H.  betragen,  die 
durch  Prol)eentnahme  am  kleinen  Halm  C  festgestellt  wird.  Der 
Schwefel  auf  dem  Boden  des  Ofens  muß  mit  kui-zer  blauer  Fhunme 
verbrennen.  Dies  wird  erreicht,  indem  man  durch  die  kleinen 
Schieber  über  der  Olcntür  entsprechend  l,iuft  zuführt.  Häutiges 
Messen  der  (Jassättigung  am  (ienerator  ist  notwendig.  In  dem 
brennenden  Räume  ist  die  Sättigung  ebenfalls  häuHg  zu  |)rüfen.  Sie 
muß.  wie  bereits  erwähnt,  10  v.  H.  betragen.  Sollte  sich  in  anliegenden 
Räumen  Erhitzung  bemerkbar  machen,  so  sind  diese  ebenfalls  mit 
Claytongas  zu  füllen.  Dies  hat  auch  dann  zu  geschehen,  wenn  es 
nicht  unmittelbar  mehr  mögüch  ist.  das  ausgebrochene  Feuer  in  dem 
beti'etfenden  Räume  zu  ersticken,  in  dem  z.  B.  die  Flammen  bereits 
aus  der  offenen  Luke  schlagen  und  der  Brandherd  daher  nicht  mehr 
abg(>(lichtet  werden  kann.  Mit  der  Abkühlinig  darf  erst  begoimen 
werden,  wenn  oben  im  Räume  wieder  eine  gewöhnliche  Temperatur  ein- 
getreten ist.  Vor  der  Abkühlung  ist  auch  die  obere  Öffnung,  die  zum 
Druckausgleich  offen  blieb,  soi-gfältig  abzudichten.  Der  Scliieber  K 
(vom  Raum)  sowie  die  Saugeleitung  von  dem  betrett'entlen  Räume 
werden  geöffnet,  ebenso  der  Schieber  iV  (zum  Kühler).  Der  Ofen 
wird  nunmehr  durch  Schließen  des  Schiebers  J  am  Rii)j)enrohr  und 
des  Schiebers  L  (zum  Generator)  ausgeschaltet.  Das  Claytongas 
strömt  inmmehr  durch  den  Kühler  und  gelangt  al)gekühlt  zu  dem 
Räume,  wodurch  die  Hitze  allmiüilich  herabgesetzt  wird.  Die  im 
Räume  heri'schende  Temperatur  muß  an  der  Öffnung  für  das  Tlienno- 
raeter  am  Saugerohr  regelmäßig  gemessen  werden.  Sie  muß  langsam, 
aber  ständig  sinken.  Sobald  die  (Jassättigung  dui'ch  Aufsaugung  auf 
G  V.  H.  gesunken  ist.  wird  die  Saugeleitung  geschlossen  unti  Clayton- 
gas nachgefüllt,  bis  wieder  10  v.  H.  vorhanden  sind.  Ist  die  Raum- 
temj)eratur  wieder  die  gewöhnliche,  so  kaim  allmählich  durch  ge- 
ringes Offnen  frische  ijuft  hineingelassen  werden. 

Neuei-diugs  ist  num  auch  dazu  übergegangen,  die  Claytonmascl:ine 
für  Feuerliisclizwecke  am  Lande  zu  benutzen.  Die  Verwendung  der 
Maschine  ist  selbstverständlich  luu'  auf  abdichtbare  Räume  beschränkt, 
hier  kaim  sie  aber  gute  Dienste  leisten.  Insbesondere  können  Brände 
in  Ltigerkellern  gut  bekämpft  werden,  die  mit  Wasser  oft  imr  unter, 
den  größten  Schwierigkeiten  gehischt  werden  können.  Da  die  Clayton- 
maschine  außerdem  von  gi-oßer  Bedeutung  zum  Ausräuchern  von  (ie- 
bäuden  aller  Art  ist.  weil  sie  infolge  der  stai'ken  reinigenden  Wirkung 
alle  Schädlinge  und  alles  Ungeziefer  sicher  vernichtet,  so  ist  sie  zur 
schnellen  Entseuchung  von  Krankenhäusern.  .Militärs])eichern,  Kasernen, 
Eisenbahnwagen,  Baracken  usw.  außerordentlich  geeignet.  Gerade 
jetzt,  wo  es  sich  oft  darum  handelt,  Gefangenenlager  schnell  zu  ent- 
seuchen, wird  eine  fahrbare  Clayton- Dampfmaschine,  wie  sie  von  den 
Atlaswerken  A.-(4..  Bremen-Hamburg,  gebaut  wird,  gute  Dienste  leisten. 

Berlin.  Königl.  Baurat  Wen  dt. 


Akademie  der  bildenden  Künste  in  Dresden. 

Professor  Dr.  Theodor  l'ischei-  in  München  ist  zum  Mitglied  der 
Akademie  ernainit  wortlen. 

Richard  v.  Reverdy  \.  Am  31.  Mai  ist  nach  längerem  Leiden  tier 
Ministerialdirektur  und  ^'oI•stand  der  Königl.  bayerischen  Obersten 
I>aubehörde  Richard  v.  Reverdy  in  München  gestorben.  Das  Hin- 
scheiden dieses  treft'lichen  Mannes  beklagt  über  seine  heinndlic.hen 
Kreise  hinaus  die  gesamte  deutsche  Fachgenossenschaft,  die  ihn  zu 
früh  verliert,  Reverdy  war  im  Jahre  1851  in  Frankental  geboren  und 
begann  als  Bauamtsassessor  in  Amberg  imd  Ingolstadt  seine  Lauf- 
bahn im  bayerischen  Staatsdienst,  die  ihn  schließlich  im  Jahre  19UI) 
an  die  Spitze  der  Obersten  Baubehörde  führen  sollte.  Dazwischen 
wurde  der  regelmäßige  Gang  dieser  Laufbahn  zweimal  unterbrochen, 
einmal  durch  die  achtjährige  Mitwirkung  Reverdys  beim  Bau  des 
Nordostseekanals,  wo  er  von  1887  bis  189.)  dem  Bauamt  Burg  vor- 
stand, und  zum  zweitenmal  durch  seinen  Eintritt  in  die  groß*!  Bau- 
hrma  Heilmann  u.  Littmann  in  München,  in  welcliei'  Rrxcrdys  große 
Arbeitskraft  12  Jahre  lang  reiche  Gelegeidieit  zur  Entfaltung  fand. 

Die  fachliche  Bedeutung  des  Verstorbenen  zu  würdigen,  müssen 
wir  einei'  eingehenderen  Betrachtung  vorbehalten.  Schon  dieser  kurze 
Abriß  seines  Lebensgangc^s  aber  wird  erkennen  lassen ,  wie  vielseitig 
seine  Betätigung  geweseu  ist  und  wie  sie  ihn  in  die  mannigfachsten 
Beziehungen  zu  weiteren  Kreisen  führen  mußte.  Aus  diesen  Be- 
ziehungen ergab  sich  dann  ein  großes  Vertrauen  in  die  Persöidichkeit 
des  Mannes,  auf  den  Alle,  denen  gleich  ihm  die  Förderung  des  Bau- 
faches und  seinei-  Angehörigen  am  Herzen  \ag.  als  auf  einen  ebenso 


Vermischtes. 

Der  Architekt  nuunihaften  wie  maßvollen  Vorkämi)fer  blickten.  Besonders  in  diesen 
Kreisen  wird  der  Verlust  Reverdys  als  ein  schmerzlicher,  schwer  zu 
ei'setzendei'  empfunden  werden.  S. 


Bücherschau. 

Das  Reiseliostengesetz  der  Staatsbeamten  in  tabellarischer 
und  gra})hischer  Darstellung.  Zusammengestellt  inul  bearbeitet  von 
C.  Winkel.  Königl.  Katasterassistent.  —  Tabelle  und  graphische  Dar- 
stellung zu  dem  (4esetz.  lietreffend  die  Reisekosten  der  Staatsbeamten 
vom  2(1.  Juli  1910,  den  dazu  ergangenen  Ausführungsbestimmungen  vom 
24.  September  1910.  den  Staatsininisterialbeschlüssen.  der  Rechnungs- 
ordnung vom  24.  Dezember  191^  und  den  ergänzenden  Erlassen  usw. 
nebst  einem  Abdruck  der  wichtigsten  Bestimmungen.  Frankfurt  a.  d. 
Oder  1914.    Im  Selbstverlag.    VIII  n.  IIG  S.  in  gr.  8«.    Geh.  2  Jl. 

Das  Werk  enthält  die  Bestimmungen  des  (Gesetzes,  betreffend 
die  Reisekosten  der  Staatsbeamten  vom  2G.  Juli  IHIO,  alle  dazu 
ergangenen  Ausführungsbestimmungen  und  in  einem  Anhang  die  auf 
Grund  des  §  17  jenes  Gesetzes  hinsichtlich  der  Regelung  der  Ver- 
gütungen für  einzelne  Dienstgeschäfte  oder  Dienstzweige  erlassenen 
königlichen  Verordnungen.  Die  eigenartige  Zusammenstellung  der  Vor- 
schriften und  die  beigegebene  bildliche  Darstellung  der  Reisewege 
gewähren  sowohl  dem  Rechnungsaufsteller,  als  auch  dem  PrUfungs- 
beamten  eine  große  Erleichterung  bei  Beachtung  der  nicht  immer 
zweifelsfrei  auszulegenden  Bestimmungen.  Die  Anschaffung  des  Werkes 
kaini  dalier  den  Beteiligten  inu-  empfohlen  werden. 
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Berlin,  12.  Juni  1915. 


35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohriftleitung :  W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Gesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  Wse  Wilhelmstr.  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendimg  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis :  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Über  den  Bau  und  Betrieb  Ton  Schülerheimen.  (Fortsetzung.)  —  Die  "Wasserstraße  von  Sault  Ste.  Marie  vom 
Oberen  See  zum  Huron-See.  —  Vermischtes:  "Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Friedhofanlage  in  Stockholm. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Adolph,  Karl,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Bauckhoff,  Heinrich,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Hannover, 
Becker,  Johannes,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Darnistadt, 
Berckemeyer,  Georg.  Studierender  d.  Techn.  Hochschule  Hannover, 
Cardinal  v.  "Widder,  Adolf,  Dipl.-Ing., 
Cobobus,  Wilhelm.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  und 
Damm,  Wilhelm,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  Studierende  der 

Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Dorrinck,  Otto  Hugo,  Studierender  d.  Techn.  Hochschule  Hannover, 
Engelhardt.  Willy,  Kandidat  der  Baukunst,  Ulm, 
Erdmann,  Hans, 
Faßbender.  Aloys,  und 

V.  d.  Forst,  Maximilian,  Studierende  d.  Techn.  Hochschule  Dannstadt, 
Friedrich,  Kurt,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Funke,  Paul,  Dipl.-Ing.,  Assistent  a.  d.  Techn.  Hochschule  Hannover, 
Fuß,  Rudolf.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Gerdes,  Paul,  Dipl.-Ing.,  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Gibfried,  Erwin,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Darmstadt. 
Gittermann,  Albert,  Ilegierungsbauführer,  Braunschweig, 
Gramm,  Wilhelm, 
Gräpel,  Hugo, 
Griese,  Fritz,  und 

Grote,  Hans,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Haas,  Heinrich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt. 
Hahn,  Willi,  Architekt,  Friedenau,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Herrastein,  liegierungsbauführer  beim  Neubauamt  Taubstummen- 
anstalt Leipzig, 

Heß,  Christian,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Heykes,  Hopke,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Hothorn,  Herbert,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Hotz,  Wilhelm,  Studierendei'  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
vom  Hove,  Heinrich, 
Hoyer,  Paul, 
Hülff,  Robert,  und 

Hünecke,  Geoj-g,  Studierende  der  Technisciien  Hochschule  Hannover, 
Kluge,  Hans,  Dipl.-Ing.,  Lehrer  an  der  Baugewerkschule  Stettin, 
Knoop,  Wilhelm.  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Hannover, 
3)r.=3it9-  Kohl,  Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Korthaus,  Karl, 
Kram  er,  Bernhard, 
Krämer,  Albert,  und 

Krameyer,  Walter,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Hannover, 
Krebs,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Kreutz  fehlt,  Hans, 
Krömer,  Adolf,  und 

Krull,  Wilhelm,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Hannover. 
L an g, Gustav, Geh.  Regierungsrat, Prof.  a.  d. Techn. Hochschule  Hannover, 
Lehnow,  Fritz,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Leister,  Robert,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Liemann,  Heinrich,  Regierungsbmstr..  Köln,  Inli.  des  Eisernen  Kreuzes, 
Luthardt,  Felix.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Martin,  Hermaini,  Architekt,  Dresden,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Mast,  Gerhard,  und 

Mayer,  Karl,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Hannover. 
Meyer,  Karl,  und 

Michel,  Alfred,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Dai'mstadt, 
Mirow,  Hans, 
Möhle,  Hermann,  und 

Mörking,  Wilhelm,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Hannovci'. 
Neuschwender,  Jakob,  Regierungsbauführer,  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes,  Militärbauamt  Karlsruhe  i.  B., 


Otto,  Max, 
Peters,  Emil,  und 

Petsch,  Guido,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Pfleghar,  Jakob,  Dipl.-Ing.,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule 

Darm  Stadt, 
Pilgram,  Paul,  und 

Rehfardt,  Friedrich,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Hannover, 
Rentsch,  Albrecht,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Darmstadt. 
Richter,  Johannes,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Rose,  Walter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Rosenberg,  Paul,  Dipl.-Ing.,  Hamburg,  Inhaber  des  Eisemen  Kreuzes, 
Schael,  Wilhelm,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Schiebeck,  Karl,  Studierender  d.  Techinschen  Hochschule  Hannover, 
Schiege,  Ernst,  und 

Schmitz,  Franz,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Schöne-Warnefeld,  Gerhard,  Studierender  der  Technischen  Hoch- 
schule Hannover, 
Schröder,  Hans.  Architekt,  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Schröter,  Karl.  Ingenieur,  Hildeslieini,  Inhaber  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Schuckmann,  Peter,  und 

Spilker,  Otto,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  Studierende  der  Tech- 
nischen Hochschule  Darmstadt. 
Spitzhoff,  Fritz,  Dipl.-Ing.,  Bremen, 
Ste  ding,  Wilhelm,  und 

Stemker,  August,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Streckfuss,  Karl,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Karls- 
ruhe, Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Tesenfitz,  Baurat,  Bad  Schwartau, 

Versock,  Gottfried,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Darmstadt, 
Voss,  Georg,  Bauingenieur,  Gnadenfrei,  Inhaber  d.  Eisernen  Kreuzes. 
Wagenhäuser,  Walter,  Studierender  d.  Techn.  Hochschule  Darmstadt, 
Weule.  Bernhard, 
Wigge rs,  Julius, 
Willich,  Julius,  und 

Win  gen,  Wilhelm,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Witticli.  Fritz,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Bach,  Max,  Dipl.-Ing.,  Hamburg, 
Eisenmenger,  R.,  Dipl.-Ing..  Düsseldorf, 
Hoffacker,  Adolf,  Baurat,  Stuttgart, 

Knees,  Adolf,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Wachenfeld,  Hugo,  Dipl.-Ing.,  Lübeck; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Blitz,  Paul,  Regierungsbaumeister  beim  Wasserbauamt  Brieg, 
Böse,  Fritz,  Regierungsbaumeister,  Braunschweig, 
Burckhardt,  Kurt,  Dipl.-Ing.,  Regierungsbfr.  im  Stadtbauanit  Jena, 
Dumbsky,  Peter,  Dipl.-Ing.,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule 

Darmstadt, 

Endert,    Regierungsbaumeister,   Vorstand   des  Militär-Neubauamts 

Magdeburg, 
Fischer,  (Jeorg.  und 

Franzen.  Paul,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Fröhlich,  Willi,  Di])l.-Ing.,  Stuttgart, 

Goldstein,  Julius,  Professor  an  der  Techn.  Hochschule  Darmstadt, 
Grimpe,  Hans,  Regierungsbaumeister,  Posen, 

Hainz.  Leo,  Dipl.-Ing.,  Assistent  an  d.  Techn.  Hochschule  Darmstadt, 
Haubold,  Max, 
Hauffe,  Fritz,  und 

Holzinger,  Adolf,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Darmstadt, 
Janke,  Oberlehrer  an  der  Baugewerkschule  Münster  i.  W., 
Jauns,  Louis,  Dipl.-Ing..  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 

Jubitz,  Ludwig,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt. 
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Keller,  Ingenieur.  Frankfurt  a.  Main, 
Kniffler,  Alfred.  Ingenieur,  Köln, 

Köckritz,  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstiult. 
Morlock.  Georg,  Eisenbahningenieur  bei  den  badischen  Staatsbahnen, 
Mucke,  Erwin,  und 

Omlor,  Reinhard,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt. 
Polte,  Julius,  Regierungsbauführer,  Berün, 

Rasing,  Bernard,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Reche.  Walter,  und 

Reisinger.  Erich,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 
Richartz.  Walter.  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Schmid.  Regierungsbaunistr..  Lehrer  an  der  Baugewerkschule  Cassel, 
Strippelmann.  Alfred.  Studierender  d.  Techn.  Hochschule  Darmstadt. 
Thümling.  Heinrich.  Dipl.-Ing..  Assistent  an  der  Technischen  Hoch- 
schule Darmstadt, 
Tremmel,  Robert,  Dipl.-Ing..  Hochbauamt  der  Stadt  Mannheim. 
Tschirner.  Hans.  Dipl.-Ing..  Landsberg  a.  d.  W.. 
Wienbreyer,  0.,  Oberlehrer  an  der  Maschinenbauschule  Hagen  i.  W.. 
Wigand.  Regierungsbaumeister  bei  der  Militär-Bauverwaltung. 
Zink,  Eugen,  Kandidat  der  Baukunst,  Eßlingen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  Allerhöchst  be- 
wogen gefunden,  dem  Dipl-Ing.  Peter  Dumbsky.  Assistent  an  der 
Technischen  Hochschule  Dannstadt,  und  dem  Studierenden  der  Tech- 
nischen Hochscliule  Darmstadt  Heinrich  Leschmann  die  IV.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Militär-Verdienst- Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  AUergnädigst  geruht, 
dem  Baurat  beim  Landbauamt  Plauen  Emil  Merz,  dem  Professor  an 
der  Technischen  Hochschule  Darmstadt  ?r.  =  .^siici.  Franz  Niedner,  dem 
Studierenden  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt  Hans  Roesch  und 
dem  Dipl.-Ing.  Kurt  Burckh ardt,  Regierungsbauführer  im  Stadtbau- 
amt Jena,  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts- 
Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  AUergnädigst 
geruht,  dem  Dipl.-Ing.  Deuschle,  Gewerbelehrer  in  Schwäbisch-Hall 
und  dem  Dipl.-Ing.  Willi  Fröhlich  in  Stuttgart  das  Ritterkreuz 
II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Friedrichs- Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  haben  sich 
Gnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Dipl.-Ing.  Max  Bach  in  Hamburg 
und  dem  Architekten  Wilhelm  Härter  beim  städt.  Hochbauamt 
Mannheim  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Ordens  vom 
Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Hessen  haben  den 
Studierenden  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt  Christian  Geh. 
Hans  Gutermuth  und  Fritz  Jost  die  Tapferkeits-Medaille  verliehen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  von  Braunschweig  haben 
dem  Dipl.-Ing. Louis  Jauns  in  Mülheim  a.  d.  Rulir  das  Kriegsverdienst- 
kreuz verliehen.  

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Geheimen 
Baurat  Gerlach  in  Blankenbui-g  a.  H.,  bisher  Mitglied  dei'  tlisenbahn- 


direktion  Münster  i.  W.,  den  Königl.  Kronen-Orden  III.  Klasse  und  dem 
Studierenden  der  Technischen  Hochschule  Berlin  Edgar  Schlesinger 
die  Rote  -  Kl  euz  - Medaille  III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  vei'lieliener  niclitpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar 
dem  Kegierungsbaumeister  l5r.  Prager,  zur  Zeit  im  Felde,  für  die 
IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Königlich  bayei-ischon  Militär-Verdienst- 
Ordens,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Rosenthal,  Vorstand  des 
Eisenbahn-Wei-kstättenanits  a  in  Berlin-Tempelhof,  für  das  Ritterkreuz 
I.  Klasse  des  Herzoglich  braunschweigischen  Ordens  Heinrichs  des 
Löwen,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Essen,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion in  Kattowitz,  für  das  Komturkreuz  des  Kaiserlich  österreichi- 
schen Franz-Josei)h- Ordens,  dem  IJaurat  Seidel  und  dem  Regierungs- 
baumeister Andrae  in  Luxemburg  für  das  Rittei'kreuz  desselben  Ordens 
und  dem  Stadtbaurat  Geheimen  Baurat  Dr.  Hoff  mann  in  Berlin  für 
das  Kommandeurkreuz  des  Königlich  griechischen  Erlöser-Ordens. 

Etatmäßige  Stellen  sind  verliehen  worden:  für  Mitglieder  der  Eisen- 
bahndirektionen :  dem  Regierungs-  und  Baurat  Wilhelm  Schumacher 
in  Münster:  —  für  Vorstände  der  Eisenbalm -Werkstättenämter:  dem 
Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Paul  Wilcke  in  Lim- 
burg a.  d.  Lahn;  ~  für  Voi'stände  der  Eisenbahn  -  Maschinenämter: 
dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Wal  bau  in  in 
Ostrowo  und  für  Regierungsbaumeister:  den  Regierungsbaumeistern 
des  Maschinenbaufaches  -Ottersbach  in  Essen  und  Greniler  in 
Mülheim  a.  d.  Ruhr-Speldorf. 

Zum  Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  für  die 
Amtszeit  vom  1.  Juli  1915  bis  Ende  Juni  1917  ist  der  etatmäßige 
Professor  Geheime  Regierungsrat  Dr.  Lorenz  ernannt  worden. 

Die  StaatsprüfLing  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
2)r.  =  3»(l-  Heinrich  v.  Belir  (Hochbaufach);  —  Wilhelm  Augres  und 
Günter  Hensch  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufach). 

Der  Baurat  Eduard  Tacke,  früher  Mitglied  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  Tho  rn ,  und  der  Stadtbaurat  Hermann  Kickton  in 
Erfurt  sind  gestorben. 

Dentsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  AUergnädigst  geruht, 
den  Vortragenden  Rat  im  Reichs- Eisenbahnanit  Geheimen  Baurat 
(4adow  zum  Geheimen  Oberbaurat  zu  ernennen,  den  Marine- 
Schiff  bauineistern  Werner  und  Hemmann  sowie  den  Marine- 
Maschinenbaumeistern  Klette,  Goßner  und  Roellig  den  Cha- 
i-akter  als  Marinebaurat  mit  dem  Range  der  Korvettenkapitäne  und 
den  Marine-Hafenbaumeistern  Riekert,  Hedde  und  Busch  den 
Charakter  als  15aui-at  mit  dem  perstinlichen  Range  der  Räte  vierter 
Klasse  zu  verleihen,  die  staatlich  geprüften  Baumeister  des  Schiffs- 
maschinenbaufaches Kurt  Thämer,  Krebs  und  Schirmer  zu  Marine- 
Maschinenbaumeistern  sowie  den  Regicrungsbaumeister  a.  D.  Walther 
zum  Kaiserlichen  liegierungsrat  und  Mitglied  des  Patentamts  und  den 
ständigen  Mitarbeiter  Xv.=  5"!l-  Alfred  Schulze  zum  Professor  und 
-Mitglied  der  Physikalisch -Teclmischen  Reichsanstalt  zu  ernennen. 

Baden. 

Der  außerordentliche  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
Karlsruhe  Dr.  Hermann  Kast  ist  gestorben. 

Hessen. 

Der  Geheime  Hofrat  Dr.  Karl  Eugen  Thiel,  früher  Professor  an 
der  Technischen  Hochschule  Darmstadt,  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  vorbehalten! 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Oustav  Meyer, 


Über  den  Bau  und  Betrieb  von  Sehülerheimen. 


(Fortsetzung 

Nach  äluilichen  Grundsätzen  und  mit  denselben  Zielen  wie  in 
ZüUichau  sind  nun  neuerdings  einige  Schiilerlieime  ins  Leben  getreten, 
die  mehr  noch  als  alle  bisher  gegründeten  Anstalten  dieser  Art  die 
Erziehung  in  der  Familie,  im  engsten  Familienkreise,  in  den  Vorder- 
grund ihrer  Bestrebungen  und  Grundsätze  stellen  und  damit  der 
Frau  — überhaupt  dem  weiblicheu  Element —  einen  hervorragenden 
Platz  in  dem  Getriebe  der  Schülerheime  zuweisen.  Im  übrigen  bleibt 
auch  hier  der  Zusammenhang  zwischen  Unterrichts-  und  Erziehungs- 
anstalt noch  bestehen,  d.  h.  beide  haben  denselben  Leiter,  die  Gebäude 
hängen  aber  räumlich  nicht  mehr  zusammen.  Der  Unterschied 
beruht  im  wesentlichen  also  in  der  Art  der  Unterbringung,  der  häus- 
lichen Behandlung  und  Beaufsichtigung  der  Zöglinge.  —  Schülerheime 
auf  solcher  Grundlage  sind  bei  uns  noch  selten.  Ihre  Anlage  ist  also 
auch  noch  als  Versuch  zu  bezeichnen;  ein  endgültiges  Urteil  über 
ihre  Zweckmäßigkeit  und  Erfolge  wird  noch  abgewartet  werden 
müssen.    Zwar  sprechen  die  bisherigen  Erfahrungen  in  mancher  Be- 


aus  Nr.  45.) 

Ziehung  für  die  grundsätzliche  Einrichtung  solcher  Anlagen;  anderseits 
aber  wird  eine  weitere  Verbreitung  dieser  Einrichtungen  kaum  Aus- 
sicht haben,  da  die  Anlagekosten  sowohl  als  auch  die  für  einen 
lohnenden  Betrieb  aufzuwendenden  Mittel  zu  hoch  sind,  weshalb 
ein  Schul-  und  Kostgeld  erhoben  werden  muß,  das  nur  einem  recht 
beschränkten  Kreise  von  Eltern  zu  zahlen  möglich  sein  dürfte. 

Sehen  wir  uns  einmal  das  ..Evangelische  Pädagogium  in 
Godesberg  a.  Rh."  (zeitiger  Inhaber  Professor  Dr.  Kühne)  luid  das 
mit  dem  Arndt-Gymnasium  in  Dahlem  bei  Berlin  verbundene 
Schülerheim  daraufhin  näher  an: 

Erstere  Anstalt  ist  die  ältere  und  wohl  in  vielen  ihrer  Einrich- 
tungen vorbildlich  gewesen  für  die  Dahlemer  Anlage.  Sie  hat  große 
Erfolge  aufzuweisen  und  daher  einen  weitverbreiteten  guten  Ruf.  In 
baulicher  Beziehung  kann  sie  indes  schon  deshalb  keinen  Anhalt,  kein 
xMuster  abgeben  für  Anlagen  ähnlicher  Art,  weil  sie  nicht  nach  einem 
einheitlichen  Plan,  sondern  —  ohne  einen  solchen  —  nach  und  nach 
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entstanden  ist.  Wir  verzichten  daher  aucli  auf  die 
Beibringung  eines  allgemeinen  Lagejjlans  sowohl  als 
von  Grundrissen  einzelner  I^auten.  wollen  aber  im 
übrigen  uns  mit  deren  Eimlchtungen  etwas  ein- 
geliender  befassen.  Sie  beruhen  eben  auf  ganz  be- 
sonderen Ansichten  des  Gründers,  die  indes  schon 
vielfach  bei  Pädagogen  und  Behörden  Anerkennung 
und  —  wenigstens  zum  Teil  —  bei  Gründung  neuer 
Anstalten  Berücksichtigung  gefunden  haben. 

Die  (Jodesberger  Anstalt  ist  recht  groß.  Ihre 
Betriebsmittel  reichen  aus,  die  nötigen  Lehrkräfte, 
Lehrräume  und  Unterrichtsmittel  zu  beschaffen.  Die 
Zahl  der  Zöglinge  ist  auf  so  viele  Einzelhäuser  ver- 
teilt, daß  eine  der  Eigenart  der  einzelnen  angepaßte 
Erziehung  möglich  ist.  Diese  Häuser  sind  aber  nicht 
etwa  für  ihren  Zweck  besonders  gebaut,  sondern 
vom  Anstaltsleiter,  meistens  gelegentlich  und  nach 
und  nach,  aus  Privatbesitz  angekauft  und  nur  kleinen 
Umbauten  unterzogen.  Sie  stellen  also  keine  einheit- 
liche Anordnung  solcher  Schülerheime  dar,  liegen  auch 
recht  zerstreut  und  ohne  erkennbare  Beziehung  zu  dem 
gemeinsamen  Unterriohtsgebäude  im  Städtchen  ver- 
teilt; sie  sind  weder  in  der  Grundrißbildung,  noch  im 
bautecbnischen  Sinne  als  Muster  oder  auch  nur  als  Durchschnitts- 
leistung zu  bezeichnen.  Aber  —  die  Räumlichkeiten  genügen  offenbar 
bescheidenen  Ansprüchen,  sie  sind  immer  besetzt.  —  Die  Zahl  dieser 
sämtlich  im  Charakter  von  Landhäusern  (Villen)  gehaltenen  Wohn- 
häuser ist  auf  25  angewachsen.  In  ilnien  sind  etwa  300  Schüler 
untergebracht,  in  jedem  12  bis  15.  Die  Knaben  stehen  dort  unter 
der  Obhut  eines  verheh-ateten  Lehrers.  Dessen  Gattin  führt  das  Haus- 
wesen luid  vertritt  bei  den  Knaben  in  jeder  Beziehung  Mutterstelle. 
Ist  der  Leiter  eines  Hauses  nicht  verheiratet,  so  wird  ihm  als  .,  Mutter" 
eine  gebildete  Hausdame  zur  Seite  gestellt.  In  einigen  Häusern  wohnt 
auch  noch  ein  oder  der  andere  Kandidat,  um  den  Hausvater  im 
Erziehungswerk  zu  unterstützen,  besonders  um  die  Arbeitsstunden 
zu  überwachen.  Neben  größeren  Speise-  und  Arbeitszimmern  finden 
sich  in  jedem  solchen  Hause  verschiedene  Schlafräume,  deren  jeder 
4  bis  6  Knaben  aufzunehmen  hat,  ein  Badezimmer  und  das  nötige 
Zubehör  an  Wirtschaftsräumen  aller  Art.  Alle  Räume  haben  elektrische 
Beleuchtung.  Die  Ausstattung  entspricht  den  Anforderungen  gut- 
bürgerlicher Häuser.  —  Für  Räume  zum  möglichst  wenig  störenden 
Üben  der  musiktreibenden  Zöglinge  ist  gesorgt.  Eine  Waschanstalt 
mit  Stuben  für  Flick-  und  Ausbesserungsarbeiten  ist  eingerichtet; 
dort  wird  der  gaixze  Wäschebedarf  für  die  umfangreiche  Anstalt 
besorgt. 

Grundlage  der  Behandlung  und  Erziehung  ist  also:  Die  Knaben 
gehören  vollständig  zur  Familie  und  werden  wie  die  Kinder  des 
Hauses  gehalten.  Für  die  geistige  Ausbildung  und  sittliche  Reinheit 
der  Zöglinge  hat  der  Hausherr  und  sein  Gehilfe  zu  sorgen;  die  Haus- 
frau soll  durch  liebevolle  Sorgfalt,  freundliches  Wesen  und  welbliclies 
Empfinden  die  gemütliche  Seite  im  Knaben  pflegen  und  ihn  ai: 
Ordnung  und  Sauberkeit  im  Auftreten,  in  Tracht  und  Kleidung  ge- 
wöhnen. —  Da  jedes  Einzelhaus  alles  hat,  was  zu  einer  Familien- 
wohnung gehört,  so  bildet  es  also  unter  seinem  Oberhaupt  eine  Ge- 
meinschaft für  sich,  nur  daß  es  die  für  alle  geltende  Hausordnung 
einhält.  —  Anstaltsarzt  und  gemeinsames  Krankenhaus  gibt  es  nicht, 
soll  auch  nicht  erforderlich  sein.  In  leichteren  Krankheitsfällen  sorgt 
die  Hausfrau  für  Pflege  und  Wartung;  in  ernsteren  Fällen  wii-d  einer 
der  in  Godesberg  ausreichend  vorliiindenen  Ärzte  zugezogen.  Nötigen- 
falls wird  das  städtische  Krankenhaus  in  Anspruch  genommen. 
Bade-  und  Schwimmplatz  im  Rhein,  in  wenigen  Minuten  von  der 
Anstalt  erreichbar,  steht  zur  Verfügung.  Zu  allen  Einzelhäusern  ge- 
hören Gartenanlagen,  die  bisweilen,  ineinander  übergehend,  sich  zu 
kleinen  Parken  erweitern  und  nur  durch  niedrige  lebende  Hecken  ge- 
trennt sind;  neben  wohlgepflegten  Rasen-  und  Blumenbeeten,  Obst- 
bäumen und  Gemüseland  findet  sich  oft  auch  noch  ein  Fleckchen, 
wo  die  Zöglinge  sich  mit  Graben  und  Schanzen  beschäftigen 
können. 

Die  Anstalt  hat  etwa  60  Lehrer  und  Erzieher.  Nur  durch 
eine  so  große  Zahl  ist  es  möglich,  das  Hau]jtziel  des  Leiters, 
„individuelle  Behandlung  der  Scliüler",  zu  erreichen.  Diese  erstreckt 
sich  nicht  nur  auf  die  körperlichen,  sondern  auch  auf  die  geistigen 
und  sittlichen  Eigenschaften  und  Fähigkeiten.  Kaum  eine  zweite 
Anstalt  in  Deutschland  trägt  in  dieser  Beziehung  außerordentlichen 
Bedürfnissen,  überhaupt  Ei  nzeltällen  in  solchem  Maße  Rechnung. 
Von  den  bisher  hier  behandelten  Anstalten  nimmt  allein  die  in 
Schneijfental  eine  ähnliche  Rücksicht  auf  Eigenart  und  Veranlagung 
der  Schüler,  auch  diese  aber  nicht  in  so  weitgehender,  entgegen- 
kommender Weise  wie  die  Kühnesche  Anstalt.  Hier  wird  der  einzelne 
Knabe  durch  Privatunterricht  gefördert,  um  die  anderen  einzuholen; 
es  wird  sogar,  wenn  sich  einige  in  derselben  Verfassung  zusammen- 


Abb.  15.  Schülerheim  in  Dahlem.  Lageplan. 


finden,  eine  besondere  Klasse  für  sie  errichtet.  Räume  und  Lehr- 
kräfte reichen  aus,  um  alle  möghchen  Abteilungen  zu  bilden.  Paßt  ein 
Schüler  nicht  fürs  Gymnasium,  wird  er  einer  Klasse  der  Realschul- 
Richtung  zugewiesen.  Es  gibt  Klassen  des  Progymnasiums,  des  Real- 
progymnasiums und  der  lateinlosen  Realschule.  Ausländer  erhalten 
besonderen  L^nterricht  im  Deutschen,  bis  sie  dem  Unterricht  in  der 
Klasse  folgen  können.  Die  Anstalt  ist  also  außerordentlich  schmiegsam ; 
jedem  Zögling  wird  geboten,  was  sein  Alter  und  der  Stand  seiner 
Kenntnisse  erfordert.  Infolgedessen  zieht  auch  die  Anstalt  sehr  weite 
Kreise  an.  und  ähnliches  ist  bei  Anlage  anderer  neuer  Erziehungsheime 
erstrebt  und  versucht  worden.  Das  größte  Bedenken  aber,  was  dem 
entgegensteht,  ist,  daß  diese  Erziehung  zu  kostspielig  wird.  Solch  eine 
Anstalt  kann  nur  in  sehr  wohlhabenden,  ja,  reichen  Gegenden  be- 
stehen, wo  es  den  Vätern  nichts  ausmacht,  wenn  sie  für  den  Sohn 
jährlich  1600  bis  2000  Mark  und  dazu  noch  allerlei  Nebenauslagen 
bezahlen.  Auch  staatliche  und  stiftische  Anstalten  können  sich  im 
allgemeinen  auf  ähnlichen  Anlagen  und  Einrichtungen,  wie  Godes- 
bei"g  sie  hat,  nicht  aufbauen.  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  daß 
und  in  welchen  Eini'ichtungen  man  sich  den  Kühneschen  Gedanken 
und  Zielen  zu  nähern,  den  Zweck  aber  mit  geringeren  und  einfacheren 
Mitteln  zu  erreichen  bestrebt  gewesen  ist. 

Professor  Kühne  selbst  hat  z.  T.  zur  Ausbreitung  und  weiteren 
Erprobung  seiner  Erziehungsgrundsätze  und  Gedankenbilder,  z.  T.  auch 
auf  Anregung  aus  päclagogischen  Kreisen  einige  Tochteranstalten  seines 
Pädagogiums  gegründet  oder  doch  mit  seinem  auf  langjährigen  Er- 
fahi-ungen  und  erfreulichen  Erfolgen  beruhenden  Rate  bei  ihrem  Bau 
sowohl  als  bei  den  Bau])rogrammen  mitgewirkt.  Hier  sind  beispiels- 
weise die  Erziehungsheime  in  Herchen  a.  d.  Sieg  und  in  Gummersbach 
zu  nennen,  auf  deren  Anordnung  und  Einrichtungen  wir  weiter  unten 
Wühl  noch  zurückkommen  werden. 

Sehen  wir  nun.  inwieweit  das  mit  dem  sog.  Arndt-Gymnasium 
in  Dahlem  verbundene  Schülerheim  bei  seiner  Anlage  und  im  Betriebe 
die  Kühnesche  Anstalt  in  Godesberg,  ihre  Erziehungs-  und  Ver- 
pflegungsgrundsätze  usw.  sich  zunutze  gemacht  oder  doch  als  all- 
gemeines Vorbild  genommen  hat.  Die  Dahlemer  Anstalt  ist  in 
den  Jahren  1906  bis  1910  von  dem  „Ausschuß  zur  Aufteilung  der 
Königlichen  Domäne  Dahlem"  errichtet.  Es  standen  ihr  reiche  Mittel 
zur  Verfügung,  und  man  hat  von  vornherein  auf  den  Besuch  der 
Anstalt  nur  aus  wohlhabenden  Kreisen  gerechnet,  was  wir  schon 
oben  als  eine  Vorbedingung  für  die  Gründung  solcher  Erziehungs- 
heime bezeichnet  hatten.  —  Das  Unteri-ichtsgebäude  steht,  wie  in 
ZüUicliau  und  (Jodesberg,  ohne  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
Schülei-heim.  Das  mit  dem  Lchrplan  der  lunnanistischcn  Vollanstalt 
arbeitende  Gymnasium  nimmt  auch  Schüler  auf,  die  nicht  dem 
Schülerheim  angehören;  dem  trägt  die  Grundi-ißanoi-dnung  und  Ein- 
richtung des  Klassenhauses  Rechnung.  Dieses  entspricht  im  übrigen 
den  an  staatliche  höhere  Lehranstalten  der  neueren  Zeit  gestellten  An- 
forderungen. Das  Erziehungsheim  ist  — •  wie  der  Lag('|il;in  Abb.  15  zeigt  — 
im  allgemeinen  eine  Landhausanlage,  eine  auf  ursprünglichem  Wald- 
geläntle  vei'teilte  Gruppe  von  Landhäusern,  die  den  Godesbergern 
sehr  ähnliche  Verhältnisse  schaffen  wollte  und  im  ganzen  auch  wohl 
geschaffen  hat.  —  Siebenzehn  Landhäuser,  nach  einheitlichem  Plane 
zu  einer  Gruppe  vereinigt,  sind  in  Aussicht  genommen;  etwa  die 
Hälfte  der  Häuser  dürfte  bereits  im  Betrieb  sein.  Jedes  ist  für 
15  bis  16  Schüler  bestimmt.  Auch  die  Gärten.  S])ielplätze,  Wege  shid 
als  einheitli(;he  Anlage  gedacht  und  angeoi-dnet,  wenn  auch  jedes 
Baugrundstück  durch  eine  besondere  unauffällige  Umwelirung  ab- 
geschlossen ist.    Der  Eindruck  der  Einförmigkeit  der  Gesamtanlage, 
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wofür  bei  der  gleichen  Zweckbestimmung  der  Häuser  die  Gefahr  nahe- 
lag, ist  durch  die  verschiedene  Gestaltung  und  architelvtonische  Aus- 
bildung glücklich  vermieden.  —  Gemeinsam  ist  allen  bis  jetzt  erbauten 
Häusern  die  Verteilung  der  Hau[)träume  auf  die  Geschosse.  Im  Erd- 
geschoß liegt  die  Famihenwohnung  des  verheirateten  Lehrers  mit 
einem  Eßzimmer,  dessen  Maße  für  die  gemeinsamen  Mahlzeiten  der 
Familie  und  der  ihr  zugeteilten  Zöglinge  ausreichen.  Im  Obergeschoß 
sind  Arbeits-  und  Schlafzimmer  der  Zöglinge  und  meistens  noch  eine 
Wohnung  für  einen  unverheirateten  Lehrer  (Adjunkten)  angeordnet. 
Außerdem  enthält  jedes  Haus  ein  Krankenzimmer  zur  vorläufigen 
Absonderung  erkrankter  Zöglinge.  (Ein  eigenes  Krankenhaus  hat  die 
Anstalt  also  nicht.)  Im  Untergeschoß  liegen  Dienstboten-  und  Wirt- 
schaftsräume, die  Heizung,  Bäder  usw.  In  den  zuerst  erbauten 
Häusern  ist  auch  eine  geräumige  Küche  mit  den  nötigen  Neben- 
gelassen vorgesehen,  da  es  in  der  Absicht  lag.  die  Maidzeiten  in 
jedem  Hause  unter  der  Oberaufsicht  der  Hausmutter  bereiten  und 
einnehmen  zu  lassen.  Von  dieser  Absicht,  dei-eu  Durchfühi-ung  die 
Anstalt  den  Godesberger  Eim-ichtungen  nocli  näher  gebracht  haben 
würde,  hat  man  indes  nach  kurzem  Betriebe  zurückkommen  müssen. 
Die  bei  solcher  Ordnung  der  Verpflegung  der  Hausfrau  zugemutete 
Belastung  und  Verantwortung  hat  sich  dem  Vernehmen  nacli  als  zu 
groß  erwiesen,  so  daß  die  meisten  (Iberlehrei'frauen  sie  niclit  über- 
nehmen zu  können  glaubten  und  deshalb  es  bald  an  geeigneten 
Kräften  fehlte.  Anderseits  war  bei  der  miausbleiblichen  Verschieden- 
heit in  der  Zubereitung  und  Güte  der  Kost  bald  eine  unliebsame 
Klasseneinteilung  und  Bewertung  der  Zugehörigkeit  der  Zöglinge  zu 
den  einzelnen  Häusern  und  den  betreffenden  Familien  nach  Maßgabe 
der  Güte  der  Verpflegung  zu  gewärtigen.  Man  hat  sich  deshalb  ent- 
schließen müssen,  die  Verptlegung  einheitlich  für  alle  Häuser  aus 
einer  großen  Zentralküche  einzurichten.  Diese  liegt  mit  den  nötigen 
Neben-  und  Vorratsräumen  im  Gebäude  F  des  Lageplans  (Abb.  15). 
Von  hier  aus  werden  die  fertig  zubereiteten  Speisen  den  einzelnen 
Häusern  zugeführt. 

Die  Grundpläne  der  bis  jetzt  erbauten  Landhäuser  weisen,  schon 
wegen  der  gleichen  Zweckbestimmung  aller,  wesentliche  Verschieden- 
heiten nicht  auf.  Eine  Anzahl  von  Plananordnungen  ist  im  Zentralhl. 
d.  Bauverw.,  Jahrg.  1909.  S.  57S,  veröffentlicht:  wir  können  hier  also 
darauf  Bezug  nehmen.  Ein  Vergleich  der  dort  wiedergegebenen  Grund- 
risse läßt  sofort  erkeinien,  daß  und  wie  die  entwerfenden  Archi- 
tekten auf  Grund  der  beim  Bau  und  Betrieb  der  ersten  Häuser  ge- 
wonnenen Erfahrungen  ihre  Anordnungen  weiter  entwickelt  und  aus- 
gebaut haben. 

Für  den  Leiter  des  Alumnats  und  des  Gymnasiums  ist  gegenüber 
dem  Schulgebäude  ein  besonderes  Dienstwohngebäude  (sieh  den  Lage- 
plan) errichtet.  Dieses  ist  für  die  Aufnahme  von  Schülern  nicht  be- 
stimmt; dem  Direktor  ist  also  ein  Schülerheim  unmittelbar  nicht 
unterstellt.  (In  diesem  Punkt  liegt  eine  Abweichung  von  den  Godes- 
berger Einrichtungen  vor;  dort  gilt  das  Schülerheim  im  Direktorhause 
als  besonders  mustergültig  und  ist  deshalb  sehr  gesucht.) 

Nachdem  wir  so  eine  Reihe  zum  Teil  geschlossener,  zum  Teil  mit 
höheren  Lehranstalten  zwar  nicht  räumlich,  aber  doch  tatsächlich  ver- 
bundenen Alumnaten  betraehtet  haben,  wenden  wir  uns  der  auf  S.  290, 
Nr.  45  d.  Bl.  erwähnten  zweiten  Gruppe  von 

B.  Schülerheimen  zu.  in  welchen  den  Zöglingen  nur 
Wohn-,  Arbeits-  und  Schlafstätten  sowie  einfache  gesunde 
Kost  gewährt,  ihnen  oder  ihren  Eltern  aber  die  Wahl  der 
zu  besuchenden  Schule  anheimgestellt  wird. 

In  vielen  Fällen  wird  die  Wahl  der  Schule  für  die  Zöglinge  nicht 
allzu  schwer  sein,  wenn  es  eben  nur  eine  höhere  Schule  am  Orte  gibt. 
Dann  nähert  sich  ein  solches  Schülerheim  in  Einrichtung  und  Betrieb, 
meistens  auch  wohl  im  Erfolg,  sehr  den  unter  A.  oben  behandelten 
Anstalten,  d.  h.  wenn  die  Leiter  des  Heims  und  der  Schule  sich 
gut  verstehen,  wenn  sie  stets  als  gemeinsames  Ziel  ihrer  Arbeit  das 
geistige  und  körperliche  Gedeihen  der  ihnen  anvertrauten  Schüler  im 
Auge  halten.  Das  größte  Interesse  an  solchem  guten  Einvernehmen 
dürfte  ja  wohl  meistens  der  Leiter  oder  Besitzer  des  Schülerheims 
haben,  da  seine  Insassen  auf  den  Besuch  der  —  einzigen  Lehranstalt 
angewiesen  sind.  Er  wird  also  zu  sorgen  haben,  daß  seine  Zöglinge 
in  Führung,  Fleiß  und  Leistungen  keinen  Anlaß  zu  Klagen  geben.  Ist 
dies  aber  nicht  der  Fall,  so  hat  auch  anderseits  die  Schule  ein  leb- 
haftes Interesse,  daß  so  wohlerzogene,  zu  fleißigem,  tüchtigem  Arbeiten 
angehaltene  Schüler,  wie  sie  einem  gut  geleiteten  Heim  anzugehören 
pflegen,  die  Lehranstalt  besuchen;  sie  werden  in  manchen  Fällen 
weniger  gute  Schüler  durch  ihr  Beispiel  mit  fortreißen,  überhaujit 
durch  ihr  ganzes  Wesen  und  Auftreten  einen  günstigen  Einfluß  aus- 
üben können.  —  In  größeren  Städten  und  in  Großstädten,  wo  es 
Lehranstalten  der  verschiedensten  Richtimgen  mit  humanistischen  und 
realen  Lehrzielen  gibt,  wird  es  hingegen  nicht  ausbleiben,  daß  die 
Knaben  aus  ein  vmd  demselben  Heim  sehr  verschiedene  Schulen 
besuchen  werden,  je  nach  dem  Ziel,  was  sie  erreichen  wollen,  nach 


dem  zukünftigen  Beruf,  den  sie  erwählt  haben.  Das  erschwert  dann 
natürlich  ilie  Aufsicht  und  den  Betrieb  im  Heim. 

Die  (Jründung  solcher  Schülerheime,  wie  wir  sie  Iner  im  Auge 
haben,  haben  sich  nun  vielfach  —  um  nicht  zu  sagen  in  der  Regel  — 
christliche  Vereinigungen  oder  auf  streng  religiöser  Grundlage  im 
Dienste  der  inneren  Mission  arbeitende  Gesellschaften  angelegen  sein 
lassen.  Da  sind  z.  B.  die  Erziehungshäuser  des  Klosters  Loccum, 
des  ..Rauhen  Hauses'',  des  Zentralausschusses  für  die  innere  Mission 
in  Deutschland,  des  Vereins  zur  (iründuug  und  Unterhaltung  evan- 
gelischer Alumnate  in  Schleswig-HolstPin  u.  a.  zu  nennen.  —  Sehen 
wir  inis  einige  von  ihnen  in  Einrichtung  und  Betrieb  etwas  näher  an. 

Entsprechend  den  (Jrundgedanken  und  den  Zielen  der  genannten 
Vereine  sind  die  Einrichtungen  und  Betriebe  ihrer  Schtllerheime  gegen- 
über den  altberühmten,  zum  Teil  mit  reichen  Mitteln  ausgestatteten 
Anstalten  meist  recht  einfach;  Ansprüche  auf  Großes  und  Glänzendes 
können  uiul  sollen  da  nicht  gemacht  werden.  Die  Höhe  des  Ver- 
pflegungsgeldes, welches  gezahlt  wird,  ist  vielfach  in  diesen  Heimen 
so  unbegreiflich  gering,  daß  schon  hieraus  ohne  weiteres  der  Anstalt 
der  Stem])el  eines  Wohltätigkeitsunternehmens  aufgedrückt  wird;  ohne 
Zuschüsse  von  seifen  der  Vereine,  die  seinerzeit  die  Heime  ge- 
gründet haben,  würden  sich  zahlreiche  Betriebe  nicht  halten  köimen. 

Von  der  Verwaltung  des  Klosters  Loccum  sind  z.  B.  die  Erziehungs- 
häuser in  ^lünden  (Provinz  Hannover)  luid  (ioslar  gegründet.  Das 
eigentliche  Mutterhaus  aller,  mit  oder  ohne  Zusammenhang  mit  Loccum 
entstandenen  Ahunnate  stand  seiner  Zeit  in  Hameln  a.  d.  Weser;  an 
seine  Stelle  ist  die  Anstalt  in  Münden  getreten.  Sie  ist  für  ihren 
Zweck  erhaut.  während  die  ihr  im  Betriebe  völlig  gleich  angeord- 
nete Anstalt  in  Goslar  in  einem  alten  Gebäude  (früher  (iymnasium) 
eingerichtet  ist.  Infolgedessen  hat  das  Mündener  Haus  mancherlei 
Vorzüge,  vor  allem  eine  landschaftlich  hervorragende  gesunde  Lage 
auf  einer  sanft  ansteigenden,  die  Stadt  beherrschenden  Anhöhe,  im 
(irün  malerisch  gebettet,  während  in  (Joslar  das  Haus  mitten  in  der 
Stadt  liegt.  Dafür  hat  allerdings  dieses  wieder  den  Vorzug  der  Lage 
unmittelbar  am  Harz.  —  Beide  Anstalten  sind  für  je  24  bis  28  Schüler 
eingerichtet. 

Die  Grundrisse  des  Heims  in  Münden  sind  in  den  Abb.  16  bis  IS, 
der  Lageplan  ist  in  Abb.  19  (hu-gestellt.  Die  Pläne  der  Goslarer 
Anstalt  bieten,  da  sie  in  alten  Räumen  erst  für  den  Zweck  ein- 
gerichtet sind,  nichts  Eigenartiges  oder  wesentliche  Abweichungen.  — 
Die  baulichen  Eim-ichtungen  sind,  wie  die  Pläne  zeigen,  nicht  gerade 

mustergültig.  Ein  Hauptmangel  ist, 
daß  weder  die  Arbeits-  noch  die 
Schlafzimmer  in  zweckmäßige  einheit- 
liche Verbindung  mit  den  dem  An- 
staltsleiter (Inspektor)  zugewiesenen 
Räumen  gebracht  sind;  dadurch  ist 
die  Aufsicht  erschwert.  Auch  sind 
keine  besonderen  Waschräume  neben 
den  Schlafzimmern  vorhanden.  Jede 
Anstalt  weist  drei  Wohn-  und  Arbeits- 
stuben auf,  die  je  acht  Schülern,  nach 
den  Altersstufen  gemischt,  zum  Aufent- 
halt dienen.  Zwei  kleinere  Zimmer 
stehen  solchen  Schülern  zur  Verfügung, 
die  sich  auf  die  Abgangsprüfung  vor- 


Abb.  16. 
Zweites  Obergeschoß. 


Abb.  18.  Erdgeschoß. 


Abb.  19.  Lageplan. 


Abb.  16  bis  19.    Schülerheim  in  Münden. 
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bereiten  und  deshalb  besonders  ungfestört  arbeiten  möchten,  eine  Ein- 
richtung, die  in  allen  Jjoccunier  Häusern  getroffen  ist,  lür  welche  auch 
sicher  ein  Bedürfnis  vorliegt,  da  sie  sclion  vielfach  in  neueren  Alum- 
naten auch  Nachalunung  gefunden  und  sich  bewährt  hat  (sieh  auch 
weiter  luiten  beim  Alumnat  in  fJummersbach).  Die  Schlafzimmer 
sind  bei  'läge  zugänglicii.    Der  Eßsaal  ist  gemeinschaftlich. 

Die  Wirtschaft  untersteht  einer  Hausdame,  die  Leitung  im  übrigen 
einem  „Inspektor",  der  meistens  Kandidat  der  Theologie  ist  oder  doch 
sein  soll.  Sowohl  in  Münden  als  in  Goslar  erteilen  diese  Inspektoren 
nebenbei  an  den  betreffenden  Gymnasien  Religionsunterricht  und 
bleiben  dadurch  mit  den  Direktoren  und  den  Lehrerschaften  in  der 
wünschenswerten,  für  das  gemeinsame  Erziehungswerk  ersprießlichen 
Verbindung.  —  Die  Hausdame  wird  unterstützt  durch  eine  Köchin, 
zwei  Mägde  und  einen  Stiefelputzer.  Sie  hat  keinen  festen  Etat, 
sondern  legt  über  ihre  Ausgaben  im  einzelnen  Rechnung.  Sie  und 
der  Inspektor  nehmen  an  allen  Mahlzeiten  teil;  dabei  ist  also  gute 
Aufsicht  gewährleistet.  —  Als  zweckmäßig  und  bewährt  muß  auch  die 
Zusammensetzung  des  Zöglingsmaterials  bezeichnet  werden,  da  alle 
Altersstufen  von  10  bis  18  Jahren  vertreten  sind.  Die  Erfahrung  hat 
gelehrt,  daß,  wo  das  nicht  der  Fall  ist,  sich  leicht  gewisse  Schwierig- 
keiten ergeben,  namentlich  durch  zu  engen  Anschluß  der  älteren 
Schuler,  die  dann  mit  den  jungen  nichts  zu  tun  haben,  die  gemein- 
samen Spaziergänge  nicht  mitmachen  wollen  u.  dergl.,  und  dadurch 
die  stärksten  Anforderungen  an  den  Takt  und  die  Erziehungskunst 
des  Inspektors  stellen. 

Münden  und  Goslar  haben  überhaupt  in  mehr  als  SOjähriger  Er- 
fahrung gelehrt,  daß  auf  solcher  Grundlage  sich  in  Deutschland  Alum- 
nate aufbauen  lassen,  die  nicht  nur  als  ein  notwendiges  Übel,  sondern 
als  ein  wirklicher  Ersatz  der  Familie  anzusehen  sind. 

Im  wesentlichen  ihnen  nachgebildet  sind  daher  auch  die  Alum- 
nate in  Plön  und  Ratzeburg.  —  Sie  sind  von  einem  „Verein  zur 
Gründung  und  Unterhaltung  evangelischer  Alumnate  in  Schleswig- 
Holstein"  gegründet.  Die  Zöglinge  des  Hauses  in  Plön  sind  auf  den 
Besuch  des  dortigen  Königlichen  Gymnasiums,  die  des  Hauses  in 
Ratzeburg  auf  das  Lauenburgsche  Gymnasium  dort  angewiesen.  Beide 
Anstalten  stehen  unter  der  Leitung  wissenschaftlich  gebildeter  Mämier. 
Es  wird  ein  von  christlicher  Hausordnung  geregeltes  Familienleben 
geführt,  welches  nach  Möglichkeit  das  Elternhaus  ersetzen  und  eine 
chiistliche,  den  Grundsätzen  der  evangelisch-lutherischen  Kii-che  ent- 
sprechende Erziehung  bieten  soll.  Aufnahme  finden  evangelische 
Schüler  aller  Stände;  doch  ist  die  Zahl  der  Zöglinge  satzungsgemäß 
beschränkt  (für  Plön  28,  für  Ratzeburg  20),  damit  die  Vorzüge  des 
Familienlebens  nicht  zu  sehr  leiden.  —  Zöglinge  aus  der  Provinz 
Schleswig-Holstein  haben  nur  den  Vorteil,  daß  sie  ein  geringeres  Ver- 
l)tlegungsgeld  zahlen  als  Nichtangehörige  der  Provinz.  Weitere  Bevor- 
zugungen einzelner  Stände,  beispielsweise  von  Pfarrer-  oder  Lehrer- 
söhnen, finden  nicht  statt. 

Die  häuslichen  Arbeiten  werden  in  festgesetzten  Stunden  unter 
Aufsicht  des  Anstaltsleiters  oder  eines  Gehilfen  angefertigt;  eine  Ver- 
pflichtung indes,  die  Arbeiten  der  Schüler  im  einzelnen  zu  überwachen 
und  durchzusehen,  wird  ausdrücklich  nicht  übernommen;  nur  auf 
fleißiges  und  gewissenhaftes  Arbeiten  soll  geachtet  werden.  —  Sämt- 
liche Mahlzeiten  werden  mit  der  Familie  des  Vorstehers  gemeinsam 
eingenommen.  Die  Schülei-  schlafen  in  einem  großen  Schlafsaal,  der 
über  dem  gemeinschaftlichen  Speisezimmer  und  dessen  Nebenraum 
(einem  Musik-  und  ünterhaltungszinnner)  liegt.  —  Außer  der  Wohnung 
des  Anstaltsleiters  sind  in  dem  Gebäude  12  bis  14  Arbeits- und  Wohn- 
räume für  je  drei  bis  vier  Knaben  und  zwei  Gehilfen  des  Leiters  an- 
geordnet. Ein  Krankenzimmer,  ein  Wannenbad  u.  dergl.  sind  vorhanden. 

Die  wirtschaftliche  Leitung  des  Hauses  liegt  in  der  Hand  der 
„Hausmutter",  der  (iattin  des  Vorstehers,  die  durch  eine  Köchin, 
vier  Hausmädchen  und  einen  Hausdiener  in  ihrer  verantwortungs- 
vollen, schweren  Stellung  unterstützt  wird. 

Aus  diesen  allgemeinen  Angaben  und  Betriebsgrundsätzen  ergibt 
sich  leicht  ein  ausreichend  klares  Programm,  so  daß  wir.  da  weder 
die  Anstalt  in  Plön,  noch  die  in  Ratzeburg  baulich  besondere  Eigen- 
tümlichkeiten aufweisen  oder  anziehende  architektonische  Lösungen 
darstellen,  auf  die  Wiedergabe  von  Grundrissen  verzichten  können.  — 
Über  die  Plöner  Anstalt  sei  nur  noch  bemerkt,  daß  ihre  Lage  eine 
besonders  bevorzugte  ist;  sie  fordert  geradezu  zum  Wassersport  aller 
Art  heraus,  der  denn  auch  mit  großem  Eifer  und  Verständnis  ge- 
trieben wird. 

Unter  Verwertung  der  in  und  mit  diesen  durchweg  schon  etwas 
älteren  Anlagen  und  in  den  Schülerheimen  des  Rauhen  Hauses  ge- 
machten Erfahrungen  sind  nun  neuerdings,  als  gleichsam  Tochter- 
anstalten des  Godesberger  evangelischen  Pädagogiums  des  Professors 
Kühne  (sieh  oben  S.  303)  oder  doch  von  dessen  Grundsätzen  und  Zielen 
stark  beeinflußt,  Schülerheime,  die  zu  der  hier  betrachteten  (Jruppe 
zu  zählen  sind,  in  Herchen  a.  d.  Sieg  und  in  (kiramersbach  (Rheinland) 
errichtet  worden.  Das  erstere  ist  als  unmittelbares  Tochterhaus  der 
(xodesberger  Anstalt  anzusprechen;  es  ist  Eigentum  des  Professors 


Kühne  und  wird  ganz  nach  dessen  und  denselben  (Jrundsätzen  be- 
trieben und  verwaltet  wie  die  einzelnen  Familienhäuser  der  Godes- 
berger Anlage.  Das  Herchener  Alumnat  g(;währt  40  Zciglingen  Unter- 
kunft, der  LInterricht  wird  von  acht  Lehrern  erteilt.  Die  Schüler 
können  aber  auch  hier  —  wie  in  Godesberg  —  das  Endziel  des  Be- 
suches einer  höheren  Lehranstalt,  ein  zum  Universitätsstudium  be- 
rechtigendes Abgangszeugnis,  nicht  erlangen;  sie  müssen  also  als 
Schüler  der  oberen  Klassen  der  Segnungen  des  Alumnats  verlustig 
gehen.  Um  solchen  jungen  Leuten  des  Godesberger  Pädagogiums 
und  auch  sonst  Schülern  der  Oberstufe,  die  sich  auf  die  Abgangs- 
prüfung vorbereiten,  Gelegenheit  zum  ruhigen,  ernsten  Arbeiten  in 
das  Elternhaus  möglichst  ersetzendem  Familienleben  zu  geben,  ist  nun 
ein  für  diesen  Zweck  besonders  erbautes,  eine  eigenartige  Gnaidriß- 
anordnung  zeigendes  Alumnat  in  Gummersbach  (sieh  oben)  entstanden. 
Da  in  dem  Städtchen  nur  eine  Oberrealschule  besteht,  können  freilich 
nur  Schüler  der  Oberstufe  einer  solchen  Anstalt  Aufnahme  finden  in 
dem  Alumnat.  —  Die  baulichen  und  Betriebseinrichtungen  sind  sichtlich 
stark  beeinflußt  von  den  Ansichten  und  Erfahrungen  des  Professors 
Dr.  Kühne  in  Godesberg,  der  auch  für  die  oberen  Klassen  einer  Ober- 
realschule reife  Schüler  seines  Pädagogiums  gern  nach  Gummersbach 
leitet,  auch  dem  Kuratorium  der  Anstalt  angehört,  sonst  aber  nichts 
damit  zu  tun  hat.  Vielmehr  ist  sie  gegründet  von  Bürgern  der  Stadt, 
die  sich  zu  einer  Genossenschaft  m.  b.  H.  vereinigt  haben.  —  Das  Haus 
besteht  jetzt  seit  etwa  sieben  Jahren;  es  ist  auf  einem  Grundstück 
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Abb.  20.  Erdgeschoß. 


Über  ah  c  d  noch  2  Kinzel- 
schlafzimmer. 

Abb.  21.  Obergeschoß. 


Abb.  20  u.  21.    Schülerheim  in  Gummersbach. 

von  1  ha  Größe  errichtet,  am  Bergabhang  unweit  der  Stadt,  aber  in 
ländlicher  Rühe  schön  gelegen.  Die  Raumverhältnisse  ergeben  sich 
aus  den  hier  beigegebenen  Grundrissen  (Abb.  20  u.  21).  Das  Gebäude 
ist  für  die  Aufnahme  von  20  Schülern  im  Alter  von  15  bis  19  Jahren 
eingerichtet.  Die  Verwaltung  führt  ein  Aufsichtsrat  unter  dem  Vorsitz 
des  Oberrealschuldirektors.  Schultechnisch  ist  das  Alumnat  dem 
Königlichen  Provinzialschulkollegium  in  Koblenz  unterstellt.  —  Die 
Leitung  im  Hause  führt  eine  Hausdame  in  Verbindung  mit  zwei 
jungen  Lehrern  der  Oberrealschule,  die  den  Zöglingen  als  Berater 
und  Freunde  zur  Seite  stehen  und  sie  bei  der  Anfertigung  der  Schul- 
arbeiten beaufsichtigen  sollen.  Alle  zusammen  bilden  eine  Familie.  — 
Verpflegung  und  Versorgung  entsjjricht  den  Verhältnissen  eines  gut 
bürgerlichen  Hauses. 

Wie  der  Grundriß  des  Erdgeschosses  zeigt,  sind,  zugänglich  von 
der  geräumige)!  Diele  einerseits  uiul  dem  Speisesaal  anderseits,  elf 
zellenartige  Einzelzimmerchen  angeordnet,  die  zwölf  Schülern  als 
Arbeitsräurae  dienen.  Sie  sind  von  sehr  bescheidenen  Maßen,  aber 
recht  hell,  gegen  grelles  Soinienlicht  durch  die  vorliegende  tiefe 
Veranda  geschützt;  man  hat  prächtige  Aussicht  in  die  Gebirgsland- 
schaft Die  zui'  Arbeit  notwendigste  Ausstattung  läßt  sich  mit  Hilfe 
eines  kleinen  WandschraiflvS  soeben  unterbringen.  Die  Aufsicht  kann 
von  der  Diele  und  dem  Speisesaal  aus  durch  Schaulöcher  geführt 
werden.  Außerdem  sind  zwei  Arbeitszimmer  für  je  vier  Schüler  vor- 
handen, die  gemeinschaftlich  arbeiten  köimen.  —  Außerhalb  der 
Arbeitsstunden  halten  sich  die  jungen  Leute  in  den  Gemeinschafts- 
räumen des  Hauses  —  Diele,  Musikzimmer  — ,  im  Garten  usw.  auf; 
besondere  Wohnzimmer  sind  also  nicht  vorhanden. 

Das  Obergeschoß  enthält,  um  eine  große,  als  Billardraum  ein- 
gerichtete Diele  angeordnet,  die  Schlafzimmer  der  Erzieher  und  der 
Schüler,  eine  Wohnung  für  die  Hausdame,  Badezimmer  usw.  Das 
Kellergeschoß  ist  im  wesentlichen  für  Wirtschaftszwecke,  Unter- 
bringung der  Dienstboten,  Handfertigkeitsräume  u.  dergl.  in  Anspruch 
genommen. 

Die  Einrichtungen  des  Hauses  sind  also  sofort  als  nur  für  schon 
erwachsene  Schüler  zulässig  und  bestimmt  erkennbai';  schon  die  An- 
ordnung der  Schlafräume,  die  größtenteils  Einzelzimmer  sind,  würde 
für  jüngere  Schüler  oder  auch  für  Gruppen  geniisi'hten  Alters  wegen 
der  schwierigen  Beaufsichtigung,  wegen  des  Fehlens  gemeinschaft- 
licher Waschräume  usw.  nicht  em])fohlen  werden  können.  —  Übrigens 
bieten  auch  schon  die  Erziehungshäuser  des  Klosters  Loccum  älteren 
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Schülern,  die  wegen  der  Vorbereitung  auf  die  Abgangsprüfung  beson- 
derer Ruhe  beim  Arbeiten  bedürfen,  die  Möglichl<eit  dazu,  indem 
Einzelzimmer  für  diesen  Zweck  vorgeseiien  sind  (sieh  z.  B.  Abb.  1(1 
u.  17  Münden). 

Die  hier  besprot  henen  Erziehungshäuser  und  Schülerheime  düi-ften 
für  eine  Beurteilung  der  Anordnung  und  der  Einrichtungen  solcher 
Anstalten  ausreichen.  Je  nach  der  Zahl  der  Alumnen,  die  unter- 
gebracht werden  sollen,  nach  der  örtlichen  Lage,  den  klimatischen 
Verhältnissen  und  den  hierdurch  bedingten  hygienischen  Anforderungen 
werden  bei  anderen  Anlagen  Verschiebungen.  Ergänzungen  und  Ände- 
rungen der  Pläne  verlangt  werden  oder  geboten  sein.  Der  Baumeister 
ist  aber  an  der  Hand  der  voi'stehenden  Erörterungen  u.  E.  in  der 
Lage  —  selbstverständlich  im  ständigen  Benehmen  mit  erfahi-enen 
Pädagogen  oder  Leitern  ähnlicher  Anstalten  — ,  sich  die  notwendigsten 
Anforderungen  zu  eigen  zu  raachen,  die  an  neuere  Alumnate  beider 
von  uns  betrachteter  Gruppen  gestellt  werden  müssen,  wenn  die  ge- 
steckten Ziele  auf  dem  Gebiete  des  Untenüchts  und  die  erwünschten 
Erziehungsergebnisse  erreicht  werden  sollen.  Diese  Anforderungen 
lassen  sich  etwa  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen. 

Als  festgestellt  muß  angenommen  werden,  daß  man,  wenn  über- 
haupt alle  Zöglinge  oder  doch  ein  großer  Teil  von  ihnen  in  einem 
Gebäude  vereinigt  werden  sollen,  zweckmäßig  alle  ihrer  Bestimmung 
nach  zusammengehörigen  Räume  auch  möglichst  nahe  beiehiander 
legt,  so  daß  sie  leicht  übersehen  werden  können.  Der  die  Aufsicht 
führende  Lehrer  muß  das  Amt  auf  längere  Zeit,  womöglich  dauernd 
ausüben.  Deshalb  sind  ihm  tunlichst  mitten  zwischen  den  für  die 
Zöglinge  bestimmten  Arbeits-  und  Schlafräumen  seine  Wohn-  und 
Schlafzimmer  einzurichten.  —  Zum  Schlafen  emi)fiehlt  sich  wohl  am 
meisten  die  Anlage  größerer  Säle,  wenngleich  auch  kleinere  Zimmer 
für  diesen  Zweck  sich  bewährt  haben:  doch  sollten  diese  dann  wieder 
eng  zusammen,  womöglich  in  einem  Geschoß  liegen.  Dies  ist  bei- 
spielsweise in  der  Klosterschule  in  Roßleben  a.  d.  Unstiiit  der  Fall. 
Dort  liegen  alle  Schlafstuben,  die  mit  je  fünf  bis  sieben  Schülern  belegt 
sind,  in  dem  ausgebauten  Dachgeschoß,  das  abgeschlossen  wird  und 
tagsüber  nicht  von  den  Zöglingen  betreten  werden  darf.  Das  ist 
überhaupt  ein  wesentliches  Erfordernis:  vollständige  Trennung  der 
Wohn-  oder  Arbeitszimmer  von  den  Schlafräumen,  jede  (Trupi)e  für 
sich  aber  eng  zusammenliegejid  und  übersichtlich  angeordnet.  In  den 
Schlafräumen  sollte  nichts  stehen  als  die  Betten  und  je  ein  Stuhl. 
Wäsche-  und  Kleiderschränke,  Beutel  für  schmutzige  Wäsche.  Koffer 
und  Stiefel  gehören  ebensowenig  hinein  wie  Waschgelegenheiten. 
Dann  kann  die  Luft  rein  erhalten  und  die  Zöglinge  können  an- 
gehalten werden,  die  Schlafräume  überhaupt  bei  Tage  nicht  zu  be- 
treten. Es  sollten  also  stets  besondere  Räume  für  die  Spinde,  füi- 
alles,  was  zum  Anzüge  gehört  und  besondere  Waschräume  in  der 
nächsten  Nähe  der  Schlafzimmer  vorhanden  sein. 

Schwieriger  —  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus  —  ist  nun 
die  Frage,  welches  die  beste  Anordnung  der  Arbeitsräume  ist.  Die 
älteren  Schüler  haben  meist,  oder  doch  sehr  häufig,  das  Bedürfnis  oder 
den  erklärlichen  Wunsch,  allein  oder  doch  mit  möglichst  wenigen 
anderen  zusammen  zu  arbeiten.    Anderseits  sind  diese  oberen,  wenn 


Die  Wasserstraße  von  Saiilt  Ste.  Mar 

Von  dem  gesamten  Schiffsverkehr  der  großen  Seen  von  Nord- 
amerika gehen  ungefähr  70  bis  75  vH.  durch  die  Wasserstraße  von 
Sault  Ste.  ;\Iarie,  „The  Soo"  genannt  (Abb.  1).  Dieser  Wasserweg  und 
sein  Verkehr  haben  seit  sechzig  Jahren  eine  beispiellose  Phitwicklung 
genommen.  In  dem  Jahrzehnt  von  1855  bis  1864  wuchs  der  Verkehr 
durchschnittlich  um  42  vH.  jährlich,  in  den  darauffolgenden  Jahren 


Abb.  1.    Lageplan  des  St.  Mary -Flusses. 


auch  die  jungen  Jahrgänge  mit  im  Gesamtalumnat  wohnen,  für  deren 
Beaufsichtigung  recht  wertvoll:  es  ist  auch  aus  anderen  Gründen, 
wie  wir  schon  oben  einmal  ausgeführt  haben,  durchaus  nicht  erwünscht, 
die  älteren  Jahrgänge  ganz  von  den  übrigen  zu  trennen.  Deshalb 
bleibt  nichts  übrig,  wenn  die  Gesamtheit  der  Schüler  nur  einen  großen 
Organismus  bilden  soll,  wie  es  jetzt  in  den  öffentlichen  Internaten 
der  Fall  ist,  als  Stuben  für  6  bis  8  Insassen  zu  bauen  und  mit  ge- 
mischten Altersstufen  zu  belegen.  Dann  kcinnen  immer  noch  für  die 
eigentliche  Arbeitszeit  die  jüngeren  Jahrgänge  unter  Aufsicht  eines 
Lehrers  vereinigt  werden.  —  Entschh'isse  man  sich  dagegen,  nur  etwa 
die  Schüler  der  Oberstufe  im  Gesamtalumnate  unterzubringen,  für 
die  jüngeren  Schüler  aber  Familienheim  zu  schaffen,  so  emj)rtehlt  es 
sich,  dort  außer  Zimmern  für  6  und  4  auch  solche  für  2  und  I  Schüler 
anzuordnen. 

Eine  sehr  wichtige  Frage  für  den  Bau  und  die  Einrichtung  von 
Alumnaten  ist  dann  die  Art  der  Beköstigung  der  Zöglinge.  Schon 
beim  Entwurf  muß  man  sich  dai'über  klar  seui.  Im  allgemeinen 
scheint  die  Verdingung  der  Speisenlieferung  an  einen  Speisewirt 
(Ökonomen)  —  wie  sie  früher  im  Joachimstaischen  Gymnasium  in 
Wilmersdorf,  in  I'forta  usw.  in  Übung  war  —  sich  nicht  bewährt  zu 
haben.  Die  Verpflegung  gibt  dabei  in  der  Regel  nach  Menge  und 
Güte  zu  berechtigten  Klagen  Anlaß,  hauptsächlich  deshalb,  weil  dann 
die  gesamte  Verpflegung  zu  einem  bestinmiten,  für  jeden  Zögling  zu 
zahlenden  Satze  verdungen  ist.  Dabei  soll  dami  natürlich  möglichst 
viel  verdient  werden.  In  Ilfeld  wird  die  Beköstigung  in  eigener  Ver- 
waltung beschafft,  ebenso  in  Putbus,  Ziillichau  und  —  nach  der 
Verlegung  des  Joachimstaischen  Gymnasiunis  nach  Templin,  auch 
dort.  Das  dazu  nötige  Personal  ist  nicht  sehr  zahh-eich;  eine  er- 
fahrene Wirtschaftsdame  ist  als  Leiterin  angestellt.  Die  Rechnungen 
hat  der  Rendant  der  Anstalt  zu  führen.  —  Die  Aufwallung  bei  Tisch 
wird  am  besten  durch  die  Hausdiener  besorgt.  Mißstände  haben  sich 
bei  diesem  Verfahren  kaum  gezeigt. 

Wenn  dies  von  großen  Alumnaten,  namentlich  solchen  unserer 
Gruppe  A  (sieh  S.  290)  gilt,  so  ist  es  für  die  kleineren,  beispielsweise 
Erziehungshäuser  nach  Art  der  vom  Kloster  Loccum,  dem  ..Rauhen 
Hause",  dem  Zentralausschuß  für  innere  Mission  und  ähnlichen  Stif- 
tungen oder  Vereinen  gegründeten,  selbstverständlich.  Hier  ist  die 
Hausdame  oder  —  wenn  der  Leiter  der  Anstalt  verheiratet  ist, 
dessen  (iattin  gleichzeitig  Wirtschafterin  und  Riuhnungsführerin,  ein 
schwieriges  verantwortungsn^iches  Amt.  das  natürlich  durch  Gestellung 
ausi-eichenden  tüchtigen  Dienstpersonals  und  lieteiligung  des  Leiters 
an  dem  sclu'iftlichen  (Jeschäftsverkehr,  der  Buchführung  usw.  möglichst 
entlastet  werden  muß,  um  so  mehr,  wenn  die  Sorge  und  Arbeitskraft 
der  Hausfrau  noch  dui-ch  eigcuie  Kinder  in  Anspruch  genommen  wird. 
Daß  das  aber  ausfülirbai-  ist.  sogai'  mit  hervijrragendem  Erfolge  in 
verschiedenen  Ahumiaten  geleistet  wird,  daß  es  immer  noch  Frauen 
gibt,  die  bei  zum  Teil  starkei-  eigener  Familie  Scliülerheimen  vor- 
stehen, die  bis  zu  50  Z(")glinge  aufnelnnen  und  zu  keinerlei  Klagen 
in  wirtschaftlicher  Beziehung  Veranlassung  geben,  ist  ein  vollgültiger 
Beweis  für  die  Tüchtigkeit  und  Leistungsfähigkeit,  das  Pflichtbewußt- 
sein und  die  treue  Pflichterfüllung  der  deutsclien  Hausfrau. 

(Schluß  folgt.) 

ie  vom  Oberen  See  zum  Huron-See. 

um  12  bis  17  vH.  und  im  Gesamtdurchschnitt  der  letzten  60  Jahre  um 
20  vH.  jährlich,  und  zwar  von  14  503  t  im  Jahre  1855  auf  79  718  344  t 
im  Jahre  1913.  Die  Zahl  der  Schiffe  betrug  in  den  240  Betriebstagen 
des  Jahres  1912  im  ganzen  22  778,  davon  gingen  65  vH.  durch  die 
beiden  amerikanischen  Schleusen.  39  durch  die  Poeschleuse,  2G  durch 
die  Weitzelschleuse,  während  35  der  kanadischen  Schleuse  zufielen. 
V^on  der  Gütermenge  aber  benutzten  nur  45  vH.  die  amerikanischen 
Schleusen,  weil  die  Poeschleuse  15  cm  weniger  Fahrtiefe  hat  als  die 
kanadische  und  die  Weitzelschhnise  noch  weniger,  so  daß  die  tief- 
gehenden Frachtschiffe  die  kanadische  bevorzugen. 

Von  72,47  Mill.  t  des  Gesamtverkehrs  im  Jahre  1912  entfielen 
46,3  auf  Eisenerz,  14.93  auf  Kohle,  7,59  auf  Mehl  und  Getreide,  dei' 
Rest  auf  Handelsgüter  verschiedener  Art.  Unter  853  Seedampfern 
hatten  im  Jahre  1912  nur  zwölf  mehr  als  183  m  Länge,  der  längste 
188  m  bei  19,5  m  Breite.  Die  größte  Schiffsladung  betrug  bisher  13  978 1. 

Dieser  Entwicklung  des  Verkehrs  mußte  auch  der  Ausbau  und 
die  Leistungsfähigkeit  der  Wasserstraße  entsprechen.  Der  Flußlauf 
vom  Oberen  See  bis  zum  Huron-See  ist  rund  103  km  lang,  seine 
schiffbaren  Fahrrinnen  sind  90  bis  300  in  breit  und  haben  bei  NW 
6,3  m  Mindesttiefe.  Die  Stromschnellen  am  oberen  Anfang  des 
St.  Mary-Flusses  haben  bei  1200  m  Länge  und  800  m  Breite  ein  je  nach 
dem  Wasserstande  schwankendes  (iesamtgefälle  von  5,10  bis  6,30  m. 
Das  linke,  nördliche  Ufer  gehört  Kanada,  das  andere  den  Vereinigten 
Staaten.  Die  erste  Schiffahrtstraße  am  „Soo"  wurde  auf  der  Nord- 
seite in  den  Jahren  1797  bis  1798  von  einer  Pelzhandelsgesellschaft 
angelegt.  Sie  hatte  eine  Schleuse  von  11.5:2,7  m  Kammergröße 
und  2,7  m  Gefälle.    Es  folgte  der  in  den  Jahren  1853  bis  1855  auf 
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Abb.  2.    Lageplan  des  St.  Mary -Fälle -Kanals  im  Jahre  188(3. 


Abb.  3.    Schleusen  und  Schleusenkanäle  von  Sault  Ste.  Marie,  Mich. 


der  amerikanischen  Seite  vom  Staate  Michigan  erbaute  Kanal  von 
3  km  Länge,  4  m  Tiefe  und  30  m  Breite  mit  zwei  gekuppelten  Schleusen, 
an  deren  Stelle  später  die  Poeschleuse  errichtet  wurde,  nachdem 
daneben  auf  der  Südseite  schon  in  den  Jahren  1870  bis  1881  die 
Weitzelschleuse  hinzugefügt  wai'.  Abb.  2  gibt  die  Lage  vor  dem  Bau 
der  Poeschleuse.  Diese  und  alle  übrigen  dort  vorhandenen  Bau- 
anlagen für  die  Schiffahrt  sind  in  ihren  Abmessungen,  Bauzeit  und 
Baukosten  in  der  umstehenden  Übersicht  S.  308  zusammengestellt  (vgl. 
auch  Eng.  News  vom  5.  März  1914,  S.  513). 

Danach  wird  neben  der  im  Jahre  1914  eröffneten  dritten  Schlevise 
am  amerikanischen  Ufer  eine  vierte  von  gleichen  Abmessungen  schon 
seit  dem  Jahre  1912  gebaut.  Abb.  3  zeigt  die  Lage.  Die  vierte  soll 
zunächst  nur  als  Ersatz  für  die  dritte  dienen,  wenn  diese  außer 
Betrieb  kommt.  Die  Kammern  dieser 
zwei  hintereinanderliegende  Schift'skör])er 
weil  dabei  Ein-  und  Ausfahit  weniger 
Zeit  erfordern,  als  wenn  zwei  Schiffe 
nebeneinander  Platz  linden  wie  in  de 
Poeschleuse.  Die  Torweite  der  neuen 
Schleusen  ist  der  Kammerweite  von 
24.4  m  gleich.  Die  wenigen  Schiffe,  die 
breiter  sind,  benutzen  die  30,5  m  breite 
Poeschleuse.  Letztere  sowie  die  Weitzel- 
schleuse werden  mit  Druckwasser  be- 
trieben, die  neuen  Schleusen  und 
kanadische  mit  Elektrizität  aus 
vorhandenen  Wassei-kraftwerken. 


beiden  Schleusen  sind  für 
größter  Bauart  eingerichtet. 


kanadische  Schleuse  braucht  durch- 
schnittlich nur  191/2  Minuten  für  eine 
Schleusung,  jede  der  amerikanischen 
33  Minuten.  Die  Betriebs-  und  Unter- 
lialtungskosten  für  die  letzteren  sind 
von  116  000  Mark  im  Jahre  1882  auf 
639  000  Mark  im  Jahre  1912  ge- 
wachsen, gleichzeitig  aber  von  5,8  Pf. 
für  1 1  auf  1,95  Pf.  gefallen.  Gebühren 
oder  Abgaben  werdeii  weder  auf  der 
kanadischen  noch  auf  der  amerikani- 
schen Seite  für  das  Schleusen  er- 
hoben. 

Der  leitende  Ingenieuroffizier  ist 
zur  Zeit  Leutnant-Col.  M.  M.  Patrick. 
Betrieb  und  Lfnterhaltung  sowie  der 
Bau  der  neuen  Schleusen  stehen 
unter  dem  Baubeamten 
B.  C.  Sabin  und  den 
Hilfsingenieuren  für  den 
Neubau  W.  J.  Graves 
Lind  J.  de  Young.  InAus- 
führung  begriffen  sind 
zur  Zeit  der  Bau  des 
Westkanals  zu  den  neuen 
Schleusen,  der  Bau  der 
Schleuse  3  (seit  1914 
im  Betrieb),  der  untere 
Zufahrtkanal  der  neuen 
Schleuse,  die  Baugrube 
der  Schleuse  Nr.  4  und 
der  nördlich  von  dem 
neuen  Schleusenkanal 
anzulegende  Vorflut- 
und  Wehrkanal.  Drei 
Arbeiten. 


•Neuen  Pier 
Alter  Pier 
(wind  beseitigt) 


Bauunternehmer  teilen  sich  in  die 


Die  Schleuse  3. 

Die  Abb.  3  bis  15  zeigen  die  allgemeine  Anordnung  der  Schleuse 
und  ihre  Einzelheiten.  Die  Kammermauern,  die  bei  16,25  m  Höhe 
oben  3,66  m  stark  sind,  nach  unten  bis  7,93  m  zunehmen  (Abb.  10), 
wurden  umschichtig  in  9  m  langen  Stücken  hergestellt,  die  mit  zwei 
senkrechten  Ripi)en  von  50  cm  Breite  und  20  cm  Tiefe  seitlich  inein- 
andergreifen. Zur  Bildung  von  Dehnungsfugen  erhält  jede  Endfläche 
eine  Bekleidung  von  Dachfilz.  Gegen  Durchsickerung  wird  die  Fuge 
durch  eine  Bleiplatte  gedeckt,  die  beiderseits  15  cm  tief  in  den  Mauer- 
kör])er  eingreift. 

Vor  jedem  Torpaar  im  t)berhaupt  wie  im  Unterhaupt  befindet 
sich  eine  Grube  zur  Abfangung  von  Steinen,  Holz  u.  dergl. ,  die 
auf  dem  Boden  entlangtreiben.     Elektrische  S])ille  dienen  zur  Be- 


Maschinen 


Maschinen 


lil<anar  ^Torantriebmaschine 
Abb.  7.    Grundriß  der  Schleuse  3. 


Abb.  6.    Schnitt  A  A 
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Bauwerk 

Staat 

Bau- 

zeit 

Länge 

Breite 

Fahr- 
tiefe 

Ge- 
fälle 

Bau- 
kosten 

m 

m 

m 

m  . 

mil.  Mk. 

Sookanal  mit 
Schleuse   .  . 

Kanada 

1797/98 

11,5 

2,7 

— 

2,7 

Schiffskanal .  . 

Michigan 

1853/55 

3000 

30 

4 

]l 

2  Schleusen  da- 
selbst  .    .  . 

» 

» 

je  105 

21 

3,4 

je  2,7 

) 

Weitzelschleuse 

Ver.Staat. 

1870/81 

157 

24,4 

3,8-5,1 

6,10 

4,2 

Poeschleuse  .  . 

1887/96 

244 

30,5 

5,4—6,7 

6,10 

12,6 

Zufahrtkanal 
(Erweiterung) 

1892/96 

490 

33—90 

7,50 

18,5 

Flußbett  (Aus- 
bau und  Ver- 
tiefung)   .  . 

» 

39,5 

Schleuse  .    .  . 

und 
Schleusenkanal 

Kanada 

1888/95 

275 
1800 

18 
45 

5,5  (NW) 
6,6 

6,10 

1 

Schleuse  3   .  . 

Ver.Staat. 

1907/14 

412 

24,4 

7,5-7,62 

10,24 

Neuer  Zufahrt- 
kanal zurPoe- 
schleuse    .  . 

» 

1450 

2  •  33,6 
bis  105 

7,G 

12,6 

+^ 

s 

o 

c 

cS 

Schleuse  4   .  . 

1912/? 

412 

24,4 

7,5—7,62 

6,10 

)l3,8 

a 
> 

nebst  Zufahrt  . 

2835 

91,5 

7,6 

Abb.  S.  l>indehaken. 


Schleusenmauer 

<  


-12|2m- 

/Eiseneinlaqen  4|4'"lq,  ; 
.    ^+21,35    K      15cm  Abst.  

(  !  .!  ^  ! 


-2,7  -> 


2.7  >^!  '! 


2,7. -> 


vor  dem  Drempel  der  Obertore,  die  vier  mittleren  reichen  fast  durch 
die  ganze  Länge  der  Schleusenkammer,  die  beiden  seitlichen  nur 
etwa  bis  zur  Mitte  der  Kammorlänge.  Wände  und  Decke  bestehen 
aus  Eisenbeton.  Die  45  cm  starke  Decke  bildet  zugleich  den  Kammer- 
boden und  ist  mit  dem  Felsgrund  unter  den  Kanälen  kräftig  ver- 
ankert.   Die  Wände  haben  Durchbrechungen,  um  den  Wasserdruck 


Mittellinie 


Querschnitt  der  Mauer. 


wegung  der  Tore,  wenn  ihi-e  Maschinen 
beschädigt  sein  sollten.  Sie  bewegen 
auch  die  Schiffe  in  den  seltenen  Fällen, 
in  denen  diese  nicht  mit  eigenen 
Gußeiserne  Poller  werden  auf  der  Mauer 
angebracht,  und  3  m  unter  Mauei-krone  sind  Bindehaken  in  Abständen 
von  36  m  vertieft  eingelassen  (Abb.  8  u.  10). 

Zum  Füllen  der  Schleuse  dienen  sechs  Grundläufe  von  2,70  m 
Breite  und  3  m  Höhe  (Abb.  9).    Ihr  Anfang  liegt  in  der  Ventilgrube 


Grundanker  l|2m  Abstand 
Abb.  9.  Querschnitt  der 
Grundläufe. 

Dampfwinden  versehen  sind. 


Abb.  11.    Schnitt  A  B. 


B 


Der  andere  Lagerzapfen 
ohne  Antrieb 


Abb.  12.  Grundriß. 


 2,7X3|83m- 

Abb.  13.    Drosselklappe  für  Grundläufe.  Ansicht. 

in  den  Kanälen  auszugleichen.  Den  Einlauf  bilden  sechs  senkrechte 
Schächte  in  der  Ventilgrube,  von  denen  .jeder  durch  eine  die  Decke 
bildende  Drosselklappe  von  2,75 : 3,66  ni  in  wagerechter  Lage  ge- 
schlossen ist.  Die  Klappe  ist  ein  genieteter  Hohlkörper,  der  durch 
Druckwasserantrieb  um  seine  Längsachse  gedreht  wird  (Abb.  11, 
12  u.  13).  Die  Ausllußöffnungen  in  den  Decken  der  Kanäle  sind 
0,30 : 0,90  m  groß  und  liegen  in  der  oberen  Schleusenhälfte  in  9  m 


K-- 


[J3 


Führunn 


© 
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Abb.  14.  Ansicht. 


Auftaukanal , 


IZJl-JUUULZri 


Abb.  15.    Senkrechtes  Gleitschütz.  Schnitt. 

Abstand  voneinander,  in  der  unteren  in  4,50  m  Abstand.  Den  End- 
punkt jedes  Kanals  bildet  ein  Mamiloch  von  0,6 : 2,7  m. 

Da  zur  Sicherung  bei  Unfällen  beide  Toi'paare  bei  jeder  Schleusung 
benutzt  werden,  sind  in  den  Seitenniauern  zwischen  den  Tornischen 
und  der  Kammer  wagei'echte,  durch  ( Jieitschütze  verschließbare  Um- 
laufkanäle angebracht,  um  die  Wasserstände  in  den  Räumen  zwischen 
den  Torj)aaren  zu  regeln  (Abb.  14  u  15).  Die  senkrecht  laufenden  Gleit- 
schUtze  haben  einen  hohlen  Rand,  der  mit  Dampf  gefüllt  werden  kann, 
um  bei  Frostwetter  das  Schütz  aufzutauen.         (Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Friedliofanlag-e  mit 
Friedhof  bauten  und  Verbreunuug-shaus  in  Stockholm.  In  dieser 
von  der  Stadt  Stockholm  unter  Angehörigen  der  skandinavischen 
Länder  und  unter  Reichsdeutschen  ausgeschiiebenen  Preisbewei-bung 
waren  fitr  drei  Preise  die  Summe  von  8960  Mark  (8000  Kronen)  un(l 
für  Ankäufe  der  Betrag  von  2800  Mark  (2500  Kronen)  vorgesehen. 
Zur  festgesetzten  Frist,  1 .  April  d.  J ,  waren  53  Entwürfe  eingegangen, 
unter  denen  sich  etwa  20  deutsche  befanden.  Es  wurden  zuerkannt: 
ein  erster  Preis  von  3800  Kr.  E.  G.  Asplund  u.  Sigurd  Lewerentz; 
ein  zweiter  Preis  von  2700  Kr.  Karl  Samuelson  u.  Karl  Nilsson; 
ein  dritter  Preis  von  1500  Kr.  Harald  Wadsjö  u.  Ester  C'laesson; 
angekauft  zum  Preise  von  je  500  Kr.  die  Arbeiten  des  Garteninspektors 
H.  Maaß  in  Lübeck,  des  Gartenarchitekten  H.  Foeth  in  (Gemein- 
schaft mit  Architekten  P.  Recht  in  Köln;  ferner  die  Entwürfe 
des  Architekten  E.  Spolen   und   der   Architekten   R.  Hjorth  u. 


T.  Ryberg.  —  Dem  Preisgericht  gehörten  bedeutemle  Sachverständige 
Schwedens  an,  außerdem  der  städtische  Friedhofinspektor  in  Stettin 
G.  Hainiig.  Das  Gelände,  das  einen  felsigen  Absturz  bis  zu  14  und 
15  m  zeigt,  liegt  in  einer  der  für  Nordschweden  und  Finnland  so 
eigentüinliclien  kli))])enlandscliaften,  in  denen  fast  überall  der  Fels 
zu  Tage  tritt  und  das  übrige  aus  Geröllhalden  besteht.  Nur  von  einem 
Teil  der  Bewerber  waren  diese  besotideren  (ieländeverhältnisse  aus- 
reichend berücksichtigt  worden;  manche  hatten  sich  um  die  Höhen- 
linien überhaupt  nicht  gekümmert  und  über  das  gesamte  Gelände 
eine  wagerechte  Platztläche  gelegt.  Die  deutsche  Kunst  hatte  bei 
diesem  Wettbewerb  einen  besonderen  Erfolg  zu  verzeichnen:  das 
Preisgericht  hat  nämlich  d<M'  Stockholmer  Stadtverwaltung  empfohlen, 
den  Entwurf  des  Garteninsi)ektors  der  Stadt  Lübeck,  Harry  Maaß, 
als  Grundlage  für  die  Ausführung  zu  wählen  und  seinen  Plan  mit 
den  Vorschlägen  des  ersten  Pi'eisträgei-s  zu  versclnuelzen. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buohdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Die  voUständfge  Gleichung  der  Knickfestigkeit  des  geraden  homogenen  Stabes.  -  Das  Verhalten  von  Gußbetonbauten  im  Feuer. 


fAUe  Rc-clitü  vorbehalten.] 


Die  vollständige  Oleicliimg  der  Knickfestigkeit  des  geraden  homogenen  Stabes. 


I.  Allgemeine  Beiiierkiiiig'eu  über  den  mir  in  der  Achse 
belasteten  Stab. 

Ist  ein  g-eriulcr  elastischer  Stab  mit  durchg-ängig  gleicliem  Quer- 
sclinitt  der  iiaclisteliciiden  Abb.  1  a  eiitsprecliend  in  seiner  Achsen- 
riclitung  genau  zentrisch  durcli  eine  Druckkraft  P  belastet,  so  kann 
der  Stab  bei  durchweg  homogenem  Stoff  nur  eine  elastische  Ver- 
kürzung in  seiner  Achsenrichtung  erfahren,  die  auf  dem  normalen 
(Querschnitt  eines  Stababschnitts  gemäß  Abb.  Ib  die  gleichmäßig  ver- 
teilten Spammngen  ffi  herbeiführt,  deren  Mittelki'aft  'i^  —  <t-iF  der  An- 
griffskraft P  das  Gleichgewicht  hält.  Weitere  Formänderungen  Icann 
der  Stab  unter  diesen  Umständen  nicht  erleiden. 

Wird  nun  aber  der 
Stab  durch  irgend  eine,       Abb.  1  a. 
wenn  auch    nur  vor-  p  p 

übergehende  seitliche 
Kraftwirkung,  z.  B. 
durch  einen  augen- 
l)licklichen  Stoß,  ans 
seiner  geraden  Rich- 
tung gebracht,  so  kann 
die  Druckkraft  P  am 
Hebelarm  der  entstan- 
denen seitlichen  Dui-ch- 
biegungen  nunmehr 
auch  ein  Biegungs- 
moment auf  die  einzel- 
nen Stabquerschnitte 
ausüben,  und  zwar, 
wenn  die  in  Abb.  1  a  an- 
gegebenen Koordinaten 
der  Biegungslinie  gewählt  werden,  am  Querschnitt  bei  x  in  der 
Größe  M=P{ifz  —  y)-  Dieses  Biegungsmoment  ruft  gemäß  Abb.  Ic 
auf  dem  Querschnitt  Biegungsspannungen  hervor,  die  um  die  Stab- 
achse  ein  dem  Angrift'smoment  P{d's—y)  entgegendrehendes  Wider- 
standsmoment stellen.  Ist  nun  dieses  durch  die  Spainmngen  ffj 
gelieferte  2i5  großer  als  der  Angriff' P  (1/3 — y),  so  wird  es  sofort  nach 
Aufhören  der  seitlichen  Kraftwirkung  den  Stab  wieder  geradestrecken. 
Der  Stab  kann  in  diesem  VuW  als  knickfest  bezeichnet  werden. 
Ist  SB  kleiner  als  M,  so  wii-d  P  den  Stab  weiter  durchbiegen  und  ihn 
gegebenenfalls  völlig  zerknicken.  Zur  Gewinnung  eines  Urteils  über 
die  Knickfestigkeit  eines  Stabes  ist  also  das  Augenmerk  in  erster 
Linie  auf  die  Biegungsspannungen  (X,  zu  richten,  nicht  so  sehr  auf  die 
Aohsialspannungen  ff,. 

Die  Größe  des  Widerstandsmoments  2S  läßt  sich  nun  einmal 
durch  die  Kraft  ffj  oder  durch  die  Spannung  ausdrücken,  welche  die 
von  der  Achse  entfernteste  Stabschicht  erleidet,  und  man  erhält  in 
bekannter  Weise  gemäß  Abb.  1  d  für  die  um  dx  voneinander  ent- 
fernten, um  den  Winkel  da  gegeneinandei-  verdrehten  Stabc|uerschnitte, 
weil      ■f>2~  1  '■  n, 


Vom  Geheimen  Baurat  Schnapp  in  Berlin. 

wodurch  die  Spannung  des  Stabes  in  Beziehung  zu  seiner  elastischen 
Linie  gebracht  ist.  Die  Gleichung  c)  hat  allgemeine  Gültigkeit.  Wirkt 
beispielsweise  am  freien  Ende  des  in  Abb.  la  skizzierten  Stabes  eine 
wagerechte  Einzelkraft  //  mit  M  =  II  {l  —  x),  so  ist  die  Gleichung  der 
entstehenden  elastischen  Linie  leicht  zu  ermitteln  mit 


I  "  rj  d.O.  ^doL 
Abb.  Id. 


dx 


a) 


2Ö  =  Ja,'  ■  elf.  fi  =        V  df=  ff2  •  ^  =  ff2  •  W. 


Anderseits  läßt  sich  das  Widerstandsmoment  3ß  aber  auch  noch  durch 
die  Kraft  E,  das  Elastizitätsmaß,  bestimmen,  denn  es  ist  für  die 
elastische  Verlängerung  Tjda  der  im  Abstand  >]  befindlichen  Stab- 
schicht die  elastische  Gleichung  gültig  tidn  :  dx  —  G-/  :  E,  so  daß 


b) 


dx 
d^y 
da:"'  ' 

Hierin  ist  der  Ersatz  von  d(c:dx  durch  d-y :  f/.x^  bekanntlich  luu- 

annähernd  richtig.  w^eil(Z«  =  (Z-tg«  =  ti--^  gesetzt  ist.     Das  hat 

dx  " 

beispielsweise  zur  Folge,  daß  die  elastische  Linie  des  Stabes  in  Abb.  1  a, 
wenn  an  dessen  freiem  Ende  ein  konstantes  Moment  M  angreift,  als 
Parabel  erscheint,  während  sie  tatsächlich  wegen  der  von  dem  gleich- 
bleibenden M  überall  hervorgebrachten  gleichen  da  ein  Kreisbogen 
sein  muß.    Hierauf  wird  später  zurückgegriffen  werden. 

,  Setzt  man  die  beiden  vorstehenden  Ausdrücke  für  eiuaiuler 
gleich,  so  ist 

^     <Hler  ff,=7..a.J-, 


0) 


EJ- 


V 


3    x"^  .1 

so  daß  nach  erfolgter  Differentiation 

d'^y         ,-,    d    l  —  X 

dx^ 


l 


und  damit 


3  ■  EJ 


5E 


ad    l  —  X 


Aus  dieser  Gleichung  läßt  sich  zunächst  ersehen,  daß  die  Spannung  G.^ 
für  einen  bestimmten  größten  Durchbiegungspfeil  J  über  die  Länge  des 


Stabes  von  ff.i  =  0  bei  x  ■ 


bis  ffo 


■  3  E  ■       bei  .c  : 


■■  0  geradlinig  zu- 


nimmt entsprechend  dem  Moment  H  (l  —  x).  Insbesondere  ergibt 
sich  aber,  daß  die  Spannung  (S^  für  jeden  herausgenommenen  be- 
stimmten Querschnitt  bei  x  im  gei-adlinigen  Verhältnis  zu  dem 
Durchbiegungspfeile  steht. 

In  gleicher  Weise  würde  auch  für  die  elastische  Linie  der  Zer- 
knickung  geschrieben  werden  können,  wenn  vorweggenommen  wird, 
(laß  ihre  Gleichung  schon  abgeleitet  sei  (vgl.  luiten  bei  Gl.  7) 


y 


ö  ■  cos 


(^2 


n  X 

Y'T 
~  4 


d^y        n'   .,  7f 


und 


E  ■  cos 


n 

~9~ 


Auch  hier  steht  für  einen  bestimmten  Stabquerschnitt  bei 
Spannung  geradlinigen  Verhältnisse  zu  d'. 

Multipliziert  man  diese  Gleichung  wieder  mit  —  ,  so  ist 


,r  die 


<1) 


äß=ff2 


a 


EJ  „  n 


a 
X 

T 


es  steht  also  auch  das  Widerstandsmoment  2Ö  an  jedem  Querschnitt 
iui  geraden  Verhältnis  zu  dem  Durchbiegungspfeil  <)'. 

Man  kann  sich  daher  die  Be- 
dingungen der  Knickfestigkeit  in 
sehr  eiiff'acher  Weise  an  der  neben- 
stehenden Abb  2  veranschaulichen, 
wo  die  durch  zufällige  Kraftwir- 
kungen vorübergehend  herbei- 
geführten Durchbiegungen  J  als 
Abszissen  aufgetragen  sind,  und 
zwar  zunächst  in  bezug  auf  den 
Querschnitt  bei  .r  =  0,  wofür  cos 

2^  •       —  1.    Als  Ordinaten  sind 

die  entsprechenden  Angriffs-  und 
Widerstandsmomente  aufgetragen. 
Das  Angriff'smoment  M=  Pf)" stellt 
sich  dann  in  der  geraden  Linie  0 — p  dar.  Ebenso  werden  die  Wider- 
standsmomente $iJ  des  jeweilig  vorhandenen  Stabquerschnitts  sich  als 
gerade  Linien  darstellen.  Ist  dabei  kleiner  als  PcC,  so  wird  es  in 
der  Linie  0— Wj  unterhalb  der  Linie  0 — p  verlaufen.  Das  Widerstands- 
moment bleibt  bei  zunehmendem  ö'  dauernd  in  demselben  Verhältnis 
kleiner  als  Pi)';  der  Stab  wird  sich  also  unter  P  immer  weiter  durch- 
biegen, bis  die  ebenfalls  geradlinig  zunehmende  Biegungsspannung  0^1 
im  Verein  mit  der  konstanten  Achsialsjjannung  ff^  die  Festigkeitsgrenze 
übei-schreitet  und  der  Stab  zerbricht.  Da  die  Masse  des  Stabes  im 
allgc^nieinen  gering  im  Verhältnis  zu  P  ist,  so  wird  sich  der  Zerstö- 
rungsvorgang plötzlich  und  sehr  rasch  vollziehen  —  eine  bekannte  und 
zu  besonderer  Vorsicht  mahnende  Erscheinung  bei  Stabknickungen. 

Wird  das  Widerstandsmoment  93  gleich  dem  Angriffsmoment  P, 
ist  also 

.  EJ 
e)      ....      ^•^.ö  =  Pd, 

so  fällt  die  o~w  -  Linie  mit  der  o—p- Linie  zusammen,  d.h.  der  Stab 
ist  bei  allen  Durchbiegungen,  die  er  durch  zufällige  Seitenkräfte  er- 
fährt, gerade  eben  noch  im  Gleichgewicht,  natürlich  nur  so  lange,  als 
das  mit  (f  wachsende  ff  unter  der  Festigkeitsgrenze  oder  praktisch 
richtige)-  imter  dei-  Elastizitätsgrenze   bleibt.     Wird  die  Last  an 
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einem  bis  zum  Schluß  geradebleibenden  Stabe  von  Null  aus  allmählioli 
bis  zu  jener  Grenze  gesteigert,  so  wird  beim  geringsten  Überschreiten 
1^     E  J 

der  Grenze  P=  p    '  ^"^^^  dann,  wenn  die  Spannungen  noch 

in  den  zulässigen  Grenzen  sind,  sofort  nnd  unaufhaltsam  der  Bruch 
eintreten. 

Ist  das  Widerstandsmoment  Si.*  größer  als  das  Angriffsmoment  M, 
so  stellt  CS  sich  in  der  Linie  dar  und  bleibt  für  jede  beliebige 

Durchbiegung  stets  in  demselben  Verhältnis  größer  als  M.  Die  Last  P 
allein  kann  jetzt  nie  mehr  eine  Durchbiegung  des  Stabes  herbeiführen 
oder  vergrößern,  uiul  das  Widerstandsmoment  "i.^  ist  in  der  Lage,  eine 
etwa  entstandene  Durchbiegung  sofort  nach  Aufhören  ihrer  Ursaclie 
wieder  zu  beseitigen.  Der  Stab  ist  nunmelu-  knicksicher,  und  der 
Grad  der  Knicksicherheit  ist  um  so  größer,  je  steiler  die  o — Wj- Linie 
gegenüber  o — })  ist,  je  größer  das  Verhältnis  einer  o — w^"  (^'"'^i^'ite  zu 
der  zugehörigen  o — ^|)- Ordinate  ist.  Biegungsspannungen  ö.^  kann  es 
an  sich  nicht  mehr  geben;  iliese  können  nur  durch  zufällige  seitliciie 
Kraftwirkungen  verursacht  werden,  und  man  wird  daher  die  Achsial- 

0  —  Wa 


sjjaimung  (>,  und  den  Grad  der  Knicksicherheit 


so  zu  wählen 


0  — p 

haben,  daß  einschließlich  des  etwaigen  CTa  die  Gesamtspannung  Ci +  (r3 
innerhalb  der  zulässigen  Spannungsgrenze  bleibt 

Die  vorstehenden  Ausführungen  waren  auf  tlen  Querschnitt  bei 
.r  =  0  bezogen.  Sie  sind  aber  auch  für  jeden  anderen  Stabquerschnitt 
gültig.    Denn  das  Angriffsmoment  M  ist  bei  .r 

M=  P  (6  —  y)  =  Pö  ■  cos  "  •  — 


l 


und  das  Widerstandsmoment  ist  nach  Gleichung  d) 


2ß 


EJ 


4  P 
Durch  Gleichsetzung  von  M  und  5 


0  ■ cos  — 


entsteht  also,  weil  <f  •  cos  ^ 


ausfällt,  also  gleichgültig  ist,  ftlr  jeden  Querschnitt  zutreffend  die 
obige  Grenzgleichung 


P< 


EJ 


II.  Allgemeine  Beiiierkuiigreii  über  deu  Einfluß  seitlicher  Ki'äfte. 

Die  bisherigen  Erörterungen  Uber  den  Knickzustand  eines  Stabes 
konnten  überhaupt  nur  ermöglicht  werden  durch  die  Annahme  eines 
Biegungszustandes  aus  irgendwelchen  seitlichen  Kraftwirkungen.  Bei 
den  weiteren  Erwägungen  wurden  dann  aber  die  Wirkungen  dieser 
Kräfte,  insbesondere  die  von  ihnen  erzeugten  Spannungen  völlig  aus- 
geschaltet. Daher  wurde  auch  weiter  nichts  erzielt  als  eine  Grenz- 
gleichung e,  die  nicht  unterschritten  werden  darf,  wenn  der  Stab  niclit 
schon  allein  an  seinem  geknickten  Zustande  zugrunde  gehen  soll. 
Über  die  Spannungen  des  Stabes  wird  außer  Uber  keine  Auskunft 
erteilt.  Das  ist  nicht  folgerichtig.  Wenn  der  Stab  einmal  durch  seit- 
liche Kräfte  in  einen  gebogenen  Zustand  versetzt  werden  kann,  dann 
müssen  der  Biegung  auch  notwendig  Biegungsspannungen  entsprechen, 
gleichviel  ob  die  ursächliche  Kraft  nur  augenblicklich  oder  dauei'iid 
wirkt,  wobei  durchaus  nicht  ausgeschlossen  ist.  daß  die  augenblick- 
liche Kraft  sich  sehr  häufig  wiederholen  kann.  Das  bisherige  Ergebnis 
der  Erörterungen  ist  deshalb  auch  unvollständig.  Denn  für  einen 
praktisch  als  ausreichend  fest  zu  betrachtenden  Stab  soll  die  Summe 
seiner  Spannungen  jederzeit  unterhalb  der  Elastizitätsgrenze 
bleiben,  also  nur  einen  bestimmten  Bruchteil  derselben  erreichen.  Eine 
Auskunft  hierüber  ist  nur  möglich,  wenn  außer  der  Wirkung  der 
knickenden  Kraft  gleichzeitig  auch  die  Wirkung  etwaiger  seitlicher 
Kräfte  ins  Auge  gefaßt  wird. 

Dazu  kommt  noch  in  Betracht,  daß  ein  Stab  in  Wirklichkeit  gar 
nicht  in  der  in  Abb.  la  angegebenen  Weise  genau  in  seiner  Achse 
belastet  werden  kann.  Es  werden  tatsächlich  immer  seitliche  Kraft- 
wirkungen vorhanden  sein  Hierhin  gehört  zu  allernächst  die  tech- 
nische Unmöglichkeit,  einen  Stab  weder  im  Anfang,  noch  auf  die 
Dauer  genau  zentrisch  belasten  zu  können.  Die  Ausführungsfehler 
bei  der  Herstellung  der  Endstützen  werden  nie  beseitigt  werden 
können,  und  die  Formänderungen  der  Endstützen  während  der 
Steigerung  der  Last  bleiben  im  allgemeinen  unklar.  Und  selbst  wenn 
die  zentrische  Stützung  anfänglich  wenigstens  angenähert  erreicht  zu 
sein  scheint,  so  ist  sie  auf  die  Dauer  noch  keineswegs  gesichert  Man 
denke  beispielsweise  an  eine  mit  zylindrischen  Endgelenken  versehene 
Säule  unter  einem  Unterzugbalken.  Wenn  dieser  eine  Reihe  von 
elastischen  Bewegungen  unter  seinen  Belastungen  ausgeführt  hat,  ver- 
mag allein  die  Gelenkreibung  den  Druck  nicht  unwesentlich  zu  ver- 
schieben, selbst  wenn  anfänglich  Gelenke  und  Platten  möglichst  genau 
eingestellt  waren.  Für  die  gewöhnlichen  Abmessungen  der  Säulen 
und  Pfeiler  vermögen  aber  bereits  geringe  Exzentiizitäten  von  wenigen 
Zentimetern    durchaus   beachtenswerte  Biegungsmomente  herbeizu- 


führen. Ebenso  kaini  eine  e.xzentrisi'he  Belastung  durch  die  ungleiche 
elastische  Nachgiebigkeit  verschieden  harter  uml,  was  sehr  oft  vor- 
kommt, verschieden  erwärmter  Baustoffteile  verursacht  werden;  es 
kann  sogar  der  ganze  Stab  hierdurch  gekrümmt  werden  und  der 
knickenden  Kraft  weitere  Hebelarme  ftU'  Biegungsmumente  bieten. 
Es  wird  bei  der  Herstellung  von  Sttttzstäben  auch  mu"  selten  ge- 
lingen, sie  völlig  gerade  hei'zustellen ;  es  können  sogar  beachtenswerte 
Krümmungen  entstehen,  insbesondere  bei  Gußwareu,  sowohl  bei  der 
Foi'mung  als  auch  bei  der  Erkaltung.  Bei  Stäben  mit  mehr  oder 
minder  eingesi)annten  Enden  können  auch  ungenaue  Endbefestigung 
oder  Nebenmomente  den  Angritt's]junkt  der  knickenden  Kraft  er- 
heblich aus  der  Achse  verschieben.  Dazu  bleibt  auch  zu  beachten, 
daß  auch  die  verschiedensten  unmittelbaren  seitlichen  Belastungen 
auf  einen  Knickstab  einwirken  können,  z.  B.  Schwingungen,  vorüber- 
gehende Drücke  und  Stöße,  unmittelbare  seitliche  Lasten,  z.  B.  an- 
gelehnte Warenstapel  in  Lagerhäusern,  Rollen  an  Führungsständern. 
Winddruck,  Dachlasten  u.  a.  m. 

Können  hiernach  die  seitlichen  Kraftwirkungen  bei  Betrachtung 
der  Knickfestigkeit  eines  Stabes  nicht  ausgeschlossen  werden,  so  wird 
ein  vollständiges,  praktisch  verwertbares  Bihl  der  Formänderung  auch 
nur  unter  Einschluß  der  seitlichen  Kräfte  entstehen.  Eine 
vorläufige  Vorstellung  kann  man  sich  auf  Grund  der  Abb.  3  machen. 

Ist  die  Festigkeit  des  Stabes  ge- 
wahrt, so  wird  die  Summe 
der  Momente  Mo  der  seitlichen 
Kräfte  während  der  Herstellung 
der  Durchbiegung  des  Stabes 
konstant  bleiben;  sie  wird  sich 
also  darstellen  durc'h  die  wage- 
rechte Linie  n^—m.  Der  Schnitt- 
])unkt  einer  o — w- Linie  des 
Widerstandsmoments,  z.  B.  o — w^, 
mit  Ol — m  gibt  die  Durchbie- 
gung t)'  an.  welche  aus  der  seit- 
lichen Kraftwirkung  allein  her- 
vorgeht. Tritt  nun  noch  die 
knickende  Kraft  P  hinzu,  so 
entsteht  die  Linie  Oj— wii  als 
Darstellung  des  Gesamtangrift'smoments  Mo-\-Ptfz,  welche  von  der 
0—W3- Linie  bei  Ji  geschnitten  wird.  Es  gibt  also  jetzt  eine  bestimmt 
begrenzte  Durchbiegung  (f?,  also  auch  eine  bestimmt  begrenzte  Span- 
nunof  des  Stabes 


0 


W 


weil  darüber  hinaus  das  Widerstandsmoment  größer  als  das  Angritt's- 
monient  wird.  Die  Festigkeit  des  Stabes  kann  dabei  nur  noch  ge- 
fährdet sein,  wenn  das  vorstehende  Oz  die  zulässige  Grenze  über- 
schreitet. Die  Vergrößerung  der  Durchbiegung  durch  die  knickende 
Kraft  von  d  auf  ö'z  wird  um  so  kleiner,  je  steiler  die  o — lüg- Linie 
gegenüber  der  Oi—Wi -Linie,  je  größer  also  unter  Vergleich  von  Abb.  2 
die  Ivnickfestigkeit  des  einfach  durch  P  belasteten  Stabes  nach 
Gleichung  e)  wird.  Anderseits  ergibt  sich  aber  auch  die  Bedingung, 
daß  die  0— w-Linie,  wie  z.  B.  in  0 — iv^,  nicht  flacher  als  die  0, — mj -Linie 
sein  darf,  da  alsdann  ein  Schnittpunkt  auf  0,— Wj  überhaupt  nicht 
möglich  ist.  In  diesem  Falle,  in  dem  also  die  Knicksicherheit  des 
nur  durch  P  belasteten  Stabes  nicht  vorhanden  ist,  wird  die  durch 
Mo  liervorgerufene  Durchbiegung  bis  zum  Bruche  des  Stabes  immer 
weiter  gesteigert,  so  klein  Mn  an  sich  auch  sein  mag. 

Während  man  also  bei  der  Rechnung  mit  einfachem  P  auf  un- 
bestimmte Gleichgewichtsformen  kommt,  denen  gegenüber  ein  mehr 
oder  minder  hoher  willkürlicher  Sicherheitszuschlag  gegeben  werden 
muß,  entstehen  unter  Berücksichtigung  der  tatsächlich  vorhandenen 
oder  zu  erwartenden  seitlichen  Biegungsniomente  ganz  bestimmte 
Durchbiegungs-  und  •  Spannungsverhältnisse.  Führt  man  diese  von 
vornherein  in  gegebenen  oder  angemessenen  Größen  in  die  Rechnung 
ein,  so  entstehen  bekanntlich  zunächst  für  die  i)raktische  Handhabung 
sehr  unbequeme  trigonometrische  Formeln.  Es  soll  jedoch  eine  weitere 
Aufgabe  dieser  Untersuchungen  sein,  diese  durch  andere  gleichwertige 
Rechnungsformeln  zu  ersetzen. 

IQ.  Genane  Berechuuug-  des  Einflusses  der  seitlichen 
Ki'aftwirknngen. 

An  einem  nach  Abb.  1  in  der  Achse  durch  P  belasteten,  unten 
eingespannten  Stabe  von  der  Länge  l  sei  bei  x  außer  P{dz  —  ?/)  aus 
Kraftwirkungen  am  freien  Stabteile  noch  ein  .Moment  M(x)  tätig,  das 
sich  als  die  Summe  verschiedener  Arten  von  Kraftangriffen  (Abb.  4) 
ergeben  möge.  M(x)  wird  im  allgemeinen  als  eine  Funktion  von  x 
mit  steigenden  Potenzen  von  x  in  der  Form 
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angenommen;  andernfalls  kann  dasselbe  in  einer  derartigen  Reihe 
entwickelt  werden.    Die  Abgeleiteten  von  M{x)  sollen  mit 


dx  '  ~  dx" 

bezeichnet  werden. 

Ist  dann  nach  erfolgter  achsialer  Zusammen drtlckuiig  des  Stabes 
die  bei  Abb.  3  erwähnte  gesamte  seitliche  Durchbiegung  (^z  des  Stab- 
endes unter  dem  Ein- 
flüsse der  seitlichen 
Momente  M  und  der 
knickenden  Kraft  Pein- 
getreten, also  bei  wider- 
standsfähigem Stabe 
die  neue  Gleichge- 
wichtslag'e  hergestellt, 
so  muß  sich  in  dem 
untersuchten  Quer- 
schnitte das  oben  in 
Gleichung  b)  ange- 
gebene Widerstands- 


Abb.  4. 


moment  EJ 


ent- 


wickelt haben,  welches  dem  Angriffsmomente  -J- P  (Ja  ■ 
ist.    Die  Ausgangsgleichung  lautet  also 

1)  EJ. 


■y)  gleich 


dx'^ 


Da  bereits  bei  der  einfachen  Knickung  ohne  M(x)  durch  eine 

p 

zentrische  Kraft  P  allein  die  Integration  der  Gleichung,  wenn  =n^, 

Ml  J 

also 


y)  oder 


dy^ 
dx 


■d 


\dx  J 


{(>  —  y)  dy 


mit 


fdjj\_^^^.^^    — oder   ndx—  , 


und 


nx 


arc  CCS 


y 


oder   ö  —  y  —  ^  cos  nx 


unmittelbar  auf  eine  trigonometrische  Funktion  für  die  Gleichung  der 
elastischen  Linie  ftlhrt,  so  wird  auch  die  Integration  der  Gleichung  1) 
in  der  Form  angenommen 

2)  P [dz  —  y)  —  a  cos  nx  -\-  ß  s\n  nx  -\-  F{x) , 

worin  außer  den  noch  zu  bestimmenden  Festwerten  «,  ß  und  n  unter 
F(x)  eine  Funktion  von  x  zu  verstehen  ist,  welche  zunächst  ebenso 
wie  die  M(x)  in  der  Form 

F{x)  —  a-\-hx-{-cx^-\-.... 

nach  steigenden  Potenzen  von  ,r  geordnet  angenommen  wird.  Dabei 
soll  hier  und  später  der  einfachen  Schreibweise  lialber  das  sin-  und 
cos -Zeichen  sich  auf  sämtliche  dahinter  stehenden  Gi'ößen  beziehen, 
also  beispielsweise  nicht  sin  [nx{l  —  ,-r)],  sondern  sin  w.r(i  —  x)  ge- 
schrieben und  andere  Faktoren  stets  vor  das  sin -Zeichen  gesetzt 
werden. 

Da  nun  für  x  =  0  auch  y  —  O  sein  muß,  so  ist  aus  Gleichung  2) 
wegen  Pt^z  —  n-\-  F(o) 

3)  a  =  -F^,,-\-Pd„ 
und  ferner,  weil  in  der  ersten  Ableitung  von  2) 


■n  dy  , 

—  P  -7—  =  n  ( —  a  sm  nx  -\-  ß  cos  7ix)  -f 


dx 

für  a;  =  0  auch       =  0  sein  muß.  aus  0  =      -f  F[0)' 

F(o)' 


4) 


ß  =  - 


Differenziert  man  nun  zur  Auffindung  von  n  und  F{x)  die 
Gleichungen  1)  und  2)  weiter  in  den  Formen 


—  P 


d^y 

dx^  =  —     («  cos  wa;  +  /S  sin  nx) -\-  F(x)" 


EJ- 


d^y 


dx 


ix] 


pdy 
dx 


EJ- 


—P- 
—  P. 

im 

d  y  _ 
dx"" 

—P- 


d'y 
dx^ 

im  — 


( —  a  sin  nx  -{-  ß  cos  nx)  -\-F{x)"' 


-=  ^-  —         C«  COS  nx  -\-  ß  sin  nx)  -\-  F 


dx"*-^ 
MTx^' 

dx"^ 


m  —  2 


d^-'y 


dx"'-^ 

—      (a  cos  nx  -\-  ß  sin  nx)  P") 


und  denkt  sich  die  Differenziation  so  lange  fortgesetzt,  bis  sowohl  die 
Abgeleiteten  von  M{t)  als  auch  die  von  F(x}  aus  den  Gleichungen  ver- 
schwunden sind,  so  kommt 


im-2 


y 


im  1, 

EJ-pL=o-P.i  , 

dx'"  dx"^-^ 

und 


n"*~^  (a  cos  nx  +  ß  sin  nx)-\-0 


P.  4-^  =  M'"  (a  cos  nx  4-  ß  sin  nx)  +  0, 
dx"'  ^  '  ^ 

also  durch  Division 

P 

5)  w 


EJ 


Für  F{x)  findet  man  dann  noch  aus  den  zweiten  Abgeleiteten, 

EJ  1 

wenn  die  zweite  Gleichung  mit         =       multipliziert  wird, 
EJ-^  =  M^x)^P(ö,-^J)  =  c^coBnx  +  ßsm  nx-^ 


=.P{d,~y)-F(x)  - 


n' 
F(x) 


n 


2  ' 


so  daß 


Nun  ist  aber  vorausgesetzt 

F(x)  =  a     bx  -\-  cx^     dx^  -j-  ex*  -\-  fx^  -|- 
F(x)'  =  &  +  2cx  +  ?>dx'^  +  4.ex^  +  bfx*  +  . . 
F(x)"  =  2c  +  6(^.2:  +  12e.r2  +  20  fx^  + 


also 


Fi 


ix) 


+  +  '^^^  +  f^'  +  •  •  •  • 

Da  aber  auch  vorausgesetzt  ist.  daß  Funktion  M{x)  nach  steigenden 
Potenzen  von  x  geordnet  sei, 

M(r)  ^A  +  Bx+  Cx'  +  Dx^  +  Ex^  +  Fx^ -\- . . . . 


so   müssen   nach  Gleichsetzen  der  beiden  Werte  Fyx) 


F(x)" 


und 


—  M(x)  die  Beiwerte  der  gleichen  Potenzen  von  x  auf  beiden  Seiten 
der  Gleichung  einander  gleich  sein.  Man  erkennt  hieraus  auch,  daß 
F(t)  keine  höheren  Potenzen  von  x  enthalten  kann  als  da  ihre 

Beiwerte  gleich  Null  werden  w'ürden.    Also  ist 


f^-F;  e 
20  f  _ 


d 


c-\- 


E: 
20  F 


12e 


12  E 


20  F 

D    oder   d  =  —  D-\--^^ 

n^ 

12  E 


71' 

,  ,  6d 

^>  i  2" 

n^ 


—  C   oder     c  =  —  C- 


n' 


6D   ,  120P 


1  2c 
a-i  ö- 


=  a 


7r 


2C 


=  -P 


oder  h  =■ 
24P 


P 


6D  120P 


=z-Ä 


n'  n* 

oder   a  =  —  A-\  „- 


24  E 
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also 


=  (-- 
+  (c 


+  D 


2C 

24  E 

1 

120 

•  •  4- 

f....... 

,  20F 

f...... 

Beachtet  man,  daß  in  dieser  Gleichung 

A  +  Bx  +  Cx^  +  Dx^  +  Ex*  +  . 
2C-\-6Dx+  12  Ex^  +  20  W  +  . 

24£;4-120i^*-f  =  M 

so  hat  man  schließlich  noch,  für  endliche  Reihen  gültig, 


rv 


usw. 


6)  -i^,,)r=34 
also  auch 


Mr 


IV 


M 


VI 


\  „4 


V 


VII 


+  ■••- 


Damit  ist  die  Integration  der  Gleichung  1)  heendet.  weil  m 
Gleichung  2)  sämtliche  Größen  durch  die  gegebenen  Werte  bestimmt 
werden  können. 


Setzt  man  zur  Abkürzung  noch 


m.  {x)  —  —  F  (x)  =  - 
F(xy  31,' 


+ 


„>'  (x)  =  — 


n 


•••  +  •■■ 
•  •  •  i~ 


und  bedeutet  m  (o)  und  m  (/j  sowie  m'  (o)  und  m'  (l).  daß  in  den  letzten 
beiden  Gleichungen  die  Veränderliche  .v  gleich  o  oder  gleich  l  zu  setzen 
ist,  so  wird  zunächst  a=m(o)  Pö'z  in  Gleichung  iJ)  und  ß  —  m'{o) 
in  Gleichung  4). 

Die  Gleichung  '2)  nimmt  demnach,  da  n  aus  (ileichung  5)  zu  ent- 
nehmen ist,  die  einfache  Form  der  Auflösung  an. 

7)  P(6~  —  y)  —  (m(o)  -\-  Fd^co&nx  -j-  m' {o)^\i\nx  —  m{x). 

Werden  in  dieser  Gleichung  sämtliche  m  gleich  Null,  ist  also  der 
Stab  unter  Fortfall  aller  seitüchen  Kraftangriffe  nur  durch  P  in  der 
Stabachse  belastet,  so  entsteht  die  bekannte  Gleichung  der  elastischen 
Linie  (vgl.  Gleichung  1) 

dz  —  y  —  d  cos  nx  —  d  cos      •  ^  , 


indem  der  letztere  Ausdruck  aus  dei-  Bedingung  hervorgellt,  daß  für 

n 

9  ' 


.r.  =  l  die  Durchbiegung  y  =  if^.  also  o  =  cos7t/  wird,  oder  nl- 


also  n 


2  1' 

Setzt  man  in  den  letzten  Ausdruck  den  Wert  von  n  aus  Gleichung  5; 
ein.  so  erhält  man  die  bekannte  Form 

'2  EJ 


4        P  ' 

welche  in  Anbetracht  dessen,  daß  in  Gleichung  1 1  das  Widerstands- 


moment EJ  ■ 


■y 


gleich    dem   Angriffsmoment  P{d'z — y)  gesetzt 

wurde,  diejenige  Kraft  P  angibt,  welche  der  Stab  an  der  (lirenze  des 
Gleichgewichts  gerade  noch  zu  tragen  vermag,  und  zwar,  da  tfa  aus 
der  Gleichung  ausfällt  und  gleichgültig  ist,  bei  jeder  beliebigen  Durch- 
biegung des  Stabes,  die  natürlich  nur  so  lange  i)raktisch  brauchbar 
ist.  als  die  mit  ö'z  wachsenden  Spannungen  o  des  Stabes  aushalten, 
also  innerhalb  der  Elastizitätsgrenze  bleiben  Darüber  hinaus  trifft 
das  in  obige  Rechnungen  eingeführte  E  nicht  mehr  zu.  Die  weiter 
gesteigerten  Durchbiegungen  werden  zunächst  mehr  oder  minder 
bleibende,  bis  sie  für  ff  an  der  Festigkeitsgrenze  durch  den  Bruch 
ihr  Ende  finden.  Hat  die  Kraft  P  über  diesen  Gleichgewichtszustand 
auch  nur  ein  geringes  Übergewicht,  so  muß  beim  Eintreten  der 
kleinsten  Durchbiegung  der  Stab  sofort  und  plötzlich  ohne  Aufent- 
halt zum  Bruche  eilen. 

Kehrt  man  von  diesem  Sonderfalle  zu  der  allgemeinen  Gleichung  7) 
zurtlck,  so  ist  diese  zu  dem  eigentlichen  Zweck,  der  Auffindung  des 
Biegungsmoments  P  (<fz  —  y)  insofern  noch  nicht  geeignet,  als  auf  der 
rechten  Seite  das  Moment  Pd'z  auftritt.    Setzt  man  daher  auch  hier 


die  gleichzeitig  eintretenden  Werte  x  =  2  und  y  —  liz  ein,  so  geht 
Gleichung  7)  über  in 

0  —  (m  (o)  4"  P^z)  Cf's  n  l  +  rii'  (o)  sin  n  l  —  m  (/),  (xhn- 

.  .  ,  T.  «.  (J)  —  w^'  (o)  sin  nl 

m(o)  4-  Fo.  —  

cos  n  l 

Wird  dieser  Wert  in  (ileichung  7)  eingesetzt,  so  ist  nunmehr  die 
endgültige  Gleichung  für  das  Biegungsmoment  der  knickenden 
Kraft,  und  zwar  dieser  allein 

m  (l)  cos«  x  —  m'  (o)  sin  n(l  —  x) 


8)  P(dz-y) 


m  (x) . 


cos  n  l 

Das  größte  Biegungsmomeiit  der  knickenden  Kraft  im  gefährdetsten 
Querschnitt  bei  x  =  o  und  ,(/  —  o  ist  noch 

m  (1)  —  m'(o)  sin 


8  a) 


P4 


OOS  n  l 


—  ni  (o) , 


stimmend  zu  vorigem  W'erte  für  m{o)  -\-  Pdz- 

Die  Gleichung  S)  und  8a)  geben  noch  einen  bemerkenswci-ten 
Aufschluß  über  die  Bedingungen  der  Knickfestigkeit.  Soll  nämlich 
das  Moment  der  knickenden  Kraft  nicht  unendlich  groß  ausfallen,  so 

71 


muß  im  Nenner  der  rechten  Seite  voa  nl>  o  oder  nl<i 
also  gemäß  Gleichung  5) 

'2  EJ 


bleiben. 


9)  P< 


71' 


oder    P  = 


1 


EJ 


s      4  P 

sein,  wenn  mit  .s-facher  Su^herheit  vermieden  werden  soll,  daß 
cos  nZ  =  o  werde.  Diese  Bedingung  muß  also  stets,  auch  bei  seit- 
lichen Kraftangriffen,  zuerst  erfüllt  sein,  wenn  überhaupt  die  Knick- 
festigkeit ermöglicht  werden  soll. 

Das  Biegungsmoment  der  knickenden  Kraft  kann  hiernach  sehr 
groß  werden;  es  nimmt  nach  Null  hin  um  so  melu-  ab.  je  größer 
cosnl  oder  je  kleiner  nl  ist.  Der  kleinste  Wert  oder  nl  =  o  läßt  sich 
praktisch  nicht  erreichen,  weil  die  hierfür  erforderlichen  Bedingungen. 
1  =  0  oder  /  =  oo  oder  E=oo,  nicht  in  den  Rahmen  der  gestellten 
Aufgaben  fallen  oder  überhau])t  unmöglich  sind. 

Aus  Vorstehendem  ergibt  sich,  daß  die  Gleichung  9)  allein  nicht 
genügt,  die  Knickfestigkeit  eines  Stabes  sicherzustellen.  Wenn  auch 
cos  nl  >  0  gehalten  wird,  so  hat  man  doch  noch  gar  keinen  Aufscliluß 
darüber,  ob  das  Biegungsmoment  der  knickenden  Kraft  trotzdem  so 
groß  ist.  daß  die  durch  dieses  hervorgerufene  Spannung  die  Gesamt- 
spannung des  Stabes  über  die  zulässige  Grenze  bringt.  Die  Gleichung 
dieser  Gesamts])annung  läßt  sich  aber  bereits  angeben.  Sie  muß  lauten  : 


10) 


Oller      ff  =: 


F 

P^ 
F 


W 

3IoJ-Pdz 
W 


an    beliebiirer  Stelle 


bei  x  =  0. 


worin  P{<fz — y)  oder  P  (fz  aus  den  Gleichungen  8)  zu  bestimmen 
sind.  Gellt  in  dieser  zweiten  Bedingung  ftx  oder  ff  übei-  die  zulässige 
Grenze  hinaus,  so  ist  die  Knicksicherlieit  des  Stabes  nicht  genügend 
gewahrt.  Es  müssen  eben  beide  Bedingungen,  sowohl  die  nach 
(ileichung  9)  als  auch  die  nach  Gleichung  10)  gleichzeitig  erfüllt  sein, 
(iegebenenfalls  kann  dies  durch  eine  einfache  Änderung  der  Quer- 
schnittsform erreicht  werden,  die  ein  größeres  J  ergibt.  Andernfalls 
muß  der  (Querschnitt  vergrößert  oder  P  oder  /  vei'kleinert  werden, 
wobei  dann  die  Erhöhung  des  untersten  zulässigen  Wertes  des  Knick- 
sicherheitsgrades  s  in  (ileichung  9)  sich  von  selbst  ergibt. 

IV.  Genauere  Uiitersucliiing:  der  Durchbiegiiiig'eu      —  y- 

Die  Aufgabe  könnte  hiernach  als  gelöst  angesehen  werden.  In- 
dessen ist  die  Bestimmung  der  P{(Tz  — «/)  aus  den  Gleichungen  8) 
noch  recht  umständlich,  besonders  wegen  der  trigonometrischen 
Funktionen.  Da  die  praktische  Anwendung  der  Rechnung'  gerade 
hierdurch  beeinträchtigt  wird,  so  soll  im  folgenden  noch  nach  ver- 
einfachten Formen  der  (Gleichungen  8)  gesucht  werden.  Wendet  man 
dieselben  zunächst  auf  einige  in  Abb.  4  angegebene  geläufige  Be- 
lastungsfälle an,  so  ergibt  sich  folgendes: 

I.  Belastungsfall. 
Außer  P  konstantes  Moment  M  am  freien  Stabende: 
Mx  =  Ml  —  Mo  —  M=  const.,  also  alle  Abgeleiteten  —  0.  mithin 

)ii  (x)  —  m  (l)  =  m(o)  =  M;    m'  (o)  =  0 

^ .        .       Mcosnx  cosnx 
P  (4  —  y)  =  ^  31— M 


cos  nl 
für  X  : 


/  cosnx  A 
\  cos  n l  ) 


Pdz  =  3l{  ^--y-  —  l) 

\  cos  n  l  ) 


^r.  48. 
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II.  Belastungsfall. 
Außer  F  Einzelkraft  H  am  freien  Stabende: 

M:,-H{l  —  x);    31^' --^-H;    M^"  =  0 

m  (x)  —  H (l  —  x);    m' (x)  =  ; 


K 

n 


m.{l)  —  0\    m(o)  =  Hh  m'(o): 
H 

sm  n{l  —  X) 

H{1  -  x) 

sin  w(Z  —  x)  l—x 


sin  11  {l —  x) 
cos  nl 


Fd,  =  Hl 


=  Hl  [- 
=  0,  y 


nl  cos  nl 
für  X  =  0,    y  —  0 


l 


III.  Belastungsfall. 
Außer  P  gleichförmig  über  die  ganze  Stablänge  verteilte  Last  p 

(i-xy 


m  (,f)  =p 


2 

(l  —  a-)^ 
2 


;  M^'z^—p{l-x):  M,"=p; 

31:,"' =  0 
(1  —  x) 


p 


m'{x)     —  p 


7)  ^) 

m  (l)  =  —  -2- ;  m  (o)  =_ 


-i^;  m'(p)  =  ~ 


P{d,-y)  = 


P  ,  P^    ■      n  N 

—  ^•cosnx-\-.''^-smn(l  —  x) 


cos  n  l 


-p 


{l-xf 
2 


+ 


P 


  P^^        cos»^  +  n/sin«(/  — ic)  —  coswic  (l  —  xY 

-  2   \                  n'^P  cos  nl  P 

 pP  r2sin«(Z— a;)       2    /  coswa;      A  (Z— 

2   [  nl  cos  nl        n^P\cosnl        J  J 


  pP  [i)    l  —  x      (/  — 


?2 


/  sinw(Z— a;)  a;\  2  / 
V  nl  cos  nl         l  )      n^P  \ 


cos  wa; 
cosw/ 


P4 


für  a;  =  0,    y  —  0 
2  [         V  y     9rr  V  cos  nl  j 


IV.  Belastungsfall. 
Außer  P  fortlaufend  über  die  Stablänge  verteilte  Dreiecklast  p 

Mr 


pQ  —  xf ^      ^  ^  p{i-  xY 


öl 

M'' 


21 


p  (l  —  x) 


l 


m  (x)  = 


p(l-xf    p(l—x)  ^ 


Ül 


,,(l)  =  0-  n,(o)  =  ^^-^^-  m'{o) 
b      n^       ^  ' 


p(i—xy  p 

2nl  ^nH 
pl  ^  p 


2n  n^l 


_  \2n    nH ) 


sin  n  (l  —  x) 


p(l—xy  p{l—x) 
6l~^'~nH~ 


cos  7ll 

pP  { CinH^-Q)smn(l-x)  ,    6    l-x  (l-xf 
6 


n^P  connl 


nH''  l 


-^fs  {l-xf       2^-fPl^r&m_n^x)  l-x\ 

^  y       l  P       '  '    n'P    [  nl  cos  nf      T  ) 


für  x  =  o,    y  =  0 


Der  bei  gedrückten  Stäben  ebenfalls  vorkommende  Belastungs- 
fall V,  außer  7' seitliche,  foi-tlaufende  Dreiecklast  mit  Spitze  an  der 


Einspannung,  für  welchen  das  Biegungsmoment  und  die  Durchbiegung 
am  freien  Ende 


p(l 


p(l 


6/ 


^   und   M,=  ^ 


A         V  _  IL  i^l' 


läßt  sich  nach  Hinzutreten  der  Kraft  P  einfach  aus  den  Belastungs- 
fällen III  und  IV  zusammenstellen,  so  daß 


pP 


l — X 


3  Q-^y'  I  (^-^0^ 


p 


p 


+  3 


2^iPP  fsinnQ — x)     l—x\  6 


nl  cos  nl  l 
1  +  3.2  +  "''' 


)       «2/2  ( 


«2/2 


tg  «  l 

nl 


«2/2 


cos  nx 
cos  nl 

 1_ 

cos  «i 


Ebenso  lassen  sich  die  meisten  sonstigen  Belastungsfälle  aus  den 
ersteren  zusammenstellen,  beispielsweise,  wenn  ein  VI.  Belastungs- 
fall in  der  Weise  vorliegt,  daß  der  Stab  von  vornherein  eine 
schwache  natürliche  Krümmung  mit  der  Pfeilhöhe  J  hat.  Die  weiteren 
auf  die  Bogensehne  bezogenen  Ordinaten  n  lassen  sich  dann  nur  be- 
stimmen, wenn  die  näheren  Umstände  bekannt  sind,-  unter  denen  die 
Krümmung  entstand.  Im  vorliegenden  Falle  kaim  es  sich  allerdings 
nur  um  verhältnismäßig  geringe  Pfeilhöhen  J  handeln.  Bei  der  Un- 
sicherheit der  Krümmung  kann  man  indessen  in  Anbetracht  des  Uni- 
standes,  daß  die  verschiedenen  KrUmmungsformen  bei  geringen  Pfeil- 
höhen sehr  nahe  beieinanderliegen  und  im  Mittel  recht  gut  durch 
eine  Parabel   ersetzt  werden  können,  unter  Annahme  dieser  Linie 


schreiben :  tj  —  j  [l  — 

m^  =  m{ 


und,    wenn  an    der  Einspannungsstelle 


nach  Addition  von 


a;2\ 
~¥) 

1  + 


l 


M 

l 

und 


(l-x)- 


9  . 


1  + 


M 
P 
2  x 

~l~ 


(j—xy 


Dies  Moment,  welches  lediglich  aus  der  vorhandenen  Krümmung 
des  Stabes  hervorgeht,  kann  man  sich  nach  der  zweiten  Schreibweise 
aus  zwei  Kraftwirkungen  entstanden  denken,  aus  einer  am  freien 

Stabende  wirkenden  Einzellast  H  =2  ■  =  2  •  --y—  ™^  einer  ent- 
gegegengesetzt  wirkenden,  über  die  Stablänge  gleichmäßig  verteilen 


Last  u  =  2-   f  =  2 


,  entsprechend  den  Belastungsfälle q  II  u.  III. 

Die  nur  durch  die  Krümmung  bedingte  Dui'chbiegung  des  Stabendes 
läßt  sich  tieshalb  wegen  des  geringen  Pfeiles  anschreiben: 


=  2 


P 


T  2,EJ 


—  2 


l' 


P  8EJ 


o 
J2 


(P-J)P 
EJ 


Tritt  nun  noch  die  Wirkung  der  Kraft  F  als  knickende  Kraft  hinzu,  so 
ergeben  sich  die  vergrößerten  Dvu'clilnegungen  einfach  aus  einer  Zusam- 
menstellung obiger  Fälle  II  u.  III.  Es  genügt  deshalb,  wenn  die  weitere 
Untersuchung  sich  nur  auf  die  Belastungsfälle  I  bis  IV  beschränkt. 

Da  die  sämtlichen  vorstehenden  Gleiclmngen  ftir  F  (d'z  —  y)  auf 
der  linken  Seite  Biegungsmomente  zeigen,  so  ist  auch  auf  der  rechten 
Seite  allenthalben  das  Moment  an  der  Einspaniuuigsstelle,  wie  es 
lediglich  durch  die  seitliche  Kraft  hervorgerufen  wird,  herausgezogen 
worden.  Die  Ausdrücke  in  der  daneben  steheiulen  Klammer  enthalten 
dann  nur  noch  Brüche,  die  gebildet  sind  jnit  dem  von  der  Stablänge 
abhängigen  Verhältnis  x:l  und  mit  verschiedenen  Funktionen  von  nl, 
d.  h.  mit  dem  Grade  der  Knicksicherheit.  Die  Ausdrücke  in  der 
Klammer  geben  also  in  Verhältniszahlen  an,  aus  wieviel  Bruchteilen 
des  Eins])aniuuigsmomentes  der  seitlichen  Kraftwirkung  für  sich  allein 
das  Biegungsmoment  der  knickenden  Kraft  für  sich  allein  bestellt. 

V.  Grenauero  Untersucliuiig-  der  Biegiiugsinoineiite. 

Die  Gleichungen  lassen  sich  auch  noch  in  anderer  Form  schreiben. 
In  den  rechtsseitigen  Klammeiui  der  P(c)z  —  ;y)- Gleichungen  befindet 
sich  regelmäßig  für  den   mten   Belastungsfall    das    negative  Glied 


TO  —  1 


,  welches  bei  Fd'z  in  1  übergeht     Schafft  man  dieses 


Glied  auf  die  linke  Seite  der  Gleichung,  so  erhält  man  beispielsweise 
im  Belastungsfalle  I 


cos  «  l 


cos  nl 
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Nun  ist  aber  M  -\-  P{dz  —  y)  das  gesamte  Biegungsmoment  ein- 
schließlich des  Beitrages  der  knickenden  Kraft,  während  an  dem 
Klaramerausdruck  rechts  nur  das  Maxinialnioment  der  seitlichen  Kraft- 
■wirkinig  allein  steht.  Die  rechtsseitigen  Klammerausdrücke  enthalten 
also  unechte  Brüche,  welche  angeben,  um  wieviel  das  Biegungsmoment 
der  seitlichen  Kraftwirkung  allein  durch  den  Hinzutritt  der  knickenden 
Kraft  erhöht  wird.  Werden  die  neuen  linksseitigen  Ausdrücke  ab- 
gektlrzt 

M-\-P{d,  —  y)  =  M,,  und   i)/+Pd,  =  Ji,, 
so  ergibt  sich  für  die  vier  ersten  Belastungsfälle 


I)    M,,=  M 


COS  nx 
cos  n  l 
cos  nx 


cos  nl 


4>x 


n  l  cos  n  l 
sin  n(l  —  x) 


Ebenso 
III)  M,^ 


tg  nl 


Hl 


tcr  nl 


nl 


Hl-  ip. 


nl  cos  nl 


^2 


nl 


-2-— +2 


sin  n(l—x') 


nl  cos  7il 


^3  =  2 

IV)  M,,  =  ^ 

04  =  3 


sin  n(l  —  ;r) 

»  l  cos  71  l 

tg  n  l 


=  2 

V  2  —  nH'' 
2  —  n^P  [  ignl 


l-x\^( 
l  }  n^P\ 
f  cos  nx  A 
\  cos  nl  j 

\  iil         J      )Pl-  \  COS  nl  J 

2 
nH^ 


cosnx 
COS  n  l 


tg  nl 

nl 

■>p> 


\  cos  nl  J 


f  sin  n(l  — 

V    n  l  cos  n 


x) 


l  —  X 

~l^ 


In  der  nachstehenden  Tafel  1  sind  für  il/?,  bis  3Iz,,  also  für  die 
Maximalmomente  die  Werte  der  tpi  — 1//4  für  verschiedene  Werte  von 

nl  zwischen  0  und  ~  zusammengestellt.     Die  Tabelle    ist    zur  ]5e- 

rechnung  von  Knickstäben  bereits  geeignet.    Denn  wenn  nach  der 


r  EJ 


berechnet  ist. 


jeweilig  gegebenen  Aufgabe  der  Wert  von  nl  - 

so  kann  aus  der  Tabelle,  je  nachdem  durcli  Inter])olation,  der  der 
vorliegenden  Belastung  entsprecliende  Wert  von  ip  entnommen  und 
die  Größe  des  Gesamtmomentes  einschließlich  der  knickenden  Kraft 
aus  den  einfachen  Momenten  der  seitlichen  Kraftwirkung  berechnet 
und  darauf  die  Gesamtspannung 

bestimmt  werden. 

Tafel  1. 


W 


nl  = 

0,0 
0,0 

1  TT 

¥  Y 

0,26180 

2  TT 

6  2 
0,52.'?60 

0,4472  y 
0,70246 

3  .T 

6  2 
0,78540 

4  s: 
1~2 
1,04720 

5  ff 
TT 

1.30900 

11  n- 

12  2 
1.43990 

2 

1.57080 

0,0 

15° 

30° 

40°14,88' 

45° 

60° 

75° 

82°  30' 

9i)° 

*)s  = 

1,00 
1,00 
1,00 
1,00 
00 

1,0353 
1,023.5 
1,0176 
1,0141 

36 

1,1547 
1,1027 
1,0768 
1,0613 
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Die  »/»-Werte  liegen  indessen  für  die  einzelnen  Belastungsfälle 
noch  verhältnismäßig  weit  auseinander.  Dies  ist  noch  mehr  der  Fall, 
wenn  aus  vorstehender  Tabelle  die  (0 — 1)-Werte  entnommen  werden, 
die  dazu  dienen  können,  um  aus  den  Momenten  der  seitlichen  Kraft- 
angriffe das  Biegungsmoment  Pd'z  der  knickenden  Kraft  allein  zu  be- 
stimmen.   Es  erscheint  auch  nach  dem  sich  folgerichtig  ergebenden 

*)  Vergl.  weiterhin  Gleichung  11  u.  IIa. 


Bau  der  Gleichung  10)  nicht  zweckmäßig,  den  Beitrag  der  knickenden 
Kraft  unmittelbar  aus  den  Biegungsmomenten  der  seitlit  hen  Kraft- 
angriffe abzuleiten.  Das  Biegungsmoment  der  Icnickeiulen  Kraft  kann 
sich  lediglich  infolge  der  entstand(uien  Durchbiegungen  entwickeln. 
Wurde  doch  eben  vorhin  das  Biegimgsmoment  il/s  aus  J/ -(- Ptl'j  ge- 
bildet. Es  dürfte  deshalb  erfolgreicher  sein,  die  Durchbiegungen  auf- 
merksamer zu  verfolgen  und  den  Versuch  zu  machen,  ob  sich  auch 
die  Durchbiegungen  i>.  die  durch  die  seitlichen  Kräfte  allein  hervor- 
gebracht werden,  in  ähnlicher  Weise  in  Beziehung  zu  den  (^z  mit 
Einschluß  der  knickenden  Kraft  bringen  lassen,  wie  es  vorhin  bei  den 
Biegungsmomenten  geschah.  Das  ist  tatsächlich  der  Fall.  Denn  es 
ist  in  obigem 

I.  Belastungsfall, 
lediglich  aus  der  seitlichen  Kraftwirkung  M 
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II.  Belastungsfall. 
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IV.  Belastungsfall. 
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Hieraus  ergibt  sich  tatsächlich,  daß  die  Durchbiegungen  Sz  unter 
dem  Einfluß  der  knickenden  Kraft  als  ein  Vielfaches  der  Durch- 
biegungen (/  aus  den  seitlichen  Kraftwirkungen  anzusehen  sind,  daß 
man  die  d\  erhält,  wenn  man  die  cT  mit  den  unechten  Brüchen  t,,  (f-2  usw. 
multipliziert,  deren  Werte  wie  oben  lediglich  von  den  Verhältnissen  x  :  l 
und  von  nl  abhängen.   Behandelt  man,  um  nicht  zu  weitläufig  und  un- 


Tafel  2. 
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zu  halten 


übersichtlich  zu  werden,  zunächst  nur  die  bis  rp^  für  die  volle 
Durchbiegung  cf;  am  Stabende  und  gibt  den  nl  verschiedene 
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Werte  zwischen  0  und  — ,  die  bei  dem  einseitig  eingespann- 
ten Stabe  mir  vorkommen  können,  so  ist  das  Verhältnis  der 
verschiedenen  q>  aus  vorstehender  Tafel  2  ersichtlich. 

Die  aus  den  trigonometrischen  7^ -Werten  ermittelten 
Zahlen  liegen  hiemach  für  die  jeweiligen  «/-Werte  sehr  nahe 
beieinander.  In  dem  Maßstabe  der  sie  darstellenden  Abb.  5 
sind  sie  zeicluierisch  nicht  auseinander 
fiehlt  sich  deshalb  der  Ver- 
such, sie  durch  einen  ge- 
eigneten allgemeinen  Mittel- 
wert festzulegen  iind  da- 
durch die  trigonometrischen 
Gleichungen  zu  beseitigen. 
(Fortsetzung  folgt.) 

*)  Vergl.  weiterhin  Glei- 
chung 11  u.  IIa. 


Das  Verhalten  yon  Gnßbetonbauten  im  Feuer. 


Unter  obiger  Überschrift  ist  auf  Seite  93  d.  Bl.  eine  Abhaiullung 
veröffentlicht  worden,  die  auf  die  Erfahrungen  mit  Gußbeton  beim 
Brande  der  Edisonschen  Fabrik  Bezug  nimmt,  soweit  bis  dahin 
darüber  in  amerikanischen  Zeitschriften  Veröffentlichungen  vorlagen. 
An  demselben  Tage,  an  dem  die  Veröffentlichung  im  Zentralblatt 
erfolgte,  erschien  im  „Engineering  Record"  eine  Ergänzung  zu  den 
Ausfuhrungen  in  den  früheren  Nummern  der  amerikanischen  Zeit- 
schrift. Da  in  diesem  Nachtrage  einige  neue  Gesichtspunkte  angeführt 
werden,  so  verlohnt  es  sich,  nochmals  auf  die  Wirkungen  des  Brandes 
in  der  Edisonschen  Fabrik  zurück  zu  kommen.  Vorerst  sei  auf  den 
nunmehr  vorliegenden  Lagei)lan  der  Fabrik  (Abb.  1)  hingewiesen,  der 
die  in  unserer  ersten  Abhandlung  gegebene  Beschreibung  über  den 
Verlauf  des  Brandes  und  die  Lage  der  einzelnen  Bauten  erläutert. 

Bei  eingehender  Besichtigung  dei-  Brandstätte  durch  Vertreter  der 
Feuerversicherungsgesellschaften  wurden  über  das  Verhalten  des  Guß- 
betons noch  folgende  Feststellungen  gemacht.  Es  wurden  Stellen 
gefunden,  wo  der  Gußbeton  geschmolzen  war.  so  an  Teilen  der  Säulen, 
Unterzüge  und  Deckenplatten  im  Keller  des  Wachslagers.  Schlacke 
war  an  den  Seiten  der  Säulen  heruntergeflossen  und  hing  in  Tropf- 
steinform von  den  unteren  Teilen  der  Unterzüge  und  Deckenplatten 
(Abb.  2  u.  3).  Eiseneinlagen  wurden  ebenfalls  geschmolzen  an  den- 
jenigen  Stellen   vorgefunden,  wo   der  umgebende  Beton  Schmelz- 
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Abi).  1.    fjagepkm  der  Edisonschen  Fabrik  in  West -Orange. 


erscheinungen  aufwies.  Ein  Schmelzen  von  Beton  in  dem  Umfange, 
wie  es  beim  Edison-Brande  beobachtet  worden  ist,  ist,  soweit  bekannt, 
in  Deutschland  bisher  nicht  vorgekommen.  Man  muß  sich  daher  vor 
allgemeinen  Schlußfolgerungen  hüten,  zumal  Schmelzvorgänge  größerer 
Ausdehnung  nur  im  Wachslager  festgestellt  worden  sind,  in  gering- 
fügigem Umfange  weiterhin  im  dritten  Stock  des  Hauses  24  (sieh 
Lageplan)  und  im  Hause  11.  Eine  sorgfältige  Untersuchung  des 
geschmolzenen  Betons  ist  in  Amerika  ve7-anlaßt  worden,  zur  Er- 
mittlung, ob  etwa  bestimmte  Zuschläge  an  dieser  Erscheinung  schuld 
sind  oder  ob  sie  nur  durch  die  große  Hitze  von  1370°  C.  veranlaßt 
worden  sind.  Wie  groß  die  Hitze  stellenweise  gewesen  ist,  ergibt 
sich  daraus,  daß  große  Stahl-  und  Gußeisenstücke  geschmolzen  sind, 
insbesondere  in  den  Gebäuden  7,  11,  12,  15,  18  und  24.  Geschmolzenes 
Kupfer,  Messing  und  Glas  wurde  überall  vorgefunden.  Wenn  auch 
zum  Teil  erhebliche  Schäden  an  den  Gußbetonbauten  zu  verzeichnen 
sind,  so  ist  doch  ihr  Widerstand  gegen  Feuer  im  Vergleich  zu  den 
anderen  Bauweisen  als  ein  recht  erheblicher  zu  bezeichnen.  Denn 
trotzdem  an  einigen  Stellen  drei  bis  fünf  Ti-agesäulen  zerstört  waren, 
behielten  doch  die  darUberliegenden  Stockwerke  ihren  Zusammenliang. 
Ausgenommen  in  dem  Keller  von  12,  wo  die  oben  erwähnten  Schmelz- 
erscheinungen eintraten,  ist  keine  Deckenplatte,  kein  LTnterzug  oder 
Tragbalken  zusammengebrochen.  Ein  Ausweichen  der  U^nterzüge 
ist  sehr  häufig  eingetreten,  so  im  ersten  Stock  von  Haus  11,  im 
Keller  von  12,  in  allen  Stockwerken  von  Haus  7,  im  dritten  und 
vierten  Stock  von  Haus  15  und  im  dritten  Stock  von  Haus  24.  Wo 
die  LTnterzüge  ausge\Vichen  sind,  waren  senkrechte  Kisse  in  großer 
Zahl  zu  beobachten.  Es  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  die 
derartig  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Unterzüge  einen  erheblichen  Teil 
ihrer  Tragfähigkeit  eingebüßt  haben.  Aus  dem  Umfange  der  Verbie- 
gungen  tlurch  die  Hitze  ist  von  amerikanischen  Fachleuten  der  Schluß 
gezogen  worden,  daß  die  Umhüllung  der  Eiseneinlagen  mit  Gußbeton 
—  2,5  cm  an  den  Seiten,  5  cm  unten  —  nicht  genügte,  um  mit  Sicher- 
heit eine  schädliche  Erwärmung  von  den  Eiseneinlagen  fernzidialten. 

Die  Säulen  und  Pfeiler  aus  Gußbeton  haben  im  allgemeinen 
dem  Feuer  weniger  gut  standgehalten  als  die  anderen  Gußbetonbau- 
teile. Die  Pfeiler  besaßen  an  den  vier  Ecken  senkrechte  Eiseneinlagen 
(Abb.  4)  die  2  bis  4  Zoll  stark  mit  Gußbeton  bedeckt  waren.  In 
den  unteren  Stockwerken  waren  außerdem  noch  Eiseneinlagen  in 
der  Mitte  jeder  Seite  angebracht.  Es  wurden  allgemein  Abspren- 
gungen  der  Ecken  durch  Eintreten  von  Rissen  beobachtet,  eine  Er- 
scheimmg,  die  ja  nicht  weiter  auffällig  ist,  da  die  Ecken  dem  Feuer 

1)  Nach  den  Versuchen  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton, 
vergl.  26.  Heft  der  Veröffentlichungen,  genügt  eine  Überdeckung  in 
den  Wänden  von  0,5  cm.  D.  Schriftltg. 
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Abb.  2.    Schmelzersclieimmo-en  am  Gußlieton  im  Wachslaijcr. 


Abb. 


j^chmelzersclu'iiiuii': 


im  ( iul.'ibt'toii  im  \Vacl:sla<rer. 


am  meisten  ausgesetzt  sind,  denniach  auch  die  größte  Deluiung  er- 
leiden. Nachdem  die  Ecken  abgeplatzt  waren,  hatten  die  Eiseneinhigen 
keinen  Schutz  gegen  die  Erhitzung,  infolgedessen  dehnten  sie  sicli 
stark  aus  und  zwängten  sich  aus  den  Säulen  heraus,  hierbei  größere 
Stücke  des  Gußbetons  mitreißend.  Die  Beobachter  kamen  ilberein- 
stimmend  zu  der  Ansicht,  daß  nicht  die  Stahlstangen  das  Abplatzen 
der  Ecken  in  erster  Linie  veranlaßt  haben;  denn  da  das  Ausdeli- 
nungsverhältnis  von  Stahl  und  Beton  annähernd 
dasselbe  ist,  und  da  außerdem  der  die  Stahlstangen 
umgebende  Gußbeton  ein  geringes  Wärmeleitungs- 
vermögen aufweist,  so  ist  die  Annahme,  daß  die 
größere  Erhitzung  des  Betons  an  den  Ecken  und  die 
hierdurch  entstehenden  Spannungen  die  Ursache  der 
Absprengungen  der  Ecken  gewesen  ist,  die  wahr- 
scheinlichere. Bei  diesem  Vorgange  wird  der  Wirkung 
der  Wasserstrahlen  nur  eine  untergeordnete  Rolle  zu- 
geschrieben, zumal  es  feststellt,  (laß  ein  großer  Teil 
innerer  an  den  Ecken  abgesplittei'ter  Säulen  niemals 
von  einem  Wasserstrahl  getroffen  worden  ist.  Wenn 
die  senki'ecliten  Eiseneinlagen  jedocli  durch  ring- 
förmige Uinschnüriingcn  vci'bunden  gewesen  wären, 
so  wären  die  Säulenbeschädigungen  wohl  weniger 
schwer  gewesen.  Die  an  den  Wandsäulen  ein- 
getretenen Schäden,  die  als  ganz  erhebliche  zu 
bezeichnen  sind,  da  z.  B.  im  Hause  11  im  ersten 
Stockwerk  drei  und  an  anderer  Stelle  fünf 
Pfeiler  eingestürzt  sind,  werden  darauf  zurück- 
gefühi't.  daß  sie  auf  der  Innenseite  der  starken 
Hitze  ausgesetzt  waren,  während  die  Außen- 
seite durch  die  Außenluft  abgekühlt  wurde. 
Außerdem  waren  auch  die  Außenseiten  in  einigen 
Fällen  der  ungehinderten  Einwirkung  der  Wasserstrahlen  ausgesetzt. 
Ferner  sind  von  den  Beobaehtern  die  bei  den  Wandsäulen  auf- 
getretenen besonders  starken  Schäden  noch  darauf  zurückgeführt 
worden,  daß  sie  sich  nicht  wie  die  freien  Innensäulen  auf  ihre  ganze 
Länge  frei  ausdehnen  konnten,  da  sie  ja  durch  die  an  sie  an- 
geschlossenen Fenstersturze  und  -brüstungen  an  diesen  Stellen  fest 
verankert  waren.  Merkwürdig  wiederum  ist,  daß  die  Eckpfeiler  der 
Gebäude  in  ihrer  Lage  verblieben  sind  bis  auf  zwei,  die  Risse  in 
Höhe  des  Fußbodens  aufwiesen.  Augenscheinlich  ist  dies  Verhalten 
der  Eckpfeiler  darauf  zurückzuführen,  daß  sie  stärkere  Eiseneinlagen 
erhalten  hatten  und  daß  sie  der  Ausdehnung  durch  die  Hitze  leichter 
folgen  konnten,  da  sie  weniger  durch  das  anschließende  ^lauerwerk 
am  Ausweichen  gehindert  wurden,  als  die  fester  eingespannten  mitt- 
leren Pfeiler.  Auch  bildeten  sich  in  zahlreichen  Fällen  Risse,  am  Fuß- 
boden beginnend  und  sich  nach  oben  ei'weiternd.  welche  die  Ecksäulen 
von  den  anliegenden  Fensterbrüstungen  abtrennten.  Es  ist  bemerkens- 
wert, daß  die  Eckpfeiler,  auch  dort  wo  flaneben  die  Wandsäulen 
versagten,  dennoch  die  darüber  liegende  Decke  zu  tragen  in  der  Lage 
waren,  mit  einziger  Ausnahme  des  Eckpfeilers  im  obersten  Stockwerk 
des  Hauses  11.  Und  zwar  handelte  es  sich  hier  um  eine  Ecksäule 
in  einem  einspringenden  (iebäudewinkel,  für  die  natürlich  das 
Moment  der  Einspanining  in  noch  verstärkterem  Maße  zur  Geltung 
kommt  als  bei  den  mittleren  Wandpfeilern.  Alle  zusammen- 
gestürzten Säulen  zeigen  bemerkenswerte  Brüche  übereck.  Ein 
völliger  Zusammenbruch  der  oberen  drei  Stockwerke  ereignete  sich  am 


Abb.  4,  Pfeiler 
mit  den  Rissen 
an  den  Ecken. 


Ostende  des  Hauses  11  an  der  Stelle,  wo  das  Haus  7  anstößt  (sieh 
Lageplau).  Ein  Augenzeuge  schildert  den  Einsturz  wie  folgt:  Das  Feuer 
brannte  im  o.  Stock  hell,  als  um  7  Uhr  40  Min.  nachmittags  die 
15.  Säule  im  dritten  Stockwei-k  nahe  der  Decke  einen  Spalt  erhielt. 
Hierauf  folgte  ein  Zerreißen  der  Säule  in  einer  Länge  von  ungefähr 
30  Zoll,  sodami  begann  die  16.  Säule  aufzuspalten  und  brach  kurz 
darauf  in  älnilicher  Weise.  Inzwischen  weitete  sich  der  Spalt  in 
Säule  15,  bis  der  obere  Teil  herunterzugleiten  begann.  Dann  zerrissen 
die  Säulen  17  und  18  und  zerbrachen  wie  die  übrigen.  Als  auch 
Säule  19  versagte,  fand  der  erste  Einsturz  statt,  wodurch  die  Fenster- 
brüstungen mitgerissen  wurden.  Dies  geschah  8  Uhr  40  Min.  nach- 
mittags. Der  Einsturz  fand  statt,  ohne  daß  irgend  eine  Spreng- 
erscheinung  oder  ein  Herabfallen  schwerer  (Jegenstände  ihn  veranlaßt 
hätte.  Die  runden  Säulen  in  Haus  7  haben  nur  geringen  Schaden 
erlitten.  In  fast  jedem  Falle,  wo  viereckige  Säulen  schärfster  Hitze 
ausgesetzt  wni-en.  spalteten  die  Ecken  ab.  Wenn  gut  durchgebildete 
runde  Siiulen  mit  (^uerbewehrung-)  verwendet  woi'den  wären,  so  wäre 
die  Haltbarkeit  entschieden  eine  höhere  gewesen. 

Zum  Schluß  sei  hier  noch  eine  Entgegnung  des  Oberinspektors  der 
Aachen-.Münchener  Feuerversicherungsgesellschaft  Professors  H  en  n  e 
im  6.  Heft  d.  J.  von  ..Beton  u.  Eisen"  auf  die  Ausführungen  auf 
Seite  93  d.  151  einer  kurzen  Bespreclumg  unterzogen.  In  der  ersten  Ver- 
öffentlichung des  Unterzeichneten  ist  darauf,  ob  das  Fehlen  wage- 
rechter Umschnürungen  für  die  eingetretenen  Mängel  verantwortlich 
zu  machen  ist,  nicht  eingegangen  worden  und  der  Einfluß  des  Lösch- 
wassers bei  den  rein  örtlichen  Schäden  betont  worden.  Mit  dem 
Hinweis:  ..Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  das  Fehlen  wagerechter 
l^mschnürungen  der  Pfeiler  mit  für  den  an  den  Säulen  entstandenen 
Schaden  verantwortlich  zu  machen  ist"  —  ist  in  keiner  Weise  ab- 
geleugnet, daß  dieses  Fehlen  der  Umschnürungen  von  Bedeutung 
gewesen  sein  kann.  Diese  Frage  ist  in  vorstehenden  Zeilen  auf 
Grund  der  neueren  amerikanischen  Untersuchungen  eingehend  erörtert 
worden.  —  Sodann  hält  Henne  die  Verwendung  von  Drahtglasfenstern 
unter  besonderen  Verhältnissen  für  wünschenswert.  Dieselbe  Ansiclit 
hat  auch  der  Unterzeichnete;  in  seiner  ersten  Abhandlung  hat  er  nur 
zum  Ausdruck  bringen  wollen,  daß  es  nicht  erforderlich  erscheint,  auf 
Grund  der  beim  Edison-Feuer  gesammelten  Erfahrungen,  etwa  in  den 
Bauordnungen  an  Stelle  der  bisher  voi'gesehenen  Mindestabstände 
der  Gebäude  voneinander  den  Schutz  der  öffiuingen  durch  Draht- 
glasfenster treten  zu  lassen.  Daß  es  bei  besonders  gefährlichen 
Gebäudegattungen  wünschenswert  ist,  zum  Beispiel  bei  im  rechten 
Winkel  zusammenstoßenden  Flügeln,  die  der  inneren  Ecke  zunächst 
liegenden  Fenster  durch  Drahtglas  zu  schlitzen,  sofern  die  Flügel  eine 
feuersichere  Abti'eniumg  im  Innern  aufweisen,  hat  erst  kürzlich  der 
Brand  der  Hum])oldtmülile  in  Tegel  gelehrt.  Solche  Forderungen 
lassen  sich  a1)er  immer  nur  nach  Lage  des  einzelnen  Falles  stellen 
uiul  fallen  mehr  in  das  Gebiet  des  Feuerversicherers  als  in  dasjenige 
der  Baupolizei,  da  sehr  häutig  während  des  baupolizeilichen  Ein- 
wirkens  auf  tlie  betreffenden  Gebäude'  nicht  einmal  die  künftige 
Benutzungsart  einwandfrei  feststeht,  während  der  Feuerversicherer  auf 
Grund  seiner  Kenntnis  des  im  (Jange  ))etindlichen  Betriebes  in  der  Lage 
ist,  dem  einzelnen  Fall  gei-echt  werdende  Forderungen  zu  stellen. 

Berlin.  Wen  dt,  Baurat. 

Nach  den  Versuchen  des  Deutschen  Ausschusses  für  Eisenbeton 
(vgl.  1 1.  u.  26  Heft  der  Veröffentlichungen)  haben  sich  (juadratische  Säulen 
mit  guter  l^uerbewehrung  ebenfalls  im  Feuer  bewährt.    D.  Schriftltg. 
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Walzträgern.  -  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Mai  1915.  ~  Geheimer  Baurat  Walter  Hellwig  in  Erfurt  t- 


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 

Bartling,  Werner,  Ingenieur,  Großburg,  Kr.  Strehlen  i.  Schi..  In- 
haber des  Eisernen  Kreuzes, 

Eiler,  Otto.  Studierender  der  Ingenieurwissenschaften,  Siegburg. 

Engelberg,  Heinrich,  Zivilingenieur,  Hannover, 

Fischei-,  Hans,  Kandidat  der  Ingenieurwissensohaften,  Breslau. 

Hartwig,  Ernst,  Kandidat  d.  Ingenieurwissenschaft..  Leipzig-Schleußig. 

Hoffniann,  Hennann.  Dipl.-Ing.,  Cassel, 

Höh  enleitn('r,  Fi'idolin.  Dipl.-Ing.. 

Knebusch,  Fritz,  Dipl.-Ing..  Architekt,  ]iltlnchen, 

Löns,  Otto.  Dipl.-Ing.,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

3^l•.^Csll^l•  Miirz,  Sebastian,  Dipl.-Ing.,  Mtlnchen, 

Maurer,  Friedr.,  Eisenbahnassessor  d.  Eisenbahndirektion  Regensburg. 
Nitzsche,  Bruno,  Studierender  der  Technisclien  Hochschule  Dresden. 
Ohl  nis.  Friedrich,  Dipl.-Ing.,  Vechelde,  Inhaber  des  Eisei'uen  Kreuzes 
Oh  nesorg',  Karl,  Dipl.-Ing.,  Sandstedt.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Uauschenberger,  Erich,  Kegierungshauführer,  Berlin. 
Hühl,  Ernst,  Dipl.-Ing.,  Berlin-Halensee.  Inhaber  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Sadezky,  Kar],  Dijil.-Ing.,  Straßburg  i.  E.,  Inh.  des  Eisernen  Kreuzes, 
Schlo  esser,  Karl,  Architekt,  Bergneustadt.  Inh.  d.  Eisei'iien  Kreuzes. 
Schmuckert,  Martin,  Studierenden!.  Ingenieurwissenschaften,  Berlin, 
Schuckelt,  Hans,  Kegierungsbauführer.  Moschwitz, 
Schulz,  Franz,  Regierungsbaumeister,  Kiel. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 

nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeiclien  des 

Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 
das  Eiserne  Kreuz  ei'ster  Klasse: 

Firsbach,  Dipl.-Ing.,  Königl.  Brandmeister  Berlin, 

Schäfer,  Richard,  Regierungsbaumeister,  Finsterwalde  i.  L.; 
das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 

Caemmerer,  Ludwig.  Dij)l.-Ing..  Mordhausen. 

Gutenstein,  Fritz,  Di])l.-Ing.,  Frankfurt  a.  Main, 

Haück,  ¥.,  Architekt,  Berhn, 

Heiraann,  Regierungsbauftihrer,  Breslau. 

Heinrich,  Konrad.  Regierungsbaumeister,  Chemnitz. 

Meerbach,  Rudolf,  Regierungsbaumeister,  Vorstelier  des  Hochbau- 
amts (iroß-Strehlitz, 

Pabst,  Regierung.-ibaumeister,  Mainz -Kastel, 

Prestel,  Adolf,  Dipl.-Ing..  Baden. 

Quambusch,  Stadtbaumeister,  Halle  a  d.  Saale, 

Roeckl,  Hugo  M.,  Architekt,  Münclien, 
Schick,  Karl,  Köln  a.  Rh  . 

Schulz,  Otto,  Architekt,  Professor,  Nürnberg, 

Sterzel,  Kurt,  Dipl.-Ing.,  Chemnitz. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  AUeiliöchst  be- 
wogen gefunden,  dem  Architekten  Hugo  M.  Roeckl  in  München  die 
IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär- Verdienst- Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Gi'oßherzog  von  Hessen  haben  dem 
Kandidat  der  Ingenieurwissenschaften  Fritz  Pieper  in  Darmstadt  die 
Tapferkeits-Medaille  verliehen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Direktor 
der  akadcmiischen  Hochschule  für  die  bildenden  Künste  Professor 
Artur  Kampf  in  Berlin,  den  Architekten  Arnold  Hart  mann  in 
Berhn -Grunewald  und  den  Geheimen  Obei-l>aiii-at  Mönch  in  Berlin 
zu  außerordentlichen  Mitgliedern  der  Akademie  des  Bauwesens  zu 


ernennen  sowie  die  Wahl  des  etatmäßigen  Professors  Geheimen  Baurats 
Georg  de  Thierry  zum  Rektor  der  Technischen  Hochschule  Berlin 
für  die  Amtszeit  vom  1.  Juh  d.  J.  bis  Ende  Juni  19Iß  zu  bestätigen. 

Zum  Rektor  der  Technisclien  Hochscliule  in  Hannover  für  die 
Amtszeit  vom  ].  Juli  d.  J.  bis  Ende  Juni  1917  ist  der  etatmäßige 
Professor  Geheime  Regierungsrat  Dr.  Heim  uiid  zum  Rektor  der 
Technischen  Hochschule  in  Aachen  für  die  gleiche  Amtszeit  der  etat- 
mäßige Professor  Hertwig  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Meyerhoff  von  Kattowitz  zum  Eiseiibahn-Zenti'alamt  nach  Berlin 
und  der  Regierungsbaumeister  Eil  mann  von  Bromberg  zur  Kanal- 
baudirektion in  Hannover. 

Die  Staatsjjrüfung  haben  bestanden:  die  Kegierungsbauführer 
Alfred  Weidler  (Hochbaufach);  —  Gerhard  Maager'  und  Richard 
Hochheim  (Eisenbalui- und  Straßenbaufach):  —  2^r.=  0iitÖ-  Heinz  Voigt 
( .Maschinenbaufacli ). 

Die  Geheimen  Bauräte  Walter  Hellwig,  früher  Regierungs-  und 
Baurat  in  Erfurt,  und  Robert  Wenig  in  Dessau,  der  Baurat  Karl 
Eduard  Kapitzke,  früher  Kreisbauins])ektor  in  Tilsit,  der  Baurat 
Alfreil  L  esser  in  Berlin  sowie  der  Königl.  Baumeister  a.  D.  Eisen- 
bahndirektor Karl  Westphal  in  Berlin  sind  gestorben. 

Deutsches  Keicli. 

M i I i tä r b au ve r w a  1 1 u n g.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allei-gnädigst  geruht,  den  ndt  Wahrnehmung  einer  Inten- 
dantur- und  Bauratstelle  bei  der  stellvertretenden  Intendantur  des 
IV.  Ai-meekorps  beauftragten  Baurat  Schulz  zum  Intendantur-  und 
Baurat  zu  ernennen,  ferner  dem  Baurat  Hildebrandt,  Vorstand 
des  Militärbauamts  Hannover  I,  bei  seinem  Ubertritt  in  den  Ruhe- 
stand den  Charakter  als  (Jeheimer  Baurat  sowie  den  Regierungs- 
baumeistei-n  Elsäßer.  Schwenk.  Stegmann  und  Kranz.  Vor- 
ständen der  .Militärbauämter  Thorn  I .  Stralsund.  Königsberg  i.  Pr.  II 
und  Deutsch -Eylau  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  iiersönlichen 
Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  hat  Sich  bewogen  gefunden,  den  Ober- 
maschineniiisi)ektor  Wilhelm  Völcker  in  Neustadt  a.  d.  Haardt  als 
Direktionsrat  und  Vorstand  an  die  Betriebsinspektion  Schweinlnrl  in 
etatmäßiger  Weise  zu  berufen. 

Sacliseii. 

Seine  Majestät  der  König  hal)cii  Allergnädigst  geruht,  zu  ge- 
nehmigen, daß  der  Geheime  Rat  a.D.  Dr.-Ing.  Schönleber  den  von 
Seiner  .Majestät  dem  Kaiser,  K(">nig  von  Preußen  ihm  verliehenen  König- 
lich preußischen  Kronen  -  Orden  II.  Klasse  mit  dem  Stern  annehme 
und  trage,  ferner  dem  ordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule Dresden  Geheimen  Hofrat  Dr.  ])hil.  Krause  den  Titel  und 
Rang  als  Geheimer  Rat  und  den  Bauamtmännern  bei  der  Staatseisen- 
bahnverwaltung Schlechte  in  Chemnitz,  Seidel  in  Schandau, 
Puruckherr  und  Hildebrand  in  Leipzig.  Nechutnys  in  Zwickau 
sowie  Besser  und  Kallenbach  in  Dresden  den  Titel  und  Rang  als 
Baurat  in  Gruppe  14  der  IV.  Klasse  der  Hofrangordnung  zu  verleihen, 
sowie  den  Regierungsbaumeister  Fröhlich  zum  Bauamtmann  bei  der 
Staatseisenbahnverwaltung  zu  ernennen. 

Wiirtlouiberg-. 

Seine  Majestät  der  König  liabeii  Allergnädig.st  geruht,  dem  Groß- 
iierzoglich  hessischen  Geheimen  Baurat  l^r.=  Oiim-  I'ihi'  v.  Gontard  in 
Berlin  das  Elirenkreuz  des  Ordens  der  württembergischen  Krone,  dem 
Fabrikdirektor  a.  D.  Wilhelm  Maybach  in  Kannstatt  den  Titel  und 
Rang  eines  Oberbaurats  und  dem  Fabrikdirektor  Paul  Daimler  in 
Kannstatt  den  Titel  und  Rang  eines  Baurats  zu  verleihen. 

Der  Oberingenieur  Karl  Mezger  in  Stuttgart  ist  gestorben. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  dem  Regierungs- 
baumeister Lincke  beim  Militär-Neubauamt  Darmstadt  (Lazarett- 
l)auten)  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  Philip])s  des 
Großmütigen  zu  verleihen  geruht. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 


Über  den  Bau  und  Betrieb  von  Schüleiiieinien. 

(Schluß  aus  Nr.  47.) 


Die  Beschäftiguug-  mit  den  baulichen  Verhältnissen  und  Betriebs- 
einrichtung:en  der  in  den  vorstehenden  Aust'ührunuen  behandelten  Er- 
ziehungsheime hat  nun  bei  dem  Entwurf  und  tler  Ausführung  einiger 
in  den  letzten  Jahren  neu  errichteten  Anstalten  gute  Dienste  geleistet, 
insofern  als  dabei  die  Erfalirungen  verwertet  werden  konnten,  die  in 
diesen  älteren  Anlagen  gemacht  sind.  Als  Niederschlag  dieser  Er- 
fahrungen, die  durch  öitliche  Besichtigungen  noch  in  reichem  Maße 
ergänzt  sind,  möge  nun  noch  von  drei  Anstalten  etwas  näher  ge- 
handelt werden,  auf  deren  bauliche  Anordnung  der  Verfasser  einigen 
Einfluß  ausüben,  sie  also  so  gestalten  konnte,  wie  es  ihm  den  ge- 
wonnenen Anschauungen  und  den  Anforderungen  hervorragender 
Pädagogen  und  Anstaltsleiter  am  besten  zu  entspi-echen  schien.  Selbst- 
verständlich mußte  dabei  auch  dem  Kostenpunkt  Rechnung  getnigen 
werden;  die  Bauherren  waren  keineswegs  in  der  Lage,  unbeschränkte 
Mittel  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Als  neueste  Anlage  der  Gruppe  A,  also  einer  Anlage  in  Verbin- 
dung mit  einer  Lehranstalt ,  sei  hier  das  sog.  Joachim  st  als  che 
Gymnasium  etwas  näher  betrachtet,  wie  es  bei  seiner  Verlegung 
von  Berün -Wilmersdorf  nach  Templin  i.  d.  Mark  gestaltet  worden  ist. 
Bevor  man  au  diesen  umfangi-eichen  Neubau  herantrat,  der  die  alte 
Stift\ing  des  Kurftlrsten  Joachim  Friedrich  wieder  auf  gesunde  geld- 
wirtschaftliche Grundlagen  stellen  sollte,  haben  eingehende  Erwägungen 
und  Verhandlungen  Uber  die  zweckmäßigste  Gesamtaiun-diuuig  der 
Anstalt  stattgefunden.  Diese  ist  wesentlich  durch  den  Betrieb  be- 
dingt, der  in  der  altüberlieferten  Ait  und  Weise  den  Haujitgrund- 
sätzen  nach  erhalten  werden  sollte.  Die  Einrichtungen  und  Erforder- 
nisse des  Betriebes  sind  aber  wieder  Voraussetzung  für  die  Zahl  der 
Aufsichts-  und  Wirtschaftsbeamten,  die  wiederum  von  großem  Einfluß 
auf  die  Kosten  der  ganzen  Anlage  inid  den  späteren 
Haushaltungsplan  der  Anstalt  sein  muß.  —  Damals 
wurde  zunächst  erwogen,  die  Zöglinge  unterzu- 
bringen: a)  entweder  in  einem  Schülerheim,  in 
Gruppen  zu  je  etwa  30  Zöglingen  getrennt,  die 

—  wie  in  ZüUichau  —  neben-  und  übereinander 
anzuordnen  wären.  Jede  Abteilung  müßte  ihren 
besonderen  Speisesaal  erhalten.  Die  Speisen 
sollten  aus  einer  Hauptküche  geliefert  werden; 

—  oder  b)  die  Zöglinge  in  Einzelhäusern  unter- 
zubringen, als  Familien  zu  je  höchstens  25 
(also  im  Grundgedanken  nach  dem  Muster  von 
Godesberg,  Dahlem  usw.).  Verpflegung  aber 
wie  zu  a. 

Auf  Wunsch  der  Unterrichtsverwaltung  sind 
beide  Vorschläge  zunächst  insbesondere  bezüg- 
lich der  Höhe  der  Baukosten  eingehend  ge- 
prüft und  durch  Vorentwürfe  bearbeitet  worden. 
Beim  Vorschlag  a)  wurde  angenommen,  daß 
der  besseren  Übersichtlichkeit  halber  die  Zög- 
linge jedenfalls  in  zwei  Gebäuden  untergebraclit 
werden  sollten.  Eins  würde  3  •  30  3  Gruppen 
zu  je  SOjüngefen  Zöglingen  aufnehmen,  außer- 
dem drei  Wohnungen  für  verheiratete  Ober- 
lehrer und  solche  für  drei  Hausdamen  enthalten 
müssen.  Das  zweite  Haus  sollte  90  ältere  Zög- 
linge aufnehmen  können  und  im  übrigen  ganz 
dem  ersten  entsprechend  angeordnet  werden; 
nur  waren  dort  an  Stelle  der  Hausdamen  Hilfs- 
lehrer (Seminarkandidaten,  Adjunkten)  in  Aus- 
sicht genommen.  Die  Speisung  sollte  auch  von 
einer  gemeinsamen  Hauptktlche  aus,  aber  in 
jeder  Abteilung  für  sich  erfolgen,  so  daß  für 
jede  ein  besonderer  Speisesaal  vorzusehen  war. 

Auf  Grund  der  Versuchsentwürfe  für  die  Bau- 
ten sind  dann  überschlägliche  Kostenberechnungen 
aufgestellt,  die  allerdings  zunächst  ganz  absahen 
von  den  Betriebskosten  für  die  beiden  Arten:  es 
konnte  sich  nur  um  eine  vergleichende  Berech- 
nung der  reinen  Baukosten  handeln.  Wie  vor- 
auszusehen war,  ergaben  die  Berechnungen,  daß 
die  Bauten  nach  dem  Vorschlag  a  nicht  un- 
erheblich billiger  hergestellt  werden  könnten,  so 
daß  es  u.  E.  für  Stiftungen,  die  nicht  über  sehr 
reiche  Mittel  verfügen,  oder  für  Gründungen  von 


Anstalten,  die  nicht  Verj)th'gungsgelder  in  ansehnlicher  Höhe  (1600 
bis  2000  Mark)  erheben  kiinnen  oder  wollen,  ausgeschlossen  sein 
ditrfte.  Erziehungsheime  nach  dem  (Jodesbergcr  oder  Dahlemer  Mustei- 
ins  Leben  zu  i'ufen.  Bei  den  Verliältnissen  des  Joachimstalschen 
Erziehungsheims,  wo  die  größte  Zahl  der  Zi'iglinge  sogar  Freistellen 
hat.  koinite  also  von  der  Wahl  der  Dahlemcr  Einrichtung  erst  recht 
nicht  die  Hede  sein.  Die  Unterrichtsverwaltung  entschied  sich  denn 
auch  in  diesem  Siinie,  umsomehr.  als  die  Aufstellung  der  Etats  für 
beide  Vorschläge  auch  bezüglich  des  erforderlichen  Beamten-  und 
Dienstpersonals  ein  für  den  Vorschlag  a)  entschieden  günstig(M-es  Er- 
gebnis zeigte.  Trotzdem  mußte  die  Zahl  der  insgesamt  aufzunehmen- 
den Schüler  auf  l.'iO,  anstatt  der  ursprünglich  vorgeseiienen  180. 
herabgesetzt  werden,  um  die  gebotene  (»esundung  der  (5eldverhält- 
nisse  der  Stiftung  durchführen  zu  kiinnen.  Daraus  ergab  sich  mm 
schließhch  nachstehendes  Bauprogramm : 

In  drei  Doppelwohnhäusern  sind  150  Schüler  in  Gruppen  von 
25  unterzubringen.  Jedem  Dop|ielluiuse  ist  an  den  Giebelseiten  je  ein 
Wohnhaus  für  einen  verheirateten  Gberlehrer  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  den  Alumnatsräumen  anzugliedern.  Im  Erdgeschoß  jeder 
Schülerwohnabteilung  ist  ein  Speisesaal  anzuordnen,  in  dem  die 
25  Zöglinge  jeder  Gru])pe  gemeinsam  mit  einer  Hausdame  und  einem 
Adjunkten  ihre  xMahlzeiten  einnehmen.  Der  Speisesaal  soll  mit  einem 
Unterhaltungs-  und  .Musikzimmer  in  Verbindung  stehen.  Außerdem 
ist  im  Erdgeschoß  die  aus  zwei  Räumen  bestehende  Wohnung  der 
Hausdame,  ein  Krankenzimmer,  Dienstbotenraum  usw.  vorzusehen. 
Ferner  erhält  jede  Wohnhaushälfte  eine  Teeküche,  die  zugleich  An- 
i-ichteraum  für  die  aus  der  Hau])tküche  herangebrachten  Speisen  ist.  — 
Das  erste  Obei-seschoß  ist  für  die  Wohn-  und  Arbeitszimmer  der  Zög- 
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Abb.  24.  Erdgeschoß, 
Abb.  22  bis  24.   Doppelwohnhaus  l. 
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linge  in  Anspruch  zu  nehmen;  dort  soll  auch  der  Adjunkt  sein  Wohn- 
zimmer erhalten,  während  sein  Schlafzimmer  im  engsten  Zusammen- 
hang mit  den  Schlafräumen  der  Schüler  eingerichtet  werden  soll, 
um  so  gute  Beaufsichtigung  bei  Tag  und  bei  Nacht  zu  ermöglichen. 
Das  Dachgeschoß  endlich  ist  für  die  Anlage  der  Schlafsäle,  die  gemein- 
samen Waschräume,  Gelasse  für  schmutzige  Wäsche  und  Stiefel  u.  dergl. 
in  Aussicht  zu  nehmen.  —  Im  Kellergeschoß  sind  außer  einer  Dienst- 
wohnung für  den  Hausmeister  Dusch-  und  Wannenbäder  mit  An-  und 


Auskleideräumen,  Fahrrädergelaß,  die  Heizungsanlage  und  Brennstoff- 
lagerräume  unterzubringen. 

Wie  dies  Programm  bei  der  Ausführung  erfüllt  worden  ist,  zeigen 
die  in  den  Abb.  22  bis  24  und  26  bis  28  hier  beigegebenen  Grund- 
risse der  Doppelwolnihäuser  I  und  II  (sieh  den  Lageplan  Abb.  25). 
Das  Wohnhaus  III  ist  ganz  I  entsprechend  ausgefühi't. 

Wie  der  Lageplan  (Abb.  25)  zeigt,  sind  die  drei  Doppelwohn- 
häuser so  um  einen  nach  der  Ländstraße  gegen  Süden  zu  geöffneten, 
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Abb.  25.   Joachimstalsches  Gymnasium  in  Templin.  Lageplan. 
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Abb.  28.  Erdgeschoß. 
Abb.  26  bis  28.   Doppelwohnhaus  II. 
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mit  architektonisch -gärtnerischen  An- 
lagen geschmückten  Hof  von  etwa 
lOUO  qm  P'läche  angeordnet,  daß  für 
Licht  und  Luft  reichlich  und  dauernd 
gesorgt  ist.  —  Die  Gesamtanlage  ist 
in  drei  große  Gruppen  zusammen- 
gefaßt. Die  Gruppen  entsprechen  den 
drei  Erfordernissen  des  Unterrichts, 
des  Wohneus  und  der  Verpflegung. 
Der  etwa  1,5  km  entfernten  Stadt 
Templin  zunächst  sind  die  Wirtschafts- 
gebäude angeordnet,  denen  ein  Be- 
amtenwohnhaus angegliedert  ist.  Die 
zweite  Gruppe  bilden  die  drei  Schtiler- 
heime,  die  dritte  das  eigentliche 
UnteiTichtsgebäude  mit  Turnhalle  imd 
Dienstwohnung  des  Anstaltsleiters. 

Jedem  der  Doppelwohnhäuser,  die 
insbesondere  unsere  Beachtung  ver- 
dienen, ist  an  beiden  Schmalseiten, 
gegen  die  Front  kräftig  vorspringend, 
je  eine  Oberlehrerwohnung  mit  7  Zim- 
mern und  Zubehör  angegliedert.  Das 
mittlere  Schülerheim  hat  in  der 
Hauptquerachse  eine  stattliche,  mit 
einer  von  Säulen  getragenen  Rund- 
bogentonne überdeckte  Durchfahrt  er- 
halten, die  einen  herrlichen  Blick  auf 
den  unten  gelegenen  See  und  die 
Stadt  eröffnet.  Ein  turmartiger  Auf- 
bau mit  Uhr  und  Glocke  betont  diese 
Achse  noch  besonders  —  Zu  den  Grund- 
rissen, die  im  übrigen  ein  ausreichen- 
des Bild  der  gewählten  Anordnung 
geben  dürften,  sei  nur  noch  erläuternd 
folgendes  bemerkt. 

In  dem  in  jedem  Hause  vorgesehe- 
nen als  „Teeküche"  bezeichneten  Räume 
werden  die  von  der  Hauptküche  (sieh 
den  Grundriß  des  Wirtschaftsgebäudes. 
Abb.  29)  in  Wärmewagen  herange- 
brachten Speisen  abgenommen,  ange- 
richtet und  den  Speisesälen  zugefüln-t. 
—  Jedes  erste  Obergeschoß  der  Schülei-- 
heime  enthält  für  die  Gruppe  von 
25  Schülern  immer  6  Räume  als  Ar- 
beits- und  Wohnzimmer,  davon  2  klei- 
nere für  je  2  Schüler,  die  kurz  vor  der 
Reifeprüfung  stehen,  und  4  größere,  in 
denen  4  bis  6  Schüler  arbeiten  können. 
Das  Zimmer  des  Adjunkten  liegt 
zweckmäßig  in  der  Nähe  der  Treppe, 
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so  daß  der  Verkehr  auf  ihr  gut  beobachtet  werden  kann.  —  Die  im 
Dachgeschoß  angeordneten  Schlafsäle,  für  jede  Gruppe  4  zu  je  6  bis 
7  Betten,  sind  nach  der  Tiefe  des  ganzen  Gebäudes  durchlüftbar.  da 
die  beiderseitigen  Wände  des  Mitteltlurs  nicht  bis  zur  Decke  geführt 
sind,  so  daß  das  Ganze  sozusagen  einen  Raum  bildet. 

Von  dem  westlich  gelegenen  Schülerheini  I  führt  in  der  Haupt- 
querachse ein  Verbindungsgang  zur  Hauptküche  und  damit  zu  der 
ersten  Gebäudegruppe  (Abb.  29  u.  30).  die  die  Wirtschaftsräume, 
Beamten-  und  Bedienstetenwohnungen  enthält.  Der  Hauptküche  ist 
eine  Anriclite.  ein  Annahmei'aum  und  eine  Reihe  von  Vorrats- 
kammern angegliedei't.  Durch  einen  Eingangstlur  getrennt,  schließt 
sich  hieran  eine  Waschküche  mit  Roll-  und  Plättstube  und  ein 
Aufenthaltsraum  für  Dienstboten.  Über  diesen  Räumen  liegen  Schlaf- 
zimmer und  Wannenbäder  für  die  Dienstboten,  ferner,  mittels  einer 
besonderen  Trep})e  zugänglich,  ein  aus  zwei  gi-oßen  Räumen  bestehen- 
des Schülerkasino,  mit  dem  eine  große  überdeckte  Halle  verbunden 
ist.  An  der  Südseite  des  Wirtschaftshofes  liegt  mit  der  l"'ri)nt  nadi  der 
Landstraße  das  15eamtenwohnhaus:  mit  dem  Wirtschaftsgel)äude  hängt 
es  durch  eine  überbaute  Durchfahrt  zusammen  (Abb.  29).  Es  enthält 
im  Erdgeschoß  zwei  Wohnungen  von  4  und  5  l\äumen.  im  Obergeschoß 
drei  von  2  bis  5  Zimmern.  Die  Zweizimmerwohnung  ist  für  die  den 
ganzen  Wirtschaftsbetrieb  leitende  Wirtschafterin  bestimmt;  die  übrigen 
Wohnungen  sind  mittleren  und  unteren  Anstaltsbeamten  zugewiesen.  — 
Das  Unterrichtsgebäiule  entsjn'icht  m  der  Anordnung  und  in  seinen  Ein- 
richtungen den  Aid'ordernngen  einer  preußischen  liöheren  Lehranstalt : 
es  sind  aber  nur  G  Klassen,  und  zwar  die  fi  oberen  Klassen  vorhanden- 
da  nur  Schüler,  also  auch  nur  Alumnen  Aufnahme  finden,  die  für 
die  Mittelstufe  einer  humanistischen  Anstalt  reif  sind.  Irgendwelche  mit 
dem  Alumnatsbetriebe  im  Zusammenhang  stehende  Räume  enthält  das 
Unterriclitsgebäude  nicht;  wir  verzichten  deshalb  auch  für  den  Rahmen 
dieses  Aufsatzes  auf  eine  Wiedergabe  seiner  Pläne. 

Alle  Gebäudegruppen  sind  von  gärtnerischen  Anlagen  umgeben. 
Jedes  Wohnhaus  mit  seinem  angebauten  l^ehrerhaus  hat  seinen  be- 
sonderen Garten.  Der  große  Alumnatshof  dient  allen  als  Bewegungs- 
vnid  5i'holungsplatz.  —  Zum  See  hinunter  führen  abgestufte  (in 
Terrassen  mit  Treppen  dazwischen)  Gartenanlagen;  am  See  selbst  ist 
ein  Bade-  und  Bootshaus,  verbunden  mit  Licht-  und  Luftbad,  er- 
richtet. Im  Osten  schließt  sich  unmittelbar  schöner  Kiefeinhocli- 
wald  an  (Abb.  25).  —  Die  Abwässer  der  Anstalt  werden  in  einer 
besonderen  Kläranlage  nach  Scliwederscheni  System  geklärt  und  dann 
dem  See  zugeführt. 

Betrachten  wir  nun  einmal,  im  Gegensatz  zu  den  großartigen 
Anlagen  in  Templin.  noch  zwei  mit  bescheideneren  Verhältnissen 
rechnende  kleinere  Erziehungshäuser,  die  zu  der  Gruppe  B  (sieh 
S.  290  oben)  gehören  und  in  der  neueren  Zeit  von  dem  Zentral- 
ausschuß für  innere  Mission  (Sitz  Berlin)  errichtet  worden  sind,  die 
sog.  „Panliner  Häuser'"  in  Dahlem  bei  Berlin  inid  in  Posen.  —  Die 
erstere  Anstalt  hatte  seit  langen  Jahren  ihr  Heim  in  Berlin,'  an  der 
Ecke  der  (Jenthiner  und  der  verkehrsreichen  Lützowstraße.  Durch 
günstigen  Verkauf  des  weilvollen  (irundstücks  wurden  die  Mittel 
für  den  Erwerb  eines  ganzen,  günstig  gelegenen  Baublocks  in  der 
Kolonie  Dahlem,  die  bekanntlich  eine  gute  Zukunft  hat,  und  für 
einen  allen  Anforderungen  entsprechenden  Neubau  der  Anstalt  ge- 
wonnen. Dieser  ist  im  Jahre  1908  ausgeführt  und  hat  sich  in  jeder 
Beziehung  bewährt. 

In  den  Pauliner  Häusern  werden  Schüler  jedes  Alters 
aufgenommen,  jüngere  als  12jährige  indes  nur  ausnahms- 
weise. Die  Schüler  können  eine  der  in  der  Nähe  bestehen- 
den höheren  Lehranstalten  der  Berliner  Vororte  bezw.  in 
Posen  nach  ihrer  Wahl  besuchen.  Gute  Zeugnisse  und 
ordnungsmäßiges  Aufrücken  an  den  Versetzungsterminen 
werden  verlangt;  sonst  kann  der  Zögliiig  sofort  von  de 
Anstalt  gewiesen  werden.  —  Die  Höhe  des  Verpflegungs- 
geldes ist  meistens  sehr  gering;  sie  wird  unter  Würdigung 
der  Einkommens-  und  Vermögensverhältnisse  der  Eltern 
von  Fall  zu  Fall  durch 
das  Kuratorium  des 
Hauses  festgesetzt.  Die 
bei  den  niedrigen  Pen- 
sionspreisen unaus- 
bleiblichen Fehlbeträge 
werden  durch  Zu- 
schüsse des  Zentral- 
ausschusses gedeckt. 

Das  Dahlemer 
Paulinum  ist  nun  zur 
Aufnahme  von  50  bis 
52  Schülern  einge- 
richtet. Leiter  der 
Anstalt  ist  ein  evan- 
gelischer Geistlicher; 


als  Adjunkt  ist  ihm  ein  Predigtamtskandidat  beigegeben.  Die  Haus- 
wirtschaft untersteht  der  Gattin  des  ( «eistlichen ,  dit;  auch  sonst 
in  allen  häuslichen  Angelegenheiten  den  Ziiglingen  gegenüber  eine 
Vertrauensstellung  einnimmt,  ihnen  möglichst  die  Mutter  zu  er- 
setzen bestrebt  ist.  Die  nötige  Dienstbotenzahl  steht  ihr  zur  Ver- 
fügung; indes  hat  sie  doch  angesichts  einer  so  zahlreichen  ..Familie" 
neben  ihrer  eigenen  ein  recht  schweres,  vielleicht  in  vielen  Fällen 
allzu  schweres,  verantwortungsvolles  Amt.  —  Der  Leiter  (Inspektor) 
hat  eine  geräumige,  im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  den 
Alumnatsräunien  stehende  Dienstwohnung.  Die  Gemeinschaftsräume 
für  die  Schüler.  Speisesaal.  Tagesraum  usw.  liegen  im  Erdgeschoß; 
daran  schließen  sich  11  Arbeits-  und  Wohnzimmer,  deren  jedes  4  bis 
5  Schülern  reichlichen  Raum  bietet  —  Zwischen  diesen  ist,  in  der 
Nähe  des  Eingangs  und  der  Haupttrejjjie,  das  Wohnzimmer  des 
Adjunkten  angeordnet.  Im  Obergeschoß  liegen  2  große  Schlafsäle, 
in  denen  zusammen  45  Betten  bequem  Platz  haben,  und  3  Einzel- 
zimmer zu  je  3  Betten,  das  Schlafzimmer  des  Adjunkten  zwischen 
den  Schlafsäleu  und  mit  diesen  in  Verbindung  zwei  hygienisch  ein- 
wantlfrei  ausgestattete  ])esondere  Waschräume.  Stiefelputzzimmer  usw. 
Aus  dem  östlichen  Gebäudetlügel  kräftig  vorspringend,  ist  eine  Aula 
angeordnet,  die  zu  den  häuslichen  Andacliten  und  bei  kleinen 
Festlichkeiten  des  Hauses  benutzt  wird.  Zwischen  dem  Obergeschoß 
der  Inspektorwohnung  und  dem  des  Alumnats  ist  die  Kraidvcnstation 
mit  besonderem  Bad  usw.  eingeschoben,  während  Dusch-  und  Wannen- 
bäder im  Untergeschoß  (unter  dem  Aulabau)  eingerichtet  sind.  In 
diesem  Untergeschoß  liegen  außerdem  die  ausgedehnten,  zweckmäßig 
angeordneten  Wirtscludtsräume  aller  Art.  eine  Pförtnei-wohnung,  die 
Heizungsanlage  mit  dem  nötigen  Brennstoffgelaß  und  —  ein  großer 
Turnsaal. 

Da  das  Gebäude  ringsum  frei,  von  Gartenanlagen  umgeben,  in 
der  für  landhausmäßige  Bebauung  vorbehaltenen  Zone  liegt,  sind 
alle  Bedingungen  für  eine  hygienisch  einwandfreie  Unterkunft  tler 
Schüler  gegeben,  wie  auch  durch  die  ganze  Anordnung  der  Anstalts- 
räiune  eine  gute  Beaufsichtigung  bei  Tag  luul  Nacht  gewährleistet 
erscheint.  —  Die  Abb.  31  bis  33  geben  die  Grundiisse  der  u.  E. 
Ijeachtensvverten.  in  mancher  Beziehung  mustergültigen  Anstalt.*) 

Von  (lensell)en  An-  und  Absichten,  die  zu  der  vorbeschriebenen 
Aidage  geführt  haben,  getragen,  ist  auch  das  erheblich  kleinere 
Paulinum  in  Posen  gegründet.  Seine  Lage,  wenn  auch  auf  eineui 
ausreichend  großen,  aber  wenig  zweckmäßig  gestalteten  (irundstück. 
ist  schon  deshalb  weit  ungünstiger  als  die  des  Paulinums  in  Dahlem, 
weil  das  Gebäude  in  einer  Bauzone  errichtet  ist,  wo  geschlossene 
Bauweise  mit  vieigeschossigen  (Jebäuden  zugelassen  ist.  Vm  ein 
möglichst  gi-oßes  Stück  des  Grundstücks  als  (Jarten-  und  Parkanlage 
zu  erhalten,  hat  man  das  Gebäude  mit  der  einen  Giebelmauer  auf 
der  Nachbargrenze  aufgeführt.  Es  zeigt  über  dem  hohen  Untergeschoß 
drei  (ieschosse.  nutzt  also  das  wertvolle  (Jelände  soweit  als  zulässig 
aus  und  ninnnt  dabei  dann  auch  Rücksicht  auf  die  hier  besonders 
recht  knappen  verfügbaren  Baumittel.  Die  getroffenen  Anordnungen 
sind  daher  auch  in  einigen  Beziehungen  als  nicht  ganz  befriedigend 
anzusprechen;  immerhin  ist  auch  hier  eine  Anlage  geschaffen,  die  den 
neuerdings  an  solche  Schülerheime  älndichen  Umfangs  nach  unseren 


*i  Die  Deutsche  Bauzeitung  wird  dem  Vernehmen  nach  nächstens 
eine  Veröffentlichung  über  diesen  Bau  bringen,  der  vom  Architekten 
Kniatli  in  Berlin  stammt. 
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obigen  Erörterungen  billigerweiso  zu  stellenden  Anfonlerun^rcn  Keeh- 
nung  trägt. 

Die  in  den  Abb.  34  bis  3G  wiedergegebenen  (Ji-nndrisse  zeigen, 


Abb.  31.  Obergeschoß. 
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Ahh.  32.  Erdgeschoß. 


Abb.  33.  Kellergeschoß. 
Abb.  31  bis  33.    Puulinum  in  Uahleni. 
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Unter  pqrs  Mägde- 
zimmer. 


Abb.  34  bis  36. 


Paulinum  in  Posen.  k  23,8   ■ 

Abb.  34.  Erdgeschoß. 


wie  die  Aufgabe  auf  der  verhältnismäßig  kleinen  iM'lKiuten  Fläche 
gelöst  ist.  Die  H  äume  reichen  für  2.5  bis  30  Scliüler  geiniscliten  Alters 
aus.  Die  Eiin-iclitungen  für  die  WirtschaftsfUlirung,  die  Leitung  und 
Beaufsichtigung  entsprechen  grundsätzlicli  den  im  Dalilemer  l'aulinum 
durchgeführten;  sie  haben  sich  auch  in  Pos(m  bisher  gut  bewährt. 

Wenn  wir  nun  schließlich  einen  Rüclvbliclc  auf  die  vorstehenden 
Betraclitungen  werfen,  so  dürfte  sich  der  allgemeine  Eindruck  ergeben, 
daß  der  Bau  und  die  Einrichtung  unserer  Alumnate  in  der  neueren 
Zeit  wesentliche  Fortschritte  aufzuweisen  hat.  Die  Grundforderungen, 
die  u.  E.  an  die  bauliche  Anordnung  und  die  Betriebseinrichtungen 
gestellt  werden  sollten,  sind  wohl  allgemein  anerkannt.  Hervorragende 
Schulmänner  und  Erzieher  haben  Gelegenheit  gehabt  und  genommen, 
ihre  Stellung  zu  den  wichtigsten  der  einschlägigen  Fragen  in  diesem 
Sinne  darzulegen.  Wenn  da  auch  in  einzelnen  Punkten  noch  Mei- 
nungsverschiedenheiten auftreten  mögen,  die  im  gegebenen  Falle  kleine 
Abweichungen  von  den  entwickelten  Grundsätzen  bedingen  —  denen 
der  Architekt  aber  meistens  wird  Rechnung  tragen  können,  ohne  die 
allgemein  anerkannten  Forderungen  deshalb  preiszugeben  — ,  so  wird 
und  muß  doch  das  lockende  Endziel,  welches  sich  nach  unserer  Auf- 
fassung Gründer  und  Leiter  von  Schülerheimen  und  ähnlichen  An- 
stalten in  erster  Linie  vorhalten  sollen  und  müssen:  „beizutragen  zur 
Heranziehung  und  Ausbildung  eines  körperlich  und  geistig  tüchtigen 
Jugendstammes",  alle  Bedenken  und  Schwierigkeiten  überwinden.  — ■ 
Daß  wir  von  der  Nützlichkeit,  ja,  Notwendigkeit  solcher  Anstalten 
voll  überzeugt  sind,  dürfte  aus  den  Eingangssä-tzen  dieser  Abhand- 
lung erhellen.  Wenn  dort  diese  Notwendigkeit  im  wesenthchen  mit 
den  oft  ungenügenden  Erziehnngsmöglichkeiten  und  -ergebnissen  im 
Elternhause  begründet  worden  ist,  so  mag  zum  Schluß  hier  noch 
besonders  hervorgehoben  werden ,  daß  uns  auch  im  Interesse  der 
köi-perlichen  Ertüchtigung  unserer  Jungen  die  Alumnatserziehung 
den  Vorzug  vor  der  in  manciiem  Elternhause  zu  verdienen  sclieint 
und  daß.  da  die  Bestrebungen,  unsei'em  Heere  leiblich  und  seelisch 
kerngesunde  Jungen  zuzuführen  und  damit  die  nationale  Sicherheit 
unseres  Vaterlandes  auf  immer  bessere  Grundlagen  zu  stellen,  in 
neuester  Zeit  alle  Ki-eise  ergriffen  hat,  die  Aussichten  auf  eine  fernere 
günstige  P]ntwickhnig  des  Alumnatswesens  und  auf  zahlreiche  Neu- 
gründungen solcher  Anstalten  uns  recht  gut  zu  liegen  scheinen.  — 
Möge  die  Hoffnung  nicht  trügen. 

Berlin.  Delius,  (ielieimer  Oberbaurat. 


Die  Wasserstraße  von  Saiilt  Ste.  Marie 
vom  Oberen  See  zum  Huron-See. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  47). 

Die  stählernen  Betriebstore  (Abb.  18)  bestehen  aus  einem 
(ierippe  von  senkrechten  Pfosten  und  wagereciiten  Riegeln,  voll- 
wandige  Blechbalken,  die  auf  der  Oberwasserseite  die  Blechhaut 
tragen.  Der  unterste  Riegel,  der  die  hölzerne  Schlagleiste  trägt,  ist 
nur  halb  so  hoch  wie  die  übrigen.  Dadurch  greift  der  Torköi-per 
nach  der  Unterwasserseite  um  die  Hälfte  seiner  Stärke  ^ber  den 
Drempel  fort  imd  erleidet  in  geschlossener  Stellung  entsprechend 
geringeren  Auftrieb.  Die  Obertore  sind  9,45  m  hoch ,  die  Untertoi-e 
15,55  ni  Jeder  Torflügel  ist  13.88  m  breit,  sein  Gi'undriß  ist  nach 
stromab  geradlinig  begrenzt,  stromauf  im  Mittelteil  gleichfalls  geratl- 
linig,  nach  beiden  Enden  hin  schwach  gekrümmt.  Wende-  und  Schlag- 
säule bestehen  aus  Gußstahl  von  T-IVirmigem  Querschnitt,  dessen 
Flansch  mit  dem  Torralnnen  verbolzt  ist.  Die  Hohlräume  der  Wende- 
säule sind  mit  Beton  gefüllt,  die  Schlagsäule  ist  vorn  mit  einem  ab- 
nehm1)ai'en  Schlußstück  von  t-förmigem  (Querschnitt  versehen.  Das 
obere  Halslager  bildet  ein  20  cm  starker  Zapfen,  der  durch  die  Hals- 
|)latten  des  Tores  und  durch  die  Ankerjjlatten  greift,  die  jnit  den 
Ankern  durch  Schraubemnuttern  verbunden  sind.  Die  Verankerung 
ist  durch  ein  Schraubenschloß  genau  einstellbar  (Abb.  16).  Das  Fuß- 
lager  bildet  ein  htiilderner  halbkugeli(irmiger  Zapfen  von  30  cm  Durch- 


Abb.  35.   Erstes     0       s       10  ao"^  Abb.  36.».  Zweites 

Obergeschoß.      '''''  '''''''''  -     '         Obergeschoß.  J 


322 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


19.  Juni  1915. 


igiTim  Steigung      2Sf"ni  Steigung 
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Wendesäule 


Abb.  16.    Verankerung  des  Halslagers. 

-Wendesäule-, 


befestifTten  Gußstahlschie- 
nen Inidcn  die  BerUhrungs- 
tläche  mit  der  Wendesaule. 
Die  BewegunfT  der 
Schleusentüre  geschieht 
durch  Stahlseile  und  elek- 
trische Winden.  Die  An- 
ordnung wurde  wegen 
ihrer  Einfachlieit  und  Be- 
weglichkeit gewählt;  sie  ist 
auch  leicht  auszubessern, 
und  alle  Verbindungen  mit 


Wendesäule 


Wandplatte  k^^^ 


Widerlager 
pfosten 


Seilbefestigung  an 
den  Toren 

Tor  der  Schleuse  3  bei  Sault  Ste.  Marie. 


Seilscheiben^ 

  Seil  mit  Tor  gesohlossen. 

----  Seil  mit  Tor  geöffnet. 

Abb.  19.    Grundriß  der  Tor- 
bewegung. 

^ Seile  22'"m^ 


^Drempelschwelle 

Abb.  17.   Fußlager  und  Widerlagerpfosten 
der  Schleusentore. 


Wasserstands- 

Anzeiger-i 


3  Motoren  f.  75""  Pumpen 
^        a  ^Motor  f.  SScm  Pumpe 


+31,4 


H.W.4  29,9 


+  24,86 


''Schalter 
Gnuidriß. 

Abb.  20. 


Trommel. 

Elektrische  Winde  zur  Bewegung  der  Tore. 


Zahnrad 
-^Asbestbel<leidung 
Bronzering 

IG  Stifte  22nimä 
Stahlfederdraht 

ismm 
Höchstbelastg- 
"  13SQl<g 


raesser  mit  einer  in 
dem  Säulenfuß  be- 
festigten Pfanne  aus 
Phosphorbronze  (Ab- 
bild. 17).  Beim  Schluß 
des  Tores  werden  die 
beiden  Schlagsäulen 
miteinander  verriegelt. 
Auch  in  geöffneter 
Stellung  werden  die 
Torflügel  durch  Riegel 
festgehalten ,  die  vom 
Maschinenhause  aus 
durch  Drahtseile  be- 
wegt werden.  Zur  Auf- 
nahme von  Eis  und 
anderen  Schwimmkör- 
pern beim  Offnen  der 
Tore  sind  in  den 
Mauern  der  Tornischen 
Räume  ausgespart.  Bei- 
derseits sind  die  Tore 
sowie  die  Mauern 
durch  Eichenholzfen- 
der  geschützt. 

Die  Widerlager  sind 
starke  in  den  Beton 
der  Wendenische  ein- 
gebaute kastenförmige 

Säulen,  mit  Gußstahlschienen  bekleidet,  die  mit  dem  Mauerwerk 
bündig  liegen.  Der  Halbmesser  der  Berührungsfläche  in  der  Wende- 
nische ist  50  cm,  ihr  Mittelpunkt  und  die  Drehachse  des  Tores  liegen 
14  cm  voneinander  entfernt.    Die  auf  einer  gehobelten  Stahlplatte 


+11,9 
__Kanal_z. 
Poeschleuse 


Orahtnetzeinlage'    ■— -j^- 

'-Pumpe 

Abb.  21.   Pumpenschacht  für  drei  Schleusen 
bei  Sault  Ste.  Marie. 


den  Toren  liegen  gegen  Eisberührung  geschützt  in  tiefem  Wasser. 
Jedes  Tor  wird  von  einem  22  mm  starken  Drahtseil  geöffnet 
und  von  einem  zweiten  geschlossen  (Abb.  19).  Das  an  der 
Trommel  mit  einer  Hühlschraube  befestigte  Ende  kann  verschoben 
und  damit  die  Seillänge  geändert  werden.  Das  andere  Ende  ist  durch 
ein  Bolzengelenk  mit  dem  Tor  verbunden  (Abb.  20).  Die  Seiltrommel 
hat  zwei  spiralige  Rillen,  um  die  Längenänderung  der  beiden  Seile 
bei  der  Bewegung  der  Tore  auszugleichen  und  die  Seile  stets  ge- 
spamit  zu  halten.  Die  Seiisclieiben  haben  105  cm  Dui'chniesser.  Eine 
elekti  ische  Winde  mit  einena  Motor  von  15  PS.  und  450  Umdrehungen 
in  der  Minute  treibt  diu'ch  ein  Schnecken-  und  Zahnradgetriebe  die 
Seiltrommel,  die  mit  Hilfe  einer  Reibungskupplung  sich  von  dem 
Antrieb  lösen  kann,  wenn  eine  plötzliche  Hemmung  eintritt.  Die 
Maschine  mit  allem  Zubehör  ist  in  einem  Betongehäuse  auf  der 
Scldeusenmauer  untergebracht. 

Ein  Schwimmkran  von  200  t  Tragkraft  dient  zum  Aus-  und  Ein- 
liängen  der  Tore  für  Instandsetzungen. 

Vor  Jedem  der  beiden  Schleusenhäupter  befindet  sich  außerhalb 
des  äußeren  Betriebstores  noch  ein  hölzernes  Tor,  das  zur  Abdämmung 
beim  Trockenlegen  der  Schleuse  für  Instandsetzungen  dient.  Diese 
Tore  bestehen  aus  vollen  übereinandei-liegenden  Balken  von  79  bis 
114  cm  Stärke,  die  durcli  5  cm  starke  Bolzen  und  30  cm  hohe  C-Eisen 
miteinander  verbunden  sind.  Sie  haben  schräge  Verstrebungen  von 
starkem  Flacheisen  und  gußeiserne  Gewichte  gegen  Auftrieb.  Jeder 
Torflügel  ist  13,7  m  breit  und  9,8  m  hoch. 

Ein  hölzernes  Stemmtor  von  erhebüch  größeren  Abmessungen  ist 
in  dem  1907  bis  1914  erbauten  nördlichen  Arm  des  oberen  Zufahrt- 
kanals der  Poeschleuse  zur  Abdämmung  für  die  Trockenlegung  des 
Kanals  und  der  Schleuse  im  Jahi'e  UllO  hergestellt  worden.  Der 
Kanal  hat  33,6  m  kleinste  Lichtweite,  jeder  Torflügel  ist  18,3  m  breit 
und  9,5  m  hoch.  Er  bildet  im  Grundriß  einen  Kreisabschnitt  von  30  m 
Halbmesser  und  2,25  m  Höhe.  Die  Riegel  sind  gesi)rengte,  stark  ver- 
ankerte Bohlenbogen,  aus  drei  miteinander  verbolzten  15  cm  starken 
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Bohlen  bestehend,  die  gegen  den  geradünigen  Untergurt  chu'ch  neun 
Senkrechte  versteift  sind.  Der  Unterguit  trägt  auf  der  Wasserseite 
den  Boldenbelag.  Die  aus  Eiche  und  Gelhtanne  bestehenden  Hölzer 
haben  91  t  Gewicht.  Die  Herstellungskosten  des  Tores  betriigen 
65  500  Mark,  die  Gesanitkosten  einschließhch  Einbau  168  000  Mark. 
(Beschrieben  und  abgebildet  in  Engineering  Record  vom  10.  Dezember 
1910.  S.  683.) 

Der  Pumpenschacht  von  8,15  m  Dui'chmessei-  auf  der  Südseite 
am  unteren  Ende  der  Schleusenkammer,  ursprünglich  nur  für  die 
dritte  Scideuse  bestimmt,  wird  durch  zwei  Tunnel  auch  mit  der  Poe- 
sclileuse  und  der  vierten  Schleuse  verbunden,  so  daß  jede  der  drei 
Schleusen  durch  diese  Anlage  wird  entleert  werden  können  (Abb.  21). 
Das  stählerne  Ausgußrohr  von  1,50  m  Durchmesser  ist  hinter  der 
Schleusenmauer  entlanggefülnt  und  mündet  außei-halb  des  unteren 
Schütztores.    Auf  der  Schac^htsohle  stehen  drei  Kreiselpumpen  von 


75  cm  Durchmesser  mit  senkrechter  Welh^  und  einem  am  oberen 
Ende  belindlichen  Motor  von  300  PS.  Jede  Pumpe  leistet  12.^)  cbm 
bei  385  Umdrehungen  in  der  Minute.  Eine  kleinere  vertieft  stehende 
Pumi)e  dient  zui-  Beseitigung  des  Leckwassei-s.  Von  Hand  bewegte 
Gleitscliütze  schließen  die  Tunnelöffnungen  im  Pum])enschacht. 

Für  den  neuen  Vorflutkanal,  der  zur  Reglung  des  Abflusses 
und  des  Wasserstandes  des  Oberen  Sees  dienen  soll,  ist  das  erforder- 
liche bis  zur  Landesgrenze  reichende  Gelände  mit  dem  dort  befind- 
lichen künftig  zum  Betrieb  und  zur  Beleuchtung  der  Schleusen  zu 
verwendenden  Kraftwerk  von  der  Bundesregierung  erworben  worden. 
Der  wegen  der  Einschränkung  der  Stromschnellen  notwendig  ge- 
wordene Flutkanal  von  240  m  mittlerer  Breite  bildet  zugleich  den 
Zufluß  zu  dem  Kraftwerk  und  dem  daneben  behndlichen  Wehr  mit  drei 
je  10,5  m  weiten  durch  Stoneyschütze  vei-schließbaren  Offnungen.  Die 
nördliche  Begrenzung  gegen  die  Stromschnellen  bildet  ein  Steintlanim. 
  (Schluß  folgt.) 


Am  29.  Mai  d.  J.  starb  in  Beilstein  a.  d.  Mosel  der  Geheime  Ober- 
baurat, Vortragende  Rat  a.  D.  Höffgen.  Nur  wenige  Ruhejahre  waren 
ihm  nach  langer  Berufsarbeit  vergöinit  gewesen.  Karl  Höffgen  war  am 
16.  Juli  1843  in  Thun  im  Kanton  Bern 
geboren.  Er  besuchte  anfänglich  die 
Kantonschule  in  Zih-ich,  demnächst  das 
Realgymnasium  in  Ruhrort  und  bestand 
hier  1866  die  Abgangsprüfung.  Nach  ein- 
jähriger Vorbereitungszeit  für  den  Staats- 
baudienst beim  Stadtbaurat  Wäsemann  in 
Berlin  und  dem  Besuch  der  Berliner  Bau- 
akademie wurde  er  1867  zum  Bauführer  er- 
nannt. Vorher  schon  hatte  er  an  dem  Feld- 
zuge  1866  verdienstvollen  Anteil  genommen. 
Als  Baufühi'er  war  er  bei  dem  Bau  einer 
Landstraße  im  Kreise  Rastenburg  und 
demnächst  bei  dem  Bau  der  Köshn — 
Danziger  Eisenbahn  beschäftigt.  Dann 
kam  das  Kriegsjahr  1870/71.  Wir  sehen 
unsern  Höffgen  wiederum  in  den  Reihen 
der  Landesverteidiger.  Ende  des  Jahres 
1873  bestand  er  die  Baumeisterprüfung. 
Als  solcher  war  er  zunächst  beim  Bau  der 
Moselbahn  in  Alf  beschäftigt,  später  im 
Jahre  1879  unter  Ernennung  zum  Land- 
baumeister bei  der  Regierung  in  Oppeln. 
Hier  wurde  er  1880  zum  Wasserbau- 
inspektor befördert.  Nach  einer  ein- 
jährigen Tätigkeit  als  Rheinschiffahrts- 
inspektor in  Koblenz  übernahm  er  1884 
die  Leitung  des  Wasserbauamts  in  Kochern 
a.  d.  Mosel.     Fünf  Jahi'e  später,  1889, 

kam  er  als  technischer  Hilfsarbeiter  zur  Weichselstrombauverwaltung 
nach  Danzig  und  bald  darauf  als  wasserbautechuisches  Mitglied  an 
die  Regierung  in  Magdeburg.  Hier  (irfolgte  1891  seine  Ernennung 
zum  Regierungs  und  Baurat.  Im  Dezember  1897  wurde  Höffgen 
mit  dem  Titel  Geheimer  Baurat  zur  Elbstrombauverwaltung  versetzt 
und  im  Februar  1898  zum  Elbstrombaudirektor  ernannt.  Nur  vier 
Jahre  bekleidete  er  dies  wichtige  Amt,  verstand  es  aber,  in 
dieser  Zeit  sich  volle  Anerkennung  zu  verschaffen.  Die  Folge  war, 
daß  der  Minister  ihn  im  Dezember  1901    als  Hilfsarbeiter  in  das 


Geheimer  Oberbaiirat  Höffgen  t- 

Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  berief.  Am  1.  Januar  1903 
wurde  er  zum  Vortragenden  Rat  und  im  Februar  1906  zum  Geheimen 
Oberbaurat  ernannt.    Seine  verdienstvolle  Tätigkeit  im  Staatsdienste 

wurde  durch  die  Verleihung  des  Roten 


Geheimer  Oberbaurat  Höffgen. 


Adler- Ofdens  IV.  imd  III.  Klasse  sowie 
später  des  Kronen  -  Ordens  II.  Klasse 
anerkannt.  Seine  besonderen  Verdienste 
um  die  Hebung  der  Elbschiffahrt  wurden 
auch  außerhalb  Preußens  gewürdigt:  er 
erhielt  im  Jahre  1900  das  Offizierkreuz 
des  Königlich  sächsischen  Albrecht- 
Ordens  und  1901  das  Ritterkreuz 
I.  Klasse  des  Herzoglich  anhaltinischen 
Oi-dens  Albrechts  des  Bären. 

Das  liebenswürdige  allezeit  freund- 
liche Wesen  des  Verstoi'benen  hat  ihm 
überall,  wohin  er  kam,  sehr  bald  die 
Zuneigung  der  Vorgesetzten  und  die  Ver- 
ehrung seiner  Untergebenen  gewonnen. 
Mit  einer  vornehmen  Erscheinung, 
einem  ritterlichen  Auftreten  verband 
er  eine  durchaus  vornehme  Gesinnung. 
So  war  es  ei-klärlich,  daß  er  viele 
Freunde  gewann.  Die  Geselligkeit,  die 
er  und  seine  in  jeder  Beziehung  ihm 
ähnliche  Gattin  pflegten,  hat  das  Haus 
Höffgen  überall  zum  Mittelpunkt  eines 
Kreises  guter  Freunde  gemacht.  Die 
angegriffene  Gesundheit  nötigte  ihn 
leider,  schon  am  1.  Oktober  1906  den 
Abschied  zu  nehmen.  Er  verbrachte  die 
Ruhezeit,  die  nun  folgte,  auf  seinem 
schönen  Landgut  in  Beilstein  a.  d.  Mosel  inmitten  seiner  Weinberge. 
Leider  wurde  diese  Zeit  durch  das  frühe  Hinscheiden  seiner  vor- 
trefflichen Gattin  im  Sejjtember  1913  getrübt.  Seitdem  verschlimmerte 
sich  sein  Leiden,  eine  Arterien-Verkalkung,  so  sehr,  daß  er  zuletzt 
genötigt  wurde,  ein  Krankenhaus  in  Koblenz  aufzusuchen.  Die  erhoffte 
Genesung  blieb  aus.  Die  Krankheit  nahm  so  zu,  daß  er  am  29.  Mai  1915 
die  Augen  schloß.  Es  bleibt  dem  vortrefflichen  Manne  bei  Allen,  die 
ihn  kannten,  ein  gutes  Andenken  dauernd  gesichert. 

Berlin.  Gerhardt. 


Vermischtes. 


Tu  dem  Wettbewerb  für  Kriegrorgrrabzeicheii,  der  von  dem  Bund 
für  Heimatschutz  in  Württemberg  und  HohenzoUern.  dem  Württem- 
bergischen Landesausschuß  für  Natur-  und  Heimatschutz,  dem  Rotten- 
burger  Diözesanverein  für  christliche  Kunst  und  dem  Verein  für 
christliche  Kunst  in  der  evangelischen  Kirche  Württembergs  ver- 
anstaltet worden  war,  sind  132  Einsendungen  mit  im  ganzen  gegen 
1000  Blättern  eingegangen.  Das  l'reisgericht.  dem  Prof  Bonatz,  Prof. 
Cissarz,  Dr.-Ing.  Fiechtei',  Prof.  Dr.  Gradmann,  Prof.  Janssen. 
Oberbaurat  Schmohl,  Prof  Schickhardt,  Bildhauer  Schnell, 
sämtlich  in  Stuttgart,  angehörten,  hat  unter  den  568  eingereichten 
Entwürfen  zuerkannt:  je  einen  1.  Preis  (150  Mark)  dem  Architekten 
Eugen  Mäckle  und  dem  Bildhauer  Jos.  Zeitler  in  Stuttgart,  je  einen 
2.  Preis  (100  Mark)  Hugo  Frank  in  Stuttgart  und  dem  Architekten 
W.  Buchholz  in  Lauterbach  i  Schw.  Angekauft  (je  50  Mark)  wurden 
20  Entwürfe;  den  Verfassern  weiterer  Entwürfe  wurden  lobende  An- 
erkennungen ausgesprochen.  Die  sämtlichen  Entwürfe  sind  vom 
12.  d.  M.  ab  in  den  Räumen  des  Württembergischen  Kunstvereins  in 
Stuttgai-t  ausgestellt. 


Sicheruiigr  von  Warmwasserkesseln.  In  den  Erläuterungen  zum 
Erlaß  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  und  des  Ministers  für 
Handel  und  Gewerbe  vom  10.  Februar  1914  in  Nr.  25  d.  Bl.  (S.  161) 
hatte  ich  bereits  darauf  hingewiesen,  daß  es  fraglich  sei,  ob  die  für 
die  Umgehungsleitungen  und  Wechselventile  in  Rückläufen  bezeich- 
neten Abmessungen  ausreichend  groß  sein  würden.  Versuche  an  einer 
ausgeführten  Anlage  haben  dieses  Bedenken  bestätigt.  Um  bei  un- 
aufmerksamer Bedienung  oder  imzureichendem  Personal,  was  ins- 
besondere jetzt  zur  Kriegszeit  vorkommen  wird,  Schäden  an  den 
Heizanlagen  zu  verhüten,  em])hehlt  es  sich,  den  Umgehungsleitungen 
und  Wechselventilen  im  Rücklauf  dieselben  Abmessungen  zu  geben 
wie  im  Vorlauf.  Eine  den  ?]rlaß  vom  10.  Februar  v.  J.  abändernde 
Ergänzung  ist  in  nächster  Zeit  von  amtlicher  Seite  zu  erwarten.  Es 
ist  daher  zweckmäßig,  die  noch  nicht  ausgeführten  Sicherheitsmaß- 
nahmen bis  zur  Bekanntgabe  der  Ergänzungsvorschrift  aufziischieben. 

Berlin.  Uber,  Geheimer  Oberbaurat. 

Yerfahreu  und  Vorriclituug-  zum  üicliteu  vou  Dammbalkeu- 
vorschliissen  für  Wasserbecken  aller  Art.    D.  R.-P.  281  924.  Hugo 
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Herzbruch  in  Datteln  i.  W.  —  Die  Wehröffnung  (Abb.  2  bis  4)  ist 
seitlich  durch  den  Rahmen  aus  I-Trägern  a  begrenzt,  die  in  ihrem 
einen  Flansch  einen  Ausschnitt  b  für  das  Einlegen  der  einzelnen 
Dammbalken  c  besitzen.  Letztere  greifen  mit  Feder  und  Nut  inein- 
ander und  legen  sich  gegen  die  Dichtungstläche  d  auf  dem  einen 
Flansch  des  Triigers  a  auf,  während  sie  durch  ein  auf  der  Gegenseite 
liegendes  Winkeleiseu  e  entsprechende  Führung  erhalten.  Das  Winkel- 
eisen e  kann  mit  i 
Hilfe  von  Schrau-  | 
ben  f  im  äußeren 
Flansch  des  Grey- 
Trägers  a  ange- 
preßt werden. 
Durch  Druck- 
schrauben g  mit 
entgegengesetzton 
Gewinden,  die  sicii 
gegen  ein  C^uer- 
joch  h  abstützen.  . 
können  die  Damni- 
balken  in  senk- 
rechter Richtmig 
z  usam  m  engep  re  Ii  t 
werden.  Die  ein- 
zelnen Damnibal- 

ken  c  köinien  mit  einem  einfachen 
Haspelbaum  i  oder  dergleichen  angehoben 
und  durch  die  Ausschnitte  5  entfernt 
werden.  Nach  Einlegen  der  Dammbalken 
werden  zunächst  die  Schrauben  f  etwas  Ahl).  4. 

angezogen,  aber  so,  daß  die  Dammbalken 

immer  noch  ein  gewisses  Spiel  besitzen,  wonacli  die  Schrauben  g  kräftig 
angezogen  werden.  Die  zusammengepreßten  Dauimbalken  biegen  sich 
dann  in  Schlangenlinien  aus  (Abb.  1)  und  legen  sich  gegen  den 
FUhrungsrahmen  an.  Werden  nun  die  Schrauben  f  der  Reihe  nach 
angezogen,  so  werden  die  Damral)alken  in  die  Gerade  zurückgeführt, 
wodurcli  der  An])ressungsdruck  in  senkrechtem  Sinne  erhöht  wiid. 

Eiserne  Spuiidwaiul  aus  AValzträgrern  mit  einem  um  seine 
Iiiing:sa('hse  ^jehosrenen  Steg-  und  zwei  naeli  der  Holilseite  des  Steiares 
zusammenlaufenden  Flanschen.  D.  K.-l'.  282  308.  Fried.  Kru])]) 
Aktiengesellscliaft  in  Essen  a.  d.  Kühr.  —  Bei  der  Ausfiihiungsform 
nach  Abb.  1  bestehen  die  S])uadpfähle  aus  einem  Walztriiger  von 
ursprünglich  C-förmigeni  Querschnitt,  dessen  Steg  A  um  seine  mittlere 
Längsaclise  in  solchem  Sinne  gebogen  ist,  daß  die  beiden  ursjjrünglich 
gleichlaufenden  Flansche  sich  mit  ihren  fi-eien  Enden  einander 
nähern.  Um  für  den  Querschnitt  des  Spundpfahles  ein  möglichst  großes 
Widerstandsmoment  zu  erhalten,  führt  man  die  Biegung  zweckmäßig  so 
weit  aus.  daß  die  beiden  Flansche  «'  einen 
Winkel  von  etwa  GO  °  bilden.  Sollen  die 
Spundpfähle  ein  besonders  großes  W'ider- 
standsmoment  besitzen,  so  stellt  man  sie 
zweckmäßig  aus  C- Eisen  her.  deren  Steg  in 
der  Mitte  auf  der  von  den  Flanschen  ab- 
gewendeten Seite  mit  einer  Ripjje  ver- 
sehen ist  (Abb.  2).  Nach  Abb.  3  können 
Spundwände  in  ebenso  einfacher  W^eise  auch 
aus  I-Trägern  hergestellt  werden,  wie  denn 
überhaupt  jeder  Walzträger  verwendbar  ist,  Abb.  2. 

der  einen  Steg  und  zwei  sich  von  diesem 
'nach    derselben    Seite    hin  erstreckende 
Flansche  besitzt.  —  Bei  allen  drei  AusfUh- 
rungsformen  läßtsicli  durch  Zusammenfügen  Abb.  3. 

von  gleichen  Spundpfälilen  eine  gerad- 
linig verlaufende  Spundwand  herstellen  (Abb.  1  bis  3).  Da  die  Stege 
jedes  Spundpfahles  in  solchem  Sinne  gebogen  sind,  daß  sicVi  die  zur 
Verbindung  mit  den  brnaclitiaitrn  S])un(ii)f;ihlen  dienenden  Flansche 
einander  nähern,  so  hat  ji  tliM'  l'fahl  tlas  Bestreben,  sich  unter  der 
Wirkung  des  auf  ihm  lastenden  Druckes  mit  seinen  Flanschen  fest 
gegen  die  benachbarten  Pfähle  anzulegen,  wodurch  die  Wand  eine 
große  Widerstandsfälngkeit  erhält  und  ohne  Verwendung  von  Ver- 
bindungsstücken eine  selbsttätige  Abdichtung  erzielt  wird. 

Die  Wasserstände  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Mai 

1915.  (Nach  den  amtlichen  Naciirichten  der  Landesanstalt 
für  Gewässerkunde.)  Die  verhältnismäßig  hohe  Lage  der  W'asser- 
stände  im  April  hat  sich  auf  den  Mai  nicht  übertragen.  Infolge  nicht 
ausreichender  Niederschläge  sind  die  Wasserstände  vielmehr  in  allen 
Gebieten,  außer  dem  des  Rheins,  stark  gefallen.  Die  Memel,  Warthe 
und  Havel  sind  Ende  Mai  fast  auf  MNW  angelangt;  die  Netze  und 
Ems  haben  dieses  bereits  erreicht.  Auch  an  der  Oder  und  Weser 
lagen  die  W^asserstände  zuletzt  dem  MNW  näher  als  dem  MW.  Die 


Wasserstände  im  iVlai  1915. 


Gewässer 

Pegelstelle 

Mai  1915 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

107 

159 

276 

Pregel 

Insterburg ') 

—24 

4 

38 

Weichsel 

Thorn 

90 

142 

246 

Oder 

Ratibor 

103 

1.39 

197 

Frankfurt 

101 

17G 

310 

Warthe 

Landsberg 

—  17 

37 

117 

Netze 

Vordamm 

—30 

5 

36 

Elbe 

Barby 

131 

248 

444 

Wittenberge 

182 

287 

414 

Saale 

Trotha  U.  P. 

170 

223 

316 

Havel 

Rathenow  U.P. 

24 

101 

143 

Spree 

KersdorfU.  P. 

190 

207 

228 

Weser 

Minden 

202 

236 

278 

Aller 

Westen 

217 

282 

356 

Ems 

Lingen 

—130 

—96 

—70 

Rhein 

Maximil.-Au 

500 

539 

594 

» 

Kaub 

281 

310 

356 

Köln 

283 

305 

341 

Neckar 

Heilbroini 

CS 

95 

210 

Main 

Hanau 

127 

150 

174 

Mosel 

Trier 

28 

70 

137 

MW 
Mai 
»6/10 


1)  Bei 
den  Abflul. 


Instei-bui-g  enthalten  die  letzten  4 
liahren  1908/14, 


253 

24 
16G 
218 
217 
108 

49 
241 
259 
224 
137 
256 
279 
310 
—34 
479 
276 
304 
III 
159 

99. 
S])altcn 


Jahresmittel  96/10 


MNW    MW  MHW 


-47 
—9 
74 
63 
-27 
-27 
32 
60 
124 
16 
203 
166 
191 
128 
278 
96 
78 
17 
94 
1 

Mitt 


248 
36 
131 
178 
165 
67 
32 
180 
198 
217 
101 


603 
357 
452 
595 
381 
244 
138 
457 
441 
507 
163 


263  I  356 
267  j  569 
299  I  482 


-21 
420 
232 
259 

96 
159 

97 


235 
674 
503 
G20 
418 
400 
435 


■Iwcrte  aus 


Weichsel  und  Elbe,  liei  denen  das  Fallen  gegen  Ende  des  Monats 
durch  kleine  Anschwellungen  unterbrochen  wurde,  haben  das  MW 
nocli  nicht  so  stark  untei-schritten;  jedoch  haben  ihre  Anschwellungen 
nur  auf  kurze  Zeit  gewirkt.  Dem  Rhein  ist  aus  den  Alpen  soviel 
Schmelzwasser  zugeflossen,  daß  seine  Wasserstände  den  ganzen  .Monat 
iiindurch  bis  Köln  aljwärts  üb(M-  .MW  geblieben  sind. 

Die  zugehiirige  Tabelle  ei'scheint  von  jetzt  ab  in  anderei'  P\)rm. 
Neben  den  Wasserstandshau])tzahlen  NW,  MW.  HW  des  Berichts- 
monats enthält  sie  wie  bisher  das  aus  den  15  Abflußjahren  1896/1910 
abgeleitete  MW  des  betreffenden  Monats,  damit  ersichtlich  wird,  ob 
die  Wasserstände  die  für  den  Monat  normale  Höhe  hatten  oder  nicht. 
Ebenso  wichtig  ist  aber,  ob  die  Wassci'stände  Niedrig-,  Mittel-  oder 
Hochwasser  ausdiücken.  In  den  letzten  drei  Spalten  sind  deshalb 
jetzt  noch  die  .lahresmittel  MNW,  MW  und  MHW  aus  189G/1910 
hinzugefügt.  Der  Betrag  ]\INW  ist  in  der  Weise  ermittelt  worden, 
daß  für  jedes  der  15  Abtlußjahre  der  niedrigste  W^asserstand  fest- 
gestellt und  aus  diesen  15  Werten  der  Durchschnitt  berechnet  wurde, 
ebenso  MHW  aus  den  höchsten  Wasseiständen;  MW  ist  wie  immer 
das  Mittel  aus  sämtlichen  Tagen.  Für  Insterburg  sind  die  Vergleichs- 
zahlen nicht  aus  1896/1910.  sondern  1908/1914  berechnet  worden,  weil 
die  Wasserstände  der  früheren  Jahre  infolge  veränderter  Verhältnisse 
mit  den  jetzigen  nicht  unmittelbar  verglichen  werden  können. 

Eine  zweite  Neuerung  besteht  darin,  daß  die  Pegelstelle  Beeskow 
in  der  Tabelle  durch  Kersdorf  ersetzt  worden  ist,  weil  bei  Beeskow 
die  bloßen  Wasserstände  wegen  ihrer  Beeinllussung  durch  das  Nadel- 
wehr zu  Sclilüssen  auf  die  Wasserführung  nicht  mehr  genügen. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

t  Gelieimer  liaurat  Walter  Hellwig:  ist  am  10.  Juni  in  Erfurt  nach 
längerem  Leiden  im  67.  Lebensjahre  gestorben.  Er  entstammt  einer 
altverdienten  Beamtenfamilie.  Im  Jahre  1848  als  Sohn  des  Geheimen 
Obertinanzrats  Hellwig  in  Danzig  geboren,  begann  er  1873  nach  der 
Ernennung  zum  Bauführer  seine  Laufhahn  als  Baubeamter.  Im 
Jahi-e  1878  legte  er  die  Prüfung  als  Regiei'imgsbaumeister  ab  und  wai- 
zunächst  im  Dienste  der  .Militärbauverwaltung  bei  Hochbauten  in 
Berlin,  Spandau  und  Altona  täti^-.  Im  Jahre  1885  wurde  er  wieder 
von  der  Allgemeinen  Bauverwaltiuig  übeinommen  und  zum  Kreisbau- 
iusi)ektor  in  Geestemünde  ernannt.  Im  Mäi'z  1892  erhielt  er  die  Stelle 
als  Bauinspektor  bei  der  Regierung  in  Erfui't  und  wurde  im  A\m\  1897 
Regierungs-  und  Baurat  in  Stralsund.  In  dieser  Stellung  lag  ihm  zu- 
gleich die  Obei-aufsicht  über  die  Bauten  der  Universität  Greifswald  ob. 
1906  wurde  er  in  gleicher  Eigenschaft  auf  seinen  Wunsch  an  die  Re- 
gierung in  Erfurt  versetzt,  wo  ihm  nebenamtlich  die  tecluiische  Be- 
aufsichtigung des  Erfurter  Domes  übertragen  war.  Nachdem  ihm  im 
Mai  1907  der  Charakter  als  (ieheimer  Baurat  verliehen  war.  mußteer 
wegen  dauerntlei-  Ei  kranUung  im  Januar  1909  seine  Versetzung  in  den 
Ruhestand  nachsuchen  und  damit  aus  seinem  Berufe,  dem  er  sich 
stets  mit  größter  Pflichttreue  gewidmet  hatte,  vorzeitig  ausscheiden. 
Er  war  Hau])tniann  der  Landwehr  und  hatte  im  Feldzug  1870/71  an 
der  Belagerung  von  Metz  teilgenommen.  B. 
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[AlU-  Rechte  vorbehalten.] 

Die  vollständige  Gleichung  der  Knickfestigkeit  des  geraden  homogenen  Stabes. 


( Fortsetziino;  aus  Nr.  48. 
VI.  Aiifsucliung-  eines  Ersatzes  für  die  Kreisfuulitioneii. 

Entwickelt  man  die  (jlleichungen  fllr  (fi  bis  7^4,  nachdem  darin 
tg  nl  —  simtl:  cos  nl  gesetzt  ist,  in  bekannter  Weise  in  Reihen,  so 
ergeben  sich  die  folgenden  Formen.    Zunächst  ist 


cos  7ll—  1 


6  '120  5040  '  362  880  39  916  800 
~2^^     720     40320     3  628  800 


+ 


Schreibt  man  die  '/-Gleichungen  in  die  hierfür  geeignete  Form, 
so  ist 

2     1  —  cos  nl 


9 


cos  nl 


1 


40  320 


1 


2  '24 


12 


1 


360 


1 

20 160 


720 


nH^-\-  . .  . 


1 


720 


Ebenso  ergibt  sich 
3      sin  n  l 


n  l  cos  n l 


1 


(f2 


Vi 


n  l  cos  n l 
1 


280 


1 


15120 


1 


24  720 
_   4    2nlsiDnl  —  n^P  cos  nl -\- 2  cos  nl  —  2 


n'^l^  cos  nl 


1 


12  600 


l-nH'^^n^l* 


720 


w6?«  +  — . . 


5     Sn^P  sin  n l  —  n^P  cos  nl  +  6  nl  cos  nl  —  6  sin  n l 


n^P 
1  — 


F  cos  n  l 
1 


11088 


nH^  + 


Der  Nenner  ist  in  allen  vier  Ausdrtlcken  derselbe  und  zwar 
gemäß  obiger  Reihenentwicklung  gleich  aosnl.  Versucht  man  nun 
zunächst  abgekürzte  (/> -Werte  in  der  Form  herzustellen 

l—A^nH^ 


A 

A, 

/in  =  ~- 


1  —B.nH'  ' 


l-Ä2n'P 
l—BonH^ 


usw.,  so  (laß 


1 

1 

12 

360 

1 

1 

10 

280 

1 

1 

2 

24^^ 

1 


^  20  160  ^ 


1 


15  120 


■  + 


usw.  und 


720 


so  ergeben  sich  für  verschiedene  nl  die  in  die  nachstehende  Tafel  3 
eingetragenen  Werte  der  A  und  Ho. 

Wenn  diese  Werte  auch  für  ein  und  denselben  ßelastungsfall  als 
nahezu  konstant  angesehen  werden  können,  so  weichen  die  ^ -Werte 
für  die  verschiedenen  Belastungsfälle  doch  noch  ziemlich  weit  von- 
einander ab  und  sind  füi-  die  Einführuug  eines  Mittelwertes  noch 
nicht  recht  geeignet.    Immerhin  zeigt  die  Tabelle,  daß  die  A-  und 


Tafel  3. 


n  Z  = 

0 

1  n 

2  n 

3  n 

6  2 

6  2 

6  2 

^1  = 

0,0833 

0,0833 

0,0826 

0,0816 

^3  = 

0,1000 

0,0998 

0,0990 

0,0978 

As  = 

0,1111 

0,1108 

0,1100 

0,1086 

A,== 

0,1190 

0,1187 

0,1178 

0,1162 

Ä0  = 

0,5000 

0,4972 

0,4887 

0,4748 

.ßf)' Werte  mit  wachsendem  nl  ungefähr  in  gleichem  Verhältnisse  ab- 
nehmen. Da  die  --1  n?P  außerdem  klein  sind,  so  kann  man  sich  auch 
die  bekannte  Erscheinung  zunutze  machen,  daß  die  Quotienten  von 

nahe  gleich  bleiben,  wenn  f  und  6  kleine  Zahlen 


a       ,  a  —  f 

^  und  von  ^  

0  0  —  a 

sind.    Man  kann  daher  den  Zähler  der  «jr -Brtiche  so  lange  vergrößern, 

bis  A  n-P  verschwindet,  mit  anderen  Worten,  bis 


(f- 

wird 

B-- 


1 


P-^ßn^l'  —  rnH^-{-...  _ 


1 


1  —  anH^  +  b  nH"^  —  c  nH^  +  . . .  ~  l-B  7iH^ 
Die  Auflösung  der  Gleichung  nach  B  ergibt  dann 
(a  —  a)  -  (Ö  —  ß)  uH^  +  (C  —  -  .  .  . 


j5. 


1  —  a  nH^  -\-  ß  nH^  —  r  nH^  -\-  . .  . 
Für  die  vier  Belastungsfälle  erhält  man  daher 

_  (  2  ~  12)  ~  (24  ~  36ö)       +  (720  ~  2Ö1B0) 


nH^ 


l 


12  180 


2240 


20  160 


und  ebenso 


B. 


10  105 


nH-'-{- 


20  160 


n*l* 


nH''  +  . 


756 


15  120 


B,  = 


7         S  11 
_J  —«2/2  1  ,,,474 

18      80     ^  +  8400  ^ 


nH* 


12  600 


B,= 


21      27  ^  '  ^  770 


1  - 


11088 


Tafel  4. 


nl  = 

0 

1  71 

2  n 

3  71 

6  2 

6  2 

6  2 

^1  = 

0,4167 

0,4164 

0,4155 

0,4140 

0,4000 

0,4001 

0,4005 

0,4012 

B,= 

0,3889 

0,3893 

0,3905 

0,3925 

0,3810 

0,3815 

0,3833 

0,38G3 

Die  hieniach  für  die  7^- Werte  innerhalb  der  für  nl  pi-aktisch  in 
Betracht  kommenden  Werte  entstehenden  Zahlen  sind  in  der  vor- 
stehenden Tafel  4  zusammengestellt.  Die  Werte  sind  also  für  ein 
und  denselben  Belastungszustand  in  bezug  auf  verschiedene  ni-Werte 
so  gut  wie  völlig  konstant.  Sic  sind  aber  auch  für  verschiedene  Be- 
lastungszustände  so  wenig  unterschiedlich,  daß  sie  durch  einen  kon- 
stanten Mittelwert  ersetzt  werden  können.  Dies  ist  umsomehr  an- 
gängig, als  es  sich  im  Endergebnis  darum  handelt,  wie  sich  dabei  der 
(jr-Wert  verhält,  und  dieser  muß  offenbar,  da  R  mit  einem  kleinen 
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Werte  im  subtraktiven  Nennerglied  steht,  noch  weniger  beeinflußt 
werden.    Tatsächlich  würde  an  der  äußersten  Grenze  bei 


71 


D  ^ 

1 


1 


Vi 


Vi 


1  _  0,4140-0,78542 
1 


0,2554 
1 


0,2383 


=1,3430  und 
1,3128 


1  —0,3863-0,78542  ~ 
werden,  so  daß 

_  1,3430  _ 

d.h.  die  Werte  würden  an  der  äußersten  pralctiscli  brauchbaren 
(irenze  {s  =  4)  und  für  zwei  sehr  verschiedene  Belastungszustände 
mit  erheblich  voneinander  abweichenden  Biegungsmomenten  nur  um 
etwa  2  vH.  unterschiedlich  sein,  also  gegen  einen  geeigneten  Mittel- 
wert von  (f  nur  um  etwa  1  vH.  auseinanderliegen.  Für  die  praktisch 
zumeist  vorkommenden  kleineren  Werte  von  nl  kann  also  der  Unter- 
schied als  völlig  verschwindend  bezeichnet  werden,  und  zwar  umso- 
mehr,  als  die  elastischen  Gleichungen  überhaupt  mit  kleineren,  prak- 
tisch belanglosen  Ungenauigkeiten  behaftet  sind,  wohin  z.  B.  die  auf 

Seite  309,  Gl.b)  besprochene  (ileichsetzung  von     "  -    A-K  gehört. 

(t  cc        et  oc 


.Mit 


bezug  auf  obige  Gleichung  10)  ist  auch  noch  zu  berücksichtigen,  daß  die 
«/-Werte  nur  für  die  d'z  in  Betraclit  kommen,  daß  es  sich  also  in 
praktischen  Fällen  um  einen  kleinen  Beitrag  zu  der  Gesamtspannung  <^ 
handelt. 

Als  Mittelwert  von  B  für  die  behand(!lten  vier  Belastungsfälle 
würde  daher  zu  wählen  sein 

g=M6  +  0.383  ^0,400=^. 

Es  ist  aber  leicht  zu  ersehen,  daß  es  ebenso  angängig  und  sogar 
zweckmäßig  ist.  statt  dessen  den  Wert  von  B  setzen: 


^  =  -2  = 


0,405, 


zumal  die  drei  ersten  Belastungsfälle  wohl  die  am  häutigsten  vor- 
kommenden sein  werden.  Führt  man  diesen  Wert  von  B  in  obige 
Gleichung  des  Mittelwertes  der  r/i -Werte  ein,  bezeichnet  diesen  .Mittel- 
wert mit  .S' und  iiennt  ihn  den  Sicherheitsfaktor  gegen  Knicken, 
so  ist  nunmehr 

11)  5  =  \  =  - 


1 


1  — 


1  ■— 


4 


n"  n'  EJ 

Die  für  verschiedene  nl  entstehenden  Werte  von  »S'  sind  in  Tafel  2 
(Seite  315)  ebenfalls  eingetragen,  und  der  Vergleich  ei'gibt  sofort,  daß 
nicht  nur  eine  durchgängig  brauchbare  gute  Übereinstimmung  mit 
den  -Werten  vorhanden  ist.  sondern  daß  die  6' -Linie  auch  durch- 
weg die  Eigenschaften  und  den  Verlauf  der  »/-Linien  hat.  indem  für 

nl  =  0  der  Wert  S=  1  und  für  nl=       der  Wert  S  —  <Xi  entsteht. 

Es  werden  auch  die  Bedingungen  der  obigen  Gleichung  9)  ei-füllt: 
denn  wenn  nicht  .S=oo,  also  ö'z  =  oo  entstehen  soll,  so  muß  sein 

r2    w.T  1 


,  ^  4  n''   EJ    ^     ^  1 

1  > • -^Tt  "d^r  r  <.    .  ^  oder  y  — 


EJ 


P 


n' 

T 


EJ 

P  ■ 


wenn  s  den  bekannten  (irad  der  Kuicksicherheit  bedeutet. 

Aus  der  letzteren  Gleichung  ersieht  man  dann  noch,  daß  bei  einem 
bestimmt  gewählten  nl  der  Grad  s  der  Knicksicherheit  sich  ergibt 

ri        EJ  -2 


71* 

4' 


PP 


nH^ 


wenn  nl  —  v—^   genommen   ist.     Die  danach  entstehenden  Werte 

von  s  sind  in  die  obigen  Tafeln  1  u.  2  zum  Vergleiche  ebenfalls  ein- 
getragen. Es  läßt  sich  daraus  ersehen,  daß  für  den  kleinsten  für 
Schmiedeeisen   amtlich   zugelassenen   Wert  s  =  5  der  Bogenwinkcl 

n/ =  0,4472       =  0,70246    oder    der    Gradwinkel    «  i  =  0,4472  -  90 

=  40<'14',88  ist.  Hierfür  weicht  der  Mittelwert  S  an  den  äußersten 
Grenzen  noch  nicht  um  1  vH.  von  den  <jr-Werten  ab.  l'ür  kleinere 
wJ-Werte,  also  für  größere  Knicksicherheiten  s  ist  der  Unterschied 
nahezu  verschwindend. 

Die  Größe  der  Abweichung  des  iS -Wertes  von  den  genauen 
<f- Werten  kann  man  sich  auch  in  folgender  einfachen  Weise  ver- 
gegenwärtigen. Nach  obigen  Reihenentwicklungen  darf  man  annehmen, 
daß  sich  der  richtige  (/-Wert  so  gut  wie  genau  in  die  Form  bringen  läßt 


_  1-f  J.(nO" 


1  — nH^ 


Der  Unterschied  gegen  den  S-Wert  ist  also 

.4(n/)" 


1  —  ,n2Z2 


Hierin  lassen  sicii  die  (irößcn  .1  und  m  bestimmen,  wenn  man  lüi- 

zwei  verschiedene  nl,  nämlich  nl=i\-^T-  und  «/  =  »'2'^"  i'ie  zu- 
gehörigen  »/'  und  7"  und  S'  und  S"  einsetzt,  so  daß 

^       ^      und  A"—      ^  ^ 


J'  — 


Division 


1  —  V\'' 


■  1 


1  - 

1  — 

1  — 

2 

~  C 

und 

m  log      =  log 


5  J" 

m.  log-  2  =  log  -g — oder    ni  =z 

Belastungsfall  1  :  0,00356 ;    J"^  0,02378; 

log  4,175  _  0,62066 


oder 


_  4 

~  G 
,  5 


m 


log  2,0  0,30103 
Belastungsfall  3:      =  0,00511;    J"  =  0,03388; 

log  4,143  _  0,61731 


log  2,0 
=  2,062. 


2,051. 


log  2,0  0,30103 

Bei  weiteren  Versuchen  findet  man,  daß  der  Wert  von  m  sehr 
wenig  wechselt,  zwischen  m  =  2,0  für  i'  =  0  und  etwa  »w="2,l  für 
größere  außerhalb  der  praktischen  Grenze  liegende  r- Werte.  Der 
Wert  von  w  kann  also  durchweg  m  =  2  gesetzt  werden,  so  daß 


4 

J  —       - —  oder  A  —  J  ■   T-r7   —  = 

1  ~\nW 

4^  l—v'- 

71^ 

2 
6 

3 
6 

4 
6 

5 
6 

A  = 

A,= 
A,  = 
Ai^ 

^  87 
1 

187 
1 

60 
1 

41 

1 

1 

59 
1 

40 

+  T3" 
1 

18f 
1 

58 
1 

39 

+  1 

1 

176 
1 

57 
1 

38 

Die  hiernach  für  verschiedene  nl  oder  v  entstehenden  vi -Werte 
sind  vorstehend  für  die  vier  verschiedenen  Belastungsfälle  zusammen- 
gestellt, und  es  zeigt  sich,  daß  auch  die  .4 -Werte  jedesmal  für  ein 
und  denselben  Belastungsfall  fast  genau  konstant  sind.  Würde  man 
also  statt  des  mittleren  S- Wertes  für  die  vier  Belastungsfälle  der 
Reihe  nach  setzen 

^  1— -in2;2 


^1 


Vi 


190 


1  —  -^^^n'P 

71^ 


TT' 


60 


n'P 


Vi  = 


1  ^)>2;2 

1      40  "  ' 


1 


71" 


SO  würden  die  damit  berechneten  r/- Werte  auf  viele  Dezimalstellen 
mit  den  genauen  Werten  der  trigonometrischen  Rechnung  voll- 
kommen übereinstimmen.  Wenn  man  sich  aber  vergegenwärtigt,  daß 
für  die  äußerste  Grenze  einer  fünffachen  Knicksicherheit  mit  s  =  5  der 


Nr.  50. 
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Wert  von  n'>P  = 


20 


:  0,4935  wird,  so  würde  dafür  statt  des  Wertes  1 

im  Zähler  von  S  für  die  vier  lielastungsfälle  der  Reihe  nach  der  Wert 
einzusetzen  sein:  1,0055,  1,0026,  1,0082  und  1,0123.  Für  kleinere  nl 
würde  die  Annälierung  an  1,0  noch  vollständiger  stattfinden,  und  es 
kann  als  erwiesen  angesehen  werden,  daß  es,  zumal  in  Rücksicht  auf 
die  ohnehin  vorhandenen  kleineren  Ungenauigkeiten  der  statischen 
Berechnung,  praktiscii  statthaft  ist,  den  Zähler  wie  im  S- Werte  kon- 
stant gleich  1  zu  setzen. 

In  bezug  auf  den  Knicksicherheitsgrad  s  läßt  sich  der  in 
Gleichung  11)  gegebene  S-Wert  auch  noch  in  folgender  Weise  deuten. 
Ist  von  vornherein  ein  Stab  für  eine  s- fache  Knicksicherheit  berechnet 

71^         E  J 

oder  ist  für  seinen  gewählten  Querscbnitt  s  =  - 


_p/2 


ermittelt,  so 


kann  auch  g-eschrieben  werden: 


IIa) 


6'  = 


Die  von  den  seitlichen 
gungen  J"  werden  also  durch 


 1^  ~  S  -  1 

Kräften  hervorgebrachten  Durclibie- 
den  Hinzutritt  der  knickenden  Kraft 


auf  <Tz='f- 


^     ^    erhöht.    Da  nun  ferner  die  Spannungen  sich  wie 

die  Durchbiegungen  verhalten,  so  werden  auch  die  Si)annungen  6  sich 

nach  dem  Verhältnis  —  j-  vergrößern.     An   dem   Hebelarme  der 

Durchbiegungen  kann  aber  lediglich  die  knickende  Kraft  P  ein 
Biegungsmoment  ausüben.  In  der  Gleichung  10)  für  r;  auf  Seite  312 
bleiben  also  die  beiden  Beiträge  P :  F  und  M :  W  unberührt  imd  nur 
der  di'itte  Beitrag  Pd  :W  erfährt  durch  die  knickende  Kraft  eine  Er- 
höhung; diese  ist  um  so  geringer,  je  größer  s  ist.  Dann  nähert  sich 
S  immer  mehr  dem  Werte  1,0.  Für  den  kleinsten  für  Schmiedeeisen 
amtlich  zugelassenen  Wert  5  =  5  ist  <S=1,25.  Es  ist  also  leicht  zu 
erkennen,  daß  bei  Stäben,  die  einen  ausreichenden  Knicksicherheits- 
grad s  aufweisen,  die  Gefahr  einer  zu  weitgehenden  Spannungsver- 
mehrung durch  die  knickende  Kraft  eine  verhältnismäßig  geringe  ist. 
Der  vorschriftsmäßige  Sicherheitsgrad  s  =  5  ist  daher  nicht  übermäßig 
niedrig. 

Nach  alledem  wird  der  Faktor  S  für  eine  allgemeine  Knick- 
festigkeitsgleichung geeignet  sein,  nicht  zum  mindesten  auch  des- 
halb, weil  er  dort  steht,  wohin  er  gehört,  nämlich  bei  den  Durch- 
biegungen. Die  bisher  benutzte  Gleichung  der  sogen,  zusammengesetzten 
P    ,  M 


Festigkeit  <J  = 


F 


±1F 


ist  eben  unvollständisr.     Soll  sie  allgemein 


gültig  sein,  so  muß  auch  noch  das  dritte  Glied  hinzukommen,  welches 
den  Einlluß  darstellt,  den  die  parallel  der  Stabachse  wirkeiulen 
Kräfte  P  vermöge  der  Durchbiegungen  auf  die  Spannungen  ausüben. 

VII.  Endg-iiltige  Form  der  vollstäiidig-eu  Gleichung-  der 
Kiiickfestig'keit. 

Die  oben  angegebene  vorläufige  Gleichung  10)  ist  also  nicht  nur 
als  die  vollständige  Gleichung  der  Knickfestigkeit  zu  be- 
zeichnen; sie  ist  auch  die  vollständige  Gleichung  der  zusammengesetzten 
Festigkeit  überhaupt.  Nach  den  vorstehenden  Ausführungen  nimmt 
sie  nuinnehr  die  endgültige  Form  an 

F   ,  M  ,  PdS 


w 


w 


worin  d  die  Durchbiegung  des  Stabes  lediglich  aus  den  seitlichen 
Kraftangriffen  (31)  und 

1  EJ  6- 


1  — 
4  ■ 


Tt^'  EJ 


EJ 


PP 


1 


EJ 
PP 


den  sogen.  Knicksicherheitsgrad  angibt. 


Das  dritte  Glied  der  Gleichung  12)  kann  auch  noch  in  folgender 
interessanter  Weise  umgeformt  werden. 


Es  ist 


Ö-S  =  d 


EJÖ 


EJ 


EJ 


■.PP 


Nun  ist  aber  aus  der  Durchbiegungslehre  seitlicher  Kraftangriffe 
für  die  oben  angegebenen  15elastungsfälle  I  bis  IV:  EJd~  MP. 

^  HP  usw.  \Venn  also  für  diese  Belastungsfälle  lediglich  aus  der 
seitlichen  Kraftwirkung  zu  setzen  ist 


^MP-\-^HP-{-^pl'-\---- 

6=  --j^  , 

so  ist  unter  Berücksichtigung  einer  hhizutretenden  Längskraft  oder 
knickenden  Kraft  P 


EJ 


•PP 


An  Stelle  des   üblichen  Nenners  EJ  ist  also  EJ- 


FP  zu 


setzen;    oder,  wenn  die  Bieguugslinie  aus  den  sogen.  M-Gewichten 
zeichnerisch  mittels  Seilpolygon  ermittelt  wird,  so  ist  dessen  Polweite 
4 

nicht  EJ,  sondern  EJ  ^  PP.    Die  Gleichung  12)  läßt  sich  des- 

n- 

halh  unter  Ersparung  von  erweiterten  Rechnungen  auch  noch  in  fol- 
gender direkter  Form  anschreiben: 


12  a)     a  = 


P^ 
F 


2M 

W 


p  ^MP-\-^HP-{-^pl'-\-~pJ'-\--- 


W 


EJ-^-  PP 


Der  Nenner  EJ  ^  PP  sorgt  immer  dafür,  daß  die  Längskraft  V 

in  ausreichende!'  Weise  berücksichtigt  wird,  sobald  für  ö"  eine  be- 
stimmte, nicht  zu  überschreitende  Grenze  festgesetzt  ist,  die  dann 
dazu  nötigt,  entweder  F  und  J  entsprechend  zu  vergrößern  oder  P 
zu  verkleinern.  Und  selbst  wenn  die  M  und  mit  ihnen  das  des 
dritten  Gliedes  sehr  klein  werden  und  sich  der  Null  nähern,  so  darf 

werden,  weil  sonst  die  unbestimmte  Form  ^  entstehen  wüi-de,  der 

Stab  also  jede  beliebige  Durchbiegung  und  Spannung  ö"  erfahren 
könnte  und  damit  zum  Bruche  kommen  müßte,  sobald  auch  nur  die 
geringste  seitliche  Kraftwirkung  auftritt,  die  aber  praktisch  immer 
vorhanden  ist.  Die  Gleichung  9)  wird  somit  stets  zur  Geltung 
kommen  und  die  Gleichung  12)  oder  12  a)  ist  tatsächlich  nicht  nur 
die  vollständige  (Gleichung  der  Knickfestigkeit,  sondern  sie  ist  auch 
die  vollständige  Gleichung  der  sogen,  zusammengesetzten  Festigkeit. 
Die  beiden  Zustände  gehen  ineinander  über.  Ist  der  Stab  km-z  und 
dick,  so  hat  das  dritte  Glied  der  Gleichungen  12)  geringere  Bedeutung; 
ist  der  Stab  lang  und  dünn,  so  kommt  das  dritte  (TÜed  zur 
größeren  oder  auch  zur  ausschlaggebenden  Bedeutung.  Das  Gesetz 
der  Gleichungen  12)  ist  lückenlos  fortlaufend;  es  wird  also  auch  ein 

oder(y=^  +  ^ 


stetiger  Übergang  von  dem  üblichen  Gesetz  0"  = 

zu  dem  Gesetz  der  vorherrschenden  Knickfestigkeit  stattfinden,  sobald 
jenen  das  obige  dritte  Glied  hinzugefügt  ist. 

Hinzugefügt  sei  schließlich  noch,  daß  in  den  <!leichungen  12) 
und  12  a)  für  die  beiden  ersten  Glieder  auch  die  bekainite  abgekürzte 
P    ,    M  Mk 


Form  ^  + 


eingeführt  werden  kann,  weini  Mk  —  M  +  P./c 
W 

das  sogen.  Kernmonient  ist  und  h  =       den  dem  jeweils  gesuchten  G 

gegenüberliegenden  Kernradius  bedeutet.  Die  Abkürzung  kaiui  bei 
der  Berechuung  von  Querschnitten  zweckmäßig  sein. 

VIII.  Die  Gestalt  der  elastischen  Linie  in  ilireni  mittleren 
Verlauf. 

Zur  völligen  Klärung  der  vorstehenden  Ei-gebnisse  sei  schließlich 
noch  untersucht,  ob  die  elastische  Linie  auch  in  ihrem  mittleren 
Vei-lauf  den  in  Tafel  2  angegebenen  7^ -Werten  entspricht.  Zu  diesem 
Zweck  wird  es  die  Übersicht  und  den  Vergleich  erleichtern,  wenn 
die  beiden  nebeneinander  zu  haltenden  Biegungslinien,  nämlich  die 
durch  die  seitlichen  Kräfte  allein  und  die  durch  den  Hinzutritt  der 
knickenden  Kraft  erzeugte,  auf  ihre  gemeinschaftliche  Einspannungs- 
tangente  bezogen,  also  nicht  mehr  die  <!f — ij  luul  dz  —  y,  sondern 
unmittelbar  die  y  und  miteinander  verglichen  werden.  Aus 
den  Gleichungen  auf  Seite  314  läßt  sieh  hierfür  leicht  entnehmen 
y^  =  <^z'~^'^z  —  Vz^'       '■^^^  behandelten  Belastungsfälle 

die  folgenden  Rechnungsformen  entstehen. 
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I.  Belastungsfall 
1  MP 


-A         2      /  1 

~"  ^  ■  nH''  \  cos 


nl 


EJ 

cos  nx 
cos  « Z 


2 


—  cos  nx 
cos 


2/1 
Vi 


/2 


1  —  cos  nx 


1  —  cos  n  X 


X'- 


cos  n  l 


cos  w  l 


Für  .f  =  0  entsteht  nach  zweimaliger  Differenziation  von  1  —  cos  nx 
y  i 

und  von  n^x'^  der  Wert  — =  ,    -  ip,  und  für  x  =  l  der  Wert 

yi      cos  nt 

yi      n«  /a  V  cos  n  /  V 

II.  Belastungsfall 
_  1     iT^ä        /  3       1     a;  \ 

  .       3     /  sin  w  Z  —  sin  w  (Z  —  x\ 

—    • -;;2-72- \^        ,;;cosnZ  rj 


EJ 


y  -2  -  • 

x=Qi 


X' 


W2  /2 
2 

'  2/2 


ri  l  cos  nZ 

V2      2     Z  j 
_  tgwZ 


und 


2/2 

-  8  ■  ^-J- 


^-^'^'^■•wif +  -( 


III.  Belastungsfall 

3  ■  /       3  ■  Z'' 
sin  wZ  —  sin  n{l  —  x) 


n  l  cos  n  Z 


2 


-t) 

1  —  cos  n  X 


cos 


x  ■■ 


X 


?/3  \  « /        )     n'r  V  cos  n  l  ) 


2/: 


1  pP 


30  EJ  P 


( 


IV.  Belastungsfall 
30  iJ«/ 


2/^4 


2/4  = 


—  P  f  sin  n  /!  —  sin  n  {l  - 
n^P     V         nl  cos  nl 

P  [2      2  'T"^  4  "7^— T'"FJ 


—  3 


7^  4 
ts:  nl 


X 


?/4       /r<-  [  7pP     \  nl  J 


Durch  diese  Gleichungen  sind  die  unter  der  knickenden  Kraft 
entstehenden  elastischen  Linien  in  allgemeinster  Form  gegeben. 

In  der  nachstehenden  Tafel  5  sind  für  die  in  der  Praxis  über- 

1  n 
2 

einige  Werte  der  Verhältnisse 


liaupt  in  Betracht  kommenden  Fälle  zwischen  nl  =  0  und  nl  — 


in  bezug  auf  verschiedene  Teil- 
.'j 

längen  x  der  Länge  l  zusammengestellt.  Für  x  —  0  stimmen  die 
Werte  mit  Tafel  1  und  für  .r  =  l  mit  Tafel  2  überein.  Der  Übergang 
von  x  =  0  bis  x  =  /  verläuft  durcliweg  gleichmäßig  und  allmählich; 
die  elastische  Linie  der  Knickung  legt  sich  also  gleichmäßig  neben 
diejenige  der  Biegung.  Die  Abweiclumg  bei  x  =  0  von  derjenigen 
bei  x~l  ist  zwar  etwas  größer  als  bei  den  bislierigen  Tabellen,  sie 
ist  aber  immer  noch  gering,  besonders  wenn  in  Betracht  gezogen 
wird,  daß  in  der  Nähe  von  0  die  y  selber  sehr  klein  sind  und 
schließlich  0  werden.  Man  kann  aber  das  Verhältnis  der  beiden 
elastischen  Linien  zueinander  und  ihr  Verhältnis  zu  der  mit  dem 
Mittelwerte  S  gebildeten  gemäß  nachstehender  Tafel  6  noch  klarer 
darlegen,  wenn  nuui  aus  den  vorseitigen  trigonometrischen  Gleichungen 

Vz 

0' 


die  -  -     und  aus  der  Durchbiegung  der  seitlichen  Kräfte  die  ^  ent- 


nimmt  und  nun  die         mit  S-     ,  alsu  auch       mitfS.y  vergleicht. 

Die  Übereinstimmung  ist  dann  eine  sehr  nahe.  Beisjnelsweise  ist 
für  den  II.  Belastiuigsfall ,  Einzelkraft  //  am  freien  i^tabende,  wenn 

2  71 

6  -T' 

X  =  Ouj^  =  y  =  0  .  d  =  {) 

x  =  ^l:y,  —  0,m8d  und  S.  ij  =  0,l6Qlö 

9 


X=.^l:y, 


0,5804  ö  und  8.y  =  0,5833  d 
(/^  =  1,1234  ()'  und  Ä  .?/  =  1,1250  d  (Tafel  2). 


Bei  den  anderen  Belastungsfällen  ist  die  Übereinstimmung  fast 
die  gleiche.    Man  kann  also  feststellen. 

1.  daß  der  durch  Gleichung  11)  gegebene  Wert  von  S  durchweg 
für  den  ganzen  Verlauf  der  elastischen  Knickungslinie  gültig  ist,  und 

2.  daß  die  Gleichung  12)  in  die  für  den  ganzen  Verlauf  der 
elastischen  Linie  gültige  Form  gebracht  werden  kann 


Tafel  5. 


Belastungsfall  I.  M 

Belastungsfall  II.  H 
Vi 

Belastungsfall  III.  p 

Belastungsfall  IV.  pi 
Vi 

n  l  = 

1  n 
6  ■  2 

2  n 
6  ■  2 

3  71 

"6" '"2" 

1  n 
6  ■  2 

2  n 
6  ■  2 

3  n 
6  ■  2 

1  71 

6  "  2 

2  n 
6  ■  2 

3  71 

6  ■  2 

1  n 
6  ■  2 

2  71 

6  ■  2 

3  7t 

6  ■  2 

X  = 

Ö; 
1 

6  ' 

y  = 

1,0353 

l,l547 

1,4142 

1,0235 

1,1027 

1,2732 

1,0176 

1,0768 

1,2035 

1,0141 

1,0613 

1,1620 

Vz 

'y  = 

1,0351 

1,1540 

1,4122 

1,0248 

1,1079 

1,2875 

2 

6  ' 

Vz 

y  = 

1,0346 

1,1518 

1,4061 

1,0258 

1,1125 

1,2997 

1,0215 

1,0933 

1,2478 

1,0191 

1,0823 

1,217G 

X  = 

3 

6  ' 

Vz 

■  y  = 

1,0388 

1,1481 

1,3961 

1,0266 

1,1163 

1,3099 

4 

6  ' 

'Jz 

■y  = 

1,0327 

1,1430 

1,3822 

1,0273 

1,1194 

1,3181 

1,0248 

1,1084 

1,2884 

1,0238 

1,1022 

1,2717 

X  - 

5 
6 

Vz 

■!J  — 

1,0312 

1,1365 

1,3645 

1,0278 

1,1217 

1,3244 

X  = 

i; 

Vz 

■  y  ^ 

'  1,0294 

1,1286 

1,3430 

1,0282 

1,1234 

1,3289 

1,0274 

1,1199 

1,3195 

1,0270 

1,1174 

1,3128 

i\r.  50. 
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Tafel  B. 


Belastiingsfall  I.  M 

Belastungsfall  II.  // 

Belastungsfall  III.  'p 

Belastungsfall  IV. 

nl  = 

1  71 

6  2 

2  . 
6  2 

3  n 
6  2 

1  n 

6  2 

2  n 
6  2 

3  n 
6  2 

1  n 
6  2 

2  n 
6  2 

3  n 
6  2 

1  n 
6  2 

6  2 

3  TT 

6  ■  2 

s  = 

36 

9 

4 

36 

9 

4 

36 

9 

4 

36 

9 

4 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,1150 
1 

9  ~ 
0,1143 

0,1280 
0,1111 
0,1250 

0,1562 
0,1111 
0,1482 

1 

0,1520 
4 

27  ~ 
0,1524 

0,1648 
0,1481 
0,1667 

0,1925 
0,1481 
0,1975 

I  0,1808 
!  43 

243 

0,1820 

0,1935 
0,1770 
0,1991 

0,2208 
0,1770 
0,2359 

0,2034 
97 

480  ~ 
0,2053 

0,2160 
0,1996 
0,2245 

0,2430 
0,1996 
0,2661 

S  ((/ :  d-)  =  ^ 

0,4590 
4 
9 

0,4571 

0,5080 
0,4444 
0,5000 

0,6143 
0,4444 
0,5926 

0,5327 
'  14 
27  ~ 
0,5333 

0,5804 
0,5185 
0,5833 

0,6835 
0,5185 
0,6914 

'  0,5736 
136 
243  ~ 
0,5757 

0,6204 
0,5597 
0,6296 

0,7211 
0,5597 
0,7462 

0,5982 
284 
486  ~ 
0,6011 

0,6441 
0,5844 
0,6574 

0,7432 
0,5844 
0,7791 

X  =  l; 

(2/ :  <f )  = 

1,0294 
1,0000 
1,0286 

1,1286 
1,0000 
1,1250 

1,3430 
1,0000 
1,3333 

1,0282 
1,0000 
1,0286 

1,1234 

1,0000 
1,1250 

1,3289 
1.0000 
1,3333 

1,0274 
1,0000 
1,0286 

1,1199 
LOOOO 
1,1250 

1,3195 

1,0000 
1,3333 

1,0270 

1,0000 
1,0286 

1,1174 

1,0000 
1,12.50 

1,3128 
1,0000 
1,3333 

12  b) 


P 

W 


EJ{d~y) 


EJ 


Fl'' 


worin  EJ<f  und  EJy  ledigll<;li  di'n  Durchbiegungen  aus  den  seitlichen 
Kraftwirkungen  ents))rechen. 

IX.  Die  (^uerkräfte  der  ehistisclieu  Knickuiijfslinie. 

Durch  die  vorstellenden  Ausführungen  düi-ftt  der  Angriff  der 
äußeren  Kräfte  auf  die  elastische  Knickungslinie  bezüglich  der  Biegungs- 
momente uiul  Biegungsspannungen  ausreichend  geklärt  sein.  Es  er- 
übrigt noch,  dieselben  durch  den  Angriff  der  Querkräfte  zu  vervoll- 
ständigen. In  Rücksicht  auf  den  als  gültig  angesehenen  Satz,  dal.')  die 
Querkraft  Q=  —  dM:dx  sei,  ist  auch  hier 

M„  =  M+  F{d  —  y)S, 
und  weil  nach  der  Wahl  dei-  Koordiiuden  negativ  wird,  absolut 

_  d il/,.  __  dM  ^  dy_  ^ 
""^       dx        dx    '  dx 

Hienn  ist         =  ^  =  der  l^ierkraft  allein  aus  den  seitlichen  Kridt- 

wirkungen  und =  tgoc  =  <x  =  dem  Neigungswinkel  der  elastisclien 

Knickungslinie  bei  x.  Für  die  Querkraft  der  Knickuiigsiinie  kann 
also  allgemein  gültig  geschrieben  werden 

EJa 


13) 


EJ 


PP 


=  Q-\-Fa 


^Q+Fu,. 


6  —  1 

worin  ?JJoi  den  Neigungswinkel  der  elastischen  Linie  lediglich  aus 
den  seitlichen  Kraftwirkungen  enthält  und  Q  die  C^lerkl•aft  der  seit- 
lichen Krälte  ist. 

Für  die  oben  behandelten  vier  Belastungsfälle  ergeben  sich  daher 
die  folgenden  <^lerkl•aftwerte 

I.  Belastungsfall. 

=  M=^  const. ;  -  :=  u ;  ^J«,  =  Mx;  EJa  =  Ml 


Ml 


EJ- 


FP 


~=F. 


Ml 


l~^ 

1  ~ 


Ml 


EJ 


4 


3I,r  =  H(l  —  x); 


II.  Belastungsfa 

dx 

P 

EJa=H.^ 


IF    EJa,  =  H-^^-^  ""^^ 


Qi=Hi-F^ 


EJ-  ^  FP 


{1,-xY 
p 


■HP 


EJ-  ,PP 

71" 


III.  Belastungsfall. 
p  (l  —  x)\  d 


EJ     —  p 


p  —  (l  —  xY 


6 


Q,.  =  p  {l-.r:)^p. 


pP 


EJ 


dx 
EJa 


PP 


z=zp(l  -  x); 

_pl^  ' 
~  6 


{i  —  xy 
p 


pP 


Qi 


IV.  Belastungsfall. 
_p(l-x)\  dM^_p(l  —  xy_ 


EJ  ax  —  p 


6Z 

l'-(l  —  xf  _ 


24  ^ 


dx 
EJ  a 


21 


pP 
24 


24 


pP 


21 


EJ- 


PP 


{i-xY 
P 


Qi=P- 


24 


pP 


EJ--\PP 
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QS 
hJ 


P 

£1 


F 

'S. 


Sind  hiernach  die  Querkräfte 
den  beigesetzten  Abb.  6  i  bis  IV 
entsprechend  ermittelt,  so  er- 
geben sich  die  im  Stabe  auf- 
tretenden Schubl^räfte  in  der  ge- 
wöhnliclien  Weise  aus 

T  —  Q  ■  -j-,   oder  T 
wenn  7'  die  Schubkraft  für  die 

huifende  Einheit  einer  Fuge,  S         j  ][  ][[ 

(las  statische  Moment  des  über  Abb.  (!. 

der  Fuge    verschobenen  t^iier- 

schnlttsteiles  und  /  das  Triigheitsinüinfnt  tles  (Querschnitts  ist. 

X.  Die  Beret'hinnig-  der  Quersclniittsabiiiessuiigeii  eines  Stabes 

aus  den  gegebenen  Kraftangriffen  und  zulässigen  Spa Inningen  (7  gt;- 
staltet  sich  hier  ebenso  wie  Uberhaupt  bei  der  zusammengesetzten 
Festigkeit  gerade  nicht  sehr  einfach.  Immerlün  liiBt  sich  aber  in 
folgender  Weise  eine  nicht  zu  umständliche  Rechnung  anlegen.  Be- 
achtet man.  daß  die  (iiuerschnittsgrößen  F,  J  und  W  eines  Stabes  in 

J=Fo^=Wa  =  Fka 


der  Beziehung 
zu  einander  stehen,  wenn 


()  =  1^-^  =  )/A" a  den  Trägheitsradius  des  t^uerschnitts, 

den  der  Spannung  G  gegenüberliegenden  Kernradius. 


W- 


''  F 

den  Abstand  der  entferntesten  mit  ö" gespannten  Stabschicht  und 

:       das  Widerstandsmoment  des  (Querschnitts  für  ff  bedeutet. 
a 

so  läßt  sich  obige  Gleichung  12)  in  die  Form  bringen 


EJ6 


die  Süfoit  eraibt 


EaW- 


14) 


M-\-PJc 


G 
P 


+ 


EJ6 


.  PP 

PP\ 
Ea  )' 
4  PP 

r2 


M-\-Plc 


Ea  Ea  (S 

so  daß  sich  H'  leicht  ])erechnen  läßt,  weim  k  und  a  sich  aus  den 
iQuerschnittsabmessungen  ohne  weiteres  angeben  lassen,  z.  B.  für  das 


Uei: 


hteck  mit     =  ^  Ii  und  a 


Ist  letzteres  nicht  der  Fai 


so  kann  nuin  zunächst  ungefähre  Werte  für  "k  und  a  amielunen.  sie  mich 
Ermittlung  von  W  genauer  bestimmen  und  erneut  in  die  Gleichung 
einsetzen,  um  dann  alsbald  genügend  genaue  Werte  für  W^zu  erhalten. 

Soll  der  Gebrauch  des  Kernnulius  k  in  der  (Ueichung  14)  ver- 
mieden wertlen,  so  kann  man  in  der  allgemeinen  Gleichung 

P    ,   M   ,   PdS  P 
ff  —  T=r  -f-  — h  das  Glied  ^  —  ö";  setzen,  so  daß 


F  '  W  '  W  F 
(ff  -  ffi)  W=:  .1/+  PÖS  =  M-\-  P 


FJ6 


EJ- 
P 


PP 

EJd 


Ea 


14a) 


172 


M 
ff  —  ffj 
P 

~  ff  —  ffi 


+ 


PP 
Ea 


W  — 


W 


PP 

Ea 


EJö^_  4    PP^  M 
E  a       7T^    Ea    ff  —  ff] 

Dami  hat  man  außer  einem  ungefähien  Wert  für  das  an  der 
Seite  des  maßgebenden  ff  gelegene  a  nur  noch  einen  vorläufigen  Wert 
für  ffi  einzusetzen  und  beide  Werte  nach  Bei'echnung  von  W  zu  ver- 
bessern und  erneut  einzusetzen.  Die  Rechnung  mit  dem  Kernradius  k 
ist  jedoch  einfacher  und  bequemer,  weil  die  zweite  neben  a  probe- 
weise einzusetzende  Größe  ffi  ausgeschaltet  wird. 

Die  Rechnungen  mit  W  bringen  gewöhnlich  größere  Rechnungs- 
zahlen. Um  kleinere  Rechnungszahlen  zu  erhalten,  kann  man  in  die 
vorstehenden  beiden  Gleichungen  auch  W=Fk  einsetzen,  womit 
diese  die  Form  annehmen 


14  b)  F^ 


M+Pk 


ak 


P^ 

Gk 


EjH 

Eak 


PP 


Ea  k 
,2 


■F  = 
PP 


Eak 


M -f  Pk 
Gk 


als  Ersatz  für  Gleichung  14)  und 

M 


14  c) 


F- 


(ff  —  ffi)^  ~'~ 
P  EJd 


Eak  ) 


Eak 


Eak 
4  PP 

'n^~ '  Eal 


M 


(ff —  ffi)  /c 


(ff  —  ffi)  k 

als  Ersatz  für  (Ueichung  14a). 

Freilich  ist  in  letzteren  Fällen  der  (gebrauch  des  Kei-nradius  nicht 
zu  vermeiden.  Je  nachdem  kann  M  -\-  Pk  gemäß  Seite  327  auch  sogleicli 
als  Kernmoment  Mk  ausgedrückt  werden,  iiulem  die  Kraftmomente 
unmittelbar  auf  die  der  Spannung  ff  gegenüberliegende  Kerngrenze 
bezogen  werden. 

Im  übrigen  ist  zu  den  Gleichungen  14)  zu  bemerken,  daß  si(! 
sämtlich  in  der  Form  erscheinen 

W^-{a-\-ß)  W=y-aß  oder  F' -  {a, ß,)  F=r.- ß„ 
worin  beispielsweise 


w 


M-\-Pk       ,  4 

:  —  :  =  -  ; 

ff  71' 

Ihre  Auflösuna-  ergibt  daher 
~    2  ~ 


PP 

Ea 


und    Y  =^ 


EJd 

Ea 


a  +  ß 


4-0 


_a^ß 


1  + 


Äy 


[a-ßY 

Hierin  ist  das  von  der  Durchbiegung  J  des  Stabes  abhängige 
(ilied  Ay  stets  sehr  klein  gegenüber  [pc  —  ßY,  so  daß  in  1^1 -j- *  der 
W  ert  *  einen  sehr  kleinen  Bruch  darstellt.    Bekanntlich  kann  dann 

|/l  +  i  =  1  -j — \r- t   gesetzt  wei-den,  da  beispielsweise  sogar  noch 

i/ur=  1,105  werden  würde,  statt  des  richtigen  1,100,  also  uui'  um 
0.45  vH.  zu  groß  wäre.    Setzt  man  daher 


1/ 


1  + 


4y 


1  + 


2r 


(«-iS)2      ^  '   {a  —  ßf 
so  nehmen  die  Gleichungen  14)  die  einfachen  Annäherungsformen  an 

r 


14)  Wa^a^ 


oder    141.)  P„ 


  ß-1 


die  im  allgemeinen  sehr  nahe  richtige  Werte  ergeben. 

Werden  die  Querschnitte  in  den  beiden  vorstehenden  (ileichungen 
unübersichtlicher,  lassen  sich  also  Näherungswerte  für  a  und  k  weniger 
leicht  angeben,  so  können  gröbere  Nähei-ungswerte  für  letztere  auch 
auf  folgende  Weise  gefunden  werden. 

Gemäß  Seite  314  u.  315  weichen  die  (^-Werte  für  die  <S  und  die 
0-Werte  für  die  M  incht  übermäßig  von  einander  ab.  Es  kann  des- 
halb auch  annäherungsweise  der  Faktor  dei-  Knickfestigkeit  S  aus 
(Jleichung  11)  neben  M  gesetzt  werden,  so  daß 


P^ 


Ma 


EJ 


EJ  — 


=  ffi  + 


PP 


MaE 


EJ 


PP 


n- 


wenn  darin  ffj  =  P :  gesetzt  wird.  Wird  die  Gleichung  für  J  auf- 
gelöst uiul  außerdem  J='Wa  oder  Fka  gesetzt,  so  kann  je  nach 
Form  der  Rechiuuigsaufgabe  eine  der  beiden  folgenden  Gleichungen 
zur  Bestimmung  luigefährer  Querschnittsahmessungen  beiuitzt  werden: 


14d) 

J  = 

4 

Ii'  ' 

PP 
E 

Ma 
ff  —  ffj 

14e) 

ir= 

4 

PP 

M 

Ea 

G —  ffi 

oder 


Werden  in  diese  Gleichungen  nach  Wahl  des  zulässigen  ff  zu- 

p 

nächst  ungetähre  Werte  für  ff,  = und  für  a  eingesetzt,  so  kaini 

man  aus  den  damit  berechneten  Werten  von  W  oder  ,/  genauere 
Werte  für  ffi  und  a  festsetzen  und  die  Rechnung  wiederholen.  Den 
zutreffenden  Wert  von  W  liefert  dann  Gleichung  14). 

Dies  letztere  Verfahren  kann  unter  anderem  auch  besonders  dann 
zweckmäßig  sein,  wenn  die  wirklich  anzubringenden  Widerstands- 
momente, wie  es  beispielsweise  bei  Walzeisen  der  Fall  ist,  nur  in 
größeren  Abständen  gewählt  werden  kiinnen.  (Schluß  folgt.) 
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Die  Eiseubahiien  im  Kriegsbetrieb. 

Aus  dem  Großen  Hauptquartier. 


Um  einen  Überblick  über  die  Vorbereitungen  für  den  Bisenbabn- 
krieg-  zu  gewinnen,  bedenke  man,  wie  es  in  den  kritischen  Tagen  An- 
fang August  1914  in  Deutschland  aussah:  es  war  Ferien-  und  Reisezeit. 
Die  großen  Trui)penUbungsplätze  in  jedem  Korpsbezirk  waren  mit 
Trujjpen  voll  belegt.  Der  (iütei-verkehr  stand  auf  gewohnter  Höhe. 
Bis  zuletzt  giaul)te  alles  an  die  Erhaltung  des  Friedens;  auch  sonst 
hätten  Kriegsvorbereitungen  der  Eisenbahnen  aus  politischen  Gründen 
unterbleiben  müssen.  Am  2.  August  wurde  der  Krieg  erklärt.  Alles, 
was  unterwegs  war.  eilte  zur  Bahn,  um  die  Heimat  vor  dem  Einsetzen 
der  großen  Militärtransi)ortbewegungen  zu  erreichen,  Angehörige 
suchten  ihre  Söhne  und  Brüder  auf,  ihnen  vor  dem  Ausrücken  ins 
Feld  noch  Lebewohl  zu  sagen.  Die  nach  den  Übungsi)lätzen  aus- 
gerückten Truppen  wurden  schleunigst  in  ihre  Garnisonen  zurück- 
befördert. Die  Bereitstellung  unserer  Armeen  mußte  zum  Teil  im 
industriereiclien  westlichen  Grenzgebiete  erfolgen.  Tausende  langer 
.Militärzüge  sollten  dorthin  fahren.  Die  Bahnhöfe  mußten  bis  dahin 
von  den  großen  Mengen  beladener  und  unbeladener  Güterwagen  ge- 
räumt sein,  um  einer  unentwirrbaren  Verstopfung  im  Aufmarschgebiet 
vorzubeugen. 

Gleichzeitig  setzten  andere  große  Transportbewegungen  ein.  die 
unser  Vaterland  in  allen  Richtungen  durchzogen.  Lange  Züge  mit 
leeren  Wagen  und  Reihen  zusammengekoppelter  Lokomotiven  fuhren 
dorthin,  wo  nach  sorgfältiger  Berechnung  beim  Beginn  des  Auf- 
marsches Wagen-  oder  Lokomotivmangel  eintreten  mußte.  Die  Lage 
unserer  verkehrsreichen  und  verkehrsarmen  Gegenden  läßt  die  Haupt- 
richtungen dieser  Eisenbahnbewegungen  erraten.  Dann  die  eigent- 
lichen ilobilmachungstransporte:  Die  Beförderung  von  Millionen  von 
Reservisten  und  Landwehrmännern  zu  ihren  Gestellungsorten:  daneben 
die  Zufuhr  von  Gerät  und  Material  für  die  Truppen  und  die  Armie- 
rung der  Festungen.  Die  ganz  verschiedene  Bevölkerungsdichte  unseres 
Vaterlandes  läßt  auf  die  hauptsächlichsten  Wege  dieser  Transporte 
schließen.  Aus  den  Gegenden  Deutschlands,  wo  unsere  Pferdezucht 
blüht,  rollten  die  Züge  nach  feststehendem  Plan  an  alle  die  Orte,  wo 
zur  Aufstellung  der  Feldformationen  gegenüber  dem  Friedensbestande 
bedeutend  mehr  Pferde  gebraucht  wurden.  Aus  viehreichen  Gegenden 
gingen  lange  Züge  mit  Schlachtvieh  zu  den  Armeekonservenfabriken.  — 
Schließlich  sei  noch  der  gewaltigen  Bewegung  gedacht,  welche  die 
Kolilen  aus  den  großen  Bergwerksbezirken  den  Häfen  der  Marine  vom 
ersten  Tage  ab  ohne  Unterbrechung  zugeführt. 

Wenige  Stunden  nach  dem  Ausspruch  der  Mobilmachung  gingen 
die  ersten  Züge  an  unsere  (irenzen.  um  sie  gegen  feindlichen  Einfall 
zu  schützen.  Von  Tag  zu  Tag  schwoll  diese  Aufmarschbewegung  an, 
bis  zu  dem  Zeitiiunkt,  wo  unsere  Armeen  vormarschbereit  an  den 
Grenzen  standen  und  unzählige  Speichei'  hinter  ihrer  Front  bis  tief 
luvch  Deutschland  hinein  planmäßig  mit  Vorräten  an  Verjtflegung. 
.Munition  usw.  gefüllt  waren.  Ein  Durcheinander  gewaltiger  Be- 
wegungen auf  den  deutschen  Schienenwegen.  Zug  um  Zug  unter 
Bei  ücksichtigung  der  jeweiligen,  mit  den  Jahreszeiten  sich  verschieben- 
den Verhältnisse,  im  Frieden  festgelegt  und  nach  Auss])ruch  der  Mobil- 
nuu'hung  pünktlich  durchgeführt.  Das  war  in  großen  Zügen  die  Friedens- 
arbeit der  Eisenbahiuibteilung  des  Großen  Generalstabes  in  Bei-lin  und 
ibrer  Dienststellen,  der  Linienkommandanturen.  Daß  diese  Arbeit  ein 
enges  Zusammengehen  mit  vielen  anderen  Behörden,  namentlicli  den 
Eisenbahnverwaltungen,  zur  Voi'bedingung  hat,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Transportbevvegungen  auf  den  Eisenbahnen  sind  glatt  ver- 
laufen. Wie  leicht  konnte  aber  durch  iiöhere  Gewalt,  menschliches 
Versehen  oder  auch  verbrecherische  Hand  an  irgend  einer  Stelle  un- 
seres engmaschigen  Bahimetzes  eine  ernste  Störung  eintreten,  die 
die  i-echtzeitige  Bereitschaft  des  Heeres  an  der  Grenze  in  Frage  stellen 
konnte.  Die  Eisenbahnabteilung  mußte  daher  bei  ihren  Vorarbeiten 
die  nach  unseren  geographisf.hcn  Verhältnissen  ehest  zu  erwartenden  und 
schwerstwiegenden  Störungen  berücksichtigen.  Die  Dienststellen  der 
Eisenbahnabteilungen  mußten  auch  durch  mannigfaclu;  Friedensübung 
so  geschult  werden,  daß  sie  mit  sachkinuliger  Haiul.  mit  (Jeschick 
und  Verantwoi-tungsfr(!udigkeit  bei  allen  Stüi-ungen  so  eingriffen,  daß 
trotz  alledem  das  Ziel  unsei-er  Transportbewegungen  pünktlich  ei'reiclit 
wurde.  —  Wenn  auch  die  Erwartungen  eines  glatten  Aufmarsches 
nicht  getäuscht  sind,  so  darf  man  doch  zuversichtlich  iuniehmen.  daß 
man  etwaiger  Störungen  Herr  geworden  wäre,  und  daß  trotz  aller 
Hemmnisse  die  Armeen  zur  rechten  Zeit  an  der  Grenze  bereitgestanden 
hätten. 

Diese  Schulung  der  Militäreisenbabn  hat  sieb  aber  auch  währeml 
des  Krieges  belohnt  genuicht.  Wie  die  Trup]»enführer  die  Marsch- 
kolonnen auf  den  Straßen  je  nach  den  eintretfeiulen  Nachrichten  vom 
Feinde  auf  neue  .Marschziele  leiten,  so  werden  die  auf  den  Schienen- 
wegen laufench'u  Heeresverbände  unter  Berücksichtigung  der  be- 
sonderen Eigenarten  der  Eisenbahnen  je  nach  der  operativen  Lage  in 
andere  Richtungen  gebracht.    Die   Geschicklichkeit  der  beteiligten 


Offiziere  und  Beamten  in  der  Führung  der  „Eisenbahnmarschkolonnen  ' 
hat  zu  den  herrlichsten  Erfolgen  im  Osten  und  Westen  wesentlich 
beigetragen,  ihren  schönsten  Lohn  aber  in  den  letzten  Siegen  in 
GaUzien  geerntet.  Die  Vorbedingung  für  diese  Beweglichkeit  und 
Wendigkeit  der  ..Eisenbabnmarschkolonnen"'  ist  ein  gut  entwickeltes 
Babnnetz.  —  Das  führt  mis  zur  letzten  großen  Friedensaufgabe  der 
Eisenbahnabteilung:  der  Überwachung  des  Bahnbaues.  Die  Schwierig- 
keit dieser  Aufgabe  lag  darin,  daß  die  Wege  des  deutschen  Handels 
oft  andere  gewesen  sind  als  die  Wege  zu  unseren  Feinden  im  Westen 
uiul  Osten.  Weit  vorausschauend  mußten  die  tur  die  militärischen 
Bedürfnisse  und  die  für  die  Eintwicklung  von  Handel,  Industrie  und 
Landwirtschaft  erforderlichen  Bahnbauten  festgestellt  luid  die  Dring- 
lichkeit gegenseitig  sorgsam  abgewogen  werden.  —  Auch  die  Berück- 
sichtigung der  militärischen  Interessen  bei  kleineren  Ausbauten  mußte 
überwacht  werden. 

Als  der  Aufmarsch  unserer  Armeen  an  den  Grenzen  vollzogen 
w-ar,  und  der  Vormarsch  begann,  begab  sich  der  Ghef  der  Eisenbahn- 
abteilung mit  seinem  Stabe  als  .,Ghef  des  Feldeisenbahnwesens"  im 
Gefolge  Seiner  Majestät  ins  Feld.  Mit  dem  Tage  der  Mobilmachtnig  ist 
die  Stellung  der  Militäreisenbahnbehörden  gegenüber  den  deutschen 
Eisenbahnverwaltungen  völlig  geändert.  Sämtliche  Eisenbahnen 
Deutschlands  behnden  sich  seitdem  im  Kriegsbetriebe,  d.h.  die  Bahnver- 
waltungen sind  bezüglich  der  Einrichtung.  Fortführung,  Einstellung  und 
Wiederaufnahme  des  Balmbetriebes  den  Anordnungen  des  Ghefs  des 
Feldeisenbahnwesens  unterworfen.  Die  Ausführungsanweisungen  für  die 
Regelung  des  Kriegsbetriebes  gibt  er  durch  die  Linienkommandanturen ; 
auch  steht  ihm  für  die  Arbeit  in  der  Heimat  die  Eisenbahnabteilung 
des  stellvertretenden  Großen  Generalstabes  in  Berlin  zur  Verfügung. 

Zu  dem  heimischen  Bahnnetz  trat  bald  Bahngebiet  in  eroberten 
Landesteilen  hinzu.  Unsere  Truj)pen  sind  im  schnellen  Ansturm  weit 
in  das  Innere  des  feindlichen  Landes  vorgedrungen,  aber  die  Gegner 
haben  auf  allen  Kriegsschauplätzen  noch  Zeit  gefunden,  beim  Rückzüge 
die  meisten  größeren  Brücken  zu  sprengen  und  viele  Tunnel  zu 
sperren.  Die  Schienenwege  müssen  den  vorwärts  dringenden  Armeen 
dicht  auf  den  Fersen  bleiben,  wenn  anders  deren  Vormarsch  nicht 
gehemmt  werden  soll.  Dies  bedingt  schnellste  Wiederherstellung  und 
Inbetriebnahme  der  feindlichen  Bahnen. 

Für  diese  Aufgaben  waren  nach  Ausspruch  der  Mobilmachung 
zunächst  zwei  Militäreisenbalnulirektionen  aufgestellt,  die  den  Eisen- 
bahnbetrieb in  dem  eroberten  Gebiet  so  einrichten  sollten,  wie  etwa 
die  Eisenbaluulirektionen  in  der  Heimat.  Die  eine  der  beiden  Militär- 
eisenbahndirektionen wartete  in  Aachen  auf  den  Zeitpunkt,  wo  sie 
nach  Belgien  vorgehen  könnte.  Die  mit  den  Truppen  in  vorderster 
Reihe  vorgehenden  Ofhziere  der  Eisenbahnregimenter  erkimdeten  die 
Bahnzerstörungen  an  ilen  völlig  verlassenen  Eisenbahnlinien,  zunächst 
bis  in  die  Gegend  Hasselt  —  Löwen  —  Nanua-— Marlote.  Abgesehen 
von  vielen  kleinei'en  Störungen,  aufgerissenen  Gleisen,  umgeworfenen 
Maschinen  usw.  fand  man  Iii  ]5rücken  gesprengt  und  einen  Tunnel 
durch  mehrere,  mit  Volldam])f  ineinandergefahrene  Lokomotiven 
gesperrt.  Die  Telegraphen-  und  Fernsprechleitungen  waren  herunter- 
gerissen, die  hierzu  gehöi-igen  Anlagen  auf  den  Bahnluifen  unbrauchbar 
gemacht.  Außerdem  befanden  sich  die  Gleisanlagen  in  Belgien  zum 
größten  Teil  in  einem  recht  vernachlässigten  Zustande;  die  Schienen 
waren  schadhaft  und  in  schlechter  Gleislage.  Häutig  brachen  die 
Weichen  unter  der  Last  unserer  Lokomotiven.  —  Da  mußten  die 
Eisenbahntruppen  ans  Werk;  sie  haben  fast  übermenschlich  gearbeitet, 
um  den  vordringenden  Armeen  die  Nachführung  von  Munition  und 
Verpllegung  zu  sichern.  Oft  mußten  lange  Militärzüge  in  dichtei- 
Folge  tib(!i-  die  Bahnen  geleitet  werden,  nachdem  notdürftig  ein  Gleis 
freigenuicht,  uiul  auf  den  Balniböten  Unterolliziere  mit  einigen  Leuten 
den  Betrieb  übernommen  hatten.  Noch  hatte  z.  B.  keine  deutsche 
Maschine  Lütticli  nach  Westen  hin  überschritten,  als  schon  der  erste 
Zug  mit  deutschen  Truppen,  die  den  bei  Brüssel  Kämpfenden  Unter- 
stützung biingen  und  bis  Löwen  vorfahren  sollten,  in  den  Bahnhof 
einlief.  Die  vorliegende  St  i  rrko  war  gerade  eben  eingleisig  in  Ordnung  ge- 
bracht, Betriebs])ers(inal  Icliltc  ganz,  die  Fernsprech-  oder  Telegra])hen- 
vei-bindungen  zwischen  den  Stationen  waren  noch  nicht  wieder  hei- 
gestellt. Trotzdem  fuhr  Zug  auf  Zug  auf  Löwen  vor,  die  entleerten 
Züge  kehrten  auf  demselben  Wege  zurück.  Obwohl  aus  den  Häusern 
auf  die  Züge  geschossen  und  fortgesetzt  feige  Anschläge  gegen  di(^ 
Baluien  von  einer  sinnlos  verhetzten  lievölkerung  ausgeführt  wurden- 
kam  die  Truppe  doch  rechtzeitig  an  den  Feind  und  koiuite  zum  ent- 
scheidenden Sieg  noch  beitragen.  Schritt  für  Schritt  ging  es  mit  der 
Wiederherstelhmg  und  Inbetriebnahme  der  Bahnen  vorwärts.  Am 
I.September  zog  die  Militär-Eisenbahndirektion  in  Brüssel  ein,  Ende 
Oktober  illckte  sie  niidi  Lille  vor.  An  ilu-e  Stelle  ti-aten  in  ijütticli 
und  Brüssel  neugcbildite  Linien -Komni;in<l;nilui-rn.  Südli('h  der 
Militär-Eisenbabndiicktinn  I  wurde  die  M ilitär-Eiseid)abndirektion  II 
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am  20.  August  in  Ulflingeii  eingesetzt,  am  25.  August  uach  Libramont 
und  am  4.  September  nach  Sedan  voigeschoben.  Ihr  folgte  bis 
Luxemburg  eine  neuformierte  Linienkonunandantur.  Die  Gebiete  der 
beiden  Militär-Eisenbahndirelitionen  wuiden  mit  der  Zeit  so  umfang- 
reich, daß  zwischen  beiden  noch  eine  dritte  mit  dem  Sitz  in  Charleroi 
eingeschoben  werden  mußte.  Im  Osten  ist  für  das  eroberte  Gebiet 
Russisch-Polens  eine  Linienkommandantur  in  Lodz  eingesetzt.  AUc 
diese  Behörden  sind  in  einem  militärisulien  Dienst.  Der  Elisenbalm- 
betrieb  ist  militärisch  und  wird  in  den  (iebietsteilen  dicht  hinter  tlei- 
Front  dureli  Eisenbahiitruppen.  weiter  i-ückwärts  durch  Persoiud.  (bis 
von  den  deutschen  Eisenbahnverwaltungen  abgegeben  ist.  geführt. 

Die  Bautätigkeit  der  Eisenbahntruppen  erstreckte  sich  in  den 
ersten  Monaten  des  Krieges  vorzugsweise  auf  die  Wiederherstellung 
zerstörter  Eisenbahnkunstbauten,  um  überhau])t  mit  Hilfe  feldmäßiger 
Mittel  schnell  Bahnverbindungen  für  die  Zwecke  der  Armeen  zu 
schaffen;  in  den  folgenden  Kriegsmonaten  galt  es  diese  Bahnver- 
bindungen zu  größtmöglicher  Leistungsfälligkeit  auszubauen.  A'eue 
Vollbahnen  wurden  gelegt,  wo  die  vorhandenen  zu  militärischen 
Zwecken  der  Ergänzung  bedurften,  oder  wo  unsere  Bahnen  in  das 
eroberte  Land  hinein  keine  Fortsetzung  hatten.  Bei  den  ungünstigen 
Geländeverhältnissen  und  dem  schlechten  Zustande  der  durch  den 
nassen  Winter  aufgeweichten  Wege  war  man  im  vordersten  Teile  des 
Operationsgebietes  zui-  Anlage  eines  vielmaschigen  Netzes  von  Klein- 
bahnen, von  Feld-  und  Förderbahnen  gezwungen,  um  Munition  und 
Verptlegung  bis  dicht  an  die  Stellungen  imserer  Truppen  vorzuführen. 
Eine  längere  Feldbahn  hat  nur  in  Polen  für  deii  5sachschub  einer 
Armee  vorübergeheiule  Bedeutung  gewonnen.  An  Stelle  der  Not- 
brücken mußten  im  Laufe  der  Zeit  zur  Erhöhung  der  Betriebs- 
leistung und  Betriebssicherheit  dauernde  Brücken  treten.  Die  Durch- 
führung dieser  Bauten  geschah  vorn  im  Oj)erationsgelnet  durch 
die  Eisenbahntruppen,  im  weiter  rückwärts  gelegenen  Etappen- 
gebiet durch  deutsche  Privattirmen.  Im  Laufe  des  Krieges  sind  bis- 
her 104  größere  Brücken  gebaut.  !S  Tuimel  wiederhergestellt  und 
14  größere  Vollbahnen  dem  Betriebe  übergeben.  Etwa  160  Bahnhöfe 
sind  hinsichtlich  ihrer  Gleisentwicklung,  ihrer  Aus-  und  Einlademög- 
lichkeiten ausgebaut,  zahlreiche  Cberholungsgleise  für  die  langen 
Militärzüge  und  eine  Reihe  von  Verbindungskurven  zwischen  wichtigen 
Bahnlinien  gelegt.  Die  nachstehende  Zusammenstellung  gibt  einen 
Überblick  über  die  Entwicklung  des  Militärbetriebes  in  den  von  ims 
besetzten  feindlichen  Gebieten,  hierbei  sind  die  russischen  an  Ost- 
imd  Westpreußen  östlich   der  W'eichsel  angrenzenden   Bahnen  un- 


Betriebsergebnisse  im  eroberten  Bahngebiet 
für  Monat  April  l'Jlö. 
(Zahlen  abgerundet.) 
I.  Streckenlängen  am  Monatsende. 


Ein- 

Zwei- 

Zu- 

gleisig 

gleisig 

samnuMi 

a) 

im  .Militärbetrieb  .    .    .  . 

3000 

4100 

7100  km 

bi 

verpachtet  

450 

150 

GOO  .. 

C  1 

nicht  benutzt  

550 

20 

570  ., 

d) 

nicht  wiederhergestellt  .  . 

90 

20 

110  ,. 

e) 

im  Bau   

400 

15 

415  ,. 

zusammen 

4490 

4305 

S795  km 

II.  Betriebsverwaltung. 

a)  Betriebsämter  

1)1  Maschinenämter  

(•)  Werkstättenämter  


75 
25 
10 


d)  Beisetzte  Stationen   1200 

e)  Betriebswerkstätten   70 

f)  (iasanstalten   5 

g)  Elektrische  Kraftanlagen   350 

III.  Wohlfahrtseinrichtungen. 

a)  Entseuchungsanstalten   20 

b)  Badeanstalten   130 

c)  Kriegsverjiflegungsanstalten   35 

d)  Verband-  und  Erfrischungstellen  vom  Roten  Kreuz  30 

e)  Übernaclitungsanstalten  für  Eiseid)ahnpersonal  .  135 

f)  Eisenbahnerheinu'   5 


IV.  Leistungen  der  Fahrzeuge. 


( ieleistete  Wagenachskilometel- 
Geleistete  Zugkilometer  .    .  . 


170  500  000  km 

3  000  000  ,. 


Bei  der  Bewei'tung  der  Betriebsergebnisse  muß  in  Rechnung  ge- 
stellt werden,  daß  seit  tibernahme  der  Bahnen  in  ihrem  oben  ge- 
schilderten Zustande  ei-st  acht  Monate  vergangen  sind,  und  daß  der 
öffentliche  Personen-  und  Güterverkehr  noch  im  Entstehen  begriffen 
ist.  Die  Eisenbahnen  würden  sicher  schon  jetzt  größeren  Anforde- 
rungen des  öffentlichen  Verkehrs  entsprechen  können.  —  Diesen  von 
Monat  zu  Monat  in  festere  Bahnen  zu  bringen,  ist  Aufgabe  der 
Militär-(ieneraldirektion  in  Brüssel,  die  ebenfalls  dem  Chef  des  Feld- 
eisenbalmwesens imtersteht.    (W.  T.  B.) 


Vermischtes. 


Reg-ierungs-  und  Baurat  Heiurich  Kohleiibcrg'  f.  Am  2.  d.  Mts. 
starb  in  seinem  Ö8.  Lebensjahre  der  als  .Mitglied  dei-  Regierung  in 
Schleswig  tätige  Regierungs-  und  Baurat  Heinrich  Kohlenberg,  nach- 
dem er  schon  seit  mehreren  Monaten  schwer  erkrankt  war  und  seinen 
Dienst  in  der  letzten  Zeit  niclit  mehr  hatte  versehen  können.  Mit  ihm 
ist  einer  der  tüchtigsten  preußischen  Wasserbaubeamten  dahin- 
geschieden. 

Kohlenberg,  der  am  4.  August  1857  in  Harsweg,  Kreis  Emden,  ge- 
boren wurde,  verlebte  seine  frühe  Kindheit  in  Geestemünde,  wo  sein 
Vater  ein  Baugeschäft  betrieb,  besuchte  das  Gymnasium  Andreanum 
in  Hildesheim  und  bezog  Ostern  1877  die  Techidsche  Hochschule  in 
Hannover,  der  er  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Studienzeit  treu 
blieb.  Im  Dezember  1881  legte  er  die  erste  Hauptprüfung  für  den 
Staatsdienst  im  Baufache  ab  und  war  dann  zu  seiner  Ausbildung  als 
Regierungsbauführer  sowohl  im  Eisenbahnbaufache  als  auch  im  Wasser- 
und  Hochbaufache  tätig.  Als  er  im  Januar  188Ü  die  zweite  Haupt- 
prüfung abgelegt  hatte  und  zum  Regierungsbaumeister  ernannt 
worden  war,  wandte  er  sich  ganz  dem  Wasserbau  zu.  Seine  ersten 
Baumeisterjahre  sahen  ihn  in  Tönning,  in  Swinemünde,  Hildesheim 
und  Hannover,  dann  wiedei-  in  Tönning  und  schließlich  in  Husum. 
Während  er  sich  dort  befand  begann  die  Bauausfiüirung  des  Kaiser- 
Wilhelm-Kanals,  ^ind  Kohlenberg  hegte  wie  viele  aiulere  preußische 
Baubeamte  den  Wunsch,  an  diesem  großen  Werke  mitzuarbeiten. 
Seine  Bewerbung  hatte  Erfolg,  er  trat  am  1.  Februar  1889  zu  der 
Baubehörde  des  Kanals  über  und  hat  ihr  bis  zum  1.  Oktober  1896, 
also  mehr  als  7'/3  Jahre  lang,  angehöit.  Die  Bauleitung  der  Hoch- 
brtlcke  bei  Grünental  nebst  ihren  Anfahrten,  einer  Bogenbrücke  von 
156  m  Stützweite  mit  42  m  lichter  Höhe  zwischen  dem  Wasserspiegel 
des  Kanals  und  der  Unterkante  des  eisernen  Überbaues,  einer  der 
schönsten  und  größten  Bogenbrücken  Deutschlands,  war  die  Haupt- 
aufgabe, die  ihm  neben  vielen  anderen  Arbeiten  während  dieser  Zeit 
übertragen  war.  Die  Brücke  ist  zur  großen,  oft  geäußerten  Freude 
Kohlenbergs  bei  dem  Erweiterungsbau,  dem  der  Kaiser-Wilhelra-Kanal 
unterdessen  unterzogen  werden  mußte,  erhalten  geblieben,  und  sie  wird 


v(u-aussichtlich  noch  lange  Zeit  sowohl  ihi'em  Zweck,  der  Überleitung 
einer  Eisenbahn  und  einer  Steinstraße  übei-  den  Kanal  dienen  als  auch 
in  jedem  Beschauer  Freiule  über  das  wohlgelungene  Werk  erwecken. 
Vom  Kaiser- Wilhelm-Kanal  kam  Kohlenberg  an  das  Oberpräsidium  in 
Danzig,  wickelte  hier  zunächst  die  technischen  Geschäfte  der  Aus- 
führungskommission zur  Regulierung  der  Weichselmüiulung  ab  und 
trat  daim  zur  Weichselstrombauverwaltung  über.  In  Danzig  wurde 
er  im  Dezember  1897  zum  Wasserbauinspektor  befördert.  Vom 
1.  Januar  1900  ab  wurden  ihm  die  (ieschäfte  des  Vorstandes  des 
Hafenbauamts  Swinemünde  übertragen,  das  damals  neben  seinen  um- 
fangreichen laufenden  Dienstgeschäften  noch  mit  einer  großen  Anzahl 
von  besonderen  Aufgaben,  insbesondere  der  Vollendung  der  Swine- 
regulierung und  dem  Ausbau  der  Wasserstraße  nach  Stettin,  soweit 
sie  im  Bezirk  des  Hafenbauamts  lag,  beauftragt  war.  Diese  umfang- 
reiche Tätigkeit  hat  Kohlenberg,  der  Ende  1902  den  Bauratstitel  erhielt, 
mehr  als  sechs  Jahre  ausgeübt.  Nachdem  er  Ende  März  19U6  zum 
Regierungs-  und  Baurat  befördert  worden  war,  hat  er  dem  Staate  noch 
an  drei  verschiedenen  Stellen  Dienste  geleistet,  nämlich  als  Mitglied 
der  Kanalbaudirektion  in  Hannover  und  der  Regierungen  in  Alien- 
stein und  Schleswig,  hier  seit  dem  15.  Juni  1911. 

In  allen  Dienststellen,  die  Kohlenberg  anvertraut  Vvurden,  ist  er 
mit  ganzer  Hingabe  tätig  gewesen,  treueste  Pflichterfüllung  war  ihm 
Lebensbedürfnis.  Mit  scharfem  Verstände  und  mit  guter  technischer 
Veranlagung  ausgestattet,  bewältigte  er  bei  seinem  eisernen  Fleiß  alle 
Aufgaben,  die  ihm  entgegentraten,  mocliten  sie  technischer  Natur  sein 
oder  auf  dem  (Jebiete  der  Verwaltung  liegen,  mit  vollem  Erfolge  und 
genoß  deshalb  das  Vertrauen  seiner  Vorgesetzten.  Dabei  bewies  er 
seinen  Untergebfjnen  Verständnis  für  ihre  Wünsche  und  Sorgen  und 
förderte  sie.  soweit  er  das  vermochte  und  für  angemessen  hielt.  Ein 
aufrechter  Mann,  ein  tüchtiger  Techniker  und  Beamter  ist  mit  ihm 
dahingeschieden.  An  seiner  Bahre  trauern  neben  seiner  Gattin, 
mit  der  er  seit  neunzehn  Jahren  in  glücklicher  Ehe  lebte,  und 
vier  Kindern,  zwei  Söhnen  und  zwei  Töchtern,  die  zahlreichen 
Freunde,  die  er  sich  in  seinem  tätigen  Leben  erworben.  H.  S. 
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35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohrlttleitung :  W 66  Wilhelmstr.  79a.  —  Qesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Viertel] ährUoh 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  —  NIchtamtIlohes:  Die  neue  Turnhalle   der  Technischen  Hochschule  in  Aachen.  —  Richard  v.  Reverdy  t-  —  Die  Wasserstraße 
von  Sault  Ste.  Marie  vom  Oberen  See  zum  Huron-See.   (Schluß  )  —  Die  Klappbrücke  der  Eisenbahn  über  den  neuen  Schleusenkanal  von  Sault  Ste.  Marie. 


Amtliche 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
AifluT,  Fi-iodr.,  Ingenieur.  Gewerbelehrer.  Stuttgart, 
üachniann,  Walter,  Studierender  der  Tcihii.  Hochschule  Hannover, 
r.alfanz.  Friedrich,  Landesbauinspcktm-  der  Provinz  Brandenburg; 

Brandcnhuig  a.  d.  Havel,  Inhaber  des  tlisernen  Kreuzes, 
Reckhaus.  Miw.  I)i]il.-Ing-. ,  Stadtbauinspektor,  Frankfurt  a.  Main. 

Inhaber  des  Eisei-nen  Kreuzes. 
Brüning.  Hans,  Architekt.  Bremen.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Erdmann.  Felix.  KegierungsbtV.,  Stuttgart.  Iiih.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Guide,  Johannes.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart. 
Harms,  Hermann.  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Hannover, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Hugger,  Hermann,  Stadtbaumeister.  Saulgau. 
Kreuschmer,  Fritz.  Dipl.-Ing.,  Breslau, 

Krüger,  Hermann,  Ilegierungsbaumeister,  Güsti-o\v  i.  Mecklenburg. 
Langenberg,  Julius,  Architekt.  Gassei. 

Peters,  Walter,  KegierungsbtV..  Berlin.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Schad,  Hans,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
Schaeffler,  E.  W.,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Schmidt.  Werner  Moritz.  Ilegierungsbaumeister,  Stadtbaumeister  in 

Potsdam.  InhabiT  des  Eisernen  Kreuzes, 
Stolz,  Paul,  Studierender  der  Technischen  Hochscliule  Stuttgart, 
Ti'imborn,  Petei-.  Studierender  der  Baukunst.  Krdn  a.  Rhein, 
Walter.  H.,  Dipl.-Ing.,  Hilfsarbeiter  bei  der  Mechanisch -technischen 

Versuchsanstalt  der  Technisidien  Hochschule  Dresden. 


Mitteilungen. 

Krause.  Kreisbaunieister,  Thorn-Mocker, 
Krenzien.  Fritz,  Ingenieur,  Dessau, 

Müller,  Eugen,  Dipl.-Ing.  bei  der  Eisenbahnbausektion  Böblingen, 
Nadler.  Paul.  Regierungsbaumeister.  Essen  a.  d.  Ruhr. 
Nippe,  Rudolf,  Regierungsbaumeister.  Busendorf, 
Olbert.  Wilhelm.  Kegierungsbaumeister,  Zehdenick, 
Pfennings,  Karl.  Regierungsbaumeister,  Köln, 
Reuter.  Richaid.  Regierungsbaumeister.  Dortmund. 
Rudolph,  Leo.  Baurat,  Vorstand  des  Hochbauamts  Dramburg, 
Schnabel.  Fiiumz-  und  Baurat,  Vorstand  des  Landbauamts  Bautzen. 
Siebert,  W^alter,  Studieiendei-  der  Technischen  Hochschule  Hannover. 
Spindler,  Erich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Stapel  mann.  Eberhard,  Regierungsbaumeister,  Duisburg, 
Tliorwest.  Erich.  Regierungsbauführer. 

Twelbeck,  Prof.,  Direktor  der  Königi.  Maschinenbauschule  Graudenz, 
Winter.  Karl.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Dr.  D räch,  Richard,  Regierungsbmstr..  Bürgermeister  von  Heidelberg. 
Grulich,   Paul,    Landesbaumeister,   Vorstand    des  Landesbauamts 

Weißenfels  a.  d.  Saale, 
Irion,  Baurat  bei  der  Hochbauabteilung  des  .Ministeriums  des  Imiern, 

Stuttgart, 

Sackur,  Walter,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe, 
2ir.=  3ii9-  Stubinger,  Kegierungsbaumeister,  Berlin; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Berg,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Oberhausen, 

Böcke  1er,  Max,  Regierungsbmstr.  b.  d.  Werkstiitteninspektion  Eßlingen, 
Ehmann,  Ricluu-d.  städt.  Bezirksbaunieister,  Stuttgart. 
Fincke,  Walter.  Regierungsbauführer.  Berlin. 
Frenzfftl,  Reinhold.  Regierungshauführer.  Ihrslau, 
Fritz,  Bnino.  Regierungsbauführer,  Berlin. 

Fritz,  Wilhelm.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Gollwitzer.  Albert,  Direktionsrat  und  Vorstand  der  Werkstätten- 
inspektion IV  Nürnberg, 
Heibig,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Jena, 
Hennings,  Landesbaurat.  Danzig. 

Hirscliberger,  Bruno,  Baurat,  Regierungsbaumeister,  Si)andau. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  Allerhöchst  be- 
wogen gefunden,  dem  Direktionsrat  und  Vorstand  der  Werkstätten- 
insi)ektion  IV  Nürnberg  Al])ert  Gollwitzer  die  IV.  Klasse  mit 
Schwertern  des  Militär-Vei'dienst- Ordens  und  dem  Dipl.-Ing.  Rupert 
Schneider,  Direktor  der  Elsässischen  Kraftwerke  A.-G.  in  Sclilett- 
stadt,  die  IV.  Klasse  des  Militär-Verdienst-Oi-dens  für  Kriegsverdienst 
zu  verleihen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  AUergnädigst 
geruht,  dem  Eisenbahnbauinsjtektor  Scheuffele  in  Ehingen  das 
Ritterkreuz  I.Klasse  mit  Schwertern  des  Fiiedrichs-Orilens,  den  Regie- 
rungsbanraeistern  Max  15()ckelei',  Vorstand  des  Militär-Maschinenamts 
Valenciennes,  und  Roland  Rettich  in  Stuttgart  das  Ritterkreuz 
II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Friedrichs-Ordens  und  dem  Architekten 
.Mössinger  in  Stuttgart  die  Goldene  Militär- Verdienstmedaille  zu 
vei'leihen 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Hessen  haben  dem 
Regierungs])aunieister  Baurat  Bi'uno  Hirscliberger  in  Spandau  die 
Tapfei'keits- Medaille  verliehen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg-Schweiün 
haben  geruht,  dem  Dii-ektionsrat  und  Vorstand  der  Werkstätteninspek- 
tion IV  Nürnberg  Albert  Gollwitzer  die  II.  Klasse  des  Militär- 
\'erdienst-Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Hoheit  der  Herzog  vorir- Anhalt  haben  (inädigst  geruht,  dem 
Regierungsbaumeister  Eberh.  Stapelmann  in  Duisburg  das  Fi-iedrichs- 
kreuz  zu  verleihen. 

l'roiißeu. 

Die  Staats]jrüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Johannes  Treuge  und  Karl  Lachmann  (Hochbaufach);  —  Karl 
Sander  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufacli). 

Der  Wirklii  lie  ( Geheime  Oberbaurat  3)r.=  :0iuii.  F  ü  Ischer  in  Kiel, 
früher  Vorti-agender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
der  (ieheime  Baurat  (ierhard  Wessel,  früher  Mitglied  der  Eisenbahn- 
ilirektion  in  Köln,  und  der  Geheime  Baurat  ^r.=  3i'fl-  D>'-  pliü-  Emil 
Ratlienau,  Generaldirektor  der  Allgemeinen  Elektrizitäts-Gesellschaft 
und  der  Berliner  Elektrizitätswei-ke,  sind  gestorben. 


lAUe  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 


Die  neue  Turnhalle  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen. 

Ai-chitekt:  Professor  Karl  Hioben  in  Aachen. 
Mehr  und  mehr  machen  sich  die  Bestrebungen  geltend,  an  unseren    i    Pflege  des  Körpers  durch  Turn-  und  S])ielübungen  aller  Art  gebührend 
Hochschulen  neben  der  wissenschaftlich-technischen  Ausbildung  auch  der    I    Rechnung  zu  tragen.    An  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen  be- 
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Abb.  1.    \uiiauin  iler  Fechtsäle. 


Abb.  2.    Großer  Fechtsaal. 


steht  schon  seit  etwa  14  Jahren,  von  Professoren  und  i^tudierendeii 
gemeinsam  ins  Leben  gerufen,  eine  .. Alcademische  Turn-  und  Spiel- 
vereinigung". So  rege  sich  auch  Leiter  und  ^litglieder  der  Vereinigung 
betätigten,  so  sehr  die  Staatsregierung  durch  regelmäßige  Geldzuschtissc 
ihr  Wohlwollen  auch  werktätig  bekundete,  so  hatte  die  Turn-  und  Si)i('l- 
vereinigung  doch  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  um  sich 
durchzusetzen.  Besonders  empfindlich  wurde  der  ilangel  einer  eigenen 
Turnhalle  und  guter  Spielplätze  in  der  Nähe  der  Hochschule  emjjfunden. 
Dank  der  hochherzigen  Stiftung  des  Kommerzienrats  3^r.=.oi"Sl- Talbot 


hat  der  langgehegte  Wunsch  nach  der  eigenen  Turnhalle  kürzlich  Er- 
füllung gefunden.  Im  Juni  vorigen  Jahres  ist  die  Hochschulturnhalle, 
nach  ihrem  Stifter  ..Talbothalle''  benannt,  feierlich  eingeweiht  worden. 
Den  Baujilatz  stellte  die  Staatsregierung  auf  dem  großen  Gelände  zur 
Verfügung,  das  für  die  Hochschulervveiterung  aus  dem  Gelände  des  ehe- 
nudig(>n  Templerbendbahnhofs  erworben  worden  ist  (vgl.  den  Lageplan 
1910  d.  r>l.,  S.  23S).  Noch  größeres  Entgegenkommen  zeigte  die  Staats- 
regierung dadurch,  daß  sie  zur  Schaffung  eines  großen  Spiel-  und  Sport- 
platzes im  Zusammenhang  mit  der  Turnhalle  die  Mittel  bereitstellte. 
Für  die  Kosten  der  Anlage  dreier  Ballspiel])lätze.  ebenfalls  auf  Hoch- 
schulgelände, trat  ein  anderer  Gönner  der  Hochschule,  der  (»eheime 
Kommerzienrat  1>r.  =  .^suiv  Del  ins.  ein.  Es  wird  voi-aussichtlich  zur 
Fördei'ung  der  si)Ortliclien  Körperpflege  der  studentischen  Jugend 
wesentlich  beitragen,  daß  die  Gelegenheit  dazu  jetzt  so  bequem  in- 
mitten des  Hochschulbezirks  vorhanden  ist.  Ohne  besonderen  Zeit- 
(Uifwand  kann  so  die  Studentenschaft  auch  gelegentlich  am  Tage 
zwischen  -  dem  Unterricht  durch  k(ir})erliche  Übungen  Erholung  und 
Stärkung  für  ihre  geistige  Tätigkeit  sich  verschaffen. 

Die  Bebauung  des  Erweiterungsgebiets  der  Hochschule  ist  so  ge- 
dacht, daß  der  Sport-  und  Spiel])latz  den  Mitteljjunkt  der  ganzen 
Anlage  bildet,  um  den  sich  die  neuen  Hochschulgebäude  herum- 
legen sollen  (Abb.  G).  Dadurch  ist  die  dauernde  Erhaltung  des  Spiel- 
jilatzes  gesichert.  Die  Turnhalle  ist  in  der  Längsachse  des  Platzes 
an  dessen  südlicher  Schmalseite  erbaut,  die  Hauptansicht  dem  Platz 
zugewandt.  Seitlich  und  rückwärts  des  (iebäudes  ist  noch  Raum  zur 
Anlage  von  Springgruben.  An  der  westlichen  Längsseite  des  Spiel- 
l)latzes  sind  die  drei  Ballspielplätze  angelegt,  die  freilich  unter  Um- 


Abb.  3.  Kleiderraum. 


Abb.  4.  Eintrittshalle. 
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a  Keulen  u.  Bälle,   b  Spielgeräte,  o  Stäbe  u.  Hanteln 
d  Teeküche. 
Abb  7.  Erdg-eschoß. 

ständen  späteren 
Hochsduilneubau- 
ten  weichen  müs- 
sen. Hier  ist  auch 
in  Aussicht  ge- 
nommen, ein  klei- 
nes Unterkunfts- 
haus für  Spieler 
mit  Raum  für  Auf- 
bewahrung der 
Spielgeräte  zu  er- 
richten, für  wel- 
ches die  Aachener 
und  Münchener 
Feuei'versiche- 

rungsgesellschaft 
die  Mittel  ge- 
stiftet hat. 

Die  sehr  klare 
und  zweckmäßige 

(irundrißanord- 
nung  der  Turn- 
halle ist  aus  Abb.  7 
bis  9  ersichtlich. 
Der  Haupteingang 
erfolgt  vom  Spiel- 
platz her  durch 
eine  kleine  Halle, 
in  der  eine  be- 
queme Trej)pe  zu 
den  oberen  Räu- 
men führt  (Abb.  4 
u.  b).    Diese  teii- 


Abb.  8.   Erstes  Obergeschoß. 


Abb.  9.  Dachgeschoß. 


Die  neue  Turnhalle  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen. 


Abb.  10.    Ansicht  von  Nordosten. 
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weise  mit  Werkstein  ausgestattete  Treppenhalle  schmüclct  ein  kleiner 
Wandbrunnen  mit  einem  figürlichen  Flachwerk,  das  der  Bild- 
hauer der  Hochschule,  Professor  Matthias  Streicher,  geschaffen 
hat  (Abb.  4).  Rechts  vom  Eingang  liegen  ein  Kleiderraum  mit 
SO  Schränken  (Abb.  3),  im  Anschluß  daran  ein  Wasch-  und  Brause- 
raum mit  sieben  Waschtischen  und  drei  Brausezellen  sowie  die  Ab- 


In  Em])orenhöhe  ist.  vom  Treppenhaus  inimittelbar  zugänglich, 
eii:  kleiner  Kleiderraum  für  Damen  angeordnet,  der  nui-  bei  festlichen 
Anlässen  benutzt  wird.  Sonst  waren  im  Emporengescboß  Räume  nicht 
nötig.  Deshalb  konnte  ein  Teil  der  Nebenräume  des  Erdgeschosses 
mit  flachen  Dächern  abgedeckt  werden.  Die  so  entstandenen  beiden 
Anstritte    von    den    Galerien    bieten    schöne    Znschaneriilätze  bei 


Al)li.  11.    Turnluille  der  Tccliiiisclien  Hochschule  in  Aachen. 


ortanlage,  die  auch  von  der  Tui-nhalle  umnittelbar  zugänglich  ist,  links 
ein  kleines  Lehrerzimmer  und  ein  Erfrischungsraum,  in  dem  alkohol- 
freie Getränke  verabreicht  werden.  Das  Lehrerzimmer  ist  mit  ein- 
gebauten Kleider-  und  Bücherschränken,  einem  Schreibtisch  und  einem 
Ruhelager,  sowie  einem  ausziehbaren  Bett  für  etwaige  Unfälle,  das 
in  einer  Wandnische  untergebracht  ist,  ausgestattet.  Der  Erfrischungs- 
raum, dem  sich  eine  kleine  Teeküche  anschließt,  mit  seiner  schlichten 
Ausstattung  aus  braim  lasiertem  Kiefernholz,  seinen  einfachen  Holz- 
tisclien,  Bänken  und  binsengetlochtenen  Stühlen  bietet  ebenso  wie 
das  älmlicli  ausgestattete  Lehi-erzimmer  einen  sehr  behaglichen 
Aufenthalt. 

Die  eigentliche  Turnhalle.  14  m  lireit.  29  m  lang  und  etwa  7.7  m 
im  lichten  hoch,  ist  von  drei  Seiten  her  reichlich  belichtet.  Fin-  Zu- 
schauer bei  Turnfesten  und  anderen  Gelegenheiten  ist  auf  drei  Seiten 
der  Halle  eine  Empore  herumgeführt  (Abb.  11).  Besonderer  Wert 
wurde  darauf  gelegt,  die  Giundtläche  des  Hallenraumes  für  Be- 
wegungsspiele möglichst  freizuhalten.  Deshalb  sind  alle  fest- 
stehenden Gei'äte  nach  der  einen  emporenfreien  Schmalseite  gerückt. 
Für  die  bew-eglichen  größeren  Geräte  ist  kein  besonderer  Raum  vor- 
gesehen worden,  sie  haben  vielmehr  ihren  Platz  unter  den  Bogen- 
gängen, die  auf  einer  Schmal-  und  einer  Längsseite  der  Halle  die  Zu- 
schauergalerien tragen.  Zur  Aufbewahrung  der  kleinen  Geräte,  wie 
Hanteln,  Stäbe  und  dergl..  dienen  kleine  verschließbare  Gelasse,  die 
unterhalb  der  Galerie  in  den  Ecken  der  Halle  eingebaut  sind.  Die  wohl- 
gelungene festlich -heitere  Raumwirkung  der  Turnhalle  beruht  haupt- 
sächlich auf  der  reizvollen  Gliederung  und  Aufteilung  der  Wände,  die 
sich  aus  der  Anordnung  der  Em])oren  ergab,  und  wird  noch  erhöht 
durch  eine  sehr  geschickte  farbige  Behandlung.  Die  grauen  Putz- 
flächen sind  durch  einfache  Band-  und  Flächenverzierungen  in  Gelb 
und  Braun  belebt.  Als  einzelne  Farbpunkte  heben  sich  stärker 
hervor  die  aus  vergoldeten  Kränzen  gebildeten  Beleuchtungskörper 
mit  ihren  gelben  Seidenbehängen,  die  das  zu  blendend  wirkende  Licht 
der  Halbwattlampen  abdämpfen. 


Festspielen  auf  dem  großen  S))ieli-asen.  Die  steinerne  Haupt- 
tre])pe  endet  in  Emporenhöhe.  Eine  bescheidenere  Holztreppe 
führt  zum  Dachgeschoß  weiter.  Dieses  ist  in  sehr  ausgiebiger 
und  geschickter  Weise  zu  einem  Fechtboden  ansgc^baut,  der  nicht 
lun-  der  Turn-  und  Spielvereinigung,  sondern  auch  den  übrigen 
studentischen  Verbindungen  zur  Verfügung  steht.  Durch  den  Kleider- 
raum gelangt  nmn  über  eine  langgestreckte  Diele,  die  zugleich  als 
Warte-  und  Ruheraum  dient,  in  die  drei  Fechtsäle.  An  Nebenräumen 
sind  noch  vorhanden:  ein  kleines  Zimmer  für  Fechtlehrer,  eine  ge- 
i'äumige  Wäschekammer,  ein  großer  Waschraum  für  Fechter,  ein  Um- 
kleide- und  Waschraiuu  für  Boxer  und  ein  Geräteraum.  Außerdem 
ist  in  reichlicher  Weise  für  Wandschränke  gesorgt,  besonders  in  den 
Fechtsälen,  wo  an  den  Fensternischen  geräumige  Eckschränke  ein- 
U('l)aut  sind,  in  denen  die  einzelnen  studentischen  Vereine  ihre  Feclit- 
gerütschaften  verschlossen  aufbewahren  köimen  Für  die  Rappiere 
sind  an  den  Wänden  der  Fechtsäle  hölzerne  (Jestelle  mit  Verschluß- 
vorrichtungen angebracht.  Die  Abb.  1  u.  2  zeigen  die  einfache 
sachliche  und  doch  behaglich  anheimelnde  Art  der  Ausstattung  der 
Dachräume,  bei  denen  das  ti-agende  Holzwerk  zum  Teil  sichtbar 
gelassen  und  architektonisch  verwertet  wurde. 

Ebenso  wie  in  der  inneren  Ausstattung  zeigt  das  Turnhallen- 
gebäude auch  in  seinem  äußeren  Aufbau,  der  einfach  und  natürlich 
aus  dem  Grundriß  entwickelt  ist.  überall  das  wohlgelnngene  Bestreben, 
ohne  jeden  Aufwand  durch  schlichte  Sachlichkeit,  gute  Abwägung 
der  Raumverhältnisse  und  sachgemäße  Behandlung  der  Werkstoffe 
in  Form  und  Farbe  zu  wirken  (Abb.  10). 

Die  Erwärmung  der  Gebäude  geschieht  durch  eine  Dampfluft- 
heizung, die  an  die  Hauptkesselanlage  der  Hochschule  angeschlossen 
ist.  In  einem  Heizraum  im  Keller  wird  die  Frischluft  durch  Heizkörper 
vorgewärmt  und  gelangt  durch  zwei  Wandnischen  in  die  Turnhalle, 
während  die  verbrauchte  Luft  durch  Öffnungen  in  den  Galeriedecken 
in  Sammelkanäle  entweicht,  die  in  zwei  Dachaufsätzen  entlüftet  sind. 
Die  Nebenräume  werden  durch  Heizkörper  erwärmt.    Die  Sommer- 
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ItU'tung-  der  Turnhalle  erfolgt  durch  Kippfltlgel  in  den  Fenstern.  Die 
Warmwasserbereitung  für  die  Waschräume  sowie  der  Antrieb  für  die 
Entstaubungsanlage  geschieht  elektrisch. 

Die  Entwurfsbearbeitung  sowie  die  technische  und  künstlerische 
Bauleitung  war  auf  Wunsch  des  Stifters  dem  Architekten  Professor 
Sieben  von  der  Aachener  Technischen  Hochschule  übertragen.  Die 


Ausführung  lag  in  den  Händen  von  Aachener  Handwerkern.  Die  Turn- 
geräte wurden  von  der  Firma  H.  Meyer  in  Hagen  geliefert.  Die  Bau- 
kosten der  Turnhalle  betrugen  einschließlich  Bauleitung  102  200  Mark, 
das  ergibt  für  1  cbm  umbauten  Raumes  14.12  Mark.  Dazu  kommen 
für  die  Beschaffung  der  Turngeräte  12  000  Mark  und  für  die  gesamte 
innere  Ausstattung  21000  Mark.  Hsn. 


Richard  v.  Reverdy  t- 


Richard  v, 

Nach  einer  Radierung 


Am  Fronleichnamstag  hat  sich  im  Münchener  Waldfriedhofe  die 
Erdenhülle  über  dem  goldenen  Herzen  eines  Mannes  geschlossen,  der 
für  uns  Bauleute  stets  ein  mutiger  Vorkämpfer  gewesen  ist.    Es  war 
der  Tag,  an  dem  die  Kunde  in  der 
bayerischen  Landeshauptstadt  eintraf, 
daß  es  den  tapferen  Söhnen  des  Landes 
vergönnt  gewesen  sei,  die  mittelgalizi- 
sche  Festung  den  Russen  zu  entreißen. 
Wiederum    ein  Schritt   vorwärts  im 
harten  Ringen  des  Weltkriegs,  dessen 
Ereignisse  unser  Reverdy  mit  fester 
Zuversicht  aus  der  Ferne  verfolgte  als 
guter  Deutscher,  trotz  seines  französi- 
schen Namens  und  seiner  französischen 
Abstammung. 

Er  war  als  jüngster  Sohn  des 
Gutsbesitzers  Jean  Jacques  Reverdy  in 
Frankental  in  der  Pfalz  am  29.  Januar 
1851  geboren.  Nach  dem  Tode  seines 
Vaters  zog  die  Mutter  nach  Stuttgart, 
wo  er  die  Reifeprüfung  am  Gymnasium 
ablegte  und  seine  Ausbildung  als  Bau- 
ingenieur am  Polytechnikum  von  1868 
bis  1870  begann."  Nach  weiterem  zwei- 
jährigen Besuche  der  Technischen 
Hochschule  in  München  legte  er  dort 
die  Schlußprüfung  mit  sehr  gutem  Er- 
folge ab,  ebenso  im  Frühjahr  1875  die 
praktische  Pillfung  für  den  höheren 
bayerischen  Staatsbaudienst  In  der 
Zwischenzeit  war  ihm  Gelegenheit  ge- 
boten, seine  ersten  Erfahrungen  im 
Bauwesen  zu  erwerben  bei  Ufer- 
mauei-bauten  in  Ludwigsliafen  am 
Rhein,  bei  Vermessungs-  und  Wasser- 
bauarbeiten an  der  Rlieinstrecke  seiner 

l)fälzischen  Heimat  und  bei  den  Entwürfen  für  die  Fichtelgcbirgs- 
bahn  zwischen  Pegnitz  und  Redwitz,  an  deren  Bauausfüin-ung  er 
nach  Ablegung  der  Prüfung  als  Baupraktikant  mitwirkte.  Bald  wurde 
er  in  den  Straßen-  und  Flußl)audienst  übernommen,  zunächst  aus- 
hilfsweise beim  Bauamte  Amberg,  seit  dem  1.  Ajiril  187fi  als  Bau- 
amtsassessor in  Ingolstadt,  wo  ihm  hauj)tsächlich  ilie  Leitung  von 
Fluß-  und  Damrabauten  an  der  Donau  zwischen  Neuburg  und 
Regensburg  oblag. 

Sein  tüchtiges  Wissen  und  Können  gab  Anlaß,  daß  Revertly  am 
1.  April  1877  als  Hilfsarbeiter  für  ingenieurtechnische  mul  Bau- 
verwaltungs-Fragen  zur  Obersten  Baubehörde  im  Staatsministerium 
des  Iiniern  einberufen  wui'de.  Die  von  ihm  wälirend  seiner  vieijährigen 
Tätigkeit  in  dieser  Stellung  bearbeiteten  Angelegeidieiten  erforderten 
einige  Reisen  in  das  außerbayerische  Deutschland  und  nach  Frankreich, 
von  denen  er  vielci'lei  Anregungen  mitbrachte.  Mit  dem  Besuche  der 
Pariser  Weltausstellung  von  1878  vei-baiulen  sich  Erkundungen  über 
die  Straßenunterhaltung,  den  Bau  steinerner  Brücken,  die  Hochwasser- 
bekämpfung und  verschiedene  volkswirtschaftliche  Frag(m.  Das  fol- 
gende Jahr  führte  ihn  nach  Baden  und  Elsaß-Lothringen,  um  die 
technischen  und  Verwaltungs-I^inrichtungen  für  die  I'^örderung  der 
Landeskultur  und  für  die  Wildbachverbauung  kennen  zu  lernen.  Im 
Jahre  1880  besichtigte  ei-  mehrcu'e  kanalisierte  Flüsse  und  Schiffahrt- 
kanäle, namentlich  die  Anlagen  der  Kettenschleppscliitfahrt  am  unteren 
Neckar,  an  der  Yonne  und  Seine  zur  Prüfung,  ob  ihre  rihertragung  auf 
den  Main  und  die  Donau  zweckmäßig  sei. 

Nun  kam  eine  Zeit,  an  die  Reverdy  besonders  gern  zurückdachte, 
von  der  er  am  liebsten  sprach:  die  sechsjährige  Zeit  des  Wirkens  und 
Schaffens  in  der  Pfalz,  seit  dem  1.  März  1881  als  Regierungs  und 
Kreisbauassessor  bei  der  Königlichen  Regierung  und  vom  IG.  März  1884 
ab  als  Bauamtmann  des  Straßen-  und  Flußbauamts  in  Speyer.  An- 
fangs nahmen  ihn  vorzugsweise  Neubauten  von  Straßen  in  Anspruch, 
hernach  bei  den  gefährlichen  Hochfluten  des  Rheinstroms  1882/83  die 
schwierige  Verteidigung  der  Hochwasserdämme,  sodann  dei'en  Ver- 
stärkung und  Erhöhung,  schließlich  die  durch  den  mächtigen  Auf- 
schwung des  Rheinschiffahrtsverkehrs  nötig  gewordenen  Umbauten 
der  Rheinhäfen  bei  Ludwigshafen  und  Maximiliansau,  außerdem  auch 


der  Entwurf  des  bayerischen  Teiles  eines  Großschiffahrtkanals  von 
Ludwigshafen  nach  Straßburg,  dessen  Bau  unterblieben  ist  zugunsten 
eines  wohlgelungenen  Ausbaues  des  Rheinstromes  selbst. 

Schweren  Herzens  schied  er  von 
dort,  um  dem  Rufe  zu  folgen  zur 
Teilnahme  an  der  großen  Bauausfüh- 
rung des  Deutschen  Reiches,  am  Baue 
des  Nord -Ostseekanals,  dessen  Segen 
sich  jetzt  so  herrlich  erweist.  Vom 
März  1887  bis  zum  Januar  189.5  leitete 
Reverdy,  aus  dem  bayerischen  Staats- 
dienste beurlaubt,  die  umfangreichen 
Geschäfte  des  Bauamtes  II  in  Burg 
in  Süderditmarschen,  das  die  lange 
Kanalstrecke  im  holsteinischen  Moor- 
und  Geestlande  zwischen  den  Elb- 
marschen und  der  Eiderniederung 
umfaßte.  Die  Durchführung  des 
Kanals  durch  das  tiefe  Moor  nebst 
der  Drehbrücke  bei  Taterpfahl,  die 
Herstellung  des  großen  Einschnittes 
durch  den  Geestrtlcken  mit  der 
Hochbrücke  bei  Grüntal,  allerhand 
Nebenanlagen  für  Kleinschiffahrt  und 
Entwässerung  brachten  eine  Fülle 
eigenartiger  Aufgaben,  deren  Lösung 
durch  Reisen  zum  Kennenlernen 
neuerer  Kanal-  und  Hafenbauten 
erleichtert  wurde.  Rasch  gewöhnte 
sich  Reverdy  in  die  bis  dahin  ihm 
fremden  Verhältnisse  ein,  wie  in  die 
dienstliche  Tätigkeit,  so  auch  in 
Land  und  Leute.  Seine  treffliche 
Reverdy.  Bewährung  fand  Anerkennung  durch 

von  Frl.  .\nne  Siebert.  die  Verleihung   des  Baurattitels  am 

Neujahr  1891  und  durch  die  Beförde- 
rung zum  Regiei-ungs-  und  Kreisbaurat  am  1.  August  1894.  In  dieser 
?]igens<'haft  wurde  ci'  nach  Beendigung  des  Kanalbaues  der  Königlichen 
Regierung  von  Oberbayern  in  München  überwiesen,  bei  der  er  zwei 
Jahre  verblieb.  Straßenbauten  im  Alpenland,  Wildbacliverbauungen, 
die  Vorbereitungen  zur  Tieferlegung  des  Kochelsees  und  des  Ghiemsees, 
l''lußbauten  \  rrsriiiedener  Art  fanden  unter  seiner  Leitung  statt. 

Das  Em]H)rljlülien  Deutschlands,  das  den  Neid  der  Welt  erweckte 
und  die  eigentliche  Ursache  des  jetzigen  Krieges  ist,  rief  damals  die 
großstädtische  Entwicklung  Münchens  hervor,  an  der  Reverdy  reichen 
Anteil  genommen  hat  als  Teilhaber  und  Geschäftsführer  des  Bau- 
geschäfts Heilmann  und  Littmann,  dem  er  nach  Ausscheitlen  aus  dem 
Staatsdi(>nst  vom  1.  April  1897  bis  zu  seiner  Zurückberufung  am 
1.  August  1909  angeh(>rte.  Auch  bei  der  am  5.  August  190.'5  von  diesem 
Baugeschäft  in  Verbindung  mit  der  Aktiengesellschaft  Wayss  und 
Freytag  gegründeten  Eisenbetongesellschaft  war  er  gleichzeitig  als 
Geschäftsführer  tätig.  Zahlreiche  Wohn-  und  Geschäftshäuser,  Gast- 
häuser, Indvistriegebäude.  Amtsgebäude,  Theater,  Kirchen,  Brücken. 
Wasserkraftanlagen,  Eisenbahnbauten  usw.  wurden  von  jenen  rührigen 
Unternehmungen  in  diesen  Jahren  unter  Reverdys  unermüdlicher  Auf- 
sicht ausgeführt.  Seine  vortreflliche  Fähigkeit  zur  Beurteilung  der 
zweckmäßigen  Wege  für  die  Erfüllung  baulicher  Bedürfnisse,  sein 
scharfer  Blick  bei  Abwägung  des  mit  gegebenen  Mitteln  erreichbaren 
.Möglichen,  seine  vornehme  Gesinnung  und  Zuverlässigkeit  erwarben 
ihm  das  Vertrauen  der  Auftraggeber,  denen  er  ein  treuer  Berater  war 
und  die  Verwii'klichung  ihrer  Wünsche  sicher  verbürgte.  Sein  tat- 
kräftiges Beispiel  und  sein  Gerechtigkeitsgefühl  erhielten  ihm  die  dank- 
bare Hingabe  seiner  Mitarbeiter,  die  er  stets  an  richtiger  Stelle  zu 
verwenden  wußte.  Sein  Ordnungssinn  und  die  Lust  an  der  schöpfe- 
rischen Gestaltung  ermöglichten,  in  erstaunlich  kurzer  Zeit  viele  blei- 
benden Werte  zu  schaffen.  Daß  bei  voller  Berücksichtigung  der  wirt- 
schaftlich gebotenen  Beschränkung  die  das  Auge  erfreuende  Erscheinung 
gut  gewürdigt  worden  ist,  legt  Zeugnis  ab  für  das  künstlerische  Empfinden 
Reverdys,  der  sich  jederzeit  im  Drange  der  Geschäfte  den  feinen  Sinn 
bewahrt  hat  für  das  Schöne  im  Reiche  der  Kunst  und  der  Natur. 

Auch  das  Vertrauen  der  Bauarbeiter  hat  sich  Reverdy  zu  erwerben 
gewußt,  obgleich  oder  gerade  weil  er  niclit  darum  warb,  lediglich 
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durch  die  Betätigung  seines  fiereelitigkeitsgefühls  und  seiner  bei  allem 
Wohlwollen  unbeugsamen  Entschiedenheit.  Vier  Jahre  lang  war  er 
Beisitzer  im  Schiedsgericht  für  die  Arbeiterversicherung  in  Oberbayern. 
Wesentlich  ihm  als  AVurtführer  der  Arbeitgeber  ist  der  befriedigende 
AbschluB  von  Tarifverträgen  im  Münchener  Baugewerbe  zu  verdanken.  I 
Auf  demselben  Blatte  wäre  zu  schreiben,  in  welch  aufopfernder  Weise 
er  in  die  Bewegung  zur  inneren  und  äußeren  Hebung  des  Standes 
der  Architekten  und  Ingenieure  als  Führer  eingetreten  ist.  seit  190(i 
als  Vorsitzender  des  Verbandes  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine.  Seine  Verdienste  in  dieser  Beziehung  werden  aber  anderweit 
von  besser  berufener  Seite  dargelegt.  So  streng  die  Anforderungen 
an  technisches  Wissen  und  Können  waren,  die  er  an  sich  und  seine 
Mitarbeiter  stellte,  so  ist  doch  Reverdy  nicht  einseitiger  Techniker 
gewesen,  sondern  ein  Bauingenieur  mit  weiter  Umsicht  im  Gesamt- 
leben des  Volkes  und  Staates,  mit  umfassender  Bildung  und  groß- 
zügiger Gesinnung,  jedem  Kleinlichen  abhold. 

Wählend  seiner  Tätigkeit  beim  Baugeschäft  beteiligte  sich  dieses 
am  "Wettbewerbe  für  die  Ausnützung  der  Isarwasserkraft  zwischen 
Walchen-  und  Kochelsee.  Der  preisgekrönte  Entwurf  hat  später  Mit- 
vervvendung  gefunden  bei  der  endgiltigen  Ausgestaltung  des  Wasser- 
kraftwerkes, das  vom  bayerischen  Staate  ausgeführt  wird.  Die  Aus- 
nützung der  Wasserkräfte  und  der  planmäßige  Ausbau  der  Flüsse 
wurden  im  Jahre  1909  als  wichtigste  Aufgaben  der  Staatsbauver- 
waltung erkannt,  denen  für  längere  Zeit  besondere  Aufmerksamkeit 
zu  widmen  sein  würde.  Außerdem  hielt  die  Staatsregierung  für  not- 
wendig, nach  mehreren  Richtungen  das  in  seinen  Grundzügen  seit 
nahezu  40  Jahren  unveränderte  bayerische  Staatsbauwesen  neuzeitlich 
auszubilden.  Es  galt,  einen  .Mann  an  die  Spitze  zu  stellen,  der  im 
Bereiche  des  Tief-  und  Hochbauwesens  gründliche  Erfahrung  besitzen 
sollte,  namentlich  aber  die  Gabe  haben  mußte,  die  ihm  zu  über- 
tragende Verwaltung  durch  sachgemäße  Neuordnung  und  deren  Hand- 
habung mit  seinem  eigenen  Können  zu  durchdringen.  Diesen  An- 
forderungen entsprach  niemand  besser  als  Richard  Reverdy.  Am 
1.  August  1909  wiu'de  er  zum  Ministerialdirektor  im  Staatsministerium 
des  Innei'n  und  Vorstand  der  Obersten  Baubehörde  ernannt.  Diese 
Stellung  hat  er  mit  derselben  Unermüdlichkeit  ausgefüllt,  die  ihn  von 
jeher  auszeichnete.    Viele  Anerkennungen  seines  Landesberrn  und  aus 


anderen  Ländern  wurden  ihm  verliehen.  Mit  der  Verleihung  des 
Ritterkreuzes  des  Verdienst-Ordens  der  Bayerischen  Krone  am  1.  Januar 
191 2  war  der  persönliche  Adel  verbunden. 

Das  unerbittliche  Geschick  hat  ihn.  zu  früli  für  alle,  am  31.  Mai 
1915  von  uns  genonuuen.  Vieles  von  dem.  was  er  zu  tun  gedachte, 
ist  jedoch  geschehen:  die  Schaffung  tüchtiger  mittlerer  Baubeamten, 
die  Neugestaltung  der  praktischen  Ausbildung  und  des  Prüfungs- 
wesens der  h()heren  Baubeamten,  die  Verbesserung  der  Lohn-  und 
Arbeitsverhältnisse  der  Arbeiter  der  inneren  Staatsbauvervvaltung. 
Eine  Neuregelung  des  staatlichen  Verdingungswesens  ist  in  Vor- 
bereitung. Vorbereitet  und  in  Angriff  genommen  ist  die  Weiter- 
führung der  Mainkanalisierung  von  der  bayerischen  Grenze  aufwärts 
bis  Aschaffenburg,  die  Hochwasserregulierung  der  Pegnitz  in  Ntirnberg 
und  der  Ausbau  des  staatlichen  Walchenseekraftwerks.  Die  ftber- 
tragung  dieses  letztgenannten  Baues,  der  vom  Verkehrsministerium 
ausgeführt  werden  sollte,  auf  das  .Ministerium  des  Innern  beruht  auf 
einem  Beschlüsse  der  Abgeordnetenkammer.  Bei  der  Verhandlung 
hierüber  in  der  Reichsratskammer  wurden  dem  neuen  Geiste  in  der 
inneren  Staatsbaaverwaltung  warme  Lobsprüc^he  gespendet. 

Bald  danach  begann  der  Feldzug.  der  fast  die  Hälfte  der  Beamten 
dieser  Verwaltung  sofort  zu  den  Waffen  rief.  „Aber  auch  so  werden 
wir  leicht  fertig",  schrieb  mir  damals  Reverdy.  .Nichts  besseres  als 
ein  Krieg  zum  Töten  des  Bureankratismus  Mir  gebt  es  sehr  gut." 
Dieses  Wohlbefinden  sollte  nicht  lange  dauern.  Schon  Ende  September 
klagte  er  über  innere  Unruhe  und  Wiederkehr  seiner  Schlaflosigkeit. 
Dann  kam  eine  schwere  Krankheit,  von  der  er  Ende  November 
genesen  zu  sein  glaubte.  Im  Schmerze  um  den  Tod  eines  auf  dem 
Schlachtfeld  gefallenen  Neffen  schrieb  er:  .,Der  Krieg  zerstört  die 
Nerven  der  alten  Leute,  die  nur  mehr  mit  soi-gen  und  nicht  mehr  mit 
handeln  können,  und  die  jungen  reißt  er  fort."  Seitdem  kam  Reverdy 
nicht  wieder  ganz  zu  Kräften  Auch  ein  in  Bozen  verbrachter  Er- 
holungsurlaub half  nur  vorübergehend.  Am  9.  Mai  berichtete  er  4?urz 
von  einem  Rückfall  der  Kranklieit;  aber  in  der  nächsten  Woche  wolle 
er  einen  langen  Brief  schreiben.  Nun  zeigten  sich  Erweiterung  und 
Ersclilaffuiig  aller  Organe,  besonders  des  Herzens.  Sanft  entschlief  er. 
Es  war  ein  mutiges  Herz  und  ein  treues  Herz,  das  nun  nicht  mehr 
schlägt.  H.  Keller. 


Die  Wasserstraße  Ton  Saiilt  Ste.  Marie  vom  Oberen  See  zum  Hiiron-See. 

(Schluß  aus  Nr.  49.) 


Die  Banausfiibruiig-. 

Der  Grund,  in  dem  die  Baugruben  für  die  lunien  Kanäle  und 
Schleusen  ausgehoben  wurden,  besteht  fast  durchweg  aus  rotem  Sand- 
stein —  genannt  .,Potsdam- Sandstein"  —  uiul  darübei-  lagerndem 
Geschiebe.  Der  Aushub  geschah  teils  unter  Wasser  mit  Greif-  und 
Schaufelbaggern,  teils  unter  Wasserhaltimg  im  Schutz  von  Fange- 
dämmen, die  aus  dem  Abraum  geschüttet  waren.  Die  bestehen- 
bleibenden Dämme  und  Ufereinfassungen  werden  aus  hölzerne  Stein- 
kisten mit  Überbau  aus  Beton  gebildet.  D<!r  3  m  hohe  Unterteil 
der  Steinkisten  wird  in  25  m  langen  Stücken  fertig  verbunden 
an  Ort  und  Stelle  geflößt,  versenkt  und  dann  fertig  gebaut.  Uneben- 
heiten im  Baugrunde  werden  von  Tauchern  ausgegüchen.  Das  Mauer- 
werk sämtlicher  Bauwerke  bestellt  fast  durchweg  aus  Beton,  auf 
dessen  kunstgerechte  Herstellung  und  Verarbeitung  nach  den  sehr 
eingehenden  Verdingungsvorschriften  in  bezug  auf  die  Auswahl  und 
Behandlung  der  Baustoffe,  ihre  Voi'bereitung  und  Mischung  die  größte 
Sorgfalt  verwendet  wurde. 

Die  neue  Schleuse  3  erforderte  etwa  140  000  cbm  Betonmauer- 
werk, die  vertraglich  innerhalb  700  Tagen,  die  Frostzeit  mitgerechnet, 
zu  fertigen  waren.  Die  Herstellung  der  Kammermauern  in  Stücken 
von  9  m  Länge  mit  Dehnungsfugen,  Bleidichtungen  und  sonstigen 
Sicherungen  war  genau  vorgeschrieben.  Ebenso  die  Anordnung  des 
Kammerbodens,  der  Kanäle,  der  Drempel  unter  Begrenzung  der 
größten  Abmessungen  der  Teilstücke,  zwischen  denen  die  Fugen 
später  mit  Asphalt  zu  vergießen  sind. 

Auch  die  an  die  Schleuse  anschließenden  Kanalmauern  wurden  in 
umschichtig  getrennten  Stücken  mit  dazwischenliegenden  Dehnungs- 
fugen wie  die  Schleusenmauern  hergestellt.  Sie  sind  durchweg  auf 
gewachsenen  Fels  gegründet.  Alle  Tunnel  und  Durchgänge  durch 
die  Mauern  sind  in  wasserdichtem  Beton  hergestellt  und  die  Fugen 
mit  Metall  gedichtet.  Die  Vorschriften  für  den  Portlandzement  ent- 
sprechen im  wesentlichen  den  deutschen  Bedingungen,  die  Zugfestigkeit 
der  Mischung  1:3  mußte  nach  siebentägiger  Erhärtung  12,6  kg  qcm. 
nach  28  Tagen  20  kg  qcm  beti-agen. 

Durchweg  war  das  Bestreben  auf  die  Erzielung  größter  Wider- 
standsfähigkeit und  Dauerhaftigkeit  in  allen  Teilen  des  umfangreichen 
Bauwerks  gerichtet.  Der  Anteil  des  Zements  zu  der  Stein-,  Kies-  und 
Sandmasse  schwankte  zwischen  14U  und  180  kg'cbm  Beton. 

Auf  der  Halbinsel  links  unterhalb  des  Bauplatzes  (Abb.  3,  S.  307) 
befanden  sich  die  Lagerräume  und  Werkplätze  sowie  die  Anlegestellen 


für  den  Empfang,  die  Unterbringung  und  Vorbereitung  der  Baustoffe 
und  (ieräte.  Von  dort  ftihrten  Arbeitsgleise  nacii  der  Schleusenbau- 
grube, an  deren  östliciiem  P^ndpunkt  iiuu'i-lialb  des  Fangedammes  die 
Anlage  für  die  Betonbereitung  errichtet  war.  Die  Behälter  für  Zement, 
Steine,  Sand,  Kies  und  Wasser  lagen  über  den  drei  Betonraischern 
und  diese  so  hoch  über  der  Baugrube,  daß  die  Zubereitung  im  Herab- 
fallen vor  sich  ging  und  der  fertige  Beton  in  die  in  der  Baugrube 
auf  Gleiswagen  stehenden  Klai)pkasten  gleitet.  Auf  zwei  Doppel- 
gleisen mit  Schleife  und  Seilantrieb  bewegten  sich  die  Wagen  in  der 
Baugrube.  Jedes  9  ra  lange  Stück  der  Seitenmauern  wurde  in  einer 
stählernen  Form  für  sich  als  ein  Bk)ck  hergestellt.  Davor  lag  noch 
ein  Gleis  für  den  Kran,  der  die  Klappkasten  von  den  Wagen  hob 
und  in  die  Form  ausschüttete  (Abb.  22). 

Abb.  23  zeigt  die  in  der  Ausführung  begriffenen  eingerüsteten 
(lirundlaufkanäle  und  die  Hälfte  der  Entleerungskanäle  unter  dem 
Untei-haujit.  Senkrecht  aufgerichtet  stehen  die  Eisenstäbe,  durch  die 
der  Kaminerboden  mit  dem  Felsgrund  verankert  wird.  Die  Rüstungen 
der  Kanäle  werden  durch  Keile  gelockert  und  in  Strecken  von  9  m 
Länge  weitergeschoben. 

Die  Formen  für  die  Blöcke  der  Kammermauern  sind  im  Vordei'teil 
aus  Stahl  genietet  und  so  eingerichtet,  daß  jeder  Mauerteil  von  9  m 
Länge  und  15  m  Höhe  in  einem  Stück  gestampft  werden  kann.  Die 
Vorderwand  besteht  aus  einer  durch  Eisenfachwerk  versteiften  Stahl- 
])latte,  die  von  einem  aus  dreieckigen  Böcken  zusammengesetzten 
Gerüst  gehalten  wird.  Das  Gerüst  ist  auf  zwei  Doppelgleisen  mit 
sechzehn  Rädern  fahrbar  und  wird  nach  der  Einstellung  durch  Boden- 
steifen gegen  Seitendruck  gesichert.  Die  Einstellung  in  genau  senk- 
rechte Lage  geschieht  durch  untergesetzte  Schrauben.  Für  die  Be- 
rechnung der  die  Form  treffenden  Beanspruchungen  ist  berücksichtigt, 
daß  der  untere  Teil  des  Betons  schon  abbindet,  bevor  der  obere  Teil 
eingebracht  ist,  also  nicht  in  ganzer  Höhe  als  weiche  Masse  wirkt. 
Es  ist  angenommen,  daß  30  cbm  Beton  in  der  Stunde  verarbeitet 

'    werden  und  das  Abbinden  nach  4^  3  Stunden  beginnt  und  nach 
7  Stunden  endet.    Die  Seiten-  und  Rückwände   der  Formen  sind 

I    von  Holz. 

,  Der  Ziifahrtkanal  zu  den  Schleusen  3  und  4  im  Oberwasser  ist 
i  2835  m  lang.  91,5  ni  breit  und  führt  7,5  m  tiefes  Wasser  zwischen 
j  9  m  hohen  Wänden,  die  aus  Steinkisten  mit  Betonabdeckung  be- 
stehen, soweit  sie  nicht  vom  gewachsenen  Fels  gebildet  werden. 
'   Spalten  und  Fehlstellen  im  Fels  werden  mit  Beton  geftUlt.  Durch 
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eingelegte,  in  den  Fels 
gebohrte  wagerechte 
Eiseneinlagen  wird  die 
Betonfüllung  verankert. 

Der  Abraum  wurde 
anfangs  mit  Hilfe  einer 
Seilbahn  aus  der  Bau- 
grube befördert,  später 
aber  nur  noch  mit  Gleis- 
wagen. 

Die  Zufahrt  vom 
Unterwasser  zu  den 
neuen  Scldeusen  wird 
von  der  zu  den  beiden 
alten  führenden  durcli 
eine  neue  Ufermauer 
getrennt,  während  die 
alte  Ufereinfassung  zum 
großen  Teil  beseitigt  wer- 
den mußte.  Die  äußere 
Strecke  der  neuen  Ufer- 
mauer besteht  aus  einer 
Reihe  von  9  m  breiten 
Steinkisten,  die  Strecke 
im  Anschluß  an  die 
Schleusen  aus  zwei  Rei- 
hen, die  noch  eine 
Steinschüttung  zwischen 
sich  haben  (Abb.  3). 
Jede  Steinkistenreihe  ist 
mit  einer  Betonmauer  in 
Stücken  von  8  bis  9  m 
Länge  überbaut.  Der 
Kiesbeton  wurde  auf 
Schiffen  hergestellt  und 
von  dort  aus  verbaut. 
Soweit  der  Beton  der 
Kanalmauern  unter  Was- 
ser reicht,  werden  die 
Formen  auf  der  Innen- 
seite mit  Segeltuch  be- 
kleidet, das  den  Be- 
ton gegen  Auswasclien 
schützt. 

Das  Wasserkraft- 
werk war  ursprünglich 
im  Privatbesitz  und  ist 
von  der  Bundesregierung 
für  den  Schleusenbetrieb 
angekauft,  dann  aber 
wieder  an  die  Gesell- 
schaft verpachtet  wor- 
den. Es  besteht  aus 
drei  Turbinen  mit  senk- 
rechter Welle,  die  bei 
4,2  bis  5  m  Gefälle  je 
einen  Stromerzeuger  von 
250  KW.  treiben.  Nur 
ein  kleiner  Teil  des  er- 
zengten Stromes  wird 
für  die  Schleusen  ver- 
braucht. Das  an  das 
Maschinenhaus  anschlie- 
ßende   Wehr  hat  drei 

Schützöffnungen  von  je  4,5  m  Höhe  und  10,5  m  Weite,  deren  Schwelle 
bei  +31,11,  das  ist  J,83  m  über  Unterwasser  (-|-  29,28)  und  9,76  m 
über  Schleusenboden  (+21,35),  Hegt.  Der  gewöhnliche  Oberwasser- 
stand ist  +  35,38.  Die  Schütze  werden  durch  ein  Triebwerk  von 
Hand  bewegt.  Auch  sie  besitzen  Randkanäle,  die  zum  Schutz  gegen 
P'estfrieren  mit  Dampf  gefüllt  werden  kcinnen.  Neben  den  Schütz- 
öffnungen befinden  sich  noch  zwei  verschließbare  Eisdurclilässe,  tlercn 
Schwellen  bei  +  34,16  liegen.  Der  anschließende  Damm  hat  euien 
45  ra  langen  Uberlauf  bei  +  35,68. 

Auch  auf  der  kanadischen  Seite  befindet  sich  ein  mit  dem  See- 
wasser betriebenes  Kraftwerk.  Die  Gesellschaft,  der  es  gehört,  hat, 
um  den  Wassers])icgel  des  Oberen  Sees  nicht  zu  tief  abfallen  zu 
lassen,  in  dem  s'-ichten  Teil  des  Flußbettes  einen  Staudamm  er- 
richtet, durch  dessen  Übei'lanf  der  Wasserstand  geregelt  werden  kann. 
Auf  der  amerikanischen  Seite  besitzt  auß(!niem  die  Michigan  I^ake 
Superior  I'ower  Co.,  die  früher  mit  der  kanadischen  vereinigt  war, 
ein  großes  Kraftwerk,  für  w^elches  sie  28.}  cbm  Wasser  sekundlich 


Abb.  22.    Baugrube  der  Schleuse  3.    Stücke  der  Kammermauern. 


hei  Entleerungskanäle. 


entnehmen  darf,  die  aber  bei  Niedrigwasser  eingeschränkt  werden 
müssen.  Di(!  Bestrebungen  der  Gesellschaft,  ihren  Verbrauch  zu 
steigern,  werden  vielleicht  dazu  führen,  daß  ein  neues  Einschränkungs- 
werk hl  dem  oben  beschriebenen  Freiilutkanal  errichtet  wird. 


Die  Klappbrücke  der  Eisenbahn 
über  den  neuen  Schleusenkanal  von  Sault  Ste.  Marie. 

Der  Übergang  der  eingleisigen  kanadischen  Pazitikbahn  über  die 
Schiffahrtstraße  von  Sault  Ste.  Marie  war  auf  der  amerikanischen 
S(^lt(^  urs|)rllnglich  eine  einarmige  Drehbi'ücke  tlber  den  33  m  breiten 
Oberkanal  zur  Weitzel-  und  Poesr.hleuse.  Als  diesem  ein  zweiter 
gleich  breiter  Kanal  zugefügt  wurde,  konnte  er  mit  dem  anderen  Arm 
der  Drehbrücke  ü])erdeckt  werden,  so  daß  der  Drehpfeiler  einen  Teil 
der  Trennungsinsel  der  beiden  Kanalarme  bildete.  Der  neue  Kanal 
zu  den  Schleusen  3  und  4  (Abb.  3.  Seite  307)  ist  für  die  Eisenbahn 
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Abb. 


Beweglicher  Pfeiler. 


mit  einer  Klappbrüclce 
von  85  m  Lichtweite  über- 
declvt  worden.  Ihre  An- 
ordnung ist  insofern  eigen- 
artig:, als  die  beiden 
Hauptträger  der  beiden 
in  der  Mitte  zusammen- 
schließenden Klappen  in 
geschlossenem  Zustande 
zwei  feste  Facliwerkträger 
mit  gekrümmtem  Obej'- 
gurt  bilden,  deren  Gur- 
tungen oben  und  unten 
sich  beim  Schluß  so  mit- 
einander verbinden,  daß 
sie  die  stärksten  Druck- 
und  Zugspannungen  bei 
voller  Belastung  der 
Brücke  aufnelnnen.  Die 
geschlossenen  Träger  ha- 
ben 50,5  m  Stützweite, 
16,5  m  Höhe  und  G  m 
Abstand  voneinander.  Die 
Gegengewichte  sind  Be- 
tonklötze, die  landseitig 
von  toi'artigen  Aufzug- 
gerüsten herabhängen 
(Abb.  1  u.  3). 

Das  Schloß  der  obe- 
ren Gurtung  (Abb.  4)  ist 
für  925  t  Druck  und 
290  t  Scherspaniuing  be- 
rechnet. Zwei  Stahl- 
körper sind  zwis-^'hen  die 

Gurtplatten  genietet,  ihre  Haupttragllächen  liegen  senkreciit  zum 
Halbmesser  des  l'mdrehungskreises.  Ihie  verschränkte  Form  hindert 
beim  Schluß  eine  wagereclite  Verschiebung,  und  ein  Eingriff,  in 
Gestalt  eines  wagerechten  Bolzens  //  (Abb.  4  u.  b)  sichert  die 
Mittelpunktlage  in  senkrechter  Kichtung.  Zur  weiteren  Sicherung 
dient  noch  ein  Überfallhaken  A  auf  jeder  Seite  der  Gurtung. 
der  durch  eine  Feder  getialten  wird.  Das  Schloß  der  untei'en 
Gurtung  (Abb.  5)  bilden  gleichfalls  zwei  mit  den  Gurtungsplatten 
verbolzte  Stahlkörper,  von  denen  der  eine  sich  beim  Schließen 
von  oben  her  in  den  anderen  schiebt  und  von  diesem  um- 
klammert wird.  Die  aufeinandertreffenden  Lagertlächen  sind  etwas 
geneigt,  um  sich  beim  öffnen  leicht  zu  lösen.  Das  Zusammen- 
passen der  Lagertlächen  wird  durch  eine  kleine  Drehung  des 
Bolzens  gesichert.  Diese  Drehung  wird  durch  Nebenbolzen  in  läng- 
lichen Löchern  begrenzt.  Zwei  drelibare  Stellriegel  B  über  den 
Schloßkörpern  können  so  eingestellt  werden,  daß  entweder  die 
eine  oder  die  andere  Hälfte  der  Brücke  zuerst  bewegt  werden  muß. 
Zwei  kräftige  Gußstücke  D,  über  dem  Scliioß  der  Untergurtung  an- 
gebolzt, sollen  beim  Schließen  die  richtige  iMitfernung  der  Brücken- 
teile voneinander  sichern,  wenn  sie  etwa  zu  nahe  zusammengestellt  sind. 
Im  umgekehrten  Falle  werden  die  starken  Zughaken  A  die  nötige 
Zusammenzielmng  bewirken.  Während  der  Schlußbewegung  werden 
die  Träger  durch  die  Riegel  und  Haken  der  Schlösser  in  die  richtige 
Lage  gezwängt.  Die  Haken  an  der  oberen  (iurtung  werden  von  der 
Maschine  am  Auflager  aus  durch  elektrischen  Antrieb  um  den 
Bolzen  E  gedreht  und  eingestellt.  Alle  arbeitenden  Teile  sind  ge- 
sichert, ihre  jeweilige  Stellung  sowie  die  des  ganzen  Cberhaues  wird 
durch  einfache  Lichtzeichen  im  Wärterhause  kenntlich  gemacht.  Einer 
Längenänderung  des  ganzen  Überbaues  durch  den  Wärmewechsel 
wird  dadurch  Rechnung  getragen,  daß  das  südliche  Auflager  auf 
Rollen  rulit  luid  in  der  Längsrichtung  beweglich  ist,  solange  die 
Brücke  gesclilossen  ist  (Abb.  2).  Während  der  Drelibewegung  der 
Bmcke  wird  das  Auflager  festgehalten.  Ist  die  Klappe  längere  Zeit 
offen  gewesen,  so  kann  der  etwa  eingetretenen  Längenäiulerung  ent- 
sprechend das  Auflager  verschoben  wei'den,  bevor  gesclilossen  wird. 
Die  Längenänderung  macht  sich  dem  Betriebsführer  durch  einen 
Zeiger  kenntlich.  Zur  Bewegung  des  Stütz])feilers  auf  dem  Rollenlager 
dienen  zwei  Olzylinder  auf  einem  stählernen  Rahmen  mit  ihren 
Kolben,  die  mit  dem  Fuß  des  Pfeilers  verbunden  sind.  Die  Ol- 
zylinder werden  durch  eine  Handpumpe  vom  Wärterhause  aus  bedient, 
ihre  Zuleitung  ist  aber  mit  der  elektrischen  Antriebsmaschine  für  die 
Bewegung  der  beiden  Brückenhälften  so  verbunden,  daß  diese  nicht 
bewegt  werden  können,  bevor  die  Ölleitung  geschlossen  und  damit 
jede  Bewegung  des  Pfeilers  verhindert  ist.  Durch  die  Anordnung 
der  Verbindungen  und  Ventile  ist  dafür  gesorgt,    daß  vmerwartete 


Abb.  L    Klappbrücke  von  Sault  Sie.  Marie. 


Abb.  ;!.    Landpfeilcr  mit  (U 


J   MltteUinw  ^" 


Abb.  4.    Obere  Gurtnng. 


Abb.  5.    üntere  Gurtung. 

unter  Aufrechterhaltung  des  Bahnbetriebes  un 
Ingenieurs   der  kanadischen   Pazitikbahn  P. 
Plänen  der  Strauss  Bascule  Bridge  Company 
Ste&l  Comp,  hergestellt 
Berlin. 


Vicht. 

Spammngen  odei' 
Bewegungen  nir 
gends  eintreten  kön- 
nen ,  auch  Raum- 
änderungen der 
ölmasse  durch 
Wärmewechsel  sind 
dabei  berücksichtigt 
und  unschädlich  ge- 
macht. Jedes  be- 
wegliche Lager  be- 
steht aus  fünf  zylin- 
drischen Walzen 
von  oO  cm  Durch- 
messer und  1,10  m 
Länge. 

Das  Offnen 
oder  Schließen  der 
Brücke,  deren  Stahl- 
gewicht 1400  t  be- 
trägt ,  geschieht 
vom  Wärterhause 
aus  und  dauert  nur 
IV4  Minuten.  Die 
Brücke  wurde  in 
der  Zeit  von  An- 
fang Juli  bis  Ende 
September  1913,  als 
der  Kanal  noch 
unvollendet  war, 
auf  Holzrüstungen 
ter  Leitung  des  Brücken- 
B.  Motley  nach  den 
durch  die  Pennsylvania 


Eger. 
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INHALT:  Zum  Wiederaufbau  Ostpreußens.  —  Geheimer  Regierungsrat  Professor  Gustav  Lang  t-  —  Vermischtes:  Verleihung  des  Eisernen  Kreuzes  erster  Klasse 
an  Angehörige  der  Staats-Bauverwaltung  in  Preußen.  —  Büch  er  sc  hau. 


[Alle  Rechte  vorbchalten.1 


Zu  111  Wiederaufbau  Ostpreußens. 


Vom  Baurat  Professor  Dr. 
Der  letzte  Schuß  in  diesem  Krie«re  wird  wohl  uocli  lange  nicht 
ffelöst,  der  letzte  Hieb  segen  den  Feiiiil  noch  lange  nicht  geführt  sein. 
Trotzdem  hat  die  Friedensarlieit  in  den  durch  die  i'ussischen  Raubzüge 
so  besonders  schwer  geprüften  (»stmarken  des  I^eiclies  schon  kräftig 
wieder  eingesetzt:  außerhalb  der  (ij-enzprovinz  und  in  ihr  selbst  stehen 
täglich  neue  Kräfte  auf  um  mit  Rat  und  Tat  zu  helfen,  das  Verlorene 
zu  ei'setzen. 

In  ei-ster  Linie  ist  der  Kiiegshilfsausschuß.  diese  für  den  Zweck 
von  Allerhöchster  Stelle  berufene  Körperschaft,  am  Werke.  Um  sie. 
als  den  natürlichen  Mittelpunkt.  schUeßen  sich  alle  auf  den  Wieder- 
aufbau gerichteten  Bestrebungen  wie  die  Schale  um  den  Kern.  Fi  eilich, 
der  Ausschuß  selbst  ti-itt  wenigstens  für  den  bautechnischen  Teil  der 
^^  iederaufrichtung  des  so  schwer  geprüften  Landes  nur  gelegentlich 
und  nur  bci-atend  zusammen.  Die  eigentliche  Arbeit  ausführen  kann 
er  selbstverständlich  nicht.  Hierfür  hat  er  sich  eine  liesondere  Stelle,  das 
HauptbauhiTatuiigsamt.  geschaffen,  das  unmittelbar  unter  dem  Ober- 
präsidenteti  arbeitet  und  in  dessen  Hände  nun  alle  den  Wiederaufbau 
betreffenden  Fäden  zusammenlaufen  'S.  288  u.  2^1  d.  Bl. i.  Als  seine 
Dien.ststfllen  sind  dii>  ]]i'/,irksarchitekten  tätig,  die  überall  in  den  von  der 
Zerstörung  betroffenm  (iebieten  angestellt  sind.  Ihre  erste  Aufgabe  ist. 
der  Bauberatung  in  jedem  Siime  zu  dienen.  Ihr  Wirkungskreis  richtet 
sich  natürlich  nach  dem  Umfang  der  Verwüstungen  in  dem  betreffen- 
den (iebiet  und  geht  in  der  Regel  nicht  über  einen  bis  höchstens  zwei 
landrätliche  Kreise  hinaus.  Das  ist  eine  weise  Maßnahme,  ebenso 
wie  die,  daß  diese  Architekten  ihren  Wohnsitz  in  ihicm  Arbeitsfelde 
nehmen  müssen.  \jm  so  eingehender  können  sie  sich  den  einzelnen 
-Aufgaben  in  jedem  Zustande  widmen  und  um  so  besser  können  sie 
den  Lebensbedingungen,  den  Entwicklungsmöglichkeiten,  den  Ver- 
kehrsbedürfnissen in  ihrem  Aufgabengebiete  naihgehen,  denen  in 
ihren  Vorschlägen  gerecht  zu  werden  eine  ihrer  vornehmsten  Auf- 
gaben ist.  Die  Aufgabe  der  Bezii-ksarchitekten  wird  sehr  schwer  sein, 
aber  auch  sehr  dankbar:  werden  sie  doch  in  unserem  f)sten  sich  als 
Kulturträger  ersten  Ranges  betätigen  müssen,  deren  Einfluß  nicht 
lediglich  auf  das  tektonische  Gebiet  beschränkt  bleiben  wird. 

Wer  überhaupt  auf  dem  Gebiete  dei-  Bauberatung  gearbeitet  hat. 
der  weiß,  daß  die  erste  Vorbedingung  des  Erfolges,  das  Vertrauen 
der  Unternehmer  wie  der  Bauhei-ren.  durch  Stetigkeit  in  der  Person 
des  Bauberaters  gewonnen  wird  und  durch  die  mit  Ansehen  gepaai'te 
Geschicklichkeit  und  überlegene  Ruhe  im  Führen  der  Verhaiullungen, 
die  nur  die  gereifte  Erfahrung  besitzt.  Daneben  kommt  es.  znnuil 
in  Gebieten,  die  der  gesteigerten  Lebensführung  des  Westens  so  fern 
liegen,  wie  Osti)reußen.  auch  in  den  allermeisten  Fällen  darauf  hinaus, 
daß  der  Bauberater  die  vorgelegten  Entwürfe  in  weitgehender  Weise 
wird  umarbeiten,  ja  dur.h  neue  ersetzen  müssen.  Anders  werden 
seine  Absichten  oft  genug  nicht  verstanden,  jedenfalls  aber  nicht 
verwirklicht  werden.  Es  handelt  sich  also  nicht  lediglich  um  die 
Wahl  der  richtigen  Bauberater,  sondern  auch  um  das  Beistellen  der 
Hilfskräfte.  Bei  der  großzügigen  Hilfsbereitschaft  des  Staates  ist  das 
Erfidlen  beider  dieser  Voraussetzungen  wohl  nur  etwas  Selbstver- 
stän(lli,-,hes.  Und  wenn  dann  auch  in  huffentlich  nicht  zu  ferner 
Zukunft  ein  neuer  Friede  der  Architektenschaft  neue,  große  Auf- 
gaben stellt  und  dadurch  einen  Teil  der  heutigen  Bezirksarchitekten 
zu  neuen  Zielen  fortlocken  sollte,  dann  wird  auch  das  keine  zu  große 
(iefährdung  der  Aulgaben  sein.  Die  >;aclif()lger  werden  in  der  Regel 
reife  Baugedanken,  vielfach  sogar  begonnene  Ausführungen  vorlinden, 
die  es  nur  sinngemäß  zum  guten  Ende  zu  bringen  gilt. 

Die  Yerschiedenartigkeit  der  berufenen  Persönlichkeiten,  die  Frei- 
heit des  Berufes,  in  dem  sie  ])isher  selbstäiulig  tätig  waren,  die  reichen 
.Möglichkeiten  verschiedener  Auffassung  der  ganzen  Aufgabe  bringen 
es  mit  sich,  daß  die  verschiedensten  Wege  zum  gleichen  Ziele  von 
ihnen  vorgeschlagen  werilen.  Und  es  ist  gewiß  nur  zu  begrüßen, 
wenn  das  Hauptbauberatungsamt  den  Nachgeordneten  zunächst  eiiunal 
möglichst  weitgehend  in  diesen  Vorschlägen  freie  Hand  läßt.  (Jerade 
die  Vielheit  an  sich  tüchtiger  Gedanken  bietet  die  beste  Gewähr  dafür, 
daß  das  (iesaintergebnis  ein  gutes  wird.  Wenn  deini  auch  einmal, 
getrieben  von  dem  Wunsche  nach  denkbar  idealer  Gestaltung,  auf 
dem  Reißbrett  ein  wenig  gar  zu  frei  mit  den  alten  Gruiulstückgrenzen 
umgegangen  wird,  dann  hat  auch  das  keine  Not.  Dem  auf  das 
.Mögliche.  Notwendige  und  Zweckmäßige  gerichteten  Einfluß  des 
Haui)taintes  tritt  hier  sicheriich  die  ostiireußisclie  Hartnäckigkeit  so 
weit  zur  Seite,  daß  alle  wesentlichen  uiul  eriudteiiswerten  Züge  der 
alten  Stadtpläne  neben  dem  gesunden  Neuen  genügend  bestehen 
])leiben. 

Schon  di(!  Unterla;;cii  zu  beschaffen  ist  aber  äußerst  schwer, 
sind   doch   mn-  selten   irgendwelche   Pläne,    nirgeiuls   wirklich  aus- 
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reichende,  vorhanden  gewesen.  Und  von  dem  Wenigen,  was  da  war. 
ist  auch  noch  ein  erheblicher  Teil  dem  Feuer  und  der  planmäßigen 
Zerstöi-ungswut  des  Feindes  zum  Opfer  gefallen.  Es  mußten  also  überall 
Neuvermessungen  der  ganzen  Städte,  Neubestimmungen  der  (Trund- 
stücksgrenzen  vorgenommen  werden,  die  vielfach  noch  nie  genau  fest- 
gelegt gewesen  waren.  Zur  Bewältigung  dieser  außerordentlichen  und 
notwendigen  ersten  Vorarbeiten  ist  dem  Hauptbauberatungsainte  ein 
Vermessungsamt  beigegeben  (S.  298  d.  BL).  dessen  zahh'eiche  Beamte 
die  Städte  planmäßig  aufnehmen,  um  für  die  gesamten  städtebaulichen 
Erwägungen  erst  die  unentbehrlichen  Grundlagen  beizubringen.  Und 
auch  darüber  hinaus  werden  sie  zu  den  eigentlichen  städtebaulichen 
Planungen  Nützliches  beisteuern  können,  haben  sich  doch  auch  die 
Landmesser  die  neueren  Gesichtspunkte  des  Städtebaues  für  ihr  Arbeits- 
gebiet zu  eigen  gemacht. 

Man  hat  die  Kriegsschäden  an  Bauten  in  Block-.  Reihen-  und 
Einzelscliäden  eingeteilt.  Besonders  bei  den  ersten  beiden  Arten  ist 
in  gewissen  (irenzen  eine  städtebauliche  Gesiuidung  des  betroffenen 
Gemeinwesens  möglich.  Ihr  gelten  die  ersten  wichtigen  Ai'beiten 
der  Bezirksarchitekten.  Im  Innern  der  alten  Ordensstädte  können 
und  brauchen  sich  diese  freilich  nicht  so  sehr  auf  die  Abänderung 
der  im  allgemeinen  einwandfreien  und  den  Anforderungen  des  Ver- 
kehrs heute  noch  völlig  genügenden  Straßenzüge  zu  richten,  als  auf 
die  Verbesserung  der  einzelnen  Grundstücke  nach  ihren  Grenzen  und 
oft  auch  nach  ihren  Größen.  In  beiden  Beziehungen  herrschten 
vielfach  Zustände,  die  sich  unmöglich  beibehalten  ließen.  Um  die 
Arbeit  auch  nur  dieser  Grenzberichtigungen  ganz  zu  wüi-digen,  muß 
man  wissen,  was  einerseits  der  Mangel  an  rechtsgiltigen  Unterlagen 
bedeutet  und  andei'erseits,  wie  schwer  es  ist,  zwei  Nachbarn  zu  einer 
Verständigung  über  eine  Grenzberichtigung  zu  bringen.  Daß  sich 
Fördersames  aber  dennoch  erreichen  läßt,  beweist  die  Stadt 
Domnau,  in  der  als  der  ersten  ein  neuer,  von  dem  Bezirksarchi- 
tekten ausgearbeiteter  Bebaiuuigsplan  in  diesen  Tagen  angenommen 
woi'den  ist. 

Die  eigentliche  städtebauliche  Auigabe  bleibt  aber  darum  doch 
in  keinem  Falle  ganz  beiseite,  auch  dort  nicht,  wo  im  Innern  der 
Städte  keine  größei-en  Zerstörinigen  vorliegen.  In  gewissem  Sinne 
sind  auch  hier  die  Bew'egungsmöglichkeiten  doch  größer,  als  mau 
iVon  vornherein  aimahm.  Die  Mauern  der  ausgebrannten  Gebäude 
haben  sich  als  weit  weniger  standsicher  erwiesen  als  man  glaubte. 
Sie  lassen  sich  nur  in  verhältnismäßig  geringem  Umfange  für  den 
Wiederaufbau  verwenden.  Dadurch  werden  die  unvermeidlichen  Um- 
legungen wesentlich  erleichtert.  Und  den  Grundstücksverbesserungen, 
die  durch  diese  erstrebt  werden,  darf  man  sicherlich  mit  vollem 
Rechte  solche  Veibesserungen  der  ganzen  Stadtanlagen  anfügen,  an 
welche  die  (Jrüuilungszeit  noch  nicht  dachte,  die  uns  Heutigen  aber 
geradezu  Selbstverständlichkeiten  sind.  So  wird  man  die  Wege  für  den 
lUHizeitruhen  Schnellverkehr,  insbesondere  der  Kraftwagen,  nicht  durch 
die  kleinen  Städte  hindurch,  sondern  dicht  unter  ihren  Mauern  neu  vor- 
beiführen, wird  num  in  den  masurischen  Seeenstädten  dort,  wo  jetzt 
Brandgiebel  und  unschöne  Wirtschaftshöfe  die  Wasserfront  bilden. 
Ufei-straßen  anlegen,  wird  man  die  wesentlichen  öffentlichen  Ge- 
bäude von  solchen  späteren  Verbauungen  befreien,  die  wirklich 
stören,  wird  die  großen,  die  ostpreußischen  Städte  keimzeichnenden 
und  wirtschaftlich  notwendigen  .Marktplätze  nicht  nur  nicht  verkleinern, 
sondern  daneben  noch  für  (iiüii-  und  Erholungsflächen  sorgen,  kurz 
im  Rahnicn  des  gegebenen  und  cilialtenswerten  Alten  doch  die  Ver- 
besserungen durchführen,  die  mich  der  heutigen  Anschauung  Not- 
wendigkeiten sind  für  eine  gesunde  Lebenshaltung  sowohl  wie  für 
die  Entwicklung  des  J^andes,  die  Steigerung  seiner  wirtschaftlichen 
Grundlagen  und  einen  erhöhten  Anreiz  für  die  Zuwanderung  aus  dem 
Reiche. 

Freilich,  der  außerordentliche  Aufschwung  und  Viie  rasche  Ent- 
wicklung nach  dem  Kriege,  die  der  Bund  für  Heimatschutz  in  seinem 
beaclitenswerten  Ostmarkenheft  (Denkmalpflege  S.  öü  d.  J.)  erhoft't.  die 
werden  wohl  nicht  eintreffen.  Mit  denen  rechnet  kein  Kenner  der 
Verhältnisse.  Für  die  fehlen  gar  zu  viele  notwendige  Voraussetzungen. 
W  ir  wollen  froh  sein,  wenn  es  gelingt,  die  Bewohnerzahl  möglichst 
bahi  wieder  auf  den  alten  Stand  zu  bringen  und  sie  dann  in 
regelmäßiger,  rulliger  Folge  zu  vergrößern,  die  Lebensbedingungen 
der  Bevölkerung  in  fortschreiten<ier  Arbeit  zu  entwickeln  und  zu 
steigern. 

Aber  schon  zu  diesen  Absichten  fügt  sich  des  Freilierrn  v.  Lüding- 
hausen Gedanke  der  Ostpreußenhilfe  so  ganz  vortrefflich.  Die 
Städte  „im  Reich",  die  für  die  Städte  Ostpreußens  Patenstelle  über- 
nehmen,  wollen   ja  dieses  Ehrenamt  ausdrücklich  für  Aufgaben  eir- 
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setzen,  für  welche  die  Staatsliilfe  nicht  mehr  in  Fi-age  kommen  kann, 
also  etwa  für  den  Ankauf  von  (ieliinde  für  Einzelhäuser,  für  die  Anlage 
von  Gartenvorstädten,  für  >l])iel-  und  Erholun<>sfläclien.  für  Spazier- 
wege, für  Wassei'vei'sorgung  und  Entwässerung,  für  ISrunnen,  Denk- 
mäler. Rathäuser,  Kirchen,  für  Lauben  und  hübsche  p]rker  und  Giebel 
an  Häusern,  die  an  betonter  Stelle,  am  Zielpunkt  einer  Straße,  am 
Markte,  an  der  Kirche  stellen,  für  mustergiltigen  Hausrat,  für  Volks- 
büchereien, für  Gemeliuleliiiuser.  kurz  für  alles  das.  was  den  Ort  h(>bt 
und  verschönt,  ein  wenig  Lebensbeliagen  auch  bis  in  die  einfachen 
Bevölkerungskreise  hineinträgt  und  dadurch  zu  Wach:^tum  und  Wohl- 
stand beiträgt. 

Eine  ganz  besondere  Bedeutung  dürfen  unter  allen  diesen  Auf- 
gaben die  beanspruchen,  welche  das  den  alten  .Stadtkern  umgebende 
Gelände  neu  erschließen  wollen.  Und  ehi  glücklicher  (iedanke  ist  es. 
hier  in  geeigneten  Anlagen  Kriegsinvalide  und  Kriegerwitwen,  auch 
aus  dem  Reiche,  anzusiedeln.  Auf  diesen  Zuzug  ..aus  dem  Reiche' 
wird  dabei  noch  ein  besonderer  Wert  zu  legen  sein.  Nicht  nur.  weil 
die  Bevölkei'ung  in  Ostpreußen  durch  die  Kriegsereignisse  zurück- 
gegangen ist.  sondern  vor  allen  Dingen,  weil  es  frisches  Blut,  frische  An- 
regungen, neue  Gewerbebetriel)e  in  dieses  leider  sonst  so  abgeschlossene, 
oder,  trotz  allem,  besser  gesagt,  abgeschnittene  Land  hineintragen 
kann.  Es  ist  eine  neue  innere  Resiedelung.  wie  sie  seit  den  Zeiten 
des  Ordens  mehrfach  schon,  so  durch  die  Refugies  im  17.  und  die 
Salzburger  im  18.  Jahrhundert  mit  Glück  vorgenommen  worden  ist. 
Freilich,  man  wird  sich  nicht  damit  begnügen  dürfen,  die  Fremden 
hier  anzusetzen,  man  wird  sie  auch  in  ihren  Hantierungen  leiten  und 
fördern,  wird  ihnen  Aufgaben  stellen,  sie  unterrichten  und  mit  Auf- 
trägen versehen  müssen,  bis  sie  genügend  erstarkt  sind,  um  sich 
selbst  im  neuen  Lande  forthelfen  zu  können.  Und  auch  hierin  liegt 
eine  große  und  dankbare  Aufgabe  für  die  Patenstädte  beschlossen. 
Sie  werden  ihre  Stadtbaumeister  nacli  der  Patenstadt  schicken  und 
sich  dort  genau  über  alle  Verhältnisse  unterrichten  lassen  müssen, 
um  dann  gemeinsam  mit  den  Stadtverwaltungen  und  Bezirksarchitekten 
die  Pläne  für  Neubesiedlungen  auszuarbeiten,  ihre  Vorschläge  und 
Absichten  aller  Art  den  besonderen  Bedürfnissen  des  ausgewählten 
Gemeinwesens  anzupassen  und  mit  den  verfügbaren  .Mitteln  in  I'lin- 
klang  zu  bringen. 

Den  wohl  ersten  und  einen  glückverheißenden  Si'hritt  auf  diesem 
Wege  hat  die  Stadt  München  imternomnien.  Sie  hat  sich  zwar 
keinen  Paten  unter  den  Städten  der  Ostmark  ausersehen,  sie  will 
aber  den  glückliclien  Gedanken  in  die  Tat  unisetzen,  dem  ausgeraul)ten 
Lande  neuen  Hausrat  zur  Verfügung  zu  stellen.  Dieser  soll  in 
Bayern  hergestellt  werden,  also  dem  dortigen  Gewerbe  Arbeit  znfidncn 
und  soll  daim  um  ein  ganz  Billiges  den  ostpreußist'hen  Familien  zur 
Verfügung  gestellt  werden.  Nicht  ganz  umsonst,  einmal,  damit  der 
ausgeworfene  namhafte  Betrag  um  so  weiter  leiclit.  und  nicht  zu- 
letzt, damit  die  Waren  nicht  verschleudeit.  sondern  wirklich  über- 
legsain  verteilt  und  von  den  Erwerbern  auch  so  wert  gehalten  werden, 
wie  sie  es  in  Wirklichkeit  verdienen.  München  hat  nun  als  ersten 
Scliritt,  seinen  Beschluß  in  die  Tat  umzusetzen,  eine  Abordnun<^ 
berufener  Männer  nach  dem  Osten  geschickt,  um  mit  den  Kreisen  in 
der  Provinz  selbst  Fühlung  zu  nehmen,  um  die  Bedürfnisse  und 
Lebensbedingungen  kennen  zu  lernen  und  um  die  örtlichen  (ieschäft- 
stellen  zu  schaffen,  deren  sie  bedarf  Der  Leiter  des  Hauptbau- 
beratungsamtes ist  an  die  Spitze  dieses  Voi-habens  getreten.  Orte 
für  die  Ausstellimg  der  fertigen  Elrzengnisse  sind  bestimmt,  die  Art 
des  Vertriebes  in  allen  wesentlichen  Puidcten  festgelegt,  so  daß  alle 
Voraussetzungen  für  den  vollen  P^rfolg  des  Planes  vorhanden  sind. 

Eine  wesentliche  für  die  Herstellung  der  Möbel  gestellte  Frage 
betraf  die  Formengebung.  in  der  sie  gelmlten  sein  sollten.  Da  diese 
Stilfrage  auch  hinsichtlich  der  Gebäude  wie  des  ganzen  Wieder- 
aufbaues überhaupt  immer  noch  nicht  zur  Ruhe  kommen  will,  mag 
hier  noch  einmal  ein  Wort  über  sie  Platz  tinden.  Von  dem  Ver- 
treter des  nüchternsten  Notweiuligkeitsgedankens  bis  zu  dem  Roman- 
tiker, der  die  ostpreußisehen  Landstädte  als  Oi-densstädte  in  gotischer 
Ziegelkunst  oder  in  den  Kuiistformen  der  Blütezeit  Danzigs  im 
17.  Jahrhundert  oder  endlich  in  dem  der  Zeit  nach  den  Freiheits- 
kriegen wieder  erstehen  sehen  nniclite,  sind  und  werden  Vorschläge 
fast  aus  jedem  möglichen  Gesiehtsiiunkte  gemacht. 

Die  Vertreter  der  reinen  Notwendigkeit  dürfen  in  einer  Hinsicht 
einen  gesimden  Gedanken  für  sich  in  Anspruch  nehmen:  S])arsamkeit: 
weitgehende  Sparsamkeit  wird  allerdings  geübt  werden  müssen.  Nach 
dem  Kriege  werden  wohl  keinem  Lantle.  auch  einem  siegreichen  nicht, 
so  reiche  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  daß  so  gewaltige  Aufgaben, 
wie  der  Wiederaufbau  einei'  halben  Provinz  ohne  Zurückhaltung  in 
der  Kostenfrage  durchgeführt  werden  könnten.  Die  ])reußische  Spar- 
samkeit ist  sju-ichwörtlich  und  ist  immer,  zumal  in  schwerer  Zeit, 
ein  wesentlicher  Hebel  zu  den  Erfolgen  unseres  engeren  Vater- 
landes gewesen.  Sie  wii'd  auch  bei  dem  Wiederaufbau  beobachtet 
werden.  Die  Nüchternheitsapostel,  nnigen  sie  nun  aus  allgemeiner 
Anteilnahme  sprechen  oder  zugunsten  irgend  eines  keiner  hrdieren 


Anforderung  an])aßbaren  Baustoffs,  übersehen  aber  alle  die  alt(^  Wahr- 
heit, dal.'i  Schöidieit  vnid  ixeiclitum  keineswegs  untrennbare  Begriffe 
siiul,  daß  sich  insbesondere  in  der  Architektur  olnie  besonderen  Kosten- 
aufwanil.  luu-  durch  gute  Formen,  gute  Verhältnisse  und  geschickt 
gewählte  Baustoffe  auch  bei  sparsamstem,  ja  sogar  ganz  fehleiulenl 
reinen  Schnnu  k  doch  Wirkungen  erzielen  lassen,  die  dauernd  als  gut. 
ja  als  schön  emi)funden  werden. 

Die  Romantiker  gehen  andere  Wege.  Den  älteren  Fachgenossen 
sind  sie  nicht  unbekannt,  sind  diese  doch  alle  noch  in  einer  Zeit  auf- 
gewachsen und  fachlich  ausgebildet,  in  der  die  Freude  an  den  Schön- 
heiten der  Vergangenheit  obenan  stand,  ja  eben  erst  wieder  neu 
entdeckt  worden  war.  Und  nach  seiner  Ausbildung  wie  nach  seiner 
Berufstätigkeit  möchte  der  Verfasser  dieser  Zeilen  ausdrücklich  auch 
für  sich  nicht  nur  das  Verständnis  für  jede  gute  Kunstform  der  Ver- 
gangenheit in  Anspruch  nehmen,  nein  die  Freude  feststellen,  die 
er  für  sie  emj)tinden  kann  und  die  Liebe,  die  er  zu  ihr  hegt.  Ein 
anderes  ist  aber  die  Freude  an  Erzeugnissen  der  Kunst,  der  freien 
wie  der  angewandten,  die  gesund  und  natürlich  aus  ihrer  eigenen, 
ihnen  zugehörigen  Zeit  herausgewachsen  sind,  ein  anderes  das  Neu- 
schart'en  in  dem  Geiste  irgend  einer  alten  Zeit.  Kaum  Jahrzehnte 
erst  trennen  uns.  von  der  Zeit,  in  der  dieses  Neuschatten  im  Geiste 
der  Alten  an  der  Tagesordnung  war,  ja  ausnahmslos  auch  von  den 
Besten  in  der  Kunst  geübt  wurde.  Wenige  Neuschöpfungen  erster 
Meister  darf  man  vielleicht  ausnehmen.  Kalt  und  nüchtei-n  sehen 
ims  heute  sclion  alle  diese  Bauten  an;  jeglichem  unter  ihnen  liest 
man  die  tlntstehungszeit.  das  ausgehende  neunzehnte  Jahrhundert 
heute  schon,  nach  so  wenig  Jahren  an  der  Stirne  ab,  jegliches 
steht  fremd  und  unharmonisch  in  der  Umgebung,  die  nicht  zu 
ihm  stimmt.  Höchstens  die  Kirchen  mag  man  vielleicht  ausnehmen 
können.  Diese  aber  auch  nicht  aus  einer  innei'en  Notwendigkeit, 
sondern  weil  man  sich  einerseits  gewöhnt  hatte,  sie  nun  einmal  in 
alten  Formen,  meist  denen  des  .Mittelalters  hinzunehmen  imd  anderer- 
seits, weil  in  der  Tat  für  sie  eine  gewisse  tU)erlieferung  seit  jener 
fernen  Zeit  bis  lieute  lebendig  geblieben  ist.  Ein  Wiederaufbau  nach 
romantischen  (Jesichtspunkten  würde  im  günstigsten  Falle  Neu- 
scliö])fungen  eri'eichen,  die  die  Gegenwart  vielleicht  wie  alte  Städte 
annuiten  würde,  etwa  in  dem  Sinne  mancher  Ausstellungsunter- 
nehmungen, nur  daß  deren  bemalte  Ijeinwand  hier  durch  wirkliche 
Gebäude  ersetzt  werden  würde.  Der  schöne  Iktrug.  tlen  man  sich  in 
solchen  Eintagswerken  gern  gefallen  läßt,  würde  aber  hier,  wo  er  sicli 
in  ein  erborgtes  Gewand  der  Wirklichkeit  hüllte,  doch  mehr  wie 
ernüchtern  und  auf  Schi'itt  und  Tritt  würde  selbst  in  den  besten 
Liisungen  der  iTUiere  Widerspruch  zur  (iegenwart  auch  dem  un- 
befangenen Betrachter  entgegenschreien  und  nicht  zur  Freude  an  der 
an'hitektonisclien  und  städtebaulichen  Tüchtigkeit  kommen  lassen, 
die  sieh  sellwtverständlicli  auch  im  Dienste  solcher  (Jedanken  betätigen 
kiinnte. 

In  den  alten  Stiidtebildern  wird  so  vielfach  bewußte  Absicht 
gesucht  und  völlig  ülierselien.  wievi(d  doch  der  günstige  Zufall,  oft 
genug  sogar  einer  langen  Zeitfolge,  liinzugetan  hat  So  ins  einzelne, 
wie  wir  Heutigen,  gingen  die  alten  Stailtgründer  gar  nicht  und  ästhetische 
(iesichtsjnud^te  im  neuzf^itliclien  Siinie  lagen  ihnen  recht  ferne. 
Die  werden  ihnen  viel  zu  weitgehend  unterstellt.  Nein,  gerade  das 
ungesucht  Gewordene,  das  Natin'liclie  und  Selbstvei'ständliche  der  nicht 
ausgeklügelten,  sondern  in  allerdings  künstlerisch  eiidieitlich  empfinden- 
den Zeiten  tlntstandene  macht  ein  ganz  Wesentliclies  ihres  Reizes 
aus.  ein  so  Wesentliches,  daß  nur  auf  gleichem  Wege  ebenbürtiges 
Neues  geschaffen  werden  kaini,  nicht  aber  durch  ohne  innere  Not- 
wendigkeit mühsam  Herbeigezogenes.  Und  weil  wir  bei  unseren 
Neuscliöpfungen  Zufall  und  Zeit  als  Werte  in  unsere  Rechnung  nicht 
einstellen  können,  so  sollen  wir  wenigstens  ehrlich  das  uns  Mögliche 
tun,  sollen  auch  die  Sch/inheiten  in  unseren  städtebaulichen  Neu- 
planungen nicht  altertümeliul  hineinquälen,  sondern  sie  aus  den  natür- 
lichen (irundlagen  der  jeweiligen  Aufgabe  als  ein  selbstverständliches 
Ergebins  herauswachsen  lassen  und  als  in  jeder  Hinsicht  einheitliches 
Zeugnis  seiner  Entstehungszeit. 

Die  Romantiker  lassen  sich  neben  der  Liebe  für  den  Stil  bestimmter 
Zeiten  der  Vergangefdieit  auch  von  der  Ansicht  wesentlich  mit  leiten, 
daß  unsere  (Jegenwart  ein  bestimmtes,  fest  unnnssenes  baukünst- 
lerisches Angesicht  nicht  habe,  daß  uns  ein  einheitliche)'  Stil  fehle, 
in  dem  die  ganze  Zeit  arbeite.  Diese  Behauptung  wiegt  allerdings 
schwer,  gibt  dem  Gedanken,  dann  lieber  in  einem  schon  vorhandenen 
klaren  äffen  Stil  zu  arbeiten  Gewicht  und  ist  auch  nicht  ganz  von 
der  Hand  zu  weisen.  Freilich,  das  Gewicht  wie  noch  vor  einem  Jahr- 
zehnt hat  auch  dieser  Einwurf  doch  nicht  mehr,  und  niemand,  der 
die  Entwicklung  mit  offenen  Augen  verfolgt  hat,  wird  sich  wohl  der 
Flrkenntnis  entziehen  wollen,  wie  sehr  gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Architektin-  gearbeitet  wird,  wie  einmütig  sich  die  ganze  selbständig 
arbeitende  Architektenschaft  von  dem  Lnmervviederbeiuitzen  der  Ver- 
gangenheit abgekehrt  hat  und  wie  einheitlich  doch  schon  die  neuen 
Wege  sind,  denen  sie  folgt. 
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Gewiß,  nicmund  ist  imstande  ein  suchliflier  Richter  seiner  eigenen 
Zeit  zu  sein,  und  wir  müssen  uns  deslialb  hüten,  von  uns  aus  heute 
schon  (k'n  Arbeiten  von  heute  einen  hc'iheren  \{nn<r  beizumessen,  als 
sie  vielleiciit  si)ater  einmal  in  der  Kunstuescliichte  zugewiesen  be- 
kommen. Ein  ScliUil.'»  von  äluiUchen  Erscheinungen  der  VerK'anHen- 
heit  auf  die  ( ieiroiiwart  ist  aber  wold  zulässig-.  Und  da  ist  denn  (UkIi 
zu  sagen,  daL>  wir  uns  in  einer  tHiergangszeit.  mag  sein  erst  am 
Anfange  einer  Cbergangszeit  befinden  und  (Uil.)  gerade  diese  Zeiten 
mit  Recht  als  die  friscliesten,  Icräftigsten .  beachtenswertesten,  ge- 
sündesten, wertvollsten  in  jeder  Kunst  angesehen  und  empfunden 
werden.  Das  junge  Werden  erfreut  immer  am  meisten,  regt  an. 
weist  in  die  manigfaltigsten  Möglichkeiten  und  Richtungen,  führt  zu 
den  (,>uelien  zurück  und  lehrt  von  neuem  selbständig  wieder  neue 
Schönheit  aus  ihnen  schöpfen,  alles  Dinge,  die  wolil  der  Frühling, 
die  reife  Frucht  im  Herbst  irgend  eines  Stiles  aber  nicht  mehr 
kennt. 

Nun  stehen  wii-  in  einer  solchen  Zeit  täglich  erstarkenden  jungen 
Werdens  und  nun  haben  wir  einmal  eine  außergewöhnliche  Aufgabe 
zu  vergeben.  Dazu  eine  Aufgabe,  die,  so  groß  sie  ist,  doch  auch 
genug  kleinere  und  kleine  Kinzelaufgaben  umfaßt,  deren  Lösung  nicht 
ausschließlich  von  den  ganz  großen  Meistern  erwartet  werden  darf. 
Und  da  sollen  wir  nicht  Selbstvertrauen,  nicht  Weitblick  genug  be- 
sitzen, um  unserer  jungen,  in  gesunder  Entwicklung  befliullichen 
Baukunst  diese  Aufgabe  ruhig  anzuvertrauen,  daß  sie  an  ihr  weiter 
lerne  und  erstarke?  Seiner  Zeit,  unserer  Zeit  sollen  wir  das  Wort 
lassen,  auf  das  sie  ein  Anrecht  hat.  Wir  wollen  uns  gewiß  nicht 
überheben;  das  aber  neiimen  wir  für  uns  in  Anspruch,  daß  ein  ehr- 
liches und  emsiges  Streben  in  unseren  Tagen  in  der  Raukunst  lebt 


und  daß  sie  doch  schon  etwas  zu  sagen  hat.  Und  der  tTberzeugung 
dürfen  wir  wohl  sein,  daß  ein  ehrlich  aus  unserer  Zeit  heraus  von 
guten  Kräften  unsei'er  Tage  neu  aufgebautes  Ostpi'eußen  mit  den 
Fehlei-n,  die  etwa  eine  spätere  Zukunft  feststellen  sollte,  doch  eine 
für  alle  Zeit  beachtenswertere  Leistung  bleiben  und  vielleicht  sogar 
das  Wallfahrtsziel  wirklich  werden  wird,  das  sich  die  Romantiker 
von  der  Verwirklichung  altertümelnder  Vorschläge  vergeblich  ver- 
spi'echen. 

Wie  mit  den  (iebäuden,  so  ist  es  mit  dem  Hausrat.  Mit  der 
Wiederholung  alter  ostpreußischcr  Bauernmöbel  würde  man  keinen 
Erfolg  haben.  Sie  entsprechen  den  Wünschen  der  breiten  Schichten 
doch  so  wenig,  daß  ein  Anbieten  luu-  solcher  Stücke  alter  Foi'm 
geradezu  hieße,  die  Leute  der  Muschelrenaissance  und  anderer  minder- 
wertiger Kunst  in  die  Arme  treiben.  Auch  in  anderem,  gesunden  Sinne 
wäre  aber  die  reine  Wiederholung  alter  Stücke  nicht  das  Richtige. 
Unsere  Zeit  hat  aiulere  Bedürfnisse  wie  die  Vergangenheit,  sie  führt 
ihr  ganzes  Leben  anders  wie  diese  und  braucht  dazu  auch  andere 
Hilfsmittel,  vor  allem  aber  sind  die  Mittel  zur  Erzeugung  von  Gerät 
auch  andere  geworden.  Die  Maschine  ist  weitgehend  an  die  Stelle 
der  Handarbeit  getreten.  Diesem  L'mstande  gilt  es  nicht  nur  Rechnung 
zu  tragen,  es  gilt  ihn  auszunutzen.  Die  künstlerischen  Möglichkeiten, 
welche  die  Maschine  durchaus  noch  zuläßt,  gilt  es  zu  verwerten, 
ihrer  wirtschaftlichen  Vorteile  sich  bedienen  und  mit  ihnen  für  die 
Bedürfnisse  der  neuen  Zeit  Hausrat  zu  schaffen,  der  wohl  an 
den  (ieist  der  Vergangenheit  anschließt,  der  dann  aber  auch  als 
selbständiges  Erzeugnis  seiner  Zeit  auftritt  mit  den  Kennzeichen 
der  S])arsamkeit,  Zweckmäßigkeit  und  der  dadurch  bedingten 
Schönheit.  (Schluß  folgt.) 


(xeheimer  Regieriiiigsrat  Professor  Gustav  Lang  t- 


Am  0.  Juni  d.  J.  verschied  in  Hannover  im  (IG.  Lebensjahre  der 
Professor  für  Ingenieurwissenschaften  (iustav  Lang.  Unerwartet  und 
viel  zu  früh  im  Hinblick  auf  die  unermüdliche  Schaffenskraft,  die  sich 
iler  Verstorbene  trotz  seiner  Jahre  bewahrt  hatte  und  die  er  einsetzen 
wollte,  um  zahlreich  gesammelte  Forschungsergebnisse  nach  der- 
einstigen Eintritt  in  den  Ruhestand  zu  verarbeiten. 

Seinen  vielen  Freunden  -  Feinde  hatte  er  nicht  —  und  seinen 
zahlreichen  Si-hülcrn  dürften  einige  Mitteilungen  über  den  Werdegang 
und  die  .Meisterjaliro  des  langjähi'igen  Hochsclnillehrers  willkommen 
sein.  Lang  wurde  am  11.  Januar  18.')0  in  Reutlingen  als  Sohn  des 
Kaufmanns  Moritz  Lang  geboren.  Seine  Schuljahre  verlebte  er  in  der 
Vaterstadt.  Er  genoß  den  Unterricht  am  dortigen  Lyzeum  vom  b.  bis 
14.  Lebensjahre,  besuchte  dann  weitere  2  Jahre  die  dortige  C)berieal- 
schule  und  bezog  darauf  —  16  Jahre  alt  —  das  Polytechnikum  zu 
Stuttgart  Von  den  dort  verbi'achten  G  Jahren  entfallen  '2  auf  den 
Besuch  der  Vorschule  und  eins  auf  die  militärische  Dienstzeit,  die  er 
als  Kriegsfreiwillige!-  1870/71  z.  T.  in  Feindesland  verbrachte.  1872 
legte  er  die  erste  Staatsprüfung  ab,  war  dann  als  Königliclier  Bau- 
führer bei  verschiedenen  I^isenbahnbauten  in  Württemberg  beschäftigt, 
bestand  187G  die  Baumeister|)rüfung,  war  kurze  Z(>it  wieder  bei  Staats- 
bauten tätig,  trat  aber  schon  im  Herbst  1876  als  Assistent  für  ver- 
schiedene Fächer  beim  Stuttgarter  Polytechnikum  ein  und  ist  seitdem 
—  also  nahezu  40  Jahre  -    dem  Beruf  als  Lehrer  treu  geblieben. 

Nachdem  er  sich  1877  mit  einer  Schrift  über  Erdtransi)oi-tkosten 
(München.  Acker  mann  1879)  habilitiert  hatte,  folgte  er  1882  einem 
Rufe  als  ordentlicher  Professor  an  das  Baltische  Polytechnikum  in 
Riga,  wo  er  die  Fächer  „Brückenbau.  Eisenbahnbau  und  Straßenbau  - 
vertrat. Hier  gründete  er  auch  seinen  Hausstand,  indem  er  die  zweite 
Tochter  des  Baudirektors  v.  Bok  in  Stuttgart  als  (Jattin  heimführte. 
1890  siedelte  er  von  Riga  mich  Hannover  über,  wo  ihm  der  Lelirstuhl 
für  Bauverband  und  Baustoff  übertragen  wurde.  Letzterem  Fache 
wurde  später  das  Bauingenieur-Laboratorium  angegliedert,  dessen 
Einrichtung  die  eigenste  Schöpfung  des  Verstorbenen  ist.  Zunächst 
ausschließlich  für  Unterrichtszwecke  bestimmt,  wofür  es  190.J  in  Be- 
trieb genommen  wurde,  diente  die  Einrichtung  doch  bald  umfang- 
reichen Foi-scIuM-arbeiten  auf  dem  (iebiete  der  Beton|)rüfung 
(Armierter  Beton  1912,  7.  bis  9.  Heft)  und  der  Holzuntersuchung-. 

Zahlreiche  Veröffentlichungen  des  Verstorbenen  finden  sich  in 
vers(diiedenen  Zeitschiiften,  so  besonders  in  der  Rigaer  lndustrie/,(>itung 
in  den  Jahren  1882  bis  1890,  wo  u.  a.  die  Ergebnisse  über  .Frost  versuche  an 
Mörtel-  und  .Mauerwerkkiirpern  mitgeteilt  sind;  weiter  in  deutschen 
Fachschriften  (Deutsche  Bauzeitung,  Zeitschrift  des  Hannoverschen 
Architekten-  und  Ingenieurvereins.  Zeitschrift  für  Architektur  und  In- 
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erschienen:  .,Zur  Entwicklungsgeschichte  der-  Spaninverke  des  Bau- 
wesens" (Riga  1890,  N.  Kümmel),  .,Der  Schornsteini)au"'  (Hannovei' 
1896  bis  1911,  Helwing)  und  wenige  Tage  vor  dem  Hinscheiden  in  Druck 
fertig  gestellt,  demnächst  in  den  Buchhandel  konunend,  ..Das  Holz 
als  liaustoff  -  (Wiesbaden  191.5,  Kreidel).  Der  Alischluß  dieser  Arbeit 
lag  dem  Verstorbenen  sehr  am  Herzen,  erfreut  atmete  er  auf.  als  die 
Drucklegung  beendet  war.  Wenige  Tage  darauf  wurde  der  unermüd- 
liche Arbeiter  abberuh'u. 

El-  starb  wie  so  viele,  im  Dienste  seiniss  über  alles  geliebten 
\'aterlamies.  Hatte  der  Jüngling  sicli  1870/71  dem  Feinde  ent- 
gegengestellt, so  ließ  es  dem  jugendfrischen  Alten  auch  jetzt  keine 
Ruhe,  der  großen  Sache  unseres  Volkes  nach  Kräften  zu  dienen. 
Als  Oberleutiuuit  der  Landwehr- Kavallerie  längst  verabschiedet, 
meldete  er  sich  trotz  seiner  Jahre  erneut  zum  Dienste,  fand  im 
Oktober  v.  J.  zunächst  Verwendung  als  Zensor  im  (Jefangenenlager 
Soltau,  ging  aber  Anfang  .lanuar  nach  Hannover  zur  Flieger- Abtei- 
lung, mit  dem  besonderen  Auftrage,  Untersuchungen  über  Propeller- 
hölzei-  und  (l(n-(!n  Verleimung  durchzuführen.  Da  faßte  ihn  am 
2G.  Januar  ein  Propeller  uiul  zerschmetterte  ihm  den  linken  Unterarm. 
Dank  seiner  unverwüstlichen  und  geistigen  Frische  verwand  er  die 
schwere  Vei-wundung  üben-ascliend  gut,  so  daß  er  zu  ()stei-n  bereits 
das  Lazarett  mit  seinem  Heim  vertauschen  konnte.  Bald  darauf 
besuchte  er  schon  täglich  wieder  sein  Laboratorium,  um  den  (!ang 
der  Hol/.prüfungen  zu  verfolgen.  Da  stellte  sich  Anfang  .luni  unei-- 
wartet  Fieber  ein,  nach  einigen  Tagen  zeigten  sich  in  der  verletzten 
Hand  Spuren  eines  versteckten  Eiterherdes,  eine  Blutvergiftung  trat 
ein  un(l  im  Verlauf  wenigen-  Tage  ging  das  schaffensfrohe  Leben 
schmerzlos,  kampflns  zu  Ende.  Mit  militärischen  Ehren  wurde  der 
Sarg  am  II.  .luni  zur  Bahn  geleitet,  um  in  die  Heimat  übergeführt 
zu  werden,  wo  nach  den  Bestimmungen  des  Verstorb(nien  die  Ein- 
äscherung stattfand. 

.Mit  Lang  ist  ein  kerndeutscher  Mann  dahingegangen.  Für  seine 
brennende  Vaterlandsliebe  zeugte  der  erneute  Eintritt  in  den  Heeres- 
dienst, in  dem  ei-  sicli  die  zum  Tode  führende  Verletzung  zuzog. 
Lauterkeit,  Offenheit,  Wahrhaftigkeit  waren  die  Grundzüge  seines 
W'esens.  Dabei  war  er  grundgütigen  Herzens.  Schwer  wurde  es  ihm, 
zu  tadeln.  Vielen  hat  er  geholfen  mit  Rat  und  Tat.  Aber  er  gehörte 
zu  denen,  die  die  linke  Hand  nicht  wissen  lassen,  was  die  reichte  tut 
und  nur  die  Wenigen,  die  Jahi-('  lang  mit  ihm  arbeiteten,  gewannen 
langsam  einen  Einblick,  wie  viel  Hilfe  von  dieser  gütigen  Hand 
ausging. 

Nun  r-idit  die  Hand  und  rulil  dei-  schaffensfi-ohe  Arbeitei-.  Und 
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seine  Freunde,  die  noch  vieles  von  ihm  erwarteten  und  damit  1  auffassung  war.  müssen  sich  trösten,  dali  es  vielhiicht  noch  köst- 
rechneten,  daß  dem  Verstorbenen  noch  ein  schöner,  langfer  Ijebens-  lic-her  ist,  in  voller  Rüstigkeit  aus  dem  Lelx-n  voll  Mühe  und  Arbeit 
abend   beschieden   sein    würde,    sonnige   wie   seine  ganze  Ijcbens-    i    abberufen  zu  werden.  Q. 


Vermischtes. 


Verleihung  des  Eisernen  Kreuzes  erster  Klasse  an  An- 
gehörige der  Staats-Bauverwaltung  in  Preußen,  t^ber  den 
Anlaß,  der  zru-  Verleihung  dieser  hohen  Auszeichnung  geführt  hat.  ent- 
nehmen wir  den  Bei'ichten  der  voi'gesetzten  Behörden  das  Folgende. 

Der  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  in  der  Versachsanstalt  für 
Wasserbau  und  Schiffbau  als  Archivverwalter  beschäftigte  Techniker 
Thui"  hat  Anfang  .März  seine  Kompagnie  im  Sturm  gegen  einen  von 
den  Russen  besetzten  Wald  geführt  und  nach  kurzem  Hanclkampf  die 
feindliche  Stellung  genommen.  Bei  dem  in  der  folgentlen  Nacht  an- 
gesetzten Gegenstoß  der  Russen  gelang  es  ihm,  den  Gegner  aufzu- 
lialten  und  die  eroberte  Stellung  zu  halten,  ohne  daß  ein  Fuß 
Geländes  verloren  gegangen  wäre.  In  .^nerkemmng  der  in  diesen 
Kämpfen  bewiesenen  Tapferkeit  und  ( Mi>tisi;cgenwart  wurde  ihm 
durch  Vermittlung  des  kommandierenden  (icuerals  das  Eiseriu«  Kreuz 
erster  Klasse  verliehen. 

des  Krieges  auf  dem  Bauhof  in  Glogau  be- 
Wilhelm Bressler  hat  auf  einem  freiwillig 
als  Minenwei'fer  volle  drei  Monate  ohne 
Bei  einem  Sturmangriff  auf  die  Höhen  von 
starkem    feindlichen   Artilleriefeuer  Hand- 


Der  vor  Ausbmcli 
schäftigte  Schirrarbeiter 
ii  bernommenen  Posten 
Ablösung  ausgehalten. 
Combres    hat    er  untei 


granaten  gewoifen  luid  dem  Gegner  dabei  bedeutende  Verluste  bei- 
gebracht. Dabei  wurde  er  durch  eine  feindliche  Granate  am  Kopf. 
iUicken  luid  an  der  linken  Hand  so  schwer  verwundet,  daß  ihm  die 
Hand  bis  an  das  Gelenk  hinauf  abgenommen  werden  mußte.  Für 
sein  tapfei-es  Verhalten  bei  diesem  Sturmangriff  im  Zusammenhang 
mit  der  erlittenen  schweren  Verwundung  wurde  er  mit  dem  Eisernen 
Kreuz  erster  Klasse  ausgezeichnet. 


Bücherschan. 

Handbuch  des  Wassei'baues  für  das  Studium  und  die  Praxis. 

Vom  Geheimen  Hofrat  2:r.^:^u(i.  Hubert  Engels.  Professor  an  der 


Leipzig  u.  Berlin  1914.  Wilhelm 
u.  14;)y  S.  in  gr.  8"  mit  162o  Abb. 
100. #,  in  Halbfranz  geb.  lOG.//. 
Vorwort  hervor,  sein  Handbuch 
anmäßisrer.  ineinaiuler  "reifender 


Technischen  Hochschule  in  Dresden. 
Engelmann.  In  zwei  Bänden  .\II 
und  ausführlichem  Sachverzeichnis. 

Der  Verfasser  hebt  in  seinem 
solle  in  einheitlicher  Weise  und  pi 
Entwicklung  die  Summe  xmseres  Wissens  und  unserer  Erfalii'ungen 
auf  dem  außerordentlich  vielseitigen  Gebiete  des  gesamten  Wasser- 
baues sowohl  dem  angehenden  als  auch  dem  im  lierufe  stehenden 
Ingenieur  vermitteln.  Die  Fligenart  wii'd  daher  weniger  aus  dem  Stoff 
an  sich  bedingt,  der  ja  zum  weitaus  größten  Teile  in  Veröffoitlichungen 
aus  älterer  bis  zur  neuesten  Zeit  bereits  voi'handen  ist,  als  vielmehr 
aus  der  Art  und  Weise,  wie  das  Handl)uch  den  Stoff  bi-ingt  und  ver- 
arbeitet. Diese  leitenden  Grundsätze  rechtfertigen  das  verdienstvolle 
L'nternehmen  des  Verfassers,  ein  neuzeitliches  Werk  ül)er  das  Gesamt- 
gebiet des  Wasserbaues  in  einheitlicher  Behandlung  zu  bearbeiten. 
Seit  dem  Haiulbuche  unseres  Altnunsters  (Jotthilf  Hagen  hat  es  an 
einer  solchen  Darstelliuig  in  einem  (iusse  gefehlt.  Die  mächtige  Ent- 
faltung der  wassei-bauliclien  Aufgaben  während  der  letzten  Jahrzehnte, 
mit  denen  die  Lösungen  schritthalten  mußten  und  sührittgehalten 
haben,  erforderte  zusammenfassende  Darstellungen  der  einzelnen 
Gebiete  des  Wasserbaues,  die  in  Sammelwerken  vereinigt  sind.  Diese 
ermangeln  aber,  trotz  aller  Sorgfalt  der  Herausgeber,  mehr  oder 
weniger  der  Einheitlichkeit  in  der  Behandlung  des  Stoffes.  Wieder- 
holungen und  Lücken  sind  dabei  kaum  zu  vermeiden,  noch  weniger 
eine  große  Verschiedenheit  im  Maßhalten  mit  der  Ausführlichkeit. 
Und  den  Vorzug  des  Durchleuchtens  einer  Persönlichkeit  an  allen 
Stellen  des  Werkes  muß  ein  von  vielen  .Mitarbeitei'n  verfaßtes  Hand- 
buch in  jedem  Falle  entbehren. 

Dieser  Vorzug  zeigt  sich  vor  allem  in  der  Klarheit  des  Aufbaues 
auf  naturwissenscliaftlicher  (irnndlage.  Ans  dem  ersten  Teil,  der  das 
Vorkommen  und  die  Bewegungen  des  Wassers  behandelt,  wachsen 
die  übi-igen  Teile  heraus,  gewissermaßen  wie  die  Äste  aus  ehiem 
J5aumstannne.  Was  in  diesem  Vorspiel  anklingt,  klingt  in  den  ein- 
zelnen Abschnitten  des  zweiten  bis  zehnten  Teiles  wieder.  Im  zweiten 
Teil  gibt  der  Verfasser  an.  wie  das  Rüstzeug  zur  Lösung  wasserbau- 
licher Aufgaben  durch  wissenschaftliche  Bearbeitung  von  Beobach- 
tung^'u  und  Messungen  zu  beschaffen  ist  (CJewässerkunde).  In  den 
folgenden  Teilen  werden  die  zur  Benutzung  der  Wasserläufe  und 
Gewässer  notwendigen  Veränderungen  an  den  natürlichen  Verhält- 
nissen und  die  Bauten  zum  Schutze  gegen  Ausschreitungen  des 
Wassers  betrachtet:  im  dritten  Teil  (Fhißbau)  die  Maßnahm(!n  für 


den  Ausbau  und  die  Unterhaltung  der  Wasserläufe,  im  vierten  Teil 
(Wehre.  Talsperren  luul  Wasserkraftanlagen")  die  durch  Hemmung  des 
Wassei-ablaufs  entstehenden  Vei'änderungen,  im  fünften  Teil  (Schutz 
des  Ivandes  gegen  das  Wasser)  die  Bauten  zur  Abwehr  gegen  die  An- 
griffe des  fließenden  Wassers  und  des  .Meeres,  im  sechsten  Teil  (land- 
wirtschaftlicher Wasserbau)  die  Vorkehrungen  für  die  Ab-  und  Zu- 
leitung von  Wasser  zur  Regelung  des  (irundwasserstandes  uiul 
Förderung  iler  huulwirtschaftlichen  Benutzung  des  Bodens.  Diese 
sechs  Teile  bilden  den  ersten  Band  des  Werkes. 

Der  zweite  Band  ist  dem  Vei  kehrswasserbau  gewidmet  inul  beginnt 
daher  mit  dem  einleitenden  siebenten  Teil  (Schiffahrt),  der  die  An- 
forderungen darlegt,  die  von  der  See-  inid  Binnenschiffahrt  an  die 
wasserbaulichen  Anlagen  gestellt  werden  Im  achten  Teil  (Schiff- 
schleusen) geht  der  Verfasser  näher  ein  auf  die  zur  Überwindung  von 
Hölienuntei-schieden  erfoi'derlichen  Fluß-.  Kanal-  und  Seeschleusen, 
einschließlich  der  Bauwerke  zur  tlberwindung  großer  H(")hen.  Im 
neunten  Teil  i Kaiudisierung  der  Flüsse  und  Scliiffahrtkanälei  behandelt 
er  die  Ausbildung  der  künstlichen  Wasserstraßen  mit  Ausnahme  der 
bereits  in  den  früheren  Teilen  betrachteten  Bauten.  Der  zehnte  und 
letzte  Teil  (Häfen)  umfaßt  die  ^Mitteilungen  über  die  Anlagern  zur 
sicheren  Unterkunft,  zum  Liischen  un{l  Latlen  der  Schiffe  nebst  allen 
hiermit  verbundenen  Einrichtungen.  Auf  den  (irundbau,  für  den  kein 
besonderer  Teil  vorbehalten  ist.  wird  namentlich  in  den  Abschnitten 
über  Hafenufer,  über  Bauliclies  der-  Si^hiffsclileusen  luul  über  die  Bau- 
art der  Wehre  eingegangen. 

Leider  gestattet  der  Raum  nicht,  diese  flüchtig  angedeutete  Stoff- 
gliederung im  einzelnen  weiter  zu  verfolgen.  Nur  v'm  Beispiel  möge 
zeigen,  wie  sich  das  ganze  zusammenschließt.  Im  ersten  Teile  hat 
der  Verfasser  außei'  dem  Kreislauf  des  Wassers  auf  der  Erde  die 
strönuMide  Bewegimg  luid  die  Wellenbewegung  des  Wassers  mit  der 
ihm  eigenen  Klarheit  in  großen  Zügen  vor  Augen  geführt.  Er  zeigt, 
daß  der  in  die  bekannte  (irundgleiclumg  lui'  die  gleichfcirmige  Bewe- 
gung des  Wassers  aufgenonunene  Beiwert  nichts  anderes  ist,  als  der 
Ausdruck  imsei'er  Ohnmacht  in  der  Erkenntnis  ilei-  (Jesetze,  nach 
denen  sich  die  Bewegung  des  Wassers  vollzieht,  hnmei'hin  läßt  sich 
mit  Hilfe  der  (Jeschwindigkeitsformelii  aus  t^uersclinitt  und  (iefälle 
eines  Wasserlaufs  die  sekuntiliche  Abflußmenge  übeischlägig  berechnen. 
Dieses  Verfahren  liefert  zu  ungenaue  Werte  fiu'  die  im  zweiten  Teil 
mitcisucliten  liezieliungen  zwischen  Niedei'schlag  und  Ablluß.  Bessei' 
stützt  nuin  sich  hierbei  auf  die  durch  Messung  gefundenen  Werte  dei' 
Abilußmenge.  Der  die  Wassermessungen  behandelnde  Abschnitt  des- 
selben Teiles  gibt  die  verschicdeiu'u  Verfahren  für  die  .Messung  dei' 
Abflußmengen  an,  darunter  auch  das  Verfahn^n  der  flberfalhnessungen 
an  .Meßwehreil,  dem  freilich  auch  die  mit  dem  (iebrauche  von 
Beriihtigungszahlen  verknüpfte  Unsichei'iieit  anhaftet.  Die  imter 
diesem  Vorbehalt  entwickelte  bekannte  (Jleichung  für  die  Abiluß- 
menge bei  freiem  Überfall  wii-d  dann  im  vierten  Teil  zur  Berechnung 
tier  Wirkung  von  Stauanlagen  benutzt,  iuii;li(lem  vorher  Zweck.  Ein- 
teilung und  allgemeine  Anordnung  der  Wehre;  betrachtet  woi'tlen 
siiul.  und  bevor  die  Bauart  der  festen  und  bevvegli(;lien  Wehre  nebst 
ihrer  Festigkeitsbei'echnung  herankommt.  Von  den  zweckmäßig  aus- 
gewählten Wehriiauten  sind  die  meisten  bei  kanalisierten  Flüssen  aus- 
geführt, so  daß  sich  im  neunten  Teil  bei  Betrachtung  der  Flußkanali- 
sierungen  das  Eingehen  auf  die  bauli.-he  Ausbildung  der  Wehre  ei-übrigt. 

Das  Beispiel  tut  dar,  wie  der  Verfasser  die  wasserbaulichen  Einzel- 
heiten in  ihrem  inneren  Zusammenhang  betrachtet,  von  der  Zweck- 
bestimmiMig  ausgeht,  die  Wirkung  wissenschaftlich  untersucht,  die 
.Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes  erörtert,  verschiedene  Mittel  ver- 
gleichend betrachtet,  die  erforderlichen  Abmessungen  rechnerisch 
bestimmt  ural  ausgeführte  Bauten  zur  Erläuterung  bildlich  voi-führt. 
Ein«'  gründliclie  lielicrrsclnuig  der  Quellen  in  Büchei-n  und  Zeitschriften, 
auf  die  in  liesonilcren  Zusannnenstellungen  am  Schlüsse  eines  jeden 
Teiles  verwiesen  wird,  hat  dem  Verfasser  die  Auswahl  erleichtert. 
Das  Inhaltsverzeichnis  am  Anfang  und  das  nach  Schlagworten  geord- 
nete Sachverzeichnis  am  Ende  des  W'erkes.  außerdem  reichliche  Hin- 
weise in  den  einzelnen  Abschnitten  maihen  den  (iebrauch  als  Hand- 
buch be(]ueni  Die  Ausstattung  ist  vortrefflich.  Musterhaft  sind  die 
iibersiclitliclien  Darlegungen  über  di(!  allgemeinen  (iesichtspunkte.  mit 
denen  jeiler  Abschnitt  beginnt.  Am  sch wiei-igsten  war  es  wohl  für 
den  Verfassei-,  aus  der  reii'lien  l'ülh;  des  ihm  vorliegenden  Stoffes 
niiht  noch  mehr  zu  geben  und  die  Mitteilungen  gleichmäßig  abzu- 
stimmen. Wenn  es  richtig  ist,  daß  in  der  Beschränkung  sich  der  .Meister 
zeiurt.  so  hat  Engels  ein  Meisterwerk  geschaffen.  H.  Keller. 
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Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst- Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Zum  Wiederaufbau  Ostpreußens.  (Schluß.)  —  Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat  Dr.  Falscher  t-  —  Eine 
Straßenüberführung  aus  Eisenbeton  über  die  badische  Hauptbahn  im  Bahnhof  Friedrichsfeld.  —  Vermischtes;  Wettbewerbe  um  Entwürfe  für  die 
Bebauung  eines  städtischen  Baublocks  an  der  Königstraße  in  Magdeburg  und  zum  Bau  einer  Friedhofkapelle  in  Unterbarmen. 


Amtliche 


Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gelallen: 
Bechtold,  Heinrich, 
Bierlein,  Rene,  und 

Billinger,  Otto,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe, 
Brandt,  Paul,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe, 
Bregenzer,  Erwin,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Karlsruhe, 
Canzler,  Erich.  Studierender  der  Technischen  Hochschide  Dresden, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Damitz,  Friedrich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Deininger,  Franz,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Karlsruhe. 
Dem  eure,  Franz,  Dipl.-Ing.,  Düsseldorf,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Dürr,  Fritz, 
Ehrismann,  Philipp, 
Eiermann,  Max,  und 

Elbracht,  Wilhelm.  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Karlsruhe, 
Fahrnholz,  Rudolf,  Bauingenieur,  Regensburg, 
Frank,  Adolf,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Fröhlich,  Theodor,  Betriebsingenieur.  Linden.  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
2)r.=  3ng.  Goetz,  Franz,  Direktion  der  Essener  Straßenbahnen,  Essen- 
Bredeney,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Goetzke,  Rudolf,  Dipl.-Ing.,  Duisburg -Ruhrort, 
Grell,  Richard, 
Hartfelder,  Ludwig,  und 

Haug,  Ernst,  Studierende  der  Technischen  Hochscinile  Karlsruhe, 
Sr.-Csi'fl-  He  igelin,  Fritz,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Kachlik,  Erich,  Regierungsbauführer,  Berlin, 

Kamphoff,  Hans,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Karlsruhe, 
Kirchberg,    Arno,    Architekt,    Hannover-Kleefeld,     Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
Klein,  Julius,  Architekt,  München, 
Knoblauch,  Werner, 
Krässig,  Hermann, 
Kümmerling,  Adolf,  und 

Kunze,  Emil,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe. 
Lüll,  Philipp,  Dipl.-Ing.,  Grenzhof  b.Heidelbeig.  Inh. d. Eisernen  Kreuzes, 
Lumpp,  Wilhelm, 
Mager,  Richard, 
Michler,  Paul, 
Müller,  Hans,  und 

Neukirch,  Gottfried,  Studierende  der  Teclnr  Hochschule  Karlsrutie. 
Niebuhr,  Ludwig,  Regierungsbaumeister,  Oberlehrer  an  der  Bau- 
gewerkschule Holzminden,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Ossig,  Paul,  Dipl.-Ing.,  Halle  a.  d.  Saale, 
Perrin,  Paul,  und 

Pflieger,  Karl,  Studierende  der  Technischen  Hoch.schule  Karlsruhe, 
Pohlmann,  Albert,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Reuss,  Hermann,  und 

Schäfer,  Franz,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe, 
Schaffer,  Hans,  Dipl.-Ing., 

Scharf,  Wilhelm,  Studierender  dei-  Technischen  Hochschule  Karlsruhe, 
Scherler,  Johainies,  Postbauinspektor,  Görlitz,  vorgeschlagen  zum 

Eisei'iien  Kreuz  erster  Klasse, 
Schneider,  Walter, 
Schulz,  Werner, 
Sillib,  Walter, 
Tants,  Otto, 
Timmann,  Hans, 
Wackher,  Albert,  und 

Weber,  Fritz,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe, 
Wedler,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochsciuile  München, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Weißer,  Herbert,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 


Westerkamp,  Gerhard,  Dipl.-Ing.,  Dozent  an  der  Techn.  Hochschule 

Braunschweig,  vorgeschlagen  zum  Eisernen  Kreuz  erster  Klasse, 
Wieland,  Martin,  Studierender  der  Technischen  Hochschnle  Dresden, 
Wittlinger,  Ernst.  Regierungsbaumeister,  Ulm, 
Wüst,  Robert,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Bauckloh,  A.,  Oberingenieur,  Düsseldorf, 
Heimbach,  Fritz,  Regierungsbauführer,  Bonn, 
Sabatz,  Max,  Oberingenieur.  KönigshUtte, 

Seifert,  Rudolf,  Regierungsbaumeister  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  Berlin,  Wasserbauabteilung; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Baumgärtner,  Theodor,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  mobilen 

Militärbauamts  Lüttich, 
Brackebusch,  Dipl.-Ing.,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Baugewerkschule 

Hildesheim, 
Dietz,  Hans  Adolf,  Dipl.-Ing.,  Berlin, 

Ehlert.  Dipl.-Ing.  bei  dem  Heidelberger  Gas-  und  Wasserwerk, 

Haberland,  Konrad,  Regierungsbaumeister.  Cassel. 

Hirt,  Friedrich  Wilhelm,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Berlin, 

Jänicke,  Max,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 

Kneucker,  Karl,  Regierungsbmstr.  beim  städt.  Hochbauamt  Mannheim, 

Lentz,  Erwin,  Regierungsbauführer,  Lingen, 

Lipkow,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Ahlen, 

Meissner,  Paul,  Regierungsbaumeister  bei  der  Bauleitung  der  Schnell- 
bahn Berlin-(  k'sundbrunnen  —  Neukölln, 
Mertens,  Regierungsbaumelster,  Oberleln-er  a.  d.  Tiefbauschule  Zittau, 
Möckel,  Prof.,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Baugewerkschule  Hildesheim. 
Rieger,  Dipl.-Ing.,  Ogen,  Kreis  fJrottkau, 
Ruelberg,  Heinrich,  Regierungsbaumeister,  lierlin. 
Scherz  er,  Hans,  Regierungsbaumeister,  Nürnberg, 
Schlenke,  Paul,  Regierungsbau meister,  Essen  a.  d.  Rubi-, 
Schmidt,  Emil.  Bauinspektor  bei  der  Kulturinsj^ektion  Konstanz, 
Schwarz,  (Jornel,  Ingenieur,  Köln  a.  Rh., 
Usener,  Franz,  Regierungsbauführer,  Frankfurt  a.  Main, 
Wahrendorf,  Fritz,  Regierungsbaumeister,  Kattowitz, 
Wieland,  Hermann,  Dipl.-Ing.,  Stuttgart. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  Allerhöchst  be- 
wogen gefunden,  den  Regierungsbauineistern  Hans  Scherzer  in 
Nürnberg,  Alfred  H au ß mann  in  Stuttgart  uiul  Karl  Kneucker  beim 
städt.  Hoclibauamt  Mannheim  sowie  dem  Dipl.-Ing.  Philijjp  Lüll  in 
Grenzhüf  b.  Heidelberg  die  IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär- 
Verdienst -Ordens  zu  verleilien. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Baurat  Merz,  Bauamtmann  beim  Landbauamt  Plauen  das  Ritter- 
kreuz I.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts- Ordens,  dem  Dipl  -Ing. 
Emil  Große  in  Leipzig-Neustadt  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit 
Schwertern  des  Albrechts -Ordens  und  dem  Regierungsbaumeister 
Otto  das  Ritterkreuz  des  Militär -St.- Heinrichs -Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  haben  sich 
Gnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Oberbauinspektor  Walt  her  bei  der 
Wasser-  und  Straßenbauinspektion  Donaueschingen  das  Ritterkreuz 
II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg  haben 
geruht,  den  Regic'rungsbaumeistern  Friedrich  Mau  aus  Penzlin  und 
Havemann  aus  Schwerin  sowie  dem  Archit(!kten  Hans  Lange  in 
Malchow  das  Militär-Verdienstkreuz  zu  verleihen. 
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Seine  Hoheit  der  Herzog  von  Anhalt  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Landesbaumeister  Paul  Grulich,  Vorstand  des  Landesbauamts 
Weißenfels  a.  d.  Saale,  das  Friedrichskreuz  zu  verleihen. 


Preußen. 

Seine  Ma,iestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  etat- 
mäßigen Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Geheimen 
Regierangsrat  Härtung  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse 
dem  Regierungsbaiiführer  Karl  Sichel  in  Berlin  und  dem  Diplom- 
ingenieur Karl  Hell  in  Danzig  die  Rote  Kreuzmedaille  III.  Klasse  zu 
verleihen  sowie  die  Wahl  des  Vorstehers  eines  Akademischen  Meister- 
ateliers fili-  Architektur  Geheimen  Baurats  Professor  Schwechten 
zum  Präsidenten  der  Akademie  der  Künste  für  das  Jahr  vom 
1.  Oktober  1915  bis  dahin  1916  zu  bestätigen,  ferner  den  Regierungs- 
uiul  Bauräten  Stuhl,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  in 
Hersfeld,  und  Richard,  bisher  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1 
in  Stettin,  unter  Verleihung  des  Chaniktci-s  als  Geheimer  Baurat  die 
nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  zu  erteilen,  den  Bau- 
räten Beilstein  in  Diez  a.  d.  Lahn,  Graefinghoff  in  Küstrin  und 
Strümpfler  in  Itzehoe  bei  dem  fbei-tritt  in  den  Ruhestand  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen,  fei-ner  den  Dr.  Hermann 
Reisenegger  in  Höchst  a.  Main  zum  etatmäßigen  Professoi-  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Berlin  zu  ernennen. 

Auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs 
hat  das  Staatsministerium  infolge  der  von  der  Stadtverordnetenver- 
sammlung in  Oschersleben  (Bode)  getroffenen  Wahl  den  Regierungs- 
baumeister Dr.  jur.  A.  Sürth  in  Hamburg  als  besoldeten  Beigeordneten 
der  Stadt  Oschersleben  auf  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  zwölf  Jahren 
bestätigt  und  es  ist  dem  Geheimen  Baurat  Eckardt,  bisher  .Mitglied 
der  Eisenbahndirektion  in  Posen,  vom  Staatsministerium  die  nach- 
gesuchte Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Vei'setzt  sind:  der  Baui'at  Dieckmann  von  Kiel  (Gesciiäfts- 
bereich  des  Kaiserlichen  Kanaiamtes  daselbst)  an  die  Regierung  in 
Königsberg  i.  Pr. .  der  Baurat  Horst  mann  von  Cassel  an  die  Regie- 
rung in  Frankfurt  a.  d.  Oder,  der  Wasserbauinspektor  Hartmann  von 
(4raudenz  nach  Thorn  (Geschäftsbereich  der  Weichselstrombauver- 
waltung), der  Regiei'ungsbaumeister  Wilhelm  Schmidt  von  Hannover 
als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Küstrin  ((ieschäftsbereich  der 
Oderstrombauverwaltung),  und  der  Regierungsbaumeister  Uchten- 
hagen  von  Allenstein  als  Vorstand  des  Hochbauamtes  in  Itzehoe. 

Dem  Regierungsbaumeister  Karl  Müller  in  Recklinghausen  ist 
die  Stelle  des  Vorstandes  des  Hochbauamtes  daselbst  verliehen. 

Der  Regierungsbaumeister  Xr.=  ijuc].  Karl  Meyer  in  Cassel  (Ge- 
schäftsbereicii  der  Weserstrombauverwaltung)  ist  der  Regiei-ung  in 
Cassel  überwiesen. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  Klaus  von  Kukerneese  nach  (xenthin  und  Danneel 


von  Schwedt  a.  d.  Oder  nach  Dorsten;  —  die  Regierungsbaumeister 
des  Eisenl)ahnbaufaches  Spiesecke.  bisher  in  Zeitz,  als  Vorstand 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  nach  Bei-lin,  Philipp  Becker,  bisher  in 
Trier,  als  Vorstand  des  Eisenbalm-Betriebsamts  nach  Jülich  und 
Heineck,  bisher  in  Breslau,  zur  Eisenbahndirektion  nacli  Posen;  — 
der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaclies  Tetzlaff,  bisher 
in  Paderbcjrn,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Berlin. 

Überwiesen  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Rosenthal  der  Regierung  in  Liegnitz,  Liesmann  der  Regierung  in 
Allenstein  und  Haesner  der  Regierung  in  Oppeln  und  der  Regierungs- 
baumeister des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Franzi us  der  Regie- 
rung in  Schleswig. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
des  Eisenbahn-  und  Straßeidiaufaclies  Adolf  Gert  eis  aus  Freiburg 
i.  Breisgau,  Günther  Henscli  aus  Küstrin,  Wilhelm  Angres  aus 
Erfiu't  und  Richard  Hochheim  ans  Mühlhausen  i.  Thüringen. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst  sind:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches  Karl 
Koch  bei  der  Eisenijahndirektion  in  Saarbrücken  uiul  Hochlieim 
bei  der  Eisenbalnuiirektion  in  Erfurt,  der  Regierungsbaunieister  des 
.Maschinenbaufaches  Kurt  ebner  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Berlin  und  der  Regierungsbaumeister  des  Hochtiaufaches  Engelke 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer  Artur 
Züchner.  Philipp  Gades,  Peter  Metzmacher  und  Hans  Have- 
meister  (Hochbaufach);  —  Hans  Jungk  und  Willi  Frost  (Wasser-  u. 
Straßenbaufach):    -  Joluumes  Sand  (Eisenbahn-  u.  Straßenbaufach). 

Der  l{egierungsl.aumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Lucas,  bishei' 
bei  der  Eisenbalnuiirektion  in  Kattowitz,  ist  in  den  Ruhestand  getreten- 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Schu  Ize-Gahmen 
ist  die  luicligesuclite  Flntlassung  aus  dem  Staatsdienst  erteilt  worden. 

Der  Baurat  Eduard  Fi-iese,  fi-üher  Kreisbauinspektor  in  Kiel,  ist 
gestorben. 

Bayern. 

Der  Staatsbaua'isessor  a.  D.  Adam  Joseph  Driesler  in  Wür/Juu'g 
ist  gestoi-ben. 

Saclisen. 

Der  (ielieime  Baurat  Edmuiul  Nobe  in  Di'esden.  früher  Abtei- 
lungsvorstand der  Betriel)stechnischen  Abteilung  der  (Jeneraldirektion 
der  StaatseiscMibahnen,  ist  gestorben. 

Baden. 

Der  Biun-at  Albert  Beck  in  Freiburg  ist  gestorben. 

Oldenburg. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  den 
Geheimen  Baurat  Meendsen-Bohlken  in  Brake  zum  Mitglied  der 
Großherzoglichen  Prüfungskommission  für  die  Kandidaten  des  Bau- 
faches zu  ernennen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.) 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Oustav  Meyer, 


Zum  Wiederaufbau  Ostpreußeus. 

Vom  Pi-ovinzialkonservator  Prof.  Dr.  Dethlefsen,  Königl.  Baurat  in  Königsberg  i.  Pr. 

(Schluß  aus  Nr.  52.) 


Als  wichtiges  Mittel  für  die  Bearbeitung  der  aicliitektonischen 
Aufgaben  vei-dienen  die  Aufmessungen  und  die  Lichtluldaufnahmen 
von  Gebäulichkeiten  wie  von  guten  Städtebildern  aller  Art  aus  dem 
Lande  alle  Beachtung.  Ihre  Bedeutung  ist  um  so  größer,  als  sie 
vielfach  in  den  zerstörten  (iebieten  die  letzten  überhaujjt  noch  erhal- 
tenen Zeugen  der  alten  Kunstübung  des  Landes  sind.  Das  technische 
Schrifttum  über  Ostpreußen  ist  spärlich.  Die  Bestandaufnahme  der 
Baudenkmälei-  und  das  Werk  Uber  die  Bauernhäuser  inul  Holzkirchen 
erschöpfen  eigentlicli  schon  die  einschlägigen  selbständigen  Arbeiten. 
Unveröffentlichte  Aufnahmen  sind  bekannt  bei  einigen  Stadtverwal- 
tungen, besonders  von  Königsbei-g.  Einige  weitere  Aufnahmen  liegen 
vor,  welche  die  Königsberger  Baugewerkschule  mit  Unterstützung 
der  Provinzialverwaltung  ausgeftdirt  hat  und  die  im  Provinzialdenkmal- 
archiv  aufbewahrt  werden.  Endlich  sind  die,  wenn  auch  leider  recht 
langsam  fortschreitenden  Vorarbeiten  für  das  Sammelwerk  über  das 
deutsche  Bürgerhauswerk  zu  nennen.  Vielleicht  findet  sich  auch  bei 
den  Bauämtern  noch  einiges.  Alles  in  allem  bedeuten  aber  auch  diese 
Aufnahmen  nicht  viel. 

Mehr  gibt  schon  die  billiger  und  schneller  arbeitende  I'hotogra])hie. 
In  allererster  Linie  sind  hier  die  Aufnahmen  der  Königlichen  Meßbild- 
anstalt zu  nennen.  Noch  im  Jahre  vor  dem  Kriege  sind  von  ihr  in 
der  Provinz  an  23  Orten  zusammen  429  Aufnahmen  gemacht  worden. 
Dieselben  sind  aber  doch  nicht  so  umfassend,  wie  Dr.  Scheffer  in 
dei'  Kreuzzeitung  in  seiner  freundlichen  ..Glück  im  Unglück"  übei-- 


schriebenen  Besprechung  des  Jahresberichtes  der  ostpreußischen  Denk- 
malpflege für  1913  meint.  ..Zu  bedauern  bleibt  nur,  daß  es  nicht 
mehr,  viel,  viel  mehr  Bilder  sind,  namentlich  vom  tlachen  Lande", 
meint  Herr  Scheffer  und  weiter,  daß  künftighin  die  Grenzgebiete 
allen  anderen  vorangehen  müßten  und  daß  die  Aufnahmen  nach 
Erledigung  des  kiuistgeschichtlich  Wichtigen  auch  auf  die  einfacheren 
Bauliclikeiten  ausgedehnt  werden  müßten,  als  Denknuilaufnabme  für 
die  Zunkunft  und  als  Arbeitsvorlage  für  die  Wiedei-lierstellung.  Ja. 
das  wäre  sicherlich  ein  itlealer  Zustand  für  dir  1  )('nkmalptlege  sowohl 
wie  für  die  Kulturgest'lüclite  jedes  so  grünillich  beai'beiteten  Landes- 
teiles. Nur  sind  hier,  wie  so  oft  im  Leben,  die  Grenzen  durch  die 
verfügbaren  Mittel  so  sehr  viel  enger  gesteckt.  Die  Anforderungen, 
die  von  allen  Seiten  an  die  Meßbildanstalt  gestellt  werden ,  machen 
es  ihr  schlechterdings  unmöglich,  so  weitgehende  Wünsche,  so 
erstrebenswert  sie  sind,  auch  nur  ainiähernd  zu  erfüllen.  Wir 
haben  sogar  alle  Ursache,  insbesondere  für  die  Aufnahmen  von  1913 
dankbar  zu  sein,  bei  denen  die  Anstalt  voll  das  Do])pelte  von  dem 
bearbeitete,  was  sie  nach  ihrem  Jahreshaushalt  beabsichtigt  hatte. 
Außerdem  liegen  noch  aus  16  Orten  353  ältere  Aufnahmen  vor. 
Diese  Autnahmen  sind  der  Hauptsache  nacih  auf  wichtige  Baudenk- 
mäler ])eschränkt,  und  da  die  vornehmlich  in  den  reicher  und  früher 
besiedelten  nordwestlichen  Gebieten  des  Landes  liegen,  sind  die  jetzt 
zei-störten  (irenzbezirke  nur  in  geringem  Umfange  vertreten.  In 
einem  Falle  haben  die  Aufnahmen  indes  schon  von  wesentlichem 
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Nutzen  sein  können.  An  der  Wallfahrtskii-che  in  Krossen  bei  Worniditt 
sind  die  Dächer  verbrannt.  Für  sie  ist  die  scliöne  alte  UniriLUinie 
der  Turmhelme  von  der  Meßl)ildanstalt  nach  ihren  Aufnahmen  auf- 
getragen; sie  wird  der  Neuliei-stellung-  zugrunde  gelegt. 

Da  die  Meßbildaufnahmen  doch  nur  ein  recht  begrenztes  Gebiet 
umfassen,  ist  eine  P^rgänzung  aus  den  Beständen  der  Liebhaber-  und 
Berufsphotogra])hen  angesti-ebt  worden.  Ein  Aufruf  ist  in  den  Tages- 
zeitungen der  Provinz  erschienen,  hat  aber  leider  nur  einen  ganz 
geringen  Erfolg  gehabt.  Auch  die  Bestände  des  Provinzialdenkmal- 
archivs  an  Zeichnungen  wie  an  Lichtbildern  genügen  noch  nicht, 
wenigstens  nicht,  wenn  man  aus  ihnen  ausreichenden  Stoff  für  den 
ganzen  Wiederaufbau  schöpfen  will.  Das  ist  aber  wohl  auch  weder 
notwendig  noch  zweckmäßig.  Um  in  den  Geist  der  alten  Bauten  des 
Landes  hineinzukommen,  in  seine  baulichen  Bedürfnisse  und  Not- 
w'endigkeiten  wie  sie  sich  im  Laufe  langer  Zeiten  herausgebildet 
haben,  dazu  genügen  sie  doch  vielleicht  schon,  zumal  dann,  wenn 
man  neben  ihnen  die  noch  erhaltenen  Bauten  selbst  zu  Kate 
zieht.  Und  das  ist  doch  das  Ziel,  auf  das  man  immer  wieder 
hinweisen  muß,  nicht  um  ein  Nachschaffen  einer  noch  so  schönen 
Vergangenheit  handelt  es  sich,  sondern  um  ein  Neuschaffen  nach  den 
Bedürfnissen  der  heutigen  Zeit,  unter  voller  Beachtung  natürlich  der 
Erfahrungen  der  Vergangenheit  und  im  Geiste  des  Landes,  in  welchem 
das  Neue  stehen  und  für  lange  Zukunft  ein  Wesentliches  seines  Ge- 
pi'äges  werden  soll. 

Eine  ganz  wesentliche  Stütze  für  den  gesunden  Wiederaufbau  des 
Landes  gibt  die  Allerhöchste  Verordnung  vom  19.  Januar  1915  (S.öGd.Bl.), 
welche  die  sogenannte  lex  Adickes  für  die  beschädigten  Gebiete  in  der 
Provinz  eingeführt,  das  Umlegen  von  Grundstücken  und  das  Durchsetzen 
ästhetischer  Anforderungen  bei  der  baupolizeilichen  Prüfung  ermöglicht 
hat.  Damit  ist  für  die  Gesundung  der  Stadtpläne  erst  die  rechtliche 
(Grundlage  geschaffen.  Und  füi-  den  A^ufbau  ist  man  nicht  mehr  auf 
die  doch  nur  zögernd  und  in  engbegrenzter  Form  eingeführten  (irts- 
satzungen  angewiesen,  soiulern  kann  jedes  der  baupolizeilichen  Prüfung 
übei'hau]>t  imterliegende  (iebäude  auch  in  ästhetischer  Hinsicht  fassen. 
Auf  Grund  dieser  Verordnung  sind  denn  auch  die  Bauordnungen  des 
Landes  einer  Durchsicht  unterzogen  worden.  Dei'  erstrebenswerte  Zu- 
stand, eine  klug  gefaßte  Zonenbauordnung  für  die  ganze  E'rovinz  hat 
sich  dabei  freihch  noch  nicht  erreichen  lassen.  Die  Verwirklichung 
dieses  Gedankens,  auf  den  die  gesamte  deutsche  Architektenschaft 
als  dem  einfachsten  und  gesundesten  schon  lange  hinarbeitet,  muß 
damit  der  Zukunft  überlassen  bleiben.  Vorläufig  bleiben  die  Ordnungen 
nach  den  Kegierungsbezirken  und  in  ihnen  nach  dem  platten  Lande 
und  den  Städten  getrennt.  Für  die  größeren  Städte  treten  diesen 
beiden  dann  noch  besondere  Bestimmungen  hinzu.  Hier  sind  allein 
die  beiden  erstgenaimten  von  Wichtigkeit,  deini  das  ganze  Zerstörungs- 
gebiet liegt  in  ihrem  Wirkungskreise. 

Die  Ordnung  für  das  platte  Land  ist  seit  der  letzten  Neu- 
bearbeitung im  Jahre  1910  schon  für  alle  drei  Bezirke  fast  wörtlich 
die  gleiche.  Bei  ihrem  ganz  geringen  Umfange  an  wirklichen  Vor-  I 
Schriften  hat  man  es  belassen  und  die  das  Bauen  kaum  irgendwie 
einschränkenden  Bestimmungen  so  beibehalten  wie  sie  waren.  Auf 
eine  Einwirkung  in  ästhetischer  Hinsiclit  hat  man  dadurch  allerdings 
auch  verzichtet.  Wenn  auch  der  Umfang  der  ländlichen  Bautätigkeit 
bei  dem  Wiederaufbau  keineswegs  gering  anzuschlagen  ist.  so  ist  ein 
Mißgriff  an  dieser  Stelle  doch  weniger  bedenklich  erschienen  als  in 
der  geschlossenen  städtischen  Siedeluiig,  und  man  hat  in  der  neuen 
Vorschrift,  daß  jedes  Bauvorhaben  nun  auch  wirklich  von  der  Polizei- 
behörde technisch  geprüft  werden  muß  und  daß  sich  die  Regierungs- 
präsidenten die  Bestätigung  der  die  Baupolizei  ausübenden  technischen 
Kräfte  vorbehalten  haben,  wohl  ein  ausreichendes  Mittel  erblickt,  um 
auch  hier  gar  zu  grobe  Verunstaltungen  der  Landschaft  hintanzu- 
halten. Und  wenigstens  für  den  Wiederaufbau  kommt  ja  ein  Mittel 
hinzu,  das  stärkste  verfügbare,  der  Umstand,  daß  der  Staat  Geld 
zuschießt  und  das  selbstverständlich  nur  da  tun  wird  und  tun  kann, 
wo  er  sich  davon  überzeugt  hat,  daß  diese  Mittel  in  jeder -Beziehung 
wirtschaftlich  und  einwandfrei  verwendet  werden. 

Die  Bauordnungen  „für  die  Städte  und  stadtähnlichen  Ortschaften" 
wiesen  starke  in  Verschiedenheiten  der  Lebensbedürfnisse  nicht  be- 
gründete Abweichungen  von  einander  auf.  Diese  Ordnungen,  gewiß 
die  wichtigeren  für  den  Wiederaufbau,  hat  man  darum  vcreinheitliclit 
und  auf  eine  gemeinschaftliche  Formel  gebracht.  Bei  ihr  sind  zunächst 
in  möglichst  weitgehendem  Maße  technische  Erleichterungen  aller  Art 
gegen  den  bisherigen  Zustand  eingeführt  worden.  In  ästhetischer 
Hinsicht  ist  man  dafür,  ebenso  erfreulicherweise,  durch  die  AllO'rhöchste 
Verordnung  vom  15.  Januar  d.  J.  dazu  berechtigt  und  veranlaßt,  wesent- 
lich weiter  gegangen  als  bisher.  So  ist  jetzt  auch  die  Erneuerung  oder 
Veränderung  der  (iebäudeansichten  einschließlich  des  bloßen  Verjnitzes 
oder  Anstriches  anzeigepflichtig,  auch  die  Einfriedigungen  an  Plätzen 
und  Straßen  unterliegen  der  baupolizeilichen  Genehmigung.  Von 
jedem  Neubau  wird  verlangt,  daß  er  sich  seiner  Umgebung  und  den 
Nachbarhäusern  anschmiegt.    Alle  von  Straßen,  Plsltzen  oder  anderen 


öffentlichen  Verkehrsflächen  aus  sichtbaren  Gebäudeteile  müssen  m 
guten  Formen  ausgebildet  wei'den  und  sich  der  einheitlichen  Ge- 
staltung des  Stadt-  und  Straßenbildes  anpassen.  Besondere  Be- 
stimmungen wollen  durch  Gewähren  von  Vergünstigungen  den  schönen 
Giebelbau  in  das  Straßenbild  wieder  einführen,  ein  Bemühen,  das  in 
den  kleinen  Städten  um  deswillen  besonders  dankenswert  inid  lohnend 
ist,  weil  dort  die  geringe  allgemeine  Bauhöhe  noch  zuläßt,  daß  die 
Giebel  auch  tatsächlich  mit  ziu'  gewünschten  Wirkung  kommen. 
Reihenhaus,  Gruppenbau  und  Einzelhaus  werden  durch  besondere 
Bestimmungen  gefördert  und  in  ihren  Lebens-  und  Entwicklungs- 
bedingungen geschützt.  Das  Entstehen  kahler  Brandmauern  wird 
nach  Tunlichkeit  vei-hindert.  Es  kann  auch  die  harmonische  An- 
gliederung  von  benachbarten  Bauwerken  verschiedener  Höhe  und 
verschiedener  Gebäudeflucht  aneinandei',  ein  Anpassen  der  Dach- 
und  Fassadenausbildung  an  die  Umgebung  gefordert  werden. 

Die  weitaus  wichtigste  neue  Bestimmung  ist  aber  die,  daß  nur 
zwei  Geschosse  hoch  gebaut  werden  darf.  Das  ist  wohl  das  glück- 
lichste bisher  angewendete  Mittel,  um  den  durchweg  kleinen  Acker- 
bürgerstädten des  Landes  ihre  Eigenart  dauernd  zu  sichern.  Wie 
wichtig  gerade  dieses  Mittel  ist,  erkennt  man  wohl  erst  dann,  wenn 
man  die  Straßenzüge  mit  ihren  ein-,  höchstens  zweigeschossigen,  an- 
heimelnden, einfachen  alten  Gebäuden  gesehen  hat  und  dann  hier  und 
da  das  Entstehen  neuer  drei-,  ja  sogar  viergeschossiger  Wohnkästen 
mitten  in  solchen  Straßenzügen,  an  den  stillen  Märkten,  neben  der 
Kirche  oder  dem  Rathause  beobachten  konnte.  Ausnahmen  sollen  zwar 
für  bestimmte  Straßen  und  Plätze  ganz  oder  teilweise  durch  örtliche, 
der  Zustimmung  der  Regierungspräsidenten  unterliegende  Polizei- 
verordnungen zulässig  sein.  Möchte  man  nun  aber,  wenn  sie  denn 
wirklich  nicht  ganz  zu  umgehen  war,  mit  dieser  Ausnalnnemöglich- 
keit  zurückhaltend  umgehen.  Selbstverständlich  wird  jede  einzige 
kleine  und  selbst  kleinste  Stadt  gerade  für  sich  die  ..unabweisbare 
wirtschaftliche  Notwendigkeit"  entdecken,  von  dieser  Ausnahmemög- 
lichkeit Gebrauch  zu  machen.  Und  da  so  manches  dieser  Städtlein 
im  Grunde  nur  aus  einer  einzigen  Straße,  aus  einem  großen  Markt 
mit  seiner  nächsten  Umgebung  besteht,  so  werden  Wünsche  auf- 
tauchen, die  sich  der.  Form  nach  zwar  im  Rahmen  der  Ausnahme- 
möglichkeit halten,  die  aber  tatsächlich  so  gut  wie  das  ganze  Stadt- 
gebiet umgreifen.  Kein  Zweifel,  zu  den  Behörden,  welche  die  Vor- 
schrift wie  die  Ausnahmemöglichkeit  schufen  und  nun  selbst  dieses 
ihr  selbstgefertigtes  Werkzeug  handhaben  werden,  darf  man  das  Ver- 
trauen haben,  daß  sie  den  Geist  der  neuen  Ordnung  zu  wahren 
wissen  werden. 

Aber  noch  ein  weiteres  bleibt  gerade  den  Behörden  zu  tun.  So 
großzügig  und  glänzend  die  Hilfsbereitschaft  auch  ist,  so  muß  ihr 
doch  das  gute  Beispiel  auch  in  den  eigenen  Bauausführungen  hin- 
zutreten. Es  ist  dabei  in  erster  Linie  an  die  drei  Verwaltungen 
zu  denken,  deren  (Jebäude  überall  im  Laiule,  bis  in  das  Dorf 
hineinkommen,  die  Post-,  die  Eisenbahn-  und  die  Domänenverwaltung. 
Die  Staatsbauten  wirken  überall  im  Lande  als  Beispiele.  Sie  machen 
imter  allen  Umständen  Schule,  ihre  (Jrundgedanken  und  ihre  Formen- 
sprache  wei'den  inibesehen  überiu)mmen,  in  ihnen  sieht  der  kleine 
und  kleinste  Unternehmer  ebensogut  wie  der  Bauherr  in  jeder  Hin- 
sii;ht  die  nachahmenswerten  Beispiele  und  richtet  sich  nach  ihnen. 
Das  sind  aber  sicherlich  auch  triftige  Gründe,  nun  auch  wirklich 
V<M'bildliches  zu  schaffen,  nicht  nur  im  wirtschaftlichen,  sondern  auch 
im  ästhetischen  Sinne.  Selbstverständlich  ist  dieser  Gesichtspunkt  der 
Staatsverwaltung  nichts  NciuiS,  selbstverständlich  ist  er  schon  von 
je  auch  von  ihr  sorglich  gepflegt  worden.  Nur  daß  dabei  das 
platte  Land  und  die  kleinen  Städte,  um  die  es  sich  bei  dem  Wieder- 
aufbau allein  handelt,  leicht  ein  wenig  zu  kurz  kamen  oder  nach 
großstädtischen  Formeln  behandelt  wurden.  Deshalb  durfte  an  dieser 
Stelle  ein  Wort  auch  für  diese  Gebiete  eingelegt  werden. 

Ostpreußen  den  Ostpreußen.  In  dieser  kürzesten  Prägung  ist 
dieser  Ruf  zwar  noch  nicht  laut  geworden,  wohl  aber  dem  Grund- 
gedanken nach.  Und  er  hat  auch  zweifellos  Bei'echtigung  — •  soweit 
er  die  Verhältnisse  im  Lande  ehi-lich  berücksichtigt.  Wenn  die  ost- 
preußische  (Geschäftswelt,  zumal  die  in  den  zerstörten  Gebieten  an- 
sässige, bei  dem  Wiederaufbau  in  erster  Linie  berücksichtigt  zu 
werden  wünscht,  so  ist  das  berechtigt.  Vielleicht  begreiflich,  nicht 
aber  berechtigt  ist  es  indes,  wenn  in  diesem  Wunsche  die  Grenzen 
des  eigenen  Könnens  nicht  mehr  erkainit  werden,  wenn  selbst 
von  Berufen,  die  in  der  Provinz  nicht  am  besten  vertreten  sind, 
diese  Forderung  erhoben  wird.  Ostpreußen  ist  nun  doch  einmal 
aus  oft  genug  genaimten  Gründen  wirtschaftlich  nicht  auf  der 
gleichen  Höhe  wie  der  Westen  des  Vaterlandes.  So  sind  eine  Reihe 
von  freien  Berufen,  insbesondere  die,  welche  eine  höhere  Veranlagung 
in  irgend  einem  Sinne  erfordern,  überhaupt  nicht  oder  doch  nicht  so 
gut  vertreten  wie  sonst  im  Reiche.  Hierdurch  kommt  es  dann,  daß 
die  Mittelmäßigkeit  ihre  Stimme  besonders  laut  erhebt  und  für  voll 
genommen  werden  will.  Da  es,  mit  vereinzelten  Ausnahmen,  wirk- 
liche Hochleistungen  im  Lande  nicht  gibt,  das  Mittelgut  also  das 
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beste  in  der  Provinz  Erzeugte  ist,  so  erhebt  es  den  Anspruch, 
alles  leisten  zu  können  und  verlangt  darum  schon  aus  wirtschaft- 
lichen Beweggründen,  nun  auch  den  ganzen  Wiedei-aufbau  übertragen 
zu  bekommen.  Ein  von  der  Mittelmäßigkeit  durchgeführter  Wieder- 
aufbau wäre  aber  der  sichere  Tod  aller,  der  Hebung  des  Landes 
dienenden  besten  Wünsche  und  Absichten.  Möge  die  Provinz  vor 
solchem  Schicksal  bewahrt  bleiben. 

Auch  das  Handwerk,  zumal  in  den  kleinen  Städten  und  auf  dem 
Lande,  hat  teilweise  noch  einen  nied rillen  Stand.  Die  Bemühungen  der 
Handwerkskammern  und  ihrer  Haiulwerlu  ischulen  in  Königsberg  und 
Gumbinnen  sind  noch  zu  jung,  als  daß  sie  eine  merkliche  Änderung 
schon  hätten  herbeifüliren  können.  Auch  die  sonstigen  Arbeitskräfte, 
zumal  im  Bauhandwerk,  sind  teuer  und  leisten  verhältnismäßig  wenig, 
so  daß  zwischen  Aufwand  und  Ergebnis  ein  auch  nur  erträgliches 
Verhältnis  nicht  mehi-  vorhanden  ist.  Und  dennoch  ist  es  besser, 
nicht  zu  schweigen,  sondern  den  Dingen  ehrlich  ins  Gesicht  zu 
sehen  und  bis  zu  einem  solchen  Grade  zu  bessern,  daß  das  Land 
einer  neuen,  schönen  Blüte  entgegengeführt  wird,  wie  sie  etwa  in 
der  besten  Zeit  des  Ordens  oder  in  der  des  großen  Herzogs  Albrecht 
bestanden  haben  mag,  das  allein  ist  doch  der  Wunsch  und  das  Ziel 
aller  derer,  die  sich  in  irgend  einem  Zusammenhange  nun  um  dvn 
Wiederaufbau  der  Provinz  bemühen.  Dazu  aber  ist  die  Zufiün-ung 
frischen  Blutes  in  alle  Berufszweige  notwendig. 

Die  Neubesiedlung,  insbesondere  die  mit  Kriegsbeschädigten  aus  allen 
Teilen  des  Vaterlandes,  ist  gewiß  ein  vortreft'licher  Weg  hierzu.  Man 
wird  es  aber  nicht  dabei  bewenden  lassen  dürfen,  wenn  man  wirklich 
etwas  erreichen  will.  Diese  Neubesiedlung  wirkt,  wenn  sie  nicht  gar 
von  der  bisherigen  Landesart  aufgesogen  wird,  nur  allmählich.  Wir 
brauchen  aber  eine  sofortige  Wirkung,  eine  Wirkung,  die  so  kräftig 
ist,  daß  sie  das  Gute,  was  in  der  Provinz  ist,  mitreißt  und  zu  eigener, 
höherer  Leistung  zwingt.  Dazu  gibt  es  nur  ein  wirklich  wirksames 
Mittel,  den  Wettbewerb,  den  das  Heranziehen  frischer,  leistungsfähiger 
Kräfte  von  auswärts  bi'ingt.  Diesen  Wettbewerb  im  richtigen  ^laße 
zuzulassen  und  tunlichst  im  Lande  selbst  anzusiedeln,  das  ist  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben  des  ganzen  Wiederaufbaues. 

Zunächst  hat  es  freilich  den  Anschein,  als  wolle  sich  das  Laiul 
diesem  Wettbewerb  vollkommen  verschließen,  als  fasse  es  seine  Kräfte 
geradezu  gegen  ihn  zusammen,  als  wolle  es  alle  Hilfsbereitschaft  und 
alle  Zuwendungen  des  ganzen  deutschen  Vaterlandes  damit  beant- 
worten, daß  es  undankbar  jede  auswärtige  LTnternehmung  von  sich 
abwehrt.  Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  sind  aber  doch  andere. 
Sie  liegen  in  der  Schwäche  der  ostpreußischen  Erwerbstände,  einer 
Schwäche,  die  durch  den  Krieg  natürlich  nur  noch  gesteigert 
ist.  Da  war  es  wohl  nur  richtig,  wenn  sich  die  Handwerke  zu 
Verbänden  zusammenschlössen,  deren  Aufgabe  ein  gegenseitiges 
Stützen,  vor  allem  ein  erleichtertes  Beschaffen  guter  Rohstoffe  sein 
soll.  Die  Auswüchse  ringartiger  Preistreibereien  kennt  auch  Ost- 
preußen noch  aus  der  jüngsten  Vergangenheit  leider  zur  Genüge. 
Dieses  schwere  Übel,  wofür  sich  neue  Keime  auch  schon  wieder 
gezeigt  haben,  in  den  neuen  Handwerksverbänden  auszuschalten  und 
dauernd  hintanzuhalten,  wird  eine  der  vornehmsten  Aufgaben  der  Be- 
hörden sein,  unter  deren  Schutz  und  Leitung  sie  sich  gebildet  haben. 

Ganz  ist  die  Abwehr  gegen  das  von  außen  Kommende  nicht 
zu  verurteilen.  Das  Land  wird  nun  schon  seit  Monaten  von  Ge- 
schäftsreisenden aller  Art  in  einer  Weise  überschwemmt,  daß  es 
die  heimgesuchten  Stellen  zur  Verzweiflung  bringen  kann.  Und 
was  wird  nicht  alles  angeboten.  Von  der  geringsten  Kleinigkeit 
bis  zum  Wiederaufbau  des  ganzen  zerstörten  Gebietes.  So  erbot 
sich  eine  bekannte  Berliner  Unternehmerin,  nicht  nur  den 
ganzen  Wiederaufbau  in  kurzer  Zeit  auszuführen,  sondern  auch 
die  Geldmittel  zu  beschaffen,  ja,  auch  dem  einzehien  Bauherrn  die 
Mittel  vorzustrecken  und  jedem  Wunsche  gerecht  zu  werden.  Es  sei 
für  die  einzelnen  Orte  nur  der  Stil  vorzuschreiben,  und  die  Gesellschaft 
mache  dann  alles.  Scheinbar  gewiß  kein  ungünstiges  Angebot.  Und 
sie  verlange  nur  einen  Gewinn  von  10  vH  Daß  die  Provinz  durchweg 
mit  viergeschossigen,  pai^pgedeckten  Wohnkästen  beglückt  werden 
sollte,  daß  das  heimische  Handwerk  vollkommen  in  die  Hand  dieser 
Großunternehmung  käme,  daß  das  notleidende  Land  selbst  von  dem 
Segen  der  neuen  Arbeit,  an  den  es  doch  durch  alle  die  Schrecken 
und  Schädigungen  des  Krieges,  die  es  hat  ertragen  müssen,  den 
ersten  Ansprucli  hat,  so  gut  wie  nichts  haben  würde,  daß  von  den 
erstrebten  kulturfördernden  Gesichtspunkten  kein  einziger  auch  nur 
wirken  könnte,  das  alles  fiel  bei  dem  Vorschlag  nicht  ins  Gewicht. 
Das  ist  nur  ein  Beispiel  von  vielen.  Da  ist  der  Zusammenschluß  auch 
im  Sinne  einer  Abwehr  gewiß  begreiflich,  und  wenn  er  in  gesundem 
Sinne  geleitet  wird  und  arbeitet,  wenn  er  vor  allem  die  erforderliche 
Menge  frischen  Blutes  von  auswärts  willig  in  sich  aufnimmt,  dann 
kann  er  für  das  ostpreußische  Land  ebenso  zu  einem  Segen  werden, 
wie  er  zu  einem  Fluch  werden  würde,  wenn  er  sich  im  üblen  Sinne 
der  Ringbildung  betätigen  wollte. 

Schwierig,  wie  die  Kräftigung  und  P^ördemng  des  Handwerks 


in  dem  zerstörten  Lande,  ist  auch  die  Beschaffung  der  Baustoffe. 
Unter  Beistellung  von  1000  000  Mark  aus  Staatsmitteln  und  je 
100  000  Mark  von  der  Provinzialverwaltung,  der  Landwirtschafts- 
kammer und  der  Ostpreußischen  Landschaft  ist  deshalb  zu  dem 
Zweck  auf  rein  gemeinnütziger  (irundlage  eine  (Jesellschaft  mit  be- 
schränkter Haftung  in  Königsberg  gegründet  worden.  Sie  ist  mit 
dem  Hauptbauberatungsamt  veiliunden  und  soll  in  der  Hauptsache 
bei  dem  Beschaffen  von  Baustoffen  jeglicher  Art  eine  Vermittlerrolle 
spielen.  Ein  Hauptaugenmerk  soll  auch  sie  darauf  richten,  den  Ring- 
bildungen und  den  damit  verbundenen  Preistreibereien  unter  den 
Händlern  entgegenzuwirken.  Einen  ganz  leichten  Stand  wird  sie 
in  der  Hinsicht  nicht  haben,  sind  doch  schon  Privatunternehmungen 
festgestellt,  die  unter  ähnliciien  Namen  wie  das  Hauptberatungsamt, 
also  in  die  Bevölkerung  irreführender  Weise  ihi'en  Geschäften  nach- 
gehen wollen,  und  sind  doch  Ringbildungen  im  Lande  schon  vor- 
handen, unter  denen  seit  Jahren  das  Baugewerbe  gelitten  hat.  Weini 
es  der  neuen,  gemeinnützigen  Unternehmung  gelänge,  diese  Ringe  zu 
sprengen,  dann  wäre  das  schon  ein  großer  Segen.  Verdienen  soll 
jeder  Erwerbstand  in  der  Provinz,  vor  (lem  Erdrosseltwerden  ist  aber 
jeder  auch  zu  bewahren. 

Es  wird  noch  immer  die  Ansicht  vertreten,  daß  die  Provinz 
allein  in  der  Lage  sein  würde,  den  ganzen  Bedarf  an  Baustoffen  zu 
decken.  In  den  hierfür  aufgestellten  Rechiunigen  wii'd,  um  nur  ein 
Beispiel  zu  nemien,  gesagt,  daß  die  Provinz  im  Jahre  375  000000 
Ziegel  erzeuge  und  tlaß  nur  300  000  000  gebraucht  würden.  Daran, 
daß  ein  großer  Teil  der  Werke  zerstört  ist  und  vorläufig  nicht  liefern 
kann,  ist  aber  bei  dieser  Aufstellung  offenbar  nicht  gedacht  und 
daran  auch  nicht,  daß  Ostpreußen  infolge  des  Krieges  mehr  als 
irgend  ein  anderer  Landesteil  an  Arbeitskräften  Mangel  leidet.  Es 
wird,  vor  der  Hand  wenigstens,  ohne  Hilfe  von  außen  doch  nicht 
gehen  und  auch  die  ist  nur  zu  begrüßen,  soweit  sie  zur  Beschleu- 
nigung des  Wiederaufbaues  beiträgt  xmd  soweit  sie  hilft,  den  einhei- 
mischen Baustoffmarkt  zu  gesunden.  Man  muß  doch  nur  bedenken, 
wie  ungeheuer  die  Aufgabe  ist,  um  zu  erkennen,  wieviel  Kräfte  zu 
ihrer  Bewältigung  notwendig  sind,  um  zu  erkennen,  daß  ihre  Be- 
wältigung von  einem,  und  noch  dazu  dem  geschädigten.  Landesteile 
allein  schlechterdings  nicht  möglich  ist. 

Nach  der  bisherigen  Schätzung  sind  rd.  34  000  Gebäude  im  Lande 
zerstört  und  etwa  100  000  Haushaltungen  ausgeraubt  und  verwüstet.*) 
Um  ein  wenn  auch  nur  ganz  ungefähres  Bild  von  den  erforderlichen 
Mitteln  zu  bekommen,  sei  einmal  die  gewiß  nicht  hohe  Annahme  ge- 
macht, daß  durchschnittlich  das  Haus  für  8.500  Mai-k  und  der  Hausrat 
einer  Familie  für  500  Mark  neu  zu  beschaffen  sei.  Dann  ergeben  sich 
hierfür  schon  die  gewaltigen  Summen  von  rd.  290  000  000  +  50  000  000, 
zusammen  340  000  000  Mark.  Und  wenn  man  die  wirtschaftliche  Er- 
neuerung ansieht,  dann  ist  auch  dieser  große  Betrag  nicht  viel  mehr, 
wie  ein  Tropfen  auf  einen  heißen  Stein.  Um  endlich  auch  von  der 
Arbeit  an  demselben  Beis])iel  ein  Bild  zu  gewinnen,  so  sei  an- 
genommen, daß  für  Neuentwerfen,  Veranschlagen  und  Leiten  jedes 
Neubaues  nur  10  Architektentage  notwendig  seien.  Das  ergibt  schon 
nicht  weniger  als  1000  Architektenjahre.  Und  auch  diese  tausend 
Jahre  sind  nicht  mehr  als  ein  solcher  Tropfen  in  der  Fülle  aller  zu 
leistenden  Arbeit  jeglicher  Art.  Wie  stark  ist  doch  ein  Land,  das 
mitten  in  dem  ihm  aufgezwungenen  schrecklichsten  aller  Kriege  der 
Welt  die  Kraft  hat,  diese  ungeheuere  Aufgabe  des  Friedens  auf  sich 
zu  nehmen  und  so  kraftvoll  zu  fördern,  wie  wir  das  hier  nun  täglich 
vor  Augen  sehen. 

Bis  in  graueste  Vorzeit  hinein  hat  der  russische  Einbruch  in  Ost- 
preußen neue  Blicke  ermöglicht:  Aus  dem  Zustande  der  in  so  großen 
Mengen  unter  versciiiedenen  Bedingungen  verbrannten  P'eldfrüchte 
und  ihrem  Vergleich  mit  frühgeschichtlichen  Brandresten  zieht  die 
Wissenschaft  Schlüsse  auf  den  Ackerbau  einer  fernsten  Vergangenheit. 
Wenn  russische  Soldaten  ein  schweres  Lagerbuch  einer  Kirche  oder 
den  abgerissenen  vergoldeten  Flügel  eines  holzgeschnitzten  Engels 
lange  Zeit  im  Ranzen  mitgeschleppt  haben,  dann  gibt  das  einen  be- 
achtenswerten Aufschluß  über  die  Stellung  des  kulturlosen  Menschen 
überhaupt  zu  den  Erzeugnissen  einer  höheren  Menschheitsstufe:  er 
ahnt  wohl  den  Wert  in  ihnen,  er  begreift  aber  noch  nicht,  worin  er 
besteht.  Und  wenn  man  jetzt,  wo  des  Sommers  blauer  Himmel  über 
dem  Lande  steht,  durch  die  abgebrannten  Städte  w-andert,  in  denen 
inzwischen  die  gefährlichen  hohen  Giebel  und  die  freistehenden 
Kamine  verschwunden  sind,  dann  wird  das  Erinnern  an  Pompeji 
geradezu  handgreiflich,  und  damit  geht  einem  eigentlich  erst  das 
volle  Verständnis  auf  für  diese  vor  zwei  Jahrtausenden  im  Grunde 
ganz  ähnlich  zerstörte  italische  Stadt,  und  gewinnt  man  erst  einen 
greifbaren,  sicheren  Anhalt  dafür,  sie  im  Geiste  vor  sich  ganz  wieder 
erstehen  zu  lassen. 

*)  Vergl.  hierzu  auch  die  Mitteilmigen  Uber  die  Kriegsschäden  in 
Ostpreußen  im  Jahrg.  1914  d.  Bl.  (.S.  667  u.  674)  von  demselben  Ver- 
fasser. 
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Redet  so  die  Vergangenheit  ihre  eindringliche  Sprache  zu  uns  aus 
den  Trümmern,  so  fordert  die  Gegenwart  von  uns  nicht  minder  ein- 
dringlich, daß  wir  bei  unserem  Werke  des  Wiederaufbaues  weit- 
blickend auch  für  eine  möglichst  ferne  Zukunft  sorgen  Wir  können 
dies,  indem  wir  in  jeder  Hinsicht  das  Beste  geben,  das  unsere  Zeit 
zu  geben  überhaupt  imstande  ist,  wirtschaftlich,  baulich,  für  die  Be- 
siedelung,  in  jeder  Hinsicht,  in  der  dem  Lande  überhaupt  zu  neuer 
Blüte  und  zu  neuem  Wohlstande  verholten  werden  kann.  Der  gute 
Wille  dazu  ist  überall  im  höchsten  Maße  vorhanden,  in  der  Provinz 


nicht  nur,  sondern  im  ganzen  deutschen  Vaterlande.  Und  wenn 
der  Erfolg  all  dieser  besten  Absichten  nur  einigermaßen  ent- 
spricht, dann  steht  zu  hoffen,  daß  auch  diese  letzte  bitterschwere 
Heimsuchung  des  ostpreußischen  Landes  in  einigen  Jahren  wieder 
tiberwunden  sein  und  schon  dem  nächsten  Geschlechte  kaum  mehr 
sein  wird  als  ein  böser  Traum,  der  einmal  über  die  heimatliche 
Erde  hinweggegangen  ist  und  dessen  Wiederholung  sich  in  der  kraft- 
voll nach  allen  Seiten  gesicherten  neuen  Zeit  überhaupt  nicht  mehr 
denken  läßt. 


Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat  Dr.  Fälscher  t- 

zum  Geheimen  Oberbaurat  ernannt.    Hier  bearbeitete  er  die  Wasser- 
bausachen der  deutschen  Nordseeküste  und  der  in  die  Nordsee  ein- 
mündenden Flüsse,  soweit  sie  im  Tide- 


Am   21.  Juni  ist  der  Wirkliche  Geheime  Oberbaurat  S)r.  =  3"G- 
Johann  Fülscher  in  Kiel,  wo  er  seinen  Wohnsitz  nach  dem  Eintritt 
in  den  Ruhestand  genommen  hatte,  im 
84.  Lebensjahre  sanft  entschlafen. 

Johann  Fülscher  wurde  am  28.  Ok- 
tober 1831  zu  Kronenmoor  geboren,  wo 
sein  Vater  eiji  ländliches  Schmiede- 
geschäft betrieb.  Nach  dem  Schulbesuch 
empfing  er  die  Ausbildung  als  Land- 
messer, besuchte  das  damalige  Poly- 
technikum zu  München  und  wendete 
sich  dann  dem  Wasserbaufache  zu. 
Schon  in  jungen  Jahren,  nämhch  im 
Dezember  1852,  suchte  er  Beschäftigung 
bei  den  Behörden  seines  Heimatlandes 
und  bewährte  sich  bei  den  verschie- 
densten wasserbaulichen  Arbeiten  derart, 
daß  er  im  Mai  1860  als  Beamter  ange- 
stellt und  später  zum  Wasserbauinspektor 
in  Glückstadt  ernannt  wurde.  Hier  bot 
sich  ihm  ein  reiches  Feld  der  Tätigkeit 
und  er  verstand  es.  seine  Amtsgeschäfte 
so  zu  führen,  daß  er  sich  sowohl  bei 
den  Bewohnern  seines  Bezirks  als  auch 
bei  seinen  Vorgesetzten  und  bei  den 
Behörden,  mit  denen  er  zusammen  zu 
arbeiten  hatte,  großen  Ansehens  erfreute. 
Die  Wertschätzung,  die  er  genoß,  kam 
darin  zum  Ausdruck,  daß  er  Ende  1882 
zum  Regiernngs-  und  Baurat  ernannt 
und  als  Mitglied  an  die  KönigUche  Re- 
gierung zu  Schleswig  versetzt  wurde. 
Während  er  hier  tätig  war.  wurde  der 
Bau  des  Kaiser -Wilhelm  -  Kanals  be- 
schlossen und  es  galt,  für  die  Bau- 
behörde des  Kanals,  der  Kiel  als 
Sitz  angewiesen  wurde,  eine  Kraft 
zu  finden,  die  befähigt  war,  die  Be- 
arbeitung der  endgültigen  Bauentwürfe  und  die  Bauausführung  des 
großen  Werkes  zu  leiten.  Die  Wahl  fiel  auf  Fülscher,  als  auf  einen 
Mann,  der  mit  den  örtlichen  Vei-hältnissen  der  von  dem  Kanal  durch- 
zogenen Ländereien  und  mit  den  Bedürfnissen  der  Seeschiffahrt  durch 
seine  langjährige  Tätigkeit  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein  vertraut 
war  und  überdies  einen  anerkannten  Ruf  als  Wasserbautechniker 
genoß.  Daß  der  richtige  Mann  an  die  bedeutsame  Stelle  gesetzt  war, 
hat  der  Erfolg  gelehrt.  Der  Kaiser-Wilhelm -Kanal  wurde  nicht  nur 
schnell  ausgeführt,  sondern  er  entsprach  auch  in  allen  seinen  Ein- 
richtungen den  hochgestellten  Anforderungen,  die  er  erfüllen  mußte. 
Daß  der  Kanal  unterdessen  hat  erweitert  werden  müssen,  weil  seine 
Breiten  und  Tiefen  sowie  seine  Schleusenbauwerke  nicht  mehr  aus- 
reichten, wird  man  Fülscher  nicht  zur  Last  legen  können.  Die 
geradezu  sprunghafte  Entwicklung  der  deutochen  Kriegsflotte  mit  der 
sehr  erheblichen  Steigerung  der  Schiffsabmessungen  —  diese  machte 
den  Kanalumbau  nötig  —  ließ  sich  seinerzeit  nicht  übersehen  und 
sie  wurde  auch  von  niemand,  auch  nicht  von  den  dazu  wohl  in  erster 
Linie  berufenen  deutschen  Seeoffizieren,  vorausgesehen.  Die  An- 
erkennung für  die  Leistungen  Fülschers  blieb  nicht  aus.  Im  Jahre  1888 
wurde  ihm  der  Rote  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  verliehen, 
Anfang  1890  erfolgte  seine  ( -harakterisierung  als  Geheimer  Baurat  und 
bei  der  feierlichen  Eröffnung  des  Kanals  am  20.  und  21.  Juni  1895 
erhielt  er  als  Auszeichnung  den  Kronen-Orden  II.  Klasse  imd  dazu 
mehrere  Orden  der  deutschen  Bundesfürsten.  Aus  dieser  Zeit  stammt 
das  beigegebene  Bild  von  Fülscher. 

Nach  der  Betriebseröffnung  des  Kaiser-Wilhelm-Kanals  blieb 
Fülscher,  der  während  der  Bauzeit  zum  Deutschen  Reiche  beurlaubt 
war,  noch  bis  zum  April  1896  in  Kiel,  um  dann  unter  Rücktritt  in 
den  preußischen  Staatsdienst  in  das  Ministerium  der  öffentlichen  Ar- 
beiten versetzt  zu  werden.  Schon  ein  halbes  Jahr  später  wurde  er 
zum  Vortragenden  Rat  in  diesem  Ministerium  und  im  Oktober  1899 


Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat  Dr.  Fülscher, 


gebiet  liegen,  auch  Helgoland  und  die 
Ostseeküste  Schlesw'ig-Holsteins  gehörten 
zu  seinem  Arbeitsgebiet.  Dazu  kamen 
jeweilig  noch  andere  Dienstgeschäfte, 
die  ihm  übertragen  wurden,  weil  seine 
Vorgesetzten  ein  ganz  besonderes  Ver- 
trauen zu  seinen  Kentnissen  und  seiner 
Einsicht  besaßen.  Trotzdem  Fülscher 
nahe  vor  der  Vollendung  des  65.  Lebens- 
jahres stand,  als  er  zum  Vortragenden 
Rat  befördert  wurde .  reichte  seine 
Arbeitskraft  nicht  nur  aus,  um  diese 
sehr  umfangreichen  Arbeiten  zu  er- 
ledigen ,  sondern  er  fand  noch  Muße 
genug,  um  die  in  der  Zeitschrift  für 
Bauwesen  erfolgte  Veröffentlichung  über 
den  Bau  des  Kaiser  -  Wilhelm  -  Kanals 
—  sieh  die  Jahrgänge  1896  bis  1899  — 
teils  selbst  zu  bearbeiten,  teils  doch  zu 
leiten  und  die  französische  Gruppe, 
die  das  verfahrene  Panama  -  Kanal- 
Unternehmen  nach  dem  Ausscheiden 
und  dem  Tode  von  Lesseps  wieder 
zu  beleben  versuchte,  durch  gutacht- 
liche Mitwirkung  bei  ihren  Bestrebun- 
gen zu  imterstützen.  Lange  aller- 
dings konnte  selbst  eine  so  arbeits- 
kräftige Natur  wie  die  Ftllschers  eine 
solche  Fülle  von  Geschäften  nicht 
bewältigen.  Im  Jahre  1903  erbat 
Fülscher  seinen  Abschied.  Er  merkte 
wohl  selbst,  daß  seine  Kräfte  nach- 
ließen und  er  war  nicht  der  Mann,  der 
eine  Stellung  bekleiden  mochte,  die  mit 
Sicherheit  aiiszufüllen  er  sich  nicht  mehr 
in  der  I^age  fühlte.  Beim  Abschied  wurde  ihm  der  Stern  zum  Roten 
Adler-Orden  II.  Klasse  verliehen,  eine  Auszeichnung,  die  ihm  die  hohe 
Wertschätzung  seiner  Tätigkeit  zeigte  und  ihm  deshalb  große  Freude 
gemacht  hat.  Eine  gleiche  Freude  wurde  ihm  wenig  später  durch 
die  Technische  Hochschule  zu  Hannover  zuteil,  die  ihm  ehrenhalber 
die  Würde  des  Doktor-Ingenieurs  verlieh. 

Nach  seinem  Übertritt  in  den  Ruhestand  blieb  Fülscher  nur  kurze 
Zeit  in  Berlin  wohnen,  es  zog  ihn  nach  seiner  Heimatprovinz,  und 
er  ließ  sich  in  Kiel  nieder,  das  ihm  während  der  Bauzeit  des  Kaiser- 
Wilhelm-Kanals  lieb  geworden  war  und  wo  er  alte  Freunde  und  Ver- 
wandte vorfand.  Er  überließ  sich  aber  nicht  ganz  der  Ruhe.  Reichte 
auch  seine  Kraft  nicht  mehr  aus,  die  Bürde  eines  Amtes  zu  tragen 
so  beschäftigte  er  sich  doch  mit  fachschriftstellerischen  Arbeiten  und 
nahm  an  allem,  was  um  ihn  vorging,  regen  Anteil.  Die  im  Jahre  1905 
erschienene  Schrift:  „Über  Schutzbauten  zur  Erhaltung  der  ost-  und 
nordfriesischen  Inseln"  ist  die  umfangreichste  seiner  Arbeiten.  Als  er 
seinen  80.  Geburtstag  feierte,  erhielt  er  den  Beweis,  daß  man  ihn  an 
der  Stätte,  wo  er  in  seinem  amtlichen  Leben  zuletzt  gewirkt,  nicht 
vergessen  hatte.  Er  wurde  zum  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat 
ernannt  und  die  Bauabteilungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  sprachen  ihm  ihre  Glückwünsche  in  einer  künstlerisch  aus- 
gestatteten Adresse  mit  herzlichen  und  anerkennenden  Worten  aus. 
Damals  schon  hatte  ein  Leiden  begonnen,  das  mehr  und  mehr  zu- 
nahm, seine  Augen  versagten  und  allmählich  erblindete  er  fast  voll- 
ständig; später  nahmen  auch  seine  tlbrigen  Körperkräfte  ab,  die 
geistige  Frische  blieb  ihm  aber  bis  in  seine  letzten  Tage  erhalten. 
Kaum  zwei  Wochen  vor  seinem  Tode  noch  nahm  er  als  Kirchen- 
ältester der  Heiligen-Geist-Gemeinde  in  Kiel  an  einer  Sitzung  der  Ge- 
meindevertretung, der  er  als  hochgeschätztes  Mitglied  angehörte,  teil, 
und  zu  derselben  Zeit  konnte  er  noch  seinem  auf  dem  östlichen 
Kriegsschauplatz  befindlichen  Sohne  in  einem  langen  Briefe  seine  Ge- 
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danken  in  gewohnter  Klarl.eit  darlogen.  Nur  wenige  Tage  vor  seinem 
Tode  machte  sich  (-.n  rascher  Verfall  seiner  Kräfte  bemerkbar-  er  is 
ohne  jeden  Todeskampf  sanft  eingeschlafen 

In  Falscher  hat  die  deutsche  Wasserbauverwaltung  einen  il,rer 
hervorragendsten  Beamten,  die  deutsche  Wasserbautechnik  einen  ihren 
besten  \  ertreter  verloren.  In  langer  Bautätigkeit  hatte  er  sich  un- 
gewöhnliche Kichke.mtnisse  erworben;  mit  ihnen  verband  er  eine 
seltene  Klai-heit  der  Auffassung,  eine  große  Gewandtheit  in  dw  Behan.l- 
ung  der  Dienstgeschäfte  und  eine  fast  unbegrenzte  Arbeitsfäln..keit 
Dabei  verstand  er  es  den  ihm  unterstellten  lierufsgenossen  soviel 
Spielraum  tur  ihre  dienstliche  Betätigung  zu  lassen"  daß  sie  sich 
nirgendwo  eingeengt  fühlten  und  ihren  Ptlichten  mit  Freude  nach- 
gingen. Als  Mensch  waren  ihm  die  besten  Eigenschaften  der 
Schleswig-Holsteiner  verliehen;  Treue  und  Zuverlässigkeit,  freundliche 
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Teilnahme  an  dem  Ergehen  seiner  Mitmenschen,  aber  auch  kraftvolles 
\ertreten  dessen  was  er  für  richtig  erkannt  hatte,  waren  ihm  eigen 
In  seinem  l-amihenleben  wurde  er  von  Leid  nicht  verschont  Seine 
erste  Gattin  starb  ihm  nach  kurzer  Ehe.  ein  Sohn,  der  dieser  Ehe 

rS  n"i"^    '  'la'i  j"  '""t"  -M^iH.esjahren.    Mit  seiner  zweiten 

l,<ittni  ist  er  49  Jahre  verbunden  gew..s<'n;  sie  hat  ihm  nicht  nur  ein 
langes,  sondern  auch  ein  reiches  und  ti<.fes  (Jlück  beschert,  wie  die 
zahlreichen  Besucher  seines  Hauses  wissen.  Dieses  Haus  war  der 
Sammelpiinkt  der  ganzen  Familie,  die  in  dem  nun  Verstorbenen  nicht 
nur  den  Altesten  der  Familie,  sondern  auch  den  stets  l)ereiten  Helfer 
in  \\  ort  und  in  Tat.  verehrte.  Ist  der  Kreis  der  Verwandten,  die  um" 
lülsclier  trauern,  groß,  so  versc^hwindet  er  doch  gegenüber  der  Zahl 
der  iM-eunde.  die  seiner  in  Wehmut  gedenken. 

Hans  W.  Schultz. 


Eine  Straßenüberführung  ans  Eisenbeton  über  die 
badisclie  Hanptbalm  im  Balmliof  Friedriclisfeld. 

,         ^.    ,  •-'•ol-il'erzogl.  Ballinspektor  Xr.^Cs.icv  Uaber  in  Heidelbei- 

In  \  erbmdung  mit  den  umfangreichen  Arbeiten  für  die  neuen 
Bahnanlagen  in  Heidelberg  mußte  auch  der  Kreisweg  Schwetziniren- 
Ladenburg  über  die  alte  Hauptbahn  Mannheim-Heidelberg  und  die 
neue  Güterbalni  Mannheim-Hangierbahnhof-Heidelberg-Kangierbahn- 
hof  schienenfrei  überführt  werden.  Die  gewählte  Lösung  ist  noch  nicht 
häufig  angewandt  worden  und  soll  als  gelungenes  Muster  näher  be- 
schrieben werden  (Abb.  8). 

Das  Haupttragwerk  der  Überführung  besteht  aus  zwei 
beiderseits  eingespannten  Eisenbetonbogen  mit  einer  recli- 
mingsmäßigen  Stützweite  von  28  m  nnd  einem  Pfeil  der 
bogeiiachse  von  6.20  m,  die  auf  ge- 
meinsamen   voll  betonierten  Wider- 
lagern ruhen.    Durch  mit  Beton  um- 
mantelte Ruiideisen  ist  die  Fahrbahn 
an  den  Bogen  aufgehängt.    Sie  be- 
steht aus  Querträgern  mit  Kragträ- 
gern, die  eine  Fahrlialm-  und  zwei 
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ivunit  die  Fahrbahn  die  freie  Formande- 
Geh wegplatten  tragen     ^^-^"^^  j  ^hnhch  behindert,  ist  sie  ui 

rung  des  Bogens  "'^^t  einem  Zugband  am  g^^. 

Brütkenmitte  durcli  eine  Inige  ubei  YlSuge,i\u\en  ^i- 

derseits  der  Fuge     -in  J^ie^t^ger  dm^^^^^^^^^ 

gehängt  (Abb.2u.  3).  D;";  ^'r'^**^  "'iS^^^^^^^^       gegen  Brückenmitte 

beträgt  29,40  m.    Der  Kr^f^^eg   teigt  be.dei^eit.  g^^.^^^^ 

zunächst  mit  3  vH.  und  dann       /  bV"-  deren  Achs- 

ist 4.59  m  breit  und  hegt  ^^^  ^/'^^^Zvä^.    Die  Fahrbahn 
abstand  5,85  m  und  Uchter  Absta  u   ^,2   m  b^  ^^^^ 
wird  durch  G^^itrandsteine  begießt    de  e  die 
Bogenachse  0,63  m  entternt  ibt         äali   ue       « Kämpfernähe  be- 
0,45  m  breiten  Hängesäulen  oder  ^^^^  ^  und  tragen 

schädigen  können.  Di«  Querträger  krage^i  beul  .  s  ^ 
die  hu  hebten  1,075  m  breiten  ^-hweg.    Dei  l^^^^ 
Geländer  und  Hängesaule  ist  115      J"'^     \,at  elm  0,12  m  starke 
besteht  auch  das  Geländer  aus  Eisenbeton  und  '^^^^^^^^^j^j^^^  Die 

ganze  Breite  der 
Brücke ,  gemessen 
zwischen  den 
Außenkanten  dei- 
Geländer,  beträgt 
8.84  m.  An  die 
Widerlager  reihen 
sich  je  zwei 

Flügel- 
mauern aus 
Stampfbeton, 
welche  im 

(irundriß 
zweimal  ge- 
knickt siml 
Abb.  8).  Um  Zug- 
risse in  den  nach 
außen  gekrümmten 
Mauern  zu  verhin- 
dern, wurden  nahe 

der  Sichtfläche 
wagerechte  Eisen 
mit  dem  Widerlager 


Abb.  5.    Querschnitt  durch  die  Brücke 
und  Bewehi-ung  des  Querträgers. 


eingelegt,  die  zugleich  einen  guten  Verband 

Eine  innenliegende  Anordnung  der  Gehwege  war  nicht  mögUch. 
cufv    SbaTe  Bauhr      eine  höhere  Ausbildung  der  Querträger 
Icht  cre  tättei    wie  sie  durch  die  Vergrößerung  von  deren  Spann- 
wdte  notwendig  geworden  wäre.   Die  Widerlager  und  1  mgel 

sind  auf  dem  bei  +100  NN.  anstehenden  tragtahipn  Kies  g^gi  m  t^^ 
Sie  bestehen  aus  Stampfbeton  von  1  R.-T.  Zement,  3  IL-T.  Sand  unci 
4  K-T  K  e  Sand  und  Kies  wurden  in  der  vorgesehenen  Mischung 
i  m  A^isheben  der  Baugruben  gefunden.  Den  l^estbedar  he^^^^^^^^^^ 
die  etwa  400  m  nordwestlich  an  dem  Kreiswege  nach  Sch^^etz  ngcn 
ieVnde  Kies^^^^^^  Die  Kückflächen  am  Wi.lerlager  und  l  uge 
vuiXn  mit  einem  Zementmr.rtelglattstrich  und  e  nem  zweimahg  n 
Goüdronanstrich  gedichtet.  Dahinter  wurde  eine  Sickerung  aus  Br  li- 
stSien  aufgeschichtet  und  «las  Tagewasser  durch  einen  (iuerschhtz 
in  jedem  Flügel  nach  der  Baiin  abgeleitet. 


Abb.  6.    Die  Bewehrung  der  Fahrbahn  und  der  Anschluß 
der  Hängeeisen. 

Kämi>lef  von  1,30  m  bei  »  «   =  «  ^.  3  £15^,,  von  22  mm 

0,«,  n.  In  ,ler  oberen  ^  'J^^^^Z  S.TsLi  noeh  je  ein  «eiteres 
Durelnn,  m  denen  in  \ei  Mitte  nei  "  der  Druckfestigkeit 

Eisen  von  22  mm  Ih.rehm^  kommt    im  E'b»  nmg  ae,  ' 
,,es  lietons  ist  ,leMnp,c  mt^^^  der 

iit  ri!.x^^y  -;:^^^r =t  t 

i-"l-HnÄ 

2  m   voneinander  enttemtcn   wuLiua  t-i  x,^^^.„v,rt  werden.  Der 

schränkten  Bauhöhe  von  nur  0,68  m  ff^r  sta  k  be^^eh    ^^^  ^^ 

wie  die  Hängesäule  0,28  m  ^'-te  QAie  sehn  »^a    ^  J    ^^^^  ^ 

platte  solche  mit  7  mm  Durclim.  auf  1  m  Bi.i  e  ^^^.J;/ ^ 
Die  Fahrbahnplatte  wurde    zweimal   mit   Goud.on  ^ls 


-3|8S-  - 


-->i<  3,85  

-  1,S4-=J.<1,S<t-i<:-1,S4^ 


2EN.P18-, 


Schwallanhöhe 


Abb.  7. 

Querschnitt  A  B  des  Lehrgerüstes. 

Für  die  Platte  zwischen  den  unt.uhalb  der  Fahrbahn  liegenden 
Bogenteilen.  <lie  Platte  der  Fahrbahn  und  Gehwege,  für  die  (iuer- 
träger.  Hängesäulen  und  Bogen  wurde  ein  Beton  aus  1  ^Ij^"''!^;: 
9  II -T  Uhcinsand  und  3  R.-T.  Rheinbohnenkies  verwendet.    Ubei  die 


Abb.  8.    Das  lertige  Bauwcik. 


So<lann  wurde  ein  Jutegewebe  gelegt  und  ^^^'^.^J^^'^ 
crut  verdichtet:  darauf  wurden  zwei  weitere  Goudronanstnche  aut 
:äracht  und  die  ebene,  mindestens  8  mm  «^'u-ke  Dichtmysd^^^^^ 
abgesandet.    Auf  diese  Weise  wurden  Wülste  durch  die  Stoße  vei 
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aufgehängt  war.  Wegen  der  außei-ordentlicli  be- 
schränkten Bauhöhe  war  die  Unterkante  der  Quer- 
träger nur  um  so  viel  über 
Liohtraumes  t't\r  die  Bahn 
unbedingt  für  die  Scliahnig 
Mit  Hilfe  dieser  Anordnung 
stand  der  Querträger  vom 
herabzudrücken.     Für  das 


die  Umgrenzung  des 
gelegt  worden ,  als 
nötig  war  (Abb.  4). 
gelang  es,  den  Ab- 
Lichtraum  auf  0,lü  m 
eine   Gütergleis  Mann- 


Abb.  9.    Das  Lehrgerüst  mit  der  halben  Bogenschalung. 

mieden;  bei  den  schwachen  Querneigungen  war  dies  erwünscht,  in 
dem  darübergebreiteten  Sandbett  wurde  Granitkleinpflaster  von  0,10  m 
Stärke  versetzt,  dessen  Fugen  mit  Teer  ausgegossen  wurden.  Auf  die 
(iehvvege  wurde  Gußasphalt  aufgebracht,  der  von  Randstein  und  Eisen- 
hetongeländer  begrenzt  wird  und  unter  den  noch  das  Jutegewebe 
nebst  Goudroiuuiterlage  der  Fahrbahndichtung  greift  (Abb.  5).  Die 
Untersicht  der  gesamten  Fahrbahn  wiu'de  nach  der  Ausrüstung 
wiederholt  mit  Zementmörtelschlämme  gestrichen,  um  die  Obertläche 
gegen  den  Angriff  der  Lokomotivrauchgase  zu  dichten.  Nach 
völliger  Trocknung  wurde  die  Fläclie  zweimal  mit  Keßlers  Fluorsilikat 
gestrichen. 

Die  Sichttläcben  der  Widerlager,  dei'  Bogen,  der  Hängesäulen  und 
die  (ieländerhandleisten  wurden  steinmetzmäßig  bearbeitet  durch  An- 
bringen von  10  bis  15  cm  breiten  Randschlägen  längs  aller  Kanten 
luid  grobes  Scharrieren  der  Zvvischentlächen,  wobei  die  einzelnen  8  cm 
breiten  Hiebe  2  bis  3  cm  voneinandei-  entfernt  und  mit  ziemlicher 
Tiefe  aufgebracht  wurden.  Die  Vertiefungen  in  den  Bogenseitenflächen 
wurden  von  dieser  Bearbeitung  ausgenommen,  da  die  Eisen  der  Spiral- 
bewehrung dafür  zu  wenig  Deckbeton  hatten,  und  dafür  mit  einem 
hellen  Spritzbewurf  aus  Zement  und  Weißkalk  versehen.  Hierdurch 
wurde  eine  gefällige  (Hiederung  der  schweren  Bogen  und  zugleich  ein 
besserer  Schutz  der  Eisen  gegen  Rosten  ei-reicht  (Abb.  ü). 

Die  beiden  Bogen  haben  tlber  der  Fahrbahn  keinen  Querverband. 
Die  Querträger  wurden  durch  eine  starke  schiefe  liewehrung  mit  den 
Hängesäulen  verbunden,  so  daß  augenscheinlich  eine  genügend  starke 
Rahmensteifigkeit  erzielt  wurde  (Abb.  5  u.  6). 

Ursprünglich  war  für  die  Überführung  eine  Strebenfachwerk- 
brücke von  26,70  m  Stützweite  auf  steinernen  Widerlagern  geplant. 
Die  Herstellung  der  Widerlager  aus  Stampfbeton  mit  einer  Verkleidung 
von  scharrierten  Neckartaler  Scliichtsteinen  (Sandstein)  war  bereits 
vergeben,  als  in  einem  engeren  Wettbewerb  für  den  Ersatz  der  Eisen- 
brücke durch  eine  Eisenbetonbrücke  die  Firma  Wayss  u.  Freytag  A.-G., 
Neustadt  a.  d.  H.  als  Gegenvorschlag  dieses  reine  Eisenbetonbauwerk 
vorschlug,  das  gegenüber  der  vorgesehenen  Lösung  einige  Ersparnisse 
bot  und  wegen  des  Aussehens  den  Vorzug  verdiente. 

Die  Firma  hat  das  ganze  Bauwerk  mit  Ausnahme  der  Abdichtung 
und  Herstellung  der  Fahrbahnoberflächen  nach  ihrem  Entwurf  aus- 
geführt. Der  Bau  begann  Ende  Februar  1913  mit  dem  Aushub  und 
Betonieren  der  Widerlager.  Anfangs  März  wurde  das  Leln-gerüst  auf- 
geschlagen, das  in  sechs  Tragwerke  von  1,54  m  Achsabstand  zerfiel 
(Abb.  4,  7  u.  9j.  Die  beiden  Bahnsteige  und  Betriebsgleise  der  Haupt- 
bahn Mannheim — Heidelberg  wurden  durch  hölzerne  Hängewerke  von 
12,8  m  Spannweite  Uberbrückt,  an  deren  Untergurt  die  Schalung  der 
Fahrbahntafel  mit  Schrauben  und  wagej-echten  C'Eisen  N.-Pr.  Nr.  10 


heim — Heidelberg  war  ebenfalls  der  Lichtraum  frei- 
zuhalten. Dies  geschah  in  einfachster  Weise  durch 
einen  kräftigen,  durch  Streben  unterstützten  Quer- 
balken. Alle  Ständer  gaben  ihre  Last,  durch  Beton- 
sockel verteilt,  auf  den  gewachsenen  Boden  weiter. 
Im  Bereich  der  Hängewerke  geschah  die  Ausrüstung 
der  Fahrbahntafel  durch  Lösen  der  Hängeschrauben. 
Sonst  war  zu  diesem  Zwecke  zwischen  Ständer  und 
Betonsockel  ein  Keili)aar  eingeschaltet.  Nachdem  die 
Fahrbahntafel  Itetoniert  war,  wurde  die  Schalung  der 
beiden  Bogen  in  einfachster  Weise  auf  sie  abgestützt, 
die  Eisenbewehrung  eingebracht  und  die  Bogen  in 
wenigen  Tagen  betoniert.  Der  Beton  wurde  in  einer 
Maschine  gemischt,  die  von  einer  die  ganze  Baustelle  mit  Kraft  ver- 
sorgenden Lokomoliile  getrieben  wurde.  Die  Ruiuleisen  der  Hängesäulen 
blieben  bis  nach  der  Ausrtistung  der  beiden  Bogen  und  der  ihr  folgenden 
Aussi  halung  der  Falu'l)ahn  unverkleidet  und  wurden  erst  einbetoniert, 
nachdem  sie  ihre  volle  Zugbeanspruclumg  hatten.  Ehe  jedoch  die  Bogen 
betoniert  wurden,  waren  alle  Hängeeisen  durch  Antreiben  der  Pfosten 
der  Bogenschalung  künstlich  in  Zugspannung  gesetzt  worden,  damit 
eine  unregelmäßige  Lastverteilung  nach  dem  Ausrüsten  ausgeschlossen 
wurde.  Die  Treiniungsfuge  der  Fahi'bahn  wurde  dadurch  hergestellt, 
daß  erst  die  eine  Hälfte  der  Fahrbahn  betoniert  uiul  die  senkrechte 
Trennungswand  mit  tioudron  angestrichen  wurde  (Abb.  4).  Der  Bogen 
hatte  eine  Überhöhung  von  2'/3  cm  erhalten  und  war  während  des 
Betonierens  um  '/j  cm  heruntergegangen.  Bei  der  Ausrüstung  wurde 
keine  Scheitelsenkung  beobachtet.  Den  Abschluß  der  Betonarbeiten 
bildete  das  Herstellen  der  Geliwegtafeln  und  des  tieländers,  dessen 
Zwischenpfosten  bereits  seitwärts  hergestellt  worden  waren  und  durch 
oben  und  unten  herausgreifeiule  Rundeisen  mit  der  unteren  Längs- 
betondiele  und  der  oberen  Handleiste  verbunden  wurden,  und  endlich 
das  Umkleiden  der  Hängeeisen. 

Die  Ausrüstung  erfolgte  Ende  Mai  1913,  nachdem  vier  Wochen 
nach  der  letzten  Betonarbeit  an  den  Bogen  verstrichen  waren.  Zu- 
nächst wurde,  im  Scheitel  anfangend,  die  auf  der  noch  eingeschalten 
Fahrbahn  ruhende  Bogenschalung  entfernt  und  dem  Bogen  seine 
Eigenlast  übertragen,  daini  wui'de  auch  die  Fahrbahn  ausgerüstet 
und  der  Bogen  mit  der  vollen  ruheiulen  Last  beansi)rucht. 

Der  ganze  Rohbau  war  Ende  Juni  beendet,  so  daß  um  diese 
Zeit  schon  der  Förderbetrieb  zur  Schüttung  der  Nordrampe  des  Kreis- 
weges mit  Schmalspurlokomotive  über  die  Brücke  geleitet  werden 
konnte.  Ende  Juli  1913  war  die  Kampe  geschüttet,  und  konnte  mit 
der  Abdichtung  der  f^ahrbahntafel  und  dem  Versetzen  des  Pflasters 
und  Asphaltieren  der  Gehwege  begonnen  werden.  Im  August  und 
September  1913  war  die  Straßenfahrbahn  auf  den  Zufahrtrampen 
hergestellt  worden,  so  daß  am  Montag,  den  29.  September  1913  die 
Überführung  dem  öffentlichen  Verkehr  übergeben  wei'den  konnte. 

Die  LTnternehmung  Wayss  u.  Freytag  A.-G.  in  Neustadt  a.  d.  H. 
hat  die  Arbeiten  durch  ihre  Niederlassung  Frankfurt  a.  M.  in  muster- 
gültiger W^eise  betrieben  und  trotz  der  engen  Berührung  mit  der 
stark  befahrenen  Hau])tbahn  Maimheim— Heidelberg  ohne  jeden  Unfall 
rasch  durchgeführt.  Dem  damaligen  Vorstand  der  alle  Bauarbeiten 
in  Heidelberg  leitenden  Großherzogl.  Bahnbauinspektion  III,  jetzigen 
Baudirektor  der  badischen  Eisenbahnverwaltung  Oberbaurat  Tegeler 
gebüln-t  das  Verdienst,  wie  auf  so  manchem  Zweige  des  Bauwesens 
so  auch  hier  wieder  einen  neuen  Weg  beschritten  zu  haben.  Die  Bau- 
leitung lag  in  den  Händen  des  Verfassers.  (Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 


In  dein  Wettbewerb  zur  Erlang-uiig  von  Entwürfen  für  die 
ßebaunng^  eines  städtischen  Banblocks  an  der  Künig-straße  in 
Magdeburg',  vom  dortigen  Magistrat  unter  Magdeburgei-  Architekten 
ausgeschrieben,  hat  das  Preisgericht,  dem  als  Techniker  Professor 
Bruno  Möhring  in  Berlin  und  die  Geheimen  Bauräte  Möbius  und 
Peters  in  Magdeburg  angehörten,  einen  ersten  Preis  nicht  erteilt,  den 
ersten  und  zweiten  Preis  zusammengelegt  und  in  zwei  gleichen  Preisen 
von  je  2500  Mark  zuerkannt:  dem  Entwurf  der  Magdeburger  Bau-  und 
Kreditbank  (Architekten  Königl.  Baurat  Duvigneau.  F.  Stapff  u. 
W.  Fischer)  und  dem  Entwurf  des  Architekten  Maximilian  Worm. 
Der  dritte  Preis  (1000  Mark)  wurde  dem  Regierungsbaumeister  a.  D.  Oskar 
Höpffner  erteilt.  Zum  Ankauf  (je  5(X)  Mark)  wurden  die  Eint  würfe  der 
Architekten  August  Stockmeier  und  Hermann  Zemter  ausgewählt. 


PreisJjewerhung-  für  Entwürfe  zum  Ban  einer  Friedhofkapelle 
in  Unterbarinen.  In  diesem  von  den  vereinigten  evangelischen  Ge- 
meinden Untei-bai-mens  ausgeschriebenen  Wettbewerb  waren  34  Ent- 
würfe eingegangen.  Das  Preisgericht  hat  zwei  zweite  Preise  zu 
je  800  Mark  und  einen  dritten  Preis  zu  400  Mark  verteilt.  Die 
beiden  zweiten  Preise  wurden  dem  Architekten  Eugen  Rückle 
und  dem  Regierungsbaumeister  Karl  Conrad i,  beide  in  Barmen, 
der  Irrels  von  400  Mark  dem  Architekten  Professor  Klotzbach 
in  Barmen  zuerkannt.  Angekauft  (je  200  Mark)  wurden  die 
Entwürfe  der  Architekten  Schönhut  u.  Schnabel,  Mitarbeiter 
Architekt  Richard  Fischer,  des  Architekten  O.  Silberberg  und 
ein  weiterer  Entwurf  des  Architekten  Eugen  Rückle,  sämtlich  in 
Barmen. 


Verlag  von  WUlielm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Scbultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  53. 


Nr.  54. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


353 


INHALT:  Drahtwalzen  mit  Steinfüllung.  —  Eine  Straßenüberführung  aus  Eisenbeton  über  die  badische  Hauptbahn  im  Bahnhof  Friedrichsfeld.  (Schluß.)  —  Ver- 
mischtes; Auszeiclinung.  —  Technische  Hocli.schule  iu  Herlin.  —  Technische  Hochscliule  in  Hannover.  —  Bezeichnung  der  Dienststellen  und  die  Titel 
im  braunschweigischen  Staatsbaudienste.  —  Der  Krieg  und  die  Bauordnungen.  —  Vorlauf-  und  Rücklauf  leitungen  an  Heizkörpern  bei  Warmwasser-  und 
Dampf heizungsanlagen.  —  Preußischer  Beamten -Verein  in  Hannover.  —  Kupplung  für  Förderwagen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Drahtwalzen  mit  Steinfüllung. 


Abi 


Japan. 


Indien. 


Abb.  6.  Japan 


Japan. 


In  einem  Bericht  vom  6.  April  1897  über  Netz-  und  Flechtwalzen 
mit  Steinfüllung  beim  Fluß-  und  Hafenbau  (vgl.  das  Verzeichnis  der  tech- 
nischen Berichte  aus  Amerika  im  Jahrg.  1898  d.  Bl.,  S.  201  unter  Nr.  358 
und  ferner  die  Mitteilungen  in  Jahrg.  1883  d.  Bl.,  S.  141)  hatte  ich  darauf 
verwiesen,  daß  bei  klehieren  und  größeren  Wasserbauten  in  Java 
reusenartige  Flechtkörbe  und  in  Japan  walzenförmige  Flechtwerke  aus 
gespaltenem  Bambus  in  zwei  und  drei  P'lechtlagen  hergestellt,  mit 
Geröllsteinen  gefüllt  und  als  Kerne  von  Steinschüttungen  quer  durch 
die  Bäche  oder  längs  den  Ufern  der  Flüsse  eingebaut  waren.  Be- 
sonders lange  Flechtvvalzen  wurden  als  Sinkwalzen  so  verlegt,  daß  sie 
bei  Unterspülungen  der  Ufer  naohsinken  und  die  ausgespülten  Rinnen 
ausfüllen.  Abb.  2  bis  5  aus  Java  und  Abb.  G  u.  7  aus  Japan.  Bilder 
von  japanischen  Einbauten  aus  Bambus-Flechtwalzen  sind  in  Abb.  1  u.  8 
gegeben. 

Als  in  Indien  vor  fast  100  Jahren  die  Wiederherstellung  der  Be- 
wässerungskanäle aus  der  Zeit  der  Mogul-Kaiser  von  den  Engländern 
begonnen  wurde,  erfolgte  die  Ableitung  des  Wassers  aus  einem  Arme 
des  Jamna-Flusses  mittels  Grundschwellen  aus  Flechtkörben,  gefüllt 
mit  den  Geschiebesteinen  des  Flusses:  vgl.  Ways  and  Works  in  India 
von  Mac  George,  S.  131.  Solche  Flechtkörbe  verwittern  bald  an 
der  Luft.  Die  Zusammenfassung  vieler  Steine  zu  einem  Körper  in 
trocknen  Lagen  zur  Sicherung  gegen  die  seltenen  aber  heftigen  Wasser- 
fluten von  Wildbächen  muß  durch  Drahtgeflechte  nach  dem  Vorbilde 
der  Bambusflechtwalzen  erfolgen.    In  großem  Umfange  sind  Walzen 

aus  verzinktem  Draht  mit  zentner- 
schweren Flußsteinen  gefüllt  zum  Schutze 
der  Eisenbahn  vom  Industale  nach 
Quettah  in  Afghanistan  verwendet.  In 
den  engen  Tälern  der  Felsenwüste 
reichen  die  kleinen  Kinnsale  nicht  zur 
Erhaltung  einer  LTferptlanzung,  auch 
haben  die  Gewitterfluten  allen  Mutter- 
boden fortgespült  und  rollen  die  größten 
Geschiebe  abwärts.  An  den  zahlreichen 
Stellen,  wo  die  Eisenbahn  an  die  Tal- 
rinne und  ihre  Geschiebebänke  heran- 
tritt, sind  die  örtlichen  Rollsteine  in 
Drahtwalzen  von  1,2  m  oder  mehr 
Höhe  \md  beliebiger  Länge  zusammen- 
gepackt und  zu  sehr  widerstandsfähigen 
Kör))ern  vereinigt.  Am  Fuße  der 
Böschung  liegen  ein,  zwei  oder  mehr 
Steinwalzen  nach  Abb.  9  u.  10  über- 
einander mit  Einzelsteinen  unter-  und 
überpackt.  Entsj)rechend  den  Stein- 
größen sind  die  Maschen  der  Draht- 
netze 10  bis  20  cm  weit,  und  die  Walzen 
haben  eine  gequetschte  Form,  da  sie 
auf  der  Liegestelle  gepackt  und  ver- 
si-.hnUrt  wurden.  Auch  Buhnen  sind 
dort  an  passeiulen  Stellen  aus  Draht- 
erbaut. Dazu  wurden  eine  oder  zwei  Doppelwalzen  nach 
verwendet,  ihre  Zwischenräume  mit  Geschiebesteinen  aus- 
und  auch  ein  Kronenkörper  mit  großen  Steinen  überpflastert. 
Der  Ko])f  des  Kronenpflasters  erhielt  nach  Abb.  12  eine  besondere 
Sicherung  durch  eine  Überdeckung  aus  Drahtnetz,  das  leicht  an  die 
Dralitwalzen  angeheftet  werden  kann. 

Bei  den  Winterstürmen  1901  bis  1902  wurde  der  Strand  und  die 
Vordüne  neben  dem  zurückgebogenen  Ende  eines  Uferschutzpflasters 
westlich  vom  Hafen  Kolberg  so  stark  ausgespült,  daß  die  (iefahr  der 
Durclibrechnng  der  hohen  Düne  eintrat.  Wenn  Wind  und  Wellen 
abflauten,  wurde  die  ausgespülte  Rinne  neben  dem  Pflasterhügel  mehr- 
fach mit  Sandsäcken  durchhaut,  und  zu  deren  Halt  weitgestellte  Pfahl- 
reilien  gleichlaufend  mit  dem  Strande  eingeschlagen.  Als  letztes  see- 
seitiges  Längswerk  in  Mittelwasserhöhe  und  in  Verlängerung  des 
l'tlasterfußes  wurde  von  A  bis  B  der  Abb.  13  eine  Drahtwalze  aus 
2,8  mm  dicken  verzinkten  Drähten  in  10  cm  Maschenweite  mit 
ahgenutzten  Sti-aßeni)flastersteinen  eingefüllt.  Diese  Walze  ver- 
sandete im  Sommer,  wurde  später  bei  Stürmen  mehrfach  wieder 
freigespült,  ist  aber  zur  Zeit,  nach  dreizehn  Jahren,  noch  gut  er- 
halten. Das  Lichtbild  vom  Februar  1911  läßt  ein  Ende  der 
Drahtwalze  erkennen.  Dies  Ostende  der  Walze  war  umgebogen  und 
einige    Meter   auf   die  Böschung    des    Steinpflasters  hinaufgeführt 
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Abb.  12.  Indien. 
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Abb.  8.  Japan. 


woi'den.  Der  Wasserstand  zur 
über  MW. 


Zeit  der  Aufnahme  war  etwa  V 
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Die  Erfahrungen  mit  dieser  Längswalze  gegen  die  um  den  Deck- 
pflastertliigel  schwenkenden  Wellen  gaben  die  Veranhissung,  daß  einige 
Jahre  später  die  entworfenen  hohen  Querfltlgel  der  Uferschutzmauer 
vor  Sorenbohm  zwischen  Kolberg  und  Rügcnwalde  durch  abfallende 
Längsflilgel  ersetzt  und  diese  noch  mittels  einer  bis  MW.  abfallenden 
Pfahlwand  verlängert  wiu'den. 

Die  günstigen  Erfahrungen  mit  der  Draht-Stein  walze  an  der  Ost- 
seeküste  bei  Kolberg  sind  so  alt  wie  die  an  der  Donau  nach  der 
Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins 
1915,  1/2.  Heft.  Etwas  jünger  sind  die  sechs  Dralitwalzen,  die  ich 
mit  kopfgroßen  Granittindlingen  auf  der  Ostmole  in  Leba  1903  füllen 
und  seewärts  abwerfen  ließ,  um  den  sogenannten  Mulengraben,  den 
die  auf-  und  ablaufenden  Nordostwellen  längs  der  Mole  ausgesj)ült 
hatten,  an  einer  Stelle  zu  durchbauen.  Nach  mehreren  Jahren  fand 
ich  diese  Draht-Steinwalzen  etwa  2  m  unter  MW.  noch  gut  erhalten: 
später  waren  sie  eingesandet. 

Nach  Proc.  Inst.  Civ.  Eng.  1907/08,  ;J.  Bd..  S.  244  bis  58,  wurden 
zur  Uferbefestigung  und  Sicherung  der  Brückenjjfeiler  im  Zuge  dei- 
Bengal-Dwars-Eisenbahn  15  m  lange  Diaht walzen  geflochten,  zum 
Durchmesser  von  1,5  m  mit  Steinen  gefüllt  und  versenkt.  Die  übliche 
Steinschüttung  um  die  Brückenpfeiler  wurde  so  durch  die  Zusammen- 
fassung zu  größern  Körpern  widerstaiulsfähiger  gemacht.  In  ähnlicher 
Weise  hat  Oskar  Buss  1890  zur  Verteidigung  des  Weichseldeiches  bei 
Plehnendorf  Säcke  mit  Steinen  gefüllt  und  vor  dem  unterspülten  Ufer 
versenkt,  weil  die  verfügbaren  Bulmensteine  einzeln  von  der  Strömung 
fortgespült  wurden. 

Eine  mißglückte  Verwendung  von  Dralitwalzen  auf  dem  Ostsee- 
strande bei  Rügenwaldermünde  ist  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1915 
auf  Seite  449  beschrieben.  Die  am  dortigen  Strande  liegenden  See- 
steine haben  nur  die  Größe  eines  Hühnereis  oder  einer  Faust  und 
mußten  zur  Beschwerung  von  Strauchlagen  eines  Längswerkes  in 
Drahtgewebe  aus  2  mm  dicken  verzinkten  Drähten  mit  5  cm  .Maschen- 
weite  verpackt  werden.  Bei  der  Höheidage  der  Drahtwalze  von  rund 
1  m  über  MW.  wurden  die  Steine  häutig  schon  durch  mäßigen 
Wellengang  gerüttelt,  rieben  den  Zinküberzug  von  den  Drähten  ab 
und  setzten  diese  dem  VeiTOsten  aus.  Nach  Jahresfrist  waren  mehrere 
Strecken  der  Drahtwalzen  im  Scheitel  zerrissen.  Da  nahebei  in  gleicher 
Lage  aufgebrachte  Betonblöcke  den  mäßigen  Stürmen  des  Versuchs- 


Abb.  13.    SteinpflasterllUgel  am  Weststrande  bei  Kolberg. 


jahres  widerstanden  hatten,  wurden  diese  durchweg  verwendet.  Die 
0,6  m  im  Viereck  haltenden  Betonblöcke  wurden  jedoch  später  wieder- 
holt bei  starken  Stürmen  gegen  die  einfassenden  Kundi)fähle  geworfen 
und  brachen  diese  um.  Das  Ausgraben  uiul  Wiederautliringen  der 
Betonblöcke  mittels  Kran  hat  mehr  gekostet  als  das  Herstellen  einer 
stärkeren  Dralitwalze. 

Wo  passende  Steine  verfügbar  sind,  können  Drahtwalzen  sowohl 
in  Längs-  als  auch  Querwerken  ohne  teuere  (Jerüste  und  Geräte  her- 
gestellt werden  und  haben  dann  vor  den  teureren  Betonblöcken  den 
Vorzug,  die  Wellenstöße  durch  Teilbewegungen  zu  brechen  und  auch 
rücklaufendes  Wellenwasser  durchzulassen.  In  Schüttungen  gegen 
Unterströmung  verbinden  die  Drahtwalzen  sich  gut  mit  losen  Stein- 
schüttungen,  sinken  biegsam  nach  und  wirken  doch  als  eine  eiidieitliche 
Masse.  Die  notwendige  Bildung  schwerer  Körper  gegen  Strömungen 
und  Wellenschlag  kann  häutig  billiger  durch  Drahtgeflecht  als  durch 
Zementmörtel  erfolgen. 

Kolberg.  Th.  Hoech,  Baurat. 


Eine  Straßeiiiiberfüliruiig  aus  Eisenbeton  über  die  badische  H«auptbahn 

im  Bahnhof  Friedrichsfeid. 

(Schluß  aus  Nr.  53.) 

und  des  (Jemeindeweges  Friedrichsfeld — Grenzhof  beseitigt  wurden, 
kostete  insgesamt  ohne  Grunderwerb  63  000  Mark.    Für  Erdabtrag 
40  200  Mark  erwuchsen  keine  besonderen  Kosten,  da  er  für  die  Herstellung  des 

Bahnkörpers  der  Guterbahn  Friedrichsfeld — Heidelberg  nötig  war. 


Die  Baukosteu. 

erhielt  für  den  Rohbau 


steinmetzmäßige  Bearbeitung 
für  1  qm  3,30  Mark  .... 
BogenfüUungen.    für    1  qm 


mit  Goudron.  für 


Der  Unternehmer 

Pauschsumme 
Vorsatzbeton  und 

der  Sichtfläche. 
Spritzbewurf  der 

1,80  Mark  

Abdichten   der  Rückflächen 

1  qm  1  Mark  

Abdichten  der  Fahrbahntafel,  für  1  qm  2,10  .Mark 
Klein pflaster  aus  Granit,  für  1  qm  8,60  Mark  .  . 
Randstein  aus  Granit,  für  1  lfd.  m  11  Mark  .  . 
Asphaltieren  der  Gehwege,  für  1  qm  3,30  Mark 

Sickerungen  hinter  den  Widerlagern  

Anstrich  der  Untersicht  mit  Keßlers  Fluorsilikat 

.und  dergleichen  


1  472 

81 

297 
304 
1  204 
708 
393 
143 

198 


Gesamtbetrag     45  000  Mark. 

Die  Brücke  überdeckt  eine  von  Widerlager  zu  Widerlager  ge- 
messene Fläche  von  29,4  X  8,84  =  259,99  qm.  Von  Schwellenoberkante 
bis  Straßenoberkante  in  Brückenmitte  ist  7,95  m  und  die  gemittelte 
Höhe  7,90  m.  Somit  mißt  der  von  der  Fahrbahn  oben  laegrenzte 
Raum  259,9  X  7,9  =  2053  cbm.  Grundfläche  mal  Spannweite  (Abstand 
der  beiden  Widerlager)  ergibt  259,9  X  29,4  =  7641  cbm.  Berechnet 
man  nun  die  Kosten  für  die  Einheit  der  überbauten  Fläche,  des  über- 
bauten Raumes  und  der  Größe  aus  Grundfläche  mal  Sjjann weite,  so 
ergibt  sich,  daß  aufgewendet  wurden  für  1  qm  Grundfläche  173  Mark, 
1  cbm  Raum  21,90  Mark  und  1  cbm  Grundfläche  mal  Spannweite 
5,89  Mark.  Die  dritte  Einheitszahl  dürfte  für  Wegüberführungen  wohl 
den  besten  Vergleich  geben,  da  der  Unterschied  zwischen  Straßen-  und 
Bahnhöhe  bei  ihnen  ungefähr  gleichbleibt  und  daher  aus  dem  Ver- 
gleich ausscheidet,  und  da  sie  dem  Umstand  Rechnung  trägt,  daß  die 
Kosten  ungefähr  verhältnisgleich  zum  (Quadrat  der  Spannweite  wachsen 
(vgl.  Gab  er,  Bau  und  Berechnung  gewölbter  Brücken  1914). 

Die  Überführung  mit  ihren  beiden  7  m  breiten  Kreiswegrampen 
und  der  6  m  breiten  Abfahrt  auf  der  Südostseite,  durch  welche  die 
schienengleichen  Übergänge  des  Kreisweges  Friedrichsfeld-  Schwetzingen 


Die  Probebelastunjir  vom  30.  Mai  1{)14. 

Am  30.  .Mai  1914  wurde  bei  bedecktem  Himmel  und  20°  C.  mit 
der  Straßendampfwalze  Nr.  26  der  Firma  Nickel  u.  Seitz  in  Mannheim 
(vergl.  Abb.  10)  eine  Probebelastung  so  vorgenommen,  daß  die 
Maschine  zunächst  dicht  am  westlichen  Randstein  und  hernach  dicht 
am  östlichen  Randstein  in  der  Mitte  und  an  beiden  Enden  aufgestellt 
wurde  und  dann  langsam  über  die  Brücke  fuhr.  Weder  bei  der 
ruhenden  noch  bei  der  fahrenden  Belastung  durch  die  Straßendampf- 
walze mit  je  3  t  Raddruck  konnte  eine  Bewegung  am  Scheitel  und 
Widerlager  abgelesen  oder  eine  Formänderung  beobachtet  werden. 

Die  Festijfkeitsbereclinuug'. 

Nach  den  Vorschriften  für  die  Anordnung  und  Berechnung  eiserner 
Brücken  der  Großherzoglich  badischen  Staatsbahnverwaltung  vom 
Februar  1903  wurde  als  Verkehrslast  eine  Belastung  von  Fahrbahn 
;  I  und  Gehweg  mit   400  kg'qm  angenommen. 

soweit  nicht  durch  Annahme  einer  Dampf- 
walze nebenstehender  Art  im  Verein  mit 
Menschengedränge  eine  ungünstigere  Bean- 
spruchung zu  erwarten  war.  Sonst  wurden 
noch  Wärmeschwankungen  von  +  20°  C.  be- 
rücksichtigt. Der  Wind  wurde  nicht  be- 
achtet. Die  von  ihm  hervorgerufenen  Zug- 
spannungen sind  bei  Eisenbetonbogen  nicht 
gefährlich,  da  sie  von  der  Bewehrung  in 
der  vorderen  und  hinteren  Faser  ohne  Uberanstrengung  aufgenommen 
werden;  sie  si)ielen  jedoch  bei  Bogen  aus  Mauerwerk  oder  Stampf- 
beton schon  bei  diesen  Spannweiten  eine  Rolle  und  dürfen  in  der 
Festigkeitsberechnung  nicht  ohne  weiteres  vernachlässigt  werden 
(vgl.  Gaber,  Bau  und  Berechnung  gewölbter  Brücken  und  ihrer  Lehr- 
gerüste, 1914),  wenn  auch  ihre  Ermittlung  bisher  im  Gegensatz  zu  der 
Festigkeitsberechnung  jeder  mittleren  Eisenbrücke  nicht  üblich  war. 


murois 

 !  A_  cb_ 

iirin  V 


J5t 


Abb.  10.  Grundriß 

der  Dampfwalze 
mit  den  Rad  lasten. 
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Im  allgemeinen  wurde  für  den  Beton  eine  Druckspannung  von 
40  kg/qcm  und  für  das  Eisen  eine  Zugspannung  von  1000  kg/qcm 
zugelassen.  Die  Zugspannungen  im  Beton  wurden  nicht  berück- 
sichtigt. Im  §  15  Absatz  3  der  Bestimmungen  des  Königlich  preußi- 
schen Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  für  die  Ausführung  von 
Konstruktionen  aus  Eisenbeton  bei  Hochbauten  vom  24.  Mai  1907 
•wird  für  Bauten,  die  der  Witterung,  Nässe,  den  Rauchgasen  und  ähn- 
lichen schädlichen  Einflüssen  ausgesetzt  sind,  der  Nachweis  verlangt, 
daß  das  Auftreten  von  Rissen  im  Beton  durch  die  vom  Beton  zu 
leistenden  Zugspannungen  vermieden  wird.  Der  Unternehmer  be- 
gründete seinerzeit  seine  Abweichung  von  der  Bestimmung  damit,  daß: 

1.  die  vorläufigen  Leitsätze  für  die  Vorbereitung.  Ausführung  und 
Prüfung  von  Eisenbetonbauten,  aufgestellt  vom  Verband  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieurvereine  und  dem  Deutschen  Betonverein 
im  Jahre  1904,  die  Zugfestigkeit  des  Betons  außer  acht  lassen; 

2.  die  Eisenbahnverwaltungen  von  Bayern,  Württemberg  und 
Sachsen  den  Nachweis  nicht  verlangen  und  die  in  ihrem  Bereich 
den  Rauchgasen  ausgesetzten  Bauten  sich  dennoch  gut  gehalten  haben; 

3.  der  Deutsche  Ausschuß  für  Eisenbeton  in  seinen  Beratungen 
über  den  Entwurf  neuer  Vorschriften  die  F'orderung  der  Berechnung 
von  Gbz  bei  Straßenbrücken  über  der  Bahn  hat  fallen  lassen,  da 
hier  im  Gegensatz  zu  Eisenbahnbrücken  die  rechnungsmäßige  Voll- 
belastung nur  sehr  selten  auftreten  wird; 

4.  nach  den  Versuchen  der  Materialprüfungsanstalt  Stuttgart  die 
Dehnungsfähigkeit  des  Betons  mit  der  Zunahme  aufs  Hundert  der  Be- 
wehrung wächst. 

Der  Hauptgrund  füi'  die  Nichtbeachtung  von  Gbs  liegt  darin,  daß 
insbesondere  die  Breite  der  Querträger  hätte  erheblich  vergrößert 
werden  müssen.  Die  Querträger  sind  die  infolge  der  geringen  Bau- 
höhe am  meisten  gefährdeten  Tragglieder.  Um  hier  die  Sicherheit 
gegen  Zugrisse  zu  erhöhen,  wurde  die  Verkehrslast  um  40  vH.  erhöht 
und  die  größte  Eisenspannung  nur  mit  850  kg/qcm  angenommen. 
Weiterhin  wurde  die  Schubfestigkeit  des  Betons  außer  Rechnung  ge- 
lassen und  die  gesamte  Querkraft  den  Bügeln  und  abgebogenen  Eisen 
zugewiesen.  Die  Bogenachse  wurde  so  gewählt,  daß  sie  mit  der 
Stützlinie  für  Eigenlast  zusammenfällt.  Der  Bogen  wurde  nach  der 
Elastizitätslehre  als  beiderseits  eingespannt  unter  teilweiser  Berück- 
sichtigung der  Normalkraft  und  Vernachlässigung  der  Querkraft  be- 
rechnet und  für  den  Kämpfer,  Scheitel  und  zwei  zwischenliegenden 
Querschnitte  die  Einllußlinie  des  Kernpunktmomentes  ermittelt.  Die 
Eigenlast  verursacht  nur  Druck,  und  zwar  in  der  oberen  Scheitel- 
faser die  größte  Spannung  von  29  kg/qcm.  Die  Verkehrslast  erzeugt 
den  größten  Druck  ebenda  mit  31  kg/qcm  und  den  größten  Zug  in  der 
oberen  Faser  des  Kämpfers  mit  25  kg/qcm.  Die  Wärmespannung  ist 
mit  11  kg/qcm  am  größten  in  der  unteren  Scheitelfaser. 

Die  größten  Beanspruchungen  sind: 

Obere  Faser  im  Scheitel      Obere  Faser  im  Kämpfer 

Eigenlast  +29,2  +  «,4 

Verkehrslast   -f  80,8  —  24,5 

Wärme    ....    ...     +9,5  —  10,3  

Zusammen     +  69,5  kg/qcm  Druck   —  26,4  kg  qcm  Zug 
Die  Berechnung  dei-  Eiseneinlag-en  erfolgte  nach  Prof.  Dr.  Mörsch 
„Der  Eisenbetonbau"  und  der  Spiralbewehrung  nach  den  preußischen 
Bestimmungen  vom  18.  September  1909  und  9.  Februar  1912. 


Die  Fahrbahn  und  die  Gehwegplatte  wurde  als  durchgehender 
Balken  mit  drei  Öffnungen  und  untenliegender  Bewehrung  be- 
rechnet. J)ie  Schubspannungen  wurden  nicht  nachgewiesen.  Der 
Querträger  wurde  als  Plattenbalken  mit  einer  wirksamen  (iurt- 
plattenbreite 

h  =  4^  =  1.95  m 

angesehen  und  seine  größte  Betondruckspannung  mit  24  und  Eisen- 
zugspannung mit  838  kg/qcm  ermittelt.  In  den  aufgebogenen  Eisen 
ist  die  durch  Querkraft  erzeugte  größte  Zugkraft  770  kg/qcm.  Die 
größte  Bodenpressung  am  Widerlager  ist  3,1  kg/qcm. 

Kosteuvergleicli  zwischen  Brücke  aus  Eisen  und  Eisenbeton. 

Der  Kostenvergleich  konnte  genau  durchgeführt  werden,  da  neben 
dem  Entwuif  und  den  Vertragspreisen  für  die  Stein  Widerlager  auch 
der  fertige  Entwurf  für  die  eiserne  Fachwerkbrücke  nebst  Gewicht- 
berechnung vorlag. 

1.  Kostenberechnung  des  früheren  Entwurfs  mit  Eisen- 

brücke : 

Fertiger  Steinbau  der  Widerlager  nach  Vertrag    .    .     13  000  Mark 

Eiserne  Brücke  60  461  kg  zu  30  Pf   18  139  „ 

Anstrich  725  qm  zu  70  Pf   508  „ 

Fahrbahn  aus  Eisenbeton  202  qm  zu  14  Mark  ...       2  828  „ 

Zusammen  Baukosten     34  475  Mai-k 

2.  Angenäherte  Berechnung  des  jährlichen  Unterhaltungs- 

und Erneuerungsaufwandes: 
Nach    6  .Jahren  Erneuerung    des  An- 
508 


Strichs : 


6 


Nach     50   Jahren     Erneuerung  des 
Eisenwerkes    nebst  Fahrbahn: 

18  139  +  508  +  2828  _ 

50  ~ 


85  Mark 


440 


Zusammen  Jahresaufwand     525  Mark 
Das  entspricht  etwa  einem  Anlagekapital  von  20-525  =     10  500 


3.  Die  Gesamtsumme  von  Baukosten  und  den  in  eine 

Stammsumme  umgerechneten  Unterhaltungs-  und 
Erneuerungsaufwand  ist  somit  rund   44  900  Mark 

4.  Demgegenüber  betrug  der  wahre  Aufwand  für  die 

Eisenbetonbrücke   im  Rohbau  mit  Sichtflächen- 
bearbeitung rund   41 700 

5.  Somit  Ersparnis  durch  Eisenbetonbrücke  etwa    .    .       3  200  Mark 

Wenn  der  Kostenunterschied  auch  nicht  groß  war,  so  betrug  er 
doch  7  vH.  der  Brückenbausummc  und  sprach  neben  den  sonstigen 
Vorzügen  einer  massiven  Brücke  dicht  über  der  von  schweren  Per- 
sonen- und  Güterzügen  stark  befahrenen  Bahn  zugunsten  der  Eisen- 
betonüberführung,  die  sich  vorteilhaft  von  den  früher  gebauten 
eisernen  Überführungen  der  Nachbarschaft  abliebt. 

Heidelberg.  3)i".=  3tiO-  Gaber,  Großherzogl.  Bauins])ektor. 

z.  Zt.  im  Felde. 


Vermischtes. 


Auszeichnung-.  Rektoi-  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
Danzig  haben  in  der  Sitzung  vom  29.  Juni  beschlossen,  d(^m  sieg- 
reichen Feldherrn,  der  in  langjähriger  Friedensarbeit  in  Danzig  gewirkt 
und  jetzt  im  Kampf  die  Errungenschaften  dei-  Technik  zu  ruhmvollster 
Wirkung  gebracht  hat,  dem  Generalfeldmarschall  v.  Mackensen,  die 
Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  zu  verleihen  in 
freudiger  Beglückwünschung  zu  den  glänzenden  Waffentaten,  durcli 
die  er  unaufhaltsam  vorwärtsstürmend  den  Feind  im  Osten  zurückwarf. 

Technische  Hochschule  in  Berlin.  Der  Minister  der  geistlichen 
und  Unterrichts  -  Angelegenheiten  hat  die  Wahlen  der  Abteilungs- 
vorsteher für  das  Amtsjahr  1.  Juli  1915/16  bestätigt,  und  zwar:  der 
Professoren  Geheimer  Baurat  Borrmann  für  die  Abteilung  für  Archi- 
tektur, Geheimer  Regierungsrat  Müller-Breslau  für  die  Abteilung 
für  Bau-Ingenieurwesen,  Dr.  Orlich  für  die  Abteilung  für  Maschinen- 
Ingenieurwesen,  (ieheimer  Regierungsrat  Flamm  für  die  Abteilung  für 
Schiff-  und  Scliiffsmaschinenbau,  Geheimer  Regierungsrat  Mathesius 
für  die  Abteilung  für  (liemie  und  Hüttenkunde  und  Geheimer  Regie- 
rungsrat Dr.  J.  Wolf  für  die  Abteilung  für  Allgemeine  Wissenschaften. 

Technische  Hochschule  in  Hannover.  Auf  (irund  der  Vorschläge 
der  Gesamtheit  d(u-  Abteilungskollegien  ist  der  Geheime  Regierungs- 
rat Professor  Dr.  Heim  von  dem  Minister  der  geistlichen  und  Unter- 
richtsangelegenheiten zum  Rektor  der  Technischen  Ho(;lischule  für  die 
zweijährige  Amtsdauer  1.  Juli  1915/1917  ernannt  worden.  Auch  hat  der 


Minister  dit^  von  den  einzeln(;n  Abteilungskollegien  getroftenen  Wahlen 
der  Ahteilungsvorsteher  auf  die  Amtsdauer  1.  Juli  1915/1916  bestätigt. 
Den  Senat  der  Hochschule  bilden  für  die  Amtsdauer  1.  Juli  1915/1916: 
der  Rektor,  Geheime  Regierungsrat  Professor  Dr.  Heim  als  Voi'- 
sitzender,  der  Prorektoi-.  Professor  Gtzen,  die  bestätigten  Abteilungs- 
vorsteher, Professoren  Xr.=oi'Hl-  Michel,  Dolezalek,  'J)i'.=3'iO-  Nacht- 
weh.  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  Ost  und  Dr.  Müller,  die  von  der 
(Jesamtheit  der  Abteilungskollegien  gewählten  drei  Senatoren:  Pro- 
fessoren (Jelieimer  ])aurat  Mohrmann,  ^r.=  3ii9-  österlen  und  Ge- 
heimen Regierungsrat  Dr.  Rodenberg  sowie  der  Syndikus,  Land- 
gcrichtsdirektor  (ieheimer  Justizrat  Meyer. 

Die  Bezeichnung'  der  Dienststeilen  und  die  Titel  im  braun- 
schweigischen  Staatsbaudiensto  sind  durch  eine  Verordnung  vom 
24.  Juni  d.  J.  geändert  worden.  Danach  erhalten  die  im  Staatsbau- 
dienste bisher  als  Herzogliche  Huchl)au-Ins]3ektion,  Herzogliche  Straßen- 
und  Wasserbau-Inspektion,  Herzogliche  Maschinenbau-Inspektion  be- 
zeichneten Dienststellen  fortan  die  Bezeichnung:  Herzogliches  Hoch- 
bauamt, Herzogliches  Straßen-  luid  Wasserbauamt,  Herzogliches 
Maschinenbauamt.  Die  Vorstände  der  vorbezeichneten  Dienststellen 
führen  den  Amtstitel  Baurat. 

Der  Krieg:  und  die  Bauordnung-en.  Es  ist  nicht  zu  bestreiten, 
daß  Hausbesitzer  und  (Jrundstückshändler  in  den  größeren  Städten 
Deutschlands  bereits  vor  dem  Kriege  zumeist  in  schwieriger  wirt- 
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schaftlicher  Lage  sich  befanden.  Der  hohe  Zinsfuß  für  HY]H)theken 
und  die  steuerliche  Belastung  haben  den  Ertrag  von  iMietsliäusern 
vermindert,  die  erhöhten  Herstellungskosten  und  die  gr(ij.)eren  An- 
sprüche der  Mieter  an  die  Wohnungen  den  Neubau  solcher  Häuser 
verteuert.  Der  Grundstückhandel  liat  desludb  versucht,  u.  a.  eine 
Milderung  der  Bauorilnungen  als  Heilmittel  zu  empfehlen.  Insbesondere 
trat  er  dafür  ein,  die  ailnuihtich  wohl  überall  durchgeführten,  den  ört- 
lichen Verhältnissen  angepaßten  gestaffelten  Beschränkungen  in  der 
Anzahl  der  Wohngeschosse  und  in  der  zu  bebauenden  Fläche  zurück- 
zuschrauben. Der  Hausbesitz  wiederum  wollte  durch  den  Ausbau 
von  Keller-  und  Dachgeschoß,  wo  ein  solcher  unstatthaft  oder  nur  in 
beschränktem  Umfange  zulässig  war,  seine  Eiimahmen  steigern. 

Würde  man  diesen  Wünschen  nachgeben,  so  wären  bald  die 
Erfolge  vernichtet,  die  Städtebaukunst  und  Wirtschaftslehre  auf 
diesem  Gebiete  in  neuerer  Zeit  mühsam  errungen  haben.  Zu- 
gunsten Weniger  würde  aufs  neue  die  Wohnungsdichte  vergrößert, 
der  Preis  von  Grund  und  Boden  gesteigert  auf  Kosten  der  All- 
gemeinheit. Der  Krieg  hat  naturgemäß  eine  Verschärfung  der 
Schwierigkeiten  für  beide  Beteiligte  mit  sich  gebracht.  Es  fehlt 
schon  jetzt  nicht  an  Zeichen,  daß  nach  seiner  Beendigung  der 
Ruf  nach  einer  Milderung  der  baupolizeilichen  Bestimmungen  in 
den  erwäl inten  Richtungen  verstärkt  erschallen  wird.  Diesen  Be- 
strebungen kann  nicht  früh  genug  entgegengetreten  werden.  An  den 
Schäden,  die  durch  die  starke  Ausnutzung  von  Grund  und  Boden  in 
den  Gründerjahren  eingetreten  sind,  leidet  unser  Wohnungswesen 
noch  heute.  Die  hieraus  gewonnenen  Lehren  müssen  mit  allem 
Nachdrucke  festgehalten  werden.  Jetzt  im  Kriege  sehen  wir,  mit 
welcher  Liebe  jedes  Fleckchen  Erde  gehegt  w'ird.  Hat  hierzu  auch 
der  Wunsch  nacli  dem  Ertrage  den  Anstoß  gegeben,  so  ist  dieser 
doch  nicht  der  Hauptreiz  geblieben.  Die  Liebe  ziu-  Natur  ist  es 
vielmehr,  deren  Zunehmen  wir  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung 
wahrnehmen  können.  Ein  kleines  Gärtchen  hinter  dem  Hause,  in 
das  die  Sonne  eindringen  kann,  ist  selbst  für  Großstadtbewohner 
kein  unerreichbarer  Wunsch;  aber  nur  dann  nicht,  wenn  man  sich 
von  dem  als  richtig  anerkamiten  Wege  nicht  abdrängen  läßt.  Darum 
nochmals:  man  widerstehe  der  Versuch\uig,  einer  kleinen  Minderheit 
vorübergehend  zu  helfen  zum  dauernden  Schaden  der  Gesamtheit. 
Breslau.  O.  Berger. 

Die  Vorlauf-  und  liiieklauf  leitung-en  au  Heizkörpern  bei  Wariii- 
wasserheizniig:«-  und  Ihiiiii»f heizHiisrsaiilajren  werden  zuweilen  ohne 
genügende  Rücksichtnahme  auf  die  Festigkeit  von  Mauerwerk  in 
letzteres  eingeschlitzt.  Dies  ist  besonders  daini  häutig  der  Fall,  wemi 
Vorlauf  und  Rücklauf  für  die  Heizkörper  in  zwei  Fensterachsen  in 
nur  einem  senkrechten  zwischen  den  Fenstern  liegenden  Mauerschlitze 
untergebracht  w'erden,  wenn  also  für  je  zwei  Fensterachsen  immer 
mir  ein  Vorlauf  luid  ein  Rücklauf  angeordnet  wird.  Es  ergeben  sich 
dann  zuweilen  von  dem  senkrechten  Rohi'schlitze  ausgeheiuU^  wage- 
rechte Rohrschlitze  von  einer  Länge  in  der  ganzen  Breite  dei-  Fenster- 
pfeiler bei  etwa  20  cm  Höhe  und  Tiefe.  Wenn  auch  diese  wagerechten 
Rohrschlitze  nach  Verlegen  der  Rohrleitungen  zum  Teil  wieder  zu- 
gemauert werden  können,  soweit  die  Bewegungsfälligkeit  der  Leitungen 
in  Folge  Ausdehnung  nicht  beeinträchtigt  wird,  so  leidet  docli  die 
Festigkeit  der  Fensterpfeiler  erheblich. 
Es  empfiehlt  sich  daher  die  voilieschrie- 
bene  Anordnung  tunlichst  dadurch  zu 
vermeiden,  daß  für  jede  Fensterachse  ein 
Vorlauf  und  ein  Rücklauf,  also  zwei 
Rohrschlitze  angeordnet  werden,  ent- 
weder unmittelbar  an  den  Ecken  der 
Fensternischen  wie  in  Abb.  1  dargestellt 
ist  oder  in  etwa  30  cm  Entfernung  von 
den  Ecken  der  Fensternischen  wie  in 
Abb.  2,  wobei  die  Auflager  für  etwaige 
Träger  zur  Überdeckung  der  Fensternischen 
stärke  erhalten  bleiben.  Die  wagerechten  Rohrschlitze  werden  dann 
nur  kurz  und  schwächen  die  Fensterpfeiler  nicht  erheblich.  Die 
Mehrkosten  der  Rohrleitungen  werden  selbst  bei  Anordnung  von 
Strangschiebei-n  nicht  wesentlich  sein.  Bei  Warmwasserheizungen 
werden  sie  für  ein  zweigeschossiges  Gebäude  etwa  50  bis  60  Mark, 
für  ein  viergeschossiges  (iebäude  etwa  70  bis  80  Mark,  bei  Dampf- 
heizungen unter  gleichen  Verhältnissen  40  bis  50  Mark  und  60  bis 
70  Mark  für  zwei  Fensterachsen  betragen.  Die  Gesamtkosten  werden 
sich  nur  um  etwa  2  bis  höchstens  3  vH.  steigern. 

Bei  staatlichen  Geschäftsgebäuden  ist  es  bekannthcli  üblich,  die 
Heizanlagen  dei-art  einzurichten,  daß  eine  beliebige  Einteilung  der 
Räume  durch  Zwisclienwände  ohne  Anordiumg  der  Heizanlage  er- 
folgen kaini.  Die  Anordnung  der  Zwischenw'ände  wird  durch  obige 
Maßnahme  ebenso  erleichtert,  wie  die  Verlegung  von  Deckenträgern 
und  Ankern  auf  den  Fensterpfeilern,  weil  deren  mittlerer  Teil  von 
Rohrschlitzen  freibleibt.  Uber. 
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in    ganzer  Mauer- 


Der  Preußische  Beamteu-Vereiu  in  Hannover,  Lebensversiche- 
rungsverein a.  (;..  Versicherungsanstalt  für  deutsche  Beamte  (einschließ- 
lich der  Geistlichen,  Lehrer.  Rechtsanwälte.  Ai-cliitekten  und  Ingenieure, 
Redakteure.  Ärzte,  Zahnärzte.  Tierärzte  und  Ajjotheker,  sowie  der 
Privatbeamten)  hielt  am  17.  Juni  seine  38.  Hauptversammlung  ab.  Aus 
dem  Geschäftsbericht  ist  zu  ersehen,  daß  bis  zum  31.  Dezember  1914 
525  seiner  Mitglieder  auf  dem  Felde  der  Ehre  gefallen  sind,  die 
mit  4  23'.)  440  Mark  l)ei  ihm  versichert  w'aren.  Alle  für  die  Kriegs- 
sterbefällc  fälligen  Zahlungen  bat  der  Verein  sofort  nach  Einlieferung 
der  Stei-hclallpapiere  geleistet.  Trotz  di(!ser  außergewöhnlichen  Aus- 
gaben eizielte  der  Verein  lujch  einen  Uberschuß  von  3  523  200  Mark, 
so  daß  der  Jahresgewiimanteil  wieder  auf  4i/'.j  vH.  der  anteilberech- 
tigten Prämienreserve  festgesetzt  werden  konnte.  Der  Versicherungs- 
bestand stellte  sich  Ende  1914  auf  100  081  Policen  über  447  076  030  IMark 
Ka])ital  und  1  318  480  Mark  jährliche  Rente  und  zeigte  im  Geschäfts- 
jahre 1914  einen  reinen  Zuwachs  von  599  Policen  über  7  820  770  Mark 
Kapital.  Die  Prämienreserven  einschließlich  des  Dividenden-Ansamm- 
lungsguthabens stiegen  von  141  697  600  Mark  auf  149  063  430  Mark. 
Die  Verwaltungskosten  betrugen  für  jede  1000  Mark  Versicherungs- 
kapital nur  0.85  .Mark,  das  sind  2,23  vH.  der  Prämien-Einnahme  und 
1,57  vH.  der  Prämien-  und  Zinsen-Einnahme.  Die  Jahresrechnung 
schließt  in  Soll  und  Haben  mit  178G53  094  Mark.  Zur  genaueren 
Kenntnis  und  zur  Aufklärung  stehen  die  Drucksachen  des  Vereins, 
insbesondere  die  Hefte  ., Satzung  und  allgemeine  Versicherungsbedin- 
gungen", ..Einrichtungen  und  Erfolge"  und  .,Was  will  und  was  bietet 
der  Preußische  lieamten -Verein?",  jedem  Freunde  der  guten  Sache 
kostenfrei  zur  Verfügung. 

Kupplung'  für  Förderwagen.  D.  R.-P.  282 003.  Gustav  Kor  - 
zillius  in  Buer  i.  W.  —  Abb.  1  zeigt  einen  Aufriß  der  leicht  ge- 
sj)annten  Kup])lung  gemäß  der  Erfindung  inid  Abb.  2  einen  Grundriß 
derselben,  wäln-end  Abb.  3  den  Aufriß  der  Kupj)lung  beim  Zusam- 
menstoß zweier  Ffirderwagen  darstellt.  Wie  hieraus  ersichtlich, 
trägt  jedes  Zugeisen  a  in  seinem  Koidende  einen  Bolzen  h  zum  Auf- 
hängen eines  Bügels  c,  der  mit  dem  gegabelten,  den  Zugeisenkopf 
beiderseits  umfassenden  luul  drehbar  auf  dem  Bolzen  h  angeordneten 
Verschlußbolzen  d  eine  Schnalle  bildet.  Das  freie  Ende  des  Bolzens  d 
greift  in  (üne  aufwärtsgerichtete  Kröpfung  c  des  Schnallenbügelquer- 
steges  /■  ein.  um  beim  Befahren  von  (ileiskurven  den  hierbei  unver- 
meidlichen Seiteiulrücken  besseren  Widerstand  leisten  zu  können. 
Auf  dem  (^uersteg  f  ist  eine  Kuppelöse  g  allseitig  dreh-  und  verschieb- 
bar gelagert,  die  um  90°  verschränkt  und  an  ihrem  vorderen  P]nde 
derart  abgekrö])ft  ist.  daß  sie  mit  dem  Verschlußbolzen  der  Gegen- 
si'hnalle  zwanglos  zusammen  arbeiten  kann.  Zum  Kuppeln  zweier 
Förderwagen  wird  die  Kupi)elöse  (j  der  einen  Schnalle  von  oben  über 
den  Quersteg  f  des  Schnallenbügels  der  anderen  Schnalle  gelegt  und 


Abb.  3. 


so  weit  vorgezogen,  bis  der 
Vei-schhd.')bolzen  d  dieser 
Schnalle  in  die  Öse  (/.fder 
ersteren  Schnalle  eintreten 
kaim.  Nach  Freigabe  beider 
Schnallen  sind  diese  gegen 
selbsttätiges  Lösen  bei  jeder  behebigen  Stellung  der  gekuppelten 
Förderwagen  zueinander  gesichert.  Steht  die  Kujiplung  unter  Ein- 
wirkung der  vollen  Zugkraft,  so  liegen  die  Kupix'lglieder  annähernd 
in  gerade!'  Linie,  wobei  das  freie  Ende  des  Verschlußbolzens  d  um 
so  fester  in  die  Kröpfung  t  deszu  gehörigen  Schnallenbttgels  c  gedrückt 
wird,  je  kräftiger  der  Zug  zur  Geltung  kommt.  Nähern  sich  dagegen 
die  Förderwagen,  so  daß  das  Eigengewicht  der  beweglichen  Kupi)el- 
glieder  zur  Wirkung  gelangt,  so  treten  die  Sclmallenbügel  c  und  der 
gekuppelte  Verschlußbolzen  allmählich  in  eine  senkrechte  Lage  über, 
und  die  mit  letztei'em  zusammen  arbeitende  Ose  g  gleitet  hierbei  auf 
dem  ihr  abgekröpftes  Ende  unter  stützenden  Schnallenbügelsteg  f, 
bis  schließlich  beim  Zusammenstoß  dei'  gekui)pelten  Förderwagen  die 
Kupplungsteile  etwa  die  in  Abb.  3  angedeutete  Stellung  einnehmen. 
Da  bei  diesen  Vorgängen  der  Verschlußbolzen  d  desto  tiefer  durch 
die  Kupj)elöse  tritt,  je  mehr  sich  die  Wagen  einander  nähern,  so  ist 
ein  Selbstöffnen  der  Kupplung  ausgeschlossen,  d.  h.  die  Kupplung  ist 
selbstsperrend. 
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35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  -  Schrlftloitung:  W  66  Wilhelmstr  79a  -  Gesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  WUhelmstr  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT-  Amtliches-  Dienst- Nachrichten.  —  Niohtamtilohes:  Lübecks  Ehrenfriedhof.  —  Eine  neue  Form  für  eiserne  Spundbohlen.  —  Dachgarten.  -  Vermischtes: 
'  Auszeichnung   —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Bebauung  eines  Baublocks  in  Graudenz.  —  Stadtbauratstelle  für  den  Hochbau  in  Dresden.  —  Uber- 
schwemmungen  in  Flandern.  —  Neue  Gesichtspunkte  und  Mittel  zur  l^ostverhinderung.  —  Stadtbaumeister  Werner  M.  Schmidt  in  Potsdam  t-  


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen 
I^r.'^suci.  V.  Allwörden.  Klaus  Richard,  Freiheit  Osterode  a.  H., 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes  erster  Klasse, 
Birkhahn.  Hermann,  und 

]'>hil.l.  .Max.  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Blauni,  Ernst,  Dipl.-Ing.,  Architekt,  Dresden, 
Böhmei-,  Friedrich,  und 

Braun,  Werner.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  Studierende  der  Tech- 
nischen Hochschule  Di'esden. 

Brinkmann.  Heuiz.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 

Brunner,  Arno,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Claus,  Erich,  Studiereniler  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 

Dietri^jh.  Max  Bruno.  Kreisbaumeister,  Karthaus  1.  Westpr.,  Inhaber 
des  Eisernen  Kreuzes, 

Dolch,  Hermann, 

Eckel  mann.  Albert, 

Fischer,  Otto, 

Francke,  Wilhelm,  und 

Geißler.  Ewald,  Studierende  der  Teclinischen  Hochschule  Dresden, 
Giesebrecht.   Gerhard,'    Stadtbaumeister,  Berlin-i^eukölln,  Inhaber 

des  Eisernen  Kreuzes. 
Gleisberg,  Felix,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  l^rcsden, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Gnädig,  Rudolf,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Goldberg,  Georg,  Studicrentler  dei' Technischen  Hochschule  Di'esden, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Haas,  Klemens,  Studierendei'  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Habermaas,  Hermann,  Di))l.-Ing..  Stuttgart,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes. 
Heegewaldt,  Max.  Studiei'eiulei'  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Heimann,  Fiiedrich.  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Hessel,  Ehrenfried,  Architekt,  Berlin. 

Hieber,  Hermann,  Studierender  der  Technisclien  Hochschule  Stuttgart, 
Hubrig,  Martin,  Studiereuder  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Kirbuss,  Ulrich.  Dipl.-Ing.,  Königsberg  i.  Fr., 

Kirch,  Johainies,  Dipl.-Ing..  Oberwesel.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Klemm,  Paul,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Kühn,  Gustav  Josua,  Dipl.-Ing.,  Berlin. 
Kuhrt,  August,  und 

Lange,  Eric!:.  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Lindemann,  Paul, 

Osterkamp,  Benno,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Paris,  Hans,  und 

Preis,  Kurt,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 

Pringsheim,  Paul,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  München, 

Rau,  (Justav,  Dipl.-Ing.,  Neu-Ulm, 

Richter,  Rudolf.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Richter,  Walter, 

Rothe,  Walter, 

Rudei't,  Kurt, 

Schöne,  Fritz,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  und 
Sch  umann,  Friedrich,  Studierende  dei'  Teclni.  Hochschule  Dicsden, 
Schwarz,  Herbert,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Sch warzko|)f,  Adolf.  Dipl.-Ing..  Stuttgart,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes. 
Stüps,  Hermaini,  Dijil.- Ing.,  Strasburg  i.  d.  Uckermark,  Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
Talazko,  Rudolf, 
Uhl  ig,  Johannes,  und 

Walter,  Erich,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Weber,  Walter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Ziegler,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Henkel,  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Reif,  Karl,  Architekt,  Königl.  bayer.  Versicherungskammer,  München, 
Westenberg.  Fritz,  Zivilingenieur,  Kiel; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Achenbach,  Heinrich,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Danzig, 
Artzt,  Gottfried,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Becker,  Ernst,  un  d 

Beckmann,  Joachim,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Danzig, 
Beer,  Rudolf,  und 

Donat.  Hans,  Dipl.-Ing.,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Dresden, 
Döring.  Regierungsbauführer  bei  der  Baudirektion  für  die  Landes- 
anstalten. Dresden, 
Elsäßer.  Baurat,  Vorstand  des  Militärbauamts  I  in  Thorn. 
Fischer.  Georg,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Fischer,  Karl,  Dipl.-Ing,  Germania -Schiffsbau werft  in  Kiel, 
Fleischer,  Max,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 

, Gerdau,  Waltei-, 

^Göhmann,  Karl,  und 

.  Graefe.  Karl.  Dipl.-Ing..  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Dresden. 
Großer,  Bauamtmann  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Annaberg. 
Hallbauer,  Johannes, 
Heim,  Wilhelm,  und 

Hitzbleck,  Hans,  Studierende  der  Technischen  Hoclischule  Dresden, 
Hoch,  Alois,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Hoff  mann,  Wilheliu. 
Jäger,  Gustav, 
Justus,  Kurt,  und 

Kirchhoff,  Frido,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Krale wski,  Wladislaus, 
Kühler,  Heinrich,  und 

Ku blitz,  Paul,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Kuwert,  Felix,  Regbmstr.,  Vorstand  des  Wasserbauamts  Magdeburg, 
Langelott,  Udo,  und 

Langkeit,  Bruno,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Laurinat,  Bruno,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Löwenstein,  Artur,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Dresden, 
S)i'.=  5"H-  Müller,  Albert,  Betriebsingenieur,  Sterkrade. 
Dr.  phil.  Müller,  Erich,  Professor  a.  d.  Techn.  Hochschule  Dresden, 
Mtiller,  Karl  Heinr.  Gustav,  Regbfr.  b.  d.  Straßenbaudirektion  Dresden, 
Müller,  Kurt,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Nuß,  Adolf,  Dipl.-Ing.,  Stuttgart, 

0(Uime,  Johannes,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
dp  per  mann,  (Jeorg,  Regierungsbaumeister,  Kanalbauamt  Hannover, 
Pallasch,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
P(!llegrini,  Franz,  und 

Rech(!,  Walter.  Studiricmli-  der  TiM-hnischen  Hochschule  Dresden, 
Richter,  Hans,  Studicrcniln-  dei-  Tcciniischeii  Hochschule  Danzig, 
Ritter,  Wilhelm,  Regierungshauführcr,  Kolinar  i.  Eis., 
Rudorf,  Wolfgang,  Stiulierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Sahm,  Oskar,  Studierender  der  Technischen  Hochschide  Danzig, 
Schirm,  Rudolf,  und 

Schneider,  Paul.  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Schönfeld,  Paul,  Regierungsbaumeister,  Wetzlar, 
Schräder,  A..  Regiei'ungsbauführer,  Wetzlar, 
Schulz,  Erich  aus  Berlin,  und 

Schulz,  Erich  aus  Lochau,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Danzig, 
Seibt,  Hans,  Regierungsbauführer.  Berlin -Grunewald. 
Seltzer,  Karl,  Regierungsbaunnüster,  Wassei-bauamt  Tapiau, 
Steinbrecher,  Johannes,  Dipl.-Ing.,  Studierender  der  Technischen 

Hochschule  Di'esden, 
Steuber,  Werinu-,  Studierender  der  Technischen  Hoclischule  Danzig, 
Stier,  Emil,  inid 

Stöbbe,  Max,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
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Suhrmann,  Rudolf, 
Trümpy,  Richard, 
Uhlig.  Moritz,  und 

Voigt,  Alfred.  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 
Volkholz,  Friedrich.  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Danzij^. 
Wehner,  Paul.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 
Wilcke,  Dipl-Ino-..  Brandmeister,  Danzig. 

Winter,  Erich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig. 
Wünschmann,  Paul.  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Dresden. 
Zillinger,  Immo.  Regierungsbaufiihrer.  Assistent  an  der  Technischen 

Hochschule  Di-esden, 
Zink.  Eugen.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 
Dr.  phil.  Zipper,  Walter.  Assistent  an  der  Teclni.  Hochschule  Dresden 
Zsch  unke,  Felix.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 
ZvsMlling,  Wilhelm,  Regierungsbmstr.  im  Eisenbahnzeiitralamt.  Worms. 

Seine  .Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruiit, 
dem  Regierungsbaumeister  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Anna- 
berg Kurt  Wilhelm  Eichler  und  den  Studiereiulen  der  Technischen 
Hochschule  Dresden  Dipl.-lng.  Albrecht  Lindemann,  Hubert  Prenzel 
und  Johannes  Rudolph  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern 
des  Albrechts-Ordens,  dem  Studierenden  der  Technischen  Hochschule 
Dresden  Kurt  Schöne  die  Silberne  Medaille  zum  .Militär-St.-Heinrichs- 
Orden,  den  Studierenden  der  Technischen  Hoclischule  Dresden  .Moritz 
Uhlig.  Hellmut  Wiedemann  und  Willi  Wunderlich  die  Friedrich- 
August-Medaille  in  Silber  am  Bande  für  Kriegsdienste  und  dem  Regie- 
rungsbauführer bei  der  Straßenbaudirektion  Dresden  Karl  Heiin-ich 
Gustav  .Müller  die  Friedrich-August-.Medaille  in  Bronze  am  Bande  für 
Kriegsdienste  zu  verleihen. 

Seine  Krinigliche  Hoheit  der  Großlierzog  von  .Mecklenbui-g  haben 
geruht,  dem  Regierungsbauführer  Karl  Stoppel  aus  Wismar  das 
.Militär-\'erdienstkreuz  zu  verleilien. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  l^nter- 
staatssekretär  im  .Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Dr.  jur.  Frei- 
herrn v.  Coels  von  der  Brügghen  den  Charakter  als  \Virkliclier 
Geheimer  Rat  mit  dem  Prädikat  Exzellenz  und  dem  Geheimen  Baurat 
Natorp,  bisher  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  den  Roten 
Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  zu  verleihen. 

Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen:  für  .Mitglieder  der  Eisen- 
bahndirektionen dem  Regierungs-  und  Baurat  Hasse  in  Posen;  — 
für  Vorstände  der  Eisenbahn-Betriebsämter  den  Regierungsbaumeisteru 
des  Eisenbahnbaufaches  Hone  mann  in  Lissa  i.  Pos.,  Gölsdorf  in 
Löhne  und  Witt  in  Dirschau  sowie  dem  Eisenbahn-Bau-  imd  Be- 
triebsinspektor Westphal  in  Alsfeld;  —  für  Vorstände  der  Eisenbahn- 
Werkstätten-  usw.  Ämter  dem  Regieruiigsbaumeister  des  Maschinen- 
baufaches Weese  in  Magdeburg;  —  für  Regierungsbaumeister  den 
Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches  2}r.  =  3ng.  Renatus 
Schütz,  z.  Zt.  in  Bagdad.  Karl  Opiiermann  in  (leestemünde, 
Eyert  in  Halle  a.  d.  Saale.  Johannes  Schröder  in  Kattowitz  und 
Deiß  in  Riesenburg  sowie  den  Regierungsbaumeistern  des  ]\Iaschinen- 
baufaches  L^sbeck  in  Hirschberg  i.  Schlesien  und  Fortlage  in  Berlin. 

Der  Regierungsbaufühi'er  des  Maschinenbaufaches  5^r.='o>"9-  Heinz 
Voigt  aus  Frankfurt  a.  .Main  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt. 

Die  Staatsprtlfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer  Paul 
Goesch.  Paul  Kirchner  und  Albert  Ehrlich  (Hochbaufach). 

Der  Regierungsbaumeister  Lambert,  früher  Stadtbaurat  in  Berlin- 
Wilmersdorf,  ist  gestorben. 


Dentsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Auf  (Jrund  Allerhöchster 
Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs  siiul  die  Intendantur-  und 
Bauräte  Geheimen  Bauräte  Dublanski.  Jungeblodt  und  Saigge 
von  den  stellvertretenden  Intendanturen  des  XVII.,  X.  und  XV.  Armee- 
korps auf  ihren  Antrag  in  den  Ruhestand  versetzt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Intendantur-  und  Bauräte  Soendei'O))  von 
der  stellv.  Intendantur  des  VI.  Armeekorps  in  Breslau  zur  stellv. 
Intendantur  des  XVII.  Armeekorps  in  Danzig  und  Siburg  von  der 
stellv.  Intendantur  des  V.  Armeekorps  in  Posen  zur  stellv.  Intendantin- 


des  X.  Armeekorps  in  Hannover,  die  Regierungsbaumeister  Gortzitza, 
Vorstaiul  des  Militärbauamts  11  in  Posen,  zur  stellv.  Intendantur  des 
VI.  Armeekorps  in  Breslau  und  mit  Wahrnehmung  einer  Intendantur- 
und  Bauratstelle  beauftragt,  Machwirth,  Vorstand  des  Militärbau- 
amts I  in  Metz,  zur  stellv.  Intendantur  des  V.  Arnu'ekorps  in  Posen 
und  mit  Wahrnehmung  einer  Intendantur-  und  Bauratstelle  beauf- 
tragt. Wagner  in  Hagenau  als  technischer  Hilfsarl)eiter  zur  stellv. 
Intendantur  des  VII.  Armeekorps  in  .Münster,  Hunger  in  Koblenz  in 
die  Vorstandstelle  des  .Militärbauanits  I  in  .Metz  uiul  Beyer  in  Münster 
in  die  Vorstandstelle  des  .Militärbauamts  II  in  Posen. 

Versetzt  sind  ferner  zum  1.  Oktober  d.  J.:  der  Baurat  Elsäßer. 
Vorstaiul  des  .Militärbauamts  I  in  Thorii.  zur  stellv.  Intendantur  des 
XV.  Armeekorps  in  .^traßburg  i.  E.  und  mit  Wahrneliinung  einer  Inten- 
dantur- und  Bauratstelle  beauftragt,  die  Regierungs])aumeisterKlewitz, 
Vorstand  des  .Militärbauamts  in  Broml)erg.  in  gleicher  Eigenschaft  zum 
Militärbauamt  I  in  Tliorn,  .Metternich  in  (iraudenz  in  die  Vorstand- 
stelle des  .Militärbauamts  in  Bromberg  und  .May  in  Diedenhofen  in 
die  Vorstandstelle  des  .Militärbauamts  Halle  a.  d.  Saale 

Der  Ma  rinebaumeister  Hans  Wigger  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  hat  Sich  bewogen  gefunden,  dem  Ober- 
regierungsrat Franz  Beckers  in  München  das  Luitpoldkreuz  und 
dem  (Iberregierungsrat  des  Staatsministeriuins  für  Verkehrsangelegen- 
heiten Dr.  Julius  Gröschel  den  Titel  und  Rang  eines  .Ministerialrats 
zu  verleihen,  den  Regierungsrat  Johannes  Schrenk  in  Nürnberg  auf 
Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in  An- 
erkennung seiner  ausgezeichneten  Dienstleistung  den  Titel  und  Rang 
eines  Oljerregierungsrats  sowie  dem  Regierungsrat  der  Eisenbalin- 
direktion  München  Konrad  Dasch  den  Titel  und  Rang  eines  Ober- 
legierungsrats  zu  verleihen  und  den  Direktionsrat  Karl  Neumann  zum 
Regierungsrat  der  Betriebs-  und  Bauinspektioii  in  Honil)urg  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  befördern,  ferner  den  l'.auaintmann  und  Vorstand  des 
K,  Landbauaiuts  Windslieim  Franz  Kreuter  auf  sein  Ansuchen  in 
gleicher  Diensteseigenschaft  an  das  K.  Landbauamt  Passau  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  versetzen,  zum  Bauamtinann  und  Vorstand  des 
K.  Landbauaiuts  Windslieim  den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Land- 
liauanit  Bamberg  Ludwig  Silier  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern  und 
zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamt  Bamberg  den  Regie- 
rungsbaumeister bei  dem  K.  Landbauamt  Aniberg  Friedrich  Wüst 
in  etatmäßigerEigenschaft  zu  ernennen,  ferner  den  ( »berpostrat  Johannes 
Hoffniann  in  S|)eyer  aufsein  Ansuchen  in  gleicher  Diensteseigenschaft 
in  etatmäßiger  Weise  zur  ( »berjxistdirektion  Würzliurg  zu  versetzen, 
die  Oberpostassessoren  Emil  Lüst  in  Regensburg  zum  Postrat  der 
Obeipostdirektion  Sjieyer,  Karl  Bcrling  zum  Oberiiostinspektor  der 
Oberpostdiiektion  .München.  Fritz  Spieß  zum  Oberpostinspektor  der 
Oberpostdirektion  Augsburg,  Fritz  Sclimid  in  München  zum  Ober- 
postiiispektor  des  Telegraphenkonstruktionsamtes  der  Posten  und 
Telegraphen,  Hermann  Z erzog  zum  Oberpostinspektor  der  Oberjjost- 
direktiou  Nürnberg  und  Albert  (Jampert  zum  Postrat  der  Oberpost- 
direktion Landshut  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern. 

Der  Bezirksbaiimeister  a.D.  Franz  Paul  Mader  in  Passau  ist 
gestorben, 

Sachsen. 

Versetzt  ist:  der  Bauamtmann  Fickert  vom  Straßen-  und  Wasser- 
bauamt Plauen  zum  Straßen-  und  Wasseibaiiamt  Annaberg. 

Baden. 

Seine  Kruiigliche  Hoheit  der  Großherzoa'  haben  (Jnädigst  geruht, 
der  Wahl  des  Professors  Dr.  Udo  .Müller  zum  Rektor  der  Techni- 
schen Hochschule  Karlsruhe  für  das  Studienjahr  1915/1(;  die  Aller- 
höchste Bestätigung  zu  erteilen  sowie  die  Regieruiigsbaumeister  ()tto 
Gutting  in  Karlsruhe  und  Ludwig  Gießler  in  Nendorf  zu  Bau- 
inspektoren zu  ernennen 

Hessen. 

Der  Direktor  der  oberrheinischen  Eisenbalingesellsi'liaft,  A.-(i..  und 
der  süddeutschen  Eisenbahngesellschaft  Darmstadt  Siegmuiid  Nettel 
in  .Mannheim  ist  gestorben, 

Oldenburg'. 

Seine  Königliche  Holieit  der  Großherzog  haben  geruht,  den 
Regierungsbaumeister  Friedrichs  in  Oldenburg,  z.  Zt.  iin  Felde  zum 
Vorstand  eines  Weg-  und  Wasserbauamts  im  Herzogtum  Oldenburg, 
tiessen  Bestimmung  vorbehalten  bleibt,  zu  ernennen. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter :  Friedrich  Scliultze  und  Gustav  Meyer. 


Lübecks  Ehrenfriedhof. 

Unweit  des  allgemeinen  Gottesackers  \ov  dem  Burgtor  hat  i  Wunden  und  Krankheiten  erlegenen  deutschen  Soldaten  einen  Ehren- 
Lübeck  seinen  Heldensöhnen  und  den  in  hiesigen  Lazaretten  ihren    I    fiiedhof   errichtet:    mitten    in    einem   Wäldchen    aus  Buchen  und 
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deutschen  Eichen.  Boclenlage  und  Waldbestand 
waren  für  die  Gestaltung  der  Anlage  ausschlag- 
gebend und  so  entstand  ein  leicht  abgestufter 
Innenrauni,  dessen  hohe  Wände  aus  den  Wald- 
bäumen und  seinen  Unterholzbeständen  prachtvoll 
gebildet  wui-den  (Abb.  1  bis  3). 

Der  erste  und  obere  Raum  kann  insgesamt 
etwa  200  Gräber  aufnehmen.  Diese  ziehen  sich  ent- 
lang dem  Wege,  der  in  länglicher  Rundung,  ent- 
sprechend den  Grundlinien  des  Feldes,  angeordnet 
ist.  Der  zweite  und  untei'e  Raum,  der  durch  eine 
breite  Trepjie  mit  dem  oberen  verbunden  ist,  faßt 
etwa  150  Gräber.  Auch  sie  liegen  in  derselben 
Weise  wie  oben  angeordnet  zu  beiden  >Seiten  des 
Umgangsweges.  — ■  Bei  der  Anlage  des  Ehrenfried- 
hofes galt  es  vor  allen  Dingen  die  schlichte  würdige 
Einfachheit  in  der  Linienführung  und  dem  Raum- 
gebilde, die  durch  die  Ausholzungen  entstanden 
war,  nicht  durch  Unruhe  zu  beeinträchtigen.  Es 
galt  einerseits  den  Raum  schärfer  zu  fassen,  ohne 
aber  dabei  aus  dem  Rahmen  des  pflanzlich  Lockeren 
zu  fallen,  und  anderseits  die  LTnterschiede  der 
wagerechten  Bodenhöhen  langsam  zur  mächtig  auf- 
strebenden Senkrechten  der  Waldwand  überzuleiten. 
Während  die  Mitte  des  Raumes,  sowohl  oben  wie 
unten,  flach  bleibt,  beginnt  langsam  über  Grab,  Mauer 
und  Alpenrosenptlanzung.  sodann  über  die  Eiben- 
hecke zur  Waldwand  das  Aufsteigen.  In  der  oberen 
länglichen  Rundung  fassen  Eiben,  später  bis  zu  6  und 
7  ra  hoch,  he^kenartig  locker  und  tiefgrün  den  Raum. 
Im  unteren  Rechteck  mit  Halbkreis  dagegen  formen 
Hülsen  —  die  rotbeerigen  Stechpalmen  des  nord- 
westdeutschen Waldes  —  locker  die  Wände.  Auch 
5  bis  6  m  hoch  in  späteren  Jahren  und  festgefügt, 
den  Singvögeln  eine  prächtige  Heckstelle  bieteiul. 
Vor  der  Eibenhecke  entlang  zieht  sich  alsdann  eine 
2,50  m  breite  Pflanzung  aus  Alpenrosen,  violett 
blühend,  während  unten  vor  der  Hülsenhecke  ein 


Abb.  L   Heldengrabstätte  im  Eichenwald.    Obere  Begräbnisstätte. 
Lübecks  Ehrenfriedhof. 
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10.  Juli  1915. 


MaßstabTfür  die  Pflanzung  und  die  Längen 
Maßstab  für'die  Erdhöhen 


ÄJL.iPiE;irsiiiaiD>5iBiNi , 


Abb.  3.    Schnitt  durch  die  Anlage  in  der  Längenrichtuiif);. 
^^^^ 


Abb.  :>.  Schnitt 
re^-K^&ftu^j-jfe^w^wvv.  durch  die  Gräber. 

Abb.  4.  Gräber. 

Abb.  4  bis  7.    AusgestaUung-  der  Kriegergräber. 

rosa  Band  aus  Alpenrosen  sich  zieht.  Dann  folgt,  im  Kücken  die 
Stützmauer  aus  Findlinggestein,  die  Gräberreihe.  Flache  Hügel  mit 
Efeu  bestanden,  reihen  sich  aneinander,  ruhig  ernst,  ein  schlichtes 
Nebeneinander,  mit  schlichter  Schrifttafel  aus  .Muschelkalk  (Abb.  G  u.  7) 
und  wenigen  farbigen  Kranzgewinden  —  diese  nur  tragen  Blütenpracht, 
schlichte  leuchtende  I'^arben  in  das  dunkle  Grün  der  Grabreihe.  Ein- 
mal nur  im  Juni  hebt  ein  fröhliches  Leuchten  an  im  fJarten  der 
Helden.  Da  blühen  die  Alpenrosen  mit  Feucrfarben,  violett  und 
rosa  —  kurze  Wochen  nur,  dann  herrscht  im  (iarten  wieder  die 
feierliche  Ruhe  ernsten  Grüns  in  dunklen,  tiefernsten  und  lichteren 
Tönen. 

Dem  eigentlichen  Heldenfriedhof  vorgelegt  ist  ein  mit  lockeren 
Eichen-  und  Buchenbeständen  versehener  Platz,  der  Denkraali)latz 
(Abb.  2),  auf  dem  in  späterer  Zeit  Lübecks  Bürger  ihren  Söhnen  einen 
Stein  errichten  werden.  Durch  ^luschelkalkpfeiler  und  Eisentor  vom 
eigentlichen  Friedhof  getrennt,  umgibt  diesen  halbschattigen  Versamm- 
lungsplatz eine  Hecke  aus  Hainbuchen,  deren  Gedeihen  unter  lockeren 
Waldbäumen  trefflich  ist.  Bei  Trauerfeierlichkeiten  wird  hier  unter 
Buchen  und  Eichen  der  Helden,  die  um  Deutschlands  Freiheit 
kämpften,  gedacht,  während  unten  im  Garten  der  Helden  festlich 


Abb.  6.  (Jedenkplatte. 


Abb.  7.  Schnitt  durch 
die  Gedenkiilatte. 


gekleidete  Mädchen  Lübecks  die  Heldengräber  mit  Blumen  des  Feldes 
und  des  Gartens  schmücken. 

Der  Wald  selbst,  in  dessen  Mitte  nuinnehr  der  Bhrenfriedliot 
eingebaut  ist,  wird  mit  den  kommenden  Jahren  mählich  ausgebaut 
und  mit  Unterholz  oder  Lichtungen  planmäßig  durchsetzt,  so  daß 
eine  pflanzliche  Veredlung  im  besten  Sinne  vorgenommen  wird,  da- 
bei wird  in  den  Lichtungen  bald  ein  Waldblumenleben  einsetzen 
von  Up])iger  Fülle.  S])äteren  Jahren  ist  es  vorbehalten,  diesen  Wald 
so  vorzubilden,  daß  für  alle  Kriegsteilnehmer  hier  eine  Stätte  ihrer 
letzten  Wohnung  hergerichtet  werden  kann.  Der  Gesamtwald  wird 
so  zu  einer  Art  Ehrenbegräbnisstätte,  deren  Kern  der  feierliche 
Totengarten  derjenigen  Helden  ist.  die  im  Kam])fe  Helen  oder  die  in 
den  Lübecker  Lazaretten  ihren  Wunden  und  Krankheiten  erlagen. 

Die  Kosten  der  Ende  Mai  fertiggestellten  Heldengrabstätte  beliefen 
sich  einschließlich  der  Wasserleitung  auf  rund  23  000  Mark.  Außer- 
dem stellt  die  Behfirde  für  jedes  einzelne  Grab  eine  Grabplatte  mit 
Inschrift  zur  Verfügung,  in  der  Art.  wie  es  die  Abb.  ß  u.  7  verdeut- 
lichen. Der  Lübecker  Ehrenfriedhof  wurde  vom  Garteninspektor 
Hai'i'y  Maaß  entworfen;  auch  die  Ausführungsleitung  lag  in  seinen 
Händen.  — s. 


Eine  neue  Form  für  eiserne  Spundbohlen. 


Wie  aus  der  beigefügten  Al)bildung  ersichtlich  ist*),  wird  der  Quer- 
schnitt der  Spundbohle  in  Kreuzform  ausgebildet  als  Traggerippe  eines 
Pfahles,  dessen  Widerstandsfähigkeit  nach  beiden  Hauptachsen  nahezu 
gleich  ist.  Eigenartig  ist  die  Ausbildung  der  Verbindung  des  einen 
Pfahles  mit  dem  anderen:  Der  Pfahl 
erhält  auf  der  linken  Seite  zwei  glatte 
Schenkel,  während  die  Enden  des 
rechtsseitigen  Schenkels  hakenförmig 
umgebogen  werden.  Diese  Haken 
dienen  als  Führung,  gegen  die  sich 
die  glatten  Schenkelenden  innen  an- 
lehnen. Dadurch,  daß  der  Verbin- 
dungsschluß an  die  äußerste  Kante 
des  Querschnitts  gelegt  wurde,  ist  ein 

sehr  hoher  Widerstand  gegen  das  Verdrehen  des  einzelnen  Pfahles 
aus  der  geraden  Rammlinie  erzielt;  das  Fehlen  von  engen  Nuten,  in 
die  bei  anderen  Bauarten  die  Feder  des  Nachbarpfahles  eingesetzt 
wird,  erleichtert  ferner  das  Niederrammen  der  Pfähle  nicht  unerheb- 
lich. Kleine  Fremdkörper  klemmen  sich  nicht  so  leicht  zwischen 
Feder  und  Nut  fest,  sondern  werden  entweder  nach  außen  oder,  in 
den  inneren  Hohlraum  gedruckt.    Dieser  läßt  sich  namentlich  bei 


Bauart  Krupp.   Form  Wl. 


*)  Vergl.  hierzu  auch  die  Mitteilung  auf  S.  263  d.  Bl. 


größerem  (^(uei'schnitt  ohne  weiteres  in  dem  über  dem  Erdboden  bei 
tiefem  Wasser  stehenden  Teile  mit  Beton  ausfüllen,  um  größere  Sicher- 
heit gegen  Eindrtlckcn  und  Wasserdurchlassen  zu  erzielen. 

Die  Querschnittsform  eignet  sich  ganz  besonders  für  Bollwerke 
bei  Anlegestellen  von  größeren  Fahrzeugen.  Hierfür  ist  sie  auch  bei 
dem  Ausbau  der  neuen  Rostocker  Hafenanlage  am  Kohlenkai  in 
neuester  Zeit  angewandt,  wo  ich  bei  einer  Besichtigung  im  Februar  d.  J. 
eine  längere  Strecke  des  Bollwerks  nach  Querschnitt  11  mit  Pfählen 
von  13  m  Länge  in  schnurgerader  Richtung  gerammt  vorfand.  Die 
Pfähle  stehen  rund  2  m  über  Wasser,  der  Rammgrund  beginnt  bei 
3  ni  unter  Wasser,  besteht  bis  zu  7  m  Tiefe  aus  aufgeschüttetem 
Baggerboden  mit  Steinen,  dem  folgt  bis  zu  10  m  Wassertiefe  eine 
durch  den  Baggeiboden  zusammengedrückte  Moderschicht,  darauf 
fester  Sand  mit  Klei,  in  dem  die  Pfähle  i'und  1  m  stehen.  Die  Mäclitig- 
keit  und  Zusammensetzung  des  aufgeschütteten  Baggerbodens  wechselt 
etwas.  Gerammt  wurde  mit  einer  Dampframme  bei  1,4  t  Bärgewicht 
und  2  m  Fallhöhe.  Da  die  263  kg  je  qm  Spundwandtläche  wiegende 
Wand  ganz  glatt  heruntergegangen,  auch  keine  Veränderung  an  dem 
Kopf  der  Bohlen  aufgetreten  war,  entschloß  sich  das  Hafenbauamt,  in 
der  Verlängerung  dieser  Uferbegrenzung,  wo  ähnliche  Bodenverhältnisse 
herrschen,  die  kleinste  Quei-schnittform  1  mit  einem  Gewicht  von 
240  kg  anzuwenden.  Die  in  meiner  (Gegenwart  gerammten  Pfähle 
gingen  sehr  rasch  hinunter;  die  bei  dem   verhältnismäßig  kleinen 
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Querschnitt  und  der  großen  Länge  des  Pfahles  namentlich  bei  Beginn 
des  Ranimens  zu  erwartenden  seitlichen  Erschütterungen  traten  kaum 
ein.  waren  erst  dann  bemerkbar,  als  bei  dem  letzten  Meter  Rammtief'e 
die  Ramme  etwas  außei-halb  der  Scbwerachse  des  Pfahles  gerückt  wurde, 
angeblich  um  ein  bei  laugen  Wanden  überall  leicht  vorkommendes 
Ausweichen  des  Pfahles  aus  der  senkrechten  in  Richtung  der  Wand- 
achse zu  verhindern.  Die  Pfähle  wurden  einzeln  unter  eine  schmiede- 
eiserne mehrfach  gebrauchte  Rammhaube  gerammt.  Die  Haube  liatte 
durch  den  Gebrauch  die  Form  einer  Kugelkuppe  angenommen,  diente 
als  Gesenk  für  den  Pfahl,  der  dann  schUeßlich  dieselbe  Form  annahm, 
wobei  die  Schenkelenden  niedergedrückt  und  ausgequetscht  wurden, 
so  daß  das  obere  Stück  in  etwa  15  cm  Länge  durch  Preßgas  abgetrennt 
werden  mußte,  um  glatten  Ansatz  für  den  nächsten  Pfahl  zu  erhalten. 
Der  Pfahl  wurde  in  Wasserhöhe  durch  gerade,  nicht  der  Querschnitt- 
form angejjaßte  Rammzwingen  und  an  der  Rammrute  durch  ein  Würge- 
tau gehalten,  ging  trotz  der  geringen  Zwangsführung  ganz  gerade 
hinunter,  was  wohl  wesentlich  durch  seine  Führung  an  dem  an- 
schließenden Pfahl  erzielt  wurde,  die  wie  an  der  fertig  gerammten 
Strecke  erkennbar,  derartig  die  einzelnen  Pfähle  au'  inanderpreßte, 
daß  schließlich  die  lange  Wand  nicht  mehr  in  schnurgerader  Linie 
stand,  sondern  in  langen  flachen  Wellen  sich  um  die  Wandachse 
schlängelte.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Ergebnis  ein  anderes 
gewesen  wäi-e,  wenn  dem  Pfahle  durch  das  reichlich  große  Bärgewicht 
und  überreichliche  Fallhöhe  für  seinen  Querschnitt  nicht  so  viel  zu- 
gemutet worden  wäre:  eine  überschlägliche  Berechnung  aus  der 
Beobachtung  zeigte,  daß  ein  Pfahl,  der  bei  dem  letzten  Schlage  etwa 
5  cm  zog.  am  Schluß  der  Rammung  rund  1450  kg/cicm  Druck  schon 
bei  achsialer  Belastung  auszuhalten  hatte,  der  sich  wahrscheinlich  durch 
das  angewandte  Versetzen  der  Ramme  bei  den  letzten  Schlägen  bis 
hart  an  die  Grenze  der  Tragfähigkeit  steigerte. 

Der  größere  Querschnitt  II  bei  der  zuerst  genannten  Wand  zeigte, 
wie  erwähnt,  diese  Schlangenlinie  nicht,  die  sich  übrigens  wieder  leicht 
beim  Anbringen  des  Gurtes  gerade  stellen  lassen  wird.  Die  reinen 
Rammkosten,  wie  sie  im  folgenden  angegeben  sind,  enthalten  zum 
Vergleich  mit  den  früheren  Angaben  im  Jahrgang  1913  d.  Bl.. 
Seite  156  und  1914,  Seite  489  die  Kosten  für  Ainnieten  der  Rammen 
und  Fahrzeuge  nicht,  auch  nicht  die  Tilgungskosten,  sondei-n  nur  die 
gezahlten  Löhne  und  Betriebskosten  für  die  Ramme  mit  und  ohne 
Unterhaltung  der  Rammhaube.  Auch  bei  Querschnitt  I  die  Kosten 
des  Abschneidens  von  Pfahlkfipfen,  alles  bezogen  auf  1  qm  in  den 
Boden  gerammte  Wand. 

Querschnitt  I.    1^=630  cbm,  (?  =  240kg/qm  Wand. 

Die  Kosten  sind  ermittelt  aus  dem  Durchschnitt  von  102  Arbeits- 
tagen bei  durchschnittlich  täglicher  Leistung  von  1,67  m  Wand  in 
10  Stunden  oder  bei  etwa  8  m  wirklicher  Rammtiefe  rund  =  13,36  qm 
gerammter  Wandfläche. 

Die  Gesamtkosten  betragen  für  Heranholen,  Ansetzen  nnd  Rammen 
der  Spundwand  bei  13,96  qm  =  89  Mark,  also  je  qm  rund  6,67  Mark; 
mit  den  Kosten  für  Beschaffung  und  Unterhaitunnr  der  Rammhaube 


erhöht  sich  dieser  Betrag  auf  rund  7,42  Mark.  Unter  denselben 
Bedingungen  betrugen  die  reinen  Rammkosten  für  den  größten  Quer- 
schnitt II,  wofür  VF  =  840  cbm,  G  =  263  kg  angegeben  wird,  im 
Durchschnitt  aus  43  Tagen  bei  einer  Tagesleistung  von  2  m  Wand 
oder  bei  etwa  8  m  mittlerer  wirklichen  Rammtiefe  für  rund  16  qm 
gerammter  Wandfläche  59  Mark  oder  nur  rund  3,69  Mark  je  qm  ohne 
Rammhaube  und  4,32  Mark  mit  derselben.  Der  erheblich  geringere 
Aufwand  ist  wesentlich  darauf  zurückzuführen,  daß  bei  diesem  Quer- 
schnitt die  Spundwandköpfe  unverletzt  blieben;  wodurch  die  Kosten 
für  das  Abschneiden  —  die  bei  dem  ersten  Querschnitt  rund  2,20  Mark 
je  qm  betrugen  —  erspart  wurden. 

Wird  wie  bei  den  früheren  Berechnungen  der  Eisenpreis  zu 
176,613  Mark  je  Tonne  angenommen,  dann  stellen  sich  die  Kosten  für 
1  qm  durch  den  Boden  gerammter  Wand  wie  folgt  in  Mark: 

Rammkosten  '7,.o„™,^„., 
T-,.  ,  -i  Zusammen 

Eisen      ohne  mit 

Rammhaube  « -f- 6  «  +  c 

a           b          c  d  c 

Querschnitt  T^^l       42,50      6,67       7,42  49,17  49,92 

Querschnitt  W2       46,45       3,69       4,91  50,14  50,76 

Der  Kostenunterschied  zwischen  beiden  Querschnitten  in  gerammtem 
Grunde  ist  daher  recht  gering,  er  wächst,  wenn  wie  in  Rostock  die 
Uferwand  höher  über  dem  Baugrund  freisteht.  Die  Kosten  betrugen 
in  vorliegendem  Falle  bei  5  m  Freistand  und  8  m  Rammtiefe  je  m 
Wand  für  Querschnitt  1  :  605,80  Mark,  für  Querschnitt  2 :  633,45  Mark. 

Für  den  Vergleich  seien  die  früheren  Kostenangaben  auf  S.  491, 
Jahrg.  1914  d.  Bl.  angegeben  für  1  qm  in  Mark: 

^  Ramm-      Kosten  Gesamt- 
Bauart        Nr.  tiefe      für         für  kosten 

kg/qni   cbm      m      Eisen  Rammen  für  1  qm 
Lamp    ....     2     130     700      7,5      22,95      2.43  25,38 
Ransome  .    .    .    D     136     803      7,5      24,0       2,17  26,17 
Larssen  genietet    II     154     400?     8,5      27,2       1,85  29,05 
Larssen  nietlos  .     1     141     522?    5,0      19.42      1,75  21,17 

Die  Zahlen  sind  nicht  unter  genau  denselben  Bedingungen  ermittelt, 
dürfen  daher  auch  nicht  ohne  weiteres  verglichen  werden. 

D!e  Firma  Friedrich  Krupp  A.  G.  Friedrich  Alfred-Hütte  in  Rhein- 
hausen (Niederrhein)  bringt  von  dieser  Form  zwei  Querschnitte  in  den 
Handel,  von  denen  die  wichtigsten  Angaben  in  der  nachstehenden 
Zusammenstellung  enthalten  sind.  G  =  Gewicht  in  kg.  W  =  Wider- 
standsmomente in  cbm. 


bei  Beanspr.  qcm 
60  kg     80  kg 

25  21 
29  25 
R.  Scheck. 


(^uer- 

für  1  m  Pfahl 

für  1  qm 

Wand 

Wirkungs 

schnitt- 

G 

W 

G 

W 

grad 

form 

kg 

cbm 

kg 

cbm 

W 
G 

Wl 

30 

78 

240 

630 

2,61 

W2 

40 

128 

263 

840 

3,20 

Fürstenwalde  a.  d.  Spree. 


Ein  längerer  Aufsatz  mit  zahlreichen  Bildern  im  2041.  Heft  der 
Zeitschrift  ..American  Architect"  enthält  über  nordamerikanische  Dach- 
gärten 11.  a.  folgende  auch  für  uns  beachtenswerte  Ausführungen. 

Die  Europäer  werfen  uns  Amerikanern  vor,  wir  verschwendeten 
Raum,  indem  wir  das  flache  Dach  lediglich  für  den  Schutz  gegen  die 
Witterung  nutzbar  machen.  Zu  unserer  teilweisen  Rechtfertigung  läßt 
sich  anführen,  daß  die  Entwicklung  unserer  ungeheuren  Hilfsquellen 
es  in  der  Vergangenheit  unnötig  machte,  sie  weitgehend  auszunutzen. 
Aber  in  vielen  Verkehrsmittelpunkten  läßt  sich  das  frühei-e  Ideal  eines 
Rasenplatzes  und  Gartens  für  jeden  nicht  mehr  verwirklichen;  und 
da  unsere  Städte  größer  und  überfüllter  werden,  die  Parkflächen  aber 
verhältnismässig  kleiner,  so  wird  es  notwendig  besseren  (iebrauch  von  I 
den  Möglichkeiteu  zu  machen,  die  lange  schlummernd  gelegen  haben. 
Der  Wert  des  flachen  Daches  für  Erholungszwecke  ist  so  augen- 
scheinlich, daß  die  Neuheit  dieses  Gedanken  selbst  in  unseren  größten 
Städten  um  so  bemerkenswerter  ist  Unsere  Parks  und  Siuelplätze 
erwiesen  sich  seit  langem  so  abgelegen  und  klein,  daß  Kinder  und 
andere  behufs  Erholung  zu  den  Straßen  ihre  Zuflucht  nahmen.  Das 
ist  störend  für  viele  Anwohner,  gefährlich  für  die  Kinder  und  liindei'- 
lich  für  den  Verkehr.  Trotzdem  schienen  die  Stadtbehörden,  die 
Hausbesitzer  und  die  Baukünstler  gleichgültig  gegen  die  Tatsache,  daß 
die  Dachgrundfläclien  einer  Stadt  mindestens  dreimal  so  groß  sind 
wie  ihre  Straßengrundfläche  (?)  und  daß  sie  in  vielen  Fällen  mit  ge- 
ringen Kosten  für  den  größeren  Teil  des  Jahres  sich  zu  Erholungs- 
zwecken herrichten  lassen,  (ilücklicherweise  beginnt  die  Sachlage  jetzt 
ausgenutzt  zu  werden  und  wir  kiinnen  Beispiele  der  Dachausnutzung 
vorführen,  die  sorgfältiger  Beachtung  wert  sind. 

Eine  der  bemerkenswertesten  Entwicklungen  des  wirklich  zweck- 


mäßigen Dachgartens  steht  in  Verbindung  mit  großen  Kaufhäusern 
Bei  Hunderten  und  manchmal  Tausenden  von  Angestellten  in  einem 
Hause,  darunter  vielen  Mädchen  uiul  jungen  Frauen,  besteht  ein 
dringendes  Bedürfnis  für  Räume  zum  Ruhen  während  der  Arbeitsstunden 
und  für  Freiflächen  zur  Erholung  während  der  Mittagspause.  Ruheräume 
können  natürlich  in  jedem  Geschoß  angeordnet  werden,  aber  der  wirt- 
schaftliche Wert  des  Raumes  für  Verkauf  und  Lagerung  der  Ware  ist 
so  groß,  daß  wahrscheinlich  nur  die  knappsten  Maßnahmen  getroffen 
werden  und  überdies  nur  in  den  Teilen  des  Hauses,  wo  natürliches 
l/icht  und  Luft  knapp  sind.  Die  Mittagsstunde  hat  in  den  über- 
füllten Teilen  der  Stadt  viel  Unangenehmes  Die  Speisehäuser  sind 
gedrängt  voll  und  die  Bürgersteige  mit  stoßenden  Menschenmassen 
angefüllt,  so  daß  die  Arbeitei'.  besonders  die  Frauen,  keine  wirkliche 
Erholung  von  ihren  langen  Arbeitsstunden  im  Geschäft  genießen 
ki'innen.  Im  Kaufhaus  Mc  Creery  u.  Ko.  in  Neuyork  ist  deshalb  eine 
Halle  (parlor)  auf  dem  mit  Ziegeln  gepflasterten  flachen  Dach  vor- 
gesehen, so  daß  es  für  Fi-eiluft-Erholung  benutzt  werden  kann.  Der 
sonnige  Aufenthaltsraum  ist  behaglich  mit  Armsesseln,  Schaukelstühlen 
und  Kissen  ausgestattet  und  mit  Palmen  geschmückt  (Abb.  1).  Er  ist 
allseitig  verglast  und  jedes  Schiebefenster  läßt  sich  öffnen.  Die  Dach- 
fläche außerhalb  der  Speisewirtschaft  und  des  Sonnenraums  ist  so 
groß,  daß  die  Angestellten  während  der  Mittagszeit  darauf  spazieren 
gehen  oder  tanzen  können.  Die  Erbauer  Starrett  u.  van  Vlesk  be- 
tonen, daß  es  nicht  nötig  war,  die  Dachbalken  stärker  zu  machen  als 
wegen  der  Schneelast  ohnehin  nötig  war.  Auf  dem  kürzlich  gleich- 
falls in  Neuyork  erbauten  Kaufhause  von  Lord  u.  Taylor  haben  die- 
selben Architekten  einen  Freiluftgarten  in  Form  eines  Platzes  (square) 
eingebettet  (Abb.  2  u.  3);  an  zwei  von  seinen  Seiten  befinden  sich  Wandel- 
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gänge  mit  bequemen  Stühlen.  Einer  der  Gänge  öffnet  sich  auf  eine 
große  Speisewirtsi-haft,  die  von  den  weiblichen  Angestellten  ver- 
waltet wird.  Viele  Fenster  dieser  Wirtschaft  überblicken  den  Dach- 
garten auf  der  dritteii  Seite;  die  vierte  Seite  gegenüber  dem  Haupt- 
eingange ist  als  Bühne  ausgebildet.  Um  den  Ladendienst  nicht  zu  be- 
einträchtigen, nehmen  die  Angestellten  ihr  Essen  in  drei  Schichten 
zwischen  11  und  2  fhr  ein.  so  daß  die  AVirtschaft  und  der  Dachgarten 
nie  überfüllt  und  während  fast  der  halben  täglichen  Arbeitszeit  nutzbar 
genuvcht  werden.  In  dem  großen  Sonnenraum  von  Stewart  u.  Ko.  in 
Baltimore  (Abb.  4)  genießen  Hunderte  der  weiblichen  Angestellten 
Ruhe  und  Erholung.  Viele  nähen,  wozu  eine  Nähmaschine  zur  Ver- 
fügung steht.  Auch  Zeitungen,  Bücher  und  ein  Klavier  sind  vor- 
handen. Da  die  Dachgrundfläche  beträchtlich  größer  als  für  Er- 
holungszwecke nötig  ist,  so  ptlasterte  man  zur  Kostenschonung  nur 
einen  Teil  davon  mit  Ziegeln,  und  der  mit  Schlacke  abgedeckte  Dachteil 
wird  durch  ein  Eisengitter  geschützt.  Tanzen  ist  beliebt  in  diesem 
Freiluftgarten,  aber  für  die,  die  lieber  ruhen  wollen,  sind  Stühle  vor- 
gesehen. Im  Kaufhause  von  Kaufmann  u.  Baer  in  Pittsburg  werden 
der  übliche  Sonnem-aum  und  die  Freiluft}>romenade.  die  haujjtsächlich 
die  weibhchen  Angestellten  benutzen,  durch  ein  großes  Drahtgehege 
für  das  Ballspiel  der  .Männer  ergänzt  (  Abb.  5). 


Abli.  1.    Kauthaus  Mc  ( 'reei'v  u.  Ko.  in  Xeuyork. 


Abb.  2.    Kaufhaus  Lord  u.  Taylor  in  Neuyork. 


Abb.  4.    Kaufhaus  Stewart  u.  Ko.  in  Baltimore. 


Die  Schulbehörden  in  Großstädten  können  oft  schwer  Gelegen- 
heit zur  Erholung  in  frischer  Luft  für  die  Schüler  schaffen,  da  hohe 
Bodenpreise  den  Erwerb  von  viel  Spielfläche  in  Geländehöhe  nicht 
erlauben.  In  der  kürzUch  zu  Neuyork  eröffneten  Washington  Irwing 
Hochschule  (Abb.  6  u.  7)  hat  der  Architekt  ('.  B.  J.  Snyder  die  Aufgabe 
durch  Ausnutzung  der  Dachfläche  befriedigend  gelöst.  Hier  ist  die 
Brüstungsmauer  viel  höher  als  in  den  vorhergehenden  Beispielen  ge- 
führt und  erlaubt  Ballspiele.  Das  Dach  gewährt  nicht  nur  den 
Studenten  Ruhe  während  der  Pausen,  sondern  wird  auch  zu  Frei- 
übungen und  zum  Tanzen  benutzt.  Unter  den  kleineren  Dachgärten 
empfiehlt  sich  der  von  Valentine  u.  Kissam  für  das  Antoniusheim  ent- 
worfene durch  Gemütlichkeit  (Abb.  9).  Die  Pergola- Schutzdächer 
sichern  gegen  allzuviel  Sonne.  Bliunenkästen  und  Schaukelstühle  er- 
höhen die  Behaglichkeit.  .Mit  Segeltuch  bedeckte  wasserdichte  Kästen 
für  Bücher  und  Kissen  sind  auf  dem  Dach  vorgesehen. 

Freiluftabteilungen  in  Krankenhäu sern  sind  in  letzter  Zeit  sehr 
beliebt  geworden  und  wahrscheinlich  hat  jede  neuerdings  errichtete 
große  Heilanstalt  geräumige  Söller  oder  Dachflächen  für  ihre  Kranken 
vorgesehen.  Auf  dem  vor  einigen  Jahren  ausgeführten  Dach  eines 
Seitenflügels  für  das  Harlem  Krankenhaus  sah  der  Architekt  J.  H.  Freed- 
lander  ein  Zeltschutzdach  vor.  aber  das  Freiluftwesen  wurde  so  beliebt, 
daß  der  neuerdings  erbaute  Flügel  eine  ständige  Dachabteilung  ent- 
hält (Abb.  8).  Die  24  zu  46  Fuß  große  eingeschlossene  Fläche  ist  auf 
zwei  Seiten  mit  Metallfenstern  vei'glast  und  das  entfernte  Ende  wird 
mit  senkrecht  beweglichen  Fenstern  abgeschlossen.  Reichliche  Lüftung 
wird  auch  bei  stürmischem  Wetter  durch  Luftflügel  in  der  Decke 
bewirkt. 

Bei  Wohnhäusern  ist  der  Dachgarten  verhältnismäßig  selten 
ausgebildet  worden.  Weitgehend  nutzte  aber  Thornton  Ghord  beim 
Entwurf  eines  Wohnhauses  in  Neuyork  das  Dach  aus  (Abb.  10).  Ein 
Balkon  ist  in  das  Dach  dicht  über  dem  Hauptgesims  eingeschnitten, 
ein  zweiter  öffnet  sich  im  (ieschoß  darüber  vor  einem  kleinen  chirur- 
gischen Operationsraum.  Im  obersten  Geschoß  liegt  eine  Halle,  in  der 
fünf  Kinder  schlafen;  sie  läßt  sich  auf  drei  Seiten  öfl'nen  und  liegt 
dicht  neben  dem  oflenen  Dach  über  dem  zweiten  Balkon.  Das  Ober- 
dach ist  gepflastert  und  von  einein  hohen  Drahtgehege  umschlossen, 
das  oben  einwärts  gebogen  ist. 

Dachgärten  in  Verbindung  mit  großen  (iasthäusern  und  Theatern 
haben  einen  so  augenscheinlichen  Wert,  daß  der  Eigentümer  sie  ohne 
Überredung  seitens  des  Architekten  in  seine  Pläne  aufnimmt.  In 
Kaufhäusern  und  öffentlichen  Gebäuden,  wie  Schulen,  Büchereien  und 

Verwaltungs- 
gebäuden, hat 
die  Entwicklung 
des  Dachgartens 
in  diesem  Lande 
eine  große  Zu- 
kunft. Alle  die 
Dachgärten  be- 
nutzen, treten 
begeistert  für  sie 
ein.  Hoffentlich 
werden  unsere 
bisher  unbe- 
luitzten  Dach- 
flächen noch 
gute  Dividenden 
durch  die  ver- 
besserte Gesund- 
heit städtischer 
Arbeiter  brin- 
gen. — 

Die  in  vor- 
stehenden Aus- 
führungen ent- 
haltene An- 
gabe ,  daß  die 
Dachaufsichten 
eüier  Stadt 
mindestens  drei- 
mal so  groß 
seien  als  ihre 
Straßenflächen, 
klingt  selbst  für 
amerikanische 
Großstädte 
kaum  glaublich 
und    trifi't  für 

Deutschland 
jedenfalls  nir- 
gends zu.  Trotz- 


Abb.  3.    Kaufhaus  Lord  u.  Taylor  in  Neuyork. 


Abb.  5.    Kaufhaus  Kaufmann  u.  Baer  in  Pittsburg. 
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dem  erscheint  auch  in  unseren  größeren  Städten  der  Versuch  zu  besserer 
Ausnutzun<>-  der  Häuseraufsiclitsflächen  lohnend.  Ausgeführt  sindm.W. 
in  Deutschhuul  bisher  meist  Dachterrassen  mit  Zelten,  leicliten  Hallen 
und  Ptlanzenschnuick  in  PDiiizelbehältern  Uber  Kauf-  und  Wohnhäusern. 
Ein  beim  C'ecilienliaus  in  ( 'harlottenbui-g-  ausgeführter  Dachgarten  ist  im 
l  Jahrg.  1909  d.  Bl.,  S.  644  u.  646  abgebildet.  Der  Nutzen  von  Dach- 
terrassen leuchtet  am  meisten  ein  bei  städtischen  Speisewirtschaften 
und  (Tasthäusern,  Krankenhäusern  und  Schulen,  aber  auch  für  Hörsaal- 
gebäude und  für  Museen,  denen  auf  diese  Art  Freilichtabteilungen 
angegliedert  werden  können.  Die  in  Deutschland  stets  gefürchtete 
Rußplage,  von  der  in  Amerika  merkwürdigerweise  nirgends  die  Rede 
ist,  wird  sich  mit  der  ohnehin  nötigen  Verbesserung  unserer  Ver- 
brennungseinrichtungen vermindern  luid  oft  durch  Glas-  und  Zeltdächer 
einschräidien  lassen.  Was  das  Äußere  von  Häusern  mit  Dachgärten 
betriftt,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  nicht  auch  für  unsere  neu- 
zeitlichen Großstadthäuser  künstlerisch  befriedigende  Formen  sich 
sollten  finden  lassen.  Daß  man  in  Amerika  bereits  mit  Erfolg  in 
dieser  Richtung  arbeitet,  ergeben  die  Abb.  7  u.  8;  auch  im  Unter- 
richt wird  der  Frage  Beachtung  geschenkt.  Manche  der  eindrucks- 
vollsten Ansichten  südlicher  Städte  beruhen  gerade  auf  den  als 
Terrassen  benutzten  ebenen  Dächern,  Uiren  Einfassungen  und  Auf- 
bauten. Nicht  einmal  besondere  Schwierigkeiten  in  der  Formgebung 
sind  zu  erwarten,  denn  die  nächstliegenden  Ausdrucksmittel  für  die 
äußere  Erscheinung  von  Dachgärten  und  Dachterrassen,  nämlich 
Balustraden  oder  Uberhaupt  Gitter  und  Brüstungen  sowie  Pergolen, 
werden  schon  jetzt  von  unseren  Baukünstlern  als  Schmuckformen 
benutzt  —  leider  häufig  ohne  daß  benutzte  Flächen  dahinter  liegen. 
Berlin.  Brüstlein. 


Abb.  6.    Washington  Irwing  Hochschule  in  Neuyork. 


Abb.  7.    W'usliington  Irwing  Hochschule  in  Neuyork. 
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Abb.  Ö.    Harlem  Krankenhaus. 


Abb.  10.    Wohnhaus  in  Neuyork. 
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10.  Juli  1915. 


Vermischtes. 


Auszeicbuung:.  Der  !*enat  der  Teohnisclien  Hoclischule Dresden  liat 
auf  einstimmigen  Antra"'  der  Hoclibauabtcihins'  dem  (lelieimen  HotVat 
Professor  a.  D.  Rudolf  Heyn  in  Dresden,  dem  Erbauer  des  Hodiselud- 
gebäudes  am  Bismarci^platze.  dem  langjährigen  und  hochverdienten 
Lehrer  der  Baulconstrulitionslehre  an  der  Technischen  Hochschule,  die 
Würde  eines  Dotctor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Bebanuug-  eines  Baublocks  in 
tiiraudenz  mit  Wotinhäusern  ft\r  mittlere  und  untere  Beamte,  aus- 
geSL'hrieben  vom  dortigen  Beamten-Wohnungs-Bauverein  unter  den  in 
den  Provinzen  Westpreußen.  Ostpreußen,  Pommern.  Posen,  Schlesien 
und  Brandenburg  ansässigen  sowie  den  in  Westjjreußen  geborenen 
Architekten  (1914  d.  BL.  S.  429  u.  555).  Das  Preisgericht  verteilte  die 
zu  Preisen  ausgesetzten  3700  Mark  wie  folgt:  Mit  je  1000  Mark  wurden 
die  Entwürfe  der  Ai'chitekten  Lorenz  Stengel  in  Berlin-Schoneberg  uiul 
S)r.=3"g-  Former  in  Königsberg  bedacht,  mit  700  Mark  der  der  Archi- 
tektentirma Zajjp  u.  Basarke  in  Chemnitz,  mit  je  öOOMark  dieEntwürfe 
von  Karl  Schurek  in  Breslau  und  Spitzner  in  Berlin-SclKineberg. 

Die  Stadtbauratstelle  für  den  Hochbau  in  Dresden,  die  infolge 
Ablebens  des  Stadtbaurats  Professor  Erhvein  freigeworden  ist.  soll 
anderweit  durch  einen  Architekten  besetzt  werden,  der  beide  Staats- 
prüfungen abgelegt  hat.  Mit  der  Stelle,  deren  Inhaber  Mitglied  des 
Rates  ist.  ist  ein  Gehalt  von  11000  Mark  bis  16  000  Mark  sowie  Be- 
i'echtigung  auf  Ruhegehalt  verbunden.  Wir  verweisen  im  tlbrigen  auf 
die  Bekanntmachung  im  Anzeiger  dieser  Nummer. 

Die  t  berschwennnuu8:en  in  Flandern  im  Hei  bst  1914  behandelt 
ein  Aufsatz  vom  (ieheimen  (•ber])aurat  =^U(3.  Keller  im  Maiheft 
von  Petermanns  geographischen  Mitteilungen.  Im  Januarheft  der 
Mitteilungen  war  die  Ansicht  vertreten  worden,  die  verbündeten 
^\'est mächte  hätten  letiiglich  durch  S('hließen  der  Entwässerungs- 
schleusen zur  See  hin  bei  Nieuwpoort.  also  lediglich  durch  süßes 
Binnenwasser  die  bekannte  Überschwemmung  des  flandrischen  Marsch- 
gebiets herbeigeführt,  durch  die  zwar  Anfang  November  unsere  Heei'es- 
leitung  zur  Aufgabe  des  (Jebiets  westlich  vom  Yserkanal  veranlaßt 
wurde,  die  aber  auch  unsere  Gegner  dauernd  am  Vorrücken  nach 
Osten  gehindert  hat.  Keller  nimmt  eine  Nachprüfung  dieser  Dar- 
stellung vor.  Er  unterscheidet  zunächst  bei  den  sechs  in  den  Hafen 
von  Nieuwpoort  mündenden  Schleusen  zwei  Arten:  drei  Mündungs- 
schleusen für  die  drei  das  Hölienwasser  abführenden,  hoch  liegenden 
und  deshalb  eingedeichten  schiffbaren  Kanäle  und  drei  Entwässerungs- 
sclileusen  für  die  durch  die  Kanäle  getrennten  tieferen  Marschgebiete. 
Sodann  fühlt  er  den  Nachweis,  daß  nur  das  östlich  vom  Yserkanal 
liegende  Marschgebiet  von  den  Belgiern  gegen  Ende  Oktober  durch 
Binnen-,  also  süßes  Wasser  eingesumpft  wurile;  bei  ihm  sind  länger 
dauernde  Nachteile  nicht  zu  erwarten.  Anders  bei  der  Niederung 
westlich  vom  Yserkanal:  von  diesem  Gebiet  ist  hauptsächlich  der 
Streifen  zwischen  dem  genannten  Kanal  und  der  Eisenbahn  Dix- 
muiden — Nieuwpoort  dui'ch  Offenhalten  der  Entvvässerungsschleusen 
bei  Flutzeit,  also  durch  Seewasser  überschwemmt  worden,  und  von 
ihm  gilt  mit  Recht  der  Zusatz  zum  deutschen  Genei-alstabsbericht 
vom  3.  November  1914:  ,.Die  Ländereien  sind  für  lange  Zeit  ver- 
nichtet". Wie  sehr  eine  solche  Versalzung  mit  Seewasser  eine  sonst 
sicher  gegen  die  See  eingedeichte  .Marsch  schädigt,  belegt  der  Ver 
fasser  schließlich  durch  ein  Beis])iel  aus  demselben  (iebiet:  Die  künst- 
liche Überschwemmung  der  Marschen  bei  DUnkirchen  von  See  her 
durch  die  französischen  Verteidiger  dieser  Festung  gegen  die  Eng- 
länder im  Jahre  1793.  —  Der  Aufsatz  mit  seinen  klaren  Darlegungen 
wird  manche  anscheinend  widerspruchsvolle  Mitteilungen  der  Tages- 
presse über  die  Kämpi'e  und  die  Überschwemmungen  in  der  dortigen 
Gegend  auch  dem  nichttechnischen  Leser  verständhch  machen.  Bt. 

Neue  Gesichtspunkte  und  Mittel  zur  Rostverhinderuug'.  Die 
Schweizerische  Bauzeitung  bringt  einen  ausführliclien  Aufsatz  von 
Bruno  Zschokke  über  den  heutigen  Stand  der  Rostfrage,  aus  dem 
folgendes  mitgeteilt  werden  möge.  Man  hat  früher  geglaubt,  die 
Kohlensäure  der  Luft  sei  zur  Rostbildung  notwendig;  das  ist  nicht 
der  Fall,  zur  Bildung  von  Rost  ist  erforderlich:  flüssiges  Wasser  imd 
Sauerstoff.  Das  Wasser  allein  genügt  nicht;  man  kann  blanke  Eisen- 
platten monatelang  in  destilliertem  Wasser  aufbewahren,  ohne  daß 
sie  rosten,  vorausgesetzt,  daß  man  durch  völlig  dichten  Verschluß  ilen 
Sauerstoff  der  Luft  hindert,  in  das  Wasser  einzudringen.  Eingehend  be- 
schäftigt sich  der  Verfasser  auch  mit  den  von  Heyn  und  Bauer  vor  einigen 
Jahren  in  Lichterfelde  ausgeführten  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
über  das  Rosten.  Versuche  mit  den  verschiedensten  Eisensorten,  die 
von  den  genannten  Forschern  angestellt  waren  und  die  vom  Verfassei' 
ilurch  eigene  Versuche  ergänzt  worden  sind,  haben  gezeigt,  daß  die 
Unterschiede  im  Rostangriff  auf  die  einzelnen  Sorten  (in  destilliertem 
Wasser)  überraschend  gering  waren;  ganz  andere  Ergebnisse  fand 
Heyn  bei  Benutzung  von  P/^iger  Schwefelsäure;  der-  Rostangriff  auf 
Flußeisen :  Schweißeisen  :  Gußeisen  verhielt  sich  in  diesem  Falle  wie 


1:2:100.  Weitere  vom  Verfasser  mit  Flußeisen  in  verschiedenen 
Flüßigkeiten  angestellte  Versuche  ergal)en  die  auffällige  Erscheinung, 
daß  bei  gewöhnlicher  Zimmerwärme  eine  gesättigte  Kohlensäurelösuug 
nnd  Meerwasser  das  Eisen  viel  weniger  angreifen  als  destilliertes 
Wasser.  Der  wichtigste  Teil  der  Heyn-Bauersrhen  Versuche  bezieht 
sich  endlich  auf  den  Rostangritt'  durch  Salzlösungen  verschiedener 
Stärke.  Von  schwachen  Lösungen  ausgehend,  findet  man,  daß  der 
Angritt'  zunächst  wächst,  je  stäiker  die  Lösung  genommen  wird. 
Nach  Erreichung  eines  Höhepunktes  fällt  die  Wirkung  auf  das  Eisen 
bei  Wahl  noch  stärkerer  Lösungen  meist  sehr  rasch  ab,  um  schließ- 
lich fast  oder  ganz  zu  verschwinden.  Man  sagt,  diese  Lösungen 
machen  das  Eisen  ..passiv,  ohne  daß  man  sich  aber  bis  jetzt  hätte 
Rechenschaft  geben  können,  auf  welchen  Vorgängen  diese  ..Passivierung" 
eigentlich  beruht.  Besonders  Lösungen  der  Chromsäure  und  ihrei- 
Salze,  aber  auch  andere  Säuren  und  Alkalien  zeigen  die  genannte 
Wirkung;  in  Chromsäurelösung  z.  B.  bleibt  die  Oberfläche  von  Eisen- 
plättchen  selbst  nacli  Jahren  völlig  blank.  Die  rostschützende  Wirkung 
mag  z.  T.  darauf  beruhen,  daß  in  den  Salzlösungen  mit  steigender 
Stärke  der  Lösung  die  Löslichkeit  für  Sauerstott'  abnimmt;  weiter  ist 
aber  auch  durch  sehr  sorgfältige  Messungen  von  elektrischen  Spaniunigs- 
unterschieden  nachgewiesen,  daß  rostschützende  Li')sungen  die  elektro- 
lytischen Vorgänge,  die  das  Rosten  stets  einleiten  oder  begleiten,  zu 
verhindern  vermögen.  Weitere  Versuche  des  Verfassers  mit  diesen 
Lösungen  ergaben,  daß  die  Wirkung  nur  so  lange  andauert,  als  das 
Eisen  in  der  Lösung  eingetaucht  ])leibt;  sie  beschränkt  sich  allei'dings 
nicht  ganz  auf  den  eingetauchten  Teil,  sondern  ist  auch  noch  etwas 
über  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  zu  versjjüren.  Auch  bei  höheren 
Wärmegraden  bleibt  der  Rostschutz  bestehen.  Nunmehr  liegt  die 
Frage  nahe,  wie  man  die  bisher  gefundenen  Ei-gebnisse  zu  daueriuiem 
Rostschutz  verwerten  könne.  Es  wird  nur  ausnahmsweise  möglich 
sein,  die  wässrigen  Liisungen  ohne  weiteres  zu  verwenden;  man 
benutzt  dazu  Enudsionen,  denen  die  Lösungen  beigemischt  werden. 
Weiter  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  Wasserfarbenanstriche  herzu- 
stellen, die  sich  gut  am  Eisen  halten  und  einen  völligen  Rostschutz 
bieten.  Immerhin  haftet  diesen  Mitteln  meist  der  Mangel  an,  daß  sie 
vom  Regen  nach  und  nach  weggewaschen  werden;  sie  eignen  sich 
daher  nicht  auf  die  Dauei'  zur  V^erwendung  im  Freien.  Die  Her- 
stellung fester  Anstriche  ist  bisher  noch  nicht  ganz  gelungen.  Zum 
Schluß  wird  darauf  hingewiesen,  daß  der  Schutz,  den  Beton  dem 
Eisen  gewährt,  auf  der  passivierenden  Wirkung  tles  Kalkhydrats,  das 
in  jedem  Zement  enthalten  ist.  beruht;  allerdings  nur  solange,  als 
man  der  Luft  den  Zutritt  verwehren  kann.  (Jelingt  dies  nicht,  so 
verwandelt  sich  das  Kalkhydrat  in  kohlensauren  Kalk,  und  der  Rost- 
schutz hört  auf.  Zusannnenfassend  sei  hervorgehoben,  daß  der  vom 
Verfasser  angegebene  Weg  die  Aussicht  zu  bieten  scheint,  die  Rostfrage 
auf  wissenschaftlichem  Wege  zu  lösen.  L. — M. 


Stadtbaunieister  Werner  M.  Schmidt  in  Potsdam  f.  Am  15.  Juni 
1915  starb  den  Tod  fürs  Vaterland  im  Reservelazarett  zu  Dieuze  an  den 
Folgen  einer  am  1.  Mai  erlittenen  schweren  Verwundung  der  Stadt- 
baumeister in  Potsdam,  Regierungsbaumeister  Wei-ner  Moritz  Schmidt. 
Er  wurde  am  5.  Mai  1881  in  Elberfeld  geboren.  Nach  bestandener 
Staatsprüfung  und  seiner  Ernennung  zum  Regierungsbaumeister  trat 
Wei-ner  Schmidt  bei  der  Stadtverwaltung  in  Potsdam  ein,  wo  er 
alsbald  zum  Stadtbaumeister  gewählt  wni-de.  Was  den  Veistorbenen 
namentlich  auszeichnete,  war  eine  mit  vortreft'lichen  Kenntnissen  ge- 
paarte Willenskraft  und  Tatkraft.  Dem  einmal  als  inchtig  Erkannten 
verschatt'te  er  mit  zähem  Eifer  Geltung.  Seine  letzte  große  Arbeit 
war  der  Entwurf  zu  einer  Oberrealschule,  die  zu  einem  der  be- 
deutendsten Bauwerke  der  Stadt  Potsdam  gestaltet  werden  sollte. 
Lebliaft  ist  es  zu  bedauern,  daß  er  diesen  Bau,  auf  den  man  die 
gi-ößten  Hoffnungen  zu  setzen  bei-eclitigt  war.  vor  seinem  Tode  nicht 
mehr  zum  Abschluß  bringen  koimte.  Seinen  Vorgesetzten  imd  Amts- 
genossen war  er  ein  treuer  Freund  und  Berater.  Für  seine  Unter- 
gebenen hatte  er  ein  ott'enes  Herz  Wie  hoch  geschätzt  Werner  Schmidt 
in  der  städtischen  Verwaltung  wai-.  ist  in  dem  ihm  von  den  städtischen 
Körperschaften  gewidmeten  Nachruf  zum  Ausdruck  gekommen.  Er 
starb  in  treuer  PtlichterfüUung  als  Oberleutnant  d.  R.  des  Ulanen- 
Regiments  Nr.  7,  ausgezeichnet  mit  dem  Eisei-nen  Ki'euz.  den  Heldentod 
für  sein  Vaterland.  Sein  offenes  und  gerades  Wesen,  seine  Ehren- 
haftigkeit und  Tatkraft  sichei-n  ihm  ein  dauerndes  Andenken.  Wer 
ihn  näher  kainite.  hatte  ihn  lieb  und  wird  ihm  dieses  Gefühl  auch 
bewahren  übei-  das  (Jrab  hinaus. 

Potsdam.  Nigmann. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


ßunderlaß,  betreffend  die  pünktliche  Lohnzahlung  an  Arbeiter 
und  die  Gewährung  einmaliger  Lohnzulagen. 

Berlin,  den  21.  Juni  1915. 

Aus  dem  Kreise  der  Wasserbauarbeiter  werden  neuerdings  Klagen 
über  unpünktliche  Lohnzahlung  erhoben.  Da  der  Wunsch  der  Arbeiter 
auf  rechtzeitige  Auszahlung  ihres  Arbeitslohnes  gerade  hei  der  gegen- 
wärtigen, durch  den  Krieg  vielerorts  hervorgerufenen  Teuerung  durch- 
aus berechtigt  ist,  ersuclie  ich  mit  allem  Nachdruck  auf  die  Inne- 
haltung der  vorgeschriebenen  Lohnzahlungsfristen  hinzuwirken. 

Ferner  ist  von  verschiedenen  Seiten  die  Gewährung  von  Teuerungs- 
zulagen während  der  Kriegszeit  in  Anregung  gekommen. 

Daß  hiervon  bei  den  mittleren  und  den  unteren  Beamten  der 
Bauverwaltung  abgeselien  werden  soll,  ist  Eurer  .  .  .  aus  dem  Erlasse 
vom  10.  Juni  d.  Js.  —  III  P  9.  88.  ('  —  hekannt.  Den  bei  einzelnen 
Beamten,  besonders  denjenigen  mit  mehreren  Kindern,  aus  der  Stei- 
gerung der  Lehensmittel  erwachsenden  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten 
wird  durch  außerordentliche  Unterstützungen  begegnet  werden. 

In  gleicher  Weise  wird  gegenüber  den  im  Vertragsverhältnisse 
gegen  Monatslohn  heschäftigten  Technikern  und  Hilfskräften  iHilfs- 
schiffsfiihrer,  Hiifsmaschinisten  usw  )  zu  verfahren  sein. 

Was  die  Arbeiter  anlangt,  so  ist  beabsichtigt,  ebenso  wie  bei  der 
Eisenbahnverwaltung,  von  allgemeinen  Lohnerliöliungen  abzusehen. 

Da  aber  anzuerkennen  ist.  daß  an  manchen  Orten,  an  denen  die 
Arbeiter  nicht  in  der  Lage  sind,  ilire  Nahrungsmittel  selbst  zu  ziehen, 
wie  z.  B.  in  größeren  Städten,  eine  aus  verschiedenen  LTrsachen  sich 
ergebende  Verteuerung  der  notwendigsten  Lebensbedürfnisse  eingetreten 
ist,  die  den  Arbeitern,  namentlich  soweit  sie  eine  melirköpfige  Familie 
zu  versorgen  haben,  den  Lebensunterhalt  erschwert,  so  soll  in  solchen 
dringenden  Fällen  durch  Gewährung  einmaliger  Lohnzulagen  geholfen 
werden.  Dieselben  sind  in  ihrer  Hfihe  der  größeren  oder  geringeren 
Notlage  des  Einzelnen,  wofür  die  Zahl  der  zu  versorgenden  Köpfe 
einen  Maßstab  abgibt,  anzupassen  und  ferner  nach  der  Teuerung  der 
zu  berücksichtigenden  Orte  abzustufen.  Soweit  danach  einmalige 
Lohnzulagen  in  Frage  kommen,  sind  in  gleicher  Weise  wie  bei  der 
Eisenbahnverwaltung,  als  solche  zu  gewähren: 

a)  für  ledige  Arbeiter  und  für  verheiratete  Arbeiter  ohne 
Kinder  je  nach  der  Teuerung  des  Ortes  6  bis  9  Mark, 

b)  für  verheiratete  Arbeiter  mit  1  bis  3  Kindern  unter 
14  Jahren  wie  vor  10  bis  20  Mark, 

c)  für  verheiratete  Arbeiter  mit   mehr  als  3  Kindern 
unter  14  Jahren  wie  vor  15  bis  25  Mai'k, 

wobei  die  Höchstsätze  der  Zulage  nur  für  besonders  teure  Orte  zur 
Anwendung  kommen  sollen. 

Die  iinierhalb  der  bezeichneten  Grenzen  für  jeden  in  Betracht 
kommenden  Ort  festzusetzenden  Zulagen  sind  allen  an  diesem  Orte 
beschäftigten  bezugsberechtigten  Arbeitern  derselben  Familienstands- 
gruppe (a  bis  c)  ohne  Rtlcksicht  auf  die  dienstliche  Stellung  des  Ar- 


beiters und  die  Höhe  seines  Lohnverdienstes  in  der_  gleichen  Höhe  zu 
gewähren.  Die  hiernach  zu  leistenden  Ausgaben  sind,  wenn  irgend 
möglich,  aus  den  dort  beim  Betriebs-  und  Unterhaltungsfonds  (Lohn- 
fonds) verfügbaren  Mitteln  zu  bestreiten.    Andernfalls  ist  zu  berichten. 

Sollten  innerhalb  des  dortigen  Geschäftsbereichs  bereits  an  einzel- 
nen Orten  oder  für  bestimmte  gelernte  Arbeiter,  die  andernfalls  in 
Privatbetriebe  übergegangen  wären,  Lohnerhöhungen  oder  Lohnzu- 
Ingen  mit  Rücksicht  auf  die  derzeitige  Gestaltung  der  Lohn-  und 
Teuerungsverhältnisse  gewährt  sein,  so  mag  es  dabei  bewenden.  Die 
vorerwähnten  einmaligen  Zulagen  würden  dann  nur  in  Einzelfällen 
ausnahmsweise  noch  zur  Anwendung  kommen  können. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
DIPS.  57.  C.  v.  Breitenbach. 


Ruiulerlaß,  betreffend  die  Mitvergütung  von  Entschädigungen 
für  Warmwasserversorgung,  elektrische  Flnrbeleuch- 
tung,  Fahrstuhlbenutzung,  Stanbsaugevorrichtungusw. 
bei  Erstattung  von  Mietszins. 

Berlin,  den  26.  Juni  1915. 
Im  Anschluß  an  den  Erlaß  vom  17.  Oktober  1912  -  III  P  12.  300.  C.  - 

Die  hierunter  abgedruckte  Rundverfügung  der  Herren  Minister  der 
Finanzen  und  des  Innern  vom  12.  Juni  d.  J.  über  die  Mitvergütung 
von  Entschädigungen  für  Warmwasserversorgung,  elektrische  Flur- 
beleuchtung, Fahrstuhlbenutzung,  Staubsauge  Vorrichtung  usw.  bei 
Erstattung  von  Mietszins  ist  auch  im  Bereiche  der  allgemeinen  Bau- 
verwaltung anzuwenden. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
niP12.69.  C.  Kirschstein. 


Berlin,  den  12.  Juni  1915. 
In  Ergänzung  des  Runderlasses  vom  12.  September  1912  — 
F.  M.  I.  12  743.  I.,  II.  ]]  061.,  M.  d.  I.  la  4726  I.  —  zu  Absatz  2  be- 
stimmen wir,  daß  bei  Erstattung  des  Mietszinses  an  versetzte  Beamte 
auf  Grund  des  §  4  des  Gesetzes,  betreffend  die  Umzugskosten  der 
Staatsbeamten  vom  24.  Februar  1877  (Gesetzsamml.  S.  15)  außer  der 
in  dem  Mietszinse  etwa  mitenthaltenen  Entschädigung  für  Zentral- 
heizung mit  Wirkung  vom  1.  Ajiril  1915  ab  auch  Entscliädigungen 
für  Warmwasserversorgung,  elektrische  Flurbeleuchtuug,  Fahrstidü- 
benutzung,  Staubsiuigevorrichtung  usw.  mitzuvergüten  sind. 

Der  Finanznünister.  Der  Minister  des  Innern. 

Im  Auftrage  Im  Auftrage 

Löhlein.  v.  Jarotzky. 

I.  1475.  II.  5291.  F.  M.  la.  976.  M.  d.  I. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Die  Eisenbahnen  Deutschlands  in  den  Rechnungsjahren  1913  (und  1912). 


Von  der  im  Reichs -Eisenbahnamte  bearbeiteten  Statistik  der 
Eisenbahnen  Deutschlands  ist  küi'zlich  der  34.  Band,  der  die  Ergeb- 
nisse des  Rechnungsjahres  1913  umfaßt,  erschienen.  Wir  bringen  im 
Anschluß  an  unsere  früheren  Mitteilungen  (vergl.  Zentralbtatt  der 
Bauverwaltung  1913,  Seite  485)  im  nachstehenden  wiedei'  die  wich- 
tigsten Ergebnisse  dieser  Statistik,  wobei  die  entsprechenden  Angaben 
des  Vorjahres  1912  in  Klammern  beigefügt  sind.*) 

I.  Eiseiihalineii  für  den  öffentlichen  Vorkohr  mit  Vollspiu-  (1,435  ni). 

Die  Gesamtlänge  der  in  Deutschland  vorhandenen  vollspurigcn 
Eisenbahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr,  soweit  sie  der  Reichsiuifsicht 
unterstehen,  betrug  am  Ende  des  Berichtsjahres  1913  (1912)  =  Gl  159 
(60  521)  km.  Die  89  (91)  selbständigen  deutschen  Eisenbalniverwal- 
tungen  —  die  21  Direktionsbezirke  umfassenden  preußisch-hessischen 

*)  Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen 
D(Mitschlands,  nach  den  Angaben  der  llisenbiiiinvei-waltungen  l)e- 
arbeitet  im  Reiclis-Eisenbahiuimte.  33.  Band,  ücchiuingsjahr  1912. 
Berlin  1914.  E.  S.  Mittler  u.  Sohn.  In  Folio,  mit  einer  meiirfarbigcn 
Karte.  34.  Band.  Rechnungsjahr  1913.  Berlin  1915.  E.  S.  Mittler 
u.  Sohn.    In  Folio,  mit  einer  mehrfarbigen  Karte,    (ich.  je  \0J/. 


Staatseisenbahnen  und  auf  deren  Rechnung  verwalteten  sonstigen 
Eisenbahnen  als  eine  Verwaltung  gerechnet  —  besitzen  eine  Eigen- 
tumslänge von  61404  (60  751)  km.  Hier  sind  auch  diejenigen  Strecken 
eingerechnet,  deren  Eigentümer  Eisenbahnen  nicht  betreiben.  Im 
Fjaufe  des  Rechnungsjahres  sind  683  (812)  km  neu  eröffnete  Strecken 
hinzugekommen,  davon  im  Bereiche  der  iireußisch-hessischen  Staats- 
eiseiiliahnen  363  (659);  dagegen  wurden  infolge  Anlegung  ander- 
weitiger Verbindungen  oder  infolge  von  Bahnhofsumbauten  und 
dadurch  bedingter  Beseitigung  entbehrlich  gewordener  Strecken  36 
(72)  km  dauernd  außer  Betrieb  gesetzt.  Die  reine  Eigentums- 
läiige  der  deutschen  Staatseisenbahnen  —  ausschließlich  der  im 
Eigentum  der  Wilhelm  Luxemburg-Eisenbahngesellschaft  befindlichen 
Strecken  von  203  (203)  km  —  berechnet  sich  auf  57  642  (57  005)  km 
und  die  der  Privateisenbahnen  auf  3559  (3543)  km.  Auf  die  preußisch- 
hessischen Staatseisenbahnen  entfallen  39  099  (38  757)  km.  Das  Ver- 
hältnis der  Länge  der  Hau])tbahnen  zu  derjenigen  der  Neben- 
bahnen verschiebt  sich  von  .lahr  zu  Jahr  immer  mehr  zugunsten  der 
letzteren.  Von  der  im  Berichtsjahre  nachgewiesenen  Eigentumslänge 
werden  34  928  (34  695)  km  als  Hauptbahnen  und  26  476  (26  056)  als 
Nebenbahnen    Ijetrieben.     Somit    umfassen    di(^   Hauptbahnen  56,88 
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(57,11)  vH.  und  die  Nebenbahnen  43,12  (42,89)  vH.,  während  im 
Rechnungsjahre  1902  sich  das  Verhältnis  auf  62,91  und  37,08  vH. 
stellte.  Von  der  Gesamtlänge  entfallen  3Ü  916  (36  682)  km  auf  ein- 
gleisige Strecken,  24022  (23658)  km  auf  zweigleisige  Strecken,  69  (79)  km 
auf  dreigleisige  Strecken  und  396  (332)  km  auf  vier-  und  fünfgloisige 
Strecken.  Die  Länge  der  mehrgleisigen  Strecken  beträgt  hiernach 
24  487  (24  069)  km  oder  39,88  (39,62)  vH.  der  Eigentumslänge. 

Wird  von  der  Eigentumslänge  die  Länge  der  verpachteten  eigenen 
Strecken  abgesetzt  vnid  die  Länge  der  gepachteten  sowie  der  mit 
anderen  Verwaltungen  gemeinschaftUch  betriebenen  fremden  Strecken 
hinzugerechnet,  so  ergibt  sich  eine  Betriebslänge  am  Ende  des 
Berichtsjahres  von  61469  (60  816)  km  oder  im  Jahresdurchschnitt 
61  120  (,60  405)  km.  Davon  dienen  59  056  (58  506)  km  gemeinschaftlicli 
dem  Personen-  und  Güterverkehr,  351  (330)  km  ausschließlich  dem 
Personenverkehr  und  1713  (1619)  km  nur  dem  Güterverkehr. 

Die  Dichtigkeit  des  IJahnnetzes  in  den  einzelnen 
Bundesstaaten  ist  sehr  verschieden,  sie  schwankt,  auf  je  100  qkm 
Grundfläche  berechnet,  zwischen  6,54  (6,54)  km  —  in  Waldeck  —  und 
26,43  (,25,1U)  —  in  Lübeck  —  und  ergibt  im  Durchschnitt  für  ganz 
Deutschland  11,31  (11,19)  km.  Bei  denjenigen  Bundesstaaten,  die 
Eisenbahnen  s<;lbst  betreiben,  kommen  in  Preußen  auf  je  100  qkm 
Grundfläche  10,75  (10  66)  km.  in  Bayern  11,02  (,10,76)  km,  in  Sachsen 
17,85  ,(n,78)  km,  in  Württemberg  "l0,22  (10,17)  km,  in  Baden  13,S8 
(13,65)  km,  in  Hessen  19,43  (19,43)  km,  in  Mecklenburg-Schwerin  8,88 
(8,88)  km,  in  Oldenburg  10,65  (10,30)  km  und  in  Elsaß-Lotln-ingen 
12,66  (12,59)  km.  Auf  je  10  000  Einwohner  berechnet,  bewegt  sich 
die  Bahnlänge  zwischen  0,67  (0,69)  km  —  in  Hamburg  —  und  26,19 
(,26,29)  km  —  in  iVlecklenburg-Strelitz  —  und  stellt  sich  füi'  das 
Deaitsche  Reich  auf  9,13  (9,15)  km.  F.ür  die  größeren  Bundesstaaten 
beträgt  sie:  in  Preußen  9,03  (9,07)  km,  in  Bayern  11,83  (11,67)  km.  in 
Sachsen  5,42  (5,46)  km,  in  Württemberg  7,96  (8,01)  km,  in  Baden  9,47 
(9,42)  km,  in  Hessen  11,33  (11,46)  km.  in  Mecklenburg-Schwerin  18,07 
(18,13)  km,  in  Oldenburg  13,52  (13,32)  km  und  in  Elsaß-Lothringen 
9,64  (9,66)  km. 

Hinsichtlich  der  Neigungs-  und  Krümmungsvcrhältnissc 
ist  zu  erwähnen,  daß  von  der  Eigentumslänge  42  043  (41  581)  km  oder 
68,47  (68,44) _vH.  auf  geneigte  Strecken  entfallen,  und  zwar  liegen  223 
(210)  km  in  einer  Neigung  Uber  1  : 40  und  6278  (,6168j  km  in  Neigung, 
von  1  :  lOU  bis  1  : 40.  Die  stärkste  Neigung  lu'trägt  in  den  Reibungs- 
strecken 1:15  (1 : 15)  und  in  den  Zahni-adstrecken  1 : 10  (1 : 10).  In 
Bahnkrümmungen  liegen  18  538  (,18  297)  km  oder  30,19  (30,12)  v.  H. 
der  Gesaratlänge,  und  zwar  1571  (1526)  km  mit  einem  Halbmesser 
von  weniger  als  300  m,  4387  (4303)  km  mit  einem  Halbmesser  unter 
500  m  bis  einschlicßlirh  300  m,  6169  (6099)  km  mit  einem  Halbmesser 
unter  1000  m  Ins  einschließlich  500  m  und  6412  (6369)  km  mit  einem 
größeren  Halbmesser  bis  einschließlich  lOÜO  m.  Die  stärkste  Krüm- 
mung auf  der  freien  Strecke  hat  einen  Halbmesser  von  50  (50j  m: 
sie  liegt  in  einer  Stadtstrecke. 

Von  dem  Linter  bau  der  Bahnen  entfallen  51885  (51  440)  km  dei- 
Eigentumslänge  auf  die  freie  Strecke  und  9518  (9311)  km  auf  die 
Bahnhöfe.  Bahnkreuzungen  auf  freier  Strecke  sind  960  (898)  vor- 
handen, davon  aber  nur  noch  40  (40)  in  Schienenhöhe.  An  117  694 
(116  748)  Stellen  wird  der  Bahnkörper  von  Wegen  gekreuzt,  und  zwar 
an  93  934  (93  795)  Stellen  in  Schienenhöhe,  an  6731  (6493)  Stellen 
mittels  Überführun},'-  und  an  17  029  (16  460)  Stellen  mittels  Unter- 
i'ührung.  Von  den  vmiiandenen  18  469  (18116)  Eisenbahnbrücken 
haben  bei  807  (765)  Brücken  die  einzelnen  Öffnungen  mehr  als  30  m 
Lichtvveite;  8633  (8372)  Brücken  —  zumeist  nur  solche  mit  einei' 
Spannweite  bis  zu  10  m  —  sind  gewölbt.  An  sonstigen  Bauwerken 
sind  noch  verzeichnet:  570  (554j  Viadukte  in  einer  (Jesamtlänge  von 
78  640  (74  732)  m  und  671  (658)  Tunnel  in  einer  Gesamtlänge  von 
233  200  (230  684)  m,  davon  166  719  (16G049)  m  für  zwei  Gleise.  Der 
Oberbau  sämtlicher  Gleise  hat  eine  Länge  von  126  900  (123  568)  km. 
hiervon  entfallen  86  740  (85  551)  auf  die  durchgehenden  Gleise.  Mit 
Ausnahme  von  24  (25)  km  Gleis,  das  noch  Stuhlschienen  hat,  sind 
alle  durchgehenden  Gleise  mit  breitfüßigen  Schienen  hergestellt. 
85  916  (84  666)  km  haben  Einzelunterlagen  ((ijuerscliwellen  oder  Stein- 
würfel), 770  (829)  km  haben  Langschwellen  und  nur  noch  30  (31j  km 
sind  unmittelbar  auf  der  Unterbettung  gelagert.  Bei  84  966  (83  653)  km 
oder  97,95  (97,78j  vH.  aller  durchgehenden  Gleise  bestehen  die 
Schienen  aus  Stahl.  Mit  dem  Einbau  von  Schienen  schweren  Profils 
ist  wieder  in  größerem  Umfange  weiter  vorgegangen  worden.  Es 
haben  jetzt  40  382  (37  952)  km  durchgehende  Gleise  Schienen  mit 
einem  Gewicht  von  mehr  als  40  kg  auf  1  m  Länge  gegenüber  nur 
20  909  km  im  Jahre  1907  und  4295  km  im  Jahre  1900.  In  den  durch- 
gehenden Gleisen  liegen  60  198  (59  890)  km  auf  hölzernen  Quer- 
schwellen  und  25  705  (24  764)  km  auf  eisernen  Querschwellen,  während 
auf  Steinwürfeln  nur  noch  13  (13)  km  lagern.  Die  Zalil  der  Einzel- 
initerlagen  in  den  durchgehenden  (Uelsen  ist  von  Jahr  zu  Jahr 
vermehrt  worden.  Auf  1  km  dieser  Gleise  liegen  jetzt  durchschnitt- 
lich 1391  (1379)  hölzerne  Querschwellen  oder  1430  (1419)  eiserne  Quer- 


schwellen oder  1703  (1693)  Steinwürfel.  An  Weichen  sind  278  252 
(264  955)  —  auf  einfache  Weichen  berechnet  —  vorhanden,  davon  3728 
(3526)  auf  freier  Strecke. 

Die  Telegraphen-  und  Signaleinrichtungen  verzeichnen: 
33  590  (32  267)  Telegraphenapparate  und  99  538  (94  026)  Fernsprecher 
sowie  66  631  (63  415)  Hau])tsignale  und  27  251  (26  345)  Vorsignale. 
Läutewerke  zum  Abmelden  der  Züge  sind  4732  (4912)  in  Betrieb. 
Zur  Sicherung  des  Betriebes  auf  Strecken  mit  dichter  Zugfolge  ist  auf 
1994  (1855)  km  eingleisigen  und  auf  20  615  (19  757)  km  mehrgleisigen 
Strecken  die  durchgehende  elektrische  Streckenblockung  eingerichtet, 
die  durch  5908  (5700)  Blockstellen  ausgeübt  wird.  Auf  4493 
(4548)  Stationen  liegen  die  Sigiuile  unter  Blockverschluß  der  Station. 
Die  vorhandeiu'ii  11  781  (11  163)  Weichen-  und  Signalstellwerke  sind 
mit  219  531  (201  765)  Hebeln  oder  Kurbeln  und  die  vorlianilenen  5684 
(5774)  Signalstell-  uiul  Weiclienverriegelungswerke  mit  27  858  (27  945) 
Hebeln  oder  Kurbeln  ausgerüstet. 

Auf  den  13  747  (13  528)  Stationen,  von  denen  11070  (10  866) 
zu  den  Balndiöfen  zählen,  sind  an  Ladevorrichtungen  vorhanden: 
11  478  (11  237)  offene  feste  Rampen,  4242  (4157)  bewegliche  Rampen. 
2107  (1995)  Ladebühnen,  562  (540)  Sturz-  und  Ladevorriclitungen  für 
Kühlen  und  Erze  und  5950  (5857)  feste  und  bewegliche  Lastkrane 
und  Hebegerüste.    Die  Zahl  der  Brückenwagen  beträgt  7094  (6955). 

Bei  der  Unterhaltung  und  Erneuerung  des  Oberbaues, 
die  sich  auf  eine  Gesamtlänge  von  126  144  (123  409)  km  erstreckte, 
sind  4196  (4528)  km  in  zusammenhängenden  Strecken  umgebaut 
worden,  und  zwar  89  (96)  km  Gleis  aus  Eisenschienen  und  Eisen- 
schienen mit  Stahlkopf  und  4107  (4431)  km  aus  Stahlschienen,  wofür 
nur  in  7  (10)  km  Gleis  Eisenschienen  mit  Stahlkopf,  dagegen  in  4189 
(4518)  km  Gleis  Stahlschienen  eingewechselt  wurden.  Beim  Umbau 
und  bei  den  Einzelauswechslungen  wurden  4  871  245  (5  114  605)  neue 
iKilzerne  und  2  548  321  (2  608  793)  neue  eiserne  Querschwellen  mit 
einem  Gesamtgewicht  von  154  880  (158  500)  t  sowie  300  824  (310139) 
eiserne  Weichenquersch wellen  mit  einem  (Jesamtgewicht  von  27  531 
(28  762)  t  eingelegt.  An  Schienen  wurden  7  752  331  (8  430  863)  m  im 
Gesamtgewicht  von  308  828  (339  250)  t  eingebaut,  und  zwar  fast  mu- 
solche  aus  Stahl,  auch  waren  weit  über  die  Hälfte  schweren  Profils 
mit  .Metergewichten  über  40  kg.  Ferner  wurden  36  824  (35  338)  t 
Weichen  und  Weichenbestandteile  und  9051  (9281)  t  Herz-  und 
Kreuzungsstücke  eingebaut  und  138  939  (151  383)  t  Kleineisenzeug 
vei-wendet.  Der  Bedarf  an  Bettungsnuiterial  stellte  sich  dabei  auf 
6  731589  (6  884  745)  cbm.  Der  Gesamtaufwand  für  die  Unterhaltung 
und  Erneuerung  des  Oberbaues  betrug  239  326  236  (236  078  477)  Mark, 
das  sind  durchschnittlich  l.sy7  (1913)  Mark  auf  I  km  oder  193  (195)  Mark 
auf  1000  Lokomotivkilometer.  Der  größte  Teil  der  (»esamtkosten 
entfällt  mit  142  948  330  (145  348  705)  Mark  auf  das  Material.  Durch- 
schnittlich sind  bezahlt:  für  100  hölzerne  (,Juer-  und  Weichenschwellen 
517  (485)  Mark,  für  1  t  eiserne  Schwellen  113  (112)  Mark,  für  1  t 
Schienen  121  (120)  Mark  und  für  1  t  Kleineisenzeug  190  (176)  Mark. 

Die  Kosten  der  Unterhaltung.  Erneuerung  und  Ei'gän- 
zung  der  baulichen  Anlagen  betrugen  396635344  (373649968)  Mark 
bei  einer  unterhaltungsptlichtigen  Bahnlänge  im  Jahresdurchschnitt 
von  61068  (60  403)  km,  das  ergibt  6495  (6181)  Mark  auf  1  km  der 
unterhaltenen  Strecken.  Davon  entfallen,  neben  dem  schon  angegebenen 
Gesamtaufwand  für  die  Unterhaltung  des  Oberbaues,  auf  die  Unter- 
haltung des  Unterbaues  43  692  796  (38  766  047)  Mark  oder  715 
(642)  Mark  auf  1  km.  auf  Telegrai)hen-  und  Signaleinrichtungen 
16  845  318  (15  327  826)  oder  276  (254)  Mark  auf  1  km,  auf  Hochbauten 
57  565  826  (51  301089)  Mark  oder  943  (849)  Mark  auf  1  km,  während 
auf  erhebliche  Ergänzungen  29  791  837  (25  072  531)  Mark  aufgewendet 
wurden.  Für  Schneeräumung  wurden  5  341  239  (3  279  491)  .Mark  oder 
87  (54)  Mark  auf  1km  verausgabt.  Die  Leistungen  für  Di'itte  stellten 
sich  auf  4  060  357  (3  836  242)  Mark;  diese  werden  aber  an  andei-er 
Stelle  wieder  vereinnahmt. 

An  Fahrzeugen  standen  am  Ende  des  Berichtsjahres  zur  Ver- 
fügung: 29  520  (28  366)  Lokomotiven,  470  (422)  Triebwagen  —  mit 
Ausnahme  von  3,  die  nur  der  Güter-  bezw.  Gepäckbeförderung  dienen, 
sämtlich  für  Personenbeförderung  —  65  186  (62  230)  Personenwagen 
und  6b9  191  (648  104)  (xepäck-  und  Güterwagen.  Außerdem  sind  2804 
(2717)  Postwagen  vorhanden,  die  zum  größten  Teil  der  Postvervvaltung 
gehören.  Von  den  vorhandenen  Lokomotiven,  die  ein  durchschnitt- 
liches Alter  von  12,1  (12,2)  Jahren  und  einschließlich  Tender  ein 
durchschnittliches  Eigengewicht  von  55,59  (50,76)  t  haben,  sind  19  711 
(18  514)  mit  Ausrüstung  für  durchgehende  Bremsen  versehen.  In  den 
Personenwagen  snul  insgesamt  3  302  092  (3  106  247)  Plätze  vorhaiulen, 
und  zwar  in  der  I.  Klasse  54  350  (55  037),  in  der  II.  Klasse  404  641 
(394101),  in  der  III.  Klasse  1  793  958  (1  681  049)  und  in  der  IV.  Klasse 
1  049  143  (976  060)  Plätze.  Es  kommen  somit  auf  je  10  km  Betriebs- 
länge 553  (525)  Plätze  gegen  354  im  Jahre  1900.  Auch  das  Lade- 
gewicht der  Güterwagen  ist  erheblich  vermehrt.  Während  es  im 
Jahre  1903  durchschnittlich  auf  1  Achse  6,28  t  betrug,  ist  es  im  Laufe 
der  10  Jahre  auf  7,13  (7,05)  t  gestiegen.    Die  gesamten  Betriebsmittel 
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haben  einen  Anschaffungswert  von  4752,8  (4435,4)  Mill.  Mark; 
das  ist  fast  ein  Viertel  der  Baulcosten  der  vollspurigen  Eisenbahnen 
Deutschlands. 

Bezüglich  der  Leistungen  der  Fahrzeuge  ist  folgendes  zu  ei'- 
wähnen:  Die  eigenen  und  die  fremden  Lokomotiven  einschließlich 
der  Triebwagen  haben  auf  den  eigenen  Betriebsstrecken  1"242,6 
("1208.9)  Mill.  Lokomotivkilometer  zurückgelegt,  das  sind  auf  1  km 
Betriebslänge  20  331  (19  879)  Lokomotivkilonieter.  Hiervon  entfallen 
784.5  (7G3,4)  Mill.  auf  Zugkilometer,  30.6  (31,2)  Mill.  auf  Vorspann- 
dienst, 60,8  (59,6)  Mill.  auf  Leerfahrten  und  366,7  (354.8)  Mill.  auf 
Verschiebedienst  (l  Stunde  Verschiebedienst  =  10  Fahrtkilometer). 
Von  eigenen  und  von  fremden  Wagen  wurden  insgesamt  32  790,7 
(31907,7)  Mill.  Ach-skilometer  oder  auf  1  km  Betriebslänge  536  494 
(524  662)  Achskilometer  zurückgelegt,  wovon  auf  Personenwagen 
9207,7  (8700,1)  Mill.  oder  auf  1  km  Betrieb.slänge  154  995  (147  870), 
auf  Gepäckwagen  2141,3  (2053.1)  Mill.  oder  auf  I  km  Betriebslänge 
36  044  (34  896),  auf  Güterwagen  20  861,8  (20  566,4)  Mill.  oder  auf  1  km 
Betriebslänge  343  294  (342  058)  Acliskilometer  und  endlich  auf  Post- 
wagen 579,9  (588,1)  Mill.  oder  auf  1  km  Betriebslänge  9761  (9996)  Achs- 
kilometer entfallen.  Die  beförderte  Nutzlast  (Netto),  die  sich  aus  dem 
Gewicht  der  beförderten  Personen  nebst  Handgepäck,  des  Reise- 
gepäcks, der  Hunde,  des  Viehes  und  aller  Güter  zusammengesetzt, 
betrug  70  554,6  (68  924,1)  Mill.  Toimenkilometer,  die  tote  Last  (Tara), 
das  ist  das  Eigengewicht  der  unbeladenen  Züge,  217575,8  (208432,1)  Mill. 
und  beide  zusammen  mit  der  Anzahl  der  von  Eisenbahnfahrzeugen 
auf  eigenen  Rädern  geleisteten  Tonnenkilometer  ergeben  eine  beförderte 


Gesamtlast  (Brutto)  von  288  289,9  (277  473,8)  Mill.  oder  auf  1  km  Be- 
triebslänge 4  713  766  (4  562  523)  Tonnenkilometer.  Die  durchschnitt- 
liche Stärke  der  Züge  betrug  bei  den  Schnellzügen  ;-;0  (30)  Achsen, 
den  Eilzügen  25  (24)  Achsen,  den  Personenzügen  22  (22)  Achsen,  den 
Güterzügen  73  (73)  Achsen,  den  Arbeitszügen  43  (40)  Achsen  und  bei 
sämtlichen  Zügen  im  Durchschnitt  42  (42)  Achsen.  Jede  auf  den 
eigenen  Betriebsstrecken  bewegte  Wagenachse  trug  eine  Nutzlast  bei 
den  Personenwagen  von  0,83  (0,34)  t  oder  24,44  (25,37)  vH.  des  Lade- 
gewichts, bei  den  Gepäckwagen  von  0,06  (0,06)  t  oder  2,49  (2,48)  vH. 
des  Ladegewichts  und  bei  den  Güterwagen  von  3,22  (3,20)  t  oder 
45,16  (45,39)  vH.  des  Ladegewichts. 

Zur  Unterhaltung  und  Erneuerung  der  Fahrzeuge  und 
der  maschinellen  Anlagen  standen  244  (223)  größere  und  615 
(605)  kleinere  Werkstätten  —  zu  letzteren  werden  solche  mit  weniger  als 
50  Arbeitern  gerechnet  -  zur  Verfügung,  in  denen  täglich  durchschnitt- 
lich 90  901  (84  881)  Handwerker  und  15  980  (15  168)  Arbeiter  beschäftigt 
waren.  An  Löhnen  wurden  insgesamt  158,4  (141,9)  Mill.  Mark  gezahlt. 
Unter  Hinzurechnung  der  Materialkosten  inid  der  sonstigen  Ausgaben 
betrug  die  Gesamtausgabe  der  Werkstätten  280,1  (253,8)  Mill.  Mark, 
hierzu  treten  noch  die  Kosten  für  Beschaffung  ganzer  Fahrzeuge  aus 
Fabriken  mit  119,4  (126,1)  Mill.  JMark,  so  daß  also  für  die  Unter- 
haltung und  Erneuerung  der  Fahrzeuge  und  der  maschinellen  Anlagen 
insgesamt  399,5  (379.9)  Mill.  Mark  aufgewendet  wurden.  Davon 
kommen  im  Durchschnitt  auf  1  Lokomotive  6292  (5974)  Mark,  auf 
eine  Personenwagenachse  401  (392)  Mark  und  auf  eine  Gepäck-  und 
Güterwagenachse  83  (86)  Mark.  (Schluß  folgt.) 


Die  vollstcändige  Gleichung  der  Knickfestiglteit  des  geraden  lioniogenen  Stabes. 


(Fortsetzung 

XI.   Einige  Beispiele 

zur  weiteren  Erläuterung  der  obigen  Ausfühnuigen  werden  an  dieser 
Stelle  zweckmäßig  sein.    Es  wird  dabei  weniger  darauf  ankommen, 
daß  diese  Beispiele  sich  möglichst  nahe  an  wirklich  brauchbare  Aus- 
führungen anlehnen,  als  daß  sie  der  i 
Darlegung  der  obigen  Rechnungsver- 
hältnisse  dienen. 


1.  Beispiel. 

Gemäß  Abb.  7  a  habe  eine  senk- 
rechte hölzerne  Säule  von  5  m  Länge 
mit  rechteckigem.  40 .  26  qcm  starkem 
Querschnitt  an  einem  1,0  m  langen 
Ausleger  eine  senkrechte  Last  von 
5000  kg  zu  tragen.  Die  Kantenpres- 
sungen (T  sollen  ermittelt  werden. 

Für  den  Querschnitt  ist  b  —  2G  cm, 
h  =  40  cm,  F  =  26  .  40  =  1040  qcm, 


e,5 

k  >l  I 

j'^'i  TT 
J  ii-  ^- 
^.cJi  IL 

2,0  ^4 


Abb.  7a. 


Abb.  7  b. 


1 


416  000  =  138  666,7  cm* 


20 


1 


20  800  =  6933,3  cml    Ferner  ist  noch 


Mz=z  5000  •  100  =  500  000  cmkg 
und  EJd  = 


1 


500000*5002 


~MP  =  ~mO  000 -500= 


50 


110  000-4416000 


5000-5002 


11,79738 


=  4,23823  cm. 

Nebenbei  ist  dasjenige  Trägheitsmoment,  welches  der  Säulen- 
querschnitt haben  müßte,  um  die  Last  P  =  5000  kg  in  zentrischer 
Anordnung  auf  dem  Kopfe  gerade  noch  an  der  Gleichgewichtgrenze 


tragen  zu  können 


4    5000 • 5002 


E  110  000 

so  daß  der  sog.  Grad  der  Knicksicherheit  ein  s  -- 


4606  cm^ 


138  667 

4606" 


:30,l-facher 


sein  würde.    Auch  für  die  hierzu  senkrechte  Querschnittsachse  ist, 
1 

weil  J",  =3  —  40.263  =  58  587   cm«,    der  Grad    der  Knicksicherheit 

,     .    58  587      ,^„,  , 
immer  noch  ein  ^^^^^    =  12,7-facher. 


aus  Nr.  50.) 

Aus  vorstehenden  Angaben  ergeben  sich  sodann  die  Kanten- 
spannungen 

5000  ,    500000    ,  5000-4,23823 

TÖ40 +1  '  1  

y  20  800        y  20  800 

=  4,8077  +  72,1154  +  3,0564  =  79,980  kg/qcm 
an  der  Druckseite  imd 

,     er'  =  4,8077  —  72.1 154  —  3.0564  =  —  70,364  kg/qcm 
an  der  Zugseite. 

Die  genauere  Ausrechnung  der  Zahlenwerte  ist  des  Vergleichs 
halber  erfolgt;  denn  nach  den  eingangs  entwickelten  trigonometrischen 
Formeln  wäre  das  genaue  Ergebnis 


Wcos  nl 


,  also,  weil 


nl 


5000 


110  000 --=-416000 


-500 


0,286268  =  0.182244 


n 


im  Bogenmaß,  oder 

nl^  0,182244  -  90  =  16,40196°  =  160  24,1176' 

=  160  24' 7,056" 

im  Gradmaß,  und 

lg  cos  n l  =  9,9819564    oder    cos  nl  =  0,959304 
5000  ,  500000 


1040     i_.  20  800 -0,95930 
o 


=  4,8077  -f  75,1747 
=  79,982  kg/qcm 


a'  =  4,8077  —  75,1747  ■    —  70,367  kg/qcm. 

Die  beiden  Rechnungsergebnisse  weichen  also  erst  in  der  dritten 
Dezimalstelle  unwesentlich  voneinander  ab,  wie  auch  bereits  früher 
festgestellt  wurde,  daß  der  Unterschied  um  so  kleiner  werde,  je  größer 
der  Grads  der  Knickfestigkeit,  je  kleiner  also  nl  sei.  Im  übrigen  ist 
im  vorliegenden  Falle  der  Beitrag  des  Biegungsmoments  wesentlich 
überwiegend  gegenüber  dem  Beitrage  der  achsialen  und  der  knickenden 
Kruft,  so  daB  sich  bereits  aus  der  Rechnung  auf  Biegungsfestigkeit 
eine  ausreichende  Widerstandsfähigkeit  gegen  Knicken  von  selber 
ergibt. 

Die  Scherkraft  am  Ende  des  Stabes  ist  gemäß  Gleichung  13) : 
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Qe  =  P 


Ml 


JEJ—Ar-PP 

71- 


5000- 


500000-500 


110  000  •  4  •  416  000  —  A  •  5000  •  500^ 


TT' 


=  10- 


100 


36.608 


1000 
11,80 


85  ks. 


ist  also  sehr  gering.  Abnahme  geradUnig  bis  Null  an  der  Einspanniin<] 
Das  statische  Moment  des  halben  Querschnitts  ist 


^  =  ^  •  26  •  202  =  5200  cm^    und  138  667  cm*, 


also 


T=85- 


5200 


138667 


3,19  kg  für  1  lfd.  cm  Balkenfuge  oder 


3,19 


26 


0,123  kg/qcm. 


2.  Beispiel. 

Ein  senkrecht  stehender  eiserner,  unten  eingesj)annter,  oben  seitlich 
verschieblicher  Stab  von  G6.2.Ö  cm  Länge  (Hälfte  eines  1.325  m  langen 
Stabes  mit  drehbaren  Enden)  soll  eine  Drucklast  von  24  100  kg  auf- 
nehmen. Die  zulässige  Spannung  des  Stabes  ist  zu  1000  kg  qcm  bei 
mindestens  öfacher  Knicksicherheit  festgesetzt. 

Der  Entwurfsbearbeiter  hat  gemäß  Abb.  7b  ein  C-Eisen  Nr.  16 
gewählt  mit  1^  =  24,1  qcm  und  Jrain  =  97,4  cm\  weil  hierfür 

P       24100  , 
(To  =  ^  =  — —  =  1000  kg/qcm  und 


24.1 


s  - 


71' 


EJ 

W 


^    2  200000. 97,4 
24100.66,252 


'  ö.Ofach. 


Dabei  ist  aber  der  Anschluß  des  Stabes  am  oberen  Ende  einfach 
durch  Vernietung  im  Stege  des  C- Eisens  bewirkt  worden,  ohne  auf  die 
dadurch  herbeigeführte  exzentrische  Belastung  Rücksicht  zu  nehmen. 

Wie  stellen  sich  nun  die  Kantenpressungen  des  Stabes,  wenn 
einem  Beispiele  genügend  angenommen  wird,  daß  der  Angriff  der 
Druckkraft  gerade  bis  zur  äußeren  Stegseite  des  C-Eisens  verschoben 
sei,  daß  also  die  Exzentrizität  des  Druckes  gegen  den  Schwerpunkt 
des  Stabquerschnitts  e  =  2,0cm  betrage? 

Die  beiden  Widerstandsmomente  des  Querschnitts  um  die  Minimal- 
achse sind 

97  4  97  4. 

T'F=  4r7f  =  48,7  cm^    und        =         =  21,64  cm^. 
2,0  4,o 

Das  Biegungsmoment  der  exzentrischen  Kraft  ist 

M—  24  100  .  2,0  z=  48  200  cmkg  =  const.,  daher 


Ml' 


^  •  48  200  •  66,252 


EJ- 


1,0 
1,62050 
24100 
24,1 


pr- 


2  200000-97,4 
1,0 


24100-66,252 


+ 


2,02578  —  -V 
0,617093  cm 

48  200   ,  24100.0,61709 


+ 


1000  — 


48,7     '  48,7 
:  1000  +  989,73  +  305,38  = 
48  200  24100.0,61709 


2295  kg/qcm 


21,64  21,64 

—  1000  —  2227,36  —  687,24  —  —  1915  kg/qcm. 

Die  Kantenpressungen  steigen  unter  den  angenommenen  Ver- 
hältnissen also  derart,  daß  die  Standfähigkeit  des  Stabes  anfängt, 
zweifelhaft  zu  werden,  da  ff  =  2295  kg/qcm  an  der  Quetschgrenze 
liegt. 


Ein  Vergleich  mit  der  genauen  trigonometrischen  Heclmung  er- 
gibt noch  folgendes: 


/// 


oder 


24  100 


2  200000.97,4 


•  66,25  =  0,702593 
=  0,447284- 


nl=^  0,447284  .  90  =  40,25556O  =  40°  15,3336' 

=  400 15' 20,02" 
lg  cos     =  9,8826211   und   cos     =  0,763170 


(X  = 


24  100 
24.1 

24100 

~244" 


+ 


-18  200 


48,7  .0,76317 

48  200 
21,64.0.76317 


=  1000  +  1296,9 

=  2297  kg/(|cm 

=  1000  —  2918,6 

=  —  1919  kg/qcm. 

Die  Abwcicluuig  zwischen  den  l)ei(len  Uechnungen  ist  also  eine 
mir  unerhebliche  in  den  Einerstellen.  Soll  die  Standfähigkeit  des 
Stabes  gesichert  werden,  so  kann  dies  nur  durch  eine  Herabminderung 
der  Belastung  P  erreicht  werden. 

Aus  dem  Beispiel  ist  zu  ersehen,  dalj  bei  der  Prüfung  von  Ent- 
würfen je  nach  den  Umständen  große  Vorsicht  am  Platze  ist.  Bei 
Knickstäben,  deren  Querschnitt  aus  mehreren  Einzelteilen  zusammen- 
gesetzt ist,  findet  man  namentlich  in  Hochbauteilen  öfter  nur  eine 
leichte  Verbindung  der  einzelnen  Stabteile  untereinander,  und  trotz- 
dem den  Endanschluß  der  Einzelstäbe  (<- Eisen.  C-Eisen  usw.)  in  der 
eingangs  erwähnten  exzentrischen  Weise  bewerkstelligt.  Solche  Stäbe 
köinien  eine  große  (iefahr  in  sich  bergen. 

3.  Beispiel. 

Unter  den  Unterzug  der  Decke  eines  Warenlagers  hat  der  flnt- 
wurfsbearbeiter  eine  gußeiserne  Säule  von  4  m  Höhe  gestellt,  die  au 
iin-en  Enden  auf  Gelenken  von  G  cm  Halbmesser  lagert.  Die  Säule 
hat  eine  größte  Last  P=37t  zu  trugen.  Den  Umstand,  daß  die 
Säule  durch  Warenstapel  seitlich  belastet  werden  kann,  hat  man 
dadurch  zu  berücksichtigen  versucht,  daß  ein  in  halber  Höhe  auf  sie 
wirkender  wagerechter  Druck  von  i7=500  kg  in  die  Rechnung  ein- 
gestellt wurde.  Der  Säule  ist  ein  ringförmiger  Querschnitt  mit  einem 
äußeren  Durchmesser  D  — 18,7  cm  und  einem  inneren  rf=]4,9  cm 
gegeben  worden,  weil  damit  den  baupolizeilichen  Bestimmimgen  genügt 
wird,  da 

F—  ^-  (18,72  —  14,92)  =  274,646  -  174,366  =  100,3  qcm, 
(18,7*  -  14,9*)  =  ~  (18,72  +  14,92)  (13,72  _  14^92) 


3583  1 

W=         ^      =  383,22  cm^, 
-^•18,7 


=  3583,1  cm*. 


also,  weil  noch  das  Biegungsmoment  der  Seitenkraft  // 
M—  500  -        —  50  000  cmkg, 

^  =  ^  +  =  368,89  + 130.47  =  [^^^  ~  ^g/qcm 

100,3  -  383/22  -  |238 

n'^EJ    7i2  1000000.3583,1     7r2. 3583,1      ^  u 

S  =  =   i^^TF^  77^  =  ?7^37^          ~  6,0fach. 


PZ2 


37  000.4002 


5920 


Wie  stellen  sich  nun  die  Spannungen  der  Säule,  wenn  der  Einfluß 
der  knickenden  Kraft  mitberücksichtigt  und  gleichzeitig  in  Betracht 
gezogen  wird,  daß  die  Bewegungen  des  Unterzuges  bei  einseitiger  Be- 
lastung und  die  Bewegungen  der  Säule  durch  die  Seitenlast  Drehungen 
in  den  Endgelenken  der  Säule  herbeiführen? 

Bei  den  letztgenannten  sich  immer  wiederholenden  Drehungen 
in  den  Gelenken  verhindert  die  Reibung,  daß  der  Druck  sich  jedesmal 
wieder  genau  über  die  Säulenachse  stellt.  Ist  =  tg  7^  =  0,15 
der  Reibungswert,  so  kann  die  exzentrische  Lage  des  Druckes 
höchstens  e  =  r  tg (jp  =  6,0 .  0,15  =  0.9  cm  betragen,  dem  ein  ferneres 
konstantes  Biegungsmoment  Mi  =  37  000  .  0,9  =  33  300  cmkg  ent- 
spricht. 

Der  Gleichmäßigkeit  halber  sei  die  Säult;  wiederum  in  ihrer  Mitte 
als  eingespaimt  angesehen  mit  1  =  2  m  Länge  und  einer  Einzelkraft 
il=250kg  und  dem  Moment  Mi  am  freien  Ende.    Dann  ist 
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^  250  .  200^  +  4-33  300  .  200^ 


UJ—  „-PP 


2000  +  666 


1000000 . 3583,1  —  ~  •  37  000  .  200^ 


71" 


3583,1 

37  000 
100,3 


16 


•370 


1332,7 
2983,3 


=  0,44672  cm. 


50  000  +  33  300   ,   37  000  .  0,44672 


383,22 


383,22 


368,89  ±  21 7,37  ±  43,13  =  j^^^'^^J  kg/qcm. 


Nach  der  genauen  trigonometrischen  Rechnung  wäre 

=  0,409149 


n 


36,823410 
]g  cos  «Z  =  9,9033540; 


360  49',  4046  =  36°  49'  24,28" 
1 


lg  tg  9,8743270; 

tg  ul  , 


cos  nl 
tg  n  l 


nl 


1,24924 
1,16499 


F  ~  W 
37  000 


100,3 
368,89  : 


+ 


n  l 

50000 
383,22 


W 


1 


1,16499 


cos  nl 

33  300 


383,22 


1,24924 


152,00  ±  108,55  = 


_  f  629,4 1 


108,3| 


cg/qcm. 


Die  beiden  Rechnungen  stimmen  also  völlig  überein;  die  Spanmmg 
an  der  Zugseite  weicht  erst  in  der  Dezimalstelle  ab.  Im  übrigen  hat 
der  Elinfluß  der  knickeiulen  Kraft  und  ihi-er  Exzentrizität  eine  Steige- 
rung der  Druckspannung  um  26  vH.  herbeigeführt,  so  daß  zur  Ein- 
haltung der  vorgeschriebenen  höchsten  Druckspannung  von  500  kg  qcm 
eine  Neuberechnung  der  Säule  erforderlich  ist. 

4.  Beispiel. 

Die  Abmessungen  der  in  Abb.  7  a  dargestellten  hölzei-nen.  unten 
eingespannten  Säule  von  5  m  Höhe,  die  an  einem  1  m  langen  Aus- 
leger eine  Last  von  5000  kg  zu  tragen  hat,  sollen  unter  der  Voraus- 
setzung berechnet  werden,  daß  der  Querschnitt  der  Säule  ein  Rechteck 
mit  den  Seitenlängen  b  und  h  sei  und  daß  eine  Gesamtspannung  von 
C  —  SO  kg/qcm  nicht  überschritten  werde. 

Die  Berechnung  soll  nach  Gleichung  14b  erfolgen.   Für  a=  ^^  h 

und  k=  l  h  ist 
b 


5000- 100 +  5000-^/1 

D 


ak 


37  500  +  62,5/» 


PP 


P 

(5  Ii 


Eak 


EJÖ 


5000  •  500^ 
110000~Ä2 


h 


55  266 


5000 


JEak 


80 '~h 
6 


y  5000 -100 -5002 
110000~A2 


255682 


10000 


«  +  /S 


+ 


a  —  ß 


_  «  +  /^ 


+  100 


V  V  200  ) 


+ 


10000 

Setzt  man  in  diese  Gleichung  verschiedene  Werte  für  h  ein 
ergeben  sich  die  zugehörigen  Werte  füi-  7'^  und  b: 


hz=z     30         35         40  cm 
J'rrz  1384,1    1186,1    1039,7  qcm 
b=     46,1       33,9       26,0  cm. 

Der  Quer.-chnitt  F  nimmt  mit  wachsendem  h  ab;  ein  Min  F 
gibt  es  jedoch  in  praktischen  Grenzen  nicht.  Gewählt  wird  ein  (Quer- 
schnitt mit  6  —  26  und  A  =  40cm,  für  .  den  sich  die  im  1.  Beispiel 
berechneten  Spannungen  ergeben,  die  tatsächlich  den  gewünschten 
Anforderungen  entsprechen. 

5.  B  e  i  s  p  i  e  1. 

Die  im  4.  Beisj)iel  behandelte  Säule  soll  nicht  aus  Holz,  sondern 
aus  zwei  Walzeisen  von  HC- förmigem  Querschnitt  hergestellt  werden, 
und  zwar  auf  Grund  einer  ( Jesamtspannnng  0"=  800  kg/qcm. 

Die  Querschnitte  und  Widerstandsmomente  der  Walzeisen  ändern 
sich  von  einer  Nummer  zur  anderen  sprungweise.  Infolgedessen  ist 
hier  die  angenäherte  Rechnungsweise  nach  Gleichung  14  e)  zweck- 
mäßig, nach  der 

4    5000.500^  ,   5000  ■  100  _  230,275  ,  500000 


W  — 


71^   2  2000U0a 


800 


a 


800  —  er. 


Wird  zunächst  ein'  Versuch  mit  zwei  C-Eisen  Nr.  24  gemacht, 
wofür  a  =  12,         2  .  43,2  =  86,4,  also  (y^  = =  58  kg/qcm,  so  ist 


w= 


230,3  _^  500000 


12 


(42 


86,4 

19,2  +  673,9  =  693  cm^. 


Zwei  C-Eisen  Nr.  24  haben  aber  luu-  ein  IF=  2  .  309  =  618  cm\ 
sind  also  zu  schwach.    Versucht  man  es  deshalb  mit  zwei  [-Eisen 

5000 


Nr.  26.  für  die  a  =  Vd.  J''=  2  .  48,4  =  f)6,8  und  (T, 


■  =  52,  so  ist 


W: 


230,3 
13 


+ 


500000 
748 


96,8 

17.7  +  668,4  =  686  cm^ 

748  cm-'',  sind  also 


Zwei  E-Eisen  Nr.  26  haben  aber  TF  =  2.374: 
ül)erstark  und  daher  zu  wälden. 

Hätte  statt  der  Walzeisen  ein  genieteter  Stab  vorgelegen,  so  könnten 
jetzt  mit  den  genauer  festgelegten  a  und  k  aus  der  Gleichung  14)  ein 
sehr  nahe  richtiger  Wert  für  W  ermittelt  und  die  Winkelflansche  oder 
Kopfplatten  danach  berichtigt  werden. 

6.  Beispiel. 

Für  die  iui  3.  Beispiel  als  zu  schwach  befundene  gußeiserne  Säule 
soll  ein  ausreichender  Querschnitt  auf  Grund  einer  Gesamtdruck- 
spannung von  500  kg/qcm  berechnet  werden. 

Es  war  P=  37000  kg,  M  =  37000  . 0,9  =  38300  und  ilf,  =  250  .  200 
=  50000  cmkg,  also 

EJd  =  4^-33  300  •  2002  +      .  250  •  200^  =:  1332,7  •  1001 

Wird  der  äußere  Durchmesser  der  Hohlsäule  mit  D,  der  innere 
mit  d  bezeichnet,  und  soll  die  Wandstärke  gleich  ^2),  also     =  0,8  D 


äußere  Durchmesser  der  Hohlsäule  mit  D 

10 

werden,  so  ist  zunächst  für  die  Querschnittsgrößen 


F: 
J: 
W: 


n 


64  ^ 


71 

32 

J. 
2 


d')  = 
0,5904  Z>3  — 


71 

4" 

7t 

64" 


•  0,36      =  0,28274  D'^ 


0,5904 


17,253 

D  und  k=W:  F=  0,20b  D. 


Für  die  Berechnung  des  Querschnitts  nach  Gleichung  14)  ist  dann 
_  M+  Pk     83  300  +  37  000 . 0,205  D 


PP 


500 
37000-2002 


71'' 


Ea  ' 
EJÖ 


TT" 


1 000 000- 4  i^» 
37  000     1332,7.  100^ 


=  166,6  +  15,17  I) 

2960  _  1199,64 
D    ~  D 

197  239,6 


Ea 


500 


1000000- 4" 


D 


W-. 


a-\-ß 


f  1/(^2^)+/  und   D'=  ^17,253  TF. 
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Nach  folgender  Tafel  ist  D'  für  D  =  20  um  0.41  größer,  für  D  =  21 
um  0.41  kleiner  als  D. 

D  —     20  20.5  21 
TF=  492.78  506.09 

D' =   20.41  20.5  20.59. 
Der  Wert  von  D  ist  also 
0.41 


i)  =  20  +  1.0. 
wofür  tatsächlich 

EJ 


,  =  20.5  cm ;  d  =  0,8  •  20,5  —  1 6,4  t-in. 


0,41+0.41- 

16,42)  =  118,8  (jcm 
16.40 


5118,4  an*:  11'=  ^ttIe^  =  ^9^-^ 
10.25 


  TT 

4  FP 


4  = 


71- 

T 

1332.7  . 100^ 
1000000.  5118.4 


1000000.5118.4 
37  000 .  2002 
8.53 


=  8.53  statt  6 


=  0.295  cm. 


37  000  ,   83  300  , 


7.53 
37  000 .  0.295 


118.8 


499,4 


499,4 

(X=  311.4  +  166,8  +  21.9  =  I  ^       |  kgAicm. 

7.  Beispiel. 

Eiscnbetonsäulo  mit  rechteckigem  oder  rundem  (Querschnitt.  Hölie 
7,  =  6,0  m.  ^Senkrechte  Belastung  P=  49  000  kg.  f>  cm  exzentrisch 
stehend:  außerdem  wagerechter  Druck  in 
halber  Hölie,  2?=  700  kg.  Zulässige  Rand- 
spannung des  Betons  (T=40kg  qcra,  Elasti- 
zitätsmaß des  Betons  140  000  kg/qcm.  Elasti- 
zitätsverliältnis  m  =  15. 

Die  Säule  wird  als  in  halber  Höhe  ein- 

1 


gespannt  angesehen,  so  daß  l 


i  =  3,0m. 


Die  Kraftehene  liegt  parallel  der  /»-Richtung. 
Für  das  Angriffsmoment  der  äußeren  Kräfte 
hat  man  dann 

]\J  =  Pr-{-  l  Hl  =  49  000  .  5,0  +  350  .  300, 

M=  245  000  +  105  000  =  350  000  cmkg. 
Ebenso  ist  noch  für  die  elastische  Linie 
1    1 


7i  ^ 

P' 

Q- 

i 

'^[^ 

\  ^  Ö 

(ib 

N  1  fjpy"  \ 

i__ 

— \ — r 

-vh 

EJd  =  24b  000 


-^  -3002 +  350  300=*: 
2  o 


157  500  •  3002 


Für  die  Bestimmung  dei-  Querschnittsgrößen  wird  vorausgesetzt: 
Der  Eisenquerschnitt  f  wird  in  üblicher  Weise  nach  Prozenten 

des  Betonquerschnitts  bh  bemessen,  so  daß  f  —  (pbh,  hier  z.  B.  für 

etwa  2  vH.  Bewehrung  /p  =  0,02. 

Der  Abstand  der  Eisen  vom  Rande  soll  duich  rh  und  ixh  fest- 

gelegt  werden,  hier  etwa    — "jq"- 

*  ist  derjenige  Bruchteil  der  Gesamteisen,  der  auf  einer  Quer- 
schnittshälfte bei  Berechnung  des  Trägheitsnifiments  der  Eiseneinlagen 

3 


in  Ansatz  kommt,  hier  * 


Alsdann  hat  mau 


F—hli^n(fhh  =  {\  +«</))&/i  =  (l  +  15.0,02)^^7*=  1,30 
Schwerpunktslage  bei  a  =  h 

,7= 


W  =  g  ( 1  +  6  w « ^ j 7^2  _     1^  1  ^ 6 . 1 5 . |_ . 0,02 •  0,8 h'- 


6 


4,19 


h  h- 


k  =  IF:  F=^.^±^^^  A  =  1-  h  =  0,1836  h. 

6        i-f- ncp  6  1,30 

Nunmehr  kaini  das  erforderliche  IF  mit  Hilfe  von  Gleichung  14) 

berechnet  werden. 

_M-{-PJc     350000 +  49000. 0,1836  A 


40 


:  8750  + 224,91/*. 


w 

P_ 
a 


Ea 


4 

71 2 


49  000  •  300" 
140  000 -i/« 


63000 
Ii 


25  533 


EJö      49  000     157  500 -3002 


248062500 


Ea 


40 


140000--^  A 


Wird  ein  ungefährer  Wert  für  h,  z.  B.  h  =  40  eingesetzt,  so  ist 
—  /i  =  17  108  =  2  •  8554  und  j'  =  6  201  563.   Der  Wert  y  ist  also  von 
85543  =  73  170  910  nur  ungefähr  der  zwölfte  Teil.    Der  angenäherte 
Wert  Wa  wird  also  sehr  nahe  mit  dem  genauen  W  übereinstimmen. 


Tr= 


a  +  ß 


Wa  =  «  + 


2  ;  "  2 

8750  + 224,91 /i-f 


+  100 


20?, 
248063 


+ 


10  000 


a-ß  '  — ■  0,225 /i2  +  8,75  Ä  -  25,53 

Hat  man  aus  einer  dieser  Gleichungen  für  ein  bestimmtes  7*  den 
Wert  von  W  errechnet,  so  erhält  man  das  zu  h  gehörige  b  aus  dem 

vorstehenden  Ausdruck  für  W  mit  b~i,\2' 


W 
A2- 


Der  rechteckige  Querschnitt  läßt  sich  also  mit  den  verschiedensten 
b  und  h  zusammenstellen,  von  denen  einige  in  die  untenstehende 
Tafel  eingetragen  sind.  Die  Tafel  zeigt  außerdem  die  sehr  nahe 
t^bereinstimmung  von  W  und  Wa'. 

h  =     40         42  42,8  43  45 

ir=  18  102  18  526  18  739  19  167 

7F„=  18  109  18  532  18  745  19  172 

&=  47,40  44,00  42,8  42,46  39,66. 

Soll  die  Säule  einen  quadratischen  Querschnitt  erhalten,  so 
sieht  man  aus  der  Tafel,  (laß  b  für  A=42cm  um  2  cm  größer,  für 
Ä  =  43  cm  um  0,54  cm  klciiiei-  ist  als  h,  so  daß  b  =  h  etwa  bei 
2,0 


//  =42,0  +1,0- 


=  42,8  cm  entstehen  wird. 


2,0  +  0,54 

Tatsächlich  ist  dann  für  diesen  quadratischen  Querschnitt 
Betonquerschnitt:  bh  =  42,8^  =  1832  qcm, 

Eiseneinlage:  0,02  . 1832  =  36,64  cicm;  8  R.-E.  2,4  Durchm.  haben 
8  .  4,524  =  3G,2  qcm. 


Randabstand  der  Eisen:  ^-^  •  42,8 


W= 
s  — 


4,3  cm,  dafür  4,2  cm  wegen 
kleinerer  Eisen. 
1832  +  15  .  36,2  =  2375  qcm 

^  42,8*  +  15  .  2  . 13,6  . 17,2"  =  279  636  +  120  703 

=  400  339  cm* 


400  339 
21,4 
EJ 

4 


=  18  707  cm3 

7j:2   140  000.400  339 


PP  ~  4 
157  500 .  300^ 


49  000  .  300^  126 
31,36     101,25  31,36 


.^^'  =  31,36 


140  000  .  400  339  30,36  ~  400,34  30,36 


0,2612  cm 


49000  ,  350000  ,  49000.0,2612 


2375  ^  18  707 


18  707 


:  20,63 +18,71  +  0,68 
^      ^^'^  ^  kg/qcm 


15 


+ 


40,0—1,2 
42,8 


38,5 


^  =  542  kg/qcm. 


Für  die  Berechnung  der  Querkraft  ist  die  Endneigung  der 
elastischen  Linie 

1 


El 


245000-300  + ^•350- 3002 

140000-400339 
425  31.36 


31,36 
30,36 
1 


266  893     30,36  "  608- 


49  000 

Q,=  Q^  Pa,  =  350  +  =  431  ko- 


S 


608 

42,8  •  21 .4»  +  15  - 13,6  - 17,2  =  9800  +  3509 

=  13  309  cm^ 


Mr.  56. 
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13  309  ^14^33         ^^^431.  3509 


400  339 


14,33 


0,335    und  Tg 


3,78 


400  339 
=  3,78  kg/ cm 

=  0,167  kg-/qcni. 


42,8  ^  3.7,54 

Soll  die  Säule  einen  i-unden  Querschnitt  erhalten,  so  sind  zunächst 
die  Querschnittsgrößen  ähnUch  wie  oben 

F=  |-  d-'  -^ncp  '^-d'  =  y  (1  +  ncf,)     =  ^  (1  + 15 . 0,02)  d'^ 

=  —  1,30  d-' 
4 

Tr=  ^  (1  +  2         ^3  ^      (1  _^  2  . 15  .  0,02  .  0,8^)  d' 


32 


=       li^^    =  1 .  ^  ^  =  0,13308 
8       1  +  ^^9'  8  1,30 

Hieraus  wird  dann  für  Gleichung  14) 

_  Jf  +  Pk  _  350000 + 49 000 . 0, 1 3308 


0 

und  wie  oben 
^  25533 

p  —  j          und  y 


d 


40 

248062500 
d 


8750  + 163,02  d 


i  =z  8750+ 163,02  +  , 


,  so  daß 

248  063 


a  —  ß  '  — -  -  '  0,163(^2  + 8,75 c?-25,53 

Die  Aufgabe  ist  gelöst,  wenn  das  in  diese  Gleichung  eingesetzte  d 
mit  dem  aus  obigem  Ausdruck  ft\r  W  entstehenden  d' =  ^fßG  W 
übereinstimmt: 

(/=    45         50       50,3  51 
W„=  16  441    17  204  17  358 

d' =  49,46     50,22    50,3  50.37 

Nacli  obenstehender  Tafel  ist  dies  zwischen  d~bO  und  d  —  bl  der 
0,22 


für  d  =  i)Oi-  1,0 


0,22  +  0,63 


=  50,3  cm,  und  man  hat  tatsät  hlic 


Betonquerschnitt:      ■  d'^  —  ^  •  50,3^  =  1987  ([cm, 

Eiseneinlage:  0,02  . 1987  =  39,74  ([cm ;  8  R.-E.  2,5  Durchin.  haben 
/  =  8  .  4,909  =  39,3  qcm, 

llandabstand  der  Eisen:  -~  •  50,3  =  5,0  cm 
F—  1987  +  15  .  39,3  =  2577  (icm 

J^,  ~       .  50,3^  +  15  •  39,3  •  20,152  ~  628  457  +  239  356 

=  867  813  cm* 


./r  =  433  907;  W  = 


433  907 


25,15  " 
140000.433  907  _ 
4  ■     49000.3002  - 
157  500. 300«  33,99 


17  253  cm* 
,  433,9 


126 
101,25  34 


33,99 


140000.433907  32,99  ~  433,91  33 
49  000  ^  350000  ,  49000.0,2404 


.  0.2404  cm 


=  19,01  ±  20,29  +  0,68 


•|cm. 


2577    ^   17  253  ^        17  253 

(  +  40.0) 
1-  2,0] 
8.  Beispiel. 

Ein  H -Eisen  N.-P.  Nr.  25  von  4  m  Länge  habe  eine  Achslast  von 
7,2  t  zu  tragen.  Es  sei  wirklich  gelungen,  die  Last  auf  den  End- 
querschnitten genau  zentrisch  zu  lagern.  Der  Stab  habe  aber  eine 
natürliche  spannungslose  Krümmung  mit  einem  Pfeil  J  =  \fi  cm  in 
halber  Höhe.  Die  Spannungen  des  Querschnitts  in  halber  Höhe 
werden  gesucht. 

Die  Querschnittsgrößen  des  Stabes  sind  F—  50  qcni,  ./min  =  300  cm*, 
11'=  300 :  5,5  =  54,55  cm '.  Wird  der  Stab  als  in  halber  Höhe  ein- 
gesjjannt  angesehen,  so  ist  noch  M=  7200 . 1,6  =  11  520  cnikg  und  mit 
Bezug  auf  Seite  313 

2  000  000  •  300 


a  — 


1 
_5_ 
12  ' 
7200 
50 


7200  •  200^ 
7200  •  1,6  •  2002 


=  .5,14  sowie 
5,14 


2  000  000-300  4,14 


=  0,3973  cm,  also 


11520  7200-0,3973 


54,55 


54,55 

(Schlul.;  folgt) 


.144  ±211,2 +  52,4 
-  +  408), 


—  120  I 


?/<lcm. 


Vermischtes. 


Auszeichiiuug.  Die  juristische  Fakultät  der  Friedricli-Wiilielms- 
liniversität  in  Berlin  liat  den  Staatsminister  und  Minister  dei'  liffcnt- 
lichea  Arbeiten  Dr.  rer.  pol.  2)r.  =  :5'ifl-  v.  IJreitenbach  in  Berlin  zu 
ihrem  Ehrendoktor  ernannt  und  diese  Erneinumg  im  Doktordiiiloni 
mit  Worten  begründet,  die  zugleich  eine  hohe  Ehrung  der  gesamten 
Staatseisenbahnvervvaltung  und  ihrer  Bediensteten  enthalten.  Es  heißt 
tlort.  (laß  die  Kriege  nicht  bloß  durch  die  Scliärfe  iler  Waffen  ent- 
schieden würden,  sondern  daß  der  Sieg  demjeuiigen  zufallen  müsse, 
der  die  Überlegenheit  th'S  Geistes  in  Verbindung  mit  höchster  Ptlicht- 
treue  und  Arbeitsfreudigkeit  besitze.  Gerade  diese  Eigensch;dten 
seien  aber  bei  der  dem  neuen  Doktor  unterstellten  Staatseisenbahn- 
verwaltunng  in  unserem  für  Hecht  und  (Jerechtigkeit  geführten  Kriege 
in  hohem  Maße  hervorgeticten.  als  es  galt,  die  Trupi)en  zu  befördern, 
die  Waffen-  und  Nalirangszufidn-  für  die  Heere  zu  regeln  und  schnell 
und  leicht  die  Tru])pen  den  Weisungen  des  obersten  Kriegsherrn  ent- 
spiecliend  von  dem  einen  zum  anderen  Kriegsschauplatz  zu  ver- 
|)tlanzen,  damit  der  Sieg  überall  den  deutschen  Waffen  verbleibe. 

Tefhiiische  Hochschule  in  Aachen.  Den  Senat  der  Hochschule 
für  das  Jahr  vom  1.  Juli  1915  bis  dahin  1916  bilden  die  Professoren 
Hertwig,  Rektor  der  Hochschnle,  als  Vorsitzender,  Wallichs,  Pi-o- 
rektor,  die  Vorsteher  der  Abteilungen  für  Architektur  v.  Brandis, 
für  ]5auingenieurwesen  GeheiuKir  Bet^ierungsrat  (iuirll.  für  Mascliiiien- 
ingenieurwesen  5)r.=5iig.  Bonin,  für  Bergbau-  und  Hüttenkunde, 
Chemie  und  Elektrochemie  Geheimer  Kegierungsrat  Dr.  Bredt.  für 
allgemeine  Wissenschaften  Dr.  Seitz;  außenhnn  die  Professoren  Ge- 
heimer Regierungsrat  Xr-CsltH-  Henrici,  Dr.  Hamel  mid  (Jelieimer 
Regierungsrat  :5)r.=  3ug.  Dr.  Wüst. 

All  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  sind  im  Sommer- 
halbjidii-  IUI.')  nach  vorläufiger  Feststellung  eingeschrieben:  2229  Stu- 


diereiule  —  von  denen  1879  als  beurlaubt  gelten  —  (gegen  2108  im 
Sommer  1914  nach  endgültiger  Feststellung)  und  131  (526)  Hc'irer 
und  (iastteilnehmer,  insgesamt  also  350  +  131  =  481  (2634)  Besucher, 
darunter  47  (51)  Damen. 
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36 

9 

1 

27 

19 

350 

Als  beurlaubt  gelten 

222 

473 

589 

255 

89 

61 

100 

87 

3 

1879 

Gesamtsumme 

280 

568 

694 

291 

98 

62 

127 

106 

3 

2229 

Im  Sommer  1914 

287 

539 

667 

216 

83 

71 

139 

96 

10 

2108 

Von  den  3.50  Studierenden  (darunter  16  Damen)  sind  185  aus 
Pi'eußen,  25  aus  den  andenMi  deutschen  Staaten  und  140  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  18  aus  Bulgarien,  1  aus  (iriecihenland ,  15  aus 
Luxemburg,  je  2  aus.  den  Niederlanden  und  Norwegen.  17  aus 
Osterreich- Ungarn.  42  aus  Rumänien,  2  aus  Rußland,  4  aus 
Schweden,  3  aus  der  Schweiz,  14  aus  der  Tüikei.  14  aus  Amei-ika 
und  6  aus  Asien. 


14.  Juli  1915 


2)  Hörer  und  Personen,  die  auf  (irund  der  §v;  34  his  3ö  des 
Verfassungsstatiits  zur  Aiinalnne  von  Unterricht  berechtigt  0(h'r 
zugelassen  sind:  a)  Hörer,  zugelassen  nach  §  34  des  Vertassungs- 
statuts:  28.  Von  diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abteikmg  tür 
Architektur  10,  für  Bau-Ingenieurwesen  3,  für  Mascliinen-Ingenieur- 
wesen  8,  für  Elektrotechnik  4.  für  Sichiffbau  2  und  für  Chemie  1: 
unter  ihnen  betinden  sich  9  Ausländer;  —  h)  Personen,  berechtigt 
nach  §  35  des  Verfassungsstatuts  ziu-  Annahme  von  Unterricht:  46,  und 
zwar:  2  Regierungsbauführer  und  Diplomingenieure  im  Reichs-  oder 
Staatsdienst.  41  Studierende  der  Friedrich -Williehns - Uinversjtiit  ((hi- 
runter  23  Damen),  2  Studierende  der  Landwirtschaftliclien  Hochschule 
und  1  Studierender  der  Handelshochschule;  —  c)  Personen,  denen 
nach  §  36  des  Verfassungsstatuts  gestattet  ist.  dem  Unterricht  beizu- 
wohnen: 57  (darunter  8  Damen). 

Die  Techiiisclie  Hochschule  in  Hannover  zählt  im  Sommerhalb- 
jahr 1915  mich  vorläufiger  Feststellung  Ü87  Studierende  —  davon 
gelten  818  als  beurlaubt  —  (988  im  Sommer  1914  nach  endgültiger 
Feststellung)  und  180  (251)  Hörer  und  (iastteilnehnier,  insgesamt  also 
169-1-  180  =  349  (1239)  Besucher,  darunter  134  Damen. 


Abteilung  für 

3 

1)  Studierende 

'  k  tur  } 

Bau- 
Ingen.- 

Masoh- 
Ingen.- 
■wesen  ^ 

Chemie 

und 
Elektro- 
technik 
Ch  1  E 

g  B  § 

«Sä 
oC  00  cä 

■3 

N 

i 

00 
0) 

o 

Im  1.  Studienjahr  

2 

..  3.   

..4.   

In  höheren  Studienjahren  .... 

.0 

9 
6 
6 

15 
12 
11 

6 

20 
6 
6 
4 
1 

6 
8 
5 
6 
1 

5 
6 
4 

2 

2 

10 
2 

66 
43 
32 
24 
4 

Zusammen 

31 

44 

37 

26 

19 

12 

169 

Als  beurlaubt  gelten 

125 

248 

244 

83 

101 

17 

818 

(Jesamtsumme 

156 

292 

281 

109 

120 

29 

987 

Im  Sommer  1914 

160 

314 

268 

108 

114 

24 

988 

2)  PersoiU'U,    die   auf  (Jrund  der 
§§  34,  3.')  u.  36  des  Vei'fassungs- 
Statuts  zu»elassen  sind: 

Hör.'r  '^j  34)  

b)  (iastti'iliieinner  i§  35)    .    .  . 

c)  (iastteilnehmer  i^;  36)    .    .  . 

6 
29 

4 

1 

3 
24 

2 

1 

110 

17 

163 

Zusammen 
Hierzu  Studierende 

35 
31 

4 
44 

1 
37 

27 
26 

2 
19 

III 

12 

ISO 
169 

(iesamtzahl   (k-r  E;ingeschri(;benen, 
die  bisiier  füi'  das  Sonnnerhalb- 
jahr   1915    Voilesungen  ange- 
nommen haben   

66 

48 

38 

53 

21 

123 

349 

Von  den  169  Studierenden  (danniter  5  Damen)  sind  126  aus 
Preußen,  26  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  17  aus  dem  Aus- 
lande, und  zwar:  5  aus  Bulgarien,  2  aus  den  Niederlanden.  2  aus  Nor- 
wegen, 2  aus  Schweden,  je  1  aus  Finnland,  der  Schweiz  und  Spanien 
und  o  aus  Amerika.  —  Von  den  Htiiei-n  stammt  je  1  ans  Dünemark. 
(Österreich-Ungarn  und  Finnland. 

An  der  Tecliuischen  Hochschule  in  Aachen  sind  im  Sonuner- 
halbjahr  1915  nach  voiläuhger  Feststellung  eingeschrieben:  662  Stu- 
dierende —  von  denen  479  als  beurlaubt  gelten  —  (gi'gen  725  im 
Sommer  1914  nach  endgültiger  1  eststellung)  und  21  (185)  Hörer  und 
(iastteilnehmer.  insgesamt  also  183  -f-  21  —  204  (910)  Besucher,  darunter 


lö  iJamen. 

Abteilung  für 

1)  Studiereiule 

Archi- 
tektur 

Bau- 
[ngen.- 
Wesen 

Masch. - 
Ingen.- 
Wesen 

Bergbau  und 
Hüttenkunde. 
Chemie  und 
Elektrochemie 

Allge- 
meine 
Wis- 
sen- 
schaf- 

Ge- 
samt- 
zahl 

M 

E 

Bgb 

Hk 

Gh 

Ech 

ten 

im  1.  StudieJijahr  . 
2. 

!  a  ".. 

„  4- 

In  höheren  Studien- 
jahren .... 

13 
12 
17 
9 

17 

18 
22 
11 

20 

18 

34 
20 
12 
10 

15 

5 
5 

9 

10 

6 

16 

9 

15 
19 

14 

54 
62 
43 
26 

31 

10 

8 
15 
7 

3 
1 
3 

19 
8 
3 
2 

7 

172 
147 
128 
103 

112 

Zusammen 
Davon  gelten  als 
beurlaubt    .  . 

68 
53 

89 
67 

91 
76 

35 
19 

73 
59 

216 
154 

44 
27 

7 
5 

39 
19 

662 
479 

Im  Sommer  1914 

78 

101 

85 

38 

98 

233 

49 

12 

31 

725 

Von  den  662  Studiereiulen  (darunter  8  Damen)  sind  518  aus  Preußen, 
48  aus  den  andei'en  deutschen  Staaten  und  96  aus  dem  Auslande,  und 
zwar:  2  aus  Belgien,  17  aus  Holland,  57  aus  Luxemburg,  3  aus  Nor- 

\' erlag  von  Wilhelm  Ernst&Sohn,  Berlin.  — 


wegen.  9  aus  Osterreich  -  Ungarn.  4  aus  der  Schweiz  und  je  2  aus 
Amerika  und  Asien. 

2)  Hörer  uiul  Personen,  die  als  (iastteilnehmer  zur  Annahme 
von  Unterricht  zugelassen  sind:  a)  Hörer:  10.  Von  diesen  hören  im 
Fachge])iet  der  Abteilung  ftlr  Architektur  2,  für  Bau-Ingenieurweseu  1, 
für  Bergbau-  xmd  Hüttenkunde,  für  (-"hemie  und  Elektrochemie  2, 
für  Allgemeine  Wissenschaften  5  (darunter  3  Damen);  —  b)  (iast- 
teilnehmer: 11  (darunter  7  Dauu'u). 

An  der  Technischen  Hochschule  in  Danzi^  sind  im  Sommer- 
halbjahr 1915  nach  vorläufiger  Feststellung  eingeschrieben:  592  Stu- 
dierende —  davon  sind  505  beurlaubt  oder  im  Felde  —  (gegen  675 
im  Sommer  1914  nach  emigültiger  Feststellung)  und  113  Hörer  und 
(iastteilnehmer  —  davon  47  beurlaubt  oder  im  Felde  —  (145),  ins- 
gesamt also  87  +  66  =  153  (820)  Besucher,  darunter  16  Damen. 


Abteilung  ftlr 

1)  Studierende 

Archi- 
tektur 

Bau- 
Ingen.- 
wesen 

Maschinen- 
Ingenieur- 
weseu  u. 
Elektro- 
technik 
M    1  E 

Schiff-  u. 

Schiffs- 

Masch.- 

bau 
S  1  Sm 

Che- 
mie 

Allge- 
meine 
Wis- 
sen- 
schaf- 
ten 

Ge- 
samt- 
zahl 

Im  1.  Stud.-Halbj. 

9 

..  3. 
..  4. 
..  5. 
..  6. 

.-  ^. 

„  8. 

In  höheren  St.    .  . 

1 
3 
10 

9 
8 
8 
8 
6 
41 

2 

6 
12 

1 
31 
14 
28 

9 

115 

4 
1 

6 

15 
13 
21 
8 
12 
41 

2 
1 

3 
3 
8 

2 
12 

2 
2 
3 
2 
6 

3 
12 

1 

3 
5 

1 
1 
1 

5 

2 
4 
2 
4 
1 
5 
4 
16 

12 

16 
2 
5 
2 
3 
2 
1 

19 
17 
54 
40 
66 
61 
53 
39 
243 

Zusammen 

94 

218 

121 

31 

30 

17 

38 

43 

592 

Hiervon  im  Felde 
oder  beurlaubt 

81 

192 

133 

40 

34 

25 

505 

Im  Sommer  1914 

112 

249 

141 

36 

37 

18 

48 

34 

675 

Von  den  592  Studierenden  (darunter  16  Damen)  sind  493  aus 
Preußen.  87  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  12  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  2  aus  Dänemark,  je  1  aus  (iroßbritannien, 
Holland  und  Norwegen,  4  aus  Osterreich -Ungarn  und  je  1  aus  Ruß- 
land, der  Schweiz  und  China. 

2)  Hörer,  die  nach  34  des  Verfassungsstatuts  zur  Annahme  von 
Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  51  —  hiervon  im  Felde 
oder  beurlaubt  47  — .  Von  diesen  hören  itu  Fachgebiet  der  Abteilung 
für  Architektur  12,  für  Bau-Ingenieurwesen  9,  für  Mascliinen-Ingenieur- 
wesen  10,  für  Elektrotechnik  3,  für  Schiffbau  1,  für  Schiffsnuischinen- 
bau  4,  für  (Chemie  3,  für  Allgemeine  Wissenschaften  9. 

3)  Personen,  deinen  nach  §  35  des  Verfassungsstatuts  gestattet  ist, 
dem  Unterricht  beizuwohnen:  62. 

Die  Technische  Hochschule  in  Breslau  zählt  im  Sommerhalb- 
jahr 1915  nach  vorläufiger  Feststellung  222  Studierende  -  davon  gelten 
186  als  beurlaubt  —  (gegen  238  im  Sommer  1914  nach  endgültiger 
Feststellung)  und  55  Hörer  und  Gastteilnelimer  —  davon  38  be- 
urlaubt —  (109),  insgesamt  also  36 -f  17  =  53  (347)  Besucher. 


Abteihuig  für 

Maschinen- 

Chemie 

Allge- 

Ge- 

1. Studiei'ende 

ingenieur- 
wesen und 

und 

meine 

samt- 

Elektrotechnik 

Hüttenkunde 

Wissen- 

zahl 

M 

E 

Ch 

Hk 

schaften 

Im  1.  Studienjahr    .    .  . 

26 

4 

7 

11 

0 

53 

..2.         ..  '  ... 

24 

11 

12 

23 

3 

73 

,.3.         ,.  ... 

18 

6 

6 

19 

49 

..4.        ..  ... 

10 

4 

6 

13 

33 

In  höheren  Studienjahi'en 

5 

3 

1 

5 

14 

Zusammen 

83 

28 

32 

71 

8 

222 

Davon  gelten  als  beurlaubt 

71 

21 

26 

62 

6 

186 

Im  Sommer  1914 

83 

25 

44 

81 

5 

238 

Von  den  222  Studierenden  sind  195  aus  Preußen,  19  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  8  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
5  aus  Ostej-reich-Ungarn,  je  1  aus  Schweden,  Norwegen  und  Rußland. 

2.  a)  Hörer,  die  nach  §  34  des  Verfassungsstatuts  zur  Annahme 
von  Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  43  (davon  sind  38 
beurlaubt).  Von  ihnen  gehören  zum  Fachgebiet  der  Abteilung  für: 
.Maschinen -Ingenieurwesen  11,  Elektrotechnik  10,  Chemie  6  (darunter 
1  Dame).  Hüttenkunde  10,  Allgemeine  Wissenscliaften  6;  —  b)  Personen, 
die  nach  §  35  des  Verfassungsstatuts  zur  Aimahme  von  Unterricht  be- 
rechtigt sind  (Studierende  der  Universität,  darunter  6  Damen):  9;  — 
c)  Personen,  denen  nach  §  36  des  Verfassungsstatuts  gestattet  ist,  dem 
Untemcht  beizuwohnen:  3  (darunter  2  Damen). 

Druck  der  Buchdruckorei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 

Nr.  56. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  — 
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Nr.  57. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  17.  Juli  1915. 


35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohrlftleitung :  "Wee  Wilhelmstr.  79a.  —  Gesohäftsteile  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Viertel jälirlich 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtiiohes:  Dienst-Nachrichten.  —  Nlohtamtiiohes:  Technik  und  Wirt-schaft  in  Argentinien.  —  Die  Eisenbahnen  Deutschlands  in  den  Rechnungsjahren  1913 
(unil  1912).  —  Vermischtes:  Jubiläumsstiftung  der  deutschen  Industrie.  —  Fritz  Toebelmann  -  Stiftung.  —  Niedrigwasser  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten im  Juni  1316.  —  Dipl.-Ing.  Ernst  Blaum  t.  —  Bücherschau. 


Amtliche 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Alefeld,  Emil, 

Arz  V.  Straußenburg,  Konrad. 
Bornemann.  Reinhard.  Dipl.-Ing., 
Braun,  Adalbert,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Brod,  Johann, 
Buch  mann,  Boto,  und 

Burk,  Michael,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  München, 
Dr.  Conrad,  Waldemar,  Privatdozent  an  d.  Techn.  Hochschule  Dresden, 
Dills,  Wilhelm,  Amtsbaumeister,  Weitmar, 
Dittmar,  Ernst, 
Dolina,  Oskar, 
Fastlinger,  Max, 

P'eustel,  Hans,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  und 
Frank,  Fritz,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  München, 
Oerbothe.  Robert,  Diplomingenieur.  Architekt,  Karlsruhe, 
Grimm,  Xaver,  und 

Gruber,  Andreas,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  München, 
Hagemann,  Hans,  Architekt,  Gerthe  i.  W..  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes. 
Hilpert.  Otto,  und 

Holzach.  Daniel,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  München. 
H  ummel,  Beithold,  Maschineningenieur,  Karlsruhe, 
Husse.  Alois, 
Joly,  Ludwig,  und 

Kappelmayer,  Joseph,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  München, 
Keller,  Ma.x,  Regierungsbaumeister,  Assistent  a.  d.  Teclin.  Hochschule 

München,  vorgeschlagen  zum  Eisernen  Kreuz  erster  Klasse, 
Kien  er,  Andreas, 
Kraft,  Rudolf, 
K  üb  1  m orgc n  .  Karl, 
Lesser,  Hans, 
Lincke,  Kurt. 
Lindner,  Hermann,  und 

Lüders,  Kurt,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes.  Studierende  der  Tech- 
nischen Hochschule  München, 
Lüthgen,  Edmund,  Ingenieur,  Berlin-Steglitz. 
Mahncke,  Gustav,  Dipl.-Ing., 
Marcel,  Ernst,  und 

Maresch,  Herbert,  Dipl.-Ing..  Studierende  der  Technischen  Hoch- 
schule München, 

Middeldorf,  Wernei;  Ingenieur,  Kr.ln-Kalk.  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Muther,  Julius,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München' 
Necker.  Julius.  Architekt.  München-fJräfelting. 
Oertcl.  Karl,  Studieiender  der  Technischen  Hochschule  München. 
Pickl,  Richartl,  und 

Raab,  Gustav,  Gasthörer  der  Technischen  Hoclisciuüe  München. 
R  e  i  c.h  e  n  ])  e  rge  r .  Riciiard, 
Rcicliliold,  Hermann,  Dipl.-Ing.. 
Reimarus,  Wolfgang, 
R  hü  mberg,  Otto, 

van  Rinsuin.  Willem,  Di])l.-Ing.,  Iiiliaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Rummel,  August.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Sasse,  Willi.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Schaeffer.  Helmut,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Schmautier,  Alois.  Dipl.-Ing.. 

Schmid,  Johannes, 

Schmidt,  Hans, 

Schneider,  Hennann, 

Schott.  Karl, 

Schwab,  Joseph, 

Schwaiger,  Luitpold, 


Mitteilung-en. 

Siems.  Hans  Werner, 
Spieß  1,  Rudolf, 
Stadelbauer,  Hans, 
Stelraasiewicz,  Sigismund, 
Stepp  es,  Walter,  und 

Sterr,  Adolf,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  München, 
Stock,  Kornelius,  Studierender  der  Baukunst,  Köln, 
Teufel,  Martin,  Ingenieur,  Heidenheim, 

V.  Tschurtschenthaler-Helmheim,  Paul,  Studierender  dei-  Tech- 
nischen Hochschule  München, 
Vogt,  Paul,  Landesbaumeister,  Merseburg, 
Wagner.  Eberhardt,  Regierungsbauführer,  Berlin, 
Weiß,  Karl,  und 

Wildstake.  Fritz,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  München. 
Zimmer,  Wilhelm,  Ingenieur,  Itzehoe. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Firle,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München. 
Fritz,  Adolf,  Dipl.-Ing.,  Wermelskirchen. 

Scheuermann.  Erich,  Dipl.-Ing.,  Stud.  d.  Techn.  Hochschule  München, 
Thielen,  Regierungsbauführer,  Bingerbrück; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Auel-.  Hans,  Studierender  dei-  Technischen  Hochschule  München, 
Bahr,  Geheimer  Baurat  im  Ministerium  des  Innern,  Dresden. 
Banzhaf,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Degerloch. 
Berchtenbreiter,  Hans, 
Berdel,  Wilhelm. 
Berthold,  Eduard, 
Bertog,  Paul, 
Bertsch.  Karl, 
Besold,  Hans,  und 

Biedermann,  Oskar,  Dipl.-Ing.,  Studierende  der  Technischen  Hoch- 
schule München, 
Le  Blanc,  Hans,  Regierungsbaumeister,  Gleiwitz, 
Bleicher,  Joseph, 
Bodenburg,  Kurt. 
Bogen,  Edmund, 
Brnun,  Christian, 
Braunger,  Joseph,  und 

Burkhard.  Anton.  Studiei-ende  der  Technischen  Hochschule  München, 
({nif  V.  Courten,  Felix,  Assistent  an  der  Techn  Hochschule  München. 
Dürr,  Friedrich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München. 
Dr.  Eibner,  Alexander.  Professor  a.  d.  Techn.  Hoclischule  München. 
Eichlberger,  David. 
Engelhai-d,  (iert, 
E  ngl  e  rt ,  Alfons, 

Eppen.  Ferdinand,  Dipl.-Ing.,  uiul 

Feuerstein,  Otto,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  München, 
Finck,  Hans,  Regierungsbauführer,  Saarbrücken, 
F ins te r walder,  Eberhard, 
Fischer,  Ludwig, 
Fürtsch,  Wilhelm,  und 

Giegold,  Hugo,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  München, 
Graft,  Kurt,  Architekt,  Berlin, 
Grünig,  Ferdinand, 
Habel,  Walter, 
Haefelin,  Gerhard,  und 

Hagenmüller,  Fritz,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  München, 
Haggen mül  1er.  Hans,  Assistent  an  der  Techn.  Hochschule  München. 
Hahn.  Albert.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Harte  neck,  Karl, 
Hartle,  Alfred,  • 
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Hartmann,  Albert, 
Hastenrath,  Hermann,  Dipl.-Ing., 
Heinrich,  Karl, 
Hingkeldey,  Friedrich,  und 

Hohner,  Wilhelm,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  München. 
Holz.  Karl,  Dipl.-Ing-..  Assistent  an  der  Techn.  Hochschule  München. 
Hönes,  Frdr.,  Diplomingenieur, 

Hutter,  Michael,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München. 

Ihm,  Ludwig,  Ilegierungshnistr.  bei  der  Baudirektion  der  (!.  Armee, 

Johannes,  Anton. 

Kaupert,  Ferdinand, 

Keßler,  Oskar, 

Kirchmann,  Georg, 

Kisseiiber th,  Otto, 

Klein,  Karl, 

Knott,  Karl. 

Körfer,  Karl,  und 

Krefft.  Konstantin,  Studierende  d.  Technischen  Hochschule  .München. 
Lamertz,  Max,  Regierungsbaumeister,  Niederjeutz. 
Latte,  Siegfried,  Regierungshaumeister.  Berlin  -  Charlottenburg, 
Leck,  Heuirich,  und 

Leixl,  Otto,  Studierende  der  Technisclien  Hochscliule  München, 
Leyendecker.  Karl.  Regierungsbaumeister.  Bauleitung  des  Zentral- 
gefängnisses in  Stuhm, 
Lind,  Hugo.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München, 
Lipsius,  Ernst,  Regiei-ungsbaumeister,  Breslau. 
Löser,  Karl,  und 

Nebel,  Rudolf,  Studierende  der  Technischeu  Hochschule  München, 
Dr.  Noell,  Friedrich.  Dipl.-Ing.,  Assistent  an  der  Technischen  Hocli- 

schule  München, 
I)r.=  3"9  Nonn,  Konrad,  Regieiungsbaumeister,  Düsseldorf. 
Oefele,  Gustav, 
Pfeifer,  Herbert, 
Rahfeld,  Bruno, 
Reuter.  Friedrich, 
Ritter,  Julius,  und 

Röchling, Ernst,Dipl.-Ing..  Studierende  d.  Techn. Hodischule  München, 
Dr.  Rohmer,  Gustav.  Professor  an  der  Techn.  Hochschule  Münclien. 
Sadezky,  Karl,  Dipl.-Ing., 
S  c  h  a a r s c  h  m  i  d  t .  Fiied rieh, 
Sehe  1er,  Ferdinand, 

V.  Scheubner- Richter.  Max,  Dipl.-Ing., 

Dr.  Schoeller.  Viktor.  Dipl.-Ing.. 

Seit,  Karl, 

Siedentopf,  Karl, 

Soyter,  Richard, 

Steigenberger,  Otto. 

Stellwaag,  Ernst,  und 

Streiter,  Hermann.  Studierende  d.  Technischen  Hochschule  Manchen. 
Stroh,  Adolf,  Dipl.-Ing.,  Backnang, 
Thoma,  Theodor, 
Tiedemann,  Hans,  und 

Ullrich,  Franz,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  München. 
Vogel,  Rudolf.  Dipl.-Ing.,  Betriebsdirektor  der  Paderborner  Elektrizi- 
tätswerke und  Sti-aßenbahn. 
Vollmann.  Richard, 
Wald  hör,  Karl. 
Wenzl,  Richard,  und 

W  erner,  Erich,  Dipl.-Ing.,  Studierende  d.  Teclni.  Hochschule  München, 
Dr.  Willich,  Hans,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  München. 
Dr.  Wulzinger,  Karl.  Dipl.-Ing.,  Privatdozent  an  der  Technischen 

Hochschule  Münclien, 
Zeininger.  Alfred,  Regierungsbauführer,  Hannover, 
Dr.  Zenneck.  Jonathan,  Professor  an  der  Techn.  Hochschule  Münclien. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  Allerhöchst  be- 
wogen, gefunden,  dem  Studierenden  der  Technischen  Hochschule 
München  Georg  v.  Chrzanowski  die  III.  Klasse  mit  Krone  und 
Schwertern  des  Militär -Verdienst -Ordens,  dem  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  München  Christian  Prinz  sowie  den  Stu- 
dierenden der  Technischen  Hochschule  München  Wilhelm  Berdel. 
Otto  Feuerstein,  Oskar  Keßler,  Dipl.-Ing.  Erich  Scheuermann 
und  Theodor  Thoma  die  IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militäi-- 
Verdienst- Ordens:  ferner  den  Studierenden  der  Technischen  Hoch- 
schule München  Karl  Heinrich,  Dipl.-Ing.  Friedrich  Hetzel  und 
Hugo  Lind  die  II.  Klasse  mit  Ki-one  und  Schwertern  des  Militär- 
Verdienstkreuzes:  Rudolf  Krebs  die  II.  Klasse  mit  Schwertern  des 
Militär -Verdienstkreuzes;  Karl  Ehrnthaller,  Gustav  Oefele,  Peter 
Seidlein  und  Otto  Steigenberger  die  III.  Klasse  mit  Krone  und 
Schwertern  des  MiHtär -Verdienstkreuzes;  Anton  Burkhard,  Otto 
Goppel,    Karl  Körner,    Julius   Ritter.    Erich   Rubner,  Albert 


Schmidt  und  Andreas  Weber  die  III.  Klasse  mit  Schwertern  des 
Militär-Verdienstkreuzes,  ferner  dem  Studierenden  der  Technischen 
Hochschule  München  Otto  Wedler  t  die  Goldene  Militär-Verdienst- 
medaille zu  verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  AUergnädigst  geruht, 
den  Bauräten  A.  R,  Otto  in  Zwickau  und  W\  M.  Rietschier  in 
Leipzig  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrech ts-Ordens 
zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  haben  sich 
Gnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Ingenieur  Ludwig  Jäger  bei  der 
Generaldirektion  der  badischen  Staatseisenbahnen  das  Ritterkreuz 
II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Ordens  vom  Zäliringer  Löwen  und  dem 
Studierenden  der  Technischen  Hochschule  .München  Richard  Wenzl 
die  Tapferkeitsmedaille  zu  verleihen. 


Prenßeii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Ge- 
heimen Baurat  Eckardt  in  Berlin -Schöneberg,  bisher  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Posen,  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse, 
dem  Studierenden  der  Baukunst  Hernuinn  Buux  in  Ijüderode  b.  Weißen- 
born, Kreis  Worbis,  dem  Diiiloniingeiiieur  Joseph  Hack  in  Aachen, 
dem  liegierungsbauineister  Georg  Mandel  in  Berlin -Licliterfelde  und 
dem  'Sr.=  jsui].  Karl  (^uasebart,  Dozent  an  der  Technisclien  Hoch- 
schule in  Aachen,  die  Rote  Kreuzniedaille  III.  Klasse  zu  verleihen, 
dem  Wohnungsiiispektor  Regierungs-  und  Baurut  Clären  in  Düssel- 
dorf die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  der  ihm  verliehenen 
III.  Klasse  des  Österreichisch-Kaiserlichen  Ordens  der  Eisernen  Krone 
zu  erteilen  und  dem  Vortragenden  Rat  im  .Ministerium  dei-  öffentlichen 
Arbeiten  (ieheimen  Oberbaurat  Uoeder  anläßlich  seines  flbertritts  in 
den  Ruhestand  den  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat  mit 
dem  Range  der  Räte  erster  Klasse  zu  verleihen. 

Der  etatmäßige  Professor  an  der  Technisclien  Hochschule  in 
Aachen  Geheimer  Regierungsrat  Karl  Hau ß mann  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  an  die  Technische  Hochscliule  Berlin  versetzt  worden. 

Der  Regieruiigsbauineister  lies  Eisenbaliiibaufaches  I'liersbacli. 
bisher  in  Frankfurt  a.  Main,  ist  als  Vorstand  der  Eisenbahn -Bau- 
abteilung nach  Braunfels  versetzt. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Heinrich  Kausche  ( Hochbaufach) :  —  August  0)>permann  und 
Franz  Belir  (Wasser-  und  Straßenbaufacli). 

Der  Cieheime  Baurat  Karl  Bormanii.  früher  IJegierungs-  und 
Baurat  bei  der  Regierung  in  .Münster  i.  W.,  tier  Regierungs-  und  ISaurat 
Klötzscher,  Vorstand  des  Eisenbalm-Betriebsamts  in  Frankfurt  a.  il. 
Oder,  und  der  Baurat  Eduard  Müller  in  Liegnitz  sind  gestorben. 

Dentsclies  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  AUergnädigst gerulit,  den  Intendantur-  und  Baurat  Martin  .Meyer 
zum  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Kriegsministerium  zu 
ernennen  und  den  Intendantur-  und  liauräten  Stahr  in  Cassel  und 
Soenderop  in  Danzig  den  tHiarakter  als  tJelieiiner  Baurat  zu  verleihen. 

Sacliseu. 

Der  Baiiamtmann  Casjiari  vom  Neubauamt  Chemnitz  ist  zum 
Bauamt  (üieinnitz  1  vei-setzt. 

Die  Regierungsbaufülirer  Ulli  ig  in  Dresden  und  Fucker  in 
Frankfurt  a.  M.  erhielten  den  Titel  Regieruiigsbauineister. 

Der  Baurat  Max  Pommer,  Stadtrat  in  Leijizig,  ist  gestorben. 

Württeinherg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  den  ordent- 
lichen Professor  Dr.  v.  Weyrauch  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Stuttgart  seinem  Ansuchen  entsprechend  in  den  Ruhestand  zu 
versetzen  und  ihm  bei  diesem  Anlaß  das  Kommenturkreuz  des 
Ordens  der  Württemhergischen  Krone  zu  verleihen  sowie  den  bis- 
herigen Rektor  Professor  Dr.  Sauer  an  der  Abteilung  für  ^lathematik 
und  Naturwissenschaften  zum  Rektor  der  Technischen  Hochschule  für 
das  Studienjabr  UI15/16  zu  ernennen. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Regierungsbaumeister  Erich  Hauenschild  in  Offenburg  zum 
Bauinspektor  zu  ernennen;  er  ist  der  Bahnbauinspektion  Offenburg- 
zugewiesen  worden. 

Hessen. 

Ihre  Königliche  Hoheit  die  Großherzogin  haben  AUergnädigst 
geruht,  den  ordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Darmstadt  Geheimen  Baurat  Otto  Bern  dt  für  die  Zeit  vom  I.Sep- 
tember 1915  bis  31.  August  1916  zum  Rektor  dieser  Hoclischide  zu 
ernennen. 
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Elsaß -Lotliriiig-eii. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  g:eruht, 
den  Ministerialräten  Flaisch  und  Franz  in  Straßburg  den  Aratsrang 
der  Räte  zweiter  Klasse  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.) 


Der  Aufschwung,  den  die  Wirtschaft  Argentiniens  seit  dem  letzten 
Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  heute  genommen  hat,  wird  von 
allen  Kennern  des  Landes  glänzend  genannt  und  den  einwandsfreien 
Beweis  dieses  Urteils  bilden  die  Tatsachen.  Die  Erschließung  der 
längst  geahnten,  aber  schlummernden,  ungeheuren  landwirtschaftlichen 
Scliätze  jenes  Staates  geschah  durch  die  Einführung  der  Eisenbahnen 
etwa  um  1860,  die  erst  langsam,  dann  aber  mit  steigender  Kraft  in 
Gegenseitigkeit  mit  den  landwirtschaftlichen  Erfolgen  sich  ausbreiteten 
und  den  großen  Häfen  den  Überfluß  des  Landes  zuführten.  Die  Land- 
wirtschaft vervielfältigte  sich  stetig  durch  Inanspruchnahme  früher 
brach  liegender  Gegenden,  Einführung  von  besseren  Viehrassen, 
besseren  Bewirtschaftungen,  besseren  Arbeitsvorgängen,  besseren  Saat- 
gütern mid  durch  die  P]inführung  der  neuesten  Maschinen.  Die  Übersee- 
schiffahrt dorthin  nahm  mehr  und  mehr  diesen  Vorgängen  entsprechend 
einen  hohen  Rang  ein  und  jedermann  spricht  heute  von  ihr.  wie  von 
einer  Sache,  die  Gemeingut  geworden  ist.  ebenso  wie  wohl  die  er- 
staunliche Zahl  von  35  000  km  Eisenbahnen,  die  das  Land  bei  etwa 
acht  Millionen  Einwohnern  heute  besitzt,  den  meisten  geläutig  sein 
dürfte.  Erfreulicherweise  sind  gerade  die  Beziehungen  Deutschlands 
zu  Argentinien  immer  kraftvoller  angewachsen,  weil  sie  in  dem  gegen- 
seitigen Bedürfnis  wurzeln.  In  einem  Vortrage,  den  ich  im  Saal  der 
Lesegesellschaft  in  Bonn  vor  einer  Versammlung  des  Deutsch-Süd- 
amerikanischen Instituts  am  26.  Juli  v.  J.,  also  kurz  vor  Ausbruch  des 
Krieges,  hielt,  bin  ich  aber  für  eine  nocli  viel  weitergehende  Ver- 
tiefung unserer  Beziehungen  mit  Argentinien  entschieden  eingetreten 
und  für  einen  Ausbau  derselben  auf  Grund  eines  gegenseitigen  näheren 
Kennenlernens.  Ich  liabe  die  Einhaltung  dieser  Richtung  Argentinien 
gegenüber  dringend  em])f(ihl('ii.  trotz  der  schon  tiber  Argentinien  — 
wie  auch  über  andere  Länder  tlcr  Welt  —  liereingebrochenen  Handels- 
schwierigkeiten, sich  nach  dem  Kriegsbeginn  wesentlich  verstärkten. 
In  jenem  Vortrage  hatte  ich  aus  Rücksicht  auf  die  mir  zur  Verfügung 
stehende  Zeit  diese  Lage  in  Argentinien  nur  streifen  können,  UKichte 
aber,  da.  auch  inzwischen  neuere  Nachrichten  vorliegen,  jetzt  wenigstens 
etwas  näher  darauf  eingehen,  um  pilichtgemäß  rechtzeitig  wieder  auf 
Argentinien  hinzuweisen,  obgleich  der  Krieg  nach  fast  siebenmonatiger 
Dauer  noch  kein  Ende  absehen  läßt.  Der  Krieg  hat  aber  jetzt  schon 
das  heutige  Deutschland  als  notwendiges  und  segenbringendes  (iiied 
in  dem  Weltgefüge  erscheinen  lassen.  Freilich  ist  die  Beweisführung 
dafür  negativ,  wie  der  Schatten  der  Beweis  des  Lichtes  ist.  Wir 
sehen,  wie  die  Welt  leiden  muß,  nachdem  ihr  der  Segenszutluß  des 
deutschen  Schaffens,  der  deutschen  Plrzeugung  und  der  deutschen 
Elinsicht  abgeschnitten  ist.  Es  hat  sich  herausgestellt,  daß  jene 
tausende  Rinnsale,  Bäche  und  Stnime,  die  von  Deutschlands  Fleiß  zu 
allen  Teilen  der  Erde  gingen,  nicht  olini'  writci  es  von  anderen  Völkern 
erfüllt  werden  können,  da  dei-  Frstoff  in  ihnen  von  deutschem  Geist 
bewegt  wurde.  Man  deiike  nur,  um  ein  beleuchtendes  Beispiel  an- 
zuführen, an  unsere  chemische  Industrie,  an  die  Teerableitungen,  be- 
sonders die  Heilmitlei  und  Farben. 

In  dem  gleichen  Maße  wie  der  deutsche  Fortschritt  manchen 
Völkern  zum  lästigen  Ansporn  der  eigenen  Kräfte  geworden  ist,  hat 
er  der  Welt  zum  Heile  gereicht.  Im  besondern  kam  der  geistige  und 
wirtschaftliche  Wettstreit  zwischen  den  Völkern  solchen  Ländern 
restlos  zugute,  welche  wie  Argentinien  keine  mit  der  fremden  wett- 
streitende Industrie  haben,  aber  vermöge  ihrer  reichen  Entwicklung 
in  der  Lage  sind,  die  Anstrengungen  anderer  V()lker  auf  wissenschaft- 
lichen und  industriellen  (Jebieten  zu  fördern  und  sich  zunutze  zu 
machen. 

In  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  Ai-gentiniens  liegen  bislang 
keine  treibenden  Ursachen,  um  Deutschland  gegenüber  Gefühle  des 
Hasses  oder  Neides  auszulösen.  Der  bekaimtlich  hoch  begabte  Argen- 
tinier weiß  sehr  wohl,  daß  sich  im  Gegenteil  beide  Nationen  höchst 
glücklich  ergänzen.  Alle  Wolken,  die  geflissentlich  von  anderer  Seite 
vorgeschoben  wurden,  um  diesen  klaren  und  längst  anerkannten  Tat- 
bestand zu  verdunkeln,  nachdem  uns  eine  fortlaufende  Verständigung 
mit  Argentinien  zeitweise  genommen  war,  werden  im  Lichte  des 
wiederhergestellten  Verstehens  verschwinden  und  haben  sich  zum  Teil 
jetzt  schon  verflüchtigt. 

Unerschüttert  vom  Tagesgeschrei  blieben  aber  eine  große  Anzahl 
argentinischer  Männer   auch   während    des  Krieges  treue  Freunde 


Hamburg'. 

Der  Senat  hat  den  wissenschaftlichen  Assistenten  am  Physikali- 
schen Staatslaboratorium  55r.=3ng.  Adolf  Eduard  Willi  Voege  zum 
Professor  ernannt. 


Deutschlands  und  ebensowenig  haben  sich  wahre  deutsche  Freunde 
Argentiniens  von  den  vorübergehenden  Strömungen  irre  machen  lassen. 
Ja,  der  Krieg  und  sein  Einfluß  auf  Argentinien  hat  erst  recht  diese 
Freundschaft  geklärt  und  zutage  gefördert,  indem  viele  Argentinier 
ritterlich  für  die  Sache  Deutschlands  aufstanden,  an  denen  die  Wogen 
einseitiger  Erregung  brandeten.  Dieser  Halt  wird  dort  der  Ausgangs- 
punkt sein  für  den  schon  werdenden  Kristall  der  reinen  Wahrheit, 
auch  aus  getrübten  Quellen.  Alle  uns  dort  günstigen  Kräfte  wirken 
jetzt  vereint  weiter,  wir  haben  allen  Grund  anzunehmen,  daß  sie 
luisere  Beziehungen  in  glücklichen  Bahnen  halten.  Der  Öffentlichkeit 
gegenüber  haben  sie  sich  —  auch  eine  glückliche  Folge  des  Krieges  — 
eine  Zeitung  in  spanischer  Sprache  geschaffen  zum  Ausdruck  der 
schon  weit  verzweigten  deutsch-argentinischen  Beziehungen,  also  ehie 
Zeitung,  die  weit  über  die  rein  deutschen  Kreise  hinausragt.  Dadurch 
ist  nicht  nur  unseren  dortigen  Deutschen,  sondern  auch  den  argen- 
tinischen Freunden  Gelegenheit  zu  Wort  und  Einsicht  gegeben.  Dieses 
Blatt,  das  als  selbständige  Ausgabe  neben  der  deutschen  La  Plata- 
Zeitung  erschehit,  ist  die  Tageszeitung  La  Union,  inid  der  ungeahnte 
Erfolg  in  der  Leserzahl  erweist,  wie  sehr  diese  Zeitung  ein  Bedürfnis 
war.  Ihr  Erfolg  ist  um  so  höher  zu  veranschlagen,  als  in  Argentinien 
das  Zeitungswesen  wohl  zu  dem  verhältnismäßig  am  meisten  ent- 
wickelten aller  Länder  der  Flrde  gehört  (80  Tageszeitungen,  500  Zeit- 
schriften!. Für  deutsche  Zwecke  bestand  früher  neben  rein  deutschen 
Blättei'n  nur  eine  spanisch  und  deutsch  geschriebene  Wochen- 
zeitung mit  vorzüglicher  Leitung,  die  Buenos  Aires-Handelszeitung, 
deren  Ziel  der  Name  angibt."  La  Union  mußte,  um  den  Erfolg  zu 
erzielen,  auf  breiter  Grundlage  aufgebaut  werden,  mit  weitem  Blick 
seitens  ihrer  Unternehmer.  Der  Inhalt  verrät  für  ihre  Ziele  bisher 
großes  Geschick.  Diese  und  vielfache  andei'e  Anzeichen  berechtigen 
uns  zu  der  Annahme,  daß  die  gegenseitigen  wirtschaftlichen  und 
geistigen  Beziehungen  luis  schon  fest  mit  Argentinien  verkittet  haben 
und  nach  dem  Kriege  werden  diese  ohne  Zweifel  mit  Deutschland  zu 
neuer  schönerer  Blüte  kommen.  Es  ist  demnach  angebracht,  jetzt 
schon  auf  die  kommende  wirtschaftliche  Lage  dieses  Landes  die  Auf- 
merksamkeit Deutschlands  von  neuem  zu  lenken. 

Argentinien  hat  immer  aufsteigend  naturgemäß  auch  wiederholt 
Verzögerungen  in  seinem  Fortschritt  erlitten,  wie  auf  die  Wellenberge 
Wellentäler  folgen.  Aber  die  Tiefpunkte  der  Täler  bewegen  sich  auch 
aufwärts.  Diese  Verzögerungen  werden  daher  gemeiniglich  .,Krisen 
des  Fo]-tschi'itts"  genannt.  Anfang  der  90er  Jahre  begann  dort  eine 
Handelsstörung,  die  bekanntlich  Europa  in  beträchtliche  Mitleiden- 
schaft zog  luid  bis  in  die  ersten  Jahre  des  neuen  Jahrhunderts  hinein 
dauerte.  Diese  brachte  Argentinien  damals  in  den  Ruf,  geschäftlich 
nicht  empfehlenswert  zu  sein  und  verursachte  auch  in  Deutschland 
eine  Zurückhaltung,  die  bei  genauerem  Zusehen  nicht  als  berechtigt 
bezeichnet  werden  kann.  Die  Wunden,  die  erstere  damals  schlug, 
hätten  sich  bei  Voi-sicht  mildern  lassen.  Die  Vorsicht  konnte 
Deutschland  damals  aber  nur  in  geringem  Umfang  üben,  weil  es  zu 
wenig  innere  Verbindung  mit  Argentinien  hatte.  Die  Verluste  betrafen 
zum  großen  Teil  Papiere,  mit  denen  man  mühelosen  Zinsgewinn  zu 
erlangen  hoffte.  Dem  Fall  dieser  Papiere  stand  man  bei  der  Krise 
machtlos  gegenüber.  Hätte  man  die  Kräfte  auf  eigene  Unternehmen 
und  Geschäfte  verwandt,  so  konnten  sie  durch  Fleiß  und  Anstrengung 
durch  die  flaue  Zeit  durchgebracht  werden  und  lohnten  daini  hundert- 
fältig.   An  solchen  fehlte  es  damals  von  deutscher  Seite. 

England  fuhr  in  jeder  Zeit  fort,  in  Argentinien  seine  Eisenbahnen 
zu  vermehren,  seine  Anleihen  dorthin  zu  werfen,  um  große  Unter- 
nehmen ftlr  Staat  und  Gemeinden  auszuführen,  die  Privatunternehmung 
zu  ermutigen  und  auf  den  Ankauf  und  die  Bewirtschaftung  großer 
Güter  (estancias)  zu  lenken.  Es  hatte  dazu  hunderte,  ja  tausende 
Berichterstatter  auf  der  natürlichen  Basis  seiner  geschäftlichen  Be- 
ziehungen zu  Argentinien  in  Wirkung.  Deutschland  aber  besaß  noch 
keine  solche  Aufklärungsschar,  und  die  geringe  Anzahl  ganz  aus- 
gezeichneter Männer,  die  dafür  in  Frage  kamen,  fanden  in  Deutschland 
selbst  keinen  Boden  für  ihre  Mahnungen,,  der  dafür  nicht  vorbe- 
reitet, zum  Teil  sogar  wegen  der  gehabten  Papierverluste  völlig  ver- 
dorben war. 

Und  doch  schritt  das  Land  auch  während  dieser  Handelsschwierig- 
keiten unaufhaltsam  weiter.  Außer  den  .Eisenbahnen  wurden  die  um- 
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fan^reiche  öffentlichen  Bauten  des  Staates  in  den  neunziger  Jahren 
unternommen.  Hervorzuheben  bleibt  unter  diesen  die  Anlage  des  heu- 
tigen \>  elthafens  von  Buenos  Aires,  der  den  Seeschiffen  das  direkte 
Anlegen  und  Löschen  an  den  Kaimauern  der  Hauptstadt  ermöglichte 
als  erstes  Beispiel  dieser  Art  in  ganz  Südamerika.  Die  damals  muster- 
gültige Kanalisation  und  Wasserleitung  wurde  ausgeführt,  die  mit  den 
späteren  und  den  noch  jetzt  im  Gange  behndlichen  Erweiterungen  jene 
größte  Stadt  Südamerikas  aus  einem  Fieberherd  zur  durchaus  gesunden 
Wohnstadt  für  Millionen  Einwohner  umschuf.  Selbst  in  dieser  soge- 
nannten Krisezeit  des  Landes  waren  also  die  mächtigsten  Fortschritte 
auf  wirtschaftlichem  Gebiet  zu  verzeichnen. 

Seit  Anbruch  des  neuen  Jahrhunderts  habe  ich  das  Leben  Argen- 
tiniens miterlebt.  Während  dieser  Zeit  haben  wohl  Schwankungen, 
aber  keine  rückläufigen  Bewegungen  stattgefunden.  Der  Fortschritt 
hielt  an.  Das  Eisenbahnnetz  stieg  mit  dem  Ackerbau  auf  die  schon 
erwähnte  Höhe.  Neue  Häfen,  namentlich  In  Kosario.  Santa  Fe. 
Bahia  Bianca,  Mar  del  Plata  und  Necochea  wurden  ausgebaut,  ebenso 
wie  eine  Anzahl  von  Häfen  am  Parana-  und  Uruguaytluß.  Die  Zu- 
fahrt zum  Hafen  Buenos  Aires  wurde  allmählich  von  21  Fuß  (6.40  m) 
Fahrtiefe  auf  28  Fuß  (8. .55  m)  gebracht  und  mit  diesen  ungeheuren 
Arbeiten  und  durch  neue  noch  tiefere  Hafenanlagen  Buenos  Aires  der 
ei'Ste  Rang  unter  den  Welthäfen  Südamerikas  erhalten. 

Wie  schon  in  meinem  erwähnten  Vortrage  angeführt,  hat  Argen- 
tinien seine  weiße  Bevölkerung  in  den  letzten  20  Jahren  verdoppelt. 
(Zeitweise  hat  die  Einwanderung  300  000  Seelen  jährlich  überschritten, 
darunter  nur  4000  Deutsche.)  Die  bestellte  Ackerbaufläche  kam 
auf  25  Millionen  Hektar  und  die  Ausfuhr  aller  Erzeugnisse  betrug  191.3 
über  2  .Milliarden  Mark  bei  einer  Einfuhr  von  1680  Millionen  Mark. 
Diese  dürren  Zahlen  mögen  in  Kürze  genügen,  um  das  mächtig  ent- 
faltete Leben  des  Landes  zu  beleuchten. 

Nun  aber  sind  wir  wieder  an  dem  Meilenstein  einer  tiefgehenden 
Krise  im  Lande  angelangt.  Die  Tiefe  des  Absturzes  ergibt  sich  aus  der 
neuen  Handelsübersicht  für  das  Jahr  1914.  Danach  betrug  der  Außen- 
handel für  Arirentinien  im  ganzen  nur  1987  Millionen  Mark,  also  noch 
nicht  2  .Millianicn.  wovon  auf  die  Ausfuhr  1078  Millionen  Mark,  auf 
liie  Einfuhr  909  Millionen  Mark  kommen.  Eine  Bestätigung  und  nähere 
Auseinandersetzung  dieser  Zahlen  muß  bei  dem  jetzigen  mangelhaften 
Postdienst  mit  Südamerika  zwar  noch  abgewartet  werden,  doch  ist  in 
der  Hauptsache  nicht  an  dem  Rückschlag  zu  zweifeln.  Es  wird  sich 
lohnen,  denselben  mit  Ruhe  ins  Auge  zu  fassen,  tun  uns  nicht  wieder 
wie  früher  davon  verblüffen  zu  lassen. 

Zunächst  sei  festgestellt:  Im  Gegensatz  zu  den  90er  Jahren  be- 
sitzen wir  hüben  vuul  drüben  eine  Menge  von  kundigen  Männern,  die 
dafür  sorgen  werden,  daß  die  Fäden  in  ihrer  Hand  nicht  abreißen. 
Die  Wahrscheinlichkeit  unüberlegter  Entmutigung  ist  also  gegen  früher 
an  sich  schon  sehr  eingeschränkt.  Wir  stehen  in  den  Überlegungen 
auf  uns  selbst  und  sind  nicht  auf  andere  Völker  angewiesen  wie  in 
früheren  Zeiten. 

Die  Kernfrage,  die  wir  für  unser  Urteil  stellen  müssen, 
ist  die  nach  der  Ursache  der  heutigen  Krise  und  nach  ihrer 
Überwindung. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Flaue  schon  vor  dem  Kriegsausbruch 
eingetreten.  Der  jetzige  Krieg  hat  sie  also  nicht  hervorgerufen, 
höchstens  verschärft.  Der  Einfluß  des  Krieges  geht  nach  verschiedenen 
Richtungen.  Es  ist  denkbar,  daß  er  auf  Absatz  und  Preis  der  Er- 
zeugnisse Argentiniens  fördernd  wirkt,  dagegen  lähmt  er  doch,  wie 
überall,  die  Lust  zu  neuen  Unternehmungen  und  stört  den  dafür 
erforderlichen  Kaiutnlznlluß  vom  Auslande  her.  Es  ist  ausgeschlossen, 
daß  das  Land,  in  dem  hoher  Zinsfuß  herrscht,  aus  seinen  tiberschüssen 
diese  Kapitalien  direkt  erzeugt,  es  sei  denn,  daß  die  Entwicklung 
erheblich  langsamer  vor  sich  gehe,  als  es  in  den  letzten  25  Jahren  der 
Fall  gewesen  ist.  Denn  die  Landesüberschüsse  fließen  zum  Teil  als 
ständige  Abgabe  ins  Ausland  für  Zinsen  früher  beschaffter  Kapitalien 
(nämlich  für  Anleihen,  Hypotheken.  l*yisenbahnen  und  sonstige  Untei- 
nehmungen  usw.),  dann  dienen  sie  für  unmittelbare  Staatsausgabeu. 
soweit  sie  ins  Ausland  gehen  (für  Gesaiultschaften .  Konsulate,  Auf- 
träge an  Beamte  und  sonstige  Vertretungen  im  Auslaiul).  für  Pi'ivat- 
ausgaben  im  Auslande  (Reisen  der  Argentinier,  dui-ch  Sachsengänger 
nach  auswärts  verschickte  und  mitgenommene  Verdienstüberschüsse), 
endlich  für  die  Bezahlung  der  Einfuhr,  die  eine  Hauptrolle  in  der 
Abrechnung  spielt.  Der  dann  noch  zur  Verfügung  bleibende  Rest, 
soweit  er  nicht  wieder  auf  Erhöhung  der  Einfuhr  wirkt,  würde  die 
eigene  Erzeugung  von  Neukajutal  darstellen,  ist  aber  nicht  groß 
genug,  um  das  Entwicklungsbedürfnis  zu  befriedigen  Daher  spaltet 
er  sich  in  zwei  Teile.  Der  eine  schlägt  sich  im  Lande  nieder  zur 
Vermehrung  der  Reichtumbestände,  der  andere  stellt  eiuUich  den 
verfügbaren  Zins  für  Einfuhr  von  Neukapital  dar.  Da  der  Landes- 
zinsfuß hoch  ist  und  sein  muß,  um  Anreiz  für  fremde  Kapitalien  zu 
haben,  ist  die  dem  Überschuß  als  Zins  entsprechende  Kapitalmasse 
erheblich  kleiner  als  in  Europa. 

Die  Einnahmen  aus  der  Ausfuhr  Argentiniens  sind  im  Laufe  der 


Jahre  zwar  gewaltig  gewachsen,  aber  auch  die  Einfuhr,  die  Zins- 
bedürfnisse für  Verbindlichkeiten  uiul  die  Kapitalbedürfnisse  für  neue 
Unternehmiuigen.  Hierdurch  wird  der  äußere  Handelsüberschuß 
verhältnismäßig  beschränkt,  wenn  auch  dem  Lande  durch  den  Handel 
iniermeßliclie  Werte  zugeführt  wurden.  Trotzdem  also  hierdurch, 
durch  innere  Arbeit  und  Ztiwachs  in  der  Natur  (Neuland,  Herden- 
vermehrnng,  Wälder,  Mineralschätze.  Petroleumfelder  u.  dergl.)  ein  un- 
gelieurer  innerer  Wertzuwachs  vor  sich  gegangen  ist,  bleibt  die  eigene 
Kapitalerzeugung  hinter  dem  Bedürfnis  heute  noch  offensichtlich 
zurück  gerade  wegen  der  glänzenden  Fortschritte  des  Laiules.  Insofern 
kann  man  das  Land  mit  einem  (iute  vergleichen ,  in  welchem  der 
Ertrag  immer  wieder  zu  Verbesserungen  imd  Erweiterungen  verwandt 
wird,  das  daher  vorläufig,  aber  nicht  in  Zukunft,  an  bai'em  (Jelde 
knapp  ist. 

Solchen  jungen  Staatswesen,  deren  Wirtschaftsbetrieb  mein-  auf 
rasches  Emporkonnnen  als  auf  langsame  iniu>re  Kapitalauf häufung 
eingestellt  ist  wie  Argentinien,  werden  daher  diu'ch  Weltkrisen  Wunden 
geschlagen,  die  von  dem  Ausfall  ihrer  Erzeugnisse  zunächst  in  ge- 
wissem Grade  unabhängig  sind,  weil  das  ausländische  Kajutal  dann 
selbst  gegen  sichere  glänzende  Verzinsung  aus  iMangel  an  Vertrauen 
für  längere  Zeit  sich  nicht  mehr  herauswagt  und  der  so  notwendige 
Zustrom  für  den  Fortschritt  des  Landes  aufhört.  Im  Gegensatz  dazu 
werden  inländische  Kapitalien  wegen  genauerer  Kenntnisse  dei'  Ver- 
hältnisse der  Lage  sich  stets  rascher  anpassen 

Die  Weltkrise  war  durch  den  Balkankrieg  eingeleitet,  ging  über 
den  Ausbruch  des  jetzigen  europäischen  Krieges  hinaus  und  dauert 
bis  heute  fort. 

Aus  dieser  Sachlage  erhellt  die  Wirkung  der  Krise 

a)  daß  das  Maß  des  Landesfortschrittes  erheblich  eingeschränkt 
bleibt, 

b)  daß  alle  Verbindlichkeiten,  die  im  Vertrauen  auf  das  weitere 
rasche  Fortschreiten  auf  Grundlage  fremden  Kapitalzutlusses 
abgeschlossen  wurden,  zu  Leid  kommen  mußten, 

c)  daß  das  Land  unter  Voraussetzung  der  Stetigkeit  seiner 
natürlichen  Einnahmequellen  trotz  des  Rückgangs  der  fremden 
Kapitalzufuhr  doch  einen  positiven  Handelsüberschuß  und 
auch  Landesüberschuß  besitzen  kann.') 

Grundlegend  ist  dafür:  die  ins  Land  geflossenen  Kapitalien  siiul 
dauernd  werbend  angelegt  und  zinsen  in  sich.  Brach  der  Zufluß 
neuer  Kapitalien  ab.  so  hörte  lediglich  der  Fortschritt  zeitweilig  auf. 
im  Entstehen  begriffene  neue  Unternehmungen  konnten  luiterbrochen 
werden,  und  es  treten  die  unter  b)  genannten  Erscheinungen  ein.  Die 
Erzeugung  des  Landes  ist  aber  durch  die  Krise  nicht  etwa 
zurückgegangen,  sondern  schreitet  auch  während  ihrer 
Dauer  stetig  fort  und  ist,  weil  zum  Leben  notwendig  im 
Absatz  durchaus  gesichert,  ein  Vorzug,  den  Argentinien  vor 
Industriestaaten  oder  solchen,  die  mehr  oder  weniger  entbehrliche 
Genußmittel  erzeugen,  unzweifelhaft  besitzt. 

Mit  dem  Vorhamlenen  kann  datier  ein  ausreichendes  Gleichgewicht 
in  dem  (Tcsamtabschlusse  des  Ein-  und  Augangs  erhalten  werden,  wenn 
die  Einfuhr  fremder  Waren  und  Kapitalien  entsprechend  beschränkt 
wird.  Die  Beschränkung  regelt  sich  aber,  wie  die  Tatsachen  ergeben, 
im  Staatshaushalt,  im  Handel  uiul  in  den  Unternehmungen  durch  das 
Gebot  der  Selbsterhaltung  auf  natürliche  Weise,  und  solcher  Aus- 
gleichvorgang ist  das.  was  wir  als  die  Kriseei-scheinungen  beobachten 
mit  den  großen  Stockungen  und  Härten  im  innerwirtschaftlichen 
Leben  des  Landes.  Trotzdem  steht  die  nationale  Gesamtwirtschaft 
Argentiniens,  wie  erläutert,  heutzutage  auf  fester  (iruiullage.  Es  ist 
zwar  unter  c)  dafür  eine  Voraussetzung  gemacht,  nämlich  die  Stetig- 
keit seiner  natürlichen  Einnahmecjuellen,  und  Argentinien  ist,  wie  ich 
im  mehrfach  genannten  Vortrage  in  Bonn  nachwies,  der  großen 
Hau])tsache  nach  auch  heute  noch  auf  seine  laiulwii'tschaftlichen  Er- 
zeugnisse angewiesen.  Seine  jährliclien  Einnahmen  hängen  daher 
auch  von  der  Gunst  des  Himmels  wesentlich  ab. 

Die  Gefahr  teilt  sich  aber  schon  zwischen  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht, deren  Gedeihen  bis  zu  gewissem  (Jrade  unabhängig  voneinander 
sind  und  wird  weiter  wesentlich  vermindert  daduich,  daß  die  Wirt- 
schaft sich  über  ungeheure  Läiulerstrecken  von  verschiedenem  Klima 
verbreitet  hat,  daß  sie  sich  verbesserte  und  durch  fortschreitende 
künstliche  Bewässerung  allmählich  vor  Dürren  geschützt  wird.  Ein 
amiehmbarer  jährlicher  Landesdurchschnittsertrag  bleibt  daher  stets 
gesichert,  wenn  auch  stellenweise  Mißerfolge  möglich  sind.  Dieser 
Durchschnittsertrag  kann  nun  durch  Zusammenti'effen  der  Umstände 
günstiger  oder  imgünstiger,  in  einzelnen  Jahren  mehr  oder  weniger 

Um  irrige  Vorstellungen  zu  vermeiden,  ist  zwischen  Handels- 
überschuß und  Landesüberschuß  unterschieden.  Häuhg  wird  der 
Handelsüberschuß  in  der  Tagespresse  zahleiuuäßig  als  positv  be- 
zeichnet, während  der  Landesüberschuß  Null  oder  gar  negativ  sein 
könnte.  Letzterer  errechnet  sich  unter  Berücksichtigung  aller  nach 
außen  fließenden  Ausgaben,  während  der  Handelsüberschuß  nur  aus 
der  Abwägung  zwischen  Aus-  und  Einfuhr  hervorgeht. 
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hoch  sein,  bildet  aber  für  den  Durchschnitt  einer  Reihe  von  Jahren, 
wie  eine  lange  Erfahrung  gelehrt  hat,  die  (Gewähr  für  die  dauernde 
Entwickhuig  des  Landes.") 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  ist  die  heutige  Lage  Argentiniens 
zu  betrachten.  Seine  Krise  darf  man  nach  den  obigen  Feststellungen 
als  eine  notwendige  Regelung  des  (Jleichgewichts  seiner  Einnahmen 
und  Ausgaben  betrachten  und  als  eindringliche  Warnung.  Es  bleibt 
nur  zu  bedauern,  daß  sie  /.um  Segen  des  Landes  nicht  früher  ein- 
getreten war.  Das  Land  behndet  sich  in  dem  Übergang  und  neigt  sich 
mehr  dem  Fall  c)  zu.  Es  wird  zweifellos  den  Ausgleich  unter  Betäti- 
gung der  vorhandenen  großen  eigenen  Kräfte  rasch  durchmachen. 

Unter  den  Größen,  die  in  der  J^andeswirtschaft  auftreten,  sind 
die  äußeren  ständigen  Verbindlichkeiten  unveränderlich  und  werden 
von  Ai-gentinien  püid<tlich  eingelöst.  Bleiben  demnach  als  veränder- 
liche Größen,  um  das  Gleichgewicht  herzustellen,  die  Ausgaben  vom 
Staate  und  von  Privaten  in  der  Fremde  und  die  Einfuhr.  Namentlich 
der  Eintluß  der  letzteren  bleibt  noch  besonders  hervorzuheben. 

Im  Vertrauen  auf  die  Riesenfortschritte  des  Landes  war  die  Ein- 
fuhr übermäßig  hoch  getrieben.  Dadurch  war  eine  wahre  Anstauung 
der  Güter  eingetreten.  Diese  hat  jüngst  der  Krieg  zum  Teil  wieder 
beseitigt,  indem  ein  Rückstrom  aus  den  Lagern  nach  Europa  entstand 
für  diejenigen  Waren,  die  im  P^elde  benötigt  wurden.  Die  übermäßige 
Einfuhr  war  es,  die  hauptsächlich  den  Abschluß  der  letzten  Zeit  auf 
die  negative  Seite  gebracht  hatte,  und  sie  war  nur  möglich  infolge 
einer  zu  hoch  gespannten,  langfristigen  Schuldbuchung,  gegen  die  der 
argentinische  Handel  durch  gemeinsame  Maßgabe  nunmehr  vor- 
gegangen ist.-^)  Der  schon  erwähnte  unausbleibliche  Absturz  der 
Einfuhr  ist  für  die  baldige  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts  des 
Handelsabschlusses  von  einschneidender  Bedeutung. 

Im  Zusammenhang  mit  der  äußeren  stehen  einige  Beobachtungen 
über  die  innere  Wirtschaft  des  Landes. 

Sowohl  für  landwirtschaftliche  als  auch  für  Wohngrundstücke 
war  in  dem  letzten  Jahrzehnt  eine  gewaltige  Preissteigerung  ein- 
getreten, die  aber  jetzt  erheblich  zurückgegangen  ist.  Während  der 
Aufwärtsbewegung  der  Preise  war  in  den  Bodenwerten  zwischen  Er- 
trag und  Kaufpreis  eine  Spannung  eingetreten.  i\Ian  hoffte  beim  Kauf 
auf  einen  Nutzen  bei  höherem  Wiederverkauf  und  erzielte  ihn  auch 
während  einer  Reihe  von  Jahren,  nahm  dann  den  .Minderertrag  in  der 
Nutzung  für  die  kurze  Zeit  des  Besitzes  gern  als  unwesentlich  hin 
Die  Steigerung  des  Bodenwertes  beruhte  zum  Teil  wirklich  auf  der 
besseren  Verwertungsmöglichkeit  der  Erzeugnisse  durch  die  Ausbreitung 
der  Eisenbahnen  und  des  Handels,  zum  Teil  aber  auch  auf  dem 
Sinken  des  Zinsfußes,  wodurch  die  Erträge  größere  Kapitalien  ver- 
zinsen konnten.  Hierdurch  und  durch  großen  Kajutalzufluß  für 
Hypotheken,  durch  leichte  Landankaufmöglichkeiten  bei  Monats- 
zahlungen, die  für  sich  schon  ein  besonders  lehrreiches  Kapitel  ab- 
geben würden,  war  der  Handel  in  Bodenllächen  auf  das  äußerste  an- 
gefeuert. Die  Krise  hat  nun  dieses  Verfahren  eingeschränkt  und  das 
an  sich  in  einem  Ackerbaustaate  segensreiche  Geschäft  in  den  wert- 
vollen Bodenflächen  gesundet. 

Der  Gesundungsvorgang  hält  aber  auf  allen  Gebieten  an.  Die 
großen  Staatsausgaben  gehören  nicht  unmittelbar  zur  Handelsbilanz, 
hängen  aber  durchaus  davon  ab,  da  Argentinien  seine  nationalen 
Staatseinnahmen  als  Finanzzölle  von  der  Einfuhr  bezieht.  Die  Ein- 
fidir  ist  daher  auch  in  dieser  Beziehung  für  das  iimere  wirtschaftliche 
lieben  von  gewaltiger  Bedeutung.  Notweiuligerweise  haben  sich  denn 
auch  sämtliche  Staatsausgaben  beträchtlich  vermindert,  iuid  die  daraus 
folgende  Stockung  in  der  Unternehmung  neuer  öffentlicher  Bauaus- 
führungen wird  manchen  als  ein  schlimmes  Zeichen  ersclieinen.  Diese 
Ei-scheinung  luuß  aber  auch  unter  dem  Gesichtspunkt  des  notwendigen 
Ausgleichs  als  Übergang  zu  weiser  üaushaltung  mit  den  vorhandenen 
Mitteln  beti-achtet  werden.  Man  s])art  wo  man  kaim  uiul  richtet  das 
Augenmerk  mehr  auf  die  Durchführung  der  durchaus  nötigen,  nutz- 
bringenden Otfentliclien  Arbeiten.  Im  Privatleben  aber  wendet  man 
sich  solchen  Anlagen  zu,  die,  ohne  gewagt  zu  sein,  noch  einen  natür- 
lichen Gewiim  und  nach  Überwindung  der  Krise  auf  gesicherter  (Jrund- 
lage  einen  vielfältigen  Ertrag  versprechen. 

Die  Wirtschaft  in  Argentinien  neigt  sich  nach  der  Läuterung, 
wenn  man  über  die  Einzelheiten  hinweg  das  Ganze  betrachtet,  ge- 
sunden Bahnen  zu.  Einige  gute  Durchschnittsernten  werden  das  Land 
Wiedel-  zu  neuer  Blüte  bringen,  woran  Deutschland  seinen  Anteil 
haben  kaiui.  * 

2)  Der  Papiei-geldwert  Argentiniens  ist  dem  (Jolde  gegenüber  seit 
enier  langen  Reihe  von  Jahren  auch  währeiul  der  jetzigen  Krise  fest, 
dank  einem  ({oldvorrat  in  der  Konversionskasse  von  etwa  einei- 
.Milliarde  Mark  (Deckungsvei'hältnis  zwischen  60  und  70  vH.).  Diese 
I'estigkeit  wurzelt  nicht  allein  in  den  segensreichen  Gesetzen  hierüber, 
sondern  letzt«n  Endes  in  den  gesunden  GruiuUagen  des  Landes. 

Die  langen  Zahlungsfristen  hnden  Indens  ihre  natürhche  Er- 
klärung in  dem  Wesen  Argentiniens  als  Landwirtschaftsstaat  durch 
die  Erntezeiten. 


Schon  in  diesem  laufeiulen  Jahre  zählt  man  auf  eine  solche  gute 
Durchschnittsernte.  Unter  den  Stimmen,  die  sich  in  Verbindung 
damit  über  die  Aussichten  Argentiniens  haben  hören  lassen,  möchte 
ich  diejenige  von  Carlos  Alfredo  Tornquist,  dem  Sohne  des  ver- 
storbenen großen  Finanzmannes  Argentiniens  Ernesto  Tornquist.  an- 
führen, der  wohl  in  der  Lage  ist,  die  Verhältnisse  zu  übersehen  als 
einer  der  Leiter  des  großen  vielverzweigten,  mit  Landwirtschaft,  In- 
dustrie, Einfuhr  und  Ausfuhr  eng  verknüijften  Hauses,  das  auch 
mit  Deutschland  in  Beziehungen  steht.  Seine  Ausführungen  sind  in 
der  deutschen  La  Plata-Zeitung.  der  La  Plata-Post.  und  in  La  Union 
veröffentlicht.  Ich  bringe  im  folgenden  das  Wesentliche,  das  man  an 
der  Hand  des  oben  Ausgeführten  zu  verfolgen  in  der  Lage  ist. 

Tornquist  glaubt,  daß  die  heutige  Ernte  etwa  2.5  vH.  hinter  der 
großen  Ernte  von  1912/13  zurückbleiben  wird,  daß  sie  also  eine  gute 
Durchschnittsernte  darstellt.  Damals  fielen  auf  die  Ausfuhr  in  der 
Zeit  vom  1.  Oktober  bis  zum  30.  September  des  nächsten  Jahres 
(Tornquist  rechnet  so,  um  Ernte  und  Ausfuhr  eines  Jahres  möglichst 
einheitlich  zu  fassen,  während  die  Zählung  das  Kalenderjahr  nimmt) 

2052  Mill.  Mark 
Davon  kommen  auf  Ackerbau    1224    ,,  ., 
Im  Lande  wurden  verbraucht     416     „  ., 

Gesamternte  1640  Mill.  Mark 
Den  Rest  der  Ausfuhr  nimmt  er  unverändert  an,  weil  er  den  Ge- 
fahren der  Trockenheit,  des  Regens,  der  Heuschrecken  und  Fröste 
nicht  ausgesetzt  ist.  Bei  gleichen  Preisen  würde  man  den  Wert  der 
heutigen  Ernte  erhalten  zu  0,75.1640  —  416  =  814  Mill.  Mark.  Da 
die  Preise  heute  wesentlich  günstiger  sind,  steigt  der  Wert  auf  rund 

1000  Mill.  Mark 

Dazu  die  sonstigen  Ausfuhrgüter  (Fleisch,  Wolle, 
Knochen,  Fett,  Talgj  usw.)  damaliger  Wert 
828  Million  Mark  heute   1000  .. 

Gesamtwert  2000  Mill.  Mai-k. 
Dazu  kommen  nach  Tornquist  der  Wert  von  2,5  Mill.  t  Mais  als 
Rest  der  vorigen  Ernte,  der  am  1.  Oktober  1914  noch  nicht  verladen 
war,  der  Wert  der  Pferdeausfidir,  der  infolge  des  Krieges  auch  nach 
anderen  Nachrichten  bedeutend  ist,  der  Wert  der  Zuckerausfuhr,  die 
er  auf  120  000  t  schätzt,  der  Wert  der  Ausfuhr  von  in  Argentinien 
gewebten  Tuchen  (Ponchos,  Mäntel,  Decken),  die  wegen  des  Krieges 
bedeutend  geworden  ist,  ebenso  wie  der  Sattlereien  und  Gerbereien, 
Sprit  und  sonstige  Erzeugnisse.  Alle  diese  Werte  werden  zusammen 
auf  320  Millionen  Mark  massig  geschätzt,  so  daß  Tornquist  auf  ein 
Haben  von  2320  Millionen  Mark  kommt,  welches  nach  seinei' 
Meinung  leicht  überschritten  werden  kann.  Er  glaubt,  daß  auch  bei 
geringerer  Ernte  der  Handelsüberschüß  nicht  kleiner  ausfallen  würde, 
wegen  besserer  Preise,  geringerem  Verbrauch  im  Inlande  und  Rück- 
gang der  Waren  einfuhr. 

Das  dem  Haben  gegenüberstehende  Soll  errechnet  Tornquist  auf 


folgende  Weise: 

a)  Einfuhr  *)   1080  Mill.  Mark 

b)  Zinsen  und  Tilgung  der  Schuld  (innere  und 

äußere)  an  das  Auslaiul   200    „  „ 

c)  Zinsendienst  der  Pfandbriefe  der  nationalen 
Hypothekenbank  und  der  ausländischen  Hypo- 
thekengelder   124     ,,  „ 

d)  Zinsen  und  Dividenden  der  Eisenbahnen  für 

1915  geschätzt  auf   168  „ 

e)  Zinsen  und  Dividenden  sonstiger  mit  fremdem 
Kapital  betriebener  Cntcrnelimungen  von 
Banken,  Slstancias,  ( iciVii'i anstalten,  Häfen, 
Anlagen  für  Kraft  und  öffentliche  Beleuchtung 
(hierunter  auch  die  großen  detd-schen  Unter- 
nehnumgeii),  Schiffahrt,  Telephon  usw.  .    .    .      108     „  „ 

f)  Sachsengängerei,  auswärts  gehende  Arbeiter- 
verdienste   136     .,  ,, 

g)  Ausgaben  der  Argentinier  im  Auslande  (fürlDIö 
wegen  des  Krieges  bedeutend  herabgesetzt)   .  24 


Soll  Ausgaben  zusammen  1840  Mill.  Mark. 
In  dieser  Aufstellung  dürfte  vielleicht  der  eine  oder  der  andere 
Posten,  wie  z.  B.  besondere  Staatsausgaben  im  Auslande,  fehlen.  Da 
aber  die  einzelnen  Posten  aus  Schätzungen  entstanden  sind,  so  wird 
wohl  das  Gesaratbild  dadurch  nicht  wesentlich  beeinflußt. 

^)  In  dieser  niedrigen  Einfuhiziffer,  die  aber  schon  der  neuen 
Zählung  in  meinen  obigen  Ausführungen  entspricht,  liegt  eine  der 
Hauptursachen  des  unten  errechneten  und  wahrsclieinlichen  Uber- 
schusses zugunsten  Argentiniens.  Tornquist  meint,  daß  auch  die 
Gewohnheiten  der  Argentinier  sich  mehr  vom  übertiiebenen  Aufwaiul 
abgewendet  haben.  Selbstverständlich  muß  aber  mit  der  Verbesserung 
der  Lage  des  Landes  die  Einfuhr  sich  wieder  lachen,  da  Argentinien 
ludustrieartikel  von  außen  empfangen  muß  und  diese  Einfuhr  den 
Landesfortschritt  mit  darstellt. 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


17.  Juli  1915. 


Es  kommt  so  der  Uebersdmß  zustande: 

Haben  2320  Mill.  Mark 

Soll   1840  .. 


Überschuli  von     480  Mill.  Mark 
zugunsten  des  Landes. 

Carlos  Alfredo  Tornquist  meint,  wohl  auch  mit  Recht,  daß  diese 
Zahl  nicht  genug  gewürdigt  werden  könne.  Ein  Vergleich  mit  den 
einzelnen  Posten  des  Solls  läßt  sie  auch  als  recht  bedeutend  erscheinen. 

Als  Hanptwirkung  dieses  Überschusses  wird  die  Kückkeln-  des 
Vertrauens  und  die  Hebung  der  Stimmung  hingestellt.  Zunächst  wird 
dies  auch  das  argentinische  Kapital  mehr  in  Fluß  bringen  und  aus 
seinen  Schlupfwinkeln  hervorholen. 

Weiter  soll  nach  dem  Kriege  sich  eine  kapitalkräftige  Ein- 
wanderung dem  Lande  zuwenden.  Das  habe  sich  bei  solchen  Kriegen 
stets  gezeigt,  nur  wurde  früher  Nordamerika  begünstigt,  jetzt  aber 
wahrscheinlich    Argentinien   wegen   seiner   guten  Vorbedingungen. 


Diese  Einwanderung  vollziehe  sich  unter  dem  Druck  der  Lasten,  den 
die  europäischen  Staaten,  besiegte,  sowohl  wie  siegreiche,  nach  dem 
Kriege  haben  würden. 

Wie  man  sich  nun  auch  die  Wirkung  der  neuen  lernte  und  ihres 
Überschusses  im  einzelnen  zurecht  legen  möge  unter  den  jetzigen 
Schwierigkeiten  der  Vei'schiffung  und  der  Höhe  der  Frachten,  die 
Tatsache  ihres  Vorhandenseins  gibt  uns  nach  den  allgemeinen  Ver- 
liältnissen  des  Landes,  wie  sie  in  obigen  Zeilen  dargelegt  wurden, 
die  Überzeugung,  daß  der  Aufstieg  Argentiniens  in  absehbarer  Zeit 
sich  fortsetzen  muß.  Wie  sich  diese  neue  Elntwicklung  vollziehen 
wird,  in  welchem  Maße  Deutschlaiul  sich  daran  beteiligen  wird,  läßt 
sich  heute  noch  nicht  übei-sehen.  Daß  sie  auf  gesünderer  Grundlage 
ruhen  wird,  als  bisher,  darf  man  aus  den  Anzeichen  schließen.  Argen- 
tinien dürfte  aus  den  letzten  Jahren  seine  Lehren  gezogen  haben. 
Der  Einfluß  deutscher  Anschauungen  macht  sich  bemerkbar  und  ist 
auch  in  das  soziahvirtschaftliche  Gebiet  eingedrungen. 

Buenos  Aires.  C.  Offermanii. 


Die  Eiseiibalineii  Deutschlands  in  den  Reclinungsjaliren  1913  (nnd  1912). 


(Schluß  aus 

Aus  dem  Personenverkehr  wurden  1017,.^  f984..')')  Mill.  Mark 
vereinnahmt,  das  sind  28,55  (28.26)  vH.  der  gesamten  Einnahmen  oder 
17  127  (16  733)  Mark  auf  1  km  Betriebslänge.  Aus  der  Personen- 
beförderung sind  957,0  (926,9)  ]\Iill.  Mark,  aus  der  Gepäckbeförderung 
33,0  (32,1)  Mill.  Mark  und  der  Rest  aus  der  Beförderung  von  Hunden 
und  aus  sonstigen  Euniahmen  aufgekommen.  Die  Zahl  der  Reisenden 
betrug  1797.2  (1743,1)  Millionen:  sie  legten  insgesamt  41  187,7 
i39  913,8)  :\Iill.  km  zurück  oder  jeder  Reisende  durchschnittlich  22,92 
(22,90)  km.  Auf  1  km  Betriebslänge  entfallen  Ü93.3  (678,4)  Personen- 
kilometer und  16  426  (16  048)  Mark  der  Eiinialnne  aus  der  Personen- 
beförderung. Jede  laufende  Personenwagenachse  ist  durchschnittlich 
mit  4,47  (4,59)  Personen  besetzt  gewesen.  Die  Benutzung  der  einzehien 
Wagenklassen  stellte  sich  in  Hundertteilen:  ai  aller  Reisenden,  bi  aller 
Persouenkilometer  und  cj  der  Einnahme  wie  folgt: 


a 

b 

c 

I.  Klasse  

0.12  (0,14) 

0,89  (0,91) 

2,83  (2,93) 

"  i 

7,35  (7,53) 

9,47  (9,68) 

16,41  (16,64) 

III.   1 

42,31  (41,96) 

41,26  (40,45) 

44,56  (43,72) 

IV.  u.  Illb  Klasse     .  . 

49,04  (49,22) 

44,11  (44,87) 

34,37  (34,96) 

Militär  

1 

1,18  (1,15) 

4,27  (4,09) 

1,83  (1,75) 

•i0,28  (49,60)  vH.  aller  Reisenden  wurden  zu  ermäßigten  Preisen  (auf 
Rückfahr-,  Zeit-  und  Sonntagskarten.  Arbeiter-Wf)chenkarten  und  in 
Sonderzügen)  befördert. 

Der  Güterverkehr  brachte  eine  Einnahme  von  2286,2 
(2252,2)  Mill.  Mark  oder  64,16  (64,65)  vH.  der  gesamten  Einnahmen 
und  37  620  (37  459)  Mark  auf  1  km  der  Betriebslänge  für  den  Güter- 
verkehr. Die  Einnahme  aus  der  Güterbeförderung  gegen  Frachtbe- 
rechnung ergab  2213,2  (218Lfi)  Mill.  Mark  und  die  Beförderung  des 
Postgutes  3,1  (2.9)  Mill.  Mark;  der  Rest  stammt  aus  Nebenerträgen. 
Der  Anteil  der  einzelnen  Tarilklassen  an  der  Einnahme  aus  der 
(itlterbeförderung  stellte  sich  folgendermaßen:  Eilgut  4,14  (4,19)  vH.. 
Stückgut  13,85  (13,65)  vH.,  Frachtgut  der  allgemeinen  Wagenladungs- 
klasse AI  und  B  6,86  (6,85)  vH.,  Frachtgut  der  aligemeinen  Wagen- 
ladungsklasse A  2  und  der  Spezialtarife  I,  II  und  III  31,86  (29,48)  vH., 
Ausnahmetarife  für  Eilgut  usw,  und  Wagenladungen  von  5  bis  10  t 
0,80  (0.59)  vH.,  Ausnahmetarif  für  Wagenladungen  von  10  t  und 
darüber  39,08  (41,94)  vH.,  ferner  das  MiUtärgut  0,48  (0,37)  vH.,  Vieh- 
beförderung 2,34  (2,39)  vH.  und  fruchtpflichtiges  Dienstgut  0,59 
(0,54)  vH.  Gegen  Frachtberechnung  wurdeninsgesamt  618,4  (612,4)  Mill.  t 
Gtiter  befördert,  die  61  743,9  (60  947,2)  Mill.  Tonnenkilometer 
oder  auf  1  km  Betriebslänge  1016,0  (1013,7)  Mill.  Tonnenkilometer 
geleistet  haben.  Jede  Tonne  ist  mithin  im  Durchschnitt  99,85  (99,52)  km 
befördert  worden  und  brachte  eine  Einnahme  von  3,58  (3,56)  Mark. 
Außerdem  sind  ohne  Frachtberechnung  58,3  (55,3)  Mill.  t  zu  5771,3 
(.5073,8)  Mill.  Tonnenkilometer  befördert.  Die  durchschnittliche  Be- 
lastung jeder  Güterwagenachse  betrug  in  beladenem  Zustande  4,56 
(4,53)  t  und  bei  allen  Fahrten  (beladen  und  leer;  3,24  (3,21)  t. 

An  eigentUchen  Baukosten  sind  19  586,4  (18  777,0)  Mill.  Mark 
aufgewendet  oder  auf  1  km  Eigentumslänge  318  978  (309  081)  Mark. 
Hieran  sind  beteiligt  der  (irunderwerb  mit  9,43  (9,50)  vH.,  die  Erd-. 
Fels-  und  Böschungsarbeiten  mit  12,47  (12,56)  vH.,  die  Brücken  und 
Durchlässe  mit  6,72  (6,89)  vH.,  der  Oberbau  mit  20,94  (21,05)  vH.,  die 
Baulichkeiten  auf  den  Stationen  mit  13,32  (13,29)  vH.,  die  Fahrzeuge 
mit  21,18  (20,90)  vH.  Das  von  den  gegenwärtigen  Eigentümern  auf- 
gewendete Anlagekapital  beträgt  19  245,4  (18  456.5)  ^Nlill.  Mark  oder 
313  425  (303  806)  Mark  auf  1  km  Eigentumslänge.    Von  diesem  An- 


Nr.  56.) 

lagekapital  entfallen  auf  Staatsbahnen  18  831.4(18  099,8)  Mill.  Mark, 
die  durch  Staatsanleihen  uinl  aus  verfügbaren  Beständen  aufgebracht 
sind,  und  auf  Privatbahnen  114,0  (356.7)  Mill.  Mark,  bestehend  teils 
aus  Aktien  imd  Anleihescheinen,  teils  aus  schwebenden  Schulden. 

Die  gesamten  Betriebseinnahmen  ergaben  3563,2  (3483,5j  Mill. 
Mark  oder  auf  1  km  Betriebslänge  58  182  (57  506)  Mark,  auf  1000  Nutz- 
kilometer 4363  (4375)  Mark  und  auf  1000  Wagenachskilometer  108 
1 109)  Mark,  Neben  den  schon  vorher  angegebenen  Verkehrseinnalnuen. 
die  92.72  (92.92)  vH.  der  Gesamteinnahmen  ausmachen,  entfallen  auf 
die  Überlassung  von  Bahnanlagen  uwd  für  Leistungen  zugunsten 
Dritter  2,76  (2,61)  vH..  auf  Überlassung  von  Fahrzeugen  1.30  (1,32)  vH., 
auf  Erträge  aus  Veräußerungen  2,08  (2,02)  vH.  und  auf  sonstige  E'm- 
nahnien  1,14  (1,13)  der  (iesamteinnahmen. 

Die  Betriebsausgaben  betrugen  2490,4  (2345,5)  Mill.  Mark, 
mithin  auf  1  km  Betriebslänge  40746  (38797)  Mark  und  in  Hundert- 
teilen der  Gesamteinnahmen  (der  sogenannte  Betriebskoeffizient) 
70,03  (67,47)  Mark.  In  den  fünf  vorhergegangeneu  Jahren  1907  bis 
1911  war  der  Betriebskoeffizient  69,01,  73,56,  70,60,  67,96,  65,81.  Von 
den  Betriebsausgaben  entfallen  49,54  (49,56)  vH.  auf  die  persönlichen 
Ausgaben  und  50,46  (53,44)  vH.  auf  die  sachlichen  Ausgaben,  unter 
denen  die  Kosten  der  Unterhaltung,  Erneuerung  und  Ergänzung  der 
Fahrzeuge  und  der  maschinellen  Aidagen  mit  16,00  (16,15)  vH.  die 
erste  Stelle  einnehmen.  Es  folgen  die  Ausgaben  für  Unterhaltung, 
Erneuerung  und  Ergänzung  der  baulichen  Anlagen  mit  15,88  (15,88)  vH., 
die  Kosten  der  Ausstattungsgegenstände  und  der  Beschaffung  der 
Betriebsmaterialien  mit  13.88  (13,59)  vH.,  die  Kosten  der  Benutzung 
fremder  Bahnanlagen  und  der  Dienstleistungen  fremder  Beamten  mit 

1.02  (1,06)  vH.,  die  Kosten  der  Benutzung  fremder  Fahrzeuge  mit 

1.03  (1,09)  vH.  und  verschiedene  Ausgaben  mit  2,65  (2,67)  vH.  der 
(Gesamtausgaben. 

Der  Beti'iebsüberschuß  (d(^r  Unterschied  zwischen  Betriebs- 
einnahmen und  Betriebsausgabenj  belief  sich  auf  1065.7  (1131,0)  Mill. 
Mark  und  (>rgibt  als  Rente  5,70  (6,29)  vH  des  auf  die  eigenen  Strecken 
verwendeten  Anhigekapitals  Nach  Abzug  der  in  die  Erneuerungs- 
und Reservefonds  gemachten  Rücklagen  und  nach  Hinzutritt  einiger 
sonstigen  Erträgnisse  (ergibt  sich  ein  verfügbarer  Jahresertrag  von 
1068.2  (1132,9)  Mill.  Mark.  Davon  sind  1049.1  (1113,3)  Mill.  Mark  als 
Ertrag  der  Staatsbahnen  an  die  Staatskassen  abgeführt  und  der  auf  die 
Privatbahnen  entfallende  Rest  zur  Verzinsung  und  Tilgung  der  Anleihen, 
zur  Zahlung  dei-  Staatseisenbahnsteuer  und  der  Dividenden  zu  außer- 
ordentlichen Rücklagen  und  zu  sonstigen  Zwecken  verweiulet  worden. 

Die  Zahl  derim  gesamten  Eisenbahnbetriebe  beschäftigten  Beamten 
und  Arbeiter  beträgt  im  Jahresdurchschnitt  786  466  (743  944).  das 
ergibt  auf  1  km  Betriebslänge  12,88  (12,32)  Personen.  An  Besoldungen 
und  sonstigen  Bezügen  sind  für  diese  1351,4  (1263,5)  Mill.  Mark  oder 
auf  1  km  Betriebslänge  22  134  (20  923)  Mark  gezahlt  worden.  Davon 
enttielen  auf  den  Verwaltungsdienst  35  040  (33  413)  Bedienstete  mit 
117.6  (112,8)  Mill.  Mark,  auf  den  Bahnunterhaltungs-  und  Bahn- 
bewachungsdienst 187  662  (178  726)  Bedienstete  mit  214,4  (200,2)  Mill. 
Mark,  auf  den  Bahnhofs-,  Abfertigungs-  und  Zugbegleitungsdienst 
342  645  (322  453)  Bedienstete  mit  600,5  (568,7)  Mill.  Mark  und  auf 
den  Zugförderungs-  und  den  Werkstättendienst  221  120  (209  352)  Be- 
dienstete mit  418,9  (382,0)  Mill.  Mark. 

Für  Wohlfahrtszwecke  wurden  aus  den  Betriebseinnahmen 
172,8  (162,2)  Mill.  Mark  aufgewendet,  und  zwar  für  den  bahnärztlichen 
Dienst  4,3  (4,3)  Mill.  Mark,  für  Pensionen  und  Zuschüsse  zu  Beamten- 
Ijensionskassen  119,8  (114,0)  Mill.  Mark,  für  Zuschüsse  zu  Kranken- 
kassen 7,7  (7,0)  Mill.  Mark,  für  Zahlungen  auf  (  Jruiul  des  Invaliditäts- 
und Altersversicherungsgesetzes  1,2  (1,2)  Mill.  Mark,  für  Zuschüsse 
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zu  Arbeiterpensions-  xmd  Unterstützungskassen  19,2  (17,8)  Mill.  Mark, 
für  ZaliUuigen  auf  Orund  der  Unfallversicherungsgesetze  11,5  (11,1)  Mill. 
Mark,  für  Unterstützungen  9,0  (6,8)  Mill.  Mark. 

Die  Beamten-  und  Arbeiterpensionen  (einschließlich  der  aus 
den  allgemeinen  staatlichen  Pensionskassen  herrührenden  Zahlungen 
und  der  bereits  oben  erwähnten  Zuschüsse  zu  den  eisenbahnseitig 
errichteten  Pensionskassen)  erforderten  einen  Aufwand  von  151,2 
(141,6)  Mill.  Mark;  davon  entfallen  auf  die  Beamten  und  deren 
Hinterbliebenen  127,6  (119,6)  Mill.  Mark  und  auf  die  Arbeiter  und 
deren  Hinterbliebenen  23,6  (22,0)  Mill.  Mark.  Die  von  den  Eisen- 
bahnverwaltungen errichteten  eigenen  Beamtenpensions-  und  Unter- 
stützungskassen hatten  am  Ende  des  Berichtsjahres  einen  Vermögens- 
bestand von  27,2  (24,4)  Mill.  Mark  und  die  Arbeiterpensions-  und 
Unterstützungskassen  einen  solchen  von  312,4  (283,1)  Mill.  Mark. 

Aus  der  Unfallstatistik  ist  folgendes  zu  entnehmen:  die  Zahl 
der  Entgleisungen  betrug  379  (303j,  davon  entfallen  auf  die  freie 
Strecke  96  (93).  Als  Ursachen  sind  verzeichnet  in  100  (73)  Fällen 
ungenaue  oder  falsche  Weichenstellung,  in  68  (65)  Fällen  Mängel  an 
Fahrzeugen,  in  32  (26)  Fällen  Mängel  am  Oberbau,  in  28  (17)  Fällen 
Untei-brechungen  oder  sonstige  Hindernisse  usw.  Ferner  ereigneten 
sich  323  (302)  Zusammenstöße,  darunter  31  (28)  auf  freier  Strecke. 
Als  Ursachen  sind  ermittelt:  in  93  (94)  Fällen  unvorsichtiges  Ver- 
schieben oder  falsche  Aufstellung  von  Fahrzeugen,  in  79  (76)  Fällen 
falsche  Anordnungen  des  Stationspersonals,  in  35  (37)  Fällen  mangel- 
hafte Signalisierung  oder  Nichtbeachtung  der  Signale,  in  48  (36)  Fällen 
falsche  Weichenstellung,  in  30  (22)  Fällen  unzeitiges  Ingangsetzen 
steheiulei-  Fahrzeuge  usw.  Bei  den  sonst  noch  vorgekommenen 
2966  (3016)  Betriebsunfällen,  von  denen  799  (788)  auf  die  freie  Strecke 
entfallen,  ergaben  sich  als  Ursachen:  in  207  (231j  Fällen  Uberfahren 


von  Fuhrwerken,  in  6  (3)  Fällen  Feuer  im  Zuge  und  in  2473  (2786)  Fällen 
andere  Ereignisse.  Bei  allen  Unfällen  wurden  116  (131)  Reisende  ge- 
tötet, davon  19  (7)  ohne  eigenes  Verschulden,  und  796  (631)  Reisende 
verletzt,  davon  582  (405)  unverschuldet;  das  ergibt  auf  1  Million 
beförderte  Reisende  0,065  (0,075)  Tötungen  und  0,44  (0,36)  Ver- 
letzungen. Ferner  wurden  747  (683)  Bahnbedienstete  im  Dienst  getötet 
und  1406  (1457)  verletzt,  mithin  kommen  auf  1  Mill.  Zugkilometer 
0,95  (0,89)  Tötungen  und  1,79  (1,81)  Vei-letzungen.  Bei  sämtlichen 
Betriebsunfällen  wurden  insgesamt  1239  (1154)  Personen  getötet  und 
2624  (2468)  Personen  verletzt,  das  ergibt  auf  1  Mill.  durchfahrene  Zug- 
kilometer 4,92  (4,74)  verunglückte  Personen. 

II.  Sclimalspurbahueu  für  den  öffentiicheu  Verkehr. 

Die  Länge  dieser  Bahnen  beträgt  2219  (2213)  km,  davon  dienen 
2023  (2022)  km  dem  Personenverkehr  und  2203  (2205)  km  dem  Güter- 
verkehr. An  Fahrzeugen  stehen  zur  Verfügung  544  (528)  Lokomotiven, 
1565  (1422)  Personenwagen,  254  (257)  Gepäckwagen  und  11  627  (11  122) 
Güterwagen.  Befördert  wurden  36,8  (35,4)  Mill.  Personen  und  11,3 
(11,2)  Mill.  t  Güter,  die  331,6  (309,4)  Mill.  Personenkilometer  bezw. 
135,1  (133,9)  Mill.  Tonnenkilometer  leisteten.  Die  Gesamteinnahmen 
stellten  sich  auf  17,3  (16,8)  Mill.  Mark  oder  auf  1  km  Bahnlänge 
8770  (8579)  Mark;  demgegenüber  betrugen  die  gesaraten  Ausgaben 
14,6  (14,0)  Mill.  Mark  oder  auf  1  km  Bahnlänge  7366  (7111)  Mark  und 
in  Hundertteilen  der  Betriebseiimahmen  83,99  (82,88)  Mark.  Hiernach 
ergibt  sich  ein  Betriebsüberschuß  von  2,8  (2,9)  Mill.  Mark,  das  sind 
1404  (1468)  Mark  auf  je  1  km  Bahnlänge,  16,01  (17,12)  vH.  der  Gesamt- 
einnahmen und  1,54  (1,80)  vH.  der  in  Höhe  von  179,6  (178,0)  Mill. 
Mark  verwendeten  Anlagekosten. 

Berlin.  0.  Sch. 


Vermischtes. 


Jubiläumsstiftung-  der  deutscheu  Industrie  (Berlin-Charlotten- 
burg, Technische  Hochschule;  vgl.  a.  1914  d.  Bl.,  S.  484).  Das  Ver- 
zeichnis der  seit  dein  Monat  Juli  v.  Js.  veröffentlichten  Berichte  über 
die  mit  Mitteln  der  Jubiläunisstiftung  der  deutschen  Industrie  aus- 
geführten wissenschaftlichen  Arbeiten  enthält  u.  a. :  im  Fachgebiet 
der  Ausschüsse  für  Architektur,  Bauingenieur-  und  Verkehrswesen  die 
Arbeit  von  v.  Bach,  Versuche  mit  bewehrten  und  unbewehrten 
Betonkörpern,  die  durcli  zentrischen  und  exzentrischen  Dr\ick  belastet 
wurden,  veröffentlicht  in  den  Mitteilungen  über  Forschinigsarbeiten, 
herausgegeben  vom  Verein  deutscher  Ingenieure,  Jahrg.  1914,  166.  bis 
169.  Heft;  sowie  die  Arbeit  von  M.  Möller.  Prüfung  der  Tragfähigkeit 
einer  Gurtträgerbrücke  bei  Hamm  i.  Westf,  veröffentlicht  in  dei' 
Deutschen  Bauzeitung.  Mitteilungen  über  Zement,  Beton-  und  Eisen- 
betonbau, Jahrg.  1915,  Nr.  10. 

Fritz  Toebelnianu- Stiftung'  bei  der  Heidelberger  Akademie  der 
Wissenscliaften.  In  der  Sitzung  der  Akademie  vom  5.  Juni  d.  J. 
wurde  die  Abhandlung  des  am  23.  August  1914  als  Oberleutnant  bei 
Möns  auf  dem  Felde  der  Ehre  gefallenen  Architekten  Fritz  Toebel- 
mann  „Der  Bogen  von  Malboi-ghetto"  voi-gelegt*)  und  hieran  die  Mit- 
teilung geknüpft,  daß  die  Mutter  dieses  jungen  Gelehrten,  Frau  Bau- 
rat Alma  Toebelniann,  bei  der  Philosojjhisch- historischen  Klasse  der 
Akademie  eine  Stiftung  unter  seinem  Namen  in  der  Höhe  von 
250  000  Mark  errichtet  hat.  Diese  Stiftung  ist  in  erster  Linie  dazu 
bestimmt,  deutschen  Architekten  oder  Archäologen,  die  ihr  Studium 
auf  technischer  Hochscluile,  liauakadeinie  oder  Univei'sität  beendet 
haben  oder  vor  der  Beendigung  stehen,  die  wissenschaftliche  Fort- 
bildung zu  erleichtern.  Im  Sinne  des  Namens,  den  die  Stiftung  trägt 
—  Fritz  Toebelinann- Stiftung  ~,  wird  vorausgesetzt,  ilaß  die  Ai-beit 
solcher  Gelehrten  vornehmlich  der  Erforschung,  Bearbeitung  und 
Veröffentlichung  von  Denkmälern  des  Altertums  dienen  soll,  nament- 
lich antiker  Bauwerke  und  topogra])hischer  Tatsac^lien,  und  damit  der 
Erweiterung  unserei-  geschichtlichen  Kenntnisse  vom  Altertum.  Mittel 
der  Stiftung  können  auch  Verwendung  linden  zu  unmittelbarer  Gewin- 
luing  von  Forschungsergebnissen,  die  in  der  Richtung  der  Stiftungsziele 
liegen,  zur  Unterstützung  von  Veröffentlichungen  entsprechender  Art. 
besonders  auch  zur  Erleichterung  von  Studienreisen  einzelner  Gelehrter. 
Ober  die  Verwendung  dieser  Mittel,  welche  die  Akademie  verwaltet, 
wird  in  ihrem  jeweiligen  Jahresbericht  öffentliche  Mitteilung  erfolgen. 

Das  Niedrig  wasser  iu  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Juni 
1915.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landesanstalt 
für  Gewässerkunde.)  Die  Wasserstände,  die  schon  im  Mai  stark 
gefallen  waren,  haben  im  Juni  weiter  abgenommen,  und  zwar  an  den 
Flachlandllüssen  z.  T.  d(!rart,  daß  sie  an  diesen  annähernd  ebenso 

*)  Der  Bogen  von  Malborghetto.  Von  Fritz  Toebelmann.  Ab- 
handlungen der  Heidelberger  Akademie  der  Wissenschaften  (Stiftung 
Heinrich  Lanz),  Philosophisch  -  historische  Klasse,  2.  Abhandlung. 
Heidelberg  1915.  Karl  Winters  Universitätsbuchhandlung.  XI  u.  46  S. 
m  4"  mit  7  Abb,  1  Bildnis  u.  25  Tafeln.    Preis  10^/. 


Wasserstände  im  Juni  1915. 


Gewässer 

Pegelstelle 

Juni  1915 

MW 
Juni 
ae/io 

Jahresmittel  96/10 

NW 

MW 

HW 

MNW 

MW 

MHW 

Memel 

Tilsit 

42 

72 

105 

172 

88 

248 

603 

Pregel 

Insterburg ' ) 

-50 

—30 

—17 

—23 

—47 

36 

357 

Weichsel 

Thorn 

18 

47 

90 

105 

—9 

131 

452 

Oder 

Ratibor 

77 

86 

104 

168 

74 

178 

595 

Frankfurt 

30 

58 

96 

143 

63 

165 

381 

Warthe 

Landsberg 

—69 

—48 

—19 

28 

—27 

67 

244 

Netze 

Vordamm 

—68 

—52 

—26 

6 

—27 

32 

138 

Elbe 

Barby 

28 

68 

126 

152 

32 

180 

457 

Wittenberge 

39 

86 

170 

179 

60 

198 

441 

Saale 

Trotha  U.  P. 

130 

150 

172 

196 

124 

217 

507 

Havel 

Rathenow  U.P. 

—24 

—8 

24 

98 

16 

101 

163 

Spree 

KersdorfU.P. 

170 

180 

191 

238 

203 

263 

356 

Weser 

Minden 

166 

186 

202 

229 

166 

267 

569 

Aller 

Westen 

186 

206 

230 

256 

191 

299 

482 

Ems 

Lingen 

—164 

-150 

-130 

—79 

-128 

—21 

235 

Rhein 

Maximil.-Au 

476 

520 

552 

511 

278 

420 

674 

Kaub 

235 

280 

309 

290 

96 

232 

503 

Köln 

211 

259 

289 

298 

78 

259 

620 

Neckar 

Heilbroiui 

38 

53 

70 

90 

17 

96 

418 

Main 

Hanau 

95 

113 

128 

135 

94 

159 

400 

Mosel 

Trier 

5 

16 

30 

57 

—1 

97 

435 

')  Bei  Instei-burg  enthalten  die  letzten  vier  Spalten  Mittehvei-te 
aus  den  Ahllußjahren  1908/14. 

niedrig  geworden  sind  wie  in  den  dürren  Sommern  1904  und  1911. 
So  ist  der  Memelstrom,  für  den  zur  Vergleichung  hauptsächlich  1911 
in  Betracht  kommt,  während  sich  die  Wasserklemme  von  1904  nicht 
auf  ihn  erstreckte,  bei  Tilsit  noch  1  cm  unter  deu  Niedrigststand  von 
1911  lind  damit  auf  den  niedrigsten  bekannten  Wasserstand  gefallen. 
Die  Warthe  hat  die  Niedrigststände  von  1904  nnterschritten  und  sich 
denen  von  1911,  die  bei  ihr  die  niedrigsten  überhaupt  bekannten 
bilden,  bei  Schrimm  bis  auf  2  cm,  bei  Lantlsberg  bis  auf  5  cm  ge- 
nähert. Die  untere  Netze  hat  bei  Vordamm  sowohl  das  Niedrigwasser 
von  1904  als  auch  das  von  1911  unterschritten  und  den  niedrigsten 
bekannten  Wasserstand  erreicht.  Letzterer  ist  im  Sommer  19U1  durch 
verstärkte  WasserzuiUckhaltung  oberhalb  der  Dragcmündnng  hervor- 
gerufen worden,  und  auch  diesmal  machen  sich  künstliche  Ein- 
wirkungen auf  die  Wasserstände  bemerkbar.  Die  Havel  ist  ebenfalls 
unter  MNW  gefallen,  aber  nicht  in  dein  Maße  wie  1904  und  1911;  am 
Unterpegel  Spandau  betrug  der  Unterschied  gegen  1904  noch  21  cm, 
gegen  1911  noch  29  cm.  Die  Spree  hat  am  oberen  Ende  der  Fürsten- 
walder  Strecke  (Kersdorf  U.  P.)  den  Niedrigststand  von  1904  um  8,  den 
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von  1911  um  1  cm  unterschritten;  an  anderen  Strecken  der  Spree  lieg-en 
die  diesmal  eingeti-etenen  Wasserstände  aber  übei-  denen  von  1904  und 
1911.  Am  Emspegel  Lingen  liegt  der  Jviedrigststand  vom  Juni  1915 
\uioefähr  in  der  .Mitte  zwischen  denen  der  Sommer  1904  und  1911. 

Die  Wasserführung  der  G ebirgstlüsse  liat  sich  weniger  stark  ver- 
mindert; meist  sind  sie  nocli  nicht  unter  .MX\^■  gefallen.  An  den  im 
Gebirge  entspringenden  Hauptströmen  sind  infolgedessen  noch  nicht 
so  niedrige  Wasserstände  wie  1904  und  1911  eingetreten.  Immerhin 
gestalteten  sich  die  Verhältnisse  an  der  Oder  denen  jener  Jahre  schon 
recht  ähnlich.  Die  Unterschiede  gegen  die  damaligen  Niedrigstständc 
betrugen  bei  Steinau  und  Frankfurt  nur  noch  17  bis  26  cm,  wobei 
der  Betrieb  der  (Jroßschift'ahrt  niclit  aufrecht  erhalten  werden  konnte. 
Die  Weichsel  hat  dagegen  das  MNW  niclit  wesentlich  unterschritten, 
ebenso  auch  nicht  die  Elbe  bis  zur  Havelmilnduug  abwärts;  erst  unter- 
halb dieser  wurden  die  Unterschreitungen  infolge  der  geringen  Zufuhr 
aus  der  Havel  etwas  größer.  An  der  Weser  wurde,  als  sie  am  Ober- 
lauf aiif  MNW  gefallen  war.  das  Fallen  durch  Zuscluiß  von  der  Waldecker 
Talsperre  gehemmt,  worauf  in  ihrem  Gcltict  auch  ergiebige  Regeiifälle 
eintraten.  Der  Rhein  hatte  wieder  bt-deuteiulen  Zufluß  aus  dem  Alpeti- 
gebiet,  dessen  Wirkung  durch  wiederholte  Gewitterregen  im  übrigen 
Stromgebiet  luiterstützt  wurde,  und  stand  am  Oberlauf  beständig  über 
MW.  während  er  bei  Kaub  im  Laufe  des  Monats  allmählich  auf  MW 
und  weiter  stromab  etwas  miter  'SIW  gefallen  ist. 

Bei  der  Vergk-ichuiiü  dfr  tliesjälirigen  Wasserklemme  mit  denen 
von  1904  und  1911  ist  zu  beriUksirhtigen.  daß  die  niedrigsten  Wasser- 
stände in  jenen  Jahren  im  allgemeinen  erst  im  August  und  Sej)temb('r 
eingetreten  sind,  die  mit  ihnen  verglichenen  diesmaligen  Wasserstäiuie 
aber  bereits  im  Juni,  also  zu  einer  Jahreszeit,  in  der  die  Wasserstäiuie 
durchschnittlich  höhei-  sind  als  im  Spätsommer.  Ob  die  ersehnten 
Regenfalle,  die  Ende  Juni  in  allen  Teilen  Deutschlaiuls  stattfanden  (in 
manchen  freilich  nur  in  geringer  Stärlie),  die  Trockenheit  nur  untei- 
brochen  oder  beendet  haben,  wird  sich  erst  später  zeigen. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


Uipl.-Iug-,  Ernst  Blaum,  Architekt  in  Dresden,  gefallen  am 
•29.  Juni  1915.  —  Ernst  Blaum  stammte  aus  Straßburg  i.  Eis.,  wo  er 
im  Jahre  1878  geboren  ist.  Er  hatte  seine  Studien  in  München  und 
in  Karlsruhe  unter  Schäfer,  Durm  und  Weinbrenner  in  der  Zeit  von 
1898  bis  1901  gemacht.  Nach  nmncherlei  Betätigung  —  beim  Reichs- 
bankneubau der  Firma  Kayser  u.  v.  (ii-oßheim  in  Dortmund,  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Metz,  bei  der  Bezirksbauinspektion  Heidelberg, 
dem  Stadtbauamt  Frankfurt,  und  vom  Oktober  1907  bis  Juni  1910 
als  Lehrer  an  der  Landesbaugewerbesclude  Darmstadt  —  ließ  er  sich 
1912  in  Dresden  als  Architekt  nieder.  In  bemerkenswerter  Weise  ist 
er  hervorgetreten  durch  den  mit  einem  Ankauf  ausgezeichneten  Ent- 
wurf bei  dem  Wettbewerb  um  eine  moderne  Galerie  für  Dresden. 
Sein  gioßzügiger  Vorschlag  zur  Schaffung  einer  die  Spielwiesen  am 
Großen  (iarten  benutzenden  Platzanlage,  die  außer  dem  geforderten 
Galeriegebäude  ein  Hygienemuseum.  Universitätsgebäude.  N'oi-ti-agssäle 
und  anderes  zusanunenfassen  sollte,  ist  lUjcli  allgemein  in  Kiiimerung. 
Noch  ein  anderer,  in  letzter  Zeit  unter  Mitarbeit  des  Stadtbauamtmanns 
Arlt  entstandener  Ideal-Entwurf,  dei-  den  Abschluß  der  den  Dresdener 
(iroßen  Garten  im  Norden  begrenzenden  Stübel -Allee  zum  Vorwurf 
nimmt,  zeigt  eine  weitgreifende  und  machtvolle  Behandlung  baukünstle- 
i'ischer  Fragen.  Auch  Standesfragen  hatten  in  dem  Abberufenen  einen 
wirksamen  Vertreter,  besonders  um  die  Schaffung  einer  wirtschaftlichen 
Gemeinschaft  hat  er  sicli  Verdienste  ei-\vorben.  Die  Not  des  Vater- 
landes hat  einer  vielversprechenden  Entwicklung  ein  Ziel  gesetzt. 

Dresden.  K.  R. 


Bücherschau. 

Die  Eisenbalnitechiiik  <lei-  Geg-euwart.  Unter  Mitwirkung  von 
Fachgenossen  herausgegeben  von  Xr.  =  otng.  Barkliausen.  Geheimem 
Regierungsrat,  Professoi-  tiei-  Ingenieurwissenschaften  a.  D.  in  Hannover, 
S)r.=3"9-  Blum.  Wirklichem  Geheimen  Oberbaurat  in  Berlin.  Courtin. 
Oberbaurat  in  Karlsruhe,  v.  W^eiß,  Geheimem  Rat  in  München. 
Fünfter  Band:  Lagervorräte,  Bau-  und  Betriebstoffe  der 
Eisenbahnen.  Erster  Teil:  Allgemeines.  Metallische  Werkstatt- 
und  Oberbauvorräte,  Holz.  Bearbeitet  von  Dietz,  Halfmann  und 
Kuntze  in  Berlin.  Lemmers-Danforth  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  und 
Nitschmann  in  Berlin.  Wiesbaden  1914.  C.  W.  Kreideis  Verlag. 
XIV  und  310  S.  in  gr.  8"  mit  III  Abb.  im  Text.  (Jeh.  12  Mark.  — 
Zweiter,  Schlußteil:  Andere  Werkstättenvorräte,  Heiz- und  Brenn- 
stoffe, Schmiermittel.  Schmierstoffe,  Andere  Betriebsvorräte,  Tele- 
graphenlagervorräte,    Nebenerzeugnisse,    Altstoffe.    Bearbeitet  von 
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Frankel  in  Erfurt,  Gioßmann  in  Wien.  Kuntze  in  Berlin  uml 
Lehners  in  Halberstadt.  Wiesbaden  1915.  ('.  W.  Kreideis  Verlag. 
XVII  und  ;>52  S.  in  gr.  8"  mit  1Ü7  Abb.  im  Text.    Geh.  1.')  Mark. 

Den  vier  ersten,  teilweise  sclion  in  zweiter  oder  dritter  Auflage 
erschienenen  Bänden  des  vom  Verbände  Deutscliei'  Ingenieurvereine 
preisgekrönten  Werkes  folgt  jetzt,  etwa  20  Jahre  nacli  Beginn  der 
Veröffentlichung,  die  erste  Auflage  des  fünften  Bandes,  enthaltend 
eine  ausführliche  und  anschauliche  Darstellung  der  für  Bau  und 
Betrieb  der  Eisenbahnen  nötigen  Stoffe  imd  Geräte.  Früher  sagte 
man  Materialien  und  Inventarien.  Die  jetzige  Bezeichnung  bedeutet 
einen  Fortschritt  in  der  Anwendung  unserer  Muttersjjrache.  Dieser 
ist  auch  in  dem  ganzen  Buche  zu  erkemu'u  und  ermöglicht  in  seiner 
Einfachheit  und  Klarheit  leichtes  Verständnis  und  schnellen  Uber- 
blick. Ob  indessen  das  u.  \\\  englische  Wort  ,.BufTer"  (auf  S.  361) 
besser  ist  als  das  deutsche  Wort  ..Puffer'",  nämlich  ein  Bauteil,  der 
einen  „Puff"  aufzunelimen  und  zu  verarbeiten  hat,  erscheint  zweifel- 
haft. Das  Sprachemi)finden  hat  in  dei-  Neuzeit  meist  zum  ,.Puffer" 
geführt,  so  u.  a.  in  den  Technischen  Vereinbarungen.  Ebenso  ist  die 
Schreibung  ..Behandelung"  und  ähnliche,  höchst  ungewöhnlich.  Man  sagt 
wohl  .,Verschandelung".  im  allgemeinen  aber  durchweg  „Behandlung''. 
Zu  loben  ist.  daß  die  Abbildungen  ausschließlich  im  Text  erscheinen. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  kiuz  folgeiuier:  Erster  Teil:  Allgemeines 
über  Bau-  und  Betriebstoffe  von  W.  Kuntze,  Einteilung,  Beschaffung. 
Aufbewahrung,  Verwendung.  Dann  von  dem  Dezernenten  für  das 
Abnahmewesen,  im  Kgl.  Eisenbahn -Zentralamte,  A.  Halfmann,  eine 
gedrängte  aber  übersichtliche  und  umfassende  Darstellung  dei-  Prüfung 
und  Abnahme  von  Eisen  und  Stahl.  Arten  der  Proben,  der  dazu 
nötigen  Maschinen,  Herstellungsart  und  Eigenschaften  der  Stoffe.  Be- 
dingungen usw.  mit  zahlreichen  Abbildungen.  Der  Abschnitt  gibt  ein 
klares  liild  über  ilen  gegenwärtigen  Stand  des  in  seiner  Bedeutung 
kaum  zu  überschätzenden  Lieferungs-  und  Abnahmewesens.  Dietz 
behandelt  die  Oberbauteile,  Schienen.  Laschen,  Herzstücke,  Schwellen, 
Kleineisenzeug.  Der  Hau))twert  besteht  neben  dem  kurzen  Text  in 
umfangreichen  Zusainmeiistellungeu  der  Bedingungen  für  Stoff  und 
Abmessungen  in  den  Hau]iteisenl)ahnländern.  Kupfer,  weiße  Metalle 
und  Mischinetalle,  früher  Legierungen  genannt,  behandelt  von  Lemmers- 
Danforth,  tlas  Holz  in  seinen  vcirschiedenen  Arten  und  Verwendungen 
für  Werkstattzwecke  W.  Kuntze.  während  die  Holzschwellen  ein- 
schließlich ihrer  Tränkung  von  Nitschmann  bearbeitet  sind.  Im 
zweiten  Teil  beliandelt  zunächst  W.  Kuntze  andere  Werkstattsvorräte 
aller  Art,  Farben.  Lacke,  Leder,  Stoffe,  Pinsel,  Ketten,  Schläuche  usw. 
auf  140  Seiten.  eiits])rechend  der  großen  Anzahl  der  verschiedenen 
Vorräte.  Daran  schließt  sich  Heiz-  und  Brennstoffe  von  S.  Fränkel. 
Schmiermittel,  Schmierstoffe  von  J.  Großmann,  andere  Betriebsvorräte 
von  W.  Kuntze,  Telegraphen-Lagervorräte  von  Lehners  und  endlich 
Nebenerzeugnisse  und  Altstoffe  von  S.  Fränkel.  Diese  Abschnitte  sind 
weniger  umfangreich,  aber  ebenso  vollständig  und  übersichtlich  wie 
der  Abschnitt  über  die  anderen  Werkstattsvorräte,  und  gellen  durchweg 
auf  die  Eigenschaften.  Erfordernisse  und  die  Art  der  Prüfung  ein. 

So  geben  l)eide  Teile  viel  des  Wissenswerten  auf  einem  den 
meisten  Fachmännern  teilweise  oder  ganz  abgelegenen  Gebiete.  Der 
Inhalt  scheint  das  ganze  (»ebiet  lückenlos  zu  umfassen,  und  ersicht- 
lich hat  die  lange  Verzögerung  der  Herausgabe  dei-  (iüte  seines 
Inhalts  keinen  Abbruch  getan.  Ss. 

Die  Elektrizität  und  ihre  Anwendung-eu.  Von  Dr.  L.  Graetz. 
17.  Aufl.  (77.  bis  SG.  Tausend).  Stuttgart  1914.  Verlag  von  J  Engel- 
horiis  Naclif.    XVI  u.  748  S.  in  8»  mit  G87  Aiib.    (Jeb.  9  JL 

Von  diesem  weitverbreiteten  Buche  liegt  bereits  die  17.  Auflage 
vor.  Gleich  ihren  Vorgängern  bietet  sie  eine  zuverlässige ,  bis  auf 
die  (Gegenwart  fortgefUhrte  Darstellung  V(ui  Wissenschaft  und  Technik 
der  Elektrizität.  —  Das  Buch  behandelt  zunächst  die  P^rscheinungs- 
weisen  uml  Wirkungen  der  Elektrizität:  Reibungs-  und  Berührungs- 
elektrizität; den  elektrischen  Strom,  seine  (iesetze.  Wärme-,  Licht-, 
chemischen,  magnetischen  und  elektrodynamischen  Wirkungen: 
Induktion;  Wechsel-  und  Drehströme;  elektrische  Schwingungen: 
Durchgang  der  Elektrizität  durch  Gase;  Röntgenstrahlen;  Radio- 
aktivität; Beziehungen  zwisclien  Elektrizität  und  Licht;  endlich  die 
elektrischen  Maßeinheiten.  Im  zweiten  Teile  des  Buches  werden  die 
Anwendungen  der  fllekfrizität  beschrieben,  nämlich:  Dynamomascliinen 
für  (ileich-.  Wechsel-  und  Drehstrom;  Akkumulatoren;  Transformatoren; 
Umformer;  Gleichrichter;  elektrisches  Bogen-  und  (Jliihlicht;  elektrische 
Koch-  und  Heizvorrichtungeii ;  Elektromotoren:  elektrische  Kraft- 
übertragung und  -Verteilung;  elektrische  Bahnen,  Boote  und  Auto- 
mobile; Elektrochemie;  (jlalvano})lastik;  Telegra])hie.  Telephonie  und 
drahtlose  Telegraphie.  Dies  kurze  Verzeichnis  gibt  eine  Andeutung 
von  dem  reichen  Inhalte  des  vortrefflichen  Buches.  Es  ist,  wie  die 
früheren  Auflagen,  in  allen  Teilen  lebendig,  anschaulich  und  gemein- 
verständlich geschrieben;  zahlreiche  Abbildungen  erläutern  den  Text. 
Wer  einen  schnellen  Uberblick  über  die  Elektrizität  und  ihre  An- 
wendungen im  allgemeinen  oder  auf  einem  Sondergebiete  gewinnen 
will,  dem  sei  das  Buch  empfohlen.  T. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruokerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Brandmauern  im  verwüsteten  Ostpreußen. 


Unter  vorstellendem  Titel  ist  im  Maihefte  der  Feuerwelirtechnischen 
Zeitschrift,  Verlag  M.  Krayn,  Berlin,  eine  Abhandhmg  des  Branddirek- 
tors a.  D.  Bruhns,  Zoppot,  erschienen,  in  welchei'  auf  firund  eingehender 
vom  Verfasser  vorgenommener  örtlicher  Untersuchungen  über  das  Ver- 
halten von  Brandmauern  in  den  durch  die  Russeneinfälle  heimgesuchten 
Teilen  von  Ostpreußen  berichtet  wird.  Da  die  Wirkung  der  Brand- 
mauern im  P''euer  sich  überzeugend  nur  auf  solchen  Brandstellennach- 
weisen läßt,  auf  denen  Löschhilfe  nicht  geleistet  worden  ist,  so  eignen 
sich  gerade  die  ostpreußischen  Brandstellen  vorzüglich  zur  Unter- 
suchung, ob  die  dortselbst  ziu-  Anwendung  gelangten  Brandmauer- 
trennwände sich  ihrer  Bauweise  nach  den  Angriffen  des  Feuers  ge- 
wachsen gezeigt  haben.  Ehe  auf  die  von  Bruhns  gemachten  Beob- 
achtungen näher  eingegangen  wird,  seien  die  wichtigsten  Bestim- 
mungen der  neueren  Bauordnungen  der  Regierungsbezirke  Königs- 
berg und  Gumbiunen  über  die  Konstruktion  von  Brandmauern  wieder- 
gegeben. Der  Übersicht  halber  sollen  auch  die  zuletzt  erlassenen 
Bestimmungeii  mit  herangezogen  werden,  obwohl  dieselben  bei  den 
bestehenden  Bauten  noch  nicht  zur  Anwendung  gelangt  sind. 

Nach  der  Polizeiverordnung  für  die  Städte  des  Regierungsbezirk 
Gumbinnen  vom  10.  April  1915  sind  Brandmauern  an  der  Nach- 
bargrenze massiv,  25  cm  stark,  bis  unter  die  feuersichere  Dachhaut 
zu  führen.  Bei  Gebäuden  von  mehr  als  zwei  Geschossen  müssen  sie 
mindestens  20  cm  über  Dach  geführt  werden.  Sie  dürfen  innerhalb 
einer  Stärke  von  25  cm,  von  der  Nachbargrenze  gerechnet,  keine  Holz- 
teile und  Rohre  enthalten.  Nur  bei  38  cm  Stärke  der  Brandmauer 
dürfen  Balkenköpfe  bis  auf  13  cm  an  die  Nachbargrenze  herantreten. 
Bei  Gebäuden  von  mehr  als  50  m  Länge  sind  im  Innern  alle  40  m 
Brandmauern  anzuordnen,  in  diesen  inneren  Brandmauern  köinien 
Oeffnnngen  angelegt  werden,  sofern  sie  durch  feuersichere,  rauchdichte 
selbsttätig  zufallende  Türen  geschlossen  werden.  Stehen  die  Gebäude 
nicht  hart  an  der  Nachbargrenze,  so  müssen  die  Umfassungswände 
mindestens  5  m  von  der  Grenze  entfernt  sein,  wenn  Öffnungen  in 
ihnen  angelegt  werden  sollen. 

Genau  dieselben  Bestimmungen  weist  die  Bauordnung  für  die 
Städte  im  Regierungsbezirk  KTniigsberg  vom  25.  März  1915  und  die 
Bauordnung  für  die  Städte  und  stadtähnlichen  Ortschaften  im  Re- 
gierungsbezirk Allenstein  vom  22.  März  1915  auf.  Es  sei  mir  noch 
erwähnt,  daß  gemeinsame  Brandmauern  unter  bestimmten  Bedin- 
gungen zugelassen  sind.  Öffnungen  bei  spitzwinklig  aufeinander- 
stoßenden Mauern  sind  zulässig,  wenn  ein  Freiraura  von  2  m  ver- 
bleibt, senkrecht  zu  der  mit  einer  Öffnung  versehenen  Mauer  gemessen. 

Die  am  16.  Dezember  1913  in  Kraft  getretene  Bauordnung  für 
die  Städte  und  stadtähnlichen  Ortschaften  im  Regierungsbezirk  Allen- 
stein weiß  von  der  Endigung  einer  Brandmauer  unter  der  Dachhaut 
nichts,  vielmehr  ist  in  dieser  Bauordnung  die  Höherführung  der  Brand- 
mauern, und  zwar  30  cm,  über  Dach  vorgeschrieben.  Hat  die  Dach- 
fläche nach  der  Grenze  zu  Gefälle,  so  ist  die  Brandmauer  50  cm  über 
Dach  zu  führen.  Öffnungen  sind  zulässig,  sofern  sie  durch  1  cm 
starkes  fest  eingemauertes  Drahtglas  verschlossen  werden  und  nicht 
größer  als  1000  qcm  sind.  Bei  Verwendung  massiver  Glasbausteine 
mit  Drahtumhüllung  siiul  bis  V2  qm  große  Öffnungen  zulässig. 

Auch  die  ländliclie  Bauordnung  für  den  Regierungsbezirk  Gum- 
binnen vom  2.  Dezember  1911  weist  insofern  gegenüber  den  im  Jahre 
1915  in  Kraft  getretenen  Bauordnungen  noch  schärfere  Bestimmungen 
auf,  als  die  Brandmauern  in  25  cm  Stärke  mindestens  25  cm  über  Dach 
zu  führen  sind.  Sie  dürfen  iinierhalb  einer  Stärke  von  25  cm.  von 
der  Nachbargrenze  aus  gemessen,  keine  Holzteile  enthalten.  Öfthungen 
von  höchstens  500  qcm  Größe,  mit  Rohglasplatten  geschlossen,  sind 
zulässig,  sie  dürfen  aber  höchstens  alle  3  m  in  jedem  Geschoß  ein- 
mal vorkommen.  Gemeinschaftliche  Brandmauern  sind  unzulässig. 
Die  ländüche  Bauordnung  für  den  Regierungsl)ezirk  Allenstein  vom 
23.  August  1911  hat  genau  dieselben  Bestimmungen,  nur  mit  dem 
Nachlaß,  daß  bei  Verwendung  von  Drahtglas  für  den  Verschluß  von 
öffnungi-n  in  Brandmauern  die  (Ji-öße  dieser  Öffnungen  bis  zu  1000  qcm 
betragen  darf.  Die  Abstände  von  der  Nachbargrenze  sind  bei  massiver 
Bauweise  oder  Ausführung  in  ausgemauertem  Fachwerk  und  feuer- 
sicherer Bedachung  auf  2,5  m  von  der  Grenze,  bei  anderer  Bauweise, 
aber  feuersicherer  Bedachung  auf  5  m,  bei  nicht  feuersicherer  Be- 
dachung auf  10  m  festgesetzt. 

Die  ländliche  Bauordnung  für  den  Regierungsbezirk  Königsberg 
vom  21.  Mai  1910  schreibt  genau  dieselben  Entferiningsmaße  vor. 
Massive  Mauern  auf  der  Grenze  oder  im  Abstände  unter  2,5  m  sind 
25  cm  stark  bis  unter  die  massive  Dachhaut  zu  führen.  Innerhalb 
dieser  25  cm  darf  kein  Holzwerk  vorhanden  sein.  In  dieser  Bau- 
ordnung tritt  uns  daher  die  in  den  neuesten  Bauordnungen  auf- 
gegriffene Endigung  von  Brandmauern  unter  Dach  zum  ersten  Male 


wieder  entgegen.  Bei  nicht  geschlossener  Ortslagc  ist  ein  Bauwich 
von  3  m,  bei  Wohnhäusern  ein  solcher  von  5  m  einzuhalten.  Gemein- 
schaftliche Bi-andmauern  sind  unzulässig. 

Die  Bauordnung  für  die  Städte  des  Regierungsbezirks  Königs- 
berg vom  3.  April  1909  bestimmt,  daß  massive  Wände  in  weniger 
als  3  m  Entfernung  von  der  Grenze  als  Brandmauern  25  cm  stark  bis 
unter  die  feuersichere  Dachhaut  zu  führen  sind,  bei  anderer  als 
massiver  Bauweise  ist  die  Brandmauer  mindestens  20  cm  über  Dach 
zu  führen.  Innerhalb  25  cm  von  der  Grenze  darf  kein  Holzwerk  vor- 
handen sein.  Bei  38  cm  Brandmanerstärke  kann  Holz  bis  auf  13  cm 
Entfernung  von  der  Grenze  vorhanden  sein.  Diese  Bestimmung  stimmt 
fast  genau  mit  den  neuesten  Bauordnungen  aus  dem  Jahre  1915 
überein.  Bei  Dachentwässerung  nach  dem  Nachbargrundstück  ist  eine 
Bi-andmauer  anzulegen,  die  50  cm  über  Dach  reichen  muß.  Bei 
größeren  Gebäuden  sind  alle  40  m  innere  Braiulmauern  zu  ziehen, 
in  denen  feuersichere  Türen  zulässig  sind. 

Die  ländliche  Bauordnung  für  den  Regierungsbezirk  Königsberg 
vom  5.  Februar  1902  ordnet  an,  daß  die  25  cm  starken  Brand- 
mauern 20  cm  über  Dach  zu  führen  und  daß  keine  Holzteile  auf  25  cm 
Tiefe  von  der  Grenze  zulässig  sind.  In  inneren  Bi'andmauern  sind 
eiserne  Türen  zugelassen. 

Nach  der  Polizeiverordnimg  für  die  Städte  des  Regierungsbezirk 
Gumbinnen  vom  29.  Februar  1901  müssen  die  Bi-andmauern  mindestens 
25  cm  stark  ausgeführt  werden,  innej-halb  dieser  Stärke  dürfen  sich 
keine  Holzteile  befinden,  auch  sind  keine  Öffnungen  oder  Aussparungen 
für  Rauchrohre  zulässig.  Zum  Zweck  der  Beleuchtung  von  Innen- 
räumen sind  Offnungen  mit  mindestens  1  cm  starken  fest  einge- 
mauerten Rohglasjjlatten  statthaft,  wenn  sie  nicht  größer  als  500  qcm  sind 
unil  auf  eine  Wandlänge  von  3  m  in  jedem  Geschoß  nur  einmal  vor- 
kommen. Auf  der  Grenze  oder  innerhalb  dei-  Gebäude  errichtete 
Brandmauern  müssen  die  Dachfläche  um  30  cm  überragen.  Entwässert 
ein  Gebäude  nach  der  Nachbargrenze  zu,  so  muß  die  Erhöhung  der 
Brandmauer  über  die  Tranfkante  mindestens  50  cm  betragen.  Bei 
größeren  Gebäuden  müssen  mindestens  in  Abständen  von  40  m  Brand- 
mauern aufgeführt  werden. 

Nach  der  Bauordnung  für  die  Städte  des  Regierungsbezirks 
Königsberg  vom  15.  Januar  1901  müssen  massive  Wände,  die 
weniger  als  3  m  von  der  Grenze  entfernt  sind,  als  Brandmauern  25  cm 
stark  ausgefülu-f  werden,  20  cm  über  Dach  gehen  und  in  der  Stärke 
von  25  cm  kein  Holzwerk  haben.  Ist  die  Dachentwässerung  nach  der 
Grenze  zu  angelegt,  so  muss  die  Brandmauer  50  cm  übei'  Dach  geführt 
werden.  Die  Bestimmungen  über  innere  Brandmauern  alle  40  m 
und  der  Anlage  von  Öffnungen  von  500  (^cm  sind  die  gleichen  wie 
in  der  vorhergehenden  Bauordnune:.  Öffnunjfen  in  Wänden  sind  nur 
dann  zu 
beträgt. 

Die  Bauordnung  für  die  Städte  im  Regierungsbezirk  Gumbinnen 
vom  1.  Dezember  1893  bestimmt,  daß  alle  Gebäude  ringsum  mit 
eigenen  an  der  Grenze  durchweg  25  cm  starken  Mauern  zu  versehen 
sind.  (Jemeinschaftliche  Scheidewände  sind  nicht  zulässig.  Sind  die 
Wände  nicht  massiv  oder  haben  sie  Öffnungen,  so  müssen  sie  über 
5  m  von  der  (Jrenze  entfernt  bleiben.  Jede  nach  der  Grenze  zu  ent- 
wässernde Dachfläche  muß  eine  Rinne  haben,  die  durch  eine  50  cm 
hohe  Brandmauer  zu  decken  ist. 

Die  Bauordnung  für  das  platte  Land  des  Regierungsbezirks 
Gumbinnen  vom  24.  April  1888  verlangt  mindestens  25  cm  starke 
nuissive  Brandmauern  ohne  Holzteile  innerhalb  dieser  Stärke,  die  über 
Dach  zu  führen  sind.  Ist  die  Bi-andmauer  L^mfassungswand,  so  darf 
sie  keine  Öffnungen  haben,  ist  sie  innere  Scheidewand,  so  sind  mit 
eisernen  Türen  geschlossene  Öffnungen  zulässig. 

Die  Bauordnung  für  das  platte  Land  des  Regierungsbezirks 
K(inigsberg  vom  22.  Februar  188G  enthält  genau  dieselben  Be- 
stimmungen über  die  Ausführung  der  Brandmauer  wie  die  vorer- 
wähnte Bauordnung.  Wird  nicht  dicht  an  der  Grenze  gebaut,  so 
müssen  massive  Gebäude  mit  feuersichern  Bedachungen  einen  Abstand 
von  1,5  m  von  der  Grenze  erhalten,  nicht  massive  Gebäude  einen 
solchen  von  2.5  m,  nicht  feuersicher  eingedeckte,  nicht  massive  Ge- 
bäude einen  solchen  von  5  m. 

Aus  vorstehendem  tlberblick  über  die  Brandmauervorschriften  der 
in  Ostpreußen  in  den  letzten  30  Jahren  erlassenen  Bauordnungen  ist 
die  Neigung  ersichtlich,  nach  anfangs  angestrebter  Verschärfung  der 
Bestimmungen  in  neuester  Zeit  zu  einer  milderen  Auffassung  überzu- 
gehen. Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  ein  derartiges  Verfahren  in 
der  Vervollkommnung  der  Löschgeräte  und  in  dem  allmählichen 
Übergange  zu  feuersichereren  Bauweisen  genügende  Begründung  findet. 
Die  nachstehenden  im  Auszuge  kurz  zu  besprechenden  Lhitersuchungen 
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von  Branddirektor  Bruhns  mahnen  eigentlich  bei  Nachlässen  im  Bau 
von  Brandmauern  zur  Vorsicht.  Bruhns  führt  zahlreiche  Fälle  an. 
in  denen  Brandmauern  ganz  oder  zum  Teil  von  Holzwerk  durch- 
setzt gewesen  sind.  Es  entzieht  sich  der  Nachprüfung,  ob  diese 
angeführten  Gebäude  unter  der  Herrschaft  einer  der  vorstehend 
namhaft  gemachten  Bauordnungen  in  fehlerhafter  Weise  errichtet 
sind  oder  aus  einer  früheren  Zeit  stammen,  in  der  das  Einbinden 
von  Holzwerk  noch  gang  und  gäbe  war.  Jedenfalls  zieht  Bruhns 
aus  seinen  zahlreichen  Beobachtungen  mit  in  die  Bi'andmauern 
hineinreichendem  Holzwerk  die  Folgerung,  daß  Brandmauern  nicht 
durch  eingeführte  Holzteile  bis  auf  eine  Stärke  von  1/3  Stein  oder 
noch  weniger  geschwächt  werden  dürfen.  Bekanntlich  ist  in  den 
neuesten  Bauordnungen  aus  dem  Jahre  1915  wiederum  der  Nachlaß 
gemacht,  daß  bei  Brandmauern  von  38  cm  Stärke  Holzbalken  soweit 
einbinden  dürfen,  daß  nur  noch  13  cm  stehen  bleiben.  Wenn  auch 
hierbei  nur  an  Brandmauern  an  der  Nachbargrenze  gedacht  ist,  bei 
welchen  immer  noch  durch  Hinzurechnung  der  Nachbarbrandmaucr 
an  der  schwächsten  Stelle  zweimal  13  cm  Mauerwerk  vorhanden  sind, 
so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  daß  hierdurch  gewisse  schwache 
Punkte  in  der  sonst  mindestens  51  cm  starken  Schutzmauer  geschaffen 
werden,  die  gerade  deshalb  bedenklich  sind,  weil  es  schwer  nachzu- 
prüfen ist,  ob  wirklich  noch  hinter  dem  Balkenkojife  13  cm  gutes 
Mauerwerk  vorhanden  ist.  Werden  Balkenanker  angeschlagen,  so 
kann  das  verbleibende  Mauerwerk  noch  mehr  geschwächt  sein. 

Die  weiteren  Beobachtungen  von  Bruhns  bestätigen  zwar  die  Wirk- 
samkeit auch  von  nur  bis  unter  Dach  geführten  Brandmauern.  Aller- 
dings sind  dieselben  nach  Bruhns  unwirksam,  sofern  auf  ihnen  Latten. 
Schalung  odei-e  andere  Holzteile  des  Daches  lagern.  Die  Fordei'ung. 
daß  diese  Holzteile  nicht  auf  der  Brandmauer  durchgehen  sollen,  ist 
eigentlich  selbstverständlich,  trotzdem  wird  dagegen  häutig  gesündigt, 
auch  sind  diese  Verstöße  nachträglich  oft  schwer  feststellbar.  Unter 
Dach  endigende  Brandmauern  verlangen  einen  sorgfältigen  Anschluß  au 
die  feuersichere  Dachfläche,  damit  nicht  etwa  Löcher  unterhalb  di'r 
Dachdeckung  vorhanden  sind,  durch  die  eine  Weiterverbreitung  des 
Feuers  ermöglicht  wird.  Bei  dem  verschiedenen  Verhalten,  welches 
der  Holzdachstuhl  beim  Schwinden  des  Holzes  und  bei  den  unver- 
meidlichen Bewegungen  bei  Windanfall  gegenüber  der  geringere  Be- 
wegungen ausführenden  unter  Dach  endigenden  Brandmauer  zeigt, 
ist  auch  zu  erwarten,  daß  an  den  Stellen,  an  denen  sich  die  Brand- 
mauer befindet,  allmählich  wegen  des  Wechsels  der  Unterkonstruktion 
Undichtigkeiten  eintreten,  wenn  nicht  gar,  wie  dies  an  vielen  älteren 
Häusern  zu  beobachten  ist.  die  unter  Dach  endigende  Brandmauer 
sich  dm'ch  eine  Erhöhung  der  Dachtläche  auch  äußerlich  in  wenig 
schöner  Weise  bemerkbar  macht.  Hierdurch  wird  der  ursprünglich 
angestrebte  Zweck,  die  Mauer  im  Äußeren  nicht  in  Erscheinung  treten 
zu  lassen,  vereitelt,  so  daß  es  vielleicht  zweckmäßiger  wäre,  eine  im 
Laufe  der  Jahre  doch  äußerlich  hervortretende  Brandmauer  von  vorn- 
herein als  solche  zu  zeigen  und  über  Dach  zu  führen,  wobei  auch  die 
Sicherheit  erzielt  wird,  daß  keine  Dachlatten.  Schalung  u.  dgl.  hin- 
durchgeführt sind. 

Aus  zahlreichen  anderen  Beobachtungen  bei  über  Dach  geführten 
Brandmauern  zieht  Bruhns  den  Schluß,  daß  Brandmauern  50  cm  über 
Dach  geführt  werden  müssen,  wenn  aber  die  Dachhaut  unverbrenn- 
lich  und  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist.  so  genügt  Huclifülirung  bis 
unter  die  Dachhaut.  Es  ist  zuzugeben,  daß  das  Maß  von  25  cm,  oder 
wie  es  in  den  neueren  ostpreußischen  Bauordnungen  festgesetzt  ist, 
von  20  cm,  für  Höherführung  der  Brandmauern  über  Dach  als  ein 
Mindestmaß  zu  bezeichnen  ist,  welches  nur  in  Rücksicht  darauf  Be- 
rechtigung hat.  daß  man  im  allgemeinen  nicht  von  der  Voraussetzung 
ausgegangen  ist,  daß  gi"oße  Stadtbrände  entstehen,  bei  welchen  jegliches 
Eingreifen  der  Feuerwehren  ausgeschlossen  ist.  Immerhin  ist  es  als 
eine  unabweisliche  Forderung  aufzustellen,  daß  eine  Brandmauer  allein 
ohne  jegliches  menschliches  Zutun  imstande  sein  muß,  eine  Feuers- 
brunst aufzuhalten.  Gerade  in  kleineren  Orten  ist  mit  einem  Versagen 
des  Eingreifens  der  Feuerwehren  zu  rechnen;  auch  kann  eine  gewisse 
Unsicheriieit  bei  der  Feuerbekämj)fung  durch  die  Feuerwehr  geschaffen 
werden,  wenn  kein  unbedingter  Verlaß  auf  eine  Brandmauer  gegeben 
ist.  Es  kann  daher  nicht  genug  davor  gewarnt  werden,  die  Hoch- 
führung einer  Brandmauer  über  Dach  zu  knapp  zu  bemessen,  zumal  ja 


der  äußere  Anblick  dadurch,  daß  die  Brandmauer  um  einige  Zenti- 
meter höher  geführt  wird,  in  keiner  Weise  leidet.  .Mit  jedem  Zentimeter 
erhöht  sich  aber  die  Schutzwirkung  der  Brandmauer  um  ein  bedeu- 
tendes. Da  bereits  das  Maß  von  25  cm.  welches  sich  in  langen  Jahren 
eingebürgert  und  auch  im  allgemeinen  bewährt  hat,  immer  als  ein 
Mindestmaß  anzusehen  ist,  so  ist  eine  Herabsetzung  auf  20  cm  nicht 
ohna  jedes  Bedenken.  Der  Grund,  warum  eine  technisch  notwendige 
Anlage,  wie  es  eine  Brandmauer  ist.  aus  angel)lichen  Scliönheitsrück- 
sichten  sich  unter  der  Dachhaut  ganz  verstecken  muß  oder  nur  in 
verkümmerter  Form  über  Dach  in  Erscheinung  treten  darf,  ist  nicht 
einleuchtend.  Im  (  Jegenteil  ist  auch  ein  Verfahren  denkbar,  bei  welchem 
die  Brandmauer  als  Trennabschnitt  möglichst  scharf  betont  und 
hervorgehoben  wird.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warujn  hierbei  Schön- 
heitsrücksichten zu  kurz  kommen  sollten. 

Die  vorletzte  Schlußfolgerung  der  Bruhnsschen  Untersuchungeu 
verdient  besonderes  Interesse:  „.Massive  Häuser  mit  Steindach  darf 
man  unbedenklich  so  nahe  aneinander  bauen,  daß  die  horizontale 
Entfernung  zwischen  den  nächsten  Dachteilen  der  beiden  Häuser  nicht 
wenigei-  als  3  m  beträgt.  Stoßen  solche  Dachschrägen  an  ihrem  Fuße 
zusammen,  so  müssen  sie  dort  dni'ch  eine  Brandmauer  getrennt  sein, 
die  mindestens  so  hoch  ist.  daß  an  ihrer  Krone  die  horizontale  Ent- 
fernung nicht  weniger  als  3  m  beträgt."  In  den  älteren  ostpreußischen 
Bauordnungen  ist  für  den  Fall,  daß  die  Dachflächen  nach  dem  Nachbar 
hin  entwässern,  allgemein  eine  Brandmauer  von  50  cm  Höhe  vorgesehen. 
In  den  neueren  Bauordnungen  tinden  sich  solche  Bestimmungen 
nicht  mehr  vor.  da  man  die  Bauweise,  bei  der  die  Traufen  beider 
Häuser  an  der  (irenze  liegen,  neuerdings  aufgegeben  hat  und  zwar 
hauptsächlich  aus  dem  praktischen  tirunde,  weil  an  diesen  Stellen  kaum 
Undichtigkeiten  und  im  Winter  Schneeansammlungen  zu  vermeiden 
sind,  wodurch  ständige  Streitigkeiten  zwischen  den  Nachbarn  hervor- 
gerufen werden.  hnmerhin  kommen  derartige  Fälle  auf  eigenen 
Grundstücken  —  also  nicht  auf  der  Grenze  —  noch  häufig  genug  vor. 
Es  ist  verdienstvoll,  daß  Bruhns  auf  diesen  wenig  beachteten  Punkt 
aufmerksam  gemacht  hat.  Vor  einer  ganz  schematischen  Bemessung 
der  Brandmauerhöhe  auf  das  Miiulestmaß  von  25  odei'  gar  nur  20  cm 
ohne  KUcksicht  auf  etwaige  höher  geführte  anstoßende  Dachflächen 
ist  zu  warnen.  Der  von  Bruhns  angegebene  Mindestabstaiid  von  3  m 
und  die  Hölierführung  der  Bi-aiulmauer  bis  zu  diesem  Mindestabstande 
zwischen  den  anstoßenden  1  )a(]ifläi-hen  kann  eine  gute  Grundlage 
für  die  künftige  Berücksichtigung  in  den  Bauordnungen  bilden,  wenn 
aucii  übei'  das  .Maß  von  3  m,  welches  als  ein  Mindestmaß  anzusehen 
ist,  verschiedene  Meinung  je  nach  den  i)ers(')nlichen  Erfahrungen 
geäußert  werden  kann. 

Zum  Schluß  macht  Brulms  noch  darauf  aufmerksam,  daß  über- 
stehende Pajjpdächer  nach  den  in  Ostpreußen  gesammelten  Erfahrungen 
mindestens  10  m  Entfernung  voneinander  haben  müsseri,  wenn  die 
Weitervei'breitung  des  Feuers  verhindert  werden  solL 

Jedenfalls  ist  es  gegenüber  der  zur  Zeit  vorherrschenden  Neigung. 
Brandmauern  als  notwendiges  (ibel  nn'iglichst  äußerlich  nicht  in  Er- 
scheinung treten  zu  lassen,  selbst  auf  Kosten  der  Schutzwirkung  der- 
selben, als  vertüenstvoU  zu  bezeichnen,  daß  Bi'uhns  sich  der  Mühe 
unterzogen  hat,  durch  Sammlung  zahlreichen  Stoffs  den  Nachweis 
zu  führe-n,  daß  weitergehende  Nachlässe  bei  der  Brandmauergestaltung 
in  feuersicherheitlicher  Beziehung  äußerst  bedenklich  sind.  Man  muß 
sich  darüber  klar  werden,  daß  die  mittelalterlichen  verheerenden 
Stadtbrände  in  erster  Linie  durch  Fortschritte  zu  einer  feuersicheren 
Bauweise-Verwendung  des  Steins  an  Stelle  von  Holz  vermieden  worden 
sind,  wobei  in  keiner  Weise  die  erheblichen  Fortschritte,  die  in  der 
Ausbildung  und  Ausrüstung  der  Feuerwehren  gemacht  worden  sind, 
unberücksichtigt  bleiben  sollen.  Aber  die  Überlegung  ist  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen,  daß  eine  gut  hergestellte  Brandmauer  einen 
dauernden  Schutz  gegenüber  einer  Feuersbrunst  bietet,  der  durch  Zu- 
fäll iirkeiten  irgendwelcher  Art  nicht  beeinträchtigt  werden  kann.  Das 
Verdienst,  daß  in  neuester  Zeit  Stadtbrände  seltener  geworden  sind, 
ist  hauptsächlich  der  sachgemäßen  Durchführung  von  Brandmauer- 
abtrennungen zuzuschreiben.  Es  erscheint  bedenklich,  aus  Gründen 
irgendwelcher  Art  an  diesen  langjährig  bewährten  Vorschriften  zu 
rütteln  oder  grundsätzlich  Erleichterungen  zu  gewähren. 

Berhn.  Wendt. 


Berechnung"  der  Verankerung  beweglicher  Lager. 


Bei  durchlaufenden  Brückenträgern,  bei  Türmen  und  Pfeilern  tritt 
vielfach  die  Aufgabe  auf,  bewegliche  Lager  gegen  negative  Kräfte  zu 
verankern.  Hierbei  muß  die  Verankerung  so  ausgeführt  werden,  daß 
sie  die  Bewegung  des  Lagers  inöglichst  wenig  hindert  und  daß  ander- 
seits bei  der  Bewegung  des  Lagers  in  dem  Anker  keine  unzulässige?! 
Kräfte  auftreten.  Solange  die  Bewegungen  des  Lagers  klein  sind, 
kann  der  Ankerkopf  mit  dem  Endpunkt  der  Konstruktion  in  feste 
Verbindung  gebracht  werden.  Bei  der  Bewegung  treten  dann  (vgl. 
die  Abb.  I  u.  2)   in  dem  Anker  sowohl  Zugsjiannungen  wie  auch 


Biegungsspannungen  auf.  Diese  bleiben  innerhalb  zulässiger  Grenzen 
nur  daini,  wenn  zwischen  der  Eiinnauerung  oder  Einbetonierung  der 
Ankerstange  und  dem  Ankerkopf  eine  genügend  große  ..freie  Länge" 
sich  befindet.    Bezeichnet  man  mit 

/  =  freie  Länge  der  Ankerstange,  mit 
jg  -    die  Bewegungsgröße  des  Lagers,  mit 
Ä=  die  Höhe  des  tiuei'schnitts  der  Ankerstunge  in  der  Rich- 
tung der  Bewegung,  mit 
(T^  =;  die  zulässige  Zusatzsi)annung 
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so  besteht  (vgl.  Abb.  2)  die  angenäherte  Be- 
ziehung 


1) 


1       !'  Vf 

1       i  ^ 

Abb.  1.  - 

h 

Abb.  2. 


(Dieser  angenäherte  Wert  ist  für  die  Berechnung  bequemer  als 
der  genauere  Wert 


l  '  2 

welcher  eine  Auswertung  nach  /  erschwert.) 

Nimmt  man  als  zulässige  Zusatzbeanspruchung  für  die  Anker- 
stange bei  Verwendung  von  Flußeisen  200  kg  für  1  qcm,  so  ergeben 
sich  nach  der  obigen  Formel  1)  die  in  der  Abb.  3  graphisch  aufge- 
tragenen ..freien  Ankerlängen"  für  Js  =  0,5  bis  2  cm. 

Man  sieht  aus 

der  Abb.  3,  daß  bei    sooi  ,  ,  i  i  i  ,  i  i  1 — -^^■;  =  z,ocm 

größei'er  Bewegung 
des  Lagers  und 
größerer  Stärke  dei- 
Anker  die  freien 
Ankerlängen  recht 
beträchtliche  Werte 
erhalten.  Deswegen 
hat  man  vielfach 
die  Ankerstange  in 
dem  Ankermauer- 
werk in  Hohlräu- 
men (Röhren  und 
dergi.)  verlegt  und 
die  Anker  mit  Rücksicht  auf  die  Unterhaltung  auswechselbar  aus 
geführt.    Bei  dieser  Ausführung  ergeben  sich  insofern  Unzuträglich 


O.Sem 


Abb.  3. 


„Freie  Ankerlänge"  für  bewegliche 
Lager  Gz  =  200  kg/qcm. 


keiten.  als  die  notwendige  Prüfung  der  Ankerstange  vielfach  nicht  so 
zuverlässig  ausgeführt  wird,  wie  es  notwendig  wäre.  Deshalb  liat  man 
neuerdings  vielfach  die  Anker  nicht  mehr  in  Hohlräumen  des  Anker- 
mauervverks  verlegt,  sondern  fest  einbetoniert.  In  diesem  Falle  muß 
man  allerdings,  wie  aus  der  Gleichung  1)  und  der  Abb.  3  zu  ersehen 
ist.  für  eine  genügende  „freie  Länge"  der  Ankerstange  Sorge  tragen 
oder  dafür,  daß  in  der  Bewegungsrichtung  die  Höhe  des  Ankerstabes 
nicht  zu  groß  wird  (Verwendung  von  Flacheisen). 

Will  oder  kann  man  die  erforderlichen  großen  freien  Ankerlängen 
nicht  zur  Ausführung  bringen,  so  empfiehlt  es  sich,  in  dem  Anker- 
schaft ein  Bolzengelenk  anzuordnen,  das  zwischen  dem  Anker- 
kopf  und  dem  Ankermauerwei'k  liegt.  In  diesem  Falle  sind  die  not- 
wendigen freien  Ankerlängen  (ge- 
messen zwischen  Ankerkopf  und 
Bolzengelenk)  wesentlich  kleiner  als 
in  dem  ersten  Falle,  weil  abgesehen 
von  geringen  Spielräumen  in  den 
Gelenken  die  Biegungsspannung, 
welche  bei  größerer  Querschnitthöhe 
den  größeren  Teil  der  Zusatzspan- 
nung ausmacht,  fast  vollständig  be- 
seitigt wird.  Die  notwendige  freie 
Länge  des  Ankers  berechnet  sich 
dann  näherungsweise  aus  der  ein- 
fachen Formel 


l/^ 


2) 


und  beträgt  bei  <Jz  =  200  kg/qcm.  1'  =  rd.  75  Js, 

für  Js  =  0,5  cm        1  cm       2  cm, 
wird  1'  =  0,38  m        0.75  m     1,50  m. 

wird  sich  also  in  vielen  Fällen  bei  den  üblichen  Lageranordnungen 
ausführen  lassen. 

Bei  größeren  Brücken  werden  weitergehende  Maßnahmen  für  die 
Beweglichkeit  des  Ankerkopfes  notwendig  werden.  Diese  können 
darin  bestehen,  daß  man  zwischen  Ankerkopf  und  Endpunkt  der 
Konstruktion  ein  Rollenlager  für  längs-  und  querbewegliche  Lager 
und  ein  Kugellager  für  schräg-bewegliche  Lager  einschaltet  (vgl. 
Schaper.  Eiserne  Brücken  III.  Aufl.,  S.  554  u.  f.).  Die  sich  ergebenden 
baulichen  Schwierigkeiten  sind  nicht  so  gi-oß,  als  daß  man  auf  der- 
artige Maßnahmen  bei  größerer  Beweglichkeit  der  Lager  verzichten 
müßte. 

Darmstadt.  Kayser. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  ein  fache  Denkmäler  auf  Einzelgrräbern 
von  Kiieg-ern,  den  der  l^adische  Architekten-  und  Ingenieurverein 
mit  Unterstützung  des  Kultusministeriums  und  des  Ministeriums  des 
Innern  und  in  ( Jemeinschaft  mit  mehreren  badischen  Künstlervercinen 
unter  badischen  Künstle  rn  ausgeschrieben  hatte  (S.  272  d.  Bl.),  waren 
579  Entwürfe  eingelaufen  (537  Zeichnungen  und  83  Modelle).  Hier- 
von hat  das  Preisgericht  24  Arbeiten  zu  je  50  Mark.  8  Arbeiten  zu  je 
75  Mark  und  G  Arbeiten  zu  je  100  Mark  angekauft.  Ehrenpreise 
erhielten  die  Arbeiten  der  folgenden  Künstler:  Robert  Amann, 
städtischer  Hochbauinspektor  in  Karlsruhe  (300  Mark),  Alfred 
Leubert,  Bildhauer  in  Karlsruhe  (200  Mark).  ('.  Scliloz,  Archi- 
tekt in  Karlsruhe,  für  die  Arbeit  ..Aus  Eichenholz"  (100  Mark), 
0.  H.  Gerach,  Architekt,  u.  Bildhauer  Josef  Walz  in  Mannheim 
(100  Mark),  Professor  Willi.  Loch  Stampfer  in  Karlsruhe  (50  iViark) 
und  C.  Schloz,  Architekt  in  Karlsruhe,  für  die  Arbeit  „Heldengrab" 
(50  Mark).  Die  Wettbewerbarbeiten  sind  während  des  Monats  Juli 
im  Kunstgewerbemuseum  in  Karlsruhe  öffentlich  ausgestellt. 

Der  Stadtbaurat  von  Altenburg'  (Herzogtum  Sachsen- Altenburg). 
Dr.-Ing.  Sohrmann,  ist  von  Stadtrat  und  Bürgervorstand  enistinunig 
auf  Lebenszeit  gewählt  worden. 

Eidgenössische  Technische  Hochschule  in  Zürich.  Zum  Nach- 
folger des  von  seinem  Lehramt  zurückgetretenen  Professors  an  der  Archi- 
tekturabteilung der  Hochschule  Dr.  F.  Bluntschli  hat  der  schweize- 
rische Bundesrat  den  Architekten  Professor  Dr.  phil.  Karl  Moser,  bisher 
Teilhaber  der  Arcliitektenvereinigung  Curjel  u.  Moser  in  Karlsruhe, 
ernannt.  Professor  Moser  ist  der  Erbauer  des  neuen  Biologischen 
Instituts  und  des  Hörsaalgebäudes  der  Züricher  Universität  (UJ14  d.  Bl., 
S.  521),  bei  deren  Einweihung  ihm  von  der  philosophischen  Fakultät 
dieser  Hochschule  die  Würde  eines  Ehrendoktors  verliehen  wurde. 

Die  Überschwemmung'en  in  Flandern.  Zu  der  Mitteilung  in 
Nr.  5.»  S.  364  d.  Bl.  tragen  wii-  hinsichtlich  des  Gebiets  östlich'^des 


Yserkanals  folgendes  nach.  Die  Belgier  haben  zwar  wiederholt  ver- 
sucht, diese  von  unseren  Truppen  seit  Oktober  1914  dauernd  be- 
setzte Marschniederung  künstlich  unter  Wasser  zu  setzen,  doch 
wurde  dies  durch  Gegeinnaßnahmen  unserseits  stets  vereitelt.  Die 
im  S])ätherbst  eingetretene  Verwässerung  des  Gebiets,  die  während 
des  Winters  anhielt,  war  durch  allzureichliche  Niederschläge  bei 
mangelliaft('in  Abfluß  herbeigeführt  worden.  Bt. 

Die  Technische  Hochschule  in  München  zählt  im  Sommerhalb- 
jahr 1915  1378  Besucher  —  davon  883  im  Heeresdienst  —  (gegen 
27Ü7  im  Sommer  1914  nach  endgültiger  Feststellung),  die  sich  auf  die 

einzelnen  Abteilungen  wie  folgt  verteilen: 

*'  Gast- 
Studierende  Hörer  teiluehmur  Zusainmeii 
Allgemeine  Abtciking  ...  15  —  70  85 
Bauingenieur-Abteilung  ...  98  2  1  101 
Architekten-Abteilung  ...  90  18  2  110 
.Maschineiungenieur-Abteihing  121  4  1  126 
Chemische  Abteilung  ...  48  2  7  57 
Landwirtschaftliche  Abteilung       15  —  1  16 


Zusammen     387  26 
Außerdem  angemeldete  Militär- 

t)ersonen   869  14 


82 


495 
883 


Besuch  im  Sommer  1914    2311         104  352  2767 

Von  den  495  Besuchern  stammen  207  aus  Bayern.  91  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  197  aus  dem  Auslande,  und  zwar 
je  1  aus  Argentinien  und  Brasilien,  62  aus  Bulgarien.  19  aus  Griechen- 
land, 5  aus  Holland,  13  aus  Luxemburg.  2  aus  Norwegen.  42  aus 
Oste.ireich-Ungarn,  7  aus  Rumänien,  je  1  aus  Rußland  (Livland)  und 
Schweden,  37  aus  der  Schweiz,  1  aus  S])anien,  3  aus  der  Türkei  und 
2  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Von  den  15  Studierenden  der  Allgemeinen  Abteilung  (darunter 
2  Damen)   sind    11    Lehramtskandidaten.   1  Studierender  der  Tech- 
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nischen  Physik  und  o  StiuüeiTiKle  luibestiiniiiten  Berufes.  Unter  den 
98  Studierenden  der  Bauingenieur- Abteilung  befinden  sieli  83  Bau- 
ingenieure. 8  Vermessungsingenieure  und  7  Kulturingenieure.  In  dei' 
Architekten- Abteilung  sind  unter  den  90  Studierenden  •'>  Damen. 
Von  den  121  Studierenden  der  Maschineningenieur-Abteilung  (darunter 

I  Damei    sind   74  Maschineningenieure,    36  Elektroingenieure  und 

II  Maschinen -Elektroingenieure.  Unter  den  48  Studierenden  der 
Chemischen  Abteilung  befinden  sich  1  Dame  und  1  Kandidat  des 
Berg-,  Hütten-  und  Salinenfaches.  —  Von  den  82  Gastteilnehmern 
idarunter  19  Damen)  sind  35  Studierende  der  Universität,  14  Stu- 
dierende der  Handelshochschule,  1  Studierender  der  Akademie  der 
bildenden  Künste.  10  Beamte,  9  Lehrer,  Lehreriimen  und  Lehramts- 
kandidaten. 3  Kallfleute.  2  Chemiker.  1  Arzt,  1  Geistlicher,  1  Techniker 
und  5  Personen  ohne  bestimmten  Beruf. 

Die  Techuische  Hochschule  in  Dresden  hat  im  Sommerhalb- 
jahr 1915  die  folgenden  Besuchsziffern  zu  verzeichnen:  Davon 

Studierende  Zuhörer   Zusammen  im  Felde 

.     242  34           270  175 

,     182  9           191  ll.j 

.     342  18          360  263 

.     204  6          210  139 

94  21          115  53 


Hochbau -Abteilung  .  .  . 
Ingenieur-Abteilung  .  .  . 
Mechanische  Abteilung .  . 
Chemische  Abteilung  .  . 
Allgemeine  Abteilung   .  . 

Summe  (darunter  20  Damen)  1064 
Gastteilnehmer  für  einzelne 

Pächer  (darunter  52  Damen)  — 


88 


1152 


85 


745 


Summe  der  Hörer     —  —         1237  — 

Von  den  1152  Studierenden  und  Zuhörern  sind  ihrer  Staats- 
angehörigkeit nach  711  ans  Sachsen,  269  aus  den  anderen  deutschen 
Staaten  und  172  aus  dem  Auslande,  und  zwar:  55  aus  Bulgarien,  9  aus 
Amerika.  10  aus  Griechenland,  30  aus  Norwegen,  50  aus  Österreich- 
Ungarn,  4  aus  Rumänien,  3  aus  Schweden,  8  aus  der  Schweiz,  1  aus 
Spanien  und  2  aus  der  Türkei. 

Die  Technische  Hochschule  in  Stuttgrart  zählt  im  Sommer- 
halbjahr 1915  682  Studierende  —  davon  sind  570  beui'laubt  oder  im 
Felde  —  'gegen  731  im  Sommer  1914)  und  78  (,138)  Gasthörer,  im 
ganzen  also  112  +  78=  190  (869)  Besucher.  Von  den  Studierenden 
sind  in  der  Abteilung  für 


Studierende 
„.^„«ti  außer- 
ordentl.  „^^^„tl. 


1.  Architektur  

2.  a)  Bauingenieurwesen  .    .  . 
b)  Geodäsie  

3.  a)  Maschineningenieurwesen 
b)  Elektroteclmik  .... 

4.  a)  Chemie  

b)  Hüttenwesen  

c)  Pharmazie  

5.  a)  Mathematik  

b)  Naturwissenschaften    .  . 

Allyemein  bildende  Fächer 


104 
130 
3 
133 
47 
58 
16 
21 
31 
28 


41 

12 

28 
11 

9 
3 


1 


Zu- 
sammen 

145 

148 

O 

161 
58 
67 
19 
21 
31 
29 


Beur- 
laubt 

105 
123 


208 


90 


44 


6. 


Zusammen  577  105  682  570 
Von  den  Studierenden  sind  507  (darunter  4  Damen)  aus  Württem- 
berg, 144  gehören  den  anderen  deutschen  Staaten  an,  und  zwar: 
67  Preußen.  20  Bayern,  8  Sachsen.  17  Baden.  4  Hessen,  2  Mecklenburg- 
Schwerin,  1  Braunschweig,  3  Sachsen -Weimar,  je  1  Oldenburg.  Sachsen- 
Altenburg,  Sachsen-Koburg.  Anhalt,  lleuß  ält.  Linie  und  Schauniburg- 
Lippe,  2  Bremen.  6  Hamburg  und  8  Elsaß-Lothringen;  —  31  stammen 
aus  dem  Auslände,  und  zwar:  4  aus  Bulgarien,  je  1  aus  Italien.  Öster- 
reich-Ungarn und  Schweden,  23  aus  der  Schweiz  und  1  aus  Brasilien. 

—  Unter  den  78  Gasthörern  befinden  sich  48  Damen. 

Die  Technische  Hochscliule  in  Karlsruhe  wird  im  Sommerhalb- 
jahr 1915  von  782  Studierenden  —  davon  gelten  580  als  beurlaubt 

—  (gegen  1070  im  Sommerhalbjahr  1914)  und  9  (86j  Gasthörern,  ins- 
gesamt also  von  202  +  9  =  211  (1156)  Teilnehmern  besucht.  Diese 
verteilen  sich  auf  die  Abteilung  für: 


Studierende 

außer- 
ordentl. 


Mathematik  und  allgemein  ordentl 

bildende  Fächer   ...  10  1 

Architektur     .....  94  22 

Ingenieur wesen   ....  179  8 

Maschinenwesen  ....  199  30 

Elektrotechnik     ....  90  8 

Chemie   121  8 

Forstwesen   5  1 


Zusammen 

17  (14) 
116 
187 
229 


Davon  im  Felde 

-<l-^l-orä^rti, 
1 


129 
6 


(153) 
(235) 
(297) 
(162) 
(201) 
(8) 


12 
06 
140 

153 
57 
76 
5 


21 
6 

28 
7 
7 
1 


Zusammen  704 
Gasthörer  (darunter 
2  Damen) 


78 


782  (1070) 
9  (86) 


509 


71 


Gesamtzahl 


—        791  (1156) 


Von  den  782  Studierenden,  darunter  9  Damen,  stammen  385  aus 
Baden,  295  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  102  aus  dem 
Auslande,  und  zwar:  2(5  aus  Bulgarien,  2  aus  Griechenland,  8  aus 
Luxemburg,  2  aus  den  Niederlanden,  14  aus  Noi-wegen.  28  aus  Öster- 
reich-Ungarn. 1  aus  Rumänien,  4  aus  Schweden.  14  aus  der  Schweiz, 
2  aus  Amerika  und  1  aus  China. 

Die  Technische  Hochschule  in  Darnistadt  zählt  im  Sommerhalb- 
jahr 1915  682  ordentliche  und  149  außerordentliche,  zusammen 
831  Studierende  igegen  1208  im  Sommer  1914)  und  61  (159)  Hörer 
und  (iästc.  darunter  27  Damen,  insgesamt  also  892  (1427)  Teilnehmer. 
Im  einzelnen  sind  in  den  Abteilun<ren  für 


Studierende 
-'^<-"",  -/-ti. 

Hörer 

Summe 

Davon 
im  Felde 

Architektur  (darunter  4  Damen) 

144 

41 

5 

190 

148 

163 

29 

192 

153 

Maschinenbau  

156 

45 

8 

209 

170 

Papieringenieurwesen    .    ,    .  , 

25 

6 

4 

35 

28 

86 

21 

4 

III 

88 

Chemie: 

a)  Chemiker  (darunter  IDame) 

55 

5 

1 

61 

45 

b)  Elektrochemiker    .    .    .  . 

13 

2 

15 

8 

c)  Pharmazeuten  

15 

15 

14 

AUg.  Abteilung  (darunt.  2Damen) 

25 

2 

27 

18 

682 

149 

24 

855 

672 

Gäste  (darunter  27  Damen)  . 

37 

Gesamtsumme 

892 

Sommer  1914  

918 

350 

38 

1306 

(iäste  (darunter  51  Damen)  . 

121 

Gesamtsumme 

1427 

Von  den  892  Besuchern  stammen  269  aus  Hessen, 
anderen  deutschen  Staaten  und  64  aus  dem  Auslände. 


559  aus  den 


Die  Technische  Hochschule  in  Braunschweig-  hat  im  Sommer- 
halbjahr 1915  417  Besucher  (davon  276  beurlaubt),  nämlich  326  Stu- 
dierende (240  beurlaubt),  51  Fachhörer  (36  beurlaubt)  und  40  Gasthörer. 
Es  gehören  an  der  Abteilung  für  studierende    Fachhörer  Gasthörer 

1.  Architektur  

2.  Ingenieurhauwesen  

3.  Maschinenbau  (einschl,  Elektrotechnik 


4 

2 

14 

23 

7 

16 

6 

22 

7 

40 

86 

15 

40 

240 

36 

320 

51 

40 

4.  Chemie  

5.  Pharmazie  

6.  Allgemein    bildende  Wissenschaften, 
Mathematik  und  Naturwissenschaften 

Summe 

Dazu  beurlaubt  

Gesamtsumme 

Von  den  417  Besuchern  gehören  408  dem  Deutschen  Reiche  an, 
und  zwar:  116  der  Stadt  und  49  dem  J.,ande  Braunschweig,  184  Preußen, 
12  Hamburg,  je  7  Sachsen  und  Oldenburg,  6  Mecklenburg,  4  Anhalt, 
je  3  Bayern,  Württemberg,  Sachsen-Weimar  und  Lippe,  je  2  Baden, 
Sachsen- Altenburg  und  Bremen,  je  1  Schwarzburg  -  Sondershausen, 
Schwarzbui-g- Rudolstadt,  Reuß,  Lübeck  und  Elsaß -Lothringen;  — 
9  gehciren  dem  Auslande  an,  und  zwar:  3  Bulgarien,  2  Österreich- 
Ungarn,  je  1  Schweiz,  Rumänien,  Griechenland  und  Nordamerika.  — 
Die  Gasthörerzahl  umfaßt  auch  die  Zahl  der  die  Hochschule  be- 
suchenden 35  Danien.  Außerdem  befinden  sich  unter  den  Studierenden 
der  Architektur  1,  der  Chemie  1,  der  Pharmazie  2,  der  Abteilung  für 
allgemein  bildende  Wissenschaften  2  Damen  und  unter  den  P''ach- 
hörern  der  Chemie  1  Dame. 

Von  den  377  Studierenden  und  Faclihörern  sind  276  beurlaubt  und 
stehen  im  Felde;  eine  große  Anzahl  von  ihnen  hat  sich  im  Kampfe  für 
das  Vaterland  das  Eiserni^  Kreuz  erworben;  ,'30  erlitten  den  Helden- 
tod, Der  Hochschulbetrieb  wird  auch  in  diesem  Sommer  in  vollem 
Umfange  aufrecht  erhalten,  obwohl  eine  große  Zahl  von  Professoren, 
Dozenten  und  Assistenten  zu  den  Waffen  einberufen  ist;  von  den 
24  ordentlichen  Professoren  stehen  4  im  Felde,  1  leistet  Garnisondienst; 
von  den  30  außerordentlichen  Professoren,  Dozenten  und  Privatdozenten 
kämpfen  7  vor  dem  Feinde,  7  stehen  in  Garnisonen,  ein  großer  Teil  von 
ihnen  wird  aber  in  kürzester  Frist  auch  ins  Feld  ziehen.  Allen  im  Felde 
stehenden  Dozenten  wurde  das  Eiserne  Kreuz  verliehen,  einem  unter 
ihnen  das  Eiserne  Kreuz  I.  Klasse;  zu  beklagen  hat  die  Hochschule 
den  Tod  eines  ihrer  beliebtesten  Professoren,  des  Geh.  Hofrats  Zeidler 
(vei-gl.  den  Nachruf  auf  S.  283  d.  Bl.i,  sowie  des  Dozenten  Dipl.-Ing. 
West  er  kam)).  —  Unter  den  18  Assistenten  sind  14  zu  den  Waffen 
geeilt;  soweit  sie  dem  marschbereiten  Heere  angehören,  haben  sie  fast 
alle  das  Eiserne  Kreuz  erhalten,  zwei  von  diesen  haben  ihre  Treue 
zu  Kaiser  und  Reich  mit  dem  Tode  besiegelt. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckeroi  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleltung :  "W66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  9( 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  .3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis :  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtiiches:  Beamtenwolmhäuser.  —  Zur  Baugeschiclite  der  Broinberger  Stadtschleuse.  —  Begrenzung  der  Zugspannungen 
des  E3etons  im  Eisenbetonbau.  —  Vermischtes:  Ehrenpreise  an  Regierungsbaumeister  zu  Kunst-  und  Forschungsreisen.  —  Auszeichnung.  —  Ausblicke 
in  die  Zukunft  der  deutschen  Baukunst.  —  Kriegsscliädeu  der  evangelischen  Kiichengemeinden  Ostpreußens.  —  Inhalt  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  — 
Gleitender  hydraulischer  Prellbock  mit  Bremse. 


Amtliche  Mitteilung'en. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Ark,  Johannes,  Architekt,  Bonn -Süd, 

Gunderloch,  Otto,  Regbfr.,  Straßburg- i.  E.,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Hacker,  Otto,  Architekt,  Stadtbauverwaltung,  Posen, 
Krayer,  Hans  C,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München, 
Küntzle,  Wilhelm,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Leist,  Ernst,  Architekt.  Berlin-Friedenau,  Inh.  des  Eisemen  Kreuzes. 
Marx,  Karl,  Regierungsbaumeister,  München, 

Mücke,  Heinrich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Pählchen,  Max,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Schreiber,  I'^ritz,  Baumeister  beim  Tiefbauamt  der  Stadt  Leipzig, 
Schweizer,  Studierender  der  Technisclien  Hochschule  München. 
Spitz,  Alois,  Studierender  der  Ingenieurwissenschaften,  Altenessen, 
Toller,  Wolfgang,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Inhaber  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Wen ken mann,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  Göppingen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Amelung,  Fritz,  Oberingenieur  der  Siemens -Schuckertwerke,  Berlin, 
Friesecke,  Helmut,  Studierender  der  Technis;:.hen  Hochschule  BerUn, 
Sr.=  3ng.  Seng,  M.,  Heidelberg, 

Wagner,  Ernst,  Architekt,  Professor  an  der  Baugewerkschule  Stuttgart; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Bauer,  W.,  Dipl.-Ing.,  Architekt,  Freiburg  i.  Br., 
Behncke,  Adolf.  Ingenieur,  Heidenheim, 
Dietz,  Hans  Adolf,  Kegierungsbauführer,  Berlin, 
Eppenauer,  Karl,  Ingenieur,  Stuttgart, 

Groth,  Wilhehn.  Regierungsbaumeister,  Kaiserl.  Kanalamt,  Kiel, 

Heuer,  Georg,  Dipl.-Ing.,  Ülzen, 

Lindberg,  A..  Dipl.-Ing.,  Lübeck, 

Martin,  Ernst,  Regierungsbauführer,  Hannover, 

Dr.  Michel,  Rudolf,  Dipl.-Ing..  Frankfurt  a.  Main, 

Mohr,  A.,  Architekt,  Nordheira  b.  Heilbronn,  ! 

Plöger,  Hans,  Architekt,  Berlin -Cliarlottenburg, 

Scheid,  llegierungsbaumeister,  Direktor  der  Zentralwerkstatt  Dessau, 

Sindel,  Georg,  Regierungsbaumeister,  München, 

Strobel,  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 

Vogel,  Fr.,  Dipl.-Ing.,  Darmstadt, 

Willrath,  Kurt,  f,  Regierungsbauführer.  Stettin. 


Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Dipl.-Ing.  Wilhelm  Ritter  in  Vaihingen  a.  d.  Enz  und 


dem  Architekten  Richard  Wall  in  Stuttgart  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Fi'iedrichs  Ordens,  den  Bauräten  Adolf  Hofacker 
in  Stuttgart  und  Irion  bei  der  Hochbauabteilung  des  Ministeriums 
des  Innern  in  Stuttgart  das  Ritterkreuz  des  Militär-Verdienst- Ordens 
und  dem  Architekten  A.  Mohr  in  Nordheim  b.  Heilbronn  die  Goldene 
Militär -Verdienstmedaille  zu  verleihen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  von  Sachsen -Meiningen  haben  dem 
Ingenieur  Rud.  Abigt,  Abteilungsvorstand  im  städtischen  Elektrizitäts- 
werk in  Chemnitz,  das  Oftiziersehrenkreuz  für  Verdienste  im  Kriege 
am  Schlachtenband  verUehen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allei-gnädigst  geruht,  dem 
Architekten  S)r=5tt9  Joseph  Kober  in  Odenheim  i.  Baden  und  dem 
Regierungsbaumeister  Joseph  Rutschraann  in  Freiburg  i.  Breisgau 
die  Rote  Kreuzmedaille  III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  den  Abteilungs- 
vorsteher am  Physikalisch -Chemischen  Institut,  Privatdozenten  in  der 
Philosophischen  Fakultät  der  Friedrich -Wilhelms -Universität  in  Berlin 
Dr.  Arnold  Eucken  zum  etatmäßigen  Pi-ofessor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Breslau  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches 
(ierhard  xMaager  ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Posen  einberufen. 

Die  Vorstandstellen  der  Hochbauämter  in  Diez  a.  d.  Lahn  und 
Arnswalde  N.-M.  werden  am  1 .  Oktober  d.  J.  zur  Wiederbesetzung  frei. 

Der  Regierungsbauführer  Hans  Mantzsch  in  Berlin -Steglitz  ist 
gestorben. 

Deutsches  Reicli. 

Militärbau  Verwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Baurat  Schwanbeck  bei  der  stellv. 
Intendantur  des  XX.  Armeekorps  in  Allenstein  zum  Intendantur-  und 
Baurat  zu  ernennen. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  Allerhöchst  bewogen  ge- 
funden, vom  I.August  d.  J.  an  den  Ministerialrat  bei  dei-  Obersten 
Baubehörde  im  K.  Staatsministerium  des  Innern  Ludwig  Ritter 
V.Stempel  zum  K.  Ministerialdirektor  in  diesem  Ministerium  und 
Vorstand  der  K.  Obersten  Baubeliörde  in  etatmäßiger  Weise  zu  be- 
fördein. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Hof- 
baumeistei-  Hofbaurat  Robert  Gustav  Fi'ölich  den  Titel  und  Rang 
als  Hofoberbaiu-at  zu  verleihen. 

Der  Baurat  Frommhold  beim  Bauamt  Dölteln  I  ist  in  Warte- 
geld getreten. 

Sacliseu-Kobiirg-  und  Ootha. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  haben  Gnädigst  beschlossen, 
den  Bezirksbauinspektor  Karl  Meytlialer,  Vorstand  des  Landbau- 
amts in  Koburg,  zum  Baurat  zu  ernennen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer, 


Beamtenwohnhäuser. 

Den  hier  veröffentlichten  Entwürfen  lag  die  Absicht  zugrunde, 
nach  den  verfügbaren  Mitteln,  den  Aufriß  so  einfach  wie  möglich 
zu  gestalten.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  ist  versucht  worden, 
dem  Grundriß  eine  geschlossene  Gestalt  zu  geben.  Das  wenig 
verwickelte  Bauvorhaben  gestattete  in  fast  allen  Fällen  die  Wahl 
des  von  Anbauten  freien  Rechtecks,  jener  seit  alters  dem  Bürger- 
und Bauernhause  eigenen  Form,  die  die  günstigste  Ausnutzung  der 


Mauermassen  gestattet  und  für  die  Ausführungskosten  um  so  vorteil- 
hafter wird,  je  mehr  sie  sicli  dem  Quadrat  nähert.  Auch  dadurch  erwies 
sich  das  Rechteck  als  die  zweckmäßigste  (irundrißart,  daß  es  die 
Anwendung  eines  einheitlichen  und  daher  billigen  Daches  ermöglichte. 
Das  machte  sich  vornehmlich  bei  denjenigen  Häusern  bemerkbar,  bei 
denen  das  Dach  im  Vergleich  zum  Mauerkörper  eine  verhältnismäßig 
große  Rolle  spielt,  so  ganz  besüiulers  bei  den  eingeschossigen  Bauten, 
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Iii.  I  I  I  .  I  I  1  Abb.  4.  Wohnhaus 

ß^Y^i)  3  für  zwei  untere  Beamte. 

bei  denen,  wenn  die  Neigung  des  Winkeldaches  nicht  unterschritten 
werden  sollte,  der  Giebel  meist  eine  größere  Höhe  erreichte  als  das 
Wohngeschoß. 

Die  durch  die  Verwendung  dauerhafter  Deckungsstoffe  bedingte 
Höhe  des  Daches  führte  von  selbst  zu  einer  Ausnutzung  des  ent- 
stehenden Dachraumes  für  Wohnzwecke.  Für  den  Erdgeschoßgi'und- 
riß  ergab  sich  dadurch  eine  wohltuende  Verringerung  der  Grund- 
fläche. Es  wäre  wenig  wirtschaftlich  gewesen,  einem  flachen  Dache 
zuliebe  auf  die  Möglichkeit  zu  verzichten,  Wohin'äume  im  Giebel- 
geschoß unterzubringen.  Die  Annahme  eines  Drempels,  des  vor 
einigen  Jahren  stark  in  Aufnahme  gekommenen  luul  nocli  vielfach  an- 
gewandten Halbgeschosses,  hat  sich  bei  Vergleichsentwürfen  wirtschaft- 
lich nicht  als  so  zweckmäßig  herausgestellt,  als  meist  angenommen 


Abb.  5.    Wohnhaus  für  zwei  untere  Beamte. 


wird.  Die  Tatsache,  daß  der  Kniestock  in  früheren  Zeiten  sich 
nicht  zu  behaupten  wußte,  obwohl  er  mehr  als  einmal  üblich 
war,  mag  den  geschichtlichen  Nachweis  liefern,  daß  diese  Hilfs- 
bauweise, die  die  Schwächen  des  flachen  Daches  mildern  soll,  nicht 
recht  lebensfähig  ist.  Hingegen  konnte  des  öfteren  mit  Nutzen 
für  die  Baukosten  die  Mansarde  verwertet  werden,  die  die  Vor- 
züge des  Schutzes  gegen  Kälte  luid  Hitze  in  sich  vereint  und 
gerade  den  kleineren  Häusern  im  Äußeren  von  selbst  eine  freund- 
liche Note  gibt. 


Abb.  2. 

Abb.  1  bis  3.    Wohnhaus  für  einen  mittleren  Beamten 
ohne  Geschäftzimmer. 


Abb.  6.    Wohnhaus  für  zwei  Unterbeamte;  mit  Stall. 


Abb.  7.    W'olinliuus  für  zwei  Unterbeamte;  mit  Stall. 


Als  wesentlicher  Vorzug  des  nicht  zu  flach  geneigten  Daches,  der 
sich  häutig  erst  bei  Benutzinig  der  Wohnung  herausstellte,  erwies 
sich  die  Möglichkeit,  durch  Ausbau  des  Bodenraumes  im  Laufe  der 
Zeit  weitere  Wohniäume  zu  schaffen.  Diese  Notwendigkeit  trat 
besonders  dann  auf.  wenn  beim  Wohnungswechsel  stärkere  Familien 
ihren  Einzug  hielten.  Die  entstehenden  Kosten  sind,  da  Fatihwerk- 
oder  häutig  sogar  nur  (Jipsdielenwände  in  Frage  kommen,  gering  und 
spielen  jedenfalls  keine  Holle  im  Vei'gleich  zu  den  Kosten,  die  durch 
einen  Anbau  des  Erdgeschosses  entstehen  würden.   In  den  Entwürfen 


^r.  59. 
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ist  daher  bei  Annrdinnig'  der  Fenster  in  den  Giebeln  und  der  Oaupen 
auf  den  Dachtläclicn  von  vornherein  (hirauf  Bedaclit  genommen,  daß 
beim  Einzieliun  der  Wände  Änderungen  niclit  notwendig  wurden. 
Auch  ist  bei  Aut'stciilung  der  Daclistulilhölzer  darauf  Rüclisicht  ge- 
nommen, daß  die  i^tiele  nicht  in  das  fliehte  der  auszubauenden  Räume 
fallen.  Wo  die  Schornsteine  des  Erdgeschosses  nicht  ausreichten,  ist 
noch  ein  Ergänzungsrohr  eingelegt  worden.  Für  den  Trockenboden 
fand  sich  nach  Ausbau  des  Dachraumes  meist  in  den  Zwickeln  und 
im  Firstraum  nocli  Platz.  t)brigens  wolle  man  sich  durch  die  geo- 
metrischen Ansichten  über  die  Höhe  der  Dächer  nicht  täuschen  lassen. 
Die  Dächer  gelipu  nur  in  Ausnahmefällen  und  dann  nur  wenig  über 
45  Grad  hinaus. 

Bei  der  Einteilung  des  (irundi'isses  ist  —  immer  in  Hinblick  auf 
die  Kosten  — ■  von  dem  (rrundsatze  ausgegangen,  Flure  und  Treppen- 
häuser zugunsten  der  Wohnräume  auf  ein  Mindestmaß  einzu^ 
schränken.  Des  weiteren  ist  darauf  Bedacht  genommen,  die  Zimmer 
möglichst  alle  vom  VoiTaum  aus  zugänglich  zu  machen.  Die  Ab- 
messungen der  Wände,  die  Plätze  der  Öfen  sowie  die  Lage  der 

Fenster  und  Türen 
sind  so  bestimmt, 
I      daß  auch  in  den 
'     als  Wohnzimmer 
!      bezeichneten  Räu- 

I 

men  die  bequeme 
Aufstellung  von 
Betten  möglich 
wird.  Nur  in  sol- 
chen Fällen ,  in 
denen  es  die  ört- 
lichen Verhältnisse 
geraten  erscheinen 


meiden.  Eigentliche  Architekturmitt(;l  sind,  wenn  man  von  .  den 
kleinen  Ziermustern  beim  Ansti-ich  der  Türen  uiul  Fensterläden  ab- 
sieht, bei  den  bescheidenen  Bauten  fast  nirgends  zur  Geltung  ge- 
kommen. 

Die  meisten  Entwürfe  sind  für  ländliche  oder  kleinstädtische  Ver- 
hältnisse aufgestellt.  Durchweg  ist  angenommen,  daß  die  Häuser  frei- 
stehen. Der  Eingang  hat  in  den  meisten  Fällen  seinen  Platz  auf  einer 
der  Nebenseiten  gefunden,  während  die  Hauptseite  vorwiegend  für 
die  Anlage  der  Wohnzimmer  ausg<^nutzt  ist.  Bei  den  kleineren 
Bauten  ist  angenommen,  daß  der  Bauplatz  noch  hinreichend  Raum 
für  einen  kleinen  Ciarten  bietet.  Wo  mehrere  Gärten  zu  schaffen 
waren,  ist  auf  Trennung  der  Zugänge  gesehen.  Das  Stallgebäude  ist 
zumeist  gesondert  angeordnet.  Für  größere  Häuser  ist  ein  gemein- 
samer Hof  angelegt.  Der  Zusammenlegung  mehrerer  Wohnungen 
entspricht  in  diesem  Falle  auch  die  Vereinigung  der  Stallungen  in 
einem  Gebäude. 

Das  in  Abb.  9  u.  12  wiedergegebene  Wohnhaus  eines  mittleren 
Beamten  umfaßt  im  Erdgeschoß  zwei  Stuben,  ein  Geschäftzimmer 
und  eine  Küche.  Der  Dachboden  bietet  Raum  für  ein  bis  zwei  Schlaf- 
zimmer und  eine  Kammer.  Das  Geschäftzinimer  ist  unmittelbar  vom 
Vortlur  aus  zu  erreichen.  Wohnzimmer  und  Küche  besitzen  Zugang 
vom  Hauptflur.  Den  Eingang  schützt  eine  kleine  Vorhalle.  Ab- 
gedeckt wird  der  nur  wenig  vom  Quadrat  abweichende  Grundiiß 
durch  ein  Zeltdach,  aus  dessen  Spitze  die  in  einem  einzigen  Kopf  zu- 
sammengezogenen Schornsteinrohre  herauswachsen.  Die  Schlafzimmer 
des  Dacln-aumes  sind  in  Giebelstuben  mit  Flachbogengiebeln ,  die 
Kammern  hinter  Fledermausgaupen  untergebracht.  Durch  schwaches 
Vorziehen  des  Sockels  und  der  Gebäudeecken  ist  das  geputzte  Erd- 
geschoß etwas  gegliedert.  Abb.  10  stellt  eine  Abänderung  mit  ab- 
gewalmtem  Satteldach,  zwei  Schornsteinanlag-en  und  Quaderung  der 
Außenecken  dar. 


Abb.  11.  Abb.  13. 

Abb.  8  bis  14.    Wohnliaus  füi'  einen  mittleren  Beamten  mit  Geschäftzimmer. 


Abb.  14. 


ließen,  ist  auf  die  Anlage  eines  Abortes  im  Hause  selbst  verzichtet 
worden. 

Für  das  Äußere  der  anspruchslosen  und  meist  auch  in  den  Bau- 
massen bescheidenen  Häuser  ist,  soweit  es  der  (irundriß  gestattete, 
Symmetrie  angestrebt  worden,  die  auch  auf  weniger  wesentliche  Teile, 
wie  Schornsteinköpfe,  Dachfenster.  Abfallrohre  und  dergl.,  auszudehnen 
versucht  ist.  Für  den  Aufbau  und  die  Wahl  der  Baustoffe  ist  die 
Absicht  bestimmend  gewesen,  Störungen  im  Landschaftsbild  zu  ver- 


Weniger  symmetrisch,  aber  in  sich  wiederum  vollkommen  ge- 
schlossen ist  der  in  Abb.  13  gebrachte  Grundriß  ausgefallen,  der  im 
wesentlichen  die  nämlichen  Forderungen  des  Bauvorhabens  erfüllt. 
Die  beim  vorigen  Entwurf  in  gleicher  Flucht  angelegten  Wohnzimmer 
sind  winklig  angeordnet,  so  zwar,  daß  wiederum  jedes  vom  Flur  aus 
zugänglich  ist.  Den  Grund  zu  dieser  Verschiebung  hat  die  Anordnung 
einer  Laube  in  einer  Ecke  des  Hauses  abgegeben.  Im  Zusammen- 
hange mit  der  Verschiebung  der  Innenwände  steht  die  Verschmälerung 
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Abb.  15.    Wohnhaus  für  zwei  mittlere  Beamte.  für  vier  untere  Beamte.  Beamte. 


Abb.  19.    Wohnhaus  für  zwei  mittlere  Beamte. 


des  Treppenhauses. 
Das  Dach  ist  als 
Mansarde  ausge- 
bildet. Die.  Erd- 
geschoßfronten 
(Abb.  II)  sind  in 
Bruchstein  undPutz 
gehalten  und  die 
Giebelflächen  mit 
Ziegeln  verkleidet. 

Die  Verengung 
des  Treppenhauses, 
die  zur  Annahme 
von  Wendelstufen 
führte,  ist  bei  Ent- 
wurf Abb  8  u.  14 
unter  geringem 
Kostenaufwand  da- 
durch aiifgehobeo, 
daß  das  Treppen- 
haus im  oberen  Teil 
etwas  aus  der  Front 
herausgezogen  ist. 
Im  unteren  Teil 
geht  die  Flucht 
des  Erdgeschosses 
bündig  durch.  Der 

erkerartig  auskragende  Oberteil  des  Treppenhauses  ruht  auf  zwei 
Säulen  und  bildet  so  zugleich  den  Schutz  für  den  Eingang.  Durch 
die  Verlängerung  des  Treppenhauses  ist  für  das  Dachgeschoß  der 
Vorteil  gewonnen,  daß  auch  hier  alle  Räume  unmittelbar  zugäng- 
lich gemacht  sind.  Von  diesem  Beispiel  seien  zwei  Ausführungen  des 
Aufbaues  wiedergegeben,  von  denen  die  eine  deshalb  eine  etwas  un- 
gewöhnliche Form  darstellt,  weil  das  Haus  an  einer  Böschimg  zu 
liegen  kam,  die  einen  nicht  unbedeutenden  Unterbau  erforderte.  Die 
hierdurch  eintretende,  an  sich  imerwünschte  Kaumvermehrung  konnte 
für  anderweitige  Zwecke  nutzbar  gemacht  werden.  Beide  Beispiele 
zeigen  im  Erdgeschoß  ebenfalls  Putzflächen  und  Bruchsteinsockel,  im 
Dachgeschoß  dagegen  Verkleidung  der  Giebel  mit  Brettern  oder 
Schiefer. 

Bei  dem  Entwurf  Abb.  1  bis  3  liegt  der  Hauptunterschied  gegenüber 
den  früheren  Beispielen  im  Ausbau  des  Dachgeschosses.  Der  Grundriß 
des  Hauses,  das  ebenfalls  für  einen  mittleren  Beamten  bestimmt  ist, 
aber  ein  Geschäftszimmer  nicht  besitzt,  zeigt  das  Treppenhaus  an  einer 
Ecke.  Um  bei  dem  verhältnismäßig  geringen  Umfang  der  bebauten 
Fläche  im  Oberstock  noch  zwei  geradwandige  Räume  zu  gewinnen, 
war  es  nötig,  etwa  die  Hälfte  des  Grundrisses  im  Dachboden  aus- 
zubauen. Dieser  Ausbau  ist  über  den  beiden  Wohnräumen  des  Erd- 
geschosses angeordnet  und  so  abgedeckt,  daß  der  First  seines  Daches 
mit  dem  First  des  steileren  Daches  über  dem  niedrigen  Teil  des 
Hauses  in  gleicher  Höhenlage  zusammentrifft.  Für  schräge  Dach- 
kammern bietet  der  Boden  hinreichend  Raum.  Die  Außenwände 
oberhalb  des  Erdgeschosses  sind  in  einem  Falle  als  sichtbares,  im 
anderen  Fall  als  verkleidetes  Fachwerk  angenommen,  das  die  Kosten 
des  Baues  in  den  Grenzen  der  früheren  Entwürfe  hält. 

Beim  Entwurf  von  Mehrfamilienhäusern  konnten  die  vor- 
stehenden Grundrisse  —  von  kleinen  Verschiebungen  abgesehen  — 


Al)l).  '-'U.    W'ulinhaus  liii'  y.wvi  mittlere  Beamte. 


dann  wieder  benutzt  werden,  wenn  auf  die  Anlage  einer  gemeinsamen 
Treppe  verzichtet  werden  koimte,  was  freilich  nicht  oft  der  Fall  war. 
Am  einfachsten  war  der  Grundsatz,  die  Treppen  zu  trennen,  noch 
beim  Zweifamilienhaus  durchführbar.  Schon  beim  Vierfamilienhaus 
stellte  es  sich  als  zweckmäßig  heraus,  mindestens  für  zwei  Familien 
ein  gemeinsames  Treppenhaus  zu  scliaffen.  Für  die  Baukosten 
günstiger  war  aber  bereits  hier  die  Anlage  einer  einzigen  Treppe. 
Beim  Sechsfamilienhaus  empfahl  sich  durchweg  ein  gemeinsames 
Trei)])enhaus  für  alle  Wohnungen.  Der  Gruiulriß  des  Achtfamilien- 
hauses ergab  sich  am  einfachsten  durch  Zusammensetzung  der  Grund- 
risse zweier  Vierfamilienhäuser  mit  je  einem  Treppenhaus,  so  daß  für 
die  acht  Wohnungen  im  ganzen  zwei  Tre})penanlagen  entstanden. 
Als  Grundsatz  galt,  die  Treppenhäuser  tunlichst  an  die  Nebenfronten 
zu  verlegen.  Entstand  hierdurch  auch  der  Nachteil,  daß  auch  die 
mit  den  Treppenhäusern  verbundenen  Eingänge  von  der  Straße  ab- 
gerückt wurden,  so  erwuchs  doch  der  Vorteil,  daß  die  Wohnzimmer 
an  der  Hauptfront  zu  liegen  kamen.  Bei  Häusern,  in  denen  mehr  als 
vier  Familien  wohnen,  sind  Treppenhäuser  und  Eingänge  durchweg 
an  die  Hinterfront  verlegt. 

Für  gewöhnlich  sind  die  Grundrisse  symmetrisch  nebeneinander- 
gcilegt.  Eine  Umkehrung  des  einen  Grundrisses  hat  bei  Entwurf 
Abb.  4  u.  5,  einem  Wohnhause  für  zwei  Unterbeamte,  statt- 
gefunden, so  zwar,  daß  der  eine  Eingang  an  der  Längsseite,  der 
andere  an  der  Schmalseite  angenommen  ist,  eine  Anordnung,  die 
besonders  bei  Eckgrundstücken  in  Frage  kommen  dürfte.  Einen  un- 
mittelbar an  das  Wohnhaus  angebauten  Stall,  der  auch  den  Abort 
aufnimmt,  zeigt  das  Beispiel  in  Abb.  6  u.  7,  ebenfalls  ein  Doppel- 
haus für  zwei  Unterbeamte. 

Nur  zwei  Räume  im  Erdgeschoß  besitzt  jede  Wohnung  des  in 
Abb.  15  wiedergegebenen  Zweifamilienhauses  für  mittlere  Beamte. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung 


Abb.  21.    Wohnhaus  für  vier  mittlere  Beamte 


Diese  Einschränkung  hat  in  der  Lage  des  Hauses  "«^t  J^^"^ 
lichem  sondern  auf  städtischem  Gebiete  ihren  Grund  Die  höheren 
BodenpreTse  und  Arbeitslöhne  werden  nur  in  Ausnahmefallen  eine 
Sere  Ausdehnung  der  bebauten  Grundfläche  gestatten.  Den  unteren 


Abb.  23.    Wohnhaus  für  sechs  untere  Beamte. 


Räumen  entsprechen  im  Obergeschoß  zwei  Stuben. 

Der  Grundsatz,  die  beiden  Wohnungen  nicht  neben,  sondern 
übereinander  anzuordnen,  ist  bei  dem  Doppelwohnhaus  m  Abb.  16. 
19  u  20  befolgt  worden.  Jedes  der  beiden  Geschosse  umfaßt  eine  in 
sich  geschlossene  Wohnung.    Das  gemeinsame,  aus  der  Achse  ver- 


Abb.  22.    Wohnhaus  für  acht  mittlere  Beamte. 

gehobene  Treppenhaus  ist  aus  dem  Baukörper  etwas  herausgezogen 
und  äußerlich  so  hoch  geführt,  daß  es  der  Erdgeschoßtreppe  Raum 
für  einen  Treppenabsatz  bietet.  Die  Bodentreppe  führt  ohne  Absatz 
hinter  der  flachen  Giebelwand  in  die  Höhe. 

Eine  gewisse  Schwierigkeit  in  der  äußeren  Ausbildung  bietet 
bei    den    symmetrischen    mehrgeschossigen    Bauten    das    aus  der 
Mauerflucht  heraustretende  Treppenhaus  meist   deshalb     weil  em 
schmaler,  über  Dach  zu  ftihrender  Vorbau  eine  unverhaltnismaßige 
Höhe  erreicht  (Abb  17).    In  Abb.  18  ist  versucht  worden,  diesem 
in    der  IMittel- 
achse  der  Längs- 
front gelegenen, 
durch    die  ver- 
setzte Höhenlage 
der  Treppen- 
fenster aus  dem 
Rhythmus  der 
tieschoßfenster 
herausfallenden 
Bauteil  dadurch 
eine  breitere  Ge- 
stalt zu  geben, 
daß     der  an- 
schließende Ab- 
ort und  Küchen- 
spülraum  eben- 
falls    aus  der 
Mauerflucht  her- 
ausgezogen und 
durch   eine  ge- 
meinsame 
Außenmauer,  ein 
flaches  Oval,  mit 
dem  Treppen- 
bau zusammen- 
gezogen sind. 

Endlich  mögen  noch  in  Abb.  21  bis  23  Beispiele  von  Vier-, 
Sechs-  und  Achtfamilienhäusern  gegeben  werden.  Ein  Stallgebaude 
(Abb.  24)  möge  zeigen,  in  welchem  Sinne  die  Nebenanlagen  ge- 
halten sind.    ,  »    IT  11.  ^ 

Cassel.  Holtmeyer. 


Abb.  24.  Stallgebiiude. 


Zur  Baugeschichte  der  Bromberger  Stadtschleuse. 


Während  die  neuere  Stadt  Bromberg  mit  ihren  Vororten  beide 
Ufer  der  Brahe  und  des  Bromberger  Kanals  bedeckt  und  auch  schon 
die  anschließenden  Hochufer  des  Brahetals  in  die  Bebauung  einbezieht, 
lag  die  kleine  alte  Stadt,  wie  sie  Friedrich  der  Große  bei  Inbesitz- 
nahme des  Netzedistrikts  i.  ,1.  177.S  vorfand,  lediglich  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Brahe  und  zwar  in  unmittelbarem  Anschluß  an  den  hier  von 
alters  her  vorhandenen  Stau  der  Brahe  und  die  ihn  ausnutzenden, 
ebenfalls  auf  dem  rechten  Braheufer  und  einigen  Inseln  liegenden 
Mtihlenwerke.  Bei  Planung  des  Kanals  von  der  Netze  bei  Nakel  zur 
Brahe  bei  Bromberg  zur  Zeit  der  Besitzergreifung  war  hiernach  für 
die  Umgehung  des  Staus  durch  eine  Schiffsschleuse  nur  das  linke 
Ufer  frei.  Diese  Lage  der  Schleuse  bot  auch  der  Schiffahrt  keine 
Schwierigkeit,  sofern  der  Kanal  der  von  rechts  her  die  Brahe  erreicht, 
in  genügender  Entfernung  oberhalb  des  Stauwerks  in  den  Fluß  mün- 
dete. Tatsächlich  wurde  auch  diese  Einmündung  zuerst  JU  Meile 
oberhalb  Broniberg"  geplant  (vergl.  Der  Bromberger  Kanal,  Festschrift 
von  H.  Garbe,  1874),  mußte  jedoch,  anscheinend  wegen  der  damals 
nicht  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  des  Baugrunds,  aufgegeben 


werden.  So  gelangte  in  den  Jahren  1773  bis  1775  unter  Lpnutz""S 
einer  flachen  Geländesenke  die  bis  jetzt  erhaltene  Linie  (von  Schleuse  (. 
bis  Schleuse  2  auf  Abb.  1)  als  unterer  Teil  des  Abstiegs  von  der 
Scheitelhaltung  zum  Brahe-Oberwasser  zur  Ausführung,  die  Einmün- 
dun<r  in  die  Brahe  erfolgt  dabei  von  rechts  her  unmittelbar  unterfui  b 
der  Abzweigung  des  linksufrigen  Schleusenkanals,  so  daß  eine  Durch- 
querung der  fließenden  Brahe  auf  kürzester  Strecke  für  die  Schitte 
notwendig  wurde  (vergl.  Abb.  2).  Für  die  zuerst  hier  verkehrenden 
kleinen  Schiffsgefäße  -  ihre  Beladung  wird  zu  12  bis  16  Last,  also 
etwa  24  bis  32  t  angegeben  -  mag  die  hiermit  verbundene  Gefahr, 
bei  größerer  Wasserführung  des  Flusses  quer  vor  den  Mühlenober- 
kanal  oder  in  diesen  hinein  geworfen  zu  werden,  nicht  zu  erheblich 
gewesen  sein,  auch  wurde  dieser  Gefahr  nach  Möglichkeit  durch  Leit- 
werke vorgebeugt.  Die  Betriebsschwierigkeiten  an  dieser  Stelle 
wuchsen  jedoch  mit  der  Vergrößerung  der  Fahrzeuge,  nachdem  m  den 
Jahren  1792  bis  1801  die  sämtlichen  Schleusen  des  Kanals  etwa  aut 
die  Maße  der  jetzigen  Finowkähne  —  durchschnittlich  200  t  Trag- 
fähigkeit —  umgebaut  worden  waren.  Diese  Schwierigkeiten  wurden 
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durch  Verlängermig  der  "Übergaiigsstrecke  gemildert,  a'ber  nicht  be- 
seitigt, als  die  immer  unsicherer  werdende  alte  Stadtschleuse  in  den 
Jahren  1882  bis  1884  durch  die  sinnreiche  Lösung  der  eine  Spitzkehr 
darstellenden  Kopf-  oder  Sackschleuse  ersetzt  wurde  (s.  Abb.  3  luid 
Jahrg.  1885,  S.  G5d.  Bl.).  Der  Betrieb  des  nunmehr  nötigen  Wendens 
gestaltete  sich  für  Schiffe,  die  zu  Berg  gingen,  in  der  Weise,  daß  sie 
im  hafenartig  erweiterten  Unterwasser  der  Schleuse  um  180  °  drelitcn, 
mit  dem  Steuer  voran  in  die  Schleuse  einfuhren  und  nach  Hebung 
auf  das  Oberwasser  stevenrecht  die  Schleuse  vcrlicßiMi.  um  das  rechte 
Braheufer  und  die  Einfahrt  in  die  unterste  ciiivntlic  he  Kanalschleuse 
Nr.  2  zu  erreichen;  bei  der  Fahrt  zu  Tal  erfolgte  die  Drehung  eben- 


Abb.  1. 


den  Herbstnionaten  sehr  starke  and  zu  vollem  Tag-  und  Nacht- 
betrieb zwingende  Floßverkehr  während  zweier  Baujalire  selbst  bei 
ungestörtem  Verlauf  des  Baues  nicht  in  vollem  Umfang  durchgefülu-t 
werden  könnte,  daß  zeitweilig  sogar  der  Wasserverkehr  ganz  unter- 
brochen werden  müßte;  bei  der  außergew("ihidich  ungünstigen  Be- 
schaffenlieit  des  Baugrunds  war  aber  eine  längere  zusanimenhängenih' 
Untei'bindung  des  Verkehrs  nicht  nur  nicht  ausgeschlossen,  son(k'rn 
sogar  wahrscheinlich. 

Unter  dem  Zwang  dieser  Umstände  entscldoß  man  sich,  zu  dem 
ui'sprilnglichen  friderizianischen  Plan  zui'ückzukehren  und  den  Kanal 
,,^'4  Meile  oberhalb  Brombei-g"  in  die  Brahe  einmünden  zu  lassen, 
mithin  die  unterste  alte  Kanalstrecke  durch  eine  neue  zu  ersetzen, 
deim  dann  genügte  bei  Bromberg  eine  gewöhnliche 
Dui'chgangsschleuse  und  die  bisher  nötigen  schwie- 
rigen Schiffsbewegungen  auf  beengtem  Raum  und 
im  fließenden  Wasser  fielen  fort  (vgl.  Abb.  1  u.  5). 
Erleichtert  wurde  dieser  Entschluß  durch  die  nun- 
mehr geschaffene  Möglichkeit,  in  der  neuen  Kanal- 
strecke die  5  alten  Staustufen  Nr.  6  bis  2  durch 
nur  2  neue  (A  uiul  B)  mit  entsprechend  größerem 
(lefälle  zu  ersetzen  und  damit  die  betriebserschweren- 
den kurzen  Haltungen  (zwischen  Schleuse  3  und  4 
mir  300  m!),  die  wegen  der  örtlichen  Verhältnisse 
auch  beim  Ausbau  hätten  beibehalten  werden 
müssen,  zu  beseitigen.  Freilich  entstanden  etwa 
22/3    Mill.  Mark 

Mehrkosten,  

hauptsächlich 
durch  den  teuren 
(irunderwerb  in 
bebautem  Cie- 
lände.  besonders 
für    den  Brahe- 


Abb.  2. 


A>,h  s      100  so  0 


1Q0 


200"^     Abb.  4. 


Abb.  5. 


den  Flöße,  deren  Zahl  durch  die  1878  und  1879  erfolgte  Kanalisierung 
der  Unterbrahe  bedeutend  gestiegen  war  und  die  für  die  Fahrt  durch 
den  Kanal  bei  2  X  40  m  Länge  vorn  höchstens  3,.5  m  und  hinten  höchstens 
4,3  m  breit  sein  durften,  erst  im  Oberwasser,  iiulem  nach  Ausfahrt  aus 
dem  Obertor  das  breitere  Ende  des  40  m  langen  Halbfloßes  an  der 
Ufermaner  des  Trennungsdammes  festgehalten  und  dann  die  Floßtafel 
von  der  Strömung  lun  etwa  180  °  herumgeworfen  wurde,  ein  mit  Zu- 
fälligkeiten behafteter  Betrieb. 

Eine  Änderung  wurde  nötig,  als  durch  das  preußischeWasserstraßen- 
gesetz  vom  I.April  1905  der  Ausbau  der  Oder-Weichsel- Wasserstraße 
und  damit  auch  der  Bromberger  Stadtschleuse  für  400  t-Schiffe  —  von 
.55  m  Länge  und  8  m  Breite  —  festgelegt  worden  war.  Die  städtische 
Bebauung  und  der  Wert  der  Grundstücke  in  der  Nähe  der  Schleuse 
war  inzwischen  erlieblich  gestiegen  und  damit  eine  wirklich  durch- 
greifende Lösung  noch  weiter  erschwert;  das  rechte  Braheufer  schied 
völlig  aus,  nur  das  linke  koimte  in  Frage  kommen.  Zunächst  jjlante 
man  eine  zweischiffige  neue  Schleuse  als  Durchgangsschleuse  unter- 
halb der  Kopfschleuse  (Abb.  4),  die  Spitzkehr  jedoch  und  damit  das 
Drehen  der  Falii'zeuge  und  Flöße  sollte  bestehen  bleiben,  ebenso  sollte 
der  äußere  Mantel  der  Kopfschleuse  im  nunmehrigen  Oberwasser  er- 
halten bleiben  zur  Erleichterung  der  Spitzkehr-Bewegung. 

Dieser  als  Mindestlösung  zu  bezeichnende  Plan  scheiterte  an 
zwei  Umständen.  Einmal  ergaben  nähere  Ermittlungen,  daß  für 
400  t- Schiffe  das  gefahrlose  Kreuzen  der  Brahe  auf  der  nur  175  m 
langen  zur  Verfügung  stehenden  Strecke  selbst  bei  weitgehenden  Leit- 
werksanlagen nahezu  unmöglich  sein  würde,  zumal  da  die  neue  Kanal- 
schleuse Nr.  2  nördlich  von  der  alten,  also  in  der  Richtung  des  Brahe- 
tlusses  stromaufwärts  angeordnet  werden  mußte.  Sodann  aber  zeigte 
die  Durcharbeitung  des  Bau])lans  für  die  in  beengtester  örtlichkeit 
und  zur  Aufrechterhaltung  des  Wasserverkehrs  in  mehreren  Einzel- 
baugruben auszuführende  neue  Stadtschleuse,  daß  besonders  der  in 


durchstich  neben  der  neuen  Stadtschleuse  und  für  den  großen  Abstich 
am  linken  Ufer  oberhalb  derselben,  durch  Entschädigungen  für  weit- 
gehende Grundwasserentziehung  an  der  neuen  Kanalstrecke  und 
mehrere  Kilometer  weiter  aufwärts  sowie  durch  vermehrte  Brücken- 
bauten, doch  wurde  auch  diese  geldliche  Schwierigkeit  überwunden, 
nachdem  sich  die  Stadt  Bromberg  in  Würdigung  der  ihr  durch  die 
neue  Lösung  erwachsenden  Vorteile,  unter  denen  nicht  zuletzt  die 
Erhaltung  der  baimireichen  Anlagen  am  alten  Kanal  zwischen  den 
Schleusen  2  und  6  zu  nennen  ist,  zur  Erhöhung  ihrer  Gewähr- 
leistungspflicht um  V3  der  Mehrkosten  hatte  bereitfinden  lassen. 

Die  neue  Stadtschleuse  mußte  in  das  Oberwasser,  und  zwar  soweit 
stromauf  geschoben  werden,  daß  die  Aufrechterhaltung  des  Schifts- 
und Floßverkehrs  während  der  Bauzeit  gesichert  blieb,  sie  kam  da- 
durch zu  etwa  auf  die  Insel  zwischen  altem  und  neuem  Brahebett 
und  zu  V4  iii  *lie  Brahe  selbst  zu  liegen,  auf  einen  durch  dichte  Ab- 
lagerungen schwerster  Geschiebe  gekennzeichneten  Baugrund,  so  daß 
die  (Jründung  mit  großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Die  ge- 
wählte Lage  gestattet  auch,  falls  eine  spätere  V' erkehrssteigerung  'dies 
erfordern  sollte,  zwanglos  die  Anlage  einei-  zweiten  Schleuse  links  neben 
der  jetzigen.  Die  neue  Schleuse  ist  mit  elektrischen  Spillen  und  Betriebs- 
einrichtungen sowie  mit  ausreichenden  Leitwerken  versehen  und  bietet 
dem  Verkehr  auch  der  neuen  größeren  Fahrzeuge  eine  Leichtigkeit 
und  Sicherheit,  die  die  früher  hier  herrschenden  schwierigen  Betriebs- 
verhältnisse völlig  vergessen  läßt. 

Der  Grundgedanke  für  die  richtige  Lr)sung  der  bei  Bromberg  vor- 
liegenden wasserbaulichen  Aufgabe,  lange  Zeit  wegen  der  Ungunst 
der  Verhältnisse  —  zuerst  Mangel  an  technischen  Mitteln  und  später 
an  Geld  —  aufgegeben  und  durch  weniger  vollkommene  Lösungen 
ersetzt,  hat  sich  jetzt  nach  fast  l'/a  Jahrhunderten,  als  die  Aufgabe 
wiederum  und  dringlicher  gestellt  wurde,  zur  Ausführung  durch- 
gerungen. Br. 
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Begrenzung  der  Zugspannungen  des  Betons  im  Eisenbetonbau. 


Unter  dieser  Übersclirift  hat  in  dieser  Zeitsclu'ift  Prufessor  M(irsoli 
im  Jahre  1914  (S.  204)  ein  Kechiuuigsverfahren  verött'entlicht,  wonach 
in  einfacher  Weise  die  Abmessungen  der  Stege  von  Plattenbalken  so 
bestimmt  werden  Icönnen,  daß  die  rechnerischen  Zngspainiungen  fTj.^ 
des  Betons  eine  angenommene  obere  Grenze  nicht  überschreiten. 
Sowohl  aus  Versuchen  als  auch  durch  Nachrechnung  bewährter  Bau- 
werke leitet  Professor  Mörsch  für  diese  obere  Grenze  (Tj,^  =  24  kg/([cm 
ab.  Zur  Durchführung  seiner  Rechnung  setzt  er  die  Plattenbreite  b 
als  ein  Vielfaches  der  Stegbreite  also  6=«&i,  und  die  Platten- 
stärke d  als  ein  Vielfaches  der  Rippenhöhe  /ij,  somit  d  =  ß-hi  (vergl. 
die  Tafel).  Die  Plattenstärke  d  ist  aus  der  Berechnung  der  Platte  als 
Träger,  der  zwischen  den  Rippen  gespannt  ist,  gegeben.  Die  Rippen- 
höhe hl  wird  nach  Regeln  der  Zweckmäßigkeit  und  Wirtschaftlichkeit*) 
gewählt,  während  dann  die  rechnerische  Plattenbreite  h  durch  die 
Verliältnisse  des  Trägers   bekannt  ist.     Somit  ist   niui    auch  die 

Verhältniszahl  ß  =  ~  gegeben.    Der  erforderliche  Eisenquerschnitt 

kann  aus  dem  Biegungsmoment  3)f  mit  großer  Genauigkeit  mit  Hilfe 
der  bekannten  Aiuiäherungsformel 


Achsenkreuzes  geht.  Auch  diese  Schar  gerader  Linien  ist  in  der 
Tafel  eingezeichnet. 

Die  Tafel  kann  nun  in  folgender  Weise  bejmtzt  werden:  Aus 
der  berechneten  Plattenstärke  d,  der  angenommenen  i-echnerischen 
Plattenbreite  /;  und  der  Rippenhöhe      berechne  man 


F.. 


0, 


f]  \  ' 


Ja. 
d-h 


In  der  Tafel  ist  nun  der  Schnittpunkt  der     Linie  mit  der  -—-Linie 

Oi 

zu  suchen  und  sein  wagerechter  Abstand  ix  und  sein  lotrechter 
Abstand  ,«  abzulesen.  h:(X  =  b-i  ist  die  gesuchte  Rippenbreite. 
(/  •  ö|  •/(,  =      kann  zur  Prüfung  der  Rechnung  dienen. 

Beispiel: 

m  —  760  000  cmkg,  d  z=  14  cm,  ty,  =  750  kg/qcm 
gewählt:  \  —  45  cm,  h  =  100  cm 


gewonnen  werden.  Der  Eisenquerschnitt  F^  ist  als  ein 
Vielfaches  des  Rippenquerschnittes,  also  Fg  =  ^  •  b^  -  h^, 
anzugeben,  wobei  man  /n  das  Bewehrungsverhältnis  der 
Rippen  nennen  kann. 

Zur  Vereinfachung  der  Rechnung  hat  Prof.  Mörsch 
in  einem  Verzeichnis  die  nach  seinem  Rechiiungsverfahren 
zusammengehörigen  Werte  von  <x,  ß,  ^  und  öj^^ :  zu- 
sammengestellt sowie  schließlich  auch  für  die  von  ihm 
für  Eisenbahnbrücken  vorgeschlagenen  Werte  (ö'^j  = 
24  kg/qcm  und  =  750  kg/qcm)  in  einer  Tafel  aufge- 
tragen. Die  Benutzung  dieser  Tafel  ist  aber  für  den 
entwerfenden  Ingenieur  dadurch  erschwert,  daß  aus  ihr 
einzuschaltende  Zwischenvverte  nur  mit  Hilfe  einer  geo- 
metrischen Zeichnung  mit  Maßstab  und  Zirkel  ent- 
nommen werden  können. 

Der  Verfasser  hat  daher  die  von  Professor  Mörsch 
berechneten  Zahlenwerte  für  die  hier  abgedruckte  Tafel 
benutzt,   woraus  die  gewünschten  Rechnungsergebnisse 
ohne  Rechnung  und  ohne  Zeicimung  abgelesen  werden 
können.   In  einem  Achsenkreuz  sind  auf  der  senkrechten 
Achse  die  Bewehrungsverhältnisse  ju  auf  der  wagerechten  Achse  die 
Verhältniszahlen  oc  aufgetragen.     In  diese  Tafel  sind  nun  für  ver- 
schiedene Werte  ß  und  für  das  Verhältnis  O,   :  ff  =  24 :  750  die  von 
Mörsch  berechneten  /3- Linien  eingezeichnet. 

_     Fe     _  Jb\ 
a      hl  ■  hl  -  a  bd 
Diese  Gleichung  ist  die  (Jleichung  einer  geraden  Linie  der  beiden 
Veränderlichen  /.i  inul  x,  die  durch  den  Nullpunkt  (,«  =  (X  =  0)  des 


3J   3,9  3.6 


v,z        v,6  ¥,s 


*)  Dr.  Max  Mayer,  die  Wirtschaftlichkeit  als  K(jnstruktionsprin7,i| 
im  Eisenbetonbau,  Berlin  1913. 


14 

^1  =  0,31; 


F, 


760  OüO 


iL 
a 


750  (0,92  -45  +  7) 
21  . 0,31 


=  21  qcm; 


14  •  100 


=  0,00465. 


Aus  der  Tafel : 


MUnc 


100 
3,86 


«  =  3,86;  |(i  =  0,0182 
26  cm;  26 -45 -0,01 82 
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qcm. 

Professor  Haaei 


Vermischtes. 


Ehrenpreise  au  Regierimg-sbaumeister  zu  Kuust-  und  For- 
schuug-sreiseu.  Der  .Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  in  An- 
erkennung der  im  Prüfungsjahi-c  1914  bei  der  Ablegung  der  Staats- 
jjrüfLnig  füi-  den  preußischen  Staatsdienst  im  Banfache  bekundeten 
tüchtigen  Keinitnisse  und  Leistungen  den  Regierungsbaunieistern 
Friedrich  Arnold,  Julius  Gaye,  Robert  Bayer,  Jakob  Dörter  und 
Johannes  Pietsch  Prämien  von  je  1800  Mark  zur  Ausführung  von 
Studiein-eisen  bewilligt. 

Auszeichnung'.  Zum  Ehrendoktor  der  Technischen  Hochschule  in 
München  ist  nach  dem  jetzt  erschienenen  Jahresbericht  der  Hochschule 
für  das  Studienjahr  1913/14,  unter  dem  23.  Dezember  1913  auf  eui- 
stimmigen  Antrag  der  Architekten-Abteilung  der  Hochschule  der  König!. 
Staatsrat  i.  o.  D.  und  .Ministeiialdirektor  im  Königl.  Bayeiischen  Staats- 
niiiiisterium  des  Innern  Gustav  Ritter  v.  Kahr,  „der  treue  Hüter 
der  künstlerischen  Uberliefei-ung  im  Volke,  der  erfolgreiche  Ver- 
treter des  künstlei-ischen  (Gedankens  in  der  Baugesetzgebung", 
ernaiuit  worden.  Den  Besuchei-n  dei'  Tagungen  für  Denkmalpflege 
und  Heimatsc.hutz,  ist  v.  Kahr  als  ein  ständiger  Teilnelnner  und 
besonderer  Förderer  der  Denkmal-  und  Heimatschutzbestrebungen 
bekannt  gewoi'den. 


Ausitliclie  in  die  Xuliunft  der  deutscheu  Bauliunst.  In  der  Fest- 
rede, die  der  zeitige  Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin, 
Geheimer  Regierungsi'at  Professor  Hugo  Härtung  am  diesjährigen 
(Jebui-tstage  des  Kaisers  über  „Ausblicke  in  die  Zukunft  der  deut- 
schen Baukunst"  in  der  Technischen  Hochschule  in  (!harlottenburg 
hielt,  führte  er  etwa  aus:  Der  Kainj)!',  in  dem  wir  jetzt  stehen,  wird 
von  unseren  Gegnern  gegen  das  Deutschtum,  gegen  den  deutschen 
Geist  geführt.  Unser  deutsches  Volkstum  und  unsere  Kultiu-  vor  dem 
Unteigaiige  zu  i-etten  und  zu  ernt^uei-n.  ist  jetzt  unsere  Aufgabe.  Von 
einer  deutschen  Kultur,  die  den  eigentümlichen  Verhältnissen  unseres 
(ieisteslebens  und  unseres  Landes  voll  Heclinung  trägt,  kann  noch 
nicht  gesprochen  werden,  so  lange  noch  so  starke  Gegensätze  auf 
geistigem,  wirtschaftlichem  und  j)olitiscliem  Gebiete  bestehen.  Hier 
wird  nach  dem  Kriege  Wandel  zu  schaffen  und  das  Volk  zu  einer 
geistigen  Einheit  zu  verschmelzen  sein.  Ein  solcher  Ausgleich  muß 
auch  in  der  Baukunst  erfolgen,  um  die  Baukultur,  die  wir  einst 
besessen,  aber  im  Laufe  der  Zeiten  verloren  haben,  wiederzugewinnen. 
Einst  bot  die  west-  und  osti-ömische  Kultiu'  die  Grundlagen  für  die 
Entwicklung  deutscher  Baukunst.  Unsere  Vorfahren  verstanden  es, 
diese  (Jrundlagen  den  veränderten  Witterungsverhältnissen  und  den 
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Baustoffen  mit  steilen  Dächern  und  Entwässerungen,  im  Holz-  und 
Backsteinbau  anzupassen  und  aus  der  römischen  Basilika  eine  voll- 
ständig selbständige  Entw  icklung  zum  gotischen  Gewölbebau  zu  tindiin. 
Mit  dem  Vordringen  des  Humanismus  traten  dann  neue,  fremdartige 
Einflüsse  in  diese  Entwicklung  ein.  Die  durch  den  dreißigjährigen 
Krieg  bewirkte  Vernichtung  alles  Wohlstandes  und  die  politische  Ohn- 
macht Deutschlands  hatte  auch  die  künstlerische  Unselbständigkeit  der 
Deutschen  im  Gefolge.  Die  alte  Kultur  wurde  zurückgedrängt.  Fremd- 
ländische Einflüsse,  die  an  den  deutschen  Fürstenhöfen  maßgel)eiul 
wurden,  wirkten  weiter  in  dieser  Richtung.  Trotzdem  war  noch  bis 
hl  das  19.  Jahrhundert  hinein  eine  gewisse  Einheitlichkeit  vorhanden, 
die  sich  dem  Bestehenden  gut  einzufügen  wußte.  Seitdem  jedoch  das 
Bestreben  mächtig  wurde,  in  den  verschiedensten  Stilen  ,.echt"  zu 
bauen,  ging  diese  künstlerische  Einheit  völlig  verloren.  Die  Kettung 
hierfür  soll  die  neue  deutsche  Kunst  bringen.  Auch  gegen  das  Wesen 
dieser  Kunst,  wie  sie  sich  bisher  entwickelt  hat,  müssen  ernste  Be- 
denken erhoben  werden.  Sie  geht  vielfach  von  den  Vorraussetzungen 
einer  fremden  Formensprache  in  unwirtschaftlicher  Weise  aus.  Es 
muß  aber  eine  Eindeutschung  fremder  Elemente  für  die  Bildung  der 
neuen  deutschen  Baukunst  erstrebt  werden.  Erste  Bedingung  hierfür 
ist  die  Erfüllung  des  gerade  vorliegenden  Bedürfnisses,  dann  die  Her- 
leitung der  Formen  aus  den  Bedingungen  des  Baustoffs  in  Holz,  Werk- 
stein, Backstein,  Eisen  luid  Eisenzement.  Die  neue  Kunst  wird  die 
„Putzsucht"  der  heutigen  ablegen  müssen  und  einen  technischen,  mehr 
wissenschaftlichen  Zug,  vielleicht  eine  gewisse  Nüchternheit  zur  Schau 
tragen  müssen.  Die  Not  der  Zeit  muß  uns  zu  größerer  Einfachheit 
und  Wahrhaftigkeit  läutern.  Bde. 

Kriegrsschädeu  der  evaug-elischeu  Kirclieugreineiuden  Ost- 
preußens. Die  Ermittlungen  über  die  den  evangelischen  Kirchen- 
gemeinden der  Provinz  Ostpreußen  durch  die  Russeneinfälle  ent- 
standenen Kriegsschäden  sind  nach  einer  Mitteilung  in  der  Neuen 
Preußischen  (Kreuz-)  Zeitung  noch  nicht  abgeschlossen.  Im  wesent- 
lichen vollständig  liegen  die  Berichte  vor  über  die  Kriegsschäden  der 
Gemeinden  im  Regierungsbezirk  Königsberg.  In  ihm  haben  56  Kirchen- 
gemeinden, und  zwar  aus  den  Diözesen  Braunsberg  1,  Pr.-Eylau  G, 
Friedland  11,  Gerdauen  11,  Labiau  4,  Memel  1,  Rastenl)urg  10,  Wehlau  12, 
nach  der  vorläufigen  Schätzung  Brand-,  Trümmer-  und  Raubschäden  an 
Baulichkeiten,  Zubehörstücken,  Geräten  usw.  in  Höhe  von  insgesamt 
873  314  Mark  erlitten. 

Aus  dem  Regierungsbezirk  Gumbinnen  haben  bis  Ende  Juni 
29  Kirchengemeinden  einen  Schaden  im  Betrage  von  527  024  Mark 
angegeben;  aus  dem  Regierungsbezirk  AUenstein  42  Gemeinden 
582  904  Mark.  Der  Gesamtbetrag  der  bisher  angegebenen  Schäden 
beläuft  sich  demnach  auf  rund  2  Mill  Mark,  wird  sich  aber 
noch  bedeutend  erhöhen,  wenn  die  noch  fehlenden  Schadens- 
angaben aus  81  vom  Feinde  besetzt  gewesenen  Kirchengemeinden 
eingehen.  Von  diesen  81  Gemeinden  liegen  46  im  Regierungs- 
bezirk Gumbinnen  und  35  im  Regierungsbezirk  Alienstein.  Da 
sie  zu  den  Kreisen  gehören ,  die  am  längsten  oder  schwersten 
durch  die  Russen  gelitten  haben  (Johannisburg.  Lyck.  Neidenburg, 
Orteisburg,  Sensburg,  Goldap,  (iumbinnen,  Oletzko,  Stallupönen, 
Darkehmen,  Pillkallen),  und  in  einzelnen  von  ihnen  der  durch  Zei- 
störung  der  Kirche,  des  Pfarrhauses  oder  des  neuerbauten  Gemeiiule- 
hauses  entstandene  Schaden  recht  beträchtlich  ist,  so  ist  auf  Er- 
höhung der  Schadenangaben  um  l^a  bis  2  Mill.  Mark  sicher  zu 
rechnen  und  damit  der  gesamte  den  evangelischen  Kirchengemeinden 
Ostpreußens  entstandene  Schaden  auf  S'/g  bis  4  Mill.  Mark  zu 
veranschlagen.  In  diese  Summe  nicht  eingerechnet  sind  die  den 
Geistlichen  und  sonstigen  Kirchenbeamten  durch  Brand  oder  Raub 
ihres  Habes  erwachsenen  Verluste.  Nach  den  Meldungen  bis  Ende 
Juni  sind  im  ganzen  22  Kirchen  und  25  Pfarrhäuser  derart  zerstört, 
daß  sie  neugebaut  oder  doch  in  einer  dem  Neubau  sich  nähernden 
Weise  erneuert  werden  müssen.  Davon  sind  folgende  37  Kirclien- 
gemeinden  betroffen:  Regierungsbezirk  Königsberg:  Assaiinen  (Diözese 
Gerdauen)  Kirche,  Pfarrhaus;  Laukischken  (Labiau)  Kirche,  Pfarrhaus; 
Schönfließ  (Rastenburg)  Pfarrhaus;  Alienburg  (Wehlau )  Kirche,  zweites 
Pfarrhaus;  G. -Engelau  (Wehlau)  Kirche.  Gumbinnen:  Possessern 
(Angerburg)  Kirche,  Pfarrhaus;  Wilhelmsberg  (Darkehmen)  Pfan-haus; 
Dubeningken  (Goldap)  erstes  Pfarrhaus;  Gawaiten  Pfari'haus;  (Jr.- 
Rominten  i(iloldap)  Pfai'rhaus;  Judschen  (Gumbinnen)  Kirche;  Szirgn- 
pönen  (Gumbinnen)  Kirche;  Walterkehmen  (Gumbinnen)  Kirche: 
Wielitzken  (Oletzko )  Kirche,  Pfarrhaus;  Küssen  (Pillkallen)  Pfarrhaus: 
Schirwindt  (Pillkallen)  Kirche,  Pfarrhaus:  Bilderweitschen  (Stallu- 
pönen] Kirche.  Pfarrhaus;  Göritten  (Stallupönen)  Kirche;  Pillupönen 
(Stallupönen)  Kirche;  Regierungsbezirk  AUenstein:  Bialla  (Johannis- 
burg) Pfarrhaus;  Eckersberg  (Johannisburg)  Kirche,  Pfarrhaus; 
Turoscheln  (Johannisburg)  Pfarrhaus;  Milken  (Lötzen)  Kirche;  Ryd- 
zewen  (Lötzen)  Pfarrhaus :  Widminnen  (Lötzen)  Pfarrhaus;  Borszymmen 
(Lyck)  Pfarrhaus;  Lyck  Kirche;  Kallinowen  (Lyck)  Kirche;  Pissanitzen 
(Lyck)  Kirche;  Prostken  (Lyck)  Pfarrhaus;  Lahna  (Neidenburg)  Pfarr- 


haus; Neidenburg  Kirche,  zweites  Pfarrhaus;  Orteisburg  Pfarrhaus; 
Schimonken  (Sensburg)  Kirche;  Soldau  Kirche;  Scharnau  (Soldau) 
Kirche.  Pfarrhaus;  Usdau  (Soldau)  Pfarrhaus. 

Die  Zahl  der  sonst  noch  zerstörten  oder  ei-heblich  beschädigten 
kirchlichen  Gebäude  iKirchschulen.  Wirtschaftsgebäude  usw.)  beträgt 
in  den  56  (iemeinden  des  Regierungsbezirks  Königsbei-g,  die  über  ihre 
Schäden  berichtet  haben.  40;  in  den  29  bezw.  42  Kirchengemeinden 
der  Regierungsbezirke  Gumbinnen  und  Alienstein,  die  ebenfalls  schon 
berichtet  haben.  41  bezw.  52. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  7.  bis  9.  Heft  des  Jahr- 
gangs 1915  die  folgenden  Mitteilungen: 

Kleinsiedlungen  aus  friderizianischer  Zeit,  mit  11  Abb.  und  Bl.  35  bis  38 
im  Atlas,  vom  Regierungsbaumeister  WaUlemar  Kuhn. 

Neue  Justizbauten  in  Preußen,  mit  23  Abb.  und  Bl.  39  bis  44  im  Atlas. 

Städtebauliches  aus  Barcelona,  mit  33  Abb.  und  Bl.  45  und  46  im 
Atlas,  vom  Geh.  Oberbaurat  £)r.  =  5iig.  J.  Stübben  in  Berlin- 
(4runewald. 

GruudriLlbildung  von  Kirchen  aus  den  Bedingungen  ihres  Standortes, 
mit  i;>  Abb..  vom  Regierungsbaumeister  Hans  Volkmann. 

Die  Entwicklung  des  Hafens  Rügen waldermUnde,  mit  15  Abb.  und 
Bl.  32  bis  34  im  Atlas,  vom  Königlichen  Baurat  Th.  Hoech  in 
Kolberg. 

Das  staatliche  Kraftwerk  Dörverden  a.  d.  Weser,  mit  5  Abb.  und 
Bl.  47  und  48  im  Atlas,  vom  Königlichen  Baurat  Block  in 
Hannover. 

Verzeichnis  der  im  preußischen  Staate  und  bei  Behörden  des  Deutschen 
Reiches  angestellten  Baubeaniten  (Juni  1915),  dei'  Mitglieder  der 
Akademie  des  Bauwesens,  der  Mitglieder  des  Technischen  Ober- 
prüfungsamtes in  Berlin,  der  Inhaber  der  Medaille  für  Verdienste 
um  das  Bauwesen  und  der  Inhaber  der  Medaille  der  Akademie 
des  Bauwesens. 

Statistische  Nachweisungen  über  die  in  den  Jahren  1912  und  1913 
unter  Mitwirkung  der  Staatsbaubeamten  vollendeten  Hochbauten. 

Statistische  Nachweisungen  über  die  in  den  Jahren  1912  und  1913  voll- 
endeten Hochbauten  der  preußischen  Staatseisenbahnverwaltung. 

Gleitender  hjdrauiisclier  Prellboeli  mit  Bremse.  D.  R.-P.  282954. 
Albert  Eggert  in  Köln-Nippes.  —  Der  Prellbock  gemäß  der  Erfindung 
besteht  aus  zwei  Hälften,  die  von  einer  gemeinsamen  Welle  aus  um- 
geklappt werden  kfinnen.  Soll  das  Gleis  gesperrt  werden,  so  werden 
die  Prellbockhälften  durch  Antrieb  der  Welle  auf  die  neben  den  Schienen 
angeordneten  Auflagerträger  gelegt.  Beim  Auffahren  eines  Fahrzeuges 
wird  eine  Bremse  angestellt,  indem  der  Druck  in  den  Druckwasser- 
zylindern auf  keilförmige  Kolbenschieber  wirkt  die  keilförmig  aus- 
gebildete Bremsplatten  auseinander  und  gegen  die  entsprechend 
gestalteten  Auflagerträger  treiben.  Die  Freigabe  des  Gleises  erfolgt 
durch  Umklappen  der  Prellbockhälften  beim  Antrieb  der  gemeinsamen 

Welle.  ~  Die  Prell- 
Q  !  h    ,^  bockkörper «  (Abb.  1 

u.  2)  können  in  der 
Gebrauchsstellung  auf 
den  Aufhigerträgern  b 
gleiten.  Hierbei  ver- 
schieben sie  sich  auf 
dem  Gleitbalken  c,  der 
fest  mit  den  Armen  d 
der  ümklappvorrich- 
tung  verbunden  ist. 
Letztere  wird  angetrieben 
durch  die  Schnecken- 
äder  e,  auf  welche  die 
Welle  f  mittels  Schnecken- 
vorgeleges in  entgegen- 
gesetztem Drehsinne  ein- 
wirkt. Der  Puffer  g  der 
Prellkörper  wirkt  auf  den 
Kolben  h  eines  Druck- 
wasserzylinders derart,  daß 
der  Druck  der  Preßflüssig- 
keit durch  die  Kanäle  i 
auf  die  Kolbenschieber  k 
übertragen  wird,  die  mit  ihren  keilförmig  zugespitzten  unteren  Enden 
die  beiden  keilförmigen  Bremsplatten  /  seitlich  auseinanderschieben, 
wodurch  letztere  mit  den  keilförmigen  Auflagern  b  des  Prellbock- 
körpers a  verbunden  werden.  Der  Verschiebung  des  Körpers  a  unter 
der  Einwirkung  des  Druckes  auf  den  Puffer  g  wirkt  sowohl  der 
Druck  der  Feder  m  wie  auch  die  bremsende  Reibung  der  Platten  l 
entgegen.  Nach  Aufhebung  des  Druckes  aufgt  gehen  die  beweglichen 
Teile  a,  h,  g,  k,  l  unter  der  Einwirkung  der  Federn  m,  w,  o,  p  in  ihre 
Ruhehige  zurück.  In  diesei-  können  die  Prellbockhälften  durch  Antrieb 
der  gemeinsamen  Welle  /'  umgeklappt  werden. 


Abb. 


I  f  * 
Längenschnitt. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  Fr.Schultzo.  Berlin.—  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Hallen  schulen  in  Hägen  i.  Weslfalcn,  —  Vermischtes:  Auszeichnungen.  — Wettbewerbe  um  Pläne  für  ein  Geschäftsgebäude  der  Landwirtschaftlichen 
Genossenschafts-Zentralkasse  für  Württemberg  in  Stuttgart  und  um  Entwürfe  für  ein  Sophie-Henschel-Denkmal  in  Cassel. 

[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Hallenschiilen  in  Hagen  i.  Westfalen. 

Vom  Stadtbaurat  Fig'g-e  in  Hagen  i.  W. 

Die  Stadt  Hn«en  i.  W..  die  im  Jahre  1895  42  000  Einwohner  hatte, 
zählt  jetzt  9G  000,  hat  also  bald  die  Zahl  400  000  'erreicht.    Bei  der 
Planung  der  bei  dieser  Entwicklung  erforderlichen  Schulbauten  und 
bei  ihrer  Verteilung  auf  das  Stadtgebiet  waltet  der  (Grundsatz,  daß 
innerhalb   der  Stadtteile   mit   hoher   und    dichter   Bebauung  und 
teuren  Bodenpreisen  große  mehrgeschossige  Schulhäuser  von  3  bis 
5  Klassengruppen    errichtet   werden,    die    im   Betriebe    sich  bilUg 
zeigen,  während  in  den  Außenbezirken  mit  offener  und  niedrigerer 
Bauweise  und  geringen  Bodenpreisen  kleine  Schulhäuser  von  7  oder 
höchstens  14  Klassen  geeigneter  sind,  auch  deshalb,  weil  bei  großen 
Klassengruppen  in  weniger  dicht  bebauten  Stadtteilen  die  Schulwege 
zu  lang  werden.  Dabei  wird  im  Inneren  der  Stadt  darauf  Bedacht  ge- 
nommen, daß  die  alten  Schulbauten  später  eingehen  und  die  Klassen  den 
großen  Klassengruppen  einverleibt  werdeii  können,  während  an  den 
Grenzen  Schulbaracken  so  lange  verwendet  werden,  bis  die  Vei-waltung 
herausgefunden  hat,  an  welcher  Stelle  und  in  welchem  Umfange  ein 
fester  Bau  zweckmäßig  errichtet  werden  muß.  Die  sehr  hohen  Schul- 
lasten, die  die  Stadtgemeinde  Hagen,  wie  alle  Städte  des  Industrie- 
bezirks, drücken,  machen  es  dem  Baubeamten  zur  Pflicht,  alles  Über- 
tltissige,  jeden  Luxus  zu  vermeiden.  Der  technisch -wirtschaftHchen  Be- 
arbeitung erwächst  die  Aufgabe,  das  Bedürfnis,  das  dei-  Bau  befriedigen 
soll,  möglichst  zweckmäßig  und  sparsam  zu  erfüllen.    Die  Mittel  der 
Stadt,  die  im  Frieden  bis  zu  275  vH,  der  Staatseinkommensteuer  als 
Gemeindesteuerzuschlag  erhob  und  jetzt  280  vH.  fordert,  gestatten 
nicht  den  Bau  einbündiger  Anlagen  oder  zweibündiger  Anlagen  mit 
breiten  Flurgängen  und  Erweiterungen  für  Unterbringung  der  Kleider. 
Mit    den  vorhandenen    Mitteln    waren    zweibündige  Anlagen  mit 
liöchstens  3  m  breiten  Fluren  geschaffen  worden,  in  denen  in  zwei 
Reihen  übereinander  die  Kleider  hängen.    Man  glavibte  die 
gesundheitliche    Einrichtung    hinreichend    verbessert  zu 
haben,  als  man  die  lichten  Klassenhöhen  bis  zu  4,20  und 
4,50  m  festsetzte.  Die  an  Niederschlägen  sehr  reiche  Gegend 
zwingt    Lehrer   und    Kinder   sehr   oft,    und    zwar  den 
weitaus    größten  Teil    des  Schuljahres,    die  Pausen  im 
Schulhause  zu  verbringen.    Der  Aufenthalt  aller  Kinder 
in  den  Fluren  ist  wegen  der  Enge  nicht  möglich.  Eine 
geordnete  Bewegung  ist  nicht  durchzuführen;  Zugerschei- 
nungen fernzuhalten  ist  unmöglich.    Die  Ausdünstungen 
der  Menschen  und 
Kleider  machen 
den  Aufenthalt  zu 
einem    höchst  un- 
erfreulichen und  ge- 
sundheitlich sicher 
nicht  einwandfreien. 
Diese  Erkenntnis 
zwang  zu  zeichne- 
rischen Versuchen, 
Grundriß  und  Auf- 
bau unter  Aufwen- 
dung gleicher  odei' 
verhältnismäßig  ge- 
ringer Mehrkosten 
zweckmäßiger  zu 
gestalten.  Naclidem 
schon    vom  Jahre 
1907  ab  durch  zeich- 
nerische Versuche 


Abb,  3,    Hallenschule  an  der  Franzst 
Ansicht  nach  der  Franzstraße, 


raßr. 


1 

JfertigkrjT 
nUnteppicht  1 


Abb,  1,  Dachgeschoß, 


Abb,  2.    Erstes  Obergeschoß. 
Schule  au  der  Fraiizstraße, 


Abb,  4,    Halleuschule  an  der  Fra-nzstraße,    Blick  in  die  Halle, 
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und  Aufstellung  von  Idealplänen  der  Gedanke  erläutert  und  die 
in  Frage  konnnenden  städtischen  Deputationen  mit  ihm  vertraut 
fTj^üi.Z    V  *t-ltverordnetenversamm  1,  , 

cn.1      die  'sfK'l       '  ft"-  rten  Bau  einer  Hallen- 

schule    die    23  Klassen    enthalten    sollte    mit    den  erlürderli,.heM 
Nebenraumen    Die  Ausführuno-  dieser  neuen  Schule  in  der  F  i  d 
Straße  ist  nach  den  in  den  Abb.  5  bis  15  gezeigten  Plänen  eS 
Sie  wurde  nn  April  1912  der  Benutzung  überoeb.n.    Dei  Grundriß 
ist  so  einfach,  daß  er  einer  näheren  Beschreib^,,«,  nicht  bechi  -  m 
Aufbau  ist  versucht  worden,    die   Geschoßhöhe    möglichs  hera 
zudrildcen.     Das   ist   dadurch   erreicht,    daß   über  die   Polier  fl  r 
Außentront  ein  durchlaufender  Eisenbetonbalken  geleof  u.kI       die  , 
die  Raumdecke  aus  Eisenbeton  angehängt  wurde.   Die'^zwis  hen 
zugleich   die  Brüstung  bildenden   Trägern   entstanclenen   ö  n  . 


Juli  1915. 


au    den  Ausbau  der  kathederwand,  die  Abb.  15  zeigt.   Der  Platz  de, 
Lelirers  ist  nicht  mehr  aus  Holz  hergestellt,  sond.-rn  auf<  enrn, 
nut  LuiokHim  belegt;   er  geht  dinrh  ^He  ganze  Brei  e     e^^^  ^^S^^^^^^^^ 
von  der  Tü,-vvan.l  bis  zur  Fensterwand     Die  Ecken  der  k'.,th 
vyand  sind  abgeschrägt  und  zu  WandschräL;;t.^et^.t  1  r  S 
K  a.  enschn.nke  Verwendung  finden.  Die  oberen  Fülhn^enX;  K 
s  hMU  k ti  ren  snul   mit  schwarzem  Linoleum  beh-gt  un<l  dienen  1 
N\an.  ta(eln;  .lacUirch  fallen  die  Gestelltafeln  weg.    Die  W    d  äche, 

n,   s       \  n       ^«"^'"'»^'«'^''e  hergerichtet,  so  daß  dem  rnterricht 
.      schreibflache  von  etwa  6  m  Länge  zur  Verfügung  ste 
Katheder  ist  au    der  Vorderkante  des  erhöhten  PlaW-s  ve  S  iebb 
..jer,ehtet.    Sc  uvanim.  Kreide  und  Zirkel  wenk^n  i    Wa  t^^^^ 
untergebracht.    Klapp-  uml  Ausziehtische  unter  den  Tafelt    d  u 


Klasse 

Abb.  5.  Erdgeschoß. 


.V.Y 


31,28  

a  Brausebad. 
Abb.  7.  Sockelgeschoß 


Abb.  8.    Erstes  Obergeschoß 


Ventilator,   b  Bedienungszentrale 
0  Kohlenschacht. 
Abb.  9.  Kellergeschoß. 


Abb.  10.  Lageplan. 


Abb.  5  bis  11. 
Hallenschule  an  der  Friedenstraße. 


von  7,20  m  Breite  werden  ganz  von  Fenstern  eingenommen  Die 
l  rTtwats  cm^M Z'^"^^'"   '^'^^^  Anschlage:; 

Lange  die  Rohre   der  Heizung.    Noch   besondls  sei  l.ingerestn 


Schnitt. 


.Schrank  geben  Gelegenheit  zur  Aufstellung  der 
Lehrmittel.  Die  Tafelrahmen  tragen  zwei  Karten- 
halter, so  daß  die  lästigen  Ständer  fortfallen. 
Durch    eine    Klappwandtafel    kann    die  vor- 
handene  Schreibfläche   noch    um   2  m  Län-e 
vergrößert  werden.    Der  Vorteil  der  Einrich- 
tung hegt  auf  der  Hand,  und  sie  erfreut  sich 
des  ungeteilten  Lobes  der  Schulverwaltung  Auf 
diese    vom    Verfasser    dieser    Mitteiluii.r  an- 
gegebene Ausstattung  hat  die  Firma  Siegener 
Pateiit-Schreib-  und  Zeichentafelfabrik  G.in.b  H 
in   Siegen  i.  Westfalen  unter  Nr.  468  G45  Ge- 
brauchsmusterschutz erhalten.   Weiter  sind  noch 
folgend!^  Vorkehrungen  getroffen.    Der  Papier- 
korb ist  der  Platzersparnis  wegen  durch  eine 
Wandnische  ersetzt,  die  vorn  mit  einem  kleinen 
Ziergitter  abgesclilossen  ist.    Der  Anschlag  der 
Türen  ist  durch  Formeisen  derart  gebildet,  daß 
sie  fast  bündig  mit  der  Innenfläche  der  Tür- 
wand liegen  und  nach  außen  in  eine  Leibung 
mit  starken  Schrägen  schlagen,    so    daß  sie 
nicht  in  die  Flure  hineinragen  und  den  Ver- 
kehr dort  nicht  hindern.    Das  Gebäude  enthält 
im  I  ntergeschoß  eine  Schulküclie  (Abb.  9),  die 
Heizungsanlage  und    die  Schuldienerwohnun.r 
auf  der  abfallenden  Seite  des  Geländes  derai-t 
<iaß   alle    Räume   voll  belichtet   werden.  Im 
Untergeschoß  liegen  ferner  zwei  Klassen  und 
der  30  m  lange  Baderaum  mit  Ankleideraum 
(Abb.  7).    Der  unter  dem  Lichtliof  angeordnete 
Mittelraum  wird  im  vorderen  Teil  als  Milch- 
ausgabe vci-wendet.    Die  andere  Hälfte  ist  mit 
n       X-      .      „  Holzgitter  umwehrt,    das   die  Kleider- 

ab  age  für  das  Erdgeschoß  trägt  und  zur  Verwahrung  von  Tun -ud 
Spielgeraten  sowie  der  für  die  Erdgeschol.ihalle  nötigen  Bänke  die 
Iin  Erdge^hoß  ,Abb.  5),  ersten  und  zweiten  Obergeschol.     A  i  8) 

benfa  :  ^T"  Dachgeschoß    Abb.  6 

ebenfalls  noch  zwei  Klassen  und  ein  30  m  langer  Zeichensaal  un< 
ein  ebenso  langer  Handfertigkeitssaal  angeordnet  Die  i  i  e'  mi 
Cberhcht  versehene  Halle  also,  nach  der  die  Bauart  benannt  i^l. 
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Abb.  1:^.    HaUenschule  an  der  Friedenstraße. 
Ansicht  an  der  Treppenstraße. 


Abb.  13.    HaUenschule  an  der  Friedenstraße. 
Ansicht  von  der  Dreieckstraße. 

wird  für  religiöse  und  vaterländische  Feiern.  Eltern-  und 
Vortragsabende  usw.  verwendet.  Die  Klassenabmessungen 
betragen  5,70  :  9,60  m.  während  die  lichte  Höhe  3,50  m  be- 
trägt. Die  Klasse  ist  für  eine  Höchstzahl  von  (50  Schülern 
eingerichtet,  die  auf  Zweisitzern  untergebracht  siiul.  Die 
Briistungen  der  rnigänge  sind  so  hergestellt,  daß  ein 
Auf-  oder  tiberkiel  lern  verhindert  ist.  Der  Fußbodenbelag 
der  Klassen  besteht  aus  Linolcuni  auf  Kstrich.  Das  Ge- 
bäude wird  von  einer  NicderdT  lukdainpf  heizung  mit 
selbsttätig  regelbaren  Heizkörpern  (Bauart  Joluisoni  ge- 
heizt. Die  Schule  ist  erweitiu-ungsfähig.  Der  Erweiterungs- 
bau soll  sich  als  einbüiulige  Anlage  an  den  l<'lur  an- 
gliedern, der  neben  den  Aborten  von  der  (Jalerie  abzweigt 
(Abb.  10).  Dieser  Anbau  gelangt  jetzt  zur  Ausführung.  Die 
Baukosten  stellen  sich  auf  325  000  Mark.  In  dieser  Summe 
sind  42  000  Mark  für  innere  Einriclitung.  27  000  Mark  für 
Heizungs-  luul  Lüftungsanlage  und  5000  Mark  für  Hof- 
regelung enthalten.  Die  Kosten  für  die  Klasseneinheit 
stellen  sich  auf  1 1  660  Mark. 

Auf  die  Vorteile  des  Baues  gegenüber  alten  Schul- 
häusern set  kurz  hingewiesen.    Sind  die  Kinder  bei  schlech- 
tem Wetter  auf  das  Schulhaus  angewiesen,  so  haben  sie 
sich  von  vornhei-ein  daran  gcw()hnt,   den  2,75  m  breiten 
Umgang  der  Halle  zu  durchwandern,  ohne  sich  wie  früher 
gegenseitig  beim  ( icgciizug  zu  stöi'en.  Statt  der  engen  Flure  ist 
die  große  Halle  vitrliandcn,  die  sowolil  durch  die  Fenster  der  Trejipen- 
häuser  als  auch  künstlich  durchlüftet  werden  kann.   Das  ganz<:  Schid- 
haus  ist  mit  einem  l'lick  zu  übersehen.  Ordiuuig  ist  leicht  zu  halten. 
Die  Klassen  sind  durch  die  Halle  jetzt  so  weit  voneinander  getreinit, 
daß  gegeiis«!itig('  Stru  ungen  nicht  mein-  vorkommen.   Der  beste  Beweis 
für  die  Erfüllung  iU'.i-  an  den  Hau  seit  seiner  Benutzung  im  l'^rülijahr  1912 


Abb.  14.    HaUenschule  an  der  Friedenstraße.    Blick  in  die  Halle. 


Abb.  15.    HaUenschule  an  der  Friedenstraße.  Klassenzimmei-. 

gestf^llten  Erwartungen  und  für  die  Hochschätzung  seiner  Vorzüg(^ 
seitens  der  Schulverwaltung  ist  der  Beschluß  der  Stadtverordncsten- 
versammlung.  eine  fih-  einen  anderen  Stadtteil  gei)lante  24klas8ige 
Scluüe  wiederum  als  HaUenschule  zu  (^ri'ichten.  Diese;  in  der  Franz- 
straße gelegene  Schule  ist  seit  April  1913  in  Heiuitzung  genommen. 
Di(!  Kosten  stellen  sich  auf  350  000  Mark.   Sie  ist  an  eine  vorhandene 
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Abb.  17. 
Erdgesclioß. 


Abb.  18. 

Sockelgeschoß. 


Abb.  IG  Iiis  19.    Höhere  Maschinenbauschule. 


Über 


Turnhalle  angebaut,    die  zu  einem   alten  Schulhaus  geiiört. 
(irundriß  und  Aufbau  klären  die  Abb.  1  bis  4  auf. 

Zeigen  schon  diese  beiden  Bauten  die  Anpassungsfähigkeit  der 
l'auweise  an  etwaige  Erweiterungsbedürfnisse,  so  beweisen  die  bei- 
gefügten (Jrundrisse  und  die  Abbildung  des  .Modells  einer  Königlichen 
höheren  Maschinenbauschule  seine  (iestaltungsfiiliigkeit  lAbb.  IG  bisl!))- 
Bei  diesem  Bau.  der  sobald  wie  möglich  ansgelülnt  wird,  kam  es 


Abb.  19.    Moilell  der  .Mascliiiienhausclmle. 

darauf  an.  für  die  Klassen,  die  zugleich  als  Zeichensäle  verwendet 
werden  sollen,  möglichst  Nordlage  zu  schaffen.  Da  die  Maschinen- 
bauschule auf  ein  bisher  noch  unbebautes  Gelände  zu  stehen  kommt, 
war  es  möglich,  sie  von  vornlierein  so  in  den  Bebauungsplan  ein- 
zuftlgen.  daß  der  Scheitel  des  stumpfen  Winkels  nach  Norden  zeigt, 
die  beiden  Schenkel  mit  den  Klassen,  also  die  Fensterseite,  nach 
Nordwesten  und  Nordosten  zeigen.  Der  eigenartige  Aufbau  ist  da- 
diu-ch  entstanden,  daß  im  vorderen  Teil  das  Maschinenhaus  und 
Laboratorium  wegen  der  (Teräuschbelästigung  nicht  überbaut  werden 
darf  inid  ebenso  nicht  das  eigentliche  Mascliinen-  und  Kesselhaus. 
Das  Sockelgeschoß  ist  desliall)  im  vorderen  Teil  nicht  überbaut.  Es 
sei  aber  bemerkt,  daß  die  Abbildungen  einen  Vorentwurf  darstellen, 
der  noch  durchgearbeitet  werden  muß. 


Vermischtes. 

Aus/eicliining:eii.  Rektor  und  Senat  der  Teciniischen  Hochschule  in 
Hannover  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  chemisch- 
technische und  elektrotechnische  Wissenschaften  dem  Direktor  der 
Akkumulatorenfabrik.  Aktiengesellschaft,  Adolf  Müller  in  Berlin  die 
Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Rektor  und  Senat  der  Herzoglichen  Technischen  Hochschule  in 
Braunschweig  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für 
Pharmazie  bezw.  für  allgemein  bildende  Wissenschaften,  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  die  Würde  eines  Doktor- Ingen  ieurs 
ehrenhalber  verliehen:  1.  dem  (4eheimen  Hegierungsrat  Dr.  phil. 
Ernst  Schmidt,  o.  Professor  und  Direktor  des  pharmazeutisch- 
chemischen  Instituts  an  der  Universität  Marburg  in  Anerkennung 
seiner  hervorragenden  Verdienste  um  den  Ausbau  der  pharmazeuti- 
schen Chemie  und  seiner  vorbildlichen  Tätigkeit  als  akademischer 
Lehrer;  2.  dem  Geheimen  Hofrat  Professor  Dr.  phil.  Julius  Elster 
imd  dem  Geheimen  Hofrat  Professor  Dr.  phil.  h.  c.  Hans  Geitel  am 
(Jymnasium  in  Wolfenbüttel  in  Anerkennung  ihrer  einzigartigen 
Stellung  als  Forscher  auf  den  Gebieten  der  atmosphärischen  Elek- 
trizität, der  Radioaktivität  und  der  lichtelektrischen  Erscheinungen, 
durch  deren  Förderung  sie  zugleich  neue  (irundlagen  für  die 
Meteorologie  schufen  luul  die  Klärung  wichtiger  Fragen  des  Luftschifl'- 
fahrtwesens  erin("iglichten. 

Ein  Wettbewerb  zur  Gewinnung:  von  Plänen  für  ein  Geschäfts- 
gebäude der  Landwirtscliaftliclien  Genossenscliafts-Zentralliasse  für 
Württeuiberg'  in  Stuttg-art  wurde  am  21.  d.  Mts.  entschieden.  Das 
Gebäude  umfaßt  in  zwei  Stockwerken  die  (Jeschäftsräume  der  Kasse 
imd  des  Verbands  Landwirtschaftlicher  Genossenschaften ,  in  den 
übrigen  Stockwerken  verinietbai'e  Wohnungen.  Der  Bauplatz  nimmt 
im  Stadtbild  eine  bedeutungsvolle  Stelle  ein.  Die  2872  ™  breite 
Johannesstraße  verläuft  von  der  Johanneskirche  geradlinig  bis  zu  dem 
geplanten  Bau  und  findet  von  da  nach  einem  Plan  von  Theodor 
Fischer  an  einer  platzartigen  Erweiterung  ihie  Fortsetzung  in  einer 
seitlichen  Ausbiegung.  Es  ist  zu  begrüßen,  daß  hier  gegenüber  der 
Kirche  ein  Bauwerk  einer  Körj)erschaft  entsteht,  deren  Leitung  für 
die  städtebaulich  befriedigende  Gestaltung  ihres  Bauwesens  den 
richtigen  Weg  gefunden  hat.  Die  Teilnahme  am  Wettbewerb  war 
beschränkt  auf  die  Architekten  Dollinger  u.  Fetzer,  A.  Eitel, 
Fr.  Moeßner.  G.Prinz,  Storz  u.  Lang.  Das  Preisgericht,  bestehend 
aus  Oberbaurat  Eisenlohr,  KönigL  Baurat  Martin  Mayer,  Städt. 
Baurat  Muesmann,  (»berregierungsrat  Baier  (Verbandsvorstand), 
Pfarrer  Lay  er,  Obertürkheim  und  Direktor  Schmid,  bezeichnete 
den  Entwurf  mit  dem  Kennwort  „Johannesstraßenachse",  Verfasser 
Architekt  Albert  Eitel,  als  den  besten. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlang'ung  von  Entwürfen  für  ein  ISoi>]iie- 
Henschel-Denliiual  in  Cassel  wird  vom  Magistrat  der  Stadt  Cassel 
unter  den  in  der  Provinz  Hessen -Nassau  geborenen  oder  ansässigen 
Bildhauern  mit  Fiist  bis  .10.  Oktober  d.  J.  und  mit  zwei  Preisen  von 
1500  und  500  Maik  ausgeschrieben.  Die  L'^nterlagen  für  den  Wett- 
bewerb sind  vom  Stadtbauamt  in  Cassel  (Rathaus)  für  den  Betrag 
von  3  Mark  zu  beziehen,  der  dem  Bewerber  zurückgezahlt  wird. 
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35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  "W 66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftsteiie  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  90. 

emschließlieh  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Kaiser-Willielm- Gymnasium  iu  Trier.  —  Uferdeokwerke  aus  Ei.sen  und  Eisenbeton.  —  Vermischtes: 
Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  einer  Sparkasse  in  Mühlhausen  i.  Thüringen  und  zur  Bebauung  städtischer  Grundstücke  an  der  Brückenstraße  in  Bromberg.  — 
Errichtung  einer  Militär- Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in  Brüssel.  —  Entstehung  und  Entwicklung  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  —  Vom 
Mönch-  und  Nonneiidaoh  (Klosterdach)  —  Laufräderanordnung  und  Schienenkreuzung.  -  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteikmo^en. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Binnewies,  Wilh..  Hilfsassistent  a.  d.  Techn.  Hochschule  Braunschweig, 
Blank.  Gottlob,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart. 
Brandenburg,  Heinr., 
Brennecke,  Heinr.,  und 

Buhr,  Karl,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Braunschweig, 
Bullinger,  Gottlob,  Regierungsbaumeister  bei  der  Kaiserlichen  Werft 
Wilhelmshaven. 

Drinkuth,  Heinz,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Braunschweig. 
Ebel,  Friedrich,  Regierungs-  und  Baurat  im  Ministerium  der  öiTent- 

lichen  Arbeiten,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Eiselen ,  Joachim, 
Felgentreff,  Otto, 
Flege,  Ludwig,  und 

Fuhse,  Alfred,  Studierende  d.  Technischen  Hochschule  Braunschweig, 
Goertz,  Walter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
G  u  t s  c  h  m  i  d  t ,  Rieh ard, 
Hahne,  Gustav,  und 

Heumann,  ({erliard.  Studierende  d.  Techn.  Hochschule  Braunscliweig, 
Hilliger,  (icrhiird.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Hintzen,  Karl,  und 

Hörinanii,  Paul.  Studierende  dei'  Techn.  Hochschule  l'raunschweig. 
Ibbach.  Friedricli.  Königl.  bayerischer  Direktionsrat  uiul  Hilfsarbeiter 

im  Eisenbahnzentralamt  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Kahle,  Friedrich,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Braunschweig, 
Kahr,  Max,  Dipl.-Ing.,  Aachen,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Königsdorf,  Kurt, 
Kreie,  Kint,  und 

Kühn,  Reimund,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Braunschweig, 
Lindstedt,  Georg,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Hannovej-, 
Louis.  Karl, 
Meyer.  Robert, 
Nicolai,  Hans, 
Plaelin,  Waldemar,  und 

Pracher,  Joseph,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Braunscliweig, 
t^uiotek,  Ferdinand,  Dipl.-Ing.,  Oberlehrer  an  der  höheren  Mascliinen- 

bauschule  Stettin. 
Schmacht,  (Jerhard,  Dipl.-Ing..  Leipzig, 
Schmidt,  Walter,  und 

Schmitz.  Karl,  Studierende  d.  Technischen  Hochschule  Braunschweig, 

Schreiber,  Leopold,  Architekt,  Lehrer  an  den  Technischen  Staats- 
lehranstalten Chenniitz,  Inhaber  des  Bisei'nen  Kreuzes. 

Schreiber,  Richard,  Dipl.-Ing.,  Assistent  an  der  Technischen  Hoch- 
schule Braunschweig, 

Schulze,  Karl, 

Schütte,  Otto. 

van  Senden.  Wilh., 

Seidel,  Kurt. 

Sternitzki.  Paul, 

Tön  nies,  Henuann, 

Völkers,  Hans,  und 


Volkwein.  Eugen.  Studierende  d.  Techn.  Hochschule  Biauüschweig. 
Wetter,  Leo,  Regierungsbmstr.,  Mainz-Kastel,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Winkeivos,  Hermann,  Studierend,  d.  Techn.  Hochschule  Braunschweig. 
Winklei-,  Kurt,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauamts 

Karthaus  i.  Westpr.,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Wittzack,  Karl,  und 

Wolff.  Richard.  Studiei'ende  d.  Technischen  Hochschule  Braunschweig. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  ei'ster  Klasse: 
Gelinski,  Regierungsbmstr.  b.  d.  Rheinstrombauverwaltung  Koblenz, 
Meyer.  Manfred,  Dipl.-Ing.,  Stargard; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Bätjer.  Friedricli,  Regierungsbaumeister,  Wasserbauamt  I  Minden, 
Börner,  Paul,  Dipl.-Ing.  beim  Wasserwerk  der  Stadt  Chemnitz, 
Dehn  icke,  Johannes,  Ingenieur,  Berlin, 
Elble,  Hermann,  Bauingenieur,  Freiburg  i.  Br., 
Feldmann,  Karl,  Ingenieur  bei  der  Stadt  Aachen, 
Hölzel,  Heinrich.  K.  bayer.  Direktionsrat  Eger, 
Kerckow,  Gustav,  Regierungsbauführer,  Berlin-Lankwitz, 
Klein,  A.,  Dipl.-Ing.,  Geislingen, 

Kolb,  Chr.,  Regierungsbaumeister  bei  der  Insjjektion  einer  Armee- 
Straßenbau- Abtlg..  Köln. 
Lehmann,  Kurt,  Regierungsbauführer,  Posen, 
Lintlberg,  A.,  Dipl.-Ing.,  Berlin, 

2;r.=  ^n(i.  Riesenfeld,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  mobilen 

.Militärbauamts  Brüssel, 
Röckle,  J.,  Ingenieur,  Eltingen, 

Schmitz,  Emil.  Oberingenieur  am  städtischen  Gaswerk  Chemnitz. 
Wempe,  Paul.  Regierungsbmstr.,  Stadtbaumeister,  Weißenfels  a.d. Saale 
Zivi,  Mai'cell,  Dipl.-Ing.,  Freiburg. 


Preußen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Siefert  von  Ai'olson  nach  Cassel,  Hamann  von  Wollstein  nach 
Meniel,  Lessing  von  Cassel  nach  Neidenburg,  Seeliger  von  Neu- 
Fietz  nach  Allenstein. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Fahlbusch  in 
Berlin  (Bereich  des  Polizeipräsidiums),  Haue  in  Berlin  (Bereich  der 
Ministei'ial-Baukommission) ,  Erdmenger  in  Schneidemühl,  Klein- 
steuber in  Alienstein,  Berger  in  Bartenstein  (Regierungsbezirk 
Königsberg),  Morin  in  Hannover  (Bereich  der  Eisenbahndirektion 
Haimover),  Palasche wski  in  Gumbinnen  und  Eitner  in  Danzig 
(Bereich  der  Eisenbahndii-ektion  Danzig)  sind  etatmäßige  Stellen  als 
Regierungsbaumeister  verliehen  worden. 

(iberwiesen  ist:  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Kuhn  der  Regierung  in  Fi-ankfurt  a.  d.  Oder. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  RegierungsbaufUhrer 
Friedrich  Tucholski  (Hochbaufach);  —  Fi-anz  Bösel,  Kurt  Nese- 
manii  und  Otto  Honroth  (Wasser-  und  Straßenbaufach). 

Anhalt. 

Seine  Holieit  der  Herzog  haben  in  Gnaden  geruht,  den  Kreisbau- 
meistei'  Erich  Marx  in  Krefeld  zum  Vorsteher  der  Herzogl.  Bauver- 
waltung in  Kothen  mit  dem  Titel  Regierungsbaumeistei-  zu  ernennen. 


I  Alle  Rechte  vorbehalten]  TWT»     Ii  il»     1  m  •! 

JNicntamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedricli  Schnitze  und  Gustav  Meyer, 


Kaiser -Wilhelm -Gyiimasiiim  in  Trier. 

Dei'  Neubau  ist  unweit  des  Domes  auf  einem  fiskalischen  Gruiul-  i  Stellung  des  Gebäudes  war  Rücksicht  zu  nehmen  auf  eine  spätere 
stück  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  errichtet  (vgl.  Abb.  1).    Bei  der    I    Vergrößerung  des  gegenüber  der  Baustelle  gelegenen,  unter  dem  Haupt- 
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Für  die  Grundrisse  des  Direktor 
Wohnhauses. 


10"! 


Fiir  die  Ansichten  des  Direktor 
Wohnhauses. 


Abb.  4.  Seitenansicht. 


Abb.  5.  Vorderansicht. 

Abb.  -2  bis  5. 
l-)irektor\v(j|inhaus. 


0  5  10"'' 
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Abb.       Sclniitt  durch  den  Hauptbau. 


Kaiser-Wilhelm  -  Gymnasium 
in  Trier. 


Abb.  8.    Erstes  Oberjreschoß. 


Abb.  G  bis  8. 
Gyiniuisium. 
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fiebäude  und  Hof  der  König-lichen  Regierung;  befindlichen  Haupt- 
weinkellers der  Königlichen  Domäne  (1906  d.  Bl ,  S.  99  u.  431).  Der 
neue  Keller  mußte  an  den  unter  der  Straße  bereits  hergestellten  Ver- 
bindimgstunnel  angeschlossen  werden.  Ferner  mußte,  der  gegenüber 
gelegenen  Einfahrt  zum  Küfereihof  entsprechend,  eine  Einfahrt  zu 
einem  neu  anzulegenden  Küfereihof  geschaffen  werden,  der  so  groß 
anzulegen  war.  daß  die  Fässer  holenden  und  bringenden  Fuhrwerke 
auf  ihm  bequem  wenden  konnten.  Auch  sollte  für  Anlage  eines  Auf- 
zugschachtes mit  drehbarem  Handkran  und  einer  Schrottreppe  Sorge 
getragen  werden.  Ferner  war  bei  der  Gesamtanordninig  des  Anstalts- 
gebäudes darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  eine  Störung  in  den  im 
neuen  Regierungsgebäude  nach  der  Sichelstraße  zu  gelegenen  Arbeits- 
räumen der  Mitglieder  und  Oberräte  der  Abteilung  III  und  des  Be- 
zirksausschusses tunlichst  vermieden  wurde. 

Im  Nordtlügel  sind  daher  alle  diejenigen  Räume  untergebracht, 
die  nur  vorübergehender  Benutzung  dienen  und  unbedenklich  diese 
Lage  erhalten  konnten.    Der  an  der  Sichelstraße  gelegene  Flügel  ent- 
hält im  Erdgeschoß  (Abb.  7)   Schuldiener-,  Direktor-  und  Sitzungs- 
zimmer mit  Warteraum,  die  Bücherei,  das  Haupttreppenhaus  und 
eine  geräumige,  von  Säulen  getragene,  mit  Netzgewölben  überdeckte 
Wandelhalle.   Im  ersten  Obergeschoß  (Abb.  8)  befinden  sich  in  diesem 
Flügel  Gesangsaal  und  Festsaal, 
dieser  durch  zwei  (Tesfhosse  bis 
ins  Dach  reichend,  ferner  eine 
geräumige  Wandelhalle  wie  im 
Erdgeschoß.    Im  zweiten  Ober- 
geschoß, nach  Norden  gelegen, 
der  Zeichensaal,  außerdem  Lehr- 
mittel-  und  Sammlungsräume. 
Alle  Klassen  und    die  Räume 
für  den  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  liegen  nach  Westen, 
im  Flügel  nach  dem  Hofe;  der 
physikalische     Hörsaal  erhält 
außerdem  auch  Licht  von  Süden. 
Eine  bedeckte  Wandelhalle  im 
Erdgeschoß  führt  zur  Turnhalle, 
die    mit    dem    an   der  Wind- 
straße gelegenen  Direktorwohn- 
haus zuerst  fertiggestellt  wurde 
und  bereits  seit  l'/s  Jahren  in 
Benutzung  genommen  ist.  Zwi- 
schen Hauptgebäude  und  Turn- 
halle ist  die  Abortanlage  unter- 
gebracht.   Die  Schuldienerwoh- 
nung ist  dem  Hauptbau  rechts 
vom  Hau])tehigang  angegliedert. 

Die  Außen-  und  Innen- 
architektur (Abb.  9  bis  13)  ist 
i]i  den  Formen  der  Spätgotik 
(hn-chge führt.  Für  alle  Archi- 
tektui  teile,  ferner  für  den  Sockel, 
die  Fensterumrahmungen,  Maß- 
werke und  (Jesimse  ist  gelber 
BoUeiulorfer  Sandstein  gewählt 
worden.  Reicher  gegliedert  und 
mit  Blldluiuerarbeit  versehen  ist 
der  kapellenartige  Aufbau  des 
Festsaals,  der  an  drei  Seiten  von 
.Maßwerkfenstern  durchbrochen 
wird,  fei-ner  die  Terrasse  über 
dem  Hau|)teingang  luul  der 
rhrauf})au  am  Südgiebel  Die 
iibrigbleibench'n  Flächen  sind, 
mit  den  Sandsteineinfassungen 
bündig,  geputzt  und  mit  Keim- 
scher Mineralfarbe  in  hellem 
Ton  gestrichen. 

Im  Iimeren  sind  die  Wan- 
delhallen und  Flure,  die  spitz- 
bogigen  (jiurte,  das  Haupt- 
treppenhaus und  die  Eingangs- 
tür zum  Festsaal  mit  Sandstein 
verkleidet  o(h>r  umi-ahmt  und  ab- 
wecliselnd  mit  Kehlen  und  sich 
durchdringenden  Rund-  und 
l')irnstäben  gegliedert. 

Die  Decken  sind  als  Giese- 
sche  Kahneisendecken  ausge- 
führt, die  der  Schalldämpfung 
halber  eine  Aufschicht  von  5  bis 


8  cm  hohem  Aschebeton  erhalten  haben;  hierüber  ist  eine  Zement- 
feinschicht aufgebracht,  die  in  den  Fluren  des  Erdgeschosses  und 
den  Wandelhallen  mit  roten  Sechseckplatten,  in  den  Klassenräumen 
und  oberen  Fluren  mit  Linoleum,  in  dem  Festsaal  und  den  natur- 
I  wissenschaftlichen  Lehr-  und  Arbeitsräumen  mit  Stabfußboden  in 
Asphalt  belegt  ist.  Für  den  Fußboden  der  Turnhalle  wurde  7  mm 
starkes  Linoleum  auf  Asphaltbelag  mit  einer  15  cm  starken  Beton- 
schicht gewählt. 

Etwas  reicher  ausgestattet  und  im  Charakter  der  Spätgotik 
architektonisch  durchgebildet  ist  der  Festsaal.  Nord-Süd-  und  West- 
seite sind  von  feingegliederten  Maßwerkfenstern  durchbrochen,  die 
mit  gewischtem  Antikglas  verglast  und  mit  Glasmalereien  versehen 
sind.  In  der  südlichen  Fenstergruppe  sind  die  Wappen  von  Trier 
und  Koblenz,  dieses  als  Sitz  des  ProvinzialschulkoUegiums,  dem  die 
Anstalt  unterstellt  ist,  im  Nordgiebel  die  Wappen  von  Rheinland 
und  Hohenzollern  angebi-acht.  Auch  die  Fischblasen  der  oberen 
Maßwerke  sind  mit  jiassend  sich  ehifügender  Glasmalerei,  studierende 
Schüler  und  Professoren  darstellend,  versehen. 

In  der  Fenstergruppe  an  der  Westseite  ist  das  Städtebild  des 
mittelalterüchen  Trier  nach  einem  Gemälde  Merlans  in  Kunstmalerei 
dargestellt  mit  darunter  angebrachtem  lateinischen  Spruch:  „Ante 


Abb.  9.    Ansicht  an  der  Sichelstraße. 
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Abb.  11.    Hiiuptehigang-  au  der  Sichelstralie. 


HoiiKini  Treviris  stetit  iiiinis  iiiillc  tri'centis  iitqiic  jK'rsh't  et  actorna 
|)ac(:  t'niatui'.  aiucn".  Ferner  sind  hier  angebracht  Walirzeiclien  der 
in  der  Kliein])rovinz  vertretenen  Erwerbszvveige,  Handel,  Industrie, 
Landwirtschaft  und  (iewerbc-  darstellend. 

Ein  spitzliogiges  Tonnenge\v(')lbe  aus  Holz,  gefeldert,  schließt  tien 
üaurn  luicli  oben  hin  ab.  Fünf  Hohlenbinder,  mit  Kehlen  und  Kund- 
.stälx'u  gegliedert,  ruhen  auf  den  Längswäiulen  auf  Konsolen  und 
aus  Holz  gedfcliten  Säulen  und  sind  im  Hängewerk  des  Daches 
befestigt.  Diese  ßohlenbinder  sind  wieder  durch  Ball<eu  abgespreizt, 
weiche  die  Tonnentläche  in  längliche  Felder  zerlegen,  (ileielilaufend 
mit  diesen  IJalken  siiul  zurückliegend  schwächere  Balken  gestreckt, 
die  zur  Autualnue  von  geleimten  Holztafeln  dienen.  Durch  Leisten 
werden  diese  Tafeln  in  gevierttVtrmige  Felder  geteilt  Zum  Schutz 
gegen  Wänueverlust  und  aus  Gründen  der  Hörsamkeit  ist  die 
Decke  auf  einer  Pa])punterlage  mit  einer  Kabitztonne  überdeckt. 
Die  Ausmalung  entsjiricht  dem  Cliarakter  des  Holzgeftiges.  Die 
Haupt-  und  Nebeiu'ipjx'u  sind  durch  kräftige  Farben  hervor- 
gehoben. Die  reichere  Bemalung  der  Kreuzungspunkte  der  Haupt- 
i-i))))en  faßt  den  ganzen  Ausbau  zusammen.  Hechts  und  links 
vom  Scheitel  des  Tonnengewölbes  ist  eine  Felderreihe  mit  figür- 
licher .Malerei  geschmückt,  heraldische  Adler  und  die  zwölf  Stern- 
hildei-  darstellend.  Das  ganze  (Jewölbe  ebenso  wie  das  3  m  hohe 
Wandgetäfel  ist  in  altgoldenem  Ton  gehalten.  Auch  die  Türen 
auf  den  Fluren  und  Wandelhallen,  die  Säulen  und  (iesimse  des 
Haupttreppenhauses  sind  dem  Stilgepräge  entsprechend  farbig  be- 
handelt. 

Die  Erwärmung  des  (»ebäudes  erfolgt  durch  eine  Niederdruck- 
dampfheizung mit  Radiatoren  als  Heizkörpern.  Alle  Räume  haben 
elektrische  Beleuchtung  erhalten.  Die  auf  den  Fluren  jedes  Stock- 
werks eingebauten  Wandbrunnen  sind  anstatt  mit  Zajjfhähnen  mit 
sogenannten  „Springlei-n"  versehen,  so  daß  Trinkbecher  überflüssig 
sind.  Die  Hauptulu-  im  Direktorzinnner  ist  mit  dem  Zeigerwer'k 
der  Außenuhr  im  Südgiebel  und  sämtlichen  Nebenuhren  auf  den 
Fluren  und  in  der  Turnhalle  elektrisch  verbunden.  Sie  besorgt 
durch  eine  Meldeeinrichtung  die  Angabe  der  Unterrichtszeiten  in  den 
Fluren,  auf  dem  Schidhof  und  in  der  Turnhalle. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt,  ist  unter  dem  Keller  des  Hau})t- 
gebäudes  noch  ein  Weinkeller  gewonnen.  Dieser  ist  mit  Faßlagern 
aus  Zementbeton,  elektrischer  Beleuchtung,  Wasserschwenkanlage  ver- 
sehen uiul  bietet  Kaum  für  Il'6  Fuder.  Auf  dem  Weinkellerhof, 
der    vom    Gymmisium    völlig    abgetrennt    liegt,    ist    ein  Aufzug- 
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Schacht  eingebaut  mit  befindlichem  drehbarem  Kran 
darüber  für  das  Heben  der  Fässer.  Das  Ehi- 
gangstreppenhäuschen  zum  Weinlteller  ist,  dem  Stile 
des  gegenüber  gelegenen  Keliermeisterhauses  ent- 
sprechend, in  deutscher  Renaissance  gehalten. 

Die  Gesamtbaukosten  betragen  522  700  Mark. 
Hiervon  entfallen  auf  Klassengebäude  nebst 
Turnhalle  und  Schuldienerwohnung  332  700  Mark 
einschließlich  der  säcldichen  Bauleitungskosten, 
36  000  Mark  auf  Direktorwohnhaus  (Abb.  2  bis  5), 
23  300  Mark  auf  Nebenanlagen.  Die  tiefergehende 
Gründung  '  der  Turnhalle  kostete  7500  Mark, 
die  des  Direktorwohnhauses  4700  Mark.  Es 
kostete  das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  beim 
Hauptgebäude  nebst  Turnhalle  und  Schuldiener- 
haus 16  Mark,  beim  Direktorwohnhaus  16,70  Mark. 
Die  Baukosten  des  Weinkellers  betragen  ein- 
schließlich der  anteiligen  sächlichen  Bauleitungs- 
kosten und  der  Kosten  für  die  Nebenanlagen 
79  000  Mark.  Das  Kubikmeter  umbauten  Raumes 
kostete  14.44  Mark.  Hierbei  ist  jedoch  zu  berück- 
sichtigen, daß  im  Weinkeller  mehr  Zwischen- 
mauern errichtet  werden  mußten  für  die  Gründung 
des  Hauptgebäudes,  als  für  den  Weinkeller  an  sich 
notwendig  gewesen  wären.  Die  Kosten  der  inneren 
Eiurichtung  betrugen  für  das  Klassengebäude 
34  000  Mark,  für  die  Turnhalle  mit  Nebenräumen 
5500  iMark. 

Mit  den  Ausschachtungsarbeiten  wurde  im 
Juni  1911  begonnen,  die  Übergabe  erfolgte  im 
November  1913. 

Der  Vorentwurf  ist  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  unter  der  Leitung  des  Geheimen 
Oberbaurats  Delius  aufgestellt.  Der  ausführliche 
Entwurf  wurde  hiernach  auf  dem  Königlichen  Hoch- 
bauamt I,  Trier  durch  den  Baurat  Fülles  ausge- 
arbeitet. Die  Bauausfühj-ung  war  dem  Regierungs- 
baumeister Oehme  unter  Leitung  des  Reglerungs- 
und Baurats  Molz  selbständig  tibertragen. 


Abb.  12.    Treppenhaus.  Flur  und  W  andelhalle. 


Uferdeckwerke  aus  Eisen 
lind  Eisenbeton. 

Im  Flußbau  finden  allenthalben  zur  Sicherung 
von  Uferböschungen  Bohlenwände.  Uferverscha- 
lungen, Beschlächte*j  usw.  Verwendung.  Diese 
Art  der  Uferbefestigung  ist  besonders  dort  an- 
gebracht, wo  es  sich  um  im  Sandboden  ein- 
gegrabene Flußläufe  handelt,  in  deren  nächster 
Umgebung  keine  für  Wasserbauten  geeigneten 
Steine  vorhanden  sind. 

Als    Beispiel    hierfür    können    die  mittel- 
fränkischen Flüsse  gelten,  deren  Ufei-  großenteils 
feinen  Sandboden  aufweisen.    Uferdeckwerke  aus 
Stcln)iflaster  müßten,  da  im  Flußbett  selbst  eine 
wasserdichte  Herstellung  unmöglich  ist,  zur  Ver- 
hinderung   der    Ausspülung    des    feinen  Sandes 
zwischen  den  Fugen  eine  hinreichend  dicke  Unter- 
lage aus  Kies  oder  Schotter  erhalten.    Da  abei- 
beide  Baustoffe  in  der  näheren  Umgebung  nicht  vorhanden  sind, 
würde   diese  Art   des  Uferschutzes   einen  Aufwand   erfordei-n,  der 
zu  dem  Wert  der  zu  schützenden  (Irundstücke  vielfach  in  einem 
Mißverhältnis  stände.     Da    außerdem    der  größte  Teil    des  Deck- 
werkes unter  Wasser  ausgeführt  werden  muß,  hat  sich  diese  Art 
des  Uferschutzes  an  den   bezeichneten  Flüssen  nicht  eingebürgert. 
An  vielen  Stellen  ist  vielmehr  bisher  die  Ausführung  eines  Ufer- 
schutzes unterblieben,  was  zur  Folge  hat,  daß  diejenigen  Flüsse,  die 
größeres  Hochwasser  führen,  und  deren  Ufer  die  Mittelwasserlinie 
wesentlich  überragen,  viele  Bruchstellen  aufweisen. 

An  vereinzelten  Orten  begegnet  man  Flechtwerken  oder  Flecht- 
zäunen, die  jedoch,  soweit  sie  nicht  bereits  der  Zerstörung  anheim- 
gefallen sind,  meist  in  einem  gnißeren  oder  geringei-en  Abstände  vom 
Ufer  freistehend  angeti'offen  werden,  weil  kurze  Zeit  nach  der  Hei-- 
stellung  dieser  Zäune  die  wegen  Mangel  an  geeignetem  groben  Baustoff 
mit  dem  vorhaiulenen  feinen  Sand  hinterfüllt  sind,  die  Aussjjülungs- 


*)  Beschlächt  ist  der  in  der  Nürnberger  Gegend  gebräuchliche 
Ausdruck  für  den  in  der  Abb.  1  bis  3  dargestellten  Uferschutz  mit 
l'fählen  und  wagerechten  Dielen,  vgl.  a.  Handbuch  der  Ingenieurwissen- 
schaften III.  Bd.,  2.  Abt.,  1.  Hälfte,  3.  Aull.  1900,  S.  357. 


Abb.  13.    I'jingang  und  Verhinilimgsgang  zur  Turidialle. 
Kaiser -Wilhelm -Gymnasium  in  Trier. 

arbeit  des  Wassers  begiinit.  Diesem  Art  des  Uferschutzes  hat  sich  daher, 
obwohl  sie  mehrfach  und  an  verschiedenen  Stellen  zur  Ausführung 
kam.  bisher  unter  den  geschilderten  Verhältnissen  nicht  bewährt. 

In  der  Nähe  und  iiniei-halb  von  Oi'tschaften,  wo  der  Schutz  der 
Ufer  teils  wegen  des  höheren  (Jrundstückswertes,  teils  zur  Sicheriuig 
von  Anlagen  (Wegen,  Gärten  usw.)  wirksamei'e  Bauten  erforderte,  hat 
nuin  dalier  schon  früher  zur  Herstellung  von  hölzernen  Bohlenwänden 
oder  Beschlächten  gegriffen.  Die  Ausführung  geschieht  in  tler  Weise 
(Abb.  1  bis  3),  daß  längs  der  Uferlinie  eine  Reihe  von  Pfählen  bis  auf 
Mittelwasserhöhe  in  einer  Entfernung  von  etwa  1,5  m  voneiiiandei' ein- 
gerammt und  dahinter  Dielen  von  5  cm  Stärke,  in  wagerec;ht  liegenden 
Tafeln  von  3  bis  G  m  Länge  und  etwa  1  m  Breite  zusammengesetzt,  so- 
weit eingestoßen  werden,  daß  sie  um  eine  bis  zwei  Dielenbreiten  unter 
Flußsohle  hinunterreiclu^n.  Hierauf  werden  dann  nach  Bedarf  bis 
Oberkante  der  eingei-ammten  Pfähle  weitere  wagerecht  liegentle  Dielen 
aufgesetzt  uiul  mit  den  Pfählen  vei'nagelt.  Eine  etwa  30  cm  breite 
Diele  oder  ein  Holm  mit  trapezförmigem  Querschnitt  werden  auf  den 
gegen  den  Fluß  zu  etwas  abgeschrägten  Pfahlköpfen  befestigt,  das 
fertige  Beschlächt  mit  dem  vorhandenen  Boden  hinterfüllt  von  der 
Abdeckung  aufwäits  mit  1 '/„maliger  Neigung  abgeböscht  und  mit 
Fhuihi'asen  ü])er(leckt  oder  mit  einer  dünnen   Humusschicht  belegt 
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und  besät.  Diese  Art  des  üferschutzes  hat  sich,  was  die  Dichtig-keit 
anbelangt,  überall  bewährt;  dagegen  ist  der  Bestand  solcher  Holz- 
bauten naturgemäß  nur  ein  kurzbegrenzter,  da  sowohl  die  Dielen  wie 
auch  die  Pfähle  einer  ziemlich  raschen  Zerstörung  durch  Fäulnis  unter- 
worfen sind.    In  besonderem  Maße  schreitet  diese  Zerstörung  iinier- 


Abb.  1.  Querschnitt. 

Uferschutz  aus  Holz- 
pfählen und  Dielen. 


Abb. 


Grundi'iß. 


und  unterhalb  solcher  Ortschaften  vorwärts,  deren  Abwässer  dem 
Flusse  zugeführt  werden.  Die  Lebensdauer  eines  solchen  Beschlächtes 
kann  im  freien  Flußwasser  auf  10  bis  15  Jahre,  in  einer  duixii  Ab- 
wässer verunreinigten  Flußstrecke  auf  5  l)is  10  Jahre  bemessen  werden. 
Die  Kosten  schwanken  je  nach  der  Wassertiefe  (0,8  bis  1,5  m)  zwischen 
17  und  30  Mark  für  1  m  Länge. 


N.W. 


Sohle 


Abb.  5.  Querschnitt. 

Uferschutz  aus  Eisen 
und  Eisenbeton. 
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Abb.  G.  Ansicht. 
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I.SSf"  >:     Gneytpägen  NC.18B 

Abb.  7.  Grundriß. 


Im  Stadtbezirke  Nürnberg  war  diese  Art  von  Uferschutz  schon 
seit  langer  Zeit  eingebürgert  und  hat  aus  den  angefüin-ten  (Jründen 
alljährlich  erhebliche  Kosten  ftir  Instandhaltung  und  Erneuerung 
erfordert.  Seit  zwei  Jahren  wei-den  nun  in  Nürnberg  nach  dem  Vor- 
schlage des  Verfassers  Uferverschalungen  zur  Anwendung  gebracht. 
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Abb.  8.   Eisenbetondiele  nach  Querschnitt  I. 

Ansicht. 
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Abb.  9.    Eisenbetondiele  nach  Querschnitt  II.  Ansicht. 


Abb.  4.    Uferschutzbau  an  der  Rednitz.    Reihe  elngeranuntir 
Grey -Träger. 

die  eine  weitaus  größere  Lebensdauer  versprechen  als  die  bisherigen 
hölzernen  Beschlächte,  während  sie  die  Vorteile  der  letzteren,  nämlich 
rasche  Herstellung  des  Uferschutzes  und  Dichtigkeit  ebenfalls  in 
sich  vereinigen.  Die  Beschlächtform  ist  beibehalten  (Abb.  4  bis  7 
u.  12  bis  14);  die  Pfähle  bestehen  aus  dünnstegigen ,  breitflanschigen 
Dift'erdinger  Trägern  Größe  18  B;  als  wagerechte  Dielen  kommen 
solche  aus  Eisenbeton  von  1,95  m  Länge,  0,25  m  Breite  und  0,75  m 
Stärke  mit  doppelseitigen  Eiseneinlagen  zur  Verwendung  (Abb.  8 
bis  11).  Zur  Erzielung  einer  dichten  Lagerung  ist  die 
obere  Schmalseite  als  Grat,  die  untere  als  Kehle  aus- 
gebildet; die  unterste  Diele  Querschnitt  II,  erhält  an  der 
unteren  Schmalseite  ebenfalls  _  einen  Grat  sowie  eine 
'PpofilJl  Bewehrung  durch  ein  gleichschenkliges  Winkeleisen.  Bei 
größerer  Beanspruchung,  d.  h.  bei  höherer  Beschlächt- 
wand,  müssen  die  Dielen  nach  Bedarf  absatzweise 
stärker  ausgeführt  werden.  Das  Mischungsverhältnis 
wurde  1:2:3  gewählt,  wobei  2  Teile  reiner  (^uarzsand 
und  3  Teile  Basaltgrus  von  5  bis  15  mm  Korngröße 
verwendet  wurden.  Die  Herstellungsweise  unter  Wasser 
gestaltet  sich  einfach.  Nachdem  die  Träger  längs  der 
geplanten  Uferlinie  in  2  m  Abstand  voneinander  mit 
entsprechendem  Anlauf  eingerammt  sind,  wird  die 
unterste  Diele  versenkt.  Zu  ihrer  Führung  bedient  man 
sich  zweckmäßig  zweier  Kanthölzer  oder  Dielen,  die 
zwischen  der  Rückenfläche  der  Eisenbetondielen  und 
den  hinteren  Trägerllanschen  eingestoßen  werden.  Ge- 
r  wohnlich  wird  dann  sofort  die  zweite  Diele  aufgelegt 

und  auf  diese  ein  hölzernes  liammgesperre  gesetzt,  dessen 
unterer  ausgekehlter  Riegel  auf  den  Dielengrat  paßt. 
Nun  beginnt  das  Eintreiben  der  Dielen  unter  Wasser- 
spülung, wozu  hier  eine  Druckwasser])umi)e  Verwendung  fand,  dessen 
Speisewasser  aus  dem  Fluß  entnommen  wurde.  Auf  diese  Weise  gelang 
es  an  einzelnen  Stellen,  wo  für  si)äter  eine  Sohlenabsenkung  zu  erwarten 
war,  bis  zu  drei  Dielen  unter  die  Flußsohle  zu  bringen,  wobei  das 
Druckwasser  es  ermöglichte.  Steine,  die  sich  als  Hindernisse  dar- 
stellten ,  durch  Aus- 
spülung unter  Zuhilfe- 
ludune  von  (ireifzan- 
gen  zu  beseitigen.  Ist 
die  Einbringung  der 
untersten  Dielen  er- 
folgt, so  werden  die 
übrigen  nacheinander 
eingelassen,  bis  die  Trä- 
geroberkante erreicht 
ist.  Die  Wand  wird 
nach  ihrer  Fertigstel- 
lung hinterfüllt,  die 
Hinterfüliung,  soweit 
sie  außer  Wasser  er- 
folgt, gestami)ft  und 
die  FUhrungshölzer 
0,037  werden   beseitigt.  In 

/>loo7S«  dieser  Weise  wurden 

A  eisen  so/  hier  seitdem  Jahre  1913 

. ,  .  r  ^  ' ^  ,  .  TT  mehrf.ach  Uferschutz- 
Abb.  11.   Querschnitt  II. 


Abb.  10.  (.»ucrsclinitt  1. 
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Abb.  1-.    Liferscliutzbau  an  der  Uednitz. 
Fertig  eingesetzte  Wand. 


Abb.  13.    Uferschutzbau  an  der  Pegnitz.    Eintreiben  der  untersten 
Dielen  unter  Wasserspülung  mit  Druclcpumpe. 


anlagen  bei  1,0  bis  2,5  m  Wassertiefe  und 
1,25  bis  3,0  in  Wandhöhe  ausgeführt. 
Der  Preis  für  1  m  Länge  schwankte  da- 
bei zwischen  35  und  74  Mark  einschließ- 
lich Baustoffe,  Rüstung,  Stellung  und 
Abnutzung  der  Werkzeuge  und  Eisen- 
anstrich, dagegen  ohne  Hinterfüllungs- 
und Einebnungsarbeiten.  Besteht  die 
Möglichkeit,  das  Einsetzen  der  unter- 
sten Dielen  im  Trockenen  vorzunehmen, 
so  verringern  sich  die  angegebenen 
Kosten  um  5  bis  15  Mark  für  1  ni  Be- 
schlächtlänge. 

(iegenwärtig  werden  Uferbe- 
schlächte  der  geschilderten  Bauart 
hl  großer  Ausdehnung  bei  der  Aus- 
führung der  Hochwasserschutzanlagen 
ui  Nürnberg  durch  das  Königliciie 
Neubauamt  angeweiulet. 

Nürnberg. 

liegierangsbaumeister 
E.  Schräg,  städt.  Ingenieur. 


Abb.  14.    Uferschutzbau  an  der  Pegnitz.    Fertiggestellte  Wand. 


Wettbewerb  für  Vorentwiirfe  zu  einer  Sparkasse  in  Miilil- 
Iiansen  i.  Tliürlnsren,  ausgeschrieben  unter  den  Architekten  der 
Pj-ovinz  Sachsen  (S.  20iS  d.  Bl.).  Das  Preisgericht  hat  von  der  Er- 
teilung eines  ersten  und  zweiten  Preises  abgesehen,  drei  etwa  gleich- 
wertigen Entwürfen  Preise  von  je  450  Mark  erteilt  und  weitere  fünf 
Entwürfe  zum  Ankauf  (je  200  Marki  vorgeschlagen.  Mit  Preisen  aus- 
gezeichnet wui'den  die  Entwürfe  der  Architekten  Otto  Beim  mann 
In  Mühlhausen  i.  Thüringen,  Jos.  Konert  in  Magdeburg  und  Emil 
Pohle  in  Hedersleben.  Angekauft  wurden  die  Eiitwürfe  der  Archi- 
tekten Otto  Bennmann  in  Mühlhausen  i.  Thüringen,  Kennwort 
„Scharhäuschen".  Max  Brockert  in  Erfurt,  Oskar  Hochhaus  in 
Mühlhausen  i.  Thüringen.  E(juis  Stilke  in  Magdeburg  und  Maximilian 
Worm  in  Miigileburg.  Die  euigegangenen  3()  Entwürfe  sind  bis  ein- 
schließlich den  5.  August  in  Mühlhausen  i.  Thüringen  öffentlich  aus- 
gestellt. 

Wettbewerb  für  Vorentwürfe  zur  Iiel»aiiung'  städtischer  dfruiid- 
stücke  an  der  Briickenstraße  in  Bromberg-.  Die  wegen  des  Krieges 
aufgehobene  Aussclireil)ung  vom  5.  Juli  1914  (1914  d.  Bl..  S.  440  u.  544j 
wird  numnehr  erneuert;  sie  soll  sich  auf  zwei  ?]nt\vürfe  erstrecken, 
die  den  engeren  und  den  erweiterten  Baublock  unifassen.  Für  jedes 
der  beiden  Bauvorhaben  sind  drei  Preise  ausgesetzt  (3000,  2000  und 
1000  Mark;  3500,  2500  und  1000  Mark).  Die  Frist  füi-  die  Einreichung 
der  Entwürfe  ist  auf  den  15.  November  d.  J.  festgesetzt.  Preisrichter 
sind:  Obelbürgermeister  M  i  tzlaf f.  Stadtverordnetenvorsteher,  Justizrat 
Koppen,  Stadtverordneter,  Maurermeister  Hose,  Kegierungs-  und 
Baurat  Eiigelbreclit  und  Kegierungsbaumeister  Zier tinan n ,  alle  in 
Bromberg,  Baurat  Körte  und  Geheimer  Baurat  Wolffenstein  in 
Berlin.  Die  J^)ewerber  der  früheren  Ausschreibung  erhalten  die  neuen 
Wettbewerbsbedingungen  auf  Anfordern  kostenlos  zugesandt,  neu 
hinzutretende  Bewerber  können  die  Bedingungen  für  1  Mark  beziehen. 


Vermischtes. 

Errichtung  einer  Militär- Oeneraldirektion  der  Eisenbahnen 
in  Brüssel.  Durch  Erlaß  des  Kriegsministeriums  vom  7.  d.  M. 
—  Nr.  2115/6  15.  A7  V.  —  ist  zur  weiteren  Ausgestaltung  des  Militär- 
betriebs und  zur  Nutzbarmachung  der  Verkehrseinrichtungen  in 
dem  besetzten  Gebiet  von  Belgien  und  Frankreich  am  1.  Juni  in 
Brüssel  eine  Militär- Generaldirektion  der  Eisenbahnen  gebildet.  Sie 
gehört  zum  Stabe  des  Chefs  des  Feldeisenbahnwesens  1  und  ist 
diesem  unterstellt  Der  bisherige  deutsche  Eisenbahn verwaltuiigsrat 
in  Brüssel  wird  in  die  Militär-(Jeneialdirektlün  der  Eisenbahnen  über- 
nommen. 

An  der  Spitze  der  Militär-Generaldirektion  der  Eisenbahnen  steht 
der  Militär -Eisenbalinpräsident,  dem  der  Präsident  des  Verwaltungs- 
rats und  die  folgeiulen  Abteilungen  unterstehen:  1.  Militärische  Ab- 
teilung, II.  Personal-  und  Viu-waltungsabteilung.  III.  Finanzabtelhing, 
IV.  Bauabteilung,  V.  Verkehrsabteilung  und  VI.  Maschinentechnische 
und  Werkstättenabteilung. 

Die  militärischen  Transpoi-taiigelegenheiten  und  alle  damit  zu- 
sammenhängendeii  (Jeschäfte  verbleiben  den  Militär- Eisenbahndirek- 
tionen  und  Linienkommandanturen.  Die  Transportanmeklungen 
gehen  daher,  wie  bisher,  nur  an  diese  Behörden  bezw.  an  die 
I'ieauftnigten  des  Chefs  des  Feldeisenbahiiwesens. 

Von  der  Entstehung  und  Entwicklung  der  Technisclien  Hoeli- 
sdiule  in  Berlin  handelt  ein  soeben  von  der  genannten  Anstalt  über- 
reichtes Druckheft,  das  mit  Ostern  1914  abschließt.  Darin  werden 
geschildert:  I)  die  Kruilgllche  Bauakademie  1799  bis  1879,  2)  die 
Königliche  (Jewerbeakadeinie  1821  bis  1879,  3)  die  Technische  Hoch- 
schule bis  zu  ihrer  Ubersiedlung  in  den  Neubau  1879  bis  1884,  4)  die 
Technische  Hochschule  im  Neubau  bis  zur  Hundertjahrfeier  1884 
bis  1899,  5)  Hundertjahrfeier  IS99  und  Chronik  der  Hochschule  seit 
1899  in  der  Entwicklung  ihrer  Lehrfächer,  in  der  Zusammensetzung 
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ihres  Lehrkörpers  und  in  allen  für  ihr  Leben  wichtigen  Maßnahmen 
und  Bestimmungen.  lUMget'ügt  sind  Übersichten  über  den  Besuch  der 
Hochschule  von  1884  bis  1899  und  von  1899  bis  1914  sowie  Ver- 
zeichnisse der  Vorträge  und  Übungen  in  den  Studienjahren  1884/85. 
1899  1900  und  1913/14  sowie  eine  Übersicht  über  die  Institute  und 
Sammlungen  der  Technisoh(Mi  Hochschule  nach  dem  Programm  des 
Studienjahres  1914/15  Sehr  lehrreich  ist  dabei  ein  Vei'gleicli  der 
Vorträge  und  Übungen  des  Jahres  1884/8")  mit  denen  von  1913/14. 
In  ihnen  liegt  einerseits  ein  beredtes  Zeugnis  für  den  großen  Umfang, 
den  die  technischen  Wissenschaften  in  dieser  Zeit  angenommen  haben, 
und  die  zahlreichen  neuen  (iebiete,  die  sie  sich  erobert,  z.  B  Städtebau. 
Eisenbetonbau.  Flugzeug-  und  Luftschiff  hau.  Elektrotechnik  u.  a.  ni.. 
anderseits  für  die  Bedeutung,  welche  die  volkswirtschaftlichen  und 
verwaltungstechnischen  Fächer  jetzt  an  der  Technischen  Hochscliule 
gewonnen  haben.  Bde. 

Vom  Möncli-  und  Nonuendach  (Klosterdacli).  Die  gesteigerte 
Aufmerksamkeit,  die  in  neuerer  Zeit  der  Verwendung  althergebrachter 
Daehdecknngen  gewidmet  wird,  hat  auch  beim  Mönch-  uiul  Nomu'u- 
dach  zu  einigen  Verbesserungen  geführt,  die  ihm  den  Wettbewerb 
mit  den  übrigen  Deckweisen  erleichtei-n,  ohne  dabei  sein  straft'es  Aus- 
sehen zu  beeinflussen.  Vom  Auflegen  der  M("mche  auf  die  Nonnen 
unter  ziemlich  beträchtlichem  Mörtelveibrauch ,  wobei  sicli  jeder 
einzelne  Stein  auf  die  Nase  des  darunterliegenden  stützte,  ist  man 
übergegangen  zum  Aufhängen  des  Steins  in  seitliche  Kerben  oder 
Ausklinkuiigen  der  Nonne.  Die  leichte  Verschiebbarkeit  der  auf  die 
Lattung  aufgelegten  Nonnen,  die  ein  gleichmäßiges  Eindecken  sehr 
erschwerte,  wurde  beseitigt  durch  Anbringung  von  Randleisten  an  den 
Steinen,  mit  denen  diese  seitlich  aneinanderstießen  und  sich  gegen- 
seitig stützten.  Besondere  Aufmerksamkeit  abei-  wandte  man  der 
Eindeckung  von  Firsten.  Graten  und  Kehlen  zu.  weil  sich  hier  Un- 
dichtigkeiten am  ehesten  einzustellen  pflegen  und  die  Schwierigkeiten, 
diese  Stellen  in  befriedigender  Weise  zu  decken,  bei  einem  sehr 
bewegten,  ausdrucksvollen  Dachsteine  naturgemäß  sehr  viel  größer 
sind  als  bei  einem  ebenen.  Es  sei  hier  auf  die  von  der  Firma 
Perkiewicz  in  Ludwigsberg  bei  Moschin  und  dem  Königlichen  Bau- 
inspektor Ahrns  ausgeführten  Anschlußsteine  hingewiesen  (vgl.  Jahrg. 
1904  d.  Bl..  Seite  ö-'^C^. 

Auf  Grund  all  dieser  Vorkehrungen  ist  man  heute  in  der  Lage, 
ein  Mönch-  und  Nonnendach  ziemlich  einwandfrei  zu  decken  ohne 
die  früher  übliche  sehr  reichliche  Mörtelverwendung,  die  das  Dach 
uimötig  schwer  machte.  Nur  die  durch  die  Einkei-bung  oder  Aus- 
klinkung der  Nonnen  bewirkte  Schwächung  dieser  Steine  gibt  noch  zu 
Bedenken  Anlaß.  Undichtigkeiten  des  Daches  können  hier  am  ehesten 
auftreten.  Diesem  Übelstande  sucht  ein  der  schon  genannten  Firnui 
M.  Perkiewicz  patentiertes  Verfahren  zu  begegnen  (D.R.-F.  252 189  ).  Nach 
diesem  erhalten  die  Nonnensteine  seitliche  Stege  wie  sonst,  jedoch  nur 
bis  zur  Überdeckungsstelle  des  nächstfolgenden  Steins,  der  mit  seinen 
Kanten  soviel  über  diese  hinausgreift  als  zur  Aufhängung  des  Mönches 
erfordei-lich  ist.  Ein  breites  Auflager  am  Kopfe  der  Nonne  sichert 
deren  gerade  Lage  auf  der  Lattung  Zur  Erleichterung  der  Schwitz- 
wasserableitung läuft  es  mit  drei  Kinnen  si)itz  mich  unten  aus  und 
endigt  vor  einer  hohlen  Feder,  die  das  Schwitzwasser  auf  die  Ober- 
fläche des  nächstunteren  Steins  führen  soll.    Zur  Aufmihme  der  Feder 


Abb.  4. 


ist  hier  eine  Auss]jarüng  \orgesehen.  — 
Abb.  ').  Abb.  G.  Um  die  Aufhängung  des  Mönches  weiter- 
hin zu  sichei-n.  ist  der  obere  Abscimitt  iler 
Nonne  nicht  unter  90°,  soiuJern  etwas  S])itzwinklig  geführt.  Entspi'echeiul 
ist  der  Steg  am  Kopfenile  des  Mönches  spitzwinklig  angesetzt,  auch 
sind  hier,  damit  sich  der  Mönch  recht  dicht  an  die  Nomu-nsteine 
schmiegen  kann,  die  seitlichen  Wandungen,  soweit  es  die  ('berileckung 
verlangt,  etwas  abgesc^hrägt  worden.  Die  voi-stehenden  Abb.  1  bis  4 
zeigen  den  Nonnenstein  in  Aufsicht.  Längen-  und  (Querschnitt  uiul  Unter- 
sicht. Abb.  5  u.  ß  den  Möiu-hstein  in  Untersicht  uml  Längenschiiitt.  Abb.  7 
eine  Veranschaulichung  der  sich  hieraus  ergebenden  Deckweise. 


Laufrcäderauordiiung-  und  Scliienenkrouzunjr.  insbesondere  au 
Sc'liiebebühuen  mit  in  Seliwiufren  gelagerten  Laufradpaaren.  1).  K.  P. 

282  49().  Siegen  ei'  Eise  n  ball  n  beda  rf-Akt. -Ges.  und  Richard  Lage- 
mann in  Si(>gen.  —  Die  FahrschieiU'U  a  für  die  Eisenbahnfahrzcuige 
(Abb.  1  u.  2)  liegen  mit  ihrer  Oberkante  in  der  Regel  etwa  25  mm 
tiefer  als  die  sie  kreuz(!nden  Schienen  b  und  c,  die  die  Fahrbahn  einer 
Schiebebühne  bilden.  Die  Schienen  a  erhalten  bei  dieser  Anordnung 
Laufbahn,  so  daß  die  Flisenbahnfahrzeuge 
stoßfrei  durchlaufen.  Dagegen  werden  die 
Schiebebühne  mit  einer  der  Umgrenzüng  des 


keine  Lücken  in  de 
die  Kreuzungspunkte 
Schienen  b  c  für  die 
lichten  Raumes 


für  tlie  Laufräder  der  Eisenbahnfahrzeuge  ent- 
sprechenden Unterbrechung 
versehen  und  ihre  Enden  an 
der  Unterbrechungsstelle  ab- 
gescVirägt.  Die  Laufräder  der 
Schiebebühne  sind  in  bekann- 
ter Weise  in  den  Schwingen  d 
gelagert,  so  daß  sie  um  den 
Befestigungsj)unkt  c  am  Büh- 
nengerüst i)eiuleln  können, 
In  jeder  Schwinge  d  sind  die 
Laufrädel-  /"j  imd  di(!  Stütz- 
rollen gi  g.2  derart  hinterein- 
ander angeordnet,  daß  die 
letzteren,  tleren  Durchmesser 
wc^sentlich  kleiner  als  der- 
jenige der  Laufräder  ist. 
schwebend  gelagert  sind  und 
somit  beim  regelrechten  Be- 
fahren der  Scliiebebiihne  die  Fahrschienen  nicht  berühren.  Die  Stütz- 
rollen 9,  g.2  treten  luu'  beim  Durchfahriui  der  Kreuzungsi)unkte  in  fol- 
gender Weise  in  Wirksamkeit:  fährt  die  Si;hiebebühne  in  der  Pfeil- 
richtung (Abb.  1).  so  stellt  sich  die  Laufradschwinge  d  von  dem 
Augenblick  an.  in  welchem  das  Laufrad  ilen  Punkt  2  der  Schiene  b 
erreicht  und  ninmu'hr  die  schiefe  Ebene  2 — 1  hinunterläuft,  infolge 
ihrer  pendelmlen  Lagerung  so  wi'h  schief  ein,  bis  das  Stiitzrad  g.2  die 
Schiene  c  berührt,  l^as  Rad  f.j  überfährt  daim  schwebend  die  Lücke 
luul  rollt  beim  Berülu-en  der  Schiene  c  übei-  die  schiefe  Ebene  1 — 2 
hinauf.  15eim  Weiterfahren  wiederholt  sich  dasselbe  Sj)iel  in  um- 
gekehrtem Sinne  bei  den  Rädern  fi  und  gi. 


Bücherschau. 
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Mit  der  immer  mehr  zunehmenden  Verwendung  des  Eisenbetons 
bei  Hallenbauten  mul  ähnlichen  Bauwerken  mit  grfißeren  Spann- 
weiten, wobei  meistens  ein-  oder  mehrfach  statisch  unbestimmte 
Rahinengebilde  zur  Ausführung  U<unmen.  wächst  auch  die  Anzahl  der 
Abhandlungen,  welche  die  oft  schwierige  Bei-echnung  zu  erleichtern 
bezwecken.  Diese  Bücher  bringen  neben  wissenschaftlichen  Abhand- 
lungen auch  wohl  fertige  Emlformeln  für  verschiedene  Rahmenan- 
oi'dnungen,  wodurch  auch  Unbeiiifene.  die  nicht  mit  der  statischen 
Wirkinig  der  Rahmen  und  mit  dem  Verlauf  der  Momentenlinien  ver- 
traut sind,  in  den  Stand  gesetzt  werden  sollen.  Berechnungen  für 
solche  Bauwerke  vorzunehmen. 

Das  vorliegeiuie  Buch  erfordert  indes  genaue  Kenntnisse  über  die 
allgemeine  Anwendung  der  Arbeitsgleichungen  für  statisch  bestimmte 
und  unbestimmte  Traggebilde  sowie  über  den  genauen  Verlauf  der 
Momentenlinien  für  die  äußere  Last  sowohl  als  für  die  statisch 
unbestimmten  Größen.  Es  enthält  als  ersten  und  wichtigsten  Ab- 
schnitt die  Tafel  der  ..Integi-alwerte"  für  vei-änderliche  und  unver- 
änderliche Trägheitsmomente.  Durch  diese  Integralwerte  lassen  sich 
die  l^eiwerte  zu  den  statisch  unbestimmten  (irößen  in  den  Arbeits- 
gleichungen mit  Leichtigkeit  ermitteln.  Im  II.  Abschnitt  ist  die  An- 
wendung dei-  Integralwerte  ziu-  Bestimmung  der  Formänderung  bei 
mehreren  statisch  bestimmten  und  statisch  unbestimmten  Trägern 
vorgeführt.  Im  III.  Abschnitt  ist  die  Berechnung  von  statisch  un- 
bestimmten vollwandigen  Ti'ägei'n  gez(ügt. 

Durch  tlie  Menge  der  angegebenen  Integialwei-t(;  -  es  sind  13G 
verschiedene  Fälle  ei-mittelt  —  läßt  sich  fast  für  jede  Belastung  und 
für  die  schwierigsten  Rahmenwerke,  in  manchen  Fällen  auch  bei 
Berücksichtigung  der  (^lerschnittsänderung.  die  Berechnung  mit  Um- 
gehung dei-  zeitraubenden  Integrationsrechnung  leicht  ilurchführen. 
Ein  Vorzug  des  vorliegenden  lUiches  ist.  daß  nur  der  erfahrene 
Ingenieui-  es  verwenden  kaim;  fiu-  diesen  ist  es  auidi  als  sehr  wert- 
volles zeiterspareudes  Hilfsmittel  durchaus  zu  empfehlen.  Sal. 
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Die  Prüfanstalt  für  Heiz-  und  Lüftungsanlagen  an  der  Technischen  Hochschule 

in  Berlin -Charlottenburg. 

können.  Etwa  V4  Stunde  vor  Begfinn  der  Vorlesung  werden  jene  Heiz- 
körper zum  größten  Teil  abgestellt ;  es  bleibt  nur  ein  Heizrohr  in  Be- 
trieb, um  Zugerscheintingen  an  den  Fenstern  zu  verhüten.  Zum  Schutz 
gegen  strahlende  Wärme  haben  die  Heizkörper  Verkleidungen  in  Form 
poherter  Stahlblechgehänge  erhalten.  Bei  der  den  P"'enstern  gegen- 
überliegenden freien  Außenwand  war  die  Anordnung  von  Heizkörpern 
ebenfalls  nötig;  da  der  Gang  dort  für  den  Verkehr  zu  den  Sitzen 
stark  beansprucht  wird,  erschien  es  erwünscht,  die  Heizkörper  nicht 


Am  18.  Mai  d.  .1.  wurde  die  in  den  letzten  Monaten  erweiterte 
Prüfanstalt  für  Heiz-  und  Lüftungsanlagen  bei  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin -Charlottenburg  im  Beisein  von  Vertretern  der 
Unterrichts-  und  Bauverwaltung  durch  einen  J'estvortrag  des  jetzigen 
Inhabers  des  Lehrstuhls  für  Heizungs-  und  Lüftungswesen  Professor 
Dr.  Brabbee  eröffnet,  der  den  Werdegang  der  Anstalt,  den  jetzigen 
Zustand  und  die  Ziele  der  Anstalt  beleuchtete.  Anknüpfend  an 
denselben  möchte  ich  ein  Bild  der  Anstalt  geben,  das  wohl  auch  für 
weitere  Kreise  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte. 

Im  Eingang  seines  Vortrages  betonte  Professor  Brabbee.  wie  die 
Anstalt  ein  erfreuliches  Zeichen  sei,  daß  sich  die  deutsche  Wissenschaft 
auch  während  des  jetzigen  Weltkrieges  in  ihrer  Entwicklung  nicht 
aufhalten  lasse  und  wie  die  preußische  Untemchtsverwaltung  sowie 
die  beteiligten  Kreise  der  Industriellen  namhafte  Summen  zum  Ausbau 
der  Anstalt  beigesteuert  hätten,  die  es  ermöglicht  haben,  die  Ver- 
suchseinrichtungen in  der  jetzt  vorUegenden  Vollkommenheit  zu 
schaffen. 

Bereits  vor  25  Jahren  schuf  der  damalige  Inhaber  des  Lehrstuhls 
Professor  Rietschel  die  erste  Versuchsanstalt  in  sehr  bescheidenem  Um- 
fange. Er  war  es,  der  durch  seine  Arbeiten  das  Fach  des  Heizungs-  und 
Lüftungswesens  durch  wissenschaftliche  Begründung  auf  eine  Stufe 
gehoben  hatte,  die  ihresgleichen  auf  keiner  Hochschule  des  In-  und 
Auslandes  bisher  fand.  In  den  Jahren  1906  bis  l'J07  wurde  nach 
Angaben  Rietsohels  ein  Neubau  errichtet,  der  in  seiner  langgestreckten 
Form  an  der  Grenze  des  Tiergartens  schon  eine  Reihe  wichtiger  Ver- 
suchsstände enthielt  (1910  d.  Bl.,  S.  305.).  Die  nach  den  Angaben 
von  Professor  Brabbee  erweiterte  Anstalt  (Abb.  1  bis  3)  enthält  jetzt 
im  Hauptgeschoß  am  Südende  des  Baues  den  Hörsaal  mit  besonderem 
Zugang  von  der  Straße  und  anschließend  die  Lehrmittelsammlung. 
Dann  folgen  die  Einrichtungen  ztir  Lüftung  des  Hörsaales,  die  zwei- 
geschossige Versuchsanordnung  für  Kachelöfen,  die  Prüfstände  für 
VVarmwasser-  und  Dampf  heizkörper.  die  Einrichtungen  zur  Bestimmung 
des  Wärmedurchgangs  und  der  Wärmeaufspeicherung  von  Baustoffen 
und  baulichen  Ausbaustücken,  und  schließlich  am  Nordende  des  Baues 
die  Bui  eauräume  mit  einer  Btlcherei.  Im  Untergeschoß  liegt  ein  kleines 
Elektrizitätswerk  mit  Gasmotor,  ein  Lagerraum,  eine  Werkstätte,  der 
Mascliinciuaum  mit  der  Kühlmaschine,  den  Kesseln  die  für  Warm- 
wasserheizung der  Bureauräume  und  die  Dampfheizung  der  übrigen 
Räume,  der  PrUfstand  für  Dampfmesser  und  Dampfwasser-Ableiter 
und  schließlich  die  lange  Halle  für  die  Versuche  an  Lüftungsanlagen 
sowie  einzelnen  Teilen  derselben,  und  den  Versucliseinrichtungen.  die 
zur  Bestimmung  der  Reibungs-  und  Einzelwiderstände  in  Warm- 
wasserheiz.'inlagen  gedient  haben.  Die  zur  Ermittlung  der  Wider- 
stände in  Dampfheizungsanlagen  geplanten  Einrichtungen  mußten  in- 
folge des  Krieges  zunächst  verschoben  werden.  Auf  einige  Teile  der 
Anstalt,  deren  liebevolle  Durchbildung  zu  Unterrichtszwecken  be- 
sonders auffällt,  sei  besonders  hingewiesen. 

Der  nahezu  100  Sitze  enthaltende  Hörsaal  (Abb.  4  u.  5)  ist  für 
die  Studierenden   von   Süden  her,   für  den  Dozenten  von  Norden 
her  zugänglich.    Die  Heizung  des  Saales  erfolgt  hauptsächlich  durch 
untei-den  Fenstern  aufgestellte 
Heizkörper  in  Form  glatter 
schmiedeeiserner  Röhren,  die 
zum  Hochheizen  durch  Nieder- 
druckdampf und  bei  gi-oßer 
Kälte   auch    zur  dauernden 
Erwärnnmg  benutzt  werden 


Abb.  4. 


a  Dunkelkammer 


Erster  Stock. 


Abb.  5.    Schnitt  A  /,'. 

freiliegend  anzuordnen;  anderseits  mußten  j)latzi'aubende,  die  Reinigung 
erschwerende  Verkleidungen  vermieden  werden.  Die  Heizrohre  wurden 
unmittelbar  am  Mauerwerk  verlegt  und  mit  Kacheln  verkleidet.  Die 
Anlage  stellt  also  einen  Kachelofen  dar,  der  durch  Dampfröhi-en  ge- 
heizt wird.  Wirtschaftlich  wird  eine  solche  Anhtge  allerdings  kaum 
sein,  da  ein  großer  Teil  der  Dampfwärme  durch  die  Mauer  nach 
außen  abgegeben  wird,  aber  als  Lehrmittel  ist  sie  doch  bemerkens- 
wert zur  Veranschaulichung  einer  Anlage,  bei  der  es  darauf  an- 
kommt uns(^liöne  Damjjfheizkörper  zu  verkleiden  und  eine  milde 
Oberflächentemperatur  hei  luu-  senki'echten  Heizflächen,  die  der  Ver- 
staubung nicht  ausgesetzt  sind,  zu  er- 
zielen. 

Die  Erwärmung  des  Hörsaales  kann 
außerdem  noch  durch  die  Lüftungsanlage 
erfolgen.  Von  der  ijuftkammer  aus  wird 
die  erwärmte  Luft  dem  Saale  durch  Blech- 
röhren zugeführt  und  zwar  kann  sie  an 


Abb.  2.  Erdgeschoß. 


Abb.  3.  Kellergeschoß. 
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der  Decke  einströmen  oder  durch  eine  Luftkammer  unterhalb  der 
Sitze.  Die  einzehien  Ausiuündungskanäle  unter  den  Sitzen  sind  sehr- 
geschickt  derart  angeordnet,  daß  die  Luftöffnungen  mit  ihren  Draht- 
gittern gegen  Versclamutzung  und  mechanische  Stöße  durch  die  Füße 
der  Studierenden  geschützt  liegen,  wie  aus  dem  Längenschnitt  Abb.  5 
ersichtlich  ist.  Die  Einrichtungen  sind  so  getroffen,  daß  sowohl  von 
oben  nach  unten,  als  auch  von  unten  nach  oben  gelüftet  werden 
kann.  Die  hierzu  angeordneten  Bläser  bewirken  einen  zwölffachen 
Luftwechsel  ohne  daß  störende  Geräusche  oder  Zugerscheinungon  auf- 
treten, obwohl  die  Kaumluft  in  weniger  als  5  Minuten  erneuert  wird. 
Auch  eine  Lufteinführung  oben  luid  eine  Luftabführung  ebenfalls 
oben  ist  möglich.  Es  sind  also  alle  Fälle  die  in  Wirklichkeit  vor- 
kommen darstellbar.  Die  hierzu  erforderlichen  Klappenstellungen 
sind  durch  Glasscheiben  in  den  Kanalwandungen  sichtbar  gemacht. 
Besonders  lehrreich  ist  die  Anordnung  der  Schalttafel  im  Nebenraum 
hinter  einem  Fenster  neben  der  Lehrtafel,  so  daß  die  Studierenden 
die  Handhabung  aller  Stellvorrichtungen  imd  ihre  Wirkung  un- 
mittelbar beobachten  können.  Der  Dozent  hat  dabei  nicht  einmal 
nötig  seinen  Lehrplatz  zu  verlassen,  er  kann  vielmehr  durch  ein 
Sprachrohr  seinen  Gehifen  im  Nebenraum  die  erforderlichen  Auf- 
träge geben. 

Die  an  den  Hörsaal  anschließende  Lehrmittelsammlung  zeigt  unter 
anderem  die  Entwicklung  der  Heizkörperformen  für  Zentralheizungen 
luid  Ofenmodelle  älterer  und  neuzeitlicher  Formen.  Die  verschiedenen 
Heizkörper  sind  sämtlich  in  der  Anstalt  auf  ihre  Leistungen  luitersuclit 
worden.  Auch  mit  einer  ganz  neuen  Heizkörperform  werden  wir  da 
bekannt  gemacht.  Professor  Brabbee  hat  sie  gescluiffen  von  der  Im- 
wägung  ausgehend,  daß  die  bisher  gebräuchlichen  Uadiatorformen 
insofern  Mängel  aufweisen,  als  das  V^erhältnis  der  wärmeaufnehmenden 
Innentläche  der  Heizkörper  zu  der  wärmeabgebenden  Außenfläche 
ungünstig  ist  und  daß  der  Gedanke,  der  bei  den  Kippenheizkörpern 
zu  einem  günstigeren  Verhältnis  geführt  hat,  auf  die  Gestaltung 
der  Radiatoren  übertragen  werden  sollte.  Je  kleiner  die  Innen- 
flächen dei-  Heizkörperwandungen  im  Verhältnis  zu  den  Außen- 
flächen sind,  desto  günstiger  ist  die  Wärmeausnutzung  des  Heizmittels 
(Wasser  oder  Dampf  ),  sofern  die  bei  den  bisher  üblichen  Kippenrohr- 
heizkörpern  ungünstige  gegenseitige  Bestrahlung  der  Flächen  vermieden 
oder  gemildert  werden 
kann.  Auch  der  große 
Wasserinhalt  der  üb- 
lichen Radiatoren  (Ab- 
bild. G)  ist  ein  gewisser 
Mangel,  der  zu  beseiti- 
gen erstrebenswert  ist. 
Diese  Gedanken  haben 
zu  der  in  Abb.  7  dai  - 
gestellten  l^uerschnitts- 
form  von  Radiatoren 
geführt ,  die  obigen 
Forderungen  gerecht 
wird.  Die  neue  Radia- 
atorform gibt  mein-  Wärme  ab  als  die  bisher  übliche  Form,  die 
Heizkörper  können  dalier  kleiner  und  die  Gesamtanlage  dadurch 
billiger  werden. 

Zur  Ermittlung  der  Wärme-  und  Jjuftdurchlässigkeit  von  Rauteilen 
sind  in  einem  Versuchskasten  (Abb.  8)  Einrichtungen  geschaffen,  bei 
denen  z.  B.  Wände  von  3  m  Höhe  und  1,G0  m  Breite  in  verschiedener 
Stärke  der  Wirklichlichkeit  entsprechend  geprüft  werden  können. 
Auf  der  einen  Seite  können  Wärmegrade  bis  zu  — 25°,  auf  der 
anderen  Seite  bis  zu  -|-35°  erzeugt  werden;  auch  senkrechter  und 
schräger  Windanfall  wird  durch  Bläser  künstlich  erzeugt  und  dabei 
durch  feine  Meßinstrumente  der  Wärme-  und  Luftdurchgang  ersichtlich 
gemacht.  In  ähnlicher  Weise  können  auch  Fenster  und  Türen  unter- 
sucht werden.  Um  dieselbe  Anlage  auch  zur  Untersuchung  von 
Deckenformen  benutzen  zu  können,  ist  eine  Einrichtung  getroffen, 
durch  die  es  ermöglicht  wird,  den  Versuchskasten  mit  den  seitlichen 
Kälte-,  Wind-  und  Warmluftkammern  auf  einer  wagrechten  Stahl  welle 
um  90°  zu  drehen. 

LehiTeich  sind  auch  die  Darstellungen  verschiedener  Luftfilter,  ins- 
besondere eine  Anordnung,  durch  die  ermöglicht  wird  die  Luft  nicht 
nur  von  Staub  zu  reinigen,  sondern  auch  zu  trocknen.  Es  klingt 
sonderbar,  wenn  man  sagt,  daß  dies  durch  die  Einwirkung  kalten 
Wassers  geschieht.  Grundwasser  von  etwa  -f- 12°  wird  auf  einen  Filter, 
bestehend  aus  Chamottesj)littern,  zwischen  zwei  Drahtwänden  gehoben, 
den  es  bespült  und  abkühlt.   Führt  man  dann  30°  warme,  im  Sommer 


Abb.  G. 


Abi).  7. 


etwa  70  vH.  Feuchtigkeit  enthaltende  Luft  durch  den  Filter,  dann 
wird  die  Luft  nicht  nur  gekühlt,  sondern  es  schlägt  sich  auch,  da 
kühlere  Luft  nicht  imstaiule  ist  größere  Wassermengen  in  Dampfform 
zu  halten,  auf  den  kalten  ( 'hamottestücken  des  Filters  ein  Teil  der 
Luftfeuchtigkeit  nieder.  Erwärmt  man  dann  die  derart  behandelte 
Luft  wieder  auf  Zimmertemperatur,  so  wird  ihre  relative  Feuchtigkeit 
nicht  mehr  70  vH.,  sondern  nur  etwa  .")5  vH.  aufweisen,  ein  Feuchtig- 
keitsgrad, der  bekanntlich  für  Menschen  am  gesundesten  ist. 

(ianz  neu  sind  die  Vorkehrungen,  die  Professor  Brabbee  geschaffen 
hat  für  die  Untersuchung  von  Ofen  mit  luiniittelbarer  F'euerung, 
Kachelöfen  imd  eisernen  Öfen.  Zunächst  sollen  Karhehifen  untersucht 
werden,  um  ihre  (irößenbestimmungen  in  Zukunft  auf  wissenschaft- 
liclier  Grundlage  machen  zu  können.    Es  kommt  hierbei  wesentlich 


Abb.  8.  Versuchseinrichtung  zur  Bestimmung  von  Wärme- 
durchgangszahlen. 

darauf  an,  das  Gewicht  des  verbraimten  Materials  und  der  Rückstände 
zu  ermitteln.  Zu  diesem  Zwecke  sind  für  die  im  ersten  Stock  auf- 
gebauten Versuchsöfen  die  Roste  auf  eine  Wage  im  Erdgeschoß 
gestellt,  die  ein  Heben  und  Senken  des  Rostes  zuläßt.  Der  Brenn- 
stoff" wird  im  Erdgeschoß  auf  den  Rost  gebracht,  mit  dem  Rost 
gewogen  und  in  den  Ofen  gehoben.  Nach  Abschluß  des  Versuches 
werden  die  Rückstände  durcii  Herablassen  des  Rostes  auf  die  Wage 
genau  ermittelt.  Da  die  Versuchsöfen  im  ersten  Stock  keine  hohen 
Rauchröhren  haben,  mußte  für  sie  künstliciier  Zug  geschaffen  werden. 
Zur  Vergleichung  solcher  Laboratoriumsversuche  mit  den  Ergebnissen 
wirklichen  Betriebes  sind  im  Erdgeschoß  genau  gleiche  Ofen  wie  im 
ersten  Stock  aufgebaut,  die  mit  festen  Rosten  und  natürlichem  Zug 
also  der  Wirklichkeit  entsprechend  betrieben  werden. 

An  der  Anstalt  waren  in  den  letzten  Jahren  und  sind  zum  Teil 
noch  tätig  Oberingenieur  Dr.  Dietz,  Leiter  des  Hochbauamts  für 
Heizungs-  usw.  Anlagen  der  Stadt  Berlin,  Oberingenieur  Dr.  Berlo- 
witz.  Dr.  Werner,  Dr.  Wierz,  Dr.  Bradtke,  Ingenieur  Großmann 
und  Dipl.-Ing.  Frenckel. 

Die  Ergebnisse  der  Anstaltsforschungen  werden  in  awanglos  er- 
scheinenden Beiheften  zum  „Gesundheits  -  Ingenieur"  veröffentlicht. 
Die  bisherigen  Veröffentlichungen  zeugen  von  großem  Fleiß  und 
gewissenhaften  Arbeiten,  so  daß  man  auch  in  Zukunft  noch  so  manche 
wichtige  Ergebnisse  erwarten  kann,  zum  Nutzen  der  Gesundheitspflege 
im  allgemeinen  wie  der  Heizungsindustrie  im  besonderen.  Uber. 


Bemessung  Yon  Säulenankerii  und  Säulenfußplatten. 

Für  unten  eingespannte  eiserne  Säulen,  die  durch  eine  exzentrische  Verankerung  und  die  größte  Druckbeanspruchung  des  Fundaments 
Druckkraft  beansprucht  werden,  ist  im  Jahrgang  1914  d.  Bl.,  S.  495  unter  der  Säulenfußplatte  berechnet  werden  kann,  wenn  die  Ab- 
ein  Verfahren  angegeben  worden,  durch  das  die  Zugspannung  in  der       messung  der  Fußplatte  und  die  Stärke  der  Veraidverung  bekannt  sind. 
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Dabei  ist  angenommen,  daß  die  Fußplatte  nach  eingetretener  Form- 
änderung eben  bleibt,  daß  sich  die  Spannungen  wie  die  Dehnungen 
verhalten  und  daß  das  Verhältnis  der  Elastizitätsziffer  des  Ver- 
ankerungseisens zu  der  des  Fundaments  konstant  n  =  ^  ist.  Diese 
Berechnung  der  Spannungen  erfordert  die  Lösung  einer  Gleichung 
dritten  Grades,  die  in  der  oben  genannten  Veröffentlichung  —  deren 
Annahmen.  Abbildungen  und  Bezeichnungen  hier  beibehalten  sind  — 
von  Diplomingenieur  Wen  dt  abgeleitet  worden  ist. 

An  den  entwerfenden  Ingenieur  wird  die  Aufgabe  jedoch  zu- 
meist in  der  Form  herantreten,  daß  die  zulässige  größte  Druck- 
beanspruohung  db  des  Grundwerks  sowie  die  zulässige  Zugbean- 
sprut'hung  fr/ der  Verankerung  gegeben  ist  und  die  Abmessungen 
der  Grundplatte  und  der  Verankerung  zu  bestimmen  sind.  Bei 
der  Lösung  dieser  Aufgabe,  die  im  nachstehenden  gegeben  ist. 
wird  die  unbequeme  Auflösung  einer  Gleichung  dritten  Grades 
vermieden.     Dabei  ist  außer   den    zulässigen  Beanspruchungen  Ö6 

und  (Te  und  dem  Werte  w  —  ^  nach  den  praktischen  Bedürfnissen 

der  Aufgabe  noch  die  Breite  h  der  Fußplatte  und  der  Randabstand  « 
des  Ankers  anzunehmen.  Aus  diesem  Maße  a  und  der  zu  ermit- 
telnden Nutzhöhe  h'  ergibt  sich  die  Höhe  der  Platte  h  =  h'-\-a. 
Der  zu  bestimmende  Kernquerschnitt  des  Ankers  ist  fe,  die  von  dem 
Grundwerkgewicht  mit  dem  erforderlichen  Sicherheitsgrad  aufzu- 
nehmende Zugkraft  ist  Z—feOe. 

Die  Kraftebene  schneide  den  Querschnitt  in  einer  Hauptachse 
und  der  Durchstoßpunkt  der  Gesamtkraft  P  der  äußeren  Kräfte 
habe  den  Abstand  p  von  der  ge- 
gebenen Säulenachse.  Die  wage- 
rechte Seitenkraft  H  werde  durch 
die  Reibung  oder  durch  Rippen 
an  der  Fußplatte  aufgenommen, 
die  lotrechte  Seitenkraft,  mit  der 
die  Zug-  und  Druckspannungen 
im  Gleichgewicht  stehen,  sei  ü 
(Abb.  1). 

Führt  man  die  beiden  Bei- 
werte 

nßb 


1)  s=. 


n  (Tb  +  ö"« 


2)      /,;  =  2  rr,      1  - 


und 

s 
3 


Platten- 
breite b 


\JZ 





Abb.  1. 


ein,  so  ergeben  sich  die  gesuchten  Abmessungen  der  Grundplatte  und 
des  Ankers  sowie  die  Zugkraft  Z  aus  den  Gleichungen 

^      1+1/1  + 


3)    h'  — 


k.b 
1 


]/l+^(2^,-«)],  h  =  h'  +  a 


4)    Z=^sbh'ab-R.  /; 

Zur  Ableitung  dieser  Formeln 
entnimmt  man  zunächst  aus  der 
Spannungshgur  (Abb.  2)  den  Ab- 
stand der  Nullinie 


X  : 


ffft  + 

n  Gb 


■li'  —  sh'. 


n  fffa  -f  (Te 

Zur  Berechnung  von  h'  dient 
eine  Momentengleichung.  Da  die 
lotrechte  äußere  Kraft  E  mit  der 
Zugkraft  Z  und  der  Mittelkraft  T) 
der  Druckkräfte  im  Gleichgewicht 
stellt,  muß  für  den  Verankerungs- 
l)unkt,  für  den  das  Moment  der 
Zugkraft  Z  verschwindet,  das 
Moment  von  B,  gleich  dem  von  T>  sein  (Abb.  2) 
äußeren  Kraft  2?  ist 


5) 


ickkraft  ist 


Das  Moment  der 
Rh' 


2 


Das  Moment  der  Druckkraft  ist 


=      sh'  hCb  h 


woraus  .sich  dann  unter  Einsetzung  des  Wertes 
2) 


/c-  =  2g-,.s  (i-  0 


6) 


3Id=  ]  i-  hir-. 


Aus  Md  =  Mr  folgt 

~kbh''=R         -  -y)  +  ^ 

oder  geoi'dnet: 


woraus  sich 
3)  h'  : 


kb 


berechnet. 

Die  Zugkraft  Z  erhält  man  aus  der  Gleichung 
4)     Z=D  —  R—\xbGb  —  R  =  \-sbh'  (Jb  —  R 

und  schließlich  den  Kernquerschnitt  der  Verankerung  fe  =  —-• 

öe 

Die  Beiwerte  s  vmd  k  können  für  bestimmte  zulässige  Span- 
nungen Gh  und  Oe  unter  Annahme  eines  bestimmten  Wertes  von  n 
ein  für  allemal  berechnet  werden.  Nach  den  „Bestimmungen  über  die 
bei  Hochbauten  anzunehmenden  Belastungen  imd  die  Beanspruchung 
der  Baustoffe  "  vom  31.  Januar  1910  darf  der  Ankerquerschnitt  nur 
mit  Ge  =  800  kg/qcm  beansprucht  werden.  Wählt  man  die  gi'ößte 
Druckbeanspruchung  Gb  gleich  der  zulässigen  Höchstspannung  des 
Grundmauerwerks,  z.  B.  für  Beton  Gb  —  40  kg  qcm.  so  erhält  man  die 
geringste  Höhe  der  Zugplatte.  Dabei  erreicht  allerdings  die  Zugkraft  Z 
einen  Größtwert,  so  daß  ihre  Aufnahme  durch  das  Grundwerkgewicht 
oft  Schwierigkeiten  bereitet.  Es  ist  deshalb  meist  ratsam,  einen 
kleineren  Wert  von  Gb  zu  wählen,  wodurch  sich  h'  größer  ergibt 
und  Z  und  fe  kleiner  werden.  Darum  sind  in  der  nachstehenden 
Zusammenstellung  die  Beiwerte  auch  für  kleinere  Werte  von  Gb  be- 
rechnet; für  die  Benutzung  der  Zusammenstellung  sind  in  den  Formeln  3 
und  4  alle  Größen  in  kg  und  cm  auszudrücken. 


Gh 


:  800,  w  =  15 


:  800,  M  =  10 


40  0,429  !     29,41  0,333  23,6« 

35  0,396  i     24,06  0,304  19,14 

30  0,360  19,01  j  0,273  14.89 

25  0,319  14,27  j  0,238  10,97 

20  0,273  9,93  1  0,200  7,47 

15  0,220  6,12  !  0,158  4,49 

Die  Zugkraft  Z  und  der  Ankerquerschnitt  fe  ergeben  sicii  auch 
um  so  größer,  je  größer  man  den  Wert  n  wählt.  Man  rechnet  also 
z.  B.  bei  Betonfundamenten  sicherer  mit  dem  üblichen  Wert  n  =  15, 
während  allerdings  bei  einem  guten  Beton  der  Wert  n  =  10  der  Wirk- 
lichkeit mehr  entsprechen  wird. 

Zahlenbeispiel. 

Es  ist  die  Größe  der  (Jrundplatte  und  die  Verankerung  für  die 
Säule  eines  einstieligen  eisernen  Balnisteigdaches  zu  bestimmen.  Aus 
den  angreifenden  Kräften:  Eigengewicht,  Schneelast  und  Wind  sei 
E  =  13  000  kg,  M  =  Ejj  =  1  885  OUO  cmkg  ermittelt,  was  etwa  einer 
Breite  des  Daches  von  10  m  und  einem  Säulenabstand  von  12  m 
entspricht. 

Gegeben  ist: 

M  1885000 

P  —       =  — THTTTT^T^ —  =  145  cm 


i2  =  13000kg,  p=z 


h' 


R  "~    13  000 
a  =  15  cm,    &  =  45  cm 
Ot  —  800  kgy(|cni,    Gb  —  20  kg/qcm, 
Aus  dei-  Zusammenstellung  entnimmt  man: 
s  —  0,273,    /„•  =  9,93. 
Nach  Gl.  3  ist  die  Nutzhöhe: 

13000  L  .  i/.  .  2.9,93.45 


n  —  15. 


9,93 . 45 


1  +  ^1+ 


13  000 


(290-15) 


159  cm, 


also  die  Gesamthöhe  der  Platte: 

Ii  =  159  +  15 


174 


cra. 
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Nach  Gl.  4  ist  die  Zugkraft: 


1 


Z=  ~-  0,273  •  45  •  159  •  20  —  13  000  =  6600  kg 
nkerung: 
=  8,25  (icm. 


und  der  Kernquerschnitt  der  Verankerung: 

6600 


800 


Bei  Annahme  von  zwei  Ankerschrauhen  sind  1'/« " -Schrauben 


von  28,15  mm  äußerem  Gewindedurchmesser  und  je  4,50  i\cm  Kern- 
i|uerschnitt  erforderlich. 

Wählt  man  statt  Ob  =  20  kg/qcm  den  zulässigen  (irenzwert  (Tb 
=  40  kg  qcni.  so  erliält  unter  Benutzung  der  lleiwerte  «  =  0,429  und 
i-  =  29.41  nach  (r\.3  zwar  die  kleine  Xutzhöhe  der  Grundplatte  /t'  — 84  cm, 
jedoch  nach  Gl.  4  die  große  Zugkraft  Z=  19  500  kg.  zu  deren  Auf- 
nahme schon  ein  recht  beträchtlicher  Grundwerkkörper  nötig  wird. 
Der  Kernquerschnitt  der  Verankerung  ergibt  sich  dabei  zu  24.4  qcm. 

Dresden.  Dipl.-Ing.  Spangeuberg. 

Direktor  der  A.  G.  Dyckerhoff  u.  Widniann. 


Vermischtes. 


Die  Amtstitel  im  aiilialtisehen  Staatsbnndienst.  Die  Vorsteher 
der  Herzogl.  Bauverwaltungen  haben  nach  einer  Verordnung  vom 
I.Juli  d.  J.  fortan  den  Amtstitel  Kegierungsbaumeister  zu  führen,  sofprn 
ihnen  nicht  als  persönliche  Auszeichnung  ein  höherer  Titel  verliehen 
worden  ist.  Der  Amtstitel  Bauinspektor  kommt  demnach  in  Wegfall. 

Deutsche  Laiidesverwaltnug-  in  IJelg-ien  (1914  d.  Bl..  S.  520).  Der 
Beigeordnete  der  Stadt  Köln,  Karl  Kehorst  ist  als  Referent  für 
Städtebau,  insbesondere  für  den  Wiederaufbau  der  zerstörten  belgi- 
schen Städte  und  Ortschaften .  zur  Zivilverwaltung  beim  General- 
gouvernement in  Belgien  bestellt  worden. 

Verlegnen  von  Rohrleitungen  unter  Putz  oder  frei  vor  der  Wand. 

Über  die  Frage,  ob  in  Krankeiiliäuserii  die  Kohrleitungen  unter  Putz 
oder  frei  vor  die  Wände  verlegt  werden  sollen,  sind  schon  mancherlei 
Erörterungen  angestellt  worden.  Neuerdings  ist  die  Frage  im  Zentral- 
blatt der  Bauverwaltung  wieder  erörtert  worden  durch  Baurat 
Körte  bei  seiner  Beschreibung  des  Krankenhauses  der  jüdischen 
Gemeinde  in  Berlin  (S.  114  d.  Bl.)  und  im  Anschluß  daran  in  einer 
anderweiten  Mitteilung  auf  S.  288  d.  Bl.  Da  ich  oft  Gelegenheit  habe 
mich  mit  dieser  Friige  bei  Krankenhausbauten  zu  beschäftigen,  so  sei 
es  auch  mir  gestattet,  mich  an  dieser  Stelle  darüber  zu  äußern. 

Die  Verlegung  unter  Putz  ist  die  älteste  und  auch  bequemste  Art 
der  Unterbringung  der  Rohre.  Die  Anbringung  frei  vor  der  Wand  in 
einem  gewissen  Abstand  vor  dieser  kam  dagegen  erst  später  auf.  Vor 
der  Entscheidung  darüber,  ob  man  der  einen  oder  der  anderen  Art 
den  Vorzug  geben  soll,  ist  es  nötig,  eine  Prüfung  vom  technischen, 
ästhetischen  und  hygienischen  Standpunkt  aus  vorzunehmen. 

In  technischer  Hinsicht  nun  ist  folgendes  zu  sagen:  Die  Rohre 
werden  innerhalb  längerer  oder  kürzerer  Zeit  an  einzelnen  Teilen  oder 
gar  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  schadhaft,  so  daß  Ausbesserungen  und 
Neuherstellungen  nötig  werden.  Sind  nun  die  Rohre  unter  Putz  ver- 
legt, dann  müssen  sie  frei  gelegt  werden,  ein  Umstand,  der  die  Aus- 
besserungsarbeiten sehr  erschwert  und  verteuert  und  auch  sonst 
mancherlei  Unzuträglichkeiten  im  Gefolge  hat.  Als  günstiger  Zufall 
muß  es  bezeichnet  werden,  wenn  etwaiger  Schaden  trotz  Verlegung 
der  Rohre  unter  Putz  rechtzeitig  entdeckt  wird,  ehe  größere  schäd- 
liche Wirkungen  auf  andere  Teile  des  Bauwerks  eingetreten  sind. 
Werden  die  Rohre  nicht  mit  der  erforderlichen  Sorgfalt  in  das  Mauer- 
w-erk  eingebettet,  so  daß  sie  einen  gewissen  Spielraum  für  ihre  Be- 
wegungen haben,  so  ergeben  sich  wohl  auch  aus  diesem  Umstände 
folgenschwere  Schädigungen.  Die  Gewähr,  daß  auf  die  Arbeit  der 
Rohrverlegung  diejenige  Sorgfalt  verwendet  wird,  welche  eine  Vor- 
bedingung für  gute  Haltbarkeit  bildet,  ist  bei  der  freien  Verlegung  der 
Rohre  bei  weitem  größer  als  bei  verdeckter  Verlegung.  Fehler  und 
Nachlässigkeiten  können  bei  ersterer  Verlegungsart  immer  leicht  nach- 
gewiesen werden,  sei  es  während  der  Ausführung  oder  sei  es  auch 
nach  der  Fertigstellung.  Der  Arbeiter  wird  schon  durch  den  Ge- 
danken, daß  seine  Arbeit  allezeit  sichtbar  bleibt  und  nicht  gleich 
hinterher  verdeckt  wird,  zu  größerer  Sorgsamkeit  veranlaßt.  Alles 
dieses  spricht  entschieden  sehr  stark  für  die  offene  Verlegung  der 
Rohre  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  nicht  besondere  Gründe  für  die 
verdeckte  Verlegung  maßgebend  sind. 

Vom  ästhetischen  Standpunkt  aus  ist  es  ohne  weiteres  klar,  daß 
in  vielen  Fällen  die  offene  Verlegung  nicht  möglich  ist.  Es  würde 
z.  B.  ausgeschlossen  sein  die  Rohre  vor  Holzbekleidungen,  Wand- 
gemälde, bessere  Tapeten  usw.  zu  legen.  In  solchen  Fällen  ist  also 
die  verdeckte  Verlegung  unvermeidlich.  Dagegen  braucht  man  in 
einfach  ausgestatteten  Räumen  nicht  zu  befürchten,  daß  offen  verlegte 
Rohre,  soweit  mit  dem  nötigen  (ieschmack  und  Verständnis  vor- 
gegangen wird,  das  Auge  beleidigen.  In  Fabrikräunien,  Schulräumen. 
Arbeitsräumen  verschiedener  Art,  Krankenräumen,  überhaupt  in  allen 
solchen  Räumen,  in  welchen  die  Wände  im  wesentlichen  glatt  und  in 
einfachem  Anstrich  gehalten  werden,  bestehen  also  gegen  die  offene 
Rohrverlegung  grundsätzlich  keine  ästhetischen  Bedenken. 

Was  nun  die  hygienischen  Rücksichten  anbelangt,  so  kommt 
ihnen  naturgemäß  bei  Krankenhäusern  eine  hohe  Bedeutung  zu;  auch 
für  Bauwerke  anderer  Art  werden  oft  die  hygienischen  Gesichtspunkte 


in  den  Vordergrund  gerückt,  z.  B.  bei  Schulen.  Es  muß  also  bei  der 
in  Rede  stehenden  Frage  dem  Standpunkt  des  Hygienikers  das  nötige 
Verständnis  entgegengebracht  werden.  Der  Hygieniker  verlangt,  daß 
staubablagernde  Körper  und  Flächen  aus  den  Räumen,  namentlich 
Krankenräumen,  nach  Möglichkeit  verbannt  werden.  Also,  würde 
man  vielleicht  folgern  können,  müssen  auch  die  Rohrleitungen  ver- 
schwinden. Nun  aber  befindet  sich  in  den  Krankenräumen,  selbst 
wenn  alles  Überflüssige  fern  gehalten  wird,  immer  noch  eine  erheb- 
liche Anzahl  von  Einrichtungsgegenständen.  Man  denke  nur  an  die 
Heizkörper,  Betten,  Stühle,  Nachttiscihe.  Waschtische.  Beleuchtungs- 
körper usw.  Anderseits  bieten  die  Rohrleitungen,  namentlich  wenn 
sie  geschickt  geführt  und  wenn  wagerechte  Strecken  möglichst  ein- 
geschränkt werden,  nur  geringe  Staubablagerungsflächen.  welche  eine 
verhältnismäßig  kleine  Rolle  spielen,  und  leicht  abgewischt  werden 
können,  da  sie  ja  bei  sachgemäßer  Verlegung  in  einer  Entfernung  von 
etwa  3  cm  frei  vor  der  Wand  liegen.  In  sehr  zahlreichen  Kranken- 
anstalten hat  sich  diese  Verlegungsart  auch  vom  hygienischen  (»esichts- 
punkte  gut  bewährt  und  zu  keinerlei  Beschwerden  Veranlassung 
gegeben. 

Zusammenfassend  möchte  ich  mich  also  dahin  äußern:  Vom 
technischen  Standpunkt  aus  verdient  die  freie  Verlegung  vor  der 
Wand  den  Vorzug.  Vom  ästhetischen  (iesichtspunkt  aus  muß  von 
Fall  zu  Fall  darüber  entschieden  werden,  ob  sich  verdeckte  oder 
offene  Verlegung  empfiehlt.  Vom  Standpunkte  des  Hygienikers  aus 
sind  gewichtige  Einwendungen  gegen  die  offene  Verlegung  nicht  zu 
erheben.  Gibt  man  sich  nun  in  dieser  Weise  Rechenschaft,  dann  kommt 
man  zu  dem  Ergebnis,  daß  in  Krankenhäusern  die  offene  Verlegung 
wohl  angebracht  ist.  Für  einzelne  Räume  und  Raumgruppen  möge 
man  dann  inimerliin  die  sichtbaren  Rohre  vermeiden,  wie  z.  B.  bei 
( tj)erationsräumen  wegen  der  für  diese  geltenden  besonders  strengen 
Vorschriften  zur  Durchführung  der  Asepsis,  und  bei  Beratungs-,  An- 
dachts-,  Wohnräumen  usw.  aus  architektonischen  Gründen.  In  diesen 
Ausnahmefällen  würde  es  sich  dami  empfehlen,  die  Rohre  aus  Kujjfer 
herzustellen,  weil  bei  diesem  Metall  Schäden  fast  ausgeschlossen  sind. 

Berlin.  Boethke. 

Patent. 

Gipsdiele  mit  Holzeinlagen.  D.  R.-P.  283  457.  Dannert  u.  Ko. 
in  Hagen  i.  Westf.  —  In  der  Längsrichtung  der  Diele  a  (Abb.  1  u.  2) 
sind  zwei  oder  mehr  Latten  b  eingebettet,  die  an  einem  Ende  der 
Diele  vortreten.  Diese  vorstehenden  Latten- 
enden werden  mit  Gips  umkleidet,  so  daß 
mehreckige,  verjüngte  Zapfen  c  entstehen, 
die  gleiches  Maß  und  gleichen  Abstand 
haben,  entsprechend  den  am  andern  Ende 
der  Diele  angeordneten  Vertiefungen  d. 
Durch  die  Verjüngung  der  Zapfen  c  soll 
erreicht  werden,  daß  sie  sich  leicht  und 
bequem  in  die  entsprechenden  Aushöh- 
lungen d  einführen  lassen.  Die  mehreckige 
Form  der  Zapfen  soll  außerdem  eine 
Drehung  der  Dielen  gegeneinander  ver- 
hindern, so  daß  die  entstehende  Fläche 
eben  verläuft.  Durch  die  Zapfen  und  Holz- 
einlagen wird  nach  Angabe  des  Erfinders 
eine  verhältnismäßig  große  Festigkeit  der 
Verbindung  erreicht,  die  besonders  daim 
von  Wichtigkeit  ist,  wenn  die  Stöße 
zwischen  zwei  Deckbalken  liegen.  Die 
Latten  b  werden  gegen  Lagenveränderung 
durch  Kokosnußfasern  h  geschützt,  die  der 
Breite  der  Platte  nach  um  die  Latten 
herumgeführt  sind.  Zur  Erhöhung  der 
Steifigkeit  erhalten  die  Dielen  die  üblichen 
Rippen  e  und  /'.  Dadurch  entstehen  auch  zwischen  Balken  und  Decke 
miteinander  in  Verbindung  stehende  Lufträume  g. 


a 

Abb.  2. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schrlftleitung:  W  66  Wilhelmstr.  79a;  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelrastr.  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Neuere  Fußgängerbrücken  d^r  Stadt  Berlin.  —  Die  neue  Oberzolldirektion  in  Münster.  —  Friedrich  Ebel 


Amtliche 


Auf  dem  Felde  der  Elire  sind  gefallen: 
Ackermann.  Ernst,  Regierungsbmstr.,  Schutzgebiet  Deutsch-Ostafrika, 
Bach,  Joachim,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Bretz,  Joseph,  Dipl.-Ing-..  Darmstadt, 

('orleis,  Erich,  Studierender  der  Technischen  Hochscliule  Berlin. 

Dölling.  Gerhard,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 

V.  Engeström  und  v.  Dahlstjerna,  Malte,  Studierender  der  Tech- 
nischen Hochschule  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Dl-.  Grober,  Max  Karl,  Oberlehrer,  Assistent  an  der  Techüischen 
Hochschule  Berlhi. 

Harig,  Ludwig,  Dipl.-Ing.,  Gemeindebaumeister  in  Dillingen  a.  d.  Saar, 

Hinzmann,  Heinrich,  Architekt,  Hannover, 

Ho  eil,  Georg,  Architekt.  Konstanz. 

Hudalla,  Johann,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Breslau, 
Hüffer,  Walter.  Dipl.-Ing.,  Münster  i.  W., 

Jansen.  Friedrich.  Studierender  der  Ingenieurwissensciiaften,  Köln. 
Kamps,  Gustav,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Naumann,  Ferdinand,  Studierender  d.  Techn.  Hochschule  Darmstadt, 
Nicke,  Robert,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin.  In- 
haber des  Eisernen  Kreuzes, 
Dr.  Nostiz,  Paul,  Oberlehrer,  Assistent  an  d.  Techn.  Hochschule  Berlin, 
Probst.  Artur.  und 

Probst,  Reinhard,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Weitze,  Phili])p,  Architekt.  Hamburg. 


Mitteilungen. 

mit  der  Krone  imd  mit  Schwertern  des  Militär-Verdienst- Ordens  am 
Bande  für  Kriegsverdienst,  den  Direktionsräten  Wilhelm  Salier  in 
Donauwörth,  Hermann  Maser  in  Passau  und  Ernst  Steindler  in 
Kempten  sowie  dem  Eisenbahnassessor  Friedrich  Gebhardt  in  Würz- 
burg die  IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär-Verdienst- Ordens  am 
Bande  für  Kriegsverdienst,  ferner  dem  Dipl.-Ing.  Udo  Knorr  in 
Würzburg  die  IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär-Verdienst -Ordens 
zu  verleihen.  

Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  Ailergnädigst 
geruht,  dem  Bauamtmann  Wilhelm  Stercken  von  der  Lokalbau- 
kommission  München  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Scliwertern  des 
Friedrichs-Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Ailergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeiclien  des 
Eisernen  Ki-euzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Beck,  Edmund,  Landesbaumeister,  Rotenburg  a.  d.  Fulda. 
Diesinger,  Dipl.-Ing.,  Brückenbauanstalt  Union  in  Dortmund,  früher 

beim  Bau  der  Eujjhratbrücke  im  Zuge  der  Bagdadbahn, 
Frentzen,  Karl,  Regicrungsbaumeister  in  der  Wasserbauabteilung 

des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten.  Berlin, 
Lauterwald,  Rudolf,  Regierungsbaumeister,  Karlsruhe; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Ackermann,  Ernst.  Regierungsbaiiführer,  Essen  a.  d.  Ruhr. 
Ballin,  Dipl.-Ing,  Frankfurt  a.  M., 
Bornatsch,  Otto.  Rcgicmiigsbauineistcr.  Berlin. 
Haebler.  Dipl.-Ing..  l!egieriiiigsl)aumeister.  Dresden. 
Ihm,  Regierungsbauineister.  Baudirektion  der  (i.  Armee,  Eßlingen. 
Jänicke,  Dipl.-Ing.  bei  den  städt.  Gaswerken,  Leipzig. 
Klee  mann.  Karl.  Regierungsbaumeister,  Elberfeld, 
Knorr.  rdn.  Di|»l.- Ing..  Würzburg, 

Lehmann,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 
Lorey.  Karl,  Regierungsbauineister,  Berlin-Lichterfelde. 
Schmitt,  Fritz,  Ingenieur,  Hainluirg. 

Schurgast.  Lothar.  Studierender  der  Teclinisclieii  Hochscliule  Berlin. 
Steinbeck.  Fi-iedrieh,  Ingenieur,  Rostock, 
Tliureau,  Franz.  Regierungsiiaumeister.  Herne, 
Urbach,  Hans,  Oiiei-ingiMiieur.  IJei'lin. 

Wilcke,  Paul,  Regierungsbauineister,  Limburg  a.  d.  Lahn: 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Pjand  mit 
schwarzer  Einfassung: 

l>f-  V.Siemens,  Wilhelm.  Geheimer  Regieruiigsrat.  i5erlin, 
Wellroff,  Geheimer  Bauiiil  und  N'ortragenderRat  im  Kriegsministerium. 
Wutsdorf-f,   (Jeheinier  (»berbaiirat  und   Abteiluiigschef  im  Kriegs- 
ministeriuiii.     

Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  Allerhöchst 
liewogen  gefunden,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Joseph  Frauenliolz 
bei  der  Regierung  von  Mittelfrankeii  und  dem  Kegierungsrat  Matthäus 
Schönberger  bei  der  Eiseiibaliiidirektioii  Ntlrnberg  die  IV.  Klasse 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg  liaben 
geruht,  dem  Oberingenieur  Hermann  Jahncke  in  Essen,  dem  Ingenieur 
Friedrich  Steinbeck  aus  Rostock  und  dem  Studierenden  der  Techni- 
schen Hochschule  Berlin  Malte  v.  Engeström  und  v.  Dahlstjerna  (f) 
das  Militär-Verdienstkreuz  zu  verleihen. 


Seine  KönigUche  Holieit  der  Herzog  von  Braunscliweig  haben 
dem  Regierungsbaiimeister  Wigand,  Vorstand  des  Militärbauamts 
Metz  II.  das  Kriegsverdienstkreuz  verliehen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Ailergnädigst  gerulit,  den  Baurat 
Angelo  V,  Niederstetter  in  Berlin  zum  Ehrenritter  des  Johanniter- 
Ordens  sowie  den  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  Bruno  Kunze  zum  Geheimen  Ober- 
baurat zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Wilhelm  Zander  von 
Emden  nach  Schleswig,  der  Baurat  Bormann  von  Münster  i.  W. 
als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Emden,  der  Baurat  Thomas 
von  Duisl)urg-Ruhrort  als  Vorstand  des  Wasserbauamts  in  Münster  i.  W. 
und  der  Regierungsbaumeister  Mohr  von  Dirschau  nach  Stolpmünde. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenliahn- 
baufaches  Bühren,  bisher  in  Tilsit,  als  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  nach  Kiel,  Scliloe,  bisher  in  Kiel,  als  Vorstand  des 
Eisenbahn -Betriebsamts  2  nach  Tilsit,  Hennig,  bisher  in  Altona,  als 
V'orstand  (auftrw.)  des  Eisenbalin-Bet.j'iebsamts  nach  Husum,  Goerke, 
bisher  in  Ostrovvo,  in  den  Bezirk  der  Eisenbaimdirektion  In  Königs- 
berg i.  J'r.  und  Bordiert,  bisher  in  (Uitersloh,  zum  Eisenbahn- 
Betiiebsaint  1  nach  Hanno\'er, 

Der  Regieruiigsbaumeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches 
Heinrich  Schulze  ist  zur  Beschäftigung  im  StaatseisenbalnuUenste 
bei  der  Eisenbahndirektioii  in  Münster  einberufen. 

Der  Geheime  ISaurat  I'aul  Bischof,  früher  Oberbaurat  bei  der 
Eisenbahndirektiiin  in  Halle  a.  d.  Saale,  der  Gelieime  Regieruiigsrat 
Hugo  Lent,  früher  Regierungs-  und  Baurat  und  teclinisclies  Mit- 
glied des  Eisenbahn -Kommissariats  in  Berlin,  dann  Vorsitzeiuler  des 
Direktoriums  der  Magdeburg-Halberstädter  Eisenbalmgesellsehaft,  und 
der  Baurat  Feltzin,  Vorsteher  des  Polizeibauamts  I  in  Berlin,  sind 
gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Ailergnädigst  geruht, 
den  staatlich  geprüften  Baumeister  des  Schiff baufaches  Nether  zum 
Marine  -  ScIiilT baunieister  zu  ernennen. 

Mi  litärbauvervva-ltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Ailergnädigst  geruht,  den  Regierungsliaumeistern  Seebold, 
Vorstand  des  Militärbauamts  Karlsruhe,  Gortzitza,  beauftragt  mit 
Wahrnehmung  einer  Intendantur-  und  Bauratstelle  bei  der  stell- 
vertretenden Intendantur  des  VI.  Armeekorps  in  Breslau,  Sclimiilt, 
Vorstand  des  .Militärbauanits  Trier,  Kringel.  Vorstand  des  Militür- 
bauamts  Wesel  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  ]jersünliclien 
Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Ilayerii. 

Seine  Majestät  der  KTtnig  haben  Sich  Allerhöchst  bewogen  ge- 
funden, zu  Brand versicheiungsinspektoren  die  technisclien  Sekretäre 
Regierungsbaumeister  Otto  Hofm iiier  und  Robert  Swoboda  unter 


410 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


7.  August  1915. 


vorläufiger  Belassung  ihres  derzeitigen  Dienstsitzes  in  etatmäßiger 
Weise  zu  befördern. 

Von  der  Königlichen  Versicherungskannuer  wurde  der  technische 
Sekretär  Regierungsbaunieister  Friedrich  Kühnlein  in  Würzburg  in 
gleicher  Diensteseigenschaft  mit  seinem   bisherigen  Gehalt  in  etat-  | 
mäßigei'  Weise  nach  München  I  berufen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  liaben  Allergnädigst  geruht,  dem 
ordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Dresden 
Geheimen  Hofrat  Dr.  phil.  Oskar  Walzel  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
des  Verdienst -Ordens  zu  verleihen,  ferner  zu  genehmigen,  daß 
der  Vortragende  Rat  im  Finanzministerium  Geheimer  Baurat  Toller 
das  von  Seiner  Majestät  dem  König  von  Schweden  ihm  verliehene 
Kommandeurkreuz  II.  Klasse  des  Wasa- Ordens  annehme  und 
trage,   ferner  den  Bauamtmännern  bei   der  Staatseisenbahnvervval- 


|Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Bei  der  gleichförmigen  Gestaltung  des  Geländes,  auf  dem  Berlin 
sich  aufbaut,  bei  dem  Fehlen  von  tieferen  flinschnitten  und  breiten 
Wasserläufen,  wie  sie  sich  andernorts  vielfach  der  Klntfaltung  des  Ver- 
kehrs entgegenstehen  und  zu  mächtigen  Überbrilckungen  Anlaß  geben, 
sind  die  Aufgaben,  die  in  dieser  Beziehung  an  die  Bauverwaltmig  der 
Reichshaüptstadt  herantreten,  in  mancher  Bezieliung  reizlos  und  wenig 
dankbar.  Wenn  trotzdem  die  vielen  Brücken,  die  seit  kaum  einem 
Menschenalter  hier  entstanden  sind,  eines  gewissen  Wertes  niciit  ent- 
behren, so  liegt  dies  für  die  Bauverwaltung  in  dem  Anreiz,  trotz  der 
Ungunst  der  örtlichkeit  emigermaßen  Befriedigendes  zu  schaffen, 
und  für  die  fernerstehenden  Fachmänner,  die  in  ähnlicher  Lage  sich 
befinden,  daran  zu  sehen,  wie  weit  es  gelungen  ist,  dieser  Mißlicli- 
keiten  Herr  zu  werden.  Besonders  unerfreulich  gestalten  sich  die 
Verhältnisse  dort,  wo  es  ificlit  möglich  ist.  das  Tragwerk  unter  der 
Brückenbahn  anzuordnen,  wo  es  also  nicht  zu  umgehen  ist,  trog- 
förmige  Gebilde  zu  verwenden,  die  mit  ihrer  städtischen  Umgebung 
in  Widerstreit  geraten  und  als  nüchterne  Stabgeri])pe  sorgfältig  uh- 


Abli.  1.    Dei-  .Juiigfernsteg  unterhalb  des  Hafens  in  Plötzensee. 


tung,  Bauräten  Sonnenberg  in  Freiberg  und  Worgitzky  in 
Dresden  den  Titel  und  Rang  als  Finanz-  uiul  Baui-at  in  Gruppe  1 
der  IV.  Klasse  der  Hofrangonhnuig,  den  Bauräten  Karl  Julius  Gölkel, 
Vorstand  des  Straßen-  und  Wasserbauamts  Freiberg,  und  Otto 
I  Friedrich  Karl  Hoeland,  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasserbau- 
amts Zittau,  den  Titel  und  Rang  als  Finanz-  und  Baui-at,  den 
Bauamtmännern  bei  der  Staatseisenbahn  Verwaltung  Rudol])h  in 
Plauen  i.  Vogtl.,  Knöfel  in  Altenbcrg  im  Erzgebirge,  (Jünschel  in 
Rochlitz.  Ruder  in  Niederwiesa  uiul  Bernluud  Lehmann  in  Dresden 
den  Titel  und  Rang  als  Baurat  in  (Jrui)])e  14  der  IV.  Klasse  der  Hof- 
rangoi-dnung  sowie  den  Bauamtmännern  Robert  Artui'  Heinze  beim 
Straßen-  und  Wasserbauanit  I)(ibehi,  Hans  Arno  Heimich  Weller 
beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Meißen,  Artur  Max  Nollau  beim 
Straßen-  und  Wasserbauamt  Leipzig  und  Paul  Artur  Petrich  beim 
Straßen-  und  Wasserbauamt  .Meißen  den  Titel  und  Rang  als  Baurat 
zu  verleihen. 


gewogenen  Architekturgeljüden  mit  Vernichtung  drohen,  namentlich 
dann,  wemi  es  sich  nur  um  eine  einzige  zu  überl)rückende  Öffnung 
handelt,  deren  Übei'bau  wohlgeordneter  (üiederung  luitbehrt.  Wie  es 
in  solchen  Fällen  versucht  wurde,  ohne  erhebliche  Beeinträchtigung 
des  Stadtbildes  den  Anforderungen  des  Verkehrs  durch  einfache  und 
gefällige  Ausbildung  des  Eisenwerkes,  unter  Verzicht  auf  selbständige 
Schmuckformen  gei'echt  zu  werden,  sei  gestattet,  luichstehend  an 
kürzJich  vollendeten  BrUckenbauten  der  Stadt  Berlin  vorzufühlen. 

Der  Juiig-ferusteg'. 

Zur  Herstellung  einer  besseren  Verbiiulung  mit  den  Friedhöfen 
in  der  Jungfernheide  war  im  Jahre  bSlt.T  unterhalb  des  Hafens  In 
Plötzensee  ein  "2.1:)  m  breiter  hölzerner  Steg  ei'baut  worden,  der  an- 
läßlich der  Verbreiterung  des  l\anals  für  die  Zwecke  der  ( Jroßschiffahrt 
im  Jahre  1911  wieder  beseitigt  wurde.  Nach  längeren  Verhandlungen 
kam  mit  den  Strombeluh-dcn  ein  Vertrag  zur  P]ri-ichtung  einei'  Ersatz- 
lirücke  zustande,  in  welchem  die  Staatsverwaltung  sich  zu  einer 
Beitragleistung  in  Höhe  von  30000  Älark  verpfiichtete,  dem  am 
11.  April  1912  von  der  Stadtverordnetenversammlung  zugestimmt 
wurde.  Das  neue  Bauwerk  (vgl.  Abb.  1  bis  11)  erhielt  seine  Lage  an 
der  Stelle  des  alten  zwischen  dem  Hafen  und  der  neuen  Schleuse  und 
mußte,  da  Zwischenstützen  nicht  gestattet  waren,  aus  Eisen  beigestellt 
wei'den. 

Als  Tragwerk  dienen  zwei  in  Abständen  von  3,7  m  liegende  sichel- 
fiirmige  Bogenträger  von  5G  m  Stützweite  (vgl.  Abb.  8  u.  f)  bis  8).  Um 
au  den  Ufei'n  Leinpfade  durchführen  zu  kömien,  nnd.Uen  die  Auflager 
l.S  m  über  Hochwasser  gelegt  werden,  wobei  die  Träger  die  Ebene 
der  4.2.'>  m  über  dem  Hochwasser  liegenden  Brückentafel  in  Abständen 
von   riuiil    7  m    von    dem    Widci'lager  dnrchsclineideii    und    in  der 


Abb.  2.    Juiigfernsteg.  Lagej)laii. 


Mitte  sich  rund  b  m  darüber  erheben.  Die  "..'j  in  breite  (iehbaliii 
wird  durch  Bohlen  gebildet,  die  in  der  Längsrichtung  verlegt  sind: 
sie  ist  durch  Treppenläufe,  die  zwischen  den  als  Wangen  dieneiulen 
Bogen  eingebaut  sind,  an  die  Uferwege  angeschlossen. 

Zur  Aufnahme  der  wagerecht  wirkenden  Kräfte,  denen  bei  der 
geringen  Breite  des  Bauwerks  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet 
werden    mußte,   dienen   ein   oberer  und    ein    unterer  Windverband 
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Abb. 


Der  Juniiternstcji  unterhalb  des  Hafens  in  riiitzcnsec. 


(vgl.  Abb.  8).  Die  nötige  Quersteifigkeit  an  den  Trügerenden  wird 
durcli  hocliliegende  Steifrahmen  erreicht,  die  die  niedrigen  Trägerteile 
gegen  Verwindung  sichern.  Sie  nehmen  eine  Überdachung  zum  Schutze 
der  Treppen  gegen  Schneeverwehung  auf  und  verhindern  des  weiteren 
ein  unbefugtes  Betreten  der  Gurtungen. 

Bei  der  Durchbildung  des  Eisenwerkes  wurden  Schrägstäbe,  die 
namentlich  bei  wechselnder  Richtung  und  bei  geringem  gegenseitigen 
Abstände  der  Tragwände  durch  die  Überschneidungen,  aus  der  Ferne 
gesehen,  beunruhigend  auf  den  Beschauer  wirken,  möglichst  ver- 
mieden. VoUwandige  Träger  waren  ihres  schwerfälligen  Aussehens 
und  besonders  auch  ihrer  großen  Windflächen  wegen  nicht  am  Platze. 
Es  wurde  daher,  sowohl  für  die  Bogenträger 
wie  für  den  oberen  Verband,  Pfostenfach- 
werk nach  Vierendeelscher  Art  gewählt,  das 
in  diesem  Falle  zum  ersten  Male  bei  Bogen- 
trägern  zur  Anwendung  gekommen  ist, 
woraus  sich  die  für  Gurte  und  I^fosten  an- 
gewendeten eigenartigen  Quersclinitte  er- 
klären, deren  rechnerische  Ermittlung  und 
bauliche  Dui'chbildung  vielerlei  ttlierlegung 
erforderte.*) 

Die  Hauptträger  sind  als  Zweigelenk- 
l)ogen  äußerlich  statisch  imbestimmt.  Dazu 
kommen  für  jede  der  rautentVii-migen  Durch- 
brechungen noch  drei  innei-e  statische  Un- 
bestimmtheiten liinzu.  wie  ei'kainit  wird, 
wenn  durch  deren  Mitten  senkrechte  Schnitte 
geführt  werden.  Das  Netz  ist  somit 
1  -|-  3  •  20  =  Gl-facli  statisch  unbestimmt. 
Vergegenwärtigt  man  sich  nun,  daß  in 
einem  biegungsfesten  Pai-allelogramm,  dessen 
Ecken  durch  im  ( Jlcicligcwicht  befindliche 
I\räfte  l)eansprucht  werden.  l)ei  Vernachlässi- 
gLUig  der  Formänderungsarbeit  der  Achsial- 
kräfte  die  Momentennull])unkte  in  den  Stab- 
mitten liegen,  so  ergibt  sich  daraus  die  Be- 
rechtigung, die  in  den  gedachten  Schnitten 
auftretenden  Momente  zu  vernachlässigen. 
Es  verschwinden  hierbei   in   jedem  Felde 


zwei  statische  Unbestimmtheiten,  so  daß,  unter  gleichzeitiger  Berück- 
siciitigung  der  Symmetrie,  deren  nur  noch  elf  übrigbleiben.  Andere 
Bedingungen  ergeben  sich  aus  der  elastischen  Formänderung  durch 
Gleichsetzung  der  Durchbiegungen  der  oberen  und  unteren  Knoten- 
punkte, wodurch  für  jedes  Feld  eine  weitere  Gleichung  zur  Bestim- 
mung der  übriggebliebenen,  statisch  unbestimmten  Größen  gewonnen 
wird,  so  daß  schließlich  luu-  die  äußere  Unbestimmtheit  des  Zwei- 
gelenkbogens  verbleibt. 

Trotz  der  Beanspruchung  durch  seitliche  Kräfte  wurde  von  der 
Verwendung  doppelwandiger  Querschnitte  abgesehen,  nicht  nur  um 
ein  leichteres  Träsferbild  mit  möglichst  scharfen  Umrissen  zu  erhalten, 


*)  Eisenbau  1912.  5.  Heft:  Seydel,  Zui- 
Frage  der  baulichen  Durchbildung  des  Pfosten- 
trägers; 1913,  1.  u.  2.  Heft:  M.  Mecklen- 
beck u.  Dijjl.-Ing.  Ehrlich,  Düsseldorf, 
Knotcn])unkte  von  Vierendeelträgern  und  ver- 
wandte Gebilde. 


Abb.  4.    Der  Jungfenisteg.    Aufstellung  der  Brückenträger. 
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sondern  besonders,  weil  die 
Rahmenmomente  ein  Zusammen- 
fassen des  Steginaterials  zur  Ver- 
meidung von  Faltungen  in  den 
eins))rin<>'eiulen  Kcken  erheisch- 
ten. Die  (iurtungen  desgeglieder- 
tenl5ogeiiteiis  erhielten  die  aus  den 
Darstellungen  (Abb.  10)  ersicht- 
lichen (ihierschnitte.  Die  oberen 
WinUeleisen  (i'/a  '■  '■  1:2  cm;  im 
Obei'gurt  dienen  zur  Beseitigung 
der  Knickget'ahr.  Die  miteren 
Winkel  8:8:1  cm  des  Obergurtes 
und  die  oberen  8:8:1,2cm  des 
Untergurtes  sind  an  den  Pfosten 
zur  Übernahme  der  Kahmen- 
momente  nicht  abgebogen,  son- 
dern in  ihrer  Richtung  durch- 
geführt, um  einen  einwandfreien 
Verlauf  der  Achsialkräfte  herbei- 
zuführen. Um  die  zur  Aufnahme 
der  Momente  erforderlichen  (.Quer- 
schnitte zu  gewinnen,  ohne  diese 
in  den  Feldmitten,  wo  sonst 
ausschließlich  Achsialkräfte  auf- 
treten, zu  stark  zu  machen, 
wurden  die  Stellbleche  an  den 
Knotenpunkten  beiderseits  durch 
Hilfsbleclie  verstärkt,  die  so  weit 
geführt  wurden,  als  es  die  Auf- 
nahme der  Bieginigsspannungen 
erheischte.  Hierbei  wurden  die 
(^urtwinkel  in  F\>ldmitte,  wo 
gleichzeitig  die  Stöße  angeordnet 
sind,  unterfüttert.  An  den  I'fosten 
sind  die  Knotenbleche  allein  im- 
stande, die  Kahmenmomente  auf- 
zunehmen, so  daß  infolge  des 
gleichgerichteten  Drehsinnes  der 
letzteren  eine  t'Iberbeansi>rnchung 
der  Anschlußniete  der  obereii 
Gurtwinkel  nicht  zu  l)efürchten 
ist.  In  den  einspringenden  Ecken 
wurde  die  schädliche  Wirkung 
der  radialen  Kräfte  durch  das 
Vermeiden  vorspringender  Teile 
ausgeschaltet.  Zur  Untersuchung 
der  Knotenbleche  wurden  durch 
vier  Punkte  einer  einspringenden 
Kante  je  zwei  Schnitte,  senkrecht 
und  gleichlaufend  zum  Gurt,  ge- 
legt (Vgl.  Abb.  11).  die  darin  auf- 
tretenden Beanspruchungen  er- 
mittelt und  aus  diesen  die  Haupt- 
si)annungen  durch  Zusammen- 
setzung gefunden. 

Die  Bauausführung  begaini 
im  März  J913  mit  den  Aus- 
schachtungen und  mit  der  Her- 
stellung der  zur  Sicherung  der 
Leinpfade  verwendeten  Spiuid- 
pfähle  aus  Eisenbeton  auf  dem 
Werkplatz  des  Unternehmers. 
Bei  der  moorigen  Beschaffenheit 
des  Untergrundes  auf  der  süd- 
lichen Kajialseite  mußte  das 
Widerlager  daselbst  bis  rund 
6,5  ra  unter  Hochwasser  hinab- 
geführt werden  (vgl.  Abb.  9). 
Ende  August  wurde  mit  der 
Aufstellung  des  (Gerüstes  vor- 
gegangen. Es  ließ  in  der  Mitte 
eine  geräumigf;  Öffnung  für  die 
Schiffahrt  frei,  so  daß  die  mitt- 
leren Trägerteile,  in  Ijängen  von 
18  m  angeliefert,  mit  Kranen 
von  dem  Prahm  aus  angehoben 
und  in  ganzer  Länge  zwischen 
die  auf  den  Rüstungen  liegenden 
Seitenteile  der  Träger  eingefügt 
werden   mußten  (vgl.  Abb.  4). 


Hv.  63. 
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Abb.  9.  Jungfernsteg. 
>SUdliches  Widerlager.    Längenschnitt  in  der  Brückenachse. 

Anfang  November  war  die  Aufstellung  des  Eisenwerks  beendet. 
Zur  Gewinnung  eines  sicheren  Urteils  über  das  einwandfreie  Wirken 
des  Trag-werkes  wurde  eine  zweimalige  Prüfung  des  Bogenschubes 
vorgenommen.  Es  geschah  dies  durch  Wasserdruckpressen,  die  auf 
den  Endquerträger  wirkten  und  deren  dem  jeweiligen  Belastungs- 
zustande entsprechender  Druck  durch  Wazgansche  Meßgeräte  be- 


Abb.  10. 


Abb.  11.    Jungfernsteg.  Obergurt. 

stimmt  wurde.  Die  übrigen  Arbeiten,  wie  Verlegen  des 
Bohlbelages.  Aufstellen  des  Geländers  und  der  Über- 
dachungen, schlössen  sich  diesen  Ausführungen  unmittel- 
bar an. 

Die  Kosten  betragen  rund  90  000  Mark. 
Entwurf  und  Ausführung  unterstanden  der  Oberleitung 
des  Stadtbaurats  Geheimen  Baurats  Krause.    Der  Entwurf 
wurde  im  technischen  Bureau  III  unter  der  Leitung  des 
Magistratsbaurats  Hedde  aufgestellt.  Ihm  zur  Seite  standen 
Kegierungsbaumeister  Sievers,    Dipl.-Ing.   Dr.  Marcus, 
von   denen   der   letztere  sich   bei  der  Durchführung  der 
statischen   Berechnung   besonders    verdient   gemacht  hat. 
Die  Architektur  stammt  von  Professor  B.  Möhring.  Die 
Ausführung  war  dem  Tiefbauamt  II    unter  Leitung  des 
Magistratsbaurats  Fichtner  übertrcigen,  dem  nacheinander  der  Stadt- 
baumeister Mangelsdorff.  Magistratsbaurat  Maey,  Regierungsbau- 
meister Behrens  sowie  Regierungsbauführer  (xallus  beigegeben  waren. 

Als  Unternehmer  waren  tätig:  für  den  Unterbau  Nohl  u.  Schöll- 
mann, für  das  Eisenwerk  D.  Hirsch  in  Lichtenberg,  für  das  Geländer 
O.  Scliultz  in  Tempelhof.  (Fort.setzung  folgt.) 


Abb.  1.    Ansicht  am  HohenzoUernring. 
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Die  Königliche  Oberzolldirektion  in  Münster  war  bisher  in  dem 
etwa  200  Jahre  alten  Dominikanerkloster  am  „Alten  Steinweg" 
untergebracht.  Infolge  des  immer  stärkeren  Anwachsens  der  Dienst- 
geschäfte wurde  der  alte  Bau  im  Laufe  der  Jahre  zu  klein,  bis 
schließlich  eine  weitere  Ausdehnung  unabweislich  wurde.  Ein  Er- 
weiterungsbau konnte  wegen  des  unverhältnismäßig  hohen  (irund- 
stückwertes  und  wegen  der  Beschränktheit  des  Bauplatzes  nicht  in 
Frage  kommen.  So  wurde  für  den  Neubau  das  städtische  (Grund- 
stück an  der  Ecke  der  Warendorfer  Straße  und  des  Hohenzollei-n- 


ringes  erw-orben  und  gegen  ein  anderes  fiskalisches  Grundstück 
ausgetauscht. 

Der  neue  Bauplatz  ist  bei  einer  Fläche  von  54tiO  qni  so  benu^ssen. 
daß  eine  ei'liebliclie  Erweiterung  der  Diensti-äume  möglich  ist,  wie 
aus  dem  Lageplan  ersichtlich  ist  (Abb.  2).  Der  BaugruncI  war  stellen- 
weise schlecht,  da  sich  auf  dem  (irundstück  bis  zum  19.  Jahrhundert 
ein  durch  breite  Wassergräben  geschütztes  (ieliöft  befand.  In  den 
zugeschtitteten  Gräben  fand  sich  der  tragfäliige  Boden  erst  in  größeren 
Tiefen.  —  Das  Geschäftsgebäude  liegt  mit  seiiKu-  Hauptfront  am  Hohen- 
zollerni-ing  Der  Mittelbau  ist  durch  ein 
giebelgekröntes  Risalit  und  durch  einen  Dach- 
reiter hervorgehoben.  Ein  Seitenflügel  ist 
nach   der   Warendf)rfer   Straße  ansieordnet. 
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Abb.  C.    Mittelbau  am  Hohenzollernrinff. 


Abb.  7.    Haupttre])j)cnbiuis.  lirclyesclioß. 


Den  Zusammenschluß  der  beiden  Gebäudeteile  vermittelt  ein  Treppen- 
liaus,  das  mit  einem  TurmUberbau  von  rechteckige]-  Grundrißtorm 
abgeschlossen  ist.  An  den  Hauptflügel  am  HohenzoUernring  schließt 
sich  südlich  der  durch  zwei  Geschosse  reichende  Saalbau  und  hieran 
das  Dienstwohnhaus  des  Präsidenten  an.  Die  einstweilen  vei- 
l)leibende  unbebaute  Hoffläche  ist,  abgesehen  von  den  notwendigen 
Pflasterungen  für  den  Wagenverkehr,  als  Dienstgarten  angelegt; 
infolge  seuier  ungleichen  Höhenlage  ist  die  Umwelirung  durch  eine 
Böschungsniauer  mit  Pfeilern  in  Ziegelmauei'werk  und  Holzgittern  in 
den  Zwischenfeldern  hergestellt. 

Die  Rauraverteilung  im  Keller-,  Ei'dgeschoß  und  ersten  Stockwerk 
ist  aus  den  Grundrissen  (Abb.  3  bis  5)  ersichtlich.  Die  Kaumverteilung 
des  zweiten  Geschosses  entspricht  im  wesentlichen  der  des  ersten 
Stockwerkes;  es  enthält  die  Stempel-  und  Erbschaftssteuerämter.  Im 
dritten  Geschoß  liegen  die  Räume  der  Lehranstalt  für  Zollbeamte  und 
die  Kanzleien.  In  allen  Stockwerken  ist  für  jeden  Flügel  eine  Abort- 
anlage nebst  Vori-aum  mit  Waschgelegenheit  vorhanden.  Der  Verkehr 
wird  außer  der  Haupttreppe  durch  drei  Nebentreppen  vermittelt:  das 
Heranschaffen  der  Akten  wird  durch  zwei  elektrisch  betriebene  Auf- 
züge erleichtert.  An  den  Saalbau  schließt  sich  nach  Süden  die  Dienst- 
wohnung des  Präsidenten.  Ihr  Eingang  führt  über  einen  tonnen- 
gewölbten Treppeuflur  zu  einer  geräumigen  Diele  mit  hohem  Seiten- 
licht, in  der  die  Treppe  zum  Obergeschoß  liegt.  Das  Erdgeschoß 
enthält  vier  Wohn-  und  Gesellschaftszimmer,  einen  überdachten  Sitz- 
platz, eine  Anrichte  mit  elektrisch  betriebenem  Speiseaufzug  und  ein 
Kleidergelaß.  Der  Vorflur  steht  mit  dem  Vorsaal,  dem  Sitzungssaal 
und  dem  Pi-äsidentenzimmer  in  unmittelbarer  Verbindung,  so  daß 
diese  für  gesellige  Zwecke  mitbenutzt  werden  können. 

Die  architektonische  Gestaltung  des  Gebäudes  schließt  sich  dem 
Stadtbilde  in  der  überlieferten  Bauweise  Münsters  an.  Das  Haus  wurde 
als  Ziegelrohbau  mit  mäßiger  Verwendung  von  Sandstein  für  die  Um- 
rahmungen der  Fenster,  die  Lisenen  und  Gesimse  an  der  Vorderseite 
(Abb.  1  u.  6)  und  unter  Verwendung  von  Putz  an  der  Hofseite  aus- 
geführt. Der  Haupteingang  zum  Geschäftsgebäude  ist  durch  eine  Säulen- 
stelhuig  mit  Figurenschmuck  betont,  darstellend  die  Stadt  Älünster  vuul 
die  Provinz  Westfalen  (Abb.  G);  auch  der  Giebel  des  Risalits  ist  durch 
eine  reichere  Bildhauei-arbeit  ausgefüllt,  die  das  Staatswapjien  mit  einer 
sinnbildlichen  Darstellung  des  Handels  und  der  Arbeit  als  Seitenhguren 
zeigt;  endlich  hat  auch  der  Eingang  zur  Dienstwohnung  eine  etwas 
i-eichere  Durchbildung  der  Steinmetzarbeiten  erfahren.  Die  archi- 
tektonische Ausgestaltung  des  Innern  ist  im  allgemeinen  in  einfachen 
Formen  gehalten;  nur  im  Haupttrepjienhaus  sind  etwas  reichere  Formen 
angewendet  (Abb.  7),  ebenso  bei  den  Stuckdecken  im  Saal,  Präsidenten- 
zimmer und  in  den  Gesellschaftsräumen  der  Dienstwohnung,  wobei 
eine  alte,  schöne  Stuckdecke  aus  dem  Saal  der  alten  Präsidenten- 
wohnung nachgebildet  werden  konnte.  In  der  Diele  hat  ein  Brüstungs- 
geländer in  alter  Eichenholzschnitzarbeit 
wieder  Aufstellung  gefunden,  das  aus  einem 
auf  dem  Bauplatz  nbgebi'ochenen  Hause 
übernommen  und  ergänzt  wurde. 

Die  Grundnuuiern  wurden  aus  Bruch- 
stein-    und     Ziegelmauerwerk  hergestellt. 
-  Die  Pfeilei'    des    Haujittreppenhauses  sind 

aus  Eisenbeton  ausgeführt  untl,  luich  einer 
Drahtummantelung,  mit  Stuckmarmor  oder 
Hai'tstuck  überzogen.  Die  Wände  des 
Kassengewölbes  sind  durch  Stalileinlagen 
gesichert.  Die  nicht  tragenden  '/a  Stein 
starken  Zwisclicn wände  der  Dienstzimnier 
bestehen  aus  Sciiwen)msteinen  mit  P.aiul- 
eiseneinlage  in  Zementmörtel.  —  (iegen  auf- 
stciigende  Feuciitlgkeit  ist  das  Manerwerk 
tlurch  eine  1  cm  starke  Gußasphaitsciiicht. 
gegen  seitliche  dm-ch  Zementputz  mit  (hulron- 
anstrich  geschützt.  Die  Decken  des  Keller- 
geschosses sind  aus  Eisenbeton,  die  der 
übrigen  Geschosse  als  Hohlsteindeckcn  lier- 
gcsteilt.  Sitzungssaal  und  Diele  haben  eine 
gcstamjifte  Decke  mit  Balkenfelderteilung 
und  Stuckantragearbeit  ei-halten.  Die  Neben- 
lrrp|iensind  durch  gewölbte  einfache  Rabitz- 
drrki'ii  gegen  den  Dar.hraum  abgeschlossen. 
I)ic  Keller-  und  Dachräume  haben  Zenient- 
|•^^tril■ll-.  die  Fußböden  der  Treppenflure  im 
rntergeschoß,  in  den  Aborten  und  Küchen 
liaben  Ten-azzo-,  das  Erdgeschoß  des  Haupt- 
treppenhauses, der  Freisitz  und  die  fi-eien 
Halkontlächen  Fliesenbelag  erhalten.  Die  Woh- 
nungen des  Untei'geschosses  haben  kieferne 
Stabfußböden  in  Asphalt,  das  Laboratorium 
eichene    Riemen;  dei'   Saal    nebst  Vorsaal, 
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das  Präsidentenzimmer  sowie  die  Gesellschaftszimmer  und  Diele  der 
Präsidentenwohnung  sind  mit  eichenem  Parkett  belegt.  Sämtliche 
übrigen  Räume  sind  mit  Zementestricli  unter  Vei-\vendung  von 
Drahteinlage  und  Linoleumbelag  versehen  worden.  Alle  Außenstufen 
sind  aus  natürlichem  Hartgestein,  die  Nebentreppen  in  iMsenbeton 
mit  Kunststeinabdeckung  der  Stufen  hergestellt.  Die  Haui)ttre])j)e 
ist  zwischen  Wangen  in  Eisenbeton  ausgeführt;  die  Stufen  hal)en 
Terrazzobekleidung  mit  Linoleunibelag  der  Auftritte,  die  inneren 
Stufen  der  Haupteingänge  bestehen  aus  Eisenbeton  mit  Terrazzo- 
belag. Sämtliclie  "Wohn-  und  Diensträume  haben  Doj)pelfenster,  die 
Flure,  Treppen  und  Nebenräume  einfaclie  Fenster  erhalten,  die  über- 
wiegend mit  stellbaren  Oberliclitern  verseilen  sind.  Die  Wohnzimmer 
des  Präsidenten  sowie  alle  Geschäftzimmer  nach  der  Soimenseite 
haben  einfache  Kolläden  erhalten.  Die  Außentüren  sind  aus  Eichen- 
holz, die  inneren  aus  Kiefernholz  mit  abgesperrten  Füllungen  gefertigt 
nur  der  Saal  hat  eichene  Türen  nebst  Paneel  in  entsprechender 
Ausführung  erhalten.  —  Sämtliche  Türumrahmungen  des  Dienst- 
gebäudes sind  in  Hartstuck  ausgeführt.  Die  Flure.  Dienstzimmer. 
Treppenhäuser  haben  Anstriche  in  Käse-  und  Leimfarlie  für 
Wände  und  Decken  in  verschiedenen  Tönen  und  Ausführungs- 
arten, die  Dienstzimmer  der  höheren  Beamten  und  einigei-  Sekretäre 
sind  tapeziert.  —  Die  Dienstwohnung  des  Präsidenten  ist  hinsichtlich 
der  Ausstattung  so  behandelt,  wie  es  in  bessereu  Mietwohmmgen 
üblich  ist. 

Für  die  Erwärmung  der  Räume  ist  eine  für  das  Haujjtgebäude 
nebst  Saalbau  und  die  Präsidentenwohnung  treiuibare  Niedei'druck- 
warm Wasserheizung  angelegt,  deren  Kessel  in  (nnem  gemeinsamen 
Heizraum  angeordnet  sind.  Für  das  Geschäftsgebäude  nebst  Saalbau 
dienen  drei  Kessel  von  je  23,ö  qm  Heizfläche,  für  das  Wohnhaus  ein 
Kessel  von  IH.b  qm  Fläche:  die  Kosten  betragen  hierfür  27  49G  Mark 
bezw.  Gl 54  Mark,  zusammen  33  650  Mark.  Alle  Heizkiirper  stehen 
frei  auf  Konsolen  in  den  I'enstei-nischen;  nur  diejenigen  im  Saal  und 


in  der  Diele  dei-  Pi'äsidentenwohinuig  haben  eine  Verkleidung  er- 
halten. Im  S))eisezinnner  ist  ferner  ein  Dauerbrandkaminofen  für 
die  Übergangszeit  aufgestellt.  —  Die  Heheizung  der  Untei'beamten- 
wohnnngen  erfolgt  mittels  Ofen.  In  der  Präsidenteiiwohiumg  versorgt 
ein  Warmwasserkessel  mit  Gasbeheizung  ilie  Bäder  und  Küche  sowie 
einige  Zapfstellen  mit  Warmwasser.  Entlüftungsaidagen  sind  nicht 
ausgeführt.  Die  künstliche  Beleuchtung  erfolgt  in  allen  Räumen  durch 
elektrisches  Licht;  Gas  ist  nur  zu  Kochzwecken  in  den  Wohnungen 
vorgesehen.  —  Für  die  BejiHanzung  des  (Jartens  kam  nur  Strauch- 
werk zur  Verwendung,  da  der  alte  Baumbestand  erhalten  bleilien 
konnte,  z.  T.  unter  Umsetzung  älterer  Stämme. 

Die  Bauarbeiten  begannen  mit  dem  1.  A])ril  1912;  das  Dienst- 
wohnhaus wurde  zum  20.  September,  das  Geschäftsgebäiide  anstatt 
zum  1.  Januar  1915  bereits  zum  1.  Oktober  1914  in  Benutzung  ge- 
nommen. Die  Fertigstellung  mußte  seit  dem  Kriegsausbruch 
beschleunigt  werden,  um  das  alte  Geschäftsgebäude  für  militärische 
Zwei'ke  verwenden  zu  können.  Die  im  Kostenanschhig  vorgesehene 
Summe  von  761  000  Mark  (einschließlich  Bauleitungskosten  und  Nebcn- 
aiilagen)  hat  für  die  planmäßige  Ausführung  ausgereicht.  An  der 
Summe  wird  no(;li  etwas  erspart  werden.  Die  Kosten  für  die  innere 
Einrichtung  in  Höhe  von  05  000  Mark  werden  voraussichtlich  voll  auf- 
gebraucht werden.  Die  Kosten  für  1  cbm  umbauten  Raumes  sind 
nach  dem  Anschlag  für  das  Geschäftsgebäude  und  den  Saalbau  auf 
20  Mark  berechnet  und  dürften  nach  Abschluß  der  Abrechnung  rd. 
19,50  Mark  für  1  cbm  betragen;  für  das  Wohnhaus  wird  sich  der  Preis 
von  21,35  auf  21  Mark  für  1  cbm  ermäßigen.  —  Die  Entwurfsskizzen 
sind  vom  (ieheimen.  Oberbaurat  Delius  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  aufgestellt;  der  ausführliche  Entwurf  ist  vom  Hoch- 
bauaint  I  in  Münster  ausgearbeitet.  Die  Ausführung  lag  in  den 
Händen  des  Vorstandes  des  Hochbauamtes,  Regierungs-  und  Baurats 
Moormann  und  des  Regierungsbaumeisters  Paffendorf.  dei-  dem 
Hochbauamte  für  diesen  Zweck  beigegeben  war. 


Friedrich  Ebel 


Wieder  hat  der  Tod  für  das  V^aterland  uns  einen  Fachgenossen 
entrissen,  der  auf  der  Höhe  seiner  Leistungsfähigkeit  stand  und  von 
dem  nach  menschlicher  Voraussicht  viel  für  die  Zukunft  zu  erwarten 
war.  Am  14.  Juli  fiel  während  eines  siegreichen  (iefechts  bei  Grabowo 
in  Russisch-Polen  als  Hauptmann  und  Führer  einer  Pionierkompagnie 
Friedrich  Ebel,  Regierungs-  und  Baurat  in  der  Hiichbauabteilung  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Ebel  wurde  am  4.  März  IS72  in  ZüUichau  geboren,  legte  im 
Herbst  1S91  in  Danzig  die  Reifeprüfung  ab.  studierte  in  Berlin  und 
bestand  im  Juni  189G  die  erste  Hauptjjrüfung.  Nach  Ableistung 
seiner  Militärdienstpfliclit  arbeitete  er  als  Bauführer  zuerst  bei  den 
Neiibauten  des  Botanischen  (Jartens  in  Dahlem,  s])äter  an  der  Wieder- 
herstellung des  Schlosses  von  Marienbiiig.  Gleich  bei  diesen  so  ver- 
schiedenartig selbstgewählteii  Tätigkeiten  zeigt  sich  eine  heut  seltene 
Vielseitigkeit  in  Befäiiigung  und  Neigung:  einerseits  für  das  schon 
an  der  Grenze  zum  Iiigenieurweseii  liegende  (iebiet  der  Statik  und 
Technik  bis  zu  den  ebenso  nüchternen  wie  schwierigen  Installationen 
hin,  anderseits  für  die  Deiikmal]dlege  mit  ilirein  mehr  künstlerischen, 
literarischen  und  geschichtlichen  Gedankenkreis.  Aber  der  ebenso 
oft  zu  innerem  Zwiespalt  wie  zu  Einseitigkeit  führende  überreiche 
Gehalt  unseres  Berufs  an  verschiedenartigen  Autgaben  wissenschaft- 
licher, künstlerischer,  wirtscliaftlicher  und  beinah  handwerkmäßiger 
Art  veranlaßte  bei  Ebel  eine  kaiiqiflos  und  glücklich  ausgeglichene 
Mannigfaltigkeit  der  Neigungen  und  ties  Kunneiis. 

Nach  Ablegung  der  zweiten  HauptprUfung  und  Ernennung  zum 
Regierungsbaumeister  am  29.  November  1901  wirkte  er  unter  Stiehl 
bei  der  Wiederherstellung  des  Doms  in  Wetzlar  mit,  wozu  er  sich 
durch  eine  Reise  nach  Belgien  ujid  Frankreich  vorbereitete.  In  Wetzlar 
führte  ihn  seine  Liebhaberei,  behaglich  alte  Trödlerläden  zu  durch- 
stöbern, zum  Funde  des  Skizzenbuclies,  das  entscheidend  in  den 
Streit  um  die  Wiederlierstellung  des  Otto -Heinrichsbaues  zu  Heidel- 
berg eingriff  und  Ebels  Namen  dauernd  mit  dessen  Baugeschichte 
verknüpft  (vgl.  Jahrg.  1902  d.  Bl.,  S.  434  u.  4815).  Blätter  aus  diesem 
Skizzenbuche  sind  dann  weiterhin  im  Jahrg.  1905  der  Zeitschr.  für  Bau- 
wesen (S.  257,  Bl.  25  bis  27)  veröffentlicht  worden.  In  Wetzlar  gewann 
Ebel  auch  im  Jahre  1902  seine  jjebensgefährtin,  die  bald  seine  Vorliebe 
für  das  graphische  und  kunstgewerbliche  Gebiet  teilte,  ihm  vor  allem 
aber  eine  verständnisvolle  Helferin  bei  der  Schriftstellerei  und  auf  Streif- 
zügen mit  der  Kamera  wurde.  Im  Frühjahr  1904  führte  ihn  der  Dienst 
für  kurze  Zeit  nach  Bertrich  zur  Leitung  von  Erweiterungsbauten  des 


dortigen  Bades.  Man  scheint  ihn  in  Wetzlar  ungern  entbehrt  zu  haben 
und  erbat,  freilich  vergeblich,  seine  Rüi'kberufung.  Es  folgt  nun  eine 
Beschäftigung  auf  der  R(!gierung  in  Magdeburg,  an  deren  gehaltvolle 
Geselligkeit  er  stets  gern  zurückdachte,  und  im  Frühjahr  190G  linden 
wir  ihn  in  Hannover,  dem  Hau])tort  seiner  Tätigkeit.  Sein  Auftrag 
hier  war  so  technisch  wie  möglich,  denn  ihm  war  der  große  Neubau 
der  Chemischen  Institute  für  die  Technische  Hochschule  übertragen, 
bei  dem  Installationen  und  die  eingehendste  Durchbildung  der  Aus- 
stattung die  Hau])tsache  sein  mußten.  Aber  diese  scheinbar  spröde 
Aufgabe  umkleideten  sein  geschulter  (Jeschmack  und  sein  Eifer  mit 
einem  reizvollen  Gewände,  dessen  reiche  deutsche  Renaissanceformen 
den  Schäferschüler  erkennen  lassen.  Die  1911  erschienene  umfang- 
reiche Sonderschrift  über  diesen  Bau  zeigt,  wie  liebevoll  und  wie 
gleichmäßig  Ebel  sich  jeder  Seite  seiner  Aufgabe  und  jeder  Einzelheit 
annahm.  Schon  vor  der  Fertigstellung  dieser  großen  Anlage  wurde 
ihm  im  Januar  1910  die  Fertigstellung  bedeutender  (ierichtsbauten 
in  Hannover  mitübertragen.  Im  April  1912  wurde  er  Vorstand  des 
Hochbauamts  11  daselbst  und  übernahm  zugleich  nebenamtlich  die 
(Jeschäfte  eines  Architekten  des  dortigen  Königlichen  Hoftheaters. 
Am  9.  (»ktober  1913  schließlich  wurde  er  als  Hilfsarbeiter  in  die 
Hochbauabteilung  des  Ministeriums  berufen  und  war  hier  seither  mit 
Amtsgerichts-  und  Gefängnisbauten  beschäftigt. 

Auf  Ebels  Entwicklung  hat  die  leise  scliwerniütige,  altväteriscli- 
prunkvolle  Art  von  Hannover  so  starken  Einfluß  geübt,  daß  alle 
seine  schriftstellerischen  Arbeiten  die  letzten  beiden  Jahrhunderte 
dieser  alten  Welfeiistadt  behandeln.  So  schrieb  er  iibei-  das  (iarteii- 
theater  in  Herrenhauseii  bei  Hannover  (Denknialptlege  1912,  S.  121), 
über  die  Prunkvaseii  daselbst  (Denkmalpflege  1913,  S.  59  u.  65).  über 
das  ehemalige  Schloßopernhaus  zu  Hannover  (Denkmalpflege  1914. 
S.  GO  u.  67),  über  Eisenkunstguß  in  Hannover  (Zeitschrift  für  Bau- 
wesen 1914),  ferner  noch  nicht  veröffentlichte  umfangreiche  Arbeiten 
über  Türen  der  Rokoko-.  Empire-  und  klassizistischen  Zeit  Hannovers 
sowie  über  das  Schloß-  und  (Jartengebiet  bei  Hannover. 

An  äußerer  Anerkennung  eines  so  rastlosen  Strebens  hat  es  nicht 
gefehlt.  Bei  Vollendung  der  Chemischen  Institute  erhielt  Ebel  schon 
1909  den  Roten  Adler-Orden.  1913  den  Titel  Baurat  In  den  letzten 
Monaten  folgten  rasch  aufeinander  das  Eiserne  Kreuz,  die  Ernennung 
zum  Hauptmann,  die  Beförderung  zum  Hegieriings-  und  Baurat  - 
und  der  allem  Streben  ein  Ziel  setzende  uncibittliche  Tod!  Sein 
Andenken  werden  wir  alle,  die  ihn  kannten,  in  Ehren  halten.  Br. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Amtliche  Mitteilungen. 


Ruilderlaß,  1)eti'effen(l  die  SicherLing  von  Wiii-mwasserkes.selii 
gegen  Zerspreiigiing. 

Berlin,  den  8.  Juli  191.5. 

Die  Ert'aliniiig'en  der  Praxis  und  besonders  angestellte  Versuelie, 
deren  Ergebnisse  demnächst  In  einem  Beihefte  zur  Zeitschrift  der 
Gesundheits-Inoeiiieur  als  ..Arbeiten  aus  dem  Heizung-s-  und  Lüftungs- 
fach" durcli  den  Fi-ofessor  Dr.  Brubbee  veröffentlicht  werden,  haben 
gezeigt,  daLi  die  in  iniserem  Erlaß  vom  10.  Februar  1914*)  (III.  11  086 
M.  f.  H.  III.  420  B  M.  d.  ö.  A.)  für  die  Umgehungsleitungen  und 
Wechselventile  der  Riicklanf leitungen  von  Warmwasserheizungen  zu- 
gelassenen Abmessungen  nicht  genügen,  um  die  im  Kessel  bei 
geschlossenen  Aljsperrscliiebern  entwickelten  Wärmemengen  gefahrlos 
abzuführen.  Es  treten  infolge  Dami^fbildung  Wasserschläge  auf,  die 
zu  einer  Zertrümmerung  dei'  Vorlaufsammelleitung  füln-en  können. 
Dagegen  haben  Parallelversuche  ergeben,  daß  bei  Bemessung  der 
Umgeluingsleitungen  im  Rückläufe  nach  denselben  Grundsätzen  wie 
für  den  Vorlauf  die  ^mannten  gefährlichen  Erscheinungen  aufhörten. 
Wegen  der  theoretischen  Begründung  für  dieses  verschiedene  Ver- 
halten der  engeren  und  weiteren  Umgehungsleitungen  wird  auf  die 
ei'wähnte  Veröffentlictiung  verwiesen.  Den  geringeren  Abmessungen 
der  Umgehungsleitungen  für  den  Rücklauf  wurde  s.  Zt.  auf  Anregung 
der  Heizungstirmen  wesentlich  deswegen  zugestimmt,  um  bei  be- 
stehenden Anlagen  die  vielfach  auftretenden  räumlichen  Schwierig- 
keiten bei  Einbau  größerer  Wechselventile  zu  mildern.  Angesichts 
der  nach  den  Versuchen  durch  die  engeren  Leitungen  entstehenden 
(Gefahren  kann  diese  Rücksiclit  jedoch  nicht  maßgebend  bleiben;  als- 
dann müssen  vielmehr  nötigenfalls  die  Absperrvorrichtungen  gänzlich 
beseitigt  werden. 

Unter  diesen  Umständen  und  in  Berücksichtigung  der  bei  den 
erwähnten  Versuchen  gewoimencn  Erfalirunoen  halten  wir  es  für 
geboten,  die  Ziffer  2  des  ei-wälintcn  iM'lasses  aufziilirbcn  und  durch 
folgende  Bestimmungen  zu  ersetzen: 

„2.  Sind  Heizkessel  im  Vor-  oder  Rücklauf  oder  in  beiden  Leitungen 
absperrbar,  so  ist  um  jede  Ahs|ierrvorrichtung  eine  Umgehungsleitung 
mit  eingeschaltetem  Wecliselventil  anzulegen,  dessen  Ausblaserohr  im 
Kesselhaus  siclitbar  so  enden  muß,  daß  Personen  durch  austi-etende 
Dami)f-  uiul  Wassergenüsche  nicht  gefährdet  werden.  Die  Umgehungs- 


*)  Zentralblatt  der  Bauvei-waltung  1914,  S.  217. 
S.  IGl  u.  323. 


Vgl.  a.  191.')  d.  Iii. 


leitnngen  sollen  nicht  länger  als  3  m,  die  Ausblaserohre  nicht  länger 
als  15  m  sein,  anderenfalls  sind  die  nachstehend  angegebenen  Licht- 
weiten  zn  vergrößern.  Wird  zwischen  dem  Kessel  und  der  Ab- 
sperrung im  Vorlauf  eine  nicht  verschließbare  Sicherheitsleitung,  die 
in  ihren  Abmessungen  der  Formel  1  entspricht,  angebracht,  so  ist  die 
Umgeliungsleitung  nur  im  Rücklauf  erforderlich. 

Die  lichten  Durchmesser  der  Umgehungs-  luid  Ausblaseleitung 
sowie  die  entsprechenden  Durchgangsquerschnitte  der  Wechselventile 
dürfen  nirgends  geringer  als  d  =  13,8  H  o,435  sein ,  worin  d  und  H 
dieselbe  Bedeutung  wie  in  Ziffer  1  haben. 

Die  Vorlaufsammelleitung  ist  möglichst  hoch,  tunlichst  nicht  unter 
50L)  mm  über  Kesseloberkante  zu  legen. 

Können  bei  bestehenden  Anlagen  die  Umgehungsleitungen  der  ört- 
lichen Verhältnisse  halber  (auch  etwa  nur  für  den  Rücklauf)  nicht  einge- 
baut werden,  so  sind  alle  Absperrvorrichtungen  am  Kessel  zu  entfernen. 

Werden  besondere  Gruppen-  oder  Strangabsperrungen  außer  den 
oder  statt  der  Absperrungen  am  Kessel  eingebaut,  so  sind  auch  diese 
mit  Umgehungsleitungen,  Wechselventilen  und  Ausblaserohren  in  den 
nach  Formel  2  zu  berechnenden  Abmessungen  zu  versehen,  es  sei 
denn,  daß  so  viele  Stränge  unabsperrbar  bleiben,  daß  ihr  Gesamt- 
querschnitt dem  nach  Formel  1  zu  berechnenden  freien  Querschnitt 
der  Sicherheitsrohre  mindestens  gleichkommt. 

Andere  als  die  nach  Ziffer  I  und  2  zu  fordernden  Sicherheits- 
vorrichtungen können  zugelassen  werden,  wenn  ihre  genügende  Wirk- 
samkeit durch  Versuche  vor  den  zuständigen  Zentralbehörden  nach- 
gewiesen wird." 

Wir  bemerken  zum  Schluß,  daß  Warmwasserbereitungen,  deren 
Heizmittel  (Dampf.  Wasser)  Temperaturen  aufweist,  die  erheblich 
niedriger  sind,  als  dem  statischen  Drucke  im  Warniwasserbereiter 
entsi)richt,  nicht  unter  die  Bestimmungen  dieses  und  des  früheren 
Erlasses  vom  10.  Februar  1914  fallen.  Es  bleibt  vorbehalten,  dafür 
Sondervorschriften  zu  erlassen. 

Warmwasserheizkessel  zum  Betriebe  von  Warmwasserbereitungs- 
aidagen  fallen  unter  die  Erlasse. 


Der  Minister 
dei-  öffentlichen  Arbeiten 
Im  Auftrage 
Dr.  Thür. 


III.  2231  n.  Ang.  M.  f.  H. 


Der  Minister 
für  Handel  und  Gewerbe. 
Im  Auftrage 
v.  Meyeren. 

III.  1421  B.  II.  M.  d.  ö.  A. 


[."Mle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Zur  VoUeiKlmig'  von  Hellmanns  neuen  Regenkarten  von  Norddeutschland. 


Die  zweite  Auflage  von  Hellmanns  Regenkarten  für  die 
lii'eußischen  Provinzen  und  das  übrige  Norddi'ntschlaud .  die  gegen 
die  erste  besonders  durch  die  Beigabe  von  Monatskailen  erweitert 
worden  ist,  hat  durch  ein  Heft,  das  ;nif  (iruud  soji  .Mittelwerten  aus 
den  20  Jahren  1893/1912  Regeukarten  \(jn  Hessen-Nassau,  Ober- 
hesscn^  der  Rheinprovinz  und  Hohenzollern  enthält,  ihren 
Ahschluß  gefunden. ')  Das  Bild  der  Niederschlagverteilung  ist  in  diesen 
westlichsten  l/uulesteilen  von  zahlreichen  bemerkenswerten  Einzel- 
zügen belebt.  So  umfassen  die  auftretenden  Niedersclilagstufen  fast 
die  ganze  S))anne  der  in  Norddeutschland  überhaupt  vorkommenden 
Niederschhigunterschiede.  Sowohl  in  Hessen-Nassau  wie  im  Rheinland 
gibt  es  zusaiiunenhäiig(!ude  Trockengebiete  mit  weniger  als  500  mm 
mittlerer  NiederschlaglK'ilie  im  Jahre,  während  solche  (ilebiete  sonst 
nur  in  den  östlichen  Provinzen  bis  einschl.  Sachsen  zu  finden  sind. 
Das  umfangreich.sti'  Tiockengebiet  in  Hessen  -  Nassau  und  dem  Rliein- 
lande  ist  ein  Anslimrer  des  großen  Ti-nekeiii^diieles  in  Rheinliessen, 
das  si(;h  im  Rheintal  bis  gegen  Kaub,  im  Nahetal  bis  gegen  Sobern- 
heim erstreckt.  Anderseits  zeichnet  sich  besonders  das  Bergische 
ijand  südlich  und  südöstlich  von  Hai-men  und  Elherleld  bis  nach 
Guminersbach  hin  durch  großen  Regenicirlil  um  ans;  in  Lennep. 
340  in  über  dem  Meere,  erreicht  das  Jahresmittel  1290  mm.  An  der 
Wupiiermündimg  beträgt  es  dagegen  kna])p  700  mm.  Die  Regen- 
)n(!nge  nimmt  hier  in  östlicher  Richtung  fast  in  demselben  hohen 
Maße  zu,  wie  am  West-  und  Südrande  des  Oberharzes.  Ahnliche 
Verhältnisse  zeigt  das  Hohe  Venn,  freilich  mit  dem  Unterschiede,  daß 
bei  ihm  die  den  Regen  a1)fangende  Luvseite  Belgien  zugekehrt  ist, 

')  Itegenkarten  der  Provinzen  Hessen-Nassau  und  Rheinland  sowie 
von  ilolienzollern  und  t)berliessen  mit  erläuterndem  Text  und  Tabellen 
von  (i.  Ilel  Iniann.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Berlin  1914.  Dietrich 
Reimer  i  lernst  Vohseii).    43  S.  in  8"  u.  2  Blatt  Karten.    Preis  '2,bO  J/. 


während  der  Rheinprovinz  mehr  die  Leeseit(!  angehört.  Für  die 
Botrauge,  den  höchsten  Bei'g  des  Venn  (695  m),  schätzt  Hellmanu 
die  jährliche  Regenhöhe  auf  1440  mm.  Im  Leegebiet  des  Gebirges, 
namentlich  nach  Nordosten  hin,  nimmt  sie  aber  rasch  ab,  so  z.  B.  bis 
Jülich  auf  572  mm.  Auch  di(!S  erinnert  an  den  Harz,  nämlich  an 
die  außerordentliche  Abnahme  der  Regenmenge  in  dem  Leegebiet, 
das  sich  auf  der  Ostseite  des  Harzes  vom  Brockenmassiv  zur  Halber- 
städter Ebene  hinabsenkt. 

Zu  den  Verschiedenheiten  zwischen  Luv-  und  Leeseite  treten 
weitere  Besonderheiten,  die  es  mit  sich  bringen,  daß  manche  (Gebiete, 
die  in  derselben  Höhe  über  dem  Meere  liegen,  in  der  Niederschlag- 
menge erheblich  von  einander  abweichen.  Gleiche  Niedei'schlagmengen 
tiiulen  sich  also  in  recht  ungleichen  Höhenlagen.  Z.  B.  kommt  die 
Stufe  GOü  bis  700  mm  nicht  nur  im  Flachland,  sondern  auch  auf 
hohen  Bergrücken  und  Hochflächen  vor,  so  in  der  Eifel,  dem  Hunsrück. 
(l(un  Taunus  und  Knüll,  und  an  der  Stufe  700  bis  800  mm  sind  neben 
der  inu-  15  bis  30  ni  hoch  gelegenen  Niederung  des  Rheins,  der  Niers 
und  der  unteren  Lippe  weite  (»ebiete  der  Eifel  und  des  Hunsrücks 
beteiligt,  die  mehr  als  500  in  über  dem  Meere  liegen. 

Auch  die  Verteilung  des  Niederschlags  auf  die  Monate  ist  sehr  ver- 
schieden. In  der  Abbildiiiie  sind  drei  Beisi)iele  hierfür  herausgegriffen, 
nändich  a)  der  jährliche  <iang.  der  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  und 
im  Khoinland,  b)  der  in  Hohcnzollern  i\m  liäufigsten  vorkommt,  c)  der 
(iang  in  einem  kleinen  (  Jebiet,  das  sich  östlich  von  der  unteren  Saar  über 
das  Fiustentuni  Birkenfeld  zur  Nahe  hinüberzieht,  also  den  „Hochwald" 
umfaßt.  Auf  die  Halbjahre  komnuni  dabei  folgende  Bruchteile  des 
Niedei-schlags:  Nov./April  Mai/Okt. 

ü)       44  56  vH. 

b)  38  62 

c)  51  49 
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Die  Unterschiede  sind  also  recht  bedeutend;  ihre  Wirkung  auf  die 
Gewässer  wird  noch  dadurch  vergrößert,  daß  im  AVinter  ein  viel 
größerer  Teil  des  Niederschlags  abtließt  als  im  Sommer.  Neben 
jenen  drei  Arten  des  jährlichen  Ganges  unterscheidet  Hellmann  für 
Hessen-Nassau  und  die  Rheinpro\inz  noch  weitere  IG,  für  Hohcn- 
zollern  noch  zwei.  Jedoch  ist  die  Darstellung  nach  den  vorläufig  nui' 
•20jährigen  Monatsmitteln  noch  keine  endgültige,  da  zur  Ableitung 
des  normalen  jährlichen  Ganges  längeie  Reihen  nötig  siiul. 
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Jährlicher  Gang  des  Niederschlags  in  Hunderttcilen  der  Jahresmenge, 
a)  im  Rheinland  und  Bezirk  Wiesbaden  am  häufigsten, 
l))  in  Hohenzollern  am  häufigsten, 
c)  im  Gebiete  des  „Hochwaldes". 

Bei  der  Vergleichiuig  zwischen  nassen  und  trockenen  Jahren  stellt 
sich  die  größte  Jahresmenge  des  Niederschlags  in  den  vieljährigcn 
Reihen  meist  doppelt  bis  fast  dreimal  so  groß  wie  die  kleinste.  Auf 
den  Höhen  des  Bergischen  Landes  luid  des  Hohen  Venns  können  die 
äußersten  Jahressummen  wohl  2000  mm  erreichen.  Monatsmengen 
können  überall  im  Betrage  von  160  bis  250  ram  vorkommen.  Die 
höchsten  Erhebungen  der  Rheinprovinz  weisen  bisweilen  Monats- 
mengen von  300  mm  und  mehr  auf.  Monate  ohne  jeden  meßbaren 
Niederschlag  sind  außerordentlich  selten. 

Die  größte  bis  Ende  1913  jeuuxls  gemessene  Tagesm enge  betrug 
in  Hessen-Nassau  124  nim.°)  in  der  Rh('ini)rovinz  145  mm.  in  Hohen- 
zollern 100  mm,  ähnlich  in  Westfalen  123  mm.  Das  Verhältnis  zwischen 
den  äußersten  Tagesmengen  und  der  mittleren  jährlichen  Niederschlag- 
höhe ist  also  in  diesen  westlichen  Landesteilen  viel  kleiner  als  im 
Osten.  Aus  den  Sudeten  uiul  Beskiden  ist  eine  ganze  Reihe  von 
Tagesmengen  über  200  mm  bekannt.  In  Neuwiese,  am  Südabhaiig 
des  Isergebirges,  hat  eine  sogar  345  mm  betragen.  Die  mittlere  jähi'- 
liche  Niederschlaghöhe  ist  dabei  auf  dem  Kamm  der  Beskiden  und 
Sudeten  nicht  viel  anders  als  auf  den  Erhebungen  des  Bergischen 
Landes  und  des  Hohen  Venns.  Zuweilen  sind  auch  die  starken  Regen 
im  Osten  nur  Gewitterregen  in  kleinen  (iebieten.  Oft  nehmen  sie 
aber  solche  Ausdehnung  und  zugleich  solche  Dauer  an,  daß  sie 
zweifellos  als  Landregen  anzusehen  sind .  auch  wenn  Gevvitter- 
erscheinungen  sie  begleiten.  Im  westlichen  Norddeutschland  sind 
die  Mengen  über  100  mm  dagegen  meist  Gewitter-  oder  Platzregen, 
die  gewcihnlich  nur  stundenlang,  und  zwar  selten  über  fünf  Stunden 
dauern  und  schon  in  geringer  Entfernung  vom  Hauptherd  des  Nieder- 
schlags erheblich  schwächer  werden.  Laiulregen  von  ähnlicher  Stärke 
wie  im  oberen  Oder-  und  Weichselgebiet  kommen  im  westlichen 
Norddeutschland  nicht  vor.  Es  sei  hierbei  daran  erinnejf.  daß  aiuli 
der  Harz  in  seinem  westlichen  Teil,  der  ungefähr  gleich  niederschlag- 
reich ist  wie  das  Bergische  Land  und  das  Hohe  Venn,  bisher  immer 
nur  mäßig  große  Tagesmengen  hatte,  nämlich  nur  bis  156  mm.  In 
dem  weniger  niederschlagreichen  östlichen  Teil  des  Harzes  sind  aber 
schon  erhebUch  stärkere  Gewitterregen  vorgekommen  als  im  rheinisch- 
westfälischen  Schiefei'gebirge,  so  in  Wernigerode  eine  Tagesmenge  \(ni 
231  mm,  wovon  181  nun  in  S'/i  Stunden  fielen. 

Im  Anschluß  an  die  größten  Tagesmengen  weisen  die  den  Regen- 
karten beigegebenen  Tabellen  luid  Erläuterungen  wiedei-  die  großen 
Regeiifälle  von  kürzerer  Dauer  eingehend  nach,  woi-auf  nocli  einige 
Angaben  über  die  Häufigkeit  der  Niederschläge  folgen. 

Aus  der  Gesamtheit  seiner  auf  die  Monate  ausgedehnten  Regen- 
karten für  Norddeutschland  hat  Hellmann  in  der  unten  geiuinnten 
Abhandlung^)  eine  Reihe  wassei--  und  landwirtschaftlich  wichtiger 
Schlüsse  gezogen,  von  denen  folgende  hier  wiedergegeben  seien.  Als 
trockenster  Ort  Norddeutschlands  hat  sich  nach  den  bisherigen 
Messungen  Kruschwitz  am  Nordende  des  Goplosees  im  Kreise  Hohen- 
salza  mit  41G  mm  jährlicher  Niederschlaghöhe  erwiesen.  Schwetz  an 
der  Weichsel  hat  nui'  wenig  mehr  (420  mm),  und  im  Kulmer  Land 
gibt  es  wahrscheinlich  manchen  Ort,  der  ebenso  trocken  ist.  Diese 
Gegend  zeichnet  sich  durcli   starken  Zuckei-rübenbau  aus.   der  in 


2)  Hellmann,  Die  Niederschläge  in  den  norddeutschen  Strom- 
gebieten.   Berlin  1906.    Bd.  I,  S.  127. 

")  Hellmann,  Über  die  Verteilung  der  Niederschläge  in  Nord- 
deutschland. Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preuß.  Akad.  d.  Wissensch.  1914, 
XXXVIII.  In  Kommission  bei  Georg  Reimer.   Sonderabdruck.  0,bOJ/. 


allen  Trockengebieten  von  Westpreußen,  Posen,  Brandenburg,  Schlesien 
und  Sachsen  vorzüglich  gedeiht,  weil  reichlicher  Sonnenschein  mit 
der  Regeiuu-mut  Hand  in  Hand  geht.  Aus  demselben  (»runde  ist  das 
trockenste  Gebiet  in  Hessen-Nassau  und  der  Rheinprovinz,  nämlich  % 
der  Rheingau  und  das  untere  Nalietal,  dem  Weinbau  am  günstigsten. 
Als  regenreichster  (h't  ist  vorläufig  der  Brockengipfel  mit  rd.  1700  mni 
Jahresmenge  anzusehen.  Neuere  .Messungen  zeigen  aber,  daß  im 
oberen  Tale  der  Sieber,  also  unweit  vom  Brocken,  aber  in  erheblich 
geringerer  Höhe  tlber  dem  Meere,  fast  el)ensogroße  Mengen  fallen. 
In  einigen  sehr  nassen  Jahren  waren  die  Niederschläge  dort  am 
Fo]-sthaus  Schluft  sogar  größer  als  auf  dem  Brocken,  obgleich  es  nur 
580  m  hoch  liegt.  Es  ist  daher  möglich,  daß  sich  durch  weitere 
Messungen  eine  Stelle  im  oberen  Niederschlaggebiet  der  Sieber,  z.  B. 
auf  dem  bis  zu  866  m  ansteigenden  „Acker",  als  niederschlagreichste 
in  Norddeutschland  erweist. 

Der  ..jährliche  (lang"  des  Niederschlags  verläuft  großenteils 
nicht  in  einer  einfachen  Jahreswelle,  sondern  weist  mannigfache 
Nebenscheitel  auf.  Den  meisten  Regen  hat  im  weitaus  größten  Teile 
von  Mittel-  und  Norddeutschland  der  Juli.  In  Böhmen,  Mähren, 
Osteri'eichisch-Schlesien,  Galizien  und  Ungarn  ti'ifft  der  Höchstwert  da- 
gegen (nach  anderen  Untersuchungen)  vorwiegend  auf  den  Juni.  Die 
überschlesische  Hochebene  vermittelt  den  tibergang  liierzwischen: 
der  Juni  hat  auf  ihr  fast  gleichviel  Regen  wie  der  Juli.  Ein  küsten- 
naher Landstrich,  der  sich  von  der  Ems  bis  zur  Inster  und  Szeszuppe 
zieht,  hat  neben  dem  Hcichstwert  im  Juli  dagegen  einen  ziemlich 
gleich  großen  im  August.  In  einem  schmalen  Streifen,  der  sich  von 
Kr)nigsberg  aus  ostnordostwärts  nach  Tilsit  erstreckt,  kehrt  das  Ver- 
hältnis zwischen  beiden  Monaten  sich  um,  indem  der  Höchstwert  auf 
den  August  rückt,  ebenso  an  der  hoUäiulischen  Grenze.  Bei  weiterer 
Annäherung  an  die  Küste  verschiebt  sich  die  größte  Regenmeiige 
immer  mehr  auf  den  Herbst.  In  Ostfriesland,  ebenso  im  größten 
Teile  von  Schleswig-Holstein,  trifft  das  größte  Monatsmittel  auf  den 
Monat  August,  das  zweitgrößte  auf  den  Oktober,  auf  Helgoland,  den 
nordfriesischen  Inseln  sowie  an  der  diesen  gegenüberliegenden  Küste 
tlas  größte  auf  den  Oktober,  das  zweitgi-ößte  auf  den  August.  Auf 
dem  Wege  von  Süden  nach  Norden  verschiebt  sich  der  Höchstwert 
also  im  allgemeinen  vom  Juni  nach  und  nach  auf  den  Oktober,  wobei 
aber  der  September  übersprungen  w'ird.  Ein  ganz  eigenartiges  Ge- 
präge besitzt  der  jährliche  (Jang  in  den  Gebirgslandschaften  im 
nordwestlichen  Deutscidand.  Ihre  höchsten  Erhebungen  weisen 
neben  dem  auf  den  Juli  treffeiulen  Haui)tscheitel  der  Jahreslinie 
einen  zweiten,  in  nuuichen  (Jebieten  nahezu  gleich  hohen  Scheitel  in 
einem  Wintermonat:  Dezember,  Januar,  Februar  auf.  In  dem  oben  er- 
wähnten „Hüchwahk  -Gebict  hat  der  Dezember  sogar  den  Hauptscheitel. 
Auch  in  den  Ebenen  Nordwcstdentschlands  vereinigen  der  Oktober 
und  Dezember  erheblich  größere  Bruchteile  des  Niederschlags  auf 
sich  als  in  Ostdeutschland.  Hellmann  bemerkt  hierzu  mit  Recht, 
daß  diese  Verschiedenheit  für  den  Wassei-reichtum  im  westlichen 
Norddeutschland  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist.  da  die  Winter- 
regen zur  Speisung  dei-  (Quellen  und  Flüsse  weit  mehr  beitragen  als 
die  Sommerregen. 

Wegen  der  weiteren  p]inzelheiten  sei  auf  die  der  Abhandlung 
Hellmanns  beigegebene  Karte  verwiesen,  in  welcher  der  (ieltungs- 
bereich  der  einzelnen  Scheitel  dargestellt  ist.  Eine  zweite  Karte  ver- 
anschaulicht die  mittlere  Jahresschwankung,  d.  h.  den  Untei-schied 
zwischen  dem  größten  und  dem  kleinsten  .Monatsmittel,  welch  letzteies 
meist  auf  einen  der  Monate  Februar  bis  April  trifft.  Ausgedrückt  in 
Hundertteilen  der  Jahresmenge  nimmt  die  mittlere  Jahresschwankung 
des  Niederschlages  in  Norddeutschland  im  allgemeinen  von  Osten 
mich  Westen  ab,  und  zwar  von  rd.  12  vH.  in  Posen  und  Schlesien 
bis  zu  3,5  vH.  am  Niederrhein  und  an  der  holländischen  Grenze.  Die 
Wirkung  des  Seeklimas  schwächt  aher  die  Jahresschwankung  durchaus 
nicht  immer  ab.  Die  Herl)stregen  an  der  jütischen  sowie  die  August- 
regen an  der  hinteri)ommerschen  und  mecklenburgischen  Küste  rufen 
eine  Jahresschwankung  hervor,  welche  die  des  anstoßenden  Biimen- 
landes  übertrifft.  Mit  zunehmender  H()he  über  dem  .Meei-esspiegel 
verinindert  die  Jahresschwankung  sich  rasch,  in  den  höheren  Ge- 
birgen Westdeutschlands  auf  2  bis  3  vH.  Im  Regenschatten  der  (Ge- 
birge ist  die  Schwankung  dagegen  besonders  groß. 

Als  ich  die  jetzt  abgeschlossenen  neuen  Regenkarten  von  Nord- 
deutschland in  dieser  Zeitschrift  anzuzeigen  begann  (1911,  S.  484), 
bezeichnete  ich  sie  als  ein  unentbehrliches  Werkzeug.  Ich  hoffe, 
daß  die  Auszüge  aus  den  sie  begleitenden  Tabellen  und  Erläuterungen 
diese  Bezeichnung  gerechtfertigt  haben,  (iewiß  umschließen  die  dünnen 
Heftchen  nicht  die  Mittel  zur  Lösung  jeder  einschlägigen  Frage.  Ins- 
besondere reichen  sie  nicht  aus,  wenn  es  auf  die  Niederschlagmenge 
einer  Fläche  in  einem  einzelnen  Falle  ankommt.  Für  Aufgaben 
dieser  Art  sind  die  jährlich  erscheinenden  ausführlichen  Veröffent- 
lichungen der  Niederschlagbeobachtungen  bestimmt.  Aber  auch 
solche  Einzelaufgaben  erfordern  zunächst  einen  Überblick  über  das 
I    (^anze.  und  dieser  hätte  kaum  besser  gegeben  werden  können  als  in 
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der  von  Hellmiiiin  gewählten  Anordnung.  Mustergültig  ist  diese  auch 
darin,  daß  sie  in  stetem  HinbUck  auf  die  praktische  Anwendung  alle 
weitausholende  Gelehrsamkeit  meidet  und  nicht  zeigt,  welche  Menge 


sichtender  Arbeit  zu  leisten  war,  ehe  die  Ergebnisse  in  der  vor- 
liegenden knappen  und  klaren  Form  geboten  werden  konnten. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


Die  vollständige  Gleicliiuig-  der  Knickfestigkeit  des  geraden  homogenen  Stabes. 


(Schluß  aus  Nr.  56.) 


XII.  Einige  erweiterte  Auwendungeii. 

1.  Vorbemerkung. 
Zunächst  erscheint  es  angebracht,  im  Anschlüsse  an  die  oben 
zur  Auftindung  der  elastischen  Linie  stattgefundenen  Erörterungen 
hier  noch  folgenden,  nachträglich  nach  Drucklegung  der  obigen  Aus- 
führungen gefundenen  Zusammenhang  zwischen  den  Durchbiegungen  y 
oder  J  der  seitlichen  Kräfte  allein  und  den  nach  Hinzutritt  der 
knickenden  Kraft  entstehenden  Durchbie- 
gungen ijz  oder  (^z  etwas  eingehender  zu  er- 
läutern. 

An  dem  in  Abb.  8  dargestellten,  unten 
eingespannten,  oben  freibeweglichen  und 
ausreichend  stark  bemessenen  Stabe  seien 
zunächst  ausschließlich  seitliche  Kräfte 
wirksam,  die  bei  x  ein  gesamtes  Biegungs- 
moment M  erzeugen.  In  der  Abbildung  ist 
der  Einfachheit  halber  nur  eine  wagerechte 
Kraft  H  am  freien  Stabende  mit  dem  Mo- 
mente M—Hil  —  ic)  angegeben.  Die  Durch- 
biegung des  Stabes  ist  dann  an  beliebiger 
Stelle  X  gleich  y  und  am  Ende  gleich  (T, 
und  die  Gleichung  der  elastischen  Linie 
lautet: 


a) 


M=  EJ- 


Tritt  nun  die  kidckende  Kraft  P  hinzu,  so  wird  diese  am  Hebels- 
arme der  vorgefundenen  Durchbiegungen  y  die  Biegungsmomente  und 
damit  auch  die  Durchbiegungen  vergrößern,  so  daß  y  in  2/z  =  3/4-'7 
und  J  in  d'z—d-\-J  übergeht.  Die  Last  P.  die  man  sich  von  Null 
aus  allmählich  zunehmeiul  denken  kann,  braucht  den  Stab  dabei 
keineswegs  von  vornherein  zu  zerstören,  und  sie  wird  dies  auch 
nicht  tun,  so  lange  das  Widerstandsmoment  jeden  Stabquerschnitts 
größer  ist.  als  das  neue  Angriffsmoment  M^P  {dz  —  yz),  und  so 
lange  dazu  die  S])annung  d  innerhalb  der  zulässigen  oder  auch  der 
Elastizitätsgrenze  bleibt.  Unter  diesen  LTmständen  heißt  dann  die 
neue  Gleichung  der  elastischen  Linie: 

oder,  da  yz  =  y  -\-    und  y  und  r/  beide  Funktionen  von  x  siiul,  mithin 
d'^yz.         d^y   .  d'^ij 


b) 


dx"^ 


+ 


dx"^ 


yz)  =  EJ.       +  pL 
dx^-  '  dx^ 


Zieht  man  Gleichung  a)  von  b)  ab,  so  stellt  die  Gleichung: 


P{d,-y,)z=,EJ- 


dx^ 


die  durch  P  allein  hervorgerufene  Vermehrung  tj  der  Durchbiegung 
dar,  da  ja  das  links  in  yz  steckende  y  als  durch  die  seitlichen  Kräfte 
bereits  gegeben  angesehen  werden  kann.  Wollte  man  aber  nunmehr 
die  Differentialgleichung  für  >]  auflösen,  so  würde  man  wiederum  auf 
die  oben  am  Anfang  gefundenen  trigonometrischen  Gleichungen 
stoßen.  Aus  den  vorhin  angeführten  Rechnungsbeispielen  ergibt  sich 
aber  zur  Genüge,  daß  bei  praktisch  brauchbaren  Stäben  die  mit  P  aus 
den  Durchbiegungen  entstehenden  Biegungsmomente  und  Spannungen 
im  allgemeinen  eine  geringe  Rolle  spielen.  Das  wird  umsomehr  bei 
dem  kleinen  Zuschlag  der  Fall  sein.  Schheßt  man  sich  daher  der 
sonst  bei  seitlichen  Kräften  geübten  Zusammenzählung  der  Einzel- 
wirkungen an  und  wählt  zwischen  r/  und  J  ein  Gesetz,  das  der 
Biegungslinie  des  Stabes  entspricht,  wenn  er  mit  der  Enddurchbiegung  J 
lediglich  unter  der  Wirkung  der  Kraft  P  stände,  wählt  also 


d) 


n  X 


so  verschlägt  eine  etwaige  Ungenauigkeit  nicht  viel,  wenn  die 
seitlichen  Kraftwirkungen  überwiegen,  und  das  Gesetz  ist  um  so 
richtiger,  je  mehr  P  allein  zur  Wirkung  kommt.  Durch  zweimalige 
Differentiation  erhält  man  dann 


und 


dri   

dx 

d'^ri    71^ 


TT         ,    .  TC 

21' ^'"^Y 
n 


dx^ 


4P  2 


X 

'T 

X  ,  N 


wenn  man  rechts  den  Wert  aus  Gleichung  d)  einsetzt.  Beachtet  man 
außerdem,  daß  aus  Abb.  8  unmittelbar 

^-j-^"  — 2/  =  ^  +  4-^2  oder  J  —  ri  —  {dz  —  yz)  —  (ß  —  y)  ^ 
so  geht  Gleichung  c)  über  in 


oder 


n'EJ  ,  ^  . 


'EJ 


4P 


Kdz-yz)-(.^-y)] 


(4  —  ye)  =  (4  —  y^)  —  ((^  —  2/) , 


4/2 
■  EJ 

woraus  dann  unmittelbar  der  bereits  früher  gefundene  Wert  hervorgeht : 


e)   dz-yt  — 


4 


EJ 


EJ- 


4 


•EP 


Für  .r  =  0  ist  auch  yz  —  ^  w\A  y=^0,  so  daß  noch 

EJ6  ,  EJy 


f)   

EJ- 


und    g)  y^ 


PP 


EJ- 


■PP 


letzteres,  wenn  Gleichung  f)  von  e)  abgezogen  wird. 


2.  Der  Knickstab  mit  drehbaren,  in  Richtung  P 
geführten  Enden. 

Stellt  der  Stab  nach  Abb.  9  in  bezug 
auf  die  seitlichen  Kräfte  einen  Balken  auf 
zwei  Stützen  mit  freien  (drehbaren)  Auf- 
lagern dar  und  wirkt  die  knickende  Kraft  P 
in  Richtung  der  die  Endquerschnitte  ver- 
bindenden Graden,  so  läßt  sich  dieser  Fall 
leicht  in  ähnlicher  Weise  wie  soeben  unter 
1.  behandeln. 

Aus  den  seitlichen  Kräften  allein,  die  in 
Abb.  9  nur  durch  eine  wagerechte  Kraft  H 
bei  a  mit 


4  = 

und 


1  BP 

3  " 
1 


EJ 
HP 


(l  —  ay 

P 


a(l  —  a)    l  —  2  a 


3  EJ 


P 


l 


angedeutet  sind,  hat  man  für  das  Biegungsmoment  M  bei  x  als 
Gleichung  der  elastischen  Linie 


EJ- 


dx^  ' 

worin  das  ( — )- Vorzeichen  wegen  mit  x  abnehmenden  dy  :  dx  zusetzen  ist. 

Tritt  alsdann  die  knickende  Kraft  P  hinzu,  so  wächst  y  auf 
y^z=y-\-t]  und  es  ist  nunmehr 


b)  M+  Pyz  =  -EJ- 


d^yz 


EJ- 


dhj 


dx'^  dx^ 
also,  wenn  Gleichung  ai  von  b)  abgezogen  wird: 

d-'ri 


EJ. 


dx 


2  ' 


C) 


EJ- 


dx"^ 


Nimmt  man  wiederum  für  )?  ein  Gesetz  an     =  J  siii  n 


nach 


dem  tj  —  O  bei  x  =  0  und  x  —  l  und  ri  =  j  bei  a;  — - 
dfj         TT      ^  X 

-  —  ~Y        ^ '  T 


l,  so  ist 


und 


dx 
d'ij 


dx^ 


X 


'  ^  sin  TT  •  -T-  = 

V 
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und  die  Gleichung  c)  geht  über  in 
n^EJ  n^EJ 


P 


so  daß 
d)  Uz 

wenn 


iVz  —  y)  oder 


EJy 


7r2  ■  EJ 


Vz  =  Vz 


PF 
EJ 


EJ-~ 
n 

n'-EJ 


■PP 


Läßt  inan  hierin  .c  =  a  werden,  so  wird  yz=<^a  gleich  der  Durch- 
biegiuig  unter  der  Last  H  allein.  Mit  Einschluß  der  Achslast  P  wird 
also  unter  H: 


1 


4  = 


EJd„ 


HP 


EJ- 


PP 


EJ — ^  •  PP 


cP_ 
P 


(l-ay 


^HP 
EJ 


1 


P 
l 


p 


Steht  die  Last  H  in  halber  Stabhöhe,  so  wird  a  =  -^,  also 


48 


•HP 


H 


EJ-  — ,  •  PP       EJ-  %  ■  P 

worin  die  Schreibweise  rechts  die  tibereinstimiuung  mit  den  Aus- 
führungen unter  1.  angeben  soll,  wonach  Jzm  in  der  Weise  anzusetzen 
ist,  daß  man  den  Stab  als  in  der  .Mitte  einges])aniit  und  an  den  Knilcn 
frei  beweglich  auffaßt. 

Werden  also  bei  einem  an  beiden  Enden  in  Richtung  P  geführten, 
aber  frei  drehbaren  Stabe  die  Angriffsmomente  der  seitlichen  Kräfte 
und  die  von  ihnen  bewirkten  Durchbiegungen  als  Funktionen  der 
ganzen  Länge  /  des  Stabes  ausgedrückt,  so  ist  in  den  t/s- Gleichungen 

4  ,     .  1 


der  frühere  Nenner  EJ- 


■PP  durch  EJ  w  PI-  zu  ersetzen. 


ebenso  wie  in  der  mehrfach  erwäiniten  (Jrenzgleichuni;  für  dm  lediglich 

durch  P  belasteten  Stab       an  Stelle  von       tritt.   Die  (iicichung  dci- 

4 

elastischen  Linie  des  Stabes  lautet  jetzt: 


EJ  K ■ PP 


cPy,  _ 


worin  Mx  lediglich  das  Biegungsmoment  der  seitlichen  Kräfte  ist. 

Will  man  daher  die  elastische  Linie  zeichnerisch  als  ein  mit 
M- Gewichten  belastetes  Seileck  darstellen,  so  gehört  dazu  die  Pol- 
'  ,    „      s    1     .^ygi,,^  ,1p,.  Stabquerschnitt 

PP 


weite  EJ- 


PP  oder  auch  EJ- 


n'  s 
bereits  gegeben  und  der  Grad  dei'  Knicksicherheit  mit  s 
ermittelt  ist. 


3.  Der  an  einem  Ende  eingespannte,  am  anderen 
drehbar  geführte  Stab 
soll  darauf  untersucht  werden,  unter  welcher  Größe  der  knickenden 
Kraft  P  er  gerade  an  der  Grenzlage  der  Knickfestigkeit  ankommt. 

Da  sich  der  Stab  unter  dem  Einflüsse  der  Führung  des  oberen 
Endes  gerade  an  der  Grenze  des  Gleiclit;ewichts  befinden  soll,  so 
wird  er,  wenn  das  obere  Ende  frei  gegel)en  wird,  sofort  nach  Abb.  10a 
seitlich  ausknicken.  Dieser  Vorgang  kann  nur  aufgehalten  werden, 
wenn  sich  ihm  am  oberen  Stabende  eine  wagerechte  Ki-aft  //  ent- 
gegenstellt, die  allein  in  der  Führung  möglich  ist.  Diese  Kraft  H 
kann  nicht  von  vornherein  vorhanden  sein,  da  sie  sonst,  zumal  ein 
gerader  Stab  vorausgesetzt  wird,  beim  Freimachen  des  Stabendes  die 
Durchbiegung  nach  der  entgegengesetzten  Seite  geleitet  liaben  würde. 
Sie  muß  sich  erst  mit  wachsendem  P  allmählig  entwickeln.  Nimmt 
man  daher  auch  die  dem  freigemachten  Stabende  entgegengestellte 
Kraft  H  als  allmählich  von  Null  aus  wachsend  an,  so  sieht  man  an 
Abb.  10a  sofort,  daß  hierbei  der  Unterschied  der  Biegungsmomente 
aus  P  und  H  im  mittleren  Stabteile  stets  größer  bleiben  muß  als 
unten  an  der  Einspannung.  Die  Biegungsmomente  werden  also  ge- 
mäß Abb.  10b  zunächst  im  untcicn  Stabteile  das  Vorzeichen  wechseln, 
d.h.  die  elastische  Linie  wird  sich  im  unteren  Stabteile  zuerst  zurück- 
biegen; sie  wird  zwei  entgegengesetzte  gekrümmte  Bogen  mit  einem 
am  Schnittpunkt  mit  der  Mittelki-aft  B  von  P  und  H  gelegenen 
Wendepunkt  enthalten.    Die  schließlich  erforderliche  Größe  von  11 


Abb.  10 


Abb.  lOc. 


ist  erreicht,  wenn  sie 
das  obere  Stabende 
lotrecht  über  die  un- 
tere lüinsiiannung  ge- 
bracht hat  (Abb.  lOc 
mit  verkleinertem 
.Maßstab  der  Mo- 
mente). Zerlegt  man 
dann  im  Wende- 
]nuikt  B  wieder  in  P 
und  H,  so  hat  man 
für  den  Stab  teil  unter- 
halb des  Wende])unk- 
tes  nach  den  in 
die  Abbildung  einge- 
schriebenen Zeichen 


H{l-ay 

-Tej 


rin  ß  -- 


_  HQ  —  af 


a 


?,EJ'a 


(f. 


Der  oberhalb  des  Wendepunktes  gelegene,  unter  gleich  großen  B 
an  den  Enden  stehende  Bogen  hat  auf  der  Richtung  von  B  eine  sym- 
metrische Lage.  Denkt  nuin  sich  diesen  Bogen  daher  in  seiner  Mitte 
eingespannt,  so  ist  das  Bogenende  am  Wendei)unkt  um  den  Winkel  oi 
gegen  die  Einspannungstangcnte  gedreht.  Anderseits  sind  die  l^asten  P 
und  H  um  den  Winkel  ß  gegen  die  Einspannung  gedreht.  (Jenau 
genommcMi  wären  also  })arallel  zu  B  (uWr  zur  Einspannungstaugente 
Pj  =  Pcos + // sin /?   und  senkrecht  zu  ihr  Hi  =  Hcosß  —  Psinß 

und  die  Länirc  des  halben  Bosrens  ^         ■   Bedenkt  nuui  denioetren- 

"       2  cos,« 

über,  daß  die  (Jrenzlage  des  (Jleichgewichts  unter  dem  allmählich 
wachsenden  P  gesucht  wird,  daß  es  sich  also  um  den  Augenblick 
handelt,  in  welchem  die  Stabuchse  ihre  bis  dahin  vorhandene  gerade 
senkrechte  Lage  nicht  mehr  einhalten  kaim  und  in  den  gekrümmten 
Zustand  übergeht,  so  ist  der  Winkel  ß  eben  erst  im  Begriff,  von  Null 
aus  Werte  anzunehmen,  die  also  sehr  klein  sein  müssen  und  dazu 
bei-echtigen ,  vosß—\,0  und  sin /S  =  0  zu  setzen.  Der  Wert  des 
AViukeis     wird  also  auch  genau  genug  für  Pj  =  P  und  Hi  =  H  und 

die  Stablänne      a  erhalten.    Alsdann  ist 


H 


2EJ 


Setzt  man  die  Werte  von  oc  und  ß  in  die  erste  (ileicliung,  so  ist 


oder 


8 
4 


(l  —  ciY 
3  a 


(/  -  ay 


ff 


^  -12  ]  +8  =  0. 


P         P  (f 

Der  ganze  Stab  kann  als  aus  drei  an  einem  Ende  eingesi)annten 
Bogenteilen  besteheiul  angesehen  werden,  die  an  dem  freien  Stabende 
mit  verschwindend  kleinen  Stellungsunterschieden  unter  gleichen  Kraft- 
angriffen stellen  und  daher  ungefähr  gleiclic  Länge  haben  müssen.  Der 

2 

Wendepunkt  der  Biegungslinic  muß  deshalb  nahe  bei  a  =  ^  l  liegen. 


wofür  /  —  a  —  ^  a- 


l.    Da  nun 


^1 


oder 


EJ 


EJ 


Uiul  (f 


EJ 


EJ 


■P(l  —  ay 


iL 


EJ 


P{l-ay 


EJ  - 


2 


so  sieht  man,  daß  für  a=     l  genau  i;^., :  «jr  =  1  entsteht.    Es  wird 

o 

2 

deshalb  aucli  daini  noch,  wemi  a  um  ein  Geringes  von      Z  abweicht, 

in  der  letzten  Gleichung  der  VakUn-  f^^:  if  — \  beibehalten  werden 
können.    Diese  geht  dann  über  in 


P 


12    y  +8 


Die  Wurzeln  der  (ileicliung  sind 


a 


=  0,6946, 


a' 


3,0642  und 


=  -  3,7588. 
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von  denen  die  erste  hier  zutrifft.  Der  Stahteil  oberlialli  des  Wende- 
punktes kann  also  an  der  Grenze  des  ( neicligewiclits,  wiederum  t'iu- 
R  —  P,  gerade  noch  eine  Last  tragen 

_  iJ'lIjL,  -  1  4397  ^Ti'^  ■        -  2  07  ■ 
(0,6946  0'  ~  ~  ' 

Die  bekannte  trig'onometrische  Bedingung  lautet  «Z=tgn/  oder 
nl  =  1.4303  77.  so  dal.i 


1/ 


-Zz^  1,4303  TT, 

EJ 


also  nach  Quadrieren 


1,43032  712. 


EJ 

P' 


2,05 


Tl'EJ 


Die  bekannte  überschlägliche  Teilung  der  Biegungslinie  in  di-ei 
2 

gleiche  Teile  ergibt  für  a=-^I 


P  = 


2/25 


Im  gewöhnlichen  Gebrauche  wird  der  rechtsseitige  numerische 
Beiwert  für  die  Grenze  der  Gleichgewichtslage  gleich  rund  2.0  gesetzt. 

4.  Die  Knickfestigkeit  der  Obergurte  oben  offener 
eiserner  Brücken 
soll  an  einem  l'"arallelfarliwerktr;iger  uiitersuclif  werden.  Die  Knick- 
festigkeit des  Obergurtes  wird  unterstützt  durch  den  Biegungswider- 
stand der  oberen  Enden  der  in  eine  offene  Hrücke  stets  einzubauenden 
Halbrahmen,  bestehend  aus  den  Querti-iigcrn  der  Fahrbahn  und  den 
mit  festen  Ecken  an  ihre  Ejiden  angeschlossenen  Pfosten  der  Trag- 
wand der  Hauptträger.  Voraussetzung  dabei  muß  natürlich  sein,  dal.l 
der  wagej-echte  Verband  zwischen  den  l'ntergnrten  kräftig  genug  aus- 
gebildet ist.  um  die  senkrechten  Symmetrieachsen  der  einzelnen  Hall)- 
rahnien  von  Auflager  zu  Auflager  der  ISilicke  in  eiin'r  nahe  geraden 
senkrechten  Ebene  halten  zu  kimneii.  Vei-iiailil;issigt  sei  dabei  der 
Widerstand  etwaiger  steif  ausgebildeter  S -In  ägstabe  der  Hauptfräger- 
wand.  Audi  sei  zunächst  vorl)ehaltlich  späterer  Ausführungen  an- 
genommen. daU  die  <,iii(Mtiäger  in  Rücksicht  auf  das  große  Trägheits- 
moment ihrer  (,!uerschnitte  vollkommen  starr  seien,  daß  also  die 
Hauptträgerpfosten  an  ihren  Füßen  als  senkrecht  eingespannt  an- 
gesehen werden  können. 

Daini  bi'liiidet  sich  der  Obergurt  in  der  f^age  eines  in  Abb.  11  a 
dargestellten  wagerechten  Stabes,  dei-  durch  eine  Kraft  0  in  der  Aclise 
gedrückt  und  auf  den  Köjifen  einer  Anzahl  senkrechter,  unten  ein- 
gespannter Stäbe  von  der  Höhe  h  und  dem  Abstände  c  befestigt  ist. 
Vorausgesetzt  sei,  daß  die  senkrecliten  Stäbe  alle  gleichen  (Querschnitt 
haben  und  daß  auch  der  Querschnitt  des  (»bergurtes  sich  auf  seiner 
ganzen  Länge  nicht  ändere. 


Abb.  III). 


(P) 


,,/0cDS.7/' 


TT 


1  d  COS. 


X- 


h 


■m 


0 

jOC 

J\\ 

S  ',1 


ii  - 

Abb.  11, 


V 


Abb.  Ha. 

Bildet  dann  der  Obergurt  gemäß  Abb.  IIa  unter  dein  liinthiß 
irgend  welcher  zufälligen  seitlichen  Kräfte  einen  luu-  im  (irundriß 
möglichen  Knickbogen  von  der  Länge  /,  so  werden  die  K(')pfe  der 
senkrechten  Pfosten  seitlich  durchgebogen  und  leisten  dabei  einen 
(icigendruck,  der  an  jedem  einzelnen  Pfosten  proportional  der  an  ihm 
hervorgebrachten  Durchbiegung  Jx  ist.  Oder  mit  anderen  Worten: 
Der  Obergurt  erfährt  bei  seitlicher  Durchbiegung  eine  (Jegenbelastung, 
die  an  allen  Stellen  proportional  seinen  Dun  hbiegungsoi-dinaten  ist. 
Siebt  man  hierfür  den  Knickbogen  als  einen  Balken  mit  der  Stütz- 
weite l  an  und  führt  man  statt  der  Einzeldrücke  der  Pfosten  eine 
kontinuierliche  Belastung  ein,  die  in  BalkenmitLe  bei  .r  =  0  dir  Hiihe  p 
hat,  so  muß  gemäß  Alib.  Hb  an  der  Stelle  x  eine  Belaslunmliöhe 


allgemein  p  COS 


X  \ 


vorhanden  sein. 


die  Durchbiegungen  allentlialben  im  gleichen 


Verhältnis  zur  Belastun<>sliöhe  stellen  sollen.    Tatsächlicli   ist  hierfür 


P  COS  TT  • 


(Ix 


l 

•p  l  sin  TT 


also  für  X  — 


TT 


■pU 


M--=:EJ- 


cPy  _  1 


dx^ 


=  ^  -  -p  P  CCS 


also  für  .r  =  0:  M„ 


..^  =  -P  l\ 


EJ-  : 

dx 


EJa  =  — ^  -pV" 


sm  n 


also  für  X  = 


EJ  «0 


,-pP 


EJy  — 


•pl^  cos  71-        -\-  C 


cos  TT 


also  für  X  — 


EJ6  =  -'^-pl\ 


TT 


also  auch 


COS  n  • 


l 


d  cos  n 


EJ 

wie  oben  vorausgesetzt. 

Ti-itt  nun  zu  einem  dei-artig  belasteten  Balken  noch  die  Längs- 
kraft, die   Spannkraft  0  des   Obei'gurtes  hinzu,   so  ist    auch  die 

Knickungslinie  nach  cos  TT  y  geformt.  Es  stehen  also  auch  diese  Mo- 
mente mit  den  vorigen  allentiudben  im  (ileichgewicht.  Wird  ferner 
beachtet,  daß  sich  die  Durcld)iegung  der  Knickung  entgegen  der  seit- 
lichen Belastung  vollzieht,  also  negativ  ist,  so  ist  zunächst  in  Mitte  l 


71' 


EJ, 


1 


OP 


wenn  Jo  f'i^s  Trägheitsmoment  um  die  senkrechte  Querschnittsachse 
des  Obergurtes  ist.  Um  ein  dem  dz  gleiches  Maß  tTy  winl  nun  auch 
der  Kopf  der  Pfosten  zurückgebogen  und  zwar  ist,  wenn  der  Druck 
gegen  ihren  Kopf  mit  IJ^pc  bezeiclmet  wird  und  Js  das  Trägheits- 
nioment  des  (Querschnitts  der  i'fosten  senkre<'ht  zur  Hau|>tträgerwand 
bedeutet, 

_  1     IW  _  1    pc  fir 

"^'•-y  e:j;~~^'^7' 

Werden  die  beiden  <)'  einaiuler  gleich  gesetzt,  so  ist 
1  _  l  ch' 

3 


1 


TT' 


or~-EJo 


EJs 


oder  das  zum  Gleichgewicht  gerade  noch  ausreichende  Trägheits- 
moment der  Pfosten  muß  sein 

^2  OP  —  n^EJo 


J, 


EV 


Das  zweite  (jUied  im  rechtsseitigen  Bruche  deutet  den  Anteil  an. 
den  der  Gurtstab  mit  dem  Widerstandsmomente  seines  (Querschnitts 
selber  übernimmt,  wie  denn  auch  für  das  Moment  in  Stabraitte  ist 

^ -pl'  =  [O- 4  =  (0  -  Fr)  < 

weiui  Fl  die  Last  ist,  die  der  Gurtstab  selber  gerade  noch  tragen  kann. 

Hat  der  Obergurtstab  eine  größere  Länge,  so  wird  er  in  einer 
Wellenlinie  knicken.  Es  ist  daher  diejenige  Wellenlänge  /  zu  suchen, 
für  w(;lche  der  gi-ößte  Wert  von  Js  erforderlich  wird.  Differenziert 
man  daher  den  rechtsseitigen  Piruch  nach  l,  so  ergibt  sich,  weiui  der 
([uadriei-te  NcMUU'r  gleic  h  nach  links  zur  0  gel)racht  wiT'd, 

f)  II  fl  Y 

-V  •  ■      11-  =  0=P-20l  —  iOP  -  n'EJo)  4  P  oder 

n'      c/r       dl  ^  ' 
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Ol'- 


2n'^EJ<,  und 


1 


El"- 


4  7rVn 


l  — 


E 
O 


Durch  Einsetzen  in  obige  (ileicliungen  t'iir  ,Ts  und 

^^  ch^  (  0 

12' 


VE)  •  " 


(bei 


zeigt.  (U'ß  /;  und  Jz  in  geradem  Verliältnissc  zu  einander  stehen,  dal.l 
also  die  Pfosten  den  l<niclvenden  Obergui't  mit  dem  erreclnieten  Js  ge- 
rade noch  in  jeder  Durchbiegungslage  im  Gleichgewicht  halten  können. 

In  wirklichen  Austuhrungsfällen  haben  die  Pfosten  auch  noch 
eine  Stabkj'aft  V  zu  tragen.  Außerdem  ist  ihr  Fuß  nicht  vollkommen 
eingespannt,  weil  die  (Querträger  elastisch  nachgiebig  sind,  ihre  Enden 
also  durch  den  Di'uck  gegen  den  Kojif  der  Pfosten  um  einen  Winkel  le 
gedreht  werden.  Der  Pfosten  ist  also  gemäß  Abb.  11c  um  einen 
Winkel  «  geneigt,  der  sich,  wenn  h  die  Stützweite  (Hauptträgerabstand • 
lies  Querträgers,  Jq  das  Trägheitsmoment  seines  Querschnitts,  und 
M  =  H-h=pc-h  das  Biegungsmoment  an  seinem  Ende  ist, 


EJ„ 


2  EJ, 


Die  Durchbiegung  des  Pfostenkopfes  ist  dann 

3  _  1  HhH 

T,,  „  2  EJn 


ah-\- 


E,L 


TT" 


+ 


EJ, 


•FF 


Setzt  man  dieses  gleich  dem  obigen  J?.  so  ist  für  11— pc 
1     ch^h       l  c¥  1  /* 


2  EJ„ 


3  4 


OP  —  Ti^EJ, 


4- 


Jo  [Ey 

E 


wenn,  wie  vorhin,  Ol"  —  2  EJ,^  für  diejenige  Bogenlänge  Z  eingesetzt 
wii-d.  die  das  größte  Js  herbeiführt.  Bringt  man  E  aus  dem  Nennei-. 
so  erhält  man  . 

4     17*2  3 


■L  — 


E 


4Jn 


1 

12" 


Ja 


oder 


1 


1 


+ 


71* 


E 


8     Jo  Jg 

als  dasjenige  Trägheitsmoment  des  Pfostenquerschnitts,  welches  genügt, 
um  den  (tbergurt  auch  bei  Berücksichtigung  der  CQuerträgernach- 
giebigkeit  und  der  gleichzeitig  mit  0  auftretenden  Sjjannkraft  V  dei- 
Pfosten  gerade  an  der  Grenze  des  Gleichgewichts  zu  halten.  Für 
Jq  =  Od  oder  vollkommen  staire  Querträger  geht  die  (ileichung  wieder 
in  die  vorige  Form  über. 

Die  (jHeichungen  für  stimmen  in  ihren  (Jrundfoiinen  mit  den- 
jenigen tiberein,  die  Engeßer  für  denselben  Zweck  im  Jaln-g.  1884,  S.  415 
und  1885,  S.  71  d.  Bl.  auf  anderem  Wege  abgeleitet  hat.  L'm  sie  für 
die  Ausführung  anwenden  zu  köinien,  muß  gegen  die  einfache  Gleich- 
gewichtslage noch  ein  zweckmäßiger  Sicherheitsgrad  eingeführt  werden. 
Aus  dem  Zusammenhange  der  Rechnimg  ist  leicht  zu  ersehen,  daß 
die  Knickfestigkeit  des  Obergurts  gewährleistet  ist,  wenn  der  Gegen- 
druck der  Pfostenköpfe  gegen  den  Obergurt  «mal  größer  ist  als  dei- 
Druck,  den  der  Obergurt  in  seinem  gebogen  gedachten  Zustande  ver- 
möge der  Krümmung  gegen  die  Pfostenköpfe  auszuüben  vermöchte. 
Eine  «fache  Sicherheit  ist  also  eiTeicht,  wenn  das  Trägheitsmoment  Js 
des  Pfostenquerschnitts  smal  größer  genommen  wird,  als  es  für  die 
soeben  ermittelte  Gleichgewichtslage  gerade  noch  ausreichte.  Die 
mit  «fächern  Gegendruck  überlegenen  Pfostenköpfe  werden  dann  den 
(»bergurt  nach  jeder  Krümmung  wieder  in  die  grade  Lage  zurück- 
versetzen. Dasselbe  Verfahren  ist  auch  bei  dem  unter  P  stehenden  ein- 
fachen Knickstabe  eingehalten  w^orden,  indem  das  Trägheitsmoment  / 
des  Querschnitts  .smal  größer  gemacht  wurde,  als  es  an  der  Grenzlage 

Pl^ 


des  Gleichgewichts  gerade  noch  erforderlich  war.  also  z.  B.  J  =  s 


fiu-  den  Stab  mit  drehbaren  Enden  gesetzt  wurde.  In  diesem  Falle 
entwickeln  die  Stabciuersciniitte  gegenüber  dem  Angriffsmoment  Pöz 
ein  smal  größeres  Widerstandsmoment  ß  W.  strecken  also  den  Stab 
nach  jeder  zufälligen  Krümnnuig  wieder  gerade.  Im  übrigen  konnte 
hier  die  Sache  auch  so  gedeutet  werden,  daß  bei  «facher  Sicherheit 
der  Knickstab  erst  dann  wieder  an  die  Grenzlage  des  Gleichgewichts 
komme,  wenn  die  Knicklast  P  auf  den  «fachen  Betrag  gestiegen  sei. 
Bei  der  Anwendung  der  vorstehenden  Gleichung  für  Js  wird  nun 
vielfach  von  einem  dem  letzteren  ähnlichen  Gesichtspunkt  ausgegangen, 
indem  die  Spannkraft  des  Obei-gurts  mit  dem  s fachen  Betrag  s  •  0  in 
die  Gleichung  eingesetzt  wird.  Dies  bedeutet,  daß  der  Gegendruck 
der  Pfosten,  da  die  Gurtkraft  mit  0^  in  der  (ileichung  erscheint, •  für 
s  =  G  bis  «=10  auf  den  36-  bis  lOOfachen  Betrag  erhöht  wird.  Ab- 
gesehen davon,  daß  der  Zusammenhang  zwischen  der  Druckkraft  des 
Obergurts  und  dem  (Jegendruck  der  Pfosten  hier  ein  anderer  ist  als 
früher,  und  daß  das  Trägheitsmoment  Js  auch  ohne  Rücksicht  auf  s 
ohnehin  schon  von  0^  abhängig  ist,  wird  es  in  Wirklichkeit  wohl 
nicht  möglich  sein,  auf  einer  schon  unter  ihrem  Eigengewicht  stehenden 
Brücke  soviel  Verkehrs-  oder  Nutzlast  unterzubringen,  daß  die  Sjjann- 
kraft  0  ihres  Obergurts  auf  den  6-  bis  lOfachen  Betrag  steigt,  oder 
vielmehr,  dies  ist  unmöglich,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Abmessungen 
des  Obergnrtquerschnitts  mit  einer  Spannung  ö  ermittelt  wurden,  die 
eine  weit  geringere  Sicherheit  gegen  die  Elastizitätsgrenze  bietet. 
Erwähnt  mag  auch  nocli  werden,  daß  die  Gleichung  für  Js  im  all- 
gemeinen übersichere  Flrgebnisse  liefert,  weil  die  einzusetzende  Si)ann- 
kraft  0  des  Obei'gurts  von  der  Mitte  nach  den  Trägerenden  hin  ab- 
nimmt und  weil  hier  die  Pfosten  ohnehin  schon  einen  stärkeren 
(v'uerscluiitt  erhalten  und  bei  den  meisten  Trägerarten  auch  eine 
geringere  Höhe  besitzen. 

Sieht  man  also  eine  s  fache  Vergrößerung  von  Js  gegen  die 
(irenzlage  als  ausreichend  an,  wobei  je  nach  den  Verhältnissen  s  =  6 
bis  s  =  10  gewählt  werden  mag,  und  setzt  zunächst  abkürzungsweise 

'  "  12  • 

so  ist  das  dem  l'fosteiuiuerschnitt  zu  gebende  Trägheitsmoment 
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Die  in  dem  Gliede  rechts  enthaltene  Druckkraft  V  ist  diejenige, 
welche  der  im  Scheitel  des  Obergurtknickbogens  von   der  Länge 


E 
() 


Jo  stehende  Pfosten  gleichzeitig  mit  0  erfährt.  Ist 

diese  Kraft  klein,  so  kami  man  auch  einen  Mittelwert  aus  einigen 
benachbarten  Pfostenkräften  einführen.  Es  verschlägt  übrigens  nicht 
viel  und  erhöht  die  Sicherheit,  wenn  auch  ein  auskömmlicher  größerer 
Wert  für  V  eingesetzt  wird. 

Die  Gleichung  für  Js  setzt  sodaini  noch  voraus,  daß  die  Pfosten 
auf  ihre  ganze  Höhe  annähernd  den  gleichen  (Querschnitt,  insbesondere 
wenigstens  gleiche  Steghöhe  l)ehalten,  was  gewöhidich  der  Fall  sein 
wird.  Nimmt  das  Trägheitsmoment  der  (Querschnitte  aber  nach  oben 
hin  wesentlich  ab,  so  wird  die  Durchbiegung  J"«  der  Pfosten  größer, 
und  damit  ihr  Gegendruck  gegen  den  Obergurt  geringer  als  vorhin 
berechnet  wurde.  Als  ein  besonderes  Beispiel  in  diesem  Sinne  findet 
man  mitunter,  vorherrschend  bei  einwandigen  Hauptträgern,  Pfosten, 
die  aus  vier  durch  (Jitterwerk  verbundenen  Winkeleisen  ge- 
bildet, oben  am  Knotenblech  fast  auf  Null  zusammenlaufen  (sog. 
Kelchform).  Nimmt  man  in  diesem  Falle  für  eine  überschlägliche 
Rechnung  an,  daß  der  Abstand  der  Schwerpunkte  der  beiden  Quer- 
schnittshälften oben  völlig  gleich  Null,  bei  x  gleich  rj  und  bei  h  gleich  a 
sei,  so  ist  für  geradlinige  Einzelstäbe  und  für  tien  gesamten  Pfosten- 

cpierschnitt /"  amiähernd  Jx '•  Js— ^fif '•  |  f (.^  =     :  h"^ ,   so  daß  in 

obigem  öv  der  Beitrag,  den  lediglich  die  Kraft  H  =  pc  liefert,  sein 
würde 


/t 


pcx 

et: 


xäx 
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_piit 
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also  dreimal  so  groß  ausfiele  und  das  Trägheitsmoment  am  Pfosten- 
fuße ungefähr  auf  den  dreifachen  Betrag  gegen  oben  zu  bringen 
wäre. 

Obige  Rechnungen  sind  in  der  vorliegenden  Form  aufgestellt 
worden,  um  durch  Vergleich  mit  einem  bereits  bestehenden  und  be- 
nutzten Beispiele  die  Anwendbarkeit  der  eingangs  abgeleiteten  Rech- 
nungsformeln zu  erläutern.  Sie  hätten  sich  sonst  auch  noch  so 
ansetzen  lassen,  daß  sie  auch  auf  etwaige  andere,  auf  Gurt  und 
Pfosten  wirkende  Kräfte  Bezug  genommen  und  gegebenenfalls  auch 
über  Spannungen,  etwa  mit  Hilfe  der  d\  Auskunft  gegeben  hätten. 
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ScIiliiUbiMiiei-kiiiigeu. 

Bei  der  Behandliino-  vdh  Knickstllbeii  kommen  zur  Zeit  verscliiedeiie 
Berechnungsfurmelii  zur  Anwendung.  Das  eine  Berechnung-sverfahren 
besteht  darin,  daß 

1.  eine  ausreichende  s  = -^^'^ -faclie  Knicksicherlieit  des  Stabes 

nachgewiesen,  und  nun,  weil  dann  ein  seitliclies  Aus])iegen  des  Stabes 
als  nicht  mehi-  möglicli  gilt, 

2.  so  lange  es  wegen  1.  angeht,  nur  eine  achsiale  Spaniumg  des 
Stabes  <T  =  P :  F  vorausgesetzt  und  innerhalb  der  zulässigen  (irenze 
gehalten  wird. 

Dies  insbesondere  von  der  preußischen  Staatsverwaltung  ein- 
gehaltene, unter  andei-en  besonders  von  dem  Wirklichen  (ieheimen 
Oberbaurat  Di-.  Zimmermann  wiederholt  vertretene  Verfahren  bietet 
bereits  eine  große  Sicherheit.  Der  im  Anschlüsse  an  die  Gleichungen  12 
und  12  a,  S.  327.  erwähnte  Bruch  im  dritten  Gliede  mit  dem  gefähr- 
lichen unbestimmten  Grenzwerte  ,  der,  wenn  sein  Nenner  tat- 
sächlich gleich  Null  wird,  selbst  für  den  kleinsten  Zählerwert  un- 
endlich groß  ist.  ei-hält  dadurch  immer  einen  endlichen  Wert,  da  dei' 
Nenner  um  so  höher  über  Null  liegen  muß,  je  höher  s  über  1  liegt. 
Die  Gleichungen  12  zeigen  auch,  daß  in  diesem  Falle  bei  auskömm- 
lichem s  die  auf  Knicken  gerichtete  Beeinflussung  der  Spannungen 
durch  die  knickende  Kraft  im  allgemeinen  die  geringere  Bedeutung 
hat,  da  beim  Auftreten  dauernder  oder  zufälliger  Seiteneinflüsse 
hauptsächlich  nur  die  von  der  knickenden  Kraft  mit  dem  Pfeile  d 
der  entstandenen  Durchbiegung  erzeugten  Biegungsspannungen  ins  Auge 
zu  fassen  sind,  die  um  so  geringer  ausfallen,  je  kürzer  und  gedrungener 

der  Stab  ist,  im  übrigen  aber  nur  auf  den  _  ^  fachen  Betrag  ge- 
steigert werden  können,  also  wiederum  um  so  geringeren  Zuwachs 
bringen,  je  größer  s  gemacht  ist.  Es  ist  daher  nicht  zu  verkennen, 
daß  die  unter  1  angegebene  Maßnahme  für  die  Sicherheit  eines  Bau- 
werkes von  besonders  förderlicher  Bedeutung  ist. 

Eine  andere  Stellung  muß  man  indes  gegenüber  der  unter  2. 
erwähnten  ^Maßnahme  einnehmen,  die  den  Zähler  des  vorerwähnten 
Bruches  gleich  Null  setzt,  also  Biegungsmomente  glaubt  vernachlässigen 
zu  können.  Natüi-lich  ist  dabei  nicht  an  ausgesprochen  klare,  dauernde 
seitliche  Belastungen  gedacht,  für  die  der  Statiker  die  Spannungen 
ohnehin  wenigstens  aus  (J=F:F+  M:U'  berechnet.  Es  ist  vielmehr 
daran  gedacht,  daß  seitliche  Kräfte  nur  zufällig,  vorübergehend  und 
in  geringer  Größe  auftreten,  so  daß  M  und  d'  gleich  Null  angenommen 
und  vollkommen  zentrische  Belastung  zugrunde  gelegt  wird.  Ab- 
gesehen tiavon,  daß  manche  tatsächlich  vorhandene  seitliche  Kraft- 
angriffe und  sogar  unmittelbare  Exzentrizitäten  nicht  beachtet  werilen. 
ist  aber  außerdem  der  Zustand  der  völlig  zentrischen  Belastung  in 
Wirklichkeit  wohl  niemals  vorhanden  und  auch  bei  sorgfältigster 
Arbeit,  z.  B.  in  Versuchsanstalten,  nicht  zu  erreichen.  Anderseits 
können  aber  schon  ganz  geringe  Exzentrizitäten  des  Druckes  der 
Knickkraft  einen  erheblichen  Einfluß  auf  die  Spamunigen  des  Stabes 
vei'schaffen.  Zur  Erläuterung  dessen  sei  hier  ein  seiner  Zeit  vom 
Baurat  Hacker  in  der  Hannoverschen  Zeitschrift  für  Architektur-  und 
Ingenieurwesen,  Jahrgang  1899,  mitgeteiltes  Beispiel  angeführt,  welch(^s 
deshalb  gewählt  worden  ist,  weil  doi't  ebenfalls  Untersuchungen  über 
Knickfestigkeit  angestellt  sind,  weil  es  sich  um  schlanke,  rechnungs- 
mäßig sehr  lange  innerhalb  der  Elastizitätsgrenze  gespannte  Stäbe 
handelt  und  weil  daher  ein  Vergleich  mit  den  diesseits  abgeleiteten 
Rechnungsformeln  möglich  ist. 

In  Betracht  k(jnunen  fünf,  aus  ein  und  demselb(!n  Walzeisenstabe 
geschnittene  Stäbe  Nr.  12  bis  K!  einer  Versuchsi-eilie.  Sie  waren  2,518  ni 
lang  und  hatten  einen  (Querschnitt  N.-I'.  Xr.  10  mit 
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■  10,7  qcm, 
5,68 
lü,7 


J  =  14/2 
0,b'dl  cm,  /■ 


14,2  _ 
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254,3 


10,7 


=  1,327  cm-', 


Mit  E 
worden  zu 


/  "~  1,152 

2  000  000  kgAicm    ist  die 


=  221. 

EulcM'Sche    (!  renzlast  lierechnet 


n'EJ 


2000000- 14,2 


4330  kg  =  4,33  t. 


P  254,3^ 

Die  Stäbe  waren  an  ihm  Enden  mittels  Kappen  auf  Gelenkspitzen 
gelagert;  ihre  Belastung  wurde  stufenweise  in  Abstäiulen  von  je  0,4  t 
gesteigert.  Die  bei  den  Versuchen  gemessenen  Durchbiegungeir  dz 
sind  in  die  nachfolgende  Tafel  eingetragen  und  in  der  beigesetzten 
Abb.  12  a  zeicbnerisch  dargestellt.  Mit  Ausnahme  des  Stabes  13  haben 
die  Stäbe  die  vor  dem  Bruche  angegebene  Bi'lastung  nicht  ganz  voll 
getratjen. 


Es  fällt  auf,  daß  die  Stäbe  nicht  bis  nahe  an 
die  Grenzbelastung  gerade  geblieben  siml,  son- 
dern daß  die  Durchbiegungen  von  vornherein  auf- 
treten und  einen  durchaus  regelmäßigen  Verlauf 
zeigen,  der  sehr  an  die  gi- Linien  der  Abb.  5  er- 
innert. Es  müssen  also  jedenfalls  von  Anfang  an 
seitliche  Kraftangriffe  vorhanden  gewesen  sein, 
die  nach  der  örtlichen  Umgebung  der  Stäbe  lun- 


Abb.  12  a.  o,S. 


Abb.  12b.  2A 

1,0. 


aus  Exzentrizitäten  auf  den  Endspitzen  und  Kappen,  aus  geringen 
Abweichungen  von  der  geraden  Achsiichtung  der  Stäbe,  aus  ver- 
schiedener Beschaffenheit  des  Eisens  und  aus  anderen  ähnlichen 
Ursachen  herrühren  können.  Jedenfalls  ist  es  von  Interesse,  die  vor- 
handen gewesenen  Biegungsmomente  ungefähr  zu  schätzen.  Zu  diesem 
Zwecke  genügt  es.  eine  durchschnittliche  gleichmäßig  über  die  Stab- 
länge verlaufende  Exzentrizität  e  der  Kraft  P  anzunehmen,  die  sich 
dann  für  ein  Moment  j1/  =  Pc  an  den  Stabenden  leiclit  berechnet,  da 


MP 
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•  ff 
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PP 


Natürlich  haben  diese  e  und  J'i  avuh  vermehrte  Spaimungen  o"  im 
Gefolge,   die   sonst  bei   gerade   gebliebenen  Stäben   nahe  vor  dei- 


Eulerschen  (Jrenze  nicht  ganz  -^^ 


'--  405  kg/c[cm  betragen  haben 


müßten.    Statt  dessen  ergibt  sich  aber 

W       ~~    \F'^     W  ) 

—  P  [0,0935  +  0,1761  (e  +  4)]- 

Auch  diese  berechneten  e  und  ö"  sind  in  die  Tafel  eingetragen, 
w(jbei  fi'z  und  e  in  cni,  ff  in  kg/(icm  angegeben  sind.  Die  e  sind  außer- 
dem in  Abb.  12b  auch  zeichnerisch  dargestellt,  und  es  ist  zu  ersehen, 
(laß  die  e- Linien  im  allgemeinen  Neigung  zeigen,  einen  mehr 
konstanten  Wert  einzuhalten.  Daß  sie  mit  steigender  Belastiuig  etwas 
wachsen,  das  mag  zum  Teil  durch  die  Verdrückung  der  tjclenk- 
spitzen.  sowie  durch  die  Druckverschiebung  auf  ihnen  infolge  der 
Durchbiegungen  veranlaßt  sein.  Im  übrigen  ersieht  man.  daß  die  zur 
Hervorbringung  der  dz  und  G  nichnerisch  erfürderli<'lien  P]xzentrizitäte  e 
sehr  gering  sind.  Bei  dem  am  längsten  wideistandsfähigen  Stabe  15 
beträgt  e  durchschnittlich  nur  0,57  mm,  ein  sehr  geringes  Maß  g<'gen- 
über  2,54  m  Stablänge.  Diese  geringen  e  berechtigen  vielleicht  auch 
dazu,  den  größeren  Unterschied  der  dz  und  e  der  einzelnen,  sonst 
gleich  bemessenen  Stäbe  untereinander  damit  zu  erklären,  daß  die 
( Jelenkspitzen  nicht  genau  in  der  Stabachse  lagen  oder  daß  die  Kappen 
nicht  genau  senkrecht  zur  Kraftebene  standen,  oder  daß  von  Anfang 
an  am  unbelasteten  Stabe  schon  geringe  Krümmungen  der  Stabachse 
bestanden,  die  von  den  Meßgeräten  bei  F(!stsetzuug  der  Durchbiegungen 
nicht  mit  in  die  Beobachtung  einbegriffen  worden  sind. 

I'ür  eine  Äußerung  zu  der  obigen  Maßnahme  2)  bei  Knickstäben 
gellt  nun  aus  diesen  Versuchen  hervor,  daß  nuui  bei  einer  bloß  auf 
die  Achsialspamunig  (X  =  P  :  j?*  gegrü mieten  Bemessunj^  eines  Stab- 
(luerschnittes  jedenfalls  vorsichtig  sein  muß.  Hanib  ll  es  sii-.h  um 
gedrungene  Stäbe,  ist  also  s  veiliältnisniäßig  groß,  so  kann  G~  F  :  F 
uiul  selbst  ff  =  P  :  jF' -)- ilf  :  ir  jedenfalls  bis  dicht  an  die  zulässige 
(Jrenze  gebracht  werden,  z.  B.  bei  den  Obergurten  grcißei-er  Brücken, 
bei  denen  in  der  Regel  wenigstens  etwa  s  —  30,  meistens  aber  mehr 
v(M-luin(len  ist.  Werden  aber  tlie  Stäbe  schhuikei-  und  hat  s  einen 
geringen  Wert,  so  ist  es  wegen  der  größerem  Einwirkung  selbst  kleiner 
seitlicher  Kräfte  jedenfalls  sicherei',  für  das  dann  als  Teilsi)annung 
anzusehende  ff  —  P :  7''  einen  geringeren  Wert  anzustreben,  um  zu 
Ncrhdten,  daß  die  volle  Spannung  bei  jeilem  seitlichen  Angriff'  sofort 
mehr  oder  minder  ei'lud)licli  über  das  zulässige  Maß  hinausgeht. 
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Alsdann  wird  jedenfalls  sorgt'ältig  zu  priiten  sein,  dl)  ein  durch 
eine  Knickkrait  beanspruchter  Stab  auch  unter  der  Wirkung»-  seitlicher 
Kräfte  steht  oder  stehen  kann.  Insbesondere  sind  nach  langjähriger 
beruflicher  Erfahrung  mehr  oder  minder  gi'oße  exzeiitiische  Aiigrifl'e 
der  Druckkräfte  an  den  Stabenden,  mögen  sie  aus  Nebenmomenlen 
odei'  aus  ungeschickteil  konstruktiven  Anordnungen  lierrühren.  viel 
häufiger  vorhanden,  als  ge\v()indich  geglaubt  wird.  Und  selbst  wenn 
derartige  Kraftwirkungen  als  nicht  vorhanden  bezeichnet  werden 
können,  so  bleibt  doch  der  Umstand  bestehen,  daß  es  iiberhau|)t  nicht 
möglich  ist,  einen  Knickstab  genau  zentrisch  in  der  Stabachse  zu 
belasten.  Auf  Grund  dieser  Tatsache  erscheint  dann  wohl  die  Maß- 
nahme geboten,  für  jeden  Knickstab  wenigstens  eine  gewisse,  vielleicht 
durch  Vei'suche  festzustellende  oder  je  nachdem  nach  der  Stablänge  l 
zu  beniessende  Exzenti-izität  e  der  Knickkraft  ie  —  oil)  in  solcher  Größe 
in  die  Rechnung  einzuführen,  daß  e  die  Unsicherheit  in  der  zentrischen 
Belastnng  des  Stabes  vollständig  umschließt.  Dadurch  ist  die  Mög- 
lichkeit ausgeschlossen,  daß  auch  der  Zähler  des  oben  erwähnten 
Grenzwertes  0:0  gleich  Null  werden  kann,  daß  also  das  zweite  und 
das  dritte  Glied  der  Festigkeitsgleichungeii  12)  ausfällt.  Im  übrigen 
verschlägt  es  nicht  viel,  ob  das  e  gleichmäßig  Uber  die  ganze  Stab- 
länge angenommen,  oder  nur  als.  Pfeil  einer  natürlichen  Bogen- 
krüminung  angesehen  wird.  Mit  bezug  auf  obige  Seite  313  ist  für 
den  einseitig  eingespannten  Stab  im  ersten  Falle 
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gegenüber 
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im  zweiten  Falle.  Das  erste  geringe  .Mehr  kaini  iler  ebenfalls  un- 
sicheren zentrischen  Belastung  dei'  Endi|uers(hnitte  zugute  gerechnet 
werden.  Eine  derartige  ursi)iüngliche  S])an]uingsl()se  Stabkrümmung 
behandelt  u.  a.  bereits  Prof.  Ffippl  in  seiner  Technisciien  .Mechanik, 
Band  III,  Aufl.  1900.  S.  369.  Ebenso  hält  Prof.  .Müller-Breslau  in  der 
Zeitschrift  Der  Eisenbau,  Jahrg.  1911,  S.  342,  es  für  ratsam,  bei  allen 
Knickstäben  von  vornhei-ein  eine  exzentrische  Stellung  der  Di'uckki'aCt 

etwa  '^^"200^  vorhanden  anzusehen.    Audi  Pi-of.  Kayser  sieht 

im  Jahrg.  1912  d.  Bl.,  S.  121,  bei  seinen  Untei'suchungen  über  Knick- 
festigkeit die  Annahme  der  Föjiplschen  ui-sprUnglichen  Stabkrüninuiiig 
als  notwendige  Voraussetzung  an.  M  —  O  oder  dz  —  O  gibt  es  danach 
also  nicht;  in  obigen  Gleichungen  12)  bleiben  also  alle  drei  Glieder 
bestehen.  Mit  Hilfe  der  Gleichungen  14)  ist  es  dann  nicht  schwer, 
unter  Einhaltung  der  zulässigen  Gesaintspannung  O  die  Abmessungen 
des  Stabes  zu  ermitteln.  Der  Knicksicherheitsgrad  s.  d.  h.  das  Ver- 
hältnis des  ersten  Nennerteiles  zum  zweiten  im  dritten  (iiiede  der 
ö"- Gleichung,  ergibt  sich  dabei  aus  der  licchnung.  Sollte  dann  aus- 
nahmsweise an  einem  sehr  schlank  ausfallenden  Stabe  die  Knick- 
sicherheit s  einen  sehr  geringen  Weit  annehmen,  die  Teils]jannung 
des  dritten  Gliedes  beim  Hinzutritt  unvorliei-gesehener  Seitenkräfte 
also  schneller  wachsen  können,  so  läge  ein  ähnlicher  Fall  vor,  als 
wenn  beispielsweise  in  der  Fuge  einer  Futtermauer  die  Länge  der 
Spaniiungstigur  trotz  Einhaltens  der  zulässigen  Grenze  der  Kanten- 
pressung selir  klein  ausfällt.  Dann  wäre  s  durch  Herabminderung 
der  Gesamts])annung  ö",  Änderung  des  Querschnitts  (J),  Einführung 
der  etwa  möglichen  seitlichen  Kräfte  und  ähnliche  .Mittel  auf  ein 
annehmbares  Maß  zu  bringen. 

Bemerkt  möge  auch  noch  werden,  daß  die  vorstehenden  Erwägungen 
vielleicht  dazu  veranlassen  können,  die  bei  Knickfestigkeitsversuchen 
stets  angestrebte  genaue  zentrische  Belastung  der  Versuclisstäbe  über- 


y 


liaupt  aufzugeben  und  st;itt  dessen,  etwa  in  nebenstehender 
Weise,  eine  ausgiebige  Exzentrizität  e  vorzuseiien.  gegen  welche 
kleinere  Zeiitrierungs-  unil  Aufstellungsfehler  eine  geringere 
Rolle  spielen.  Vielleicht  ließen  sich  hierbei  auch  aus  ver- 
schiedenen Versuchen  Schlüsse  darauf  ziehen,  in  welchem 
Umfange  die  Unmöglichkeit  einer  genauen  Zentrierung  der 
Druckkraft  in  Rechnung  zu  stellen  wäic. 

Bei  den  zahlreichen  Veröffentlichungen  der  letzten  Jahr- 
zehnte über  Knickfestigkeit  ist  es  natürlich  nicht  möglit'h.  einen 
Aufsatz  zu  schreiben,  ohne  daß  liier  und  da  beirits  anderweitig  aus- 
gesjjrochene.  noch  nicht  als  Allgemeingut  der  Wissenschaft  anzusehende 
Gedanken  ungewollt  mittelbar  mit  zum  Ausdruck  kommen.  Es  ist  auch 
nicht  möglich,  an  dieser  Stelle  auf  alle  jene  Fälle  einzugehen.  Der 
vorstehende  Aufsatz  vermeidet  jede  Entlehnung,  'geht  von  eigenei'  Auf- 
fassung der  ursprünglichen  Lage  der  Dinge  aus  und  zieht  Folgerungen 
daraus  in  eigenem  Gedankengange,  Als  eigenes  lii'gebnis  dieser  Aus- 
führungen wird  angesehen  die  durch  die  Gleichungen  12)  und  12a) 
ausgesprochene  Festsetzung,  daß  bei  pui'chbiegungsrechnungen  zu 
allen  geläutigen  seitlichen  Belastungen  eines  Stabes  mit  i)raktisch 
vollständiger  (ienauigkeit  auch  der  Einfluß  einer  Längskraft  P  mit 
hinzugc^zogen  wirti,  wenn  in  der  Durchbiegungsgleicliung  der  bisherige 

Nenner  EJ  durch  EJ —       •  PZ- ^allgemein  —       -P^^^  ersetzt  wird. 

sowie  ferner  die  hierdurch  für  alle  gewöhnlichen  Pjelastuiigsfälle  er- 
möglichte Erweiterung  der  allgemeinen  Festigkeitsgleicliung  durch 
ein  drittes  Glied  in  der  Weise,  daß  die  Eulersche  Gleichung  stets  zur 
Geltung  kommt,  daß  also  die  Knickfestigkeit  mit  einbegriffen  ist. 
Die  Gleii'liung  12a),  die  auch  geschrieben  werden  kann 

P  ,   il/  ,    /'  wMP 

G  —   4-  •  

F      W       II  ■  1 

n- 

bietet  dabei  einen  stetigen  Übergang  von  kurzen  zu  langen  Stäben. 
Ist  l  groß,  so  wächst  die  Teilsiiannung  des  dritten  («liedes;  wird  / 
klein,  so  schwindet  der  Einfluß  des  dritten  Gliedes  und  wird  gleich 
Null  für  ?  =  0;  ist  M  ein  von  l  unabhängiges  Moment  an  den  Stab- 
enden  oder  exzentrischer  Druckangriff,   so   entsteht  für  1  =  0  der 


W 


M 
W 


im  übi'igen  werden  seitliche  Momente  für  1  =  0 


ebentalls  gleich  Null  und  es  ist  dann  bei  Fehlen  des  ersteren  .Mimientes 
lediglich  G—P.F.  Da  für  einen  brauchbaren  Stab  die  zulässige 
Spannung  G  innerhalb  der  Elastizitätsgrenze  liegen  muß,  so  wird  dies 
erst  recht  bei  den  einzelnen  Teilspannungen  der  Fall  sein  und  Er- 
wägungen über  (irenzlasteii  oder  Knicklasteii ,  Proportioiialitäts- 
grenzen  u.  dgl.  brau(dien  nicht  angestellt  zu  werden.  Dies  ist  auch 
der  Fall,  wenn  aus  der  Festigkeitsgleichung  die  Stababmessungen 
für  eine  zulässige  (iesamtspannung  0  lH're<'hnet  werden.  Dabei  er- 
scheinen die  Teilspannungen  einzeln  in  übersichtlicher  Weise. 

An  den  zuletzt  angegelienen  Litei'aturstellen  findet  sich  bei  F(ip])l 
und  Kayser  auch  ein  Beispiel  über  seitliche  Biegungsbelastuiig.  das 
aber  nicht  auf  sonstige  Bieguiigsfälle  vei-allgenieinert  wird.  Im  übrigen 
wii'd  an  diesen  Stellen  das  zumeist  gebräuchliche  Verfahren,  in  Rück- 
sicht auf  Knicken  eine  (Jrenzlast  zu  suchen,  bereits  verlassen  und  auf 
Grund  einer  ui-sprünglicheii  Stabkrümmung  mit  dem  Pfeile  e  oder 

P       P  •  ez 

einer  gleichmäßigen  Exzentrizität  e  die  Gleichung  Gz  =  -^  -\  — 

benutzt,  in  welcher  Gz  auf  verschiedene  Weise  unter  die  Elastizitäts- 
gi-eiize  gebracht  und  auch  ez  in  solcher  Form  entwickelt  ist,  daß  es 
unendlich  groß  werden  würde,  wenn  P  die  Eulersche  Grenze  erreichte. 
Demgegeniibei-  ist  die  obige  CT- (ileichung  umfassender  inul  ü])ersich(- 
liclier. 

Berlin.  Schnapp,  Gelieiniei'  Baurat. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernat&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Dmck  der  Buchdmckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  14.  August  1915. 


35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schrlftleitung:  W66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschättstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  Wilhelmstr  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Niohtamtliohes:  Das  Langenbeck-Virchow-Haus  in  Berlin.  —  Neuere  Fußgängerbrücken  der  Stadt  Berlin.  (Fortsetzung.) 

Vermischtes:  Stellung  der  aushilfsweise  bei  der  Heeresverwaltung  beschäftigten  höheren  Techniker.  —  „Friedhof  kunst«.  —  Wiederaufbau  in  Belgien. 
"Warschau. 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Badliig,  Hermann,  Kegierungsbauführer,  Burgstall,  Kreis  Wolmirstedt, 
Brandt.  Hans,  Dipl.-Ing.,  Frankfurt  a,  Main.  Iiih.  d.  Eisernen  Kreuzes. 
Bretz,  Joseph,  Dipl.-Ing.,  Darmstadt,  vorgeschlagen  zum  Eisernen 

Kreuz  ei'ster  Klasse, 
Dunkhase,  Karl.  Dipl.-Ing.,  Halberstadt, 
Fielitz.  Ernst,  Regierungsbauführer.  Braunschweig, 
Hawel,  Adolf,  Architekt.  München, 

Hildebrand,  Peter.  Baurat,  Betriebsdirektor  der  Schantung- Eisen- 
bahngesellschaft, Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Iwan,  Julius.  Regierungsbauführer,  Dramburg, 
®r.  =  3tic!.  Kohlmüller,  Franz,  München, 

Kuchenbecker,  Franz,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Berlin. 
Neuhaus,  Kurt,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Reichard,  Karl,  Dipl.-Ing.,  Kattowitz,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Riegel,  Georg,  Regierungsbmstr. ,  Berlin,  Inh.  des  Eisernen  Kreuzes, 
Sluyter,  Wilhelm,  Dipl.-Ing.,  Breslau, 

Ziegler,  Gottfried,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Zunke.  Friedrich,  Regbmstr.,  Vorstand  d.  Hochbauamts  Johannesburg. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Dr.  Busolt,  Prof.,  Oberlehrer  an  der  Maschinenbauschule  Dortmund, 
Engel,  Rudolf,  Dipl.-Ing.,  Oberingenieur  der  Hannoverschen  Maschinen- 
bau-Aktien-Gesellschaft, 
Schimming,  Heinz,  Regierungsbaumeister, 
Scholl,  Hermann,  Dipl.-Ing.,  Dresden; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Biei-mann,  Robert,  Städt.  Bezirksbaumeister,  Stuttgart, 
Behrle,  Ernst,  Dipl.-Ing..  Herbolzheim, 
Berensmann,  Dipl.-Ing.,  Essen  a.  d.  Ruhr, 
Böhm,  Regierungsbaumeister,  Danzig, 
('reraer-(Jhap(',  Dipl.-Ing.,  Aachen, 
Deines,  Emil,  Architekt,  Karlsruhe, 
Emmerich,  Dipl.-Ing.,  Altona, 

Gensei,  Hermann,  Regbmstr.,  Vorstand  des  Hochbauamts  Delitzsch, 
Gödtke  V.  Adlersbcrg,  Christian,  Regierungsbaumeister.  Vorstand 

des  Militärbauamts  I,  Potsdam, 
Hahn,  Job.,  Baurat,  Plauen, 

Herzberger,  Karl,  Stadtbaumeister  a.  D.,  Berlin -Wilmei'sdorf, 
Hoffmann,  Werner,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Hohls,  Dipl.-Ing.,  Hannover, 

'£r.=  3"9-  Hocniger,  Walter,  Berlin-Charlottenburg, 
Knauth,  Hermann,  Ingenieur,  Darmstadt, 

Mann,  Professor,  Oberlehrer  an  der  Maschinenbauschule  Altona, 
Meyer,  Eugen.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 


Müller,  Adolf,  Ingenieur,  Hamburg, 

Müller,  Heinrich,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauamts 

Kosel  i.  Oberschi., 
Rein  ecke,  Oberlehrer  an  der  Baugewerkschule  (Jassel. 
Ruffmann,  Dipl.-Ing.,  Frankfurt  a.  d.  0., 
Sagebiel,  Oberlehrer  an  der  Maschinenbauschule  Köln, 
Schmidt,  Robert,  DipL-Ing.,  Kiel, 

Schroeder,  Artur,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauamts 

Nienburg  a.  d.  W., 
Schröder,  Ernst,  Dipl.-Ing.,  Gera, 

Schwager,  Regierungsbmstr.,  Lehrer  an  der  Baugewerkschule  Köln. 

Staedel,  Dipl.-Ing.,  Oberlehrer  an  der  Maschinenbauschule  Stettin, 

Steinbrück,  Bodo,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Danzig, 

Tbeuerkauf,  Dipl.-Ing.,  Hannover, 

Ungeheuer,  Dipl.-Ing.,  Aachen, 

Walther,  Wilhelm,  Baurat,  Berlin -Grunewald, 

Wittmann,  Dipl.-Ing.,  Karlsruhe. 

Zank,  Dipl.-Ing.,  Frankfurt  a.  d.  0.; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Band  mit 
schwarzer  Einfassung: 
Böttcher,  Intendantur-  und  Baurat,  Königsberg, 
B reusing,  Eisenbahndirektionspräsident,  Saarbrücken, 
Eichhorn,   Geheimer  i\Iarinebaurat,   Schiff baudirektor.  Kaiserliche 

Werft  in  Danzig, 

Gabe,  Intendantur-  u.  Baurat,  Geh.  Baurat,  Metz  bezw.  Saarbrücken, 
Goebel,  Intendantur-  und  Baurat,  Geheimer  Baurat,  Altona, 
Gortzitza,  Regierungsbaumeister,  Baurat,  Posen  (jetzt  mit  Wahr- 
nehmung einer  Intendantur-  und  Bauratstelle  in  Breslau  beauftragt), 
Herold.  Intendantur-  und  Baurat,  AUenstein, 
Klein,  Intendantin'-  und  Baurat,  Saarbrücken, 
Klingelhöffer,  Regierungsbaumeister,  Baurat.  Potsdam, 
Kn  eisler,  Intendantur-  und  Baurat,  Geheimer  Baurat,  Stettin. 
Knirck,  Intendantur-  und  Baurat,  Berlin, 

Knitterscheid,  Intendantur-  u.  Baurat,  Geh.  Baurat,  Frankfurt  a.  M., 
Koch,  Intendantur-  und  Baurat,  Geheimer  Baura-t,  Hannovei-, 
Koppers,  Regierungsbaumeister,  Baurat,  Düsseldorf, 
Leeg,  Regierungsbaumeister,  Baurat,  Danzig, 
Mascke,  Intendantur-  und  Baurat,  Münster  i.  Westf., 
Mayr,  Intendantur-  und  Baurat,  Koblenz, 
Mugler,  Marinebaurat,  Kaiserliche  Werft  in  Danzig, 
2)r.=  3i'0-  Müller  -  Breslau,  Heinricli,  Geheimer  Regierungsrat,  Pro- 
fessor an  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Ro Iiifing,  Intendantur-  und  liaui'at.  Geheimer  Baurat,  Danzig, 
Rudelius,  Intendantur-  und  Baurat,  Berlin. 
Siburg,  Intendantur-  und  Baurat,  Hannover  (früher  Posen), 
Stahr,  Intendantur-  und  Baurat,  (jieheimer  Baurat,  ('assel, 
Steg  mann,  Regierungsbaumeister,  Baurat,  Königsberg  i.  Pr., 
Thämer,  Geheimer  Marinebaurat,  Maschinenbaudirektor,  Kaiserliche 

Werft  in  Danzig, 
Zandei',  Wilhelm,  Regierungs-  und  Baurat,  Schleswig. 


Seine  K()nit;li(he  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg  haben 
geruht,  dem  Urgi('iungsl)aufüluer  Otto  Priegnitz  in  Osnabrück  und 
dem  I)ii)l.-Ing.  I'ritz  Sti'aul.i  in  lassen  das  Militilr-\'erdienstkreuz  zu 
verleihen. 


Amtliche 


Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Stiuli(!renden  der  Technischen  Hochschule  Dresden  Adolf  Kegebein 
aus  (Ulstrow  (.Mecklenburg-Schwerin)  die  Rote  Kreuzmedaille  III.  Klasse 
zu  verleihen  sowie  den  bisherigf^n  Oberbaurat  Ottmann  iu  Hainiover 
zum  (ieheimen  Baurat  und  Vorti-agenden  Rat  iui  Ministei'iuin  der 
öffentliclien  Arbeiten  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbai 
HeiiM-ich  Schulze,  bisher  in  Münster,  ist 
bahndirektion  in  Essen  versetzt. 


und  Sti'aßt'nbaufaches 
den  Bezirk  der  Eisen- 


Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen:  für  Vorstände  der  Eisen- 
bahn-Betriebsämter dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
Reichert  iu  Hannover  und  für  Regierungsbaumeister  dem  Regierungs- 
baumeistei'  des  Eisenbahnbaufaches  (Jecjrg  Ho  ff  mann  in  Saarbi'Ucken. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eistnibahn-  und  Straßenbaufaches 
(Hinter  Hcusch  ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst  bei 
der  l'^isrnlKilindircktion  in  Saarbrücken  einberufen. 

Die  Staatsprüfung  hat  bestanden :  der  liegierungsbaul'ührer  Wolde- 
nuir  .Marbach  i  Hochl)aufach). 

Der  Baurat  Leutfeld  beim  Polizeipräsidium  iu  Berlin  ist  gestorben. 
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Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  üaunil 
Klein  in  Mtthlacker  auf  Ansuchen  in  den  Kuhestand  zu  versetzen. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  (i nadigst  be- 
wogen gefunden,  dem  ordentlichen  Professor  der  Ingenieurwissen- 
schaft an  der  Technischen  Hochschule  (Tcheimen  Oberbaurat  2;r.=3n(i. 
Friedrich  Engesser  das  Kon\niandeurkreuz  II.  Klasse  Höchstihres 


Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen  und  ihm  unter  An- 
erkennung seiner  langjährigen  und  treugeleisteten  Dienste  seinem 
untertänigsten  Ansuchen  entsjjrechend  wegen  leidender  (iesundheit 
zum  1.  Oktober  d.  J.  in  den  Kuhestand  zu  versetzen. 

Der  Direktor  der  Bibliothek  der  Technischen  Hochschule  in  Karls- 
ruhe Dr.  Karl  Brodmann  und  der  Architekt  Kobert  Bichweiler, 
früher  Vorstand  der  (iroßherzogl.  badischen  Landesgewerbehalle  in 
Furtwangen,  sind  gestorben. 


[AUe  Reobte  vorbehalten.} 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  Gustav  Meyer, 


Das  Laiigeiibeck-Yircliow-Haiis  in  Berlin. 

Architekt:  Kegierungsbaumeister  Hermann  Deriiburg'  in  Berlin. 


Als  Rudolf  Virchow  im  Jahre  lüOl  unter  der  Teilnahme  der  ge- 
samten wissenschaftlichen  Welt  seinen  achtzigsten  Geburtstag  beging, 
beschloß  cTie  Berliner  Medizinische  Gesellschaft,  zu  Ehren  ihres  ge- 
feierten und  hochverdienten  Ehrenvorsitzenden  ein  eigenes  Vereins- 
haus zu  errichten,  das,  zum  Gedächtnis  filr  Virchows  Lebensarbeit  ge- 
schaffen, seinen  Namen  ti-agen  sollte.  Der  Ausführung  des  geplanten 
Virchow -Hauses  stellten  sich  jedoch,  wie  wir  einer  freundlichen  Mit- 
teilung des  Geschäftsführers  des  Langenbeck-Virchow-Haus-Neubaues 
Geheimen  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Landau  entnehmen,  zunächst  erheb- 
liche Schwierigkeiten  entgegen.  Bishei-  hatte  die  Berliner  Medizinische 
Gesellschaft  das  von  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie  er- 
baute Langenbeck-Haus  in  der  Ziegelstraße  als  Vereinshaus  ndetweise 
mitbenutzt.  Dieses  dem  Andenken  Langenbecks  gewidmete  Haus,  ver- 
dankt seine  Entstehung  einer  Anregung  dei-  Kaiserin  Augusta,  die 
den  Bau  auch  durch  Herleihung  von  (ieldmitteln  förderte.  Infolge  des 
raschen  Waclistums  beider  Gesellschaften  erwiesen  sich  alsbald  der 
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Al)l).  1.    Grundriß  vom  Erdgeschoß. 


Sitzungssaal  und  die  übrigen  Räume  des  Langenbeck-Hauses  zu  klein, 
a\u',h  eigneten  sie  sich  nicht  für  die  Aufstellung  und  Einrichtung  neu- 
zeitlicher Anschauungsvoi-richtungen.  Da  sich  eine  Erweiterung  des 
Langenbeck-Hauses  als  undurchführbar  erwies,  sahen  sich  beide  (Gesell- 
schaften vor  die  Frage  eines  Neubaues  gestellt.  Während  nun  die 
Deutsche  Gesellschaft  für  Ghirurgie  nicht  eher  an  einen  Neubau 
lierantreten  wollte,  als  bis  sie  ihr  altes  Vereinshaus  veräußert  iiatte, 
ging  die  Berliner  Medizinische  Gesellschaft  mit  allem  K\fev  daran, 
ihr  (ielöbnis,  die  Errichtung  eines  Virchow-Hauses  betrefl'end.  zu  er- 
füllen, nicht  ohne  durch  (lauernde  Fühlungnahme  zu  erkunden,  ob 
sich  nicht  auch  in  diesem  Falle  wieder  ein  Zusammengehen  mit  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie  würde  ei-mogllchen  lassen.  Sie 
erwarb,  in  der  richtigen  Erwägung,  daß  für  das  geplante  Haus  nur 
das  medizinische  Viertel  in  Frage  kommen  kcinne.  ein  Grundstück 
von  rd.  1916  qm  in  der  Luisenstraße,  in  nächster  Nähe  der  Kliniken, 
der  Anatomie,  der  ('harit('  uiul  anderer  metlizinischer  Institute,  für 
den  Preis  von  «02  000  Mark. 

Für  dieses  Grundstück  war  von  dem  Kegierungsbaumeister  Her- 
mann Dernburg  ein  Vorentwurf  aufgestellt  worden,  der  von  dem 
verstoi-benen  ({elieimen  Baurat  :?r.=vin(l.  Otto  Mai-ch  in  einem  Gutachten 
günstig  beurteilt  worden  war.  Für  die  weitere  Bearbeitung  war  dem 
Architekten  Weisung  gegeben  worden,  die  Pläne  so  zu  gestalten,  daß 
das  Haus  im  Fall  eines  späteren  Zusannnengehens  mit  der  Deutschen 
(;(esellschaft  für  Chirurgie  möglicherweise  auch  deren  Zwecken  genügen 
könnte.  In  der  Tat  gelang  es  dieser  (iesellschaft.  noch  kurz  vor  Bau- 
beginn die  Hindernisse  zu  überwinden,  die  sich  einem  gemeinsamen 
Vorgehen  bisher  entgegengestellt  hatten  —  das  Kultusministerium  fand 


Abb.  2.    (irLUuiriß  vom  zweiten  Stock. 
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sich  hpi'eit,  das  alto, 
Langeiibeck-Haiis  zinii 
Zweck  der  Vergröße- 
rung der  chirurgisclien 
Klinikanziikaufen  -.  so 
daß  mmniehr  7Air  Auf- 
stellung eines  endgül- 
tigen Entwurfs  geschrit- 
ten werden  konnte.  Die 
Bedürfnisse  beider  Ge- 
sellschaften sind,  so- 
wohl was  die  Sitzungs- 
säle, Kranken-  und  Vor- 
führungsräume, als  die 
Bücherei,  Lesesäle  und 
Vorstandszimmer  be- 
trifft, die  gleichen. 
Wesentliche  Änderun- 
gen des  Entwurfs  waren 
daher  nicht  erforder- 
lich, nur  die  Anzahl 
der  Plätze  im  großen 
Sitzungssaal  mußte  von 
SOO  auf  rd.  900  erhöht 
werden.  Wesentlich  ge- 
fördert wurde  das  Bau- 
vorhaben durch  be- 
trächtliche Schenkun- 
gen zweier  hochher- 
ziger Gönner  der  Ber- 
liner Medizinischen  Ge- 
sellschaft .  der  Herren 
Rudolf  Mosse  und 
Albert  Aber,  deren 
jeder  eine  Summe  von 
100  000  Mark  für  den 

geplanten  Neubau  spendete.  Nicht  minder  wertvoll  war  es  für  die 
Gesellschaft,  daß  sich  die  Stadt  BerUn  zur  Herleihung  eines  hypo- 
thekarischen Darlehns  von  einer  Million  Mark,  das  sonst  bei  der 
Natur  des  Baues  schwer  zu  beschaffen  gewesen  wäre,  bereit  erklärte. 
Inzwischen  war  es  übrigens  auch  gelungen,  für  einen  großen  Teil 
der  in  dem  Neubau  vorgesehenen  Mieträume,  die  aus  wrtscbaft- 
lichen  Gründen  nicht  zu  entbehren  waren,  in  der  Firma  Siemens  u. 
Halske  in  Berlin  und  in  der  Gesellschaft  für  chemische  Industrie  in 
Basel  sichei'e  Mieter  zu 
finden. 

So  konnte  denn  im 
Jahre  1914  mit  der  Aus- 
führung des  von  Dern- 
burg  aufgestellten  Ent- 
wurfes begonnen  wer- 
den (Abb.  1  u.  2).  Den 
Kernpunkt  der  gesamten 
Anlage  bildet  nach  die- 
sem Entwurf  der  große, 
durch  Oberlicht  erhellte 
Vortragsaal,  der  bei  einer 
Länge  von  24m,  bei  einer 
Tiefe  von  17,5  m  und  bei 
einer  Höhe  von  13  in 
ohne  jede  Stütze  als  freier 
Raum  ausgebildet  ist 
(Abb.  2,  3  u.  4).  Er  ent- 
liält  900  Sitzplätze,  die 
in  drei  Geschossen,  dem 
ersten,  zweiten,  dritten, 
zugänglich  sind.  5G5 Sitze 
sind  als  ansteigende  Saal- 
])lätze  angeordnet  vom 
ersten  und  zweiten  Stock- 
werk erreichbar ,  die 
übrigen  335  Sitze  nimmt 
die  Galerie  auf,  die  auf 
einen  Wandelgang  des 
dritten  Stockwerks  mün- 
det. In  der  Mitte  dei- 
Hauptwand  dieses  gros- 
sen Saales  sind  die  Sitze 
des  Vorstandes  angeord- 
net, hinter  denen  sich 
der  Platz   des  Redners 


Abb.  3.    Großer  Vortragsaal. 

erhebt.  Hinter  ihm  liegt  eine  große  zweiteilige  Tafel  und  die  Projek- 
tionstläche.  Dieser  gegenüber,  in  das  Parkett  eingebaut,  steht  das  Epi- 
diaskop, W'eiter  hinten  unter  der  Galerie  ein  Raum  für  ein  Kinemato- 
skop  eingebaut.  Der  Saal,  der  eine  ausgezeichnete  Hörsamkeit  besitzt, 
ist  mit  weißgestrichener  Holzvertäfelung  versehen,  deren  Profilierung 
leicht  vergoldet  ist  (Abb.  3).  Zu  Formengebung  und  Ausstattung  sind 
hier  Schinkelsche  Anregungen  in  glücklicher  Weise  verwertet.  Der  rings 
um  das  Oberlicht  verbleibende  Teil  der  Decke  ist  mit  figürlichen 
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Abb.  •'».    Ansicht  an  der  Luisun.-iti'al.ic. 


Abb.  6.    Haupttreppe  und  Wandelhalle. 


DarstoUuiigen  aus  dem  Gebiet  der  ärztlichen 
l^ät ijuk e i t  gesch  m  ü c k t. 

Zu  dem  grolien  Saal,  dessen  Fußboden 
in  Höhe  des  ersten  Stockwerks  liegt,  gelangt 
man  aus  der  geranniigen  Eingangs-  und 
(larden>benhalle  des  Erdgeschosses  tlber  eine 
stattliche  Haupttreppe,  deren  geteilter  Ober- 
lauf auf  eine  breite,  gewölbte  und  mit 
farbiger  Malerei  geschmtlckte  Wandelhalle 
führt  (Abb.  G),  die  der  Breitseite  ch's  Saales  vor- 
gelagert ist.  Diese  Wandelgänge  wiederholen 
sich  in  ähnlicher  Ausstattung  auch  in  den 
beiden  anderen  Saalgeschossen.  An  ihren 
Phiden  sind,  für  den  Verkehr  günstig  gelegen, 
die  Trej)penhäuser  angeordnet,  in  denen  die 
vom  Erdgeschoß  zum  großen  Saal  fiUn-ende 
Haupttreppe  in  geteilten  Läufen  ihre  Fort- 
setzung- findet. 

Von  der  Straße  aus  steht  jeder  der  beiden 
(Jesellschaften  ein  besonderer  Eingang  zur 
Verfügung  (Abb.  1).  An  den  Ecken  des  üe- 
bäudes  gelegen  und  die  vermietbaren  Aus- 
stellungsräume des  Erdgeschosses  zwischen  sich 
einschließend ,  führen  diese  Eingänge  zu  der 
großen  Eingangshalle  mit  der  Kleiderabgabe, 
die  den  ganzen  Mittelraum  des  Erdgeschosses 
in  Anspruch  nimmt  und  an  die  sich  gegen  die 
Hinterfront  des  Hauses  einerseits  zwei  Ver- 
waltungsräume, anderseits  ein  Zeitschriften- 
lesezimnier  anschließen,  das  bei  Versamm- 
lungen als  Erfrischungsraum  dient  und  dann 
aus  dei-  im  Sockelgeschoß  rückwärts  gelegenen 
Küche  mittels  zweier  Fahrstühle  beschickt 
wird.  Die  Terrasse  dieses  Erfrischungsraumes 
und  die  Vorludle  des  Erdgeschosses  öffnen 
sich  nach  einem  gartenartig  ausgebildeten 
Hofe.  Hier  wird  auch  die  Frischluft  für  die 
r j ü  f t u  ng  entnommen. 

Die  an  der  Straßenseite  gelegenen  Räume 
aller  Geschosse,  mit  Ausnahme  des  Dach- 
geschosses, das  die  Wohnung  des  Haus- 
verwalters aufnimmt,  sind  zur  Vermietung 
bestimmt.  Sie  sind  von  besonderen  Trejipen- 
häusern  und  von  den  beiden  Straßenein- 
gängen zugänglich,  an- 
derseits aber  auch  von 
den  Wandelgängen  aus 
erreichbar,  so  daß  ein 
ungehinderter  Verkehr 
von  den  Versammlungs- 
räumen zu  ihnen  statt- 
finden kann,  was  für 
ihren  Mietwert  von 
großer  Bedeutung  ist. 

Die  hofwärts  vom  Saal- 
bau gelegenen  Räume 
dienen  den  Zwecken  der 
(Jesellschaft.  Im  ersten 
Stockwerk,  auf  der  Höhe 
des  Saalfußbodens,  ist 
ein  kleinerer  Vorfüh- 
rungssaal von  200  Sitz- 
jilätzen  angeordnet,  seine 
Wände  sind  mit  Nuß- 
baumholz getäfelt.  Auch 
er  ist  mit  Epidiaskop 
und  Kinematograph.  mit 
Tafel,  Projektionsfläche 
und  Verdunklungsvor- 
richtung versehen.  An 
ihn  schließen  sich  an:  ein 

Vorbereitungszimmer, 
das  die  Einrichtung  eines 
kleinen  Laboratoriums 
aufweist,  ein  kleines,  in 
polierter  Birke  gehalte- 
nesVorstandszimmer,  ein 
Raum  für  die  Virchow- 
Bücherei  und  zwei  Räume 
für  Kranke,  die  in  einem 
der  Säle  etwa  vorgestellt 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
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werden  sollen.  An 
dem  geräumigen 
Flur  liegt  der  un- 
mittelhiire  Zugang 
zu  den  Sitzen  des 
Vorstandes  im  Saal. 
Im  zweiten  Oberge- 
schoß (Abb.  2)  sind 
darüber  angeord- 
net: ein  größeres  mit 
Mahagoni  durcli- 
weg  getäfeltes  Vor- 
standszimmer, ein 
Sitzungssaal  mit  160 
Plätzen  und  Neben- 
räume.  Das  dritte 
Stockwerk  und  das 
Dachgeschoß  hier- 
tiber  ist  dem  Lese- 
saal und  der  200  000 
Bände  fassenden 
Bücherei  zugewie- 
sen. Der  Lesesaal  mit 
25  Doppeltischen  für 
.50  Besucher  (Abb.  2) 
enthält  zweigeschos- 
sig die  Handbüche- 
rei und  die  neuen 

Zeitschriften. 
Bücherausgabe  und 

Fernsprechstelle 
schließen  sich  nach 
der  einen,  kleinere 
Räume  für  Einzel- 
arbeiter nach  der 
anderen  Seite  an. 
Ein  Kellergeschoß, 
das  in  diesem 
Bauteil  sich  gegen 
den  2,50  m  unter 
Straßenhöhe  liegen- 
den Gartenhof  öff- 
net ,  enthält  zwei 
kleine  Dienstwoh- 
nungen, die  Hei- 
zungs-  und  Lüftungsanlagen  nnd  Räume  zur  Verfügung  der  Mieter. 

Die  Ausbildung  der  Innenräume  ist  möglichst  einfach  gehalten 
und  mehr  auf  die  Raumwirkung  selbst  als  auf  schmückende  Zutaten 
gestellt.  Mit  vielem  Geschick  sind  in  den  verschiedenen  Räumen  die 
Bildnisse  und  Büsten  von  bedeutenden  Ärzten,  von  Vorsitzenden, 
Ehrenmitgliedern  und  Gönnern  der  Gesellschaft,  die  zum  Teil  aus 
dem  alten  Langenbeck-Hause  übei-nommen  wurden,  zu  Schnmck  und 
Gliederung  der  Wandtläche  benutzt.  Die  starke  Begehung  des  Hauses, 
in  dem  bei  ärztlichen  Versammlungen  mehr  als  1000  Menschen  ver- 
kehren, machte  besondere  Vorkehrungen  gegen  Verstaubung  zur  Pflicht. 
Daher  die  glatten,  möglichst  wenig  profilierten,  weiß  lackierten  Fenster 
ntul  Türen,  die  durchweg  in  abwaschbarer  ölwachsfarbe  bemalten 
Wände  ohne  Stuck  und  die  schlichten  Beleuchtungskörper  mit  mög- 
lichster Ausnutzung  der  stromsparenden  Halbwattlampe.  Bemerkens- 
wert sind  in  dieser  Beziehung  auch  die  Fußböden;  im  ganzen  Hause 
ist  ausschließlich  Linoleum  verwendet  worden.  Auch  be^  Ausstattung 
der  Abort-  und  Waschräume  mit  Steingutgerät  und  Fliesenböden  und 
-wänden  ist  größtes  Gewicht  auf  i)einlichste  Sauberkeit  gelegt. 

Der  ständigen  Zuführung  fi-ischer  Luft  für  alle  Räume  und  Be- 
seitigung der  verbrauchten  Abluft  ist  in  jeder  Beziehung  Rechnung 
getragen.  In  alle  Säle  und  Arbeitszimmer  münden  die  Luftkanäle, 
die,  bis  über  Dach  hochgeführt,  einen  ständigen  Luftwechsel  ge- 
währieisten.  Der  große  und  kleine  Höi'saal  sowie  die  Wandelgänge 
sind  in  weitergehender  Fürsorge  durch  eine  mit  elektrischem  Antrieb 
arbeitende  Lüftungsanlage  versorgt.  In  beiden  Hörsälen  ist  diese 
Anlage  in  sinnreicher  Weise  nut  der  Warmwasserheizung  zusanmien- 
gelegt  worden.  Unter  den  Vergitterungen  der  Sitze  strömt  die  aus 
dem  Garten  entnommene  vorgewärmte  und  gefilterte  Frischluft  un- 


Abb.  7.    Ansicht  an  der  Luisenstraße. 


ablässig  in  den  Raum  und  entweicht  nach  Bespülung  desselben  und 
unter  Mitreißen  der  Abluft  durch  die  überall  angeordneten  Abluft- 
kanäle, welche  über  Dach  geführt  sind.  —  Als  technische  Einrich- 
tungen besonderer  Art  sind  noch  die  Verdunklungsvorrichtungen  für 
die  beiden  Hörsäle  zu  erwähnen.  Sie  ermöglichen  bei  kinemato- 
graphischen  und  Lichtbildvorführungen  den  lichtdichten  Abschluß  der 
Fenster  und  des  200  qm  großen  Oberlichts. 

Im  übrigen  sind  die  Uber  sechs  Stockwerke  verteilten  Geschäfts- 
zimmer durch  ausgedehnte  Sprechanlagen  und  elektrische  Melde- 
einrichtungen untereinander  verbuiulen.  In  allen  Räumen  sind 
I^ntstauhungsanlagen  sowie  Fernthermometer  zur  Wärmeregelung 
vorgesehen. 

Die  Außenarchitektur  des  Hauses  (Abb.  5  u.  7)  ist  bewußt  einfach 
gehalten.  Sie  folgt  in  ihrer  Formengebung  den  Überlieferungen  des 
Alt-Berliner  Putzbaues,  wie  er  vielfach  noch  in  Beispielen  bürger- 
licher Baukunst  ans  der  Zeit  Friedrich  Wilhelms  III.  erhalten  ist.  Das 
schmückende  Beiwerk  ist  lediglich  auf  die  beiden  leicht  vorsprin- 
genden Seitenteile  beschränkt.  Der  jener  Alt-Berliner  Putzarchitektur 
eigentümlichen  Ornamentik  in  Form  und  Technik  entsprechend,  zeigt 
es  antikisierende  Verzierungen,  die  teils  frei  aufgetragen,  teils  in  den 
Putz  eingcscliidtten  siml. 

Der  im  Mai  1914  begonnene  Neubau  stand  bis  zum  Ki-iegsaus- 
bruch  unter  Leitung  des  Architekten  Regierungsbaumeisters  Dern- 
burg,  nach  dessen  Einberufung  zum  Heere  der  Architekt  Wähnelt 
die  Bauleitung  übernahm.  Bereits  Anfang  Februar  d.  J.  konnten  die 
.Mieträume  bezogen  werden,  und  am  1.  August  d.  .1.  wurde  der  Bau 
trotz  mancher  aus  den  Kriegsereignisseii  erwachsenden  Hemmnisse 
den  beiden  Gesellschaften  fertig  übergeben.  Bdt. 


Neuere  Fußgängerbrücken  der  Stadt  Berlin. 


Der  Bellevuesteg'. 

Durch  den  bevorstehenden  Umbau  der  Stadtbahnüberführung  über 
die  Spree  bei  Bahnhof  Bellevue  wird  die  Mitbenutzung  dieses  Bauwerks 
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durch  Fußgänger  fernerhin  ausgeschlossen  sein.  Es  war  daher  nötig, 
für  die  Aufrechterhaltung  des  Verkehrs  anderweitige  Vorkehrung  zu 
treffen,  und  zwar  war  in  Anbetracht  des  Umfangs,  den  die  Benutzung 
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(IcrStadthalm  im  Ijaiilo  der 
Zeit  anut'iKininiPii  liatto. 
die  Aust'üliriiDg  einer  selb- 
st äiidif^cn  (M)erl)rUckiiiiK 
ITir  die  Stadthaliiireiseii- 
den  nicht  zu  umgehen. 
Ans  der  Nähe  des  Eisen- 
bahnviaduktes ergeben 
sich  für  die  allg'emeine 
Anor(hnuii>'  und  für  die 
Gestaltung  des  neuen  Bau- 
werks gewisse  Schwierig- 
keiten. Um  sie  zu  mil- 
dern, wurde  die  Fuß- 
gängerbrücke soweit  als 
nKigllch  von  der  be- 
stehenden Anlage  ab- 
gerückt (Vgl.  Abb.  13). 
Von  der  westlichen  Bür- 
gersteigecke der  Calvin- 
straße ausgehend,  wurde 
die  Brückenachse  winkel- 
recht zum  Flußlauf  auf 
den  Zugang  zu  dem  Bahn- 
steig am  Holsteiner  Ufer 
zugeführt.  Um  der  Schiff- 
fahrt den  Weg  durch  die 
Öffnungen  der  Stadtbahn- 
brücke nicht  zu  behin- 
dern .  erhielt  der  Steg, 
unter  Verzicht  auf  Zwi- 
schenstützen .  von  der 
rechtseitlgen  Uferlinie  aus 
eine  freie  Spannweite  von 
52  m.  welche  Abmessung 
die  Normalbreite  der  Spree 
um  2  m  übertrifft  (vgl. 
Abb.  12,  15  u.  IG).  Hierbei 
wurde  auf  einer  Länge 
von  42  m  eine  Höhe  von 
4  m  über  dem  Hochwasser 
freigelassen.  Um  bei  die- 
ser Höhenlage  den  Fuß- 
gängern weiteres  Steigen 
zu  ersparen,  kam  für  die 
Überbrückung  nur  eine 
trogförmige  Anordiuuig 
mit  tiefliegender  Ciehbahn 
in  Frage,  so  wünschens- 
wert es  an  dieser  Stelle 
auch  gewesen  wäre,  das 
Tragwerk  unterhalb  der 
Brückenbahn  gegen  die 
Umgebung  möglichst  zu- 
rücktreten zu  lassen. 
Jedenfalls  war  eine  unauf- 
dringliche leichte  Träger- 
form am  Platze.  Es  wur- 
den daher,  wie  bei  dem 
Jungfernsteg,  sichelför- 
mige Bogenträger  gewählt, 
deren  Pfeilverhältnis  steiler 
als  dort,  zu  V«  angenom- 
men wurde,  um  die  über 
dem  Wasserspiegel  gefor- 
derte Höhe  auf  einer 
möglichst  großen  Länge 
herzustellen. 

Die  Hauptträger  und 
der  obei'e  Verband  sind 
auch  hier  als  strebenlose 
Fach  werke  ausgebildet. 
Der  untere  Verband 
reicht,  der  Brückenbahn 
folgend,  als  einheitliche 
Scheibe  von  einem  Ufer 
zum  anderen  und  besteht 
aus  einem  K- förmigen 
Fachwerk,  das  in  Spitzen 
ausläuft,  die  sich  ob(!r- 
halb    der  Bogenkämpfer 
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Abb.  16.    Der  Bellevuesteüf  beim  Balmimf  Hellevue  in  Deil 


gegen  die  Stirnmaueni  stützen.  Die  5  m  breite  Gebbahn  aus  Eisen- 
beton mit  Asphaltbelag  ist  über  den  Widerlagern  durch  stattliche 
Freiti'eppen,  deren  als  Lichtträger  dienende  Brüstungsaufbauten  dem 
Bauwerk  einen  architektonischen  Abschluß  geben,  an  die  Uferwege 
angeschlossen  (Abb.  14  u.  16).  Die  Verblendung  des  im  übrigen  aus 
Beton  hergestellten  Unterbaues  besteht  wie  das  bildnerische  Schmuck- 
werk, oberhalb  des  wechselnden  Wasserstandes  aus  Dolomitpor]jhyr. 
Der  Sockel  ist  mit  Granit  bekleidet. 

Bezüglich  des  Rechnungsganges  luid  der  baulichen  Ausbildiuig  w  iril 
auf  das  bei  dem  Jungfernsteg  Mitgeteilte  verwiesen.  Abgesehen  von  der 
äußeren  Unbestimmtheit  des  Bogenträgei-s  sind  6G  liniere  statische  Un- 
bestimmtheiten vorhanden.    Bei  der  Ausarbeitung  der  Einzelheiten 
kamen  die  bei  dem  Juiigfernstcg  geniacliteii  Erfahrungen  zunutze.  Be- 
sonders geschah  dies  dadurch,  daß  die  Verstärkungen  der  Knoten- 
bleche nicht  durch  einzelne  Beilagen,  sondern  durch  die  Verwendung 
dl  'eier  durchgehender  Bleche  für  die  Trägerwände  erfolgte,  wobei  eine 
Anzahl  von  Stößen  vermieden  wurde.  Die  Kanten  der  ausgeschnittenen 
Bleche  treten  gegen  die  säumenden  Winkel- 
eisen 30  mm  vor,  um  es  dem  Auge  möglich 
zu  machen,  trotz  der  störenden  Überschnei- 
ilüiigen    tlui'ch    die    vortretenden  Wiiikel- 
schenkel    die    Umrißliiiien    von  seitlichen 
Standpunkten  aus  zu  erkennen.    Ein  Unter- 
sciiied  in  der  Bauart  zwisclien  den  beiden 
Brücken  besteht   darin,   daß   in   dem  vor- 
liegenden Falle  die  Anordnung  von  Endiiuer- 
verbindungen  unterhalb  der  Brückenbahn  in 
(iestalt  zweier  Strebenkreuze   möglich  war. 
Die  Duii'.hführung  des  Windverbandes  durch 
die     Endquerträger    und    deren  Stützung 
darauf  ist  aus  der  Zeichnung  zu  ersehen. 
Bei   dem  Vorhandensein  besonderer  Wind- 
lager oberhalb   der  Bogenkämjjfer  konnte 
von    einer    Verankerung    der   Träger  ab- 
gesehen werden. 

Die  Bauausführung  begann  im  Oktober 
1913.    Nach   einer  längeren  Unterbrechung 

der  Arbeiten  durch  Frost  wurde  der  Unter-         Abb.  17.    Der  Bellevuesteg 


bau  im  Frühjahr  1914  beendet,  so  daß  im  Mai  mit  der  Aufstellung  der 
Rüstung  vorgegangen  werden  konnte,  die  für  die  Schiffahrt  zwei 
durch  ein  einfaches  Pfahljoch  getrennte  Öffnungen  von  12  m  Weite 
freiließ,  im  übrigen  aber  den  Zusammenbau  der  Träger  von  einem 
einlieitliclien  Arbeitsboden  aus  ermöglichte  (Abb.  17).  In  der  ersten 
Hälfte  des  Juni  beginnend,  war  die  Aufstellung  des  Eisenwerks  Mitte 
August  beendet.  Die  Erzeugung  des  Bogenschubes  erfolgte  hier  durch 
unmittelbare  Einwirkung  von  Wasserdruckpressen  auf  den  Eiul- 
(luerträger.  Die  (iröße  des  Druckes  wurde  durch  Manometer  be- 
stimmt, die  mit  den  Pressen  verbunden  waren.  Die  sich  hieran 
anschließenden  Arbeiten  wie  die  Herstellung  d(!r  Gelibahn  und  der 
Treppen  aus  Eisenbeton,  die  Aufstellung  der  Geländer,  die  Aus- 
führung der  Bildhauerarbeiten  und  des  Anstrichs  nahmen  die  Zeit 
bis  zum  Ende  des  Jahres  in  Anspruch.  Die  Verkchnitfiiung  erfolgte 
am  30.  Januar  1915. 

Die  Kosten  betragen  rd.  133  000  Mark. 

Entwurf  und  Ausführung  unterstanden  der  ( »Ijericituiig  des  Stadt- 


beim  Bahnhof  Bellevue 


lirückeiiträg( 


432 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


14.  Angnst  1915. 


baurats  Geheimen  Baurats  Krause;  bei  den  Entwurfsarbeiten  stand 
dem  Magistratsbaurat  Hedde  der  Diplomingenieur  Usinger  zur 
Seite.  Die  Architektur  stammt  von  Professor  15.  Möliring-,  der 
bildnerische  Schmuclv  von  den  Herren  lioch  u.  Feuerhahn.  Die 
Ausführung-  war  dem  der  Leitung  des  Magistratsbaurats  Ficlitner 
unterstellten  Tiefbauamt  II  ilbertragen.    Als  Bauleiter  wirkten  zu- 


nächst der  Magistratsbaurat  Maey,  alschuni  der  im  Kriege  gefallene 
Kegierungsbaumeister  Behrens,  dessen  Vertretung  dem  Techniker 
erster  Klasse  Peters  übertragen  war. 

Als  Untei-nehnier  sind  zu  nennen:  M.  Hamann  für  den  Unterbau, 
A.  DruckeinnüUer  für  die  Eisenkonstruktion  und  tlie  Charlottenburger 
Kunstschmiede  und  Schlosserei  für  das  (Jeländer.       (Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 


Die  Stellnug-  der  aushilfsweise  bei  »1er  Heeresverwaltung:  be- 
schäftigten höheren  Techniker.  Die  Eigenart  des  großen  Krieges 
hat  dazu  geführt,  neben  den  dem  Heeresverband  angehörigen.  bei 
technischen  Truppenteilen  stehenden  Architekten  und  Ingenieuren  und 
den  von  voi-nheivin  zur  Hilfeleistung  für  den  Kriegsfall  verptlichteten 
technischen  Beamten  auch  nocli  eine  größere  Anzahl  höhei-er  Tech- 
nikei',  Chemiker  usw.  zur  Mitwirkung  bei  den  Aufgaben  der  Heeres- 
verwaltung heranzuziehen,  ebenso  wie  auch  nichtheeresdienstptlichtige 
Ärzte,  Zahnärzte  und  Apotheker  im  Vertragsverhältnis  dabei  be- 
schäftigt werden.  Wie  mainiigfach  und  wichtig  die  Inanspruchnahme 
solcher  Techniker  war,  wird  in  Zukunft  noch  zu  schiklern  und  zu 
würdigen  sein. 

Während  iTun  tüe  Einglietlerung  der  iiichtdicnst|)tlichtigen  Arzte  usw. 
in  die  militärischen  Verhältnisse  leicht  in  einer  dem  Standesgefühl 
Rechnung  tragenden  Form  sich  ermöglichen  ließ,  ist  dies  bei  den  zur 
Aushilfe  herangezogenen  höheren  Technikern  nicht  immer  möglich  ge- 
wesen und  es  haben  sich  hieraus  dann  aucli  sachliche  Schwierigkeiten 
ergeben.  Die  Heeresverwaltung  hat  bereits  von  sich  aus  die  Beseiti- 
gung dieser  übelstände  ins  Auge  gefaßt  und  zu  diesem  Zweck  zunächst 
die  dringlichsten  Maßregeln  getroffen,  wie  auch  aus  einem  Bescheid 
an  den  „Verein  deutscher  Ingenieure"  hervorgeht,  in  dem  es  heißt: 
..Es  erscheint  im  Interesse  des  Dienstes  und  aus  Billigkeitsgründen 
zweckdienlich,  auch  die  akademisch  gebildeten  Ingenieure  äußerlich 
so  kenntlich  zu  machen,  daß  sie  den  Heeresangehöi-igen  gegenüber 
den  Anspruch  auf  gleiche  Beachtung  haben,  wie  die  in  ähnlichem 
Vertragsverhältnis  stehenden  anderen  Personen.  Das  Kriegsministerium 
glaubt  allen  Wünschen  entgegenzukommen,  wenn  es  den  vertraglich 
verptlichteten.  weder  dienst-  noch  landsturmptliciitigen  Diplominge- 
nieuren eine  ähnliche  Uniform  gibt,  wie  die  durch  Verfügung  für  die 
vertraglich  verpflichteten,  nicht  gedient  habenden  Ziviläiv.te  angeordnet 
ist.  Das  Kriegsministeiium  beabsichtigt  dagegen  nicht,  den  wehr- 
pflichtigen Diplomingenieuren  und  Kegierungsbaumeistern,  die  in  ihrem 
Fachberuf  Verwendung  finden,  hinsichtlich  des  (Jehalts  eine  ähnliche 
Stellung  einzuräumen  wie  den  Ärzten.  Zaimärzten  und  dergleichen 
zugestanden  ist.  Schon  in  der  .Möglichkeit,  ihren  Beruf  auszuüben, 
liegt  eine  Bevorzugung  gegenüber  einer  großen  Menge  gebildeter  Per- 
sönlichkeiten, die  als  gemeine  Soldaten  dienen.  Im  übrigen  ist  wohl 
anzunehmen,  daß  der  größte  Teil  der  w-ehrpflichtigen  Ingenieure  sich 
bereits  einen  höheren  militärischen  Hang  erworben  liat,  so  daß  dei-- 
artige  Verhältnisse  imr  selten  eintieten  werden."  Wie  wir  erfahren, 
ist  weiterhin  beieits  von  einflußreicher  Stelle  angeregt,  eine  grund- 
sätzliche Prüfung  und  Regelung  der  ganzen  Angelegenheit  in  die 
Wege  zu  leiten.  S. 

..Friedhofkunst",  eine  Wanderausstellung  der  Rheinischen  Bau- 
beratung, ist  am  I.August  in  Düsseldorf  eröffnet  worden.  Sie  umfaßt 
das  Vorbildliche  aus  diesem  Gebiete  in  10  Gruppen:  alte  und  neue 
Friedhofanlagen,  das  alte  und  neue  Friedhof|)ortal ,  die  Friedhof- 
kapellen und  Nebengebäude  des  Friedhofs,  das  Hochkreuz  und  die 
Stationen,  das  einfache  Grabmal  in  alten  und  neuen  Beispielen  (Holz, 
Stein,  Eisen),  alte  und  neue  Beispiele  reicherer  Grabmäler,  Ehren- 
friedhöfe und  (irabsteine  für  gefallene  Krieger,  Gedenktafeln  in 
Kirchen,  Kriegei'denkmäler.  Die  Ausstellung  ist  recht  ansehnlich 
beschickt;  Gipsabgüsse  mittelalterlicher  Hochgräber,  Originale  an 
steinernen  und  schmiedeeisernen  Ki'euzen.  Entwüife  zu  Fi'iedhöfen. 
zeichnerische  und  j)hotographische  Aufnahmen  ihrer  Baulichkeiten 
und  Grabdenkmäler,  sowie  beabsichtigte  Anlagen  von  Ehi-enfried- 
höfen  geben,  in  sorgsam  getroffener  Auswahl,  ein  anschauliches  Bild 
alter  und  neuer  Kunst  an  heimischen  Begräbnisstätten.  Hm. 

Wiederaufbau  in  Belgrien.  Zu  der  Mitteilung  in  der  Nr.  C'2  d.  Js., 
S.  408,  ist  ergänzend  zu  belichten,  daß  der  Beigeordnete  der  Stadt 
Köln  Karl  Rehorst,  der  als  Hauptmann  der  Landw-ehr  seit  Beginn  des 
Krieges  dem  Heere  angehört,  in  die  Zivilverwaltung  beim  General- 
gouverneur für  Belgien  als  Referent  für  Städtebau  und  für  das  Hoch- 
bauwesen benifen  ist.  Ihm  ist  insbesondere  die  Bearbeitung  der  nicht 
leichten  Fragen  des  Wiedei-aufbaus  der  durch  die  Kriegsereignisse 
zerstörten  belgischen  Städte  und  Ortschaften  anvertraut  Seine  Auf- 
gabe wird  in  erster  Linie  sein  zu  verhindern,  daß  beim  Wiederaufbau 
in  städtebaulicher  und  baukünstleiisclier  Beziehung  etwas  Schlechtes 
oder  Minderwertiges  zur  Ausführung  gelangt.    Vorläufig  ist  natürlich 


nicht  daran  zu  ilenken.  daß  für  den  Wiederaufbau  Reiclismittel  zur 
Verfügung  gestellt  werden.  Die  Wahl  des  Herrn  Rehorst,  der  auf 
dem  (iebiete  der  Denkmalpllege  und  des  Heimatschutzes  große  Er- 
fahrungen besitzt,  erscheint  eine  glückliche.  Seiner  Tatki-aft  und 
organisatorischen  Begabung,  gepaart  mit  baukünstlerischem  Können, 
wird  es  hoffentlich  gelingen,  ilie  Belgier  zur  Mitarbeit  zu  gewinnen 
und  den  passiven  Widerstand  zu  brechen,  den  sie  aus  leicht  begreif- 
lichen Gründen  bishei'  geleistet  haben. 

Warschau,  die  Hauptstadt  Polens,  auf  die  in  den  letzten  Wochen 
die  Aufmerksamkeit  der  ganzen  Welt  gerichtet  ist,  besitzt  eine  statt- 
liche Reihe  hervoiragencler  Baudenkmäler  der  Barockzeit,  die.  im 
Auftrag'  des  Kuii'ürsten  Fi-iedrich  August  von  Sachsen,  der  seit  lüOS 
zugleich  König  von  Polen  war.  errichtet,  als  Schöpfungen  deutscher 
Architekten  und  durch  ihren  Zusammenhang  mit  der  Dresdener  Bau- 
schule besondere  Beachtung  verdienen.  Cornelius  Gurlitt  hat  diese 
Bauten  des  Barockstils  in  Warschau  vor  Jahren  in  einem  ausführ- 
lichen Aufsatz  der  Zeitschrift  des  Bauwesens  (Jahrg.  189G,  S.  311  u.  f.) 
eingehend  gewürdigt.  Die  gegenwärtige  j)olitisclie  Lage  läßt  es  an- 
gezeigt erscheinen,  an  diese  aufschlußreiche  Abhaiullung,  die  von 
einer  Reihe  von  Abbildungen  umiusgeführtei'.  von  den  sächsischen 
Königen  geplanter  Bauten  begleitet  ist.  in  diesem  Augenblick  zu  er- 
innern. Gewaltige  Pläne  beschäftigten  den  König  zur  Verschönerung 
seiner  Hauptstadt.  Von  Pöpj)elmann  stammt  ein  phantastischer  Ent- 
wurf zum  Umbau  des  Königsi'ldosses.  in  dessen  Architektur  Motive  des 
Zwingers,  des  japanischen  Palais  und  des  (iroßsedlitzer  Schlosses  an- 
klingen. Mit  der  bewegten  Unn-ißlinie  seinei-  Maßen,  mit  der  Fülle 
seiner  Türme  und  Eckbauten,  seiner  Lauben  und  Umgänge  wäre 
dieser  großartig  ge])lante  Bau  ein  Baudenkmal  geworden,  das  in 
seiner  schöpferisi-hen  Eigenart  würdig  dem  Zwinger  hätte  an  die  Seite 
gestellt  werden  können.  Zui"  Ausführung  gelangten  mir  einige  Teile  dei- 
inneren  Ausstattung.  Nicht  minder  großartig  waren  die  Entwüi'fe  für 
den  Neubau  des  sächsischen  Palais,  die  gleichfalls  von  Pö])i)ehnann 
ausgearbeitet  wai'en.  Es  war  eine  ausgfulehnte  Anlage  mit  Kapellen 
und  Theatern,  Festsälen  und  Reithallen,  Prachttreppen  und  (Jalerien 
geplant.  Der  an  das  Schloß  anstoßende  Garten  bildet  noch  heute 
den  Glanzpunkt  der  polnisclieii  Hauptstadt.  Seine  breite  Hauptallee 
war  ehemals  durch  den  sugcnannten  ..Salon"  abgeschlossen,  einer  als 
Versammlungsplatz  für  ( iartenfestc  bestimmten  Halle,  bestehend  aus 
einem  rechteckigen  Mittelsaal  mit  zwei  kurzen  anstoßenden  Flügeln, 
nach  Plänen  von  Longelune  erbaut,  in  kräftigen,  schon  kliissizistischen 
Formen  gehalten  und  im  Inneren  i-eich  ausgestattet.  Von  Longelune 
stammt  auch  die  großartige  Aidage  eines  Bades  im  Ujasdower  Garten 
(in  der  Emi)irezeit  durch  Stanislaus  Poniatowski  zum  Schloß  Lazienki 
ausgebaut].  Das  inmitten  eines  Sees  i'eizvoU  gelegene  kleine  Schloß 
war  nicht  zum  Bewohnen  für  längei-e  Zeit,  sondern  zum  Lusthaus 
für  gesellschaftliche  Vereinigungen  im  kleinen  Kreise  bestimmt,  ein 
echter  Rokokositz  im  Stile  etwa  dei-  Amalienbuig  und  der  Badenburg 
im  Park  des  Nymphenburger  Schlosses. 

Von  den  zahlreichen  Adels]>alästen .  die  in  dieser  Zeit  erbaut 
wurden,  weisen  viele  in  ihren  Formen  auf  die  Dresdener  Bauschule, 
namentlich  auf  Pöppelmann,  zurück.  Der  Hand  dieses  Künstlers  ist 
wohl  mit  Sicherheit  der  Entwurf  zum  Blauen  Palais  zuzuschreiben. 
Für  die  Grähn  Orzelska  erbaut,  bildete  es  in  seinen  leichten  und 
zierlichen  Formen,  mit  seinem  wohlgeoi-dneten  Garten  und  seinem 
lustig  geschweiften,  blau  gestrichenen  Kupferdach  ein  eigenartiges 
Bild  des  unter  König  August  liochentwickelten  gesellschaftlichen 
Lebens. 

Ein  Barot-kbau  von  starker  künstleriscliei-  Eigenart  ist  auch  das 
schon  aus  der  Zeit  vor  August  dem  Starken  stammende,  von  seinem 
Vorgänger  Johann  III.  Sobieski  erbaute  Schloß  WilhuKiw.  Der  Grundriß 
dieses  Baues,  angeblich  vom  König  selbst  entworfen,  zeigt  polnische 
Formen:  ein  längliches  Viereck,  das  durch  mehrere  Trennwände  in 
sechs  ungleiche  Zimmer  geteilt  ist.  Erkerartige  Voi'bauten  an  den 
Ecken  dienen  zur  Aufnahme  kleiner  dlemächer  und  der  Neben- 
treppen zum  Obergeschoß.  Vor  dem  Haus  liegt  ein  Hof,  reclits 
und  links  schließen  sich  die  Wirtschaftsgebäude  an.  Die  sehr  be- 
wegten Formen  der  Außenarchitektur,  die  lu-sprünglich  einem 
Italiener.  Guise])ije  Belotti,  zugeschrieben  war,  deuten  nach  Gurhtts 
Annahme  daiauf  hin,  daß  Andreas  Schlüter  an  diesem  Bauwerk 
Anteil  gehabt  hat.  Bdt. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernat&Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlicli :  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Oebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Handbuch  der; Kunstwissenschaft.  -  Landverbesserung  im  Havenandischen  Luch  durch  Kriegsgefangene^  -  ^ahl  z wichen  Ei^sen^^^^^ 

j     Sti-HReniilierführunfr    —   Vermischtes-  Vetlei)uing  des  Eisernen  Kreuzes  erster  Klasse  an  Angehörige  der  Staats  Dauveyvaiuuus  iii. 
brücke  f»r  „eme  Stiaßenubernibru^  Schmiedekunst  in  Berlin,  Potsdam  und  einigen  Städten  der  Mark.  - 


Preußen.  —  Sicherung  von  Wa rmwnsserkess 
Radvorleger  mit  federndem  WiderInger. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Handbuch  der  Kimstwissenscliaft. 


Das  neue  Handbiuli  der  Kimstwissenscliaft*).  dessen  Charakter 
und  Richtung  an  dieser  Stelle  schon  früher  (1913  d.  BL.  Seite  516) 
umsehrieben  wurde,  schreitet  trotz  des  Krieges  rüstig  vorwärts. 
Wenn  auch  eine  ganze  Reihe  von  Mitarbeitern,  darunter  der  Heraus- 
geber, im  Felde  stehen  oder  an  Wunden  krank  liegen,  sind  doch 
schon  genug  Schriftsätze  druckreif,  rim  den  Fortgang  des  Werkes 
sicher  zu  stellen.  Neben  den  Arbeiten  von  0.  Wulff  über  ,,Die  alt- 
christliche  und  byzantinische  Kunst"  und  F.  Burger  über  ,.Die  deutsche 
Malerei  vom  ausgehenden  Mittelalter  bis  zum  Ende  der  Renaissance  ' 
setzten  neu  ein:  Graf  Vitzthum  ., Malerei  und  Plastik  des  Mittelalters". 
L.  Curtius  ..Die  antike  Kunst",  W.  Finder  ..Deutsche  Plastik  vom 
Ende  des  Jlittelalters  bis  zum  Ausgang  der  Renaissance",  H.  Willich 
.,Die  Baukunst  der  Renaissance  in  Italien",  E.  Hildebrandt  .,Die 
Malerei  und  Plastik  des  18.  Jahrhunderts  in  Frankreich,  Deutschland 
und  England".  E.  Diez  „Die  Kunst  der  islamischen  Völker"  und 
A.  E.  Brinckmann  ..Die  Baukunst  des  17.  und  18.  Jahrhunderts". 
46  Lieferungen  liegen  vor  und  man  darf  sagen,  daß  in  ihnen  die 
Versprechungen  des  Vorwortes  und  der  Prospekte  gehalten  worden 
sind,  wenn  ja  auch  erst  mit  der  Zeit  klar  wird,  wieweit  bei  so  ver- 
schiedenartigen Mitarbeitern  die  Einheitlichkeit  des  Ganzen  gewahrt 
bleiben  kann.  Zusehends  wächst  den  Bearbeitern  der  Stoff  unter 
den  Händen  (Curtius  ist  beim  Schluß  der  6.  Lieferung  der  antiken 
Kunst  noch  bei  Ägypten!)  und  auch  der  Beitrag  des  Herausgebers 
über  die  deutsche  Malerei  ist  sehr  breit  angelegt.  Aber  das  schadet 
nichts.  Das  Handbuch  hat  durchaus  nichts  mit  den  bekannten 
Sammelwerken  von  Springer,  Lübke-Semrau  usw.  gemein,  sondern 
gräbt  wesentlich  tiefer  und  führt  viel  unbekannten  Stoff,  der  in 
Sonderschriften  bisher  versteckt  war,  in  klug  gruppierter  Fülle  vor. 
Ganz  besonders  gilt  das  von  dem  bisher  immer  so  stiefmütterlich 
behandelten  .Mittelalter  und  von  der  Barockkunst.  Da  0.  Wulffs 
Arbeit  am  weitesten  gediehen  ist  (480  S.  in  15  Heften),  so  sei  darüber 
heute  berichtet,  in  Fortsetzung  der  früheren  Übersicht.  Mit  S.  100 
setzt  die  altchristliche  Plastik  ein.  Die  Sarkophage  werden  nach 
den  Hauptarten  in  alexandrinische  und  kleinasiatisch -antiochenische 
gruppiert;  dann  folgt  die  so  wichtige,  leider  nur  in  spärlichen  Denk- 
mälern zu  verfolgende  Blüte  der  syrisch-palästinensischen  Relief- 
bildnerei.  Ihr  Hauptdenkmal  sind  die  Reliefs  der  Ziboriuinsäulen  am 
Hochaltar  von  S.  Marco  in  Venedig,  sowie  die  am  Nordportal  dieser 
Kii-che:  zu  den  Steinreliefs  treten  die  Holzreliefs  der  Tür  an  der  am- 
brosianischen  Basilika  in  Mailand  und  der  noch  berühmteren  Tür  in 
Sa  Sabina  in  Rom.  Die  alexandrinische  und  koptische  Relief- 
plastik seit  Konstantin  den  Großen  setzt  mit  den  berühmten  Prunk- 
Porphyrsarkophagen  der  Konstantine  und  Helenas  im  Vatikan  ein,  die 
in  Alexandrien  gearbeitet  sind.  Von  hier  geht  eine  befruchtende 
Wirkung  ins  ägyptische  Nilland  zu  den  Kopten,  deren  Kunst  bisher 
nur  aus  den  Stickereien  bekannt  war,  die  nun  aber  im  Berliner 
Kaiser-Friedrich-Museum  eine  breite  Vorführung  in  Arbeiten  aus  Holz. 
Stein,  Elfenbein  usw.  gefunden  hat.  Jetzt  erst  wendet  sich  Wulff 
zur  Freiplastik,  zuerst  zur  altchristlichen  (Guter  Hirte-Lateran  und 
Konstantinopel,  der  Hippolytos  und  Konstantin  des  Laterans,  Kaiser- 
und  Konsularstandbilder  in  Rom,  Paris,  Konstantinopel,  alle  aus  dem 
4.  Jahrhundert).  Hier  findet  auch  ein  wohlbekanntes  bisher  sehr  rätsel- 
haftes Porphyi-hochrelief  außen  an  San  Marco  seinen  Platz,  das  als 
die  sich  umarmenden  Söhne  Konstantins  erklärt  wird  und  ebenso 
wie  die  obengenannten  Porphyrsarkopliage  aus  Alexandrien  stammen 
dürfte.  Das  kolossale  Kaiser-Bronzestandbild  in  Barletta  (Apulien)  wird 
nicht  Heraklius.  sondern  Theodosius  benannt;  sie  ist  wohl  die  späteste 
Großplastik  des  absterbenden  Römerreiches.  —  Nun  folgen  oströniische 
Staatsdenkmäler,  die  Reliefs  vom  Galeriusbogen  in  Saloniki  (um 
300),  vom  Konstantinbogen  in  Rom  (.315  n.  Ghr.,  auch  eine  griechisch- 
syrische Arbeit'.),  der  Obelisk  des  Theodosius  im  Hipjjodrom  in  Kon- 
stantinopel (390).  Diese  Profanreliefs  im  offiziellen  Bulletinstiel  der 
Staatskataloge  hat  zuerst  Strzygowski  als  orientalisch -hellenistisch 
erkannt.  Kleinasiatische  Tabernakelsarkophage  und  syrisch-byzanti- 
nische Reliefs  bilden  die  Überleitung  zu  den  bekannten  Sarkophagen 
Ravennas.  in  denen  der  altbyzantinische  Realismus  durchbricht 
(5.  Jahrb.).  In  der  Elfenbeinplastik  dieser  Zeit  ist  die  Lipsanotliek 


*)  Handbuch  der  Kunstwissenschaft.  Herausgegeben  von 
Fritz  Burger-München  unter  Mitwirkung  von  A.  E.  Brinckmann-Karls- 
ruhe,  L.  Gurtius-Erlangen,  E.  Dietz-Wien.  H.  Egger-Graz,  A.  Grisebach- 
Berlin.  E.  Herzfeld -Berlin,  E.  Hildebrandt-Berlin,  H.  Jantzen- Halle, 
G.  Jjcidingcr- München,  J.  Neuwirth- Wien ,  W.  Finder -Darinstadt, 
P.  Schubring- Berlin,  H.  W.  Singer -Dresden,  Graf  Vitzthum -Kiel. 
M.  Wackernagcl-Leil)zig,  A.Weese-Bern,  H.  Willich-München.  O.  Wulff- 
Berlin.  Berlin-Neubabetsberg  1915  Akadem.  Verlagsgesellschaft  Atlie- 
naion.   1.  bis  46.  Lieferung.   Einzelpreis  je  "2  JL  Vorzugsjireis  jt^  1,50  .  /A 


in  Brescia  (Mitte  des  4.  Jahrhunderts)  das  früheste  Stück,  an  das  sich 
Pyxiden  in  Berlin  und  Bobbio  anschließen,  eine  andere  Gruppe  steht 
der  Holztür  in  Sa.  Sabina  nahe  und  ist  wohl  auch  palästinensischen 
Ursprungs.     Die    vielumstrittenen   Elfenbeinreliefs    der  Aachener 
Domkanzel  werden  der  spätalexandrhiischen  Schule  des  sechsten  Jahr- 
hunderts zugewiesen.    Syroägyptisch  wird  auch  die  Cathedra  des 
Maximianus  (t  556)  im  Dom  von  Ravenna  genannt,  das  umfang- 
reichste Elfenbeinwerk  aller  Zeiten,  mit  dem  sich  höchstens  die  leider 
stets  unsichtbare  Elfenbeinkathedra  von  St.  Peter  in  Rom  vergleichen 
läßt.    Die  Konsulardiptychen  führt  Wulff'  bis  zur  Barberinitafel  in 
Paris  vor;  der  hier  dargestellte  Kaiser  ist  nicht  Konstantin,  sondern 
ein  Oströmer  des  6.  Jahrhunderts.    Die  seltsame  Darstellung  auf  dem 
Trierer   Elfenbein-Hochrelief   deutet   Wulff    als:    Niederlegung  der 
Kreuzreliquie    in    der   Konstantinischen    Sophienkirche    durch  die 
Kaiserin  Helena.  —  Im  Gegensatz  zu  der  sonst  immer  herrschenden 
Führerstellung  hat  die  Baukunst  des  jungen  Christentums  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts,  genauer  in  der  langen  Friedens- 
zeit zwischen  den  Verfolgungen  des  Decius  (250)  und  Diocletian  (303) 
bestimmend  eingesetzt  und  damals  erst  einen  von  der  Antike  un- 
abhängigen Bautypus  geschaiTen,    der  dann  zur  Zeit  Konstantins 
schon  zur  Basilika  ausgeformt  ist.    Abendraahlskult  und  Altardienst 
bedingten  die  Rhythmik  der  weiträumigen  Hallen;  dazu  brachte  der 
Reliquienkult  (seit  dem  8.  Jahrhundert  blühend)  die  Konfessio  und 
die  Krypta.    Wulff'  bespricht  als  erste  Gruppe  die  Bauten  in  Palä- 
stina, Syrien  und  Mesopotamien  (Basilika  des  Heiligen  Grabes, 
Eleonakirche,   die  Geburtskirche  in  Bethlehem;   dann  die  syiische 
Gruppe  in  Um  Djemal,  Deir  Seman,  Kalbluzeh,  Ruweha.  Tunnanin, 
Kulat  Seman  im  Hauran  und  die  Sergiusbasilika  in  Rusapha).  Die 
zweite  Gruppe  entwickelt  sich  in  Nordafrika  und  Ägypten  (Tim- 
gad,  .Matifii,  Thebessa,  das  Weiße  und  Rote  Kloster  in  der  Thebais  und 
die  koptischen  Kirchen  des  6.  bis  9.  Jahrhunderts),  die  dritte  in 
Byzanz,  Kleinasien  und  Griechenland  (die  Riesenbasilika  des 
Menüs  in  der  libyschen  Wüste,  von  Kaiser  Arcadius  errichtet,  die 
Basilika  des  Johannes  Studios  in  Konstantinopel  (463  n.  Chr.)  und 
vor  allem  die  Demetriosbasilika  in  Saloniki;  im  inneren  Kleinasien 
die  Bauten  in  Bimbirkilun).  Roms  Architektur  setzt  erst  mit  dem 
Jahre  312  ein,  wo  der  große  Umschwung  in  der  Stellung  des  Staates 
zum  Christentum  geschieht.  Der  älteste  große  Bau  ist  die  leider  1823 
verbrannte  Basilika  S.  Paolo  fuori  le  mura  (386  begonnen),  gleich- 
zeitig sind  die  ältesten  Kirchen  des  Lateran  und  Sa.  Maria  nuiggiore, 
etwas  später  Sa.  Sabina  (425),  S.  Pudentiana,  S.  demente,  Sa.  Cecilia 
und  Sa.  Maria  Antiqua  (6.  Jahrhundert).    Die  meisten  dieser  Kirchen 
sind  später  stark  vergrößert  und  umgebaut,  auc  h  wohl  in  der  Barock- 
zeit, gänzlich  entstellt  worden,  aber  ihre  Gründung  geht  durchweg  ins 
5.  bis  6.  Jahrhundert  zurück.    Dazu  kommen  an  der  Peripherie  die 
Coemeterialbasiliken.  vor  allem  San  Lorenzo  fuori  1.  m.  und  Sa.  Agnese 
und  die  spärlichen  Reste  in  Neapel  und  Spoleto,  in  Capua  und  Nola. 
Ravenna  dagegen  untei-steht  durchaus  dem  byzantinischen  Einfluß 
von  den  Tagen  der  Galla  Placidia  an.   Eine  lebhafte  Bautätigkeit  setzt 
an  der  istr isch-dal  m at i n i  s che n  Küste  ein  (Aquileia,  Grado,  Salona, 
freilich  alle  in  der  justinianischen  Zeit  erweitert).   Diesem  ba.silikalen 
Langhausbau  steht  nun  der  Zentral-  und  Kuppelbau  gegenüber,  zu- 
nächst in  der  einfachen  Rotunde  als  Mausoleum,  dann  als  Baptisterium. 
Oft  ist  ein  antikes  Nymphäuin  oder  Bad  zunächst  den  christlichen 
Zwecken  dienstbai-  gemacht  worden,  dann  erst  entstehen  Neubauten 
auf(;rund  dieser  Vorbilder.    Im  Westen  ist  Theoderichs  Grabmal  in 
Ravenna,  im  Osten  Agios  Georgios  in  Saloniki  der  mächtigste  Bau  solcher 
„Memoiren".    Es  folgen  die  Rundbauten  mit  innerem  Stützenkranz: 
Sa.  Cüstanza  in  Rom  (ursprünglich  das  Baptisterium  zu  Sa.  Agnese) 
und  So.  Stefano  Rotondo  in  Rom  als  Nachahmung  der  Heiligen  Grabes- 
kirclie  (später  sehr  verändert).    Wichtiger  noch  wurden  antik  heid- 
nische Bauten  mit  polygonalem  Tambour  und  Nischen  im  Unter- 
geschoß, die  das  Vorbild  für  die  eigentliche  Baptisterien  abgeben 
(die  beiden  Baptisterien  in  Ravenna,  in  Grado,  Aquileia,   das  des 
Laterans).    Fortgebildet  wird  das  Oktogon  in  Kleinasien  (Antiochia, 
Edena,  Hierapolis,  Bimbirkilisse,  Kalab  Seman,  Esra,  Bosra  bis  zur 
Kuppelbasilika  in  Koja  Kalessi  und  iler  Doppelkirche  in  Bphesus).  — 
Von  den  Prof  an  bauten  der  frühesten  Zeit  hat  Syrien  noch  Reste 
der  alten  Xenodochien,  in  Rusapha  am  Eupln-at  steht  noch  die  Sclimuck- 
fassade   des   Nordtors.     Diocletians  Lagerkastell  in  Palmyra  führt 
dann  zu  den  Ommajedenschlössern  Mschatta  und  el  Tuba  hei-über; 
noch  wichtiger  wird  Diocletians  Palast  in  Spalato.  Konstantinopel  und 
Ravenna  enthalten  die  Denkmäler  der  Sta.dtbefestigung  und  Wasser- 
versorgung. —  Außerordentlich  beachtenswert  ist  dann  Wulffs  Ka])itel 
über  die  Bauornamentik  und  die  Zierglieder  der  altchristlichen 
Architektur,  wo  die  Entwicklung  des  Kapitells,  das  Aufkommen 
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des  Kämpfers,  die  Entfaltung  des  g-eometrischen  und  Pfhuizenorna- 
mciites,  der  sassanidische  EintluL)  und  die  l^optische  Örnanientiic  ver- 
folgt werden  —  grade  dies  Ka})itel  gibt  Antwort  auf  viele  Fragen,  die 
man  sich  seit  Jahren  oft  gestellt  hatte,  ohne  sie  beantworten  zu 
können.  —  Die  letzten  80  Seiten  der  Geschichte  der  altchristliclien 
Kunst  behandeln  die  Malerei  seit  Konstantin,  zunächst  die  Miniatur- 
malereien (die  Josuarolle  des  Vatikans,  die  (jKiedlinburger  Itala,  die 
Cottonbibel.  den  Pariser  Psalter,  die  Kalrnilerbiider,  die  alexandri- 
nische  Weltchronik,  die  syrische  Buchmalerei  in  Antiochien,  das 
Evangelium  des  Habula,  das  Etschmiadsin- Evangelium,  die  Wiener 
Genesis,  den  Godex  Kossanensis.  den  Ashburnham  Pentateuch),  dann 
die  altchristliche  Tafelmalerei  und  die  Ikonen,  endlich  die  Monuniental- 
malerei  und  die  Mosaiken.  Den  Abschluß  bildet  die  Textilkunst 
der  Kopten. 

Wir  sind  in  der  Übersicht  etwas  ausführlicher  geworden,  um  den 
Leser  den  großen  Fortschritt  ahnen  zu  lassen,  der  zwischen  dieser 
Abhandlung  und  früheren  Darstellungen  der  altchristlichen  Kunst, 
selbst  so  eindringender,  wie  sie  Fr.  X.  Kraus  gal).  besteht.  Der  Orient 
spielt  eine  ganz  neue,  die  entscheidende  Holle.  Alexandrien  und 
Ägypten,  Antiochien  und  Palästina,  Byzanz  und  Kleinasien  sind  die 
Plätze,  wo  die  entscheidende  Formung  einer  neuen  Geisteswelt,  eines 


jungen  Kultus  entstand.  So  andersartig  diese  Welt  aussieht,  als  die 
spätantike-heidnische.  so  ist  sie  doch  keineswegs  —  wie  bisher  geglaubt 
wurde  -  barbarisch,  vielmehr  von  ungeahnter  Ausdruckskraft,  wie 
sie  jeder  jungen  frischen  Geistesblüte,  keineswegs  a))er  den  Verfalls- 
zeiten eignet.  Das  antike  Erbe  wird  viel  unbefangener  und  gründ- 
licher verwandt,  als  man  annahm;  die  Basilika  zieht  die  Kleinkünste 
umfassender  heran  als  der  antike  Tempel,  Es  ist  ein  unvergleich- 
liches Spiel,  zu  verfolgen,  wie  eine  neue  festere  Lebensauffassung 
durchstößt  und  zuerst  Seele  und  Kopf,  dann  Stein  und  Bronze  be- 
zwingt. Korn  darf  sich  beglückwünschen:  es  sah  vom  4.  .Jahrhundert 
an  das  gewaltige  Erbe  des  Orients  einbi'ausen  und  hatte  dies  dann  für 
die  Völker  des  Abendlandes  durch  die  kritischen  Jahrhunderte  der 
Wanderungen  zu  hüten.  —  Wulffs  Darstellung  hat  vor  früheren  Ab- 
handlungen noch  den  besonderen  Vorzug,  daß  der  Verfasser  die 
russische  J^iteratur  beherrscht,  die  grade  für  die  frühe  Zeit  besonders 
fruchtbar  ist.  was  sich  ja  aus  den  Funden  im  russischen  Reich 
leicht  erklärt.  Aber  auch  England.  Frankreich  und  Italien  haben  mit- 
gearbeitet; selbstverständlich  wird  diese  gemeinsame  Arbeit  nach  dem 
Krieg  fortgesetzt  werden  und  die  Männer  der  Wissenschaft  sollten  jeder 
an  seinem  Platz  daran  mitarbeiten,  diese  Fortsetzung  voi-zubereiten. 
Berlin.  Paul  Schubring. 


L.aiidverbesserung*  im  H.ivelländischen  Luch  durch  Kriegsgefaugene. 


Das  Havelländische  Luch  in  der  Provinz  Brandenburg,  ein  etwa 
200000  Morgen  großes  .Moorgebiet  imweit  Berlins,  besteht  in  der 
Hauptsache  aus  gut  zersetztem  Niederungsmoor,  dessen  Bestand  voi"- 
zugsweise  ganz  geringwertige,  sam^e  Wiesen,  sogenainite  Seggenwiesen, 
bilden.  Die  erste  Verbesserung  dieses  (Jebietes  wurde  bereits  vor 
nahezu  200  Jahren  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  durchgeführt.  Da  aber 
im  Laufe  der  Zeit  die  Bäumungsarbeiten  mit  den  Ablagerungen  nicht 
Schritt  hielten,  verwuchsen  die  Gräben  und  eine  vollständige  Ver- 
sumpfung des  Geländes  war  die  Folge.  Leider  wurde  die  15eseitigung 
dieses  Grundübels  erst  vor  wenigen  Jahren  in  Angriff  genommen. 
Jetzt,  nachdem  dui-ch  entsprechende  Vertiefung  des  Haujjtkanals  aus- 
reichende Vortlut  gewonnen  ist,  wird  das  Entwässerungsnetz  durch 
Kriegsgefangenen  ausgebaut  und  dadurch  die  Vorbedingung  für  eine 
nutzbringende  Bewirtschaftung  geschaffen,  t^ber  die  hierbei  ge- 
machten günstigen  Erfahrungen  berichtet  Hauptmann  Dr.  Sobotta 
in  den  „Mitteilungen"  des  Vereins  zur  Förderung  der  Moorkultur  im 
Deutschen  Reiche  (Berlin,  Bernburger  Straße  13); 

Das  Kriegsgefangenenlager  befindet  sich  auf  dem  Gelände  der 
Landgesellschaft  Havelland -Ruppin,  die  mit  ihrem  Grundbesitz  den 
Bodenverbesserungsgenossenschaften  Ost-  und  Westhavelland  beige- 
treten ist.  Die  Arbeitsleistungen  der  Kriegsgefangenen,  die  zunächst 
für  die  genannte  Siedlungsgesellschaft  angefordert  waren,  sind  daher 
auch  auf  die  Zwangsgenossenschaften  übergegangen.  Die  Belegung 
des  Lagers  erfolgte  gegen  Ende  März,  nachdem  schon  durch  ein 
Kommando  die  Vorbereitungen  für  Lagerbau  und  Zuwegung  getroffen 
waren.  Dem  verfolgten  Zweck  entsprechend,  wurden  bei  der  Auswahl 
der  Gefangenen  Landleute,  Erdarbeiter  und  Handwerker  bevorzugt. 
Zur  Unterbringung  dienen  fünf  große  und  hygienisch  sachgemäß  ein- 
gerichtete Baracken.  Für  die  Bewachungsmannschaften,  ein  Land- 
sturmbataillon, sind  ebenfalls  Holzbaracken  vorhanden. 

Die  Arbeiten  des  Gefangenenlagers  haben  sich  recht  vielseitig  ge- 
staltet. Hauptaufgabe  war  zunächst  der  Ausbau  des  Entwässei-ungs- 
netzes  auf  einem  Moorgelände  von  12  000  ha.  Mit  der  Anhige  von 
Hanptvorflutern ,  Vorflutern  und  Binnengräben  gingen  Umbruch  und 
weitere  Folgearbeiten  Hand  in  Hand.  Vei-einzelt  waren  umfangreiche 
Einebnungsarbeiten  und  Durchstiche  vorzunehmen  und  an  mehreren 
Stellen  mußte  künstliches  Gefälle  durch  Schöpfwerke  geschaffen 
werden  Wichtig  war  ferner  die  Herstellung  von  Steinbahnen  und 
Wirtschaftswegen,  an  denen  es  in  dem  unerschlossenen  Luchgelände 
vollständig  fehlte,  und  schließlich  durften  auf  den  bereits  genutzten 
Inseln  des  Moorgebiets  Bestellungs-  und  Erntearbeiten  nicht  ver- 
nachlässigt werden.  In  nächstei'  Nähe  des  Lagers  wurden  für  den 
eigenen  Bedarf  Gemüsepflanzungen  in  größerem  Umfange  angelegt. 

Bei  dem  Ausbau  der  Hauptvorthiter  ging  die  Arbeit  aus  ver- 
schiedenen Gründen  zunächst  nur  langsam  vonstatten.  Nachdem  sich 
aber  die  Leute  mit  der  ihnen  übertragenen  Arbeit  vertraut  gemacht 
hatten  und  nachdem  besonders  ihr  Kräftezustand  dank  der  weit- 
gehenden Fürsorge  der  Heeresverwaltung  ein  besserer  geworden  war. 


wuchsen  auch  ihre  Leistungen.  Heute  werden  die  Ai'beitsleistungen 
der  besseren  Elemente,  di(!  reichlich  die  Hälfte  ausmachen,  auf  etwa 
()0  vH.  der  der  freien  \N  anderarbeiter  geschätzt,  tiber  die  Durch- 
führung der  Arbeiten  inid  die  Einrichtungen,  die  sich  bewährt  haben, 
sei  folgendes  mitgeteilt; 

Die  Bauleitung  führen  technische  Beamte  dei-  beteiligten  Stellen, 
denen  wieder  ein  Stal)  von  Schachtmeistern  und  erfahrenen  Erd- 
arbeitern zur  Seite  steht.  Bei  der  Arbeitseinteilung  hat  es  sich  als 
zweckmäßig  erwiesen,  die  Leute  zu  Trupi)S  von  35  bis  4ö  Mann  zu- 
sammenzustellen. Bei  größerer  Anzahl  wird  die  flbersicht  erscliwert 
und  die  (Jesamtleistung  sinkt.  Wichtig  ist.  daß  in  dem  großen 
Gefangenentrupp  die  für  eine  Arbeitstelle  einmal  zusammengestellte 
Russengruppe  als  Stamm  verbleibt  und  daß  nur  ganz  allmählich 
Austausch  und  Ergänzungen  vorgenommen  werden.  Die  Aufsicht 
übel'  die  erwähnten  kleinen  Trujjps  führen  Feldabteilungsführer,  denen 
Wa(;litj)osten  zur  Seite  stehen.  Sowohl  die  Feldabteilungsführer  als 
auch  (lie  Wachtposten  sind  angehalten,  Aufsicht  zu  üben  und  die 
Arbeit  zu  fördern,  doch  darf  der  Wachtdienst  unter  dem  Bestreben, 
allein  die  Ai'beit  zu  fördern,  nicht  benachteiligt  werden.  Dem  Ab- 
teilungsführer stehen  in  Lolmzulagen.  Verpllegungszulagen  und  Ziga- 
retten wirksami^  Mittel  zur  Förderung  der  Arbeitslust  zur  Verfügung. 

Gut  bewährt  hat  sich  die  Bewilligung  von  Zulagen  auch  in  bezug 
auf  schonende  Behandhuig  der  Arbeitsgeräte,  die  sonst  naturgemäß  zu 
wünschen  übrig  läßt.  Die  als  Arbeiter  bewährten  (Sefangenen  erhalten 
Lohnzulagen.  Die  Verabfolgung  des  Verpflegungszuschusses  hat  sich 
duicliaus  bewährt.  Den  besten  Beweis  liefern  die  (Jefangenen,  die 
nach  dreimonatige)'  Arbeitszeit  frisch  und  voll  ernährt  aussehen  und 
sich  durch  eine  gesunde  Gesichtsfarbe  auszeichnen.  Im  Lager  erhalten 
die  arbeitenden  Russen  außerdem  die  volle  Kost  unverkürzt,  morgens 
ihr  Brot  und  ihre  Sup])e  und  abends  die  übliche  .Mittagskost.  Die 
Zubereitung  der  Speisen  überläßt  man  den  Leuten  selbst,  indem  man 
einem  auf  der  Arbeitstelle  zusammengestellten  Kochkommando  die 
Rohstoffe  verabfolgt.  (Jemüse.  besonders  Kohlrüben  und  Zwiebeln, 
sind  geschätzte  Zuwendungen. 

W^as  das  Gefangenenlager  in  etwa  dreimonatiger  Arbeitszeit  ge- 
leistet hat.  zeigt  eine  Zusammenstellung  der  durchgeführten  Verbesse- 
rungen. Abgesehen  von  den  schon  erwähnten  Kulturai'beiten  wurden 
fast  800  ha  mit  Getreide,  Hackfrüchten  und  (  Jemüse  bestellt  und  mein- 
als  NOO  ha  wurden  zur  Aussaat  von  Wiesen  und  Weiden  vorbereitet. 
Häufig  wurden  ferner  kleine  Landkommandos  für  kUrzei-e  oder  längere 
Zeit  an  die  in  der  Nähe  des  Luches  gelegenen  Ortschaften  abgegeben, 
die  sich  dort  ausnahmslos  bewährten. 

Die  bisherigen  Erfahrungen  lassen  erkeimen.  daß  unter  den  von 
der  Heeresverwaltung  bewilligten  Lohnsätzen  und  bei  sachgemäßer 
Handhabung  der  in  Betracht  zu  ziehenden  Hilfsmittel  eine  lohnende 
Beschäftigung  zu  erwarten  ist.  Es  kaini  daher  Besitzern,  die  in  der 
Lage  sind,  kleine  Meliorationen  auszuführen,  dringend  geraten  werden, 
die  günstige  Gelegenheit  nicht  unbenutzt  vorübergehen  zu  lassen. 


Wahl  zwischen  Eisenhetoubrücke  oder  Eiseubrücke  für  eine  Straßenüberführung. 


Der  Bau  einer  Straßenüberführung  aus  Eisenbeton  über  die 
badische  Hauptbahn  im  Bahnhof  Friedrichsfeld,  die  ursjjrünglich 
als  Eisenwerk  auf  steinernen  Widerlagern  vorgesehen,  später  aber 
als  Eisenbetonbauwerk  ausgeführt  wurde,  weil  diese  Ausführung 
gegenüber  der  vorgesehenen  Lösung  in   Eisen   „einige  Ersparnisse 


(7  vH.  der  Bausumme)  bot  und  wegen  des  Aussehens  den  Vorzug 
verdiente",  ist  auf  Seite  350  bis  354  d.  Bl.  ausführlich  beschrieben. 
Ob  das  ausgeführte  Werk  in  das  Landschaftsbild  sich  besser  ein- 
fügt, als  es  eine  Eisenbrücke  getan  hätte,  ist  eine  Schönheitsfrage, 
deren  Erörterung  hier  ausscheiden  soll.    Nur  soviel  sei  gesagt,  daß 
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für  die  Ausführung  in  Eisenbeton  eine  Lösung  ge- 
wählt wurde,  bei  der  eine  Haui)ti'ord('rung  der 
Schöulu'itsli'hre.  nämlich  jeden  Baustoff  nur  ent- 
sprec  lii  nil  dci'  ihm  eigentümlichen  Festigkeitseigen- 
schaften zu  verwenden,  nicht  in  allen  Teilen  erfüllt 
ist.  Zur  Ausführung  ist  ein  eingespannter  Bogen 
gelcommen.  an  dem  durch  Hängesäulen  die  Fahr- 
bahn aufgehängt  ist.  Die  Beanspruchung  des  Eisen- 
beton auf  Zug  in  den  Hängesäulen  muß  als  eine 
den  statischen  Eigenschaften  der  Verbundbauweise 
nicht  entsprechende  bezeichnet  werden.  Die  außer- 
ordentlich starken  Abmessungen  lassen  m.  E.  die 
Brücke  reichlich  plump  erscheinen  und  viele  werden 
mir  zustimmen,  wenn  ich  die  äußere  Erscheinung 
der  Straßenbrücke  in  Tübingen,  die  etwa  gleiche 
Verhältnisse  aufweist  und  deren  Lichtbild  hier  bei- 
gefügt ist.  für  gleichwertig  eraclite.  Zum  mindesten 
zeigt  das  Bild,  ilaß  auch  in  Eisenausführung  für  die 
vorliegenden  Verhältnisse  unter  Beibehaltung  der 
äußeren  Form  eine  künstlerisch  befriedigende  Lösung 
zu  finden  gewesen  wäre. 

Mag  die  Wahl  des  Eisenbetons  aus  Schön- 
heitsgründen trotzdem,  weil  es  eine  Frage  des 
Geschmacks  und  Gefühls  bleiben  wird,  berechtigt 
erscheinen,  so  muß  die  gegebene  Begründung  aus  den  geringeren 
Kosten  abgelehnt  werden.  Die  Art  und  Weise,  wie  der  Kosten- 
vergleich zwischen  der  Eisen-  und  Eisenbetonausführung  aufgestellt 
und  daraus  die  7  vH.  Ersparnis  der  Bausumme  für  die  Eisenbeton- 
bauweise errechnet  werden,  sind  recht  anfechtbar. 

Die  Baukosten  für  die  Eisenbetonbrücke  betragen  nach  der  Angabe 
Rohbaupauschsumme  40  200  Mark,  Vorsatzbeton  1472  Mark,  Spritz- 
bewurf 81  Mark,  Anstrich  der  Untersicht  mit  Keßlerfluaten  198  Mark, 
zusammen  41 951  Mark.  Bei  dieser  Gesamtsumme  wird  vergessen, 
daß  auch  eine  Eisenbetonbrücke  Unterhaltungs-  und  sonstige  stets 
wiederkehrende  Arbeiten  erfordert,  besonders  wenn  sie,  worauf  man 
im  vorliegenden  Falle  Wert  zu  legen  scheint,  einen  vorteilhaften  Ein- 
druck machen  soll.  Dazu  gehört  sicher  eine  Erneuerung  des  Keßler- 
schen  Fluatanstriches  auf  der  Unterseite.  Nimmt  man  an,  daß  dieser 
nur  alle  10  Jahre  wiederholt  werden  soll,  so  ergibt  sich  eine  jährliche 
198 


Unterhaltungssumme  von 


10 


19,80  Mark.     Ferner  werden  die 


Sichtflächen  im  Laufe  der  Jahre  stark  verschmutzen  untl  verrußen  — 

wie  andernorts  ausgeführte  Eisenbetonbauten  gezeigt  haben  —  so  daß 

mindestens  alle  6  Jahre  auch  hier  ein  Nacharbeiten  oder  ein  Anstrich 

statttinden  muß.    Es  handelt  sich  dabei,  wie  sich  aus  den  Angaben 

1472   ,    81  ^  .^'^ 

=  etwa  491  qm 


des  Verfassers  entnehmen  läßt,  um  rd. 


3,30    '  1,80 

Fläche,  deren  Anstrich  alle  ß  Jahre  eine  Ausgabe  von  0,70  X  491 
=  343,7  Mark  erfordert,  das  ist  umgerechnet  auf  1  Jahr  .ö7,30  Mark, 
zusammen  Jahresaufwand  77,10  Mark,  das  entspi-icht  etwa  einem 
Anlagekapital  von  2U  X  77,10  =  1542  Mark.  Es  ergibt  sich  somit 
für  den  Vergleich  eine   Gesamtsumme  von    41  951  -|-  1542  =  rund 


Straßenbrücke  in  Tübingen. 

43  500  Mark,  gegenüber  41  700  Mark  wie  in  der  Veröffentlichung  an- 
gegeben. 

Der  Verfasser  schreibt  nun  trotz  sorgfältigster  Unterhaltung  die 
Bausumme  der  Eisenbrücke  schon  in  50  Jahren  ab.  Ich  will  mich 
diesem  Gedankengang  anschließen,  trotzdem  die  Erfahrung  lehrt,  daß 
die  Lebensdauer  einer  eisernen  Brücke  viel  höher  ist,  wenn  nicht  — 
was  allerdings  meist  der  Fall  —  andere  Gründe  ihre  Beseitigung  oder 
Änderung  fordern.  Zu  diesem  Zeitpunkt  ist  also  jedenfalls  die  Bau- 
summe für  die  neue  Brücke  wieder  vorhanden;  daß  dann  die  alte 
Brücke  aber  immer  noch  einen  ganz  erheblichen  Wert  selbst  als  Ab- 
bruchmaterial darstellt,  wird  übersehen.  Gering  gerechnet  wird  der 
Gewinn  nach  Abzug  sämtlicher  LTnkosten  des  Abbruchs  mindestens 
20  Mark/t  sein,  d.  h.  aus  dem  Alteisen  der  Brücke  wird  sich  ein  Er- 
lös von  60,461  X  20  =  rd.  1210  Mark  erzielen  lassen. 

Um  diesen  Wert  ist  also  die  von  dem  Verfasser  errechnete 
Kostensumme  der  Eisenbrücke  zu  kürzen,  und  man  erhält  die  wirk- 
liche Ausgabe  von  (44  900 —  1210)  =  43  690  Mark,  demgegenüber  die 
Ausgabe  für  die  Eisenbetonbrücke  43  500  Mark,  so  daß  sich  eine  Er- 
S])arnis  ergibt  von  190  Mark  und  nicht  wie  angegeben  3200  Mark. 

Berücksichtigt  man,  daß  infolge  Betriebsveränderungen  oder 
Lastenvergrößerung  oder  aus  sonstigen  Gründen  das  Brückenbauwerk 
verändert  oder  sogar  abgebroclien  werden  nmß  und  daß  in  solchen 
Fällen  dem  Erlös  aus  dem  Schrottwert  der  eisernen  Brücke  nur  sehr 
liedeutende  Ausgaben  für  den  Abbi-uch  der  Eisenbetonmassen  gegen- 
überstehen, so  darf  man  es  wohl  aussprechen,  tlaß  auch  in  diesem 
Fall  die  Wahl  der  Eisenbetonbauweise  mit  geringeren  Kosten  ernst- 
lich nicht  begründet  werden  kann. 

Düsseldorf,  den  15.  Juli  1915.  I)i|)l.-Ing.  Fischmann. 


Verleihung  des  Eisernen  Kreuzes  erster  Klasse  an  An- 
gehörige der  Staats-Bauverwaltung  in  Preußen.  Über  den 
Anlaß,  der  zur  Verleihung  dieser  hohen  Auszeichnung  geführt  hat,  ent- 
nehmen wir  dem  Bericht  der  vorgesetzten  Behörde  das  Folgende. 

Der  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  bei  dem  Vorstand  des  König- 
lichen Hochbauamts  Aachen  II  im  Ausbildungsdienst  beschäftigt  ge- 
wesene Regierungsbauführer  Fritz  Heimbach  hat  sich  als  Leutnant 
bei  der  Leitung  des  Minenkrieges  aufVau([uois  hervorragend  bewährt. 
Er  hat  den  Hauptanteil  an  mehreren  erfolgreichen  Sjirengungen,  durcii 
die  es  gelang,  französische  Schützengräben  in  beherrschender  Stellung 
einzunehmen  und  dadurch  einen  großen  Teil  der  eigenen  Linien  nach 
dem  Feinde  zu  vorzulegen.  Für  die  dabei  bewiesene  persöiüiche 
Tapferkeit,  mit  der  er  besonders  auch  den  Mannschaften  ein  glänzendes 
Beispiel  gegeben  hat,  ist  ihm  das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse  ver- 
liehen worden.  

Die  Sicherung'   von  Wariiiwasserkesselu   g'eg'eu  Zerspreiig-en 

nach  Maßgabe  der  Erlasse  vom  10.  Februar  v.  J.  und  8.  Juli  d.  J. 
(1914  d.  Bl.,  Seite  217;  1915  Seite  161,  323  u.  417)  macht  z.  Z.  in- 
sofern gewisse  Schwierigkeiten,  als  es  in  den  meisten  Fällen  schwer 
halten  wird,  die  erforderlichen  Wechselventile  zu  beschaffen.  Das 
zu  deren  Herstellung  erforderliche  Messing  wird  für  Zwecke  der 
Landesverteidigung  notwiüidiger  gebi-auclit.  Es  entsteht  nun  für  die- 
jenigen Beamten,  die  mit  der  Durclifülii-ung  der  Erlasse  betraut  sind, 
die  Frage,  inwieweit  die  obigen  Ei-lasse  etwa  die  Grundlage  bilden 
kömiten  für  Gesuche  um  Freigabe  des  Metalls  mit  der  Begründung, 


Vermischtes. 


es  handle  sich  um  die  von  zwei  Staatsministern  für  notwendig  be- 
zeichnete Sicherung  von  Heizanlagen  gegen  Unglücksfälle.  Solche 
Unglücksfälle  haben  allerdings  die  unmittelbare  Veranlassung  zu  den 
üben  bezeichneten  Erlassen  gegeben;  es  dürfte  aber  doch  wichtiger 
sein,  der  Heeresverwaltung  zur  Zeit  das  Messing  nicht  zu  entziehen. 
Soweit  Messing  für  die  Ventile  unschwer  erhältlich  war.  mußten  die 
Heizanlagen  ergänzt  werden,  jetzt  aber  ist  es  richtiger,  diese  Er- 
gänzung bis  luich  Beendigung  des  Krieges  zu  verschieben.  Inzwischen 
wird  dafüi-  zu  sorgen  sein,  daß  die  vorhandenen  Heizanlagen  vor- 
sichtig gehandhabt  und  abgesperrte  Kessel  nicht  angeheizt  werden. 
Man  lege  die  Absi)errschieber  unter  Verschluß,  sei  es  dui'ch  Fest- 
stellen dei-  Handräder  mit  einer  Kette  und  Vorlegeschloß,  sei  es,  nach 
Abnahme  der  Handrädei'.  durch  ein  den  Viei-kant  der  Schieberspindel 
umfassendes,  seine  Drehung  verhinderndes  Voi'gelege.  Dann  ist  nur 
tler  jeweilige  Besitzer  des  Schlüssels  für  etwaige  Unachtsamkeiten 
verantwortlich  und  Unbefugte  können  die  Absperrschieber  nicht  be- 
wegen. Hiermit  ist  schon  viel  gewonnen,  denn  wenn  von  den  Eigen- 
tümern oder  Nutznießern  dei-  Kessel  der  Heizer  auf  die  Gefahi'en 
besonders  hingewiesen  wird,  denen  er  andere  und  sich  selbst  aussetzt, 
sobald  er  bei  abgesperrten  Schiebei-n  die  Kessel  heizt,  wird  er  nach 
menschlichem  Ermessen  die  erforderliche  Sorgfalt  in  Handhabung  der 
Ventile  üben.  Sofern  aber  die  für  den  Heizbetrieb  verfügbaren  Per- 
sonen so  unzuvei-lässig  sein  sollten,  daß  man  ihnen  auch  unter  den 
vorbezeichneten  Uiiisl;iii(leii  nicht  vertrauen  kann,  lasse  man  lieber 
die  Schieber  aus  den  (ieliüusen  entfernen.  Die  Schiebergehäuse  selbst 
können  eingebaut  bleiben.    In  solchen  Fällen  muß  man  ab(!r  füi- 
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jeden  Schieber  eine  Blcclischeibe  stets  bereit  halten,  dureh  die  ein 
schadhafter  Kessel  nach  Entleerun((  des  y^anzen  Rohrnetzes  und  des 
Kessels  selbst  schnell  abgetlanscht  werden  kann,  t^berhaiipt  sollte, 
wie  bereits  in  Nr.  25  d.  Bl.  vom  27.  März  d.  J.  bemerkt  ist.  in  jedem 
einzelnen  Falle  in  erster  Linie  geprüft  werden,  ob  es  nicht  angängig 
ist  die  Schieber  zu  entfernen,  um  der  Notwendigkeit  ilberhoben  zu 
werden,  die  Umgehungsleitungen  mit  den  AVechselventilen  und  Aus- 
blaseleitungen einbauen  zu  müssen.  Das  beim  Scliadhaftwerden  eines 
Kessels  notwendige  Entleeren,  Abtlanschen  und  Wiederfüllen  einer 
Anlage  erfordert  allerdings  je  nach  ihrer  Oröße  geraume  Zeit;  aber 
auch  in  dieser  Beziehung  wird  es  in  den  meisten  Fällen  möglich  sein, 
die  Betriebsunterbrechung  einzuschränken  durch  Anordnung  einer 
reichlicher  bemessenen  Entleerungs-  und  FüUeitung  oder  Ergänzung 
der  vorhandenen  Leitung  dm-ch  eine  zweite,  wodurch  die  Zeit  des 
Entleerens  und  Füllens  erheblich  verkürzt  werden  kann. 

Bei  der  Entleerung  umfangreicher  Heizanlagen,  also  Anlagen  mit 
großem  Wasserinhalt,  wird  noch  darauf  zu  achten  sein,  daß  die 
Wassermenge  erst  in  abgekühltem  Zustande  in  die  Ortskanäle  gelangt, 
weil  die  Einleitung  heißen  Wassers,  wegen  der  den  Kanälen  dadurch 
drohenden  Schädigung,  ortspolizeilich  in  der  Kegel  verboten  ist.  Was 
in  dieser  Beziehung  zu  geschehen  hat.  um  Schäden  von  den  Kanälen 
abzuhalten,  wird  zweckmäßig  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  den  be- 
treffenden Verwaltungen  zu  vereinbaren  sein. 

Berlin.  Uber,  Geheimer  Oberbaurat. 

Die  Entwicklung:  der  Scliniiedeknnst  in  Berlin,  Potsdam  und 
einigen  Städten  der  Mark  vom  17.  Jahrhundert  bis  zum  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  behandelt  Diploni-lugeuieur  Siegfrieil  Kracauer 
in  einer  Suuderschrift  (191ö,  Wormser  Verlags-  und  Druckerei- 
gesellschaft in  Worms,  VIII  u.  127  S.  ia  8"  mit  140  Abb.).  Die 
fleißige,  auf  eingehenden  Studien  beruhende  und  mit  zahlreichen 
eigenen  zeichnerischen  Aufnahmen  erläuterte  Abhandlung  bildet 
einen  beachtenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  des  Berliner  Kunst- 
handwerks und  bringt  über  ein  von  der  Forschung  bisher  und, 
wie  sich  zeigt,  sehr  zu  Unrecht  vernachlässigtes  Einzelgebiet  dieses 
Kunsthandwerks  mancherlei  dankenswerte  Aufklärungen.  Der  Ver- 
fasser geht  bis  zu  den  frühesten  erhaltenen  Denkmälern  der  Berliner 
Schmiedekimst  zurück  und  beginnt  nach  einem  kurzen,  der  Technik 
des  Schmiedeeisens  gewidmeten  Einleitungskapitel  mit  einer  Dar- 
stellung der  vom  französischen  Einlluß  noch  unberührten  Werke  des 
17.  Jahrhunderts,  die  in  drei  stilistisch  unterschiedene  Gruppen  zu- 
sammengefaßt werden.  Eingehend  werden  hier  die  frühen  Grabgitter 
in  der  Berliner  Nikolai-  und  .Marienkirche,  die  aus  jener  Zeit  noch 
erhaltenen  Oberlichtgitter  der  Haustüren,  ferner  die  Fenster-  und 
Kastengitter  gewürdigt:  soweit  es  zur  Klärung  der  stilistischen  Zu- 
sammenhänge notwendig  war,  sind  auch  ähnliche  Arbeiten  aus  an- 
deren Städten,  so  aus  Brandenburg  a.  d.  II.  und  Frankfurt  a.  d.  0. 
herangezogen  imd  untersucht  worden  Den  breitesten  Raum  ninnnt 
in  der  Schrift,  gemäß  der  Bedeutung  der  Denkmäler,  die  Darstellung 
der  Werke  des  18.  Jahrhunderts  ein.  Ihr  sind  drei  ausführliche 
Kapitel  gewidmet,  die  nacheinander  die  Schmiedekunst  des  Barock, 
die  des  liokoko  und  der  Zeit  Friedrichs  des  Großen  und  die  des 
Zopfes  und  des  Frühklassizismus  bis  zum  beginnenden  19.  Jahrhundert 
behandeln.  Eingehend  wird  in  diesen  Abschnitten  der  zeitgenössische 
Einfluß  der  französischen  Kunst  untersucht  und  namentlich  sowie 
stilkritisch  nachgewiesen.  Für  die  Barockzeit  kommen  vor  allem 
die  Arlieiteu  von  ]\Iarot,  die  Werke  von  Daviler  und  Jean  Berain 
in  Betracht.  In  der  werkmäßigen  Behandlung  sind  die  deutscheu 
Arbeiten  meist  den  französischen  überlegen:  sie  sind  „schndede- 
gerechter",  und  die  in  Frankreich  übliche  Übertragung  von  Motiven 
der  Steinarchitektur  findet  sich  nur  selten.  Unter  den  vorhandenen 
Denkmälern,  deren  wichtigste  wieder  unter  den  Grabgitteru  der 
Marien-  und  Nikolaikirche  und  nuter  den  Ilofgittern  der  Paläste  und 
Schlösser  zu  finden  sind,  beweist  das  Hofabschlußgitter  des  Schulen- 
burgscheu  Palais  (Wilhelmstraße  77),  daß  auch  der  Eisenguß  im  Berlin 
der  Barockzeit  mit  hoher  Vollendung  geübt  wurde.*)  Von  den  Arbeiten 
der  Rokokozeit  sind  die  reichen,  stark  französisch  beeinflußten  Gitter- 
werke der  Schlösser  in  Potsdam  und  Sanssouci  ganz  ohne  Nach- 
wirkung auf  die  Schnüedewerke  der  bürgerlichen  Baukunst  geblieben. 
Gegen  den  erfinderischen  Reichtum  ihrer  Formenwelt  bilden  dann  die 
nüchternen  und  phantasielosen  Erzeugnisse,  die  eng  der  akademi- 
schen Richtung  Blondeis  folgen,  einen  auffallenden  Gegensatz.  Die 
eigentlich  bürgerliche  Schmiedekunst  dieser  Zeit,  wie  sie  in  den 
zahlreichen  Treppengeländern  und  Balkongittern  an  Wohnbauten 
erhalten  ist,  trägt  eine  durchaus  eigenartige  und  selbständige  Note. 
Sie  ist,  ohne  willkürliche  Übernahme  fremder  Motive,  so  aus  dem 
Geist  des  Handwerks  heraus  entstanden,  daß  der  Verfasser  nicht 
ansteht,  für  die  Zeit  v(m  17G0  bis  1770  von  einer  bodenständigen 


*)  In  diesem  Zusammenhang  sei  auch  an  die  Untersuchungen  des  vor 
kurzem  im  Osten  gefallenen  Regierungs-  und  Baurats  Friedrich  Ebel 
über  den  Eisenkun&tguß  in  Hannover  (Zeitschr.  f.  Bauw.  1914)  erinnert. 


lierliuer  Richtung  der  Rokokuschniiedekuust  zu  sprechen  (Schmiede- 
arbeiten am  Ephraimschen  Hause  in  Berlin,  im  Hause  Jüdenhof  9 
und  mehrfach  an  anderen  Stellen).  V(m  einigen  wenigen  tüchtigen 
Handwerksmeistern  geschaffen,  ist  sie  nach  kurzer  Blüte  mit  deren 
Tode  wieder  verschwunden.  Im  Zeitalter  des  Zopfes  kommen  dann 
auch  in  der  Schmiedekunst  die  strenge  Regelmäßigkeit  und  die  ein- 
fachen geometrischen  Grundformen  zur  Herrschaft.  Der  französische 
Einfluß  hat  nunmehr  völlig  aufgehört.  Im  übrigen  wird  in  Berlin, 
trotz  der  berühmten  Erzeugnisse  der  Eisengießerei,  das  Gußeisen 
zunächst  sehr  zurückhaltend  verwandt.  Erst  von  Schinkel  wird  es 
mit  Vorliebe  benutzt.  Eine  Reihe  von  erhaltenen  Denkmälern  sind 
ausführlich  besprochen,  großenteils  auch  durch  Aufnahmezeichnungen 
erläutert.  Den  Schluß  der  verdienstvollen  Arbeit  bildet  ein  kurzes 
Kapitel,  in  dem  eine  Anzahl  von  Schmiedearbeiten  mehr  kunst- 
gewerblicher Art,  Wetterfahnen,  Leuchter,  Grabkreuze,  Beschläge, 
ferner  einige  besonders  kunstvolle  Aushänger  und  Zunftschilder  be- 
sprochen sin<l.  Die  Untersuchung  der  im  Besitz  des  Märkischen 
Museums  in  Berlin  befindlichen  Grabkreuze  aus  Kunzendorf  im  Kreis 
Sorau,  die  aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhuadcrts  stammen, 
widerlegt  die  bisherige  Annahme,  daß  schmiedeeiserne  Grabkreuze 
erst  im  18.  Jahrhundert  ins  nördliche  Deutschland  gedrungen  sein 
sollen.  Die  handwerkliche  Schönheit  dieser  einfachen  und  ansi)ruchs- 
losen  Schmietiearbeiten  gibt  dem  Verfasser  Veranlassung,  das  völlige 
Wrschwinden  dieses  namentlich  auf  dem  Lande  geübten  Gräber- 
schmucks in  der  Gegenwart  zu  beklagen.  Mit  dieser  Anmerkung 
des  Verfassers  sei  augedeutet,  daß  seine  Arbeit,  die  nicht  nur  in 
der  Art  der  Behandlung,  sondern  ebenso  sehr  auch  in  tIerWahl  des 
Themas  als  vorbildlich  bezeichnet  werden  kann,  über  eine  gründliche 
I  titersuchung  und  Würdigung  tler  historischen  Denkmäler  hinausgeht 
und  an  unmittelbar  praktischen  Wert  wesentlich  dadurch  gewinnt, 
daß  sie  auch  für  die  Betrachtung  der  gegenwärtigen  Leistungen  der 
Schmiedekunst  mancherlei  nützliche  Anregimg  bietet.  Bdt. 

Radyorleger  mit  federndem  Widerlajrer.  D.  R.-P.  282  464.  Willi 
Jahnke  in  Benz  a.  Usedom.  —  Von  den  bekannten  Radvorlegern, 
bei  denen  der  Vorlegerbock  feststehend  oder  federnd  angeordnet  und 
die  Angrilfslläche  des  Rades  als  Rolle.  Klotz  oder  Kappe  ausgebildet 
ist,  unterscheidet  sich  der  Vorleger  dadurch,  daß  die  Bremsung  des 
Rades  sich  nicht  mehr  auf  zwei  Punkte  oder  zwei  kleine  Flächen 
verteilt,  sondern  daß  die  ganze,  sich  eng  an  das  Rad  anschmiegende 
Länge  des  Bremsbandes  zur  Wirkung  kommen  soll,  wodurch  die 
Bremsung  erlniht  wird,  nicht  stoßweise  wirkt,  die  Radreifen  und  Lager 
geschont  werden,  der  Raddruck  sich  gleichmäßiger  auf  die  Sohle  ver- 
teilt, das  Ihid  nach  beendeter  Bremsung  den  Vorleger  freigibt  und 
alle  verschleißenden  Teile  leicht  ausgewechselt  werden  können.  —  In 
dem  Vorlegerbock  1  (Abb.  1  u.  2)  mit  Führungsleiste  ist  der  ein- 
armige Hebel  2  geführt  und  mittels  des  Splintbolzens  ?>  gelagert. 
Am  Bock  ist  ferner  die  Hemmschuhsohle  4  inittels  der  Bolzen  5  mit 

Kronmuttern  und 
Splint  befestigt. 
Eine  Verschiebung 
der  Sohle  4  gegen- 
über dem  Bock  1 
in  der  Längsrich- 
tung verhindern  die 
Nocken  6.  Das 
Bremsband  7  liegt 
einerseits  auf  der 
Sohle  4  auf,  andei'- 
seits  ist  es  mit 
dem  Hebel  2  durch 
p]instecken  in  einen 
Schlitz  verbunden. 
Die  Feder  8  mit 
dem  Splintbolzen  9 

dient  zur  Befestigung  des  Bremsbandes  auf  dem  Bock  1  und  zu 
seiner  Sicherung  gegen  seitliche  Verschiebimg.  Sollen  ein  oder 
mehrere  Wagen  zum  Stillstand  gebracht  werden,  so  wird  der 
Hemmschuh  auf  die  Schiene  gesetzt,  das  Rad  a  läuft  auf  das 
Brcnisband  7,  und  das  Eigengewicht  des  Wagens  drückt  das  Band 
auf  die  Sohle  und  letztere  auf  die  Schiene.  Bei  Weiterbewegung 
des  Rades  wird  das  Band  durchgebogen  und  schmiegt  sich  dem 
Radumfang  an.  Berührt  das  Rad  den  Hebel  2,  so  wird  dieser  nieder- 
gedrückt und  jireßt  das  Band  fest  an  den  Reifen.  Der  Raddruck 
auf  den  Hebel  2  überträgt  sich  auf  den  Bock  und  die  Sohle,  auch 
bei  Bruch  des  Bremsbandes  7.  In  diesem  Falle  dient  der  Hebel  2 
als  Angriffsfläche  des  Rades.  Der  Vorleger  gleitet  daim  auf  der 
Schiene,  bis  die  lebendige  Kraft  des  Wagens  vernichtet  und  letzterer 
zum  Stillstand  gelangt  ist.  Da  im  gleichen  Augenblick  der  Raddruck 
nachläßt,  so  läßt  auch  die  Spannung  des  Bremsbandes  nach  und  es 
richtet  sich  auf,  wodurch  das  Rad  etwas  zurückgedrückt  wird,  so 
daß  der  Vorleger  frei  wird. 


Abb.  1. 


1^ 


Abb.  2. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  Terantwortlich :  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Ast,  Karl,  Dipl.-Ing..  Dlfferdingen,  vorgescblag-en  zum  Eisernen  Kreuz 
zweiter  Klasse, 

BuUinger,    Gottlob,   Regierungsbaumeister,    Kaiserliche  Werft  in 

Wilhelmshaven,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Bungerotii,  August.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
V.  Cleve,  Hans  Jürgen,  Dipl.-Ing..  Stettin,  Inh.  des  Eisernen  Kreuzes. 
Doli,  Paul,  Regierungsbaumeister,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
En  gel  mann,  Gottfried,  Dipl.-Ing..  Berün, 

Großheim.  Kurt,  Regierungsbauführer,  Recklinghausen,  Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes  erster  Klasse, 
Horn,  Wilhelm.  Ingenieur,  München, 

Jordan,  Walter,  Oberingenieur,  Borna,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes 
erster  Klasse, 

Kaphun,  Kurt,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Kersten,  Heinz,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Losinger,  Albert,  Dipl.-Ing.,  Karlsruhe,  Inhaber  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Markstahl  er,  Ludwig,  Architekt.  Karlsruhe, 
Mittelstaedt.  Richard,  Architekt,  Berlin, 

Mtlller,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe, 
Poppen,  Heinrich,  Architekt,  Mülilheim  a.  d.  Ruhr, 
Rolf,  Viktor,  Ingenieur,  Neuß,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Roos,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München, 
Runge,  Friedrich  August,  Dipl.-Ing.,  Oberingenieur,  Dresden, 
Scherer,  Georg.  Stadtbaurat,  Bunzlau, 

Schmidt,  Wiliielm,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  München, 
Sommer,  Karl,  Dipl.-Ing.,  Kneuttingen, 

Stockmann,  Kurt,  Regierungsbauführer,  Brandenburg  a.  d.  Havel, 

Inhaber  des  Eisernen  Ki'euzes, 
Vater,  Paul,  Studierender  des  Maschinenbaufaches,  Erfurt. 
Wassermann,  Karl,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  München. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Hoff  mann,  Siegfried,  Ingenieur,  München, 
John,  Regierungsbaumeister,  Treysa, 
Kimmich,  Architekt,  Sulz  a.  N., 

Maul,  Franz,  Dipl.-Ing.,  Assistent  an  der  Techn.  Hociisciiuie  München; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Abel.  Heinrich,  Dipl.-Ing.,  ReutUngen, 

Barth,  Karl,  Studierender  der  Technischen  Hochsciiule  München, 
Burckas,  Elrich,  Di])i.-Ing..  Leipzig -Plagwitz, 
Busse,  Gemeindebuumeistei-,  Weißwassei-, 

Ebermeyer,  Theodor,  Regierungsrat  und  Vorstand   der  Betiiebs- 

inspektion  II  Müiu;hen, 
l  erhner,  Karl,  Di])l.-Ing.,  Frankfurt  a.  x\l., 

«iablonsky,  Max,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  München, 
(ierlach.  Dankwart.  Regierungsbauführer,  Fürstenwalde  a.  d.  Spree, 


Heiser,  Hugo,  Regierungsbaumeister,  Swinemünde, 
Hemmann,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München, 
Hengerer,  Karl,  Baurat,  Stuttgart, 
Im  and.  Eduard,  Ingenieur,  Wiesbaden, 
Köhler,  P.  M.,  Bauamtmann,  Dresden, 

Mantel,  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München, 
Niemann.  Regierungs-  und  Baurat.  ('hei'  der  Betriebsabteilung  der 

Linienkommandantur  Magdebuig, 
Nievert,  Fritz.  Regierungsbaumeister,  Magdeburg. 
Paul,  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  München, 
Rist,  Ernst,  Studierender  dei'  Technischen  Hochschiüe  München. 
Schiele,  Waldemar.  Regierungsbaumeister,  Charlottenburg, 
Schmidts,  Dipl.-Ing.,  Hagen  i.  Westf., 

Semmelmann,  Otto,  Direktionsrat  und  Vorstand  der  Betriebs- 
inspektion Schwandorf, 

Steinbach,  Wilh,  Dipl-Ing.,  Oberlehrer  der  staatlichen  Baugewerbe- 
schule Hamburg, 

Stern,  Franz,  Regierungsbauraeister,  Viersen, 

Weingärtner,  Stad tbaumeister,  B erlin  -  Charlo ttenb urg ; 

das  eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Band  mit 
schwarzer  Einfassung: 
Aren  dt,  Marine-Oberbaurat,  Betriebsdirektor,  Kaiserliche  Werft  in  Kiel, 
Brommundt,  Geheimer  Marinebaurat,  Maschinenbaudirektor,  Kaiser- 
liche Werft  in  Kiel, 
Domke,  Oberbaurat,  Maschinenbau-Betriebsdirektor.  Kaiserliche  Werft 
in  Kiel, 

Fabian,  Wilhelm,  Baurat,  Vorstand  des  W'asserbauamts  Kukerneese, 

Kreis  Niederung, 
Jacobi,  Regierungs-  und  Baurat.  Erfuit. 
Mehr,  P.,  Oberbaurat,  Dresden, 

Roll  mann.  Geheimer  Marinebaurat,  Marine-Hafenbaudirektor,  Kaiser- 
liche Werft  in  Kiel, 

Schwarz,  Geheimer  Marinebaurat,  Schiff baudirektor,  Kaiserliche 
Werft  in  Kiel, 

Staudt,  Regierungs-  und  Baurat,  Eisenbalindirektion,  Frankfurt  a.  M. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayei-n  haben  sich  Allerhöchst 
bewogen  gefunden,  dem  Baupraktikanten  bei  der  Neubauinspektion 
München  Georg  Bauer,  dem  Bauaiutmann  E.  A.  Kunitz  in  Dresden 
und  dem  Studierenden  der  Technischen  Hochschule  München  Haus 
Mantel  die  IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär-Venlienst-Ordens 
sowie  dem  Studierenden  der  Technischen  Hochscluiie  München  Hans 
Paul  die  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär-Verdienstkreuzes  zu 
verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  gei-uht, 
dem  l')randversicherungsoberins])ektor  Baurat  .Florey  in  (iheranitz 
die  Schwerter  zum  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts -Ordens,  dem 
Regierungsbaufühi'er  R.  W,  Haase  in  Dresden  und  dem  Brandver- 
sicherungsassistenten Dipl.-Ing.  Schneider  bei  der  Brandversiche- 
rungskaminer  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertei-n  des  Albrechts- 
Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  haben  sich 
(Jnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Bauinspektor  Otto  Morlock  in 
Mosbach  das  Ritterkreuz  des  Karl  Friedlich -Verdienst- Ordens  zu 
verleihen. 


Preußeu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Großherzoglich  hessischen  Geheimen  Baurat  Hering  in  Gustavsburg 
den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dein  Regierungsbaumeister  Alois 
Oswald  in  Bad  Aibling  i.  Bayern,  den  Diplomingenieuren  Friedrich 
Münkner  in  Berlin  und  Hans  Rottmayer  in  (Jharlottenlniig  S(jwic 
dem  Studierenden  der  Technischen  Hochschule  Danzig  Kurt  Sperber 
die  Rote  Kreuzniedaille  III.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  den  Si'.=  Sng. 


Amtliche  Mitteiking'en. 


Rudolf  Drawe  in  Saarbrücken  zum  etatmäßigen  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Berlin  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  uiul  Üaurat  Einil  Schu I  tze,  bisher 
in  Broinberg,  als  Mitglied  der  Eisenhalindircktion  nach  Posen  und 
der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufachcs  Ziertmann,  bisher  in 
Broniberg.  zur  Eisenbahndirektion  nach  Halle  a.  d.  Saale. 

Der  Kreisbaumeister  a.  D.  August  Keilhack  in  Beizig  ist  ge- 
storben. 
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21.  August  1915. 


Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  hat  ^^ich  bewogen  gefunden,  den  Diirk- 
tionsrat  Franz  Eisert  in  Plattling  auf  sein  Ansuchen  wegen  nach- 
gewiesener Dienstnnfähigl^eit  auf  die  Dauer  eines  lialben  Jahres  in 
den  Ruhestand  zu  versetzen  und  den  im  zeitUchen  liuhestand  sich 
befindenden  Obermaschineninspektor  Emil  Hol  lein  in  München  wegen 
fortdauernder  Krankheit  und  Dienstunfühigkeit  unter  Anerkennung 
seiner  Dienstleistung  für  immer  in  den  Ruhestand  zu  belassen  sowie 
den  Oberbauinsfiektor  Heinrich  Hennch  in  Bayreuth  in  etatmäßigei- 
Weise  als  Direktionsi'at  und  als  Vorstand  an  die  ISetriebs-  und  Bau- 
inspektion Mühldorf  und  vom  1.  September  d.  J.  an  den  Bauanit- 
mann  und  Vorstand  des  K.  Landbauamts  Rosenheim  Heinrich  l' Il- 
mann in  etatmäßiger  Weise  als  Bauamtmann  in  die  Oberste  Bau- 
behörde im  K.  Staatsministerium  des  Iiniern  zu  berufen. 

Der  Oberregierungsrat  Friedrich  Bauer,  früher  Regierungs-  und 
Kreisbaurat  in  Landshut.  und  der  Oberingenieur  Friedi  icli  Norkaiier-. 


stellvertretender  Vorstand  der  Abteilung  für  Wasser-  und  Brückenbau 
beim  Stadtbauamt  in  München,  sinil  gestoi'ben. 

Hessen. 

liire  K(>iiigliche  Hulieit  die  (Jroljherzogin  haben  Allergnädigst 
I  geruht,  den  ordentlicher.  Pi-ofessor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Darmstadt  Geheimrat  Dr.  Erasmus  Kittler  auf  sein  Nachsuchen 
unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  und  vorzüglichen 
Dienste  vom  1.  November  d.  J.  ab  in  den  Ruhestand  zu  versetzen 
und  ihm  aus  diesem  Anlaß  das  Komturkreuz  L  Klasse  des  Ver- 
ttienst- Ordens  Philipps  des  Großmütigen  sowie  dem  ersten  tech- 
nischen Leiter  der  Brückenbauanstalt  («ustavsburg  Baui-at  Heiin-ich 
Hering  in  Gustavsbiu'g  aus  Anlaß  seines  Ausscheidens  aus  dieser 
Stelle  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Der  (ieheime  Hofrat  Prof.  Dr.  Philip]»  Hangen,  früher  oidenll. 
Professor  der  neueren  Sj)rachen  an  der  Technischen  Hochschule  Darm- 
stadt, ist  gestoi-ben. 


[AUe  Rechte  vorbehalten  1 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  Gustav  Meyer. 


Die  Neubauten  der  (liirurgisclieu  Kliuik  und  des  Mascliiueuhauses  bei  den 
Großlierzoa:!.  klinisclien  Landesanstalten  in  Jena. 


Die  klinischen  Landesanstalten  in  Jena  haben  eine  doppelte 
Bestimmung:  sie  dienen  als  Landeskrankenhaus  und  als  Lehr-  und 
Forschungsstätte  für  die  LTniversität.  Die  Krankenanstalten  befinden 
sich  auf  einem  nicht  allzu  umfangreichen  Gi'undstück  in  einiger  Nähe 
des  Hauptbahnhofes,  das  —  früher  günstig  und  frei  gelegen  —  jetzt 
an  allen  Seiten  durch  weitreichende  J5cbauung  eng  eingeschlossen 
wird.  In  unmittel- 
barer Nähe  sind  im  Hauptelngang 
Laufe  der  Zeit  die 
gewaltigen,  im  stän- 
digen Wachsen  be- 
griffenen Fabrik- 
anlagen der  Firma 
Karl  Zeiss  entstan- 
den, eine  Nachbai'- 
schaft.  die  für  die 
Eignung  der  be- 
nachbarten Grund- 
stücke zu  Kranken- 
hauszvvecken  nicht 
gerade  von  Vor- 
teil ist.  Deswegen 


durch  die  Verteilung  der 
Belichtung  gesorgt,  auch 
ei'wiesen.    Dem  (Jebäude 
wic-klung  gegeben  werden. 


wurde,  als  der  Ersatzbau  für  die 
in  keiner  Beziehung  mehr  aus- 
reichende Klinik  vorbereitet 
wurde,  erwogen,  den  Neubau 
auf  einem  dem  Staate  gehörigen 
geräumigen  Grundstück  am 
jetzigen  Rande  der  städtischen 
Bebauung  unterhalb  des  „Land- 
grafen" zu  errichten.  Wegen  der 
damit  verbundenen  Erschwernis 
für  die  Kranken  sowohl,  als  für 
die  Lehrenden  und  Lernenden, 
sowie  wegen  der  zu  erwartenden 


erheblichen  Verteuerung  des  Beti'iebes  wurde  jedoch  von  der  Ver- 
legung abgesehen. 

Für  die  Planung  des  Gebäudes  stand  so  ein  in  der  Größe 
beschränkter  in  der  Form  —  da  der  Besitzer  eines  einschneidenden 
Hausgrundstückes  zum  Verkauf  nicht  zu  liewegen  war  —  i-echt  un- 
regelmäßiger Bauplatz  an  der  Südwestecke  des  (iebäutles  der  klinischen 
Anstalten  zur  Verfügung  (Abb.  1).  Auf  diesem  wurde  der  Bau  in 
kreuzförmiger  (iestalt  mit  den  Achsen  ungefähr  in  den  Haupthiinmels- 
richtungen  angeordnet.  In  dem  nördlichen  —  für  sich  wieder  kreuz- 
förmig gel)ildeten  -  Kreuzarm.  der  auch  den  Haupteingang  enthält, 
befinden  sich  die  Operationssäle,  die  Poliklinik  und  die  Räume  für 
Lehr-  und  Forsclnmgszwecke.  Diese  Räume  liegen  so.  füi-  den  Betrieb 
zweckmäßig  zusammengefaßt,  gleich  günstig  zu  den  in  den  drei 
anderen  Flügeln  untergebrachten  Krankenräumen. 

In  Rücksicht  auf  die  geringe  Bauplatzgröße  mußte  durchweg 
zweiseitige  Bebauung  der  Haujjtflure  angewandt  werden,  doch  ist 

Tre]jpen  und  durch  Lichtflure  für  gute 
die  Lüftbarkeit  hat  sich  als  einwandsfrei 
mußte  auch  eine  beträchtliche  Höhenent- 
Es  enthält  außer  einem  hohen  Untergeschoß 
Erdgesclioß,  zwei  Obergeschosse  und  ein  vollständig  ausgebautes  Dach- 
geschoß.  Die  Stockweikh()hen  betragen  4,50  m.   Der  nördliche  Flügel 

enthält  im  Unter- 
geschoß die  ortho- 
pädische Anstalt. 
Der  Hauptraum  hat 
die  Abmessungen 
des  darüberliegen- 
den  großen  Hör- 
saals; ihm  angeglie- 
dert sind  ein  Aus- 
kleiderauin,  ein 
Massageraum  sowie 
Räume  für  die  Turn- 
lehrerin und  die 
Wärterin.  Im  Erd- 
geschoß (Abb.  2), 
unmittelbar  neben 
dem  Haupteingang, 
sind  die  Räume 
der  Poliklinik  unter- 


1  Frauenklinik. 

2  Rntbindiingsliaus. 

3  Verwaltungs- 
gebäude, Küche. 

4  Wasehanstalt. 

5  Ziegelniühle. 

6  Ohrenklinik. 

7  Medizin.  Poliklinik. 

8  Patholog.  Institut. 

9  Isolierhaus. 

10  ^Medizin.  Klinik. 

1 1  Alte  Chirurgische 
Klinik,  jetzt  Haut- 
klinik. 

12  Augenklinik. 


Abb.  1.  Lageplan. 
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Abb.  3.    Ansicht  vom  Karl -Zeiss- Platz. 


gebracht  —  mit  geräumigen  Warte-  und  Abfertigungszimmern  — 
einem  Untersuchungs-  und  einem  (tperationsraum.  In  einem  Sclireib- 
zimmer  werden  die  schriftlichen  Arbeiten  der  Poliklinik  erledigt.  Ein 
Ruheraum  dient  für  die  operierten  Patienten.  Im  Erdgeschoß  befindet 
sich  auch  die  Röntgenanstalt,  deren  Räume  so  groß  bemessen  sind, 
daß  sie  auch  für  den  Unterricht  der  Studenten  benutzt  werden  können. 

Im  ersten  Obergeschoß  (Abb.  3)  liegen  in  zweckmäßiger  Zu- 
sammenfassung der  durch  zwei  Geschosse  reichende  große  Hörsaal,  ein 
septischer  und  ein 
aseptischer  Opera- 
tionsrauni  und  die 
zugehörigen  Neben- 
räume. Hierhin  ist 
auch  das  geräumige 
Büchereizimmer  ge- 
legt.    Im  zweiten 


Obergeschoß 
die  Räume  für 
senschaftliche 
tersuchungen 
ein  zweiter  kleinerer 
Hörsaal  für  theore- 
tische Vorlesungen 
angeordnet  (Abb.  5). 


Dieser  wurde  vorgesehen,  weil  das 
Abhalten  von  weniger  besuchten 
Vorlesungen  im  großen  Hörsaal 
unverliältnismäßige  Kosten  für  Be- 
leuchtung und  Reinigung  erfordert 
hätte.  Das  Dachgeschoß  ist  zu 
Wohnungen  für  Angestellte  aus- 
gebaut. 

Der  Ost-  und  der  Südflügel,  in 
ihrer  allgemeinen  Anordnung  ein- 
ander ähnlich,  enthalten  in  vier 
r4escliossen  die  Krankenräume  für 
Männer  und  Franen  mit  den  zu- 
gehörigen Nebem-äumen.  Die  zwei- 
seitig beleuchteten  Krankensäle, 
längs  deren  einer  Seite  Liegehallen 
angeordnet  sind,  haben  Platz  für 


22  bis  26  Betten  bei 
einem  Luftraum  von  35 
bis  38  cbm  für  das  Bett. 
Außer  den  Krankensälen 
sind  einige  kleinere 
Räume  für  frisch  Ope- 
rierte, Schwerkranke  und 
für  sterbende  Patienten 
vorhanden ,  ferner  sind 
angegliedert  Schwestern- 
nnd  Wärterinnenzim- 
mer, Waschräume,  Ab- 
orte, Bade-  und  Ver- 
bandszimraer. 

Der  westliche  Kreuz- 
arm enthält  im  Erd-  und 
ersten  Obergeschoß  die 
Kinderabteilung,  darüber 
liegen  im  zweiten  Ober- 
geschoß die  Wohnungen 
der  Assistenzärzte ,  im 
ausgebauten  Dachge- 
schoß diejenigen  der 
Schwestern     und  der 

Röntgendamen. 

Das  Gebäude  ist  als  einfacher  Putzbau  über  einem  Sockel  aus  dem 
schönen  gelblich  gefärbten  Jenenser  Muschelkalk  errichtet  (Abb.  3). 
Einzelne  Bauteile,  wie  das  Hauptgesims,  die  Portale  und  die  in  Pfeiler 
aufgelösten  Wände  des  großen  Hörsaals  (Abb.  9)  sind  aus  Eisenbeton 
mit  Vorsatzmaterial  aus  Kalkstein  ausgeführt.  Die  Zwischendecken 
sind  als  Eisenbetonhohlstein  decken  hergestellt.  Die  Fußböden  bestehen 
in  den  Räumen  mit  starkem  Wasserverbrauch  aus  Fhesen,  in  den 

Krankensälen 
auf  besonderen 
Wunsch  des  Lei- 
tei'S  der  Klinik 
aus  Pitsch-Pine- 
Riemen ,  sonst 
aus  Linoleum 
auf  Bimsestrich 
mit  Sandunter- 
lage. Das  Dach 
ist  mit  Biber- 
schwänzen als 

Doppeldach 
eingedeckt.  Die 
Wände  im  Inne- 
ren haben  mei- 
stens einen  etwa 
2,20  m  hohen 
Olfarbensockel 
in  hellen  und 
heiteren  Tönen 
mit  schablonier- 
ten  Abschluß- 
friesen erhalten, 
darüber  ist  an 
Wänden  und 
Decken  heller 

Leimfarben- 
anstrich ausge- 
führt. DieWände 
und  der  Aborte  sind  mit 


Küchen 


der  Wäsche-  und  Baderäume, 
Fliesen  verkleidet. 

Das  Gebäude  wird  durch  eiiK^  von  der  Firma  Johannes  Haag 
in  Berlin  mit  gewohnter  Sorgfalt  ausgeführte  Fern-Warmwasserheizung 
mit  Pumi)enantrieb  beheizt.  Die  Warmwasserkessel  und  die  Pumiien 
sind  im  Maschinenhaus  iuifgestellt.  Der  normale  Betrieb  wird  durcli 
eiiie  Dampfturbine  von  l,r)  PS.  geleistet;  als  Reserve  ist  eine  gleich- 
starke mit  einem  Elektromotor  gekuppelte  Pumpe  vorgesehen.  Um 
bei  kälterem  Wetter  die  Heizung  auch  während  der  Nacht  im  Betrieb 
zu  halten,  ist  noch  eine  kleinere  Pum])e  mit  um  die  Hälfte  ver- 
minderter Drehzahl  vorhanden,  die  das  in  den  großen  Warmwasser- 
kesseln vorhandene  Wasser  durch  die  Heizung  treibt.  Als  Heizkörper 
sind  glatte  Riadiatoren  mit  weitem  Gliederabstand  verwendet,  die  an 
allen  Teilen  leicht  gereinigt  werden  können. 

Als  Reserve  für  die  Warmwasserkessel  sowie  zum  Betrieb  der 
Heizung  in  solchen  Zeiten,  in  denen  die  Warm  Wasserkessel  noch  nicht 
angeheizt  sind,  ist  ein  Gegenstromapparat  vorgesehen,  der  aus  den 
Kesseln  für  den  Gebrauchsdampf  betrieben  wird.  Aus  denselben 
Kesseln  wird  auch  eine  in  den  Operationssälen  neben  der  Warmwasser- 
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heizung  angeordnete  Dampfheizung  erwärmt,  die  eine  Heizung  dieser 
Räume  im  Sommer  ermögliclit. 

Die  drei  Operationssäle  der  neuen  chirurgisciien  Klinik  sind  nach 
Plänen  der  Firma  Carl  Zeiss  mit  Beleuclitunyseinrichtungen  versehen, 
die  den  höchsten  Anspilichen  au  künsthche  Beleuchtung  (  icnüge  leisten. 
Die  Abb.  G  n.  7  veranschaulichen  die  Beleuchtungsanlage  des  großen 
Hörsaals.  Sämtliche  Teile,  mit  Ausnahme  des  Hm  i/.ontalspiegels  1,  be- 
hnden  sich  zur  Wahrung  der  aseptischen  t!ruiuls;itzc  in  dem  Dacli- 
raum  oberhalb  des  Saales.  Ein  mit  30  Amp.  CJlcichstrom  betriebener 
Scheinwerfer  5'  wirft  sein  Licht  auf  den  gegenüberliegenden  Verteiler 
F,  auf  dem  acht  runde  Spiegel  von  gleichem  Durchmesser  befestigt 
sind.  Diese  allseitig  einstellbaren  Verteilerspiegel  geben  das  von 
dem  Scheinwerfer  empfangene  Licht  nach  den  Beleuchtinigssi)iegeln 
(2,  3,  4,  5,  6,  7,  8)  weiter,  welche  so  eingestellt  sind,  daß  alle  von 
ihnen  weitergegebenen  Lichtbüschel  in  der  Mitte  des  Oj)erationstisc]ies 
zusammentreffen  und  so  ein  vielseitig  beleuchtetes  Feld  von  etwa 
40  cm  Durchmesser  bilden,  das  vollständig  frei  von  starken  Schlag- 
schatten ist.  Der  Winkel,  unter  dem  die  Lichtbüschel  auf  den 
Operationstisch  auffallen,  ist  so  gewählt,  daß  der  Operateur  und  die 
Hilfspersonen  nm"  in  wenig  Fällen  in  den  Stralilenbereich  kommen. 
Ti'itt  es  aber  dennoch  ein,  daß  das  eine  oder  das  andere  Strahleu- 
büschel  verdeckt  wird,  so  übt  dies  keinen  nachteiligen  Flintluß  auf  die 
Beleuchtung  des  Operationsfeldes  aus.  denn  die  Anordnung  der  übrigen 
Spiegel  läßt  trotzdem  das  Operationsfeld  in  einer  gleichmäßigen 
Helligkeit  erscheinen,  da  die  Schattenwirkung  der  dazwischen  treten- 


den Person  durch  die  große  Anzahl  der  noch  unverdeckten  Strahlen- 
büschel fast  aufgehoben  wird.  Im  Operationssaal  untergebracht  ist 
nur  der  Horizontalspiegel  1,  er  dient  dazu,  ein  Ijichtbüschel  in  horizon- 
taler oder  wenig  geneigter  Kichtimg  auf  den  Tisch  zu  werfen,  und 
mußte  deshalb  in  geringer  Höhe  von  dem  l'"ußboden  angebracht 
werden. 

Bei  der  großen  Höhe  des  Saales  war  es  nicht  möglich,  die  Licht- 
büschel durch  die  Scheiben  des  großen  Oberliciitfensters  in  der  Decke 
des  Operationssaales  zu  leiten,  da  sich  dann  ein  ungünstiger  Einfalls- 
winkel für  die  Lichtbündel  ergeben  hätte.  Deshalb  wurden  besondere 
Luken  in  kreisförmige!-  Anordnung  vorgesehen,  um  den  Durchtritt  der 
Btlschel  in  der  gewünschten  Neigung  erfolgen  zu  lassen.  Zum  Ver- 
schluß der  Luken  ist  Spiegelglas  benutzt,  damit  die  beleuchtete  Fläche 
nicht  tlurch  Unebenheiten  des  (Uases  ungleichmäßig  hell  wird. 

Das  Ein-  und  Ausschalten  des  Scheinwerfers  erfolgt  von  einei- 
Tafel  aus,  die  sich  neben  dem  Operationstisch  befindet  uiul  an  der 
auch  die  Schaltvorrichtungen  zur  Bewegung  der  Verdunklungseinrieli- 
tung  angebracht  sind. 

Für  die  Anordnung  der  I5eleuchtung  des  Operationstisches  im 
as(>i)tischeu  Operationssaal  (Abb.  8)  kamen  die  gleichen  Gesichts- 
l)unkte  in  Betracht,  die  für  den  großen  Hörsaal  maßgebend  waren: 
Die  Apparate  sollten  getrennt  vom  Opei'ationssaal  aufgestellt  werden 
und  die  Beleuchtung  sollte  eine  mehrseitige  sein.  Die  letztere 
l'^orderung  konnte  gegenüber  der  Anlage  im  großen  Höi-saal  insofern 
eingeschränkt  werden,  als  es  genügte,  das  Ijicht  nur  von  der  Fenster- 
seite auf  den  Tisch  fallen  zu  lassen.  Dabei  mußte  es  aber  wieder  in 
mehreren  Büscheln  zum  Tisch  geleitet  werden,  um  auch  hier  den 
starken  Schlagschatten  zu  vermeiden,  den  eine  einseitige  Beleuchtung 
verursacht,  und  um  die  Miiglichkeit  einer  Unterbrechung  durch  da- 


Abb.  Ü. 


Abb.  7. 

Beleuchtungsanlage  im  großen  Hörsaal. 


Abb.  8.  Beleuchtungsanlage 
im  aseptischen  Operationssaal. 


zwischentretende  Personen  auszu- 
schalten. 

Eine  Unterbringung  des  Schein- 
werfers und  der  Spiegel  über  der 
Decke  war  nicht  angängig.  Der 
Scheinwerfer  erhielt  deshalb  seinen 
Platz  in  der  Flurwand  dicht  unterhalb  der  Zimmerdecke,  wie  es  der 
Längschnitt  L  zeigt.  Die  Maueröffiumg  wird  nach  innen  durch  einen 
Streuer  verschlossen.  Dieser  zieht  das  vom  Scheinwerfer  kommende 
Lichtbüschel  derart  auseinander,  daß  es  in  einer  Breite  von  etwa  2  m 
auf  die  vier  Spiegel  am  Fenster  auftrifft.  Diese  große  Breite  des 
Scheinwerferstrahles  war  erforderlich,  um  die  verhältnismäßig  sehr 
großen  Spiegel  voll  auszuleuchten.  Die  beiden  mittleren  Spiegel 
(a  und  h)  haben  eine  Größe  von  40  .  70  cm,  die  vier  anderen  (c,  d,  e,  f  ) 
eine  solche  von  60  .  70  cm.  Diese  außergewöhnlichen  Abmessungen 
sind  ausgeführt,  um  eine  gewisse  Beweglichkeit  des  Operationstisches 
zu  erzielen.  Die  großen  Spiegel  beleuchten  ein  entsprechend  großes 
Feld  und  so  ist  es  möglich,  den  Operationstisch  innerhalb  dieses 
Feldes  zu  verschieben,  ohne  daß  eine  Beeinträchtigung  der  Beleuch- 
tung zu  befürchten  ist. 

Der  Gang  der  einzelnen  Strahlen  läßt  sich  an  Hand  der  Schnitt- 
skizzen leicht  verfolgen.  Spiegel  u  wirft  sein  Licht  direkt  auf  den 
Tisch,  Spiegel  h  auf  den  Horizontalspiegel  //.  Spiegel  c  dient  als 
Zwischenspiegel  für  Spiegel  d  und  in  gleicher  Weise  wirken  die 
Spiegel  e  und  f  zusammen.  Die  Spiegel  d  und  f  sind  abseits  der 
Mittelspiegel  angebracht  um  den  ei-forderlichen  Winkelabstand  der 
einzelnen  Spiegel  zueinander  zu  gewinnen.  In  der  Mitte  des  Tisches 
fallen  alle  Lichtbüschel  wieder  übereinander.  Der  aseptische  Abschluß 
der  Spiegel  wurde  mittels  Umkleidung  durch  einen  Kasten  aus  Sjjiegel- 
glas  erreicht.  Die  Einrichtung  im  septischen  Saal  ist  der  im  asep- 
tischen gleich.  Mur  ist  hier  auf  den  Abschluß  der  Spiegel  von  dem 
Saale  durch  eine  besondere  Verglasung  verzichtet  worden. 
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Abb.  9.    Blick  auf  den  Hrirsaalbau. 

Die  Klinik  enthält  273  Krankenbetten  für  Erwachsene  imd 
82  Kinderbetten.  An  Personalwohnungen  sind  vorhanden  7  für 
Assistenten.  15  für  Schwestern,  24  für  Wärter  und  Wärterinnen,  2  für 
Röntgendamen.  Außerdem  noch  4  Familienwohnungen  für  Anstalts- 
personal. Die  reinen  Baukosten  betragen  rd.  980  000  Mark.  Für  die 
BeschafTung  der  iimeren  Einrichtung,  als  Sterilisationsanlagen,  Wand- 
schränke, Möbel,  Beleuchtungskörper,  Bett- und  Leibwäsche,  Instrumente 
und  wissenschaftliche  Einrichtungen  sind  195  000  Mark  ausgegeben 


Abb.  10.  Sockelgeschoß. 

Abb.  10  u.  11. 


Das  neue  Maschinenhaus. 


worden.  Die  Bauausführung  ist  in  zwei  Abschnitten  erfolgt.  Zunächst 
wurde  das  Operationshaus  erbaut,  sodann  die  Krankenflügel.  Der  Vor- 
entwurf ist  gemeinsam  mit  dem  Leiter  der  Klinik  Professor  Lex  er, 
von  dem  Großherzogl.  Kegierungs-  und  Baurat  Krielke  aufgestellt. 
Die  ausführliche  Bearbeitung  und  die  spätere  Ausführung  geschah 
durch  den  Bezirksbaubeamten  Baurat  Hosse  in  Jena  unter  der  Ober- 
leitung Krielkes,  der  jedoch  während  des  ersten  Bauabschnittes  starb. 
Die  Fortführung  der  Leitung  übernahm  dann  der  Unterzeichnete. 


Das  neue  Maschinenhaus  (Abb.  10  u.  11)  enthält 
in  seinem  Haujjtraum  zwei  Warmwasserkessel  von  je 
lob  (im  Heiztläche  für  den  Betrieb  der  Heizungen  in 
den  Instituten,  soweit  sie  sclion  an  die  Heizzentrale 
angeschlossen  sind,  zwei  Hochdruckdampf kessel  von 
114  qm  und  zwei  von  76  qm  Heizfläche  zur  Erzeugung 
von  Dampf  für  die  Desinfektion,  Sterilisation,  Koch- 
zwecke und  zur  Erwärmung  des  Gebrauchswassers. 
Bin  Warmwasserkessel  und  die  beiden  kleineren 
Dampfkessel  bilden  die  Reserve.  Die  Kessel  werden 
mit  Braunkohlenbriketts  beheizt.  Zur  Erzielung  einer 
möglichst  guten  und  rauchfreien  Verbrennung  haben 
sie  eine  Vorfeuerung  nach  dem  Patent  des  Ingenieurs 
Lochmann  in  Jena  erhalten.  Als  weitere  Vorsichts- 
maßregel gegen  Auftreten  von  Rußbelästigung  ist  der 
Platz  für  einen  Flugaschenfänger  vorgesehen;  der 
Einbau  ist  noch  nicht  erfolgt,  er  scheint  auch  nicht 
nötig  zu  sein.  Zur  Beaufsichtigung  der  Verbrennung, 
besonders  auch  der  Achtsamkeit  der  Heizer,  sind 
Rauchgasprüfer  eingebaut,  die  von  fünt  zu  fünf 
Minuten  den  Kohlensäuregehalt  der  Rauchgase  messen  . 
und  selbsttätig  aufzeichnen. 

Die  Dampfkessel  sind  in  ihrer  Höhenlage  so  an- 
geordnet, daß  die  Beschickung  durch  eine  in  der 
Ptl asterhöhe  des  Kohlenhofes  gelegene  Kohlentrans- 
portbahn  mit  Kippwagen  erfolgen  kann.  Ein  zweites 
Gleis  für  die  Schlackenentfernung  liegt  auf  der  Sohle 
des  Kesselhauses.  Die  Schlackenwagen  werden  durcli 
einen  elektrischen  Aufzug  gehoben  und,  an  einer  Schiene  hängend, 
zum  Schlackenlagerplatz  geführt. 

Der  an  den  Kesselraum  anstoßende  Gebäudeteil  ist  zweigeschossig. 
Das  Untergeschoß  enthält  einen  Raum  für  die  zur  Dampfkessel- 
speisung erforderUchen  Dampfpumpen  und  zwei  Gefäße  zur  Aufnahme 
von  Kondenswasser  und  gereinigtem  Frischwasser.  Im  Nachbarraum 
ist  die  Reinigungsanlage  des  aus  der  städtischen  Wasserleitung  ent- 
nommenen sehr  harten  und  kalkhaltigen  Wassers  angeordnet,  das 
durch  Behandlung  mit  Kalk  und  Soda  für  die  Dampfkesselspeisung 
mid  Wäschereizwecke  geeignet  gemacht  wird.    In  dem  oberen,  in 

Hof  höhe  gelegenen  Geschoß  befindet 
sich  außer  einer  Werkstatt  der  Raum 
für  die  Pumpen  und  den  Gegenstrom- 
apparat  der  Warmwasserheizung  der 
chirurgischen  Khnik,  ferner  die  Des- 
infektionsanstalt mit  Nebenräumen. 
Die  darin  befindUchen  Apparate,  ein 
Vakuum  -  Formalin  -  Dampfdesinfektor 
und  ein  Wäschekochfaß  sind  von 
der  „Apparatebauanstalt"  in  Weimar 
geliefert  und  haben  sich  bei  der 
im  Kriege  aufgetretenen  besonders 
starken  Beanspruchung  gut  be- 
währt. Neben  der  Desinfektions- 
anstalt ist  der  Verbrennungsofen  an- 
geordnet. Die  Baukosten  des  Ma- 
schinenhauses —  ohne  Maschinen  — 
haben  112  000  Mark  betragen,  die 
des  55  m  hohen  Dampfschornsteins  28  000  Mark. 

Das  Maschinenhaus  ist  unter  der  Leitung  des  Unterzeichneten 
durch  den  Großherzogl.  Baurat  Hosse  in  Jena  entworfen  und  aus- 
geführt worden.  Sehr  verdient  gemacht  hat  sich  dabei  durch  ver- 
ständnisvolle Durcharbeitung  der  Einzelheiten  der  Maschinenanlage 
der  Bauassistent  Müller. 
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Neuere  Fußgängerbrücken  der  Stadt  Berlin. 


(Schluß 

3.  Die  Greifenliageiier  Brücke. 

Andere  Gesichts])unkte  waren  für  die  Gestaltung  der  (Jreifenhagener 
Brücke  bestimmend  (vergl.  Abb.  24).  Sie  führt  im  Zuge  der  Straße 
gleichen  Namens  (  vergl.  Abb.  22  u.  23)  östlich  des  Bahnhofes  Schönhauser 
Allee  über  den  Einschnitt  des  Nordringes,  wo  es  nötig  war,  außer 
dem  Fußgängerverkehr,  umfangreiche  Straßenleitungen  zu  überführen 
vnid  dabei  das  Eisenbahngelände  für  spätere  Erweiterungen  verfügbar 
zu  belassen.  Eine  Trogbrücke  war  hier  ausgeschlossen,  weil  sie  die 
Anhige  eines  seitlichen  Zuganges  zu  dem  Bahnsteig,  wie  er  nachträg- 
lich von  der  Königl.  Eisenbahndirektion  ausgeführt  worden  ist  (vergl. 
Abb.  24),  behindert  hätte.  Ein  Betongewölbe,  wie  es  über  den  viel 
befahrenen  Eisenbahngeleisen  Vorzüge  geboten  hätte,  würde  große 


aus  Nr.  65.) 

I  Aufwendungen  für  die  Widerlager,  deren  Ausführung  überdies  die 
Grundmauern  der  angrenzenden  Häuser  gefährdet  haben  würde,  er- 
fordert und  wenig  Gelegenheit  zur  Unterbringung  von  Röhren  geboten 
haben.  Die  Möglichkeit,  die  Umgrenzungslinie  der  Eisenbahn  in  der 
ganzen  Breite  zwischen  den  Widerlagerii  frei  zu  lassen  uiul  bei  zweck- 
mäßiger Ausnutzung  der  vorhandenen  Höhe  Raum  für  die  Versorgungs- 
leitungen zu  schaffen,  verbunden  mit  geringem  Bedarf  an  Mauerw'erk, 
gaben  einer  rahmenartigen  Anordnung  den  Vorzug  vor  eisernen  Bogen 
der  tlblichen  Art. 

Fachwerkträger  von  rd.  1,8  m  Höhe  in  der  Mitte,  deren  Obergurt 
der  Gehbahn  folgt,  sind  an  Endpfosten  gekuppelt,  deren  Fuß- 
punkte den  schräg  gerichteten  Druck  unmittelbar  in  die  Grundwerke 
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Abb.  18.   Ansicht  von  Osten. 


leiten  (veru;!.  Abb.  18).  Sie  sind  in  statischer  Beziehung  als  Zwei- 
gelenkbogen  von  45  m  Stützweite  anzusprechen,  die  durch  die 
gekreuzten  Schrägen  der  Kämpferstützen  innerlich  sechsfach 
statisch  unbestimmt  werden.  Da  der  Einfluß  der  Auflagerkräfte 
unschwer  angegeben  werden  konnte,  wurde  als  einzige  statisch 
unbestimmte  Größe  des  Fachwerkes  der  wagerechte  Schub  einge- 
führt und  mit  einem  statisch  unbestimmten  Hauj)tnetz  gerechnet. 
Der  EintluB  der  Kraft  H=l  auf  die  überzähligen  Stälje  wurde 
besonders  bestimmt. 

Um  bei  der  Bauausführung  eine  (Gewähr  dafür  zu  haben, 
daß  die  in  dem  Tragwerk  sich  einstellenden  Kräfte  mit  den- 
jenigen der  statischen  Berechnung  übereinstimmten  und  um  in 
dem  niedrigen  Trägerteil  in  der  .Mitte  der  Brücke  die  Biegungs- 
momente aus  der  ständigen  Belastung  möglichst  auszuschalten, 
wurden  die  Träger  als  Dreigelenkbogen  zusammengebaut.  Dabei 
wurde  das  Aufstellungsgelenk  in  den  Obergurt  gelegt,  um  den 
wagerccliteu    Schub,    von   welchem    die  Spannungen  der  am 


Abb.  20. 
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Schutzdecke 


Schnitt  n,b. 


Abb.  21.  Befestigung  der 
Deckenträger  am  Untergurt. 


Abb.  10.    Querschnitt  im  Scheitel. 
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Abb.  23.  Lage])lan. 


höchsten  beanspruchten  Stäbe  an  den  Träger- 
enden abhingen,  möglichst  klein  zu  erhalten.  Die 
statische  Berechnung  hatte  sich  demnach  für  die 
ständige  Last  auf  einen  Dreigelenkbogen,  für  die 
übrige  Beanspruchung  auf  die  nach  Beseitigung 
des  Scheitelgelenkes  hergestellten  Zweigelenkbogen 
zu  beziehen. 

Zur  Erläuterung  der  baulichen  Anordnung 
wird  auf  die  Querschnittszeichnung  (vgl.  Abb.  19) 
verwiesen.  Bei  4,b  m  Trägerabstand  beträgt  die 
Nutzbreite  der  Brückenbalm  5,3  m.  Sie  besteht 
aus  einer  Eisenbetontafel,  die  mit  viereckigen 
Platten  aus  gepreßtem  Asphalt  belegt  ist.  Die 
1,.3  m  hohen  Geländer,  aus  denen  sich  schmiede- 
eiserne Lichtträger  entwickeln,  bestehen  nach  der 
Vorschrift  der  Eisenbahndirektion,  welche  einen 
mciglichst  dichten  Abschluß  fordert,  aus  Blech- 
tafcln,  in  welche  zur  Belebung  der  Fläche  Figuren 
eingestanzt,  bezw.  Zierstücke  aus  Schmiedeeisen 
eingefügt  sind.  Die  Ausmitzung  des  für  die 
Straßenleitungen  bestimmten  Raumes  unter  der 
(iehbahn,  der  durch  eine  leichte  Schutzdecke  aus 
Eisenbeton  gegen  die  Rauchgase  abgeschlossen 
wurde,  ist  aus  der  Zeichnimg  uimiittelbar  er- 
sichtlich. 

Die  Widerlager  bestehen  aus  gestampftem 
Beton.  Außer  den  Kugellagern  der  Hauptträger 
nehmen  sie  in  der  Mitte  die  Stütze  des  zwischen 
den  Untergurten  eingespannten  Windverbaiules 
auf.  Das  südliche  Widerlager  (vergl.  Abb.  25) 
erhielt  seitlich  ausgekragte  Flügelmauern  zur 
Stützung  der  Böschungskegel,  die  das  Ende 
der  Brücke  dem  Beschauer  leider  hier  ebenso 
entziehen,    wie    auf    der    nördlichen    Seite  die 
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Abb.  '2i.    Die  («reii'enhau'ener  Brücke  am  Balinhuf  SohOnliausei-  Allee  in  Berlin. 


gegliederte  Futtermaiier ,  in  deren  nisclieimrtige 
Unterbrechung  das  Brückeiiendc  zur  Ermüg- 
lichung  späterer  Erweiterung  der  Bahnanlagen 
geführt  werden  mußte. 

Die  Ausschaclitungsarbeiten  begainien  Ende 
des  Jahres  1910.  Die  Widerlager  wiu'den  wäh- 
)-end  des  Winters  ausgeführt,  so  daß  mit  der 
Aufstellung  des  Eisenwerkes,  die  von  einer 
durchgeheiulen  Arbeitsbühne  aus  erfolgte,  im 
Mai  1911  vorgegangen  werden  konnte.  Trotz 
einer  sechswöchigen  Unterbrechung  infolge  einer 
Arbeitsniederlegung  konnte  die  Brücke  am  9.  Sep- 
tember 1911  dem  Verkehr  tibergeben  werden. 

Die  Ausführungskosten  betrugen  rund 
101  000  xMark. 

Bei  den  Entwurfsarbeiten  standen  dem  Unter- 
zeichneten naebeinnander  der  Diplomingenieur 
^r.  =  3ng.  Pohl  und  der  Regierungsbaumeister 
Sievers  zur  Seite.  Der  Architekturentwurf 
stammt  von  Arno  Körnig,  zur  Zeit  Direktor 
iler  Kunstgewerbeschule  in  Bromberg.  Die  Aus- 
führung war  dem  der  Leitung  des  Magistrats- 
baurat Behner  unterstellten  Tietbauamte  III  über- 
tragen.   Bauleiter  Regierungsbaumeister  Kalb. 

Als  Unternehmer  waren  tätig:  für  den  Unter- 
bau F.  u.  H.  Weßel,  für  das  115  t  umfassende 
Eisenwerk  D.  Hirsch  in  Lichtenberg  uiul  für  die 
Kunstsclimiedearbeiteu  Ed.  Puls  in  Berlin. 


Berlin. 


Fritz  Hedde. 


Vermischtes. 

Wetll»ewer)te  für  baiikiiiistlerisclie  Aufgalteii 
iiacli  dem  Krieg'e.  Die  Ortsgruppe  Haimover  des 
Bundes  deutsclier  Architekten  schreibt  auf  An- 
i'egung  ihres  Schriftführers,  des  Ai-chitekten  Otto 
Lüer  hl  Hannover  für  ihre  Mitglieder  einen  Wett- 
bewerb aus,  dei-  neben  seinen  künstlerischen  Zwecken 
auch  die  heute  nicht  minder  wichtige  wirtschaftliche 
Aufgabe  verfolgt,  durcli  Scluiffiiiig  einer  wenn  auch 
beschränkten    Arbeitsgelegenheit    der    durch  den 


Abb.  -Jt).    Die  Oi-eifciiluigeiier  Brückl^  am  Baliiiliof  SduMiluiiiser  Allc' 


Berlin. 
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Krieg  hervorgerufenen  Beschäftigungslosigkeit  der  Privatarchitekten 
entgegenzuwirken.  Die  Art,  wie  liier  eine  Vereinigung  vim  Architokteii 
zur  Selbsthilfe  greift,  verdient  zweifellos  aucli  in  weiteren  Berufskreisen 
beachtet  und  nach  Möglichkeit  nacligealnnt  zu  werden.  Auch  gegen- 
ständlicli  bietet  der  AVettbewerb  mancherlei  Anregung.  Es  sind  drei 
Aufgaben  bescheidenen  Umfangs  gestellt,  zwei  aus  dem  Oebiete  des 
städtischen  und  eine  aus  dem  (iebiete  des  ländlichen  l^auwesens,  deren 
Lösung  Anlaß  geben  soll  zur  Besinnung  auf  die  zukünftigen  Ziele,  die 
der  deutschen  Baukunst  durch  den  Krieg,  durch  die  Erstarkung  des 
NationalgefUhls  und  der  Weltmachtstellung  des  Reiches  erwachsen 
werden.  Über  den  engeren  Rahmen  der  einzusendenden  Entwürfe 
hinaus  sollen  diese  Ziele  auch  für  größere  Monumentalaufgaben  in 
einer  besonderen,  jeder  Lösung  beizufügenden  Schrift  erläutert  werden. 
Das  Ausschreiben  fordert,  daß  die  durch  Zeichnung  und  Schrift  ge- 
forderten Lösungen  deutsch-vaterländisclies  Wesen  nachdrücklich  aus- 
sprechen, nicht  durch  Zusammensuchen  vermeintlich  vaterländischer 
Schmuck-  und  Einzelmotive,  sondern  durch  Gesamterscheinung. 
Wirkung  und  Stimmung.  Die  heimische  Überlieferung  in  Formen- 
gestaltung, in  Stoff beliandlung  \md  Konstruktion  ist  zu  beachten, 
doch  soll  keinesfalls  nach  nordisch-germanischen  Äußerlichkeiten 
gesucht  werden,  etwa  unter  ängstlicher  Vermeidung  aller  der  un- 
schätzbaren Errungenschaften  der  klassischen  oder  anderer  großen 
Kunstzeiten,  sondern  es  soll  das  Streben  nach  allem  Schönen,  was 
die  ganze  Welt  an  Edelstem  geschaffen  hat,  seinen  Ausdruck  hnden 
in  dem  sich  aus  dem  großen  Kriege  herausringeiulen  gewaltigen 
Deutschtum  und  einem  seiner  bedeutsamsten  Kulturmittel,  nämlich 
der  „deutschen  Baukunst". 

Das  Wettbewerbpi'ogramm  stellt  als  erste  Aufgabe  den  lintwui'f 
zu  einem  Wohn-  und  Oeschäftshause  in  ruhiger  Geschäftslage  einer 
Altstadt  Niedersachsens  an  Stelle  eines  alten,  durch  Brand  zerstörten 
Geschäftshauses.  Das  Haus  dient  dem  Geschäfts-  und  Ladenbetrieb 
eines  Handwerkers  oder  eines  Kleinkaufmannes  in  Verbindung  mit 
einer  oder  mehreren,  bürgerlichen  Verhältnissen  entsprechenden 
Wohnungen.  Die  Baukosten  sollen  etwa  24  Mark  für  1  cbm  nicht 
überschreiten,  —  An  zweiter  Stelle  wird  der  Entwurf  zu  einem 
Geschäftshaus  gefordert,  das  als  Eckhaus  im  verkehrsreichen  Teil  einer 
Altstadt  in  bester  Geschäftslage  an  Stelle  eines  alten  Gebäudes  für 
die  Zwecke  eines  Konfektionsgeschäfts  errichtet  werden  soll.  Außer 
dem  Erdgesclioß  sind  drei  volle  Obergeschosse  und  ein  als  Haus- 
meisterwohnung ausge])autes  Dachgeschoß  vorzusehen.  Die  Baukosten 
sind  mit  28  Mark  für  1  cbm  anzusetzen.  —  Die  dritte  Aufgabe  l>e- 
trifft  die  Planung  eines  Gasthauses  in  einem  größeren  Ort  Nieder- 
sachsens, der,  im  schönen  Waldgebiet  gelegen,  Sommers  wie  Winters 
besuclit  wird.  Das  Gebäude,  an  Stelle  eines  alten  an  der  Landstraße 
neben  einer  Brücke  gelegenen  bekannten  Gasthofs  errichtet,  erhält 
Erdgeschoß,  ein  volles  Obergeschoß  und  Dach.  Es  soll  teils  dem 
Verkehr  der  Ortsansässigen,  teils  dem  Fremdenverkehr  dienen  und  ist 
nach  niedersächsischer  Gewohnheit  mit  einem  kleinen  landwirtschaft- 
lichen Betrieb  von  etwa  30  hannoverschen  Morgen  verbunden.  Die 
Baukosten  dürfen  17  Mark  für  1  cbm  nicht  überschreiten. 

Die  Entwürfe  sind  im  Maßstab  1  :  200  gefordert.  Einzelheiten  1 : 50. 
Für  die  Darstellung  ist  schwarze  Federzeichnung  in  einfacher  Linie 
und  von  eigener  Hand  des  Verfassers  vorgeschrieben.  Andere  als 
ohne  fremde  Hilfe  ausgeführte  Arbeiten  scheiden  als  nicht  wettbewerb- 
fähig aus.  Preisrichter  sind  sämtliche  Mitglieder  der  Ortsgruppe,  die 
auch  berechtigt  sind,  ihre  eigene  Arbeit  zur  Preisverteilung  vorzu- 
schlagen; als  Preise  gelangen  Stücke  der  Deutschen  Kriegsanleihe  von 
1915  in  Höhe  von  300,  200  und  100  Mark  zur  Auszahlung.  Ein- 
liefeiiingsfrist  bis  1.  t)ktüber  d.  J.  Eine  Veröffentlichung  der  Ent- 
würfe und  Preisschriften  bleibt  vorbehalten. 

Die  Dachfoi'ineu  des  Baneruhauses.  Das  Bestreben  der  Gegen- 
wart geht  dahin,  dem  Dache  eine  größere  Bedeutung  im  Bau  zu 
geben.  Viel  Dach  ist  das  Motto  unserer  Zeit,  so  schreibt  Architekt 
S)r.=3ucj.  Hans  Schwab  in  einer  Schrift:  Die  Dachformen  des  Bauern- 
hauses in  Deutschland  und  in  der  Schweiz.*)  Er  gibt  zunächst  einen 
Überblick  über  seine  Entstehung  und  Phitwicklung.  Hierfür  werden 
die  Dachformen  in  folgende  Gruppen  geteilt:  I.  das  niedersächsische 
Dach,  II.  das  ostdeutsche  Dach,  III.  das  fränkische  Dach,  IV.  das 
Alpenhaus-  und  das  oberdeutsche  Dach,  V.  das  alemannische  ( schweizer- 
alemannische und  schweizei-fränkische)  Dach.  VI.  das  keltoromanische 
Dach.  Von  diesen  verschiedenen  örtlichen  (iruitjicn  wei'den  die  drei 
ersten  aus  der  Dachhütte,  dem  bis  zur  Erde  geführten  Dach,  das  im 
Dachraum  die  Raumgliederung  enthält,  die  drei  letzten  aus  der 
Wandhütte,  bei  der  das  Dach  nur  den  Abschluß  über  den  rauin- 

*)  Die  Dachformen  des  Bauernliauses  in  Deutschland 
und  in  der  Schweiz,  ihre  Phitstehung  und  Entwicklung,  von 
S)r.=3ng.  Hans  Schwab,  (Technische  Studien,  herausgegeben  von 
Prof,  Dr.  H.  Simon,  II.  Reihe.  1.  Heft.)  Berün-Oldenburg  1914.  Gerhard 
Stalling.    VIII  u.  70  S.  in  gr.  8"  mit  59  Abb.    Geh.  4  J(. 

Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nicbtamtliuhen  Teil  veran 


umschließenden  Wänden  bildet,  hergeleitet.  Recht  überzeugend  in- 
dessen läßt  sich  diese  Entwicklung  nur  in  den  einfacheren  Anfungs- 
bautcn  führen,  nachher  greifen  die  Konstruktionen  und  die  Raum- 
aiisiuitzungen  doch  vielfach  zu  stark  ineinander  über,  als  daß  diese 
(iruppici-ung  sich  überall  aufrecht  erhalten  ließe.  Sehr  eingehend 
und  sorgfältig  ist  im  einzelnen  die  konstruktive  Seite  der  Entwick- 
lung der  Dacliformen  durchgeführt,  während  ihre  Ausnutzung  nach 
der  künstlerischen  Seite  wohl  noch  eine  eingehendere  Würdigung 
erfahren  kiumte.  Bde. 

Die  Wasserstände  iu  den  norddeutsclien  Stromgebieten  im  Juli 

1915.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der  Landesanstalt 
für  Gewässerkunde.)  Den  Regenfälleii  Ende  Juni  sind  weitere 
gefolgt,  die  der  Trockenheit  überall  ein  Ende  gemacht  haben.  Auf 
die  Wasserstände  haben  die  Ende  Juni  bis  Ende  Juli  gefallenen 
Regenmengen  aber  doch  nur  mäßig  gewirkt  Wie  für  Juni,  so  weist 
auch  diesmal  in  der  beigegebenen  Tabelle  nur  der  Oberrhein  einen 
Überschuß  über  das  Monats-MW  aus  1896/1910  auf.  An  den  meisten 
Stellen  ist  das  MW  des  Juli  1915  noch  niedriger  als  das  des  Juni  war, 
und  zwar  auch  an  solchen  Flüssen,  die  im  Juni  bereits  recht  niedrige 
Wasserstände  hatten,  wie  Memelstroni.  Warthe,  Netze  und  Havel. 
Zum  Teil  liegen  auch  die  niedrigsten  Wasserstände  des  Juli  noch 
unter  denen  des  Juni.  So  trat  am  Memelstrom  nach  anfänglicher 
Beharrung  eine  weitere  Abnahme  der  Wasserstämle  ein,  bis  er  am 
IL  Juli  bei  Tilsit  den  niedrigsten  bisher  bekannten  Wasserstand  um 
10  cm  unterschritt.  Annähernd  zu  gleicher  Zeit  hatten  Warthe  und 
Netze  ihren  niedrigsten  diesmaligen  Stand.  Bei  Schrimm  unterschritt 
dieser  den  niedrigsten  bisher  bekannten  inn  2  cm,  bei  Landsberg  um 
3  cm.  bei  Voi'damm  um  20  cm.  Die  starke  Unterschreitung  an  der 
unteren  Netze  ist  jedoch  zum  Teil  auf  künstliche  Einwirkungen  zurück- 
zuführen, die  mithin  auch  das  Fallen  an  der  unteren  Warthe  etwas 
beeinflußt  haben.  Die  Oder  und  die  Elbe  hatten  schon  am  Anfang 
des  Monats  kurze  Anschwellungen,  nach  denen  sie  nicht  wieder  auf 
die  vorhergehende  Niedriglage  zurückhelen,  sondern  im  allgemeinen 
über  MNW  blieben.  Die  Weichsel  stand  bei  Thorn  den  ganzen  Monat 
etwas  über  MNW.  ebenso  die  obere  Weser,  an  welcher  hierbei  Zu- 
schüsse von  der  Waldecker  Talsjierre  mitwirkten.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  Monats  unterschritt  auch  die  Ems  wenigstens  bei  Lingen 
das  MNW  nicht  mehr,  wogegen  sie  in  der  ersten  Hälfte  noch 
recht  niedrige  Wasserstände  hatte.  Auch  in  den  übrigen  Gebieten 
erfolgte  in  der  zweiten  Monatsliälfte  meist  eine  Aufhöhung  der 
Wasserstände.  Jedoch  standen  Memelstrom,  Warthe,  Netze  und 
untere  Havel  am  Ende  des  Monats  im  allgemeinen  noch  immer 
etwas  unter  MNW. 

Der  Rhein  blieb  aucli  im  Juli  am  Obei-lauf  dauernd  über  MW; 
auch  bei  Kaub  unterschritt  er  dieses  nicht;  am  Unterlauf  hei-rschten 
dagegen  infolge  geringer  Zufuhr  aus  den  Mittelgebirgen  Wasserstände 
unter  MW  vor. 

Wasserstände  im  Juli  1915, 


Gewässer 

Pegelstelle 

JuU  1915 

MW 
Juli 
96/10 

Jahresmittel  90/10 

NW  1 

MW  1 

HW 

MNW 

MW 

MHW 

Hemel 

Tilsit 

32 

52 

80 

1,58 

88 

248 

003 

Pregel 

Insterburg') 

—48 

—32 

—3 

—20 

—47 

36 

357 

Weichsel 

Thorn 

17 

29 

68 

128 

—9 

131 

452 

Oder 

Ratibor 

88 

136 

412 

74 

178 

595 

3) 

Frankfurt 

36 

78 

119 

147 

63 

165 

381 

Warthe 

Landsberg 

—77 

—02 

—39 

14 

—27 

67 

244 

Netze 

Vordamm 

—88 

—59 

-22 

—8 

-27 

32 

138 

Elbe 

Barby 

36 

64 

110 

136 

32 

180 

4.57 

Wittenberge 

38 

02 

92 

i:>2 

60 

198 

441 

Saale 

Trotha  U.  P. 

124 

138 

152 

188 

124 

217 

507 

Havel 

Rathenow  U.  P. 

—23 

—20 

—18 

65 

16 

101 

163 

Spree 

Kersdorf  U.  P. 

182 

193 

202 

228 

203 

263 

356 

Weser 

Minden 

182 

190 

208 

217 

166 

267 

509 

Aller 

Westen 

179 

195 

219 

248 

191 

299 

482 

Ems 

Lingen 

—162 

-133 

—98 

—87 

-128 

—21 

235 

Rhein 

Maximil.-Au 

483 

508 

555 

502 

278 

420 

674 

Kaub 

240 

259 

289 

282 

96 

232 

503 

Köln 

210 

233 

200 

290 

78 

259 

620 

Neckar 

Heilbronn 

32 

43 

GO 

79 

17 

96 

418 

Main 

Hanau 

101 

107 

III 

129 

94 

159 

400 

Mosel 

Trier 

—9 

9 

19 

46 

—  1 

97 

435 

1)  Bei  Insterburg  enthalten  die  letzten  vier  Spalten  Mittelwerte 
aus  den  Abtlußjahren  1908/14. 

Berlin.  Karl  Fischer. 
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Eine  neuzeitliche  französische  Kaserne. 


An  der  Eisenbahnstrecke  Metz— Vertlun,  ungefähr  20  km  jenseit 
der  deutsch-französischen  Grenze,  Ueg-t  der  wichtige  Eisenbahnknoten- 
punkt Contlans,  an  dem  die  an  der  Ostgrenze  Frankreichs  entlang- 
führende Eisenbahnhnie  die  Strecke  Metz— Verdun— Paris  schneidet. 
Contlans  war  bei  Beginn  des  Krieges  Schauplatz  erbitterter  Kämpfe 
und  dient  jetzt  als  Stützpunkt  der  rückwärtigen  Verbindungen  eines 
Teiles  unserer  in  Nordostfrankreich  stehenden  Streitkräfte.  Bauliclie 
Maßnahmen  zur  Verpflegung  der  Truppen  und  zur  Krankenfürsorge 


Strasse 


100 


200 


300"! 


1  Offizier- Speiseanstalt.  2  Wache.  3  Mannschaftshaus.  4  Speisehalle. 
5  Wirtschaftsgebäude  (Küche).  6  Abort.  7  Wasch)iaus.  8  Badehaus. 
9  Unterofftzier-Speiseanstalt.  10  Kantine.  1 1  Kammergebäude.  12  Arrest- 
haus. 13  Werkstatt.  14  Exerzierliaus.  15  Fabrzeugschuppen.  16  Kino. 
17  Stall.     18  Futterliammer.     19  Krankenstall.     20  Wasserversorgung. 

Abb.  1.  Lageplan. 

führten  den  Unterzeichneten  wiederholt  in  diesen  Ort  und  nach  dem 
nördhch  von  Conflans  gelegenen  Dorfe  Labry,  wo  die  Kaserne  des 
IG.  französischen  Jägerbataillons  steht,  die  jetzt  nach  einigen  bau- 
lichen Änderungen  und  Ergänzungen  als  Feldlazarett  eingerichtet 
worden  ist. 

( 'onflans-Labry  entbehrte  bis  vor  kurzem  noch  einer  Garnison. 
Die  Verlegung  des  vorher  in  Lille  untergebrachten  Jägerbataillons 
hierbei-  gab  die  Veranlasstuig  zur  Errichtung  der  neuen  Kaserne,  deren 
Vollendung  der  Ausbruch  des  Krieges  jähen  Einhalt  gebot.  Fertig 
waren  zu  diesem  Zeitpunkt  die  der  Unterbringung  und  zum  größten 
Teile  auch  die  der  Verpflegung  der  Truppe  dienenden  Bauten.  Die 


Abb.  2.    Haupteingang,  rechts  vorn  \\  a(  lic. 
im  Hintergrunde  drei  Mannschaftshäuser,  ein  Karamergebäude. 


Kaserne  soll  daher  auch  schon  im  Oktober  191.3  mit  drei  Kompagnien 
belegt  worden  sein,  denen  im  April  1914  weitere  drei  Kompagnien 
folgen  sollten.  Die  übrigen  Gebäude  waren  erst  im  Rohbau  fertig, 
die  Nebenanlagen  waren  unvollendet.  Man  darf  annehmen,  daß  bei 
dieser  aus  jüngster  Zeit  stammenden  Schöpfung  der  französischen 
Armeeverwaltung  die  z.  Z.  in  Frankreich  geltenden  Grundsätze  der 
Unterkunft  und  Verpflegung  berücksichtigt  worden  sind. 

Die  Kaserne  ist  auf  einer  die  ganze  Umgegend,  insbesondere  auch 
die  Bahnanhigen  beherrschenden  kahlen  Hochfläche  bei  Labry^  er- 
richtet und  macht  mit  ihrer  etwa  3  m  hohen  Umwehrung  aus  Bruch- 
steinen von  weitem  den  Eindruck  eines  befestigten  Lagers,  wozu  auch 
die  zahlreichen  in  der  Einfriedigungsmauer  schon  beim  Rohbau  an- 
gelegten Schießscharten  sowie  mehrere  Bastionen  wesentlich  beitragen. 
Außerhalb  der  Umwehrung  liegen  die  Familienwohnhäuser  und  das 
Lazarett. 

Von  den  zu  beiden  Seiten  des  Haupteingangs  liegenden  zwei 
G(>bäuden  (  vgl.  Lageplan  Abb.  1)  enthält  das  eine  Speise-  und  Aufent- 
haltsräume für  Offiziere,  während  in  dem  anderen  die  Wache  und  Ge- 
schäftzimmer liegen.  Das  Eingangstor  (Abb.  2)  ist  von  einer  schmiede- 
eisernen Verzierung  mit  der  Inschrift  „Caserne  de  Geslin"  bekrönt. 
Dem  Haupteingang  unmittelbar  gegenüber  liegt  der  Kasernenhof,  an 
dessen  Schmalseite  ein  Kammergebäude,  an  seinen  Langseiten  je  drei 
Mannschaftshäuser.  Zu  je  drei  von  ihnen  gehört  eine  dahinter  gelegene 
Mannschaftsküche  und  ein  Speisesaal  als  besondere  Gebäude,  ferner 
je  zwei  Mannschaftsaborte  und  eine  überdeckte  große  Waschhalle 
(vgl.  Abb.  6).  Unmittelbar  neben  der  Wache  steht  ein  kleines  Arrest- 
haus von  14  Zellen.  Außer  mehreren  kleinen  Nebengebäuden  sind 
noch  vorhanden:  eine  Unteroftizierspeiseanstalt,  ein  Kantinengebäude, 
je  ein  Stall  für  gemeinsame  und  für  getrennte  Unterbringung  von 
Pferden,  vermutlich  für  gesunde  und  für  kranke  Pferde,  ferner  ein 
Exerzierhaus,  dessen  einzige  im  Rohbau  vorhandene  Bestandteile,  die 
beiden  Giebelwände,  einem  Sturmwind  zum  Opfer  gefallen  sind,  so- 
dann ein  Badehaus,  eine  Werkstatt  und  schließlich  —  ein  Lichtbild- 
theater! Es  sei  gleich  bemerkt,  daß  beim  Übergang  der  „Caserne  de 
Geslin"  in  deutsche  Hände  dieser  ,,Militär-Kino"  zwar  erst  im  Roh- 
bau begriffen  war.  gleichwohl  aber  im  anscheinend  verfügbaren  Fahr- 
zeugschuppen durch  eine  Tapetenwand  mit  Bühnenöffnung  nicht  nur 
ein  vorübergehend  eingerichtetes  kleines  Theater  eingerichtet  war, 
sondern  auch  ein  Kinematograph  und  ein  Aufführungszettel  vor- 
gefunden wurde. 

Vei-gleicht  man  die  Anlage  mit  unseren  deutschen  Kasernen  aus 
neuerer  Zeit,  so  fallen  folgende  Eigentümlichkeiten  besonders  auf. 
Die  vorwiegend  wagerechte  Ausdehnung  der  Räume.  Kein  Gebäude 
hat  mehr  als  ein  Obergeschoß,  weder  Mannschaftshäuser  noch  Familien- 
wohnungen noch  Kammergebäude.  Die  meisten  Gebäude  sind  ein- 
stöckig, und  für  jeden  besonderen  Zweck  ist  ein  besonderes  Häuschen 
gebaut.  So  sind  z.  B.  an  Stelle  des  bei  ims  üblichen  Wirtschafts- 
gebäudes sechs  getrennte  Gebäude  errichtet,  nämlich  eine  Koch- 
küche, ein  Badehaus,  eine  Si)eisehalle  für  Mannschaften,  eine  Unter- 
oftizier-Speiseanstalt,  eine  Marketcnderei,  ein  Waschhaus.  Die  wirt- 
schaftUchen  und  ästhetischen  Mängel  dieser  Anordnung  liegen  auf  der 
Hand.  Keller  sind  nur  bei  wenigen  Häusern  vorhanden.  Sie  fehlen 
namentlich  bei  den  Mannschafts-  und  den  Wirtschaftsgebäuden.  So- 
weit Keller  vorhanden  sind,  fanden  sie  sicli  trocken.  Ungünstige 
Grundwasserverhältnisse  können  daher  nicht  der  Grund  gewesen 
sein,  auf  eine  Unterkellerung  der  wichtigsten  Gebäude  zu  verzichten. 
Die  Dachräume  siiul  weder  wirtschaftlich  noch  künstlerisch  aus- 
gel)ildet.  Trotzdem  überall  eine  ausroichende  Neigung  der  Dachflächen 
vorhanden  ist,  sind  die  Bodenräume  nirgends  benutzbar  gestaltet. 
Auf  den  gcstakten  Holzbalkendecken  über  dem  Obergeschoß  liegen 
inn-  einzelne  Laufbretter.  Soweit  festgestellt  werden  konnte,  sind  auch 
keine  Bodentrej^pen,  sondern  nur  Bodeneinsteigluken  vorhanden.  In- 
folge dessen  fehlen  Dachaufbauten  gänzlich,  auch  nicht  die  kleinste 
Luke  ist  auf  einem  Dache  zu  sehen.  Nur  die  Dächer  über  dem  Bade- 
haus und  dem  Pferdestall  sind  durch  große  Dachreiter  belebt,  die 
den  darunter  liegenden  deckeiflosen  Häumen  Licht  und  Luft  zufülii'en. 
Da  auch  auf  eine  senkrechte  Gliederung  der  Gebäudemassen  vollständig 
verzichtet  worden  ist,  so  stellt  sich  die  Gesamtaiflage  dem  Beschauer 
als  ein  Bauwerk  recht  bescheidenen  künstlerischen  Wertes  dar. 
Namentlich  die  (Jebäudegruppe,  welche  den  E.Kerzierplatz  umgibt, 
macht  geradezu  den  Eindruck  einer  kahlen  Öde  (vgl.  Abb.  2). 

Infolge  dieser  unzwcckmäLiigen  Raumgestaltung  ist  eine  ganze 
Reihe  besonderer  Ncbengeltände  erlurderiich,  wodurch  dir  iSaukosten 
erliebiich  vermehrt  werden.  So  kommt  es  auch.  (hil,.  /.iii-  l'iiterbringung 
des  Bataillons  rund  (i.b  ha  liehautrn  (icliindcs  luitwendig  waren,  wo- 
bei die  Famiiienwohnungen  nicht  initg(  leclinct  sind,   während  nach 
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deutschen  Grundsätzen  für  die  Unterbringung  von  sechs  Kompagnien 
mit  Familien  4  bis  5  ha  ausreichen. 

Von  den  Innenräumen  Iconnteii  genauer  besiclitlgt  werden: 
Das  Mannschaftsliaus.  Für  die  sechs  Kompagnien  des  Jäger- 
bataülons  sind  sechs  Mannschaftshäuser  aus  Erd-  und  Obergeschoß  be- 
stehend vorhanden.  Die  Kaumeinteilung  geht  aus  der  Grundrißslci/.ze 
(Abb.  3)  hervor.  Der  HaupttUn-  ist  bei  allen  seclis  Gebäuden  dem 
Exerzierplatze  zugekehrt,  so  daß  bei  der  einen  Hälfte  der  Gebäude  die 
Mannschaftsstuben  nach  Nordosten  liegen.  Leutnant-  und  Feldwebel- 
wohnungen sind  nicht  vorhanden.  Wie  schon  bemerkt,  sind  die 
Mannschaftshäuser  nicht  unterkellert,  die  Bodenräume  nicht  nutzbar 
hergerichtet.  Windfänge  sind  weder  hier  noch  in  anderen  Gebäuden 
(auch  nicht  in  den  Pferdeställen)  vorhanden.  Jede  Außentür,  deren 
auffallend  viele  (,z.  B.  im  Küchengebäude)  vorhanden  sind,  führt  ohne 
weiteres  ins  Freie.  Zur  Beleuchtung  der  ungewöhnlich  tiefen  Mann- 
schaftsstubcn  sind  außer  zwei  Fenstern  der  Außenwand  in  der  Flur- 
wand zwei  Fenster  zu  beiden  Seiten  der  Tür  angebracht.  Über  dieser 
sitzt  außerdem  ein  Oberlicht.  Nicht  nur  in  den  Fluren,  sondern  auch  in 
sämtUchen  Wohnräumen  der  Mannschaftshäuser  liegt  eine  Art  Fliesen- 
belag mit  gekehlten  Sockelleisten.  Die  massive  Geschoßtreppe  hat  nur 
Zementbetonbelag  mit  Vorstoßschiene  und  ein  sehr  scliwaches,  ein- 
faches schmiedeeisernes  Geländer.  Von  den  Schornsteinen  endigen  einige 
dicht  unter  der  Erdgeschoßdecke  auf  eisernen  Vorkragungen,  sind 
also  vollständig  vorgebaut:  die  übrigen  liegen  in  den  Scheidewänden 


Mann 

schaf 

tsst. 


Untep- 

Qff. 


Abb.  3.    Erdijeschoß  eines  Mannschaftshauses. 


Abb.  4. 
Schnitt  durch 
den  Waschtrog 
im  Waschraum. 


und  reichen  bis  zum  Erdgeschoßfußboden  herab.  Außer  den  Stuben 
sind  auch  die  Flure  heizbar  gemacht.  Die  Mannschaftsstuben  besitzen 
Entlüftungsrohre  im  Mauerwerk.  Für  die  Aufbewahrung  der  Gewehre 
sind  in  den  Mannschaftsstuben  Gesimsbretter  angebracht.  Die  Stuben- 
türen sind  leicht  gebaute  Füllungstüren  aus  Tannenholz,  in  eben- 
solchen Rahmen  befestigt.  Die  Fenster  haben  Kij)pflügelverschlüsse, 
entbehren  jedoch  auf  der  Innenseite  der  Fensterbretter,  auf  der 
Außenseite  des  Wasserschlages.  Die  Wascheinrichtung  im  Wasch- 
raum zeigt  Abb.  4. 

Mannschaftsabort  (vgl.  Abb.  5  u.  6).  Zu  je  drei  Mannschafts- 
häusern gehören  zwei  an  die  Umwehrung  angebaute  Aborte  mit  je 
sechs  Sitzen  oder  besser  gesagt  sechs  Abteilungen.  Denn  Sitze  sind 
nicht  vorhanden.  Sie  werden  ersetzt  durch  etwa  10  cra  weite  kreis- 
runde Öffnungen  in  dem  mit  Fliesen  belegten  Fußboden.  Wohl  mit 
Rücksicht  auf  den  geringen  Durchmesser  der  Öffnungen  sind  füi'  jeden 
Fuß  des  hockenden  Benutzers  besondere  Auftrittsflächen  in  Sohlen- 
form angebracht.  Unter  diesen  Löchei-n  stehen  tragbare  offene  Kot- 
behälter —  eine  wenig  hygienische  Anlage,  wenn  man  bedenkt,  daß  ein 
vollständig  ausgebildetes  Entwässerungs-  und  Bewässerungsnetz  zur 
VerfUgmig  steht,  eine  Anlage,  die 
ferner  dadurch  nicht  wesentlich 
verbessert  wird,  daß  die  Wand- 
flächen der  ..Abteilungen"  in  ganzer 
Höhe  mit  glasierten  Steinzeugplatten 
bekleidet  sind.  Die  Abortanlage 
trägt  auch  dem  sittlichen  Empfin- 
den keinerlei  Rechnung,  da  die 
dem  Hofe  und  den  Mannschafts- 
stuben zugekehrten  „Abteilungen"  Abb. 
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Abb.  6.   Abort  und  Waschhalle. 


Abb.  7.    Badehaus,  im  Hintergrunde  Wirtschaftsgebäude. 

keinerlei  Abschluß  besitzen  (erst  nach  Einrichtung  des  Lazaretts 
wurden  Holztüren  und  Sitze  angebracht).  Das  gleiche  gilt  für  die 
an  den  Freitreppenwangen  des  Aborts  angebrachten  Standrinnen. 

Wirtscluifts-(Küchen-)gebäudc  (Abb.  7).    Um  den  größten 
Raum,  die  Küche,  gliedern  sich  einige  kleine  Nebenräume  für  Wirt- 
schaftszwecke, wie  Spülraum.  Gelasse  für  Geräte  usw.    Zum  Kochen 
sämthcher  Sjjeisen  und  Getränke  ist   ein   großer  Tafelherd,  etwa 
2,50:L20m  groß,  vorhanden,  dessen  Feuerungslöcher  in 
der  Wand  des  anstoßenden  Nebenraumes  liegen,  von  dem 
aus  das  Feuer  bedient  wird.    Wasserbadkessel  sind  nicht 
vorhanden.   Da  das  Gebäude  keine  Decke  besitzt,  ergab  sich 
die  Anlage  eines  großen  Dachreiters  als  Dunstabzug  ohne 
weiteres. 

Pferdestall  i,für  gesunde  Pferdei.  Ein  einziger  recht- 
eckiger Raum  mit  je  einem  Tor  an  den  Giebelseiten,  ohne 
Windfang,  ohne  Dachboden  und  ohne  Zwischendecke  ist 
zur  LTnterbringung  der  Pferde  für  ausreichend  gehalten 
worden  (Abb.  8).  Wie  in  allen  anderen  einstöckigen  (Je- 
bäuden,  so  wird  auch  hier  der  freitragende  eiserne 
Dachverband  bevorzugt.  Das  Falzziegeldach  auf  Schalung, 
die    hier    eine    gehobelte    uiul    gestäbte    Ansicht  zeigt. 

bildet     gleichzeitig  die 
Decke.    Die  Beleuchtung 
erfolgt  zum  großen  Teile 
durch  die  teilweise  ver- 
glasten Seitenwände  des 
Dachreiters,  der  im  übri- 
gen   zur  Lüftung  dient. 
Auf    den    Giebel-  und 
Langseiten  ist  außerdem 
nur  je  ein  Fenster  voi- 
lianden.    Der  Fußboden 
ist  aus  Kopfsteinpflaster 
hergestellt     mit  Gefälle 
nach    einer    Rinne .  die 
hinter  den  Ständen  ver- 
läuft. Die  Standbreite  be- 
trägt   1,50  m.  Oberhalb 
der     Betonkri])pen  mit 
Eisenschüssel  befindet  sich 
über  jedem 
Stand    eine  ge- 
räumige eiseriu! 
Heuraufe.  Zur 
Anbringung  der 
notwendigen 
Ausnistungs- 
stücke  und  Na- 
menschilder 
scheinen  die 
beiden  Gitter- 
träger zu  dienen, 
die  am  hinteren 
Standende  in 
einer  Höhe  von 
2,20  m  über  dem 
Fußboden  von 
Giebel  zu  (iiebel 
verlaufen.  Zur 
Zeit  der  Besich- 
tigung waren 
allerdings  nur 
die  Namentafeln 

Abb.  9.    Hofansicht  des  Arresthauses.  angebracht.  Lat- 


Abb.  8,    Querschnitt  des  Pferdestalls. 
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tiorbüunie  fehlen.  Wasserleitung  ist  im  Stalle  nicht  vorhanden.  Ein 
breiterer  Bckstand  ist  durch  eine  niedrige  Holzwand  vom  Naclibar- 
stand  abgetrennt. 

Arresthaus.  Hier  finden  wir  eine  von  der  bei  uns  ilbUchen 
wesentlich  abweichende  Raumeinteilung  vor.  In  dem  einstöckigen 
Gebäude  liegen  sämtliche  Zellen  so,  daß  sie  unmittelbar  von  einem 
o-emeinschaftUchen  Hofe  betreten  werden  und  nur  von  diesem  aus  zu- 
oänglicli  sind.  In  jeder  Zelle  steht  in  einer  verschließbaren  Mauer- 
nische, die  auch  ein  nach  dem  Hofe  liegendes  Türchen  besitzt,  ein 
eiserner  Eimer  zur  Aufnahme  der  Abgänge.  Die  äußeren  Türchen 
sind  auf  Abb.  9  zu  sehen.  Die  Möglichkeit  für  eine  Heizung  ist  nicht 
vorhanden,  auch  keine  Klingelleitung;  im  Hofe  steht  ein  Zapfbrunnen. 
Vor  den  hochliegenden  nach  dem  Kaseraenhofe  führenden  Fenstern 
sind  hölzerne  Jalousieläden  angebracht.  Das  Dach  bildet  auch  hier 
gleichzeitig  die  Decke. 

Die  Nebenanlagen,  besonders  die  Obei-flächenbefestigungen  sind, 
wie  bereits  oben  erwähnt,  nur  z.  T.  fertig  geworden.  Die  Ausführung 
gepflasterter  Flächen  war  anscheinend  nicht  beabsichtigt.  Nur  an  das 
in  Beton  hergestellte  Traufpflaster  schUeßt  sich  eine  gepflasterte  Rinne 
an  (Abb.  10).    Entwässerungs-  und  Wasserleitungen  sind,  wie  schon 


w 

t 


hervorgehoben,  vorhanden.  Letztere  werden  von  einem  auf  dem 
Kasernengi'undstück  errichteten  Hochbehälter  aus  Eisenbeton  gespeist; 

in  diesen  wird  das  Wasser  aus 
einem  darunter  liegenden  Bmn- 
nen  durch  eine  Pumpe  mit 
elektrischem  Antrieb  gefördert. 
Wo  auf  dem  Kasemenhofe 
Wasserleitungen  freigelegt  wa- 
ren, konnte  festgestellt  werden, 
daß  auch  bei  größeren  Quer- 
schnitten Bleirohre  ausgiebige 
Verwendung  fanden. 
Über  die  Bauweise  ist  noch  zu  sagen,  daß  das  Mauerwerk  durch- 
weg aus  Bruchsteinen  mit  geringen  Backstein-  und  Werksteinverblen- 
dungen ,  im  übrigen .  geputzt  hergestellt  ist.  Die  Dächer  sind  mit 
rotglasierten  Falzziegeln  auf  Schalung  eingedeckt.  Als  Fußböden  sind 
Fliesen  sichtbar  bevorzugt.  Die  übrigen  Arbeiten  des  inneren  Ausbaus, 
namentlich  die  Tischler-  und  Schlosserarbeiten,  zeigen  nur  leichteste, 
wenig  durchgearbeitete  Gestaltung  von  geringer  Haltbarkeit. 

Metz.  Machwirth,  Regierungsbaumeister. 


Zur  Berechnung  von  Schutzbrücken  für  Drahtseilh.ahnen. 


Das  Arbeitsvermögen  der  bei  Seilbruch  auf  die  Brückenbahn  von 
Schutzbrücken  füi-  Drahtseilbahnen  fallenden  Förderkörbe  kann  diu'ch 
entsprechend  bemessene  Träger  üblicher  Anordnung  bei  Innehaltung 
der  für  Brücken  nach  den  bestehenden  Vorschriften  zugelassenen 
Spannungen  ohne  einen  völlig  ungerechtfertigten  Aufwand  an  Bau- 
stoff nicht  aufgenommen  werden  (s.  Jahrg.  1913  d.  BL,  S.  210,  35G 
u.  522).  Die  Ausfühningen  von  Senft  (s.  Jahrg.  1915  d.  BL,  S.  233)  be- 
handeln zwar  in  anschaulicher  W^eise  die  Tatsache,  daß  bei  den  im 
Brückenbau  zugelassenen  Spannungen  nur  ein  geringer  Bruchteil  des 
zur  Zerstörung  der  getroffenen  Bauteile  erforderlichen  Arbeitsvermögens 
ausgenutzt  wii'd,  und  geben  eine  Erklärung  dafür,  daß  trotz  der 
rechnerischen  Überanspruchung  keine  völlige  Zerstörung  eintritt, 
würden  aber  als  Berechnungsgrundlage  eine  Abänderung  der  üblichen 
■Grundsätze  für  Tragwerke  auch  bei  anderen  Zwecken  dienenden 
Bauten  begründen  und  dürften  deshalb  nicht  ganz  unbedenklich  sein. 
Außerdem  liegt  eine  zwingende  Veranlassung  zur  Anwendung  der 
Senftschen  Untersuchungsergebnisse  nur  bei  Schutzbrücken  von  Draht- 
seilbahnen nicht  vor,  weil  sich  ausreichende  Lösungen  für  die  unge- 
fährliche Aufnahme  des  Arbeitsvermögens  fallender  Lasten  finden 
lassen,  z.B.  durch  Verwendung  federnder  Auflager  (Abb.  I).  Gewählt 
sind  in  dem  Beispiel  als  Unterstützung  der  Längsträger  Kegelfedeni 
(Pufferiedeni) ,  die  > 
nach  den  üblichen 
Abmessungen  der 
Handelsware  leicht 
dem  aufzunehmen- 
den Arbeitsvermö- 
gen angepaßt  wer- 
den köinien.  Ge- 
nügend genau  kann  geradliniges  Verhältnis  zwischen  Belastung  und 
Senkung  der  Federn  angenommen  werden,  wenn  der  V^erlauf  des 
Arbeitsvermögens  bei  verschiedenen  Belastungen  z.  B.  durch  Versuche 
nicht  anderweitig  bestimmt  ist. 

Bezeichnet  die  Federsenkung  bei  der  Belastung  X.  ö  die  Senkung 
bei  der  größtzulässigen  Belastung  P,  so  besteht  die  Beziehung  (Abb.  2) 

^  öx  X 
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Das    zulässige    Arbeitsvei-mögen    einer    Auf  lagerfeder  beträgt 
?t=P-2->  der  Verbrauch  an  Arbeitsvermögen 
bei  Belastung  X 
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ausgedrückt  in  der  Federsenkung  oder 
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ausgedrückt  in  der  Belastung  X. 

Brückenbelag.  Der  Brückenhelag  zwischen  den  unter  jedem 
Seilstrang  liegenden  Längsträgern  kann  im  allgemeinen  als  nicht 
von  der  Fallast  des  Förderkorbes  auf  Biegung  beansprucht  in  der 
üblichen  Weise  berechnet  werden  und  darf  in  dieser  Betrachtung 
ausscheiden. 

Längsträger.  Für  die  Aufnahme  des  Arbeitsvermögens  der 
fallenden  Last  steht  außer  dem  Arbeitsvermögen  der  Auflagerfedern 
das  I'.iegiingsarbeitsvermögen    der   unter  dem   Seilstrang  liegenden 


Längsträger  zur  Verfügung.  Von  der  Berücksichtigung  der  übrigen 
Bauteile  kann  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  des  Rechnungsergebnisses 
in  den  meisten  Fällen  Abstand  genommen  werden.  Wälirend  durch 
das  Eigengewicht  der  Brückenbahn  bereits  ein  Teil  des  Arbeits- 
vermögens dei'  Auflagerfedern  verbraucht  wird,  der  so  erheblich  ist, 
daß  er  nicht  vernachlässigt  werden  darf,  kann  die  Verminderung  des 
Biegungsarbeitsvermögens  der  Längsträger  durch  Eigenlast  wegen 
seiner  Geringfügigkeit  in  den  meisten  Fällen  unberücksichtigt  bleiben. 
Dabei  kann  auch  Schneelast  in  der  Regel  außer  Ausatz  bleiben,  weil 
Drahtseilbahnen  im  Winter  oft  nicht  in  Betrieb  sind  und  die  stoß- 
mildenide  Eigenschaft  einer  hohen  Schneelage  die  ungünstige  Wirkung 
des  Gewichtes  derselben  zweifellos  aufhebt.  Die  Federsenkung  aus 
Eigengewicht  G  beträgt  nach  Gleichung  1 

^»  =  ^4- 

Für  den  infolge  des  Stoßes  der  fallenden  Last  Q  eintretenden 
Arbeitsverlust  bei  einem  in  der  Mitte  getroffenen  Balken  auf  zwei 
Stützen  vom  Eigengewicht  G  beträgt  nach  den  Lehren  der  Mechanik 
(s.  auch  Jahrg.  1913  d.  Bl..  S.  210)  der  Stoßbeiwert 

3)  a  =  /-i  i  hr.  n    '^^6'  unelastischem  Stoß, 
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bei  elastischem  Stoß. 


Mangels  genauer  Kenntnis  der  Größe  und  des  elastischen  Verhaltens 
der  beim  Stoß  wirksamen  Massen  unterliegt  die  Bestimmung  von  x 
erheblicher  Unsicherheit.  Bei  den  üblichen  Ausführungsformen  dürfte 
aber  (x  nicht  sehr  von  0,5  abweichen.  Die  (iröße  des  Wertes  ix  kann 
durch  Versuche  unschwer  genauer  bestimmt  werden. 

Es  muß  folgende  Arbeitsgleichung  bei  der  dargestellten  Anordnung 
(Abb.  1)  erfüllt  werden: 

Verfügbai-es  Arbeitsvermögen  der  Auflagerfedern  -|-  Verfügbares 
Biegimgsarbeitsvermögen  der  von  der  Fallast  getroffenen  Längs- 
träger =  (X  ■  Arbeitsvermögen  der  Fallast  -\-  Arbeit  der  Fallast  aus 
Stützensenkung  und  Durchbiegung  der  Längsträger. 

Die  einzelnen  Größen  haben  folgende  Werte: 
Verfügbares  Arbeitsvermögen  der  Auflager- 
federn bei  Belastung  X ,  wenn  ö'x  die  Senkung 
gegenüber  der  Ruhelage  der  Federn  unter  an- 
teihgem  Eigengewicht  G  der  Brückenbahn  usw. 
bezeichnet  (Abb.  3) 

P     d  2 

4)  2-f  .  f  +2e.d... 

Verfügbares   Biegungsarbeitsvermögen  der 
von  der  Fallast  getroffenen  Längsträger  auf  zwei 
Stützen  mit  einem  Gesamtträgheitsmoment  J  bei  einem  Elastizitäts- 
modul E  und  einer  Stützweite  l 
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Wirksames  Arbeitsvermögen  der  Fallast  Q  bei  einer  Fallhöhe  h 
6)  a-Q-h. 
Arbeit  der  Fallast  infolge   Stützensenkung  und  Durchbiegung 
der  Längsträsrcr 
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Zu  erfüllende  Arbeitsgleichung 

P    ö  2 

8)  + 

Die  Auflösung  dieser  Gleichung  nach  i^x  ergibt  die  durch  die 
fallende  Last  hervorgerufene  Federsenkung,  aus  der  sich  nach 
Gleichung  1  die  Federkraft  X  und  weiter  die  auf  den  Balken  ver- 
biegend wirkende  Last  ermitteln  läßt.  Die  Einführung  von  X  als 
Unbekannte  statt  ifx  nach  Gleichung  1  ergibt 

8a)    2a:'.1  ■  J +2G--r-4 

=  „.y.;,  +  „(2.Y.^^?i^+2G.^). 

Für  die  Auswahl  passender  Federn  genügt  überschlägUch  ein 
Vergleich  des  wirksamen  Arbeitsvermögens  mit  dem  Arbeitsvermögen 

der  Feder  P  ■  • 

Zahlenbeispiel.  Bei  der  in  Abb.  1  dargestellten  Anordnung, 
die  bei  .einer  Seilbahnschutzbrücke  zur  Ausführung  gebracht  ist, 
ergibt  sich  bei  Verwendung  von  Pufferfedern  mit  P=  1800  kg  und 
t)  =  10  cm  unter  jedem  der  beiden  Holzlängsträger  von  26 : 22  cm 
Querschnitt  mit  E  =  108  000  cm/kg,     J  =  2  •  32  200  =  64  400  cm*, 


W^2-  2366  cms,  l  =  370  cm,  G  =^  700  kg,  Q  =  600  kg,  Ä  =  50  cm, 
X  =  0,5  cm, 

=  1.95  cm,     J".,  =4,67  cm, 
die  verbiegende  Last  2  (7  +  2  .V=  1400  +  3370  =  4770  kg~8 
Größte  Biegungsbeanspruchung  der  Längsträger 

^  —  "^^I^.Tf  ^  +  ~  kg/cm2, 

/'=  0,720  cm.  Ög  -\-  ^x  —  6-^5  c™. 
Querträger.  Während  für  die  Längsträger  die  ungünstigste 
Beanspruchung  bei  Fall  des  Förderkorbes  auf  Trägermitte  eintritt, 
werden  die  Querträger  am  ungünstigsten  bei  Fall  unmittelbar  auf  die 
Federauflagerung  beansprucht.  Die  Arbeitsgleichung  lautet  dann 
unter  Vernachlässigung  der  Biegungsarbeit  der  Querträger  für  die 
Federsenkung      als  Unbekannte 

wobei  X  mit  einem  entsprechenden  Unsicherheitsgrade  wie  vorher 
zu  0,4  bis  0,5  angenommen  werden  kann  oder  durch  Versuche  zu 
bestimmen  ist. 

Für  die  Federkraft  ,V  als  Unbekannte  ergibt  sich  die  (Jleichung 

Das  vorstehende  Zahlenbeispiel  liefert 
j:,.  =  8,85  cm,      J  =z  cTg  -f  ()W  =  1,95  +  8,85  =  10,8  cm,     X  =  3180  kg. 

Die  zulässige  Federsenkung  ist  dabei  etwas  überschritten.  ¥\\y 
(X  z=  0.415  ergibt  sich  dx  =  8,05  cm,  d'  =  So  -{-<^x  =  1,95  +  8,05  =  10  cm. 

Belastung  für  den  Querträger  infolge  der  fallenden  Last  für 
oi  =  0,415:    G-\-  X  =  700  +  2900  =  3600  kg ^  6  Q. 

Damit  ist  genügend  genau  die  dynamische  Belastung  für  die 
weitere  Berechnung  auf  statische  Belastung  zurückgeführt,  deren  Einfluß 
auf  das  übrige  Tragwerk  in  der  üblichen  Weise  zu  ermitteln  ist. 

Hannover.  2^r.=  3nfl-  'Plügge,  Magistratsbaurat. 


Vermischtes. 


Verleihung  des  Eisernen  Kreuzes  erster  Klasse  an  An- 
gehörige der  Staats  -  Bauverwaltung  in  Preußen.  Uber  den 
Anlaß,  der  zur  Verleihung  dieser  hohen  Auszeichnung  geführt  hat.  ent- 
nehmen wir  dem  Bericht  der  vorgesetzten  Behörde  das  Folgende. 

Der  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  als  technischer  Hilfsarbeiter 
bei  der  Rheinstrombauverwaltung  beschäftigte  Regierungsbaumeister 
Paul  Gelinsky  hat  in  Anbetracht  der  hervorragenden  Leistungen 
seiner  Pionierkompagnie,  die  er  als  Hauptmann  der  Reserve  zum 
Sturm  auf  die  Iserstelhnig  führte,  und  für  den  im  schweren  Feuer 
ausgeführten  Bau  eines  Brückenstegs  über  die  Iser  gemäß  Verfügung 
des  Generalkommandos  das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse  erhalten. 


Anszeichmiug-.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule  in 
Braunschweig  haben  auf  einstimmigen  Antrag  der  Abteilung  für  all- 
gemein bildende  Wissenschaften,  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
dem  Geheimen  Hofrat  Professor  Dr.  phil.  Richard  Dcdekind  in 
Braunschweig  in  Bewunderung  seiner  glänzenden  wissenschaftlichen 
Leistungen  und  in  dankbarer  Erinnerung  seiner  von  echtem  wissen- 
schaftlichen Geist  getragenen  langjährigen  Unterrichtstätigkeit  die 
Würde  eines  Doktor -Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Das  Eiserne  Kreuz.  Eine  amtliche  Veröffentlichung  des  Schinkel- 
museums der  K('inigliclien  Technischen  Hochschule  in  Berlin  über 
„Das  Eiserne  Kreuz"  ist  durch  den  Vorsteher  Geheimen  Regierungsrat 
Prof.  Dr.  Gg.  Zimmermann  im  Verlage  von  Julius  Bard  in  Berlin 
im  August  1914  herausgegeben  worden.*)  Sie  enthält  den  Abdruck  der 
Urschriften  und  Zeichnungen,  die  sich  auf  die  Stiftung  des  Eisernen 
Kreuzes  beziehen,  und  läßt  die  Ziele,  die  der  König  hierbei  verfolgte, 
in  ihrem  ganzen  Entwicklungsgange  deutlich  erkennen.  Mancherlei 
Unklarheiten,  die  durch  frühere  Veröffentlichungen  hierüber  entstanden 
waren,  werden  durch  sorgfältige  Prüfimg  der  Vorgänge  klargestellt 
und  Einblicke  über  die  Mitarbeit  Schinkels  am  Entwurf  und  bei  der 
Ausführung  gegeben,  die  damals  viel  größere  Schwieligkeiten  bot  als 
unsere  heutige  so  hoch  entwickelte  Technik  es  vernuiten  läßt.  Für 
die  monumentale  Verwendung  des  Eiseincn  Kreuzes  durch  Schinkel 
werden  verschiedene  Beispiele  'vorgeführt.  Für  die  zahlreichen  Inhaber 
des  Eisernen  Kreuzes  aus  unsern  Tagen  ist  mit  dieser  Veröffentlichimg 
ein  lehrreicher  Rückblick  auf  die  Zeit  vor  hundert  Jahren  gegeben. 
  Bde. 

*)  Das  Eiserne  Kreuz.  Amtliche  Veröffentlichung  des  Schinkel- 
museums der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Von 
Prof.  Dr.  Max  Gg.  Zimmermann.  Berlin  1914.  Julius  Bard.  In  8". 
32  S.  Text  und  16  S.  mit  22  Abb.   Geh.  \,bO  Jt. 


Mittel  zur  VerhiuderuMf?  vou  Rostang-riff  auf  Eisen.  In  letzter 
Zeit  mehren  sich  die  Versuche,  das  Eisen  gegen  den  Rostangriff  zu 
schützen.  Während  man  früher  nur  die  Möglichkeit  hatte,  durch 
Anstriche  das  Eisen  luftdiclit  zu  umschließen,  versucht  man  neuer- 
dings auf  anderem  Wege  das  Eisen  iniemptindlich  zu  machen.  Zur 
Entstehung  des  Rostes  sind  Wasser  und  Sauerstoff  erforderlich. 
Wasser  allein  genügt  nicht:  jnan  kann  blankes  Eisen  monatelang 
in  sauerstoffreiem  Wasser  liegen  lassen,  ohne  daß  es  rostet.  In 
den  .Mitteilungen  des  Königl.  Materialprüfungsamtes  Lichterfelde 
(1915,  1.  Heft,  S.  1)  hnden  sich  Angaben  über  Versuche,  die  die 
Permutit-A.-G.  in  Berlin  auf  ihre  Kosten  in  Lichterfelde  hat  aus- 
tühren  lassen.  Die  Gesellschaft  besitzt  ein  Verfahren,  Wasser  zu  ent- 
härten. Das  Leitungswasser  des  Amtes,  das  98  mg  Kalk  auf  1  Liter 
enthält,  wird  dadurch  von  Kalk  völlig  und  von  Magnesia  z.  T.  befreit; 
der  Härtegrad  10,3  vermindert  sich  auf  0,6.  Das  Fassungsvermögen 
für  Sauerstoff  bei  höheren  Wärmegraden  ist  allerdings  im  enthärteten 
Wasser  größer  als  im  Leitungswasser:  deshalb  war  zu  erwarten,  daß 
jenes  die  Rostbildung  mehr  begünstigt  als  dieses.  Das  fand  sich 
durch  vergleichende  Versuche,  die  bei  Zimnierwärme,  bei  60°  C  und  bei 
80°  C  vorgenommen  wurden,  bestätigt:  im  enthärteten  Wasser  ergab 
sich  meist  der  größere  Rostangriff.  Er  war  in  der  Regel  an  einzelnen 
Stellen  der  Versuchskör])er  besonders  kräftig,  während  das  Eisen  im  Lei- 
tungswasser gleichmäßiger  auf  der  ganzen  Obeiiläche  zu  rosten  pflegte. 

Durch  weitere  Versuche  sollte  festgestellt  werden,  ob  der  Rost- 
angriff sich  verringert,  wenn  es  gelingt,  den  im  Wasser  gelösten 
Sauerstoff  chemisch  zu  binden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  dem 
Wasser  Natriumsulht  zugesetzt,  das  sich  durch  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff leicht  zu  Natriumsulfat  umsetzt:  der  chemische  Vorgang  ist: 
Na2S03+ 0  =  Na3S04.  Zunächst  wurde  festgestellt,  daß  diese  Um- 
setzung „quantitativ"  verläuft,  d.  Ii.  daß  zur  Bindung  des  vorhandenen 
Sauerstoffs  die  berechnete  Menge  Sulfit  ausrciclit.  Die  Rostversuche 
selbst  wurden  in  enthärtetem  Wasser  teils  unter  Luftzutritt,  teils 
unter  Luftabschluß  und  schließlich  noch  unter  einem  Druck  von 
20  Atm.  vorgenommen.  In  jedem  Falle  zeigte  es  sich,  daß  das  Eisen 
nicht  rostete,  solange  genügend  Sulfit  vorhanden  war,  um  den  Sauer- 
stoff des  Wassei-s  festzuhalten.  Reichte  die  Sultitmenge  hierzu  nicht 
aus,  so  trat  Rosten  ein.  Danach  würde  die  Möglichkeit  vorliegen, 
Kesselspeisewasser  durch  einen  Zusatz  von  Sulfit  so  zu  beeinflussen, 
daß  ein  Rosten  der  Kesselwände  nicht  eintreten  kaini :  zu  untersuchen 
wäre  noch,  ob  nicht  die  starke  Anreicherung  des  Wassers  mit 
Natriumsulfat  andere  Mißstände  zur  Folge  haben  würde.  Auf  alle  Fälle 
sind  die  beschriebenen  Versuche  ein  Schritt  weiter,  um  der  Lösung  der 
Rostfrage  auf  wissenschaftlichem  Wege  näher  zu  kommen.  L.-M. 


Verlau  von  Wilhelm  Er  us  t  &  Sohn,  Berlio.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.V.  G.  M  ey  er,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  E  rn  st,  Berlin. 
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35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung:  W  66  Wilhelmatr.  79a.  —  Geschäftsteile  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  Wilhelnistr  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Die  Wasserversorgung  von  Neuyork.  —  Uber  Kriegsnagelungen.  —  Vermischtes:  Kriegshilfe  für  technische 
Berufsstände.  —  Bekanntmachung  für  die  Zeichner  der  zweiten  deutschen  Kriegsanleihe.  —  Lipsius- Gedenksäule  in  Dresden.  —  Büchorschau. 


[Nachdruck  verboten.] 


Auf  dem  Felde  der  Ebre  sind  gefallen: 
Brose,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Braunschweig, 
Dr.-Ing-.  Deil.  Erich,  Regierungsbauführer.  Di-esden, 
Engelhardt.  Kurt,  ^studierender  der  Techn.  Hochschule  Braunschweig, 
Fritz,  Bruno,  Regierungsbauflihrer,  Berlin -Charlottenburg,  Inhaber 

des  Eisernen  Kreuzes, 
Grobe,  Ludwig,  Dipl.-Ing..  Düsseldorf, 
Hafelin,  Karl  Otto.  Dipl.-Ing.,  Weitenau. 

Hirschfeld,  Karl,  Kegierungsbaufülirer,  Berlin -Charlottenburg, 

Klein,  Paul.  Kegierungsbaunieister.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Leas  er,  Julius.  Kegierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauanits 
Graudenz.  Inhaber  des  Eisei-nen  Kreuzes. 

Löscher,  Artur.  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Braunschweig. 

Manasse,  Ernst,  Dipl.-Ing..  Stettin.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Meyer,  Karl,  Dipl.-Ing.,  Oberlehrer  an  den  Technischen  Staatslehr- 
anstalten, Bremeil. 

.Michaelis,  Felix.  Architelct,  Kottbus.  Inhaber  des  Eisei'iien  Kreuzes, 

Mußler.  Alfred,  Ingenieui'praktikant.  Kai-lsruhe  i.  Baden. 

Oberföll,  Hans  Georg,  Dipl.-Ing.,  Baupraktikant  in  Emmendingen. 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Poehling.  Arnold.  Studierender  der  Techn.  Hochscimle  Braunschweig, 

Pohlmann  ,  Fritz.  Dipl.-Ing..  Oberingenieur,  Leiter  der  Berliner  Nieder- 
lassung dei'  Firma  Dyckerhoff  u.  Widmann, 

Ritter.  Heinrich,  Dijil.-Ing..  Hannover, 

Sauer.  Walter,  Ai-chitckt,  Mittweida,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Schlegel,  Fritz,  Regierungsbmstr.,  Weimar,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes. 
Schrautzer,  Hans.  Regierungsbaufüiirer  beim  Landbauamt  Dresden. 
Schury,  Johann,  Regierungsbaumeister,  Beigeordneter  der  Stadt  Essen, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Schwarze!',  Alfi'ed,  Dipl.-Ing.  im  Reii;hsmarineamt.  Bei-iiii. 
Strecker,  Alfred,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart. 
Troschel.  Ernst.  M;u-ine-Oberbauiat.  Berlin.  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Willach.  Wilhelm,  Architekt,  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  pi-eußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erstei-  Klasse: 
Althoff,  Hugo,  Di))l.-Ing..  Erfui't, 

Pod  e  b  1 ,  Regieruiigsbiiumeisti^r.  Odei-sti-ombauN  erwalUmg,  Kosel, 
Wollmann,  Erich,  Dipl.-Ing.,  Dresden; 

das  Eisei'ne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Bausinger,  G.,  Ingenieur,  Baden-Baden, 
Böning,  Paul,  Dipl.-Ing.,  Nordenham, 


Dommer,  Hermann,  Ingenieur,  Stuttgart. 

Ehrenberg,  Joachim,  Regbmstr.,  Kanalbaudirektion  Essen  a.  d.  R., 

Ewald,  Dipl.-Ing  ,  Oberlehrer  an  der  Baugewerkschule  Münster  i.  W., 

Fesser,  Emil,  Regierungsbaumeister,  Straßburg  i.  Elsaß, 

Fischer.  Oskar,  Architekt,  Kiel, 

Freyer,  Walter,  Regierungsbau raeister,  Rendsburg, 

Geyer,  Ludwig,  Regierungsbfr.,  Hochbauamt  Königsberg  i.  Pr,  (Süd), 

Haller,  Stadtbauinspektor.  Stuttgart, 

Heim,  Rudolf.  Regierungsbaumeister,  Kanal  band  irektion  Essen  a.  d.  R.. 
Ihle,  Georg,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Keller.  Gustav,  Ingenieur,  Kalw, 

Koib,  Dipl.-Ing.,  Oberlehrer  an  der  Baugewerkschule  Posen, 
Leferenz,  Ph ,  Ingenieur. 

Mercklin,  Friedrich,  Regierungsbauführer,  Stralsund. 
Miether,  Stadtbaurat,  Beigeordneter  der  Stadt  Gelsenkirchen. 
Neuffer.  Paul,  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 
Nico  laus,  Friedrich,  Regierungsbauführer. 

Gehlert.  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 

Rumpf,  K..  Regierungsbaumeister,  Darmstadt, 

Schmalzried,  E.,  Ingenieui-,  Stuttgart, 

Schmidt,  Johannes,  Ingenieur,  Danzig, 

Schweickhardt,  Emil,  Bauinspektor,  Ellwangen. 

Siebert.  Fritz.  Architekt  beim  städt  Hochbauamt  I  Königsberg  i.  Pr . 

Speidel,  Hugo.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 

Stange.  Hans,  Regieruiigsbauführer,  SpaiuUui. 

Tenkhoff,  Bernhard,  Dipl.-Ing.,  Berlin, 

Weidnei',  Karl,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart. 

Zaisei-.  Adolf,  Ingenieur,  Stuttgart; 

das  eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Band  mit 
schwarzer  Einfassung: 

Pritsche,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Königl.  Eisenbahn- 
direktion Elberfeld. 

Seine  Majestät  der  König  von  Saclisen  haben  AUergnädigst  geruht, 
dem  Dipl.-Ing.  H.  Steinbrecher  in  Dresden  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Albrechts -Ordens  und  dem  Studierenden  der 
Technischen  Hochschule  Dresden  Fritz  Beckmann  die  Friedrich- 
August-Medaille  zu  verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  AUergnädigst 
gianiht,  dem  Beigeordneten  der  Stadt  Essen,  Regieruiigsbaumeister  Joh. 
Schury  (f)  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Schwertern  des  Friedrichs- 
Ordens  zu  vei'leihen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Gi'oßherzog  von  Hessen  haben  dem 
Ingenieur  beim  Tiefbauamt  Frankfurt  Richaid  Soltans  die  Tapfer- 
keits- Medaille  verliehen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenbui'g  haben 
geruht,  dem  Baurat  Ludw.  Studeinund  in  Lübeck  das  Militäi- 
\'erdienstkreuz  zu  verleihen. 


Amtliche 


Preußen. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  dei'  Regiei-ungsbauführer 
Franz  Hüiicrfeld  ( Hochbaufach)  und  Wilhelm  Arntz  (Eisenbahn- 
und  Straßenbaufacli ). 

Der  (Jeheime  Baurat  Emil  Jahn,  früher  Kreisbauinspektor  in  Eis- 
leben, der  Baurat  Fritz  Sch  wenkert,  frühei'  Vorstand  der  Eisenbahn- 
Bauabteilung  I'.reslau  2,  und  der  Architekt  Prof.  August  Rincklakc 
in  Berlin,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Geheime  Baui-at 
Eduard  Kraus  in  Marburg  a.  d.  L  ,  früher  technisclici'  Hilfsarbeiter 
bei  der  Intendantur  des  VIII.  Armeekorps  in  Koblenz,  ist  gestoiben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  AUergnädigst  bewogen  ge- 
funden, dem  Staatsrat  im  ordentlichen  Dienst  Heinrich  Ritter  v.  Endres 
das  Prädikat  Exzellenz  gebührenfrei  zu  vei-leilien 


Mitteilungen. 

Der  Oberbaurat  .lohann  Stuhlfauth  in  Würzburg,  früher  Kreis- 
baui'at  für  das  Ingenieurfach  bei  dei'  unterfränkischen  Kreisregieiung, 
und  der  Regierungsbaumeister  Bernhard  Tafel,  hei  der  Aktiengesell- 
schaft (irüii  u.  Bilfingei',  sind  gestorben. 

Sachse«. 

Seine  Majestät  der  Kiinig  haben  AUergnädigst  geruht,  den  Ober- 
bauräten bei  der  Generaldii-ektion  der  Staatseis(?nbahnen  Weidner 
uml  Müller  den  Titel  und  Rang  als  (Jeheimer  Baurat,  den  Bauamt- 
männern Battmann  bei  der  Staatseisenbahn  Verwaltung  in  Di-esden. 
Richai-d  Heimich  Fickert  beim  Straßen-  uiul  Wasserbauamt  Anna- 
beig,  Max  Bruno  Künzel  beim  Straßen-  und  Wasserbauamt  Schwarzen- 
bei-g,  Schmidt, Vorstand  des  Neubauamts  Taubstummenanstalt  Leipzig, 
und  'Sr=;|>it(i.  Langenegger  beim  Landbauanite  Plauen  den  Titel  und 
Rang  als  Baurat  zu  vei'leihen. 

Itreiueii. 

Der  Architekt  Johann  Georg  Poppe  in  Bremen  ist  gestoi'ben. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Sclmltze  und  Gustav  Meyer. 


Die  Wasserversorgung  von  Neuyork. 


Abb.  1.    Lageplan  der  Sperrgebiete,  der  Catskilleitung  und  der  Stadt  Neüyi>rl< 


West  Shol<an 


Der  Wasserbedarf  von  Neuyork  ist  jetzt  auf  über  2  Millionen  cbm 
täglich  gestiegen.  Davon  können  aus  dem  Crotongebiet  nach  Maß- 
gabe der  Leistungsfähigkeit  der  beiden  alten  AVasserleitungen  etwa 
1,23  Mill.  cbm  gedeckt  werden. 

Inden  Jahren  1902  bis  1905 
sind  die  Vorbereitungen  für  die 
Heranziehung  des  ( 'atskillgebie- 
tes  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Hudson  und  den  Bau  einer  drit- 
ten Wasserleitung  von  151,25  km 
Länge  zwischen  der  Ashokan- 
speiTe  (480  ]\Iill.  cbm  Inhalt)  und 
dem  Hill view- Ausgleichbehälter 
an  der  Stadtgrenze  (rund  drei 
Alill.  cbm  Inhalt)  mit  einem 
Kostenaufwand  von  12  Mill. 
Mark  abgeschlossen  (Abb.  1). 

Entwurf  und  Ausführung, 
zu  800  Mill,  xMark  veranschlagt, 
higen  in  der  Hand  des  Board 
of  watersupply  mit  o  Abtei- 
lungen: Verwaltung,  Ingenieur- 
wesen und  (irunderwei'b. 

Das  ganze  Sperrgebiet  um- 
faßt: 

Nieder- 
staubecken Schlags 
gebiet 


Tägliche 
Abgabe 


Esopus  Creek 
Rondout  Creek 
Nebenflüsse 
Schohaire  Creek 
Catskill  Creek 
Nebenflüsse 
Zusammen 


qkni 

G63 
340 
117 
593 
423 
213 
2850 


Hill,  cbm 
0.94G 
0.371 
0,102 
0,515 
0,378 
0,185 
2,497 


WestHurlEi) 
StonijHollow  Oämme 


Abb.  2.   Lageplan  des  Ashokan- 
beckens. 


Die  Ashokansperre  für  den  Esopus-  und  Beavei'killfluß  liegt  am  be- 
quemsten und  bildet  gewissermaßen  die  Stammanlage.  Ihr  werden 
später  die  Zuflüsse  aus  dem  Catskill  durch  eine  Wasserleitung  und 
aus  dem  Schohairegebiete,  das  nicht  nach  dem  Hudson  sondern  nach 


.I03e, 


tl^?L._*1t^7l  p.K Hemmauer 

176, 78 

OS 


Beton  /:3:5 

Abb.  3.    Querschnitt  der  Rand-  und  Anschlußdämme  (Olivebridge 
Mauer)  des  Ashokanbeckens. 


der  entgegengesetzten  (West-) 
Seite  des  Catskillgebirges  ab- 
fällt, durch  einen  Stollen  zu- 
geführt. Das  Hondoutgebiet 
schließt  sich  unterhalb  des 
Ashokanbeckens  an  die  ge- 
meinsame Catskilleitung  der 
oberen  drei  (iebiete  an.  Die 
Neuanlage  bietet  eine  gewal- 
tige Sicherheit  gegenüber  der 
Crotonversorgung.  eine  große 
ErweiterungsmögUchkeit  und 
liefert  größere  Wassermengen 
zu  einem  billigeren  Preise,  als 
wenn  die  äußerste  Steigerung 
der  Leistuhgsfäliigkeit  des  Cro- 
tongebiets  um  178  000  cbm  täg- 
lich mit  einem  Kostenaufwand 
von  612  Mill.  Mark  erkauft 
worden  wäre. 

Das  Ashokaubecken  (Abb. 2) 
von  480  Mill.  cbm  Inhalt  wird 
gebildet  durch  die  Absperrung 
des  Esopustlusses  vermittels  des 
Dieser  bestellt  aus  einer  gei-adlinigen  Mauer  von 
uiul  beinahe   80  m  größter  Höhe,M   die  sich 


( tlivebritigedammes. 
etwa  300  m  Längt 
südlich  in  einen  Kernmauerdamm  von  etwa  500  m.  nördlich  in  einen 
.solchen  von  GOO  m  Länge,  beide  von  etwa  20  m  größter  Höhe  fort- 
setzt (Abb.  3).  Beinahe  im  rechten  Winkel  zu  dieser  Richtung 
schließen  sich  nördlich  an  einen  Hügel  die  Beaverkilldämme:  West-, 
.Mittel-  und  Ostdamm  in  einer  Länge  von  3,7  km  und  daran  das 
Cbei-fallwehr,  rund  300  m  lang,  an  (Quei-schnitt  ähnlich  wie  Abb.  4; 
Höhe  rund  3  m),  das  durch  einen  kurzen  Kanal  nach  dem  Esopus 
entwässert. 

Die  geringe  Höhe  —  nicht  über  20  m  —  dieser  Dämme  und  die 
tiefe  aber  dichte  Uberdeckung  des  Felsens  mit  Ceschiebelehm  s])rach 
für  die  Ausführung  als  Kerninauerdämme  nach  Abb.  3.  Dieser  Damm- 
zug von  Ubei-  5  km  Länge,  ergänzt  durch  einige  Randdämme  des 
Beavei'killbeckens.  West  Hurleydikes  genannt,  von  2,1  km  Länge,  würde 
ein  einheitliches  Becken  bilden,  wenn  er  nicht  mit  dem  Bergrücken, 
der  die  Täler  des  Esopus  und  seines  Nebenflußes  des  Beaverkill  vor 
ihrer  Vereinigung  scheidet,  an  der  engsten  Stelle  durch  ein  Treniumgs- 
werk  verbunden  wäre.  In  seiner  bergseitigen  Hälfte  ist  dasselbe  aus 
Hruchsteinen  als  tlbei'l'allwehr  ausgel)ildet,  dessen  Rücken  das  Wasser 
Nach  dem  Esopusbeckeu  zu  ist  eine  Hinter- 


nicht  verläßt  (Abb.  4) 


stau +  179.83 


Vorsppünqe  2  Einbinden  d.  Erhöhung 


Mannloch  für  Entwässerung 
iberfläche 


Abb.  4.    Querschnitt  des  Trennungswehrs  zwischen 
Eso]nis  und  Beaverkillbecken. 

füllung.  Böschung  1  : 2  mit  schwerer  Bruchsteinabdeckung  dagegen 
gestampft.  Die  Wehikrone  liegt  auf  \-  179,83.  Der  Wasserspiegel 
im  Ost-  oder  Beaverkillbecken  wird  um  91  cm  tiefer  gehalten  zur 
Erzielung  der  Vorflut  nach  dem  dort  befindlichen  eigentlichen  Hoch- 
wasserUberfall  am  äußersten  Ostrande  dieses  Beckens.'')  Die  Ver- 
längerung des  überbrückten  Trennungswehres  von  335  m  Länge  bildet 
zunächst  ein  Trennungsdamm  von  213  m  Länge  nach  Querschnitt 
Abb.  3,  an  dessen  Enile  ein  Entnalnneturm  eingebaut  ist.  Von  diesem 
bis  zum  Anschluß  an  den  Sjjerrdanim  (Middledike)  ist  der  Querschnitt 
auf  335 — 213=  122  m  Länge  nach  Ahl).  5  gestaltet.  In  dem  unteren 
Teil  der  Kernmauer  sind  übereiiumder  zwei  Kanäle  ausgespait,  die 


1)  Vgl.  Ziegler,  Der  Talsijerrenbau.  S.  200,  Abb.  130  bis  1.30c. 
-)  Die    Wasserstandszahlen   der   Abb.  3    scheinen  nachträglich 
etwas  herabgesetzt  (vgl.  Abb.  4  u.  5). 
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Wislbcckoi   -V  165,93 


Provis.Rinne  SQ^i^Rasen 


+185,62  Ostjef.ken 


Abb.  5.    Querschnitt  des  Trennungsdamnies  zwischen  Esopiis 
und  Beaverkill,  West-  und  Osthälfte  des  Ashokanbeckens. 

auf  der  luftseitigen  Böschung  des  Middledike  in  einen  zweiten  Schleber- 
turm  münden.  Dieser,  einschließlich  der  zugehörigen  Lüftungsein- 
riclitnngen ,  einer  Rechenanlage  mit  Überfällen,  und  eines  Venturi- 
messers  werden  als  Hauptwerk  bezeichnet.  Der  Zufluß  zum  Ent- 
nahmeturm im  Trennungsdamm  zwischen  Esopus  und  Beaverkillbecken 
wird  je  durch  einen  Einschnitt  in  den  Beckensohlen  ermöglicht,  da 
derselbe  sich  nicht  im  tiefsten  Punkte  der  Sohle  befindet  (Abb.  2). 
Durch  Entnahmeturm  und  Hauptwerk  mit  den  Verbindimgskanälen 
kann  das  Wasser  sowohl  aus  dem  einen,  wie  aus  dem  anderen  Becken 
oder  aus  beiden  gleichzeitig  abgelassen  werden. 

Das  ganze  Trennungswerk  der  beiden  Becken  trägt  eine  670  m 
Jange  Verbindungsstraße  des  trennenden  Bergrückens  nach  der  Sperr- 
dammkrone, die  für  Verkehrs-  und  Betriebszwecke  dient. 

Innerhalb  der  überstauten  Täler  des  Esopus  und  Beaverkill  liegen 
rund  21  km  der  Ulster — Delaware -Eisenbahn,  die  annähernd  gleich- 
laufend ihrer  jetzigen  Lage  an  den  Innern  Berghang  etwa  30  m  höher 
verlegt  werden  müssen.  Diese  Erschwerung  wird  wettgemacht  durch 
die  große  Erleichterung,  welche  die  Bahn  für  Gleisanschlüsse  und  für  die 
Baiistoffbeförderung  bietet.  In  der  Nähe  der  Olivebridgemauer  wurde 
ein  Hauptbahnhof  im  Anschluß  an  Brown-Station  errichtet,  welcher 
mit  Blockhof,^)  Zementschuppen,  Steinbrechern,  Stein-  und  Sand- 
brüchen usw.  durch  ein  Gleisnetz  von  32  km  Länge  verbuiulen  ist 
und  von  dem  aus  ein  Anschlußgleis  auch  unter  den  Seilbahnen  hinweg- 
geführt war.  Die  Türme  der  letzteren  sind  in  Lücken  der  beiden  an 
die  Hauptmauer  ohne  Unterbrechung  in  gerader  Linie  anschließenden 
beiderseitigen  Kernmauern  des  Süd-  und  Nordflügeldammes  eingesetzt, 
nachdem  die  Grundwerke  derselben  bis  auf  Geländehöhe  fertiggestellt 
waren  Von  den  vier  Seilen  von  467,56  m  Spannweite  dienten  die 
beiden  äußeren  Seilbahnen  hauptsächlich  zur  Anschüttung  der  die 
Enden  der  Hauptmauer  umfassenden  Böschungskegel,  die  beiden 
inneren  je  für  die  Beförderung  von  Beton  und  Betonblöcken  der 
Luft-  und  Wasserseite  der  Mauer. 

In  den  Kernmauern  des  Mittel-  und  Westdeiches  des  Beaverkill- 
beckens  sind  ebenfalls  zwei  Durchbrechungen  gelassen,  um  den  Be- 
trieb auf  der  alten  Strecke  der  Ulster-  und  Delawarebahn  möglichst 
lange  aufrecht  zu  erhalten.  Diese  kreuzt  den  Mitteldeich,  aus  dem 
Beaverkilltal  austretend  und  den  Westdeich  in  das  Esopustal  wieder- 
eintretend, rechtwinklig.  S.  0.  K.  liegt  im  Einschnitt  60  cm  oberhalb 
der  Sohle  des  Erddammes,  die  Felsgründungsfläche  3.66  m  unter  der 
Erdoberfläche. 

Der  Gründungsbreite  des  Dammes  (Abb.  6)  von  rund  122  m  ent- 
sprechend, ist  das  Gleis  durch  zwei  Längsmauern  in  6,1  m  Abstand 
eingeschlossen  und  in  7,32  m  Lichthöhe  durch  einen  Betonbogen  von 
61  cm  Scheitelstärke  überwölbt.  Die  innere  und  äußere  Schalung  für 
das  Betongewölbe  wurde  an  der  Krone  der  Wangen  verankert.  Ein- 
griffe für  den  Verschlußpfropfen  unterhalb  der  Kernmauer  sind  in  der 
inneren  Gewölbeleibung  ausgespart.  So  bleibt  nur  der  Pfropfen  her- 
zustellen, sobald  der  Bahnbetrieb  eingestellt  und  der  Staubeckenbetrieb 
aufgenommen  wird. 

In  der  Nähe  der  Olivebridgemauer  lag  auch  die  Kraftstation,  be- 
stehend aus  fünf  Wasserröhrenkesseln  zu  je  265  PS.,  die  vier  Ingersoll- 
Rand-Dampf-Druckluftpumpen  versorgte.  Jede  ist  imstande  340cbm/Min. 
atmosphärische  Luft  zu  verdichten.  Die  Antriebsmaschinen  der  Stein- 
brüche, Krane  und  Seilbahnen  usw.  waren  mittels  eiserner  Rohre  an 
das  Di-uckluftnetz  angeschlossen.  Nur  die  Beleuchtung  war  durch  zwei 
Dynamos  von  250  und  125  Volt  Spannung  elektrisch  betätigt. 

Das  Niederschlagsgebiet  hat  in  sieben  Dörfern  eine  ständige  Be- 
völkerung von  2000  Seelen,  zu  denen  etwa  1000  Sommergäste  kommen. 
Die  Abfangung  der  Abwässer,  die  Verunreinigungen  sämtlicher  Bäche, 
die  Art  des  Untergnindes  und  der  vorhandenen  Sümpfe  mit  Rücksicht 
auf  Trockenlegung  wurde  sorgfältig  untersucht. 

Vom  Hau|)twerk  führt  die  Wasserleitung  in  verschiedener  Bau- 
weise und  Querschnittsform  auf  einer  Länge  von  rund  150  km  täglich 
bis  zu  1,9  Mill.  cbm  Wasser  auf  folgendem  Wege  nach  dem  Ver- 

3)  Vgl.  1915  d.  Bl.,  Seite  238  u.  f.,  Abb.  3  u.  7. 


Abb.  6.  Der  Stollen  durch  die  Kernniauer  und  den  Danini  tlus  West- 
dike  zur  vorläufigen  Aufrechterhaltung  des  Eisenbahnbetriebes. 

teilungsbehälter  Hillview.  Kurz  unterhalb  des  Hauptwerks  nimmt  sie 
die  Rondoutleitung  auf  und  kreuzt  bei  Storm  King  den  Hudson  in 
einem  Düker.  Das  Krotonbecken  wird  ebenfalls  mit  Hilfe  von  zwei 
Schächten  und  einer  805  m  langen  Verbindungsstrecke  in  152,4  m  Tiefe 
unterfahren.  Vom  oberen  Schacht  aus  kann  das  Wasser  entweder 
in  das  Staubecken  eintreten  oder  unter  demselben  hindurchfließen. 
Der  Stollenauslaß  in  den  See  setzt  sich  in  einem  niedrigen  Beton- 
kanal mit  anschließenden  fischgrätenartigen  Rippen  fort  und  ist  durch 
ein  starkes  Sturzbett  gesichert. 

Die  Wasserleitung  führt  dann  nach  dem  im  Bau  begriffenen 
Kensicobecken,  das  für  den  Fall  von  Betriebsstörungen  oberhalb,  mit 
einem  nutzbaren  Vorrat  von  75  Mill.  cbm  (Beckeninhalt  150  Mill.  cbm) 
die  Versorgung  der  Stadt  für  längere  Zeit  übernehmen  kann  (vgl. 
Jahrg.  1915  d.  Bl.,  S.  238).  Am  Fuße  der  Mauer  bei  Scarsdale  sind  große 
Filteranlagen  vorgesehen.  Wegen  der  Verseuchungsgefahr  durch  die 
Arbeiterlager  bei  den  großen  Bauten  ist  eine  vorübergehende  Ent- 
keimungsanlage bei  Dunwoodie,  wo  die  beiden  alten  Crotonaquädukte 

nur  30  m  von  einander  entfernt  sind, 
in  Betrieb  genommen.  Es  werden  hier 
täglich  etwa  3  t  Chlorkalk  in  zwei- 
prozentiger  Lösung  dem  Trinkwasser 
zugesetzt. 

Das  Hiflview -Becken,  das  End- 
becken der  eigentlichen  Wasserleitung 
ist  von  unregelmäßiger  Gestalt,  etwa 
1  km  lang,  360  m  breit  und  von  11  m 
größter  Tiefe,  teilweise  in  einen  Hügel 
eingeschnitten,  teilweise  durch  Erd- 
dämme umgeben.  Das  Becken  wird 
durch  eine  schräg  gerichtete  Trennungsmauer  in  zwei  Teile  geteilt 
(Abb.  7).  Am  oberen  und  unteren  Ende  des  letzteren  befinden  sich 
Schiel)ertürme,  verbunden  durch  einen  Kanal  von  3,66  m  Durchm., 
der  in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  Kernmauer  des  Trennungsdammes 
des  Ashokanbeckens  im  Grundwerk  der  Kernmauer  ausgespart  ist. 


Abb.  7.  Trennungsmauer 
des  Hillview'beckens. 


Abb.  8.   Längenschnitt  des  Venturirohres. 


I  ~  Druckiohi"verbindungen  n.  d.  ring- 
förmigfsn  Drucklurtiaum. 

Abb.  9.  Registrieri-aum  neben 
der  Kehle  des  Venturimessers. 


Diese  Einrichtung  gestattet  eine 
getrennte  Füllung  und  Leerung  so- 
wohl der  einen  als  der  andern 
Beckenhälfte  oder  ehie  unmittel- 
bare Versorgung  des  Leitungs- 
netzes durch  den  Kanal. 

Zur  Messung  der  Wassermenge 
sind  drei  Venturimesser  (1898  d.  BL, 
S.  138)  in  die  Leitung  eingebaut:  An 
der  Oliverbridge -Sperrmauer  und 
am  Ein-  und  Auslauf  in  das  Kensico- 
becken (Abb.  8  u.  9).   Durch  die 
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beiden  ei-steren  wird  der  Wasserverlust  (Undiclitigkeit)  oder  Wasser- 
zugaiig  (Eindringen  von  Grundwasser)  innerhalb  der  Leitungsstreclce 
zwischen  den  beiden  Becken,  durch  letzteren  die  Abgabe  nach  den 
Filtern  festgestellt.  Jede  Meßstrecke  ist  etwa  125  m  hing  ein- 
schließlich zweier  Übergangsstrecken  vom  hufeisenförmigen  in  den 
Kreisquerschnitt  von  5,33  m  Durchm.  Sie  ist  5,50  m  unter  Druck- 
spiegel abgesenkt,  damit  sie  ständig  im  vollen  (Querschnitt  durch- 
strömt wird.  Der  Einlauf  bis  zur  engsten  Stelle  des  Venturimessers 
von  2.36  m  Durchm.  ist  8,02  m.  der  Auslauf  34,04  ni.  Die  ganze 
Strecke  ist  in  bewehrtem  Beton  ausgeführt,  in  die  engste  Stelle  aber 
ein  sorgfältig  ausgebohrter  Bronzemantel  eingebaut.  Der  Druck  des 
Wassers  pflanzt  sich  durch  Löcher  in  einen  den  Bronzemantel  um- 
gebenden King  fort,  der  ebenso  wie  ein  zweiter,  im  gewöhnlichen 
Querschnitt  5,33  m  Durclim.,  an  der  Einmündung  in  den  Venturimesser 
gelegener,  mit  dem  dicht  dabei  aufgestellten  Piezomesser  und  dessen 
Selbstschreiber  in  Vei'bindiuig  steht.  Ein  vierter  Venturimesser  ist. 
um  das  vorweg  zu  nelimen,  unter) lalb  des  zweiten  Schachts  vom 
Hillviewbecken  aus  gerechnet  in  den  städtischen  Versorgungstunnel 
eingebaut.  Der  erste  Schacht  ist  der  einzige,  der  nin-  als  Angriffs- 
stelle gedient  hat  und  wieder  gefüllt  wurde. 

Von  der  Gesamtläuge  der  Wasserleitung  werden  rund  110  km  in 
freiem  Gefälle  durchflössen  und  nur  rund  40  km  sind  Druckstrecke. 
Die  freie  Strecke  ,  , 

wurde  hanpt-  kli^8*>' 
sächlich  als  über- 
wölbter Kanal 
halb  mit  der 
Dampfschaufel 
oder  dem  Eimer- 
bagger. *)  einge- 
schnitten, halb 
mit  einem  Damm 
überdeckt  (Ab- 
bild. 10).  Derhuf- 
eisenförmige 


Abb.  10 


{Iberwölbter  Kanal, 
halb  Damm. 


laib  Einsclinitt 


Hohlriaum  m  Beton 
odep  Trackenpachung 
ii:^^.^.,  gefüllt 


Abb.  10a.  Tunnelstrecke. 


Abb.  10b.  Querschnitt 
der  Dücker  und  Schächte. 


Querschnitt  hat  22.4  qm  bei  5,18  m  Höhe  und  .5,33  m  1.  Breite. 
Das  letztere  Maß  ist  in  Stollen  auf  4,16  m  eingeschränkt,  um  die 
Spannweite  und  Luftansammlungen  zu  vermeiden  (Abb.  10a).  Der 
Übergang  zu  den  Druckstrecken  ist  in  den  senkrechten  Schächten 
der  Düker  trichterförmig,  oberer  Halbmesser  6,25  m,  unterer  4,42  m 
(rund  14  qm)  (Abb.  10b)  auf  6,10  m  Tiefe.    In  den  Schächten  wurden 


■*)  drag  hucket  excavator  s.  Eimer,  Engineering  Vol.  X.  C,  S.  326, 
Abb.  17,  S.  407. 


Neu-York 


Abb.  11.   Höhenplan  der  Leitung  zwischen  Ashokan- Hillview 


zuerst  meist  acht  Bohrlöcher  nach  der  Schachtachse  geneigt  gelegt 
und  gesprengt.  Während  des  Himvegräumens  der  Trümmer  aus 
dem  Sprengloch  wurden  die  Kandlöclicr  gebohrt  usw.  Die  Tunnel 
wurden  mitteis  Firststollen  (22  bis  24  Bohrlöcher  6S  kg  Dynamit)  und 
in  kuj'zem  Abstand  folgeiulcr  Bank  (6  Bohrlöcher  16  kg  Dynamit)  in 
ähnlicher  Weise  vorgetrieben  ((Querschnitt  Abb.  10a).  Das  stgd.  .Meter 
Schacht  kostete  im  Felsen  rund  4000  .Mark,  in  Erde  600  ^Mark  mehr.  Das 
laufende  Meter  Druckstollen  kostete  etwa  660  Mark  fertig  ausgebaut. 
Die  Betonniischung  war  1:2:4.  Es  wurden  wegen  des  geringeren 
Aushubs  eiserne  Lehren  verwandt.  In  den  überdeckten  Strecken  sind 
Ansdehninigsfugen  in  einem  Vielfachen  von  4,5  m  angeordnet.  Die 
Druckstollen  sind  mindestens  rund  30  m  unter  Felsoberflache  gelegt, 
die  meisten  erheblich  tiefer  (Abb.  ID.  Dükerleitungen  zur  Kreuzung 
von  Flußtälern  sind  für  die  (_'atskilleitung  rund  10  km,  meist  von  2,9  ni 
1.  Durchm..  ausgeführt.  Sit;  bestehen  aus  4,57  m  langen  Schüssen 
von  13  mm  starkem  Stahlblech.  Sie  werden  gesäuert,  in  heißem 
Wasser  gespült,  in  zwei  Hälften  gebogen  genietet  inul  mit  Kalk  ge- 
schlemmt. Die  letztere  Kruste  wurde  vor  dem  Aufbringen  der  iiniern 
und  äußern  Betoneinhüilung  abgekratzt.  Die  Kohrenden  sind  inein- 
andergesteckt  und  ebenfalls  genietet.  Für  das  Verlegen  sind  unter 
denselben  und  in  der  Kohrmitte  ..Wiegen"  gestampft  mit  Ausspariuigen 
für  die  Nietköpfe.  Jede  Rohrstrecke  ist  an  beiden  Enden  mit 
Schiebern,  alle  213  m  mit  einem  Mainiloch,  am  tiefsten  Punkte  mit 
einem  Spülauslaß  vei'sehen.  Vor  dem  Betonieren  ist  das  Kohr  ab- 
gedrückt. Die  äußere  und  innere  Betonbekleidung,  letztere  5  cm 
stark,  Mischung  1  : 2.  ist  in  der  Sohle  eingestamiift,  oberhalb  mit  Hilfe 
von  eisernen  Kähmen  in  1,53  m  Abstand  und  hölzerner  Schalung 
eingegossen. 

Einzelne  Dükerschächte  mit  großem  Wasserzudrang  in  den  oberen 
durchlässigen  Schichten  sind  unter  Zuhilfenahme  von  Druckluft  bis 

ins  Feste  herunterge- 
bracht. Besonders  lehr- 
reich ist  aber,  daß  dies 
Verfahren  auch  für  die 
mittlere  Strecke  von  244  m 
des  im  ganzen  1646  m 
langen  Eastviewtnnnels 
Anwendung 
gefunden  hat 

Die  Platten-  ^'"^  Leitung 
bekieidung  durchschneidet 

bleibtwährend   |  j         ;  ^^j, 

der  Betonie- 
rung unterhalb  welchem  Bo- 
Misohbühne.  ^jgn  ausge- 
füllte Schlucht 
zwischen  zwei 
aus  Felsen  bestehenden 
Hügeln  rund  18  m  unter 
Talsohle.  An  beiden 
Enden  wurden  durch 
Betonpfropfen  im  Felsen 
Schleusenkammern  von 
6.10  in  Länge  und  4,88  m 
Durchm.  eingerichtet  mit  Öffnungen  für  die  Hunde.  Da  viel  Holz 
zur  schweren  Auszimmerung  gebraucht  wurde,  ist  eine  besondere 
Schleuse,  bestehend  aus  einem  (Tußeisenrohr,  9,75  m  lang,  von 
46  cm  Durchm.,  seitlich  längs  der  Hauptkammer  eingebaut.  Es 
wurde  mit  einem  Überdruck  von  0,7  bis  1,8  Atm.  gearbeitet  und  das 
Wasser  aus  dem  sandigen  Lehmboden  derart  zurückgedrängt,  daß 
er  standfähig  wurde  und  die  Ausschachtung  keine  nennenswerten 
Schwierigkeiten  bot. 

Die  eisernen  Lehrbogen  für  die  Ausbetonierung  der  Tunnel  sind 
1,52  m  von  Mitte  zu  Mitte  auf  einem  fahr- 
baren Gestell  errichtet  und  zusammenklapp- 
bar eingerichtet  (Abb.  12  Lehrgeiüst  für  den 
Bonticou-Tunnel).  Sie  sind  mit  Stahlplatten 
hinterzogen,  in  deren  oberster  ein  Loch  von 
46  :  46  cm  gelassen  ist,  um  den  letzten  Beton 
zum  dichten  Schluß  des  Gewölberings  einzu- 
bringen. Dies  geschieht,  indem  ein  vier- 
eckiger Kasten  mit  beweglichem  Boden  — 
Kolben  —  angeschraubt  wird.  Durch  ein 
Schraubenvorgelege  läßt  sich  der  vorher 
eingefüllte  Beton  von  Hand  fest  und  dicht 
schließend  in  den  verbliebenen  Hohlraum 
pressen.  Der  Gewölbebeton  wird  auf  der 
Sohle  in  Hunden  herangefahren  und  durch 
Schrägaufzug  bis  zur  Widerlagshöhe  nach 
einer  Plattform  gehoben,  die  auf  den  dort 
befindlichen  Versteifungen  der  Lehrbogen 
ruht.  (Schluß  folgt.) 


Abb 


locm  Schwelle 

12.   Fahrbare  Lehre  zum  Betonieren 
des  Bonticou-Tunnels. 
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Über  Krieg'sna2:eliiiigen. 


Vom  Professor  2)r.  =  3iHV 
An  einer  Hausecke  in  der  Nähe  des  Stephandoraes  in  Wien  steht 
ein  mit  unzähligen  eisernen  Nägeln  benagelter  kleiner  Baumstamm. 
Die  Sage  erzählt,  daß  jeder,  der  an  dem  Gotteshaus  des  heiligen 

Stephan  mitgewirkt  hätte,  sich  mit 
einem  Nagel  an  diesem  Erinne- 
rungsmal verewigte.  Unser  jetziger 


Abb.  1.  Mannheim. 


Abb.  2.    Frankfurt  a.  Main. 


Krieg  hat  diese  Sitte  neu  erweckt.  So  wie  der  schlichte  Wiener 
Werkmann  durch  eine  Nagelung  dem  der  Gottheit  gewidmeten 
Denkmal  huldigen  wollte,  gedenkt  man  nun  im  ganzen  Deutschen 
Reich  in  ähnlicher  Handlung  seiner  Ehrfurcht  und  Hingebung  zu 
Kaiser  und  Reich  äußerlich  Ausdruck  zu  verleihen.  Um  den  Kriegs- 
nöten zu  steuern,  soll  mit  der  Nagelung  zugleich  eine  Opfergabe  an 
Geld  verbunden  sein.  Hiermit  allein  ist  der  gewollte  Zweck  noch  nicht 
,  erreicht.  Da  der  genagelte  Holzkörper  zugleich  als  Erinnerungsmal  an 
den  vaterländischen  Geist  während  des  Krieges  späteren  Geschlechtern 
erhalten  bleiben  soll,  ergibt  sich  zugleich  der  künstlerische  Gedanke, 
den  genagelten  Aufbau  in  eine  eigenartige  Form  zu  kleiden. 

Man  hat  bisher  hierbei  vorwiegend  zu  hgürlichen  Formen  ge- 
griffen. So  ging  z.  B.  zuerst  Wien  mit  einem  eisernen  Ritter  voran. 
In  Deutschland  betraten  mehrere  Städte  einen  ähnlichen  Weg,  Heil- 
bronn mit  einem  Eisenhart  (Abb.  3),  Mannheim  mit  einem  eisernen 
Roland  (Abb.  1),  Hamburg  mit  einem  eisernen  Michael  (2,70  m  hoch), 
Bremen  mit  einem  eisernen  Roland.  Emden  mit  einem  ,,Isern  Keerl 
van  Emden"  (2  m  hoch),  Breslau  mit  einem  eisernen  Michael  (2^1^  m 
hoch)  und  Berlin  mit  einem  10  m  hohen  Hiiulenburg.  Frankfurt  a  M. 
wählte  einen  sitzenden  Adler  (Abb.  2),  Lübeck  den  Doppeladler  seines 
Wappens,  Potsdam  und  Wannsee  begnügten  sich  mit  einfachen  eisernen 

Kreuzen,  Goslar  griff  zu 
drei  Schilden,  die  Hin- 
denburg,  Weddigen  und 
den  namenlosen  Helden 


Hei-maiiu  Plilops  in  Danzig. 

gewidmet  sind,  und  Schöneberg  entschied  sich  für  eine  Tür.  Bei 
den  meisten  dieser  Wahrzeichen  unterließ  man  es,  die  Formengebung 
den  technischen  Bedingungen  anzupassen.  Die  erste  Erwägung  hierüber 

betrifft  die  Form  au  sich.  Es  muß  zu 
allererst  dafür  Sorge  getragen  weixleu, 
daß  die  Nägel  einen  sicheren  Halt  be- 
kommen, daß  die  Gefahr  des  Aufein- 
andertreffens einzelnei'  Nägel  ausge- 
schlossen bleibt  und  daß  sie  an  jeder 
Stelle  leicht  eingeschlagen  werden 
können.  Aus  diesem  Grunde  sind 
spitze  Winkel,  kleine  buckelartige  Er- 
höhungen und  scharfe  Einschnitte 
zu  vermeiden  (Abb.  4).  Figürliche 
Darstellungen  bergen  aber  diese  Miß- 
stände stets  in  sich,  und  deshalb 
werden  solche  Stellen  durch  die  Nage- 
lung immer  unschöne  Veränderungen 
erleiden.  Die  für  Nagelungen  günstige 
Formen  setzen  sich  nach  dem  Ange- 
führten aus  geraden  Flächen,  Rund- 
körpern, stumpfwinkligen  und  tlach- 
gewellten  Vorsprüngen  zusammen. 

Eine  zweite  Erwägung  muß  dafür 
Vorsorge  treffen,  daß   der  genagelte 
Körper,    wenn    er    der  Einwirkung 
des  W^etters  preisgegeben  wird,  nicht 
Risse  bekommt.    Hierzu  dienen  eiserne  Sicherungen.    Diesen  beiden 
grundliegenden    Erwägungen    entsprechen    am    meisten    die  Tafel 
oder  die  Säule. 

Als  nächstliegende  Form  für  Tafelnagelungen  kann  man  die  Tür  als 
Eingangstür  von  Kirchen  und  öffenthchen  Gebäuden  wählen,  und  je 
nach  den  Mitteln  Neues  schaffen,  oder  alte  Türen  benutzen.  W^enu 

auch    die    Nagelung  bei 
letzteren  eine  willkürliche 
Zutat    darstellt,  werden 
sich  ihre  Merkzeichen  — 
sei  es  ein  eisei-nes  Kreuz, 
ein  Adler,   ein  Schwert, 
ein  Eichenzweig,  eine  Fak- 
kel,  der  Namenszug  unse- 
res Allerhöchsten  Kriegs- 
herrn    oder    allein  die 
Jahreszahl    des  Kriegs- 
jahres selbst  —  leicht  ein- 
fügen lassen  (Abb.  5  bis  7). 
Man  könnte  auch  beson- 
ders geformte  der  Nagelung  dienende  Tafeln  aufschrauben  (Abb  8). 
Außerdem  lassen  sich  tafelförmige  Wahrzeichen  gesondert  bei  Innen- 
und  Außenwänden  von  Kirchen,  Rathäusern   und  Stadttoren  auf- 
hängen.   Im  Freien  muß  dafür  Sorge  getragen  werden,  daß  das  Holz 
vor  Einflüssen  der  Feuchtigkeit  bewahrt  bleibt.   Das  kann  außer  den 


Abb. 


Heilbronn. 


Abb.  4. 
flacher 


Die  Vorteile  und  Nachteile 
und  scharfvorspringender 


Körper  bei  Nagelungen. 


Abb.  5. 


Abb.  (;. 

Vorschlag  für  Nagelungen  von  alten  Türen. 


Abb.  7. 


Abb. 


14. 


Die  Thonier  Kriegssäule. 


Abb.  15.    Die  Daiiziger  Ivriegssäule. 
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üblichen  das  Werfen  verhindernden  Vorkehrungen  ein  Schutzdach 
und  ein  metallener  Handschutz  bewirken  (Abb.  13).  Für  eine  zweite 
Form  genagelter  Wahrzeichen  wären  einfache  Balken  vorzuschlagen, 
die  ein-  oder  zweiseitig  genagelt  in  Torwegen  oder  Vorhallen  von 
öffentlichen  Gebäuden  in  wagerechter  Lage  aufgehängt  werden  können 
(Abb.  12).  Diese  Form  dürfte  sich  für  kleinere  Gemeinden  eignen 
und  trotz  ihrer  Einfachheit  sich  als  wirkungsvoll  erweisen.  Es  ist 
von  Wichtigkeit  gerade  für  die  kleinen  Gemeinden,  wo  die  Mittel 
gering  sind,  nach  eigenartigen  Wahrzeichen  zu  suchen.  Wäre  es 
iiicht  angebracht,  über  den  genagelten  Gegenstand  hinwegzugehen 
und  außer  diesen  auch  Gebilde  der  Natur  heranzuziehen.  So  z.  B. 
köinite  man  die  Tanne  nehmen,  die  an  einem  besonderen  genagelten 
Gerüst  mit  eiserner  Deckschiene  (Abb.  9)  sich  leicht  befestigen  ließe 
und  die  dann  vierteljährlich  erneut,  zugleich  ein  Zeichen  ewig  wach 
bleibenden  Gedenkens  an  die  Heldenzeit  des  großen  Krieges  dar- 
stellen würde. 

Allen  Wahrzeichen  voran  dürfte  die  Säulenform  stehen,  nicht 
allein  deshalb,  weil  wir  sie  seit  unserer  altgermanischen  Vorzeit  lieben, 
sondern  auch  wegen  ihrer  ästhetischen  wie  technischen  Vorzüge.  Mit 
ihrer  aufrechtstehenden  Form  lassen  sich  im  Freien  wie  im  Innern 
stets  Bilder  von  eigenartigem  Reiz  schaffen.  Ihr  äußeres  Gewand,  ob 
rund  oder  vielkantig,  verbürgt  die  für  eine  gute  Nagelung  notwendigen 
Voraussetzungen  —  keine  übermäßigen  Erhöhungen  und  Einschnitte. 


Abb.  IG.    Die  Danziger  Kiüegssäule. 
Bei  der  Ausführung  erhielt  der  Schaft  eine  leichte  Schwellung. 


So  haben  die  Stadt  Danzig  und  die  Stadt  Thorn  sich  für 
Säulen  entschieden.  In  Danzig  sitzt  die  Säule  (Abb.  15  u.  16)  mit 
vier  Eisen  verankert  auf  einem  Sockel  von  Kunstgranit  und  Porphyr. 
Sie  ist  aus  mehreren  Teilen  weichen  Kiefernholzes  mit  Quarkleim 
zusammengeleimt.  Um  Risse  zu  vermeiden,  hat  sie  eine  sechs- 
fache eiserne  Bereifung  erhalten.  Auch  das  bekrönende  Kreuz,  an 
dessen  Innern  Versteifungen  liegen,  ist  am  Rande  mit  starkem  Eisen- 
blech geschützt.  Desgleichen  trägt  der  Übergang  vom  Kreuz  zum 
Schaft  ein  Eisenkleid.  Auf  diese  Weise  ist  dem  Einwirken  der  Witte- 
rung schon  in  der  Verteilung  der  Baustoffe  Eiidudt  geboten.  Die 
SäLÜe  wurde  zweimal  mit  heißem  Leinöl  gestrichen.  Wenn  die  Nage- 
lung, die  in  Form  eines  silbernen  Ornaments  auf  eisernem  Grund 
vollzogen  wird,  vollendet  ist,  so  werden  die  eisernen  Nägel  in  ge- 
wissen Zeitabschnitten  mit  einem  schützenden  Anstrich  versehen 
werden.  Die  eisernen  Reifen  des  Schaftes  dienen  außer  technischen 
Zwecken  zugleich  als  die  ehernen  Verkünder  unserer  Fürsten  und 
Helden,  soweit  sie  auf  den  Osten  Bezug  haben.  Der  oberste  Reif 
trägt  die  Namen  des  Kaisers  sowie  des  Kronprinzen  und  des  Prinzen 
Heinrich,  der  zweite  Reif:  Hindenburg,  Mackensen,  Falkenhayn,  der 
dritte:  Tirpitz,  Spee,  Weddigen.  Das  Eisenwerk  wurde  schwarz  ge- 
strichen, die  Buchstaben  blaugrün.  Für  die  Kronprinzessin,  die 
mit  ihrem  Nagel  und  den  Nägeln  für  die  kronprinzliclien  Kinder  die 
Nagelung  selbst  einleiteten,  wurde  eine  besondere  Stelle  in  Wappen- 
form ausgespart.  Als  Rand  dieses  Wappens  reihen  sich  die  Nägel 
der  Ehrengäste. 

An  der  Thorner  Säule  sind  die  gleichen  Beweggründe  wie  am 
vorigen  berilcksichtigt  worden.  Hier  sollte  das  Kreuz  allein  genagelt 
werden,  was  auf  die  Gesamterscheinung  ihres  Aufbaues  wesentlich 
einwirkte  (Abb.  14). 

Bei  geringen  Mitteln  könnte  man  sich  begnügen,  nur  einzelne 
Stellen  einer  Säule  zu  benageln.  Es  lassen  sich  auch  hier,  besonders 
durch  die  metallenen  Bekrönungen,  leicht  eigenartige  Formen  bilden 
(Abb.  10  u.  11).  Auch  der  Gedanke,  solche  Säulen  zugleich  als  Kranz- 
halter auszubilden,  läßt  sich  leicht  und  billig  in  die  Tat  umsetzen  uiul 
gibt  dem  Denkmal  einen  neuen  Wert. 


Vermischtes. 

Kriegshilfe  für  tecliiiische  Berufsstäiide.  Das  Zentralkomitee 
der  deutschen  Vereine  vom  Roten  Kreuz  hat  als  besonileren  Zweig 
seiner  Fürsorgetätigkeit  die  „Abteilung  9,  für  Bäder-  und  Anstalts- 
fürsorge"' eingerichtet,  um  bedürftigen  Kriegsteilnehmern  die  Kurmög- 
lichkeiten unseres  Vaterlandes  tunlichst  kostenlos  als  vollberechtigte 
Kurgäste  zu  erschließen.  In  einer  besonderen  Denkschrift  —  die 
kostenfrei  in  beliebiger  Zahl  abgegeben  wird  —  hat  das  Zentralkomitee 
sein  Vorhaben  im  einzelnen  erläutert.  Für  die  Kriegsliilfe  der  tech- 
nischen Berufsstände  uiul  die  Zentralstelle  der  Hiifskassen  ist  es 
nun  von  Wert,  bei  der  Unterstützung  Erholungsbedürftiger  mit 
der  genaiuiteu  Abteilung  des  Roten  Kreuzes  zusammen  zu  arbeiten. 
Die  Berufsverbäiule  haben  große  Anforilerungen  zu  erwarten,  wenn 
es  sich  um  die  Beseitigung  der  von  den  Anstrengungen  des  Krieges 
zurückgebliebeneu  inneren  Leiden  handelt,  für  Nachbehaiulhuig  von 
Leiden,  die  ihren  Ursprung  haben  iu  einer  ausgeheilten  Verwundung, 
Gerade  bei  den  technischen  Berufen  ist  die  Anzahl  derer  verhältnis- 
mäßig groß,  die,  weil  sie  iniselbständig  siiul  oder  weil  sie  wegen 
eines  5000  Mark  übersteigenden  Gehalts  nicht  der  Angestellten- 
versicherung angehören,  von  den  Trägern  der  Sozialversicherung  keine 
Hilfe  erwarten  dürfen  und  sich  deshalb  an  iin-e  Berufsgenossen  wenden 
Es  besteht  lum  die  Absicht,  die  hilfsbedürftigen  Kriegsteilnehmer  der 
genannten  Abteilung  9  des  Zentralkomitees  zu  überweisen  unter  der 
Bedingung,  daß  sie  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  die  vom  Arzt 
voi-geschriebene  Kurbeliandlimg  übei'nimmt  und  durchfüiu-t.  Die  zu- 
ständige Abteilung  9  ist  weiterhin  bereit,  über  diese  dlrenzen  hinaus 
in  möglichst  großem  Maßstab  auch  die  Unbemittelten  kostenlos  zu 
verpflegen.  Im  Hinblick  hierauf  möchten  wir  auch  an  dieser  Stelle 
zur  Samndung  von  Spenden  auffordei-n  und  besonders  noch  darauf 
hinweisen,  (Uiß  die  Aufgaben  der  Abteilung  große  Siaumen  beanspi  uchen 
und  daher  größere  (Jaben  durchaus  angebracld-  sind.  Zu  weit(^i-er 
Auskunft  ist  der  Vorsitzeiule  des  Arbeitsausschusses  für  Kriegsliilfe 
der  technischen  Berufsstände  iBei'lin  NW.  7,  Sommerstraße  -la),  Re- 
gierungsbaumeister Privatdozent  Karl  1!  c  i- n  h  a  id ,  gern  bereit. 

Die  Zeichner  der  zweiten  deutschen  Kriegsanleihe  (1915  d.  Bl., 
S.  119)  werden  durch  eine  Bekanntmachung  des  Reichsbank -Direk- 
toriums im  Anzeigenteil  dieser  Nummer  beiuu'in-ichtigt,  daß  iniulge 
der  übergroßen  Arbeit  bei  Herstellung  und  Ausfertigung  der  Stücke 
der  fünfprozentigen  Reichsanleihe  der  dritte  Teilbetrag  dieser  Stücke 
noch  in  diesem  Moiuit,  der  vierte  Teilbetrag  bis  Ende  September  und 
der  Rest  Ende  Oktober  ausgegeben  werden  soll.  Das  Reichsbank- 
Direktorium  bittet  die  Zeichner  sich  daher  mit  der  vorläufigen  Mit- 
teilung ihrer  Vermittlungsstelle  zu  begnügen,  daß  die  Zeichnung  für 
sie  erfolgt  und  der  (Jegenwert  gezahlt  ist. 
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28.  Äusnst  1915. 


Die  Lipsiiis- Gedenksäule  in  Dresden.  Ehemaliye  Sdiüiei-  luid 
Aiiliänger  haben  Constaiitiii  Lipsius.  dem  einstij^en  Professor  der 
Baukunst  an  der  Dresdener  Kunstakademie,  eine  würdige  Denksäule 
errichtet.  Sie  steht  an  der  Einmündung  der  nach  Lipsius  benannten 
Straße  in  die  Stübel- Allee  am  Großen  Garten.  Aus  dem  unter  den 
Stiftern  veranstalteten  Wettbewerb  war  ein  Entwurf  des  Architekten 
Prof.  Uichard  Michel  in  (iörlitz  preisgekrönt  hervorgegangen,  für 
die  Ausführung 
wurde  jedoch 
eine  spätere  Pla- 
nung dieses 
Architekten  be- 
stimmt. Der 

nachahmens- 
werte städtebau- 
liche Gedanke, 
die  Straßenbe- 
nennung durch 

Anbringung 
eines    auf  den 

Straßennamen 

hinweisenden 
Kunstwerkes  zu 

unterstreichen, 
wurde  mit  dem 
Wunsche,  der 
Mit-  und  Nach- 
welt das  Wirken 
Lipsius"  ins  Ge- 
dächtnis zu 
rufen,  glücklich 
vereinigt.  Auf 
dem  Hinter- 
grunde der  gärt- 
nerischen 
Straßenanlagen 
erhebt  sich  das 

Denkmal  als 
kanneliei'teSäule 
über  strengem 

Sockel  mit  Schriftplatte,  ornamentalem  Kopf  und  abschliessender 
sitzender  Figur  eines  in  sein  Wei-k  vertieften  Baujüngers.  Pi'ofessoi- 
Michel  hat  sich  in  freier  Weise  an  die  Formenspraciie  seines  Lehrers 
angelehnt:  das  Dresdener  Straßenbild  ist  um  ein  bemerkenswertes 
Wahrzeichen  bereichert  woiden.  Der  hgürliclie  Schnnuk  stammt 
von  Bildhauei'  L'Uiich  in  Dresden. 

Dresden.  Dr.  (io  i  d  ha  rd  t .  Krmiyl.  Bauamtmann. 


Abb.  1.  Ansicht. 


Bücherschau. 

Das  Recht  der  württeinberg-ischeu  ßaiiordnunft'.  Von  Ober- 
bürgermeister a  D.  Gauß.  Anhang:  Die  wiirttembergische  Bau- 
ordiuing.  Stuttgart  1915.   W.  Koiilhammer.   l-iü  S.  in  8".   (Jeh. '_',50  . 

In  dem  Rahmen  eines  vor  dem  Stuttgarter  Anwaltsverein  ge- 
haltenen Vortrages  wird  der  Leser  mit  dem  Rechtsstandjjunkt  bekannt 
gemacht,  den  der  Gesetzgeber  in  der  Bauordnung  vom  ^8.  Juli  1910 
eingenommen  hat.  Es  ist  ohne  weiteres  vei-ständlich,  daß  bei  dem 
zur  Verfügung  stehenden  Umfange  nicht  auf  jedes  einzelne  in  der 
Bauordnung  geregelte  Gebiet  eingegangen  wei-den  konnte.  Der  Ver- 
fasser hat  sich  lediglich  auf  die  Ausführungen  beschrankt,  die  ihm 
als  Juristen  und  Volkswirt  für  die  Erörterung  vor  Juristen  als  am 
wertvollsten  erschienen.  Es  ist  aber  klar,  daß  diese  Ausführungen 
zu  einer  neuen  Bauordnung  bei  dem  Rufe,  den  sich  Gauß  als  Obei- 
bürgermeister  von  Stuttgart  erworben  hat,  auch  die  Teilnahme 
weiterer,  insbesondere  technischer  Kreise  verdienen.  Die  mit  Klar- 
heit vorgetragenen  Erörterungen  über  die  schon  in  der  früheren 
württembergischen  Bauordnung  geregelten  Dinge,  wie  z.  B.  über 
Bausperre  und  Anliegerbeiti-äge,  sind  ebenso  anregend  wie  die  Aus- 
führungen über  die  zum  ersten  Male  durch  (Jesetz  geregelten  Bau- 
lasten. Besondere  Hervorhebung  und  Beherzigung  verdienen  aucli 
die  Ausführungen,  die  Gauß  bezüglich  des  Standi)unktes  macht,  den 
der  Gesetzgeber  in  Artikel  120  hinsichtlich  der  ohne  Bauerlaubnis 
oder  einer  solchen  zuwider  i  i  jichteten  Bauüchkeiten  einnimmt,  indem 
deren  Fortsetzung  oder  Beseitigung  nur  dann  verlangt  werden  kann, 
wenn  es  „ohne  unverhültnismäßige  Schädigung  des  Bauenden"  oder 
seines  Rechtsnachfolgers  möglich  ist  oder  wenn  es  ..dui-ch  erhebliche 
öffenthche  oder  private  Interessen"  gefordert  wird.  Diese  Vorschrift 
gilt  sogar  auch  dann,  wenn  die  Genehmigung  bewußt  und  absichtlich 
durch  falsche  Zeichnungen  und  Angaben   erschlichen  worden  ist. 


)■  I  I  h- 


Abb.  2.  Ansiciit. 
Die  Lipsius-(Jedenksäule  in  Di'esden. 

(Jauß  betont,  daß  somit  es  für  wichtige)'  erklärt  ist,  wenn  dem 
(Jesetzesverächter  jedei'  Schaden  ersj)art  bleibt,  als  wenn  die  All- 
gemeinheit zu  iin-eni  Rechte  kommt,  inul  daß  der  zur  Wahrung  des 
Gesetzes  berufenen  Beliöi'de  eine  wenig  würdige  Stellung  angewiesen 
wird,  indem  sie  beweispflichtig  dafür  gemacht  wird  —  nicht  etwa 
umgekehrt  der  Gesetzesverletzei'  für  das  (iegenteil  — ,  daß  an  der 
Durchführung  der  gesetzlichen  Vorscln-iften  ..erhebliche"  Interessen 
bestehen  und  daß  der  Schaden,  den  der  Bauende  sich  selbst  zuzu- 
schreiben hat,  nicht  „unverhältnismäßig"  und  erträglich  sei.  Der 
Verfasser  fährt  dann  weiter  wörtlich  fort:  „Es  ist  klar,  daß  eine 
solche  Bestimmung  gi-nndsätzlich  von  der  denkbar  größten  Bedeutung, 
man  wird  wohl  sagen  dürfen,  im  ganzen  Recht  ohne  Vorgang  und 
ohnegleichen  ist.  Um  so  auffälliger  ist,  daß  sie  (Jesetz  wurde,  ohne 
daß  von  irgendeiner  Seite  auf  ihre  Wichtigkeit  und  ihren  grundsätz- 
lichen Charakter  hingewiesen  und  ohne  daß  sie  zum  (Jegenstand 
einer  sachlichen,  irgendwie  eindringenden  Erörterung  gemacht  worden 
wäre.  Wie  vorauszusehen,  hat  sie  während  ihres  Bestehens  den  Bau- 
beli(irden  schon  die  größten  Scliwiei'igkeiten  bereitet."  Jeder  Baubeamte, 
der  als  Gutachter  an  der  Ausübung  der  Baupolizei  beteiligt  worden 
ist,  wird  hier  jedem  einzelnen  Worte  des  Verfassers  aus  vollei'  Uber- 
zeugung beipflichten.  Die  Folgen  dei'  genannten  Vorschriften  werden 
insofern  als  heilsame  angesi)roclien  wei'den  können,  als  sie  jede 
anderweitige  Nachahmung  gründlich  zu  verhüten  geeignet  sein  werden, 
nachdem  von  so  bedeutsamer  Stelle  auf  den  hier  begangenen  Fehler 
aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Baldige  Abhilfe  dürfte  not  tun. 
Die  angeführte  Stelle  dürfte  wohl  hinreichen,  um  zu  weiterer  Teil- 
nahme an  den  Ausführungen  des  Verfassers  anzuregen. 

Berlin-Lankwitz.  Redlich. 


Verlag  von  Wilhelm  Em  st  &  Sohn,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.  V.  G.  Meyer,  Berlin.  ~  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  E  rn  st,  Berlin. 
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INHALT:  Die  Baukunst  der  Renaissance  in  Italien.  —  Die  Wasserversorgung-  von  Nouyork.  (Schluß.)  —  Versuch  zur  Beseitigung  der  Waeserdurchlässigkeit  von 
Beton  bei  einer  Brückenfahrbahn.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Bau  einer  Schwimm-  und  Badeanstalt  am  Garde -du- Corpsplatz  in 
Cassel.  —  Eisenbetonplutteu  als  Bohlenbelaf?  für  Kisenbahnbrücken.  —  Bücherschau.   


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Die  Baukunst  der  Renaissance  in  Italien. 


Unter  den  Einzelbänden  des  vom  Gebhardtschen  Verlag-  heraus- 
gegebenen i^amniehverkes  ..Handbucli  der  Architektur"  erfreuen  sich 
die  zum  Teil  II  gehörigen  Bände,  ..die  Baustile'',  welche  die  Baukunst 
des  klassischen  Altertums,  des  Mittelalters  und  der  Renaissance  be- 
handeln, einer  -weit  über  den  Kreis  der  Fachwelt  hinausgehenden 
Beachtung.  Sicher  gehören  sie  zu  den  am  meisten  gelesenen  des 
großen  Verlagsunternehmens.  An  ihrer  Spitze  stehen  die  beiden  Bände 
über  die  Baukunst  der  Griechen  und  Römer  aus  der  Feder  Joseph 
Dürrns.  ü])er  die  in  dieser  Zeitschrift  wiederholt  berichtet  wurde 
(vgl.  Jahrg.  1881  d.  Bl..  S.  56;  1886,  S.  230  u.  1910.  S.  361).  Die 
griechische  Baukunst  ist  schon  in  dritter,  die  römische  in  zweiter 
Auflage  erschienen.  Ein  weiterer  Band  des  hochverdienten  Verfassers. 
,.die  Baukunst  der  Renaissance  in  Italien"  liegt  ebenfalls  in  einer 
zweiten  Auflage  vor,*)  ihm  sollen  diese  Zeilen  das  Geleit  geben. 
Zwischen  den  drei  Durmschen  Büchern  besteht  ein  enger  innerer  Zu- 
sammenhang und  wenn  der  Verfasser  im  .Vorwort  zu  seinem 
Henaissancewerke  sagt,  daß  der  Band  den  natürlichen  Abschhil'i  der 
zwei  vorgenannten  bilde,  „die  wohl  als  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  angesehen  werden  dürfen,  denn  aus  denf  ersten  Buche  bauen 
sich  die  anderen  in  historischer  Reihenfolge  auf",  so  hat  er  damit  sein 
künstlerisches  Glaubensbekenntnis  gegeben. 

Aus  beiden  (Quellen,  der  Antike  wie  der  italienischen  Renaissance, 
hat  Joseph  Dürrn  den  wesentliclien  Gehalt  seines  an  Erfolgen  und 
Ehren  reichen  Schaffens,  seine  Lebensanschauung  als  Architekt  ge- 
schöpft. Eine  außerordentliche  Fülle  von  selbst  Geschautem  und  Er- 
lebtem ist  in  der  Baukunst  der  Renaissance  in  Italien  verarbeitet; 
was  Durm  gibt,  hat  er  gesehen  und  auf  vielen  Reisen  im  klassischen 
Süden  nachzu]>rüfen,  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  immer  wieder 
Gelegenheit  gehabt,  daher  die  Frische,  der  lebendige  Pulsschlag  der 
Darstellung.  Gern  wird  man  ihm  auf  seinen  Wegen  folgen  und 
auch  da,  wo  ihn  Abwehr  fremder  Lehren  und  Auffassung  zu  beißendem 
Spott,  ja  selbst  zur  Unduldsamkeit  verleiten,  der  ehrlichen  Überzeugung 
die  Achtung  nicht  versagen. 

Durms  Bücher  sind  keine  Gelehrtenarbeit;  er  hat  sie  als  Architekt 
für  Architekten  geschrieben;  von  diesem  Standpunkte  wollen  sie 
gewertet  werden.  Wo  er  jenen  Standpunkt  verläßt,  verliert  er 
oft  den  festen  Boden.  Unter  den  baugeschichtliclien  Dateii  S.  41  und 
anderA\ärts,  in  der  Darstellung  der  baukünstlerischen  Entwicklung, 
linden  sich  Lücken  und  Flüchtigkeiten  neben  Längen  und  Wieder- 
holungen. Es  bedeutet  sicher  keinen  Voi-zug  gegenüber  der  knapi)en 
Fassung  der  ersten  Auflage,  wenn  der  Verfasser  gleich  im  Abschnitt  II: 
..Entstehung  und  Ausbreitung  der  Renaissance,  ihre  Meister  und  Bau- 
werke", sich  in  längere  Ausführungen  über  Luciano  Laurana.  den 
Meiste)-  des  Schlosses  von  Urbino,  tuid  die  Erstlingsarbeiten  Bramantes 
in  Mailand  verliert  oder  sich  mit  der  neueren  Kunstforschung  über 
die  Zeiteinteilung  und  das  Wesen  des  Barockstils  auseinandersetzt. 
Hier  gelangt  man  über  den  verschiedenen  Vermutungen  und  Uiteilen 
weder  zur  Klarheit  über  die  Ergebnisse  noch  über  den  eigenen  Stand- 
()unkt  des  Verfassers.  Und  Mangel  an  Stoffgliederung  verrät  es. 
wenn  die  schon  auf  S.  31  bis  38  dargelegte  Laurana-  und  Bramantc- 
frage  kurz  darauf  zum  zweiten  Male,  S.  48  ff.  und  S.  69  ff.,  in  aller 
Hreite  weiter  belunuh^lt  wird,  um  schließlich  in  einer  Nachlese  auf 
S.  89  noch  einmal  wiederzukehren.  Das  ist  zuviel  Ballast  fth-  ein 
Handbuch  der  Architektur.    Wir  hören  in  dieser  Sache  lieber  Durm 

*)  Handbuch  der  Architektur.  Begründet  von  Tr.=^snc^.  Dr. 
Eduard  Schmitt.  Leipzig.  J.  M.  Gebhardts  Verlag.  In  gr.  8".  — 
II.  Teil:  Die  Baustile.  Historische  und  technische  Entwicklung.  5.15(1.: 
Die  Baukunst  der  Renaissance  in  Italien.  Von  Dr.  \)\n\.  h.  c.  und 
1)r.=3itfl-  l'-f^-  Joseph  Durm.  Geheinn-at  und  Professor  an  derT(;chnisclien 
Hochschule  in  Karlsruhe.  2.  Aull.  I^eipzig  1914.  X  u.  1014  S.  mit 
9C3  Abb.  u.  8  farbigen  Tat".    45  .Mark,  in  Halbfranz  geb.  48  Mark. 


selbst,  als  viele  fremde  Meinungen  und  folgen  gern  seinein  ge- 
sunden Urteil  und  Protest  gegen  diejenigen,  die  in  den  Werken  des 
genaimten  Laurana  am  Hofe  zu  Urbino  die  Anfänge  der  Hoch- 
renaissance suchen.  Mit  Recht  wird  auf  Albei'ti  und  seine  römischen 
Studien  hingewiesen;  es  hätte  noch  deuthcher  gesagt  werden  dürfen, 
daß  die  J'ormensprache  der  Hochrenaissance  nur  in  Rom  selbst  ihren 
Ausgangs|)unkt  gefunden  hat. 

Gereichen  die  baugeschichtlichen  Abschweifungen  dem  Durmschen 
Buche  niclit  zum  Vorteil,  so  bringt  es  in  den  bankünstlerischen  und 
-technischen  Teilen  bedeutende  und  wertvolle  Erweiterungen  gegen- 
über der  ersten  Auflage.  Dazu  zählen,  wenn  man  sie  auch  eigent- 
lich an  anderer  Stelle  suchte,  gleich  die  im  Abschnitte  II  gemachten 
An<iaben  über  die  Konstruktion  und  Festigkeitsverhältnisse  des 
Bramanteschen  Entwurfs  zum  Dom  von  S.  Peter  in  Rom  und  der 
Vei-gleich  desselben  mit  der  nach  Michel  Angelos  ^Modell  ausgeführten 
Kuppel.  —  Mancherlei  Neues  bringt  ferner  das  Kapitel  über  Stein- 
decken. Ganz  umgearbeitet  und  stark  vermehrt  erscheint  der  Ab- 
schnitt über  den  Villenbau.  Durm  weiß,  wie  voi-  ihm  bereits  Heinrich 
von  Geymüller,  den  besonderen  Stimmungsgehalt  des  italienischen 
Landhauses  im  Gegensatz  zum  nordischen  treffend  zur  Anschauung 
zu  bringen.  Ausführlich  behandelt  sind  namentlich  die  Frührenaissance- 
villen in  der  Umgegend  von  Florenz.  —  Eine  wertvolle,  die  bisherigen 
Darstellungen  vielfach  berichtigende  Studie  über  die  bertihmte  Palast- 
villa Monte  Imperiale  zu  Pesaro  wird  auf  S.  409  ff.  gegeben.  Gebührend 
berücksichtigt  sind  ferner  die  Villengrundrisse  bei  Serlio  und  nament- 
lich Palladios  Landhausbauten.  Zu  einer  Darstellung  nach  Zeitfolge 
und  Entwicklung  kommt  es  freilich  nicht,  wenn  der  historische  Faden 
verlassen  und  beispielsweise  Villa  Falconieri  in  Frascati  und  Villa  Albani 
in  Rom  an  die  viel  ältere  Villa  d'Este  in  TivoU  angeschlossen  und  erst 
hinter  Palladio  die  römischen  Barockvillen  wieder  aufgenommen  werden. 

Zu  den  Schloßbauten  treten  in  der  neuen  Auflage  die  Kastelle  und 
Landburgen.  —  Unerläßlich  erschien  vom  heutigen  Standpunkte  ein  Ein- 
gehen auf  den  Städtebau  der  Renaissance;  hier  beschränkt  sich  indessen 
der  Verfasser  zumeist  auf  eine  versteckte  Kritik  neuerer  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete,  ohne  dem  eigenen  Wissen  breiteren  Raum  zu  gewähren. 

Am  Schlüsse  stehen  die  „Sakralbauten  ".  Mit  warmem,  das  Wort 
belebenden  Empfinden  hat  der  Verfasser  in  diesem  Kapitel  zunächst 
die  i'eligiösen  und  künstlerischen  Stimmungen  gekennzeichnet,  welche 
vom  Säulentempel  der  Griechen  zur  Kuppel  des  Pantheon,  von  Raum- 
gebilden wie  die  frühchristliche  Basilika  zu  den  Zentralbauten  der 
Renaissance  geführt  haben.  Daran  reiht  sich  eine  treffliche  Zusammen- 
stellung der  Turmbauten  der  Renaissance.  Willkommen  erscheint 
ferner  der  Hinweis  auf  die  durch  Lage  und  Bauart  so  reizvollen 
Kolonien  von  Wallfahrtskirchen  und  -Kapellen  an  den  oberitalienischen 
Seen,  IJaugruijpen,  die  man  ci-st  in  jüngster  Zeit  zu  sammeln  und  zu 
bearbeiten  begonnen  hat. 

Den  Boden  eigenster  Zuständigkeit  betritt  Durm  endlich  in  dem 
Abschnitt  über  die  Zentralbauten,  wohin  streng  genommen  auch  das 
in  Abschnitt  II,  zu  Beginn  des  Buches,  gegebene  hingehört.  Nur  sehr 
wenige  unter  uns  besitzen  auf  dem  schwierigen  Gebiete  des  historischen 
(Jewölbe-  und  Kui)|)elbaues  eine  so  umfassende  Sachkenntnis  und 
Anschauung  wie  Durm,  und  was  er  im  vorliegenden  Bande,  wie  in 
dem  über  die  antik-römische  Architektur,  hierüber  ausgeführt  hat,  darf 
als  grundlegend  und  klärend  für  die  Bautechnik  und  die  Baugeschichte 
angesehen  werden.  Und  weini  der  Verfasser  den  Rahmen  der  engeren 
Aufgabe  überschreitend  auch  die  späteren  Kuppelbauten  eines 
Borromini  und  (Uiarini  in  Italien,  sowie  die  großen  Kuppelkirchen  von 
Paris  (Invalidendom  und  Pantheon)  und  die  Londoner  Paulskirche 
in  den  großen  Zusammenhang  der  Entwicklung  einfügt,  so  können 
wir  ihm  für  diese  Bereicherung  des  Stoffes  nur  Dank  wissen. 

Berlin.  R.  Borrma  nn. 


Die  Wasserversorgung  von  Neuyork. 

(Schluß  aus  Nr.  69.) 

Die  ganze  Leitung,  auch  die  von  Hillview  ab  unter  Neuyork  netzes,  <>:ezwunj>en.  einen  Drucktumicl  von  Hillview  aus  unter  Jerome 
sich  hinziehende  Strecke  derselben,  ist  nach  Vollendung  durch  Preß 


Zement  nachgedichtet.  Derselbe  wurde  in  Mischung  1  Zement  1  Sand 
<lurch  gleich  oder  nachträglich  eingesetzte  Rolne  von  5  cm  Durchm. 
mit  Druckluft  bis  zu  25  Atm.  namentlich  an  uiulichten  Stellen  hinter 
die  äußere  Leilnnig  der  Stollen  und  Rohre  eingepreßt,  um  alle  Hohl- 
räume zu  füllen. 

Um  die  rund  1,9  iMill.  cbm/Tag  auf  die  fünf  Stadtteile  zu  ver- 
teilen, wären  30  Rohre  von  1,22  m  Durchm.  erforderlich  gewesen. 
Man    war  daher,   auch  zur  Versorgung  des  städtischen  Leitungs- 


Park-liehältcr.  Harlemriver  und  längs  durch  die  Halbinsel  Altstadt 
Manhattan  zwischen  Hudson  und  Eastriver  zu  treiben,  letzteren 
und  die  Narrows  zu  kreuzen,  um  im  Silver- Park -Reservoir  auf 
Staten  Islaiul  zu  lunligen.  Die  Länge  ist  einschließlich  eines  Abzweigs 
nach  Brooklyn  28,5  km  in  Tiefen  zwischen  60  bis  200  m  (mindestens 
30  m  unter  Felsoberfläche)  mit  lichten  Durclnnessern  von  4,57  bis 
3,35  m.  Die  Linie  ist  sorgfältig  abgebohrt  und  bewegt  sich  unter 
öffentlichen  Gärten,  Plätzen  und  Straßenzügen.  Sie  wurde  von  24  meist 
endgültigen  Schächten,  gleichmäßig  auf  die  Länge  verteilt,  in  Angriff 
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Abb.  13.    H(lheni)laii  der  Leitimjr 
zwischen  Hillvicw -ISrooklvii  mit  den  Aiisciiluüscliäcliteii  an  das  städtisclic  Lritun<'snetz. 


genommen  Abb.  13).  Die  Kosten  sind  aut  80  Mül.  Mark  vei  ansehlaiit. 
Die  Verbindung  mit  dem  oberirdischen  Verteilungsnetz  ei't'olgt  durcli 
einbetonierte  senkrechte  Kohre  „risers"  mit  unterer  und  oberer  Ver- 
schlußvorrichtung nach  Abb.  14  u.  14a.  13  Schächte  haben  je  ein  Rohr 
zu  1.22  m  Durchm..  6  Schächte  je  zwei  Rohre  von  1,22  m  und  drei 
Schächte  je  ein  Rohr  von  1.83  ni  Durchm.  Die  Rohre  haben  10  bis 
13  mm  Blechstärke  und  werden  mit  Beton  gegen  die  Schachtwand 
eingestampft,  innen  mit  einer  5  cm  starken  Betouauskleidung  ver- 
sehen. Oberhalb  der  StoUenöft'nuni»  im  First  von  1,83  ni  Durchm. 
Regt  eine  Kammer  mit  kegelförmigem  (Übergang  zur  Rohniffnung. 
die  mit  einem  Veutilgestänge  von  oben  bedient  wird.  Unterhalb  der 
Schächte  13  u.  23  (Ahb.  13)  kann  die  Leitung  durch  Schieber  von 
1,68  m  Durchm.  abgeschlossen  werden  i  Abb.  Ifi  u.  15a).  Es  ist  hier 
je  ein  Venturirohr  in  die  Leitung  eingebaut,  dessen  trichterförmige 
Einläute  je  12,22  m  lang  in  Eisenblech  mit  Beton  hinterstampft  so 
hergestellt  sind,  daß  die  Sohleidinie  in  die  Leitungssohle  fällt.  Die 
engste  Stelle  mit  dem  Bronzeschieber  läßt  im  (irundriß  den  Schaclit- 
querschnitt  vollständig  frei  und  das  (Jestänge  ist  in  der  Beton- 
auskleidung des  letzteren  bis  zu  dem  dicht  unterhalb  der  Straßcri- 
obertläche  liegenden  Arbeitsraum  emporgefUhrt. 

Durch  Umlaufstrecken  von  beiden  Enden  des  Vtniturirohres  aus 
shid  zwei  in  demselben  Schacht  einbetonierte  „risers"  von  1,22  ni 
Durchmesser  an  die  Leitung  beiderseits  des  Schiebers  angeschlossen, 
die  für  gewöhnlich  beide  das  Leitungsnetz  versoi-gen.  Das  oberhalb 
des  Abschlusses  der  leergei)umpten  Strecke  liegende  Steigerohr  kann 
auch  während  dieses  Vorgangs  in  Betrieb  bleiben.  Im  übrigen  dienen 
ja  zur  Versorgung  des  Leitungsnetzes  die  beiden  alten  ( 'lotonleitungen 
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Abb.  14.    Längenschnitt.  Abb.  14a.  (Querschnitt. 

Steigschächte  und  Rohre  vom  Druckstollen  nach  dem  Versorgungsnetz 
der  Stadt  Neuyork. 


Abb.  15.    Längenschnitt  DD  durch  die  Absperrschächte  13  u.  23  (Abb.  13) 
im  Druckstollen  der  Stadt  Neuyork.    Schieber  in  Venturirohr. 
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und  die  großen  Vorratsbehälter.  Die  Trockenlegung' 
der  abgesperiten  Strecken  erfolgt  duicli  die  Pumpen- 
schächte 11  und  21  an  den  tiefsten  Stellen  derselben. 
In  jedem  Pum])enschacht  schwimmt  ein  Floß,  das 
sicli  wahrscheiidicli  oben  und  unten  gegen  einen 
Trägerrost  setzen  kann.  Dasselbe  trägt  elektrisch 
angetriebene  Pum])en  und  eine  der  Schachttiefe  ent- 
sprechende Anzahl  Rohrschüsse  von  3,05  m  Länge, 
die  in  dem  Maße  an  die  Steigeleitung  angeschlossen 
werden,  als  die  Pumpen  die  Schaclitstrecke  leer- 
|)umpen  und  das  Floß  sinkt. 

Der  Aushub  der  Schächte  und  Stollen  ist  unter 
Vermittlung  von  Vorratstaschen  durch  Gespainie  oder 
Kraftwagen  ohne  Störung  des  Straßenverkehrs  be- 
seitigt. Die  Druckluftpumpen,  Aufzüge.  Pum]>en,  Mischmaschinen, 
Werkstätten,  Vorratstaschen  für  Betonbaustoffe  usw.  Avurden  für 
Schacht  19  in  einem  zweistcickigen  Eisenfach werkgebäude  luiter- 
gebi-acht. 

Die  letzte  Strecke  der  Leitung  zur  Versorgung  von  Staten  Island 
verursachte  des  ungünstigen  Untergrundes  wegen  besondere  Schwierig- 
keiten. Man  gab  hier  den  Druckstollen  auf  und  wählte  zur  Kreuzung 
der  Narrows  —  der  Haupthafenoinfahrt  von  Neuyork  zwischen 
Brooklyn  und  Staten  Island  —  eine  Gelenkrohrstrecke  von  3  km 
Länge  und  91  cm  Durchm.  Die  Hafenbehörde  schrieb  eine  Tiefenlage 
von  13,72  m  unter  tiefstem  Wasserstand  vor.  Nach  Versuchen  und 
den  Erfahruiiü:en  mit  verloren  gegangenen  Ankern  schien  eine  Boden- 
decke über  der  Rohrleituno;  von  2,44  m  notwendig,  um  sie  vor  Be- 


Nr.  70. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


459 


Schädigungen  durcli  die 
Schiff'fuhrt  zu  schützen. 
Für  den  Ausliub  dieser 
Kinne  wurden  besonders 
deshalb  Schwierigkeiten 
erwartet,  weil  hiei-  nicht 
nur  eine  ein-  untl  aus- 
gehende Strömung,  son- 
dern zu  gewissen  Zeiten 
untere    und    obere  ent- 


gegengesetzt     gerichtete       Abb.  IG.    (relenkrohrdiclitung  für  die 
Strömungen   vorkommen.  Dückerleitung  der  ..Narrows''. 

Besondeie  Sorgfalt  wurde 

der  Gelenkrohrdichtung  zugewandt  (Abb.  IG,  vgl.  a.  Engineering  Record 
68.  Bd.,  S.  317).   Sie  sollte  auch  bei  den  Bewegungen  während  des  Ver- 


legens und  später  ein  möglichst  geringes  Maß  von  Nachdichtungs- 
arbeiten durch  Taucher  ei-fordern.  Ein  Verstemmen  eingegossenen 
Bleies  erfaßte  nur  den  äußeren  Rand,  während  sich  die  übrige  Füll- 
masse nicht  fest  anlegte.  Bleiwolle  dagegen  ergab  eine  zu  starre  Ver- 
bindung. Man  verfiel  auf  den  Ausweg,  das  ehigegossene  Blei  von 
IG  Löchern  der  äußeren  Muffenleibung  aus  gewissermaßen  nachzu- 
füllen, ähnlich  wie  den  Schlußbeton  der  Eastviewleitung.  In  die  mit 
Schraubengewinden  versehenen  Löcher  wurde  zunächst  eine  Masse 
von  Graphit  und  Fett  und  dann  Blei])flöckchen  von  13  mm  Durchm. 
und  25  mm  Länge  eingegeben.  Dann  wurden  die  Schrauben  ein- 
gesetzt und  angezogen,  so  daß  die  Masse  In  den  Muffenliohlraum 
gepreßt  wurde.  Diese  Kugelgelenkdichtung  blieb  bei  Versuchen  be- 
weglich und  dicht.  Zu  der  Leitung  kommen  3500  t  Gußeisen  in 
Rohrschüssen  von  3.66  m  Länge  7.ur  Verwendung. 

Klaastal.  Z  leg  1er. 


Versuch  zur  Beseitigung  der  Wasserdurclilässiglteit  von  Beton 
bei  einer  Brückenfalirbahn. 


Die  Eigenschaft  der  Wasserdurchlässigkeit  von  Beton  kaini  be- 
sonders bei  Brücken  mit  dünner  Betonschicht  als  Fahrbahnunterlage 
zu  Unzuträglichkeiten  führen,  well  die  Durchsickerungen  dem  Beton 
schaden  und  seine  Haltbarkeit  gefährden:  bei  Brücken  über  schifTbaie 
Flüsse  kann  sie  auch  insofern  unangenehm  werden,  als  das  Sicker- 
wasser an  beliebigen  Stellen  heruntei-tropft  und  darunter  hinweg- 
fahrende Schiffe  belästigt. 

Diese  ('beistände  waren  auch  bei  der  Herstellung  der  Fahrbahn 
einer  leichten  Straßenbrücke  über  die  obere  Spree,  der  sogenannten 
großen  Schafbrücke  bei  Cossenblatt,  zu  befürchten,  da  bei  dieser  die 
auf  Zoreseisen.  Normalpro  Iii  1^/^,  ruhende  Betonschicht  über  deren 
Oberkante  in  der  Mitte  der  4  m  breiten  Fahrbahn  mn-  T'/s  cm  und 
unter  der  Schrammkante  der  Fußwege,  um  Quergefälle  zu  erzielen, 
nur  5V2  stark  war.  Die  Fahrbahn  selbst  bestand  aus  Granit- 
Würfeli)flaster  von  7  bis  10  cm  Höhe  auf  nur  3  cm  starker  Kies- 
unterbettung mit  Zementzusatz  (1:6),  war  also  wegen  der  Fugen  des 
Pflasters  wasserdurchlässig.  Außerdem  aber  mahnte  die  erst  rund  zwei 
Jahre  vorher  ausgeführte  Fahrbahn  einer  weiter  stromaufgelegenen 
Brücke  über  das  Haii])tweln-  in  Cossenblatt.  die  ebenfalls  aus  ]5eton 
mit  Eiseneinlage  inul  Kleinjjtlasterdecke  bestand,  zu  größerer  Vorsicht, 
weil  sich  bei  dieser  schon  nach  kurzer  Zelt  verschiedene  wasser- 
durchlässige Stellen  gezeigt  und  Ausbesserungen  erforderlich  gemacht 
hatten.  . 

Bei  der  Durchsicht  der  Druckschriften  über  bereits  auf  diesem 
Gebiet  ausgeführte  Versuche  fand  Verfasser  die  Veriiffentllchung  eines 
Verfahrens  zur  Wasserdichtung  von  Beton  mittels  Kaliseife  in  der 
Zeitschrift  ..Beton  und  Eisen"  im  Jahrgang  1911,  S.  15.  von  Dii)l.-Ing. 
E.  Schick,  Budapest,  das  infolge  seiner  Einfachheit  und  Billigkeit  auch 
hier  am  besten  anwendbar  erschien.  Der  Im  folgenden  beschriebene 
Versuch  ist  also  im  allgemeinen  eine  Wiederholung  des  dort  an- 
gegebenen Verfahrens,  aber  mit  dem  Unterschiede,  daß  es  sich,  ab- 
gesehen von  anderen  Mischungsverhältnissen  des  Betons,  dort  um  die 
äußere  Dichtung  von  2  in  dicken,  dem  Hochwasserwechsel  aus- 
gesetzten Mauern  handelte,  also  um  senkrechte  Wände,  an  denen 
das  Wasser  rasch  ablaufen  kann,  während  hier  eine  flachliegende, 
dem  Regen  und  der  eingedrungenen  Feuchtigkeit  länger  ausgesetzte, 
dünne  Betontafel  wasserdicht  zu  machen  war. 

Um  sicher  zu  sein,  daß  das  Verfahren  sich  bei  den  anderen 
Mischungsverhältnissen  auch  bewähren  würde  —  der  untere  Teil  des 
Betons,  etwa  %  i^^'i"  ganzen  Masse  sollte  aus  Magerbeton  im 
Miscluingsverliältnls  1:8  bestehen,  während  die  oberste  2  cm  starke 
Schicht  als  Fettschicht  1  : 3  hergestellt  werden  sollte  —  wurden  zu- 
nächst vor  der  Ausführung  des  Brückenbetons  Versuche  an  gefäß- 
f(irn)igen  im  Lichten  etwa  25  X  25  X  25  cm  weiten  und  10  cm  dicken 
Probekcirpern  aus  Magerbeton  1:8  vorgenommen,  von  denen  dei- 
eine  mit,  der  andere  ohne  Seifenzusatz  hei-gestellt  war.  Die  Kaliseifc 
wurde  im  Wasser  aufgelöst  und  dev  Zusatz  so  bemessen,  daß  auf 
1  cbm  fertigen  Beton  3,5  kg  Kaliseife  entfielen.  Mit  diesem  Seifen- 
laugenwasser  wurde  der  Beton  bereitet  wie  mit  gewöhidichem  Wasser. 
Die   an  den   (ilefäßen   gemachten    lieobachtungen    hatten  folgendes 


Eigebnis:  anfänglich  zeigte  sich  das  dem  erhofften  entseo-entresetzte 
Verhalten,  denn  als  die  Gefäße  nach  viertägiger  Abbindezelt  das 
erstemal  mit  Wasser  gefüllt  wiu-den.  war  der  mit  Seifenzusatz  her- 
gestellte Betonkörper  weit  durchlässiger  als  der  andere  und  schied 
einen  weißen  Schaum  nach  außen  hin  ab,  so  daß  dem  Erfolg  zunächst 
mit  MIßti-auen  begegnet  wurde.  Aber  schon  nach  acht  Tagen  änderte 
sich  das  Verhalten;  die  Wasserdurchlässigkeit  des  Betons  mit  Seifen- 
zusatz nahm  von  Tag  zu  Tag  ab,  bis  er  etwa  nach  20  Tagen  als  voll- 
ständig wasserdicht  angesehen  werden  konnte,  da  das  Gefäß  außen 
vollständig  trocken  blieb  und  das  Wasser  in  ihm  nur  noch  durch 
Verdunstung  zu  schwinden  schien,  während  das  andere  Gefäß  naß 
blieb  und  allmählich  leer  lief  Das  Verhalten  des  Betons  mit  Selfen- 
ziisatz  während  der  ersten  acht  Tage  scheint  daher  darauf  zurück- 
zuführen zu  sein,  daß  dieser  eine  längere  Abbindezeit  benötigt. 

Nachdem  die  Versuche  mit  den  Probekörpern  das  einwandsfreie 
günstige  Ergebnis  erbracht  hatteii.  wurde  auch  der  Beton  der  Fahr- 
bahn mit  Selfenlangenwasser  in  derselben  Weise  auf  Mischbühnen 
hergestellt  und  eingestampft.  Seine  Oberfläche  wurde  mit  einer  2  cm 
starken  Mörtelfettschicht  im  Mischungsverhältnis  1 : 3  abgeglichen,  die 
ebenfalls  mit  Kaliseifenlauge  angemacht  war.  Anfänglich  zeigte  sich 
auch  an  dieser  Fahrbauunterlage  eine  ähnliche  Schaumausscheidung 
wie  bei  den  Probekörpern,  die  sich  aber  bald  verlor,  inid  da  der 
Beton  genügend  lange  Zelt  zum  Abbinden  hatte,  bis  die  Fahrbahn 
fei-tig  war  und  die  Brücke  dem  Verkehr  übergeben  werden  konnte, 
die  Fettaclücht  auch  von  oben  noch  durch  eine  Lage  Asphaltfilz- 
platten gegen  Nässe  geschützt  war,  so  hatte  diese  Erscheinung  nach 
d(!n  vorher  gemachten  Beobachtungen  keinerlei  Bedenken  mehr. 
Natürlich  ist  auch  für  eine  gute  Oberflächenentwässerung  mittels 
mehrerer  durch  die  Fahrbahn  hinilurchgeheiuler  Abfallrohre  an  den 
Bordkanten  gesorgt  worden.  Das  war  gut  möglich,  da  der  Brücke 
außei-  dem  Quergefälle  bei  Ihrer  statischen  Anordnung  als  (Jerber- 
fachwerkträger  auch  Längsgefälle  gegeben  werden  konnte.  Außerdem 
wurden  In  der  Betonschicht  In  der  Mitte  zwischen  den  Abfallrohren 
runde  Ijöcher  vorgesehen,  um  das  sich  bildende  Sickerwasser  ab- 
zuführen. 

Hergestellt  Ist  die  Bi-ückenlähibalni  im  März  1911  und  hat  nach 
Mitteilung  des  Wasserbauamts  Beeskow  auch  bis  jetzt,  also  nach 
i'und  vier  Jahren  noch  keine  wasserdurchlässigen  Stellen  gezeigt,  so 
daß  dieses  einfache  imd  billige  Verfahren  in  Fällen,  wo  es  darauf 
ankommt,  wasserundurchlässigen  Beton  herzustellen,  wohl  allgemein 
em))folilen  werden  kann. 

Was  die  Kosten  betrifft,  so  wurden  im  ganzen  437  tpu  Fahrbahn- 
fläche mit  48  cbm  Betoninhalt  hergestellt  und  da  auf  1  cbm  Beton 
0.5  kg  Kaliseife  zu  44  Pf /kg  entfielen,  so  ist  die  Wasserdii-htigkeit  dei- 
Fahrbahn  mit  nur  rund  74  Mark  erreicht  woi'den. 

Vielleicht  würde  es  auch  schon  gentigt  haben,  wenn  nur  der 
obersten  Fettschicht  der  Kaliselfenzusatz  gegeben  worden  wäre,  was 
nach  ilem  erfolgreichen  Versuche  für  ähnliche  Fälle  zum  Schluß  iu)ch 
in  Vorschlag  gebracht  werden  nu'ige. 

Tliorn.  Hart  man  11,  K()nigl.  Wassei'bauinsjii'ktor. 


Vermischtes. 


In  «lern  Wettbewerb  für  Eutwiirfe  ziiiii  Bau  einer  Scliwiiinii- 
iiiid  «arteaiistalt  am  Gar(le-du-(!orpspIatz  in  (iassel  (1914  d.  BL, 
S.  316  u.  492;  1915,  S.  182)  sliul  110  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preis- 
gericht hat  einen  ersten  I'reis  nicht  erteilt  und  den  für  Preise  zur 
Vei-fügung  steluiuden  Betrag  in  drei  gleichen  Preisen  von  je  3500  Mark 
zu(ukainit  den  Entwürfen  von  Heinrich  Stumpf  In  Darmstadt. 
Walter,  Willy  Uhlit  in  Bad  Kösen  und  Karl  ,Mannhardt  in  Kiel. 


Zum  Ankauf  empfohlen  ij(!  1000  Mark)  hat  das  Preisgericht  die  Ent- 
würfe der  Architekten  K'arl  I'feiffiM'  in  Erfurt  und  Piiilipp  Hettinger 
in  Heidelberg.  Sämtliche  luitwürfe  sind  vom  29.  August  d.  J.  ab 
14  Tage  lang  im  Landesmuseum  am  Williehnlniher  Platz  in  (!assel 
ausgestellt. 

Eisenbetonplatten  als  Ito]ilenbela^°  für  Kisenbalinbrüeken.  Die 

Fnterhaltung  der  hölzernen  Bohlenbeläge  der  Elsenbahnbrücken  ej"- 


1.  September  1915. 


fordert  unverliältnisnüißig  hohe  Kosten.  In  einzelnen  Fällen  niul.Ue 
schon  nach  nur  zwölfjäln-iger  Dauer  eine  viUlige  Erneuerung  des  Be- 
lags ins  Auge  gefaßt  werden.  Versuchsweise  wurden  nun  bei  den 
Reichseisenbahnen  seit  einigen  Jahren  Beläge  aus  Eisenbetonplatten 
hergestellt,  die  sii'h  dei-artig  gut  bewährt  haben,  daß  in  Zukunft  in 
allen  geeigneten  Fällen  die  Abdeckungen  der  eisernen  Brücken  mit 
Eisenbetonplatten  ausgeführt  werden  sollen.  Neben  der  längeren 
Haltbarkeit  haben  die  Eisenbetonjjlatten  gegenüber  hölzernen  Belägen 
den  Vorzug  der  Feuersicherheit.  Eline  gute  Befestigung  gegen  das 
Abheben  durch  Windstöße  ist  auch  bei  den  ?jisenbeton])latten  er- 
forderlich. Die  Kosten  der  Eisenbetonbeläge  sind  etwa  1  .Mark  bis 
1,50  Mark  höher  als  der  Bohlenbeläge  aus  getränktem  Kiefernholz. 
Um  die  Lebensdauer  der  vorhandenen  hölzernen  Abdeckungen  und 
Schwellen  dei'  Eisenbahnbrücken  zu  verlängern,  wurden  mit  gutem 
Erfolg  Schutzanstriche  mit  Steinkohlenteer  odei-  mit  anderem  Trän- 
kungsstoff (Eisenvitriol.  Alaun)  ausgeführt.  Diese  Anstriche  sollen 
bei  heißem  AVetter  nach  gutem  Austrocknen  der  Holzteile  ausgeführt 
und  nach  einigen  .Jahren  erneuert  werden. 


Berlin. 


Jr.=  ^ug.  Komniercl 


Biicherschau. 

3*2.  Verzeifhiiis  der  wisseusoliaftliehen  Abliaiidluiig'eii  zur  Erlau- 
jruiig-  der  Würde  eines  Doktor -Iiig-enieurs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule: 

Aacheil 

Blumenthal.  David.  Die  Bedeutung  der  deutschen  elektro- 
technischen Spezialfabriken  für  Starksti-om- Erzeugnisse  und  ihre 
Stellung  in  der  Elektro -Industrie.  1914. 

Brunuler.  Emil.  Beitrag  ziu'  Keinitnis  der  Eisenerzlagerstätten 
des  nordöstlichen  Kits  (Marokko).  1914.  Veröffentlicht:  Berg-  und 
Hüttenmännische  Zeitschrift  .,(41ückauf"  1914,  Xr.  42  bis  44. 

Stratmann,  Fritz.    Über  die  Entwässerung  der  l'^einkolilc  in 
den  Steinkohlenwäschen.  1915. 
Berlin 

Albrecht,  Theodor.  Die  ..Steinhutler  Meer-Linie"  und  ihre  l'm- 
gebung,  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Salzlagerstätten  des  nordhaiuiover- 
schen  Flachlandes.  1915. 

Gutkind,  Erwin.  Raum  luid  .Materie.  Ein  baugesctiichtlicher 
Darstellungsversuch  der  Kaumentwicklung. 

Heil  an  dt,  Adolf.  Vergleiche  der  Seilsicherheiten  bei  Förder- 
maschinen und  bei  Personenaufzftgen  unter  Berücksichtigung  der 
Seilschwingungen.  1915. 

Kracauer,  Siegfried.  Die  Entwicklung  der  Schmiedekunst  in 
Berlin,  Potsdam  und  einigen  Städten  der  Mark  vom  17.  Jahrhundert 
bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts.  1915. 

Kraft.  Philipp,  fiber  die  genetischen  Beziehungen  des  dichten 
Magnesits  zu  den  Mineralien  der  >(i(;kelsilikatgru])pe.  1915. 

Lesser,  Willi.  Die  Geschäftsstadt  Berlin  in  baulicher,  städte- 
baulicher und  wirtschaftlicher  Hinsicht  am  Vorabend  des  Welt- 
krieges. 1915. 

.Mahoe,  Künwoll.  Vergleichende  rntersuchung  über  die  physi- 
kalischen und  chemischen  Eigenschaften  der  chinesischen  und  jaiiani- 
schen  Seiden. 

Schneider.  George,  fber  die  Messung  des  Steinkohlengases 
am  Verbrauchsort.  1915. 

Tille,  Wilhelm.  Chph.  (jlb.  Die  Braunkohlenformation  im 
Herzogtum  Sachsen-Altenburg  und  im  südlichen  Teil  der  Provinz 
Sachsen.  1915.  Veröffentlicht:  Archiv  für  Lagerstättenforschung,  21.  Heft 
(im  Vertrieb  bei  der  preuß.  Geolog.  Landesanstaltj. 

Wolf,  Ludwig.  Reduktion  von  Halogenphosphor.  1915.  Ver- 
öffentlicht: Technische  Studien,  herausgegeben  von  Dr.  H.  Simon. 
IC.  Heft. 

Braunschweig: 

Winkel.  Abhängigkeit  der  Wasserbewegung  in  einer  Rohrleitung, 
insbesondere  die  Abhängigkeit  der  fließenden  Wassermenge  von  der 
Höhenlage  und  von  dei-  Ausbildung  des  Einlaufes.  d.  h.  des  Mund- 
stücks. 1914. 

Breslau 

Wasserberger,  Karl.  Lntersuchungen  über  den  N'utzai'beits- 
verbrauch  bei  der  Spanabhebung  am  Holze  durch  geschränkte  Kreis- 
sägen. 

Danzig: 

Flügel,  Gustav.  Ein  neues  Verfahren  der  graphischen  Integra- 
tion, angewandt  auf  Strömungen  idealer  Flüssigkeiten  in  Kreisel- 
rädern. 1914.  Veröffentlicht  auszugsweise:  Zcitschi-ift  für  das  gesamte 
Turbinenwesen.  .  ^ 


')  Vgl.  S.  156  u.  284  des  Jahrg.  1915,  sowie  vom  Jahrg.  1909  d.  Bl.  ab. 


(irdttr.  .Alfred.  Beiträge  znr  Entwicklung  des  Synagogenbau(!S  in 
Deutschland.  Bcihmen  und  im  ehemaligen  Königtum  Pulen  vom  11.  bis 
•Anfang  des  19.  Jahrluniderts.  Berlin  1015.  Architekturveriag  ..Der 
Zirkel".  Veniffentlicht  als  7.  u.  S.  Heft  der  Mitteilungen  der  <  iesellschaft 
zur  Erforschung  jüdischer  Kunstdenkmäler.  Frankfurt  am  Main. 

I)  a  r  ni  s  t  a  d  t 

Döbler.  Ferdinand.  Johann  Anton  Valentin  Thomann.  Gcneral- 
Feldmarschall-Leutnant  und  Obrist  des  oberrheinischen  KT-eisinfanterie- 
regiments  Pfalz -Zweibrücken,  Airhitekt  und  Ingenieur  im  hohen  Erz- 
stift  Mainz  (1695  bis  1777).  Ein  Beitrag  zu  seinem  Lebensbild.  191.5. 
Veröffentlicht:  Mainzer  Zeitschrift,  Jahrg.  1915. 

Schupp,  Ludwig.  Studien  zum  Bayerschen  Verfahien  der  Her- 
stellung von  Tonerdehydrat.  1915. 

Weissbach,  Willi.     Die  Rauingestalt  der  Triebströme  in  der 
Scheibe  eines  Ferraris-Zählers. 
Dresden 

Burchardt,  Thomas.  Über  die  Darstellung  hochprozentiger 
Salpetersäure  aus  lütrosen  Gasen.  1915. 

van  Delden,  W.  Studien  über  die  indische  Juteindustrie.  .München 
und  Leipzig  1915.    Duncker  u.  Humblot. 

Edelmann.  Fritz.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  vokun«'trisclien 
Bestimmung  von  Metallen  mit  KCN.  1915. 

Jaensch,  Artur.  Beiträge  zur  vektordiagrammetrischen  Dar- 
stellung der  Arbeitsweise  des  eisenlosen  Transformators,  des  all- 
gemeinen Transformators  mit  Eisen  und  des  Repulsionsmotors  nach 
Thomson.  1915. 

Knauth,  Waltei-,  Der  Kaliumzinkferrocyanid.  Die  elektro- 
metrische  Bestimmung  des  Zinks.  1915. 

Loevy,  Flrich.  Die  Grundlagen  zum  Schaffen  Karl  l''riedrich 
Schinkels.    Berlin  1915.    Architekturverlag  ..Der  Zirkel''. 

Mustakoff.  Iwan.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Pyridinfaib- 
stoffe.  1915. 

Schilling,  Otto.  Innere  Stadterweiterungen.  Berlin  1915. 
Architekturveriag  ..Der  Zirkel". 

Wyszomirski,  Alfred.    Stromlinien  und  Spannungslinien.  Ein 
Versuch,    Probleme    der    Elastizitätslehre    mit   Hilfe  hydraulischer 
Analogien  experimentell  zu  lösen.  1914. 
Han nover 

K  a  u n e ,  K  w  al  d.  l'ntei'suchungen  über  slavische  und  germanische 
Eintlüsse  auf  die  Entwicklung  des  vogtläiulischen  Bauernhauses.  1915. 
Veröffentlicht:  Mitteilungen  des  Altertumvereins  in  Plauen  i.  Vogtl, 
für  das  Jahr  1916. 

Lührs,  Joh,  Statische  Berechiuuig  des  Rahmenträgers.  Leipzig 
1915.    Willi.  Engclmann. 

Zieger,  Rudolf.  Über  die  Oxydation  der  Harnsäure  in  alka- 
lischer Lösung.  1915. 

K  a  r  1  s  r  n  Ii  e 

V.  (ioldbei-ger.  Andor.  Beiträge  zur  Photochemie  des  Pliosgens 
und  des  Formaldehyds.  1915. 

Lembert,  Max  Ernest.  Über  die  verschiedenen  Atomgewichte 
des  gewöhnlichen  und  des  radioaktiv  entstandenen  Bleies.  1915. 

Schmid,  ('.  Die  Luftschraube  am  Stand.  1915.  Veröffentlicht: 
..Luftschrauben -Untersuchungen  der  Geschäftstelle  für  Flugtechnik", 
Lindenberg,  und  ..Zcitschi-ift  für  Flugtechnik  und  Motorluftschiffahrt." 

Selz,  Walter.  Der  asynchrone  Einankerumformer  (Frequenz- 
nmformer).  Berlin  1914.  Jul.  Springer.  Veröffentlicht:  Arbeiten  aus 
dem  Elektrotechnischen  Institut  dei-  Technischen  Hochschule  in  Kai'ls- 
ruhe,  '6.  Bd. 

München 

Brandmair.  Flduartl.  Bibliograi)hische  L'ntersuchungen  über 
Entstehung  und  Entwicklung  des  Ortelianischen  Kartenwesens.  1914. 

V.  Ertzdorff-Kupffer.  Nutzwert  und  Verdaulichkeit  der  Streu- 
pflanzen Juncus  effusus  L.  und  Scirpus  lacustris  L.  1915. 

V.  Keresztes.  Tibor.  Beiti-äge  zin-  chemischen  Kenntnis  des 
Roggenmehls.  1915. 

Staempfli,  (Jottfried.    Über  das  Gandelillawachs.  1915. 

Winterling,  Albin.  Das  anodische  Verhalten  von  Tellur.  1915. 
Stuttgart 

Egerer,  Alfred.  Untersuchungen  über  die  Genauigkeit  der  topo- 
graphischen Landesaufnahme  (Höheiiaufnahme)  von  Württemberg  im 
Maßstab  1:2500.  1915. 

Maisch,  (»tto.  Über  das  Verhalten  der  Platinmetalle.  Platin, 
Rhodium  und  Ruthenium  gegen  Sauerstoff  und  Wasserstoff.  1914. 

Sander,  Otto.  Untersuchungen  über  den  Druckhöhenverlust  in 
gummierten  und  ungummierten  Hanfschläuchen.  1914. 

Weiß.  Karl.  Schloß  Ludwigsburg.  Baugeschichtliche  Abhand- 
lung über  die  von  Johann  Friedrich  Nette  erbauten  Teile.  Em  Bei- 
trag zur  Kunstgeschichte  des  18.  .lahrhunderts. 
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Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Desenberg-,  Heinrich,  Ingenieur.  Köln, 

Feist,  Artur,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Gr ammelsp acher,  Karl,  Dipl.-Ing.,  Architekt,  Rastatt, 
Grosse,  Emil,  Dipl.-Ing.,  Leipzig-Neustadt,  Inh.  des  Eisernen  Kreuzes, 
Kayser,  Walter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Kresse,  Max,  Dipl.-Ing.,  Altona,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Martens,  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Meeß,  Artur,  Dipl.-Ing.,  Kaiserslautern, 

Michaelsen.  Konrad,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Michel,  Wilhelm,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Schütze,  Karl,  Stadt-Architekt,  Oranienburg  b.  Berün.  vorgeschlagen 

zum  Eisernen  Kreuz  zweiter  Klasse, 
Steiner,  Albert,  Architekt,  Schalkau, 

Voigt,  Hugo,  Architekt,  Frankfurt  a.  Main,  Inh.  des  Eisernen  Kreuzes. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Bierbrauer,  Ingenieur,  Bingen; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Boitze,  Regierungsbaumeister,  Sulingen, 

Carsten,  Georg,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Degen  er,  Bernhard,  Regierungs-  und  Baurat  bei  der  deutschen  Landes- 

vervvaltung  von  Belgien,  Brüssel, 
V.  Drathen,  Peter,  Architekt,  .Meldorf, 
Gallus.  Waltei-,  Regieruiigsbauineister,  Sommerfeld. 


Geißler,  Stadtbaurat,  Nordhausen  a.  H., 

Geyer,  Otto,  Ingenieur,  Dresden, 

Hansen,  Theodor,  Stadtbaumeister.  Pinneberg, 

Hauer.  Robert,  Dipl.-Ing.,  Berlin, 

Höger,  F.,  Architekt,  Hamburg, 

Kraatz,  M.,  Oberingenieur,  Mannheim, 

Krumbholtz,  Rudolf,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbau- 
amts I,  Magdeburg, 
Kühn,  Otto,  Architekt,  Berlin -Neukölln, 
Leitz,  Eberhard,  Dipl.-Ing.,  Stuttgart, 
Metzger,  Otto,  Eisenbahn-Maschineninspektor,  Bruchsal, 
Meyer,  Hans,  Regierungsbaumeister  a.  D.,  Berlin -Lichtenberg, 
Ribbe,  Paul,  Architekt,  Steglitz, 

Seemann,  Friedrich,  Regierungsbaumeister,  Wasserbauamt  II,  Minden, 
Thomsen,  C.  F..  Ingenieur,  Elmshorn; 

die  silberne  Spange  zum  Eisernen  Kreuz  von  1870/71: 
Bode,  A.,  Oberingenieur,  Hannover -Waldhausen; 

das  eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Band  mit 
schwarzer  Einfassung: 
Hagen,  Geheimer  Baiu'at,  Marine- Intendantur-  und  Baurat,  Kiel, 
Pusch,  Oberbaurat  (auftrw.)  bei  der  Eisenbahndirektion  Essen, 
5)r.=  3iiO-  Dr.  V.  Rieppel,    Geheimer  Baurat,   Generaldirektor  der 

Maschinenfabrik  Augsburg-Nürnberg,  Nürnberg. 

Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  bei  der  Wasserbaudirektion  Dresden  Georg 
Ludwig  Voigt  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts- 
Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg  haben 
geruht,  dem  Landesbauinspektor  Walter  Planeth  in  Soest  das 
Militäi'-Verdienstkreuz  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  von  Braunschweig  haben  dem 
Regierungsbaumeister  Friedrich  Seemann  beim  Wasserbauamt  II, 
Minden  das  Kriogsverdienstkreuz  verliehen. 


Amtliche  Mitteilung'en. 


Preußeu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Geheimen  Oberbaurat  Wutsdorff  in  Berlin  zum  ordentlichen  Mit- 
gliede  der  Akademie  des  Bauwesens  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Adler,  bisher  in  Neu- 
münster, als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbalindirektioii  nach  Hannover, 
die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Michael,  bisher 
in  Cassel,  nach  Krefeld  als  Vorstand  (auftrw.)  eines  Werkstättenamts 
bei  der  Eisenbahn  -  Hauptwerkstätte  Krefeld  -  Oppum ,  Siek  mann, 
bisher  in  Duisburg,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Kattowitz,  und 
Landsberg,  bisher  in  Berlin,  zur  Eiseiibahndircktion  nach  Halle 
a.  d.  Saale,  der  Großherzoglich  hessische  Regierungsbaumeister  des 
Maschinenbaufaches  Weskott,  bisher  in  Kattowitz,  als  Abnahme- 
beamtei-  nach  Cassel  sowie  der  Regierungsbaumeister  des  Hoch- 
baiifaches  Jjücking,  bisher  in  Berlin,  zur  Eisenbahndirektion 
nach  Köln. 

Die  Staatsprüfung   haben   bestanden:    die  Regierungsbauführer 


Franz  Kassbaum  (Hochbaufach):  —  Heinrich  Rütjerodt  (Wasser- 
und  Straßenbaufach):  —  Walter  Romberg  (Eisenbahn-  und  Straßen- 
baufach. 

Der  Geheime  Baurat  LeBlanc,  tillher  Provinzialbaurat  in  AUen- 
stein,  der  Baurat  Ippach  in  Hainiovcr,  der  Magistratsbaurat  Vin- 
zent  Dylewski  in  Berlin  und  der  Architekt  Professor  Dr.-Ing. 
K.  E.  0.  Fritsch  in  BerUn  sind  gestorben. 

Deiitsclies  Reich. 

Militärbau  Verwaltung.  Preußen.  Der  Geheime  Baurat 
Militärbauinspektor  a.  D.  Karl  Heckhoff  ist  in  Boppard  gestorben. 

Württemberg. 

Der  frühere  Stadtbaurat  und  Vorstand  iles  städt.  Tief  bauamts  in 
Ulm  Ernst  Braun  ist  gestorben. 

Hnumscliweig'. 

Der  Herzogliche  Eisenbahndirektor  Werner  Glanz  iti  Blankeu- 
buig  a.  Harz  ist  gestorben. 


lAUe  Rechte  vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Grustav  Meyer. 


Neubau  der  Luise- Henriette -Scluile  in  Berlin  -  Tempelhof. 

Architekt:  Regiei-ungsl)aumeister  a.  D.  Fritz  IJräuiiiiig-,  Amts-  und  Gemeindebaumeister  in  Berlin -Tempelhof. 
Das  Lyzeum  in  Berlin-Tempelhof,  die  sogenannte  Luise-Hein-iette-    i    Gebäude  untergebracht.    Die  verfügbaren  Räume  genügten  ihrer  Be- 
schule, war  bisher  in  einem,  ursprünglich  als  Volksschule  errichteten    I    Stimmung  umsoweniger,  als  die  Ei-wciterung  des  Lyzeums  durch  Auf- 


Abb.  -'.  Direktorwohnhiius. 
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Neubau  des  Lyzeujis  zu 
Berlin  -Tempelhof 
Tum 


Abb.  6.  Tiirmaufbau. 

Nach  piner  Zeichnung  des  beim  Sturm  auf  Dixmuiden  gefallenen  Regierungsbaufiihrers  Siegfried  Schnitze. 


bau  eines  Oberlyzeums  vom 
1.  April  1914  ab  vorgesehen  war. 
Die  Gemeinde  beschloß  daher,  in 
der  Germaniastraße,  der  Verlänge- 
rung der  alten  Dorfaue,  auf  einem 
zu  diesem  Zweck  angekauften 
Grundstück  von  rund  8300  qm 
Größe  einen  Neubau  zu  errichten. 

Gefordert  waren  Räume  für 
2G  Klassen,  zwei  Reserveklassen, 
ein  Physik-  und  ein  Cheraie- 
Lehrsaal,  beide  in  Verbindung 
mit  je  einem  Vorbereitungs-, 
einem  Übungs-  mid  einem  Samm- 
lungsraum, ein  Raum  für  bio- 
logischen Unterricht,  ein  Hand- 
arbeitssaal, ein  Gesangsaal,  ein 
Zeiohensaal  und  eine  Turnhalle, 
alle  mit  den  erforderlichen  Neben- 
räumen. Ferner  waren  vorzu- 
sehen ein  Festsaal,  ein  Direktor- 
zimmer nebst  Vorzimmer,  ein 
>Sitzungszimmer  und  ein  Aufent- 
haltsraum für  Lehrerinnen,  ein 
Elternsprechzimmer, Räume  für  die 
Lehrer-  und  Schülerbücherei  und 
die  erfoi'derlichen  Karten-  und 
Sammlungsräume.  In  einem  beson- 
deren Flügel  wurden  die  Wohnun- 
gen für  den  Direktor,  den  Schuldie- 
ner und  den  Heizer  untergebracht. 

Nach  der  Straße  wurde  das 
Gebäude  (Abb.  4  u.  5)  hufeisen- 
förmig angelegt,  um  einerseits  die 
Brandgiebel  der  Nachbargrund- 
stücke zu  verdecken  und  ander- 
seits die  Unterrichtsräume  mög- 
lichst vom  Straßenverkehr  zu  ent- 
fernen. Die  Klassen  sind  in  dem 
verhältnismäßig  kurzen  Mittelbau 


Trinkbrunnen  in  der  Flurhalle. 


von  einem  Mitteltlur  aus  zugäng- 
lich, während  sie  in  dem  lang- 
gestreckten hinteren  Gebäudetlügel 
an  einen  einseitigen  Flur  liegen. 

Die  Außenflächen  des  Ge- 
bäudes (Abb.  1  bis  3)  wurden  mit 
Rathenower  Klinkern  verblendet, 
die  Gliederungen  mit  Lithinputz 
gezogen.  Für  den  Ausbau  waren 
die  für  staatliche  Schulbauten 
geltenden  Vorschriften  maßgebend. 
Als  Gestühl  wurden  schwellenlose 
Mittelholmbänke  verwendet. 

Mit  den  Bauarbeiten  wurde 
im  Sommer  1913  begonnen.  Da 
die  Übergabe,  die  für  den 
Herbst  1914  vorgesehen  war,  in- 
folge des  Krieges  nicht  recht- 
zeitig erfolgen  konnte,  wurde  nur 
ein  kleiner,  getrennt  benutzbarer 
Teil  des  Gebäudes  zum  April 
1915  für  Schulzwecke  fertiggestellt, 
während  der  Hauptteil  auf  Kosten 
der  Gemeinde  in  ein  Lazarett  von 
200  Betten  umgebaut  und  dem 
Roten  Kreuz  zur  Verfügung  ge- 
stellt wurde. 

Die  Kosten  für  den  Bau  be- 
tragen 693  000  Mark,  was  einem 
Einheitspreis  von  18  Mark  für 
1  cbm  umbauten  Raum  entspricht. 
Die  innere  Einrichtung  und  die 
Nebenanlagen  belaufen  sich  auf 
127  000  Mark,  so  daß  die  Gesamt- 
baukosten, ohne  das  Grundstück, 
820  000  Mark  betragen. 

Die  Aufstellung  der  Entwürfe 
und  die  Ausführung  des  Baues 
war  dem  Unterzeichneten  über- 
tragen. An  der  örtlichen  Bauleitung 


Nr.  71. 
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waren  bis  zum  August  1914  die  Regierungsbauführer  Hans  Döbler  muiden;  eine  von  ihm  herrührende  Zeichnung  des  Lyzeumturmes 
und  Siegfried  Schnitze  (gefallen  am  10.  November  1914  als  Kriegs-  geben  wir  in  Abb  6)  beteiligt,  die  sich  bei  Kriegsausbruch  freiwillig 
freiwilliger  im  Reserve-Infanterie-Regiment  202  beim  Sturm  auf  Dix-       zu  den  Fahnen  meldeten.  Bräuning. 


Verbaimng  von 

über  die  gesetzmäßigen  Querneigungen  und  Querschwinginigen  des 
Wasserspiegels  in  natürlichen  Flußgerinnen  gibt  Baurat  Beyerhaus  in 
f 'harlottenburg  im  Jahrg.  1914  d.  Bl..  S.  524  u.  529  eine  höchst  lehrreiche 
Abhandlung.  Die  Richtigkeit  dieser  Darlegungen  habe  ich  bei  der  im 
Jahre  1901  eröffneten  Kanderbegradigung  im  Berner  Oberland  in  zum 
Teil  unliebsamer  Weise  wahrgenommen.  Der  neue  Flußlauf  hat  ein 
trapezh'irmiges  Bett  von  22  m  Breite  mit  einfüßigen,  gepflasterten 
Böschungen  und  führte  bei  7  vT.  Gefälle  über  300  cbm  Wasser  und  be- 
deutende Geschiebemengen  zu  Tal.  Der  von  Natur  aus  widerstandsfähige 
LTntergrund  (Fels,  dann  kiesige  und  harte  (Jrundmoräne)  gestattete  zwar 
eine  ziemlich  freigewüiilte  Linie;  dabei  ließ  es  sich  aber  nicht  vermeiden, 
daß  Geschiebestufen  des  Flusses  durchschnitten  werden  mußten,  die 
auf  tiefliegendem  Grund  aufsitzen,  der  von  der  neuen  Sohle  nicht 
erreicht  werden  konnte.  Wo  nun  zufällig  eine  solche  Strecke  an  eine 
Krümmung  anschloß,  war  der  Angriff  und  darauffolgende  Einsturz  in 
der  Krümmung  und  dann  in  der  anstoßenden,  geraden  Strecke 
unvermeidlich.  Diese  Stellen  entsprachen  ^durchaus  denjenigen,  wie 
sie  aus  den  Ausführungen  des  Baurats  Beyerhaus  hervorgehen. 

Wir  fragen  uns,  wo  liegt  in  der  Ausführung  die  Lösung?  An  der 
Kander  haben  wir  uns  etwa  so  geholfen.  Vorerst  wurde  der  ein- 
gestürzte Uferschutz  einfach  auf  den  Trümmern  des  alten,  der  zugleich 
eine  Art  Steinschüttung  bildete,  neu  aufgesetzt,  einmal,  weil  die  Arbeit 
drängte,  und  daini,  weil  man  annahm,  daß  die  Kolkung  angesichts 
des  so  ziemlich  festlieg(!nden  Solilengefälles  nicht  mehr  tiefer  greifen 
würde.  Später  ging  man  dazu  über,  an  besonders  gefährdeten  Stellen 
den  Uferschutz  von  allem  Anfang  an  selbständig  und  unabhängig  vom 


iißkrümiinnigeii. 

Steinwurf  zu  gründen  und  den  Steinwurf  als  einheitlichen  Körper 
vorzusetzen,  so  daß  er  sich  nach  Art  der  Senkwalze  eingrub  nach 
Maßgabe  der  fortschreitenden  Kolkung. 

In  neuester  Zeit  sind  Ufei-schutzbauten  aus  bewehrtem  Beton 
erfunden  worden,  zum  Teil  als  schiefliegende  Platten,  zum  Teil  als 
liarallelc  Fußmauern  (sieh  Schweiz.  Bauzeitung  vom  10.  Juli  1915, 
l)etr.  die  Muottakorrektion).  Abgesehen  von  den  sehr  hohen  Baukosten 
bewehi'ter  Bauten  ziehen  senkrechte  Mauern  das  W^asser  an,  befördern 
die  Geschwindigkeit  und  damit  die  Stoßkraft  des  Geschiebes.  Ein 
Ansägen  des  Betons  und  damit  Bloßlegen  der  Bewehrung  erscheint 
unvermeidlich.  Auch  muß  an  den  von  Baurat  Beyerhaus  erwähnten 
Stellen  der  Uferschutz  so  tief  gegrtindet  werden,  daß  die  Wirtschaft- 
lichkeit in  manchen  Fällen  in  Frage  gestellt  werden  dürfte. 

Abhilfe  wird  nur  diejenige  Anlage  schaffen,  die  der  Fliehkraft 
eine  andere,  diese  in  ihrer  Wirkung  aufhebende  Kraft,  in  Form  einer 
Gegenströmung  entgegensetzt.  Die  Wirkung  der  Fliehkraft  besteht  in 
einer  am  äußeren  Ufer  angetriebenen  Wassermasse,  wodurch  ein  Aufstau 
und  ein  Überdruck  entsteht,  der  sich  nur  nach  abwärts  Luft  machen  kann 
durch  Erhöhung  der  Geschwindigkeit.  Daß  der  Aufstau,  besonders  in 
langen  Krümmungen  ein  beträchtlicher  ist,  kann  an  jeder  neuen  Aus- 
fülii'ung  durcli  Einwägung  festgestellt  werden.  Jene  Gegenstrcimung 
entsteht  durch  die  Neigung  der  Flußsohle  nach  Innen,  derart, 
daß  bei  Hochwasser  eine  Überhöhung  vorhanden  ist,  wogegen  der 
innere  Teil  des  Bettes  wagerecht  bleiben  muß,  um  bei  Niederwasser 
K<ilkungen  am  inneren  Ufer  zu  vermeiden.  Ein  Übergang  am  Anfang 
und  am  Ende  der  Krümmung  müßte  stattfinden.  Nun  ist  der  Weg  an 
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der  äußeren  Kante  länger  als 
an  der  inneren,  so  daß  bei 
zu  großer  Querneigung  der 
Sohle  schließlich  ein  Ver- 
langsamen der  äußeren  Was- 
serniassen  und  deren  Ab- 
strömen nach  dem  Inneren 
erfolgen  muß,  so  daß 
dann  gerade  die  umgekehrte 
Schlängelung  eintritt.  Es  darf 
deshalb  die  Quei'neigung  nur 
insofern  Platz  greifen,  als 
der  schädliche  Angriff  auf 
die  Ufer  aufgehoben  wird, 
unbekümmert  darum,  ob  im 
Bewegungen  übrio-  bleiben. 


Jnder  Krümmung 


Abb.  2.  Schnitt. 


-Jnder  Krümmung 


Abb. 


Schnitt. 


Stromsti-ich  noch  kleine  schlängelnde 


Ist  dann  dieses  Ziel  erreicht  und  ist  gleichzeitig  das  errechnete 
Sohlengefälle  des  Längenschnitts  fest,  so  kann  die  Sohle  in  der 
Krümmung  durch  Sohlensicherung  in  Trockenmauerwerk  fest- 
gelegt werden.  Solche  liuersiiorren  ((irundschwellen)  siiul  z.  15.  für  die 
Stronn-egelung  Straßburg — Basel  für  die  Festigung  des  Rheinbettes  im 
Längenschnitt  vorgesehen,  sie  bedürfen  in  den  Krümmungen  nur  der 
erwähnten  (^nerneigung,  um  das  Fahrwasser  auf  der  ganzen  Strecke 
nahezu  gleichmäßig  zu  erhalten.  Und  zwar  läge  dieses  in  der 
(ieraden  meist  nahe  der  Strommittc.  in  der  Krümmung  dagegen  bei 
Mittel-  uiul  Niederwasser  näher  an  der  inneren  Seite,  sonst  ebenfalls 
in  der  Strommitte.  Die  beistehenden  Abb.  1  bis  o  zeigen  in  Grundriß 
und  Schnitten  den  einfachen  Zusammenhang.  Die  Niederwasserrinne 
darf  ein  bestimmtes  Maß  in  Rücksicht  auf  die  Schiffahrt  nicht  unter- 
schreiten. 

Das  Ergebnis  kurz  zusammengestellt  wäre:  Schonung  von  Ufer- 
'schutzbauten  jeder  Art  und  daher  Verminderung  von  Unterhalts- 
kosten; Beschränkung  der  heute  üblichen  teuren  Verbauungsarbeiten 
auf  die  Flußkrünimungen  bei  nur  -teilweiser  oder  geringer  Be- 
festigung der  geraden  Strecken  und  daher  Vermiiulerung  der  Bau- 
kosten; endlich  Wegfall  des  geschlängelten  Fahrwassers  in  schiff- 
baren Flüssen. 

Angesichts  der  großen  wirtschaftlichen  Bedeutung,  die  an  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  in  allen  Kulturländern,  vorab  für  die 
Regelung  des  Rheins  von  Straßburg  bis  Basel,  geknüpft  ist,  sollten 
die  Flußbaulaboratorien  der  Technischen  Hochschulen  die  Frage 
der  Verbauung  der  Flußkrümmungen  auch  in  diesem  Sinne  unter- 
suchen. 

St.  (»allen.  Hermann  Sommer,  Dijil.-Ing. 


Bau  einer  neuen  Seeschleuse  in  Ynmiden  und  Vertiefung  des  Nordseekanals 

nach  Amsterdam. 


Zufolge  Beschlusses  der  Regierung  sollen  folgende  Werke  zur  Ver- 
größerung der  Hafenanlagen  von  Ymuiden  und  Verbesserung  des 
Nordseekanals  (vgl.  den  Cbersichtsplan  1S97  d.  Bl.,  S.  9  und  den  Plan 
der  Schleusenanlagen  1897  d.  Bl..  S.  166)  ausgeführt  werden: 

1.  Der  Bau  einer  Kammerschleuse  mit  einer  Drem]ieltiefe  von 
15  m  —  N.A.P..*)  400  m  Länge  und  45  m  freier  Durchfahrtweite  nord- 
östlich von  den  großen  Nordseeschleusen  in  Ymuiden: 

2.  die  Verbesserung  des  Nordseekanals,  soweit  dessen  Abmessungen 
der  unter  1.  genannten  Dremj)eltiefe  anzupassen  sind; 

3.  Befestigungsbauten  in  Verbindung  mit  1.  uiul  2. 

Zur  Begründung  der  Notwendigkeit  der  vorstehenden  Verbesse- 
rungen führt  die  Regierungsvorlage  nach  „de  Ingeniein-"  Nr.  31/191') 
folgendes  aus: 

In  Übereinstimmung  mit  dem  Staatsausschuß  für  den  Zu- 
gang zu  den  Niederlanden  durch  den  Nordseekanal  hält  es  die 
Regierung  in  Rücksicht  auf  das  fortwährende  Anwachsen  der  Ab- 
messungen der  Seeschiffe  nicht  nur  als  höchst  wünschenswert,  viel- 
mehr selbst  notwendig,  rasch  die  erforderlichen  ^Maßnahmen  zur 
Verbesserung  des  genannten  Zugangs  zu  ergreifen,  um  zu  verhindern, 
daß  die  Schiffahrt  sich  schließlicli  wegen  der  Abmessungen  des  Nordsee- 
kanals einschränken  nuiß  l'msomehr  aber  ist  (irund  vorhanden, 
nicht  länger  mit  der  Ausführung  der  notwendigen  Bauten  unter  1.  bis  3. 
zuwarten,  weil  für  den  zuerst  in  Betracht  kommenden  Bau  der  neuen 
Schleuse  mit  Zuleitungskanälen  ein  Zeitraum  von  7  Jahren  erforderlich 
ist.  Wenn  die  Zunahme  des  Tiefgangs  der  Schiffe  wie  in  den  letzten 
Jahren  anhalten  sollte,  so  würde  bereits  nach  einigen  Jahren  eine 
Einschränkung  der  Schiffahrt  die  Folge  sein. 

Die  der  neuen  Schleuse  nach  den  Festsetzungen  des  Staats- 
ausschusses zu  gebenden  Abmessungen  sind:  Kammerlänge  360  m; 
freie  Durchfahrtweite  40  m;  Drempeltiefe  Hm  —  N.A.P.,  d.  i.  13,10  m 
unter  gew.  NW.  oder  14,70  ra  unter  gew.  HW.,  d.  i.  13,50  m  unter 
Kanalwasserspiegel.  Diese  Abmessungen  sind  größer  als  die  des 
Panamakanals,  dessen  Schleusen  bezüglich  der  Kammerlänge  und 
namentlich  der  Weite  in  Rücksicht  auf  die  gegenwärtigen  Schiffs- 
abmessungen bereits  als  kaum  hinreichend  zu  nennen  sind.  Um  .jedoch 
in  jedem  Falle  dui-ch  noch  größere  Abmessungen  der  Schleuse  die 
Notwendigkeit  der  Erbauung  einer  noch  größeren  Schleuse  odei- 
anderer  vii'llelcht  noch  eingreifenderer  Maßnahmen  zu  verhindern  bezw. 
noch  weitci-  hinauszuschieben,  ist  in  Veranlassung  des  Ministeriums 
des  Waterstaats  eine  Untersuchung  über  die  Frage  angestellt  worden, 
ob  die  von  dem  Staatsausschuß  festgesetzte  Drempeltiefe  von  14  m 
—  N.A.P.  der  größten  Tiefe  entspricht,  die  in  See  vor  dem  Hafen 
und  zwischen  den  gegebenenfalls  herzustellenden  neuen  Dämmen 
erzielt  und  unterhalten  wcnlcu  kann.  Bejahendenfalls  würde  es  dann 
notwendig  sein,  die  S.  lilniM'  mit  noch  größerer  Drempeltiefe  zu  er- 
bauen und  die  Dämme  noch  weiter  in  See  hinaus  zu  bauen,  als  es  der 


*)  N.A  P.  =  Neu-Amsterdamer  Nullpunkt. 


Staatsausschuß  festgestellt  hat.  um  dadurch  die  der  größeren  Drempel- 
tiefe entsprechende  Tiefe  in  See,  Vorhafen  uiul  Außenzuleitungskanal 
zu  erzielen  und  zu  erhalten. 

Die  Lhitersuchung  hat  ergeben,  daß  die  Tiefe  in  See  zwischen 
den  etwaigen  ncuien  Hafendämmen  und  in  der  Hafeiunündung 
durch  Verbindung  natürlicher  Strönuuig  uiul  künstlicher  Baggerung 
so  groß  sein  wird,  daß  die  Drempeltiefe  der  neuen  Schleuse  zu 
15  m  — N.A.P.  (14,50  m  unter  Kanalwasserspiegel)  festgesetzt  werden 
kann.  Zu  dem  Zweck  muß  die  Bank  in  See,  die  sich  in  einer  Tiefe 
von  13  m  —  N.A.P.  vor  der  Mittellinie  der  durch  Verlängerung  der 
Dämme  neu  gebildeten  Hafenmündung  behnden  wird,  vertieft  werden, 
wodurch  eine  durchlaufende  Tiefe  von  14  bis  14,50  m  —  N.  A.  P.  in 
dem  Hafenzugang  erhalten  werden  kann,  entsprechend  14,7(1  bis  15,20  m 
bei  HW.  Die  Mehil<osten  der  größeren  Drempeltiefe  mit  Vergrößerung 
der  Kammerläuge  ])is  400  m  uiul  der  Durchfahrtvveite  bis  45  m  sind 
zu  2  550000  Mark  veranschlagt:  die  Kosten  der  nun  beschlossenen 
größeren  Schleuse  mit  Zufahrtkanälen  —  mit  Ausnahme  höherer 
Kosten  für  Enteignung  —  werden  dalier  24  650  000  Mark  betragen. 

Mit  einer  Schleuse,  deren  Drempeltiefe  15  m  — N.A.P.  beträgt, 
werden  Schiffe  mit  14  m  Tiefgang  den  Nordseekanal  sicher  befahren 
können.  Die  neue  Schleuse  wird  außer  Berücksichtigung  der  noch 
zunehmenden  Anforderungen  der  Schiffahrt  eine  andere  wichtige  Rolle 
spielen,  d.  i.  einen  Ersatzzugang  für  die  Schiffahrt  von  dem  gegen- 
wärtigen Umfang  für  den  Fall  bilden,  daß  die  bestehende  große 
Schleuse  während  längerer  oder  kürzerer  Zeit  unbrauchbar  sein  sollte. 

In  Übereinstimmung  mit  dem  Staatsausschuß  wird  die  Mittellinie 
der  neuen  Schleuse  160  m  nördlich  uml  gleichlaufend  der  Mittellinie 
der  bestehenden  großen  Schleuse  und  die  Außenmauern  ungefähr 
275  m  landwärts  der  letzteren  zu  liegen  kommen. 

Zu  der  neuen  Schleuse  gehören  die  neuen  Außen-  und  Binnen- 
zuleitungskanäle, die  die  Verbindung  mit  dem  Nordseehafen  (Außen- 
hafen) einerseits  und  mit  dem  Nordseekanal  anderseits  bilden.  Diese 
Kanäle  erhalten  bei  der  Schleuse  die  Tiefe  der  Drempelschwelle, 
während  im  tlbrigen  die  Sohlentiefe  sich  nach  der  Tiefe  regeln  muß, 
die  zur  Zeit  der  Vollendung  dieser  Kanäle  der  Nordsechafen  und  die 
Kanalstrecke  zwischen  Ymuiden  und  Amsterdam  besitzen  oder  er- 
halten. Das  nördliche  Ufer  des  neuen  Binnenzuleitungskanals  wird 
unmittelbar  westlich  von  der  Eisenbahnbrücke  in  Velsen  beginnen 
und  hier  von  dem  vorhandenen  Kanalufer  abweichen. 

Durch  die  Vergrößerung  der  zu  bildenden  Wassertläche  außerhalb 
der  Schleusen  wird  sich  die  jährliche  Baggerung  nicht  unwesentlich 
vermehren,  so  daß  wegen  Fehlens  eines  sicheren  und  geeigneten 
Hafens  für  Liegeplätze  der  vermehrten  Baggergeräte  die  Anlage  eines 
solchen  unbedingt  erforderlich  ist.  Zur  Erleichterung  der  Einfahrt 
und  der  Bewegung  mit  den  großen  Eimerbaggern  und  den  Sand- 
saugern in  Rücksicht  auf  die  große  Schiffahrt  erhält  die  Hafenachse 
eine  Richtung,  die  mit  der  Achse  des  Zugangs  aus  dem  Außenhafen 
einen  scharfen  Winkel  bildet.    Am  Ende  des  gegenüber  dem  be- 
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stehenden  Fiscliereihafen  an  der  Südseite  des  Außenkanals  anzu- 
legenden neuen  l!('i;;nn<rsliafens  ist  ein  Gelände  für  Werkstätten. 
Schuppen  usw.  zur  Instandhaltung-  der  Baggergeräte  vorgesehen. 

Die  Tiefe  des  Zuganges  aus  See  nach  der  neuen  Seeschleuse  und 
die  Sülilentiefe  des  Nordseekanals  zwischen  Ynuüden  und  Amsterdam 
sollen  je  nach  dem  Bedürfnis  mit  der  Tiefe,  die  die  Lage  des  Drempels 
zulassen  wird,  in  Übereinstimmung  gebracht  werden.  Als  erster 
Ausbau  der  Vertiefung  ist  ein  Zustand  anzunehmen,  daß  Schiffe  mit 
11  m  Tiefgang  aus  See  nacli  Amsterdam  falnen  können.  Dafür  wird 
der  bestehende  Außenhafen  in  jedem  Fall  wohl  ausschließlich  durch 
Baggerung  tief  genug  hergestellt  und  gelialten  werden  können,  während 
Schiffe  mit  diesem  Tiefgang  sehr  gut  den  Zeitpunkt  von  Hochwasser 
abwarten  können,  um  in  den  Hafen  einzufahren  oder  ihn  zu  verlassen. 
Dieser  Ausbau  kann  bereits  während  oder  bald  nach  dem  Bau  der 
Schleuse  erwartet  werden,  so  daß  die  dazu  erforderlichen  Arbeiten 
entweder  schon  während  des  Baues  unternommen  werden  oder  diesem 
auf  dem  Fuß  folgen  müssen. 

Als  zweiter  Ausbau  ist  auf  einen  Zugang  für  Schiffe  mit  12,20  ni 
Tiefgang  zu  rechnen,  die  bei  einer  Tiefe  von  12  m  — N.A.P.  in  See 
und  zwischen  den  Hafendämmen  bei  HW.  durch  die  Schleuse  fahren 
können.  Dabei  ist  jedoch  der  Möglichkeit  Rechnung  zu  tragen,  daß 
bei  der  Lage  der  bestehenden  Hafendämme  eine  durchgehende  Tiefe 
von  12  m  — N.A.P.  oder  mehr  bis  in  See  auch  bei  angestrengtester 
Baggerung  nicht  möglich  scheint.  Alsdann  wird,  um  noch  tiefer 
gehenden  Schiffen  bis  zu  dem  in  Verbindung  mit  der  Tiefe  der 
Schlagschwelle  möglichen  größten  Tiefgang  von  14  m  das  Erreichen 
von  Amsterdam  zu  ermöglichen,  ein  weiterer  Ausbau  der  Dämme  in 
See  hinein  erforderlich  sein,  wozu  der  bestehende  südliche  Damm  ver- 
längert und  der  nördliche  Damm  dui'ch  einen  neuen  ersetzt  werden 
muß.  Für  die  Schaffung  und  Erhaltung  der  in  Zukunft  erforderlichen 
Tiefe  in  See,  Vorhafen,  Zufahrtkanälen  und  Nordseekanal  sind  be- 
deutende Beträge  aufzuwenden,  die  mit  Ausnahme  der  neuen  Seeschleuse 
nach  den  Anschlägen  des  Staatsausschusses  sich  wie  folgt  stellen: 

Die  Vertiefung  des  Außenhafens  und  des  Kanals  außerhalb  der 
Schleuse  bis  12m  -N.A.P.,  bei  derAmsterdam  ftlr Schiffe  mit  12,20mTief- 
gang  bei  HW.  und  mit  10,60  m  bei  NW.  zu  erreichen  ist.  425  000  Mark; 

die  Vertiefung  des  Nordseekanals  zwischen  Ynmiden  und  Amster- 


dam bis  13,50  m  —  N.A.P.,  bei  der  die  den  Halen  bei  HW.  ein- 
laufenden Schiffe  den  Kanal  mit  0,80  m  Wasser  unter  dem  Kiel  be- 
fahren können,  5  950  000  Mark; 

die  Anlage  eines  neuen  Außenhafens  mit  14  m  —  N.A.P.  Tiefe, 
bei  der  Amsterdam  für  Schiffe  von  13,20  m  Tiefgang  zu  erreichen  ist, 
37  400  000  Mai'k; 

die  Vertiefung  des  Nordseekanals  zwischen  Ymuiden  und  Amster- 
dam für  die  größten  Schiffe,  die  nach  den  Plänen  des  Staatsausschusses 
einfahren  können,  5  100  000  Mark. 

Dazu  treten  noch  die  Enteignungskosten  der  erforderlichen  Ge- 
lände mit  1,7  bis  2,55  Millionen  Mark.  Diese  Ausgaben  können  noch 
in  Zukunft  steigen,  da  die  neue  Schleuse  eine  Drempeltiefe  von  15  m 
—  N.A.P.  erhält  und  in  Verbindung  damit  die  Tiefe  des  Außenhafens 
und  des  Kanals  größer  werden  kann  als  von  dem  Staatsausschuß  an- 
genommen wird. 

Zur  Erlangung  einer  zweckmäßigen  Form  des  zu  vergrößernden 
Außenhafens  müssen  bei  Verlängerung  der  Dämme  auch  die  Wurzel- 
endeu  weiter  als  jetzt  voneinander  kommen,  wodurch  der  nördliche 
Damm  wesentlich  mehr  nach  Norden  zu  verlegen  ist.  Die  bestehende 
Mittellinie  des  Außenhafens  muß  300  ni  gleichlaufend  zur  jetzigen 
Richtung  verschoben  werden,  so  daß  die  Verlegung  des  nördlichen 
Dammes  GOO  m  betragen  muß. 

Bezüglich  der  Kostenverteilung  ist  die  Bestimmung  aufgenommen, 
daß  mit  der  Ausführung  des  Schleusenbaues  und  der  Vertiefung  des 
Nordseekanals  nicht  eher  begonnen  werden  soll,  als  bis  die  nächsten 
Beteiligten  sich  zur  Tragung  von  einem  Drittel  der  wirklichen  Kosten 
verpflichtet  haben.  Was  den  Schleusenbau  anbelangt,  so  haben 
sich  die  Gemeinde  Amsterdam  bereits  zu  27'/;!  vH.  und  die  Provinz 
Nordholland  zu  5%  vH.  der  Kosten  verpflichtet,  also  ein  Drittel  bei- 
gesteuert. Die  mit  der  Ausdehnung  der  Hafenanlagen  erforderlichen  Ver- 
teidigungswerke  erfordern  noch  eine  Ausgabe  von  10,2  Millionen  ^lark, 
so  daß  die  Gesamtkosten  der  beabsichtigten  Anlagen  75  bis  TG  Millionen 
Mark  betragen  werden. 

Mit  den  Abmessungen  400  ;  45  : 15  m  —  N.A.P.  wird  die  neue 
Seeschleuse  in  Ymuiden  beanspruchen  können,  von  keiner  andern 
an  Größe  erreicht  zu  sein  und  vermutlich  für  Neuanlagen  dieser  Art 
vorbildlich  werdeii.  A.  von  Horn.  Wasserbauinspektor  a.  D. 


Der  Bogen  von  Malborghetto. 


Auf  einem  flachen  Hügel  nördlich  von  Rom,  13  km  jenseit  des 
Ponte  Molle,  steht  über  der  alten  via  Flaminia  ein  Janus  quadrifi-ons 
in  völliger  Einsamkeit,  bisher  kaum  beachtet,  lieute  Malborghetto 
genannt.  Es  war  an  einem  schönen  Maientag  im  .Jahre  1913.  dnl.l 
Toebelmann  mir  dort  auf  der  Höhe  seine  Ver- 
inutmig  auseinandersetzte,  es  sei  ein  Sieges- 
denkmal für  den  weltgeschichtlichen  Sieg 
Konstautins  über  Maxentius  bei  Saxa  Rubra, 
dem  Sieger  am  Orte  seines  Lagers  errichtet, 
an  der  Steile,  wo  diese]'  nach  der  Legende 
die  Schilde  mit  dem  ( 'in-istenkreuz  zu  zeich- 
nen befahl,  und  ihm  die  Stimme  verhieß; 
,'Ev  ToiiTO)  i'ixa".  Damals  ahnten  wir  noch 
nicht,  daß  Toebelmann  so  bald  den  Helden- 
tod fürs  Vaterland  sterben  müßte,  in  der  Zeit, 
da  die  Früchte  seiner  Arbeit  und  seines 
Strebens  reiften,  und  daß  die  Fi-eude  an  der 
schönen  Campagna,  die  ihm  zur  zweiten 
Heimat  geworden  war,  auch  bei  ihm  als 
gutem  Deutschen,  wenn  er  es  erlebt  hätte, 
einem  (iefühl  bitterer  Enttäuscluuig  hätte 
Platz  machen  müssen. 

Sieht  man  von  neueren  Zutaten,  vor 
allem  dem  Anbau  einer  Sclieune  ab,  so 
bleibt  von  dem  aus  römischer  Kaiserzeit 
stammenden  VieiTor  folgender  Kern  noch 
übrig:  Ein  unteres  im  (Jrundriß  14.SG;  11.87  m 
messeiules  Hauptgeschoß  ist  allseitig  durcli 
im  Bogen  überwölbte  Tore  (Breite  5,97  bezw. 
5,35  ni)  durchbrochen.  Die  vier  dadurch  ge- 
bildeten Eickpfeiler  tragen  in  der  Mitte  ein 
Kreuzgewölbe.  Von  einer  ursprünglichen 
Attika  stehen  noch  die  unteren  Wand- 
teile. Die  Mauern  sind  glatt,  im  Kern  ans 
„Opus  Caementicum" ')  gemauert,  außen  mit 
Ziegeln    verblendet.     Wenige  (kbälkreste 

')  Den  sonst  für  diese  Art  römisciien  Mauei-wcuks  üblichen  Aus- 
druck .,(!u('.mauerwerk'-  lehnt  Toebelmaim  ah.  weil  es  sich  weniger 
um  Guß  liandelt.  sondern  um  ehie  Technik,  die  unserm  Bruchstein- 
mauerwerk mehr  entsjtricht,  wenn  auch  mit  etwas  reicherer  Mörtel- 
verwendung. 


noch  in  der  alten  Lage  beweisen,  daß  auf  den  Längsseiten  einst 
je  vier  Ziei'säulen  standen,  über  denen  sich  ein  umlaufendes  Gebälk 
jedesmal  verkröpftc;.  Die  vielen  Dübellöcher  in  den  glatten  Ziegel- 
wänden verraten,   daß  das  ganze  Gebäude  einst  mit  Marmor  ver- 


Mal 


liietto  von  SW. 


kleidet  war.  Über  das  Gewölbe,  ins  Innere  der  Attika,  führt 
im  oberen  Teil  eines  der  Pfeiler  ein  nur  durch  eine  Leiter  erreich- 
bares Treppchen.  Toebelmann  bezeiclmet  dies  von  ihm  neu  ent- 
deckte Baudenkjnal  den  Bogen  von  Malborghetto  luul  hat  darüber 
an  der  Hand  zahlreicher  Abbildungen  der  Heidelberger  Akademie 
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der  Wissenschaften  kurz  vor  seinem  Auszug  ins  Feld  berichtet  (vgl. 
a.  S.  379  d.  Bl.).  Die  hier  wiedergegebene  Abbildung  ist  dem 
Werk^)  mit  Genehmigung  von  Karl  Winters  Universitätsbuchliandlung 
entnommen. 

Die  Attika  denkt  sich  Toebelmann  tlach  abgedeckt  und  mit  einer 
Quadriga  und  Trophäen  geschmückt.  Einen  Anhalt  für  den  oberen 
Abschluß  gibt  das  Bauwerk  aber  nicht.  Eine  bezüglich  der  Treue 
wohl  mit  Recht  angezweifelte  Zeichnung  Sangallos  zeigt  über  der 
Attika  Giebel  und  darüber  eine  kegelföi-mige  Steinpyramide.  Durcli 
Inschriften  oder  Überlieferungen  läßt  sich  das  Bauwei'k  zeitlich  nicht 
feststellen,  nur  die  .Methode  gewissenhafter  Architekturuntersuchung 
konnte  Anwendung  finden.  Beim  Bogen  von  Malborghetto  erscheint 
ihre  Anwendung  infolge  der  gar  zu  kümmerlich  erhaltenen  Reste 
eigentlicli  aussichtslos.  Und  doch  versucht  Toebelmann  mutig  das 
Ziegelmauerwerk  bezüglich  seiner  Schichthöhe  und  Fugenstärke,  die 
Gewölbekonstruktion  bezüglich  der  Art  der  Ziegelrippen,  die  spär- 
lichen Gebälkreste  bezüglich  ihrer  Verhältnisse  und  der  Gestalt  der 
unscheinbaren  Protillinien  in  eine  Entwicklungsreihe  neben  bekannte 
ihrer  Entstehungszeit  nach  sichere  Vergleichstücke  zu  stellen.  So 
gelingt  es  Toebelmann  an  diesem  für  solcherlei  Untersuchung  wenig 
dankbaren  Bauwerk  zwar  nicht  restlos  den  Beweis  für  seine  An- 
nahme zu  bringen,  aber  den  Leser  doch  von  der  Möglichkeit  seiner 


2)  Der  Bogen  von  Malborghetto.  Von  Fritz  Toebelmann. 
Abhandlungen  der  Heidelberger  Akademie  der  Wissenschaften  (Stiftung- 
Heinrich  Lanz),  Philosophisch  -  historische  Klasse.  2.  Abhandlung. 
Heidelberg  1915.  Karl  Winters  Universitätsbuchhandlung.  XI  u.  4G  S. 
in  40  mit  7  Abb.,  1  Bildnis  u.  25  Tafeln.    Geh.  10 


Behauptung  zu  überzeugen.  Die  .Methode  ist  das  Wichtigste  an  der 
Toebelmannschen  Arbeit.  Aus  den  Einzelformen  der  Architektur 
sollen  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  letzteren  \md  für  sichere 
zeitliche  Festlegung  der  Bauwerke  die  nötigen  Unterlagen  gewonnen 
werden.  In  diesem  Sinne  plante  Toebelmann  ein  Werk  über  das 
griechisch-römische  Gebälk.  „Die  Notwendigkeit  derartiger  präziser 
Untersuchungen",  schreibt  er  im  Vorwort,  „erhellt  aus  der  Tatsache, 
daß  wir  noch  heute  so  hervorragende  Stücke  wie  das  Gebälk  des 
Templum  Castorum  auf  dem  Forum  Romaiuim  und  der  Vorhalle  des 
Pantheon  zu  datieren  nicht  imstande  sind,  wähi'end  wir  die  gleich- 
gültigsten Vasenscherben  zeitlich  bestinnnen."  Wie  die  Datierung  von 
Gefäßscherben  möglich  wurde,  so  muß  auch  eine  sichere  Datierung 
der  ..Gebälkscherben'"  durch  Anwendung  exaktester  Methode  erfolg- 
reich sein.^) 

Neben  der  Architekturuntersuchuug  gibt  Toebelmann  auch  einen 
geschichtlichen  Teil  und  eine  topographische  Untersuchung  des 
Schlachtfeldes  unter  Heranziehung  der  betreffenden  Überlieferungen 
luid  von  taktischem  Standpunkt  aus.  Die  Abhandlung  ist  mit  Karten, 
Tafeln  und  Zeichnungen  reich  ausgestattet.  Ein  Bildnis  des  früh 
Dahingeschiedenen  ist  vorgeheftet,  Chr.  Hülsen  widmet  ihm  in  der 
Einführung  einen  kurzen  Nachruf.     D.  Krencker,  Hauptmann  d.  R. 


^)  Mit  welch  verblüffendem  Ei'folg  solche  eingehenden  Unter- 
suchungen in  neuerer  Zeit  anderweitig  vorgenommen  werden,  das 
zeigen  z.  B.  Arbeiten  von  Dr.  E.  Weigend,  der  sich  vor  allem  das 
korinthische  Kapitell  vorgenommen  hat.  (Zu  finden  in  Arcliäol. 
Jahrb.  XXIX  [1914],  Athen.  -Mitteil.  XXXIX  (1914],  Byz.  Zeitschrift 
XXIII  [1914],  Zeitschr.  d.  deutsch.  Palästina -Vereins  [1915]). 


Vermischtes. 


Deu  Aufruf  /nr  Zeichnung  der  dritten  Kriegfsanleihe  im  An- 
zeigenteil dieser  Nummer  empfehlen  auch  wir  der  Beachtung  unserer 
Leser  wärmstens.  Diese  Reichsanleihe  verzinst  sich  wieder  mit  5  vom 
Hundert  und  wird  zum  Kurse  von  99  aufgelegt,  sie  ermöglicht  daher 
eine  nicht  nur  sichere  sondern  auch  einträgliche  Vermögensanlage. 
Wer  sie  erwirbt,  stärkt  die  Wehrkraft  unseres  Vaterlandes  ohne  selbst 
ein  Opfer  zu  bringen.  Auch  den  kleinen  Zeichnern  auf  Beträge  unter 
1000  Mark  sind  diesmal  Teilzahlungen  gestattet  in  durch  Hundert 
teilbaren  Beträgen.  Für  Stücke  von  1000  Mark  aufwärts  werden 
Zwischenscheine  ausgegeben.    Die  Zeichnungsfrist  endet  am  22.  d.  M. 

Am  Reichstajrsgebäude  in  Berlin  wird  die  Insrhrift:  „Dem 
deutschen  Volke"  auf  Anregung  wiid  uuniittelbaren  Antrag  des  Reichs- 
kanzlers, wie  der  Präsident  des  Reichstags  in  der  Schlußsitzung  der 
vergangenen  Tagung  am  27.  August  d.  J.  mitteilte,  nunmehr  an- 
gebracht werden.  Schon  das  große  Schaubild  des  endgültigen  Ent- 
wurfs, das  im  Jahrgang  1894  d.  Bl.  als  besondere  Beilage  (S.  471) 
beigefügt  ist,  zeigt  diese,  einer  künstlerischen  Eingebung  Wallots  ent- 
sprungene Inschrift  auf  der  Schrifttafel  am  Architrav  des  Mittelbaues 
der  Königsplatzseite.  In  diesen  drei  Worten  faßte  der  Künstler  noch 
einmal  den  Gedanken  straff  zusammen,  den  der  bedeutungsvolle  und 
sinnreiche  Schmuck  des  Westmittelbaues  zum  Ausdruck  bringen  soll: 
durch  die  alten  Abzeichen  der  Herrscherwürde  die  Regierungsgewalt 
ganz  allgemein  und  die  gesetzgeberische  Macht  als  Grundlage  aller 
staatlicher  und  gesellschaftliclicr  Ordnung  im  weitesten  Begriff  zu  vei- 
sinnbildlichen,  durch  die  zaldn  iclicn  Adler,  die  Wappen  der  Bundes- 
staaten und  der  deutschen  Städte  den  Reichsgedanken  und  die  Eini- 
gung der  deutschen  Stämme  zu  verkörpern. 

Baubeanite  der  Stadt  München.  Der  Direktor  der  städtischen 
Elektrizitätswerke  in  München,  frühere  Eisenbahndirektionsassessor 
H.  Klemens  Zell  ist  zum  städtischen  Baurat  ernannt  und  dem 
Direktor  der  städtischen  Gaswerke  in  München  Ries  der  Titel  eines 
städtischen  Baurats  verliehen  worden. 

Über  Scliulen  und  Kindergärten  der  Stadt  Wien.  In  der  Zeit- 
schrift des  Östen-eichischen  Ingenieur-  und  Architektenvereins  in  Wien 
(31.  u,  32.  Heft  vom  30.  Juli  u.  6.  August  d.  J.)  ist  ein  Vortrag  des  Bau- 
rats im  Wiener  Stadtbauamt  Ing.  Max  Fiebiger  über  dieses  Thema 
wiedergegeben,  dem  wir  folgendes  entnehmen. 

Die  Ausgaben  für  den  Bau  von  Bürgerschul-  und  Volksschul- 
gebäuden der  Stadt  Wien  belaufen  si(;h  jährlich  auf  rmgefähr  fünf 
.Millionen  Kronen,  die  ftlr  Kindergartengebäude  zur  Aufnahme  von 
drei-  bis  sechsjährigen  Kindern  auf  etwa  1/3  Million  Kronen.  Die 
Schwierigkeiten  der  Platzbeschaffung  für  neue  Schulen  in  dicht 
bebauten  Bezirken  nötigen  oft  zur  Wahl  zweiseitig  eingebauter 
Grundstücke.  Die  Lehrzimmer  werden  noch  hei  18  m  Straßenbreite 
an  die  Straße  gelegt,  in  noch  engeren  Straßen  nur  die  oberen  Stock- 
werke für  Lehrzimmer  beiuitzt  oder  die  Klassen  an  dreiseitig  umbaute 
Höfe  gelegt.    Die  Einschränkung  der  Ilofflächen  führt  in  einzelnen 

Verlag  von  W^ilhelm  Eni  st  &  Sohn,  Berlin.  — 


Fällen  dazu,  ilurch  (Jartenterrassen  auf  den  Dächern  für  die  im  obersten 
Stockwerk  untergebrachten  Schüler  Erhohuigsflächen  zu  schaffen.  Im 
weiteren  machte  der  Vortragende  eingehende  Angaben  über  Lage  und 
Abmessimgen  der  einzelnen  Räume,  Anordnung  und  Konstruktion  der 
Fenster,  Türen,  Fußböden  und  Decken  u.  a.  m.  Die  Aborte  sind  in 
den  Stockwerken  gruppenweise  untergebracht;  die  Räume  werden 
meist  mit  Metallfadenlampen  beleuchtet  und  mit  Niederdruckdampf- 
heizung erwärmt.  Beim  Bau  der  Kindergartengebäude  hnden  die- 
selben baulichen  Grundsätze  Anwendung.  Bde. 


Bücherschall. 

Soldateng-räber  und  Kriegerdenkmäler.  Herausgegeben  vom 
k.  k.  Gewerbeföi-derungsamte  Wien.  1915.  Kunstvei-lag  Anton  Schroll 
u.  Co.  G.  m.  b.  H.    (ieb.  10  J(. 

Die  an  dei'  Kunstgewerbeschule  tles  k.  k.  östei-reichischen  Museums 
für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  als  Lehrer  wirkenden  Künstler 
haben,  einer  Amegung  des  k.  k.  Gewerbeförderungsarates  folgend,  in 
Gemeinschaft  mit  ihren  Schülern  eine  Reihe  von  Entwürfen  für  Sol- 
datengiäber  und  Kriegerdenkmälei-  ausgearbeitet,  die  nunmehr  in  einer 
stattlichen  Sammlung  der  Öffentlichkeit  zugänglich  gemacht  werden. 
Die  Entwürfe  sollen,  nach  Absicht  der  Herausgeber,  den  Gemeinden 
und  Privaten,  den  Gewerbetreibenden  und  Be-;tellern  als  Am-egung  bei 
der  Lösung  der  zeitgemäßen  Aufgaben  dienen,  welclie  der  Kunst  aus  der 
Ehrung  der  im  Kampf  um  ihr  Vaterland  gefallenen  Männer  erwachsen, 
und  sie  sollen  zugleich  an  praktischen  Beis])ielen  zeigen,  wie  die 
Erinnerung  an  die  große  Zeit  dieses  Krieges  in  würdiger  Weise  der 
Nachwelt  überliefert  werden  kann.  Den  Entwürfen  ist  eine  kurze 
Einleitung  vorangestellt,  in  der  Professor  Oskar  Sti-nad  die  allgemeinen 
Gesichtspunkte  darlegt,  die  für  die  Errichtung  von  Kriegerdenkmälern 
und  für  die  Anlage  von  Soldatengi'äbern  maßgebend  sein  sollten.  Der 
(Jrabstein  des  Soldaten  sollte  schon  durch  seine  Form  und  den  zur 
Ausführung  gewählten  Baustoff  als  etwas  Besonderes  gekennzeichnet 
sein  und  es  entspricht  durchaus  soldatischem  (ieiste,  weim  für  Reihen- 
gräber eine  bestimmte  Einheitsform  auch  für  die  Grabsteine  gefordert 
wird.  Für  das  Erinnerungsmal  wird  als  natürüchste  und  zugleich 
schönste  Form  der  von  einer  Mauer  oder  von  einem  Wasser  umzogene 
Baum  zur  Anweiulung  empfohlen.  Was  die  Errichtung  von  Denk- 
steinen betrifft,  so  wird  auf  die  Schwierigkeiten  der  Platzwahl  und 
Aufstellung  hingewiesen;  einige  Sonderfälle  sind  ausführlich  erörtert. 
Die  Entwürfe  selbst  werden,  obwohl  sie  zum  Teil  den  großen  Geist, 
dessen  Andenken  sie  gewidmet  sind,  nicht  erkennen  lassen,  mancherlei 
nützliche  Anregung  bieten  können.  Es  findet  sich  darunter  manche 
feine  Arbeit  von  den  Professoren  Barwig,  Breitner.  Josejjli  Hoffinaini, 
Strimd  und  Tessenow  und  deren  Schüler.  Nanu-ntlich  die  Entwürfe 
der  Tessenowklasse  werden  mit  ihrer  schlichten  und  innigen  Art  auch 
diejenigen  überzeugen,  die  an  manchen  Äuß(!i'lichkeiten  anderer  Vor- 
schläge berechtigten  Anstoß  nehmen  köimten.  Bdt. 

Druck  dor  Buohdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  I.  V.  O.  M  e  y  e  r ,  Berlin.  — 


Nr.  71. 


Nr.  72. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


469 


INHALT:  Statiache  Berechnung  von  Tunnelmauerwerk,  hergestellt  in  offenem  Einschnitt.  —  Der  Römerbrunnen  in  Köln.  —  Vermischtes:  August  Rincklake  t- — 
Bücherschau. 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Statische  Berechnung  von  Tunnelmanerwerk,  hergestellt  in  offenem  Einschnitt. 

Von  Tr.=  3"0-  Koiiiiiierell,  Kaiserlicher  Baurat  im  Keichsamt  für  die  Verwaltung  der  Keichseisenhahnen. 


I.  AUg-emeines. 

Wird  eine  Eisenbahnlinie  von  anderen  Verkehrswegen  gekreuzt, 
oder  muß  das  Gelände  über  der  Bahn  nutzbringend  verwertet  werden, 
so  kommt  bei  genügender  Einschnittstiefe  die  Ausführung  tunnel- 
artiger Bauwerke  in  Frage,  deren  Herstellung  in  offenem  Einschnitt 
zweckmäßig  sein  kann.  Dieser  wird,  um  an  Kosten  zu  sparen, 
meist  zwischen  senkrechten  Wänden  ausgehoben,  und  das  Bauwerk 
wird  alsdann  wie  eine  gewölbte  Brücke  ausgeführt.  Eine  solche 
Bauweise  hat  neben  geringeren  Baukosten  noch  den  Vorteil  einer 
leichteren  Überwachung  der  Bauarbeiten  und  ermöglicht  eine  sorg- 
fältigere Abdeckung  zur  Entwässerung  des  Gewölberückens  als  eine 
Ausfuhrung  unter  Tag. 

In  statischer  Hinsicht  können  solche  Bauwerke  wie  die  Ein- 
gangsstrecken der  Tunnel  betrachtet  und  im  allgemeinen  wie  diese 
berechnet  werden.  Bei  der  Kreuzung  der  Bahn  mit  andern  Verkehrs- 
wegen liegen  aber  insofern  besondere  Verhältnisse  vor,  als  in  diesen 
Fällen  auch  Verkehrslasten  bei  der  statischen  Untersuchung  in 
Rechnung  gestellt  werden  müssen,  was  beim  Tunnelmauerwerk  im 
allgemeinen  nicht  der  Fall  ist.  Im  folgenden  sollen  die  statischen 
Verhältnisse  an  einem  überwölbten  zweigleisigen,  etwa  13  m  tiefen 
Einschnitt  mit  geneigter  Erdoberfläche  näher  untersucht  werden,  wobei 
die  Bahnlinie  von  einer  Straße  gekreuzt  wird. 

n.  (rrundlag-eii  für  die  statische  Berechnung'. 

1.  Einfluß  der  Beschaffenheit  des  Gebirges  auf  die 
Gestaltung  des  Mauerwerkquerschnitts. 

a)  Besteht  das  Gebirge  aus  wetterbeständigem  Felsen  und  ist  man 
schon  vor  der  Ausführung  des  Schlitzes  auf  Grund  von  Bodenunter- 
suchungen sicher,  daß  nach 

der  Herstellung  und  Ver- 
füUung  des  Bauwerks  mit 
der  Einwirkung  aktiven 
Erd drucks  auf  das  fertige 
Mauerwerk  durch  das  ge- 
wachsene Gebirge  nicht  ge- 
rechnet werden  muß,  so 
kann  man  die  Widerlager  in 
der  sonst  für  Tuimelmauer- 
werk  üblichen  Form  mit 
senkrechten  Rückenflächen 
ausbilden.  Das  Gebirge  ist 
bei  satter  Anmaueruiig  der 
Widerlager  imstande,  den 
infolge  des  wagerechten 
Schubs  des  Gewölbes  auf- 
tretenden passiven  Erd- 
druck  aufzunehmen  (Abb.  1). 
Das  Gewölbe  hat  dann  nur 

die  über  ihm  lagernden  Jlrdmassen  zu  tragen,  d.  Ii.  auf  das  (Jewölbe 
wirken  nur  senkrechte  Lasten  (Belastungsfall  I). 

b)  In  vielen  Fällen  wird  man  indessen  zum  voraus  niciit  sicher 
sein,  ob  nicht  bei  der  Ausführung  des  Einschnitts  ehie  Lockerung  der 
Gebirgsmassen  (vielleicht  auch  iidolge  Absenkung  des  (Jrundwasser- 
spiegels  oder  atmosphärischer  Einllüsse)  eintritt,  so  daß  untei-  Um- 
ständen vom  Gewölbe  ein  aktiver  Erddruck  aufzunelnnen  ist.  Die 
Größe  dieses  Erddrucks  läßt  sicli  im  voraus  niclit  zwcif(^lsfi-ei 
bestimmen,  da  viel  von  der  Sorgfältigkeit  der  Al)st(it/.uii^- des  ( icbirges 
und  von  dem  Hinterstampfen  des  Bauwerks  nach  seiiu'r  Auslüiu-ung 
abhängt.  Es  erübi'igt  hierbei  nur,  den  Bauwciksentwurf  so  aufzu- 
stellen, daß  das  Bauwerk  später  allen  möglichen  Belastungsfällen 
genügt.  Man  wird  also  di(;  (Jrenzfälle  zu  untersuchen  hal)en, 
zwischen  denen  der  wahrscheinliche  Belastungsfall  liegen  nniß.  Bei 
symmetrischer  Gestaltung  des  (Querschnitts  ist  eine  einseitige  r.clastung 
auf  der  Bergseite  am  ungünstigsten.  Der  Nachweis  der  Standsicherheit 
soll  daher  im  l'nlgunden  nur  für  diese  Belastungsweise  geführt  werden. 
Es  ergeben  sich  folgende  drei  Belastungsiälle : 

«)  Belastungsfall  II.    Es  wirke  nur  von  der  Bergseite  her 


Abb.  1. 


aktiver  Erddruck 
/Sj  Belastungsfall 
aktiver  Erddruck 
)')  Belastungsfall 


III.     Es  wirke  auch  von  dei-  Talseite  her 


IV. 


Es  wirke  übcrhauiit  kein  aktiser- 
Erddruck,  sondern  man  habe  es  wie  beim  Belastungsfall  I 
nur  mit  vertikalei-  i5elastung  zu  tun. 


2.  Einheitsgewichte.  Die  Erde  wird  überall  als  gleichartig 
vorausgesetzt;  ihr  Einheitsgewicht  sei  1,8  t/cbm. 

Das  Bauwerk  werde  aus  Stampfbeton  mit  dem  Einheitsgewicht 
2,2  t/cbm  hergestellt.  (Da  die  Mauerung  des  Gewölbes  nicht  im  be- 
schränkten Raum  erfolgen  muß,  so  brauchen  in  diesem  Fall  keine 
Klinker  verwendet  zu  werden.) 

3.  Bewegte  Last.  Die  Verkehrslast  werde  ersetzt  durch  eine 
1  ni  hohe  Erdschicht  mit  dem  Einheitsgewicht  1,8  t/cbm. 

4.  Reib ungs Winkel  der  Erde  Da,  wo  Erddruck  berück- 
sichtigt wei'den  muß,  sei  der  Reibungswinkel  der  Erde  ^  =  40°. 

h.  Zulässige  Beanspruchung.  Für  den  Beton  wird  eine 
größte  Druckspannung  von  16  kg/qcm  zugelassen.  Wenn  das  Gebirge 
so  fest  ist,  daß  mit  dem  Auftreten  aktiven  Erddrucks  nicht  gerechnet 
werden  muß,  so  soll  für  den  Baugrund  eine  Beanspruchung  von  8  kg/qcjoi, 
im  übrigen  von  .5,5  kg/qcm  zugelassen  werden.  (Die  Pressung  des  Dammes 

14. 1,8.  1000 


in  der  Höhe  der  Grundsohle  ist  ö- 


—  ~  2,5  kg/qcm.) 


100 . 100 

6.  Drucklinie.    Es  wird  angenommen,  daß  die  Abmessungen 
des  Mauerwerks  stark  genug  sind,  wenn  sich  bei  den  verschiedenen 
Belastungsfällen  eine  Drucklinie  derart  einzeichnen  läßt,  daß 
«)  keine  Zugspannungen  im  Mauerwerk  auftreten; 
/9)  die  in  den  gefährlichen  Querschnitten   berechneten  Bean- 
spruchungen die  zulässige  Grenze  nicht  überschreiten.  Diese 
Grenzbeanspruchungen  sollen  im  Gewölbe  bei  ein  und  dem- 
selben Belastungsfall  mögliclist  gleich  sein. 

in.  statische  Untersuchung-. 

1.  Belastungsfall  I  (Abb.  2  u.  3). 

Das  Gebirge  sei  so  standfest,  daß  auch  nach  der  Aus- 
führung des  Bauwerks  und  nach  seiner  Hinterfüllung  kein 
aktiver  Erddruck  auf  das  Mauerwerk  ausgeübt  wird. 

Wir  teilen  das  Gewölbe  in  einzelne  senkrechte  Streifen.  Die 
Streifen  links  werden  mit  arabischen,  diejenigen  rechts  mit  römischen 
Ziffern  bezeichnet.  Die  Maße  wurden,  was  genügend  genau  ist, 
zeichnerisch  ermittelt. 

Die  Erdgewichte  der  einzelnen  Streifen  sind  auf  1  m  Tiefe: 
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Die  Gewichte  der  entsprechenden  Mauerwerkskörper  sind: 
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und  auf  der  rechten  Seite: 

P,  =1,8-         ^'^  .  0,85  =  9,5  t    Pyy  =],&■  -^--^       .  0, 1 8  =  2,6  t 


8,9  +  9,1 


7V  =1,8-^^^*^ -0,85. 


9,9  t  Pvii=l, 


9,1  +  9,6  1,15 


1,8-^^-^ -0,85  =  10,5  t    Py,,,=  1,8 


7,2  +  7,9 
2 


0,85  =  11,6t    P,x  =1,8 


=  1,8-'^^^^''^  .  0,85  =  12,8  t 


2  3 
9,6  +  10,1  \,lb 

2  ■  3  ^ 
10,1  +  10,1  1,15 

2  3 


:6,4  t 

6,8  t 
7,0  t 
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Auf  das  Mauerwerk  wirken  zunächst  nur  diese  Gewichte.  Es 
ergab  sich  im  Gewölbe  (nach  einigen  Versuchen)  eine  Drucklinie, 
die  an  keiner  Stelle  aus  dem  Kern  des  Querschnitts  heraustritt.  In 
der  Fuge  A  B  geht  die  Drucklinie  durch  den  unteren  Drittelpunkt. 
Die  Beanspruchungen  in  dieser  Fuge  sind  daher 

2  .  57  000      ,  ,  ,  ,  , 


Es.. 


,Q  •.■^^t.}^.'*^^'"^^«'""  ^"^  Keil   gegen    die  Seitenwände 

(beitenstoße)  und  die  Sohle  gepreßt.  Die  Folge  davon  ist  daß 
nicht  nur  die  Sohle,  sondern  auch  die  Seitenwände  den  Druck 
des  Gewölbes  aufnelimen  müssen.  Wir  machen  folgende  An- 
nahmen:') (Abb.  4) 

Auf  die  Sohle  der  Widei-lager  wirken  nur  senkrechte  Kräfte  (P) 
auf  die  ^eitenstöße  neben  den  wagerechten  Kräften  (E)  von  unteii 
nach  oben  gericlitete  senkrei'hte  Kräfte  (E),  die 
- —  so  groß  sind,  (hiß  der  Reibuiigswiderstand  gei'ade 
erschöpft  ist.  Der  l{eibungs])ei\vei-t  wird  aber  der 
Sicherheit  wegen  ziemlich  klein  (^  =  0,30)  gewählt 
Es  ist  nun 

Ä  =  ((*.i'=0,30.£. 

Der  Kämj)fer(lruck  des  Gewölbes  S  (Abb.  4)  ist 
aus  dem  Kräfteplan  (Abb.  3)  der  (iröße  und  aus 
Abb.  2  auch  der  Lage  nacli  bekannt.  Auf  das 
Widerlager  wirken  nun  außer  dem  K;ämpferdruck  H 
der  passive  Erddruck  iJ  wagerecht  und  R=/ti.E 
senkre -ht,  ferner  die  Kraft  P  gleich  der  Summe  aller 
senkrechten  Kräfte  (abzüglich  B).  Diese  Kräfte  sind 
im  Gleichgewicht.  Der  Schnittpunkt  A  und  die 
Stärke  b  des  Widerlagers  sind  so  zu  bestimmen,  daß 
der  größte  Druck  (Je  auf  den  Baugi'und  und  die  Be- 
ansprucliung  des  Widerlagers  die  zulässige  Grenze 
nicht  überschreiten.  Unter  der  AmnUime  gleichartigen 
Gebirges  und  starrer  Widerlager  ergibt  sich  nach  dei' 
oben  erwähnten  Quelle  das  für  die  Verteilung  des 
passiven  Erddrucks  maßgebende  y.  zu 


P-SOßt 


r  if.„g.. 


P'S2,at 


äräflema/sstojb    7  mm  =Zt 
iO     0     10    20   30    W    SO    eo    70   SO  90t 
™i  ^  ^  -A  X  I        I        I  I 


In 

punkt. 


Abb.  2.   Belastungsfall  I.   Das  Gebirge  sei  so  standfest,  daß  kein  aktiscr 
auf  das  Mauerwerk  ausgeübt  wird. 

tler  Fuge  CD  geht  die  Drucklinie  durch  den  oberen  Drittel- 
Die  Beanspruchungen  in  dieser  Fuge  sind: 
_  2  .  48  600 
"  ~  ^ÖTTÖÖ  ~     '    ^^^/^^™  5 
0-^=0. 

Ohne  den  passiven  Gegendruck  des  Gebirges  würde  die  Druck- 
Unie  im  Widerlager  außerhalb  der  Grundweiksfuge  verlaufen.  Das 
Gewölbe  wäre  nicht  standsicher.  Da  aber  im  vorliegenden  Fall  das 
Gebirge  so  beschaffen  ist,  daß  es  den  passiven  Erddruck  aufnehmen 
kann,  so  wird  in  Wirklichkeit  die  DruckUnie  innerhalb  des  Mauer- 
werks bleiben.  Wie  aber  läßt  sich,  wenigstens  genähert  die  Druck- 
Iinie  bestimmen? 


P'  m,st 


Erd druck 


Abb.  3. 


Abb.  4. 


_  \  JlE.h 
30  i'  0-.  -  ö-/- 


in  cm;  hierin  ist 


E  =  dem  passiven  Erddi-uck  =  dem  wagerechten  Schub  des 
Gewölbes  in  kg, 

(Te  —  C/- =  dem  Unterschied  der  Kantenpressungen  in  der  Sohle  Z^J^ 
in  kg/qcin, 
h  =  der  Sohlenbreite  in  cm. 
Es  empfiehlt  sich,  das  Widerlager  (untei'  Umständen  durch  wieder- 
holte Versuche;  so  zu  bemessen,  daß  sich  eine  Drucklinie  so  ein- 
zeichnen läßt,  daß  bei  Ausschluß  von  Zugspannungen  in  der  Fuge 

')  Sieh  Kommereil.  Statische  Berechnung  von  Tunnelmauer- 
werk, Berlin  1912,  S.  39. 
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GH  der  Angriffspunkt  M  links  von  der  Fugenmitte  K  liegt.  Rückt 
die  Drucklinie  näher  gegen  H,  so  werden  die  Spannungen  in  H  größer 
und  gleichzeitig  diejenigen  in  TS  geringer.  Den  größeren  Spannungen 
in  K  wird  aber  das  Gewölbe  entgegenzuarbeiten  suchen;  in  Wirk- 
lichkeit wird  sich  ein  Gleichgewichtszustand  einstellen,  bei  dem  die 
Beanspruchungeil  jedenfalls  innerhalb  der  zulässigen  Grenzen  sein 
werden  und  nicht  wesentlich  verschieden  von  den  berechneten  Be- 
anspruchungen sein  kcinnen. 

Nach  der  zeichnerischen  Untersuchung  (  Abb.  3)  ist 

E=i^l  000  kg,  somit 

E  =  0,3  .  37  000  =  1 1 100  kg. 

Trägt  man  diese  Werte  in  den  Seilzug  ein,  so  wird  auf  der 
hnken  Seite 

P  =  82  800  kg 

und  nach  Abb.  5  die  Pressung  auf  den  Baugrund,  Hütte  21.  Auflage, 
3.  Band,  S.  216:2) 

6  . 82  800 . 40,3     _  „ ,  , 


"  IÜO.160.100 

6.82  800.13  _ 
'  160  . 160  . 100  ~ 

(J^  —  (Sf=.  5,3  kg/qcm,  damit  wird 

1^  ■/2.37  OOO.T6Ö_ 
30 ~ 


also 


'50  cm. 


 --/eo  cm  


F 


Abb.  h. 


Abb.  6. 


Der  passive  Erddruck  verteilt  sich  (Abb.  6)  auf  die  Höhe 
3  >c  =  3  .  50  =  150  cm,  und  es  wh-d 
2  .  37  000 


—  4,94  kg/qcm. 


'~  150.100 

Bei  der  Eniteilung  des  passiven  Erddrucks  in  drei  Streifen  wird 

Ö2 


2 


<r.<  = 


•  4,94  =  3,30  kg/qcm ; 

o 


tfi  =  -  .  4.94  =  1,65 
o 


also 


4,94  +  3,30 


:50 
:50 

50 


3,30  +  1,65 
2 

1,65 


2 


■  100  =  20  600  kg 

•  100        12  300  „ 

•100=  4  100  „ 


i'g  =  37  000  kg 
0,3,20  600=  6  180  kg 
0,3  . 12  300  =  3  690  „ 
0,3.  4  100  =  1  230  „ 
2  Rt—  R^Ti^n  100  kg 


und 


Mit  diesen  Werten  ergibt  sich  die  in  der  Abb.  2  links  einge- 
zeichnete Drucklinie. 

Die  Beanspruchungen  in  der  wagerechten  Kämpferfuge  GH 
sind  (Abb.  1) 

6  .  73  400 .28      ^  ^  ,  , 

Oa  =  -TT^-TTH— T7^^  =  9,3  kg/qcm ; 


115. 115.  100 
6  ■  73  400  .  10 
115  .  115  .  100 


3,3 


^)  Diese  Berechnungsweise  hat  den  Vorzug,  daß  die  beiden  Kanten- 
pressungen in  IS  und  F  bei  derselben  Einstellung  des  Rechenschiebers 
abgelesen  werden  können. 


kff/^an 


0^-3,3kff/fcm 
Abb.  7. 


Abb.  8. 


Auf  der  rechten  Gewölbehälfte  wird 

P=90  800  kg, 
und  die  Pressungen  in  der  Grundwerksfuge  JK  (Abb.  8)  sind 
6  .  90  800 .  37,3 


Damit  wird 


160  . 160  . 100 
6.90800. 16 


160  . 160 . 100 

:  4,55  kg/qcm. 


=  7,95  kg/qcm; 
=  3,40       „     ,  somit 


30  ^ 


37000. 160 


=  54  cm. 


0i'V,56/ea/ffcm 


Abb.  9. 
Damit  wird 


455 

Der  passive  Erddruck  verteilt  sich  also 
auf  die  Höhe 

3  X  =  162  cm,  und  es  wird  (Abb.  9) 
2  .  37  000        ,  .     ,  , 
I  ~  162  100  ~  '  ^^Z^^^- 

Bei  der  Einteilung  in  drei  Streifen  ergibt 
sich 

(Xn  =  y  •  4,56  =  3,04  kg/qcm; 
°'iii  =  y -4,56  =  1,52      „  . 


und 


=  54 

4,56  +  3,04 
2 

-  •  100  =  20  600  kg 

=  54 

3,04  +  1,52 
2 

•100=  12  300  „ 

Eix 

=  54 

1,52 
2 

•100—  4100  „ 

.^^;=37  000  kg 

Ryil 

=  0,3  •  20  600 

=  6 180  kg 

Pviii 

Rix 


0,3-12  300=  3  690 
0,3-  4  100=  1  230 
^R 


'k/j/ffcm 


1 1  100  kg. 

Mit  diesen  Worten  ergibt  sich  die  in 
der  Abb.  2  rechts  eingezeichnete  Druck- 
linie. 

Die  Beansi)ruchungen  in  der  wage- 
rechten Kämpferfuge  L  M  werden 
(Abb.  10): 

6.81500.30  ,  ,  , 

<^l=-,-ir.  inn—  11,1  kg/qcm; 


115.  115.  100 
6.81500.8,3 


3,1 


701^  =  kff/^cm, 
Abb.  10. 


115.  115.  100 

Die  Beanspruchungen  bleiben  inner- 
halb der  zulässigen  Grenzen.    Die  Rück- 
seite  des  Widerlagers  muß  mindestens 
über  die  gepreßte  Fläche  heraufgeführt  und  satt  an  das  Gebirge  an- 
gemauert werden.    Es  bildet  sich  zugleich  eine  zur  Abführung  etwa 
sich  ansammelnden  Wassers  geeignete  Rinne. 

2.  Belastungsfall  \\.  Es  wirke  nur  von  der  Bergseite 
her  aktiver  Erddruck. 

In  dem  oben  erwähnten  Werk')  habe  ich  auf  die  Widersprüche 


')  Kommereil,  Statische  Berechnung  von  Tunnelmauerwerk. 
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hingewiesen,  die  entstehen,  wenn  der  Winkel  cT  zwischen  der  Erddriick- 
richtung  und  der  Lotrechten  zu  einer  Fläche  beliebig  gewählt  wird, 
auch  habe  ich  daselbst  eingehend  erörtert,  daß  bei  der  Berechnung 
von  Gewölben  mit  geneigter  Erdoberfläche  die  sog.  neuere,  von  llankine 
begründete  Erddrucklehre  (wenn  sie  mit  gewissen,  später  zu  be- 
sprechenden Elinschränkungen  angewendet  wird),  Ergebnisse  liefert, 
welche  frei  von  Widersprüchen  sind.  Nach  dieser  Lehre  ist  der  Erd- 
druck auf  eine  senkrechte  Fläche  gleichlaufend  zur  Erdoberfläche  und 
der  Erddruck  auf  eine  zur  Erdoberfläche  gleichlaufenden  Fläche  senk- 
recht. Der  Druck  Ea  Ii  auf  eine  behebige  Fläche  AB  (Abb.  11)  kann 
hiernach  aus  dem  Kräftedreieck  (Abb.  12)  bestimmt  werden,  in  welchem 
G  das  Gewicht  des  Körpers  ABo  B,  Eab,,  der  zur-  Erdoberlläclie  gleich- 
gerichtete und  leicht  zu  bestimmende  Erddruck  auf  die  senkrechte 


Winkel  d  zwischen  der  ErcUhuckriclitung  und  der  Lotrechten  zu  einer 
Fläche  eine  ganz  bestimmte,  der  I{ichtung  der  i'^läclie  entsprecliende 
(jröße.    <f  liegt  zwischen 

d  =  Q    und    6  =  0. 
Zur  Bestimmung  des  Erddrucks  auf  eine  beliebige  Fläche  AA' 

(Abb.  15)  geht  man  nun 
von  folgenden  Erwägun- 
gen aus: 

Die  zur  Erdober- 
fläche gleichgerichteten 
Ei-ddrücke  auf  die  Flächen 
A"B  und  A'  B'  heben  sich 
gegenseitig  auf.  Es  muß 
also  das  Gewicht  G  des 
Erdprismas  A  A'  B'  B  (ein- 
schließlich etwaiger  Auf- 
last) mit  den  beiden  Erd- 
drilcken  EaA"  auf  A  A" 
und  Eaa'  auf  A  A'  im 
(Jlelchge wicht  sein. 

Die  Kankinesche  Lehre 

Abb.  16. 


Fläche  ABo  ist.  Der  Druck  auf  eine  ebene 
Fläche  A  0  (Abb.  13)  wird  am  einfachsten  mit 
Hilfe  der  Involution  des  Kreises  bestimmt.*) 
Man  zeichnet  (Abb.  14)  einen  Kreis  mit  dem  beliebigen  Halbmesser  r 
und  mit  demselben  Mittelpunkt  einen  Kreis  mit  dem  Halbmesser 
r  ■  sin  p,  wo  q  der  Reibungswinkel  der  Erde  ist.  Von  dem  beliebig 
gewählten  Punkt  S  aus  zieht  man  die  Senkrechte  S  B  und  die 
zur  Erdoberfläche  gleichlaufend  gerichtete  Linie  SB'.  Der  Schnitt- 
punkt Ju  der  Verbindungslinie  B  B'  mit  dem  inneren  Kreis  liefert 
das  Involutionszentrum  /«.  Zieht  man  nun  SO  gleichlaufend  zu  AO, 
verbindet  0  mit  UV  bis  zum  Schnitt  0'  mit  dem  äußeren  Kreis,  so 
liefert  SO'  die  Richtung  des  Erddrucks  i'o  auf  die  Fläche  ylo.  Nach 
den  Abb.  11  u.  12  läßt  sich  nun  auch  die  Größe  von  Eo  aus  dem 
Kräftedreieck  (Abb.  14)  der  drei  Kräfte  Go,  Eo,  Eh  bestimmen.  In 
diesem  Dreieck  ist  die  eine  Seite  Gp,  ferner  sind  die  Richtungen  der 
beiden  andern  Seiten  bekannt. 

Zieht  man  in  der  Abb.  14  in  Ju  eine  Tangente  CC  an  den  inneren 
Kreis,  so  ist  S  C  gleichlautend  zur  Gleitfläche  A  C.  Der  Druck  E,  in 
der  Richtung  SC  ist,  wie  sich  leicht  nacliweisen  läßt,  unter  dem 
Winkel  Q  zur  Lotrechten  der  Gleitfläche  AG  geneigt. 

Die  Verbindungslinie  AM  liefert  äH'  senkrecht  zu  S  H,  d.  h.  AH 
gleichlaufend  zu  SU  ist  eine  sog.  Hauptrichtung,  für  welche  der 
Winkel  zwischen  der  Druckrichtung  Eh  und  der  Lotrechten  zu  der 
Fläche  AH  =  0  ist.    Nach  der  Rankineschen  Lehre  hat  also  der 


*)  Kommereil,  Statische  Berechnung  von  Tunnelmauerwerk,  S.  24. 


setzt  eine  unendliche,  zusammenhanglose  Erdmasse  von  gleich- 
mäßiger Beschaffenheit  und  ebener,  gleichmäßig  belasteter  Erdober- 
fläche voraus.  Es  fragt  sich  nun,  inwieweit  diese  Lehre  bei  unseren 
Berechnungen  angewendet  werden  darf,  wenn  ein  Teil  des  Gebirges 
durch  das  Mauerwerk  ersetzt  wird  und  wenn  die  Erdoberfläche 
nicht  stetig  belastet  ist. 

In  der  Abb.  15  wirkt  auf  die  Fläche  AA"  vom  rechtseitigen  Teil 
der  aktive  Erddruck  Eaa'  von  rechts  nach  links.  Der  Teil  links  von 
der  Fläche  AA"  übt  einen  gleich  großen  aber  entgegengesetzten, 
passiven  Gegendruck  Eaa'  von  links  nach  rechts  aus  ganz  gleich- 
gültig, ob  der  links  von  der  Fläche  AA"  liegende  Teil  aus  Erde  oder 
aus  Mauervvei'k  besteht.  Ganz  ebenso  ist  der  zur  Herstellung  des 
Gleichgewichts  erforderliche  Erddruck  Eaa'  ein  ])assiver  Gegendruck, 
ob  der  unter  der  Fläche  AA'  liegende  Teil  aus  Erde  oder  aus  Mauer- 
wei-k  besteht  (Abb.  15). 

Ziehen  wir  aber  beisj)ielsvveise  an  das  (Jewölbe  eine  Tangente  BC 
gleichlaufeiul  zur  (Jleittlächenrichtung,  so  ist  klar,  daß  auf  den  unter 
der  Gleitfläche  liegenden  Teil  AD  kinn  aktiver  Erddruck  vom  recht- 
seitigen Erdkörper  kommen  kann:  in  den  unter  der  Gleitfläche 
liegenden  Flächen  kann  also  auch  kein  passiver  Gegen- 
druck hervorgerufen  werden.  Eine  Gleichlaufende  durch  H  zur 
Erdoberfläche  schneidet  die  senkrechte  Fläche  AJ  in  F.  Die  Drücke 
Ea  (aktiv)  auf  RK  und  Ep  (passiv)  auf  FJ  sind  gleich  groß  und 
heben  sich  gegenseitig  auf.  Das  Gewicht  G  des  Prismas  HK  JD 
(nebst  Auflast)  muß  mit  dem  zur  Erdoberfläche  gleichgerichteten 
Erddruck  Ep    auf  BF  und  mit  dem  unter  dem  Reibungswinkel  q 
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gegen  die  Lotrechte  zur  Gleitfläche  T)H  gerichteten  Druck  Q  im 
Gleichgewicht  sein.  Aus  dem  Kräftedreieck  (Abb.  18)  lassen  sich 
also  Q  und  Ep  bestimmen.  Da  nun  aber  nach  den  obigen  Aus- 
führungen auf  die  Fläche  BA  kein  Erddruck  kommt,  so  ergibt  sich 
der  Erddruck  auf  die  Fläche  AB  durch  Zusammensetzen  des  Ge- 
wichts des  Körpers  A  R  HD  mit  Q. 

Die  Rankinesche  Lehre  ist  frei  von  Widersprüchen, 
wenn    sie  nur   in   solchen  Fällen  angewendet  wird,  bei 


denen  der  passive  Erddruck  ein  Gegendruck  zu  einem 
aktiven  Erddruck  ist,  welcher  vom  Gebirge  herrührt.^) 

(Schluß  folgt.) 


^)  Wegen  der  scheinbaren  Widersprüche,  auf  die  Müller- 
Breslau  in  seinem  Werk  „Erddruck  auf  Stützmauern,  Stuttgart 
1906,  8.31"  hingewiesen  hat,  vergl.  Kommerell,  Statische  Berech- 
nung von  Tunnelmauerwerk,  S.  27. 


Die  alte  f 'olonia  besaß  bislang 
kein  Denkmal,  das  an  ihre  Grün- 
dung und  Entwicklung  in  der 
Römerzeit  erinnerte.  Die  An- 
regung, ein  solches  im  Zuge  der 
römischen  Befestigungsmauer  zu 
errichten,  da,  wo  sie  sich  zu 
einem  Halbturm  an  der  Nordseite 
erweiterte,  fand  Zustimmung  in 
den  Kreisen  des  Kölner  Verschöne- 
rungsvereins wie  auch  der  städti- 
schen Verwaltung;  in  letzterer  be- 
sonders, weil  mit  der  Umgestaltung 
der  Örtlichkeit  zwischen  Appell- 
hofplatz und  Komoedienstraße  die 
dringend  erforderliche  Verbesserimg 
der  rampenartigen  sich  kreuzenden 
verkehrsreichen  Verbindungswege, 
die  einen  Höhenunterschied  von 
1,75  m  zu  überwinden  haben,  sich 
ermöglichen  ließ. 

In  einem  seiner  Zeit  von  ge- 
nanntem Verein  veranstalteten 
Wettbewerb  fand  die  Arbeit  des 
Architekten  Franz  Brantzky  in 
Köln  besondere  Beachtung,  der 
Entwurf  wurde  nach  kleineren  Ab- 
änderungen auch  für  die  Ausfüh- 
rung gewählt. 

Das  Ganze  ist  ein  Brunnen- 
denkmal, dessen  Rückwand  die  ge- 
bogene Form  des  Turmes  der  römi- 
schen Stadtbefesti- 
gung besitzt  und 
überragt  wird  von 
einem  7  m  hohen 
Aufbau,  der  die 
Wölfin,  das  Symbol 
der  Roma ,  trägt. 
In  dem  Zwischen- 
raum der  Doppel- 
pfeiler und  an  den 
beiden  Enden  der 
Brunnenrückwand 
sind  die  Bildnisse 
derjenigen  Persön- 
lichkeiten aus  den 
römischen  Kaiser- 
geschlochtern aus- 
gemeißelt, die  um 
die  alte  Veteranen- 
kolonie, r'olonia 
(  laudia  Augusta 
Agrijjpinensis,  sich 
wesentlich  verdient 
gemacht  haben : 
Augiistus,  Agrip- 
pina ,  Claudius, 
Trajan,  Hadrian, 
Antoninus  Pius, 
Alexander  Severus, 
Maximinus,  Postu- 
mus,  Gonstantin 
der  firoüc,  Helena 
und  Theodosius. 
Die  Kcipfe  treten 
frei  aus  Halbrund- 
nischen luirvor,  in 
tier  wirkungsvollen 


Der  Römerbriinnen  in  Köln. 

;  Gprichls  GEbäuflE 


Burgmauer 


Abb.  1.  Lageplan. 


Ansirhl  von  der  Komoedienstraße. 


Art  der  Darstellung,  wie  sie  ihr 
Vorbild  in  den  römischen  Grab- 
steinen hat,  die  das  städtische 
Museum  bewahrt. 

Die  Brunnenrückwand  ist  durch 
kurzgedrungene  Pilaster  mit  je 
drei  Löwenköpfen  als  Wasserspeier 
hl  sieben  Felder  geteilt,  in  denen 
als  Hochreliefbildwerke  Darstel- 
hmgen  aus  dem  römischen  Leben 
geboten  werden:  Krieg,  Städtebau, 
Gladiatorenkämpfe.  Recht,  Wissen- 
schaft und  Kunst,  Rassenmischung 
und  Religion,  in  den  Eckaufbauten 
außerdem  die  Geburt  der  Agrippina 
lind  ein  Fest  der  Isis.  Über  den 
Bildwerken  kündet  eine  Inschrift 
mit  den  Worten  des  Tacitus  Kölns 
Gründung:  Sed  Agrippina  quo 
vim  suam  sociis  quoque  natio- 
nibus  ostentaret  in  oppidum  Ubio- 
rum  in  quo  genita  erat  veteranos 
coloniamque  deduci  impetrat  cui 
nomen  inditum  e  vocabulo  ipsius 
ac  forte  acciderat  ut  eam  gentem 
Rheno  transgressam  avus  Agrippa 
in  fidem  acciperet. 

Museumsdirektor  Prof.  Dr.  P  o  p  - 
pelreuter  gab  den  Plan  zum 
bildnerischen  Schmuck ,  dessen  Ent- 
wurf und  Ausführung  ebenfalls  das 
Werk  Brantzkys  ist.  Das  Brunnen- 
becken hat  in  sei- 
nem Grunde  einen 
Belag  aus  kleinen 
quadratischen  Plat- 
ten erhalten.  Als 
Stein  für  die  ganze 

Brunnenanlage 
wurde  ein  dichter 
Muschelkalk  aus- 
gewählt, der  auch 
in  roh  behauenem 
Zustand  am  Sockel- 
gemäuer der  bei- 
den seitlichen,  von 
Baumgruppen  be- 
standenen Terrassen 
Verwendung  gefun- 
den hat.  Die  Mittel 
für  das  Brunnen- 
denkmal, 60  000 
Mark,  spendete  der 
Kölner  Verschöne- 
rungsverein ,  die 

straßenbaulicheii 
Kosten  trug  die 
Stadt.  Ihre  Sehens- 
würdigkeiten sind 
um  ein  Kunstwerk 
bereichert  worden, 
das  in  der  Verbin- 
dung von  Geschicht- 
lich-Bildlichem und 

Neuzeitlich  -  Bau- 
lichem   ein  durch 
aus  eigenartiges  Ge- 
l)räge    zur  Schau 
trägt.  H. 
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8.  September  1915. 


Vermischtes. 


Aug-nst  Rincklake  f.  Am  19.  Augfust  d.  J.  ist  in  Berlin  der 
Architekt  Professor  August  Rincklake  im  Alter  von  73  Jahren  ver- 
schieden. Er  war  am  15.  Februar  1843  in  Münster  i.  W.  geboren  und 
entstammte  einer  alten  westfälischen  Familie,  deren  Glieder  seit 
Menschengedenken  sämtlich  Tischler,  Bildhauer,  Architekten  und 
Künstler  waren.  Diese  lange  Familienüberlieferung,  insbesondere  die 
vortreffliche  handwerklich-künstlerische  Schulung,  die  er  schon  als 
lünd  in  der  Tischlerwerkstatt  seines  Vaters  genossen  hatte,  bildeten 
die  Grundlage.  Sein  reiches  Wissen  und  Können  hat  er,  in  jeder 
Hinsicht  glänzend  veranlagt  und  mit  einem  außergewöhnlichen 
Zeichentalent  ausgestattet,  mit  eisernem  Fleiß  sich  in  der  Praxis 
erworben. 

Mit  14  Jahren  bezog  Rincklake  die  Steinmetzschule  in  Köln,  wo  er 
bei  Wiethase  den  ersten  Unterricht  genoß.  Eine  längere  Wanderschaft 
als  Steinmetzgehilfe  führte  ihn  durch  Süddeutschland  und  schließlich 
nach  Wien  zum  Dombaumeister  Freiherrn  v.  Schmidt.  Infolge  seiner 
besonderen  Leistungen  als  Bildhauer  gestattete  ihm  dieser  bald,  den 
Werkplatz  mit  dessen  Zeichenstube  zu  vertauschen,  und  schon  1866 
entsandte  er  ihn  als  selbständigen  Leiter  des  Krankenhausbaues  nach 
Düsseldorf.  Dort  machte  er  sich  selbständig  und  erlangte  rasch  eine 
Fülle  von  Aufträgen,  besonders  für  kirchliche  Bauten.  Bald  war  er  in 
weitem  Umkreis  in  Rheinland-Westfalen  als  Gotiker  bekannt  und  hoch- 
geschätzt. Sein  Entwm-f  für  die  innere  Ausstattung  des  Kölner  Domes, 
große,  farbige  Blätter,  in  den  ersten  Jahren  der  Düsseldorfer  Zeit  ent- 
standen mid  wohl  die  glänzendste  ureigenste  Arbeit  seines  schaffens- 
reichen Lebens,  wird  vom  Domkapitel  als  kostbarer  Schatz  verwahrt. 
Er  ist  leider,  wie  so  viele  seiner  besten  späteren  Entwürfe,  unausgeführt 
geblieben,  hat  aber  wohl  vorwiegend  seine  Berufung  als  ordentlicher 
Professor  für  mittelalterliche  Baukunst  an  die  Technische  Hochschule 
in  Braunschweig  veranlaßt. 

Diesem  Rufe  folgte  er  1876,  als  infolge  des  wirtschaftlichen  Nieder- 
gangs und  des  Kulturkampfes  die  Aufträge  ausblieben.  Aber  die 
Hoffnung  auf  eine  neue  große  Tätigkeit  erfüllte  sich  nicht;  die  er- 
warteten Staatsaufträge  blie])en  aus.  Auch  die  Lehrtätigkeit  bot 
keinen  befriedigenden  Ersatz  bei  der  geringen  Zahl  der  Studierenden, 
denen  fast  durchweg  die  Vorkenntnisse  fehlten,  die  er  nach  seinem 
eigenen  Entwicklungsgange  für  selbstverständlich  hielt.  Verstimmungen 
und  Reibungen  veranlaßten  ihn  1891  in  den  Ruhestand  zu  treten  und 
nach  Berlin  überzusiedeln. 

Auch  sonst  hatte  er  in  Braunschweig  keinen  Ersatz  für  die  viel- 
seitige frische  Anregung  im  Düsseldorfer  „Malkasten"  gefunden,  obwohl 
er  bald  bei  den  „Kleiderseilern"  zum  engsten  Kreise  Wilhelm  Raabes 
gehörte.  Aus  der  erzwungenen  Untätigkeit  auf  dem  eigentlichen 
Arbeitsfelde  griff  sein  unermüdlicher  Betätigungstrieb  auf  die  ver- 
schiedensten (iebiete  hinüber.  Mit  erstaunlichem  Weitblick  und  außer- 
ordentlichem Verständnis  für  die  Aufgaben  der  Gegenwart  entwickelte 
er  so  schon  Anfang  der  80er  Jahre  in  seinem  Entwurf  für  den  Bahn- 
hofsumbau in  Lübeck,  s])äter  in  dem  für  einen  Zentralbahnhof  in 
Braunschweig  die  Grundgedanken,  die  für  viele  spätere  Ausführungen 
maßgebend  geworden  sind,  insbesondere  Tieferlegen  der  Gleise  in 
Geländeeinschnitte  und  Überführung  der  Bahnsteigzugänge  und  Straßen 
in  Geländehöhe.*)  So  erfand  er  die  verschiedensten  Verbesserungen  und 
Neuerungen  in  Baustoffen,  Bauweisen,  im  Beleuchtungs-  und  Heizungs- 
wesen. Aber  ein  seltenes  Mißgeschick  ließ  ihn  nie  greifbare  Früchte 
aller  dieser  jahrzehntelang  mit  äußerster  Energie  und  größten  Opfern 
an  Zeit  und  Geld  fortgesetzten  Arbeiten  ernten. 

In  Berlin,  wo  er  bis  Anfang  1897  blieb,  errang  er  wohl  einige 
Erfolge  in  auswärtigen  Kirchenwettbewerben  (Esseg  in  Ungarn),  ver- 
mochte aber  nicht  Boden  zu  gewinnen.  Als  sein  jüngerer  Bruder,  der 
bis  dahin  in  Münster  als  Architekt  tätig  gewesen  war,  ins  Benediktiner- 
kloster Marialaach  eintrat,  kehrte  er  in  die  Vaterstadt  zurück  und 
übernahm  dessen  Praxis.  Kurz  vorher  war  sein  Wettbewerbentwurf 
für  das  dortige  Provinzial- Ständehaus  angekauft  worden.  Zugleich 
erhielt  er  den  Auftrag  zum  Bau  der  Marienkirche  in  Hohensalza,  bei 
deren  Ausstattung  mit  Harzer  Alabaster  und  farbigem  Marmor  er 
noch  einmal  seine  alte  Meisterschaft  zeigte.  Aber  die  Geschmeidigkeit 
fehlte  ihm,  sich  im  geschäftlichen  Wettbewerb  dauernd  zu  behaui)ten. 
So  verließ  er  1904  Münster  wieder  und  kehrte  nach  kürzerem  Auf- 
enthalt in  Köln  nach  Berlin  zurück.  Hier  hat  er  die  letzten  Jahre 
vöüig  vereinsamt,  durch  einen  Schlaganfall  in  seiner  Arbeitskraft  be- 
einträchtigt und  doch  bis  in  die  letzten  Tage  voller  Hoffnungen  und 
geistvoller  Gedanken,  verbracht. 

Ein  reiches  Können,  das  sich  nicht  an  der  hergebrachten  Wieder- 
holung der  mit  voller  Überzeugung  vertretenen  mittelalterlichen  Formen 
genügen  ließ,  sondern  mit  ihnen  immer  neuen  Gedanken  Ausdruck  zu 


*)  Vgl.  Jahrg.  1883  d.  Bl.,  S.  317  u.  3G4,  Rincklake,  Neue  Normal- 
Bahnhofsanlagen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Vereinigung  der 
Bahninteressen  in  der  Hand  des  Staates.   Berlin,  E.  Wasmuth. 


verleihen  strebte  und  auch  —  namentlich  in  den  70er  Jahren  —  dem 
damals  wieder  erwachenden  Kunstgewerbe  vielseitige  wertvolle  An- 
regungen gab,  und  ein  weit  über  das  eigentliche  „Fach"  hinaus- 
greifender Geist,  der  in  vielem  der  Gegenwart  vorauseilte,  shid  an 
einer  tragischen  Vei'kettung  äußerer  und  innerer  Widerstände  ge- 
scheitert. Wer  diesen  Lebenslauf  mit  seinen  endlosen  Fehlschlägen 
und  Enttäuschungen  überblickt,  kann  sich  nicht  wundern,  daß  nach 
dem  anfänglichen  erfolgreichen  Sichdurclisetzen  aus  eigener  Kraft  mit 
zunehmender  Verbitterung  Rincklakes  sachlich  meist  wohlbegründetes 
Urteil  immer  absprechender  inid  das  Besserwissen  schließlich  zur 
Rechthaberei  wurde,  mit  der  er  sich  vielfach  auch  die  verfeindete, 
die  ihm  um  seines  Könnens  und  seiner  glänzenden  geistigen  Eigen- 
schaften willen  wohlwollten.  Sehr  wenige  nur  haben  mehr  als  die 
raulie  Außenseite  von  ihm  gekannt,  hinter  der  sich  doch  so  viel  Güte 
und  Liebe  und  so  viel  Hilfsbereitschaft  verbarg.  Aber  gar  mancher 
von  seinen  Schülern,  der  bei  ihm  durchhielt,  hat  erfahren,  wie  er 
sein  Bestes  rückhaltlos  gal)  und  wie  freudig  er  ihn  auch  auf  seinem 
späteren  Lebenswege  zu  fördern  suchte.  C,  Zetzsche. 


Bücherschau. 

Nea  erschienene,  bei  der  Schriftleitang  cinge^ang^ene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeftlhrt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 

Abhandlungen  des  Königl.  bayerischen  Hydrotech- 
nischen Bureaus,  Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königl. 
Staatsministerium  des  Innern. —  Der  Wolken bruch  in  Augsburg 
und  Umgebung  am  13.  Juni  1912.  Bearbeitet  von  Dr.  Joseph 
Haeuser.  jMtlnchen  1914.  Herzogl.  bayer.  Hoflithographie  und 
Buchdruckerei  A.  Huber.  IG  S.  in  gr.  4°  mit  Abb.  Geh.  —  Größte 
Regenfälle  in  Bayern  und  ihre  Verwertung  zu  Hochwasserberech- 
nungen, nach  Beobachtungen  der  Jahre  1899  bis  1911.  Neu  bearbeitet 
von  Adolf  Specht.  München  1915.  Buchdruckerei  J.  Reiß.  86  S. 
in  gr.  4°  mit  1  Tafelbeilage.  Geh. 

Dr.  Albers -Schönberg-,  F.  Seeg-er  und  Lasser.  Das  Röntgen- 
haus des  Allgemeinen  Krankenhauses  St.  Georg  in  Hamburg,  er- 
richtet 1914/1915.  Leipzig  1915.  F.  Leineweber.  99  S.  in  gr.  8"  mit 
34  Abb.  Geb. 

Die  Arbeiten  des  Baltischen  Ingenieurkongresses  in 
Malmö  vom  13.  bis  zum  18.  Juli  1914.  Redigiert  von  Ingemar 
Petersson  u.  Gunnar  Tis  eil  1.  Abteilung:  Bericht  Uber  den 
Kongreß  sowie  die  Protokolle  der  Allgemeinen  Sitzungen.  Berlin  1915. 
Julius  Springer.    167  S.  in  4"  mit  zahlreichen  Abb.    Steif  geh.  2  J(. 

Baritsch,  K.  Deutsche  Industrien  und  der  Krieg.  Hamburg  1915. 
Boysen  u.  Maasch.  In  8".  I.  Teil:  Die  Rohstoffe  und  Erzeugnisse 
der  Eisenindustrie.  46  S.  mit  24  Abb.  und  3  Zahlentaf.  Geh.  1,20,«. 
—  II.  Teil:  Technische  Rohstoffe  (Faserstoffe,  Kautschuk,  Kupfer, 
Petroleum  und  Kali)  und  deren  Industrien.  44  S.  mit  24  Abb.  und 
3  Zahlentaf.    Geh.  1  JL 

Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens.  Bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  P.  Lehfeldt  und  Prof.  Dr.  G.  Voss.  In  gr.  8".  Jena  1915. 
Gustav  Fischer.  39.  Heft.  Großherzogtum  Sachsen -Weimar -Eisenach. 
Amtsgerichtsbezirk  Eisenach.  Die  Stadt  Eisenach.  Von  G.  Voss. 
VIII  u.  288  S.  )nit  150  Abb.  u.  41  Lichtdrucktaf.  Geh.  12  Ji.  — 
40.  Heft.  Großherzogtuni  Sachsen -Weimar -Eisenach.  Amtsgerichts- 
bezirk Eisenach.  Die  Landorte.  Von  G.  Voss.  XVI  u.  221  S.  mit 
160  Abb.  u.  35  Lichtdrucktaf.    Geh.  10  M. 

Beihefte  zum  Gesundheits-Ingenieur.  Mtlnclien  u.  Berlin 
1915.  R.  Oldenbourg.  1.  Reihe.  Arbeiten  aus  dem  Heizungs- 
und Lüftungsfach.  Herausgegeben  von  Dr.  techn.  K.  Brabbee. 
7.  Beiheft:  Vereinfachtes  zeichnerisches  oder  rechnerisches  Verfahren 
zur  Bestimmung  der  Rohrleitungen  von  Lüftungs-  und  Luftheizanlagen. 
Von  Prof.  Dr.  techn.  Brabbee  u.  Dr.  Bradtke.  (21.  Mitteilung  der 
Prüfanstalt  für  Heiz-  und  Lüftungseinrichtungen  der  Königl.  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin.)  VI  u.  26  S.  in  gr.  8"  mit  34  Abb.  u. 
Zahlentaf.  1  bis  13b.    Geh.  W  JL 

Beiträge  zur  Kunstgeschichte  Hessens  und  des  Rhein- 
Main  -  Gebietes.  Herausgegeben  von  Dr.  Christian  Rauch. 
IV.  Bd.:  Ludwig  Juppe  von  Marburg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  deutschen  Plastik  am  Ausgang  des  Mittelalters  von  Hans 
Neuber.  Marburg  i.  Hessen  1915.  N.  G,  Elwertsche  Verlagsbuch- 
handlung (G.  Braun).  XII  u.  204  S.  in  gr.  80  mit  20  Taf.  Geh.  12  M. 
geb.  13,50.'//. 

Bericht  über  die  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Beton -Vereins  (E  V.)  am  5.,  G.  u.  7.  März  1914.  Berlin  1915. 
Verlag  der  Tonindustrie -Zeitung,  G.m.b.H.  362  S.  in  8"  mit  zahl- 
reichen Abb.  im  Text  und  auf  Taf.  Geh. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Prüfungsanstalt  des 
■  Vereins  deutscher  Eisenportlandzementwerke  e.  V.  im 
Jahre  1914.  Im  Auftrage  des  Vereins  erstattet  von  Dr.  A.  Gutt- 
mann,  Vorstand  der  Prüfungsanstalt.  Düsseldorf  1915.  Verlag  Stahl- 
eisen m.  h.  H.  20  S.  in  gr.  8"  mit  22  Zahlentaf.  u.  7  Ahb.  Geh.  1  JL 
Beuster,  Fritz.  Städtische  Siedlungspolitik  nach  dem  Kriege. 
Ein  Programm  organisatorischer,  finanzieller  und  gesetzgeberischer 
Maßnahmen  im  Reich,  Staat  und  Kommune.  Berlin  1915.  Karl 
Heymanns  Verlag.    VIII  u.  43  S.  in  S».    Geh.  1  M. 

Beuting'er,  E.  Das  Submissionswesen.  Untersuchungen  über  die 
Eintlußfaktoren  und  ihre  Wirkungen  auf  die  wirtschaftliche  Lage  in 
Gewerbe,  Handel  und  Industrie.  Leipzig  1915.  Karl  Scholtze  Verlag, 
W.  Junghans.    235  S.  in  gr.  8".    Geb.  6  J(. 

Birk,  Alfred.  Alois  v.  Negrelli.  Die  Lebensgeschichte  eines 
Ingenieurs.  Erster  Band:  1799  bis  1848.  In  der  Heimat,  in  der 
Schweiz,  in  Österreich.  Wien  u.  Leipzig  1915.  Wilhelm  Braumüller. 
X  u.  274  S.  in  gr.  8"  mit  einem  Bildnis.    Geh.  6  Jl.  geb.  7,80  .^A 

Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1915.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°.  30.  Heft:  Versuche  mit  allseitig  aufhegen- 
den, quadratischen  und  rechteckigen  Eisenbetonplatten.  Ausgeführt 
in  der  Materialprüfungsanstalt  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in 
Stuttgart  in  den  Jahren  1911  bis  1914.  Bericht,  erstattet  von  S^r.^^'tS- 
C.  Bach,  Königl.  Staatsrat,  Prof.  und  0.  Graf,  Ingenieur.  VII  u. 
309  S.  mit  512  Abb.  und  34  Zusammenstellungen.  Geh.  25  Jl.  —  Z\.  Heft: 
Versuche  zur  Ermittlung  des  Rostschutzes  der  Eiseneinlagen  im  Beton 
unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Schlackenbetons.  Ausgeführt  in 
der  Königl.  Sächs.  Mechanisch -Technischen  Versuchsanstalt  in  Dresden 
in  den  Jahren  1908  bis  1914.  Bericht,  erstattet  von  Geh.  Hofrat  Prof. 
H.  Scheit  u.  Prof.  Dipl.-Ing.  Otto  Wawrzinick  unter  Mitwirkung  von 
Regierungsbaumeister  Dipl.-Ing.  H.  Arnos.  IV  u.  143  S.  mit  293  Abb., 
25  Zahlentaf.  und  3  farbigen  Taf.  Geh.  8  JL  —  32.  Heft:  Probebelastung 
von  Decken.  Berichte  nach  Versuchen  desKönigl.  Materialprüfungsam  tes 
in  Berlin-Lichterfelde-West  und  der  Aktien-Gesellschaft  für  Beton-  und 
Monierbau  in  Berlin.  I.  Teil:  Probebelastung  von  Decken.  Von  Prof. 
M.  Gary.  II.  Teil:  Belastungsversuche  mit  einer  Decke  aus  Koenen- 
schen  Voutenplatten.  Von  Geh.  Regierungsrat  Prof.  M.  Rudeloff. 
22  S.  mit  23  Abb.  und  11  Tabellen.  Geh.  2  J(.  —  34.  Heft:  Er- 
fahrungen bei  der  Herstellung  von  Eisenbetonsäulen.  Längenände- 
rungen der  Eiseneinlagen  im  erhärtenden  Beton.  Vierter  Teil.  (Fort- 
setzung zum  5.,  21.  u.  28.  Heft.)  Bericht  Uber  Versuche  im  Königl. 
Materialprüfungsamt  Berlin-Lichterfelde-West.  Erstattet  von  Geh. 
Regierungsrat  Prof.  M.  Rudeloff.  40  S.  mit  50  Abb.  und  4  Zusammen- 
stellungen.   Geh.  2,40  Ji. 

Deutscher  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  e.  V. 
Verhandlungen  aus  dem  Jahre  1914.  Bericht  tlbei-  die  55.  Jahres- 
versammlu  iig"  iii  Müiichfii  vom  1.  tis  3,  Juli  1914.  München  1915. 
R.  Oldenbourg.    IV  u.  670  S.  in  gr.      mit  81  Abb.  und  5  Taf.  Geb. 

Diestel,  Kurt,  Übergangserscheinungen  im  Städtebau  und  Bau- 
ordnungswesen. Berlin  1915.  Karl  Heymanns  Verlag.  IV  u.  52  S. 
in  gr.  So  mit  20  Abb.    Geh.  1,60  Jl. 

Die  Eisenbahn  -  Technik  der  Gegenwart.  Herausgegeben 
von  2)r.=3"G-  Barkhausen,  S)r.=3ng.  Blum,  Courtin  u.  v.  Weiss. 
Wiesbaden  1915.  C.  W.  Kreideis  Verlag.  5.  Bd.  Lager -Vorräte , 
Bau-  und  Betriebsstoffe  der  Eisenbahnen.  Zweiter,  Schluß- 
Teil.  Andere  Werkstätten-Vorräte.  Heiz-  und  Brennstoffe. 
Schmiermittel.  Schmierstoffe.  Andere  Betriebs-Vorräte. 
Telegraphen  -  Lagervorräte.  Nebenerzeugnisse.  Altstoffe. 
Bearbeitet  von  Fraenkel,  Großmann,  Kuntze  u.  Lehners. 
XVII  u.  352  S.  in  gr.  8»  nnt  167  Abb.    Geh.  15  Jt. 

Fraukl,  Faul.  Die  Entwicklungsphasen  der  neueren  Baukunst. 
Leipzig  u.  Berlin  1914.  B.  G.  Teubner.  VIII  u.  187  S.  in  gr.  8"  mit 
50  Abb.  und  12  Taf.    Geh.  6  J/,  geb.  7,50  JL 

Freese,  Heiuricli.  Die  Bauverhältnisse  in  (4roßberlin  vor  und 
nach  dem  Kriege.    Jena  1915.    Gustav  Fischer.    43  S.  in  8".  <ieh. 

^m)  JL 

Der  Friedhof  unserer  xMark.  Anregendes  zur  Ausgestaltung 
unserer  ländlichen  Friedhöfe.  Herausgegeben  von  der  Brandenbu logi- 
schen Provinzial-Bauberatungsstelie  Berlin  W  10.  1915.  8  S.  in  gr.  8» 
und  15  Taf.  mit  Abb.  Geh. 

(liauij.  Das  Recht  der  württembergischen  Bauordnung.  Mit  einem 
Anlumg:  Die  württembergisclu!  Bauordnung.  Stuttgart  1915.  W.  Kohl- 
hammer.    150  S.  in  8".    (ieh.  2,50  J(. 

Dr.  Oraetz,  L.  Die  Elektrizität  und  ihre  Anwendungen.  17.  Auf- 
lage (77.  bis  86.  Tausend).  Stuttgart  1914.  Verlag  von  J.  Engelhorns 
Nachf.    XIll  u.  748  S.  in  8»  mit  687  Abb.    Geb.  9  JL 

2)r.  =  3it3-  Grotte,  Alfred.  Deutsclx;,  böhmische  und  polnische 
Synagogentypen  vom  XI.  bis  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts.  Heraus- 
gegeben mit  L'iiterstützujig  der  (Jesellschaft  zur  Erforsciumg  jüdischer 
Kunstdenkmäler  (E.  V.)  in  Frankfurt  a.  M.  Berlin  1915.  Der  Zirkel, 
Architekturverkig  G.  m.  b.  H.  VIII  u.  104  S.  in  gr.  8"  mit  24  Taf.  und 
60  Abb.    Steif  geh.  5  JL 


Giirscliner  u.  Benzel.  Der  städtische  Tiefbau.  Leitfaden  für  den 
Unterricht  an  technischen  Schulen  und  für  Gemeindebeamte.  2.  Autl. 
Leipzig  u.  Berlin  1915.  B.  G.  Teubner.  1.  Teil:  Bebauungspläne  und 
Stadtstraßenbau.  Von  Prof.  Benzel.  VI  u.  170  S.  in  gr.  8»  mit  186  Abb. 
und  3  mehrfarbigen  Plänen.    Steif  geh.  3,80  JL 

Handbuch  der  Kunstwissenschaft.  Herausgegeben  von 
Dr.  Fritz  Burger  unter  Mitwirkiuig  zahlreicher  Universitätslehrer, 
Museumsdirektoren  usw.  Berlin  -  Neubabelsberg.  Akademische  Ver- 
lagsgesellschaft Athenaion  ni.  b.  H.  In  4".  16.  Lief.  Die  Malerei  uiul 
Plastik  des  Mittelalters.  Von  Dr.  Georg  Graf  Vitzthum.  1.  Heft. 
32  S.  mit  19  Abb.  Geh.  Einzelpreis  je  2  J(,  Subskriptionspreis  1,50  JL 

V.  Haiiffsteugel,  Georg-.  Die  Förderung  von  Massengütern.  2.  Band. 
Förderer  für  Einzellasten.  2.  Aufl.  Berlin  1915.  Julius  Springei-. 
VIII  u.  316  S.  in  8«  mit  494  Abb.    Geb.  10  JL 

Sr.=  3"g-  Heckuer,  Haus.  Die  Baufluchtlinie  im  Straßenraum  und 
die  preußische  Baugesetzgebung.  Berlin  1915.  Der  Zirkel.  Architektiu'- 
verlag  G.  m  b.  H.  47  S  in  gr.  8«  mit  18  Abb.  und  1  Plan.  Geh.  '2,2b  JL 

Hediu,  Sveu.  Ein  Volk  in  Waffen.  Den  deutschen  Soldaten  ge- 
widmet. Leipzig  1915.  F.  A.  Brockhaus.  192  S.  in  8»  mit  32  Abb. 
Geh.  (Feldpostausgabe)  1  JL 

2)r.=  3ii9-  Holtineyer,  A.  Kleinere  Eisenbahn -Empfangsgebäude. 
Berlin  1915.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  40  S.  in  gr.  8«  mit  112  Abb. 
im  Text  u.  auf  7  Taf.    Geh.  3  JL 

Hoßfeld,  0.  Stadt-  und  Landkirchen.  Mit  Anhang:  Kirchen - 
ausstattung.  Vierte  neubearbeitete  und  erweiterte  Auflage.  Berlin 
1915.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  IV  u.  462  S.  in  gr.  8"  mit  529  Abb. 
Geh.  12^,  geb.  lZ,hO  J(. 

Die  „Hütte".  Des  Ingenieurs  Taschenbuch.  Heraus- 
gegeben vom  Akademischen  Verein  „Hütte"  e.  V.  22.  neu  be- 
arbeitete Aufl.  Berlin  1915.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  3  Bände  in  8" 
mit  über  4700  Abb.  1.  Bd.  XVI  u.  1084  S.  2.  Bd.  VIII  u.  1077  S. 
3.  Bd.  (Hütte  des  Bauingenieurs.)  VIII  u.  1109  S.  Preis  der  3  Bände 
in  Leder  geb.  21  Jl,  in  Leinen  geb.  18  JL  —  Bd.  1  u.  2  mit  rund 
2450  Abb.  sind  für  sich  zu  beziehen  als  Sonderausgabe  „Hütte  des 
Maschineningenieurs":  In  Leder  geb.  15  J(,  in  Leinen  geb.  13  JL  — 
Sonderausgabe  des  3.  Bandes  mit  über  2250  Abb.  „Hütte  des  Bau- 
ingenieurs" :  In  Leder  geb.  10       in  Leinen  geb.  9  JL 

J  aar  verslag  (twaalfde)  der  Rijkscommissie  tot  het  opmaken 
en  uitgeven  van  een  inventaris  en  eene  beschrijving  van  de  Neder- 
landsche  monumenten  van  geschiedenis  en  kunst.  Vom  1.  Jan.  bis 
31.  Dez.  1914.    s  Gravenhage  1915.    151  S.  in  8».  Geh. 

Jahrbuch  des  Königl.  bayer.  Hydrotechnischen  Bureaus, 
Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königl.  Staatsministeiium  des 
Innern.  München.  Hof-  und  Universitätsbuchdruckerei  Dr.  ('..  Wolf 
U.Sohn.  In  40.  Der  Jahrg.  24  .M.  —  15.  Jahrg.  1913.  2.  Heft:  Schnee- 
höhenmessungen. 78  S.  Geh.  —  3.  Heft:  Wasserstandsmessungen. 
160  S.  Geh.  —  16.  Jahrg.  1914.  1.  Heft:  Niederschlagsmessungen. 
232  S.  (Jeh. 

Das  Kleinpflaster  nach  den  Erfahrungen  der  Praxis. 
Auf  Grund  von  Rundfragen  bei  zahlreichen  Baubehörden  bearbeitet 
in  erster  Auflage  von  Prof.  Richard  Krüger  in  Bremen  und  mit 
einer  Einleitung  versehen  von  Geh.  Baurat  F.  Gravenhorst  in  Stade. 
Zweite  Auflage  völlig  umgearbeitet  und  erweitert  von  Bauinspektor 
Vesperniann  in  Frankfurt  a.  M.  Berlin  1915.  Union  deutsche  Ver- 
lagsgesellschaft Zweigniederlassung  Berlin.  86  S.  in  gr.  8°  mit  13  Abb. 
(Jeb. 

Unseren  Kriegsin val idcn  Heim  und  Werkstatt  in  Garten - 
Siedlungen,  Denkschrift  der  Deutschen  Gartenstadt -Gesellschaft 
über  den  Dienst  des  Vaterlandes  an  den  Kriegsinvaliden  und  den 
Hinterbliebenen  der  gefallenen  Krieger.  Ausgearbeitet  vom  geschäfts- 
führenden  Vorstand  und  dem  Ehrenvorsitzenden  Geh.  Medizinalrat 
Prof.  Dr.  Hermann  Salomon.  Leipzig  1915.  Renaissance -Verlag, 
R.  Federn.  79  S.  in  4"  mit  zahlreichen  zum  Teil  farbigen  Abb.  Steif 
geh.  \,bOJL 

Kriegs-Veröffentlichungen  des  Deutschen  Bundes  Hei- 
matschutz. I.Heft:  Ostpreußen,  seine  Vergangenheit,  (legenwart 
und  Zukunft.  München  1915.  Georg  D,  W.  Callwey.  168  S.  in  gr.  8" 
mit  zahlreichen  Abb.  Geh. 

Kriemler,  Karl  J.  Technische  Mechanik.  Ein  Lehrbuch  der 
Statik  und  Dynamik  starrer  und  nachgiebiger  Körj^er.  Stuttgart  1915. 
Konrad  Wittwer.    XI  u.  327  S.  in  gr.  8"  mit  586  Abb.    Geb.  14  Jl. 

Dr.  Krollmanu,  Chr.  Der  Wiederaufbau  Ostpreußens  durch  an- 
erkannte Meister  der  Baukunst.  Herausgegeben  von  der  Gesellschaft 
für  deutsche  Baukunst,  Berlin.  Berlin -Grunewald  1915.  Burgverlag 
G.  m.  b.  H.    35  S.  in  gr.  8«  mit  10  Abb.    Geh.  0,50  ^A 

Dr.  Ki'üger,  E.  u.  D.  Kreucker.  Vorbericht  über  die  Ergebnisse 
der  Ausgrabung  des  sogenannten  römischen  Kaiserpalastes  in  Trier. 
(Aus  den  Abhantllungen  der  Königl.  Preuß.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Jahrg.  1915,  Phil.-Histor.  Klasse,  Nr.  2.)  Berlin  1915.  Verlag 
der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften.  In  Kommission  bei  Georg 
Reimer.    82  S.  in  4«  mit  36  Abb.  u.  6  Taf.  Geb. 
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Kühn,  Ernst.  Ländliche  Bauten.  II:  Das  landwirtschaftliche 
Geliöft  der  Gegenwart.  (Tod.  Bändchen  der  Sammlung  (Jöschen.) 
Berlin  u.  Leipzig  1915.  (i.  J.  Göschensche  Verhigshandlung  (i.  ni.  1).  H. 
143  S.  in  kl.  8"  mit  Gl  Abb.    Geb.  0,90  JL 

Die  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Bayern.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Königl.  bayer.  Staatsministerimns  des  Innern 
für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten.  München  1915.  K.  Olden- 
bourg.  In  gr.  8«.  3.  Bd.:  Die  Knnstdenkmäler  von  Untei-frankcn 
und  Aschaffenburg.  Herausgegeben  im  Auftrage  des  Königl.  General- 
konservatoriums der  Kunstdenkmäler  und  Altertümer  Bayerns  von 
Felix  iMader.  12.  Heft:  Stadt  Würzburg.  Beai-beitet  von  Felix 
Mader.  Mit  einer  liistorischen  Einleitung  von  Hans  King  und 
zeichnei'ischeii  Aufnahmen  von  Kurt  Müllerklein  u.  Friedrich 
Karl  Weysser.  VI  u.  709  S.  mit  557  Abb.,  72  Taf.  und  einem  Lage- 
plan. Geb.  24  ,///.  —  13.  Heft:  Bezirksamt  Königshofen.  Bc- 
ai-beitet  von  Hans  Karlinger.  Mit  einer  historischen  Einleitung 
von  Hans  Ring  und  zeichnerischen  Aufnahmen  von  Georg  Lösti. 
187  S.  mit  149  Abb.,  15  Taf.  und  einer  Karte.  Geb.  8,//.  —  4.  Bd.: 
Die  Kunstdenkniäler  von  >Jiederbayern.  Herausgegeben  vom  Königl. 
Generalkonservatorium  der  Kunstdenkmiiler  und  Altertümer  Bayerns. 
2.  Heft:  Bezirksamt  Landshut.  Bearbeitet  von  Anton  Eckardt. 
Mit  einer  historischen  Einleitung  von  Fritz  Hefele  und  zeichne- 
rischen Aufnahmen  von  Anton  Eckardt.  25(j  S.  mit  172  Abi).. 
21  Taf.  und  einer  Karte.    Geb.  10  JL 

Die  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Brandenburg.  Heraus- 
gegeben vom  Brandenburgischen  Provinzialverband.  Berlin  1914.  Im 
Kommissionsverlag  der  Vossischen  Buchhandlung.  In  gr.  8".  1.  Bd. 
O.Teil:  Die  Kunstdenkmäler  des  Kreises  Rupj) in.  Unter  der  Schrift- 
leitung von  Theodor  Goecke  bearbeitet  von  Paul  Eichholz, 
Dr.  Willy  Spatz  u.  Dr.  Friedrich  Solger.  XXXII  u.  424  S.  mit 
409  Abb.,"  3  Karten  u.  27  Taf.    Geh.  20  .  U. 

Lenz.  Die  Kechenmuschinen  und  das  Maschinenrechnen.  (490.  Bänd- 
chen der  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt'".)  Leipzig  u.  Berlin 
1915.  B.  G.  Teubner.  VI  u.  114  S.  in  kl.  8"  mit  43  Abb.  Geh.  1  J/. 
geb.  1.25 

2)r.=3"fl- liesser,  Willy.  Die  bauliclu'u  uiul  wirtschaftlichen  Grund- 
lagen der  Geschäftsstadt  Berlin.  Ein  Überblick  über  den  Berliner  Bau- 
markt. Berlin  1915.  M.  Ki-ayn.  VII  u.  128  S.  in  gr.  8»  mit  4ü  Tab. 
u.  Zeichnungen.    Geh.  3  J/. 

Meinmler,  K.  Materialprüfungswesen  Einführung  in  die  moderne 
Technik  der  Materialprüfungen.  II.  Teil:  Metalljjrüfnng  und  Prüfung 
von  Hilfsmitteln  der  Maschinentechnik.  Einiges  übei-  Metallographie 
Baustoffprüfung.  Papierprüfung.  Textilteclniische  Prüfungen.  Schmier- 
mittelprüfung. (Sammlung  (jöschen,  312.  Bändchen.)  2.  Aufl.  Berlin 
u.  Leipzig  1914.  G.  J.  Göschensche  Verlagshandlung.  IGO  S.  in  kl.  .S" 
mit  33  Abb.    Geb.  0,90  M. 

Meyer,  A.  Zur  Klärung  bedeutsamer  Fragen  im  Straßenbahn-Ober- 
bau und  insbesondere  der  Uiffelbildiuig  auf  den  Schienen.  Berlin  1915. 
H.S.Hermann.    87  S.  in  S«  mit  17  Textabb.  u.  2  Tab.    Geh.  2,50 

Dr.  phil.  Miilleudorff,  Eugen.  Taschenbuch  für  Schiedsrichter  und 
Parteien.  Verfaßt  im  Auftrage  des  Vereins  Beratender  Ingenieure  (E.  V.). 
Zweite,  ergänzte  Auflage.  Berlin  1915.  Karl  Heymanns  Verlag. 
VIII  u.  156  S.  in  kl.  8«.    Geb.  3  JL 

Münch  euer  städtische  Baukunst  aus  den  letzten  Jahr- 
zeimten.  Mit  Benutzung  der  Bildersammlung  des  Stadtbauamtes 
herausgegeben  vom  Verlage  Georg  D.  W.  Callwey.  München  1915. 
In  gr.  4"  (25  X  32  cm).  13.  Lieferung:  Bürgerlieim  und  St.  Martins- 
spital.   4  S.  Text  u.  12  Taf.    Die  Lieferung  2  J/. 

Muschter,  A.  Zweck  imd  Form  im  Hochbau.  Ein  Handbuch  für 
Bauleute  und  Bauschulen.  1.  Teil:  Die  Formgestaltung  der  einfachen 
Baumassen.  Leipzig  1914.  Seemann  u.  Ko.  VIII  u.  190  S.  in  gr.  8" 
mit  207  Abb.    Geb.  4,20  JL 

Niedersclilagsbeob  ach  tunge  n  der  meteorologischen 
Stationen  im  Großherzogtum  Baden.  Veröffentliclit  von  dem 
Zentralbureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Gi'oßherzogtuia 
Baden.  Jahrg.  1914.  2.  Halbjahr.  Karlsruhe  1915.  G.  Braunsche  Hof- 
buchdruckerei.   25  S.  in  4°.  Geh. 

Ostpreußen  und  dei-  Wiederaufbau  zerstörter  Ort- 
schaften. Studien  zur  Frage  des  Wiederaufbaues  zerstörter  Ort- 
schaften. Unter  Mitwirkung  von  2;r.  =  3"9-  W.  Lindner,  E.  Maul 
u.  Robert  Mielke  herausgegeben  vom  Verein  „Heimatschutz  in 
Branilenburg.  Berlin-Charlottenburg  1915.  Robert  Kiepert.  48  S.  in 
80  mit  42  Abb.    Geh.  1,75 

Ratligen,  Friedrich.  Die  Konservierung  von  Altertumsfunden. 
Mit  Berücksichtigung  etlnu)graphischer  und  kimstgewerblicher  Samm- 
lungsgegenstände. I.  Teil :  Stein  und  steinartige  Stoffe.  Handl)ücher 
der  Kgl.  Museen  in  Berlin.;  Zweite,  umgearbeitete  Auflage.  Berlin  191."). 
Georg  Reimer.  VIII  u.  153  S.  in  8*^  mit  91  Abb.  sowie  einem  Anhang 
(chemische  Apparate  und  Geräte).    Geh.  2  M. 

Rebstein,  Georg-.  Die  praktischen  Darstellungen  des  Zimmer- 
manns auf  dem  Reißboden  für  den  Hoch-  und  Treppenbau.  Um- 
Verlag von  Wilhelm  Ernst&Sohn, Berlin.— 


fassende  Zusannnenstellung  der  wichtigsten  Ausniittlungen,  Aus- 
tragungen. Verjüngungen,  (iehrungen  und  Kehrungen  usw.  Zürich, 
Art.  Institut  Oiell  Füßli.  XI  u.  58  S.  Text,  35  Taf.  mit  258  Abb.,  wo- 
von 44  Parallelperspektiven.  Format  18  X  25,5  cm.  (Jeli.  G  Fr.  (4,S0J(), 
geb.  7,50  Fr.  (6  Jl). 

5)r.  =  ^snfl.  Dr.  Sarrazin,  0.  u.  Oberbeck,  H.  Taschenbuch  zum 
Abstecken  von  Kreisbogen  mit  und  ohne  t^bergangskurven  für  Eisen- 
bahnen. Straßen  und  Kanäle.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Eisenbahnen  untergeordneter  Bedeutung.  30.  Aufl.  Berlin  1914.  Jul. 
Springer.  In  kl.  8».  X  u.  74  S.  Einleitung  mit  20  Abb..  203  S.  Tab. 
Geb.    3  .///. 

Schau-ins-Land.  Zeitschrift  des  Breisgauvereins  Schau-ins-Land 
in  Freiburg  i.  Br.  In  4".  1914.  41.  Jalulauf.  2.  Halbband.  65  S.  mit 
zahlreichen  Abb.  Preis  für  den  Halbband  bei  Bezug  durch  den  Verein 
3  J^,  im  Buchhandel  4  J/. 

Seliinipff,  Gustav.  Die  beabsichtigten  Tariferhöhungen  der  Großen 
Berliner  Straßenbahn.  Berlin  1915.  Julius  Springer.  IG  S.  in  8".  Geh 
0,30  JL 

Schneider,  Alexander  (Sascha).  Kriegergestalten  und  Todes- 
gewalten. Leipzig  uiul  Berlin  1915.  Breitkopf  u.  Härtel.  24  Kunst- 
blätter auf  Kupferdruckpapier  in  4"  mit  einer  Einführung  von  Dr. 
Ludwig  Volkmann.    Geb.  5  J/. 

Schwäbisches  Heimatbuch.  1915.  Hei'ausgegeben  vom  Bund 
für  Heimatschutz  in  Württemberg  und  Hohenzollern.  Stuttgart. 
Wilhelm  Meyer- Ilschen  3.  Bd.  160  S.  in  gr.  8»  mit  Abb.  im  Text, 
Taf.  in  Netzätzung  und  in  Farbendruck.  Karton. 

Schwedisches  Industriebuch.  Herausgegeben  zum  Baltischen 
Ingenieur-Kongreß  Malmö  1914.  Berlin  1915.  Julius  Springer.  312  S. 
in  4"  mit  zahlreichen  Abbildungen    Geb.  G  JL 

Sr.'O'Hl-  Siegel,  Gustav.  Der  Staat  und  die  Elektrizitäts- 
versorgung. Mit  einem  Vorwoi-t  von  ({eh.  Baurat  Dr.  E.  Rathenau  f. 
(Sonderabdruck  aus  den  Preußischen  Jahrbüchern.)  Berlin  1915. 
Georg  Stilke.    32  S.  in  8«.    Geh.  0,50. /A 

Soldatengräber  und  Kriegsdenkmale.  130  Entwürfe  in 
213  Bildei'ii  mit  beschreibendem  Text.  Herausgegeben  vom  K.  K.  Ge- 
werbeförderungsamte. Wien  1915.  Kunstvei-hig  Anton  SchroU  u.  Ko. 
G.  m.  b.  H.    335  S.  in  i".    (ieh.  10  JL 

Si)eitkani|),  Heinrich.  Physik  in  Küche  uiul  Haus.  (478.  Bändchen 
der  Sammlung  ,.Aus  Natur  und  Geisteswelt.")  Leipzig  u.  Berhn  1915. 
B.  ({.  Teubner.  IV  u.  122  S.  in  kl.  8«  mit  51  Abb.  (ieh.  1  Jl,  geb. 
1,25  JL 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städtebau 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Herausgegeben 
von  den  Leitern  des  Seminars  Joseph  Brix  u.  Felix  Genzmer. 
Berlin  1915.  Willi.  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8".  —  8.  Bd.,  i.Heft:  Die 
Farbe  im  Stadtbild.  Von  Dr.  Max  Gg.  Zimmermann.  40  S.  mit 
32  Abi),  u.  9  farbigen  Taf.  (Jeh.  3,20  J/.  —  3.  Heft:  Vom  französischen 
Städtebau.  Zweiter  Teil.  Von  2)r.=  :;sng.  J.  Stübben.  79  S.  mit 
90  Abb.    ({eh.  5,40  JL 

Toebelniann,  Fritz.  Der  Bogen  von  Malborghetto.  (Abhandlungen 
der  Heidelberger  Akademie  der  Wissenschaften,  Stiftung  Heinrich 
Lanz,  Philosophisch-historisclie  Klasse.  2.  Abhandlung.)  Heidelberg 
1915.  Karl  Winters  Univei-sitätsbuchhandlung.  XI  u.  46  S.  in  4*'  mit 
einem  Bildnis,  25  Taf.  u.  7  Textabb.    ({eh.  10 .///. 

The  Town  of  Louvain  and  Reims  ("athedral  before  and 
after  their  destructi(jn  by  the  Germans.  Reprinted  from  „The 
Architectural  Review".  London  1915.  Technical  Joiu-nals.  18  S.  in 
gr.  40  mit  zahlreichen  Abb.  im  Text  und  auf  18  Taf.  Kart. 

Veröffentlichungen  des  Königl.  bayerischen  Hydro- 
technischen Bureaus,  Abteilung  der  Obersten  Baubehörile  im 
Königl.  Staatsniinisterium  des  Innern.  —  Flußfeinnivellements 
in  Bayern  1906  bis  1912.  Verzeichnis  der  festgelegten  Punkte  und 
ihre  Höhe  über  N.N.  Ausgeführt  und  bearbeitet  vom  Königl.  bayei'. 
Hydroteclmisclien  Bureau.  Mluiciien  1914.  Herzogl.  Bayer.  Hof- 
lithographie und  Bnchdi'uckei-ei  A.  Huber.  VI  u.  35  S.  in  gr.  4"  mit 
1  tlbersichtskaite.  Geh. 

Wagner,  Otto.  Die  Baukiuist  iniseier  Zeit  Dem  Baukunst- 
jünger ein  Führer  auf  diesem  Kunstgebiete.  4.  Aufl.  Wien  1914. 
Anton  Schroll  u.  Ko..  (J.  m.b.H.  138  S.  in  4"  mit  zahlreichen  Abb. 
(ieh.  \OJL 

Dr.  Wolff,  V.  Die  Stiftskirche  des  heiligen  Florentius  zu  Nieder- 
luislach  und  Meister  Ei'win  von  Steinbach.  Sonderdruck  aus  der 
„Zeitschrift  für  Arcliitektur  und  Ingenieurwesen",  Jahrg.  1915.  Wies- 
baden 1915.  ('.  W.  Kreideis  Verlag.  11  S.  in  gr.  4«  mit  9  Abb.  Geh.  BJL 

Dr.  Zininicrniann,  Max  (ig.  Das  Eiserne  Kreuz.  Amtliche  Ver- 
(iffentlichung  des  Scliinkel-Museums  der  Königl.  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin.  Berlin  1914.  Julius  Bard.  In  8".  32  S.  Text  und 
16  S.  mit  22  Abb.    Geh.  I,b0  J/. 

Sir.ä^iifl-  Zininierniann,  KarL  Die  Rannnwiikung  im  Erdreich. 
Versuche  auf  neuer  (JruiuUage.  Berlin  1915.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
96  S.  in  gr.  8"  mit  118  Abb.    Geh.  ß  J/. 

Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.V.  G.Meyer,  Berlin.  — 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  11.  September  1915. 


35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohriftleitung:  W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Qeschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  Wee  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 
einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

iNHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  ~  NIchtamtIlohes:  Uber  Richtlinien  bei  der  Bemalung  monumentaler  Innenräume.  —  Ermittlung  der  Niederschlaghöhe  im 
Hochgebirge.  —  Über  Heldenhaine.  -  Vermischtes:  Prüfung,  Ernennung  und  Anstellung  der  Regierungsbaumeister  in  Preußen.  —  K.  E  O.Fritsch  t-  — 
Biicherschau. 


[Nachdruck  verboten.] 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Banniza,  Heinrich,  und 

Brandt,  Erich,  Studierende  der  Technischen  Hoclischule  Aachen, 
Breitzke,  Geoi'g,  Ingenieur,  Berlin. 

Brink,  Heinrich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 

Coutellier,  Wilhelm,  Hörer  an  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 

Daubert,  Karl,  Regierungsbaumeister,  Braunschweig. 

Fick,  Hermann,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 

Fiebig.  Paul,  Dipl.-Ing.,  Assistent  an  der  Techn.  Hochschule  Aachen, 

Franck,  Felix. 

Gehring,  Karl, 

Giorlani,  Joseph, 

Große,  Richard, 

Haß,  Klaus,  und 

Hensch,  Hubert,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Herr  mann,  Friedrich,  Kandidat  der  Ingenieur-Wissenschaften,  Danzig, 
Hofmann,  Hans, 
Hofmann,  Karl,  und 

Hohelüchter,  Viktor.  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Aachen. 
Horneber.  Fritz.  Dipl.-Ing.,  Architekt,  Fürth  i.  Bayern, 
Kalversiep.  Heinrich, 
Kaufmann,  Alfred, 
Keller,  August,  und 

Kintzinger,  Kamille,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Aachen, 
Kohl,  Wilhelm,  Dipl.-Ing..  Assistent  an  der  Techn.  Hochschule  Aachen, 
Koselke,  Paul, 
Krüger,  Max,  und 

Langebeck,  August,  Studierende  d.  Technischen  Hochschule  Aachen, 

Lantz,  Karl,  Hörer  an  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 

Laux,  Alois, 

Lippold,  Paul, 

Loos.  Robert, 

Lubberich,  Heinrich, 

Lüters,  Karl,  Dipl.-Ing., 

M enges,  Albert, 

Moos,  Alfred, 

Mühlhäuser,  Wilhelm,  Dipl.-Ing..  Inliaher  des  Eisernen  Kreuzes, 
Müllenbach,  Fritz, 
Nießen,  Joseph, 
Nießen,  Will,  und 

Offer,  Joseph.  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Pfeiffer,  Friedrich,  Oberingenieur,  Hannover, 

Radermacher,  Aloys,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Aachen, 

Rennau,  Heim-ich,  Dipl.-Ing..  Braunschweig, 

Dr.-Ing.  Richter,  Konrad,  Regierungsbaumeister,  Dresden, 

R  uff  man  n,  Hans,  Dipl.-Ing.,  Frankfurt  a.  d.  O.,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes. 

Runischöttel,  Oskai'.  Dipl.-Ing., 

S  c  h  r  a  d  e  r ,  Lud  w  ig, 

Simon,  Herinaini.  und 

Simon.  Ludwig,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Tugend,  Erich,  Großh.  hessischer  Regierungsbauführer,  Mainz. 
Weber,  Adam,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aacheii. 
Weber,  Kari,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Wegener,  Kari,  Ingenieur,  Königsberg,  Nm.,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes. 
Zowe,  K.,  Gemeindebaumeister,  Bismarckhütte,  Inh. d. Eisernen  Kreuzes. 
Z  arbig,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeiclien  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verieihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Alsen,  Regierungsbaumeister,  Flensburg. 
Krufft,  Friedrich,  Architekt,  (löttingen. 


Linckh,  Regierungsbaumeister  bei  der  Kulturinspektion  Ellwangen, 
V.  Lücken,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Schnitze,  Emil,  Baurat,  Vorstand  des  Wasserbauamts  I  Berlin. 
Stauf fert,  Stadtbaurat,  Mannheim; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Beenken,  Dietrich, 
Bergerhoff,  Walter, 
Bergheim,  Karl, 
Bird,  Wilhelm,  und 

Boesensell,  Heinrich,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Aachen, 
Brändle,  Hermann,  städt.  Ingenieur,  Mtinchen, 
Brockhues,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Demeure,  f,  Dipl.-Ing.,  Assistent  an  der  Techn.  Hochschule  Aachen, 
Ebel,  F.  J.  F.,  Regierungsbaumeister,  Dresden, 

Dr.  Eckert,  Professor.  Dozent  a.  d.  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Ewers,  Walter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
2;r.=  3iHl-  Fischer,  Professor,  Dozent  a.  d.  Techn.  Hochschule  Aachen, 
Gaule.  Dipl.-Ing.,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Gontard,  Friedrich,  und 

Goergens,  Peter,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 
Dr.  Gräfenkämper,  Assistent  a.  d.  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Gyo,  Joseph,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Haas,  Dipl.-Ing.,  Betriebsingenieur  an  der  Techn.  Hochschule  Aachen, 
Hähner,  Paul, 
Hambruch,  Kurt, 
Hansen,  Johann, 
Hardt,  Karl,  und 

Heins,  Willi,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Herold,  Erich,  Architekt,  Breslau, 

Hilger,  Kuno,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Ho  ff  mann,  Franz,  Architekt,  Berlin-Schöneberg, 
H  übers,  Kurt,  und 

Hübner,  Otto,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 
Dr.  Kahler,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Kaiser,  Fritz,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
2r.=  3»9-  Kallmorgen,  Walter,  Regierungsbaumeister,  Hohensalza, 
Karcher,  Hans,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Kaufnicht,  Alfred,  Baurat,  Vorstand  des  Wasserbauamts  I  Koblenz, 
Kirst,  Ernst, 
Kleindiek,  Wilhelm,  vuul 

Kloos,  Rudolf,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 
Kneip,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 

Kohler,  Fritz,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Langer,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Leidolf,  Friedrich, 
Luyken,  Walter,  und 

May,  Alfred,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 
Xr.'^ncj.  Meyer,  Kari,  Regierungsbaunieister,  Berlin, 
.Michael,  Julius,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Midderhoff,  F.,  Architekt  am  städt.  Hochbauamt  Elbing, 
Moeller.  Otto,  Regierungsbaumeister,  Frankfurt  a.  d.  Oder, 
Mühlhäuser,  Wilhelm,  f.  Studierender  d.  Techn.  Hochschule  Aachen, 
Müller,  Willi.,  Dipl.-Ing.  bei  den  städt.  Wasserwerken  Berlin, 
Oehmichen.  Hermann,  Regierungs-  und  Baurat,  Vorstand  des  Eisen- 

bahn-Maschineiiaints  Magdeburg  2, 
Oster,  Heim-ich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 
Pelargus,  t,  Dipl.-Ing.,  Assistent  an  der  Techn.  Hochschule  Aachen, 
Peltzer,  Gustav,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Rathge.  Emil.  Regierungshaumeister,  Magdeburg, 
Reiß,  lUulolf,  Dii)l.-Ing.,  Danzig, 

Reith,  Willi,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Richter,  Paul,  Regierungsbauführer,  Hamm, 

Rothamel,  Paul,  Regierungs-  und  Baurat,  Vorstand  des  Betriebs- 
amts 2  Darmstadt, 
Dr.  Rümelin  f,  Dozent  an  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Runge,  Richard,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Scheepers,  Baurat,  Vorstand  des  Hochbauamts  Andernach, 
Schlüter,  Eugen,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
Dr.  Schmid,  Geh.  Regierungsrat,  Prof.  a.  d.  Techn.  Hochschule  Aachen, 
jDl'.=  ^sug.  Scholz.  Dozent  an  der  Technischen  Hochschule  Aachen, 
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Schulte,  Adolt,  und 

Schulze,  Max,  Studierende  der  Teclniischen  Hochschule  Aachen, 
Schwemann,  Geheuner  Bergrat,  Professor  au  der  Technischen  Hocli- 
schule  Aachen, 

Jr.=  5iit9-  V.  Scotti,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 
Seeber,  Georg, 
Stock,  Paul, 
Stock  er,  Ernst,  und 

Theis,  Fi-anz,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 
Thesmacher,  Adolf.  Ai-chitekt,  Stettin. 

Trtimpelmann,  Erich,  Studierender  der  Techn.  Hochscluile  Aachen, 
ühden.  Dipl.-Ing.,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule  Aachen. 
Weishaar,  Max, 
van  Werden,  Rene, 
Wie  1  and,  Phihpp,  und 

Wolfen,  Paul.  Studierende  der  Technischen  Hochschale  München: 

die  silberne  Spange  zum  Eisernen  Kreuz  von  1870/71: 
Florey.  Baurat,  Brandversicherungsoberinspektor,  Chenniitz: 


das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Band  mit 
schwarzer  Einfassung: 
Bulle.  Regierungs-  u.  Baurat,  Mitgl.  d.  Eiscnbaluidirektion  Magdeburg 
Koch,  Regierungs-  und  Baurat.  Altona. 

Lohse,  Friedrich.  Regierungs-  u.  Baurat.  Mitgl.  il.  Eisenbahndirektion 
Hanjiover,  z.  Zt.  Betriebschef  der  Linienkoninuuulantur  Hannover, 
Mehl-,  Oberbaurat  bei  der  Generaldirektion.  Dresden, 
v.  Möllendorff,  Dipl.-Ing.,  Berlin. 

Niemann.  Reg.-  u.  Baurat,  Mitgl.  d.  Eisenbahndirektion  Magdeburg. 
Rosenfeld,  Martin,  Reg.- u.  Baurat.  Mitgl.  d  Eisenbahndir.  Elberfeld. 
Schaper,  Gottwalt,  Reg.-  u.  Baurat,  Mitgl.  der  Eisenbahnilir.  Stettin. 
Dr.  phil.  Winter,  Regierungs-  u.  Baurat,  Mitgl.  d.  Eisenbahndir.  Stettin. 

Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbauführer  Franke  in  Dresden  und  dem  Brandver- 
sicherungsassistenten Dipl.-Ing.  (ierisch  in  Zwickau  das  Ritterkreuz 
II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts -Urdens  sowie  dem  Brand- 
versicherungsassistenten Kräuter  in  Dresden  die  Friedrich -August- 
Medaille  in  Silber  am  Bande  für  Kriegsdienste  zu  verleihen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußeu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Regierungs-  und  Bauräten  Niemann  in  Cassel,  Weißker  in  Danzig. 
Goltermann  in  Wiesbaden.  Kreide  in  Breslau  imd  Twiehaus  in 
Königsberg  i.  Pr.  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat,  ferner  den 
Regierungsbaumeistern  Keyßelitz  in  Köhl,  Dammeier  in  Branden- 
burg a.  d.  H..  Blumenthal  in  Schwedt  a.  d.  0.,  Ahlefeld  in  Schleswig. 
Schlochauer  in  Saarbrücken.  Hermann  in  Fulda.  Voß  in  Kiel. 
Bock  in  Dorsten,  Seeling  in  Stade.  Jacoby  in  Köslin,  Keinem  an  ii 
in  Königsberg  i.  Pr.,  Heymann  in  Wohlan.  Kühn  in  Bielefeld. 
Schmidt  in  Stade,  Schindowski  in  Münster  i.  W..  Rössing  in 
Königsberg  i.  Pr.,  K ufert  in  Könitz,  Loewe  in  Breslau,  Rüdiger  in 
Rhiteln,  Schulze  in  Stralsund,  Müller  in  Potsdam  und  Rothe  in 
Tilsit  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der 
Räte  vierter  Klasse  und  dem  Oberbibliothekar  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Danzig  Dr.  Paul  Trommsdorff  den  Rang  der  Räte 
vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Baurat  Mentz  ist  von  Schweidnitz  nach  Stettin  versetzt. 

Die  Staatspiüfung    haben   bestanden:    die  Regierungsbauführer 


Johannes  Wolf  (Hochbaufach):  —  (üeorg  .Munke  (Eisenbahn-  uiul 
StraßenbaufachV 

Der  Regierungsbaumeister  Rudolf  (ioldschinidt  in  Ik'rlin  ist 
gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  inul  König  haben  Allergnädigst  geiuhl, 
den  staatlich  geprüften  Baumeister  des  Schiffsmaschinenbaufaches 
V.  Marnitz  zum  Marine -Maschinenbaumeister  zu  ei'uennen. 

Der  Marine  -  Maschinenbaumeister  Krebs,  kommandiert  zum 
Reichs -Marineamt,  ist  zur  Bauaufsicht  M  für  die  Marine -Luftschiffe 
kommandiert. 

Dem  MarinebauiTihrer  des  Schiffshaufaches  Heinrich  Alb  recht 
ist  der  Titel  staatlich  geprüfter  Baumeister  des  Schiffsbaufaches  ver- 
liehen. 

Militärbauverwaltung.  Sachsen.  Der  Regierungsbaumeister 
Ziller,  Vorstand  des  Militär-Baukreises  Freiberg,  ist  unter  Belassung 
in  seiner  dei'zeitigen  Feldstelle  nach  Dresden  zur  stellvertretenden 
Intendantur  des  XII.  Armeekori)S  versetzt. 


[AUe  Reobte  yorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  (xustav  Meyer 


Über  Richtlinien  bei  der  Benialung  monumentaler  Innenränme. 


Beim  neuen  Rathaus  zu  Dresden  (vergl. 
Jahrg.  1910  d.  Bl.,  S.  581  u.  f.)  gab  die  Aus- 
malung der  Kuppel  des  im  Turm  gelegenen 
Haupttreppenhauses  Gelegenheit  Erfahrungen 
zu  sammeln ,  die  vielleicht  für  einen  weiteren 
Kreis  von  Fachgenossen  von  Wert  sind. 
Die  zu  schmückende  Kuppel  hat  bei  einer 
Spannweite  von  15  m  eine  Höhe  von  7  m;  sie 
ist  also  etwas  gedrückt  und  baut  sich  auf 
einer  mit  einem  neutralen  Marmormaterial 
(Ungarisch-grau)  verkleideten  Wand  auf.  Nur 
die  aus  der  Turmwandung  sich  ergebenden 
starken  Leibungfläcben  der  Türen  und  Fenster 
haben  .Marmoreinlegearbeit.  Der  Maßstab  der 
Marmorgliederung  ergab  sich  schon  durch  den 
Baustoi¥  als  ein  sehr  feiner. 

Die  beiden  nebenstehenden  Entwurf- 
skizzen geben  nun  zu  Vergleichen  Anlaß. 
Skizze  I  (Abb.  1  u.  2  links)  zeigt  unter  An- 
imhme  eines  großen  mittleren  Auges  eine  die 
Pfeiler  weiterführende  radiale  Teilung.  Die 
sich  ergebenden  acht  dreieckigen  Einzelfelder 
werden  mit  je  zwei  Einsätzen,  zwei  Figuren 
und  mit  einem  schweren  Rankenwerk  ge- 
füllt. Skizze  II  (Abb.  2  rechts  u.  3)  läßt  von 
einem  kleineren  Mittelauge  gleichfalls  eine 
achtfache  Radialteilung  beginnen,  unterbriclit 
imd  versetzt  diese  jedoch  durch  eingefügte 
wagerechte  Gliederungen;  erhält  also  durch 
diese  Teilung,  trotz  der  fast  ebenso  großen 
Hauptfiguren    wie    b(^i   I,    einen  kleineren 


Abb.  1 
Skizze  I 


Aufiuihme  nach 
dem  Modell. 


Abb.  2.    Skizzen  1  u.  II  im  aus- 
i^ptraffpiipii  Ku])pel- Achtel. 


Abb.  :i. 
Si<izze  II 


Aufnahmo  iiacii 
dem  Model 
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Maßstab  und  damit  größeren 
Reichtum. 

Das  Gegenüberstellf^ii  der 
zwei  Skizzen  gibt  nun  ein 
Schulbeispiel  über  die  Wichtig- 
keit einer  maßstäblich  rich- 
tigen Aufteilung.  Während 
Skizze  I  (Abb.  1)  bei  der  Be- 
trachtung fast  wie  die  Be- 
malung eines  Erkerkuppelchens 
wirkt/  läßt  Skizze  II  (Abb.  3) 
dank  des  durch  die  Unter- 
teilung bedingten  kleineren 
Figurenmaßstabes  schon  eher 
die  C4röße  des  zu  schmücken- 
den Raumes  ahnen.  Der  an 
sich  richtige  Maßstab  der  sehr 
durchgearbeiteten  Radialstreifen 
bei  I  kann  nicht  die  man- 
gelnde Gliederung  im  großen 
ersetzen,  er  trägt  im  Gegen- 
teil dazu  bei,  die  zu  schwere 
Wirkung  der  Randfiguren  und 
des  Rankenwerks  noch  zu  ver- 
schärfen. Die  dem  Maßstab 
der  Raumwandungen  mehr  an- 
gepaßte und  dadurcli  reichere 
Wirkung  bei  Skizze  II  ist  vor 
allem  bedingt  durch  die  weit- 
gehendere Unterteilung  und  die 
Einfuhrung  von  wagerechten 
Gliederungen.  Am  besten  ist 
dies  zu  beurteilen  an  dem 
zeichnerisch  ausgetragenen 
Achtel  der  Kuppel  (Abb.  2). 
weil  hierbei  die,  bei  der  Photo- 
graphie noch  mitwirkende, 
malerische  Pei'spektive  mit 
ihrer  bereichernden  Weiträu- 
migkeit in  Wegfall  kommt. 
Aber  auch  bei  dieser  Skizze 
hätte  die  Ausführung  die  im 
Rahmenaufbau  verwendeten 
Figurengrößen  noch  zu  ver- 
mindern gehabt,  eine  stehende 
Figurengröße  von  2,50  bis 
allerliöchstens  3  m  wäre  für 
den  Rahmen  das  richtige  ge- 
wesen. In  den  eingesetzten 
Bildern  sollte  erfahrungsgemäß 
bei  l'iguren  das  Überschreiten 
von  Lel)ensgröße  nur  zu  den 
Ausnahmen  gehören. 

Wie  wichtig  gerade  bei 
einem  Kuppel-  oder  Mulden- 
gewölbe die  Horizontalteilung 
ist,  läßt  sich  in  zwingender 
Weise  bei  der  Kuppelmalerei 
im  Baptisterium  in  Florenz  er- 
keinien  (Abb.  4).  In  den  Nor- 
malseiten gibt  eine  sechsfache 
wagereclite  Teilung  dem  Maler 
vollkommen  den  für  die 
Figuren  als  notwendig  er- 
kannten Maßstab  in  die  Hand, 
läßt  auch  in  weiterer  Folge 
die  maßstäbliche  Steigerung 
der  Chorseitc  zu  großer  Wir- 
kung kommen. 

Der  vorstehende  Vergleich 
möge  mit  den  vielen  an  sich 
tüchtigen ,  aber  maßstäblich 
verfehlten,  Raummalereien  der 
letzten  zwei  Jahrzehnte  einen 
erneuten  Hinweis  bieten  auf 
die  Wichtigkeit  einer  archi- 
tektonisch richtigen  Auftei- 
lung. Wobei  unter  „archi- 
tektonisch" natürhch  nichts 
ausschließlich  „Bauglieder- 
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11.  September  1915. 


Abb.  4.  j\Iuldengewölbe  im  Baptisterium 
in  Florenz. 


mäßiges",  sondern  eine 
Linien-  und  Fiächen- 
gliedei'ung  zu  ver- 
stellen ist. 

Bedauerlicherweise 
wurde  infolge  eines 
Ausschuß  -  Beschlusses 
entgegen  dem  Rat- 
schlage des  Architekten 
der  Entwurf  mit  dem 
verfehlten  Maßstab  7au- 
Ausftihrung  gebracht 
iAbb.  '■>  u.  6). 

Dresden.  Aug.  1915. 

Roth. 


Ermittliii^-  der  NiederscliLagliölie 
im  Hochgebirge. 

Eine  gelegentlich  der  vorjährigen  Schweizerischen  Ijandesaus- 
stellung  in  Bern  herausgegebene  Schrift  * )  enthält  im  ersten  Abschnitt 
höchst  beachtenswerte  Mitteilungen  über  die  meteorologischen  Ver- 
hältnisse der  Schweiz,  deren  genaue  Kenntnis  von  größter  Wichtig- 
keit für  die  gesamte  Wasserwirtschaft  des  Landes  ist,  für  den  Hoch- 
wasserschutz ebenso  wie  für  die  Wasserbenutzung.  Auch  für  die 
richtige  Beurteilung  der  Abflußverhältnisse  unserer  deutschen  Ströme, 
deren  Quellgebiete  im  Hochgebirge  liegen,  hat  die  sichere  Erforschung 
der  Beziehungen  zwischen  Niederschlag,  Abfluß  und  Verdunstung  in 
den  Alpenländern  große  Bedeutung.  Daß  die  Erkenntnis  dieser  Be- 
ziehungen bei  den  Alpenflußgebieten  hauptsächlich  von  der  Unsicher- 
heit bei  Messung  der  Niederschlaghöhe  erschwert  wird,  habe  ich  in 
meiner  Untersuchung  über  „Niederschlag,  Abfluß  und  Verdunstung  in 
Mitteleuropa"  an  einigen  Beispielen  nachgewiesen.  Vielfach  ist  die 
Einwirkung  der  Verdunstung  auf  die  Niederschläge  im  Hochgebirge 
weitaus  unterschätzt  worden,  weil  man  die  Niederschlaghöhe  der 
Alpentlußgebiete  aus  den  Messungen  in  den  Tälern  und  an  Meßstellen 
mit  zu  niedriger  Höhenlage  abgeleitet,  mithin  zu  klein  angenommen 
hat.  Gerade  für  die  an  Schneefall  und  Regen  reichsten  Flächen  fehlen 
die  Beobachtungen  häutig  vollständig.  Hierzu  kommt, 
daß  sich  ein  erheblicher  Teil  des  zum  Abfluß  ge- 
langenden Wassers  der  Messung  entzieht,  z.  B.  durch 
Abtreiben  bei  starkem  Winde,  Fehler  bei  der  Schnee- 
messung usw. 

Schon  1897/1900  hat  die  Gletscherkoiumission  der 
Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  den  Ver- 
such gemacht,  am  Rhonegletscher  in  etwa  -f  2560  m 
Seehöhe  die  Größe  des  Niederschlags  an  einer  füi- 
ständige  Beobachtungen  unzugänglichen  Stelle  durch 
Sammlung  des  dort  gefallenen  Schnees  in  einer  Kiste 
festzustellen.  Allein  trotz  der  beträchtlichen  Kosten 
waren  die  Ei-gebnisse  wenig  befriedigend  und  be- 
stätigten in  der  Hauptsache  nur,  was  zu  erwarten 
war.  daß  die  Niederschlaghöhe  dort  erheblich  griißer 
als  in  geringerer  Höhenlage  gewesen  ist.  Neuerdings 
gelang  es  jedoch,  an  einigen  besser  zugänglichen  Stellen 
des  Hochgebirges,  die  freilich  nicht  so  hoch  gelegen 
sind,  regelmäßige  Beobachtungen  und  auch  während 
des  Winters  fortgesetzte  Messungen  des  Niederschlags 
einzurichten:  am  unteren  Hütigletscher  und  am 
Sustenpaß  im  Gebiete  des  Steingletschers,  in  Gletsch  am 
Fuße  des  Rhonegletschers,  am  Berninahospiz  und  an 
der  Haltestelle  Eigergletscher  der  Jungfraubahn,  letztere 
beiden  Meßstellen  in  etwas  über  -\-  2300  m  Seehöhe. 

Eiuen  hoffnungsvollen  Weg  für  die  Ermittlung 
der  Niederschlaghöhe  an  solchen  Stellen  des  Hoch- 
gebirges, die  während  des  langen  Winters  unzugäng- 
lich sind,  hat  der  savoyische  Forstinspektor  Mougin 
seit  mehreren  Jahren  eingeschlagen.  Die  von  ihm 
angewandten  Niederschlagsammler  gestatten  es,  den 
gefallenen  Schnee  und  Regen  monatelang  aufzu- 
bewahren, bis  in  der  gtlnstigen  Jahreszeit  die  Messung 


des  aufgesammelten  Vorrates  ermöglicht  wird.  Ein  solcher  Sammler 
besteht  aus  einem  Zinkblechgefäß  von  50  cm  Durchmesser,  das  bis 
zu  400  cm  Niederschlaghöhe  aufnehmen  kann,  mit  einer  oberen  freien 
Öffnung  von  l(i  cm  Durchmesser.  Das  (Jefäß  wird  mit  einer  be- 
stimmten Menge  Chlorkalzium  beschickt,  die  den  Schneeniederschlag 
in  möglichst  wässeriger  Lösung  hält.  Eine  Deckschicht  von  Vaselinöl 
verhindert  die  Verdunstung.  Die  bisherigen  Versuche  haben  sonst 
gute  Ergebnisse  erzielt,  aber  doch  die  Notwendigkeit  erwiesen,  einen 
Windschutzring  anzubringen,  um  das  Abtreiben  des  Schnees  bei 
starkem  Winde  zu  verhindern.  Derartige  Niederschlagsammler  mit 
Schutzsciürm  (...Totalisator-Nivonieter"  nennt  sie  Maurer)  sind  kürz- 
lich im  Jungfrau-  und  Aletschgletschergebiet,  am  Rhonegletscher  und 
am  Gotthardbei'gstock  bis  zu  +  3470  m  Seehöhe  aufgestellt  worden 
und  versprechen  die  Lösung  der  Aufgabe,  auch  für  die  im  größten 
Teile  des  Jahres  unzugänglichen  Hochlagen  die  Höhe  des  während 
dieser  Zeit  gefallenen  Niederschlags  zu  ermitteln. 

Aus  den  langjährigen  Beobachtungen  an  einigen  Meßstellen  in 
-f-  1870  bis  2110  m  Seehölie  ((irimsel,  Gotthardhospiz,  Bernhardin- 
hospiz),  die  an  Pässen  im  höheren  Gebirge  liegen,  läßt  sich  ersehen, 
daß  die  jährliche  Niederschlaghöhe  in  jenen  Gebieten  bei  -\-  2000  m 
Seehöhe  den  Betrag  von  200  cm  erreicht  oder  wenig  überschreitet. 
Ebensoviel  empfängt  der  vereinzelt  aus  minder  hohem  Gebirge  auf- 
ragende (iipfel  Rochers  de  Naye  (-|-  1970  m)  in  den  Waadtländer  Alpen 
am  östlichen  Genferseebecken.  Auch  beim  vereinzelten  Gipfel  des 
Rigi  (  -(-  ISOO  m)  bleibt  die  Niederschlaghöhe  nicht  viel  darunter.  So- 
weit man  aus  den  bisherigen  Elrgebnissen  der  Messungen  am  Eiger- 
gletscher, am  Jungfraujoch  und  an  der  Konkordiahütte  schließen  darf, 
scheint  die  Niederschlagliöhe  bis  ungefähr  +  3000  m  auf  rd.  270  cm 
zuzunehmen  und  dann  nicht  weiter  zu  wachsen.  Für  die  Höhenzone 
der  Firnen,  die  vornelnnlich  das  Sammelgebiet  der  Gletscher  bilden, 
mit  etwa  -(-  3000  m  mittlerer  Seehöhe  reicht  eine  Ansammlung  des 
Hochschnees  im  Oktober/Mai  bis  zu  200  cm  Schmelzwasserhöhe  völlig 
aus,  um  die  Ernährung  der  (Uetschereisströme  zu  bestreiten,  wie  sich 
aus  den  Beobachtungen  am  Hochflächenflrn  des  Titlis  (4-  3239  m) 
ergi  bt. 

Uber  -f  2000  m  Seehöhe  fällt  bereits  vom  Oktober  ab  bis  in  den 
Mai  hinein  fast  die  gesamte  Niederschlagsmenge  als  Schnee.  Beispiels- 
weise sind  auf  dem  Säntis  (-)-  2500  m)  im  Oktober  81 ,  November  98, 
Dezember/Januar  100.  Februar/ April  99,  Mai  84  vH.  des  Niederschlags 


*)  Die  Wasserwirtschaft  in  der  Schweiz. 
Herausgegebenvom  Komitee  der  Gruppe  34:  „Wasser- 
wirtschaft" der  Schweizerischen  Landesausstellung  in 
Bern  im  Jahre  1914.  L  Die  Entwicklung  unseres 
meteorologischen  Landesdienstes  und  seine 
Beziehungen  zur  schweizerischen  Wasser- 
wirtschaft von  Dr.  J.  Maurer,  Direktor  der  Eid- 
genössischen Meteorologischen  Zentralanstalt. 


Abb.  5.    Ausführung  nach  Skizze  1. 
Über  Richtlinien  bei  der  Bemalung  monumentaler  Innenräume. 
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als  Schnee  gefallen,  dagegen  im  Juni  nur  47,  Juli  34.  August  33  vmd 
September  54  vH.  Allerdings  bringen  die  letztgenannten  vier  Monate 
des  Hochgebirgsommers  erheblich  größere  monatliche  Niederschläge, 
durchschnittlich  2fi.l  cm,  als  die  acht  Monate  des  Hochgebirgwinters, 
die  durchschnittlich  17,5  cm  liefern.  Dennoch  würden  gegen  Ende 
Mai  133  cm  gebundenes  Schmelzwasser  vorhanden  sein,  wenn  nicht 
schon  während  des  Winters  eine  beträchtliche  Verdunstung  in  der 
sonnigen,  trockenen  und  oft  stark  bewegten  Hochgebirgsluft  stattfände. 
Ein  Abgang  durch  vorzeitige  Schmelzung  oder  Versickerung  kommt 
im  Winter  nicht  wesentlich  in  Betracht.  Hochfluten  finden  in  dieser 
Jahreszeit  nicht  statt,  nur  zuweilen  in  den  Übergangsmonaten  im 
Frühjahr  und  Herbst.  Aber  trotz  des  Eingreifens  der  Verdunstung 
bleiben  in  den  niederschlagsreichen  Hochlagen  von  -|-  2000  bis  3000  m 
Seehöhe  während  des  langen  Winters  außerordentlich  große  Vorräte 
von  gebundenem  Schmelzwasser  zurück,  die  von  der  Sonnenstrahlung 
an  heiteren  und  sehr  warmen  Sommertagen  schnell  zum  Abfluß  ge- 
bracht werden.  So  wurden  beim  Säntis  am  1.  bis  8.  Juni  1899  in 
acht  Tagen  135  cm  Schneehöhe,  am  23.  bis  30.  Juni  1897  in  acht  Tagen 
125  cm  Schneehöhe  abgeschmolzen.  Da  der  Winterschnee  eine  mitt- 
lere Dichte  von  0,40  besitzt,  so  entsprechen  diese  Schneehöhen  etwa 
54  und  50  cm  Schmelzwasserhöhen,  liefern  also  in  kurzer  Zeit  große 
Schmelzwasserfluten  ohne  einen  Tropfen  Niederschlag.  Im  Talbecken 
der  Rhone  entstanden  z.  B.  Ende  Juni  1897  binnen  wenigen  Tagen 
gefährliche  Überschwemmungen  durch  den  plötzlichen  Schneeabgang 
aus  dem  stark  vergletscherten  Zuflußgebiet,  und  der  Genfersee  stieg 
rasch  um  fast  35  cm  an. 

Außer  der  Schneeschmelze  trägt  auch  die  Gletscherschmelze  zu 
diesen  Schmelzwasserfluten  bei,  die  besonders  in  rasch  sich  ein- 
stellenden Hochdruckgebieten  über  den  Zentralalpen,  zeitweilig  un- 
mittelbar nach  der  Sonnenwende,  aufzutreten  pflegen.  Wie  Maurers 
Versuche  und  Rechnungen  ergeben  haben,  können  an  einem  einzigen 
klaren  Tage  im  Hochsommer  von  einem  Quadratkilometer  Gletscher- 
fläche durch  die  Sonnenstrahlen  allein  mehr  als  30  000  cbm  Eis  ge- 
schmolzen werden.  In  der  warmen  Sommerzeit  vom  Juni  bis  Sep- 
tember ergibt  sich  bei  mittlerer  Bewölkung  eine  Abschmelzung  von 
2  720  500  cbm  auf  das  Quadratkilometer,  entsprechend  einer  Eisdicke 
von  nahezu  3  m,  die  während  des  Sommers  abgetragen  wird  lediglich 
infolge  der  Sonnenstrahlung.   Ohne  ihre  bedeutende  Schraelzkraft  be- 


zweifeln zu  wollen,  halte  ich  doch  das  Ergebnis  dieser  vom  Kleinen 
aufs  Große  schließenden  Maurerschen  Ermittlung  für  anfechtbar. 
Nach  seiner  brieflichen  Mitteilung  an  den  Verfasser  des  Werkes  über 
den  Märjelensee*)  wäre  die  Abschmelzung  beim  Großen  Aletschgletscher 
im  Juni  September  auf  etwas  mehr  als  2  m  anzunehmen,  dies  stimmt 
besser  mit  den  Abflußmessungen  des  Gletscherbachs  überein,  unter 
der  Voraussetzung,  daß  ein  Teil  des  Schmelzwassers  in  der  für  Wasser 
aufnahmefähigen  Gletschermasse  zurückerhalten  wird.  Jene  Wirkung 
der  Soimenstrahen  erweist  sich  für  die  Wasserführung  der  aus  ver- 
gletscherten Gebieten  stammenden  Alpentlüsse  wohltätig,  weil  sie 
gerade  dann  am  meisten  zur  Geltung  kommt,  wenn  in  Zeiten  längerer 
Trockenheit  die  Speisung  durch  Sommerregen  versagt. 

Außer  den  Schmelzwasse7-fluten  im  Anfange  des  Sommers  sind 
die  Alpenflüsse  in  den  Sommer-  und  Herbstmonaten  auch  den  Regen- 
hochfluten ausgesetzt,  die  durch  Niederschläge  von  zuweilen  fast  sint- 
flutartiger Stärke  über  den  Zentralalpen  und  den  anschließenden  süd- 
lichen Teilen  des  Tessin  und  Graubündens  erzeugt  werden.  So  sind 
am  26./28.  September  und  1./5.  Oktober  1868  im  Tessin  und  im 
Rheingebiet  gewaltige  Niederschläge  gefallen,  die  große  Hochfluten 
hervorriefen,  mit  Tagesmengen  bis  gegen  30  cm  an  den  Paßhöhen  des 
Gotthard  und  Bernhardin.  Ähnliche  Beispiele  lieferte  die  Hochwasser- 
zeit Ende  August  1890  und  Anfang  Oktober  1913.  Auch  der  gegen- 
wärtige Sommer  hat  in  den  südlichen  Alpen  starke  Niederschläge 
und  Regenhochfluten  gebracht,  wie  aus  den  an  Wetterberichte  er- 
innernden Kriegsberichten  des  italienischen  Generalstabs  aller  Welt 
bekannt  geworden  ist.  In  der  Regel  entstehen  solche  Regenhochtluten, 
w-enn  bei  Hochdruck  über  dem  Südosten  Europas  gleizeitig  niedriger 
Luftdruck  über  Nordwest-  und  Westeuropa  herrscht,  oder  wenn  zu- 
gleich mit  dem  Hochdruck  im  Südosten  niedriger  Luftdruck  auf  dem 
weiter  westhch  gelegenen  Teile  des  Mittelmeeres  stattfindet.  In  beiden 
Fällen  werden  wasserdampfreiche  Luftmassen  von  der  Adria  her 
gegen  die  Alpenkette  emporgefUhrt,  die  tagelang  hintereinander  das 
Hochgebirge  und  seinen  Südhang  mit  Regen  überschütten. 

Bei  der  erstgenannten  Wetterlage  wird  am  NorcUiange  der  Alpen 
Föhn  ausgelöst.  Tritt  er  im  Frühjahr  auf,  solange  das  Alpenland 
noch  mit  Schnee  bedeckt  ist,  so  kann  eine  mehrtägige  Dauer  der 
Föhnlage,  gleichfalls  ohne  einen  Tropfen  Regen,  aus  dem  winterlichen 
Schneevorrat  Schmelzwasserfluten  zustande  bringen,  weil  auch  die 
zäheste  Schneeschicht  den  warmen  Luftmassen 
nicht  zu  widerstehen  vermag.  Die  hohe  Wärme 
bringt  zuweilen  binnen  zwölf  Stunden  in  den 
Föhntälern  eine  Schneedecke  von  30  bis  40  cm 
zum  Schmelzen.  Fällt  dann  mitunter  in  den  Föhn- 
pausen und  nach  dem  Verschwinden  des  Föhns 
noch  Regen,  was  öfters  vorkommt,  so  wird  das 
Abgehen  des  Schnees  in  den  niedrigen  Lagen  er- 
heblich beschleunigt.  Wenn  der  Boden  schon  mit 
Schneeschmelzwasser  getränkt  ist,  so  entwickeln 
sich  bei  den  im  Gefolge  der  rasch  hereinbrechenden 
Föhnwellen  auftretenden  Niederschlägen  manchmal 
gefährliche  Hochfluten  in  den  tlbergangsmonaten  des 
Frühjahrs. 

Vorstehende  kurze  Bemerkungen  über  die  Hoch- 
wasserverhältnisse der  schweizerischen  Alpentlüsse 
lassen  erkennen,  von  welcher  Bedeutung  die  genaue 
Kenntnis  des  Wintervorrats  an  Hochschnee  für  ein 
richtiges  Urteil  über  den  Abflußvorgang  der  Wasser- 
läufe des  Alpenlandes  sein  muß.  Von  der  Fülle  der 
im  langen  Hochgebirgswinter  aufgespeicherten  Schnee- 
massen hängt  großenteils  die  Vergletscherung  und 
die  Abflußmenge  dieser  Wasserläufe  ab.  Das  neue 
Verfahren  zur  Ermittlung  der  Niederschlaghöhe  an 
den  im  Winter  unzugänglichen  Stellen  des  Hoch- 
gebirges wird  die  Lücken  ausfüllen,  die  in  jener 
Hinsicht  jetzt  noch  bestehen,  und  sich  nutzbringend 
erweisen  für  die  gesamte  Wasserwirtschaft  der  aus 
dem  Hochgebirge  gespeisten  Gewässer. 

Berlin.  H.  Keller. 


Über  Heldeiihaiiie. 

Von  Prof.  2)r.=  Sng-  Hermanu  Plileps  in  Danzig.  • 
In  der  freien  Natur  flndet  unser  seelisches 
Empflnden  seine  treueste  Beraterin  und  Trösterin. 
Kein  Gebilde  von  Menschenhand  vermag  die  Ge- 
fühlsschwingungen hervorzurufen,  die  im  mensch- 
lichen Herzen  unter  freiem  Himmel,  entrückt  dem 


Abb.  6.    Ausführung  nach  Skizze  I. 
Über  Richtlinien  bei  der  Bemalung  monumentaler  Innenräume. 


*)  0.  Lütschg,  Der  Märjelensee  und  seine  Ab- 
Üußverhältnisse.    Bern  1915.    Seite  112. 
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Getriebe  der  Behausungen,  erregt  werden.  In  unserer  germanischen 
Vorzeit  kam  man  zu  besonderen  Handlungen,  sei  es  der  Gottheit  zu 
dienen  oder  über  das  Wohl  des  Vaterlandes  zu  beraten,  unter  freiem 
Himmel  zusammen.  Und  uns  liat  unser  Denl^en  und  Fühlen  wohl  nie 
mit  solcher  Inbrunst  ins  Freie  gezogen,  als  jetzt  im  Kriege,  wo  luisere 
wehrhaften  Männer  auf  dem  Felde  kämpfen  und  ihr  Blut  lassen.  Gibt 
es  da  einen  schöneren  Gedanken,  um  unsere  gefallenen  Helden  zu  ehren 
und  um  zugleich  unsere  Gedanken  mit  ihren  l^eelen  Zwiesprache  halten 
zu  lasseji.  als  hinauszugehen  und  dort  ihnen  zu  huldigen!-'  Von  ver- 
schiedenen Seiten  sind  schon  Vorschläge  gemacht  worden,  auf  welche 
Weise  man  solche  Ehrungen  in  die  Tat  umsetzen  könnte.  So  riet 
Königl.  Gartendirektor  Willy  Lange,  in  der  Heimat  jedem  Gefallenen 
eine  Eiche  zu  pflanzen  und  solche  Eichen  zu  geschlossenen  Hainen 
zu  vereinigen.  Im  \Veiterflechten  dieser  Anregung  entstanden  ver- 
schiedenartige Entwürfe,  unter  denen  manche  Aufbauten  brachten, 
die  Anklänge  an  die  monumentalsten  Steingebilde  trugen.  Man  darf 
in  der  Wahl  der  Ausdrucksmittel  hier  nicht  zu  weit  gehen  und  darf 
zweierlei  nicht  außer  acht  lassen;  erstens,  daß  die  zu  Gebote 
stehenden  Mittel  wegen  der  leichten  Zerstörbarkeit  der  einzehu'ii 
Bäume  durch  Blitz  oder  Krankheit  sehr  beschränkte  sind  und 
zweitens,  daß  der  Grundgedanke  für  die  künstlerische  Lösung  ein 
i-äumlicher  Gedanke  ist.  Obwohl  die  Natur  als  die  Allspeiulerin  ge- 
wählt ist.  muß  auch  auf  das  unseren  Lebensgewohnheiten  entsi)rungene 
Fühlen  Rücksicht  genommen  werden.  In  diesen  Heldenhainen  möchten 
wir  entrückt  sein  dem  Lärm  und  der  Unruhe  des  Alltags.  Hier  wollen 
wir  rasten  und  uns  in  Ruhe  sammeln  können.  Deshalb  wird  auch 
hier  ein  Gefühl  in  uns  wachgerufen,  das  in  verwandter  Weise  wie 
bei  unseren  Wohn-  und  Kulträumen  nach  schützeiulen  Wänden  ver- 
langt, \md  wie  bei  den  letzteren  die  gewaltigen  Ausmaße  und  die 
Strenge  der  Raumformung  einen  mächtigen  und  ernsten  Eindruck 
hervorrufen  können,  läßt  sich  mit  denselben  Mitteln  das  gleiche  auch 
in  der  Natur  erreichen.  Ein  Gotteshaus,  dessen  Wände  der  Wald 
und  dessen  Gewölbe  der  Himmel,  das  ist  das  Ziel  dieser  Aufgabe. 
So  gelte  in  allem,  was  man  zur  Würde  und  Zierde  eines  Heldenhaines 
heranziehen  kann,  sei  es"  die  Gestaltung  des  Haines  als  Innenraum 
oder  seine  Ausstattung  und  die  Art  des  Zuganges,  der  eine  Leit- 
gedanke —  einer  andachtsvollen  Stimmung  zu  dienen. 

Wie  sind  die  Wege  beschaffen,  die  zu  dem  Erstrebten  führen 
sollen?  Da  käme  als  erstes  die  Raumfrage  in  Betracht.  Zunächst 
muß  über  die  Aufgabe  und  Notwendigkeit  der  schützenden  Wand 
Klai'heit  geschaffen  werden.  Denken  wir  uns  die  Anlage  eines  Haines, 
der  allein  durch  eine  einfache  Baumreihe  begrenzt  ist  (Abb.  1).*) 
Man  wü'd  im  Inneren  dieses  Baumringes  wohl  ein  Gefühl  des  Uni- 
schlossenseins  empfinden,  aber  die  offenen  Dui-chblicke  zwischen  den 
Baumstämmen  werden  dem  ganzen  einen  melir  heiteren  als  ernsten 
Eindruck  verleihen.  Man  könnte  da  eher  zu  fröhlichem  Tun  als  zu 
ernstem  Nachdenken  angeregt  weixlen.  Dies  ändert  sich,  wenn  wir 
uns  zu  dem  Baumring  noch  eine  Mauer  hinzudenken  (Abb.  2).  Nun 
wirkt  die  Anlage  ernst  und  feierlich.  Durch  die  imdurchdringliche 
Wand  wird  der  Raum  ausgesprochener  geschlossen.  Die  Augen 
können  nicht  mehr  hinausgleiten  in  die  Landschaft,  sie  müssen  sich 
nach  dem  Inneren  oder  hinauf  gen  Himmel  wenden,  und  so  werden 
auch  die  Gedanken  zur  Einkehr  gezwungen.  An  Stelle  der  toten 
Mauer  kann  aber  auch,  ohne  daß  dadurch  die  Wirkung  leiden  würde, 
eine  lebendige  Wand  aus  dichtem  (irün  geptlanzt  werden  (Abb.  3). 

Es  ist  wichtig,  diese  Wand  nach  streng  regelmäßigem  Grundplan 
anzulegen.  Das  erhöht  den  Ernst  des  Raumes  und  wirkt  auf  unser 
Empfinden  eindringlicher,  als  das  Zufällige  und  Malerische,  wie  es 
sich  gewöhnlich  in  der  Natur  darbietet.  Zn  solchen  Umschließungen 
mögen  der  Kreis,  das  Viereck  oder  eine  Zusammenstellung  aus  Viereck 
mit  Halbkreis  gewählt  werden.  Bei  der  Planung  des  Haines  spielen 
auch  die  Höhen  der  Wände  eine  gewiclitige  Rolle  —  nattirlich  sind 
hier  die  Bäume  in  ausgewachsenen  Höhen  zu  rechnen.  Die  Höhen 
dürfen  zwischen  sich  und  der  Grundfläche  des  Haines  ein  bestimmtes 
Verhältnis  nicht  überschreiten,  denn  der  Hain  soll  nie  den  Eindruck 
des  Raumes  verlieren  und  niemals  einen  feldartigen  Charakter  an- 
nehmen. Wenn  aber  eine  solche  Anlage  in  ein  geschlossenes  Tal  zu 
liegen  kommt,  so  wirken  die  Berge  auch  als  Wand,  demnach  kann 
in  diesem  Falle  der  imischlossene  Raum  größere  Ausmaße  bekommen, 
als  in  der  Ebene  zulässig  wären  (Abb.  4). 

Nun  zur  Ausstattung  des  Rauminneren.  So  wie  in  einer  Kirche 
der  Altar  das  Auge  der  Besucher  auf  sich  zieht,  müssen  auch  im  Hain 
die  Blicke  durch  ein  im  Inneren  errichtetes  Kennzeichen  gefesselt 
werden.  Diesem  Zwecke  kann  nicht  nur  mit  einem  Denkmal  gedient 
werden  (Abb.  3),  sondern,  wenn  es  die  Natur  erlaubt,  können  auch 
eine  Quelle  mit  einem  kleinen  Wasserbehälter  davor  (Abb.  5),  ein 
Teich  oder  ein  grüner  Rasen  mit  einer  Blumengruppe  in  besonders 
eigenartiger  Form  die  gleichen  Wirkungen  tun.    Gerade  das  Wasser, 


*)  Die  Zeichnungen  zu  diesem  Aufsatz  sind  nach  Entwürfen  des 
Verfassers  von  Dipl.-Ing.  Klaus  Eiermann  gemacht  worden. 


ob  in  fließendem  oder  ruhigem  Zustande,  besitzt  wie  nichts  anderes 
den  Zauber,  zum  träumeiulen  Schauen  einzuladen.  Außer  diesem 
Hauptschmuck  der  Anlage  müssen  Sitzgelegenheiten  geschaffen  werden, 
die  man  nur  in  Form  steinerner  Bänke  ausführen  soll. 

In  welcher  Weise  mögen  nun  die  Namen  unsei  er  Helden  verewigt 
werden.  Entweder  vereinige  man  die  Namen  in  einer  geschlossenen 
Gruppe,  die  man  an  dem  Denkmal  und  der  tjuelleneinfassung  un- 


Abb.  1. 


Abb.  3. 


Nr.  73. 
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mittelbar  in  Stein  meißelt  oder  in  Erz  gießt,  oder  verteile  sie  auf 
mehrere  Denksteine.  Diese  ließen  sich  wohl  am  besten  am  Rande 
des  Haines  aufstellen  und  würden  einen  besonders  ernsten  Eindruck 
verbürgen. 

Zur  Hebung  der  erstrebten  feierlichen  Stimmung  erweist  sich  der 
Zugang  zum  Hain  als  ebenso  wichtig  wie  der  letztere  selbst.  Man 
soll  auf  das.  was  einen  erwartet,  schon  auf  dem  Hinweg  vorbereitet 


Abb.  ü. 


werden.  Diese  Aufgabe  wird  je  nach  den  verschiedenen  Gelände- 
verhältnissen überall  zu  eigenartigen  Lösungen  auffordern.  Auch  hier 
kann  die  Wand  eine  wichtige  Rolle  spielen.  So  hat  ein  mit  dichten 
Tannen  gerahmter  Hohlweg  immer  etwas  ungemein  Ernstes  (Abb.  G), 
gleichgültig  ob  es  dabei  gerade  in  der  Ebene,  bergab  oder  bergauf 
ginge.  Bei  Geländeeinschnitten,  die  von  stellen  Böschungen  gerahmt 
werden,  würde  schon  grüner  Rasen  genügen,  denn  hier  ersetzt  das 


Abb.  9. 


Abb.  4. 


Abb.  7. 
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Gelände  die  Wand.  Als  SchniiK'k  könnten  an  diesen  Schrägen 
zierliche  Baumarten ,  wie  Birken ,  weitei'  Blumenanhigen  oder  im 
Gleichmaß  sich  wiederlioleiide,  mit  hellen  Steinen  gepflasterte 
Denkzeichen  dienen  (.Abb.  7).  Ein  Steigen  oder  Fallen  des  Zu- 
ganges ist  immer  wirkungsvoller  als  ein  Weg  auf  ebenem  Ge- 
lände. Deshalb  suche  man  bei  ber  Wahl  des  Platzes  solche  Vorteile 
auszunutzen. 

Vor  dem  Eintritt  in  den  Hain  muß  ein  torartiger  Aufbau  angelegt 
werden,  das  gibt  dem  ganzen  eine  erhöhte  Weihe  (Abb.  ö  u.  7).  Es 
genügt  da  schon,  wenn  man  zwei  einfache  Steinsäulen  oder  Obelisken 
hinsetzt.  Liegt  dei'  Hain  am  fließenden  Wasser,  so  könnte  eine  Brücke 
als  feierlicher  Eingang  willkommene  Dienste  leisten  (Abb.  8).  Dabei 
würde  ein  den  Hain  umziehender  Wassergraben  auch  von  außen 
her  gesehen,  ihn  wirkungsvoll  trennen  und  der  Anlage  eigenen  Reiz 
verleihen. 

Außer  allem  Angeführten  kommen  noch  zwei  Erwägungen  in 
Betracht,  die  man  bei  der  Planung  von  Heldenhainen  nicht  außer  acht 
lassen  darf.  So  wäre  es  willkommen,  wenn  dem  Besucher  nach  dem 
Verlassen  des  Haines  Gelegenheit  zu  einem  Blick  in  die  Landschaft 
gegeben  würde,  um  vor  der  Heimkehr  seine  Gedanken  noch  in  die 
Ferne  über  Täler,  Flüsse,  Seen  und  Meere  gleiten  zu  lassen.  Die 
Lösung  dieser  Frage  wird  bei  jedem  Gelände  eine  verschiedene  sein. 


Ein  zweites,  über  das  auch  schon  Stimmen  laut  geworden  sind,  wäre 
der  Gedanke,  die  Haine  mit  Plätzen  für  turnerische  Wettkärapfe  und 
Volksversammlungen  zu  verbinden.  Solche  Plätze  dürfen  aus  den 
schon  oben  genannten  (Jründen  wegen  (iefährdung  der  Raumwirkung 
niemals  mit  dem  Hain  als  Eiidieit  verschmolzen  werden,  sondern  sollen 
immer  von  ihm  einen  gewissen  Abstand  einhalten.  Zwischen  Hain 
und  Feld  bleibe  stets  ein  etwas  in  die  Länge  gedehnter  Zugang 
stehen,  der  der  Feierlichkeit  des  Haines  dienen  soll  (Abb.  0). 

Die  in  diesen  Zeilen  angeführten  Richtlinien  sind  nur  als  all- 
gemeine aufzufassen,  denn  (Jelände,  Pflanzenwuchs  und  Wasser- 
verhältnisse werden  tiberall  zu  besonderen  Ijösungen  anregen.  Manche 
werden  sagen,  es  hieße  mit  den  oben  vertretenen  architektonischen 
Gedaidcen  der  Natur  Gewalt  antun.  Dem  ist  gegenüber  zu  stellen, 
daß  hier  die  Aufgabe  die  gleiche  ist  wie  in  der  monumentalen  Bau- 
kunst, nämlich,  mit  allen  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  luvch  einem 
gewollten  Eindruck  hinzuarbeiten.  Die  Natur  wird  trotz  dem  ihr  auf- 
gezwungenen strengen  Rahmen  ihre  Reize  behalten;  in  jedem  Frühjahr 
wird  man  sich  des  jungen  CJrüns  freuen  und  frische  Hoffnung  schöpfen 
können,  und  in  jedem  Herbst  das  Laub  zu  Boden  fallen  hören  und 
stets  erneut  gemahnt  werden  an  das  Vergängliche  unseres  Erdendaseins. 
Ausgleiclieiul  über  dem  Ganzen  aber  wird  ewig  der  Himmel  thi'unen 
in  seiner  allgewaltigen  Pracht. 


Vermischtes. 


Priifuug,  Erueuuuiig'  und  Äustelluug'  der  Regrieruug-sbaumeister 
iii  Preußen.  Vor  dem  Königlichen  Technischen  Oberprüfungsamt  in 
Berlin  haben  in  der  Zeit  vom  1.  April  1914  bis  dahin  1915  im  ganzen 
243  preußische  Regierungsbauführer  die  Staatsprüfung  im  Baufach 
nach  den  Vorschriften  vom  1.  April  1906  und  13.  November  1912 
abgelegt,  luid  zwar  90  für  das  Hochbaufach,  .')8  für  das  Wasser-  und 
Straßenbaufach,  73  für  das  Eisenbahnbaufach  uiul  Eisenbahn-  und 
Straßenbaufach  und  22  für  das  Maschinenbaufach.  Von  diesen  Re- 
gierungsbauführern wurden,  weil  zum  Heeresdienst  einberufen,  75  unter 
Befreiung  von  den  Klausurarbeiten  zur  mündlichen  Prüfung  zugelassen. 
Im  ganzen  haben  218  Bauführer  die  Prüfung  bestanden,  und  zwar 
83  im  Hochbaufach,  51  im  Wasser-  und  Straßenbaufach,  (38  im  Eisen- 
bahnbaufach und  Eisenbahn-  und  Straßenbaufach  und  16  im  Maschinen- 
baufach. Das  Prädikat  „mit  Auszeichnung"  wurde  1  Prüfling,  das 
Prädikat  „gut"  15  Prüflingen  zuerkannt.  Die  Bauführer,  die  die 
Prüfung  bestanden  haben,  sind  sämtlich  zu  Regierungsbaumeistern 
ernannt  worden. 

Von  687  Regierungsbaumeistern,  die  am  1.  April  1914  im  Staats- 
und Reichsdienst  beschäftigt  waren,  gehörten  dem  Hochbaufach  243, 
dem  Wasser-  und  Straßenbaufach  168,  dem  Eisenbahnbaufach  und 
Eisenbahn-  und  Straßenbaufach  189  uiul  dem  Maschinenbaufach  87  an. 

Im  Laufe  des  Etatjahres  1914  sind  etatmäßig  angestellt  worden 
130  Regierungsbaumeister,  uiul  zwai-  im  Hochbaufach  44,  im  Wasser- 
und  Straßenbaufach  32,  im  Eisenbahnbaufach  39  und  im  Maschinen- 
baufach 15.  —  Gestorben  siiul  34  Regierungsbaumeister,  hiervon  im 
Kampf  für  das  Vaterland  geblieben  31;  von  den  Verstorbenen  ge- 
hörten dem  Hochbaufacli  17,  dem  Wasser-  und  Straßenbaufach  12. 
dem  Eisenbahnbaufach  1  und  dem  Maschinenbaufach  4  an. 

Aus  dem  Staatsdienst  entlassen  sind  135  Regierungsbaumeiste)'. 
Davon  gehörten  dem  Hochbaufach  77,  dem  Wasser-  und  Straßenbaufach 
56  sowie  dem  Eisenbahnbaufach  und  dem  Maschinenbaufach  je  1  an. 

K.  E.  0.  Fritscli  f.  Am  4.  d.  M.  hat  man  in  Waren  in  .Mecklen- 
burg den  Architekten  Professor  Dr. -Ing.  Karl  Emil  Otto  Fritsch  zu 
Grabe  getragen,  der  am  31.  v.  Monats  in  Berlin-Grunewald  im  Alter 
von  77  Jahren  sein  Leben  ausgehaucht  hat.  Seit  1900  in  Zurück- 
gezogenheit lebend,  ist  K.  E.  0.  Fritsch  den  Gedanken  der  lebenden 
Technikergeneration  minder  gegenwärtig  gewesen,  als  es  in  den  letzten 
drei  Jahrzehnten  des  abgelaufenen  Jahrhunderts  der  Fall  war.  Anfangs 
im  preußischen  Staatsdienste  tätig,  gründete  er  im  Jahre  1866  im 
Verein  mit  einer  Gi'ujjpe  zukunftsfroher  Fachgenossen  die  „Deutsche 
Bauzeitung'",  neben  der  damaligen  Erbkamschen  Zeitschrift  für  Bau- 
wesen das  erste  und  bedeutendste,  wöchentlich  zunächst  einmal,  dann 
zweimal  erscheinende  technische  Blatt  Deutschlands.  In  ihm  spiegelt 
sich  das  Leben  und  Streben  der  deutschen  Architekten  und  Bau- 
ingenieure, der  Beamten  luid  Nichtbeamten  während  der  34  Jahre, 
die  es  von  Fritsch  rastlos  und  erfolgreich  geleitet  wurde.  Er  war  ein 
kenntnisreicher  Forscher,  ein  fein  empfindende)-  Künstler,  ein  Meister 
des  Wortes.  Seine  anregende  und  helfende  Tätigkeit,  sein  Wirken  im 
Akademischen  Verein  „Motiv",  im  Architektenverein  und  in  der  Ver- 
einigung Berliner  Architekten  haben  ihn  zum  einflußreichen  Mittel- 
punkt eines  großen  Freundeskreises  gemacht.  Der  Staat  erkannte 
sein  Wirken  an  durch  die  Verleihung  des  Professortitels  und  die 
Silberne  Medaille  für  Verdienste  um  das  Bauwesen,  die  Akademie  des 
Bauwesens  widmete  ihm  ihre  Goldene  Medaille,  die  Technische  Hoch- 


schule in  Dresden  verlieh  ihm  ilie  Würde  eines  Doktoringenieurs  ehren- 
halber, die  beiden  genamiten  Fachvereine  ernannten  ihn  zu  ihrem 
Ehrenmitgliede.  Die  13aukunst  hat  in  K.  E.  0.  Fritsch  einen  ihrer  Besten 
verloren.    Segen  seinem  Andenken!  J.  Slübben. 

Bücherschau. 

Die  Förderung:  von  Massengütern.  2.  Bd.  Förderer  für  Einzel- 
lasten. Von  Dipl. -Ing.  (ieorg  v.  Hanffstengel.  Zweite  vermehrte 
Auflage.  Berlin  1915.  Juhus  Springer.  VIII  und  314  S.  in  8«  mit 
494  Abb.    Geb.  10^/^. 

Das  ganze  aus  zwei  Bänden  bestehende  Werk  soll  eine  wissen- 
schaftliche Darstellung  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Massen- 
fördereinriclitungen  nach  Bau,  Berechnung  und  Wirtschaftlichkeit 
sein.  Der  erste  Band,  dessen  zweite  Auflage  1913  erschienen  ist, 
behandelt  die  stetigen  Förderer.  Der  zweite  hat  die  Förderer 
für  Einzellasten  zum  Gegenstand;  seine  erste  Auflage  ist  1909  er- 
schienen und  an  dieser  Stelle  im  Jahrgang  1909  (S.  564)  besprochen 
worden.  In  der  vorliegenden  zweiten  Auflage  ist  der  Stoff  im 
wesentlichen  nach  den  gleichen  (Jesichtspunkten  eingeteilt  und  be- 
handelt, wie  in  der  ersten,  auf  deren  Besprecliung  hier  verwiesen 
sei.  In  den  Jahren  zwischen  dei-  Bearbeitung  der  ersten  und  zweiten 
Auflage  ist  die  zu  behandeliule  Stoffmenge  erheblich  gewachsen.  Der 
Vei'fasser  hat  demgemäß  eine  große  Zahl  neuer  Bauarten  in  die  neue 
Auf  lüge  aufgenommen  und,  um  den  L'mfang  des  Buches  nicht -allzu- 
sehr zu  erweitern,  mehrere  ältere  fortgelassen.  Die  getroffene  Wahl 
dürfte  zweckmäßig  sein.  Der  Umfang  des  Buclies  ist  von  267  auf  314, 
die  Zahl  der  Textabbildungen  von  455  auf  494  angewachsen.  Neuere 
l')auarten  sind  vor  allem  von  folgenden  Fcirderern  und  ihren  Teilen 
aufgenommen:  Kipper,  Kleinl)ahnlokomotiven ,  Blocksicherungen  für 
Elektrohängebahnen,  Drahtseilbahnen,  Stapelaufzüge  mit  umlaufendem 
Zugmittel,  Hochofenaufzüge  mit  Zubringewagen,  schräge  und  senk- 
rechte Erz -Kübelaufzüge  und  vor  allem  Greifer  und  FUhrerlauf- 
katzen.  Dei'  starken  Entwicklung  der  Greifer  wird  die  Darstellung 
gerecht,  ebenso  derjenigen  der  Führerlauf katze,  die  die  Seillaufkatze 
immer  mehr  verdrängt.  Die  Einteilung  wurde  nur  in  1.  Kapitel: 
Wagen  für  Massengüter  geändert.  Hier  sind  die  Selbstentlader  nach 
der  Art  der  Entleerung  eingeteilt,  statt  nach  der  Art  des  Verschlusses 
in  der  ersten  Auflage.  Diese  Äiulerung  ist  zweckmäßig.  Die  Art 
der  Behandlung  des  Stoffes  ist  fast  unverändert.  Die  wissenschaftlichen 
Fragen  sind  auch  in  der  neuen  Auflage  leider  nur  sehr  kurz  behandelt. 
Neu  ist  hier  mir  eine  kurze  Berechnung  der  Hauptangaben  tlber  die 
Lokomotivleistung,  nicht  über  die  Lokomotive,  wie  es  im  Buche  heißt. 
Auf  diesem  Gebiete  hätte  wohl  mehr  gebracht  werden  können.  Wert- 
volle neuere  wissenschaftliche  Untersuchungen  sind  hier  nicht  be- 
rücksichtigt worden.  Auch  die  wirtschaftlichen  Fragen  sind  nur 
wenig  eingehender  als  in  der  ersten  Auflage  erörtert.  Der  Verfasser 
verweist  in  diesem  Punkt  auf  ein  anderes  demnächst  erscheinendes 
Buch  von  ihm.  Meines  Erachtens  hätte  eine  eingehendere  Besprechung 
dieser  Fragen  auch  in  das  vorliegende  Buch  hineingehört.  Das  Buch 
dürfte  in  der  neuen  Form  eine  gründliche  Darstellung  des  heutigen 
Standes  der  Fördertechnik  sein,  und  wohl  immer  noch  die  einzige  des 
ganzen  (Jebiets,  die  auf  Wissenschaftlichkeit  Ansj)ruch  machen  kann. 

Opladen.  Sr.s^ug.  Heumann. 
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INHALT;  Statische  Berechnung  von  Tunnelmauerwerk,  hergestellt  in  offenem  Einschnitt. 
Sprengpumpen  beim  Pfeilerabbruoh  der  Weidendammer  Brücke  In  Berlin. 


Befestigungsanlagen  im  alten  China.  —  Anwendung  von  Druckwasser- 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Statische  Bereclmiing  von  Timnelmauerwerk,  hergestellt  in  offenem  Einschnitt. 

(Schluß  aus  Nr.  72.) 


Betrachten  wir  nun  (Abb.  19)  das  einseitig  belastete  Gewölbe,  so 
erkennen  wir  bei  der  Berechnung  des  aktiven  Erddrucks  für  senk- 
rechte Schnitte  reclits  von  der  Gewölbemitte,  daß  für  diesen  Teil  die 
Voraussetzungen  der  Rankineschen  Lehre  erfüllt  sind,  daß  also  diese 
hier  ohne  weiteres  ange- 
wendet werden  kann.  Für 
den  links  der  Mitte  lie- 
genden Teil   dagegen  ist 
die    Belastung  unstetig. 
Ziehen   wir  an  das  Ge- 
wölbe eine  Gleichlaufende 
zur  Erdoberfläche  und  ist 
im  Querschnitt  A  B  Ea  der 
vom  rechtseitigen  Gebirge 
(einschließlich  Auflast) 
herrührende   aktive  Erd- 
druck  gleichlaufend  zur 
Erdoberfläche,    so  ruft 
dieser  links  einen  passiven 
Gegendruck   Ep  hervor, 
welcher  gleich  groß  und 
entgegengesetzt  ii/'a  ist.  Der 
Erddruck   auf  die  senk- 
rechten Flächen  links  von 
der    Gewölbemitte  und 
zwischen    dieser  Gleich- 
laufenden  und  der  Erd- 
oberfläche z.  B.  auf  die 
Flächen  A'  B',  A"  B"  ist 
überall  gleich  groß  und 
zwar  gleich  Ea-  Dieser 
zum  Teil  von  der  Auf- 
last herrührende  Erddruck 
pflanzt     sich  sozusagen 
auch  auf  den  linkseitigen 

Teil  fort.  Wollen  wir  nun  den  Erddi'uck  auf  die  Fläche  CT)  (Abb.  19) 
berechnen,  so  ergibt  sich,  daß  der  aktive  Erddruck  Ea  auf  die  verti- 
kale Fläche  CB'7A\av  abhängig  von  der  Auflast  auf  dem  rechtseitigen 
Gewölbeteil  ist,  er  wird  aber  aufgehoben  durch  den  gleicli  großen 
und  entgegengesetzten  i)assiven  Erddruck  Ep'  auf  die  Fläche  FB" 
und  ist  deshalb  ohne  weiteren  Einfluß  auf  das  Mauervvei-k.  Auf  die 
Fläche  DF  kommt  nun  ein  passiver  Gegendruck  Ep",  der  mit  dem 
Gewichte^  des  Körpers  C//' Z^''^»  in  der  früher  erörterten  Weise  zu- 
sammengesetzt den  gesuchten  Erddruck  EcD  liefert.  Wir  können 
also  die  Rankinesche  Lehre  auch  auf  den  linkseitigen 
Gewölbe  teil  anwenden. 

Wir  teih'ii  mm  wieder  (Abb.  20)  das  Gewölbe  in  einzelne  Streifen, 
ihre  (iewichte  sind  liiik.'s: 


Abb.  19. 
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Mit  Hilfe  der  Involution  des  Kreises  wurden  nun  (Abb.  21)  in 
der  auf  S.  472  beschriebenen  Weise  zunächst  die  Richtungen  der 
Erddrücke  auf  die  verschiedenen  Flächen  bestimmt,  wobei  statt  der 
Kreisbogen  mit  genügender  Genauigkeit  die  Kreissehnen  gewählt 
werden  konnten.  Die  Linie  SC  ist  gleichlaufend  zur  Gleitfläche.  Die 
Größe  dieser  Ei'ddrücke  wurde  entsprechend  der  Abb.  14  in  dem 
Kräfteplan  Abb.  22  ermittelt.  Die  Zusammensetzung  der  einzelnen 
Erddrücke  mit  den  entsprechenden  Mauerwerksgewichten  ergab  die 
in  den  Abb.  22  u.  20  mit  ausgezogenen  Linien  ersichtlichen  äußeren 
Kräfte  (1,  2,  3  ...  .  links  und  I,  II,  III  ...  .  rechts). 

Auf  der  linken  Seite  liegt  die  senkrechte  Fläche  AC  unterhalb 
einer  durch  C  gelegten  Gleichlaufenden  zur  (ileittläche.  Von  der 
ic(;hten  Seite  wird  kein  aktiver  Erddruck  auf  diese  Fläche  ausgeübt, 
es  tritt  also  auch  kein  passiver  (iegendruck  in  der  Fläche  A  C  auf 
(vergl.  S.  472).  Es  kann  dabei  angenommen  werden,  daß  der  aktive 
Erddruck  in  der  Fläche  EF  durch  einen  gleich  großen  und  zur  Erd- 
oberlliiche  gleichgerichteten  j)assiven  Gegendruck  in  der  Fläche  CD 
aufgehoben  wird,  da  CF  luüiezu  gleichlaufend  zu  DE  ist.  (Genau 
könnte  num  ilen  Druck  auf  die  Fläche  CF  mit  Hilfe  des  Involutions- 
zenlrums  bestimmen.)    Die  Ziisammeusetziuig  des  Erddrucks  9  mit 

und  (rii,  liefert  den  Druck  10. 

Auf  der  rechten  Seite  kann  in  gleicher  Weise  mit  ausreichender 
(Jeiuuiigkeit  angenommen  werden,  der  Druck  auf  die  Fläche  MJ  sei 
senkrecht  und  gleich  dem  (Gewicht  des  Streifens  JKLM.  Wir 
haben  noch  den  zur  Erdoberiläche  gleichgerichteten  Erddruck  Ey  auf 
die  senkrechte  Fläche  J  H  zu  bestinnnen.  Die  Gleitfläche  HN  ist 
gleichlaufend  zu  SC  (Abb.  21).    Das  Gewicht  des  Körjjers  IIKN  ist 


15,8 


:^  =  -113  t. 


Macht  man  in  Abb.  20 

OP=zG=  113  t, 

zieht  PQ  gleichlaufeiul  zur  Erdoberiläche,  OQ  gleichlaufend  zu  SC 
(Erddruck  auf  die  (ileitfläche),  so  wird  der  Erddruck  auf  die  Fläche  HK 

^=49,5  t. 

(Bei  der  Annahme  wagerechten  Brddrucks  auf  eine  senkrechte  Fläche 
ergibt  sich  bei  dem  Ponceletschen  Verfahn^n  luich  Tafel  II,  S.  488  ein 
Erddruck  Ex  =  49,8  t). 

Die  Höhen  des  Erddrucktrapezes  werden 
49,5  .  2 


in  // 


1,8 . 15,8 


=     3,50  ni 
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14  3 

und  in  /  =  3,5  •  =  3,17  m, 

damit  wird  „        ,  o  r  /w  • 

.  „    3,17  +3,5    .  .  _  q  0  t      ^^^'"^  " 

Dieser  Druck  mit  Px  und        zusammengesetzt  gibt  den  Druck  X. 
Nach  einigen  Versuchen  ergab  sich  eine  DrucWm.e  ma  Gewölbe, 
■    die  auf  der  linken  Seite  überall  im  Kerne  bleibt  aut  der  rechten  Seite 
£  der  Fuge  ES  durch  den  oberen,  in  der  Fuge  TU  durch  den  unteren 
Kernpunkt  geht. 

Die  Beanspruchungen  in  der  Fuge  BS  snid: 

,-1^0  =12,1  ko-/,cm, 
^    70  .  100 

(T,.  0 
und  in  der  Fuge  TU: 

„,^4I?i|»  =16,0kg/,,cm, 


Die  Beanspruchungen  im  Gewölbe  links  sind  kleiner.  Die  Boden- 
pressungen werden: 
rechts 

6.185  000  .  87  ,j,,35kg/,em, 


425  .  425  .  100 
6  ■  185  000  ■  55 
425  .  425  . 100 
und  links: 

_  6  . 164  000 .  80 
^"  ~   425  .  425  . 100 
6  . 164  000  .  62 


=  3,4 


4,4 


:3,4 


425  .  425  . 100 
Die  Beanspruchungen  liegen  innerhalb  der 


Abb.  24.    Belastungsfall  III. 
Bs  wirke  von  beiden  Seiten  aktiver 
Erddruck. 


ixi 


Abb.  25. 


3.  Belastungsfall  III.  Es 
wirke  von  beiden  Seiten 
aktiver  Erddruck. 

Beim  Belastungsfall  II  haben 
wir  angenommen,  daß  nur  auf  der 
recliten  Seite  aktiver  Erddruck  auf- 
tritt.   Man  kann  sich  dies  so  vor- 
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stellen,  wie  wenn  sich  rechts  vom  senkrechten  Schnitt  AB  (Ahb.  23) 
eine  Rutschfläche  ACi  bildete,  auf  der  das  Prisma  ABCi  abzurutschen 
droht,  das  einen  Erddruck  Ea  unter  dem  zunächst  noch  unbekannten 
Winkel  d  auf  den  linkseitigen  Erdkörper  austibt.  Im  ungestörten 
Gebirge  würde  alsdann  ein  gleich  großer  passiver  Gegendruck  Ep  von 
links  nach  rechts  wirken.  Durch  den  Einbau  des  Bauwerks  könnten 
nun  die  Erdschichten  links  eine  solche  Störung  erfahren,  daß  auch 
links  ein  Prisma  ABCn  abzurutschen  droht.  Letzteres  würde  einen 
aktiven  Erddruck  Ea  ausüben,  dem  ein  gleich  großer  passiver  Gegen- 
druck E'p  entgegenzuwirken  sucht.  Natürlich  können  neben  den  beiden 
aktiven  Drücken  Ea  u.  Ea'  nicht  gleichzeitig  die  passiven  Drücke 
Ep  u.  Ep'  zur  Geltung  kommen,  man  wird  vielmehr  des  Gleichgewichts 
wegen  annehmen  müssen,  daß  J  =  o  ist,  d.  h.  daß  der  Druck  auf 
die  senkrechte  Fläche  A  B  wagerecht  wirkt.  (Wegen  weiterer  Wider- 
sprüche sieh  S.  4901. 

Unter  dieser  Annahme  wurde  nun  in  der  Abb.  24  nach  dem 
bekannten  Ponceletschen  Verfahren  der  Erddruck  wie  folgt  ermittelt: 
der  Winkel  cT  ist  =  0;  der  Reibungswinkel  der  Erde  istp  =  4ü°,  und 
es  ergibt  sich  links  mit  ho  =  5.10  m  (genähert  gleich  dem  senkrechten 
Abstand  des  Punktes  iV  von  der  Erdoberfläche)  c  =  /"=  2,36  m,  also 

E,^^o  =  ^-i,S.  2,36  •  2,36  =  5,0 1. 

Die  Grundlinie  a;^  j  des  Erddruckdreiecks  wird  damit 


5,0 


1,09  m. 


1,8  •  5,1 


Für  die  verschiedenen  Höhen  der  Streifen  ergibt  sich  für  die 
linke  Gewölbehälfte  damit  folgende 

Tafel  1. 


1 

2 

3 

4 

Höhe 

hn 
m 

1,09  .  hn 
5,10 

m 

£„^1.8. ''»  2*" 
t 

J  En  '  En  —  En  —  1 
t 

Äo=  5,10 
hl  =  5,15 
h^=  5,40 
Ä,=  5,90 
6,60 
h-,=  7,50 
^6=  7,80 
h-,=  9,60 
=  11,40 
=  12,50 
Ä,o  =  13,90 

xo  =  l,09 
zi  =  l,10 

Z2  =  l,16 

Z3  =  l,26 
x,  =  l,41 
■/,  =  ■[, 60 
>^6  =  1,67 
X;  =  2,06 
^8  =  2,44 
xg  =  2,67 
J'io  =  2,97 

Eo=  5,0 
JSi=  5,1 
E,=  5,6 
E,=  6,7 
^4=  8,4 
£5  =  10.8 
-Efi  =  ll,7 
E^  =  17,8 
Es  -  25,0 
Eg  =  30,0 
Eio  =  37.1 

■ 

jEi=  0,1 
jE3=  0,5 

^£3=  1,1 
JEi=  1,7 
JE,=  2,4 
jEe-=  0,9 
JEt===  6,1 
JE,=  7,2 
jEq=  5.0 
^£10=  74 

-S-./£;i-io  =  32,l  t. 


Auf  der  rechten  Seite  tritt  noch  die  Über- 
last von  1  m  hinzu.  Werden  mit  Rücksicht  auf 
die  geringe  Neigung  der  Pjrdoberfläche  die  Lote 
von  den  Fuß])unkten  (Abb.  26)  auf  die  Erd- 
oberfläche =  den  Hölu'u  hn  genommen,  so 
werden  die  Höhen  der  Erddruckdreiecke 

y-n  =  Xn  +  ^• 
Für  ho  —  5,10  m  ergab  das  Ponceletsche 
Verfahren: 

=     =  2,41  ni,  somit 

E,'  =     ■  1,8  •  2.41  •  2,41  =  5,22  t,  also 

-      "     ^'22  .  .  , 

xq  =   =  1,14  m. 


1,8-5,10 


Abb.  26. 


Es  ist  nun 

^-''^  5,10 


0,22  m,  also 


Damit  wird  dei 

K  =  1,8 


=  1,14  +0,22  =  1,36  m. 
Erddruck  mit  Auflast 
0.22  + 1,36 


5,10  =  7,2  t. 


Für  die  rechte  Seite  ergibt  sich  somit  Tafel  II. 

Auf  die  einzelnen  Mauerwerksflächen  kommen  als  wagerechte  Erd- 
drücke die  in  der  Spalte  4  bezw.  5  der  Tafel  I  bezw.  11  berechneten 
Kräfte  J  En-  Diese  wurden  im  Kräfteplan  (Abb.  25)  mit  den  Gewichten 
der  einzelnen  Streifen  zusanimeugesetzt. 

Die  Gewicht  der  Erde  (mit  Überlast)  einschließlich  der  Gewichte 
ftlr  das  Mauerwerk  sind  nach  S.  485 


links 


uiul 


I\i  Gn 
Pi'=  7,8  +  1,3=  9,1  t 
Pj'=  8,0+1,4=  9,4  t 
P3'=  8,6  4- 1,6=  KX2  t 

9,5  +  2,0=  11,5  t 
P,'  =  10,8  +  3,1  =  13,9  t 
Pg'=  2,5  +  1,0=  3,5  t 

•echts 


Vn  Gn 
P7'=  18,0  +  13,8  =  31,8  t 

G^'  =  1,5  t 
P8'=:21,7  +  9,0  =  30,7  t 
Pn'  =  21,5+  4,5  =  26,0  t 
Pio'=  11,2+  1.7=  12,9  t 


=  9,5  +  1,3  = 

10,8  t 

-^VII 

=  21,4  +  13,8  = 

35,2  t 

=  9,9  +  1,4  = 

11,3  t 

Gyn    =  1,5  t 

P'm 

=  10,5  +  1,6  = 

12,1  t 

■^VlII 

=  25,2+  9,0  = 

34,2  t 

P'lY 

=  11,6  +  2,0  = 

13,6  t 

F'ix 

=  24,6+  4,5  = 

29,1  t 

Py 

=  12,9+3,1  = 

16,0  t 

Pk 

=  12,8+  1,7  = 

14,5  t. 

=  3,0  +  1,0  = 

4,0  t 

Tafel  II. 


Höhe  hn 


x;.  =  i,i4.^ 


10 


K  =1,8. 


0,22 +  x„ 


jE=  E.,  —  E. 


hl  = 
^iii  = 

Äiv  = 

hy  = 

hyi  = 

hyu  =  10,2 
Äv„i=  12,1 
Ajx  =  13,3 
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Die  Drucklüiie  wurde  mit  demselben  Polabstand  und  derselben 
Neigung  im  Scheitel  wie  beim  Belastungsfall  II  eingezeichnet.  Es 
ergab  sich  folgendes: 

Die  Drucklinie  geht  in  der  Fuge  RS  durch  den  äußei'en.  in  der 
Fuge  TU  durch  den  inneren  Drittelpunkt,  die  Beanspruchungen 
werden : 


2  .  48  300 


(^3 

ö,. 

^'  ~3  .31  .  100 
o'„=  0 


71  . 100 

0; 

2  .  72  700 
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=  15,6 


und  die  Bodenpressungen  rechts 
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Abb.  20. 
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Es  zeigt  sich,  daß  der  Verlauf  der  Drucklinie  in  beiden 
Belastungsfällen  II  und  III  fast  genau  derselbe  ist  und  daß 
die  größten  Beanspruchungen  ebenfalls  beinahe  dieselben  sind. 

Die  Berechnungsweise  des  Erddrucks  beim  Belastungsfal!  III  ist 
aber  nicht  frei  von  Widerspi'tlchen: 

a)  In  der  senkrechten  Fläche  NO  (Abb.  24)  siiul  die  beiden  aktiven 
Erddrücke: 

von  links    Eo  =  5,0  t  (Tafel  I) 
von  rechts  Eo  =  7,2  t  (Tafel  II), 
also  nicht  gleich,  was  natüi'lich  nicht  sein  kann. 

b)  Ist  (Abb.  27)  En  der  Erd- 


Abb.  27. 


druck  auf  die  senkrechte  Fläche 
A  B  mit  der  Höhe  ä«.  En  +  i  der- 
jenige auf  die  senkrechte  Fläche 
CD  mit  der  Höhe  ?>n-hi',  und  ist 
AE  gleichlaufend  zur  Erdober- 
fläche, so  kommt,  da  der  Druck 
auf  die  Fläche  ED=  dem  Druck 
auf  die  Fläche  AB=^En  ist.  auf 
die  Fläche  C  E  der  Erddruck 

^  En  +  l—  En  +  \    En 

(sieh  Tafel  I  u.  II). 

Aus  der  Abb.  27  geht  aber 
hervor,  daß  bei  Betrachtung  des 
Körpers  AB  DE  der  in  F  angrei- 
fende Dr  uck  Min  auf  die  Fläche  A  B 
mit  dem  gleich  großen  in  G  an- 
greifenden Erddruck  En  auf  die 
Fläche  ED  ein  Kräftepaar  En  .  s 
bilden  würde,  was  natürlich  nicht 

sein  kann.  Gleichgewicht  ist  nur  möglich,  wenn  die  in  F  u.  G  an- 
greifenden Erdcb-ücke  in  die  Richtung  FG  fallen,  d.  h.  gleichlaufend 
zur  Erdoberfläche  sind.  Die  auf  S.  488  gemachte  Annahme,  die  Erd- 
drücke von  links  und  rechts  auf  die  Fläche  A  B  (Abb.  23)  wirken 
senkrecht  zur  Fläche  .4 ß,  läßt  sich  nicht  aufrecht  erhalten.  Damit 
fällt  aber  auch  die  Annahme,  daß  im  Zustand  der  Ruhe  neben  dem 
aktiven  Erddruck  Ea  von  rechts  gleichzeitig  von  links  der  kleinere 
aktive  Erddruck  Ea  wirkt.  Tritt  von  beiden  Seiten  gleichzeitig 
aktiver  Erddruck  auf  (was  nur  sein  kann,  solange  im  Gebirge  eine 
gewisse  Bewegung  ist),  dann  sind  die  Sjtannungszustände  des  Gebirges 
über  dem  Tunnelgewölbe  eben  andere  als  bei  Gebirge  im  Zustand  (1er 
Ruhe:  das  Gebirge  zwischen  den  früheren  Wänden  des  Einschnitts 
wird  dabei  von  beiden  Seiten  zusammengedrückt.  Es  bildet  sich 
durch  den  aktiven  Erddruck  im  Gebirge  selbst  eine  Art  Gewölbe, 
welches  zur  Entlastung  des  Bauwerks  führt  (also  günstig  wirkt) : 
es  wird  dies  bestätigt  durch  die  Versuche  von  Engesser  u.  Janssen.'') 
Solche  Spannungszustände  werden  im  Gebirge  ausgelöst,  solange  die 
Erdmassen  noch  in  Bewegung  sind.  Bei  der  verhältnismäßig  geringen 
Überschüttungshöhe  und  durch  die  Erschütterungen,  herrührend  von  den 
Verkehrslasten,  werden  die  iimeren  Spannungen  im  Gebirge  allmählich 
ausgeglichen,  so  daß  man  sich  dem  Zustand  der  Ruhe  nähert.  Bei 
solchem  entstehen  aber  keinerlei  Widersprüche  nur  dann,  wenn  der 
aktive  Erddruck  Ea  auf  die  vertikale  Fläche   AB  (AlTb.  23)  ent- 


^)  Vgl.  Kommerell.  Statische  Berechnung  von  Tunnelmauerwerk, 
S.  49  u.  50. 


sprechend  der  neueren  Erddrucklehre  gleichlaufend  zur  Erdoberiläche 
angenommen  wird,  und  wenn  diesem  aktiven  Erddruck  von  rechts 
ein  gleich  großer  })assiver  Erddruck  Ep  von  links  entgegenwirkt. 
Diese  Annahme  muß  aber  auch  in  der  senkrechten  Fläche  A  B  der 
Abb.  Ii)  gemacht  werden,  obgleich  die  Belastung  an  dieser  Stelle 
nicht  stetig  ist.  Der  größere  aktive  Erddruck  von  rechts  gibt  eben 
den  Ausschlag.  .Man  kann  also,  wie  dies  in  der  Abb.  20  geschehen 
ist,  die  Rankinesche  Erddrucklehre  au(;h  auf  das  ein- 
seitig, auf  der  Bergseite  belastete  Gewölbe  anwenden, 
vorausgesetzt  daß  die  Erdoberfläche  eben  ist.  Man  rechnet 
dabei  keinesfalls  zu  günstig. 

4.  Belastungsfall  IV.  Da  man  nicht  sicher  ist,  ob  nacli  der 
Ausführung  und  VerfüUung  des  Bauwerks  tatsächlich  der  dem  Be- 
lastungsfall II  zu  (irunde  gelegte  aktive  Erddruck  auftritt,  so  bleibt 
noch  der  Nachweis  zu  liefern,  daß  das  Gewölbe  auch  standsicher  ist, 
wenn  überhaupt  kein  aktiver  Erddruck  auftritt. 

Mit  Hilfe  der  früher  berechneten  senkrechten  Kräfte  wurde 
(Abb.  28  u.  29)  eine  Drucklinie  derart  in  das  Gewölbe  eingezeiclmet, 
daß  die  Boden])ressungen  auf  beiden  Seiten  möglichst  gleich  wurden. 
Die  Drucklinie  bleibt  überall  im  Kern  der  (Querschnitte,  die  Bean- 
spruchungen des  Mauerwei-ks  sind  geringer  als  die  früher  berechneten. 

Die  Baugrunds])ressungen  werden  rechts 

6 -187  000 -125  , 


425  •  425  •  100 
6  . 187  000 . 14 


und  links 


"  ~~  425  .  425  .  100 
2 . 165  000 


=  0,8 


7,8  kg-/qcra 


"~  425.100 
(Tfe  =  0. 

Bei  einem  Gebirge,  das  so  standfest  wäre,  daß  kein  aktiver  Erd- 
druck auftritt,  wären  diese  Beans])ruchungen  nicht  zu  hoch. 

IV.  Zusaiiiiiieufassuiig-. 

Ist  man  sicher,  daß  auch  nach  der  Ausführung  und  der 
Hinterfüllung  des  Bauwerks  kein  aktiver  Er d druck  auftritt, 
so  können  tunnelartige  Querschnitte  mit  senkrechten 
Rückflächen  der  Widerlager  ausgeführt  werden;  letztere 
sind  aus  statischen  Gründen  satt  an  das  Gebirge  anzu- 
mauern. Bei  der  statischen  Untersuchung  hat  man  es 
dann  nur  mit  dem  Gewicht  der  Erdmassen  zu  tun,  welche 
über  dem  Mauerwerk  lagern  (Abb.  1  u.  Belastungsfall  I). 

Muß  man  aber  mit  dem  Auftreten  aktiven  Erddrucks  rechnen, 
so  kommt  man  auf  die  Anwendung  sogen,  verlorener 
Widerlager  und  man  kann  bei  geneigter  ebener  Erdober- 
fläche die  neuere,  von  Rankine  begründete  Erddrucklehre 
auch  bei  ei  nseitiger  Belastung  für  beide  Gewölbehälften 
anwenden.  Dabei  führt  die  Bestimmung  der  Richtung-  des 
P^rddrucks  mit  Hilfe  des  Involutionszentrums  schnell  zum 
Ziel  (sieh  Belastungsfall  II). 

Außer  dieser  Berechnung  ist  alsdann  noch  der  Nach- 
weis der  Standsicherheit  bei  einseitiger  Belastung  unter 
der  Annahme  zu  erbringen,  daß  überhaupt  kein  aktiver 
Erddruck  auftritt  (sieh  Belastungsfall  IVj. 

Xr.=  3>'9-  Kommereil,  Kaiserlicher  Baurat. 


Befestigungsanlagen  im  alten  China. 


Von  Tr.sO'iig- Hugo  Theod 
In  Europa  trat  mit  Beginn  des  Weltkrieges  eine  neue  Art  der 
Kampfweise  in  Erscheinung,  indem  durch  die  vmgeheure  Feuerwirkung 
der  Waffen  der  Neuzeit  alte,  bisher  in  diesem  Weltteil  übliche 
Bewegungskrieg  größtenteils  in  einen  Stellungskampf  umgewandelt 
wurde.  Nur  dort,  wo  große  artilleristische  Überlegenheit,  vereinigt 
mit  einer  vorbereitenden  Tätigkeit  der  Pioniere  und  der  anderen 
technischen  Truppen  zur  Geltung  kommt,,  gelingt  zeitweise  ein  Durch- 
bruch, und  nur  danach,  wenn  einer  der  Gegner,  in  die  Flucht  ge- 
schlagen, sich  auf  dem  Rückzüge  befindet  oder  durch  eine  große 
Niederlage  demoralisiert  und  des  größten  Teiles  seiner  technischen 
Kampfmittel  beraubt  wurde,  ist  noch  ein  Bewegungskrieg  möglich. 

In  Ost- Asien,  wo  sich  parallel  mit  der  eui'opäischen  auch  eine 
hohe  Kultur  entwickelt  hatte,  die  wahrscheinlich  schon  finlher  als 
jene  zur  Entfaltung  gelangte,  jedenfalls  aber  von  den  großen  Um- 
wälzungen, von  denen  unser  Erdteil  heimgesucht  wurde,  verschont 
bUeb,  nahm  die  Kriegstechnik  bereits  vor  Zeiten  andere  Formen  an. 

Auch  Europa  machte  übrigens  schon  einmal  diese  Entwick- 
lungsstufe der  Kriegsführung  durch,  imd  dies  sei  besonders  hervoi'- 
gehoben,  weil  dadurch  ersichtlich  wird,  daß  die  Eigenart  des  Stellungs- 
krieges nicht  allein  von  der  Höhe  der  Waffentechnik  abhängt.  Schon 


'  Horwitz  (z.  Z.  Leipzig). 

die  Römer  hatten  ihr  großes  Weltreich  gegen  die  nördlichen  Barbaren- 
horden durch  den  britannischen  Wall  und  durch  den  Limes  in 
Deutschland  gesichert.  Diese  Anlagen  scheinen  aber  erst  durch  die 
hohe  Entwicklung  der  Kriegstechnik  im  Römerreich  entstanden  zu 
sein,  die  je  nach  der  Art  des  Gegners  und  des  besetzten  Landes, 
dieses  durch  große  bewehrte  Städte,  durch  Lagerfestungen,  durch 
Militärkolonien  oder  durch  Grenzwälle  zu  schützen  verstand.  Die 
letztere  Verteidigungsart  ist  eine  geschickte  Anpassung  an  die  im 
mittleren  und  nördlichen  Europa  gegebenen  Verhältnisse;  sie  ist  aber 
nicht  etwa  die  Fortsetzung  einer  ursprünglich  den  Römern  seit  alters 
her  eigenen  Befestigimgsweise.  Denn  die  römischen  und  griechischen 
Städte  waren  von  steinernen  Mauern  umgeben,  und  das  Römerreich 
wurde  anfangs  durch  befestigte  Plätze  und  kleinere  Forts  gesichert. 
Erst  später,  als  Rom  seinen  Machtbereich  über  das  ganze  kultivierte 
Europa  ausgedehnt  hatte,  ging  man  daran,  gegen  die  nördlichen 
Barbaren  ein  großes  Befestigungswerk  zu  errichten,  welches  es  ermög- 
lichte, sie  durch  diese  nicht  allzu  kostspielige  Anlage  und  durch  eine 
verhältnismäßig  geringe  Besatzung  in  Schach  zu  halten. 

In  Ost- Asien  dagegen  ging  die  Landbefestigung  bereits  vom 
ursprünglichen   Ackerland   aus.     In    ihrer  eigenartigen   Weise  der 
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Durchführung,  auf  mathematisch -spekulativen  Grundsätzen  fußender 
Vorstelluno-en.  teilten  die  Chinesen  ihr  Ackerland,  unbekümmert  um 
die  Formen,  die  ihnen  die  Natur  darl)ot,  in  (Quadrate  und  jedes  diesei- 
Quadrate  wurde  durch  zwei  durchkreuzende  Wege  in  vier  kleinere  ge- 
teilt Die  auf  diese  Weise  entstehende  Figur  dient  seit  jeher  als  Zeichen 
für  das  Wort  „Feld"  und  deutet  auf  das  hohe  Alter  dieser  EinfUhrung.i ) 
Die  gesteigerte  Bearbeitung  des  Bodens,  das  große  Verständnis, 
mit  dem  die  Ostasiaten  ihr  Land  einer  regelmäßigen  Bewässerung 
unterwarfen,  und  vielleicht,  aber  nicht  sicher,  eijie  beabsichtigte  Be- 
festigung ihres  Grundbesitzes  brachte  es  mit  sich,  daß  die  Feld- 
umgrenzung zugleich  als  Wassergraben  mit  einem  daneben  herlaufenden 
Watl  ausgeführt  wurde.  War  aber  Wall  und  Wassergraben  —  aus 
dem  einen  oder  dem  anderen  Grunde  —  einmal  errichtet,  so  lag  es 
nahe,  ersteren  als  Befestigung  weiter  auszubauen,  und  dies  geschah 
durch  Aufsetzen  einer  Stachelhecke.  (Auch  diese  tritt  bei  der  heutigen 
Kriegsführung  wieder  in  der  Form  des  Stacheldrahtverhaus  in  Er- 
scheinung.) 

Später  teilte  man  den  Acker  durch  je  vier  durchlaufende  Wege 
in  neun  Teile,  von  denen  der  Ertrag  des  mittleren  dem  Grundherrn 
gehörte,  während  die  acht  umliegenden  von  dem  Pächter  ausgebeutet 
werden  konnten.  Diese  streng  geometrische  Einteilung  wurde  auch 
auf  Befestigungsweisen  höherer  Ordnung  übertragen,  und  so  entstehen 
in  Ost -Asien  Stadt-  und  Landbefestigungen,  die  die  Eigenart 
dieser  Anlage  und  deren  Verteidigungsart  mehr  oder  weniger  genau 
nachahmen.  Das  Land  wurde  ganz  selbsttätig,  schon  durch  die  an 
dessen  Grenzen  liegenden  Ackergrundstücke,  von  einem  fortlaufenden 
mit  Graben  und  Hecken  versehenen  Wall  umgeben.  Auf  diese  ^yeise 
erhielt  es  durch  die  Intelligenz  seiner  Bewohner  einen  künstlichen 
Grenzschutz,  der  deren  Verteidigungsfähigkeit  erheblich  stärkte  und 
der  es  den  fleißigen,  hoch  kultivierten  Ackerbauern  ermöglichte,  gegen 
feindliche  Heere  einen  Stellungskrieg  zu  führen  und  dabei  ihre  schon 
sehr  entwickelte  Waflfentechnik  (die  Armbrust  soll  in  China  bereits  im 
18.  Jahrhundert  v.  Chr.  bekannt  gewesen  sein)  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  Heere  der  Chinesen  und  auch  die  ihrer  Gegner  bestanden 
allerdings  —  ähnlich  wie  bei  den  ackerbauenden  Kulturvölkern  der 
alten  Welt:  in  Ägypten,  Babylon  und  Griechenland  —  aus  Fußtruppen, 
die  von  Anführern,  welche  auf  Streitwagen  kämpften,  geleitet  wurden. 
Gegen  diese  Waffen  waren  Wall  und  Graben  ebenso  zweckmäßig  in  der 
Anlage  als  erfolgreich  bei  der  Verteidigung.  Im  4.  Jahrhundert  v.  ( 'hr. 
begann  aber  China  den  Druck  der  zentralasiatischen  Nomadenvölker 
an  seinen  Grenzen  besonders  stark  zu  spüren,  und  gegen  diese  Reiter- 
massen waren  die  alten  Verteidigungsmaßnahmen  ohne  besonderen 
Wert;  gegen  die  neue  Waffe  konnte  nur  die  Anlage  ausgedehnter 
steil  emporsteigender  Mauern  helfen.  Aber  die  alte  lange  Verteidigungs- 
linie, die  bis  dahin  stets  in  Ost -Asien  üblich  war,  führte  von  selbst 
dazu,  nun  auch  die  Mauerbefestigung  nicht  nm-  um  die  großen  Städte 
und  um  die  einzelnen  Befestigungen,  sondern  längs  der  ganzen 
Landesgrenze  zu  führen,  und  dies  bildet  den  Ursprung  der  berühmten 
chinesischen  Verteidigungsanlage,  die  unter  dem  Namen  „Chinesische 
Mauer"  allgemein  bekannt  ist. 

Die  älteste  noch  unsichere  Angabe  über  die  Erbauung  einer 
Grenzmauer  berichtet  von  der  Herstellung  einer  solchen  „in  der  Nord- 
gegend". Dies  kann  jedoch,  wenn  es  sich  dabei  überhaupt  um  eine 
Mauer  und  nicht  etwa  nur  um  eine  Grenzfestung  handelt,  bloß  als 
vereinzelte  Erscheinung  angesehen  werden.  Die  ersten  großen  Mauern, 
die  wirklich  geschichtlich  beglaubigt  sind,  entstehen  am  Ende  des 
5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  China  war  damals  in  viele  Fürstentümer 
zerrissen  und  im  Innern  tobte  der  Kampf  der  zahlreichen  kleinen 
Herrscher  untereinander.  Jedes  der  einzelnen  Länder  suchte  sich  nun 
durch  Aufführung  von  starken  Grenzbefestigungen  zu  sichern,  und 
namentlich  die  im  Norden  gelegenen  und  infolgedessen  auch  dem 
Einfall  der  Nomadenvölker  am  meisten  ausgesetzten,  haben  die 
ungeheuren  Schwierigkeiten,  die  der  Bau  solch  riesiger  Befestigungs- 
anlagen erforderte,  anscheinend  schnell  überwunden.  Einige  der 
Mauern  weisen  schon  eine  recht  bedeutende  Ausdehnung  auf.  So  die 
Mauer  von  Wei,  die  352  v.  Chr.  erbaut  wurde  und  eine  Länge  von 
etwa  350  km  besaß;  dann  die  von  Tsi,  die  mit  einer  Entstehungszeit 
um  450  v.  Chr.  angegeben  wird,  und  endlich  die  Mauern  von  Ts  in, 
Chao  und  Yen,  die  um  300  v.  Chr.  gegen  die  nördlichen  Nomaden- 
völker errichtet  wurden.    (Länge  rund  1200  km.) 

Aus  den  letzteren  Befestigungsanlagen  entstand  später,  nach  der 
Wiedervereinigung  Chinas,  die  ..Große  Mauer".  Kaiser  Shi-huang-ti 
ließ  durch  seinen  Feldherrn  Meng  Tien  dieses  Bauwerk  in  zehnjähriger 
Arbeit  von  213  bis  203  v.  Chr.  errichten.  Es  reichte  vom  südwestlichen 
Knie  des  Gelben  Flusses  bis  zum  Meer  und  hat  eine  ungefähre  Länge 
von  1600  km.   Als  wirkUche  Mauer  darf  man  sich  diesen  Bau  freilich 


^)  Die  geschichtliche  Entstehung  der  „Großen  Mauer"  wirtl  hier 
im  wesentlichen  nach  der  Darstellung  von  Professor  Dr.  A.  Conrady 
in  seinen  Beiträgen  zu  dem  Buche  von  W.  P.  Wassiljew:  Die  Er- 
schließung Chinas,  Leipzig  1900  wiedergegeben. 


nicht  durchwegs  ausgeführt  denken,  denn  für  die  chinesischen  Be- 
festigungswerke ist  seit  jeher  die  aus  einem  Erdkern  und  Stein- 
verkleidung bestehende  Bauart  bezeichnend.  Jedenfalls  findet  man 
auch  heute  diesen  Teil  der  Mauer  noch  längs  größerer  Strecken 
als  Wall  aus  gestampfter  Erde  ausgeführt.  Das  gewaltige  Werk, 
durch  das  ein  sicherer  Schutz  der  Nordgrenze  erzielt  werden  sollte, 
war  aber  noch  nicht  vollendet  und  es  erforderte  stetige  Unterhaltung; 
außerdem  machte  der  gew^altige  Druck,  den  die  einmal  in  Bewegung 
gesetzten  zentralasiatischen  Horden  ausübten,  seine  ständige  Ver- 
stärkung und  Erweiterung  nötig.    Es  wurde  etwa  am  Ende  des 


Abb.  3. 
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2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  g-egen  Westen  zu  bis  nach  Su-chou  (hn  Westen 
der  Provinz  Kansu)  verlängert  und  erreichte  dadurch  eine  Länge 
von  rund  2600  km.  (Dies  entspricht  etwa  der  Entfernung  London  — 
Konstantinopel.)  Im  Jahre  557  n.  Chr.  erbaute  man  auf  einigen 
Strecken  eine  zweite  Mauer  hinter  der  ersten,  so  daß  dadurch  eine 
zwingerartige  Befestigungsanlage  entstand,  und  zuletzt,  am  Ende  des 
17.  Jahrhunderts,  wurde  das  große  Werk  durch  einen  Palisadenziuui 
von  etwa  800  km  Länge  noch  nach  Nordosten  erweitert. 

Über  die  Bauweise,  die  bei  der  HersteHung  der  Mauer  zur  An- 
wendung gelangte,  wissen  wir  wenig.  Ihi-e  Linienführung  erscheint  ims 
nicht  immer  technisch  glücklich  durchgeführt,  aber  stets  als  gewaltige 
großartige  Leistung.  Die  Mauer  begleitet  die  Gi'enze  unbeirrt  über 
jedes  Geländehindernis:  sie  klettert  auf  Bergkuppen  hinauf,  folgt  den 
Talniederungen  und  überbrückt  große  Ströme  (Abb.  1  bis  3).  Die  Tore 
sind  meistens  stärker  befestigt,  oft  mit  Vorbauten  (^ähnlich  der  niorgen- 
ländischen  Barbakane')  versehen,  woraus  sich  dann  später  die  oben 
erwähnte  Verdopplung  der  Mauer  auf  einzelnen  Strecken  entwickelte. 

Am  beachtenswertesten  erscheinen  vielleicht  die  Berichte  übei-  die 
Bauweise  bei  der  Überbrückung  der  Flüsse.  Diese  sind  von  der  .Mauer 
meistens  in  großem  Bogen  übersjjannt.  so  daß  man  auf  ihr  ungehindert 
entlang  gehen  kann  —  es  sollen  sieben  Reiter  neben  einander  Platz 
haben  —  und  der  Bogen  zugleich  den  Flußlauf  als  Wassertor  absperrt.-) 

Über  die  Art  der  Gründung  heißt  es:  daß  ..verschiedene  mit  Eisen 
beladene  Schiffe  ins  Wasser  versenkt  wurden,  die  statt  eines  Grundes 
für  die  Mauer  dienen  sollten'",  und  ergänzt  wird  dieser  Bericht  durch 
eine  Angabe  über  den  Bau  der  Brücke  bei  der  Stadt  Fu-chou,  worüber 


berichtet  wird :  ,. die  Pfeiler  haben  einen  starken  Grund  und  stellen  ein 
tief  versenktes  Schiff  vor '".■'*)  An  eine  Kastengründung  wird  man  dabei 
wohl  nicht  denken  dürfen,  denn  anscheinend  ist  in  Ost- Asien  bis  in  die 
jüngste  Zeit  die  Taucherglocke  unbekannt  geblieben.  Eher  vielleicht  an 
die  Errichtung  eines  I'tVilers  auf  einem  gi-oßen  Schiff,  das  dann  durch  An- 
bohi-en  anf  den  (nicht  zu  tiefen)  Grund  des  Flusses  hinabgelassen  wui-de. 

So  sehen  wir.  daß  dieses  gewaltige  Bauwerk  auf  eine  riesig  lauge 
(ieschichte  zurückblicken  kann.  Es  war  viel  emsige  Arbeit  und 
großes  (Jeschick  zu  seiner  Errichtung  notwendig,  und  ungeheure 
Menschenmengen  und  gewaltige  Mittel  wurden  für  seine  Herstellung 
geopfert.  Es  hat  aber  seinen  Zweck  auch  vollkommen  erfüllt:  Denn 
der  Ansturm  der  mittelasiatischen  Horden  brach,  so  oft  er  sich  auch 
wiederholte,  stets  an  diesem  durch  eine  höhere  technische  Kultur 
entstandenen  Bollwerk  zusammen,  und  als  der  Ausweg  nach  Osten 
für  diese  Reitermassen  gesperrt  war,  fluteten  sie  gegen  Westen,  und 
Slaven  und  (Jermanen  vor  sich  herti-eibend  brachen  sie  im  4.  Jahr- 
hundert endlich  in  Europa  ein,  dort  das  Weltreich  vei-nichtend. 
welches  sich  ähnlich  wie  das  im  Osten  gebildet  hatte,  das  aber  innerlich 
bereits  morsch  und  deshalb  schlechter  verteidigt  war. 

■^)  Ebenso  besal.'.  u.  a.  die  Stadtnniuer  von  Ning-po,  Provinz  Che- 
kiang.  zwei  Wassertorr.  welche  den  die  Stadt  durchfließenden  Strom 
überspannten  und  /ugleirli  absjx'rrten  uiul  durch  die  die  Fahrzeuge 
ein-  und  auslaufen  konnten.  (Du  Halde,  Ausführliche  Beschreibung 
des  chinesischen  Reichs,  Teil  1.  Rostock  1747,  S.  191.) 

Du  Halde,  Ausführliche  Beschreibung  des  chinesischen  Reichs, 
Teil  1.  Rostock  1747,  S.  40  u.  311. 


Ainveiidiiiig  von  Druckwasser- Sprengpuinpeii  beim  Pfeilerabbriicli 
der  Weideiidamiiier  Brücke  in  Berlin. 


Zum  Einbau  des  Tunnels  der  gegenwärtig  im  Bau  behndlichen 
L^ntergrundbahn  Nord-Süd  in  Berlin,  durch  welche  eine  Schnellbahn- 
verbindung von  der  Seestraße  im  Norden  bis  hinaus  zum  Halleschen 
Tor  im  Süden  geschaffen  werden  soll,  muß  im  Zuge  der  Friedrich- 
straße die  vor  20  Jahren  erbaute  Weidendamnier  Brücke  mitsamt 
ihren  Strom-  und  Landpfeilern  zunächst  vollständig  beseitigt  werden, 


'Dpuckrohp 


Dpucl<cijlinil''r  mi  t  G  Teleskopkolben 


Wasserzuführungsschlauch 


Einstelibare-Stiitze 


Druckwasser- 
Sprengpumpe. 
Bauai  t  Heckel. 


Wasserableitungsschlauch 


Wasserbehälter 


um  si)äter  an  gleicher 
Stelle  wieder  zu  er- 
stehen. Das  Grund- 
raauerwerk  der  vier 
Brückenpfeiler  war  in 
Beton  aus  Klinker- 
schotter hergestellt,  die 
aufgehenden  Pfeiler- 
niaiu-rn  aus  Klinker- 
mauerweik  in  Zementmörtel,  das  oberhalb  des  Wasser- 
spiegels mit  Granitwerksteinen  verkleidet  war. 

Der  Abbruch  der  beiden  Strompfeiler  erfolgte  nach  Ab- 
ti-agung  der  beim  Neuaufbau  wieder  Verwendung  finden- 
den (Jranitvcrkleidung  durch  Sprengung  mittels  schnell- 
wirkender S])rengstoffe.  Bei  der  in  trockener  Baugrube 
erfolgenden  Beseitigung  des  nördlichen  Landpfeilers  wurde 
mit  Rücksicht  auf  die  in  unmittelbarer  Nähe  ])eHndlichen 
Grundmauern  der  benachbarten  hohen  Gebäude  von 
solchen  mit  Erschütterungen  verbundenen  Sprengungen 
Abstand  genommen.  Um  das  schwierige  und  zeitraubende 
allmähliche  Abstemmen  des  sehr  harten  Pfeilermauerwerks  von  Hand 
zu  vermeiden,  gelangte  durch  die  den  Bau  ausführende  .,(Jesellschaft 
für  den  Bau  von  L'utergrundbalmen"  zum  ersten  Male  bei  Abbruchs- 
arbeiten eine  Druckwasser- Sprengpumpe  zur  Anwendung,  die  "von 
dem  Professor  an  der  Königlichen  Bergakademie  in  Berlin,  Herrn 
Bergrat  Dr.  Tübben,  auf  Grund  von  in  England  gesammelten  Er- 
fahrungen in  Deutschland  eingeführt  worden  ist.  Mit  Hilfe  der 
Sju-engpumpe  wurde  das  gesamte  über  dem  Betongrundmauerwerk 
liegende,  in  Zementmörtel  aufgemauerte  Klinkermauerwerk  des  nörd- 
lichen Landpfeilers  abgebrochen.  Später  soll  die  Sprengpumpe  auch 
beim  Abbruch  des  südlichen  Landpfeilers  benutzt  werden. 

Die  von  der  Firma  Ernst  Heckel,  G.  m.  b.  H.  in  Saarbrücken 
bezogene  „Sprengpumpe"  ist  eine  Druckwasserpumpe,  deren  2G  mm 
starkes  Druckrohr  in  die  Bohrung  eines  530  mm  langen  Stahlzylinders 
von  85  mm  Durchmesser  einmündet,  an  dem  sechs  oder  acht  kleine 


Druckstempel  angebracht  sind.  Der  Punipenkolben  wird  mittels 
eines  in  geeigneter  Weise  angebrachten  Pumpenschwengels  von  Hand 
betätigt.  Aus  einem  kleinen,  an  dem  Druckrohr  aufhängbaren  Wasser- 
behälter strömt  na(;h  Öffnung  des  Ablaßhahnes  das  Wasser  durch 
einen  Wasserführungsschlaucli  in  die  Pumpe,  von  wo  aus  es  durch 
das  Spiel  des  hin-  und  hei'gehenden  Kolbens  durch  das  Druckrohr  in 
den  Stahlzylinder  hineingepreßt  wird.  Aus  diesem 
drückt  das  Wasser  die  kleinen  mittels  Leder- 
nunischetten  abgedichteten  stählernen  Teleskop- 
stemjjel  heraus,  deren  Hub  etwa  50  mm  beträgt 
Die  ganze  Einrichtung  wiegt  nur  28  kg,  7AI  ihrei\ 
Hiindhabung  genügt  ein  Mann. 

Die  Anwendung  der  S])i-engi>umpe  geschah  in 
der  Weise,  daß  in  dem  abzubrechenden  Mauerwei'k 
zunächst  ein  etwa  100  mm  weites  Bohrloch  von  ge- 
eigneter Tiefe  hergestellt  wurde.  In  dieses  Bohrloch  wurde  der  Stahl- 
zylinder mit  eingezogenen  Stempeln  eingesetzt.  Der  zwischen  dem 
Stahlzylinder  und  der  Bohrlochwandung  verbleibende  Raum  wurde 
mit  entsprechend  starken  Stahlblechstreifen  voll  ausgefüllt,  so  daß 
die  aus  dem  Stahlzylinder  heraustretenden  Stempel  sich  nicht  einzeln 
in  das  Mauerwei-k  eindrücken  konnten,  sondern  auf  die  Stahlblech- 
streifen wirkten.  Bei  Betätigung  der  Druckpumpe  drückten  die  aus 
dem  Stahlzylinder  herausge])reßt('n  Stemi)el  auf  die  Bohrlochwan- 
dungen, und  das  Mauerwerk  klafl'le  weithin  auseinander. 

Nach  Öffnung  des  an  der  Di  uckpumpe  angebrachten  Verschluß- 
hahnes spritzt  das  Druckwasser  heraus,  der  Druck  ist  beseitigt,  die 
kleinen  Stempel  weichen  zurück,  und  der  Stahlzylinder  läßt  sich  leicht 
aus  dem  Bohrloch  wieder  herausnehmen.  Bei  Anordiunig  mehrerer 
Bohrlöcher  mid  Anwendung  mehrerer  gleichzeitig  betätigter  Spreng- 
pumpen wurden  Mauerwerksblöcke  von  mehreren  Kubikmetern  Inhalt 
leicht  abgedrückt.  Die  beste  Wirkung  ergab  sich  bei  wagerecht  ein- 
gebohrten Bolu-löchern,  obwohl  bei  den  Stemmarbeiten  der  Zement- 
mörtel sich  widerstandsfähiger  erwies  als  die  Klinkersteine.  —  Die 
Herstellung  eines  800  mm  tiefen  Bohrloches  mittels  elektrisch  oder  mit 
Preßluft  betriebenen  Bohrhammers  dauerte  tlurchsclmittlich  L5  Minuten, 
das  Einsetzen  der  Sprengjjumpe  und  das  Abdrücken  eines  Mauerwerks- 
blockes etwa  20  Minuten. 

Nach  den  gemachten  Erfahrungen  hat  sich  bei  den  Abbruchsarbeiten 
die  Anwendung  der  Sprengpumpe  als  wirtschaftlich  erwiesen  und  ist  bei 
hartem  Mauerwerk  dem  Abstemmen  von  Hand  voi'zuziehen.  Handelt  es 
sich  bei  Abbruch  von  Mauerwerkskörpern  darum,  Erschütterungen  nicht 
entstehen  zu  lassen,  das  Umherfliegen  abgesprengter  Stücke  zu  verhindern 
oder  das  Gei'äusch  von  Sprengschüssen  zu  vermeiden,  so  ist  die  An- 
wendung der  Sprengpumpe  von  Vorteil.  In  Steinbrüchen  kann  bei  ge- 
eigneter Anordnung  der  Bohrlöcher  die  gewünschte  Größe  und  Form 
des  Steinblockes  schon  beim  Brechen  erzielt  werden,  so  daß  die  s]jätere 
Naclibearbeitung  geringfügig  ist.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Druck- 
wasser-Sprengpumpe auch  im  Berg-  und  Tuinielbau  nützlich  werden 
kann,  wenn  aus  Sicherheits-  oder  anderen  Gründen  von  Sprengstoff- 
verwendung Abstand  genommen  werden  soll.  Andri'. 
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Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen 
Behr,  Kreisbaumeister,  Flatow, 

Bertrams,  Otto,  Stadtbaumeister,  Berlin,  Inb.  des  Eisernen  Kreuzes, 
Emanuel,  Emil,  Regierungsbaumeister,  Bocbum, 
Gräfe,  Hermann,  Ingenieur,  Leipzig-Plagwitz, 
Guggolz,  Wilhelm,  Architekt,  Karlsruhe, 

Holtz,  Emil,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Krentier,  Georg,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Leeser,  Julius,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauamts 

Graudenz,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Lehmann,  Erich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Karls- 
ruhe, Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Meister,  Hans,  Ingenieur,  Bremen, 

Mende,  Albr,,  Regierungsbaumeister,  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
Quast,  Franz,  Ingenieur,  Mülheim  a.  Rhein, 

Wegner,  Ernst,  Ingenieur,  Bei'lin-Tegel,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Weißenburger,  Siegismund,  Regierungsbaumeister  a.  D..  Direktor  der 

Elektrizitäts-  vuid  Straßenbahn -A.-G.,  Gera-Reuß, 
Wich  mann,  Walter,  Ingenieur,  Gartz  a  d.  Oder, 
Winkler,  Karl,  Regierungsbauführer,  Berlin, 
Wolf,  Emil,  Ingenieur,  Berlin. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Klotzsch,  Paul.  Architekt,  Leipzig -Lindenau, 


Lohmann,  0.,  Dipl.-Ing.,  Hamburg, 

Prignitz,  Otto,  Regierungsbauführer,  Osnabrück; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Arthkamp,  Hugo,  Dipl.-Ing.,  Ilmenau  i.  Thüringen, 
Augustin,  A.  E.,  Regierungsbaumeister,  Leipzig, 
Bohrer,  Regierungsbaumeister  beim  Bauarat  II  in  Burg  i.  Dithmar- 

schen,  im  Bereich  des  Kaiserl.  Kanalamts  in  Kiel, 
Hausleiter,  Leo,  Dipl.-Ing.,  Architekt,  Mimchen, 
Hentzelt,  Wolfgang,  Regierungsbauführer,  Zehlendorf  b.  Berlin, 
Knebel,  Otto,  Ingenieur,  Dresden, 
Langkau,  Paul,  Dipl.-Ing.,  Berlin, 

Manzke,  Albert,  Regierungsbmstr.  b.  Königl.  Kanalbauamt  in  Herne, 

Marais,  Oskar,  Regierungsbaumeister,  Goslar  a.  H., 

Schindler,  Ernst,  Ingenieur,  Breslau, 

Stoessel,  Karl,  Königl.  Baurat,  Oels, 

Stromberg,  Fritz,  Militärbaumeister,  Spandau. 

Thorn,  Gustav,  Dipl.-Ing.,  Dresden, 

Thorwest,  Georg,  Ingenieur,  Berlin. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  Allerhöchst 
bewogen  gefunden,  dem  Architekten  Dipl.-Ing.  Fritz  Horn  eher  in 
Fürth  die  IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär-Verdienst- Ordens  zu 
verleihen.   


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Fritz  Boersch.  z  Zt.  höherer  Beamter  bei 
der  Baudirektion  der  7.  Armee,  kommandiert  zum  Generalkommando 
des  XII.  Armeekorps,  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Schwertern  des 
Albrechts -Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Wtlrttemberg  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Architekten  Paul  Ehraann  in  Freudenstadt -Stuttgart 
'    das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Sclnvertern  zu  verleihen. 


Amtliche  ] 

Preußen. 

Seine  Ma.jestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Studierenden  der  Technischen  Hochschule  Berlin  Erhard  Muttke 
und  Walter  Plumeyer  sowie  dem  Studierenden  der  Ingenieur- 
wissenschaften Max  Scharnow  in  Spandau  die  Rote  Kreuzinedaille 
III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Ei'laubnis  zur  Anlegung  verliehener 
nichtpreußischei-  Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Regierungsbaumeister 
M ach wirth,  Vorstand  des  Militärbauamts  Metz  I.  für  ihis  Ritterkreuz 
I.Klasse  den  KrHiiglirh  säclisischen  Albrechts-Ordens,  dem  Geheimen 
Baurat  Wcliroft  ,  Voitrageiulem  Rat  im  Ki-iegsministerium ,  für  das 
Ritterkreuz  des  Ordens  der  Königlich  wUrttembergischen  Krone,  dem 
Regicrungsbaumeister  Bruker,  kommandiert  zur  Dienstleistung  beim 
Kriegsministerium,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Krmiglich  württem- 
bergischen Friedrichs- ()rdens,  dem  Regicrungsbaumeister  Gerhardt. 
Vorstand  des  Militärbauamts  Hagenau,  für  (bis  Ritterkreuz  II.  Klasse 
mit  Eichenlaub  des  Großherzogiicli  badisclicn  Ordens  vom  Zähringer 
Löwen  und  dem  Ratsbaumeister  Klimm  in  Breslau  für  das  Ritterkreuz 
I.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen -ei-nestinischen  Haus-Ordens,  fernei- 
den  Vortragenden  Rat  im  Ministeiüum  für  Laiuiwirtschaft,  Domänen 
und  Forsten  Geheimen  Oberbaurat  Nokia  in  Berlin  zum  Wirklichen 
Geheimen  Oberbaurat  mit  dem  Range  der  Räte  erster  Klasse,  den  Re- 
gierungs-  und  Baurat  Pusch  in  Essen  a.  d.  Ruhr  zum  Oberbaurat  mit 
dem  Range  der  Oberregierungsräte  sowie  die  Bauräte  Karl  Bormann 
in  Emden  und  Karl  Rudolph  in  Bei-lin  (Geschäftsbereich  der  Mini- 
stei'ial- Baukommission  zu  Regierungs-  und  Bauräten  zu  erneimen. 

Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen  von  Mitgliedern  der  Eisen- 
bahndirektionen: dem  Regierungs-  uiul  Baurat  Adler  in  Hannover;  — 
von  Vorständen  der  Eisenbahn -Werkstättenämter:  dem  Regierungs- 
baumeister des  Maschinenbaufaches  Michael  in  Krefeld;  -  von  Re- 
gierungsbaumeistern: dem  Hegierungsbauineister  des  Maschinenbau- 
faches Opificius  in  Gleiwitz. 

Die  Staatsprüfung  hat  bestaiuleii:  der  Regierungsbauführer  Wil- 
helm Ringler  (Hochbaufach). 


Der  Professor  Dr.  Georg  Galland  an  der  Königl.  Akademischen 
Hochschule  für  die  bildenden  Künste  in  C'harlottenburg,  früher  an  den 
Technischen  Hochschulen  in  Hannover  und  Berlin,  und  der  Königl. 
Baurat  Julius  Schweitzer,  Direktor  der  Lausitzer  Eisenbahngesell- 
schaft in  Sommerfeld,  sind  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  Allei'gnädigst  bewogen  ge- 
funden, dem  onlentlichen  Pi'ofessor  der  Technischen  Hochschule  Ge- 
heimen Hofrat  Heinrich  Freiheri-n  v.  Schmidt.  Rektor  der  Technischen 
Hochschule  für  die  Studienjahre  1913/14  uiul  11)14/15,  die  II.  Klasse  des 
Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem  Leitei'  des  Baubureaus  der 
Kru])p  V.  Bohlen  und  Halbachschen  Privatbesitzungen  K.  preußischen 
Baurat  Samuel  Ma  rx  die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst-ttrdens 
vom  Heiligen  Michael,  dem  Ingenieur  Fritz  Reichard,  Abteilungsvor- 
steher der  Firma  Friedrich  Krupp,  A.-G.  in  Essen,  die  IV.  Klasse  des 
Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem  K.  Oberbaurat  bei  der  Re- 
gierung von  Oberbayei'n  Kajetan  Pacher  in  München,  dem  Geheimen 
Rat,  ordentlichen  Professor  an  dei'  Technischen  Hochschule  in  München. 
Egbert  Ritter  v.  Hoyer  und  dem  Geheimen  Hofrat,  ordentliihcii  Pi-o- 
fessor  an  der  Technischen  Hochschule  in  München,  Dr.  K'ail  Kraus 
das  Luitpoldkreuz  zu  verleihen,  den  Vorstand  der  Bauinspektion  Wüi'z- 
burg  Direktionsi-at  Fi'iedrich  (Mück  zum  Regierungsrat  an  seinem  seit- 
herigen Dienstorte  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern,  den  Regierungs- 
i'äten  Friedrich  Schwenck  in  München  und  Michael  Schiller  in 
Würzburg  ilen  Titel  und  Rang  eines  Oberregierungsrats  zu  verleihen 
sowie  zum  Rektor  der  Technisihen  Hochschule  in  München  für  die 
Studienjahre  I915/Iß  und  191(>T7  nach  erfolgter  Wahl  durch  das 
(«esamtkollegium  dieser  Hochschule  auf  dessen  Vorschlag  den 
ordentlichen  Professor  in  der  chemischen  Abteilung  der  Technischen 
Hochschule  Dr.  Karl  Lintner  zu  erneimen  und  nach  dem  Ergebnis 
der  von  der  Allgemeinen.  di.'r  Architekten-  und  der  Landwirtschaft- 
lichen Abteilung  der  Technischen  Hochschule  in  München  vorgeiuim- 
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menen  Wahlen  die  ordentlichen  Professoren  Dr.  Oskar  Knoblauch 
für  die  Allgemeine  Abteilung,  Paul  Pfann  für  die  Arehitekten- 
abteilung  und  Dr.  Tlieodor  Henkel  für  die  Landwirtschaftliche 
Abteilung  als  Abteilungsvorstände  für  die  Studienjahre  191")/'l(j  und 
1916/17  zu  bestätigen. 


Sachsen. 

Der  Bauanituunm  beun  Straßen-  und  Wasscrhauanit  Clienniitz 
Erwin  Arno  Klein  ist  zum  Straßen-  und  Wasscrhauamt  Aniuiberg 
und  der  Kegierungsbaumeister  bei  der  \^'asserl)audirel<tioll  (ieorg 
Lutlwig  Voigt  zum  'ralsijcnenbauamt  Aue  versetzt  worden. 


fAlle  Rechte  vorbehalten] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  (xiistav  Meyer. 


Das  Dienstgebäiule  für  die  Weichselstrombaiiverwaltiiiig  und  das  Proviiizial- 

schulkoUegium  in  Daiizig. 

In  den  Jahren  1911  bis  1913  »  urde  in  Danzig  ein  gemeinsamer,  i  breiten,  kurzen,  in  der  Hauptsache  mit  neueren  öffentlichen  Gebäuden 
Dienstgebäude  für  die  Vv'eichseistrombauverv.  altung  inid  das  Provinzial-  besetzten  Straße,  und  ist  beiderseits  eingebaut  (Abb.  1).  Um  hier  auf 
schulkollsgium  errichtet.    Das  Grundstück  hegt  am  ^"eügaIten.  einer    I    die  Eezieiung  eines  möa'hchst  seschiossenen  Straßenbildes  hinzuwirken,- 


Abb.  2.  Schnitt  durch  die  Hauptti-eppe 


Abb.  -3.  Querschnitt. 


t.  d  Schnitte. 


f.  d.  Grundrisse 


Abb.  4.    Zweites  Obergeschoß. 


Hierunter  Heizung  und  Brennstoffe 
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AT)b.  8,  Straßenaiisicht, 


Ahl).  :).  lidtimsiclit. 

Das  Dienstgebäude  für  die  Weichselstrombauverwaltung  und  das  ProvinzialschulkoUegium  in  Danzig. 


ist  für  die  Vorderfront 
von  33,45  m  Länge 
eine  ruhige  und  der 
Bauflucht  sich  voll  -an- 
schließende Gestaltung 
gewählt.  Dei'  Grund- 
riß zeigt  ein  nahezu 
rechteckiges  Vorder- 
gebäude mit  anschlie- 
ßendem 39.5  m  langen 
Seitenflügel.  Für  den 
Fall  einer  späteren 
Erweiterung  ist  die 
Errichtung  eines  rück- 
wärtigen Quergebäudes 
vorgesehen.  Es  war 
Bedacht  darauf  zu 
nehmen,  daß  das  Ge- 
bäude jederzeit  dem 
Raumbedarf  der  bei- 
den Verwaltungen  an- 
gepaßt werden  könne. 
Daher  ist  eine  Tren- 
nung in  zwei  be- 
sondere Raumgruppen 
oder  eine  äußere  Kenn- 
zeichnung der  den  ein- 
zelnen Verwaltungen 
zugewiesenen  Räume 
nicht  erfolgt;  Ti-eppen, 
Flure  und  Neben- 
räume ,  sowie  der 
auch  zu  Prüfungs- 
zwecken bestimmte 
Sitzungssaal  im  Erd- 
geschoß dienen  beiden 
gemeinsam.  Zur  Er- 
höhung der  Anpas- 
sungsmöglichkeit sind 
überdies  die  Trenn- 
wände zwischen  den 
einzelnen  Dienstzim- 
mern zum  größten 
Teil  in  leichter,  frei- 
tragender Bauart  aus- 
geführt, so  daß  bei 
der  gleichmäßigen  Ein- 
teilung der  Fenster- 
achsen auch  eine  Ver- 
änderung der  einzel- 
nen Raumgrößen  ohne 
•Schwierigkeit  mög- 
lich ist. 

Das  Gebäude  um- 
faßt ein  unter  Erd- 
gleiche liegendes  Keller- 
geschoß, das  die  Hei- 
zungsanlage (Nieder- 
druck -  Warm  wasser), 
Kohlen-  und  (Jeräte- 
läume  enthält;  dar- 
über ein  Sockelgeschoß 
mit  Wohnungen  für 
Unterbeamte  und  drei 
Stockwerke  mit  Dienst- 
i-äumen  (Abb.  4  bis  7). 
Ferner  enthält  der  vor- 
dere Teil  des  Dach- 
geschosses noch  einige 
kleinere  Dienstzimmer 
und  zwei  große  in  den 
Dachstuhl  eingebaute 
Zeichensäle.  Auch  der 
Rest  des  Dachgeschos- 
ses ist  ausbaufähig. 

Die  Grundmauern 
bestehen  aus  Beton ;  d  ie 
Zwischendecken  siiul 
mit  Ausnalinu'  der  ge- 
wölbten Überdeckun- 
gen des  Eingangsflurs 
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Abb.  10.  Straßenansicht. 


und  (ler  Treppenhäuser  in  Eisenbeton  mit  Ziegeleinlagen  hergestellt. 
Gleiche  Ausführung  zeigen  die  Treppen,  die  mit  Vorsatzbeton  und 
Stufenbelag  aus  Linoleum  bekleidet  sind  und  schmiedeeiserne  Ge- 
länder erhalten  haben.  Als  Fußbodenbelag  dient  im  allgemeinen 
Linoleum  auf  Zementestrich.  Das  Dach  ist  auf  hölzernem  Stuhl 
mit  roten  Biberschwänzen  als  Doppeldach  gedeckt.  P^ür  die  Fall- 
rohre. Abdeckungen  usw.  ist  an  der  Straßenseite  Kupfer,  an  den 
Hofseiten  Zink  verwendet.  Die  Straßenfront  ist  in  reicherer  Be- 
handlung mit  grauem  Terrasitputz  versehen,  die  Hofansichten  sind 
in  gleichem  .Mörtelgemisch  geputzt  luid  durch  Sgraffittoverzierungen 
belebt  (  Abb.  8  bis  10). 

Beim  Innenausbau  ist  unter  Wahrung  allgemeiner  Schlichtheit 
auf  gute  Durchbildung  der  Einzelheiten  und  klare,  entschiedene 
Farbenwirkung  Gewicht  gelegt.  Von  stattlicherer  Wirkung  ist  die 
schön  geschwungene  Hau])ttreppe,  zu  deren  mattroter  Vorsatzbeton- 
Bekleidung  ein  blaugrüner  Wandanstrich  und  weiße  Deckentlächeii 
treten.  Die  unteren  Wandflächen  der  Flure  zeigen  zum  Teil  ebenfalls 
blaugrünen  Ton,  wobei  die  Türen  grün  oder  braun  gestrichen  und 
durch  Wischbehandlung  der  Füllungen  und  Absetzung  der  Gliede- 
rungen belebt  sind.  Andere  Flurteile  shkI  bei  dunkelgrauein  Anstrich 
der  Türen  in  roter  Farbe  gehalten.  Die  Oberteile  der  Wände  und  die 
Deckenflächen  sind  überall  weiß.    Die  Wände  der  Diensträume  sind 


in  lichten  Tönen  gestrichen  oder  tapeziert;  etwas  reichere  Behandlung 
weist  imr  der  Sitzungssaal  auf,  der  mit  einer  kräftig  gegliederten, 
hohen  Wandtäfelung  in  grauer  und  dunkelroter  Tiinung  und  stattlichen, 
schrankartig  ausgebildeten  Heizkörpcrverkleidungen  ausgestattet  ist. 

Die  (ieschoßhöhen  betragen  für  das  Keller-  und  Sockelgeschoß 
2,70  m  bezw.  3,1<I  m,  für  das  Erdgeschoß  4,0  m.  für  die  beiden  Ober- 
geschosse 3,90  m  und  im  DacligeschoB  3,70  ra  (Abb.  2.  u.  3);  die  Tiefe 
der  Dienstzimmer  ist  mit  5,50  m  und  die  Flurbreite  mit  2,10  m  aus- 
reichend bemessen. 

Die  Oberleitung  wurde  ausgeübt  durch  den  Geheimen  Oberbaurat 
Sarau  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  und  den  Geheimen 
Baurat  Lehnibeck  bei  der  Regierung  in  Danzig;  die  Aufstellung  des 
Entwurfs  erfolgte  nach  einem  im  Ministerium  bearbeiteten  Vorentwurf 
durch  den  Vorstand  des  Hot'libauamts  Danzig,  Regiei'ungsbaumeister 
Siebert,  in  dessen  Händen  auch  die  örtliche  Bauleitung  und  die 
Durcharbeitung  der  Einzelheiten  lag.  Unterstützt  wurde  er  hierin 
wähi-end  des  größeren  Teils  der  Bauzeit  durch  den  Kegierungsbau- 
führer  Kussin.  Die  Baukosten  haben  im  ganzen  293  400  Mark  be- 
tragen; hiervon  entfallen  auf  Umwehrung  und  (ieländeregulierung 
4900  Mark ,  so  daß  für  den  Bau  selbst  rund  288  500  Mark  verbraucht 
sind.  Dies  ergibt  als  Kosten  für  1  cbm  umbauten  Raumes  19,3  Mark 
und  für  1  qm  bebauter  Grundfläche  386,5  Mark. 


Ausstellung  für  Friedliofkuust  in  Düsseldorf. 


Die  Rheinische  Bauberatungsstelle  in  Düsseldorf  hat  am  1.  August 
d.  Js.  im  Kunstgewerbemuseum  in  Düsseldorf  eine  Wanderausstellung 
mit  der  Bezeichnung  „Friedhofskunst"  erstmalig  eröffnet.  Sie  verfolgt 
dabei  das  Ziel,  Städten  und  Gemeinden  Anregungen  für  geplante  Neu- 
anlagen zu  geben,  sowie  in  breiten  Volksschichten  die  Erkenntnis  von 
der  Notwendigkeit  einer  Besserung  unseres  Friedhof-  und  Denkmal- 
wesens zu  wecken  und  ihnen  gute  Vorbilder  vor  Augen  zu  stellen. 
Die  Ausstellung,  deren  Inhalt  in  eine  Reihe  von  Gruppen,  wie  Fried- 
hofanlagen, das  Friedhofportal,  das  Hochkreuz  und  die  Stationen, 
alte  und  neue  (»rabmäler  in  einfacherer  und  reicherer  Ausführung, 
Ehrenfriedhöfe  und  Kriegerdenkmäler  bezw.  Gedenkzeichen  gegliedert 
ist,  umfaßt  eine  ungewöhnlich  reichhaltige  Sammlung  von  guten, 
teilweise  vortrefflichen  Beispielen  aus  alter  und  neuer  Zeit.  Ab- 
bildungen in  Lichtbild  und  sonstigen  Darstellungen  wechseln  mit 
Zeichnungen,  Aquarellen  und  Modellen.  Dazwischen  sind  einige 
auserlesene  Stücke.  Abgüsse  von  alten  Hochgräbern  und  alte  Grab- 


kreuze von  Eisen  und  Stein  aus  dem  Bestände  des  Kunstgewerbe 
museums  als  besonders  vorbildliche  und  wirkungsvolle  Schmuck- 
stücke aufgestellt. 

Die  Gruppe  Friedhofanlagen  zeigt  sehr  mannigfaltige  Gegen- 
stände, so  den  kleinen,  aus  dem  IG.  Jahrhundert  stammenden  streng 
symjuetrischen  Friedhof  in  Dünwald  bei  Köln  mit  besonders  schönen 
alten  Grabsteinen,  ferner  größere  städtische  Anlagen  aus  dem  vorigen 
.Jahrhundert,  die  teilweise  in  der  letzten  Zeit  bemerkenswerte  Er- 
weiterungen erfahi-en  haben  (Köln  und  Düsseldorf),  sowie  Pläne  von 
Neuanlagen  aus  dem  Bergischen  Land,  der  Koblenzer  Gegend  und 
dem  rheinisch -westfälischen  Industriegebiet,  in  denen  die  mannig- 
faltigsten Formen  und  Grundzüge  neuzeitlicher  Friedhofkunst  zum 
Ausdruck  kommen  (Abb.  10). 

Beispiele  von  Friedhofportalen  zeigt  die  Ausstellung  in  der 
einfachsten  (iestalt,  d.  h.  dem  schlichten  Maueraufbau  in  Holz  oder 
I    Stein  (Abb.  1),  in  reicher  gruppierten  Anlagen,  bei  denen  die  Eingangs- 
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Abb.  1.  Rachtig. 


Abb.  2.    Grabkreuze  u.  Wege-  Abb.  3.    Grabkreuze  aus  Stein. 

kreuze  aus  Stein.     (Abb.  2  bis  -l  aus  d.  Denkmälerarchiv  d.  Rheinprovinz.) 


Öffnungen  in  wirkungs- 
vollem Zusammenhange 
mit  dem  Pförtnerhaus  oder 
sonstigen  Nebengebäuden 
gebracht  sind,  und  schUeß- 
lich  in  ganz  monumen- 
talen Aufbauten  mit  ge- 
wölbten Durchfahrten  u. 
dei-gl. 

Von  Hochkreuzen 
und  Wegestationen, 
die  in  der  Rheinprovinz 
mit  ihrer  überwiegend 
katholischen  Bevölkerung 
eine  größere  Rolle  spielen, 
enthält  die  Ausstellung 
eine  besonders  reichhal- 
tige Sammlung  prächtiger 
Stücke  aus  alter  Zeit.  Be- 
merkenswert ist  vor  allem 
die  mannigfaltige  Gestal- 
tung, die  aus  dem  jewei- 
ligen Standorte,  —  an  der 
Kirchen-  oder  Friedhof- 
auf ehier  Brücke, 


BENCEN 


NEUENAHR 


Abb.  4.    Kirchhofkreuz  und  Wegekreuz 
aus  Stein. 


Abb.  '->.  Koblenz. 


mauer, 

unter  einer  alten  Baumgruppe  oder  in  freier  Gebirgs- 
landschaft —  oft  zwar  mit  naivem  Sinn,  aber  immer 
in  wahrhaft  künstlerischer  Auffassung  entwickelt 
worden  ist  (Abb.  i  u.  C<). 

Eine  Fundgrube  besonders  schöner  und  als 
Anregungsmittel  für  Architekten  und  bildende 
Künstler  äußerst  wertvoller  Beispiele  sind  die 
Gruppen  einfache  und  reichere  alte  Grab- 
mäler,  die  von  zahlreichen  kleineren  Friedhöfen 
der  Rheinprovinz  (Abb.  2,  3,  5,  7,  8  u.  9),  sowie 
von  alten  Friedhöfen  in  Hannover,  Koblenz,  Essen. 
Nürnberg,  Leipzig,  Halle,  Hirschberg  und  anderen 
entnommen  sind.  Jede  Form,  vom  schlichtesten 
Stein  oder  Eisenkreuz  bis  zu  monumentalen  Auf- 
bauten mit  reichem  ornamentalen  und  hgürUchem 
Schmuck,  ist  vertreten;  besondere  Aufmerksamkeit 
verdienen  die  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammen- 
den reichen  Kapellengräber  von  den  Friedhöfen  in 
Hirschberg  und  Schmiedeberg,  sowie  die  arkaden- 
artig gestalteten  alten  Familiengräber  von  dem 
Stadtgottesacker  in  Halle.  Das  rheinische  Denk- 
mälerarchiv hat  zu  diesen  Gruppen  2.ö  Tafeln  mit 
maßstäblichen  Darstellungen  von  Grabmäleru  und 
Hochkreuzen  beigesteuert,  die,  im  Verein  mit 
einer  kleinen  Sammlung  von  Wegekreuzen  nach 
eigenen  Aufnahmen  von  dem  Dombauraeister 
Arntz  aufgetragen,  eine  sehr  reizvolle  Sonder- 
gruppe bilden. 

Bei  den  Gruppen  einfachere  und  reichere 
(Jrabmäler  in  neuen  Beispielen  kann  man, 
namentlich  soweit  die  ersteren  in  Frage  kommen, 
beobachten,  daß  unsere  Grabmalkünstler  mehr  und 
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Abb.  10.    3üd -West-Friedhot  in  Essen. 


#  mmmmm^i 


Abb.  11.    Elirenfrierlhof  auf  dem  Kaiserberg  bei  Duisburg. 
Übersichtsplan. 

mehr  auf  den  Überlieferungen  der  alten  Zeit  aufbauen,  sicherlich  nicht 
zum  Schaden  der  Sache.  Die  Ausstelhing  enthiilt  auch  in  diesen 
Gruppen  erfreuliche  Beispiele  von  Grabsteinen,  die  von  Firmen  fxU- 


(JrabnialUunst  nach 
kilnstU'i-ischcn  Entwür- 
fen angefertigt  und 
handelsmäßig  vertrieben 
werden. 

Die  gutbescliii'kte 
(iru])pe  Ehrenfried- 
höfe und  (Ji'absteine 
für  gefallene  Krie- 
ger sowie  Gedenk- 
I  a  fei  11  i  11  Ki  rchen  und 

l\' I' i  e  g  e  r  g  r  a  1)  ni  ä  1  e  r 
diirfcn  in  der  heutigen 
Zeit    eine   ganz  besoii- 
dere    Beachtung  bean- 
spruchen :  namentlich 
zeugen  die  in  Entwurf- 
zeichnungen   und  Mo- 
dellen vertretenen 
Ehrenfriedhöfe  in 
Duisburg  (Ab- 
bild.  11),  Essen 
(Abb.  10  u.  1-2), 
Barmen,  Rheydt, 

M.- Gladbach, 
Ohligs  und  Saar- 
brücken davon, 
daß  man  in  rhei- 
nischen Städten 
diese  jüngste  Auf- 
gabe der  Friedhof- 
kunst mit  Geschick 
und  liebevollem 
Eingehen  auf  die 
aus  deutschem 
Gefühlsleben  ent- 
springende Beson- 
derheit derselben 
zu  lösen  verstan- 
den hat. 

Der  Ausstel- 
lung darf  man  sowohl  ihres  Zweckes  wie  auch  ihrer  wohlgelungenen 
Zusammenstellung  wegen  guten  Besuch  und  eine  ersprießliche  Wirkung 
in  weiteil  Kreisen  wünschen.  B. 


Abb,  12.  Ehrenfriedhof 
auf  dem  Süd -West-Friedhof  in  Essen. 


Karl  Weber  t- 


Auf  den  Schlachtfeldern  vor  Brest -Litowsk  fiel  fürs  Vaterland 
der  Professor  der  Architektur  an  der  Technischen  Hochschnle  in 
Hannover,  Karl  Weber.  Im  Gefecht  durch  einen  Brustschuß  tötlich 
verletzt,  starb  er  im  Feldlazarett  in  Charsy  am  Bug  am  22.  August 
dieses  Jahres, 

Weber  war  am  3.  t)ktober  1870  in  Berlin  geboren,  Va-  widmete 
sich  erst  dem  Studium  der  Kunstwissenschaften,  seine  Bekanntschaft 
mit  dem  damals  in  Berlin  wirkenden  Professor  Karl  Schäfer  beeui- 
flußte  ihn,  sich  der  Architektur  zuzuwenden.  Nach  Vollendung  seiner 
Studien  unter  der  Leitung  jenes  bedeutenden  Mannes  arbeitete  er 
erst  an  der  Wiederherstellung  der  alten  Jung-Sankt-Peter-Kirche  in 
Straßburg  auf  Schäfers  Werkstatt  mit.  Später  war  er  als  Regierungs- 
baumeister in  der  Kirchenbauabteilung  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten  tätig.  Von  hier  aus  wurde  ihm  1904  die  Wieder- 
herstellung der  Schloßkirche  in  Dobrilugk  übertragen,  1907  erfolgte 
seine  Berufung  als  Professor  der  Architektur  nach  Danzig;  1913  folgte 
er  einem  Rufe  an  die  Technische  Hochschule  in  Hannover, 

Weber  gehörte  der  jüngeren  Schäferschule  an.  Er  legte  besonderen 
Wert  darauf,  diese  Zugehörigkeit  zu  betonen,  und  in  der  Tat  sind 
unter  den  Nachfolgern  Schäfers  wenige  gewesen,  die  so  wie  er  in  dem 
Vermächtnisse  des  großen  Lehrers  aufgegangen  sind.  Die  Pflege 
Schäferscher  Hinterlassenschaft  hatte  er  sich  zur  Lebensaufgabe  ge- 
macht, nicht  einseitig  und  kurzsichtig,  sondern  schaffend  und  auf- 
bauend auf  der  Überzeugung,  daß  vaterländische  Kunst  nm-  auf  der 
Wiederaufnahme  heimischer  Uberlieferung,  auf  dem  gründlichen 
Studium  der  deutschen  Baukunst  und  ihrer  Denkmäler  gedeihen  kann. 
Hatte  er  sich  selbst  durch  unablässige  Arbeit  und  auf  vielen  Reisen 
diese  Grundlage  vei'schafft.  so  hielt  er  ebensosehr  seine  Schüler  an, 


zu  reisen,  zu  sehen  und  zu  prüfen,  was  der  Väter  Kunst  und  Technik 
uns  an  Schätzen  hinterlassen  hat.  Es  ist  dabei  ein  liohes  Verdienst 
Wel)ers,  früh  darauf  hingewiesen  zu  haben,  daß  die  Entwicklung  der 
deutschen  Baukunst  nicht  in  der  einseitigen  Pflege  des  mittelalter- 
lichen Werksteinbaus  liegen  kann;  so  sehr  er  auch  den  monumentalen 
Geist  und  den  lierben  Heiz  der  Werke  des  13,  .Jahrhunderts  kannte 
und  liesonders  liebte,  betrachtete  er  die  Pflege  dieser  Kunst  mehr  als 
die  (Jrundlage  architektonisch-technischen  Denkens,  als  eine  grammati- 
kalische t^bung  des  deutschen  Architekten,  als  ein  Rüstzeug  zur 
Ergründung  deutscher  Baugeschichte,  Für  die  praktischen  Bedürfnisse 
unserer  Zeit,  ihres  Geschmacks  und  ihrer  Geistesrichtung  hielt  er  die 
deutsche  Bai'ockkunst  als  die  lebenskräftige  Quelle,  und  in  den 
Studienarbcitcii  seiner  Schüler  wie  in  seinen  eigenen  Arbeiten  be- 
gegnen wir  der  Wiederaufnahme  antiker  Traditionen  in  deutscher 
Abwandlung,  Weber  ist  hier  die  gleichen  Wege  gegangen,  wie  die 
Mehrzahl  seiner  Geistesverwandten,  folgerichtig  fortschreitend  Schritt 
für  Schritt,  nichts  überstürzend,  demselben  Ziele  zu,  das  später 
durch  Ostendorfs  zusammenfassend(^  Darstellung  der  Allgemeinheit 
klar  gelegt  worden  ist.  Weber  aber  betonte  nachdriu;klicher  den 
Wert  des  deutschen  Einschlags,  tief  überzeugt  von  der  rrs]n-ünglich- 
keit  und  Kraft  deutscher  Kunstübung.  Diesen  gesimden  Kern  galt 
es  für  ihn  zu  retten  gegen  den  Einfluß  eines  mageren  Klassizismus 
und  trockener  Biedermeierei,  den  er  als  eine  Gefährdung  des  Schäfer- 
scheu  Erbes  aufs  heftigste  und  mit  Recht  bekämpfte, 

Webers  Liebliiigswerk  ist  die  Wiederherstellung  der  Schloßkirche 
in  Dobrilugk  i,  d,  L,  Dieser  Bau  ist  Zeugnis  für  die  Art,  wie  er  die 
Bahnen  seines  .Meisters  fruchtbar  zu  machen  wußte;  zugleich  aber 
gibt  er  ein  Bild  der  echten,  künstlerischen  Begabung  Webers,  seiner 
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icii-licii  l'luuilasic  lind  seines  teclniisclien  Könnens.  ])iis  Ziel  der  Auf- 
gabe riciili'^  ci-lassend,  grol?)/,ilyig  und  reich,  von  gesunder  Kraft  in 
Form  und  Farbe  steht  hier  die  Arbeit  eines  begabten  Künstlers  von 
durchaus  selbständiger  Art.  Der  Zwang  der  Anpassung,  den  die 
Natur  der  Aufgabe  mit  sic.li  brachte,  hat  die  Entfaltung  seiner  Eigen- 
kraft eher  entwickelt,  als  gehindert,  und  es  ist  tief  zu  bedauern,  daß 
dieses  Werk,  an  einer  wenig  besuchten  Stelle  des  Reiches  gelegen, 
mir  in  einem  bescin-änkten  Kreise  bekannt  und  anerkannt  worden 
ist.  Kraftvoll,  oft  der)),  auf  eine  gi'oßzügige  Wii'kung  zugeschnitten, 
entfaltet  sieh  liiei-  die  Kunst  eines  //lelbewul.lten  .Mannes,  dessen  Herz 
eine  tiefe,  ernsle  l'iiesie  (iureliweht.  Die  zaldreiclien  Unibauten  und 
Neuscliiipfuiigeii  kleinerer  Landkirchen, 
die  iini  tlie  gleielie  Didirilugker  Zeit  unter 
Webers  Hand  in  der  Lausitz  entstanden 
tragen  das  gleiche  Gepräge  in  unei- 
schöpflichem  \Vechsel  monumentalen 
Ernstes  und  deutscher  Traulichkeit. 
Eigentümlich  ist  all  seinen  Werken  der 
reiche  Farbenschmuck  als  Älittel,  die 
architektonische  Wirkung  zu  steigern  und 
den  Räumen  Stimmung  zu  verleihen. 
Auch  das  Äußere  Weberscher  Bauten 
strahlt  meist  im  Schmuck  der  Farbe; 
hier  hat  freilich  die  Ungunst  unseres 
Klimas  und  die  Unzulänglichkeit  unserer 
Malmittel,  um  deren  Verbesserung  Weber 
sich  redlich  gemüht  hat,  vieles  vvieder 
zugrunde,  gehen  lassen,  was  einst  in 
frischem  Reiz  Auge  und  Herz  entzückte. 
Vergegenwärtigen  wir  uns,  was  gerade 
in  diesen  kleinen  Kirchen  oft  mit  den 
bescheidensten  Mitteln  an  architekto- 
nischem Wert  und  künstlerischem  Reiz 
geschaffen  worden  ist,  so  müssen  uns 
diese  anspruchslosen  und  doch  kostbaren 
Arbeiten  allein  von  der  Begabung  und 
Sicherheit  dei-  Hand  überzeugen,  die  sie 
geschaffen  hat. 

Nach  seiner  Berufung  nach  Danzig 
baute  Weber  noch  das  Kurhaus  in 
Zoppot;  ferner  lag  ihm  bis  zuletzt  die 
Wiederherstellung  der  Klosterkirche  in 
Oliva  und  der  Neubau  der  Pfarrkirche 
daselbst  ob.  Ersterer  Bau  ist  eine  reich 
gruppierte,  malerische  Anlage  im  Sinne 

deutscher  Barockbauten  (Jahrg.  1912  d.  Bl.,  S.  78  u.  93):  seine  Aus- 
führung muß  unter  Berücksichtigung  des  Umstandes  beurteilt  werden, 
daß  die  gesamte  Bauanlage  in  knapp  dreiviertel  Jahren  aufgerichtet 
wurde.  Daß  es  möglich  war,  den  großen  Bau  in  so  kurzer  Zeit  zu 
vollenden,  ist  ein  Beweis  für  die  Schaffenskraft  und  Energie  des 
Baumeisters;  kein  Wunder  aber,  daß  ein  unter  dem  Druck  der  Auf- 
traggeber schier  überstürztes  Werk  nicht  ohne  Mängel  blieb,  die  nur 
in  der  Hast  der  Arbeit  ihre  Erklärung  finden.  Die  Pfarrkirche  ist 
unvollendet  geblieben. 

In  den  Danziger  Jahren  trat  Webers  eigenste  Begabung  zutage; 
zu  dieser  Zeit  begründete  ei-  seinen  Ruf  als  Lehrer.    Die  Vorbedin- 


Karl  Weber. 


gungen  zu  dem  seltenen  Erfolge,  dei-  iiini  auf  diesem  (Jebiete  be- 
schieden war,  lagen  einerseits  in  seinem  klaren  Verstände,  seinem 
ungewöhnlich  leichen  Wissen  und  seiner  zielbewußten  Sichei-heit, 
anderseits  und  nicht  zum  mindesten  in  der  Eigenart  seiner  Person. 
Dieser  allzeit  fi-ische,  kraftvolle  und  bestimmte  Mann  zog  die  Jugend 
an,  zumal  er  sich  auch  außerhalb  des  Hörsaals  seinen  Seliülern 
widmete.  Wo  die  Vielseitigkeit  seines  Unterrichts  und  die  Sielierlieit 
seines  Urteils  Bewunderung  wachriefen,  weckten  seine  Offenheit,  sein 
Frohsinn  und  seine  Lebenslust  Vertrauen  und  Liebe.  Eine  Fülle  der 
Anregungen  ging  von  ihm  aus,  wenn  iler  niemals  müde  und  trunkfeste 
Mann,  wie  einst  sein  Lehrer  Schäfer,  Schüler  und  Freunde  um  sich 

versammelte,  und  wer  dächte  nicht  gern 
zurück  an  alle  die  bewegten  Ereignisse, 
die  frohen  und  ernsten  Stunden,  denen 
der  Name  Weber  stets  ein  besonderes 
Gepräge  verlieh.  Sein  Haus  war  die 
Stätte  des  Frohsinns,,  sein  Geist  die 
Quelle  frischer  Gedanken,  sein  Herz  der 
Born  aller  edlen  Regungen;  er  selbst 
der  aus  dem  Reichtum  seiper  Gaben 
sorglos  Spendende. 

In  Hannover  ist  Weber  zu  kurze 
Zeit  gewesen,  um  hier  seine  Kräfte  voll 
entwickeln  zu  können;  hatte  er  doch 
kaum  angefangen.  Aber  auch  dieser  An- 
fang w'ar  vielversprechend;  die  Art,  w"ie 
er  hier  die  Formenlehre  der  antiken  Stile 
anfaßte,  war  großzügig  gedacht  und 
hatte  das  Ziel,  an  die  Stelle  stilistischer 
Trennung  organischen  Zusammenhang  zu 
setzen.  Der  Krieg  setzte  seinen  Plänen 
ein  Ende.  Beim  Beginn  des  Feldzugs 
zog  er  als  Leutnant  d.  L.  aus.  Schwer 
erkrankt  kehrte  er  im  September  vorigen 
Jahres  aus  Frankreich  zurück ,  um  erst 
nach  langem,  qualvollem  Leiden  zu  ge- 
sunden. Manche  sorgende  Bitte  wurde 
jetzt  an  ihn  gerichtet,  seiner  Gesundheit 
nicht  aufs  neue  LTnmögliches  zuzumuten, 
seine  Kräfte  der  Ausbildung  der  Truppen 
weiter  zu  widmen,  wie  er  es  in  den 
letzten  Monaten  nach  seiner  Wieder- 
herstellung getan;  sie  blieb  ungehört. 
Mit  seinem  Gewissen  konnte  er  es  nicht 
vereinbaren,  zurückzubleiben,  wo  er  sich 
wieder  frisch  fühlte.  Seine  Kraft  und  sein  Mut  trieben  ihn  an  die 
Front,  und  so  eilte  er,  von  Tatendrang  und  Begeisterung  erfüllt, 
seinem  Schicksal  entgegen. 

Wer,  der  dem  Gefallenen  näher  gestanden  hat,  fühlte  nicht  die 
Lücke,  die  hier  entstanden,  zumal  wenn  er  Umschau  hält  und  der 
Namen  Hermann  Schäfer  und  Ostendorf  gedenkt;  erschütternd  ist  die 
Kunde!  Drei  starke  Pfeiler  sind  gesunken,  die  das  geistige  Vermächtnis 
Kai  l  Schäfers  trugen  und  eifrig  mehrten.  Seid  dankbar  ihnen,  die  es 
gehütet,  und  sorgt,  daß  diese  Schätze  weiter  lebendige  Frucht  bringen. 
Nicht  anders  können  wir  einen  Zoll  der  Dankesschuld  abtragen,  die 
Treue  und  Pflicht  auf  uns  gebürdet  haben.  K. 


Über  das  Eiiiramineu  von  schweren  bewehrten  Betonpfählen  beim  Bau 

der  neuen  Fischhalle  in  Ymniden.*) 


Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kann  es  wohl  als  feststehend 
))etrachtet  werden,  daß  bei  dem  Eiin-ammen  von  Betonpfählen  ein 
gutes  Ergebnis  nur  durch  die  Verwendung  eines  sehr  schweren  Bären 
und  durch  eine  geringe  Fallhöhe  gesichert  ist.  Wo  es  sich  darum 
handelt,  sehr  schwere  r>etf)npfähle  durch  reinen  Sandboden  zu  rammen, 
sind  besondere  Anforderungen  an  die  Ramme  zu  stellen,  die  nicht 
inu'  Pfähle  in  senkrechter  und  in  schräger  Richtung  mit  nacli  hinten 
iider  nach  vorne  geneigter  Leitei-  zu  schlagen  imstande  ist,  sondern 
auch  Bürgschaft  leistet,  daß  die  Pfähle  in  ihrer  Gesamtheit  nur  wenig 
und  die  Pfahlköpfe  nur  so  weit  beschädigt  werden,  daß  unterhalb  die 
l'ewelirung  unversehrt  bleibt  und  Risse  nicht  entstehen. 

Bei  dem  Bau  der  neuen  Fischhalle  in  Ymuiden,  deren  Unterbau 
iib(!r  der  Hafensolilc  und  'der  Hafenböschung  aus  bewehrten  Beton- 
pfählen besteht  (Abb.  1).  mußten  10,5  bis  14,75  m  lange,  5  bis  (i  t 
schwere  Pfähle  mit  einem  Betoncjuerschnitt  von  mindestens  1500  qcm 
(tingerammt  werden,  der  'durch  eine  achteckige  Form  mit  einem  ein- 

*)  l'ntei-  Beiuitzung  der  Mitteilungen  über  den  Unterbau  der  neuen 
Fischhalle  in  Ymuiden  in  de  Ingenieur  Ni'.  27,  1915,  von  W.  B  lo n  er i  u  s- 
Meyboom. 


geschriebenen  Kreis  von  44  cm  Durchm.  gebildet  war.  Die  Be- 
wehrung bestand  ans  zwölf  Lüngsstäben  von  19  bis  25  mm  je  nach 
der  Länge  der  Pfähle  und  aus  umgewickelten  Spiralen  von  8  mm 
mit  10  cm  Steigung,  die  auf  den  beiden  Eiulen  über  1  m  Länge  auf 
5  cm  zurückgebraclit  war.  Die  anfangs  zu  IG  mm  festgesetzte  Beton- 
decke mußte  später  infolge  von  Uiigenauigkeiten  auf  2ß  mm 
vergrößert  werden.  Von  der  Anbringung  von  Pfalilschuhen,  die  aus 
vier  die  Spitze  des  eisernen  Kerns  umfassenden  Armen  aus  Flach- 
eiseii  bestanden,  wurde  bald  abgesehen,  da  einerseits  deren  Not- 
wendigkeit fraglich  war  und  es  anderseits  sich  herausstellte,  daß  durch 
die  Vergrößerung  der  bereits  ansehnlichen  Eisenmasse  an  der  Spitze 
Anlaß  zur  wenige)-  vollständigen  Füllung  mit  der  aus  1  Zement,  V/^  Sand 
und  U/j  Kies  in  Maßteilen  bestehenden  Betonniasse  sein  könnte. 

Es  sei  noch  bemerkt,  daß  die  Oberfläche  der  Pfähle  zweimal  mit 
Kohlenteer  gegen  das  Eindringen  von  Seewasser  bestrichen  wurde  und 
durch  Auflösung  des  Teers  in  Benzol  die  Trockenzeit  sehr  verkürzt 
werden  konnte.  Der  Teeranstrich  durfte  erst  15  Tage  nach  der  Er- 
härtung und  in  der  Weise  erfolgen,  daß  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Anstrich  ein  Zeitraum  von  10  Stunden  lag\  Vor  der  Ver- 
wendung mußten  die  Pfähle  nach  dem  zweiten  Anstrich  mindestens 
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Abb.  1.  Neue  Fischhalle 
in  Ymiiideii.  Querschnitt. 


4S  Stunden  trock- 
nen. Ferner  war 
vorgeschrieben,  da  Ij 
die  Pfähle  bis  6  ni 
unter  die  Oberfläche 
eingesptilt  und  da- 
rauf eingerammt 
wurden. 

Die  besonders 
für  das  Rammen 
von  schweren  Be- 
tonpfählen einge- 
i-ichtete  und  zum 
ersten  Male  in  den 
Niedei'landen  be- 
nutzte Ixamme  von 
Ernst  Halbach  in 
Düsseldorf  (Abb.  2) 
steht  auf  einer  eiser- 
nen Plattform,  die 
auf  einem,  auf  Rä- 
dern über  schweren 
Schienen  fahrbaren 
Untergestell  ruht. 
Das  Gesamtgewicht 
der  Maschine  be- 
ti-ägt  35  000  kg.  Auf 
tler  mit  der  ganzen 
Kiiu'ichtung  in  be- 
zug  auf  das  Unter- 
gestell drehbaien 
Plattform  steht  in 
erster  Linie  dei' 
Dampfkessel  mit 
einem  Betriebs- 
druck von  8  Atm., 
der  sowohl  für  die 
beiden  die  Be- 
wegung der  Hauptachse  vermittelnden  Zylinder  (ungefähr  80  PS.), 
wie  füi-  den  4000  kg  schweren  die  Arbeit  des  Rammbären  erfüllenden 
Zylinder  den  Dampf  liefert. 

Die  an  der  Vorderseite  der  Plattform  l)etindliche  Leiter  ist  aus 
Formeisen  zusammengesetzt  und  durch  ein  aus  zwei  g('ku))])elten 
Trägern  von  dreieckiger  Form  bestehendes  Fachwerk  gestützt.  (Iber 
die  am  oberen  Ende  dei'  Leiter  angebrachte  Scheibe  läuft  der  Stalil- 
draht.  an  dem  die  Kolbenstange  des  Bären  mittels  einer  losen  Scheibe 
aufgehängt  ist.  während  zugleich  an  diesem  Punkt  ein  Arm  befestigt 
ist,  an  dem  der  den  Dampf  nach  dem  Bären  fühi-eiule  Schlaucii 
hängt,  der  in  die  hohle  Kolbenstange  übergeht.  An  der  Stelle  des 
Ubei'ganges  ist  der  Dampfabschiießer,  der  den  Ein-  und  Auslaß  des 
Dampfes  und  damit  die  Anzahl  Schläge  der  Fallhöhe  regelt  und  von 
unten  mit  Hilfe  eines  doppelten  Taus  bedient  wird.  Die  größte  Fall- 
höhe des  Bären  ist  durch  die  Länge  der  Kolbenstange  bestimmt  und 
beträgt  1,40  m.  Die  Anzahl  Schläge  beträgt  50  bis  GO  in  1  Minute. 
An  der  oberen  und  der  unteren  Seite  des  Bären  sind  zwei  Klauen,  die 
um  die  Leiter  greifen.  Mit  der  losen  Scheibe  wird  vor  der  Stellung 
eines  Pfahles  der  Block  gehoben  und  während  der  Stellung  dieser 
abgesenkt,  wozu  der  Stahldraht  über  eine  durch  die  Haujitachse 
getriebene  Trommel  gewunden  ist.  Ferner  befinden  sich  auf  der 
Plattform  verschiedene  Einrichtungen  für  jede  Pfahlstellung,  sowie  um 


Abb. 


Plattform.  Oberansicht. 


Abb.  3. 


Abb.  4. 


ausweichenden  Pfähhiu  zu  folgen.  Außer  der  schon  gesagten  Falir- 
barkeit  der  Maschine  mit  eigenem  Dampf  und  der  Drehung  des  Ober- 
gestells kaiui  die  Leiter  in  senkrechter  Richtung  verstellt  werden 
z.  B.  für  sehr  tief  einzuschlagende  Pfähle,  sowie  in  bezug  auf  die 
Plattform  vor-  und  rückwärts  verschoben  werden.  Zum  Rammen  der 
Schrägpfähle  kann  die  Leiter  ferner  nach  hinten  und  nach  vorne  bis 
zu  1:5  übergeneigt  gestellt  werden,  zu  welchem  Zweck  der  unterste 
Stab  des  hinteren  Gurtes  des  Fachwerkti-ägers  als  Schraubenstange 
ausgebildet  ist,  die  an  dem  unteren  Ende  ein  Geleivk  hat  und  am 
oberen  Ende  diu'ch  eine  Mutter  läuft,  die  an  dem  Fachwei'k  befestigt 
ist  (Abb.  4). 

Zum  Schutz  gegen  Beschädigungen  wurden  die  Pfahlköpfe 
mit  einer  zur  Ramme  gehörenden  Pfahhnütze  aus  Gußstahl  ver- 
sehen (Abb.  3),  die  aus  einem  Zylinder  mit  einem  in  '/s  d^''  Höhe  an- 
gebrachten Boden  besteht  und  mit  zwei  imi  die  Leiter  greifenden 
Klauen  versehen  ist,  während  drei  Haken  dazu  dienen,  die  Mütze  für 
das  Aufsetzen  oder  Abheben  mit  dem  Bären  zu  befestigen.  Zwischen 
Mütze  und  Bär  ist  ein  Stoßkissen  durch  einen  mit  zwei  eisernen 
Bäiulern  versehenen  Block  aus  Hai'tholz  (Greenhart-Holz)  gebildet. 
Auf  den  Pfahl  und  unter  den  Block  ist  noch  eine  dünne  Schicht 
Putzwolle  gelegt,  dei-en  Nutzen  jedoch  nicht  zu  hoch  zu  erachten  ist. 

Zum  Einsjjülen  der  Pfähle  ist  eine  Tangye- Druckpumpe  mit 
einer  Lei>itung  von  110  bis  120  cbm  stüiullich  und  einem  Druck  von 
(!  bis  7  Atm.  benutzt,  die  den  Dampf  von  dem  Kessel  der  Maschine 
erhält.  Das  Saugrohr  der  Pumpe  ist  ein  beweiirter  150  mm  Gummi- 
schlauch, das  Druckrohr  teilt  sich  in  zwei  50  mm  Gummischläuclie. 
.lede  der  Di'uckleitungen  hat  nahe  bei  dem  Teilungspunkt  einen  Ab- 
schließer,  wodiu'ch  jedes  der  beiden  Spülrohre  für  sich  gebraucht 
werden  kann.  Diese  50  mm  eisernen  Spülrohre  haben  eine  Länge  von 
12,5  m  und  20  mm  weite  Ausstrcinuingsciffiuuigen  und  hängen  an 
einem  Tau,  das  übei'  eine  an  der  Leiter  befestigte  Scheibe  läuft  und 
an  einen  Spillkopf  auf  einer  der  Achsen  der  Maschine  gewunden  ist, 
so  daß  das  schwere  Rohr  mit  Schlauch  leicht  auf  und  nieder  und 
foi'twährend  bewegt  werden  kann,  um  ein  Festsaugen  im  Saiul  zu 
vei-hindern. 

Die  Ramme  hat  im  ganzen  sehr  gut  gearbeitet,  wofür  der  gute 
Verlauf  der  Rammung  in  dem  Sandboden  uiul  das  günstige  Ergebnis 
den  besten  Beweis  liefern.  Das  Stellen  des  Pfahles  unter  die  Ramme 
geschah  bei  dei^  Schi-ägpfählen  geiuiu  so  wie  bei  den  (ieradpfählen, 
und  zwar  zuerst  mit  senkrechter  Leiter,  die  dann  in  die  gewünschte 
Neigung  gebracht  wird. 

Die  Beschädigungen  infolge  des  Einrammens  waren  sehr  ver- 
schieden. Die  nu^isten  Pfähle  hatten  nur  geringfügige  Beschädigungen 
erlitten,  bei  einigen  war  der  Beton  auf  große  Ausdehiumg  vernichtet, 
ohne  daß  die  Bewehrung  gelitten  hatte.  Bei  den  am  meisten  be- 
schädigten Pfahlkö]jfen .  dei-en  Anzahl  indessen  sehr  gering  war, 
beschränkte  sich  die  mehi-  oder  weniger  stattgefundene  Umbiegung 
der  Längsstäbe  im  schlimmsten  Fall  auf  eine  Länge  von  0,35  m, 
während  die  Sj)ii-alen  nur  auf  kurze  Länge  zusammengeschlagen  waren 
und  in  diesem  Zustaude  ein  so  festes  Band  um  den  Pfahl  bildeten, 
daß  sie  jede  weitere  Vernichtung  vei-hindei  ten  und  unterhalb  kein 
Haarriß  zu  bemerken  war.  Die  Ui-sachen  dieser  Beschädigungen  sind 
in  geringen  L'ngenauigkeiten  bei  der  Anfertigung  der  Pfähle  zu  suchen, 
die  durch  die  ungleiche  Hölienlage  dei-  umgebogenen  Längsstäbe  am 
Kojjfende  und  in  der  nicht  genauen  senkrechten  Stellung  des  Hinter- 
schottes der  Foi'men  für  die  Betonschüttung  entstanden. 

A.  V.  Horn,  Wasserbauinspektor  a.  D. 
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INHALT:  Xeiibau  der  „Pivrksclnile"  (Gymnasium)  in  Berlin-Tempelhof.  —  Raddruck  und  Felgenbreite.  —  Die  Brücken  über  die  Düna  bei  Riga. 
Oderhochwas.ser  und  die  sonstigen  Wasserstandsverhiiltnisse  Norddeutsohlands  im  August  1915.  —  Bücherschaxi. 


Vermischtes : 


[.\Ue  Rechto  vorbehalten.] 


Al.l). 


Neubau  der  „Parksclmle"  (Oyinnasiiim)  in  Berlin -Tempelhof. 

Ai-chitekt:  Regierungsbaumeister  Frit/  Bräimiug',  (iemeindebaumeister  in  Berlin -Tempelhof. 

      erforderlich.    Da  sich  dieses  Bedüi-fnis  zunächst  nur  für  die  untersten 

Klassen  herausstellte,  ftir  diese  aber  möglichst  bald  befriedigt  werden 
sollte,  so  sah  die  Gemeinde  zunächst  von  der  Errichtung  eines 
bleibenden  Schulbaues  ab  und  beschloß,  die  erforderlichen  Räume 
in  Hilfsbauten  unterzubringen. 

Die  erforderlichen  Räume  wurden  in  drei  Einzelbauten  (Abb.  2) 
untergebracht,  von  denen  der  eine  (h-ei  Vorschulklassen  und  ein  Schul- 
dienerzimmer, der  zweite  die  Sexta  und  Quinta  sowie  ein  Direktor- 
zimmer und  ein  Lehrerzimmer  und  der  dritte  die  Turnhalle  und  die 
Äbortanlage  enthält.  Die  Abmessungen  der  Turnhalle  lAbb.  1)  sind 
so  gewälilt,  daß  durch  Einziehen  einer  bezw.  zweier  Wände  nach 
einem  .Jahr  die  Quarta  und  nach  einem  weiteren  Jahr  die  Untertei-tia 
abgeteilt  werden  kann.  Als  Turnhalle  soll  sodann  eine  der  beiden 
zwischen  den  Einzelbauten  liegenden  offenen  Hallen  durch  Errichtung 
zweier  äußerer  Abschlußwände  eingerichtet  werden.  Unter  der  Abort- 
anlage befindet  sich  ein  Keller  zur  Aufnahme  der  Rohrleitungen  und 
von  Feuerungsstoffen. 

Die  Gebäude  (Abb.  1  bis  9)  sind  ui  Döckerscher  Bauweise  aus- 
geführt worden.  Die  Wände  bestehen  aus  etwa  1  m  breiten  Tafeln, 
deren  Höhe  der  Klassenhöhe  entspricht.  Die  Tafeln  werden  aus 
Rahmen  gebildet,  die  außen  mit  wagerechter,  klap})enartigei\  innen 
mit  senlci-cehter.  gespundeter  Schalung  bekleidet  sind.  Beide  Ver- 
schalungen erhalten  auf  der  Innenseite  einen  Überzug  von  Asjthalt- 
]>ap2)e,  die  innere  Schalung  außerdem  noch  eine  innere  Bekleidung 
mit  2  cm  starken  Korkplatten.  Im  Innern  der  Wände  bleibt  sodann 
noch  eine  etwa  2^3  cm  starke  ruhende  Luftschicht  übrig.  Die  Tafeln 
werden  durch  besonders  geformte  Haken  miteinander  verbunden  und 
diese  sowie  die  mit  Doppeifalz  aneinander  schließenden  Stöße  durch 
l)eiderseitige  Deckleisten  geschützt. 

Die  21/g  cm  starken,  gespundeten  Fußbodenbretter  ruhen  auf 
getränkten  Lagerh(")lzern.  zwischen  die  zur  besseren  Trennung  noch 
ein  2  cm  starkei-.  mit  Pappe  abgedeclcter  Zwischenboden  eingeschoben 
ist.  Gegen  Erdfeuchtigkeit  schützt  eine  durchgehende,  10  cm  starke, 
mit  Preolith  gestrichene  Betonplatte.  Die  Außenwände  erhalten  außer- 
dem einen  30  cm  starken  Betongrund  in  frostfivin  Tiefe. 

Die  Decken  werden  aus  gespundeten  B rettafeln  mit  darauf- 
liegenden Korkplatten  und  Schutzpappe  gebildet.  Die  Dachverschalung 
ist  mit  rotem  Ruberoid  gedeckt.  Die  einzelnen  Teile  der  Schulgebäude 
wurden  von  der  Firma  Christoph  und  Unmack  nach  deren  Angaben 
in  der  Werkstatt  (Niesky,  O.-L.)  soweit 
als  möglich  fertiggestellt,  so  daß  das 

eigentliche  Zusammenstellen  auf  dem  '^"'^^ 
Bauplatz  nur  wenige  Tage  in  Anspruch 
nahm.     Die   aus   Holz   mit  eisernen 


Parksi-hule.  rhrtui-ni. 


Das  schnelle  Anwachsen  des  auf  dem  westlichen  Teil  des  Tempel- 
hofer  Feldes  entstehenden  neuen  Oiisteiles  von  Berlin-Teinpelhof 
machte  di(!  Beschaffung  von  Räumen  für  eine  hcihere  Knabenschule 


Abb.  Schnitt 
duich  den  linken  Flügel. 


Abb.  1.  Schnitt 
diu'ch  die  Turnhalle. 


a  Abort  liir  Mädchen,    b  Öffentlicher  Abort  fiu-  Frauen. 
Abb.  2.  Grundriß. 


Abb.  5.  Schnitt 
durch  den  Mittelbau. 
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Abb.  G.    Parksclmle.  Klasse. 


Alii. 


ai'k.schi 


TiinilKil 


Kiiotenblechfii  gefertigten  Dachbinder 
(Abb.  3  bis  5)  werden  iui  ganzen  angeliefert. 
Ebenso  wird  die  Dachfläche ,  fertig  mit 
Ruberoid  bezogen,  in  großen  Tafeln  auf 
dem  Bau  versetzt  und  durch  Haken  ver- 
bunden, so  tlaß  nur  noch  die  Stöße  durch 
aufgeklebte  Uuberoidstreifen  gedichtet 
werden  brauchen.  Ein  Vorteil  der  ge- 
wählten Bauart  besteht  neben  der  kurzen 
Bauzeit  noch  darin,  daß  die  Gebäude 
ohne  große  Kosten  und  Baustoffverlust 
auseinandergenommen  und  an  anderer 
Stelle  wieder  aufgebaut  werden  küinien. 

Die  Klassenräume  (Abb.  6)  werden 
durch  je  zwei  Mantelöfen  geheizt.  L'm 
zumal  für  die  Sommermonate  einen 
möglichst  kräftigen  Luftumlauf  sicher- 
zustellen, sind  sowohl  an  den  den 
Fenstern  gegenüberliegenden  Wänden,  als 
auch  an  der  Decke  reichliche  Lüftungs- 


ks.lmlc.  Flur. 


liffnungen  vorgesehen.  Außer(l<'m  sind 
noch  die  oberen  Fensterllügel  als  Kipj)- 
tlügel  eingerichtet. 

Da  die  Anlage  im  unmittelbaren  An- 
schluß an  einen  großen  Spielplatz  in- 
mitten öffentlicher  Parkanlagen  errichtet 
wurde,  wurde  auf  die  äußere  Aus- 
gestaltung mehr  Wert  gelegt,  als  dies 
sonst  bei  Hilfsbauten  zu  geschehen  pflegt. 

Die  (Jrundmauern  wurden  im  No- 
vember 1914  hergestellt,  die  Aufstellung 
der  Bauten  sowie  der  innere  Ausbau 
crtolgte  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Februar  und  im  .März  1915,  so  daß  am 
().  April  der  Bau  in  Beiuitzung  genommen 
wei'den  konnte.  Die  Kosten  der  ganzen 
Aidage  einschließlich  (irundmauerwerk 
und  Schulhofbefestigung  jedoch  ohne 
innere  Einrichtung,  betragen  70 000  .Mark. 

Bräun  in"'. 


Raddruck  und  Felgeubreite. 


Die  Abnutzung  der  Straßenobertläche  und  der  Aufwand  an  Zugkraft 
werden  bei  Lastwagen  durch  das  Verhältnis  von  Badilruck  und  Felgen- 
breite beeinflußt.  .Abgesehen  von  der  Beschalfenheit  der  Straßenober- 
fläche und  von  der  Güte  des  Straßendeckungsbaustoffcs  spielt  auch  die 
Geschwindigkeit  eine  Rolle,  mit  der  die  Last  der  Wagen  bewegt  wird. 
Es  ist  ferner  von  Einfluß,  ob  der  Wagen  gefedert  ist  oder  nicht.  Bei 
Kraftfahrzeugen  kommt  die  Wirkung  tler  (Jummibci-cifung  in  P>eti-acht. 
Alle  diese  Einflüsse  lassen  sich  bei  der  Bemessung  iler  Feigenbreite 
in  einer  allgemein  gültigen  Formel  einheitlich  kaum  zum  Ausdruck 
bringen.  Jedenfalls  wird  aber  die  Breite  der  Felgen,  abgesehen  von 
der  Größe  des  Raddruckes,  in  erster  Linie  von  der  Beschaffenheit 
der  Straßendecke  und  von  der  Ausführung  und  dem  Durch- 
messer des  Rades  selbst  abhängig  sein. 

Vielfach  ist  tUe  Radfelgenbreite  in  ansschließlirhe  Beziehung  zu  dem 
Raddruck  gebracht  worden.  Beispielsweise  bestimmt  das  preußische 
(Jesetz  vom  20.  Juni  1887  für  vierrädrige  Fuhrwerke  folgendes: 


Felgenbreite 

5    bis    GV-)  cm 
GV',  „   10  '  „ 
10      .,  15 
über  15 


,  ,  .  ,  Ladegewicht  für 
Ladegewicht    j  Felijenbreite 


2000  kg 
2500  .. 
5000  ., 
7500  .. 


100 
9G 
125 
125 


Bei  einem  Eigengewicht  der  Wagen  von  2000  kg  ist  somit  als 
schwerstes  Wagengewicht  einschließlich  Ladung  9500  kg  zulässig. 
Die  Beförderung  schwererer  Lasten  auf  den  Kunststraßen  darf  nur  mit 
besonderer  (ienehmigung  der  zuständigen  Polizeibehörden  erfolgen 
und  wird  meist  an  besondere  Bedingungen  geknüiift.  z.  B.  Ersatz  für 
etwa  angerichteten  Schaden,  Verstärkung  der  zu  befahrenden  Brücken 
u.  dgl')  Auch  neuere  gesetzliche  Vorschriften  bestimmen  die  Radfelgen- 
breite allein  nach  Maßgabe  der  Größe  des  Raddruckes.    Das  Reichs- 


')  Vergl.  Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften   1.  Bd  .  4.  Abt.. 


gesetz  über  den  V(;rkehr  mit  Kraftfahrzeugen  vom  3.  Mai  1909.  ergänzt 
durch  die  Bundesratverordnung  iibci-  den  Verkehr  mit  Kraftfalu-zeugen 
vom  2.  Februar  1910  und  vom  21.  Jiuii  1913.  bestimmt  im  Artikel  1. 
Abs.  3  bezw.  in  §  4: 

„Bei  einem   Kraftfahrzeug  in  beladenem  Zustand  darf  dei' 
Druck  auf  eine  Achse  6  t  und  auf  1  cm  Felgenbreite  —  Basis 
der  (Junimii-eifcn  —  150  kg  nicht  überschreiten." 
Es  ist  also  auch  in  dieser  Bestimmung  der  für  die  Beansi»ruchung 
der  Straßenobertläche   wichtige   lüntluß   des   Raddurchmessers  auf- 
fallendervveise  außer  acht  gelassen  worden.  —  Es  soll  in  nachfolgendem 
gezeigt  werden,  daß  der  Einfluß  des  Raddurchmessers  bei  Bestimmung 
der  Felgenbreite  sehr  wohl  beiücksichtigt  werden  kann.    Die  Bean- 
spruchung der  Straßenoherfläclu>  unter  dem  Rade  kaini  mit  Benutzung 
dei-  Hei-tzschen  l'^ormeln  für  die  Beanspruclumg  zwischen  Kreiszylinder 
und  ebener  Platte  bestimmt  werden.")    Diese  lautet  in  i)raktischer 
l'assunsr: 


0.59 


Hierin  ist 


rfia 


P 


^/(|cni 


1) 


7'(«i  +  «2) 

P  =  Druckkraft  des  Rades 
7- =  Halbmesser  des  Zylinders  (Wagenrades) 
/■=  Länge  des  Zylinders  (Felgenbreite) 
«,  4- 1X2  =  Dehmnigsmasse  der  Berührungsflächen. 
In  die  Formel  müssen  zunäclist  für  (tmiw  untl  für  die  Dehnungs- 
masse oii  und  1X2  angemessene  Werte  eingesetzt  werden,  derart,  daß 
die  berechneten  Felgenbreiten  sich  mit  den  lürfahrungen  decken.  Als 
Mittelwert  für  die  verschiedenen  Pflasterarten  mag  die  größte  Bean- 
spruchung   der    Straßendecke   mit    150  kg  i|cm   festgesetzt  werden. 


3.  Aufl..  S.  13  und  Handbuch  der  Baukunde  3.  Abt..  4.  Heft.  Erdarbeiten, 
Straßenbau,  Brückenbau,  S.  95. 

2)  H.  Hertz.  J.  F.  Math.  92  (1882).  S.  15G,  und  Verhandlungen  des 
Vereins  zur  Föiderung  des  Gewerbetleißes  Gl  (1882),  S.  449. 
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Abb.  ii.    Paikschule  aul  dem  Tempelliofor  Felde.    Ansicht  gegen  die  Straße. 


Dieser  Weit  gelit  zwar  bei  Hulzpilaster  schon  über  das  sonst  für  die 
lieansjjruchung  des  Holzes  zulässige  ^laß  liinaus.  Es  muß  aber  be- 
dacht werden,  daß  es  sich  im  vorliegenden  Falle  nur  um  eine  teil- 
weise Beanspruchung  des  Pflasterbaustoffes  in  einer  schmalen  Fläche 
von  der  Länge  der  Felgenbreite  handelt  und  daß  für  derai-tige  Bean- 
spruchungen eines  Stoffes  wesentlich  höhere  Spannungen  zugelassen 
werden  Icönnen  als  für  den  Fall  einer  gleichmäßigen  Beanspruchung 
des  gesamten  Körperinhalts.  Gewisse  Schwierigkeiten  bieten  sich 
auch  bei  der  Abschätzung  der  Werte  «j  und  1X3.  Es  sei  «j  das 
Dehnungsmaß  iler  Straßendecke,  so  kann  dasselbe  mit  1:100  000  ent- 
sprechend dem  Dehnungsmaß  von  Holz  angenommen  werden.  Der 
Wert  X2,  welcher  das  Dehnungsmaß  des  Rades  darstellt,  ist  schwieriger 
zu  schätzen.  Er  wird  für  Holz-  und  Eisenräder  und  für  die  ver- 
schiedenen Ausführungsarten  verschieden  sein.  Zu  brauchbaren  Er- 
gebnissen kommt  man  mit  einem  Werte  von  «3  =  1  :  25  000.  Nach 
Einführung  dieser  Dehnungsmasse  liefert  die  Hertzsche  Formel 


=  0.59 


oder  150  1=8 


■2,7  j/4 


1 


100000  '    25  000 


woi-aus  man  für  die  Felgenbreite  erhält 


/■(cm)  =  0,3 


P(kg) 
r  (cm) 


■2) 


Diese  einfache  Formel  ist.  wie  vergleichende  Rechnungen  be- 
weisen, mit  den  ausgeführten  Felgenbreiten  und  mit  den  Grundlagen 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  sehr  wohl  in  Einklang  zu  bringen. 
Für  einen  Raddruck  von  1000  kg  und  einen  Raddvu-chmesser  von 
80  cm  erhält  man 

0,3  •  1000 


40 


=  7.5  cm. 


Für  einen  Raddruck  von  5  t,  welcher  bei  der  Berechnung  von 
Fahrbahnteilen  von  Brückenkonstruktionen  vielfach  zugrunde  gelegt 
wird,  imd  ehien  Durchmesser  der  zugehörenden  Räder  von  120  cm 
liefert  die  anffeg-ebene  Formel  eine  Felgenbreite 


/•=0,3 


5000 
60 


=  25  cm. 


Dieser  Wert  dürfte  bei  derartig  hohem  Raddruck  ebenfalls  an- 
gemessen sein. 

Darmstadt,  im  August  1915.  Kavser. 


Die  Brücken  über 

Die  Düna  hat  bei  Riga  eine  wechselnde  Breite  von  550  his  650  m 
und  ist  zur  Zeit  des  gewöhnlichen  Wasserstandes  etwa  6.5  m  tief. 
Von  alters  her  vermittelte  eine  iKilzernc  l'lol.'ihrUcke  den  Fußgänger- 
und Wagenvcj-kehr  zwischen  den  östlich  der  Düna  belegenen  Stadt- 
teilen und  dem  westlichen  Mitaiier  Stadtteil  sowie  den  im  Umkreise 
dieses  Stadtteils  befindlichen  Vororten.  Während  dei-  Belagerung 
Rigas  von  1709  bis  1710  wurde  die  Brücke  von  russischen  Truppen 
zerstört,  1714  neu  erbaut.  In  der  Folgezeit  ist  sie  nach  vnid  nach 
umgestaltet  worden.  Die  Brücke  bestand  zuletzt,  mit  Einschluß  der 
beiden  Zufahrtsteile  zu  den  höher  belegenen  Ufern,  aus  elf  rd.  12,80  m 
hreiten  Floßteilen  von  zusammen  647  m  Länge.  Für  die  Durchfahrt 
dei-  Flöße  und  Böte  wurde  sjjätei'  ein  Floßteil  ganz  ausgeschaltet  und 
die  Öffnung  mit  bogenförmigen  schmiedeeisernen  Ti'ägei'n  übers])annt. 
deren  Widerlager  zwei  Brückenschiffe  bildeten.  Für  die  Dui-chfalnt 
liDchmastiger  Schiffe  wurden  zu  bestimmten  Stunden  täglich  zwei 
l"l(ißt(Mle  ausijefahi-en.  Ausbesserungen  der  Brücke,  die  Erneuerung 
der  Schwimmh(ilzer  und  des  oberen  Bohlenbelags,  das  Einrammen 
und  die  Beseitigung  iler  Haltepfähle  usw.  verursachten  größere  L^nter- 
lialtungskosten.  Bei  Sturm  und  Wellenschlag  wurde  der  Fußgänger- 
verkehr behindert,  mitunter  gänzlich  unterljunden.  Sobald  ein  leichter 
Fi'ost  eintrat,  der  die  Düna  mit  einer  dünnen  Eisschicht  bedeckte, 
mußten  alle  Floßteile  abgebaut  und  in  den  Winterhafen  geschafft 
werden.  Wegen  tler  Nachteile  der  Floßbrücke  wurde  zu  Beginn  der 
achtziger  Jahre  des  verllossenen  Jahrhunderts  eine  feste  Straßenbrücke 
über  die  Düna  geplant.  Da  der  Bau  an  der  alten  Brückenstelle  der 
Altstadt  aus  technischen  imd  wirtschaftlichen  (Jründen  unausfidu'bar 
war,  sollte  die  Brücke  einige  hundert  .Meter  unterhalb  dei'  Altstadt 
die  Düna  (ibersi)anncn.  Zur  IJauausführung  kam  es  aber  nicht,  weil 
für  die  Neuvermessung  des  städtischen  Gebiets  große  (Jeldsuinmen 
verausgabt  waren  und  die  auf  Grund  dieser  Neuvermessung  t^cplante 
neuzeitliche  Kanalisation  der  Stadt  bevorstand  uiul  weitere  große 
Geldmittel  erheischte.  Im  Jahre  1890  beschloß  die  Stadtverwaltiuig. 
die  Floßbrücke  zu  beseitigen  und  an  der  alten  Brückenstelle  eine 
eiserne  Schiffsbrücki;  zu  errichten,  dei'en  Bau  mit  bedeutend  geringeren 
.Mitt('ln  bewerkstelligt  werden  konnte.  Für  den  Bau  war  auch  die 
\'oi-aussetzung  maßgehend,  daß  die  Schiffsbrücke  bei  der  Altstadt 
auch  dann  für  den  Vei'kehr  von  Nutzen  sein  würde,  wenn  in  Zid<unfl 
unterhalb  der  Altstadt  eine  feste  Straßen))rücke  erbaut  werden  sollte. 
Im  Jahre  1892  begann  man  zmiächst  in  die  alte  Floßbrücke  einige 
Teile  der  neuen  Brücke  einzuschalten,  und  nachdem  sich  diese  be- 


die  Düna  bei  Riga. 

währt  hatten,  wurden  dann  (1893/94)  erst  die  übrigen  Teile  einge- 
baut. —  Die  Brückenschiffe  (Pontons)  sind  eiserne  Hohlkörper,  deren 
innere  Teile  durch  Querschotten  wasserdicht  ausgebildet  sind.  Je 
zwei  Brückenschiffe  sind  mit  vier  Gitterträgern  von  je  19,5  m  Länge 
überspannt  und  haben  je  einen  Kragträgei'  von  6,25  m  Länge.  Die 
Länge  eines  solchen  aus  zwei  Schwimmkcu  pei  n  bestehenden  Brücken- 
teils mißt  demnach  32  m.  Insgesamt  hat  ilie  Brücke  vierzehn  Brücken- 
teile, zwei  ausfahrbare  Öffiumgen  für  die  Durchfahrt  hoclunnstiger 
Schiffe  und  zwei  besonders  ausgebildete  Brückenteile,  die  den  Anschluß 
zu  den  beiden  Ufern  bewerkstelligen.  Die  Länge  der  Schiffsbrücke 
beträgt  rd.  525  m,  die  Breite  13,96  m.  Von  der  Breite  sind  lO.TG  m 
Fahrbalm,  je  1.60  m  Bürgersteige.  Die  Brückenschiffe  haben  an  ihren 
Eiulen  Ketten.  Diese  Ketten  sind  unter  Wasser  kreuzweise  mit 
Ankerschrauben  verbunden,  die  in  den  Boden  des  Flusses  eingeschraubt 
wurden.  Alle  Fuhrwerke,  die  die  Brücke  befahren,  haben  eineu 
Brückenzoll  zu  entrichten.  Im  Jahre  1912  wurden  aus  dem  Biiu'.ken- 
zoll  usw.  93  924  Rubel  vereinnahmt,  die  Ausgaben  für  die  Unterhaltung 
und  Ausbesserungen  der  Brücke  betrugen  47  987  Rubel,  für  Verwal- 
tung usw.  12  823  Rul)el.  Die  Reincinnaluneu  stellten  sich  demnach 
auf  33  114  Rubel.  Im  allgemeinen  wird  die  Schiffsbrücke  kurz  vor 
Eintritt  des  Eisgangs  abgebaut  und  in  den  Whiterhafen  geschafft. 
Sobald  die  Hochflut  aufgehört  hat,  wird  sie  wieder  eingebaut.  Auf 
diese  Weise  vermittelt  die  Brü(;ke  tlurchschnittlich  330  Tage  im  Jahr 
den  Fußgänger-  und  Wagenverkehr,  während  die  alte  Floßbrücke  nur 
höchstens  230  Tage  im  Jahr  diesen  Verkehr  bewerkstelligen  konnte. 
Für  den  Eisenbahn-.  Straßen-  und  Fußgängerverkehr  diente  bis  zvun 
Jahre  1914  eine  eingleisige  Brücke,  die  nach  Eröff'nung  der  Eisenbahnen 
Riga— iMitau  von  42,70  km  Länge  (November  1868),  Riga — Mühlgraben 
von  11,70  km  I^änge  (Juni  1872)  imd  Riga— Bolderaa— Hafendamm 
von  rd.  18  km  Länge  (Dezember  1873)  zu  Beginn  des  Jahres  1875 
dem  Verkehr  übergeben  wurde.  Sie  tiberspannt  die  Düna  mit  sieben 
schmiedeisernen  Gitterträgern,  hat  acht  als  Eisbrecher  ausgebildete 
und  mit  (iranittiuadern  verblenilete  Strompfeiler,  zu  beiden  Seiten 
Kragträger  für  den  Fußgängerverkehr,  ein  Gleis  für  den  Eisenbahn- 
und  eine  Bohlenbahn  füi'  den  Wagenverkehr.  Die  Unterkante  der 
(Gitterträger  liegt  rd.  9  m  über  dem  mittleren  Wasserstand  der  Düna, 
l'ür  die  Durchfahrt  hochmastiger  Schifte  dient  am  (istlichen  Ufer  eine 
Drehbrücke,  deren  westlicher  Arm  die  Flußöffnung  und  deren  östlicher 
Arm  die  Uferstraße  übersjjannt.  Am  westlichen  Ufer  ist  noch  eine 
•    Landö.ft'nung  angeordnet.  Die  Gesamtlänge  dei-  l?rücke  mit  Einschluß 
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der  Landöffnungen  beträgt  rd.  747  m.  Nach  Verstaatlichung  der 
vorhergenanuten  Eisenbahnen  ging  sie  in  den  Besitz  der  Iviga — Ori'ler 
Staatsbahn  itber  und  ist  nach  FertigsleUung  der  neuen  Eisenbahnbrücke 
von  der  Rigaer  Stadtverwaltung  für  1  ^lill.  üubel  angekauft  worden. 
Jetzt  dient  sie  nur  dem  Straßen-  und  l\ißgängcrvei-kehr. 

Im  Zeitraum  von  1910  bis  1914  wurde  in  unmittelbarer  Nähe  der 
sohmiedeisernen  Gitterbrücke  für  den  Eisenbalmverkeln-  zu  den  Städten 
Mitau  (42,70  km\  Libau  (229  km),  Windau  {ll','>  km),  zu  den  Vororten 
und  über  diese  hinaus  zu  den  Seebädern  und  bis  zur  Stadt  Tuckum 
(64  km)  vom  Staat  eine  zweigleisige  Brücke  erbaut,  die  die  Düna  mit 
acht  thißeisernen  Bogen  (versteifte  Bogenträger  über  der  Fahrbahn) 


von  wechselnder  Stützweite  (größte  Stützweite  90  m)  übersjjaimt  und 
am  östlichen  Ufer  für  die  Durchfaln-t  hochmastiger  Schiffe  eine 
elektrisch  betriebene  Kla])pbrücke  (Bauart  Sclierzer)  von  rd.  40  m 
Weite  hat.  Die  mit  (Jranitciuadern  verlileiuleten  Brückenjjfeiler  sind 
mittels  Druckluft  gegründet  und  als  Eisbrecher  ausgebildet.  Die 
Kosten  des  Bauwerks  betrugen  rd.  2,70  ,Mill.  IJubel. 

Es  steht  zu  erwarten,  daß  bei  Aveiterem  Vormarsch  deutscher 
Truppen  auf  Riga  auch  die  Dünalirücken  teilweiser  Zerstörung  anheim- 
fallen werden,  weil  nacli  Zeitungsmeldung  zur  Sprengung  der  beiden 
festtin  Brücken  von  den  Russen  alles  vorbereitet  und  die  Schiffsbrücke 
beseitigt  ist. 


Vermischtes. 


Das  Oderlioclnvasser  und  die  soustigeii  Wasserstandsverliält- 
uisse  Xorddeutsclilaiids  im  August  1915.  (Nach  den  amtlichen 
Nachrichten  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Trotz 
der  häutigen  und  großenteils  recht  ergicbigi'u  Hegenfälle  im  Monat 
August  liegt  das  Monntsmittel  der  AVasserstäiule  meist  doch  wiedei' 
unter  dem  ents]>ricliciulen  der  Jahresreihe  1896/1910.  Ausnahmen 
machen  die  obere  Kheinstrecke  und  die  Oder.  Die  Wasserstände  des 
Gben-heins  halten  sich  bereits  seit  dem  "Winter  1913/14  vorwiegend 
über  der  für  die  Jahreszeit  normalen  Höhe.  Die  hohe  Lage  des 
Nüttels  an  der  Oder  rührt  dagegen  hauptsächlich  von  einem  Anfang 
August  jdötzhch  eingetretenen  Hochwasser  her,  das  a.  P.  Ratibor  auf 
7,18  m  gestiegen  und  hiermit  dort  dem  im  JuU  1903  eingetretenen 
höchsten  bekannten  Wasserstand  bis  auf  19  cm  nahe  gekommen  ist. 
Während  aber  das  Hochwasser  vom  Juli  1903  durch  die  Hotzenplotz 
und  namentlich  durch  die  Glatzer  Neiße  in  einem  ganz  ungewöhn- 
lich hohen  Maße  verstärkt  wurde,  hatten  diese  Flüsse  im  August  1915 
niu-  nnttleres  Hochwasser,  und  noch  weniger  schwollen  die  weiteren 
Nebenflüsse  an.  Seinem  Gesamtverlauf  nach  gehört  das  Hochwasser 
vom  August  1915  infolgedessen  nicht  wie  das  vom  Juli  1903  zu  den 
besonders  starken  Oderhochwassern,  sondern  zu  denen,  an  deren  Ent- 
stehung nur  das  Gebiet  oberhalb  Ratibor  in  ausschlaggebendem  Maße 
beteiligt  war.  Das  bedeutendste  derartige  Hochwasser  war  in  letzter 
Zeit  das  vom  Juni/Juli  1902,  das  7,28  m  a.  P.  liatibor  erreichte. 


Höhenunterschiede  des  Hochwassers  vom  August  1915. 


Pegel 

gegen 
1902 
cm 

gegen 
1903 
cm 

Pegel 

gegen 
1902 
cm 

gegen 
1903 
cm 

Ratibor  

—  10 

—  19 

Breslau  0.  P.   .  . 

+  38 

—  90 

Kosel  (Klodnitzschl.)  . 

—  7 

—  43 

U.  P.   .  . 

+  42 

—  140 

Kraj)pitz  (Mastenkran) 

+  17 

—  95 

P()))elwitz    .    .  . 

+  29 

—  147 

Oppeln  (Mühlgr.,  U.P.) 

—  4 

—  30* 

Dyhernfurth     .  . 

+  39 

—  136 

Neißemündung  (U.  P.) 

+  30 

—  56* 

Steinau  .... 

+  17 

—  84 

Brieg  (Mastenkran)  . 

+  52 

—  36* 

Glogau  .... 

+  24 

—  93 

Oldau  (alter  U.  P.)  . 

+  4 

  9* 

Krossen  .... 

+  4 

—  92 

Kottwitz  

+  10 

—  45 

Frankfurt    .    .  . 

—  7 

—  114 

Treschen  

+  24 

—  35 

Kienitz  .... 

—  29 

—  109 

In  der  kleineren  Tabelle  sind  die  Höhenunterschiede  zwischen 
dem  Hochwasser  vom  August  1915  und  denen  von  1902  und  1903  an- 
gegeben. Das  Zeichen  *  bedeutet  dabei,  daß  der  Flutscheitel  1903 
durch  Deichbrüche  erheblich  gesenkt  w'ar.  Die  Unterschiede  zwischen 
den  Hochwassern  wären  an  diesen  Stellen  sonst  also  größer  gewesen. 
Von  Neißemündung  bis  Krossen  liegt  das  Hochwassei'  vom  August  1915 
seiner  Größe  nach  zwischen  denen  von  1902  und  1903.  aber  weit  näher 
an  dem  von  19U2  als  an  dem  andern.  Weiter  unterhalb  erreichte  es 
dagegen  nicht  die  Höhe  dessen  von  1902.  In  der  Hauptsache  scheint 
dies  auf  schwächere  Wasserführung  der  rechtsseitigen  Nebenflüsse 
zurückzuführen  zu  sein.  So  stieg  die  Warthe  im  Juli  1902  auf 
0,52  m  a.  P.  Landsberg,  im  August  1915  aber  nur  auf  — 0,06  m. 

Die  Starki'egen  erstreckten  sich  auch  auf  das  obere  Gebiet  der 
Weichsel  und  riefen  eine  Anschwellung  dieses  Stromes  hervor,  die, 
ähnlich  wie  die  der  Oder  bei  Kienitz,  bei  Thorn  das  MW  um  rd.  1  m 
überschritt.  Am  Ende  des  Monats  war  die  Oder  wieder  auf  MW, 
die  Weichsel  unter  MW  gefallen.  Die  Wasserstände  der  Elbe  be- 
wegten sich  den  Monat  hinduich  zwischen  MNW  und  MW,  ebenso 
die  der  Weser,  bei  der  Zuschüsse  von  der  Waldecker  Talsperre  ein 
weiteres  Fallen  verhindern  Imlfm.  und  meist  auch  die  der  Ems.  Der 
Memelstrom  und  die  untere  Nit/.e  standen  dagegen  während  des 
ganzen  Monats  unter  MNW;  auch  die  Havel  hat  am  Unterpegel 
Rathenow  MNW  nicht  überschritten. 

Abgesehen  von  der  Oder  und  Weichsel,  waren  die  Regenfälle  im 
August  also  nur  von  mäßiger  Wirkung  auf  die  Wasserstände.  Offenbar 
ist  viel  Wasser  versickert. 


Wasserstände  im  August  1915. 


Gewässer 

Pegelstelle 

August  1915 

MW 
Aug. 

96/10 

Jahresmittel  96/10 

NW 

MW 

HW 

MNWj 

JVTVV^ 

MHW 

Memel 

Tilsit 

51 

57 

76 

156 

88 

248 

603 

Pregel 

Insterburg ' ) 

—38 

—32 

— 5 

13 

—47 

36 

357 

Weichsel 

Thorn 

44 

92 

235 

94 

—9 

131 

452 

Oder 

Ratibor 

89 

262 

718 

163 

74 

178 

595 

n 

Frankfurt 

72 

187 

361 

132 

63 

165 

381 

Warthe 

Landsberg 

-48 

—28 

— 6 

12 

—27 

67 

244 

Netze 

N^ordamm 

—40 

—33 

-28 

—6 

-27 

32 

13H 

Elbe 

Barby 

38 

95 

142 

114 

32 

180 

457 

Wittenberge 

46 

92 

145 

133 

60 

198 

441 

Saale 

Trotha  U.  P. 

124 

141 

160 

171 

124 

217 

507 

Havel 

Rathenow  U.  P. 

—20 

—6 

16 

54 

16 

101 

163 

Spree 

k'crsdorf  U.  P. 

187 

198 

218 

228 

203 

263 

356 

Weser 

Minden 

184 

J95 

210 

205 

166 

267 

569 

AUer 

Westen 

185 

197 

215 

242 

191 

299 

482 

Ems 

Lingen 

—132 

—93 

—48 

—85 

-128 

—21 

235 

Rheni 

Maximil.-Au 

436 

497 

558 

465; 

278 

420 

674 

» 

Kaub 

209 

261 

302 

244 

96 

232 

503 

Köln 

192 

242 

276 

244 

78 

259 

620 

Neckar 

Heilbroiui 

27 

38 

56 

66 

17 

96 

418 

Main 

Hanau 

102 

III 

123 

119 

94 

159 

400 

Mosel 

Trier 

G 

17 

32 

29 

—1 

97 

435 

1)  Bei  Insterburg  entlialten  die  letzten  vier  Spalten  Mittelwerte 
aus  den  Abllußjahren  1908/14. 

Berlin.  Karl  Fischer. 


liücherschau. 

Eine  deutsclie  Sladt.  Bilder  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Stadt- 
baukunst von  Xr.=:o"(l- I'^in"' Grube r.  München  1914.  F. Bruckmann A.-G. 
In  Foho.  23  S.  Text  mit  4  Abb.  und  6  Bildertaf.  In  Mappe  6  JC.  Der 
Verfasser,  ein  Schüler  Fr.  Ostendorfs,  des  auf  dem  Felde  der  Ehre  ge- 
fallenen Karlsruher  Meisters,  sucht  hier  für  seines  Lehrers  Kunstanschau- 
ungen auf  dem  Gebiete  der  Stadtbaukunst  neuen  Boden  zu  gewinnen. 

Die  Bautypen  der  alten  Zeiten  sind  als  Organismen  in  ihrer  Ent- 
wicklung zu  studieren,  nicht  nur  in  ihren  Formen,  wenn  wir  die  hohe 
Baukultur,  bis  zu  der  wir  es  im  18.  Jahrhundert  gebracht  hatten, 
wieder  erreichen  wollen.  Das  verabsäumen  aber  unsere  heutigen 
Architekten  so  häufig.  An  dem  Beispiel  des  Werdeganges  einer 
deutschen  Stadt  wird  nun  in  vier  Bildern  oder  richtiger  Schilderungen 
mit  sechs  Bildtafeln  der  Weg  aus  dem  Mittelalter  zur  Barockkunst 
geführt.  Das  erste  Bild  führt  uns  eine  Stadt  vor,  wie  sie  um  das 
Jahr  1180  aus  den  Bedürfnissen,  Lebens-  und  Baugewohnheiteii  der 
damaligen  Zeit  hätte  entstehen  können;  das  zweite  vei-setzt  uns  in  die 
Zeit  um  1350  und  gibt  eine  Erweiterung  und  Bereicherung  der  älteren 
Anschauungen;  das  dritte  in  die  um  1580.  Hier  vollzieht  sich  der  Über- 
gang vom  Mittelalter  zur  Neuzeit.  Mit  der  Renaissance  tritt  das  Be- 
streben auf.  auch  die  Straßen  und  Plätze  der  Städte  räumlich  zusammen- 
zufassen und  zu  gestalten.  Das  kommt  dann  in  dem  vierten  Bilde 
aus  der  Zeit  um  1750  zum  klarsten  Ausdruck.  Das  ganze  Stadtbild 
ist  hier  ein  lebendiger  Organismus,  die  Stadt  ein  Kunstwerk  ge- 
worden. Diese  Kunst,  im  Straßenbilde  Räume  zu  schaffen,  ist  mit 
dem  im  19.  Jahihundert  einsetzenden  Verfall  der  architektonischen 
Gesinnung  verloren  gegangen  und  muß  erst  wieder  erworben  werden. 

So  der  Gedankengang  des  Werkes,  der  sich  auf  einer  geschicht- 
lich wohl  begründeten,  aber  immerhin  künstlich  hergeleiteten  (irund- 
lage  aufbaut.  Die  ganze  Entwicklung  ist  geistvoll  und  anregend 
durchgeführt,  wirkt  aber  doch  nicht  voll  überzeugend,  weil  eben  der 
Boden  der  Wirklichkeit  fehlt.  Sehr  reizvoll  ist  die  einfache,  klare 
Darstellung  der  Bilder.  Bde. 


Verlag  von  Wilhelm  Erna  t  &  Sohn ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich;  I.V.  G.Meyer.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ern  st,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  25.  September  1915. 


35.  Jahrgang. 


£rscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  -  SohrlftlBitung :  W66  Wilhelmstr  79a.  -  Qesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  WUhelmstr  90.  -  Bezugspreis:  Vierteljährlich 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark.   ^ 

INHALT-  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Die  städtische  Viehmarktanlage  in  Rendsburg.  -  Abfluß-  und  Versickerungsmengen  der  Oder.  -  Ver- 
mischtes: Einfluß  von  Kirchenheizuugen  auf  die  Erhaltung  alter  Glasmalereien.  —  Löftelbagger  mit  durch  ein  Schließseil  bewegter  Bodenklappe. 


[Nachdruck  verboten.] 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Compter,  Kurt,  Ingenieur,  Weimar, 

Eger,  Norbert,  Regierungsbaumeister  a.  D..  Stadtbaurat.  Buer  i.  W., 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Geyer.  Philipp,  Dipl.-Ing,  Frankfurt  a.  M., 

Gronemeyer,  Artur.  Architekt,  Kottbus.  Inhal)er  d.  Eisernen  Kreuzes, 

Hatzmann.  Adolf,  Dipl.-Ing.,  Mannheim, 

Kehl,  Franz  Maschinenbaubeflissener,  Paderborn, 

Lang,  Walter.  Dipl.-Ing.,  Stuttgart, 

Löser,  Hans,  Architekt,  Cassel -Wilhelmshöhe. 

Neuffer,  Paul,  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 

Pähl,  W.,  Ingenieur,  Hamburg, 

Riemann,  Friedrich,  Dipl.-Ing.,  Oldersum. 

Timm ,  Hans.  Dipl.-Ing.,  Schwarzenhof  b.  Rittermannshagen  i.  Mecklbg., 
Wolf.  Kurt,  Oberingenieur,  Herne. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
S)r.=  3ii3-  Gennerich,  Rostock, 
Schuster,  Emil,  Architekt,  Berlin-Dahlem; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Bahlow,  Ingenieur,  Marinewerft  Kiel. 
Bergmann,  Franz,  Regierungs-  und  Baurat,  Königsberg, 
Böhm,  Otto,  Dipl.-Ing.,  Berlin. 
Bormann,  Georg,  Regierungsbauführer,  AUenburg, 
Brodnitz,  Karl,  Dipl.-Ing..  Berlin, 
Cordes,  Julius,  Ingenieur,  Haimover, 

Crzellitzer,  Fi-.,  Regierungsbaumeister  a,  D,,  Zehlendorf  bei  Berlin, 
Detig,  Wilhelm,  Regierungsbauführer,  Wasserbauamt  Flensburg, 
Jtingst,  Emil,  Regierungsbaumeister  a,  D.,  Ransern  bei  Breslau, 
Kleist,  Regierungsbaumeister,  Halle  a.  d.  S., 
Körting,  Ernst.  Di])l.-Ing.,  Düsseldorf, 


Lassen,  Heinrich,  Architekt,  Bremen, 

Lehmann.  Walter,  Regierungsbaumeister.  Vorstand  eines  Militär- 
Eisenbahnbauamts  im  Westen, 
Peters,  Albert.  Dipl.-Ing.,  Hamburg, 

Plärre,  Kurt,  Regierungsbmstr.,  Maltsch  a.  d.  0.  (Oderstrombauverw.), 
Probst,  Albert,  Baurat,  Vorstand  des  Königl.  Bauamts  II  für  den 

Masurischen  Kanal  in  Insterburg, 
Rad  zig,  Architekt,  Berlin, 
v.  Rappard,  Dipl.-Ing.,  Charlottenburg, 
Redelstorf f,  Alfred,  Architekt,  Lübeck, 
Reiß,  Rudolf,  Dipl.-Ing.,  Danzig, 
Schmidt,  Kreisbaumeister,  Steinau, 
Sudhoff,  Ernst,  Dipl.-Ing..  Essen, 

Tackmann,  Max.  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion Erfurt, 

Wartenberger .  Dipl.-Ing.,  Charlottenburg; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Band  mit 
schwarzer  Einfassung: 

Holtmann,  Gerhard,  Geheimer  Baurat,  Mitglied  der  Königl.  preußi- 
schen und  Großherzogl.  hessischen  Eisenbahndirektion  Mainz, 

Horn.  Friedrich,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Königl,  preußi- 
schen und  Großherzogl.  hessischen  Eisenbahndirektion  Mahiz, 

Kiesgen,  Karl,  Geheimer  Baurat,  Mitgl.  d.  Eisenbahndirektion  Cassel, 

Martin,  Georg,  Regierungs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion Frankfurt  a,  Main, 

Platt,  Waldemar,  Geh.  Baurat,  Mitglied  d.  Eisenbahndirektion  Cassel, 

Schirmer,  Bernhard,  Regierungs    und  Baurat,  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion Münster  i.  Westf., 

Schwarz,  Karl,  Geheimer  Baurat,  Mitglied  d.  Eisenbahndirektion  Berlin, 

Zander,  Adolf,  Regierungs-  und  Baurat,   MitgUed  der  Eisenbahn- 
direktion Berlin. 

Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Stadtbaurat  Starke  in  Zwickau  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Friedrichs -Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg  haben 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  2'r.=3"fl-  P^"!  Brandt  in  Ham- 
burg, dem  Abteilungsbaumeister  Max  Beckmann  in  Wanne  und 
dem  Architekten  Adolf  Ehlers  in  Waren  das  Militär-Verdienstkreuz 
zu  verleihen. 


Amtliehe 


Prenßen. 

Seine  Majestät  der  Kcinig  haben  Allergnädigst  geruht,  ilein  Innen- 
architekten Theo]jhil  (ii  asei'in  Urach,  dem  Kandidaten  der  Ingenieur- 
wissenschaften Franz  Liebreich  in  Duisburg,  den  Ingenieuren  Wilhelm 
Mayer  in  Köln-Deutz  und  Fritz  Mohr  in  (Jroschowitz,  Landkreis 
Oppeln,  die  Rote  Kreuz -Medaille  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Auf  (  Jrund  Allei-liöclister  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs 
hat  (las  Staatsminist<'riuni  infolge  der  von  der  Stadtverordnetenver- 
sammlung in  Guinmcrsl)iii  li  gc^troffenen  Wahl  den  bisherigen  Kanali- 
sationsingenieur der  Stadt  ISoiin  Regieruiigsbauineister  Max  Leypohlt 
als  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Gummersbach  für  die  gesetz- 
liche Amtsdauer  von  zwölf  Jahren  bestätigt. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  (ieorg  Merkel,  Mitglied  der  Eiseii- 
bahndirektion  Kattowitz,  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  Allerhöchst  bewogen  ge- 
funden, vom  \.  September  19L5  an  den  im  zeitlichen  Ruhestande  be- 
lindlichen  Regierungs-  und  Bauassessor  Franz  Branschowsky  wegen 
fortdauernder  Dienstunfähigkeit  auf  die  Dauer  eines  weiteren  Jahres 
im  Ruhestande  zu  belassen,  vom  1.  Oktober  191.5  an  den  mit  dem 
Titel  und  Rang(!  eines  K.  Oberbaurats  au.sgestatteten  Regierungs-  und 
Baurat  bei  der  K.  Regierung  von  (»berbayern  Kajetan  l'acher  auf  sein 
Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in  An- 
erkennung seiner  Dienstleistung  die  III.  Klasse  des  Verdienst- Ordens 


Mitteilungen. 

vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen,  ferner  vom  I.  Oktober  1915  an  in 
etatmäßiger  Weise  den  Regierungs-  und  Baurat  Friedrich  Nieder- 
mayer bei  der  K.  Regierung  von  Niederbayern  auf  sein  Ansuchen  in 
gleicher  Diensteseigenschaft  an  die  K.  Regierung  von  Oberbayern  zu 
versetzen,  zum  Regierungs-  und  Baurat  bei  der  K.  Regierung  von 
Niederbayern  den  Bauamtmann  und  Vorstaiul  des  K.  Landbauamts 
Bayi'cuth  Raimund  Schaeffer  zu  behirdern.  zum  ]>auamtmann  und 
Vorstand  des  K.  Landbauamts  Bayreuth  den  Regierungs-  und  Bau- 
assessor bei  der  K.  Regierung  von  Oberfranken  Robei-t  Rhin  zu 
ernennen,  zum  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  von 
Oberfrauken  den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamt  München 
Karl  Hoepfel  zu  befördern,  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Land- 
bauamt  München  den  Bauamtsassessor  außer  dem  Stande  Franz 
(«eiger.  zur  Zeit  Voi'staiid  des  Bau])ureaus  für  den  Neubau  eines 
Polizeigebäudes  in  .Münche-n,  zu  ernennen,  den  Bauamtsassessor  bei 
tlem  K.  Landbauamt  Kaiserslautern  Hugo  Frauenholz  auf  sein  An- 
suchen in  gleicher  Diensteseigenschaft  an  das  K.  Laiidbauaint  Augsburg 
zu  versetzen,  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Laiulbauamt  Kaism-s- 
lautern  den  Regieruiigsbauineister  bei  dem  K.  Laiulbauamt  Müiiclien 
August  Stengler  zu  ernennen,  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Laiid- 
bauaint Laiidsliiit  den  Regieriiiigsbauiiieister  bei  dem  K.  Laiulbauamt 
Kempten  Rutlolf  Riedner  zu  ernennen,  zum  Bauamtsassessor  bei  der 
Obersten  Baubehörde  im  K.  Staatsmiiü.steiiuin  des  Innern  den  Bau- 
amtsassessor außer  dem  Stande?  Sebastian  (üllitztM-,  zur  Zeit  be- 
urlaubt zu  den  Erweiteruiiirsbauten  des  Kaiser-Willielm-Kanals,  zu 
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ernennen  nnd  zum  Bauamtmann  bei  dem  K.  Wasserversorgungs- 
bureau den  Bauamtsassessor  bei  dieser  Stelle  Karl  Ast  zu  befördern. 

Badeu. 

Seine  Königliclie  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Privatdozenten  an  der  Techniscben  Hochschule  Berlin  5)r.»3niv 


Emil  Probst  mit  Wirkung  vom  Tage  des  Dienstantritts  zum  ordent- 
lichen Professor  der  Ingeiiieurwissenschat't  an  der  Technischen  Hoch- 
schule Karlsruhe  zu  ernennen,  den  Architekten  Professor  Dr.  Karl 
Moser  in  Karlsruhe  seinem  Ansuchen  entsprechend  seines  Amtes  als 
Mitglied  der  Ministerialkommlssion  für  das  Hochbaiuvesen  zu  entheben 
und  den  Architekten  Theodor  Gamhs  landesbischöflich  anzustellen. 


[Alle  Reobte  vorbehalten.} 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 

Die  städtische  Viehniarlitanlage  in  Rendsburg. 

Vom  Stadtbaurat  Rohde  in  Schwerin  i.  M. 
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Abb.  1.    (»bergeschoß  vom  Vorbau  und  Erdgeschoß  des  Hallenraumes 
mit  Großviehständen. 
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Abb.  2.    Einteilung  der  Buchten  für  Schweine. 


Eigentiinisgreiize  zwisclion  Stadt-  und  Kisenbahiiverwaltiuig'. 

 Entwässerungsanlage. 

Abb.  3.    Erdgeschoß  mit  der  Einteilung  der  Rindvieh- 
stände in  der  Halle  und  auf  den  Vorplätzen. 

Der  Lage  Hendsbui'gs  inmitten  der  Provinz  Schleswig- 
Holstein  verdankt  diese  am  Kaiser-Wilhelm -Kanal  belegene 
Stadt  als  Knotenpunkt  der  wichtigen  Eisenbahnlinien  Ham- 
burg— Vamdrui)  und  Kiel— Husum  ihre  Entwicklung  als  einer 
der  Hauptviehhandelsplätze  Norddeutschlands.  Außer  den 
im  Jahre  sechsmal  statttindeiulen  gut  besuchten  Großvieh- 
und  zwei  Magerviehmärkten  hat  Rendsburg  den  bedeu- 
tendsten Schweine-  und  Ferkelmarkt  der  Provinz  aufzu- 
weisen, der  allwöchentlich  abgehalten  wird  und  für  dessen 
Ausgestaltung  in  den  letzten  Jahren  seitens  der  Stadt  er- 
hebliche Mittel  aufgewendet  worden  sind. 

Währentl  die  Vieh  und  Pferdemärkte  teils  innerhalb  der 
Stadt  auf  dem  Parade-  und  dem  Schloßplatz,  teils  im  Norden 
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Abb.  4.    Ansicht  am  Vorplatz. 


Abb.  5.    Ansicht  von  Osten. 


außerhalb  der  Stadt  abgehalten  wurden,  wickelte  sich  der  S^chweine- 
markt  auf  dem  Schloßplatz  inmitten  dei-  Altstadt  ab.  wo  am  Soiui- 
abend  jeder  Woche  durchschnittlich  etwa  1000  Stück  Ferkel  gehandelt 
wurden.  Für  die  Unterbringung  der  Tiere  waren  keinerlei  Vorkehrungen 
getroffen,  so  daß  sie  teils  in  dem  Wtigen  der  Landleute  oder  in  eigenen 
Buchten  der  Händler  feilgeboten  wurden.  Da  unter  diesen  Umständen 
eine  gründliche  tierärztliche  Untersuchung  der  Schweine  und  Ferkel 
schwer  durchführbar  war  und  die  Wagen  und  Viehbuchten  leicht  zu 
Seuchenherden  wei'den  konnten,  so  entsprach  der  Viehmarkt  in  keiner 
Hinsicht  den  Anforderungen  des  Viehseuchengesetzes  vom  26.  Juni  1909. 
Auch  führte  die  An-  und  Abfuhr  einer  solch  großen  Anzahl  von 
Schweinen  mitten  durch  die  Stadt  und  ihre  stundenlange  Feilhaltung 
auf  dem  Markt  naturgemäß  zu  Belästigungen  der  Anwohner  der  be- 
treffenden Stadtteile. 

Um  diese  Mißstände  zu  beseitigen  und  den  Viehhandel  der  Stadt 
allgemein  zu  heben,  beschlossen  die  städtischen  Kollegien  eine  der 
Bedeutung  des  Marktes  entsprechende  Viehmarktanlage  zu  schaffen, 
welche  die  Bedürfnisse  des  Groß-  und  Kleinviehhandels  in  jeder  Hin- 


Abb.  ().  Lf^geplan. 


sieht  berücksichtigen  sollte.  Insbesondere  war  es  erwünscht,  die  neue 
Marktanlage  in  nahe  Verbindung  mit  dem  Güterbahnhof  zu  brhigen. 
damit  der  Weg  der  Tiere  durch  die  Stadt  möglichst  kurz  und  den 
Großhändlern  Gelegenheit  zur  unmittelbaren  Ent-  und  Verladung  mit 
der  Bahn  gegeben  würde. 

Die  Forderung,  daß  die  Anlage  sowohl  für  die  Vieh-  und  Pferde- 
märkte als  auch  für  die  Schweine-  und  Ferkelmärkte  benutzbar  sein 
sollte ,  bedingte  neben  dem  Bau  einer  Halle  für  den  Kleinviehhandel 
die  Anordnung  eines  mit  zweckentsprechender  Befestigung  versehenen 
Platzes  für  das  Hornvieh,  soweit  dieses  nicht  ebenfalls  in  der  Halle 
Platz  finden  kann,  und  eines  mit  Rasen  befestigten  Platzes  für  den 
Pferdehandel.  Als  Bauplatz  wurde  (vgl.  Lageplan  Abb.  6)  das  Gelände 
östlich  des  Güterbahnhofs  gewählt,  wo  die  Marktanlage  für  eine 
etwaige  spätere  Erweiterung  nicht  beschränkt  und  in  dem  fttr  die 
Stadt  aufgestellten  Bebauungsplan  bereits  ein  Markt-,  Sport-  und  Spiel- 
platz vorgesehen  war.  Durch  die  Übergangsrampe  ist  einerseits  die 
gesamte  Anlage  mit  der  großen  Viehrampe  des  Güterbahnhofs  in 
unmittelbare  Verbindung  gebracht,  während  anderseits  die  Unter- 
suchungsbuchten, von  denen  zunächst 
erst  vier  Stück  ausgebaut  sind,  eine 
vollkommene  Absperrung  der  Markt- 
anlage bewirken  (Abb.  3).  Die  Eigen- 
tumsgrenze zwischen  der  Eisenbahn- 
verwaltung und  der  Stadt  bedingte 
eine  von  der  Parallelen  zur  Viehrampe 
abweichende  Lage  der  Halle,  wodurch 
die  schaubildliche  Wirkung  des  Ge- 
bäudes von  der  nördlichen  Bismarck- 
straße aus  günstig  beeinflußt  worden 
ist.  Der  nach  seiner  Lage  bevor- 
zugte Bauplatz  in  einem  neu  zu  er- 
schließenden Stadtteil  ließ  den  Wunsch 
aufkommen,  die  Bedeutung  der  Vieh- 
raarkthalle  auch  diu-eh  ihre  äußere 
Architektur  in  Erscheinung  treten  zu 
lassen  und  das  große  Gebäude  den 
in  der  Nähe  zu  errichtenden  Wohn- 
häusern anzupassen.  Die  städti- 
schen Kollegien  gaben  daher  trotz  der 
höheren  Kosten  dem  zur  Ausfüh- 
rung gebrachten  Entwurf  den  Vorzug 
vor  einem  anderen  Bauplan,  der 
lediglich  einen  Zweckmäßigkeitsbau 
darstellte  und  die  üblichen  Formen 
der  mit  leichtem  Deckstoff  ver- 
sehenen Schuppenbauten  aufwies. 
Das  nunmehr  in  roten  Handstrich- 
steinen in  einfachen,  heimischen  For- 
men ausgeführte  Gebäude  (Abb.  4, 
5  u.  9)  hebt  sich  mit  seinem  durch 
die  Grundrißanordnung  bedingten, 
22  m  hohen  und  mit  roten  Hand- 
strichpfannen gedeckten  Satteldach 
wirkungsvoll  aus  seiner  Umgebung 
heraus  und  beweist,  daß  auch  ein 


a  Markt-,  Sport-  u.  Spielplatz. 
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zu  gewöhnlichen  Nutzzwecken  dienender  Bau  ohne  tibermäßigen 
Kostenaufwand  in  schönheitlich  befriedigenden  Formen  errichtet 
werden  kann.  Die  bedeutende  Höhe  des  (iebäudes  hat  den  Vorzug 
eines  ausgezeichneten  Luftwechsels,  was  sich  im  Gegensatz  zu  ander- 
weit bestehenden  Viehniarkthallen  nicht  nur  bei  der  Ablialtung  der 
Schweinemärkte,  sondern  insbesondere  auch  während  der  Großvieh- 
märkte bei  ungünstiger  Witterung  angenehm  bemerkbar  macht,  da 
sich  beim  Einbringen  des  vom  Regen  nassen  Viehes  bei  niedriger 
Außenwärme  erhebliche  Dämpfe  entwickeln. 

Die  Viehniarkthalle  besteht  sowohl  nach  dem  Grundriß  als  auch 
nach  der  äußeren  Architektur  aus  dem  Vorbau  luid  der  eigentlichen 
Markthalle  (Abb.  3, 4  ii.  9).  In  ersterem  liegen  neben  dem  Hauj)teingang 
zur  linken  Hand  die  Erfrischungsräume  und  der  Fernsprechraum;  zur 
rechten  Hand  gelangt  man  zu  den  Geschäftzimmern  der  Banken  und 
zur  Wohnung  des  Hallenmeisters  (Abb.  3).  Von  diesem  Flur  führt  eine 
Treppe  u\  das  Obergeschoß  (Abb.  1),  in  welchem  die  Dienstzimmer  des 
Tierarztes  und  der  Verwaltung,  sowie  der  Küclienraum  für  die  im 
Erdgeschoß  belindliche  Gastwirtschaft  angeordnet  sind.  Letztere  steht 
mit  der  Küche  durch  eine  Nebentreppe  und  den  Sj)eiseaufzug  in  Ver- 
bindung. Die  Lage  der  vorgenannten  ( )bergeschoßräume  an  der  nörd- 
lichen Giebelwand  der  Halle  wurde  durch  den  Wunsch  bedingt,  die 
ruhige  Dachfläche  des  Vorbaues,  die  sich  gewissermaßen  gegen  die 
Giebel  wand  anlehnt,  nicht  durch  Fensterausbauten  zu  unterbrechen. 
Wenn  die  Käumlichkeiten  somit  das  Tageslicht  und  die  Belüftung 
von  der  Halle  empfangen,  so  ist  das  insofern  unbedenklich,  als  sie 
nur  vorübergehend  während  des  Marktes  für  wenige  Tagesstunden 
benutzt  werden  und  der  große  Hallein-aum  für  genügende  Beleuchtung 
und  reichliche  Lufterneuerung  Sorge  trägt.  Zur  besseren  Entlüftung 
der  Halle  sind  an  den  Giebelwänden  besondere  Lüftungschächte  an- 
geordnet, von  denen  der  nördliche  zugleich  die  Schornsteine  des  Vor- 
baues aufnimmt.  Die  übrigen  Räume  des  Dachgeschosses  dienen  zur 
Unterbringung  von  Futtermitteln ,  Stroh  usw.  Der  Vorbau  ist  mn- 
teilweise  unterkellert.  Neben  einem  zur  (Gastwirtschaft  gehörigen 
kleinen  Bierkeller  sind  unter  den  Bank-  und  Aborträumen  der  Wirt- 
schaftskeller des  Hallenmeisters,  sowie  die  Räume  für  die  Heizung 
des  Vorbaues  und  für  die  Warmwassei-bereitunganlage  der  Halle 
angeordnet. 

Die  an  den  Vorbau  sich  anschließende  Halle  hat  eine  Länge  von 
45  m  und  eine  Breite  von  27  m.  Die  verhältnismäßig  schwachen 
Seitenmauern  sind  durch  Einmauerung  von  T-Trägern  angemessen 
verstärkt.   Um  das  Vieh  bei  Aufstellung  an  den  äußeren  Längswänden 


gegen  Witterungseinflüsse  zu  schützen,  sind  die  Dachflächen  über 
die  Seitenmauern  verlängert  und  durch  Eisenkonsolen  gestützt.  Im 
Inneren  der  Halle  sind  die  Umfassungswände  bis  zu  2  m  Höhe  mit 
einem  2  cm  starken  Zcmenti)utz  und  Inertolanstrich  versehen,  imi  eine 
gründliche  Entseuchung  zu  ernuiglichen  (Abb.  10).  Über  den  Fenstern 
der  Seiten-  und  ( iiebelwände  ist  ein  von  gemalten  Bändern  ein- 
gefaßtes Feld  für  die  Aufnahme  von  Anzeigen  ansässiger  und  aus- 
wärtiger Firmen  bestimmt,  woraus  eine  namhafte  Einnahme  erzielt 
wird.  Da  die  Form  und  Farbe  der  Anzeigen  der  Genehmigung  durch 
den  Magistrat  bedürfen,  so  ist  einer  Verunstaltung  der  Halle  durch 
geschmacklose  Malereien  möglichst  vorgebeugt. 

Für  die  Dachkonstruktion  kam  eine  Ausführung  in  Eisenbeton  oder 
in  Eisen  in  Frage.  Mit  Rücksicht  auf  die  große  Spannweite  wurde  der 
leichter  erscheinenden  Eisenkonstruktion  der  Vorzug  gegeben  (Abb.  7, 
8  u.  10).  Die  Anordnung  der  Binder  uiul  Stützen  ergab  sich  aus  dem 
Gruiulriß  der  aufzustellenden  Buchten  uiul  Verkehrswege,  so  daß  das 
Mittelschiff  eine  Weite  von  14  m  und  die  beiden  Seitenschiffe  eine 
solche  von  je  6,5  m  erhalten  haben.  Je  zwei  Mittelbinder  sind  zu 
Dop})elbindern  vereinigt  worden.  Die  Eiseidconstruktion  ist  insofern 
eigenartig,  als  von  der  Anordnung  von  Zugstäben  abgesehen  ist. 
Der  ]$inder  besteht  in  statischer  Beziehung  aus  einem  mittleren  Drei- 
gelenkbogen.  welcher  sich  auf  zwei  seitliche  Halbrahmen  mit  Pendel- 
stützen setzt.  Es  sind  durchweg  voll  wandige  Träger  verwendet, 
um  eine  möglichst  ruhige  Wirkung  des  Dacligerüstes  zu  erzielen. 
Aus  den  Längswänden  der  Halle  treten  die  T-Eisen  der  Halbrahmen 
etwas  hervor,  so  daß  das  ganze  tragende  Gerüst  dem  Auge  sichtbar 
bleibt.  Zur  Aufnahme  der  starken  Windkräfte  haben  die  hohen,  ver- 
liältnisniäßig  schwachen  Giebelwände  ebenfalls  eine  kräftige  Eisen- 
verstärkung erhalten,  die  gleichfalls  teilweise  zutage  tritt.  Durch 
den  in  etwa  13  m  Höhe  angebrachten  Laufsteg  zur  Bedienung  der 
Lüftungsfenster  werden  die  auf  die  (iiebel  wirkenden  Windkräfte  zu- 
gleich auf  die  übrigen  Dachbinder  übertragen,  so  daß  der  Steg  neben 
seinem  praktischen  Wert  auch  in  statischer  ]5ezieliung  als  wagerechter 
Windträger  ein  wichtiges  Konstruktionsglied  bildet.  Der  Laufsteg  ist 
mit  Streckmetall  abgedeckt,  um  die  Beleuchtung  der  Halle,  die  ihr 
Tageslicht  außer  durch  die  (tiebelfenster  auch  durch  die  oben 
genannten  Lüftungsfenster  erhält,  nicht  zu  beeinträchtigen.  Die 
künstliche  Beleuchtung  erfolgt  durch  elektrische  Halbwattlampen, 
die  in  einfacher  Weise  am  eisernen  Tragewerk  des  Daches  befestigt 
sind,  Uber  weitere  Einzelheiten  der  Eisenkonstruktion  gibt  die  be- 
sondere Veröffentlichung  in  der  Zeitschrift  ..Der  Eisenbau"  Nr.  4, 
Jahrgang  1914  näheren  Aufschluß. 

In  der  Längsrichtung  werden  Vorbau  uiul  Halle  durch  eine  Durch- 
fahrt geteilt,  die  jedoch  absichtlich  so  schmal  bemessen  ist,  daß  die 
Wagen  nur  in  eiiu'r  Richtung  hintereinander  fahren  köiuien  (Abb.  3), 
Zu  beiden  Seiten  dieser  Durchfahrt  behnden  sich  die  Viehstände, 
deren  Anordnung  verschieden  ist,  je  nachdem  die  Halle  für  den 
Kleinvieh-  oder  (Jroßviehmarkt  benutzt  wird  (Abb.  1  bis  3).  Neben 
zwei  weiteren  Längsgängen  dienen  die  in  den  Seitenwänden  der  Halle 
betindlichen  je  fünf  Zugänge  für  den  Verkehr  des  Publikums  und  das 
Ein-  und  Austreiben  der  Tiere.  (Schluß  folgt.) 


Abb.  7.    Eiserner  Mittelbinder  mit  Längsverband. 


Abb.  8. 
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Abb.  9.   Ansicht  am  Vorplatz; 


Ahl).  10.    Inneres  dor  Halle. 


510 


25.  September  1915. 


Abfluß-  und  Versickenmgsnien^en  der  Oder. 

Von  Karl  Fisclier,  Mitarbeiter  der  Ijaiidesaiistalt  l'ür  (Jewässei-kiinde  in  lierlin. 
In  der  Entwicklung;  der  Wasserwirtschaft  hat  sich  eine  Reihe       die  Hochwasser.    Trotz  der  Zunahme  der  Abthißmengenniessungen 


von  Aufgaben  ergeben,  deren  Lösung  wesentlich  von  den  Wechsel- 
wirkungen zwischen  Grund-  und  Flußwasser  abhängt.  Das  Maß  dieser 
Wechselwirkungen  ist  bisher  aber  nur  wenig  bekannt.  So  klar  sich 
auch  zeigt,  daß  Grund-  und  Flußwasser  miteinander  in  Austausch 
stehen,  so  läßt  sich  meist  doch  noch  nicht  einmal  übersehen,  ob 
hierbei  im  ganzen  der  Fluß  gegenüber  dem  mit  ihm  in  Verbindung 
stehenden  Grundwasser  oder  dieses  dem  Fluß  gegenüber  im  Vorteil  Ist. 

Für  den  Oderstrom  hat  sich  dies  durch  eine  genaue  Vergleichung 
seiner  Zulluß-  und  seiner  Abtlußmengen  entscheiden  lassen.  Ich  habe 
eine  solche  Vergleichung  bereits  früher  durchgeführt,  damals  aber  nur 
für  die  zwei  Hochwasser  im  Sommer  l!t02  und  Sommer  1903.  Bei 
beiden  war  die  Wasserraasse,  die  bis  zur  Mündung  des  Stromes  hinab- 
gelangte, kleiner  als  die  Summe  seiner  Zutlußmassen.  Das  war  zu 
erwarten;  denn  die  Vorländer  der  Oder  bestehen  zum  großen  Teil  aus 
leicht  durchlässigem  Boden,  müssen  bei  Überschwemmung  also  Wassee 
verschlucken.  Die  vej-sickerten  Massen  waren  aber  überraschend  groß. 
So  strömten  bei  dem  Hochwasser  im  Sommei-  1902  in  die  Oderstrecke 
bis  Hohensaatlien  in  "26  Tagen  19-"iO  Mill.  cbm  ein.  wovon  aber  zwischen 
Ratibor  und  Hohensaatlien  340  Mill.  cbm,  also  17  vH.,  wieder  aus- 
schiedeii.  Bei  dem  sehr  starken  Hochwasser  Im  Jahre  1903  nahm  die 
Oder  bis  Hohensaatlien  In  2G  Tagen  3190  MlU.  cbm  auf,  wovon  aber 
gegen  500  ^lill.  cbm  oder  16  vH.  nicht  bis  Hohensaatlien  gelangten. 
Besonders  groß  waren  die  Mengen,  die  an  der  Strecke  von  Breslau 
bis  zur  Mündung  der  Lausitzer  Neiße  ausschieden.  Denkt  man  sie 
sich  gleichmäßig  über  das  überschwemmte  Gebiet  ausgebreitet,  so 
bilden  sie  1902  eine  Schicht  von  80  cm,  1903  eine  solche  von  8G  cm. 
Die  Verdunstung  kann  also  zu  diesen  Abgängen  nicht  wesentlich 
beigetragen  haben,  sondern  das  Wasser  muß  in  den  Erdboden  ge- 
drungen sein,  wobei  es  z.  T.  die  bekannten  Durchquellungen  bewirkt 
haben  wird,  von  denen  das  Drängewasser  Zeugnis  gibt. 

Ob  das  versickerte  Wasser  dem  Strom  später  in  der  Hauptsache 
wieder  zufließt  oder  ihm  dauernd  entzogen  bleibt,  war  zunächst 
zweifelhaft.  In  der  unten  genannten  Abhandlung, ')  aus  welcher  der 
vorliegende  Aufsatz  ein  Auszug  ist,  habe  Ich  inzwischen  an  den 
Mittelwerten  aus  189G/1905  nachgewiesen,  daß  auch  die  mittlere 
Abflußmenge  des  Stromes  merklich  kleiner  ist  als  die  Suijtime  seiner 
Zuflußmengen.  Die  Oder  erleidet  also  bleibende  Abflußvefluste.  Ich 
habe  diesen  Nachwels  in  ähnlicher  Art  geführt  wie  früher  den  für 

1.  Jährlicher  Niederschlag  und  Abfluß  1896/1905. 
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608 

146 

462 

24,0 

2.  Scheinbarer  Abfluß  der  Restgebiete  (1896/1905). 
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')  Niederschlag  und  Abfluß 
Wässerkunde  Norddeutschlands. 


im  Odei'gebiet.  Jahrbuch  für  die  Ge- 
Besondere  Mittellungen,  Bd.  3  Nr.  2. 


sind  nämlich  umfangreiche  Gebiete  übrig  geblieben,  bei  denen  es 
nicht  möglich  war,  die  mittlere  Abrtußmenge  der  erwähnten  Jahre 
;  in  der  üblichen  Weise  durch  Verbindung  der  Wasserstandsbeobach- 
■■tungen  und  Abflul.imengenmessungen  zu  erhalten.  So  war  die  genaue 
Bestimmung  der  Abtliißmenge  des  Hauptstromes  möglich  füi-  Ratibor, 
Steinau.  Pollenzig  und  Hohensaatlien,  aber  im  Zullußgebiet  zwischen 
Ratibor  und  Steinau  nur  für  die  Malapane;  und  die  Glatzer  Neiße, 
in  dem  zwischen  Steinau  und  Pollenzig  nur  für  den  Bober,  In  dem 
zwischen  Pollenzig  und  Hoiiensaathen  nur  für  die  Lausitzer  Neiße 
luul  die  Warthe  bis  Landsberg.  Zwischen  Ratibor  und  Steinau  blieb 
also  ein  Restgebiet  J?,  übrig,  das  an  größeren  Flüssen  die  Klodnitz, 
Hotzenplotz,  den  Stober,  die  Ohle,  Weistritz,  Weide  und  Katzbacli 
umfaßt.  Zum  Restgebiet  zwischen  Steinau  und  Pollenzig  gehören 
hauptsächlich  die  Bartsch  und  der  Obrzycko,  zum  Restgebiet 
zwischen  Pollenzig  und  Hohensaatlien  nur  kleinere  Flüsse.  Erlitte 
die  (Uler  keine  bleibenden  Abtlußverluste,  so  wären  die  Abflußmengen 
der  Restgebiete  durch  die  der  Oder  und  die  der  Nebenflüsse  mit  aus- 
l  eichenden  Messungen  gegeben.  So  wär(>  z.  B.  zur  Berechnung  von 
nur  die  Odermenge  bei  Steinau  zusammen  mit  der  Bobermenge  von 
der  Odernienge  bei  Pollenzig  abzuziehen.  Für  die  Restgebiete  zwischen 
Steinau  und  Hohensaathen  ergeben  sich  durch  diese  „Restrechnuug" 
aber  viel  zu  kleine  Mengen,  und  auch  die  Menge  zwischen  Ratibor 
und  Steinau  ist  wahrscheinlich  zu  klein. 

In  Tabelle  1  sind  die  nach  Messungen,  in  Tabelle  2  die  durcli 
Restrechnung  ermittelten  Abflußhöhen  mit  der  Höhe  dei-  Nieder- 
schläge in  Vergleich  gesetzt.  Die  unmöglichen  Abflußhöhen  von 
7?3  und  It.  lehren,  daß  dem  Strom  ein  merklicher  Teil  seiner  -Abfluß- 
menge entzogen  wird  und  entzogen  bleibt,  und  zwar  beweisen  sie 
dies  ganz  unabhängig  davon,  wie  groß  die  wirklichen  Ab- 
flußhöhen dieser  Gebiete  zu  schätzen  sind.  F>st  um  die 
(iröße  der  Verluste  zu  bemessen,  Ist  es  nötig,  den  Abfluß  der  Rest- 
gebiete zu  schätzen.    Hiei-zn  soll  die  Abbildung  dienen,  in  der  die  Höhe 
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J^3  Ra  -Ri  =  Linie  zur  Schätzung  des  Abflusses  der  Restgebiete.- 

des  Niederschlags  ix)  und  die  des  Abflusses  [y)  für  die  wichtigsten 
Teile  des  Odergebiets  gemäß  Tabelle  1  dargestellt  ist.  Am  unteren 
Ende  steht  dabei  nach  Niederschlag-  und  Abflüßhöhe  das  Warthe- 
gebiet. Oben  laufen  die  Li\iien,  welche  Niederschlag  m\A  Abfluß  in 
Beziehung  zueinander  setzen-,  in  den  Punkt  „Gebirgsgebiete"  aus.  Unter 
dieser  Bezeichnung  sind  das*  Quellgebiet  bis  Ratibor,  die  Gebiete  der 
Glatzer  Neiße,  des  Bobers  und  der  Lausitzer  Neiße  zusammengefaßt. 
Da  auch  das  Warthegebiet  als  größere  Gebietsgruppe  gelten  kann, 
so  sind  die  Endpunkte  der  Bezugslinien  also  durch  zwei  Gebiets- 
gruppen von  möglichst  entgegengesetzter  Art  gegeben.  Die  Ver- 
bindung dieser  Punkte  ist  sowohl  durch  eine  gerade  wie  durch  eine 
gekrümmte  Linie  vollzogen.  Die  gekrümmte  hat  vor  der  geraden 
voraus,  daß  sie  durch  die  Punkte  hindurchgeht,  die  den  Werte- 
paaren (X,  y)  des  Odergebiets  von  der  Quelle  bis  Steinau,  Pollenzig 
und  Hohensaathen  entsprechen,  während  die  gerade  von  c^sen 
Punkten  ziemlich  weit  entfernt  bleibt.  Es  könnte  also  scheinen,  .als 
wäre  nur  die  gekrümmte  Linie  in  Betracht  zu  ziehen.  Da  jedoch  der 
Abfluß  der  Oder  merklich  kleiner  ist  als  ihr  Zufluß,  so  kann  eine 
durch  die  Oderpunkte  gehende  Linie  den  mittleren  Verlauf  der  Be- 
ziehungen, die  im  Zuflußgebiet  der  Odei-  zwischen  Niederschlag  und 
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Abfluß  bestehen,  nicht  zutreffend  darstellen;  vielmehr  muß  sie  etwas 
zu  kleine  Abtlußhöhen  ergeben.  Die  «reradlinige  Vei'bindung  der  End- 
punkte ist  dagegen  von  den  an  der  Oder  eintretenden  Abtlußverlusten 
unabhängig.  Für  die  Bemessung  dieser  Verluste  kommt  es  haupt- 
sächlich auf  die  Schätzung  des  Abflusses  von  und  an,  da  die 
Verluste  oberhalb  Steinau  weniger  erheblich  sind.  Die  Niederschlag- 
höhe von  R2  und  ist  aber  so  klein,  daß  es  ziemlicli  unwesentlicli 
ist,  ob  man  den  Abfluß  nach  der  geraden  oder  nacli  der  gekrtlmmten 
Linie  schätzt.  Ich  habe  dazu  die  durch  R^  R,  R-i  bezeichnete  gerade 
Linie  gewählt,  die  etwa  bis  zur  mittleren  Niederschlaghöhe  von  /{^ 
zwischen  der  geraden  und  der  gekrümmten  Bezugslinie  fast  genau  in 
der  Mitte  liegt  und  deshalb  auch  zur  Schätzung  des  Abflusses  der  Rest- 
fläche _Ri  dienen  konnte.  In  der  bereits  erwähnten  Abhandlung  ist 
dies  genauer  begründet.  Hier  sei  nui-  erwähnt,  daß  die  Linie  für  den 
zwischen  Ratibor  und  der  Malapanemündung  liegenden  Teil  von  /?i 
vielleicht  eine  etwas  zu  kleine  Abflußmenge  ergibt,  da  dieser  740  mm 
Niederschlag  hat  und  die  Linie  in  dieser  Höhe  nicht  mehr  innerhalb 
der  Bezugslinien  bleibt.  Ich  wollte  aber  die  unbekannten  und  mit 
ihnen  die  an  der  Oder  verschwindenden  Mengen  keinesfalls  über- 
schätzen. Außerdem  hat  die  Lausitzer  Neii')e  bei  749  mm  Niederschlag 
nur  •5  mm  Abflußhöhe  mehr,  als  die  Verlängerung  der  Linie  R«  R^  R^ 
ergeben  würde.  Es  ist  also  durchaus  nicht  sicher,  daß  die  Linie  für 
Niederschläge  von  dieser  Höhe  zu  kleine  Werte  liefert. 

Nach  der  Linie  Rg  R^  R^  stellt  sich  die  Abflußhöhe  des  Rest- 
gebiets Ej  auf  179  mm,  während  die  Restrechnung  164  mm  ergab. 
Der  Unterschied  ist  also  nicht  besonders  groß.  Bei  R^  treten  dagegen 
127  mm  an  Stelle  von  30  mm,  bei  R^  117  mm  an  Stelle  von  33  mm. 
Die  Wassermengen,  die  diesen  LTnterschieden  entsprechen,  verschwinden 
also  aus  der  Abflußraenge  der  Oder,  nämlich  von  Ratibor  bis  Steinau 
8  scbm,  von  Steinau  bis  PoUenzig  35  scbm,  von  Pollenzig  bis  Hohen- 
saathen  Iß  scbm,  im  ganzen  also  59  scbm.  Die  der  Oder  verbleibende 
mittlere  Abflußmenge  beträgt  bei  Steinavi  207  scbm,  bei  Pollenzig 
272  scbm,  bei  Hohensaatlien  507  scbm.  Die  Oder  nimmt  bis  Hohen- 
saathen  also  5GB  scbm  auf,  wovon  aber  rd.  10  vH.  nicht  bis  dorthin 
gelangen,  wenigstens  nicht  im  oberirdischen  Strom.  Die  Verlustmenge 
läßt  sich  vorläufig  freilich  luu-  schätzen.  ^lit  je  1  mm,  um  den  man 
die  mittlere  Abflußhöhe  sämtlicher  Restgebiete  größer  oder  kleiner 
annimmt;  ergibt  sich  der  Verlust  bis  Hohensaathen  um  1,1  scbm 
größer  oder  kleiner.  Jedoch  werden  die  Restgebiete  von  Steinau 
abwärts,  auf  die  es  für  den  Nachweis  der  Verluste  am  meisten  an- 
kommt, kaum  eine  wesentUch  andei'e  Abflußhöhe  besitzen.  Oberhalb 
Steinau  ist  aber,  wie  erwähnt,  eher  eine  Zunahme  als  eine  Abnahme 
der  AbtlußlKihen  und  damit  auch  der  Verluste  zu  erwarten.  Ins- 
besondere würde  bei  der  niederschlagreichen  Restfläche  von  Ratibor 
bis  zur  Malapanemündung,  zu  der  die  Gebiete  der  Klodnitz  und  der 
Hotzenj)lotz  gehtiren,  aus  der  nicht  ausgeschlossenen  Vergrößerung 
der  Abflußhühe  um  z.  B.  10  mm  eine  Vergrößerung  des  V^erlustes  um 
1,4  scbm  folgen. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  der  Rückschluß  auf  die  Abfluß- 
verluste nicht  eine  bloße  Täuschung  ist,  hervorgegangen  aus  LTn- 
genauigkeiten  der  zugrunde  gelegten  Abflußmengenmessungen  und 
Abflußmengenlinien.  Aus  den  Abflußmengen  an  zwei  Stellen  eines 
Stromes  auf  den  Abfluß  des  zwischen  diesen  liegentlen  (iebietes  zu 
schließen,  erfordert  immer  große  Vorsicht,  da  alle  Felder  sich  im 
Verhältnis  umsonu'hr  vergrüßei-n,  je  kleiner  das  Zwisrhcngebiet  im 
Vergleich  zur  (iebietsfläche  am  Anfangs-  und  am  lind])unkt  der 
betrachteten  Strecke  ist.  Die  Abwcichungeji  sind  jedoch  zu  groß,  um 
auf  diese  Weise  erklärt  werden  zu  können.  So  ist  z.  B.  der  sclieinl)are 
Abfluß  von  2?2  aus  der  Gleichung  zu  berechnen:  Eo  =  Pollenzig — 
(Steinau  +  Bober),  worin  die  Namen  die  Abflußmengen  bedeuten. 
Die  Posten  in  dieser  (Jleichung  müßten,  wenn  der  Fehlbetrag  nur  ein 
scheinbarer  sein  sollte,  durchschnittlich  um  6,G  vH.  falsch  sehi,  je 
nach  dem  Vorzeichen  aber  in  entgegengesetztem  Simie:  die  Zahl  für 
Pollenzig  müßte  soviel  zu  klein,  die  Zahlen  füi-  Steinau  und  den 
Bober  müßten  soviel  zu  groß  sein.  Wäre  der  Fehler  bei  einem  Posten 
kleiner,  so  müßte  er  sich  bei  den  andei'en  umsoniehr  vergi'()ßern.  Bei 
einzelnen  Abflußmengen  mögen  solche  Fehler  trotz  aller  Sorgl'ull 
vorkommen.  In  zehnjährigen  Mittelwerten  sind  sie  ausgeschlossen, 
wenn  die  Abflußmengenlinien  nach  so  vielen  Einzelmessungen  von 
Niedrig-  bis  Hochwasser  festgelegt  sind,  wie  in  den  hier  behandelten 
Fällen.  In  der  Gleichung  für  das  Restgebiet  zwischen  Pollenzig  und 
Hohensaathen,  R^  =  Hohensaathen  —  (Pollenzig  -f  Ls.  Neiße  -f-  Warthe 
bei  Landsberg),  würden  die  Fehler  im  Durchschnitt  allerdings  nur 
1,0  vH.  zu  betragen  brauchen.  Jedoch  würde  der  Posten  Pollenzig 
dabei  zu  denen  g(!hören,  die,  wenn  die  übrigen  Fehler  nicht  steigen 
sollen,  zu  groß  sein  müßte,  im  Gegensatz  zur  ({leichung  für  R.,.  In 
der  durch  Addition  beidci'  GUuchungen  entsteheiulen  (Jleichung  für 
■^2  +  ^^3)  'II'**  welche  die  Abflußmenge  bei  Pollenzig  ganz  herausfällt, 
müßten  alle  Posten  um  5,1  vH.  falscli  sein,  und  zwar  der  für  Hohen- 
saathen zu  klein,  die  übrigen  zu  groß.  Auch  ilies  ist  ausgeschlossen. 
Somit  könnten  sich  die  Verluste  wohl  etwas  anders  auf  die  einzelnen 


Strecken  verteilen;  als  bloße  Fehler  der  Rrmittlung  lassen  sie  sich 
aber  nicht  auffassen. 

Hierbei  ist  eine  Fehlerquelle  allerdings  nocli  nicht  berücksichtigt, 
nämlich  die,  daß  von  den  durch  Eisstau  gehobenen  Wasserständen 
bei  ihrer  Übertragung  in  Abflußmengen  diese  Hebung  abzurechnen 
war,  was  nur  durch  Schätzungen  geschehen  konnte.  Aber  auch  die 
hiermit  verbundenen  Unsicherheiten  erreichen  nicht  das  in  Betracht 
kommende  Maß,  zumal  sie  bei  jeder  Beobachtungsstelle  mit  demselben 
Vorzeichen  wirken.  Daß  sie  nur  von  nebensächlicher  Bedeutung 
sind,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  bei  der  Verteilung  auf  die 
Halbjahre  dem  Sommer  etwas  größere  Verlustmengen  zufallen  als 
dem  Winter. 

Die  Berechnung  für  die  Halbjahre  erfolgte  in  ähiflicher  Weise  wie 
für  das  Gesamtjahr.  Damit  die  miteinander  zusammentreffenden 
Wassermassen  der  Rechinnig  zugrunde  gelegt  werden  koiuiten,  mußten 
jedoch  die  Grenzen  der  Halbjahre,  die  bei  Ratibor  zwischen  Oktober 
und  November  und  zwischen  April  und  Mai  gelegt  wairden.  strom- 
abwärts um  die  Zahl  dei-  Tage  verschoben  werden,  die  das  Wassel'  zu 
seinem  Fortschreiten  braucht.  Von  den  Abflußverlusten  für  den  Winter 
wurde  außerdem  diejenige  Wassermenge  abgerechnet,  die  der  .Strom 
durch  die  Zunahme  dei'  Wasserstände  im  Winter  in  sich  aufspeichert, 
wogegen  dieselbe  Menge  zu  den  Verlusten  im  Sommer  hinzuzufügen 
war.  Das  Ergebnis  der  Rechnung  findet  sich  in  Tabelle  3.   Im  ganzen 


3.  Abflußverluste  1S96/1905. 


Stromstrecke 

Winter  Sommer  Jahr 
(Millionen  cbm) 

Winter 

{ 

Sommer 
scbm) 

Jahi- 

1.  Ratibor — Steinau  . 

38 

208 

246 

2 

13 

8 

2.  Stehiau — Pollenzig  . 

595 

515 

1110 

38 

32 

35 

3.  Pollenzig — 

Hohensaathen 
und  Warthe  unter- 
halb Landsberg  .  . 

241 

273 

514 

15 

17 

16 

zusammen 

874 

996 

1870 

1  55 

62 

59 

waren  1896/1905  die  Verluste  im  Sommer  also  etwas  größer  als  im 
Winter.  Hierbei  ist  aber  zu  bedenken,  daß  die  Halbjahrsmittel  sehr 
von  den  besonderen  Eigenschaften  der  zugrunde  gelegten  Jahresreihe 
abhängen.  Im  langjährigen  Mittel  kommt  nicht  ein  so  großer  Bruch- 
teil des  Gesamtabflusses  auf  den  Sommer  wie  1896/1905,  und  diese 
Verschiebung  dürfte  sich  auch  auf  die  Abflußverluste  übertragen. 
Ganz  unabhängig  von  der  Jahresreihe  werden  naturgemäß  auch  die 
Jahresmittel  nicht  sein. 

Stichproben  haben  gezeigt,  daß  besonders  große  Mengen  auf  der 
Vorderseite  von  Hochwasserwellen  verschwinden.  Bei  und  nach  dem 
Fallen  des  Wassers  tritt  dagegen  ein  kleiner  Teil  des  Wassers  wieder 
in  den  Strom  zurück.  Die  zurücktretenden  Mengen  können  dazu 
dienen,  kleine  Senken  in  der  Wasserstandsschwankung  auszufüllen. 
Eine  genaue  Untersuchung  dieser  Erscheinung  würde  also  vielleicht 
für  die  Wasserstandsvorhersage  bei  Mittel-  und  Niedrigwassel'  von 
Nutzen  sein. 

Abflußverluste  können  durch  Verdunstung  odei-  durch  Versickeruiig 
entstehen.  Gegenüber  den  großen  Verlusten  bei  den  Hochwassern  1902 
und  190.'!  kommt  jedoch,  wie  erwähnt,  die  Verdunstung  nicht  wesentlich 
in  Betracht.  Aber  aiu^h  die  bleibenden  Verluste  an  der  mittleren 
Ahllußinenge  sind  in  der  Hauptsache  auf  Versickerung  zurückzuführen, 
wie  tblgcnde  Überschlagrechnung  zeigt.  Die  Stromstrecke  von  Ratibor 
bis  Hohensaathen  ist  zusammen  mit  der  Warthestrecke  von  Landsberg 
abwärts  653  km  lang.  Bei  mittleren  Wasserständen  wird  der  Wasser- 
spiegel an  diesen  Strecken  insgesamt  kaum  über  100  cikin  bedecken. 
Denn  schon  diese  Annahme  entspricht  einer  mittleren  Breite  von 
153  m,  so  daß  wohl  auch  die  Stromerweiterungen  genügend  in  Rechnung 
gestellt  sind.  Die  jährliclH^  Verdunstung  von  dieser  Wasserfläche 
bleibt  nach  den  Messungen,  welche  die  Landesanstalt  für  Gewässer- 
kunde am  (Jrimnitz-  und  am  Werbellinsee  vorgenommen  hat,  wahr- 
scheinlich unter  1  in.  Aber  auch  dieser  Betrag  ergäbe  erst  100  Mill.  cbm 
im  Jahr  oder  3  scbin,  während  die  Verluste  1870  Mill.  cbm  im  Jahr 
oder  59  scbm  betragen.  Dabei  ist  noch  nicht  berücksichtigt,  daß  die 
verdunstende  Wasserinenge  durch  den  Niederschlag  auf  die  Wasser- 
fläche großenteils  wieder  ersetzt  wird.^) 


Vom  Niederschlage  ist  zwar  der  Teil,  der  gleich  der  mittleren 
Al)flußli(ilie  des  betreffenden  Restgebietes  ist,  in  die  Einnahme  des 
Stromes,  daher  auch  in  die  Verluste  bereits  eingerechiiel .  Dieser  Teil 
kann  also  nicht  mehr  gegen  die  Verdunstung  aul'gercclmct  wci-den. 
wohl  aber  der  erheblich  größere  Teil,  der  nach  Abzug  der  Abllußliöhe 
übrig  bleibt.  Folgende  Überlegung  beweist  dies.  Ein  (Gewässer  habe 
die  Spiegelfläche  s  und  außer  s  das  Niederschlaggebiet  y.  Die  Abfluß- 
liöhe  von  y  sei  y;  die  Niederschlaghöhe  von  s  s&i  x,  die  Höhe  der 
Verdunstung  von  dieser  Fläche  z.    Dann  ist  die  Einnahme  des  Ge- 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Mittelbar  wird  sich  der  Anteil  der  Verduiistuii<^'  allerdings  dadurcli 
verfirößern.  daß  die  versickernden  .Mengen  zum  Teil  dem  Ttlanzenwuclis 
im  Stromtal  zugute  kommen.  Das  eingeschränkte  Überschwemmungs- 
gebiet  der  Oder  von  Ratibor  bis  Hohensaathen  umfaßt  zusammen  mit 
dem  der  Warthe  von  Landsbei'g  abwärts  740  cikm.  die  Stromläufe 
mit  eingerechnet.  Selbst  wenn  der  Strom  diese  ganze  Fläche  speisen 
sollte,  würde  das  bei  einer  Verdunstungshöhe  von  1  m,  mit  der  doch 
wohl  auch  dem  Wasserverbrauch  der  Pflanzen  reichlich  Rechnung 
getragen  ist,  immer  erst  740  Mill.  cbm  im  Jahre  ergeben,  wovon 
aber  ziemlich  die  Hälfte  als  Ersatz  durch  den  Überschuß  des  Nieder- 
schlages Uber  den  Abfluß  wieder  abzurechnen  wäre.  Auf  die  Ver- 
dunstung lassen  sich  die  Verluste  außerdem  auch  deshalb  nicht 
zurückführen,  weil  sie  im  Winter  ziemlich  ebenso  groß  sind  wie  im 
Sommer.  Man  würde  also  auch  nicht  zum  Ziele  kommen,  wenn  man 
die  an  den  Verdunstungsverlusten  beteiligte  Taltläche  noch  größer 
annähme. 

Die  verschwindenden  Mengen  müssen  also  in  der  Hauptsache 
Grundwasserströme  speisen.  Geh.  Oberbaurat  ^r.=o"il-  H.  Keller 
hat  sich  hierzu  dem  Verfasser  gegenüber  etwa  folgendermaßen  ge- 
äußert. Das  Versinken  großer  Abtlußmassen  ist  bisher  hauptsächlicli 
von  verkarsteten  Gebieten  bekannt.  Das  an  der  Oberfläche  ver- 
schwindende Wasser  dringt  hier  durch  Spalten  und  andere  Öffnungen 
des  Gesteins  in  unterirdische  Kanäle,  die  es  teils  in  demselben,  teils 
in   einem  benachbarten  Stromgebiet  meist  wieder  zutage  bringen. 

wässers,  wenn  die  von  s  verdunstende  Menge  von  vornherein  ab- 
gezogen wird,  durch  gy  -\-  s  (x  —  z)  gegeben.  Diese  Größe  stellt  also, 
wenn  das  Gewässer  keinen  Verlust  durch  Versickerung  hat,  auch 
seinen  Abfluß  dar.  Bei  der  Oder  ist  aber  nicht  diese  Größe,  sondern 
gy  +  sy  als  Einnahme  gerechnet.  Ohne  Versickerung  würde  zwischen 
der  so  gerechneten  Einnahme  iE)  und  der  tatsächlichen  Ausgabe  [A) 
also  der  Unterschied  bestehen :  E  —  A  =  {(/y  -\-  sy)  —  [gy  +  -i  ix  —  z)] 
=  s[y  —  (,r  —  z)]  =  s[z — (x  —  y)].  Dies  wäre  also  die  Menge,  deren 
Verbleib  scheinbar  unbekannt  ist.  Auf  die  (irundiläche  s  bezogen, 
ergibt  diese  Menge  also  nicht  die  Schichthöhe  z.  die  gleich  der  Ver- 
dunstung vom  Wasserspiegel  ist,  sondern  eine  H()he.  die  um  den 
Unterschied  zwischen  Miederschlag  und  Abfluß  kleiner  als  z  ist.  Um 
den  Teil  der  Verlusthöhe  zu  erhalten,  der  auf  die  Versickerung  im 
Bereiche  von  s  kommt,  hat  man  also  von  der  (icsamtverlusthöhe  nicht 
den  Betrag  z  als  durch  Verdunstung  entstanden  abzurechnen,  sondern 
nur  den  viel  kleineren  Betrag  z  —  (x  —  y). 


Voraussetzung  dafür,  daß  große  .\btlußnuissen  dem  offenen  Abfluß 
entzogen  werden,  ist  die  Möglichkeit  einer  guten  unterirdischen  Vorflut. 
Wo  eine  solche  nicht,  wie  beim  verkarsteten  Gestein,  durch  höhien- 
artige  Öffnungen  gegeben  ist.  dürfte  sie  sich  in  erster  Linie  durch 
Wasserläufe  der  geologischen  Vergangenheit  bieten,  die  damals  große 
Wassermassen  abführten,  sich  später  aber  mit  dui'chlässigem  Boden 
ausgefüllt  haben.  Im  norddeutschen  Flachland  sind  dies  hau]>tsäclilich 
die  Urstromtäler  am  Rande  der  ehemaligen  Inlaiulvereisung.  die  sich 
im  allgemeinen  von  Ostsüdosten  nach  Westnordwesten  erstrecken. 
Die  heutigen  Ströme  folgen  ihnen  nur  zum  Teil;  in  der  Hauptsache 
sind  sie  von  Süden  nach  Norden  gerichtet.  Das  Flußnetz  hat  hier- 
durch die  bekannte  trep])enförmige  Gestalt  bekommen,  die  an  der  Oder 
besonders  deutlich  erkeimbar  ist.  Der  Oderstrom  tritt  schon  oberhalb 
Breslau  in  den  Bereich  der  diluvialen  Talbildungen  ein.  Diese  be- 
ginnen hier  in  ihrem  südlichen  Teile  erst  im  Odergebiet,  aus  dem  sie 
sich  quer  ins  Elbegebiet  hinüberziehen.  In  ihrem  nördlichen  Teil 
finden  sie  sich  dagegen  schon  im  Weichselgebiet  und  durchqueren 
von  diesem  aus  das  Odergebiet.  Vielleicht  hängt  hiermit  zusammen, 
daß  die  Verluste  im  südlichen  Teile  des  Bereiches  der  Urstromtäler 
größer  sind  als  im  nördlichen,  weil  in  letzterem  die  Möglichkeit 
gegeben  ist.  daß  der  Abfluß  ins  Elbegebiet  teilweise  durch  Zufluß 
aus  dem  Weichselgebiet  ersetzt  wird.  Die  Urstromtäler  sind  also  als 
eine  Art  natüi'licher  Drainage  zu  denken.  Ein  Teil  der  Verlustmengen 
dürfte  jedoch  nicht  auf  dem  angegebenen  Wege  zur  Nordsee,  sondern 
längs  der  unteren  Oder  zur  Ostsee  fließen. 

Zum  Schluß  sei  noch  erwähnt,  daß  auch  Baurat  Scholz  bei 
seinen  Untersuchungen  über  die  märkischen  Gewässer  Abflußverluste 
festgestellt  hat.  nämlich  an  der  unteren  Havel  und  anderen  Fluß- 
strecken in  Wiesen-  oder  Bruchland.  Bei  längerer  Trockenheit  fällt 
das  Grundwasser  in  soli;hem  Talgelände  nämlich  leicht  bis  auf  die 
Wasserspiegelhöhe  des  Flusses,  und  dieser  hat  dann  das  Wasser  zu 
ersetzen,  das  im  Flußtal  durch  die  Verdunstung  aufgezehrt  wird,  die 
mit  Einschluß  des  Wasserverbrauchs  der  Wiesenpflanzen  sehr  groß  ist. 
Hier  handelt  es  sicli  also  nur  um  einen  Sonderfall,  nämlich  um  Niedrig- 
wasser und  um  sehr  kleine  Abflußmengen  gegenüber  sehr  breiten 
Talflächen,  also  um  erheblich  andere  Erscheinungen  als  an  der  Oder. 
Ein  Zusammenhang  mit  den  Urströmen  besteht  dabei  aber  ebenfalls; 
denn  diese  haben  die  breiten  Täler  geschaffen,  durch  die  sich  die 
zahmen  Flüsse  der  Gegenwart  bewegen. 


Vermischtes. 


Der  Einfluß  von  Kircheiiheizuu§:eu  auf  «lie  Erlialtuiii^  alter 
drlasmalereieii.  In  bezug  auf  die  Frage,  ob  in  Kirchen  die  alten 
(Tlasmalereien  durch  die  Einrichtung  der  Heizung  Schaden  leiden,  hat 
vor  kurzem  durch  Professor  0.  Schulz  in  Nürnberg  eine  Umfrage  bei 
den  bekanntesten  deutschen  Glasmalern  stattgefunden,  die,  wenn  auch 
Erfahrungen  naturgemäß  kaum  vorliegen  können,  doch  ein  Uberein- 
stimmendes und  beachtenswertes  Ergebnis  gehabt  hat.  Die  Antwort 
heißt  mit  kurzen  Worten:  es  kommt  auf  den  Erhaltungszustand  der  Glas- 
malereien an.  Der  letztere  ist  nämlich  sehr  verschieden;  er  hängt  von 
den  chemischen  Verhältnissen  der  Gläser  und  Farbmittel  sowie  ihrer  Be- 
einflussung durch  die  örtliche  Atmosphäre  (besonders  in  den  Industrie- 
städten) ab.  Während  z.  B.  die  Schwarzlotaufmalung  in  manchen 
Kirchen  heute  noch  vorzüglich  erhalten  ist,  zeigen  an  anderen  Orten 
die  Malereien  eine  fortschreitende  Ablösung  des  nur  mehr  locker 
aufliegenden  Schwarzlotes,  das  teilweise  bereits  ganz  abgefallen  ist. 
Manchmal  ist  auch  der  Erhaltungszustand  der  (ilasmalereien  in  ein 
und  derselben  Kirche  ganz  verschieden.  Im  allgemeinen  sind  die 
frühmittelalterlichen  Glasmalereien  besser  erhalten,  als  die  aus  der 
Zeit  um  1500,  ebenso  die  norddeutschen  besser  als  die  süddeutschen. 
Sind  also  die  Malereien  schon  sehr  beeinträchtigt,  so  wird  durch  die 
aufsteigende  reibende  Bewegung  der  staubführenden  Luft  in  Ver- 
bindung mit  Schweißwasser  dei-  Untergang  der  oft  kostbareji  Kunst- 
werke sehr  beschleunigt  werden;  anderseits  sind  durch  die  Einrichtung 
der  Heizung  da,  wo  die  Malerei  fest  haftet,  Schädigungen  kaum  zu 
befürchten.  —  J  — 

Löfl'elbag-grer  mit  durch  ein  Scliließseil  bewegter  Bodeiililappe. 
D.  R.-P.  283  125.  Hermann  Wittfoth  in  Berlin-Steglitz.  —  Gemäß 
der  Erfindung  werden  Löffelbagger  der  bezeichneten  Art  dadurch 
wesentlich  vei'einfacht ,  daß  das  Schließseil  zugleich  als  Hub-  und 
Senkseil  für  den  Löffel  dient  und  während  des  Senkezis  gehemmt 
werden  kann,  so  daß  es  beim  Heben  und  Senken  des  Löffels  auch 
die  Klappen  geschlossen  hält,  wodurch  sich  deren  besondere  Ver- 
riegelung erübrigt  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist,  wie  aus  Abb.  1 
ersichtlich,  der  Löffel  a  am  Boden  mit  den  beiden  je  um  eine  (Quer- 
achse drehbaren  Kla]i|i('nteilcn  b,  6'  versehen,  deren  freie  Enden 
mittels  eines  gegabelten  Scilzuges  c,  an  das  Hub-  und  Senkseil  d 
angeschlossen  sind.    Dieses  fuhrt  über  eine  Rolle  e  am  Kopf  des  Aus- 


legers f  zu  der  Trommel  fj  einer  Winde  (Abb.  2).  .Mit  der  Hubtrommel 
ist  eine  Bremsscheibe /t  fest  verbunden;  außerdem  kann  die  Trommel 
durch  eine  Kupplung  i  mit  dem  von  dem  Antriebsrade  k  in  Drehung 
versetzbaren  Zahnrade  /  geku])i)elt  werden.  —  Angenommen,  der 

Löffel  beflndet  sich  in  der 
Stellung  I  in  Abb.  1  und  sei 
entleert.  Um  ihn  für  die 
Grabearbeit  bei  geschlossenen 
Klappen  l>,  niederzulassen, 
wird  zunächst  die  Bremse  h 
angezogen  und  die  Kupplung 
zwischen  der  Bremstrommel  g 
und  dem  Antriebsrade  k  auf- 
gehoben. Nun  lüftet  man  die 
Bjemse  h  etwas,  wodurch 
der  Löffel  durch  sein  Eigen- 
gewicht sich  senkt.  Die  noch 
vorhandene  Bremskraft  hält 
hierbei  die  Löft'elklappen  b,  b^ 
geschlossen.  Ist  der  Löffel  in 
die  Grabestellung  II  gelangt, 
dann  wird  die  Bremse  fi  ganz 
ausgeschaltet  und  die  Kupp- 
lung zwischen  der  Trommel  g 
und  dem  Antriebsrade  k 
wieder  hergestellt  Nun  be- 
wirkt die  Antriebsmascliine 
das  Heben  des  Löffels,  und 
da  das  Hubseil  unmittelbar  an  den  Bodenklapi)en  b,  b^  angreift, 
bleiben  diese  auch  beim  Heben  des  Löffels  geschlossen.  Befindet  sich 
der  Löffel  wieder  in  der  Stellung  I,  in  der  seine  Entleerung  zu  er- 
folgen hat,  dann  wird  er  in  dieser  Stellung  durch  eine  beliebige  Vor- 
i'ichfung  festgehalten  und  bei  von  der  Trommel  g  abgekuppeltem 
Antriebsrade  k  das  Seil  d  dem  um  den  L/iffelinhalt  vermehrten  Ge- 
wicht der  Bodenklaijpen  ausgesetzt,  so  daß  die  letzteren  sich  öffnen. 
Durch  Anzug  der  Bremse  h  kann  hierbei  das  öffnen  der  Klappen 
geregelt  werden. 


Abb.  2. 
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Die  städtische  Vielimaiktaiilage  in  Rendsburg. 

(Schloß  aus  Nr.  77.) 


Für  die  Abhalhuig  des  Sclnveine-  \md  Ferkelmarktes  können 
ISO  Buchten  von  verschiedenen  Abinessunfi:en  eingericlitet  werden 
(Abb.  2),  deren  kleinste  1,10  X  1,50  ni  und  deren  größte  1,50  X  3,70  m 
mißt.  Eltwa  4000  Ferkel  können  in  der  Halle  Platz  finden.  Die  Auf- 
stellung und  Ausbildung  der  hölzei'iien  Buchtenwände  zeigen  die 
Abb.  12  bis  14.  Trotz  der  etwas  umständlicheren  Entseuchung  und 
geringeren  Haltbarkeit  der  Holzwände  wurde  ihnen  der  Vorzug  vor 
eisernen  Buciitenwänden  gegeben,  weil  diese  schwerer,  teurer  und  vor 
allem  im  Winter  für  die  Schweine  und  Ferkel  zu  kalt  sind.  Die 
Aufstellung  der  Buchten  ist  insofern  bemerkenswert,  als  nur  die  an 
den  Längsgängen  der  Halle  befindlichen  Pfosten  Nr.  2  und  3  in  den 
Fußboden  eingelassen  sind,  während  die  zwischen  den  Längsgängen 
behndlichen  mittleren  Pfosten  Nr.  1  lose  auf  dem  Boden  stehen 
(Abb.  Iii.  Aber  auch  die  an  den  Längsgängen  angeordneten  Pfosten 
sind  nicht  fest  mit  dem  Boden  verbunden,  sondern  stehen  in  einem 
gußeisernen  (iehäuse,  aus  dem  sie  nach  Drehung  um  90°  leicht  ent- 
fernt werden  können.  Durch  die  vorbeschriebene  Einrichtung  wird 
es  möglich;  sämtliche  Buchten  zu  entfernen,  so  daß  die  Halle,  nachdem 
die  im  Boden  befindlichen  (iehäuse  mit  gußeisernem  Deckel  geschlossen 
sind,  vollkommen  fi-ei  ist  und  jedem  anderen  beliebigen  Zwecke 
dienen  kann. 

Bei  Abhaltung  des  (iroßviehmarktes  (Abb.  1)  werden  in  die  an  be- 
stimmten Stellen  in  den  Fußboden  eingelassenen  gaßeisernen  Schuhe 
die  großen  Pfosten  Nr.  3  eingesetzt  und  durch  l'/j  zöllige  (iasrohre 
verbunden.  An  die  dadurch  entstellenden  Geländer  werden  die  Tiere 
angebunden,  wobei  die  Entfernung  der  eisernen  Geländer  voneinander 
oder  von  den  Längswänden  der  Halle  so  gewählt  ist,  daß  der  Tierarzt 
zwecks  Untersuchung  zwischen  oder  vor  den  Köpfen  der  Tiere  Platz 
findet.  In  dieser  Weise  krnnien  in  der  Halle  etwa  350  Stück  Hornvieh 
untergebracht  werden.  Für  die  übrigen  zum  Auftriebe  gelangenden 
Tiere  sind  ähnliche  (k'länder  auf  dem  Platz  bei  der  Halle  aufgestellt 
(Abb.  3).  Dieser  ist  in  gleicher  Weise  wie  der  Hallenfußboden  mit 
Teerzementpflaster  befestigt,  über  dessen  Zusammensetzung  und  Aus- 
führungsweise sich  in  Jahrg.  1912  d.  Bl.,  Nr.  22,  S.  138  u.  139  nähere 
Angaben  finden.    Das  Pflaster  hat  den  Vorzug,  daß  es  bei  völliger 

Fugenlosigkeit  stets  rauh  bleibt 
und  somit  den  Forderungen  des 
Viehseuchengesetzes  und  den  Ver- 
kehrsbedürfnissen in  weitgehendem 
Maße  entspricht. 

Für  den  Pferdemarkt  wird  der 
östUch  der  Halle  befindliche  und 
mit  einer  Rasendecke  versehene 
Sport-  und  Spielplatz  benutzt  {a  in 
Abb.  6),  welcher  ebenfalls  mit 
einem  Geländer  aus  (Jasrohren 
zum  Festbinden  der  Tiere  um- 
friedigt ist  Da  an  der  Nordseite 
des  Platzes  ein  loser  Kiesweg  und 
ein  chaussierter  Straßendamm  vor- 
überführen und  der  Vorplatz  der 
Markthalle  mit  Teerzementptlaster 
befestigt  ist,  so  ist  reichliche  Ge- 
legeuheit  geboten,  die  Pferde  so- 
wohl auf  weichiMU  als  auch  auf 
hartem  Boden  zu  mustern. 


Abb.  12  bis  14. 
Buchtenwände. 


Abb.  II 
Ausbildung  der  Pfosten 
(M.  1 


Pfosten  2 


Abb.  13.  Schnittet. 


O  Pfostens 

4^  ' 


Abb.  12.  Grundril 


Abb.  14.    Schnett  ef. 
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GruiulriÜ  des  Nebeii- 
Kt'bäiides. 


Abb.  lä.  .Nfbeiigebüudt'. 

Die  Abwässer  der  Halle 
und  des  darauf  betiiid- 
liehen  Markti)latzes  wer- 
den nach  dem  aus  Abb.  3 
ersichtlichen  Entwässe- 
rungsplan unterirdisch 
nach  einer  mit  zwei  Kam- 
mern versehenen  Grube 
geleitet  (Abb.  17  bis  19), 
wo  sie  nach  erfolgter  Des- 
infektion durch  Zusetzung 
von  Lysol  der  .Straßenkana- 
lisation zugeführt  werden. 

Für  die  Versorgung  der  Halle  mit  Warm-  und  Kaltwasscr  sind 
vier  Zapfstellen  an  den  I'endelstützen  des  Dachgerüstes  angeordnet. 
Das  Warmwasser  wird  sowohl  zum  Tränken  der  Tiere  als  auch  ins- 
.    besondere  zui-  Reinigung  der  Halle  benötigt.    Eine  Viehwage  am 
nördlichen  Hallenende  vervollständigt  die  Einrichtung. 

Unter  Berücksichtigung  einer  etwaigen  späteren^Erweiterung  der 
Viehmarkthalle  um  mindestens  die  Hälfte  ihrer  Länge  ist  südlich 
davon  ein  Kranken-  und  llesterstall  für  die  Aufnahme  von  Groß-  und 
Kleinvieh  erbaut  (Abb.  15  u.  IG).  Die  in  der  Mitte  des  Stallgebäude.s 
eingerichtete  Schlachtküclie  wird  zur  sofortigen  Schlachtung  und  Be- 
seitigung etwaiger  kranker  Tiere  benutzt.  Der  daneben  befindliche 
Geräteraum  dient  insbesondere  zur  Aufbewahrung  der  oben  be- 
schriebenen zahlreichen  Pfosten  und  Geländerrohre. 

Der  Auftrieb  zum  Kleinviehmarkt  spielt  sich  nun  in  der  Weise 
ab,  daß  die  mit  der  Bahn  ankommenden  Tiere  zunächst  in  den  Unter- 
suchungsbuchten einer  tierärztlichen  Kontrolle  unterzogen  und  dann 
über  die  Übergangsrampe  in  die  Halle  getrieben  werden  (Abb.  3).  Die 
mit  Fuhrwerk  ankommenden  Schweine  und  Ferkel  werden  auf  dem 
Vorplatz  untersucht,  so  daß  nur  gesunde  Tiere  in  die  Halle  gelangen, 
wo  sie  in  der  mittleren  Durchfahrt  abgeladen  werden.  Fuhrwerke 
mit  einer  größeren  Anzahl  von  Tieren  j)flegen  meistens  an  den  beiden 
Längswänden  des  (iebäudes  abzuladen,  wo  kleine  mit  Blechtüren 
verschlossene  Öffnungen  über  dem  Sockel  unmittelbar  in  die  seitlichen 
großen  Schweinebuchten  führen  (Abb.  5).  In  gleicher  Weise  vollzieht 
sich  die  Verladung  der  Tiere  nach  der  Beendigung  des  Marktes.  Der 
größte  Teil  des  angetriebenen  Kleinviehs  wird  meistens  mit  der  Bahn 
verladen.  Ähnlich  erfolgt  der  Auf-  und  Abtrieb  bei  den  Großvieh- 
markten. Für  den  Verkelir  mit  der  Bahn  werden  hierbei  hauptsäch- 
lich die  nördliche  und  südüche  Viehtrift  der  rJbergangsrampe  benutzt. 

Die  gesamte  Marktanlage  hat  sich  seit  der  Inbetriebnahme  am 
1.  August  1913  in  jeder  Weise  bewährt.  Neben  den  wöchentlichen 
Ferkelmärkten  werden  in  der  Halle  von  der  Landwirtschaftskammer 
und  dem  .Schweinezuchtverbande  der  Provinz  Schleswig- Holstein  be- 
sondere Ausstellungen  und  Versteigerungen  veranstaltet.  Die  große 
Bedeutung  der  Halle  zeigt  sich  jetzt  auch  im  Krieg,  wo  bis  4000  Stück 
Ferkel  wöchentlich  aufgetrieben  werden,  so  daß  sich  der  Markt  infolge 
der  geschaffenen  hygienischen  Vorkehrungen  ganz  außerordentlich 
gehoben  hat.  Die  Tiere  werden  nach  allen  Provinzen  Nordwest- 
deutschlands und  sogar  bis  nach  Mitteldeutschland  gehandelt. 

Die  Kosten  für  die  gesamte  Vieh  mark  tan  läge  belaufen  sich  auf 
225  000  Mark,  wovon  ISO 000  Mark  auf  den  Bau  der  Halle  und  das 
Nebengebäude  und  45  000  Mark  auf  die  Ilerrichtung  und  Befestigung 
des  die  Halle  uragebenden  Markt])latzes  entfallen.  Mit  der  Bauaus- 
führung wurde  im  September  1912  begonnen.  Die  Anlage  konnte  am 
1.  August  1913  dem  Verkehr  übergeben  werden.  Die  Aufstelluno-  des 
Entwurfes  und  die  Bauausführung  lag  in  den  Händen  des  Verfassers 


Abb.  17.    Schnitt  CD. 


Abb.  18. 
Grundriß. 


Abb.  19. 
Schnitt  A  B. 


Abb.  17  bis  19.    Abschlußgrube  für  die  Entwässerung 
der  Viehniarktluiiie. 


Abb.  20. 
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während  die  äußere  Architektur  der  Halle  das  Ergebnis  eines  engeren 
Wettbewerbs  war.  Bei  diesem  erliielt  der  Entwurf  des  Architekten 
Theede  in  Kiel,  der  auch  bei  der  inneren  Ausgestaltung  beratend 
mitwirkte,    den    Vorzug.     Die    Eisenkonstruktion    wurde   von  der 


Firma  Brest  u.  Ko.  in  Berlin  ausgeftihrt.  Das  Modell  für  das  im 
(iiebel  des  Haupteinganges  enthaltene  Bildwerk  lAbb.  20)  ist  vom 
I^ildhauer  Schnoor  in  Kiel  ausgearbeitet. 

Schwerin  i.  M.  Holide.  Stadtbaurat. 


Vermischtes. 


Einen  ^VettbeAverb  zur  Erlangrung  Ton  Entwürfen  für  ein  Frei- 
schwininibad  in  Brüx  i.  Böhmen  schreibt  die  Stadtgenieinde  unter 
den  deutseh  -  österr.  und  reichsdeutschen  Ingenieuren  und  Architekten 
aus.  mit  Frist  bis  zum  31.  Dezember  1915.  Drei  Preise  von  1000,  SOO 
und  .500  Kronen  stehen  zur  Verfügung.  Die  Unterlagen  für  diesen 
Wettbewerb  können  vom  Stadtbauamt  bezogen  werden. 

Für  die  »us-estaltung-  einiger  Stadtteile  Münchens,  die  sowohl 
ihrer  hervorragenden  Lage  wegen,  als  namentlich  auch  durch  die 
öffentliclien  Gebäude,  die  sie  umschließe)!,  allgemein  auch  den  Fremden 
bekannt  sind,  hat  Pro- 
fessor Theodor  Fischer 
einige  sehr  bemerkens- 
werte Vorschläge  aus- 
gearbeitet .  die .  aucli 
wenn  sie  zunächst  nicht 
zur  Ausführung  gelangen 
können,  um  ihrer  künst- 
lerischen Bedeutung  wil- 
len weiteren  Fachkreisen 
bekannt  zu  werden  ver- 
dienen. Der  Süddeut- 
schen Bauzeitung,  die 
in  ihrer  Nr.  17  vom 
1.  15.  September  d.  J.  eine 
Veröffentlichung  dieser 
Entwürfe  bringt,  ent- 
nehmen wir  darüber  fol- 
gendes. Der  erste  der 
Fischerschen  Vorschläge 
betrifft  den  Stadtteil,  in 
dem  die  Pinakotheken 
liegen.  Hier  sind  drei 
nach  Umfang  und  Be- 
stimmung gleich  bedeu- 
tende Bauwerke .  die 
Technische  Hochschule, 
die  alte  sowie  die  neue 
Pinakothek  in  nächster 
Nachbarschaft  auf  einem 
Platz  von  riesigerFlächen- 
ausdehnung  vereinigt. 
Diese  ttbersteigerung  der 
Flächenmaße  liiit  liewirkt. 
daß  es  dem  Platz  an  Halt 
fehlt,  an  räumlicher  Geschlossenheit.  Auch  die  Piauwerke  selbst  kommen 
infolge  ihrer  vereinzelten  Stellung  nicht  zu  voller  architektonischer 
Wirkung.  Fischers  Vorschlag  zielt  darauf  ab,  den  Platz  dui  ch  Ein-  inid 
Anbauten  zu  gliedern,  ihn  durch  Sciiaffung  mehrerer  kleiner  Plätze 
zu  teilen  und  die  in  ihren  Abmessungen  ziemlich  gleichwertigen  Ge- 
bäude untereinander  in  Beziehung  zu  setzen.  Durch  seitliche  Flügel- 
bauten wird  mit  zweimaliger  Überbrückung  der  Theresienstraße  eine 
Verbindung  zwischen  alter  und  neuer  Pinakothek  geschaffen,  die  ja 
auch  für  die  Besucher  der  Gemäldegalerien  von  größtem  Wert  wäre. 
Im  Innern  würde  ein  großer  Hof  gewonnen,  der  zum  Teil  für  die 
Aufstellung  von  Bildwerken  ausgenutzt  werden  könnte.  Ein  zweiter 
kleiner  Platz  ist  vor  der  Technischen  Hochschule  geplant,  seine  Wand- 
reihen sollen  teils  durch  kleine  seitliche  Anbauten  an  die  Hochschule, 
teils  durch  Baunn-eihen  gebildet  werden.  Diesem  Platz  entspricht  in 
symmetrischer  Anordnung  ein  gleichgroßer  und  ähnlich  ausgestalteter 
Platz  an  der  Barerstraße,  der  mit  einer  künftigen  Überbauung  des 
jetzt  leerstehenden  Grundstücks  der  Türkenkaserne  rechnet. 

Vau  zweiter  Vorschlag  bezieht  sich  auf  das  Gelände  des  kleinen 
Botanischen  (iartens  zwischen  Luisenstraße  und  Karlsjjlatz.  inmitten 
dessen  der  alte,  dauernd  Ausbesserungsarbeiten  erfordernde  (!lasj)alast 
steht.  Hier  hätte,  wenn  man  den  Vorschlägen  Fischers  gefolgt  wäre, 
ein  städtebaulicher  Mittelpunkt  von  hoher  künstlerischer  Wirkung 
entstehen  köimen.  An  Stelle  des  Glaspalastes  sollte  ein  großes  Aus- 
stellungsgebäude entstehen,  dem  seine  günstige  Lage  in  nächster  Nähe 
des  Bahnhofs  und  anderer  Kunstanstalten  (Glyptothek,  Pinakothek) 
einen  hohen  Nutzungswert  gesichert  hätte.  In  Verbindung  mit  dem 
Ausstellungspalast  sollte  das  längst  schon  geplante  und  notwendige 
Stadthaus  mit  großem  Saal,  feinem  Speisehaus  und  zahlreichen 
Gesellschaftsräumen  stehen.    Auch  für  diese  Anlage  wäre  die  Lage 


Umgestaltung  des  Maximilianplatzes  in  .München.    Vogelschau  von  Osten. 


äußerst  günstig  gewesen.  Ein  mächtiger  Tui-m.  in  dessen  oberen 
Räumen  ein  Speisehaus  geplant  war,  hätte  die  Anlage  überragen 
sollen  und  namentlich  vom  Bahnhof  ans  ein  sehr  eindrucksvolles 
Bild  ergeben. 

Der  dritte  Vorschlag  bezieht  sich  auf  die  Umgestaltung  des 
Maximilianplatzes.  Um  dem  Wittelsbacher  Brunnen,  dem  schönen 
Werk  Adolf  v.  Hildebrands,  einen  festeren  architektonischen  Halt  zu 
geben,  sollte  hinter  dem  Brunnen  eine  Terrasse  angelegt  werden, 
imter  der  eine  gewölbte  Halle  vorgesehen  war.    Vor  dieser  Halle 

sollte,  an  Stelle  der  jetzi- 
gen gärtnerischen  An- 
pflanzungen, ein  großes 
Wasserbecken  angelegt 
werden.  Der  nördliche 
Teil  des  Platzes  sollte 
der  Länge  nach  durch 
eine  Doppelreihe  von 
Postamenten  mit  reichem 
figürlichen  Schmuck, 
nach  Art  der  Spina  im 
antiken  Zirkus,  geteilt, 
mit  Musikzelten  versehen 
und  zur  Promenade  aus- 
gestaltet werden .  wäh- 
rend der  Eingang  am 
Nordende  durch  eine 
zweimal  durchbrochene 
Heckenwand  wirkungs- 
voll betont  und  gekenn- 
zeichnet werden  sollte. 
Der  Plan  zielt  darauf  ab. 
den  Maximiliansplatz  zu 
einem  Mittelpunkt  gesell- 
schaftlichen Lebens  aus- 
zugestalten. In  dieser 
Absicht  sollte  auch  die 
Straßenbahn  aus  der  seit- 
lich den  Platz  begrenzen- 
den Straße  verlegt  und 
dadurch  Kaum  gewonnen 
werden,  längs  der  beiden 
Häuserreihen  Bäume  an- 
zupflanzen, unter  denen 
dann  die  anliegenden 
Straßenbewirtschaftung  hätten  ein- 
die  wir  der  Süd- 


Kaffeehäuser  und  Konditoreien 
fuhren  können.    Eine  Abbildung  dieses  Entwurfes, 
deutschen  Bauzeitung  entnehmen,  fügen  wir  bei. 

Eisenbahnbrücken  aus  ZwilHngrsträgern  nüt  Durcliführunfj  des 
Schotterltetts.  Fiüher  wurden  bei  kleiner  Stützweite  Eisenbahn- 
brücken aus  Zwillingsträgern,  entsprechend  dem  t^uerschnitt  der 
Abb.  1.  in  großer  Zahl  ausgeführt.  Dabei  ruhen  die  Schienen  mittels 
eiserner  Unterlagsplatten  auf  eisernen  Querstühlen.    Diese  Bauweise 

hat  zwar  den  Vorteil  einer 


'Zwillingstrkger.. 


or 


I       Eiserner  Qüerstuhl 


Abb.  1. 


sehr  geringen  Bauhöhe,  allein 
die  Nachteile  sind  so  groß, 
daß  diese  Bauweise  neuer- 
dings, wenn  irgend  möglich, 
umgangen  wird.  Der  Haupt- 
mangel besteht  darin,  daß 
die  Stöße  der  Fahrzeuge  fast 
unvermittelt  auf  den  eisernen 
Überbau  übertragen  werden. 
Die  Schrauben  zur  Befesti- 
gung der  Schienen  auf  den 
Querstühlen  lösen  sich  fort- 
gesetzt unter  der  hämmern- 
den Wirkung  der  Fahrzeuge; 
die  Niete,  mit  denen  die 
Unterlagsplatten  auf  den 
(^uerstülilen  befestigt  sind,  sowie  die  Anschlußniete  der  letzteren  an 
den  Zwillingsträgern  lockern  sich  sehr  leicht,  ja  es  wurden  sogar  schon 
Risse  in  den  an  sich  starken  Querstühlen  festgestellt.  Die  Unter- 
suchung der  Eisenteile  ist  wegen  des  engen  Raumes  erschwert.  Das 
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Mauerwerk  der  Widerlager  leidet  stark  unter  den 
fortgesetzten  Stößen  der  Betriebsmittel,  so  daß  die 
Unterhaltung-  solcher  Bauwerke  sehwierig  und  kost- 
spielig ist.  Dazu  kommt,  daß  die  (Jerausche  beim 
Befahren  dieser  Brücken  außerordentlich  stark  sind. 
Durch  Einlegen  von  Filz  oder  ("hromlederplatten 
zwischen  die  Unterlagsplatten  und  die  Quersttihle 
können  die  Stöße  zwar  etwas  herabgemindert  werden, 
allein  im  Laufe  der  Zeit  werden  diese  Einlagen  ent- 
weder zerstört  oder  sie  werden  so  hart,  daß  ihre 
elastische  Wirkung  verloren  geht. 

Infolge  der  Erhöhung  der  Verkehrslasten  kommt 
neuerdings  häutig  eine  Verstärkung  oder  Erneuerung 
solcher  eiserner  Überbauten  in  Frage.  Da  aber  eine 
Verstärkung  wegen  der  teuren  Nietarbeit  an  der 
Baustelle  meist  nicht  wirtschaftlich  ist,  so  wird  man 
in  vielen  Fällen  der  Erneuerung  den  Vorzug 
geben,  namentlich  wenn  die  Möglichkeit  besteht, 
durch  Vergrößerung  der  Bauhöhe  andere  Bauweisen 
anzuwenden,  bei  denen  die  Unterhaltungskosten  geringer  sind.  Da 
es  sich  meist  um  Bauwerke  kleiner  Stützweite  haiulelt,  so  werilen 
bei  der  Erneuerung  oft  Eisenhahnbrücken  aus  einbetonierten  Walz- 
trägern angewendet.  Es  gibt  aber  auch  Fälle,  in  denen  eine  \^er- 
größerung  der  Bauhöhe  ausgeschlossen  ist  und  in  denen  bei  einer 
Erneuerung  der  eisernen  Überbaue  wieder  Zvvillingsträger  verwendet 
werden  müssen.  Ein  solcher  Fall  liegt  bei  der  aus  der  Abb.  2  er- 
sichtlichen Bauweise  vor.  Diese  Ahljildung  zeigt  den  (^uei-schnitt 
einer  bei  den  Keichseisenbahnen  im  September  1913  in  Betrieb  ge- 
nommenen Eisenbahnbrücke  von  7  m  Stützweite.  Diese  Bauweise 
lehnt  sich  an  diejenige  der  Hochlegungsbrücke  der  ( 'hicago  Burlington 
u.  (^»uincy  K.  K.  in  Chicago  an.^) 

Hierbei  sind  die  oben  erörterten  Mängel  der  Schienenbefestigung- 
dadurch  umgangen  worden,  daß  das  Schotterbett  mit  Hilfe  kurzer 
Holzschwellen  auf  der  Brücke  durchgeführt  wurde.  Um  für  das 
Stopfen  ausi-eichend  lange  Schwellen  zu  bekommen,  sind  die  je  eine 
Schiene  tragenden  Zwillingsträger  auf  1  m  Abstand  auseinander 
gerückt.  Damit  eine  Änderung  der  Spurweite  ausgeschlossen  ist. 
sind  die  der  (ileismitte  zu  liegenden  Hauptträger  durch  einen  wage- 
rechten Windverband  verbunden.  Die  Holzschwellen  sind  scharf 
zwischen  den  Betonkörj)ern  eingepaßt.  Durch  einen  zwischen  die 
Zwillingsträger  eingehängten  Eisenbetonbalken  i fette  Betonmischung) 
wird  ein  Trog  gebildet,  der  zur  Aufnahme  des  Oberbaues  dient. 

Die  Hauptträger  und  der  Windverband  sind  völlig  in  Beton  ein- 
gehüllt, nur  die  Unterseiten  der  Träger  sind  frei.  Zwischen  dem 
eigentlichen  Überbau  imd  dem  Fußweg  ist  eine  Trennungsfuge, 
welche  mit  Asjihalt  ausgegossen  ist.  Damit  sich  der  Beton  fest  mit 
dem  Eisen  verbinde,  wurde  zuvoi'  Farbe,  Ol  und  Rost  sorgfältig 
entfernt.  Die  Bauhöhe  beträgt  nur  0,53  m,  während  die  geringste 
Bauhöhe  bei  einer  Eisenbahnbrücke  aus  einbetonierten  Walzträgern 
gleicher  Stützweite  0,8G  m  betragen  würde.') 

Die  Abmessungen  der  Zwillingsträger  wurden  ofine  Berücksichti- 
gung der  Tragfähigkeit  des  sie  luuhüUenden  Betons  bestimmt.  Mit 
der  Beanspruchung  dei-  Hauptträger  kann  höher  als  bei  der  in  der 
Abb.  1  angedeuteten  Bauweise  gegangen  werden.  Zur  ^Milderung  der 
Stöße  wurde  auf  den  Beton  eine  Sandschicht  aufgebracht.  Fiußsand 
(Moselsand)  hat  sich  besser  bewährt  als  Schlackciisand.  Letzterer 
entwässert  zwar  besser,  allein  das  Gleis  liegt  nicht  so  ruhig  und  hat 
bei  dem  starken  Gefälle  (1  :  100)  Neigung  zum  Wandei-n. 

Die  Vorteile  der  Jjauweise  fAbb.  2)  liegen  nicht  in  einer  Ver- 
ringerung der  Baukosten,  sie  sind  vielmehr  in  der  geringen  Bauhöhe 
und  in  der  Möglichkeit  der  Durchfühi-ung  des  Schotterbetts  zu  suchen. 
Bei  der  Herstellung,  der  Prohebelastung  u)ul  seit  der  Inbetriebnahme 
(1913)  haben  sich  keinerlei  Mängel,  insbesondere  auch  keine  Hisse  im 
Beton  gezeigt.  Ein  abschließendes  l'rteil  kann  indessen  bei  der  ver- 
hältnismäßig kurzen  Betriebsdauer  nicht  abgegeben  wei-deii. 

Berlin.  Xr.  =  0«"f!-  Komm  ereil. 
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Abb.  2. 


Patent. 

Vorrichtung:  zum  Räumen  von  Werkkanälen.  D.  K.-F.  283  46G. 
Katzinger  u.  Weidenkaff  in  iMünchen.  -  Der  als  Gitterträger  aus- 
gebildete Balken  e  (Abb.  1  u.  2)  ist  verschwenkbar  über  dem  Werk- 
kanal W  angeordnet,  wobei  das  ortsfest  gelagerte  Ende  des  Trägers  e 
unmittelbar  neben  der  Abzweigstelle  der  Kiosclileuse  k  sich  befindet. 


')  Handbucli  für  Eisenbetonbau.  Brückenbau 
M'ilhelm  Ernst  u.  Sohn.    Berlin  1911. 

Vgl.  Kommereil,    Tafeln    für  Eisenbahnbrücken 
betonierten  Walzträgern  Nr.  118.  Berlin  1911 


2.  Aull.,  Seite  690. 


aus  ein- 
Wilhelm Ernst  u.  Sohn. 


Am  gegenüberliegenden  Ufer  des  Kanals  ruht  der  Träger  c  auf  einer 
Laufschiene  s  und  kann  von  der  inneren  geraden  Endlage  in  die 
äußere  schräge  (gestrichelt  angedeutete)  Endstellung  bewegt  werden. 
Das  Verschwenken  des  Trägers,  an  dem  der  Schöpfeimer  a  mittels 
seines  Laufwagens  d  und  des  am  ortsfesten  Ende  vorgesehenen  Trieb- 
werkes h  bestandig  hin  und  her  gezogen  wird,  kann  entweder  von  Hand, 
z.  B.  durch  eine  Sclinerken-  oder  Zahnradübersetzung  <  oder  maschinen- 
mäßig erfolgen.  Im  letzteren  Falle  kann  die  Schwenkbewegung  vtun 
Ti  iebwerk  h  aus  erfolgen  in  der  Weise,  daß  der  Träger  e  ständig  von 
einer  Endlage  zur  anderen  verschwenkt  und  somit  die  ganze  kies- 
bedeckte Fläche  F  abgei-üumt  wird.  Der  Eimer  a  wird  dabei  stets 
inimittelbar  vor  der  Kiesschleuse  in  ihrem  Stnunungswasser  aus  der 
Kiesschicht  l  hochgezogen,  dadurch  selbsttätig-  entleert  (in  Abb.  1  links 
gestrichelt  veranschaulicht)  und  so  der  Kies  sicher  in  die  Schleuse  k 
abgeführt.  Wie  aus  Abb.  3  ersichtlich,  besteht  die  vom  Eimer  a  be- 
strichene Fläche  F  aus  einem  Dreieck,  dessen  obere  Spitze  nahezu 


an  ilie  rechte  Einlaßschleuse  E  angrenzt.  Die  zwischen  der  Fläche  F 
und  den  Schleusen  F  behndliche  Sohle  bedarf  keiner  Abräumung,  da 
sie  noch  unter  der  Einwirkung  der  starken,  vom  Schleusengefälle 
hervorgerufenen  Strömung  steht,  die  den  Kies  nach  außen,  also  in 
den  Bereich  der  Fläche  F  abtreibt.  Es  genügt  daher  eine  Schwenk- 
bewegung  des  Trägers  gerade  über  jene  Ablagerungstelle.  Der  Träger 
kann  erforderlichenfalls  auch  an  beiden  Enden  verschiebbar  gelagert 
und  geradlinig  zum  Werkkanal  W  bewegt  werden. 
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Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Athenstaedt,  Ludwig, 
Baer.  Richard,  und 

Bauer.  Ottomar.  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Brastrup,  Georg,  Dipl.-Ing.,  Bonfeld, 

Brinckniann ,  Karl  Heinrich,  Studierender  d.  Techn.  Hochschule  Berlin. 
Burghardt.  Fritz,  Hörer  an  der  Technischen  Hochschule J5erlin. 
Goebbels,  Heinrich,  Dipl.-Ing..  Haspe  i.  Westfalen, 
Gomringer,  Christian,  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 
Hübner,  Max,  Oberingenieui-,  Dresden, 
Jacobs,  Karl,  Ingenieur,  Hildesheim, 

Lühmann,  Hans,  Dipl.-Ing.,  Hannover,  Inhaber  d.  Eisernen  Kreuzes. 
Meister,  Hans,  Ingenieur.  Bremen, 

Ostwald,  Werner,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 

Pufe,  Martin,  Ingenieiu',  Elbing, 

Rick  mann.  Walter,  Dipl.-Ing.,  Hamburg, 

Roggenbau,  Albert,  Kreisbaumstr..  Grimmen,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Schütteilberg,  Herwarth,  Architekt.  Beutlien, 
Sczendzina,  Herbert,  und 

Steffen.  Kurt,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Winkler,  Karl,  Regierungsbauführer,  Hoya. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
naclistehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.  Die  auf  dem  Felde  der  Ehre  Gefallenen 
sind  durch  ein  Kreuz  —  f  —  hervorgehoben.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Bruger,  Max.  Regierungsbaunieister,  Stettin, 
Ehmann,  Paul,  Architekt,  Stuttgart, 

Hirche,  Fritz,  Regierungsbfr.,  Straßen-  u.  Wasserbauamt  DresdenT, 

Kirstein,  Architekt,  Völklingen, 

Krug,  Regierungsbuumeister,  Nordhausen, 

Lemm,  Dipl.-Ing.,  Architekt,  Königsberg; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Bö  hl  and,  Architekt,  Weinliöhla. 
Ebert.  K.  R..  Baurat.  Zwickau. 

Euler,  Heinricli,  Regierungsbaunieister,  Kirchweyhe, 
Fleiner,  Heinr.,  Bauins])('ktor  b.  d.  Balinliauinspektion  III  Heidelberg, 
Freiberg,  Emil,  Hegiorungsbaiirahrer,  Ciiarlottenburg, 
Freygang,  Dipl.-Ing.,  Wiliielmsliaveii, 

Gebhardt.  Fricdr..  l^isenbalinassessor,  Eiseiitiahiidirektion  Würzburg. 


Grohnert,  Max,  Regierungsbaunieister,  Berlin. 
Haag,  Friedrich,  Dipl.-Ing.,  Stuttgart, 
Heß,  Karl.  Architekt.  Walldorf, 

Hollmann,  Wilhelm.  Regieruiigsbauführer,  Büderich. 

Kurz  mann,  Siegfried,  Bauamtmanii,  Rosenheim, 

Lang  kau,  Paul,  Dipl.-Ing.,  Berlin, 

Langmaack,  Hugo,  Regierungsbaumeister,  Züllichau, 

®r.=  3"f!-  Martens,  Hans,  Regierungsbaumeister,  Thorn, 

2)i'.=  .3iig.  Neu  mann,  Heinrich,  Dipl.-Ing.,  Dresden, 

Scheele,  Ernst,  Landesbaurat  der  Provinz  Hannover, 

Schnorr,  Eugen,  f.  Bauinspektor  bei  der  Bahnbauinspektion  Lauda, 

Schönle,  Eugen,  Ingenieurpraktikant,  Bahnbauinspekt.  II  Heidelberg, 

Spill,  Egon.  Dipl.-Ing.,  ('hemnitz, 

Vetter.  Wilhelm,  Bauinspektor  bei  der  Bahnbauiiispektion  Freiburg, 
Wald  mann,  Franz  Joseph,  Regierungsbaunieister.  Eisenbahndirektion 

Ludwigshafeii  a.  Rhein, 
Wentzel,  G.  H.  E.,  Baurat,  Engelsdorf. 
WM e dinge r,  Franz,  Ingenieur,  Engen: 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Band  mit 
schwarzer  Einfassung: 
Bleiß,  Gustav,  Reg.-  u.  Baurat,  Mitgl.  d.  Eisenbahndir.  Kattowitz, 
Düwahl,  Eduard,  Reg.-  u.  Baurat,  Mitgl.  d.  Eisenbahndir.  Stettin. 
Gräfe,  Walter,  Reg.-u.  Baurat.  Mitgl.  d.  Eisenbahndir.  Halle  a.  d.  Saale, 
Ha]jp,  Ferdinand,  Regierungsrat  bei  der  Eiseiibahndirektion  München. 
V.  Müller,  Hugo,  Regierungsrat  bei  der  Eisenbahiidirektion  Nürnberg, 
Seilst.  Eduard,  Reg.-  u.  Baurat,  Mitgl.  d.  Eisenbahndir.  Halle  a.  d.  Saale, 
Sievert,  (Jünter,  Reg.-  u.  Baurat,  Mitgl.  d.  Eisenbalmdir.  Breslau. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  Allerhöchst 
bewogen  gefunden,  dem  Iiigenieui  praktikanten  Eugen  Schönle  bei  der 
Bahnbauinspektion  II  Heidelberg  die  II.  Klasse  mit  Schwertern  des 
Militär -Verdienst- Ordens;  dem  Regierungsbaunieister  Franz  Joseph 
Wald  mann  bei  der  Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rhein  die 
IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär-Verdienst-Ordens;  dem  Regie- 
rungsrat Matthias  Schönberger  bei  der  Eisenbalindirektion  Nürnberg 
die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  und  mit  Schwertern  des  Militär-Verdienst- 
Ordens  am  Bande  für  Kriegsverdienst;  den  Direktioiisräten  Hermann 
Maser,  Vorstand  der  Bauinspektion  Passau,  Wilhelm  Salier,  Vorstand 
der  Betriebs-  und  Bauinspektioii  Donauwörth,  und  Ernst  Steindler, 
Vorstand  der  Bauinspektioii  ]veni])ten  i.  Allgäu,  sowie  dem  Eisenbaliii- 
assessor  Frieilrich  (Jebliardt  bei  der  Eiscnhiilindircktidn  Würzhurg 
die  IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär-\ rrdicnsl -Oiileii.s  Baiule 
für  Kriegsverdieiist  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  (Jroßherzog  von  Mecklenburg  haben 
geruht,  dein  Dipl.-Ing.  ('hrislian  Dehn  in  Frankfurt  a.  M.  das  Miütär- 
Verdieiistkreuz  zu  verleihen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Erläuterung  /um  Staat.sniinisteriulbeschluß  vom  I.Juni  1888, 
betreifend  die  Au.sl'ührungsbestimmiiiigen  zum  §  6G  des 
Reichsmiiitiirg-esetzes  vom  2.  Mai  1874/6.  Mai  1880. 
Nach  §  (iG  il(!s  Reichsmilitärgesetzes*)  kann  den  Reichs-,  Staats- 
uiid  Kdiiiiiiunaltieainteii ,  die  zunl  Militärdienst  einberufen  sind  und 
Oflizierbesoldiiiig  erhalten,  der  reine  Betrag  der  Oftizierliesolduiig  auf 
tlie  Zivilliesoldung  angerechnet  werden;  dies  gilt  insbesondere  auch 
für  die  als  oliere  Beamte  der  Militärverwaltung  Einberufenen.  Wo 
die  J5esoldung  in  Gehalt,  Wohnungsgeldzuschuß  und  Kriegszulage  be- 
steht (bei  allen  Ofliziereii  und  Beamten  der  Marine  und  den  immobilen 
Beaiiit(!ii  des  Heeres,  soweit  letztere  nicht  die  Feldbesolduiig  beziehen), 
gelKireii  ihrer  Natur  nach  Gehalt  und  Wohnungsgeldzuschuß  zur  reinen 
Besoldung,  die  besondere  Kriegszulage  dagegen  nicht  (sieh  Ab- 
schnitt IV  und  den  letzten  Absatz  der  Ziffer  3  im  Abschnitt  I  der 
Ausfülirungsbestimnuiiigeii  zu  §  66  des  Reichsinilitärgesetzes).  Wo 

*)  Vergl.  Zentralblatt  der  Hauverwaltung  Jahrg.  1888.  S.  433. 


ilagegen  tlie  Kriegsgeldgebüliriiisse  zu  einem  Betrage  (Feldbesolduiig, 
Kriegsbesoldung)  verschmolzen  sind,  so  daß  also  die  Zusammeiisetzuiig 
nicht  mehr  erkennbar  ist  (bei  allen  Offizieren  des  Heeres  und  den 
mobilen  oder  zur  Besatzung  einer  armierten  Festung  gehörenden  Be- 
amten des  Heeres),  sind  als  reine  Besoldung  '/lo  *^les  Gesamtbetrages 
anzusehen  (sieh  Abschnitt  I,  Ziffer  3  —  ersten  Satz  —  der  Aus- 
fülirungsljestimmuiigen  zu  §  6G  des  Reichsmilitärgesetzes). 
Berlin,  den  7.  Juni  1915. 

Kiinigliches  Staatsmiiiisteriuni. 
Delbrück.       v.  Tirpitz.       Beseler.       v.  Breitenbach. 
Sydow.       V.  Trott  zu  Solz.       Frlir.  v.  Schorlemer. 
Lentze.       V.  Loebell.  Helfferich. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  Kihiig  haben  Allergnädigst  gerulit,  den  Diplom- 
ingenieuren Karl  Daeschlein  in  München  und  Karl  Eichberg  in 
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Straßburg  i.  E.  sowie  dem  StiuUereiulen  der  Technischen  Hochschule  in 
Stuttgart  Karl  Dicli  die  Rote  Kreuz-Medaille  III.  Klasse  zu  verleihen, 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Emil  Ritter.  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion in  Posen,  und  Gaßmann,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts in  Dramburg,  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
unter  Verleihung  des  Charakters  als  Geheimer  Baurat  zu  erteilen  sowie 
dem  Regierungsbaumeister  Kutzbach  in  Oppeln  bei  dem  tibertritt  in 
den  Ruhestand  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  ])ersönlichen  Range 
der  Räte  IV.  Klasse  zu  verleihen. 

Auf  Grund  Allerhöclister  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs 
ist  dem  Oberbaurat  Bremer  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Cassel 
vom  Staatsministerium  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienste erteilt  worden. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Stromeyer  ist  mit  der  Wahrnehmung 
der  Geschäfte  eines  Gberbaurats  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Cassel 
beauftragt. 

Dem  Regierungs- und  Baurat  Hädicke,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
Betriebsamts  2  in  Dessau,  ist  die  Verwaltung  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts 1  daselbst  tibertragen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Lei  dich  von 
Posen  nach  Frankfurt  a.  d.  0.  und  Karl  Rudolph  von  Berlin  nach 
Gumbinnen.  ferner  die  Bauräte  Horstmann  von  Frankfurt  a.  d.  o. 
an  das  Polizeipräsidium  in  Berlin.  K üb  1er  von  Genthin  als  Vurstantl 
des  Hocbbauamts  VII  in  Berlin  (Geschäftsbereich  der  Ministerialbau- 
kommission)  und  Heymann  von  Wohlau  als  Vorstand  des  Hochbau- 
amts IV  in  Breslau  sowie  die  Regierungsbaumeister  Rudolf  Schaefer 
von  Herne  nach  Düsseldorf  und  Othegraven  von  Stallujjönen  als 
Vorstand  des  Hochbauamts  Arnswalde  i.  d.  Neumark. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Walter  Rein  icke, 
bisher  in  Halle  a.  d.  Saale,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach 
Posen,  Stech  mann,  bisher  in  Posen,  als  Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion nach  Halle  a.  d.  Saale,  Ulrich,  bisher  in  Prenzlau.  als 
Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  1  nach  Stettin,  Franz  Röhmer, 
bisher  in  Torgau.  als  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  nach 
Dessau  und  Heidensleben,  bisher  in  Geestemünde,  als  Voi-stand 
des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  nacli  Aschersleben:  —  die  Regieiungs- 


baumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Paul  Schmidt,  bisher  in  Münster, 
als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Essen,  Riedel, 
bisher  in  Leipzig,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbalmdirektion 
nach  Elberfeld,  Anton  Ackermann,  bisher  in  Allenstein,  als  Vor- 
stand des  Eisenbalm-Betriebsanits  ^  nach  Hannover,  Krumka,  bisher 
in  Elberfeld,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach 
Geestemünde.  Stengel,  bisher  in  Dortmund,  als  Vorstand  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts 1  nach  Münster.  Otto,  bisher  in  Hultschin,  als 
Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  nach  Königsberg  i.  Pr.. 
Gustav  Kuhnke,  bisher  in  Tuchel,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisen- 
bahn-Betriebsamts nach  Toi-gau,  Eduard  Arnoldt,  bisher  in  Mogilno, 
als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  nach  Prenzlau, 
Manker,  bisher  in  Görlitz,  zur  Eisenbalmdirektion  nach  Frankfurt 
a.  Main  und  Eugen  Koester,  bisher  in  Wanne,  als  Vorstand  der 
Eisenbahn-Bauabteilung  2  nach  Halle  a.  d.  Saale  sowie  der  Regierungs- 
baumeister des  Maschinenbaufaches  0])ificius.  bisher  in  Gleiwitz. 
zum  Eisenbahn-Zentralamt  nach  Berlin. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches 
Wilhelm  Angres  ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Saarbrücken  einberufen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Maybaum,  bisher  beim  Meliorationsbauamfc  in  Schleswig,  ist  dem 
Meliorationsl)auamt  in  Celle  überwiesen  worden. 

Die  Staatsprüfung  hat  bestanden:  der  Regierungsbauführer  Otto 
Zillmann  (Wasser-  imd  Straßenbaufach). 

Der  Geheime  Baurat  Karl  Hesse  in  Frankfurt  a.  d.  O.,  die  Bauräte 
Georg  Petersen  in  Arnswalde  i.  d.  Neumark  und  Kuhlmey  in  Lyck 
sowie  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn baul'aches  Ren  f  er  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Frankfuit  a.  M.  sind  in  den  Rullestand  getreten. 

Der  (ieheime  Baurat  J.  Oestreich,  früher  Mitglied  dei-  Eisenbahn- 
direktion in  Essen  a.  d.  R.,  und  iler  Baurat  Julius  Schweitzer,  Leiter 
der  Lausitzer  Eisenbahngesellschaft  in  Sommerfeld,  sind  gestorben. 


Württemberg^. 

Der  Regierungsbaumeister  Hermann  Soi'g, 
ist  "cstorben. 


zuletzt  in  Bromberg, 


(AUe  Rechte  vorbehalten.) 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedricli  Schultze  und  Oustav  Meyer. 

Polizeidienstgebäude  in  Berlin  -  Schöneberg'. 


Abb.  1.    Eingang  an  dei-  (4riinewaldsti-alje. 


Abb.  2.    Schnitt  durch  den  Mittelbau  mit  dem  Haupteingang. 


Das  Polizeipräsidium  Berlin -Schöneberg-  und  Wilmersdorf  war 
bisher  in  gemieteten  Räumen  untergebracht.  Die  rasche  Entwickhin«;' 
der  beiden  Städte  und  die  damit  verbundene  Zunahme  der  })olizei- 
lichen  Geschäfte  machte  einen  Neubau  erforderlich,  der  jetzt  fertig- 
o-estellt  ist.  Die  von  drei  Straßen,  Grunewald-,  Gothaer  und  Apostel- 
l'aulus- Straße,  umgrenzte  Baustelle  liegt  im  Weichhilde  von  Schöne- 
bero-  neben  dem  Amtsgericht,  für  die  Bewohner  des  Polizeibezirks  be- 
quem erreichbar.  Sie  ist  vorläufig  nur  an  den  Rändern  bebaut  und 
bietet  in  ihrem  Inneren  genügend  Platz  flir  künftige  Erweiterung 
(Abb.  3).  Der  Haupteingang  ist  an  der  Gothaer  Straße  genommen. 
An  den  Grundstücksecken  sind,  um  den  Eindruck  des  öffentlichen 
Gebäudes  im  Äußeren  zu  betonen,  kräftige  Vorsprünge  gebildet  und 
um  ein  volles  Geschoß  höher  geführt  als  die  hinter  der  Bautlucht 
zurücktretenden  übrigen  Gebäudeteile.  Die  Formengebung  des  Ge- 
bäudes (vgl.  Abb.  1  u.  6  bis  8)  ist  an  den  Straßen  möglichst  einfach  ge- 
lullten: die  Ansichten  sind  mit  Förderstedter  Naturzementkalk  geputzt, 
das  Erdgeschoß  mit  Heuscheuer -Sandstein  verblendet.  Sohlbänke  und 
Hauptgesimse  aus  demselben  Stein,  der  Sockel  aus  Beuchaer  Granit 
hergestellt. 

In  den  Hofraum  springt  an  der  Nordostseite  der  Gefängnisflügel, 
in  der  Mittelachse  der  Gothaer  Straße  ein  weiterer  Baukörper  mit  der 
Haupttreppe,  an  der  Südwestseite  ein  Seitenflügel  ein,  der  u.  a.  die 
Wirtschaftsräume  der  Präsidentenwohnung  und  die  zu  ihnen  führende 
Nebentreppe  enthält.     Eine   Kraftwagenhalle   mit  darüberliegender 


a  KrafbwagenliaUe. 
b  Gefängnis. 


Lageplan. 


520 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


2.  Oktober  1915. 


o 


Fahrerwohnuiig  ist  in  einem  Flügel  an  der  Südostecke  untergebracht. 
Das  (lebäude  ist  durchweg  viergescliossig  ausgebaut;  das  in  der 
Mansarde  liegende  fünfte  (iescholS  ist  für  künftige  Erweiterung  vor- 
gesehen und  hat  dementspj'echend  große,  genügend  Licht  gebende 
Dachfenster  erhalten.  Die  großen  Hofräunie  erhielten  neben  der  not- 
wendigen Befestigung  gäi-tnerischen  Sclinuick. 

Der  Haupteingang  des  Gebäudes  in  der  Mitte  tler  Gothaer  Straße 
(Abb.  8)  führt  durch  einen  Windfang  in  die  Haupthalle  und  zur  Hau])t- 
treppe  (Abb.  2).  Hier  sind  auch  Personenaufzug,  Botenräume  mit 
Aktenaufzug  und  die  Warteräume.  Aborte  usw.  angelegt.  Unmittelbar 
neben  der  Haupthalle  liegt  im  Erdgeschoß  (Abb.  5)  die  Kasse,  im 
ersten  Obergeschoß  der  Sitzungssaal,  an  den  sich  nach  der  einen 
Seite  Dezernentenzimmer  und  Zentralbureau  anschließen.  Auf  seiner 
anderen  Seite  und  mit  ihm  verljunden  liegt  das  Arbeitszimmer  des 
Präsidenten,  anschließend  daran  die  Wolm-  imd  (Jesellschaftsräume  der 


CS 
Oh 


O 


Präsidentenwohnung.  Diese  besitzt  im  Eckbau  einen  besonderen 
Trepjienaufgang-.  Die  Schlafräume  der  Wohnung  liegen  an  der  ruhigen 
Apostel -Paulus -Straße.  Im  zweiten  Obergeschoß  (Abb.  4)  ist  über 
dem  Sitzungssaal  der  Beratungssaal  für  die  Kriminalpolizei,  darüber 
im  dritten  Obergeschoß  der  ünterrichtssaal  für  die  Schutzmannsebaft, 
im  Dachgeschoß  die  Bekleidungskammer  angelegt. 

Ein  weiterer  Eingang  in  der  Mitte  der  Front  an  der  Grunewald- 
straße (Abb.  1)  vermittelt  den  Zugang  zu  dem  Einwohnermeldeamt, 
zu  den  Räumen  der  Marktpolizei  und  des  Fuhrwesens  und  dient  als 
zweiter  Aufgang  zu  den  Diensträumen,  insbesondere  zu  den  im 
zweiten  Stockwerk  liegenden  Geschäftsräumen  der  Kriminalpolizei  und 
zu  den  Baui)olizeiämtern  im  dritten  Oliergeschoß. 

Nächst  der  Nachbargrenze  führt  von  der  Grunewaldstraße  eine 
Durchfahrt  zu  dem  Hof  und  zum  Gefängnistlügel.    Dieser  enthält  im 
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Erdgeschoß  die  sittenpolizeilichen  Unter- 
suchungsräume, in  zwei  (H)ergescliossen  ge- 
trennt Weiber-  und  Männergefängnis  mit  je 
zehn  Eiuzelzellen  und  drei  Gemeinschafts- 
zellen für  zehn  Untersuchungsgefangene.  In 
seinem  Dachgeschoß  liegt  der  Meßraum 
und  die  Lichtbildanstalt  sowie  Waschküche 
nebst  Zubehör.  Eine  eigene  Treppe  ver- 
bindet alle  diese  Geschosse  gleichzeitig  mit 
den  Fluren  des  Hauptgebäudes  und  mit  der 
im  ersten  Obergeschoß  liegenden  Aufseher- 
wohnung. Die  stete"  Dienstbereitschaft  der 
Polizei  machte  die  Anordnung  von  Dienst- 
wohnungen für  Heizer,  Hauswart,  Kj-aft- 
wagenführer  und  zwei  mittlere  Beamte  not- 
wendig, die  an  einer  besonderen  Treppe  mit 
Zugang  von  der  Apostel-Paulus-Straße  liegen. 

An  dem  Hofe  sind  die  Gebäudeansichteu 
mit  Förderstedter  Naturzement  geputzt, 
die  Fenstersohlbänke  aus  Granit  hergestellt, 
der  Sockel  mit  Eisenklinkern  verblendet. 
Sämtliche  Dächer  sind  als  Kronendach 
eingedeckt,  für  Dachrinnen  und  Ab- 
deckungen der  Straßenseiten  ist  Kupfer, 
sonst  Zink  verwendet.  Die  Decken  sind 
teils  als  Eisenbetondecken,  teils  als  Schiller- 
Steindecken  ausgeführt.  Die  Fußböden 
wurden  in  Fluren  und  Zimmern  mit 
Linoleum  auf  Gipsestrich,  in  Nebenräumen 
und  Eingangsfluren  mit  Terrazzotliesen  be- 
legt. Sitzungssaal  und  Gesellschaftsräume 
des  Präsidenten  erhielten  eichenen  Stabfuß- 
boden. Die  Treppen  sind  freitragend  aus 
Eisenbeton  und  Kunststein  mit  Linoleum- 
belag hergestellt.  In  der  Haupthalle  wurden 
die  bei  der  erheblichen  Oberlast  nicht  zu 
entbehrenden  eisernen  Stützen  mit  Kunst- 
stein umstampft  und  dieser  wei'kstein- 
mäßig  bearbeitet.  Der  innere  Ausbau  ist 
in  sparsamer  Weise  erfolgt.  Etwas  besser 
ausgestattet  ist  nur  die  Haupttreppenhalle 
sowie  der  Sitzungssaal.  Das  ganze  Haus 
ist  elektrisch  beleuchtet.  Gas  wird  nur  zu 
Kochzwecken  verwandt.  Sämtliche  Räume 
werden  durch  eine  Niederdruck-Warmwasser- 
heizung mit  vier  ('atena-Kesseln  erwärmt. 

Die  Kosten  des  gesamten  Baues  werden 
sich  in  der  anschlagmäßigen  Summe  von 
1  286  000  Mark  halten,  d.i.  für  1  cbm  um- 
bauten Raumes  19,50  Mark.  Der  Entwurf 
ist  unter  Leitung  des  verstorbenen  Wirk- 
lichen (ieheimen  Oberbaurats  Launer  von 
dem  Baurat  Kern  aufgestellt  worden.  Die 
Ausführung  ei-folgte  unter  der  Oberleitung  des 
Geheimen  Oberbaurats  P'ürstenau  anfangs 

durch  den  jetzigen  Regie  rungs-  und  Baiirat  St  ei  nicke,  da-nn  diu'ch 
den  Baurat  Gilowy,  diesem  waren  nacheinander  der  Regierungs- 
baumeister Hans  Paul  Hermann  und  der  inzwischen  auf  dem  Felde 


Abb.  8.    Haupteingang  an  der  Gothaer  Straße. 

der  Ehre  gefallene  Regierungsbaumeister  Kurt 
leistung  beigegeben.  Die  Aufsicht  seitens  des 
übte  Baurat  Weiß  in  Potsdam  aus. 
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Rammyersuche  mit  eisernen  Spundpfählen  in  Fürstenberg  a.  d.  Oder. 


In  Fürstenberg  a.  d.  Oder  sind  in  der  Zeit  vom  17.  Mai  bis 
5.  Juni  1915  die  folgenden  Rammversuche  mit  eisernen  Spundpfählen 
veranstaltet  worden.  Bei  den  Versuchen  betrug  das  drewicht  des 
Rammbären  l^.'iO  kg;  der  Ramtngrund  bestand  bis  4  m  aus  feinem 
mit  Kies  gemischten  Sand,  dann  Schliefsaiid. 

I.  Bauart  Kaiisoine,  (||uersc]niitt  /). 

(Jewicht  49  kg/m  Bohle  und  13G  kg,'(|m  Spundwand,  W^— 335cmVm 
Spundwand.    Zwei  Pfähle  je  8  m  lang. 

Pfahl  1.  Eindringen  beim  Setzen  0,40  m. 
Stand  am  Ende  des  Vei'suchs  der  Pfahl- 
spitze 7,80  m  unter  (hsr  Rammebene,  des 
Pfalilkopfes  0,20  ni  über  der  Rammebene, 
zusammen  8  m  Pfahllänge  am  Ende  des 
Versuchs.  Der  Pfahl  blieb  bis  zum  Ende 
des  Versuchs  unbeschädigt.  Er  wurde 
allein  bis  7,40  m  Tiefe  unter  Rammebene 

glatt  gerammt  in  255  Sekunden  mit  177  Schlägen,  von  denen  10  eine 
Fallhöhe  von  0,60  m  und  167  eine  Fallhöhe  von  1  m  hatten,  dann 
mitgenommen  von  7,40  bis  7,70  m  (d.  s.  0,30  m)  vom  zweiten  Pfahl 


Abb.  1.  Spundwand 
von  Ransorae. 


während  dessen  Einrammung  von  7  bis  7,70m  (d.s.  0,70m).  endhoh 
zusammen  mit  Pfahl  2  unter  gemeinsamer  Rammhaube  gerammt 
bis  7.80  m  unter  Rammebene. 

Pfalil  2  wurde  in  Verbindung  mit  dem  bereits  auf  7,40  m  ge- 
rammten Pfahl  1  gesetzt.  Eindringen  .beim  Setzen  0,50  m.  Stand 
der  Pfahlspitze  am  Ende  des  Versuchs  7,80  m  unter  der  Rammebene, 
des  Pfahlkopfes  0,20  m  über  der  Rammebene,  zusammen  8  m  Pfahl- 
länge am  Ende  des  Versuchs.  Der  Pfahl  blieb  unbeschädigt.  Glattes 
Eindringen  von  Pfahl  2  während  seiner  Rammung  als  Einzelpfalil  nur 
bis  7  m,  daim  nahm  er  den  ersten  Pfahl  dauernd  mit,  und  zwar  bis 
zur  Rammtiefe  von  7,70  m,  wo  die  Köpfe  beider  Pfähle  gleich  hoch 
—  0,30  m  über  der  Ranimebene  waren,  also  Mitnahme  auf  einer 
Rammstrecke  von  0,70  um  0,30  m.  Die  Einrammung  dieser  0,70  m 
erfolgte  mit  70  Schlägen  von  1  m  Fallhöhe  in  104  Sekuiulen.  Nun 
wurden  beide  Pfähle  zusammen  unter  gemeinsamer  Rammhaube  ge- 
rammt um  0,10  bis  7,80  m  Tiefe  mit  20  Schlägen  von  1  m  Fallhöhe 
in  31  Sekunden,  und  zogen  hierbei  unter  den  ersten  14  Schlägen  um 
8  cm  und  unter  den  letzten  6  Schlägen  um  2  cm,  d.  i.  um  6  bezw. 
3  mm  auf  den  Schlag.  Bis  zur  Mitnahme  des  ei'sten  Pfahles,  d.  i.  bis 
7  m  Rammtiefe,  erhielt  der  Pfahl  213  Schläge,  und  zwar  10  mit  0,80  m 
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und  203  mit  1  m  Fallhöhe,  während  Pfahl  1  bis  zu  dieser  Tiefe  nur 
155.  Schläge  gebrauchte.  Bis  hierher  betrug  die  Rammzeit  für  Pfahl  1 
223  Bekunden  und  für  Pfahl  2  liiM  .Sekunden.  Der  .Mehraufwand  von 
58  Scldägen  und  98  Sekunden  für  Pfahl  2  ist  auf  die  Reibung  in  der 
Verbindungsstelle  zurückzuführen. 

Die  eingerammte  Fläche  betrug  bei  jedem  Pfahl  für  7  m  Ramm- 
tiefe 2.555  qm,  die  Arbeitszeit  für  1  c^m  bei  36.5  cm  Deckungsbreite 
des  Pfahles  also  bei  Pfahl  1  87  Sekunden,  bei  Pfahl  2  126  Sekunden. 

II.  Bauart  Rote  Erde,  Querschnitt  2  normal. 

Gewicht  51.7  kg/m  Bohle  und  136.1  kg/qm  Spundwand.  W= 
743.9  cm-^/m  Spundwand.    Zwei  Pfähle  je  10  m  lang. 

Pfahl  1.     Eindringen    beim   Setzen  ,  , 

0,50  m.    Stand  der  Pfahlspitze  am  Ende   l-ijx^ 

des  Versuchs  9,81  m  luiter  der  Rammebene.       ]  [/^"^X  J 

des  Pfahlkopfes  0,19  m  über  der  Ramm-       S  ^  V  #^ 

ebene,  zusammen   10  m  Pfahllänge   am      J  _\  \^^mmJf\ 

Ende  des  Versuchs.    Der  Pfahl  blieb  bis  j  1'  iso->l  ! 

zum  Ende   des  Versuchs   unbeschädigt.  T  "  i 

Er   wurde    allein    bis    9,36  ra   luiter        Abb.  2.  Spundwand 
Rammebene  glatt  gerammt    in  440  Se-      Rote  Erde  von  Schiffler. 
künden  mit  310  Schlägen,  von  denen  10 

eine  Fallhöhe  von  0,80  m  und  300  eine  Fallhöhe  von  1  m  hatten, 
nicht  verändert  in  dieser  Stellung  während  des  Einrammens  von 
Pfahl  2  auf  9.36  m  Tiefe,  zusammen  mit  Pfahl  2  unter  gemeinsamer 
Rammhaube  bis  9.81  m  unter  Rammebene  gerammt. 

Pfahl  2  wurde  in  Verbindung  mit  dem  bereits  auf  9,36  ni  ge- 
rammten Pfahl  1  gesetzt.  Eindringen  beim  Setzen  0,60  m.  Stand 
am  Ende  des  Versuchs  der  Pfahlspitze  9.81  m  unter  der  Ranmiebene, 
des  Pfahlkopfes  0,19  m  über  der  Rammebene,  zusammen  10  m  Pfahl- 
läuge  am  Ende  des  Versuchs.  Der  Pfahl  blieb  unbeschädigt.  Glattes 
Eindringen  von  Pfahl  2,  während  seine  Rammung  als  Einzelpfahl 
erfolgte,  ohne  Mitnahme  des  ersten  Pfahles  bis  9,36  m.  der  Rammtiefe 
von  Pfahl  1,  in  687  Sekunden  mit  480  Schlägen,  von  denen  25  eine 
Fallhöhe  von  0,80  m  und  455  eine  Fallhöhe  von  1  m  hatten.  Beide 
Pfähle  wurden  dann  zusammen  unter  gemeinsamer  Rammhaube  in 
147  Sekunden  mit  101  Schlägen  von  1  m  Fallhöhe  um  0,45  m  tiefer 
bis  zur  Tiefe  von  9,81  m  unter  Rammebene  glatt  gerammt.  Die 
Pfähle  zogen  hierbei  gleichmäßig  bis  zuletzt  durchschnittlich  4,5  mm 
auf  jeden  Schlag.  Bis  zu  7  m  Rammtiefe  erforderte  Pfahl  1  IGl  Schläge 
in  232  Sekunden  und  Pfahl  2  244  Schläge  in  348  Sekunden,  also  Pfahl  2 
einen  Mehraufwand  von  83  Schlägen  und  116  Sekunden.  Der  Mehr- 
aufwand ist  nur  auf  die  Reibung  in  der  Verbindungsstelle  zurück- 
zuführen. 

Die  eingerammte  Fläche  betrug  bei  jedem  Pfahl  für  7  ni  Ramm- 
tiefe 2,66  qm.  die  Arbeitszeit  für  1  qm  bei  38  cm  Deckungsbreite  des 
Pfahles  also  bei  Pfahl  1  87  Sekunden  und  bei  Pfahl  2  131  Sekunden. 

DI.  Bauart  Rote  Erde.  Querschnitt  2  vel*stär]it. 

Gewicht  56.4  kg  m  Bohle  und  148,3  kg,qm  Spundwand,  W  = 
847  cmVm  Spundwand.    Zwei  Pfähle  je  10  m  lang. 

Pfahl  1.  Eindringen  beim  Setzen  0,64  m.  Stand  der  Pfahlspitze 
am  Ende  des  Versuchs  9,80  m  unter  der  Rammebene,  des  Pfahl- 
kopfes 0,20  m  über  der  Rammebene,  zusammen  10  m  Pfahllänge  am 
Ende  des  Versuchs.  Der  Pfahl  bheb  bis  zum  Ende  des  Versuchs 
unbeschädigt.  Er  wurde  allein  bis  9,42  m  Tiefe  unter  Rammebene 
glatt  gerammt  in  önVa  Sekunden  mit  363  Schlägen,  von  denen  10  eine 
Fallhöhe  von  0,80  m  und  353  eine  P'allhöhe  von  1  m  hatten,  nicht 
verändert  in  dieser  Stellung  während  der  Einrammung  von  Pfahl  2 
auf  dieselbe  Tiefe  von  9,42  m  unter  Rammebene,  dann  zusammen 
mit  Pfahl  2  unter  gemeinsamer  Rammhaube  bis  9.80  m  unter  Ramm- 
ebene gerammt. 

Pfahl  2  wurde  in  Verbindung  mit  dem  bereits  auf  9,42  m  ge- 
rammten Pfahl  1  gesetzt.  Eindringen  beim  Setzen  0,65  m.  Stand 
der  Pfahlspitze  am  Ende  des  Versuchs  9,80  m  unter  der  Rammebene, 
des  Pfahlkopfes  0,20  m  über  der  Rammebene,  zusammen  10  m  Pfahl- 
länge am  Ende  des  Versuchs.  Der  Pfahl  blieb  unbeschädigt.  Glattes 
Eindringen  von  Pfahl  2,  während  seine  Rammung  als  Einzelpfahl  er- 
folgte, ohne  Mitnahme  des  ersten  bereits  auf  9,42  m  eingerammten 
Pfahles  bis  9,42  m  unter  Rammebene,  in  720  Sekunden  mit  492  Schlägen, 
von  denen  10  eine  Fallhöhe  von  0,80  m  und  482  eine  Fallhöhe  von 
1  m  hatten.  Beide  Pfähle  wurden  dann  zusammen  unter  gemeinsamer 
Rammhaube  in  94  Sekunden  mit  65  Schlägen  von  1  m  Fallhöhe  um 
0,38  m  tiefer  bis  zur  Tiefe  von  9,80  m  unter  Ranimebene  glatt  ge- 
rammt. Die  Pfähle  zogen  hierbei  gleichmäßig  bis  zuletzt  durchschnitt- 
lich rd.  6  mm  auf  jeden  Schlag.  Bis  zu  7  m  Rammtiefe  erforderte 
Pfahl  1  178  Schläge  in  252  Sekunden  und  Pfahl  2  249  Schläge  in 
358  Sekunden,  also  Pfahl  2  einen  Mehraufwand  von  71  Schlägen  und 
106  Sekunden;  der  Mehraufwand  ist  nur  auf  die  Reibung  in  der  Ver- 
bindungsstelle zurückzuführen. 


Abb. 


i.  Spundwaiul  von  Larssen 
(neue  Form,  nietlos). 


Die  eingerammte  Fläche  betrug  bei  jedem  Pfahl  für  7  m  Ramm- 
tiefe 2,66  qm.  die  Arbeitszeit  für  1  qm  bei  38  cm  Deckungsbreite  des 
Pfahles  also  bei  Pfahl  1  95  Sekunden  und  bei  Pfahl  2  135  Sekunden. 

IV.  Bauart  Larssen,  Querschnitt  2.   Erster  Versuch. 

(Jewicht  49  kg/m  Bohle  und  122  kg  qm  Spuiulwand.  1F=849  cm''';m 
Spundwand.    Zwei  Pfähle  je  10  m  lang. 

I  I  Pfahl  1.  Eindringen 

beim  Setzen  0.67  m.  Stand 
der  Pfahlspitze  am  Ende 
des  Versuchs  11,47  m 
unter  der  Rammebene, 
des  Pfahlkopfes  1.80  m 
unter  der  Rammebene, 
zusammen  9.67  m  Pfahl- 
länge am  Ende  des  Ver- 
suchs, da  der  Pfahl  beim 
Rammen  beschädigt  wurde 

und  um  33  cm  verkürzt  werden  nuißte. 

Der  Pfahl  wurde  allein  bis  9,03  m  Tiefe  unter  Rammebene  mit 
320  Schlägen  gerammt,  von  denen  20  eine  Fallhöhe  von  0,50  m,  44  eine 
Fallhöhe  von  0,80  m  und  256  eine  Fallhöhe  von  1  m  hatten.  Er  ging 
nur  bis  7,54  m  Eindringungstiefe  in  286  Sekunden  mit  207  Schlägen 
glatt  hinunter,  dann  veistauchte  sich  der  Kopf;  es  wurden  33  cm  ab- 
geschnitten, weiter  ging  der  Pfahl  dann  glatt  hinunter  bis  9,03  m. 
Bis  hierher  betrug  die  reine  Rammzeit  427  Sekuiulen,  ohne  Rücksicht 
auf  den  Zeitverlust  von  rd.  4  Stunden  für  das  Abschneiden  des  Kopfes. 
Bis  zum  Verstauchen  des  Kopfes  hatte  der  Pfahl  in  den  letzten 
62  Schlägen  noch  8  bis  19  mm.  durchschnittlich  13,4  mm.  auf  jeden 
Schlag  gezogen,  in  dei-  dem  Verstauchen  unmittelbar  vorausgehenden 
Hitze  von  12  Schlägen,  im  ganzen  140  mm.  d.  s.  11,7  mm  auf  jeden 
Schlag.  Die  Betriebstörung  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  die  ge- 
brauchte Rammhaube  für  die  Elinzelrammung  wenig  geeignet  war 
und  nicht  genügend  fest  saß,  so  daß  eine  ungleichmäßig  verteilte  Be- 
lastung unter  dem  Bären  eintrat. 

I'fahl  2  wurde  in  Verbindung  mit  dem  bereits  auf  9,03  m  ge- 
rammten Pfahl  1  gesetzt,  dessen  Kopf  0,64  m  über  der  Rammebene 
lag.  Eindringen  beim  Setzen  0,53  m.  Stand  der  Pfahlspitze  am  Ende 
des  Versuchs  8,54  m  unter  der  Rammebene,  des  Pfahlkopfes  1,46  m 
Uber  der  Rammebene,  zusammen  1()  m  Pfahllänge  beim  Abbruch  des 
Versuchs,  infolge  Verbiegen  des  zweiten  Pfahles  beim  Rammen. 

Der  Pfahl  ging  beim  Rammen  als  Einzelpfahl  7iur  bis  4,80  m  glatt 
hinunter  in  219  Sekunden  mit  172  Schlägen,  von  denen  41  eine  Fall- 
höhe von  0,50  m,  21  eine  Fallhöhe  von  0,80  m  und  110  eine  Fallhöhe 
von  1  m  hatten.  Dann  nahm  er  den  ersten  Pfahl  bis  unter  die 
Rammebene  mit,  wahrscheinlich  dauernd  bis  zum  Abbruch  des  Ver- 
suchs bei  einer  Rammtiefe  von  8,54  m  unter  Rammebene.  Die  Mit- 
nahme des  Pfahles  I  hat,  während  Pfahl  2  von  4,80  auf  8,54  m  Tiefe, 
also  um  3,74  m  eingerammt  wurde,  im  ganzen  11,47  —  9,03  =  2,44  m 
betragen.  Bei  dem  Einrammen  des  zweiten  Pfahles  von  4,80  bis  6,72  m, 
d.  i.  auf  einer  Strecke  von  1,92  m,  auf  der  das  Mitnehmen  des  ersten 
Pfahles  noch  für  jede  Hitze  festgestellt  werden  konnte,  ist  der  erste 
Pfahl  um  1,165  m  mitgenommen  worden.  Als  der  zweite  Pfahl  noch 
1,46  m  mit  dem  Kopfe  über  der  Rammebene  und  8,54  m  tief  ein- 
gerammt war,  fing  er  an  sich  umzubiegen  und  wurde  das  Rammen 
eingestellt.  Die  Strecke,  die  der  zweite  Pfahl  vom  Beginn  des  Mit- 
nehmens bis  zum  Beginn  des  Krummwerdens  noch  eingerammt  wurde, 
betrug  3,74  m.  Auf  dieser  Strecke  steigerte  sich  der  Widerstand 
gegen  Eindringen  infolge  der  Reibung  nach  und  nach  so,  daß  er 
endlich  nicht  mehr  Uberwunden  werden  konnte,  d.  h.  die  Bean- 
spruchung des  Pfahles  auf  Knickfestigkeit  überschritt  das  zulässige 
Maß.  Das  Einrammen  des  zweiten  Pfahles  auf  dieser  Strecke  von 
3,74  m  erfolgte  in  1 180 V2  Sekunden  mit  809  Schlägen  von  1  m  Fall- 
höhe. Bis  zu  7  m  Rammtiefe  erforderte  Pfahl  1  165  Schläge  in  232  Se- 
kunden. Pfahl  2  läßt  einen  Vergleich  nicht  zu,  da  er  bereits  von 
4,80  m  Rammtiefe  ab  den  ersten  Pfahl  mitnahm. 

Die  eingerammte  Fläche  betrug  bei  jedem  Pfahl  für  7  m  Ramm- 
tiefe 2,80  qm.  die  Arbeitszeit  für  1  qm  bei  40  cm  Deckungsbreite  des 
Pfahles  also  bei  Pfahl  1  83  Sekunden. 

V.  Bauart  Larssen,  Querschnitt  2.   Zweiter  Versuch. 

Um  festzustellen,  ob  das  ungleichmäßige  Eindringen  des  Pfahles 
nur  auf  die  fehlerhafte  Rammhaube  und  sonstigem  Zufall  beruhe 
oder  in  der  Querschnittform  begründet  sei,  wurde  ein  zweiter  Ver- 
such bei  verbesserter  Rammhaube  mit  zwei  Pfählen  von  je  10  m 
Länge  gemacht,  von  denen  Pfahl  1  wieder  allein,  Pfahl  2  im  Zu- 
sammenhang mit  Pfahl  1  gerammt  ist. 

Pfahl  1 .  Eindringen  beim  Setzen  0,62  m.  Stand  der  Pfahlspitze 
am  Ende  des  Versuchs  11,45  m  unter  der  Rammebene,  des  Pfahl- 
kopfes 1,45  m  unter  der  Rammebene,  zusammen  10  m  Pfahllänge  am 
Ende  des  Versuchs.    Der  Pfahl  blieb  bis  zum  Ende  des  Versuchs 
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unbeschädigt.  Er  wurde  allein  bis  9,25  m  Tiefe  unter  Rammebene 
glatt  gerammt  in  547  Sekunden  mit  314  Schlägen,  von  denen  7  eine 
Fallhöhe  von  0,50  m,  9  eine  Fallhöhe  von  0,80  m  und  298  eine  Fall- 
höhe von  1  m  hatten,  mitgenommen  von  9,25  bis  9,97  m  (d.  s.  72  cm) 
vom  zweiten  Pfahl,  während  dessen  Einrammung  von  5,76  bis  7,72  m 
(d.s.  1,96m),  endlich  zusammen  mit  Pfahl  2  unter  gemeinsamer 
Rammhaube,  nach  Aufständerung  eines  1,77  m  langen  Pfahlstückes 
gerammt  bis  11,45  m  unter  Rammebene. 

Pfahl  2  wurde  in  Verbindung  mit  dem  bereits  auf  9,25  m  ge- 
rammten Pfahl  1  gesetzt.  Eindringen  beim  Setzen  0,40  m.  Stand 
der  Pfahlspitze  am  Ende  des  Versuchs  9,20  ni  unter  der  Rammebene, 
des  Pfahlkopfes  0,32  m  über  der  Rammebene,  zusammen  9,52  m  Pfahl- 
länge am  Ende  des  Versuchs. 

Der  Pfahl  mußte  verkürzt  werden,  weil  er  beim  Rammen  ver- 
bogen wurde.  Der  Pfahl  ging  beim  Rammen  als  Einzelpfahl  nur  bis 
5,76  m  glatt  hinunter  in  326  Sekunden  mit  178  Schlägen,  von  denen 
13  eine  Fallhöhe  von  0,80  m  und  165  eine  Fallhöhe  von  1  m  hatten, 
dann  nahm  er  den  ersten  Pfahl  dauernd  mit,  und  zwar  bis  zur  Tiefe 
von  7,72  m,  wo  er  schief  geschlagen  wurde,  d.  i.  Mitnahme  auf  einer 
Rammstrecke  von  1,96  m  um  0,72  m.  Die  Eim-ammung  dieser  1,96  m 
erfolgte  in  481  Sekunden  mit  287  Schlägen  von  1  m  Fallhöhe.  Pfahl  2 
wurde  um  das  verbogene  Stück  von  48  cm  Länge  verkürzt  und  dann 
auf  Pfahl  1  ein  1,77  m  langes  Pfahlstück  aufgesetzt,  so  daß  beide 
Köpfe  gleich  hoch  über  der  Rammebene  standen  und  zusammen 
weiter  mit  gemeinsamer  Rammhaube  noch  um  1,48  m  tiefer  gerammt 
werden  konnten  in  400  Sekunden  mit  228  Schlägen,  von  denen  15  eine 
Fallhöhe  von  0,80  m  und  213  eine  Fallhöhe  von  1  m  hatten.  Die 
Pfähle  zogen  hierbei  bis  zuletzt  5,3  bis  7  mm,  durchschnittlich  6,5  mm 
auf  jeden  Schlag.  Bis  zu  7  m  Rammtiefe  erforderte  Pfahl  1  167  Schläge 
in  296  Sekunden.  Pfahl  2  läßt  einen  Vergleich  nicht  zu,  da  er  bereits 
von  5,76  m  Rammtiefe  ab  den  ersten  Pfahl  mitnahm. 

Die  eingerammte  Fläche  betrug  bei  jedem  Pfahl  für  7  m  Ramm- 
tiefe 2,80  qm,  die  Arbeitszeit  für  1  qm  bei  40  cm  Deckungsbreite  des 
Pfahles  also  bei  Pfahl  1  106  Sekunden. 

YI.  Bauart  Laiiip,  Querschnitt  2. 

Gewicht  43,33  kg/m  Bohle  und  130  kg'qm  Spuiulwand,  W  — 
700  cm^/m  Spundwand.    Zwei  Pfähle  je  10  m  lang. 

Pfahl  1.  Eindi-ingen  beim  Setzen  0,53  m. 
Stand  der  Pfahlspitze  am  Ende  des  Ver- 
suchs 9,76  m  unter  tler  Rammebene,  des 
Pfahlkopfes  0,24  m  tlber  der  Rammebene, 
zusammen  10  m  Pfahllänge  am  Ende  des 
Versuchs. 

Der  Pfahl  blieb  bis  zum  Ende  des  Ver- 
suchs unbeschädigt.    Er  wurde  allein  bis 
9,04  m  Tiefe   unter  Rammebene  glatt  ge- 
rammt in  310  Sekunden  mit  205  Sclilägen, 
von    denen  55  eine  Fallhöhe    von  0,80  m 
und  150  eine  Fallhöhe  von  Im  hatten,  mit- 
genommen von  9,04  bis  9,36  ni  (d.  s.  0,32  m;  vom  zweiten  Pfahl, 
während  dessen  Einranunung  von  4,61  bis  9,36  m  (d.  s.  4,75  m),  end- 
lich zusammen  mit  Pfahl  2   unter  gemeinsamer  Rammhaube  ge- 
rammt bis  9,76  m  unter  Rammebene. 

Pfahl  2  wurde  in  Verbinduiiy  mit  dem   bcu'eits  auf  9,04  m  yfe- 


Abb.  4.  Spundwand 
von  Lamp. 


rammten  Pfahl  1  gesetzt.  Eindringen  beim  Setzen  0,29  m.  Stand 
am  Ende  des  Versuchs  der  Pfahlspitze  9,76  m  unter  der  Rammeb(me, 
des  Pfahlkopfes  0,24  m  über  der  Rammebene,  zusammen  10  m  Pfahl- 
länge am  Ende  des  Versuchs. 

Der  Pfahl  blieb  unbeschädigt.  Der  Pfahl  ging  beim  Rammen 
als  Einzelpfahl  nur  bis  4,61  m  glatt  hinunter  in  112  Sekunden  mit 
81  Schlägen,  von  denen  21  eine  Fallhöhe  von  0,50  ra,  15  eine  Fallhöhe 
von  0,80  m  und  45  eine  Fallhöhe  von  1  m  hatten,  dann  nahm  er  den 
ersten  Pfahl  um  0,32  m  mit,  bis  er  die  Rammtiefe  von  9,23  m  er- 
reicht hatte,  also  auf  einer  Strecke  von  4,75  m.  Hierbei  war  weder 
ein  Verbiegen  des  Pfahles  noch  ein  ümbörteln  des  Kopfes  zu  beob- 
achten. Das  Mitnehmen  des  ersten  Pfahles  hörte  dann  auf,  und  der 
Pfahl  wurde  noch  um  13  cm  weiter  einzeln  bis  auf  9,36  m  Tiefe  in 
21  Sekunden  mit  15  Schlägen  von  1  m  Fallhöhe  gerammt.  Nun 
standen  die  Köpfe  beider  Pfähle  gleich.  Sie  wurden  dann  zusammen 
unter  gemeinsamer  Rammhaube  noch  um  weitere  40  cm  bis  zur  Tiefe 
von  9,76  m  in  70  Sekunden  mit  45  Schlägen  von  1  m  Fallhöhe  ge- 
rammt. Die  Pfähle  zogen  hierbei  durchschnittlich  9  mm  auf  jeden 
Schlag.  Am  Ende  des  Rammens  waren  Änderungen  an  den  Köpfen 
nicht  bemerkbar.  Bis  zu  7  m  Rammtiefe  erforderte  Pfahl  1  III  Schläge 
und  170  Sekunden,  Pfahl  2  211  Schläge  und  307  Sekunden.  Die  auf 
Reibung  in  der  Verbindung  zurückzuführende  Verzögerung  bei  Pfahl  2 
betrug  daher  137  Sekunden  bei  100  Schlägen.  Dieser  Vergleich  kann 
gezogen  werden,  da  Pfahl  2,  während  er  von  4,61  auf  7  m  Tiefe, 
also  um  2,39  m  mit  120  Schlägen  von  1  m  Fallhöhe  eingerammt  wurde, 
den  ersten  Pfahl  nur  um  5  cm  mitgenommen  hat. 

Die  eingerammte  Fläche  betrug  bei  jedem  Pfahl  für  7  m  Ramm- 
tiefe 2,831  qm,  die  Arbeitszeit  für  1  qm  bei  33,3  cm  Deckungsbreite 
des  Pfahles  also  bei  Pfahl  1  73  Sekunden  und  bei  Pfahl  2  132  Sekunden. 

VII.  Bauart  Ei'upp,  Querschnitt  W  2. 

Gewicht  40  kg/m  Bohle  und  263  kg/qm  Spundwand,  Vr=  840  cm^m 
Spundwand.    Zwei  Pfähle  je  10  m  lang. 

Pfahl  1.  Eindringen  beim  Setzen  0,48  m.  Stand  der  Pfahlspitze 
am  Ende  des  Versuchs  9,73  m  unter  der  Rammebene,  des  Pfahl- 
kopfes 0,27  m  über  der  Rammebene ,  zusammen  10  m  Pfahllänge  am 
Ende  des  Versuchs. 

Der  Pfahl  blieb  bis  zum  Ende  des  Versuchs  unbeschädigt.  Er 
wurde  allein  bis  9,35  m  unter  Rammebene  glatt  gerammt  in 
471 '/2  Sekunden  mit  321  Schlägen,  von  denen  21  eine  Fallhöhe  von 
0,50  m,  10  eine  Fallhöhe  von  0,80  m  und  290  eine  Fallhöhe  von  1  m 
hatten,  nicht  verändert  in  dieser  Stellung 
während  des  Einrammens  von  Pfahl  2  auf 
9,15  m  Tiefe,  zusammen  mit  dem  um  0,20  m 
verkürzten  Pfahl  2  unter  gemeinsamer  Ramm- 
haube um  0,38  ni  tiefer  gerammt,  so  daß  End- 
stand der  Spitze  von  Pfahl  1  9,73  m  und  von 
Pfahl  2  9,53  m  unter  Rammebene. 

Pfahl  2    wurde    in   Verbindmig  mit  dem 
bereits  auf  9,35  m  gerammten  Pfahl  1  gesetzt, 
Eindringen  beim  Setzen  0,95  m.    Stand  der  Pfahlspitze  am  Ende  des 
Versuchs  9,53  m  unter  Rammebene,  des  Pfahlkopfes  0,27  m  über  der 
Rammebene.  zusammen  9,80  m  Pfahllänge  am  Ende  des  Versuchs. 

Der  Kopf  des  Pfahles  wurde  breit  geschlagen  und  mußte  ab- 
geschnitten wei'den.    Beim  Raminen  als  Einzelpfahl   ti-at  ein  Mit- 
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R  a  m  m  z  e  i  t  und  R  a  m  m  a  r  b  e  i  t  bei  7  m  R  a  m  m  t  i  e  f  e. 
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nehmen  des  bereits  auf  i),35  ni  gerammten  ersten  Pfahles  nieht  ein. 
Pfahl  2  ging  zunächst  luu-  bis  G,ä4  m  glatt  hinunter  in  315  Sekunden 
mit  210  Schlägen,  von  denen  10  eine  Fallhöhe  von  0,50  m.  15  eine 
Fallhöhe  von  0,80  m  und  185  eine  Fallhöhe  von  1  m  hatten.  Dabei 
wurde  der  Pfahlkopf  nach  und  nach  breit  geschlagen  und  mußte  um 
20  cm  verkürzt  werden.  Nunmehr  wurde  der  Pfahl  bis  auf  9,15  m 
Tiefe  glatt  weiter  gerammt  in  406  Sekunden  mit  249  Schlägen,  von 
denen  15  eine  Fallhöhe  von  0.80m  und  234  eine  Fallhöhe  von  Im 
hatten.  Jetzt  waren  die  Köpfe  beider  Pfähle  gleich  hoch  um  0,G5  m 
über  Kammebene.  Sie  wurden  um  weitere  38  cm  zusammen  unter 
gemeinsamer  Kammhaube  in  126  Sekunden  mit  H4  Schlägen  von  1  m 
Fallhöhe  gerammt,  bis  der  erste  Pfahl  mit  der  Spitze  9,73  m  und  der 
zweite  Pfahl  mit  der  Spitze  9,53  m  unter  der  Kammebene  stand.  Die 
Pfähle  zogen  hierbei  bis  zuletzt  3,7  bis  4.3  mm.  durchschnittlich  4  mm 
auf  jeden  Sehlag.  Bis  zu  7  m  Kammtiefe  erforderte  Pfahl  1  160  Schläge 
und  237  Sekunden,  Pfahl  2  255  Schläge  und  390  Sekunden,  also  Pfahl  2 
einen  Mehiaufsvand  von  95  Schlägen  und  153  Sekunden. 

Die  eingerammte  Fläche  betrug  bei  jedem  Pfahl  für  7  m  Kamm- 
tiefe  1,071  qm,  die  Arbeitszeit  für  1  qm  bei  15,3  cm  Deckungsbreite  des 
Pfahles  also  bei  Pfahl  l  221  Sekunden  und  bei  Pfahl  2  364  Sekunden. 

Umstehend  ist  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Unterlagen 
gegeben,  die  eine  Berechnung  der  für  1  qm  Sinnulwand  erforderlichen 
Arbeit  und  der  zugehörenden  Zeit  zulassen,  und  zwar  mir  für  das 
Einrammen  bis  zu  7  m  Tiefe.  Uber  diese  Tiefe  hinaus  treten  bei  der 
Kammarbeit  der  einzelnen  Bauarten  Unregelmäßigkeiten  ein.  die  einen 
Vergleich  nicht  mehr  zulassen. 


Vorgleicht  man  die  Arbeit,  die  für  das  Einrammen  des  zweiten 
Pfahles  erforderlich  gewesen  ist  —  wobei  Bauart  Larssen  ausfallen 
muß  —  so  ei-gibt  sich  folgende  Keihenfolge: 

1.  Kansome  D    .    .    Arbeit  103  230 

2.  Lamp  2    105  910 

3.  Kote  Erde  II     .       ..  112  810 

4.  Kote  Erde  2  a    .       ..  116  070 

5.  Krupp  W2    .    .       ..  284  780 

Demnach  würde  das  Einrammen  der  Kru])pschen  Pfähle  rund 
das  2,8fache  an  Arbcnt  und  il(Mnentsi)rechend  auch  an  Kosten  der 
Kansomewand  erfordern.  Diese  Zahlen  dürfen  aber  für  ihre  Anwen- 
dung beim  Bau  nicht  ohne  weiteres  und  auf  alle  Fälle  nur  mit 
großer  Vorsicht  zum  Vergleich  herangezogen  werden,  weil  sich  die 
Verhältnisse  bei  Kammarbeiten  für  eine  fortlaufende  Wand  ganz  er- 
heblich ändern:  wesentlich  dadurch,  daß  die  Wand  in  einzelnen 
Stufen  angesetzt  wird,  meistens  zwei  Pfähle  zusammen  hinunter- 
gerammt werden,  die  daim  auf  eine  kürzere  oder  längere  Strecke 
beiderseitige  Fülu'uiig  an  der  stehenden  Wand  erhalten. 

Außerdem  ist  zu  beachten,  daß  bei  dem  Kämmen  von  Doppel- 
pfählen die  schädliche  Einwirkung  des  Schlages  für  den  Fall,  daß  die 
Schwerachse  des  Bären  und  der  Bohlen  voneinander  abweichen,  nicht 
so  groß  sein  wird,  wie  beim  Kammtm  eines  Einzelpfahls,  der  leicht 
durch  wiederholte  exzenti-ische  Schläge  fest  an  seinen  Naclibarpfahl 
herangepreßt  werden  kann  und  so  eine  ei-höhte  Keibung  verursacht. 

Fürstenwalde  a.  d.  Spree.  K.  Scheck. 


Vermischtes. 

Zur  Uiiterstiitzuug'  krieg-shescliädig'ter  Künstler  hat  sich  ein 
Deutscher  Künstler -Hilfsbund  gebildet,  der  in  einem  Aufruf  die  Mit- 
arbeit aller  Kunstfreunde  an  seinen  Bestrebungen  erbittet.  Der  Verein 
bezweckt  die  Errichtung  eines  Künstler -Erholungsheimes  zur  kosten- 
freien Aufnahme  und  ärztlichen  Behandlung  der  kurbedürftigen,  aus 
dem  Felde  zurückkehrenden  Künstler,  ohne  Kücksicht  auf  ihre  poli- 
tische oder  religiöse  Zugehörigkeit;  ferner  Gewährung  von  Kur- 
gelegenheiten in  fremden  geeigneten  Stätten  und  tlrittens  endlich 
die  bestmögliche  Beschaffung  von  Erwerbsmöglichkeiten  für  solche 
Künstler,  die  durch  den  Krieg  nicht  mehr  in  der  Lage  sind,  ihi'e 
Kunst  auszuüben.  Die  Geschäftstelle  des  neuen  Bundes  befindet 
sich  in  Gharlottenburg  5,  Neue  Kantstraße  13. 

('liristiaii  Otto  Molir,  der  Altmeister  der  deutschen  Mechanik, 
begeht  am  8.  Oktober  in  Blasewitz  bei  Dresden  das  Fest  der  80.  Wieder- 
kehr seines  Geburtstages  bei  völliger  geistiger  und  körj)erlicher  Frische, 
auch  hochbetagt  noch  unermüdlich  tätig  im  Dienste  der  Wissenschaft 
Die  Kreise  deutscher  Technik  schulden  dem  getreuen,  selbständigen 
und  ungewöhnlich  erfolgreichen  Führer  aufrichtigen  und  herzlichen 
Dank  für  die  Eröffnung  und  Beleuchtung  neuer  Balnien  zur  Lösung 
der  Aufgaben,  die  die  großartige  Entwicklung  unseres  Vaterlandes 
in  der  zweiten  Hälfte  des  verflossenen  Jahrhunderts  der  wissenschaft- 
lichen Begründung  technischen  Fortschrittes  stellte.  Hier  bietet  sich 
nicht  die  rechte  Gelegenheit.  Erstlingsfragen  der  Entwicklung  dei- 
-Mechanik  geschichtlich  zu  beleuchten;  das  aber  muß  zu  rechter 
WUi'digung  der  Größe  Möhrs  festgestellt  werden,  daß  er  bei  allen  seinen 
schöpferischen  Arbeiten  selbständig  auf  eigenen  Bahnen  wandelte, 
in  erster  Keihe  der  zu  gleicher  Zeit  gleichen  Zielen  zustrebenden. 

Mohr  wurde  am  8.  Oktober  1835  zu  Wesselburen  in  Holstein  ge- 
boren, erwarb  seine  Ausbiklung  als  Ingenieur  von  1851  an  unter 
GlUnder,  Karmarsch.  Kühhnann,  Hase,  Debo,  Funk  als  Studiei'ender 
des  Polytechnikums  in  Hannover,  war  daini  zuerst  im  Dienste  der 
Generaldirektion  der  Haiuioverschen  Staatsbahnen,  unter  anderen 
Bauten  an  den  Hali  iumhigcn  in  Harburg,  für  die  er  namentlich  die 
Stützung  großer  SjMichcr  entwickelte,  und  beim  Bau  der  Olden- 
burgischen Staatsbahnen  unter  Buresch  tätig,  dessen  Tochter  Anna 
seine  langjährige  Lebensgefährtin  wurde.  Seine  früh  entwickelte 
Vorliebe  für  die  wissenschaftliche  Begründung  des  Ingenieurwesens 
führte  Mohr  1867  als  Professor  der  Ingenieurwissenscliaften  an 
das  Polytechnikum  zu  Stuttgart,  von  wo  er  1873  in  derselben 
Eigenschaft  an  die  Technische  Hochschule  in  Dresden  berufen  wurde. 
Nach  Ernennung  zum  Geheimen  Kegierungsrat  1889  übernahm 
er  1894  als  Nachfolger  Zeuners  den  Lehrstulil  für  technische 
Mechanik  in  der  allgemeinen  Abteilung,  den  er  bis  zu  seinem  Über- 
gang in  den  Ruhestand  am  15.  Oktober  1900  vertreten  hat.  eine 
große  Zahl  von  Jüngern  heranbildend,  die  des  für  die  Wissen- 
schaft begeisternden  Lehrers  in  fruchtbarer  Arbeit  dankbar  gedenken. 
Im  Juli  1900  erteilten  Kektor  und  Senat  der  Technisclien  Hoch- 
schule zu  Hannover  dem  alten  Angehörigen  in  Anerkennung  seinei- 
Verdienste  um  die  Entwicklung  der  Mechanik  in  unserem  Vaterlande 
und  über  dessen  Grenzeu  hinaus  die  akademische  Würde  als  Doktor- 
Ingenieur  ehrenhalber,  1905  erhielt  er  den  Titel  als  Geheimer  Kat. 


Von  der  Königlich  sächsischen  Regierung  wurden  seine  Verdienste 
durch  die  \'erleihung  des  Verdienst- Ordens  bis  zum  Komturki'euz 
11.  Klasse  und  des  Albrecht -Ordens  bis  zum  Komturkreuz  1.  Klasse 
anei'kannt. 

Mohr  zeichnet  sich  als  fest  auf  Eigenem  fußender  Mann  durch 
Sicherheit  des  l'rteiles.  dabei  durch  würdevolle  Bescheidenheit  aus,  in 
der  er.  alles  Sticljen  nach  äußerem  (ilanze  meidend,  sein  (Jenügen  in 
rückhaltloser  Hingabe  an  die  Wissenschaft  findet  Von  der  Mitte  der 
sechziger  Jahre  an  haben  seine  stets  eigenartigen  Arbeiten,  deren  Einzel- 
angabe hier  zu  weit  führen  würde,  dem  Bauingenieurwesen  immer  neue 
(Jebiete  eröffnet.  Wir  betonen  hier  luu'  die  früh  erfolgte  Auswertung 
des  Seileckes  zu  Summenbildungen  und  zur  Darstelknig  von  elastischen 
Formänderungen  in  Biegelinien,  dann  die  Einführung  des  Begriffes  der 
Arbeit  in  die  lietrachtungsweisen  der  Statik,  die  deren  Bildung  an 
die  alleinige  Anwendung  der  Bedingungen  des  (»leichgewichtes  Uber- 
wand, und  die  auch  die  späteren  Arbeiten  Möhrs  größtenteils  be- 
herrscht. Die  Jahre  des  Ruhestandes  haben  ihm  ermöglicht,  seine 
grundlegenden  Arbeiten  in  den  „Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  technischen  Mechanik"  zusammenzufassen,  einem  Werke,  das 
unter  den  Ecksteinen  deutscher  Wissenschaft  eine  hervorragende  Stelle 
einnimmt,  luid  die  Wertschätzung  des  geistesstarken  Verfassers  auch 
in  nichttechnische  Kreise  des  In-  und  Auslandes  getragen  hat. 

Möhrs  zahlreiche  Schüler  und  Verehrer,  die  sein  Gedächtnis  1904 
durch  Widnuuig  eines  Bildnisses  in  Erz  an  der  Stätte  seiner  Lehr- 
tätigkeit ehrten  (1905  d.  Bl.,  S.  76),  freuen  sich,  dem  hochbetagten 
Meister  und  geraden  deutseben  Manne  heute  ihren  Dank  für  seine 
sichere  Fühi-ung  dai-bringen  zu  köimen  mit  der  freudigen  Aussicht  auf 
fernere  reiche  Früchte  seines  frischen,  sclH"ti)ferischen  Geistes. 

Hannovei-.  G.  Barkhausen. 

Heriiiaiiii  Ziller  f.  Am  28.  Juni  1843  als  Sohn  eines  Baurats 
in  Potsdam  geboren,  folgte  Architekt  Hermann  Ziller,  gleich  einem 
älteren  Bruder,  den  (Iberlieferungen  der  Berliner  Bauschule.  Nachdem 
er  1872  im  Bei-liner  An-hitekten -Verein  für  seinen  Entwurf  zu  einem 
Landhause  auf  dem  Sandwerdei-  bei  Wannsee  mit  dem  Schinkelpreise 
ausgezeichnet  worden  war,  fertigte  er  aus  eigenem  Antriebe  Entwürfe 
zui-  Vei-besserung  des  Inneren  uiul  der  Umgebung  des  Königlichen 
Schlosses  in  Berlin;  namentlich  enipfald  er  an  Stelle  des  unschönen 
Mittelflügels  einen  Saalbau  zu  ei'i-ichten.  Ein  Erfolg  war  diesen  Ar- 
beiten nicht  beschieden,  und  Ziller  ist  als  Architekt  sonst  nicht  mehr 
öffentlich  hervorgetreten.  Doch  veröffentlichte  er  eine  schriftstellerische 
Arbeit  von  dauei-ndem  Wert,  eine  Darstellung  des  Lebenswerkes 
Schinkels,  die  als  eine  der  besten  in  der  Keihe  der  Künstlermono- 
graphien bei  Velhagen  u.  Klasing  in  Bielefeld  1897  erschien.  Während 
der  Veröffentlichung  des  Schinkelschen  Nachlasses  durch  v.  Wolzogen, 
den  Erinnerungen  Waagens  und  v.  Quasts  mein-  der  Charakter  ur- 
kundlicher Stoffsammlungen  zukommt,  gibt  Zillers  Lebensbeschreibung 
eine  anschauliche,  warm  empfundene  Übersicht,  die  durch  eine  glück- 
liche Auswahl  der  Niederschriften  Schinkels  und  Nachbildungen  seiner 
Zeichnungen  und  Gemälde  unterstützt  wird.  Möge  dieses  Buch  das 
Andenken  an  den  am  15.  September  in  seiner  Vaterstadt  Verstorbenen 
noch  lange  wachhalten.  K. 
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INHALT:  Musterentwürfe  für  eingleisige  eiserne  Brückenüberbauton  von  10  bis  20  m  Stütz- 
weite der  Preußisch -Hessischen  Staatseisenbahnen.  —  Vermischtes:  "Wett- 
bewerbe für  Entwürfe  zu  den  Bauton  und  Gartenanlagen  eines  neuen  Friedhofs 
in  Mülilheim  a.  d.  Ruhr  und  zu  einem  Ehrenfriedhof  in  Homberg  a.  Niederrhein.  — 
Aquarellausstellung  der  Königlichen  Hausbibliothek  im  Berliner  Kunstgewerbe- 
museum. ~  Deutsche  Ingenieurschule  für  Chinesen  in  Schanghai. 

[Alle  Rechte  Torbehalten.] 

Musterentwürfe  für  eingleisige  eiserne 
Brückeniiberbauten 

von  10  bis  20  m  Stützweite  der  Preußisch-Hessischen 
Staatseisenbahnen. 

Zur  Ersparung  an  Entwurfsarbeit  und  zur  Gewinnung  einheitlicher  bau- 
licher Einzelheiten  sind  neuerdings  für  den  Bereich  der  Preußisch-Hessischen 
Staatseisenbahnen  Musterentwürfe  für  eingleisige  eiserne  Brückenüberhauten 
von  10  bis  20  m  Stützweite  herausgegeben  worden.  Die  Entwürfe  umfassen 
die  Entwurfszeichnungen,  die  Festigkeits-  und  Gewichtsherechnungen  für  Über- 
hauten mit  unbeschränkter,  beschränkter  und  sehr  beschränkter  Bauhöhe  und 


c 

o 

> 


sind  unter  Zugrundelegung  des  Lastenzuges  A  nach  den  Vorschriften  für  die 
Berechnung  der  eisernen  Bnicken  vom  1.  Mai  1903  aufgestellt.  Vorläufig  sind 
die  Entwürfe  nur  für  Überbauten,  auf  denen  die  Bettung  nicht  durchgeführt 
wird,  bearbeitet  worden;  die  Entwürfe  sollen  jedoch  auf  Fahrbahnen  mit 
Bettung  ausgedehnt  werden. 

Bei  den  Entwürfen  für  Überbauten  mit  unbeschränkter  Bauhöhe  liegen  die 
Schwellen  unmittelbar  auf  den  Hauptträgern  (Abb.  2).  Die  Fußsteige  werden 
aber  nicht,  wie  es  vielfach  üblich  ist,  von  den  verlängerten  Querschwellen, 
sondern  im  Verein  mit  diesen  von  besonderen  Kragträgern  getragen  uiul  sind  so 
angeordnet,  daß  einzelne  schadhafte  Schwellen  ausgewechselt  werden  können, 
ohne  die  Schienen  aufnehmen  zu  müssen.  Der  Abstand  der  Hanptträgcr  be- 
trägt durchweg  2  m.  Von  14  m  Stützweite  an  sind  die  Hauptträger  an  den 
Auflagern  zur  Erzielung  der  Standsicherheit  gegen  Kippen  durch  seitliche 
Kräfte  niedriger  gehalten  als  in  der  Mitte.  Die  Bauhöhe  nimmt  von  1,507  m 
bei  10  m  Stützweite  bis  2,725  m  bei  20  m  Stützweite  zu. 

Bei  den  Überbauten  mit  beschränkter  und  sehr  beschränkter  Bauliöhe 
liegen  die  Querschwellen  auf  besonderen  Schwellenträgern,  die  im  Verein  mit 
den  Querträgern  das  Fahrbahnträgergerippe  bilden. 
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Bei  beschränkter  Bauhöhe  (Ahh.  3  u.  4)  sind  tlie  Fahrbahnträger 
aus  IN.P.  gebildet,  nur  die  Querträger  der  tiberbauten  von  19  und 
20  ra  Stützweite  bestehen  aus  genieteten  Blechträgern.  Die  Mitte  der 
Schwellenträger  ist  gegen  den  Schnittpunkt  der  Windverbandstreben 
abgesteift,  um  die  Beanspruchiing  der  Sehwellenträger  durch  die  seit- 
lichen Kräfte  abzuschwächen.  Der  Abstand  der  Hauptträger  nimmt 
von  3  m  bei  10  m  Stützweite  bis  3,65  m  bei  20  m  Stützweite  zu. 
Die  Bauhöhe  schwankt  zwischen  0.914  und  1,148  m  und  die  Feld- 
weite  zwischen  2,286  und  3  m.  Der  Abstand  der  Schwellenträger  ist 
durchweg  zu  1,80  m  gewählt. 

Bei  sehr  beschränkter  Bauhöhe  (Abb.  l~i  sind  die  Schwellenträger 
durchweg  aus  breittlanschigen  I22B,  die  Querträger  aus  IN.P.  38 
und  40  mit  aufgenieteten  Gurtplatteii  gebildet.  Der  Abstand  der 
Hauptträger  nimmt  von  3,23  m  bei  10  m  Stützweite  bis  4,74  m  bei 
20  m  .Stützweite  zu.  Die  Bauhöhe  schwankt  zwischen  0,620  luid  0,773  m. 
die  Feldweite  zwischen  1,545  und  1.800  m  und  der  Abstand  der 
Schwellcnträger  zwischen  1,60  und  1,68  m.  Da  sich  bei  der  geringen 
Höhe  der  Schwellenträger  an  den  Brückenenden  Kragträger  zur  Auf- 
nahme der  letzten  Schwellen  nicht  einwandfrei  ausbilden  lassen,  ist 
die  Bettung  über  die  Widerlager  hinweg  bis  zu  den  letzten  Quer- 
trägern durchgeführt. 

Bei  den  aus  I  N.  P.  luid  aus  breitflanschigen  I-Trägern  bestehenden 
Fahrbahnträgern  ist  eine  Auskhnkung  der  Flansche,  auch  bei  den 
Anschlüssen,  grundsätzlich  vermieden,  erstens  weil  die  Ausklinkungen 
bekanntlich  häutig  zu  Rissebildungen  Anlaß  geben  und  zweitens  um 
die  Werkstattarbeit  zu  vereinfachen,  tiberhaupt  ist  für  die  Durch- 
bildung der  Einzelheiten  neben  der  Sicherheit  und  Zweckmäßigkeit 
die  Vereinfachung  der  Werkstattarbeit  maßgebend  gewesen. 

Für  die  Lager  aller  Überbauten  sind  im  ganzen  fünf  Regelformen 


aufgestellt  worden.  Sowohl  die  festen  als  auch  die  beweglichen 
Lager  sind  Linienkipplager;  die  beweglichen  Lager  der  kleineren  tiber- 
bauten sind  Gleitlager,  die  der  größeren  Überbauten  EinroUenlager. 

Den  Schluß  der  Sammlung  bilden  drei  Beispiele  für  die  Ausbil- 
dung der  tiberbauten  für  gekrümmte  (Ueise  unter  Zugrundelegiuig 
eines  Halbmessers  von  300  ni  und  einer  Geschwindigkeit  von  50  km 
in  der  Stunde  und  zwar  ein  Beispiel  für  einen  Überbau  mit  un- 
beschränkter Bauhöhe  und  18  m  Stützweite  und  je  ein  Beispiel  für 
einen  Überbau  mit  beschränkter  Bauhöhe  und  10  bezw.  18  m  Stütz- 
weite. Die  höhere  Lage  des  äußeren  Schienenstranges  ist  bei  dem 
Überbau  mit  unbeschränkter  Bauhöhe  durch  Höherlegen  des  äußeren 
Hauptti'ägers,  bei  den  Überbauten  mit  beschränkter  Bauhöhe  dadurch 
erzielt  worden,  daß  für  die  äußeren  Schwellenträger  IN.P.  und  für 
die  inneren  Schwellenträger  breitflanscliige  I- Träger  gewählt  und  die 
Unterkanten  dieser  Träger  in  gleiche  Höhe  gelegt  sind. 

Die  Musterentwüi'fe  verdienen  auch  deshalb  besondere  Beachtung, 
weil  sie  unter  Begutachtung  einiger  unserer  bedeutendsten  Brücken- 
bauwerkstätten aufgestellt  sind.  Sie  verdienen  deshalb  ihren  Namen 
„Älusterentwürfe"  mit  Fug  und  Recht. 

In  den  beigefügten  Abb.  1  bis  4  sind  einige  Darstellungen  aus 
den  Musterentwürfen  wiedergegeben.  Die  Zeichnungen  sind  in  einem 
stattlichen  Bande  von  98  Blatt  vereinigt,  die  Festigkeits-  und  Gewichts- 
berechnungen sind  einzeln  geheftet.  Die  Sammlung  ist  nicht  im  Buch- 
handel erschienen.  Die  Entwürfe  können  aber  von  der  Königl.  Eisen - 
bahndirektion  in  Essen  bezogen  werden.  Der  Preis  des  ganzen  Bandes 
der  Zeichnungen  beträgt  40  Mark,  der  jeder  einzelnen  Zeichimng 
0,50  Mark.  Jede  Festigkeitsberechnung  kostet  0,50  Mark  und  jede 
Gewichtsberechung  0,20  Mark. 

Stettin.  Schapen 


Vermischtes. 


Zu  der  Preisbewerbuiig-  für  Voreiitwiirfe  /u  den  ßautcii  und 
(irarteiianlag:eii   eines   neuen   Friedhofs   in   Miiilieini  a.  d.  Ruhr 

(S.  259  d.  Bl.'i  waren  70  Entwürfe  eingegangen.  Vom  Preisgericht 
wurden  zuerkannt:  der  erste  Preis  dem  Gartenarchitekt  Georg 
Treutner  in  Wanne  i.  W.  u.  Architekt  Theodor  Suhnel  in  Mül- 
heim a.  d.  Ruhr:  drei  weitere  Preise  den  Entwürfen  von  Dipl.-Ing. 
K.  Wach  u.  Gartenarchitekt  E.  Hardt  in  Düsseldorf.  Gartenarchitekt 
Friedr.  Bauer  in  .Magdeburg  u.  Architekt  Walter  (Günther  (.Mit- 
arbeiter Architekt  Kurt  Schütz  i.  Regierungsbaumeister  Willi  Hoff- 
mann in  Berlin-Steglitz.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  die  Ent- 
würfe ..Sachlich"  und  „Barbaren". 

Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Elirenfriedhof  in 

Verbindung  mit  einer  Gedächtnislialle  für  die  in  der  Gemeinde  Hom- 
berg a.  Niederrhein  ihren  Verwundungen  erlegenen  Krieger  schreibt 
der  dortige  Bürgermeister  unter  Künstlern  der  Rheinprovinz  mit  Frist 
bis  zum  20.  November  d.  J.  aus.  Zu  drei  Preisen  sind  die  Beträge 
von  1500.  1200  und  1000  xMark  zur  Verfügung  gestellt:  der  Ankauf 
weiterer  Entwürfe  bleibt  vorbehalten.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a. 
an:  Professor  Fiitz  Ro eher,  Stadtgartendirektor  v.  Engelhardt  und 
S)r.=  3iif?-  Hecker  in  Düsseldorf,  Stadtbaurat  Pregizer  in  Duisburg 
und  Gemeindebaumeister  Bar  US  in  Homberg.  Die  Unterlagen  können 
gegen  Einsendung  von  2  Mark  bezogen  werden. 

Eine  AquareHausstellung:  der  Königlichen  Hansbibliothek  findet 
zur  Zeit  zugunsten  des  Zentralkomitees  der  Deutschen  Vereine  vom 
Roten  Kreuz  im  Lichthofe  des  Berliner  Kunstgewerbemuseums  statt. 
Die  ausgestellten  Blätter  sind  der  umfangreichen  Sammlung  von 
Aquarellen.  Ölskizzen  und  Bleistiftzeichnungen  entnommen,  die  von 
Friedrich  Wilhelm  IV.  angelegt  wurde,  teils  in  dem  Bestreben,  die 
ihm  empfohlenen  Maler  durch  Aufträge  zu  fördern,  teils  aus  dem 
Wunsche  heraus,  künstlerisch  beschreibende  Ansichten  landschaftlich 
bevorzugter  Gegenden  oder  bedeutender  Baudenkmäler  für  sich  zu 
gewinnen.  Unter  den  dargestellten  Landschaften  finden  sich  vorzugs- 
weise solche  aus  der  bayerischen  Heimat  der  Königin  und  aus  dem 
von  ihr  oft  besuchten  Salzkammergut,  mehrfach  sind  auch  italienische 
Ansichten  vorhanden.  Einen  besonderen  Reiz  werden  dem  Architekten 
die  zahlreichen  Architekturbilder  aus  Berlin  und  Potsdam  und  die 
Darstellungen  von  mittelalterlichen  Architekturen  des  Rhcinlandes 
bieten.  Diese  Blätter  wecken  neben  dem  künstlerischen  vornehmlich 
auch  ein  gegenständliches  und  geschichtliches  Interesse.  Denn  die 
dargestellten  Baudenkmäler  sind  vielfach  in  einem  Zustand  gezeigt, 
der  heute  nicht  mehr  vorhanden  ist.  teilweise  sind  auch  Schaubilder 
von  Bauten  gegeben,  die  niemals  über  den  Entwurf  hinau.sgelangt  sind. 
In  der  ersten  Gruppe  ragen  namentlich  die  zahlreichen  Ansichten 
des  Kölner  Domes  hervor,  die  von  Adolf  Wegelin  gemalt  sind.  Dieser 
Künstler  wurde  1842  nach  der  Grundsteinlegung  zum  Domausbau  vom 
König  mit  der  Darstellung  der  einzelnen  Teile  des  Bauwerks  und  seiner 
Ausschmückung  nach  den  von  Zwirner  entworfenen  Plänen  l)eauftrtigt. 


In  der  zweiten  Grupi)e  verdienen  besonders  die  schönen  Aquarelle 
des  in  den  vierziger  Jahren  begonnenen  Schlosses  auf  dem  Pfingstberg 
von  ('.  Graeb  und  der  von  F.  v.  Arnim  dargestellte  Entwurf  der  Ge- 
samtanlage Beachtung.  Unter  den  Ansichten  aus  Berlin  und  Potsdam 
überwiegen  die  Darstellungen  von  Bauwerken,  die  unter  der  Re- 
gierung und  fördernden  Teilnahme  des  Königs  neugeschaffen  wurden. 
Namentlich  der  malerische  Blick  über  die  niedrigen  Häuser  der 
Schloßfreiheit  hinweg  auf  die  von  Stüler  über  der  neuerbauten 
Kapelle  errichtete  Schloßkujjpel  hat  viele  Darsteller  gefunden.  Der 
Eindruck  der  Kup])el  muß  damals,  als  die  kleinen,  maßstabbildenden 
Häuser  in  der  Umgebung  des  Schlosses  noch  standen,  noch  stärker 
und  gewaltiger  gewesen  sein  als  heute.  Aus  Potsdam  findet  man 
eine  Reihe  schöner  Bilder  der  in  den  Gärten  von  Sanssouci  neu- 
geschaffenen Bauten,  namentlich  des  von  Schinkel  erbauten  Schlosses 
Gliarlottenhof  und  des  Atriums  im  Paradiesgarten.  Schließlich  sei 
noch  auf  die  hübschen  Ansichten  von  Innenräumen,  namentlich  aus 
den  Schlössern  in  Berlin,  Hannover  uiul  Wien  hingewiesen:  sie  geben 
einen  vorzüglichen  ?]indruck  von  der  Einrichtung  und  der  farbigen 
Ausstattung  vornehmer  Wohnräume  der  Biedermeierzeit.  Die  sehens- 
werte Ausstellung,  deren  Besuch  schon  um  ihres  wohltätigen  Zweckes 
willen  nicht  versäumt  werden  sollte,  ist  täglich  von  10  bis  3  Uhr, 
Sonntags  von  V2I2  l)is  3  Uhr  geöffnet.  Der  Eintritt  kostet  50  Pf., 
Montags  1  Mark.  Bdt. 

Die  deutsche  Ingenieurschule  für  Chinesen  in  Schanghai  (vergl. 
Jahrg.  1914  d.  BI..  S.  431)  ist  am  2.  Juni  v.  J.  unter  lebhafter  Be- 
teiligung auch  chinesischer  Würdenträger  feierlich  eingeweiht  worden 
und  setzt  ihre  bedeutungsvolle  Wirksamkeit  seither,  unbeirrt  durch 
die  Erschwernisse  des  Krieges,  erfolgreich  fort.  Dem  hierüber  er- 
statteten, von  einer  deutschen  Verlagsanstalt  in  Schanghai  gedruckten 
dritten  Jahresbericht  entnehmen  wir  die  nebenstehenden  Abbildungen, 
welche  die  beträchtliche  Ausdehnung  luid  die  bei  aller  Schlichtheit 
nicht  reizlose  (Gestaltung  der  Anlage  durch  den  Architekten  H.  Bädecker 
erkennen  lassen,  sowie  folgende  Angaben:  der  Besuch  betrug  am 
Schlüsse  des  Berichtjahres.  dem  31.  .März  d.  J.,  in  der  Vorschule 
(Sprachschule)  122  und  in  der  Ingenieurschule  78,  zusammen  200  Schüler. 
Hierzu  kommen  in  der  Vorschule  noch  162  künftige  Mediziner  und  in 
der  Medizinschule  selbst  77  Studierende.  Der  Lehrkörper  wurde  einer- 
seits vermindert  durch  Gefangensetzung  mehrerer  .Mitglieder,  die  sich 
bei  Kriegsausbruch  zur  Erholung  in  Japan  aufhielten,  anderseits 
verstärkt  durch  in  Tsingtau  frei  gewordenen  Kräfte.  Besichtigungen 
und  Lichtbildervorträge  förderten  auch  im  vergangenen  Jahre  das 
Bekanntwerden  der  Anstalt,  zahlreich  eingehende  Schenkungen,  be- 
sonders von  Maschinen  und  Büchern,  bewiesen  das  für  sie  schon  be- 
stehende Interesse.  Die  Einweihungsfeier  fand  in  der  bereits  fertigen 
Turnhalle  statt,  da  eine  Aula  noch  fehlt.  An  die  Festrede  des  Anstalt- 
leiters Dipl.-Ing.  Berrens.  der  die  Ziele  der  Schule  erörterte,  schlössen 
sich  Vorträge  des  deutschen  Männerchors  und  ein  Rundgang  durch  die 
in  vollem  Betriebe  befindlichen  Laboratoi-ien  und  Werkstätten.  Br. 
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3.5.  Jalirgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Gesohättstello  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  WUhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Städtische  Siedlungspolitik  nach  dem  Kriege.  —  Die  Hindenburgbrücke  in  Berlin.  —  Vermischtes:  Wett- 
bewerb für  Entwürfe  zu  einem  Gesellschaftshaus  der  Bürger-Ressource  in  Stralsund.  —  Verlegen  von  Rohrleitungen  unter  Putz.  —  Stauvorriohtung  mit 
ausziehbarem  Verschlußkörper. 


[Nachdruck  verboten.] 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Baatz,  Kurt,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig. 
Bäuerle,  Albrecht,  Studierender  d  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Becker,  Walter,  Oberingenieur,  Karlsruhe,  Inh.  des  Eisernen  Kreuzes, 
Böpple,  Wilhelm.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart. 
Borst,  Ernst,  Kegierungs1)aunieister,  Göppingen, 
Chasanowicz,  Artur.  Dipl.-Ing.,  Berlin-Schöneberg, 
Dieckmann,  Franz,  Stadtbauführer,  Borbeck, 

Giraud,  Gustav,  Baurat.  Vorstand  des  Meliorationsbauamts  Hannover, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes  erster  Klasse, 
Haffner,  Gustav,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Heinzmann.  Richard,  Studierender  der  Techn  Hochschule  Stuttgart. 
Hoff  mann,  Paul,  und 

Klose,  Erich.  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Kluge,  Walter,  Schiffbauingenieur  im  Reichsmarineamt  in  Berlin, 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Kohl  mann.  Jakob,  Regiei-ungsbaufilhrer,  Koblenz, 
Krause.  Wilhelm.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Krull,  Friedrich,  Hörer  an  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Kücken,  Hans, 
Lieben ow,  Erwin. 
Lincke,  Albert, 
Löwen  stein,  Rudolf, 
Macher,  Hans, 
Maikath,  Walter,  und 

Miescke,  Hans,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Nickel,  Fritz,  Dipl.-Ing.,  Chemnitz,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Peetz,  Friedrit^h.  Hrircr  ;ni  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Peter,  Wiih.,  Dipl.-Ing,  Karlsruhe,  Inhaber  des  Eisei'nen  Kreuzes, 
Rademacher,  Lothar, 
Ring,  Erich. 
Rosendorff,  Alex, 
Schaefer,  Hans, 
Scharff,  Rudolf,  und 

Schaumann,  Gustav.  Studierende  d.  Technisi'lien  Hoclischule  Berlin, 
Sclieben,  (iottfried,  Bauingenieur,  (Jodesherg-PHttersdorf. 
Schinke,  Werner,  und 

Schmieding,  Hermann.  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Berlin, 
Siminel.  Eugen,  Architekt,  Pforzlieini, 

Starke.  Paul,  Stadtbaurat,  Zwickau  i.  Sa.,  Inhaber  d.  Eisernen  Kreuzes 

erster  Klasse, 
Stöhr.  Willi, 
Streb  low,  Otto, 
Tcipfer,  Erich, 
Topp,  Walter, 
r  I  rieh  ,  Lothar, 
Walde,  Fritz,  und 

Walter,  Wilhelm,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeiclien  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 


das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
G  uterm uth,  Hans,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Hagelstange,  H.,  Dipl.-Ing.,  Göttingen, 
Klotzsch,  Architekt,  Leipzig. 
Küppers,  Herbert,  Dipl.-Ing.,  Godesberg: 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 

Bihl,  Richard.  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 
Borgloh,  August,  Regierungsbauführer,  Hamm  i.  Westf, 
Conrad,  Willibald,  Baurat,  Metz, 
Dircksen,  Otto,  Regierungs-  und  Baurat,  Straßburg, 
El  süß  er,  Theodor,  Ingenieur, 

F  r  a  u  s  t  a  d  t .  Lud  wig,  Regierungsbaumeister,  Straßburg, 

Hagen.  Regierungs-  und  Baurat,  Oppeln. 

Hampel.  Georg.  Regierungsbaumeister,  Ohlau, 

Kaeser,  Karl.  Geheimer  Baurat,  Kolmai', 

Kell,  August,  Ingenieur, 

Keller,  Adolf,  Regierungsbaumeister,  Metz, 

Lautz,  Walter,  Regierungsbauführer,  Schwedt  a.  d.  Oder, 

Leutheußer.  Gustav,  Regierungsbauführer,  Bremen. 

Lübbert,  Karl,  Regierungsbau führei',  Berlin, 

Lubrecht,  Wilhelm,  Ingenieur, 

Maß  mann,  Walter,  Regierungsbauführer.  Halle  a.  d.  Saale, 

Müller,  Friedrich,  Regierungsbaumeistei',  Torgau, 

Palm,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 

Pfitzenmayer,  Karl,  Ingenieur,  Kannstatt. 

Renz,  Hermann,  Regierungs-  und  Baurat,  Straßbui-g, 

Schweth,  F'ranz,  Baurat,  Mtllhausen  i.  E., 

Seegert,  W.,  Dipl.-Ing..  Köln  a.  Rh., 

Sievert,  Günter,  Reg.-  u.  Baurat,  Mitgl.  d.  l<]isenbahndirektion  Bi'eslau, 

Stimming,  Erich,  Dipl.-Ing.,  Berlin, 

Strubberg,  Paul,  Dipl.-Ing.,  Stuttgart, 

Uli  de,  Oberlehrer  an  der  Baugewerkschule  Barmen, 

Zeuner,  Karl,  Regierungs-  und  Baurat,  Minden; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Band  mit 
schwarzer  Einfassung: 
Kilp,  Hermann,  Regierungs-  und  Baurat,  Straßburg, 
Pieper,  Hugo,   Regierungs-   und  Baurat,   Mitglied  der  Eisenbahn- 
direktion Köln. 

Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  Allerhöchst 
bewogen  gefunden,  dem  Architekten  Teichmann,  Lehrer  an  den 
Technischen  Staatslehranstalten  in  Chemnitz,  die  IV.  Klasse  mit 
Schwertern  des  Militär-Verdienst-Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Militär-Bauamtmann  P('rignon  in  Kaiserslautern  das  Ritterkreuz 
11.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts -Ordens  zu  verleihen. 


Seine  .Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  Allergnädigst 
geruht,  (lein  Regierungsbaumeister  Erwin  Ockert  in  Stuttgart  das  Ritter- 
kreuz II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Friedrichs -Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg  haben 
geruht,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Brüssow  bei  der  General- 
direktion der  Staatseisenbahnen  in  Sc^hwei'in  das  Militär-V'erdienst- 
kreuz  am  roten  Bande  zu  verleihen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  gerulit,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  a.  D.  Geheimen  Baurat  Hesse  in  Frankfurt 
a.  d.  Oder  und  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Hainiover  Geheimen  Regieriuigsrat  Dr.  Heß  ilcn  Königlichen 
Ivronen -Oi'den  III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  den  Regierungs-  und 
Baurat  Progasky  in  Hannover  zum  Oberbaurat  mit  dem  Range 
der  Oberi'ejrierungsräte  zu  ernennen. 


Dem  Oberbaurat  Progasky  siiul  die  Geschäfte  eines  Dirigenten 
der  Kanalbaudirektion  in  Hannover  übertragen  worden. 

Es  sind  verliehen  etatmäßige  Stellen  für  Mitglieder  der  Eisenbahn- 
(lirrktiunen:  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahnbaufaches  Paul 
Schmidt  in  Essen  und  Riedel  in  Elberfeld;  —  lür  Vorstände  der 
Eisenbahn -Betiiebsämter:  den  Regierungsbaumeistern  des  Eisenbahn- 
baufaclies  Krumka  in  Gecstcniünde  und  Franz  Berndt  in  Stargard 
i.  Pomni.;    -  für  Regierungsbaumeister:   den  Regierungsbaumeistern 
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des  Eisenbalinbaiifaches  Jans  in  Berlin,  Hans  Schulz  in  Züllicliaii. 
Mau  in  Trier  und  Frenzel  in  Altona. 

Versetzt  sind:  die  Kegierunosbauineister  des  Hucldnuifachi'S 
Brandstaedter  von  Ostrowo  nach  Lyck,  Lange  von  Mimlcn  nacii 
Stallupönen  und  Kohr  von  Düsseldorf  nach  Berlin. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaut'aches  Goesch  ist  der 
Königlichen  Ministerialbaukoniniissioii  in  Berlin  zur  Bescliäl'tigung 
tiberwiesen. 

Der  Kegierungsbaunieister  tles  Eisenbahn-  und  Sti-alienbautaches 
Joseph  Geiges  ist  bei  der  Eisenbahndiiektum  in  Kattowitz  zur  Be- 
schäftigung im  Staatseisenbahndienst  einberufen. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Jelkmann  in 
Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Geheime  Baurat  August  Sachse,  früher  Vorstand  der  Eisen- 
bahn-Betriebsinspektion Kottbus,  und  der  Generaldirektor  der  Han- 
noverschen Wciggonfabrik  Tr.=  3ng.  Alois  Weiskopf  in  Hannover 
sind  gestorben. 

Deutsches  Reieli. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  bau- 
technischen ständigen  Hilfsarbeiter  im  Reichsamt  des  Imiern  Regierungs- 
und Baurat  Herr  mann  den  Charakter  als  Geheimer  Bau  rat  zu  verleihen. 

Militärbauverwaltiing.  Preußen.  Der  Baurat  Lorenz,  Vor- 
stand des  Militärbauamts  Metz  V,  ist  als  technischer  Hilfsarbeiter  der 
stellvertretenden  InteiKlantur  des  Gardekorps  nach  Berlin  versetzt 
worden. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  Kcuiig  hat  Sich  bewogen  gefunden,  dem  Präsi- 
denten der  Eisenbahndirektion  Nürnberg  August  Kalckbrenner  und 
dem  Regierungsrat  Julius  März  in  Niu'nberg  das  Luitpoldkreuz  zu 
verleihen;  den  im  zeitlichen  Ruhestaiul  sich  beHndenden.  mit  Titel 
und  Rang  eines  Regierungsrats  bekleideten  Direktionsrat  (ieoi'g  Kuffer 


in  München  auf  die  Dauer  eines  weiteren  Jahres  im  Ruhestand  zu 
belassen;  den  im  zeitlichen  Ruhestand  sich  befindenden  Obeiinaschinen- 
inspektor  Adolf  Kohlborn  in  München  als  ( M)ernuiscliiiu'ninsi)ekt()r 
der  h]iseiüjahndii-ektion  daselbst  in  etatmäßige!'  Weise  wietk'i'  anzu- 
stellen und  den  Oberniaschineniuspektor  Eugen  Konratl  in  Augsburg 
in  gleicher  Diensteseigenschaft  an  die  Eisenbahudirektion  Regensburg 
in  etatmäßiger  Weise  zu  berufen. 

Der  Oberregierungsrat  Friedrich  Dercum  in  Regensburg,  der 
Obermaschineniuspektor  Franz  Heldricli.  früher  bei  der  Werkstätten- 
inspektion I  .München,  der  ()bei-l)auins])ektor  Liebnuuul  K  n  o  rr,  früher 
beim  Wasser-  und  Brückenbau  der  Stadt  .München,  uiul  der  städt. 
Baui'at  a.  D.  IMax  Gaab  in  Nririllingeii  sind  gestorben. 

Württemberg". 

Der  Eisenbahnbauinspektor  Baurat  Theodor  Steudel  in  Heill>ronn 
ist  gestorben. 

Hessen. 

Ihre  Königliche  Hoheit  die  Großherzogin  haben  AUergnädigst 
geruht,  dem  Vorstand  des  Großlierzogl.  Eisenbaim  -  Betriebsamts 
(Jießen  '2.  («roßherzogl.  Eisenbahiulirektor  in  der  hessisch-preußischen 
Eisenbahngemeinschaft  Ernst  Zimmermann  in  Gießen  aus  Anlaß 
der  Vollendung  einer  .')lljährigei\  Dienstzeit  die  Krone  zum  Ritterkreuz 
L  Klasse  des  Verdienst -Ordens  Philipps  des  (Jroßmütigen  zu  verleihen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  AUergnädigst 
geruht,  dem  Kreisbauinspektor  des  Kreises  Alsfeld  Ludwig  Fischer 
in  Lauterbach  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen  sowie  den  Re- 
gierungsbaumeister des  Eisenbahnbaufaches  Dintelmann  in  Dillen- 
biu'g  zum  Vorstand  eines  Eisenbahn -Betriebsamts  in  der  hessisch- 
l)reußischen  Eisenbahngemeinschaft  und  den  Regierungsbaumeister 
(Jeorg  Jacobs  aus  Alzey  zum  Kulturingenieur  zu  ernemien. 

Hiimbiirg-. 

Der  Senat  hat  den  Diplomingenieur  Otto  Wilhelm  M  angelsdcjrft 
zum  Baunu'ister  bei  der  1.  Sektion  iler  Baudeuutation  einannt. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Fricdricli  Scliiiltze  und  Gustav  Meyer. 

Städtische  Siedlmigspolitik  nach  dem  Kriege. 


Der  technische  Oberbeamte  des  Zweckverbaiides  Groß -Berlin. 
Stadtbaurat  a.  D.  Beuster,  hat  unter  obigem  Titel  eine  Schrift  er- 
scheinen lassen,*)  deren  Inhalt  mit  Recht  vielfache  Beachtung  gefunden 
hat.  Die  Sätze  der  Einleitung,  daß  von  den  zwei  .Milliarden  .Mark, 
die  für  die  Wohnungsherstellung  jährlich  in  Deutschhind  ausgegeben 
werden,  ein  sehr  beträchtlicher  Teil  unwirtschaftlich  angelegt  wird, 
daß  trotz  der  Überteuei'ung  des  Wohnens  die  beteiligten  Gewerlie 
(Bodenerschließung,  Bauuntei-nehnuuig  und  Hausbesitz)  von  fort- 
währender Notlage  erfaßt  werden,  daß  ein  großer  Teil  der  belnird- 
lichen  Tätigkeit  im  ]{au-  und  Steuerwesen  ti'Otz  guten  Willens  letzten 
Endes  auf  Hemmung  des  Wohnungsbaues  und  damit  .Mieteverteuerung 
und  Wohnungsnot  hinausläuft,  daß  wie  bisher  die  Befriedigung  der 
Bedürfnisse  des  Wuhnungsmarktes  in  der  Hauptsache  dem  jjrivaten 
Gewerbebetrieb  tiberlassen  und  ermöglicht  werden  muß,  daß  endlich 
die  Vermehrung  des  kleinen  und  mittleren  (Jrund-  und  Haus- 
eigentums eine  soziale  Notwendigkeit  ist  —  diese  Sätze  werden  von  dem 
sachkundigen  Beobachter  unserer  Zustände  kaum  bestritten  werden. 
Nun  aber  ist  die  Bautätigkeit  in  den  letzten  fünf  Jahren  beständig 
zurückgegangen  und  im  Kriege  fast  zum  Stillstand  gekommen.  Das 
gilt  besonders  für  den  Kleinwohnungsmarkt,  so  daß.  wenn  nach  dem 
Kriege  die  Bauunternehmer  an  hohen  Kosten  und  Zinssätzen  und  die 
Mieter  an  wirtschaftlichem  Rückgang  leiden  werden,  eine  schlimme  Klein- 
wohnungsnot zu  befürchten  ist.  Um  ihr  durch  eine  kräftige  Vermehrung 
der  Kleinwohnungen  in  Bälde  und  dauernd  vorzubeugen,  empfiehlt  der 
Verfasser  eine  „Siedlungsreform"  nach  folgenden  (Jrundzügen; 

Verstärkte  Wohn-   und  Industriesiedlung  auf  dem  Lande  zui- 

Entlastung  der  großstädtischen  Wohnungssorge; 
Vereinigung  von  Verkehrs-  und  B>odeni)olitik  unter  .Ausbau  des 

Kleinbahnnetzes  mit  gleichzeitiger  Erschließung  öffentlichen 

Baugeländes; 

billige  und  reichliche  Erschließung  billigen  B(»dens; 
verändertes  Steuer-  und  Abgabewesen; 
sachgemäße  .Mischung  von  Hoch-  inid  Flachbau; 
Eröffnung  billiger  Kredit(|uellen  (ohne  Gescheid<e); 
Erleichtei'ung  dei-  pri\atrii  l'iitcrnehniertätigkeit; 
verbessei'te  Vei  waltungseimii/htungen. 


*)  Städtische  Siedlungsi)olitik  nach  dem  Kriege.  Ein 
Programm  organisatorischer,  linanzieller  und  gesetzgeberischer  .Maß- 
nahmen im  Reich.  Staat  und  Komnunie.  Von  Fritz  Beuster.  Berlin 
1915.    Karl  Heymanns  Verlag.    VIII  u.  43  S.  in  8".    Geh,  1  .Mark. 


Für  die  Bebauung  des  Außengeländes  eni])tiehlt  der  Verfasser 
hau])tsächlich  die  Anwendung  des  dreigeschossigen  Miethauses  mit 
nicht  nu'hr  als  acht  Familienwohnungen  und  des  kleineren  Eigenhauses 
mit  nicht  nu'hr  als  drei  Wohnungen,  an  den  Hau])tstraßen  auch  das 
\ier-  luid  fünfgeschossige  (Jroßhaus  mit  Hintergebäuden  zu  gewei-b- 
lichen  Zwecken. 

Die  heutige  Rechtslage,  nach  welc'her  im  Stadterweiterungsgelände 
das  kommunale  Bauverhot  herrscht,  wünscht  Verfasser  durch  Ein- 
führung eines  klar  umgreir/.ten  Rechts  zur  (Jeländeerschließung  und 
zum  Bauen  zu  ändern,  das  gesetzliche  Umlegungsverfahren  zu  ver- 
allgemeinern, die  große  Belastung  des  Baugeländes  mit  Grundwert-  und 
Umsatzsteuern  zu  mildern  und  zugunsten  des  Kleiidiauses  zu  staffeln. 

Die  Ansiedlungskosten  sind  so  weit  zu  verbilligen,  als  es  die 
öffentHchen  Interessen  irgend  zulassen.  Innerhalb  eines  Generalplanes, 
der  das  Entwicklungsprogramm  in  den  Hauptlinien  darstellt,  sind  die 
Erschließungspläne  schi-ittweise  nur  für  den  unmittelbar  erkeindtaren 
Bedarf  festzulegen,  und  zwar  gleichzeitig  mit  der  Anordnung  der  Bau- 
klassen, während  auf  dem  außerhalb  des  Plans  liegenden  Rohlande 
grundsätzlich  nur  die  Kleinhausbauweisc;  gelten  sollte.  Die  wirt- 
schaftliche .Möglichkeit  der  Bodenerschließung  muß  dem  kleinen  wie 
dem  großen  Eigentümer  eröffnet  werden.  Es  soll  nicht  mehr  heißen; 
„erst  die  Straße  und  dann  das  Haus,"  sondern:  „erst  mehrere  Häuser 
uiul  darauf  der  Straßenbau". 

Eingehend  befaßt  der  Verfasser  sich  mit  der  Frage  des  Baugeldes 
und  des  Realkredits.  Er  wünscht  eine  öffentliche  Hilfstätigkeit  zur 
Bereitstellung  von  Geldmitteln  für  den  Kredit  des  Kleinwohiumgs- 
wesens  und  des  kleinen  Grundeigentums.  Er  teilt  die  in  Betracht 
kommenden  Geldquellen  in  zwei  (Jrui)pen.  von  welchen  die  erste, 
bestehend  aus  Hyjjothekenbanken ,  Sparkassen  und  i)rivaten  Ver- 
sicherungsgesellschaften, den  erststelligen,  die  zweite,  bestehend 
aus  den  Landesversicherungsanstalten,  der  Rcichsanstalt  für  Angestellte, 
den  Berufsgenossenschaften,  den  Kraidieidcassen  und  Gewerkschaften, 
den  nachstelligen  R(^alkredit  zu  gewähren  haben.  Die  Anstalten 
der  ersten  Gruppe  i deren  durchschnittliche  jährliche  Neuanlagen  ver- 
mutlich für  die  Zeit  nach  dem  Kriege  erheblich  zu  hoch  eingeschätzt, 
sein  dürften)  sollen  gesetzlich  verpflichtet  werden,  einen  be- 
stiunnten  Teil  ihrer  Neuanlagen,  und  zwar  die  Hypothekenbanken  '/;), 
die  Sparkassen  "/,).  die  ])rivaten  Versicherungsanstalten  Vj-  zusammen 
etwa  780  Mill.  .Mark,  im  Kleinwohnungs-  und  Kleinhausbau  anzulegen. 
Die  Grui)pe  2  soll  etwa  200  .Mill.  .Mark  zur  Verfügung  stellen.  Es 
wird  angenommen,  daß  die  auf  diese  Art  gesicherte  jährliche  Bereit- 
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Stellung  von  nahezu  einer  Milliarde  dem  Bedarf  an  Kleinwohnungen 
und  Kleinhäusern  genügt.  Die  Verteilung  der  Gelder  soll  unter  Ober- 
leitung eines  „Reichssiedlungsamtes"  geschehen,  während  für  die  Ver- 
zinsung der  nachstelligen  Hypotheken  ..Landessiedlungshanken"  die 
Bürgschaftsübernahnie  zu  betreiben  haben. 

Eine  verbesserte  Behördenorganisation  denkt  der  Verfasser  sich 
so.  daß  Ortssiedlungsäniter  (für  kleinere  Gemeinden  Kreis- 
siedlungsärater)  die  gesamten  auf  das  Wohnungswesen  bezüglichen 
gemeindlichen  und  staatlichen  Aufgaben  übernelnnen  unter  der  Auf- 
sicht von  Bezirkssiedlungsämtern  und  der  Oberleitung  eines 
Landes-  und  eines  Reichssiedlungsamtes.  Dem  Ortssiedlungs- 
amte (oder  Kreissiedlungsamte)  sollen  obliegen:  die  Festsetzung  der 
Bebauungspläne  und  Erschließungsverträge,  der  Umlegungen  und  An- 
liegerbeträge; Bauberatung,  Wohmuigs-Aufsicht,  -Nachweis,  -Statistik 
und  -Fürsorge;  Bodenankaufe  und  Verkehrspolitik;  Führung  von  Bau- 
lastenbüchern, Taxwesen  und  Bau]:)olizei;  ferner  Mitwirkung  an  der 
Steuer-  und  Abgabenfestsetzung  und  allen  geldlichen  Maßnahmen  zu- 
gunsten des  Kealkredits.  Auch  soll  für  die  leitenden  Beamten  der 
Siedlungsämter  eine  besondere  Ausbildung  eingerichtet  werden. 
Namentlich  die  Behöi-denzersplitterung  und  Instanzenhäufung  in  Groß- 
Berlin  wird  beklagt.  Die  bisherigen  gesetzlichen  Zuständigkeiten  sollen 
aber  nach  Ansicht  des  Verfassers  im  wesentlichen  unverändert  bleiben. 

Auf  geldlichem  Gebiete  wünscht  Verfasser  gemeinsame  Bereit- 
stellung von  Mitteln  seitens  des  Reichs,  der  Einzelstaaten  und  der 
Gemeinden  für  den  Ausbau  des  Klein-  und  Schnellbahnnetzes,  für 
die  Erschließung  öffentlichen  (Jeländes  und  für  die  Förderung  des 
nachstelligen  Realkredits  durch  Bürgschaftsübernahme.  Zur  Erreichung 
dieser  Zwecke  sollen  von  Reich  und  Staat  Landessiedlungs- 
banken auf  privatwirtschaftlicher  Grundlage,  wie  oben  erwähnt, 
gegründet  werden,  die  ihrerseits  mit  Gemeinden  und  Privaten  Heim- 
stättenkredit- und  Heirastättenbaugesellschaften  errichten.  Die  vom 
Reich  und  von  den  Buiulesstaaten  in  einem  Jahrzehnt  allmählich 
für  Kealkredit  und  Erschließung  aufzubringenden  Mittel  werden  auf 
200  Mill.  Mark  angegeben,  während  den  Kommunalverbänden  eine 
Geldleistung  in  ähnlicher  Höhe  obliegen  soll. 

Ein  Reichssiedlungsgesetz  soll  die  Einzelstaaten  zum  Erlaß 
sachgemäßer  Wolnunigsgesetze  veranlassen,  die  Hypotheken-,  Spar- 
und  Versicherungsinstitute  zur  Anlegung  eines  bestimmten  Anteils 
ihrer  Gelder  in  der  erwähnten  Weise  in  Kleinwohnungs-  und  Klein- 
hausbauten verpflichten,  das  Taxwesen  regeln,  Hypotheken-  und  Erb- 
baureclit  ausbauen,  Zonenenteignung  und  Steuernstaffelung  herbei- 
führen. 

Ein  sofortiger  Anfang  soll  gemacht  werden  mit  der  Erschließung 
liffentlichen  ]5aulaiules  und  Unterstützung  der  Beschaffung  von  Bau- 
und  Hypotliekengeld  zur  Bebauung  desselben. 


Die  Beustei'schen  Vorschläge,  denen  verwandte  Anregungen  von 
verschiedenen  Seiten,  insbesondere  vom  Deutschen  Verein  f(ir  Woh- 
lumgsreform  und  vom  Großbei'liner  Verein  für  Kleinwohnungswesen, 
vorhergegangen  sind,  bilden  ein  klares  Gerippe  für  das  Vorgehen  auf 
dem  Verwaltungs-  und  Gesetzgebungsgebiete  und  seien  den  Regie- 
rungen und  gesetzgebenden  Körpersc;liaften  angelegentlich  empfohlen. 
Von  w'eit  ausschauenden  Maßnahmen  der  Reichs-  und  Landes- 
gesetzgebung zur  Verhütung  der  in  allernächster  Zeit  drohenden 
Kleinwohnungsnot  große  Erwartungen  zu  hegen,  wäre  aber  gewagt 
angesichts  der  langjährigen,  bis  jetzt  unfruchtbaren  Bemühungen,  ein 
Reichs-  oder  LaiHlcswcihiuingsgesetz  und  gesetzgeberische  Verbesse- 
lungen  im  Realkreditwesen  ins  Leben  zu  rufen.  Als  vorläuhge 
Mußregel  könnte  die  einfache  Aufhebung  des  §  12  des  preußischen 
l''lLulitliniengesetzes,  das  kommunale  Bauverbot  betreffend,  eine 
]>eti-äclitliche  Ei'leichterung  schaffen.  Daß  dieses  Bauverbot  keine 
Notweudigkeit  an  sich  ist,  geht  schon  aus  der  Tatsache  hervor, 
daß  es  in  anderen  Bundesstaaten  nicht  besteht.  Es  schließt  bei 
strenger  Anwendung  den  größten  Teil  des  Außengeländes  vom  Bau- 
niarkte  aus,  hemmt  die  Wohnungsherstellung.  v(;rteuert  die  Er- 
schließung des  liiuilaiides,  führt  zur  unwirtsciiaftlichen  Herstellung 
kostspieligei',  ausgedehnter  neuer  Straßenstrecken  im  voraus  mul  über- 
teuert das  Wohnen.  Aus  der  Aufhebung  des  §  12  würden  den  Ge- 
ineinden, da  sie  für  ihre  Aufwendungen  durch  den  §  15  Deckung 
finden,  keine  wesentlicluui  (Jeldnachteile,  dem  Wohnungsbau  aber 
viele  durch  das  JJauverbot  zui'ückgehaltene  Kräfte  erwachsen.  —  Ob 
dcT'  vorgesclilagene  gesetzliche  Zwang,  daß  die  Hypothekenanstalten  Vs, 
die  I'rivatversicherungen  i/.j,  die  Sjiarkassen  ^/a  ihrer  Neuanlagen  unter 
Leitung  einer  Reichsstelle  in  bestimmten  Arten  städtischer  Wohn- 
hauten festlegen,  den  betroffenen  Anstalten  das  Verfügungsrecht  über 
die  ihnen  anvertrauten  Gelder  nicht  in  unzulässiger  Weise  beschränken 


wurde,  sei  dahingestellt.  Andei's  stellt  es  um  einen  gesetzlichen 
Zwang  für  die  Reichsversichca-ungsaustalt  und  die  Landesversiche- 
rungsanstalten. Hier  begegnen  sich  die  Beusterschen  Anregungen  mit 
der  Forderung  des  Großberliner  Vereins  für  Kleinwohnungswesen,  daß 
die  genannten  Anstalten  verpflichtet  werden  sollen,  Hypotheken  auf 
Kleinwohnungsbauten  bis  zu  85  vH.  des  Wertes  zu  verbürgen.  Daß 
große  Summen  unmittelbar  von  Reichs-  und  Staatswegen  für  städtische 
Wohnungsbauten  sofort  nach  dem  Kriege  flüssig  gemacht  werden 
können,  ist  leider  kaum  zu  erwarten.  Auf  die  freiwillige  Betätigung 
der  privaten  Geldkräfte  wird  es  für  den  erststelligen  Kredit  im  wesent- 
lichen ankommen. 

Reine  Verwaltungsmaßnahmen  aber  können  sofort  Ersprieß- 
liches wirken.  Dahin  gehört  die  gemeiiuUiche  Errichtung  und  Aus- 
gestaltung der  empfohlenen  Orts-  (und  Kreis-)  Siedlungsämter 
oder  erweiterter  Wohnungsämter  mit  der  besonderen  Aufgabe  der 
Wohn-  und  Siedlungsfürsorge  nach  dem  Kriege;  die  freiwillige  Ent- 
lastung des  Haus-  und  Grundbesitzes  von  drückenden,  den  Wohn- 
aufwand belastenden  Steuern  und  Abgaben  seitens  der  Gemeinden; 
die  Erschließung  und  Hergabe  billigen  Baubodens  sowohl  durch  den 
Staat  als  durch  die  Gemeinden  unter  Bevorzugung  des  Erbbaurechts; 
die  kräftige  Förderung  der  Baugenossenschaften  durch  bauliche 
Erleichterungen  und  stärkere  Bereitstellung  von  Geldmitteln  seitens 
der  Landesversicherungsanstalten,  der  Reichsanstalt  für  Angestellte 
und  der  Sparkassen;  endUch  eine  sachkundige  Vereinigung  der  ge- 
meindlichen imd  staatlichen  Verkehrs-  und  Bodenpolitik. 

Ein  Siedlungsamt  kann  jede  Stadt  oder  jeder  Kreis  ohne  Zeit- 
verlust und  ohne  große  Kosten  einrichten,  kann  auch  dem  Leiter 
desselben  (der  in  der  Regel  ein  Beigeordneter,  Stadtrat,  Stadthaurat 
oder  ähnlicher  Beamter  sein  wird)  den  nötigen  Einfluß  auf  die  anderen, 
mit  dem  Siedlungswesen  in  Berührung  stehenden  Verwaltungszweige 
ehiräumen  Die  Tätigkeit  von  Bezirkssiedlungsämtern  und  Landes- 
siedlungsämtern kann  in  ihren  Anfängen  durch  entsprechende  Aus- 
gestaltung der  Dezernate  bei  den  Regierungspräsidenten  und  Ministerien 
ebenfalls  ohne  Schwierigkeit  vorbereitet  werden.  Freilich  ist  es  nicht 
ohne  weiteres  ersichtlich,  wie  eine  merkliche  Vereinfachung  der  Ge- 
schäfte erzielt  werden  soll,  wenn  die  gesetzlichen  Zuständigkeiten 
unverändert  bleiben,  wenn  also  Magistrat  und  Stadtverordneten- 
versammlung bei  allen  wichtigen  Fragen  mitsjirechen  und  alle  hau- 
polizeilichen Fortschritte  der  entscheidenden  Mitwirkung  der  Landes- 
polizeibehörde bedürfen,  wenn  in  Berlin  auch  die  Zuständigkeiten  des 
Verbandes  Groß-Berlin  gewahrt  werden.  Änderungen  grundsätzlicher 
Art  im  Verhältnis  der  Behörden  zueinander  bedürfen  zeitraubender 
und  schwieriger  Erwägungen  und  Beschlüsse. 

Auch  Steuererleichterungen,  nötigenfalls  vorübergehende  für  den 
besonderen  Zweck  des  Wohnungsbaues,  werden  auf  dem  bloßen  Ver- 
waltungswege eingeführt  werden  können,  und  öfl'entliches  Grund- 
eigentum dürfte  infolge  der  gemeindlichen  Ankäufe  in  den  meisten 
Städten  für  die  Erschließung  zur  Verfügung  stehen.  Zur  Unterstützung 
der  gemeinnützigen  Bautätigkeit  fehlt  es  den  in  Betracht  kommenden 
Geldquellen  nicht  an  Mitteln;  auch  nicht  für  nachstellige  Hypotheken, 
wenn  die  Gemeinden  sich  zur  Bürgschaftsübernahme  entschließen. 

Die  Aufschließung  von  Neuland  in  gewisser  Entfernung  von  der 
Stadt  mittels  Herriclitung  imd  Betiieb  neuer  Verkehrsmittel,  die  so- 
genannte Dezentralisation,  ist  geeignet,  dem  allgemeinen  Wohnungs- 
bedarf zur  Hilfe  zu  kommen.  Man  darf  hiervon  nur  nicht  zu  viel 
verlangen  vuul  erwarten.  Soll,  wie  es  gewiß  zweckmäßig  ist,  das 
Anlagekapital  der  Verkehrsmittel  von  dem  aufzuschließenden  Boden 
getragen  xind  außerdem  wenigstens  ein  Teil  der  Betriebsausfälle  für 
eiiK!  Reihe  von  Jahren  dem  Baulande  zur  Last  gelegt  werden,  so 
kann  dies  eine  solche  Steigerung  der  Aufschließungskosten  bewirken, 
daß  aus  dem  ursprünglich  noch  so  billigen  Rohlande  ein  teures  Bau- 
land wird.  Die  Erschließungskosten  sind  ja  ohnehin  im  Außen- 
g(;lände  in  der  Regel  weit  bedeutender  als  der  bloße  Bodenpreis. 
Auch  die  täglichen  Beförderungskosten  kommen  in  Betracht.  Es 
darf  deshalb  über  dem  Streben  nach  Außensiedlungen  die  Nutzbar- 
macluing  des  unmittelbar  an  die  bebaute  Stadt  stoßenden  Geländes 
nicht  vergessen  werden;  man  sollte  dieses  Gelände  durch  Erleichterung 
des  Anbaues  in  möglichst  großer  Ausdehnung  dem  Wettbewerb  des 
offenen  Marktes  zuführen,  es  aber  keinesfalls  durch  Verwaltungsmaß- 
regcln  von  seinem  Zwecke,  als  Bauland  zu  dienen,  zurückhalten. 

So  eröffnet  die  verdienstvolle  Beustersclie  Schrift  ein  weites  Ge- 
sichtsfeld für  eine  höchst  wichtige  und  umfangreiche  gesetzgeberische 
Tätigkeit,  gibt  aber  zugleich  dringende  Anregung  zu  vielen  sofort 
ergreifbaren  Maßnahmen,  um  der  nach  dem  Kriege  drohenden  Klein- 
wohnungsnot entgegenzuwirken. 

Berlin.  J.  Stübben. 


Die  Hindenbiirgbrücke  in  Berlin. 

Die  im  Norden  Berlins  belegene,  kürzlich  dem  Verkehr  übergebene  i  „Hindenburgbrücke"  führen  wird,  bildet  das  Schlußglied  eines  Straßen- 
Überführung  der  Bornholmer  Straße,   die  in  Zukunft  den  Namen    I    zuges,  der,  von  Plötzensee  bezw.  über  Weißensee,  von  Lichtenberg 
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kommend,  die  Keiclis- 
hauptstadt  ringartig-  um- 
faßt, bislang  aber  durch 
die  Stettiner  und  die  Xord- 
bahn  untci-brochen  wurde 
(Abb  2).  Wie  bei  der  nahen 
Swinemünder  Brücke, 
Heßen  die  frei  zu  über- 
spannenden Weiten  nur 
ein  hochliegendes  Trag- 
werk zu,  da  andernfalls 
die  ohnehin  schon  sehr 
langen  Rampen  zu  steil 
und  für  Fuhrwerk  nicht 
mehr  benutzbar  geworden 
wären.  Im  Gegensatz  zu 
den  dort  vorhandenen 
Hängegurten  sind  hier 
Bogetiträger  gewählt,  die 
ihre  Stützpunkte  auf  den 
Bürgersteigen  der  die 
Gleisanlagen  begleitenden 
Straßen  finden  und  diese 
noch  mit  Seitenarmen 
überbrücken,  so  daß  Trä- 
ger von  138  m  Länge 
entstehen,  deren  in  ganzer 
Ausdehnung  sichtbare 
Obergurte  das  Brücken- 
bild zu  einer  Jlinheit  zu- 
sammenfassen, die  es  im 
Verhältnis  größer  erschei- 
nen läßt  als  die  um  90  m 
längere,  durch  die  Portal- 
spitzen scharf  gegliederte 
Nachbarbrücke.  Die  Stütz- 
weite der  Mittelöffnung  be- 
trägt 87  m,  die  der  Seiten 
je  25,5  m  (Abb.  5  u.  6).  Bei 
der  Breite  der  für  die  Zwi- 
schenstützen verfügbaren 
Flächen  koinite  eine  schiefe 
Anordnung  des  Trag- 
werkes, wie  sie  sich  aus 
dem  Kreuzungswinkel  von 
rund  75  °  ergeben  hätte, 
hier  dadurch  vermieden 
werden,  daß  die  Stütz- 
puidvte  in  eine  Normale 
zur  Brückenachse  gelegt 
wurden.  Um  die  Gehwege 
durch  Mauerkörper  nicht 
zu  verbauen,  wurde  das 
Eisenwerk  bis  auf  die 
Straßenfläche  hinabgeführt 
(Abb.  5  u.  10),  eine  Maß- 
nahme, die  trotz  anfäng- 
licher ästhetischer  Beden- 
ken und  mancherlei  bau- 
licher Schwierigkeiten  auch 
darum  nicht  gescheut 
wurde,  weil  die  am  höch- 
sten beanspruchten  Träger- 
teile eine  gesicherte,  nie- 
drige Lage  unterhalb  der 
Brückenbahn  erhielten,  die 
Queraussteifung  der  Bo- 
gen erleichtert,  ihre  Pfeil- 
höhe vergrößert  und  die 
straffe  Linienführung  der 
oberen  Gurtung  begünstigt 
wurde.  Auch  eine  Ver- 
schiebung des  Brücken- 
scheitels gegenüber  der 
Mitte,  wie  sie  bei  der 
Swinemünder  Brücke 
leider  nicht  zu  uiugehen 
war,  beeinträchtigt  das 
Brückenbild  nicht.  Zwar 
mußte  zur  Vermeidung 
weiteren    Anhebens  der 
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Abb.  7.    Aiisicbt  in  dei'  Richtung  der  Bornliulnier  Stralje. 
Die  Hindenburgbrücke  in  Berlin. 


westlichen  Ixaniiic.  dvww  Neigung  bereits  1  : 30  be- 
trug (Abb.  1),  (He  Brücla'nbahn  westlicli  der  Mitte 
in  1:33  gelegt  werden,  bei  1:40  auf  der  Ostseite, 
als  über  den  dortigen  Gleisen  eine  größere  Höhe 
gefordert  wurde.  Diese  rnsymmetrie  ist  indes  kaum 
wahrnehmbar. 

Bei  einer  StraLlcuhicile  von  C>1,H  m  zwischen  den 
ISaullucliten  erhielt  die  Ihlicke  im  l'ahrthiinm  das  i\Ial.i 
von  1.1  in  (Abb.  3  u.  4).  Der  Abstand  der  (ieländer 
von  den  ßordsehwellen  beträgt  G,0  m.  Da  dem  Vor- 
entwurfe  eine  Danimbreite  von  12  ni  zugrunde  ge- 
legt'ii  hatte,  wuchs  die  l]elastung  bei  dem  auf 
1G,5  m  vei'gr()tk'rten  Trägerabstand  derart  an,  daß. 
um  die  gewählte  Trägerform  ausführen  zu  können, 
es  ncitig  wurde,  zu  einer  Eisenart  zu  greifen,  die 
eine  ents])rechende  Steigerung  der  Si)annungen  zu- 
ließ. Aus  diesem  Druiule  wurde  Nickelstahl  ge- 
wählt, der,  von  amerikanischen  Heisinelen  abgesehen, 
liier  zum  erstemnal  bei  einer  städtischen  Straßen- 
brücke zur  Verwendung  gelangt  sein  dürfte.  Bezüg- 
lich des  Nickelgehalts  war  dem  Unternehmer  freie 
Hand  gelassen  und  Iculiglich  eine  Festigkeit  von 
l)is  kg/qmm  vorgeschrieben  worden.  Nach  den 
C'liargenanalysen  weisen  nur  die  von  den  Rheini- 
schen Stahlwerken  gelieferten,  hoch  beanspruchten 
Knoteidjlcchc  in  der  Nähe  der  Auflager  Zusätze  von 
reichlich  2  vH.  auf,  das  übrige,  von  der  Deutsch- 
Luxemburgischen  Bei'gwerks-  u,  Hütten -A.  G.,  der 
ausfülnenden  Firma,  selbst  erzeugte  Material  hat  nur 
einen  Nickelgehalt  von  0,23  bis  0,51  vH.  und  nähert 
sich  somit  dem  hochwertigen  Flußeisen.  Die  ge- 
forderte Festigkeit  wurde  voll  erreicht.  Bei  Bean- 
s]iruchungen  bis  zu  1800  kg  qcm  wurde  es  mög- 
lich, überhall)  der  Brückenbahn  schwei'fällige  Quer- 
schnittformen zu  vermeiden  und  die  sehr  beträcht- 
lichen Ki-äfte.  welche  in  der  Mittelstütze  auftreten, 
sicher  den  Widerlagern  zuzuführen,  deren  aus 
nahezu  11  t  schweren  Stahlgußstücken  bestehende 
Lagerböcke  in  ihrer  Kugellläche  einen  Di'uck  von 
rund  1800  t  aufzunehmen  liaben.  Wie  bei  rahnien- 
artigen  (i(d)ilden.  deren  lotrechte  Stützen  wage- 
i-echte  Seitenkräfte  ausüben,  besteht  die  Eigenart 
der  Lagerung  darin,  daß  die  Reaktion  beträchtlich 
von  der  Stabriclitung  abweiclit.  Die  beiden  Gurt- 
stäbe, von  denen  der  eine  bis  zu  2470  t  auf 
Druck,  der  andere  bis  zu  1170  t  auf  Zug  bean- 
sprucht wird,  sind  an  dem  Widerlager  durch 
vierfache  Blechlagen  zusammengefaßt,  welche  tlie 
unter  etwa   45  °  gegen   die    Horizontale  geneigte 


Nr.  81. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


535 


Abb.  9.    Gesamtbild  der  Brücke. 
Die  Hindenburgbrücke  in  Berlin. 


Gesamtkraft  in  ihren  liierzu  normalen  Querschnitten  auf  die  Lager- 
schale übei'traijen.   Ebenso,  wie  dieser  Punkt,  bedui'fte  die  Ausbildung 
der  unterschnittenen  Trägerteile  in  den  Knoten  seitlich  der  Stütze 
besoiulerer  Soi  gfalt,  um  die  vortretenden  Teile  der  Gurte  gegen  radial 
gerichtete  Kriifte  zu  sichern.    Wennschon  an  diesen  Stellen  zur  Er- 
langung der  aus  der  Trägerform  sich  ergebenden  praktischen  Vorteile 
die  Überfüiu'ung  der  Stabkräfte  von  einer  Richtung  in  die  andere 
durch  vollkommenen  Anschluß  an  die  Knotenbleche,  bezw.  dm"ch 
Verwendung  gleichmäßig  gekrümmter  Hilfsvvinkel,  unbedenklich  zur 
Ausführung  gelangte,  wurden  solche  Konstruktionen,  wo  es  anhängig 
war,  vermieden.    Von  dem  vielfach  ausgeführten  Querträgeranschlut) 
durch  Hinaufbiegen  der  Gurtwinkel  zu  den  Hängeeisen,  z.  B.,  wurde 
wegen  der  ungünstigen  Materialbeanspruchung  abgesehen.  Setzte  man 
nämlich,  trotz   der  Gefahr  des   Gestrecktvverdens   durch  die  vor- 
herrschenden Zugkräfte,  in  den  vortretenden  (iurt- 
teilen  der  eins])ringenden  Ecke  eine  Beanspruchung 
durch  die  Normalkraft  von  nur  700  kg/qcm  voraus, 
so  ergab  sich  bei  einem  Krümmungshalbmesser  von 
0,45  m  eine  beträchtlic^he  Überbeanspruchung  durch 
die  Kadialkraft.    Aus  diesem  Grunde  wurde  der  An- 
schluß gewählt,   wie   er  aus   dem  Querschnittbilde 
ersichtlich    ist.    Die  Verwendung  des  Nickelstahles 
beschränkte  sich  auf  die  Bogenträger  und  die  Hänge- 
eisen.   Die  in  den  oberen  Knotenpunkten  der  Krag- 
arme,    wie    die    Schwebeträger    der  Swinemünder 
Brücke,  auf  Stütz})eiidel  gelag'erten  Schlep{)träger,  die 
Portale,  die  Querträger,  die  Bürgersteigvorkragungeu, 
der  Wiudverband  und  alle  übrigen  Bauteile,  mit  Aus- 
nahme der  Lagerkörper  aus  Gußstahl  und  der  Kugel- 
zapfen aus  Schmiedestahl,  bestehen  aus  Flußeisen.  Die 
gesamte  Eisenmenge  beläuft  sich  auf  rund  1G60  t. 

Die  mit  Holz  gepflasterte  Fahrbahn  ruht  auf 
einer  Ri|)penplatte  aus  Eisenbeton,  die  zwischen 
eisernen  Längsträgern  eingespannt  ist  vuul  einer 
eisernen  Bi'ückentafel  vorgezogen  wurde  wegen  der 
zerstüreiulen  Einwii'kung  der  Lokomotivgase  auf  diese. 
Sie  ist  als  Balken  auf  sechs  ehistisclicn  Stützen  be- 
rechnet und  mit  einer  Isolierhaut  abgedeckt.  Zur 
Beschränkung  des  (Jewiclits,  wie  der  Bauhöhe,  die 
im  ganzen  rund  1,50  m  beträgt,  wurde  als  Pflaster- 
bettung eine  4  cm  starke  Lage  aus  Hartasphalt  ge- 
wählt, bei  10  cm  Höhe  der  Holzklötze  und  der 
Straßenbahnschieiu'n,  so  daß  für  die  (^uerti'ägcn-  In 
dei- Mitte  der  Fahrbahn  die  Hr)lie  von  1,24  m  verblieb. 
Um  angemessene  Querschnitte  zu  erhalten,  wurde  ihi- 
Abstand  auch  in  der  M it tcliHTiiung  durch  Zwischen- 
kupj)lung  auf  .'im  bcsi-liräid<t ,  eine  Maßnahme,  die, 
ohne  den  Eiscubedarf  zu  erlKihen,  auch  eine  gün- 
stigere Beansprucluuig  der  (^uerrahmen  zur  Folge 
hatte.  Die  Untergurte  der  (Querträger  wurden  mit 
Ijcton  auf  Strecknietall  umnuuitelt.  Um  das  Eisen 
au(;li  unter  den  Bingersteigcn  der  liauchwirkung  zu 
entziehen,  wurden  hi(!r  lei(;hte  Decken  aus  Eisen- 
beton angeoidiuit.  Die  (Jehbahnen  siiul  mit  ähnüi^hen 
Platten  abgedeckt  und  mit  einem  Belag  aus  Hai't- 
asphalt  versehen.  Die  einfachen  Stabgelänilei'  haben, 
soweit  sie  Uber  den  (ileisen  liegen,  die  von  dei-  Eisen- 
bahnverwaltung verlangte;  Höhe  von  1,8  m  und  er- 
hielten in  ganzer  Länge  durch  ein  engmaschiges  Di-aht- 
geflecht  einen  mt'iglichst  dichten  Abschluß,  uhiu>,  da- 
dur(;h  den  Durchblick  nennenswert  zu  behindern. 


Die  Beleuchtung  wird  durch  Preßgas  bewiikt.  Über  der  Fahr- 
bahn sind  in  den  Mitten  der  drei  Querrahmen  4000kerzige  Lampen 
angebracht.  Über  den  Bürgersteigen  hängen  solche  von  3  X  600  Kerzen 
Lichtstärke  an  schmiedeeisernen  Rahmen  herab.  Außerdem  sind  an 
den  Eingängen  hohe,  dreiarmige  Kandelaber  vorhanden,  die  aus 
4000 kerzigen  Lampen  eine  Fülle  von  Licht  auf  das  Bauwerk  senden 
und  gleichzeitig  zur  Aufhängung  der  Ki-aftleitung  für  die  Straßen- 
bahn dienen. 

Die  beiderseitigen  Brückenköpfe  werden  durch  7  m  hohe  Futter- 
mauern gebildet,  welche  die  Rampen  gegen  die  Norweger  Straße  und 
gegen  die  Straße  4b  abschließen  und  in  nischenartigen  Einschnitten 
Treppen  aufnehmen  (Abb.  8  u.  9),  die  den  Verkehr  zwischen  den  sich 
kreuzenden  Straßen  vermitteln.  Sie  bestehen,  wie  die  Brüstungen,  aus 
gestampftem  Beton,  der  an  den  Außenflächen  werksteinmäßig  bear- 


Abb,  10.  Ffeilerpaar. 
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beitet  ist.  Anders  wie  bei  der  Swineinimder  I5rilcke.  wo  die  Wirkuny- 
der  einzehien  Baiiglieder  dem  Besclmuer  durch  Kunstt'ornien  veran- 
schaulicht wird,  ist  hier  auf  besonderes  Schniuckwerk  ganz  verzichtet 
und  ledlgücli  durch  einfache  und  klare  Gestaltun<j:.  unter  Vernieidiuio 
kleinlicher  Gliederung,  durch  angemessene  Ausbildung-  der  konstruk- 
tiven l-'ormen  und  durch  den  F\u\!>  der  Linien  zu  wirken  gesucht, 
ohne  Zweifel  nicht  zum  Nachteil  des  Werkes  (Abb.  7  bis  \0). 

Mit  der  Ausführung  des  Baues  wurde  im  J^eptember  1912  be- 
gonnen. Nach  Fertigstellung  der  P..")  m  in  den  Untergrund  reichenden 
Widerlager  aus  Stampfbeton  und  Verlegung  eines  Wassen-ohres  von 
0.91  m  Durchmesser,  das  in  einem,  ursprl'uiglich  fiu'  Eiitwässerungs- 
zvvecke  bei  früheren  Gleiserweiterungen  hergestellten,  gemauerten  Kanal 
seinen  Platz  fand,  wurde  im  Juli  1913  mit  der  Aufstellung  der  Rüstung 
für  das  Eisenwerk  vorgegangen.  Eine  Erschwerung  der  Montage 
ergab  sich  aus  dem  Umstände,  daß  es  über  den  Gleisen  an  Kaum 
für  den  Arbeitsboden  mangelte,  von  dem  aus  der  Zusammenbau  der 
Eisenteiie  erfolgte.  Man  war  daher  genötigt,  diesen  höher  zu  legen, 
als  es  der  endgültigen  Lage  der  Brücke  entsi)rach.  Das  Eisenwerk 
mußte  daher  nach  seiner  Zusammensetzung  auf  seine  Lager  abgesenkt 
werden.  Das  erfolgte  nach  dem  Vorschlage  der  Dortmunder  Union 
mit  Hilfe  eiserner  Bockgerüste,  die  mit  den  Fundamenten  verankert 
und  imstande  waren,  den  Druck  der  mittels  hydraulischer  Pressen 
von  dem  Arbeitsboden  abgehobenen  Bogen  aufzunehmen  und  unter 
allmählichem  Nachlassen  der  Pressen,  an  vertikalen  Gleitbahnen  ent- 
lang, bis  auf  die  Kalotten  der  Lagerböcke  abzusenken.  Es  handelte 
sich  hierbei  im  vertikalen,  wie  im  horizontalen  Sinne  um  Pressungen 
von  rd.  300  t  und  um  Senkungsmaße  von  rd.  1.0  m  auf  der  östlichen 
und  um  1.4G  m  auf  der  westliclien  Seite.  Der  Umstand,  daß  von 
vornherein  im  Scheitel  der  Ti-äger  Montagegelenke  vorgesehen  waren, 
kam  diesem  Vorgang  zustatten.  Sie  waren,  bei  Freilassung  des 
Gbergurtes.  in  den  Untergurt  eingeschaltet.  In  statischer  Beziehung 
boten  sie  den  Vorteil,  daß  die  aus  der  ständigen  Belastung  sich 
ergebende  Druckbeansi)ruchung  in  den  Untergurt  geleitet  und  ilem 
Obergurt  vorwiegend  Zugki'äfte  zugewiesen  wurden,  wodurch  sich  die 
Querversteifung  der  Bogen  erheblich  erleichterte.    Erst  am  Schluß 


der  Bauausführung,  als  die  gesamte  Belastung  auf  die  Träger  wirkte, 
wurden  die  Scheitelgelenke  durch  Vernietung  in  ihrer  Wirkung  auf- 
gehoben. 

Nach  beendeter  .Montage  folgten  im  Mai  l'.)l-l  die  Eisenbeton- 
ai-beiten  der  Brückentafel  und  der  Tre|)i)enaidagen ,  die  Verlegung 
der  Straßenli'itungen  und  die  Ausführung  dei-  (ieländei-,  der  Be- 
leuchtungsanlagen, der  Sti'aßenbahngleise  und  der  Rampenanschlüsse 
nel)st  l'tlasterung.  welche  Arbeiten  bei  dem  Mangel  an  geeigneten 
Hülfskräften  infolge  des  Ki'ieges  Verzögerungen  erlitten,  so  daß  die 
Fertigstellung  des  ganzen  Wei'kes  sich  bis  Ende  des  Sommers  hinzog. 

Die  Ausführungskosten  betrugen  rd.  1  200  000  Mark.  Entwurf 
und  Ausführung  unterstanden  der  Oberleitung  des  Stadtbaurats  für 
den  Tiefbau  Geheimen  Baurat  Krause.  An  der  Entwurf bearbeitung 
waren  unter  der  Leitung  des  Magistratsbaurats  Hedde  nacheinander 
beteiligt  die  Regierungsbaumeister  Sie  vers  und  Behrens,  die  Diplom- 
ingenieure S)r.  =0iiH1-  Pohl  und  Marcus;  dauernd  der  Ingenieur 
Heinzel.  Der  Architekturentwurf  stammt  von  dem  (Jelieimen  Baurat 
Wolffenstein.  Die  Baiumsführung  war  dem  Tiefbauamt  III  tiber- 
tragen, dessen  Leitung  zunächst  in  der  Hand  des  Magistratsbaurats 
B ebner  hig,  nach  dessem  Tode  es  vorübeigehend  von  dem  Stadt- 
baumeister Preetz  und  alsdann  von  dem  Magistratsbaurat  Ho ese  ge- 
leitet wurde.  Als  Bauleiter  waren  tätig  der  Stadtbaumeister  Kalb, 
nach  dessem  Eintritt  in  den  Heeresdienst  der  Diplomingeniem-  Lind- 
müller und  nach  dessem  Einziehung  der  Regierungsbaumeister  Popp. 

Als  Unternehmer  sind  zu  nennen:  für  den  Unterbau:  Helfmann 
u.  Winkel;  für  das  Eisenwerk,  umfassend  625  t  Nickelstahl,  991)  t 
Flußeisen,  ;)4  t  Gußstahl  und  'J,3  t  Schmiedestahl:  Deutsch -Lu.xem- 
burgische  Bergwerks-  u.  Hütte7i-A.  G.,  Abt.  Dormunder  Union;  für  den 
Eisenbeton  der  Fahi-bahn  und  der  Bürgersteige:  Müller,  Marx  u.  Ko.: 
für  die  Kunstbetonarbeiten  der  Brückenköpfe:  (iebrüder  Friesecke; 
für  die  (ieländer:  A.  .M.  Krause:  für  die  Beleuchtungsanlage:  E.  Puls; 
für  die  Isolierung:  I).  Puhlmann;  für  die  Asphaltbettung  der  Fahi'bahn: 
Rehu.  Ko.;  für  den  Asphaltbelag  der  Bürgersteige:  Deutsche  Asphalt- 
A.-G.,  F.  Schiesing  Nachfolger;  für  das  Holzpflaster:  H.  Freese;  für  die 
übrigen  Pllastei'arheiten  M.  Hrehnic:  für  die  Malerarbeiten:  E.Becker 


Vermischtes. 


Einen  Wettbewerlt  für  Voreutwiirfe  zn  einem  Gesellschaftsliaus 
der  Bürger- Kessouree  in  Stralsund  schreibt  der  Vorstand  dei- (iesell- 
schaft  mit  Frist  bis  zum  1.  Februar  1916  aus.  Dem  Preisgericht  ge- 
hören als  Architekten  an:  Regierungs-  und  Baurat  Peters,  Baurat 
Schwenk.  Regierungsbaumeister  Thorban  und  Regiei-ungsbaumeister 
Meyer  in  Stralsund.  Zur  Preisverteilung  ist  der  Betrag  von  2000  Mark 
vorgesehen  mit  drei  Preisen  von  750,  500  und  300  Mark  sowie  drei 
weiteren  Preisen  von  je  150  Mark.  Die  Unterlagen  für  den  Wett- 
bewerb sind  für  3  Mark  vom  Rentner  Otto  Wilhelm  in  Stralsund, 
Mühlenstraße  4,  zu  beziehen.  Dieser  Betrsig  wird  dem  Bewerber 
zurückgezahlt. 

Das  Yerleiaren  von  Rolirleitungrcn  unter  Putz.  Zu  den  Mit- 
teilungen auf  Seite  114,  288  u.  408  d.  Bl.  sei  bemerkt,  daß  in  einzelnen 
(iebäuden  der  Stadt  Stuttgart  (ausgeführt  vom  Oberbaurat  E.  Mayer) 
schon  vor  14  Jahren  Daraiifleitungen  unter  Putz  verlegt  worden  sind. 
Von  irgend  einem  äußeren  Schaden,  der  sich  im  Laufe  der  Zeit  an 
den  Rohren  herausgestellt  habe,  konnte  ich  nichts  in  Erfahrung 
bringen,  dagegen  ist  das  Einputzen  unbequem  em]jfunden  worden  bei 
Rohren,  die  iinierlich  gerostet  (ider  versintert  waren.  Bei  der  Bau- 
deputation in  Hamburg  wagten  wir  es  (zwischen  1904  und  1910)  noch 
nicht,  Rohrleitungen  cinzuputzen.  Die  Leitungen  wurden  zwar  in 
Wandschlitze  gelegt,  \v(j  es  auf  gutes  Ausselien  ankam:  diese  Schlitze 
wurden  aber  mit  eisernen  Deckeln  auf  besonders  hergestellten  eisernen 
Zargen  geschlossen.  Es  war  kaum  nKiglich,  diese  Deckel  so  genau 
aufzubringen,  daß  nicht  einzelne  undicht(^  Stellen  blieben,  an  denen 
sich  der  Auftrieb  der  warmen  Luft  des  Schlitzes  stark  bemerkbar 
machte.  Insbesondere  erschienen  häutig  oben  die  bekannten  Staub- 
streifen, die  man  durch  das  Einbauen  der  Rohre  vermeiden  will, 
außerhalb  des  Schlitzes.  Bei  dem  (Jeneraldirektionsgebäude  der 
Staatseisenbahnen  in  Stuttgart  (1914  d,  BL,  S.  583  u.  594)  sind  Warm- 
wasserheizungsrohre  und  Wasserzu-  und  -ableitungsrohre  in  Schlitze 
verlegt.  Die  Roln-e  wurden  mit  Ölfarbe  gestrichen  und  dann  erst 
zum  größten  Teil  mit  Strohlehm,  zum  kleinen  Teil  auch  mit  Stroh- 
zöpfen oder  Seidenzöpfen  eingehüllt.  Die  Schlitze  wurden  mit  Draht- 
gewebe oder  mit  Gipsbrettchen  geschlossen  und  überputzt.  Bis  jetzt, 
nachdem  das  Haus  V/2  Jahre  lang  in  Benutzung  ist,  haben  sich 
Nachteile  nicht  gezeigt.  Im  Verwaltungsgebäude  des  Knappschafts- 
vereins in  Bochum  wurde  folgende  Vorsichtsmaßregel  gezeigt:  in 
der  Annahme,  daß  Schäden  am  ehesten  an  den  Rohrstößen  auftreten, 
nmßten  die  Stöße  überall  in  einer  bestimmten  Höhenlage  über  dem 
Fußboden  angeordnet  werden  und  dieses  Stück  des  Rohrschlitzes, 
wo  eben  der  Stoß  sich  befinden  sollte,  wurde  mit  einem  kleinen 


Deckel  zugänglich  gehalten.  Bei  Verwendung  von  Lelnn  wird  es  haupt- 
säc'ldich  tlarauf  ankommen,  daß  er  säurefrei  ist.  In  der  Nähe  von 
Stuttgart  kommt  z.  B.  ein  Lehm  vor,  dei-  nach  seinei'  geologischen 
Herkunft  sehr  leicht  kleine  Mengen  Schwefelsäure  enthalten  wiid, 
die  den  Rohren  gefälu'lich  werden  müßte. 

Stuttgart.  Martin  Mayei',  Baurat. 

Stiiuvorrit'litung'  mit  auszielibarem  Versc'lilußkör|»er.  D.  R.-P. 
283  980.  Elfriede  Todt  geb.  Beyer  und  Eduard  Todt  in  Wetzlar, 
und  Dr.  Karl  Todt  in  Straßburg.  —  Abb.  1  zeigt  die  Vorrichtung  im 
Ouerschnitt  und  Abb.  2  in  der  Rückenansicht.  Hiernach  wird  der 
Wasserdruck  durch  eine  kreisbogenlVirmige  Blechwand  a  und  die  Ver- 


steifungen b,  c,  d  und  e.  mittels  der  radial  zur  Blechwand  a  gerichteten 
Stützarme /■  in  voller  Gi  (iße  auf  die  Pfannenlager  3  im  Wehrboden  über- 
ti'agen.  Der  Verschlußkiirper  ist  außerdem  mit  Füluungszapfen  i 
und  i'i  in  den  seitlich  angeordneten  senkrechten  Führungsnuten  A- 
und  ¥  geführt.  Die  Bewegung  des  Wehrkörpers  erfolgt  mittels  des 
Windwerkes  h.  —  Geht  man  von  der  geschlossenen  Lage  I  aus  (Abb.  1), 
so  wird  durch  das  Anziehen  der  Winde  zunächst  eine  Drehung  des 
Stützkörpers  um  die  Lager  g  bewirkt,  die  so  lange  währt,  bis  die 
Stützarme  f  annähernd  senkrecht  stehen  und  die  Führungsbolzen  i' 
sich  in  die  Führungsnuten  legen  (Lage  II),  worauf  dann  der  ganze 
Wehrkörper  in  den  Führungsmiten     ¥  liochgezogen  wird  (Lage  III). 
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Abflußmessungeii  mit  Salzlösimg.  Vergleich 

Die  erhebliche  Steigerung  des  "Wirkungsgrades  bei  den  neuzeit- 
hchen  Wasserturbinen  ist  großenteils  dem  Bemühen  zu  verdanken, 
über  die  tatsächliche  Wirkung  durch  Bremsversuche,  Gefällebestim- 
mung und  tunlichst  genaue  Messung  der  Triebwassermenge  ge- 
nügende Klarheit  zu  gewinnen.  Geschieht  letzteres  durch  Abtluß- 
messungen  mit  elektrischem  Fltigel,  so  entsteht  die  Schwierigkeit, 
einen  Beharrungszustand  in  der  Wasserführung  zu  bewerkstelligen. 
Je  länger  die  Punktmessungen  dauern,  umsomehr  kann  das  Gesamt- 
ergebnis beeinträchtigt  werden  durch  die  inzwischen  eintretenden 
Höhenänderungen  der  Wasserspiegel  im  Ober-  und  Unterkanal.  Dies 
hat  zum  Aussinnen  von  Verfahren  zur  Vornahme  der  Abflußmessiingen 
in  kürzerer  Zeit  und  auf  einfachere  Weise  Anlaß  gegeben.  Am  ein- 
fachsten sind  die  Abflußmessungen  mit  Überfällen,  worüber  H.  Engels' 
Handbuch')  nähere  Mitteilungen  enthält.  Die  besten  Ei-gebnisse  liefert 
das  Meßverfahren  mit  fahrbarem  Schirm,  das  vom  Prof.  E.  Andersson 
in  Stockholm  erfunden  vuul  vom  Prof.  E,  Reichel'^)  in  der  Berliner 
Versuchsanstalt  für  Wasserniotoren  zu  großer  Vollkommenheit  aus- 
gebildet worden  ist.  Hierzu  kommt  nun  noch  ein  neues  Verfahren  auf 
völlig  anderer  Grundlage,  das  sich  zwar  weniger  gut  als  Schirm-  oder 
Flügelmessungen  für  die  Bestimmung  des  Wirkungsgrades  der  Wasser- 
turbinen eignen  dürfte,  aber  für  Abilußmessungen  in  Wildbächen  vor- 
aussichtlich zweckmäßige  Verwendung  finden  kann:  das  durch  In- 
genieur A.  Boucher  und  Prof.  Dr.  R.  M eilet  in  Lausanne  erdachte 
chemische  Meßverfahren  mit  Salzlösung.'')  Vei'gleichende  Versuche 
mit  den  vier  verschiedenen  Verfahren  sind  kürzlich  im  Abtlußkanal 
des  Wasserkraftwerks  Ackersand  (an  der  Eisenbahnlinie  Visp — Zermatt) 
von  den  Beamten  der  Schweizerischen  Landeshydrographie  ausgeführt 
und  eingehend  beschrieben  worden.*)  Eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung ist  in  der  Schweizerischen  Bauzeitung  mitgeteilt.^) 

Das  chemische  Meßverfahren  mit  Salzlösung  beruht  auf 
dem  Gedanken,  eine  gesättigte  Kochsalzlösung  während  einiger  Zeit 
ganz  gleichmäßig  in  einen  Wasserlauf  oder  eine  Turbine  einzuführen 
und  dann  in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Einführungstelle 
eine  Mischungsprobe  zu  entnehmen,  um  aus  dem  Verdünnungsgrade 
der  Lösung  auf  die  Abflußmenge  zu  schließen.  Wenn  mit  (ji  die 
gleichmäßig  eingeführte  Salzlösung,  mit  Q.j  die  durch  das  Triebwasser 
der  Turbine  verdünnte  Lösung  bezeichnet  wird,  beides  in  Sekunden- 
litern ausgedrückt,  ferner  mit  fcj  und  der  Sättigungsgrad  der 
beiden  Flüssigkeiten  vor  und  nach  ihrer  Mischung,  so  gilt  die  (Jleichung 
^2 :  g,  =  fri :  ^2-  Beispielsweise  wii'd  eine  Kochsalzlösung  verwandt, 
die  auf  1  Liter  Wasser  300  g  Kochsalz  enthält,  und  hiervon  sekundlich 

0.  1  Liter  in  die  Turbine  eingeführt,  wälirend  die  Mischungsprobe  er- 
gibt, daß  sich  im  gemischten  Wasser  nur  0,03  g  auf  I  Liter  vorfinden. 
Dann  ist  Q.^  =  (q^  ■  ki) :  =  (0,1  •  300) :  0,03  =  1000  Sekundenliter.  Die 
Triebwassernienge  Qo=Q-2  —  qi  ist  um  0,1  Sekundenliter  geringer. 

Zur  Erzielung  einer  genauen  Abflußmessung  ist  es  notwendig: 

1.  die  gesättigte  Kochsalzlösung  gleichmäßig  einzuführen;  2.  sie  voll- 
kommen mit  dem  Triebwasser  zu  mischen;  3.  den  Sättigungs- 
gi'ad  der  gesättigten  und  der  verdünnten  Salzlösung  durch  chemische 
Scheidung  (Analyse)  zu  ermitteln.  Ferner  muß  man  die  gesättigte  Salz- 
lösung vor  dem  Gebraucli  durch  ein  Tuch  filtern,  um  die  dem 
käuflichen  Koclisalz  beigemengten  Unrcünigkeiten  zu  entfernen,  die 
zur  Einführung  benutzten  (iefäßc;  sorgfältig  reinigen  und  durch  Vor- 
versuche mit  einem  geeichten  Meßgefäß  sich  vergewissern,  daß  die 
sekundli(;he  eingefühi-te  Menge  der  gesättigten  Ltisung  genau  dem 
beabsichtigten  Maße  ents])richt. 

Die  gleichmäßige  Einführung  erfolgt  durch  eine  Düse  vom 
Boden  eines  zylindrischen  Gefäßes  aus,  das  stets  bis  zum  oberen 
Rande  gefüllt  sein  nuiß.  um  di(!  Druckhöhe  nicht  zu  verändern.  Um 


1)  H.  Engels.  Handbuch  des  Wasserbaues  für  das  Studium  und 
die  Pra.xis,    Leipzig  uiul  Berlin  1914.    I.Band,  Seite  2ÜG. 

^)  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1908,  Seite  1840. 

3)  Jaugeages  par  titration,  i)ar  A.  Boucher,  et  a])])lication  de 
la  titiation  des  chlorures  au  jaugeage  de  d('bit,  par  le  Dr,  R.  M eilet. 
Bulletin  techni(jue  de  la  Suisse  romande  1910,  Nr.  11. 
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^)  Ing.  W.  Zuppinger.  Neuere  Meßmethoden  zur  Bestim- 
mung voii  Wassermengen  auf  Grund  von  Versuchen  der  Schweize- 
rischen Landesliydrograpliie.  Schweizerische  Bauzeitung  1913,  62.  Band, 
Seite  49  u.  57. 


mit  Überfall-,  Schirm-  und  Flügelmessuiigen. 

die  Messungsfehler  einzuschränken,  darf  man  die  Druckhöhe  nicht  zu 
klein  wählen;  das  Maß  von  nahezu  4  m  hat  sich  hewährt.  Dem 
zylindrischen  Gefäße  tropft  die  gesättigte  Lösung  aus  einem  höher 
stehenden  Fasse  derart  zu.  daß  am  oberen  Rande  immer  ein  wenig 
überläuft.  Dieser  Überschuß  wird  aufgefangen  und  von  Zeit  zu  Zeit 
in  das  Faß  zur  Wiederverwendung  geschüttet. 

Schwieriger  erscheint  die  vollkommene  Mischung  der  Salz- 
lösung mit  dem  Triebwasser.  Da  die  Entfernung  von  der  Ein- 
führungstelle bis  zur  Entnahmestelle  der  Miscliungsproben  gering  ist. 
läßt  sich  eine  vollkommene  Mischung  nur  bei  sehr  starker  Wirbel- 
bewegung des  abfließenden  Wassers  ermöglichen.  In  Francisturbinen 
mit  Niederdruck  würde  sie  schwerlich  zu  erreichen  sein,  auch  wenn 
die  Lösung  vor  dem  Eintritt  in  die  Turbine  eingeführt  und  durch  die 
heim  Austi'itt  stattfindenden  Wirbel  einigermaßen  auf  die  weit  größere 
Triebwassermenge  verteilt  wird.  Je  höher  das  Gefälle  und  je  größer 
daher  die  Austlußgeschwindigkeit  des  Wassers  aus  der  Turbine  ist, 
um  so  stärker  sind  diese  Wirbel  und  um  so  besser  wird  die  Durch- 
raischung  sein.  Bei  der  Einführung  in  Peltonräder  mit  700  m  nutz- 
barem Gefälle,  in  deren  Gehäuse  das  Triebwasser  „auf  die  unbarm- 
herzigste Weise  herumgepeitscht  wird",  ist  eine  gute  Durclimischung 
erreicht  worden.  Für  Abflußmessungen  in  Wildbächen  mit  starker 
Wirbelbewegung  kann  das  Meßverfahren  mit  Salzlösung  aus  dem- 
selben Grunde  recht  brauchbar  sein  und  den  Vorzug  verdienen  vor 
Flügel-  oder  Überfallmessungen.  Gerade  bei  solchen  Wasserläufen 
mit  unregelmäßigem  Querschnitt,  geringer  Tiefe  und  starker  Ge- 
schiebebewegung lassen  sieh  Flügelmessungen  schwer  ausführen,  oft 
auch  keine  Überfallmessungen,  weil  sich  der  Einbau  eines  Meßwehres 
verbietet.  Unbrauchbar  ist  das  neue  Verfahren  für  Abilußmessungen  in 
Kanälen  und  Flüssen  mit  großem  Querschnitt  und  ruhiger  Strömung. 

Die  chemische  Scheidung  zur  Ermittlung  des  Sätti- 
gungsgrades der  Lösung  beruht  auf  dem  „volumetrischen 
Titrationsverfahren'',  das  von  Mellet  folgendermaßen  beschrieben 
wird:  „Die  beste  Methode,  um  in  der  Industrie  neutrale  Alkali- 
chloridlösungen zu  bestimmen,  ist  diejenige  von  Mohr,  die  sich  auf 
die  Anwendung  einer  titrierten  Silbernitratlösung  stützt,  wobei  als 
Indikator  eine  Lösung  von  neutralem  chi-omsauren  Kalium  an- 
gewandt wird.  Die  Beigabe  der  Silbersalzlösung  zu  der  Chlorid- 
lösung veranlaßt  die  Bildung  eines  weißen  Silberchlorid-Niederschlags 
in  der  durch  das  chromsaure  Salz  zitronengelb  gefärbten  Flüssigkeit. 
Sobald  die  Reaktion  stattgefunden  hat,  d.  h.  sobald  die  Ghlorver- 
bindung  ganz  niedergeschlagen  ist,  reagiert  der  Überschuß  an  Silber- 
lösung mit  dem  Indikator  und  bildet  einen  rotbraunen  Chromsäure- 
silber-Niederschlag,  was  dai'aus  hervorgeht,  daß  bei  dem  ersten  tiber- 
schüssigen  Trojifen  eine  leichte  Färbung  der  zitronengelben  Flüssigkeit 
in  eine  orangegelbe  zu  erkeimen  ist."  Diese  L^ntersuchung  wird  vor- 
genommen für  Wasserproben  der  eingeführten  Salzlösung,  des  natür- 
lichen Triebwassers  (oder  Wildbach wassers)  und  des  Gemisches  dieser 
beiden  Wasserarten,  Von  den  genannten  Merk  (Reagenz-)  lösungen 
enthält  die  Lösung  zür  Fällung  der  Chromverbindung  auf  1  Liter 
destilliertes  Wasser  1,5  bis  2  g  Silbernitrat,  die  Indikatortösung  auf 
100  ccm  etwa  5  g  chi-omsaures  Kalium,  Bezeichnet  man  den  Verbrauch 
von  Silbernitratlösung  auf  je  1  Liter  des  untersuchten  Wassers  mit  A'q 
für  das  natürliche  Trieb-  oder  Wildbachwasser,  mit  Ni  für  die  ge- 
sättigte Salzlösung  und  mit  N.,  für  das  versalzte  Gemisch,  so  gilt  die 
Gleichung  /ci :  ^2  =  ^1  ■  (-^a — ■•^o)-  Mithin  ist  die  Trieb-  oder  Wild- 
bachwassermenge Qo  =  Qi  — •     wnd      =  (qi  ■  Ni) :  {N.^  —  Nq). 

Bei  einem  der  im  September  1912  im  Wasserkraftwerk  Ackersand 
vorgenommenen  Versuch  sind  z.  B.  dem  Triebwasser  der  dortigen 
Peltonräder  in  7  Minuten  gleichmäßig  51  Liter  gesättigte  Salzlösung 
zugeführt  worden,  was  dem  Werte  =  0,121  Sekundenliter  entspricht. 
Eine  Probe  dieser  Salzlösung  wurde  zur  Vornalane  der  chemischen 
Analyse  im  Verhältnis  1  :  100  verdüimt.  Da  10  ccm  der  Verdünnung 
43,3  ccm  Silbernitratlösung  verbrauchten,  so  würde  1  Liter  luiverdünntc 
Salzhisung  =  43,3  •  100  ■  lüü  =  433  000  ccm  Silbernitratlösung  ver- 
braucht haben.  Für  das  natürliche  Triebwasser  ergab  die  Scheidung 
den  Wert  Aq  =  1,(>  ccm  Silbernitratlösung,  also  einen  verschwindend 
geringen  natürlichen  Salzgehalt.  Zur  Scheidung  des  Gemisches  beider 
Wasserarten  wurden  nach  Ablauf  von  5  bis  8  Minuten  seclis  ver- 
schiedene Proben  entnommen ,  deren  Versalzung  im  Mittel  einen 
Verbrauch  an  Silbernitratlösung  von  1^3  =  41,8  ccm  ergab.  Hiernach 
berechnet  sich  die  Abllußmenge  des  gesalzenen  Gemisches  auf 
Q.,  =  (0.12 1-433000):  (4 1,8— 1,6)  =1303,234  Sekundenliter  und  die  natür- 
liche Triebwassermenge  auf  Qu  =  1303,234  —  0,121  =  1303,1 13  Sekunden- 
liter, Wird  der  genaue  Wert  von  31  =  0,121183  Sekundenliter  in 
Rechnung  gestellt,  so  findet  mau      =  1305  Sekundenliter. 
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Das  von  der  Saaser  Visp  g:espeiste  Wasserkraftwerk  Acker- 
saiid  bei  Stahlen  im  Kanton  Wallis  nntzt  704  m  Uoligctälle  aus 
und  soll  bei  vollem  Beti-ieb  eine  Sommerkrat't  von  22  OOl)  PS  für 
elektrochemische  Zwecke  verw(;rten.  Die  Besitzerin,  die  Aktien- 
gesellschaft Lonza.  hat  bei  diesem  li)10  eröffneten  Werke'')  in  an- 
erkennenswerter Welse  auf  die  jederzeitige  Mr)glichkeit  einwandfreier 
Abtlußmessungen  Bedacht  genommen.  Vorgesehen  sind  im  ganzen 
fünf  Peltonräder  nebst  Stromerzeugern  mit  ,')ÜÜ  Uml./Min.,  von  denen 
eine  (iruppe  zur  Aushilfe  bestimmt  ist:  einstw'eilen  befinden  sich  zwei 
Gruppen  im  Betrieb.  Ein  Teil  des  Abllußkanals  wurde  auf  35  m  Länge 
als  Meßkanal  für  Flüge  Im  essungen  gebaut  und  mit  besonderer 
Sorgfalt  derart  ausgeführt,  daß  er  als  Schirnianstalt  zur  Vornahme 
von  Schirmmessungen  (Abtlußmessungen  mit  fahrbarem  Schirm) 
verwandt  werden  kann.  Die  am  Ende  dieses  Kanals  betindliche 
Schützanlage  dient  zum  Kegeln  des  Wasserstandes,  aber  auch  zu 
Uberfallmessungen.  Ebenso  ließen  sich  Salzlösungsmessungen 
leicht  ausführen.  Daher  war  hier  die  bei  anderen  Wassei-kraftwerken 
in  der  Schweiz  nicht  vorhandene  Gelegenheit  geboten,  vergleichende 
Versuche  mit  den  drei  älteren  Meßverfahren  zu  veranstalten  und  mit 
ihnen  das  neue  Meßverfahren  in  Vergleich  zu  stellen. 

Aus  den  Vergleichsversuchen  mit  Flügel-  und  Schirra- 
messungen  folgert  Lütschg:  „1.  die  Schirmmessungen  stimmen  mit 
den  FUigelmessungen  vollständig  überein;  2.  die  Versuchslänge  für 
Schirmmessungen  muß  so  groß  gewählt  werden,  daß  die  Pulsation 
des  Wassers  keine  Rolle  mehr  spielt;  3.  beim  Gebrauch  des  Schirm- 
apparats ist  der  Schirm  immer  in  seine  normale,  d.  h.  senkrechte 
Lage  zu  stellen;  4.  Meßanstalten  mit  Schirm  leisten  sowohl  dem 
Turbinenbauer  als  auch  den  Kraftwerkbesitzern  vorzügliche  Dienste. 
Auf  die  Anlage  solcher  Meßkanäle  sollte  bei  jedem  bedeuteren  Werk 
Bedacht  genommen  werden."  —  Zu  diesen  Schlußfolgerungen  sind 
auch  die  Erfahrungen  herangezogen,  die  von  der  mit  Einrichtung  der 
Schirmanstalt  betrauten  Turbinenfabrik  J.  M.  Voith  in  Heidenheim 
seit  einigen  Jahren  an  ihrer  eigenen  Versuchsanstalt  gemacht  worden 
sind.  Lütschg  fügt  hinzu,  in  vielen  Fällen  würde  man  allerdings 
bei  Turbinenanlagen  keine  derartigen  Anstalten  einbauen  können, 
..insbesondere  wenn  es  sich  nur  um  kurze  Kanäle  und  große  Wasser- 
mengen handelt.  Für  solche  Fälle  emphehlt  es  sich,  mit  einer  größeren 
Zahl  von  Flügeln  zur  nämlichen  Zeit  im  nämlichen  Profil  zu  operieren. 
Solche  Versuche  sind  schon  mit  gutem  Erfolge  durchgeführt  worden". 
Dieser  Vorschlag  erinnert  an  ein  von  A.  Ott  in  Kempten  angeregtes 
Verfahren,  das  Engels  mitgeteilt  hat.")  Beide  Vorschläge  bezwecken. 
Abflußmessungen  in  sehr  kurzer  Zeit  mit  mehreren  Flügeln  auszu- 
führen in  Fällen,  in  denen  das  Schirmmeßverfahren  unverwendbar 
wäre,  entweder  aus  den  schon  genannten  Gründen  oder  bei  größeren 
Geschwindigkeiten,  die  einen  Schirm  mit  beti'ächtlichen  Abmessungen 
nicht  zu  handhaben  gestatten. 

Im  Gegensatz  zur  guten  Übereinstimmung  der  Flügel-  und  Schinn- 
messungen haben  die  Überfallmessungen  ziemlich  große  Ab- 
weichungen ergeben,  nändich  gegen  die  Flügelmessungen  um  -f-  2,0  bis 
—  2,2  vH  und  gegen  die  Schirmmessungen  um  -j-  2,7  bis  —  2,4  vH.  der 
für  den  Überfall  berechneten  Ergebnisse.  Die  beiden  Salzlösungs- 
messungen weichen  von  den  entsprechenden  berechneten  Ei'geb- 
nissen  um  -\-  0,5  und  — 1,3  vH.,  von  den  zugehörigen  Flügel-  und 
Schirmmessungen  bei  dem  einen  nicht  ganz  einwandfieien  Versuch 
über  3  vH.,  beim  anderen  aber  um  weniger  als'  1  vH.  ab. 

Zuppinger  bemerkt,  daß  durch  einen  leicht  zu  bewirkenden 
Umbau  der  Schützanlage  die  Ursachen  der  Unstimmigkeit  der  tlber- 
fa  Ilm  essungen  zu  beseitigen  und  iiu'e  berechneten  Ergebnisse  in 
besseren  Einklang  mit  den  Flügel-  und  Schirmmessungen  zu  bringen 
wären.  Salzlösungsmessungen  hält  er  für  empfehlenswert  bei 
Wildbächen,  allenfalls  auch  bei  Peltonrädern,  wogegen  ihre  Verwend- 
barkeit bei  Francisturbinen  unwahrscheinlich,  mindestens  noch  fraglich 
ist.  Die  Schirmmessungen  in  Verbindung  mit  elektrischer  Aid- 
zeichnung  betrachtet  er  als  das  genaueste  Meßverfahren  bei  Turbinen- 
anlagen, das  es  heute  gibt.  Ihr  größter  Vorteil  besteht  in  der  un- 
gemein raschen  und  sicheren  Ausführung  der  einzelnen  Messung,  die 
bei  den  Versuchen  nur  eine  Minute  dauerte,  während  eine  Flügel- 


^)  Beschreibung  in  der  Schweizerischen  Bauzeitung  1909.  Band  54, 
Nr.  19  u.  20,  auch  als  Sonderabzug  erschienen. 

'')  Benutzung  der  Tourenzähler  als  unmittelbare  Wassermengen- 
anzeiger, für  Turbinenkanäle  bestimmt.    Engels  a.  a.  ().,  Seite  308. 


Kaserne  für  das  Telegr«apheii 

Die  nordwestlich  der  Stadt  an  dei'  Hardt-  und  der  Gneisenausti-aße 
gelegene,  im  Jahi-e  190G/7  auf  reichseigenem  G  ha  47  Ar  17  qm  großen 
und  ebenen  Gelände  erbaute,  im  Jahre  1913  erweiterte  Kasei'ue  um- 
faßt 2  Mainischaftshäuser  I  imd  II  für  je  2  Kom])agnien,  1  Maini- 
schaftshaus  III  für  die  Bespannungsabteilung,  1  Stabshaus.  1  Wii-t- 


messung  über  eine  Stunde  in  Ansi>ruch  nahm.  Jedoch  glaubt  er.  daß 
Scliirmanstalten  bei  den  Wasserkraftwerken  keine  große  Verhi-eitung 
finden  werden,  weil  sie  häufig  überbau])!  nicht  anzubringen  und  kost- 
spielig sind.  Fast  überall  anwendbar  ist  dagegen  der  elektrische 
Flügel,  und  die  Versuche  haben  dargetan,  daß  man  sich  für  Turbineii- 
proben  gewerblicher  Anhigcu  auf  Flügelmessungen  bei  der  nötigen 
Vorsicht  genügend  sicher  verlassen  kann.  Dem  fibelstande  der  zu 
langen  Dauer  einer  einzelnen  Messinig  im  Hinblick  auf  gleichzeitige 
Höhenänderungen  der  Wasserspieg(^l  im  Ober-  und  Unterkanal  wäre, 
wie  oben  erwähnt,  durch  Verwendung  mehrerer  Flügel  zu  begegnen. 


Nach  der  Niederschrift  dieses  Aufsatzes  brachte  die  Schweizerische 
Bauzeitung  eine  ausführliche  Mitteilung  Reichels*")  über  eine  Reihe 
von  Versuchen  mit  gesalzenem  Trie])wasser,  die  er  im  April/Juni  d.  J. 
in  seiner  Vei-suchsanstalt  an  einer  Francistui-bine  mit  senkrechter  Achse 
vorgenonnnen  und  durch  Schirmmessungen  nachgejjrüft  hat.  Das 
Meßverfahren  unterschied  sich  von  dem  beim  Wasserkraftwerk  Acker- 
sand angewandten  im  wesentlichen  luu-  durch  die  Verwendung  kristalli- 
sierten Chlormagnesiums  statt  des  Kochsalzes  und  durch  gleichzeitige 
Entuahme  der  Wasserproben  des  gesalzenen  Abflußwassers  aus  sechs 
verschiedenen  Punkten  des  Unterkanalquerschnitts.  „Die  Salzunter- 
schiede in  den  Meßpinikten  1  bis  ß  unter  sich  betragen  in  einzelnen 
Fällen  bis  zu  20  vH.  und  darüber.  Man  muß  also  eine  ganze  Anzahl 
von  Meßiunikten  im  (Querschnitt  anordnen  und  eine  größere  Zahl  von 
Proben  nehmen,  wenn  man  einen  wahrscheinlichen  Mittelwert  erhalten 
will.  Damit  wird  aber  die  chemische  Wassermessung  so  umständlich, 
daß  man  mit  dem  Flügel  in  ungefähr  gleicher  Zeit  zu  einem  ge- 
naueren und  verläßlicheren  Ergebnis  kommt."  Reichel  will  dieses 
Urteil  nicht  vei'allgemeinern.  sondei'ii  hält  weitere  Versuche  an  anders 
gearteten  Francisturbinen  für  erwünscht. 

In  der  Hauptsache  deckt  sich  das  Ergebnis  mit  der  in  unserer 
Beti'achtung  mitgeteilten  Anschauung,  daß  Salzhisungsmessungen  nur 
dort  zweckmäßig  ersclieinen.  wo  eine  vollkommene  Mischung  der 
Salzlösung  mit  dem  Triebwasser  von  der  Einfühi-ungstelle  bis  zui-  Ent- 
nahmestelle der  Mischungsj)roben  durch  sehr  starke  Wirbelbewegung 
des  abfließenden  Wassers  verbürgt  wird.  Das  Hauptfeld  der  Ver- 
wendbarkeit des  neuen  Verfahrens  dürften  die  Abflußmessungen  in 
Wildbächen  sein,  vielleicht  auch  solche  in  kleineren  Kanälen  luid 
Geriimen  mit  großem  Gefalle  und  unruhigem  Abfluß.  Um  zu  unter- 
suchen, ob  in  einem  Wildbach  eine  gründliche  Durchmischung  statt- 
findet, empfiehlt  Zuppinger  eine  V^orprobe  mit  Fluorescin,  mit  dem 
das  Wasser  dunkelgrün  gefärbt  wird.  „Bleibt  hierbei  die  Färbung 
auf  einzelne  Wasserfäden  beschränkt,  so  ist  das  ein  Zeichen,  daß  die 
Mischung  noch  keine;  vollkommene  ist,  wobei  dann  leicht  durch  Ein- 
schaltung weiterer  Hindernisse  die  (Jefällsbrüche  mul  Wirbel  zu  ver- 
mehren sind,  behufs  besserer  Mischung."  Von  diesem  Färbeverfahren 
ist  bei  einer  im  Juni  1913  am  (Jletscherbach  Massa  vorgenommenen 
Salzh'isungsmessung  Gebrauch  gemacht  worden,  um  den  Zeitj)uid';t  für 
die  Entnahnu'  der  verdünnten  Salzlösung  festzusetzen.  Bei  dem  aus 
dem  Großen  Aletschgletscher  abfließenden  Bache  war  die  Sommer- 
wassermessung überaus  schwierig.  Infolge  seiner  gewaltigen  Schlannn- 
rnul  Sandführung  versagte  der  Flügel  vollständig,  weil  Sandkörner  in 
die  Lager  eindrangen.  Auch  Vei'suche  mit  der  Pitotschen  Röhre 
mißlangen.  Dagegen  lieferte  die  Salzlösungsmessung  ein  befriedigendes 
Ergebnis,  ebenso  eine  im  Oktoljer  1912  an  der  Morges  bei  Conthey 
unweit  Sitten  ausgeführte  Messiuig.  Lütschg")  folgert  hieraus,  das 
neue  Verfahren  sei  „bei  Gebirgsbächen  überall  da  mit  vollem  Ei'folg 
anzuwenden,  wo  die  Gefälls-  und  Sohlenverliältnisse  es  mit  sich 
bringen,  daß  eine  vollkommene  Mischung  der  konzentrierten  Salz- 
lösung mit  dem  Flußwasser  mtiglich  ist''.  Nach  den  neuesten  Mit- 
teilungen amerikanischer  Ingenieure  ist  das  Verrahren  auch  für  Francis- 
turbinen mit  Erfolg  angewandt  worden  bei  Vei'wendung  von  Vor- 
richtungen, die  eine  möglichst  weitgehende  Mischung  der  Salzlösung 
mit  dem  Triebwasser  schon  vor  dessen  Eintritt  in  die  Turbinen- 
kammern gewährleisteten. '•>)  H.  Keller. 


**)  Prof.  E.  Reichel.  Chemische  Wassermessung.  Schweizerische 
Bauzeitung  1915,  6G.  Band,  Seite  97. 

'■')  0.  Lütschg.  Der  Märjelensee  und  seine  Abflußvei-hältnisse. 
Bern  1915.    Seite  280  u.  318. 

^0)  riiemische  Wassermessung.  Schweizerische  Bauzeitung  1915, 
GG.  Band.  Seite  130. 


Bataillon  Nr.  4  in  Karlsrnlie. 

Schaftsgebäude,  1  Familieidiaus.  1  Offiziersjjeiseanstalt,  I  Werkstätten- 
gebäude. 2  Fahrzeug-  und  Kammergebäude.  1  Elxerziei'haus.  1  Reithaus 
mit  Kühlstall  und  angebautem  Schuppen  für  Krümijerwagen .  Feuer- 
löschgeräte usw.,  2  Pferdeställe.  1  Ki'ankenstall  mit  angebautem  Pa- 
trunengelaß.  I  Beschlagschmiede.  2  Hofaliorte  uiul  1  Stallabort  (Abb.  4). 
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Abb.  1.    Gesamtansicht  von  Südwesten  (vor  der  Erweiterung). 


Abb.  2.    Mannschaftshaus  I,  Mannschaftshaus  III  und  Wirtschaftsgebäude.    (Ansicht  von  Westen.) 


At)b.  3.    Mannschaftsliaus  1.    (Ansicht  von  Osten.) 
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GpoBer 


Exenzieppl. 


it  h  Ti^  '-=^  B>|  H  st  ||<aH 

Jj^]iJ        f  Flur,   fn  Fähnrich,   k  Küche,   ka  Kammer,   kl  Klasse.       jil  JL    '  * 


a  Werkstättengebäude,   b  Bespannungs- 
abteilung.   0  Stabsgebäude,    d  Offlzier- 
Speiseanstalt.  B  Abort,  f Beschlagsohmiede. 
g  Kriinkenstall. 

Abb.  4.  Lajjeplan. 


m  Mannschaftsstube.   sr  Schreibstul)e.    st  Stubo. 
u  Unteroffizier,   wa  Waschraum.    1  Speisekammer.   2  Aliort.   3  Nachtabort. 

Abb.  5.    Mannschaftshaiis  I.   

jka|  fr|''<lj|ijupi 

t 

fl  Flickstube, 
fw,  ka  u.  k  Fcldwebel- 
wobnung.   m  Mann- 
schaftsstube. 
u  Unteroffizier, 
wa  Waschraum. 
1  Schreibstube. 

Abb.  7.  Mann- 
schaftsgebäude III. 


f  Flur,  fn  Fähnrich,  k  Küche,  ka  Kammer 

kl  Klasse,   m  Mannschaftsstube.   sr  Schreibstube, 
st  Stube,   u  Unteroffizier,   wa  Waschraum.    1  Speise- 
kammer.  2  Abort.   3  Nachtabort.    4  Funkerstation. 

JMannschaftshaus  II  (ohne  Südllügel). 


a  Arrestzelle, 
atw  u.  ka  Arztwohnung. 

bu  Bursche,   f  Flur, 
rkr  Kasernenkranken- 
stuben,  u  Unteroffiziere. 
V  Vorhalle,    weh  Wache, 
t  Abort.   2  Kasse. 

Abb.  8.  Stabsgebäutle. 


f  Flur. 


Abb. 


k  Küche,   ka  Kammer, 
st  Stube. 

9.    Wohnhaus  für 
Verlieinitete. 


al  Ablegeraum,   ar  An- 
richte,  nz  Nebenzimmer. 
SS  Speisesaal  u.  Reohnungs- 
führer.  v  Vorraum.  1  Stand- 
abort.   2  Waschraum. 

Abb.  10.  Omzier- 
speiseanstalt. 


al  Ablegeraum,   ba  Bad.   f  Flur,   k  Küche. 

ka  Kammer,   mk  Mannschaftsküche, 
ms  Maniischaftsspeisesaal.  mw  Marketender- 
wohnung,  s  Speisekammer,   vi  Verkaufs- 
raum. 

Abb.  11.  Wirtschaftsgebäude. 


1 


1 


bh  Beschlagraum. 
iT  1  smd  Schmiede. 
I  bh  |smd|^l     V  Vorraum. 

I  Brennstoffe. 


Abb.  15.  Beschlag- 
schmiede. 


fg  Feuerlösohgeräte.   kst  Küblstall. 
rtb  Reitbahn.   1  Krümperwagen. 

Abb.  12.  Reitbahn. 


f  Flur,   fz  Falirzeuge.    1  Kraftfahrzeuge. 
Abb.  13.    Fahrzeug-  und  Kammergebäude. 


1  Krankenstall.   2  Krümperstall.   3  Bespannungsabteilung.   4  Offizierpferdestall. 

6  Funkerabteilung.   7  Wasserstand,    bx  Box.   v  Vorraiim. 

Abb.  14.  Pferdestall. 


3 


5  Ren  onten. 


bm  Büchsenmacher- 
werkstatt,  f  Flur, 
smd  Schmiede,  sti  Sattler- 
werkstatt.   I  Übungs- 
gerät.  2  Härtefeuer. 
3  Waffenkammer. 

Abb.  1(5.  Werkstättengebäude. 


bx  Box.  d  Dis- 
pensieranstalt. 

0  Operationsraum. 

V  Vorraum. 

1  Patroncngelasse. 

2  Heizraum.  3  Ab- 
sonderungsabteil. 

4  Ansteckende 
kranke  Pferde. 

Abb.  17. 
Krankenstall 
mit  Patronen- 
haus. 


Abb.  18.  Querschnitt 
durch  die  Reitbahn. 


0 

UjuJ  L_ 


10 


Von  diesen  Gebäuden  gehören  der  Südtlügel  des  Mannschaftshauses  II, 
1  Pferdestall,  1  Fahrzeug-  und  Kammergebäude,  sowie  ein  Teil  der 
Beschlagschmiede  und  der  Nebenanlagen  dem  zweiten  Bauabschnitt 
—  1913  —  an  und  betreffen  die  durch  die  Heeresvorlage  von  1912 
veranlaßte  Erweiterung  der  Bauanlage.  Das  Grundstück  erfuhr  hier- 
bei eine  Vergrößerung  um  1  ha  10  Ar.  In  der  oben  erwähnten  Flächen- 
angabe ist  dieser  Zuwachs  bereits  enthalten. 

Die  drei  Mannschaftshäuser,  das  Stabshaus,  das  Familienhaus 
und  die  Offizierspeiseanstalt  (Abb.  .3  bis  10)  sind  ganz,   das  Wirt- 


schaftsgebäude (Abb.  1 1 
u.  22)  und  die  Hof- 
aborte teilweise  unter- 
kellert. Die  übrigen  Ge- 
bäude (Abb.  12  bis  19) 
haben  kein  Keller- 
geschoß. Mannschafts- 
haus II  enthält  im  Erd- 
geschoß des  Mittel- 
baues die  Funken- 
station. Der  Freisitz  der 
Offizierspeiseanstalt  ge- 
stattet den  Ausblick 
auf  die  Rheinebene. 
Die  Hauptzugänge  He- 
gen an  der  Hardt- 
straße. Zu  den  Gebäu- 
den wurden  nur  orts- 
übliche Baustoffe  verwendet.  Bis  in  4  und  6  m  Höhe  über  Gelände 
und  an  den  Ecken  sind  die  äußeren  Ansichtsllächen  mit  Bruchsteinen 
bekleidet  worden.  Aus  Sandsteinwerkstücken  bestehen  die  Fenster- 
umrahmungen der  oberen  Geschosse,  die  Hauptgesimse  und  Giebel- 
abdeckungen. Zwischen  den  Einfassungen  liegen  glatte,  mit  wetter- 
beständiger Farbe  gestrichene  Putzllächen  (s.  Abb.  1  bis  3,  21  u.  22).  Die 
Dachstühle  bestehen  aus  Holz.  Reithaus  (Abb.  12,  18  u.  19)  und 
Exerzierhaus  sind  mit  Steiihan-Bogenbindern  überdeckt.  Der  Signal- 
turm auf  dem  Mittelbau  des  Mannschaftshauses  I  ist  in  Eisen  er- 


Abb.  19.  Längenschnitt 
diu-ch  die  Reitbahn. 


Nr.  82. 
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n  Ausgußmulde. 

h  Abflußrohr, 
c  Zapfhahn,   d  Loses 
Waschbecken,    c  Wasch 
tisch 

Abb.  20. 


richtet.  Zur  Dacheindeckung  kam  größten- 
teils Niiturschiefer  in  deutscher  Deckart,  da- 
neben auch  Kunstschiefer  —  Eternit  —  auf 
Schalung  und  Pappunterlage,  sowie  in  ge- 
ringem Umfange  Doppel  pappe  mit  aufge- 
preßter Kiesschicht  zur  Verwendung.  Der 
innere  Ausbau  erfolgte  in  der  für  Kasenien- 
gebäude  übUchen  Art.  Die  Wände  der  Flure 
und  Treppenhäuser  sind  bis  zu  1,5  m  mit 
Ölfarbe,  darüber  mit  Kalkfarbe,  die  Mann- 
schaftstuben durchweg  mit  Kalkfarbe  ge- 
strichen. In  den  Einzelstuben  hat  es  sich 
bei  dem  häuhgen  Wechsel  der  Bewohner  als 
wünschenswert  ergeben,  statt  der  zuständi- 
gen Tapeten  Leimfarbenanstricli  anzuwenden. 
Als  Stubenböden  wurden  teils  in  Asphalt 
verlegte  Eichenriemenböden,  teils  Buchen- 
riemenböden, teils  Tannenholzböden  auf 
Lagerhölzern  ausgeführt.  Bei  ersteren  beiden 

Arten  ergab  sich  sehr  bald  die  Notwendigkeit,  größere  Flächen 
umzulegen,  da  infolge  Einwirkung  des  Scheuerwassers  erhebliches 
Aufquellen  und  Werfen  eintraten.  Die  Ofenstandplätze  und  der 
Standplatz  des  in  jeder  Mannschaftstube  befindlichen  Scheuereimers 
sind  zum  Schutze  der  Böden  massiv  ausgebildet.  Die  Wasch- 
tische wurden  nicht  in  den  Mannscliaftstuben,  sondern  in  be- 
sonderen Waschräumen  aufgestellt.  Die  Keihenwaschtische  des  ersten 
Bauabschnittes  haben  fest  eingebaute  Stein- 
gutwaschschüsseln mit  Ablaßventilen.  Bei 
dem  zweiten  Bauabsclniitt  sind  Waschtische 
mit  Ausgußmulden  beschafft,  auf  denen  die 
Waschschüsseln  aufgestellt  werden  (Abb.  20). 
Bei  den  Türen  sind  Bekleidung  und  Futter 
nur  in  den  Wohnungen,  Einzelstuben  und 
Geschäftszimmern  ausgeführt;  alle  übrigen 
Tüi'cn  schlagen  in  eiserne,  putzbündig  ver- 
mauerte Zargen.  Als  Geschoßdecken  sind  Sieg- 
wart-Balkendecken,  Eisenbetondecken,  Holz- 
balkendecken und  probeweise  auch  Kiefersche 
Keilsteindecken  zur  Ausführung  gelangt.  Die 
Treppen  bestehen  teils  aus  Sandsteinstufen, 
teils  sind  sie  in  Eisenbeton  ausgeführt.  Alle 
Treppen  sind  mit  Steinzeugplatten  belegt. 
Treppenräume,  Flure,  Waschräume,  Nacht- 
und  Hofaborte  haben  Gasbeleuchtung  mit 
stehendem  Glütilicht  erhalten.  Lehrsäle, 
(ieschäftszimmer.  Gesellschaftsräume  der 
Oftizierspeiseanstalt,  Reithalle  nebst  Kühl- 
stall, die  Pferdeställe,  der  Krankenstall  vuid 
die  Beschlagschmiede  wurden  mit  elektri- 
schen Liclitleitungen,  zum  Teil  auch  mit  elek- 
trischer Kraftleitung  au.sgestattet.  Zur  Be- 
heizung der  Itäume  dienen  eiserne  und 
Kachelöfen.  Alle  Öfen  sind  für  Steinkohlen- 
feuerung eingerichtet.  An  eisernen  Öfen  sind 
im  ersten  Bauabschnitte  Kasernenöfen  der 
Bauart  Hammer  u.  Helbing,  im  zweiten  Bau- 
abschnitte solche  des  Eisenwerks  Kaisers- 
lautern verwendet,  bei  deren  allgemeiner 
Verbreitung  sich  nähere  Angaben  er- 
übrigen. Die  wenigen  Kachelöfen  haben 
sich  hier  nicht  bewährt,  da  eine  sach- 
gemäße Bedienung  trotz  ('ingehender  münd- 
licher und  schriftlicher  Anweisung  der 
Wohnungsinhaber  nic;lit  zu  erreichen  war. 
In  den  Hofaborten  sind  Reihensitze 
mit  Bedarfspülung  zur  Aufstellung  ge- 
kommen. 

Mit  den  Baustoffen  und  Bauausführungen 
sind  die  folgenden  Erfahrungen  gemacht 
worden. 

Die  Steplian-Bogenbinder  des  Reithauses 
und  Ex(!rzierhauses  (Al)b.  18  u.  l'J)  haben 
sich  bisher  bewährt.  Lockerungen  des  Ver- 
bandes wurden  nicht  b(!inerkt,  die  Dachhaut 
erhielt  sich  einwandfrei.  Für  (li(>  unteren 
Gurtungen  erscheint  eine  etwa  jühi'lich  ein- 
mal ausgefUhrt(;  Reinigung  der  Knoten- 
punkte von  Nestern  und  Staub  zur  Ver- 
hütung schädlicher  Folgen  zweckmäßig. 

An  den  Siegwart  -  Balkc^n  -  Decken  hat 
sich  als  Mangel  herausgestellt,  daß  unterhalb 


streifenartige  Staubansätze  entstanden,  weil  das  Gekörn  des  Balkens 
und  der  Mörtelfuge  verschiedenartig  ist.  Auch  bei  der  Kieferschen 
Keilstein-Decke  hat  sich  dieser  Mangel  bemerkbar  gemacht.  Bei  beiden 
Deckenarten  wäre  eine  weniger  glatte  Fläche  der  verwendeten  Her- 
stellungsfornien  anzustreben,  um  sicheres  Haften  des  Putzes  zu  ge- 
währleisten. 

Bezüglich  der  Treppen  aus  Sandstein  oder  Eisenbeton  ergaben 
sich  die  bekannten  Vor-  und  Nachteile.  Während  die  Sandsteintreppen 
sofort  nach  dem  Vermauern  benutzbar,  alsdann  aber  auch  Beschädi- 
gungen durch  den  Baubetrieb  ausgesetzt  waren,  mußten  die  an  Ort 
und  Stelle  eingestampften  Eisenbetontreppen  zunächst  wochenlang  im 
eingeschalten  Zustande  unbenutzt  bleiben  und  versperrten  den  für  den 
Baubetrieb  natürlichen  Verkehrsweg.  Sie  boten  dagegen  den  Vorteil, 
daß  alle  während  der  Bauzeit  entstandenen  Beschädigungen  durch 
den  ei'st  später  auszuführenden  PutzUberzug  leicht  beseitigt  werden 
konnten.  Der  Stufenbelag  beider  Treppenarten  —  sowohl  der  Sand- 
steintreppen als  auch  der  Eisenbetontreppen  —  besteht  aus  Stein- 
zeugplatten und  hat  sich  bewährt.  Ungeachtet  des  zeitweilig  starken 
Verkehrs  hat  sich  keine  auffallende  Abnutzung  ergeben.  Die  Wellen 
in  der  Plattenoberfläche  geben  einen  sicheren  Auftritt.  Ein  Kosten- 
vergleich der  beiden  Treppenaiten  würde  wegen  der  sehr  niedrigen 
Sandsteinpreise  Südwestdeutschlands  im  allgemeinen  unzutreffend 
sein. 

Der  versuchsweise  angewendete  Kunstschiefer  Eternit  scheint  vor 
dem  natürlichen,  beachtenswerte  Vorzüge  zu  haben,  von  denen  die 
Gleichmäßigkeit  der  Platten,  die  hohe  Bruchfestigkeit,  das  geringe 


■'S"*»???" 


Abb.  21. 


Mast  für  I'unkentdegraphie,  Fahrzeug-  und  Kanimcrgebäude,  Ivcilhuus, 
Beschlagschmiede  und  Pferdestall.    (Ansicht  von  Südwesten.) 


Ahb.  2-.    \\  ii1scliaHs;4cli;iu<lr.    lAiiNit  lit  .\(]|-(lcii,; 
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Gewicht  imd  die  Wetterbeständigkeit  hervorgehoben  seien.  —  Die 
Benutzung  der  Räume  ist  die  übliche,  schon  durch  die  Be- 
nennung der  einzehien  Gebäude  allgemein  gekennzciciinete.  An  ge- 
eigneten Stellen  des  Kasernenliofes  sind  vier  offene  Reitplätze  —  je 
800  qm  groß  —  sowie  Rasenflächen  mit  einfachen  An})tlanznngen, 
eine  Hindernisbahn,  ein  Sprunggarten.  Düngerstätten  usw.  angelegt. 
Ferner  wurden  Turngeräte.  Pumpbrunnen,  Waschtröge.  Asch-  und  Müll- 
kästen usw.  und  ein  4G  m  hoher  besteigbarer  Mast  für  Funkentelegraphie 
(Abb.  21)  aufgestellt.  Einige  Bauragruppen  des  früheren  Waldes 
konnten  erhalten  bleiben.  Die  zur  Abführung  der  Niederschlags- 
und Gebrauchswässer  und  die  zur  Versorgung  des  Grundstücks  mit 
Wasser,  Gas  und  Elektrizität  dienenden  Rohr-  und  Leitungstränge 
sind  an  die  Leitungen  der  nächstliegenden  städtischen  Straßen  an- 
geschlossen. Gegen  die  Hardt-  und  die  Gneisenausti-a(.Se  ist  das  Grund- 
stück auf  die  Länge  von  der  OfHzierspeiseanstalt  bis  zum  Stabshause 
durch  eine  (littermauer  mit  Sockel  und  Pfeilern  aus  Bruchsteinen 
begrenzt,  im  übrigen  schließen  teils  Latten-  und  Plankenzäune,  teils 


eine  geputzte,  '/4  Stein  starke  Ziegelsteinwand  mit  Bruclisteinzwischen- 
pfeilern  di(!  Grenzen  ab. 

Der  Entwurfsbearbeitung  hatten  die  in  der  15auabteilung  des 
Kriegsministeriums  angefertigten  Vorentwurfskizzen  zugrunde  gelegen. 
Im  ersten  Bauabschnitt  leitete  die  Bauausführung  der  Militär-Bau- 
inspektor Schettler,  im  zweiten  Bauabschnitt  der  Regierungsbau- 
meister Seebold.  Die  Baukosten  des  ersten  und  zweiten  Bauab- 
schnitts haben  ausschließlich  Bauleitungs-,  Straßenbeitrags-  und  Grund- 
erwerbskosten insgesamt  'i  16G  ö.')?  Mark  betragen.  An  Einheitsjjreisen 
ergaben  sich  für  je  1  cbm  umbauten  Raumes  bei  dem  ALannschaftshaus  1 
13,4  Mark,  .Mannschaftshaus  II  13.5  Mark,  Mannschaftshaus  III 
15.3  Mark,  Stabsgebäude  15,7  Mark,  Wirtschaftsgebäude  14,8  Mark, 
Familienwohnhaus  1C),5  .Mark,  Werkstättengebäude  15,3  Mark,  Fahr- 
zeug- und  Kammergebäude  I  11.7  .Mark,  Fahrzeug-  und  Kanimer- 
gebäude  II  11,2  .Mark,  Exerzierhaus  7,f>  .Mark,  Reithaus  8,0  .Mark, 
Pferdestall  I  13,5  Mark.  Pferdestall  II  10,8  Mark,  Krankenstall  1G,2  Mai  k, 
Hofabort  I  28,5  .Mark.  Hofabort  II  30,4  Mark.  K— m. 


Die  Weltausstelliiiis:  in  San  Francisco. 


□  [ 

□  C 

I — ^1 — II — II — II — 1 1 — I r 


a  Bildende  Künste,    b  Nahrungsmittel,    c  Landwirtschaft,    d  Transportwesen,    e  Bergbau,    f  Maschinen,    g  Erziehung, 
h  Kunst,    i  Fabrikwaren,    k  Verschiedene  Industrien.   I  Gartenbau,    m  Festhalle,    n  Automobile,   o  Fremde  Staaten. 

Abb.  1 


Lageplan  der  Ausstellung. 

Welt- 
Ausstellung 


Abb. 


Große  Hecke. 


Das  geschichtliche  Er- 
eignis der  Vollendung  luul 
Eiciffiuing  des  Panama- 
kanals feiert  Amerika 
mit  einer  Weltausstellung 
großen  Stils,  die  seit 
Februar  d.  J.  in  San  Fran- 
cisco abgehalten  wird. 
Ein  für  die  Zwecke  dieses 
Unternehmens  hervor- 
ragend geeignetes  Gelände 
stand  im  Norden  der  Stadt 
in  ausgezeichneter  land- 
schaftlicher Lage,  am  so- 
genannten (loldenen  Tor 
gelegen,  zur  Verfügung 
(Abb.  3).  Im  Westen  und 
Sudwesten  ist  das  (Jeländo 
von  hügeligem  Waldland 
umgeben,  von  dessen 
H()hen  man  einen  weiten 
Blick  über  die  Ausstel- 
lung genießt  und  das  für 
die  Ausstellung  selbst 
einen  günstigen  Hinter- 
grund abgiebt. 

Das  Ausstellungsge- 
lände ist  in  drei  Einzelgebiete  geteilt  (Abb.  1).    In  der  Mitte  liegen 
die  Hauptgebäude  in  regelmäßiger  Anordnung,  im  Osten  der  Ver- 
gnügimgspark,    dem  Herzen  der  Statlt  am  nächsten  gelegen,  im 
Westen  endlich  die  kleine  Stadt  der  fremden  Aussteller  und  die 
Gebäude  der  Einzelstaaten.   Diese  beiden  Gruj)pen  sind,  im  Vergleich 
der  streng  architektonischen  Anlage  der  Mittelgruppe,  unregel- 
mäßig angelegt  und  bilden  mit  ihren  bewegten  Umrißlinien  einen  leb- 
haften und  beab- 
sichtigten Gegen- 
satz zu  ihr.  Die 
Abteilung  der 
fremden  Aussteller 
ist    angelegt  wie 
eine  Gartenstadt, 
durchzogen  von 
einigen  Haupt- 
straßen und  zahl- 
reichen schmalen 
Fußwegen.  Ein 
Stück  Flachland 
der  näheren  Um- 
gebung ist  als  eine 
Art  von  Übungs- 
platz in  die  Aus- 
stellung einbezo- 
gen.   Hier  werden 
militärische  tlbun- 
gen  ausgeführt, 
Luft-    und  Auto- 
w  et  t  fahrten  ab- 
gehalten, auch  ath- 
letische Spiele,  die 
von  den  umgeben- 
den Bergabhängen 


Abb.  3.    Übersichtsplan  von  San  Francisco. 
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im    Süden    iiiul   Westen   gut    überblickt   werden   l^önnen.   —  Ijei 
der  Anlage   der  Aiisstellungs<Tol)äiide,    waren,    wie    die  Zeitschritt 
„The    aiuerican   Architekt"    mitteilt,    die   besonderen  klimatischen 
Verhältnisse  vor  allem  zu  berücksichtigen.    Das  Sommerwetter  in 
San  Francisco  ist  kühl,  und  so  wie  die  Ausstellung  liegt,  ist  sie 
gerade  den  westlichen  Passatwinden  ausgesetzt,  die  während  der 
Monate  Mai,  Juni  und  Juli  täglich  von  morgens  10  bis  nachmittags 
um  5  Uhr  wehen.  Der  Wind  ist  gewöhnlich  von  einem  kühlen  Nebel 
begleitet,  der,  bald  mehr,  bald  weniger  dicht,  vom  Stillen  Ozean 
herkommt  luid  sicli  mit  wechselnder  Geschwindigkeit  fortbewegt. 
Diese  Geschwindigkeit 
wächst  zuweilen   bis  zu 
einem    Höchstmaß  von 
30  englischen  Meilen  in 
der  Stunde.   Der  Anblick 
dieser  wandernden  Nebel 
mit  ihren  von  der  Sonne 
hell  beleuchteten  Wolken 
ist  oft  von  großer  Schön- 
heit und  bietet  während 
der  Sommernachmittage 
ein  genußreiches  Schau- 
spiel. Gewöhnlich  erreicht 
nur  ein  kleines  Stück  dieses 
dicken  Nebels   die  Aus- 
stellung, zuweilen  aber  ist 
das  ganze  Gelände  voll- 
ständig davon  überzogen. 

Um  die  Ausstellung 
gegen  diese  kalten  Nebel- 
schauer zu  schützen,  hat 
man  sie  mit  einer  hohen 
Mauer  umzogen.  An  dieser 
steigen  die  Nebel  hoch, 
ziehen  daiui  über  die  Ge- 
bäude hinweg  und  lassen 
die  Höfe  frei,  die  somit 
warm  und  vor  Zugwind 
geschützt  sind.  Durch 
diese  Anordiiung  sind  die 
Besucher  der  Ausstellung 
vor  den  Unannehmlich- 
keiten der  Witterungs- 
verhältnisse bewahrt.  Die 
Ausführung  erfolgte  so, 
daß  acht  von   tlen  zwölf 

Ausstellungspalästen, 
welche  die  Hauptgruppe 
bilden,  von  der  großen 
Mauer  umzogen  sind,  die, 
rd.  20  m  hoch,  zugleich 
die  Außenwand  dieser  Ge- 
bäude bildet.  Die  Anlage 
stellt  also  ein  großes  Ge- 
bäude vor,  das  in  acht 
kleinere  Unterabteilungen 
geteilt  ist,  in  denen  sich 
folgeiule  Ausstellungen  he- 
linden:  verschieilene  In- 
dustrien ,  Fabrikwaren. 
Kunst,  Erziehung,  Nah- 
rungsmittel, Landwirt- 
schaft ,  Transportwesen 
und  Bergbau.  Die  Anlage 
stellt  gewissermaßen  einen 
orientalischen  Basar  vor 
odei'  eine  befestigte  Stadt, 
deren  Inneres  so  auf- 
geteilt ist,  daß  zwischen 
den  einzelnen  (iebäude; 
blocken  drei  große;  H(')fe 
entstandtui  sind,  die  durch 
Straßen  und  Alleen  unter- 
einander in  Verbiiulung 
stehen.  Diese  Höfe  sind 
im  eiir/.elnen  zu  architek- 
tonischen Schaustücken 
ausgel)ildet.  In  der  Mitte 
liegt  der  Hof  des  Welt- 
alls, links  davon  dei' 
Hof  der  Jahreszeiten  und 


rechts  der  Hof  des  Überflusses.  Zwei  weitere  halbki-eisförmig  ab- 
schließende Höfe  liegen  im  Süden,  dem  Haupteingang  gegenüber.  Zu 
dem  östlichen  dieser  Höfe  steht  die  Festlialle,  zu  dem  westlichen  das 
Gebäude  der  Landwirtschaft  in  Achsenbeziehung.  Die  mittlere  (iru])pe 
der  acht  Hau]itgebäude  ist  von  einer  Straße  durchschnitten,  an  deren 
östlichem  Ende  die  Maschinenhalle  steht,  während  der  westliche  Ab- 
schluß durch  das  Kunstausstellungsgebäude  gebildet  wird.  Ein  mäch- 
tiger, weithin  sichtbarer  Turm,  der  bis  zu  einer  Höhe  von  rd.  130  m 
aufsteigt,  der  sogenannte  Juwelenturm,  bildet  den  Haupteingang  und 
dient  der  Ausstellung  als  architektonisches  Wahrzeichen. 


Abb.  4.    Große  Mauer.    Dahinter  Ausstellungsggebäude  für  verschiedene  Industrien  und  für  Bergbau. 
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Abb,  5.   Ausstellungsgebäude  für  Erziehungswesen. 
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Da  man  von  den  umliegenden  Hügeln  auf  die  Dächer  der  Aus- 
stellungsgebüude  hinabsehen  kann,  so  ist  die  An()r(huing'  so  getroffen, 
daß  die  Oberlichter  und  die  unansehnlichen  Gebäudeteile  versteckt 
sind.  Es  ist  zw  diesem  Zweck  bei  jedem  der  acht  HaujitgebäucU' 
über  den  inneren  Verbindungswegen,  die  im  Hauptschiff  der  Hallen 
liegen,  ein  Scheinstockwerk  oder  ein  Tonnengewölbe  errichtet  und 
der  Schnittpunkt  dieser  Schiffe  ist  durch  eine  Kuppel  bezeichnet. 
Diese  Ausführung  ist  bei  allen  Gebäuden  dieser  Gruppe  dieselbe, 
auch  äußerlich  in  der  Behandlung  der  Dächer  und  Kuppeln.  Die 
Architektur  der  großen  Mauer  schließt  sich  an  Vorbilder  des  Missions- 
stils an.  Die  religiösen  Orden  dieser  Zeit  führten  ihre  ^lauern  in 
Luftziegeln  aus,  die  in  der  Sonne  getrocknet  waren:  gegen  die  Ein- 
flüsse der  Witterung  wurden  diese  Mauern  oben  durch  eine  Abdeckung 
in  hartgebrannten  Ziegeln  geschützt.   In  der  großen  Mauer  sind  reich 


geschmückte  Portale  luid  Torwege  eingelassen,  die  die  Eingänge  zu 
den  Verkeln'swegon  bezeichnen.  Die  Mauer  ist  außen  rauh  gejiutzt, 
im  Ton  heller  Ijolie,  iler  vortrefflich  gegen  das  leuchtende  Blau  des 
Himmels  steht.  Die  weniger  ansehnlichen  Gebäudeteile  sind  hinter 
einer  grünen  Hecke  von  etwa  25  Fuß  Höhe  versteckt.  Sie  ist  so  aus- 
geführt, daß  in  schmalen  flachen  Kästen  schnellwachsende  Pflanzen 
(Mesembryantheum)  gezogen  werden  (Abb.  2).  Sobald  die  Pflanzen  ein 
wenig  angewachsen  waren,  wurden  die  Kästen  hochkant  einer  auf 
den  andern  gesetzt:  durch  diese  Anordnung  ist  in  der  Tat  der  Schein 
einer  lebenden  Hecke  von  pi-ächtigem  Wachstum  erweckt  (Abb.  3).  Die 
Ausstellungsgebäude  selbst  sind  in  den  vornehmen  Formen  der 
italienischen  Hochreiuiissance  gehalten  (Abb.  4  u.  5)  und  lassen  die 
auch  heute  noch  für  die  amerikanischen  Architekten  als  klassisch  gel- 
tende Schule  der  Pariser  Ecole  des  beaux  arts  erkennen  (Abb.  4  u.  ö). 


Vermischtes. 

LandwIrtscliaftHclie  Banberatiingrssteneii  in  Ostpreußen  werden  fertisfunsr 
jetzt  von  verschiedenen  Kreisen  dortselbst  zur  Erleichterung  und  Förde- 
rung der  Bautätigkeit  eingerichtet.  Der  Staat  beabsichtigt,  den  Wieder- 
aufbau zerstörter  Gebäude  in  Ostpreußen  trotz  erhöhter  Preise  luid 
Löhne  ohne  Beeinträchtigung  des  Wirtschaftsstandes  der  Gescliädigten 
zu  ermöglichen  und  wird  diesen  daher  besondere  Mittel,  die  über  den 
f^euerversicherungswert  des  abgebraimten  Gebäudes  hinausgehen,  zur 
Verfügung  stellen,  und  zwar,  wie  die  Kimigsb.  AUg.  Ztg.  mitteilt,  zum 
Teil  geschenkweise,  zum  Teil  als  unverzinsliches  Darlehn.  Voraus- 
setzung für  diese  Zuschläge  ist  jedoch,  daß  der  Bau  von  einem 
Sachverständigen  geleitet  wird,  der  an  den  Arbeiten  und  Lieferungen 
nicht  geschäftlich  beteiligt  ist.  Da  nun  die  staatlichen  Bauberatungs- 
ämter sich  bestimmungsgemäß  mit  der  Baiuiusführung  selbst  nicht 
befassen  dürfen,  war  es  im  Hinblick  auf  die  Unerfahrenheit  der 
bauenden  Bevölkerung,  vornehmlich  auf  dem  Lande,  dringend  ge- 
boten, sachkundige  Dienststellen  einzurichten,  die  der  Beviilkerung 
bei  der  Entwurf bearbeitung.  Vergebung.  Leitung  und  Abrechnung 
ilner  Bauten  helfen  köimten.  Um  der  Tätigkeit  der  freien  Archi- 
tekten möglichst  wenig  Abbruch  zu  tun,  ist  die  Wirksamkeit  der 
Bauberatungsstellen  auf  landwirtschaftliche  Jvutzbauten  beschränkt 
worden.  Sie  wird  sich  auf  Ställe,  Scheunen,  Schujjpen,  Leute- 
wohnungen, gewerbliche  Anlagen  erstrecken  und  umfaßt:  1.  Vor- 
bereitung von  Neu-  und  Umbauten,  Anfertigung  der  Entwürfe  und 
Kostenanschläge,  Beaufsichtigung  der  Bauausführungen,  Vergebung. 
Abnahme  und  Abrechnung  der  Arbeiten  und  Lieferungen;  2.  Prüfung 
und  Begutachtung  anderweit  aufgestellter  Bauunterlagen  sowie  der 
Bauausführungen:  3.  dauernde  Beaufsichtigung  bestehender  Bauten 
und  baulicher  Anlagen,   Vornahme  von  Gebäuderevisionen,  Über- 


Fahr 

(Maßstab  1  :  3000.) 

Lageplan  der  deutschen 
Medizin-  und  Ingenieurschule 
für  Chinesen  in  Schanghai. 
(Vgl.  hierzu  d.  Mitteilung  auf  S.  52S  d.  Bl.) 


wachung  der  Ausbesserungsarbeiten 
usw.  —  Die  Tätigkeit  der  landwirt- 
schaftlichen Bauberatungsstellen 
kreuzt  sich  nicht  mit  der  der  staat- 
lichen Bauberatungsämter;  vielmehr 
sind  sie  als  deren  Organe  gedacht, 
und  wenn  sie  auch  der  Dienstauf- 
sicht des  Landrats  unterstehen, 
haben  sie  sich  doch  auf  seine  An- 
weisung in  allen  technischen  Dingen 
den  Anordnungen  und  B(!Stimmun- 
gen  des  Bezirksarchitekten  zu  fügen. 
Für  die  Arbeiten  der  Bauberatungs- 
stellen werden  (iebühren  erhoben. 
Diese  werden  durch  das  Landrats- 
amt festgesetzt  und,  da  der  Kreis 
die  Kosten  der  Einrichtung  tragen 
nuiß.  zur  Kreiskassc  vereinnahmt. 

Zwecks  Entwurf  imd  Ausfüh- 
rung von  Neubauten  wei-den  sodann 
folgende  Arbeiten  durch  das  Bauamt 
angefei'tigt:  a)  Entwurf  bearbeitung 
bis  zur  Bauerlaubnis.  Es  werden 
dem  Bauherrn  zunächst  auf  Grund 
des  Bauauftrags  einfachste  skizzen- 
hafte Darstellungen  mit  ungefährer 
Kostenschätzung  zur  Durchsicht 
vorgelegt.  Nach  der  Entscheidung 
des  Bauherrn  geschieht  die  An- 
fertigung der  Bauzeichnungen  in 
(Jrundrissen,  Ansichten  und  Scluiit- 
ten,  des  Kostenanschlages,  der 
statischen  Berechnung  usw..  sodaß 
dann  die  Bauausführung  erfolgen 
kann,  b)  Bauausführung  bis  zur 
Abrechnung.    Es  erfolgt  die  An- 


von  Arbeits-  und  Flinzelzeichnungen,  Ausschreibung  der 
Arbeiten.  Ai)schluß  der  Verträge,  Abnahme  der  Arbeiten,  Feststellung 
der  Abrechnungen.  Die  Berechnung  der  Gebühren  geschieht  in 
Hundertsteln  der  Bausumme  und  schwankt  zwischen  3  und  4  vH.; 
^Mindestsatz  ist  30  bis  4(i  Mark.  Unter  Bausumme  ist  die  Endsumme 
lies  Kostenanschlages  bezw.  der  Abrechnung  zu  verstehen  unter  Ein- 
rechnung  der  etwa  vom  Bauherrn  gelieferten  Baustoffe  usw.  Etwa 
eintretende  Streitfälle  sind  unter  Ausschluß  des  Rechtsweges  durch 
ein  Schiedsgericht  von  drei  Mitgliedern  zu  schlichten. 

Die  Wasserstände  in  den  iiorddeiitsclieu  Stroni^ehieteii  im 
September  15)15.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten  der 
Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Das  Monatsmittel  der 
Wasserstände  liegt  auch  diesmal  meist  nntei'  dem  aus  189()/191(). 
p]ine  Ausnahme  maclit  wieder  die  Oder,  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
.Monats  ein  kleines  Hochwasser  hatte  und,  ehe  sie  wieder  auf  MW 
gefallen  war,  in  der  zweiten  nochmals  etwas  anschw<jll.  Die  Uegen- 
fällc,  die  das  Hochwasser  hervorriefen,  waren  am  stärksten  in  den 
westlichen  Sudeten.  Namentlich  die  (^uellbäche  des  Bobers  bis  und 
bei  Landeshut,  der  Zacken  und  der  obere  t^ueis  brachten  Wasser- 
massen, welche;  eine  Probe  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  Talsperren 
bei  Mauer  und  Marklissa  bildeten.  Die  übi'igen  GebirgsflUsse  waren 
weniger  beteiligt:  an  der  Oder  traten  infolgedessen  nur  mäßige  Aus- 
uferungen ein.  Mit  der  Oder  schwollen  auch  die  Weichsel,  die  Elbe 
und  der  Rhein  an,  aber  weniger.  Die  Elbe  und  der  Rhein  fielen 
dann  unter  MW:  die  Weiciisel  stieg  dagegen  mit  der  Oder  in  der 
zweiten  .Monatshälfte  abermals  und  stand  am  Ende  des  Monats  ebenso 
wie  die  Oder  annähernd  auf  MW. 

An  der  Memel  und  der  Weser  dauerte  das  schon  längere  Zeit 
heri-schende  Niedrigwasser  fort,  und  zwar  stand  die  Memel  meist 
unter  MNW,  während  die  Wasserstände  der  Weser  durch  Zuschüsse 
aus  dem  Waldecker  Staubecken  einige  Dezimeter  über  MNW  ge- 
halten wurden.  Auch  die  W' asserstände  der  Netze,  unteren  Warthe, 
Havel,  Siu'ee  und  Ems  waren  im  ganzen  niedrig. 

Wasserstände  im  September  1915.  


Gewässer 

Pegelstelle 

September  1915 

MW 
Septbr. 

Jahresmittel  96/10 

NW 

MW 

HW 

i)6/10 

MNW 

MW 

MHW 

Memel 

Tilsit 

61 

81 

95 

154 

88 

248 

603 

Pregel 

Iiisterburg ' ) 

—40 

— 2Ü 

-10 

-16 

—47 

36 

357 

Weichsel 

Tliorn 

50 

107 

200 

70 

—9 

131 

452 

Oder 

Ratibor 

132 

215 

510 

i(;o 

74 

178 

595 

» 

Frankfurt 

14ß 

207 

269 

129 

63 

165 

381 

Warthe 

Landsberg 

-15 

4 

16 

8 

—27 

67 

244 

Netze 

Vordamm 

—30 

—13 

18 

0 

-27 

32 

138 

Elbe 

Barby 

«3 

134 

2.y.) 

116 

32 

180 

457 

Wittenberge 

94 

139 

22G 

127 

60 

198 

441 

Saale 

Trotha  U.  P. 

128 

137 

152 

173 

124 

217 

507 

Havel 

Rathenow  U.  P. 

2 

17 

28 

51 

16 

101 

163 

Spree 

KersdorfU.  P. 

191 

210 

220 

231 

203 

263 

356 

Weser 

Minden 

17.S 

185 

196 

207 

166 

267 

509 

Aller 

Westen 

177 

193 

213 

244 

191 

299 

482 

Ems 

Lingen 

—140 

-123 

—94 

—75 

-128 

—21 

235 

Rhein 

Maximil.-Au 

36G 

426 

537 

437 

278 

420 

674 

n 

Kaub 

149 

200 

274 

225 

96 

232 

503 

Köln 

112 

173 

252 

226 

78 

259 

620 

Neckar 

Heilbronn 

21 

35 

60 

65 

17 

96 

418 

Main 

Hanau 

97 

101 

114 

120 

94 

159 

400 

Mosel 

Trier 

—1 

14 

51 

45 

—1 

97 

435 

1)  Bei  Insterburg  enthalten  die  letzten  vier  Spalten  Mittelwerte 
aus  den  Abflußjahren  1908/14. 
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Auf  dem  Fehle  der  Ehre  sind  gefallen: 
David,  Hermann,  Architekt.  Steele, 

Determeyer,  Johannes,  Studierender  d.  Teclm.  Hoclischule  Hainiover, 
Frank,  Hermann,  Ingenieur,  Stuttgart, 

Freudenberg,  Franz,  Oberingenieur,  Gieiwitz,  Iiih.  d. Eisernen  Kreuzes, 
Fricke.  Hermann,  Architekt,  Breslau, 

Grubeck,  Paul.  Geheimer  Regierungsrat  b.  Kaiserl.  Patentamt.  Berlin, 
Hoepfner,  Regierungsbaumeister,  Reichs -Kolonialamt.  Berlin, 
Klein,  Rolf,  Studierender  der  Ingenieurvvissenschaften,  Berlin.  Inhaber 

des  Eisei'iien  Kreuzes, 
Lolise,  Karl.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Di-esden, 
Oh  Isen.  Friedrich,  Arcliitekt,  Hamburg, 
Pantke,  Robert,  Studierender  des  Baufaches.  Kottbus. 
Schortau,  August,  Oberingenieur.  Bromberg,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Seidel,  Erich.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig.  vor- 
geschlagen zum  Eisernen  Kreuz, 
Städtler,  Michael,  Stadtbaumeister,  Nürnbei'g, 

Stoessel,  Karl,  Baurat,  Vorstand  des  Hochbauamts  in  Gels,  Inhaber 

des  Eisernen  Kreuzes, 
Thiel,  Karl,  Architekt,  Posen,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädlgst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Brase,  Kreisbaumeister,  Ratibor, 
Heinrich,  Georg,  Architekt,  Leipzig; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Catta,  Fritz,  Architekt.  Cassel, 
Edelmann,  Regierungs-  und  Baurat,  Sj^eycr, 
Fischer,  Bauamtsassessoi",  Kempten, 


Fischer,  Bernhard,  Regierungsbaufülirer,  Visselhövede, 

Geissler,  Franz,  Regierungsbauführer,  Berlin, 

Grandpierre,  Fritz.  Regierungsbaumeister,  Eberstadt. 

Havliza,  Regierungsbaumeister,  Hannover,   Vorstand  des  Militäi'- 

Eisenbahnwerkstättenamts  Mecheln, 
Heckl.  Bauamtsassessor.  Günzburg, 
Heim.  Paul,  Architekt,  Stuttgart, 

Hollei-.  Bauamtmann  am  hydrotechnischen  Bureau,  München, 

Hopp,  Hermann.  Ingenieurpraktikant,  Lörrach. 

Klein,  Martin,  Dipl.-Ing..  Berün, 

Koernert,  Georg,  Dipl.-Ing.  bei  der  Firma  Krupp. 

Metzer.  Bauamtsassessor.  Rosenheim, 

Pfnürr.  Bauamtmann,  Ingolstadt, 

Schmitt,  Bauamtsassessor,  Neustadt  a.  H., 

S c h  n  e  e  b  e  r g e r ,  Ilegierungsbaumeister,  München, 

Schultheiß,  Bauamtmann,  Bamberg, 

Tielebier.  Fritz,  Regierungsbaumeistei',  Berlin, 

Vilbig,  Bauamtmann.  Kempten, 

Wächtler,  Regierungs-  und  Baurat.  Augsburg. 


Seine  Majestät  dei'  König  von  Bayern  Isaben  sich  Allerhöchst 
bewogen  gefunden,  dem  Bauanitmann  Villiig  in  Kempten  sowie  den 
Bauamtsassessoren  Amend  in  Aschaffenburg.  Friedrich  in  Regens- 
burg, Heckl  in  Rosenheim,  Obpacher  bei  der  Obersten  Baubehörde 
in  München,  Reichel  in  Aschaffenburg  und  Zenker  in  Sjieyer  die 
IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär -Verdienst-Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  haben  sich 
Gnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Bürgermeister  von  Heidelberg  Re- 
gierungsbaumeister Di-.  Richard  Drach  und  dem  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  Karlsruhe  Walter  Sackur  das  Ritterkreuz 
II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zti  verleihen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg  haben 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Karl  Höfinghoff  bei  der  Eisen- 
bahn in  Schwerin  und  dem  Oberingenieur  Paul  Wüstney  in  Frank- 
furt a.  M.  das  Militär-Verdienstkreuz  zu  verleihen. 


Amtliche  ] 

Prenßon. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Regie- 
rungs- und  Baurat,  Geheimen  P>aurat  Künzel  in  Bonn  uiul  dem 
Baurat  Petersen  in  Eberswalde,  bisher  in  Arnswalde  i.  d.  Neumaik, 
ilen  Krmiglichen  Krtjiu'ii- Orden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner  Majestät  des  Königs 
hat  das  Staatsministerium  den  bisherigen  Stadtbauiat  Franz  Rogg 
in  Düsseldorf  nach  der  von  der  Stadtverordnetenversammlung  ge- 
troffenen Walil  als  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Koblenz  für 
die  gesetzliche  Amtsdauei-  von  zw(")lf  Jahren  bestätigt. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Stybalkowski  in 
l'.ei'lin  ((ieschäftsbereich  des  Polizeipräsidiums  in  Berlin)  ist  eine  etat- 
mäßige Stelle  als  Regierungsbaumeister  verliehen  worden. 

Der  Dozent  an  der  Technischen  Hochschule  Berlin  Geheimer 
Regierungsrat  Professor  Otto  llasclidorff  ist  gestorben. 

Deutsclies  Iloicli. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Regie- 
ruMgsiäten  Wilhem  Hause;,  Georg  Pritzkow,  Walter  Trantowsk  y 
und  Paul  Lübcke,  Mitgliedern  des  Kaiserlichen  Patentamts,  den 
Charakter  als  Geheimer  Regi(!rungsrat  sowie  dem  Postbauinspektoi- 
Kasten  in  Berlin  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  pei'sönlicheu 
Rangc!  eines  Rats  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Geheimen  Bauräten  Dublanski 
in  Danzig- Langfuhr,  Jungeblodt  in  Hainiover  und  Saigge  in 
Straßlmrg  i.  E.,  Intendantur-  luul  Bauräten  bei  den  stellvertretenden 
Intendanturen  des  XVII..  X.  und  XV.  Armeekorps,  beim  Übertritt  in 
den  Ruhestand  den  Königliclien  Kronen-Orden  II.  Klasse  zu  verleihen. 


M il itärba u Verwaltung.  Sachsen.  Versetzt  sind:  die  Bauräte 
Härtung.  Vorstand  des  Bauamts  IV  Dresden,  zur  stellv.  Intendantur 
des  XII.  Armeekorps,  und  Rietschel,  bei  der  stellv.  Intendantui-  des 
XII.  Armeekoi'|>s,  als  Vorstand  zum  Bauamt  IV  Dresden. 

Der  Regierungsbaumeister  Max  Goedtke  bei  der  Reichspost-  und 
Telegraplienverwaltung  in  Karlsruhe  i.  B.  ist  gestorben. 

Sacliseu. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Vorstand  des  liauateliers  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Dr(;sden  und  Mitglied  des  Akademischen  Rats  Geheimen  Hofrat  Prof. 
Dr.  Bestelmeyer  die  erbetene  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  zu 
bewilligen. 

Versetzt  sind:  die  Bauamtmänner  Ihle  beim  Landbauamt  Meißen 
zum  Lan(il)auamt  Plauen  und  Dr.-Ing.  Goldhardt  beim  Neubauamt 
Haujttstaatsarchiv  Dresden  zum  Landbauamt  Meißen. 

Die  tit.  Regierungsbaumeister  Johannes  Karl  J  ebne  bei  der  Wasser- 
baudirektion,  (ieorg  Gustav  Hase  bei  der  Straßenbaudirektion  und 
Arno  Richard  Kummer  bei  der  Wasserbaudirektion  sowie  der  nicht- 
stündige  Regierungsbaumeistei'  Julius  Feodor  Willi  Lungwitz  beim 
Straßen-  und  Wasserbauamt  Plauen  sind  als  etatmäßige  Regierungs- 
baumeister angestellt  woi'den. 

Brauiiscliwcig'. 

Kraft  der  Höchsten  Verordnung  vom  24.  Juni  d.  J.  führen  die 
Kreisbauins])ektoren  Wilhelm  Körner  in  Holzminden  Herm.  Fricke 
in  Wolfenbüttel  und  Albert  Witte  in  Helmstedt  den  Titel  Baurat. 
Ferner  ist  Höchsten  Orts  dem  Kreisbauinspektor  Johann  Pepper  in 
Braunschweig  der  Titel  Baurat  verliehen  worden. 
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JNicntamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 

Über  die  Kiiiistformeii  im  Ziegelbau  bei  den  Römern  nnd  im  dentsclien  Mittelalter. 


Von  Prof.  3)r.=  oii9-  He^i' 
Jeder  Baustil,  der  sich  des  gebrannten  Tones  bediente,  hat,  ob- 
wohl eine  zusammenhängende  Kette  ältere  und  jüni^crc  Stilabschnilte 
miteinander  verband,  eigene  Besonderheiten  hervurgebi  acht.  Für  tlen 
heutigen  Baukünstler  dürfte  es  von  Wert  sein,  namentlich  die  Feinheiten 
des  Ziegelbaues  in  der  römischen  und  deutschmittelalterlichen  Kunst 
zu  untersuchen.  Durch  die  Beobachtung,  wie  verschieden  diese  beiden 
Stile  sich  mit  dem  Ton  als  Baustoff  abgefunden  haben,  wird  der  Be- 
schauer mit  dessen  Eigenheiten  und  EntwicklungsnK'iglichkeiten  eng- 
vertraut  und  ihm  dadurch  ein  gutes  Rüstzeug  für  Xeuschöpfungen 
gegeben.    Nachfolgende  Zeilen  sollen  dazu  dienen,  die  Aufmerksam- 
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mann  PJileps  in  Danzig. 

keit  für  die  Bearbeitung  des  Tones  im  lufttrocknen  Zustand  wach- 
zurufen. 

Der  römische  Backsteinrollbau  entwickelt  sich  aus  dem  Putzbau 
heraus.  Zunächst  wa;j;te  man  es,  ähnlich  wie  bei  dem  sichtbaren 
Reticultat,  die  Backsteinwände  unvei-putzt  stehen  zu  lassen,  den 
Fugenputz  der  Flächen  glatt  zu  ebnen,  dann  an  den  Architekturen 
die  Form  in  Backstein  ziemlich  genau  vorzuarbeiten  und  zum  Rchluß 
diese  Formen  mit  einem  papierfeinen  Stuck  zu  glätten.  Aus  diesem 
Entwicklungsabschnitt  finden  sich  in  Ostia  (Abb.  G)  mehrere  Beispiele.*) 
Dort  läLU  sich  an  einigen  Stellen  beobachten,  wie  man,  um  dem  Stuck 
in  den  Architekturteilen  einen  festen  Halt  zu  sichern, 
in  die  einzelnen  Vorspi'ünge  schon  im  ungebrannten 
Zustande  Einkerbungen  gemacht  hat  (Abb.  2).  All- 
mählich weitete  s'u-h.  die  Beherrschung  des  Baustoffes; 
der  glättende  Stucküberzug  wurde  weggelassen  und 
die  reichsten  und  feinsten  Formen,  so  wie  sie  der 
gebrannte  Ton  lieferte,  als  etwas  Fertiges  dem  Bau 
eingefügt  (Abb.  1,  3  u.  5).  Das  Bemerkenswerte  in  der 
Foiinengebung  dieser  Tonarchitekturen  ist,  daß  man 
CS  mit  Ausnahme  einzelner  Flächenteile  vermeidet, 
die  Fuge  zu  zeigen,  und  daß  Gesimse  und  Kai)itelle 
den  Eindruck  erwecken,  als  ob  sie  aus  einem  Stück 
herausgearbeitet  wären.  Der  Aufbau  geschieht  bei 
letztcrem  aber  in  Wirklichkeit  mittels  Schichten  von 
gleicher  Höhe.  Es  sind  Platten  von  ungefähr  3  bis 
4.5  cm  Stärke.  Im  großen  betrachtet,  wii'kt  die  Schich- 
tung hier  bestimnuMul  auf  die  Forniengebung.  denn 
die  (ilicder  uiul  Ornamente  der  Kapitelle  werden 
aus  einem  Ein-  oder  Mehrfachen  der  Schichtung  ge- 
biklet  (Abb.  3).  Die  Forniengebung  des  Tones  geschah 
während  des  luftgetrockneten  Zustandet.  Man  schuf 
sich  zunächst  dui-c.li  Zusammensetzung  der  Foi'men- 
teile,  die  eine  Einheit  bilden  sollten,  einen  Block 
und  arbeitete  dann  das  Oewolltc  in  der  Art  hei-aus. 
als  ob  das  (ianze  eine  zusammenhängende  einheitliche 
Masse  darstellen  würde.  Nui-  bei  Umkipi)ungen  und 
scharfen  Vors])rüngen,  wie  z.  B.  an  den  Akanthus- 
lilättern  und  Voluten  der  Kapitelle,  mußte  auf  die 
Schichtengliederung  besondere  Rücksicht  genommen 
werden.  Diese  Technik  hatte  eine  flächige  Ausbil- 
dung zur  Folge.  Ein  Arbeiten  im  nassen  Ton  hätte 
zu  rei(;hen  und  feineren  Einzelgliederungen  angeregt. 
Nachdem  nuin  die  beabsichtigte  Form  herausgeschnit- 
ten, wurden  die  lufttrocknen  Platten  auseinander- 
genommen, gebraimt  und  nach  dem  Breimen  am 
Bauwerk  selbst  wiedei'  zusammengesetzt.  Durch  die 
tlächige  Modellierung  war  es  nachher  etwas  Leichtes, 
etwaige  beim  Brennen  entstandene  Formänderungen 
durch  Nacharbeiten  auszugleichen.  Das  Teilen  in 
dünne  Schichten  hatte  den  Vorteil  einer  guten  Aus- 
trocknimg,  so  daß  beim  Brennen  Rissen  und  späterem 
Schwiiulen  gewehrt  werden  konnte.  Manchmal  er- 
keimt  man  sogar  das  Handwerkzeug,  mit  welchem 
der  trockene  Ton  bearbeitet  worden  ist.  Da  sieht 
man  z.  B.  an  einer  mit  Blättern  gezierten  Hohlkehle 
die  Einschnitte  der  Säge  (Abb.  4).  In  dieser  Technik 
erreichten  die  Römer  so  Vollendetes,  daß  zu  einer 
Zeit  die  Kunstformen  des  Ziegelbaues  sogar  rück- 
wirkend auf  die  des  Hausteines  gewirkt  haben.  Unter 
andeicm  ti-agen  z.  B.  die  Kapitelle  am  Bogen  des 
Oallienus  in  Rom.  die  aus  Travertin  gehauen  sind, 
bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  dieselben  Formen 
wie  die  üblichen  koi-intliischen  Kai)itelle  der  römi- 
schen Backsteinbauten. 

Im  deutschen  Mittelalter  war  der  Weg  ein  ganz 
andere)'.  Hier  ließ  man  an  Flächen  und  Architektui'- 
gliederungen  ilie  Fuge  deutlich  mitwirken.  Nur  bei 
größeren  und  reicheren  Einzelheiten,  wie  z.B.  an 
Hauptportalen  uml  Diensten,  wollte  nuui  es  dem  Hau- 
  steinbau  gleichtun    und  ü])te    in   der    Frühzeit  an 


Abb.  1.    Portal  vom  Excubitoi-ium  der  vigiles  in  Rom. 


*|  Alle  Abbildungen  sind  nach 
nahmen  des  Verfassers  hergestellt. 
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Abb.  2.    Einzelheit  von  einem  Portal  in  Ostia. 

solchen  Stellen  eine  Nachahmung  der  Hausteintechnik  Die  schönsten 
Gebilde  solcher  feineren  und  reicheren  Tonbildwerke  hat  uns  der 

deutsche   Ritterorden  beschert.  ^^'^^'t^i  "  S'  sSi 

Dr  Steinbrecht  auf  der  Manenburg  geschaffen  hat  UU  sicli 
dieser  Zweig  der  deutschen  Baukeramik  besonders  gut  beobachten. 
Die  ältesten  und  schönsten  ihrer  Stücke 

selbst    Es  sind  u.  a.  Einzelheiten  der  Goldenen  Pforte  (Abb.  11  u.  12)  un.l 
on  Diensten  aus  dem  Kapitelsaal.    Diese  alten  Erzeugnisse  zeigen 
insoweit  eine  Verwandtschaft  mit  den  römischen  Vorgängen!  als  ih.e 
Formen  ebenfalls  aus  dem  Uifttrocknen  Block  herausgearbeitet  und 
dann  erst  gebrannt  worden  sind.  Die  einzelnen  Teilstücke  haben  hier 
aber  unverhältnismäßig  größere  Abmessungen  als  bei  den  Romern 
E  ll  Einzelstack  der  Goldenen  Pforte  zeigt  z.  B.  die  Abmessung, 
von  14- "1-48  cm.    Es  ist  erstaunlich,  was  die  deutschen  Ritter  mit 
diesem  für 'sie  neuen  Baustoff  zu  Wege  gebracht  haben,  denn  mit  der 
?  röße  der  Blöcke  wuchs  auch  die  Gefahr  des  Reißens  und  Schwindens. 
Aber  nicht  nur  die  technische  Leistung  ist  hier  höher  zu  bewerten 
als  iei  den  römischen  Erzeugnissen,  sondern  auch  die  künstlerische 


Abb.  Kapitell  von  Excubitorium 
dervigiles.  Im  zusammengesetzten 
und   auseinandergelegten  Zustand, 


Abb.  4.    Der  Gang  der  Bearbeitung 
am  lufttrocknen  Tonstück. 


Abb.  5.  Einzelheit  von  einem  Grab  an  der  Via  Latina  in  Rom 


Abb.  6.   Gesimsstück  aus  Ostia. 


Formengebung.     Hier  war  sie 
die    Äußennig    eines  frischen 
Em|)tindens,  während  dort  eine 
althergebrachte  Form  verviel- 
fältigt wurde.    In  praktischer 
Beziehung    dürfte    aber  den 
Römern  der  Vorzug  zu  geben 
sein,  weil  die  Herstellung  von 
Stücken  kleinerer  Abmessung 
viel  leichter  durchführbar  ist, 
als  von  solchen  Größen,  wie 
sie    die  Marienburger  Stücke 
zeigen.  Die  letzteren  bedurften 
nach  Untersuchung  von  Stein- 
brecht allein  für   die  nötige 
Lufttrocknung  einen  Zeitraum 
von    mehreren    Jahren.  So 
etwas   kann    heutzutage  bei 
den  kurz  bemessenen  Bauzeiten 
nicht  mehr  aufgenommen  wer- 
den.    Es  ist  auffallend,  wie 
diese    Schwierigkeiten  schon 
früher  empfunden  und  deshalb 
bald  zu  anderen  Versuchen  ge- 
führt haben.   In  der  Folge  ver- 
fällt die  meisterhafte  Technik 
in  luftgetrockneten  Ton  und 
macht  einer  Vergröberung  Platz. 
An  Einzelheiten    der  Marien- 
kirclie  in    Stargard   in  Pom- 
mei-n,  von  welcher  in  derselben 
Sammlung  Stücke  aufbewahrt 
werden  (Abb.  7  bis  10),  zeigen 
sich  schon  viel  geringere  Ab- 
messungen wie  an  den  vorigen 
Beispielen.  Sie  sind  auch  nicht 
mehr  in  lufttrockenem,  sondern 
in  halbnassem  Znstande  bear- 
beitet worden.     Dieses  sieht 
man  zum  Teil  an  den  Luiien- 
führungen  der  Formengebung 
selbst  und  an  der  Art  der  ein- 
zelnen Einschnitte.  Es  sind  z.  B. 
bei  a  in  Abb.  8  Unfeinheiten 
stehen  geblieben,  die  der  Ton 
nur   in  halbnassem  Zustande 
ergeben    kann.     Man  suchte 
jety.t  bei  der  Töpferei  um  Rat, 
'formte,  um  das  Werfen  und 
Reißen  zu  verhindern,  die  Stücke 
möglichst  klein  und  half  sich 
mit"  Aushöhlungen.     So  wur- 
den auch  Einzelheiten,  die  der 
Form  nach  aus  einem  Stück 
hätten  herausgearbeitet  werden 
können   (Abb.  9  u.   10),  aus 
mehreren  Stücken  zusammen- 
gesetzt.   Hier  hat  man  einmal 
sogar  den  dem  Holzverband  ent- 
sprungenen Zapfen  zu  Hilfe  ge- 
nommen.   Wir  sehen  während 
des    Verfalls    der  deutschen 
Technik,  wenn  auch  nur  als 
Ausnahme,  etwas  ähnliches  wie 
bei  der  römischen  Art,  näm- 
lich den  Versuch,  eine  Formen- 
einheit aus  kleineren  Stücken 
zusammenzusetzen    und  hier- 
bei die  Fuge  möglichst  zu  ver- 
heimlichen. 

Bei  heutigen  Bauten  ließe 
sich  die  Art  der  lufttrockenen 
Bearbeitung  leicht  wieder  auf- 
nehmen. Die  Fugen  könnten 
entweder  dieselben  Stärken  be- 
halten, wie  sie  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Backsteinbau  tragen 
oder  auch  auf  ein  kleinstes 
Maß  eingeschränkt  werden.  Bei 
ersterera  müßten  während  der 
ModeUierung  Platten,  die  die 
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Abb.  11. 
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Abb.  N. 


Abb.  12. 


Abb. 


Abb.  10. 


Abb.  7  bis  10.  J-]inzelhi'iton  von  der  Marienkirche  in  Stargard  i.  Fomm.. 
jetzt  auf  der  Marienburg. 

Abb.  11  u.  12.   Einzellieiten  von  der  Goldenen  Pforte  auf  der 
Mai'ienburg. 

Über  die  Kunstformen  im  Ziegelbau  bei  den  Römern 
und  im  deutschen  Mittelalter. 

St:iil<(>  der  luiclifolgenden  1*'uctc  tragen  und  gleielifalls  vom  Ton  lier- 
rührten,  zwischen  die  einzehien  ]5acl<steinschichtcn  eingeseiioben 
wei-den.  Bei  einer  Verdünnung  der  Fuge  aber  würden  Nachteile 
cntsteluMi,  die  den  Mauerwerl<verband  stören.  Bei  den  Römern  iuitte 
das  letztere  weniger  Bedeutung,  weil  die  einzelnen  Platten  dort  in 
Fülhnauerwerk  eingriffen.  In  ästhetischer  Bezieluuig  bringt  diese 
Teclniik  Vorteile,  deiui  gerade  die  in  der  Ausfülu'ung  liegenden  Ein- 
schränkungen tragen  dazu  bei.  eine  Formengebung  zu  zeitigen,  die 
sicli  den  Backsteintlächen  viel  enger  anscliließt  als  die  aus  feuchtem 
Ton  modellierten  (Jebilde. 


Dralitvvalzeii  bei  der  Rheinregeliing  Soiideriilieim-Straßbiirg. 


über  die  Verweiulung  von  Drahtwalzen  mit  J^teinfüllung  beim 
Wasserbau  in  auBereuropäischen  Ländern  und  ihre  Bewährung  ist 
auf  S.  353  d.  Bl.  hingewiesen  worden;  nur  wenige  Beispiele  uiul 
Ausführungen  geringeren  Unifangs  bei  Wasserbauten  in  Deutsch- 
land konnten  dort  mitgeteilt  werden.  Es  wird  daher  von  Wert  sein, 
zu  erfahren,  daß  auch  in  Deutschland  bei  der  Kheinregelung') 
Sondernheim -Straßburg  die  Verwendung  von  Drahtwalzen  zum  Bau 
und  zur  Kronenbefestigung  der  Buhnen  in  größerem  Umfang  Eingang 
gefunden  hat.  Soweit  man  bei  der  verstrichenen  kurzen  Zeit  urteilen 
kann,  lassen  die  dabei  gemachten  Erfahrungen  es  angezeigt  erscheinen, 
bei  der  Wahl  der  Bauweise  für  verschiedene  tlußbauliche  Arbeiten 
die  Drahtwalzen  in  Betracht  zu  ziehen,  da  sie  sich  technisch  gut  be- 
währen luid  ihre  Verwendung  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
auch  meist  wirtschaftlich  sein  wird. 

Durch  die  Regelung  des  Rheinstroms  von  Sondernheim  bis  Stral.l- 
burg,s)  einer  Stromstrecke  von  85  km,  soll  bekanntlich  dui-ch  Anlage  eines 
Niederwasserbetts  in  dem  vorhandenen  Strombett  die  Schaffung  einer 
auch  bei  niedrigen  Wasserständen  für  die  Großschiffahrt  genügend 
breiten  und  tiefen  Fahrwasserrinne  erreicht  werden.  Während  der 
Rhein  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  .Jahrhunderts  in  un- 
gezügeltem Lauf  in  weit  ausholenden  Windungen  die  Niederung 
ständig  in  einer  Breite  von  mehreren  Kilometern  durchströmte,  bakl 


')  Statt  der  bisherigen  amtlichen  Ausdrücke:  Hheiiu-egulieruiig 
und  Rheinkorrektion  haben  wir  hier  die  Bezeiclniung  Rlieiin-egelung 
lind  Rheinbegradigung  gewählt.  Die  Schriftltg. 

2j  Vgl.  a.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1890.  S.  105,  113,  128,  133  u.  MO; 
1897.  S.  12.  .  ■  ' 


hier,  bald  dort  eine  Stromschleife  durchbrach  und  sich  einen  neuen 
Weg  suchte,  dabei  ganze  Ortschaften  bedrohte  und  zerstörte  und  mit 
seinen  verheerenden  Hochwassern  großen  Schaden  an  Gut  und  Leben 
anrichtete,  war  durch  die  Rheinbegradigung  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts ein  Strombett  geschaffen  worden,  das  die  gewiihnlichen 
Rheinhochwasser  schadlos  abführt,  so  daß  jetzt  nur  noch  bei  hohen 
Ständen  die  Niederungen  überflutet  werden  und  die  Hochwasser- 
schadenwirkungen auf  ein  Geringstmaß  herabgesetzt  sind.  Die  Rhein- 
begradigung, die  Schaffung  eines  ^littelwasserbetts,  war  somit 
zuerst  notwendig  zum  Schutz  der  Bewohner  der  Rheiiuiiederung  und 
ihrer  Ortschaften,  für  die  Landeskultur  und  zur  Erzielung  befriedi- 
gender Gesundheitsverhältnisse  in  der  Niederung,  die  Rheinregelung, 
die  Schaffung  eines  Niederwasserbetts,  erstrebte  nach  Durchführung 
der  Begradigung  die  weitestgehende  Ausnutzung  des  Rheins  als  Schiff- 
fahrtstraße und  durch  die,  dadurch  ermtiglichte  billige  Verbindung 
mit  dem  Meer  und  dem  Niederrhein  Hebung  uiul  Förderung  von 
Handel  und  Industrie  und  damit  des  gesamten  Wii-tschaftslebens  am 
Oberrhein. 

Wie  rasch  und  sicher  und  dabei  mit  verhältnismäßig  einfachen 
.Mitteln  dieses  Ziel  erreicht  wurde,  habe  ich  vor  kurzem  in  Heft  13/14 
der  Zeitschrift  für  Bimienschiffahrt  in  einer  kurzen  Darstellung  des 
Aufschwungs  der  Oberrheinhäfen  in  den  letzten  .Jahren,  deren  Ver- 
kehi'sziffern  am  deutlichsten  für  die  Erfolge  der  Regelung  sprechen, 
ausgeführt.  Daß  die  technischen  und  wirtschaftlichen  Erfolge  —  die 
anfänglich,  auch  von  fachmännischer  Seite  aus.  sehr  bezweifelt  wurden  — 
aber  in  so  kurzer  Zeit  so  große  sein  koiuiten,  ist  in  erster  Linie  der 
Ingenieurarbeit  zu  danken,  den  Männern,  die  den  (Jedanken,  den 
Oberrhein  auch  bei  Niederwasser  für  die  Großschiffahrt  scliiffbar  za 
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machen,  faßten  und  reifen  ließen,  ilin  zum  Entwurf  verarbeiteten  und 
die  Ausfülirung  leiteten.  Wenn  mau  bedenkt,  welche  l'nsicherheiten 
in  der  hydraulischen  Rechnung-  bestehen,  die  für  den  einen  Strom 
anders  ausfallen  wird  wie  für  den  anderen,  ferner  welch  genaue 
Keinitnis  der  entwerfende  Ingenieur  von  den  Eigenarten  des  Stromes, 
dem  er  etwas  abringen  wiLl,  besitzen  muß,  da  er  imstande  sein  muß, 
die  ?]rgebnisse  der  Rechnung  zu  ergänzen,  um  Größe  der  Einbauten 
und  ihre  Bauweise  sowie  ihre  Einwirkung  auf  die  Sohlengestaltung 
richtig  abschätzen  zu  können,  wenn  man  schließlich  das  bisherige 
Ergebnis  betrachtet,  daß  die  Großschiffahrt  bis  Straßburg,  die  vor 
Beginn  der  Regelung  im  Jahre  1907  oft  an  200  und  mehr  Tagen 
im  Jahr  nicht  betrieben  werden  konnte,  bereits  im  Jahre  1912  und 
seitdem  an  keinem  Tag  mehr  infolge  ungünstiger  Fahrwasserverhält- 
nisse eingestellt  war,  so  darf,  wie  seinerzeit  die  Rheinbegradigung, 
jetzt  die  Rheinregelung,  eines  der  größten  Unternehmen  ihrer  Art, 
wohl  als  ein  Meisterwerk  der  Flußbaukunst  bezeichnet  werden. 


Abb.  1. 


— 25om 
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Abb.  2.  Schnitt /l /l.    Abb.  3.    Schnitt  ß /^.       Abb.  4.    Schnitt  CO. 

Zwischen  den  durch  die  Rheinbegradigung  geschaffenen  festen  Ufern, 
deren  Entfernung  von  Böschungsoberkante  zu  Böschungsoberkante 
auf  der  Regelungsstrecke  240  bis  250  m  beträgt,  wurde  das  Nieder- 
wasserbett eingebaut  mit  der  Zweckbestimmung,  daß  bei  dem  Nieder- 
wasserstand von  -|-3m  am  Pegel  Maxau  (bei  Karlsruhe)  bezw.  bei -l- 1,5  m 
am  Pegel  Straßburg  eine  Mindestfahrwassertiefe  von  2  m  vorhanden 
sein  solle.  Die  Breite  des  Niederwasserbetts  wächst  stromabwärts, 
entsprechend  dem  gerhiger  werdenden  Stromgefälle,  allmählich  von 
IßO  auf  180  m  an.  Die  eigentliche  Fahrwasserrinne,  für  welche  eine 
weit  geringere  Breite  als  genügend  erachtet  werden  muß,  nämlich 
88  m  oberhalb  luid  92  m  unterhalb  der  Murgmündung,  soll  sich 
innerhalb  des  Niederwasserbetts  unter  der  Einwirkung  der  Einbauten 
von  selbst  ausbilden.  In  den  Abb.  1  bis  4  ist  vorbildlich  in  einem 
Lageplan  und  an  drei  bezeichnenden  (Querschnitten  dargestellt,  in 
welcher  Weise  die  Linienführung,  ferner  tier  Einbau  der  Buhnen  und 
Grundschwellen  nach  Lage,  Höhe  und  Richtung  erfolgte.  Die  aus- 
gezogenen Begrenzungslinien  der  Fahrwasserrinne  sind  nur  gedachte, 
keine  durch  irgendwelche  Bauten  in  der  Natur  gekennzeichnete  Linien, 
die  einen  solchen  gef)m('trisch  vollkommen  gleichmäßigen  Verlauf 
daher  auch  mu'  selten  aufweisen  werden.  Die  Linienführung  der 
Fahrwasserrinne  ist  der  (iewohnheit  des  Stromes,  bei  niederen  Wassei'- 
ständen  sich  in  gewundenem  Lauf  fortzuwälzen,  bald  am  einen,  bald  am 
anderen  Ufer  anliegend,  tunlichst  angepaßt,  wobei  jedoch  infolge  Fest- 
legung der  Kicsbänke  uiul  Verschleifung  (Begi'adigung)  der  schroffen 
Tal  wegübcM-gänge  von  einem  l'fer  zum  anderen  eine  geringe  Verminde- 
rung der  Anzahl  der  Windungen  gegenüber  dem  ungeregelten  Zustande 
eintreten  tlurfte.  Die  Gestalt  der  Windungsbogen  sind  die  von  Lemnis- 
katen.  deren  durchschnittliche  Bogenlänge  vom  Scheitelpunkt  am 
einen  Ufer  bis  zu  dem  nächsten  am  gegenüberliegenden  etwa  1  km 
beträgt.  Je  nach  dem  Stromlauf,  z.  B.  in  großen  Bogen,  wo  das 
Fahrwasser  auf  eine  größere  Strecke  am  hohlen  Ufer  anliegt  und  die 
Lemniskate  daher  gestreckter  wird,  sind  auch  die  Abstände  der 
Sch(!itel punkte  gi'öß(;r.  an  anderen  Stellen  wieder  geringer  als  das 
Durclischnittsmaß  von  1  km. 

Die  Linienführung  des  Niederwasserbetts  ist  gegenüber  derjenigen 
der  Fahrwasserriinie  natürlicherweise  eine  gestrecktere,  da  die  letztere 
sich  ja  innerhalb  des  Niculerwasserbetts  hinschlängeln  soll.  Gebildet  wird 
das  Niederwasserbett  durch  Buhnen,  deren  wechselnde  Länge  inner- 
halb eines  Bulinenfeldes  —  der  Strecke  von  einem  Talweganfall  bis 
zum  nächsten  auf  demselben  Ufer  —  sich  bemißt  nach  der  Strom- 
breite, nach  der  Breite  des  Niederwasserbetts  und  dessen  Lage  inner- 
halb des  Strombetts,  wobei  die  obere  seitliche  Begrenzungslinie  des 


Niederwasserbetts  durch  die  Verbindungslinie  der  Bulinenköpfe  (d  im 
Lageplan  und  Sclmitt  A  A)  dargestellt  wird.  Der  zwischen  zwei  einander 
gegenüberliegenden  Buhnen  vorhandene  Querschnitt  des  Ni(!(ierwasser- 
betts  kommt  somit  dem  der  Wasserbei-echiuuig  zugrunde  gelegten 
am  nächsten,  während  auf  dei-  Stromstrecke  zwischen  den  einzelnen 
Buhnen  dieser  rechnungsmäßige  Querschnitt  erst  durch  Verlandung 
erzielt  werden  muß  und  Ider  der  Strom  selbst  auf  einen  Wunsch- 
zustand  hinarbeiten  soll.  Dieser  bestände  darin,  daß  die  zwischen 
den  Buhnen  in  der  Stromrichtung  gelegenen  Flächen  in  der  Weise 
verlandeten,  daß  an  jeder  Stelle  der  Querschnitt  durcli  die  gewünschten 
Begrenzungslinien  gebildet  und  diese  somit  zu  tatsächlichen  würden. 
Selbstverständlich  wird  sich  ein  solcher  dem  Wunschzustand  ent- 
sprechender regelmäßiger  Querschnitt  ohne  Leitwerk  nicht  erzielen 
lassen;  es  ist  dies,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  aber  auch  nicht  er- 
forderlich, da  jetzt  schon,  wo  sich  noch  verhältnismäßig  wenig 
Kies  zwischen  den  Buhnen   abgelagert   hat.    sich   das  Fahrwasser 

bereits  günstig  gestaltet 
hat  und  fast  überall 
die  genügende  Tiefe  und 
Breite  aufweist,  so  daß 
zu  einer  Änderung  der 
bewährten  Bauweise 
keine  Veranlassung  vor- 
7  i  liegt.  Wie  die  Abbil- 
AL.v..  düngen  erkennen  lassen, 
ist  auch  die  Höhen- 
lage der  Buhnen  eine 
wechselnde,  indem  die 
Biünienköpfe  im  Wende- 
punkt (Schnitt  B—B) 
beiderseits  gleich  hoch  sind,  nämUch  auf  -f- 3  m  am  Pegel  Maxau 
bezw.  -)-  1,5  m  am  Pegel  Straßburg  liegen.  Nach  den  Scheiteln 
zu  in  der  Uferbucht  findet  ein  Ansteigen  und  am  Ufervorsprung 
ein  Abfallen  um  etwa  50  cm  statt,  wodurch  einerseits  m  der 
Bucht  dem  Anprall  des  Wassers  und  der,  wenn  auch  luu-  um  ein 
gegenüber  dem  Vorsprung  geringes  größeren  Wasserspiegelhöhe 
Rechnung  getragen  wird,  anderseits  durch  die  tieferliegenden  Bauten 
am  Vorsprung  und  die  dadurch  geschaffene  ,.Ausuferungsmöglichkeit" 
der  Angriff  am  hohlen  Ufer  gemildert  wird.  Die  vordere  Böschungs- 
linie der  Buhnen  geht  von  der  steilsten  Lage  mit  ungefähr  1:2  in 
der  Bucht  allmählich  über  in  1  : 10  im  Übergang  (Wendepinikt)  und 
1 : 20  im  Scheitel  des  Vorsprungs.  Hierbei  ist  zu  bemerken ,  daß 
in  der  Bucht  selbst  keine  Buhnen,  sondern  nur  Grundschwellen 
liegen,  und  daß  eben  die  verlängert  gedachte  Ebene  der  vorderen 
Böschungslinie  der  ober-  und  unterhalb  des  Scheitels  anschließen- 
den Buhnen  in  ihrer  Verlängerung  sich  der  Uferböschung  1  : 2  an- 
schmiegt. 

Die  Querschnittgestaltung  einer  Buhne  ist  aus  Abb.  5  bis  7  zu 
ersehen.  Die  Buhnen  setzen  sich  zusammen  aus  Senkwürsten  von 
durchschnittlich  0,8  bis  0,9  m  Durchmesse!-,  die  aus  einer  Steinpackung 
oder  einer  Füllung  aus  grobem  Kies  in  Faschinenumhüllung  bestehen, 

welche    durch  Draht- 


Abb.  5. 


Abb.  6. 


schlingen  in  Abständen 
von  rund  30  cm  zu- 
sammengehalten wer- 
den. Der  übrige  Buh- 
nenkörper wird  aus 
Kies  gebildet,  der  ent- 
weder gebaggert  imd 
geschüttet  wird  oder 
den  der  Strom  selbst 
ob(5rhalb  der  Buhne 
zugeführt  und  infolge 
der  nach  oben  über- 
hängenden Lage 
der  Senkwürste 
leicht  hat  ab- 
lagern können. 
Die  Senkwürste 
haben  Längen 
von  5  bis  10  m, 
wobei  in  der 
Hauptsache  je- 
doch nur  die  Würste  der  obersten  Lage  unter  der  künftigen  end- 
gültigen Kronenbefestigung  zur  Ei-zielung  des  wichtigen  Kronen- 
schutzes die  größte  Länge  von  10  m  erhalten.  Die  Senkwürste  werden 
auf  einer  schwimmenden  Arbeitsbühne,  der  Senkbrücke,  auf  der 
Wurstbank  angefertigt  und  von  der  Brücke  aus,  die  in  der  Strom- 
richtung schwimmend  am  Land,  nach  Obersti-om  und  der  Seite  ver- 
ankert ist  imd  so  mit  Hilfe  der  Winden,  an  denen  die  Ankerseile 
hängen,  genau  an  die  für  den  Abwurf  der  Wurst  gewünschte  Stelle 


Abb.  7.     (M.  1  :  300, 
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jujedreht  werden  kann,  nach  Art  der  Abb.  8  vei-senkt.  Die  Zeit  für 
das  Arbeiten  mit  der  i-^enkbrücke  ist  beschränkt,  da  bei  zu  niederen 
Ständen  die  Brücke  nicht  mehr  über  die  Buhnen  hinwegfahren  kann. 
Auch  kann  bei  höhei'en  Wasserständen,  zumal  bei  dem  dann  auch 
nieist  vorliandenen  trüben  Wassel',  der  Buhnenkörjter  niclit  mehr  ge- 
sehen werden,  sondern  di«>  Stellen  für  die  I^age  (h>r  neu  einzuwerfenden 

 ~rmQonn    ~    ^  l^onc^nooQa^ 

Abb.  8.     (M.  1  :  750.) 

Senkwürste  müssen  mit  der  Peilstange  festgestellt  werden.  Für 
das  richtige  Einwerfen  muß  man  sich  somit  auf  die  Feststellungen 
des  Senkbrückenführers  und  dessen  Geschicklichkeit  verlassen.  Dabei 
kann  jedoch  auch  bei  tüchtigen  Arbeitskräften  bei  der  daim  herrschen- 
den stärkeren  Strömung  trotzdem  ein  unerwartetes  Abtreiben  der 
Senkwürste  eintreten,  was  einerseits  Lücken  im  Baukörper,  anderseits 
Baustoffverschwendung  zur  Folge  hat.  Wie  für  die  anderen  Bau- 
arbeiten am  Rhein,  so  ist  daher  auch  für  die  Hegelungsarbeiten  die 
AVinterzeit  die  gegebene. 

Vor  einigen  Jahren  nun  wurden  Versuche  gemacht,  zum  i5au  der 
Buhnen  für  die  Senkwürste  statt  der  Faschinenhülle  eine  solche  aus 
Drahtnetz  zu  verwenden.  Die  Vorteile  liegen  dabei  einmal  in  der 
geringeren  Sperrigkeit  der  Hülle,  die  von  voi'nherein  ein  besseres 
Ineinandersetzen  der  Senkwürste  und  damit  einen  festeren  Baukörper 
ermöglicht,  und  dann  in  der  längeren  Dauer  der  Hülle.  Hierdurch 
wird  —  W'as  von  besonderem  Wert  ist  —  bei  den  zu  oberst  liegenden 
Würsten  ein  längerer  Zusammenhalt  der  Steinpacknng  gewährleistet, 
der  ja  möglichst  bis  zu  der  Einkiesung  der  Stein))ackung  anhalten 
soll,  damit  ein  Fortrollen  der  Steine  nicht  mehr  möglich  ist  und 
keine  Neuabdeckung  erforderlich  wird.  Die  Versuche  wurden  sowohl 
hinsichtlich  der  Baustoffverwendung  wie  der  Arbeitslöhne  sehr  ein- 
gehend angestellt  an  Senkwürsten  verschiedener  Länge  und  von  ver- 
schiedenem Durchmesser  mit  Stein-  und  mit  Kiesfüllung,  und  es 
werden  über  10  000  m  eingebaut  worden  sein,  eine  stattliche  Zahl, 
die  allerdings  gegenüber  der  Zahl  der  übrigen  Senkwürste  in  Faschinen- 
unihüllung.  die  etwa  SVa  .Millionen  m  betrag^en  mag.  erheblich  zu- 
rücktritt. Der  Kostenvergleich  ergab,  daß  ein  geringerer  Aufwand 
mit  Senkwürsten  in  Drahtnetzhülle  gegenüber  der  Verwendung  solcher 
in  Faschinenhüllen  nicht  erzielt  werden  konnte.  Da  die  Kosten  im 
Gegenteil  teilweise  höher  waren,  wurde  daher,  zumal  anderseits  an 
Faschinen  aus  den  Rhein  Waldungen  kein  .Mangel  war  und  ist,  von 
der  weiteren  Verwendung  der  .,Drahtvvalzen''  vorläufig  Abstand  ge- 
nommen. Bemei-kt  werden  muß  aber,  daß  diese  Senkvvürste,  wo 
ihre  Beschaffenheit  nachträglich  genau  festgestellt  werden  konnte, 
sich  ausgezeichnet  gehalten  haben  luid  die  Drahtnetzhülle  unver. 
Sehrt  ist. 

Neuerdings  nun  ist  man  auf  die  Verwendung  von  Senkwürsten 
in  Drahtnetzhüllen  wieder  zurückgekommen,  allerdings  nicht  zur 
Verwendung  beim  Bau  des  Buhnenkörpers,  sondern  nur  zur  Ab- 
deckung der  Buhnen,  zur  Kronenbefestigung.  Es  war  früher  beab- 
sichtigt, die  Buhnen  nach  ihrer  Fertigstellung  ..abzui)tlastern".  d.  h. 
mit  einem  rohen  Steinbelag  zu  versehen,  der  durch  geschlagene  Pfähle 
und  Bandwürste  einen  weiteren  Halt  bekommen  sollte.  Solche  Ab- 
pflasterungen  konnten  in  den  ersten  Jahren  der  Regelung  bei  den 
damaligen  günstigen  niederen  Wasserständen  auch  tatsächlich  aus- 
geführt werden:  in  den  letzten  Jahren  trat  infolge  der  klimatischen 
Verhältnisse  der  erforderliche  niedere  Wasserstand,  der  für  die  Vor- 
nahme dieser  im  Trockenen  auszuführenden  Abdecknngsarbeiten 
30  bis  50  cm  unter  Kronenhölie  betragen  muß,  nicht  mehr  oder  doch 
nur  so  kurz  ein,  daß  diese  Bauweise  nicht  mehr  möglich  war.  Da 
die  auf  Gemeinschaftsrechnung  der  drei  Staaten  Baden,  Bayern  und 
Elsaß-Lothringen  hergestellten  Bauten  allmählich  in  die  Unterhaltung 
der  betreffenden  Uferstaaten  übergehen  und  daher  tunlichst  bald 
fertiggestellt  werden  sollten,  so  konnte  mit  dem  etwaigen  Wieder- 
eintritt günstiger  Wasserstände  nicht  gerechnet  werden,  sondern  man 
mußte  eben  eine  Abdeckungsart  zu  finden  suchen,  die  auch  bei  einer 
tTberflutung  der  Baukronen  ausgeführt  werden  konnte  und  die  einen 
der  Abptlasterung  möglichst  gleichweiiigen  Kronenschutz  zu  bieten 
vermochte.  Voraussetzung  war  dabei  jedoch  immer,  daß  eine  Ab- 
pflasferung.  sofern  die  Wasserstände  dies  gestatteten,  tunlichst  auch 
jetzt  im  Verlaufe  der  Abdeckungsarbeiten  der  nächsten  Jahre  an  den 
am  meisten  gefährdeten  und  noch  nicht  auf  andere  Weise  schon  ab- 
gelegten Buhnen  stattzufinden  habe.  Eine  Besichtigiuig  der  in  früheren 
Jahren  abgepflasterten  Buhnenkronen,  die  in  ihrem  tadellosen,  dem 
Auge  sich  darbietenden  jetzigen  Aussehen  das  Muster  einer  dauer- 


I  haften  und  schönen  Abdeckungsart  darstellen,  wird  die  Forderung 
nach  möglichster  Abptlasterung  wohl  berechtigt  erscheinen  lassen, 
insbesondere  an  den  höher  liegenden  Huhnenwurzeln  —  beim  An- 
schluß der  Buhnen  am  Ufer  — .  wo  meistens,  wenn  auch  nur  kurz 

I  anhaltender,  aber  für  die  kleinen  Pftastertlächen  genügender  günstiger 
Wasserstand  zu  erwarten  sein  wirtl.  Die  Ab])tlasterung  der  ]5uhnen- 
wurzeln.  nur  auf  wenige  .Meter  in  den  Strom  hinein,  soll  schon  mit 
Rücksicht  auf  gutes  Aussehen  ausgeführt  werden,  insbesondere  in 
(hegenden,  wo  die  Rheinufer  dem  Austlugsverkehr  dienen  und  stark 
besucht  werden  und  eine  andere  Abdeckung,  wie  Senkwürste,  die  bei 
Niederwasser  teilweise  oder  ganz  trocken  daliegen  würden,  ein  un- 
erfreulicher Anblick  wäre. 

In  den  Abb.  5  bis  7  sind  vorbildlich  die  verschiedenen  Ab- 
deckungsarten dargestellt,  die  nebeneinander  zur  Anwendung  kommen. 
Als  Ersatz  für  die  bisher  allein  geltende  Abdeckungsart,  die  Ab- 
ptlasterung, wurde  die  lose  Steinablage  und  eine  Abdeckung  mit 
Senkwürsten  in  Drahtumhüllung  gewählt. 

Da  der  Wasserangriff  auf  die  einzelnen  Buhnen  eines  Buhnen- 
feldes von  verschiedener  Stärke  ist  und  zwar  am  stärksten  im  oberen 
Teil  des  Buhnenfeldes,  wo  die  Bauten  die  volle  Wucht  des  Wassers 
auszuhalten  haben,  die  bei  den  unteren  Buhnen  dui-ch  die  jeweils 
tlavorliegenden  al)geschwäclit  ist,  so  ist  auch  die  Abdeckungsart 
innerhalb  eines  Buhnenfeldes  eine  verschiedene.  Auf  der  unteren, 
unter  Leitung  dei-  badischen  Wasserbauverwaltung  stehenden  Teil- 
strecke der  Regelung,  die  gegenüber  der  oberen,  von  der  elsaß-loth- 
ringischeu  Wasserbauverwaltung  zu  bauenden  ein  geringeres  Strom- 
getälle  aufweist,  kommen  Drahtsenkwürste,  die  nächst  der  Ab])flasterung 
die  stärkste  Abdeckungsart  darstellen ,  nicht  zur  Anwendung.  Es 
kommt  hier  —  immer  vorausgesetzt,  daß  eine  Abj)tlasterung  der  ge- 
fähi'deten  Buhnen  nach  Möglichk(nt  auszuführen  ist  —  nur  rauhe 
Ablage  mit  großen  Steinen  von  50  bis  90  kg  Einzelgewicht  zur  An- 
wendung, die  eine  Stärke  von  0.5  in  erhält  und  in  einem  Kiesbett 
und  mit  nachträglicher  tUierkiesung  ausgeführt  wird.  Wo  der  Wasser- 
angriff ein  stärkerer  ist,  im  oberen  Teil  der  Buhnenfelder,  wird  die 
Abdeckung  in  größerer  Breite  ausgeführt.  In  der  oberen  Teilstrecke 
mit  ihrem  stärkeren  Stromgefälle  wird  für  den  größeren  Teil  eines 
Buhnenfeldes  diese  letztere  stärkere  Abdeckung,  für  die  besonders 
gefährdeten  Buhnen  die  starke  Abdeckung  mit  Drahtsenkwürsten  an- 
gewendet. 

(iegenüber  der  Abptlasterung  können  iliese  Abdeckungsarbeiten 
bei  mittleren  Wasserständen  ausgeführt  werden;  es  ist  aber  selbst- 
verständlich, daß  auch  hierbei  möglichst  niedere  Wasserstände,  die 
natürlich  ein  Hinwegfahren  der  Senkbrücke  über  die  Buhnen  zulassen 
müssen,  erwünscht  sind.  Die  Hau])tsache  ist  auch  hier,  daß  die 
Buhnenkrone  gesehen  werden  kann,  sowohl  wegen  der  Güte  wie 
wegen  des  raschen  Vorw^ärtsschreitens  der  Arbeit.  Bei  der  losen 
Steinablage  muß  der  Arbeiter  schon  von  selbst  die  Lücken  erl)licken 
können,  die  ausgefüllt  werden  müssen,  ohne  daß  der  Vorarbeiter  jedem 
Mann  durch  ständige  Peilung  die  betreffenden  Stellen  angeben  muß. 
Bei  der  Verwendung  von  Senkwürsten,  deren  richtiges  Abwerfen  über- 
haupt schon  eine  gewisse  Übung  erfordert,  sollte  erst  recht  ein  niederer 
und  klarer  Wasserstand  vorhanden  sein,  da  mit  jeder  falsch  gewor- 
fenen Senkwurst  ein  größerer  Betrag  vergeudet  wird,  als  dies  bei  der 
rohen  Steinablage  der  Fall  ist. 

Am  günstigsten  für  diese  Arbeiten  ist  ein  Wasserstand,  der  die 
Buhnenkronen  etwa  1  m  überflutet,  ein  solcher  ist  aber  in  jedem 
Jahr  während  einer  für  den  jährlichen  Baufortschritt  genügenden 
Zeit  vorhanden  und  es  schreiten  die  Abdeckungsarbeiten  daher  jetzt 
auch  rasch  vorwärts.  iJas  zu  den  Würsten  verwendete  Drahtgeflecht 
hat  eine  Stärke  von  mindestens  3.5  mm  uud  10  cm  Maschenweite, 
während  die  Senkwürste  selbst  einen  Durchmesser  von  0,5  bis  0,7  m 
und  eine  Länge  von  rund  5  m  erhalten  sollen.  Da  für  die  Abdeckung 
Senkwürste  in  Faschinenumhüllung  nicht  in  Frage  kommen  und  die 
Drahtsenkwürste  früher  allein  wegen  der  gegenüber  den  anderen  Senk- 
würsten höheren  Kosten  aufgegeben  worden  waren,  außerdem  die 
jetzige  Abdeckung  gegenüber  der  Abpflasterung  billiger  kommt,  so 
sind  auch  die  Bedenken  wegen  der  Kostenfrage  nunmehr  hinfällig 
geworden. 

Die  Verwendung  der  Drahtsenkwürste  zur  Abdeckung  ist  erst- 
mals im  Winter  1914/15  zur  Anwendung  gekommen  und  es  kann 
daher  noch  nicht  angegeben  werden,  welchen  Umfang  diese  Ab- 
deckungsarbeiten annehmen  werden.  Schätzungsweise  wird  diese 
neue  Abdeckungsart,  sofern  sie  sich  auch  weiterhin  bewähren  wird, 
sich  auf  die  Herstellung  von  vorläufig  etwa  12-  bis  20  OüO  m  Draht- 
senkwürste erstrecken.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  darf  wohl 
angenommen  werden,  daß  diese  neue  und  verhältnismäßig  billige 
Abdeckungsart  den  Erwartungen  entsprechen  wird. 

Karlsruhe.  Th.  Krauth,  Regierungsbaumeister. 
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Hugo  Lent. 

Seine  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  deutschen  Eisenb.ahnvvesens. 


Am  25.  Juli  d.  J.  verschied  im  lioheii  Alter  von  87  Jahren  der 
Geheime  Regierungsrat  Hugo  Lent.  Lent  war  in  den  Jahren  1865 
bis  1880  zunächst  Mitglied,  dann  Vorsitzender  des  Direktoriums  der 
Magdeburg-Halberstädter  Eisenbahn  gewesen  und  hat  in  dieser  Stellung 
in  hervorragender  Weise  bei  der  Entwicklung  des  deutsehen  Eisen- 
bahnwesens mitgewirkt  und  auch  in  seinen  späteren  Lebensjahren 
eine  wichtige  Stellung  im  deutschen  Wirtschaftsleben  eingenommen. 
Lent  wurde  am  12.  Dezember  1827  in  Wesel  als  Sohn  des  späteren 
Präsidenten  des  Appellationsgerichts  in  Hamm  geboren.  Er  studierte 
das  Baufach  und  bestand  nach  der  üblichen  Vorbereitungszeit  am 
IL  März  1854  die  Baumeisterprüfung.  Am  7.  April  1858  wurde  er 
zum  Königlichen  Eisenbahnbaumeistei'  und  darauf  zum  kommissa- 
rischen Betriebsinspektor  der  Wilhelmsbahn  ernannt.  Am  12.  Sep- 
tember 1859  wurde  er  Königlicher  Eisenbahnbauinspektor.  Im  Jahre 
1861  war  er  zeitweise  als  Vorsteher  des  Technischen  Bureaus  der 
Oberschlesischen  Eisenbahn  in  Breslau  und  im  Technischen  Bureau 
des  Ministeiiums  für  Handel  tätig.  Lents  hervorragende  Tüchtig- 
keit wurde  bald  erkannt.  Am  4.  März 
1863  wurde  ihm  —  unter  den  damaligen 
Verhältnissen  in  noch  jungen  Jahren  — 
die  Wahrnehmung  des  Amts  eines  tech- 
nischen Mitgliedes  der  Ostbahndirektion 
in  Bromberg  übertragen;  am  1.  März  1865 
wurde  er  Kegierungs-  und  Baurat  luid 
Mitglied  des  Königlichen  Eisenbahn-Kom- 
missariats in  Berlin.  Man  wird  niidit  fehl 
gehen,  weim  man  annimmt,  daLl  diese 
Ernennung  für  die  weiteren  Lebensschick- 
sale Lents  von  ausschlaggebender  Bedeu- 
tung gewesen  ist.  Dem  Eisenbahn-Kom- 
missariate war  die  Beaufsichtigung  der 
Privatbahnen  zugewiesen,  und  zweifellos 
hat  man  im  Direktorium  der  dem  Kom- 
missariate mit  unterstellten  tlamaligen 
Magdeburg -Halberstädter  Bahn  die  her- 
vorragenden Eigenschaften  Lents  bald 
erkannt  und  gewürdigt  und  liat  dieses  zu 
seiner  Berufung  in  das  Direktorium  ge- 
führt. Das  Direktorium  wählte  ihn  am 
9.  Oktober  1865  zum  Mitgliede.  Lent 
erbat  seine  Entlassung  aus  dem  Staats- 
dienste, die  zum  30.  Oktober  1865  er- 
folgte. 1869  wurde  Lent  Vorsitzender  des 
Direktoriums,  1878  mit  Königlichem  Patent 
vom  11.  Mai  zum  Geheimen  Regierungsrat 
ernannt. 

Durch  seinen  Eintritt  in  die  Vci- 
waltung  der  Magdeburg  -  Halberstädter 
Eisenbahn  war  Lent  zweifellos  in  die 
Stellung  gekommen,  in  der  er  nach 
seiner  ganzen  Begabung  das  Höchste 
leisten  konnte;  denn  er  wai'  nicht  nui' 
ein  tüchtiger  Techniker,  sondern  auch  ein 

hervori'agender  Verwaltungs-  und  Finanzmann.  Mit  w(^item  Blick 
erkannte  ei',  wie  aus  dem  danuils  ih;i-  ( ics(dlscliaft  gelKirigwi  kh'inen 
Bahngebiet  ein  groües  Verkehi-suntern(^hnu,'n  zu  entwickeln  sei;  er 
hat  dieses  Ziel  in  den  15  Jahren  seiner  Tätigkeit  in  der  Verwaltung 
mit  Überwindung  großer  Schwierigkeiten  uncntwi  ^l  im  Auge  behalten 
und  erreicht.  Bei  Lents  Eintritt  in  die  Magdcburg-Halbcrstädtei- 
Verwaltung  umfatite  das  Unternehmen  nur  die  Sticcken:  Magdet)urg  — 
Halberstadt,  Halberstadt  -Thale,  Magdebuig  -Wittenbeige,  K()then — 
Bernburg  nebst  Bi(!nd()rf  -(lerlel)Ogh,  zusammen  etwa  225  km  liahn- 
linien.  Es  war-  ein  kleines  Unternehmen,  das,  von  allen  Seiten 
durch  Piivatbahuen  im  scharfen  Mitbewerb  eingeengt,  bei  dem  da- 
maligen Pi'ivatbetrieb  nur  wenig  wettlx'vverbfähig  war.  In  ziel- 
bewußter Weise  wurde  in  den  15  Jahren  unter  Lents  Mitwirkung 
und  Leitung  das  Unternehmen  bei  gleichzeitigen!  Ausbau  der  ört- 
lichen Verbindungeji  und  Anschlüsse  und  sorgsamer  Fliege  des 
engeren  (irtliclien  Bedürfnisses  zu  einem  großai'tigen  Eisenbahnunter- 
nehmen mit  Duniligangslinien  von  gnißter  inlciiiationaler  Bedeutung 
entwickelt.  Zunächst  wurden  eine  bessere  pjrschlicßung  des  Harzes 
angestrebt.  Frose  - Halberstadt  wurde  1868,  Halberstadt -Vienenburg 
1869,  Heudeber— Wernigerode  1872,  (Jrauhof— Klaustal  von  1875  bis 
1877  (irölfnet.  Ferner  erfolgte  die  Ausdehnung  des  Untei-nehmens  nach 
den  fruchtbaren  und  industriereiclien  anhaltinischen  Landen,  in  das 
Staßfurter  Salzbecken  und  nach  Halle.  Bernburg— Wegeleben  und 
(Jüsten— Staßfurt  wurden  186(1  en'iffnet.  Aschei-sleben-  K<')nnern  1871, 
Könnern— Halle  1872. 
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Indessen,  diese  Erweiterungen  genügten  dem  weitschauenden 
Blicke  Lents  nicht.  Er  erkannte,  daß  mn-  der  Besitz  einer  durch- 
gehenden Linie  von  Berlin  nach  dem  Westen  die  dauernde  Wettbewerb- 
fähigkeit und  die  Entwicklung  des  Unternehmens  gewährleisten  konnte. 
Zu  diesem  Zwecke  veranlaßte  Lent  den  Erwerb  der  Baubewilligung 
(Konzession;  für  die  Bahn  Berlin— Lehrte  durch  die  Magdeburg-Halber- 
städter Eisenbahn.  Es  gehörte  sicher  ein  großer  Wagemut  dazu,  die 
kleine  Gesellschaft  mit  einem  luu-  mäßigen  Aktienkapital  zu  diesem 
großen  Unternehmen  zu  veranlassen.  Dieser  mit  klarem  Blick  ver- 
bundene Wagemut  tritt  noch  mehr  hervor,  wenn  man  bedenkt,  daß 
der  preußische  Staat,  der  doch  schon  im  Besitz  der  Ostbalm  und  der 
liannoverschen  Bahnen  war  und  den  Bau  der  Berliner  Stadtbahn 
mit  vorbereitete,  damals  nicht  den  Entschluß  faßte,  die  der  Aufnahme 
eines  großen  internationalen  Verkehrs  bestimmte  wichtige  Linie 
Berlin — Lehrte  selbst  zu  bauen  und  zu  betreiben,  was  uns  jetzt  nach 
der  Verstaatlichung  des  preußischen  Bahnnetzes  ganz  unbegreiflich 
erscheint.  Gleichzeitig  erwarb  die  Magdeburg-Halberstädter  Eisenbahn 

die  Baubewilligung  für  Stendal  —  Ülzen 
im  Anschluß  an  die  Berlin-Lehrter  Bahn. 
Ferner  schloß  sie  im  Jahre  1870  einen 
Betriebsvertrag  mit  dem  Bremischen  Staat, 
nach  welchem  sie  den  Betrieb  auf  der  von 
Bremen  ei-bauten  Bahn  Ülzen— Langwedel 
übernahm.  Hierdurch  sicherte  sich  die 
Magdeburg-Halberstädter  Eisenbahn  außer 
der  unmittelbaren  Verbindung  Berlin  — 
Bremen  über  Stendal  auch  eine  weitere 
Verbindung  nach  Hamburg  über  Ülzen. 

Berlin— Lehrte  wurde  von  Juli  bis 
November  1871,  Stendal— Salzwedel  im 
März  1870,  Salzwedel -Ülzen  im  April  1873 
und  Langwedel — tUzen  ebenfalls  1873  er- 
öffnet; ferner  wurde,  besonders  um  dem 
Wettbewerb  der  Berlin -Anhalter  Bahn 
entgegenzuwirken,  die  Baubewilligung 
für  Magdeburg— Obisfelde  erworben  und 
diese  Strecke  1872  bis  1874  eröffnet. 
Weiter  erfolgte  dann  die  Ausdehnung 
des  Unternehmens  nach  Süden  durch  den 
Erwerb  der  alten  seit  1839/40  bestehen- 
den Magdeburg -Leipziger  Bahn;  so  daß 
nunmehr  die  Gesellschaft  durchgehende 
Linien  von  Leipzig  nach  Bremen  und 
Hamburg  besaß.  Endlich  dehnte  sich 
das  Unternehmen  nach  Westen  aus  und 
erreichte  eine  Verbindung  mit  dem  west- 
fälischen Industriegebiet  durch  Über- 
nahme der  Verwaltung  und  des  Be- 
triebes der  Hannover- Altenbekener  mit 
den  Strecken  Hainiover  — Altenbeken, 
Weetzen — Haste  und  Löhne— Hameln — 
Grauhof  durch  einen  Betriebsvertrag  vom 
Jahre  1874. 

Vor  der  Verstaatlichung  im  Jahre  1880  besaß  das  unter  Lents 
Leitung  stehende  Unternehmen  folgende  eigene  Strecken:  Magde- 
l)urg— Halberstadt  und  Halberstadt— Thale  88,65,  Magdeburg— Witten- 
berge 109,33,  Kötiien  bezw.  Halle —Aschersleben — Vienenburg  nebst 
Zweigbahnen  202,27,  Berlin  — Lehrte  243,54,  Stendal  — Ülzen  107,52, 
Mjig'deburg- Obisfelde  55,08,  Vienenburg— Grauhof  11,28,  Grauhof — 
Klaustal  31,73,  Magdeburg  Leipzig  121,78,  Schönebeck— Staßfurt 33,16, 
Magdeburger  Verbindungsbahn  6,,'!9,  zusammen  1010,73  km.  Außerdem 
wurde  der  Beirieb  geführt  auf  der  Strecke  Langwedel — Ülzen  mit  97,83 
und  auf  den  Strecken  der  Altenbekener  Bahn  mit  270,41,  zusammen 
368,24  km,  so  daß  in  den  15  Jahren  der  Verwaltung  Lents  das  Unter- 
nehmen sich  aus  einem  kleinen  Bahunetz  von  225  km  zu  einem 
mächtigen,  einem  Internationale  Verkehr  beheiTschenden  Netze  von 
1379  km  Länge  entwickelt  hatte,  deini  von  den  wichtigeren  Schnell- 
zugveibindungen  wurden  bereits  zur  Zeit  der  Verstaatlichung  die 
Magdcbm-g-Halberstädter  Linien  von  folgenden  Zugrichtungen  auf  über 
200  km  Länge  berührt:  Berlin — Köln — Paris,  Dresden — Leipzig- Han- 
nover—Köln,  Berlin  -  Bremen  bezw.  Hamburg,  Wien— Dresden — Magde- 
burg—Hamburg, Di-esden — Magdeburg  —  Bremen ,  Berlin — Hannover — 
Amsterdam.  Genehmigt  waren  der  Gesellschaft  außerdem  noch 
die  Strecken  Blimibeig  — Egeln— Staßfurt  und  Sangei'liansen — Erfurt. 
Den  Mitbetrieb  hatte  sie  auf  d<  n  Staatsbahnstrecken  Bremen — Lang- 
wedel, Hannover  — Lehrte,  Sandcislcben  —  Sangerhausen  und  der 
Berliner  Stadtbahn.  —  Auch  bei  der  Überwindung  der  großen  Geld- 
schwierigkeiten, die  bei  dieser  Entwicklung  der  Gesellschaft  nicht 
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ausbleiben  konnten,  erwies  sich  l^ent  als  ein  hervorragender  Finanz- 
niann. 

Die  Verwaltung  des  großen  Unterneliniens  unter  Lents  Leitung 
war  eine  musterhafte.  Er  war  ein  strenget-,  aber  gerechter  und 
wohlwollende)'  Vorgesetzter,  der  in  hervorragender  PllicliterfüUung 
voranging,  aber  auch  gleiche  Leistungen  von  den  ihm  Unterstellten 
beanspruchte.  Er  schuf  ftir  seine  Direktion  eine  neue  Verwaltungs- 
ordiunig.  indem  er  sie  in  vier  gleii^hgestellte  Abteilungen  teilte,  eine 
für  allgemeine  Verwaltungsungelegenheiten.  eine  für  Tarif  und  Ver- 
kehr, eine  für  den  Betrieb  und  dessen  Erweiterungsbauten  und  eine 
für  Neubauten.  Diese  Neuordnung  hatte  sich  so  gut  bewährt,  daß  sie  i 
später  nach  der  allgemeinen  Verstaatlichung  der  Privatbahnen  der 
Staatsbahnverwaltung  in  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
zugrunde  gelegt  wurde.  Der  schärfe  und  klare  Blick  Lents  zeigte  sich 
auch  in  der  Wahl  seiner  Mitarbeiter.  Eine  große  Zahl  von  ihnen  ist 
später  in  hohe  und  leitende  Stellungen  im  Staatsdienste  eingerückt, 
so  der  spätere  Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  (iffentliclien 
Arbeiten  Exzellenz  Schroeder.  die  späteren  Eisenbahn -Direktions- 
präsidenten Taeger,  Jungnickel,  Hermann  und  i^üdicke  und  viele 
andere.  Auch  die  Wichtigkeit  sozialer  Fürsorge  für  Beamte  und 
Arbeiter  hat  Lent  frühzeitig  erkainit.  Kuhegehalts-  und  Unter- 
stützungskassen wurden  gegründet  und  reichlich  ausgestattet,  weit 
über  das  damals  übliche  Maß  hinaus. 

Ende  der  70er  Jahre  trat  die  Frage  der  Verstaatlichung  der  Bahn 
an  das  Magdeburg- Halberstädter  Unternehmen  lieran.  Auch  hierbei 
zeigte  sich  der  klare  Blick  des  bedeutenden  Mannes.  Er  erkannte, 
daß  dem  Staatsbahnbetriebe,  nachdem  auf  politischem  Gebiete 
Deutschlands  Einigung  durchgefüin-t  war,  gegenüber  dem  rein  privat- 
wirtschaftlichen Betriebe  mit  Zersj)litterung  und  Vergeudung  der 
Kräfte  durch  den  Kampf  der  einzelnen  Bahnen  und  die  vielfachen 
hierdurch  entstehenden  Hemmungen  und  Reibungen  die  Zukunft  ge- 
höre, und  so  schwer  die  Aufgabe  der  Selbständigkeit  des  unter  ihm 
groß  gewordenen  Unternehmens,  für  dessen  weitere  Entwicklung  er 
noch  große  Pläne  hegte,  ihm  geworden  sein  mag,  zog  er  daraus  die 
Folgerung  und  förderte  die  Verstaatlichung  desselben,  die  im  Jahre 
1880  durch  Annahme  der  Landtagsvorlage  über  die  Verstaatlichung 
der  Berlin-Stettiner.  Magdeburg-Halberstädter.  Hannover- Altenbekener 
und  KöIn-.Mindener  Eisenbaimen  ilu-en  Abschluß  fand.  Das  Unter- 
nehmen wurde  zu  einem  üesamtprelse  von  rd.  344  Millionen  .Mark 
(für  AktienabHndung  und  Obligationen)  vom  Staate  übei'iiomuien. 
eine  Zahl,  die  die  Bedeutung  und  den  Umfaiig.  den  das  Unternelnnen 
unter  Lents  Leitung  erreicht  iiatte.  ebenfalls  erweist.  Zur  Ubennüune 
einer  Stellung  im  Staatsdienste  konnte  sich  Lent  damals  nicht  ent- 
schließen, obwohl  der  ^linister  v.  Maybach,  der  ihm  eine  solche 
anbot,  sein  Jugendfreund  war.  Gesundheitsrücksichten  sprachen  in 
erster  Linie  dagegen:  abgesehen  davon  aber  kann  man  es  verstehen, 
wenn  Lent  nach  si  ini  r  15jahrigen  in  voller  Selbständigkeit  ausgeübten 
großen  und  schripftiisclicn  Tätigkeit  gewisse  Bedenken  gegen  eine 
Stellung  im  Staatsdienste  mit  seiner  nun  einmal  damit  verbundenen 
Beschränkung  der  Selbständigkeit  haben  mußte.  Daß  aber  der  erst 
53jährige  Maini  nach  Abgabe  der  Verwaltung  des  bisher  von  ihm  ge- 
leiteten großen  Unternehmens  nicht  rasten  würde,  lag  auf  der  Hand. 

Zahlreiche  Bahngesellschaften  suchten  sich  die  Erfahrungen  Lents 


nutzbar  zu  machen  und  seinen  Rat  durch  Berufung  in  ihren  Auf- 
sichtsrat zu  sichern.  So  war  Lent  zeitweise  .Mitglied  des  Aufsiclitsrats 
der  Bergisch-Mäikischen  Bahn,  der  (Jronau-Enscheder  Bahn  und  der 
Bahn  .Marienburg — Mlawka  bis  zu  ihrer  Verstaatlichung.  Ferner  ge- 
hörte er  dem  Aufsichtsrate  der  (iroßen  Venezuela-Eisenbahngesellschaft 
an,  eine  der  ersten  Bahiuuiternehmungen  im  Auslande,  die  unter  dem 
Gesichtsi)unkt  von  der  deutschen  Finanzwelt  geiVlrdert  wurden,  daß 
dadurch  der  deutschen  Industrie  und  dem  deutschen  Handel  lunie 
Gebiete  erschlossen  werden  sollten.  Auch  in  den  Aufsiclitsi-at  der 
Diskontogesellschaft  in  Berlin,  eines  der  größten  Bankunternehmen 
Deutschlaiuls,  an  deren  Leitung  eine  lange  Reihe  von  Jahren  ein 
jüngerer  Bruder  Lents,  der  (  Jeheinie  Baurat  Alfred  Lent  (S. '24  d.  Bl). 
seit  dem  Jahre  1878  als  (Geschäftsinhaber  der  (iesellschaft  hervorragend 
beteiligt  war.  wurde  Lent  1887  berufen  uiul  hatte  auc'h  in  dieser 
wichtigen  Stellung  (iel(>genheit.  seine  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete 
des  Eisenbahnwesens  luitzbar  zu  machen.  Bei  den  Erweiteiinigen  des 
.Magdeburg- Haiherstädter  l^nterneliniens  war  die  Diskontogesellschaft 
liervori'agend  bei  der  (Geldbeschaffung  beteiligt  gewesen  und  hierdui-cli 
mit  Lent  in  Beziehungen  getreten.  Auch  in  den  Aufsichtsi'at  der 
deutschen  (Jrundkreditbank  in  Gotha  wurde  Lent  berufen.  —  Bei 
vielen  Einzelfragen  des  Eisenbahnwesens,  so  bei  der  Einführung  der 
Luxuszüge  und  des  Schlafvvagenverkehrs  auf  den  preußischen  Bahnen, 
wurde  Lent  auch  nach  seinem  Ausscheiden  aus  der  Verwaltung  beteiligt. 

Lent  war  seit  dem  Jahre  18()1  verlieiratf^t  mit  einer  Tochter  des 
Appellationsgerichtsrats  Pape.  Die  glückliche  Ehe.  aus  der  sechs  Kinder 
hervoi'gingen,  von  denen  nur  drei  Söhne  noch  am  Leben  sind,  wurde 
erst  ilurch  den  Tod  Lents  aufgelöst.  Lent  Iiatte  nach  dem  Ausscheiden 
aus  der  Verwaltung  seinen  Wohnsitz  in  Berlin  genommen,  wohiUe 
jedoch  im  Sommer  meistens  in  seinem  Landhause  in  Wernigerode. 
Das  beigefügte  Bild  gibt  die  Züge  des  bedeutenden  .Mannes  aus  dem 
Jahre  1890  wieder. 

Wenn  man  den  Lebenslauf  Lents  und  seine  Wirksamkeit  noch- 
mals rückschauend  ins  Auge  faßt,  so  nuiß  nuin  zu  der  tlberzeugung 
kommen .  daß  er  ein  Mann  von  überragender  Bedeutung  war.  Ein 
scharfer  Verstand,  verbunden  mit  weitem  Blicke  und  großer  Tatkraft 
haben  ihn  seine  großen  Erfolge  erreichen  lassen.  Er  war  ein  Mann 
vielseitiger  Begabung  mit  neuen  großen  (bedanken  luul  Plänen.  Noch 
lebende  frühere  .Mitarbeiter  Lents  aus  seiner  Eisenbahnzeit  rühmen 
die  Lebhaftigkeit  seines  Geistes,  das  Anregende  seiner  Unterhaltung 
und  die  Lauterkeit  und  Liebenswüi-digkeit  seines  Charakters,  Eigen- 
schaften, die  ihm  durch  das  allseitige  Vertrauen,  welches  sie  ihm 
verschafften,  die  Durchführung  seiner  großen  Pläne  erleichterten  und 
ermöglichten.  Aus  der  Technik  hervorgegangen  und  zunächst  ein 
.Mann  ausgezeichneter  technischer  l'>egabung  und  Tüchtigkeit,  ist  er 
ein  glänzendes  Beisi)iel  und  ein  Beweis  dafür,  daß  es  für  die  leitenden 
Stellen  in  der  Verwaltung  weniger  auf  die  ursprüngliche  Vorbildung 
;ds  auf  das  Wesen  des  .Mannes  ankommt,  daß  aber  auch  der  Techniker 
für  leitende  Stellen  der  Verwaltung  wohlgeeignet  ist,  wie  das  ja  die 
preußische  Eisenbahnverwaltung  durch  Besetzung  hoher  Verwaltungs- 
stellen mit  Technikern  anerkannt  hat.  In  der  (Jeschichte  der  )jreußischen 
Eisenbahnen  und  des  gesamten  deutschen  Wirtschaftslebens  der  letzten 
GO  Jahre  wird  Lent  stets  ein  Ehrenplatz  gesichert  sein, 

Hannover,  Schwering. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Kinderheim  an  der 
Hindenlnirg-straße  in  Wilhelmstadt-Magrdeburg',  der  auf  Magdeburger 
Architekten  beschränkt  war.  wurden  32  Entwürfe  eingereicht.  Das 
Preisgericht  erkannte  zu:  dem  Entwürfe  der  Magdeburger  Bau-  und 
Kreditbank,  Verfasser  Königl.  Baurat  Duvigneau,  Architekten 
F.  Stapff  u.  Walter  Fischer  den  ersten  Preis,  an  Stelle  eines  zweiten 
und  dritten  Preises  wurden  den  Architekten  Georg  Stoige  u.  Walter 
Günther  sowie  dem  Reglerungsbaumeister  0.  Hoepffner,  i,  Fa, 
Cornelius  u.  Jaehn,  zwei  weitei'e  gleiche  Preise  zuei'kaimt.  Die  Ent- 
würfe vom  Dipl, -Architekten  Koin-ad  Hirschböck  u,  Architekten 
Hermann  Zemter  (zwei  Entwürfe)  wurden  zum  Ankauf  empfolden. 

Das  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin  veranstaltet  in  der  Zeit 
von  Oktober  bis  Dezember  1915  in  seinem  Hörsaal,  Prinz -Albrecht- 
Straße  7a,  abends  S'/j  bis  9'/2  Uhr  zwei  Reihen  von  öffentlichen  Vor- 
trägen, und  zwar:  1)  Privatdozent  Dr.  Oskar  Fisch  el:  Stil  Wand- 
lungen der  Tracht,  sechs  Vorträge,  Dienstags,  Beginn  am  26.  Oktober: 
2)  Direktorialassistent  Dr.  Rudolf  Bernoulli:  Krieg  und  Denkmal- 
kunst, sechs  Vorträge,  Donnerstags,  Beginn  am  28.  Oktober.  ,Die 
Vorträge  sind  unentgeltlicli  und  werden  durch  Lichtbilder  und  Aus- 
stellungen erläutert. 

Friedrich  Engreßer,  der  verdiente  Ingenieur  und  Lehrer,  ist  wegen 
angegriffener  Gesundheit  aus  seinem  Amte  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Karlsruhe  ausgeschieden.    Engeßer  geliört  zu  den  ange- 


sehensten Vertretern  des  Faches  und  ist  durch  viele  wertvolle  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  in  weiten  Kreisen  bekannt  geworden. 
Unseren  Lesern  im  besonderen  ist  er  durch  eine  Reihe  von  Veröffent- 
lichungen in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  und  im  Zentralblatt  der 
Bauverwaltung  nahegetreten,  von  denen  wir  beis])ielsweise  die  fol- 
genden größeien  Abhandlungen  anführen  wollen:  1877  Entwicklung 
einer  Formel  für  das  Eigengewicht  schmiedeeiserner  Bogenbrücken: 
1878  Über  das  Eigengewicht  schmiedeeiserner  Fachwerkbrücken  mit 
parallelen  (Jurtungen;  18.S1  Horizontalverband  bei  Bogenbrücken;  1894 
Die  zusätzlichen  Beansinuchungen  kontinuierlicher  Bi-ückeidconstruk- 
tionen;  1901  Uber  Bogenbrücken  mit  elastischen  Pfeilern  (Bogeni-eihen) : 
1909  Das  elastische  Tonnengewölbe  als  räumliches  System  betrachtet; 
1913  Die  Berechnung  der  Rahmenträger  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Anwendung  usw.  Von  seinen  weniger  umfangreichen,  aber  nicht 
weniger  wichtigen  Arbeiten  verdienen  besondei-e  Erwähnung  die  erst- 
malige Berechnung  der  Seitensteifigkeit  offener  Brücken  und  die  Aus- 
dehnung der  Eulerschen  Knickformel  auf  das  tJebiet  jenseit  der 
Streckgrenze.  Schließlich  darf  sein  Werk  „Zusatzkräfte  und  Neben- 
spannungen eiserner  Fachwerkbrücken"  nicht  unerwähnt  bleiben. 
Wie  man  schon  hieraus  sieht,  hat  Engeßer  eine  sehr  vielseitige  und 
weit  zurückreichende  Tätigkeit  entfaltet,  die  ihn  uns  zu  den  bahn- 
brechenden Geistern  auf  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens  zählen 
läßt.  Möge  er  sich  des  wohlverdienten  Ruhestandes  noch  lange  er- 
freuen. z._ 
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Untersuchung  der  Anlagen  zur 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Alt-  und  Neu-Haiiibiirg. 


Abb.  1.  Haniburt,'-  i.  J.  1900  mit  den  in  den  Wohnungsverhältnissen  zu  verbessernden  Teilen  der  Altstadt  nach  dem  ersten  Plan. 

Der  Architekten-  und  Ingenieurverein  in  Hamburg  hatte  schon 
mit  Umsicht  und  Eifer  alle  Vorbereitungen  getroffen,  um  die  Wander- 
versammlung des  Verbandes  Deutscher  Arcliitekten-  und  Ingenieur- 
vereine in  der  gastfreien  Hansestadt  a\ifzunehmen,  als  der  Krieg  allen 
Plänen  zu  festlichem  Zusammenkommen  ein  Ende  bereitete.  Nicht 
mehr  rückgängig  gemacht  werden  koinite  die  Drucklegung  der  Fest- 
gabe, des  Werks  ..Hamburg  und  seine  Bauten"  (vgl.  1914  d.  Bl.,  S.  570). 
So  ist  es  an  die  zur  Versammlung  angemeldeten  Fachgenossen  aus- 
gegeben worden,  und  mancher  hatte  nun  Zeit,  an  der  Hand  des 
Werkes  in  seinen  vier  Wänden  die  Stadt  mit  Muße  zu  durchwandern 
und  sich  zu  freuen  auf  den  wirklichen  Besuch,  der  hoffentlich  nicht 
allzulange  verschoben  bleiben  muß. 

Schon  einmal,  im  Jahre  1890,  hatte  Hamburg  den  Verband  zu 
sich  eingeladen  und  auch  dnninls  schon  legte  ein  dicker  Band  „Ham- 


IvORDtR 
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t  Michueliskirclii 


2  Seewarte.   3  Altes  Waisenhaus.   4  Bisniarckdeiikmal.    6  Sehaarmarkt 
6  Teilfeld.    7  Alter  Hafen. 


Al)b.  2.  Hamburg.  Bebauungsplan  ziw  Verbesserung  d.  Wohnungsverhältnisse  in  der  Neustadt 


bürg  luid  seine  Bau- 
ten'' Zeugnis  ab  von 
der  überaus  reichen 
und  vielseitigen 
Bautätigkeit  und 
dem  eigenartigen 
Werdegang  von 
Stadt  und  Hafen. 
Das  Wachsen  und 
Werden  eines  sol- 
clien  Stadtganzen, 
von  dem  die  zwei 
Bände  der  vorjäh- 
rigen Ausgabe  von 
neuem  Zeugnis  ab- 
legen ,  gliedert  sich 
in  so  viele  einzelne, 
voneinandei-  abhän- 
gige und  ineinan- 
der verschlungene 
Sondererscheinun- 
gen, man  kann  sich 
von  so  vielen  Ge- 
sichtspunkten aus 
in  das  Beschauen 
dieses  baulichen 
Lebens  vertiefen, 
daß  es  dem  Ein- 
zelnen schwer  wird, 
abgerundete  Ein- 
drücke auf  be- 
schränktem Raum 

herauszuarbeiten.  Es  sei  mir  im  folgenden  erlaubt.  Werden  und 
Wandeln  der  Stadt  vom  Standpunkt  des  Städtebauarcliitekten  ge- 
sondert zu  betrachten,  unter  Betonung  der  Gesichtspunkte,  die 
man  als  Heimatschutz  und  Denkmalpflege  zusammenfassen  kann. 
Es  geschieht  dies  nicht  in  der  Überzeugung,  daß  dieser  Stand- 
punkt der  alleinberechtigte  oder  auch  nur  der  vorwiegend  richtige 
wäre,  ich  erkenne  die  starken  Kräfte,  die  in  Hamburg  das  Ge- 
fühl für  die  Werte  des  baulich  Überlieferten  nicht  zum  Durchbruch 
kommen  ließen,  durchaus  als  Richtung  gebend  an.  Die  Arbeit  Ham- 
burgs, in  diesem  Sinn  betrachtet,  ist  aber  schon  von  anderer  Seite 
eingehend  gewürdigt  worden,  es  gilt  daher  mehr  eine  Lücke  in 
der  Betrachtung  auszufüllen,  wenn  ich  dem  Verlorenen  einen  Nachruf 
im  Sinne  des  Heimatschutzes  widme,  ohne  die  Möglichkeit  zu  unter- 
suchen, ob  mehr  hätte  gerettet  werden  können. 

Man  darf  in  Hamburg  nicht  den  von  der 
Beobachtung  anderer  langsam  werdende)-  Städte 
her  gewohnten  mid  auch  unserem  Schrifttum  über 
Städtebau  geläuHgen  Maßstab  anlegen,  man  muß 
stets  die  außerordentlichen  Umwälzungen  im 
Auge  haben,  die  in  Hamburg  durch  den  Brand 
im  Jahre  1842,  durch  den  Ansclduß  an  das 
deutsche  Zollgebiet  im  Jahre  1886  und  durch 
die  Cholera  im  Jahre  1892  hervorgerufen  oder 
eingeleitet  wurden,  ganz  abgesehen  davon,  daß 
Hamburg  an  dem  Aufschwung  des  deutschen 
Handels  dauernd  den  größten  Anteil  hatte  und 
in  seinen  städtebaulichen  Anlagen  oft  kaum 
mit  den  Bedürfnissen  Schritt  halten  konnte, 
wobei  zugleich  die  Hafenanlagen  und  damit 
zusammenhängende  Bebauungen  in  jeder  Be- 
ziehung vor  dem  Wohnhausbau  das  Vorrecht 
haben  mußten. 

Im  alten  Band  „Hambui'g  und  seine  Bauten" 
war  nach  einer  sorgfältigen  Einleitung  über  das 
geschichtlich  Gewordene  des  Stadtkörpers  der 
(kimalige  Städtebau  ziemlich  kurz  behandelt. 
In  dem  Abschnitt  ..Straßenanlagen,  deren 
bauliche  Behandlung  und  Reinigung"  nahm  die 
„Umformung  des  Straßennetzes  der  innei-en 
Stadt"  samt  Plänen  vier  Di'uckseiten  in  An- 
spruch; den  „Plänen  des  Straßennetzes  für  die 
außerhalb  der  alten  Stadt  liegenden  Vororte" 
war  der  fünfte  Teil  einer  Seite  gewidmet.  Im 
heutigen   Buch   umfaßt   die  „Stadterweiterung" 
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neun  i^eiton,  „Sanierung:  und  Sti'aßcndurclibrüclie"  füllen  IS'  a  Seiten, 
dazu  geluiren  nocli  eine  Reihe  vortrefflicher  Pläne  und  Bilder,  von 
denen  eine  Probe  hier  wiederzugeben  leider  nicht  eri-eichbar  war.  Im 
neuen  Euch  finden  sich  die  Begriffe:  „Bebauungsplan",  „Städte- 
baulich", „WohnstraBen".  „Bauklassen",  „Aufschließung",  „platzartige 
Erweiterungen  zur  (Jewinnung  malerischer  Städtebilder",  sogar  die 
neueste  Errungenscliaft  der  Großstadtbebauung,  die  „Ausfallstraßen". 
W'ährend  in  dem  alten  Buch  nur  „Regulierung.  Straßennetz.  Straßen- 
züge'' das  sprachliche  Werkzeug  ausmachen.  Ich  führe  diese  Begriffe 
wörtlich  an.  da  sie  so  recht  die  Wandlung  kennzeichnen,  die  sich 
auf  dem  Gebiet  des  Städtebaues  in  der  kurzen  Zwischenzeit  nicht 
allein  in  Hambvu-g,  sondern  überall  in  Deutschland  und  verwandten 
Kulturländern  vollzogen  haben.  Doch  zeigt  der  seit  dem  Jahr  1879 
in  Ausführung  begriffene  Plan,  in  dem  Platz  vor  dem  Holstentor  ein 
„Forum  der  Gerichtsbauten"  zu  schaffen,  die  frühe  Mitwirkung  städte- 
baukünstlerischer Gedanken  in  Hamburg. 

Wer  189Ü  Hamburg  besuchte,  dem  konnte  man  noch  in  der 
inneren  Stadt  ein  fast  einlieitliches  Gebilde  mit  dem  Alter  von 
100  bis  300  Jahren  vorführen.  Die  Neubauten,  die  nach  dem  großen 
Brand  vom  Jalu-  1842  rasch,  billig,  schlicht  und  nüchtern  aufgeführt 
wurden,  bilden  einen  Stadtteil  für  sich  und  machen  sich  überhaupt 
nicht  breit.  Im  übrigen  hatten  die  Straßen  sich  noch  im  großen  und 
ganzen  samt  der  Grundstückaufteilung  so  erhalten,  wie  sie  ursprt'ing- 
licb  entstanden  waren.  Melhop  gibt  in  „Alt-Hamburgische  Bauweise" 
hierüber  Aufschluß  (Denkmalpflege  1908,  S.  19).  Ranck  ist  in  dem 
Werk  „Das  Hamburger  Bürgerhaus"  (Denkmalpflege  1911,  S.  73) 
dem  Zusammenhang  des  Hausgrundrisses  und  inneren  Aufbaues 
mit  der  Teilung  der  Grundstücke  nachgegangen  und  hat  einen  sehr 
lehrreichen  Einblick  in  Verhältnisse  gegeben,  wie  sie  wohl  manchen 
Städten  Niederdeutschlands  gemeinsam  sind.  Wir  finden  in  H  unburg 
als  Ergebnis  die  typischen  Bürgerhäuser,  hohe,  im  Erdgeschoß  ur- 
sprünglich einräumige,  eng  aneinander  geschlossene  Gie])elhäuser, 
meistens  mit  Steinfassaden,  deren  Fläche  möglichst  vollkommen  von 
Fenstern  durchbrochen  ist.  Nach  rückwärts  zeigen  die  gleichen 
Grundstücke,  soweit  sie  an  Flete  grenzen,  S])eicherl)auten  mit  noch 
zaldreicheren  niederen  Stockwerken.  Neben  diesen  wohlhabenden 
Straßen  der  Altstadt  gibt  es  Stadtteile  der  weniger  bemittelten  Be- 
völkerung in  der  Neustadt  mit  noch  engeren  Verkehrswegen,  die 
vielfach  nur  „Gänge"  genannt  werden,  mit  Faclnverkhäusern  auf 
Grundstücken  geringer  Tiefe  und  ohne  Anschluß  an  einen  Wasserweg. 
Eine  dritte  Erscheinung  ist  die  Überbauung  des  Inneren  großer  Blöcke 
in  der  südlichen  Altstadt,  deren  Rand  an  stattlichen  Sti-aßen  von 
Patrizierhäusern  eingenommen  war.  Die  Enge  der  Festung  führte  zu 
gewissen  Zeiten  zur  Ausnutzung  dieses  urs]n'ünglichen  (Jartenlandcs 
durch  Aufteilung  in  gairz  schmale  Baustreifen  an  Höfen,  deren  Zugang 
durch  die  schon  bestehenden  Straßenhäuser  oft  nur  äußerst  notdürftig 
hergestellt  werden  konnte.  Diese  Eingänge  sind  so  schmal,  laug  luid 
niedrig,  daß  der  Besucher  sie  kaum  zu  betreten  wagt  und  niemand 
vermuten  könnte,  daß  dahinter  oft  ganze  Reihen  von  Häusern  liegen. 

ÜbeiTaschend  ist  die  große  Zahl  der  Bäume,  die  trotz  deren  Enge 
in  Straßen  imd  Höfen  gediehen  und  die  erst  allmählich  dem  Verkehr, 
den  Straßenleitungen  und  dem  Ruß  zum  Opfer  fielen.  Bezeichnend 
ist,  daß  auch  bei  der  Erbauung  von  Hinterhäusern  auf  (Jrund  und 
Boden,  der  nicht  als  Eigentum  mit  dem  Haus  zusammenhängen 
konnte,  sondern  in  der  Regel  von  dem  StraßengrundstUck  ungetrennt 
war,  doch  das  Einzelhaus  die  Iierrschende  Grundform  blieb.  Soweit 
es  nicht  im  Sinne  des  Reihenhauses  mit  noch  so  schmaler  Frontlänge 
durchgeführt  werden  konnte,  trat  an  seine  Stelle  nicht  der  Stock- 
werkbau mit  einem  Treppenhaus  als  Zugang  für  viele  Wohnungen, 
sondern  der  „Sabl"  genannte  Oberstock  jedes  Häuschens  wurde  als 
besondere  W^ohnung  mit  eigener  steiler  Treppe  von  der  Straße  aus 
zugänglich  gemacht  und  sogar  getrennt  verkauft,  ebenso  entstanden 
Kellerwohnungen,  deren  einzige  Öffnung  nach  der  Straße  der  Keller- 
hals war,  der  zugleich  den  Zugang  bildete.  In  gewissen  Straßen 
fanden  sich  ganze  Reihen  solcher  dreifacher  Hauseingänge,  deren 
Entstehung  dadurch  erleichtert  wurde,  daß  Vorbauten  bis  zu  einem 
gewissen  Maß.  genannt  Speermaß.  später  Sperrmaß.  zwischen  den 
Baufluchten  geduldet  wurden. 

Viele  dieser  Kleinsiedlungen  verdanken  ihre  Entstehung  einer 
wohltätigen  Stiftung,  sind  sogenannte  „Gotteswohnungen".  Das  An- 
recht auf  solclie  Woluuuigen  hing  bald  mit  einem  bestimmten  Berufs- 
stand, bald  mit  Familien-  oder  kirchlicher  Zugehörigkeit  zusammen, 
bald  wurden  die  Wohnungen  an  Bedürftige  frei  erteilt.  Da  natur- 
gemäß von  der  Verwaltung  auf  die  gute  Elrhaltung  der  Wohnungen 
gesehen  wurde,  so  imterscheiden  sich  diese  Stiftswohiuuigen  auch  in 
gesundheitlicher  Beziehung  häufig  vorteilhaft  von  denjeiugen,  die  den 
Grund  zur  „Sanierung"  abgegeben  haben.  Man  kann  in  solchen  guten 
Beispielen  sich  ungefähr  ein  Bild  machen,  wie  es  im  allgemeinen  in 
diesen  Stadtbezirken  zu  einer  Zeit  ausgesehen  hat,  als  der  Kohlenruß 
noch  nicht  Hamburg  den  dritten  Teil  des  Jahres  in  eine  braune  Wolke 
hüllte  und  der  weiße  Anstrich  der  Fenster  mehr  als  ein  Jahr  seine 


freundliche  Erscheinung  behielt.  Zum  Glück  hat  ein  wirklich  reiz- 
volles Beispiel  solchen  Hofes,  die  „Krameramtswohmuigen"  in  der 
Nähe  der  Michaeliskirche,  bei  der  Sanierung  gerettet  werden  kc'innen. 
Aber  auch  sonst  konnte  der  unbefangene  Beobachter  in  den  engen 
Gängen  und  Höfen  trauliches  Familienleben,  kleinstädtische  Nachbar- 
lichkeit imd  ein  Aufwachsen  der  Kinder  in  einer  der  Erinnerung 
sich  einprägenden  engereu  Heimat  beobachten.  Wo  nicht  gerade 
heruntergekommene  Familien  wohnten  oder  allerhand  Gesindel  nur 
für  kurze  Zeit  Unterschlupf  suchte,  war  hier  die  Reinlichkeit.  Ordnung 
und  Fieude  am  blanken  Metall,  die  von  der  niederdeutschen  Haus- 
frau bekannt  sind,  auch  die  Blumenpflege,  im  besten  Schutz  gegen 
Wind,  am  Werk,  tun  das  Wohnen  hier  doch  nicht  so  trostlos  werden 
zu  lassen,  als  es  die  Zalilen  für  die  Wohndichte  auf  der  Flächeneinheit 
darzutun  scheinen.  Es  ist  demi  auch  in  manchen  Erzählungen  aus 
Hamburg  eine  gewisse  Poesie  der  Gänge  und  Wohnhöfe  und  ein 
Heimweh  mich  diesen  Stätten  der  Kindheit  zu  fintlen. 

Wenn  in  anderen  Städten  Kirchen  luid  öffentliche  (^ebäude  Plätze 
*  umrahmend  für  ilen  Eindruck  des  Bildes  der  Stadt  maßgebeml  sind. 
SO  treten  diese  Erscheinungen  in  Hamburg  gegenüber  den  langen 
Reihen  der  Bürgerhäuser  und  Speicher  durchaus  zurück.  Die  Kirchen 
kommen  mehr  in  ihren  hohen  kupfei'grüneu  Türmen  zur  (Jeltung.  die 
von  ferne  in  das  Straßenbild  hineinragen.  Eigenartig  waren  (iie 
Straßen,  die  zwischen  den  Häusern  und  dem  schiff'baren  Gewässer 
lagen.  Auf  den  „Vorsetzen",  hölzernen  Vorläufern  der  jetzigen  Kai- 
mauer, siedelten  sich  allerliand  malerische  Kleinbauten,  Schuj)pen 
und  Winden  an.  wälu-end  allerdings  in  den  meisten  Fällen  die  Ufer 
nicht  an  die  Straße,  sondern  an  die  Privatgrundstücke  selbst  grenzten. 
Vielfach  waren  diese  Ufergrundstücke  und  die  Straßen  so  schmal, 
daß  die  Uferbebauung  der  Ert)reiterung  der  Straße  zu  einer  Zeit 
weichen  mußte,  in  der  von  Sanierung.  Straßeudurchbrüchen  und  Be- 
bauungsplan noch  nicht  die  Rede  war.  Ein  eigeinu-tiges  Schicksal 
hatte  der  Riklingsmarkt:  er  bestand  ursprünglich  aus  einem  Flet  mit 
beiderseitiger  Kaistraße,  daian  die  Häuser  sich  reihten.  Der  Flet 
wurde  im  Jahr  1SS6  zugefüllt  und  es  entstand  eine  ebene,  für  Ham- 
burger Verhältnisse  außeroi'dentlich  breite  Straße.  Als  der  Stadt  in 
den  letzten  Jahren  eine  Schnellbahn  beschert  wurde,  zeigte  sich  diese 
Straße  vorzüglich  geeignet  zur  Durcliführung  der  Hochbahn  von  der 
inneren  Stadt  zum  Hafen,  so  daß  jetzt  gegen  früher  das  Bild  auf  den 
Kopf  gestellt  erscheint. 

Soweit  die  alten  Bürgerhäuser  architektoinschen  Wert  besaßen, 
sind  sie  von  Hamburger  Fachl(>uten  und  Bürgern  recht  wohl  gewürdigt 
worden.  Außer  der  umfassenden  Veröffentlichung  „Das  Hamburger 
Bürgerhaus'"  von  Er])e  und  Ranck  finden  sich  vielfach  Bilder  von 
Steinfassaden,  Beischlägen,  Portalen  und  malerischen  Baugruppen. 
Weniger  geschätzt  wurden  bis  zum  Abbruch  die  Bauanlagen  vom 
Standj)unkt  des  Wohnungsbaues  aus.  Man  hat  sich  nur  immer  wieder 
entsetzt  über  die  ungesunde  Enge,  sowohl  dei-  Verkehrswege,  als  der 
Wohm-äume  selbst.  Ich  glaube,  von  den  Besuchern  Hamburgs  im 
Jahre  1890  haben  wenige  Architekten  diese  Wohnviertel  mit  Liebe 
geschaut;  selbst  die  Hamburger  Arclfitekten  haben  sie  kaum  in  dem 
Sinn  gekannt,  daß  sie  dem  Fremden  etwas  Eigenartiges  zu  zeigen 
gewußt  hätten.  Die  Wertschätzung  der  Hamburger  Architektur,  soweit 
die  Hamburger  Architekten  neben  der  Backsteingotik  noch  Platz  für 
spätere  Stile  hatten,  beschränkte  sich  rein  auf  das  Formale.  Ich  ver- 
gleiche auch  hier  wieder  das  alte  und  neue  Buch  „Hamburg  und 
seine  Bauten".  Im  alten  Band  findet  sich  kein  einziges  Lichtbild 
einer  Straße  in  räumlichem  Sinn,  es  sind  nur  Häuser  als  einzelne  Archi- 
tekturstücke abgebildet  und  Raumbilder  sind  nur  solche  vorhanden,  die 
aus  den  Majjpen  der  Maler  genommen  werden  mußten,  da  sie  Ein- 
bUcke  in  schon  damals  nicht  mehr  vorhandene  Straßen  darstellen. 

Inzwischen  ist  die  Wertschätzung  malerischer  Reize  alten  Stadt- 
gewinkels  Mode  geworden  und  durch  geistigen  Austausch  besonders 
mit  süddeutschen  Hochschulen  ist  auch  in  Hamburg  der  Sinn  für  den 
Reiz  der  einfachsten  Hausform  und  der  räumlichen  Gebilde  des  Städte- 
baues geweckt  worden.  Die  Wertschätzung  der  Architektur  der  alten 
Hamburger  Backsteinhäuser  hat  sogar  zu  einem  Übereifer  in  der  Nach- 
ahmung der  Bauformen  an  nicht  immer  geeigneten  Gegenständen  ge- 
führt und  ist  bei  den  Laien,  oft  zum  Schmerz  der  Architekten,  zur 
Mode  geworden.  Als  großen  Segen  dieser  Wertschätzung  betrachte 
ich  die  heutige  weitgehende  Einheitlichkeit  im  Baustoff,  für  die  ur- 
sprünglich nur  vereinzelte  Architekten  eingetreten  waren.  Seit  zehn 
Jahren  ist  aber  nun  der  Backsteinbau  in  immer  reinerer  Durchbildung 
bei  Staats-  und  Privatbauten  allgemein  gewordeji. 

Doch  in  den  Akten  über  die  Straßendurchbrüche  und  Verbesse- 
rungen im  Inneren  der  Stadt  findet  sich  kaum  ein  Wort  über  die  Er- 
haltung tibeikommener  bürgerlicher  Bauwerke  wegen  ihres  städte- 
baulichen oder  heimatlichen  Gefühlswerts.  Man  hatte  bei  den  ersten 
Verbesserungsarbeiten  die  Erfahrung  gemacht,  daß  die  Erhaltung  bau- 
lich noch  brauchbarer  Häuser  zwischen  Neubauten  die  Arbeit  er- 
schwert und  hat  dann  später  ganze  Straßenzüge  voUstäiulig  niedergelegt. 
Man  hat  mit  ScTiaarraarkt.  Meßberg,  Teilfeld,  Krayenkam])  sehr  schnell 
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aufgeräumt.  Platzbildern,  die  in  anderen  Städten  nicht  ohne  einen 
ganzen  Feldzug  berufener  und  imberufener  Federn  ihr  Ende  oder 
eine  Wiedererstehung  gefunden  hätten,  ohne  daü  hier  auch  nur  eine 
Stimme  für  den  Versuch  der  Erhaltung  altstädtischer  Eigenart  laut 
geworden  wäre.  Lediglicli  wirkliche  Architekturstücke.  Portale,  Bei- 
schläge, Schnitzereien,  Inschriften,  auch  wenigem  Malereien  und  Schmuck- 
teile von  Innenräumen  sind  sorgfältig  gesammelt  und  zur  Vorführung 
in  Museen  aufbewalirt  worden,  und  in  einer  großen  Zahl  von  Licht- 
bildaufnahraen  ruht  ein  Stoff,  auf  den  der  Fachmann  nach  Jahr  und 
Tag  noch  zurückgreifen  kann. 

Nicht  einmal  der  entwickhmgsfähige  Gedanke  der  Wohnhöfe  ist 
in  den  neuen  Bebauungsplänen  der  alten  und  neuen  Stadtteile  weiter 
entwickelt  worden.  Auch  die  Baugesetzgebung  ist  diesen  Gebilden 
kräftig  zu  Leibe  gerückt,  nachdem  in  neuen  Stadtteilen  gesundheitlich 
ungenügende  Schöpfungen  dieser  Art  entstanden  waren  und  neu  zu 
entstehen  drohten.  Der  Abscheu  vor  den  ungesunden  Zuständen  der 
Höfe,  die  man  vor  sich  hatte  und  die  eben  nach  Gesundung  sozusagen 
schrien,  hat  dem  Begriff  in  Hamburg  etwas  Mindei-wertiges  angehängt, 
während  doch  schon  um  das  Jahr  1901  in  Berlin  eine  vorbildliche 
Anlage  dieser  Art  im  kleinen  entstanden  ist  und  heute  die  Aufteilung 
großer  Blöcke  zwischen  Verkehrsstraßen  mit  Wohnstraßen,  die  aus- 
drücklich gegen  den  Verkehr  abgeschlossen  werden,  den  Gegenstand 
lebhafter  Erörterung  in  der  Städtebauwissenschaft  bilden. 

Wir  sehen  also  in  den  neuen  Wohnstraßen  eine  hohe  Stufe  ge- 
sundheitlich zuträglicher  Bebauung  erreicht,  so  hoch,  als  es  eine  Bau- 
dichte eben  erlaubte,  die  ursprünglich  von  dem  Grundsatz  ausgegangen 
war,  von  den  vertriebenen  Bewohnern  möglichst  viele  hier  wieder 
unterzubringen.  Die  Bauordnung  hat  nicht  allein  beständige  Fort- 
schritte in  gesundheitlicher  Richtung  aufzuweisen,  es  wurden  auch 
für  die  Neubauten  in  den  Verkaufsbedingungen  der  Bauplätze  weit- 
gehende Maßnahmen  im  gleichen  Sinn  getroffen.  Äußerlich  unter- 
scheidet sich  allerdings  das  Bild  der  neuen  Wohnstraßen  in  nichts 
vorteilhaft  von  den  zwischen  1900  und  1910  entstandenen  Neubau- 
straßen beliebiger  Großstädte.  Ein  bunter  Wechsel  zwischen  Putz 
und  Stein,  Gotik,  Jugendstil  und  Althamburgisch  neben  einem  Einerlei 
in  Höhe  und  Breite  der  Häuser  ist  kennzeichnend  für  diese  Zeit. 
Man  sieht  weder  die  Ruhe  altmodischer  Wohnkasei'nen,  noch  die 
rhythmische  Belebung  überlegter  Neuschöpfungen  auf  dem  Gebiet  der 
Massenherstellung  von  Wohnungen. 

Anders  hat  sich  das  Neue  da  gestaltet,  wo  die  inhaltlichen  Be- 
dürfnisse anders  geworden  sind,  wo  an  Stelle  von  Wohnungen  der 
unteren  Volksschicht  und  geschäftlichen  Kleinbetrieben  Geschäfts- 
häuser, Warenhäuser  und  Gasthäuser  großen  Stils  getreten  sind.  In 
Gegenden,  in  denen  dem  Verkehr  neue  Wege  gewiesen  wurden  und 
sich  dadurch  der  Geschäftswert  der  neuen  Straßen  ganz  neu  ergab, 
hat  Hamburg  hervorragende  Baukunst  geleistet.  Die  Überbauung  der 
Mönckebergstraße,  des  breiten  Durchbruchs  vom  Hauptbahnhof  zum 
Rathausmarkt,  ist  das  einzige  unter  ähnlichen  Gebilden  der  Neuzeit, 
das  eine  i-echt  weitgehende  Einheitlichkeit  und  Eigenart  vor  anderen 
aufweist,  ohne  daß  man  zur  Zeit  seiner  Erstehung  schon  gewagt  hätte, 
die  Fassaden  von  Amts  wegen  vorzuschreiben.  Die  Bebauung  fiel  in 
die  glückliche  Zeit,  in  der  eben  die  Überzeugung  für  den  Hamburger 
Backsteinbau  allgemein  durcligedrungcn  war  und  das  Warenhaus  und 
Kontorhaus  nach  vielen  Versuchen  im  Sinne  des  Jugendstils  eine  ge- 
wisse Reife  modernen  Ausdrucks  erlangt  hatte.  Auch  ist  die  Be- 
bauung sehr  rasch  gegangen  und  von  Bauherren  in  die  Hand  genommen 
worden,  die  mit  dem  Aufwand  für  die  Fassaden  nicht  zu  sparen 
brauchten.  Ein  aus  privaten  und  beamteten  Architekten  und  Nicht- 
fachleuten  gemiscliter  Ausschuß,  dem  die  Fassaden  vorzulegen  waren, 
hatte  weniger  auf  Änderungen  hinzuarbeiten,  als  schon  sein  Bestehen 
auf  die  Hervorbringung  guter  Bauentwürfe  hinwirkte. 

Was  sich  an  die  Miinckebergstraße  anschließt,  sind  fJeschäfts- 
straßen  etwas  geringerer  Bedeutung;  auch  hat  Gelände  und  Straßen- 


führung Eigenschaften,  die  für  den  malerischen,  heute  schon  etwas 
veralteten  städtebaulichen  Charakter  vorteilhaft  wären,  fUi-  unsere 
heutige  großzügige  Neigung  zu  ehiheitlicher  Bauform  für  ganze 
Straßen  aber  hinderlich  sind.  Der  Staat  Hambui-g  hatte  im  letzten 
Herbst  einen  Wettbewerb  über  Vorscldäge  zur  Bebauung  der  jetzt 
niedergelegten  südlichen  Altstadt  ausgeschrieben  (S.  136  d.  ]'>!.).  der 
nach  dem  Urteil  des  Preisgerichts  diese  Schwierigkeiten  luid  auch 
die  Schwierigkeit  der  zweckmäßigen  Aufteilung  der  Baublöcke  erst 
recht  nachgewiesen  hat,  da  sich  zur  Zeit  noch  gar  nicht  recht  über- 
sehen läßt,  für  welche  baulichen  Bedürfnisse  hier  gesorgt  werden  muß. 
Es  bleiben  also  in  diesem  Teil  der  gesundheitlichen  Umgestaltung  nach 
dem  Kriege  noch  neue  Aufgaben  zu  losen,  denen  wir  bestes  Gelingen 
wünschen. 

Die  Hamburger  Stadterweiterung  hat  in  den  Stadtteilen,  deren 
Entwicklung  nicht  so  enge  wirtschaftliche  Schranken  gezogen  waren, 
wie  den  alten  Stadtteilen  und  den  neuen  Geschäftsvierteln,  in  eigent- 
lichen Wohnvierteln,  die  sich  zu  beiden  Seiten  der  Alster  breit  aus- 
dehnen bis  an  die  Grenze  des  Hamburger  Gebiets,  sehr  viel  Vorbild- 
liches geleistet.  Eine  Errungenschaft  der  Bebauungspläne  in  diesen 
Stadtteilen,  die  mir  noch  lange  nicht  genügend  anderwärts  bekannt 
und  gewürdigt  scheint,  ist  die  hintere  Baulinie.  Die  hintere  Baulinie 
schaift  inmitten  reichlich  großer  Baublöcke  einen  über  alle  Grund- 
stücke zusammenhängenden  freien  Luftraum,  der  fast  stets  als  Garten 
angelegt  ist,  da  nur  ganz  niedere  Baulichkeiten  in  geringer  Ausdehnung 
darauf  gestattet  sind.  Das  Wichtigste  dabei  ist,  daß  für  die  Frei- 
haltung des  Hinterlandes  von  vornherein  öffentliche  Sicherheit  besteht. 
Das  Hinterland  in  den  Blöcken  als  Garten  anzulegen,  ergibt  sich  ja 
häutig  von  selbst  und  man  findet  diese  Gärten  in  allen  Städten,  doch 
ist  der  Besitzer  eines  solchen  Gärtchens  nie  sicher,  ob  es  nicht  dem 
Nachbar  einfallen  könnte,  an  der  Grenze  ein  Hinterhaus,  wenn  auch 
nur  eine  Werkstatt  oder  einen  Lagerschuppen  zu  errichten,  und  diese 
Gefahr  steigert  sich  mit  dem  Alter  der  Häuser,  mit  dem  in  der  Regel 
die  Vorliebe  der  wohlhabenden  Wohnbevölkerung  für  sie  sinkt.  Auch 
ist  die  hintere  Baulinie  außerordentlich  einfach  in  der  Handhabung, 
während  alle  zur  Erreichung  ähnlicher  Ziele  aufgestellten  Paragraphen, 
Abstandsregeln  und  Fläcbenregeln  vielerlei  Möglichkelten  zulassen 
bei  deren  Anwendung  durchaus  nicht  immer  eine  günstige  Bebauung 
des  Gesamtblocks  herauskommt. 

Selbstverständlich  .können  Maßregeln  wie  die  hintere  Bauliuie 
nui-  im  Zusammenhang  mit  den  Vorschriften  der  Bauordnung  ent- 
stehen.  Wenn  einerseits  die  Bauordnung  stets  der  Niederschlag  der 
baulichen  Gewohnheiten  einer  Stadt  darstellt,  in  diesem  Sinne  ge- 
schiditlich  betrachtet  werden  muß  und  den  schöpferischen  Gedanken 
der  Architekten  oder  auch  der  Übernahme  von  Vorbildern  auswärtiger 
Städte  sich  oft  erst  nachträglich  anpassen  muß.  so  wird  anderseits 
die  einmal  festgestellte  Bauordnung  die  Quelle  für  die  Einheitlichkeit 
und  die  besonderen  Merkmale  der  Hausgrundformen  einer  bestimmten 
Stadt,  seien  es  nun  Wohn-  oder  Geschäftshäuser.  W^enn  man  aus 
solchen  Gesichtspunkten  die  baulichen  Leistungen  Hamburgs  mit 
anderen  Städten  vergleicht,  wenn  man  erfährt,  welche  starken  Kräfte 
nicht  bloß  im  privaten  Erwerbsleben,  sondern  auch  in  der  staatlichen 
Verwaltung  selbst  auf  die  weitgehende  Ausnutzung  von  Grund  und 
Boden  hinwirkten,  wenn  man  im  Auge  hat,  aus  welcher  schier  un- 
glaublichen Enge  der  alten  umwallten  Stadt  sich  das  neue  Hamburg 
erst  in  wenig  zurückliegender  Zeit  entwickelt  hat  und  welche  Wider- 
stände freiheitlich  gewöhnten  Bürgertums  gegen  eine  gesetzliche  Ein- 
engung der  Baufreiheit  zu  ü])er\vinden  waren,  rnul  wie  noch  die  Ent- 
wicklung des  Stadtplans  durch  das  Wasser  und  seine  Ausnutzung 
für  den  Handel  sowie  durch  die  Landesgrenze  nach  fast  allen  Seiten 
gehemmt  ist,  so  kann  man  nur  mit  hoher  Achtung  vor  dem  gesamten 
Werke  stehen,  das  der  heutige  bauliche  Bestand  der  Stadt  und  der 
durch  Gesetz  und  Plan  festgelegte  Rahmen  filr  seine  künftige  Ent- 
wicklung darstellt. 

Stuttgart.  Martin  Mayer. 


Vermischtes. 


Ein  Preisausschreiltou  für  einen  Annersatz  erläßt  der  Verein 
deutscher  Ingenieuren  Der  Krieg  hat  leider  zu  einem  Massenbedarf 
an  künstlichen  (Jliedmaßen  geführt.  Manches  Gute  ist  von  den  auf 
diesem  Gebiete  arbeitenden  Fachmännern  geleistet  worden,  aber  die 
Entwicklung  ist  noch  lange  nicht  abgeschlossen.  Die  Hoffnung  ist 
durchaus  bereclitigt,  daß,  wenn  es  gelingt,  weiteste  Kreise,  besonders 
auch  die  Ingenieurwelt,  zur  Mitarbeit  heranzuziehen,  neue  Verbesse- 
rungen sich  ergeben  werden.  Von  diesen  Überlegungen  ausgehend, 
hat  der  Verein  deutscher  Ingenieure  15  000  Mark  an  Preisen  (erster 
Preis  lOOÜO  Mark)  für  einen  Armersatz  ausgeschrieben,  der  es  ermög- 
licht, viele  Tätigkeiten  innerhalb  der  mechanischen  Industrie  auszuüben. 
Diese  bewußte  Einschränkung  der  Aufgabe,  die  in  dem  Ausschreiben 
noch  näher  bestimmt  ist,  wird  die  Lösung  günstig  beeinflussen.  Bs 


kann  dabei  überlegt  werden,  ob  man  nicht  auch  für  andere  Berule. 
z.  B.  für  landwirtschaftliche  Arbeiten,  in  ähnlicher  Weise  vorgehen 
sollte.  Zur  Beteiligung  an  dem  Ausschreiben  sind  alle  Kreise  ein- 
geladen. Die  gebrauchsfähige  Konstruktion  —  Modell  oder  Zeichnung 
genügt  nicht  —  ist  zum  1.  Februar  1916  an  den  Verein  deutscher  In- 
genieure, Berlin  NW  7,  Sommerstraße  4a,  zu  senden.  Von  dieser 
Stelle  können  auch  die  näheren  Bedingungen  kostenlos  eingefordert 
werden.  Das  Preisgericht  setzt  sich  aus  hervorragenden  Vertretern 
der  Technik  und  Industrie,  der  Mediziner,  der  Orthopädie,  der 
Ghirurgie-Mechanik  zusammen.  Die  Ausstellung  und  Vorführung  von 
künstlichen  Gliedmaßen,  mit  deren  Veranstaltung  das  Reichsamt  des 
Innern  die  Ständige  Ausstellung  für  Arbeiterwohlfahrt  beauftragt  hat, 
I    wird  Mitte  November  in  Charlottenburg,  Fraunhoferstraße  11  in  Be- 
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trieb  kommen  und  dann  gewiß  \iek'n  Ertiiidern  manohei-lei  Anref>'ung' 
bringen.  Sie  wird  auch  eine  wünsolienswerte  ^Ii'iglichkeit  geben,  die 
durch  das  Preisausschreiben  hervorgerufenen  neuen  Ivonstruktionen 
zu  erproben. 

Durch  die  bevorstehende  liesehla^ualniie  von  Metallgeriiteii 

sind,  wenn  nicht  noch  rechtzeitig  eine  Siclituug  und  Aussonderung 
der  zur  Abgabe  gehingten  Gegenstände  unter  Heranziehung  technisch 
und  künstlerisch  geschulter  Sachverständiger  behördlicherseits  an- 
geordnet wird,  bedeutende  künstlerische  und  vor  allem  auch  kunst- 
und    kulturgeschichtliche    Werte    mit    der   Vernichtung  bedroht. 
Unter  den  anzumeldenden  Gegenständen  sind  in  den  Ausführungs- 
bestimnuingeu  an  erster  Stelle  Küchengeschirre  und  Wirtscbaftsgeräte 
genannt.  Gerade  unter  diesen  finden  sich  in  alten  Familien,  nament- 
lich auf  dem  Lande,  zuweilen  noch  schöne,  der  Schonung  bedürftige 
Stücke,  seltene  Proben  edler  Handwerkskunst.    Wenn  nun  auch 
solche  Gegenstände,  die  einen  Kunstwert  hallen  oder  als  Erbstücke 
aus  Grüntlen  der  Pietät  in  der  Familie  erhalten  bleiben  sollen,  auf 
Antrag  freigegeben  werden  können,  so  w  ird  einerseits  der  Kunstwert 
nicht  in  allen  Fällen  den  Besitzern  erkennbar  sein,  anderseits  werden 
viele,  und  sei  es  nur  aus  Bequemlichkeit,  von  dieser  Befugnis  keinen 
Gebrauch  machen.    Zweifellos  haben  sich  auch  jetzt  schon  bei  der 
freiwilligen  Abgabe  kleine  J^eute,  die  die  Gelegenheit  gern  ergriffen 
haben,  altes  ihnen  wertlos  erscheinendes  Flausgerät  in  vaterländischem 
Sinuc  zu  opfern,  manches  beachtenswerten  Stückes  entäußert,  «iessen 
Erhaltung   wegen    seiner   Betleutung   für   die   Pflege  heimatlicher 
Kunst  dringend  zu  wünschen  ist.    Der  Wert  dieser  Gegenstände 
besteht,  wie  in  einer  Eingabe  des  bayerischen  Vereins  für  Volks- 
kunst und  Volkskunde  in  München  an  das  Königl.  bayerische  Staats- 
ministerium des  Innern  ausgeführt  wird,  in  sehr  vielen  Fällen  nur  in 
der  guten,  einfachen,  materialgerechten  und  zweckmäßigen  Form, 
in  naiven  figürlichen  Darstellungen,  insbesondere  christlichen  Gegen- 
standes. Um  nun  den  mit  der  Einsammlung  der  Bestände  beauftragten 
Stadtgemeinden  und  Bezirksämtern  auf  Wunsch  bei  der  Sichtung 
der  einkommenden  (iegenstände  an  die  Hand  zu  gehen,  haben  sich 
mit  dem  genannten  Verein  der  bayerische  Kunstgewerbeverein,  der 
Müuchener  Bund,    die  Königl.   Kuustgewerbeschule  München,  der 
Münchener  Altertumsverein  und  die  Vereinigung  für  christliche  Kunst 
zusammengeschlossen  und  bereit  erklärt,  den  Städten  und  Distrikts- 
verwaltungsbehörden künstlerisch  geschulte  Sachverständige  zu  be- 
nennen, die  geneigt  sind,   ehrenamtlich  —  nur  gegen  Ersatz  der 
Reisekosten  —  des  Gutachteramtes  zu  walten.   Jn  gleichem  Sinne  hat 
der  Deutsche   Bund  Heimatschutz    angeregt,   daß    die  Gemeinde- 
verwaltungen dem  Lehrer  oder  Geistlichen  im  Dorf  oder  dem  Leiter 
der  heimatkundliclien  Samndung  in  kleineren  Orten  oder  etwa  dem 
Vertrauensmann  eines  Heimatschutzvereins  Gelegenheit  geben  möchten, 
von  Zeit  zu  Zeit  die  eingegangenen,  besonders  beachtenswerten  Gegen- 
stände durchzusehen.  Vorerst  würde  es  genügen,  solche  Geräte  nur  zu- 
rückzustellen und  nicht  gleich  zum  Einschmelzen  weiterzugeben,  um 
sie  später  mit  anderen  zu  vergleichen,  das  Beste  und  Bezeiclmendete 
auszusieben  und  in  Zweifelsfällen  Sachkennern  vorzuführen.  Wenn 
der  Staat  später  auch  über  diese  Stücke  verfügen  nuiß,  wird  schon 
viel  gewonnen  sein,  wenn  man  sie  wenigstens  im  photogTai)hischen, 
mit  einem  Maßstab  versehenen  Bild  festhält,  wie  wir  es  sclion  in 
der  Nr.      S.  30  <ler  Zeitschrift  die  Denkmalpflege  augeregt  haben. 
Bei  der  Überfülle  der  einkommenden  Gaben  wird  aber  das  Einbehalten 
w^eniger,  tatsächlich  wertvoller  Stücke  möglich  sein,  zumal  ihr  reiner 
Metallwert  in  der  Regel  nur  sehr  gering  sein  wird.    Anderseits  gibt 
es  gerade   unter  den  von  der  Beschlagnahnumg  ausgeschlossenen 
Gegenständen  eine  große  Anzahl,  die  nicht  nur  an  Metall  ergiebiger, 
sondern  deren  Kunstwert  auch  in  den  meisten  Fällen  mehr  als 
zweifelhaft  erscheinen  muß.    Es  sei  nur  an  die  geschuuickloseu 
Beleuchtungskörper,  Schreibzeuge,  Aschbecher  und  sonstiges  Haus- 
gerät erinnert,  das  man  vielfach  in  neueren  Hauslialtungen  findet. 
Hier  sollte,  ebenfalls  unter  Heranziehung  von  Sachverständigen,  eine 
strenge  Auswahl  des  Schlechten  getroffen  werden,  das  unbedenklich 
dem   vaterländisi'hen  Sclinidztiegel   überantwortet  werden  könnte. 
Der  Ertrag  würde  alle  lürwartungen  übertreffen,  und  es  würde  mit 
einer  solchen  JMalinahme  zugleich  auch  dem  neuen  Kunstgewerbe 
ein  guter  Dienst  erwiesen,  da  die  Künstler  durch  die  Beschaffung 
des  notwendig  werdenden  Ersatzes  gleich  nach  dem  Kriege  lohnende 
Beschäftigung  finden  würden. 

Die  Uutersuclmiig^  der  Aulag'eit  zur  Gruiidwasserabseiikuug  auf 
ihre  Dichtigkeit.  Die  Schwierigkeiten  hei  der  Inbetriebnahme  von 
Anlagen  zur  Grundwasserabsenkung  sind  besonders  bei  Ver- 
wendung wiederholt  gebrauchter  Baugeräte  in  der  Kegel  auf  L'ndichtig- 
keiten  der  Dichtungstellen,  an  Schweißstellen  oder  sonstigen  schwachen 
Punkten  der  Leitungen  und  Sauger  zurückzuführen.  In  solchen 
Fällen  ist  am  Vakuummesser  ein  mehr  oder  weniger  starkes 
Schwanken  und  in  der  Pumpe  —  Kreisel  —  ein  brummendes  Ge- 


räusch wahrzunehmen.  Beide  Erscheinungen  treten  ebenmäßig  auf, 
wenn  die  Luft  in  gleichmäßiger  Stärke  durch  die  undichten  Stellen  in 
die  Leitung  eintritt.  Treten  hingegen  die  Schwankungen  am  VaUuum- 
messer  und  das  Brummen  der  Pumpe  zeitweilig  auf,  so  tritt  auch  die 
Luft  zeitweilig  in  die  Leitung  ein.  Gleichzeitig  kann  man  beobachten, 
daß  der  Wasserspiegel  an  den  Bi-unnen  in  dem  gleit'hen  Zeitraum  fällt 
uiul  steigt.  In  solchen  Fällen  liegt  der  Fehler  an  den  Bruiuu'u.  Der 
Wassers])iegel  wird  dabei  ohne  Störung  bis  zu  der  am  Sauger  vor- 
handenen undichten  Stelle  —  Punkt  a  in  beistehender  Abbildung  — 
abgesenkt,  durch  die  in  diesem  Augenblick  Luft  eintritt.  Die  Pumpe 
fängt  nun  infolge  des  Luftdurchtritts  an  zu  brummen,  der  Vakuum- 
messer fällt  und  der  Wasserspiegel  steigt  an.  Dadurch  wird  die  un- 
dichte Stelle  wieder  verdeckt,  die  Pumpe  arbeitet  wieder  regelmäßig, 
der  Vakuuramesser  steigt  und  der  Wasserspiegel  fällt,  bis  sich  der 
Vorgang  wiederholt. 

Die  Auffindung  derartiger  undichter  Stellen  durch  Absuchen  und 
Abhören  während  des  Betriebes  bietet  nicht  unerhebliche  Schwierig- 
keiten. Man  stellt  daher  zweckmäßig  vor  der  Inbetriebnahme  fest, 
ob  die  Anlage  in  Ordnung  ist.  Dies  läßt  sich  in  sehr  einfacher  und 
schneller  Weise  mit  Druckluft  wie  folgt  ausführen: 

Das  an  die  Pumjje  anzuschließende  Ende  der  Leitung  wird  mit 
einer  eisernen  Scheibe,  an  die  ein  Luftdruckmesser  und  eine  gewöhn- 
liche Handluft})umpe  angeschlossen  sind,  dicht  verschlossen.  Dies 
läßt  sich   bei  Verwendung  eines  Gummidichtungsringes   und  eines 

Sj)annschlosses  mühelos  in  wenigen 
Miiuiten  ausführen.  Sobald  die  l,ei- 
tung  unter  Druck  gesetzt  wird  luid 
der  Druckmesser  einige  Zehntel  Atmo- 
sphären anzeigt,  hört  man.  im  (Jegen- 
satz  zu  dem  beinahe  geräuschlosen, 
jSauglEitung  jedenfalls  nicht  wahrnehmbaren  Luft- 
eiutritt,  mühelos  an  dem  starken  Ge- 
räusch der  ausblasenden  Luft,  wo 
etwaige  undichte  Stellen  vorhanden 
sind.  Sind  die  Sauger  luidicht  etwa  wie 
in  nebenstehender  Abbildung,  so  wird 
infolge  des  inneren  Luftdrucks  das 
Wasser  aus  den  Saugern  allmählich 
zurüikgedrängt.  Ist  die  undichte 
Stelle  «  erreicht,  so  bläst  die  Luft 
durch  dieselbe  hörbar  aus  und  das 
Steigen  des  Druckmessers  hört  auf.  Ist 
die  Undichtigkeit  nur  gering,  so  steigt 
zwar  der  Druckmesser  verlangsamt 
weiter,  fällt  aber  nach  dem  Auf- 
hören des  Pum[)ens  bis  auf  die  frag- 
liche Höhe  zurück.  Der  Druckmesserstand  gibt  an,  wie  tief  miter 
dem  äußeren  Wasserspiegel  die  undichte  Stelle  liegt.  Die  Prüfung 
der  Sauger  ist  bis  zu  der  geplanten  Absenkungstiefe  oder  besser 
noch  etwas  tiefer  vorzunehmen.  Die  ganze  Untei'suchung  läßt  sich 
selbst  bei  umfänglichen  Anlagen  in  weniger  als  einer  halben  Stunde 
durchführen. 

Magdeburg.  ©r-'^"!!-  Fischer,  Stadtbauinspektor. 

Norwegische  Ausstellung  von  ('hristiania  1914.  Norwegen  be- 
schickte zwar  die  Nordische  Ausstellung  19U  in  Malmö  i.  Südschweden 
(vgl.  Jahrg.  1914,  S.  1,'],  14,  32  u.  3.S  d.  Bl.),  ließ  es  sich  aber  ificlit 
nehmen,  eine  besondere  100  Jahr- Ausstellung  in  der  eigenen  Haupt- 
stadt Christiania  zu  verwirklichen.  Über  ihre  Aufmachung  berichtet 
die  in  Christiania  erscheinende  Zeitschrift  ..Teknisk  ukeblad"  in  ausflihr- 
licher Weise  Inden  Nummern  13,  14  u.  38,  Jahrg.  1915.  Für  die  Haupt- 
hallen, welche  sich  um  einen  Teich  lagerten,  hatte  Architekt  Bull  die 
Gebäude  entworfen.  Neuere  Fornu'u  waren  mit  antikischen  Anklängen 
gemischt.  Hohes  Seitenlicht  und  Oberlicht  gaben  die  Beleuchtung  der 
Gewei'k-  und  Maschinenhallen.  Diesen  Hauptgebäuden  war  eine  ganze 
Gmppe  beigesellt,  in  denen  die  bodenständige  Bauart  der  alten  länd- 
liclien  norwegischen  Bauten  zum  Vorbild  gedient.  Hier  hatten  die 
Baukunstler  Jacobsen  u.  Nielsen  den  Versuch  durchgeführt,  Holzbauten 
in  ihrem  imtürlichen  Kleide  mit  Verbretterung  als  Stülpschalung  in 
der  üblichen  Farbengebung  unverhüllt  zu  zeigen.  Weiß  gestrichene 
Zargenfenster,  offene  Laufgänge.  Emporen  mit  Treppengängen,  Vor- 
lauben, alles  nach  alten  lieimatlichen  Mustern,  belebten  die  Flächen. 
Leider  sind  die  großen  Umrißlinien  nicht  überall  besonders  günstig 
ausgefallen.  Die  Probe  der  Feuersicherheit  braiu?hten  die  immerhin 
umfangreichen,  große  Höfe  umschließenden  Bauten  glücklicherweise 
nicht  zu  bestehen.  Die  genannte  norwegische  Zeitschrift  rühmt  das 
fast  heimatliche  dieser  „Landbrugsbauten".  An  sich  erscheint  es  so- 
wohl für  den  einheimischen  als  auch  fremden  Besucher  durchaus  er- 
wünscht, eigenartige  norwegische  Erzeugnisse  auch  in  norwegischer 
Umgebung  zu  besichtigen.  K.  M. 
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Berlin,  23.  Oktober  1915. 


35.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohriftleitung:  "W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Gesohäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W66  Wilhelmstr.  90. 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Bezugspreis:  Vierteljährlich 


INHALT:  Amtlißhes:  Allerhöchster  Erlaß  vom  7.  September  1915,  betr.  die  Anrechnung  der  Jalire  19H  und  1915  als  Kriegsjahre.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nlohtamtliohes : 

Geheimer  Oberbaurat  Hoßffcld  t-  —  Abflußverliiiltnisse  der  Gletscherbäche.  ~  Das  Brandenburger  Tor  in  Potsdam.  —  Vermischtes:  Auszeichnung.  — 
Ausschreibung  zur  Erlangung  von  Vorentwürfen  für  die  Bebauung  der  Straße  des  18.  Oktober  in  Leipzig. 


[Nachdruck  verboten.] 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Balzer,  Egon,  Architekt,  Schmallenberg. 

Fr  üb  lieh,  Othmar.  Regieriingsbfr..  Katibor,  Inh.  d.  Eisernen  Krelizes, 
Hämmerling.  Fritz.  Dipl.-Ing.,  Leipzig -Eutritzsch, 
Kiesow,  Karl,  Architekt.  Stralsund, 

Kolb,  Christoph,  Regierungsbaumeister,  Oberlehrer  an  der  Königl. 
Baugewerkschule  Posen,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Kupfer,  Wolfgang.  Dipl.-Ing.,  BismarckhUtte.  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 

Meder,  Artur.  Ingenieur,  Bi'uchsal.  Inhaber  des  Eisei'nen  Kreuzes, 

Meyer.  Heinrich,  Dipl.-Ing.,  Groß-(Teraii,  Inh.  des  Eisernen  Kreuzes, 

Nommeiisen.  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Bad  Oeynhausen,  In- 
haber des  Eisernen  Kreuzes, 

Obermüller,  Emil,  Ingenieur,  Karlsruhe, 

Pabst,  Friedrich.  Regierungsbaumeister.  Liegnitz. 

2)L'.=  3ng-  I^i'-  pl'il-  Reinmert,  Paul,  Assistent  an  der  Technischen 
Hochschule  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Schütze.  Otto,  Architekt,  Lübeck.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Triest,  Heinrich  Karl,  Regierungsbaumeister.  Ottmachau. 

von  den  Velden.  Heinrich.  Studierender  der  Ingenieurvvissenschaften, 
Weimar,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 

Weiß,  Alfred,  Ingenieur,  Leipzig -Plagwitz, 

W  i  m  m  el ,  Karl  August.  Ingenieur,  Freiburg  i.  Bi-.,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
naclistehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Abt,  Bauamtsassessor.  Rosenhcim, 
Fritze.  Otto,  Dipl.-Ing.,  Berlin. 

Immelmann,  Max,  Studierender  d.  Technischen  Huclischule  Di-esden. 

Lwüwski,  H,  Architekt,  (iainiisch, 

Rosche,  Max,  Regier  ungsbaumeistei',  Magdeburg, 

Seidel,  Max,  Ingenieur,  (iriesheini  a.  M., 

Wencker,  Alfred,  Regierungsbaumeister,  Ebei'swalde, 

Zöller.  Fei-dinand,  Regierungsbaunieistei-,  Miltenberg; 


das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Bomm,  Emil,  Dipl.-Ing.,  Kiiln -Nippes. 
Engels,  Albert,  Regierungsbaumeister,  Köln -Nippes, 
Finkbeiner,  Wilhelm,  Dipl.-Ing.. 
Grein,  Karl,  Architekt,  Mannheim. 
,,Heil,  Erich,  Regierungsbaumeister,  Graudenz. 
de  Jonge,  Peter,  Regierungsbaumeister,  Göttingen, 
Kraft.  Ernst,  Regierungsbaumeister,  Dortmund, 
Labischin,  Gustav,  Dipl.-Ing.,  Schöneberg, 
Martens,  Wilhelni,  Architekt,  Hambiu-g, 
2)r.=  ^itg.  Osthoff,  Paul,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 
Riedel.  Oskar,  Regierungsbaumeister,  Leipzig, 
Sarrazin,  Leopold,  Regierungsbaumeister,  Burgsteinfurt, 
Schinke,  Erich,  Regierungsbaumeister,  Gleiwitz. 
Schonert,  Erich,  Königl.  Hof bauinspektor.  Berlin. 
Stahl,  Karl.  Regierungsbauführer,  Hanau. 
Tempel,  Max,  Architekt,  Köhl, 
Thieme,  Artur,  Ingenieur,  Leipzig, 
Weigel,  Ernst,  Ingenieur,  Baden-Baden; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Band  mit 
schwarzer  Einfassung: 
Meyer,  Gustav,  Regieruugs-  und  Baurat,  Mitglied  der  Eisenbabn- 
direktion  in  ;\Iünster  i.  Westf. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  Allerhöchst 
bewogen  gefunden,  den  Etappen -Telegraplieninspektoren  Oberpost- 
inspektor Ludwig  Kantschuster  in  Augsburg.  Oberpostassessor  Otto 
Scherer  in  München  und  Oberpostassessor  Karl  Merte  in  München 
die  IV.  Klasse  mit  Schwertern  des  Militär-Verdienst- Ordens  am  Bande 
für  Kriegsverdienst  zu  verleihen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
ilem  Regierungsbaumeister  Hugo  Heiser  in  Swincmüiule  das  Ritter- 
kreuz I.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts-Ordeiis  s^)wie  dem  Stu- 
dierenden der  Technischen  Hochschule  Dresden  Max  Immelmann 
die  Friedrich -August-Medaille  in  Silber  und  das  Ritterkreuz  II.  Klasse 
mit  Schwertern  des  Albrechts -Ordens  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg  haben 
geruht,  dem  Dipl.-Ing.  Friedrich  v.  Bülow  in  Dortmund,  dem  Dipl.-Ing. 
Hans  Hohenstein  in  Aachen  und  dem  Dipl.-Ing.  Kurt  Bracht  in 
Hannover  das  Militär-Verdienstkreuz  zu  verleihen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Allerhöchster  Erlaß,  betrettend  die  Aureehiumg-  der  Jaiire 
1914  und  1'J15  als  Krlegsjalire. 

Auf  Ihren  Bericht  vom  3.  Septemher  1915  Ijestimme  Ich  auf  (Jruiid 
des  §  17  des  Oftizierpensionsgesetzes  vom  3L  Mai  190G  und  des  §  7 
des  Mannschaftsversorgungsgesetzes  vom  gleichen  Tage  (R.  (J.Bl.,  S.  öGö 
u.  593  u.  f.): 

Als  Teilnehmei'  an  dem  gegenwärtigen  Kriege  gelten: 
\.  die  Angehörigen  des  deutschen  Heeres,  der  Marine,  der  Schutz- 
und  Polizeitrupi)en  in  den  Schutzgebieten,  die  während  des 
Krieges  an  einer  Schlaclit,  einem  Gefecht,  einem  Stellungskamjjf 
oder  an  einer  Belagerung  teilgenommen  haben,  gleichgültig,  oh 
diese  Teilnahme  bei  den  tleutschen  oder  den  Streitkräften  eines 
mit   dem   Deutschen   Reiche    verbündeten   oder  befreundeten 
Staates  erfolgt  ist, 
'1.   die  Angehörigen  des  deutschen  Heeres,  der  Marine,  der  Scluitz- 
und  Polizcitrujipen,  die,  ohne  vor  den  Feind  gekommen  zu  sein 
(Ziffer  \),  sich  während  des  Krieges  aus  dienstlichem  Anlaß 
mindestens  zwei  Monate  im  Kriegsgebiet  aufgehalten  haben. 
Als  Kriegsgc^biet  sind  anzusehen: 

a)  das  (jlebiet  den'  Staaten,  mit  denen  das  Deutsche  Reich  und 
die  mit  ihm  verbündeten  oder  befreundeten  Staaten  sich  im 
Kriege  befinden,  einschließlich  der  Kolonien  dieser  Staaten, 
und  Luxemburg, 


b)  sämtliche  deutsche  Schutzgebiete. 

c)  die  Gebietsteile  des  Deutschen  Reichs  und  der  mit  ihm  ver- 
bündeten oder  befreundeten  Staaten,  soweit  in  ihnen  kriege- 
rische Operationen  stattgefunden  haben, 

d)  das  gesamte  Meeresgebiet  und 

e)  das  Küstengebiet, 

soweit  sie  vom  Feinde  gefährdet  sind. 

Eine  Anrechnung  von  Kriegsjahren  auf  Grund  der  Ziffer  2  unter 
c),  d),  e)  lindet  nur  für  diejenigen  Personen  statt,  die  sich  in  den  be- 
zeichneten (iebietsteilen.  im  Falle  c)  während  der  Dauer  kriegerischer 
Operationen,  im  Falle  d),  e)  während  der  Gefährdung  durch  den  Feind, 
aufgehalten  haben. 

In  zweifelhaften  Fällen  entscheiden  darüber,  ob  die  räumlichen 
und  zeitlichen  Voraussetzungen  zu  c)  vorliegen,  die  obersten  Ver- 
waltungsbehörden des  Heeres,  ob  sie  zu  d;  und  e)  vorliegen,  die  oberste 
Marineverwaltungsbehörde.  Diese  bestimmt  auch,  bis  zu  welchen 
Grenzen  Einbuchtungen  und  Häfen  als  Meeresgebiet  anzusehen  sind. 

Denjenigen  Kriegsteilnehmern,  die  sowohl  im  Kaleiidei'jalir  1914 
wie  im  Kalenderjahr  1915  die  vorstehenden  Bedingungen  erfüllt  haben, 
sind  zwei  Kricg.sjahre  anzurechnen. 

Großes  Hauptiiuartiei-,  den  7.  September-  1915. 

Wilhelm  I.  R. 

V.  Beth mann-Holl weg. 
An  den  Reicliskanzler.    Reiclisschatzamt.    I.  10621. 
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Berlin,  den  Ifi.  Oktober  1915. 
Der  umstehende  Allerhöchste  Erlaß  vom  7.  September  d.  J.,  be- 
treffend die  Anrechnung  der  Jahre  1914  und  1915  als  Kriegsjahre,  der 
nach  §  17  des  Zivilpensionsgesetzes  auch  auf  die  i)reußisclien  Zivil- 
beamten anzuwenden  ist,  wird  zur  Kenntnisnahme  und  Beachtung  im 
Bereich  der  Bauverwaltung  mitgeteilt. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
IIIPIO.  105.  C.  Peters. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Stadt- 
bauinspektor Daehr  in  Dortmund  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse 
zu  verleihen. 

Der  Regicrungsbaumeister  Cohn  ist  von  Blumenthal  (Regierungs- 
bezirk Stade)  nacli  Berlin  (Geschäftsbereich  des  Polizeipräsidiums  in, 
Berlin)  versetzt. 

Dem  Oberlehrer  der  Königlichen  vereinigten  Maschinenbauschulen 
in  Köln  Dipl.-Ing.  Bernhard  Berrens.  zur  Zeit  Dozent  an  der 
deutschen  Medizin-  und  Ingenieurschule  für  Chinesen  in  Schanghai, 
ist  der  Charakter  als  Professor  verliehen  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  RegierungsbaufUhrer 
Heinrich  Franke  und  Max  Meier  (Hochbaufach);  —  Albrecht  Wagner 
und  2'r.=  5"fl-  Vaul  Haase  (Eisenbahn-  und  Straßenbaufach). 


Der  Vortiagende  Rat  im  .Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
Geheime  01)erbaurat  Hußfeld,  .Mitglied  der  Königlichen  Akademie 
der  Ktinste  und  der  Akademie  des  Bauwesens,  der  Geheime  Baurat 
2)r.=  3"9-  Landsbelg,  außerordentliches  .Mitglied  der  Königlichen 
Akademie  des  Bauwesens,  früher  Professor  au  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Darmstadt,  und  der  Geheime  Baurat  Georg  Kirsten, 
früher  Vorstand  eines  Werkstättenamts  in  Stargard  i.  Pomm.,  sind 
gestorben. 

Sachsen. 

Versetzt  sind:  der  Bauamtmaim  Casjjari  beim  Bauamt  Chenniitz  I 
zum  Bauamt  Freiberg  1.  die  Bauräte  A.  .M.  Pfeiffer  bei  der  Betriebs- 
direktion Leipzig  I  zur  Betriebsdirektion  Leipzig  II.  Schulz  beim 
Masrhinenamt  Cliemnitz  zum  ^laschinentechnischen  Bureau  in  Dresden 
und  Thiele  heim  .Maschinentechnischen  Bureau  in  Dresden  als  Vor- 
stand zum  .Maschinenamt  Chemnitz,  iler  Regierungsbaumeister  Schaaf 
beim  Neubauamt  Klingental  zum  Bauamt  ölsnitz  i.  Vogtl. 

Württemberg'. 

Der  Obcrliaurat  .Max  Schneider,  früher  Betriebsinspektor  bei 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbalinen  in  Stuttgart,  ist  gestorben. 

Hessen. 

Der  Geheime  Oberbergrat  Dr.  Richard  L ejjsius,  ordentlicher  Pi'o- 
fessor  der  Mineralogie  und  Geologie  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Darmstadt  und  Direktor  der  geologischen  Landesanstalt  ist  gestorben. 


I  AUe  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Sclmltze  und  Gustav  Meyer, 


Geheimer  Oberbaurat  Iloßfeld 


Am  15.  Oktober  d.  J.  ist  in  Bad  Wildungen  der  Vortragende  Rat 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Geheimer  Oberbaurat  Hoßfeid 
im  <n.  l.iebensjahre  zur  ewigen  Ruhe  eingegangen.  Der  Tod  hat  iim 
in  der  Vollkraft  des  Schaffens  vorzeitig  dahingenommen  und  damit 
eine  Lücke  gerissen,  die  kaum  ganz  wieder  ausgefüllt  werden  kann. 
Sein  Heimgang  bedeutet  einen  überaus  schweren  Verlust,  der  nicht 
nur  in  der  preußischen  Staatsbauvei  waltung  und  in  den  Reihen  seiner 
Berufsgenossen  aufs  schmerzlichste  cniijfunden,  soiuleni  auch  in  weiten 
Kreisen  aufrichtigst  betrauert  wird. 

Friedrich  Oskar  Hoßfeid,  am  4.  Juli  1.S4.S  in  Schuipfoi'ta  geboren, 
erhielt  seinen  Schulunterricht  in  dieser  ehrwürdigen  Erziehungsanstalt, 
deren  landschaftliche  Umgebung  schon  frühe  seinen  Sinn  für  das 
Schöne  in  der  Xatui-  weckte,  während  die  nahe  Stadt  Naunibui'g  mit 
ihrem  herrlichen  Dome  gewiß  nicht  ohne  Eintluß  auf  seinen  Wunsch, 
ein  Jünger  der  Baukunst  zu  werden,  geblieben  ist.  Gerne  bestärkte 
ihn  in  dieser  Neigung  sein  Vater,  der.  als  Zeichenlehrer  in  Sclndpforta 
angestellt,  das  eigene  Talent  zum  Zeichnen  und  .Malen  auf  den  Sohn 
vererbt  sah  und  diesen  nicht  besser  in  den  künftigen  Beruf  einführen 
konnte  als  dadiu-ch.  daß  er  ihn  nach  bestandener  Reifeprüfung  seinem 
Freunde,  dem  vielbeschäftigten  Baumeister  Lüdei;ke  in  Breslau,  für  das 
erste  Ausbildungsjahr  als  Zögling  ubei-gab.  Die  Lehren  dieses  Meistei-s 
fielen  bei  Hoßfeid  auf  emijfänglichen  Boden,  sie  rüsteten  ihn  bald  mit 
einem  gediegenen  Wissen  und  tüchtigem  Können  aus,  das  ihn  beim 
Eintritt  in  die  Bauakademie  in  Berlin  seinen  Studiengenossen  erheblich 
überlegen  zeigte.  Trotz  der  Unterbrechung  diesei'  Studienzeit  durch 
den  Feldzug  1870/71,  in  dem  er  als  Einjährigfreiwilliger  an  den 
Schlachten  bei  Vionville  und  Gravelotte  teilnahm,  förderten  ihn  Fleiß 
und  Begabung  so  weit,  daß  er  1872  die  Bauführerprüfung  mit  bestem 
Erfolge  ablegen  konnte.  Es  war  eine  besonders  günstige  Fügung,  daß 
der  damals  auf  der  Höhe  seines  künstlerischen  Schaffens  stehende,  als 
Architekt  und  Lehrer  gleich  hochgeschätzte  Strack  Hoßfelds  Talent 
erkannte  und  ihn  an  der  Ausführung  des  Siegesdenkmals  auf  dem 
Königsplatz  und  des  Baues  der  Nationalgalerie  beteiligte.  Die  Bau- 
führerjahre, in  denen  er  sich  unter  diesem  feinsinnigen  Meister  weiter 
entwickeln  konnte,  wurden  ihm  eine  in  hohem  Maße  fruchtbare  Zeit, 
der  sich  der  dankbari'  Schüler  allzeit  besonders  gern  erinnerte. 

Für  die  Baumeisterprüfung  beteiligte  er  sich  an  den  Wettbewerb 
des  Architektenvereins  um  den  Schinkelpreis  1875,  bei  dem  als  Aufgabe 
der  Entwurf  zu  einer  Landesbibliothek  gestellt  war.  Er  errang  durch 
seine  als  vortreff'lich  anerkannte  Arbeit  den  ersten  Preis.  Mit  diesem  wich- 
tigen Schritt  dem  Ziele  näher  gekommen,  gelang  ihm  weiter  der  Nach- 
weis des  erlangten  Wissens  und  Könnens  in  so  übei'zeugender  Weise,  daß 
ihm  das  Zeugnis:  „Mit  Auszeichnung  bestanden"  erteilt  werden  konnte. 
Den  jungen  vielversprechenden  Baumeister  erwählte  sich  alsbald  der 
damalige  Direktor  der  Schloßbaukommission  Oberhofbaurat  Persius 
als  Hilfsarbeiter  in  seinem  hohen  Amte,  das  neben  einei-  Fülle  künst- 
lerischei'  Aufgaben  eine  vielseitige  Verwaltungstätigkeit  in  sicli  schloß. 
Diese  Tätigkeit  im  Dienste  der  Krone  ist  für  Hoßfeid.  der  im  Jahre  1S7S 


als  Königlicher  Hof bauinspektor  angestellt  wurde,  dadurch  förderlich 
gewesen,  daß  er  sicli  in  schwierige  amtliche  Verhältnisse  einzuleben 
lernte  und  von  den  Kiiniglic'hen  Schlössern  mit  ihrer  vom  Mittelalter 
bis  zur  Neuzeit  alle  Stilwandlungen  zeigenden  Architektur  und  mit 
ihren  geschichtlich  uiul  kunstgewei'blich  bedeutsamen  Innenschätzen 
genaueste  Kenntnis  erwarb.  Als  einen  besonderen  (iewinn  für  sein 
ferneres  Leben  aber  durfte  er  es  betrachten,  daß  sein  Vorgesetzter 
Persius  iinn  ebenso  sehr  wegen  seiner  hervorrageiulen  ].,eistungen  wie 
wegen  seiner  persönlichen  liigenschaften  eine  Wei'tschätzung  erzeigte, 
die  im  Laufe  der  Jalu'c  ein  festes  Freundschaftsband  zwischen  beiden 
in  Begabung,  Berufsfreudigkeit,  vornehmer  Denkart  und  rühmlicher 
Bescheidenheit  einander  so  ähnlichen  Mäimern  knüpfte. 

In  dieser  Zeit  setzten  ihn  die  Staatspreise  für  die  mit  Auszeichnung 
bestandene  Prüfung  und  für  den  Sieg  im  Wettbewerb  des  Architekten- 
vereins in  den  Stand,  längere  Reisen  nai'h  Italien  und  Frankreich  zu 
machen  und  durcli  das  Studium  der  Baudenkmäler  dort  Eindrücke 
in  sich  aufzunehmen,  die  ihm  die  Freude  an  seinem  Berufe  ei'höhten, 
sein  Wissen  bereicherten  und  sein  LTrteil  ausreifen  ließen.  In  die 
Heimat  zurückgekehrt,  beimtzte  er  die  knappen  Mußestunden,  die  er  in 
sein(ir  amtlichen  Tätigkeit  erübrigen  koinite,  mit  unermüdlichem  Fleiße 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Jugendfreunde,  der  ihm  diese  Worte  be- 
wegten Herzens  nachruft,  zur  Teilnahme  an  öffentlichen  Wettbewerben, 
und  schöne  Erfolge  waren  der  .Mühe  Lolm.  Die  Entwürfe  für  das 
Kollegiengebäude  der  Universität  Sti'aßburg  (187S),  für  die  Bebauung 
der  Museumsinsel  in  Berlin  (1884)  wurden  durcli  einen  Preis  ausge- 
zeichnet, und  in  dem  großen  Wettkampfe  um  den  Bau  des  deutschen 
Reiciistagshauses  (188-'),  der  die  tüchtigsten  Kräfte  des  ganzen  Landes 
um  die  Siegespalme  ringen  ließ,  sahen  er  und  sein  Mitarbeiter  sich 
neben  den  Preisträgern  unter  den  Auserwählten,  deren  Entwürfe  vom 
Reiche  angekauft  wurden. 

In  jener  Zeit  trat  infolge  organisatorischer  Neuerungen,  die  der 
.Minister  .Maybach  in  der  Bauverwaltung  dun'hgeführt  hatte,  das  Be- 
dürfnis auf,  für  die  Hochbauabteilung  des  .Ministei-iums  jüngere,  der 
Lösung  schwieriger  architektonischer  Aufgaben  gewachsene  Kräfte 
hei-anzuziehen.  Es  lag  nahe,  daß  sich  die  Aufmerksandveit  dabei  auch 
auf  Hoßfeid  lenkte.  Er  folgte  dem  an  ihn  ei-gangeiu'U  Rufe  um  so 
lieber,  als  äußere  Umstände  ihm  den  Entschluß,  aus  der  Hofbau- 
verwaltung auszuscheiden,  erleichterten.  Sein  Ubertritt  in  das 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  erfolgte  im  Jahre  1888  mit 
der  Anstellung  als  Landbauins]>ektor  in  der  Eigenschaft  als  zweiter 
Schriftleiter  (ler  Zeitschrift  für  Bauwesen  und  des  Zentralblattes  der 
Bau  Verwaltung.  Bot  ihm  zwar  dieses  Amt  zunächst  mu'  wenig  (ielegen- 
lieit  zu  eigenem  Schaffen  als  Architekt,  so  fand  er  doch  eine  Reihe 
von  Jahren  in  dieser  literarisclien  Tätigkeit  volle  Befriedigung,  zumal 
er  dadurch  mit  den  angesehensten  Fachgenossen  Deutschlaiuls  persön- 
liche Beziehungen  anknüi)fen  konnte  und  einen  umfassenden  Uber- 
blick über  die  bedeutendsten  Bauausführungen  sowie  über  die  Be- 
strebungen der  Neuzeit  auf  allen  (Gebieten  der  Baukiuist  gewann. 
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Die  damals  überall  in  Deutschland  auftretende  Bewegung.  Hcimat- 
scluitz  und  Denknialptleo^e  als  wichtige  Kultui'frag'en  7ai  behandeln, 
fand   in  ihm  einen  eifrigen  Förderer.    Vertrauensvoll  und  tatkräftig 
nalim  er  die  von  Persius  als  Konservator  der  Kunstdenkmäler  ge- 
gebene Anregung  auf,  ein  Organ  zu  schaffen,  in  dem  alle  Freunde 
jener  Bewegung  zu  Worte  kommen  könnten,     Nacli  Überwindung 
mannigfacher  Hindernisse  gelang  es  ihm,  zu  seinen  Vorschlägen  die 
Zustimmung  der  zuständigen  Ministerien  zu  finden.    Ein  neues  Organ 
wurde  im  Jahre  1899  unter  dem  Namen:  „Die  Denkmalpflege" 
ins  Leben  gerufen,  das,  als  amt- 
liche Fachschrift  vom  Ministerium 
der   öffentlichen  Arbeiten  zur  Er- 
gänzung des  Zentralblattes  der  Bau- 
verwaltung   herausgegeben,  unter 
seiner  Leitung  bald   die  berufen- 
sten    Forscher,     Gelehrten  und 
Künstler  als  Mitarbeiter  herbeizog 
und  sich  in  der  Folge  eines  stetig 
wachsenden  Leserkreises  erfreuen 
sollte. 

Seiner  Beförderung  zum  Regie- 
rungs-  luid  Baurat  1892  folgte  im 
Dezember  1899  die  Ernennung  zum 
Vortragenden  Rat  und  die  Betrau- 
ung mit  dem  wichtigen  Referat 
für  Kirchenbau  Damit  begann  für 
ihn  die  Wirksamkeit,  in  der  er 
seine  Gaben  ganz  entwickeln  und 
alle  seine  Kräfte  voll  zur  Geltung 
bringen  konnte.  Bei  unbefangener 
Beurteilung  des  in  den  Jahren  vor 
ihm  auf  dem  Gebiete  des  Kirchen- 
baues in  Preußen  Geschaffenen  darf 
es  wohl  ausgesprochen  werden,  daß 
namentlich  bei  den  Kirchen  auf 
dem  Lande  und  in  Kleinstädten 
eine  Richtung  vorherrschend  ge- 
worden war,  die  lediglich  von 
Nützlichkeitsgedanken  ausging  und 
die  künstlerische  Bedeutung,,  die 
diesen  Bauten  auch  in  ihrer  an- 
spruchlosesten Art  zukommt,  nicht 
genügend  würdigte.  Es  ist  Hoß- 
felds  großes  und  bleibendes  Ver- 
dienst, hierin  durch  zielbewußtes 
Vorgehen  durchgreifenden  Wandel 
geschaffen  zu  haben. 

Bei  der  Prüfung  und  Feststel- 
lung der  aus  den  Provinzen  ein- 
gehenden Arbeiten  und  bei  allen 
eigenen  Entwürfen  war  es  ihm 
Herzenssache,  jede,  auch  die  kleinste 
Aufgahe    mit   liebevoller  Hingabe 

zu  erfassen,  von  der  schlichtesten  Dorfkirche  bis  zur  monumentalen 
Stadtkirche,  dem  Gotteshause  in  jedem  Einzelfalle  das  Eigenarts- 
gepräge zu  gehen,  das  der  Bedeutung  der  Gemeinde  und  der  Stellung 
des  Bauw('rks  im  Orts-  oder  Stadtbilde  ents])rach.  Eine  erstaunlich 
reiche  Erfindungskraft  gab  ihm  in  Grundrißbildung,  äußerem  Aufbau 
und  iimcrer  Gestaltung  immer  neue  selbständige  Gedanken  und  Wege, 
die  Forderung  des  Bcdürl'nisses  mit  allen  künstlerischen  Rücksichten 
zu  vereinen  und  selbst  bei  den  bescheidensten  Baumitteln  die  kirch- 
liche Würde  zu  wahren.  Wie  er  mit  bewundernswerter  Sicherheit 
Form  und  Farbe  beherrschte,  so  widmete  er  auch  der  kleinsten  tecli- 
nischen  Einzelheit  seine  Aufmerksamkeit.  In  seltenem  Maße  ver- 
einigten sich  bei  ihm  die  Gestaltungskraft  des  gedankenreichen  Archi- 
tekten mit  gründlicher  Keinitnis  der  Konstruktionen  und  der  Baustoffe, 
und  nachdrücklich  sei  es  hinzugefügt,  mit  dem  tiefwurzelnden  Ver- 
antwortlichkeitsgefühl des  pflichttreuen  Beamten,  das  ihn  das  Interesse 
des  Staates  und  der  (Jemeinden  in  weisem  Haushalten  mit  den  verfüg- 
baren Mitteln  stets  und  überall  aufs  gewissenhafteste  beobachten  ließ 

In  IG  Jahren  solchen  Schaffens  entstanden  unter  semer  Leitung 
und  fast  ausschließlich  nach  seinen  eigenen  Entwürfen  die  Neubauten 
für  die  evangelischen  Kirchen:  in  Neufahrwasser,  Posen -Wilda,  Neu- 
stadt-Westpreußen,  Bitterfeld,  Bentschen,  Posen-Lazarus,  Osterode 
in  Ostpreußen,  Neustettin,  Flensburg  (St.  Jürgen),  Liegnitz  (Kaiser- 
Friedrich-Gedächtniskirche),  Brockau  bei  Breslau:  für  die  katholischen 
Kirchen  in  Czersk,  Kirchlinde  bei  Dortmund,  Haynau  in  Schlesien, 
Groß-Strehlitz,  Höchst  a.  Main,  Brockau  bei  Breslau,  Rosenberg  in  Ober- 
schlesien und  Bromberg  (Herz- Jesu -Kirche). 

Daneben  beweisen  zahlreiche  Dorfkirchen  namentlich  im  Osten 
des  Landes,  seine  Meisterschaft,  aus  den  denkbar  einfachsten  Grund- 


rissen einen  charaktervollen  Aufbau  zu  entwickeln,  ihn  anheimelnd  in 
die  Landschaft  einzufügen  und  durcli  naturgemäße  Umwehrung  und 
bodenständigen  Baumschmuck  zur  Zierde  der  Dörfer  zu  machen. 

Wo  ihm  die  Wiederherstellung  von  Denkmälern  der  Vergangenheit 
zur  Aufgabe  ward,  hat, er  dem  in  Jahrhunderten  Gewordenen  gegen- 
über in  allen  Dingen  die  höchste  Ehrfurcht  gewahrt,  dabei  aber  mit 
der  ihm  eigenen  Sicherheit  das  ehrwürdige  Alte  mit  Neuem  zu 
künstlerischem  Zusammenklang 


zeigen,    um    auch    hier  wieder 


Oskar  Hoßfeld. 


zu  verschmelzen  verstanden.  Das 
nur  die  bedeutendsten  Aufgaben 
zu  nennen,  die  Marienkirche  in 
Hadersleben,  die  Jakobikirche  in 
Stettin,  die  Dome  in  Trier  und  in 
Wetzlar. 

Bei  Behörden  und  Gemeinden, 
in  Künstler-  und  in  Laienkreisen 
wuchs  sein  Ansehen  von  Jahr  zu 
Jahr.  Es  wurde  in  Preußen  kaum 
ein  größerer  öffentlicher  Wettbewerb 
ausgeschrieben,  hei  dem  er  nicht 
als  Preisricliter  berufen  wurde.  Auf 
ihn  als  zuverlässigsten  Ratgeber  in 
der  Denkmalpflege  lenkte  sich  das 
Augenmerk  der  Behörden  auch 
außerhalb  Preußens  in  Fragen  von 
besonderer  Bedeutung.  Für  den 
Dom  in  Meißen,  für  die  Kathedralen 
in  Metz  und  Straßburg,  für  die  Dome 
in  Mainz  und  in  Worms  gehörte  er 
dem  Denkmalrate  an,  dem  die  Wie- 
derherstellung dieser  Schöpfungs- 
bauten anvertraut  wurde. 

Immer  bereit,  sich  in  den  Dienst 
der  Allgemeinheit  zu  stellen,  ist  er 
Jahrzehnte  lang  im  Berliner  Archi- 
tektenverein der  Treuesten  einer 
gewesen,  und  in  der  Akademie  des 
Bauwesens,  der  er  seit  1901  an- 
gehörte, ist  seine  ehrenamtliche 
Mitarbeit  an  den  Aufgaben  dieser 
Körijerschaft  stets  mit  dankbarster 
Anerkennung  gewürdigt. 

Äußere  Ehren  sind  ihm,  wohl- 
verdient, in  reichem  Maße  gewor- 
den.   Neben  hohen  Orden,  die  ihm 
die  Huld  des  Königs  verlieh,  erfuhr 
er  durch  die  Zuerkennung  der  Gol- 
denen Medaille  für  Verdienste  um 
das  Bauwesen  eine  nur  selten  ge- 
währte Auszeichnung.    Eine  letzte 
Freude  ist  es  ihm  gewesen,  daß  ihn 
zu  Anfang  dieses  Jahres  die  König- 
liche Akademie  der  Künste  zu  ihreni 
ordentlichen  Mitgliede  erwählte. 
So  stellt  sich  sein  Lebensgang  als  ein  von  ernster,  hingebungsvoll 
getaner  Arbeit  erfüllter,  von  reichen  Erfolgen  begleiteter  dar.    Er  war 
und  pries  sich  glücklich  in  seinem  Beruf.    Auch  in  seiner  Häuslichkeit 
hat  es  ihm  als  Gatten  und  Vater  an  Sonnenschein  irdischen  Glückes 
nicht  gefehlt.    Seine  treue  Lebensgefährtin,  die  ihm  zwei  Söhne  und 
zwei  Töchter  geschenkt  hat,  teilte  mit  ihm  in  innigster  Seelengemehi- 
schaft  Freude  und  Leid. 

Von  körperlichen  Leiden  hat  er  viel  erdulden  müssen.  Um  so 
bewundernswerter  ist  es,  wie  er  trotzdem  immer  Frische  und  Freudig- 
keit zur  Arbeit  behielt;  er  hat  sie  sich  ungeschwächt  erhalten,  bis  zu- 
sammen mit  der  Wiederkehr  eines  ungemein  schmerzhaften  Leidens 
ein  letzter  schwerer  Schicksalsschlag  sie  ihm  raubte.  Er  mußte  seinen 
zweiten  Sohn,  in  der  Blüte  der  Jugend  auf  dem  Felde  der  Ehre  ge- 
fallen, als  Opfer  für  das  Vaterland  hingeben.  So  sehr  er  auch  in 
väterlichem  Stolz  auf  diesen  Heldensohn  den  Verlust  mit  stiller  Hin- 
gebung tragen  wollte,  der  geschwächte  Körper  erlag  der  seelischen 
Erschütterung.  Auf  dem  stillen  Friedhof  in  Kosen,  unfern  seiner  ihm  so 
lieben  Heimat,  ist.  was  an  ihm  sterblich  war,  zur  letzten  Ruhe  bestattet. 

„Das  Echte  bleibt  der  Nachwelt  unverloren!" 
so  darf  es  heißen  von  dem,  was  er  in  seinen  Bauten  geschaffen,  in  seinen 
Schriften  hinterlassen  hat.  Fortleben  wird  für  ferne  Zeiten  bei  allen,  die 
ihm  näher  gestanden  haben,  die  Erinnerung  an  seine  von  hohem  Sinn 
für  alles  Edle  und  Schöne  erfüllte  Persönlichkeit,  und  groß  ist  die 
Zahl  derer,  die  in  ihm  die  Verkörperung  des  Dichterwortes  sahen: 
„Der  Mensch  hat  nichts  so  eigen,  so  wohl  steht  ihm  nichts  an, 
als  daß  er  Treu  erzeigen  und  Freundschaft  halten  kann". 
Treu  war  er  seinem  König,  seiner  Kunst,  seinen  Freunden  bis  an 

den  Tod.  i    i  i 
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Abfliißverliältiiisse 

Von  H 

Für  die  Beurteilung  der  Abtlußverlüiltnisse  unseres  wichtigsten 
deutschen  Stromes,  des  Rheins,  ist  die  Kenntnis  iler  Abtlußverhält- 
nisse  seines  Alpenquellgebiets  unerläßlich.  ,.Das  an  Niederschlag  viel 
reichere  und  gleichzeitig  an  Verdunstung  äi-mere  Alpenquellgebiet 
besitzt  im  Mittel  einen  sehr  viel  größeren  Abfluß  als  das  niederschlags- 
ärmere und  verdunstungsreichere  Mittelgebirgsland.  Von  2330  cbm, 
die  sekundlich  Uber  die  niederländische  (irenze  Hießen  stannnen 
durchschnittlicb  94(1  aus  dem  das  Alpenquclliivliiet  umfassenden  I-'unttel 
und  nur  1390  cbm  aus  den  tibrigen  vier  Fünfteln  der  Gesamtgebiets- 
tläche.  Diese  vier  Fünftel  liefern  nur  etwa  anderthalbnial  soviel 
mittlere  Abtlußmenge  wie  jenes  eine  Fünftel  "  ^}  Dieses  Verhältnis 
wechselt  aber  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  sehr  erheblich.  Eine 
Niedrigwassermenge  von  800  bis  1000  cbm  in  der  Sekunde  ist  im 
August  völlig  anders  aus  den  beiden  Hauptteilen  des  Kheingebiets 
zusammengesetzt  als  etwa  im  Januar.  Im  Sommer  und  Herbst  steuert 
das  Alpenquellgebiet  bedeutend  mehr  zur  Kleinwasserführung  bei,  im 
Winter  bedeutend  weniger.  Äußerstenfalls  kann  die  Speisung  aus  den 
Alpen  im  Sommer  einen  dreimal  so  großen  Beitrag  zur  Niedrigwassei  - 
menge  liefern  wie  die  Speisung  aus  dem  Mittelgebirge.  Und  im 
Winter  kann  der  Anteil  des  Mittelgebirges  über  dreimal  so  groß  sein 
wie  der  des  Alpenlandes 

Im  Mittelgebirgs-  und  Flachlaiule  überwiegt  ganz  allgemein  die 
mittlere  Abtlußmenge  der  winterlichen  über  die  der  sommerlichen 
Jahreshälfte,  obgleich  das  Winterhalbjahr  beträchtlich  weniger  Nieder- 
schläge empfängt  als  das  Sommerhalbjahr,  und  obwohl  ein  kleiner 
Teil  des  winterlichen  Niederschlags  durch  Versickerung  in  die  sommer- 
liche Jahreshälfte  übertragen  wird.  Dies  beruht  auf  der  im  Winter 
viel  geringeren  (iröße  der  Verdunstung,  die  im  Sommei-  sich  der- 
maßen steigert,  daß  sie  das  sommerliche  Kegenwasser  größtenteils 
dem  Abfluß  entzieht.  Anderseits  übt  die  Frostwirkung  keine  weit- 
gehende Übei-tragung  des  winterlichen  Niederschlags  auf  das  Sommer- 
halbjahr aus,  weil  sie  schon  im  März  oder  noch  früher  endigt,  mithin 
die  im  strengen  Winter  angesammelten  Schnee-  und  Flismassen  noch 
während  der  winterlichen  Jahreshälfte  zum  Abfluß  gelangen.  ]^ie 
mittlere  winterliche  Abflußzahl,  in  Sekundenlitern  auf  das  (Quadrat- 
kilometer ausgedrückt  (sl/qkm),  ist  größer  als  die  sommerliche,  und 
das  Verhältnis  beider  Werte  =  Winter  :  Sommer  ist  stets  gnißer 
als  1.  Die  das  Übergewicht  des  Winterabflusses  Uber  den  Somnier- 
abfluß  kennzeichnende  Zahl  ist  für  ein  und  denselben  Pegel  und  füi- 
ein  und  dieselbe  Jahresreihe  am  größten,  wenn  das  Winterhalbjahr 
die  Älonate  November/ April  und  das  Sommerhall^jahr  die  Monate 
Mai/Oktober  umfaßt.  Würde  man  den  Oktober  zur  winterlichen, 
also  den  April  zur  sommerlichen  Jahreshälfte  rechnen,  so  wäre  der 
Gegensatz  minder  scharf,  weil  die  monatliche  Abtlußmenge  im  Oktober 
geringer  als  im  April  zu  sein  pflegt.  Gerade  die  Rücksichtnahme 
auf  einen  möglichst  scharfen  Gegensatz  der  beiden  Halbjahre  hat 
dazu  Anlaß  gegeben,  den  Anfang  des  Abtlußjahres  auf  den  1.  No- 
vember und  sein  Finde  auf  den  31.  Oktober  anzunehmen.  Diese  zeit- 
liche Begrenzung  trifft  erfahrungsmäßig  nicht  nur  für  die  .Mittelgebirgs- 
und  Flachlandtlüsse  des  mittleren  Eurfipa  zu.  sondern  ist  auch  all- 
gemein zu  empfehlen. 

Hiergegen  sind  Zweifel  erhoben  worden  in  bozug  auf  alle  aus 
dem  Hochgebirge  gespeisten  Flüsse,  bei  denen  der  Winterabtluß  hinter 
dem  Sommerabtluß  zurückbleibt.    Aber  je  mehr  ein  Flußgebiet  der 


(1er  Gletscherbäclie. 

Keller. 

nicht  zum  \Mnterhalhjalir  und  tlen  April  nichl  zum  Sommerhalbjahr 
rechnen,  weil  von  diesen  beiden  (Ibei'gangsmonaten  der  Oktober 
in  der  H(")he  viel  wäi'mer  als  der  April  zu  sein  pflegt  und  mehr 
Abfluß  liefert.  Rein  klimatisch  betrachtet,  müßte  man  für  das  Hoch- 
gebirge das  Jahr  in  zwei  ungleich  lange  Abschnitte  tremien.  Durch- 
schnittlich dauert  der  Hochgebirgswinter  von  Mitte  Sei)tember  bis 
Mitte  Mai,  und  der  Hochgebirgssommer  beschränkt  sich  auf  das  dann 
verbleibende  Drittel  des  Jahres  von  Mitte  Mai  bis  Mitte  September. 

.,Je  höher  das  Urs))rungsgebiet  der  Al))engewässer  liegt .  umso- 
mehr  überwiegt  der  Abfluß  des  Sommerlialbjahrs  über  den  der  kalten 
Jahreshälfte."  habe  ich  in  der  Abhandlung  über  den  Rhein  gesagt. 
„Das  Verhältnis  Winter :  Sommer  scheint  sich  für  die  niedrigen  Lagen 
des  Hochgebirges  auf  1  :  IVa  l»'«  4,  für  die  Hocldagen  auf  1  :3Va  his  7 
und  für  die  vei'gletscherten  Gebietsteile  ungefähr  auf  1 :  12  bis  20  zu 
stellen.  Wenn  für  das  ganze  Alpenquellgebiet  dieses  Verhältnis  7iicht 
mehr  als  20:3(i  =  l:l,8  beträgt,  so  ist  zu  bedenken,  daß  weit  über 
die  Hälfte  nicht  zum  Hocligel)irge  gehört,  sowie  daß  die  Firn-  und 
( iletschertlächen  nur  2,2  vH.  der  Gebictstläche  umfassen.  Trotz  ihres 
geringen  l'mfanges  üben  sie  auf  die  jahreszeitliche  Verteilung  des 
Abflusses  eine  erhebliche  Wirkung  aus.  Namentlich  sichern  sie  in 
trockener  und  heißer  Zeit  den  (iletscherl)äclien  durch  Obertläclien- 
abschmelzung  die  Wasserfülle,  die  ihnen  in  feuchter  und  kühler  Zeit 
hauptsächlich  von  den  Niederschlägen  der  nichtverfirnten  Hochlagen 
zugefühi't  wird."  Die  Angaben  über  Gletscherbäche  stutzen  sich  auf 
gelegentliche  Mitteilungen  in  den  Schriften  des  deutsch-österreichischen 
Alpenvereins  und  die  Veröffentlichungen  von  H.  Heß. 2)  Inzwischen 
hat  O.  Lütschg  eine  ausführliche  Darstellung  der  Abflußverhältnisse 
zweier  ( Jletscherbäche  veröifentlicht.  die  mit  dem  am  Großen  Aletsch- 
gletscher  gelegenen  Märjelensee  in  Beziehung  stehen. Ihre  Ergeb- 
nisse sollen  zunächst  mit  der  oben  betracliteten  Frage  verglichen 
werden. 

Die  (Jehiete  des  Fiescherbaciies  und  der  Massa  gehören  dem 
Hochgebirge  an  und  werden  von  gewaltigen  Berggruppen  eingeschlossen 
(Finsteraarliorn,  Jungfrau,  Aletschhorn).  Der  Fiescherbach  entspringt 
dem  Fieschergletscher  und  nimmt  neben  einigen  Wildbächen  eine 
reichliche  Anzalii  von  (^uellbäclien  auf,  was  für  seine  winterliche 
Wasserführung  von  Bedeutung  ist.  Die  Massa  entspringt  dem  Großen 
Aletschgletscher  und  erhält  nur  untergeordnete  Zuflüsse;  dagegen 
empfängt  ihr  Ursprungsgletscher  zahlreiche  kleinere  und  größere 
(iletscherbäche,  auch  (QuellzuflUsse  von  geringerer  Bedeutung.  Die 
Schlamm-  und  Saiulzufuhr  von  den  Haupt-  und  Nebengletschern  der 
Massa  ist  sehr  groß,  besonders  zur  Zeit  der  Ausbrüche  des  Märjelen- 
sees.  Von  der  rd.  84  ([km  großen  (iebietstläche  des  Fiescherbaches  liegen 
42,4  vH.  höher  als  +3000  bis  zu  -f  4275  m  Seehöhe;  49,7  vH.  be- 
stehen aus  Firn  vuul  (Jletschern.  Von  der  rd.  205  qkm  großen  Ge- 
bietsfläche der  Massa  liegen  47,9  vH.  höher  als  -f  3000  bis  zu  +  4182  m 
Seehöhe;  71,2  vH.  bestehen  aus  Firn  luid  (iletschern.  Aus  den  Wasser- 
standsbeobachtungen und  Abtlußmessungen  ergeben  sich  als  mittlere 
Abflußmengen  für  den  Fiescherbach  in  der  17jährigen  Reihe  1897/1913 
rd.  (;,0  cbm  Sek.  und  in  der  10jährigen  Reihe  1904/13  rd.  5,8  cbm/Sek., 
für  die  Massa  in  der  10jährigen  Reihe  1904/13  rd.  12,2  cbm/Sek.  Dies 
entspricht  den  Abflußzahlen  74,0  und  71,6  sl/(]km  beim  Fiescherbach 
uiul  60,4  sl/((km  bi'i  der  Massa.  Der  jährliche  (Jang  der  Abflußzahlen 
geht  aus  folgender  Zusammenstellung  hervor  (sl/qkm). 


Monat: 

Novbr. 

Dezbr. 

Janr. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Agst. 

Sptbr. 

Oktbr. 

Fiescherbach  (04/13)  . 

16,5 

9,2 

7,4 

6,5 

9,9 

19,7 

50,6 

130,2 

233,8 

233,4 

107,9 

35,5 

Fiescherbach  (97/13)  . 

16,0 

8,6 

7,4 

7.4 

11,1 

23,4 

49,4 

138,2 

235,7 

239,4 

120,9 

37,0 

Massa  (04/13)    .    .  . 

7,9 

5,0 

4,5 

3,5 

3,5 

7,4 

32,7 

133,2 

191,9 

206,4 

103,5 

26,2 

Frostwirkung  ausgesetzt  ist,  umsomehr  prägt  sich  bei  seinem  Abtluß- 
vorgang  der  Gegensatz  zwischen  der  winterlichen  und  sommerlichen 
Jahreshälfte  aus,  freilich  in  umgekehrtem  Siime.  Weil  lange  dauernder 
Frost  die  winterlichen  Niederschläge  größtenteils  am  Abfließen  im 
Winter  verhindert  und  für  den  Abfluß  in  der  wärmeren  Jahreshälfte 
einen  bedeutenden  Vorrat  als  Schnee  und  Eis  aufspeichert,  und  weil 
die  jahreszeitlichen  Unterschiede  der  im  ganzen  schwächeren  Ver- 
dunstung kleiner  als  im  Mittelgebirgs-  und  Flachland  sind,  so  ist  das 
Verhältnis  Winter :  Sommer  bei  den  Hochgebirgsgebieten  ein  echter 
Bruch.  Bei  Gletschergebieten  ist  der  Gegensatz  zwischen  der  winter- 
lichen Aufspeicherung  und  der  sommerlichen  Abschmelzung  nebst 
Regenw^asserabtluß  am  größten,  wenn  man  der  winterlichen  Jahres- 
hälfte die  Monate  November/April  und  der  sommerlichen  Jahreshälfte 
die  Monate  Mai  Oktober  zuteilt.     Auch  hier  darf  man  den  Oktober 


^)  H.  Keller,  Die  Speisung  des  Rheins  aus  dem  Alpen-  und  .Mittel- 
gebirgslande  bei  Niedrigwasser.  Geograph.  Zeitschr.  Jahi-g.  1908,  S.  537. 


Bei  beiden  (Jletschergebieten  sind  die  vier  Monate  Juni/September, 
teilweise  schon  der  Mai,  die  Zeit  der  bei  weitem  vorherrschenden 
Ausgabe,  die  übrigen  sieben  Monate  die  Zeit  der  vorherrschenden  Ein- 
ludime  im  Wasserhaushalt.  Lütschg  vergleicht  die  monatlichen  Ab- 
flußzahlen mit  den  Zuflußmengen  des  Märjelensees,  mit  den  Monats- 
temperaturen von  Reckingen  im  Rhonetal  und  mit  den  monatlichen 
Niederschlägen,  die  bei  Fiesch  im  Rhonetal  gemessen  worden  sind. 
Er  kommt  zum  Schluß:  .,Die  sommerliche  Abflußmenge  des  Fiescher- 
baches und  der  Massa  ist  eine  direkte  Funktion  der  Temperatur- 

2)  H.  Heß,  Die  Gletschei-.  Braunschweig  1904.  Winterwasser 
der  (Uetscherbäche.  Petermainis  Geograph.  Mitt.  Jahrgang  1906, 
Seite  59. 

')  0.  Lütschg.  Der  Märjelensee  und  seine  Abflußverhältnisse. 
Eine  hydrologische  Studie  unter  Mitberücksichtigung  hydrographischer 
Erscheinungen  in  anderen  Flußgebieten.  Ann.  d.  Schweiz.  Landes- 
hydrographie. I.  Band.  Bern  1915.  II.  Teil:  Fiescherbach  und  Massa. 
III.  Teil:  Die  minimalen  Abflußmengen  der  Gebirgabäche. 
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Während  die  flüssigen  Niederschlagsmeng-en  einzelner  Tage  noch  einen 
Einfluß  auf  das  Flußregime  auszuüben  vermögen,  verschwindet  ein 
solcher  völlig  bei  Vergleichung  von  ganzen  Perioden,  z.  B.  von  mittleren 
Monatswerten'-.  Hiergegen  ist  nichts  einzuwenden,  wenn  auch  die 
Niederschläge  bei  Fiesch  nicht  maßgebend  für  die  Zufuhr  von  Hegen 
und  Schnee  in  das  Fiescherbach-  und  Massagebiet  sind.  Küciischlüsse 
von  der  Temperaturbeobachtungstelle  im  Tal  auf  die  niedrigeren 
Temperaturen  in  den  Hochlagen  mögen  zulässig  sein,  obgleich  sicli 
dort  einige  Abweichungen  beim  Gang  der  mittleren  Monatswerte  linden. 
Für  die  in  den  Hochlagen  fallenden  Niederschläge  ist  dies  noch  melir 
zu  erwarten.  Sie  werden  doppelt  bis  dreifach  so  groß  wie  bei  Fiesch 
sein,  aber  im  Sommer  im  höheren  Maße  als  im  Winter  gegen  die  im 
Tal  gemessenen  überwiegen.  Wie  z.  B.  aus  der  Untersuchung  über 
den  Märjelensee  als  natürlichen  Niederschhigsammler  hervorgeht,  folgen 
die  Monatswerte  des  Abflusses  denjenigen  der  Temperatur  bei  nicht 
vergletscherten  Gebieten  im  Hochgebirge  weniger  als  bei  Gletscher- 
gebieten. Denn  iler  im  Winter  angesammelte  Schnee  schmilzt  größten- 
teils schon  im  Frühsommer  ab  Über  die  Hälfte  des  Abflusses  beim 
Märjelenseegebiet  besteht  aus  Regen-  und  Quellwasser,  während  bei 
den  Gletschergebieten  im  Sommerhalbjahr  über  die  Hälfte  des  Ab- 
flusses von  der  Schnee-  und  Gletscherschmelze  herrührt. 

In  den  Wintermonaten  November/März  bleiben  die  Niederschläge 
in  fester  Form  als  Schnee  und  Eis  liegen.  Im  Ubergangsmonat  April 
fängt  die  Abschmelzung  der  Schneedecke  langsam  au,  nimmt  im  Mai 
schneller  zu,  erreicht  ihr  größtes  Maß  im  Juni  und  nimmt  dann 
wieder  rasch  ab  infolge  der  stetigen  Abnahme  des  überhaupt  sclnnelz- 
baren  Schneevorrats.  Schließlicli  sind  im  September  alle  Lagen  des 
Hochgebirges  unterhalb  der  (irenze  des  ewigen  Schnees  aper  (schnee- 
frei) geworden  und  beginnt  die  Aufspeicherung  von  Neuschnee.  Da- 
gegen erreicht  die.  Gletscher-schmelze  ihr  größtes  Maß  in  den  Monaten 
Juli  August,  in  denen  die  Temperatur  und  Sonnenstrahlung  am  kräf- 
tigsten wirken,  nnd  verliert  erst  im  Monat  Oktober  ihre  Bedeutung. 
Zur  Entscheidung  der  Frage,  welcher  von  beiden  Jahreshälften  die 
Ubergangsmonate  April  und  Oktober  zugeteilt  werden  sollen,  ist 
folgende  Zusammenstellung  bestimmt. 

Novbr.      Mai  Oktbr.  April 

April  Oktbr.  (Wi.:So.)  März  Septbr.  (Wi.  :Sn.) 
sl/qkm    sl/qkni  .sl/qkm  sl/qkiii 

Fiescherbach  (04/13)  11,5  131,9  (1:11.5)  14,5  128,9  (1:  8,9) 
Fiescherbach  (97/13)  12,3  136,8  (1:11,1)  14,6  134,5  (1:  9,2) 
Massa  (04/13)     .    .       5,3      115,6    (1:21,8)       8,4     112,5  (1:13,4) 

Unstreitig  tritt  der  Gegensatz  zwischen  der  kälteren  und  im  Hoch- 
gebirge abflußärmeren  Jahreshälfte  einerseits,  gegenüber  der  wärmeren 
und  im  Hochgebirge  abflußreicheren  Jahreshälfte  anderseits,  am 
schärfsten  hervor,  wenn  der  April  zum  Winterhalbjahr  und  der 
Oktober  zum  Sommerhalbjahr  gerechnet  wird.  Das  Verhältnis 
Winter :  Sommer  stellt  sich  dabei  auf  1  : 11.1  bis  21,8.  d.  h.  fast  genau 
so,  wie  ich  es  früher  schon  für  die  vergletscherten  Gebietsteile  ermittelt 
habe.  Am  schärfsten  ist  der  Gegensatz  bei  dem  am  meisten  ver- 
gletscherten Gebiete  der  Massa.  Daß  die  winterliche  Abflußzahl  dieses 
Baches  weniger  als  halb  so  groß  wie  die  des  Fiescherbaches  ist,  hegt 
teilweise  an  der  grtißeren  mittleren  Seehöhe  des  Massagebiets,  teil- 
weise an  der  Veriiinderung  des  winterlichen  Abflusses  von  der  Märjelen- 
alp  durch  die  Eiswand  des  Großen  Aletschgletschers,  hauptsächlich 
aber  an  der  reichlicheren  Speisung  des  Fiescherbaches  durch  Quellen. 
Auch  im  Sommerludbjahr  maciit  sich  geltend,  daß  dieser  Bach  erheb- 
lichen Quellwasserzufluß  erhält,  vermutlich  auf  Kosten  der  Massa. 
Denn  die  im  ganzen  Jahre  weit  kleinere  Abflußzahl  der  Massa  (60,4 
gegen  71,6  sl/qkm  beim  Fiescherbach)  erklärt  sich  wohl  nur  zum 
Teil  aus  stärkerer  Verdiuistung  im  Aletschgletschergebiet.  zum  andern 
Teil  aus  kleinerem  Niederschlag  (trotz  seiner  größeren  Seehöhe)  und 
durch  bedeutende  Verluste  an  Sickei-wasser,  das  im  Fiescherbach- 
gebiet  und  am  Südostliaug  der  quellein'eichen  Bergkette  zwischen 
Eggishorn  und  Kiedei-horn  im  Rhonegebiet  zutage  tritt. 

Die  sommerlichen  Abilußzalileu  beider  Gletscherbäche  stimmen 
nur  im  Juiü  zur  Zeit  dci-  Hauidschneeschmclze  gut  überein.  Während 
der  (TletscIierschnK^lze,  namentlicli  im  Juli/August,  zeigt  sich,  daß  der 
Fieschergletscher  im  allg(!meinen,  besonders  bei  hohen  Temperatui'en, 
ein  größeres  Schmelz-  inid  Abflußvei-mögen  als  der  Große  Aletsch- 
gletscher  hat.  Dies  ist  auf  folgende  tiründe  zurückzuführen:  ai  Die 
mittlere  Seehöhe  des  Fieschei-bachgebiets  liegt  236  m  niedriger  als  die 
des  Massagebiets,  b)  Die  Talwandungen  der  die  Zunge  des  Fiescher- 
gletschers  begrenzenden  Bergketten  liegen  viel  näher  aneinander  als 
die  Wandungen  im  breiten  Tal  des  Großen  Aletschgletschers.  Die 
von  den  Berghängen  zurückgeworfene  und  ausgestrahlte  Wärme  ver- 
mehrt das  Abflußvermögen  des  Fieschergletschers.  c)  Das  Gefälle  dieses 
Gletschers  ist  bedeutend  größer  als  das  des  Großen  Aletschgletschers. 
Hiermit  wächst  aber  nicht  nur  die  Geschwindigkeit  der  (Jletscher- 
bewegung,  sondern  auch  die  Sjialtenbildung.  Der  Widerstand  des 
Eises  gegen  die  zerstörenden  Kräfte  ist  geringer,  weil  das  noch  junge 


Eis  des  Fieschergletschers  infolge  des  größeren  Gefälles  sich  rascher  in 
die  wärmeren  Temperaturzonen  hiuabschiebt.  d)  Die  weit  kleinere, 
schmälere,  gefällreichere,  von  Spalten  förmlich  zerhackte  Zunge  des 
Fieschergletschers  besitzt  kein  so  gutes  Aufsaugungsvermögen  wi<!  die 
gediegene  Zunge  des  Großen  Aletschgletschers.  Seine  Abschmelzung 
ist  keinen  so  großen  Schwankungen  unterworfen,  daher  bei  hohen 
Temperaturen  wesentlich  kleiner,  aber  bei  niedrigen  Sommertemijera- 
turen  größer  als  die  Abschmelzung  des  Fieschergletschers.  Wahi-- 
scheinlich  ist  der  Niederschlag,  sicherlich  aber  der  Abfluß  beim 
Fiescherbachgebiet  größer  als  beim  Massagebiet.  Die  Abflußhöhen 
betragen  im  Jahre  226  und  191  cm,  in  der  winterlichen  Jahreshälfte 
18,3  und  8.2  cm.  in  der  sommeriichen  Jahreshälfte  207,7  und  182.8  cm. 
Bildet  man  die  Verhältniszahlen  für  die  einzelnen  Monate  dieses  Halb- 
jahres, so  flndet  sich  in  beiden  Gebieten  ein  ähnlicher  Gang. 

Monat:        Mai    Juni     Juli     Agst.    Sptbr.  Oktbr. 
Fiescherbach  (04/13)  .      6,4     16,4     29,6      29,5       13,6       4,5  vH. 
Massa  (04/13)     ...      4,7     19,2     27,7      29,7       14,9       3,8  .. 

Je  mehr  vergletschert  das  Niederschlagsgebiet  eines  Alpenflusses 
ist,  umsomehr  verschiebt  sich  die  Sommeranschwellung  vom  Juni  auf 
die  Monate  Juli/August  mit  weniger  schnellem  Anwuchs  im  Mai  und 
bedeutend  späterem  Abfall  im  September/Oktober.  Auf  die  Schnee- 
schmelze im  Frühsommer  folgt  unmittelbar  die  (Jletscherschmelze,  die 
bis  in  den  Herbst  dem  Flußwasser  seine  weißlichgrüne  Farbe  gibt. 
Ist  jedoch  das  Alpenflußgebiet  nur  wenig  vei'gletschert.  so  rührt  die 
Sommeranschwellung  großenteils  von  der  Schneeschmelze  her,  setzt 
deshalb  schon  im  Mai  kräftig  ein  und  vermindert  sich  nach  dem 
Höchstbetrag  im  Juni  bereits  vom  Juli  ab  bis  Anfang  September. 
Ein  Beispiel  für  einen  Gletscherfluß  bietet  die  Rhone  oberhalb  des 
Genfer  Sees,  deren  5220  qkm  große  Gebietsfläche  933  qkm.  also  17,9  vH. 
Gletscher  enthält.  Ein  Beispiel  für  einen  Hochgebirgsfluß ,  dessen 
Sommeranschwellung  großenteils  durch  den  Schneeabgang  erzeugt 
wird,  bietet  der  Rhein  in  Graubünden,  dessen  4455  c[km  große  Ge- 
bietsfläche nur  167  qkm,  also  nur  3,8  vH.  Gletscher  umfaßt.  Bei 
einem,  freilich  bloß  auf  die  Jahre  1904/05  beschränkten  Vergleich  er- 
geben sich  die  winterlichen  Abflußzahlen  fast  gleich  groß,  nämlich 
11,2  sl/qkm  für  den  Rhein  und  10,7  für  die  Rhone.  Dagegen  unter- 
scheiden sich  die  sommerlichen  Abflußzahlen  nach  Größe  und  Ver- 
teilung über  die  einzelnen  Monate  beträchtlich.  Bei  der  Rhone  be- 
trägt die  durchschnittliche  Abflußzahl  im  Sommerhalbjahr  nahezu  60. 
beim  Rhein  nahezu  50  sl/qkm.  Die  Verteilung  über  die  einzelnen 
Monate  zeigt,  daß  vom  ganzen  Sommerabfluß  beim  Rhonegebiet  im 
Mai 'Juni  etwa  18  vH.  weniger,  aber  im  Juli/August  fast  17  vH.  und  im 
September  über  1  vH.  mehr  abfließen  als  beim  Rheingebiet.  Das  Ver- 
hältnis Winter :  Sommer  berechnet  sich  für  das  Bündnerische  Rhein- 
gebiet auf  1:4,4  und  für  das  Walliser  Rhonegebiet  auf  1:5,6,  bleibt 
also  innerhalb  der  früher  für  die  Hochlagen  angegebenen  Grenzen 
(l  :3V3  tiis  7). 

Als  größte  Abflußzahlen  der  Alpenflüsse  bei  den  Hochtluten  im 
Sommerhalbjahr  teilt  Lütschg  fünf  Beispiele  mit:  zwei  für  die 
Walliser  Rhone  vom  Juli  1902  mit  238  und  208  sl/qkm  bei  27,8  und 
17,9  vH.  Vergletscherung  der  Gebietsflächen,  je  eine  vom  Juni  1910 
mit  561  sl/qkm  für  die  Aare  bei  26,6  vH.  Vergletscherung,  mit  520  sl/qkm 
für  die  Reuß  bei  13,5  vH.  Vergletscherung  und  mit  619  sl/qkm  für 
die  Thür  bei  verschwindend  geringer  Vergletscherung.  Das  Hochwasser 
von  Juni  1910  war  eine  Regenhochflut,  bei  der  die  Schneeschmelze 
mitgewirkt,  aber  die  Gletscherschmelze  wohl  keinen  erheblichen  Beitrag 
geliefert  hat.  Zu  den  Ursachen  des  Hochwassers  vom  Juli  1902  gehört 
zwar  Gewitterregen;  aber  sein  hauptsächlicher  Ursprung  aus  der  Schnee- 
und  Gletscherschmelze  läßt  sich  nachweisen,  obgleich  bei  dem  in  den 
unteren  Lagen  niederschlagarmen  Rhonegebiet  erst  seit  den  letzten 
Jahren  die  Niederschläge  im  Hochgebirge  gemessen  werden.  Jedenfalls 
ist  nachgewiesen,  daß  beispielsweise  gegen  Ende  Juni  1897  im  Tal- 
becken der  Rhone  ohne  eiiu'u  Tropfen  Regen  große  Überschwemmung 
und  Wassersnot  eintrat,  lediglich  infolge  der  schnellen  Erhöhung  der 
Temperatur,  die  einen  plötzlichen  Schneeabgang  und  verstärktes  Ab- 
schmelzen der  Gletscher  nach  sich  zog.  „Die  maximalen  Wasser- 
stände der  Gletscherbäche  sind  eine  Folge  der  höchsten  Sommer- 
temperaturen; diejenigen  der  Wild-  uiul  Quellbäche  fallen  aber  in 
der  Regel  mit  den  größten  Niederschlägen  zusammen.  Die  (Trletscher- 
abflüsse  unterscheiden  sich  außerdem  noch  durch  die  tägliche  Periode, 
die  den  Quell-  und  Wildbächen  vollständig  fehlt,  sofern  keine  Schnee- 
schmelze mehr  vorhanden  ist.  ' 

Aus  der  17jährigen  Beobachtungsreihe  für  den  Fiescherbach  geht 
hervor,  daß  dem  mittlei-en  Wintei'hochwasser  die  Abflußzahl  52  sl'qkm, 
dem  mittleren  Sommer-  oder  Jahreshochwasser  539  sl/qkm  und  dem 
höchsten  beobachteten  Hochwasser  1084  sl/qkm  oder  rd.  1,1  cbm/qkm 
entspricht.  An  der  Massa  ist  die  Abflußzahl  für  das  mittlere  Sommer- 
oder Jahreshochwasser  noch  kleiner  als  0,5  und  diejenige  füi'  das 
höchste  beobachtete  Hochwasser  noch  kleiner  als  1  cbm/qkm.  Da 
es  sich  um  äußerst  gefällreiche  Gebiete  mit  sehr  großen  jährlichen 
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und  täglichen  Niederschlaghöhen  handelt,  sind  dies  überraschend 
geringe  Werte.  Ihr  verhältnismäßig  kleiner  Betrag  ist  durch  das 
bedeutende  Speichervermögen  des  Verwitterungschuttes  der  ver- 
gletscherten Gebiete  und  des  (iletschereises,  namentlich  des  Großen 
Aletschgletschers  zu  erklären.  Die  Zuflüsse  und  Schmelzwasserbächc. 
die  sich  im  Sommer  an  den  Hängen  des  (Jletschertals  vnid  auf  dem 
Gletscher  selbst  bilden,  und  das  im  ganzen  Gletsehertal  zutage  tretende 
Quellwasser  fließen  nicht  sofort  ab.  sondei-n  gehen  infolge  des  Speicher- 
vermögens des  Gletschers  nur  in  abgeschwächtem,  ausgeglichenem 
Maße  in  den  Abfluß  des  Gletscherbaches  Uber.  Der  Gletscher  besitzt  die 
Eigenschaft,  einen  Teil  des  Schmelz-  und  Quellwassers  und  der  Nieder- 
schläge zeitweise  zurückzuhalten,  sei  es  in  den  Seen  und  Wasser- 
lachen auf  seiner  Oberfläche  und  an  seinem  Rande,  sei  es  in  den  für 
AVasser  aufnahmefähigen  Haarspalten  des  (ilctschereises,  oder  sei  es 
in  den  größeren  Spalten  und  Untereiskanälen,  die  ihn  durchziehen. 
..Die  Gletscher  spielen  im  Haushalte  der  Natur  eine  ähnliche  KoUe 
wie  beispielsweise  das  Innere  eines  Kalkgebirges  (Jura),  welches  durch 
unzählige  Risse  und  Spalten  die  atmosjihärischen  Niederschläge  in 
flüssiger  Form  in  sich  aufnimmt,  in  Höhlungen  sammelt  und  all- 
mählich durch  die  Quellen  wieder  abgibt.  Sie  besitzen  wie  die  Seen 
ein  Retentionsvermögen."  Dieser  Eigenschaft  ist  auch  wohl  zuzu- 
schreiben, daß  der  im  Märjelenseegebiet  schon  während  des  Mai 
kräftige  Abfluß  des  Schneeschmelzwassers  in  den  beiden  Gletschei-- 
gebieten  erst  am  Ende  dieses  Monats  groß  und  im  ganzen  offenbar 
erheblich  verzögert  wii'd. 

Die  in  der  17jährigen  Beobachtungsreihe  für  den  Fiescherbacli 
dem  mittleren  Niedrigwasser  der  Monate  Juni/September  entsprechende 
Abtlußzahl  von  41  sl  (jkm  bleibt  nicht  gar  viel  hinter  der  Abtlnßzalil 
von  52  sl  qkm  zurück,  die  dem  mittleren  Winterhochwasser  entspricht. 
Also  sind  die  durchschnittlich  größten  Werte  der  winterlichen  Abtluß- 
zahlen  nicht  erheblich  größer  als  die  durchschnittlich  kleinsten  Ab- 
flußzahlen der  Monate,  in  denen  sich  hauptsächlich  die  Gletscher- 
schmelze vollzieht.  In  ihnen  liegt  gewissermaßen  die  Bewegung  der 
Abflußzahlen  um  ein  Stockwerk  höher  als  in  der  winterlichen  Jahres- 
hälfte. Dagegen  ist  im  Mai  und  Oktober  die  Abtlußzahl  des  mittleren 
Niedrigwassers  nur  halb  so  groß,  weil  in  diesen  beiden  Monaten  noch 
oder  schon  die  Frostwirkung  sehr  kräftig  auftritt.  Die  Zeit  des  lange 
dauernden  und  nicht  von  eigentlichem  Hochwasser  unterbrochenen 
Niedrigwassers  beschränkt  sich  nicht  auf  die  winterliche  Jahreshälfte 
November/April,  sondern  greift  darüber  hinaus  in  die  beiden  an- 
schließenden Monate  hinein.  Die  niedrigsten  Wasserstände  des  Jahres 
treten  aber  fast  immer  in  den  Monaten  Dezember/März  ein.  Die 
ihnen  entsprechenden  Abtlußzahlen  schwanken  beim  Fiescherbacli 
zwischen  2.-5  und  6,2,  im  Mittel  4,9  sl/qkm. 

Lütschg  hat  für  21  Meßstellen  an  Gletscherbächen  der  Rhone 
und  an  ihr  selbst  bis  zur  Vispmündung  unterhalb  Brig.  ferner  füi- 
19  Meßstellen  an  der  Aare  und  Gletscherbächen  ihres  Gebiets  bis  Inter- 
laken  aus  den  Ergebnissen  der  Abflußmessungen  die  wahrscheinlichen 
kleinsten  Abtlußzahlen  abgeleitet.  Im  Rlionegebiet  ist  der  geringste 
Wert  von  1,3  sl/qkm  für  die  Massa  bei  Gebidem  mit  0,72  vH.  Gebiets- 
vergletscherung,  der  größte  Wert  von  17.8  sl/qkm  für  den  Mühlibach 
beim  gleichnamigen  Orte  mit  0.10  vH.  Gebietsvergletscherung  ermittelt 
worden.  Im  Aaregebiet  haben  die  kleinsten  Abtlußzahlen  verhältnis- 
mäßig geringere  Werte:  den  geringsten  von  0,7  sl/qkm  beim  Abfluß 
des  Oberen  Grindelwaldgletschers  mit  0,71  vH.  Vergletscherung,  den 
größten  von  10,0  sl/qkm  an  der  Setinen -Lütschine  bei  Gimmelwald 
mit  0,07  vH.  Vergletscherung.  Diesen  Hochgebirgsbach  kann  man 
kaum  noch  als  Gletscherbach  ansprechen,  da  sein  Verhalten  zum 
weitaus  überwiegenden  Teil  von  der  nicht  vergletscherten  Gebiets- 
fläche abhängt.  Unter  den  mancherlei  Ursachen,  die  für  die  bedeutende 
Verschiedenheit  in  der  kleinsten  Wasserführung  der  einzelnen  Hoch- 
gebirgsbäche  zu  nennen  wären,  steht  in  erster  Linie  der  Ursprung 
aus  vergletschertem  oder  nicht  vergletschertem  Gebiet,  also  die  Größe 
der  Vergletscherung  und  der  Quellertrag  der  Gebietsteile  zwischen 
Gletscherende  und  Meßstelle.  Eine  bildliche  Darstellung,  in  der  die 
kleinsten  Abtlußzahlen  als  Senkrechte  und  die  Verhältniszahlen  der 
Vergletscherung  als  Wagerechte  aufgetragen  sind,  läßt  die  Gesetzmäßig- 
keit ihrer  Beziehungen  erkennen.  Im  allgemeinen  nehmen  die  kleinsten 
Abflußzahlen  mit  zunehmender  Vergletscherung  mehr  und  mehr  ab, 
jedoch  im  Rhonegebiet  in  stärkerem  Maße  als  im  Aaregebiet. 

Bei  der  Rhone  und  Aare  selbst  wachsen  sie  stetig  vom  obersten 
Quellgebiet  flußabwärts,  solange  die  Verhältniszahlen  der  Vergletsche- 
rung abnehmen.  Beispielsweise  betragen  sie  für  die  Rhone  bei  Gletsch 
mit  30  qkm  Gebietsfläche  und  0,62  vH.  Vergletscherung  3,4  sl/qkm. 
aber  oberhalb  der  Fiescherbachmündung  bei  Fiesch  mit  318  qkm  Ge- 
bietsfläche und  0,18  vH.  Vergletscherung  8,9  sl/qkm,  ferner  für  die 
Aare  an  der  Grimsel  mit  91  qkm  Gebietsfläche  und  0,57  vH.  Ver- 
gletscherung 1,8  sl/qkm.  aber  oberhalb  der  Aareschlucht  bei  Innert- 
kirchen mit  447  qkm  Gebietsfläche  und  0,31  vH.  Vergletscherung 
3,5  sl  qkm.  Für  die  Rhone  verdienen  noch  zwei  Angaben  Beachtung: 
Erstens  ist  zu  erwähnen,  daß  nach  Abzug  der  bei  Gletsch  nicht  aus 


dem  Rhonegletscher  stammenden  Wassermenge  die  kleinste  Abfluß- 
zahl des  Gletschers  sich  auf  2.2  sl'cikm  vermindert.  Zweitens  ist  zu 
bemerken,  daß  die  kleinste  Abtlußzahl  für  die  Rhone  bei  Brig  mit 
831  qkm  Gebietstläch(%  nachdem  die  Vei-gletscherung  din-ch  den  Hinzu- 
tritt des  Fiescher-  und  Aletschgletschergebiets  wieder  auf  0,32  vH. 
zugenommen  hat,  statt  der  bis  Fiesch  stetigen  Zunahme  eine  Abnahme 
auf  8,6  sl/qkm  zeigt. 

Für  die  nicht  vei-gletscherten  Gebietsteile  des  Hochgebirges  scheiden 
die  Wildbäche  bei  der  winterlichen  Wasserführung  in  der  Hauptsache 
aus,  weil  sie  versiegen  oder  ihr  Wasser  gefriert.  Der  auf  ihr  Gebiet 
fallende  winterliche  Niederschlag  besteht  zumeist  aus  Schnee,  und 
wenn  er  als  Regen  fällt,  so  wird  das  Regenwasser  vom  Schnee  auf- 
gesogen und  bis  zum  Mai  zurückgehalten.  Mithin  richten  sich  die 
kleinsten  Abtlußzahlen  nach  der  verschieden  großen  Ergiebigkeit  der 
Quellbäche,  die  in  weiten  (irenzen  wechseln  kann,  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Gesteins  und  seinem  Verwitterungszustand,  be- 
sonders der  Verkarnng  und  Verschotterung.  Bei  den  vergletscherten 
Gebietsteilen  liefern  die  in  den  (Jletscher  mündenden  t^uellbäche  und 
seine  Grundcpiellen  nach  Lütschgs  Meinung  jedenfalls  den  Haupt- 
betnig  der  Niedrigwassermenge.  ..¥Än  Teil  derselben  wird  durch  das 
Retentionsvermögen  zurückgeluüten.  Welchen  Betrag  der  (Uetscher 
infolge  seiner  Bewegung  und  der  Absclnnelzung  durch  die  Erdwärme 
liefert,  soll  hier  nicht  näher  untersucht  werden.  Der  Verfasser  mißt 
diesem  Beitrage  niu"  eine  ganz  unbedeutende  Rolle  bei.  —  Die  Über- 
zeugung des  Verfassers  ist  aber  die,  der  (Uetscherbach  werde  bis  auf 
einen  verschwiiulend  kleinen  Betrag  aus  einem  Teil  des  Quellwassers 
des  ganzen  (iletschertales  gebildet.  Hierbei  sjiielen  natürlicherweise 
die  Quellbächc  im  (4ebiete  der  (iletscherzunge  die  bedeutendste  Rolle." 
Zum  Beweis  führt  Lütschg  die  Tatsarhe  an,  daß  das  Niedrigwasser 
der  Ciletscherbäche  im  Winter  immei-  kristallklar  ist,,  wogegen  es  vom 
Erosionsschlamm  getrübt  sein  müßte,  wenn  es  durch  Bewegung  und 
Erdwärme  erzeugtes  Schmelzwasser  wäre. 

Die  sehr  starke  Trübung  des  Gletschersvassers  im  Sommer  rührt 
in  ei'ster  Linie  von  der  ausnagenden  Wirkung  des  W^assers  (in  fester 
uiul  flüssiger  Form)  her,  die  nicht  nur  durch  die  Mächtigkeit  des 
Eises  und  den  Böschungswinkel  des  Gletschers  bestimmt  wird,  sondern 
auch  von  der  Größe  und  Zahl  der  Seitenbäche  abhängt.  Besonders 
entsteht  sie  am  unteren  Teile  des  Gletschers  imd  seiner  Felshänge, 
weil  hier  die  Randklüfte  oft  den  Talweg  erreichen.  Im  Gegensatz 
hierzu  liefern  die  Zuflüsse,  die  ein  Gletscherbach  unterhalb  des 
Gletschertors  aus  den  (ierfillhalden  empfängt,  im  Sommer  und  Winter 
ungetrübtes  Quellwasser.  Aus  den  Quellen,  die  zwischen  dem 
Gletschertor  und  der  Meßstelle  den  Gletscherbach  speisen,  wird  auch 
im  Winter  verhältnismäßig  viel  Wasser  zugeführt,  während  das  in 
dieser  Jahreszeit  gesteigerte  Speichervermögen  einen  erheblichen  Teil 
des  Quellertrags  des  Gletschertales  zurückhält.  Dies  geschieht  bei 
den  massigen  Gletschern  in  höherem  Grade  als  bei  den  zerklüfteten 
(xletschern,  also  beim  Großen  Aletschgletscher  mehr  als  beim  Fiescher- 
gletscher.  Einerseits  das  geringere  Speichervermögen  des  Gletschers, 
anderseits  die  reichlichere  Speisung  durch  t^uellwasser  unterhalb  des 
(idetschei-tors  verursachen,  daß  die  kleinste  Abflußzahl  des  Fiescher- 
bachs  an  der  Vereinigung  seiner  beiden  Arme  3,4  und  bei  Fiesch 
4,5  sl/qkm  beträgt,  wogegen  die  Massa  bei  Gebidem  nur  1,3  und  bei 
Bitsch  nur  1,4  sl/qkm  liefert.  Daß  der  Massa  im  Aletschgletscher- 
bereich  viel  Sickerwasser  verloren  geht  und  außerhalb  ihres  Gebiets 
in  Quellen  zutage  tritt,  wurde  bereits  erwähnt. 

Nun  noch  einige  Worte  über  die  Temperatur  der  Gletscherbäche 
beim  wintei-lichen  Niedrigwasser.  Bei  den  im  Januar/März  vor- 
genommenen 21  Niedrigwassermessungen  an  Hochgebirgsbächen  des 
Rhonegebiets  sind  Wassertemperaturen  von  0  bis  5,2°  ('  festgestellt 
worden,  bei  den  im  Februar/März  vorgenommenen  19  Niedrigwasser- 
messungen an  Hochgebirgsbächen  des  Aaregebiets  solche  von  0,1  bis 
5,0  °  ( '.  Trägt  man  die  Beziehungen  zwischen  diesen  Wassertempera- 
turen und  den  Verhältniszahlen  der  Vergletscherung  bildlich  auf,  so 
ergibt  sich  trotz  erheblicher  Ausschläge  doch  eine  Gesetzmäßigkeit. 
Im  allgemeinen  nehmen  die  Wassertemperaturen  bei  zunehmender 
Vergletscherung  mehr  und  mehr  ab.  Offenbar  hat  das  außerhalb  der 
Gletscher  den  Bächen  zufließende  Quell  wasser  auch  an  seinem  Ursprung 
höhere  Temperaturen  als  das  aus  den  Gletschern  selbst  abfließende, 
das  nur  0°  C  oder  wenig  darüber  warm  sein  wird.  ..Die  Temperatur 
der  Gletscher",  sagt  Lütschg,  „ist  schon  in  geringer  Tiefe  0°  C;  die 
Luft  in  den  subglazialen  Kanälen  ist  auch  nur  wenig  über  dem  Null- 
punkt. Ebenso  weist  das  fließende  Wasser  an  der  Gletscheroberfläche 
und  dasjenige  der  inneren  Wasserstuben  und  Kanäle  eine  Temperatur 
von  nur  wenig  über  0  °  C  auf.  Die  Sommerwärme  dient  eben  nur 
zur  Schmelzung  des  Eises,  aber  nicht  zu  seiner  Temperaturerhöhung. 
Auch  die  Winterkälte  vermag  nicht  in  das  Innere  des  Gletschers  ein- 
zudringen, weil  die  winterliche  Schneedecke  ein  zu  schlechter  Wärme- 
leiter ist." 

Bei  Gletschern  mit  gutem  Speichervermögen  geht  dei-  im  Winter 
abfließende  Anteil   des  Quellertrags  seines  Gletschertales  nur  aus- 
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nahmsweise  unter  1  bis  2  sl/qkm  zurück,  welches  Maß  bei  den  Flüssen 
des  Mittelgebirgs-  und  Flachlandes  nach  langer  sommerlicher  Trocken- 
heit nicht  selten  erreicht  oder  unterschritten  wird.'  Auch  durch  andere 
Ursachen  erleidet  die  Niedi-igwassertührung  der  Hochgebirgsbäche  zcüt- 
weise  eine  Beeinträchtigung  mit  kleineren  Wasserständen  und  Abtluß- 
zahlen,  als  dem  gleichzeitigen  Quellertrag  angemessen  wäre.  Dies 
geschieht  manchmal  durch  starken  Schneefall,  der  einen  Teil  des  Bach- 
wassers aufsaugt,  bis  nach  Sättigung  der  mit  ihm  in  Berührung  ge- 
ratenen Schneeschicht  die  Abflußstörung  wieder  beseitigt  ist.  Ferner 
kaim  durch  Eisbildung  die  Abflußmenge  während  der  Frostzeit  ganz 
erheblich  vermindert  werden,  ohne  daß  dies  durch  Senkung  der  Wasser- 
stände verraten  würde,  weil  beim  Eisstande  die  Bachsohlen  gehoben 
und  die  Querschnitte  verengt,  also  die  regelmäßigen  Beziehungen 
zwischen  Wasserständen  und  Abflußmengen  verändert  werden.  Auch 
das  Verschütten  des  Bachbettes  durch  eine  niedergegangene  Lawine 
verursacht  bisweilen  die  Zurückhaltung  von  Wasser,  die  an  der  unter- 
halb befindlichen  ^leßstelle  zu  niedrige  Wasserstände  und  zu  geringe 
Abflußmengen  zur  Folge  hat.  Schließlich  bringt  die  Wechselwirkung 
zwischen  Grundwasserabfluß  und  offenem  Abfluß  es  mit  sich,  daß  an 
Stellen  mit  durchlässiger  Bachsohle  ein  Teil  der  Abflußmenge  infolge 
der  Versickerung  und  unterirdischen  Weiterbewegung  sich  der  Messung 
mit  dem  elektrischen  Flügel  oder  mit  Salzlösung  entzieht. 

Aus  allen  diesen  Gründen  sind  die  bei  den  Niedrigwassermessungen 


unmittelbar  gefundenen  und  aus  ihnen  abgeleiteten  kleinsten  Abfluß- 
zahlen der  Hochgebirgsbäche,  namentlich  der  Gletscherbäche,  für  die 
Beurteilung  des  zur  Zeit  der  Ermittlung  im  Zuthißgebiet  vorhandenen 
Quellertrags  nicht  ohne  weiteres  maßgebend,  auch  wenn  für  die 
Wasserführung  weder  Schmelz-  noch  Kegenwasser  in  Betracht  kommt. 
Der  winterliche  Quellertrag  wird  eher  größer  als  kleiner  sein,  als  die 
Kleinstwassermessungen  ergeben,  die  mit  aller  Vorsicht  eine  Über- 
schätzung des  Wasserreichtums  vermeiden.  Dennoch  liefern  die 
Messungsergebnisse  im  Vergleich  zu  unseren  Wasserläufen  im  Mittel- 
gebirge und  Flachland  äußerst  günstige  kleinste  Abflußzahlen,  selten 
unter  4  bis  6,  oft  über  10  sl/qkm,  vielfach  so  groß  wie  die  mittleren  Ab- 
flußzahlen unserer  Wasserläufe  oder  noch  größer  als  diese.  In  meinen 
Untersuchungen  über  die  Niedrigwasserspeisung  des  Rheins  und  über 
die  Abflußverhältnisse  Mitteleuropas  habe  ich  bereits  hierauf  hin- 
gewiesen und  die  Vermutung  geäußert,  daß  die  Geröllhalden  im  Hoch- 
gebirge und  Schotterablagerungen  im  Vorlande  hauptsächlich  zu  dieser 
Ergiebigkeit  der  Quellen  beitragen.  Für  das  Niedrigwasser  des  Rheins 
macht  sich  das  Übergewicht  des  niederschlagreicheren  und  ver- 
dunstungsärmeren Alpenquellgebiets  am  meisten  im  Sommer  geltend. 
Aber  sogar  bei  Niedrigwasser  im  Winter  ist,  selbst  in  ilen  äußersten 
Fällen,  der  sekundliche  Abfluß  vom  Quadratkilometer  des  Alpen- 
quellgebiets größer  als  der  gleichzeitige  Abfluß  vom  Quadratkilometer 
unseres  Mittelgebirgslandes. 


Das  Brandenburger  Tor  in  Potsdam. 


Schwerlich  hat  das  Brandenburger  Tor  in  Potsdam  jemals  auf 
einen  Architekten  tiefergreifenden  Eindruck  gemacht.  Es  überragt 
in  keiner  Weise,  was  man  an  bauküustlerischeu  Leistungen  in  dieser 
Stadt  bewundern  kann,  und  auch  in  der  großen  Reihe  von  Schmuck- 
toren aus  gleicher  Zeit  findet  es  nur  einen  bescheidenen  Platz.   Durch - 


Abb.  1.  Sladtansicht 


Abb.  2.  Außenansicht. 


aus  nicht  überraschend  fügt  es  sich  in  das  architektonische  Gesamt- 
bild der  Umgebung.  Es  steigert  sie  ein  wenig  ins  Festliche  und 
übernimmt  luermit  für  unsere  Augen  die  angenehme  Mittlerrolle  für 
den  Übergang  von  der  Stadt  zu  den  Gärten  von  Sanssouci. 

Trotzdem  sollte  man  nicht  achtlos  daran  vorübergehen.  Denn 
es  ist  immer  unterhaltsam,  zu  verfolgen,  wie  sich  spätere  Künstler 
mit  einem  großen  Baugedauken  aus  längstvergangener  Zeit  abzufinden 
wußten,  doppelt  unterhaltsam  in  unserem  Falle,  wo  dieser  Bau- 
gedauke  zugleich  den  Widerstreit  zweier  ganz  entgegengesetzter 
Kuustauffassungeu  belegen  sollte. 

Nach  dem  Vorbilde  der  dreiteiligen  Ehrenbogen  des  alten  Rom 
erdacht,  ohne  dabei  in  geistlose  Nachahnumg  zu  verfallen,  zeigt  der 
'Jorbau  eine  Gegensätzlichkeit  des  künstlerischen  Wolleus  in  den 
Schauseiten,  die  sich  schon  geringer  Aufiaerksandieit  kund  tut  und 
unschwer  auf  verschiedene  Künstlerhände  schließen  läßt.  Es  ist  kein 
Bau  aus  einem  Guß!  —  Die  prunkende  klassizistische  Außenseite  läßt 
sich  nicht  leicht  einem  bestimmten  Künstler  zuweisen,  die  einfachere 
Stadtansicht  zeigt  deutlich  Goutards  Handschrift.  Diese  wiesen  auch 
die  Torhäuscheu  auf,  die  sich  einst  seitlich  au  den  Bau  anlehntea  und 
bogenförmig  geschwungen  zur  Stadtmauer  überleiteten.   Sie  fielen  der 


Abb.  3.  (Jrundriß. 

Freilegung  zum  Opfer.  Ohne  Zweifel  ist  die  Stadtseite  die  frühere 
und  zugleich  die  künstlerisch  höherstehende  Lösung  (Abb.  1).  Es 
liegt  dies  in  tler  Art,  wie  die  Torbogen  zur  Hauptsache  des  Entwurfs 
gemaclit  worden  sind,  wie  sie  tlurch  das  Verhältnis  ihrer  Größe  und 
die  klare  Verteilung  der  Massen  zu  einer  Einheit  zusammen- 
geschmolzen worden  sind,  es  Hegt  weiter  in  der  wuchtigen  Sicher- 
heit des  Aufbaues,  die  durch  die  Auorilnung  von  Pilasterpaaren  an 
den  Ecken  und  einer  fast  schon  zu  schweren  Attika  über  riem 
Ilauptgesims  erzielt  wurde.  Aber  auch  die  Behandlung  im  eiuzeluen 
die  Flächigkeit  der  Glieder,  wie  sie  einem  Putzbau  zukonmit,  und 
die  wirksame  Verteilung  des  breit  hingesetzten  Schmucks  sichern 
diesen  angenehmen  und  in  jeder  Hinsicht  würdigen  Eindruck.  Hier 
war  ein  Meister  am  Werke,  der  seine  Kunst  voq  Grund  auf  verstand. 

Die  der  Stadt  abgewendete  Seite  des  Tores  (Abb.  2)  will  mehr  als 
dies.    Augenscheinlich  —  und  das  liegt  ganz  im  Rahmeu  des  künst- 
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lerischen  Wolleus  des  großen  Friedricli,  den  wir  nach  Wanger  als 
ihren  geistigen  Urheber  betraclitea  müssen  (Unger  führte  sie  aus  im 
Jalire  1770!)  —  soll  sie  den  Aukömmling  auf  die  Bedeutung  der 
Stadt  als  des  W'ohusitzes  des  mächtigen  Königs  hinweisen.  Es  läßt 
sich  nicht  bestreiten,  daß  dies  geglückt  sei.  Aber  es  ist  auf  Kosten  i 
der  Klarheit  des  Baugedankens  gesclielien.  Gontard,  der  Architekt 
von  Geburt,  kannte,  wie  wir  sahen,  nvir  das  eiue  Bestreben,  diesen 
Baugedankeu  deutlich  zum  Ausdruck  zu  bringen,  Frieilricli,  der 
Architekt  aus  J^iebhaberei,  steckte  viel  zu  sehr  im  Foruiulen.  l]r 
suchte  den  beabsichtigten  größeren  iuadruck  durch  größeren  Auf- 
wauil  au  künstlerischen  Ausdrucksmitteln  wie  auch  des  schmückenden 
Beiwerks  zu  erreichen.  Der  Umfang  des  baulichen  Gerüstes  über- 
bietet sogar  die  reichen  römischen  Bogen,  die  hier  in  viel  weiter- 
gehendem Maße  Vorbilder  waren  als  bei  der  Statitseite.  —  Natur- 
gemäß mußte  die  (joutardscbe  wagerechte  Glietleruug  des  Baues 
beibehalten  werden,  auch  die  mittlere  Torötfnung  blieb;  was  an 
Neuem  hinzukam,  bewirkte,  daß  ein  grumlverschiedener  Eindruck 
entstand.  Es  ist  hierbei  von  geringerer  Bedeutung,  daß  jetzt  Säulen 
an  die  Stelle  der  Pfeiler  treten  —  diese  Bevorzugung  konunt  der 
Außenansicht  als  der  gegebeneu  Schmuckseite  zu  — ,  einschueidend 
wurde  diese  Änderung  erst  durch  die  Art,  wie  die  Säuleu  zur  \'er- 
wendung  kamen.  Ihres  baulichen  Auftrags  ledig  treten  sie  mit  ver- 
kröpfteui  Gebälk  rein  schmückend  aus  der  Gesamtmasse  heraus. 
Ihre  kräftigen  Schatten  verleihen  dieser  im  Gegensatz  zur  Stadtseitc 
eine  stark  aufstrebende  Haltung,  die  noch  unterstrichen  wird,  da 
die  jetzt  durchgehende  Anwendung  von  Säulenpaareu  notwendiger- 
weise die  Achsabstände  verringern  mußte.  Gerade  diese  Maßnahme 
wurde  für  die  Reinheit  des  Baugedaukens  verhängnisvoll.  Denn  sie 
zwang  die  Xebentore,  bescheiden  zur  Seite  zu  rücken,  lockerte  ihre 
Bezielningeu  zur  Mittelüffuuug  und  ließ  sie  als  uubedeuteud  hinter 
den  Sockelmassen  <ler  Sclieinarchitek-tur  verschwinden.  —  Der  schöne 
Dreiklang  der  Ott'uungen  wurde  geopfert  zugunsten  eines  prunkenden 


Säuleiibaues,  der  sich  vor  den  'J'orgedanken  zu  drängen  sucht.  Da 
zudem  Hand  in  Hand  udt  der  größeren  Fülle  der  (iliederung  eine 
Verfeinerung  des  Maßstabes  statttindeu  nuißte,  wurde  der  Eindruck 
des  Wuchtigen,  Machtvollen  —  so  willkonuiien  für  ein  Stadttor  — 
ins  Zierliche,  Spieleade  umgedeutet.  Die  Schauseite  nach  der  Stadt 
ist  eben  eine  innerlich  gefühlte,  aus  der  Zweckbestimnuiog  des  Bau- 
werks eindeutig  entwickelte,  wenn  auch  nicht  gerade  bedeutsame, 
künstlerische  Lösung,  die  der  Stadt  abgewendete  Seite  dagegen  sucht 
rein  äußerlich  einen  dem  Torbau  zwar  nicht  widersprechenden,  aber 
doch  uoch  nicht  hinreichend  mit  ihm  verschmolzeuea  Gedanken 
Form  und  Ijcbeu  zu  geben. 

Nun  verlockt  es  noch,  einen  Augenblick  dabei  zu  verweilen, 
welche  Wirkung  dieser  aus  so  großen  Gegensätzen  zusammengefügte 
Bau  als  Ganzes  auf  den  Beschauer  bat.  Denu  da  das  Auge  stets 
nur  eine  Schauseite  zu  fassen  vermag,  werdeu  diese  bei  tlüclitiger 
Betrachtung  nicht  so  hart  empfunden  werden.  Dagegen  fällt  ein 
anderes  auf,  und  man  wäre  A'ersucht,  dahinter  verfeinerte  künstlerische 
Absicht  zu  vermuten,  wenn  denr  die  ganze  Eutstehungsart  des  Tores 
nicht  entgegenstände.  Wiederholend  sei  vorausgeschickt,  daß  das 
innere  Tor  ohnehin  offener  erscheint  als  das  äußere.  Die  Achs- 
verschiebung der  Nebentore  (Abb.  3),  die  die  verschiedenartige  (iliede- 
rung der  Fronten  mit  sich  brachte,  verstärkt  diesen  Eindruck  insofern, 
als  von  der  Stadt  her  der  Durchblick  allseitig  offen  ist,  sobald  ein  für 
die  Übersehbarkeit  des  Baues  günstiger  Staudpunkt  erreicht  ist,  die 
Außenseite  dagegen  abweisender,  geschlossener  wirkt,  trotz  ihrer 
zierlicheren  Behaiidluug,  da  der  ISlick  durch  die  Seitentore  von  den 
inneren  Wandtlächen  aufgefangen  wird. 

Hier  öffneu  sich  Möglichkeiten,  die,  vom  rechten  Maun  am 
gegebenen  Urte  genutzt,  außerordentlich  feine  Wirkungen  erzielen 
können,  unil  die  sich  hieran  knüpfenden  Gedanken  versöhneu  eiu 
wenig  mit  den  inneren  NN'idersprüctien  dieses  eigenartigen  Bauwerks. 

Berlin.  Schlemm. 


Vermischtes. 


Auszeichuaug'.  Der  Bericht  tles  Großen  Haupt(|uartiers  vom 
11.  d.  M.  enthält  vom  westlichen  Kriegsschauplatz  auch  die  Melilung: 
„Nordwestlich  von  Lille  zwang  Leutnant  Immelmann  einen  eng- 
lischen Kampfdoppeldecker  in  4000  m  Höhe  niedei-;  dieser  Offizier 
hat  damit  iimerhalb  kurzer  Zeit  vier  feiudliclie  Flugzeuge  zum  Ab- 
sturz gebracht".  —  Max  Immelmann  war  bis  zum  Kriegsausbi'uch 
Studierender  des  Maschinenbaues  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden.  Für  seine  hervori'ageiuie  Ta])ferkeit  ist  er  nut  dem  Flisernen 
Kreuz  erster  Klasse,  der  Friedrich-August-Medaille  in  Silber  und  dem 
Ritterkreuz  II.  Klasse  vom  Albrechts- Orden  ausgezeichnet  worden. 

Ausschreilmng-  zur  ErlangriiHg-  von  Vorentwiirfen  für  <lie  Be- 
biiuuug'  der  Straße  des  is.  Oktolter  in  Leipzig-,  Der  Hat  in  Leipzig 
schreibt  unter  den  unbesoldeten  Architekten  dieser  Stadt  eine  Art 
Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Plänen  für  den  Aid'bau  der  nach 
dem  Völkerschlachdenkmal  führenden  ..Straße  des  18.  Oktober"  aus. 

Dieser  im  Grundriß  ilurch  den  früheren  Stadtbauinspektor  Strobel 
bereits  festgelegte  Straßenzug  soll  mit  größeren  Mietwohnhäusern 
bebaut  werden  und  eine  hervorragende  künstlerische  Aufgabe  er- 
füllen: nämlich  als  würdiger  Zugang  nach  dem  Völkerschlachtdeidiund 
dienen  und  den  Besucher  auf  das  in  iler  Verlängerung  dei-  Straße 
lieifeiule  gewaltige  Bauwerk  vorbereiten. 


ins|)ektoi'  Strobel 


Begrüßenswert  ist  die  im  Programm  ausgesprochene  Absicht,  von 
der  Straße  lebhaften  großstädtischen  Durchgangs-  und  Fahrverkehr 
fernzuhalten;  im  Bebauungsplan  sind  durch  Einschränkung  der  Fahi'- 
flächen  unter  Einfügung  gärtnerischer  Anlagen  die  erforderlichen 
Vorbedingungen  hierzu  gegeben.  Ein  Blick  auf  diesen  hier  wieder- 
gegebenen Bebauungsplan  läßt  uns  bereits  den  Hauptgedanken  der 
Straßengrtindung  erkennen.  Der  zu  durchschreitende  etwa  1400  m 
lange  Weg  —  um  diesen  Teil  der  Zufalu'tstraße  handelt  es  sich  bei 
der  Ausschreibung  —  soll  in  einzelne  Raumelemente  aufgelöst  werden; 
durch  Vor-  und  RUcksjjrUnge  der  Sti'aßenwand  sowie  durch  ein- 
gefügte Bogenstellungen  bezw.  Überbauung  der  Straße  entstehen  vier 
unter  sich  verschiedene  Platzformen.  Die  bedeutendste  derselben  ist  die 
ovale  Platzgestaltung  vor  der  im  Bau  begriffenen  Deutschen  Bücherei. 

Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich;  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdnickerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Das  l'i'ogramm  i-egt  mit  Recht  an.  bei  diesem  Platz  an  die  Formen 
genannten  Neubaues  anzukuni)len.  An  solchen  hervorgehobenen 
Stellen  soll  auch  die  Annahme  einzelner  Verwaltungs-  und  (Jeschäfts- 
gebäude  zugelassen  sein. 

Das  „eiidieitliche  Straßenbild"  wird  als  Ziel  der  Ausschreibung 
betont  und  em|)fohlen.  das  Haus  dem  Straßenblock,  den  Straßenblack 
der  gesamten  Straßenwand  unterzuordnen,  auch  wird  es  als  zweck- 
mäßig bezeichnet,  eine  allmähliche  Steigerung  der  architektonischen 
Wirkung  in  der  Richtung  gegen  das  Völkerschlachtdenkmal  aiizu- 
stre])en.  Letztere  Anregung  steht  ganz  im  Eiid<huig  mit  dem  Strobel- 
schen  Straßengrundriß,  der  gegen  den  Ausgang  der  Straße  hin  immer 
stärkere  Akkorde  anschlägt. 

Zum  Verständnis  des  (Janzen  sei  noch  gesagt,  daß  die  Fortsetzung 
der  Straße  iU)er  den  im  Wettbewerb  zu  bearbeitenden  Stadtteil  hinaus 
bis  zum  Denknud  nur  durch  (Jrünanlagen  luul  Spieljjlätze  führen 
wird  und  u.  a.  eine  noch  zu  errichtende  Kainpfbaini  beiühren  soll. 
Die  torartige  Behandlung  des  Straßenabschlusses  erhält  damit  ihre 
innere  Berechtigung. 

Die  Straße  des  18.  Oktober  ist  nur  ein  Teil  des  vor  dem  Völker- 
schlachtilenknnil    sich    ausbreitenden    Geländes,    für  das  Stadtbau- 
den gr(jßzügigen  im  IL  Jahrgang  des  ..Städtebaues", 
(j.  Heft    ausführlich  veröffent- 
lichten   Bebauungsplan  aid'ge- 
stellt  hat. 

Wie  bekainit  wird,  rechnet 
man   nicht   damit,    daß  durch 
die  Ausschreibung,  der  man  ab- 
sichtlich   nicht    den  Charakter 
eines     großen  künstlerischen 
Wettbewerbs  gegeben  hat,  be- 
reits   die     endgültige  Lösung 
und     Klärung    aller  künstle- 
rischen   Fragen    gefunden    wird.     Darauf   deutet   vor    allem  hin,' 
daß    eigentliche    Preise    nicht    festgesetzt    wurden,    auch  von  der 
Wahl  eines  besonderen  Preisgerichts  Abstand  genommen  wurde.  Da- 
gegen ist  der  Ankauf  einer  größeren  Zahl  von  Entwürfen  beabsichtigt; 
damit    soll    der   gegenwärtigen    ungünstigen   wirtschaftliche)!  Lage 
der  privaten  Architekten,  auf  die  die  Ausschi-eibung  ja  beschränkt 
wurde,  in   dankenswerter  Weise  Rechnung  getragen  werden.  Es 
ist  zu  hoffen,  daß  jetzt  oder   später  die   mit  so  starkem  künst- 
lerischen Erfassen  begonnene  städtebauliche  Arbeit,  die  wegen  ihrer 
Beziehung  zum  Völkerschlachtdenkmal  die  Aufmerksamkeit  der  füli- 
renden  nationalen  und  künstlerischen  Kreise  verdient,  würdig  und 
groß  zu  Ende  geführt  wird. 

Dresden.  Bauamtmann  Dr.  Goldhardt. 
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[Alle  Rechte  vorbehalten.]  '  /  .  i:;)'"  '! 

Neue  Walzträgerüberbauten  mit  Formsteinen  aus  Beton  als  Zwischenfüllung. 

Vom  Regierungs-  und  Baurat  NixUorff  in  Berlin. 


Nach  dem  bisherigen  Verfaln-en  werden  beim  Bau  von  Überbauten 
-für  Eisenbahn-  oder  Straßenbrücken  bis  zu  etwa  13  m  Stützweite 
Walzträger  gleichlaufend  zur  Bahn-  oder  Straßenachse  in  gewissem 
Abstände  voneinander  verlegt  und  die  Zwischenräume  zwischen  ihnen 
mit  Stampfbeton  ausgefüllt.  Darüber  kommt  dann  noch  eine  stärkere 
Deckschicht  aus  Beton  luid  darunter  eine  dünnere  Putzschicht  aus 
Zementmörtel.  Die  Träger  werden  vorher  oben  und  unten  mit 
eisernen  Spangen  umschlungen  oder  ihre  Stege  mit  Stehbolzen  mit- 
einander verbunden,  um  den  Abstand  der  Träger  während  der  Be- 
tonierung zu  erhalten.  Die  Ausführung  erfolgt  auf  einer  an  die 
Träger  angehängten  oder  von  unten  unterstützten  durchlaufeiulen  Ver- 
schalung. 

Die  Berechnung  solcher  Uberbauten  geht  von  der  Annahme  aus, 
daß  die  Träger  die  gesamte  Belastung,  also  Eigengewicht  und  Ver- 
kehrslast, allein  zu  tragen  imstande  sind,  daß  diese  Last  sich  gleich- 
mäßig auf  alle  Träger  unter  einem  Gleise  überträgt  und  daß  der 
Beton  nur  als  Füllmasse  dient  und  so  gewissermaßen  die  Querverbin- 
dung und  Querversteifung  bildet.    Die  Höhe  der  Betonschicht  von 

Lastlage. 


Abb. 


Durchbiegungsmessungen  am  Überbau  der  Strußeiumterfüluun 
der  Stettiner  Bahn.    Stützweite  8,60  m. 


Unterkaiito  Verj)utz  bis  Oberkante  Deckschicht  wird  hierbei  entweder 
nach  praktischen  Gesichtspunkten  frei  gewählt  oder  besser  rechnerisch 
so  ermittelt,  daß  im  Vei'bundträger  in  der  Zugzone  des  Betons  keine 
größere  Zugspannung  als  etwa  20  kg/qcm  auftreten  kann,  weil  an- 
genommen wird,  daß  sich  in  diesem  Falle  keine  Zugrisse  im  Beton 
mehr  bilden  können.  Der  Hauptzweck  der  Betonzwischenfüllung  ist 
aber,  das  Eisen  vor  Rost  zu  schützen.  ., 

Untersuchungen  von  über  40  Walzträgerüberbauten  mit  Beton- 
zwischenfülinng  im  Eisenbahndirektionsbezirk  Berün,  die  nach  dem 
geschiklerten  Verfahren  erbaut  worden  sind,  haben  zu  der  Fest- 
stellung geführt,  daß  Zugrisse  in  der  (iuerrichtung  der  Über- 
bauten, also  quer  zur  Lage  der  Walzträgcr,  überall  da  nicht  auf- 
getreten sind,  wo  die  rechnerischen  Ermittlungen  keine  zu  hohen 
Zugspaniumgen  im  Beton,  also  in  der  unteren  Betonschicht,  ergeben 
haben.  Dagegen  sind  wider  Vermuten  bei  fast  allen  untersuchten 
Bauwerken,  sofern  sie  nur  lange  genug  im  Betriebe  waren,  in  großer 
Zahl  Jjüngsrisse  in  der  Richtung  der  Träger  beobachtet  worden,  die 
insofern  von  S(;hädlichem  Einfluß  auf  die  eisernen  Träger  sind,  als 
sie  sich  unmittelbar  neben  den  Kauten  der  Trägertl  ansehen  hinziehen 
und  so  diese  Teile  des  Trägeniuerschnitts  den  Rauchgasen  der  Loko- 
motive und  den  Witterungseinflüssen  aussetzen.  Diese  Längsrisse 
haben  sich  unter  fast  allen  Trägei-n  eines  Bauwei-ks  gezeigt  und  ihr 
üb(^rall  glei(;hmäßiges  Auftreten  macht  es  zur  Gewißheit,  daß  wir  es 
hier  nicht  mit  Schvvindrissen  sondern  mit  Zugrissen,  also  statischen 
Rissen,  zu  tun  haben,  liestätigt  wird  diese  Aniudnne  noch  dadurch, 
daß  die  Ivisse  ziemlich  geradlinig  an  den  Trägei'kanteu  entlang  vei-- 
laulen,  in  der  Mitte  d(!r  Stützweite  breiter  werden  und  nach  den 
Auflagern  hin  an  Breite;  allmählich  abnehmen  und  schließlich  ganz 
verschwinden.  ! 


Rechnungsmäßig  war  das  Auftreten  dieser  Längsrisse  nicht  zu 
ermitteln,  es  mußten  also  unmittelbare  Messungen  an  den  Bauwerken 
vorgenommen  werden,  die  es  gestatteten,  aus  Bewegungen  und  äußer- 
lich sichtbaren  Formänderungen  Schlüsse  auf  die  inneren  Vorgänge  zu 
ziehen.  Hierzu  diente  ein  für  diesen  Zweck  besonders  gebautes  Meß- 
werkzeug, das  kleinste  Formänderungen  in  GOfacher  Vergrößerung 
auf  einem  Papierstreifen  in  Gestalt  von  LinienzUgen  selbsttätig  auf- 
trägt. Mit  diesem  Meßwerkzeug  sind  an  verschiedenen  Bauwerken 
eine  Reihe  von  Messungen  vorgenommen  worden,  wie  sie  z.B.  für 
ein  Bauwerk  in  Abb.  1  dargestellt  sind. 

Aus  den  Aufzeichnungen  hat  sich  erge])en,  daß  die  bisherige 
eingangs  erwähnte  Annahme  von  der  gleichmäßigen  Verteilung  der 
Lasten  auf  eine  tUeisbreite  und  also  auch  von  einer  gleichmäßigen 
Diu-chbiegung  sämtlicher  Träger  nicht  zutreffend  ist,  daß  vielmehr 
die  Durchbiegungen  bei  den  mittleren,  also  unmittelbar  unter  der 
Last  liegenden  Trägern  erheblich  größer  sind  als  bei  den  Randträgern 
und  daß  die  aus  den  gemessenen  größten  Durchbiegungen  der  ein- 
zelnen Träger  zusammengestellte  Querbiegungslinie  (rechtwinklig  zur 
Gleisachse,  Abb.  1)  keine  stetige,  sondern  eine 
stark  gebrochene  Linie  l)ildet.  Aus  ihr  läßt 
sich  aber  die  Ursache  der  Längsrisse  unmittel- 
bar herleiten. 

Denkt  man  sich  deii  Querschnitt  eines  Über- 
baues im  Zustaiul  der  größten  Belastung  (Abb.  2) 
verzerrt  dargestellt,  so  ersieht  man.  daß  durch 
die  ungleichmäßige  Durchbiegung  der  Träger  die 
prismenförmigen   BetonzvvischenfüUungen  B  B 
einer  starken  Beanspruchung  ausgesetzt  werden, 
und  zwar  sowohl  auf  Biegung  als  besonders 
auf  Verdrehung.     Bei  a  a   müssen   sich  also 
Fugen  bilden ,  die  um  so  größer  werden ,  je 
größer  der  Unterschied  zwischen  der  Diu-ch- 
biegung   der  benachbarten  Träger   ist.  Die 
Fugen  werden  in  der  Nähe  der  Gleismitte  äm 
größten   sein  und  sowohl  seitlich  nach  den 
Stirnen  als  auch  in  der  Längsrichtung  nach 
den  Auflagern  hin  abnehmen  oder  ganz  ver- 
schwinden.   Auch  bei  b  b  müssen  sich  Fugen 
bilden,  die  die  Betonschicht,  die  gewöhnlich 
noch  über   den  Trägern   aufgestampft  wird, 
und   weiterhin    die   Asphaltabdeckungen  ge- 
fährden.   Haben  sich  aber  erst  Fugen  gebildet, 
so  treten  Rostbildungen  auf,  und  dami  wird 
der  Verfall  derartiger  Bauwerke  um  so  rascher 
vor  sich  gehen,  je  mehr  sich  die  Fugen  mit 
der  Zeit  erweitern.    Das  Unbehagliche  hierbei 
ist  abei-,  ddß  man  nicht  in  der  Lage  ist,  den  Grad  des  Verfalls  fest- 
zustellen, weil  das  Innere  solcher  Bauwerke  unzugänglich  ist.  Rost- 
flecke, die  sich  an  den  Rissen  bilden,  zeigen  wohl  an.  daß  der  Rost- 
vorgang begonnen  hat,  geben  aber  keinen  Aufschluß  darüber,  wieweit 
das  Abrosten  der  Träger  bereits  vorgeschrit- 
ten ist.     Will  man   also  dem  frühzeitigen 
Verfall  solcher  Bauwerke  vorbeugen,  so  muß, 
versucht  werden  die  bisherige  Bauweise  so 
umzugestalten,  daß  jede  Rissebildung  ver- 
mieden   und    damit    das    tragende  Eisen 
dauernd  vor  der  Rostgefahr  geschützt  wird. 
Eine  derartige  grundsätzlich  neue  Bauweise  soll  im  folgenden  be- 
schrieben werden. 

Sie  geht  von  der  Forderung  aus,  daß  alle  Träger  eines  Übei-baues 
an  der  Lastübertragung  möglichst  gleichmäßig  teilnehmen,  daß  alle 
ihre  Bestandteile,  l'.eton,  Träger  und  Eisenbewehrung  innig  miteinander 
zu  einer  unUisbai  i  ii.  einheitlichen  uiul  starren  Masse  verbunden  werden. 
Um  diese  Fordei'ungen  zu  erfüllen,  war  es  notwendig,  die  Beton- 
zwischenfüllung durch  anderweitige  (iestaltung  an  der  Lastübertragung 
ausgiebiger  teilnehmen  zu  lassen,  die  eisernen  (Querverbindungen  ohne 
nennenswerte  Vermehrung  des  Eisengewichts  durch  hesondere  Form- 
gebung fester  mit  Beton  und  Eisenträgern  zu  verbinden  und  sie  über 
und  unter  dem  Überbau  zu  in  sich  ges})annten  netzartigen  Gebilden 
zusammenzufassen.  Besonders  aber  mußte  erstrebt  werden,  alle  Zug- 
spannungen im  Beton  quer  und  in  der  Längsrichtung  zu  den  Trägern 
zu  vermeiden  oder  wenigstens  auf  ein  Maß  zurückzuführen,  bei  dem 
jede  Rissebildung  von  vornherein  ausgeschaltet  war.  Auf  Grund 
dieser  Forderungen  wurden  folgeiule  Änderungen  an  der  bisherigen 
Bauweise  vorgenomnu-n. 
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Ansicht 


Die  Betonzwi- 
schenfüllung- wurde 
durch  Betonform- 
steine ersetzt,  die 
wie  gewöhnliche 
Mauersteine  anein- 
ander gereiht  luid 
mit  Zementmörtel 
vermauert  werden 
sollen  (Abb.  4  u.  9). 
Die  Formsteine  er- 
halten  die  Gestalt 
von  vierseitigen 
offenen  Rahmen,  bei 
denen  zwei  gegen- 
überstellende Ecken 
durch     eine  Dia- 
gonale verbunden 
sind.     Beim  Ver- 
legen  müssen  die 
Steine    so  gestellt 
werden,     daß  die 
Diagonalen  von  der 
Gleismitte  aus  nach 
rechts  und  links  ab- 
fallen, so  daß  sie  nur 
Druckkräfte  über- 
tragen können  (s.  die 
Pfeile  in  Abb.  4). 

Die  Diagonalen 
haben  den  Zweck, 
ehie    klarere  und 
sicherere  Druck- 
übeiteig:ung  „ach  beiden  Seiten  des  t^berbaues  und  dan.it  eine  .gleich- 
mäßigere Durchbiegung  aller  Träger  herbeizuführen,  so  daß  siel  die 
Querbieguiigshnie  nicht  sprunghaft  ändert,  sondern  eine  stetige  Ku  v 
bildet,  die  nur  flach  gekrümmt  ist.  Die  Formsteine  erhalten  schvvalben- 
"""'^P  ringsum  die  oberen  und  unta^n  A  - 

Satze  herum.   Es  bilden  sich  dann,  wenn  die  Steine  aneinander  gerd  t 
sind,  zwischen  Ihnen  schwalbenschwanzförmige  Vertiefuncren  in 
fll^Z  ^''^"^''^^^  ""'l         i'nlere  I'utzbeton  einCfe," 

(Abb  9).  Die  große  Anzahl  der  so  an  der  oberen  und  unter,.rPlatte  '  - 
entstehenden  schwalbenschwanzförmigen  Rippen  in  der  Längs-  und 

Platten  und  J'orinsteine  unlösbar  fest  miteinander.  Besondere 
Be  estigungsmittel.  wie  die  üblichen  Drahtgeflechte  um  d  e 
unteren  Tragerflanschen  herum,  an  denen  dei^Putz  haften  so  1 
werden  damit  entbehrlich.  Die  Inden  Steinen  beiderseUs  der 
Diagonale  verbleibenden  Öffnungen  werden  nach  Bedarf  mTt 

de  In  i  Bauwerken,  b 

denen  es  wünschenswert  ist,  schalldämi)fende  Wirkunae ü  zu 
ermoghchen.     Die  Formsteine  sollen   fabrikmäßig  hergestem 

(üe  Gute  des  gewohnhchen  Betons  meist  zu  wünschen  übria 

kei 'der  Ah'-;""  .^"fä^"^^'^-^-'  "'"l  von  der  Gewissenhaft  g- 
keit  der  Arbeiter  abhangt  und  trotz  strengster  Aufsicht  nicht 
immer  gewahrleistet  ist.  Da  die  Formsteine  von  oben  h  r  (ode 
auch  von  unten  her)  der  Reihe  nach  zwischen  die  Träger  ein- 
gebracht werden,  können  Aufstellungsgerüste  und  Verscha- 
lungen entbehrt  werden,  es  genügen  Vielmehr  leichte  und 
umstel  bare  Arbeitsbühnen  für  die  Maurer.  Die  obe  e  Beton 
deckschiclit  und  die  untere  Putzschicht,  die  schon  durch  li  e 
zahl  osen  Rippen  starke  Platten  bilden,  werden  noch  mit  e  i  er 
kraftigen  Eisenbewehrung  versehen,  die  sich  vermöge  ihJer 
eigenartigen  Form   innig  mit  dem  Beton   und  feS  fuit  len 

geblauten  der  Bewehrungseisen,  die  zickzackförmig  .Abb  11) 
über  den  Tragerflanschen  verlaufen.  Dralitbündel  geschlungen 

d  in  b'\  T  K^"'^'"  «"^^«'1        befestigt  und 

durch  Verdrehung  gespannt  sind.  Dadurch  entstehen  über 
und  unter  der  Überbaufläche  kräftige  in  sich  stark  1  pannte 
Drahtnetze  die  in  Verbindung  mit  ihrer  Einl,etoniefung  u"  d 
vermöge  ihrer  festen  Verbindung  mit  den  Walzträc  erif  ü  d 
den  Formsteinen  alle  Bestandteile  in  eine  so  feste  „n  «  ^^ 
bmduiig  miteinander  bringen,  daß  uSdä^g  chSe^^u^; 

S£:eitfÄ^ 
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mit  der  Eisenveis])annung  vor  Anbringen  des  Verputzes. 

werden,  die  <len  Seitenkräften  durch  Wind  und  Verkelwslast  ..ntgeoen- 
wirken.  .s,e  ersetzen  somit  den  sonst  üblichen,  aber  bei  der  bisherrgen 
auart  fehlenden  Windverband.  Um  die  Zugspannungen  quer  zur 
Richtung  der  .-äger  bei  der  neuen  Bauweise  zu  vermeiden  oder  auf 
ein  unschädliches  Maß  zurückzuführen,  ist  eine  natürliche  Vorbelastung 
m  Aussicht  genommen.    Sic  wird  im  Gegensatz  zu  der  S(;hon  be- 


Abb.  4. 


(Merschnitt  durch  den  Überbau;  Ansicht  der  Diagonallochsteine- 
allgemeine  Anordnung  der  Bewehrungseisen. 

M.  1  :40. 


Stützeisen  f.  d.  Winkelspangen, 
wird 
duroli 
jeden 
zweiten 
in  soweit 
urchgesteckt, 
daß  die 
lienachbarten 
beiden  Steine 
mitgelialten 
wer- 
den. 

Abb.  5.  Winkelspangen 
mit  Haken  und  Schlaufen 
und  ihre  Verschnürung 
an  den  Stii-nsteinen. 

M.  I  :  16. 


kannten  künstlichen 
Vorbelastung,  bei  der 
besondei-e  Belastungs- 
gestänge verwendet 
werden.  nicht  von 
unten,  sondern  unter 
Freihaltung  der  Durch- 
fahrt durch  das  Baii- 


Abb.  (i.    Spanneisen  mit  Winkel-  vuul 
S -Haken  zur  Befestigung  an  den  Walzeisen 
und  mit  Sclilaufen  für  die  wagereclite  Ver- 
schnürung. 


Abb.  7. 
ITrapez- 
förmige  Be- 
wehrungs- 
eisen  mit 
Haken  für 
die  Walz- 
eisen, mit 
Schlaufen  für 
die  Befesti- 
gung an  der 
Kreuzverschnürung  der  Stirnflächen  und  mit 
Schlaufen  fi'ir  die  Wangeneisen. 

M.  1:16. 
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durch,  (laß  bui 
ersterer  luicli  tli'i' 
Entlastung  in 
der  oberen  Deck- 
schiclit  nocti 
Zugspannungen 
aul'ti'cten. 

Besondere  Be- 
achtung verdient 
noch  die  Herstel- 
lung der  Stirn- 
flächen  (Abb.  ö 
u.  10).  Auch  hier 
werden  Form- 
steine verwen- 
det, die  aber  die 
Lochung  nur  aus 
(JrUnden  der  Be- 
tonersparnis er- 
halten haben,  da 
hier  seitliche 
Kräfte  nicht 
mehr   zu  über- 


tragen sind.  Da 


Abb  8    jberansicht  des  UbTrbaues  mit  der  Längs-  und  Quereisenverspannung  vor  Aufbrhigen  der  Betondeckschicht. 
Abb.  3  n.  8.    Überbau  aus  Walzträgern  mit  Diagonallochsteinen  in  km  29,390  der  Wetzlarer  Bahn. 

werk  von  oben  angebracht,  und  zwar  entweder  in  voUer  Größe 
wobei  sämtliche  Zugspannungen  im  Beton  gleich  Null  werden,  oder 
in  Bruchteilen  der  vollen  Größe,  wenn  beabsichtigt  ist,  gennge 


Abb.  9.    Längenschnitt  in  der  Trägerrichtung; 
Querschnitt  durch  die  Diagonallochsteine. 

M.  1 ;  4ü. 


Abb.  11.  Spannetz 
Uber  und  unter  der 
tlberbauplatte  mit  sechs- 
seitigen Masciien. 

M.  1 ;  40. 


Abb.  12.  (ietellte 
Steine  mit  Falzen 
ftlr  hohe  Walz- 
eisen. 


Zugspan,u.ng.n.,    die   aber   unt.M-   20  kg/.ic^n.   liegen   müssen,  zuzu- 

''""^'du  (li(!  untere  Putzschicht  erst  nach  Aufbringung  der  Vorbelastung 
ausgeführt  wird,  also  dann  spannungslos  ist,  so  entsteht  m  du-  nacli 
Beseitigung  der  Vorbelastung,  also  im  unbelasteten  Zustande,  nur 
Drucksnaimung  und  im  Zustande  der  vollen  Belastung  wieder  die 
Si.annun.r  Null.  Bei  der  oberen  Deckschicht  kann  umgekehrt  im  un- 
belasteten Zustande  nur  die  Si)annung  Null  und  im  belasteten  Zu- 
stande nur  Druckspaimung  auftreten.  Der  Unterschied  zwischen 
künstlicher  und  natürlicher  Vorl)elastung  kennzeichnet  sich  also  da- 


diese  Stirnsteine 
imr  ein  einsei- 
tiges Auflager 
auf  den  äußeren 
Flanschen  der 
Uandträger  er- 
halten können, 
sind  besondere 
Vorkehrungen 
nötig,  um  diese 
Steine  während 

der  Vermauerung  festzuhalten.  Hierzu  dienen  In  rechte  Winkel  gebogene 
obere  und  untere  Bewehrungselsen  h  b  mit  Haken  an  dem  einen  und  mit 
Schlaufen  an  dem  anderen  Schenkel.  Die  Haken  legen  sich  um  die  inneren 
Flanschen  der  Kandträger  und  um  die  Schlaufen  schlingen  sich  Draht- 
bündel, die  durch  Drehen  gespannt  werden.  Dadurch  werden  die 
Steine  fest  an  die  Leibung  der  Randträger  und  an  ihre  Lagerfuge 
an-epreßt.  Da  die  winkligen  Bewehrungseisen  sich  zwischen  je  zwei 
Steinen  gerade  über  den  Stoßfugen  befinden,  sind  an  den  oberen  und 
unteren  äußeren  Ecken  der  Stirnsteine  12  mm  starke  Locher  c  aus- 
gespart, durch  die  kurze  über  je  zwei  Steine  reichende  10  mm  starke 
Flsenstäbed  -ezogen  werden,  auf  die  sich  die  Bewehrungseisen  m 
üuerWhikel^unkten  stützen.'  In  der  Längsrichtung  der  Stirnflächen 
werden  sodann  um  die  Schlaufen  der  Bewehrungseisen  noch  zwei 
Drahtbündel  zickzackförmig  und  sich  überkreuzend  gesdüungen  di^^ 
Ahh  10  Ansicht  ebenfalls  gedreht  und  somit  gespannt  werden  (Abb.  10).  st  daraut 
Abb.  10.    Ansicut  ..-flache  die  hier  in  der  Mitte  der  Stirnsteine  eine  wage- 

er  vermöge  seiner  vielen  Rippen  und  der  v^om  Putz  umso  .lungene.1 
Drahtbündel  ebenso  unlöslich  an  der  Stirnflache,  wie  es  bereits  flu 
die  Deckenflächen  nachgewiesen  ist.    Da  sich  bei  den  meisten  unter- 
suchten Bauwerken  auch  Risse  In  den  Stirnflächen  gezeigt  haben,  du- 
dle architektonische  Wirkung  der  Stirnputzflächen  beeinträchtigen,  so 
sind  auch  hier  Vorkehrungen  getroffen,  um  diese  Risse  zu  vermeiden.  Sie 
zeigen  sich  in  der  Regel  in  der  Höhe  der  Träger-Ober-  und  Unterkanten, 
sie  laufen  wagerecht  von  einem  nach  dem  anderen  Widerlager  durch, 
werden  in  der  Mitte  der  Stützwelte  breiter  und  verlieren  sich  nach 
den  Wlderlagerii  hin,  genau  wie  es  bei  den  Rissen  unter  den  Über- 
bauten beobachtet  wird.'  Die  Ursache  dieser  Rissebildungen  ist  aus 
dein  -ecrenseitigen  Verhalten  der  Randträger  und  der  über  den  Rand- 
trägeni  als  Abschluß  gegen  das  Kiesbett  errichteten  Wangenmauern 
heiv.uleiten.    Denn  während  sich  die  Träger  durchbiegen,  können  die 
starren  Wangenmauern  der  Bewegung  nicht  folgen  und  der  Beton 
muß  in  der  Höhe  der  oberen  Trägerilanschen  reißen.    Um  dies  zu 
verhindern,  sind  bei  der  neuen  Bauweise  in  bestimmten  Abstanden 
voneinander  trapezförmige  Bewehmngseisen  cc  ''^»».Verbindung  der 
Trä.rerplatte  und  der  Wangenmauern  eingelegt  (Abb.  b  u.  8).  Diese 
Elsen  sind  oben  mit  zwei  Schlingen  versehen,  durch  die  zwei  Langs- 
risen  -ezogen  sind,  die  über  die  ganze  Stützweite  des  Uberbaues 
f.hiübeTi-eichen.    Die  Haken  an  dem  einen  Schenkel  der  Eisen  werden 
um  die  oberen  Trägerflanschen  und  die  Schlaufen  an  dem  andei-en 
Schenkel  um  jeden  zweiten  Kreuzungspunkt  der  wagerecliten  Diabt- 
bünd.dverschnürung  gelegt  und  so  einbetoniert.    Die  Risse  in  Hohe 
de    unteren  Trägerflanschen  kr.nnen  bei  der  neuen  Bauweise  mcht 
auftreten    well  der  Putz  hier  durch  die  schwalbeuschwanzh)rmigen 
Rippen    die   sich  um   die   äußeren   unteren  Ecken  der  Stirnsteme 
herumziehen,  festgehalten  wird. 


Bewehmngseisen  und 
deren  Verspannung. 


llrrn 


Abb.  13.  (ietellte  Steine 
mit  Falzen  für  die 
Dehnungsfugen  und 
Bewehrungselsen  mit 
Dehnungsschlaufen. 

M.  I  :  40. 
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Bei ' der! Schilclenuig  des  Arbeitsvorgangs  sollen  hier  nur  eingleisige 
t^berbaxiten  betrachtet  werden,  für  zweigleisige  Brücken  ist  das  Verfahren 
das  gleiche.  Bei  mehrgleisigen  Brücken  empfiehlt  es  sich,  die  Überbauten 
eines  Gleispaares  durch  eine  Dehnungsfuge,  die  mit  Asphalt  gefüllt 
\Vird,  voneinander  zu  trennen.  Dazu  siiul  für  das  zwischen  zwei  Trägern 
liegende  Ti-ennungsfeld  besondere  von  oben  nach  unten  geteilte  Forni- 
steine  notwendig,  die  sich  mit  Falzen  gegenseitig  überdecken,  also  im 
wagerechten  Schnitt  eine  Verzahnung  bilden  (Abb.  13).  Die  Halbsteine 
haben  ebenfalls  die  oberen  und  unteren  Ansätze  mit  den  schwal])en- 
schwanzförmigen  Einschnürungen,  sie  erhalten  aber  keine  Diagonale, 
weil  hier  keine  Kräfte  mehr  nach  der  Seite  zu  übertragen  sind, 
sondern  nur  Aussi)arungen  wie  bei  den  Stirnsteinen.  Audi  die  Be- 
wehrungseisen erhalten  in  dem  Trennungsfelde  dieselbe  Form  wie  in 
den  übrigen  Feldei-n.  Es  sind  an  ihnen  in  der  Trennungsfuge  nur 
noch  offene  Schlaufen  angebracht,  die  geringe  Dehiuuigen  zulassen 
(Abb.  13).  Die  durch  die  Verzahnung  der  Steine  entstehende  Trennungs- 
fuge ist  im  Putz  und  in  der  Betondeckschicht  beizubehalten  und 
bleibt  offen.  Nur  in  der  Deckschicht  wird  sie  mit  elastischen  Mitteln 
verfüllt,  um  das  Durchdringen  von  Feuchtigkeit  zu  verhindern. 

Sobald  die  Widerlager  eines  eingleisigen  Überbaues  bis  Unter- 
k'ahte  Auflagerscliiene  fertiggestellt  sind,  werden  die  Aufla^erschienen 
verlegt,  vorher  aber  au  jeder  Lagerstelle  der  I-Träger  die  Hakeneisen 
für  die  untere  Drahtverspannung  eingebracht  (Abb.  9).  Darauf 
werden  die  Widerlager  bis  Oberkante  Auflagerschiene,  also  bis  zur 
Äsphalttrennungsfiige,  fertiggestellt.  Sodaim  werden  die  I-Träger  auf- 
gebracht und  die  Fornisteine  von  einer  Stirnseite  aus  gleicluuäßig  für 
die  ganze  Breite  des  Überbaues  versetzt.  Die  Steine  werden  mit  ihren 
Breitflächen  gleichlaufend  zu  den  Trägern  von  oben  ^oder  auch  von 
unten)  her  eingesetzt  und  um  00°  üi  die  richtige  Lage  gedreht.  Dabei 
ist  zu  beachten,  daß  im  Querschnitt  des  Überbaues  alle  Steine  so 
liegen  müssen,  daß  die  Diagonalen  von  der  (  Jleismitte  aus  nach  beiden 
Seiten  hin  abfallen.  Zur  Erhaltung  der  unteren  Lagerfuge  bis  zum 
Erliärten  des  Mörtels  werden  zwischen  die  unteren  Trägerllanschen 
und  die  Steine  trapezförmige  1  cm  starke  Betonstücke,  die  der  Liefe- 
rung der  Steine  beigegeben  werden  müssen,  in  die  .Mcirtelfuge  ein- 
gebettet. Die  erste  Reihe  am  Auflager  entlang  besteht  aus  VoU- 
steihen,  darauf  folgen  die  Hohlsteine  bis  zur  Mitte,  (ileiclizeitig  mit 
den  Steinen  werden  auch  die  oberen  und  unteren  Querbewelu-iuigs- 
eisen  und  nach  Anbringen  der  Stinisteine  auch  die  Winkelsjianneisen 
an  den  Stirnträgern  verlegt  uiul  diese  letzteren  miteinander  verschnürt. 
Das  Auflegen  der  (^uerbewehrungseisen  erfolgt  so,  daß  die  Haken  an 
(tem  einen  Ende  vim  den  Trägertlansch  lierumgelegt  und  die  S-förmigen 
Haken  an  dem  anderen  Ende  durch  einen  Hammerschlag  um  <len 
Trägertlansch  des  benachbarten  Trägers  herumgeschlagen  werden. 
Nachdem  so  die  Steine  bis  zur  Bauwerksmitte  verlegt  sind,  werden 
ihre  Hohlräume,  wie  bereits  angegeben,  mit  schalldämpfenden  Stoffen 
ausgefüllt  und  zum  mittleren  Abschluß  zwei  Reihen  Vollsteine  ein- 
gebracht (Abb.  9).  Die  10  mm  starke  Fuge  zwischen  den  Vollsteinen 
ist  nicht  mit  Zement,  sondern  mit  Asphalt  zu  füllen,  damit  durch  Zug- 
spannungen, die  bei  der  späteren  Vorbelastung  in  den  Fugen  auftreten 
würden,  keine  Risse  entstehen.  Sind  die  sämtlichen  Steine  des  Überbaues 
mit  ihrer  Bewehrung  eingebracht,  so  werden  die  Spanndrähte  um  die 
Haken  der  oberen  Bewehrung  und  um  die  Schlaufen  der  Stirnbewehrung 
gezogen,  vorher  und  nachher  an  den  Haken  der  Trägerenden  befestigt 
und  durch  zwei-  bis  dreimaliges  Verdrehen  fest  angezogen.  Nun  kann 
die  Betonhinterfüllung  der  Decke  über  den  Widerlagern,  also  bis  an 
die  erste  Vollsteinreihe  und  das  weitere  Aufstampfen  der  Deckschicht 
über  den  ganzen  Überbau  vorgenommen  werden.  Zweckmäßig  ver- 
bindet man  hiermit  auch  schon  den  Verputz  der  Stirnflächen  und 
den  Aufbau  der  Stirnwangenmauern.  Die  untere  Hälfte  der  Deck- 
schicht luuß,  soweit  sie  zwischen  und  über  den  Formsteinen  liegt, 
aus  steifbreiigem  Beton  bestehen  und  durch  Stampfen  und  Rütteln 
zum  Eindringen  in  alle  Nuten  der  Steine  und  zum  Umfassen  aller 
Eiseneinlagen  gebracht  werden.    Die  obere  aus  erdfeuchtem  Beton 
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bestehende  Hälfte  wird  sodaiui  in  üblicher  Weise  aufgestampft.  Nach 
Erhärten  der  damit  bis  auf  die  untere  Putzschicht  fertigen  Decke, 
also  nach  etwa  14  Tilgen,  erhält  die  obere  Decke  eine  wasserdichte 
Schicht  aus  zwei  etwa  5  mm  starken  Asphaltüberzügen,  die  zwischen 
sich  eine  etwa  10  mm  starke  Schicht  aus  dojjpelter  Asphaltfilzpapjje 
einschließen.  Darüb(>r  ist  als  Schutzschicht  noch  ein  Dachsteinbelag 
anzubringen.  Hierauf  erfolgt  die  Verschnürung  der  unteren  Decke 
genau  so  wie  es  für  die  obere  geschehen  ist.  Nur  schließen  die 
Enden  dieser  Drahtverschnürungen  nicht  an  den  Trägertl  ansehen  an. 
sondern  an  Haken,  die  unter  jedem  Tr%er  unter  den  Auflagei- 
schienen,  wie  bereits  beschrieben,  angebracht  sind. 

Die  Putzschicht  unter  den  Trägern  soll  nach  natürlicher  Vor- 
belastung des  Überbaues  hergestellt  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  vorher  die  Bettung  und  der  Oberbau  aufgebracht,  sodann 
werden  fünf  etwa  2,7  m  lange  Balken  (Eisenbahnschwellen)  in  Ab- 
ständen von  1,5  m  gleich  weit  von  der  (Iberbaumitte  cpier  über  die 
Schienen  gelegt  und  es  wird  durch  Bepacken  einer  auf  diesen  Balken 
anzubringenden  Bohlenplattform  von  2,7  ;  7,5  =  20,25  qm  Größe  mit 
den  noch  nicht  gebrauchten  Formsteinen  die  Vorbelastung  gebildet. 
Nehmen  wir  an.  daß  als  Zugspannung  an  der  Unterkante  noch  etwa 
15  kg/qcm  zugelassen  werden  sollen,  so  muß  für  jeden  Balken,  wie 
sich  durch  Rechnung  nachweisen  läßt,  diese  Belastung  6  t  betragen.  Es 
würden  also  im  ganzen  zehn  Lagen  Steine  zu  50  Stück  =  500  Stück 
=  50  x  62  =  31  t  aufzubringen  sein.  Hierbei  ist  vorausgesetzt,  daß, 
um  die  gefährlichste  Belastung  zu  erzeugen,  nur  fünf  Lasten  zu  Gt 
auf  dem  Überbau,  und  zwar  gleich  weit  von  der  Mitte  Platz  finden, 
eine  Wjraussetzung.  die  für  alle  Überbauten  von  etwa  7  bis  15  ni 
Stützweite  zutrifft.  Nachdem  die  Putzschicht  in  einer  Stärke  von 
G  cm  unter  den  Trägertlanschen  angebracht  und  vollständig  erhärtet 
ist.  also  frühestens  nach  weiteren  14  Tagen,  wird  die  Vorbelastung 
entfernt  und  der  Überbau  ist  damit  zum  Betrieb  fertig.  Deck-  und 
Putzschichten  müssen  vom  zweiten  Tage  der  Anbringung  an  täglich 
duiH'h  Bespritzen  mit  Wasser  mindestens  acht  Tage  lang  feuchtgehalten 
werden,  damit  keine  Schwindrisse  entstehen.  Die  V^orbelastung  kann 
auch,  falls  Formsteine  nicht  zur  Verfügung  stehen,  durch  gewöhnliche 
Ziegelsteine.  Kiessäcke  odei-  Schienen  im  (Jewicht  von  insgesamt  31  t, 
die  auf  die  Balken  gleichmäßig  zu  verteilen  sind,  erfolgen. 

Die  neue  Bauweise  mit  Formsteinen  kann  für  alle  I-Eisen  von 
etwa  36  cm  bis  100  cm  Höhe,  also  für  Überbauten  von  5  bis  etwa 
15  m  Stützweite  verweiulet  werden.  Bei  kleineren  Formeisen  empfiehlt 
sich  die  Anweiulung  weniger,  weil  bei  Stützweiten  unter  5  m  die 
Durchbiegungen  der  Träger  sehr  klein  bleiben  uiul  naturgemäß  die 
bei  größeren  Stützweiten  beobachteten  Mängel  hier  weniger  auftreten. 
Bei  Trägern  von  mehr  als  60  cm  Höhe  würden  die  Lochsteine,  die 
bei  dieser  Höhe  bereits  60  kg  wiegen,  zu  schwer  werden  und  eine 
unhandliche  Größe  erhalten.  Hier  werden  die  Steine  in  der  Richtung 
der  Diagonale  derart  geteilt  (Abb.  12),  daß  die  Steine  an  der  Trennungs- 
fuge Falze  erhalten,  die  sich  gegenseitig  überdecken.  Da  die  im 
Grundriß  zahnftirmige  Trennungsfuge  mit  Zementmörtel  ausgefüllt 
wird,  ist  die  Wirkung  der  Halbsteine  im  fertigen  Querschnitt  des 
Überbaues  genau  dieselbe,  als  wenn  ganze  Steine  verwendet  worden 
wären. 

Auch  bei  schiefen  Bauwerken  ist  die  neue  Bauweise  anwend- 
bar, es  ist  dabei  nur  zu  beachten,  daß  die  Formsteine  auch  hier 
rechtwinklig  zur  Trägerlage  verlegt  werden  müssen. 

Die  Formsteine  werden  zweckmäßig  in  Holzformen  hergestellt, 
deren  Innenwände  mit  Zinkblech  bekleidet  sind.  Die  Bewehrungs- 
eisen, die  durchweg  1  cm  stark  sind,  müssen  in  rotglühendem  Zu- 
stande in  ihre  Form  gebogen  werden,  und  zwar  am  einfachsten  über 
Lehren,  um  genaue  Maße  zu  erhalten.  Die  Verschnürungen  bestehen 
aus  vier  je  3  mm  starken  geglühten  Drähten,  die  sich  leicht  und 
schnell  um  die  Haken  und  Schlaufen  herumlegen  lassen. 

Nach  der  neuen  Bauweise  werden  z.  Z.  im  Eisenbahndirektions- 
bezirk Berlin  mehrere  Bauwerke  ausgeführt  (Abb.  3  u  8). 


Vermischtes. 


Eine  Tiiniageliiiig'  bei  der  Einweiliung-sfeier  des  neu  erbauten 
Marienstiftgymnasiums  in  Stettin  wurde  zur  Erinnerung  an  die  jetzige 
eiserne  Zeit  begonnen.    Das  Beispiel  verdient  Nachahmung. 

Die  Zeitschrift  für  Bauweseu  enthält  im  10.  bis  12.  Heft  des 
Jahrgangs  1815  die  folgeiulen  Mitteilungen: 

Der  Neubau  für  das  Kainmergericht  in  Berlin,  mit  14  Abb.  und  Bl.  54 
bis  60  im  Atlas,  vom  Regierungs-  und  Baurat  ('.  Vöhl  in  Berlin. 

Neue  Justizbauten  in  Preußen,  mit  20  Abb.  und  Bl.  39  bis  44  im 
Atlas. 

Kleinsiedlungen  aus  friderizianischer  Zeit,  mit  42  Abb.  und  Bl.  35  lüs  38 
im  Atlas,  vom  Regiei-ungsbaumeister  Waldemar  Kulm. 

Das  staatliche  Kraftwerk  Dörverden  a.  d.  Weser,  mit  6  Abb.  und  Bl.  49 
bis  53  im  Atlas,  vom  Königlichen  Baui-at  Block  in  Hannover. 


lung  aus 
von  Dr. 


dem 
Ing. 


Die  Erweiterung  der  preußischen  und  sächsischen  Bahnhofsaidagen 
in  Gera  (Reuß),  mit  5  Abb.  und  Bl.  61  im  Atlas,  vom  Regierungs- 
baumeister ("laus  in  Köslin  und  Baurat  Friedrich  in  Riesa 
a.  d.  Elbe. 

Beitrag  zur  Berechnung  von  Mastfundamenten.  .Mittel 
Kaiserl.  Telegraphen -Versuchsamt.  mit  37  Abb.. 
H.  Fröhlich. 

Abflußverliältiiisse  der  Gletsclierbäche.  Auf  Seite  562  d.  Bl.  ist 

im  vorletzten  Absatz  die  (iebietsvergletscherung  des  Massagebiets  auf 
0,72  vH.  angegeben.  Wie  auf  Seite  560  initgeteilt  ist,  beträgt  sie  71,2 
oder  rund  72  vH.  Ebenso  muß  bei  den  übrigen  Verhältniszahlen  der 
Vergletscherung  in  diesem  und  dem  folgenden  Absatz  die  Beifügung 
vH.  gestrichen  werden. 
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Kreuschmei'.  I-'riedr.,  Studierende  d.  Teclniisclicn  Hochschule  Danzig, 
Krosz,  August,  Architekt.  Horst  i.  Holstein,  Inh.  des  Eisernen  Kreuzes, 
Kupfer,  Walter,  Ingenieur,  Dresden,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Lehmann,  Erich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Merten,  Alfred,  Ingenieur,  Bi'emen. 
Meyer,  Richard,  Dipl.-Ing..  Berlin. 

Michel,  Erich,  Architekt,  licrlin - Neukrjlhi.  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 

Peitsch,  Karl,  Regi(;ruiigsbaufühiei',  Berlin-Friedenau. 

Richter,  Arno,  Architekt  beim  Senat  in  Bremen, 

Riedel,  Kurt.  Hörer  der  Technischen  Hoclischule  Danzig. 

Ratzel,  Georg,  Regicrungsbaumeister.  Oberlehrer  an  dei-  Baugewei'k- 

schule  Cassel,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Schmacht,  (  Jerhard,  Studiei-ender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Scius,  Gustav,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Staedel,  Wilhelm.  DipL-Ing.,  Oberlehrer  an  der  Köniiil.  höhei'en 

Maschinenbausclmle  in  Stettin.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Tennert,  Ernst,  inid 

Warnecke,  Theodor,  Studierende  d.  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Wey  land,  Oskar.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeiclien  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Böhm,  Alfred,  Prof.,  Oberlehrer  a.  d.  Königl.  Baugewerkschule  Breslau, 
Bröcking,  Friedrich,  Architekt,  Posen, 
Eplinius,  Walter,  Architekt,  Hamburg, 
Kleibömer,  Georg,  Dipl.-Ing.,  Hamm. 
S)r.=  '^^iig.  Ranck,  Baurat,  Hamburg, 

Wolff,  Ernst,  Ingenieur,  technischer  Direktor  der  Daimler -Motoren- 
Gesellschaft,  Berlin; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Böer.  Erich,  Dipl.-Ing.,  Ingenieur  bei  der  A.  E.  G. -Bahnabt. ,  Berlin, 
Erb,  Albert.  Dipl.-Ing.. 

Fabricius,  Eugen,  Regierungsbaumeister,  K()ln, 

Friz,  Wilhelm,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 

Hei'tel,  Hilger.  Regierungsbaumeister,  Münster  i.  Westf.. 

Königk.  Gottlieb,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauamts 

Landsberg  a.  d.  Warthe, 
Kook,  Ernst,  Dipl.-Ing.,  Köln -Ehrenfeld, 
Krause.  Alexander,  Regierungsbauführer,  Breslau, 
Küster,  Otto,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Lambrecht,  Paul,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig. 
Noack,  Karl,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Pokur.  Walter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Po])])e,  Kurt,  Architekt,  Dresden, 

Raudonat,  Paul,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig, 
Weerpas,  Arnold,  Bauingenieur,  Essen  a.  d.  Ruhr, 
Wittmaack.  Max,  Architekt,  Hamburg, 

Wolf,  Arno.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Danzig. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Architekten  Paul  Lorenz  in  Plauen  i.  Vogtl.  das  Ritterkreuz 
I.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts -Ordens  und  dem  Regierungs- 
baumeister bei  der  Wasserbaudirektion  in  Dresden  Johannes  Kai-1 
Jelme  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts-Ordens 
zu  verleihen. 

Seine  Hoheit  dei-  Herzog  von  Sachsen- Altenbui'g  haben  geruht, 
dem  Bauamtmann  Zetzsch e  beim  Neubauanit  Glauchau  das  Ritter- 
kreuz II.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen -eincstinischen  Haus-Oi'dens 
mit  Schwertern  zu  verleihen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Proiißoii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  gei'uht,  dem  (>ber- 
baui'at  a.  D.  Bremer,  bisher  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Cassel, 
den  Roten  Adler- Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub  und  dem  Baui-at 
Kuhliney  in  Lyck  den  Kciniglichen  Kronen  -  Orden  III.  Klasse  zu 
verleihen  sowie  die  Pjrlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  niclitpreul.'ii- 
scher  Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Ritter.  Abteilungsdircdctor  bei  der  Firma  Frieil.  Kru])j)  Aktien- 
gesellschaft, für  die  IV.  Klasse  des  Königlich  bayerischen  Militui'- 
Verdienst-Oi-dens  dem  Dij)l.-lng.  Klönne,  F'abrikbesitzer  in  Dort- 
mund für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  ( iroßherzoglicli  hessischen 
Ordens  .,Stern  von  lirabant",  dem  Geheimen  Baurat  Xr.'^nii.  Ehr- 
hardt in  Düsseldorf  für  das  ( Ji'ol.lkreuz  des  Kaisn  lidi  listcrrcirliischen 
Franz -Joseph  -  Ordens,  dem  (iclicimen  Marinebaurat  Prof,  Klauiroth, 
kominandiei't  zur  Di(^nstleistiuig  beim  Maschinenbauressort  der  Kaiser- 
lii  hen  Wei-ft  Kiel,  für  die  II.  Klasse  des  Königlich  siamesischen  Kronen- 
Ordens  und  dem  .Mariiiebaurat  Siclitau,  schiffbautechniscliem  Mit- 
gliede  der  Schilfsbesic.htigungskommissioit,  Zweigstelle  Kiel,  lür  die 
III.  Klasse  desselhi'ii  Ordens. 

Die  Staats])rüfung  hab(;n  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Albert  Scholl  und  Erich  Tim|)e  (Eisenbahn-  uiul  Straßenbaufach). 

Der  (;ieheime  Baurat  Johann  Mcmmert.  früher  Vorstand  der 
Eisenbahn -Werkstätteninspektion  in  Op])um.  der  Ingenicui'  Prcjfessor 


Xu.=  3"9-  Eugen  Hai-tmann  in  Frankfurt  a.  M.  und  der  Dipl.-Ing. 
Professor  Johannes  Böttger,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Maschinen- 
bauschule in  Elberfeld,  sind  gestorben. 

Bayeru. 

Seine  Majestät  der  König  hat  den  Regierungsräten  Hugo  v.  Müller 
in  Nürnberg  und  Karl  Loy  in  Bamberg  das  [juit|)oldkrcuz  verliehen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allei-gnädigst  geruht,  dein  Vor- 
stand des  Hochbautechnischen  Bureaus  im  Finanzministerium  Finanz- 
und  üaurat  Ancke  den  Titel  und  Rang  als  Oberbaurat  zu  verleihen. 

Wiirtteiiiltprg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allei'gnädigst  geruht,  den 
Bauinspektor,  titulierten  Baurat  Beißwänger  bei  der  (Jebäude- 
bi-andversicliei'ungsanstalt  zum  Baurat  mit  der  Dienststellung  eines 
Kollegialrats  zu  befördern  und  den  Eisenbahnbauinsi)ektor  Gräsh^ 
bei  dei'  Generaldirektion  der  Königl.  württembergischen  Staatseisen- 
bahnen auf  Ansuchen  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen 
Dienste  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Elsaß -Lothriiigeii. 

Der  Di])lüiningenieur  ^r.^^ufl.  Paul  Schmitt  ist  zum  Oberlehrer 
an  der  Technischen  Schule  in  Straßburg  ernannt  worden. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedricli  Scliultze  und  (iiistav  Meyer. 


Nicht  nur  die  private  Bautätigkeit  l  ulit  während  des  Krieges  fast 
vollständig-,  sondern  auch  die  Baugenossenschaften  hahen  Neubauten 
seit  dem  Kriegsausbruch  nur  in  einzelnen  Ausnahniefällen  in  Angriff 
genommen,  trotzdem  an  manchen  Orten  gerade  für  die  sogenannte 
gemeinnützige  Bautätigkeit  ein  ausgesprochenes  Bedürfnis  nach  wie 
vor  bemerkbar  ist.  Das  Bedürfnis  nach  f>chaftung  zweckmäßig  ein- 
gerichteter und  preiswerter  Kleinwohinuigen,  wie  sie  von  den  Bau- 
genossenschaften errichtet  werden,  wird  sich  nach  Beendigung  des 
Krieges  voraussichtlich  noch  steigern.  Hierfür  sprechen  mehrere 
Gründe:  Zunächst  ist  zu  hedenken,  daß  die  gesamte 
Bautätigkeit  in  Deutschland,  wie  bereits  angedeutet, 
seit  dem  Kriegsausbruch  fast  völlig  ruht.  Die  Zahl 
der  leerstehenden  Kleinwohnungen  ist  daher  fast  in 
allen  Städten  erheblich  zurückgegangen.  Namentlich 
aber  macht  sich  in  denjenigen  Städten,  in  denen 
bereits  vor  dem  Kriege  ein  Mangel  an  Kleinwoh- 
nungen bemerkbar  war.  die  Minderzahl  deshalb  be- 
sonders fühlbar,  weil  viele  Familien  sicii  mit  Rück- 
sicht auf  die  teuren  Lebensbedingungen  in  bezug 
auf  die  Größe  ihrer  Wohnung  einzuschränken  be- 
strebt sind.  Nach  dem  Kriege  wird  auch  voraus- 
sichtlich eine  große  Anzahl  von  Ehescbließungen  und 
damit  die  Neubegründung  vieler  Hauslialtiuigen  statt- 
finden, wodurch  die  Nachfrage  nach  Wohnungen  im 
allgemeinen  und  nach  Ivleinwohnungen  im  beson- 
deren gesteigert  werden  dürfte.  Es  ist  auch  damit 
zu  rechnen,  daß  viele  Deutsclie.  die  bislang  ihr 
Fortkommen  im  Ausland  fanden,  dui'ch  die  politi- 
schen Verhältnisse  gez\\ungen.  nach  Deutschland 
zurückkehren  werden.  Anderseits  lassen  sich  aucli 
Gründe  anführen,  die  auf  eine  Abnalnue  des  Woh- 
nungsbedürfnisses nach  dem  Kriege  schließen  lassen. 
So  iiaben  z.  ]>.  viele  Ausläiuler.  die  in  Deutsch- 
land ihren  Woinisitz  hatten,  ihi'en  dauernden  Aufent- 
haltsort Wiedel'  in  das  Heimatland  verlegt.  Audi  ist 
zu  bedenken,  (hiß  viele  Haushaltungen  deshalb  auf- 
gelöst werden,  weil  ihr  Ernähi'er  im  Kriege  gefallen 
ist.  Im  übrigen  ist  es  heute  noch  nicht  zu  übersehen, 
wie  das  Großgewerbe  nach  dem  Kriege  in  Deutsch- 
land beschäftigt  sein  wird,  (ierade  von  der  Ent- 
wicklung des  Großgewerbes  wird  die  Entwicklung 
des  Kleinwohnwesens  in  erheblichem  Umfange  ab- 
hängig sein,  so  daß  ein  wirklich  klares  Bild  über 
den  voraussichtlichen  Bedarf  an  Wohnungen  mich 
dem  Kriege  heute  noch  nicht  zu  gewinnen  ist. 
Namentlich  ist  nicht  zu  übersehen,  an  welchen 
Orten  ein  erhebliches  Wohnungsliedürfnis  hervor- 
treten wird.  Es  ist  deslialb  duiihaus  verständlich 
und.  auch  ratsam,  wenn  die  gemeimiützigen  Bau- 
genossenschaften mit  ihrer  J5autätigkeit  selbst  an 
solchen  Orten  zurückludten,  wo  mit  einiger  Sicher- 
heit mit  einem  erlieblichen  ]\Iangel  an  Kleinwoh- 
nungen nach  dem  Kriege  gereclmet  werden  kann. 
Im  übrigen  ist  aber  die  Zurückhaltung  der  Bau- 
genossenschaften in  bezug  auf  eine  Bautätigkeit 
während  des  Krieges  überhaupt  wohl  in  den 
meisten  Fällen  schon  allein  durch  die  Schwierig- 
keiten in  bezug  auf  die  Bescliaffung  der  er- 
foi'derlichen  Hypotheken  bedingt.  Selbst  in  den- 
jenigen Fällen,  in  denen  den  gemeinnützigen  Bau- 
genossenschaften die  zur  Durchführung  ihrer  Bau- 
vorhaben erforderlichen  zw-eiten  Hypotheken  aus 
öffentlichen  Mitteln  zur  Verfügung  gestellt  werden, 
ist  es  meist  nicht  möglich,  die  zur  ersten  Stelle 
einzutragenden  Hypotheken  unter  erträglichen  Be- 
dingungen anzuleihen.  Im  weiteren  kommt  hinzu, 
daß  eine  Bautätigkeit  gegenwärtig  durch  den  Leute- 
mangel und  namentlich  durch  die  Höhe  der  Baustoff- 
jjreise  auch  für  die  Baugenossenschaften  ganz  erheb- 
lich erschwert  ist.  Es  müssen  deshalb  schon  ganz 
besondere  Umstände  vorliegen,  wenn  eine  Bau- 
genossenschaft trotz  dieser  Schwierigkeiten  sich  zur 
Ausführung  großzügiger  Baupläne  während  des 
Krieges  ents<hließt.    Ein  solcher  Ausnalunefall  liegt 


Die  Gartenstadt  Staaken  bei  Spandau. 

vor  bei  der  Gartenstadt 


Staaken  l)ei  S])andau.  die  trotz  des 
in  sehr  kräftiger  Weise  fortzuführen  be- 


Krieges ihre  Bautätigkeit 
strebt  ist. 

Die  genannte  (iartenstatlt  bezweckt,  die  Wohnungsverhältnisse 
der  Militiuarbeiter  in  Spandau  zu  verbessern.  Diese  waren  bereits 
vor  dem  Kriege  ungünstig,  weil  die  })rivate  Bautätigkeit  in  S|)andau 
nicht  die  genügende  Anzahl  von  Militärarbeiterwohnungen  herzu- 
stellen vermochte.  Während  des  Krieges  haben  sich  die  Wohnungs- 
verhältnisse in  Spandau  aber  noi'h  erheblich  verschlechtert,  denn  da- 


Jjbalynfjo/iJii  i  '('■/  i 


a0o  .Mfitgr 


I  Kirche.   2  Pfarrhaus.   3  Knabenscliulo.   4  Miidchenschulc.    5  Turnhalle.    6  Oasthaua. 
7  Kaufläden.   8  Bäckerei. 

Bebaiunigs])lan  der  (Jartenstadt  Staaken  bei  Spaiulau. 
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duroh.  daC  die  Militiirwerkstiitten  jetzt  mit  besonderem  Hochdruck 
arbeiten,  ist  die  Militärarbeiterzahl  In  Spandau  wesentlich  erliöht  und 
sind  die  Wohnungsverhältnisse  damit  noch  weiter  verschlechtert 
worden.  Es  liandelt  sicli  also  in  Spandau  um  ein  überaus  stark  her- 
vortretendes Bedürfnis  und  zwai-  ersclieint  es  nicht  angängig-,  die  not- 
wendige Vermehrung  an  Kleinwohnungen  bis  nacli  dem^Friedens- 
schluß  hinauszuschieben. 

Die  Tätigkeit  gei-ade  dieser  Baugenossenscbait  ist  übrigens  nach 
mehreren  Richtungen  beachtenswert;  schon  deshalb,  weil  durch  die 
Bautätigkeit  dieser  Genossenschaft  erwiesen  wird,  daß  auch  in  un- 
mittelbarer Nähe  einer  Berliner  Vorstadt,  die  noch  mit  den  Eigen- 
tümlichkeiten des  Großbei-liner  Wohnungsmarkts  zu  rechnen  hat. 
eine  Arbeiteransiedlung  in  weiträumiger  Bebauungsweise  wirtschaftlich 
möglich  ist.  Allerdings  müssen  hierbei  eine  Reihe  von  Voraussetzungen 
zutreffen,  deren  Lösung  gerade  in  Staaken  ganz  besonders  gut  ge- 
lungen ist:  Billiges  Bauland,  gute  Verbindungen  zwischen  Baugelände 
und  Arbeitsstätte,  vorteilhafte  Erschließung  des  Baulandes,  zweck- 
mäßige Bauweise,  günstige  Beleih ung  sowie  die  Vorteile  aus  einem 
günstigen  Erbbauv ertrage  haben  zusammengewirkt,  um  einer  Bau- 
genossenschaft die  gesunde  wirtschaftliche  Grundlage  für  den  weit- 
räumigen Kleinwohnungsbau  innerhalb  einer  Hochbauzone  zu  geljen. 
Über  die  wii-tschaftliche  Grundlage  dieser  Baugenossenschaft  sei  das 
Folgende  hier  mitgeteilt. 

Die  Regelung  der  Wohnungsverhältnisse  der  .Militärarbeiter  gehört 
zu  den  Aufgaben,  die  mit  Hilfe  des  im  Reiclisamt  des  Innern  ver- 
walteten  VVohnungsfürsorgefonds   zu   erledigen   sind.  Diesem 
werden  Mittel,  in  der  Regel  jährlich   vier  Millionen  iMark.  durch 
den  Reichshaushaltsplan  zur  Vei-fügung  gestellt,  die  daini  gemein- 
nützigen Baugenossenschaften  in  Form  von  Hy))othekendarlehen  oder 
durch  Bereitstellung  geeigneten  Erbbaugeländes  zwecks  Verbesserung 
iler  Wohnungsverhältnisse  minderbemittelter  Reichsbediensteter  und 
.Militärarbeiter  zugewandt  werden.     Um   die  Wohnungsverhältnisse 
der  Militärarbeiter  in  Spandau  zu  verbessei'n,  hat  das  Reichsamt  des 
Innern  aus  Mitteln  dieses  Wohnungsfürsorgefonds  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Personenbahnhofs  Staaken  bei  Spandau  ein  Gelände  in 
Größe  von   i-und  350  OOU  qm  zum  Pi-eise  von  2  Mark  für  1  qm, 
also  für  einen  Gesamtkaufpreis  von  rund  700000  Mark  erworben! 
Das  Gelände  gehört  zur  Dorfgemeinde  Staaken.    Irgend  ein  Anschluß 
an  Gemeinde-Einriclitnngen  war  nicht  möglich.  Es  mußten  also  die  An- 
lagen flu-  die  Entwässerung,  Bewässerung  und  Beleuchtung  geschaffen 
und  die  Schul-,  Kirchen-  und  Geraeindeverhältnisse  geregelt  werden, 
bevor  mit  einer  Bautätigkeit  auf  dem  Gelände  begonnen  werden 
konnte.     Das  -Reichsamt  des  Innern  erklärte  sich  bereit,  einer  zu 
gründenden  Baugenossenschaft  das  Gelände  baureif  in  Erbbau  gegen 
die  Entrichtung  eines  Erbbauzinses  in  Höhe  von  2  vH.  zu  übergeben. 
Zu  der  baureifen  Autschließung  gehörten  in   dem  vorliegenden  Falle 
nicht  nur  die  Herstellung  der  notwendigen  Straßen,  sondern  auch  die 
Regelung  der  oben  angeführten  komnumalen  Einrichtungen.  Zunächst 
bedurfte  die  Schul  frage  der  Lösung.    Da  auf  dem  gesamten  Gelände 
mindestens  1000  Familien  mit  etwa  5000  Köpfen  angesiedelt  werden 
sollen,  ist  damit  zu  rechnen,  daß  etwa  1200  schulpflichtige  Kinder  aus 
der  Ansiedlung  einzuschulen  sein  werden.    Hierzu  ist  die  Erbauung 
von  mindestens  zwei  Schulhäusern  —  eine  Knabenschule  und  ehie 
.Mädchejisrliiile  —  mit  je  sieben  Klassen  notwendig.    Das  eine  von 
diesen   beiden  Schulliäusern  ist   bereits  fertiggestellt  und  der  Ge- 
meinde Staaken  übergeben  worden.    Für  den  Bau  der  beiden  Schul- 
gebäude sind  vereinbarungsgemäß   an   die  Gemeinde  Staaken  ins- 
gesamt 200  000  .Mark  zu  zahlen.    Der  Schulbetrieb  geht  auf  Rech- 
nimg der  Gemeinde  Staaken;  die  hierfür  aufzuwendenden  Kosten 
sind  aus  den  Steuern  der  Ansiedler  bezw.  aus  den  von  der  Ge- 
nos-senschaft  zu  zahlenden  Gebäudesteuern   zu  decken.  Hierdurch 
ist  von  vornherein  die  Schulfrage  in  einer  Weise  gelöst,  daß  auch 
Familien  mit  schulpflichtigen  Kindern  sofort  in  der  Ansiedlung  Auf- 
nahme linden  konnten.    Die  von  der  Genossenschaft  bislang  erbauten 
18(;  WohiHuigf^n  sind  namentlich  auch  mit  Rücksicht  auf  die  guten 
Schulverhältnisse  schon  vor  ihrer  Fertigstellung  vermietet  worden. 
Im  übrigen  ist  der  Zuspruch  zu  den  fertigen  Wohnungen  auch  des- 
halb ein  besonders  lebhafter,  weil  nicht  nur  die  Mietpreise  für  die 
Wohimngen  verhältnismäßig  billig  sind,  sondern  weil  auch  die  Ver- 
l)indung  zwischen  der  Gartenstadt  und  der  Stadt  Siiandau  sehr  gut 
ist.    Die  Flntfcrnung  des  Baugeländes  von  der  Stadt  Spandau  beträgt 
etwa  4  km.    .Mit  dem  Fahrrad  können  also  die  Bewohner  in   15  bis 
20  Minuten  von   ihrei-  Arbeitsstelle  zu   dem  Gelände   der  Garten- 
stadt  gelangen.     Andernfalls  kann    man  mit  der  Eisenbahn  von 
dem  Haujjtbahnhof  Spandau  bis  unmittelbar  an  das  Gelände  der 
Gartenstadt  in  11  Minuten  eelangen  (s.  d.  Lageplan).    Die  Arbeiter- 
Wochenkarte  a,uf  der  Strecke  Spandau— Staaken  kostet  nur  60  Pfennig, 
und  l)ei  einer  ausreichenden  Besiedlung  der  Gartenstadt  dürfte  an- 
zunehmen sein,  daß  der  Fahrjilan  dem  Wunsche  der  Gartenstadt- 
bewohner gemäß  ausgestattet  werden  wird.    Es  darf  sogar  damit 
gerechnet  werden,  daß  später  noch  ein  zweiter  Personenbahnhof  an 


dem  Gelände  dei'  Gartenstadt  eingerichtet  werden  wird  und  zwar  an 
der  Strecke  Hamburg — Beriin.  Die  Verbindung  mit  der  Stadt  Spandau 
würde  dann  eine  noch  weitere  Verbesserung  erfahren. 

Es  ist  beabsichtigt,  die  Kirchenfrage  dahin  zu  lös(^n,  daß  auf 
dem  Reichsgelände  eine  evangelische  Kirche  erbaut  wird.  Zu  den 
Baukosten  ist  nach  den  Ansiedlungsverhandlungen  eine  Summe  von 
100  000  Mark  zu  zahlen.  Im  übrigen  ist  eine  Abfindungssumme  in 
Höhe  von  50  0(J0  Mark  an  die  Kirchengemeinde  als  Entschädigung 
dafür  gezahlt  worden,  daß  durch  die  Ansiedlung  die  Anstellung  eines 
zweiten  Pfarrers  in  der  Gemeinde  Staaken  notwendig  wird.  Die  Ver- 
handlungen über  die  Erbauung  des  Kirchengebäudes  sind  noch  nicht 
zum  Abschluß  gelangt. 

.\uch  zur  Regelung  der  Gemeinde  Verhältnisse  mußte  die  Ge- 
nossenschaft eine  Ansiedlungsgebühr  zahlen  und  zwar  den  Beti-ag  von 
75  Mark  für  jede  anzusiedelnde  Familie,  insgesamt  also  bei  lOOü  Fa- 
milien den  Betrag  von  75  000  Mark.  Nach  Zahlung  dieser  Ansiedlungs- 
gebühren  wird  die  Gemeinde  Staaken  irgend  eine  Belastung  aus  der 
Ansiedlung  nicht  erfahren.  Die  erwähnten  Ansiedkuigsgebühren  so- 
wie die  Kosten  für  den  gesamten  Straßenbau  werden  als  Erschließungs- 
kosten betrachtet  und  sind  von  der  Genossenschaft  in  Form  des  Erb- 
bauzinses zu  verzinsen. 

Für  die  Gartenstadt  ist  der  nebenstehende  Bebauungsplan  fest- 
gelegt worden.  Er  läßt  erkennen,  daß  in  der  Richtung  Ost-West 
eine  Straße  in  einer  Breite  von  36  m  durch  das  Gelände  geführt 
worden  ist.  Zur  Anlegung  dieser  Straße  ist  die  Gartenstadt  durch 
die  Verwaltungsbehörden  gezwungen  worden,  weil  nach  Ansicht  dieser 
Beluirden  die  Straße  später  eine  Verkehrsstraße  zu  werden  verspricht 
und  deshalb  von  vornherein  in  der  ilemnäehst  nötigen  Breite  aus- 
zubauen war.  Auch  die  in  einer  Breite  von  24  m  in  der  Richtung 
Nord-Süd  durch  das  Gelände  schneidende  Straße  mußte  auf  Erfordern 
der  Verwaltungsbehörden  angelegt  werden.  Auch  sie  soll  mit  Rück- 
sicht auf  den  später  zu  erwartenden  Verkehr  von  vornherein  die 
demnächst  nötige  Breite  aufweisen.  Man  kann  sehr  zweifelhaft  darübei' 
sein,  ob  es  notwendig  gewesen  wäre,  diese  beiden  großen  Straßen 
durch  die  Ansiedlung  zu  legen.  Woher  der  so  großen  Straßenbreiten 
entsprechende  Verkehr  demnächst  kommen  soll,  ist  nicht  recht 
einzusehen.  Da  für  die  übrigen  Straßen  indessen  geringe  Breiten 
von  9  bis  10  m  zugelassen  worden  sind,  koimte  den  Forderungen  der 
Verwaltungsbehörden  in  bezug  auf  den  Ausbau  der  beiden  Verkehrs- 
stral.ien  ohne  Gefälirdung  der  wirtschaftlichen  Grundlagen  der  Ge- 
nossenschaft entsprochen  werden,  und  zwar  umsomehi".  als  für  sämt- 
liche Straßen  nur  eine  gute  ('haussierung  verlangt  wurde.  Dei-  Be- 
bauungsplan läßt  erkennen,  daß  auch  noch  ein  kleiner  Parkstreifen 
in  der  Kolonie  vorgesehen  ist.  Im  übrigen  sind  bei  dem  Bebauungs- 
plan nach  Möglichkeit  StraßenzUge  in  der  Ost-West-Richtung  ver- 
mieden. In  den  einzelnen  Baublöcken  sind  Gtartenwege  vorgesehen, 
auf  denen  das  Heranbringen  von  Dünger  usw.  in  die  Gärten  mög- 
lich ist.  Für  den  Ausbau  der  Straßen  einschließlich  der  Baunipflan- 
zungen  wird  insgesamt  die  Sunune  von  etwa  4ÖOO0O  Mark  aufzu- 
wenden sein. 

Besonderer  Wert  ist  auf  die  Erbauung  einer  g-uten  Abwässerungs- 
anlage gelegt  worden.  Die  Anlage  von  Rieselfeldern  mußte  des 
hohen  Grundwasserstandes  wegen  ausscheiden,  und  es  kam  nur  die 
Erbauung  einer  biologischen  Kläranlage  in  Frage.  Die  Tages- 
wasser werden  oberirdisch  in  den  Vorfluter  geleitet,  die  eigentlichen 
Abwässer  gelangen  durch  eine  Rohrleitung  nach  der  Kläranlage  und 
erfahren  hier  zunächst  eine  Vorklärung  in  einem  Emscherbruinien. 
Dai'auf  findet  eine  biologische  Reinigung  durch  Tropfköri)er  statt,  und 
endlich  werden  die  gereinigten  Abwässer  nochmals  in  einen  zweiten 
Emscherbrunnen  zur  Nachklärung-  geleitet.  Von  hier  aus  gelangen 
sie  in  einen  kleinen  Weiher  und  dann  in  den  Vorfluter.  Ein  Teil  dej' 
Abwässerungsanlage  ist  bereits  fertiggestellt. 

Die  Wasserversorgung  der  Gartenstadt  erfolgt  durch  das 
Wasserwerk  des  Kreises  Osthavelland.  Sämtliche  Wohnungen  erhalten 
elektrisches  Licht.  Der  Strom  hierzu  wird  von  den  Branden- 
burgischen Kreis-Elektrizitätswerken  geliefert.  Demnächst  wird  auch 
nocli  durch  den  Bau  des  in  Aussicht  genommenen  Kreis-Gaswerkes 
eine  Versorgung  mit  Kochgas  möglich  sein.  Die  Gasrohre  sind  bereits 
in  den  Straßen  und  Häusern  eingebaut. 

Die  Bebauung  der  gesamten  Gartenstadt  erfolgt  mit  Einheits- 
formen,  die  für  jede  Wohnung  möglichst  die  beste  Lösung  zu 
bringen  versuchen.  Jede  Wohnung  enthält  eine  große  Wohnküche, 
die  neueren  Wohnimgen  auch  noch  eine  Spülküche  mit  Badegelegenheit. 
Außer  der  Wohnküche  bezw.  Spülküclie  enthalten  die  Wohnungen 
1  bis  3  Wohn-  bezw.  Schlafzimmer.  Etwa  ein  Drittel  aller  Wohnungen 
ist  in  Einfamilienhäusern  untergebracht.  Diese  enthalte!)  durchweg 
neben  Wohn-  und  Spülküche  noch  3  Zimmer.  Die  kleineren  Woh- 
nungen sind  in  Vierfamilicnhäuseru  eingeordnet.  Die  Mietpreise  für 
die  Wohnungen  schwanken  zwischen  16  bis  37  Mark  für  den  Monat 
und   bleiben   damit   erheblich   hinter  den  ortsüblichen  Mieten  in 
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Spandau  zurück.  Zu  jeder  Wohnung  geliört  ein  Garten  in  Größe  von 
mindestens  150  qm.  Für  die  meisten  Wolniunoen  ist  auch  nocli  ein 
Stallgebäude  vorhanden,  so  daß  es  den  .Mietern  möglich  ist,  auch  einige 
Stück  Kleinvieh  zu  halten.  Die  einzelnen  Wohnliaust'ormen  sind  zu 
sehr  ansprechenden  Gruppen  vereinigt,  so  daß  die  Gartenstadt  Staaken 
auch  in  städtehaulicher  IJezieliung  einen  sein-  befriedigenden  Eindruck 
machen  wird.  Namentlich  hat  man  aber  durch  den  Einheitsbau  eine 
wesentliche  Ermäßigung  der  Baukosten  und  damit  ein  günstiges 
wirtschaftliches  Ergebnis  erreicht.    Die  Ausarbeitung  der  Baupläne 


und  die  Bauaufsiclit  erfolgt  durcli  das  Baubureau  der  Gartenstadt 
Staaken,  dessen  Leiter  der  Ai-cliitckt  Dipl.-Ing.  Schmitthenner  ist. 
In  einer  besonderen  Veniffentiiclnuig  in  Buchform  sollen  demnäclist 
die  (irundrisse  für  die  verschiedenen  Einheitsbauten  nebst  den  äußeren 
Ansichten  und  eine  eingehende  Beschreil)ung  der  Ausstattung  und 
Bauausfüln-ung.  sowie  die  näheren  Angaben  füi'  die  wirtschaftliclie 
Ausgestaltung  der  Gartenstadt  Staaken  liei-ausgegeben  werden,  um 
hierdurdi  die  gewonnenen  Erfahrungen  weiteren  Kreisen  zugänglicli 
zu  maciien.  — dt. 


Die  Wasserkräfte  der  Schweiz. 


Von  H.  Keller. 


Die  Schweiz  eignet  sich  durch  die  reichliche  Wasserfüln-ung  und 
das  starke  (iefälle  ilu-er  fließenden  Gewässer  in  hohem  Maße  zur  Be- 
nutzung des  Wassers  als  Kraft(iueile.  Seitdem  die  elektrische  tlber- 
triigung  die  Verwertung  der  Wasserkraft  nicht  mehr  an  den  (»rt 
ihrer  Erzeugung  bindet,  ist  die  Wasserkraftfrage  für  das  Land,  das 
keine  Kohlen  besitzt,  zu  höchster  volkswirtschaftlicher  Bedeutung 
gelangt.  Seit  einer  Reihe  von  .Jahren  bringt  die  Eidgenossenschaft 
jährlich  große  Opfer,  um  die  Grundlagen  zu  sammeln,  die  der  weiteren 
Entwicklung  der  Unternehmungen  zur  Benutzung  jener  Kraft iiuelie 
dienhch  sein  sollen.  In  engem  Zusammenhang  hiermit  stehen  die 
Bestrebungen,  die  durch  Anlage  von  Niederdruck  -  Kraftwerken  in 
Staustufen  geteilten  großen  Flüsse  der  Schweiz  für  die  Schiffaliit 
nutzbar  zu  machen. 

Ein  Bild  über  das,  was  in  allen  diesen  Beziehungen  neuerdings 
geschehen  ist  und  was  sich  in  Vorbereitung  betinilet.  wurde  dem 
Besucher  der  Schweizerischen  Landesausstellung  in  Bern  im  Jahre  l'.U4 
geboten  durch  die  vortreffliche  Ausstellung  der  Gruppe  ..Wasser- 
wirtschaft". Zur  Ergänzung  des  in  den  ausgestellten  Gegenstäiulen 
vorgeführten  Bildes  liat  der  Ausschuß,  dem  diese  Gruppe  anvertraut 
war,  eine  Schrift  herausgegeben,  die  dauernden  Wert  besitzt.')  Nach 
einem  Vorwort  des  Vorsitzenden  der  (Jruppe,  des  Direktors  der 
Schweizerischen  Landeshydrographie  Dr.  t'ollet.  enthält  sie  Mit- 
teilungen über  die  Entwicklung  des  meteorologischen  Landesdienstes 
vom  Direktor  der  Eidgenössischen  Meteorologischen  Zentralanstalt 
Dr.  M  aurer,  über  die  Entwicklung  des  hydrographischen  Dienstes 
in  der  Schweiz  vom  ersten  technischen  Adjunkten  der  Schweizerischen 
Landeshydrographie  Ing.  Lütschg.  über  die  Entwicklung  der  Aus- 
nutzung der  Wasserkräfte  in  der  Schweiz  vom  Sekretär  des  Schweize- 
rischen Wasserwirtschaftsverbandes  Ing.  Harry,  über  die  Schiffhar- 
machung  der  größeren  Flüsse  in  der  Schweiz  vom  Privatdozenten  an 
der  Eidgenössischen  Technischen  Hochschule  Ing.  Bertschinger. 
über  Reale  Schiffahrtspolitik  von  Ing.  (Jelpke  und  einen  Anhang 
mit  Tafeln  nebst  zugehörigen  Erläuterungen.-) 

Nachfolgende  Angaben  sind  den  Mitteilungen  Harrys  über  die 
Ausnutzung  der  Wasserkräfte  in  der  Schweiz  entnommen  und  ver- 
vollständigt aus  zwei  Veröffentlichungen  über  den  Bestand  an  Wasser- 
kräften, die  gleichfalls  durch  die  Landesausstellung  veranlaßt  wurden. 
Mit  Beschluß  vom  S.Juni  1912  hatte  der  Bundesrat  den  Anträgen 
des  Departements  des  Iiniern  zugestimmt,  wonach  der  Abteilung  für 
Landeshydrographie  die  Aufgabe  übertragen  werden  sollte,  die  aus- 
genutzten Wasserkräfte  festzustellen  und  die  noch  verfügbaren  Wasser- 
kräfte zu  untersuchen.  Der  Mangel  an  einer  Übersicht  hierüber  hatte 
sich  besonders  bei  der  Ausarbeitung  eines  Bundesgesetzes  über  die 
Nutzbarmachung  der  Wasserkräfte  geltend  gemacht.  Die  umfang- 
reichen Arbeiten  mußten  bis  zum  Zeitpunkte  der  Eröfthung  der 
Landesausstellung  in  Bern,  bis  zum  15.  Mai  1914  vollendet  sein.  Mit 
gewaltiger  Kraftanstrengung  vieler  dabei  beteiligten  Beamten  uiul 
freiwilligen  Mitarbeiter  ist  es  gelungen,  die  Arbeiten  in  der  kurz 
bemessenen  Zeit  von  zwei  Jahren  fertigzustellen.  Eine  „die  Wasser- 
kräfte der  Schweiz  '  darstellende  Karte  in  1:100000  wurde  in  der 


1)  Die  Wasserwirtschaft  in  der  Schweiz.  Herausgegeben  vom 
Komitee  der  Gi  uppe  34:  ,.  Wasserwiitschaft"  der  Schweiz.  Landes- 
ausstellung in  Bern  im  Jahre  1914. 

-)  Dem  Anhange  sind  die  luiserem  Aufsatze  beigefügten  Abbil- 
dungen entnommen.  Abb.  1  u.  2  stellen  als  Beisj)iel  für  neue  Hoch- 
druckwerke  das  Kraftwerk  Fully  nebst  Pelton-Kad  dar.  In  den  Abb.  ;! 
bis  5  ist  als  Beispiel  für  neue  Niederdnukwerke  die  Wasserkiaft- 
anlage  Augst-Wyhlen  und  ein  Querschnitt  durch  das  Krafthaus  bei 
Äugst  dargestellt  (vgl.  Fortsetzung  und  Schluß  dieses  Aufsatzes). 

")  Mitteilungen  der  Abteilung  für  Landeshydrographie.  1914. 

Nr.  6.  Vorläufige  Mitteilung  über  die  ausgenutzten  Wasserkräfte 
der  Schweiz.  Von  W.  E.  Bossard,  Ingenieur  bei  der  Schweiz.  Landes- 
hydrographie. 

Nr.  7.  Vorläufige  Mitteilung  über  die  verfügbaren  Wasserkräfte 
der  Schweiz.  Von  C.  Ghezzi,  Ingenieur  bei  der  Schweiz.  Landes- 
hydrographie. 


Ausstellung  gezeigt.  Aus  den  ihr  zugrunde  liegenden  Tabellenwerken 
sind  vorläufige  Mitteilungen  verfiffentlicht  worden,  die  auch  außer- 
halb der  Schweiz  volle  Beachtung  verdienen  und  finden  werden.'') 

1.  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  der  Schweiz  bis  in  die 
90er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts. 
Je  nach  dem  Stande  der  Technik  und  der  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklung des  Landes  haben  sich  die  Formen  der  Ausnutzung  im 
Laufe  der  Zeit  bedeutend  geändert,  und  die  Gesetzgebung  über  die 
Wasserkraftausnutzung  hat  sich  den  neuen  Verhältnissen  von  Zeit  zu 
Zeit  wieder  anzupassen  versucht.  In  technischer  Bezielumg  sind  zu 
untersch(>iden:  die  Wasserkraftniasrhinen.  die  wasserbaulichen  Anlagen 
zur  Kraftgewinnung  (Wasserkraftanlagen  im  engeren  Sinne)  und  die 
Anlagen  zur  Kraftverteilung  l^rrungenschaften  auf  dem  einen  dieser 
drei  Gebiete  wirkten  meist  hlrdeiiul  auf  die  anderen,  so  daß  die 
(Jesaintentwicklung  in  stetigem  Fortschreiten  blieb.  Dagegen  hielt 
die  Entwicklung  des  Wasserrechts  hiermit  nicht  immer  gleichen 
Schritt.  Die  Beteiligung  der  Kantone  und  des  Bundes  an  der 
Ausnutzung  des  vaterländischen  Wasserschatzes  fällt  erst  in  die 
neueste  Zeit 

Von  altershei'  fanden  die  Wasserkräfte  in  der  Schweiz  haupt- 
sächlich Verwendung  in  der  Landwiitschaft  und  im  Kleingewerbe. 
Auf  dem  Lande  dienten  sie  zum  Betriebe  zahlreicher  land-  und  forst- 
wirtschaftlicher Hilfsmaschinen:  (Getreidemühlen,  Ölmühlen,  Frucht- 
pressen. Knochenstam))fen,  Sägewerken  usw.  In  größeren  Ortschaften 
und  Städten  wurden  sie  für  den  Betrieb  von  Walken,  Hammerwerken. 
Schleifereien,  (iipsmühlcn.  später  auch  Tabakstampfeu  und  mechani- 
schen Werkstätten  verwandt.  Da  es  sich  gewöhnlich  um  gei'ingen 
Kraftbedarf  der  einzelnen  Verbraucher  handelte,  waren  die  Einrich- 
tungen zur  Kraftgewinnung  einfachster  Art,  und  eine  Übertragung 
der  gew<nnienen  Kraft  auf  selbst  geringe  Entfernung  kannte  man 
nicht.  Mit  Vorliebe  wurden  daher  die  Wasserkräfte  in  und  bei 
solchen  Ortschaften  benutzt,  wo  sich  das  Gefälle  leicht  sammeln  und 
eine  Wasserspeicheruüg,  wcmigstens  in  geringem  Maße,  ohne  Schwierig- 
keit bewirken  ließ.  Solche  alten  Stätten  der  Wasserkraftausnutzung, 
die  als  „Mühlenorte"  bezeichnet  werden  können,  liegen  entweder  am 
Ausfluß  eines  Sees  oder  an  einem  Wasserlauf  mit  Stromschnellen  oder 
an  der  Einmündung  eines  gefällreichen  Nebenflusses  in  den  gefäll- 
ärmeren Hauptfluß. 

.Mühlenorte  am  Austluß  eines  Sees  sind  z.  B.  Zürich,  Thun,  Unter- 
seen (bei  Interlaken),  Genf  und  Luzern.  Da  sich  die  Werke,  die  den 
See  als  Speicherbecken  benutzen,  um  Hochhaltung  des  Oberwasser- 
spiegels bemühen,  sind  oft  Streitigkeiten  mit  den  Anliegern  des  Sees 
entstanden,  die  über  ungenügende  Vortlut  und  zu  hohe  Seewasser- 
stände klagen.  Mühlenorte  an  größeren  Flüssen  mit  Stromschnellen 
sind  z,  B.  Schaffhausen  und  Bern.  An  anderen  Wasserläufen  mit 
starken  (Jefällen  ist  zuw-eilen  das  Triebwasser  oberhalb  der  Ortschaft 
mit  einem  Werkgra])en  abgeleitet  worden,  der  auf  seinem  Laufe  durch 
diese  Ortschaft  zum  Betriebe  der  Wasserkraftw^erke  benutzt  wird, 
z.  B.  in  Glarus.  Langnau  und  Burgdorf.  Mühlenorte  an  der  Ein- 
mündung eines  Nebenflusses  in  einen  Hauptfluß  sind  Aarau,  ("hur, 
Malans  (am  Übergang  des  Prätigau  in  tlas  Rheintal),  Martinach, 
Sitten  usw.  Bei  ihnen  ist  das  Triebwasser  oberhalb  der  sehr  gefäll- 
reichen Mündungstrecke  des  Nebenflusses  aus  diesem  abgeleitet  und 
unterhalb  seiner  .Mündung  in  den  Hauptfluß  geführt  worden.  Im 
Wallis,  wo  sich  derai'tige  Anordnungen  am  häufigsten  flnden,  haben 
auch  die  aus  Seitenbächen  der  Rhone  abgeleiteten  „Heiligen  Wasser" 
zum  Betriebe  von  Wasserkraftwerken  Verwendung  gefunden.  In  erster 
Reihe  dienen  diese  Wasserleitungen  zur  Bewässerung  der  landwirt- 
schaftlich, besonders  als  Weinberge  benutzten  Schutthalden  am  Fuße 
der  hohen  Felshänge  des  Rhonetals,  an  denen  sie  auf  große  Ent- 
fernungen in  gefährlicher  Lage  entlang  gezogen  sind.  Wo  jedoch  im 
Alpen-  und  Voralpengebiete  die  am  Ausgang  des  Seitentales  gelegene 
Ortschaft  höher  liegt,  als  der  in  enger  Schlucht  zum  Hauptfluß  hinab- 
brausende Tobel  (Wildbach),  mußten  die  .Mühlen  oder  Sägewerke  an 
einsamen  und  weit  abgelegenen  Stellen  errichtet  werden. 


^r.  87. 
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Weil  kein  Bedürfnis  für  die  Ausnutzung  großer  Wasserkräfte 
bestand,  liielt  sich  die  Entwiclcluug  der  Wasserkraftmaschinen 
bis  ins  erste  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  ilu'er  untersten 
Stufe.  Es  waren  fast  ausschließlich  Wasseri'äder  mit  wagerechter 
Welle,  ihre  drei  Hauptformeu  als  ober-,  mittel-  und  uuterschlächtige 
Eäder  ziemlich  gleichmäßig  vertreten.  Auch  die  älteste  Verwendungsart 
der  unterschlächtigen  Räder  zum  Betriehe  von  Schiffnuihlen  kam  im 
Rhein  und  in  der  unteren  Aare  noch  vor.  Im  Kanton  Bern  war 
ziemlicli  verbreitet  die  sogenannte  „Gnepfe".  bei  der  das  Wasser  durch 
sein  Gewicht  wirkte,  ähnlich  wie  bei  den  oberschlächtigen  Rädern. 
An  einem  Ende  eines  Wagebalkens  befand  sich  ein  zur  Aufnahme 
des  Wassers  befindliches  Gefäß,  am  andern  Ende  eine  Stampfe  oder 
Schlegelsäge.  Die  einfache  Vorrichtung  ermöglichte  den  Betrieb  von 
hin-  und  hergehenden  Maschinen  ohne  Übertragung  und  die  Nutzbar- 
machung der  kleinsten  Zuflußmenge,  indem  bei  Verminderung  des 
Zuflusses  die  Gnepfe  nur  langsamer  arbeitete,  aber  nie  versagte.  Auch 
Wasserräder  mit  senkrechter  Welle  fanden  sich  vmd  finden  sich  noch 
in  den  Hochgebirgstälern  des  Wallis.  Tessins  und  Graubündens,  zumeist 
Stoßräder  mit  radial  angeordneten  Ilachen  Schaufeln  oder  Löffehl. 
Durch  Vervollkommnung  dieser  Bauart  entwickelte  sich  die  Turbine. 

Gegen  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  führte  die  wissenschaftliche 
Erkenntnis  der  Wirkungsweise  der  Wasserräder  zu  Verbesserungen 
ihi'er  Herstellung,  namentlich  ziu'  Anwendung  des  Schmiedeeisens  für 
die  Verbindungsteile,  des  Gußeisens  für  die  Schaufeln,  Zellen,  Arme, 
Zapfen  usw.  Durch  zweckmäßige  Abmessung  der  Einzelteile  erreichte 
man,  Räder  mit  sehr  großem  Durchmesser  (bis  zu  17,5  m)  bauen  zu 
können.  Weitaus  wichtiger  war  aber  die  Entwicklung  der  Wasser- 
räder mit  senkrechter  Weile,  deren  radiale  Schaufeln  zunächst  nach 
unten  imd  dann  seitlich  abgeschlossen  wurden.  Schon  1824  entstand 
hieraus  die  Unterwasserturbine  von  Bourdin,  bei  der  das  Wasser  aus 
mehreren  Öffnungen  in  tangentialer  Richtung  gegen  die  Schaufeln 
wirkt.  Über  dem  ins  Unterwasser  eingetauchten  beweglichen  Rade 
ist  ein  unbewegliches  für  die  Zuleitung  des  Wassers  auf  die  Schaufeln 
des  beweglichen  Rades  angeordnet. 

In  den  oOer  Jahren  begann  in  Frauenfeld  die  fabrikmäßige  Her- 
stellung der  Founieyron-Turbine,  bei  der  das  Wasser  von  innen  nach 
außen  durch  Leitschaufeln  auf  das  Laufrad  läuft.  In  Zürich  nahm 
1844  eine  Turbinenbauanstalt  den  Bau  der  Jonval-Turbine  auf,  deren 
Leitrad  sich  über  dem  Laufrad  behndet  und  ihm  das  Wasser  von 
oben  nach  unten  zuführt,  aber  gleichfalls  durch  Überdruck  oder 
Reaktion  wirkt,  ebenso  wie  bei  der  Fourneyi-on-Turbine.  Für  große 
Gefälle  wurden  Druck-  oder  Aktionsturbinen  vorgezogen,  bei  denen 
das  ganze  verfügbare  Gefälle  dazu  aufgewandt  wird,  dem  tangential 
auf  die  Schaufeln  geführten  Wasser  schon  vor  seinem  Eintritt  in  das 
Rad  die  zugehörige  Geschwindigkeit  zu  erteilen.  Seit  1850  kamen  sie 
als  Tangential räder  mit  senkrechter  Achse  und  äußerer  Beaufschlagung 
zur  Ausführung.  Besonders  große  Verbreitung  fanden  die  seit  1856 
gebauten  Girard-Turbinen  mit  derselben  Wirkungsweise,  vielfach  mit 
wagerechter  Achse,  die  wegen  ihrer  leichten  Regelungs-  und  An- 
passungsfähigkeit für  stark  wechselnden  Wasserzufluß  die  voll- 
beaufschlagten Räder  überall  verdrängten,  wo  kleinere  Wasserkräfte 
mit  nur  einer  Turbine  ausgenutzt  werden  sollten. 

Die  rasch  steigende  Verwendung  der  Turbinen  für  die  Wasser- 
kraftwerke der  Schweiz  veranlaßte  das  Aufblühen  dieses  Zweiges  des 
Maschinenbaues  durch  Errichtung  leistungsfähiger  Werkstätten  an 
verschiedenen  Orten,  die  außer  dem  Eigenbedarf  des  Inlandes  auch 
in  erheblichem  Umfang  den  Bedarf  des  Auslandes  versorgten.  Nach 
einer  187.5  vorgenommenen  Ermittlung  betrug  die  in  der  Schweiz 
vorhandene  Gesamtleistung  der  Wasserkraftwerke  rund  70000  Pferde- 
stärken, wovon  5<S  vH.  durch  Wasserräder  und  andere  Wasserkraft- 
maschinen. 22  vH.  durch  (Jirard-Tiubincn,  16  vH  durch  Jonval- 
Turbinen  und  4  vH.  dui'ch  Tangcntialräder  erzeugt  wurden.  Bei 
weitem  Uberwogen  die  .Maschinen  mit  weniger  als  10  Pferdestäj-ken, 
da  sich  die  durchschnittliche  Leistungsfähigkeit  auf  nur  11  Pferde- 
stärken ergab,  obgleich  71  Anlagen  100  bis  200  und  29  Anlagen  Uber 
200  Pferdestärken  leisteten.  Als  größte  Gefälle  wurden  ausgenutzt: 
an  der  Linth  144  und  145  m  mit  Girard-Turbinen,  beim  Bavi  des 
Gotthardtunnels  165  m  mit  Tangentialrädern,  ferner  an  der  Linth 
176  luid  J84  m  mit  Tangentialrädei-n. 

Etwa  seit  1840  vollzog  sich  der  Übergang  vom  Handwerk  mit 
Handbetrieb  zum  Kleingewerbe  mit  Zuhilfenahme  von  Arbeits- 
mascliincn  uiul  zum  (iroßgewerbe  mit  Maschinenbetrieb.  Der  größere 
Kraftaulwand  für  die  Arbeitsmaschinen  ließ  sich  bei  den  großgewerb- 
lichen Aidagcn  nicht  mehr  mit  Wasseri-ädern  beschaffen  und  machte 
die  Verwendung  von  Turbinen  erforderlich.  Hierdui'ch  steigerten  sich 
aber  die  Anforderungen  an  die  Wasserkraftanlagen.  Von  den 
großen  Flüssen  hielt  sich  die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  zunächst 
nocli  fern  aus  Scheu  vor  den  kostspieligen  wasserbaulichen  Anlagen 
in  dem  Rhein,  der  unteren  Aare  und  der  Rhone.  Aber  die  obere 
Aare,  Liinmat.  Reuß,  Glatt,  Thür,  Linth  und  andere  mittelgroße 
Flüsse  trieben  schon  1875  zahlreiche  Wasserkraftwerke. 


Für  den  Beti'ieb  mit  Wasserrädou-n  genügten  meistens  Wasser- 
kraftanlagen  einfachster  Art,  häulig  nur  Zu-  und  Ablrituiigsgerinue 
aus  Holz  oder  Eisen.  Eigentliche  Stauwerke  wurden  luiuiitsächlich 
angewandt,  wo  es  sich  um  Wasserspeicherung  handelte  (am  Ausfluß 
aus  einem  See)  oder  die  Ableitung  eines  Werkgrabens  nötig  war  (zur 
[Tmgehung  sehr  gefällreicher  Flußstrecken  oder  der  Müiulungstrecke 
eines  Nebenflusses).  Ihre  Stelle  vertraten  gewöhnlich  Fang-  oder 
Grundwuhren,  d.  h.  vom  Wasser  dauernd  überströmte  Stauschwellen. 
die  sich  nur  Uber  einen  Teil  der  Flußbreite  erstreckten  und  hier  einen 
unvollkommenen  Überfall  bewirkten.  Nachteilig  war  dabei  die  Pjin- 
schränkung  des  Durchflußquerschnitts  und  die  Hebung  des  Ober- 
wassers bei  allen  Zuständen  der  Wasserführung,  die  Erschwerung  des 
Eisganges  und  die  Aufsammlung  der  Geschiebe.  Zu  fortwährenden 
Baggerarbeiten  war  man  auch  gezwungen,  wo  der  Obergraben  des 
Wasserkraftwerks  durch  eine  Streichwuhre,  d.  h.  ein  auf  große  Strecke 
in  das  Flußbett  eingebautes  Längswehr,  vom  Wildwasser  geschieden 
wurde.  Erst  spät  ging  man  zum  Einbau  beweglicher  Teile  oder  zu 
völlig  bewegUchen  Wehren  über,  um  den  Stau  je  nach  der  Wasser- 
fülirung  regeln  zu  können,  sowie  zur  Einrichtung  von  Kiesschleusen 
für  die  Beseitigung  des  Geschiebes  aus  dem  Oberwasser.  Einlaß- 
schleusen für  die  abgeleiteten  Werkgräben  nebst  Vorkehrungen  zur 
Regelung  ihrer  Wassei-stände  gab  es  schon  früher,  desgleichen  statt 
der  offenen  Gräben  künstliche  Gerinne  und  Stollen.  Seitdem  die 
Ausnutzung  größerer  Gefälle  mit  Turbinen  möglich  war,  wurden 
Stollen  mit  Innendruck  und  Druckrohrleitungen  öfter  verwandt. 

Als  Wasserspeicher  haben  von  jeher  die  Seen  gedient,  gewöhnlich 
ohne  Rücksichtnahme  auf  ihre  Uferanlieger.  Wenn  beim  Ausbau 
neuer  Wasserkräfte  eine  nachteilige  Änderung  der  Seewasserstände 
vermieden  weixlen  mußte,  so  half  man  sich  durch  Tieferlegung  des 
Seeabflusses,  um  das  Speicherungsvermögen  des  Sees  ohne  Erhöhung 
des  Hochstandes  zu  vergrößern.  In  der  Regel  kommt  bloß  eine  Auf- 
speicherung auf  kurze  Zeit  in  Betracht,  namentlich  durch  Ansammlung 
des  nächtlichen  Zuflusses,  wenn  das  Wasserkraftwerk  nur  tagsüber 
betrieben  wird  Wo  keine  geeignete  Seefläche  verfügbar  war,  sind 
für  diesen  Zweck  oft  Sammelweiher  angelegt  worden.  Zuweilen  hat 
man  den  Weiher  aus  zwei  oder  mehreren  Bächen  gespeist  und  mußte 
dann  das  Abwasser  des  Kraftwerks  wieder  nach  Maßgabe  des  Zu- 
flusses in  die  verschiedenen  Bachgebiete  zurückleiten.  Weil  die  Werke 
während  des  ganzen  Jahres  gleichmäßige  Leistung  zu  verlangen 
pflegten,  sind  die  Wasserkräfte  in  der  Regel  auf  eine  lange  dauernde 
und  nicht  zu  große  Wasserführung  des  benutzten  Wasserlaufs  aus- 
gebaut oder  bei  weitergehendem  Ausbau  Wärmekraftmaschinen  zur 
Aushilfe  vorgesehen  worden.  Auch  bei  der  Verfügung  über  das  Ge- 
fälle arbeitete  man  etwas  reichlich  aus  dem  vollen  und  wählte  die 
bestgeeigneten  Staustufen  aus,  ohne  zu  beachten,  ob  die  dazwischen 
gelegenen  Gefällstrecken  hierdurch  noch  nutzbar  zu  machen  sind  oder 
nicht.  Bei  älteren  Anlagen  vereinigte  man  öfters  kleinere  Einzel- 
getälle  in  einer  großen  Staustufe  oder  vermehrte  die  Leistungsfähigkeit 
in  anderer  Weise,  z.  B.  durch  Erweiterung  der  Werkgräben  oder  Ver- 
minderung ihrer  Abflußwiderstände,  wobei  das  verlorene  Gefälle  er- 
mäßigt und  das  verwertbare  Gefälle  vergrößert  werden  konnte. 

Die  zweckmäßige  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  verlangte  dringend 
besser  geeignete  Anlagen  zur  Kraftverteilung,  als  sie  bisher  in 
den  nur  für  Übertragung  auf  kurzen  Abstand  zu  verwendenden  Trieb- 
wellen zur  Verfügung  standen.  In  den  70er  Jahren  versprach  man 
sich  viel  von  der  Drahtseilübertragung,  um  deren  Verbreitung  eine 
Maschinenfabrik  in  Winterthur  bemüht  war.  Nach  und  nach  ent- 
standen ziemlich  viele  Anlagen  dieser  Art.  Insgesamt  wurden  1875 
in  der  Schweiz  rund  3000  Pferdestärken  auf  durchschnittlich  200  m 
Entfernung  mit  Drahtseilen  übertragen.  Größere  Anlagen  befanden 
sich  in  Freiburg,  Zürit;li  und  Schaff'liausen.  wo  560  Pferdestärken  auf 
650  m  Entfernung  zur  Verteilung  gelangten;  der  Mietspreis  für  die 
Pferdestärke  bei  14  stundiger  Arbeitszeit  betrug  120  bis  140  Franken 
im  Jahre.  Auf  mehr  als  höchstens  800  m  Entfernung  war  die  Draht- 
seilUbcu-tragung  nicht  verwendungsfähig.  Überdies  erforderte  sie  um- 
ständliche Einrichtungen,  die  im  Bau  und  in  der  Unterhaltung  viel 
kosteten,  auch  oft  Betriebstörungen  veranlaßten. 

Weniger  umständlich  und  sicherer  im  Betrieb  war  die  Benutzung 
der  Wasserkraft  im  Kleingewerbe  durch  Zuleitung  des  Druckwassei-s 
zur  Verwendungstelle.  Besonders  in  Zürich  wurden  zahlreiche  kleine 
Druckwassermaschinen  an  die  städtische  Hochdruckleitung  an- 
geschlossen und  ein  besonderes  Industrieviertel  mit  Triebkraftver- 
mietung angelegt.  In  anderen  Städten  nutzte  man  die  von  großen 
Wasserkraftmaschinen  einheitlich  erzeugte  Triebkraft  in  Industrie- 
vierteln oder  Gewerbegebäuden  aus.  die  von  der  Erzeugungstelle  mit 
DrahtseilUbertragung  oder  mit  Triebwellen  erreichbar  waren.  Bei- 
spielsweise erhielt  1889  das  von  der  Wasserkraft  der  abgebrannten 
Stadtmühlen  mit  270  Pferdestärken  versorgte  Gewerbegebäude  in 
Liizern  1500  qm  Werkstättenraum,  in  dem  das  (Quadratmeter  mit  7  bis 
l()Fraifl<en  Jahresmiete  berechnet  und  die  Pferdestärke  mit  260  Franken 
jährlicli  gehefert  wurde.    Ausnahmsweise  diente  die  Druckluft  zur 
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Kraftübertragung  beim  Bau  des  Gotthardtuiinels.  Obgleich  schon  seit 
1880  der  elektrische  Strom  für  die  Fernleitung  der  Wasserkraft  auf 
mehrere  Kilometer  Entfernung  verwandt  worden  war,  neigte  man 
noch  1887  dazu,  die  fbertragung  der  Kraft  auf  kurze  Entfernungen, 
etwa  mit  Druckwasserleitungen,  ftlr  zweckmäßiger  zu  halten. 

Die  erste  elektrische  Kraftübertragungsanlage  in  der  Schweiz 
wurde  anfangs  der  80er  Jahre  in  Biel  ausgeführt  für  eine  Wasserkraft 
von  30  Pferdestärken  auf  1.2  km  Entfernung.  IB^^G  erhielt  das  Fremden- 
viertel in  Luzern  elektrische  Beleuchtung,  für  die  eine  Wassei'kraft 
von  250  Pferdestärken  auf  2  km  Entfernung  zugeführt  wird.  Bald 
danach  kam  die  elektrische  Fernleitung  Kriegsstetten-Solothurn  für 
50  Pferdestärken  auf  8  km  Entfernung  zur  Ausführung.  Da  mau  imr 
Gleichstrommaschinen  kannte  imd  höhere  Spanmmgen  als  2000  Volt 
als  unzulässig  ansah,  ergaben  sich  auf  große  Entfei-nungen  zu 
bedeutende  Leitungsverluste.  Nachdem  die  ^laschinenfabrik  Oerlikon 
die  Umformer  (Transformatoren)  eingeführt  hatte,  in  denen  imhe 
Wechselstromspannungen  erzeugt  und  auf  niedrige  Si)aiunuigen  zu- 
rückgeführt werden  konnten,  war  das  Hindernis  beseitigt.  Im  Verein 
mit  der  Berliner  Allgemeinen  Elektrizitäts- Gesellschaft  stellte  diese 
Fabrik  1891  die  elektrische  Kraftübertragung  von  Lauffen  nach  der 
elektrotechnischen  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  ^I.  her.  Bei  der  (Iber- 
tragung  von  800  Pferdestärken  auf  175  km  Entfernung  eigab  sich  ein 
Wirkungsgrad  zwischen  der  Turbinenwelle  und  den  Umwandlern  in 
Frankfurt  von  72  bis  75  vH.  Diese  Anlage  bildet  einen  Markstein  in 
der  Geschichte  der  Ausnutzung  der  Wassei-kräfte.  Aber  schon  vorher 
hatte  die  Anwendung  der  Elektiizität  in  dei'  Schweiz,  großenteils  in 
Verbindung  mit  Wasserkraftwerken,  bemerkenswerte  Verbreitung  ge- 
funden. Im  Jahre  1890  zählte  man  434  elektrische  Beleuchtungsanlagen 
und  34  Kraftübertragungen  mit  13  044  Kilowatt  (Gesamtleistung. 

Bis  zum  Jahre  1874,  in  dem  durch  Art.  24  der  Buiulesverfassung 
der  Bund  das  Oberaufsichtsrecht  über  die  Wasserbau-  und  Forst- 
polizei im  Hochgebirge  erhielt,  waren  das  Wasserrecht  und  die 
Wasserwirtschaft  vollständig  den  Kantonen  überlassen.  Nur  für 
besonders  große  Unternehmungen  zum  Ausbau  von  Wasserläufen  oder 
Änderungen  an  Seen  gewährte  der  Bund  den  Kantonen  (leldzuscliüsse. 
Die  kantonale  Gesetzgebung  ist  sehr  mannigfaltig.  Aber  die  meisten 
Kantone  haben  sich  das  Hoheitsrecht  über  die  Seen,  Flüsse  und  Bäche 


gewahrt,  einige  es  den  Bezirken  oder  Gemeinden  übertragen,  nur  ver- 
einzelt das  Eigentum  den  Anliegern  überlassen.  Wo  der  Kanton  das 
Hoheitsrecht  besitzt,  besteht  auch  ein  (Jenehmigungsverfahren,  mit 
dem  eine  unzweckmäßige  Ausiuitzung  der  Wasserläufe  verhütet  werden 
kaiui.  Indessen  half  dies  wenig,  weil  bis  Ende  der  80er  Jahre  an 
eine  planmäßige  Wasserwii  tschaft  nirgends  gedacht  und  namentlich 
die  hohe  Bedeutung  der  Wasserkräfte  in  der  Schweiz  nicht  beachtet 
wurde.  Soweit  sich  die  Gesetzgebung  hiermit  befaßt  hatte,  war  es 
hauptsächlich  geschehen,  um  dem  Kanton  Einnahmen  aus  jährlichen 
Wasserrechtsgebuhren  zu  sichern,  etwa  1  bis  G  iM-anken  für  die  Pferde- 
stärke. Einige  Kantone  erteilten  Verleihungen  von  Wasserkraftanlagen 
nur  auf  beschränkte  Dauer.  Der  Kanton  Freiburg  und  einige  Städte 
nahmen  die  (Jewinnung  und  Verteilung  der  Wasserkräfte  selbst  in 
die  Hand.  .Meistens  war  man  •sich  über  den  Umfang  ihrer  Ausnutzung 
niciit  klar,  noch  weniger  über  die  (inU'x!  der  verfügbaren  Wasser- 
kräfte. Ende  1891  wurde  die  damalige  (iesamtleistung  auf  110  000  bis 
120  0U0  Pferdestäi'ken  geschätzt,  was  der  Wirklichkeit  wohl  nahe  kam. 

Seit  1888  hatte  die  Gesellschaft  Frei -Land  die  Verstaatlichung 
der  Wasserkräfte  ins  Auge  gefaßt  und  richtete  1891  eine  Eingabe  an 
die  Bundesbehörden,  wonach  die  Gewinnung  und  Ausbeutung  sämt- 
licher noch  unbenutzter  Wasserkräfte  sowie  deren  Fortleitung  durch 
Elektrizität.  Druckluft  usw.  Sache  des  Bundes  sein  sollte.  Nachdem 
der  Bundesrat  die  Kantonsregierungen  gehört  und  über  das  Elrgebnis 
an  die  Bundesversammlung  berichtet  hatte,  ei-ging  der  Bundesbeschluß 
vom  4.  April  1895:  1.  Es  sei  iler  genannten  Eingabe  keine  Folge  zu 
geben.  2.  Es  sei  die  Erwartung  auszuspi-echen,  daß  der  Bundesrat 
Vorlagen  einbringen  werde,  betreffend  a)  die  Regelung  der  Beziehungen 
zwischen  den  Kantonen  in  bezug  auf  Wasserwerkanlagen,  b)  allgemeine 
Vorschi'iften  über  Anlage.  IJetrieb  und  Beaufsichtigung  von  elektrischen 
Starkstromleitungen,  c")  die  Untersuchung  der  Wasservei'hältnisse  der 
Schweiz  zur  l'^eststellung  der  noch  nutzbar  zu  macheiulen  Wasserkräfte. 
;!.  Der  Bunilesrat  möge  sich  mit  den  Kantonen  in  Verbindung  setzen, 
um  sie  zur  Aufstellung  von  einheitlichen  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  das  Wasserrecht  (namentlich  bezüglich  der  Enteignung,  zeitlichen 
lieschi-änkung  der  Verleihung,  Rückfall-  und  Vorzugsrechte  des  Staates 
und  der  Gemeinden)  und  zui'  Aufstellung  eines  Wasserrechtskatasters 
nach  eiidieitlicher  Oi-dinmg  zu  v(^ranlassen.         (Fortsetzung  folgt.) 


Theodor  ] 

Am  20.  Oktober  d.  J.  starb  in  Berlin  der  (ieheime  liaurat 
Tr.=3^i9-  Theodor  Landsberg,  ehedem  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Darmstadt,  im  Alter  von  G8  Jahren.  Mit  ihm  hat  die 
deutsche  Ingenieurwelt  einen  ihrer  hervorragendsten  Vertreter  ver- 
loren, der  besonders  auf  dem  Gebiete  der  ])raktischen  Statik  und  des 
Eisenbaues  zu  den  führenden  Geistern  zählte  und  der  sovs^oh!  als 
Lehrer  wie  als  Forscher  sich  ein  dauerndes  Andenken  unter  den 
Fachgenossen  gesichert  hat.  Sein  Tod  reißt  eine  schmerzlich  fühlbare 
und  schwer  zu  ersetzende  Lücke  in  die  Reihen  der  wissenschaftlichen 
Führer  unserer  Ingenieure. 

Theodor  Landsberg  war  am  8.  August  1847  in  Hildesheim  geburen, 
wo  er  bis  zu  seinem  18.  Lebensjahre  das  (iymnasiuni  Joseithiimm  be- 
suchte. Nach  abgelegter  Keifeprüfung  studierte  er  von  1865  bis  1869 
an  der  Polytechnischen  Schule  in  Hannover  unter  Leitung  von 
Karmarsch,  Grelle,  Rittei'.  Rühlmann,  v.  Kaven  u.  a.  und  ti-at  nach 
Beendigung  seiner  Studien,  seiner  schon  damals  hervorgetretenen 
Neigung  folgend,  in  das  Ingenieiu'bureau  von  Dr.  Strousberg  in 
Berlin  ein,  wo  er  hauptsächlich  mit  der  Planung  eiserner  Brücken 
beschäftigt  wurde.  Nach  Ablegung  der  Bauführer])rüfung  in  Haimover 
im  Mai  1870  kehrte  er  zunächst  in  das  Strousbergsche  Bureau  zurück 
luid  beabsichtigte  alsdann  im  r)ktober  1870  als  Assistent  seines 
Lehrers,  des  Baurats  v.  Kaven,  an  dem  neu  zu  eröffnenden  Poly- 
technikum in  Aachen  zu  wirken.  Durch  den  Ausbruch  des  deutsch- 
französischen Krieges  wurde  diese  Absicht  vereitelt,  da  -Landsberg 
als  Kriegsfreiwilliger  in  vaterländischer  Begeisterung  zuerst  beim 
Ersatzbataillon  des  Garde  -  Füsilier  -  Regiments  eintrat  und  später 
beim  Garderegiment  zu  Fuß  sich  am  Kriege  beteiligte.  Zurückgekehrt, 
trat  er  im  August  1871  zu  seiner  w-eiteren  Ausbildung  bei  der  Kaiser- 
lichen Werft  in  Kiel  als  Bauführer  ein,  wo  er  bei  den  verschieden- 
artigsten Wasser-  und  Landbauten  beschäftigt  wurde.  1872  fand  er 
bei  dem  Neubau  der  Leipzig-Zeitzer-Eisenbahn  eine  sehr  vielseitige 
Tätigkeit  beim  Bau  einer  16  km  langen  Strecke  mit  mehreren  Bahn- 
höfen und  Haltestellen.  Gleichzeitig  war  er  mit  Vorarbeiten  für  den 
Umbau  des  Thüringer  Bahnhofes  in  Leipzig  betraut. 

Schon  in  dieser  Zeit  wurde  in  dem  jungen  Bauführer  durch  seine 
praktische  Tätigkeit  ein  lebhaftes  Interesse  für  den  Eisenbau  und 
dessen  theoretische  Grundlagen  geweckt,  das  durch  die  besondere  Be- 
fähigung Landsbergs  für  statische  Aufgaben  wesentlich  gefördert  wurde. 

Nach  bestandener  Baumeisterprüfung  im  Mai  1876  trat  Landsberg 
als  Hilfsarbeiter  in  das  damalige  preußische  Ministerium  für  Handel, 


ndsberg  t- 

Gewerbe  und  öffentliche  Ai'beiten  ein,  wo  er  in  der  Lage  war,  sich 
einen  Einblick  in  die  mannigfachen  Aufgaben  der  Staatsverwaltung 
zu  verschaffen.  Seine  besonderen  Neigungen  blieben  aber  der  Statik 
und  dem  lii'ückenbau  gewidmet,  und  als  sich  im  Jahre  1878  Gelegen- 
heit bot,  im  Dienste  der  Stadt  Berlin  sich  beim  Bau  der  Marschall- 
brücke praktisch  zu  betätigen,  übei-nahm  er  die  Bauleitung  dieser 
Brücke  und  war  bis  zum  Jahre  1880  teils  mit  Vorarbeiten,  teils  mit 
der  Bauausführung  bei  diesiun  Brückenbau  beschäftigt. 

Schon  in  iliesen  Jaln'en  der  praktischen  Arbeit  regte  sich  in  dem 
jungen  Baumeister  die  Lust  zum  Lehrberuf  und  zu  wissenschaftlicher 
Arbeit.  18<SG/77  wurde  er  im  Nebenamt  Assistent  für  Brückenbau  an 
der  Kgl.  (Jewerbeakademie  und  ferner  Assistent  für  Ingenicurwissen- 
schaften  an  der  Kgl.  Bauakademie  in  Berlin.  Im  Jahre  1877/78  ver- 
pflichtete ihn  Professor  Dr.  Winkler  als  Assistent  für  Statik  der  Bau- 
konstruktionen und  Biückenbau.  Landsberg  erwarb  sich  in  dieser 
Stellung  die  besondere  Hochscliätzung  seines  Lehrers,  dem  er  manche 
Anregung  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  verdankte.  Darauf  erlangte  er 
im  Herbst  1877  das  Vorlesungsrecht  als  Privatdozent  an  der  Kgl.  Ge- 
werbeakademie und  las  Uber  die  Eisenkonsti'uktionen  des  Hochbaues. 
Seit  1879  hielt  er  die  gleiche  Vorlesung  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin  und  las  ferner  über  statisch  unbestimmte  Konstruk- 
tionssysteme. Durch  eisernen  Fleiß  und  große  Liebe  zu  seinem  Be- 
rufe war  es  ihm  in  diesen  Jahren  möglich,  sich  sowohl  ])raktisch  zu 
betätigen  als  auch  die  Grundlagen  zu  seinem  si)äteren  Berufe  als 
Forscher  und  l^ehrer  technischer  Wissenschaften  zu  legen. 

Als  im  Jahre  1880  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dai-mstadt 
der  Lehrstuhl  für  Statik  der  Baukonstruktionun  und  Brückenbau  in- 
folge des  Ausscheidens  von  Professor  Dr.  Schäffer  neu  zu  besetzen 
war,  fiel  die  Wahl  für  dessen  Nachfolger  auf  Landsberg,  den  man 
sowohl  wegen  seiner  praktischen  Erfahrung  als  auch  wegen  seiner 
wissenschaftlichen  Begabiuig  und  seiner  hervorragenden  Befähigung 
zum  Lehrberuf  für  besonders  geeignet  hielt.  Landsberg  nahm  den 
Ruf  nach  Darmstadt,  der  ihm  die  Erfüllung  seiner  innersten  W^ünsche 
brachte,  im  Alter  von  erst  33  Jahren  mit  Freuden  an  und  wirkte  hier 
in  außerordentlich  fruchtbarer  und  segensreicher  Weise  als  Forscher 
wnA  Lehrer  bis  zum  Ausscheiden  aus  seinem  Amte  im  Jahre  1908. 
Seine  Schüler  schätzten  an  ihm  den  klaren,  verständlichen  Vortrag  und 
seine  Fähigkeit,  auch  den  spröden  Stoff  der  Statik  anschaulich  uiul 
leicht  faßbar  vorzutragen.  Ebenso  war  sein  Vortrag  über  Brückenbau 
klar  und  überzeugend.  Diese  Gabe  Landsbergs  war  für  seine  Schüler 
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besonders  bei  einem  Gebiete  der  technischen  Wissenschaften  wertvoll, 
auf  das  der  Ausspruch  Goethes  anwendbar  ist:  ..Ebenso  ist  es  mit 
dem  Berechnen.  Es  ist  viel  Wahres,  was  sich  nicht  berechnen  läßt, 
so  wie  sehr  Vieles,  was  sich  nicht  bis  zum  entschiedenen  Experiment 
bringen  läßt". 

Außer  den  erwähnten  Vorlesungen  las  Landsberg  noch  über 
Eisenkonstruktionen  des  Hochbaues,  ein  Gebiet,  das  schon  frühzeitig 
sein  besonderes  Interesse  geweckt  hatte  und  das  im  Traufe  der 
Jahre  durch  ihn  sowohl  wissenschaftlich  wie  praktisch  besonders 
gefördert  wui-de.  Während  seiner  2ö,iährigen  Lehrtätigkeit  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  hat  Landsberg  sicli  in  weit- 
gehendem Maße  auch  wissenschaftlich  betätigt.  Von  grundlegenden 
Werken  seien  erwähnt:  Die  Glas-  und 
Wellblechdeckung  eiserner  Dächer  (1887  ); 
Die  eisernen  Stemmtore  der  Schiff- 
schleusen (1894);  Das  Verfahren  der  Ein- 
flußlinien (als  Handschrift  gedruckt 
1901,  in  Buchform  1912).  Sehr  frucht- 
bar war  Landsbergs  Mitarbeit  an  dem 
Handbuch  der  Ingenieurwissenschaf- 
ten. Nach  dem  Ausscheiden  von 
Th.  Schäffer  und  Ed.  Sonne  wirkte  er 
als  Herausgeber  des  zweiten  Teils  „Der 
Brückenbau".  Seiner  Feder  entstammen 
mehrere  der  besten  Abschnitte  dieses 
Teiles,  so  das  I.  Kapitel  „Die  Brücken 
im  allgemeine]!",  das  X.  Kapitel  ..Die 
Brückenbahn'-  imd  das  XV.  Kapitel  „Die 
Konstruktion  der  eisernen  Bogen- 
brücken'-.  Auch  beim  ..Handbuch  der 
Architektur'-  war  Landsberg  ein  ge- 
schätzter Mitarbeiter.  Der  Band  „Die 
Statik  der  Hochbaukonstruktionen"  und 
ebenso  ein  wichtiger  Teil  iles  II.  Bandes 
„Dachkonstruktionen"  wurde  von  ihm 
in  mustergültiger  Weise  verfaßt.  Aus 
seiner  Feder  stammen  ferner  eine  große 
Anzahl  zum  Teil  grundlegender  Einzel- 
arbeiten, die  in  verschiedenen  Fach- 
blättern zur  Veröffentlichung  gelangten. 
Besonders  zahlreich  linden  sicli  diese 
Arbeiten  im  „Zentral hlutt  der  l>;ui\er- 
waltung",  dessen  treuer  .Mit;irlieiter 
Landsberg  viele  Jahre  lang  bis  zu 
seinem  Tode  war.  Von  diesen  Einzel- 
arbeiten, deren  weittragende  Bedeu- 
tung im  Schrifttum  vielfach  anerkannt  Theodor 
wurde,  seien  nur  folgeiule  erwäimt: 
Graphische  Darstellung  der  'i'rägheits- 

raomente  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  1879);  (irajjhische  Berechnung  kon- 
tinuierlicher Trägei-  (Zentralbl.  d.  Bauvervv.  1881);  Über  Seilkurven 
(Zentralbl.  d.  Bauverw.  188.!);  Ebene  Fachwerksysteme  mit  festen 
Knoten  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1885);  Bestimmung  der  Querschnitte 
■von  Eisenkonstruktionen  (Zentialbl.  d.  Bauverw.  1885);  Das  Bigen- 
gewicht der  eisernen  Dachbinder  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  1891);  Beitrag 
zur  Theorie  der  Fachwerke  (Zeitschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  Hannover 
1885  und  188G);  Über  die  Bestimmung  der  (iuerschnittc  von  Eisen- 
konstruktionen für  Beanspruchungen,  welche  zwischen  Zug  und  Druck 
wechseln  (Zeitschr.  d.  Arch.- u.  Ing -Ver.  Hannover  1888);  Über  Mittel- 
gelenkbalken (Zeitschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  Hannover  1889);  Be- 
rechimng  freitrageiuhn-  Wellblechdächer  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  1891); 
Balkentrügei-  für  Brücken  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1891);  Winddruck 
auf  Kuppeln  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1898);  Beiti-ag  zur  Theorie  der 
Gewölbe  (Zeitschr.  d  Ver.  deutsch.  Ing.  1901);  Beitrag  zur  Theorie 
des  räumlichen  Facliwei-ks  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  190.'!). 

Das  hoh(!  Ansehen,  welches  Landsbei'g  in  weiten  Kreisen  genoß, 
kam  wiederholt  dadurch  zum  Ausdruck,  daß  er  bei  wichtigen  15rücken- 
wettbewerben  das  Amt  eines  Preisrichters  ausübte.  Hierbei  wurde 
bei  ihm  besonders  sein  klares  Urteil  und  seine  Gewissenhaftigkeit 
und  Grdndlichkeit  bei  dei-  Prüfung  der  Entwürfe  hoch  geschätzt. 
Seine  V(!röffentlichungen  über  eine  größere  Anzahl  hervorragendei- 
Wettbewerbe  im  Zenti-albl.  d.  Bauverw.*)  zeigen,  daß  Landsberg  trotz 
seiner  vielseitigen  wissenschaftlichen  Tätigkeit  stets  die  Fühlung 
mit  der  Pi-axis  und  ihren  Anforderungen  aufrecht  erhielt  und  da- 
durch seine  Lehrtätigkeit  besonders  fruchtbringend  und  aiu-egend 
gestalten  konnte. 


*)  Der  Wettbewerb  für  eine  feste  liheinhrucke  bei  Bonn  (1895); 
dgl.  für  eine  feste  Straßenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms  (1896): 
dgl.  einer  festen  Straßenbrücke  über  den  Neckar  bei  Mannheim  (1901); 
dgl.  für  zwei  feste  Straßenbrücken  über  die  Fulda  in  Cassel  (1907). 


Auch  an  der  Entwicklung  seines  Faches  in  fremden  Ländern 
nahm  er  lebhaft  Anteil,  und  führte  daher  im  Jahre  181)3  zur  Zeit 
der  Weltausstellung  in  Chicago  bei  einer  sich  bietc^nden  Gelegen- 
heit eine  größere  Studienreise  im  Auftrage  der  Regierung  nach 
Amerika  aus.  Dieser  Reise  verdankte  er  manche  Anregung,  die  er 
in  seinen  Vorlesungen  und  bei  seinen  wissenschaftlichen  Arbeit(!n 
verwertete. 

Landsberg  hat  jederzeit  auch  in  regster  Weise  an  der  EntwickUuig 
vuid  Verwaltung  der  Darmstädter  Technischen  Hochschule  teilge- 
nommen, mit  der  er  aufs  innigste  verwachsen  war.  Viele  Jahre  genoß 
(;r  als  Abteilungsvorstand  der  Ingenieurabteilung  das  besondere  Ver- 
trauen seiner  engeien  Fachgenossen.    Im  Jahre  1899  bis  1901  war  er 

Rektor  der  Hochscluile,  und  zum  großen 
Teil  ist  es  in  dieser  Zeit  durch  seinen 
Einfluß  erreicht  worden,  daß  den 
wachsenden  Anforderungen  des  (Jnter- 
richtsbetriebes  und  der  Besucherzahl 
entsprechend  Neubauten  mit  ausge- 
dehnten Laboratorien  errichtet  wurden. 
Die  segensreiche  Einrichtung  der  stu- 
dentischen Krankenkasse  ist  durch  ihn 
ins  Leben  gerufen  worden. 

Vielfach  wurde  Landsberg  von  aus- 
führenden Architekten  und  Ingenieuren 
als  Berater  herangezogen.  Dadurch 
erhielt  er  und  gab  selbst  fruchtbare 
Anregungen  in  konstruktiver  und  bau- 
licher Hinsicht.  Besonders  erwähnens- 
wert ist  seine  Mitarbeit  bei  den 
schwierigen  Ausführungen  zur  Erhal- 
tung der  deutscheu  Dome  in  Worms 
und  Straßburg  und  bei  der  konstrid<- 
tiven  Durchbildung  neuerer  Kirchen- 
bauten, z.  B.  der  Matthäuskirche  in 
Frankfurt  a.  M.  und  der  Pauluskirche 
in  Darmstadt.  Bei  allen  diesen  Arbeiten 
wurde  Landsbergs  Gründlichkeit  und 
Gewissenhaftigkeit  und  seine  Fähigkeit, 
durch  neue  Gedanken  Fortsclu'itte  zu 
erzielen,  besonders  hochgeschätzt.  Auch 
durch  die  Gerichte  und  durch  Private 
wurde  er  vielfach  zur  Erstattung  von 
G utachten  hei-angezogen. 

Im    Jahre   1900   beabsichtigte  die 
Technische  Hochschule   in   Berlin  ihn 
als  Professoi-  dorthin   zu  ziehen.  Er 
lehnte  jedoch  einen  Ruf  mit  Rücksicht 
auf  seine  eiigen  Beziehungen   zu  der 
ihm    lieb    gewordenen    Hochschule  in 
Darmstadt  ab.    Seine  Lehrtätigkeit  wurde  seitens  der  (iroßherzog- 
lich   hessischen   Regierung   durch   eine   Reihe  von  Ordensauszeich- 
nungen anerkannt. 

Ein  schweres  inneres  Leiden,  das  ihm  eine  anstrengende  Tätig- 
keit verbot,  veranlaßte  den  gewissenhaften  Lehrer  und  Beamten,  da 
er  nicht  glaubte,  seinen  Beruf  in  vollem  Maße  erfüllen  zu  köimen, 
seine  Versetzung  in  den  Ruhestand  zu  beantragen.  Diese  wurde  ihm 
unter  hoher  Anerkennung  seiner  Verdienste  zum  1.  April  1908  ge- 
währt. Die  Technische  Hochschule  verlieh  ihm  bei  dieser  Gelegenheit 
die  höchste  Ehrung,  welche  sie  zu  vei'geben  hat,  und  erteilte  ihm  auf 
einstimmigen  Antrag  der  Ingenieurabteilung  „in  Anerkennung  seiner 
hervorragenden  wissenschaftlichen  und  schriftstellerischen  Leistungen 
auf  ilem  Gebiete  der  Statik  und  des  Eisenbaues  sowie  in  besonderer 
Wertschätzung  seiner  langjährigen,  erfolgreichen  Lehrtätigkeit"  die 
Wüi'de  eines  „Doktor- Ingenieurs  ehrenhalber". 

Eine  ganz  besoiulere  Freude  bereitete  dem  verdienstvollen  Forscher 
die  im  .lahre  1909  erfolgte  Ernemiung  zum  außei-ordentliehen  Mitglied 
der  Akademie  des  Bauwesens,  Xncli  sieben  Jahre  war  es  ihm  nach 
seiiiem  Ausscheiden  aus  dem  Lehrberufe  vergcinnt.  bei  voller  geistiger 
Rüstigkeit  im  Ruhestande  zu  leben.  Doch  auch  in  dieser  Zeit 
arbeitete  Landsberg  i'astlos  weiter  und  war  vielfältig  schriftstelle- 
risch tätig.  In  seiner  wissenschaftlichen  Forschertätigkeit  fand  er 
jiohe  Befi-icdigung.  „Das  schönste  Glück  des  denkenden  Menschen 
ist  das  Erforschliche  erforscht  zu  haben  und  das  ünerforschliche 
ruhig  zu  verehren". 

Alle,  die  Landsberg  als  Menschen  näher  kennen  lei'uten,  schätzten 
in  ilnn  den  lauteren  und  zuverlässigen  Charakter,  die  heitere  und 
freundlirlie  Sinnes;ut  sowie  sein  stets  hilfbereites  Wesen.  Ein  über- 
aus gUukliches  Familienleben  an  der  Seite  seiner  Gattin  und  im 
Ki-eise  seiner  erwachsenen  Kinder  verschönten  ihm  die  Lebensjahre 
und  ließen  ihm  währeiul  der  letzten  Jahre  seines  Ruhestandes,  die 
er  im  Kreise  seiner  weiteren  Angehörigen  in  Berlin  zubrachte,  seine 
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körperlichen  Leiden  vergessen.  ?^ein  Tod  hat  auch  hier  eine  schmerz- 
liche Ltlcke  gerissen. 

Das  Andenken  Landsbergs  wird  unter  seinen  Facligenossen 
weiteriehen    und    seine    Werke    und    wissenschaftlichen  Arbeiten 


werden  als 
bleiben  und 
mittein. 

Darmstadt 


Marksteine  der  Entwicklung  der  Statik  bestehen 
noch  manche  wertvolle  Anregung  für  die  Zukunft  ver- 

Kayser. 


A'ermischtes. 


Der  Diirclisehlag-  des  Furkatunnels  is.  d.  Plan  1!)13  d.  151.  S.  C94 
sowie  1914  S.  47)  ist  nach  der  .Schweizerischen  Eauzeitung  am 
25.  September  19I.Ö  glücklich  erfolgt.  Obwohl  der  Tunnel  lun-  eine 
Länge  von  1853  ni  und  au  seiner  höchsten  Stelle,  dem  Furkapaß. 
eine  Überlagerung  von  200  m  hat,  zeigten  sich  im  Sohlstollen 
während  des  Baues  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Im  Innern 
stehen  die  Schichten  fast  lotrecht:  sie  bestehen  oft  aus  nur  wenige 
Zentimeter  starken  Gneisplatten,  zwischen  denen  zersetzter  Gneis 
als  weiche,  knetbare  .Masse  vorherrscht.  Dazu  kommt  noch,  daß  das 
Streichen  der  Schichten  fast  gleichlaufend  zur  Tannelachse  geht.  Die 
Folge  davon  war  ein  so  starker  Seitendruck,*)  daß  der  Sohlstollen 
nicht  mehr  weitergeführt  werden  konnte,  vielmehr  trieb  man  nur 
noch  den  Firststollen  vor,  und  zwar  immer  nur  so  weit,  als  zum 
alsbaldigen  Vollausbruch  (nach  der  belgischen  Bauweise)  und  der 
sofortigen  Ausmauerung  des  ganzen  Querschnitts  notwendig  war. 
Nach  der  oben  erwähnten  Quelle  hätte  viel  Arbeit  und  Geld  gesi)art 
werden  können,  wenn  bei  der  Ermittlung  der  Linie  nicht  nur 
Ingenieure,  sondern  auch  Geologen  mitge\vii-kt  hätten. 

Auch  sonstige  recht  erhebliche  Schwierigkeiten,  die  in  der 
Unterkunft  und  Verpflegung  der  Arbeiter  und  dem  Herauschatfen 
der  Baustoft'e  ihre  Trsache  haben,  waren  zu  überwinden.  Infolge  des 
Weltkrieges  mußte  die  Arbeit  zeitweilig  ehigestellt  werden.  K. 

Benteg-esehütze  als  Ki-iegswalirzeicheu.  Mehrere  Städte  der 
Mark  Brandenburg  haben  sich  mit  dem  Ersuchen  um  Überlassung 
feindlicher  (Jeschütze  zum  Zwecke  der  Aufstellung  als  Kriegsdenkmal 
au  das  Kriegsministerium  gewandt.  Potsdam,  Brandenburg.  Kottbus. 
Eberswalde,  Fürsten berg  a.  d.  0.  sind  bereits  in  zusagendem  Sinne 
beschieden  worden,  andere  Städte  erwarten  noch  die  Antwort  auf 
iin-e  Gesuche.  Der  Gedanke,  die  Erinnerung  an  den  Weltkrieg  durch 
Aufstellung  feindlicher  Geschütze  wach  zu  halten,  ist  sein-  "iücklicii 


zu  nennen  und  sollte  in  weitestem  Umfange  Aufnahme  hnden.  Ein 
solches  Erinnerungszeichen  wird,  besonders  bei  gUnstigei-  Aufstellung 
an  geeigneter  Stelle,  in  viehm  Fällen  eindringlicher  zu  wirken  vei- 
mögen  als  ein  aufwändiges,  künstlerischen  Ansitrdchen  nicht  immer 
einwandfrei  befriedigendes  KriegsdenUmal.  Schon  jetzt  hat  sich,  im 
Hinblick  auf  tlie  bildhauerisihen  Aufgaben,  die  im  Zusammenhang 
mit  den  großen  kriegerischen  Ereignissen  unserer  Zeit  künftig  zu 
lösen  sein  werden,  die  Berliner  Bildhauervereinigung  mit  dem 
Deutschen  Bund  Heimatschutz  zusammengeschlossen,  um  die  schäd- 
lichen Einflüsse  einer  geschäftseifrigen  „Denknuilindustrie" .  die  mit 
vielversi)rechenden  Anjjreisungen  bereits  an  die  beteiligten  Kreise 
und  (Jemeindevfirwaltuiigen  herangetreten  ist,  nach  Möglichkeit  aus- 
zuschalten. Besonders  da,  wo  den  Gemeinden  fUi-  die  Befriedigung 
von  Denkmalvvünschen  nur  geringe  Mittel  zur  Verfügung  stehen, 
sollte  das  Vorgehen  der  märkischen  Städte  Nachahmung  finden.  Ein 
Vorschlag,  wie  die  Aufstellung  eines  solchen  Beutegeschützes  in 
wirkungsvoller  Weise  und  mit  den  geringsten  Kosten  erfolgen  kann, 
ist  in  dem  auf  Seite  468  d.  Bl.  Ijesprochenen  Werke  ..Soldatengräber 
und  Kriegerdenkmäler"  (herausgegeben  vom  k.  k.  Gewerbeförderungs- 
amte  Wien;  entlialten,  den  wir  hier  abbilden.  Das  Geschütz  ist  auf 
einer  stufenförmigen  IJasenpyramide,  deren  oberste  Plattform  6:6  ni 


*)  Bei  der  Ausführung  des  Sohlstollens  wächst,  wie  v.  Willmami 
überzeugend  nachgewiesen  hat.  der  senkrechte  Druck  in  den  Seiten- 
strossen; bei  der  Art  der  Schichtung  konnte  aber  dieser  Druck  nicht 
a,ufgenommen  werden.  Die  Folge  davon  mußte  ein  zwischen  der 
Sohle  und  der  First  wirkender,  gewölbeartiger  Seitendruck  sein. 
Vgl.  Kommereil,  Statische  Bej-echnung  von  Tunnelmauerwerk  1912 
Abb.  51. 


mißt,  aufgestellt.  Die  einzelnen  Stufen  sind  mit  Schwellen  aus  Werk- 
stein eingefaßt:  in  die  unterste  Schwelle  ist  ein  größerer  Block  ein- 
gelassen, der  zur  Aufnahme  der  Inschrift  dient. 


Büclierschan. 

An  den  Rändern  des  römischen  Reiches.  Sechs  Vorträge  über 
antike  Kultui-  von  Hermann  Thiersch.  .München  1911.  C.  H.  Becksche 
Verlagsbuchhandlung.    Oskar  Beck.    51  S.  in  8«.    Geb.  3  JA 

Sechs  anziehende  Kulturbilder  aus  der  großen  Weltgescliichte 
werden  in  diesem  kleinen  Buche  dargeboten.  Sie  sind  von  besonderem 
Reiz,  weil  sie  den  Leser  in  eine  Zeit  zurückversetzen,  welche  für  die 
heutige  Kultur  Europas  —  die  durch  den  gegenwärtigen  Weltkrieg 
eine  so  schicksalsreiche  Erschütterung  erfährt  -  den  Ausgangspunkt 
bildet,  und  in  ein  (Jebiet.  die  Länder  um  das  Mittelländische  Meer, 
in  denen  alle  Keime  dieser  Kultur  ihren  Fruchtboden  fanden,  der  sie 
schon  in  jener  frühen  Zeit  des  ei'sten  großen  Weltreiches  zu  einer 
üppigen  Blüte  und  lleife  brachte.  Der  Verfasser  verdient  sich  durch  die 
Herausgabe  dieser  kiuijtpen  und  doch  so  inhaltreichen  Schilderungen,  die 
ursprünglich  inn-  als  Erklärungen  bei  der  Vorführung  archäologischer 
Bilder  aus  deni  Altertum  der  griechisch -riimischen  Kunst  von  ihm 
vorgetragen  wurden,  nicht  luu'  den  Dank  der  damaligen  Zuhörerinnen. 
welche  durch  diese  Herausgabe  eine  bleibende  Ei'innerung  davon 
erhalten,  sondern  auch  aller  der  Freunde  alter  Kunst,  denen  diese 
„Worte  oime  Bilder"  als  ein  Führer  in  jenen  Kunststälten  dei'  Blüte- 
zeit des  rfimischen  Weltnüches  willkommen  sein  werden.  Nichts 
kennzeichnet  die  große,  weltgeschichtliche  licdeutung  dei-  gewaltigen 
Schöj)fung  des  römischen  Imperiums  so  sehr,  als  daß  außer  Bom 
selbst  auch  die  ..an  den  Bändern  des  römischen  Reiches"  gelegenen 
Städte  zu  so  hoher  und  vielseitiger  Kultur  gelangten.  —  Jede  dieser 
sechs  vom  Vei'fasser  behandelten  Städte  bildet,  wie 
er  sich  treffend  ausdrückt,  „das  Antlitz"  einer 
der  römischen  Provinzen,  in  dem  sich  die  beson- 
dere Eigenart  derselben  sj)iegelt.  die  dem  Lande  luid 
der  IJevölkei'ung  als  bodenständiges  Erbe  eigen  war. 
aber  vom  Geiste  griechischer  Kunst  befruchtet  und 
von  der  genialen  Verwaltungskunst  des  römischen 
lmi)eriums  (erzogen  und  zu  vollster  Entwicklung  ge- 
zeitigt, tlem  (ianzen  dienstbai'  sich  einordnete  und 
dank  der  vorzüglichen  Welthandelsstraßen  des  Rö- 
merreiches zum  (iemeingut  iler  damaligen  Kulturwelt 
wurde.  So  fühl  t  uns  der  Verfasser  mit  kundiger  Hand 
nicht  inu'  durch  die  von  Besuchern  aus  aller  Welt 
belebten  Straßen  der  Weltstadt  Alexandria,  in 
denen  sich  die  iK'ichste  Blüte  hellenistischer  Kunst  mit 
den  noch  heute  unübertroffenen  Kunstiiulustrien,  z.B 
der  Webekunst,  der  Edelmetalle  und  Edelstcinbearbeitung,  der  Glas- 
industrie, mit  der  h(ichsten  Stufe  der  i-ealen  und  itlealen  Wissenschaften 
Philosojjiiie  inul  l{eligion  ihr  geschütztes  und  fi-uchtbares  Heim  und  den 
Schauplatz  ihrer  Betätigung  fanden,  sondern  auch  in  Orte,  wie  Petra 
in  Arabien,  Antiochia  in  Syrien,  Karthago  in  Afi'ika.  die  kleinasiati- 
sclien  Städte,  wie  Ejjhesus  und  .Milet,  die  zum  Teil  erst  durch  die 
Einzelforschungen  dei'  hetzten  Jahrzehnte  etwas  klarer  aus  dem  sagen- 
haften Dämmei-licht  ihrer  Vergangenheit  hei-vorgetreten  sind;  und  weiter 
im  Westen  nach  .Marseille,  Lyon  und  besonders  Tiicr,  die  Tore, 
durch  welcln^  jene  antike  Kultur  und  in  der  Folge  auch  die  christliche 
Weltanschauung  und  Sitte  ihren  Einzug  in  unser  germanisches  Vater- 
land, das  benachbarte  Fi'ankr-eich  und  Britannien  hielten.  — •  Bei 
lebendiger  und  fesselnder  Schildei'ung  weiß  der  Verfasser  die  Äuße- 
rungen und  Betätigungen  der  Kultur  des  klassischen  Altei-tums  sehr 
geschickt  durch  vergleichende,  unserer  heutigen  Anschauung  entnom- 
mene Bezeichmmgen  und  Ausdrücke  unserem  Vei'ständnis  näher  zu 
bringen  und  die  zahlrei(;hen  Fäden  aufzudecken,  die  sich  in  dauernder 
Entwicklung  aus  dem  Altertum  bis  in  die  heutige  Zeit  hinüberspinnen 
und  das  gesamte  weltgeschichtliche  Kulturleben  als  ein  einheitliches 
organisches  Gebilde  in  stetiger  Fortentwicklung  erkennen  lassen. 

Aus  der  unübersehbaren  Fülle  der  Einzelheiten  einige  Gegenstände 
herauszugreifen,  würde  dem  Zwecke  des  Buches  zuwiderlaufen,  das 
gerade  durch  die  Zusammenfassung  der  vielen  Einzelbilder  wirksam 
ist.  Wemi  aber  ein  Wunsch  noch  dem  Verfasser  uiul  dem  Vei-legei- 
gegenüber  statthaft  ist,  dann  wäre  es  der,  daß  vielleicht  —  wenn  auch 
nur  ein  kleiner  Teil  der  archäologischen  Bilder,  zu  denen  ursprünglich 
dies  der  erklärende  Text  war,  als  Abbildungen,  etwa  in  der  Form 
eines  besonderen  Bilderatlasses,  beigegeben  würde.  v.  B. 


.1 -  ■' 
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[Alle  Rechte  Torbehalten.] 


Der  sogeiiannto  römische  Kaiserpalast  in  Trier. 


Mit  bereclitigtein  Stulze  düi't'eii  die  ]jeitei-  der  Ausgrabiiiigsarbeiten 
am  Kaiserpalast  in  Trier  den  ersten  Vorbericht  über  die  Ergebnisse 
der  Öffentlichkeit  übergeben,     und  mit  gespannter  Erwartung  sieht 
man   der  weiteren   Spatenforschung  und  der  abschließenden  voll- 
ständigen Bearbeitung  des  Werkes  entgegen.    Ist  es  doch  der  erste 
Fall,  daß  mit  so  bedeutenden  Mitteln,  wie  man  es  bisher  nur  bei  den 
größeren  archäologischen  Grabungsforschungen  im  Auslande  kannte, 
auf  heimischem  Boden  die  Ausgrabung  eines  Bauwerlies  aus  dem 
römischen  Altertum  der  großen,  unter  dem  Namen  Kaiserpalast  be- 
kannten Ruine  in  Trier  unternommen  wurde.    Wie  aus  den  in  der 
Denkmalpflege  im  Jahre  19U9  gebrachten  Abhandlungen^)  bekannt  ist, 
wurde  auf  dem  zehnten  Tage  für  Denkmalpflege  in  Trier  im  Jahre  1909 
die  in  jener  Zeit  aufgetauchte  Frage  eines  „Wiederaufbaues"  des 
Kaiserpalastes  in  sehr  lebhafter,  fast  leidenschaftlicher  Besprechung 
behandelt  und  mit  aller  Schärfe  von  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Loeschke, 
als  dem  berufensten  Vertreter  der  archäologischen  Wissenschaft,  gegen 
jede  Art  von  Wiederaufbau  Einspruch  erhoben.     Zugleich  wurde 
aber  von  ihm  wie  besonders  auch  noch  von  Geh.  Regienuigsrat 
Prof.  Dr.  Giemen,  dem  damaligen  Provinzialkonservator,  jetzt  Vor- 
sitzenden des  Denkmälerrates  der  Rheinprovinz,  ein  warmer  Dank 
für  die  Anregung  zu  gründlicherer  Erforschung  des  Kaiserpalastes  ge- 
spendet, welche  Professor  Gary  auf  jenem  Denkmaltage  in  eingehen- 
der Weise  gegeben  hatte.    Der  von  Gary  vertretene  Verein  für  Ton-, 
Zement-  und  Kalkindustrie  hatte  allerdings  den  so  lebhaft  bekämpften 
Plan  eines  Wiederaufbaues  in  Aussicht  genommen,  aber  gleichzeitig 
auch  in  außerordentlich  dankenswerter  Weise  wertvolle,  zeichnerische 
und  plastische  Unterlagen  für  eine  anschauliche  Daj'stellung  des  groß- 
artigen Baudenkmals  auf  seine  Kosten  herstellen  lassen,  die  in  Berlin 
auf  einer  Aussteilung  des  genannten  Vereins  weiteren  Kreisen  zugänglich 
gemacht  wurden  (1910  d.  BL,  S.  347  u.  Denkmalpllege  1909,  S.  102). 
Auch  hatte  der  Verein  an  maßgebender  Stelle  Schritte  getan,  um  eine 
wissenschaftliche  Erforschung  der  Ruine  durch  eine  geeignete,  tech- 
nisch und   künstlerisch    dazu  befähigte  Kraft,  einen  Inhaber  des 
Boissonnet-Preises,  in  die  Wege  zu  leiten  und  war  bereit,  seinerseits 
noch  besondere  namhafte  Beiträge  zur  Verwirklichung  dieses  Unter- 
nehmens aus  eigenen  Mitteln  zur  Verügung  zu  stellen.  —  Es  war  not- 
wendig, diese  Vorgänge  zu  erwähnen,  da  die  hierdurch  hervorgerufene 
Teiliuihme  weiterer  Kreise  an  dem  Schicksale  dieses  bedeutungsvollen 
Baudenkmals  wesentlich  zu  dem  nun  vorliegenden  Erfolge  beigetragen 
hat.  —  Der  vom  genannten  Verein  in  Aussicht  genommene  Weg  dei' 
privaten  Forschung  konnte  freilich  bei  dem  in  staatlichem  Besitze 
stehenden  iJauwerke  niciit  beschritten  werden,  sondern  i's  ergab  sich 
von  selbst  dafür  die  Inans[)ruchnahme  der  berufenen,  amtllclicii  Stellen. 
In  erster  l^ini(!   hei   die  Leitung  des  Unternehmens   dem  Direktor 
des  Provinzialnuiseums  der  Rheinprovinz  in  Trier  Prof.  Dr.  Krüger 
zu,  dem  vom  Kultusminister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
als   bauteilinischer   Leiter  der  Ausgrabungen  Regierungsbaumeister 
D.  Krencker  zur  Seite  gestellt  wurde,  der  in  ghücher  Eigenschaft  schon 
bei  auswär-tigen  Ausgrabungsunternelmmngen    in    Abessinien  reiche 
Erfahi-ungen  gesammelt  hatte.    Die  örtliche  ( »Ix'i'leitiuig  übt  in  Ver- 
tretung des   Kultusministers  der  Regierungspräsident  in   Trier  aus, 
dem  als  Beirat  ein  Ausschuß  dient,   der  aus  dem  Geh.  Rat  Prof. 
Dr.  Loeschke   als  Vorsitzenden    und   Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr. 
Giemen,  Prof.  Dr.  Dörpfeld,  Geh.  Hofrat   Dr.   Fahricius  und  Prof. 
Dr.  Dragendorff  besteht.     Am   1.  Ajjril  1912   stellte  der  preußische 
Staat  als  Eigentünu'r  der  Ruine  200  000  .Miirk  für  die  Ausgrabung 
und   Erforschung   zur  Verfügung,   die    auf    fünf  Jahre  vorgesehen 
waren  (Denkmalpllege  1913,  S.  23).    Der  vorliegende  erste  Vorbericlit 
umfaßt  die  Tätigkeit  der  ersten  zwei  Jahre,  von  denen  indessen  ein 
Teil  den  vorbereitend(!n  Arbeiten  gewidmet  werden  mußte,  ehe  an 
die  eigentliche  Grabung  herangegangen  werden  konnte.    Hierzu  waren 
in  erster  Linie  Vorstudien  des  archäologischen  inid  des  bautechnischen 
Leiters  notwendig,  die  hierzu  im  Jahre  1913  eine  gemeinschaftliche 
Reise   nach  Rom   und  Nordafrika   unternahmen  und  die  dortigen 
s])ätrömischen  Bauten,  besonders  die  Thermenanlagen,  untersuchten. 
Denn  die  Vermutung  Krenckers  hatte  schon  sehr  bald  nach  genauerer 
Besichtigung  der  Trierer  Ruinen  sich  dahin  gericht(;t,  daß  die  frühere 
Bezeichnung  der  Kaiserliausruine  als  Thermen  wahrscheinlich  nicht 

1)  Vorbericht  über  die  Ergebnisse  der  Ausgrabung  des  sogenannten 
römischen  Kaiserpalastes  in  rrier.  Von  Prof.  Dr.  E.  Krüger,  Direktor 
des  Provinzialnuiseums  in  Trier,  und  D.  Krencker,  Regierungsbaumeister 
in  Trier.  Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  preuß.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Jahrg.  1915.  Phil. -bist.  Klasse  Nr.  2.  Berlin  1915. 
Verlag  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften.  In  Kommission 
bei  Georg  Reimer.  82  S.  in  4'J  mit  3ü  Abb.  u.  G  Tafehi.    Geb.  ü,bOM. 

^)  DenUniali.tlege  1909,  S.  «ü,  89,  102,  117. 


unbegründet  sei,  und  die  Ergebnisse  der  gemeinsamen  Studienreise 
der  beiden  Leiter  haben  dieser  Vermutung  eine  noch  festere  Grund- 
lage gegeben  in  dem  Material  an  Aufnahmen  spätrömischer  Thermen- 
anlagen, die  sie  von  ihrer  Reise  heimbrachten. 

Der  Vorbericht  bringt  als  Einleitung  eine  Übersicht  der  früheren 
Forschungen,  Grabungen  und  Veröffentlichungen,  die  sich  mit  der 
Ruine  des  sogenannten  Kaiserpalastes  beschäftigten  (vgl.  den  Stadtplan 
des  römischen  Trier  in  der  Denkmalpllege  1904,  S.  127).  Bis  zur  Ent- 
deckung der  jahrhundertelang  verschollenen  und  ganz  unbekannten 
sogenannten  Barbarathermen  an  der  Südallee  in  Trier  in  den  siebziger 
Jahren  des  19.  Jahrhunderts  war  sie  unter  dem  Namen  „Die  Thermen" 
bekannt.  Diese  Bezeichnung  war  ihr  deshalb  beigelegt,  weil  die  in 
ihr  deutlich  erkennbaren  Heizanlagen  (Hypokausten)  sonst  nur  an 
römischen  Bädern  vorkamen,  so  daß  man  ohne  weiteres  jedes  mit 
solchen  „Hypokausten"  versehene  römische  Bauwerk  glaubte  als  eine 
'l'herme  ansprechen  zu  müssen.  Obgleich  inzwischen  schon  zahlreiche 
römische  Villenanlagen  in  rheinischen  Landen  aufgedeckt  waren,  die 
zweifellos  auch  Wohngemächer  mit  Heizanlagen  enthielten  imd  dies 
auch  des  Klimas  wegen  eigentlich  ganz  selbstverständlich  sein  mußte, 
hatte  man  doch  bis  zur  Aufdeckung  der  Barbarathermen  gar  keinen 
triftigen  Grund,  die  Bezeichnimg  Thermen  für  den  später  sogenannten 
Kaiserpalast  fallen  zu  lassen,  weil  die  ganze  sonstige  Raumanlage  auch 
durchaus  den  stadtrömischen  großen  Thermenanlag-en  mit  ihren  gewal- 
tigen Wölbungen  und  schöngeordneten  großartigen  Räumen  entsprach. 

Als  dann  jedoch  die  Barbarathermen  gefunden  wurden,  deren  Be- 
stimmung wegen  der  unverkennbaren ,  noch  wohlerhaltenen  Wasser- 
behälter für  die  verschiedenen  Arten  von  Bädern  gar  nicht  zweifelhaft 
sein  konnten,  fand  die  sofort  von  dem  damaligen  Leiter  jenei-  Aus- 
grabungen, Regierungs-  und  Baurat  Seyffarth,  ausgesprochene  Deutung 
der  bisher  als  Thermen  bezeichneten  Ruine  als  „Kaiserpalast"  ohne 
weiteres  widerspruchslose,  allgemeine  und  freudige  Zustimmung  aller 
beteiligten  Kreise;  einmal  deshalb,  weil  man  sich  das  Bestehen  zweier  so 
gewaltiger  Thermenanlagen  in  einer  verhältnismäßig  kleinen  Stadt  nicht 
als  mögUch  denken  konnte  und  dann,  weil  Trier  als  die  Jahrhundeite 
hindurch  von  rihnischen  Kaisern  bewohnte  Hauptstadt  des  Treverer- 
landes,  doch  einen  Kaiserpalast  gehabt  haben  mußte'*)  und  die  gewaltige 
Größe  der  Ruine  einem  kaiserhchen  Palast  durchaus  entsprach.  Wenn 
dies  dennoch  ein  Irrtum  war,  wie  die  jetzigen  Grabungen  und  Ver- 
gleich mit  anderen  spätrömischen  gleichartigen  Bauten  es  als  wahr- 
scheinlich oder  so  gut  w4e  sicher  erwiesen  haben,  so  darf  man 
den  Laien  ebensowenig  wie  den  bautechnischen  und  archäologischen 
Sachverständigen  daraus  einen  Vorwurf  machen,  zumal  auch  noch  auf 
dem  Denkmalptlegetage  in  Trier  im  Jahre  1909  bei  den  oben  erwähnten 
Verhandlungen  über  den  Wiederaufbau  des  Palastes  unser  bedeutendster 
Archäologe,  (Jeh.  Rat  Prof.  Dr.  Loeschke,  mit  größter  Bestimmtheit 
die  Ruine  zweifellos  als  den  Rest  des  Trierer  Kaiserpalastes  bezeichnet 
hat.  Und  dieser  Umstand  ist  wohl  auch  wesentlich  mitbestimmend  ge- 
wesen, daß  die  Staatsregierung  sich  zur  Bewilligung  so  bedeutender  Mittel 
für  die  grüiulliche  Erforschung  dieser  Ruine  hat  bereittinden  lassen. 
Als  dann  nicht  lange  naclt  der  Inangriffnahme  der  Grabungen 
Krencker  mit  seiner  Deutung  der  Ruine  als  Thermenbau  hervortrat, 
empfand  man  dies  als  eine  Art  Enttäuschung,  und  die  Ti  ierer  mochten, 
nicht  gern  ihren  Stolz,  einen  Kaiserpalast  in  ihren  Mauern  zu  haben 
darangehen,  wenn  auch  —  gewissermaßen  zum  Tröste  —  die  Thermen  als 
„  Kaiser therinen''  bezeichnet  werden  konnten  und  mußten,  da  sie  erst 
der  Wahl  Triers  als  kaiserliche  Residenz  ihre  Entstehung  verdankten. 

Die  überaus  reichen  und  unerwartet  vielseitigen  Ergebnisse  der 
(irabungen,  die  schon  dieser  erste  Vorbericlit  bringt,  lassen  jedoch 
erkennen,  daß  die  Kunst-  und  Altertumswissenschaft  für  den  Verlust 
des  stolzen  Titels  Kaiserpalast  reichlich  entschädigt  wird  durch  die 
Aufklärung  über  die  bedeutungsvollen  Wandlungen,  welche  dieser 
Bau  sowohl  zu  römischer  Zeit,  wie  auch  später  im  Mittehilter  erlebt 
hat.  Wie  notwendig  und  wichtig  es  war,  daß  diese  Untersucliungen 
nur  von  einem  mit  solcher  Arbeit  durchaus  vertrauten  Sach- 
verstämligen  geleitet  wurden,  zeigt  ein  Blick  auf  den  großen  Haupt- 
plan iler  Ausgrabung,  tler  dem  Vorbericht  vorgeheftet  ist.  Der  Plan 
bietet  ein  so  geradezu  verwirrendes  Durcheinander  von  Grundmauern, 
daß  es  der  Anwendung  acht  verschiedener  Farben  bedurfte,  um  ilie 
nacheinander  und  übereinander  errichteten  Bauten  aus  verschiedenen 
Zeitaltern  voneinander  zu  sondern.  Nur  wer  an  Ort  und  Stelle  die 
Grabungen  beobachtet  und  in  den  Schürfgräben  bis  zu  5  ni  Tieh; 
selbst  gesehen  hat,  wie  schwierig  es  ist,  die  dem  Laienauge  ganz 
gleichartig  erscheinenden  Mauerreste  voneinander  zu  unterscheiden, 


2)  Vgl.  hierzu  Friebe,  das  römische  Kapitnl  in  Trier.  Denkmal- 
pllege 1913,  S.  17  u.  27. 
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vermag  die  Mühe  und  den  Aufwand  von  Scharfsinn  und  Sachkenntnis 
zu  ermessen,  der  dazu  gehörte,  aus  einem  solchen  Wirrsal  eine  l^hirc 
geschichtliclie  Scheidinig  der  verscliiedenen  Bauabschnitte  oder  viehuelir 
der  verschiedenen  Zwecl^en  dienenden  und  iiaclieinander  erriclitctcn 


Abb.  1 .    Stand  der  Untersuchungen  nach  den  Grabungen 
von  C.  W.  Schmidt  und  dessen  Ergänzungsversucli  vom 
Jahre  1845. 
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Abb.  2.    Grundmauerwerk  und  Kellergrundriß. 

Abb.  2  u.  3.    Stand  der  Untersuchung  nach 

Rauten  herauszuscliälen.  Die  Schwierigkeit  erhöht  sich  noch  dadurcli, 
daß  es  ja  ausgesclilossen  war,  das  ganze  Gebiet  der  Kuine,  etwa 
31  ÜCO  (ini,  gleichzeitig  in  vollständiger  Ausdehiuing  ganz  freizulegen, 


so  daß  alle  Mauerzüge  offen  sichtbar  waren  und  aufgemessen  werden 
konnten.  Dazu  hätten  (unmal  die  \ ci  riighaicn  Mittel  nicht  im  ent- 
ferntesten ausgereicht  und  es  wäre  aueli  uiunriglit'h  gewesen,  dic^ 
ungeheuren  Erdmassen,  rd.  löO  000  chni.  zu  beseitigen.  AuGerdeni 
waren  große  Flächen  mit  den  (;el)äuden  der  Agnetenkaserne.  dem 
Exerzierhaus  und  den  Baulichkeiten  einer  Gerberei,  ferner  durch  tlie 
alte  Stadtmauer  und  städtischen  Parkanlagen  besetzt,  die  geschont 
werden  mußten.  Vielmehr  durften,  wie  es  heute  allgemeines  Verfahren 
bei  derartig  ausgedehnten  Grabungsforschungen  ist,  nur  stückweise 
hier  und  da  einzelne  (iräben  oder  Scliürf Richer  ausgehoben  wei'den 
an  Stellen,  wo  man  auf  Grund  früherer  Untersuchungen  wichtige 
Aufschlüsse  erwarten  konnte.  Die  Aufzeichnungen  von  Quedndw 
(Anfang  des  19.  Jahrhunderts).  Architekt  M.  W.  Schmidt  (184.^)  und 
Sevffarth  (186('>  bis  71)  kamen  hierfür  haujjtsächlich  in  Beti'acht.  Es 
würde  zu  weit  führen,  die  Stellungnahme  dieser  früheren  Forseher 
und  die  (Quellenschriften,  die  der  Vorbericht  berücksichtigt,  in 
diese  Besprechung  hineinzuziehen.  Bemerkt  sei  nur,  daß  diese 
früheren  (Jrabungen  den  westlichen  Teil  der  Ruine,  auf  dem  heute 
noch  die  Agnetenkaserne  und  die  (Jerberei  von  Varain  stehen,  so  gut 
wie  ganz  unberührt  gelassen  hatten  und  deshall)  auch  ein  vollständiges 
Bild  der  ursprünglichen  Anlage  nicht  gewinnen  konnten,  wie  auch 
die  Si)uren  eines  noch  in  n'nnischer  Zeit  erfolgten  si)äteren  Umbaues 
der  ursi)rünglichen  Anlage  sowohl  von  Schmidt  wie  von  Seyffai-th 
wohl  erkannt,  aber  nicht  weiter  verfolgt  (uler  in  ihrer  Bedeutung 
gewürdigt  wurden. 

Der  wichtigste  Teil  des  jetzigen  (Jrabiuigserfolges  ist  der.  dal.'> 
man  die  Reste  der  ersten  ursjjrünglichen  Anlage  des  Bauwerks 
unzweifelhaft  als  eine  Thermenanlage  erkainit  hat.  zugleich  aber  fest- 
stellte, daß  diese  Anlage  überhaujjt  nicht  vollendet  wurde,  geschweige 
deini  als  Therme  in  Gebrauch  gewesen  ist.  luul  daß  man  in  vollkommen 
klarer  Scheidung  davon  den  noch  in  römischer  Zeit  erfolgten,  späteren 
Umbau  in  dessen  voller  Ausdehnung  feststellte.  Hierbei  wurde  gleich- 
zeitig unzweifelhaft  erkannt,  daß  dieser  Umbau  keine  Therme 
war:  doch  hat  es  heute  noch  nicht  ermittelt  werden  können,  welchem 
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Abb.  3,    Ergänzungsvei-such  von  Seyffai-th. 
den  Grabungen  Seyffarths  von  ISGG  bis  1871. 

praktischen  Zwecke  der  Umbau  gedient  hat.  Zur  IJenrteilung  der 
Sachlage  seien  hier  die  (ii'undi-isse  der  Rinne  nach  Schmidt  (Abb.  1) 
und  Seyffarth  (Abb.  2  u.  3),  der  Grundriß  der  urs])rünglichen  Thermen- 
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Abb.  4.    Die  nach  dem  Stand  der  Ausij:i-abungen  im  Jnni  1914  ver 
Gestaltung:  der  Kaiserthermen  in  Trier.    Vorläufiger  Versucli  von 

anläge  (Abb.  5)  und  der  des  späteren  römischen  Umbaues  (Abb.  6) 
beigegeben,  wie  sie  Ki'encker  angenommen  hat. 

Der  neue  Krenckersche  Thermengrundriß  entspricht  in  dem  west- 

.  m 


r 


^^■1  Vorhanden  oder  nach  vorhandenen  Grundmauern  ergiin/.t. 
Mit  Wahrscheinlichkeit  oder  nach  Symmetrie  ergänzt. 
Vorläufig  unsicher. 

Abb.  5.    Versuch  einer  Darstellung  des  Gi'undrisses  der  Tliermcn 
nach  den  Ausgrabungen  im  Juni  1914  von  D.  Krencker. 


liehen  Teile  fast  vollständig  dem  Seyffarthschen 
Grundriß,  soweit  die  allgemeine  Raumanonlnung 
in  Frage  kommt.  Aber  der  Zweck  des  Gebäudes 
ist  bei  Krenckei'  durch  die  P^linzeichnung  dei- 
Wasserbecken  in  den  Baderäumen,  durch  die 
richtige  Eintragung  der  kleinen  Verbindungstüren 
an  Stelle  der  von  Seyffarth  fälschlich  angenom- 
menen weiten  Öffnungen  zwischen  den  großen 
Festräumen  und  durch  Weglassung  der  von 
Seyffarth  mit  dargestellten,  hochliegenden  großen 
Fenster  deutlich  erkennbar.  Die  drei  Haupt- 
räume, die  sich  in  der  Mittelachse  des  Ge- 
ifpsii*^  bäudes  hintereinanderreihen:  Frigidarium,  Tepi- 
'  darium,    Kaldarium   und  der  große  Vorhof  der 

Palästra,  bilden  das  Hauptkennzeichen  des  Ge- 
bäudes als  Therme,  und  gerade  diese  Raum- 
anordnung ließ  Krencker  auf  den  ersten  Blick  die 
richtige  Bedeutung  der  Ruine  erkennen,  da  die- 
selbe Anordnung  bei  allen  großen  Thermenanlagen 
in  gleicher  Folge  wiederkehrt.  Auch  die  Neben- 
räume für  die  Warmwasserbereitung  und  die  im 
Untergeschoß  liegenden  Heizgänge  mit  den  Prä- 
furnien,  ferner  die  großen  Nebensäle,  die  in  sym- 
metrischer Anordnung  zu  beiden  Seiten  der  Haupt- 
achse sich  ünden  und  zu  verschiedenen  gymnasti- 
schen und  geselligen  Zwecken  dienten,  entsprechen  der  Anordnimg 
großer  Bäder,  wie  sie  die  beiden  Leiter  der  Ausgrabung  auf  ihrer 
Studienreise  in  Rom  und  Nordafrika  gefunden  haben.  Zum  Ver- 
gleiche sirid  im  Vorbericht  die  Grundrisse  der  drei  Thermen  zu 
Chercliel  in  Algerien,  zu  Lambaesis  und  der  großen  Nordtherme 
in  Timgad  beigefügt.     Was    aber    die    Trierer   Kaisertherme  vor 


mutete  äußere 
D.  Krencker. 


■  rnERMCNPERlOf  E  III  SPATROMIKnER  UMBRU  ~  EROiHnZT. 

Abb.  6.  Grundriß 
des  spätrömischen  Umbaues  der  ..Kaiserthei'men"  in  Trier. 
Versuch  einer  Darstellung  nach  den  Ausgrabungen  im  Juni  1914 
von  D.  Krencker. 
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diesen  dreien  auszeichnet,  ist  die  großartigere,  wahrhaft  moiumientalo. 
klare  Raumanordnung'  im  ganzen  und  die  schöne  Ausgestaltung  der 
Käume  selbst  im  einzelnen.  In  dieser  Hinsiclit  hat  sie  auch  den 
Vorrang  vor  den  Trierer  Barbarathermen ,  deren  Grundriß 
durch  neuere  Ausgrabungen  des  Provinziahnuseums  jetzt  auch  in 
seiner  vollen  Ausdehnung  festgestellt  werden  konnte.  Die  Barbara- 
thermen (vgl.  den  Grundriß  Denkmalptlege  1909.  Seite  90)  zeichnen 
sich  jedoch  den  Kaiserthermen  gegenüber  durch  die  reichgegliederte 
Ausbildung  der  Nordwand  des  Frigidariums  aus,  tlie  der  Palästra 
zugekehrt  ist,  mit  den  verschieden  gestalteten  zahlreichen  Nischen- 
bildungen au  die  Skenenwand  eines  antiken  Theaters  anklingt,  und 
vielleicht  ähnlich  den  Wasserschloßfronten  der  römischen  Wassei-- 
leitungen  ausgebildet  war  zur  äußerlichen  Kennzeichnung  des 
Zweckes  der  Thermen.  Zugleich  wni'de  dadurch  eine  organische 
Verbindung  des  Hauptgebäudes  mit  dem  Vorhof  der  Palästra  erzielt, 
die  den  Kaiserthei'uien  fehlt.  Die  große  in  die  Palästra  hiiuius- 
tretende  Apsis  des  Frigidariums  wirkt  eher  abschließend  als  einladend, 
zumal  auch  nur  zwei  kleine  enge  Türen  in  den  Nebensälen  S  und  S' 
die  Verbindung  der  Innenräume  mit  der  Palästra  herstellen.  Als 
Ersatz  dafür  kami  die  (Jrujjpe  von  Räumen  angesehen  werden,  welche 
den  nordwestlichen  Abschluß  der  Palästra  bilden  und  in  außerordentlich 
geschickter  Weise  sowohl  nach  dieser  Seite  die  Palästra  abschließen 
als  auch  nach  außen  mit  der  mittleren  offenen  Halle  des  Nymphäums 
und  der  rd.  140  m  langen,  vorgelegten  Säulenhalle  eine  großartige, 
einladende  Front  der  Therme  bilden.  Auch  im  Inneren  ist  der  ganze 
Hof  der  Palästra  mit  Säulenhallen  umgeben,  hinter  denen  kleinere 
und  größere  Räume,  darunter  zwei  Riesensäle  von  Um  Breite  bei 
63  m  Länge,  angelegt  sind.  Bemerkenswert  ist  die  geschickte  Anordnung- 
geräumiger  Aborte  in  der  Nähe  der  zwei  Eingänge.  Wie  sich  der 
technische  Leiter  der  Ausgrabungen  die  äußere  Erscheinung  der  Kaiser- 
thermen denkt,  ist  in  einem  Fliegerschaubild  dai'gestellt  (Abb.  4).  — 
Trotz  des  kleinen  Maßstabes  dieser  Skizze  erkennt  man,  daß  der 
Verfasser  in  der  architektonischen  Gestaltung  des  Bauwerkes  sich 
große  Zurückhaltiuig  auferlegt  hat.  Abgesehen  von  der  Eingangsfront, 
die  mit  der  langen  Säulenhalle  und  dem  stattlich  entwickelten  Mitten)au 
des  Nymjjhäums  als  vorbereitende  Anlage  der  Bedeutung  des  Bau- 
werkes wohl  entspricht,  ist  das  ganze  im  Grundriß  so  großartig  ent- 
wickelte Hauptgebäude  in  seinem  architektonischen  Aufbau  nur 
so  weit  gehoben  und  gestaltet,  wie  es  der  notwendige  obere  Abschluß 
der  Räume  gerade  erford(;rt,  um  ihre  sichere  Bedachung  zu  ermiig- 
lichen.  Auf  einzelnen  Halbkujipeln  fehlt  sogar  ein  Dach  gänzlich.  Es 
erscheint  fraglich,  ob  angesichts  der  sonst  so  aufwändigen  Bauart  der 
spätrömischen  Zeit  eine  so  zurückhalteiule  Bauweise  wii-klicli  als  die 
richtige  angenommen  werden  darf.  Freilich  bietet  kein  Ti  ierer  Hömer- 
bau  heute  noch  ein  sichtbares  Vorbild  für  tlie  architektonische 
Behandlung  der  Außenansichten,  abgesehen  von  der  unfertigen  Porta 
nigra,  aber  die  Zeichnung,  welche  uns  aus  dem  IG.  Jahrhundeit 
Wiltheim  von  der  Südfront  der  Barbarathermen  hinterlassen  hat. 
läßt  doch  erkennen,  daß  diese  eine  wesentlich  bedeutendere  Höhen- 
entwicklung gehabt  haben  und  durchaus  nicht  dürftig  in  ihrer 
architektonischen  Behandlung  gewesen  sind.  Das  gleiche  darf  wohl 
auch  für  die  Kaiserthermen  angenommen  werden,  zumal  auch  die  ge- 
waltigen Mauerstärken  der  Ruine  eine  bedeutende  Höhenentwicklung 
nicht  nur  zulassen  würden,  sondern  sogar  zu  fordern  scheinen.  Der 
Mangel  an  Treppen  mag  allerdings  gegen  die  Annahme  oberer  Ge- 
schosse sprechen,  das  ist  aber  auch  bei  den  Barbarathermen  der  Fall, 
die  trotzdem  drei  Geschosse  gehabt  haben  müssen. 

Von  großer  Wichtigkeit  ist  aber  die  zweite  Form  des  Bauwerks 
(  Abb.  6),  welche  ihm  der  beobachtete  Umbau  brachte,  nachdem  es  lange 
Zeit  unvollendet  gelegen  hatte.  Ein  großer  Teil  wurde  vollständig  nieder- 
gelegt, so  daß  nur  der  große  südöstliche  Saal  nebst  den  nordwestlich 
daran  anschließenden  drei  Nebensälen  und  der  runde  Zentralraum 
des  Tepidarium  bestehen  blieben.  Durch  diese  Niederlegung  des 
ganzen  nordwestlichen  Bauteils  wurde  der  Hof  der  früheren  Palästra 
bedeutend  nach  Südwesten  vergrößert  und  ebenso  auch  nach  Nord- 
westen, wo  der  so  großzügige,  vermutlich  konstantinische  Bauteil 
durch  eine  den  beiden  Langseiten  des  Platzes  vollkommen  gleich 
gebildete  äußere  und  innere  Säulenhalle  mit  einer  dazwischenliegenden 
angen  Reihe  kleiner  Einzelräume  ersetzt  wurde.  Dieser  ganz  eigen- 
artigen, neuen,  an  ein  Forum  erinnernden  Bauanlage  wurde  in  der 
nördUchen  Ecke  des  kleineren  zweiten  Hofes,  der  den  großen  Saalbau 
umgab;  eine  kleine  bescheidene  Badeanlage  eingebaut.  Der  Zweck 
dieses  neuen  Umbaues  ist  weder  von  Krencker  noch  von  Krüger 
bisher  sicher  angegeben.  Sie  schwanken  zwischen  einem  Forum  oder 
einer  Kaseme.  Krüger  hält  auch  die  Bestimmung  als  Kaiscr[ialast 
nicht  ausgeschlossen,  wenn  man  nur  an  Repräsentationsräumc  denkt, 
die  in  den  erhaltenen  fünf  Räumen  in  ausreichender  Größe  gegeben 
sind,  während  der  große  Hof  mit  den  gegen  70  Einzelräumen  als 
Kaserne  der  Leib-  und  Ehrenwache  dienen  konnte.  Das  kleine  Bad 
wäre  dann  auch  erklärt  und  in  dem  zweiten  kleineren  Hof  wäre 
noch  reichlich  Raum  für  Beamtenwohnungen. 


Auch  eine  andere  Deutung  kommt  noch  in  Frage,  die  eines 
Kirchenbaues,  da  erwiesenermaßen  im  Mittelalter  in  der  Ruine  eine 
Kirche  zum  Heiligen  Kreuz  bestanden  hat  vuid  es  nicht  unnniglich 
ist,  daß  auf  Anregung  der  Kaiserin  Helena,  der  die  Auftindung  des 
Kreuzes  Christi  zugeschrieben  wird,  ein  so  bedeutendes  Bauwerk 
einem  kirchlichen  Zweck  überwiesen  wurde,  nachdem  das  ( 'hristentinii 
unter  der  Herrschaft  ihi'es  Sohnes  Staatsreligion  des  römischen  Reiches 
geworden  war. 

Auch  von  der  äußeren  Erscheiiuuig  der  Ruine  während  der  Zeit 
des  Umbaues  oder  vielmehr  nach  dessen  Vollendung  hat  Krencker 
ein  anschauliches  Bild  aus  der  Fliegerschau  gegeben,  das  in  den 
bestehen  gebliel)enen  Teilen  der  „Thermen"  genau  dem  Bilde  der 
letzteren  ents])richt.  Anscheinend  hat  Krencker  seine  für  möglich 
gehaltene  Deutung  als  Kirche  dem  Bilde  zu  Grunde  gelegt,  weil  die 
Mitte  des  großen,  von  Säulenhallen  umgebenen  Platzes  vor  der  Kirche 
eine  hohe  Säule  mit  einem  Kreuz  darauf  schmückt,  ähnlich  dem 
jetzigen  Trierer  Marktkreuz  vor  dem  Roten  Hause. 

Kreiu'ker  lehnt  d'w  Deutung  als  Kaiseri)alast  entschieden  al).  nicht 
so  dagegen  diejenige  als  Kirche,  deren  Bestätigung  sowohl  kunst- 
geschichtlicli  wie  kulturgeschichtlich  von  größter  Tragweite  wäre.  Zur 
Stütze  dieser  Deutung  zieht  Krencker  den  Vergleich  mit  der  aus 
Konstantins  Zeit  stammenden  Geburtskirche  in  Bethlehem  herbei,  die 
einen  ganz  ähnlichen  (iruiulriß  mit  drei  Konchen  zeigt. 

Auf  diese  verschiedenen  Vermutungen  hier  näher  einzugehen, 
wäre  verfrüht.  Zu  einer  einigermaßen  sicheren  Stellungnahme  fehlen 
noch  sowohl  die  literarischen  Grundlagen  wie  irgendwelche  ent- 
scheideiulen  Grabungsfunde.  Die  letzteren  wird  man  von  der  Fort- 
setzung der  Spatenforschung  in  den  nächsten  Jahren  erwarten  dürfen. 
Die  Quellen  des  Schrifttums  zu  eröffnen,  wird  Sache  der  Kirchen- 
gescl lichtsforscher  sein  müssen,  denen  die  Schriften  der  bedeutenden 
Kirchenväter,  die  in  Trier  ihren  Wohnsitz  oder  vorübergehenden 
Aufenthalt  hatten,  vielleicht  noch  bisher  unbekannte  Aufschlüsse 
bieten  werd<Mi,  wenn  diese  auch  eimnal  mit  dem  Auge  eines  Denkmal- 
forschers gelesen  werden. 


(MDCR  2EiT   DE5  TnCRMENROUEi  VCRMAUERT 

Abb.  S.  Kellergeschoß. 
Abb.  7  u.  8.    Grundrisse  d(^s  Caldariums  mit  Angabe  der  Durchlässe 
im  Mauerwerk  für  die  Präfurnien  und  die  Wassei-zu-  inid  -ableitungen. 
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Abb.  9.  Ausgriibungsbefuiid 
III  Neuere  Ausflickungen. 


Abb.  10.    Wasserzuleitung-  außen  über  dem  Ring- 
t'aldariums  an  Apsis  a.  Nachbildung. 


-  -  -  r.  , 
"5- 


Abl).  11.  Ausgrabungsbet'und. 

Für  die  Bestimmung  als  Kirche  erscheint  nun  liier  die  geringe 
Höhenentwicklung  des  Gebäudes  noch  auft'älUger  als  bei  der  Therme. 
Ob  man  nicht  doch  berechtigt  wäre,  für  diesen  kirchlichen  Umbau 
die  Po))i)onische  Westfront  des  Trierer  Domes  7A\m  Vergleich  heran- 
zuziehen, deren  (Tnuidriß  eine  so  auffallende  Ähnlichkeit  mit  der 
Ostfront  des  Kaldariums  der  Kaiserthernieii  hat?  Auch  die  Westfront 
mit  der  kuppelgekninten  V^orhalle  und  den  gewaltigen  Widerlagern 
der  seitlichen  Konclien  foi-dert  tVirmlich  zu  einer  beherrschenden 
Höhenentwicklung  dieses  Bauteiles  heraus,  ohne  daß  man  gerade  an 
eine  Ausl)ildung  desselben  als  hochi-ageiiden  Glockenturm  zu  denken 
braucht,  wenn  auch  ravennatische  oder  römische  Vorbilder  dafür 
zu  haben  wären.  Und  im  Schiff  kommt  die  (jlestaltung  einer  Kreuz- 
form,  wie  sie  die  schriftlichen  Zeugnisse  überliefern,   infolge  der 


'        '  ■      l'o  -1'S"M. 

Abb.  i;-!.    Schnitt  durch  den  Ringheizgang  vor  der  Apsis  a 
dos  Caldariums  mit  Andeutung  des  Wanneneinbaues. 
(iScliwarz:  vorhanden;  |)unktiert;  ergänzt.) 


Niodi'ighaltung  des  Kreuzschaftes 
und  der  drei  Konchen  des  Kal- 
dariums auch  nicht  i-echt  zur 
(ieltung. 

Ks  sind  dies  freilicli  Erörte- 
rungen, die  mit  dem  eigentlichen 
Zweck  der  Ausgrabung  iiichts  zu 
tun  haben,  aber  bei  den  Über- 
legungen, welcliem  Zweck  der 
Umbau  gedient  habe,  liegen  sie 
sehr  nahe. 

In  den  vorstehenden  Aus- 
führungen ist  bisher  auf  Einzel- 
lieiten,  die  im  Vorberichte  zum 
Beweise  für  die  Thermendeu- 
tung beschrieben  und  in  Zeich- 
nungen und  Lichtbildern  dar- 
gestellt sind,  nicht  eingegangen. 
Doch  darf  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, daß  namentlich  die  „zeich- 
nerischen Erläuterungen"  der 
von  dem  gleichen  Standpunkt 
aufgenommenen  Lichtbilder  auf 
S.  ol  u.  35  (Abb.  9  bis  12)  und 
der  Querschnitt  auf  S.  36  (Abb.  13j, 
ebenso  auch  die  zwei.  Grund- 
risse auf  S.  26  (Abb.  7  u.  8) ,  die 
die  Heizanlagen  des  Caldariums 
darstellen,  vorzüglich  geeignet 
sind,  eine  deutliche  Vorstellung 
von  dieser  sehr  geschickt  ange- 
legten Heizanordnung  zu  geben. 
Gei-ade  wegen  der  großen  und 
ausschlaggebenden  Bedeutung 
dieser  bei  der  Ausgrabung  klar- 
gelegten Vorrichtungen  für  die 
Zweckbestimmung  der  Ruine  ist 
ihnen  schon  in  diesem  Vor- 
berichte ein  breiter  Raum  ge- 
widmet worden,  so  daß  die  da- 
mit gegebenen  Aufschlüsse  auch 
für  die  genauere  KeiuUnis  römi- 
scher Thermenaulagen  überhaupt 
von  nicht  zu  unterschätzeniler 
Wichtigkeit  sind. 
Außer  den  beiden  Hauptgegenständen  der  vorliegenden  Foi'schung: 
dem  Thermenbau  und  dem  Umbau  hat  sicli  die  Ausgrabung  noch  mit 
den  Bauten  beschäftigt,  die  vor  dem  Thermenbau  und  nach  der 
Zerstörung  auch  des  späteren  Umbaues  auf  dieser  Stätte  befanden. 
Die  ersteren  sind  auf  dem  großen  Farbenplan  in  lila  Färbung,  die 
letzteren  gelb  gekennzeichnet.  Die  älteren  römischen  Baureste  er- 
gaben das  Vorhandensein  von  zwei  Straßenzügen  in  nordsüdlicher 
Richtung,  die  dem  Thermenbau  zum  Opfer  üelen,  und  an  denen 
sich  noch  nicht  unwichtige  Überreste  stattlicher  Wohnhäuser  mit 
Wandmalerei  und  Mosaikfußboden  fanden.  Ferner  ist  an  der  Nordost- 
ecke des  Geländes  eine  Reihe  mächtiger  Pfeilergrundmauern  aufgedeckt 
(s.  Abb.  5),  die  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  als  die  Reste  der 
großen  Wasserleitung  angesprochen  werden  dürfen,  die  vom  Ruwer- 
tale nach  Trier  führte  und  von  dem  nahen  Amphitheater  weiter 
hierher  nach  den  Kaiserthermen  geführt  war. 

Von  mittelalterlichen  Bauresten  sind,  abgesehen  von  der  Stadtmauer, 
die  zum  Teil  noch  in  voller  Höhe  erhalten  ist,  im  wesentlichen  Grund- 
mauern der  alten  St.  Gervasiuskirche,  und  zwar  des  gotischen  Gliores 
derselben  und  eines  romanischen  Bauwerkes  noch  darunter  gefunden. 

Faßt  man  das  Ergebnis  der  bisherigen  Grabungsforschungen  zu- 
sammen, so  darf  man  mit  dem  Erfolge  des  ersten  Abschnittes  wohl 
zufrieden  sein,  du  die  Bestimmung  des  Bauwerkes  und  der  Hauptteil 
seiner  Baugeschichte  aufgeklärt  und  festgelegt  ist.  Aber  fast  größer 
noch  erscheint  die  Aufgabe  der  kommenden  Grabungszeit,  die  Beant- 
wortung der  aufgetauchten  Fragen,  welche  sich  unabweislich  an  jene 
Ergebnisse  anschließen:  Wo  war  der  wirkliche  Kaiserpalast'r'  Dies  die 
Hauptfrage  und  die  zweite  nicht  minder  wichtige,  wann  und  wie  ist  die 
Kirche  des  Heiligen  Kreuzes  aus  der  Ruine  der  Tliermen  erbaut  worden? 
Eine  spätere  Aufgabe  der  kunstgeschichtlichen  Foi-schung  wird  die 
Einreihung  der  Trierer  Kaiserthermen  in  die  Entwicklungsgeschichte 
des  abendländischen  Kirchenbaues  sein.  Zunächst  darf  man  der  aus- 
führlichen Bearbeitung  der  im  voi-liegenden  Vorberichte  doch  nur 
sehr  knapp  und  teilweise  nur  andeutend  behandelten  Ergebnisse  mit 
Spainmng  entgegensehen  und  hoffen,  daß  die  Kriegszeit  das  Er- 
scheinen der  Abschlußarbeit  nicht  allzulange  hinausschiebt. 

Köslin.  V.  Bi'lir. 


Abb.  12.  Nachbildung  des  Einbaues 
einer  Wanne  und  der  Wasserzu- 
leitungen in  Apsis  &,  des  ("alda- 
riums  avd'  (irund  der  vorhandenen 
Kanäle.  Eine  Säulenstellung,  die 
vielleicht  vor  der  Apsis  zu  er- 
gänzen ist,  ist  weggelassen. 
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üntersiiclmiigen  über  das  Verhalten  von  Mörtel-  und  Beton misclinnj^en  mit  Traßzusatz 

beim  Bau  der  neuen  Seeschleuse  in  Emden. 


Die  neue  Seeschlciise  in  Emtlen  (Zeitsciir.  f.  Bauwesen  1914  u.  1915, 
Zentialbl.  d.  Bauverw.  1913.  S.  587)  liegt  an  der  Ems;  sie  ist  daher 
in  erster  Linie  dem  p:influß  des  Seewassers    ausgesetzt,    das  bei 


""'l  «i'f  Kescliützt  wurde.  Zu  diesem  Zweck  wurde 
die  Sohle  unter  dem  Beton  aus  "2  Kliidu-rsdiiehten  in  fettem  Trali- 
Zement-.Morte!  hergestellt,  die  mit  einer  i',,  cm  starken  Teer-(;(>udr(.n- 


'cfr  7  ZSTg.  3 


Abb.  1.*^  Portlandzement 
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..Germania  -  mit  Tral.lzusatz  l:Vj:ö 

Abb.  1  u.  9.  Zugfestigkeit 
^  von  Nornialzementmörtel 

mit  und  ohne  Traßzusatz. 
Bezeichnung  der  Linien  wie  bei 
Abb.  16  u  17. 
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•2.    Portlandzement  ..Germania-  1:1/^:4 
(mit  Traßzusatz). 


Abb.  ;]  u.  4.  Druckfestigkeit 
von  Kies-  und  Schotterbeton 
mit  und  ohne  Traßzusatz. 

  Lagerung  der  Körper  im 

Freien  unter  feuchtem 
Sand. 

 I.iagorung  d.  Köri^er  unter 

Salzwasser. 
-  •  •  •  -  Lagerung  d.  Körper  unter 

Grundwasser. 


f!Oc7!7  Z87<j  3 


Abb.  3.    Kiesbeton  1  :  Ii/., :  4  :  9  (mit  Traßzusatz). 


Emden  1.8  vH.  Salz  enthält.  Der  Salzgehalt  des  Binnenhafen wassers 
schwankt  zwischen  1  bis  1,7  vH.  Bei  ungünstigen  Tiden,  die  das 
Aufgehen  der  Siele  zum  Ablassen  des  Binnenwassers  verhindern  und 
beim  gleichzeitigen  Eintritt  von  hohen  Wasserständen  infolge  starker 
Niederschläge  wird  der  Ems-Jade-Kanal,  der  das  aus  den  Hochmooren 
kommende  Moorwasser  aufnimmt,  zur  Hebung  des  Hafemvasserspiegels 
und  gleichzeitiger  Verminderung  des  Einlassens  schlickhaltigen  flms- 
wassers  in  den  Binnenhafen  entwässert;  hierdurch  unterliegt  die  neue 
Seesehleuse  vorübergehend  auch  dem  Einfluß  des  .Moorwassel-s.  Außer- 
dem wird  demnächst  in  den  Binnenliafen  ein  Notauslaß  der  städtischen 
Entwässerung  eingeleitet,  dessen  Wasser  in  stark  verdünntem  Zustand 
ebenfalls  an  das  Bauwerk  gelangen  kann.  Ferner  untersteht  das  bis 
rd.  20  m  unter  Mittelhochwasser  gegründete  Bauwerk  auch  dem  Einfluß 
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'/a^-'^^'A  (mit  Traßzusatz). 
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Abb.  5.  Kiesbeton  1  ;  0.5  ;  3  :  8. 
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Abb.  7.  Kiesbeton  1:1:4:11. 

 Lagerung  der  Körper  unter  Salzwasser. 

Druckfestigkeiten  von  Portlandzement  .,Germania'-  mit  Ti-aßzusatz. 
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Abb.  6.  Kiesbeton  1  ;  0,8  :  3,6  :  10. 
Abb.  5  bis  8. 
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Abb.  8.  Kiesbeton  1 : 1,5 ;  5  :  13j5. 


lies  Grundwassers,  das  nebenstehende  durch  chemische  Untersuchung 
ermittelte  Zusammensetzung  hat.  Die  schädlichen  Beimengungen  des 
Grundwassers,  wie  freie  Kohlensäure.  .Magnesia  und  Chlor,  der  hohe 
Prdzgehalt  des  Emswassers  und  das  im  Binnenhafen  zeitweise  auf- 
tretende Moorwasser  des  Ems-Jade-Kanals,  vermischt  mit  den  städti- 
schen Abwässern,  bedingten  die  Verwendung  eines  Mr.rtcjs,  der  durch 
seine  Zusammensetzung  allen  schädlichen  Einflüssen  mil  Sicherheit 
widerstehen  konnte. 

Den  Einllüssen  des  Grundwassers  wurde  dadurch  entgegengetreten, 
daß  das  Mauerwerk  vor  Ansteigen  des  Grundwassers  mindestens  vier 


schiebt  abgedeckt  war.  Der  Beton  des  aufgehenden  Mauerwerks  wiu'de 
in  der  Schleusenkammer  durch  Verblendung  mit  Klinkern  in  fettem 
Zement-Traß-Mörtel  (l:i/3:2'/3)  und  an  der  Rückseite  durch  einen 
Happutz  aus  Zement -Traß-. Mörtel  mit  Siderosthen  Lubrose ■  Anstrich 
gesichert. 

Zum  Schutz  gegen  den  Einfluß  des  See-  und  .Moorwassers  mußte 
der  Mörtel  möglichst  dicht  sein  und  der  im  Zement  vorhandene  Kalk 
tunlichst  gebunden  werden.  Die  vorstehenden  Umstände  ließen  die 
Verwendung  eines  Traßzusatzes  zu  dem  Zementmörtel  auftJrund  der 
bei  anderen  Bauwerken  im  Seegebiet  gemachten  guten  Erfahrungen 
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Äußere 

Probe  Ni-.  1 
klar,  scliwRch 
gelblich,  Spuren 
weißliclieu  Boden- 
satzes 
^^eruclilos,  niclit 
sauer  reagierend 

----  -  -  ----- 

Probe  Nr.  2 
fast  klar,  gellilich 
selir  sfh-\vacb  nacli 

Probe  Nr.  ;! 
etwas  trübe,  gelb- 
lich wenig  weiß- 
lieber  Bodensatz 

Schwefelstofl'  rie- 

stark  nach  vSchwe- 

Beschaffenheit 

chend,niclit  sauer 
reagierend 

felwasserstol'f  rie- 
chend, nicht  sauer 
reagierend 

mg  in  1  Ijiter 

■ 

mg  in  1  i-jiter 

111g  III  ±  ±JIUK5L 

Eisenoxyd  u.  Tonerde 

bpuren 

spuren 

puren 

Kalk 

Magnesia 

460,1 

471, G 
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Tri!              "                /     *  1. 

Kohlensaure  (emtach 

060,i 

002,1 

gebunden) 

Kohlensäure  (frei  u. 

1173,8 

1189,8 

halb  gebunden) 
Schweielsaiu-e  (h  U3) 

8,2 

14,1 

Chlor 

1  dV'LlliV''UC  luCLlg  eil 

reicliliclie  Men  gen 

Schwefelwasserstoff 

fehlt 

5,3 

12.4 

Gesamtrückstand 

1  7224,0 

7721,0 

10  060,0 

bei  125  C  getrocknet 

95,5 

114,1 

Gesamthärte 

97,5 

Bleibende  Härte 

55,0 

50,6 

31,8 

Demnach  vorüber- 

42,5 

44,9 

31,8 

gehende  Härte 
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•0 
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Abb.  10.    Kiesbeton  1 :  41/2 :  9. 
Lagerung  der  Körper  unter  Salzwasser. 

  Portlandzement  .Germania 


vortcilhan  (u-schoincn.  weil  liicrdurcli  Hnc  grr,l.;crc  Dii.'litigkeit,  geringere 
Kcistcii  gegenüber  einem  fetteren  Zementmörtel  und  langsames  Ab- 
binden ''erreicht  wunh-n.  Die  letztere  Eigenscliidt  war  wegen  der 
starken  Mauermassen,  die  nur  lagenweise  hergestellt  werden  konnten, 
wegen  der  verschieden  starken  Belnsliuig  xmd  des  hierdurch  veran- 
laßten  ungleichen  Setzens  des  Mauerwerks  während  der  Ausführung 
als  besonderer  Vorteil  angesehen  worden.  Diese  Vorzüge  hätten 
vielleicht  durch  Zusatz  von  Kalk  ebenfalls  erreicht  werden  können. 
Indessen  bietet  die  Verwendung  von  Kalk  im  Seewasser  bei  nicht 
richtiger  Bemessung  des  Kalkzusatzes  und  bei  ungenügender  Bearbei- 
tung des  Mörtels  eine  gewisse  Gefahr,  zumal  bei  der  Ausnutzung  der 
kostspieligen  Grundwasserabsenkung  (vergleiche  die  oben  erwähnte 
Veröffentlichung  der  Bauten  der  Emder  Hafenerweiterung  in  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen  1914)  ein  ununterbrochener  Tag-  und 
Nachtbetrieb  notwendig  war  und  gerade  der  letztere  die  Beauf- 
sichtigung der  Mörtelbereitung  bei  der  großen  Ausdehnung  der  Bau- 
stelle erschwerte.  Es  schien  deslialb  für  die  örtlichen  Verhältnisse 
zweckmäßig,  bei  dem  Schleusenbau  von  Kalkzusatz  abzusehen  und 
sich  mit  den  sicheren  Vorzügen  des  Traß- Zement -Mörtels  zu  be- 
gnügen. 

Da  einzelne  Teile  des  Bauwerks  auch  besonders  stark  beansprucht 
werden  (z.  B.  bei  dem  Trockenlegen  der  Häupter  die  Toranschläge 
und  die  Sohle  der  Hänpter),  so  war  außer  der  Beobachtung  des  Ver- 
haltens des  Mörtels  gegen  die 
Einflüsse  des  umgebenden  Was- 
sers auch  die  Feststellung  der  all- 
mählichen Zunahme  der  Festig- 
keit von  großer  Wichtigkeit 
(vergl.  umstehende  Tabelle;. 

Zur  unmittelbaren  Ermitt- 
lung des  Einflusses  der  ver- 
schiedenen Wasserarten  sind 
zunächst  als  Vorversuche  Mörtel- 
zugproben und  Betondruck- 
würfel hergestellt  worden,  die 
gleichzeitig  in  dem  von  den 
Pumpen  geförderten  Grund- 
wasser und  im  Binnenhafen 
aufbewahrt  wurden.  Die  Tr- 
gebnisse  sind  in  der  umstehende :i 
Zusammenstellung  dargestel' 1^ : 


e  12  18  2 f  Mo/r. 
Abb.  11.    Kiesbeton  1 :  41/2 :  9. 
Lagerung  der  Körper  im  Freien  unter  feuchtem  Sand. 
 Eieenportlandzement 


„Kraft« 


)  10  u.  1 1.  Druckfestigkeiten  v.  Portlandzement  „Germania"  u.  Eisenportlandzement  ..Kraft"  zum  Vergleich  (ohneTraßzusatz) 
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Mischung  1  : 3.  Abb.  13.  Mischung  1:4.  .  Abb.  14.; 

Druckfestigkeiten  (Portlandzement). 
Lagerung  unter  Süßwass(!r. 

  Zusatz  von  Traß. 

Zug-  und  Druckfestigkeiten  unter  Zusatz  von  feingemahlenem  Sand  zum  Vergleich  mit  Traß 


Abb.  15.  Kiesbeton  1  :  V2 : :  9. 


Schotterbeton  1 :  Va :  3  :  5V4- 

Druckfestigkeiten  (Portlandzement). 
Lagerung  im  Freien  unter  feuchtem  Sand. 
—  Zusatz  von  feingemahlenem  Sand. 
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Abb.  16.    Eisenportlandzement  „Kraft"  1 : 3  ohne  Traß. 

Lagerung  iin  Freien  unter  feuchtem  Saud.    Lagerung  unter  Salzwasser, 

,        unter  Süßwasser. 


nach  7  28rg.  3 

Ahl). 


72 


unter  Grundwasser. 
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17.    Eisenportlandzement  „Kraft"  mit  Traßzusatz  1  :  Va ' 
Abb.  IG  u.  17.   Zugfestigkeit  von  Normalzementmörtel 
mit  und  ohne  Traßzusatz. 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Misi'liunos- 
verlialtnis  iiacli 
Raumteileii 


Ziigfcstif^keit  in  kg/qcm 
nach 


Ze- 
ment 

Traß 

1  Sand 

1 

0,5 

3 

3 

3 

3 

l 

0.5 

3 

Kalk- 

teig 

1 

1 

1,5 

Ze- 

ment 

1 

0,5 

3 

Kalk- 

Traß 

Sand 

teig 

1 

1 

15 

Taircn 


28 


Monaten 
3  I  6  I 


Lagerung  im  Pumpen- 
wasser 
17,03  23.3  30.78  30,11 
20,92  22,79  29,82  32,56 
20,99,26,1  i30,34j33,61 
j20,9  }24,95  24,7 
24,53  36,02i37,24 


7,22  12,19  14,68 


Druckfestigkeit  in  kg/qcm 
nach  Monaten 

12 


100 


41 


136 


Tagen 
7  1  28 


Monaten 
3  I  6  I 


B.  Lagerung  im  Binnen- 
wasser 
17,51;2G,96^36,8  129,48  > 
22,56  27,25  26,22,24,66 


22,5 


26,04  25.48 


30.46  36,8  '33,69 


10,18  14,87  14,42 


Druckfestigkeit  in  kg  qcm 
nach  Monaten 


12 


121 


59 


108 


2. 
3. 
4. 
5. 


Die  im  Punipenwasser  liegenden  K()r])er  zeigten  anfangs  eine  ge- 
ringere Festigkeit  als  die  im  Binnenhafen  befindlichen.  Dieser  geringe 
Unterschied  ist  vermutlich  durch  die  Erhärtung  in  dem  fließenden 
Wasser  des  Grabens  verursacht.  Die  im  Binnenhafen  vermutlich 
durch  Formänderung  bei  längerer  Lagerung  eingetretenen  Festigkeits- 
ahnahmen  traten  im  Pumpenwasser  nicht  auf. 

Um  weitere  Unterlagen  für  die  Bearbeitung  des  Entwurfs  zu  er- 
halten, wobei  besonderer  Wert  auf  Ermittlung  der  Festigkeitszalilen  und 
Preise  gelegt  wurde,  sind  alsdann  noch  die  in  nebenstehender  Zusammen- 
stellung dargestellten  Versuche  mit  verschiedenen  ^lörtelmischungen 
ausgeführt  worden,  bei  denen  folgende  Baustofle  verwendet  wurden: 
1.  Portlandzement  der  Zementfabrik  „Germania" 
Mauersand  aus  den  Sandgruben  bei  Tergast 
Schotter  aus  den  Piesberger  Brüchen  bei  Osnabrück 
Gewaschener  Kheinkies 

Traß  aus  den  Steinbrüchen  von  Herfeldt  in  Andernacli  a.  Rliein. 
Die  Herstellung  und  Untersuchung  der  Probeköri)er  erfolgte  in 
einer  Versuclisanstalt  nach  den  normenraäßigen  Bestimmungen.  Alle 
Mischungen  sind  nach  Raumteilen  hergestellt.  Das  Ergebnis  dieser 
Versuche  ist,  daß  die  fetteren  Mörtel  (So.  1,  4,  7,  8  und  9)  bis  3  Monate 
eine  Festigkeitszimahme  und  alsdann  eine  Abnahme,  die  mageren 
Mischungen  dagegen  eine  ständige  Zunahme  zeigen.  Unter  Berück- 
sichtigung der  Festigkeit  und  der  Preise  wurden  für  den  Schotter- 
beton die  Mischung  1  a  und  für  den  Kiesbeton  die  Mischung  3b  ge- 
wählt; bei  der  Bauausführung  stellte  sich  indessen  die  Notwendigkeit 
heraus,  für  den  Kiesbeton  die  Mischung  l:'/2:4:9  zu  verwenden, 
weil  die  Mischmig  1 :  72  •  4  : 10  infolge  der  verschiedenen  Korngrößen 
des  Kieses  nicht  immer  eine  genügende  Mürtelmasse  aufwies. 

Für  die  Beobachtung  des  Verhaltens  des  Mörtels  1 :  Va :  3,  1  :  ['.j :  4 
des  Kiesbetons  1 :  Va :  4  :  9  und  des  Schotterbetons  l:V3:3:5'/4  sind 
andauernd  auf  der  Baustelle  Proben  entnommen,  die  zur  normen- 
mäßigen Hei-stellung  von  Versuchskörpern  verwendet  wurden,  welche 
untei'  feuchtem  Sand,  im  Süßwassei-,  Pumpenwasser  und  Seewasser 


R  a  u  ni  teile 


[Zugfestigkeitkg/qcm  ^ 
des  .Mörtels  nach:  ,  c 


Bezei( 

N  g 

Traß 

Sand 

Schot- 
ter 

Kies 

Mör- 
tels 

Bc- 
tons 

Ta, 

28 

Mon 
3 

la 

1 

0,5 

3 

5,25 

1,54 

1,36 

18,2 

27,5 

39,7 

b 

1 

0,5 

3 

8,0 

1..54 

1,39 

18,2 

27,5 

39,7 

0  n 

1 

0,5 

0,0 

5,75 

1,4 

1,39 

14,1 

21,7 

27,9 

1 

0,5 

0,0 

9,0 

1.4 

1,39 

14,1 

21,7 

27.9 

o  a 

1 

0^5 

A 

6,5 

1,3 

1,36 

12,0 

31,0 

28,0 

u 

1 

0,5 

•1 

— 

10 

1,3 

1,38 

12,0 

21,0 

28.0 

4a 

1 

0,6 

3,2 

5,75 

1,54 

1,33 

18,G 

28,7 

39,0 

b 

1 

0,6 

3,2 

9,0 

1,54 

1,32 

18,6 

28,7 

39,0 

5a 

1 

0,6 

4 

6,5 

1,35 

1,38 

12,2 

22,7 

31,9 

b 

1 

0,6 

4 

10,25 

1,35 

1,37 

12,2 

22,7 

31,9 

6a 

1 

0,6 

6 

9 

1.09 

1,37 

7,5 

13,8 

20,0 

b 

1 

0,6 

6 

14,0 

1.09 

1,38 

7,5 

13,8 

20,0 

7  a 

1 

0,4 

2,8 

4,75 

1,54 

1,41 

18,7 

29,5 

35,5 

b 

1 

0.4 

2,8 

7,5 

1,54 

1,39 

18,7 

29,5 

35,5 

8a 

1 

0,4 

3 

5 

1,47 

1,40 

16,3 

27,5 

35,9 

b 

1 

0,4 

3 

8,0 

1,47 

1,37 

16,3 

27,5 

35,!) 

9  a 

1 

0,4 

4 

6,25 

1,25 

1,39 

11,4 

20.5 

27,3 

b 

1 

0,4 

4 

10,0 

1,25 

1,36 

11.4 

20,5 

27,3 

10a 

1 

0,4 

6 

8,75 

1,02 

1,38 

7,2 

12.8 

16,4 

b  ' 

1 

0,4 

6 

14,0 

1,02 

1,35 

7,2 

12.S 

16.4 

6 

36,2 
36,2 


29,0 


für 
t  cbm 

I 

17.79 
14,81 
17,00 
14,24 
16,29 


29,0  13,76 

34,9  17.61 
34,9 ''  14,61 


29.6 
29,6 
20,3 
20,3 

34,0 
34,0 


16,45 
13,87 
14,65 
12,65 

18,0 
14,95 


33.3  17.64 
33,3  1 14,66 
23^0  j  16,11 
23,0  , 13.63 


17,0  1 12.45 


aufl)ewahrt  wurden.  (Ueichzeitig  sind  Versuchskr)ri)er  für  Beol)acli- 
tungen  der  Zug-  und  Druckfestigkeiten  in  der  Versuchsanstalt  hei'ge- 
stellt.  die  sich  auf  5  Jahre  erstrecken;  in  den  umstehenden  Abb.  1 
bis  4  sind  die  dreijälirigen  Ergebnisse  dai-gestellt. 

Neben  diesen  Versuchen  sind  zur  Erzielung  möglichst  vielseitiger 
Erfahrungen  auch  Versuchsk(')ri)er  mit  anderen  Mischungen  hergestellt 
worden,  deren  Ei'gebnisse  aus  den  umstehenden  Abb.  5  bis  S  ersicht- 
lich sind. 

Zu  \'ergleichsz\vecken  wurden  auch  Versuche  mit  und  ohne  Traß- 
zusatz  ausgefühlt.  Die  Versuchsergebnisse  sind  aus  den  Abb.  9 
bis  II  ersichtlich. 

Zur  Feststellung,  ob  der  Traßzusatz  auch  zur  Steigerung  der  Zug- 
und  Druckfestigkeit  beiträgt,  wurdcui  Versuche  ausgeführt,  bei  denen 
Traß  oder  ebenso  fein  giunalileni'r  Sand  dem  Portlandzeiuentmörtel 
zugesetzt  wui'den.  Das  allgenu'ine  Ergebnis  war,  daß  der  Ti'aßzusatz 
bei  den  Zug-  und  Druckjjroben  eine  erlicblich  gi-ößere  Festigkeit  ergal) 
als  der  gemahlene  Sandzusatz  (A])b.  12  bis  15). 

Der  M(')rtel  aus  Eisenportlandzement  ..Kraft",  der  zui-  l'.eobach- 
tung  seines  Verhaltens  im  Seewasser  probeweise  bei  einzelnen  Bau- 
werken verwendet  ist,  zeigte  mit  und  ohne  Traßzusatz  beim  Lagein 
im  feuchten  Sand  nur  geringe  Unterschiede  in  der  Festigkeit;  die 
letztere  war  dagegen  bei  dem  Probekr>r]ier  mit  Traßzusatz  in  den 
verschiedenen  Wasserarteii  erheblich  größer  als  ohne  Traßzusatz 
(  Abb.  16  u.  17). 

Das  Ergebnis  der  Versuche  und  die  Beoljachtungen  des  im 
Oktober  Uli;!  vollendeten  Bauwerks  sind  dahin  zusammenzufassen,  daß 
die  für  die  Ausführung  gewälilten  Mischungsverhältnisse  als  den  An- 
forderungen entsprechend  angesehen  wei'den  können.  An  dem  fertigen 
Bauwerk  sind  bisher  keinei'lei  nacihteilige  Folgen  bemerkt  worden. 

Schleswig.  Zander,  Regierungs-  und  Baurat. 


Vermischtes. 


i  bei'  Braiulpi'oben  mit  iiuverbveimlicheiii  Retli,  die  in  Schelluien 
bei  Gorincheiii  in  Holland  augestellt  worden  sind,  berichtet  J5loui 
iu  der  Zeitsclirift  „de  Ingenieur''  vom  31.  Juli  d.  J.  und  gleii'lizeitig 
in  „de  Bouwwereld"  vom  4.  Aug.  d.  J.  Gerade  iu  Holland  ist  die 
timlichste  Aufrechterhaltuug  der  Deckung  mit  Reth  sowohl  für  die 
dortige  Landwirtschaft  als  auch  für  die  überseeischen  Besitzungen  von 
großem  Werte.  Erscheint  doch  die  Weiterverweudung  jenes  altbe- 
währten Dachdeckungsstoffes  einmal  wegen  des  guten  Sclmtzes  gegen 
Winterkälte  und  Sommerhitze  erwünscht,  sodanu  auch,  weil  die  schöne 
Wirkung  im  Laudscbaftsbilde  möglichst  gefördert  zu  werden  verdient. 

Bei  den  l^roben  wurde,  das  gewöhnliche  Rethdach  neben  dem  iu 
Java  unter  dem  Namen  „sassah"  bekannten  Bambusgeflecht  und  das 
Probedach  \iüt  dem  unverbreunlicheu  Reth  gleichzeitig  als  Dach- 
deckuug  eines  kleinen  iläuscheas  demselben  Feuer  ausgesetzt.  Das 
uuverbreunlich  gemachte  Reth  hat  den  Vorzug,  daß  das  einzelne 
Rührstück  gleich  wie  bei  der  alten  Rohrdeckung  behandelt  wiril  und 


die  ganze  Dachfläche  einheitlich  ausschaut.  Um  auch  die  Wirkung 
des  Regens  zu  erproben,  wurde  ein  Teil  des  mit  der  neuen  Träuk- 
masse  versehene  Reths  acht  Tage  lang  v(n-  der  Probe  in  strömeudes 
Wasser  gelegt  und  somit  stark  ausgelaugt.  Als  Ergebnis  wurde 
festgestellt,  daß  die  Tränkung  mit  brandsiclierem  Stoff  das  Rethdach 
miadesteus  IV2  Jahr  lang  gegen  Feuersgefahr  vollkommen  sichert. 
Allerdings  wird  auch  von  dem  Berichterstatter  zugegeben,  daß  erst 
die  Erfahrung  mit  derartig  ausgeführten  Dächern  sicheren  Anhalt 
über  ilie  gute  Wirkung  liefern  kann.  Daß  die  Feuersiclierheit  eines 
Rethdaches  auch  für  uusere  Verhältnisse  für  die  weitere  Erhaltung 
jener  Dachdeckungsart  Bediugung  ist,  wird  als  bekannt  voraus- 
gesetzt. Die  Proben  in  Holland  bedürfen  noch  nach  mancherlei 
Richtung  der  Ergänzung,  die  unter  den  jetzigen  Kriegswirren  mit 
Schwierigkeiten  verbunden  sein  nuig.  Immerhin  ist  es  schon  von 
Wichtigkeit,  daß  auch  in  Holland  das  Bedürfuis  nach  lJuverbrenn- 
lichkeit  des  Reths  empfunden  wirtl.  K-  M. 
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Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Armknecht,  Friedrich,  Ingenieur,  Essen, 
Arnold,  Gerhard,  und 

Astfalck,  Willibald,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Erbs,  Emil,  Architekt,  Leipzig,  vorgeschlagen  zum  Eisernen  Kreuz. 
Espey,  Richard,  Ingenieur.  Essen, 

Feuerlierdt.  Hernuinn.   Studierender  der  Technischen  Hochschule 
Berlin, 

Fleig,  Karl  Albert,  Aichitekt,  (»ppenau. 

Frommhold.  Otto.  Ingenieur,  Santiago  i.  Chile,  Inhaber  des  Eisenieii 
Kreuzes, 

Goldammer,  Kuit.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Höhlmann,  Artur,  Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  Hochbauamts 

Deutsch  -  Krone,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Kuball,  Max,  Bauingenieur,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
V.  Kuhlmann.  Franz.  Dipl.-Ing.,  Alfeld  a.  d.  L.,  Inhaber  des  Eisernen 

Kreuzes. 

Lang,  Paul.  Architekt,  Liegnitz. 

Lange,  Erich.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 

Lubberger,  Herbert.  Dipl.-Ing.,  Freibui-g  i.  Bi-eisgau, 

Dr.  Quo  OS,   Friedrich,    Assistent  an    der  Technischen  Hochschule 

Berlin,  Inhaber  des  Eisei'nen  Kreuzes, 
Reble,  Hugo,  und 

Reichardt.  Kurt,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Bei-lin. 
Schipprak,  Egon,  Dipl.-Ing..  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Stichel,  Hei'mann,  Arcliitekt,  Erfurt, 

Sutter,  Erich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Thiele,  Hans,  Dipl.-Ing.,  Leipzig,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Voigt,  Hermann,  Ingenieur,  Hauptlehrer  an  der  Großh.  Landes -Bau- 

gewerkscluile  Darmstadt, 
Wehdeking,  Gerhard,  Kandidat  der  Ingenieurwissenschaften,  Halle 

a.  d.  Saale, 
Zisseler,  Karl,  Dipl.-Iiig..  Ahrensburg. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstellenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeicheii  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Hederich.  Paul,  Architekt.  Dresden, 
Herschel,  Oberingenieur,  Kattowitz. 
Thilo,  Kreisbaumeister,  Breslau: 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Barkow,  Rudolf,  Dipl-Ing.,  Charlottenburg, 
Fritzen,  Karl,  Regierungsbaumeister.  Düsseldorf, 
Gluth.  Wladislaus.  Regierungsbaumeister,  Beizig, 
Guttraann,  Friedricli  Regierungsbauluhi-er.  Essen. 
Haakshorst,  Emil,  Arcliitekt,  Essen. 
Harms,  Martin,  Regierungsbauführe]'.  Hainbui-g. 
Hennig,  Georg,  Architekt,  Leipzig, 
Imle,  Dipl.-Ing.,  Karlsruhe, 
Jerusalem,  Wilh..  Ingenieur,  Köln. 
Kahlert,  Max,  Dipl.-Ing.,  Leubnitz-Neuostra, 
Koch,  Ernst,  Dipl.-Ing.,  Köln -Ehreufeld, 
Legeier,  Eberhard,  Dipl.-Ing.,  Potsdam, 

Mann,  Reinliold,  Regierungsbaumeister,  Senftenberg  i.  d.  Lausitz, 
Müller,  Eugen,  Regierungsbau fUhrer,  Dresden, 
Reineke,  Hermann,  Dii)l.-Ing.,  Bremen. 

Reschke,  Otto.  Dipl.-Ing.  beim  Bau  der  Schnellbahn  ( iesuiulbruiineii  — 

Neukölln,  Berlin, 
Stapf,  Alfred,  r.aurat,  Berlin, 
Tänzer,  Karl,  Dipl.-Ing.,  Leipzig, 

Weickum,  Heinrich.  Dipl.-Ing.  lieim  P)au  der  Schnellbahn  (iesund- 

brunnen — Neukölln,  Berlin, 
Wicke,  Adolf,  Regierungsbauführer,  Düsseldorf, 
Wohlrab,  Gottheit.  Architekt,  ölsnitz  i.  Vogtl. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allei-gnädigst  geruht, 
dem  Dipl.-Ing.  Karl  Tänzer  in  Leipzig  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit 
Schwertern  des  Verdienst- Ordens  uiul  dem  Architekten  Fritz  Hennig 
aus  Zittau  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts- 
Ordens  zu  verleihen. 


Amtliche  I 

Staatsministerialbescliluß,  betreffend  die  Anrechnuug  der 
Militilrdieiistzcit  für  die  ehemaligen  aktiven  Offiziere 
und  Deckoffiziere. 

Die  Ziffern  1  und  2  dei'  Allerhöchst  genehmigten  B(!Stimmungen 
vom  14.  Dezember  1891,  betreffend  die  Anrechnung  der  Militärilienst- 
zeit  auf  das  Dienstalter  der  Zivilbeamten,  haben  auch  auf  diejenigen 
höheren  und  mittleren  Zivilbeamten  Anwendung  zu  finden,  die  als 
ehemalige  aktive  Ofhziere  des  Heeres,  der  Marine  und  der  Schutz- 
truppen sowie  als  ehemalige  aktive  Deckoffiziore  der  Marine  sich 
uiunitteibar  nach  dem  Ausscheiden  aus  dem  Militär-,  Marine-  oder 
Schilt ztrii))|)('ii(li(uiste  der  iKÜieren  od(!r  mittleren  Beamtenlaufbahn 
zugewandt  haben. 

AngerecliiK^t  wird  die  Militärdituistzeit,  während  dei'  sich  der 
Oflizier  nicht  dem  voi'geschriebenen  Studium  oder  der  vorgeschriebenen 
Ausbildung  gewidmet  hat,  bis  zui'  Dauer  eines  Jahres. 

Diese  Vtirsclirifteii  treten  mit  dem  1.  Oktober  1914  in  Kraft.  In 
ihrer  Anwendung  darf  das  Dienstalter  eines  Beamten  niclit  früher  als 
vom  1.  Oktober  1914  ab  bestimmt  werden.  Ziffer  G  Satz  2  der  Be- 
stimmungen gilt  ents))recliend 

Berlin,  den  .'iO.  September  1915. 

Das  Staatsministeriuni. 

Dellirllck.       v.  Tirjiitz.       Beseler       v.  1! re ite n  ba eh. 
Sydow.       v.  Tidtt  zu  Solz.       Frhr.  v.  Scliorlemei'.  Leiitze. 
\.  Ldebcll.       Wild  v.  Hob  e  n  b  o  rn.  Helfferich. 

St.  M.  :i(;07.   


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Statlt- 
baurat  Freilierrn  v.  Montigny  in  Aachen  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  III.  Klasse,  dem  Baudirektor  Albert  v.  Beger  in  Stuttgart  die 
Rote  Kreuz  Medaille  II.  Klasse  und  dem  Stadtbaurat  Richard  Tormin 
in  Münster  i.  \\^  die  Rote  Kreuz -.Medaille  III.  Klasse  zu  verleilien. 

Versetzt  sind:  der  Regierungsbaumeister  He  Iii  von  Jarotschin 
an  das  Polizeipräsidium  in  Berlin,  der  Regieruiigsbaumeister  Huppert 
von  St.  Wendel  nach  Kreuznach  (Regierungsbezirk  Koblenz)  und  der 
Regierungsbaumeister  Erich  Schmidt  von  Aachen  nach  Greifswald. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
(ielderblom  von  Berlin  nach  Genthin,  Gotthard  Müller  von  Kiel  nach 
(iraudenz,  Staeding  von  Kattowitz  nach  Jarotschin  und  Schlegel- 
milch von  Kettwig  nach  Kattowitz:  —  der  Regierungsbaumeister 
des  Wasser-  und  Straßeiibaufaches  Ludwig  Schulze  von  Langenfeld 
nach  Tapiau;  —  die  Regiei-ungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches 
I'apmeyer,  bisher  in  M. -Gladbach,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisen- 
balindirektion  nacli  Stettin,  Heyne,  bisher  in  Trier,  als  Vorstand 
(auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebsamts  ö  nach  AUenstein,  Karl  Mentzel. 
bisher  in  Halle  a.  d.  Saale,  als  Vorstand  (auftrw.)  des  Eisenbahn-Betriebs- 
amts nach  M. -Gladbach  und  Schönborn,  bisher  in  Posen,  als  Vor- 
stand (auftrw.)  des  Eisenbahn-l'etriebsamts  nach  Frankfurt  a.  d.  Oder. 

Es  sind  verliehen:  etatmäßige  Stellen  für  Vorstände  der  Eisen- 
balin-Betriebsünitcr  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbalinbaufaches 
Otto  in  K(jnigsbcrg  i.  Pr.:  —  füi'  Regierungsbaumeister  dem  Regie- 
rungsbaumeister des  Eisenbalmbaufnclies  van  Biema  in  Stralsund. 
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Dem  Regierungsbaumeister  Felix  Becker  in  Karthaus  i.  Westpr.  ist 
die  Stelle  des  Vorstandes  des  Hochbauamts  daselbst  tibertragen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbaufülirer 
des  Eisenbahn-  und  Straßenbaufaches  Tr.=  3iiÖ-  P^^l  Haase  aus 
Lüdenscheid  und  Albrecht  Wagner  aus  Braunschweig. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaui'aches  Ballhausen  in 
Hagen  i.  W.  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
erteilt  worden. 

Die  Geheimen  Bauräte  Franz  Schattauer,  früher  Regierungs- 
und Baurat  bei  der  Regierung  in  Wiesbaden,  und  Daune rt.  Vor- 
stand des  Eisenbahn -Maschinenamts  in  Wiesbaden,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reicli. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Wirkliche  Geheime 
Oberbaurat  Schönhals,  früher  Vortragender  Rat  im  Kriegsmini- 
sterium, ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Sich  Allerhöchst  bewogen  ge- 
funden, zum  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der  K.  Regierung 
von  Unterfranken  und  Aschaffenburg  den  Bauamtsassessor  bei  dem 
K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Traunstein  Georg  Burger,  zur  Zeit  im 
Felde,  zu  befördern;  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K  Straßen-  uiul  Fluß- 
bauamt Traunstein  den  Regierungsbaumeister  bei  dem  K.  Straßen-  und 
Flußbauamt  München  KarlKnab  zu  ernennen;  bei  dem  K.  Kiilturbau- 
amt  Nürnberg  eine  Bauamtmannstelle  zu  errichten  und  auf  diese  Stelle 
den  mit  dem  Titel  und  Hang  eines  K.  Bauamtmanns  ausgestatteten 
Bezirkskulturingenieur  und  Vorstand  dieses  Amts  Heinrich  Spott  zu 
befördern;  bei  dem  K.  Kulturbauamt  München  eine  Bauamtmann- 
stelle zu  errichten  und  auf  diese  Stelle  den  mit  dem  Titel  und  Hang 
eines  K.  Bauamtmauns  ausgestatteten  Bezirkskulturingenieui'  und 
Vorstand  dieses  Amts  Wilhelm  Bischoff  zu  befördern;  den  Kultur- 
bauämtern Schweinfurt.  Weilhcini.  Kemjjteu   Aschaffenburg.  Weiden. 


Regensburg.  Bamberg,  Ingolstadt,  Würzburg,  Mühldorf  und  Landshut 
je  einen  Bauamtsassessor  beizugeben  und  demgemäß  zu  Bauamts- 
assessoren zu  ernennen  bei  dem  K.  Kulturbauanit  Schweinfuil:  den 
Hegierungsbaunieister  bei  dem  K.  Kulturbauanit  Ingolstadt  Wilhelm 
Huber.  zur  Zeit  ztun  Militärdienst  eingezogen:  Weilheini:  den  Regic- 
rungsbaumeister  bei  dem  K.  Kulturbauamt  Kaufheuren  Fritz  Hader, 
zur  Zeit  im  Felde;  Kempten:  den  Regierungsbaumeister  bei  diesei- 
Behörde  Rudolf  Ste])han,  zur  Zeit  im  Felde;  Aschaffenburg:  den 
Regierungsbaumeister  bei  dem  K.  Kulturbauamt  Deggendorf  Joseph 
Sauer,  zur  Zeit  zum  Militärdienst  eingezogen;  Weiden:  den  Regie- 
rangsbaumeister bei  dem  K.  Kultiirbauamt  (lünzburg  Albert  Schmid. 
zur  Zeit  im  Felde;  Regensburg:  den  Regierungsbaumeister  bei  dem 
K.  Kulturbauamt  ^lünchen  Karl  Popp,  zur  Zeit  im  Felde:  Bamberg: 
den  Regierungsbaumeister  bei  der  Obersten  Baubeluirde  im  K.  Staats- 
mhiisterium  des  Innein  Ignaz  Puchner:  Ingolstadt:  den  Regierungs- 
bainneister  bei  dem  K.  Kulturbauanit  Homburg  Oskai'  Hoffnianu; 
Würzburg:  den  Regierungsbaunleister  bei  dem  K.  Kulturbauamt  Pfarr- 
kirchen Karl  Weyh,  zur  Zeit  im  Felde;  Mühldorf:  den  Regierungs- 
baumeister bei  dieser  Behörde  Ainbros  Miller;  Landshut:  den  Regie- 
rungsbaumeister bei  dem  K.  Kulturbauanit  Ansbach  Leopold  Sailer. 
zur  Zeit  im  Felde;  —  ferner  zum  Bauamtsassessor  außer  dem  Stande 
den  Regierungsl)aumeister  bei  dem  K.  Kulturbauanit  Würzburg  Fi'anz 
Herrinann.  beurlaubt  zum  Reichskolouialdieiist.  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaunleister  Werner  Tliörig  in  Aschaffeiibing  ist 
gestorben. 

Württembergs. 

Der  ( »bei-baui-al  Ludwig  Keßlei-.  (ienei-aldirektor  der  Maschinen- 
fabrik Eßlingen,  und  der  Bauiat  Koiuadin  Abel,  früher  Eisenbahnbau- 
insjx'ktor  und  N'orstand  der  Bauinspektiun  Geislingen,  ist  gestorben. 

Mecklenburg  -  Schwerin. 

Der  Geheime  Hofbaurat  Ludwig  Möckel  in  Doberan  ist  gestorben. 


[AUe  Rechte  Torbehaltenl 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  (Justav  Meyer. 


Die  staatliclie  Kleiuliaussiedluiig  im  Erbbaureclit  Solatscli  bei  Posen. 


M    Ausgeführte  Neubauten. 
Altere  Gebäude.         In  Ausführung  od.  Vorbereitung 

Abb.  1.    Lage-  und  Bebaunngsi)lan. 
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Der  Zweck  des  Unternehmens  ist, 
Angehörigen  des  deutschen  Mittel- 
standes Gelegenheit  zur  Errichtung 
von  Eigenhäusern  auf  billigem  Bau- 
gelände zu  geben.  Dazu  wui-de  ein 
Abschnitt  des  ui'sprünglich  zu  anderer 
Bestimmung  erworbenen  Ansiedlungs- 
gütes  Solatsch  verwendet  und  durch 
Aidcauf  privaten  Bodens  erweitert. 
Andere  Grundtlächen  stehen  im  Eigen- 
tum des  Bankiers  B.  Elias,  mit  wel- 
chem der  Staat  behufs  Umlegung  der 
Grenzen  und  gemeinsamer  Erschliel.lung 
Vertrag  geschlossen  liat. 

---11,3S  >i 


Siizpl. 

Erdgeschoß.  Dachgeschoß. 
Abb.  2.  Freistehendes  Einfamilienhaus 
Hüneraskv. 


Erdgeschoß. 
Abb.  4.    Angeliautes  Zweifamilien- 
liaiis  Bartoii. 

Das  \'on  di'i'  Wciilentalstraßc .  dei' 
Solatscher  Sti-aße,  einer  „Militär- 
chaussee" uPid  Privatgrundstücken  um- 
gebene Gelände  ist  in  den  Stadtbezirk 
Posen  eingemeindet  worden.  Von  dei- 
insgesamt  55.45  ha  großen  l'^läche 
(Abb.  1)  sind  nach  dem  nüt  dem 
Posener  Magistrat  vereinbarten  Bebau- 
>ings])lane  25,01  ha  oder  45,1  vH.  zu 
einer  Parkanlage,  zu  (iriln-  und  Spiel- 
plätzen, Wegen  und  Straßen  bestimmt 
worden.  Davon  entfallen  IG  ha  oder 
28.9  vH.  auf  den  großen  Mittelpark 
und  die  Hälfte  der  ihn  umgebeiulen 
Straßen,  9,01  ha  oder  16,2  vH.,  auf 
die  kl(üiu!ren  Grünflächen,  die  Straßen 
und  Wege.  Von  den  verbleibenden 
30,44  ha  Piauland  sind  im  staatlichen 
Eigeidum  ruiul  1(J,04  ha,  währeiul  dei' 
Rest  den  Bliasschen  Anteil  bildet. 


Abb.  3.    Häuser  von  Hüneraski  u.  Abramowski  an  der  oberen  Brandenburger  Straße. 

Architekt  Herzner. 


Rückseite. 


Abb.  5.   Häuser  von  Barton  u.  Meister  am  Hugenbergplatz. 
Architekten  Raeder  u.  Meister. 


Abb.  ().    Häuser  von  Röder.  Zieglei-.  Illing  u.  Pähl  an  der  Sachsenstraße. 
Architekten  Raeder  u.  Meister. 
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Der  staatliche  Besitz  stammt  aus 
di'ei  Erwerbungen  von  verschiedener 
Ausdehnung-,  bei  welchen  für  29,^2  hu 
rohes  Land  0,79,  2,13  und  2,47,  durch- 
schnittlich 1,31  Mark  für  1  qm  gezahlt 
wurde.  Das  macht  auf  1  i[ni  imfertiges 
1,31 . 5545 


Bauland 


3044 


=  2,39  Mark:  für 


16,04  ha  im  ganzen  rund  383  000  Mark. 

Nach  dem  mit  dem  Poscner  Ma- 
gistrat vereinbarten  Aufschllcüungs- 
vertrage  hat  die  Stadtiivnuinde  die- 
jenigen Kosten  übernomtuen,  die  aus 
der  Heranführung  der  Kanal-,  Gas- 
und  Wasserleitung  bis  an  das  Sied- 
lungsgelände sowie  aus  der  Herrich- 
tung der  großen  Parkanlage  erwachsen 
sind.  Die  Ubi'igeii  Kosten,  d.  h.  die- 
jenigen der  eigentlichen  (ieländc- 
ei'schließinig.  fallen  dem  Fiskus  und 
seinem  Miteigentüuier  antcihniillig  zur 
Last.  Sie  betragen  für  tlen  Fiskus  in 
runden  Summen:  Ausbau  und  Fnter- 
haltung  der  Straßen-  und  Leitungs- 
netze G43  000  Mark.  Zuschuß  zum 
Bau  und  Betrieb  einer  Straßenbahn 
72  000  Mark,  Verwaltungskosten  48  000 
Mark.  Zinsverluste  204  000  Mark,  zu- 
sammen 967  000  .Mark.  Ausgaben  für 
Steuern  entstehen  nicht,  da  gemäß  dem 
Eingemeindungsvertrage  der  Fiskus  bis 
auf  weiteres  von  der  Gemeindegrund- 
steuer  befreit  ist.  Das  gesamte  An- 
lagekapital beträgt  also  mit  Einschluß 
des  (irunderwerbs  9G7  000  +  383  000 
=  1350000  Mark.  Der  sich  hiernach 
ergebende     durchschnittliche  Selbst- 

,     ^        .  1  350  000 

kostenpreis  von     , „-^    =     l  uiul 
luO  ooz 

8,42  Mark  für  1  qm  fertiges  Baulaml 
verteilt  sich  auf 

1,31  Jl  als  ursprünglich. 

Bodenjireis    .    .  =  15,6vH. 
als  Wert  der  Bo- 
denhergabe für 
öffentl.    Zwecke  =  12,8  ,, 
6.03  ^/f  a.Elrschließungs- 

kosten  .    .    .    .=71,G  ,. 


Abb.  7.  Häuser  an  der' Sachsen-  und  Hessenstraße  von  Schmidt  (Arch.  Scheibler), 
Jagla  L4rch.  Herznen.  Lück  ( .^rch.  Lü ck )  und  Krebs  (Hegbmstr.  5^v.=  oi'!l- Wisplei*"). 


Abb, 


zus.  8,42  Jt  100,0  vH. 

Der  auch  in  aiuhTcn  Fällen  beobachtete  geringe 
Einfluß  des  ursprünglichen  Bodenpreises  tritt  ein,  ob- 
schon  die  aus  der  Heranführung  der  Leitungsnetze  und 
der  Herstellung  des  Parks  sich  ergebenden  beträchtlichen 
Kosten  nicht  den  Bauplatz  belasten  und  obgleich  die 
eigentlichen  Erschließungskosten  nach  Möglichkeit  ein- 
geschränkt worden  sind.  Die  Entwässerungsanlage  dient 
im  allgemeinen  nur  zm'  Abführung  der  Brauchwässer. 
Kegenwasserkanäle  sind  nur  für  kurze  Endstrecken 
einiger  Straßen  als  nötig  erachtet  worden:  sie  münden 
mit  Einschaltung  kleiner  Absetzbecken  in  den  großen 
Parkteich.  Das  Gasrohrnetz  zeigt  einen  Rohrstrang  niclit 
für  jede  Straßenseite,  sondern  nur  für  jede  Straße.  Die 
Kosten  der  Wasserleitung  sind  mit  5  Mark  für  1  m 
Straßenfront  abgegolten  worden.  Die  Straßenbefestigung 
besteht  im  allgemeinen  aus  einer  Steinschlagdecke  mit 
gepflasterten  Rinnen  für  den  Faln-damm  mid  Kieswegen 
mit  Bordschwelle  für  die  Bürgersteige;  nur  auf  einzelnen 
stark  befahrenen  Straßen  wurde  eine  kostspieligere  Be- 
festigung, teils  mit  Kleinpflaster,  teils  mit  Asphaltplatten, 
angeordnet.  Bei  völliger  Freiheit  der  Entschließung 
hätte  diese  Ausführungsart  wohl  noch  in  einigen 
Punkten  vereinfacht  werden  können.  Die  Breite  der 
Straßen  ohne  Durchgangsverkehr  beträgt  9  bis  11  m; 
eine  noch  stärkere  Einschränkung  der  Straßenbreite  auf  8 
oder  7  m  ist  nicht  für  empfehlenswert  gehalten  worden, 
hätte  auch  das  Gesamtergebnis  wenig  beeinflußt. 

Unbedingt  notwendig  für  die  Verwertung  war  eine 
Straßenbahnverbindung  mit  dem  Innern  der  Stadt  fvgl. 
den  Lageplan  1904  d.  BL,  S.  204).  Die  Entfernung  be- 
trägt von  dem  im  Anfang  der  neuen  Siedlung  gelegenen 


8.    Reihenhäuser  der  Eigenheim -Baugesellschaft  am  Thüringer  Platz 
(Arch.  Herzner). 


( )bergeschoß. 
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Erdgeschoß. 

Abb.  9.    Reihenhäuser  der  Eigenheim -Baugesellschaft  am  Thüringer 


Platz. 


%r.  89. 


'^'Abb.  10.    Häuser  an  der  Rheinbabenallee  (Arch.  Rohde) 


Abb.  11. V  Blick  aus  dem  Park  auf  die  Häuser  an  der  Rlieinbabenallee. 


Obergesi-hoß. 


pWintBPg.[]  S 

: .  Erdgescilül.i. 
Abb.'12.  Freistellendes 
Einfarnilienhaus  Wessel. 


Obergeschoß. 
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Erdgeschoß. 
Abb.  13.  Doppelhaus  f(ir  je  eine 
Familie  von  Teichmann  u.  Hinz. 


Hugenbergplatz  bis  zum  Alten  Markt 
2,6  km,  bis  zum  Hauptbalmhof  2,8  km. 
Nach  zeitaul)enden  und  schwierigen 
Verhandhmgen  gelang  es,  unter  Be- 
willigung nainliafter  staatlicher  Zu- 
schüsse fllr  z(!hn  lU'triebsjahre,  eine 
neue  Straßenbalnilinie  mit  10  Pf'.- 
Fahrpreis  zu  verwirklichen  und  da- 
durch den  Ei'folg  des  Unternehmens 
zu  sichern. 

Sehr  beträchtlich  fallen  die  Zins- 
verluste ins  Gewicht.  Sie  bestehen 
aus  der  Summe  des  Überschusses  der 
Passivzinsen  (d.  h.  der  Verzinsung 
der  Ausgaben)  Uber  die  Aktivzinsen 
(d.  h.  die  Verzinsung  der  Einnahmen) 
und  sind  schätzungsweise  ermittelt 
worden  auf  der  Grundlage,  daß  die 
Erschließungsausgaben  den  Veräuße- 
rungen nur  mäßig  vorauseilen  sollen 
uiul  unter  der  Annahme,  daß,  den 
bisherigen  Ergebnissen  entsprechend, 
die  Verwertung  aller  Baugrundstücke 
bis  zum  Jahre  1924  verwirklicht  sein 
wird.  Das  bedeutet,  da  die  ersten 
Ausgaben  im  Jahre  1907,  die  ersten 
Einnahmen  im  Jahre  1908  entstanden 
sind,  eine  Verwertungsdauer  von 
17  Jahren. 

Der  Staat  beabsichtigt  weder 
einen  Geldgewinn  auf  Kosten  der 
Ansiedler  zu  erzielen,  noch  einen 
Geldverlust  zu  deren  Vorteil  zu  er- 
leiden. Das  Ziel  der  Unternehmung 
ist  vielmehr  die  Deckung  der  Selbst- 
kosten, und  zwar  nicht  d\u-ch  den 
Verkauf  der  Baugrundstücke,  sondern 
durch  deren  Vergebung  im  Erb- 
baurecht.  Die  Dauer  des  letzteren 
beträgt  100  Jahre,  nach  deren  Ablauf 
für  den  dann  noch  vorhandenen  Bau- 
wert eine  bestimmte,  im  Erbbauver- 
trag festgesetzte  Teilentsehädiginig  ein- 
tritt. Die  Höhe  der  jährlich  zu 
zahlenden  Erbpacht  ist  so  errechnet, 
daß  sie  3  vH.  der  mit  einer  gewissen 
Sicherheitsspannung  ermittelten  Selbst- 
kosten betragen  soll.  Bei  8,42  Mark 
Selbstkosten  des  Quadratmeters  Bau- 
land würde  also  der  Durchschnittssatz 
des  Erbbauzinses  2.'i,26  Pf.  für  1  qm 
betragen.  Bis  jetzt  sind  aus  dem 
staatlichen  Besitz  veräußert  66  485  qm 
zu  Erbi)achtpreisen .  die  je  nach  der 
Lage  zwischen  18  und  36  Pf.  für  1  qm 
schwanken. 

Die  Tiefe  der  Baublöcke  beträgt  76  bis  100  m,  so  daß  regel- 
mäßig Bauplätze  von  38  bis  50  m  Tiefe  abgetrennt  werden  können. 
Der  Flächeninhalt  der  bisher  aus  dem  staatlichen  und  dem  Elias- 
sclien  Besitz  abgegebenen  Wohnbauplätze  wechselt  im  einzelnen  von 
271  qm  für  ein  eingebautes  und  400  für  ein  angebautes  Haus  bis 
1367  qm  für  ein  freistehendes  Wolnihaus.  Nimmt  man  einen  Inhalt 
von  700  qm  als  Mittel  für  ein  Einfamilienhaus  an,  so  ergibt  sich 
eine  durchschnittliche  Erbpacht  von  jährlich  700  X  0,2526  =  rund 
177  Mark  für  den  Bauplatz.  Das  entspricht  der  Bestimmung  des 
Geländes  zur  Errichtung  von  Eigenhäusern  für  Angehörige  des  be- 
scheidenen Mittelstandes. 

Bis  jetzt  haben  sich  in  79  fertigen  Häusern,  wovon  63  Ein-  und 
16  Zweifamilienhäuser,  95  Familien  angesiedelt.  Dem  Stande  nach 
sirul  die  Eigentümer:  38  mittlere  Beamte,  12  Kaufleute  und  kauf- 
männische Angestellte,  9  Gewerbetreibende  und  Handwerker,  G  Land- 
messer, 5  obere  Beamte,  3  Architekten,  3  Beamte  mit  Ruhegehalt, 
1  Rechtsanwalt,  1  Offizier,  1  Rentner,  zusammen  79.  —  Unter  den 
16  Mietern  sind  5  mittlere,  3  obere,  2  Beamte  mit  Ruhegehalt,  2  Unter- 
beamte, je  1  Architekt,  Offizier,  Wirt  und  Rentner. 

Nach  der  vom  Regierungspräsidenten  in  Posen  erlassenen  Bau- 
ordnung siiul  mehr  als  zwei  Familienwohnungen  in  einem  Hause 
nicht  zulässig.  Zwischen  Keller-  und  Dachgeschoß  dürfen  höchstens 
zwei  Wohngeschosse  angeordnet  werden.  Sieben  Zehntel  des  Grimd- 
stücks  (bei  Eckgrundstücken  0.55)  müssen  unbebaut  bleiben.  Die 
Häuser  sind  im  allgemeinen  einzeh:  oder  paarweise  freistehend  zu  er- 
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Abb.  14.    Dil'  W  ii  tscliaft  iüi  Park. 

rii'liten.  An  den  beiden  freien  Platzen  (dem  Huyenbci-i^-  und  Tluli-inyer 
Platz)  sowie  an  der  Solatscher  Straße  und  Weidentalstraße  sind  jedocli 
außerdem  Keilienhäusei'  in  Form  von  (irui)pen  bis  zu  fünf  aneinander- 
gebauten  Häusern  statthaft,  wobei  die  eingebauten  Häuser  nur  je 
eine  Familienwohnung  enthalten  dürfen.  Der  Bauwich  soll  wenigstens 
.'!  m  (bei  Hauspaaren  4  m,  bei  Keihengruppen  5  m)  -{-  ',  ,0  der  Gebäude- 
tiefe betragen.  Von  Häuserpaaren  und  Häuserreiiien  ist  weniger  Ge- 
brauch gemacht  worden,  als  erwartet  wurde,  weil  die  Vereinbarungen 
mit  einem  oder  mehreren  Nachbarn  auf  Schwierigkeiten  stoßen.  Von 
den  79  bisher  errichteten  Wohngebäuden  stehen  52  vereinzelt,  24  in 
Paaren,  3  in  einer  Gruppe.  Mit  Keihenbauten  zu  je  fünf  Häusern  am 
Thüringerplatz  beschäftigt  sich  gegenwärtig  die  Posener  P]igenheini- 
Baugesellschaft. 

Die  Entwürfe  unterliegen  der  Genelimigimg  der  Baupolizei,  der 
städtischen  Bauberatung  und  der  Konigliclien  Stadterweiterungs- 
kommission. Endlich  ist  auch  die  Zustimmung  der  Deutschen  Pfand- 
briefanstalt nötig,  um  der  Beleilnmg  sicher  zu  sein,  wovon  noch  die 
Rede  sein  wird.  Maßhalten  in  künstlerischen  und  sonstigen  Forde- 
rungen und  Verzicht  auf  weitergehende  Wünsche  ist  bei  der  im 
allgemeinen  schwachen  Posener  Baulust  nach  den  gemachten  Er- 
fahrungen oft  geboten,  um  nicht  durch  lästige  Bevormuiidung  das 
Bauen  zu  erschweren  oder  zu  vereitein. 

Die  Baukosten  der  Einfamilienhäuser  von  viei-  bis  sieben  Zimmern 
und  Zubehör  mit  Einschluß  von  Einfriedung.  Bürgersteig  und  An- 
schlußleitungen schwanken  bei  den  bisherigen  Ausführungen,  soweit 
bekannt,  zwischen  9850  und  22  400  .Mark.  Ausnahmen  bilden  zwei 
den  eigentlichen  Zweck  der  Siedlung  überschreitende  Häuser  von 
30  000  und  36  000  Mark  Baukosten.  Als  durchschnittliches  Baukapital 
eines  freistehenden  Einfamilienhauses  mit  sechs  Zimmern  und  Zubehör 
können  18  000  Mark  betrachtet  werden.  Die  Baukosten  vermindern 
sich  beim  Anbau  an  einer  Seite  auf  etwa  17  000,  beim  beiderseits 
eingebauten  Keihenhause  auf  etwa  IG  QUO  Mark.  Für  ein  Zwei- 
familienhaus mit  Wohnungen  von  je  drei  Zimmern  und  einer 
Dachkammer  und  sonstigem  Zubehör  betragen  die  durchschnitt- 
lichen Baukosten  etwa  21000  Mark  bei  freier,  20  000  Mark  bei  an- 
gebauter Stellung. 

Die  Grundstücke  werden,  wie  erwähnt,  nur  im  Erbbaurecht  auf 
100  Jahre  vergeben.  Beleihung  von  Erbbaurechten  ist  beim  gegen- 
wärtigen Stande  der  Gesetzgebung  von  privater  Seite  nicht  zu  ei- 
langen.  Will  der  Eigentümer  des  Bodens  nicht  selbst  beleihen,  so 
bedarf  es  der  Schaffung  eines  besonderen  RechtsvcrliältnissfS  zwischen 
dem  Eigentümer  und  dem  (ieldleiher,  damit  dieser  für  das  hergegebene 
Kapital  gesichert  ist.  Ein  solches  Rechtsverhältnis  wurde  in  Vorm 
eines  Rückvertrages  gebildet  zwischen  dem  Staate  einerseits  und  den 
beiden  von  ihm  zur  Pflege  des  Realkredits  in  der  Ostmark  gegründeten 
Bankanstalten,  der  „Deutschen  Pfand])riefanstalt  in  Posen"  und  der 
..Kreditanstalt  für  städtische  Hausbesitzer  der  Provinzen  Posen  und 
Westpreußen".  Erstere,  die  Pfandbriefanstalt,  vermittelt  als  öffentlich 
rechtliches  Institut  erststellige  unkündbare  Tilgungsdarlehen:  iin-e 
Pfandbriefe  genießen  Mündelsicherheit.  Das  staatliche  Grundkapital 
von  6  Mill.  Mark  ist  zum  größeren  Tei!  eingezahlt.  Von  dem  derzeitigen 
Hypothekenbestande  von  231/3  Mill  Mark  entfallen  rund  2  "2  Mill.  Mark 
auf  die  Erbbaurechte  in  Solatsch  und  im  Posener  ümwaliungsgelände. 
Zinsrückstände  auf  diese  Erbbaurechte  haben  sich  bis  Ende  1914 
nicht  ergeben.  Die  „Kreditanstalt"  ist  zur  Pflege  des  zweitstelligen 
Tiignngskredits  ins  Leben  gerufen  worden,  und  zwar  voi'ab  zugunsten 
der  Baugrundstücke  des  staatlichen  Festungsgeländes  und  der  Land- 
haussiedlung Solatsch.  Zu  den  eigenen  Mitteln  der  Anstalt  hat  der 
Staat  bisher  einen  Beleihinigsfonds  von  rund  3  Mill.  Mark  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Auch  bei  den  Baugeldgeschäften  der  „Kreditanstalt", 


die  der  Mehrzaid  nacli  auf  Erbbaurechte  entfallen,  und  bei  ihi-en  zweit- 
stelligen Dai'lehen  sind  bishei'  Verluste  nicht  vorgekommen;  el)enso wenig 
haben  Zwangsversteigerungen  oder  Zwangsverwaltungen  stattgefunden. 

Das  Erbbaurecht  zeigt  hiernach  in  Solatsch  seine  Lebensfähigkeit 
bei  geldlich  befriedigenden  Ergebnissen.  Solatsch  ist  die  erste  Erb- 
baurechtssiedlung  gn'ißeren  l'nd'anges  in  Deutschland,  bei  welchei' 
Bauherr  und  Hauseigentümer  nicht  etwa  eine  Genossenschaft,  sondern 
der  einzelne  Privatmann  ist.  Die  ..Deutsche  Pfandbriefaustalt "  ist  das 
erste  deutsche  Realkreditinstitut,  das  p]rbbaure(htshypotlieken  gleich 
tligentumshypotheken  zur  Pfandbriefunterlage  verwendet. 

Zwei  Beisi)iele  mcigen  die  Ai't  der  Beleihung  und  den  daraus  sich 
ergebenden  Wohnaufwand  sowie  die  Verzinsung  des  Eigenkapitals  für 
ein  Ein-  und  ein  Zweifamilienhaus  beim  Erbbauzins  von  30  Pf.  für 
1  qm  beleuchten. 

Freistehendes  Einfamilienhaus  von  G  Zimmern  mit  Zubehi'ir. 
Größe  des  Erbbaugrundstücks  800  qm,  Erbbauzins  (3  vH.  der 

Bodenkosten)  800  . 0.30  =  240  JL    Baukosten   18  000  J( 

Ertragswert:  Mietwert  des  Hauses  ....      1400  J/, 
Davon  ab:  Jahresbetrag  des  Erb- 
bauzinses   240  J6 

15  vH.  des  Mietwerts  als  laufende 
Unkosten  für  Unterhaltung, 
Steuern  usw  210  „ 

-^öO  „ 
950  J/ 

zum  Zinsfuß  vom  5  vH.  diskontiert  auf  die  100jährige 

Dauer  des  Erbbaurechts   950 .  19,75  =  rd.    18  700  „ 

zusammen    36  700  M. 

davon  die  Hälfte  gibt  den  Beleihungswert  gleich  18  350  JL 
Beleiluuig  an  erster  Stelle  annähernd  bis  zur  Wert- 
hälfte  9  000  .//(' 

Zinsfuß  41/4  vH.,  Tilgungsbeitrag  V3  vH. 
Beleihung  an  zweiter  Stelle  bis  zu  drei  Vierteln  des 

Wertes   4  500  „ 

Zinsfuß  4V4  vH  ,  Tilgungsbetrag  1  vH.   

zusammen    13  500  ^/A 
Der  Ei'bauei'  liat  somit  aus  eigenem  (Jehl  aufzuwenden  4500  M. 
Der  Wohnaufwand  stellt  sich  wie  folgt: 

Erbbauzins   240,00  M 

Zinsen  und  Tilgung  der  ersten  Hypothek     .     427,50  .,  \ 

Desgl.  der  zweiten  Hypothek  ......     258,75  „     911,25  Ji 

')  vH.  des  eigenen  Kaj)itals   225,00  ,,  I 

Laufende  Unkosten  15  vH.  des  Mietwerts          210,00  „ 

zusammen    1361,25  JL 

Wenn  man  den  Erbbauzins  von  240  Jl  nach  dem  oben  ermittelten 
Verteilungsmaßstab  zergliedert,  so  verteilt  sich  der  errechnete  Wohn- 
aufvvand  auf: 

ursprünglichen  Bodenwert  37  ,  //  =  rd.     2,7  vH. 

Bodeidiergabe  für  öffentliche  Zwecke  .    .     31  „  =  „      2,3  „ 

Erschließungskosten  172     =  „     12,6  „ 

laufende  Unkosten  210  „  =  ,,     15,4  „ 

Veizinsung  der  Baukosten   ....    .    .    911  „  =  „    67,0  .. 

zusammen  1361  jr  =  rd.  100,0  vH. 

Im  Eigentumverhältnis  wüi-de  sich  bei  unveränderter  Grund- 
stückgröße, gleichen  Baukosten  und  gleichverzinslicher  Beleihung  bis 
zu  75  vH.  des  Werts  die  Rechnung  vergleichsweise  stellen  wie  folgt: 
Bauplatzpreis,  dem   dreiprozentigen  Erbbauzins  ent- 

sprecheiul   8  000  Jt 

Baukosten   18  000  ., 

Ertragswert:  Mietwert  des  Hauses  .  .  .  1400  J/- 
Davon  ab:  15  vH.  Unkosten    ....  210  „ 

1190  Jl 

kapitalisiert  zu  5  vH  1190.20=    23  800  „ 

zusammen    49  800  JL 

also  Beleihungswert  die  Hälfte  =  24  900  Jf. 

Beleihung  zur  ersten  Stelle   12  400  J/ 

Beleihung  zur  zweiten  Stelle   6  200  ., 

zusammen    18  600  J/. 
Aufwand  an  eigenem  Geld  8000 -f  18  000  —  18  600  =  7400  X 
Der  Wohnaufwand  ergibt  sich  wie  folgt: 
4V4  vH.  Zinsen  -f  V2  vH.  Tilgung  der  ersten  Hypothek    589,00  Jl 
4'V4  vH.  Zinsen  +  1  vH.  Tilgung  der  zweiten  Hypothek    356,50  ,, 

5  vH.  des  eigenen  Kapitals   370,00  „ 

15  vH.  des  Mietwerts  als  laufende  Unkosten  .    .    .    .    210,00  „ 

zusammen  1525,50  JL 


^r.  89. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


591 


Angebautes  Zweifamilienhaus. 
Größe  des  Erbbaugi-undstücks  (für  die  Hälfte  eines  Hauspaarcs) 
640  qm;  Erbbauzins  (3  vH.  der  Bodenkosten)  640  .  0,30  =  192 
Baukosten  für  zwei  Dreizimmerwohnungen  mit  je  einer 

Kammer  im  Dacbgesclioß  und  Zubehör   20  500  ,// 

Ertragswert:  Mieten   1550  Jl 

Davon  ab:  Erbbauzins  ....  192  JC 
15  vH.  der  Mieten  als  Unkosten  .  233  ., 

425  ,, 
1125  J(, 

zum  Zinsfuß  von  5  vH.  diskontiert  auf  die  lOOjäluüge 
Dauer  des  Erbbaurechts  .    .    .    .    1125. 19,75  =  rd.    22  200  .. 

zusammen    42  700  J(, 
davon  die  Hälfte  ist  der  Beleihungswert  mit  rd.  21  300  M. 
Beleihung  an  erster  Stelle  bis  zur  Werthälfte  ....    10600  M 
Beleihung  an  zweiter  Stelle  zu  drei  Vierteln  des  Werts     5  300  .. 

zusammen    15  900  Jl. 
Der  Aufwand  au  eigenem  Geld  beträgt  somit   20  500  —  15  900 
=  4600  J(. 

Die  Verzinsung  dieses  eigenen  Geldaufwandes  stellt  sich  wie  folgt: 


Mieteinnahmen   1550,00  .  // 

Davon  gehen  ab: 

Erbbauzins   192,00  M 

4^  4  vH.  Zinsen,  Vs  ^'H.  Tilgung  der  ersten 

Hypothek  ..."   503,50  „ 

vH.  Zinsen,  1  vH.  Tilgung  der  zweiten 

Hypothek   304,75  .. 

15  vH.  Unkosten   aus  dem  Jahresertrag 
von  1550  Jl  .    .    .    .   '  ■  233,00  „ 

1233,25  ., 


es  verbleibt  ein  Überschuß  von    316,75  Jl. 

der  eine  6,88  prozentige  Verzinsung  des  Aufwandes  an  eigenem  (ieki 
darstellt. 

Im  Eigentumverhältnis  würde    sich   bei  unveränderter  Gruiul- 
stückgrüße,  gleichen  Baukosten  und  gleichverzinslicher  Beleihung  bis  ' 
zu  75  vH.  des  Werts  die  Rechnung  vergleichsweise  wie  folgt  stellen: 
Bauplatzpreis,   dem  dreiprozentigen  Erbbauzins  ent- 


sprechend     6  400  Jl 

Baukosten   20  500  ,. 

Ertragswert:  Mieten    1550  Jl 

Davon  ab:  15  vH.  Unkosten    .    .    .    .    .       238  ., 

1317  Jl 

ka|)italisiert  zu  5  vH .  ergibt   26  340  ,. 

zusammen  53  240.///. 
die  Hälfte  hiervon  ergibt  einen  Beleihungswert  von  26  620  Jt. 

Beleihung  an  erster  Stelle   13  300  ,/// 

Beleihung  an  zweiter  Stelle   6  650  ., 

zusammen  19  950,///. 


Der  Aufwand  an  eigenem  (Jehl  beträgt  also  6400  +  20  500—  19  950 
=  6950  Jl. 

Die  Vei-zinsung  dieses  eigenen  Geldaufwandes  berechnet  sicli  wie 
folgt: 

Mieten  1550,00  , // 

Davon  gehen  ab: 
4V4  vH.  Zinsen,  '/z  vH.  Tilgung  der  ersten 

Hypothek   631,75  Jl 


4^4  vH.  Zinsen,  1  vH.  Tilgung  der  zweiten 

Hypothek   382,38  Jl 

15  vH.  Unkosten  aus  dem  Ertrage  von  1550  J/  233,00  „ 

1247,13  ., 

es  verbleibt  ein  Überschuß  von    302,87  Jl, 
der  eine  Vei-zinsung  von  luu-  4,4  vH.  des  eigenen  Geldes  darstellt 
gegenüber  6,88  vH.  im  Erbbaureclit. 

Der  Vorteil  des  Ei-bbaurechts  für  den  Wohnaufwand  beim  Ein- 
und  für  die  Verzinsung  des  Eigenkai)itals  beim  Zweifamilienhaus  ist 
hieraus  ersichtlich.  Auch  haben  in  Solatsch  in  mehreren  Fällen,  wo 
die  Veräußerung  der  bebauten  Erb1)augrundstücke  aus  persönlichen 
Gründen  geboten  oder  erwünscht  war,  günstige  Verkäufe  stattgefunden. 
Die  Vorzüge  der  Rechtsform  in  sozialer  Hinsicht  und  zugunsten  des 
Bodeneigentümers  können  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Unsere 
Abbildungen  zeigen  den  Lageplan  im  jetzigen  Bestände  (Abb.  1),  ver- 
schiedene Grundrisse  von  Ein-  und  Zweifamilienhäusern  in  Einzel-, 
Doppel- und  Reihenbauten  (Abb.  2,  4,  9,  12  u.  13)  und  Ansichten,  zu- 
meist nach  Aufnahmen  des  Photographen  J.  Themal  (Abb.  3,  5  bis  8, 
10,  11  u.  14). 

Für  eine  Kirche  ist  ein  hoch  liegender  Bauplatz  vorgeselien.  von 
welchem  sich  die  stark  fallende  Preußenstraße,  mit  kleinen  Wasser- 
fällen in  ihrem  Mittelfelde,  zur  Parkmulde  hinabsenkt.  Ein  Schul- 
bauplatz liegt  auf  der  anderen  Seite  des  Parks  in  einem  Baublock  von 
ungewöhnlicher  Tiefe. 

Der  große  Mittelpark  nimmt  die  für  Bauzwecke  wenig  geeignete 
Talmulde  des  Bogdankebaches  ein,  von  welcher  das  Baugelände  in 
nördlicher  Richtung  ziemlich  steil  ansteigt,  nämlich  von  +  64  m  bis 
auf  -\-  81  m  N.N.  Die  oberen  Grundstücke  genießen  eine  schöne  Aus- 
sicht in  das  Tal  und  auf  das  in  geringer  Entfernung  sich  zeichnende 
Bild  der  Stadt.  In  den  vom  städtischen  Gartendirektor  Kube  (jetzt 
in  Haimo ver)  angelegten  Park  ist  ein  bestehendes  Wäldchen  ein- 
bezogen worden;  er  wird  belebt  von  dem  geschlängelten  Bachlauf 
und  einem  von  diesem  gespeisten,  ungefähr  3  ha  großen  Zierteich. 
Über  einer  Terrasse  am  Wasser  erhebt  sich  das  von  der  Stadt  er- 
richtete Wirtschaftsgebäude  (Abb.  14).  Bei  dem  Mangel  an  landschaft- 
lichen Schönheiten  in  der  Umgebung  der  Stadt  ist  es  nicht  auffallend, 
daß  der  Solatscher  Park  mit  Gondelteich  und  Spielwiese  sich  jetzt  schon 
zum  bevorzugten  Erholungsort  der  Posener  Bevölkerung  entwickelt  hat. 

Seit  dem  Beginn  des  Krieges  ist  in  der  Verwertung  des  Geländes 
zwar  kein  völliger  Stillstand,  aber  doch  eine  starke  Vcrlangsamung 
eingetreten.  In  den  bisherigen  14  Kriegsmonaten  sind  imr  drei  Erb- 
baugrundstücke abgegeben  worden.  Hoffen  wir,  daß  nach  glücklich 
vollendetem  Kriege  im  deutschen  Vaterlande  ein  neuer  Aufschwung 
sich  geltend  machen  wird,  der  auch  dem  Solatscher  Unternehmen  zu- 
gute kommt.  Die  Leitung  desselben  liegt  nebenamtlich  in  den  Händen 
der  dem  Finanzminister  unterstellten  „Königlichen  Kommission  für 
die  Stadterweiterung  in  Posen",  deren  Haupttätigkeit  in  der  Er- 
schließung und  Verwertvmg  der  staatlichen  Festungsgelände  bestellt. 
Dieser  Ausschuß  bestellt  aus  dem  Verfasser,  dem  der  Vorsitz  über- 
tragen ist,  und  dem  Regierungsrat  Franke  (von  der  Königlichen  Re- 
gierung) als  Mitgliedern  sowie  dem  Oberregierungsrat  v.  Roth  (von 
der  Königlichen  Ansiedlungskommission)  und  dem  Regierungsbau- 
meister W  in  ther  als  stellvertretenden  Mitgliedern.  Letzterem  liegt 
die  örtliche  Bauleitung  und  Überwachung  ob.  Die  Anregung  des 
ganzen  Unternehmens  und  die  ei-sten  Verhandlungen  sind  dem  da- 
maligen Vortragenden  Rat  im  Finanzministerium,  jetzigem  Vorsitzenden 
des  Direktoriums  der  Friedr.  Krupp- Aktiengesellschaft,  Geheimem 
Finanzrat  Dr.  Hngenberg  zu  verdanken. 

Berhn.  'Sr.=  Sug.  J.  Stübben,  Geheimer  Oberbaurat. 


Die  Wasserabgabe  aus  Talsp 

Die  Steigerung  des  Inhalts  der  Talsperren  bringt  es  mit  sich, 
daß  an  die  Leistungsfähigkeit  der  (irundablässe  wesentlich  größere 
Ansprüche  als  früher  gestellt  werden  müssen.  Durch  Vermehrung 
der  Zahl  der  (Jrundablaßrohre  wüi'de  sich  nun  eine  Vergrößerung 
der  Leistungsfähigkeit  unschwer  erreichen  lassen,  und  zwar  ohne  daß 
die  früher  ühlicluMi  verhältnismäßig  kleinen  Rohre  wesentlich  größere 
Abmessungen  zu  erhalten  brauchten.  Da  ein  Rohrstollen  aber  immer- 
hin eine  schwache  Stelle  der  Sperrmauer  bedeutet,  so  sind  bei  den 
großen  Tals]>errenbauten  der  letzten  Jahre  wenige,  dafür  aber  ver- 
hältnismäßig große  (irundablaßrohre  mit  bedeutender  Leistungsfähig- 
keit verwendet  worden.  Der  Betrieb  der  Talsperren  bringt  es  jedoch 
mit  sich,  daß  die  volle  Leistungsfähigkeit  eines  solchen  Grun(Uiblaß- 
r(j|in!S  nur  selten  ausgenutzt  wird.  Vielmehr  müssen  sehr  häutig 
kleine  WassernKüigeii  für  längere  Zeit  abgelassen  werden,  und  tiem- 
gfünäß  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  die  Schieber  längere  Zeit  hin- 
durch in  teilweiser  Öffnung  zu  halten. 

Jeder  nur  teilweise  geöffnete  Schieber  schwingt  infolge  des  Wasstu'- 
stoßes  an  der-  in  das  Rohr  hiiu^inreichenden  Schieberzunge  und  des 


rreii  mittels  Kiilisseuscliieber. 

Wechsels  der  Lul'tverdUnnung  in  dem  Kaum  vor  und  hinter  der 
Schieberzunge.  Solange  ein  Schieber  nur  wenig  geöffnet  ist,  sind 
diesem  Si  hwiiigungen  unbedeutend.  Bei  di-ittel  Öffnung  treten  sie  indes 
schon  sehr  in  Erscheinung  und  erreichen  das  Höchstmaß  bei  halber 
bis  dreiviertel  Öffnung,  um  dann  abzunehmen  und  bei  annähernd 
volh-r  Öffnung  wieder  ein  unbedeutendes  Maß  zu  erreichen.  Füi- 
kleine  Rohr-  und  Schieberabmessungen  sind  die  Schwingungen  un- 
bedeutend. Bei  großen  l{ohr(|U('rschnitten  jedoch  können  sie,  zumal 
wenn  diese  Rohre  mit  grol'ien  ( ie.schwindigkeiten  von  etwa  20  m/Sek. 
(lurchstr()mt  werden,  einen  bedenklichen  Umfang  annehmen. 

l)as  Schwingen  der  Rohre  und  Schieber  wird  anfangs  nur  zu 
einer  Beschädigung  der  Dichtungen  zwischen  Schieber  und  Kohr- 
leitung sowie  der  Dichtungen  zwischen  den  einzelnen  Kohrschüssen 
führen.  Erheischt  aher  die  Wasserabgabe  der  Talsj)erre  längere  Zeit 
hindurch  Schieberstellungen  mit  bedenklichen  Schwingungen,  so  ist 
zu  befürchten,  daß  an  den  I5inmauerungsstellen  die  feste  Lagerung 
der  Rohre  in  den  Mauer]jfropfen  gelockert  wird,  und  daß  schließlich 
sogar  Brüche  der  Schieberflanschen  oder  auch  Hesohädigungen  am 
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Schieber  selbst  entstellen  werden.  —  Grundsatz  für  die  Bauart  der 
Grundablässe  einer  Talsperre  muß  dalier  sein,  jene  so  zu  gestalten, 
daß  keine  oder  doch  nur  unschädliche  Wasserstöße  aultreten  können. 
Diese  Forderung  läßt  sich  bei  Verwendung  gewöhnlicher  Zungen- 
schieber niemals  erreichen,  da  der  wesentlichste  Bauteil,  die  Zunge, 
die  Ursache  der  Wasserstöße  ist  und  sich  nicht  beseitigen  läßt. 

Um  die  Abdrosselung  des  Wassers  ohne  Zuliiltenahme  eines 
Zungenschiebers,  ohne  Kohrkrümmer  und  ohne  jegliche  Einrichtungen 
zu  erreichen,  die  den  glatten  Wasserabfluß  irgendwie  l)ehindern  oder 
Stören,  schlage  ich  vor,  Düsen  oder  dUsenartige  Verengungen  mit 
veränderbarem  Durchströmungsquerschnitt  in  die  Rohrleitungen  zu 
schalten.  Die  Bauart  einer  Düse  ist  an  und  für  sich  sehr  einfach 
Schwierigkeit  bereitet  nur  die  Notwendigkeit,  sie  mit  verstellbarer 
Ausströmungsöffnung  auszustatten.  Diese  Forderung  der  Verstellbar- 
keit der  Ausstrfiminigsöffnungen  habe  ich  durch  den  nachstehend 
beschriebenen  Entwurf  von  Kulissenschiebern  gelöst. 

Das  Wesentlicliste  dieser  Schieber  sind  ein  oder  mehrere,  in  einem 
Gehäuse  hintereinander  angeordnete  Kulissen,  die  mit  zwei  Arten  von 
Öffnungen  versehen  sind.  Von  diesen  Öffnungen  weisen  die  einen 
düsenförraig  verjüngte,  die  anderen  zylindrische  oder  kegelförmig  er- 
weiterte Form  auf.  Durch  entsprechendes  Stellen  der  Kulissen  wird 
die  eine  oder  die  andei-e  Form  der  Öffnungen  in  die  Rohrleitung  ge- 
schaltet und  demgemäß  findet  Abdrosselung  oder  volles  Alisti'ömen  statt. 

Die  Ausführungsweise  stellt  sich  verschieden,  je  nachdem  Scluih- 
oder  Drehkulissen  verwendet  werden.  Erstere  haben  schieberartige 
Form  und  werden  ebenso  wie  ein  Schieber  gehandhabt  lAhb.  1  ])is  6). 
die  Öffnungen  sind  auf  der  Längsachse  der  Kulissen  augeoi-dnet.  Jeder 
Teil  ist  für  sich  allein  beweglich.  Die  Einschaltung  der  verschiedenen 
Öffnungen  erfolgt  durch  das  Verschieben  der  einzelnen  Teile.  Die 
ei'forderliche  Zahl  richtet  sich  nach  der  Anforderung,  die  an  die 
Leistungsfähigkeit  des  Rohres,  d.  h.  an  die  verschiedene  (Jröße  der 
Durchstnimungsöftnung  gestellt  wei-den.  Mit  einer  Kulisse  ergibt 
sich  außer  der  vollen  Öffnung  nui-  eine  Abdrosselungsmöglichkeit. 
Liegt  die  Notwendigkeit  vor,  verschieden  große  Abdi'osselungen  zu 
erhalten,  so  müssen  zwei  oder  mehrere  Teile  verwendet  werdrn.  In 
den  Abb.  1  bis  3  sind  drei  Kulissen  gewählt  worclen.  Betiiulcii  sii  li 
sämtliche  in  Tiefstellung,  so  erhält  man  die  kleinste  Ausstrrnnungs- 
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Abb.  2. 


Abb.  :!. 

Öffnung  (  Abb.  1).  Ku- 
lisse I  und  II  in  Tief- 
stellung. III  in  Hoch- 
stellung    ergibt  die 
nächst  größere  Öffnung 
(Abb.  2);    I    in  Tief- 
stellung, II  luiil  III  in  Hochstrllung  die  dann  folgende.  Sämtliche 
Kulissen  in  H(jclistellung  schaffen  den  vollen  Aussti'c'hnungsciuei'schnitt 
(Abb.  3). 

Die  Form  der  Öffnungen  richtet  sich  nach  der  Stelle,  an  der 
der  Schieber  eingebaut  werden  soll.  Für  die  Stellung  am  Enile 
des  Rohres  ist  für  die  Abdrosselungsöffnungen  die  reine  Düsen- 
form und  für  die  Freigalieött'nungen  eine  trünii)etenföi-nng  erweiterte 
Form  am  zweckmäßigsten.  Letztere  Formgebung  liat  den  Zweck, 
für  den  aus  der  Düse  strömenden  Wasserstrahl  geiuig  Spielraum 
zwischen  den  Wandungen  der  unteren  Öffnungen  zur  Vermeidung 
störender  Wirbelbildungen  zu  erzielen.  Soll  dagegen  der  Schieber 
seinen  Platz  in  der  Rohrleitung  haben,  so  wird  wegen  der  zu  be- 
fürchtenden Wirbelbildung  hinter  einem  etwaigen  Düsenende  die 
]-eine  Düsenforra  besser  durch  eine  dUsenartige  Verengung  ersetzt 
(Abb.  4  bis  6).  Auch  für  diese  Art  der  Ausführung  richtet  sich  die 
Zahl  der  Öffnungen  sowie  der  Kulissen  nach  den  Anforderungen,  die 
an  die  Veränderungsmöglichkeit  der  Düse  gestellt  wei'den. 

Die  Drehkulissen  werden  nach  gleichen  Grundsätzen  verwendet. 
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Abb.  4. 


Abb.  5. 


Abb.  (!. 


Sie  sind  kreisrunde  Scheiben,  die  mit  denselben  Öffiuuigen  versehen 
sind,  wie  sie  die  Schubkulissen  aufweisen.  An  Stelle  der  hin-  unti 
hergehenden  Bewegung  der  letzteren  erfolgt  jedoch  hier  die  Bewegung 
durch  Drehung  um  eine  gemeinsame  Achse,  die  gleichlaufend  zur 
Rolu'achse  angeoi'dnet  ist.  In  den  Abb.  7  bis  10  ist  ein  Drelikulissen- 
schieber  mit  einer  Kulisse  dargestellt.  Öffnung  I  in  die  Rohrleitung 
geschaltet,  ergibt  den  kleinsten  Aussti'ömungsquerschnitt.  Öffnung  II 
und  III  die  dann  folgenden  und  siOilielilich  Öffnung  IV  den  vollen 
Rohrquerschnitt. 

Die  Forin  der  Öffnungen,  nüinlich  reine  Düse  oder  düsentVirmige 
Verengung,  riciitet  sich  ebenso  wie  bei  Verwendung  von  Schub- 
kulissen nach  dem  Platz,  den  der  Schieber  erhalten  soll. 

Die  Bewegung  erfolgt  bei  den  Schubkulissen  zweckmäßig  mittels 
Schubstangen,  bei  den  Drehkulissen  mittels  Schneckenrad,  das  in  einen 
Zahnkranz  am  Umfang  der  Scheibe  eingreift. 

Die  Wahl  der  Verwendung  von  Schub-  oder  Drehkulissen  ricihtet 
sich  lKUi]>tsä(  lilich  nach  den  Anforderungen,  die  an  die  Veränderlichkeit 
der  Ausströnuingsöffnung  gestellt  werden  müssen,  daneben  auch  noch 
nach  dem  verfütrbari'u  Raum.     Koinineii   nur  weniü'e  Vcrihideruno'S- 


Abb.  7. 


Abb.  .s. 
Schnitt  e  d. 


Abt).  II.  Schnitt  a  b. 
Öffnung  I  eingeschaltet. 


Abb.  10.  Schnitt  ah. 
ölfnui)"-  II  cingesclialtet. 


möglichkeiten  der  Ausströmungsöffnung  in  Frage,  so  werden  zweck- 
mäßig Schubkulissen  verwendet.  Für  eine  mehrfache  Veränderimgs- 
iiKiglichkeit  der  Ausströinungsiilfnungen  müßten  bei  Schubkulissen 
entweder  mehrere  Teile  oder  doch  solche  mit  mehreren  Öffnungen 
verwendet  werden.  Hierdurch  erhält  der  Schieber  umfangreiche  Ab- 
messungen (Abb.  4  bis  G)  und  seine  Herstellung  wird  natürlich  sehr 
schwierig  und  kosts|Melig.  Deswegen  ist  in  solchen  Fällen  ein  Schieber 
mit  Drehkulissen  vorzuziehen.  .Mit  nur  einer  Scheibe  lassen  sich, 
ohne  daß  der  Schieber  unginviilinlich  große  Aliinessungen  zu  erhalten 
braucht,  bequem  mehrere  Öffnungen  herstellen  und  alle  in  der  Regel 
zu  stellenden  Anforderungen  an  die  Veränderlichkeit  der  Ausströimings- 
öffnungen  in  weitem  Maße  erfüllen. 

Hemfurth.  'Jr.  =  .0'"f!-  Thüniau.  Regierungsbauineister. 
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Die  Wasserkräfte  der  Schweiz. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  87.) 


2.  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  der  Schweiz  von  den 
00er  Jahren  des  19.  Jahrliun derts  bis  zur  Gegenwart. 

Seit  den  90  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhimderts  steht  die  Aus- 
nutzung der  Wasserkräfte  der  Schweiz  im  Zeichen  einer  stetig  fort- 
schreitenden Entwickhing.  Kennzeichnend  ist  besonders  das  Auf- 
kommen der  Grotikraftanlagen  und  die  Versorgung  des  gesamten 
Landes  von  diesen  Anlagen  mit  elektrischem  Strom.  Die  uinnittel- 
bare  Verwendung  der  mit  den  Wasserkraftmaschinen  gewonnenen 
Kraft  in  den  Arbeitsmaschinen  tritt  ganz  zurück  gegen  die  Umwaiul- 
luiig  in  elektrischen  Strom  und  dessen  Verteilung.  Die  Fesselung  der 
gewerblichen  Untei'nehmungen  an  die  Nähe  der  zur  Ausnutzung  der 
Wasserkraft  geeigneten  Wasserlaufstrecken  war  hierdurch  gebrochen. 
Freilich  werden  auch  jetzt  noch  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
die  unweit  der  wirtschaftlichen  Sammelpunkte  des  Landes  verwert- 
bai'en  Wasserkräfte  bevorzugt.  Daher  sind  heute  die  Wasserkräfte 
der  Mittellandflüsse  größtenteils  ausgenutzt,  wogegen  im  Voralpen- 
und  Alpengebiet  mit  der  Erschließung  erst  in  den  letzten  Jahren  be- 
gonnen worden  ist.  Elektrotechnik  und  Wasserbau,  sich  gegenseitig 
fördernd,  haben  die  Entwicklung  der  Wasserkraftwerke  und  ihre 
Ausbeutung  zum  jetzigen  hohen  Stande  gebracht.  Die  Elektrotechnik 
steigerte  die  Möglichkeit  der  Verwendung  des  aus  den  Wasserkräften 
erzeugten  elektrischen  Stroms.  Der  Wasserbau  schuf  die  Möglichkeit, 
auch  unter  scliwierigen  Vorbedingungen  gut  geeignete  Wasserkräfte 
betriebsicher  und  Wirtschaft) icli  zweckmäßig  auszubauen.  Beide  vereint 
haben  Anlagen  hergestellt,  die  in  gleichem  Maße  dem  Gewerbe  und 
der  Landwirtschaft,  dem  Ki-aft-  uiul  l^ichtl)edarf  der  ganzen  Bevölke- 
rung wie  auch  dem  Verkehrswesen  zugute  kommen.  Mit  der  erhöhten 
Bedeutung  der  Wasserkraftanlagen  für  die  Volkswirtschaft  der  Schweiz 
hat  die  Entwicklung  des  Wasserrechts  teilweise  nicht  gleichen  Schritt 
gehalten.  Zwar  verstand  es  die  kantonale  Gesetzgebung  einigermaßen. 


Aber  ein  eid- 


Abb.  1.    Scliaubild  des  Hochdruckwerl<s  l'iillv. 

Der  als  Speicherbecken  dienende  FuUysee  liegt  1038  m  höher  als  das 
Kraftliaus  im  Rlionetal.  Von  der  Wasserfassung  wird  das  Druckrohr 
dnrcli  die  Felswand  geleitet  in  einem  Stollen,  der  bei  1  endigt.  Von  hier 
ab  folgt  das  Druckrolir  dem  Gelände,  wechselt  bei  2  seine  Richtung  und 
tritt  bei  3  in  das  Krafthaus  ein. 


sich  den  neuen  Verhältnissen  genügend  anzupassen, 
genössisches  Wasserrecht  steht  noch  bevor. 

Beim  Bau  der  Wasserkraftmaschinen  haben  die  Turbinen- 
fabriken der  Schweiz  die  hohe  Stufe  behauptet,  auf  die  sie  schon  In 
den  früheren  Jahrzehnten  gelangt  waren.  Namentlich  zu  neinien  sind 
die  Bauanstalten  Escher,  Wyss  u.  (Jen.  in  Zürich,  Piccard,  Pictet  u.  Gen. 
in  (ilenf.  Rieter  u.  (Jen.  in  Winterthur,  Bell  u.  (Jen.  in  Kriens  bei  Luzern 
sowie  das  Atelier  de  construction  mecanique  in  Vevey.  Diese  fünf 
Bauanstalten  haben  im  Jahrzehnt  1S90/99  zusammen  2231  Turlnnen 
mit  400  474  Pferdestärken  (Jesamtleistiing,  also  179,.'j  Pferdestäi-ken 
durchschnittlicher  Leistungsfähigkeit  geliefert.  In  den  vorangegangenen 
Jahrzehnten  hatte  die  durchschnittliche  Leistungsfähigkeit  anfangs  nur 
2.5  und  zuletzt  72,6  Pferdestärken  betragen.  Hierin  drückt  sich  die 
Anforderung  der  Großkraftanlagen  an  Einheiten  mit  hoher  Leistung 
einigermaßen  aus.  Nach  der  eidgenössischen  Fabrikstatistik  betrug 
1911  die  Leistungsfähigkeit  der  Kraftmaschinen  in  den  dem  Fabrik- 
gesetz unterstellten  Betrieben  712  622  Pferdestärken,  wovon  durch 
Wasserkraft  537  785  und  durch  Dampf  kraft  138  537  erzeugt  wurden. 
Seit  1888  hat  in  diesen  Betrieben  die  Verwendung  der  W'asserkraft 
auf  das  Zehnfache  zugenommen,  während  die  Verwendimg  der  Dampf- 
kraft nur  auf  das  Dreieinhalbfache  zunahm.  Noch  mehr  zurück- 
geblieben ist  die  Verwendung  der  übrigen  ((Jas-.  Petroleum-,  Benzin-) 
Kraftmaschinen. 

Die  weitgehende  Ausnutzung  der  verscliiedensten  Gefälle,  die  Not- 
wendigkeit möglichst  großer  Umdrehungszahlen  zur  Erzielung  leichten 
Triebwerks,  das  Erfordernis  eines  hohen  Wirkungsgrades  für  gleich- 
bleibende Umdrehungszahl,  auch  bei  wecliselndem  Gefälle  und  Wasser- 
zutluß,  die  Rücksichtnahme  auf  Betriebsicherheit  durch  einfache  und 
kräftige  Bauart,  leichte  Bedienung  und  Auswechslung  aller  Teile,  das 
Bedürfnis  einer  raschen  und  genauen  Regelbarkeit  haben  dazu  geführt, 
daß  jetzt  fast  nur  noch  zwei  Turbinenarten  gebaut  werden:  die 
Francis -Turbine  für  kleine  und  mittlere  (Jefälle  mit  größeren  Abfluß- 
mengen sowie  das  Pelton-Rad  für  große  Gefälle  mit  geringeren  Ab- 
flußmengen. Die  radial  von  außen  beaufschlagte  Francis -Turbine 
kann  verhältnismäßig  kleinen  Laufraddurchmesser  erhalten,  gestattet 
den  Anschluß  des  Saugrohrs  an  das  Laufrad  ohne  erhebliche  (^uer- 
schnittveränderung,  ist  leicht  zugänglich  und  regelbar,  auch  gut  ge- 
eignet für  die  Aufstellung  mit  wagerechter  Achse,  worauf  meistens 
besonderer  Wert  gelegt  wird.  Letztere  Vorzüge  teilt  sie  mit  dem 
Pelton  -  Rad ,  bei 
dem  das  Wasser 
tangential  am 
äußeren  Umfang 
des  Rades  ein- 
geführt wird  und 
es  in  einer  zur 
Radebene  recht- 
winkligen Rich- 
tung verläßt.  Von 
den  älteren  Tan- 
gentialrädern  un- 
ters<'lieidet  es  sich 
(huhirch,  daß  der 
au  ft  reffen  de  Was- 
serstrahl dui-cli 
eine  scharfe  Kante, 
die  in  seiner  Rich- 
tung ausweicht, 
geteilt  und  recht- 
winklig abgelenkt 
wird,  was  bei  der 
frülieren  Bauweise 
weniger  vollkom- 
mengeschieht. Für 
das  Wasserkraft- 
werk Fully  im 
Wallis  sind  Pelton- 
Räder  hergestellt, 
von  denen  jeih's 
mit  einem  dünnen 
Strahl  von  nur 
38  mm  Durch- 
messer, aber 
175  m/Sek.  Ge- 


Abb.  2.  I'rlliiii  -  Kad  des  Hdcbili-iicLwcrks  Fully. 
Das  Werk  wird  mit  vier  Pelton-Rädeni  betrieben.  Jedes 
liat  3,71."i  ni  Durehmesserund  leislel  bei  voller  Belastung 
300Ü  Pferdestärken.  Die  den  Wasserstrahl  tangential 
zuführende  Düse  hat  38  mm  Durchmesser,  der  Strahl 
eine  Geschwindigkeit  von  175  m/Sek. 
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schwindigkeit  3000  Pferdestärken  erzeugt  bei  einem  Gefälle  von 
1638  ni,  dem  größten  der  Welt  (Abb.  1  u.  2).  Bei  viel  kleineren  Ge- 
fällen, aber  viel  größeren  Triebwasscrniengen  sind  noch  weit  größere 
Einheiten,  bis  zn  10 00()  Pferdestärken  und  mein-,  neuerdings  ausge- 
führt und  der  Wirkungsgrad  ist  auf  85  bis  90  vH.  gebrai'lit  worden- 

Sehr  vielgestaltige  Anfordei-ungen  wurden  beim  r>au  der  elektri- 
schen (h'oßkraftwerke  an  die  Wasserkraftanlagen  gestellt.  Außer 
den  Neubauten  kommen  hier  auch  die  Umbauten  vorhandener  Anlagen 
in  ]5etracht,  bei  denen  die  Drahtseil-  und  andere  Übertragungen 
durch  neuzeitliche  elektrische  Kraftübertragung  ersetzt  und  zugleich 
zweckmäßige  Änderungen  wasserbaulicher  Art  vorgenommen  wurden, 
z.  B.  die  Vereinigung  mehrerer  kleiner  Stufen  zu  einer  großen  Stau- 
stufe. In  der  imseren  Mitteilungen  zugrunde  liegenden  Schrift  sind 
die  nennenswerten  Wasserkraftwerke  der  Schweiz  nach  der  Reihen- 
folge ihrer  Betriebseröffnung  von  1887  bis  1912  aufgeführt.  Da  ihre 
Zahl  sehr  groß  ist,  beschränken  wir  uns  auf  die  Benennung  der  Werke, 
die  für  mehr  als  10  000  Pferdestärken  Leistungsfähigkeit  ausgebaut 
sind.  Die  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  geben  die  Leistungs- 
fähigkeit in  Pferdestärken,  das  größte  verfügbare  Gefälle  in  Metern 
und  die  Jahreszahl  der  Betriebseröffnung  an. 

Von  Niederdruckwerken  kommen  in  Betracht:  an  der  Rhone  das 
Elektrizitätswerk  in  Chevres  bei  Genf  (12  000  ;  8,5;  1895),  an  der 
Aare  die  Werke  bei  Beznau  (13  000;  5,9;  1902)  und  bei  Wangen 
(10  500;  8,9;  1904),  am  Rhein  bei  Rheinfelden  (16  800;  5,2:  1897)  und 
bei  Äugst  (15  000;  8,4;  1912).'')  Von  Mitteldruckwerken  erwähnen  wir: 
an  der  Ausleitung  des  Kanderbaclis  in  den  Thuncr  See  In'i  Spiez  das 
Kanderwerk  (22  500;  67;  1897,  die  Erweiterung  1908)  und  das  elektro- 
chemische Werk  an  der  Rhone  bei  Chippis  im  Walhs  (45000;  80;  1911). 
Von  Hochdruckwei-ken  sind  zu  nennen:  im  Kanton  Wallis  das  von  der 
Navigenze  gespeiste  elektrochemische  Werk  bei  ('hip])is  (30000;  565; 
1908).  dasvon  derDrance  gespeiste  elektrochemische  Werk  bei  Martinach, 
französisch  Martigny-Bourg  (14  700;  175;  1908),  das  von  der  Saaser 
Visp  gespeiste  elektrochemische  Werk  Ackersand  bei  Stalden  (22  000; 
754;  1910)  untl  das  zui-  Winterspeisung  anderer  elektrochemischer 
Werke  angelegte  Wasserkraftwerk  FuUy  bei  Martinach  (12  000;  1638; 
1912),  im  Kanton  Tessin  das  vom  Tessin  gespeiste  elektrochemische 
Biaschinawerk  bei  Lavorgno  (31  000;  260;  1911),  im  Kanton  Graubünden 
das  der  Stadt  Zürich  gehörige  Albulawerk  bei  Sils-Domleschg  (24  000; 
154:  1909)  und  das  zur  KraftvcM'sorgung  der  Lombardei  gebaute 
Brusiowerk  am  Übergänge  der  schweizerischen  Talschaft  Puschlav  in 
das  italienische  Veltlin  (36  000;  420;  1907).  im  Kanton  Glarus  das 
mit  dem  Beznauer  Niederdruckwerke  zusammen  arbeitende  Löntsch- 
werk  bei  Netstal  (51000;  354;  1908).  im  Kanton  Waadt  die  zusammen- 
gehörigen, aus  dem  Jouxsee  mit  Wasser  versorgten  beiden  Werke  La 
Dernier  und  Montcherand  bei  Orbe  (8200  und  8000;  236  und  98;  1904). 

Besonders  schwierig  war  es  gewöhnlich,  die  zwischen  der  jahres- 
zeitlichen Verteilung  der  Wasserführung  und  des  Kraftbedarfes 
bestehenden  Gegensätze  einigermaßen  auszugleichen.  Die  aus  dem 
Alpen-  und  Alpenvorland  ganz  oder  größtenteils  gespeisten  Wasser- 
läufe haben  ihre  stärkste  Wasserführung  im  Früh-  und  Hochsommer, 
ihre  schwächste  in  den  kältesten  Monaten.  Die  elektrochemischen 
Werke,  die  nur  geringe  Preise  bezahlen,  aber  ihren  Betrieb  den 
Schwankungen  der  Krafterzeugung  leicht  anpassen  können,  werden 
häufig  als  Sommerkraftanlagen  ausgebaut  und  schränken  im  Wintei' 
die  Anfertigung  ihrer  Erzeugnisse  ein.  Dagegen  ist  die  Belastung  der 
Wasserkraftwerke,  welche  die  Kraft-  und  Lichtversorgung  einer  diclit- 
bevölkertcn  und  gewerbfleißigen  Gegend  bewirken,  vom  Oktober  bis 
März  erheblich  größer  als  vom  April  bis  September,  mithin  am  größten 
zur  Zeit  der  schwächsten  Wasserführung. 

Diesem  Mißstand  für  die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  kann 
dadurch  abgeholfen  werden,  daß  ein  hochliegendes  Speicherbecken 
mit  überschüssigem  Wasser  im  Frühsommer  gefüllt  wird,  um  Zuschuß 
in  den  Wintermonaten  zu  liefern.  Für  das  Werk  bei  CÜievres  dient 
der  Genfer  See  zum  Ausgleich  über  das  ganze  Jahr  (Jahresspeicher). 
Viel  w^irksamer  sind  die  für  einige  Hochdruckwerke  eingerichteten 
Speicherbecken  in  solcher  Höhe,  daß  das  Zuschußwasser  mit  großem 
Gefälle  in  das  Kraftwerk  eintritt.  Beim  Brusiowerk  wirkt  der  Po- 
schiavosee.  beim  Löntschwerk  der  Klöntaler  See,  bei  den  Werken  der 
Waadtländer  Wasserkraftgesellschaft  der  Jouxsee  als  Jahresspeicher. 
Ähnliches  ist  in  Aussicht  genommen  für  einige  geplante  oder  schon 
im  Bau  begriffene  Anlagen:  das  Etzelvverk  und  ein  aus  dem  Wäggital 
gespeistes  Werk  im  Süden  des  Züricher  Sees,  die  Oberhasliwerke  im 
oberen  Aaregebiet,  das  Roffnawerk  in  der  Graubündner  Talschaft 
Oberhalbstein  u.  a.  m.,  wogegen  die  Verwendung  des  Silser  Sees  im 


■*)  Ebenso  groß  ist  die  Leistungsfähigkeit  des  an  dasselbe  Rhein- 
wehr angeschlossenen  badischen  Kraftwerks  bei  Wyhlen.  1912  war 
die  in  Abb.  3  bis  5  dargestellte  Anlage  nur  zinn  Teil  im  Betrieb.  Noch 
nicht  mit  aufgenommen  ist  das  inzwischen  fcrtiiigcstellte  Niederdruck- 
werk Kallnach  (13  000;  22;  1913)  an  der  Aare  unterhalb  der  Saane- 
mündung. 


Oberengadin*)  als  Jahi-esspeiclier  von  den  (;raul)ündiiern  nicht  zu- 
gelassen wird,  um  die  Naturschönheit  nicht  zu  schädigen.  Bei  dem 
1638  ui  über  seinem  Kraftwerke  gelegenen  FuUysee  (Abb.  1)  soll  im 
Sommer  der  Abfluß  gewöhnlich  unterbrochen  und  der  größte  Teil 
des  Zuflusses  aufgesix'icliert  werden,  um  im  Winter  mit  voller  Be- 
aufschlagung zu  arbeiten.  Denn  das  Werk  ist  zur  Hilfeleistung  für 
andere  Kraftwerke  im  Wallis  bestimmt,  die  im  Sommer  meistens 
übergenug  Wasserkraft  haben,  aber  im  Winter  daran  .Mangel  leiden. 

Weit  zahlreicher  sind  die  kleineren  Stauweilier  für  einen  Tages- 
oder mehrtägigen  Ausgleich  der  Unterschiede  zwischen  dem  auch  In 
kurzen  Zeitspaimen  sehr  ungleichmäßigen  Kraftbedarf  tuid  der  In 
kurzen  Zeitspannen  viel  gleichmäßigeron  Wasserführung,  l'm  trotz 
dieser  Belastungsclnvankinigen  die  Wasserkraft  erheblich  über  das 
^laß  der  gesicherten  Abtlußmenge  ausbauen  zu  können,  greift  man 
zum  Tagesspeicher.  Dabei  verzichtet  man  zwar  nicht  auf  Zuhilfe- 
nahme der  Dampfkraft,  vermindert  aber  die  Häutigkeit  ihrer  V(>r- 
wendung  durch  liochgelegene  Stauweiher,  die  gefäilreiches  Zuschuß- 
wasser an  das  Kraftwerk  liefern.  Dies  gilt  für  das  Kanderwerk  imd 
Albulawerk.  für  das  Sihlwerk  am  linken  Ufer  des  Züricher  Sees,  das 
Kubelwei'k  bei  St.  Gallen,  das  tllektrizitätswerk  Engelberg-Luzern,  die 
Erweiterungsanlage  des  Schaffhauser  Elektrizilätswei'ks,  das  Arniwerk 
oberhalb  Amsteg,  die  neuen  Werke  Kandergrund  und  Kallnach  im 
Kanton  Bern  u.  a.  m.  In  Schaffliauseu  i)umi)t  das  ältere  Nieder- 
druckwerk während  der  Nacht,  wenn  seine  verfügbare  Kraft  größten- 
teils nicht  anderweit  gebraucht  wird,  Wasser  in  den  Stauweilier  des 
1909  gebauten  Hochdruckwerks.  das  160  m  größtes  (Jefälle  und 
4000  Pferdestärken  Leistungsfähigkeit  besitzt.  Eine  ähnliche  Sj)eicher- 
pumpenanlage  war  sclion  1904  hergestellt  worden  durch  Hinzufügung 
eines  Druckbeckens  und  eines  Hochdruckwerks  mit  320  m  größtem 
Gefälle  und  1200  Pferdestärken  Leistiuigsfühigkeit  zum  älteren  Nieder- 
druckwei'k  an  der  Aare  bei  Rn])i)ol(lingen  (< )iten-Aarburg). 

Hochdruckwei-ke  mit  Jahi-esspeichcrn  i)assen  sich  den  täglichen 
und  jahreszeitlichen  Belastungschwankiuigen  gut  an,  und  zwar  um  so 
besser,  je  größer  das  Nutzgefällo  der  Speicherturbinen  ist.  Anderseits 
eignet  sich  eine  nicht  speicherfähige  Niedei-dinckwassei'kraft  gut  für 
gleichmäßigen  und  i-ulilgen  Kraftbedarf.  Bei  einem  gemischten  Bedarf 
erscheint  ein  Verbundbetrieb  von  zwei  miteimmder  arbeitenden  Kraft- 
werken zweckmäßig,  von  denen  das  Hochdrnckwei'k  mit  Jahressjx'lcher 
die  Deckung  der  Spitzen  und  die  Aushilfe  für  Mangelzeiten  tiber- 
nimmt, während  das  Niederdruckwerk  stets  nahezu  seine  jeweils 
nnigliche  Leistungsfähigkeit  entwickeln  kann.  Durch  die  elektrische 
Verkettiuig  des  Beznauwei'ks  mit  dem  Lcintschwerk.  die  in  der  Luft- 
linie 85  kni  voneinander  abstehen,  ist  der  Beweis  geführt  worden,  daß 
große  Lastverschiebungen  vom  einen  auf  das  andei'e  Werk  innerhalb 
weniger  Minuten  vorgenommen  werden  köinien.  ohne  daß  Spamunigs- 
schwankungen  im  Verbrauchsgebiet  eintreten.  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen ist  es  wirtschaftlich  richtig,  Niederdruckwasserkräfte  auf 
eine  größere  Wasseruicnge  auszubauen,  als  man  bisher  für  zweckmäßig 
halten  mußte. 

flbenso  wie  die  allgemeine  Anordnung  sinnreich  vervoUkomnniet 
wurde,  hal.en  die  bei  der  Bauausführung  gemachten  Erfahrungen, 
namentlich  die  Mißerfolge  und  Kostenüberschreitungen,  zu  vielen 
Verbesserungen  der  Bauart  und  des  Hauverfahrens  geführt.  Bei  den 
Niederdruckwerken  lagen  die  Schwierigkeiten  hauptsächlich  im  Bau 
der  Wehranlagen,  ihrer  (Jründung  und  des  Verschlusses  der  Offnungen 
beweglicher  Wehre.  Auch  die  Werkkanäle  der  Niederdruckwerke 
waren  mehrfach  infolge  von  Durcliquellungen  oder  Rutschungen  des 
gewachsenen  Bodens  und  Undichtigkeit  der  Dämme  die  Ursachen 
von  Betriebstörungen  und  Erhöhung  der  Baukosten.  Bei  zahlreichen 
Mittel-  und  Hochdruckwerken  haben  namentlich  die  Stollen,  Druck- 
rohrleitungen und  Wasserschloßanlagen  viele  unvorhergesehene  Hinder- 
nisse angetroffen:  unsicheres  Gestein,  starker  Wasserandrang,  schwere 
Zugänglichkeit  der  Baustellen  im  Hochgebirge,  Gefährdung  der 
Arbeiter  durch  Steinschlag,  Lawinen  und  Erdschlü])fe. 

Die  Anlagen  zur  Kraftverteilung  erfuhren  seit  der  Frankfurter 
elektrotechnischen  Ausstellung  wesentliche  Änderungen  durch  stetig 
zunehmende  Steigerung  der  Spannung  des  elektrischen  Stromes  in 
den  Fernleitungen,  womit  die  Zulässigkeit  größerer  Leitungslängen 
verbunden  ist.  Um  1900  griff  man  für  die  damals  noch  ziemlich 
kleinen  Entfernungen  zu  Spannungen  von  5-  bis  10  000  Volt.  Über 
20  000  Volt  hinaus  befürchtete  man  einen  Verlust  durch  Ableitung 
in  die  Luft,  uiul  als  äußerste  Grenze  wurden  40  000  Volt  bezeichnet. 
Als  wirtschaftlicli  noch  zulässige  (irenze  für  die  Länge  der  elektrischen 
übertragiuig  galt  eine  solche  von  160  km.  Schon  1901  wurde  aber 
die  Leitung  Hochfelden-Örlikon  mit  30  000  Volt  betrieben.  Bei  den 
neueren  Fernleitungsanlagen  in  der  Schweiz,  die  übrigens  kürzer  als 
jenes  Grenzmaß  sind,  pflegt  man  Si)annungen  von  45  000  bis  50  000  Volt 
zu  wählen.    Bei  der  Kraftübertragung  in  das  benachbarte  Ausland 


»)  H.  Keller.  Die  Wasserkraftanhige  Silser  See-Bergell  In  Grau- 
bünden (Schweiz).    Jahrg.  1911  d.  Bl.,  Seite  307. 
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wurden  Spannungen  über  70  000  bis  zu  100  000  Volt  angewandt  oder 
bei  den  noch  im  Entwurf  befindüchen  Anlagen  vorgesehen. 

Über  die  Entwicklung  der  Wasserwirtschaft  und  des  Wasser- 
rechts in  den  letzten  Jahrzehnten  ist  zu  bemerken,  daß  der  neu- 
zeitliche große  Aufschwung  der  Wasserkraftbenutzung  sich  vollzogen 
hat  ohne  einheitliche  Regelung  der  Rechtsverhältnisse,  nur  zum  Teil 
unter  Mitwirkung  von  Behörden,  überwiegend  durch  geschäftliche 
Unternehmungen.  Die  Geschichte  der  Vorarbeiten  und  des  Baues 
des  Wasserkraftwerks  Rheinfelden  kann  als  Beleg  dafiü'  dienen,  wie 
mißtrauisch  die  großen  Geldgeber  noch  in  den  90er  Jahren  an  die 
Gewährung  von  Baugeld  für  Großkraftanlagen  herangingen.  Von 
1888  bis  1895  schleppten  sich  die  Verhandlungen  hin  und  kamen  nur 
dadurch  zum  Abschluß,  daß  man  eine  vollkommenere  und  auf  die 
Dauer  wirtschaftlich  bessere  Lösung  der  Aufgabe  opferte  zugunsten 
einer  minder  zweckmäßigen,  die  sich  billiger  stellte.  —  Angaben  über 
die  Bau-,  Unterhaltungs-  und  Betiiebskosten  nützen  wenig  ohne 
gleichzeitige  eingehende  Würdigung  der  besonderen  Umstände.  In 
dieser  Hinsicht  sei  auf  die  Mitteilungen  in  den  Jahrbüchern  des 
schweizerischen  Wasserwirtschaftsverbandes  verwiesen,  aus  denen 
hervorgeht,  daß  bei  29  Wasserkraftwerken  mit  über  1000  Pferdestärken 
Leistungsfähigkeit  im  Jahre  1911  die  durchschnittliche  Verzinsung 
4,3  vH.,  die  Einnahme  für  die  Kilowattstunde  4,7  Rappen  (3,8  Pfennige) 
betragen  hat. 

Durch  das  Bundesgesetz  vom  23.  Dezember  1908  über  die  Ein- 
richtung des  schweizerischen  Departements  des  Innern  wurden  die 
bisher  beim  Oberbauinspektorat  betriebenen  gewässerkundlichen 
Arbeiten  einer  besonderen  Abteilung  überwiesen,  die  mit  dem  Namen 
..für  Landeshydrographie"  belegt  wurde.  Jetzt  heißt  sie  ..Abteilung 
für  Wasserwirtschaft",  weil  sie  zukünftig  auch  die  technischen  und 
wirtschaftlichen  Vorbereitungen  zur  Nutzbarmachung  der  Gewässer 
treffen,  sowie  die  wasserwirtschaftlichen  Gesetze  und  Verordnungen 
bearbeiten  soll.  Schon  früher  (1902)  war  ein  anderer  Teil  des  auf 
S.  574  erwähnten  Bundesbeschlusses  erledigt  worden  durch  das  Bundes- 


gesetz über  die  elektrischen  Stark-  vmd  Schwachstromanlagen.  Die 
volkstümlichen  Bestrebungen  zur  Einführung  des  elektrischen  Betriebes 
der  Eisenbahnen  veranlaßten  (1906)  einen  Bundesbeschhiß  über  die 
Ausfuhr  elektrischer  Energie  ins  Ausland  mit  dem  Ziele,  die  für  den 
Bahnbetrieb  notwendigen  Wasserkräfte  dem  Inlande  zu  erhalten. 
Deshalb  sollen  Bewilligungen  zur  Ausfuhr  auf  höchstens  20  Jahre 
erteilt  und  leicht  widerrufen  werden  können.  Von  den  bis  Ende 
Oktober  1913  erteilten  26  Bewilligungen  mit  rund  103  000  Pferdestärken 
wurden  an  diesem  Zeitpunkt  21,  aber  mit  nur  rund  48  000  Pferde- 
stärken wirklich  benutzt. 

Durchgreifender  war  die  von  demokratischer  und  sozialdemokra- 
tischer Seite  angeregte  Änderung  der  Bundesverfassung,  die  dem 
Bunde  das  Oberaufsichtsrecht  über  die  Nutzbarmachung  der  Wasser- 
kräfte übertragen  hat.  Das  erste  Ausführungsgesetz,  das  die  Nutzbar- 
machung der  Wasserkräfte  und  die  Benutzung  der  Wasserläufe  zur 
Schiffahrt  im  allgemeinen  regeln  soll,  hegt  noch  den  gesetzgebenden 
Körperschaften  vor.  Nach  diesem  Gesetz  wird  die  Einwirkung  der 
Kantone  auf  das  Wasserrecht  bedeutend  geschwächt.  Dagegen 
wünscht  das  Schweizer  Volk  eine  wasserwirtschaftliche  Betätigung 
der  Kantone,  Städte  und  Gemeinden,  insbesondere  ihre  Beteiligung 
bei  Ausnutzung  der  Wasserkräfte.  Die  schon  vor  den  90er  Jahren 
entstandenen  städtischen  Wasserkraftwerke  haben  an  Umfang  zu- 
genommen und  teilweise  sich  zu  Großkraftanlagen  für  die  weitere 
Umgebung  entwickelt.  Dem  Beispiel  des  Kantons  Freiburg  sind  einige 
andere  Kantone  gefolgt,  indem  sie  vorhandene  Werke  ankauften. 
Der  Kanton  Bern  sicherte  sich  die  Mehrheit  der  Anteilscheine  der 
für  ihn  wichtigen  Unternehmungen  luid  übt  hierdurch  maßgebenden 
Einfluß  auf  die  Verwaltung  der  Berner  Kraftwerke  aus.  Die  neueste 
Erscheinung  ist  die  Verehiigung  mehrerer  Kantone  zum  Betriebe  eines 
Wasserkraftwerk -Unternehmens.  Eine  Verstaatlichung  von  Wasser- 
kräften durch  den  Bund  kommt  für  den  auf  einigen  Strecken  der 
Eisenbahnen  des  Bundes  bereits  eingeführten  elektrischen  Betrieb 
in  Betracht.  (Schluß  folgt.) 


Das  Röiitgenlnuis  des  Allgemeinen  Krankenhauses  St.  Georg  in  Hamburg. 


In  einer  mit  zahlreichen  Abbildungen  ausgestatteten  Sonderschrift,*) 
die  viel  Beachtenswertes  enthält,  haben  der  Vorsteher  dieser  Anstalt 
Prof.  Albers-Schöneberg.  der  Bauleitende,  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Seeger  und  der  die  elektrischen  Einrichtungen  leitende  Ingenieur 
Lasser  im  Hause  Siemens  u.  Halske  diesen  eigenai-tigen  Bau  aus- 
führlich veröffentlicht.  Im  ersttiu  Teil  gibt  iler  Arzt  einen  Überblick 
über  die  Entwicklung  der  Röntgenabteilungen  an  Krankenhiiusern  und 
Kliniken.  Von  beiielfsmäßig  hergerichteten  einzelnen  Laboratorium- 
räumen ohne  Lüftung,  ohne  Sicherung  gegen  Hochspannung  und  ohne 
Schutz  vor  Strahlungen,  mußte  man  bald  zur  Einrichtung  stattlicher 
Raumgruppen  bei  tlen  wichtigsten  Abteilungen  größerer  Kranken- 
anstalten übergehen.  Diese  Röntgenabteilungen  können  schon  als 
Institute  bezeichnet  werden  und  gliedei'n  sicli  besonders  seit  dem 
Aufkommen  der  Tiefenthei-apio  immer  schärfer  in  Räume  für  Unter- 
suchung und  solche  für  Behandlung.  Der  weitere  Schritt,  die  einzelnen 
Rcintgeuabteilungen  in  einem  selbständigen  besonderen  Röntgenhause 
unter  Leitung  eines  Rruitgenfacharztes  zusammenzufassen,  ist  erst  ver- 
einzelt getan  worden,  in  Berlin  beispielsweise  am  Urbaukrankenhause 
und  nachträgli(;h  beim  Rudolf-Virchow-Krankenhause.  Auch  der 
Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Zusammenfassung  des 
Röntgenwesens  zwar  stets  wirtschaftlich  vorteilhaft  sein  wird  und 
auch  die  Entwicklung  der  Röntgentechnik  günstig  beeinflussen  kann, 
daß  sie  aber  anderseits  den  Leitern  der  einzelnen  Krankenabteilungen, 
besonders  den  Haut-  und  Frauenärzten,  erhebliche  Nachteile  auf- 
erlegt, so  daß  übei-  diese  Frage  nur  von  Fall  zu  Fall  entschieden 
werden  sollte. 

Die  neue  Anstalt  soll  <!rstens  der  Untersuchung  und  Behandlung 
von  Krankem,  zweitens  der  Ausbildung  von  Ärzten,  Pflegern  vuid  tech- 
nischen Hilfskräften  sowie  drittens  der  Forschung  dienen.  Bei  der 
Planung  des  Hauses  war  die  elektrische  Einrichtung  der  Ausgangs- 
punkt und  die  Zweckmäßigkeit  ausschlaggebend,  sein  schlichtes 
Äußeres  bietet  daher  wcmig  Erwähnenswertes.  Bemerkenswert  ist, 
daß  die  Kraftquellen  zusammengefaßt  wurden  und  daß  dies  elektrischen 
L(Mturigsanlagen.  die  num  bisher  meist  in  behelfsmäßiger  Art  aus- 
führte, zui-  lirhöhung  der  Sicherheit  und  Wirtscliiiftlii  likeit  streng  nach 
den  V(^rbandsvorschriften  der  deutschen  Elektrotechnikei-  hergestellt 
wnrd(;n.  Der  Gi'undriß  besteht  aus  wenigen  Räumen  von  recht 
bedeut(!n(len  Abmessungen,  die  sich  um  ein  ,  geräumig(!S  Treppen- 
lians  mit  Bettenaufzug,  Vorplatz  und  anschließendem  Aboi-t  legen. 
Im  Erdg(!Schoß  (Abb.  Ij  ist  ein  von  außen  befahrbarer  Warteraum 


*)  Das  Rönlgciuhaus  des  Allgt^meinen  Krankenhauses  St.  Georg 
in  Hamburg,  ci-richtet  1914/15.  Von  l'idl.  Dr.  Albers-Scbrineberg,  Re- 
gierungsbaumeister a.  D.  F.  Seeger  und  lngeiii(!ur  Lasser.  Leii)zig  1915. 
F.  Leineweber.    99  S.  in  gr.  8»  mit  34  Abb.  Geb. 


mit  getrennten  Kojen  für  Männer  und  Fi-auen  angeordnet,  dahinter 
ein  87  qm  großer  Untei-suchungsraum  mit  Schutzhaus  und  vier  Arbeits- 
plätzen, seitlich  ein  Museumraum  von  100  qm  Grundfläche,  der  zu- 
gleich als  Besprechungs-  und  Vortragsraum  dient.  Im  Obergeschoß 
(Abb.  2)  befinden  sich  die  Kraftzentrale  (25  qm).  zwei  Räume  für 
Tiefentherapie  und  Einzelbehandlung  mit  55  und  42  qm  Flächeninhalt, 
zwischen  diesen  Dunkelkammern  für  nasse  und  trockne  Arbeiten  und 
endlich  ein  Archiv  und  ein  Arztzimmer.  Das  Mansardengeschoß  ent- 
hält einen  Aufnahmeraum  mit  Dunkelkammer  sowie  Wohnungen  für 
den  Photograpben  und  zwei  Ärzte.  Im  Dachboden  ist  eine  Abluft- 
sammeikammer und  Raum  für  Platten  sowie  Unterbrecher  geschaffen. 
Der  nur  teilweise  begehbare  Rohrkeller  enthält  die  Leitungen,  eine 
von  außen  zugängliche  Ventilkammer,  eine  Frischluftkammer  und 
unter  der'Treppe  einen  Raum  für  Zähler. 

Der  zweite,  bautechnische  Teil  bringt  u.  a.  beachtenswerte  Einzel- 
h(>iten  über  die  auswechselbare  Befestigung  von  Negativplatten  in 
Holzschienen  vor  den  aus  mattem  Spiegelglas  hergestellten  großen 


a  üftnung  für  horizontale  Toleauf- 
nahmen  und  Durchleuchtungen  lie- 
gender Paliente7i.  b  Trochoskop. 
c  Stereoskopkassette  für  Übersichts- 
aufnahmen, d  Kistenblende  u.  Unter- 
suchungsstuhl für  Durchh^uchtungen 
und  Aufnahmen  einschl.  Stereoskop- 
und  vertikaler  Teleaufnahmen. 
B  Kompressionsblende  f  Stereoskop, 
g  Wiindschlitz  f.  Kabel,  h  Fußboden- 
kanal fiir  Kabel,  i  Plattenautzug. 
k  Drehtür.   I  Bettenaufzug. 

Abb.  1.  Erdgeschoß. 


a  Untersuchungsliscb  mit  Schlitz- 
blende f.  horizontale  Teleaufnahmen 
und  Durchleuchtungen  liegender  Pa- 
tienten, b  Gyn.'lkologischer  Tisch  für 
ventro  -  dorsale  und  dorso  -  ventrale 
Bestrahlung,  o  u.  d  Tisch  für  Tiefen- 
therapie mit  Konipressioiisblende. 
e  Triplex.  f  Gleichrichterl  und  II. 
g  lnduktorIu.il.  h  Flulibodenkanal 
für  Kabel.  I  Wandschlitz  für  Kabel, 
k  Fußbodonötfnung  für  Durchführung 
der  Hochspannungsleitun'4  na(!li  dem 
Diagnostikiaum.  I  Plattcnuufzug. 
m  Entwioklungsmotortische.  n  Spül- 
tische.  0  Bettenaufzug. 

Abb.  2.  Obergeschoß. 
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Grundriß. 
Abb.  3.  Fenster 
mit  Plattenhaltevorrich- 
tungen  im  Museum. 


a  Wagerecbter  Sclinilt.    b  Längenschnitt, 
c  Querschnitt,    d  Einzelheiten  an  der  Zarge. 
Abb.  4.    Lichtdichter  Scliluß  der  Titren 
am  Fußboden. 


Fenstern  des  Museums  (Abb.  3),  über  die 
Kabelkaniile  und  ihre  Abdeclcbohlen  mit 
Linoleumbelag-  zwischen  Messingl<anten,  Uber 
die  lichtdichte  Herstellung-  der  Drehtür  mittels  schleifenden  Bürsten 
an  den  Rändern,  der  Flügeltüren  mittels  Filzstreifen,  die  seitlich  tuid 
oben  in  der  AVinkeleisenzarge  liegen  (Abb.  4).  Die  Dichtung  der 
Flügel  gegen  den  Fußboden  erfolgt  in  eigen- 
artiger Weise  durch  einen  Filzstreifen  an  einem 
wagerechten  U- Eisen,  das  im  Türsockel  durch 
einen  Exzenterhebel  senkrecht  bewegt  und 
somit  bei  geschlossener  Tür  gegen  den  Fuß- 
boden gepreßt,  zum  Offnen  der  Tür  aber  an- 
gehoben werden  kann  (Abb.  4).  Auch  die 
Sicherung  der  Türen  und  scliwachen  Wände 
(unter  40  cm  Dicke)  gegen  Köntgenstrahlen 
durch  2,5  mm  dicken  Bleibelag  aus  30  cm 
hohen  Streifen,  dessen  Nagellöcher  Blei- 
kappen decken  (Abb.  5),  wird  eingehend 
klargestellt.  Die  Türflügel  mußten  wegen 
dieser  schweren  Einlagen  Rollen  erhalten,  die 
auf  bündigen  Messingschienen  im  Fußboden 
laufen. 

Da  Linoleum  wegen  seines  guten  Wärnieschutzes  in  den  Arbeits- 
räumen als  Fußboden  gewählt  ist,  mußten  hier  für  die  schweren 
Apparate  auch  Schienen  gelegt  werden,  die  zur  Verliütung  des 
Stolperns  segmentförmigen  (^uei-schnitt  ei-hielten.  Die  elelitrischeii 
Speiseleitungen  sind  frei  auf  den  Wänden  verlegt,  die  Kabel  für  die 
Starkstromanlage  der  Rchitgeneinrichtung  in  Wandschlitzen  und  Fuß- 
bodenkanälen angeordnet,  die  Hochspannungsleitungen  in  Kabel- 
kanälen oder  frei  durch  die  Räume  in  erheblichem  Abstand  unter 
den  Decken  gefülirt  (Abb.  6).  woraus  sich  als  notwendige  Höhe  des 


Abb.  5.  Sicherung 
der  „Schutzhäuser" 
gegen  Strahlung. 


Abb.  G.    Raum  für  Einzeltherajiie. 

Erdgeschosses  4,.S0  m  ergab.  Von  allen  aiulei'en  Leitungen  liegen  die 
lotrcH'htcn  Stränge;  in  .Mauerschlitzen  mit  abnehmbaren  Deckeln,  die 
wagerechten  in  den  Auffüllungen  der  Decken. 

Alle  benierkenswei-ten  Einzelheiten  können  hier  natürlich  nicht 
erwähnt  werden,  aber  das  angeführte  genügt,  um  die  liebevolle  Durch- 
arbeitung erkennen  zu  lassen.  Wer  ähnliche  Bauten  zu  j)lanen  oder 
herzustellen  hat.  wird  in  dem  Buch  die  wertvollsten  Fingerzeige  finden. 
Der  dritte  Teil  l)eschäftigt  sich  mit  den  Einzelheiten  der  elektrischen 
F]inrichtuntr.  B  r. 


Vermischtes. 


Verleihung  des  Eisernen  Kreuzes  erster  Klasse  an  An- 
gehörige der  Staats  -  Bauverw altung  in  Preußen.  Über  den 
Anlaß,  der  zur  Verleihung  dieser  hohen  Auszeichnung  geführt  hat,  ent- 
nehmen wir  den  Berichten  der  vorgesetzten  Behörden  das  Folgende. 

Der  vor  Ausbruch  des  Krieges  als  Vorstand  des  Wasserbauamts  I, 
Polizeipräsidium  Berlin  tätige  Baurat  Emil  Schul tze  hat  als  Führer 
eines  Infanterie-Bataillüiis,  das  aus  einem  Landsturm-Bataillon  hervor- 
gegangen ist,  an  den  Kämpfen  in  Polen  teilgenommen.  Bei  den 
Kämpfen  am  Narew  hat  sich  das  Bataillon  mehrfach  ausgezeichnet  und 
hierfür  das  Lob  der  höheren  Führer  erhalten  Dem  Bataillonsführer 
Baurat  Schnitze  wurde  das  Eiserne  Kreuz  I.  Klasse  verliehen. 

Der  Regiei'ungsbauführer  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Leutnant  der  Reserve  Viktor  Thielen  hat  in  Anerkennung  der  mit 
großer  Umsicht  und  hervorragender  Tapferkeit  geleiteten  Angriffs- 
arbeiten bei  einem  Infanterie -Bataillon  in  den  Argonnen  das  Eiserne 
Kreuz  L  Klasse  erhalten.  Er  ist  bei  diesen  Angriffen  mehrere  Male, 
sowohl  allein  als  auch  an  der  Spitze  von  Pionieren  und  Infanterie,  in 
feindliche  Gräben  eingedrungen  und  hat  wiederholt  Gefangene  ge- 
macht. Am  2'd.  Mai  wurde  er  schwer  verwundet.  Bis  zum  Ausbruch 
des  Krieges  war  er  bei  der  Regierung  in  Düsseldorf  beschäftigt. 

Der  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  als  Regierungsbaumeister  im 
Bezirk  des  Wasserbauamts  Kosel,  Oderstrombauverwaltung,  be- 
schäftigte Leutnant  der  Reserve  Kurt  Podehl  erhielt  das  Eiserne 
Kreuz  I.  Klasse  für  seine  militärischen  Leistungen  bei  der  Einnahme 
von  Nowo-Georgiewsk.  Die  Festung  wurde  unter  Mitwii'kung  von 
Fußartillerie,  bei  welcher  Regierungsbaumeister  Podehl  stand,  von 


Landwehr  und  Landsturm  gestürmt.  Unsere  Truj)pen  mußten  hierbei 
die  schwersten  Entbehrungen  auf  sich  nehmen  und  waren  ständig  der 
Beschießung  durch  den  Feind  ausgesetzt. 

Leutnant  der  Reserve  Max  Bruger.  bis  zum  Ausbrucli  des  Krieges 
als  Regierungsbaumeister  des  Wasserbaufaches  bei  der  Regierung- 
in Liegnitz  beschäftigt,  hat  nach  erfolgreicher  Teilnahme  an  der 
Durchbruchsschlacht  bei  Gorlice  am  2.  Mai  d.  J.  und  an  den  darauf 
folgenden  Kämpfen  nach  Abwehr  eines  starken  russischen  Angriff's 
bei  Radymo,  der  trotz  heftigster  Beschießung  hauptsächlich  durch 
zwei  Züge  seiner  Kompagnie  abgeschlagen  wurde,  das  Eiserne  Kreuz 
I.  Klasse  erhalten.  

Einen  Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  VerwaltHn8:sg-ebäude 
(Ilatliause)  für  die  (Gemeinde  Auinund  (Provinz  Hannover)  schreibt 
der  dortige  (jlemeindevorsteher  unter  den  Architekten  der  Provinz 
Hannover  und  des  bremischen  Staatsgebiets  mit  Frist  bis  zum  L  Fe- 
bruar 191G  und  mit  drei  Preisen  von  1000,  TM  und  500  Mark  aus. 
Die  Unterlagen  siml  für  1  Mark  vom  Gemeindevorsteher  in  Auinund 
zu  beziehen. 

Technische  Hochschule  in  Drontlieini.  In  dem  vom  Kriege 
weniger  berührten  Norwegen  hat  die  Zahl  der  Schüler  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Drontheim,  die  jetzt  sechs  Jahre  besteht,  mit 
dem  neuen  Lehrjahre,  natürlich  innerhalb  engerer  Grenzen,  wieder 
zugenommen.  Sie  ist  auf  13.>  gestiegen.  Entsiirechend  den  anderen 
klimatischen  Verhältnissen,  nach  welchen  die  wenigen  Sommermonate 
tunlichst  ausgenutzt  werden,  haben  die  Vorlesungen  und  Übungen 
bereits  Anfang  September  begonnen. 
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Auf  tieiii  I'elde  der  Ehre  sind  ge lallen: 
Bub,  Gustav.  Professor  am  K.  Teclmikum  in  Nürnberg. 
(Jrans,  W..  Architekt,  Hamburg, 

(irabe,  Alfred,  Kegieruiigsbaumeister,  Breslau.  Inh  d.  Eisern.  Kreuzes, 
Jacob.  Albert.  Ingenieur,  Berlin, 
Kornmann,  Otto.  Ingenieur,  Königsberg  i.  Pr., 
Lindmüllei',  Alfred,  Dipl.-Ing.,  Berlin. 

Schröter,  Alfred,  Dipl.-Ing.,  Kottbus,  Inhaber  des  Eisernen  Ki'euzes, 
Temmel.  Artur,  Ingenieur,  Hamburg. 
Tschirner.  Willi,  Architekt,  Danzig. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Dehne,  Max.  Dipl.-Ing.,  Charlottenburg. 
Hilse,  Hans,  Dipl.-Ing., 
Kloß,  Herbert.  Architekt,  0])peln, 

Posse,  K.,  Dipl.-Ing  ,  Assistent  an  der  Technischen  Hochstiliule  Dresden; 
das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 

AI  bin  US,  Ernst,  Regierungs-  und  Baurat,  Vorstand  des  Maschinen- 
amts Nordliausen. 

Belilert.  Karl,  Hofbaurat.  .Meiningen. 

Bolle.  Hermann.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 


V.  Bülow,  Dipl.-Ing.,  Dortmund, 

Gescheit,  Zoltan,  Ingenieur  bei  der  A.  E.  G.,  Berlin, 

Klingelhöffer,  Dipl.-Ing..  Frankfurt  a.  Main, 

Knopf,  Paul,  Ingenieur.  Köln  - Bayeutal, 

Reinhold.  Gottfried,  Regierungsbauführer,  Stralsund, 

Schau del.  Otto,  Architekt,  Elberfeld, 

Schliebeu,  Hermann,  Architekt,  Zehlendorf, 

Schmitz,  Werner,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Karlsruhe, 
Till,  Feld-Regierungsbaumeister,  Vorstand  des  mobilen  Militärbau- 
amts Namur-LUttich, 
Weule,  Richard,  Dipl.-Ing.,  Leipzig-Plagwitz. 
Widdel,  Erich,  Dipl-Ing.,  Magdeburg. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  AUergnädigst  ge- 
ruht, dem  Rat  im  Hochbautechnischen  Bureau  Finanz-  und  Baurat 
Schulze  in  Dresden  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Schwertern  vom 
Albreclits  -  Orden .  den  Regierungsbaumeistern  Tropitzsch  beim 
Straßen-  und  Wasserbauamt  Leipzig  und  Rentsch  beim  Straßen- 
und  Wasserbauamt  Pirna,  dem  Regierungsbauführer  Hirche  beim 
Straßen-  und  Wasserbauamt  Di-esden  I  und  dem  Architekten  Di])l.-Ing. 
Werner  Lange  beim  städtischen  Hochbauamt  Dresden  das  Ritter- 
kreuz II.  Klasse  mit  Schwertern  vom  Albrechts -Orden,  ferner  dem 
Regierungsbaumeister  Stegemann  beim  Landbauamt  Plauen  uiul 
dem  Regierungsbaufühi-er  Nicolaus  beim  Landbauanit  Chemnitz  die 
Friedrich -August -Medaille  in  Silber  am  Bande  für  Kriegsdienste  zu 
vei'leihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenbui'g  haben 
geruht,  dem  Ingenieur  für  Eisenbahn-Signalbau  in  Osnabrück  Theodor 
Voß  das  Militär-\'erdienstkreuz  zu  verleihen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  .Majestät  der  K('jiiig  haben  AUergnädigst  geruht,  die 
Regierungsbaumeistei'  des  Eisenhahnbaufaches  Paul  Schmidt  in 
Essen,  Riedel  in  ElbcMfeld,  Papmeyer  in  Stettin,  Bach  in  Lüne- 
burg, Theodor  Sauer  in  Hirschberg  1.  Schlesien.  Struve  in  Osnabrück, 
Albach  in  Ratibor,  Rustenbeck  in  Tarnowitz  und  Bon  in  Gleiwitz 
S(jwie  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufa(;hes  August 
Diedrich  in  Essen,  Rcutener  in  l^imburg  a.  d.  Lahn  und  Sydow 
in  Siegen  zu  Regierungs-  und  Bauräten  zu  ernennen. 

Dar  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaidaches  Bliersbach, 
bisher  in  Braunfels,  ist  zum  Eiseni)ahn - Iicti'iebsamt  1  nach  Frankfurt 
a.  .Main  \ersetzt. 

Dem  Regierungsbaununstei'  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Wilke  Heubült  beim  .Meliorationsl)auanit  in  (!assel  ist  eine  etat- 
mäßige Rcgierungsbaumeisterstellc  in  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
waltung veiTiehen  win'den. 

Bei  der  Ansiedlungskommission  in  Posen  ist  der  bisher  als  Hilfs- 
ai'beiter  beschäftigte  Regierungsbaumeistei-  des  Hochbanfaches  Hans 
(»ünther  etatmäßig  angestellt  worden. 

Der  Kegicrungsbauflihrer  des  Eisenbahn-  und  Stiaßenbaufaches 
Erich  Timpe  aus  Hannover  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt. 

Die  Staats])rüfung  hat  bestanden:  dei' Regierungsbauführer  (Uistav 
Klon  Inger  (Eisenbalui-  und  Straßenbaufach). 


Die  Geheimen  litun-äte  Anton  Adams.  Regierungs-  unil  B)aurat 
im  Bezirk  der  Ministerial- Baukommission  in  Berlin,  und  Albert 
Schmalz,  zuletzt  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  in  Görlitz, 
sowie  der  Eiscnbahiulirektor  Karl  Rumpf.  Vorstand  des  Eisenbahn- 
IMascliinenamts  in  Halle  a.  d.  S.,  sind  gestorben. 

Sachseii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  den  Finanz- 
und  Bauräten  Xoack,  Vorstand  des  Straßen-  und  W'asserbauamts 
Döbeln,  und  Ringel,  Vorstand  des  Straßen-  und  Wasserbauamts 
.Meißen,  den  Titel  und  Rang  als  Oberbauiat  zu  verleihen,  den  Bau- 
amtmann bei  der  Staatseisenbahnx  iTwaltung  Baurat  Kö])cke  zum 
T(!chnischen  Hilfsarbeiter  im  Finanzministerium  zu  erneimen  und  ihm 
sowie  den  Bauamtmännern  bei  der  Staatseisenbalnu'erwaltung  Bau- 
räten  v.  Metzsrh  in  Freiberg,  Schindler  in  Annaberg  und  Haeuser 
in  Zwickau  den  Titel  und  Rang  als  Finanz-  und  Baurat,  fei'ner  den 
Bauamtmännern  bei  derselben  Verwaltung  Ehrlich  in  Schmiedeberg 
und  Kunitz  in  Dresden  den  Titel  und  Rang  als  Baurat  zu  verleihen. 

Der  Baumeister  Fritsclie  ist  als  Brandversicherungs- Assistent 
angestellt  woj-den. 

Elsntt-Lotli  ringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  AUergnädigst  geruht,  den 
Regierungs-  und  Bauräten  .laehnike  und  Metzenthin  in  Straßburg 
den  Charakter  als  Kaiserlicher  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  vorbehalten  ] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Scliultze  und  CJustav  Meyer. 


Kirchenerweiteniiitfeii. 

Vom  (Uiheinien  Olierbaurat  (>.  Il(»l.il'eld  (fi  in  lieiiin. 
In  den  zusammenlassenden  Veröffentlichungen  über  den  Kirchen-    i    halb  Jahi-zehnten  in  lüesem  Blatte  eifolgt  sind,  ist  nur  von  Neu- 
bau (li'i-  ])reußischen  Staatsbauverwaltung,  die  in  den  letzten  andcit-    I    bauren  die  Rede  gewesen  (1905  d.  Bl.  S.  2;  1908,  S.  2:  1914,  S.  (517). 
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Als  Ursache  der  Errichtung  dieser  Bauten  ergab  sich  nicht  selten  i 
die  Scliadliaftiglceit  des  vorhandenen  Kirchengebäudes  oder  die 
Gi'ündung  neuer  Gemeinden  führte  zur  Herstelhing  neuer  Kirclien. 
Eingewirkt  liaben  hier  und  da  wolil  auch  die  Geringscliätzung  des 
alten.,  bescheidenen  (Gotteshauses  durch  Gemeinde  oder  Geistlicli- 
keit,  der  Wunsch  nach  größeren  Vei'luUtnissen,  die  Überschätzung 
des  zu  erwartenden  Gemeindezuwachses.  In  den  bei  weitem  meisten 
Fällen  war  jedoch  das  Anwachsen  der  Kirchengemeinde  die  Ver- 
anlassung. Immerhin  ist  dieses  (Temeindewachstum  selten  so  groß, 
daß  sich  dem  Bedürfnisse  nicht  durch  eine  Erweiterung  des  vor- 
handenen Kirchengebäudes  ablielfen  ließe.') 

Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Erweiterung  gewählt,  oder  ob 
zu  einem  völligen  Neubau  gegriffen  werden  soll,  ist  von  mancherlei 
Erwägungen  abhängig.  Unzweifelhaft  ist  der  Erweiterungsbau  in 
der  Regel  wirtscliaftlicher.  Seine  Kosten  werden  fast  immer  unter 
denen  des  Neubaues  bleiben.  —  Die  Geldaufwendung  für  einen 
Bauplatz,  die  beim  Neubau  unter  Umständen  nicht  zu  vermeiden 
ist,  fällt  fort.  Wohl  verstanden  unter  Umständen:  denn  häufig 
wird  der  Denkmalwert  der  alten  Kirche  deren  Abbruch  und  somit 
die  Verwertung  des  vorhandenen  Bauplatzes  verbieten.  Aus  der 
Unterhaltung  des  Altbaues,  der  nur  selten  für  andere  Zwecke  benutzt 
werden  kann,  erwachsen  also  weitere  Kosten.  Hier  kommen  übrigens 
auch  sehr  häufig  vorhandene  Patronatsverhältnisse  in  Betracht.  Be- 
steht ein  dingliches  Patronatsrecht,  so  hängen  die  Verptlichtungen 
des  Patrons  an  der  alten  Kirche,  am  alten  Grundstück.  Sie  über- 
tragen sich  nicht  ohne  weiteres  auf  den  Neubau  und  kommen,  wenn 
solche  Übertragung  erfolgt,  jedenfalls  für  den  Altbau  in  Fortfall. 
Seine  Erhaltung  —  wir  setzen  die  Notwendigkeit  einer  solchen  vor- 
aus —  fällt  dann  also  der  Kirchengemeinde  allein  zur  Last. 

Weiter  sind  Erwägungen  praktischer  inid  ideeller  Natur  mit- 
bestimmend. Der  auf  anderem  Phitze  erriclitete  Neubau  würde  un- 
günstig zu  den  Wohnplätzen  der  alten  Gemeinde  liegen.  Das  bis- 
herige liebgewordene  Bild  des  Dorfes  oder  Stadtteiles  geht  verloren. 
Mit  dem  alten  Gotteshause  ist  das  Leben  der  Gemeinde  eng  ver- 
wachsen; ein  großer  Teil  ihrer  Mitglieder  iiängt  an  dem  Bauwerke 
mit  seinen  Erinnerungen,  seinen  Pietätsemphndungen.  Sehr  wesent- 
lich spricht  endlicli  die  orts-  und  kunstgeschichtliche  Bewertung  der 
alten  Kirche  mit.  Damit  berühren  wir  das  Gebiet  der  Denkmal- 
pflege. Sie  wird  den  Erweiterungen  immer  mit  geteilten  Empfindungen 
gegenüberstehen.  Ihre  Wünsche  werden  in  erster  Linie  dahin  gehen 
müssen,  daß  das  Baudenkmal  imveiändert  erhalten  bleibt.  Der 
Denkmalwert  wird  durch  jede  Erweiterung  veiringert.  Denn  es  wird 
in  einen  Oi-ganismus  eingegriffen,  der  entweder  einen  einheitlichen 
und  damit  architektonisch  hoch  zu  bewertenden  oder  einen  gewordenen, 
also  geschichtlich,  häutig  auch  malerisch  wertvollen  Zustand  darstellt. 
Ist  die  unveränderte  Erhaltung  nicht  möglich,  wiegen  die  für  die  I^r- 
weiterung  angeführten  Gründe  zu  schwer,  so  kommt  es  zunächst  auf 
die  Erhaltung  nicht  nur  eines  möglichst  großen  Stückes,  sondern  vor 
allem  auch  derjenigen  Teile  des  alten  Bestandes  an,  die  den  größten 
baugeschichtlichen  und  architektonischen  oder  überhaupt  künstlerischen 
Wert  besitzen.  Von  besonderer  Bedeutung.  \nid  zwar  nicht  nur  für 
die  Denkmalpflege,  sondern  für  alle  Beteiligten  ist  aber  auch  die 
Frage,  wie  imd  in  welcher  Weise  die  unvermeidliche  Erweiterung 
vorgenommen  wird.  Mit  dieser  Frage  wollen  sich  die  folgenden  Aus- 
führungen beschäftigen;  die  verschiedenen  .Mfiglichkeiten  ihrer  Be- 
antwortung sollen  an  der  Hand  einer  Anzahl  ausgeführter  oder  füi' 
die  Ausfuhrung  bestimmter  Beispiele  erörtert  werden. 

Wie  heutzutage,  so  hat  die  Aufgabe  der  Kirchenerweiterung  zu 
allen  Zeiten  zur  Lösung  gestanden,  imd  es  entsteht  die  Frage,  oh  wir 
die  Beispiele  frühei'er  Jahrlmnderte  als  vorbildlich  ansehen  dürfen. 
Die  Frage  kann  nur  mit  Einschränkung  bejaht  werden,  besonders 
was  die  Erweiterungen  des  Mittelalteis  betrifft.  Die  Verhältnisse 
lagen  damals  anders.  Zu  den  Ursachen  der  Erweiterung  —  wir 
sprechen  hier  nur  von  Pfarrkirchen  —  gehörte  zwar  auch  das  Wachs- 
tum der  Gemeinden.  Doch  spielten  auch  andere  (!ründe  mit.  So  die 
Stiftung  zahlreicher  Altäre,  die  (Jrüiulung  geistlicher,  zu  der  betreffen- 
den Kirche  in  Beziehung  tretender  Brüderschaften,  die  Erhebung  einer 
Pfarrkirche  zui-  Kathedralkirche  u.  dergl.  mehr.  Jedoch  selbst  wenn 
die  Vergrößerung  der  Kirche  lediglich  wegen  Wachstums  der  (Jemeinde 
vorgenommen  werden  mußte,  war  dem  Arcliitekten  die  Aufgabe 
anders  gestellt  als  heute.  Es  galt  eben  nur  ganz  allgemein  mehr 
Raum  zu  schaffen  für  eine  größere  Zahl  von  Kirchgängern,  von 
Betenden  und  Andächtigen.  Die  Bedingung,  die  in  unserer  Zeit  bei 
protestantischen  Kirchen  die  Hauptsache,  bei  katholischen  Kirchen 
zumeist  wesentliclies  Erfordernis  ist,  bestand  nicht,  die  Bedingung 
nämlich,  daß  wenn  nicht  von  allen,  so  doch  tunlichst  von 
allen  Plätzen  freier  Blick  auf  Kanzel  und  Altar  gewonnen 


')  Besonders  gilt  das  vom  Lande.  In  städtischen  Verhältnissen 
wird  dem  Bedürfnisse  gewöhnlich  zweckmäßiger  durch  einen  Neubau, 
durch  eine  zweite  Kirclie  entsjjrochen  werden. 


werden  soll.  Es  fehlte  also  der  ..springende  Punkt",  fehlte  diejenige 
l'rogrammforderung,  welche  bei  den  heutigen  Kirchenerweiteriuigen 
die  größten  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt  und  eine  architektonisch 
glückliche  Liisung  oft  außerordentlich  erschwert,  wenn  nicht  ganz 
ausschließt. 

Vorbildlicher  schon  können  die  lirweiterungen  des  spätesten 
Mittelalters  und  der  nachmittelalterlichen  Zeiten  sein,  bei  denen  es 
galt,  das  vorhandene  katholisülie  Gotteshaus  in  eine  brauchbare 
protestantische  Predigtkirche  umzuwandeln.  Aus  diesen  Zeiten  ist 
manches  zweckmäßige  l>eis])iel  auf  inis  gekommen.  Zumeist  jedoch 
entsprach  man  dem  Bedürfnis  durch  den  Einbau  von  Emporen  in 
mehr  oder  miiulei'  großer  Zahl,  eine  Maßnahme,  die  zu  den  Kirchen- 
rrweiterungen  im  engeren  Sinne  nicht  gehört  und  mit  der  auch  jener 
Hani)tprogrammforderung  des  freien  Blickes  auf  Kanzel  und  Altar  in 
der  Regel,  namentlich  bei  größeren,  mit  st:u-ken  Pfeilerstellungen  ver- 
sehenen Kirchen  nur  sehr  unvollkommen  entsproi'hen  werden  konnte. 
Bei  der  Erfüllung  der  katholischen  Pi'ogramme  früherer  Zeiten  störten 
solche  Pfeilerstellungen,  störte  überhaupt  eine  starke  Gliederung  des 
Kirchenrauraes  in  einzelne  Teile  nicht,  im  Gegenteil,  sie  kam  der  Be- 
nutzung der  Kirche  in  mancher  Hinsicht  zu  gute.  Es  boten  sich 
durch  sie  Wandtlächen  wie  geeignete  Freiräume  zur  Aufstellung  von 
Altären  und  Beichtstühlen,  zum  Aufbau  eines  „Heiligen  (ürabes"  und 
für  Zwecke  ähnlicher  Art.  Besonders  von  Wert  aber  war  die  Raum- 
gliederung in  künstlerischer  Hinsicht.  Die  architektonischen  Unter- 
scheidungen, die  Steigerung  der  perspektivischen  Wirkungen,  die 
malerischen  Durchblicke  sind  es,  auf  denen  voriiehmlich  die  einmütig 
bewunderte  Schönheit  jener  alten  Kirchem-äume  beruht.  Auf  diese 
Schönheit  muß  die  Predigtkirche,  die  protestantische  wie  die  katho- 
lische, soll  sie  ihren  Zweck  voll  erfüllen,  zu  gutem  Teile  verzichten. 
Die  freie  tibersicht,  die  bei  der  protestantischen  Kirche  gedanklich 
oft  mit  der  (Jemeindeeinheit  in  Verbindung  gebrachte  „Einheitlichkeit 
des  Raumes",  führen  leicht  zum  Verzicht  auf  die  wirksame  struktive 
Gliederung,  auf  die  belebenden  Einbauten  und  damit,  zum  wenigsten 
bei  größeren  Kirchen,  zur  Einförmigkeit,  zur  Nüchternheit  und  in 
akustischer  Hinsicht  auch  zur  Unzweckmäßigkeit  des  Kirchenraumes. 

Noi-h  in  einer  amUiren  Hinsicht  hatte  die  alte  Zeit  bei  ihren  Er- 
weiterungen leichteres  Spiel.  Es  gab  noch  keine  Denkmalpflege 
Die  kunstgcschichtüche  und  künstlerische  Wertschätzung  dessen,  was 
die  voraufgehenden  Zeiten  geschaffen  hatten,  die  Scheu  den  „ge- 
wordenen Zustand"  anzutasten  bestanden  noch  nicht,  jedenfalls  noch 
nicht  in  dem  Maße  wie  heute.  Man  machte  sich  um  die  Erhaltung 
des  Altbestandes  wenig  Soi-ge.  riß  einfach  herunter,  was  der  Durch- 
führung des  hh-weiterungsjjlanes  im  Wege  stand,  nahm  höchstens 
finanzielle  Rücksichten  oder  solche  der  Pietät  im  kirchlichen  Sinne. 
Auch  bestanden  keine  Zweifel  über  die  Frage,  wie  die  Erweiterung 
in  stilistischer  Hinsicht,  also  hinsichtlich  der  Formengebung  durch- 
zuführen sei.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  „Historiker"  und  dem 
„Modernen"  im  heutigen  Siime  bestand  noch  nicht.  Man  haute  im 
„Stile",  d.  h.  im  Sinne  der  Zeit,  in  der  die  Erweiterung  vorgenommen 
wurde,  und  war  so  glücklich  in  einer  Zeit  zu  leben,  die  eine  einheit- 
liche, gesund  auf  der  Überlieferung  entwickelte  Kultur  und  damit 
eine  allen  gemeinsame,  von  allen  verstandene  Architcktnrspraclie  be- 
saß. So  entstand  Gotisches  neben  Romanischem.  Barockes  neben 
.Mittelalterlichem,  ohne  daß  man  sich  um  Anpassung,  imi  Ver- 
mittlung viel  Ko])fzerbrechen  machte  —  häutig  übi'igens  in  der  Ab- 
sicht, das  Alte  nach  und  nach  verschwinden  zu  lassen.  Weiui  dadurch 
malerisch  oft  sehr  reizvolle  Baulicldieiten  entstamlen  sind,  als  eigent- 
liche architektonisclie  Lcisungen  ties  Problems,  wie  sie  uns  heute  als 
erstrebenswertes  Ziel  vorschweben,  köimen  sie  kaum  gelten.  Immer- 
liin  ist  mancherlei  von  ihnen  zu  lernen.  Enthalten  die  Beispiele  doch 
ihren  Grundgedanken  nach  fast  alle  die  Möglichkeiten,  die  sich 
überhau]jt,  also  auch  heute  noch  zur  Lösung  der  Aufgabe  darbieten. 

Vergegenwäi-tigen  wir  uns  nunmehr,  vom  Kleineren,  Einfacheren 
zum  Größei-en,  Reicheren.  Verwickelteren  fortschi'citend ,  die  ver- 
schiedenen Verfahren,  mittels  deren  wir  zu  brauchbaren  Erweiterungen 
gelangen  können. 

1.  Verläiig'eruiig:  der  Kirclie. 

Nahe  liegt  es  die  Kirche  einfach  zu  verlängern. 2)  Ob  die  Ver- 
längerung nach  Osten  oder  nach  Westen  den  Vorzug  verdient,  wird 
von  den  Platzverhältnissen,  von  der  Frage  der  Wirtschaftlichkeit  sowie 
davon  abhängen,  auf  welcher  Seite  sich  die  architektonisch  und  kunst- 
geschic  htlich  wertvolleren  Bauteile  behnden.  Natürlich  spricht  auch 
die  Erwägung  mit,  in  welcher  Weise  sich  bei  der  Erweiterung  das 
praktisch  wie  künstlerisch  bessere  Ergebnis  erzielen  läßt. 

In  alter  Zeit  ist  vielfach  von  der  Verlängerung  nach  Osten  Ge- 
brauch gemacht  worden.    Sie  lag  nahe,   damals  wie  heute,   weil  der 


-]  Wir  nehmen  der  Bequemlichkeit  und  leichteren  Verständlichkeit 
wegen  durcliweg  „Orientierung",  also  Lage  des  Chores  (Altarraumes) 
nach  Osten  an. 


\'r.  91. 
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gt'wrilinlich  im  Westen  stehende  Turm  der  kostbarere  Bauteil  zu  sein 
ptlegt  und  weil  der  Eingriff  in  die  Struktur  des  Bauwerks  bei  der 
Veränderung-  der  Ostteile  gewöluilich  geringer  ist.  Abb.  1  und  2,  die 
Kirchen  in  Elmshagen  und  Gi'oßem-itte  im  Kreise  Cassel-Land  "eben 


Abb.  1. 
Elmshagen. 


Abb.  2.  Gi-oßenritte. 


Beispiele  für  kleine  Verhältnisse.")  In  Elmshagen  ist  eine  t'rüh- 
romanische  Saalkirche  in  spätgotischer  Zeit  unter  Abbruch  der  Kund- 
apsis  und  der  anschließenden  Teile  der  Ostwand  in  unveränderter 
Schiffsbreite  um  .')  m  verlängert  und  mit  drei  Seiten  des  Achtecks 
abgeschlossen  worden.  Später  wurden  noch  Emporen  eingehaut.  Die 
aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  stammende  Kirche  in  Großen- 
ritte, ursprünglich  ein  geradegeschlossener  IG  m  langer  Saalbau  mit 
wohl  älterem  Turme  von  voller  Schift'sbreite  wurde,  zu  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts  auf  23,7  m  verlängert  und  auf  drei  Seiten  mit  Emporen 
versehen.^)  Bei  größeren  städtischen  Verhältnissen  ergab  sich  auch 
im  Osten  die  beste  Möglichkeit  geeignete  Plätze  zur  Aufstellung  von 
Altären  zu  gewinnen.  Bei  der  Johanneskirche  in  Werben,  um 
nur  ein  Beispiel  anzuführen,  deren  westliche  Schiffsunterteile  dem 
Anfange  des  14.  Jahrliunderts  angehören  (der  Turm  ist  noch  früher). 


St  OttilienUaDelle 

Abb.  3.    Johanniter -Ordenskirche  St.  Johannes  in  Werben. 

hat  in  den  sechziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  eine  Verlängerung 
um  etwa  22  m  stattgefunden  (Abb.  3),  bei  der  Einführung  der  Refor- 
mation 1542  besaß  die  Kirche  außer  dem  Hochaltare  20  Nebenaltäre.  5) 


^)  Der  Altbestand  ist  in  unseren  Abbildungen  immer  durch 
Schraffierung,  die  Erweiterung  durch  vollen  Schwarzdruck  gekenn- 
zeichnet. 

Vergl.  Holtmeyer.    Bau-  und  Kunstdenkmäler  im  Regierungs- 
bezirk Cassel.  Kreis  Cassel-Land.  S.  Gl  (Tafel  bG)  und  S.  73  (Tafel  45). 

•'')  F.  Adler.  Mittelalterliche  Backsteinbauwerke  des  preußischen 
Staates.    L  Band.  S.  77,  Tafel  43. 


Abb.  4.    Evangel.  Pfarrkirche  in  Lubin. 


Anderseits  pflegt  gerade  der  Ostteil  der  Kirche,  der  Clior  mit  seinen 
Anbauten  nicht  selten  von  besonderem  architektonischen  Werte  zu 
sein.  Aus  diesem  Grunde  und  aucli  sonst  wohl  aus  mancherlei 
anderen  Veranlassungen  kommen  denn  auch  Verlängerungen  nacli 

Westen  vor.  Um 
auch  hierfür  ein- 
fache Beispiele  an- 
zuführen, geben  wil- 
den Grundriß  der 
jetzt  evangelischen 
Pfarrkirche  in  Lu- 
bin, Kreis  Kosten 
(Abb.  4),  deren  ur- 
sprüngüch  nur  etwa 
G  m  langes  roma- 
nisches Schiff  in  spätgotischer  Zeit  unter  geringfügiger  Verbreiterung 
um  etwa  14  m  verlängert  wurde.'') 

In  unserer  Zeit  ist  diese  einfache  Verlängerung  seltener  gewoi'den. 
Wir  haben  von  ihr  nur  in  wenigen  Fällen  Gebrauch  gemacht.  Aus 
praktischen  und  aus  künstlerischen  Gründen.  Die  Sache  lohnt  nicht 
recht;  der  Platzgewinn  ist  verhältnismäßig  gering,  und  wenn  man  um 
ein  tüchtiges  Stück  verlängert,  so  wird  bei  größeren  Anlagen  der 
Kirchenraum  für  den  Predigtzweck  ungeeignet,  die  entfernteren  Plätze 
rücken  zu  weit  vom  Prediger  ab.  Besonders  gilt  das  von  protestan- 
tischen Kirchen,  wo  man  die  Kanzel  ungern  in  das  Langschiff  hinein- 
rückt. Bei  kleineren  Verhältnissen,  so  bei  den  uns  in  sehr  großer 
Zahl  überkommenen  einfachen  Saalkirchen  (Abb.  1  u.  2),  bei  denen 
die  erlaubte  Sprechweite  noch  nicht  überschritten  werden  würde, 
überwiegen  die  künstlerischen  Gründe:  Die  Kirche  wird  für  ihre 
Breite  und  Höhe  zu  lang,  das  Kirchenhaus  gerät  in  ein  Mißverhältnis 
zum  Turme.  Abb.  5,  die  Kirche  in  Stöckenburg  im  -«'ürttem- 
bergischen  Jagstkreise,  deren  Chor  aus  dem  Jahre  1435  stammt  und 
deren  um  1560  erbautes  Schiff  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  auf  31  m 


_j 


Abb.  5. 
Kirche  in  Stöckenburg. 


Länge  gebracht  worden  ist,  gibt  ein  Beispiel.')  Das  ^lißverhältnis  ist 
offensichtlich  und  würde  noch  stärker  sein,  wenn  nach  Osten  ver- 
längert wäre  und  der  Turm  im  Westen  stände.  Durch  seine  Stellung 
auf  einer  Langseite  der  verlängerten  Kirche  wird  deren  Länge  geteilt, 
die  Baumasse  überschnitten  und  dadurch  die  Unschönheit  gemildert. 

(Fortsetzung  folgt.) 

^)  J.  Kohte.  Die  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Posen.  3.  Band 
Landkreis  Posen,  S.  16G. 

')  s.  Kunst-  und  Altertums-Denkmale  im  Königreich  Württemberg. 
Jagstkreis,  1.  Hälfte,  S.  669,  677  u.  f. 


Wie  der  deutsche  Tischler  bei  Bauten  der  Renaissancezeit  Steinformen  verwendete. 


Die  mittelalterliche  Baukunst  weist  eine  große  Menge  von  Werken 
auf,  die  unbedingt  befriedigen.  Wird  den  Gründen  ihrer  günstigen 
Wirkung  nachgeforscht,  so  läßt  sich  die  Tatsache  feststellen,  daß 
die  gefälligen  und  schlechthin  überzeugenden  Wirkungen  nur  erzielt 
wurden,  weil  die  äußere  Gestalt  ohne  Wanken  für  den  erwählten 
Baustoff  erdacht  und  aus  diesem  geworuien  wurde.  Es  sei,  um  nur 
eines  herauszugreifen,  an  das  vorkragende  gotische  Holzgebälk  er- 
innert; weder  in  bezug  auf  zweckmäßige  Verbindung  der  einzelnen 
Bauteile  noch  in  bezug  auf  die  dem  Baustoff  durchaus  gerecht 
werdende;  Behandlung  läßt  sich  etwas  besseres  ersinnen.  Wie  klar, 
selbstverständlich  untl  einfach  sind  hier  die  technischen  und  ästhe- 
tischen Beziehungen  zwischen  Rahmen,  Balkenkopf,  Schwelle,  Füll- 
holz oder  Füllbrett  und  gelegentlich  den  Knaggen  geordnet.  Und 
solcher  Beispiele  ließen  sich  viele  beibringen. 

Es  ist  nicht  recht  zu  verstehen,  warum  die  Grundlage,  auf  der 
solches  erfolgen  koiuite,  aufgegeben  wurde  zugunsten  des  formalen 
Zwanges,  den  die  sjjätere  Kunst  der  Renaissance  auszuüben  beflissen 
war.    Die  italienische  Kunst  des  ausgehenden  15.  und  beginnenden 


16.  Jahrhunderts  greift  auf  die  klassischen  Formen  zurück  in  der  Ab- 
sicht, den  gerissenen  Faden  der  Antike  wieder  zu  knüpfen.  Die  antike 
Säulenstellung  bildete  das  schmückende  Gerippe  der  Bauten;  die 
öffinmgen  wurden  oft  mit  Rahmen  umschlossen;  durchaus  herrschten 
Steinformen;  sie  sind  es,  die  auf  das  Holz  übertragen  wurden. 

Hier  soll  gezeigt  werden,  wie  die  deutsche  Renaissance  mit  ihrem 
nordischen  Denken  die  Tischlerarbeiten  behandelte,  sich  mit  den 
fremden  Eindringlingen  auseinandersezte  und  etwas  Neues,  fast  Selb- 
ständiges schuf,  also  immer  noch  etwas  von  dem  Geiste  zeigte,  von 
dem  die  Bildungen  d«s  deutschen  Mittelalters  durchdrungen  waren. 

Abb.  1  stellt  das  bekannte  Fenster  vom  Tempel  der  Athena  Polias 
dar.  Auf  der  glatten  Sohlbank  ruhen  die  beiden  Gewände,  auf  ihnen 
der  Sturz.  Eine  Profilierung,  aus  Plättchen,  Welle  und  Perlstab  zu- 
sammengesetzt, umzieht  die  Umrißlinie  der  beiden  Pfosten  und  des 
Sturzes.  Der  Sturz  greift  Uber  die  äußeren  Enden  der  Pfosten  etwas 
über;  dieses  Übergreifen  führte  zur  Bildung  der  bekannten  Ohren. 
Das  Motiv  wird,  wie  in  Abb.  2  an  dem  Beispiel  aus  dem  Kloster 
Eberbach,  von  der  deutschen  Renaissance  übernommen  und  erfährt  die 
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dargestellte  Ausbildung,  wobei  die  Leichtigkeit  der  Ausführung  in 
Tischlerarbeit  zu  einer  bemerkenswerten  Bei-eicherung  führt.  Die 
Ohren  treten  auch  um  Fuß  der  Pfosten  und  oben  am  (^turz  auf.  Die 
Herstellung  ist  sehr  einfach,  denn  es  ist  nur  nötig,  das  Umrißgesims 
zu  hobeln,  auf  Kehrung  zusammenzusi'luu'idcn  und  auf  die  glatte  Ver- 
kleidung aufzunageln. 

In  der  Abb.  3,  ein  Fenster  aus  der  Caprarola  darstellend,  ist 
der  Rahniengedanke  aufgegeben  und  eine  starke  Betonung  des  oben 
durch  das  Einfügen  eines  Architravs  und  Gesinisgiebels  erreicht  x\uch 


Fenster  vom  Tempel 
der  Athena  Polias.  Athen. 


Eberbach. 


dieses  Gedankens  bemächtigt  sich  die  deutsche  Renaissance,  indem  sie 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  (iiebel  fortläßt  und  dem  Sturzrahmen 
als  Höhe  die  Breite  der  Seitenrahmen  und  deren  Leiste  als  schmückemies 
Gesims  gibt.  Hierbei  entsteht  die  Schwierigkeit,  den  oberen  Stuiv,- 
rahmen.  obwohl  er  nicht  breiter  sein  soll  und  ist  als  die  Seiten- 
rahmen, noch  mit  einem  Architrav  auszustatten.  Der  Ausweg  wird 
gefunden,  indem  das  Kahmengesims  am  Sturz  nur  wenig  über  die 
Unterkante  des  Kahmens  gelegt  wird.  Während  diese  Anordnung 
in  allen  Fällen  wiederkehrt,  zeigen  sich  einige  Unterschiede  in  bezug 
auf  das  Verhältnis  zwischen  den  Seitenrahmen  und  ihi-em  Gesims. 


zeigen.    Da   ist   bei    dem   Beispiel   der   St.  Katharinen -Kirche  in 
Brandenburg  (Abb.  5)  schon  ein  schöner  Fortschritt  zu  erkennen  :  denn 
hier  ist  wenigstens  der  obere  Kalnnenausschnitt  am  Architrav  weg- 
gelassen,  so  daß    die  Umrisse 
des    oberen     Ohres    und  des 
Architravs  zusammenfallen. 

Eine  wirklich  sinngemäße 
Durchbildung  des  .Motivs  füi- 
den  Tischlerstil  zeigen  die  Abb.  (! 
u.  7  aus  der  Kadolzburg  bei 
Nürnberg  und  Längenfeld  im 
(Hztal.  Bei  beiden  sind  die  Käh- 
men ohne  Einschnitte  für  die 
Olu'en;  die  (»hren  werden  nur 
durch  die  den  Kähmen  auf- 
gelegten l'rotilleisten  gebildet; 
während  aber  die  Ohren  bei 
der  Tüi-  in  der  Kadolzburg 
iinierlialb  des  Kahmens  liegen, 
stehen  sie  bei  der  Tür  in 
Längenfeld  nur  soweit  am  Käh- 
men über,  daß  die  Leiste  noch 
auf  dem  Kähmen  befestigt 
werden  konnte.  Die  Prolilleistc 
des  Ohres  liegt  also  an  ihrem 
t^berstande  vor  dem  Kalnuen 
ein  wenig  frei. 

Es  ist  keine  Frage,  daß 
hiermit  eine  Lösung  gewonnen 
ist,  die  in  freier,  selbständiger 
Weise  das  griechische  Motiv 
für  die  Tischlerarbeit  umbildet. 
Die  hier  gegebenen  vier  An- 
oi'chumgen  stellen  in  sehr  an- 
scliaulicluM-  W^eise 
kommeiu>  Stufen 


I'hitwickhmg 
selbständige 
tist'hier  der 
Abb.  8  u.  9, 
keimen,  wie 


dar 


über  unvoll- 
hinweg  eine 
die  für  das 


Denken  und  Anpassungsvermögen  der  deutschen  Bau- 
Kenaissancezeit  ein  glänzendes  Zeugnis  ablegen.  Die 
ebenfalls  Türen  aus  Längenfeld  darstellend,  lassen  er- 
durch  Herabführen  des  Leistenwerks  des  Architravs  auf 


WZIM 


8. 


7- 


Im  Kloster  Eberbach  (Abb.  4)  bilden  die  Seitenrahmen  mit  ihren 
Ausschnitten  die  Ohren,  so  daß  die  Seitenrabmen  zwei  Ausschnitte 
zeigen,  den  einen  am  Architrav  und  den  aiulern  zwischen  den  beiden 
Ohren.  Eine  recht  umständliche  Arbeit,  die  auch  insofern  ungeschickt 
ist,  als  sie  dazu  zwingt,  die  kurzen  Enden  der  Ohren  als  Hirnholz  zu 


den  Seitem-ahmen  der  Tür  eine  straffe,  pfostenähnliche  Wirkung 
erzielt  wird,  ohne  das  Pfeilermotiv  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  in 
Abb.  9  dargestellte  Tür  ist  bemerkenswert  durch  die  sehr  eigeiuirtige 
Behandlung  des  Pilasters  und  seiner  aufgesetzten  Kanneluren. 

Die  Tischlerarbeiten  dieser  Zeit  und  dieser  Art  unterscheiden  sich 
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also  wesentlich  von  den  Steinarchitekturen,  die  ihnen  zum  Vorbild 
gedient  haben;  sie  sind  technisch  ohne  J\längel,  da  sie  sich  in  dei' 
Hauptsache  auf  Hobelarbeit  beschränken.  Der  durch  diese  Be- 
schränkung gewonnene  Maßstab  ist  klein  und  schließt  sich  auf  das 


glücklichste  den  Möbeln  im  Räume  an.    Icli  glaube  nachgewiesen  zu 

haben,  daß  in  dieser  Auffassung  ein  mustergültiges  Verfahren  ent- 
halten ist. 

Berlin.  Hugo  Härtung. 


Die  Wasserkräfte 

(Sclihiß  aus 

;>.   Die  ausgenutzten  und  die  noch  verfügbaren  Wasser- 
kräfte der  Schweiz. 

Ein  zielbewußter  Ausbau  der  noch  verfügbaren  Wasserkräfte  ei- 
fordert  eine  genaue  Kenntnis  der  bereits  ausgenutzten  Wasserlauf- 
strecken. Mit  der  technischen  Feststellung  der  jetzigen  Wasserkraft- 
nutzung wird  gleichzeitig  eine  wichtige  Vorarbeit  für  die  Klärung 
des  Rechtszustandes  geliefert.  Festgestellt  wurden:  Länge  der  Wasser- 
laufstrecke mit  beeinträchtigtem  Abtluß,  vollständige  oder  unvoll- 
ständige Ausnutzung  der  Wasserführung.  Ort  der  Wasserfassnng, 
Fläche  des  Niederschlagsgebiets  bis  dahin.  Höhenlage  des  Wasser- 
spiegels daselbst  (beim  höchsten,  mittleren  und  jährlich  wieder- 
kehrenden tiefsten  Stand),  Ort  der  Wasserrückgabe,  Höhenlage  des 
Wasserspiegels  daselbst,  Gefälle  (größter,  mittlerer  und  kleinster 
Betrag),  Stau-  und  Ausgleichbecken  (Flächen-  und  Rauminhalte),  Ort 
des  Krafthauses.  Art  und  Länge  der  Wasserzuleitung  (Kanal,  Stollen, 
Rohrleitung),  ausgenutzte- sekundliche  Wassermenge  (größter,  mittlerer 
und  jährlich  wiederkehrender  kleinster  Betrag).  Anzahl  der  Kraft- 
maschinen (Turbinen,  Wasserräder),  gesamte  Leistung  der  Kraft- 
maschinen (gi-ößte,  mittlere  und  kleinste),  Verwendung  der  Kraft. 

Die  Leistung  der  einzelnen  Werke  mußte  als  Nutzleistung  er- 
mittelt werden,  weil  diese  den  Besitzern  besser  bekannt  ist.  als  sie 
die  sekundliche  Abfluß  menge  und  das  zugehörige  nutzbare  Gefälle 
kennen.  Die  Nutzleistung  ist  leichter  zu  messen  oder  aus  dem  Kraft- 
verbrauch der  vom  Werke  betriebenen  Arbeitsmaschinen  zu  berechnen. 
Freilich  ermittelt  man  auf  diese  Weise  bei  mangelhaftem  Ausbau  eine 
zu  geringe,  jedenfalls  nicht  diejenige  Größe  der  Wasserkraft,  die  bei 
möglichst  zweckmäßigem  Ausbau  mit  Vorteil  nutzbar  gemacht  wei  den 
könnte.  Im  übrigen  ist  zur  Ermittlung  der  Kraftmaschinenlei-^tung 
folgendes  zu  bemerken: 

Als  größte  Leistung  gilt  die  denkbar  höchste  Belastinig  des  Werkels, 
die  nicht  nur  von  der  verfügbaren  Kohwasserkiaft.  sondern  auch 
wesentlich  von  der  Größe  des  Ausbaues  abhängt.  Die  mittlere 
Leistung  entspricht  dem  Mittel  aus  der  erzeugten  Jahreskraft  während 
der  Betriebszeit,  rii'htet  sich  also  erheblich  nach  der  Inanspruchnahme 
der  ausgebauten  Wasserkraft.  Die  kleinste  Leistung  „versteht  sich 
als  konstant  vorhandene,  d.  h.  das  ganze  Jahr  nutzbare  •i4stüiullic!u' 
Effektivkraft.  Diese  untere  Grenze  der  Leistung  ist  prinzi])iell  auf 
eine,  je  nach  der  Gegend  im  Sommer  oder  Winter  eintretende  Nieder- 
wassermenge und  nicht  auf  eine  Hochwassermenge  zurückzuführen. 
Ferner  ist  die  zugehörige  Minimalwassermenge  nicht  als  außerordent- 
liches Niederwasser,  sondern  als  das  gewöhnlich  jährlich  wieder- 
kehrende Niederwasser  in  Anschlag  gebracht.  Sofern  eine  Anlage 
unter  .Mithilfe  eines  Stau-  und  Ausgleichbeckens  die  Leistung  in  ge- 
wissen Tages-  und  Jahreszeiten  erhöht,  fand  eine  entsprechende  Um- 
rechnung für  einen  gleichmäßigen  und  kontinuierlichen  Betrieb  statt. 
Diese  minimale,  konstante  Lciistung  entspricht  also  der  nutzbaren 
Kraft  des  fortwährend  fließenden  Wassers,  wobei  den  in  den  Ge- 
wässerlauf eingeschalteten  Stau-  und  Regulirrl)cckcn  die  Aufgabe 
zukommt,  die  tägliche  und  jährliche  Schwaidaiiig  iIit  Durchflußmenge 
nach  Möglichkeit  auszugleichen." 

Mit  dieser  Angab(!  Bossai'ds  übei'  seine  Er-mitthmg  der  kleinsten 
Leistungen  bei  den  vorhandcmen  Wass(!rkraftwerken,  ist  zu  verglciclien. 
wie  f!h(!zzi  für  die  noch  verfügbaren  Wassei-kräfte  die  Kraftleistungen 
ermittelt  hat:  „Dei-  Berechnung  der  Wasserkraft  ohne  Rücksicht  auf 
die  Akkumulierung  wurden  di'ei  verschiedene  Wassermimgen  zugrunde 
gelegt:  L  die  gewfihnlich  jährlich  wiederkehrende  Müiimalabtluß- 
menge,  2.  die  ömonatliche,  3.  die  Gmonatliche  Wasserraenge.  Unter 
der  9-  bezw.  der  (!  monatlichen  Wassermenge  wird  eine  solche  ver- 
standen, die  während  dieser  Zeit  konstant,  also  ohne  Unterbruch 
vorhanden  ist.  Für  die  Anlagen  mit  Akkumulierung  ist  die  konstante 
Jahresa})flußmenge,  d.  h.  die  Wassermenge,  die  vom  Staubecken  das 
ganze  Jahr  hindurch  abgegeben  werdei;  kann,  in  Rechnung  gezogen 
worden.  -  Nach  den  erwähnten  Grundlagen  wurde  die  Leistung 
sämtlicher  bei'ücksichtigten  Gewässerstrecken  in  Netto-Pferdestärken 
bei  75  vH.  Wirkungsgrad  der  Turbinen  bereclniet.  Sofern  im  Bereich 
einer  projektierten  Anlage  ein  im  Betrieb  stehendes  Kraftwerk  vor- 
handen war,  so  ist  dessen  Leistung  in  Abzug  gebracht  worden,  jedoch 
nur  für  Werke  über  '20  PS.  Als  noch  verfügbare  Kraft  ist  auch  die 
Vermehrung  der  minimahiu  Leistung  bestehender  Kraftwerke  durch 
Erhöhung  der  Minimalwassermenge  des  betieffeiuhui  Gewässersinfolge 
der  Anlage  von  Staubecken  in  Rechnung  gezogen  worden." 

Wenn  wir  die  Angaben  recht  verstehen,  so  sind  in  beiden  Fällen 
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die  kleinsten  Kraftleistungen  für  die  ..gewiihnlich  jährlich  wieder- 
kehrende Minimalabflußmenge"  bestimmt  worden.  Hiei'mit  wird  eine 
Niedrigwassermenge  bezeichnet,  die  meistens  alljährlich  wiederkehrt, 
und  deren  Auftreten  in  der  langen  winterlichen  Niedrigwasserzeit 
eine  gewisse  Beständigkeit  zeigt.  Tatsächlich  stimmen  die  Werte 
überein  mit  dem  Mittel  aus  den  kleinsten  Abflußmengen  eines  jeden 
Jahres  der  zur  Ermittlung  benutzten  Jahresreihe.  Wir  bezeichnen 
dies  als  ..mittlere  Niedrigwassermenge",  weil  es  der  Mittelwert  aus 
einer  Anzahl  von  Niedrigwassermengen  ist.  Bei  den  Flachland-  und 
Mittelgebirgstlüssen  weichen  in  der  Regel  die  Einzelwerte  vom  Durch- 
schnittswert nach  oben  oder  unten  erheblich  ab.  Die  mittlere 
Niedrigwassermenge  braucht  also  keineswegs  gewöhnlich  jährlich 
wiederzukehren.  Es  kann  sogar  vorkommen,  daß  sie  in  keinem  ein- 
zigen Jahre  eingetreten  ist,  sondern  daß  die  kleinsten  Abtlußmengen 
der  Einzeljahre  sämtlich  kleiner  oder  größer  waren  als  ihr  Mittelwert. 
Dagegen  pflegen  bei  Hochgebirgstlüssen ,  namentlich  bei  Gletscher- 
bächen, die  kleinsten  Abflußmengen  der  einzelnen  Jahre  sich  derart 
zu  verhalten,  daß  jene  im  allgemeinen  unzutreffende  Benennung  für 
den  Sonderfall  gerechtfertigt  erscheint.  Beispielsweise  ist  beim  Fiescher 
Bach  die  mittlere  Niedrigwassermenge  der  Jahresreihe  1897/1913.  die 
0,4  cbm  Sek.  beträgt,  in  zehn  von  17  Jahren  genau  wiedergekehrt, 
während  in  den  übrigen  sieben  Jahren  die  kleinste  Abflußmenge  nur 
um  0.1  bis  0,2  cbm  Sek.  davon  verschieden  war.'')  Im  allgemeinen 
trifft  sicherlich  der  Ausdruck  „mittlere  Niedrigwassermenge"  besser 
zu.  Ebenso  wird  der  Ausdruck  „jährlich  wiederkehrender  tiefster 
Wasserstand"  richtiger  diu-ch  die  Bezeichnung  „mittleres  Niedrig- 
wasser" ersetzt. 

Die  anderen  Zahlenwerte  beider  Untersuchungen  lassen  sich  zwar 
nicht  ohne  weiteres  miteinander  vergleichen,  stehen  aber  doch  in  be- 
achtenswerten Beziehungen.  Die  aus  der  neunmonatigen  Abtluß- 
menge  berechneten  Kraftleistungen  sind  bei  den  einzelnen  Flußgebieten 
mindestens  l,2nial  und  höchstens  2.1  mal,  durchschnittlich  l.G2mal 
größer  als  die  kleinsten  Kraftleistungen.  die  aus  der  mittleren  Niedrig- 
wassermeiige  abgeleitet  sind.  Für  die  ausgenutzten  Wasserkräfte  haben 
sich  in  den  einzelnen  Kantonen  die  mittleren  Kraftleistungen  minde- 
stens l,2mal  und  höchstens  2.4mal,  durchschnittlich  L^Smal  größer 
als  die  kleinsten  Kraftleistungen  ergeben.  Hiernach  scheint  es,  als  ob 
im  großen  Durchschnitt  unter  den  Schweizer  Verhältnissen  der  Ausbau 
auf  die  neunmonatige  Abflnßmenge  annähernd  zu  Betriebsergebnissen 
führen  würde,  wie  sie  bei  den  bereits  ausgebaTiten  Wasserkräften  als 
mittlere  Kraftleistung  wirklich  erreicht  werden.  —  Ferner  sind  die 
aus  der  sechsmonatigen  Abtlußmenge  berechneten  Kraftleistungen 
bei  den  einzelnen  Flußgebieten  mindestens  2,0 mal  und  höchstens 
5,0mal.  durchschnittlich  2,S9mal  größer  als  jene  aus  der  mittleren 
Niedrigvvassermenge  abgeleiteten  Kraftleistungen.  Für  die  ausgenutzten 
Wasserkräfte  haben  sich  in  den  einzelnen  Kantonen  die  größten  Kraft- 
leistungen mindestens  1,9  mal  und  höchstens  4,3 mal,  durchschnittlich 
2,54  mal  gi'ößer  als  die  kleinsten  Ki-aftleistungen  ergeben.  Hiernach 
scheint  es,  als  ob  man  im  großen  Durchschnitt  unter  den  Schweizer 
Verhältnissen  bei  den  zukünftigen  Werken  den  Ausbau  auf  etwas 
weniger  als  die  sechsmonatige  Abtlußmenge  vorzunehmen  braucht, 
um  eine  den  bestehenden  Werken  entsprechende  Leistungsfähigkeit 
zu  erzielen.  —  Wie  sich  aus  dieser  vergleichenden  Betrachtung  er- 
gibt, sind  die  bereits  ausgenutzten  Wasserkräfte  durchschnittlich  nicht 
ganz  auf  die  sechsmonatige  Abllußmenge  ausgebaut  worden  und 
liefern  dabei  eine  mittlere  Kraftleistung,  die  man  beim  ständigen  Vor- 
handensein der  neunmonatigen  Abtlußmenge  erhalten  würde.  Um 
eine  erheblich  größere  ständige  Kraftleistung  zu  erhalten,  muß  man 
besondere  Anlagen  zur  Aufspeicherung  und  Abgabe  von  Zuschuß- 
wasser herstellen.  Dann  sind  die  zukünftigen  Werke  auf  die  durch 
Einschaltung  der  Staubecken  ausgeglichene  Jahresabtlußmenge  aus- 
zubauen. 

Als  Zeitpunkt  des  Abschlusses  der  Bestandaufnahme  über  die 
ausgenutzten  Wasserkräfte  gilt  der  1.  Januar  1914.  Daher  wurden 
die  an  diesem  Tage  noch  nicht  betriebsfähigen  und  im  Bau  begiiffenen 
Werke  nicht  mit  aufgenommen,  sondern  den  verfügbaren  Wasser- 
kräften zugerechnet.  Vom  neuen  großen  Niederdruckwerk  Äugst,  das 


Annalen  der  Schweiz.  Lanileshydrograithie  1915.  Bd.  I,  S.  27(;/277: 
Der  Märjelensee  und  seine  Abfl  ußverliältnisse.  Eine  hydro- 
logische Studie  unter  Mitberücksichtigung  hydrographischer  Erschei- 
nungen in  anderen  Flußgebieten.  Von  Ingenieur  0.  Lütsclig,  I.Tech- 
nischer  Adjunkt  der  Abteilung  für  Wasserwirtschaft. 
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nach  seinem  vollen  Ausbau  12  000  Pferdestärken  kleinste  Leistun»  be- 
sitzt, sind  beim  Kanton  Basel -Land  Jiur  lÜOO  Pferdestärken  als  kleinste 
Leistung  und  2400  PS.  als  Lelstunosfähigkcit  in  Kechnung  gestellt,  weil 
anfangs  1914  von  den  sechs  Haui)tturbinen  erst  eine  in  Betrieb  ge- 
nommen war  (Abb.  3  bis  5).  Ausgeschlossen  wurden  die  verliehenen, 
genehmigten  oder  einstweilen  nur  geplanten  Werke,  ferner  die  unaus- 
genutzten  jirivaten  Wasserrechte  oder  dauernd  stille  liegenden  Anlagen, 
sowie  die  an  Druckleitungen  von  Wasserversorgungen  angeschlossenen 
Turbinen  und  sonstigen  Wasserkraftmaschinen,  t'brigens  würde  die 
Berücksichtigung  dieser  für  den  Kleinbetrieb  dienenden  Anlagen  die 
Zahlen  über  die  Gesamtleistung  der  Wasserkraftwerke  nicht  wesent- 
lich ändern. 

Dies  ergibt  sieh  schon  daraus,  daß  die  zahlreichen  selbständigen 
Werke  mit  einer  kleinsten  Kraftleistung  von  weniger  als  20  Pferde- 
stärken (6005)  an  Gesamtleistung  bei  weitem  zurückstehen  gegenüber 
den  an  Zahl  erheblich  zurücktretenden  mittelgroßen  und  großen 
Werken  (794).  Die  erstgenannten  besitzen  nur  38  425  Pferdestärken 
mittlere  Leistung,  die  letztgenannten  aber  478  916,  beide  Gruppen  zu- 
sammen 517  341  Pferdestärken.  Bei  den  erstgenannten  kommen  auf 
ein  Werk  durchschnittlich  G,4  Pferdestärken,  bei  den  letztgenainiten 
603  Pferdestärken,  also  94 mal  so  viel.  Bei  den  kleinen,  meistens 
älteren  Werken  überwiegen  die  Wasserräder  (4721)  über  die  Tuibinen 
(1918).  Dagegen  linden  sich  bei  den  mittelgroßen  und  großen  Werken 
die  Wasserräder  (95)  nur  noch  selten  im  Vergleich  zu  den  bei  neuen 
Anlagen  ausschließlich  verwandten  Turbinen  (1722).  Das  Verhältnis 
der  Leistungsfähigkeit  zur  wirklichen  Leistung  beträgt  bei  den  Werken 
über  20  Pferdestärken  im  großen  Durchschnitt  1,62:1,  wogegen  die 
kleinste  Leistung  durchschnittlich  etwa  "  s  so  groß  wie  die  mittlere 
Leistung  ist.  Bei  den  Werken  unter  20  Pferdestärken  mag  die 
Leistungsfühigkeit  gleichfalls  1,62  mal  so  groß  wie  die  wirkliche 
Leistung  sein.  Die  kleinste  Leistung  ist  bei  ihnen  gewöhnlich  Null, 
weil  sie  oft  tagelang  stille  stehen,  wenn  kein  Kraftbedarf  vorliegt  oder 
das  Triebwasser  mangelt. 

Die  L'ntersuchung  der  verfügbaren  Wasserkräfte  hat  sich  nicht 
mit  Ermittlung  der  Wasserkraft  aus  Abflußmenge  und  Gefälle  der 
einzelnen  Wasserlaufstrecken  begnügt.  Vielmehr  wurde  je  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen  die  Ausführbarkeit  der  einzelnen  Anlagen  er- 
wogen, freilich  ohne  Rücksichtnahme  auf  ihre  Wirtschaftlichkeit. 
Besonders  wurde  geprüft,  ob  durch  Anlage  von  Staubecken  oder  die 
Umwandlung  von  Seen  in  Speicherbecken  oder  durch  Zuleitung  von 
Wasser  aus  Nachbargebieten  oder  durch  Ableitung  eines  Wasserlaufs 
nach  einem  benachbarten  ein  besserer  Ausbau  der  Wasserkräfte  zu 
ermöglichen  wäre.  Die  Beteiligung  von  Fachmännern,  die  mit  den 
von  ihnen  bearbeiteten  Ge- 
bieten durch  Vorarbeiten  für 
Wasserkraftanlagen  schon 
genau  vertraut  waren,  als 
freiwillige  Mitarbeiter  war 
hierbei  unerläßlich.  Eine  vor- 
treffliche Grundlage  für  die 
Berechniuig  des  Flächen- 
inhalts der  Niederschlags- 
gebiete, für  die  Feststellung 
der  Rollgefälle  und  Nutz- 
gefälle, für  die  Auswahl  der 
zur  Anlage  von  Staubecken 
geeigneten  Ortlichkeiten.  für 
die  Bestimmung  der  richtigen 
Lage  von  Wasserfassung,  Zu- 
leitung, Krafthaus  und  Was- 
serrückgabe boten  die  jedem 
Besucher  der  Schweizer  Berge 
als  treue  Führer  bekannten 
Siegfriedkarten  in  1 :  25  000 
und  1  :  50  000.  Zum  Teil 
konnten  Berechnungen  der 
Gebietsflächen  und  Auf- 
nahme der  Längenschnitte 
von  Wasserläufen,  die  früher 
von  der  Landeshydrographie 
angefertigt  waren ,  benutzt 
werden.  Meistens  wußten  die 
Bearbeiter  an  Ort  und  Stelle 
schon  vorher  gut  Bescheid, 
besaßen  auch  vielfach  Lage- 
und  Höhenjjläne  in  größeren 
Maßstäben,  da  sich  die 
Untersuchung  im  allgemeinen 
auf  die  wichtigen  Wasser- 
läufe und  größeren  W^asser- 
kraftanlagen beschränkte;  nuV 


bei  einigen  Zufltissen  des  Rheins  und  der  Aare  erstreckte  sie  sich  auch 
auf  kleinere  Anlagen.  Wo  bereits  Flntwiu'fe  für  den  Bau  oder  zur 
Verleihung  oder  Genehmigung  fertiggestellt  waren,  dienten  si(!  als 
Grundlage,  soweit  nicht  etwa  Verbessei'ungen  ncitig  erschienen. 

Ein  Hauptgewicht  wurde  auf  die  genaue  Aufnahme  der  Wasser- 
fülu'ung  bei  verschiedenen  Wasserständen  an  möglichst  zahlreichen 
Stellen  der  Wasserläufe  gelegt.  In  der  Kegel  bestaiulen  dort  schon 
Pegel  und  lagen  längere  Reihen  von  Beobachtungen  der  Wasserstände 
vor.  Mehrere  Pegel-  und  Meßstellen  mußten  neu  errichtet  werden. 
Für  die  älteren  Stellen  wurden  die  Beziehungen  zwischen  Wasser- 
ständen und  Abflußmengen  neu  festgelegt,  aber  auch  die  früheren 
Messungsergebnisse  lierangezogen.  namentlich  die  zur  Beurteilung  des 
Wertes  einer  Wasserkraft  besondei-s  wichtigen  Niedrigwassei'messungen. 
Gewöhnlich  scheinen  sich  die  Ermittlungen  der  Abflußmengen  auf  ilas 
Jahrzehnt  1904/18  zu  beziehen.  Waren  keine  unmittelbar  verwend- 
baren Messungen  vorhanden,  so  wurden  die  Abflußmengen  abgeleitet 
aus  den  Abtlußzahlen  ähnlich  gearteter  Niederschlagsgcbiete,  die  nach 
den  Ergebnissen  an  dortigen  Meßstellen  in  Litern  auf  das  (inadrat- 
kilometer  berechnet  worden  sind. 

Im  ganzen  konnten  die  Flrgebnisse  von  III  Wassermeßstellen 
benutzt  werden,  so  daß  in  der  41  299  qkm  großen  Schweiz  372  qkm 
auf  eine  ^leßstelle  entfallen.  Diese  liegen  vier-  bis  fünfmal  dichter 
als  die  zur  Ermittlung  der  Wasserkräfte  im  }>reußischen  Berg-  und 
Hügelland")  benutzten  Wassermeßstellen.  Denn  dort  entfallen  auf 
91  800  qkm  Gebietsfläche  nur  52  Meßstellen,  mithin  1770  qkm  auf 
eine  Meßstelle.  Eine  weitere  Ausdehnung  der  Abflußmessungen  in 
Norddeutschland  mit  dem  Eiuiziele,  die  zahlreichen  Pegel  zu  eichen 
und  die  beobachteten  Wasserstände  stets  gleich  in  Abflußmengen  zu 
übersetzen,  wäre  gewiß  erwünscht.  Aber  das  Mißverhältnis  zwischen 
den  Abflußermittlungen  in  der  Schweiz  und  Norddeutschland  ist  doch 
bei  weitem  nicht  so  groß,  wie  zunächst  scheint.  Denn  die  Abfluß- 
verhältnisse in  der  Schweiz  sind  noch  viel  ungleichmäßiger  als  in 
Norddeutschlaiul,  und  das  Gewässei-netz  ist  weit  dichter.  Vor  allem 
aber  kann  man  bei  allen  aus  dem  Hochgebii-ge  gespeisten  Wasser- 
läufen die  Abflußmengen  nicht  nach  gesetzmäßigen  Beziehungen 
zwischen  Abfluß  luid  Niederschlag  einschätzen,  was  in  Norddeutsch- 
land zulässig  erscheint.  Schon  deshalb  nicht,  weil  für  die  gewöhiflich 
maßgebenden  hohen  Gebirgslagen,  Firnflächen  und  Gletscher  die 
Niederschlagshöhen    einstweilen   noch  größtenteils  unbekannt  sind. 


Die  Wasserkräfte  des  Berg-  vmd  Hügellandes  in  Preußen  und 
benachbarten  Staatsgebieten.  Bearbeitet  in  der  Landesanstalt  für 
Gewässerkunde.    Berlin  1914.    E.  S.  Mittler  u.  Sohn. 


Abb.  3.  Übersichtsplan 
der  Niederdruck -Kraft- 
anlage Äugst  -  Wyhlen. 


Jedes  der  beiden  Kraftwerke  Äugst  und  Wyhlen  erzielt  eine  Kraftleistung  von  12-  bis  l.ö  000  Pferdestärken.  Das  nutzbare 
Gefälle  des  Rheins  beträgt  bei  mittlerem  Niedrigwasser  S,4  m,  bei  Mittelwasser  C,,?  ni  und  bei  mittlerem  Hochwasser  4,0  ni. 
Das  bewegliche  Stauwehr  hat  zehn  Öffnungen  von  je  17,5  m  Lichtweite  mit  9  m  hohen  Schütztafeln.  Die  um  oberen  Ende 
des  Auslauf  kanals  der  Augster  Turbinenanlage  befindliche  Sohiiftschleuse  mit  12  m  lichter  Torweite  und  90  m  nutzbarer 
Kammerlänge  kann  Kähne  bis  zu  1200  t  Ladung  aufnehmen. 
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Abb  4.   Schaubild  der  Niederdruck -Kraftanlage  Augst-Wyhlen. 

(Die  Druckstöcke  zu  Abb.  3,  4  u.  5  entstammen  der  Veröffentlichung:  Die  Wasserwirtschaft  der  Schweiz. 


Eine  Ausfüllung  dieser  Lücke  bis  zu  gewissejii  Grade  steht  bev^ir 
und  ist  bereits  angebahnt.^)  ,  ,     c,  , 

In  den  vorläufigen  Mitteilungen  über  die  Wasserkräfte  der  !>chwei/. 
sind  die  Angaben  über  die  am  1.  Januar  1914  vorhandene  Kratt- 
nutzung  nach  Kantonen  geordnet  und  in  einer  Übersicht  für  das 
ganze  Land  zusammengestellt.  Dagegen  erstrecken  sich  die  Angaben 
Uber  die  noch  verfügbaren  Wasserkräfte  zunächst  auf  die  einzelnen 
Flußgebiete,  woran  eine  kurze  Übersicht  über  die  Verteüung  nach 
Kantonen  geschlossen  ist,  aber  beschränkt  auf  die  kleinsten  und  die 
durch  Einschaltung  von  Staul)ecken  erzielbaren  Leistungen. 

Bei  den  ausgenutzten  Wasserkräften  wird  unterschieden  zwischen 
Kategorie  1",  d.  h.  den  großen  und  mittelgroßen  Werken  mit  min- 
destens 20  Pferdestärken  geringster  Leistung,  die  beständig  vorhanden 
ist  und  ..Kategorie  II'-,  d.  h.  den  kleinen  Werken  mit  weniger  als 
■20  Pferdestärken  geringster  Leistung.  Außer  der  auf  die  mMleve 
Niedri<rwa8S(M-menge  bezogenen  kleinsten  Leistung  kommen  in  Be  rächt 
die  nifttlere  d.  Ii.  der  durchschnittlich  erzeugten  Arbeit  entsprechende 
Leistung,  ferner  die  grOßle  Leistung  oder  Leistungsfähigkeit._ 

Bei  den  verfügbaren  Wasserkräften  ist  gleichfalls  die  kleinste  auf 
die  mittlere;  Niedrigsvassermenge  bezogene  Leistung  berechnet,  sodann 

«)  Vergl.  Miiurers  Mitteilung  hierüber  in  der  Schrift  ..Die  Wasser- 
wirtschaft in  der  Sch\v(!iz".  S.  14  Iiis  18. 


die  Leistung  bei  der  neun  Monate  lang  nicht  unterschrittenen  Abfluß- 
menge (neunmonatige  Leistung),  ferner  die  Leistung  bei  der  sechs 
Monate  lang  nicht  unterschrittenen,  also  dem  gewöhnlichen  Wasser- 
stand entsprechenden  Abtlnßmenge  (sechsmonatige  Leistung),  schliel.,- 
hch  auch  noch  die  Leistung  bei  der  durch  Staubecken  ausgeghchenen 
Jahresabtlußmenge  (ausgeglichene  Leistung).    Bei  dieser  Gelegenheit 
ist  zu  bemerken,  daß  es  imter  den  Schweizer  Verhaltnissen  wohl  zu- 
lässig erscheint,  die  neun-  und  sechsmonatigen  Abflußmengen  ohne 
Unterbruch"  zu  ermitteln,  d.  h.  diejenige  Abtlnßmenge  festzustellen, 
die  neun  oder  sechs  Monate  lang  ununterbrochen  nicht  unterschritten 
worden  ist    Bei  den  WasserUlufen  des  Flach-  und  Mittelgebirgslandes 
muß  man  iedoch  auf  die  Bedingung  „ohne  Unter])ruch-  verzichten, 
weil  in  alien  Monaten  bedeutende  Schwankungen  der  Abllußmenge 
vorkommen  können.    Im  Gegensatze  hierzu  scheidet  sich  bei  den  vom 
Hocho-ebiige  ganz  oder  großenteils  gespeisten  Wasserlauten  das  Jalii 
in  einen  längeren  Abschnitt  mit  ziemlich  gleichmäßiger  und  niemals 
trroßer  Wasserführung  sowie  einen  kürzeren  Abschnitt  mit  sehr  un- 
oleichmäßiger  und  stets  erheblich  größerer  Wassertühruiig.  Wahrend 
bei  den  Wasserläufen  des  Flachlands  und  Mittelgebirges  die  an  ebenso 
vielen  Ta<.cn  überschrittene,  wie  nicht  erreichte  Abtlußmenge,  die  ge- 
wöhnliche" Abtlußmenge,  wenig  kleiner  als  die  mittlere  Abllußmenge 
zu  sein  pflegt,  ist  sie  bei  den  vom  Hochgebirge  gespeisten  Wasser- 
läufen viel  kleiner. Denn  der  Abschnitt  des  Jahres,  in  dem  große 
Schwankungen  stattfinden,   beschränkt  sich  auf  höchstens 
fünf  Monate.  In  der  Regel  sind  es  die  Monate  Mai  September, 
in  denen  die  Schnee-  und  (Uetscherschmelze  und  die  starken 
Sommerregen    zur    Wirkung   gelangen.   In  den  restlichen 
sieben  Monaten  werden  die  Niederschläge  vorzugsweise  dur(;li 
die  Frostwirkung  dem  sofortigen  Abfluß  entzogen. 

Die  gesamte  24  stündige  Nutzleistung  der  in  794  großen 
und  mittelgroßen  Werken  ausgenutzten  Wasserkräfte  ist  er- 
mittelt worden  auf  306  148  Pferdestärken  für  die  kleinste 
Leistuno-  478  916  für  die  mittlere  und  775  550  für  die  größte 
Leistun»-  Hierzu  kommen  noch  die  in  G005  kleinen  Werken 
aus'^enutzten  Wasserkräfte  mit  Null  für  die  kleinste  Leistung. 
38  4'25  Pferdestärken  für  die  mittlere  Leistung  und  etwa 
162  mal  so  viel,  also  62  250  Pferdestärken  für  die  größte 
Leistung.  Bei  Verteilung  auf  41  299  qkm  Flächeiunhalt  der 
Schweiz!  liefert  ein  (^ladratkilometer  durchschnittlich  als 
kleinste  Leistung  (306  148)  7,41  Pferdestärken,  als  mittlere 


Abb. 


Quer; 


•schnitt  des  Krafthauses  des  Niederdruckwerks  Äugst. 


l)=.«Krnfthau8  enthalt  /.ur  Erzeugung  des  elektrisclien  Stromes  von  1000  Volt  fepannung. 
der ,  J      r^^^  duna.  Kalfel  nach  Basel-Stadt  geleitet  wird  sechs  Stromerzeuger 

f^l    Z  VTAnt  mit  einer  vierfachen  Francis  -  Turbine  gekuppelt    die  be.  ö  n, 

1^  d    0,  u'ndrehungen  22UÜ  Pferdestärken  leistet.  Die  beiden  zur  Stromerregung 

dienendc.n  ICinheiten  haben  zweifache  Francs -Turbinen. 


9)  Bei  einer  Zusammenkunft  der  Vorstände  der  hydro- 
graphischen Ämter  in  Bern  im  Juli  1914  ist  vereinbart 
worden,  bei  Ermittlung  der  gewöhnlichen  Abllußmenge 
(Wasserinenge)  nicht  zu  berücksichtigen,  ob  du;  läge,  an 
denen  sie  luitcrscliritten  wii'd.  aufciiumder  folgen  oder  von- 
einander ..etrennt  sind.  Der  französische  Fachausdruck  soll 
„debit  semi-annnel",  der  italienische  „portata  senn-aniuiale- 
lauten. 
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Leistung  (517  341)  12,58  Pferdestärken  und  als  größte  Leistung  (837  SOO) 
20,29  Pferdestärken.  Zum  Vergleich  sei  erwäinit.  daß  die  mit  dieser 
mittleren  Leistung  vergleiclibare  Kraftleistung  der  ausgenutzten  Wasser- 
kräfte des  Berg-  und  Hilgellaniles  in  Preußen,  die  in  neun  Monaten 
nicht  unterschritten  wird,  nur  1,7  Pferdestärken  auf  das  t^uadrat- 
kilometer  ergibt,  also  im  Verhältnis  von  1,7  : 12.58=  1  :  7.4  geringer  ist. 

Bedeutend  gröLVr  sind  die  noch  verfügbaren  Wasserkräfte  der 
Schweiz,  deren  vollständiger  Ausbau  ohne  Zuhilfenahme  von  Auf- 
speicherung eine  gesamte  24stündige  Nutzleistung  ei'gcbeu  wiu'de  von 
884  060  Pferdestarken  bei  mittlerer  Niedrigwassermenge,  1  402  770  bei 
neunmonatlicher  Abtlußmenge  und  2  557  045  bei  sechsmonatlicher  Ab- 
lluBmenge.  Durch  zweckmäßigen  Ausbau  mit  Aufspeicherung  wäre 
eine  gleichmäßige  Leistung  von  2  225  600  Pferdestärken  bei  der  aus- 
geglichenen Jahresabtlnßmenge  der  Staubecken  zu  erreichen.  —  Diese 
Zahlen  kann  man  mit  den  vorlier  genannten  folgendermaßen  ver- 
einigen, um  den  gesamten  Wasserkraftschatz  der  Schweiz  annähernd 
einzuschätzen:  Im  Falle  des  Ausbaues  der  noch  verfügbaren  Wasser- 
kräfte ohne  Aufspeicherung  erhöht  sich  die  bisherige  kleinste  Leistung 
(30Ö148)  um  884060.  die  bisherige  mittlere  Leistung  (517  341)  ungefähr 
um  1  402  770  und  die  bisherige  größte  Leistung  (837  800)  um  etwas 
weniger  als  2  557  045,  schätzungsweise  um  2  250  000  Pferdestäi'ken. 
Dagegen  erhöhen  sicli  beim  Ausbau  mit  Staubecken  die  Leistungen 
ständig  um  2  225  600  Pferdestärken. 

Für  die  Wasserkräfte  des  Berg-  und  Hügellandes  in  I'reußen 
würde  sich  bei  vollständigem  Ausbau  ohne  Ausgleich  eine  mittlere 
Leistung  von  6.5  Pferdestärken  auf  das  Quadratkilometer  ergeben,  mit- 
hin die  durchschnittliche  Ausbeute  im  Verhältnis  von  6,5  : 46.5  =  1 :  7,2 
geringer  sein.    Durch  den  Ausbau  mit  Ausgleich  wäre  auch  hier  die 


Gesamter  Wasserkraftschatz  der  Schweiz  bei  vollständigem 
Ausbau  der  noch  verfügbaren  Wasserkräfte. 


Zahl 

der  Pferdestärken 

Ausbau 
ohne  Staubecken 

Ausbau 
j      mit  Staubecken 

Im  ganzen 

Auf  1  qkm 

Im  ganzen 

Auf  1  qkm 

bei  kleinster  Leistung 

1  190000 

28,8 

2  532  000 

61,3 

.,  mittlere!' 

1  920  000 

46,5 

2  743  000 

66,4 

..  größtei- 

3  088  000 

74,8 

3  063  000 

74,2 

Ausiuitzung  zu  erhöhen,  aber  nicht  in  solchem  Maße  wie  in  der 
Schweiz,  wo  verhältnismäßig  kleine  Staubecken  mit  sehr  großem 
nutzbaren  (iefälle  angelegt  werden  können.  Durch  Aufspeicherung 
des  zur  Hüchwasserzeit  nutzlos  a])tließenden  Wassers  und  seine  V'er- 
wcrtiuig  als  Zuschußwasser  zur  Niedrigwasserzeit  wird  für  die  Wasser- 
kräfte ein  (Jewinn  an  Abllußnu-nge  eivJelt.  Liegt  aber  das  Staubecken 
nicht  viel  Iniher  als  das  Wasserki-aftwerk .  so  vei'niehrt  das  (iefälle 
der  hierdurch  zur  Nutzbarkeit  herangezogenen  Ahtlußmengc;  die  Kraft- 
leistung nur  in  bescheidenem  Maße.  .le  höher  das  Staubecken  liegt, 
um  so  h()her  ist  der  ( Jewinn  an  Wasserkraft.  Die  Vei'bindung  der 
Hochdruckwei-ke  mit  gefällreiclien  .Iahressi)eichern  hat  sich  daher  als 
eine  Errungenschaft  von  gn'ißter  Bedeutung  erwiesen.  Neben  ihr  ist 
di(^  elektrische  Verkettung  diesei-  Werke  mit  Niederdruckwerken  an 
wasserreichen  Flüssen  der  wichtigste  Fortschritt,  den  die  Entwicklung 
dei-  mit  Wasserkraft  lietriebenen  elektrischen  (iroßkraftanlagen  neuei- 
dings  genuicht  hat.  H.  Kellei'. 


Veriiiischtes. 


In  dem  Wettbewerl>  für  Entwürfe  zur  kiinslleriseheu  Aus- 
g:estaltuug-  des  Platzes  vor  dem  Roten-Kreuz- Krankenliause  in 
Cassel  (S.  396  d.  Bl.).  insbesondere  durch  Schaffung  eines  Eriiuierungs- 
zeichens  an  die  Stifterin  des  Platzes,  die  Wohltäterin  der  Stadt  Cassel. 
Frau  Sophie  Henschel.  ist  der  erste  Preis  (1200  Mark)  einem  von 
Hermann  Hahn  in  München  in  Verbindung  mit  Oswald  Ed.  Bieber 
in  München  geschaffenen  Entwurf  (einer  Darstellung  des  heiligen 
Martin),  der  zweite  Preis  (800  Mark)  dem  Bildhauer  Hans  Sautter. 
Lehrer  an  der  Casseler  Kunstgewerbeschule,  zuerkannt  worden.  Ein 
Entwurf  vom  Architekten  Max  Hummel  in  Cassel  (zusammen  mit 
dem  Bildhauer  Sautter)  und  ein  Entwurf  dei'  Bildhauerin  Käte 
(4rosch  in  Cassel  wurden  zum  Ankauf  em])fohlen.  Der  Wettbewerb 
war  unter  hessischen  Bildhauern  und  Architekten  ausgeschrieben,  die 
31  Entwürfe  eingereicht  hatten.  Für  die  .Ausführung  stehen  .50  000  Mai  k 
zur  Verfügung. 

Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  Kleinwohnungen  an  der 
Haupt-  und  Krämerstraße  in  Wangen  bei  Stuttgart  sclireihen  die 
städtischen  Behörden  in  Stuttgart  unter  den  i-eichsdeutschen  Arclii- 
tekten  aus.  die  in  (Jroß- Stuttgart  selbstäiulig  odei-  in  Stellung  sind. 
Es  sind  vier  Preise  zu  1200,  1000,  800,  600  Mark,  außerdem  900  Maik 
zum  Ankauf  von  drei  weiteren  Entwürfen  vorgesehen.  Di(!  Entwürle 
sind  bis  zum  30.  Dezember  d.  J.  beim  städtischen  Hochbauamt.  Markt- 
halle, in  Stuttgart  einzureichen,  wo  auch  die  rnterlageu  für  den 
Wettbewerb  unentgeltlich  abgegeben  werden. 

IMe  Staatlielie  .\hnaliniestelle  freiwilliger  <iaben  veisendet 
einen  Aufmf  zur  (*berlassung  von  Weihnachtsspenden  für  solche 
Soldaten,  die  in  der  Heimat  keim;  Angehörige  haben.  Sie  erbittet 
Spenden  an  die  Staatliche  Abiudimestelle  II  beim  ( iai'dekoips. 
Berlin  NW6,  Karlstraße  12.    Alles  ist  willkommen. 

Landesverwaltnng  von  Belgien.  Der  Stadtbauinspektur  für 
Tiefbau  Hauptmaini  d.  L.  Clement  aus  Eßlingen.  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes  erster  Klasse,  ist  als  Adjutant  zum  Oeneralgouvei-neui'  t(u- 
Belgien  berufen  worden. 

Zweckmäßige  Xusammensetzung  des  Betongemenges  für  Eisen- 
beton. Das  29.  Heft  der  Veröffentlichungen  des  Deutschen  Ausschusses 
für  Eisenbeton*;  beschäftigt  sich  mit  der  Zusammensetzung  des  Beton- 
gemenges. Bei  Beratung  neuer  Vorschriften  für  Bauten  aus  Eisen- 
beton hatte  es  sich  gezeigt,  daß  die  Anschauungen  über  die  zweck- 
mäßigste Art  der  Betonmischung  sehr  auseinander  gingen;  datier  ei'- 
schien  es  angezeigt,  diese  Frage  durch  Versuche  zu  klären.  Nicht 

*)  Deutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  1915.  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8".  29.  Heft.  Zweckmäßige  Zusammensetzung 
des  Betongemenges  füi-  Eisenbeton  Bericht  über  Versuche  im  Krtuigf. 
Materialpi-Ufungsamt Berlin-Lichterfelde- West.  Erstattet  von  M.Gary. 
30  S.  mit  16  Abb.   Geh.  2,20  JL 


weniger  als  13  verschiedene  Mischungen  aus  Zement  und  Kiessand 
(1:4,  1:5  und  1:6),  die  sit'h  bei  l>auten  schon  bewährt  hatten, 
wurden  gejji'üft.  Unter  den  Zuschlägen  befanden  sich  Löcknitzer, 
Kossebauder  und  Uhein  -  Kiessand,  zum  Teil  vermengt  mit  Muschel- 
kalk- und  Basalt -Splitt.  Saiul  und  Kies  waren  im  Verhältnis  80:20, 
70  : 30,  60:40  uiul  50:50  miteinander  gemischt.  Nach'dem  Ai'beits- 
l)lan  war  der  Beton  Ilüssig  anzumachen.  In  je  1  cbm  der  Zuschlag- 
stoffe wurden  folgende  Zementnu'iigen  gefuiulen:  bei  den  Mischungen 
1:4,  1:5  und  1:6  waren  es  318,  254  und  212kg.  Beim  Absieben 
des  Mi'irtels  aus  dei-  Betonmasse  fand  sich,  daß  nirgends  weniger  als 
60  vH.  an  .Mörtel  vorhanden  wai',  in  den  h-tteren  Älischungen  sogar 
wesentlich  mehr;  eine  Vorschrift,  daß  1  cbm  Betonmasse  mindestens 
zur  Hälfte  aus  .Mörtel  bestehen  solle,  ist  (hiher  leicht  zu  erfüllen.  Da 
vorgescldagen  war,  für  Betonproben  bei  Eisenbetonbauten  nicht  die 
sonst  üblichen  Probew  ürfel  von  30  cm  Seiteidänge.  sondern  solche  von 
20  cm  Seite  zu  nehmen,  wurde  beides  versucht.  Die  Unterschiede  in 
den  Ei'gebnissen  waren  so  gering,  daß  unbedenklich  die  kleineren 
Wih-fel  eingefühi't  werden  kfinnen.  Der  Einfluß  des  Wasserzusatzes 
auf  die  Festigkeit  ergab  sich  so  groß,  daß  bei  flüssigem  Beton  nur 
vier  der  angeweiuleten  Mischungen  die  beabsichtigte  Festigkeit  von 
150  kg  i[cm  luicli  28  Tagen  erreicht  haben,  das  waren  die  drei  Mischungen 
1  :4  inul  eine  Mischung  1  :5;  weich  angenuichter  Beton  gal)  wesentlich 
höhere  Festigkeiten,  dabei  kamen  die  Mischungen  1  :  6  zum  Teil  über 
200  kg  ([cm.  Die  Erklärung  dafür,  daß  dei-  Ilüssige  Beton  bei  den 
Pi-oben  so  schlecht  abgeschnitten  hat,  wird  neuerdings  ilarin  gefunden, 
diiß  das  Wasser  aus  den  eisernen  Würtelforinen  nicht  ablaufen  kann, 
während  es  beim  Bau  durch  die  h(ilzei-nen  Schalungen  zum  Teil  ent- 
weicht. Man  geht  daher  zur  Zeit  darauf  aus,  wasserabsaugende 
Formen  für  ProbewUrfel  zu  hiulen.  Im  ganzen  genommen,  lassen 
die  in  dei-  vorliegenden  Schrift  i)es|)i-ocheneii  Versuche  erkennen,  daß 
der  richtigen  .Mischung  der  Zuschlagstoffe  und  der  richtigen  Wahl 
des  Wasserzusatzes  bei  der  Betonl)ereitung  eine  entscheidende  Be- 
deutung zuzumessen  ist.  Die  Fragen,  die  noch  offen  geblieben  sind, 
siillf'ii  ilurch  weitere  Versuche  geklärt  werden.  L.  M. 

Bie  auswärtigen  Mitglieder  der  deutsclien  (liesellscliaften  für 
Kunst  und  Wissensehaft.  Die  Zeitschrift  The  American  Architect 
Mim  22.  Sejjtember  d.  .1.  schreibt:  ,.Die  Vei-Ötffentlichung  des  lU'uen 
.Mitgliederverzeichnisses  der  Königl.  Akademie  der  Künste  in  Berlin 
kann  als  Beweis  dafür  gelten,  wie  sehr  Deutschland  davon  überzeugt 
ist,  daß  die  Kunst  neutral  sei.  Das  Vei-zeichnis  enthält  die  Namen 
von  Männei-n  aller  Länder,  sowohl  solcher,  mit  denen  Deutschland 
augenl)licklich  auf  unfreundlichem  Fuß  steht,  wie  solcher,  mit  denen 
dies  nicht  der  Fall  ist,  und  beweist  somit,  daß  die  Leiter  der  Köingl. 
Akademie  auf  dem  weitsichtigen  Stand])uidvte  stehen,  in  Kunstfragen 
sei  kein  Platz  für  Auseinandersetzungen,  die  augenblicklich  die  l'>e- 
ziehungen  der  Völkei-  luitereinandei-  so  schwierig  gestalten.  Es  ist 
alles,  wie  es  nur  sein  sollte."  Sni. 


Verlag  von  Wilhelm  Ems  t  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Verkehrs-  und  Übiingsstraße  für  Kraftwagen  von  Berlin  nach  Potsdam.  —  Vermischtes:  Kriegsnagelungen  in  Württemberg, 
hoiländische  Mitwirkung  am  Wiederaufbau  belgischer  Städte.  —  Abortbecken  mit  unmittelbarer  Entlüftung.  —  Bücherschau. 

[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Verkehrs-  und  Übiingsstraße  für  Kraftwagen  von  Berlin  nach  Potsdam. 

Vom  Gelieimen  Baiirat  Frey  in  Berlin -Heerstraße. 


Englische  und 


Die  imgealinte  pjiitwicklunji-  des  Krat'twagenverkehrs  stellt  den 
Vcrkeln'S-  und  Straßentechnikern  neue  Aufgaben.  Die  alten  Wege, 
die  mit  ilu-en  fast  ausnahmslos  sehr  knappen  Abmessungen  vornehm- 
lich in  der  Mähe  der  (iroßstädte  schon  dem  gewöhnlichen  Verkehr 
kaum  genügten,  sollten  nun  auch  noch  dem  Schnellverkehr  der  Kraft- 
wagen dienen.  Es  ergaben  sich  arge  Unzuträglichkeiten,  für  die  dem 
Kraftwagen,  dem  Eindringling-,  die  Schuld  beigemessen  wurde.  Jede 
Polizeibehörde  griff  regelnd  ein,  indem  sie  die  zulässige  Geschwindig- 


■ndf  (Jesirhts- 


Ausarbeitung  des  technischen  Entwurfs  wurdi'ii 
punkte  aufgestellt: 

1.  Erziehmg  einer  möglichst  kurzen  Verbindung  zwis;-lien  dein 
westlichen  Ausfalltor  von  Berlin,  Brandenburger  Tor,  ( 'iiailotten- 
burger  Chaussee,  Döberitzer  Heerstraße  und  dem  östlichen  Einfalltoi- 
von  Potsdam,  Glienicker  Brücke,  Neue  Königstraße,  wobei  dem  ge- 
samten westlichen  Groß -Berlin  gute  ZufahrtuKiglichkeiten  vmd  alle 
Vorteile  eines  schnellen  Verkehrs  zuteil  werden. 

2.  Ausimtz- 
ung  dei-  iibliclien 

Geschwindig- 
keit, Vei'meidung 
von  unnützen 

Aufenthalten 
durch  den  Weg- 
fall aller  Wege- 
kreuzungen in 
fileicher  Ebene 


Westend 


Neubabelsberg 


Wannsee 


Nikolassee 
Abb.  1. 


Schlachtensee 
Übersichtsplan. 


Wilincrsdorl' 


keif  der  Ki-aftwagen  beschränkte  oder  diese  womöglich  ganz  fern- 
zuhalten suchte.  Es  wurde  klar,  daß  der  Kraftwagenverkelu'  nur 
dann  die  zeitgemäße  Entwirkhuig  zum  Schnellverkehr  nehmen  konnte, 
wenn  er  von  dem  gewuluilii  licn  Verkehr  getrennt  wurde.  Beim  Bau 
neuer  Wegezüge,  z.  B.  der  Döbeiützer  Heerstraße,  wurde  daher  dem 
Schnellverk(!hr  eine  besondere  Fahrhahn  zugewiesen.  Das  war  zwar 
ein  wesentlicher  Fortschritt,  aber  noch  keine  durchgreifende  Abhilfe, 
denn  an  den  zahlreichen  Wegekreuzungen  traten  die  gegenseitigen 
Bellinderungen  der  beiden  feindlichen  Verkehrsarten  nun  noch  gefahr- 
bringender auf.  Schon  im  Oktober  1910  wurden  auf  der  Döberitzer 
Heerstraße  an  einem  Rennsonntage  tiber  5000  Kraftwagen  gezählt, 
die  natürlich  den  (^uervei-kehr  arg  behinderten,  zeitweise  sogar  ganz 
unterbanden. 

In  noch  liöiherem  .Maße  zeigen  sich  diese  Mißstände  bei  allen 
Hennen,  Dauerfalirten  und  ähnlichen  Veranstaltungen,  die  nun  einmal 
für  die  Hebung  unserer  Industrie  eine  unbedingte  Notwendigkeit 
sind,  wenn  wir  nicht  unser  Streben  nach  der  führenden  Rolle  in  der 
Kraftwagen  ausfuhr  aufgeben  wollen.  Bei  diesen  V^eranstaltungen 
werden  die  zu  befalirenden  Straßen  nicht  allein  schon  tagelang  voi'lier 
durch  die  vielen  Einübungs-  und  Probefahrten  stark  in  Anspruch 
genommen,  sondern  während  des  Rennens  selbst,  das  oft  viele 
Stunden  dauert,  für  den  (iffentlichen  Verkehr  ganz  gesperrt.  Eine 
weitere,  zudem  ständige  Störung  des  gewcihnlichen  Straßenverki'hrs 
verursachen  di(!  Probefahrten  mit  den  aus  den  Fabriken  und  \\'i'rk- 
stätten  kommenden  neuen  und  ausgebesserten  Wagen.  Dii'  I  aluikcn 
können  auf  dieses  Einfahren  der  Wagen  nicht  verzichten,  da  sie  nur 
dadurch  die  Eigenschaften  der  Wagen,  insbesondere  Geschwindigkeit 
und  Zuverlässigkeit,  erkennen  können.  Ferner  muß  auch  den  an- 
gehenden Kraft  Wagenführern  Gelegenheit  zur  Erlernung  des  Fahrens 
gebot(;n  werden. 

Diese  (iründe  bewogen  den  Kaiserlichen  Automobil -Klub  sowii' 
andere  an  dem  Kraftfahrwesen  beteiligte  hervorragende  Gesellschaften 
und  liinzelpersonen ,  eine  Gesellschaft  zum  Bau  einer  eigenen  ..Auto- 
mobil-Verkehrs- und  -dbuiigsstraße"  zu  bilden. 

Dem  Vorsitzenden  dieser  (Jc^sc'llschaft  Konsul  ('.  O.  Fritsch  gelang 
es  nach  Überwindung  vieler  Si  lnvici  igkeiten,  die  neben  der  Beschaffung 
der  nicht  unerheblichen  (}eldniittel  hauptsächlich  in  der  Auswahl  der 
für  die  erstrebten  Zw(!cke  geeignetsten  Gegend  bestanden,  das  Unter- 
nehmen zustand(!  zu  bringen.  Die  Wahl  hei  nach  harten  Kämi)fen 
auf  Berlin,  und  zwar  auf  dessen  Westen  nach  Potsdam  zu.    Für  die 


Halensee 


und  volle  Über- 
sichtlichkeit. 

3.  Teilung  der 
Straße  in  zwei 

gesonderte, 
i'eichlich  breite 
Bahnen  zur  Ver- 
meidung von  Be- 
gegnungen in  entgegengesetzter  Richtung. 

4.  Be(|ueme  Ein-  und  Ausfahrt  an  den  Endpunkten,  sowie  an 
den  Stellen,  wo  dieses  von  und  nach  Seitenwegen  erwünscht  ist. 

5.  Durchaus  staubfreie  Decke  der  Straße  und  Sicherung  der 
ganz(Mi  gärtnerisch  hübsch  auszustattenden  Anlagen  durcli  Schutz- 
streifen und  liinfriedigung. 

Die  hiernach  gewählte  Linienführung  ist  aus  dem  eingefügten 
Übersichtsplan  (Abb.  1)  ersichtlich. 

Die  Haujjtzufahrt  geht  durch  die  vom  Kaiserdamm  in  Chai'lotten- 
burg  abzweigende  Kaiserin-Elisabeth-Straße  an  der  großen,  neuen, 
von  den  deutschen  Kraftwagenfabriken  erbauten  „Automobilhalle" 
vorbei  über  die  Spandauer  Vorortbahn  zu  km  0,0  der  Straße.  Hier 
ist  rn  dem  Winkel  zwischen  dem  Königsweg  und  dem  sogenannten 
Feuers])ritzenweg-  eine  Schleife  zur  Verbindung  der  beiden  Fahrbahnen 
der  Automobilstraße  eingebaut.  Die  Straße  läuft  nördlich  und  neben 
der  Wetzlarer  Eisenbahn  —  Stadtbahnverkehr  nach  (irunewald- 
Potsdam  —  größtenteils  aui'  dem  Streifen  zwischen  dem  Bahnkörper 
und  dem  Königsweg.  weiterhin  dem  Kronprinzessinnenweg,  an  den 
Bahnhöifen  Eichkam[)  und  Grunewald  vorbei  bis  kurz  vor  dem  Bahn- 
hof Nikolassee,  wo  als  vorläufiger  Endpunkt  der  Straße  wieder  eine 
Schleife  angelegt  wird.  Außer  an  diesen  beiden  Schleifen  ist  eine 
Einfahrt  und  eine  Ausfahrt  mir  noch  am  Großen  Stern  für  den  Zu- 
und  AbgangsviM-kehr  eingebaut.  An  dieser  Stelle  soll  später  eine 
Waldgastwirtschaft  mit  großen  Terrassen  an  lagen  errichtet  werden, 
von  denen  aus  der  Blick  auf  den  lebhaften,  anregenden  Kraftwagen- 
verkehr fallen,  sich  dann  aber  wieder  an  dem  prächtigen  alten  Baum- 
bestand des  Kronj)rinzenweges  erholen  kann.  Die  vorbeschriebene 
Strecke  zwischen  der  Nordschleife  und  der  vorläuligen  Südschleife  ist 
annähernd  10  km  lang  und  fast  geradlinig  mit  nur  einer  und  kaum 
bemerkbaren  Krümmung  beim  Großen  Stern.  Sie  eignet  sich  aus 
diesem  Grunde  vorzüglich  zum  Ausproben  größerer  Geschwindigkeiten 
und  zu  Straßenreimen.  Auf  dieser  Strecke  sind  die  Arbeiten,  trotzdem 
sie  während  des  Krieges  durch  den  Mangel  an  Arbeitskräften  sehr 
verzögert  wurden,  nahezu  fertiggestellt.  Für  die  weitere  Strecke  von 
Nikolassee  bis  Potsdam  liegt  vorläufig  nur  der  Entwurf  vor,  der  hier  er- 
hebliche Geländeschwierigkeiten  zu  überwinden  hat,  weil  die  schon  dicht- 
bebauten Ortschaften  Nikolassee  und  Wannsee  zu  durchqueren  sind 

Von  der  vorläufigen  Südschleife  aus  soll  die  Straße  zunächst  noch 
nördlich  und  neben  der  Eisenbahn  bis  kurz  vor  Bahnhof  Wannsee 
weiterlaufen.    Von  hier  aber  muß  sie  dem  schon  vollbebauten  Teil 
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17.  Movcmbcr  1915. 


von  Waiinsee  ausweichen  luul  durch  zwei  schräge  üntertührimg-eii  die 
Wetzhirer  und  die  Wannseebiihn  kreuzen,  um  dann  stuUicii  und 
neben  der  ersteren  bis  zum  Teltowkanal  verbleiben  zu  kitnnen.  Am 
Bahnhof  Wannsee  sind  wiederum  eine  Einfahrt  und  eine  Ausfahrt 
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Abb.  2.  Straßenquerschnitt. 
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Abb.  3.  Fahrbahn. 

für  den  starken  Ki-aftwa«enverkehr  zwischen  Bei-lin  und  Wannsee  vor- 
gesehen. Am  Teltowkanal  bei  km  15  soll  die  eigentliche  Ki-aftwagen- 
Verkehrs-  und  Übungsstraße  in  einer  endgültigen  Südschleife  und  in 
dem  von  der  Wetzlarer  und  der  Potsdamer  Fernbahn  gebildeten 
Winkel  endigen.  Voji  hier  ab  wird  fast  rechtwinklig  ein  Verbin- 
dungsweg von  3  km  Länge  durch  die  Glienicker  Forst,  über  den 
Prinz-Friedrich-Leopold-Kanal  und  durch  die  Potsdamer  Forst  fuhren 
und  bei  Klein-Glienicke  die  alte  Potsdamer  Chaussee  erreichen.  Dieser 


und  durch  das  Fehlen  jeder  Überführung  hervorragend  übersichtlich 
und  ernuiglicht  bei  den  Kennen  größte  (Jeschwindigkeiten.  l'm  ähn- 
liche Verhältnisse  zu  schaffen,  wie  sie  bisher  bei  Stral.'iciu'ennen  vor- 
lagen, soll  die  Südschleife  auf  Anraten  bekannter  Keiuifahrer  keine 
tUjorhöhung  erhalten,  weil  dadurch  die  Bewertung  der  .Motoren  in  bezug 
auf  schnelle  Abdrosselung  und  \\  irdererh(iliung  der  Tourenzahl  er- 
möglicht wird. 

Der  südliche  Teil  der  Straße  von  km  10  bis  1.)  wird  außer  einigen 
stärkeren  Krümminigen  und  (Jegenkrümmnngen  öfters  wechselnde 
Höhenlagen  erhalten.  Dadurch  wird  diese  Strecke  sich  besoiulers 
für  t'bungsfahrten .  und  zwar  für  die  Ausbildung  von  Fahrern  und 
zum  Erprohen  der  Wagen  eignen. 

Der  eingefügte  (ihierschnitt  iAbb.  2i  der  Straße  zeigt  auf  den  ersten 
10  km  zwei  Fahrbahnen  für  die  beiden  Falu'ti'iclitungen  (Abb.  4  u.  5) 
von  je  8  m  Breite,  ilie  voneinander  und  von  dem  Nachbargelände 
durch  8  m  breite  begrünte  inid  bei)tlanzte  S(^hutzstreifen  getrennt 
sind.  Um  ein  Betreten  der  Fahrbahnen  durch  Unberufene  zu  ver- 
hindern, ist  die  Straße  beiderseitig  durch  hohe  mit  Sträuchern. 
Schling-  und  Heckenidlanzen  begrünte  Drahtgitter  eingezäunt. 

Größte  Überlegung  und  Sorgfalt  ist  auf  die  Ausbildung  und 
Herstellung  der  Fahr])ahnen  vei-wandt.  Die  gewöhnlichen  Land- 
straßen sind  meistens  stark  gewölbt  und  haben  den  höchsten  Punkt 
in  der  Mitte  der  Fahrbahn.  Um  auf  solchen  Sti-aßen  sicher  fahren 
zu  köiuien.  muß  man  bei  größeren  Geschwindigkeiten  möglichst  die 
Straßenmitte  aufsuchen,  weil  nur  dami  eine  gleiche  Höhenlage  der 
Räder  uiul  dadurch  di(^  Beibehaltung  der  Fahrtrichtung  sowie  Sicher- 
heit der  Wagenführung  erreicht  werden  kann.  Ist  der  Fahrer  bei 
Überholungen  oder  Ausweichungen  gezwungen,  di(!  Straßenmitte  zu 
verlassen,  so  bedinat  die  hierbei  einti'ctende  Schrä"la2'e  des  Wasjens 


Abb.  4.    Blick  auf  die  Stiaße  bei  .Alizweigiing  dei'  N'ordsclileife. 


Abb.  •').    P>lick  auf  die  Stral.le  iici  Bi-t\cko  1. 


Abb.  6.    Brücke  am  Stern  in  Grunewald.  Westseite. 


Abb.  7.    Brücke  11.  Ostseite. 


Abb.  8.    Brücke  V.  Westseite. 

Verbindungsweg  soll  als  gewöhnlifJie  Chaussee  in  Höhe  der  sie 
kreuzenden  Wege,  aber  mit  staubfreier  Fahrbahn  von  G  m  lin^ite  aus- 
gebaut werden.  Die  Höhenlage  der  Kraftwagenstraße  konnte  auf  der 
nördlichen  Strecke  von  km  0  bis  10  ziemlich  gleichmäßig  gehalten 
werden;  die  Strecke  ist  dadurch  sowie  durch  ihre  geradlinige  Führung 


eine  ständige  Betätigung  der  Steuerung  in  Kichtung  der  Straßen- 
mitte, um  den  Wagen  auf  dei-  Schrägtläche  in  der  Fahrtrichtung  zu 
halten.  Dies  hat  den  dojjpelten  Nachteil,  daß  einmal  eine  größere 
Unsicherheit  in  der  Führung  des  Wagens  entsteht  und  daß  ferner 
die  Mriglichkeit  von  Zusammenstößen  vermehrt  wird.  Zur  Ver- 
meidung dieses  Übelstaudes  ist,  wie  der  (Querschnitt  (,Abb.  3)  zeigt, 
von  jedei-  Fahrbahn  die  i-echte  Hälfte  nach  einem  Halbmesser  von 
45  m  ausgerundet,  währeiul  die  linke  Hälfte  mit  einem  (Juergefälle 
von  1  :  3  )  nach  innen  zu  abfällt.  Der  höcliste  Punkt  jeder  Fahrbahn 
liegt  mithin  auf  der  Mitte  ihrer  rechten  Hälfte.  Der  auf  ihr  fahrende 
Wagen  beharrt  also  wegen  der  gleich  liohen  liäderstellung  in  seiner 
Fahrtrichtung,  so  daß  der  Fahi-er  das  (Jeringstmaß  von  Aufmerksam- 
keit und  Kraftanstrengung  aufzuwenden  hat.  Das  ist  auch  für  die 
Verkehrsregelung  wichtig,  denn  die  Fahrer  werden  zu  ihrer  eigenen 
Bequemlichkeit  und  Sicherheit  die  rechte  Straßenseite  einhalten;  dann 
aber  werden  auch  Überholungen  ohne  Belästigung  des  vorfahrenden 
Wagens  stattHiulen  können.  Gerät  ein  überholender  Wagen  auf  der 
linken,  schrägen  Fahrbahnhälfte  ins  Abbiegen  oder  Gleiten,  so  ge- 
schieht dieses  ohne  (iefährdung  des  überholten  Wagens  nach  dem 
mittleren  Schutzstreifen  zu. 


Mr.  92. 
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Für  die  Befestigung  der  Fahrbahn  konnte  nur  eine  staub- 
freie, widerstandsfähige,  dabei  aber  nicht  zu  glatte  Decke  in  Frage 
kommen.  Sie  besteht  aus  einer  IG  bis  18  cm  starken  ausgezwickten 
Packlage  und  einer  im  gewalzten  Zustande  7  bis  1 1  cm  starken  Deck- 
lage zwischen  seitlichen  versenkten  Betonschwellen.  Über  das  Ganze 
ist  eine  geteerte  Decke  von  Kies  und  Splitt  gewalzt,  die  beider- 
seitig über  die  Bordscliwellen  hinweg  unmittelbar  an  die  Schutz- 
streifen stößt,  um  etwa  entgleisenden  Wagen  einen  glatten  Übei'gang 
auf  die  letzteren  zu  geben.  Die  Decklage  ist  auf  den  rechten  Fahr- 
bahnhälften 11  cm,  auf  den  linken,  die  regelrecht  nur  von  den  über- 
holenden Wagen  benutzt  werden.  7  cm  stark.  Als  Bauwerke  kommen, 
zur  Elrzielung  einer  vollkommenen  Übersichtlichkeit,  nur  Überführungen 


der  Kraftwagensti-aße  in  Betracht  (Abi).  G,  7  u.  8).  Sie  sind  dui-cliweg 
aus  Eisenbeton  erbaut,  wobei  als  Architekt  Professor  Schulze-Naum- 
burg mitgewirkt  hat.  Jede  Fahi'bahn  ist  für  sich,  und  zwar  in  einer 
Bi-eite  von  9  m  übergeführt.  Dadurch  entsteht  über  dem  mittleren 
Schutzstreifen  ein  Lichtschacht  zugunsten  des  Weges  dariuiter.  Auf 
der  südlichen  5  km  langen  Sti-aßenstrecke  sind  drei  Eisenbahnen  zu 
vniterfahren.  Die  ganze  Strecke,  ausschließlieh  des  Verbindungsweges 
nach  Klein -Glienicke,  erhält  l'O  Bauwerke. 

Die  Höhe  der  Kosten  steht  noch  nicht  fest,  jedoch  läßt  sich 
nach  den  Erfahrungen  auf  der  nördlichen  Strecke  erhoffen,  daß 
der  Gesamtkostenanschlag  von  G,8  Mill.  Mark  nicht  überschritten 
werden  wird. 


Krieg'SiiasrelHiig-eu  in  Wiirtteiiiherg-.  Wie  sich  die  Schwaben  als 
Streiter  im  Felde  unter  den  deutschen  Stammesbrüdern  hervortun,  so 
stehen  sie  auch  nicht  zurück,  wo  es  gilt,  opferwillig  und  hilfbereit 
eigener  wie  fremder  Not  zu  steuern.  Und  jeder  Weg.  der  draußen 
im  Reiche  zu  diesem  Ziele  führt,  bricht  sich  auch  in  Württemberg 
Bahn.  Kanm  daß  wohltätiger  Gemeinsinn  die  ersten  Kriegsnägel  auf 
deutschem  Boden  gescldagen  hatte,  beeilte  sich  die  Neckarstadt  Heil - 
bronn  als  erste  württembergische  Gemeinde  dem  schönen  Beispiele 
zu  folgen  und  stellte  auf  dem  denkwürdigen  Marktplatze  unter  der 
schönen  Freitreppe  des  Rathauses  ihren  ..Eisenhart"  auf. 

Am  Sedantage  hat  dann  auch  Stuttgart  sein  Kriegsnagelstand- 
bild errichtet.  In  der  offenen  Säulenhalle  des  Kunstgebäudes  am 
Schloßplatze  steht  auf  schlichtem  Sockel  ..Der  wackere  Schwabe', 
eine  Nachbildung  jenes  volkstümlichen  ühlandschen  Ritters  aus  der 
Hohenstaufenzeit,  der  mit  seinem  bekannten  ..Schwabenstreich"  einen 
Türken  halbierte  und  damit  seine  entsetzten  Verfolger  in  die  Flucht 
schlug.  Die  über  o  m  hohe,  in  Lindenholz  geschnitzte,  dunkel  gebeizte 
Figur,  die  der  Künstlerhand  des  Stuttgarter  Bildhauers  Joseph 
Zeitler  entstammt,  trägt  in  der  Linken  den  von  feindlichen  Speeren 
gespickten  Schild  und  in  der  Rechten  das  Schlaclitschwert.  Die  Nägel 
sind  so  vorgezeichnet,  daß  sie  dereinst  den  ganzen  Körper  als  Ketten- 
panzer rüsten  und  nur  (ilesicht  und  Hände  freilassen  werden.  Die 
runden,  gedrungenen  Formen  der  Figur  sind  für  die  Technik  der 
Nagelung  günstig  gewählt.  Im  Ledergürtel  des  Ritters  sitzen  die  ersten, 
vom  Königs])aare  und  den  Mitgliedei'n  des  k.  Hauses  eingeschlagenen 
goldenen  Nägel,  die  der  Figur  als  wirkungsvoller  Schmuck  dienen. 
Auf  dem  Sockel  sind  unsere  Feinde  in  trciffender  Weise  wiedergegeben; 
der  russische  liär.  der  gallische  Hahn,  die  englische  Bulldogge,  das 
italienische  (Jhamäleon,  der  montenegrinische  Hammel.  —  Beim  Stand- 
bild ist  ein  großes,  in  Leder  gebundenes  ., Stiftungsbuch"  aufgelegt,  in 
dem  jeder,  der  einen  Nagel  einschlägt,  seinen  Namen  der  Mit-  und 
Nachwelt  vermitteln  kann.  Der  Größe  des  Standbildes  entsprechend 
wird  der  Erlös  aus  den  rund  120  000  Kriegsnägeln,  die  in  Preislagen  von 
50  Pf.  bis  50  Mark  zu  haben  sind,  eine  ansehnliche  Summe  ergeben. 

Von  den  (ihrigen  Städten  Württembergs  folgt  nun  eine  um  die 
andere  in  Ausübung  dci-  schönen  Sitte  der  Kriegsnagelung.  So  schlagen 
Ulm  und  ]5iberacli  ihre  Nägel  in  große  Holzkreuze;  Göppingen 
wird  einen  Kaiser  Rotbart,  Geislingen  einen  geharnischt(Hi  alt- 
helfensteinischen  Ritter  aufst(!llen  und  Ludwigsburg  wählte  die 
Form  eines  SchihUiS.  Selbst  in  dvn  kleinsten  Orten  kaim  man  Sonn- 
tags die  ländliche  Bevölkerung  bei  (^iner  Kriegsnagelung  der  Gemeinde 
versanunelt  hnden,  eines  der  vielen  Zeichen  echten  Gemeinsinns  und 
deutscher  Opfei-willigkeit.  F.  R. 

KiiKliscIio  und  lioIliindiHche  Mitwirkung'  am  Wiederaufbau 
belgisclier  Städte.  Während  die  (beschütze  donnern  und  die  Belgier 
nichts  sehidicher  wünschen,  als  daß  die  fürchterliche  Woge  des  Krieges 
in  Bälde  sich  zurückwälze  von  der  Küste  der  Nordsee  zu  den  Ufern 
des  Rheins,  während  unsere  Gegner  diesen  zweiten  Zerstörn.ngszug 
durch  Belgien  von  Brügge  bis  Lüttich  mit  Einsetzung  aller  ihrer 
Kräfte  vorbereiten,  bieten  zugleich  die  auf  ihren  Eigennutz  bedachten 
Engländer  und  die  neutralen  Holländer  ihre  Mitwirkung  an,  um 
wiederaufzubauen,  was'  vernichtet  und  beschädigt  wurde  oder  wird. 

Die  B(!strebiuigen  der  Engländer,  über  welche  die  Deutsche  Bau- 
zeitung in  Nr.  81  ausführlich  berichtet,  werden  hoffentlich  an  der  ent- 
schiedenen Haltung  unsensi-  deutschen  Verwaltung  in.  Brüssel  voll- 
ständig scheitei'n.  Immerhin  ist  es  von  Wert,  zu  vernehmen,  daß 
vom  II.  bis  \h.  Februar  d.  J.  Engländer,  Kanadier,  Fj'anzosen  und 
g(!floliene  Ijclgicu'  in  der  (üldeiihalle  in  London  sich  versammelten, 
um  die  Grundsätze  künstleiischer,  bau-  und  verwaltungstechnischer 
Art  zu  bes])rechen,  die  beim  Wiederaufbau  in  Belgien  befolgt  werden 
sollen;  wie  lerner  die;  anwesenden  belgischen  Vertreter  das  Ang(!bot 
englischer  Mitarbeit  dankbar  angenommen  haben,  und  daß  endlich  im 
April  d.  J.  das  „Belgium  Town-Plaiming  Gommittee"  für  diesen  be- 
sond(!ren  Zweck  in  London  eine  „Städtebauausstellung'"  veranstaltet 
hat,  um  das  Feld  englischer  Betätigung  in  Belgien  vorzubereiten. 


Vermischtes. 

Gegenüber  diesem  seltsamen  Bestreben  unermüdlii'her  Kriegshetzer, 
deren  ausgesprochenes  Ziel  es  ist.  Deutschland  mit  allen  seinen  wirt- 
schaftlichen, künstlerischen  und  industriellen  Werken  luul  Werten  zu 
zertrümmern,  erscheint  die  hoUändisclie  Betätigung  offenbar  in  anderem 
Lichte.  Haben  wir  auch  allen  Anlaß,  die  „einseitige"  Neutralität  vieler 
Holländer  lebhaft  zu  beklagen,  so  ist  doch  andernteils  eine  wirkliche 
Unparteilichkeit  im  Königreich  der  Niedei-lande  weit  verbreitet,  und 
ein  starkes  Mitgefühl  mit  dem  furclitbaren  Schicksal  des  Nachbar- 
landes wird  niemand  den  wohlmeinenden  Holländern  verwehren 
wollen.  So  hat  sich  im  Haag  unter  dem  Schutze  (bescherniing)  des 
dortigen  belgischen  Gesandten  Baron  Fallon  eine  niederländisch- 
belgische  Stadtbauvereinigung  gebildet,  die  merkwürdigerweise  auch 
auf  hollämlischem  Boden  die  französische  Bezeichnung  ..Gomite  Neer- 
lando- Beige  d'Art  Givique'-  genommen  hat.  Als  leitende  Männer 
werden  in  unserer  Quelle*)  genannt:  Rechtsanwalt  Paul  Otlet  in 
Brüssel,  die  Architekten  H.  P.  Beriage  im  Haag,  Jos.  Th.  J.  Guypers 
und  Jan  Pauvv  in  Amsterdam,  Prof.  Heinrich  Evers  in  Rotterdam 
und  Hubert  Hoste  in  Brügge,  endlich  Gartcnkünstler  Ludwig  van  der 


Swaelmen  in  Brügge,  jetzt  im  Haag.  Die  Vereinigung  hat  einen 
Studienausschuß  eingesetzt,  der  sich  mit  der  Sammlung  aller  in 
Holland  auf  städtebaulichem  Gebiete  gemachten  Erfahrungen  und 
Fortschritte  befassen  soll,  um  diese  seinerzeit  den  zuständigen  Stellen 
in  Belgien  zu  überreichen.  Mit  der  Aufstellung  von  Entwürfen  und 
mit  geldlichen  Unternehmungen  wird  der  Ausschuß  —  abweicheiul 
von  den  englisclien  Bestrebungen  —  sich  nicht  befassen.  Man  will 
ferner  ein  Handbuch  (handboek)  über  Stadtanlage  und  Wohnungs- 
wesen zusammenstellen,  das  allen  Berufenen  als  Führer  unil  Werkzeug 
dienen  soll,  besonders  um  die  Einsicht  zu  verbreiten,  daß  es  sich 
wirklich  um  eine  auf  Erfahrung  beruhende  Wissenschaft  und  Kunst 
des  Städtebaues  handelt,  nicht  um  dogmatische  Theorien;  das  ferner 
den  Verwaltungen  die  neuesten  Fortschritte  und  Lehren  der  Sach- 
kundigen sowie  die  Quellen  dieser  Entwicklung  zugänglich  machen  soll. 
Auch  in  Deutschland  wird  man  dem  auf  soche  Art  umgrenzten,  un- 
eigennützigen Vorgehen  hollänilischer  Fachgenossen  den  besten  Erfolg 
wünschen  und  zugleich  die  Hoffnung  aussprechen,  daß  sich  die  neue 
Vereinigung  fernhalten  möge  von  dem  Leitseil  der  Engländer.     J.  St. 

Über  Abortboelion  mit  unmittelbarer  Entliiftnn'j;'  schreibt  0.  S  p  le- 
ge Iberg  im  Gesundheits-Ingenieur  (Nr.  38  v.  18.  Sept.  d.  J.)  etwa  folgen- 
des. Die  menschlichen  Abgänge  liegen  besonders  in  Auswaschbecken 
bis  zur  Spülung  frei,  so  daß  der  Beimtzer  einen  Teil  der  von  ihnen  auf- 
steigenden Dünste  einatmet.  Vor  allem  bei  Reihensitzen  öffentlicher 
Anlagen,  die  nur  in  Abständen  gespült  werden,  wird  die  hierdurch 
eintretende  Belästigung  erheblich.  Es  ist  also  offenbar  zweckmäßig, 
die  üblen  Gerüche  unmittelbar  von  den  Auswurfstoffen  abzusaugen 
und  nicht  erst  nach  ihrer  Ausbreitung  im  Räume.  Erfahrungsgemäß 
ist  hierfür  ein  Querschnitt  des  Abluftkanals  von  mindestens  5  (jcm 
für  jeden  Sitz  nötig,  doch  muß  die  erforderliche  Weite  gi-iißerer  Luft- 
leitungen untt'r  iU'rücksichtigung 
aller  besonderen  Verhältnisse  be- 
rechnet werden.  Bei  älteren  ent- 
lüfteten Becken  münden  die  Abluft- 
rohre meist  zu  tief,  so  daß  bei  Ver- 
stopfungen Schmutzwasser  in  die 
Luftleitung  di-ingcn  kann.  Neue, 
bessere  Formen  haben  bisher  luuij)!- 
sächlich  England  und  Amerika  er- 
zeugt, wo  sie  als  Becken  mit  erhöhter 
Rüi;kenlüftung  bezeichnet  werden. 
Abb.  1  gibt  eine  der  beliebtesten 
Ausführungsarten,  das  Druckstrahl-Absaugeklosett  der  Sanitas  Manu- 
facturingCü.  in  Boston;  ein  ähnliches  ist  unter  dem  Namen  Westpoint- 
Sano  D.  R.  G.  M.  mit  Pcrfektion-Ablaufverschraubung  in  Deutschland 
im  Handel.    Abluftleitungen  mehrerer  Becken  auch  in  verschiedenen 


*)  De  Bouwwereld  (Die  Bauweltj,  Amsterdam,  6.  Oktober  1915. 
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(ieschosseii  w'iwl  mau  zusaniinciitasscn .  ita- 
"■egeii  erscheint  Eiiit'iiliruii>;-  der  Kanüle  in 
Rauchrohre  iiielit  ratsam .  meist  wohl  aucli 
baupolizeilich  unzulässig.  Um  die  l\eii)un!>-  der 
abziehenden  Luft  einzuschränken,  ist  schlankes 
Führen  der  Rohre  geboten ,  ebenso  ihre  glatte 
Herstellung  etwa  aus  genieteten,  verzinkten 
oder  verbleiten  Eisenblechen,  die  mit  Gips- 
dielen oder  Holz  verkleidet  werden  können. 
Zur  Unterstützung  des  Luftabzuges  empfiehlt 
sich  ferner  das  Warm  legen  der  Rohre  neben 
Schornsteinen,  der  Einbau  von  Heizschlangen 
oder  von  elektrisch  betriebenen  Sclu-aublüftern. 
Die  Möglichkeit,  daß  Luft  aus  der  Ableitung 
etwa  durch  Windstöße  in  das  Becken  ge- 
drückt wird,  ist  sorgfältig  zu  verhüten.  Auch  Pißbecken,  der 
düngen  in  öiTentlichen  .Anlagen  besonders  üblen  Oeruch  zu  v 
l)flegen,  können  etwa  nach  Abb.  2  mit  p]ntlüftungsstutzen 
werden. 


Abb. 


en  Wan- 
erbreiten 
versehen 
Br. 


Bücherschall. 

Die  .. Hütte".  Des  Ingenieurs  TasclieiiJ)HcIi.  Herausgegeben  vom 
Akademischen  Verein  ..Hütte  "  e.  V.  ■22.  neu  bearbeitete  Aufl.  Berlin 
19L').  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  8  Bände  in  8"  mit  mehr  als  4700  Abb. 
1.  Bd.  XVI  u.  1084  8.  2.  Bd.  VIII  u.  1077  S.  3.  Bd.  (Hütte  des  Bau- 
ingenieurs.) Vni  u.  1109  S.  Preis  der  3  Bände  in  Leder  geb.  21  JL 
in  Leinen  geb.  IS  J/.  —  Bd.  1  u.  2  mit  rund  2450  Abb.  sind  für  sich 
zu  beziehen  als  Sonderausgabe  „Hütte  des  .Maschineningenieurs" :  In 
Leder  geb.  15  J/,  in  Leinen  geb.  13  „//.  —  Sonderausgabe  des  3.  Bandes 
mit  mehr  als  2250  Abb.  ..Hütte  des  Bauingenieurs":  In  Leder  geb. 
10       in  Leinen  geb.  9  ,  //. 

Das  allgemein  bekannte  und  beliebte  Taschenbuch,  die  ..Hütte" 
ist  schon  wiedei"  in  neuer  Auflage  erschienen.  Wie  in  den  früheren 
Auflagen,  haben  die  Herausgeber  auch  in  der  neuen  Auflage  keine 
Mühe  gescheut,  das  fast  unentbehi'liche  Nachschlagebuch  durch  Um- 
arbeitung und  Ergänzung  d<'S  ungheuren  Stoffes  auf  dem  Laufenden 
zu  erhalten.  Eine  vollständige  Neubearbeitung  fand  bei  dem  den 
Kraftmaschinen  angegliederten  Ka])itel  ...Meßinstrumente  für  Ki'aft- 
werke"  statt,  das  jetzt  als  besonderer  .'Abschnitt  ., .Meßkunde"  er- 
scheint. Die  hauptsächlichsten  Umarbeitungen  erfuhren  die  Abschnitte 
..Mechanik  starrer  Körper",  Stoffkunde",  ..Kraftmaschinen  —  ins- 
besondere die  I)ami)fturbinen  ..Fördermaschinen",  .,Hebewerke  für 
flüssige  Körj)er".  ..(iebläse  und  Komjjressoren".  ..Schiffbau  und  Schiffs- 
maschinenbau". ..Fllektrotechnik".  ..Statik  der  Baukonsti'uktionen", 
„Grundbau",  ..Eisenbetonbau".  ..Hochbau",  „Wasserbau",  „Eisenbahn- 
wesen" und  „Brückenbau". 

In  der  Absicht,  anregend  und  verbessernd  auf  die  weitere  Ent- 
wicklung der  „Hütte"  einzuwirken,  seien  im  folgenden  einige  Einzel- 
heiten herausgegriffen : 

1.  Bezüglich  des  Winddrucks  bei  Dächern  Bd.  III,  S.  57  ist 
zu  bemerken,  daß  die  Formel  W  —  Wq  F  sin'^  (X  im  allgemeinen  zu 
kleine  Werte  liefert.  Bei  einzelnen  Verw  altungen,  z.  B.  bei  den  Reichs- 
eisenbahnen, wird  der  Winddruck  nach  der  im  Ergänzungsband  zum 
Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften:  .,Die  Eisenkonstruktionen  der 
Ingenieur- Hochbauten  ■  1903,  S.  134  angegebenen  und  begrUmleten 
Formel  W  =  Wq  F  sin  {oc  +  10  ^)  berechnet.  Diese  Formel  liefert  z.  B. 
für  X  =  45°  und  =  125  kg/qm,  W  =  102  kg'cpn.  während  die 
„Hütte"  nur  G3  kg'qm  hierfür  angibt. 

2.  Nach  S.  58  des  III.  Bandes  darf  ..ausnahmsweise  bei  Dächern, 
wenn  für  eine  den  strengsten  Anforderungen  genügende  Durchbildung, 
Berechnung  und  Ausführung  volle  Sicherheit  gegeben  ist",  die  zu- 
lässige Spannung  bis  zu  1600  kg/qcm  betragen.  Da  nun  bei  allen 
wichtigen  Bauwerken  verlangt  werden  muß,  daß  diese  Bedingungen 
erfüllt  wei'den,  so  besteht  die  Gefahr,  daß  allgemein  mit  so  hohen 
Beanspruchungen  gerechnet  wird,  was  nicht  unbedenklich  erscheint. 
Vielleicht  empfiehlt  es  sich,  die  Nr.  54  mit  diesen  hohen  Spannungen 
ganz  zu  streichen. 

3.  Die  Berechnung  auf  Knicken  nach  den  Eulerschen  Formeln 

/min  =  2,33        bei  Nr.  50  u.  51;  Jm\n=^\fi>2  FP  bei  Nr.  52  u.  53  und 

Jmin  =  S  FP  bei  Nr.  58  ist  nicht  immer  einwandfrei.    Bekanntlich  gilt, 

wie  dies  auch  im  I.  Bd.,  S.  513  näher  dargelegt  ist,  die  liulersche  Formel 

TT  ,  ....  •  Stabläiige  /  .  , 

nur  so  lange,  als  das  Verhältnis  m  ..  ,   emen  be- 

"  '  Tragheitshalbmesser  i 

stimmten,  vom  Stoff  abhängigen  Wert  eri'eicht.  Bei  kleinei-en  Stab- 
längen bestimmt  sich  die  Knicksicherheit  am  besten  nach  Formeln, 
die  auf  Grund  der  bekamiten  Tetmajerschen  Versuche  aufgebaut  sind. 
Jedenfalls  schafft  die  Anwendung  der  Eulerschen  Formeln  außerhalb 


ihres  (ieltungsbereiclis  unklare  Verhältnisse,  und  da  die  nu'isten  Un- 
fälle eingestürzter  Eisenbauwerke  auf  ungenügende  Knicksiehei-heit 
einzelner  Druckstäbe  zurückzuführen  sind,  so  ist  hier  besondere  Vor- 
sicht geboten.  In  (Miereinstimmung  mit  der  auf  S.  75  des  III.  Bandes 
besprochenen  ..Art  der  Berecluuuig""  ersclieint  es  ferner  auch  richtiger, 
nicht  die  erforderlichen  kleinsten  Trägheitsnu)ment(!  der  (iuerschnitti; 
zu  bestimmen,  sondern  den  Sieherheitsgrad  nachzuweisen,  den  ein 
Bauwerk  mit  bestimmten  (iuerschnittsabmessungen  hat.  Es  hat  dies 
zugleich  den  Vorteil,  daß  die  Knicksicherheit  den  jeweiligen  zulässigen 
Beanspruchungen  angejtaßt  werden  kann.  Auf  S.  338,  Bd.  III  wäre 
bei  der  tli'wähnung  mehrteiliger  Druckstäbe  bei  Dächern  zweckmäßig 
auf  die  S.  960  für  Brücken  gegebene  Krohnsche  Berechnungsart 
hinzuweisen.  Bezüglicli  der  Knicksicherheit  von  Di-uckstäben  bei 
Brücken  (vgl.  Hütte  III.  S.  74)  gilt  sinngemäß  das  bei  den  Dächern 
Gesagte. 

4.  Da  im  Mobilmachungsfall  oft  ganze  Lokomotivzüge  verkehren 
müssefi.  so  rechnen  einzelne  Verwaltungen  nicht,  wie  im  Bd.  III  auf 
S.  66  angegebeu  Jst,  mit  einem  Zug  aus  zwei  Lokomotiven  und 
Tendern  mit  angehängten  Güterwagen,  sondern  mit  Lokomotivzügen. 
Bekanntlich  sind  die  Verstärkungsarbeiten  eiserner  Brücken  wc^gen 
der  Nietarbeit  an  Ort  und  Stelle  recht  kostsjiielig.  und  ein  .Mehr- 
aufwand an  Eisen  bei  neuen  Brücken  —  es  kommen  nur  die  Haupt- 
träger in  Frage  —  ist  bei  der  fortwährenden  Zunahme  der  i.,(ik()- 
niotivgewichte  in  den  meisten  Fällen  wirtschaftlich.  Zudem  wird 
man  von  der  Steigerung  des  (Jevvichts  der  Güterwagen  luiabhängig. 
Bis  40  m  Stützweite  ist  der  Unterschied  bei  dem  auf  S.  67  erwähnten 
20  t-Zug  übrigens  unbedeutend.  Beis])ielsweise  ergibt  sieb  für  den 
bei  den  Reichseisenbahnen  üblichen  Lokomotivzug  (bestehend  a\is 
einer  beliebigen  Zahl  von  20  t- Lokomotiven  der  Hütte  III,  S.  67~i  bei 
l  —  40  ni  Stützweite  ein  grcißtes  lUegungsmoment  M  —  16G3  mt. 
während  nach  der  Tafel  2b  (Bd.  III,  S.  72)  für  dieselbe  Stützweite 
Ji  =  l659  mt  wird.  Bei  100  m  Stützweite  ist  der  Unterschied  aller- 
dings größer  (10  196  gegen  7915  mt). 

5.  Die  Tafel  Ib  (Bd.  III,  S.  71)  zur  Ermittlung  der  liiegungs- 
momente  an  beliebiger  Trägerstelle  stimmt  vollständig  mit  der  Tafel  1  a 
(Bd.  III,  S.  661)  überein  und  kann  daher  in  der  nächsten  Auflage 
fortgelassen  werden. 

6.  Der  Neigungswinkel  d'  (Bd.  III.  S.  169)  der  Erddruckrichtung 
und  der  Flächeni-ichtung  ist  nicht  allein  abliängig  von  der  Größe  der 
Reibung  zwischen  Wand  und  Hinterfüllung,  sondern  auch  von  der 
Flächenrichtung,  er  kann,  wie  au  anderer  Stelle  nachgewiesen  ist, 
nicht  beliebig  gewählt  werden  (vgl.  Jahrg.  1915  d.  Bl,  S.  472).  Viel- 
mehr entstehen  keine  Widersprüche,  wenn  dieser  Winkel  J'  nach  der 
neueren  Erddrucklehre  (von  Rankine)  bestimmt  wird.  Es  wäre  daher 
erwünscht,  weini  auch  diese  Lehre  eine  eingidiendere  Darstellung  er- 
führe, zumal  da  sie  bei  der  Berechnung  des  Erddrucks  auf  (ie- 
wölbe.  namentlich  bei  geneigter  lürdobei  tläche  ausgezeichnete  Dienste 
leistet. 

7.  Bei  griißeren  Steingewölben  ist  tlie  Berechnung  auf  (Ji-und  der 
Elastizitätslehre  erforderlich.  Es  wäre  erwünscht,  wenn  das  von 
.Mörsch  in  der  Schweizerischen  Bauzeitung  1906,  S.  83  beschriebene 
Verfahren  auch  in  die  ,,Hütt(!"  aufgenommen  würde. 

8.  Im  Bd.  i,  S.  703  möchte  bei  .,den  j)orenschließenden  .Miirtel- 
zusätzeiv  auch  auf  die  guten  Versuchsergebnisse  mit  dem  Zusatz  von 
Kaliseife  hinzuweisen  sein,  zumal  da  ein  Teil  der  in  der  ,. Hütte" 
empfohlenen  Zusätze  der  Hauptsache  mich  aus  Kaliseife  besteht  uiui 
mn-  unter  fremdartigem  Namen  im  Handel  erscheint. 

9.  Im  Bd.  I,  S.  699  u.  701  könnte  beim  Erzzement  bezw.  beim 
Hochofenzement  auf  deren  Verwendung  im  Tunnelbau  als  besonders 
gegen  die  Rauchgase  der  Lokomotiven  widerstandsfähige  Zemente 
hingewiesen  werden  (vgl.  Zeitung  des  Vereins  Deutscher  Eisenbahn- 
verwaltungen 1912,  Nr.  80  u.  100). 

10.  Um  ein  gleichmäßiges  Befahren  der  in  Krümmungen  liegenden 
(Heise  auch  da  zu  erzielen,  wo  Weichen  eingelegt  werden  müssen, 
werden  neuerdings  auch  Bogenkreuzungen  und  Bogenkreuzungs- 
weichen  (»•  =  750  und  ?•  =  500)  verwendet.  Vielleicbt  können  die  S.  765 
im  Bd.  III  angegebenen  Skizzen  entsprechend  ergänzt  werden  (vgl. 
Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  1914,  S.  188). 

11.  Bei  den  Straßenbrücken  Bd.  III,  S.  1009  fehlt  der  Hinweis 
auf  die  Bauweise  mittels  einbetonierter  Walzträger,  die  nach  dem 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1912,  S.  450  bis  zu  Lichtweiten 
von  15  m  (unter  günstigen  Verhältnissen  sogar  16  m)  billiger  sind 
als  gewöhnliche  eiserne  Überbauten  und  auch  sonstige  Voi-züge  auf- 
weisen. 

12.  Zum  Schluß  möchte  ich  bei  den  Herausgebern  anregen,  ob 
sie  in  einer  späteren  AufUige  nicht  auch  das  Wichtigste  über  Tunnel- 
bau bringen  möchten. 

Berlin.  5r.  =  oit!V  Ko nunereil. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schnitze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  92. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  ^ 

Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
^r.  93.  Berlin,  20.  November  1915.  .35.  Jahrgang. 

Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Sohriftleitung :  "W  66  Wilhelmstr.  79a.  —  Gesohämtelle  und  Annahme  der  Anzeigen :  W 66  WUhelmstr.  90.  —  Bezugspreis :  Vierteljährlich 

einschließlich  Abtragen,  Poat-  oder  Streitbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 

INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  5.  November  1915,  betr.  die  Bestellung  der  Krankenkontrolleiire  bei  ßetriebskrankenkassen.  -  Dienst- Nachrichten.  —  Nlohtamt- 
llohes:  Kirchenerweiterungen.  (Fortsetzung.)  -  Anton  Adams  f-  -  Zweckmäßigkeit  und  Wirtscliaftlichkeit  des  Bisenbetons  bei  den  Bauten  der  Eiseii- 
 bahnen.  —  Vermischtes:  Prüfungen  für  den  Staatsbaudienst  in  Württemberg.  —  Kirchliche  Barookbauten  in  Metz. 


[Nachdruck  verboten.] 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Bache,  Alfred,  Studierender  der  Technisclien  Hochschule  Stuttgart, 
Eckert,  Wilhelm,  Diplomingenieur.  Karlsruhe  i.  Baden, 
Esser,  Johann,  Architekt.  Aachen. 

Fressel.  Gustav,  Diplomingenieur,  Osnabrück,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Graser.  Alfred,  Ingenieur,  Köhl -Zollstock, 

II  lg,  Willi,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe. 
Kühlwetter,  Joachim,    Studierender   der  Ingenieurwissenschaften, 

Elberfeld,  vorgeschlagen  zum  Eisernen  Kreuz, 
Lönipel,  Karl,  Architekt,  Würzburg,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Müller,  Georg,  Diplomingenieur,  Betriebsleiter  der  Elektr.  Werke  der 

Provinz  Schlesien, 
Koemer,  Bernhard.  Regiei-ungsbaumeister,  Tilsit,  Inhaber  des  Eisernen 

Kreuzes, 

Rosbund,  Hans,  Uegierungsbauführer,  Berlin -Dahlem .  Inhaber  des 

Eisernen  Kreuzes, 
Rupp,  Robert.  Architekt,  Karlsruhe  i.  Baden, 
Scheurer,  Heinrich,  Ingenieur,  Köln  a.  Rh., 
Schmidt,  Reinhard,  Diplomingenieur,  Heidelberg, 
Schwarz,  Ludwig,  Ingenieur,  Essen-Bredeney, 
Wilke,  Paul.  Architekt,  Schlachtensee, 
Wohlers,  Richard,  Architekt,  Nesse  bei  Loxstedt. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Kern,  Abteilungsingenieur  hei  der  Bauinspektion  Heilbronn, 
Leupold,  Di])lomingenieur,  KönigshUtte, 
Pfeiffer,  A.,  Ingenieur,  Fi'itnkfurt  a.  M., 
Rüde,  Walter.  Ingenieur,  Zwickau; 


das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Bach,  Karl,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Beck,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Stuttgart, 

Braun,  Adolf,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 

Brüchmann,  Ernst,  Ingenieur,  Neustadt  i.  Holstein, 

Dörr,  Fritz,  Diplomingenieur  bei  der  Baudeputation,  Hamburg, 

Düring,  Otto,  Regierungsbaumeister,  Frankfurt  a.  Main, 

Hopp,  Hanns,  Architekt,  Lübeck, 

Kempf.  Adolf,  Ingenieur,  Mannheim, 

Leroi,  Willi,  Diplomingenieur,  Stuttgart, 

Marals,  Oskar,  Regierungsbaumeistei',  Goslar, 

Mayer,  Walter,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart, 
Meld  au,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
.Michaelis,  Felix.  Architekt,  Wiesbaden, 
Mö Hering,  Stadtbauinspektor,  Hagen  i.  Westf.. 

Sander,  Karl,  Diplomingenieur,  Hannoversche  Maschinenbau-Aktien- 
gesellschaft Hannover-Linden, 
Schiller,  Paul,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Stuttgart. 
Schmidt,  Oskar,  Regierungsbaumeister,  Stuttgart. 
Schulze.  Finanz-  u.  Baurat.  Rat  im  Hochbautechn.  Bureau.  Dresden. 
Weil,  Wilhelm,  Regierungsbaumeister,  Betzdorf, 

Wißmann,  Friedrich,  Regierungsbaumeister,  Hannoversche  Maschinen- 
bau-Aktiengesellschaft Hannover-Linden, 
Zinser.  Gerhardt.  Regierungsbaumeister,  Süßen; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Band  mit 
schwarzer  Einfassung: 
Stahl,  Oberbaurat.  Bahnbevollmächtigter  für  Miütärangelegenlieiten 
bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  in  Stuttgart. 


Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Diplomingenieur  Rudolf  Anders  die  Goldene  Militär- 
Verdienstmedaille  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Oldenburg  haben 
geruht,  dem  Architekten  W.  Kampf  in  Hamburg  das  Friedrich- 
August -Kreuz  zu  vei-leihen. 


Amtliche  ]\ 

Runderlaß,  hetreil'end  die  Bestellung  der  KrankenkontruUeure  | 
bei  Betriebskrankenkassen. 

Berlin,  den  5.  November  1915. 
Nach  einer  Entscheidung  des  Reiclisvcrsicherungsamts  vom 
28.  November  TJU  (Amtl.  Nachrichten  191.'),  S.  376)  sind  bei  Betriebs- 
krankenkassen die  für  die  Überwachung  der  Kranken  erforderlichen 
Personen  (Krankenkontrolleure)  auf  Kosten  des  Arbeitgebers  zu  be- 
stellen. Demgemäß  ersuche  ich  Eure  .  .  .,  soweit  nötig,  auf  eine 
entsprechende  Abänderung  der  Satzungen  (zu  vgl.  §  21),  Abs.  9  der 
mit  Erlaß  vom  17.  Mai  1913  übei-sandten  Mustersatzungen  für  Wasser- 
baukrankenkassen) bei  passender  Gelegenheit  Bedacht  zu  nehmen. 
Di(!  entgegenstehenden  Ausführungen  unter  Ziffer  10  des  Runderlasses 
vom  7.  Februar  1914  —  III  P  8  C/IV.  43.  149/73  —  werden  hiermit 
aufgehoben. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Auftrage 
III  PS.  4.').  C.  Peters. 


Preußeu. 

Die  Staatsj)rüfung  haben  bestanden:  die  Regiei-ungsbaufUhrer 
Erich  Kroner  (Hochbaufachj  und  Xr.=3lt9-  Hermann  Krieger 
(Eisenbahn-  und  Straßenbaufach). 

Deutsches  Reich. 

Der  Regierungsbaumeister  bei  der  Postbauverwaltung  Haake  in 
Mülhausen  i.  Ein.  ist  etatmäßig  als  Regierungsbaumeister  angestellt 
worden. 


itteilungen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  im  Reichs -Kolonialamt  Wilhelm 
Meier  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Majestät  der  K(inig  hat  Sich  bewogen  gefunden,  dem 
Direktionsrat  Friedrich  Fahr  in  Nürnberg  das  Ehrenkreuz  des 
K.  Ludwigs -Ordens  zu  verleihen;  den  Vorstand  der  Betiiebs-  uml 
Bauinspektion  Zweibrücken  Direktionsrat  Ernst  Zeis  zum  Regie- 
rungsrat der  Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rhein  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  befördern,  den  Direktionsrat  Otto  Feil  in  Neustadt 
a.  d.  Haardt  in  gleicher  Diensteseigenschaft  als  Vorstand  an  die  Betriebs- 
und  Bauinspektion  Zweibrücken  in  etatmäßiger  Weise  zu  berufen  und 
die  Obermaschineninspektoi-en  Georg  Rau  in  Nürnberg  an  die  Ma- 
schineninspektion Rosenheim  und  Karl  Knie  in  Karlstein  an  die 
Eisenbahndirektion  Nürnbei'g  in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  etat- 
mäßiger Weise  zu  berufen. 

Der  Oberbiiuinspektor  (iottfried  Wagner,  früher  bei  der  Eisen- 
lialnulirektion  in  München,  ist  gestorben. 

Badeu. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Prorektor  der  Technischen  Hochschule  Karls- 
ruhe (ieheimen  Hofrat  Professor  Dr.  Adolf  Krazer  das  Ritterkreuz 
Höchstihres  Ordens  Berthold  des  Ersten  zu  verU^ilien  sowie  den  Vor- 
stand der  Wasser-  und  Straßenbauinspektion  Emmendingen  Oberbau- 
inspektor Gustav  Montigny  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Überlingen 
und  den  Vorstand  der  Wasser-  und  Straßenbauinspektion  Überlingen 
Oberbauinspektor  Jüsej)h  Schwehr  in  gleicher  Eigenschaft  nach 
Emmendingen  zu  versetzen. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Frledricl,  Schultze  und  (Justay  Meyer. 


Kirchenerweiteruiigeii. 

Das  Hioeinrückeu  des  Turmes  in  die  T  iin      >     ,       'Fortsetzung  aus  Nr.  91.) 


nicht    .Ulf   eiueiier-    Am  0  ,,,„,,,.  ,,  ^'rcl«'nlla"^™.  soweit  sie 

<las  tien  Hat.p.lei      .   Beispielen  IVov,„,,,.„    fllr  Seliiesie,,. 


Abb.  8.  Lagepia 


Abb.  9.  Grundriß 
nach  der  Erweiternng. 
Abb.nbisll.    Kathol.  Kirche  in  Habelschwerdt. 


Abb.  10.    Früherer  Zustand. 


Abb.  Ii. 
Grundriß  vor  der 
Erweiterung. 
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Abb.  12.  Südseite. 


Seite  des  Presbyteriums  das  erstemal  erweitert.  An  diesen  der 
hl.  Jungfrau  geweihten  Chor  schloß  sich  dann  gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  in  hasilikalcr  Anordnung  die  vierjochige  Halle,  die 
den  Unterteil  des  stUüichen  Seitenschiffes  bildet,  während  gleichzeitig 
das  zweischiftige  Langhaus  cingewiilbt  wurde.  Am  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts wurden,  nachdem  die  Kirche  protestantisch  geworden  war, 
i\ber  dieser  Halle  Emporen  angelegt  und  das  ganze  Kirchenhaus  unter 
ein  einheitliches,  leider  zu  Haches  Dach  gebracht.  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts fügte  man  den  zweigeschossigen  Bauteil  an  der  Nordseite 
des  Hauptchores  hinzu,  der  unten  die  Sakristei  und  den  Paramenten- 
raum,  oben  eine  Empore  enthält,  die  jetzt  Oratorium  genannt  und 
namentlich  von  Schulschwestern  besucht  wird.  Die  sonstigen  Zutaten 
und  Veränderungen  können  nicht  als  Erweiterungen  gelten. 

In  dieser  Gestalt  und  in  Anbetracht  der  Verhältnisse  des  sie  um- 
gebenden Platzes  (Abb.  7)  ließ  die  Kirche  nur  eine  Erweiterung  nach 
Westen  zu.  Zwar  befand  sich  an  der  Nordwestecke  ein  Turm.  Doch 
dieser,  verstümmelt  und  wohl  nie  ganz  fertig  geworden,  zeigte  sich 
baufällig  und  hatte  nur  sehr  geringen  Denkmalwert.  Sein  Abbruch 
w^urde  daher  beschlossen  und  der  zweischiftige  Hauptteil  des  Kirchen- 
hauses durch  einfache  Verlängerung  um  vier  Joche  erweitert  (Abb.  7 
und  9).  Im  Westen  wurde  eine  geräumige  Vorhalle  angelegt,  an  die 
sich  eine  Treppe  zur  neuen  Orgelbühne  anschUeßt.  Der  neue  Turm 
ist  in  den  südwestlichen  Winkel,  der  durch  das  alte  Nebenschiff  und 
die  Erweiterung  des  Hauptschiffes  gebildet  wird,  gestellt  worden.  Bei 
dieser  Lage  konnte  erreicht  werden,  daß  durch  die  Turmtreppe  so- 
wohl die  Südempore,  der  sogenannte  ..Bauernchor'',  wie  auch  die  neue 
Orgelempore  zugänghch  sind.  Im  Westen  schließt  sich  an  den  Turm 
ein  Anbau  an,  der  unten  als  Beichtkapelle  dient,  während  sich 
darüber  ein  Vorraum  zur  Orgelempore  und  eine  kleine  Notenkammer 
befinden. 

Über  die  Formenbehandlung  der  neuen  Bauteile  konnte  kein 
Zweifel  herrschen.  Sie  mußten  an  die  Kunst  des  16.  Jahrhunderts 
anschließen.  Zwar  gehört  der  Bau- 
körper der  alten  Kirche,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  der  Hauptsache 
dem  Mittelalter  an.  Im  einzelnen 
jedoch  hat  er  sich  in  nachmittel- 
alterlicher Zeit  erheblich  verändei-t. 
Vornehmlich  gilt  das  von  den 
Dächern.  Wollte  man  im  gotischen 
Sinne  umbauen,  so  hätte  man  sie 
erheblich  steiler  machen  müssen. 
Das  war  aber  schon  aus  Kosten- 
rücksichten ausgeschlossen.  Aber 
auch  die  Gesimse,  ein  Teil  der 
Türen  und  Fenster,  die  ganzen 
späteren  Anbauten  zeigen  nach- 
niittelalterliches  Wesen,  wie  denn 
auch  von  der  ursprünglichen 
Ausstattung  der  Kirche  bis  auf 
den  Taufstein  nichts  mehr  vor- 
handen ist. 

So  ist  das  Haupt -Schiff'sdach 
in  seiner  bisherigen  Neigung  bis  in 
die  Westtlucht  des  neuen  Turmes 
verlängert  und  hier  mit  einem 
Giebel  abgeschlossen  (Abb.  14). 
Turmschaft  und   Giebel  wachsen 


Aljb.  \o.    Ansicht  von  Südwchlcii. 
Abb.  12  bis  14.   Kathol.  Kirche  in^Habelschwerdt. 


Abb.  14.  Westseite. 
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Abb.  15  bis  22. 
Erweiterungsbau  der  liathol.  Kirche  in  Borl<en(lorf, 
Kreis  Neiße. 


Abb.  15.  .'Südseite. 


Abb.  18.  Längenschnitt 


zusammen  und  sind  ganz  schliclit  behandelt.  Das  Dach  hat  einfachen 
Überstand  bel<ommen  wie  auf  seiner  Ostseite.  Vor  die  Giebelflucht 
sind  nun  aber  die  beiden  vordersten  Schiffsjoche  ihrer  inneren  Zwei- 
teilung entsprechend  zweiteilig  niedriger  vorgezogen,  und  es  ist  auf 
diese  Weise  das  für  Schlesien  bezeichnende  Zweigiebelmotiv  gewonnen 
worden.  Die  Giebel  sind  im  Gegensatz  zum  Hauptgiebel  reich  ge- 
gliedert. Ebenso  haben  die  beiden  hier  behndlichen  Portale  den 
ihnen  als  Haupteingängen  zukommenden  stattlichen  Schmuck  er- 
halten. Die  Beichtkapelle  schließt  sich  mit  Halbgiebel  und  Schlepj)- 
dach  an.  Die  Giebel  des  Südanbaues  sind  einfacher  behandelt,  ebenso 
die  Nebeneingänge  au  der  Süd-  und  Nordfront.  Ganz  schlicht  im 
Sinne  des  Bauteiles,  an  den  es  anschließt,  der  neue  Nordanbau.  — 
Für  die  Gestaltung  des  Turmes  zeigte  die  schlesische  Renaissance  den 
Weg.  Über  dem  Glockengeschosse  setzt  der  vierseitige  Turmschaft 
ins  Achteck  um  und  enthält  hier  die  Uhrstube.    Über  dieser  baut 


Abb.  r,».  Kii 


Westen  vor  der  Erweiterung 


sich  der  mit  Ivrcuz  und  Wetterhahn  gekrönte  Kupferheini  in  drei 
offenen  Lauben  auf. 

Der  Anbau  auf  der  Südseite  der  Kirche  wurde  erhalten  und  durch 
ein  zur  Schiffswand  paralleles  Satteldach  mit  zwei  t^uerdächern  ab- 
gedeckt, die  neue  Giebel  erhalten  haben.  Der  westliche  Raum  dieses 
Anbaues  nimmt  eine  zweite  Treppe  zum  Bauernchore  auf.  Sein  altes 
Gewölbe  konnte  dadurch  erhalten  werden,  daß  die  Treppe  rund 
gestaltet  wurde.  Sie  schneidet  infolgedessen  in  den  mittleren  Raum 
der  Vorhalle  ein,  der  bisher  ..Beinhaus"'  war  und  nunmehr,  entsprechend 
verkürzt,  zur  Taufkapelle  eingerichtet  wird.  Der  östliche  Raum  des 
Anbaues  blieb  als  Eingang  bestehen. 

Auf  der  Nordseite  der  Kirche  machte  sich  der  Anbau  einer  Vor- 
halle mit  Treppenaufgang  für  das  „Oratorium"  notwendig.  Der  unter 
dem  Oratoiium  befindliche  Raum  wird  Paramentenrauni.  Sein  Zugang 
vom  Hauptaltare  her  wird  für  die  Gemeinde  geschlossen  und  erhält 
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Abb.  20.  Südseite. 


Abb.  2i.    Kirclie  von  Westen  nach  der  Erweiterung. 
Erweiterungsbau  der  kathol.  Kirche  in  Borkendorf,  Kreis  Neiße. 


chien  Windfang  mit  rechts  und  links  e'ngebaut^n  Wand- 
sclu-änken.    Neu  geschaffen  wird  an  der  ^ordsc.te  e  n  Zu- 
gang, auf  den  der  vom  Malerberg  kommende  Weg  e  n 
mündet.    Ebenso  ein  weiterer  Eingang  m  der  Nai^c  de. 
Kanzel,  der  mit  der  Treppe  zum  Ora tonum  du  d    e  ne 
Vorhalle  verbunden  wird  und  es  den  Besuchern  des  Üia- 
toriums  ermögUcht,  für  den  Empfang  der  Kommunion  vmi 
ihren  Plätzen  zum  Altare  zu  gelangen,  ohne  das  Irtic 
urchschreiten  zu  müssen.    Unter  dem  «üdbche.!  Neben- 
chore ist  unter  Benutzung  alter  Grüfte  ein  Heizkel  ei  an- 
gelegt, dessen  Zugang  sich  an  der  Ostseite  des  ^bores  be- 
findet.   Über  der  Westeingangshalle  wird  das  "««e  Oi gel- 
werk aufgestellt.   Seine  barocke  Schauseite  wird  nebst  den 
geschnitzten  Emporenbrüstungen  den  Hauptschmuck  dei 
Kirche  bilden.    Aus  der  Barockzeit  stammt  noch  ein  em- 
facher  alter  Altar.    Die  übrigen  Altäre  und  die  Kanzrl 
sind  neugotische  Gegenstände,  die  einen  Vergleich  mit  den 
alten  Barockstücken  nicht  aushalten.    Aus  dem  Ih  Jahr- 
hundert ist  noch  der  alte  Taufstein  vorhanden,  der  aub 
Sandstein  gearbeitet  und  mit  Wappenzier  versehen  ist. 

Die  Kirche  erhebt  sich  in  bevorzugter  Stellung  in  dem 
höchstgelegenen  Teile  der  von  der  Neisseniederung  stufen- 
S  Big  aufsteigenden  Stadt.  Sie  fügt  sich_  deren  schonen 
Bilde  angemessen  ein.  Wie  die  erweiterte,  jetzt  im  Rohba 
fertige  Kirche  aus  der  Nähe  gesehen  wirkt,  lassen  die 
Abb  12  u.  13  erkennen.  Infolge  der  Vergrößerung  verniag 
das  Gebäude  nunmehr  3150  Besucher  aufzunehinen.  Die 
Seh-  und  Hörverhältnisse  haben  sich  nicht  verschlechte!  t 
Die  Gesamtkosten  des  Erweiterungsbaues  belaufen  sich  aut 
rund  230  000  Mark.  ,  ^„ 

Als  weiteres  Beispiel  für  die  Ausdehnung  nach  Westen 
wählen  wir  um  ihrer  Eigenart  willen  eine  Art  der  Vei- 
län-erung.  die  in  gewissem  Sinne  zugleich  Verbreiterung 
isi  und  damit  ebensogut  in  den  Abschnitt  eingereih 
werden  könnte,  die  Verlängerung  nämlich  vermittels  eines 
Rundbaues.  Bei  der  Kirche  in  Borkendorf  ^J-^^ 
Neiße  (Abb.  15  bis  22)  ist  ein  solcher  ausgeführt  woi den. 
Er  besteht  in  einem  Kuppelbau  über  kreisförmigem  "  • 

der  an  die  einfache,  mit  abgesetztem  Chore  und  Westtuim 
versehene  Saalkirche  angeschlossen  ist.  Die  B/^veiterung 
nach  der  Westseite  ergab  sich  aus  dem  Umstände,  daß 
hier  genug  freier  Platz  vorhanden  war,  während  er  aut 
der  Ostseite  fehlte,  überdies  war  auf  die  Erhaltuiig  des 
Presbvteriums  aus  Gründen  der  Denkmalpflege  Wert  zu 
leoen  Der  in  seinen  oberen  Teilen  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  angehörende  Turm  besaß  dagegen  wenig  W  er t 
und  konnte  geopfert  werden.  Sein  Grundriß  ist  m  Abb.  17 
einpunktiert.  . 

Die  Kirche  entstammt  dem  späten  Mittelaltei  Am 
Turme  erkannte  man  unterhalb  der  neueren  Teile  ver- 
blichene Sgraffitoquadern,  die  wohl  der  ««"'^i^f  "^.f^^^' 
angehörten.  Die  Südvorhalle  ist  im  Jahre  1562  eibaut 
und  hat  wohl  auch  einmal  Sgraffitoschmuck  besessen.  In 
der  späten  Barockzeit  ist  die  Kirche  dann  umgebaut 
worden.  Die  Formen  dieser  Zeit  sind  für  den  Anbau 
anhaltgebend  geworden. 

Der  alte  Bau  faßte  nur  435  Kn-chganger.    Duicli  me 
Erweiterung  sollte  die  Platzzahl  auf  rund  das  Doppelte 
vermehrt  werden.    Vermittels  einfacher  Verlängerung  wie 
bei  Habelschwerdt  wäre  das  nicht  möglich  gewesen;  die 
Ki.che  wäre  viel  zu  lang  geworden  für  ihre  Breite.  Des- 
halb wurde  die  Kreisform  für  den  Grundriß  des  Anbaues 
gewählt.    So  konnte  die  Zahl  der  Plätze  auf  850  gebracht 
werden.    350  davon  sind  Sitzplätze  im  Schiffe.    Last  alle 
Plätze  im  Anbau  haben  freien  Blick  auf  den  Hochaltar, 
ein  Umstand,  der  für  die  Wahl  der  Grundrißform  wesenthch 
mitbestimmend  gewesen  ist.  Der  Anbau  ist  allerdings,  wie 
jede  Rundbauanlage,  ziemlich  kostspielig  geworden  obwohl 
'bei  ihm  auf  eine  steinerne  Decke  verzichtet  und  die  ge- 
wölbte Kuppel  durch  eine  hölzerne,  mit  Lehmstakung  ge- 
schützte Wölbung  ersetzt  worden  ist.    Er  hat  83  000  Mark 
..ekostet.    Dabei  ist  mit  der  Ausstattung  des  neuen  Bau- 
teiles sehr  zurückhaltend  verfahren  worden.    Aut  Gfifde- 
runa-  seiner   Wandflächen   im   Anschluß   an   die  1  teiler- 
o-liederung  der  alten  Kirche  und  auf  Stuckverzierung  seiner 
Decke  konnte  allerdings  nicht  verzichtet  werden.  Immerhin 
ist  letztere  in  sehr  bescheidener  Weise  durchgetührt  worden. 
Die  Orgelbühne  hat  an  der  Westseite  des  Rundbaues  ihren 
Platz  gefunden.    Eine  Wendeltreppe  führt  zu  ihr  hmauf. 
Eine  weitere  Wendeltreppe  beim  Zusammenstoß  des  neuen 
und  alten  Bauteiles  auf  der  Südseite  führt  zum  Dachboden 
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Abb.  22.    inneres.    Blick  luich  ilem  Cliur. 
Erweiteninffsbau  der  kathol.  Kirche  in  Borkeiuioi-t'  Kreis  Neiüe. 


über  dem  Kuppelrauine  und  zum  Dachturme,  in  dem  das  (ieläut  dei- 
Kirche  seinen  Platz  gefunden  hat. 


vorkdinnicn.  \V1 


Weitere  Veränderungen  am  Altbau  bestehen 
darin,  daß  die  südliche  Eingangshalle  und  der 
jetzt  zur  Sakristei  ausgebaute  Xebenraum  auf 
der  SiUlseite  neben  dem  Presbyterium  durch 
einen  Vorraum  für  die  Sakristei  verbunden  sind, 
in  die  ziemlich  zerrissene  Südfront  ist  da- 
durch etwas  mehr  Uuhe  gebracht  worden.  Die 
i'rüliere  Sakristei  auf  der  Nordseite  ist  gegen  das 
Presbyterium  geöffnet  worden  und  dient  als  Ein- 
leitungshalle. Die  Langschiffwände  sind  neben 
dem  Triumphbogen  ausgenischt  worden,  um  hier 
den  Nebenaltären,  eiiu'm  alten  und  einem  neuen, 
l'latz  zu  schaffen,  ohne  daß  diese  in  die  lichte 
Öffnung  des  Triumphbogens  hinaussjjringen.  Die 
Kanzel  steht  zwischen  Alt-  und  Neubau;  die 
Beichtstühle  sind  in  den  Nischen  des  letzteren 
aufgestellt 

Den  Vergleich  der  früheren  mit  der  erwei- 
terten Kirche  von  Westen  her  gesehen  geben 
Abb.  19  u.  21.  Allerdings  ein  vollkommen  ver- 
ändertes Bild.  Die  Südseite  zeigt  Abb.  20,  einen 
Blick  ins  Innere,  aus  dem  Anbau  in  den  alten 
Kirchein-aum  hinein,  Abb.  22. 

Der  Pjutwurf  des  Erweiterungsbaues  rühi-te 
von  dem  auf  dem  Felde  der  Ehre  gefallenen  Ke- 
gierungsbaumeister  G.  GUldenpfennig  her.  Nach 
L'minulerung  im  iMinisterium  der  öffentlichen 
Arbeiten  wurde  er  durch  den  Vorstand  des  Hoch- 
bamuntes  Neiße  Regierungsbaumqister  Menzel 
ausgeführt. 

Die  Verlängerung  einer  Ivirche  nach  zwei 
Seiten,  also  luich  Osten  und  nach  Westen, 
ohne  gleichzeitige  Verbreiterung  wird  sehr  selten 
•  düi'fen  diesen  Fall  hier  übergehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Allton 

..Nach  einem  arbeitsvollen,  schaffensreiclien  Leben,  nur  dem  könig- 
lichen Dienst  uiul  dem  Wohle  der  Seinigen  gewidmet,  ist  er  seinem 
vor  wenigen  Monaten  auf  dem  Felde  der  Ehre  gefallenen  Sohn  Franz 
in  die  Ewigkeit  gefolgt."  Mit  dieser  Trauerkundgebung  der  An- 
gehörigen ist  das  Leben  des  am  9.  November  in  Berlin  verschiedenen 
Geheimen  Baurats  Adams  treffend  gekennzeichnet.  Der  Krieg  fordert 
unerbittlich  seine  Opfer.  Draußen  fallen  die  Jungen,  und  in  der 
Heimat  verlangt  der  Tod  seinen  Tribut,  wenn  die  Widerstandskraft 
der  Alten  gebrochen  ist  im  Kummer  um  die  gefallenen  Söhne  luid 
in  der  Sorge  um  die  draußen  Kämpfenden  oder  wieder  ins  Feld 
Rückenden.  So  wurde  auch  Adams  ein  Opfer  des  Krieges,  als  ihn 
trübe  Ahnungen  beim  bevorstehenden  Wiederausrücken  seines  Äl- 
testen beschlichen.  Ein  Herzschlag  setzte  diesem  schaffensreiclien 
Leben  ein  plötzliches  Ziel,  viel  zu  früh  für  die  schon  stark  gelich- 
teten Reihen  der  Fachgenossen. 

Anton  Adams  stammt  aus  einer  alten  rheinischen  Beamtenfamilie. 
Seine  Wiege  stand  in  Saarburg,  wo  sein  Vater,  der  spätere  (JeheinH' 
Regierungsrat  Adams  in  Düsseldorf,  Friedensrichter  war.  Das  Rhein- 
land gab  ihm  seine  Fröhlichkeit.  Hier,  in  dem  durch  Natur  und 
Kunst  reich  gesegneten  Lande  mit  seinem  werktätigen,  regen  Schaffen 
verlebte  er  seine  Kindheit;  die  Eindrücke,  die  er  emphng,  wui'den 
für  sein  ganzes  späteres  Leben  in  künstlerischer,  technischer  und 
praktischer  Beziehung  bestimmend.  Schon  1874,  nach  frühzeitig  be- 
standener Reifeprüfung,  leistete  er  in  vielseitiger  Tätigkeit  zur  Unter- 
stützung des  Kreisbauinspektors  in  Mayen  im  Hoch-  und  Tiefbau, 
bei  Brücken-  und  Wegebauten  das  vorgeschriebene  Elevenjahr  mit 
bestem  Erfolge  ab.  Während  seiner  Berliner  Studienzeit  benutzte  er 
die  großen  Ferien  ziu"  Beschäftigung  bei  rlieinischen  Eisenbahnbauten. 
Im  Jahre  1878  sehen  wir  ihn  als  jungen  Regierungsbaufuhrer  bei 
der  Militärbauverwaltung  des  III.  Armeekorps.  Erstaunlich  sind  seine 
Leistungen  in  den  sieben  Jahren  der  damals  noch  nicht  beschränkten 
Bauführerzeit.  Sein  eiserner  Fleiß  ermöglichte  ihm,  neben  seinem 
dienstlichen,  von  außergewöhnlich  technischer  und  künstlerischer  Be- 
gabung zeugenden  Wirken  in  Prenzlau,  Düsseldorf,  Straßburg  und 
Berlin  noch  Studienreisen,  private  Bautätigkeit  und  Beteiligung  an 
Wettbewerben.  So  konnte  es  denn  auch  nicht  ausbleiben,  daß  er 
die  zweite  Staatsprüfung  mit  bestem  Erfolge  bestand.  Vielfach 
sind  es  praktisches  Verständnis  erfordernde  Aufgaben  gewesen,  zu 
denen  man  ihn  heranzog.  Die  Entwürfe  zum  Umbau  des  Schlosses  in 
Merseburg  und  der  Anbau  der  Königl.  Kunstakademie  in  Düsseldorf 
sowie  der  Entwurf  für  die  städtische  Tonhalle  daselbst  sind  Beispiele 
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dafür.  Während  seinei-  langjährigen  Beschäftigung  bei  den  umfang- 
leiclien  Bahnliofsumbauten  in  Düsseldorf  1887  l)is  1893  trieb  ihn  sein 
Wissensdrang  zu  Studienreisen  nach  Nord-  und  Südfraid<rcit'li.  Ober- 
und  Unteritalien.  Nach  kui'zer  Beschäftigmig  in  der  Bauabteilung 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  im  Jahre  1893  und  bei 
dei'  Eisenbahnverwaltung  in  Köln  beginnt  mit  seiner  Ernennung  zum 
Kreisbauinspektor  in  Düsseldorf  eine  neue,  ebenso  umfangreiche 
wie  vielseitige  Tätigkeit.  Daß  ihm  dabei  noch  die  Beteiligung 
am  Wettbewerb  für  den  Hauptbahidiof  in  Luzern  und  für  den 
ihm  zur  Ausführung  übei'tragenen  Kasinosaalbau  in  Mainz  möglich 
war,  zeugt  von  seinem  unermüdlichen  Fleiß  und  seiner  großen 
Arbeitskraft.  Unter  den  ihm  nebenamtlich  in  Düsseldorf  über- 
tragenen Arbeiten  seien  nur  der  Ausbau  des  Schlosses  Benrath 
und  die  Entwürfe  für  die  Um-  und  Neubauten  der  fiskalischen 
Bauten  in  dem  sich  damals  zur  Großstadt  entwickelnden  Düssel- 
dorf erwähnt.  Bei  allen  Arbeiten  zeigte  er  neben  seiner  prak- 
tischen Befähigung  großes  (Jeschick  bei  Verhandlungen  mit  den  in 
Betracht  kommenden  Behörden,  wobei  ihm  seine  liebenswürdige,  ver- 
bindliche Ai't  und  sein  kluges,  vorsichtiges  Wesen  besonders  zu- 
statten kamen. 

Iiu  Jahre  1897  wurde  er  vorübergehend  wieder  ins  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  berufen.  Jetzt  beginnt  der  wichtigste  Ab- 
schnitt seines  Lebens,  und  nun  tragen  seine  Erfahrungen  beim  lang- 
jährigen, unermüdlichen  Schaffen  in  den  verschiedensten  Wirkungs- 
kreisen reife  Früchte.  Die  größten  und  schwierigsten  Staatsbauten 
werden  ihm  anvertraut.  1898  beginnt  er  die  große  Bauanlage  der 
Hochschule  für  die  bildenden  Künste  und  für  Musik  in  Gharlotten- 
l)urg.  Die  künstlerische  Leitung  imterstand  den  Architekten  Kayser 
und  v.  Großheira  al«  Sieger  bei  dem  damaligen  Wettbewerb.  Es 
handelte  sich  um  einen  5  '/g  Millionenbau ,  bei  dem  Adams  die  Inter- 
essen des  Staates  zu  vertreten  hatte.  Hier  hat  sich  seine  Fähigkeit, 
auch  der  schwierigsten  Verhältnisse  Herr  zu  werden,  bewährt,  denn 
es  handelte  sich  darum,  die  Forderungen  und  Wünsche  der  ver- 
schiedenen Künstler  als  Abteilungsvorsteher  mit  den  Interessen  des 
durch  drei  Ministerien  vertretenen  Fiskus  und  der  beteiligten  Archi- 
tekten in  Einklang  zu  bringen. 

Bei  der  anerkannt  wohlgelungenen  Hochschule  für  Kirchenmusik, 
die  Adams  nach  eigenem  Entwurf  errichtete,  war  ihm  Gelegenheit  ge- 
geben, sich  als  selbständiger  Künstler  zu  zeigen.  Sie  wurde  gleich- 
zeitig mit  den  andern  Hochschulbauten  auf  dem  Akademiegrundstück 
in  (Jharl Ottenburg  ausgeführt.    Kaum  waren  diese  umfangreichen  Bau- 
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iinlagen  nach  vierjährigem  Schaffen  beendet  (vgl.  1902  d.  Bl.,  S.  529, 
541  u.  565),  als  er  zur  Leitung  einer  noch  größeren  und  wichtigeren 
Aufgabe  berufen  wurde. 

Im  Bei'liner  Akademieviertel  an  der  Straße  Unter  den  Linden 
sollte  der  Neubau  der  Königl.  Bibliotliek  mit  der  damit  zusammen- 
hängenden Universitätsbücherei  und  der  Akademie  der  Wissenschaften 
erriclitet  werden.    Selten  ist  einem  Baubeamten  eine  solche  in  jeder 
Beziehung  schwierige  Bauaufgabe  gestellt  worden,  und  selten  ist  sie 
so  vorzüglich  gelöst,  wie  es  Adams  verstanden  hat.    Seine  ganze 
Kraft  hat   er  diesem  14  Millionenbau  gewidmet,  und  als  es  galt, 
ihn  rechtzeitig  fertigzustellen,  hat  er  sich  mit  seiner  ganzen  Per- 
sönlichkeit, kaum  sich  die  allernötigste 
Ruhe   gönnend,    dafür    eingesetzt,  den 
befohlenen  Zeit})unkt  der  Fertigstellung 
innezuhalten.    War  der  Entwurf  der  Ge- 
samtanlage auch  nicht  von  Adams  selbst, 
so  hat  er  doch  bei  der  weiteren  Bearbei- 
tung durch  seine  Anregungen  imd  stän- 
dige Alitarbeit  bedeutende  Abänderungen 
und  Verbesserungen  erfahren.    Sein  Name 
wird    deshalb    mit    dem    des  Entwurf- 
verfassers v.  Ihne  für  iinmer  verknüjjft 
sein.    Eine  stolze  Freude  war  es  ihm,  als 
sein  Werk,  das  durch  die  nach  eigenem 
Entwürfe  in  neuartiger  Weise  ausgeführte 
Kuppel  über  dem  großen  Lesesaal  ge- 
krönt wurde,  die  allerhöchste  Anei-ken- 
nung    fand  und  als   die    von   ihm  er- 
tlachte  und  errechnete  kühne  Konstruk- 
tion trotz  mancherlei  von  verschiedenen 
Seiten  geäußerter  Bedenken  so  gelungen 
war,  wie  er  es  geplant  hatte.  Jedenfalls 
liat  er  sich  hiermit  ein  rühmliches  Denk- 
mal gesetzt  (vgl.  1914  d.  Bk,  S.  183,  193. 
225  u.  301). 

Wirtschaftlich  zu  bauen  war  ihm 
das  Wichtigste,  tote  Räume  z.  B.  gab  es 
bei  seinen  Bauten  nicht.  So  ist  es  ihm 
bei  der  neuen  Königl.  Bibliothek  gelungen, 
durch  Ausnutzung  des  umbauten  Raumes 
eine  große  Anzahl  Bände  mehr  als  pro- 
grammäßig gefordert  unterzubringen,  so 
daß  der  Zeitpunkt  der  Vollausnutzung  des 
Bücherspeichers  um  viele  Jahre  hinaus- 
geschoben werden  kann.    Die  Baustoffe 

suchte  er  aufs  äußerste  in  Anspruch  zu  nehmen ,  auch  der  Ver- 
wendung neuer,  noch  unerprobter  Baustoffe  verscliloß  er  sich  nicht, 
unb(!kümmert   um    gelegentliche    Mißelfolge,    und    so    hat    er  viel 
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dazu  beigetragcm .  fortschrittlicli  im  Bauwesen  zu  wirken.  Neben 
dem  großen  Bihliothekbau  war  ihm  auch  bei  dem  Umbau  der 
alten  Bibliothek  zu  einem  Aulagebäude  die  Bauleitung  übertragen, 
ehie  Aufgabe,  die  er  sowohl  in  künstlerischer  wie  praktischer  Be- 
ziehung vorzüglich  gelost  hat  Reiche  Anei-keniumgen  und  hohe 
Auszeichnungen  waren  der  äußerliche  Lohn  für  sein  i-astloses  Wirken. 
Daß  er  trotz  seines  großen  Arbeitsgebietes  im  Staatsdienste  noch  Zeit 
fand,  sich  allgemeinen  Fragen  zur  Hebung  des  Baufaches  zu  widmen, 
wertvolle  Anregungen  zu  geben,  beweist  sein  großes  selbstloses 
Interesse  für  das  Fach  Er  war  stets  ein  eifrig  tätiges  Mitglied  des 
Berliner  Architektenvereins.   Sein  Rat  wurde  oft  eingeholt,  wo  es  sich 

um  schwierige  technische  Aufgaben  oder 
Gutachten  handelte.  Beim  Neubau  der 
^lusikhochschule  hatte  er  sich  zum  Son- 
derfachmann für  Akustik  ausgebildet, 
und  der  Bau  der  Bibliothek  gab  ihm 
Gelegenheit,  seine  statischen  Kenntnisse 
so  zu  vervollkommnen,  daß  er  oft  als 
Schiedsrichter  in  schwierigen  statischen 
Fragen  begehrt  wui'de. 

So  hat  denn  nicht  lun-  die  preußische 
Staatsbauverw^altung  einen  ihrer  besten 
Beamten  verloren,  sondern  das  ganze 
Baufach  betrauert  durcli  seinen  Heim- 
gang einen  stets  bereiten  Förderer.  Hilf- 
i-eich  uiul  gut  aber  hat  er  sich  in  erster 
Linie  seinen  Untergebenen  und  denen 
gezeigt,  die  unter  ihm  ihre  Ausbildung 
genossen  haben.  Seine  ehemaligen  Bau- 
führer haben  in  ihm  einen  Freund  ver- 
loren, der  auf  ihr  Berufsleben  von  be- 
stimmendem Einfluß  gewesen  ist  inid  der 
unaufgefordert  Hiiulernisse  oder  Schwie- 
rigkeiten aus  dem  Wege  räumte.  Sein 
warmes  Herz  trieb  ihn  dazu,  stets  zu 
helfen.  In  den  letzten  schweren  Zeiten 
versuchte  er  durch  seinen  Trost  manches 
Kümmends  zu  mildern. 

Nun  hat  das  treue  Herz  aufgehört 
zu  schlagen.  Das  schöne  Dahlemer 
Heim,  das  so  recht  seine  Eigenart  wider- 
spiegelt und  wo  er  so  oft  der  fröhliche 
Mittelpunkt  heiterer  Geselligkeit  ge- 
wesen ist,  ist  nun  .verödet,  das  Fa- 
milienglück zerstört;  möge  der  schwer- 
geprüften Gattin  mit  ihren  noch  verbliebenen  vier  Söhnen  weiteres 
Leid  in  diesei'  schweren  Zeit  erspart  bleiben. 

F.  Schnitze. 


Zweckmäßigkeit  und  Wirtschaftlichkeit  des  Eisenbetons  bei  den  Banten  der  Eisenbahnen. 


Der  Verein  deutsiilier  Eisenbahnvei'waltungen  hat  sich  ein  Verdienst 
um  den  Eisenbetonbau  erwoi'ben  durch  Herausgabe  eines  den  obigen 
Titel  fuhrenden  Heftes.*)  Seit  1911  waren  planmäßige  Umfragen  bei 
den  Eisenbalmbehörden  ins  Werk  gesetzt;  die  Antworten  wurden 
gesammelt,  gesichtet  und  sorgfältig  bearbeitet;  1914  konnten  die  Er- 
gebnisse veröffentlicht  werden.  Sie  verdienen  eine  um  so  größere 
Beachtung,  als  sie  sämtlich  unnnttc^lbar  aus  dem  Leben  gegriffen  siiul. 
Sieht  man  vom  Wasserbau  ab,  so  umfaßt  die  Arbeit  alle  Gebiete  des 
Eisenbetonl)aues.  Im  nachstehenden  seien  die  wichtigsten  Ergebnisse 
kui'z  hervorgehoben.  Diese  Zeilen  sollen  jculoch  keineswegs  dazu  (li(;nen. 
das  Studium  der  Schrift  (ibertlüssig  zu  nuichen,  sie  sollen  den  Leser  viel- 
mehr dazu  am-egen,  sich  das  Werk  zu  kaufen  und  es  selber  zu  lesen. 

Der  erste  Teil  haiulelt  von  den  Bestimmungen  über  die 
Ausführung  von  Eisenbetonbauten.  Er  zerfällt  in  viele  Einzel- 
fragen, deren  Beantwortung  hier  nur  im  Auszug  wiedergegeben  werden 
kaini.  Im  allgemeinen  wird  den  Untei-nehmerii  die  Wahl  der  Beton- 
mischung überlassen,  vorausgesetzt,  daß  sie  chsn  Nachweis  ausreichender 
I'estigkcüt  durch  Vei'suchc  mit  Probeköi'pern  erbringen.  Einige  Ver- 
waltungen schreiben  jedoch  die  Mischimg,  einige  auch  einen  Mindest- 
gehalt von  Zement  vor.  Zu  Druckpi-oben  benutzt  man  meistens  Würfel 
von  .'iO  cm  Seitenlänge,  in  Osterreich  von  20  cm;  zum  Teil  werden 
Biegeproben  mit  unbewehrten,  n(uiei-dings  auch  mit  bewehrten  Balken 


*)  Zweckmäßigkeit  und  Wirtschaftlichkeit  des  Eisenbetons  bei 
den  Ijaiiten  dei-  Eisenbahnen.  Herausgegeben  vom  Verein  drutsclicr 
Eisenltahnverwaltungcn  nach  den  Beschlüssen  der  21.  Terhniker- 
versanunlung  in  Tejilitz-SrJunKni  am  17. /19.  Juni  1914.  15.  Ergänzungs- 
band zum  ..Gi-gan  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  in 
technischer  B<!ziehung".  Wiesbaden  1914.  ('.  W.  Kreideis  Verhig. 
VIII  u.  87  S.  in  4". 


angestellt.  Die  Beseitigung  der  Schalung  findet  drei  bis  sechs  Wochen 
nach  der  Betonierung  statt;  bei  großen  Abmessungen  sind  längere 
l<'risten  anzunehmen,  ebenso  nach  Frostzeiten.  Probebelastungen 
werden  von  einigen  Verwaltungen  stets,  von  anderen  nur  dann  vor- 
genommen, wenn  Zweifel  an  der  Standsicherheit  des  Bauwerks  auf- 
gekommen sind.  Als  Belastung  kommt  dabei  die  rechnungsmäßige 
Hiu  hstlast  oder  eine  geringe  Mehrlast  in  Anwendung.  Die  beobachtete 
gr(ißte  Durchbiegung  wird  mit  der  berechneten  in  Vergleich  gestellt; 
einige  Verwaltungen  schließen  aus  der  bleibenden  Durchbiegung  auf 
die  Güte  der  Ausfühi-ung.  Die  Berechnung  der  im  Beton  auftretenden 
Zugspannungen  wird  gelegentlich  verlangt,  um  die  (iewißheit  zu  haben, 
daß  keine  wesentlichen  Zugrisse  entstehen;  besondei'S  dann,  wenn  die 
Bauwcsi'ke  tlen  Rauchgasen  und  der  Feuchtigkeit  ausgesetzt  sind.  Der 
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sind  so  sehr  verschiedenaitig.  tlaß  auf  die  Wiedergabe  hier  verzichtet 
werden  möge:  für  das  Eisen  ist  meistens  1000  kg/qcm,  seltener 
1200  kg/qcm  angegeben.  Besonders  zu  erwähnen  wäre,  daß  in  Ungarn 
für  Hochbauten  1000  kg/qcni  uiul  für  Eisenbahnbrücken  1200  kg/qcm 
voi'gcscln  ieben  sind.  .Man  sollte  meinen,  es  wäre  umgekehrt  besser. 
Tatsärhlii  h  scheinen  dort  die  l'h'falirungen  auch  dafür  zu  sprechen, 
daß  diese  zulässigen  Beans|)rucluingen  des  Eisens  auf  Zug  zu  hoch 
gegriffen  sind.  In  den  Vorschriften  für  Eerechnung  der  Knickfestigkeit 
herrscht  eine  große  Mannigfaltigkeit.  Die  Frage,  ob  es  besser  ist,  daß 
die  Bauverwaltung  selber  die  Baustoffe  liefert,  oder  daß  man  dies 
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dem  Unternehmer  überträgt,  wird  je  nach  den  VerhiUtnissen  ver- 
schieden beantwortet.  Bei  sorgfältiger  Überwachung  des  Banes  ist 
die  Übertragung  der  Baustofflieferung  an  den  Unternehmer  sehr  wohl 
zulässig;  bei  Selbstbesohaffung  ist  darauf  zu  achten,  daß  der  Unter- 
nehmer nicht  die  Gewährleistung  für  die  (iüte  des  fertigen  Bauwerkes 
ablehnen  kann.  Nur  ganz  zuverlässige  Unternehmer  dürfen  heran- 
gezogen werden;  weiter  sind  genaue  Ausarbeitung  der  Bedingungen 
und  fachkundige  Bauaufsicht  Voraussetzungen  für  das  Gelingen  eines 
Eisenbetonbaues.  Hin  luid  wieder  findet  sich  die  Bestimmung,  daß 
Abzüge  von  der  Vertragsumme  gemacht  werden  sollen,  wenn  die 
gewährleistete  Betonfestigkeit  nicht  erreicht  wird.  Diese  Abzüge 
müssen  sich  in  mäßigrii  Cn  nzen  halten;  anderseits  ist  vorzuschreiben, 
daß  bei  zu  geringer  Festigkeit  —  die  genau  zu  bezeichnen  ist  —  das 
Bauwerk  nicht  mehr  abgenommen  wird. 

Der  zweite  Teil  behandelt  den  Brücken-  und  Unterbau.  Zu- 
liächst  wird  der  Einfluß  der  Wärmeschwankungen  besprochen,  der 
schon  beim  Entwerfen  besonders  für  statisch  luibestimmte  Bauwerke 
zu  beachten  ist.  Die  Grenzen  der  Wärme-  und  Kältegrade,  die  in 
die  Rechnung  einzusetzen  sind,  werden  sehr  verschieden  angegeben. 
Trennungsfugen  sind  nicht  zu  vergessen,  bei  Stützmauei-n  z.  B.  sind 
sie  in  10  bis '20  m  Abstand  anzuordnen;  dadurch  kann  der  Rißbihlung. 
die  sonst  unvermeidlich  ist.  vorgebeugt  werden.  Die  -Einwirkung 
von  Rauchgasen  ist  gering  bei  fehlerlosem,  völlig  erhärtetem  Beton; 
nicht  abgebundener  Beton  ist  dagegen  stark  gefährdet.  Wirken  in 
schlecht  gelüfteten  Bauwerken  (Tunneln)  Rauchgase  und  tlauernde 
Feuchtigkeit  zusammen,  so  können  Zerstörungen  des  Betons  eintreten; 
daher  empüehlt  es  sich,  hier  die  Eisen  nicht  zu  nahe  au  die  Oberlläciie 
zu  legen.  Schützende  Anstriche  sind  vielfach  verwendet  worden: 
i\ber  den  Erfolg  läßt  sich  noch  kein  abschließendes  Urteil  abgeben. 
Der  Einfluß  von  .Moorwasser  (Humussäure)  auf  Beton  kami  vernichtend 
sein,  ist  es  aber  nicht  immer;  der  (irund  hierfür  hat  sich  bisher  nicht 
genau  feststellen  lassen.  Große  Vorsicht  ist  geboten;  Umhüllung  mit 
Sand  oder  Asche,  auch  mit  Asphaltpappe,  Schutzanstriclu!  u.  dergl. 
werden  angewandt;  immei'hin  muß  diese  sehr  wichtige  Frage  als  noch 
ungelöst  betrachtet  werden. 

Die  Berichte  über  Erfahrungen  mit  einhetonierten  Wal/.trägern 
für  Brücken  nehmen  einen  großen  Raum  des  Werkes  ein.  Bis  zu 
einer  Lichtweite  von  etwa  13  m  scheint  diese  Bauart  für  Eisenbahn- 
brücken mit  durchgehender  Bettung  wirtschaftlicher  zu  sein  als  eiserne 
Brücken.  Die  Unterhaltungskosten  sind  gering,  allerdings  lun-,  wenn 
auf  die  Herstellung  einer  wirklich  wasserdichten  Abdeckung  große 
Sorgfalt  verwandt  wird.  Für  Straßenbrücken  soll  sich  die  reine  Eisen- 
betonbaiiweise  billiger  stellen,  vorausgesetzt,  daß  die  nötige  Bauliiilic 
zur  Verfügung  steht.  Die  Walzträgerbrücken  lassen  sich  auch  seitücli 
zusammenbauen  und  nach  ausreichender  Erhärtung  in  fertigem  Zu- 
stande einschieben;  dies  ist  unter  Umständen  von  großem  Wert. 

Eisenbahnbrücken  aus  Eisenbeton  sind  als  Plattenbalken  bis  etwa 
10  m,  als  Gewölbe  bis  etwa  30  m  (höchstens  60  m)  ausgefiihi  t.  Sichere 
Erfahrungen  über  Wirtschaftlichkeit  und  Lebensdauer  der  Bauwerke 
können  zur  Zeit  noch  nicht  angegeben  werden.  Die  Unterhaltungs- 
kosten scheinen  etwas  geringer  als  bei  reinen  Eisenbauten  zu  sein,  doch 
ist  auch  in  diesem  Punkt  ein  abschließendes  Urteil  noch  nicht  möglich- 

Die  Frage  nach  Zug-  und  Schwindrissen  wird  verschieden  be- 
antwortet; etwa  die  Hälfte  der  befragten  Verwaltungen  haben  über 
Risse,  die  der  Beachtung  wert  wai-en,  berichtet.  Veraidassimgen 
hierzu  ])flegen  zu  sein:  zu  hohe  Inansjjruchnahme  der  Baustoffe,  zu 
frühe  Benutzung  des  Bauwerks,  Schwinden  des  Betons  oder  nicht 
genügende  Berücksichtigung  der  Wärmeausdelnumg.  Als  Mittel  gegen 
vorhandene  Risse  hat  sich  das  Einpressen  von  dünnem  Zeinentunirtel 
gut  bewährt,  ebenfalls  Anstriche  Man  vermeidet  bei  Eisenbahn- 
brücken das  Auftreten  von  Rissen  am  besten  durch  geeignete  Be- 
rücksiclitigung  der  Bet()nzugsi)annung  bei  der  Berechnung. 


Änderuugen.  ])esonders  Verstärkungen  fertiger  Eisenbetonbauwerke 
sind  selbstverständlich  immer  mit  Schwierigkeiten  verknüpft.  Manche 
Verwaltungen  raten  deshalb  ül)erhaui)t  von  der  Anwendung  dieser 
Bauweise  ab;  andere  emiifehlen,  gleich  beim  Entwurf  auf  eine  Zunahme 
der  Verkehrslasten  Rücksicht  zu  nehmen,  umsomehr,  als  die  Baukosten 
hierdurch  nur  unwesentlich  zu  wachsen  pflegen. 

Im  dritten  Teil  der  Schrift  werden  die  Erhihrungen  mitgeteilt, 
die  mit  Eisenbetonschwellen  gemacht  sind.  Das  Ergebnis  läßt 
sich  dahin  zusammenfassen,  daß  ein  endgültiges  Urteil  noch  nicht 
abgegeben  wertlen  kann;  immerliin  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß 
die  bisher  unter  Schnellzuggleisen  angewandten  Bauai-ten  den  An- 
forderungen nicht  ganz  entsjjrochen  haben. 

Der  letzte  Abschnitt  behandelt  den  Eisenbahnhochbau,  soweit 
er  tatsächlich  dem  Eisenbahnbetriebe  dient.  Wohnhäuser,  tragende 
Decken  u.  dergl.,  die  in  einer  allgemein  üblichen  Weise  ausgeführt 
sind,  haben  in  den  Berichten  keine  Berücksichtigung  gefunden.  Die 
mit  Eisenbeton  erzielten  Erfolge  sind  im  allgemeinen  günstig;  die 
Unterhaltungskosten  sind  gering,  aber  nachträgliche  Änderungen, 
z  B.  schon  Verlegen  von  Rohrleitungen,  sind  nnt  großen  Schwierigkeiten 
vei  knü])ft.  Als  Dachdeckin)geu  konnnt  do])i)elte  Dachpajipe,  Ruberoid 
u.  dergl.  in  Betracht.  Bei  steilen  Dächern  lassen  sich  diese  Ein- 
deckungen  nicht  anbringen;  in  diesem  Falle  genügt  ein  dichter  Putz 
mit  CJoiulrommstrich.  Erhdn  iuigen  über  den  (Jrad  der  Feuersicherheit 
von  Eisenhetoidjauten  liegen  bisher  kaum  vor.  Mit  Bahnsteigdecken 
sind  gute  Erfahrungen  gemaclit,  besonders  hinsichtlich  der  Unter- 
haltungskosten; man  achte  aber  auf  eine  gute  Entwässerung  in  der 
Längsrichtung  imd  auf  Herstellung  der  nötigen  Dehnungsfugen.  Zu 
Güterschuppen  eignet  sich  die  liiseubetonbauweise,  weil  sich  weite 
Räume  ohne  Zwischenstützen,  weit  ausladende  Vordächer  und  über- 
hau])t  feuersicheic  Scluipi)en  gut  herstellen  lassen.  Ein  Mangel  ist 
tiarin  zu  linden,  daß  gerade  Güterschup])en  bei  Erweiterung  der  (ileis- 
anlagen  häutig  vei-schoben  werden  müssen,  wozu  Eisenbetonbauten 
sich  schlecht  eignen;  deshalb  ziehen  manche  Verwaltungen  dennoch 
Holz  oder  Eisen  als  Baustoffe  dem  Eisenbeton  vor.  Die  Frage,  ob 
\m\\\  die  Obertläclm  von  Betonbauten  der  mechanischen  Abnutzung 
aussetzen  darf,  wird  insofern  verschieden  beantwortet,  als  die  Wände 
von  Kohlenlagern  sich  gut.  Fußböden  ohne  Bedeckung  sich  weniger 
gut  bewährt  haben  sollen.  Die  Erklärung  hierzu  hndet  sich  wohl 
darin,  daß  in  Kohlenlagern  einige  Schrammen  an  den  Wänden  nicht 
viel  schaden,  während  solche  lieschädigungen  einem  Fußboden  ein 
unerfreuliches  Aussehen  verleihen.  Bei  Werkstättenanlagen  hat  Eisen- 
beton sich  meist  gut  bewährt;  die  Anbringung  von  Transmissionen 
muß  allerdings  schon  beim  Entwurf  berücksichtigt  werden,  da  nach- 
trägliche Änderungen  für  diesen  Zweck  in  (h^r  Regel  unmöglich  sind. 
Die  Erscbütterungen  durch  Maschinen  scheinen  nichts  zu  schaden. 
Für  Rauchabzugkanäle  ist  Eis(!nbeton  offenbar  weniger  geeignet,  da 
er  der  Witterung  uml  den  Rauchgasen  meist  incht  genügenden  Wider- 
stand entgegensetzt.  Über  Eisenbetonschornsteine  liegen  imr  geringe 
Erfahrungen  vor;  bei  den  dünnen  Wandungen  scheint  die  Abkühlung 
der  Abgase  luiter  Umständen  zu  rasch  vor  sich  gegangen  zu  sein. 
Wassertürme  aus  Eiseidjeton  haben  sich  im  allgemeinen  bewährt, 
besonders  auch  die  Wasserbehälter.  Zur  Vermeidung  von  Rissen 
wähle  man  eine  nur  geringe  Beanspruchung  der  Baustoffe;  Wasser- 
dichtigkeit erzielt  man  diuxh  einen  geglätteten  Putz,  dem  zweckmäßig 
noch  Dichtungsmittel  zugesetzt  werden  können. 

Die  Hei-ausgeber  dieser  wertvollen  Sammlung  von  Erfahrungen 
heben  mit  Recht  hervor,  daß  bei  der  Neuheit  der  Bauweise  ab- 
schließende Ui'teile  vielfach  noch  nicht  gefällt  werden  könnten.  Um 
so  dankenswerter  ist  es,  daß  eine  so  große  Gruj)pe  von  Verwaltungen 
sich  zu  dieser  Veiölfentlichung  entschlossen  hat.  Es  ist  zu  hoffen, 
daß  nach  einigen  Jalucn  weitere  Ergebnisse  mitgeteilt  werden,  und 
daß  auch  anthMC  Kreise  diesem  Beispiel  folgen.  L.-M. 


Vermischtes. 


Priifimg-eii    für   den  Staatshandieiist  in  Württemberg-.  Die 

nächsten  Staatsprüfungen  im  Hoclibau-  unil  im  Bauingenieurfäch  wer- 
den in  der  Zeit  vom  24.  Januar  bis  5.  Februar  1916  abgehalten  werden. 
Den  Kandidaten  im  Heeresdienst  werden  hinsichtlich  der  beizu- 
bringenden Nachweise  soweit  wie  möglich  Erleichterungen  gewährt; 
insbesondere  kann  ihnen  die  Nachholung  des  Baubehörden-  und  des 
Oberbehördendienstes  gestattet  werden.  Die  Meldungen  sind  bis  zum 
10.  Dezember  d.  J  bei  dem  K.  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten, Verkehrsabteilung,  einzureichen. 

Die  kirchlichen  Barockhanteii  in  Metz  behandelt  ein  bemerkens- 
werter Aufsatz  des  Regierungs-  und  Baurates,  Domhaiuneisters 
W.  Schmitz  in  Metz  in  Heft  8/9  des  Jahrganges  1915  der  Zeitschrift 
für  christliche  Kunst.  In  Metz  entwickelte  sich  in  der  Zeit  von  1680 
bis  1780  im  Zusammenhange  mit  den  umfangreichen  Festungsbauten 


eine  rege  Bautätigkeit  auch  auf  kirchlicliem  (Jebiete,  aus  der  uns 
wertvolle  Bereicherungen  des  Stadtbildes  überliefert  sind.  Es  sind 
hier  die  Bauten  der  Liebfrauenkirche,  der  Kirche  der  Karmelitei',  in 
der  die  Stadtbibliothek  untergebj-acht  ist,  und  der  Trinitarier,  dann 
die  Kirchen  St.  Clemens,  St.  Simon.  St.  (ilodesindis,  die  Fassade  von 
St.  Vincenz  und  Ausführungen  am  Dome  zu  nennen.  Alle  diese 
Bauten,  die  unter  franziisischen  und  italienischen  Einflüssen  entstanden 
sind,  zeigen  eine  maßvolle  und  gut  durchgebildete  Foi-mensprache 
nnd  eine  gediegene  Ausführung  in  gutem  Material,  wie  ilie  zahlreichen 
beigefügten  guten  Abbildungen  beweisen. 

Ganz  besonders  eindrucksvoll  spriclit  iiierbei  die  schöne  Raum- 
wirkung der  Kirche  St.  (ilodesindis  an.  Leider  hat  die  Schreckens- 
herrschaft der  französischen  Revolution  im  Innern  der  Kirchen  fast 
alle  wertvollen  Stücke  der  reichen  Ausstattung  zerstört.  Bde. 
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INHALT:  Die  neue  Boot-  und  PeohthaUe  der  Universität  Kiel.  —  Der  Bogenwiderstand  steifachsiger  Eisenbahnwagen.  —  Über  die  Tränenbildung  des  Haus- 
schvvainmeg.  —  Vermischtes:  Auszeichnung.  —  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  für  das  Gebiet  außerhalb  der  Umwallung  der 
Stadt  Soest.  ■ 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


üie  neue  Boot-  und  Fechtlialle  der  Universität  Kiel, 


Abb.  1.    Ansicht  von  Süden. 

Auf  dem  der  Universität  Kiel  gehörenden,  Düsternbrooker  Weg 
Nr.  2,  unmittelbar  am  Kieler  Hafen  gelegenen  Grundstücke  des 
Studentenhanses  „Seeburg"  (vgl.  1911  d.  Bl.  S.  365)  ist  in  den  Jahren 
1914/15  ein  Neubau  errichtet,  der  im  Erdgeschoß  Boot-  und  Um- 
kleideräume für  akademische  Wassersportvereine,  Im  Obergeschoß 
vier  Fechtsäle  enthält  (Abb.  1  bis  8). 

Das  Haus  wurde  auf  Wunsch  der  Universität  innerhalb  des  Grund- 
stückes so  angeordnet,  daß  es  senkrecht  zur  Hafengrenze  steht.  Hier- 
dui-cii  blieb  gegenüber  der  ursprünglich  beabsichtigten  Stellung,  in  der 
Richtung  des  Düsternbrooker  Wegs,  in  Verlängerung  des  Studenten- 
hauses, der  schöne  Blick  von  dem  hoch  über  dem  Grundstücke  ge- 
legenen Düsternbi'ookei'  Wege  zwischen  Neu-  und  Altbau  hindurcli 


Abb. 


Diele  vor 


auf  den  Hafen  erhalten,  und  es  ergab  sich 
ein  für  den  Bootsbetrieb  gut  brauchbarer 
geschlossener  Platz   zwischen  der  Seeburg, 
der  hohen  Böschungsmauer  und  der  Boot- 
halle; anderseits  zwangen  die  Untergrund- 
verhältnisse   auf   der   neuen  Baustelle  zu 
den    wesentlich    größeren  Aufwendungen 
einer  künstlichen   Gründung.     Der  Grund- 
wasserspiegel   liegt    nämlich    2,(i0  m,  der 
feste  Baugrund  stellenweise  8,70  m  unter 
Erdoberfläche;  dazwischen  lagern  Schlemm- 
sand, schlammige  Kies-  und  weiche  Lehm- 
schichten in  starker  Verwerfung.    In  allen 
Eck-    und    Pfeilerpunkten    des  Gebäudes 
wurden  Eisenbetonpfähle  von  etwa  30:30  cm 
Querschnitt  gerammt  und  zwischen  deren 
Köpfe  Eisenbetonbankette  gespannt,  deren 
obere  und  untere  Bewehrungseisen  mit  den 
bloßgelegten    Eiseneinlagen    der  Pfahlköpfe 
verschnürt  sind.    Die  hochliegenden  oberen 
Bewehrungen  ließen  Aussparungen  für  Granit- 
schwellen nicht 'zu;  die  Schwellen  für  Tore 
und  Türen  siiul  daher  in  Kunstgi'anit  gleich 
mit  den  Banketten  gestampft  und  später 
gestockt  worden.  Die  Pfahllängen  schwanken 
zwischen  G  und  9  m;  sie  sind  durch  eingehende 
Bohrungen  und  durch  Proberammungen  er- 
mittelt.   Die  Probepfähle  (vier  alte  Eisen- 
betonpfähle von  30  :  3  I  cm  und  10  m  Länge) 
sind   als  endgültige   Fundamentpfähle  ver- 
wendet.   Die  übrigen  Pfähle  sind  auf  der 
Baustelle  betoniert  und  waren  bei  Beginn 
der  liammarbeiten  zwei  Monate  alt.    Die  Bankette  ragen  20  cm  aus 
dem  Erdreich,   sind  geputzt   und  gestoclit.     Die   Außenseiten  des 
Neubaues  (Abb.  1,  3  u.  4)  sind  mit  roten  Kieler  Maschinensteinen 
(23:11:G,5  cm)  verblendet  und  weiß  gefugt,  die  Dächer  mit  kleinen 
grauen  holländischen  Pfannen,  die  Giebel,  Gaupen  und  Sohlbänke 
mit  Zink  eingedeckt     Das  Holz  des  Fachwerks,  der  Gesimse  und 
Fenster  ist  weiß,   Rinnen  und  Abfallrohre  sind  kräftig  grün,  die 
Zinkeindeckungen  grau  im  Tone  der  Pfannen  gestrichen,  Tore  und 
Außentüren  sind  braun  lasiert,  das  Innere  ist  in  Kalk-  und  Leim- 
farbe gestrichen. 

In  den  Bootsräumen  sind  auf  den  langen  Wänden  je  drei  in 
70  cm  Abstand  übereinanderliegende  Winkeleisen  vermauert,  über 
die  als  Träger  der  Boote  konsolartige  Aus- 
leger gehakt  werden.  Die  Fußböden  dieser 
Räume  haben  Zementestrich  mit  Draht- 
geflechteinlage auf  Unterbeton  erhalten.  Die 
zugehörigen  Umkleideräume  und  derjenige 
des  Segelklubs  sind  mit  Waschgelegenheit 
und  kalten  Brausen  ausgestattet.  Die  Fuß- 
böden sind  mit  Linoleum  belegt,  der  Unter- 
boden besteht  aus  Korkesti'ich,  Gußasphalt 
und  Unterbeton.  Flure,  Bätier  und  Wasch- 
räume haben  Terrazzo  erhalten. 

Das  Obergeschoß  hat  Linoleumbelag  auf 
Korkestrich.  Die  Decken  über  dem  Erd- 
geschoß sind  Förstersche  Steineisendecken; 
die  Holzbalkendecke  des  Obergeschosses  ist 
bei  der  gefährdeten  Lage  des  Gebäudes  am 
Wasser  und  unter  Bäumen  mit  Antinonnin 
gestrichen  und  mit  geglühtem  Sand  auf 
Dachpappe  ausgestakt.  Die  untere  Treppe 
ist  aus  Eisenbeton  hergestellt,  mit  Zement- 
mörtel geputzt  und  mit  Linoleum  belegt. 
Die  obere  Treppe  (Abb.  2)  ist  aus  Holz. 
Die  große  Zahl  der  Dachgaupen  ist  auf 
den  während  der  Bauzeit  geäußerten  Wunsch 
zurückzuführen,  im  Dacligescliosse  später 
eine  Wohnung  für  den  Segelmeister  einzu- 
bauen. Das  Obergeschoß  und  die  Vereins- 
räume des  Erdgeschosses  haben  Dauerbrand- 
öfen erhalten.  Bei  einer  Sanimelheiznng 
wäre  die  dal)ei  unvermeidliche  gleichmäßige 
Erwärmung  des  ganzen  Ikiues  für  die  Unter- 
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Abb.  B.    Ansichten  der  Läntrsseiten 
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Abb.  5.  Grundriß. 


H- Hcnurgsmatertal     W- lYaschraum  A- Abort 

fOIZJ''SS7e9  10m 

i:5nn.M  I  i  1  I  I  I  i  :  !  -! 
Abb.  7.  Erdgeschoß. 

haltung  der  Boote  luicliteilig  geworden.  Sämtliciic  liäunic  sind 
eleiitrisdi  beleuchtet.  Da  die  Höhenlage  des  Hauses  einen  An- 
schluß  an  die   biologische  Kläranlage   des   Studentenhauses  nicht 


Abb.  4.    Ansicht  der  Schmalseiten. 


erlaubte,  nuißten 
Kübelabortc  ausge- 
führt werden.  Die 
Kaniniarbeiten  sind 
.Mitte  Sej)teinl)er 
1914  begonnen,  der 
Bau  ist  im  Juni  1915 
übergeben  woi'den, 
Di(i  Gesamthau- 
kosten einschl.  Bau- 
k'itungskosten  be- 
trugen 60  0Ü0  .Mark, 
davon  entfallen 
8-200  -Mark  auf  die 
künstliche  (Jrün- 
dung.  Der  Rest 
ei'gibt  bei  etwa 
oOliScbm  umbauten 
Raumes  einen  Ein- 
li('its])reis  \'on  16,75 
.Mark. 

Vorentwurf  lukI 
Entwui'f  sind  im 
Hoclibauamt  Kiel  1 
vom  Kiinigl.  Baui'at 
IjOhr  aufgestellt 
worden.  Bei  der 
weitere?!)  Bearl)ei- 
tung  des  Entwui'fs 
und  der  Banaus- 
füln-ung  waren  l)is 
zum  Ausbruch  des 

Krieges  Regierungsliaiilühi'er  Ernst  ( i  ra  b  he  und  danach  Regierungs 
baumeister  .Müller  lieteiligt.  Die  Ausführung  lag  unter  Oberleitung 
des  Regierungs-  und  Baurats  (! y  ß  I  i  ng  in  Sclileswig.  in  den  HiiiKlen 
des  Baurats  ijolir  in  Ki<'l. 
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.\hb.  8.  Obergesfhoß. 


Der  Bogen  widerstand  steifaclisiger  Eisenbahnwagen. 

Vom  tielieimen  Baurat  Bocdecker  in  Berlin. 


Die  Untersuchungen  über  den  Bogenwiderstand  steifachsiger  Eisen- 
bahnwagen auf  Seite  54  u.  57  d.  Bl.  beziehen  sich  auf  Radreife;i  mul 
Schienen,  deren  Querschnitte  so  geformt  sind,  daß  sich  die  führenden 
Rader  mit  ihrer  ganzen  Last  auf  die  Fahrkante  stützen  luid  so  in 
günstigster  Weise  die  zur  Unterhaltung  der  Drehung  der  Wagen  um 
ihre  augenblickliche  Drehachse  erforderlichen  Kräfte  erzeugen  können. 
Diese  günstigen  Beziehimgen  bestehen  zwischen  neuen  Reifen  und 
neuen  Schienen,  verlieren  sich  aber  infolge  der  Abnutzung  im  Be- 
triebe. Wie  die  Abnutzung  diese  Beziehungen  ändert  und  ein  weniger 
vorteilhaftes  Zusammenarbeiten  der  Reifen  und  S;cliienen  entsteht,  ist 
Gegenstand  der  folgenden  Untersuchung. 

Haben  Reifen  und  Schienen  nicht  mehr  den  vollen  (^uers,;}initt. 
so  hängt  es  vom  Bogenhalbmesser,  vom  Radstande  uiul  vom  Stande 
der  Abnutzung  der  Reifen  und  Schienen,  insbesondere  von  dem  ver- 
änderten Verhältnis  der  Rundung  der  Fahrkante  zur  Rundung  der 
Hohlkehle  ab.  ob  sich  die  ^anze  Last  der  führenden  Räder  in  der 


durch  Abb.  1  dargestellten  Weise  auf  die  Fahikante  stützt  oder  ob 
ein  Teil  davon  auf  die  Lauffläche  der  Schienen  übei'geht. 

Bezeichnet  wieder  r  den  Halbmesser  des  Radmantels,  /,  den 
Rundungshalbmesser  der  Hohlkehle,  /  den  der  Fahrkante,  (X,  den  Ab- 
glcitwiid<el  und  ä,  den  Anlaufwinkel  des  äußeren  Vorderrades.  J?  den 


Abb.  la. 
Schnitt 


Abb.  Ib. 
Schnitt  A  n. 


Nr.  94. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


619 


Z  u  s  ti  m  m  e  11  s  t  e  1 1  u  n  ff  1 . 
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Bemerkungen 

5,0 
6,8 
9,8 
12,9 

40 
37 
28 
22 

125 
184 
350 
586 

-  2,17 

-  1,87 

—  1,37 

—  0.85 

30°  12' 
30°  0' 
30°  2' 
30°  12' 

26°  46' 
25°  3' 
21°  10' 
15°  22' 

-1,14 
—  0,74 
0,00 
+  0,14 

31°  24' 
31°  15' 
31°  19' 
30°  12' 

24°  6' 
18°  27' 

+  0,27 
+  0,23 
+  0,16 
+  0,10 

34°  50' 
34°  25' 
32°  56' 
31°  0' 

+  0,33 
+  0,26 
+  0,12 
+  0,09 

40°  58: 
36°  52' 
33°  41' 
29°  47' 

Wenn  die  augenblickliche  Drehachse 
der  Kürvenbewegung  vor  der  Hinter- 
achse liegt,  so  ist  ihr  Abstand  von  dieser 
mit  —  (/,  wenn  sie  hinter  derselben  liegt, 
mit  +  q  bezeichnet. 

Bogenlialbmesser,  so  verteilt  sich  die  Radlast  P  auf  Lauffläche  und 
Fahrkante,  indem  der  Teil  F—Q  auf  die  Lauffläche  übergeht, 
während  Q  auf  der  P^ahrkante  verbleibt,  wenn  stattfindet 

z      1  —  cos  « 

damit  sich  die  ganze  Radlast  auf  die  Fahrkante  stützen  kann,  mul.') 

r    tg^  a  .  tg-«! 


1) 


2      1  —  cos  a 

sein.  Ist  dies  der  Fall,  so  liegt  der  Stützpunkt  der  ganzen  Radlast 
um  gn  —  rtg(X.  tg  cK^  vor  der  Senlci-echten  A  ß  durch  die  Radachse, 
wie  Abb.  la  und  c  zeigt. 

Ist  der  Spielraum  /,  —  Z  <  +  •       x  .  tg  oc^  ^^.^  hauf- 

2       1  —  cos  oc 

tlHclie  der  Schiene  im  senkrechten  Schnitt  durch  die  Radachse 
mit  P~Q  (Abb.  2a)  und  die  Fahrkante  in  dem  um  go  vor  diesem 
liegenden  Querschnitt 
(Abb.  2b)  mit  Q  belastet. 
Die  Stützpunkte  sind  in 
den  Schnitten  mit  p  be- 
zeichnet. 

In  den  vorstehenden 
yKusdrücken  ist  x  der 
kleinste  Abgleitwinkel. 
der  im  Beharrungs- 
zustande der  Bewegung 
vorkommt,  der  entsteht, 

wenn  sich  die  ganze  Radhist  auf  die  Falirkante  stützt. 
(Iröße  von  a-  der  Spielraum     —  l  den  Grenzwert 


Abb.  2a. 


Abb.  2  b. 
Hat  bei  dieser 


2) 


k  —  l  = 


2      1  —  cos  a  ' 

so  berührt  die  Lauffläche  des  Rades  die  Lauffläche  der  Schiene  im 
senkrechten  Schnitt  dur(;h  die  Radachse,  während  die  Hohlkehle  sich 
in  der  unter  diesem  Winliel  oi  geneigten  Fläche  auf  die  Fahrkante 
stützt.  Diesem  Verhältnis  des  Spielraums  Zj  —  l  zu  den  Winkeln 
(X  und  «1  entspricht  die  Darstellung  in  Abb.  1  c.  wenn  dort  der  Spiel- 
raum a  —  o  ist. 

In  dieser  Abbildung  bedeutet  der  Kreis  des  Halbmessers  r  die 
Lauffläclie  des  Rades,  SS  die  Lauffläche  der  Schiene,  von  der  sich 
die  Lauffläche  des  Rades  im  Schnitt  durch  den  Stützpunkt  des  Spur- 
kranzes um  ao=(yi  —  l)  (1  —  cos  ä)  abhebt. 

Ist  der  Suielrauni  /,  —  /  kleiner  als  der  Grenzwert  ^  •  ~  — ^  , 

2      1  —  cos  «  ' 

wird  also  die  Lauffläche  der  Schiene  mit  V — Q  und  die  Fahrkante 
nur  mit  Q  belastet,  so  niuß  sich  ein  Abgleitwinkel  A  einstellen,  der 
größer  als  x  ist,  damit  Q  die  zur  Verschiebung  der  führenden  Aclise 
nötige  Kraft  erzeugen  kann.  Die  Stütziläche  mit  diesem  größeren 
Neigungswinkel  A  kann  aber  nicht  in  der  Hohlkehle  liegen,  weil 

r     tff-  A  .  tg-^  (X 


dazu  /j  —  l  mindestens  gleich 


sein  müßte.    Da  dies 


2      1  —  cos  ^ 

nicht  der  Fall  ist,  muß  der  Stützpunkt  des  Spurkranzes  aus  der  Hohl- 
kehle herausfallen  und  auf  den  kegelförmigen  Teil  des  Spurkranzes 
übergehen. 

Der  Spurkranz  stützt  sicli  also  auf  seine  Kegeltläche,  wenn  der 
Spielraum  l-^  —  l  kleiner  ist  als  der  durch  die  Gleichung  2)  aus- 
gedrückte Grenzwert. 

Diese  Stellung  des  Spurkranzes  zeigen  die  Abb.  2  a  u.  2b.  Die 
(irenzwerte  zu  dieser  Stellung  sind  für  Bogen  von  125,  184,  850,  586  m 
Halbmesser  und  Wagen  mit  6,  4,5,  3  m  Radstand,  auf  Grund  der 
Zusammenstellung  1,  die  der  oben  erwähnten  Schrift  entnommen  ist, 
nach  der  Gleichung  2)  berechnet  und  in  der  Zusammenstellung  2 
angegeben. 

Nach  diesen  Rechnungsergebnissen  genügt  der  durch  die  tech- 
nischen Vereiiii)arungen  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungeii 
für  neue  Radreifen  und  neue  Schienen  vorgeschriebene  Spielraum 


'j  Die  Fahrkante  der  Sühicnen,  die  Hohlkehle 
sieh  Jahrg.  1914,  S.  514  d.  Bl. 


■i-  liadreifen  usw. 


Zusammenstellung  2. 


B 

h- 

-  /  (Vorderrad) 

\  —  l  (Hinterrad 

d  =  &  m 

d  =  4,5  m 

rf  =  3  m 

d  =  6  m 

d  =  4,5  m 

m 

m 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

5,0 

125 

0,586 

0,460 

0,462 

0,358 

0,095 

6,8 

184 

0,314 

0,265 

0,207 

0,117 

0,022 

9,8 

350 

0,109 

0,106 

0,0.'.3 

0,017 

12,9 

586 

0,048 

0,039 

0,018 

0,002 

—  /=15 — 14  =  1mm  um  den  führenden  Rädern,  bei  tadelloser 
Gleislage  das  Einstellen  auf  den  günstigsten  Abgleitwinkel  in  allen 
Gleisbogen  zu  gestatten.  Ist  bei  dieser  in  Abb.  1  angegebenen 
günstigsten  Stellung  der  Spiebaum  zwischen  der  Lauffläche  des  Rades 
und  der  Lauffläche  der  Schiene  =  a  im  senkrechten  Schnitt  durch 
die  Radachse  und  =  «o  in  dem  Schnitt  durch  den  Stützpunkt  des 
Spurkranzes,  ist  also 

öo     -  (Ji  —0(1  —  '^)- 

a  =  üo  , 

so  hat  man  für  das  führende  Vorderrad 

r 


a  =  [Ii  —  I)  (1  —  cos  a) 
für  das  führende  Hinterrad 


tg2  a  .  tgUci, 


a  =  {k  —  T)  (l  —  cos     —  -y-  tg2^  .  tg2(/i,. 

Diese  Ausdrücke  liefern  für  —  l—\  mm  und  r  =  500  mm.  nach 
Einsetzen  der  für  «,  «j,  (f>  und  if-^  aus  der  Zusammenstellung  1  zu 
entnehmenden  Werte,  die  in  der  Zusammenstellung  3  angegebenen 
Spielräume  zwischen  den  Laufflächen  im  Schnitt  durch  die  Radachse, 
bei  neuen  Reifen  und  Schienen. 

Zusammenstellung  3. 


Spielraum  a 

Bo 

R 

d  = 

6  m 

d  =  4,5  m 

d  = 

3  m 

Vorder- 

Hinter- 

Vorder- 

Hinter- 

Vorder- 

Hinter- 

rad 

rad 

rad 

rad 

rad 

rad 

m 

m 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

5,0 

125 

0,073 

0,088 

0,079 

0,083 

0,096 

6,8 

184 

0,092 

0,088 

0,107 

0,051 

0,139 

9,8 

350 

0,120 

0,067 

0,130 

0,152 

12,9 

586 

0,129 

0,036 

0,130 

0,140 

Der  Spielraum  der  Fahrkante  in  der  Hohlkehle,  der  die  gleich- 
zeitige Belastung  der  Fahrkante  und  der  Lauffläche  verhindert,  be- 
ansprucht nach  der  Zusammenstellung  2  in  den  schärferen  Bogen 
einen  großen  Teil  des  bei  neuen  Reifen  und  Schienen  vorhandenen 
Spielraums.  Bei  Wagen  mit  6  rn  Radstand  z.  B.  ist  dazu  in  Bogen 
von  184  m  Halbmesser  0,314  mm  nötig,  von  dem  ganzen  Spielraum 
bleibt,  bis  zum  Eintritt  der  Verteilung  der  Radlast  auf  Fahrkante 
und  Lauffläche,  nur  noch  1  — 0,314  =  0,686  mm  für  unregelmäßige 
Form  der  zusammenarbeitenden  Teile  und  Abnutzung. 

Bei  diesem  geringen  Überschuß  an  Spielraum  der  Fahrkante,  der 
über  die  Beträge  der  Zusammenstellung  2  bei  neuen  Reifen  und 
Schienen  von  vornherein  verfügbar  ist  und  dem  geringen  Spielraum  a 
(Zusammenstellung  3),  kann  schon  nach  kurzer  Benutzung  neuer 
Reifen  die  gleichzeitige  Belastung  der  Fahrkante  und  dCr  Lauffläche 
eintreten,  denn  neue  Reifen  werden  in  allen  Bogen  aus  neuen  Schienen 
in  der  Hohlkehle  angegiiffen  und  meistens  auch  in  den  Bogen  aus 
mehr  oder  weniger  abgenutzten  Schienen.  Deshalb  tritt  solche  Ver- 
minderung des  Spielraums  Ii  —  l  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
schon  ein,  wenn  die  Reifen  im  übrigen  kaum  mer-klich  abgenutzt 
sind.  Dementsprechend  wird  bei  der  folgenden  Untersuchung  die 
Rundung  der  Hohlkehle  nicht  in  Betracht  gezogen,  aber  angenommen, 
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daß  die  Kegelfläche  des  Radmantels  und  die  Kegelfläche  des  Spur- 
kranzes ihre  ursprüngliche  Neigung  noch  haben. 

Die  Unzulänglichkeit  des  Si)ielraums  der  Fahrkante  stellt  sich 
zuerst  in  scharfen  Bogen  heraus,  wo  für  die  Grenzstcllung  des  Stütz- 
punktes der  Hohlkehle  auf  der  Fahrkante  schon  ein  großer  Teil  des 
Spielraums  nötig  ist.  Auf  solche  Bogen  bezieht  sich  die  folgende 
Berechnung. 

Ist  wieder  Y  die  vom  führenden  Vorderrade  ausgehende,  die 
Vorderachse  verschiebende  Kraft,  ß  der  Winkel  um  den  die  Gleit- 
bewegung des  führenden  Rades  von  der  Richtung  der  Radachse  ab- 
weicht und  /  der  Beiwert  der  gleitenden  Reibung,  so  hat  man 

Y+fco.ßP 


tga 


P-  fcosßY 
und  daraus 

p_  Y.  1  +  /" cos  /?  •  tg:  « 
tg  a  —  /'cos  ß 

Soll  die  Kraft  Y  durch  die  sich  auf  die  Fahrkante  stützende 
Last  Q  erzeugt  werden,  während  die  Lauffläche  des  führenden  Rades 
mit  P — Q  belastet  ist,  so  hat  Q  den  Widerstand  Y-j-fiP—  Q)  cos  ß 
zu  überwinden  und  muß  der  Gleichung 


oder 

3) 

genügen, 
werden. 


tg  a  —  /■  cos  ß 

V  =  ( -i  +  /  "  cos  1— ^  — 7  

^      ^      '  '  tg  a  -f~  /   co,s*  ß  Aga 

Darin  darf  für  das  führende  Vorderrad  cos  ß  =  l  gesetzt 
Man  hat  also  zur  Berechnung  der  Last  (^: 

Q  ^(   Y     ,  l+/'tga 


tg  «  +  P  tg  a 


oder  weil  sich  der  Spurkranz  auf  seine,  unter  dem  Winkel  c«;  =  60  ^ 
gegen  die  Radachse  geneigte  Kegelfläche  stützt 


12' 


4) 


P~\fP   '  V'     tg  60O  12' (1  +  Z'^) 
Für  die  Kraft  Y  hat  man  aus  Abb  3 


cl 


und  nachdem  die  in  der  oben  angezoge- 
nen Schrift  für  A'i  und  K.^  entwickelten 
Ausdrücke  und 


eingesetzt  sind: 
5)  ^' 


dz^q 


fP       ^{dTq)^  +  A'^ 


+ 


B 


Hierin  haben  A  und  B  die  dort  dargelegte  Bedeutung,  aber  weil 
die  Hohlkehle  hier  außer  Wirkung  ist,  hat  m  den  konstanten  Wert  20 
in  den  Ausdrücken  für  .4  und  IL    Es  ist  also: 

Ro 


Ä  = 

B  = 


nrs 


2nr 
nrs  Ra 
2  r 


wenn  die  Hinterachse  abgelenkt  wird  und 
  nrs-\-d^-\-2dq 


B 


Ra 


n  r 


wenn  die  Hinterachse  frei  läuft  und  die  augenblickhche  Drehachse 
hinter  ihr  liegt. 

Für  n  =  20,  ?-  =  0,5m,  s=l,5m  und  die  in  der  Zusammen- 
stellung 1  angegebenen  Werte  von  Pa  und  q  folgen  aus  den 
Gleichungen  4)  u.  5)  die  in  der  Zusammenstellung  4  angegebenen 

7P  und  ^• 

Der  Stützpunkt  der  Last  Q  senkt  sich  bei  der  Bewegung  des 

Y 

W^agens  mit  der  Geschwindigkeit  »/q  ,  die  dabei  verbrauchte  Arbeit 

r 

V 

ist  Q  yo'  ~T  j  der  in  der  Wagenachse  entstehende  Bewegungswidei  - 


Werte  von 


^)  Die  Wirkungen  zwischen  Rad  und  Schiene,  §  10. 


Zusammenstellung  4. 


P 

Y 

1  ' 

Q 

X 

m 

m 

d  =  6  m 

(Z  =  4,5  m 

ti  =  3m 

d  =  6  m 

(i  =  4,5m 

d  =  B  m 

5,0 

125 

1,128 

1,227 

1,549 

0,412 

0,431 

0,495 

G,8 

184 

1,159 

1,278 

1,538 

0,418 

0,441 

0,493 

9,8 

350 

1,180 

1,351 

1,526 

0,421 

0,455 

0,489 

12.9 

586 

1,218 

1,3:36 

1,509 

1  0,429 

0,452 

0,486 

stand  Q  •  — ,  die  entsprechende  Widerstandsziffer  — r-^ 
^    r  4P 

Widerstand  auf  1  t  Verkehrslast  in  kg 


und  der 


Ith 


1000  () 


4P 


r 


Q 


250-  J  -tgGOO  12' -tg«,, 


oder  weil  tg  (Xj 

und  wenn 
t5) 

gesetzt  wii'fl 

"0 


d  +  q 
B 


ah  =  -^-  ^(dTq)  tgGOO  12- 


I  (^T9)tg60Ol2'=--  ft, 


250  , 


Q 


Die  Gleichung  G  liefert,  mit  den  Werten  von  q  und  ^  aus  den 
Zusammenstellungen  1  und  4,  die  in  der  Zusammenstellung  5  für 

Zusa minenstellunj'  5. 


Ra 

B 

id  =  6  m 

d  —  -i,bm 

ci  =  3m 

d~A,h  m 

d  =  o  m 

m 

m 

kp: 

kg 

kg 

5,0 

125 

2,755 

2,531 

2,827 

1,05 

0,96 

1,10 

6,8 

184 

3.014 

2,895 

2,780 

0,86 

0,77 

0,77 

9,8 

350 

1  3,412 

3,570 

2,699 

0,52 

0,60 

0,47 

12,9 

586 

3,858 

3,579 

2,630 

0,35 

0,37 

0,33 

Bei  neuen  Reifen  und  Schienen  ist  der  uij  entsprechende  Wider- 
stand am  führenden  Vorderrade 

250 
lu  =  — ^  •  ai 

und  (t^  der  Tabelle  3  der  obenerwähnten  Schrift  zu  entnehmen. 
Durch  die  Vei-schiebung  des  Stützj)unktes  aus  der  Hohlkehle  auf  die 
Kegelfläche  des  Spurkranzes  wird  der  Bogenwiderstand  also  um 


8) 


^1  -  \\\ 


250 


ffi)  kg. 


250 


bei  R  =  125  m  und     =  6  ni,  z.  B.  um         (2,755  —  2,229)  =  1.052  kg 

erhöht.  Die  aus  Gleichung  8)  folgende  Zunahme  ist  in  der  Zu- 
sammenstellung 5  angegeben. 

Wird  in  der  Gleichung  5)  X  mit  Y,  A  mit  ß  und  d  —  q  mit  ij 
sinngemäß  vertauscht,  so  entsteht: 


X 


+ 


fp         -f  p2   '  d  y^d  -  qy  + 

Wird  diese  Gleichung  mit  der  Gleichung  5)  verbunden,  so  folgt 


X 


Y 


+ 


d  —  q 


und  weil 


fP       fP    '    ]/g2-t-p2        ^(^d  —  qy  +  Ä 
d  —  q 


V(d  —      -f  A^ 


=  1  gesetzt  werden  darf 


Y  q  

fP       fP  ]/ly+'W 


—  1. 


Für  die  Belastung  der  Fahrkante  durch  das  fUhi-cnde  Hinterrad 
folgt  aus  der  Gleichung  3) 


Nr.  94. 
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1^)     P  -[fF  tg60OT2'(l  +/'2cos/i;ö 


darin  ist,  mit  beziig-  auf  S.  öS  d.  lU. 
2    >•  =  20, 


fOS  jf/i 


nr»  -(-  i)'(y 
2 


//  rs  =  15. 

Der  von  Qi  herrührende  Anteil  am  Bogenwiderstand  lietriigt  auf  1  t 

250       Öl...  .00  19'      .....  _250 

R 


R 


T^-'/-  ^'-tgGOO  12',  oder 


b.  —  %-  q  tg-  60O  12' 

ist.  Gegen  den  in  der  bezeichneten  Tabelle  3  angegebenen  Widerstand 
beträgt  die  Zunahme  auf  1  t: 

11)  ^  ^  (5^,  _ 

Die  aus  den  Gleichungen  Hi  bis  11)  folgenden  Werte  enthält  die 
Zusammenstellung  6. 


B 

X 

ä  = 
Ql 

6  m 
6. 

^2 

X 

Qi_ 

t,5  m 

«3 

m 

m 

fp 

P 

kg 

fp 

p 

h 

5,0 

125 

1,036 

0,370 

1,401 

0,61 

'  0,981 

0,318 

0,634 

0,25 

6,8 

184  ; 

1,023 

0.355 

1,160 

0,39 

0,840 

0,245 

0,317 

0.09 

9,8 

350 

0,921 

0,305 

0,72ii 

0,14 

12,9 

586  : 

0,838 

0,235 

0, 1  M 

0,05 

Weil  der  Stützpunkt  des  Spurki  anzes  auf  der  Fahrkante  von  der 
Achse  des  fülirenden  Rades  nui'  um  l  (1  —  cos  a)  weiter  absteht  als 
die  Laufflächen  der  Räder  der  führenden  Achse  und  diese  IjauftUiclien 
zusammen  ungefähr  dreimal  so  stark  belastet  sind  als  die  Fahrkante. 
so  muß  der  Spurkranz  in  der  Richtung  der  Längsachse  des  Wagens 
auf  der  Fahrkante  gleiten. 

Der  Spu)kranzstütz])unkt  des  fühlenden  Vorderrades  muß  also 
neben  der  aus  der  Verschiebung  der  fühi-endcn  Achse  entspringenden 

Geschwindigkeit      •  ^     -  noch  die  rechtwinklig  zu  dieser  gerichtete, 

xC      COS  OC 

V 

der  Wageiiachse  parallele  Geschwiiuligkeit  ^_  l{i  —  cos  ,\)  annehmen, 
so  daß 


F 
R 


COS  a 


+ 


(1  —  cos  a) 


seine  wirkliche  Geschwindigkeit  ist.  Bei  dem  rechtwinklig  auf  die 
Stützfläche  gerichteten  Druck  D  des  Spurkruiizf^s  wird  in  der  Zeit- 
einheit die  Arbeit 


fD]l 


cos  a  ) 


V 
r 


l  ([  —  cos  a) 


durch  den  (ileitwiderstand  verbraucht.   In  der  Berechnung  des  Wider- 
standes z,  ist  von  dieser  Arbeit  schon  der  Betrag  fD  ■  ~  ■  be- 
'  "  '       E  cos«; 

rücksichtigt,  also  bleibt  nur  noch  der  dem  liest 


fD 


d±q 
cos  a 


+ 


V 


l  (1  —  cos  a) 


-  fD 


V  d  +  q 
R    cos  a 


entsprechende  Zugwiderstand  festzustellen. 
Zuggewiclit  in  kg 


Dieser  beträgt  auf  1  t 
d  +  q\ 


r/  (1 — cos «)' 


Äcosa 


Aus  der  Verschiebung  der  Hinterachse  mit  der  Geschwindigkeit  i\ 
in  ihrer  Richtung  folgt  die  Gieitgeschwindigkeit  des  Spurkranzstütz- 


punktes auf  der  Fahrkante:  — ^  —  — " — , 

cos  (V      ü    cos  Oi 


Außerdem  hat  dieser 
V 


Stützpunkt  mit  der  Lauffläche  die  Gleitgeschwindigkeit  = 


E 


H 


in  der  Richtung  dei'  Wagenachse,  vergl.  (Tleichung  6  auf  Seite  57  d.  Bl. 
Aus  beiden  folöft  die  resultierende  Geschwindiakeit 


Die  Abhängigkeit  dieses  Gleitweges  vom  Gleitwege  des  Rad- 
niantels  ist  wegen  ihres  geringen  Einflusses  auf  den  Bogenwiderstand 
hier  nicht  berücksichtia't. 


■  co!ß  )  +  (  R  ) 


die  bei  der  Berechnung  der  Widerstände  schon  berücksichtigt  ist. 
Weil  nun  der  Stützpunkt  des  Spurkranzes  Z(l  — cosix)  luiter  der 
Lauffläche  der  Schiene  liegt,  vergrößert  sich  seine  Geschwindigkeit 


in  der  Richtung  der  Wagenachse  auf 
seine  wahre  Geschwindigkeit  auf 


Ml  —  cos  oc)  und 


V 
R 


cos 


R 


V 


cos  «) 


Durch  die  Lage  des  Stützpunktes  unter  der  Lauffläche  der  Schiene 
erhöht  sich  also  die  wahre  Geschwindigkeit  des  S])urkranzstützpunktes 
am  führenden  Hinterrade  um 


V 


+ 


R 


l  (1  —  cos  «) 


^R  cos  a 

und  der  Zugwiderstand  auf  1  t  \un 


1 


Rcos  cc 


13) 


250  /■ 


Rcosa 


+ 


B 
R 


l  (1  cos  a) 


-I- 


B^ 
R' 


R  cos  a 

wenn  />,  die  Pressung  zwischen  Spurkranz  und  Fahrkante  bezeichnet. 
Die  Kräfte  D  und  Dj  lassen  sich  wie  folgt  bestimmen: 
Die  Last  Q  hat  nicht  nur  die  zum  Drehen  des  W^agens  nötige 

Ki'uft  Y  zu  erzeugen,  sondern  auch  den  Reibungswiderstand  zwischen 

Lauffläche  vnul  Schiene  in  der  Richtung  der  Radachse  zu  überwinden. 

daher  ist  für  das  führende  Vorderrad^) 

/)  =  Q  COS  cc -\- [Y -\-  f{F~ 
für  das  führende  Hinterrad 

D,  =  Q,  cos9.  +  [X+/-(P- 

f  =  00°  12'  luid  wieder  ß  - 


oder  wenn  x 

D 


Q)  fos  ß]  sin  a. 

-  Qy)  cos  ßi]  slu  (p, 
=  0  gesetzt  wird : 


14) 


15) 


0 


P 

% 
P 


■  cos  60°  1 


r 


Ol 
P 


=z^-  cos  60O12' 


+ 


IfP 


P 


cos/?i  /'siueoori'. 


Aus  diesen  Gleichungen  und  den  Zusammenstellungen  4  u.  6  folgen 
die  in  der  Zusammenstellung  7  angegebenen  Werte  von  ^  und  • 
Zusammenstellung  7. 


D 

IIa 

Ii 

P 

P 

m 

m 

d  =  6  m 

d  —  4,5  m 

ti  =  3  m 

d  =  &  m 

d 

=  4,5  m 

5,0 

125 

0,577 

0,604 

0,612 

0,533 

0,482 

0,8 

184 

0,586 

0,617 

0,689 

0,519 

0,377 

9,8 

350 

0,591 

0,637 

0,684 

0,463 

12,9 

586 

,  0,661 

0,633 

0,680 

0,389 

Mit  diesen  Werten  von  ^  und       ,  den  Werten  von  g  aus  der 

Zusammenstellung  1,  (X  =  </  =  60°  12',  /  ==  14  mm,  r  =  500  mm,  erhält 
man  aus  den  Gleichungen  12  u.  13  die  in  der  Zusammenstellung  8 
verzeichneten  Widerstände. 

Zusammenstellung  8. 


PL 

i 

'4 

=  6  m 

d  =  4,5  m 

d  =  o  m 

d  —  Gm 

d  =  4.5  m 

in 

m 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

5,0 

125 

0,06 

0,07 

0,07 

0,18 

0,26 

6,8 

184 

0,08 

0,09 

0,12 

0,24 

0,27 

9,8 

350 

0,13 

0,14 

0.14 

0,31 

12.9 

586 

0.22 

0.21 

0.17 

0.32 

^)  Die  Wirkungen  zwischen  Rad  und  Schiene,  §  10  u.  22. 
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Beurteilung'  folffende 


Kiulaclise 


und 


Die  vorausgesetzte  Lage  des  Stütz])unktes  unter  der  Lauffläche 
der  Schiene  trifft  den  Stand  der  Abnutzung,  der  sicli  einstellt,  weini 
neue  Reifen  luid  Schienen  miteinander  eingelaufen  sind  und  der  Spiel- 
raum ?!  —  l  soweit  aufgezehrt  ist.  daß  der  Stützpuidct  aus  der  Hohl- 
kehle auf  die  Kegeltläche  des  Spurkranzes  übergeht.  Mit  dieser  Ver- 
schiebung tritt  in  der  Stütztliiehe  des  S))urkranzes  eine  Vergrößerung 
der  Beanspruchung  des  Materials  ein. 
Betrachtung  einen  Anhalt 
liefert. 

Die  den  Druck  I)  dar- 
stellende Linie  (Abb.  4) 
kann  man  ansehen  als  den 
Schnitt  einer  durch  den 
Stützpmikt  a  parallel  zvu- 
Radachse  gelegten  senk- 
rechten Ebene  mit  einer 
zweiten  ,  die  mit  ihr  einen 
rechten  Winkel  einschließt. 
Erstere  ist  von  der  Rad- 
achse um  den  Abstand  ?/q 
entfernt,  der  vernachlässigt 
werden  darf,  so  daß  die 
den  Druck  D  darstellende 
Linie  und  die  Achse  des 
Rades  in  dieser  senkrechten 
Ebene  liegen.  Diese  Ebene 
schneidet  den  Kegel,  dem  die 
Kegelfläche  des  Spurkranzes 
angehört,  in  den  Linien  SS^ 
und  SS^:  die  zweite  Ebene 
schneidet  die  Kegeltläche  in 
<ler  Linie      g-^  a  g.2  B^. 

Eine  dritte  Ebene,  die  reclitwinkl 
durch  den  beliebigen  Punkt  h  geht,  schneidet  die  Kegeltläche  im 
Kreise  ('i  g\  h.^  C^hi.  In  der  I^inie  g^g^  schneiden  sich  die  zweite 
und  dritte  Ebene  und  es  ist  gih  =  hg.2,  also  Winkel  hmg2  —  20°. 

Wird  ÄS.,  als  T-  und  ax  als  X-Achse  angenommen,  so  ist  für  (/^ 
der  Schnittlinie  Bigiag-^Bi'.  am  =  x  und  mgi—y.  Weiter  igt  ac  =  r 
bei  Vernachlässigung  von  l  (\  —  cos  a),  ch  =  x  sin  a,  h m  —  r  —  x  cos  «, 
gih  —  hg2=hhi  =  r -\- chtgx  und  gih'^=hm^ gim^  =  {r - X cosoi)^ -\- }/", 
also  (r  +  a;  sin  (X  •  tg  x)'^  =  {r  —  x  cos  x)"^  -\-  tf  und  die  fUeichung  der 
Linie  B  g^ag^B 

—  (sin  «  •  tg- «  -f  fü.s  «)  [2  rx  -\-  (sin  a  •  tg  «  —  cos  a)  z'^] , 
oder  wenn               sin  a  •  tg  a  -j-  co.s  a  =  A 
sin  a  •  tg  a  —  cos  a  =^  B 
y^  =  A  (2  rx  +  Bx'^. 
Der  Krüninuingshalbmesser  dieser  Schnittlinie 
die  Größe  „          j  ,, 

Für  oc=^m°\2'  und  v  =  500  mm  ist 

Po  =  2,012  •  500  =  100()  mm. 
Die  Größe  der  Stützfläche  ^  des  Spurkranzkego 
kante  läßt  sich  durch  die  Gleichung 

=  2  7T.2'o  ]/i  QO 

ausdrücken,  in  der  Zq  die  Summe  der  elastischen  Abj)lattungen  des 
Spurkranzes  und  der  Fahrkante  im  Stützpunkt  a  bedeutet,  die  (Jröße 
der  Stützfläche  F  zwischen  den  Laufflächen  neuer  Reifen  und  Schienen 
durch  die  Gleichung         7^  c 

In  dieser  ist  Xq  die  Summe  der  Abplattungen  im  Stützpunkt  der 
Laufflächen,  9}  der  Rundungshalbmesser  der  Schienenlauffläche,  )•  der 
Radhalbmesser.  ^) 

Werden  31  =  250  mm,  r=  500  mm,  /=  14  nun.  =  lÜüG  mm  ein- 
gesetzt, so  folgt  ,  

F  _  xo  y  250  •  500  _  3 


hat  im  Stütz)iuiikl 


auf  der  Fahr- 


A       ^0  '  14-10u6 

Unter  der  Annahme,  daß  die  durchschnittliche  Pressung 
Stützfläche  im  bestimmten  Verhältnis  c  zu  Zq  und  Xq  steht 
Fe  Xo—P   und    Jv  CSo  =  in  P 

p 
F 


in  der 
also 


ist  und  m  ■ 


T) 
P 


oder 


nach  Zusammenstellunir  7,  folut  weiter 


u  nd  weil  also  z,, 


F 

%        •  m 

•■'j  Die  Wii'kungen  zwischen  Rad  und  Schiene,  (5  3. 


Hiernach  ist  für  die  Vorderräder,  wenn  durchschnittlicli  =  O.G 
angenommen  wird; 

2o  —  1-34  r,)   und    Js"  =  0,45  F. 

für  die  Hinterräder,  bei  m  =  0,5  durchschnittlich: 

..-o      1 ,22  .CCo   und    %  —  U,4 1  F. 

Bei  dem  vorausgesetzten  Stande  der  Abnutzung  ist  also  die  größte 
Pressung  in  der  Stütztläche  des  Spurkranzes  1, '2-2-  bis  l,34mul  so  groß 
als  in  den  Stütztläclien  ganz  neuer  l\eifen  auf  neuen  Schienen. 

Das  mit  dem  Drehen  der  Stützlläche  des  Spurkranzes  verbundene 
Widerstandsnuuuent  hängt  nicht  inu-  von  Größe  uiul  Belastung  der 
Stütztläi'iie.  sondern  auch  von  der  l'^orm  der  Stützfläche  ab.  Bei 
neuen  Keifen  und  Schienen  stehen  Breite  und  Länge  auf  der  Lauf- 
fläche im  Verhältnis  wie  \'%  :  Vr  =  V2bO  :  V oOO  1  :  1,4,  im  vorlie- 
genden Falle  auf  dem  Spurkranze  wie  Vf:  l/oj",  =  V'l4':  |/l()06  =  1  :  7.2. 
Das  letztere  Verhältnis  wirkt  auf  das  Widerstandsmoment  bedeutend 
ungünstiger  als  das  ei-stere. 

Der  in  der  melu-erwähnten  Abhandlung,  unter  der  Voraussetzung, 
die  Stützfläche  auf  der  Lauffläche  sei  kreisförmig,  entwickelte  und 
der  Berechnung  des  Widerstandes  in  der  Hohlkehle  zugrunde  gelegte 


Ausdruck  3)1 


,5  ^afi)\  -.,\ 


'■]/''2  lautet  umgeformt: 


1), 


Ib   '    ^  TT 


F. 


Wird  auch  im  vorliegenden  Falle,  trotz  ihrer  stark  länglichen 
Form,  die  Stützfläche  als  Kreis  angesehen,  so  hat  man  hier  für  das 
WiderstandsuKinieut 


und  für  den  Arbeitsverbraiu'h 


n 


—  ■  11/  F 


3li 


—  •  sin  6OO 
r 


8 

15  ■    '  71 

(lieser  Momente 
"  15 


das  Verhältnis 


TT 


V 


sin  a 


TT 


Ii 

Setzt  mau 


sin  00^12' 


III 


^ - 

F  ~ 

so  folgt 


sin60O12' 


sin  a 


m 


0,6  •  0,7  =  0,42. 


sin  a 

m  =  Ofi,  l\  =  30°, 
% 

Im  gleichen  Verhältnis  würde  auch  der  Zugwiderstand  hier  kleiner 
sein,  wenn  die  Stiitzlläclio  nicht  ungünstiger  geformt  wäre  als  bei 
neuen  Reifen  und  Schienen.  Da  al)er  hi(!r  die  Form  viel  ungünstiger 
ist.  S(i  ist  dies  Verhältnis  entsprechend  gn'ißer  und  der  rutersi'liied 
der  aus  den  Momenten  ä'c  und  Sc,  herT-ührenden  Widerstäiuh^  so  klein, 
daß  er  außer  acht  gelassen  werden  darf. 

Nach  den  Ergebnissen  dieser  [Untersuchung  erluiht  sich  der  Bogen- 
widerstand  infolge  geringer  Abnutzung  der  Keifen  und  Schienen  um 
die  in  der 

Zusammenstellunii-  '.1 


B 

-f  «3  +  «.1  + 

^4 

d  =  G  m 

(l  =  4,5  m 

d  =  3  m 

m 

in 

kg 

kg 

kg 

5,0 

125 

1,90 

1,54 

1,17 

6,8 

184 

1,57 

1,22 

0,89 

9,8 

350 

1,10 

0,74 

0,61 

12,9  1 

58G 

0,94 

0,58 

0,50 

angegebenen  Beträge,  also  für  Bogen  von  125  bis  586  m  Halbmesser, 
wenn  d  =  6,0  m  um  24  bis  45  vH. 

d==4,b  .,    ..    24   „   34  .. 

d  =  3,0  „    „    20   „  40 
des  in  der  Tabelle  4  der  inehrervvähnten  Abhandlung  angegebenen 
Widerstandes. 

Wenn  also  neue  Reifen  und  Schienen  im  Betriebe  sich  gegenseitig 
abnutzen,  so  stellt  sich  wegen  des  von  vornherein  kleinen  Spiel- 
i'aums  Z|  —  l  schon  nach  kurzer  Zeit  ein  Stand  der  Abnutzung  ein, 
der  sich  dadurch  kennzeichnet,  daß  die  Hohlkehle  des  Spurkranzes 
entlastet  wird  und  die  Abnutzung  sich  auf  die  äußere  Seite  des 
Spurkranzes  dicht  unter  die  Hohlkehle  wirft.  Hier  wirken  die  Kräfte 
auf  Abnutzung  des  Si)urkranzes,  von  denen  die  in  der  Zusammen- 
stellung 9  angegebenen  Widerstände  ausgehen,  sobald  dei'  Sj)iel- 
raum  Ii  —  aufgezehrt  und  deshalb  die  Entlastung  der  Hohlkehle 
eingetreten  ist. 


Nr.  U. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


623 


Dies  Ergebnis  rein  wissenschaftlicher  Untersuchung  stimmt  mit 
dem  Ergebnis  eines  Versuclis  überein,  über  den  Wöhler  im  Zentral- 
blatt der  Bauverwaltung  1884,  S.  179  berichtet. 

Man  ließ  drei  Wagen  stets  in  dieselben  Züge  einstellen  und  zu- 
sammen 20  000  km  durchlaufen,  davon  15  000  km  auf  der  bogenreichen  | 
J^ti-cckc  C'iini-celles — Wadgassen.  Die  Reifen  dos  einen  Wagens  hatten 
den  i;r;^cli|u.c)-schnitt  der  preußischen  Staatsbahnen,  die  der  l:)ei(k'n 
anderen  wichen  im  Querschnitt  dadurch  ab,  daß  die  Hohlkehle  viel 
flacher  ansgerundet  war.  Die  mitgeteilten  Keifenqiierschnitte  der  drei 
Wagen  zeigen  in  der(iröße  des  Abnutzungsqnerschnitts  Iveinen  merk- 
Hclien  rntci'srhied.  aber  die  Reifen  mit  der  llach  gerundeten  Hohlkehle 
sind  am  kegeUormigen  Teil  des  Spurki'anzes  viel  weniger  abgenutzt 
als  die  Reifen,  deren  Hohlkehle  nach  Ib  mm  Halbmesser  gerundet  war. 
Dieser  Versuch  zeij^t  ;iiso  auch,  daß  bei  geringem  S])ielraum  der 
Fahrkante  in  der  Huhikehle  die  äußere  Seite  des  Spurkranzes  stärker 
abgenutzt  wird. 

Von  den  auf  der  Strecke  Courcelles -Wadgassen  durclüaufenen 
löOOO  km  kommen  4600  km  auf  kurze  Bogen  von  250  bis  500  m 
Halbmessel-,  also  auf  Kilimmungen.  in  denen  sich  der  Einfluß  des 
kleinen  Spielraums  der  Hohlkehle  auf  der  Fahrkante  dadurch  in  kni-zei- 
Zeit  bemei'kbar  macht,  daß  sich  die  Abnutzung  infolge  Entlastung 
der  Hohlkehle  auf  die  äuJ3ere  Seite  des  Spurkranzes  wirft. 

Die  Entlastung  der  Hohlkehle  ist  von  vornherein  vorhanden  bei 
Reifen,  die  eine  walzenförmige  Mantelfläche  und  im  übrigen  den  Regel- 
c|uersrimitt  haben,  wenn  sie  auf  schräggestellten  Schienen  zwisclien 
Reych-eifen  laufen.  Auch  in  diesem  P'alle  wird  die  äußere  Seite  des 
Spuikranzes  stark  angegriffen;  dies  zeigen  die  dem  Bericht:  .,Über 
.MasseiKiufuahmen  von  Kadreifenciuerschnitten  und  Abnutzung  der 
Radreifen"'  in  den  Annalen  für  (Jewerbe  und  Bauwesen  1887  bei- 
gegebenen (ihierschnitte  abgenutzter  Versuchsreifen. 

Die  Fahrkante  neuer  Schienen  veiiiert  ihre  regelmäßige  Rundung 
durch  die,  in  der  Neigung  der  Abgleitwinkel  erfolgende  Abnutzung. 
Diese  zeichnet  sich  deutlich  ab  am  äußeren  Scliienenstrange,  wo  die 
Abgleitwinkel  in  demselben  Bogen  wenig  voneinander  verschieden 
sind,  weniger  deutlich  am  inneren,  weil  liier  die  Abgleitwinkel  bei 
den  verschiedenen  Radständen  weit  voneinander  abweichen.  Die  so 
dei'  Abnutzung  ausgesetzten  Flächen  verändern   ihre  Lage  auf  der 


Fahrkante,  wetm  die  Scliienen  untei-  der  l'viuwirkung  der  Räder  vor- 
übergehend oder  dauernd  eine  von  der  Regelsteliung  abweicliende 
Neigung  gegen  die  Senkrechte  annehmen.  Sind  die  Schienen  um  die 
in  ihrer  Fußlinie  liegende  Achse  nach  außen  gekantet,  so  hat  die 
I  Stützfläche  sich  nach  der  inneren  Seite  des  Schienenkopfes  hin  auf 
der  Fahrkante  verschoben,  sind  sie  nach  innen  gekantet,  so  hat 
die  Versi-hiebung  nach  der  Lauffläche  hin  stattgefunden.  In  jedem 
Falle  macht  sich  diese  Verschiebung  bemerkbar,  wenn  die  Schienen 
bei  der  Gleisunterhaltung  wieder  in  die  Regelstellung  gebracht  sind, 
weil  dann  Flächen  der  Fahrkante  mit  Flächen  des  Spurkranzes  zu- 
sammenti-effen,  die  sich  vorher  nicht  berülnten  und  so  der  Spielraum 
zwischen  Hohlkelde  und  Fahrkante  geändert  ist.  Wegen  des  oben 
nachgewiesenen  großen  Einflusses,  den  geringe  Änderungen  dieses 
Spieh-aums  auf  den  Bogenwiderstand  ausüben,  kann  also  der  Bogen- 
widerstand  durch  Gleisunterlmltungsarbeiten  verändert  werden.  Dies 
trifft  auch  zu,  wenn  die  Schienen  schon  abgenutzt  sind.  Hiernach 
ist  der  Bogenwiderstand  veränderlich  und  von  vielen  Ursachen  ab- 
hängig, nicht  nur  Bogenhalbmesser,  Radstand.  Reibungsziffer,  Schienen- 
ko])f-  und  Radi-eifenform  beeinflussen  ihn.  sondern  aucli  die  Stellung 
nud  Lagerung  der  Schienen  auf  den  Schwellen.  Außerdem  nniß  der 
Schienenüberhöhung  uml  der  Fahrgeschwindigkeit  ein  gewisser  Ein- 
fluß zu  geschrieben  werden,  weil  sie  auf  die  Abgleitwinkel  eiiiwirken. 

Diese  vielfache  Abhängigkeit  erklärt  die  Verschiedenheit  der 
Ergebnisse  ausgeführter  Versuche.  So  ergaben  z.  B.  die  auf  den 
sächsischen  Bahnen  mit  steifachsigen  Wagen  von  3,  5  und  7  m  Rad- 
stand in  Bogen  von  170,  283  uiul  400  m  ausgeführten  Bogenwider- 
standsversuche  aus  zwei  Versuchsreihen,  mit  denselben  Wagen  in  den- 
selben Gleisbogen,  bei  gleichen  Witterangsverhältnissen  Mittelwei-te.  die 
im  Bogen  von  170  m  Halbmesser  um  17  bis  41  vH. 

.,    283  ..  .,  8    „   28  „ 

„    400  „  .,  ,.     8    ..   25  „ 

voneinander  verschieden  sind.'') 

Da  diese  Versuche  selir  sorgfältig  ausgeführt  sind,  so  kann  die 
Unstimmigkeit  nur  zufälligen  Umständen  zugeschi'ieben  wetden,  deren 
Einfluß  nicht  erkannt  wurde. 


'■)  Oj-gan  für  die  Foi-tschritte  des  Eisenbahnwesens  1885,  S.  174. 


Uber  die  TrÜiieubilduiig  des  Haiisschwamines. 


Zu  dem  Aufsatz  vom  ivegierinigs-  vmd  Baurat  Moormann  über 
die  Triinenbildung  des  Hausschwammes  (S.  193  d.  Bl.)  habe  ich  nach- 
stehendes zu  bemerken. 

1.  In  Räumen,  welclie  feuchte  Luft  enthalten,  schlagen  sich 
Wassertropfen  an  derjenigen  Seite  nieder,  an  welcliei'  Ablcühlung 
(erfolgt,  das  ist  eine  allbekaimte  Erfahrung  (Taubildung  an  Fenster- 
scheiben), Je  mein-  die  Luft  mit  Wasserdampf  gesättigt  ist  (ge- 
s(-lilosM-ne  Glasthische),  desto  empflndlicher  wird  diese  Reaktion. 
Diesi-Ihe  hat  aber  keine  Beziehung  zur  Sch w a  m m en t w i cklung, 
denn  die  Myeelieu  eiitwickehi  sicli  besonders  ül)pig  in  Räumen  von 
glei(-hbleil)eiuler  Wärme  iTlieraiostatenj  in  Gefäßen  ohne  Niederschlag- 
hildung.  Auch  im  Hause  habe  ich  an  den  Stellen,  wo  echter  Haus- 
scliwamm  sich  entwickelt,  nui-  selten  Niederschlagfeuclitigkeit  ange- 
Irofl'en.  Wenn  man  insbesondere  die  Verhältnisse  im  Untei'dielenraum 
berücksichtigt,  so  ist  zu  beobachten,  daß  die  Dielenunterseiten  in  dei- 
Regel  wärmer  sind  als  die  übi-igcni  (Jrenzflächen  des  Raumes. 

2.  Die  Nägel  reichen  selten  dui-ch  das  Lagerholz  hindui-ch  bis  in 
den  rntei-dieleiu-aum;  sie  sind  also  allseitig  so  gut  isoliert,  daß  sie 
als  Wäi-meleiter  nicht  wohl  in  Frage  kommen.  Es  ist  auch  nicht 
anzunehmen,  daß  sie  die  Ausscheidung  von  flüssigem  Wasser  im 
I iniern  des  Holzes  veranlassen.  Nägel  rosten  in  feuchter  ljuft,  ohne 
daß  Taubildung  an  ihnen  einzutreten  braucht. 

3.  Holz  ist  hygrosk(i|)is(-h.  es  zieht  wie  andere  hygi'oskopischc  Körper 
aus  feuchter  Luft  gasli ii-ii;i^es  Wasser  an  (bis  \b  vH.  seines  Trocken- 
gewichtes), es  wird  ..lul'lfeuchl".  ohne  daß  Niedei-schlagbildung  hinzutritt 
(vgl.  (I. genauen  Feststellungen  (I.Heft  d.  HausschwanHnforsr.hung.  S.,'!(i7i. 

4.  Di(!  Kinmung  von  Haussehwannns|ioren  erfulgt  in  feu(-hter 
Luit,  ohne  daß  tropfen IVirmiges  Wasser  liin/.iiti-itl.  I'^s  genügt  dasjenigi; 
Wassel-,  welches  das  hygroskopische  I'lasma  aus  feuchter  Luft  anzieht, 

5.  Daß  sich  Schwammwu  herungon  oft  in  Lagerhölzern  behnden. 
hat  mit  den  darin  beliudliclien  Näeclu  in  der  Regel  nichts  zu  tun,  son- 
dern hängt,  wie  das  schon  häulig  heobachtet  wurde,  meist  mit  der  Ver- 
wendung stark  \ iTsi  iichten  Holzes  für  die  riiterdielenlager  zusammen. 

6.  Die  Tmiilenhihlung  an  den  Mycelh\])lien  ist  keineswegs  auf 
Niederschlagfeuclitigkeit  zurückzuftdiren ,  das  kann  durch  Versuche 
leicht  g(^zeigt  werden.  Die  Ausscheidung  der  Wassertropfen  an  der 
Ilyphenobi'i-diicbe  liilK  sidi  ii:inilich  durch  Änderung  der  Konzentration 
des  Substral(.'S  einei-seiis  \i  ir^iiirken  und  anderseits  vollständig  unter- 
drück(!n,  wobei  die  Substrate  sich  jedesnnil  in  geschlossenen  feuch- 
tigkeitsgesättigten  Lufträumen  l)e1inden. 


7.  An  Spinnwebefäden,  die  sich  oftmals  an  denselben  Stellen 
vortiinlen.  an  denen  Mycelentwicklung  erfolgt,  habe  ich  bisher  Tropfen- 
bildung niemals  wahrgenommen.  Dort,  wo  diese  Fäden  in  der  Natur, 
besonders  im  Herbst,  unter  bestimmten  Verhältnissen  mit  Tautrojjfen 
behangen  sind,  kommen  .Mycelien  niemals  zur  Entwicklung. 

8.  Die  an  älteren  und  üppigeren  Fruchtkörpern  tles  Haus- 
schwammes vorkommenden  Zotten  (^dieselbeii  sind  im  6.  Heft  der 
Hausschwainmfoi-schung,  S.  2  an  den  weißberaiideten  Stellen  tlai-- 
gestellt  uml  mit  den  von  ßaurat  Moorinann  im  Lichtbilde  aufge- 
nommenen identisch  I  sind  nicht  etwa  besundei  e  (»rgane  dei-  Wasser- 
aussclicidung.  sondern  erst  unter  dem  Einfluß  der  \'om  Hy |iliengewel)o 
ausgeschiedenen  und  an  ilen  weitest  nach  unten  vorragenden  Stellen 
abfallenden  Wassertropfen  gebildet. 

Im  Interesse  der  Sache  und  auf  (Jrinul  meiner  |>i-aktischcn 
Erhdirungen  glaube  ich  auch  der  von  Hei-rn  Moormann  immer  wieder 
vertretenen  Grundauffassung,  daß  der  nun  schon  seit  fast  100  Jahren 
beschrittene  Weg.  den  Schwamm  ausschließlich  duri-h  die  bekannten 
Methoden  der  Wasserentziehung  zu  bekämpfen,  der  rieh  ige  sei,  um! 
daß  die  ncuieren  Pilzforschungen  dies  lediglich  bestätigt  hätten,  erneut 
und  mit  allem  Nachdruck  widersprechen  zu  müssen.  Wasser  und 
feuchte  Luft  sind  in  und  außerlialb  des  Hauses  so  allgemein  ver- 
breitete Elemente,  daß  wir  das  Haus  vor  ihren  Einflüssen  nicht  in 
genügendem  Grade,  vor  allem  nicht  dauernd,  zu  schützen  vermiigen. 
Schon  für  den  Neubau  sind  außerordentlich  große  Wassermengen 
unentbehrlich,  das  Holz  und  die  übrigen  Baustoife  können  zumeist 
nicht  in  genügend  trockenem  Zustande  gehefert  bezw.  verbaut  und 
nicht  einmal  während  dei-  Bauausführung  vor  weiterer  Durchfeuclitung 
geschützt  werden.  Sodann  unterliegt  das  fertige  Haus  dem  Eintritt 
vcm  Wasser  und  Wasserdampf  sowohl  an  allen  seinen  von  der  freien 
Luft  umgebenen  Außenflächen  (Schadhaftigkeit  der  Dachhaut.  dei- 
Kinnen,  Durchlässigkeit  der  Wände,  besonders  an  den  Wi^tterseiteii 
und  in  bezug  auf  tlie  Balkenkri|)fc)  wie  an  den  mit  dem  Ei-dl>odcn 
verbundenen  ( Jrundflächen  (Veränderung  des  Grundwassers,  Uiidicht- 
werden  der  seitlichen  und  wagerechten  Isolierungen  u.  a.)  und  endlic  h 
auch  in  seinem  Innern  (Bruch  von  Wasserleitungen,  Niederschlag- 
wasser, besonders  an  kalten  Leitungsröhren,  Scheuerwasser  usw.). 
Dazu  kommt  die  Anwesenheit  von  feuchter  Luft  in  den  meisten 
kühlen  Keller-  und  vielen  Uiiterdielenräumen  des  Erdgeschosses,  die. 
ohne  daß  flüssiges  Wasser  hinzuzutreten  braucht,  für  die  Holz- 
verscliwammiing  ausreicht. 
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Dei'  letztgenannte  Unistund  luit  denn  an  -Ii  dazu  i^efülnt,  die  Ver- 
wendung der  Holzbalkendecken  in  den  besonders  get'iihi'deten  Teilen 
des  Hauses  polizeilicli  zu  verbieten  (das  zeugt  nicht  gerade  von  einem 
..fest  in  der  Hand  haben"  des  Pilzes),  und  nicht  olme  (irund  ist  man 
bestrebt,  den  Deckenban  des  ganzen  Hauses  aus  unorganischen  Stoffen 
herzustellen.  Audi  ist  bei  bauteciuiischen  Sachverständigen  und  in 
der  Rechtsprechung  der  Standpunkt  allgemein  anerkannt,  daß  der 
Hausschwanini.  wenn  er  in  einem  Hause  einmal  Fuß  gefaßt  hat,  bei 
der  bisherigen  Art  der  Heilung,  die  lediglich  den  Trockenschutz  be- 
rücksichtigt, nicht  mit  Sicherlieit  beseitigt  werden  kann,  so  daß  an 
dem  einmal  befallenen  Hause  ein  dauernder,  ei'heblichen  Minderwert 
begründender  Mangel  haften  bleibt. 

Die  schon  fast  100  Jahre  alten  Erfaln-ungen  und  Bestrebungen 
der  Technik,  auf  die  Herr  Moormaim  immer  hinweist,  beweisen 
eigentlich  gerade  das  Gegenteil,  daß  nändich  trotz  aller  dieser  in  so 
langer  Zeit  geübten  Maßnahmen  de-i  Trockenschutzes  bei  der  Bau- 
ausführung immer  wieder  Hausschwamm  entstand  und  noch  entsteht, 
sofern  unsteriles  und  ungeschütztes,  oft  sogar  schon  in  Zersetzung 
befindliches  Holz  als  Baumaterial  in  erheblicliem  Umfange  verwendet 
wird.  Bestünde  die  Moorniannsche  Auffassung  zu  Recht,  so  würde 
die  Haftptlicht  für  Schwammschäden  in  weitestem  Umfange  die  Bau- 
leitung zu  treffen  haben. 

Wenn  Wert  darauf  gelegt  wird,  das  Holz  liesonders  für  die  nnt 
geringem  Kostenaufwand  durchzufülnenden  Bauten  als  vollwertigen 
Baustoff  zu  erhalten  und  den  seit  alten  Zeiten. bewährten  Holzdecken- 
])au  und  den  Holzfachwerkbau  weiter  zu  pflegen,  dann  wird  man  sich 
den  Bestrebungen  nicht  verschließen  dürfen,  neben  den  im  Interesse 
des  Hauses  an  sich  unerläßlichen  Maßnahmen  des  Trockenschutzes 
noch  andere  und  besondere  Wege  des  Holzschutzes  zu  verfolgen.  In 
den  Hausscliwammfoi-schungen  ist  auf  Grund  zahlreicher  Versuchs- 
reihen gezeigt  worden,  daß  wir  billige  und  äußerst  wirksame  Mittel 
zum  Schutz  des  Holzes  besitzen  und  daß  bei  Verwendung  gesunden 
Holzes  schon  einfache  Anstriche  einen  weitgehenden  Schutz  des  bau- 
technisch verwendeten  Holzes  gewährleisten.  Es  wird  nun  vor  allem 
darauf  ankommen,  daß  Bauherrn  und  Baubehörden  die  Verwendung 
genügend  geschützten  Holzes  vorschreiben  und  empfehlen,  dann  wird 
die  Technik  und  der  Kaufmannstand  bald  darum  bemüht  sein,  unsere 
derzeitigen  Kenntnisse  auch  auf  diesem  (iebiete  zur  praktischen  An- 
wendung zu  bringen,  durch  Anstriche  odei-  besser  nocli  durch  Tränkung 
geschütztes  Holz  herzustellen  und  mit  verhältnismäßig  geringem  Kosten- 
aufschlag zu  vertreiben.  Die  von  den  staatlichen  Ausschüssen  betrie- 
benen Arbeiten  haben  zu  der  Überzeugung  geführt,  daß  wir  dieses  Ziel 
unentwegt  vei'folgen  und  dafür  l)ei  jeder  Gelegenheit  eintreten  müssen. 

Hann.-  Münden.  1'  a  1  c  k. 

Hierzu  schreibt  Regieiinigs-  uiul  Baurat  .Muormanii:  Zu  1.  Der 
enge  Zusammenhang  der  Schwammentwicklung  mit  dei'  großen  Em|)fiiid- 
lichkeit  der  Niederschlagbildung  in  dampfgesättigter  l.,uft  geschlossener 
Käiune  ist  meines  Wissens  von  anderei'  Seite  bisher  noch  nicht  beob- 
achtet worden  (vergl.  Jahrg.  1915  d.  Bl.,  S.  19;!).  Dei-  auf  der  Unter- 
seite der  Dielen  in  schwammkranken  Fußboden  regelmäßig  beobachtete 
Wasserniederschlag  ist  unzweifelhaft  auf  Abkühlung  der  Dielen  an 
jenen  Stellen  zurückzuführen,  es  sei  denn,  daß  nicht  anderweitig  von 
außen  Feuchtigkeit  zugefüln-t  wird.  Der  Schwamm  kann  sich  selbst 
die  nötige  Lebensfeuchtigkeit  nicht  durch  Holzzersetzung  beschaffen, 
da  er  austrocknet,  sobald  tlie  Niedersclilaglnklung  bezw.  die  äußere 
Wasserzufuhr  aufhört. 

Zu  2.  und  5.  Trotz  des  Wärmeschutzes  durch  das  umgebende 
Holz,  in  dem  die  FiU.lbodennägel  haften,  schlägt  sich  auf  ihnen  bei 
der  großen  Empfindlichkeit  dei-  Niederschlagbildung  dennoch  häutig 
Wasser  nieder,  das  dann  zur  Holzerkrankung  und  zu  (ler  Entstelnuig  der 
liellen  Nagelflecke,  welche  die  Nagelköpfe  umgeben.  Aidaß  gil)t.  Das  ist 
eine  alltägliche  Ersclieiimng  bei  älteren,  nicht  unterkellerten  Fußboden. 

Zu  3.  und  4.  Wenn  Prof.  Faick  behauptet,  daß  Holz  aus  feuchter 
Luft  bis  zu  15  vH.  seines  Trockengewichts  an  Wasser  in  gas- 
förmigem Zustande  als  Luftfeuchtigkeit  aufnehmen  könne,  so 
setzt  er  sich  mit  den  anerkamiten  Gesetzen   der  Physik  in  Wider- 


sprucli.  Das  Gewiclit  von  1  cbm  Wasserdam])f  beträgt  bei  gewöhn- 
lichem Luftdruck  und  etwa  20°  C  0,0172  kg.  Wenn  ferner  das  Eigen- 
gewiclit  von  gedörrtem  Tamienholz  350  kg/cbm  l)eträgt  und  der  Hohl- 
raunt des  Holzes  zu  50  vH.  angenommen  wird,  so  stellt  sich  das  in  gas- 
f()rmigem  Zustande  in  l  clun  Holz  überhaui)t  mögliche  Höchstgewicht 
an  Wasser  nicht  auf  15  vH.  des  Eigengewichts  oder  350  .  0,15  =  52,5  kg, 
sondern  auf  350/ 100  .  0.50  .  0,0172  0,0()3  kg  oder  0,n00()86  vH.  Der 
Überschuß  von  52.497  kg  nniß  notwendig  flüssiges  Wasser  sein. 

Auch  ist  die  Annahme,  daß  das  Holz  die  Luftfeuchtigkeit  nur 
bis  zu  15  vH.  seines  Trockengewichts  aufnehme,  in  dieser  Allgemein- 
heit unrichtig.  Ich  habe  morsches  Holz  beobachtet,  das  mindestens 
300  bis  500  vH.  seines  Trockengewichts  an  Luftfeuchtigkeit  aus  der 
wassergesättigten  Luft  unter  dem  Fußboden  aufgenommen  hatte,  so 
daß  beim  Zusammendrücken  mit  der  Hand  das  Wasser  wie  aus  einem 
nassen  Schwamm  herauslief. 

Die  ungenaue  Feststellung  der  Luftfeuchtigkeit  hat  auch  an- 
scheinend Prof.  Falck  veranlaßt,  die  auf  Seite  305,  Heft  G  der  Haus- 
schwammforschungen als  Nachweis  für  die  Selbsterzeugung  der  Nähr- 
feuchtigkeit durch  den  Hausschwamm  angefülirten  Erscheinungen  mit 
der  Aufnahme  von  Niedei-schlagfeuchtigkeit  aus  der  feuchten  Luit  zu 
verwechseln.  Sobald  Prof.  Falck  die  gasförmige  Luftfeuchtigkeit  von 
der  tropfbar  flüssigen  Niederschlagfeuchtigkcit  streng  scheidet,  wird 
ihm  eine  Wiederholung  seiner  Versuche  schwerlich  gelingen.  Ganz 
al)gesehen  hiervon  sind  übrigens  letztere  bislang  meines  Wissens  nocii 
nicht  von  anderer-  Seite  bestätigt  worden.  Diese  Bestätigung  dürfte 
daher,  wie  es  bei  wissenschaftlichen  Forsclnmgen  üblich  ist.  ohnehin 
noch  abzuwarten  sein. 

Zu  G.  und  7.  Die  'l'ropfeubildung  an  den  Fruchtköri)eni  liube 
ich  nicht  bestritten,  sondern  diese  Erscheinimg  gerade  durch  meine 
Lichtbildaufnahme  bestätigt.  Daß  aber  die  Feuchtigkeit,  die  sich  auf 
spinngc' webeai-tigem  Pilzgewebe  findet,  vom  Pilze  ausgesondert 
werde,  bezweifle  ich  stark,  da  diese  Tropfen,  so  oft  ich  sie  gesehen 
habe,  sich  in  nichts  von  den  Tropfen  auf  den  benachbarten  Spinn- 
weben unterschieden.  Eine  Verwechslung  der  Spinnweben  mit  den 
Pilzfäden  war  ausgeschlossen,  da  letztere  einen  i'ötlichen  oder  bläu- 
lichen Schein  besaßen,  der  bei  Spiiniweben  nicht  vorkommt.  Spinnen 
halten  sich  übrigens  in  feuchten  Kellern  besonders  gern  auf. 

Zu  8.  Die  auf  Tafel  II,  Heft  G  der  Hausschwammforschungen 
(liugestellten  Zotten  sind  anscheinend  etwas  aiuleres  als  die  von  mir  . 
beobachteten  Zotten,  an  denen  die  Wasserausscheidung  der  Fraclit-  ; 
körper  stattfand.  Ich  stelle  hierzu  Prof  Falck  gern  das  in  natürUcher  ; 
(irciße  aufgenommene  Lichtbild  zur  Verfügung.  Die  von  mir  beob- 
achteten Zotten  sind  stumpfe,  röhr-enförmige  Ausstülpungen,  während  , 
diejenigen  Prof  Falcks  keine  Röhic^nform  zeigen.  < 

Sollte  Prof.  Falck  sich  nicht  davon  überzeugen  kcinnen,  daß  der  ' 
Hausscliwamm  nicht  in  der  Lage  ist,  sich  das  zum  Wachstum  er- 
forderliche Wasser  selbst  zu  beschaffen,  daß  er  hierzu  vielmehr  einer  ' 
äußeren   Feuchtigkeitszufuhr    l)edarf,    und    daß   er  abstirbt,   sobald  ■ 
letztere  aufhört,  so  ersuche  ich  ihn,  mir  einen  beliebigen  Schwamm-  ! 
scliaden,  bei  welchem  die  Zufüln-ung  von  Zimmerluft  oder  Außenluft  ^ 
bezw.  die  Abhaltung  der  äußeren  Feuchtigkeitszufuhi-  möglich  ist.  zu  i 
benennen.   Wenn  es  mir  nicht  gelingen  sollte,  den  Schwamm  lediglicii  l 
din-ch  natürliche  Austrocknung  zum  Absterben  zu  bringen,  so  werde  < 
ich  gern  zugestehen,  daß  die  Ansicht  Prof  Falcks  die  richtige  ist.  ' 
Ich  bemerke  aber  vorweg,  daß  die  beim  Austrocknen  entstehenden 
Trockem-isse  an  den  stärker  erkrankten  Holzteilen  nicht  als  ein  Fort- 
schreiten des  Scliwammes  oder  gar  als  „Trockenfäule"  gelten  dürh^n. 
denn  die  Trockenlegung  hemmt  wohl  jedes  Fortschreiten  des  Schwamm- 
wachstums, kann  alier  begreiflicherweise  die  einmal  zerstörten  Teile 
nicht  wieder  ersetzen.    Ist  der  Hausschwannu  einmal  verdorrt,  so 
tritt  er  nur  dann  wieder  auf.  wenn  dem  Holz  infolge  eines  Fehlers 
in  der  Unterhaltiuig  des  Hauses  wieder  trojjfbar  flüssige  Feuchtigkeit 
zugeführt  wird.    In  diesem  Falle  würde  aber  auch  ganz  gesun.des 
Holz  wahrsclieiidich  ei'kranken.    Ich  kann  mu'  auf  (irund  40  jähriger 
Ei-fahrung  wiederholen,  daß  in  einem  ordnungsmäßig  trockengehaltenen 
Hause  der  Hausscliwamm  ganz  unmöglich  ist. 

Münster  i.  Westf.  Moormann. 


Vermischtes. 


Auszeirhiiung.  Der  N'creiii  deutscher  Iiigenit'ure  hat  in  seiner 
diesjährigen  Hauptversammlung  am  21.  d.  .M.,  zu  der  48  Bezirksvereine 
\'ertretei-  nach  Berlin  entsandt  hatten,  dent  Wirklichen  (Jeheimen 
<  »Iii  rl,;nii  at  5)r.=3iti]-  llud.  Veith  in  Berlin,  mit  Rücksicht  auf  seine 
N'erdii  ii^tc  um  die  Entwicklung  des  deutschen  Kriegsschiffbaues  die 
höchste  Ehnmg.  die  der  Verein  zu  verleihen  hat.  die  ( J rash o  f- D e n  k- 
münze,  einstimmig  verliehen. 

Einen  Wettliewerl»  für  Voreutwiirfe  zu  einem  Kebauungspliin 
für  das  (iebiet  anßerhalb  der  Unnvallung-  der  Stadt  Soest  s(  hreil)t 
der  dortige  Magistrat  unter  deutschen  Architekten  mit  Frist  bis 
zum  30.  Juni  191G  aus.     Das  Preisgericht  bilden   Geheimer  Baurat 


Professor  Th,  Goeckc  in  Berlin:  Beigeordneter  Sr.» o'Ul- '"^''l"" '.^'f. 
Regierungsbaumeister  Alfred  Fischer  in  Essen  a.  d.  Ruhr;  Königlicher 
Baurat  .Meyer  in  Soest,  ferner  seitens  der  Stadt  Soest:  Bürgermeister 
Dr.  ten  Doornkaat  Koolman,  Stadtbaurat  Sudhoff  und  Stadtver- 
ordnetenvorsteher Justizrat  Risse;  als  Vertreter:  Professor  Bruno 
Möhriug  in  Berlin;  Stadtbaurat  Knipping  in  Bochum;  5)r.=  3»fl- 
Hecker  in  Düsseldorf  und  Stadtbaurat  Krafft  in  Hamm  i.  Westf 
N'orgesehen  sind  drei  Preise,  zu  4000,  250U  und  1500  .Mark  sowie  zwei 
Ankäufe  zu  je  500  .Mark.  Die  Untei-lagen  für  den  Wettbewerb^  sind 
vom  Stadtbauamt  Soest  gegen  Einzahlung  von  10  Mark  an  die  Stadt- 
hauptkasse Soest  zu  beziehen. 
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[Nachdruck  vcrboten.l 


Auf  dem  Felde  der  Ebre  sind  gefallen: 
Bender,  Heinrich,  Architekt.  Heidelberg, 
Fleisch  mann.  Friedrich,  Diplomingenieur,  Heidelberg, 
Fretzdorff,  Richard,  Regierungsbaumeister  a.  D.,  Leipzig -Leutzsch. 

Inhaher  des  Eisernen  Kreuzes, 
Koerber,  Hermann,  Architekt,  Frankfuit  a.  Main, 
Ktlhlmorgen,  Fritz.  Diplomingenieur.  Dresden-Blasewitz,  Inhaber 

des  Eisernen  Kreuzes. 
Kühne,  Willi.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover. 
Lehmann.  Wilhelm,  Architekt,  Düsseldorf, 
Neugebauer.  Franz.  Regierungsbauführer,  Hannover, 
Xylaender.  Herbert,  Regierungsbfr.,  Berlin,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Schröter,  Fritz,  Regierungsbaumeister.  Braunschweig, 


Sioli,  Karl,  Diplomingenieur,  Architekt,  Berlin -Steglitz, 
Stephan,  Erwin,  Ingenievu\  Berlin; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse; 
Tr.=  5"9-  (Tcrber,  William.  Oberlehrer  an  der  staatlichen  Baugewei-k- 

schule,  Hamburg. 
Gröhe,  Alfred,  Diplomingenieur.  Düsseldorf, 
Leuschner,  Hugo,  Regierungsbaumeister,  Berlin. 
Rausch.  Ingenieur  beim  Stadtbauamt  Kattowitz. 
Seidel.  Helmut.  Regierungsbauführei'.  Berlin. 

Stolzenburg,  Otto,  Regierungsbfr..  Oderstrombauverwaltung,  Breslau. 
Thiel.  Hilfslehrer  an  der  staatlichen  Baugewerkschule,  Hamburg. 


Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Studierenden  der  Technischen  Hochschule  Di'esden  Max  Immel- 
mann das  Ritterkreuz  des  .Militär- St.- Heinrichs -Ordens  zu  verleihen. 

Seine  Königliche  Holieit  der  Gi'oßherzog  von  Hessen  haben  dem 
Kegierungsbaumeister  Dr.  Walloth,  Vorstand  des  Eisenbahnbetriebs- 
amts I  in  Gießen,  die  Tapferkeits- Medaille  verliehen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Mecklenburg  haben 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Karl  Linnenkolil  in  Essen  das 
Militär-\'erdienstkreuz  zu  verleihen. 


Amtliche  Ä 

Prenßen.  1 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  j 
Unterstaatssekretär  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Wii-k- 
lichen  Geheimen  Rat  Stieger  den  Roten  Adler- Orden  I.Klasse  mit 
Eichenlaub  und  dem  Diidomingenieur  Jolumnes  Reißinger  in  Bay- 
reuth die  Rote  Kreuzmedaille  III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  die  Ev- 
laubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen, 
und  zwar  dem  .Architekten  Professor  Bodo  Ebhai'dt  in  Berlin- 
Grunewald  für  das  Komturkreuz  des  Großherzoglicli  sächsischen  Haus- 
Ordens  der  Wachsamkeit  oder  vom  Weißen  Falken,  dem  Herzoglich 
sächsischen  Hof  baurat  Salomon  (Joldniann  in  Bei'lin  für  die  Hei'zog- 
lich  sachsen-koburg-gotliaische  Herzog  Karl-Eduard-Medaille,  dem  etat- 
mäßigen Pi-ofessor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  Ge- 
heimen Baurat  Justus  Danckwerts  für  die  I.  Klasse  lU-s  Herzoglich 
anhaltischen  VcM'dienst- Ordens  für  Wissenschaft  und  Kunst,  dem 
Kegieruugs-  und  Baurat  Hagen  und  dem  Baurat  Zimmermann, 
beide  in  Oppeln,  z.  Zt.  im  Felde,  für  das  OfHziei'kreuz  des  öster- 
reichischen Franz  -  Josej)!!  -  Ordens  und  dem  Regierungsbaunieister 
Adolf  Schmidt  in  KOnig.sbrrg  i.  Pi-.  für  das  Ritterkreuz  desselben 
Ordens  am  Bande  des  .Militäi--Vei-dienstkreuzrs,  dem  Direktor  der 
Bautirma  Philip])  Holzmann  u.  Ko.  in  Frankfurt  a.  M.  Geheimen 
Baurat  Dr.  Otto  Riese  für  die  II.  Klasse  des  Großherrlich  türkischen 
Osmaiiie-Ordens  und  dem  Direktor  des  Saalburgnuiseums  Baurat  Hein- 
rich .lacobi  in  Homburg  v.  d.  H.  für  das  Ofhzierkreuz  des  König- 
lich siam(;sischen  Weißen  Elefanten -Ordens,  ferner  den  bisherigen 
Landrat  Dr.  Paul y  in  Alienstein  zum  Geheimen  Regierungsrat  und  Vor- 
tragenden Rat  im  Ministerium  der  (iffentlichen  Arbeiten  zu  ernennen. 

Auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiricr  Majestät  des  Königs 
hat    das    Staatsministerium    den    besoldeten    Beigeordneten  Julius 


Zschirnt  in  Köln  infolge  der  von  der  Stadtverordnetenversammlung 
getroffenen  Wahl  in  gleicher  Amtseigenschaft  auf  fernere  zwölf  Jahi'e 
bestätigt. 

Die  Staatsprüfung  ha])en  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Joseph  Lepi)elmiinn  und  Ernst  Achepohl  (Hochbaufach);  —  (ieorg 
Fi-enzel  (Wasser-  und  Straßenbaufach). 

Dei'  Landesbaui-at  (Jelieime  Baurat  Franz  Eduard  Stiehl  in  Cassel 
und  der  Geheime  Baurat  Hermann  Seliger,  früher  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  Halle  a.  d.  Saale,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reicli. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Baurat  (iortzitza  und  dem  Regie- 
rungsbaumeistei'  Machwirtli,  beauftragt  mit  Wahrnehmung  von 
Intendantur-  und  Bauratstellen  bei  den  stellv.  Intendanturen  des 
G.  Luul  5.  Armefckoi  ])s,  zu  Intendantur-  und  Bauräten  zu  ernennen. 

Der  zum  Reichs-.Marineamt  kommandierte  Marinebaurat  für  Schiff- 
bau Kernke  ist  bis  auf  weiteres  zur  Kaiserlichen  Wei'ft  Wilhelms- 
haven kommandiert  und  der  Maiine-Schiff haumeister  Riemeyei'  von 
W'illielinshaven  nach  Berlin  zurückkonunandiert  und  dem  Konstruk- 
tionsdepartement des  Reichs- Marineamts  zugeteilt. 

Baden. 

Der  Baurat  Felix  Eitner,  Kollegialmitglicd  der  Generaldirektion 
der  Staatsbahnen  in  Karlsruhe,  und  der  Großlierzogl.  Oberbauinspektor 
Karl  Schätzle  in  Mosbach  sind  gestorben. 

Elsaß -Lothriiigeii. 

Die  Regiei'ungsbauführer  Karl  Hang  und  Jakob  Stambacli  sind 
zu  Regierungsl)aumeistern  in  der  elsaß  -  lothringischen  Laiidesverwal- 
tung  ei'nannt  worden. 


..„.a..„  Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Sehultze  und  Oiistav  Meyer. 


Kirclieiierweiteriuigen. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  93.) 


2.  Verbreiterung-  nach  einer  Seite. 

Für  den  Fall  der  Verbreiterung  nach  einer  Seite,  sei  es  nach 
Norden  oder  Süden,  führen  wir  zunächst  zwei  geschichtliche  Beispiele 


an,  die  ein  Bild  davon  geben,  wie  dem  Bedürfnisse  früher  entsprochen 
worden  ist.  Bei  der  evangelischen  Kirche  des  im  Westerwalde  unweit 
Hachenburg  belegenen  Dorfes  Höchstenbach,  die  dem  Anfange  des 
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Abb.  26  bis  28. 
Evanf,rel.  Kirche  in 
ICei'zeiidorl'. 


Abb.  23.  Ansicht. 


Abb.  27.  Längenschnitt. 


Abb.  24.  Grundriß. 
Abb.  23  u.  24.  Pfarrkirche  in  Höchstenbach. 


Abb.  25.  Grundriß. 
Pfarrkirche  in  Bieber. 


Abb.  28.  Grundriß. 
M.  1 : 500. 


13.  Jahrhunderts  entstammt  (Abb.  23  u.  24).  hat  man  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  das  tlachgedeckte  f^chiff  des  Altbaues  durch  ein  in 
dessen  ganzer  Länge  im  Süden  angebautes  Seitenschiff  auf  nahezu 
die  doppelte  Grundfläche  gebracht.'-')  Die  knappe  Höhe  des  neuen 
Bauteiles  gestattete  die  Beibehaltung  des  südlichen  Hochlichtes  durch 
basilikale  Anordnung.  Auf  die  am  Nordpfeiler  des  Triumphbogens 
stehende  Kanzel,  neben  der  sich  der  Predigerstuhl  befindet,  ist  dei- 
Blick  von  fast  allen  Plätzen  aucli  des  erweiterten  Schiffes  frei;  der 
Altar  wh"d  dagegen  aus  dem  neuen  Anbau  gar  nicht  gesehen. 

Zweckmäßiger  in  dieser  Hinsicht  hat  die  ursprünglich  katholische, 
dann  lutherisch  gewordene  Pfarrkirche  des  im  Kreise  Gelnhausen 
belegenen  Fleckens  Bieber  ihre  seitUche  Schiffserweiterung  (Abb.  25) 
für  den  evangelischen  Gottesdienst  ausgenutzt. '")  An  die  alte,  kleine 
aus  llachgedecktem  Schiffe.  Chorturm  und  besonderer  Sakristei 
bestehende  Kirche  hat  man  an  ersteres  im  Jahre  1756  südlich  einen 
geräumigen  Anbau  angefügt  und  in  diesem  die  schon  im  alten  Teile 
im  17.  Jahrhundert  errichtete  Empore  so  fortgeführt,  daß  ein  geräumiger 
saalartiger  Raum  entstanden  ist.  In  ihm  kam  die  Kanzel  am  Süd- 
pfeiler des  Triumphbogens,  der  Altar  daneben,  etwa  in  der  Mittel- 
achse des  erweiterten  Schiffes  zu  stehen.  Der  alte  Chor  ist  mit  Sitz- 
plätzen gefüllt,  die  freilich  den  Geistlichen  auf  der  Kanzel  vom  Rücken 
und  am  Altare  gar  nicht  sehen ,  die  aber  immerhin  für  starken 
Kirchenbesuch  nicht  ohne  Wert  sind.  Die  Orgel  befindet  sich  auf 
dem  nördlichen  Emporenteile.  In  künstlerischer  Hinsicht  ist  die  Er- 
weiterung von  Höchstenbach  der  von  Bieber  unzweifelhaft  überlegen. 

Nicht  so  grundändernd  wie  bei  dem  letztgenannten  Beispiele  und 
doch  mit  Beibehaltung  voller  Sichtbarkeit  von  Kanzel  und  Altar  für 
alle  Plätze  ist  von  uns  im  Jahre  1910  die  kleine  evangelische  Kirche 
in  Kerze ndorf  im  Wittenberger  Kreise  seitlich  erweitert  worden 
(Abb.  26  bis  28).  Die  Aufgabe  war  hier  allerdings  leichtei-,  da  es  sich 
um   eine  schlichte  rechteckige  Saalkirche   mit  kaum  merkbar  ab- 


gesetztem Chore  handelt.  Der  An- 
bau ist  auf  der  Nordseite  angeord- 
net und  hat  der  Kirche,  die  bisher 
7!)  Sitzplätze  für  Eiwachsene  ent- 
hielt, 30  Plätze  hinzugebracht.  Der 
alte  Kirchenraum  ist  wenig  ver- 
ändert worden.  Nur  sind  die  Bänke 
anders  verteilt  und  es  ist  ein  Em- 
porenschenkel auf  der  Nordseite  be- 
seitigt worden.  Die  Westempore  hat 
dafür  größere  Tiefe  erhalten,  um 
eine  kleine  Orgel  aufzunehmen  an 
Stelle  des  bisher  unten  im  Schiffe 
untergebrachten  Harmoniums.  Der 
Schiffsraum,  der  früher  eine  gerade 
Decke  besaß  und  bis  Unterkante 
der  Deckenbalken  nur  3,87  m  hoch 
war,  hat  eine  in  das  Dach  hinein- 
gezogene Flachtonne  und  damit  eine 
größte  lichte  Höhe  von  5,55  m  be- 
kommen. Eine  (^uertonne  überdeckt 
den  Anbau,  dessen  Empore  ehien 
besonderen  Zugang  von  außen  und 
zugleich  Verbindung  nach  dem 
Kirchenschiffe  erhalten  hat.  Das 
früher  abgesetzte  Chordach  ist  mit 
dem  Schiffsdach  auf  gleiche  Fii-st- 
höhe  gebracht.  Der  malerische  Zug. 
der  in  den  klehien  ganz  schlichten 
Bau  durch  die  Erweiterung  ge- 
kommen ist,  sollte  durch  die  aus 
Abb.  26  ersichtliche,  dem  Anbau 
auf  der  Westseite  vorgelegte  offene 
Vorhalle  die  erwünschte  Verstärkung 
erfahren.  In  der  Ausführung  hat 
man  die  Vorhalle  leider  geschlossen, 
um  den  Besuchern  der  Empore  des 
Anbaues  die  ursprünglich  nicht  vor- 
gesehene Innenverbindung  mit  dem 
Schiffe  zu  geben.  i\Ian  hat  nicht 
ei-kannt,  daß  sich  diese  Verbindung 
ohne  weiteres  in  der  aiis  dem  hier 
abgebildeten  Grundrisse  ersichtlichen 
Weise  herstellen  ließ.  Die  Erweite- 
gekostet. 

dem  Teile  des  Konitzer  Kreises,  der  sich 


")  Die  Abbildungen  sind  den  „Bau-  und  Kunstdenkmälern  des 
Regierungsbezirks  Wiesbaden",  10.  Band,  bearbeitet  von  F.  Luthmer, 
entnommen. 

^'')  s.  Bau-  und  Kunstdenkmäler  im  Regierungsbezirk  Cassel. 
I.Band  Kreis  Gelnhausen,  bearbeitet  von  Bickell. 


rung  hat  rund  9700  Mark 
In  der  „Koschneiderei" 
südöstlich  der  Bahnlinie  Berlin - 
erwiesen  sich  in  neuerer  Zeit  vier  katholische  Gotteshäuser  als  er- 
weiterungsbedih'ftig.  Es  sind  dies  die  Kirchen  der  Dörfer  Görsdort, 
Schlagenthin.  Frankenhagen  und  Osterwik.  In  den  drei  erstgenannten 
Ortschaften  war  die  Aufgabe  die  gleiche.  Uberall  handelte  es  sich 
darum,  an  den  beizubehaltenden  wertvollen  Holzturm  an  Stelle 
<les  alten  zu  klein  gewordenen  Kirchenhauses  ein  neues,  größeres 
anzubauen.  Die  Aufgabe  war  also  keine  Erweiterung  im  eigent- 
lichen Sinne.  Anders  in  Osterwik,  dem  Hauptorte  und  Mittel- 
punkte der  Landschaft.    Osterwik  besitzt  eine  sehr  wertvolle  um  die 

Wende  vom  14.  zum 
15.  Jahi'hundert  er- 
baute Backsteinkirche, 
die  die  Formen  der 
deutschen  Ordens- 
kirchen zeigt  (Abb.  29 
bis  32).  Der  Wert  des 
Baudenkmals  besteht 
vornehmlich  in  dessen 
kraftvoller,  ernster  Ge- 
schlossenheit und  in 
seinen  wohlabgewoge- 
nen Verhältnissen.  Es 
ist  eins  der  besten  Bei- 
spiele kleinerer  unter 
dem  Einflüsse  des 
Ordens  erbauter  Kir- 
chen im  preußischen 
Osten.  Dieses  Bauwerk 
antasten  zu  müssen, 
war  überaus  sclunerz- 
lich.  Doch  es  mußte  geschehen :  ein  Ausweg  war  nach  Lage  der  Ver- 
hältnisse des  Kirchspiels  und  aus  patronatsrechtlichen  Gründen  nicht 
möglich.  Erste  Versuche,  die  Erweiterung,  die  der  Kirche  neue  Plätze 
bringen  sollte,  an  beiden  Schiffsseiten  vorzuzunehmen,  führten  zu 


B  Beichtstuhl 


Paramentenkammer.   S  Sakristei. 
W  Windfang. 
Abb.  29.  Grundriß. 


Kathol.  Kirche  in  Osterwik. 
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Al)l).  ;iO.    Nordscitc  vor  dei-  Erweiteruiio-. 


Abb.  31.  Südseite. 


Abb.  32.   Nordseite  nach  dn-  Erweiterung. 
Abb.  31  bis  33.   Katholische  Kirche  in  Osterwik. 


Iceinem  befriedigenden  Ergebnisse.  Das  Bauwerk  hätte 
seinen  Charakter  völlig  verloren.  Für  eine  basilikale 
Anordnung  ist  sein  Maßstab  zu  klein;  eine  hallen- 
artige Anlage  hätte  von  dem  vorhandenen  Schiffe  so 
gut  wie  nichts  übrig  gelassen  und  wäre  in  ein  Miß- 
verhältnis zu  Turm  und  Chor  gekommen.  Auch  mußte 
Wert  darauf  gelegt  werden,  die  Südseite  der  Kirche 
unverändert  zu  erhalten,  um  die  besonders  ansprechen- 
den Ansichten  des  Gebäudes  von  Südwesten  und  Süd- 
osten her  nicht  zu  zerstören.  Die  Ansichten  von 
Nordwesten,  Norden  und  Nordosten  her  haben  nicht 
die  gleiche  Bedeutung.  Die  Nordseite  liegt  mehr  ab- 
gewendet im  Dorfbilde  und  die  dort  entstehenden 
Bilder  werden  leider  beeinträchtigt  durch  einen  be- 
nachbarten häßlichen  Schulbau,  der  auf  das  Dorf- 
gepräge und  die  Kirchennähe  keine  Rücksicht  nimmt. 
Auf  der  Nordseite  befindet  sich  auch,  wie  Abb.  30 
erkennen  läßt,  ein  Baumgarten,  von  dem  der  für  die  Er- 
weiterung erforderliche  Platz  ohne  weiteres  genommen 
werden  konnte. 

So  entstand  der  Plan,  das  Schiff  durch  einen  in 
seiner  ganzen  Länge  angelegten  Seitenanbau  zu  er- 
weitern^ der  unter  zwei  mit  Giebeln  abgeschlossene 
Querdächer  gebracht  ist  (Abb.  29  u.  32).  Damit  ist  die 
verhältnismäßig  große  Anbaumasse  am  besten  be- 
wältigt, Turm,  Hauptschiff  und  Chor  haben  einiger- 
maßen ihre  Geltung  behalten,  und  was  die  Haupt- 
sache ist,  der  Anblick  der  Kirche  von  den  südlichen 
Seiten  her  ist  nicht  im  geringsten  beeinträchtigt.  Gut 
wäre  gewesen,  wenn  die  Tiefe  des  Anbaues  hätte 
eingeschränkt  werden  können,  was  durch  Einfügung 
einer  Empore  möglich  gewesen  wäre.  Leider  war 
jedoch  die  Gemeinde  zur  Annahme  dieses  Aus- 
kunftsmittels nicht  zu  bewegen.  Sie  hat  sich  von 
dem  Vorurteile  gegen  die  Empore  nicht  freimachen 
können  und  nimmt  damit  vorlieb,  daß  eine  größere 
Anzahl  von  Plätzen  den  erwünschten  freien  Blick 
auf  den  Hochaltar  nicht  erhält.  Der  Anbau  ist 
selbstverständlich  in  den  Formen  der  alten  Kirche  ge- 
halten. Die  mit  einer  Ziegelsteinflachschicht  abgedeck- 
ten Giebel  zeigen  einfachen  Blendenschmuck;  die  weite 
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Abb.  35. 
(irundriß. 


Metallkehle  zwischen  ihnen  ist  durch  einen  Wasserspeier  entwässert. 

Besonderes  beachtenswert  als  seitliche  Erweiterung  ist  die,  welche 
für  die  katholische  Kirche  in  Lüben,  Regierungsbezirk  liiegnitz. 
entworfen  war,  aber  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommen ist  (Abb.  33  bis  37).  An  Stelle  der 
eigenartigen  Anlage,  die  sich  ergeben  hätte,  ist 
auf  einem  städtebaulich  gleichgültigen  Platze 
der  Stadt  ein  schematischer  Neubau  ent- 
standen. 


Abb.  38  u.  39. 
Kathol.  Kirche 
in  Großniochbern 
bei  Breslau. 


Abb.  38.  Nordseite. 


Die  kleinf!  alte  Pfarrkirche  war  in  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  als  Burgkapelle  gegründet  worden, 
Sie  liegt,  durch  einen  (Iraben  von  der  Stadt  ge- 
treiuit,  in  deren  Südosten  auf  einer  Hochplatte  und  war  zur 
Verteidigung  eingerichtet.  Schießscharten  am  Turm  und  der  aus 
Abb.  33  u.  34  ersichtliche  Wclirgang  an  der  Westfront  lassen  dies 


Abb.  3',).    Alter  Zustand  der  Kirche.  Südseite. 
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Abb.  40.    Ostseite  der  Kirche 
nach  der  Erweiterung. 


Abb.  40  bis  44. 
Kathol.  Kirche 
in  Großmochbern 
bei  Breslau. 


Abb.  41.    Südseite  der  Kirche 
nach  der  Erweiterung. 


'dTW 

A  Hochaltar.    B  Beichtstühle. 
K  Kanzel.   Kl  A  Kleiner  Altar. 
S  Sakristei.       T  Taufliecken. 
a  St.  Annaaltar,  b  Schrank,  c  Bank. 

Abb.  42.  Grundriß. 


Abb.  43.    Schnitt  ab  cd. 


Abb.  44.    Westseite  der  Kircbe  nach  der  Erweiterung. 


(M.  1 ;  400.) 

heut  noch  erl^ennen.  Im  18.  Jahrhundert  wurde 
die  Kapelle  nach  Osten  hin  verlängert  und  ge- 
putzt. Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hat  sie, 
namentlich  am  Turme,  einige  Veränderungen 
erfahren.  Auf  der  Südseite  fällt  die  Höhe,  an 
deren  Rande  die  Kirche  steht,  steil  ab.  Der 
Hang  sollte  für  die  Erweiterung  in  der  aus  den 
Abbildungen  ersichthchen  Weise  ausgenutzt 
werden.  Durch  ein  5,60  m  breites  südliches 
Seitenschiff  ist  nach  dem  Entwürfe  die  Grund- 
fläche der  Kirche  auf  nahezu  die  doppelte 
Größe  gebracht,  so  daß  sich  338  Sitzplätze 
und  160  Stehplätze  ergeben  haben.  An  der 
Ostseite  des  Seitenschiffes  ist  Platz  für  einen 
Marienaltar  gewonnen,  zu  dessen  Seiten  Stand- 
bilder der  heiligen  Hedwig  und  Barbara  auf- 
gestellt werden  sollten  (Abb.  37),  deren  Schutz 
die  Kirche  befohlen  ist.  An  der  Westseite 
führt  eine  Treppe  zur  Orgelbühne;  unter  ihr 
steht  ein  Beichtstuhl,  vor  ihr  der  Taufstein. 
Zur  Erzielung  von  Windschutz  ist  in  der 
Längenachse  der  alten  Kirche  an  der  Westfront 
ein  Vorbau  angeordnet,  und  von  ihm  führt 
eine  Treppe  hinab  nach  einem  gruftartigen 
Räume  (in  Abb.  35  gestrichelt  angedeutet),  in 
dem  das  heilige  Grab  aufgebaut  werden  sollte. 
Das  Seitenschiff  ist  mit  flachem  Dache  versehen, 
dessen  Brustwehr  die  Formen  der  für  Schle- 
sien im  ausgehenden  Mittelalter  bezeichnenden 
Schwalbenschwanz  -  Zinnen  zeigt.  Das  alte 
wehrhafte  Gepräge  des  Baues  klingt  in  diesem 
dankbaren  Motive  nach,  östlich  lehnt  sich  an 
das  Seitenschiff  eine  neue,  von  Osten  her  zu- 
gängliche Sakristei  an.  Während  am  Äußeren 
des  Erweiterungsbaues  die  gotischen  Formen 
des  Altbaues  aufgenommen  sind ,  paßt  sich  das 
Innere  dem  nachniittelalterlichen  Ausbau  des 
Kirchengebäudes  an.  Die  Kosten  der  Erweite- 
rung waren  im  Jalu'e  1901  auf  rund  30000  Mark 
veranschlagt. 

Auch  eine  nur  einseitig -seitliche  Erweite- 
rung, aber  in  größerem  Umfange  als  die 
drei  vorgenannten  Beispiele,  hat  die  katholische 
Kirche  in  Großmochbern  bei  Breslau  erfahren 
müssen  (Abb.  38  bis  46).  Diese  kleine  dem 
15.  Jahrhundert  entstammende  Backsteinkirche, 
eine  dem  hl.  Michael  geweihte  Tochter  von 
St.  Nikolai  in  Breslau,  hatte,  ähnlich  wie 
Osterwik,  ihren  ursprünglichen  Bestand  fast 
unverändert  erhalten.  Nur  der  Turmoberteil 
war,  vermutlich  in  Kriegsläuften,  zerstört  und 
durch    ein   schindelgedecktes   Notdach  ersetzt 
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worden.  1570  war  die  Sakristei  angfebaut  und  ebenfalls  im  16.  Jahr- 
hundert der  noch  in  Kesten  erhaltene  Sgraffitofries  am  Traiifgesims 
des  Langhauses  hergestellt  worden.  Eine  kleine  Fachwerkvorhalle 
auf  der  Südseite  ist  dann  später  noch  hinzugekommen.  Das  Innere 
war  ärmlich  überttincht.  Trotz  der  Verstihnmelung  ihres  Turmes  bot 
die  Kirche  in  ihrer  baumbewachsenen  Umgebung  von  außen  gesehen 
ein  ansprechendes  Bild.  Ihr  Denkmalwert  war  unbezweifelt  und 
erhöhte  sich  noch,  als  im  Laufe  der  jüngst  bewirkten  Ausführung 
des  Erweiterungsbaues  umfangreiche  Waiulmalereien  an  ihren  Schiffs- 
wänden aufgedeckt  wurden. 

Um  den  Baukörper  des  eigenartigen  Baudenkmals  so  weit  wie 
irgend  angängig  zu  erhalten,  wurde  die  Erweiterung  ausschließlich  nach 
Süden  hin  vorgenommen,  wo  auch  der  vor  kurzem  erweiterte  Friedhof 
die  Ausdehnung  gestattete.  So  ist  es  auch  gelungen  die  Haupt- 
ansichten der  lürche  von  der  im  Norden  belegenen  Dorfaue  her 
unverändert  zu  lassen.  Für  die  Blicke  von  Süden,  Südwesten  und 
Südosten  her  ist  das  Gebäude  freilich  ein  ganz  anderes  geworden. 
Galt  es  doch  hier  eine  Baumasse  anzufügen,  deren  Grundtläche  die 
des  Altbaues  um  etwa  ■-/,:;  übertrifft. 

Um  die  erweiterte  Kii-che  praktisch  benutzbar  zu  machen  uiul 
tunlichst  vielen  Kirchgängern  den  freien  Blick  auf  den  Hochaltar  zu 
verschaffen,  mußte  hier  der  Weg  der  Drehung  der  Hauptkirchenachse 
um  90°  gewählt  werden.  Die  Südwand  ist  bis  auf  einen  schmalen 
Pfeiler  herausgebrochen,  die  alte  Schiffslänge  zur  neuen  Schiffsbreite 
gemacht  und  durch  reichliche  Verdojiplung  der  alten  Schiffsbreite 
nach  Süden  hin  ein  Kirchenraum  gewonnen,  an  den  sich  der  neue 
Hochchor  im  Süden  ansetzt,  während  im  Osten  im  Anschluß  an  den 
alten  Chor  noch  ein  Seitenschiff  und  ein  tiuerflügel  gewonnen  sind. 
Neben  dem  neuen  Chore  hat  die  neue  Sakristei  Platz  gefunden;  die 
alte  Sakristei  ist  zum  Vorraum  gemacht  für  den  alten  Chor,  der  nun- 
mehr zur  Einleitungs-  und  Beichthalle  geworden  ist.  Zwischen  dem 
alten  Chore  und  dem  neuen  Quertlügel  ist  neben  dem  Seitenschiff  ein 
Treppenhaus  angelegt,  das  zur  Oi'gelemjjore  über  Quertlügel  untl  Seiten- 
schiff führt.  Die  alte  Orgelbühne  beim  Turme  ist  abgebrochen,  eine 
neue  Treppe  zu  ihm  an  dessen  Südseite  als  überdeckte  Freitreppe 
angebaut  Avorden. 

Dem  Erweiterungsgedanken  kam  der  Umstand  zu  gute,  daß  der 
alte  Kirchenraum  durch  eine  gewölbetragende  iNIittelsäule  gewisser- 
maßen in  zwei  Schiffe  geteilt  ist.  Diese  Zweischiffigkeit  wurde  auf 
den  neuen  Teil  überti  agen,  indem  hier  eine  ähnliche  Gewölbeanordnung 
getroffen  wurde  wie  im  Altbau.  Der  den  Rest  der  alten  Südwaud 
bildende  Pfeiler  bildet  das  mittlere  Glied  der  den  neugewonnenen 
Kirchenraum  in  zwei  Schiffe  trennenden  Stützenreihe.  Durch  diese 
Plangestaltuüg  wurde  es  möglich,  die  ganze  Kirche  mit  einer  einheit- 
lichen Einwölbung  zu  verseilen. 

Die  neuen  Fronten  der  erweiterten  Kirche,  ebenso  wie  deren  un- 
verändert erhaltene  Nordseite  sind  aus  Abb.  38,  40  u.  41  ersichtlich. 
Die  Formen  des  Altbaues  sind  selbstverständlich  auf  die  neuen  Teile 
übertragen.  Auch  der  Sgraffitofries  ist  an  diesem  weitei'geführt.  Für 
die  Ausbildung  des  Turmes  war  die  Vorsclirift  bestimmend,  daß  der 
Oberteil,  weil  die  Kirche  im  Festungsgebiet  liegt,  aus  Holz  hergestellt 
werden  mußte.  Der  Zwang  wurde  insofern  zum  Gewinn,  als  der 
Versuchung  vorgebeugt  war,  nach  einer  monumentalen  Lösung  zu 
greifen,  mit  der  man  sich  von  dem  gewohnten  Bilde  der  Kirche  noch 
mehr  entfernt  hätte  als  mit  dem  harmlosen,  naturgemäßen  Abschluß, 
den  der  Turmstumpf  nunmehr  erhalten  hat. 

Für  die  Behandlung  des  Kircheninneren  in  Ausl)au  und  Aus- 
stattung gibt  der  Altbau  mit  sehiem  Inhalte  ebenfalls  die  Richtschnur. 
Die  alten  Malereien  werden  aufgedeckt  luid  sorgsam  erhalten.  Die 
Neuausmalung  wird  neben  ihnen  ganz  zurückhaltend  behandelt.  Die 
Ausstattungsgegenstände  wurden  teils  an  ihre  veräiulerten  Plätze  über- 
führt, teils,  wie  die  Orgel  und  die  Kanzel,  durch  neue  Stücke  ersetzt. 
An  der  Kanzel  haben  vier  alte  in  Holz  geschnitzte  Evangelistentiguren 
Verwendung  gefunden. 

Über  das  in  künstlerischer  Hinsicht  mit  der  Erweiterung  Erreichte 
gibt  der  Vergleich  der  Abb.  44  Aufschluß.  Die  Kosten  des  Umbaues 
haben  sich  auf  rund  90  OÜO  Mark  belaufen.         (Fortsetzung  folgt.) 


Standfestigkeit  der  Straiidmauer 
zum  Sclmtz  der  Stadt  Oalveston  in  Mexiko. 

Der  heftige  Sturm  im  Jahre  1900,  dem  ein  großer  Teil  der  Stadt 
Galveston  am  Golf  von  Mexiko  und  mehr  als  6000  Menschenleben 
zum  Opfer  fielen,  gab  Veranlassung,  die  Stadt  gegen  spätere  Sturm- 
fluten an  der  Seeseite  zu  sichern  und  die  gleichfalls  zerstörte  Ver- 
bindung mit  dem  Festlande  über  die  Bucht  durch  eine  festere  Bauart 
zu  ersetzen. 


Abb.  45.   Bück  in  das  alte  Kircheninnere. 

Kathol.  Kirche  in  (iroßmochbern  bei  Breslau. 


Abb.  46.  Blick  in  das  neue  Kircheninnere. 
Kathol.  Kirche  in  Großmochbern  bei  Breslau. 
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Die  Maßnahmen 
zur  Sicherung  der 
Stadt  bestanden, 
entsprechend  der 
Lage  der  Stadt  an 
der  See  und  an  dei- 
Bucht,  nach  den  Mit- 
teilungen im  J.En- 
gineering Record" 
vom  28.  August 
1915  und  den  Auf- 
zeichnungen des 
Verfassers  an  Ort 
und  Stelle  im  Jahre 
1904  in  der  Erbau- 
ung einer  Strand - 
mauer  (Abb.  1)  an 
der  Seeseite  in  einer 
Länge  von  6,16  Ivui 
nebst  Hinterfüllung 
sowie  in  einer  Auf- 
höhung  des  niedri- 
gen, von  der  Sturm- 
flut gänzlich  zer- 
störten Stadtteils. 
Der  bewehrte  und 
durch  eine  hölzerne 
Gründung  getra- 
gene Betonköi-per 
ist  an  der  Seeseite 
eingebuchtet 


gebaut  zu  dem  Zweck,  die  Wellen  senkrecht  aufwärts  zu  werfen. 
Die  Gesamthöhe  der  Mauer  beträgt  4,93  m,  der  Fuß  ist  durch  eine 
sehr  starke  Stein  schüttung  in  8,23  m  Breite  geschützt  und  die 
21,34  m  breite  Hinterfüllung  zu  einemg  epflasterten  Fahrweg  ge- 
staltet.   Die  Kosten  betrugen  rd.  5  031  600  Mark. 

Nach  dem  letzten  Sturm  am  16./17.  August  1915,  der  zeitweise 
eine  Stärke  bis  zu  50  m  in  der  Sekunde  erreichte  und  an  Heftigkeit 
den  im  Jahre  1900  noch  übertraf,  auch  den  Wasserstaiid  um  1,219  m 
erhöhte,  ist  die  Strandmauer  bis  auf  geringfügige  Schäden  vollständig 
unversehrt  geblieben  und  hat  dadurch  die  Stadt  vor  der  Zerstörung 
gerettet.  Durch  die  eingebuchtete  Außenseite  wurde  das  Wasser  senk- 
recht in  die  Höhe  und  durch  den  Wind  auf  die  9  cm  dicke  Pflasterung 
hinter  der  Mauer  geworfen,  deren  Sandbettung  zum  Teil  bis  auf  eine 
Tiefe  von  0,914  bis  2,74  m  ausgewaschen  wurde.  Einzelne  Steine  der 
Scliüttung  in  Größe  von  1,22:0,76:0,3  m  wurden  bis  15,24  m  weit 
über  die  Mauer  geworfen.  Der  Strandmauer  hat  die  Stadt  Galveston 
es  somit  zu  verdanken,  daß  eine  Wiedei'holung  des  Sturmschadens 
vom  Jahre  1900  und  eine  gänzliche  oder  teilweise  Zerstörung  ver- 
hütet worden  ist  und  die  Schäden  auf  ein  geringes  Maß  beschränkt 
geblieben  sind. 

Dagegen  hat  die  an  Stelle  der  im  Jahre  1900  gänzlich  ver- 
nichteten, aus  einfachen  Pfahljochen  hergestellte  5,28  km  lange  Eisen- 
bahnbrücke über  die  Bucht  erbaute  neue  Verbindung  mit  dem 
Festlande,  aus  bewehrten  Betonkörpern  auf  3,52  km  (Abb.  2)  mit 
beiderseitigen  Anschlußdämmen  (Abb.  3)  nur  zum  Teil  den  Angriffen 
der  Wellen  standgehalten.  Zwar  sind  die  Betonkörper  zu  beiden 
Seiten  der  beweglichen  Brücke  über  die  Durchfahrt  und  letztere  selbst 
vollständig  unversehrt  geblieben,  doch  die  beiderseitigen  durch  Beton - 
befestigungen  geschützten  Erddämme  ganz  oder  zum  großen  Teil 
zerstört  worden.  Aus  der  Art  dei-  Zerstörungen  ist  mit  Sicherheit  zu 
schließen,  daß  diese  nicht  stattgefunden  hätten,  wenn  die  Oberkante 

der  Erddämme  statt  der  Sandauffüllung 
eine  feste  Decke  unter  den  Gleisen  er- 
halten hätte.  Die  Zei'störungen  begannen 
mit  dem  Auswaschen  des  Sandes  durch 
die  übersclilagenden  Wellen,  und  die  da- 
durch voi'bereiteten  Hinter-  und  Unter- 
spülungen der  beiderseitigen  bewehrten 
Betonbefestigungen  vollendeten  das  Zer- 
störungswerk. 

Wenn  auch  diese  Beschädigungen 
auf  die  Stadt  selbst  keinen  Einfluß 
hatten,  so  wirkten  sie  doch  dadurch 
sehr  nacliteilig,  daß  bis  zu  der  Her- 
stellung einer  Notbrücke  zum  Ersatz 
der  zerstörten  Dämme  jede  Eisenbahn- 
verbindung mit  dem  Festlande  unter- 
brochen war.  Die  Erfahrungen  mit 
diesen  Dämmen  werden  dazu  beitragen, 
daß  für  die  Zukunft  deren  Standfähig- 
keit gewährleistet  und  damit  die  Stadt 
in  jeder  Hinsicht  gegen  die  heftigen, 
von  Zeit  zu  Zeit  eintretenden  tropi- 
schen Stürme  mit  heftigem  Regenfall  ge- 
sichert ist.  A.V.Horn. 

Wasserbauinspektor  a.  D. 


Anszeichiiuiig'.  Auf  einstimmigen  Antrag  der  Mitglieder  dei- 
Abteilung  für  l'auingcnlcurwesen  haben  Rektor  und  Senat  der  Tech- 
nischen Hochschule  Berlin  dem  Oberbaurat  a.  D.  Geheimen  Baurat 
Rudolf  0.  (!aesar  in  Altona  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
Verdienste  um  die  praktische  und  wissenschaftliche  Förderung  der 
Eisenbahntechnik  bei  Lösung  der  ihm  gestellten  großen  Aufgaben, 
1  insbesondere  bei  der  Umgestaltung  der  Eisenbahnanlagen  in  und 
1  bei  Hamburg  und  Altona  die  Würde  eines  Doktoringenieurs 
I    ehrenhalber  verliehen. 

I  Ehrenpreise  au  Re^ieniiigsbaufülirer  zu  Kuust-  uud  Forscliuug's- 
I  reisen.  Den-  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  den  Regierungs- 
I  bauführerii  des  Hoclihaufaches  Albert  Lange  und  Johainies  Krüger, 
j  dem  Regierungsbauführer  des  Wasser-  und  Straßenbaufaclies  Ludwig 
]  Bosch,  dem  Regiei'ungsbauführer  des  Eisenbahn-  und  Straßenbau- 
faches  Friedrich  vom  Baur  und  dem  Regierungsbauführer  des  Ma- 
I  schinenbaufaclies  Walter  Maßmann,  die  im  Jahre  1914  die  Diplom- 
!  Prüfung  mit  Auszeichnung  bestanden  haben,  Prämien  von  je  900  Mark 
j    zur  Ausführung  von  Studienreisen  bewilligt. 

Für  die  AusgrestaltuniL!;'  uud  Itepflauzuiig'  der  Kriegergräber  in 
Polen  hat  sich  ein  Ausschuß  von  Künstlern  und  Fachleuten  für 
Friedhofpflege  gebildet,  der  die  Kriegerfriedhöfe  und  Einzelgrabstätten 


Gefallend-  auf  den  Schlachtfeldern  in  Polen  besichtigen  und  über  diese 
(irabstätten  weiter  bei-aten  soll.  Der  Ausschuß  ist  nach  gesonderten 
Bezirken  in  drei  Gruppen  gegliedert,  denen  angehören:  I.  Gruppe. 
Pi-of.  Poelzig,  Direktor  der  Königl.  Akademie  für  Kunst  und  Kunst- 
gewerbe in  Breslau,  Prof.  Rieh.  Engelmann,  Bildhauer  in  Weimar, 
Königl.  Gartenbaudirektor  Job.  Erbe  in  Breslau  und  Baumschulen- 
besitzer Depken  in  Oberneuland,  Bez.  Bremen;  —  II.  Gruppe.  Prof. 
Bruno  Paul,  Architekt  in  Berlin,  Prof.  Ludwig  Manzel,  Senats- 
präsident der  Akademie  der  Künste  in  Charlottenburg,  Friedhof- 
direktor Hannig  in  Stettin  und  Baumschulenbesitzer  Huth  in  Halle 
a.  d.  Saale;  —  III.  Gruppe.  Prof.  Ulfert  Janssen,  Bildhauer  in  Stutt- 
gart, Prof.  Lahrs,  Architekt  in  Königsberg  i.  Pr.,  Königl.  Gartenbau- 
direktor Dannenberg  in  Breslau  und  Baumschulenbesitzer  Sievers. 

Das  Oderhochwasser  und  die  sonstigen  Wasserstandsverhältuisse 
Noi-ddeutschlands  im  Olitoher  1915.  (Nach  den  amtl ichen  Nach- 
richten der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Die  Oder 
hatte  im  Oktober  abermals  Hochwasser,  und  zwar  ein  recht  be- 
deutendes. Abweichend  von  denen  der  vorhergegangenen  Monate, 
gelangte  es  erst  an  der  mittleren  Oder  zur  vollen  Entwicklung.  So 
war  es  z.  B.  bei  Krappitz  noch  um  1,8  m  niedriger  als  das  große 
Hochwasser  vom  Juli  1903.    Von  Neißemündung  bis  Breslau  waren 
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Wasserstände  im  Oktober  1915. 


Gewässer 

Pegelstelle 

Oktober  1915 

MW 
Oktob. 
96/10 

Jaliresmittel  96/10 

NW 

MW  1 

HW 

MNW 

MW 

MHW 

Memel 

Tilsit 

58 

67 

80 

140 

88 

248 

603 

Pregel 

Insterbur^ ) 

—43 
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189 

96 
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87 
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21 

36 

63 

64 

17 
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94 
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7 

19 

50 

6G 

—1 

97 
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die  Unterschiede  gegen  1903  zwar  erheblich  kleiner.  Hierbei  ist  aber 
zu  berücksichtigen,  daß  das  Hochwasser  von  1903  an  der  Strecke 
Neißemündung — Ohlau  durch  DeiclibrUche  sehr  erheblich  gesenkt 
worden  ist  und  in  dem  großen  Überschwemmungsgebiet  zwischen 
Ohlau  und  Breslau  alle  Hochwasser  stark  abtlachen,  weshalb  sie  an 
Pegelhöhe  dort  weit  weniger  voneinander  abweichen  als  an  Strecken 
mit  geschlossenem  Hoch  Wasserbett.  Im  Breslauer  Unterwasser,  wo 
die  Flutwellen  regelmäßig  eine  steilere  Form  wiedererlangen .  betrug 
das  Maß,  um  welches  das  Hochwasser  vom  Oktober  1915  gegen  das 
vom  Juli  1903  zurückblieb,  von  neuem  über  1  m.  Von  hier  ab 
näherte  sich  das  Hochwasser  bei  seinem  Fortschreiten  aber  immer 
mehr  der  Höhe  dessen  von  1903.  So  betrug  der  Unterschied  bei 
Dyliernfurth  nur  noch  74  cm,  bei  Steinau  37  cm,  bei  Glogau  13  cm,  bei 
Krossen  1  cm.  An  der  folgenden  Strecke  stieg  das  Hoch- 
wasser sogar  über  das  von  1903.  und  zwar  bei  Frankfurt 
um  27  cm.  womit  es  doi-t  das  höchste  Hochwasser  seit  dem 
von  1854  bildete.  Weiter  unterhalb  nahm  das  Hochwasser  im 
Vergleich  zu  dem  von  19U3  an  Höhe  wieder  etwas  ab.  So  war  es  bei 
Küstrin  und  Kienitz  nur  noch  10  und  9  cm  höher,  bei  Hohensaathen 
aber  6  cm  niedriger  als  das  von  1903.  Die  Abnahme  an  der  Warthe- 
mündung erklärt  sich  dadurch,  daß  die  Warthe  diesmal  nur  Mittel- 
wasser hatte,  während  sie  das  Oderhoi^hwasser  von  1903  durch 
eigenes  großes  Hochwasser  verstärkte.  Die  weitere  Abnahme  ist  wohl 
dem  Ausbau  des  Stromes  zu  danken. 

Das  Hochwasser  vom  Oktober  1915  bestand  an  der  oberen  Oder 
aus  zwei  Anschwellungen,  zwischen  deren  Scheiteln  bei  Ratibor  sieben 
Tage  lagen.  Auf  die  Vorderseite  der  von  Ratibor  kommenden  Welle 
stieß  in  beiden  Fällen  eine  Welle  der  Hotzenplotz  und  eine  solche 
der  Glatzer  Neiße.  Die  Weitelführung  des  Wellenscheitels  fiel  bei 
der  ersten  Wellengrupi)e  hauiitsäclillch  der  Ratiborer  Welle  zu.  bei 
der  zweiten  der  Neißewelle.')  Dei'  zweite  Scheitel  trat  infolgedessen  bei 
NeißemUndung  einen  Tag  früher  und  bei  Breslau  mn-  wenige  Stunden 
später  ein  als  bei  Krappitz.  Die  Zeit  zwischen  seinem  Eintreten  bei 
Ratibor  und  bei  Breslau  verkürzte  sich  hierdurch  auf  weniger  als 
zwei  Tage,  während  sie  l)eim  ersten  ziemlich  drei  Tage  betrug.  Beim 
weiteren  Fortschreiten  des  Hochwassers  verbanden  sich  beide  Flut- 
wellen allmählich  zu  einer  einzigen,  deren  Scheitel  von  der  zweiten 
Welle  gebildet  wurde,  die  von  Hause  aus  die  höhere  war. 

Durch  die  lange  Dauer  des  Hochwassers  hat  das  Monatsmittel 
der  Wasserstände  an  der  Oder  eine  außerordentlich  hohe  Lage 
erlangt.  Dem  Verhalten  der  Oder  nähert  sich  das  der  Ei  he,  die 
gleichzeitig  mit  der  Oder  ein  Hochwasser  hatte,  das  ebenfalls  über 
Mittelhochwasser  hinausging  und,  ursprünglich  aus  zwei  Anschwel- 
lungen bestehend,  ziemlich  lange  dauerte. 


')  Bei  Insterburg  enthalten  die  letzten  vier  Spalten  Mittelwerte 
aus  den  Abflußjahren  1908/14. 

-)  Wenn  jeder  von  zwei  zusammenfließenden  Wasserläufen  eine 
Flutwelle  sendet,  so  tritt  der  Flutscheitel  am  Vereinigungspunkt 
zwischen  den  Zeiten  ein,  zu  dencui  die  Einzelscheitel  eintreffen, 
nämlicli  (hiiin.  wenn  die  zuerst  angelangte  Flutwelle  um  die  gleiche 
Abflußmcn^c  abnimmt,  um  welche  die  zweite  noch  zunimmt.  (Jahrb. 
f.  d.  Gewässerkunde  Norddeutschlands,  1.  Bd.,  Nr.  0,  S.  28.) 

Verlag  von  Wilhelm  Emst  &  Sohn,  Berlin.  — 


Auch  an  der  Weichsel  und  Warthe  liegt  das  diesmalige  Oktobei 
mittel  über  dem  dei-  Jahre  1896/1910,  freilich  nur  um  kleine  Beträge 
an  den  tibrigen  Flüssen  unter  jenem.  An  der  .Memel  und  der  Wese 
hat  das  seit  Juni  bestehende  Niedrigwasser  auch  den  Oktober  hin 
durch  fortgedauert.  Durch  Zuschüsse  aus  dem  Waldecker  Staubeckei 
hat  jedoch  ein  zu  tiefes  Abfallen  der  Weserwasserstände  verhinder 
werden  können. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

G.  L.  Möckel  f.  Am  26.  Oktober  d.  J.  verstarb  in  Doberan  dei 
Geheime  Hof  baurat  G.  Ludwig  Möckel,  78  Jahre  alt,  einer  der  letztei 
Vertreter  der  neugotischen  Baukunst  hannoverscher  Schule,  der  diesei 
Kunstrichtung  bis  ans  Ende  treu  geblieben  ist,  ihren  Grundsätzer 
selbst  in  den  einzelnen  seiner  Wei'ke,  die  aus  irgendwelchen  Rück- 
sichten an  andere  Stilrichtungen  anzuklingen  suchten. 

In  Zwickau  geboren,  genoß  Möckel  seine  erste  berufliche  Aus- 
bildung in  seinem  Heimatlande,  studierte  dann  in  Hannover  und 
wurde    dort    ein   Schüler    des   Altmeisters    der  Neugotik,  Konrad i 
Wilhelm  Hase.    Seine  praktische  Ausbildung  als  Bauführer  erhielt: 
er  beim  Bau  der  Irrenheilanstalt  (iöttingen,   hier  gewann  er  inj 
Emmi   Schlegel  die  Lebensgefährtin,   die  das  innere  Glück  seines 
Lebens  vollendete  und  festigte.    Mit  dem  eigenen  Hausstande  be- 
gründete er  die  eigene  Berufsstellung,  indem  er  sicli  als  Privat- 
architekt in  Dresden  niederließ  und  sich,  wie  es  der  in  Hannover 
liebgewonnenen  Kunstrichtung  entsprechend  erscheint,  vornelimlicli 
dem  Kirchenbau  zuwandte.    Unter  einer  größeren  Zahl  von  Kirchen- 
bauten jenei'  Zeit  ragt  die  Johanneskirche  in  Dresden  als  bedeutendstes 
Werk  hervor.    Von  Dresden  aus  stellte  .Möckel  die  ..Heiligen -Bluts- 
kapelle" —  in  Wirklichkeit  wahrscheinlich  das  frühere  Beinhaus  — 
der  Doberaner  Kirche  wieder  her.    Hieran  anschließend  wurde  er  im 
Jahre  18S3  vom  Großherzog  Friedrich  Fi'anz  III.  berufen,  die  Kirche 
in  Doberan,  das  köstlichste  Werk  gotischer  Kunst  in  Mecklenburg, 
instandzusetzen  und  bei  Ernennung  zum  Baurat  veranlaßt,  seinen 
Wohnsitz  nach  Doberan  zu  verlegen,  was  im  Frühjahr  1885  geschah. 
Möckel  wurde  dann  die  bauliche  Aufsicht  über  eine  Reihe  weiterer 
denkwürdiger  Kirchen  im  Nordosten  des  Landes  übertragen,  nach  dem 
Tode  Krügers  wurde  ihm  1886  dessen  Amt  anvertraut  und  er  zum 
technischen  Beirat  der  damaligen  Kanmier  (jetzt  Finanzministerium,  Ab- 
teilung für  Domänen  und  Forsten)  in  Kirchenbauangelegenheiten  er 
naimt.    Von  der  hierdurch  bedingten  Verlegimg  seines  Wohnsitzes  an  ■ 
den  Sitz  der  Landesregierung,  nach  Schwerin,  wurde  Möckel  auf  seinen  ' 
Wunsch   befreit.    Er  wollte  sich  nicht  durch  eine  förmliche  Ein-; 
reihung  in  den  Beamtenkörj)er  seine  persönliche  künstlerische  Freiheit 
beeinträchtigen  lassen  und  fand  dafür  an  zuständiger  Stelle  Ver- ' 
ständnis.    So  ging  denn  neben  seiner  amtlichen  Tätigkeit  eine  um- ' 
fangreiche  Ausübung  des  Berufs  eines  Privatarchitekten  her,  der  die  ' 
wichtigsten  seiner  Lel)enswerke  ihre  Entstehung  verdanken,  unter, 
denen  als  haui)tsächlichste  das  (Jroßherzogliche  Jagdschloß  Gelben- 
saiule.  Schloß  Preyl  bei  Königsberg,  die  evangelische  Kirche  in  Smyrna, 
Samariterkirche  in  Berlin,  die  Blindenanstalt  in  Königswusterhausen  ' 
und  als  künstlerisch  bedeutendstes  Werk  das  Ständehaus  in  Rostock  i 
genannt  seien;  in  amtlichei-  Eigenschaft  baute  er  das  Gymnasium  in  j 
Doberan  mit  Direktorhaus  sowie  eine  größere  Zahl  von  Dorfkirchen  \ 
im  Lande,  auch  die  i'eizvoll  im  oder  am  Walde  belegenen  beiden  ^ 
Ka])ellen  in  Heiligendamm  sind  seine  Werke.    Wie  bereits  gesagt,  , 
blieb  Möckel  der  Kunstrichtung,  der  er  sich  einmal  zugewandt  hatte 
und  die  ganz  seinem  inneren  Wesen  entsprach,  bis  an  sein  Ende 
treu.    Diese  Richtung,  die  Neugotik,  steht  zur  Zeit  nicht  i-echt  in 
Ansehen.    Dies  mag  als  berechtigt  anerkannt  werden,  soweit  ihre 
Einwirkung  auf  die  Wiederhei-stellung  mittelalterlicher  Denkmäler  in 
Beti-acht  gezogen  wird.    Unter  den  Neuschöpfungen  dieses  Stils  aber 
gibt  es  eine  Reihe,  über  die  die  Kunstgeschichte  einst  anders  urteilen 
wird  als  der  heutige  Zeitgeschmack,  wenn  erst  die  Zeit  gekommen 
sein  wird,  wo  nmn  von  geschichtlicher  Warte  aus  die  Kunst  der 
zweiten  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  sichten  wird.  Dann 
werden  auch  Möckels  Werke  als  zu  den  besten  gehörig,  die  diese 
Kunstrichtung  geschaffen  hat.  erkannt  werden.    An  äußeren  Ehren 
hat  es  Möckel  nicht  gefehlt,  am  19.  März  1897  wurde  er  zum  Ge- 
heimen Baurat,  1900  zum  (Jelieimen  Hof  baurat  ernannt,  1897  erhielt 
er  die  mecklenburgische  Goldene  Medaille  fflr  Kunst-  und  Wissen- 
schaft und  bald   darauf  das  Ritterkreuz   des  Greifen-Ordens,  1901 
wurde  ihm  der  Rote  Adler-Orden  III.  Klasse  und  kurz  vor  seinem  am 
1.  Oktober  d.  J   erfolgten  Rücktritt  aus  dem  Dienste  das  Komtur- 
ki-euz  des  Haus-Ordens  der  wendischen  Krone  verliehen. 

Mehr  als  in  diesen  Auszeichnungen  fand  Möckel  seine  Befriedigung 
in  seinem  künstlerischen  Schaffen  und  in  einer  harmonischen  Häuslich- 
keit, in  einem  reinen  Familienglück,  dem  er  in  seinem  Wohnhause  in 
Doberan  eine  echt  künstlerische  Stätte  geschaffen  hatte.  Mit  ernstem 
kirchlichen,  beruflichen  inid  künstlerischen  Sinn  verstand  Möckel  ein 
liebenswürdiges,  geselliges  Wesen  zu  verbinden,  in  dem  sein  Sinn  ttü- 
feinen,  edleren  Humor  ihn  angenehm  unterstützte. 

Schwerin.  Pries^ 
Druck  der  Buohdruokerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  TeU  verantwortlich:  Fr.  Schultze,  Berlin.— 


Nr.  95. 


Xr.  96. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


633 


INHALT:  Die  Münchener  Ostpreußenhilfe  in  Königsberg  i.  Preußen.  —  Vermischtes:  Darstellung  der  Verschlußtafeln  in  den  Stellwerksentwürfen. 
Weltkrieges  auf  die  technische  Presse.  —  Kältemaschinen  und  ihre  Anlagen. 


Einfluß  des 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Die  Müiicheiior  Ostpreiißeiiliilfe  in  Königsberg  i.  Preußen. 


Als  die  Kunde  von  den  russischen  Greueln  und  der  Zerstörung- 
Ostpreußens  wie  ein  einziger  großer  Schrei  der  Anklage  durch  die 
deutschen  Lande  ging,  da  regten  sich  sogleich  allerorten  hilfsbei-eite 
Hände,  taten  sich  überall  Männer  und  Frauen  zusammen,  um  nacli 
allen  Kräfteu  mitzuarbeiten,  nicht  nur  der  ersten  Not  zu  steuern, 
sondern  darüber  hinaus  dem  so  schwer  heimgesuchten  Lande  so 
schnell  wie  nur  möglich  zu  neuer  Blüte  zu  verhelfen.  Das  Schicksal 
des  Ostlandes  war  nicht  mehr  sein  eigenes  allein,  das  ganze  Vaterland 
fühlte  sich  mit  betroffen,  und  das  ganze  Vaterland  wollte  darum 
auch  das  Seine  bei  dem  Wiederaufbau  leisten.  In  großzügiger  Weise 
setzte  der  Staat  alsbald  mit  seinen  starken  Mitteln  ein,  in  groß- 
zügiger Weise  auch  das  Volk  selbst  in  allen  seinen  Teilen.  Vor  allem 
wurde  die  Ostpreußenhilfe  begründet  und  ihr  glücklicher  Grund- 
gedanke bald  soweit  durchgeführt,  daß  das  ganze  leidende  Gebiet  in 
Patenschaften  aufgeteilt  wurde,  deren  jeder  sich  eine  Stadt,  ein  Bezirk, 
eine  Vereinigung  im  Reiche  mit  besonderer  Fürsorge  annehmen  will. 

Während  aber  diese  Patenschaften  alle  auf  ein  engumrissenes  Ge- 
biet beschränkt  sind,  das  sie  pflegen  wollen,  geht  die  Münohener 


Ahl).  I.    W Oliii/.iiniiii  i-  iiai  li  dein  ilntwurf  von  Prof.  Rank  in  München 


Abb.  2.    Schlafzimmer  nacli  dem  Entwurf  von  Prof.  Rank  in  München 


Ostpreußenhilfe  allein  andere  Wege.  Sie  hat  sich  kein  räumlich  um- 
grenztes Gebiet  erwählt,  auf  dem  sie  sich  nach  allen  Seiten  hin  be- 
tätigen will,  sondern  ein  gegenständlich  begrenztes,  auf  dem  sie  ihre 
Hilfe  und  ihren  veredelnden  Einfluß  über  das  ganze  Land  zu  tragen 
gedenkt.  Sie  will  Hausrat  von  vorbildlicher  Form  schaffen  und  will 
diesen  Hausrat  für  die  Hälfte  des  Herstellungswertes  den  kriegsge- 
schädigten Ostpreußen  zur  Verfügung  stellen.  Die  eine  Seite  dieses 
Planes  ist  so  vortrefflich  wie  die  andere.  Vorbildliches  Gerät,  das 
für  Preise  zur  Verfügung  gestellt  werden  kann,  die  den  Wettbewerb 
mit  denen  des  Schundes  aushalten,  di-ingt  wirklich  ins  Volk,  macht 
Schule  und  zwingt  die  Handwerker  im  Lande  selbst  zur  Nacheiferung. 
Und  daß  die  Einrichtungen  nicht  uiHSonst  ei'hältlich  sind,  sondern, 
wenn  auch  zu  ganz  geringen  Preisen,  so  doch  erworben  werden 
müssen,  macht  sie  den  Erwerbern  selbst  nicht  nur  wertvoller,  sondern 
hält  erfahrungsgemäß  auch  die  Kritik  der  Immerunzufriedenen  zurück, 
die  schließlich  überall  zu  finden  ist,  und  weder  vor  der  besten  Absicht 
noch  vor  der  besten  Leistung  haltmacht.  So  ist  der  Gedanke  der 
Münchener  Ostpreußenhilfe  mit  vollem  Herzen  in  Ostpreußen  begrüßt 

worden,  und  gern  haben  sich  alle 
berufenen  Kräfte  im  Lande  zusammen- 
gefunden, um  ihre  Ziele  und  ihre 
Erfolge  fördern  zu  helfen.  Nachdem 
die  erste  Folge  von  Enirichtungen 
fertiggestellt  und  zuerst  den  Münche- 
nern im  Augustinerstock  vorgeführt 
worden  war,  sind  die  mit  Spannung 
erwarteten  Arbeiten  nach  Ostpreußen 
selbst  abgegangen,  um  nun  hier  in 
einer  Reihe  von  Oi'ten  ausgestellt  zu 
werden  zur  Kenntnis  und,  wir  dürfen 
es  vorwegnehmen,  zur  l'reude  für  das 
ganze  Land  und  zur  Auswahl  für  die 
Kriegsbeschädigten, 

Die  erste  Ausstellung  ist  soeben 
in  Königsberg  abgehalten.  In  der 
Handelshochschule,  dem  Altstädtischen 
Rathausc  waren  Räume  dafür  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Man  hatte  sie  in 
Zluimcr  üblicher  Größe  geteilt  und  so 
hcrgcriilitet,  daß  der  Rahmen  den 
M()beln  entsprach.  Mit  Bespaninuig, 
Tapezierung,  Bemalung  der  Räume 
nicht  allein,  sondern  auch  mit  Vor- 
hängen, Decken,  Bettzeug,  Wand- 
bildern, (Jescliirr  luul  Kleingerät  aller 
Art  waren  Eindrücke  erreicht,  die  der 
Wirklichkeit  in  der  künftigen  Be- 
nutzung möglichst  entsprachen.  Selbst 
füi'  den  Schmuck  freundlicher  Blumen 
war  dauernd  mit  besonders  feinem 
Geschnuick  vorgesorgt. 

Im  ganzen  waren  19  Räume  aus- 
gestellt. Bei  aller  Vielseitigkeit  hatten 
sie  doch  einen  einheitlichen ,  aus  den 
Verhältnissen  heraus  gegebenen  Zug 
die  Verwendung  weicher  Hölzer  und 
einfacher  Formen.  Die  Möbel  sollten 
i:i  billig  sein,  so  mußte  man  sich  in 
(lirscn  Dingen  bescheitlen.  Daß  aber 
trdtzdem  weder  die  Vielgestaltigkeit 
iu)ch  die  Schönheit  noch  die  Güte 
unter  dieser  Bedingung  zu  leiden 
brauchen,  das  wissen  die  berufenen 
Kreise  wohl  schon  längst,  hier 
wurde  es  aber  auch  allen  anderen 
einmal  an  vortrefflichen  Beispielen 
handgreiflich  klargemacht.  Und  das 
ist  schon  eine  Tat,  zumal  in  einem 
Lande,  in  dem  das  Handwerk  und 
ein  großer  Teil  der  in  erster  Linie 
betroffenen  Bevölkerung  solche  Art 
der  Belehi-ung  sehr  gebrauchen  kann. 
Das  Handwerk  hegte  von  Anfang 
überhaupt  uiul  hegt  zum  Teil  noch 
heute  Befürchtungen  aus  der  Hilfe 
Münchens,    Sein  tüchtigerer  Teil  hat 
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aber  lieute  wohl  doch  ausnahmslos  erkannt,  wie  liinfälli','-  es  ist, 
ehie  Schäiügun^  zu  fürchten,  w'eiin  30U0  inustergülti;L;o  l'^hnichtungen 
von  außen  in  ein  Gebiet  kommen,  in  dem  über  IdOOÜÜ  i^obraucht 
werden,  in  ein  begrenztes  Gebiet  noch  dazu  mit  vielfach  sc'livvachen 
handwerklichen  Kräften.  Im  Gegenteil  hat  vielmehr  gerade  dieses 
Handwerk  Anlaß  zu  dankbarer  Anerkennung-  einmal  dafür,  daß  die 
Arbeiten  nicht  verschenkt,  sondern  verkauft  werden,  also  auch  in 
diesem  Sinne  keinen  Wettbewerb  bedeuten,  ferner  dafür,  daß  auf  die 
augenblicklichen  Bedürfnisse  des  Landes  zugeschnittene,  von  bester 
Hand  stammende  Vorbilder  ins  Land  kommen  und  nicht  minder 
dafür,  daß  den  eiidieinüschen  Meistern  das  Nacharbeiten  ohne  weiteres 
erlaubt  ist,  ja  sogar  die  Zeichnungen  hierfür  zur  Verfügung  gestellt 
werden. 

Die  klänge!  an  dem  ausgestellten  Hausrat,  um  auch  diese  ehrlicher- 
weise nicht  unerwähnt  zu  lassen,  sind  geringfügig,  leicht  zu  beheben 
und  drücken  den  Wert  der  Arbeiten  nirgends  herab.  Ganz  vereinzelt 
kommt  eine  Häufung  aufgenagelter  (Jesimse  vor  oder  gehen  die 
Schweifungen  der  Fußbretter  so  weit  hinab,  sitzen  die  Tischleisten  so 
tief,  daß  unter  ihnen  nicht  hindurchgefegt  werden  kann.  An  einigen 
Sachen  finden  sich  dünne,  aufgeleimte,  auch  in  feine  Spitzen  aus- 
laufende Zierflächen  auf  den  Füllungen,  die  im  Gebrauch  der  Ab- 
nutzung zu  bald  anheimfallen.  Einige  Stuhllehnen  sind  zu  steil  und 
niedrig.  Eine  vielfach  vorkommende  andere  Schwäche,  wenn  man  es 
überhaupt  eine  solche  nennen  will,  ist  für  den  feinsinnigen  Beschauer 


Abb.  o.    Wohnzimmer  nach  dem  Entwurf  der  Münehener  Kiinstlerkommission. 


Abb.  4.    Schlafzimmer  nach  dem  Entwurf  der  Münchener  Künstlerkommission. 


fast  eine  Tugend,  mindestens  aber  eine  ästhetische  Freude.  Es  ist  die 
Flächenbeiiandlung.  In  ihr  zeigt  sich  so  recht  der  überlegene,  durch 
lange  Zeiten  erzogene  Sinn  der  alten  Kunststadt  für  Flächen-  und 
Farbenbeliandlung.  für  alle  die  auch  im  Einfachen,  Schlichten  und 
Volkstümlichen  liegenden  Möglichkeiten  schiiner  Wirkung.  Mag  nun 
an  die  frische  Vielfarbigkeit  rein  bäuerlicher  Kunstweise  Anlehnung 
gesucht  sein,  mag  eine  schlichte  Tönung,  vielleicht  gar  in  Verbindung 
mit  durch  Sandgebläse  kräftig  herausgeholter  Maserung,  die  Schönheit 
des  Werkstoffs  mit  der  Scluinheit  der  Färbung  zu  erfreulichem  Ganzen 
verbinden  oder  mögen  die  Möbel  lackiert  und  nur  in  vorsichtig  be- 
stimmten Einzelheiten  gefärbt  sein,  immer  ist  mit  unfehlbai'cr  Treff- 
sicherheit eine  Flächenbehandlung  gewählt,  die  gerade  diesem  Räume 
und  gerade  diesem  (Jerät  und  seiner  Formengebung  am  besten  ent- 
spricht. Aber  freilich,  die  Beraalung  leistete  der  Kunstmaler  und 
nicht  der  Anstreichermeister.  Fein  abgewogen,  widersteht  sie  dem 
harten  Griffe  dauernden  Gebrauches  nicht,  und  die  durch  Sand- 
gebläse uneben  gewordenen  Flächen  verschmutzen  bald  im  engen 
Kreise  der  Familienstube  und  machen  der  Frau,  wenn  sie  auf 
Sauberkeit  hält,  keine  Freude.  Alle  diese  Feinheiten  gehen  im  Ge- 
brauch verloren.  Indes,  was  tuts  zuletzt.  Auch  in  der  Flächen- 
behandlung ist  dann  doch  einmal  Vorbildliches  gezeigt,  das  auch  für 
derbere  Ausführungen  wohl  als  Muster  und  Anregung  dienen  kann, 
uiul  wirkt  es  nur  eine  Zeitlang  nach,  dann  hat  es  auch  schon  einen 
Zweck  erfüllt.    Im  übiigen  sind  die  Stücke  ausnahmslos,  insbesondere 

auch  in  rein  handwerklicher  Hinsicht 
ganz  vortreffliche,  tadelfreie  Leistungen, 
Vorbilder  für  jeden  Meister,  der  sie 
etwa  nachbilden  will. 

In  der  Formengebung  sind  drei 
Hauptwege  zu  unterscheiden.  Die 
einen  suchen  Anlehnung  an  die  Bauern- 
kunst, auch  Ostpreußens,  die  anderen 
an  die  im  Lande  weit  verbreitete 
Danziger  Abart  der  Hämischen  For- 
menwelt  des  17.  Jahrhunderts,  und 
die  letzten  endlich  gehen  ohne  Rück- 
sicht auf  Vei-gangenes  der  reinen 
Zweckforn  nach  und  suchen  diese 
aus  der  jeweiligen  Aufgabe  mit  der 
gebotenen  Zurückhaltung  in  den  Mit- 
teln neu  zu  bilden. 

Unter  den  erstgenannten  hat  sich 
I'rofessor  Rank  am  engsten  an  die 
Bauernkunst  angelehnt.  Er  bringt 
zwei  Räume,  eine  Wohnstube  und 
eine  Schlafstube  in  je  zwei  sich  nur 
durch  die  Färbung  unterscheidenden 
Ausführungen  (Abb.  1  u.  2).  Für  das 
Tecimisclie  der  Herstellung  zeichnen 
Hans  untl  Ludwig  Gruber,  für  die 
Bemalung  der  Kunstmaler  G.  Fuchs. 
Litauische  und  auch  oberbayerische 
Formgedanken  siiul  mit  Geschick  ver- 
wertet, um  doch  ein  selbständiges, 
den  heutigen  Bedürfnissen  wohlan- 
gepaßtes Neues  zu  schaffen.  Die 
schlichte,  flächige  Art  des  rein  Hand- 
werklichen ist  zu  guter  Wirkung 
gebracht.  Neben  der  Farbe  sind  als 
Schmuckmittel  im  Schlafzimmer  auf- 
geleimte Zierflächen,  in  der  Wohn- 
stube einfache  Drechslerarbeiten  ver- 
wendet. Die  aus  feinem  Ahornholz 
gefügten  Tischplatten  sind  hier,  wie 
in  allen  anderen  Räumen  auch, 
zweckmäßigerweise  ungestrichen  ge- 
lassen und  wirken  so  noch  mehr 
durch  die  Schönheit  des  verwendeten 
Holzes.  Die  Räume  sind  beide  in 
jedem  Falle  zu  begrüßen  als  ein 
höchst  beachtenswerter  Versuch,  alt- 
iiberlieferte  ländliche  Fertigkeit  neu 
zu  beleben  und  den  Anforderungen 
der  Gegenwart  dienstbar  zu  machen. 

Ähnliche  Wege  ist  Eduard  P  f  e  i  f  f  er 
gegangen,  der  mit  einem  Schlafzimmer 
und  einer  Wohnküche,  hergestellt  bei 
A.  Pößenbacher,  vertreten  ist.  Beide 
Räume  sind  aller  Beachtung  wert,  und 
besonders  die  Wohnküche  ist  eine  ganz 
vortreffliche  Lösung  der  Frage  einer 
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wirklich  zweckmäßigen  Ausstattung  dieses  füi'  unsere  arbeitende  Be- 
völkernng  hauptsächlich  wichtigen  Ixaumes.  Der  feste,  quadratische, 
den  gegebenen  Mittelijunkt  des  I^aunies  bildende  Tisch,  die  schlichte, 
in  den  N'erhältnissen  «rut  abgewogene  Sitzbank,  die  derben  und  doi'h 


nicht  unhandlichen  Sttihle,  der  geräumige  Geschirrschrank  und  die 
zugehörigen  kleinen  Stücke  geben  ein  Gesam.tbild,  bei  dessen  Betrach- 
ten man  gar  nicht  anders  kann,  als  den  behaglichen  Familienkreis  um 
diesen  Tisch  hei'um  bei  der  gemeinsamen  Mahlzeit  im  Geiste  schon 
versammelt  zu  sehen.  Daß  diese  beiden  Räume  für  vergleichweise 
recht  geringen  Preis  abgegeben  werden  können,  ist  ein  fernerer  nicht 
zu  unterschätzender  Vorzug. 

Die  weiter  folgenden  Arbeiten  wenden  sich  mehr  an  den  Bürger 
als  an  den  Bauern,  nicht  mehr  an  die  engeren  Verhältnisse  des  Ar- 
beitei's,  sondern  an  den  kleineren  und  mittleren  Besitzer  auf  dem 
Lande,  an  den  Handwerker  und  den  Gewerbetreibenden  in  der  Stadt. 
Sie  sind  dabei  aber  so  gehalten,  daß  recht  vieles  auch  in  den  wohl- 
habenden Haushalt  durchaus  hineinpassen  würde. 

Von  Professor  Emanuel  v.  Seidl,  dem  ersten  dieser  Reihe,  sind 
zwei  in  der  Werkstatt  von  Karl  Schwinge  ausgeführte  Räume  gesandt,  ein 
Schlafzimmer  in  Danziger  und  ein  Wohnzimmer  in  Biedermeierformen. 
Die  heitere  Stimmung  des  Wohnzimmers  (Abb.  5) ,  dessen  bequeme 
Möbel  aus  goldbraun  gebeiztem  Weichliolz  mit  schwarzen  Fassungen 
hergestellt  sind,  ist  in  den  Verhältnissen  so  wohlabgewogen  vmd  in  den 
l^'ormen  so  durchaus  im  Geiste  der  gewählten  Zeit,  daß  man  fast  ein 
Wesentliches  der  gestellten  Aufgabe  bedauern  möchte,  welches  dazu 
zwang,  ein  wenig  kräftige  Formen  zu  wählen,  billiges  Holz  und  einfachen 
Lackanstrich.  Das  Schlafzimmer  schließt  sich  dem  Wohnzimmer  vor- 
trefflich an.  Die  schlichten,  dunkelbraun  gebeizten  Flächen  des  Holzes, 
die  gut  zu  den  hellblauen  Bezügen  stehen,  die  einfachen,  richtig  ver- 
teilten Zierformen,  die  einwandfreien  Verhältnisse  aller  Stücke  geben 
eine  Ausstattung,  wie  sie  zweckentsprechender  nicht  erdacht  werden 
kann. 

An  die  alte  Danziger  Art  schließen  sich  ferner,  wenigstens  in  der 
Form  der  Füllungen,  die  beiden  Räume  an.  die  von  der  Künstler- 
kommission in  einem  inneren  Wettbewerb  ausgewählt  und  dann  zur 
Ausfuhrung  gebracht  sind.  Die  Möbel  sind  ganz  schUcht  (Abb.  3  u.  4), 
um  mit  einfachster  Handarbeit  auszukommen  und  um  recht  billig  zu 
sein.  Das  ist  denn  auch  erfreulich  gelungen.  Neben  oder  wenn  man 
will  auch  trotz  ihrer  Billigkeit  gehören  diese  beiden  Räume  doch  zu 
dem  besten  was  die  Ausstellung  bietet.  Ihre  vortrefflichen  Verhält- 
nisse, ihre  fein  abgewogene  graubraune  Tönung  mit  den  schwarz 
hervorgehobenen  architektonischen  Linien,  die  gute  Zeichnung  und 
Ausfuhrung  jedes  einzelnen  Stückes  müssen  jeden  Beschauer  von  der 
richtigen  Wahl  überzeugen,  welche  die  Kommission  getroffen  hat. 
Wenn  noch  ein  Wunsch  zu  hegen  wäre,  so  ist  es  der,  daß  die  Lehnen 
der  Sitzbank  im  Wohnzimmer  ein  wenig  mehr  noch  den  Bedürfnissen 
des  ausruhenden  Körpers  angepaßt  werden  möchten. 

Der  Kunstmaler  Delcroix,  der  drei  bei  Paul  Wauer  ausgeführte 
Räume  beigesteuert  hat,  geht  ganz  ähnliche  Wege  mit  ebenfalls  erfreu- 
lichem Ergebnisse.  In  der  Natur  seines  Berufes  liegt  es,  daß  er  in 
Zierfüllungen,  Pi-ofilen  und  Führungen  auf  das  Malerische  einen  er- 
h(')hten  Wert  gelegt  hat  und  dabei  denn  auch  einmal  vor  Häufungen 
nicht  zui'ückgeschreckt  ist,  wie  bei  den  sichtbar  aufgenagelten  Gesimsen 
des  sonst  gut  gezeichneten  Geschirrschrankes  im  Wohnzimmer. 

Der  Rest  der  Aussteller  hat  sich  bemüht,  aus  der  gestellten 
Aufgabe  heraus  ohne  Anlehtumg  an  Überlieferungen  die  beste 
ij()sung  für  sie  zu  suchen.  In  dieser  Gruppe  ist  an  erster  Stelle  zu 
nennen  die  Hofmöbeltabrik  von  M.  Ballin.  Sie  bringt  ein  Wohn- 
zimmer und  ein  Schlafzimmer  nach  eigenen  Entwürfen.  Ein  zweites 
Schlafzimmer,  das  in  München  mit  ausgestellt  war,  ist  hier  leider 
worden.  Es  sind  durchweg  hocherfreuliche 
denen  die  beiden  Schlafzimmer  unstreitig  wieder 
einnehmen.  Die  wundervolle  Auswahl  vortreff- 
so  weit  geht,  daß  sogar  die  Aste  gleich  als  Zier- 
sind,  die  nicht   zu   übertreffende  reine  Sachlich- 


nicht  mitgezeigt 
Leistungen,  unter 
den  ersten  Rang 
liehen  Holzes,  die 
motiv  verwertet 


Abb.  (j.  Wohnzimmer 


nach  dem  Entwurl'  von  Karl  Bertsch 
in  München. 


|keit,  aus  der  heraus  die  Möbelstücke  alle  entworfen  sind,  die  ge- 
schlossene, straffe  Haltung,  die  dadurch  erzielt  ist,  sind  wohl  des 
höchsten  Lobes  würdig.  Die  Aufgabe  ist  so  rein  aus  dem  Zu- 
sammenbau und  den  werkmäßigen  Voraussetzungen  des  Holzes  heraus 
aufgefaßt,  daß  man  geradezu  an  mittelalterliches  Schreinwerk  er- 
innert wird,  und  die  Ergebnisse  sind  dabei  doch  so  durchaus  neu, 
so    dem  Geiste   und    den  Anforderungen   der  heutigen  Zeit  ent- 

Isprechend,  daß  jeder,  der  für  diese  Dinge  offene  Augen  hat,  seine 
helle  Freude  an  den  Arbeiten  haben  muß.  die  so  sicher  und  zielbewußt 
die  neuen  und  doch  so  alten  Wege  bester  HandwerksUbung  und  bester 
Handwerksüberlieferung  gehen,  Eigenschaften,  von  denen  so  sehr  zu 
wünschen  ist,  daß  sie  endlich  wieder  Allgemeingut  des  ganzen 
I.erufes  werden  möchten.  Das  Wohnzimmer  bleibt  nicht  ganz  auf 
der  gleichen  Höhe.  Die  Füllung  in  der  Stuhllehne  und  zumal  der 
Aufsatz  des  Gläserschrankes  sind  ein  wenig  aus  dem  Rahmen  ge- 
fallen. Dabei  war  für  die  Stuhllehne  in  der  Banklehne  ein  vortreff- 
liches Motiv  schon  gegeben,  das  es  kaum  erst  abzuwandeln  galt. 
Die  volle  Verläßlichkeit,  die  im  übrigen  aus  jedem  Stück  der  Ballin- 
schen  Arbeiten  spricht,  wird  auch  diese  Nachklänge  von  gestern 
ohne  Mühe  überwinden  lassen. 
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Endlich  hat  Karl  Berts  oh  zwei  Räume  gebracht,  die  in  den 
Deutschen  Werkstätten  für  Handwerkskunst  hergestellt  sind.  Der 
erste,  ein  Wohnzimmer  (Abh.  G),  enthält  schwarzbraun  gebeizte  Möbel 
von  zierlichen  Formen,  wie  sie  etwa  in  dem  Gartenzinimer  eines  Land- 
hauses oder,  hellgefärbt,  aucli  in  einem  einfacheren  Damenzimmer 
wohl  am  Platze  wären.  Das  Schlafzimmer  daneben  verzichtet  als 
einziger  unter  den  ausgestellten  Räumen  ganz  auf  Rahmen  und 
FiiUungen  im  Schreinwerk.  Es  betont  die  reine  Fläche  als  solche 
und  färbt  sie  in  einem  kühlen  Grünblau,  das  durch  aufschablonierte 
schwarze  Schnuukformen  noch  mehr  unterstrichen  wird. 

Von  größter  Wichtigkeit  ist  natürlich  der  Erfolg  der  Ausstellung 
in  der  Provinz,  die  Stellungnahme  der  Besucher,  wie  insbesondere  der 
Kriegsgeschädigten,  und  w-elche  Räume  am  meisten  begehrt  sind- 
Selbstverständlich  ergeben  sich  aus  dieser  Stellungnahme  aber  nicht 
etwa  vollgültige  Schlüsse  auf  den  künstlerischen  uiul  sachlichen  Wert 
der  ausgestellten  Räume.  Der  Käufer  geht  im  Gegenteil  oft  genug 
ganz  andere  Wege  als  der  Sachverständige  und  Kenner.  Aber  mau 
sieht  doch,  in  welcher  Richtung  die  Wünsche  derer  liegen,  für  die 
dieser  Hausrat  geschaffen  wird,  \md  wohl  oder  übel  wird  man  ihnen 
Rechnung  tragen  müssen ,  soweit  das  innerhalb  der  sachlich  und 
ktinstleriscli  vertretbaren  Grenzen  möglich  ist. 

Der  äußere  Erfolg  der  Ausstellung  war  in  Königsberg  ein  ganz 
unerwartet  glänzender,  ist  es  gegenwärtig  in  Allenstein  auch  und  wird 
es  nach  allem  Anschein  auch  in  den  zwanzig  anderen  ostpreußischen 
Städten  sein,  in  denen  sie  gezeigt  werden  soll.  Schon  das  ist  ein 
großer  volkserzieherischer  Erfolg,  und  viele  Äußerungen  aus  den 
Kreisen  der  durchweg  sehr  angeregten  Besucher  beweisen  auch,  daß 
man  diese  Seite  der  Sache  wohl  erkannt  hat  und  den  Münchnern 
in  jeder  Weise  Dank  weiß  für  ihr  vortreffliches  Unternehmen.  In 
Königsberg,  wo  luan  kaum  auf  Bestellungen  rechnete,  sind  nicht 
weniger  als  250  Anmeldungen  von  Kriegsgeschädigten,  dazu  noch 
einige  Bestellungen  zum  vollen  Preise  erfolgt.  Am  meisten  begehrt 
wurden  das  Wohnzimmer  von  Bertsch.  die  beiden  Zimmer  der  Ost- 
preußenhilfe, das  Schlafzimmer  von  Delcroix,  das  Wohnzimmer  von 
Seidl.   das  Wohnzimmer  von  Delcroix.    Die  farbigen  Räume  von 


Rank  gewannen  sicli  als  Ausstellungsgegtuistände  viele  Freunde,  den 
Mut  zur  Bestellung  fand  uuui  aber  nicht.  Das  Schlafzimmer  von 
Bertscii  begegnete  dagegen  recht  wenig  Zuneigung  luul  merkwürdiger- 
weise fand  num  auch  das  von  Pfeiffer  gar  zu  schnuickK)s. 

Die  Preise  wurden  in  Kiinigsberg  als  zu  hoch  bezeichnet,  während 
nmn  in  den  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  auch  nach  der 
Richtung  der  Preiswüi'digkeit  das  von  München  Gebotene  dankbar  zu 
würdigen  verstand.  Nach  allem  haben  Einrichtungen  in  einfachen, 
ansprechenden  Formen,  die  in  Holz-  oder  anderen  schlichten  Tönen 
gehalten  und  bei  gediegener  Ausführung  möglichst  billig  sind,  die 
meiste  Aussicht  auf  dauernden  P^rfolg.  Der  Erfolg  der  beiden  Zimmer 
der  Ostpreußenhilfe  ist  der  redende  Beweis  dafür.  Wenn  die  in  den 
meisten  Räumen  wirklich  mustergültige  Leistung  Münchens  über- 
haupt noch  vervollkommnet  werden  kann,  so  ist  es  in  dem  Sinne, 
daß  eine  begrenztere  Zahl  von  Räumen  geschaffen  werde,  die  den 
vorgenannten  Bedingungen  möglichst  noch  vollkommener  entsprechen 
wie  die  gezeigten,  (üewiß,  es  wird  damit  nichts  Neues  gesagt,  und 
wohl  jeder  unserer  Besten  ist  dieser  Aufgabe  einmal  nachgegangen, 
und  die  Müuchener  selbst  haben  es  jetzt  in  ganz  vortrefflicher  Weise 
getan.  Aber  jede  neue  Form  der  Aufgabe  erfordert  nun  doch  einmal 
neue  Lösungen,  so  lohnte  es  sich  am  Ende  wohl  noch,  die  Frage 
anhand  der  jetzt  sich  ergebenden  neuen  Erfahrungen  vom  Standpunkte 
der  ostpreußischen  Bedürfnisse  aus  noch  einmal  neu  in  Angriff  zu 
nehmen.  Vielleicht  entschließt  sich  sogar  die  Müncliener  Ostpreußen- 
hilfe selbst  dazu,  die  nun  die  Erfahrung  macht  und  in  so  glücklicher 
Vei-einiguug  von  Künstlern  und  Handwerkstirmen  au  Kräften  alles 
umschließt,  was  zum  gedeihlichen  Gelingen  solcher  Aufgabe  mit- 
zuarbeiten berufen  ist.  Solch  ein  })aar  Räume  als  letztes  Ergebnis 
würden  für  das  Land  und  die  Entwicklung  der  Holzgevverbe  in 
ihm  wie  für  die  Erziehung  der  Bevfilkerung  zum  Guten  wohl  das 
größte  Geschenk  sein,  das  man  machen  könnte.  Mit  ihnen  köimte 
wohl  dauernd  die  Aufgabe  erfüllt  werden,  die  der  Münchener 
Gedanke  in  seiner  jetzigen  Verwii-klichung  für  die  Gegenwart  er- 
füllen will. 

Königsberg  i.  Pr.  Dethlefsen. 


Vermischtes. 


Für  die  Darstelluuj?  der  Versdilußtafelii  in  den  Stellwerks- 
entwiirfeii  sind  durch  Erlaß  vom  ;JL  Oktober  d.  J.  —  I.  !)  D.  G4f;4  — 
vom  ^Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  neue  Bestimmungen  heraus- 
gegeben worden.  Die  bisher  üblichen  Zeichen  sind  zum  Teil  geäiulert. 
Für  eine  Anzahl  von  Sperren,  Signalen,  Kontakten  usw.,  die  in  der 
Anweisung  für  das  Entwerfen  von  Eisenbahnstationen  bisher  nicht 
berücksichtigt  waren,  sind  neue  Zeichen  festgesetzt  worden.  Wir  be- 
halten uns  vor,  eine  Zusammenstellung  der  jetzt  gültigen  Zeichen 
demnächst  zu  bringen. 

Den  Eiulluß  des  Weltkrieges  auf  die  techiiisclie  Presse  be- 
handelt Schriftleiter  R.  Smedberg  im  Augustheft  der  schwedischen 
Zeitschrift  .,Väg  och  Vattenbygnadskonst".  Zunächst  wird  eine  er- 
hebliche Einschränkung  der  technischen  Schriftwerke  festgestellt,  die 
namentlich  durch  die  geringe  Zahl  der  deutschen  Schriften  bedingt 
ist.  In  den  Aufsätzen  der  Zeitschriften  der  Zentralmächte  herrschen 
die  persönlichen  Augenblicksumstände  vor,  während  die  eigentlit'h 
fachlichen  Ausführungen  namentlich  in  Deutschland  zurückstehen 
müssen.  Den  stärksten  Eindruck  mache  auf  den  Leser  der  am 
Kriege  nicht  unmittelbar  beteiligten  Staaten  die  deutsche  Huldigung 
für  die  gefallenen  Kameraden,  die  Einleitung  der  Nachrufe  unter  der 
Zeichnung  des  eisernen  Kreuzes:  ..Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind 
gefallen".  Auch  die  schönen  Worte:  „Der  Verband  deutscher  Diplom- 
ingenieure grüßt  seine  Kollegen  im  Felde",  dazu  die  übliche  Zeichuung 
eines  Ulans  mit  Lanze  in  einer  Schneelandschaft  lassen  auf  die 
Stimmung  schließen,  welche  den  Vertreter  der  deutschen  Baukunst 
gleich  wie  das  ganze  deutsche  Volk  beseelt.  Die  fachlichen  Aufsätze 
behandeln  in  Deutschland  vielfach  den  Ersatz  von  Ausdrücken 
fremdländischen  Klanges  durch  einheimische  Worte,  die  Gewinnung 
von  Ersatzbaustoffen,  Verwendung  von  Kriegsstoff'en,  wie  z.  B.  Eisen- 
betonarbeiten. Dazu  trete  die  Erörterung  des  Wiederaufbaues  in 
Ostpretxßen,  Elsaß -Lothringen  und  Belgien,  in  Österreich  der  Wieder- 
aufbau der  zerstörten  Ortschaften  in  Galizien. 

Smedberg  geht  dann  auf  die  englische  Behauptung  (die  er 
übrigens  nicht  teilt)  ein,  nach  welcher  alle  Deutsche  einschließlich 
der  Baukunstbeflissenen  als  Barbaren  zu  werten  seien.  Anderseits 
erwähnt  er  die  deutschen  Kritiken,  nach  welchen  England  in  tech- 
nischer Hinsicht  dem  Niedergange  zuneige.  Von  der  Vierverbands- 
presse wird  die  Zeitschrift  „Engineering"  als  leiteiul  angesehen. 
Smedberg  verhehlt  nicht,  daß  die  vielfachen  Angriffe  gegen  Deutsch- 
laud,  auch  die  Besprechungen  über  die  Ursachen  des  Weltkrieges 
erstaunlich  seien.  Er  schreibt  wörtlich:  „Für  uns  Schweden  ist  ein 
solcher  Hetzfeldzug  eine  schwerzvolle  Überraschung".  Er  hegt  Zweifel, 
ob  das  Wort  „gentleman"  noch  Heimatrecht  in  England  habe.  Am 


meisten  (;rregt  ihn  ein  Aufsatz  im  Engineering  vom  12.  März  d.J.,  in  dem 
erörtert  wird,  ob  Deutschland  oiler  England  in  technischer  und  schöjjfe- 
risclier  Hinsicht  überlegen  sei.  Von  ihm  wird  dagegen  anerkannt,  daß 
Deutschlaiul  als  Staat  und  Volk  eine  sclHipfcrische  Kraft  besitze,  die 
nachzuahmen,  seinen  Laiulsleuten  nur  angeiaten  werden  kann.    K.  M. 

Die  Kälteiuasdiiiieii  und  ilire  Anlagen  nennt  sich  ein  im  Ver- 
lage für  Kälte- Industi-ie  in  Hamburg  ei-schienenes  Werk*)  von  (ieorg 
Göttsche.  Beratender  Ingenieur  und  vereideter  Sachverständiger  für 
die  Kältetechnik  in  Altona. 

Nach  einem  übersichtlichen  Inhaltsverzeichnis  gibt  Verfasser  zu- 
nächst die  Grundlagen  der  Wärmelehre  und  Kältetechnik,  behandelt 
sodann  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Kälteindustrie  und  die 
allmähliche  Entwicklung  des  Baues  der  Kältemaschinen.  Von  be- 
sonderem Wert  sind  die  Angaben  über  die  Verwendungsgebiete, 
aus  denen  die  Wiclitigkeit  leistungsfähiger  Kältemaschinen  für  die 
Industrie  und  den  Handel,  insbesoiulere  fUi-  die  Verfrachtung  von 
Nahrungsmitteln  aller  Art  auf  weite  Land-  oder  Meeresstrecken,  her- 
vorgeht. Den  breitesten  Raum  nehmen  natürlich  die  Erläuterungen 
der  verschiedenen  Kältemaschinen  ein,  darunter  die  wichtigsten  und 
weit  verbreitesten,  die  Kompi-essionsmaschinen  unter  Verwendung  von 
Ammoniak,  schwefliger  Säure  und  Kohlensäure.  Auch  der  Kühl- 
anlagen für  wissenschaftliche  Zwecke,  der  Verfrachtung  von  Blumen 
in  Kiddräumen,  der  Herstellung  von  Kunsteis  für  häusliche  und  ge- 
werbliche Zwecke,  von  künstlichen  Eisbahnen  und  der  Kühlung  von 
Versammlungsräumen  u.  dgl.  ist  gedacht.  Zum  Schluß  ist  der  Betriebs- 
führung und  Untersuchung  von  Kältenuischinen  ein  Kapitel  gewidmet 
sowie  die  Bau-  um!  Wärnieschutztechnik  von  Küldhäusern  besprochen. 

Bei  dem  so  viele  Gebiete  berüln-enden  Umfange  des  Werkes  ist 
es  erklärlich,  daß  wohl  jeder,  den  wissenschaftliche  Neigung  oder 
Beruf  vor  Fragen  aus  der  Kältetechnik  stellt,  in  ihm  sehr  vieles  zu 
seiner  Beiehrung  finden  wird.  Trotz  vieler  wissenschaftlicher  kälte- 
technisclier  Berechnungen  bleibt  es  doch  eine  gemeinverständliche 
Bearbeitung  für  Besitzer  von  Kühlaulagen,  Ingenieure,  Architekten, 
Industrielle  uiul  Praktiker. 

Nur  eins  wäre  bei  einer  späteren  Auflage  zu  wünschen:  Vielleicht 
ist  es  m(igiicli.  einen  Teil  der  Fremdworte,  an  denen  das  Werk  reich 
ist,  zu  vermeiden;  sein  Wert  würde  dadurch  nur  noch  gewinnen.  U. 

*)  Göttsche,  Georg  Die  Kältemaschinen  und  ihre  Anlagen. 
Eine  gemeinverständliche  Bearbeitung  der  Eis-  und  Kühlmaschinen 
und  ihrer  Anlagen  für  Besitzer  von  Kühlanlagen,  Ingenieure,  Archi- 
tekten, Industrielle  und  Praktiker.  Fünfte  vollständig  neu  bearbeitete 
Auflage.  Hamburg  191.1.  Verlag  für  Kälte-Industrie.  S24  S.  in  gr. 
mit  734  Abb.  und  1  ,)4  Tabellen.    Geb.  20  JL 
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[Naclidruclc  verboten.] 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Beaiijot,  (ieorg.  Studierender  der  Technisclien  Hochschule  Berlin, 
Fischer,  Bertold,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Darmstadt. 
Hämmerling,  Fritz,  Studierender  der  Teclmisclien  Hochschule  Berlin. 
Hansen,  Paul,  Ingenieur,  Scliutztruppe  in  Sudwestafrika, 
Kuttner,  Faul,  Diplomingenieur.  Berlin, 
Liddell,  Paul, 
Luther,  Hans, 
Meyer,  Richard,  und 

Schnöring,  Gustav,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Schultz,    Heinrich,    Diplomingenieur   beim   Königl.  Kanalbauamt, 

Duisburg  -  Meiderich, 
Sydow.  Ernst,  Ingenieur,  Berlin,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Werner,  Richard,  Regierungsbmstr.,  Breslau,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes. 
Zoch.  Ernst.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allergnädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Bientz,  Uemeindebaurat,  Regierungsbaumeister,  Berlin-Treptow. 
Möbius.  Kurt.  Stadtbauassistent,  Berlin, 
Täubricli,  Diplomingenieur,  Stettin; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Bade,  Regierungsbaunieister.  Fürsten walde  a.  d.  Spree, 
Basse,  Hermann,  Ingenieur,  Köln-Ebrciifeld, 
Brandt,  Otto,  Kreisbaumeistcr,  Fraiistadt  i.  Posen, 
Caesar,  Karl,  Professor  an  dei-  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Engel,  Walter,  Architekt,  Gehlsdorf, 
Fluck,  Richard,  Regierungsbaumeister  a.  D.,  Netztal, 
Hase,  Bernd,  Ai'chitekt,  Bci-lin, 
Hirnschal,  Eugen.  Kreisbaumeiste]'.  0])])eln, 


Holz  mann.  Ludwig,  Kreisbauinspektor,  Alzey  i.  Rheinhessen, 
Hornung,  Regierungsbanmeister,  Karlsruhe, 
Jonas,  Oberingenieur.  Berlin -Tempelhof, 
Kießling,  Regierungsbaumeister,  Köln, 

Kleemann.  Kreisbaumeister  des  Kreises  Niederbarnim,  Berlin, 
Krauß,  Regierungsbaumeister  am  städt.  Tiefbauamt  Leipzig. 
Krome,  Regierungs-  und  Baurat  a.  D.,  Berlin, 
Krumbiegel,  Karl,  Kreisbaumeister,  Czarnikau  i.  Posen, 
Müller,  Landesbaumeister,  Wiesbaden, 
Paysen,  Boy.  Architekt,  Weißenfels, 
Possin,  Friedrich,  Baurat,  Berliu, 
Schulte,  Regierungs  und  Baurat,  Breslau, 

Schulz,  Regbmstr.  a.  I).,  Gemeindebaumeister,  Niederschönhausen, 

Seybold,  Eugen,  Kreisbaumeisteiv  Gleiwitz, 

Siebert,  Karl,  Regierungsbauführer,  Witzenbausen. 

Stegemann,  Regierungsbaumeister  beim  Landbauamt  Plauen, 

Stüvvert,  Ernst,  Regierungs-  und  Baiu-at,  Rathenow, 

Voll pr acht,  Fürst,  lipp.  Landbaumeister,  Regierungsbaumeister  a.  D., 

Blomberg  i.  Lippe, 
Wagner,  Theodor,  EisenbahnbauinsiJektor,  Karlsruhe, 
Wolgram,  Siegfried,  Regierungsbaumeister,  Thorn. 


Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  Allerhöchst 
bewogen  gefunden,  dem  Regierungsbaunieister  Friedrich  Böttinger 
in  Nürnberg  die  III.  Klasse  mit  Krone  und  Schwertei'n  des  Militär- 
Verdieiistkreuzes  zu  verleihen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  AUergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Paul  Erwin  Rentsch  beim  Straßen-  und 
Wasserbauamt  Pirna  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Ver- 
dienst-Ordens, dem  RegierungsbaunieisterWetzlich  in  Saai-burg  i. Lothr. 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Schwertern  des  Albrechts-Ordens  und  dem 
Regierungsbaunieister  Ki'auß  am  städt.  Tiefbauanit  in  Leipzig  die 
Fi-icdricli- August- Medaille  in  Silber  für  Kriegsverdienste  zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  haben  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Johannes  HuntemüUcr  in  Hannover  das 
Rittei'kreuz  II.  Klasse  mit  Schwertern  des  Ordens  vom  Zähringer 
Löwen  zu  verleihen. 


Amtliehe  Mitteilungen. 


Preußen. 

Der  Regiemngs-  und  Baurat  Eichemeyer,  bisher  in  Stolp,  ist 
als  Vorstand  des  Eisenbahn-.Maschinenanits  nach  Wiesbaden  versetzt. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  u.  Straßenbaufaches  Walter 
Klett  beim  Meliorationsbauamt  in  Köslin  ist  eine  etatmäßige  Hcgierungs- 
baumeisterstelle  in  der  landwirtsclialtlichen  Verwaltungvcrlichen  worden. 

Die  Staatsprüfung  hat  bestanden:  der  Regiei'ungsbaufühi-er  Anton 
Mo  kroß  (Hochbau  fach). 

Der  Baurat  Otto  Martschinowski,  Vorstand  des  Maschinen- 
bauamts Breslau  (Oderstrombauverwaltung)  ist  gestorben. 

Deutsches  Heicli. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  AUergnädigst  geruht,  den  Kcgicrungsbaumeistern  (iödtke 
v.  Adlersberg  und  Wigand,  Vorständen  der  .Militärbauämter  Pots- 
dam I  und  Metz  II,  den  ('harakter  als  Baurat  mit  dem  persi'inliclien 
Range  der  Räte  vi(M-tcr  Klasse  zu  vei'leihen. 


Württemberg. 

Der  Oberbaurat  Adolf  Behncke  in  Stuttgart,  früher  techn.  Mit- 
glied bei  der  Regiei'ung  tles  Jagstkreises,  ist  gestorben. 

Braiiiischweig". 

Seine  K(inigliclie  Hoheit  der  H<'i'zog  haben  Gnädigst  geruht,  dem 
ordentl.  .Mitgliede  der  Herzogl.  Jjautlirektion  (Jeheimen  ISaurat  Körner 
und  dem  ordentl.  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Geheimen 
HolVat  Dr.  Reinke  das  Oftizio-kreuz,  dem  ordentlichen  Professor  an 
der  Technischen  Hochschule  Denecke  das  Ritterkreuz  I.Klasse,  dem 
zeitigen  Rektor  der  T('(;hnisclien  Hochschule  Prof.  Di'.  Schlink,  den 
ordentlichen  Pi'ofessoren  derselben  Anstalt  Dr.  Timerding  und 
Dl'.  Diesselhorst  sowie  dem  Dozenten  Pi'of.  Dr.  Linde,  dem  Vor- 
stand des  Straßen-  und  Wasserbauamts  Braunschweig  Baurat  Nagel 
und  dem  Lehrer  an  der  städt.  Gewerbeschule  Regierungsbaumeister 
Prof.  Bock  das  Ritterki-euz  II.  Klasse  des  Herzogl.  Ordens  Heinrichs 
des  fjc'iwen  zu  verleihen. 


|Alle  Keobte  vorbehalten.} 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer. 


Das  mmo  stiidtisclie  Kinderheim  und  die  Erlöserkrippe  in  Stuttgart. 

Architekt:  Oberbaui'at  PaiitJe  in  Stuttgart. 
In  Stuttgart  bestand  seit  dem  17.  Juli  1905  ein  im  Armeidiaus    i    vom  Säuglingsalter  bis  zum  Austritt  aus  der  Schulpflichtigkeit.  Dieses 
vorläufig  untergebraclites  Kiiulerheim  zur  Aufnalime  von  Kindern,    I    Heim  wai'  für  24  Betten  eingei'iclitet  und  bestaiul  aus  einei'  Küche, 
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verbunden  mit  Bad,  Aiifentlialts-  und  Eßraum,  vier 
SchlafriUimen.  zwei  Ziniuicni  für  die  Scliwestern,  einem 
yenieiiisanien  Zimmer  für  die  Dienstmädchen  und  einer 
fjeräumi^en  Veranda.  lialil  erwiesen  sicli  die  Verhält- 
nisse als  unhaltbar,  die  Zahl  der  Kinder,  die  «repflecft 
wurden,  stieg  von  72  im  Jahr  1905  auf  222  im  Jaln- 
1912.  so  daß  an  einen  N('ul)au  gedacht  werden  mußte. 
Zuiileii  b  handelte  es  sich  um  die  Zuweisung  größerer 
Räumlichkeiten  an  die  Krhiserkrip}»' .  die  in  einem 
städtischen  Gebäude  jetzt  schon  mietweise  unter- 
gebracht war.  Als  Bauplatz  wurde  das  in  der  Näh(? 
(1er  Erh'iserkirche  am  Kriegsberg  gelegene  städtische 
(Jelände  Ecke  Birkenwald-  und  Türlenstraße  mit  einer 
Fläche  von  rd.  23V2  Ar  gewählt,  das  den  Vorteil 
hatte,  neben  sonstigen  Vorzügen,  in  der  unmittel- 
baren Nähe  dei-  städtischen  Arlieiterwohnhäuser  zu 
liegen. 

In  dem  Neubau  sollte  aufgeiujmmen  werden:  das 
Kinderheim  und  die  Erlöserkrijjpe  sowie  eine  Wohnung 
für  den  Hausverwalter.  Es  sollten  enthalten:  1.  das 
Kinderheim  eine  Beobachtungsabteilung  für  eingelieferte 
Kinder  inid  eine  Absonderuugsabteilung  l)ei  etwa  auf- 
tretenden ansteckenden  Krankheiten,  wobei  aber  nur 
an  vorübergehende  Unterbringung  l)is  zur  Ablieferung 
an  ein  Krankenhaus  gedacht  ist,  eine  Säuglingsabtei- 
lung, eine  Abteilung  für  kleine  Kinder  bis  etwa 
5  Jahren  und  dann  eine  Abteilung  für  das  Alter  von 
h  bis  14  Jahren,  je  mit  den  nötigen  Schlafsälen.  Tag- 
räumen.  Waschräumen,  Bädern,  Personalzimmern  usw., 
sowie  <'ine  kleine  Krankenabteilung  für  leichtere  Fälle, 
Küche  und  Waschküche  mit  allen  Zubehörden. 

2.  Die  Erhiserkrippe  sollte  die  nötigen 
Tag-  und  Schlafräume,  Küche,  Waschküche 
und  Bäume  für  Bedienstete  enthalten. 


Untere  -  Birkenwald  -  Str. 


Statttgemelnde  -  Stuttgart 


iGrubef.Lelchenka 


Heizgann 


Heizaana 


Abb.  4. 
Untei-geschoß. 

a  Wäscheaufzug, 
b  Wäscheabwurf. 
0  Speiseaufzug, 
t  Faulgrube, 
g  Sammelgrube. 


Schnitt  A  ß. 


Abb.  5.  Lageplan. 

Die  (lesamtbaukosten  wurden  zu  420  000 
;\Iark  geschätzt,  worunter  auf  die  Krippe 
91000  Mark  entfallen  wären,  der  Bauplatz 
wurde  bei  23  Ar  56  qm  zu  102  000  .Mark 
veranschlagt.  Infolge  Einschränkung  des 
Planes  stellte  sich  der  Kostenvoranschlag 
ohne  Bauplatz  auf  360  000  Mark. 

Die  Anlage  ist  auf  dem  vorgesehenen 
Platz  Ecke  Birkenwald-  und  Türlenstraße 
so  untergebracht,  daß  an  der  Ecke  ein 
etwa  3  Ar  großer  Spielliof  auf  einer  gegen 
die  Straße  erhöhten  Terrasse  freigelassen 
ist.  der  einesteils  das  Gebäude  etwas  vor 
Straßenlärm  und  Staub  schützt,  andernteils 
durch  seine  südliche  sonnige  Lage  den 
Kindern  einen  angenehmen  Aufenthalt  im 
Freien  bietet  (vgl  Abb.  3  u.  5).  Ein  weiterer 
Sjjielhof  und  Waschtrockenplatz  befindet 
sich  hinter  dem  Haus.  Um  auch  bei  Regen- 
wetter die  Kinder  ins  Freie  lassen  zu 
können,  ist  außer  den  gefordci-ten  und  vor- 
gesehenen Veranden  eine  offene  Wandelhalle 
und  ein  Laubengang  in  Vei'bindung  mit  dem 


Nr.  97. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


639 


Ahl).  (1.    Gesamtansicht  an  rlcr  Birkenwaldstraße. 


Abb.  7.  Länffenschnitt 


Spielliof  gebracht,  außerdem  baut  sich  an  der 
Straßeneclce  ein  kleines,  gegen  den  Hof  offenes 
Gartenhaus  auf  (Abb.  s/g,  8,  9  u.  13).  Sämtliche 
Räume  flh'  die  Kinder  liegen  nach  SiUl,  Südost 
otler  Südwest.  An  der  Birkenwaldstraße  ist  der 
Hau])tbau  um  die  Vorgartentiefe  von  4  m  von 
der  Straße  abgerückt.  Das  Kinderheim  hat 
seinen  Eingang  im  Erdgeschoß  an  der  Süd- 
westecke  durch  die  große  Vorhalle,  es  ist 
im  wesentlichen  im  westlichen  Gebäudeteil 
untergebracht. 

Das  Untergeschoß  (Abb.  4)  enthält:  1.  die 
Heizanlage  mit  der  Warmwasserbereitung, 
bestellend  aus  zwei  schmiedeeisei'nen ,  einge- 
mauerten Niederdruckdampf  kesseln  mit  zu- 
sammen ()2  qm  Heizfläche  für  0,5  kg/([cm  höch- 
stem Betriebsdruck,  zwei  Warmwasserbehälter 
mit  je  1300  [jitcr  Inhalt.  Die  Heizung  wird 
mit  dem  vci'inindci-ten  Druck  von  0,1  kg/qcm 


Kiiidcrheiiii. 


Zur  Krippe  und,^ 
siiim  Verwalter. 


Abb.  8.    Ansicht  an  der  Birkenwaldstraße. 


Abb.  9.    Ansicht  an  der  Türlenstraße. 
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Abb.  10.    Wasclirauin  für  "roßere  Kinder. 


Abb.  JI.    üad  für  griißere  Kiiulcr  (ßrausebadj. 


betrieben.  Sie  ist  durch  zwei  getrennte  Dampfleitungen  in  Sonimer- 
und  Winterheizung  geschieden.  Hierdurch  ist  ermöglicht,  daß  an 
kt'ihlen  Tagen  im  Frühsommer  und  Herbst  die  Räume  der  Säug- 
lingsabteilung des  Kinderheims  inid  der  Kleinkinderschlafraum  der 
Ei-löserkrippe  für  sich  allein  gelieizt  werden  können,  ohne  daß  die 
ganze  Heizanlage  in  Betrieb  genommen  werden  muß.  Die  beiden 
ebenfalls  mit  Dampf  beheizten  Warmwasserbehälter  versorgen  die 
zahlreichen  Wasch-  inid  Badegelegenheiten  mit  warmem  Wasser. 
Die  Koclikessel  einerseits  und  die  Waschmaschine  mit  Wäschetrocken- 
einrichtung und  Mangel  anderseits  werden  durch  zwei  besondcic 
Dampfleitungen  beheizt. 

2.  Die  große  Kochküche  mit  ninnittelbar  ansclilicßentlcm  Vorrats- 
und Milchkühlraum.  Erstere  ist  mit  einem  Dam])f kochkessel,  drei 
Dampf kipptöi)fen  und  einer  Wärmescluank,  einem  Flaschen])utz- 
einrichtung  mit  Abtropfgestell  sowie  einem  großen  Gasherd  versehen, 
ferner  ist  für  die  Säuglinge  ein  Alilchsterilisator  aufgestellt. 

3.  Das  Bügelzimmer  mit  elektrisch  betriebener  Dampfmangel  und 
vierfachem  Gasbügelofen. 

4.  Die  große  Waschküche,  ausgestattet  mit  Waschmaschine. 
Spülmaschine.  Wäscheschleuder.  Koch-  und  Laugenfaß.  Die 
Maschinen  werden  elektrisch  angetrieben.  In  Verbindung  mit 
der      Waschküche     stehen  Schwarzwaschkammer 

und  Trockenraum:  in  letzterem  ist  eine  Ku- 
lissentrockenvorriclitung  mit  neun  Hegistern  ein- 
gebaut.  Die  Waschküche  ist  vom  Hof  und  Wäsche- 
trockenplatz aus  unmittelbar  zugänglich.  Des 
weiteren  sind  noch:  ein  Schuhputzraum  für  die 
erwachsenen  Kinder,  ein  gewölbter  Geti'änke- 
und  Gemüsekeller  sowie  Aborte  für  die  Bediensteten 
im  Untergeschoß  untergebracht. 

Im  Erdgeschoß  (Abb.  3)  befinden  sich  beim 
Eingang  das  Zimmer  der  Oberschwester  und  des 
leitenden  Arztes,  im  Flügel  gegen  die  Türlenstraße 
die  Beobachtungsabteilung  mit  zwei  Zinnnern  und 
Bad,  daran  anschließend  die  Absonderungsabteilung 
mit  drei  Zimmern,  wovon  zwei  Zimmer  mit  Bade- 
wannen eingerichtet  sind;  Aborte  und  das  Labo- 
ratorium für  den  Arzt.  Die  Absonderungs- 
abteilung, die  vollständig  getrennt  vom  übrigen 
Betrieb  ist,  hat  einen  besonderen  Eingang  an  der 
nordwestlichen  Einfahrt. 

Im  ersten  Obergeschoß  (Abb.  2)  gegen  die 
Türlenstraße  sind  untergebracht:  die  Säuglings- 
abteilung, bestehend  aus  drei  großen  Sälen  und 
ein  Zimmer  für  unruhige  Kinder.  In  jedem  dieser 
Räume  sind  für  Bad-  und  Waschgelegenheit  durch 
Wannen  und  Waschbecken  Einrichtungen  getroffen: 
zur  Erwärmung  der  Windeln  für  die  Säuglinge 
sind  besondere  Wärmeschränke  eingebaut,  auch 
sind  in  den  Zwischenwänden  zwischen  den  drei 
großen  Sälen  große  verglaste  Öffnungen  aus- 
gespart, so  daß  die  Räume  leicht  ilbersehen  werden 


können.  Gegen  den  Hof  liegen  das  Schlafzimmer  für  Ammen,  ein 
Windelspülraum  und  der  Abort  für  Bedienstete.  An  die  Säuglings- 
abteilung schließen  sich  zwei  große,  mit  Schiebefenstern  verglaste 
Veranden  an,  die  zum  Teil  für  die  Säuglingsabteilung,  zum  Teil  für 
die  Kinder  bis  fünf  Jahren  bestimmt,  für  letztere  mit  aufklappbaren 
Liegepritschen  ausgestattet  sind,  auf  welchen  die  Kinder  bei  Tage 
schlafen  können.  Des  weiteren  folgen  die  Schlaf-  und  Tagräume  für 
die  letztgenainiten  Kinder  luul  der  Tageraum  für  erwachsene  Kinder. 
Vor  die  Tageiäume  ist  eine  große  offene  Veranda  vorgebaut,  die  von 
beiden  Tagräunien  aus  zugänglicli  ist  und  die  zum  Schutze  gegen  die 
Sonne  durch  einen  Vorhang  geschützt  werden  kann.  Gegen  den 
hinteren  Hof  liegen  das  Eßzimmer  für  Bedienstete,  Schwesterschlaf- 
zimmer. Kinderbad.  die  Teeküche,  Kleiderablage  sowie  Aborte  für 
Knaben  und  .Mädchen.  Sämtliche  Tag-  und  Schlafsäle  dieser  Ab- 
teilung sind  mit  Waschgelegenheit  versehen. 

Das  zweite  Obergeschoß  (Abb.  1)  umfaßt  gegen  die  Straßen  die 
Schlafräume  für  die  Kinder  von  5  bis  14  Jaln-en,  dazwischen  be- 
sondere Waschräume  für  Knaben  und  Mädchen,  ferner  die  Kranken- 
abteilung mit  einem  großen  und  drei  kleinen  Zimmern,  mit  da- 
zwischenliegendem Bad-  und  Wachraum;  gegen  den  Hof  liegen  Näh- 
zimmer, Bädei-  für  Bedienstete,  ein  Kinderbad  mit  viei-  Brausezellen 


Abb.  12.    Erlöserkripi)e.  Kinderschule. 
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Abb.  lo.    (jiesaiutansicht.    Ecke  der  ßirkenwald-  und  Tiirlensfcraße. 


und  zwei  Wannen  sowie  Wolm-  inid  Scldafzimmer  für  Schwestern, 
ein  Zimmer  für  Ammen  und  Aborte  für  Bedienstete,  Knaben 
und  Mädchen.  —  Im  Dachgeschoß  befinden  sich  noch  ein 
Schwesteriizimmer,  Mädciienkaramern  sowit;  Vorrats-  und  Wäsche- 
ti-ockcnräume. 

Die  liäume  der  Erlöserkrippe  iieoen  im  wesentlichen  im  Ei'd- 
geschoß  und  cr.stcii  Stock  des  östlichen  Gebäudeteils  mit  besonderem 
Eingang  im  rntergeschoß  an  der  östlichen  Einfaln-t  und  besondei-er 


Abb.  1-4.    lirlö.sci-krippe.    Offene  Aufenthalts,lialle  im  Erdgeschoß 


Treppe  nach  dem  Erdgeschoß,  so  daß  sie  vollständig  getrennt  von 
den  Räumen  des  Kinderheims  benutzt  werden  können.  Im  Unter- 
geschoß (Abb.  4)  sind  die  Waschküche  mit  elektrisch  angetriebener 
Waschmaschine  und  Wäscheschleuder  sowie  Vorratsräurae  und  der 
gewölbte  Keller. 

Im  Erdgeschoß  (Abb.  .3)  befinden  sich  neben  der  Hauptzugangs- 
treppe die  Warte-  und  Aufnahmezimmer,  die  Kinderschule  und  der 
Tagraum  für  kleine  Kinder.  Kinderschule  vmd  Tagraum  können 
durch  eine  große  zusammenklajjpbare  Tür  für  größere  Feiern  leicht 
zu  einem  Saal  vcibunden  werden.  An  den  Kopfenden  von  Kinder- 
schule und  Tagiauin  liegen  Schlafräume  für  die  Kinder  mit  festen 
Liegepritschen,  in  welchen  sie  bei  Tage  schlafen  können.  Vor  diesen 
Käumen  gegen  die  Sti  aßo  zieht  sich  die  große  tiberdeckte  offene  Veranda 
hin  (Abb.  14),  die  vom  Tagraum  und  dfu-  Kinderschule  aus  zugänglich 
ist.  Dazu  gehört  noch  die  über  der  Durcldahrt  liegende,  mit  Schiebe- 
Iciihtci-n  verglaste  Veranda,  die  von  den  Kindern  bei  schlechtem 
Will  er  benutzt  werden  kann.  Gegen  den  Hof  liegen  Kinder-  um! 
Dediensteten -Aborte,  die  Wohn-,  Eß-  uiul  Schlafzimmer  für  Schwestei-n 
sowie  Küche  mit  Speisekammer  und  Veranda-. 

Im  ersten  Obergeschoß  (Abb.  2)  sind  dann  die  beiden  Schlafräume 
für  kleine  Kinder  und  Säuglinge  sowie  zwischen  ihren  ein  ge- 
räumiger Waschraum  mit  zwei  eingebauten  Badewannen  und  Hand- 
waschbecken; auch  hier  ist  zur  Erwärmung  von  Kinderwäsche  ein 
Wärmeschrank  eingebaut.  Eine  luftige  helle  Veranda,  mit  Schiebe- 
fenstern verglast,  die  als  Tagraum  für  die  Kinder  dient,  schließt  sich 
an.  Gegen  den  Hof  liegen  Aborte,  Windelwaschraum,  Teeküche  und 
Schwesterzimmer. 

Die  drei  Stockwerke  der  Krippe  verbindet  eine  besondere  eichene 
Dielentrejjpe  untereinander.  Im  Dachgeschoß  sind  des  weiteren  für 
die  Kripi)e  Magdkammern,  Auf bewahrungs-  und  Waschtrockenräume 
vorhanden.  Im  zweiten  Obergeschoß  über  der  Krippe  liegt,  durch 
pine  besondere  Ti'epi)e  von  der  Einfahrt  aus  zugänglich,  die  Wohnung 
des  Verwalters  (Abb.  1). 

Von  den  Wasch-  und  KochkUchen  gehen  in  beiden  Anstalten 
Aufzüge  nach  den  einzelnen  Stockwerken.  Der  Wäscheaufzug  geht 
außerdem  noch  zum  Trockenboden  Die  schmutzige  Wäsche  wird 
durch  Wäschealiw  lu-fschächte  nach  den  Waschküchen  befördert.  In 
fast  allen  Räiiuicn  ist  Kalt-  und  Warmwasser  zugeleitet  und  wie 
schon  crwiilmt.  ist  n(!l)en  den  besonderen  Bädern  reichliche  Bade- 
gelegenheit in  den  Krankenräumen,  namentlich  in  der  Säuglings- 
abteilung und  im  Waschraum  der  Ki-ippe  im  ersten  Stock  vorhanden. 
Badewannen  und  Waschbecken  sind  größtenteils  aus  Feuerton.  Die 
Leitungen  sind  teils  verdeckt,  teils  offen  verlegt,  in  den  Tag-  und 
Spielräumen  erhielten  die  Heizkörper  Vorsetzer.    Die  Lufterneuerung 
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erfolgt  nach  Schreider  durch  unmittelbare  Ein- 
führung niclit  vorgewärmter  frischer  Außenluft  in 
fein  verteiltem  Zustand  an  den  Decken  der  einzelnen 
Räume  und  Absaugung  der  verbrauchten  Luft  mittels 
reichlich  bemessener  Abluftkanäle.  Für  Kleider. 
Weißzeug,  Spielsachen  usw.  ist  in  eingebauten 
Schränken  in  den  Gängen,  sowie  namentlich  in 
den  Tageräumen  und  Spielsälen,  reichlich  Platz  ge- 
schaffen. Das  ganze  Gebäude  ist  mit  massiven 
Wänden  luid  Eisenbetonrippendecken  ausgeführt. 
Die  Schalldämpfung  der  Fußboden  erfolgte  durch 
Sandschüttung  unter  den  Bodenbelagen.  Die 
Verandaboden  Tier  Krippe  sind  zum  Schutz  gegen 
Kälte  von  unten  auch  noch  mit  Korklinoleum  be- 
legt. Die  Wände  in  den  Baderäumen.  Aboi-ten, 
Küchen,  hinter  Waschbecken  usw.  sind  zum  Teil 
mit  Fayenceplatten,  zum  Teil  mit  Tei'razzo  be- 
kleidet, im  Kinderbad  sind  auch  die  Absclieidungen 
zwischen  den  Badenischen  aus  Terrazzo  hergestellt. 
Die  Fußboden  sind  in  diesen  Räumen  mit  Stein- 
zeugplatten oder  Terrazzo,  im  übrigen  mit  Linoleum 
auf  Diaraestrich  belegt.  Die  Wände  in  den  Schlaf- 
räumen und  Gängen  sind  ])is  auf  Brüstungshöhe  mit 
Ölfarbe,  in  den  Kranken-  und  Säuglingsräumen  auf 
Wandhöhe  mit  abwaschbarem  Anstrich  (Vitrolim 
versehen,  außerdem  haben  zur  leichten  Reinhaltung 
alle  Türen  in  den  Kranken-.  Absonderungs-  und 
Säuglingsräumen  eingeputzte  Mannstädtsche  Tür- 
gestelle und  glatte  abgesperrte  Türflügel  erhalten, 
alle  Kanten,  Türleibungen  sowie  Fußsockel  sind  ab- 
bezw.  ausgerundet.  Die  Spiel-  und  Tagräume  sowie 
die  Kinderschule  und  die  Kleiderablage  haben  Wand- 
getäfel auf  Brüstungshöhe.  Über  den  genannten 
Brüstungsanstrichen  sind  die  Wände  mit  Leimfarbe 
gestrichen,  die  Decken  sind  durchweg  geweißt  und 
nur  in  den  Wohn-  und  Schlafzimmern  der  Schwestern 
sind  Tapeten  verwendet.  Farbige  Friese  beleben  die 
Räume.  Das  ganze  Gebäude  hat  elektrische  Be- 
leuchtung, für  die  Aborte,  die  mit  Wasserspülung 
eingerichtet  sind,  ist  an  der  Rückseite  des  Hauses 
eine  Kläranlage  erstellt  (Abb.  4). 

Am  Äußern  ist  der  Sockel  an  den  Straßenseiten 
sowie  die  Vorgartenmauer  aus  Vorsatzbeton  her- 
gestellt, das  Untergeschoß  und  das  Erdgeschoß  bis 
zur  Kämpferhöhe  der  Fenster  aus  rotem  Maulbroimer 
Werkstein  vorgemauert,  die  sonstigen  Gesimsgurten, 
Säulen  und  Fensterbänke  sind  aus  Kunststein,  im 
übrigen  ist  das  Gebäude  mit  Schwarzkalkinörtel  mit 
kräftiger  violettbrauner  Farbengebung  verputzt. 

Von  der  überaus  freundlichen  Wirkung  der 
schönen  Baugruppe,  die  schon  in  ihi-em  Äußern  die 
Zweckbestimmung  des  Gebäudes  glücklich  erkennen 
läßt,  mögen  die  Abb.  6,  8,  9,  u.  13  eine  Vorstellung 
geben.  Aus  dem  Längenschnitt  (Abb.  7)  sind  die 
Geschoßhöhen,  3,60  m  für  die  Hauptgeschosse,  er- 
sichtlich. Außerdem  zeigt  er,  wie  sich  der  Bau  dem 
ansteigenden  Gelände  mit  seinen  Grundmauern  und 


Alili.  l.'i.    Schlal.sale  liir  kicincic  Kimlc]'. 


Abb.  17.  Haupteingangshalle. 


Abb.  18.    Trep})enhalle  im  ersten  Stock 
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Kellerräumen  angepaßt  hat.  Wie  vortrefflich  die  Kinder  in  den  sach- 
lich und  gesundheitlich  gut  durchgebildeten  Räumen  aufgehoben  sind, 
beweisen  die  hier  wiedergegebenen  wenigen  Beispiele  vom  Inneren 
des  vorbildlichen  Gebäudes  (vgl.  Abb.  10  bis  12,  15,  16  u.  18). 

Die  Baukosten  mit  Hofanlage  stellen  sich  auf  277  000,  die  Heizung 
auf  25  500,  die  Einrichtung  der  Waschküche  auf  10  200,  der  Koch- 
küche auf  6800.  der  Aufzüge  auf  5700,  zusammen  auf  325  200  Mark. 


Die  Möbel  samt  eingebauten  Schränken  berechnen  sich  auf  25  000  Mark. 
Das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  stellt  sich  ohne  äußere  Neben- 
anlagcn,  ohne  Aufzüge,  Koch-  und  Waschkücheneinrichtung  und 
Möbel  auf  17,8  Mark.  Der  Entwurf  und  die  Ausführung  erfolgte 
unter  dem  städtischen  Oberbaurat  Pantle,  der  in  verdienstliche)- 
Weise  durch  Architekt  Heinecke  (im  Feld  gefallen)  unterstützt 
wurde.  —  e. 


Verbesserung  des  Wasserweges  von  Rotterdam  nach  der  Nordsee. 


Die  Bestrebungen  der  niederländischen  Regierung,  die  Seewege  nach 
den  beiden  Haupthäfen  Amsterdam  und  Rotterdam  (1914d.  Bl,  S.  172) 
den  zunehmenden  Anforderungen  des  internationalen  Schiffahrtverkehrs 
bleibend  anzupassen  und  dadurch  Stockungen  der  Handelsbewegung 
zu  vermeiden,  finden  einen  neuen  Beleg  in  der  Regierungsvorlage, 
die  die  Verbesserung  des  Wasserweges  von  Rotterdam  nach  See  als 
dringend  notwendig  erachtet.  Wie  für  Amsterdam  von  Reichswegen 
eingreifende  Maßnahmen  bevorstehen,  die  der  zu  erwartenden  zu- 
künftigen Zunahme  der  Abmessungen  der  Seeschiffe  rechtzeitige  Für- 
sorge entgegenbringen  (S.  466  d.  Bl.),  so  enthält  auch  diese  Vorlage  die 
für  Rotterdam  unerläßlichen  Maßnahmen,  die  als  Fortsetzung  der  bis- 
herigen Verbesserung  ein  Fahrwasser  bis  in  See  schaffen  sollen,  das 
gleichen  Schritt  mit  den  Anforderungen  hält  und  damit  die  Stellung 
Rotterdams  als  Welthafen  auf  jeden  Fall  für  die  Zukunft  sichert. 

Die  Vorlage  betrifft  zunächst  die  Vertiefung  des  Wasserweges 
bis  zu  11,50  m  — gew.  HW.  und  später  je  nach  dem  vorliegenden  Be- 
dürfnis bis  zu  12,50  m  —  gew.  HW.  (bezw.  11,0  m  —  gew.  NW.),  so  daß 
bei  letzterer  Tiefe  Rotterdam  für  Schiffe  mit  einem  größten  Tiefgang 
von  12,20  m  erreichbar  sein  wird.  Die  einzelnen  Arbeiten  zur  Er- 
i-eichung  dieses  Zieles  bestehen  nicht  nur  in  Baggerungen,  sondern 
auch  in  weiteren  Stromverbessei-ungen  zur  Verstärkung  der  Gezeiten- 
bewegung und  zur  Vermehrung  der  Ebbewassermengen  in  der  Strom- 
strecke unterhalb  Viaardingen,  um  die  Baggerungen  zu  unterstützen 
und  auf  die  Tiefhaltung  nachhaltiger  einzuwirken. 

Nach  der  Vorlage  liegt  also  zunächst  das  Bestreben  vor,  ein 
Fahrwasser  von  11,50  m  —  gew.  HW.  /.u  bilden,  womit  man  nach 
Ansicht  der  Regierung  sich  zu  Anfang  wird  begnügen  können.  Um 
die  Tiefe  vor  der  eigentlichen  Mündung  des  Wasserweges  in  See 
damit  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  ist  hier  in  Rücksicht  auf 
das  Durchstani])fen  der  Schiffe  bei  rauher  See  eine  im  Verhältnis 
größere  Tiefe  erforderlich,  die  an  den  Seeenden  der  Leitdämme  auf 
12,50  m  —  gew.  HW.  zu  bemessen  sein  wird.  Die  Breite  des  11,50  ni 
—  gew.  HW.  tiefen  Fahrwassers  kann  vorläufig  100  m  betragen,  d.  i. 
S'/a  his  4  mal  dl(!  Breite  des  größten,  in  nächster  Zukunft  den  Wasser- 
weg befabrenden  Schiffes  übersteigend. 

Eine  Fahrwasserbreite  von  100  m  kann  indessen  auf  die  Dauei- 
nicht  genügen.  Aus  technischen  wie  aus  nautischen  Gi'ünden  ist  eine 
Verbreiterung,  wenn  auch  mit  einer  l)is  1  m  geringeren  Tiefe,  erwünscht. 
Dadurch  kann  de)'  ))otw('ndige  Kau)n  i))  dem  Fahrwasso-  für  die  seh)' 
gi'oßen,  nicht  i)n)ner  bis  ziun  vollo)  Tiefga))g  abgeladoien  Schiffe  )nit 
ih)-er  ve)-hältnisinäßig  Ix'deutoidcn  Länge  mul  Breite  o'halten  we)'de)). 
EiiK!  Breite  vo))  150  )ii  und  eine  Tiefe  vo))  10,50  m  —  gew.  HW.  mag 
zu  Anfang  hinreichen,  na)nentlich,  wenn  auch  die  jetzt  vorha)idc)ie 
'J'iefc  von  9,50)11  —  gew.  HW.  i)i  200  )n  B)-eite  i)istandgel)altc)i  wii-d 


(Abb.  1),  wodm-ch  die  weniger  tiefgehende))  Schiffe  (Gelegenheit  haben, 
den  größeren  und  tiefer  geladenen  Schiffen  Platz  zu  machen. 

Der  Regierungsplan  u)nfaßt  deshalb  eine  derai'tige  Verbesse)'ung, 
daß  i)i  der  Stromstrecke  zwischen  Rotterdam  und  Hoek  van  Holland 
ein  durchgehendes  Fahrwasser  mit  folge)iden  Mindestbreitoi  und 
I\Iindesttiefen  unter  gew.  HW.  geschaffen  wird:  von  200  m  mit  —  9,50  m. 
von  150  m  mit  —10,50  m  und  von  100  m  mit  —  11,50  m  (Abb.  2). 
In  der  Mündung  des  Wasserweges,  d.  i.  von  Hoek  van  Holland  bis 
zum  Seeende  der  Leitdämme,  nimmt  das  Fahrwasser  allmählich 
an  Breite  und  Tiefe  zu,  so  daß  bei  der  eigentlichen  Mündung,  d.  i. 
am  Seeende  des  nördUchen  Dam)nes.  ein  Fahi-wasser  von  mindestens 


Gern  H  W 


Gey,.  HW 


Abb.  1. 


Gew.HW 


Abb.  3. 


400  m  15)-eite  mit 
mi)ulestens  9,50  m 

—  gew.  HW.  Tiefe, 
von     350  m  mit 

—  10.50  m,  von 
300  m  )nit  — 11,50  m 
und  von  250  m  mit 

—  12,50  ni  vorhanden  ist  (Abb.  3),  das  daim  weiter  unter  alhnählichor 
Verbi-eiteru)ig  und  Vertiefung  außei-halb  der  Dä)ume  bis  zur  Tiefcn- 
linie  i)i  See  von  —  13,50  m  dui-chläuft. 

Was  die  mit  der  Ve)-tiefu)ig  außer  der  Baggerung  verbundoien 
notwendigen  Maßnahmen  zu)'  E)-zielung  der  vorhi)i  genannten  Ab- 
messung(!n  des  geplaiitoi  Fahrwassers  anbehmgt,  so  er-achtet  die 
Regierung  es  für  wünschenswert,  die  Stro)nst)-ecke  zwischen  Pooi'tei'S- 
haven  u)id  Hoek  van  Holland  (Abb.  4),  genannt  „het  Zuiden",  noch  mehr 
zu  verbessern,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist.  Zu  dem  Zweck  sind  in 
ei-stcr  Linie  die  niedi'igen  Dämme,  die  seit  ihi-er  Anlage  im  Jahre  1892 
die  Vei-tiefung  daselbst  geförde)-t  haboi,  zu  verlängern  und  fei-ne)' 
teilweise  in  der  Weise  zu  erhöhoi,  daß  die  Erhöhung  in  einon 
mittle)e)i  Abstand  von  200  )n  von  der  Fal)rwasser)nitte  beginnt  uiul 
von  diesem  Punkt  allmählich  bis  auf  Nied)'igwasserhölie  an  der  Wu)-zel 
do)-  ])ä)n)ne  a)isteigt.  Fer)ie)-  ist  die  jetzige  starke  Krüm)nu))g  des  Falu-- 
wass(n-s  zwischen))  Poorto-shaven  und  Maaßluis  (Abb.  4),  genannt  „de 
Hoorn",  zu  vei'flachen,  wo)T)it  eine  U)nlegung  der  ganzen  Stro)nstrecke 
verbu)ulen  ist.  Schließlich  ist  zu)-  Ve)-stärku)ig  der  Gezeitenbewegung 
in  (!(■)•  Stro)nstreck('  u)iterl)all)  Vlaa)'di)igei)  die  Alte  Maas,  die  i)ifolofe 


zum  PIAS 

POLOEH 


Abb.  4.    Der  Neue  Wasserweg  von  R()tte)-da)n  )iach  der  Nordsee. 


644 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


4.  Dezember  1915. 


der  zunehmenden  Aufnahmefähigkeit  von  „het  Scheut'"  und  des  all- 
mählichen Zurückganges  der  Bi'ielschen  Maas  mehr  und  mein-  sich 
als  Flutbecken  von  het  Scheur  herausbildet,  in  letztere  hineinzuleiten. 
Dazu  muß  mit  Beibehaltung  der  bestehenden  ..Noordgeul''.  die  vor- 
läufig für  die  Schiffahrt  inientbehrlich  ist,  eine  neue  Stronistrecke 
durch  den  östlichen  Teil  der  Insel  Rozenburg  gegraben  wei-den,  die  vor- 
läufig noch  nicht  die  volle  Aufnahmefähigkeit  erhält,  doch  je  nachdem 
die  Umstände  es  erfordern,  weiter  vcrlireitert  und  vertieft  werden 
muß.  Im  ganzen  sind  rd.  8  Mill.  cbm  zu  baggern,  wofür  4,25  Mill.  Mark 
veranschlagt  sind.  Außerdem  erfordert  die  Verbesserung  der  Strom- 
strecke zwischen  Poortershaven  und  Hoek  van  Holland  (  ..het  Zuiden  '  ) 
eine  Ausgabe  von  0,85  ^lill.  Mark,  die  Umlegung  des  Stromes  bei  Maaß 
luis  von  1,7  Mill.  Mark,  die  Einleitung  der  Alten  Maas  in  het  Scheur 
von  0.85  Mill.  ^lark,  wozu  dann  noch  0.85  Mill.  Maik  füi'  Unvorher- 
gesehenes treten.    Die  Gesamtkosten  betragen  somit  8,5  Mill.  Mark. 

Auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen  mit  dem  Wasserweg 
von  Rotterdam   nach   See   erscheint    die  Erwartung  gerechtfertigt, 


daß  mit  den  gei)lanten  Maßnahmen  günstige;  Ei-g(!bnisse  zu  erzielen 
sind  und  daß  in  Zukunft  eine  durchgehende  Tiefe  erhalten  wird, 
deren  genaues  Maß  zwar  jetzt  noch  nicht  anzugeben  ist,  docli  die 
ohne  Zweifel  die  gegenw'ärtige  Tiefe  wesentlich  Uberschreiten  wird, 
zumal  kein  Grund  zur  Annahme  vorliegt,  daß  die  von  der  Natur 
gesetzten  (irenzen  schon  jetzt  erreicht  sind.  \Vahrscheinli(;h  wird  es 
in  Zukunft  erfurderlich  werden,  in  Verbindung  mit  einer  weiteren  Vei'- 
tiefung  des  Fahrwassers  bis  12.5  m  —  gew'.  HW.  —  in  der  Mündung 
bis  i;>.5  m  —  gew.  H\V.  —  eine  eingreifendere  Änderung  von  het  Sciieur 
unterhalb  und  ol)erhalb  Maaßluis.  als  vorhin  angegel)en,  vorzunehmen. 

Die  Regierungsvorlage  enthält  die  Bestimmung,  daß  vor  hnuigritf- 
nahme  der  aufgeführten  Maßnahmen  die  zunächst  dabei  beteiligte 
Stadt  Rotterdam  sich  zum  Tragen  von  einem  Drittel  der  Kosten  bereit 
erklärt  hat.  —  Mit  der  Verbesserung  des  Wasserweges  sind  außerdem 
noch  eingreifende  Verbesserungen  und  Anlagen  für  Verteidigungszwecke 
in  der  Regierungsvorlage  vorgesehen,  deren  Kosten  zu  St, 35  Mill.  Mark 
veranschlagt  sind.  A.  v.  Horn.  Wasserbauins])ektor  a.D. 


Vermischtes. 


Die  Abbruchsbefug'uis  naeli  dem  Allg'enieinen  Landi'eclit.  Vor 

kurzem  wurde  in  der  Denkmalpflege,  Nr.  11  d.  .1.,  S.  87,   auf  ein 


Hauses  Pariser  Platz  1  in  Berlin  gegen  den  Polizeipräsideuten  in 
Berlin  gefällt  worden  ist,  und  es  wurde  dabei  die  grundsätzliche 
Bedeutung  dieses  Erkenntnisses  für  die  Frsige  des  Heimatschutzes 
und  der  Verunstaltungsgefahr  hervorgehoben.  Inzwischen  ist  nun 
das  Erkenntnis  im  „Ministerialblatt  für  die  preußische  innere  \'er- 
waltung",  Nr.  9,  vom  30.  September  d.  J.,  8.  155  u.  f.,  im  Wort- 
laut veröffentlicht  worden.  Die  Begründung  des  Urteils  verdient, 
abgesehen  von  seiner  Stellungnahme  zu  den  die  (iegenwart  leb- 
haft beschäftigeuden  Fragen  des  Heimatschutzes,  auch  wegen  der 
Ausführungen  über  das  Abbruchsrecht  beachtet  zu  werden.  Dem 
Eigentümer  des  Grundstückes  Pariser  Platz  Nr.  1  war  seinerzeit 
der  Abbruch  seines  Hauses  auf  Grund  der  §§  36  und  ß6,  Titel  8, 
Teil  I  des  Allgemeinen  Landrechts  vintersagt  worden.  Gegen  diese 
Verfügung  wurde  die  Verwaltungsklage  erhoben,  in  der  der  Auf- 
fassung stattgegeben  war,  die  genannten  Paragraphen  könnten  hier 
nicht  angezogen  werden,  da  in  ihnen  nicht  von  einem  regelrechten 
Abbruch,  sondern  nur  von  „^'eränderung",  bezw.  von  „Zerstören" 
oder  „Vernichten"  der  Gebäude  die  Rede  sei.  Das  Oberverwaltuugs- 
gericht  hat  nun  aus  der  Entstehungsgeschichte  des  Allgemeinen 
Landrechts  den  Nachweis  geführt,  daß  §  36  a.  a.  0.  zweifelfrei  auch 
auf  den  Abbruch  von  Gebäuden  zu  beziehen  ist,  und  daß  es  nicht 
angängig  ist,  seiuem  Wortlaut  eine  andere  Auslegung  zu  geben. 
Wenn  statt  von  „einreißen"  oder  „wegnehmen",  von  „zerstören" 
oder  „vernichten"  gesprochen  wird,  so  ist  dandt  nur  auf  die 
Ausdrucksweise  des  im  §  33  ausgesprochenen  allgemeinen  gesetz- 
geberischen Grundsatzes  zurückgegriffen:  „Soweit  die  Erhaltung  eiuer 
Sache  auf  die  Erhaltung  und  Beförderung  des  gemeinen  Wohls 
erheblichen  l'^intluß  hat,  soweit  ist  der  Staat  deren  Zerstörung  oder 
Vernichtung  zu  untersagen  berechtigt".  Wenn  übrigens  nach  der 
Berliner  Banpolizeiorduuug  die  Einholung  einer  besonderen  bau- 
polizeilichen Erlaubnis  für  den  Abbruch  von  Gebäuden  auch  nicht 
vorgeschrieben  ist,  so  läßt  anderseits  doch  die  Bestimmung,  daß  mit 
Abbruchsarbeiten  erst  nach  schriftliclier  Anzeige  bei  der  Baupolizei- 
behörde begonnen  werden  darf,  deutlich  genug  erkennen,  daß  den 
Behörden  damit  die  Befugnis  einer  Nachprüfung  des  Vorhabens  hat 
gegeben  werden  soUeo.  -  Ergibt  sich  dabei,  daß  durch  die  Aus- 
führung polizeilich  zu  wahrende  Interessen  verletzt  Averden,  so  ist 
die  Polizeibehörde  so  berechtigt  als  verpflichtet,  die  Erlaubnis  zu 
versagen,  d.  h.  den  Abbruch  nur  unter  l^esonderen  Bedingungen  zu 
gestatten  oder  auch  ganz  zu  verbieten.  Ob  §  66  a.  a.  (  ).  hier  an- 
wendbar ist,  läßt  das  tJberverwaltungsgericht  dahingestellt.  Die 
Auslegung,  die  das  überverwaltuugsgericht  dem  §  36.  Titel  8,  Teil  I 
des  Allgemeinen  Landrechts  gegeben  hat  und  die  für  alle  Grund- 
stück- uüd  Hausbesitzer  von  größter  Bedeutung  ist,  geht  aber  dabin, 
daß  Gebäude  in  den  Städten,  die  an  Straßen  oder  öffentliche  Plätze 
stoßen,  ohne  polizeiliche  l']rlaubuis  oder  wenigstens  gegen  jiolizei- 
liches  Verbot  nicht  nur  nicht  zerstört  oder  vernichtet,  sondern  auch 
nicht  abgerissen  werden  dürfen. 


Bücherschau. 

Der  Brückenbau.  Nach  Voiträgen,  gehalten  an  der  Deutschen 
technischen  Hochschule  in  Prag  von  Dipl.-Ing.  Josej)h  .Melau, 
k.  k.  Hofrat,  o.  ö.  Pi-ofessor  des  Brückenbaues.  III.  Band.  1.  Hälfte. 
Eiserne  Brücken.  I.Teil.  Leipzig  und  Wien  1914.  Franz  Deutickc. 
VIII  u.  416  S.  mit  484  Abb.    Geh.  16  JL 

Die  Zeitverhältnisse  haben  es  mit  sich  gebracht,  daß  die  Be- 
sprechung der  ersten  Hälfte  des   dritten  Bandes  des  Melanschen 


Werkes:  ..Der  Brückenbau",  tlessen  beide  ersten  Bände  im  Jahrg.  1911 
d.  Bl.  auf  S.  80  und  im  Jahrg.  1912  auf  S.  60  eingehend  gewürdigt 
sind,  erst  jetzt,  l'/a  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Buches  dem 
Druck  übergeben  werden  konnte. 

Dei'  dritte  Band  umfaßt  die  eisernen  Brücken,  und  die  vor- 
liegenile  erste  Hälfte  dieses  Bandes  behandelt  in  fünf  Kapiteln 
erstens  den  Baustoff'  der  eisernen  Brücken,  die  Konstruktions- 
elemente und  Vei'bindungsmittel.  zweitens  di(!  zidässige  Beanspruchung 
des  Baustoffes  der  eisernen  Brücken,  drittens  die  Nietverbindmigen, 
*  genietete  Stäbe  niul  Blechträger,  viertens  die  Fahrbahnkonstruk- 
tionen der  eisei'nen  Brücken  und  fünftens  die  (Jestaltung  luul  die 
Form  der  Hauj)tträger  im  allgemeinen  und  die  bauliche  Ausbildung 
und  Lagerung  der  Haujjtträger  einfacher  Balkenbrücken  im  beson- 
deren." Die  zweite  Hälfte,  die  bald  erscheinen  soll,  wird  die  Wind- 
und  (Querverbände  und  die  baulichen  Einzelheiten  der  durchgehenden 
Träger,  der  Gerbei'träger  und  der  Bogen-  und  Hängebrücken  ent- 
halten. Die  Gliederung  des  Stoffes  in  diese  Teile  und  die  Erörteianig 
der  einzelnen  Bestandteile  eiserner  Brücken  in  getrennten,  er- 
schöpfenden Abschnitten  an  der  Hand  guter,  in  den  Text  gedruckter 
Abbildungen  macht  das  Werk  als  Lehrbuch  für  die  Hochschule  und 
als  Nachschlagebuch  für  den  Brückenbauer  besonders  wertvoll.  Der 
Lernende  dringt  an  der  Hand  eines  so  gegliederten  Buches  weit 
sicherer  und  besser  in  die  allgemeinen  (Jrundsätze  ein,  die  bei  der 
Durchbildung  der  einzelnen  Bauteile  der  eisernen  Brücken  zu  beachten 
sind,  und  der  Ausführende  findet  schneller  die  Einzelheiten,  die  er 
bei  der  Durcharbeitung  seiner  Entwürfe  gebraucht,  als  wenn  die 
Einzelheiten  an  einzelnen  zusammenhängenden  Entwürfen  aus- 
gefühi'ter  eisernen  Brücken  vorgeführt  werden. 

Das  Buch  bringt  kurz,  aber  ersch(")pfend  und  klar  alles  das,  was  der 
Studierende  gebraucht,  um  auch  schwierige  Entwürfe  eiserner  Brücken 
sachgemäß  bearbeiten  zu  können.  Durch  Beschreibung  nuistergültiger 
Ausführungen  und  vergleichende  Gegenüberstellung  weniger  gutei'  bau- 
licher Einzelheiten  wird  das  rechte  Verständnis  für  das.  worauf  es  bei 
der  einwandfreien  Durchbildung  eines  eisernen  ttbei'baues  ankommt, 
erweckt.  Auch  den  erfahrenen  Fachgenossen,  die  im  Brückenbau  so- 
zusfigen  zu  Hanse  sind,  werden  reiche  Am-egungen  und  nmnche  neue 
Gedanken  geboten.  Besonders  seien  in  diesei-  Hinsicht  die  ausgezeich- 
neten Ausfülirungen  über  die  zulässigen  Beanspruchungen,  über  die 
Knickverhältnisse  geteiltei-  Druckstäbe,  über  die  günstigste  Querträger- 
entfernung und  über  die  Berechnung  von  Längsträgern  in  gekrümmten 
Gleisen  und  die  lehrreiche  allgemeine  Abhandlung  über  die  ver- 
schiedenenen  Trägerai'tcn  genamit.  Die  Berechnungsarten  der  Haupt- 
träger eiserner  Ih'ückcn  gchriren  nach  des  Verfassers  eigenen  Woi-ten 
im  Vorwort  nicht  in  den  Rahmen  des  Buches.  Deshalb  könnten  die 
theoretischen  Abhandlungen  auf  den  Seiten  304  bis  324  und  auch  auf 
den  Seiten  ;^45  bis  352,  man  möchte  sagen  zum  Nutzen  des  Buches, 
fortfallen.  Eine  neue  Auflage  dürfte  weiter  erheblich  dadurch  ge- 
winnen, daß  die  an  vielen  Stellen  ohne  Ableitung  eingeschalteten 
Näherungsformeln  durch  die  Ableitung  selbst  oder  durch  die  Angabe 
der  (Quelle,  wo  diese  zu  finden  ist.  ergänzt  würden.  Der  eifrige  Leser 
emi)tindet  an  solchen  Stellen  nur  zu  leicht  einen  Verdruß,  den  man 
dem  ausgezeichneten  Buche  ersparen  nnichte.  —  Die  Abbildungen  sind 
deutlich  und  gut  und  bis  auf  vei'Si^hwindende  Ausnahmen  mustergültigen 
Ausführungen  entnonnnen.  Zu  den  Ausnahmen  gehören  vor  allem  die 
l!eisi)iele  von  Brückengeländern.  Sie  entsjji-echen  nicht  mein-  den  neu- 
zeitlichen Anschauungen  über  Sclnnuckforinen  eiserner  Bi-ücken. 

Diese  geringfügigen  Ausstellungen  sind  mehr  Wünsche  für  die 
neue  Auflage'  als  Tadel  an  dem  vorliegenden  Werke,  das  die  ein- 
gehendste Beachtung  verdient  und  dessen  Studium  daher  Studierenden 
und  erfahrenen  Fachgenossen  angelegentlichst  (nnjjfolden  sei. 

Stettin.  Schaper. 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Bucbdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  97. 


Nr.  98. 


Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung;. 


645 


INHALT:  Das  Denkmal  in  Eßlingen  zur  Erinnerung  an  den  Feldzug-  1870/71. 
Zinn  Priisidenten  des  Landtages. 


Dachgärten  in  Berlin.  —  Vermischtes;  Wahl  des  Oberhaurats  Fritzo  in  Meiningen 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 


Das  Denkmal  in  Eßlingen  zur  Erinnerung-  an  den  Feldzng  1870/71, 

ein  Beispiel  für  Kriegerdenkmäler. 


Noch  stehen  wir  mitten  im  Kampfe,  und  schon  regt  sich  allent- 
halben der  Wunsch,  Kriegerdenkmäler  zu  errichten.  Wie  die  Pilze 
aus  der  Erde  werden  sie  nach  FriedensL-hluß  emporschießen,  g-roße 
und  •  kleine,  gute  —  und 
leider  auch  schlechte,  denn 
noch  ist  im  Denkmal- 
wesen der  Begriff  spiele- 
risclaer  Künstelei  nicht 
überall  siegreich  überwun- 
den, und  ungesunde  (Troß- 
mannsucht wird  auch  nach 
dem  Kriege  —  vielleicht  in 
verstärktem  Maße  zu  be- 
kämpfen sein.  DaJj  unsere 
Großstädte  und  auch  die 
mittleren  (iemeinden  die 
Aufgabe,  ihren  gefallenen 
Söhnen  würdige  Denkmäler 
zu  errichten,  nach  künstle- 
ris<'hcri  (irundsätzen  in  be- 
friedigender Weise  liisen 
Wiarden,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln. Anders  aber  steht 
es  um  die  Frage,  wie  die 

kleinen  (iemeinden  mit  ihren  meist  beschränkten  Mitteln  dem  wohl 
berechtigten  und  an  sich  lobenswrrtfii  Wiinsc-hc  gcniigen  werden,  ein 
bleibendes  Ehrenzeichen  für  ihre  tajjfej'en  Helden  zu  schaffen.  Da 
und  dort  werden  wieder  „Obelisken"  und  .Pyramiden"  entstehen,  die 
sich  von  ihren  Vorgängern  ans  dem  .Jahre  1S70  vielleicht  nur  dadurch 
unterscheiden,  daß  sie  in  ihrem  schmückenden  Beiwerk  an  Stelle  der 


Abb. 


Ahl' 


Das  Kricgcidenkmal  an  der  Stadtkirche  in  Eßlingen  a.  Neckar. 


bisher  üblichen  Schlachtschwerter  und  Kanonenkugeln  die  Werkzeuge 
neuzeitlicher  Kriegführung,  wie  Bomben  und  Handgranaten,  zeigen. 
Vielleicht  werden  die  neuen  ländlichen  Kriegerdenkmäler  auch  etwas 
grrißer  als  die  vom  letzten  Feldzug,  um  sich  dem  Maßstab  städtischer 
Vorbilder  zu  nähern  —  dafür  aber  aus  „Kunststein".  Kurz,  man  darf 
wohl  damit  rechnen,  daß  unsere  reichhaltige  Sammlung  sogenannter 
„Gegenbeispiele"  um  manches  Stück  vermehrt  werden  wird.  Da  ist 
es  notwendig  und  erfrexilich,  daß  sich  heute  schon  überall  Stimmen 
erheben,  die  vor  übereilter  Errichtung  von  Kriegerdenkmälern  warnen 
und  die  bemüht  sind  zu  zeigen,  wie  leicht  man  mit  Hilfe  der  Natur 
zu  würdigen  Denkmälern  gelangt,  die  so  gut  wie  künstliche  ge- 
eignet sind,  den  kommenden  Geschlechtern  von  unserer  großen  Zeit 
Kunde  zu  geben.  Für  jene  Fälle  aber,  wo  das  „Kriegerdenkmal" 
im  landläufigen  Sinne  nicht  umgangen  werden  kann,  ist  doppelte 
Aufklärungsarbeit  notwendig.  In  der  Wiedergabe  und  Verbreitung 
vorzüglicher  Beispiele  liegt  auch  hier  eine  Möglichkeit,  befruchtend 
zu  wirken.  Vielleicht  vermag  die  beigegebene  Darstellung  einer 
solchen  die  erwünschte  Anregung  zur  Veröffentlichung  weiterer  glück- 
lich gewählter  Formen  für  Kriegerdenkmäler  mittlerer  und  kleinerer 
Gemeinden  zu  geben. 

Das  gewählte  Beispiel  (Abb.  1  u.  2)  steht  in  Eßlingen  am  Neckar 
und  ist  ein  Werk  des  bekannten  Stuttgarter  Bildhauers  Prof.  K.  Donn- 
dorf. Der  Hauptvorzug  dieses  Denkmals  liegt,  abgesehen  von  der 
hohen  künstlerischen  Durchbildung.  —  in  der  von  allgemein  üblicher  An- 
oixlnung  und  Platzwahl  vollständig  abweichenden  Aufstellungsart.  Nicht 
auf  dem  abgezirkelten  und  von  spitzem  Eisenzaun  umschlossenen  Mittel- 
l)unkte  eines  freien  Platzes  oder  an  der  Wegkreuzung  sogen.  „Anlagen" 
erhebt  es  sich  möglichst  anspruchsvoll,  sondern  es  baut  sich  bescheiden 
an  zugänglicher  Stelle  zwischen  zwei  Strebepfeiler  dei'  Stadtkirche 
(Denkmalpflege  1903,  S.  37).  An  solchem  Orte,  wie  er  vielen  Gemeinden 

zur  Verfügung 
steht,  wird  das 
Denkmal  nie- 
mals zum  Ver- 
kehrshindernis. 
Der  Platz  am 
Gotteshause  ist 
geweihte  Stätte 
und  des  Denk- 
mals würdig. 
Diesem  ist  von 
vornherein  der 
mitige  Hinter- 
grund und  eine 

geschlossene 
Wirkung  ge- 
geben. Dinge,  die 
den  kleinen  frei- 
stehenden Denk- 
mälern vielfach 
gänzlich  feiilen 
oder  mit  Hilfe 
einiger  Lebens- 
bäume nur  man- 
geliiaft  zu  eigen 
sind.  Dann  bie- 
tet die  Eßlinger 
Aufstellungsart 
dem  Denkmal 
erhöhten  Schutz 
gegen  Witte- 
rungseinflüsse 
und  fordertkeine 
Untei-haltungs- 
und  Anplhin- 
zungskosten,  Ge- 
sichtspunkte, die 
nicht  füi'  größere 
(iemeinden  wie 
Eßlingen,  wohl 
aber  für  minder 
bemittelte  in 
Frage  kommen. 
—  Schon  in  den 
\\.  Doiiuilinf.  Anschaffungs- 


Bildhauer  des  Denkmals  I'n 
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lu>sten  stellt  sich  ein  Dcnianal  iiai'h  dem  .Muster  von  Eßling-en  billiger, 
weil  es  weniger  Aufwand  an  Größe  und  JJaustoff  —  je  nach  Uni- 
ständen auch  an  künstlerischer  Arbeit  erfordert  als  das  freistehende 
Denkmal  mit  der  gebrauchlichen  VoUHgur  des  sieghaften  Kriegers, 
die.  soll  sie  gut  sein,  für  jeden  Stand]>unkt  nach  allen  Seiten  durch- 
gebildet sein  muß.  —  Die;  von  Donndorf  gewählte  Gestalt  des  im 
Kampfe  gefallenen  und  nun  friedlich  ruhenden  Kriegers,  mag  an  dieser 
kirchlichen  Stätte  manchen  allzusehr  an  „Heilige  Gräbel-  "des  katho- 
lischen Kultus  erinnern,  aber  diese  Form  ist  durchaus  berechtigt,  soll 
doch  das  Denkmal,  dem  Gedächtnis  der  „Toten"  geweiht,  nichts 
anderes  als  ihr  Grabmal  sein,  wenn  auch  die  Gefallenen  draußen  in 
fremder  Erde  ruhen. 

In  noch  einem  Punkte  ist  das  Eßlinger  Denkmal  beachtenswert: 


es  ^ilt  den  Kriegern  von  1870/71  und  wurde  errichtet  im  Jahre  1010 
—  Im  wie  viel  besser  stünde  es  heute  um  unsere  alten  Krieocrdeiik- 
maler,  wenn  die  eine  oder  andere  Gemeinde,  statt  ühcreilterniaßen 
nut  den  augenblicklich  verfügbaren  .Mitteln  ein  Denkmal  aufgestellt 
und  eingeweiht  zu  haben,  gewartet  hätte,  bis  die  vielerlei  Fia-r^en  der 
^^ahl  des  Künstlers,  der  Form  des  Denkmals,  des  Ortes  seiner  Auf- 
stellung und  der  Gestaltung  seiner  Tnigebung  im  Laufe  der  Jahre 
^  es  mußten  ja  nicht  gleich  40  sein  -  gründlich  geklärt  und  die  zu 
einem  guten  Denkmal  erforderlichen  .Mittel  langsam  gesammelt  .-o- 
wesen  waren.  Der  gegenwärtige  Kampf  hat  in  so  mancher  Hinsicht 
die  Menschen  gelehrt,  Geduld  zu  üben.  Möcliti'n  sie  diese  auch  be- 
sitzen, wenn  es  einmal  gilt,  unserer  großen  Zeit  Denksteine  zu  errichten 
■''^^'"Sart.  Kimmele.  ' 


In  Nr.  55  d.  Bl.  (S.  3G1)  sind  einige  gelungene  Beispiele  von  Dach 
gärten  hi  amerikanischen  Städten  gebracht,  die  allerdings  die  Frage 
nahelegen,  warum  bisher  in  Berlin,  da  doch  hier  ungefähr  dieselben 
Verhältnisse  vorliegen  wie  in  amerikanischen  Gi-oßstädten .  eine  <>ärt- 


Dacligärtoii  in  Berlin. 


Abb. 


(ieplante  Benutzung  des  Dachgartens 
des  Edenhotels  in  Berlin. 
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wurde  die  mittlere  Halle  beanstandet,  da  sich  unter  ihr  bereits  fünf 
zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmte  Geschosse  be- 
finden. Auch  gegen  die  beantragte  Schankerlaubnis  für  die  beiden 
Dachgarten  wurde  Stellung  genommen,  weil  hierdurcli  ein  sechstes 
Geschoß  geschaffen  wird.  Die  Dachgärten  düi'fen  zwar  zum  Aufent- 
halt der  Gaste  dienen,  nicht  aber  in  ihnen  ein  Ausschank  stattHnden 
Diese  Beanstandungen  sind  in  ttbereinstimmung  mit  dem  ministeriellen 
Standpunkte  erfolgt,  der  dahin  geht,  daß  die  zumeist  im  An- 
schluß an  Dachgärten  angelegten  Zimmer  die  si)ätere  nicht  mit  der 
]5auordnung  übereinstimmende  Zweckbestimmung  ihrer  ganzen  Aus- 
gestaltung nach  von  vornherein  erkennen  lassen,  daß  demnach  da- 
gegen vorzugehen  ist.  -  Wenn  daher  in  dem  eingangs  angezogenen 
Autsatze  über  amerikanische  Dachgärten  angeführt  wird."  da?j  sie 
in  Verbindung  mit  großen  (histhäusern  und  Theatern  einen  so  au'.en- 
schemhchen  Wert  haben,   dal.',  der  Eigentümer  sie  ohne  tUierredun..- 


nerische 
Wertung 


Ausnutzung   des  Daches   und   seine  Ver- 
zur  Erholung  der  Bewohner  verhältnismäßig 
selten    anzutreffen    ist.     Eine  der  Ursachen,  daß 
Dachgärten    weniger    in    Berlin    Verbreitung  ge- 
funden   haben,    als   vielleicht   in  gesundheitlicliei- 
Beziehung    erwünscht    ist,    liegt   in    den  Bestim- 
mungen der  Berliner  Bauordnung.  Erfahrungsgemäß 
hat   ein  Dacligarten   nur    einen   beschränkten  Be- 
nutzungswert, wenn  nicht  gleichzeitig  mit  dem  freien 
Garten  überdeckte  Räume    in  gleicher  Höhenlage 
vorhanden    sind,    die    Schutz    gegen  Sonnenglut 
und  Regen  gewähren,  ohne  daß  der  (Jenuß  der  Aussiclit  und  der 
freien  Luft  beeinträchtigt  wird.   Nun  siiiil  aber  nach  §  37  der  Berliner 
J'auordnung  nur  fünf  zum  dauernden  Aufenthalt  von  .Menschen  be- 
stimmte Geschosse  zulässig,  eine  Bestimmung,  deren  Rechtfertigung 
nicht  in  den  Rahmen  der  vorliegenden  Abhandlung  fällt.    Die  in" 
Anschluß  an  Dachgärten  gern  angelegten  Zimmer  und  geschlossenen 
Veranden  sind  Räume  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen,  ihre 
Anlage  über  dem  fünften  Geschosse  ist  demnach  nicht  zulässig.  Da 
die  Grundstückseigentümer   nicht   den   mit   dem  Dachgarten  ver- 
bundenen Räumen  zuliebe  ein  ganzes  Geschoß  einbüßen"wollen.  so 
ist  es  häufig  unmöglich,  die  erst  den  Dachgarten  wirklich  benutzbar 
machenden  Unterkunftsräume  zu  schaffen;  infolge  dessen  unterbleibt 
auch  in  vielen  Fällen  die  Anlage  des  Dachgartens  selbst.  Weiterhin 
wird  die  Anlage  von  Dachgärten  auch  dadurch  unmöglich  gemacht, 
daß  nicht  die  erforderliche  Höhe  zur  Anlage  ihrer  Abschlußbrüstung 
nach  der  Straße  oder  dem  Hofe  hin  vorhanden  ist.    Die  Fälle  sintl 
häufig,  in  denen  das  Hauptgesims  des  Gebäudes  bereits  die  nach  der 
Bauordnung  zulässige  größte  Höhe  aufweist,  es  dürfen  aber  keine 
Gebäudeteile  über  die  vom  Hauptgesims  aus  gezogene  45  Grad-Linie 
hinausragen.    Liegt  also  das  Hauptgesims  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Dachgarten  und  nutzt  es  bereits  die  baupolizeilich  zulässige  H/ihe 
voll  aus,  so  ist  die  Anlage  einer  Brüstung  oder  eines  Gitters  zum 
Abschluß  des  Dachgartens  unmöglich. 

An  einem  Beispiel,  dem  Edenhotel  am  Kurfürstendamm 
m  Berlin,  sei  dies  näher  erläutert.  Für  das  von  Stpl  O»"'!- Lesser 
entworfene  und  ausgeführte  Hotel  waren  rechts  und  links  von  einei- 
mittleren  Zugangshalle  zwei  Dachgärten  (Abb.  2,  Grundriß)  gei)lant, 
deren  Benutzung  als  Wirtschaft  etwa  in  der  Weise  erfolgen  sollte, 
wie  aus  der  der  Empfehlung  der  Hotelverwaltung  entnommenen 
Abb.  1  klar  hervorgeht.    In  Übereinstimmung  mit  der  Bauordnung 


Abb.  -2.    Dachgescboß  des  Edenhotcls  in  Berlin. 


Abb.  3.    Dachgärten  des  Warenhauses  A.  Wertheim  in  Herlin.  Leipziger  Straße. 
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4.    Lauben  im  Dachgarten  bei  A.  Wertheim.  Berlin, 
zum  Schutz  gegen  Sonnenbrand. 


Abb.  5.    Bliclc  vom  Dachgarten  bei  A.  Wertheim.  Berlin, 
über  den  Tiergarten. 


).  ().    Dacli^aili  n  mit  Liegeluilli'ii  im  Hiiilrr^riiiid 
bei  A.  Wertheim.  Ijcijjziger  Sti-al.le,  Berlin. 


Abb.  7.    Blick  in  die  Halle. 


/iigelschau  des  Dachgartens  der  A.-E.-(!.  in  der  Bruiuienstraße  in  l^erli 


iiniim  Kin  iinmii 


Da.'Jigin  lcii  Hill  f^vdc  l.lcr  Halle  iiui  dem  I 'alii  ikt^riiiidsl iick  der  A.-E.-(). 
in  der  Brunnenstraße  in  Bei'lin. 


dui'ch  den  Architekten  in  seine  Pläne,  aufnimmt,  so 
trifft  dies  für  Bei-lin  luu-  in  bedingtem  Maße  zu. 
D(!nnoch  hat  der  Dacligarten  des  Edenhotels  auch  in 
seinem  jetzigen  Zustande  für  den  Besitzer  einen  er- 
heblichen Wert  wegen  des  von  ihm  aus  zu  genießen- 
d(^n  l'ernbrKks  über  das  Grün  des  Tiergartens. 

Es  ist  erklärlicli,  daß  die  Baupolizei,  sobald  der 
Dachgarten,  wie  im  Falle  des  Edenhotels,  baupt- 
särhlii'ii  zu  Ervverbszwecken  angelegt  wird.  Schwierig- 
keiten bereitet.  Dagegen  sind  in  anderen  Fällen,  in 
denen  gesundheitliehe  Zwecke  im  Vordei'grunde  stehen, 
erhebliche  Erleichterungen  gewährt  worden.  Daß 
derartige  Freilufttläc-ben  vom  ärztlichen  Standpunkte 
aus  als  außerordentlich  wertvoll  gehalten  werden, 
ist  in  der  Schrift  von  Dr.  med.  Sarason  ..I3as  Freiluft- 
haus" zum  Ausdruck  gebracht  (1914  d.  Bl.,  S  92).  Zwar 
knii))ft  der  Verfasser  sein(!  Ausführungen  an  seinen  Vor- 
sehlag an,  nach  dem  einem  jeden  Geschosse  Fi'eiterras- 
sen  vorgelagert  werden  sollen.  Insbesondere  fordert 
er  Bauten  mit  in  den  Obergeschossen  zurücktretenden 
rmfassungswänden  füi'  Krankenhäuser  und  Klein- 
wühnungsbautcn.  Die  für  die  vorgeschlagenem  Anord- 
lumg  ins  Feld  geführten  gesundheitlichen  Gesiclits- 
])unkte  gelten  aber  in  demselben  Maße  ftn-  Dachgärten, 
nur  mit  der  Maßgabe,  daß  die  Anlage  von  Dachgärten 
nicht  das  bauliche  Gefüge  des  Hauses  in  der  Weise 
beeinträchtigt,  wie  es  der  von  Di\  Sarason  vor- 
geschlagene Terrassenbau  mit  sich  bringt.  Aus  ähn- 
lichen volksgesnndheitlichen  ( iesiclitspunkten  sind  in 
Berlin  niehrfach  Dachgärten  genehmigt  worden,  von 
denen  einige  üeispielc  angeführt  sein  mögen. 

I>ii'  lc(li;^liih  als  Erholungsstätte  für  die  Be- 
diensteten des  Warenhauses  A.  Wertheim  angelegten 
Dachgärten  auf  der  Gebäudegruppe  der  Fii  ina  in  der 
Leipziger  Straße  in  Berlin  bed(!cken  eine  i'läche  von 
rd.  LiOO  qm.  Für  weibUchc  Angestellte  sind  740  qm. 
für  männliche  450  qm  vorgesehen;  eine  Gesamtüber- 
sicht gibt  Abb.  3.  Außerdem  ist  eine  große  Zelthalle 
als  Huhe-  und  Liegeraum  während  der  Erholungs- 
pausen für  weibliclie  Angestellte  angelegt  (Abb.  G  im 


648 


Zentralblatt  der  Bauverwaltuns:. 


8.  Dezeiiilier  1915. 
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Stuck 


höherjj;€fulirtes  .Speisezimmer 

Abb.  10.  Querschnitt. 


iiiter- 
d eckt er 
(■rhüliter 


\  lertor 
Mock 


Diel. 


W)\\.    1  I  .  i.illi^i'JiSrllllitt. 


höhergefiihrtes  Speise 
Zimmer  mit  Altiin 


Abb. 


Dai'ligcscbnß  mit  Dachgarten  in  der 
in  üerlin - Schönebei'u-. 


Hosenbeimer  Straße 


gewähren  bei  gutem 
4).  Von  der  ganzen 
Rundblick    auf  den 


Hintergrande).  Aucli  dicht  berankte  Lauben 
Wetter  Schutz  gegen  den  Sonnenbrand  (Abb 
Dachgartenfläche  kann  man  einen  weiten 
Tiergar'en,  die  Siegessäule  und  das  Reichstagsgebäude  genießen 
(Abb.  5).  Die  beiden  Hau])tzugänge  zum  Dachgarten  sind  zweck- 
mäßig an  den  entgegengesetzten  Enden  angelegt.  Auch  sind  die 
(iärten,  damit  bei  einem  Brande  ein  rasches  und  sicheres  Entkommen 
der  Bediensteten  gewährleistet  ist.  mit  den  übrigen  ausgedehnten 
Dachilächen  durch  eiserne  Brücken  in  VerOindung  gebraclit. 

Die  füi'  die  (Järten  in  Ans])ruch  genommenen  Decken  sind  mit 
einer  Massivschiciit  verseben,  die  zur  Abdichtung  mit  einer  drei- 
iai;hen  Lage  Asplialt])a])pe  überklebt  ist.  Dies  Beispiel  dürfte  für 
Berliner  Kaufliäuser  genügen.  Es  sei  nur  noch  erwähnt,  daß  z.  B. 
auch  die  Firma  Gebr.  Ikl('  am  Hausvogteiplatz  für  ihre  Angestellten 
einen  sehr  hübschen  Dachgarten  angelegt  hat,  auf  dem  viel  Erde 
aufgetragen  ist,  Blumen  nnd  (iemüse  gepflanzt  wird  und  auch  zeit- 
weilig Hühner  gehalten  werden. 


Auch  bei  Fabrikgebäuden  hat  sich  in  Berlin  das  Bedürfnis 
herausgestellt,  zu  Erholungszwecken  Dachgärten  anzulegen.  Archi- 
tektonisch großzügig  ist  der  Dacligarten  auf  den  Fabrikgebäuden 
der  Allgemeinen  Elektrizitätsgesellschaft  in  der  Brunnenstraße. 
Va-  ermiiglicht  auch  eine  schone  Aussicht  auf  den  Humboldthain, 
wenngleich  die  in  der  Nähe  und  Ferne  hochrageiulen  Fabrikschlote 
als  notwendiges  ('bei  mit  in  den  ICauf  genommen  werden  müssen 
(.\bl).  !S).  Im  Hintergrunde  einer  großen,  zusammenhängeiulen,  mit 
Spalier  umgebenen  liasentläche  erhebt  sich  eine  weiträumige  Halle 
in  Holzeisenbau  mit  Leinwanddach  und  ermöglicht  den  ausgiebigen 
Aufenthalt  in  frischer  Luft  auch  bei  regnerischem  Wetter  oder 
starkem  Soimenbrande  (Abb.  0).  Einen  Blick  in  das  Innere  der  gut 
eingerichteten  Halle  zeigt  Abb.  7.  Eine  andere  auf  den  Dächern 
der  Sarottisclien  Schokoladenfaiirik  am  Teltowkanal  errichtete 
schöne  Dachgarteiuuilage  ist  neuerdings  wegen  baulicher  .Mängel, 
die  sich  allmählicli  gezeigt  haben,  wiedei-  l)eseitigt  worden.  Denn 
allerdings  setzt  die  Anlage  eines  Dachgartens 
ein  äußerst  starkes  Dach  voraus,  da  meistens 
die  ihm  später  zugemuteten  Belastungen  unter- 
schätzt werden.  Das  Gewicht  des  Erdauf- 
trages wird  meistens  deshalb  zu  niedrig  in 
der  Rechnung  eingesetzt,  weil  nui-  eine  knapp 
genügende  Höhe  für  die  Erdauffüllung  zu- 
gruiule  gelegt  ist.  Wenn  sich  sj)äter  heraus- 
stellt, daß  die  Be|)llanzung  sich  nicht  in  der 
gewünschten  Weise  entwickeln  kaini.  so  wird 
nachträglich  häufig  eine  Erdaufhiihung  vorge- 
nomnu'n.  welche  die  Bauglicder  wegen  des  großen 
(Jewichts  derartiger  Erdaufschüttungen  leicht 
ühcrbeansprut-lit.  Außerdem  haben  sich  bei  nicht 
ganz  sorgfältiger  Dichtung  auch  durch  eindringen- 
des Regenwasser  oft  ei-|iebliche  Schäden  heraus- 
gestellt. Wenn  auch  diese  Schwierigkeiten  nicht 
unüberwindlich  siiul.  so  verteuern  sie  doch  die 
Aidage. 

Aui'li  bei  Wohnhäusern  beginnen  sicli  die  Dachgäilen  allmählicli 
einzubiu-gern .  und  zwar  entweder  in  der  Form,  daß  der  angelegt(; 
Dachgarten  nur  füi-  die  Mieter  des  obersten  Geschosses  bestimmt  ist  — 
in  diesem  Faile  wird  er  meistens  durch  eine  bis  ins  vierte  Stockwerk 
hinabreii;liend(!  Diele  mit  eingebauter  Ti-e|)pe  zugänglich  gemacht. 
Als  l!eisj)iel  einer  geschickten  Eiub(!ziehung  des  Dachgartens  in  die 
Wohm-äuine  des  vierten  Stocks  sei  die  vom  Architekten  A.  Anker 
entworfene  Dachgartenanlage  eines  Wohnhauses  in  der  Rosenheimer 
Straße  in  Berlin-Schönebei'g  gegeben  (Abb.  10  bis  12).  Infolge 
Schafl'ung  V(ui  sehr  wünschenswerten  Vorräumen,  die  durch  die 
Dielenti-ejipe  und  eiiuMi  Speisenaufzug  mit  der  darunterliegenden 
Wohnung  in  Verbiiulung  gesetzt  siiul,  und  durch  Einrichtung  eines 
Ix'deckten  Sitz])latzes  wird  der  Dachgarten  fast  zu  jeder  Jahreszeit 
beiuitzbar.  Eine  dei-artige  Anlage  ernuiglicht  eine  ländliche  (iarten- 
ausnutzung  auch  in  der  (Jroßstadt.  Eine  andere  Lösung  ergibt  sich, 
wenn  der  Dachgarten  als  Turn-  und  Spielplatz  für  sämtliche  Kinder 
der  Hausbewohner  angelegt  wird.  In  diesem  Falle  ist  er  meistens 
von  den  Haupttre])penhäusern  aus  erreichbar.  Da  es  wünschenswert 
ist,  daß  bedeckte  Räume  zur  riitei-bringung  von  Sjjielsachen  luid 
(Geräten  vorhanden  sind,  so  entstehen  hierbei  Schwierigkeiten  bau- 
polizeilicher Art.  Derartige  Dachgürten  haben  liau])tsär.blich  im  Berliner 
Westen,  in  Charlottenburg  und  Wibnersdorf  Verbreitung  gefunden.  Bei 
privaten  Heil-  und  Pflegeanstalten  wertlen  Dachgärten  gern  zu  Kur- 
zwecken, zur  Verabreichung  von  Licht-  und  Sonnenbädern,  benutzt. 

Immerhin  muß  zugegeben  werden,  daß  Dachgärten  in  Bei'lin 
noch  wenig  verbi-eitet  sind,  vielleicht  weniger,  als  es  für  die  Volks- 
gesuiullieit  wünschenswert  ist.  Denn  im  allgemeinen  ist  die  BenutzLuig 
eines  Dachgartens  als  Erholungs-  und  Tummelplatz  für  Kinder  dem 
Spielen  auf  der  Straße  mit  ihren  erhebli''hen  Gefahren  vorzuziehen. 
Auch  würden  sich  vielleicht  durch  Einbüi  "'-ung  der  Dachgärten  in 
kinderreichen  Wohnvierteln  nicht  nur  gesuiuiheitliche.  sondern  auch 
moralische  Vorteile  ergeben,  da  die  Kinder  doch  nicht  derartig 
allen  Einflüssen  des  Großstadtlebens  ausgesetzt  sind,  als  wenn  die 
Straße  ihr  Tummelplatz  ist.  Ansätze  zur  Einführung  der  Dachgärten 
in  Wohnvierteln  sind  in  Berlin  hin  und  wieder  zu  beobachten.  Eine 
neue  Zweckbestimmung  wird  vielleicht  der  Dachgarten  nach  dem  Kriege 
dadurch  erhalten,  daß  er  bei  Kriegergenesungsheimen  als  Freilutc- 
aufenthalt  in  ausgiebigem  Maße  herangezogen  wird. 

Berlin.  Wen  dt. 

Vermischtes. 

Oberbaurat  Fritze  iii  Meiuiiifreii,  bisher  erster  Vizejjräsident  des 
Landtages  für  das  Herzogtum  Sachsen-Meiningen,  ist  in  der  Sitzung  des 
Landtages  vom  30.  v.  M.  einstimmig  zum  Präsidenten  gewählt  worden.. 
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Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Dorrinck,  Otto  Hugo,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Hannover. 
Engel,  Franz.  Regierungsbauführer,  Hannover, 
Fey,  Julius,  Diplomingenieur,  Darmstadt. 

(xlasneck.  Hans,  Ingenieur,  Breslau,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Göens,  Hermann,  Ingenieur,  Hannover. 
Müller,  Georg,  Diplomingenieur,  Hirschberg. 

lienker,  Georg,  Diplomingenieur,  Hamburg.  Inli.  des  Eisernen  Kreuzes, 
Richard,  Karl,  Diplomingenieur,  Dresden, 

Schäme,  Willi,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden, 
Strieboll,  Martin,  Regierungsbaiimeister,  Minden  i.  Westf..  Inhaber 

des  Eisernen  Kreuzes, 
Welsch,  Erich.  Ingenieur,  Jauer. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigsc  geruht, 
naclistehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Hewel,  Willi,  Kegierangsbaumeister.  Köln: 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Andrzejöwski,  Kandidat  der  Ingenieurwissenschaften,  Herlin. 
Borck,  Gustav,  Ingenieur  beim  städt.  Hochbauamt  Kiel. 
Brauer,  Regierungs-  und  Baurat,  Posen, 
Chelius,  .Max,  Regierungsbaumeister.  St.  Wendel, 
Erfurth,  Ingenieur,  Berlin -Friedenau, 
Friedenberg,  Architekt,  Kronbei-g  i.  Taunus, 
Gerlach,  Joseph,  Regierungsbaumeister,  Darmstadt, 
Greger,  Otto,  Sozietätsbaumeister,  .Magdeburg -Sudenburg, 
Jakobs,  Wilhelm,  Eisenbahn -Bauinspektor  a.  D.,  Berlin, 
Lucius,  Paul,  Großherzogl.  hessischer  Baurat,  Mainz, 
Luedecke,  Baurat  im  Gouvernement  Brest-Litowsk,  bisher  Vorstand 

des  Militärbauamts  III  Königsberg, 
Lutz,  Architekt,  Meiningen, 

.Meißner,  Regierungsbaumeister  an  der  Bauschule  Plauen, 
Mühlbauer,  Peter,  Direktionsrat  und  Vorstand  der  N('ubiUiins]icktion 
Schongau, 

V.  Pentz,  Regierungs-  und  Baurat,  Potsdam, 

Rehorst,  Karl,  Beigeordneter  der  Stadt  Köln  a.  Rh.,  z.  Z.  b(ü  ilcr 

Landesverwaltung  für  Belgien  in  Brüssel, 
Sahr,  Feli.x,  Architekt.  Lehrer  an  der  Bauschule  Plauen  i.  V., 
Schroeder,  Provinzialbaurat,  Allenstein, 
2i".=oiici.  Schubart,  Regierungsbaumeister,  Berlin, 


I    Stoetzer,  Oberingenieur,  Leipzig. 

Strelow,  Regierungsbaumeistei-,  Professor,  Breslau, 
Unruh.  Richard,  Regierungsbaumeister,  Allenstein, 
Valentin,  städt.  Oberingenieur,  München -Gladbach, 
Vieth,  Regierungsbaumeister,  Professor,  Bremen, 
Volmar,  Erich.  Regierungsbauführer,  Langfuhr  b.  Danzig, 
Weisse.  Kreisbaumeister,  Königsbei'g  i.  d.  Neumark, 
Wiesinger,  Hans.  Kegierungsbauführei', 
Z  i  m  m  e  r  m  a  n  n ,  Regierungsbaumeister,  Pforzheim : 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  weißen  Band  mit 
schwarzer  Einfassung: 
Ritter  v.  Gayer,  Alexander.  Präsident  der  Eisenbahndirektion  Ludwigs- 
hafen a.  Rhein, 

(»pel,  Richard,  Ministerialrat  des  Staatsministeriums  für  Verkehrs- 
angelegenheiten in  München. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  ferner  AUergnädigst 
geruht,  dem  Studierenden  der  Technischen  Hochschule  Dresden  Max 
Immelmann  das  Ritterkreuz  mit  Schwertern  des  Königlichen  Haus- 
Ordens  von  HohenzoUern  zu  verleihen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  haben  sich  AUeihöchst 
bewogen  gefunden,  dem  Direktionsrat  und  Vorstand  der  Bauinspektion 
Eger  Heinrich  Hölzel  und  dem  Eisenbahnassessor  der  Eisenbahn- 
direktion Ludwigshafen  a.  Rhein  Georg  Völker  die  IV.  Klasse  mit 
Schwertern  des  Militär -Verdienst -Ordens  zu  verleihen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  AUergnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Fritz  Hermann  Manfred  Walther  beim 
Straßen-  und  Wasserbauamt  Freiberg  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit 
Schwertern  des  Albrechts -Ordens  und  dem  Regierungsbaumeister 
Meißner  an  der  Bauschule  Plauen  das  Albrechtskieuz  mit  Schwertern 
zu  verleihen.   

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Hessen  haben  dem 
Großherzogl.  hessischen  Baurat  Paul  Lucius  in  Mainz  und  dem  Re- 
gierungsbaumeister Joseph  (Jerlach  in  Darrastadt  die  Tapferkeits- 
Medaille  verliehen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  von  Sachsen- Meiningen  haben  den  Ober- 
ingenieuren Hochstein  in  Wandsbeck  und  Stoetzer  in  Leipzig  sowie 
dem  Architekten  Lutz  in  iMeiningen  das  Ehrenkreuz  verliehen. 

Seine  Durchlaucht  der  Fürst  von  Lippe  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Fürstlich  lippischen  Laiidbaumeister  Regierungsbaumeister  Karl 
Vol  Ip rächt  in  ISlombei-g  i.  Lii)pe  das  Kriegsverdienstkreuz  zu  verleihen. 

Der  Senat  der  freien  und  Hansestadt  Hamburg  hat  dem  Regie- 
ruiigsbaumeister  Rudolf  Geisler  aus  Köln  das  ham))urgische  Han- 
seatenkreuz für  Verdienst  im  Kriege.  1914  verliehen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  Kfinig  haben  AUergnädigst  geruht,  dem  Bau- 
gewerkschulobei-lehrer  a.  D.  Professor  Nöt Illing  in  Bad  Schwartau  den 
Königliclien  Kronen-Orden  III.  Klasse  sowie  den  Diplomingenieuren 
Karl  Barz  in  Stuttgart  und  Hans  Hai'sc  in  Dresden,  dem  Studiereiulen 
der  Ingenieurwissenscliaften  Rudolf  (Jroh  in  Betzdorf,  Kreis  Alten- 
kirchen ,  und  dem  Studierenden  der  Technischen  Hochschule  Karls- 
ruhe Walt(u-  Stock  die  Rote  Kreuzmedaille  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  l!aui-äte  Unger  von  lassen 
nach  Cassel  und  Mattern  von  Breslau  nach  Beeskow  (Verwaltung  der 
Märkischen  Wasserstraßen)  sowie  die  Regierungsbaumeistei- W in k  I  e r 
von  Ohlau  nach  Breslau  (({(^scliäftsbereich  der  Oderstrombauverwaltung) 
und  Heymann  von  Eberswaldc  an  die  Weichselstrombauverwaltung 
in  Danzig. 

Den  Regierungsbaumeistern  Konrad  Pfeiffer  in  Czarnikau,  Bier- 
mann in  Berlin  (Geschäftsbereich  der  Ministerial- Baukommission), 


Brauer  in   Liegnitz   —    diesem    unter  Versetzung  nach  Gels  al 
Vorstand  des  Hochbauamts   daselbst  — ,  Bellers  in  Krefeld  und 
(ielderblom  in  (ienthin   sind  etatmäßige  Stellen  als  üegierungs- 
baumeister  verliehen  worden. 

Silcliseu. 

Dci'  Königl.  Uaurat  Architekt  Karl  Otto  Trobscli  in  Dresden  ist 
gestorben. 

Wiirtteiuberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  den  Eisen- 
bahiibauiiiS))ektor  Rupp  in  Sulz  nach  .Mühlacker  seinem  Ansuchen 
entsprechend  zu  versetzen  und  dem  Eisenbahnbaiiiiispektor  Zeller 
bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen,  /.iirZi'it  in  S|iaichingen, 
di(!  Stelle  des  Vorstandes  (hsr  EisenbaliiibausektiiMi  S|)aieirnigen  mit  der 
Dienststellung  eines  Bauinspektors  des  äußeren  Dienstes  zu  übertragen. 

Der  städt.  Bauinspektor  Regierungsbaumeister  Heinrich  Decker 
in  Stuttgart  ist  gestorben. 
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[AUe  Rechte  vorbehalten. j 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedricli  Schultze  und  Gustav  Meyer, 


Kirclieiierweiteriiiigeii. 

(Fortsetzuiw  aus  Nr.  9.).) 


Abb.  47. 
Grundril'i. 

M.  1  :  .".00. 

PfarrkircOic  in  Stul/.eiiliii£2't'n. 


3.  Verbreiterung'  nach  beiden  Seiten. 

Die  Verbreiterung  zugleicli  nach  Süden  und  nach  Norden  ist  in 
früheren  Zeiten  niclit  selten  vorgekoninien.  Wh-  geben  zwei  nord- 
deutsche Beispiele,  die  für  den 
Unterschied  des  protestantischen 
und  katholischen  Bedürfnisses 
bezeichnend  sind. 

Die  kleine  Kirche  in  Stol- 
zenhagen im  Kandüwer  Kreise 
der  Provinz  Poniniern,  ein  s})ät- 
mittelalterlicher  Backsteinliau 
bescheidenster  Art.  bestand  ur- 
sprünglich aus  einem  Schiffe  von 
rechteckigem  Orundriß,  dem  ein 
stattlicher,  sich  in  voller  Breite 
gegen  das  Schiff  öffnender  West- 
turm vorgelagert  ist  (Abb.  41^. 
1727  wurden,  nachdem  die 
Kirche  protestantisch  ge- 
worden war,  zwei  Quer- 
flügol   angebaut,  so  dal,! 
das  Kirchenhaus  nahezu 

zentral  -  kreuzhirmigcn 
Grundriß  eiiiielt  und.  da 
der  Altarraum  nur  4  ni 
tief  wurde,  für  den  ]>ro- 
testantischen  Gottesdienst 
durchaus  brauchbar  bliel). 
Die  zur  Turmhalle  füh- 
rende Bogenöffiiung  hat 
man  zur  Erzielung  von 
Windschutz  vermauert. 
Die  Kirche  ist  beim  Um- 
bau geputzt,  der  Turm 
mit  einem  Obergeschoß 
aus  Holz  und  einer  Ba- 
rockhaube versehen,  die 
Fenster  zur  Befriedigung 

des    vermehrten     laicht-  Abb.  48.  Schnitt. 


j|     Abb.  41). 
(i  rundriß. 


Ahl).  .'»().  (;otische 
Anlage. 


Abb.  51.    Erste  Erweiterung. 


stammt  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Die  südlich  neben 
dem  Chore  belegene  Kapelle,  die  für  die  Erweiterung  keine  Bedeutung 
hat.  ist  15i)S  ei'baut.  Die  Seitenschiffe  sind  um  die  W  ende  vom 
15.  zum  Ii),  .lahrhundert  hinzugefügt. 
Um  basilikale  J5eleuchtung  zu  ge- 
winnen, sind  die  Seitenschiffsdächer 
sehr  flach  gehalten,  wodurch  ein 
Mißklang  in  die  Verhältnisse  des 
Biiues  gekommen  ist.  Auch  durcli 
sonstige  wiederholte  Erneuerungs- 
arbeiten ist  der  Altbau  in  seiner 
Außenerscheinung  nicht  unerheblich 
beeinträchtigt  wortlen.  Die  Stern- 
gewölbe aller  Schiffe  sind  erst  zur 
Zeit  der  Erweiterung  eingezogen. 
Früher  hatte  das  iMittelschiff  wohl, 
wie  der  Chor,  einfache  Kreuz- 
gewölbe, deren  nach  innen  gezogene 
Strebepfeiler,  vielleicht  lun  einen 
etwas  freieren  Durchblick  aus  den 
Seitenschiffen  zu  gewinnen,  verkürzt 
worden  sein  sollen. 

Entsju'ai'h  die  Kirche,  die  ur- 
sprünglich Kollegialkirche  war,  früher 
auch  als  Pfarrkirche  vollkommen 
ihrem  Zwecke,  so  ist  sie  als  solche 
infolge  der  großen  Tiefe  ihres  Chores 
und  der  Stärke  der  Trennungspfeiler 
zwischen  den  Schiffen  in  ihrer  Er- 
weiterung recht  unübersichtlich  ge- 
worden. Es  erscheint  fraglich,  ob 
eine  derartige  Erweiterung  heut- 
zutage angenommen  werden  würde. 
Selbst  unter  den  ansijruchslosen  Ver- 
hältnissen des  katholischen  Ostens 
würde   sie   ihren  Zweck   doch  nur 

recht  unvollkommen  erfüllen.  —  Dies  ist  denn  auch  der  Grund, 
warum  wir  uns  zur  doppelseitigen  Verbreiterung  kaum  je  ent- 
schlossen haben  und  aucli  hier  ein  von  uns  ausgeführtes  Beispiel 

Osterwik    wurde,    wie    wir  sahen 


Abb.  52.    Zweite  Erweiterung. 
Jetziger  Zustand. 
Abb.  50  bis  52.  Kirche 
in  Simmershausen. 


nicht  beizubringen  haben. 


In 


Abb.  48  u.  49.    Kathol.  Pfari'kirche  in  Schroda. 


Abb.  ü.'i.    Pfarrkirclje  in  Bärwalde. 


bedürfnisses.  wie  gewöhnlich,  vergrößei-t  worden.")  In  ihrer  i)n)testan- 
tisclien  Uinbauzeit  hat  die  Kirche  auch  ihre  innere  Eimichtung 
erhalten. 

Bei  der  katholischen  Kirche  der  im  Kegierungsbezirk  Posen  be- 
legenen Kreisstadt  Schroda'=;  bestellt  die  Erweiterung  in  der  Hinzu- 
fügung zweier  Seitenschiffe  von  dei-  Länge  des  Hauptschiffes,  wodurch 
die  Schiffsfläche  nahezu  verdoppelt  und  Platz  für  die  beciuemc  Auf- 
stellung von  zwei  Nebenaltären  gewonnen  svorden  ist  (Abb.  48  u.  49). 
Der  alte  Bau,  bestehend  aus  .Mittclscliiff.  Chor,  Turm  und  Sakristei. 


")  Das  Beispiel  ist  den  von  H.  Lemcke  1901  herausgegebenen 
Bau-  und  Kunstdenkmälern  der  Provinz  Pommern,  Regierungsbezirk 
Stettin,  Kreis  Randow,  entnommen. 

s.  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Posen,  ;5.  Band.   Die  Landkreise 
des  Regierungsbeziiks  Posen,  bearbeitet  von  Julius  Kohte,  Berlin  iSyd 


(S.  G2G  d.  Bl.),  der  Versuch  einer  dreischifligen  Lösung  schnell  auf- 
gegeben. Wir  werden  auch  im  weiteren  Verlaufe  auf  Beispiele 
stoßen,  wo  das  Gleiche  geschehen  ist. 

4.  Verlängerung  und  Verbreiterung-  nach  je  einer  Seite. 

Diese  Art  der  Erweiterung  liegt  inscjfern  nahe,  als  sie  es  bei 
reichlichem  Platzgewiim  ermöglicht,  die  Verhältnisse  des  Kirchen- 
aufbaues, die  durch  alleinige  Verbreiterung  oder  Verlängeruiig  leicht 
geschädigt  werden,  im  Gegengewicht  zu  halten.  Wenn  solches,  wie 
wir  sehen  werden,  bei  allen  Beispielen  nicht  immer  erreicht  ist,  so 
hat  das  seinen  Grund  dann  gewöhnlich  darin,  daß  die  Verlängerung 
und  Verbreiterung  nicht  aus  einem  Gusse,  sondern  zu  verschiedener 
Zeit  erfolgt  sind. 

So  verhält  es  sich  bei  der  kleinen  Ivirclie  in  Simmershausen 
im  Landkreise  Cassel,  einer  Saalkirche  von   rund  17  m  Länge  und 
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Abb.  54  bis  60. 
Um-  und  Erweitenings- 
baii  der  kathol.  Kirche 
in  Geisleden. 


Abb.  54.    Ei'weiterunosbiiu.  <iuerscliiiitt. 


0  5 
kliiiil  \  I  i  I  \  I — L_ 


15"^  Abb.  56.  Läno'enschnitt  vor  der  Erweiterung. 


10  m  Breite  mit  Dacliturm  im  Westen,  die  ihre  jetzige  Gestalt  in  drei 
Zeitabschnitten  erhalten  hat.'^)  Der  ursprüngliche,  aus  gotischer  Zeit 
stammende  Bau  hatte  den  in  Abb.  50  dargestellten  Grundriß.  Seine 
Nord-  und  Westwand  sind  erhalten.  Die  Strebepfeiler  beweisen,  daß 
er  gewölbt  war;  durch  den  östlichen  Bckstrebepfeilei-,  der  jetzt  in 


")  Sieh  Bau-  uiui  Kuiistdenkmäler  des  Regierungsbezirks  Cassel, 
Band  IV,  Kr.  Cassel-I^aml.  bearbeitet  von  A.  Holtmeyer.  Marbui'g  1910. 


der  Nordmauer  steckt,  ist  seine  Länge  festgelegt.  Gegen  Ausgang 
des  Mittelalters  wurde  die  Kirche  nach  Osten  verlängert  (Abb.  51), 
und  im  Jahre  1756  erhielt  sie  ihre  jetzige  Gestalt  (Abb.  52).  Der 
Kirchenbau  wurde  mit  flacher  Decke  übers]3annt  und  bekam  auf 
drei  Seiten  Emporen.  An  der  Ostwand  fand  hinter  dem  Altare 
die  Kanzel  zwischen  Pfarr-  und  Herrschaftsstuhl  ihren  Platz;  die 
Orgel  kam  auf  die  Westempore,  die  Fenster  wurden  vergrößert.  Der 
Raum    ist    unzweifelluift    ])rotestantisch    gut  brauchbar  geworden. 

Allerdings  auf  Kosten 
des  Aufbaues,  dessen 
etwas  ungeschlachte 
Verhältnisse  vornehm- 
lich auf  das  Fehlen  jed- 
weder Gliederung  der 
über  dem  schlicht 
rechteckigen  Grund- 
j-isse  errichteten  Bau- 
masse zurückzuführen 
sind. 

Bei  der  Stadtpfarr- 
irche  in  Bärwalde 
i.  d.  Neumark  (Abb.  53) 
ist  solche  Massengliedc- 
rung  vorhanden  und 
der  Aufbau  des  erwei- 
terten Gebäudes  in- 
folgedessen glücklicher. 
Dem  nebst  dem  starken 
Turme   dem  13.  Jahr- 


Abb.  57.    Ansicht  von  Norden  vor  der  Erweiterung. 


Abb.  5IJ. 
Empore. 


Abb.  60. 
Erdgeschoß. 


A  Altäre.   B  Beichtstühle.   G  Geräte.    K  Kanzel. 
S  Sakristei.   T  Taufkaj^elle.   W  Windfang. 
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Abi).  61.    rill-  und  Erweiterungsbau  der  katliol.  Kirche  in  Geisleden. 


hundert  angehörenden  Hauptschiffe  der  Kirche  ist 
im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  das  nördliche 
Seitenschiff  und  etwas  später  der  Chor  hinzugefügt. 
Mit  den  Anbauten  ist  auch  das  Hauptscliiff  neu 
eingewölbt  worden.  Die  schönen  Verhältnisse  der 
Kirche  werden  durch  die  zur  Erweiterung  im 
engeren  Sinne  nicht  gehörende  Südvorhalle  noch 
gehoben.  Wie  die  Erweiterung  für  den  l'Latholischen 
Kult  ihrer  Entstehungszeit  durchaus  zweckmäßig  war, 
so  hat  sie  auch  für  die  protestantische  Benutzung 
einen  vollkommen  braui'libaren  Kirchenraum  er- 
geben. 

In  den  beiden  folgenden,  von  uns  ausgeführten, 
in  dem  einen  Falle  erst  gej)lanten  Erweiterungen 
kehren  die  in  den  vorstehenden  geschichtliclien  Bei- 
spielen enthaltenen  (jirundj)langedanken  wieder. 

Die  katholische  Oenieinde  des  im  Kreise  Hei- 
ligenstadt belegenen  Dorfes  (Jeisleden  besitzt  eine 
in  den  Jahren  1780  bis  1782  erbaute,  den  hl.  Cosmas 
und  Damian  geweihte  Kirche  der  Art.  wie  sie  im 
Eichsfeld  um  jene  Zeit  die  herrschende  war.  Sie 
besteht  in  einem  einfachen,  im  halben  Sechseck  ge- 
schlossenen und  mit  Kreuzgewölben  überdeckten 
Saalbau.  Im  Westen  befindet  sich  ein  kräftiger 
Turm.  Die  Gewölbe  sind  stuckiert.  zu  ihrer  Auf- 
nahme sind  die  Umfassungsmauern  außen  und  innen 
durch  Wamlpfeiler  verstärkt.  Baufälligkeit  der 
Hauptteile  der  Kirche  di-ängte  zu  einem  Neubau, 
die  im  Laufe  der  Zeiten  entstandene  Knappheit  des 
Raumes  zur  Vergrößerung.  Koiiservatorische  und 
Sparsamkeitsrücksichten  forderten  dagegen  Erhal- 
tung zum  wenigsten  des  noch  standsicheren  Chores, 
also  Erweiterung;  der  Turm  wurde  geopfert.  Die 
erweiterte  Kirche  sollte  530  Spitzplätze  und  330 
Stehplätze  aufweisen;  die  Gänge  sollten,  um  die 
Prozessionen  bequem  vornehmen  zu  können,  mit 
stehenden  Kirchenbesuchern  nicht  besetzt  werden. 
Emporen  waren,  von  der  Orgel-  und  SängerbUhnc 
abgesehen,  ausgeschlossen. 

Der  erste  von  den  örtlichen  Stellen  angefertigte 
Plrweiterungsentwurf  faßte  neben  einer  Verlängerung 
des  Schiffes  den  Anbau  von 
zwei  Seitenschiffen  ins  Auge 
und  gab  dem  Kirchenhause 
basilikalen  Querschnitt.  Er 
hatte  nicht  genügend  Rück- 
sicht- auf  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse genommen.  Die 
Kirche  liegt,  wie  der  Lage- 
plan (Abb.  58)  erkennen  läßt, 
auf  einer  Stufe  im  abfallen- 
den Gelände.  Nördlich  vor  ihr 
befindet  sich  ein  nach  Ostenbis 
zu  2  m  ansteigender  schmaler 
Weg,  an  welchem  Bauern- 
häuser liegen.  An  diesen 
Weg  wurde  das  nördliche 
Seitenschiff  der  basilikalen 
Anlage  so  weit  herangerückt, 
daß  zwischen  beiclen  ein 
Schlauch  entstanden',  wäre, 
der  dauernde  Durchfeucfe^ung 
des  Kirchengebäudes  mit  sich 
gebracht  hätte.  An  einer 
Stelle  wäre  das  Seitenschiff 
sogar  mit  seinen  Strebe- 
pfeilern und  seinem  Trauf- 
]illaster  in  den  Weg  einge- 
~  (Irungen  und  hätte  ihn  dort 

bis  auf  2,30  m  verengt.  Der 
ljuftzug  durch  den  Schlauch 
I  wäi-e  so  gut  wie  ganz  abge- 

'  sperrt  worden.    Neben  die- 

j  sen  praktischen  Übelständen 

I  waren  gegen  den  Plan  aber 

'  auch  künstlerische  Bedenken 


/  Sieh  F.  Adler,  Mittel- 

alterliche Backsteinbauten  des 
preußischen  Staates.  Band  II. 
Abb.  62.    Um-  und  Erweiterungsbau  der  kathol.  Kirche  in  Geisleden.    Südseite.  Berlin  1898. 
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zu  erheben.  Die  basilikale  Anlage  brachte  einen  falschen  Maßstab  in  den 
Bau  und  veränderte  dessen  Wesen  vollständig.  Es  wurde  deshalb  zu 
einer  zweischiftigen  Anlage  gegriffen  (Abb.  54  u.  58  bis  62).  Nur  auf  der 
Südseite  der  Kirche  ist  ein  mit  Querdächern  überdecktes  Seitenschiff 
geplant.  Durch  diese  Lösung  wird  es  möglich,  ein  größeres  Stück 
des  alten  Baues  bestehen  zu  lassen.  Vor  allem  aber  verändert  dieser 
Um-  und  Erweiterungsbau  das  Wesen  des  wenn  auch  dem  Baukörper 
nach  nur  in  Resten  zu  erhaltenden  Baudenkmals  nicht  in  dem  Maße 
wie  bei  der  dreischiffigen  basihkalen  Gestaltung  des  Kirchenhauses. 
Die  alte  Form  des  Hauptschiffes,  die  bei  letztgenannter  Gestaltung 
infolge  der  veränderten  Fachweiten  und  der  niedrigen  Scheidebogen 
gänzlich  zerstört  worden  wäre,  wird  in  der  Hauptsache  beibehalte  n 
Die  Kirche  behält  ihren  Maßstab,  und  ihre  Außenerscheinung  erfährt 
durch  die  neue  Giebelgruppe  auf  der  Südseite,  der  Hauptschauseite, 
eine  willkommene,  der  Vergrößerung  des  Gebäudes  entsprechende 
Steigerung  der  Wirkung.  Die  zu  stark  gelagerte  Gestalt  des  Baues, 
die  die  basikale  Anordnung  ergeben  und  die  sich  dem  ansteigenden 


Gelände  nicht  glücklich  eingefügt  haben  würde,  ist  vermieden.  Auch 
ergibt  der  zweischiffige  Plan  bei  geänderter  Grundfläche  größere 
ÜbersiclitUchkeit  der  Platzanordnung  und  stattlichere  Seitenschiff- 
entwicklung. Die  Abbildungen  lassen  das  Nähere  erkennen.  Neben 
dem  Turme,  der  seine  alte  Gestalt  wiedererhalten  hat  und  nur  um 
ein  Geringeres  erhöht  ist,  befindet  sich  eine  Tauf  kapeile;  die  früher 
fehlende  Sakristei  ist  in  der  Südwestecke  angelegt.  Unter  dem  an- 
stoßenden Seitenschiffteile  hat  der  Heizkeller  Platz  gefunden.  Ein 
Nebenaltar  hat,  nur  etwas  verschoben,  seinen  Platz  im  Chore  be- 
halten, für  den  anderen  ergab  das  Seitenschiff  den  erforderlichen 
Raum.  Die  alten  Portale  haben  Wiederverwendung  gefunden,  das 
hochentwickelte,  mit  dem  Schiffenster  darüber  zusammengezogene 
Südportal  in  glücklicher  Anordnung  zwischen  den  beiden  neuen 
Seitenschiffgiebeln.  Die  Kirche  faßt  nach  der  Erweitei-ung  736  Sitz- 
plätze (darunter  212  Kinderplätze)  und  120  Stehplätze,  das  sind  etwa 
drei  Fünftel  mehr,  als  der  Altbau  enthielt.  Die  Kosten  der  noch 
nicht  ausgefühi-ten  Erweiterung  sind  auf  123  000  Mark  veranschlagt. 
  (Schluß  folgt.) 


Die  Milchküche  im  Kaiser-  und  Kaiserin -Friedricli- Kind erliranlteiili aus  in  Berlin. 

Architekten:  Boethke,  Kaiserlicher  Baurat,  u.  Schmieden,  Regierungsbaumeister  a.  D.  in  Berlin. 

unreinen  Seite)  haben  Schraubenverschluß.     Im   Innei-en  des  Ent- 


Gelegentlich  der  großen  Erweiterungs-  und  Verbesserungsarbeiten, 
die  das  Kaiser-  und  Kaiserin -Friedrich- Kinderkrankenhaus  *)  in  den 
letzten  Jahren  erfahren  hat,  kam  auch  eine  neue  Anstalt  füi-  die 
Bereitung  der  Säuglingsnahrung,  die  ..Milchküche"  zur  Ausführung. 
Leider  konnte  der  Gedanke  der  Architekten,  ein  besonderes  kleines 
Gebäude  zu  errichten,  um  eine  architektonisch  reizvolle  Gestaltung  zu 
ermöglichen,  aus  Sparsamkeitsgründen  nicht  durchgeführt  werden. 
Man  mußte  sich  also  darauf  beschränken,  den  technischen  und  ge- 
sundheitlichen Anforderungen  in  bestmöglicher  Weise  zu  entsprechen. 

Die  neue  Milchküche  wurde  zwischen  dem  Aufnahmegebäude  und 
dem  Chirurgischen  Pavillon  unter  Benutzung  eines  vorhandenen  Ver- 
bindungsganges angelegt,  und  zwar  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die 
anstoßenden  Baulichkeiten  in  ihren  Licht-  und  Luftverhältnissen  nicht 
beeinträchtigt  werden  durften,  in  Höhe  des  Fußbodens  des  Unterge- 
schosses des  Aufnahmegebäudes  etwa  1,0  m  unter  dem  anschließenden 
Gelände.  Diese  Lage  und  der  Umstand,  daß  vorhandene  Baulich- 
keiten benutzt  werden  mußten,  ergaben  eine  gewisse  Unregelmäßig- 
keit, Engigkeit  und  Schiefwinkligkeit  des  Grundrisses,  wodurch  die 
zweckmäßige  Ausgestaltung  aller  Einzelheiten  nicht  unerheblich 
erschwert  wurde.  Trotzdem  aber  sind  alle  Einrichtungen  nach  neu- 
zeitlichen Gesichtspunkten  durchgeführt,  wo])ei  der  Haujjtgesichtspunkt 
der  war,  alle  Vorkehrungen  so  zu  treffen,  daß  die  Uebertragung  von 
Krankheitstoffen  durchaus  vermieden  wird. 

In  baulicher  Hinsicht  sei  vorweg  folgendes  erwähnt:  Die  Er- 
wärmung der  in  Rede  stehenden  Räumlichkeiten  geschieht  durch 
Niederdruckdampf  im  Anschluß  an  die  Hauptheizungsanlage  der 
Anstalt;  die  Beleuchtung  ist  elektrisch,  der  Versorgung  mit  kaltem 
und  warmem  Wasser  und  der  Abwässerbeseitigung  bereiteten  sich 
keinerlei  Schwierigkeiten,  da  die  Krankenanstalt 
mit  den  entsprechenden  Einrichtungen  bestens 
versehen  ist. 

Die  Anstalt  gliedert  sich  in  drei  Haupt- 
teile: die  Anlage  für  die  Flaschenentkeinumg. 
die  Flaschenreinigung,  die  eigentliche  Milch- 
küche  (Abb.  1). 

Fth'  die  Flasclienentkeinumg  ist  ein  bisliei' 
als  Vorratsraum  benutzter  Kellerraum  herge- 
richtet. Durch  eine  Zwischenwand  ist  er  in 
zwei  Teile  geteilt,  in  die  sogenannte  reine  Seite 
und  die  unreine  Seite.  Die  unreine  Seite  ist 
mu-  von  außen  her  zugänglich.  In  die  Zwischen- 
wand ist  ein  kleines  Beobachtungsfenster  mit- 
tels Eisein-ahmens  fest  eingesetzt.  .Jede  der 
beiden  kleinen  Raumabteilungen  hat  eine  Fuß- 
bodenentwässerung und  einen  Schlauchhahn. 
Der  Fußboden  besteht  aus  glatten  gesinterten 
grauweißen  Fliesen,  die  Wäiule  sind  mit  grau- 
weißen Glasurplatten  bekleidet,  die  Decke  iät 
glatt  geputzt  und  mit  Ölfarbe  gestrichen.  Die 
Beleuchtung  erfolgt  durch  hochgelegene  Fenster. 
Jeder  Raum  hat  eine  obere  Abluftöffnung  für 
die  Abführung  der  verbrauchten  Luft.  Zur 
Entkeimung  dient  ein  in  die  Zwischenwand 
eingebauter  Dampfentkeimer,  der  die  Form 
eines  stehenden  liechtecks  hat.  Seine  beiden 
Türen  (eine  nach   der  reinen,  eine  nach  der 


keimers.   dessen  Gi-öße  so  bemessen  ist.   daß  die  gesamte  Tages- 


a  Dampfentkeimer.    b  Spülbottich  mit  Flaschenspülmaschine,    c  Flaschen- 
ständor.  d  Trockensterilisator.   e  Kochkessel  f.  Flaschenverschlüsse,   f  Milch- 
entkeimer.    g  Kippkessel  20  Liter,    h  Kippkesselgruppe  4  x  10  Liter.    I  Eis- 
schrauk.    k  Schreibtisch.    I  Ausgabe,    m  Schrank  für  Reinigungsgeräte. 

Abb.  1. 

menge  von  400  Flaschen  gleichzeitig  entkeimt  werden  kann,  sind 
Zwischenböden  zum  Aufstellen  der  Flaschenkörbe  angebracht.  Der 
höchste  zulässige  Dampfdruck  des  Entkeimers  beträgt  2  Atm.,  ge- 


*)  Berlin  und  seine  Bauten,  Ausgabe 
II,  S.  448. 


Abb.  2.  Flaschenreinigung. 
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prüft  ist  er  auf  3  Atin.  Die  Bescliickun»- 
und  Inbetriebsetzung  erfolgt  von  der  un- 
reinen Seite  her.  Nach  der  Beschickung 
werden  die  Türen  dainpfdicht  geschlossen, 
sodann  wird  das  Entlüftungsventil  und 
Dampfventil  geöffnet.  Die  Innenwärnie 
wird  durch  ein  auf  der  Kammer  ange- 
brachtes Thermometer  angezeigt.  Von  ilem 
Zeitpunkte,  an  welcliem  eine  Wärme  von 
100°  ('eis.  erreicht  ist,  beginnt  die  eigent- 
liche Zeit  der  Entkeimung  (die  20  Minuten 
dauern  soll).  Das  Entlüttungsventil  ist  nun 
bis  auf  eine  Handraduradreliung  zu  schließen. 
Das  Manometer  steigt,  dem  liöheren  Djucke 
entsprechend,  bis  2  Atm. .  das  Thermometer 
steigt  bis  zu  der  entsprechenden  Hitze  von 
130°  Cels.  Eine  Überschreitung  des  Druckes 
wird  durch  das  auf  der  Kammer  ange- 
brachte Sicherheitsventil  verhindert.  Nach 
erfolgter  Entkeimung  ist  das  Dampfventil 
zu  schließen,  dagegen  das  Entlüftungsventil 
und  das  am  Boden  behndliche  Kondens- 
wasserventil zu  öffnen.  (Das  Kondenswasser 
iließt  als  unrein  in  die  Kanalisation).  Nach 
Verlauf  von  10  Minuten  kann  dann  die  Ent- 
nahme auf  der  reinen  Seite  erfolgen. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  müssen 
nur  die  aus  den  Infektionsabteilungen  stam- 
menden Flaschen,  bei  auftretenden  Seuchen 
indessen  die  Flaschen  aller  Abteilungen  ent- 
keimt werden,  bevor  sie  der  mechanischen  lieinigung  unterzogen 
werden. 

Der  Flaschenspülraum  und  die  Milcliküche  liegen  nebeneinander 
an  der  Nordfront,  nur  durch  eine  Glaswand  mit  Glastür  voneinander 
getrennt.  Der  Fußbodenbelag  besteht  aus  grauweißen  glatten  gesin- 
terten Fliesen,  die  Wände  sind  bis  zur  Decke  mit  elfenbeinfarbigen 
Glasurplatten  bekleidet.  Die  Decke  ist  geputzt  und  mit  Ölfarbe  hell 
gestrichen;  die  Ecken  sind  überall  ausgerundet.  Die  Möbelanstricho 
sind  ebenso  wie  Wände  und  Dei'ken  hell  gehalten.  Für  die  Kaum- 
reinigung sind  zwei  Schlauchhähne  für  kaltes  luid  warmes  Wasser 
und  die  erforderlichen  Fußbodenentwässerungen  vorlianden.  Zur 
Raumbeleuchtung  dienen  Wandarme  vuid  Deckenbeleuchtungen  mit 
wasserdichten  Armaturen.  Die  Fenster  haben  zur  Lüftung  Kipptlügel 
erhalten.  Außerdem  ist  in  jedem  der  beiden  Räume  eine  obeie 
Abluftklappe  an  einen  über  Dach  geführten  Ivanal  anschließend  vor- 
gesehen. 

Die  Flaschenreinigung  geht  vor  in  einer  Spülvorrichtung,  bestehend 
aus  einem  0.80'2.00  m  großen  einteiligen  Spülbottich  aus  amerika- 
nischer Kiefer  mit  daran  befestigter  elektrisch  angetriebener  Flaschen- 
spülmaschine (Abb.  2).  Letztere  hat  eine  Außenbürste,  eine  Inneu- 
l)ürste,  welche  sich  drehen  und  eine  Kopfbürste,  welche  feststeht. 
Die  Spülung  der  abgebürsteten  Flaschen  erfolgt  von  außen  mittels 
eines  Brauserohres,  von  innen  durch  die  Wasserstrahlen,  welche  durch 
das  Innere  der  (durchlochten)  rohrförmig  gestalteten  Welle  der  Innen- 
bürste geleitet  werden.  Die  Innenspülung  wird  durch  das  zum  Ein- 
setzen und  Abnehmen  der  Flaschen  erforderliche  Anheben  der  Welle 
selbsttätig  abgestellt.  Der  Antriebmotor  von  -Vm  PS.  ist  auf  einer 
Auskragung  am  Spülbottich  befestigt.  Die  Ausführung  des  Bottichs 
in  Holz  ist  gewählt  worden,  um  den  Bruch  der  Flaschen  a\if  ein 
Mindestmaß  einzuschränken.  Die  Flaschen  werden  vor  dem  Spülen 
möglichst  lange  eingeweicht.  Zu  diesem  Zweck  wird  dei-  Bottich  mit 
warmem  Wasser  aus  der  zentralen  W^armwasserbereitungsanlage 
gefüllt.  Zum  Spülen  der  Flaschen  wird  zunächst  der  ^lotor  einge- 
schaltet und  die  Maschine  eingerückt.  Alsdann  wird  der  Wasser- 
zutluß  angestellt.  Bei  der  Spülung  wird  die  Flasche  auf  die  Innenbürste 
geschoben  und  die  Bürste  mit  der  Flasche  niedergedrückt  bis  auf  die 
Gummirollen.  Diese  Rollen  und  die  Büi'sten  versetzen  die  Flasche  in 
drehende  Bewegung.  Die  gespülten  Flaschen  werden  in  die  Roste 
eines  fahrbaren  Tropfgestelles  gesetzt. 

Ist  die  Reinigungstlüssigkeit  abgelaufen,  so  erfolgt  die  Entkeimung 
der  Flaschen  im  Trockensterilisator,  einem  Ai)iiarat  mit  (iasheizung, 
der  aus  Stahlblech  wänden  Ijesteht,  welche  mit  Asbest  verkleidet  sind. 
Die  Flaschen  werden  in  Flaschenkörbe  gestellt  und  in  den  Entkeimer 
hineingeschoben,  der  Zündflammenhahn  wird  geöffnet  und  das  Gas 
angezündet.  Nun  erst  darf  der  Haupthahn  geöffnet  werden.  (Die 
Stellhebel  des  Zündflammenhahncs  und  des  Hau])thahnes  sind  so 
beschaffen,  daß  der  Hau])thahn  erst  geöffnet  werden  kanu,  nachdem 
der  Zündflammenhahn  geöffnet  ist.)  Die  Heizflammen  können  durch 
vier  am  Apparat  angebrachte  Öffnungen  beobachtet  werden.  Die 
Luftzufuhr  wird  durch  eine  Klappe  eingestellt.  Die  Innentemperatur 
wird  an  den  an  der  Decke  angebrachten  zwei  Thermometern  abgelesen. 


Abb.  3.  Milchentkeimer. 

Die  Dauer  der  Entkeimung  beträgt  etwa  i/«  Stunde  bei  einem  Wärme- 
maß von  150°  (,'els. 

Ein  Dampfkocher  aus  Reinnickel  mit  Nickeleinsatz,  auf  einem 
Konsol  feststehend,  dient  zur  Entkeimung  der  Flaschenverschlüsse, 
die  hier  ausgekocht  werden.  Es  würde  sich  vielleicht  empfohlen 
haben,  diesen  Entkeimer  ebenso  wie  die  später  zu  beschreibenden 
Kocher  zum  Kippen  einzui'ichten.  um  seine  Entleerung  und  Reini- 
gung zu  erleichtern. 

Die  im  Milchküclienraum  bereitete  Säuglingsnahrung  wird  auf 
die  gereinigten  und  entkeimten  Flaschen  gefüllt.  Diese  werden  ver- 
schlossen, in  Flaschenköi-be  gesetzt,  mitsamt  diesen  in  den  Milch- 
entkeimer geschoben  und  hier  entkeimt  Der  Milchentkeimer  ist  ein 
aufrechtstehendes  Gerät  mit  vier  übereinanderliegenden  Kammern 
I  Abb.  :>).  Es  steht  so,  daß  die  Türen  der  Kammern  nach  der  der 
Fensterseite  gegenüberliegenden  Wand  sich  öffnen,  ist  also  mit  seiner 
Vorderseite  dem  Lichte  abgekehrt.  Um  nun  aber  trotzdem  eine  mög- 
lichst vollkommene  Tagesbeleuchtung  zu  haben,  ist  ein  Oberlicht  in 
der  Decke  des  Raumes  angebracht,  durch  das  die  Vorrichtung  vor- 
züglich beleuchtet  wii-d. 

Um  die  Handhabung  der  erwähnten  Flaschenkörbe  nicht  zu 
erschweren,  ist  deren  Größe  nur  so  bemessen,  daß  je  zwei  Körbe  in 
jeder  der  vier  Kammern  Platz  haben.  Die  Türen  der  Kammern  werden 
nach  Beschickung  mittels  Hebel- und  SchraubenverschlUssen  geschlossen. 
Alsdann  erfolgt  die  Entkeimung  durch  Wasser,  welches  durch  ein- 
strömenden Dampf  auf  die  erforderliche  Wärme  von  etwa  100°  Cels. 
gebracht  wird.    Der  Vorgang  im  einzelnen  ist  hierbei  folgender. 

Die  Abflußventile  der  Kammern  werden  geschlossen,  die  Wasser- 
zuflußventile dagegen  geöffnet.  Seitlich  an  jeder  Kamnier  angebrachte 
Wasserstandgläser  lassen  erkennen,  wie  weit  die  Füllung  vorgeschritten 
ist.  Das  überflüssige  Wasser  läuft  durch  einen  Überlauf  in  die  unter 
der  Vorrichtung  befindliche  Bodenentwässerung.  Nach  Beendigung 
der  Wasserfüllung  wird  das  Wasserventil  geschlossen  und  das  Dampf- 
ventil langsam  geöffnet.  Dei-  Damjif  verteilt  sich  auf  den  Inhalt  der 
Kammern,  durch  die  Dampfschlangen  das  Wasser  erhitzend.  Die 
Wärme  wird  durch  Thermometer  angezeigt,  die  in  eine  Probeflasche 
eingeführt  und  in  einer  Ausbuchtung  jeder  Kammer  angebracht  sind. 
Ist  die  ei-forderliche  Wärme  erreicht,  so  kann  das  Ventil  der  betref- 
feiulen  Kammer  etwas  geschlossen  werden,  damit  ein  Überschreiten 
des  Wärmemaßes  nicht  eintritt.  Nach  etwa  fünf  Minuten  ist  dann 
das  Dam)ifventil  zu  schließen.  Nunmehr  findet  die  Rückkühlung  statt 
uiul  zwar  mit  kaltem  Wasser;  die  Kühlung  soll  möglichst  schnell 
erfolgen,  sie  wird  bis  zur  Wasserwärme  (etwa  10°  Gels.)  durchgeführt. 
Nach  der  Kühlung  werden  die  Zuflußventile  geschlossen  und  die  Ab- 
flußventile geöffnet,  damit  das  Kühlwasser  abfließt.  Ist  das  geschehen, 
so  werden  die  Türen  geiitt'net  und  die  Körbe  herausgenommen. 

Zur  Bereitung  der  Säuglingsnahrung  dienen  neben  den  zum  Mischen 
erforderlichen  Meßgefäßen  und  Mischtöi)fen  fünf  Dampfkoch-Kippkessel, 
von  denen  die  Anpassung  an  die  örtlichen  Verhältnisse  vier  zu  10  Liter 
Inhalt  zu  einer  Gruppe  vereinigt  sind,  und  einer  von  20  Liter  Inhalt  fih' 
sich  steht  (Abb.  4).  Die  Kessel  bestehen  aus  Reinnickel,  haben  doppelten 
Boden  und  lose  aufliegenden  Reinnickeldeckel.    Der  Inhalt  wird  durch 
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Abb.  4.  Dampfkochkpssel. 

auf  0,4  Atm.  verminderten  Hochdruckdampf  gekocht.  Jeder  Kessel 
ist  mit  Lufthahn,  Dampfventil,  Kondensventil  und  Kondenswasser- 
ableiter  ausgerüstet.  An  den  Tischplatten  sind  Wasserständer  mit 
Schwenkhähnen  angeordnet.  Die  Flaschen  werden,  während  die  Säug- 
lingsnahrung kocht,  stationsweise  geordnet,  in  die  Flaschenkörbe  ge- 
stellt und  mit  Marken  versehen.  Die  Fiaschenkörbe  werden  auf 
niedrige  Tische  gestellt,  um  die  Flaschen  l)equem  füllen  zu  können. 
Die  Körbe  mit  den  gefüllten  Flaschen  werden  nun,  wie  schon  er- 
wähnt, in  den  Milchentkeimer  eingebracht.   Nach  ei'foigter  Entkeimung 


werden  die  Flaschen  mit  Zetteln  beklebt,  auf 
denen  Standort  und  Namen  der  Kinder  aus- 
geschrieben ist.  und  in  Förderkörben  nach 
den  Standorten  gebracht.  Wegen  des  nicht 
vermeidbaren  Bruches  werden  von  jeder 
Nahrungssorte  einige  Flaschen  zum  Ersatz 
gefüllt  und  im  Eisschraidi  aufl^ewahrt. 

Von  Einrichtungen,  soweit  sie  noch 
nicht  besprochen  sind,  seien  noch  folgende 
erwähnt:  Glastragplatten  in  reichlicher  An- 
zahl auf  fest  eingesetzten  Stützen  zum 
Aufstellen  von  allerlei  Gefäßen  für  Zucker, 
Mehl  usw.,  eine  an  die  Hauptstelle  an- 
geschlossene Nebenuhr,  ein  Hausfernsprecher, 
ein  Schreibtisch  mit  Aufsatz,  Arbeitstische 
mit  weißem  Linoleumbelag  und  mit  Schub- 
kästen und  Zwischenboden,  eine  Tafel- 
wage, in  jedem  Raum  ein  festangesclilosseneS 
Waschbecken  mit  kaltem  und  wnrmem 
W'asserzutluß ,  ein  Gaskocher  zum  liereiten 
kleiner  Mengen,  die  erforderlichen  Stühle. 
Alle  diese  Einrichtungsgegenstände  sind  mög 
liehst  glatt  und  einfach  gestaltet. 

Alle  Einrichtungsgegenstände,  die  fest 
angebracht  sind,  sind  zwecks  leichter  Reini- 
gung in  einem  gewissen  Abstand  von  der 
Wand  befestigt.  Dieser  Abstand  beträgt  bei 
den  Glasplatten  2,5  cm,  bei  Tischplatten 
8  bis  10  cm,  bei  den  größeren  Gegenständen 
mindestens  25  cm. 
und  sonstigen  Personen,  die  nicht  Angestellte 
ist  das  Betreten  der  Milchküchenräume  ver- 
boten. Zur  Ausgabe  dient  ein  Schalterfenster  am  Verbindungsgange. 
In  unmittelbarer  Nähe,  vom  Verbindungsgang  aus  zugänglich,  befinden 
sich  die  Spülaborte  imd  ein  Besenraum  sowie  ein  Raum  für  Geräte. 
Die  Vorarbeiten  für  die  beschriebene  Anlage  wurden  von  den  Archi- 
tekten unter  Mitwirkung  ihres  Mitarbeiters  ('.  Reinhardt  und  dem 
Direktor  sowie  den  übrigen  in  l^etraeht  kommenden  Angestellten  der 
Anstalt  ofemeinsam  erledifft. 


der 


Den  Angestellten 
Milchküche  sind . 


Vollendung  des  Hanptbahnhofes  in  Leipzig. 


Am  4.  Dezembei-  fand  in  der  Eingangshalle  des  sächsisclieii 
Flügels  die  feierliche  Schlußsteinlegung  des  Hauptbahnhofos  in  Leii)zig 
statt.  Behörden  und  Vertreter  der  Universität,  des  Reichstags  und 
des  Landtags  waren  erschienen,  um  der  Bedeutung  dei'  nach  14jäliriger 
Tätigkeit  vollendeten  Fni-  imd  Neugestaltung  der  Leipziger  Bahnhofs- 
anlagen Ausdruck  zu  Ncricilicn.  Bei  der  Schlußsteinlegung  leitete  der 
sächsische  Staatsininistcr  v.  Scydewitz  die  Hainin(!rschläge  mit  einer 
Ansprache  ein.  Ihm  folgte  als  Vertretei'  des  preußischen  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten  Ministerialdirektor  Oberbaudirektor  Dorner, 
der  die  Glückwünsche  des  Ministers  mit  folgenden  Worten  überbrachte: 

„Angesichts  des  stolzen  Baues,  dem  wir  den  Schlußstein  ein- 
zufügen uns  anschicken,  darf  daran  erinnert  werch-n,  daß  vor  nun- 
mehr fast  70  Jahren  der  Verein  deutscher  Eisenbahnverwaltungen 
bei  seiner  Gründung  als  seine  Aufgabe  erklärt  hat:  durch  gemeinsame 
Beratungen  und  eimnütiges  Handeln  das  eigene  Interesse  und  das- 
jenige des  Publikums  zu  förd(;rn.  Auch  das,  was  wir  liculc  hier 
vollendet  vor  uns  seh(;n,  ist  in  lange  Jalir(!  währenden  genieiiisamen 
Beratungen  und  ernster,  einmütiger  Arbeit  zustand«;  gekommen.  Wir 
stehen  innerhalh  der  Mauei-n.  die  das  neue  Empfangsgebäude  um- 
schließen, das  (i(!bäude,  aus  dessen  äußerer  Erscheinung  und  aus 
dessen  Raumgestaltung  die  Baukünstlei-  ihre  eindrucksvolle  Sprache 
zu  uns  reden;  das  (Jebäude.  das  im  großen  Publikum  gemeinhin  als 
Bahnhof  angesprochen  wird.  Aber  schauen  Sie  hinaus  auf  die  weit- 
hin sich  reckenden  Sti-ahlen  der  Gleis(!,  die  für  die  Ausführung  des 
Betriebsdienstes  bi^stimmt  sind,  auf  die  weiti'äumig(Hi  ISaugi'uppcn 
für  den  (Jüte)'-  und  Postverkehr,  auf  die  ausgedehnten  Balnihol's- 
anlagen  für  den  Vers(;ln('bedienst  —  erst  dann  gewinnen  Sie  eine 
richtig«!  Anscluiuung  von  iler  gewaltigen  Bedeutung  der  Umgestaltung 
der  Leipziger  liahnliofsanlagen." 

„Nichts  i'edet  deutlicher  von  dem  verstiindnisvollen  Zusanmicn- 
wirken  der  beiden  benaclibarten  Staatseisenbahnverwaltungen  als  die 
Tatsache,  daß  diese  umfangreichen  Aidagen  entworfen,  vei'einbart. 
eingeleitet  und  vollendet  wurden  unter  Aufrechterhaltung  des  Eisen- 
tjahnbetriebes luul  luiter  entgegenkommendem  Ausgleich  etwa  ent- 
gegenstehender Sonderinteressen.  Gewiß  eine  glänzende  Leistung, 
auf  die  die  Bauherren  stolz  sein  können!" 

„Hier  ist  die  Stelle,  der  Förderung,  die  das  Werk  bei  den  Reichs- 
und Staatsbehiirden  ei-faliren  hat.  und  der  tatkräftigen  Mitwirkung 
der  Stadt  Leipzig,  dei-  der  neue  15ahnliof  zu  hervori'agender  Zierde 


gereicht,  dankbai'  zu  gedenken.  Es  ist  mii-  Ehre  und  Freude,  einem 
Auftrag  meines  Herrn  Chefs,  Seiner  Exzellenz  des  pi'eußischen 
Miinsters  der  öffentlichen  Arbeiten  nachzukommen  und  der  Stadt 
Ivcipzig  seine  Glückwünsche  zu  übermittteln." 

„Meine  Herren,  die  Bauleute  haben  ihre  Arbeit  getan,  die 
Betriebsverwaltungen  haben  das  neue  Haus  bezogen.  Sie  mögen  das 
Werk  mit  derselben  Hingebung  verwalten  uiul  betreiben,  wie  die 
Bauenden  es  in  emsiger  Arbeit  hergestellt  haben  l>is  in  ferne  Zukunft 
bleibe  es 

ein  Segen  für  den  Verkehr,  der  seine  Fäden  weit  über  des  Landes 

und  des  Reiches  GrtMizen  hinaus  zieht: 
ein   Stolz    der   in    freundnachhailiclier   (Jesinnung  verbundenen 

Bauherren ; 

eine  Zierde  der  Stadt,  in  deren  Mauern  es  errichtet  wurde." 

(Iber  die  (Jeschichte  des  Baues  und  die  Fertigstellung  und  In- 
beti-i(;bnalune  der  ersten  Bauabschnitte  ist  an  dieser  Stelle  im 
Jahrg.  1912,  S.  229  u.  234  und  vorher  im  Jahrg.  1909,  S.  55  u.  til 
berichtet  worden.  Jahrg.  1909  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  behandelte 
das  Ingenieurtechnische  der  ersten  Bauabschnitte,  dort  sind  auch  die 
sonstigen  Quellen  in  technischen  Zeitschriften  angegeben. 

Zusammenfassend  sei  hier  an  der  Hand  der  Ansprache,  mit  der 
der  Vorstand  des  Königl.  siiclisisc.hen  liisenbahn-Niuibaiuimts  füi'  die 
Balndiofsbauten  in  Leijizig,  Baurat  Rothe,  die  Feier  der  Schlußstein- 
legung  einleitete,  das  XacJisleliende  über  die  Baugc^schichte  erwrilint. 
Leijjzig  besaß  Iriihei'  die  vier  jireul.'iischen  BahnlK'il'e.  den  Thüringer, 
Magdi'burger  und  Bcj'liner  ilicht  nebeneinander  im  Norden  und  den 
F]ilenburg<'r  im  Osten  der  Stadt.  Der  Berliner  Bahnhof  war  ein  Durch- 
gangsbahnhof, die  übrigen  Kopfbalnduife.  Die  beiden  sächsischen 
IJahnliöfe,  der  Dresdner  unil  der  Bayerische  im  Süden  der  Stadt, 
war(!n  ebenfalls  K()pfl)ahnhöfe.  Mit  Ausiudime  iles  Bayerischen  sind 
alle  tliese  Bahnlnife  in  dem  neuen  Hauptliahnliof  als  Kopfbahnliof 
vereinigt. 

Die  ersten  Anregungen  zur  Anlage  eines  gemeinschaftlichen 
Hauptpersonen-  und  (Jüterbahnhofes  wurden  schon  in  der  Mitte  der 
siebziger  Jahre  des  vergangenen  Jahrhunderts  durch  das  auf  der 
Grundlage  des  neugeeinten  Deutschen  Reiches  geschaffene  Reichs- 
Eisenbalmamt  gegel)en.  Aber  erst  als  die  in  Betracht  kommenden 
Bahnen   in  |)reußischeii  uiul  sächsischen  Staatsbesitz  übergegangen 
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wiiren,  konnte  der  Umgestaltung;  der  Leipzig-er  Bahnhofsverhältnisse 
nähergetreten  werden.  Im  Jahre  1902  wurden  die  ersten  Verträge 
zwischen  den  beiden  EisenbahnverNvaltungen  und  gleichzeitig  auch 
mit  der  Stadt  Leipzig  und  der  Kaiserlichen  IJeichs- Postverwaltung, 
deren  berechtigtes  Interesse  wahrzunehmen  es  in  gleicher  Weise  galt, 
abgeschlossen. 

Alle  Anlagen  für  den  großen  Güterumschlag-  und  Übergabe - 
vci-kehr  wiu'den  an  die  Grenzen  des  Weichbildes  der  Stadt  Leipzig 
und  darüber  hinaus  gelegt.  In  den  Hauptpersonenbahnhof  aber,  zu 
dessen  beiden  Seiten,  dem  bedeutsamen  Handel  der  Stadt  Leipzig 
gerecht  werdend,  die  Ortsgüteranlagen  ihren  Platz  finden  konnten, 
sollten  von  West  und  Ost,  von  Nord  und  Süd  die  Schienenstränge 
sämtUcher  Linien  der  beiden  Staatseisenbahnverwaltungen  zusammen- 
laufen, ihr  Ende  findend  in  26  nebeneinandergelegenen  Bahnsteig- 
gleisen, die  von  einem  am  Georgiring  in  300  m  langer  Front  zu 
errichtenden,  den  gesamten  Hauptpersonenbahniiof  nach  der  Stadt  zu 
als  eine  gewaltige  Toranlage  abschließenden  Em])fangsgebäude  um- 
)-ahmt  wurden. 

Um  ein  der  Bedeutung  des  gesamten  Bahnhofsbaues  und  der 
Stadt  Leipzig  würdiges  Empfangsgebäude  erstehen  zu  lassen,  wurde 
die  deutsche  Architektenschaft  im  Jahre  löOG  zum  künstlerischen 
Wettkampf  aufgefordert.  Von  den  Entwürfen,  in  denen  auf  Grund 
des  von  den  beiden  Staatseisenbahnverwaltungen  verfaßten  Pro- 
gramms 76  Bewerber  sich  beteiligten,  wurde  der  mit  einem  der 
beiden  ersten  Preise  gekrönte  Entwurf  der  Architekten  Lossow 
VI.  Kühne  als  Grundlage  für  die  weiteren  Planungen  ausgewählt. 

Am  16.  November  1909  wurde  in  feierlicher  Weihe  der  Grund- 
stein des  neuen  Empfangsgebäudes  gelegt,  im  l'rühjahr  1910  mit  den 
Gründungen  für  die  Bahnsteighalle  begonnen.  Am  1.  Mai  1912 
konnte  initer  gleichzeitiger  Einführung  der  Thüringer  Linien  in  die 
Neuanlage  die  erste  westliche  Hälfte  des  Empfangsgebäudes  und  des 
Bahnsteiggebietes  dem  Verkehr  freigegeben  werden.  Der  zweite 
Bauabschnitt,  zu  dem  auch  die  Vollendung  der  bereits  im  ersten 
Bauabschnitt  begonnenen  Ortsgüteraidagen  gehörte,  war  zum  Ab- 
schluß gelangl^  Zum  18.  Oktober  1913  konnte  nacii  Vollendung  des 
Mittelbaues  der  Wartesaal  1./2.  Klasse  den  Deutschen  Kaiser  und  die 
deutschen  Bundesfürsten  aufnehmen,  die  herbeigeströmt  waren,  um 
der  Feier  zur  Einweihung  des  auf  der  Leipziger  Wahlstatt  zum 


Gedenken  an  das  vor  100  Jahren  ausgefochtene  erste  Völkerringen 
für  Deutschlands  Freiheit  errichteten  Ehrenmales  mit  beizuwohnen. 

Am  1.  Oktober  1915  war  der  neugeschaffene  Hauptpersonen- 
bahnhof in  Leii)zig  in  betriebstechnischer  Hinsicht  endgültig  vollendet, 
und  am  4.  Dezember  erfolgte  die  feierliche  Schlußsteinlegung  im 
E  m  j)  f  an  gsg  e  b  ä  u  d  e . 

Dem  gewaltigen  l'mfang  der  neugeschaffenen  Bauten  entsprechend, 
stellten  die  j)reußische  und  die  sächsische  Staatseisenbahnverwaltung 
i'eiche  .Mittel,  53  und  CO  Mill.  Mark,  zum  (ielingen  des  Werkes  bereit. 
Die  Keichs])Ostverwaltung  ließ,  anschließend  an  die  sächsische  Seite 
des  Hauptj)ersonen-  und  Güterbahnhofs  mit  dem  Bahnsteiggebiet 
durch  einen  besonderen  Tunnel  verbunden,  ein  neues  Brietpostamt 
und  am  Nordrande  des  Hauptpersonen-  und  (Güterbahnhofes  eine 
völlig  neuzeitliche,  den  Handelsbedürfnissen  der  Stadt  Leipzig  ge- 
recht werdende  Postpaketbalmhofsanlage  erstehen;  für  diese  Post- 
bauten kam  ein  weiterer  Betrag  von  5  Mill.  Mark  hinzu.  Uiul,  um 
auch  alle  Fragen  im  Gebiet  des  städtischen,  von  den  Bahnhofs- 
bauten beiührten  Straßennetzes  großzügig  lösen  und  einen  weit- 
gei-;iumigen .  dem  mächtig  Hütenden  Verkehr  sichere  Aufnahme  ge- 
währenden Bahidiofxorplatz  schaffen  zu  können,  trat  die  Stadt- 
gemeinde  Leipzig  selbst  mit  weiteren  17  MiW.  Mark  in  den  Kreis  dei' 
bauenden  Verwaltungen  ein. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Ausbau  der  sächsischen  Hälfte  des 
Hauptbahnhofes  hat  sich  die  sächsische  Staatseisenbahnverwaltung 
entschlossen,  im  Einvernehmen  mit  der  Stadtgemeinde  Leipzig  und 
unter  entsprechender  Beitragsleistung  derselben  die  Erbauung  einer 
besonderen  für  elektrische  Zugbeförderung  einzurichtenden  Bahn- 
anlage in  Aussicht  zu  nehmen,  durch  welche  der  neue  Hauptbahnhof 
mit  dem  Bayerischen  Bahnhof  und  beiderseits  darüber  hinaus  die  im 
Osten  und  Süden  gelegenen  Gebiete  mit  dem  Stadtiimeren  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  sollen.  Die  erste,  rund  700  m  lange  Unter- 
grundtunnelstrecke unter  dem  Empfangsgebäude,  den  Bahnsteighallen 
und  dem  anschließenden  Gleisgebiet  wurde  im  Fi'Uhjahr  dieses  Jahres 
vollendet;  der  spätere  Weiterbau  kann,  ohne  mit  den  Gründungen 
der  .Monumentalbauten  des  Hauptbahnhofes  in  Berührung  zu  kommen, 
sobald  die  Verhältnisse  es  gebieten,  jederzeit  erfolgen. 

Der  neue  Hauptbahnhof  bildet  für  das  gesamte  deutsche  Eisen- 
buhnwesen einen  wichtigen  Markstein. 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Die  Technische  Hochschule  in  Aachen  hat  dem 
Unterstaatssekretär  im  Ministerium  dei-  öffentlichen  Arbeiten  Wirk- 
lichen (ieheimen  Rat  Eduard  Stieger  in  Berlin  in  Anerkennung  seiner 
hervorragende)!  Verdienste  um  die  Gestaltung  des  preußischen  Eisen- 
bahnwesens und  den  Ausbau  des  rheinischen  Eisenbahnnetzes  die 
Würde  eines  Doktor- Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

Wettbewerb  für  Yorentwiirf<^  zur  Bebauung-  städtischer  (irund- 
stiicke  an  der  BriickenstraLie  in  Broniberg-  (191-1  d.  Bl.,  S.  440  u.  544, 
1915,  S.  403).  Verlangt  waren  zwei  Lösungen:  bei  dem  kleineren  Bauvor- 
haben erhielt  Architekt  Jakob  Sedelmeier,  in  Fa.  Hcniinger  u.  Sedel- 
meier in  Berlin,  den  ersten  Preis.  Architekt  Erich  Jaeckel  in  Berlin- 
Friedenau  zusammen  mit  Architekt  Th.  Jertz  in  Berlin -Wilmersdorf 
sowie  Architekt  Emil  Rösler  in  Plauen  i.  V.  unter  Mitwirkung  von 
Bräutigam  u.  Kohl  je  einen  zweiten  Preis:  bei  dem  größeren  Bau- 
vorhaben erhielt  Architekt  F.  Berger  in  Berlin-Lichterfelde  den  ersten 
Preis,  Architekt  Jakob  Sedelmeier,  in  Fa.  Höniger  u.  Sedehneier  in 
Berlin,  den  aweiten  Preis  und  Architekt  Adolf  Haro  in  Hannover 
den  dritten  Preis.  Eingesandt  waren  213  Entwürfe,  die  bis  ein- 
schließlich den  15.  Dezember  in  der  Kunstgewerbeschule  in  Bromberg 
ausgestellt  sind. 

Das  Fremdwort  „Betriebskoeffizient"  ist  nach  einem  Erlaß  des 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom  12.  November  d.  J.  allgemein 
durch  das  Wort  „Betriebszahl"  zu  ersetzen. 

Die  Technische  Hochschule  in  Warschau,  tlie  auf  Veranlassung 
des  deutschen  Generalgouverneurs  am  15.  November  d.  J.  eröffnet 
wurde,  hat  nach  den  bisherigen  Anmeldungen  477  HTtier.  davon  42 
für  Architektur,  97  für  das  allgemeine  Bauwesen,  1<S  füi'  das  Kultur- 
ingenieurfach, 175  für  die  mechanische  Abteilung,  41  für  E^lektm- 
technik  und  104  für  die  chemische  Abteilung. 

Reclitwinklig  oder  seukreclit.'  Im  Jahrgang  1913  d.  BL,  (S.  504) 
hat  Professor  Land  mann  aufs  neue  darauf  hingewiesen,  daß 
es  unrichtig  sei,  senkrecht  zur  Bezeichnung  zweier  rechtwinkligen 
Richtungen  zu  verwenden.  Demgegenüber  wird  in  der  Nachschrift 
der  Schriftleitung  bemerkt,  daß  die  Übertragung  der  von  körperlicher 
Lage  abgeleiteten  Begriffe  auf  beliebige  Richtungen  incht  ohne  weiteres 
als  unzulässig  betrachtet  werden  könne.  Gewiß  ist  es  unbedenklich, 
vom  Ziehen  einer  wagerechten  oder  einer  senkrechten  Geraden  auf 


einem  Zeichenbrette  zu  reden,  obwohl  die  Gerade  weder  das  eine 
noch  das  andere  sein  mag.  Der  springende  Punkt  in  dieser  Frage 
scheint  mir  jedoch  der  folgende  zu  sein.  Eine  Richtung  (Gerade, 
Ebene)  ist  wagerecht,  nicht  wagerecht  „zu"  einer  anderen;  ebensowenig 
kann  eine  Richtung  senkrecht  (lotrecht)  „zu"  einer  anderen  Richtung 
sein,  sie  ist  schlechtweg  senkrecht  oder  lotrecht.  Im  Gegensatz  hierzu 
hat  es  keinen  Sinn,  von  einer  rechtwinkligen  (winkelrechten)  Richtung 
zu  reden,  sie  ist  vielmehr  rechtwinklig  ..zu"  einer  anderen  Richtung. 
Die  Schriftleitung  erinnert  an  den  Sprachgebrauch  der  Mathematik, 
wo  man  unbedenklich  vom  Fällen  und  Errichten  eines  Lotes  in  bezug 
auf  eine  beliebige  Richtung  rede.  Dieser  Sprachgebrau(;h  ist  allei'- 
dings  an  und  für  sich  unschädlich,  er  birgt  aber  die  Gefahr  in  sich, 
daß  wir  die  sinnliche  Bedeutung  von  senkrecht  außer  acht  lassen, 
wenn  wir  uns  von  dem  Abgezogenen  der  mathematischen  Beti'ach- 
tungen  abwenden  und  in  die  Wirklichkeit  der  uns  umgebenden  Welt 
hinaustreten.  Welche  Sprachverwirrung  dieser  Sprachgebrauch  an- 
richten kann,  dafür  hat  Landmann  schon  ein  Beispiel  gegeben.  Als 
weiter  diene  der  von  K.  F.  Gauss  herrührende  Satz;  „Was  man  im 
gewöhnlichen  Sinne  Obertläche  der  Erde  nennt,  ist  nichts  als  diejenige 
Fläche,  welche  überall  die  Richtung  der  Schwere  senkrecht  schneidet, 
und  von  der  die  Oberfläche  des  Weltmeeres  einen  Teil  ausmacht".  Hier 
haben  wir  somit  die  Meei'esoberfläche  senkrecht  zu  der  (senlu'echten) 
Richtung  der  Schwere.  Das  Richtige  dtu-fte  dahei-  sein,  daß,  was  auch 
immer  der  Mathematiker  tun  mag,  senkrecht  nur  in  seiner  sinnlichen 
Bedeutung  verwendet,  wenn  es  sich  lun  physikalische  Verhältnisse 
handelt.  .Man  sollte  daher  in  der  Technik,  Physik.  Astronomie  senk- 
recht nui-  in  seinem  engumgrenzten  Sinne  (gerade  so  wie  wagerecht) 
gebrauclien.  dagegen  füi-  die  Beziehung  zweier  beliebigen  Richtungen 
rechtwinklig  oder  winkeli-echt  verwenden. 

Chikago.  Karl  Boecklen. 

Dr.  H.  Zininierinanns  Keehentafei.  In  der  neuesten  Auflage  dieses 
Werkes  (Berlin  1913,  Wilh.  Ernst  u.  Solini  ist  eine  unvollständige  Zahl 
gefunden  worden,  die  nui-  durch  eine  während  des  Druckes  eingetretene 
Beschädigung  der  Platte  ei-klärt  werden  kann.  Es  fehlt  nämlich  in 
dem  Produkt  10  744  =  158  .  68  die  letzte  4.  In  welchem  Umfange  diese 
Lücke  in  den  abgesetzten  Stücken  des  Buches  auftiitt,  läßt  sich  natür- 
lich nicht  mehr  feststellen.  Wenn  auch  der  kleine  Mangel  zu  Irrtümern 
nicht  führen  kann,  schien  es  doch  angezeigt,  ihn  den  Besitzern  der 
Tafel  mitzuteilen. 


Verlag  Toa  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Kirchenerweiterungen.  (Schluß.)  —  B  ü ch ersch  au. 
[Alle  Recht«  vorbehalten.] 

Kirchenerweiteruiigen. 

(Schluß  aus  Nr.  99.) 
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15.  Dezember  1915. 


(^lersclinitt.  Bli 
Xacli  (Ipf  Erwcitciim 


Bei  der  katholischen  Kirche  in  Neuenburg  a.  d.  Weichsel 
(Abb.  G3  bis  74)  ist  zwar  auch  nacli  .je  cinor  i^eite,  und  zwar  nach 
Westen  und  Norden.  crweittM-t  worden.  Die  Pj-weitcrung'  nach  Westen, 
also  die  Verlänj>;erung',  spielt  jedoch  liier  die  Hau])trolle.  Im  Vcr- 
ijleicli  mit  Habclschwerdt  is.  S.  d'lO)  lagen  hier  die  Verhältnisse  insofern 
günstig,  als  der  alte  Turm  derart  seitlich  an  der  Westfront  stand, 
daß  er  erhalten  werden  konnte.  Immerhin  getu'irt  dieses  Beispiel  zu 
den  Fällen,  bei  denen  sich  der  Erweiterung  die  schwerstwiegenden 
Bedenken  entgegenstellten.  Die  Nenenhurgei-  katholisclie  Kirche,  ein 
unter  pomesanischem  Einfluß  entstandenes  Backstein  werk  der  Ordens- 
kunst aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  war  ein  Bau  von 
seltener  >>chönheit.  Markig,  trotzig,  von  ungewöhnlicher  Eigenart  war 
es  aus  einem  (iuß  hingestellt  worden  in  seine  städtische  Umgebung, 
auf  einen  Platz,  der  seine  Vorzüge  für  die  Betrachtung  von  allen 
Seiten,  von  nahen  wie  von  entfernten  l^taiulpuidvten  voll  zur  (ieltnny 
kommen  ließ.  Wie  der  Lageplan  (Abb.  (58)  erkennen  läßt,  schließt 
sich  im  Süden  und  Westen  städtische  Bebauung  an.  Im  Westen 
grenzt  an  den  Kirchplatz  das  Pfarranwesen.  Im  Nuiilen  fällt  das 
Gelände  steil  ab  in  eine  Schlucht,  die  sich  etwa  westöstlich  hinab- 
zieht nach  dem  Weichseltale,  an  dessen  hohem  Uferrande  Neuenburg 
liegt  (Abb.  63).  In  Abb.  fi4.  65,  67 
u.  69  ist  das  alte  Bauwerk  selbst 
dargestellt.'-'')  An  ein  kurzes  drei- 
scbiffig  - liallenförmiges  Langhans 
schließt  sich  ein  verhältnismäßig 
langer  Chor  mit  Sakristei  im 
Norden  und  Vorhalle  im  Süden. 
Zwischen  letzterer  und  dem  süd- 
lichen Seitenschiffe  ein  Tre])i)en- 
turni;  am  Westende  des  Süd- 
seitenschiffes  der  Haujitturm. 
Chor  und  Langhaus  offenbar  in 
uinn  ittelbarer  Aufeinanderfol<;e 
errichtet,  die  Südvorhalle  am 
Langhause  später.  Der  Chor  ist 
mit  einer  Sterngewölbe- 
reihe überdeckt,  das 
Langhaus  auf  Wölbung 
angelegt,  zu  der  es  aber 
wohl  nie  gekommen  ist. 
An  ihrer  Stelle  war  das 
Schiff  mit  einer  an  den 
Seiten  voutenförmig  ge- 
bogenen Bretterdecke  ver- 
sehen (Abb.  67).  Um  die 
Wende  vom  15.  zum 
16.  Jahrhuiulert  hat  die 
Kirche  in  ihrem  Aufbau 
einige  Verändernngen  er- 
fahren, die  jedoch  ebenso- 
wenig ins  Gewicht  fallen 
wie  eine  Instandsetzung 
in  den  60er  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts. 
Das  Innere  ist  in  nachmit- 
telalterlicher Zeit  wieder- 
holt übertüncht  und  mit  bar(jckcr  Ausstattung  versehen  worden. 

Die  Eigenart  des  Bauwerks,  die  Einheitlichkeit  und  tJeschlossen- 
heit  seiner  Gestaltung  schienen  die  geforderte  Erweiterung  auf  mehr 
als  das  Anderthalbfache  der  Grundfläche  künstlerisch  fast  unmöglich 
zu  machen.  Jedoch  die  Verhältnisse  zwangen  dazu.  Das  Bediiifnis 
der  Platzvermehrung  war  anerkannt,  ein  Neubau  an  anderer  Stdlr 
nicht  mögUch,  eine  Teilung  der  Gemeinde  ausüesdildssen.  So  nnißd' 
der  schwere  Schritt  getan  werden.  —  Die  Erwciti  ruiiL;  war  nur  luicli 
Westen  möglich,  schon  den  oben  dai'gelcgten  I'latzvcrliältnissen  nach. 
Aber  auch  die  Gedrungenheit  der  alten  Kiiche,  der  Umstand,  daß 
diese  katholisch  ist.  begünstigten  sie.  Vom  Baukörper  des  Knnst- 
denkmals  brauchte  nur  sehr  wenig  beseitigt  zu  werden;  die  Seiten- 
stellung des  Turmes  ermöglichte  eine  Lcisung. 
das  Gepräge  des  Bauwerks,  wenigstens  von 
stark  veränderte,  doch  künstlerisch  annehmbar 
Ab])ildungen  60  u.  70  bis  74  dargestellt. 

Um  die  schöne  alte  Westseite  tuidichst  in  ihr<,'r  Wirkung  zu 
erhalten,  wurde  der  Erweiterung,  im  Gegensatze  zum  Altbau,  ba- 
silikaler  Querschnitt  gegt^ben.  der  sich  übrigens  auch  aus  rein  ])rak- 
tischen  und  Kostengründen  empfahl.  Eingehende  Erwägungen  füln-ten 
dazu,  den  Anbau  senkrecht  zu  dei-  alten  schräg  stehenden  West- 
wand zu  stellen  (Abb.  70).  Der  dadurch  entstandene  Knick  der  Längs- 


achse wird  weder  außen  noch  innen  als  störend  empfunden.  Die 
eigenartig  angelegte  alte  Tui-mtreppe  konnte  erhalten  werden.  Die 
Einwölbung  der  ganzen  Kirche  wurde  beschlossen  und  im  Anschluß 
an  den  Chor  sowie  im  Sinne  der  westpreiißisclien  Ortlenskunst  in 
Stenn-eihen  din-chgeführt.  Die  .Mittelschifl'gewölbe  erhielten  die  Stern- 
form des  Chorgewiilbes;  die  niedrigen  Seitenschiffe  Gewölbe  von  dei- 
Hälfte  dieser  Sterne,  eine  Lfisung.  die  sich  aus  dei'  Anordiuuig  je 
zweier  Fenster  in  jedem 
Joch  ergab.  Den  alten 
hohen  Seitenschiffen 
wurde  teils  der  Stern 
des  Mittelschiffes,  teils 
eine  vereinfiudite  Stern- 
form gegeben.  Mit  Hilfe 
aller  dieser  Wölbungen 
gelang  es,  der  vielen 
Unregelmäßigkeiten,  die 
die  veränderte  Kirche 
bot,  ohne  Beeinti-ächti- 
gung   der  ästhetischen 


nach  (istcMi. 


Abb.  67.    Querschnitt.    Blick  nacl 
Vor  der  Ei'weiterun"-. 


Osten. 


M.tlelaUerlic-li 
XeuzeitUcli. 


Katliol.  Kirrho. 


E  Evangel.  Kirche, 
M  llfirktplatz. 

Ahl).  68.  Lageplan. 


A  Altäre,    d  Einsang  zur  Onift.    S  Sakristei. 
W  Wciliwa-^serbecken  (Granit). 

Abb.  60.    Grundriß  vor  der  Erweiterung. 


die, 
dei' 
wai'. 


weini  sie  aueii 
Lanilseite  her. 
Sie  ist  in  den 


^5)  Vgl.  Kunst  denkmäler  Westpreußeiis. 
Kreis  Schweiz.    Seite  321.  326  und  Beilage  1. 


Band  l'omerellen- 


Oa  Orgeh-nipore    Tk  Taufkapelle.    Tr  Wertgelaß.    S  Sakristei,    e  Trepjje  zur  Orgel. 

Abb.  70.    Grundriß  nach  der  Erweiterung.- 
Abb.  (!<;  bis  70.    Katholische  Kiiche  in  Neuenburg  a.  d.  Weichsel. 
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Abb.  71  bis  74. 
Kutliolische  Kirche  in 
Neucnibure:  a.  d.  Weichsel 


Abb.  71.  Westansicht. 

Wirkuii»-  Hen-  zu  wei-deii.  Aiic.li  der  luirtHiciie  Anbau  wurile  mit 
Kücksicid  auf  die  Liclitzutühruny  zur  alten  Kirche  niedrig  gehalten 
(Abb.  Kräftige,  unter  Dach  liegende  Strebebogen  begegnen  hier, 
wie  bei  den  Seiten.schitfen  der  westlichen  Erweitening,  dein  Schub 
der  benachbai-teii  lidheii  fievvölbe. 


Westl.  Anbau.  SiuU.  Anbau. 

Abb.  72.  Südseite. 

An  Stelle  der  ehemaligen,  aus  nachmittelalterlicher  Zeit  stam- 
menden Südvoriialle  trat  ein  neuer  Anbau,  ilei'  nach  Osten  bis  vor 
die  ehemalige  Vorhalle,  spätere  Tauf  kapeile  durchgezogen  wurde  und 
eine  einheitliche,  an  ilas  Cliorilach  anscldießende  Bedachung  erhielt 
(Abb.  72).    In  ihm  sind  außer  der  neuen  Vorhalle  zum  Kirchenschiffe 


Abb.  7o.  Westansicht. 


Nach  der  Erweiterung. 


Abb.  74.  Westansicht. 
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ein  mit  einem  Stenigewülbe  überileckter  Kaum, 
der  in  Verbinilung  mit  der  alten  Tauf  kapelle  jetzt 
als  Sakristei  dient,  sowie  ein  Vortlur  und  ein 
Wertiielaß  untergebracht.  Die  alte  Sakristei  auf 
der  Xordseite  ist  jetzt  Taufkapelle  geworden. 

Daß  die  neuen  Anbauten  durchaus  in  der 
alten  Technik  mit  Steinen  mittelalterlicher  Art 
und  in  den  Formen  des  alten  Baues  ausgeführt 
worden  sind,  ist  selbstverständlich.  Ebenso  selbst- 
verständlicli ,  daß  sie  sich,  besonders  was  den 
neuen  Westgiebel  betriift,  in  ihrer  Formgebung 
der  des  Altbaues  so  bescheiden  wie  möglich  unter- 
zuordnen liatten.  Auch  im  Inneren  ist  dieser 
Erweiterungs-  und  Wiederherstellungsgrundsatz 
durchgeführt:  an  die  aufgedeckten  und  instand- 
gesetzten, aus  verschiedenen  Zeiten  des  Mittel- 
alters stammenden  Wand-  und  Gewölhemalereien 
ist  die  neue  Ausmalung  harmonisch,  aber  in  vei'- 
einfachter  Behandlung  angeschlossen.  Das  Gleiche 
gilt  von  der  Ausstattung  der  Kirche. 

Die  Kosten  dei-  gesamten  Erweiterung  be- 
trugen 108  621,08  Mark:  die  Wiederherstellung  des 
Altbaues  belief  sich  auf  48  618,76  Mark. 

5.  Verläugeriiug  uach  einer  iiud  Yerbreiteniug: 
nach  zwei  Seiten. 

Bei  weitergehendem  Erweiterungsbedürfnis 
bleibt  zumeist  nichts  anderes  übrig  als  die  Ver- 
längerung der  Kirche  mit  doppelseitiger  Ver- 
breiterung. In  früheren  Zeiten  bestand  die 
Verbreiterung  gewöhnlich  in  dem  Anbau  von 
Seitenschiffen,  die  Verlängerung  in  der  An- 
fügung eines  stattlichen  Chores.  Als  naheliegende  märkische  Beispiele 
seien  nur  die  Pfarrkirche  St.  Maria  und  St.  Andreas  in  Rathenow, 
die  Marienkirche  in  Frankfurt  a.  d.  Oder  und  St.  Nikolaus  in  Oster- 
burg  genannt; i*")  wegen  ihrer  Grundrisse  verweisen  wir  hier  auf 
die  Quelle.  Veranlassung  zu  diesen  Erweiterungen  waren  meist  Ge- 
meindewachstum und  Altarstiftungen.  Auch  Gilden,  geistliche  Brüder- 
schaften usw.  hatten  das  Bedürfnis,  der  Pfarrkii-che  ihre  Kapellen 
anzufügen.  Anhauten,  die  allerdings  als  Erweiterungen  im  eigent- 
lichen Sinne  nicht  gelten  können.  Mit  der  Schifferweiterung  war 
nicht  selten  der  Umbau  zur  Hallenkirche  verbunden.  Die  schlichten 
Chöre  w'urden  in  solche  mit  Umgang  oder  mit  Kapellenkranz  nach 
fi-anzösischem  Muster  umgewandelt.  Auf  der  Westseite  wurde,  des 
Tvu-mes  w-egen,  selten  erweitert.  Geschah  es,  so  waren  es  gewöhnlich 
nur  kapellenartige  Anbauten  der  obengenaimten  Art,  die  hier  Platz 
fanden.^') 

Für  die  Bedürfnisse  unserer  Tage  haben  derartige  Erweiterungen 
wenig  Wert.  Sie  sind  zu  aufwandvoll  im  Verhältnis  zu  dem  ])rak- 
tischen  Gewmn.  Insbesondere  erfüllen  sie  nur  unvollkommen  die 
Bedingung  der  Übersichtlichkeit,  des  freien  Blickes  auf  Kanzel  und 
Altar  von  möglichst  vielen,  hei  protestantischen  Kirchen  von  nahezu 
allen  Plätzen.    Dieser  Bedingung  entspricht  hesser  und  wohl  über- 


Abb  7t;.    Das  Kirclieninnere  vor  der  Erweiteruu"-. 


alt,  eine  saalförmige  Kirche  oder 
um  ein  erhebliches  zu  verj^rößern. 


meist  gekommen  sind,  wenn  es 
auch  eine  dreischil'Hge  Langkirche 
Im  folgenden  einige  Beisjjiele. 

Die  katholische  Kirche  in  Nieder-Kiinzendorf  im  Kreise  Kreuz- 
burg in  Oberschlesien  eine  einfache  Saalkirche  von  i-und  220  qm  lichttr 


B  Bw-chtstühle.    K  Kanzel.    N  Xebenaltäre.    S  Sakristei. 
T  Taufsleiii.   V  Vorhalle. 

Abb.  7.5.  Grundriß. 

hatipt  am  besten  bei  größeren  Verhältnissen  die  kreuzförmige  Anlage, 
also  die  Anfügung  eines  Querhauses  und  Chores,  zu  der  wir  auch 

Sieh  F.Adler,  Mittelalterliclie  Backsteinbauwerke  des  preußi- 
schen Staates,  I.  Band.  S.  80  rBl.  XLVI),  II.  Band,  S.  47  (Bl.  LXXIII) 
urfd  S.  161. 

Sieh  z.  B.  die  Marienkirche  und  die  Katharinenkirclie  in  Salz- 
wedel, ebenda,  I.  Band.  S.  85  (Bl.  XLIX)  und  S.  87  fBl.  XLVIII). 


tSfim-.tria'-,-     ...  ~  ■  .: 

Abb.  77.    Blick  auf  die  Kirche  nach  der  Erweiterung. 
Abb.  7.").  bis  77.    Katholische  Kirche  in  Nieder- Kunzendorf. 
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Abb.  78.    Blick  auf  den  ALtar.  xXucli  der  Erweiterung.  Abb  79.    Blick  auf  die  Orgel. 


initzbarer  Grundfläche,  mit  Westturm,  abgesetztem  Chor  und  auf  der  und  Breitenverhältnisse  schon  reichlich  lang.     An   eine  erhebliche 

Nordseite   des  Schiffes  angebauter  Sakristei    (sieh   die  gestrichelte  Verlängerung  war  also  nicht  zu  denken,  die  einzige  Möglichkeit,  die 

Einzeichinuig  in  Abb.  75)  war  auf  etwa  das  Doppelte  jener  Grund-  Forderung  in  kilnstlerisch  annehmbarer  Weise  zu  ei'füllen,  bot  die 

fläche  zu  ve'i-grdßern.    Der  Westturm  und  ein  möglichst  großer  Teil  Anordiuuig  eines  Querschiffes  unter  geringer  Verlängerung  des  Baues, 

des  Schiffes  sollten  erhalten  bleiben.   Die  Kirche  war  für  ihre  Hölien-  Abb.  7.5  läßt  erkennen,  wie  sich  die  (irundrisse  der  alten  und  der 


Al)b.  80.  _Ges;nntt)iid  vor  der  Erweiterung.  Abb.  81.    Gesamtbild  nach  der  P]rweiterung. 

Abb.  78  bis  81.    Katholische  Kirche  in  Nieder- Kunzendorf. 
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15.  Ilezciiiber  liM5 


Al  h.  Sl'.    (iesamtl)il(l  vor  der  Erwcitcruni;- 


All 


So.    (iesamtbikl  nach  der  Erweiteruntr. 


erweiterten  Kire-he  zueinander  verhalten.  Die  nutzbare  (irundtläclie 
der  letzteren  beträgt  rund  490  qm.  Um  die  Höhe  des  Schiffes  wie 
des  Tui'mes  in  das  richtige  Verhältnis  zu  dieser  vergrößerten  Grund- 
fläche und  zur  ganzen  Masse  des  Bauwerks  zu  bringen,  ist  sie  um 
etwa  2  m  vergrößert  worden.    Durch  Anbau  eines  Treppenhauses  an 


Abb.  i^.').    liinenbild  nach  dei'  I'irwciterung. 

Turm  ist  enger  mit  diMU  Kirclienhause  verwachsen:  ein  Dachieitcr 
auf  der  Schiff kreuzung  war  nicht  zu  entlx'hren.  Das  Innere  hat 
dui'ch  die  veränderten  liaumverliältnisse ,  die  monumentalere  Aus- 
malung und  die  Beschaffung  einer  zum  größten  Teil  neuen  Aus- 
stattung gewiß  gewonnen.  Wiederverwendet  werden  koiuiten  in  der 
Hauptsache  nur  die  beiden  Seitenaltäre  und  der  schöne  Taufstein. 
Die  Kosten  des  Erweiterungsbaues  haben  82  500  Mark  hotragen. 


B  Beichtstuhl.  K  Kanzel.  N  Nebenaltäre. 
OE  Orgelempore.    S  Sakristei.   V  Vorhalle. 

Abb.  84.  Orundriß. 

die  Südseite  des  Turmes  ist  ein  bequemerer  Zugang  zur 
Orgelempore  geschaffen;  er  lag  frtiher  in  der  Vorhalle 
selbst. 

Abb.  76  u.  80  zeigen,  wie  die  alte  Kirche  war, 
Abb.  75,  77,  78,  79  u.  81 ,  wie  sie  geworclen  ist.  Der 
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Abb.  S7.    Innrnbilil  voi'  iUt  I-^i'w  (.'ilrriiiu 


Abb.  SS.    Gesanit])il(l  iiacb  der  Erweiterung^'. 
Abli.  87  u.  iS8.    Katliolisrlie  Kirelic  in  liddiand. 


Die  l<atbolische  Kirche  des  ebenfalls  im  Kreuzburger 
Kreise  belegenen  großen  Dorfes  Bodland  mußte  um  reich- 
lich das  Doppelte  ihrer  nutzbaren  Grundfläche  erweitert  wer- 
den Die  alte  Kirche  zeigen  die  Abb.  82  u.  87.  Ihr  Grund- 
riß setzt  sich  aus  dem  erhaltenen,  in  Abb.  84  schraffierten 
Teile  und  aus  dem  in  dieser  Abbildung  gestrichelt  ein- 
gezeichneten abgebrochenen  Stücke  zusammen.  —  Auch  in 
diesem  Falle  zwangen  die  Verhältnisse  des  Altbaues, 
namentlich  seine  Längenausdehiuuig,  zur  Querhausanlage. 
Die  geforderte  Plätzezahl  wav  aber  hier  nur  dadurch  zu 
gewinnen,  daß  Emporen  in  die  Querflügel  eingebaut 
wurden.  War  schon  bei  dem  alten  Bauwerke  dessen 
Schiffmasse  für  den  kleinen  Turm  zu  groß,  so  entstand 
uunmehr  die  Gefahr,  daß  sich  ein  vollständiges  Miß- 
verhältnis ergeben  wi\rde,  wenn  das  erheblich  vergrößerte 
Kirchenhaus  dem  Turme  in  einfacher  Kreuzform,  allen- 
falls mit  einem  Dachreiter  auf  der  Vierung,  also  in  dem 
Sinne  von  Nieder -Kunzendorf.  angehängt  wurde.  Der 
Widerstreit  war  nur  dadurch  zu  lösen,  daß  auf  den  neuen 
Anbau  das  Hauptgewicht  gelegt  wurde.  Das  war  aber 
nur  durch  die  Anordnung  einer  bedeutenden  Baumasse 
über  der  Schiffkreuzung  zu  erreichen.  Es  wurde  eine 
Ivuppel  gewählt.  Ihre  Masse  bringt  Gleichgewicht  in  den 
Bau.  Um  das  bescheidene  Gepräge  der  Dorfkirche  zu 
erhalten  und  auch  zur  Kostenschonung  ist  die  Innen- 
kuppel unmittelbar,  ohne  Kuppelschaft  auf  die  vom  ab- 
gestumpften Viereck  zum  Kreise  überführenden 
Zwickel  gesetzt.  Das  Kuppeldach  wird  von 
einem  die  Innenkuppel  umgebenden  Zylinder 
getragen,  aus  dem  das  Licht  durch  die  Kuppel 
in  den  Vierungsraum  eintritt.  Die  Schiffe 
sind  mit  Tonnen  überspannt.  Der  Altarraum 
ist  als  im  Grundriß  wenig  überhöhte,  mit  einer 
Viertelkugel  überdeckte  Halbkreisnische  ge- 
bildet. Die  sämtlichen  Wölbungen  sind  der 
Widerlagerverhältnisse  des  Altbaues  wegen  und 
um  an  Kosten  zu  sparen ,  ausnahmsweise  in 
Monierbauweise  hei-gestellt.  Die  Dächer  sind 
aus  Holz.  —  Die  Kanzel  hat  ihren  Platz 
am  nördlichen  Triumphbogenpfeiler  erhalten. 
Die  Nebenaltäre  stehen  zu  Seiten  .des  das 
Querhaus  vom  Langhause  trennenden  Bogens 
im  Langschiffe.  Die  stark  besetzten  Emporen 
der  Querflügel  liaben  besondere,  unmittelbar 
ins  Freie  liiln-i-mle  Treppen  erhalten,  während 
die  Orgelcnipdrcntreppe  im  Kirchenraum  ver- 
blieben ist.  —  Der  Vergleich  der  Abb.  82 
und  87  mit  den  Abb.  8.5,  86  u.  88  läßt  die 
Umwandlungen  erkennen.  Es  darf  wohl  aus- 
gesprochen werden,  daß  sie  dem  Bauwerk 
keinen  Schaden  getan,  ihm  vielmehr  zum 
Vurteil  gei-eicht  haben.  Einer  näheren  Erläute- 
rn ug  bedarf  es  nicht.  Nur  die  eine  Be- 
merkung kann  nicht  untei'di-ückt  werden,  daß 
durch  die  Aufstellung  der  großen  Heiligen- 
liguren  an  den  Vierungsbogen  (Abb.  8h)  ein 
Maßstabfehler  in  den  Kirchenraum  gekommen 
ist,  ein  Fehler,  an  dem  aber  nicht  die  staat- 
liche Bauleitung  die  Schuld  trägt,  sondei-n 
die  Kirchengemeinde,  die  diese  Figuren  nach- 
träglich und  eigenmächtig  hat  beschaffen  und 
aufstellen  lassen.  0.  Hoßfeld. 


\en  cr.scliieucnc,  bei  der  Scliriftloitong'  eiug'Cgaiig'eiie  Bücher. 

(Alle   bei  dei-  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Vcr/.cicluiissen  aufgeführt.     Hückseiulung  di'r  Werke; 
kann  nicht  slall  liutlen.) 
Dl-.  Aiig'oniiaiiii,  Riid.  u.  W.  Aiigeniiiiiiii.    Normal buchgröße  und 
N(ii-maig(!S(;lioßliöhe.    Eine   büchcreitechnische  Untersucluing.    4.  Er-  I 
gänzungslicft    der   Blätter   für    Volksbibliothoken    uiul  Lesehallen. 
Lei])zig  Otto  Hari-assowitz.    35  S.  in  8"  mit  1  Taf,  .'")  Tabellen 

u.  11  schematischen  Zeichnungen.    Geh.  1,40,'//. 

Beihefte  zum  t!(!sundhcits-lngenieur.  München  u.  Berlin 
191.J.  K.  Oldenbourg.  1.  Reihe.  Arbeiten  aus  dem  Heizuugs- 
und  Lüftungsfach.  Herausgegeben  von  Dr.  techn.  K.  Bi-abbee. 
8.  Jicihcft:  Versuche  mit  Siclierheitsvorriclitungen  für  Warmwasser- 
kessel. (22.  Mitteilung  der  Früfanstalt  für  Heiz-  und  Lüftuugseinrich- 
tungen  der  König!  Technischen  Hochschule  in  Berlin.)  19  S.  in  gr.  S<^ 
mit  2  Zusammenstellungen  und  1  Anliang.    (ieh.  Jf. 


Bei-ichte  des  Ausschusses  für  Versuche  im  Eisenbau. 
Herausgegeben  vom  Verein  deutscher  Brücken-  und  Eisenbau-Fabriken. 
(Deutscher  Eisenbauverband.)  Berlin  1915.  Julius  Springer.  Aus- 
gabe A,  I.  Heft:  Der  Einfluß  der  Nietlöcher  auf  die  Längenäiulei-ung 
von  Zugstäben  und  die  Spaniumgsverteilung  in  ihnen.  Nach  Ver- 
suchen im  Königl.  Materialprüfungsamt  in  Berlin-Lichterfelde.  Bericht- 
erstatter: Geh.  Regierungsrat  Prof  Max  Rudeloff.  65  S.  in  gr.  8" 
mit  30  Abb.  Steif  geh.  3,60^/.  —  Ausgabe  B,  1.  Heft:  Zur  Einfüh- 
rung. 15isherige  Versuche.  Berichterstatter:  Regierungsbaxuneister  a.D. 
Tr.=  3u(i.  Kögler.    56  S.  in  8"  mit  26  Abb.    Steif  geh.  1,60.-//. 

Bericht  des  Konservators  der  Kunstdenkmäler  der 
Provinz  Ostpreußen  über  seine  Tätigkeit  im  Jahre  1914  an  die 
Provinzialkommission  zur  Erforschung  und  zum  Schutze  der  Deiflc- 
mäler  in  der  Provinz  Ostpreußen.  (Dreizehnter  Jahresbericht.)  Königs- 
berg i.  Pr.  1915.  Kommissionsverlag  von  Beruh.  Teichert.  48  S.  in 
gr.  8"  mit  12  Abb.  Geh. 
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Bericht  des  Provinzial-lvoiiservators  der  Kiinstdenk- 
mäler  der  Provinz  Schlesien  üher  die  Tätigljeit  vom  1.  Januiir 
1913  bis  31.  Dezember  1914,  erstattet  an  die  Provinzial-Kommissioii 
zur  Erhaltung'  und  Erforschung  der  Denkmäler  Schlesiens.  Breslau  1915. 
Grass.  Barth  u.  Komp.  (W.  Friedrich).  G3  S.  in  8«  mit  10  Textabb. 
u.  S  Lichtdrucktaf.  Geli. 

2'v.=  .^snt].  Bei'Iowitz,  Alfred.  Dci'  Verstoß  gegen  die  allgemein 
unerkannten  Regeln  der  Baukunst,  üeriin  I91ä.  Julius  Springn-. 
57  S.  in  gr.  8".    Geh.  2  Jt. 

Bestimmungen  für  Ausführung  von  Bauwerken  aus 
Eisenbeton.  Aufgestellt  vom  Deutschen  Ausschuß  für  Eisenbeton. 
Oktober  1915.  Berlin  1915.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  18  S.  in  Reichs- 
format mit  8  Abb.  Geh.  0,50  J(.  —  Bestimmungen  für  Aus- 
führung von  Bauwerken  aus  Beton.  Aufgestellt  vom  Deutschen 
Ausschuß  für  Eisenbeton.  Oktober  1915.  Berlin  1915.  Wilhelm  Ernst 
u.  Sohn.  10  S.  in  Reichsforinat  mit  1  Abb.  Geh.  0,40  M.  —  Beide 
Bestimmungen  zusammen  in  einem  Heft  0,80  J/. 

Blume,  G.  u.  Dr.  V.  Hortig:.  Die  Kalkulation  von  Tief-  und 
Ingenieurbauten.  Ein  Handbuch  für  die  Baupraxis.  Leipzig  u.  Berlin 
1915.  B.  G.  Teubner.  VI  u.  148  S.  in  gr.  80  mit  zahlreichen  Abb.  im 
Text  und  auf  13  Tat".    Geb.  4,50  Jl. 

D eutscher  Ausschuß  für  Eisenbeton.  Berlin  191.').  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  S".  35.  Heft:  Schwellung  und  Schwindung  von 
Zement  und  Zementmörteln  in  Wasser  und  Luft.  Bericht  über  Ver- 
suche im  Königlichen  Materialprüfungsamt  Berlin -Licliterfelde -West. 
Erstattet  von  Prof.  M.  Gary.  34  S.  mit  14  Abb.  Geh.  1,80,//.  — 
36.  Heft:  Versuche  zum  Vergleich  der  Würfelfestigkeit  des  Betons  zu 
der  im  Bauwerk  erzielten  Festigkeit.  Ausgeführt  durch  die  Groll- 
herzogliche  Materialprüfungsanstalt  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Darmstadt.  Bericht,  erstattet  von  Prof.  0.  Bern  dt  u.  Xr.s^n^V 
E.  Preuß.    ,55  S.  mit  25  Abb.  u.  22  Tab.    Geh.  2.80.//. 

2)v.  =  3'tg-  Edeliualer,  Robert.  Das  Kloster  Schönau  bei  Heidel- 
berg. Ein  Beitrag  zur  Bangeschichte  der  Zisterzienser.  Heidelberg 
1915.  G.  Koesters  Verlag  (.J.  H.  Eckardt).  V  u.  103  S.  in  gr.  8"  mit 
66  Abb.  im  Text  und  auf  Tafeln.    Steif  geh.  5  JL 

^r.  =  ^nc;  Fröhlich,  II.  Beitrag  zur  Berechnung  von  .Mastfunda- 
menten. Berlin  1915.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  V  u.  60  S.  in  gi-.  8  i 
mit  61  Abb.    Geh.  imjL 

Dr.  Gast,  Paul.  As  Escolas  T(Hhnicas  Superiores  da  Allemanha. 
(Publicayöes  do  Instituto  Teuto-Sulamericano  em  Aachen.)  Stuttgart 
u.  Berlin  1915.  Deutsche  Vei'lagsanstalt.  71  S.  in  gi-.  8"  mit  24  Abb. 
auf  Tafeln  und  1  Plan.  Geh. 

Göttsche,  Georg-.  Die  Kältemaschinen  und  ihre  Anlagen.  Eine 
gemeinverständliche  Bearbeitung  der  Eis-  und  Kühlmaschincn  und 
ihrer  Anlagen  für  Besitzer  von  Kühlanlagen.  Ingenieure,  Architekten, 
Industrielle  und  Praktiker.  Fünfte,  vollständig  neubearbeitete  Auflage. 
Hamburg  1915.  Verlag  für  Kälte- Industrie.  824  S.  in  gr.  S"  mit 
734  Abb.  u.  154  Tab.    Geb.  20  Ji. 

(irauzer.  Edmund.  Fi-emdwörter  im  Bau-  und  Eisenbahnwesen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  österreichischen  Amtsgebrauches. 
Zweite,  neubearbeitete  Auflage  1915.  Wien:  Druckerei-  und  Verlags- 
aktiengesellschaft vorm.  R.  v.  Waldheim,  Jos.  Eberle  u.  Ko.  Leipzig: 
Otto  Klemm.    III  S.  in  8».    Geh.  1  Jt  (1,20  Kr.). 

2r.=3ng.  Gntzwiller.  A.  Stationsdeckungs-  und  Blocksignale.  Ein 
Beitrag  zur  Sicherung  des  Eisenbahnbetriehes.  Zürich  u.  Leijjzig  19i5. 
Gebr.  Leemann  u.  Ko.  123  S.  in  gr.  8"  mit  12  Textabb.  uiul  3  Taf. 
Steif  geh.  4,80  Franken  (4,80  J/). 

Dr.Heidelberg'er,  Euiil.  Das  KarlsruherBaugewerbe.  Karlsruhe  i.B. 
1915.  G.Braunsche  Hof  buchdruckerei  U.Verlag.  VIII  u.  127S.  in  8".  3.//. 

Jahrbuch  der  Denkmalpflege  in  der  Provinz  Sachsen. 
1913  bis  1914.  Halle  a.  d.  S.  1915.  114  S.  in  gr.  8"  mit  zahlreichen 
Abbildungen  im  Text  und  auf  Tafeln.  Geh. 

Jahrbuch  für  die  Gewässerkunde  Norddeutschlands. 
Herausgegeben  von  der  preußischen  Landesanstalt  für  Gewässerkunde. 
Berlin  1915.  Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn.  In  gr.  4".  Besondere 
Mitteilungen.  3.  Bd.  Nr.  2:  Niedersclilag  und  Abfluß  im  Odergebiet. 
Von  Karl  Fischer.  IV  u.  50  S.  in  gr.  4"  mit  7  Textabb.  u.  5  Taf.  4  J(. 

Jahrbuch  des  Königi.  bayer.  Hydi'otechnischen  Bureaus, 
Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königi.  Staatsministerium  des 
Innern.  München.  Hof-  und  Universitätsbuchdruckerei  Dr.  C.  Wolf 
u.  Sohn.  In  4°.  Der  Jahrg.  24  JL  —  15.  Jahrg.  1913.  4.  Heft: 
Tätigkeitsbericht  und  Jahres-Charakteristik.    32  S.  u.  14  Taf.  Geh. 

Die  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Hannover.  Heraus- 
gegeben von  der  Provinzial-Kommission  zur  Erforschung  und  Ei- 
haltung  der  Denkmäler  in  der  Provinz  Hannover.  Ha^mover  1915. 
Selbstverlag  der  Provinzialverwaltung.  Theodoi-  Schulzes  Buchhandlung. 
—  IV.  Regierungsbez.  Osnabrück.  3.  Die  Kreise  Wittlage  und  Bersen- 
brück. Bearbeitet  von  Dr.  Arnold  Nöldeke.  (13.  Heft  des  Gesamt- 
werkes.)  XVIII  u.  197  S.  in  gr.  80  mit  168  Abb.  u.  15  Taf.  Geb.  6  ,  //. 

Laug,  Gustav.  Das  Holz  als  Baustoff,  sein  Wachstum  und  seine  An- 
wendung zu  Bauverbänden.  Den  Bau-  und  Forstleuten  gewidmet.  Wies- 


baden 1915.  ('.  \V.  Kreideis  Verlag.  X.\l  u.  38S  S.  in  8"  mit  zahlreichen 
Bildern  aus  dem  Bauingenienrlaboratorium  und  2  Beilagen,  (ich.  \0  Jl. 

Laiig'e.  Willi.  Deutsche  Heldcnhaine.  Herausgegeben  im  Auf- 
trage der  Ai-beitsgemeinschaft  für  Deutschlands  Heldenhaine.  1,  bis 
1(1.  Tansend.  Leipzig  1915.  J.J.Weber.  1 12  S.  in  gr.  8"  mit  14  Abb. 
Steif  geh.  1,75  JL 

Leiden.  Sterben  und  Auferstehung  unsei'cs  Heilandes 
.lesu  Christi.  In  den  Worten  des  Evangeliums  mit  17  Bildern  von 
Haus  Schäuffelin.  Leipzig  1915.  R.  Voigtländers  Verlag.  ;;9  S. 
in  8"  mit  17  Abb.    Geh,  0,80.//,  50  Stück  und  mehr  je  0,70.//. 

Dr.  Moser,  Aruold.  Bauplatzstatik.  Sonderabdruck  aus  der 
„Schweizerischen  Bauzeitung".  65.  u.  66.  Bd.  Zürich  1915.  Kommissions- 
verlag Rascher  u.  Ko.    40  S.  in  8"  mit  zahlreichen  Abb.  Geh. 

Perlewitz,  Kurt.  Das  Sachverständigenwesen.  Die  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  Verordnungen  über  die  Anstellung  und  Be- 
ridigung  von  Sachverständigen  durch  die  Handelsvertretungen  und 
die  (Jerichte  im  Deutschen  Reiche  sowie  die  einschlägigen  Gebühren- 
ordnungen. Im  Auftrage  des  Verbandes  deutscher  Gutachterkammern 
c.  V.  zusammengestellt  und  mit  Hinweisen  versehen.  Berlin  1915. 
.lulius  Springer.    VII  u.  84  S.  in  8°.    Steif  geh.  2  JL 

Plauiseig',  Leo.  Denkmale  der  Kunst  in  den  südlichen  Kriegs- 
gel)ieten.  Isonzo-Ebene,  Istrien,  Dalmatien,  Südtirol.  W  ien  191.').  Anton 
SchroU  u.  Ko.  Ges.  m.  b.  H.   118  S.  in  8"  mit  115  Abb.    Steif  geh.  2  J(. 

Dr.  Preuß,  Hans.  Das  Bild  Christi  im  Wandel  der  Zeiten. 
113  Bilder  auf  96  Tafeln  gesammelt  und  mit  einer  Einführung  sowie 
mit  Erläuterungen  versehen.  Leipzig  1915.  R.  Voigtländers  Verlag. 
215  S.  gr.  8"  mit  113  Abb.    Steif  geh.  3,,')0 .//. 

lleckiiag'el ,  Hermnuu.  Lüftung  und  Heizung.  Sonderdruck  aus 
dem  Handbuch  der  Hygiene.  Leipzig  1915.  S.  Hirzel.  VII  u.  211  S. 
in  gr.  8"  mit  118  Abb."  (Jeh.  9  .  //,  geb.  10  ,C 

Rieser,  Heiuricli.  Jahrbuch  der  Technisclu'n  Zeitschriften- 
Literat  in-.  Auskunft  über  Ver(iffentliclumgen  in  in-  und  ausländischen 
technischen  Zeitschriften  nach  Fachgebieten,  mit  technischem  Zeit- 
schriftenführer. Ausgabe  1915  für  die  Literatur  des  Jahres  1914. 
Wien  u.  Berlin  1915.  In  Kommission:  Verlag  für  Faclditeratur, 
Ges.  m.  b.  H.    98  S.  in  S».    Steif  geh.  4  JL 

Dr.  Roessler,  G.  Die  Technik  und  der  Krieg.  Zwei  Vorträge, 
gehalten  in  der  Aula  der  Königi.  Techn.  Hochschule  in  Danzig. 
Berlin  1915.    Julius  Springer.    48  S.  in  8".    Geh.  1  .//. 

Schau,  A.  Der  Brückenbau.  Ein  Nachschlagebuch  für  die  Praxis 
uml  Leitfaden  für  den  technischen  Unterricht.  Berlin  u.  Leijizig  1915. 
B.  G.  Teubner.  XII  u.  487  S.  in  gr.  8»  mit  728  Abb.  und  6  Tafeln. 
(Jeb.  9,40  J/. 

Schau,  A.  Statik  mit  Einschluß  der  Festigkeitslehre.  (Sammlung 
..Aus  Natur  und  Geisteswelt".  497.  Bäiulchen).  Leijjzig  u.  Berlin  1915. 
B.  G.  Teubner.  IV.  u.  144  S.  in  8"  mif  149  Abb.   Geh.  \  J/,  geb.  1,25  JL 

Sclimidt,  Hugo  u.  Dr.  Paul  Herrmaun.  Die  Prüfung  von  Stampt- 
asphalt  und  anderen  Straßendecken  mit  bitmninösen  Bindemitteln. 
(Mitteilungen  aus  dem  teclmischen  Laboratorium  der  Stadt  ('harlotten- 
bui-g,  1915.)  Berlin  1915.  Karl  Hevmanns  Verlag.  IV.  u.  62  S.  in 
gr.  80  mit  zahlreichen  Abb.    5  Tafeln.    6.50.//.  geb.  l,bQJL 

Schultz,  E.  u.  E.  IHeckmaun.  .Mathematische  und  technische 
Tabellen  für  Baugewerkscluilen  und  für  den  ({ebrauch  in  der  Praxis. 
Essen  a.  d.  R.  1!U5.  G.  D.  Baedeker,  Verlagshandlung  Ausgabe  1  A 
(Ii).  Aufl.)  mit  Logarithmen  und  hinten  lose  eingehängter  Anleitung. 
XI  u.  352  S.  in  8"  und  (Anleitung)  56  S.  in  kl.  8"  mit  Abb.  Kart. 

JL  —  Ausgabe  ID:  Sondertabellen  für  den  Tief  bau  nebst  einer 
fünfstelligen  Logarithmentafel.  Bearbeitet  von  E.Dieckmann.  247  S. 
in  8"  mit  Abb.    Kart  6  JL 

Dr.  Seeßelberg',  Friedrieh.  Das  flache  Dach  im  Heimat- 
bilde als  kulturelles  und  wirtschaftliches  Problem  gefaßt  und  im 
Auftrage  der  Hauptstelle  für  Bau-  und  Kunsthcratung  des  Werdandi- 
bundes  E.V.  herausgegeben.  1.  bis  5.  Tausend.  Berlin  1915.  Weise 
u.  Ko.  109  S.  in  4"  (24:31  cm)  mit  zahlreichen  Abbildungen  im 
Text  und  auf  Tafeln,  hiervon  19  farbig.    Geb  7,50  J/. 

Statistische  Nachrichten  von  den  Eisenbahnen  des 
Vereins  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen  für  das  Rech- 
nungsjahr 1913.  Herausgegeben  von  der  geschäftsführenden  Verwaltung 
des  Vereins.    64.  Jahrgv  1915.    127  S.  in  Folio. 

Tr.=3'i9  Wag'uer,  Martin.  Städtische  Freiflächenpolitik.  Grund- 
sätze und  Richtlinien  für  Größe  uiul  Verteilung  der  verschiedenen 
Arten  von  sanitärem  Grün  im  Stadtplane  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung von  Groß-Berlin.  (Schriften  der  Zentralstelle  für  Volks- 
wohlfahrt. 11.  Heft  der  neuen  Folge;.  Berlin  1915.  Karl  Heymanns 
Verlag.  XII  u.  92  S.  in  8"  mit  11  Abb.  und  einer  farbigen  Tafel.  4  .//. 

Dr.  Wilhelmi,  Julius.  Kompendium  der  biologischen  Beurteilung 
des  Wassers.  Jena  1915.  G.Fischer.  66  S.  in  gr.  80  mit  14H  Abb.  ;;!,2Ü.^/. 

Dr.  Zolllug-er,  A.  Wärmeverteilung  im  Iiniern  verschiedener 
Alpentunnel.  (Technische  Mitteilungen.  26.  Heft.)  Zürich  1915.  Art. 
Institut  Orell  Füßli.  60  S.  in  gr.  8»  mit  3  Abb.  und  farbigen  Stein- 
drucktafeln.   Geh.  4  JC  (5  Franken). 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  TeU  verantwortlich:  Fr.  Schultze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdnic'ierei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  100. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  ^ 

Herausgegeben  im  Ministerium  der  ölfentlichen  Arbeiten. 
Nr.  101.  Berlin,  18.  Dezember  1915.  35.  Jahrgang. 

Erscheint  Mittwoch  und  Sonnabend.  —  Schrifileitung :  W 66  Wilhelmstr.  79a.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W 66  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 

einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streif bandzusendung  3,75  Mark ;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dimist-Xachrichten.  —  Nichtamtliches:  Atlas  zur  altägyptischen  Kulturgeschichte.  --  Einrichtung  zur  Beobachtung  des  elastischen  Verhaltens 
gemauerter  Talsperren.  —  Die  Baukunst  im  Kriegsgebiet. 


[Nachdruck  verboten.") 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Apt,  Egon,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Bach  mann,  Georg,  Diplomingenieur,  BerUn, 

Bern^lt,  Waldemar,  Studierender  der  Techn.  Hochschule  Darmstadt. 
Bertram.  Karl.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover. 
Breuer,  Paul, 
B  r  ü  c  k  n  e  r ,  Friedrich. 

BuchholZ;  Heim-ich.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  und 
Budde,  Hans,  Inhaber  des  Eisemen  Kreuzes.  Studierende  dei-  Tech- 
nischen Hochschule  Darmstadt. 
De  bertin,  Walter, 
Dettmar,  Karl, 
Dieckmann,  Hans, 
Dreye r,  Adolf,  und 

Epting.  Fritz,  Studierende  der  Technischen  Hoclischulo  Hannover. 
Esch,  Erich,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 
Faatz,  Ludwig,  und 

Fey,  Richard,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Fiebelkorn,  Wolfgang, 
Flenker,  Karl,  und 

Fi'edebold.  Walter.  Studierende  der  Techn.  Hochsclmle  Hannover. 
(Jaß,  Ludwig,  Stutlicrender  dei-  Tecluiischen  Hoclischule  Darmstudt, 
Haag,  Willi,  Diplomingenieur,  Stuttgart. 

Hahne.  Adolf,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Hähnei',  Ludwig,  und 

Hartmann,  Wilhelm.  Studierende  der  Techn.  Hochs(;hule  Darmstadt, 
V.  Hasseln,  Harry. 
Hauers,  Karl, 
Heintzmann,  Julius,  und 

Helraolz,  Aitur.  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Hunnovei-. 

Höpfner,  Hermann,  Inhaber  (h^s  Eisernen  Kreuzes,  und 

Habel,  Ludwig,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Darnistadt, 

Kaiisch,  Kicliai'd,  Diplomingenieur.  Kiel, 

Kemp,  Otto, 

Klasing,  Hermann,  und 

Klawitter,  Max,  Studierende  der  Teehnisclicn  Hochschule  Darmstadt. 
Ivlein,  Willieltn,  Studicrcndc^r  der  Teclini.s'  hcii  Huclisrlmle  Hannover. 
K(")ppen.  Williehn,  Stuilicicnder  der  Techn.  Hoclisi-hule  Darmstadt, 
Krebs,  Otto,  Di|)lnniinü(nieur.  Hombui'g  v.  d.  H(")lu!.   Inhaber  des 
liisernen  Kreuzes, 

Kuhitzky.  Hans,  Studieremhu'  d.  Technischen  Hochschule  Jlaiuiovei'. 
Ijang,  l'liili))p. 

Lindner,  Williehn.  Inhaber  des  Eisei'uen  Ki'euzes, 
Li  nß,  Hermann, 
Luckau,  Karl, 
Martin,  Theodor,  und 

Miething,  Hans,  Studierende  tler  Technischen  Hochschule  Dannsladt. 
Müller,  Friedrich,  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Hannover. 
Oebel,  Heinricli,  Architekt.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Paulus,  Otto, 
Plehn,  Waldemar, 
Probst,  H(!rmann,  und 

Kabe,  Hermann.  Studierende  iler  Technischen  Hochschule  HaiuHiver, 
lleichard,  Karl,  Dij)lomingenieur, 
Schaefflci-,  Ernst,  und 

Scheffel,  Franz,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,   Studierende  der 

Teclrnischen  Hochschule . Darmstadt, 
Schirmeyer,  Theodor,  und 

Schliephake,  Wilhelm,  Studierende  d.  Techn.  Hochschule  Haniidvcr. 
Schlörb,  Heinrich,  Inhab(!r  des  Eisernen  Kreu/.cs.  und 
Schlüter.  Hans,  Studierende  der  Technischen  Ibiclischnle  Darinstadl. 
Schmermund,  Paul.  Slutlierender  der  Techn.  Ildchscliule  Hannover. 
Schramm,  Karl,  Studierender  der  Technischen  lloclisclnde  Darnistadt. 
Schröder,  Hernuinn  Willi  Felix.  Architekt,  D(ilzsclien  h.  Dresden, 
Schiilimann,  (Jeorg,  Studierender  der  Teclin.  Hochscliule  I  )annstadf . 


Schülein,  Ernst,  Diplomingenieur,  Pegnitz, 
Siebrecht,  Hermaim,  Ingenieur,  Hannover, 

Spatz.  Artur.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Spöntjes,  Ernst,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Sternsdorff,  Karl.  Scudiei'ender  der  Techn.  Hochschule  Darmstadt, 
Steinert,  Paul, 
Stock.  Karl,  und 

Struve.  Hans,  Studierende  der  Technischen  Hoclischule  Hannover. 
Thierfelder,  Andreas,  und 

trimborn,  Peter,  Studierende  d.  Technischen  Hochschule  Darmstadt. 
Vater.  Paul,  und 

Weber,  Franz.  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Hannover, 
Weggen.  Ernst.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Wiese.  Willi. 
Will  ich,  Julius,  und 

Wdlff.  Willi,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Hannover. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  Allerguädigst  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Lhotzky,  Bruno,  und 

Wahn,  Paul,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Wall  bäum,  Phili])p,  Ilegierungs-  und  Baurat,  Magdeburg; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Auen.  Eduard.  Studiei-ender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt. 
Barteid,  Werner,  Assistent  a.  d.  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Belirends,  Karl.  Studierender  d.  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
B enckendorff,  Karl,  Di])lomingenieur,  Charlottenburg, 
Blänsdorf,  Max, 
Blaß,  Georg, 

Brücket.  Waldemar,  und 

Buchner,  Rudolf,  Studierende  d.  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Conrad,  Max,  Architekt,  Frankfurt  a.  d.  0., 
Em  ich,  Franz, 
Fikentscher,  Friedrich,  und 

Freund.  Willi,  Studierende  der  Technischen  Hochscluüe  Darmstadt, 
Fuchs.  Otto,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt. 
Hauff.  Georg. 
Heger.  Fi'itz.  und 

Helfenljein,  Georg,  Diplomingenieur.  Studierende  der  Teclinischen 

Hochschule  Darmstadt. 
Hüfmann,  Friedrich.  Arcliilekt.  Frankfurt  a.  .Main. 
Jord  an,  Bruno, 
Ki  ttler.  Ludwig. 
K  11  i  ]i  |)  i  ng,  Heinrich,  und 

Korff-Walther.  Heinrich,  Studi(n'end.  d. Techn.  Hochschule  Darnistadt, 
Dr.  Linke,  Franz,  auficrordeutl.  Prof. a. d. Techn. Hoclischule  Darmstadt, 
Lüers,  (leorg,  und 

.Moeller.  Waldemar,  Studierende  der  Techn.  Hochschule  Darmstadt, 
Freiherr  v.  Mörs,  Friedrich  August,  Architekt.  Bergstücken  (Potsdam), 
Dr.  Pin  der.  Wilhelm,  ordentl.  Prof.  a.  d.  Techn.  Hochschule  Darmstadt, 
Rc  Liter.  lernst. 
Riid  ig  er.  Emil, 
I!  Unkel,  Adolf, 
Schroeter,  Karl  Heinricli, 
Schwab,  Otto,  Dij)lom-ingenieur. 
Schwenk,  Hans,  und 

Schwenk,  Otto,  StudiiM-ende  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Staedel,  Eduard.  Lehrer  an  d^  r  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Stamer,  Paul,  Regierungsbauführer,  Breslau, 
Tannert,  Fritz,  Diplomingenieur.  Ghailottenburg, 
Thieme,  Artur,  und 

üsinger.  Karl,  Studierende  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt, 
Vol([uardts,  Hans,  Kandidat  der  Ingenieurwissenschaften,  Studie- 
render der  Tecliiiiscli(Mi  Ho(;lischule  Hannover, 
Wa  c  Ii  e  n 'I I)  r  IT.  Fa-nsl  .  und 

Wigand,  Heinz,  Studierende  der  Teclmisclien  Hdchschule  Darmstadt, 
Dr.  Wilckens,  Ernst,  Assistent  a.  d.  Teclm.  Ildchschule  Dai-mstadt, 
Wirtli.  Williehn.  Studierender  d.  Techni.sclieii  Hochschule  Dai'mstadt. 
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Wirtz,  Karl,  Kaiserl.  Marinebaumeister,  z.Z.  nach  Ostende  kommandiert. 
Zeh,  Hermann.  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  tei-nei-  Allergnädigst 
geruht,  dem  Regierungsbaumeister  Schmidt  bei  der  Baudirekt ion 
der  Etappenins])ektion  der  2.  Armee  die  Hettungsmcdaille  am  Bandf 
zu  verleihen.   

Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschiüe  Darmstadt 
2!r=5"g-  Adolf  Kleinlogel  das  Ritterkreuz  H.  Klasse  mit  Schwertern 
des  Friedrich -Ordens  und  dem  Studierenden  der  Technischen  Hoch- 
schule Darmstadt  Viktor  Schürer  die  Silberne  Militär -Verdienst- 
medaille zu  verleihen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Hessen  haben  dem 
ordentlichen  Professor  der  Technischen  Hochschule  Darmstadt 
Dr.  Wilhelm  Pinder,  dem  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
Darmstadt  Dr.  Julius  (Joldstein.  den  Studierenden  der  Technischen 
Hochschule  Darmstadt  Geoi'g  Blaß,  Wilhelm  Dehus,  Fritz  Heger, 
Gustav  Hofmann.  Alex  Jagenberg.  Ludwig  Kittler.  Wilhelm 
Lindner  (t),  Friedrich  Piepei-.  Richard  Schmidt,  Diplomingenieur 
Otto  Schwab,  Karl  Usinger,  Wilhelm  Wirth  und  Hermann  Zeh 
die  Tapferkeits-Medaille  verliehen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Herzog  von  Braunschweig  haben  dem 
außerordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Dai-mstadt 
Dr.  Franz  Linke  das  Kriegsverdienstkreuz  verliehen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußeu. 

Seine  Majestät  der  König  liaben  Allergnädigst  geruht,  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar 
dem  Architekten  Baurat  Max  Contag  in  Berhn -Wilmersdorf  für  die 
L  Klasse  des  Ritterkreuzes  des  Herzoglich  Sachsen -ernestinischen  Haus- 
Ordens,  dem  Regierungs-  und  Baurat  t^ran  zen,  Vorstand  des  Eisenbahn- 
betriebsamts in  Eberswalde,  für  die  IV.  Klasse  L  Abteil,  des  Ehreid<reuzes 
des  Fürstlich  lippischen  Haus -Ordens,  den  Regierungs-  und  Bauräten 
Burgund,  Bleiß  und  Perkuhn,  Mitglieder  der  Eisenbalmdirektion 
Kattowitz,  für  das  Offizierkreuz  des  Kaiserlich  österreichischen  Franz- 
Joseph -Ordens,  den  Regierungsbaumeistern  Graetzer,  Vorstand  des 
Eisenbahn -Betriebsamts  Kreuzburg  i.  O.-Schl.,  und  Scheunemann 
im  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Kattowitz  für  das  Ritterkreuz  des- 
selben Ordens,  dem  Geheimen  Baurat  Krause,  Voitragendem  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  den  Regierungs-  und  Bauräten 
Eppers,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  Essen  a.  d.  Ruhr,  und  Petzel. 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  Breslau,  den  Regierungsbaumeistern 
Albach,  Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebsamts  2  Ratiboi'.  und  Adolf 
Schmidt  in  Königsberg  i.  Pr.  für  das  Ritterkreuz  desselben  Ordens 
am  Bande  des  Militär-Verdienstkreuzes,  dem  Regierungsbaumeister 
Brieskorn  im  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Breslau  für  die  III.  Klasse 
mit  der  Kriegsdekoration  des  Kaiserlich  und  Königlich  österreichisch- 
ungarischen Militär -Verdienstkreuzes,  dem  preußischen  Staats- 
angehörigen Fabrikdirektor  Diplomingenieur  Wilhelm  Jungeis  in 
Galatz  i.  Rumänien  für  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Königlich 
rumänischen  Krone  sowie  dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn- 
baufaches Radermacher  in  Offenbach  a.  M.  fiü-  die  VII.  Klasse  des 
chinesischen  C'iüa-lio-Ordens. 

Überwiesen  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Pfeil,  bisher  beurlaubt,  dem  Königl.  Polizeipräsidium  in  Beilin  unil 
Franke  der  Königl.  Regierung  in  Breslau  sowie  der  Regierungsbau- 
meister des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Giese,  bisher  beurlaubt, 
der  Weserstrombauverw;dtung  in  Hannover. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaclies  Alois  Frings 
ist  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Köln  zur  Beschäftigung  im  Staats- 
eisenbahndienst einberufen. 

Der  etatmäßige  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Danzig  Dr.  Otto  Ruff  ist  zum  1.  April  19 IG  in  gleicher  Eigenschaft 
an  die  Technische  Hochschule  in  Breslau  versetzt  worden. 

Die  Staatsprüfung  haben  bestanden:  die  Regierungsbauführer 
Rudolf  Duffner  (Hochbaufach);  —  Gustav  Neddersen  (Eisenbahn- 
und  Straßenbaufach). 

Der  Geheime  Baurat  Ludwig  Scheele,  früher  Kreisbauinspektor  in 
Fulda,  der  Königl.  Baurat  Joseph  Rhode,  früher  Landesbauinspektor 
in  Lingen  a.  d.  Ems.  der  Leiter  der  Kleinbahnbetriebe  in  Schleswig  und 


Hadersleben  Baurat  K  ü  c h  1  e  r  in  Schleswig  und  der  Regierungsbauraeister 
Blumberg.  Direktor  der  Kasseler  Straßenbahn,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  Militär-Bauamtmanii. 
Intendantur-  und  Bauassessor  Rudolf  Perignon.  Vorstand  des  Militär- 
Neubauamts  Kaiserslautern,  zur  Intendantur  des  II.  Armeekoi-ps  in 
etatmäßiger  Weise  zu  versetzen. 

Biiyern. 

Seine  Majestät  der  König  hat  Sich  bewogen  gefunden,  den 
Oberregierungsräten  beim  K.  Hydrotechnischen  Bureau  in  München 
Otto  Hartmann  und  Adolf  Specht  sowie  dem  Regierungsrat 
Ferdinand  Schultheiß  in  Bamberg  das  Luiti)oldkreuz  und  dem 
bisher  mit  der  technischen  Vertretung  des  K.  Obersthofmeisterstabes 
bei  den  zivilistischen  Gebäuden  in  Bayreuth  und  Eremitage  betraut 
gewesenen  K.  Regierungs-  und  Baurat  Raimund  Schäffer  in  Lands- 
hut die  IV.  Klasse  mit  der  Krone  des  Verdienst-Oi'dens  vom  Heiligen 
Michael  zu  verleihen,  sowie  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  Eisenbahn- 
assessoren zu  erneinien:  die  Regierungsbauraeister  Franz  Joseph 
Wald  mann  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Ludwigshafen  a.  Rhein, 
Ernst  Emrich  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Regensburg.  Friedrich 
(irunwald  bei  der  Eisenbalmdii-ektion  in  Nürnberg,  Adolf  Vorhöl  zer 
bei  der  Eisenbahndircktiüii  in  München  und  Friedrich  Böttingcr  in 
Nüinberg  bei  der  Eisenbahndirektion  Würzburg,  ferner  dem  Privat- 
dozenten und  Kustos  der  Ai'chitektursammlung  an  der  Technischen 
Hochschule  in  München  Dr.  Joseph  Popp  für  die  Dauer  seiner 
Wirksamkeit  als  Privatdozenten  im  bayerischen  Hochschuldienste  den 
Titel  und  Rang  eines  außerordentlichen  Pi'ofessors  zu  verleihen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Theodor  Franz  Franke  in  Leijjzig  und  dem  Direktor  des 
städtischen  Elektrizitätswerks  Ernst  Ludwig  Georg  Germershausen 
in  Leii)zig  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechtsordens  sowie  den 
Bauamtmäiniej-n  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Bauräten  Meyer 
und  Artur  Richter  in  Dresden  den  Titel  und  Rang  als  Finanz-  und 
Baurat  zu  verleihen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Privatdozenten  an  der  Technischen  Hochschule  Regie- 
rungsbauineister  ^r.=  5iiUl-  Viktor  Blaeß  in  Darmstadt  den  Charakter 
als  Professor  zu  verleihen. 

Aulialt. 

Der  Geheime  Hofbaurat  Boettger,  Vorsteher  des  herzoglichen 
Hofbauamts  in  Dessau,  ist  gestorben. 


[AUe  Rechte  vorbehalten.} 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schultze  und  Gustav  Meyer. 

Atlas  zur  altägyptischen  Kulturgeschichte. 


Daß  der  Krieg  Handel  und  Wandel,  die  Werte  schaffende  Arbeit 
jeder  Art  im  deutschen  Vaterlande  nicht  zu  lähmen  vermocht  hat,  ist 
für  uns  eins  der  stolzen  Ruhmesblätter  in  der  Geschichte  dieser  großen 
Zeit,  für  unsere  Feinde  eine  der  vielen  Enttäuschungen,  den^n  Un- 
kenntnis und  Eigendünkel  sie  ausgesetzt  liaben.  Uns  selbst  erscheint 
diese  Leistung  unseres  Volkes  fast  schon  als  etwas  Selbstverständliches. 
"Noch  mehr  erstaunt  uns  darum  vielleicht,  daß  auch  die  wissenschaft- 
liche Arbeit  in  den  stillen  Gelehrtenstuben  durchaus  nicht  ausgesetzt 
hat,  ja  daß  sogar  in  (Gebieten,  denen  des  Ki'ieges  gräßlichste  Gestalt 
wirklich  nahe  genug  gewesen  ist,  so  gründliche  und  weitgreifende 
Arbeiten  entstehen,  wie  der  neue  kulturgeschichtliche  Atlas  des 
Privatdozenten  Dr.  Walter  Wreszinski  in  Königsberg.*) 


Als  seinerzeit  das  gewaltige  Tafelwerk  von  Lepsius  erschien,  da 
war  die  verdiente  Bewunderung  allgemein  über  den  Umfang  und  die 
Größe  der  Leistung.  Und  ein  halbes  Jahrhundert  lang  ist  dieses  Werk 
ein  unbestritten  führendes  geblieben.  Bis  die  Photographie  weit  genug 
ausgebildet  wai-,  um  systematisch  in  den  Dienst  der  Sache  gestellt  zu 
werden,  und  bis  der  Verglei^'h  der  alten,  gezeichneten  Aufnahmen  von 
Lepsius  mit  den  Photograminen  klar  erkennen  ließ,  wie  stark  persrmlich 

*)  Atlas  zur  altägyptischen  Kulturgeschichte  von  Walter  Wre- 
szinski. Leipzig  1915  u.  folg.  J.  ('.  Hinrichssche  BuchhaiuUung.  In 
■  Quart.  2  Bände  zu  je  10  Lieferungen  von  je  2U  meist  mehi'seitigen 
Tafeln.    Die  Lieferung  zum  Subskriptionspreise  von  7,50  Mark. 
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Ab1).  1.    Wasserjagd.  Aus  dem  Grabe  des  Menena  in  Wah  abd  el  Gurna. 


die  erstei-en  gesehen  siml.  und  daß  sie  weder  in  der  Zeichnuntj:  noch 
auch  in  der  treuen  Wiedergabe  des  Gegenständlichen  wirlvlich  zuver- 
lässig sind.  Wenn  trotzdem  Wilkinson  in  seinen  „Manners  and  customs 
of  the  ancient  Egyptians"  und  Erman  in  seinem  ..Ägypten  und  ägyp- 
tisches Leben  im  Altertum"  für  ihre  Zeit  wii'idich^vorbildliche  Kultur- 
geschichten des  alten  Niilandes  gescln-ieben  haben,  so  lag  das  bei 
dem  einen  an  seiner  gründlichen  Kenntnis  der  Dai'stellungen  selbst 
aus  der  tiiebaischen  Totenstadt  und  aus  den  Museen  sowie  des  klas- 
sischen Sclu-ifttums,  bei  dem  andci'ii  an  der  eingehenden  Verwei-tuiii; 
aller  bekannten  schritt- 
lichen Nacinichten  aus 
dem  alten  Ägypten. 

Auch  diese  beiden 
Bücher  liegen  aber  vor  der 
Zeit  ))Ianmäßiger  Anwen- 
dung des  Lichtbildes  für 
den  Zweclv  und  waren  auf 
die  älteren,  ungenauen  Ver- 
öffentlichungen angewie- 
sen. So  ist  es  auf  das 
Freudigste  zu  begrüßen, 
wenn  nun  ein  neu(H-  und 
so  gründlich  angelegt(;r, 
sich  streng  an  die  Wieder- 
gabe der  Wirklichkeit  hal- 
tender Atlas  erscheint,  wie 
der.  dessen  erste  fünf  [Liefe- 
rungen nunmehr  vorliegen. 
Dr.  Wreszinski  gehört  der 
berliner  ägy])tologischen 
Schule  an,  deren  Hau])t 
Erman  ist.  Durch  sein«' 
Studien  im  Berliner  und 
den  anderen  europäischen 
Museen  und  seine  Tätig- 
keit an  dem  von  der 
Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  hei'aus- 
gegebenen  Wörterbuche 
gründlich  vorbereitet, 
wurde  er  1907  als  Archä- 
ologe nach  Ägypten  ge- 
sandt, um  bei  der  Aus- 
grabung des  Sahuro-Tem- 
pels  in  Abusir  mitzuwir- 
ken. Weitere  spätere  Rei- 
sen unternalnn  ei'  zu  dem 


ausgespruclieneu  Zweck,  die  kulturgeschichtlichen  Darstellungen  in 
den  Gräbern  mit  von  ihm  selbst  angegebenen  Hilfsvorrichtungen  im 
Lichtbild  festzuhalten  und  für  die  nun  begonnene  Veröffentlichung 
planmäßig  zu  sammeln.  Durch  mehrfache  weitere  Reisen  vertieftes 
Studium  auch  der  alten  Kulturen  Syriens,  Grieclienlands  und  Italiens 
hat  ihm  eine  Fülle  von  Vergleichsstoff  an  die  Hand  gegeben,  das  in 
unserem  Werke  ebenfalls  nutzbringend  verwertet  ist. 

Fi'üh  schon  begann  Wreszinski  die  Ergebnisse  seiner  Arbeiten  zu 
vi'iriffentlichen.    Während  die  ersten  aber  noch  stark  philologisch 


Abb.  2.    Grabkammer  des  Wah  in  Schech  abd  el  Gurna. 
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gerichtet  waren,  wie  das  l>ucli  über  die  Iiischritten  aus  dem  Wiener 
Museum,  oder  die  Aufsätze  in  der  Zeitsclirift  t'iir  äsyptisclie  Sprache 
und  Altertumskunde  und  in  der  (trientalisclien  Literaturzeitung-,  liat 
die  folgende  Arbeit  schon  ausgesprochen  Iculturgeschiclitliclie  Pi'ägung. 
Es  ist  eine  Sammlung  aller  niedizinisclien  Texte  Ägyptens,  von  der 
bisher  die  drei  ersten  Bände  vorliegen. 

So  ganz  besonders  gut  vorbereitet,  war  Wreszinski  wolii  wie  kaum 
ein  anderer  berufen,  eine  so  gewaltige  Aufgabe  auf  sich  zu  nehmen, 
wie  das  Schaffen  seines  Atlasses  es  ist.  Das  Hauptgewicht  liegt  liier 
nun  vollkommen  auf  der  kulturgeschichtlichen  Seite,  auf  der  Aus- 
deutung und  Beschreibung  der  Darstellungen.  Der  bahnbrechende, 
neue  Gedanke  Wreszinskis  war  der.  den  höchsten  Grad  der  Zu- 
verlässigkeit im  Dargestellten  zu  bieten,  mechanisch  aufzunehmen, 
mechanisch  wiederzugeben  und  dann  diesen  mechanischen  Wieder- 
gaben der  Bilder  gleich  solche  von  entsprechenden  Museinnsgegen- 
ständen hinzuzufügen.  Damit  wird  zweierlei  eiTcicht.  Man  erkennt 
einerseits  nun  erst  sehr  vieles  aus  den  Mnseumsbeständen,  mit  dem 
man  vorher  nichts  anzufangen  wußte,  und  anderseits  werden  die 
Einzelheiten  der  Wandbilder  durch  die  Wirklichkeit  erklärt. 

Der  Atlas  will  alle  Flächeiularstellungen  verwerten,  die  uns  das 
alte  Ägypten  überhaupt  hinterlassen  hat.  Das  Werk  erhält  dadui-ch 
die  Bedeutung  einer  Urkundensammlung  allerersten  Ranges,  sinil  doch 
leider  die  Urbilder  selbst  Opfer  einer  Vergänglichkeit,  der  sie  vielfach 
umso  schneller  anheimfallen,  als  zu  ihrem  Schutze  an  Ort  und  Stelle 
nur  wenig  geschehen  kann.  Bekannt  genug  ist  es  ja,  wieviel  von  dem 
in  dem  Lejisiusschen  Tafelwerke  Mitgeteilten  heute  schon  nicht  melir 
besteht,  ja  wie  selbst  neue  Ausgrabungen  gelegentlich  nach  kurzer 
Zeit  von  roher  Hand  zerstört  wiedergefunden  werden.  Diese  Voll- 
ständigkeit ist  aber  auch  um  deswillen  bedeutungsvoll,  weil  sich  nun 
die  Entwicklung  jedes  Kulturzweiges,  ja  jedes  CJerätes  durch  die  drei- 
tausendjährige Geschichte  Ägyptens  hindurch  in  der  denkbar  größten 
Vollständigkeit  verfolgen  läßt,  ein  Studium,  das  nicht  nur  für  das 
Sondergebiet  Ägyptens,  sondern  ganz  allgemein  in  stil-und  entwickluiigs- 
geschichtlicher  Hinsicht  vom  höchsten  Werte  ist.  Diese  Entwicklungs- 
reihen lassen  sich  auf  jeglichem  vorkommenden  (iebiete  verfolgen 
und  nicht  zuletzt  auch  auf  dem  der  rein  künstlerischen  Auffassung 
und  Darstellung  schlechthin.  Diese  Seite  des  Werkes,  geschickt  heraus- 
gestellt, wie  sie  vom  Verfasser  noch  dazu  ist,  die  Entwicklung  in 
I'orm  und  Farbe,  in  Brauch  und  Arbeit,  in  Handwerk  und  Handel, 
in  Malerei  und  Bildhauerei  und  Baukunst,  macht  es  auch  für  die  M'elt 
der  Architekten  wie  der  darstellenden  Künstler  überhaupt  zu  einer 
Quelle  reichster  Anregung,  die  man  immer  wieder  mit  Nutzen  und 
mit  Vergnügen  zur  Hand  nehmen  wird. 

Die  Tafeln  sind  teils  Übersichtstafeln,  teils  dienen  sie  der  Wieder- 
gabe einzelner  in  sich  abgeschlossenei'  Darstellungen.    Die  Ersteren 


Abb.  4.    Kornarbeiter.  Aus  dem  Grabe  des  Nebamon  in  Drah  abul  Negga 


gellen  den  Gesamteiudruck  der  Räume,  die  Anderen  dienen  dem  Studium 
auch  der  Einzelheiten.  Jede  Tafel  ist  von  zugehörigem  Texte  be- 
gleitet. Bei  den  ersten  Blättern  lieschräiikt  sich  dieser  Text  noch  auf 
die  genaue  Beschreibung  des  Dargestellten  und  seine  Erläuterung 
durch  eingedruckte  kleine  Darstellungen  von  bezüglichen  Museums- 
gegenständen. Sehr  bald  aber  geht  er  erfreulich  weiter  in  die  Tiefe, 
so,  wenn  er  die  (Seschichte  wichtiger  Gebrauchsstücke,  wie  z.  15. 
die  des  Sarkojiliags.  gibt,  oder  wenn  er  die  ])aar  verstreut  vorhan- 
denen Frontdaistel hingen  oder  die  perspektivischen  Darstellungen 
und  dergleichen  mehr  in  gemeinschaftlicher  kritischer  Betrachtung 
zusammenfaßt.  Nach  und  nach  wird  auch  das  ältere  Schrifttum 
soweit  in  die  Texte  hineingearbeitet,  als  das  überhaupt  erforderlicli 
ist.  Auch  die  Textabbildungen  endlich  sind  in  den  siiäteren  Lie- 
ferungen wesentlich  größer  geworden  wie  in  der  ersten  und  geben  nun. 
außer  ihrem  eigentlichen  Zweck,  als  klein(>n  Nebengewinn  für  den 
betrachtenden  Künstler  durch  die  Gegenüberstellung  der  gemalten 
Darstellung  mit  der  Aufnahme  des  körpei'lichen  Gegenstandes  die 
bemerkenswertesten  Einblicke  in  die  Projektionsweise  der  Ägyjiter. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  d(!r  (iesamtstoff  niclit  mehr 
so  geordnet  werden  kann,  daß  etwa  alle  auf  den  gleichen  Gegenstand 
bezügliche  Darstellungen  erschöpft  werden,  ehe  der  folgende  an  die 
Reihe  kommt.  Vielleicht  wäre  das  auch  eintönig.  Wissenschaftlich 
ließe  es  sich  jedenfalls  vertreten.  Technisch  ist  es  aber  nicht  möglich. 
Kein  Bild  beschränkt  sich  auf  einen  (Jegenstand.  und  damit  wird 
schon  zu  scheinbar  größerer  Zufälligkeit  im  Aneinanderreihen  ge- 
zwungen. Die  selbstverständlicli  unerläßlit'he  genaue  tUiersicht  wird 
aber  durch  sorfältige  Verzeichnisse  gegeben,  die  jedem  Band  beigefügt 
werden.  Und  außerdem  wird  in  einer  besonderen  einleitenden  Ab- 
handlung die  Ursache,  der  Rahmen  und  der  Iniialt  der  Grabgemälde 
eingehend  behandelt,  das  Gebiet,  aus  dem  weitaus  die  Mehrzahl  aller 
erhaltenen  Bilder  stammt,  die  scliier  unerschöpfliche  Fundgrube,  aus 
der  so  gut  wie  alle  unsere  Kenntnis  vom  ganzen  Lelien  im  alten 
Pliaraonenlande  stammt. 

Am  besten  werden  ein  paar  Abbildungen  aus  dem  Werke  die 
Vorstellung  von  dem  (Jebotenen  vermitteln,  wenn  auch  selbstver- 
ständlich das  verkleinerte  Rasterliild  der  Zeitschrift  nicht  imstande 
ist.  die  Feinheiten  des  Lichtdruckes  im  Atlas  selbst  wiederzugeben. 
Das  Bild  aus  dem  (irabe  des  Wah  in  Schecli  abd  el  Gurna  (Abb.  2) 
gibt  eine  gute  Vorstellung  von  der  allgemeinen  Anordnung  der  Ge- 
mälde in  einem  ägy})tischen  Grabe  der  18.  Dynastie,  während  das 
jirächtige  Fischsteclieii  aus  dem,  in  dem  gleiclien  Fundorte  liegenden 
Grabe  flcs  Menena  (Abb.  1)  in  Verbindung  mit  den  kleinen  Textab- 
liildungen  zeigt,  wie  die  (ieinälde  ilurcli  die  letzteren  ei'läuteit  und 
lebendig  gemacht  werden.  Das  Bild  aus  dem  Grabe  des  Menche- 
perresneb  (Abb.  4),  auch  aus  Schech  abd  el  Gurna,  ist  technisch  be- 
sonders beachtenswert,  stellt  es  doch  die  Hand- 
werker des  Ammontemiiels  bei  der  Arbeit  dar.  Von 
links  nach  rechts  gehend  sind  dargestellt  Schreiber, 
die  Edelmetall  in  Ringen  und  Barren  für  die  Arbeit 
an  die  Werkmeister  herausgeben,  dann  Wagenbauer, 
Waffenschmiede  und  Metallarbeiter.  Wenn  das  Bild 
auch  leider  reichlich  zerstcirt  ist,  so  bietet  doch 
se  in  in  der  gerettete  Teil  eine  Reihe  wertvoller  Ein- 
Ijlicke  in  die  Handwerke,  ihre  Hilfsmittel  und 
Arbeitsweisen.  Das  sehr  merkwürdige  Bild  aus  dem 
(irabe  des  Nebanum  in  Drah  abul  Negga  endlich 
(Abb.  3),  das  Einljringcn  von  (ietreide  in  die  Silos 
darstellend,  läßt  trotz  der  grausamen  Zerstörung 
diiicli  faiiatisierte  Araberhäiule  noch  deutlich  genug 
ei  ki  nnen,  daß  schon  im  15,  Jahrhundert  vor  Christi 
(Ji'liiut  den  Ägyptern  die  Grundsätze  der  Pers])ektive 
nicht  vcillig  unbekannt  waren. 

Die  kleinen  Bildproben  gehen  selbstverständ- 
lich nur  eine  Vorstellung  von  der  Art  und  Weise, 
keineswegs  aber  auch  von  der  ganz  erstaunlichen 
Fülle  und  Vielseitigkeit  des  schon  heute  vor- 
liegenden Stoffes  und  von  der  Gründlichkeit  seiner 
Bearbeitung.  Man  kann  den  überaus  i-ührigen  Ver- 
fasser in  der  Tat  nur  dazu  beglückwünschen ,  daß 
er  nicht  nur  den  Mut  gehabt  hat,  diese  außer- 
ordentliche Arbeit  auf  sich  zu  nehmen,  sodern  daß 
es  ihm  auch  gelungen  ist.  sie  mit  ebensoviel  (ie- 
scliick  wie  Gründlichkeit  durchzuführen.  Hoffentlich 
wird  es  ihm  verg/iiint  sein,  auch  die  weitere  Auf- 
gabe zu  bewältigen,  den  ungeheuren  Stoff,  den 
der  fertige  Atlas  enthalten  wird,  in  einer  zu- 
sammenfassenden Darstellung  der  altägyptischen 
Gesittung  kritisch  auszuwerten.  Es  wird  jedenfalls 
dazu  eine  Ui'kundenquelle  zur  Verfügung  stehen,  wie 
sie  kaum  auf  irgend  einem  Gebiete  in  auch  nur 
ähnlicher  Weise  vorhanden  ist. 
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Abb.  4.    Weikstattbikl.   Aus  dem  Grabe  des  Meiicheuerresneb  in  Schech  abd  el  Gurnu. 


Vorderhand  sind  zwei  Bände  von  je  zehn  Lieferungen  zu  je 
zwanzig  meist  noch  mehrseitigen  Tafeln  geplant.  Es  ist  aber  wohl 
selbstverständlich,  daß  die  Bände  je  nach  den  Erfordernissen  des 


Stoffes  vermehrt  werden,  bis  ein  Sammelwerk  von  aller  wünschens- 
werten Vollständigkeit  vorliegt. 

Köniffsbera:  i.  Pr.  Dethlefsen. 


Einriclitmig  zur  Beobachtiiiig  des  elastisclien  Yerhaltens  gemauerter  Talsperren. 

Vom  Stadtlanduiesser 


Im  Jahrgang  l'.)00  d.  151.  ist  auf  S.  583  durch  Regierungsbaumeister 
Bachmann  in  Düsseldorf  ein  Aufsatz  veröffentlicht,  worin  vor  allem 
das  Gerät  für  die  Beobachtung  des  elastischen  Verhaltens  gemauerter 
Talsperren  beschrieben  und  abgebildet  ist.  Da  das  neueste  Preisbuch 
der  Firma  Otto  Fennel  Söhne  in  Cassel  dieses  Gerät  noch  unverändert 
nachweist  und  m.  W.  auch  die  Königliche  Regierung  Düsseldorf  die 
Anschaffung  emidiehlt,  halte  ich  es  jedoch  für  angebracht,  darauf 
hinzuweisen,  daß  die  Benutzung  dieses  Geräts  nicht  wahllos  für 
alle  Verhältnisse  zweckmäßig  ist.  Bei  dem  verhältnismäßig  geringen 
Umfang  der  Lingese-Talsperre,  wofür  Bachmann  nach  seiner  Angabe 
das  beschriebene  Beobachtungsgerät  beschaffte,  mag  es  ganz  gute  und 
ausreichende  Dienste  geleistet  haben.  Dem  Fachmann  im  Gebrauch 
geodätischer  Meßgeräte  aber  müssen  gewisse  Mängel  schon  beim  Lesen 
der  Beschreibung  aufgefallen  sein,  die  sich  nun  bei  anderen  Verhält- 
nissen mehr  oder  weniger  bemerkbar  machen. 

Zunächst  muß  wohl  kurz  vorweggeschickt  werden,  welche  Be- 
obachtungen an  einer  Sperrmauer  zu  machen  sind  und  was  sie  be- 
zwecken. Weiui  das  Wasser  das  oberhalb  einer  Sperrmauer  liegende 
Talbecken  allmählich  anfüllt,  hat  die  Mauer  einen  steigenden  Druck 
nach  der  Luftscite  hin  auszuhalten,  dem  sie  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  nachg(!ben  wh'd,  indem  sie  aus  ihrer  urs]irünglichen  Lage  aus- 
weicht. Möglich  wäre  auch  ein  Umkanten  nach  der  Luftseite  hin, 
das  sich  durch  eine  Änderung  in  der  Höhenluge  der  Mauerkrone 
bemerkbar  machen  müßte.  Einen  weiteren  meßbaren  Einfluß  übt  die 
Sonnenbestrahlung  aus,  besonders  wenn  die  Luftseite  der  Mauer  nach 
Süden  liegt  und  so  eine  starke  Erwärmung  erfährt,  während  das 
Wasser  und  damit  auch  der  Mauerkörper  an  der  Wasserscite  in  der 
Erwärmung  dahinter  zurückbleibt.  Die  B(;ol)aclitungen  in  dieser 
Richtung  dienen  natürlich  nur  wissenschaftlichen  Zwecken,  da  die 
durch  die  Erwärmung  heivorgerufenen  Spannungen  nicht  etwa  eine 


Abb.  1.  M.l:'2500, 


Kappel  in  Barmen. 

Zerstörung  des  Mauerkörpers  zur  Folge  haben  können.  Anders  ist 
es  schon  mit  der  Bewegung  der  Mauer  durch  den  Wasserdruck; 
darum  verlangt  auch  die  Aufsichtsbehörde  den  Nachweis  der  Lage  der 
Mauer  nach  der  ersten  vollständigen  Füllung  des  Staubeckens,  ver- 
glichen mit  der  Lage  vor  Beginn  des  Aufstauens.  Diese  Feststellung 
wird  für  wichtig  genug  gehalten,  daß  die  Beobachtung  an  vielen 
Sperren  wöchentlich  wenigstens  einmal  vorgenommen  wird. 

Um  ein  zweckmäßiges  und  zuverlässiges  Verfahren  für  die  Be- 
stimmung der  Bewegung  der  Mauer  zu  finden,  ist  eine  Reihe  von 
Punkten  in  Erwägung  zu  ziehen.  Zunächst  dürfen  die  Beobachtungen 
nicht  übermäßig  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  da  sie  verhältnis- 
mäßig häutig  vorgenommen  werden  sollen.  Das  Verfahren  und  die 
Handhabung  der  Geräte  muß  auch  einem  Laien  verständlich  sein,  da 
die  Beobachtungen  in  der  Hauptsache  den  Sperrenwärtern  überlassen 
bleiben  müssen.  Das  Beobachtungsgerät  muß  mögüchst  wenig  emp- 
tindlicli  sein  sowohl  gegen  harte  Behandlung  als  auch  gegen  Witte- 
i-ungseintlUsse.  Endlich  muß  man  ungefähr  unterrichtet  sein,  mit 
welchen  Beträgen  bei  der  Bewegung  der  Mauer  zu  rechnen  ist,  um 
danach  den  (Jrad  der  Genauigkeit  für  die  Ermittlung  zu  wählen. 

Was  zunächst  das  Messungsverfahren  angeht,  so  kommt  nur  das 
eine  in  Frage,  wie  es  wohl  von  den  ersten  Anfängen  der  Beobachtung 
an  im  Gebrauch  ist:  eine  über  die  Mauei'krone  führende  Gerade  ist 
durch  zwei  in  den  End])unkten  auf  den  beiden  Ufern  des  Sperren- 
spiegels errichtete  Mauer])feiler  festgelegt.  In  der  Geraden  sind  zwei 
Punkt(!  der  Mauerkrone  bei  ungefülltem  Becken  scharf  bezeichnet, 
deren  Abweichung  aus  dieser  geraden  Linie  nach  erfolgtem  Aufstau 
festgestellt  wird.  Bei  größerer  Länge  der  Sperrmauer  genügen  zwei 
Beobachtungspunktc  auf  der  Mauei-  nicht,  und  man  nimmt  noch  ein 
oder  zwei  Paar  weitere  Puidvtc  durch  Festlegung  einer  zweiten  bezw. 
dritten  mit  dei-  ersten  gleichlaul'enden  (!ei-aden  an,  wie  es  die  Abb.  1 

zeigt.  Von  dieser  hier  abge- 
bildeten Sperrmauer  sind  denn 
auch ,  um  ein  Bild  der  Be- 
wegung zu  geben,  die  Beob- 
achtungsergebnisse zweier  Jahre 
in  Kurven  dargestellt  (Abb.  2 
u.  3).  Ein  Eingehen  auf  Einzel- 
heiten in  der  Darstellung  würd(i 
der  Absicht  des  Aufsatzes  nicht 
entsprechen,  es  genügt  hier 
der  Hinweis,  daß  die  Aus- 
weichung aus  der  ursprüng- 
liclien  Lage  bei  der  Mauer- 
länge von  rund  350  ni  im 
höchsten  Falle  20  mm  nicht 
überschreitet. 
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Zur  Vornahme  dieser  Ermitt- 
lungen bedürfen  wir,  um  nun  zum 
Beobaclitungsgerät  selbst  zu  kom- 
men, einer  Fernrohreinrichtung',  die. 
aufgestellt  auf  dem  einen  Ufer- 
pfeiler, I  der  Abb.  1  z.  B.,  durch 
Anzielen  einer  Marke  auf  dem 
anderen  Uferpfeiler  I  die  Gerade 
herstellt,  ferner  einer  beweglichen 
-Marke  zum  Aufstellen  auf  den 
entsprechenden  Beobachtungspunk- 
ten a  luid  h  in  Verbindung  mit 
einem  wagerechten  Maßstab  zum 
Ablesen  der  Verschiebung  aus  der 
(ieraden.  Vor  Beginn  des  Auf- 
staues fallen  bewegliche  Marke  und 
Nullpunkt  des  Maßstabs,  erstere  in 
die  Gerade  eingerichtet,  zusammen; 
nach  erfolgtem  Aiifstau  läßt  sich 
dann,  die  Marke  durch  seitliches 
Verschieben  am  Maßstab  entlang 
wiederum  in  die  Gerade  einge- 
richtet, am  Maßstab  die  Größe  des 
Ausweichens  der  Mauer  feststellen. 

Die  Fernrohreinrichtung. 
Der  oben  genannte  Aufsatz  emp- 
fiehlt und  zeigt  in  einer  Abbildung 
ein  „Nivellierinstrument" ,  wie  es 
die  Abb.  4  wiedergibt.  Ein  solches 
Gerät  mag  in  einzelnen  Fällen 
seine  Dienste  tun,  es  darf  aber 
unter  keinen  Umständen  allgemein 
empfohlen  werden,  da  es  für  ganz 
andere  Zwecke  gebaut  ist;  vnid  es 
liegt  auch  kein  Grund  vor,  nicht 
etwa  ein  Gerät  zu  beschaffen, 
welches  nur  dem  Zweck  der 
Messung  an  der  Sperrmauer  dienen 
kann,  da  es  bei  wöchentlichen  Be 
übachtungen  ständig  zur  Verfügung 
sein  muß.  An  ein  Nivelliergerät 
stellt  man  Forderungen,  die  sich 
mit  den  Anforderungen  an  ein 
Gerät  für  unsere  Messungen  nicht 
decken:  jenes  dient  zur  Ermittlung 
von  Unterschieden  in  der  Senk- 
rechten, dieses  soll  Unterschiede 
in  der  Wagerecliten  messen. 
An  einem  Nivelliergerät  verlangt 
man  eine  gute  Röhrenwasservvage 
am  Fernrohr  zur  Einstellung  der 
Ziellinie  hi  die  Wagerechte,  eine 
Schraube  mit  geringster  Ganghöhe 
zur  Bewegung  des  Fernrohi-es  in 
senkrechter  Richtung  (zum  Kippen) 
einem  senkrechten  und  einem 
Fäden,  gute  Vergi-ößerung.  Was  wi 
nötig  haben,  ist  nur  die  gute  Vergrö 
behrlich  ist  die  Röhrenwasserwage 
denn  nicht  nur,  daß 
wir  keine  wage- 
rechte  Ziellinie  ha- 
ben wollen,  son- 
dern in  vielen  Fäl- 
len ist  es  gar  nicht 
möglich,  die  Ufer- 
])unkte  und  die 
Mauerpunkte  alle 
in  eine  wagerechte 
Ebene  zu  bringen, 
wie  das  z.  B.  auch 
bei  der  Sperre  in 
Abb.  1  der  Fall  ist. 
Dafür  ist  es  dann 
erforderlich,  daß  das 
Fernrohr  stärker 
kippbar  und  in 
seiner  Lagerung  wie 
ein  Theodolitfem- 
rohr eingerichtet 
wird.  Eine  Schraube 


Abb.  2. 


im  Fernrohr  ein  Fadenkreuz  mit 
oder   mehreren  wagerechten 
davon  für  unsere  Beobachtungen 
ßerung  des  Fernrohres,   (ianz  ent- 
in Verbindung  mit  dem  Fernrohr. 


Abb.  -ia. 

mit  der  kleinsten  mu-  möglichen  (Janghoiie  (0,25  mm)  für  eine  Fein- 
bewegung gebrauchen  wir  zum  sehr  scharfen  Einrichten  auf  die 
fernen  Ziele,  also  zum  Drehen  des  Fernrohres  in  der  Wagerechten. 
Als  Fadenkreuz  im  Fernrohr  muß  ein  wagerechter  Faden  verlangt 
werden  und  zwei  senkrechte  Fäden,  zwischen  die  das  Ziel  gefaßt 


Abb.  5. 

werden  kami.  Nötig  ist  nur  noch  zum  Aufrichten  der  senkrechten 
Achse  eine  Dosenwasserwage,  und  es  entsteht  ein  Gerät,  wie  es 
Abb.  5  zeigt,  die  Aufnahme  einer  Ausführung  durch  die  Firma  Otto 
Fennel  Söhne  in  Cassel.  Die  Beigabe  einer  auf  die  wagerechte  (Kipp-) 
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Abb.  3. 


Abb.  3  a. 

Achso  autsetzbaren  Heiterwasscrwagc  ist  zu  ciiiiitclilcii.  wenn  amli 
niclit  so  stai'kc  Höhciuintci-scliiedc  zwiscbcn  den  eiiizebicn  Beobach- 
tungspimktcn  vorkdinmcn  werden,  daß  sie  nicht  entbehrt  werden 
könnte.  Die  Veryfrolieran«^'  des  Fernrolires  ist  —  gute  Zielpunkte,  auf 
die  wir  nachher  nocli  zu  sprechen  kommen  werden,  vorausgesetzt 
bei  einer  größten  Entfernung  von  200  m  mit  28 -fach,  bei  einer  Ent- 
fernung von  800  ra  mit  40- fach  vollständig  ausreichend. 


Der  Hauptunterschied  dieses 
Gerätes  gegen  das  von  Bach  mann 
beschriebene  ist  die  starke  Kippbar- 
keit des  Fernrohres,  die  eine  für  die 
Beobachtung  sehr  vorteilhafte,  von 
der  Bachmannschen  abweichende 
Anordnung  der  Beobachtungs- 
punkte gestattet.  Verfasser  hatte 
Gelegenheit,  den  Unterschied  durch 
eigene  Beobaclitungen  an  einer 
älteren  Sperre  (nicht  der  der  Abb.  1) 
festzustellen.  Zwei  Laiulbeobach- 
tungspfeiler  und  zwei  zugehörige 
Mauerpunkte  lagen  dabei  ziemlich 
in  gleicher  Höhe,  da  mit  einem  Ni- 
velliergerät beobachtet  wurde.  Da- 
bei ging,  wie  sich  auch  aus  Abb.  1 
für  die  Punkte  a  und  b  ergibt,  die 
Ziellinie  auf  etwa  Vs  jhrer  Länge 
über  den  Mauerkörper  hinweg  oder 
dicht  an  ihm  voi-bei,  so  daß  sich 
bei  Sonnenbestrahlung  unmittelbar 
über  der  Steinmasse  ein  so  starkes 
Luftzittern  bemerkbar  machte,  daß 
von  einer  zuverlässigen  Beobach- 
tung nicht  die  Rede  sein  konnte.  Da 
trat  ein  Ereignis  ein,  das  zu 
einer  Änderung  zwang.  Die  Auf- 
sichtsbehörde verlangte  (es  handelte 
sich  um  eine  Trinkwassersperre) 
einen  hohen  Zaun  durch  die  Mitte 
der  Mauei'krone  für  die  ganze  Länge 
der  Mauel-,  um  den  öffentlichen 
Verkehr  von  der  wasserseitigen 
Hälfte  der  Mauerkrone  abzusperren. 
Wenn  nun  auch  dafür  gesorgt 
wurde,  daß  die  Ziellinie  zwischen 
den  Pfeilern  des  Zaunes  hindurch- 
ging, so  kamen  doch  zu  den  schon 
genaiuiten  Nachteilen  beim  An- 
zielen noch  weitere  hinzu,  die 
eine  Beobachtung  fast  unmöglich 
machten,  nämlich  erstens  der,  daß 
die  Ziellinie  an  zwei  Stellen  schräg 
durch  die  engen  Drahtmaschen  des 
Gitters  ging,  und  dann  der,  daß 
nun  auch  die  bestrahlten  Stein- 
mörtel-(Beton-)  Pfeiler  des  Zaunes 
für  sich  ein  Luftzittern  veranlaßten. 
Es  wurden  darum  seitlich  in  den 
Uferhängen  zwei  neue  Beobachtungs- 
pfeiler für  ein  Gerät  mit  stark  ki{)p- 
barem  Fernroln-  errichtet  in  solcher 
Höhe,  daß  die  Ziellinie,  schräg 
von  oben  kommencL  den  Zaun  nicht  berührt,  (t)ber  das  Einrichten 
der  neuen  Beobachtungsi)feiler  genau  in  die  Geiade  der  ersten  Pfeiler 
wird  nachher  noch  ein  kurzes  Wort  gesagt  werden.)  Die  dauach  vor- 
genommenen Beobachtungen  sind  bedeutend  zuverlässiger,  da  die 
Ziellinie  so  hoch,  besonders  nach  dem  jenseitigen  Uferpunkt,  über 
den  Mauerkörper  hinvvegführt.  daß  das  ijuftzittern  bedeuteiul  ge- 
ringer ist.  (Schluß  folgt.) 


Die  Baukunst  im  Kriegsgebiet. 


Taten,  nicht  Worte  überzeugen,  und  die  Leistung  ist  es,  die  letzten 
Endes  das  Urteil  dcsr  (Jeschichte  bestimmt.  Deutschland,  das  von 
seinen  Gegnern  in  verleumderischer  Absicht  dei-  Barbarei  geziehen 
wurde,  stellt  solchen  Anklagen  den  Beweis  der  Tat  entgegen.  Wo 
immer  fremde  Gebiete  von  deutschen  Trujjpcn  besetzt  worden  sind, 
(hl  begann  alsbald  die  ordnende  Friedensarbeit  deutscher  Verwaltungs- 
behörden. Gesetz  und  Hecht  wurde  wied(;rhergestellt,  Handel  und 
Wandel  erneuert  und,  wo  immer  es  die  Umstände  gestatteten,  die 
Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaft  gefördert.  Und  bedürfte  es  noch 
eines  weiteren  Zeugnisses  dafür,  daß  sich  Deutschland  der  Pflichten 
eines  Kulturvolk<'S  im  höchsten  Maße  bewußt  ist,  so  genügt  es,  auf 
das  lebhafte  Interesse  hinzuweisen,  das  die  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
in  den  besetzten  Gebieten  allenthalben  erweckt  haben.  Ihrer  Pflege 
und  Erhaltung  wird  von  den  verwaltenden  Behörden  die  größte 
Aufmerksamkeit  zugewendet,  und  zahlreiche  Veröffentlichungen  und 
Zeitschriftenaufsätze  von  Fachleuten  und  Kuiistgelehrten  deuten  dar- 
auf hin.  welch  hoher  Grad  von  Teilnahme  für  diese  Dinge  in  den 


der  Tat   auch  \uy- 


weitesten   Ki-eisen    vorausgesetzt   wird  luid 
banden  ist. 

Aus  der  großen  Ueihe  dieser  Veröffentlichungen  seien  hier  einige 
hervorgehoben  und  der  besonderen  Aufmerksamkeit  der  Leser  em])- 
fohlen.  Die  lielgischen  Baudenkmäler  behandelt  Eugen  Ltithgen  in 
einem  kleinen  Bande,  der  im  Insel -Verlag  in  Lei})zig  erschienen  ist. 
Auf  96  Bildtafeln  wird  hier  ein  Überblick  über  ilie  großen  Leistungen 
einer  Baukinist  gegeben,  die,  von  dem  eigenartigen  Schöpferwillen 
eines  künstlerisch  stark  begabten  Volkes  getragen,  dennoch  infolge 
übermächtiger  fremder  Einflüsse  fast  nie  zu  selbstäiuliger  Entwicklung 
gelangt  ist.  Wie  Belgiens  Fluren  wiederholt  in  der  (leschichte  der 
Schauplatz  heftiger  Käm])fe  gewesen  sind,  so  spiegelt  sich  in  seiner 
Kunst  der  Kam])f  zweier  verschiedener  Hassen,  das  Gegenspiel  ger- 
manischen und  romanischen  Geistes.  In  geistreicher  Weise  hat  der 
Herausgeber  in  einer  über  die  geschichtliche  Entwicklung  gut  unter- 
richtenden Eiideitung  den  Einfluß  dieser  Rassenzwiespältigkeit  ge- 
schildert, deren  W^irkungen  durch  die  lierrsclienden  Glaubensgegensätze 
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in)ch  verstärkt  wurden.  Die  belgische  Eigenart  findet  ei-  am  reinsten 
und  in  blutvoller,  voll<stiiinliclier  Frische  in  der  Baukunst  Flanderns 
ausgeprägt:  in  Gent  und  Brügge.  Die  einfachen,  kraftvollen  Back- 
steiiibauten  der  Genter  Nikolaikircho  und  der  LiebtVauenkirche  in 
Dauime,  die  wuchtigen  schmucklosen  Festungs-  und  Schloßbauten 
(Grafenschloß  in  Gent)  sind  ihm  echte  Zeugen  belgischen  Kunstgeistes. 
Jenes  stolzen  und  in  sich  selbst  gefestigten  Geistes,  der,  wie  der 
Herausgeber  betont,  der  (ieist  des  belgischen  Bürgers  ist,  welcher 
der  Gunst  seines  Landes  seine  frühe  persönliche  Fi-eiheit  wie  seine 
gewaltige  Spannkraft  verdaidvt.  In  gewaltigen  Moinunentalbauten 
hat  sich  dieser  belgische  Bürger  ein  Denkmal  seiner  Würde  ui\d 
Freiheit  geschaffen.  Die  prächtigen  Hallenbauten  in  Flandern,  die 
Tuchhalle  in  Ypern,  die  ein  Opfer  dieses  Krieges  geworden  ist.  die 
Fleischhallen  in  Cient  und  Antwerjjen  sind  überzeugende  Beis])iele 
dieses  großgearteten  bürgerlichen  Bausinns.  Weithin  beherrschen  sie 
mit  ihrem  hochragenden  Beifried,  dem  architektonischen  Sinnbild 
bürgerlicher  Machtfülle,  das  in  der  Ebene  ruhende  Stadtbild.  Neben 
diesen  durch  Klarheit  luid  straffe  Fassung  des  Baukörpers  aus- 
gezeichneten Bauwerken  steht  die  malerisch  bewegte  Architektur  des 
Brüsseler  und  Löwener  Rathauses  und  des  Brothauses  in  Brüssel  als 
ein  Beispiel  für  die  entgegengesetzte  Neigung  des  Belgiers,  den 
Baukörper  „durch  reichen  plastischen  Zierrat  und  wechselvolle 
Licht-  und  Schattenwirkungen  aus  gebundener  Starrheit  luid  groß- 
tlächiger  Klarheit  zu  lösen".  Wie  hier  in  der  malerischen  Gestaltung 
des  Außenbaues,  so  äußert  sicli  auch  in  der  Raumbildung,  in  der  aus- 
geprägten Vorliebe  für  zvveischiftige  Räume  (d.  h  für  das  Unsymme- 
trische) die  germanische  Eigenart.  Und  nii^lit  minder  kommt  sie  zum 
Ausdruck  in  dem  reichen  Schnitzwei'k  der  im  Fuchwerkbau  errichteten 
Wohngebäude,  und  die  ider  betätigte  Vorliebe  für  reiche  (Jüederung 
und  Aufhisung  iler  Fläche  bleibt  auch  sjjäter,  als  eine  reichere 
Zeit  den  Holzbau  durch  den  dauerhaften  Backstein  ersetzte,  erhalten. 
Erst  das  Vorbild  Italiens  wandte  auch  die  belgische  Kunst  neuen 
Zielen  zu.  Die  neue  Lehre  der  italienischen  Renaissance  wird  gerade 
hier  mit  besonderem  Eifer  aufgenommen.  Der  Verfasser  weist  auf 
die  denkwürdige  Tatsache  hin,  daß  Serlios  Buch  über  die  Baukunst 
von  Pietrer  Coeke  in  Antwerpen  1546  bis  1553  herausgegeben  wurde, 
tlali  Hans  Bloem  im  Jahre  1551  Vitruvs  NN'erke  bei  Hans  Liefrink  in 
Antwerpen  veröffentlichte  und  Vi'edemaiui  de  Vries  in  Antwerjjen 
um  diese  Zeit  seine  sieben  Bände  mit  Entwürfen  für  Karyatiden,  Grab- 
mälor  und  Ornamente  lullte.  Unter  dem  Einfluß  dei-  neuen  Lehre 
begimit  die  spätgotische  Schnuickfreude  einer  ruhigen  tläclicidiaften 
(iliederung  zu  weichen  (Rathaus  in  Antwerpen,  Stadthaus  in  (!ent). 
Doch  niclit  lange  hält  diese  er])orgte  Ruhe  an,  und  mit  dem  Ein- 
dringen des  Barockstils  gelangt  das  eigentliche  Wesen  vlämischen 
Seins,  die  malerische  Sinnlichkeit,  zu  freier  Entfaltung.  Der  Verfasser 
weist  darauf  hin,  daß  an  der  Entwicklung  der  belgischen  Barock- 
architektur die  zeitgenössischen  Maler  regen  Anteil  gehabt  haben, 
und  er  gibt  der  Meinung  Ausdruck,  daß  gewisse  Eigenarten  des 
belgischen  Barockstils,  die  im  einzelnen  in  dieser  kurz  zusammen- 
fassenden Besprechung  nicht  angeführt  werden  können,  auf  dieses 
Herauswachsen  aus  der  Malerei  zurückzuführen  sind.  Wer  sich  näher 
zu  unterrichten  wünscht,  greife  zu  diesem  kleinen,  sehr  zur  rechten 
Zeit  erscheinenden  Buche,  das  in  Anbetracht  des  reichen  Inhalts  und 
der  vorzüglichen  Ausstattung  außerordentlich  preiswert  zu  nennen  ist. 

Die  Denkmäler  der  Kunst  in  den  südlichen  Kriegsgebieten,  im 
(isterreichischen  Küstenland,  in  Istrien,  Dalmatien  und  Südtirol,  be- 
handelt Leo  Planiscig  in  einer  kleinen,  mit  zahlreichen  Abbildungen 
ausgestatteten  Schrift  (Kunstverlag  Anton  Schroll  u.  Ko.,  G.  in.  b.  H., 
Wien).  Auch  diese  LandstriL'.he  sind  von  früh  an  der  Schauplatz 
schwerer  Kämpfe  gewesen,  und  auch  hier  standen  sich  als  Gegner  die 
nordisch-germanische  Welt  und  die  romanische  Rasse  gegenübei'. 
Zur  Zeit  der  Völkerwanderung  bildete  die  Isonzoebene  das  Ein- 
bruchstor der  vom  Norden  vordringenden  fremden  Stämme.  Ger- 
manen, Romanen  und  Slawen  tluteten  hier  durcheinander,  und  noch 
heute  zeigt  die  Bevölkerung  der  östericicliisclicn  Küstenländer  ein 
seltsames  Rassengemisch.  So  trägt  auch  die  Kunst  dieser  Länder 
das  Merkmal  der  Zwiespältigkeit.  Sie  zeigt  nordische  und  südliche 
Einflüsse,  und  zwar  in  w cclisclndcr  Stärke,  je  nacli  den  Wechsel- 
fällen der  politischen  .Maclit.strilung.  Eine  Chci-sirlit  der  vorhandenen 
Kunstdenkmäler,  wie  sie  in  der  vorliegendiiii  Sclirift  versucht  wird, 
ergibt  ein  außerordentlich  reiches  Gesamtbild.  An  diesem  Bilde 
Ilaben  die  Künste  aller  Zeiten,  von  der  Antike  bis  zum  Barock  und 
Klassizismus  mitgewirkt.  In  Aquileja  küiulen  die  im  dortigen 
Museum  aufbewahrten  Bildnisse  liimischer  Kaiser,  in  Pola  die  Ruine 
des  Ami)hitheaters.  in  Spalato  der  Koloß  des  Diokletianj)alastes  von 
der  monumentalen  Kraft  altrömischer  Baugesinnung:  Sjjuren  der 
„Völkerwanderungskunst",  jener  seltsamen  j\Iischung  aus  sjiätantiken 
flberlieferungen  und  aus  der  eingeborenen  Kunstülning  der  Ein- 
wanderer, Knden  sich  in  Aquileja,  in  verschiedrnen  Orten  Istriens 
und  vor  allem  in  Dalmatien,  das,  von  den  großen  Umbauten  der 
Renaissancezeit  nicht  berührt,  sie  in  großer  Zahl  bewahrt  hat  (Museum 


in  Zara).  Die  frühchristliche  Zeit  hat  in  den  )irachtvollen  Basiliken 
in  Ai|uileja,  St.  Giusto  in  Triest  und  Parenzo,  das  Mittelalter  in 
den  Domen  von  Trient,  Zara  und  Trau  und  in  den  Kastellhauten 
von  Görz,  Persen  und  Avio  würdige  Beispiele  seiner  Kunst  hinter- 
lassen. Und  Denkmäler  der  Renaissance-  und  Barockkunst  sind  im 
übrigen  wohl  in  den  meisten  Orten  des  hier  behandelten  Gebiets  vor- 
herrschend. Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  ganzen  Kunst- 
besitzes, einschließlich  der  wichtigsten  Skuli)turen  und  Gemälde, 
wie  sie  hier  von  einem  durch  eingehende  Ortsstudien  mit  dem  Stoff 
wohlvertrauten  Kunsthistoriker  gegeben  wird,  wird  vielen  sehr  will- 
kommen sein.  Die  Darstellung  hält  sich  im  Rahmen  einzelner  Orts- 
beschrcii)ungen ,  denen  die  wichtigsten  geschichtlichen  Geschehnisse 
vorangestellt  sind.  Diese  Anordnung  des  Stoffes  macht  das  kleine 
Buch  zu  einem  nützlichen  Nachschlagewerk,  das  man  als  Ergänzung 
beim  Studium  der  Kriegskarten  gerne  benutzen  wird,  späterhin  wird 
es  auch  als  Reiseführer  gute  Dienste  leisten  können. 

Auch  Deutschland  hat,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  eine  seiner 
(Jrenzprovinzen  zum  Kriegsgebiet  werden  sehen.  Ostpreußen,  vor 
dem  Kriege  nur  wenig  beachtet  und.  um  ehrlich  zu  sein,  im  (Jrunde 
auch  immer  etwas  über  die  Achsel  angesehen,  ist  heute  zum  Sorgen- 
kind der  ganzen  Nation  geworden,  und  mit  der  wachsenden  Teil- 
nahme, die  der  schwer  geprüften  Provinz  in  allen  Kreisen  jetzt  zu- 
gewendet wird,  ist  auch  der  Wunsch  rege  geworden,  genaueres  über 
dieses  (!renzland  und  seine  Bewohnei'  zu  erfahren.  Diesem  begreif- 
lichen Wunsche  kommt  eine  ausgezeichnete  kleine  Schrift  des 
Berliner  Bezirksgeologeii  Dr.  Heß  v.  Wii'hdorff  entgegen,  die  zwar 
nur  die  Landschaft  Masuren  beliandelt,  aber  innerhalb  dieser  Be- 
schränkung zahlreiche  allgemeine,  für  die  Kenntnis  der  Pi-ovinz  wert- 
volle .Mitteilungen  enthält  und  darum  jedem,  der  sich  über  Land  und 
Leute  zu  uiUciTicliten  wünscht,  angelegentlichst  empfohlen  sei  (,,Ma- 
suren".  Union  Deutsche  Verlagsgesellschaft  Zweigniedei  lassung  Berlin). 
In  der  Darstellung  des  Verfassers  nimmt,  seinem  berufliclien  Intei- 
esse  entsprechend,  die  Schilderung  der  Landschaft,  ihrer  Entstehung 
inul  ihrer  Formen  den  breitesten  Raum  ein.  Er  schildert  die  Merk- 
würdigkeiten d(!r  masurischcn  Tier-  und  Pflanzenwelt  und  gibt  zuver- 
lässige, auf  eigenen  wissenscliaftlichen  Fcjrsrhungen  beruhende  .Mittei- 
lungen über  die  masui-ischen  Seen,  ihre  Entstehung  und  ihre  heutige 
(iestalt.  Er  si)richt  mit  der  Sachlichkeit  des  (ielehrten  von  Wind  und 
Wetter,  von  der  BodcnbrscIiatlVnheit  und  Oberfläche  Masurens  und 
geht  in  einem  besonderen  Kapitel  auch  auf  die  Bod(inschätze  näher 
ein.  Die  geschilderte  Eigenart  der  örtlichen  Verhältnisse  kommt  auch 
in  den  Eigenschaften  der  Bewohner  zum  Ausdruck,  denen  der  Ver- 
fasser eine  besonders  eingehende  und  liebevolle  Darstellung  gewidmet 
hat.  Er  gibt  damit  einen  beachtenswerten  Beitrag  zum  Verständnis 
der  landesüblichen  bäuerischen  Baukunst,  die  in  einem  Schlußka])itei 
ausführlich  gewürdigt  wird.  Das  masurische  Bauernhaus  hat  durch 
seine  vollendete  Holzbautechnik  mit  Recht  eine  gewisse  Berühmtheit 
erlangt.  In  neuerer  Zeit  verschwindet  das  Holzhaus  immer  mehr, 
um  bei  Neuliauten  dem  feiiersicheieii  Backsteinbau  Platz  zu  machen. 
[Tnter  solclien  Umständen  erhält  diese  durch  Beigabe  zahlreicher  Licht- 
bilder und  Zeichnungen  gerade  dem  Architekten  besonders  will- 
kommene Darstellung  doppelten  Wert.  Die  kleine  verdienstvolle 
Schrift,  die  mit  einer  stattlichen  Zahl  von  Abbildungen  versehen  ist 
und  übrigens  ihre  Entstehung  einer  dankenswerten  Anregung  des 
Deutschen  Bundes  Heimatschutz  verdankt,  wird  nicht  nur  die  bisher 
meist  sehr  oberflächliche  Kenntnis  der  ostpreußischen  Landschaft 
vertiefen  helfen,  sie  wird  sicherlich  auch  vielfach  zu  Bereisungen 
lies  einstigen  Kriegsgebiets  anregen,  bei  denen  sie  zum  Zwecke  der 
Vorbereitung  sowie  als  Führer  vortreffliche  Dienste  wird  leisten  können. 

Von  der  Schönheit  (Jstpreußens  erzählt  in  volkstümlicher  Art 
auch  Prof.  Dr.  Dethlefsen,  der  Provinzialkonservator  der  Kunst- 
denkmäler, in  einer  kleinen,  soeben  erschienenen  Schrift  „Das  schöne 
Ostpreußen"  (.München,  R.  Pijjer  u.  Ko  ,  Verlag).  Auch  er  will  mit 
seinem  Buche  vor  allem  alte,  unberechtigte  Vorurteile  zerstören  und 
die  bisher  im  ülirigen  großen  Vatei-lande  stets  angezweifelte  Meinung, 
daß  es  in  der  Tat  ein  schönes  Ostpreußen  gibt,  verbreiten  helfen. 
Und  man  muß  es  dem  Verfasser  zugestehen,  daß  er  nicht  nur  zu 
überreden,  sondern  auch  zu  überzeugen  versteht,  ;\lit  eindringlicher 
Beredsamkeit  schildert  er  die  landschaftliclieii  und  architektonischen 
Schönheiten  Ostpreußens,  die  stille  Einsamkeit  der  Samländischen 
Steilküste,  die  Merkwürdigkeiten  der  Hochmoore,  den  Ernst  des 
masurischen  Seengebiets,  die  Eigenart  der  bäuerlichen  Baukunst  und 
die  monumentale  Kraft  der  Ordensarchitektui'.  Und  wo  das  Wort 
nicht  ausreicht,  da  treten  die  schönen,  größtenteils  ganzseitigen  Bilder, 
mit  denen  der  Verlag  das  kleine  Buch  verschwenderisch  ausgestattet 
hat,  in  ihre  Rechte.  Sie  bieten  im  übrigen  eine  erwünschte  Gelegen- 
heit, die  sach-  und  fachkundige  Darstellung  des  Verfassers  nach- 
zuprüfen, und  diesen  mit  photographischer  Treue  die  Wahrheit 
kündenden  Zeugen  wird  selbst  der  hartnäckigste  Zweifler  die  Be- 
rechtigung des  Titels  anerkennen,  den  der  Verfasser  für  seine  Schrift - 
gewählt  hat.  Bdt. 
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Vermischtes:  Verfahren  und  Vorrichtung,  um  beliebige  Strecken 


[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Bau-  und  Betriebsteclinisches  für  Zentralheizungen  in  preußisclien  Staatsgebäuden. 

Vom  Geheimen  Oberbam-at  R.  Uber  in  Berlin. 

Die  AuweLsung-    des  Ministers    der    öffentlichen  Arbeiten  vom 


2y.  April  1909  zur  Herstellung  und  Unterhaltung  von  Zentralheizungs- 
und Lüftungsanlagen  ist  durch  Erlaß  vom  S.Januar  1912  HIB  I  213B 
in  §  1  Absatz  G  u.  7  dahin  abgeändert  worden,  daß  den  zunächst  vor- 
gesetzten Dienstbehörden  der  Hochbauämter  die  Ermächtigung  erteilt 
ist,  die  Wettbewerbunterlagen  endgiltig  festzustellen,  wenn  die  Kosten 
der  Anlage  ausschließhch  der  Nebenarbeiten  auf  nicht  mehr  als 
30  000  Mark  (früher  15  00(iMark)  veranschlaget  sind.  Ferner  sind  sie 
ermächtigt,  unabhängig  von  der  Kostenanschlagsumme,  die  am  Wett- 
bewerb zu  beteiligenden  Firmen  selbständig  zu  bestimmen. 

Die  obige  Anweisung  hat  sich  zwar  im  wesentUchen  bewährt; 
nur  wäre  zu  wünschen,  daß  bei  der  Auswahl  der  Firmen  mit  größerer 
Vorsicht  verfahren  würde.  Lediglich  der  Umstand,  daß  eine  Firma 
am  Orte  oder  im  Bezirke  ansässig  ist,  kann  nicht  bestimmend  für 
die  Zulassung  zum  Wettbewerbe  sein,  vielmehr  ist  neben  dem  Nach- 
weise technischer  Tüchtigkeit  auch  die  wirtschaftliche  Leistungsfähig- 
keit der  Firma  zu  berücksichtigen. 

Ferner  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  daß  beim  Entwerfen  und  bei 
der  Ausführung  von  Neubauten  der  Lage  und  Bauart  der  für  die 
Heizanlagen  und  für  die  Lagerung  von  Brennstoffen  bestimmten 
Räume  nicht  immer  die  erwünschte  Beachtung  geschenkt  wird  und 
daß  sich  aus  dieser  Nichtachtung  oft  schon  bei  der  Ausführung,  aber 
nocli  häuhger  beim  Betriebe  von  Heizanlagen  Unzuträglichkeiten 
herausstellen,  die  dann  ohne  weiteres  den  Heizanlagen  selbst  als 
Fehler  angerechnet  werden.    Mit  Unrecht. 

Es  dürfte  daher  nicht  unangebracht  sein,  die  in  Frage  kommenden, 
zweckmäßig  schon  beim  Bauentwurf  zu  beachtenden  Gesichtspunkte 
zu  erörtern,  wobei  zunächst  nur  Niederdruck- Warm wasser-  und 
Dampfheizungen  in  Betracht  gezogen  werden  sollen.  Naturgemäß 
kann  dies  nicht  erschöpfend  geschehen,  denn  es  ist  unmöglich,  für 
alle  Fälle  zutreffende  Angaben  zu  machen. 

Man  wird  ausgehen  können  von  dem  umbauten  Räume,  der  schon 
beim  Vorentwurfe  bekannt  ist  und  von  dem  hiernach  zu  berechnenden 
oder  zu  schätzenden  Räume,  der  erwärmt  werden  soll.  Der  Wärme- 
bedarf der  zu  heizenden  Räume  hängt  neben  der  Bauart  und  dem 
geforderten  Wärmegrad  ab  von  der  niech'igsten  Ortstemperatur.  Für 
die  Bauten  im  Geschäftbereiclie  der  preußischen  Staatsbauverwaltung 
ist  durch  die  Anweisung  zur  Herstellung  und  Unterhaltung  von  Zentral- 
heizungs-  und  Lüftungsanlagen  vom  29.  April  1909  angegeben,  daß  als 
niedrigste  Kältegrade  ilie  in  den  letzten  10  Jahren  beobachteten  bei 
Ermittlung  der  Wärmeverlustc  zugrunde  zu  legen  sind.  Erfahrungs- 
gemäß ist  für  die  (Jstprovinzen  Preußens  — 25°,  für  die  mittleren 
Provinzen  — 20°  und  für  Schleswig-Holstein  sowie  die  Westprovinzen 
oder  wenigstens  für  die  Rheinprovinz  — 15°  in  Rechnung  zu  stellen, 
abgesehen  von  Orten,  wie  etwa  in  der  Hohen  Eifel,  in  denen  auch 
Frost  von  —20°  und  darunter  vorkommt.  Man  hat  also  bei  +20° 
Innenwärnie  mit  Unterschieden  von  35,  40  und  45°  zu  rechnen. 

Der  zu  heizende  Raum  beträgt,  wie  aus  einer  größeren  Zahl  von 
Beispielen  errechnet  wurde,  50  bis  75  vH.  des  umbauten  Raumes,  der 
Wärmebedarf  20  bis  30  W.-E.  für  1  cbm  beheizten  Raumes.  Nimmt 
man  erfahrungsgemäß  an,  daß  bei  Warmwasserheizung  etwa  4000  W.-E., 
bei  Niederdruck -Dam))fheizung  etwa  6000  W.-E.  von  1  qra  Kessel- 
heizfläche nutzbar  werden,  so  kann  man  die  Größe  der  für  100  cbm 
umbauten  Raum  notwendigen  Kessel  einigermaßen  schätzen.  Die 
verhältnismäßig  niedrige  Annahme  von  4000  und  6000  W.-E.  ist  mit 
Rücksicht  auf  etwaige  kleinere  bauliche  Erweiterungen  gewählt,  zu 
deren  Beheizung  die  Kessel  dann  noch  ausreichen  werden. 

Für  einige  Gebäudearten  ist  in  nebenstehender  Tabelle  versucht 
worden,  nach  amtlichen  Nachweisen  einen  Anhalt  zur  Ermittlung  der 
Kesselgrößen  aus  der  Größe  des  umbauten  Raumes  zu  gewinnen. 
Kirchen  sind  in  die  Tabelle  nicht  aufgenommen.  Bei  ihnen  ist  eine 
Beziehung  zwischen  umbautem  und  beheiztem  Raum  schwer  erkenn- 
bar; es  dürfte  auch  nicht  niitig  sein,  eine  solche  zu  finden,  da  die 
unmittelbare  Berechnung  des  zu  heizenden  Raumes  einfach  ist.  Die 
filr  Kirchen  in  Betracht  kommenden  Heizmöglichkeiten  sind  auch  zu 
mannigfaltig,  als  daß  sie  sich  in  ein  Schema  bringen  ließen.  Sie  ver- 
dienen vielmehr  eine  l)esondere  Bearbeitung.  Aber  auch  für  die  in 
der  Tabelle  berücksichtigten  Gebäudearten  ist  es  natürlich  zweck- 
mäßiger, wenn  irgend  möglich  den  Inhalt  der  zu  heizenden  Räume 
nacli  dem  Vorentwurf  genau  zu  berechnen,  statt  ihn  aus  der  Tabelle 
zu  entnehmen,  die  ihn  doch  nur  schätzungsweise,  also  ohne  Anspruch 
auf  Genauigkeit:  angibt. 

Je  größer  ein  Gebäude  ist,  desto  größere  Kesseleinheiten  wird 
man  wählen  können.  Bei  kleinen  Anlagen,  die  nur  einen  Kessel  er- 
fordern, wählt  man  vielleicht  am  zweckmäßigsten  einen  schmiede- 


Umbauter 
Raum 
in  cbm 


Geheizter 
Raum 
in  cbm 


Gerichts- 
gebäude 
5  000  bis 
7  500 
7  500  bis 
10  000 
10  000  bis 
50  000 

über  50  000 

Gefängnisse 
5  000  bis 
10  000 
10  000  bis 
20  000 
20  000  bis 
50  000 

Kranken- 
häuser bei 
Gefängnissen 
1  600  bis 
4100 

Verwaltungs- 
gebäude 
7  400  bis 
50  000 
50  000  bis 
122  000 

Höhere  Lehr- 
anstalten 
10  000  bis 
20  000 

Seminare 
Externate 

13  GOO  bis 

14  300 


Internate 

22  500  bis 
31  700 


SS 
5 


K  3 


50 


«0 


60 


75 


50 


65 


75 


55 


70 


60 


65- 


65 


65 


2  500  bis 

3  750 

4  500  bis 

6  000 

7  000  bis 
35  000 

37  500  bis 


2  500  bis 

5  000 

6  500  bis 
13  000 

15  000  bis 
37  500 


880  bis 
2  255 


5  180  bis 
35  000 
30  000  bis 
73  200 


6  500  bis 
13  000 


8  800  bis 

9  300 


14  600  bis 
20  600 


Wärmebedarf 
in  den  mittleren 
Provinzen 


30 


27 


25 


20 


32 


27 


22 


60 


28 


20 


30 


24 


22 


im  ganzen 
W.-E. 


Ermittlung  der 
Kesseltläche  bei 


Warm- 
wasser- 
heizung 

4000  W.-E. 

für  1  qm 


Dampf- 
heizung 

6000  W.-E. 

für  1  qm 


75  000  bis 
112  500 
121  500  bis 
162  000 
245  000  bis 
875  000 
750  000  bis 


80  000  bis 
160  000 
175  500  bis 
351  000 
330  000  bis 
825  000 


52  800  bis 
135  300 


145  000  bis 
980  000 
600  000  bis 
1  464  000 


195  000  bis 

390  000 


211  200  bis 
223  200 


19  bis 
28  qm 
30  bis 
40  qm 
60  bis 
219  qm 
187  bis 
—  qm 


20  bis 
40  qm 
44  bis 
88  qm 
82  bis 
206  qm 


14  bis 
34  qm 


36  bis 
245  qm 
150  bis 
3G6  qm 


49  bis 
97  qm 


52  bis 
56  qm 


83  bis 
65  qm 


35  bis 
37  qm 


321  200  bis  80  bis  53  bis 
453  200         113  qm      75  qm 

eisernen  Kessel  und  nicht  einen  gußeisernen,  weil  ein  schmiedeeiserner 
Kessel  beim  Schadhaftwerden  selten  eine  sofortige  Unterbrechung  des 
Heizbetriebes  notwendig  macht,  der  Betrieb  vielmehr  meist  bis  zur  Er- 
möglichung einer  größeren  natüi'lichen  Betriebspause  fortgeführt  werden 
kann,  während  bei  einem  gußeisernen  Kessel  ein  Riß  in  einem  Kessel- 
gliedo  meist  die  sofortige  Betriebsunterbrechung  bedingt.  Die  Wahl 
wird  insbesondere  dann  zugunsten  eines  schmiedeeisernen  Kessels 
ausfallen  müssen,  wenn  am  Orte  der  Heizanlage  Ersatzglieder  guß- 
eiserner Kessel  nicht  vorrätig  gehalten  werden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit sei  darauf  hingewiesen,  daß  es  auch  bei  kleinen  Anlagen  zweck- 
mäßig ist,  zwei  Kessel  zu  beschaffen,  von  denen  jeder  imstande 
ist,  den  Wärmebedarf  bis  zu  etwa  +  0  Außen  wärme  zu  decken. 
Falsch  würde  es  dann  aber  sein,  dauernd  nur  ein  und  denselben 
Kessel  zu  benutzen,  vielmehr  ist  es  notwendig,  mit  dem  Betriebe  der 
Kessel  abzuwechseln,  um  sich  von  ihrer  Betriebsfähigkeit  dauernd  zu 
überzeugen.  Bei  schmiedeeisernen  Kesseln  würde  auch  der  nicht  in 
Betrieb  genommene  Kessel  schnell  durch  Rost  unbrauchbar  wei'den. 

Zu  welch  üblen  Folgen  die  Beschaffung  nur  eines  Kessels  bei- 
si)ielsweise  in  Miethäusern  führen  kann,  zeigen  die  Mißhelligkeiten 
zwischen  Vermietern  und  Mietern  beim  Schadhaftwerden  des  Kessels. 
Ein  Hinweis  hierauf  entbehrt  insofern  nicht  der  Berechtigung,  als  bei 
Dienstwolmungen  teilweise  ähnliche  Verliältnisse  vorliegen  köinien 
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wie  bei  Mietwohnungen.  Beschafft  sich  ein  Landliaiisbesitzer  nur  einen 
Kessel,  so  hat  er  allein  die  Folgen  einer  während  der  Heizzeit  not- 
wendigen Betriebsunterbrechung  zu  tragen.  Bei  einem  gußeisernen 
Kessel  kann  eine  solclie,  wie  gesagt,  recht  unbequem  werden,  zumal, 
wenn  keinerlei  andere  Heizgeiegenheit,  etwa  durch  Einzelüten  (Kohlen-. 
Koks-  oder  Gasöfen)  vorhanden  ist.  Bei  Miethäusern  aber  ist  die 
Beschaffung  nur  eines  Kessels  für  mehrere  Wohnungen  ein  durch 
nichts  zu  rechtfertigender  Verstoß  gegen  die  anerkannten  Regeln  der 
Baukunst.  Es  sind  wenigstens  zwei  Kessel  zu  beschaffen,  von  denen 
jeder  imstande  sein  muß,  den  Wärmebedarf  des  Hauses  mindestens 
bis  zu  +  U°  C  zu  decken.  Mietverträge,  in  denen  keine  Angaben 
über  die  von  der  Heizanlage  zu  leistende  Wärme  enthalten  sind, 
müssen  dahin  ausgelegt  werden,  daß  bei  den  oben  bezeichneten 
niedrigsten  Ortstemperatui-en  von  früh  7  Uhr  bis  abends  Ii  Uhr  die 
Erzielung  von  mindestens  -|-  16,75°  C  =  lö°  K  selbst  bei  windigem 
Wetter  zu  fordern  ist.  Sind  in  Mietverträgen  niedrigere  Wärmegrade 
zugesichert,  so  würden  solche  Angaben  nicht  den  berechtigten  i  orde- 
rungen entsprechen  und  darauf  scliließen  lassen,  daß  die  xMieter  beim 
Abschluß  solcher  Veiträge  sich  der  Tragweite  ihres  Entschlusses  nicht 
bewußt  gewesen  sind. 

In  manchen  Alietverträgen  soll  folgender  Satz  enthalten  sein : ') 
„Während  der  kalten  Jahreszeit  und  auf  Verlangen  des  Mieters, 
falls  die  Innentemperatui'  in  den  zum  dauernden  Aufenthalt  be- 
stimmten Wohnräumen  anhaltend  unter  12°  C  sinkt,  ist  der  Ver- 
mieter zur  Erwäi-mung  dieser  Räume  bis  zu  4"  1*^°  ^  durch  die 
Zentralheizung  verptlicbtet." 

Zunächst  ist  doch  die  Wärmeliefenuig  nicht  von  dem  Verlangen 
des  Mieters  abhängig  zu  machen,  sondern  sie  gehört  ohne  weiteres 
zu  den  Leistungen  des  Vermieters.  Die  Einschränkung,  daß  die 
Wärmelieterung  erst  zu  erfolgen  habe,  wenn  die  Innentemperatur 
anhaltend  unter  IZ°  C  sinkt,  macht  den  Emdruck,  als  wüßten  die 
den  Vertrag  schüeßenden  Parteien  nicht,  daß  bei  Temperaturen  unter 
+  12°  (J  jeder  sich  dauernd  in  solchen  Räumen  aufhaltende  Mensch 
Schaden  an  seiner  Gesundheit  nehmen  kann.  Bei  dem  heutigen 
Staude  der  Heizungstechnik  ist  es  sehr  wohl  möglich,  unter  Auf- 
wendung verhältnismäßig  geringer  Mengen  Brennstoffs,  die  Raum- 
temperaturen unter  allen  Verhältnissen  auf  rd.  -[-19°C  zu  bringen 
und  zu  erhalten,  so  daß  etwa  angerufene  richterliche  Behörden  sich 
die  Frage  vorlegen  könnten,  ob  derartige  die  Gesundheit  gefährdende 
Vertragsbestimmungen  nicht  gegen  die  guten  Sitten  verstoßen. 

Sind  hiermit  die  begründeten  Ansprüche  der  Mieter  bezeichnet, 
so  muß  doch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  der  Mieter  auch  die 
V'erpflichtung  hat,  mit  der  ihm  vom  Vermieter  gelieferten  Wärme 
hausuälteriscli  umzugehen,  sie  nicht  durch  übermaßiges  Lüften  zu 
verschwenden.  Das  Alaß  der  Lüftung  ziffernmäßig  festzustellen  wäre 
nicht  möglich,  da  der  Luftbedarf  zu  sehr  von  der  Benutzung  der 
Wohnräume  abhängt.  Eine  Wohnung,  die  nur  von  zwei  Menschen 
benutzt  wird,  bedarf  keiner  so  ausgiebigen  Lüftung  wie  eine  Woh- 
nung mit  einer  größeren  Anzahl  von  Menschen,  insbesondere  von 
Erwachsenen.  In  vielen  Fällen  wird  ja  die  Zugemptindlichkeit  der 
Menschen  einen  gewissen  Maßstab  geben,  die  Lüftung  von  Wohn- 
räumen nicht  zu  weit  zu  treiben;  übertriebene  Lüftung  wird  aber 
in  manchen  Fällen  bei  Schlafräumen  aufgewendet,  und  zwar  aus 
Gedankenlosigkeit  oder  falscher  Anschauung.  Je  größer  der  Wärnie- 
unterschied zwischen  Außen  und  Innen  ist,  desto  kürzere  Zeit  ist 
erforderlich  zur  Lufterneuerung  eines  Zimmers,  und  mehr  ist  doch 
füglich  bei  Schlafräumen,  die  tagsüber  garnicht  oder  nur  als  gelegent- 
licher Durchgang  benutzt  werden,  nicht  zu  verlangen.  Bei  +  0  °  Außen- 
temperatur wird  eine  halbstündige  Lüftung  der  Schlafräume  am  Morgen 
und  eine  etwa  viertelstündige  Lüftung  vor  dem  Schlafengehen  durch 
Öffnen  der  Fenster  genügen.  Bei  starkem  Frost  genügt  erheblich 
geringere  Zeit.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  beim  Lüften  der 
Speisezimmer  nach  ihrer  Benutzung.  Während  des  Anheizens  oder 
Hochheizens  am  frühen  Morgen  sollten  die  Fenster  überhaupt  nicht 
oder  nur  kurze  Zeit  geöffnet  werden. 

Oft  ist  auch  die  Frage  zu  erörtern,  in  welchem  L'mfange  eine 
Heizung  während  des  Lüftens  erwünscht  oder  notwendig  ist. 
Bei  Warmwasserheizungen  kann  eine  vollständige  Unterbrechung  des 
Wasserumlaufs  durch  Absperren  der  Heizkörperventile  bei  großer 
Kälte  leicht  zu  Frostschäden  führen,  wenn  die  Heizkörper  an  den 
Fenstern  stehen.  Je  größer  die  Kälte  ist,  desto  notwendiger  ist  es, 
die  Heizkörperventile  während  des  Lüftens  offen  zu  halten.  Auch  bei 
Niederdruck-Dampfheizanlagen  glaube  man  nur  ja  nicht,  jeglicher 
Vorsicht  beim  Öffnen  der  Fenster  in  der  Nähe  von  Heizkörpern  über- 
hoben zu  sein.  Das  bei  der  Wärmeabgabe  sich  bildende  Dampf- 
wasser wird  in  Rohrleitungen,  die  im  kalten  Luftstrom  liegen,  schnell 
bis  unter  den  Gefrierpunkt  abgekühlt  und  gibt  dann  zu  Frostschäden 


1)  Deutsche  Juristen-Zeitung  Nr.  21/22  vom  1.  November  1915, 
S.  10(j7:  Zeitfragen  aus  dem  Mietrecht.  Vom  Senatspräsidenten 
Dr.  Mittelstein  in  Hamburg. 


Anlaß.  Es  ist  überhaupt  ein  Irrtum,  wenn  den  Niederdruck -Dampf- 
heizungen im  Betriebe  eine  größere  Frostsicherheit  zugeschrieben  wird 
als  den  Warmwasserheizanlagen. 

Von  einigem  Interesse  dürfte  es  sein  zu  hören,  daß  in  Rußland 
zur  Erwärmung  von  Wohnräumen  die  Warmwass(!rheizung  allgemein 
üblich  ist.  Erfreulicherweise  gewinnt  auch  in  Deutschland  die  Er- 
kenntnis mehr  und  mehr  an  Boden,  daß  für  dauernd  von  .Menschen 
benutzte  Räume  Warmwasserheizung  die  zweckmäßigste  Heizart  ist. 
Sie  ist  zwar  in  der  ersten  Anlage  etwas  teurer,  aber  in  ihrer 
größeren  Bestandsdauer  und  im  Betriebe  billiger. 

Auch  in  Staatsgebäuden  wird  die  FensterlUftung  sehr  häuHg  ül)er- 
trieben.  Das  hat  sich  wiederholt  recht  erschwerend  für  die  wünschens- 
werte Verbreitung  von  Zentralheizungsanlagen  gezeigt,  wenn  ein  Staats- 
gebäude, das  Ofenheizung  liatte,  mit  einer  Zentralheizung  versehen 
wurde.  Solange  Einzelöfen  zu  bedienen  waren,  der  Brennstoff  von 
dem  Heizer  also  in  jeden  Raum  des  mehrstöckigen  Gebäudes  zu 
tragen  war,  hütete  sich  der  Heizer,  die  Fenster  vor  Beginn  der 
Amtsstunden  länger  offen  stehen  zu  lassen  als  notwendig  war.  Nach 
Einbau  der  Zentralheizung  war  es  ihm  bequemer,  die  durch  offene 
Fenster  der  oberen  Stockwerke  verloren  gehende  Wärme  unten  im 
Heizraum  durch  Einwerfen  von  etwas  mehr  Brennstoff  zu  ersetzen, 
statt  die  Treppen  zum  Schließen  der  Fenster  zu  steigen.  Man  sollte 
auch  bedenken,  daß  Abluftkanäle  doch  nur  den  Zweck  haben, 
während  der  Benutzung  der  Räume  zu  wirken,  nicht  aber  auch 
während  der  übrigen  Zeit,  in  der  mit  der  Luft  viel  W'ärme  abgeführt 
wird.  Man  sorge  also  dafür,  daß  die  Abluftciffiningen  nur  während 
der  Beiuitzung  der  Räume  geöffnet  werden,  im  übrigen  aber,  ins- 
besondere bei  Nacht,  geschlossen  bleiben. 

Ferner  wäre  zu  wünschen,  daß  der  Art  des  Anheizens  größere 
Aufmerksamkeit  zugewendet  würde,  besonders  wenn  zwei  und  mehr 
Kessel  vorhanden  sind.  Die  Heizer  sind  sehr  geneigt,  so  wenig 
Kessel  wie  möglich  in  Betrieb  zu  nehmen,  weil  jeder  Kessel  besonders 
bedient  werden  muß,  also  erhöhte  Arbeitlcistung  erfordert.  Beim 
Anheizen  oder  Hochheizen  werden  daher  sehr  hänhg  lediglich  aus  Be- 
([uenilichkeif  des  Heizers  zu  wenig  Kessel  in  Betrieb  genommen  und  die 
wenigen  müssen  dann  in  der  für  das  Hochheizen  erwünschten  oder 
bestimmten  Zeit  überanstrengt  werden.  Die  Folge  davon  ist,  daß  die 
Verbrennungsgase  mit  viel  zu  hohen  W^ärmegraden  in  den  Schornstein 
ziehen,  daß  also  Wärme  und  somit  Brennstoif  verschwendet  wird, 
vor  allem  aber,  daß  infolge  der  Überanstrengung  der  Kessel  Schäden 
an  ihnen  auftreten,  bei  schmiedeeisernen  Kesseln  ein  Lecken  der 
Nähte  oder  der  Dichtungsstellen  eingewalzter  Rohre,  bei  gußeisernen 
Kesseln  ein  Platzen  der  Kesselglieder  und  ein  Undichtwerden  ihrer 
Verbindungen. 

Gleiche  Schäden  können  auch  beim  Nachsi)eisen  von  Kesseln 
auftreten.  Für  gußeiserne  Kessel  ist  bei  Warmwasserheizanlagen 
besonders  zu  berücksichtigen,  daß  ein  Nachspeisen  nicht  unmittelbar 
in  den  Kessel  erfolgen  darf,  sondern  tunlichst  entfernt  vom  Kessel 
in  ein  größeres  Vorlauf-  oder  Rücklaufrohr.  Bei  Dampfheizanlagen 
sollte  das  Speisewasser  stets  in  einem  Zwischengefäß  angewärmt 
werden. 

Von  Wiclitigkeit  sind  auch  die  für  Warmwasser-  und  Dampf- 
heizungsanlagen erforderlichen  Kesselraumgrößen.  Die  Ab- 
messungen von  Kesselräumen  durch  beliördliche  Verfügungen  festlegen 
zu  wollen,  wie  zuweilen  als  erstrebenswert  hingestellt  wird,  dürfte  zu 
weit  gehen  und  wohl  auch  nur  für  die  zur  Zeit  üblichen  Kesselformen 
Geltung  beanspruchen,  bei  Fortschritten  im  Kesselbau  aber  eine  Fessel 
werden.  Immerhin  erscheint  es  wünschenswert,  einen  gewissen  Anhalt 
für  die  Bemessung  von  Kesselräumen  zu  geben.  Es  könnte  dann  de)' 
Baupolizei  überlassen  bleiben,  in  jedem  einzehien  Falle  den  Nachweis 
zu  verlangen,  daß  der  geplante  Kesselraum  ausreichend  bemessen  ist. 

Um  das  Abschlacken  des  Rostes  sachgemäß  ausführen  zu  können, 
muß  an  der  Seite  der  Feuertür  ein  Raum  bleiben  mindestens  von  der 
Breite  des  Kessels  und  von  einer  Länge,  die  die  Länge  des  Rostes 
um  0,50  m  übersteigt.  Bei  gußeisernen  Kesseln  deckt  sich  dieses  Maß 
nahezu  mit  der  Länge  der  Kessel,  die  man  dann  auch  zweckmäßig  in 
Betracht  ziehen  wird.  Bei  Kesseln  mit  Feuerrohren  muß  der  Schür- 
raum, um  ein  Auswechseln  der  Röhren  zu  ermöglichen,  wenigstens 
2,50  bis  3,50  m  lang  sein.  Über  den  seitlich  der  Kessel  notwendigen 
Raum  ist  eine  allgemein  gültige  Forderung  nicht  zu  stellen.  Sind 
die  Verbrennungsregler  seitlich  angeordnet,  so  wird  man  für  sie 
mindestens  0,30  m  rechnen  müssen;  daneben  muß  etwa  0,50  m  Platz 
sein,  um  wenigstens  auf  einer  Seite  zu  den  Rückläufen  und  Rauch- 
zügen hinter  dem  Kessel  gelangen  zu  köinien. 

Sind  die  Verbrennungsregler,  wie  jetzt  meist  üblich,  vorn  an- 
geordnet, dann  ist  nur  der  zum  Verkehr  des  Heizers  seitlich  not- 
wendige Raum  zu  lassen.  Man  sollte  niemals  mehr  als  zwei  Kessel 
unmittelbar  nebeneinander  stellen,  weil  beim  Schadfiaftwerden  eines 
Kessels,  der  eng  zwischen  zwei  anderen  steht,  dessen  Instandsetzung 
außerordentlich  erschwert  wird.  An  der  Rückseite  der  Kessel  muß 
Platz  bleiben  für  Anordntmg  der  Rauchzüge  und  für  die  Anschlüsse 
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der  Rohrleitungen  mit  etwaigen  Abschluß-  oder  Regelungsvorrich- 
tungen.  Wenn  das  Grundwasser  tief  steht,  kann  im  Notfalle  der 
Abzug  der  Rauchgase  vom  Kessel  aus  nach  unten  erfolgen,  so  daß 
die  Füchse  unterhalb  der  Rückläufe  mit  etwaigen  Schiebern  ange- 
ordnet werden  können.  Hierzu  ist  mindestens  1  m  in  Richtung  der 
Das  Abwärtsführen  der  Rauchgase  ist  aber 
Besonders  wenn  das  Grundwasser  nahe  der 
müssen  die  Rauchrohranschltisse  und  die 
Für  Füchse  und  Rohranschlüsse  sind  dann 
mindestens  1,40  m  hinter  den  Kesseln  vorzusehen. 

Die  Breite  und  Länge  gußeiserner  Kessel  wird  man  aus  den 
Tabellen  der  Kesselfabriken  entnehmen  können.  Bei  ihrer  gedrängten 
Bauart  weichen  die  Kessel  der  verschiedenen  Fabriken  nicht  wesentlich 
voneinander  ab.  Nachstehende  Tabelle  dürfte  für  Niederdruck-Warm- 
wasserkessel und  Niederdruck-Dampfkessel  mit  Koksfeuerung  einiger- 
maßen verwendbar  sein. 


Kessellänge  notwendig, 
tunlichst  zu  vermeiden. 
Schürraumsohle  steht , 
Füchse  über  ihr  liegen. 


Heiz- 
fläche 
qm 


0 
10 

15 

20 

25 
30 
35 


Breite 


0,75 
0,75 


Länge 


Breite 


0,75 
1.40 


1,00 
1,00 

1,00 


Länge 


Breite 


0.  90 
1,40 

1,  G0 


,10 
,50 

/1,10 
\1,50 

1,50 

1,50 

1,50 


Länge 


1,40 
0,80 
1,70 
1,00 
1,20 
1,50 
1,70 


Bei  sogenannten 
Kleinkesseln ,  also 
Kesseln  bis  etwa 
3  qm  Heizfläche  sind 
1  qm  für  den  Kessel 
und  etwa  ebensoviel 
für  den  Schürraum 
zu  rechnen. 


Bei  Ermittlung  des  Raumbedarfs  für  schmiedeeiserne  eingemauerte 
I^essel  wird  man  in  der  Regel  mit  folgenden  Abmessungen  auskommen. 


Heizfläche 
qm 

Breite 
m 

Länge  für  Kessel  mit 
Feuerröhren  Flammröhren 
m         1  m 

20  bis  25 

2,10 

3,30 

4,50 

25  ,,  35 

2,25 

3,50 

5,50 

35  ,.  40 

2,50 

3,50 

6,50 

40  45 

3,00 

3,50 

7,50 

45  ..  50 

3.00 

4,30 

8,50 

— 7i  

iiObisii» 


A 

<B> 

<B><T{ 


Abb.  1. 


Legt  man  die  vorbezeichneten  Angaben 
zugrunde,  so  ist  imter  Benutzung  des  in 
Abb.  1  gegebenen  Grundrisses  die  Kesselrauni- 
größe  in  Mindestmaßen  leicht  zu  ermitteln. 
Bei  Braunkolilenbrikettfeuerung  und  noch  mehi- 
bei  Braunkohlenfeuerung  wii'd  man  die  oben 
gegebenen  Abmessungen  um  ^/^  bis  '/^  in  der 
Länge  vergrößern  müssen. 

Die  Tiefenlage  der  Kesselräume  hängt  von 
der  Art  der  Heizung  und  dem  Abstände  der 

Kessel  von  den  Heizkörpern  ab.  Bei  Warmwasserheizungen  kiiiin 
allgemein  gesagt  werden:  Je  tiefer  der  Heizraum  unter  den  zu 
heizenden  Räumen  liegt,  desto  besser,  desto  geringere  Rohrdurcli- 
messer  ergeben  sich. 

Da  die  Beschickun-g  der  Kessel  bei  größeren  Anlagen  in  der 
Regel  von  oben  erfolgt,  ist  es  zweckmäßig,  die  Kesseloberkante  in 
Höhe  des  Brennstoffraumes  anzuordnen.  Nimmt  man  für  letztenMi 
eine  lichte  Höhe  von  mindestens  2  m,  also  eine  Geschoßhöhe  von  etwa 
2,30  bis  2,50  m  an  imd  rechnet  auf  die  Kesselhöhe  1,40  bis  1,60  m, 
so  ergiebt  sich  die  Lage  der  Schürraumsohle  3,70  bis  4.10  m  unter 
dem  untersten  zu  heizenden  Geschoß.  Bei  Anordnung  einer  kleinen 
Rampe  zwischen  Brennstoffraum  und  Kesseloberkante  wird  es  auch 
angängig  sein,  diese  Höhe  auf  3,50  m  einzuschränken,  wenn  die  (irund- 
wasserverhältnisse  eine  größere  Vertiefung  des  Schürraumes  untuiilicli 
erscheinen  lassen.  Bei  umfangreiclieren  Anlagen  werden  obige  Maße 
unter  Umständen  zu  erhölien  sein,  insbesondere  wenn  die  Benutzung 
des  Untergeschosses  die  Verlegung  der  Rückläufe  in  Fußbodenkanälen 
dort  notwendig  macht.  Die  Rückläufe  erhalten  auf  je  I  ra  Länge 
etwa  Va  cm  Gefälle.  Die  erforderliche  Tiefenlage  der  Schürraumsohle 
läßt  sich  hiernach  einigermaßen  schätzen. 

Ungünstiger  liegen  die  Verhältnisse  bei  Niederdruck -Dampf- 
lieizanlagen,  wenn  man  die  Dampfwasser  führenden  Rohre  in  Fuß- 
bodenkanälen des  Untergeschosses  anordnen  muß  und  Wert  darauf 
legt,  daß  in  diesen  Rohren,  etwa  wegen  Frostgefahr,  sich  das  Dampf- 
wasscr  nicht  anstaut.  In  solchem  Falle  muß  die  Kesseli-aumsohle 
(Scliü)'i-aum)  noch  um  das  der  Betriebsspannung  entsprechende  Maß 


vertieft  werden.  In  zweifelhaften  Fällen  wird  man  gut  tun,  schon 
bei  der  Entwurfsbearbeitung  einen  erfahrenen  Heiztechniker  zu  Rate 
zu  ziehen. 

So  selbstverständUch  es  Jedem  ist,  Grundwasser  im  Keller 
durch  entsprechende  Höhenlage  des  Kellers  und  somit  des  ganzen 
Gebäudes  zu  vermeiden,  so  scheint  es  doch  nicht  ebenso  selbstverständ- 
lich zu  sein,  bei  der  Höhenlage  des  Gebäudes  auch  an  Grundwasser- 
freiheit des  Heizraumes  zu  denken,  und  doch  ist  dies  ebenso  wichtig 
wie  für  die  übrigen  Kellerräume.  Nun  wird  es  ja  bei  geringer  Ein- 
senkung  der  Schürraumsohle  unter  Grundwasser  möglich  sein,  die 
Sohle  und  die  Umfassungswände  durch  wasserdichten  Putz  und 
Estrich  gegen  zeitweilig  steigendes  Grundwasser  zu  schützen,  aber 
das  beste  iSichtungsmittel  versagt,  wenn.  z.B.  durch  Bodenhitze  der 
Kessel,  der  schützende  Estrich  Risse,  und  seien  es  auch  nur  Haar- 
risse, bekommt,  oder  wenn  durch  ungleichmäßige  Belastung  der 
Umfassungswände  des  Heizraumes  ein  ungleiches  Setzen  erfolgt  und 
dadurch  ebenfalls  Risse  zwischen  Wandputz  und  Fußbodenestrich 
entstehen,  durch  die  Grundwasser  eindringen  kann.  Volle  Sicherheit 
gegen  Grundwasser  ist  nur  zu  erreichen,  wenn  die  Kessel  in  einem 
von  den  Umfassungsmauern  des  Heizraumes  unabhängigen  Kasten 
aus  Eisenbeton  mit  innerer  wasserdichter  Schicht  gesetzt  werden. 
Aber  auch  in  diesem  Falle  ist  es  selbstverständUch  notwendig,  die 
Sohle  dieses  Kastens  gegen  die  Bodenhitze  der  Kessel  zu  schützen. 
Dies  geschieht  wohl  am  besten  durch  Anordnung  einer  mit  dem 
Kesselraum  und  dem  Entlüftungsrohr  des  Heizraumes  in  Verbindung 
stehenden  Luftschicht  oder  durch  eine  die  Wärme  schlecht  leitende 
Schicht,  etwa  Asche.  Es  ist  wiederholt  der  Fehler  gemacht  worden, 
solche  Eisenbetonkasten  zu  leicht,  insbesondere  mit  zu  schwachem 
Boden  zu  versehen,  was  dazu  führen  kann,  daß  der  Kasten  im  Grund- 
wasser hochzuschwimmen  sucht,  bei  ungleicher  Reibung  an  den  Um- 
fassungswänden kantet  und  bricht.  J\lan  muß  dabei  den  Fall  an- 
nehmen, daß  die  schweren  Kessel  noch  nicht  eingebaut  sind,  die 
einen  Auftrieb  des  Kastens  niederhalten.  Der  Kasten  muß  für  sich 
schwerer  sein  als  das  von  ihm  verdrängte  Grundwasser,  und  da  man 
seine  Seitenwände  natürlich,  um  an  Platz  nicht  zu  verlieren,  tunlichst 
schwach  machen  wird,  muß  man  den  Boden  entsprechend  schwer, 
also  dick  machen.  Handelt  es  sich  bei  solchen  Kasten  um  Schutz 
gegen  Hochwasser,  dessen  Steigen  man  beobachten  kann,  wie  bei- 
spielsweise in  nächster  Nähe  des  Rheins  (Regienmgsgebäude  in 
Koblenz),  und  will  man,  um  den  Verkehr  zum  Schürraum,  das  Aus- 
bringen der  Schlacke  und  Asche  zu  erleichtern,  Stufen  in  die  Seiten- 
wand der  Kasten  ein- 
legen, dann  muß  man 
Vorsorge  treffen,  daß  das 
Hochwasser  dort  nicht 
eindringen  kann,  etwa 
durch  Anordnung  von 
Falzen  für  Bohlen,  zwi- 
schen die  fetter  Ton  ge- 
stam])ft  wird  ^Abb.  2.) 

Wenn  weiter  oben 
gesagt  ist.  daß  die  Sohle 
des  Schürraumes  einen 
wasserdichten  Zement- 
estrich erhalten  soll,  so 
muß  docii  noch  dai-auf  hingewiesen  werden,  daß  diejenigen  Stellen 
(los  Estrichs  auf  die  beim  Abschlackern  der  Roste  die  glühenden 
Schlacken  und  Ascheteile  fallen,  gegen  diese  Glut  durch  einen  Belag 
von  Ziegelsteinen  oder  Eisenblech  geschützt  werden  müssen,  denn 
durch  zu  heftige  Hitzewirkung  springt  der  Estrich  zuweilen  explo- 
sionsartig in  Stücke. 

Die  Schornsteinanlage  muß  oft  zu  einer  Zeit  erörtert  werden, 
in  der  der  sachverständige  Rat  eines  Heizingenieurs  noch  nicht  vor- 
liegt, insbesondere  betrifft  dies  die  Lage  der  Rauchrohre.  Bei  kleineren 
Anlagen  ist  die  Lage  des  Schornsteins  meist  leicht  durch  die  Rück- 
sicht auf  die  Räume  gegeben,  in  deren  Wänden  er  hochzuführen  ist, 
seine  geringen  Abmessungen  ergeben  auch  einen  mäßig  großen,  über 
Dach  reichenden  Schornsteinkasten,  bei  dessen  Lage  natürlich  auch 
darauf  zu  achten  ist,  daß  er  nicht  unangenehm  in  die  Erscheinung 
tritt.  Schwieriger  ist  diese  Frage  bei  Anlagen  mit  einer  größeren 
Anzahl  Kessel.  Für  diese  nur  ein  Rauchrohr  anzulegen,  würde  bei 
wechselndem  Wärmebedarf,  also  bei  zeitweisem  Betriebe  nur  eines 
Teiles  der  Kessel,  unzweckmäßig  sein,  weil  dann  ein  für  sämtliche 
Kessel  bemessenes  Rauchrohr  zu  weit  wäre  für  den  Betrieb  nur 
weniger  Kessel.  Es  entsteht  dann  in  dem  zu  weiten  Rauchrohr  eine 
Gegenströmung,  die  den  Zug  stark  beeinträchtigt.  Hieraus  ergibt 
sich,  daß  es  bei  größeren  Anlagen  zweckmäßig  ist,  den  erforderlichen 
Schornsteinquerschnitt  auf  mehrere  Rauchrohre  zu  verteilen,  so  daß 
je  nach  Inbetriebnahme  der  Kesselheizflächen  ein  oder  mehrere  Rauch- 
rohre in  Anspi'uch  genommen  werden.  Dabei  werden  sehr  lange 
wagerechte  Rauchzüge  (Füchse)  wegen  der  mit  ihnen  verbundenen 
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Wärmeverluste  zu  vermeiden  sein.  Ist  das  nicht  möglich,  dann 
müssen  sie  gegen  Wärmeabgabe,  etwa  durch  doppelte  Vennauerung, 
mit  einem  schlechten  Wärmeleiter  (Asche)  als  Zwischenscliicht,  ge- 
schützt -werden.  Dem  Architekten  des  Baues  ist  es  zu  überlassen, 
wo  er  am  schicklichsten  die  Rauchrohre  über  Dach  füln-en  kann. 
In  heiztechnischer  Hinsicht  ist  darauf  zu  achten,  daß  sie  in  möglichst 
großer  Höhe  innerhalb  des  Hauses,  also  warm  liegen  und  Uber  Dach 
mit  tunlichst  luft-  und  wasserdichten  Wandungen  ausgeführt  werden, 
damit  kalte  Winde  nicht  den  Zug  nachteilig  beeinflussen;  scharf  ge- 
brannte Ziegelsteine  mit  Putz  oder  glasierte  Steine  werden  zu  diesem 
Zwecke  vorteilhaft  Verwendung  linden.  Läßt  die  Architektur  des 
Gebäudes  es  zu,  dann  kann  auch  die  Bekleidung  des  über  Dach 
freistehenden  Schornsteinkastens  mit  Schiefer  oder  sonstigem  Dach- 
deckungsstoff erfolgen,  denn  nicht  kalte  Winde  allein,  sondern  auch 
eine  Durchnässung  des  Schornsteins  wirkt  höchst  nachteilig  auf  den 
Zug,  weil  die  Rauchgaswärme  ziu-  Verdunstung  der  eingedrungenen 
Feuchtigkeit  verbraucht  wird  xmA  somit  für  die  Zugkraft  vei'loren  geht. 

Innerhalb  des  Gebäudes  ist  der  Führung  der  Rauchrohre 
noch  besondere  Sorgfalt  zuzuwenden.  Auf  dem  Wege  von  den  Kesseln 
zum  Schornstein  kommen  manchen  Orts  die  Füchse  dem  Grundwasser 
bedenklich  nahe,  so  daß  sie  feucht  werden  oder  gar  Grundwasser 
führen.  Dadurch  wird  im  Kesselbetriebe  der  Zug  wesentlich  beein- 
trächtigt und  außer  der  Betriebszeit  den  Kesseln  so  große  Feuclitig- 
keit  zugeführt,  daß  sie  schnell  Rostschäden  zeigen,  was  nanunitlich 
bei  schmiedeeisernen  Kesseln  verhängnisvoll  ist.  Steht  also  das 
Grundwasser  nahe  der  Kesselraumsohle,  so  muß  die  Führung  der 
Rauchgase  von  den  Kesseln  aus  nicht  nach  unten,  sondern  Uber 
Kesselraumsohle  erfolgen.  Die  Führung  der  Füchse  unter  Fußboden 
von  Räumen,  in  denen  die  Lagerung  von  Brennstoff  vorgesehen  oder 
auch  nur  möglich  ist,  muß  vermieden  werden,  weil  die  Rauchgase  in 
den  Füchsen  noch  so  heiß  sind,  daß  darüber  lagernder  Brennstoff 
sich  entzünden  kann.  Bei  Hochführung  der  Rauchrohre  durchs 
Haus  achte  man  darauf,  daß  das  Innere  der  Rauchrohre  gut  aus- 
gefugt wird  und  die  Wandungen  mindestens  25  cm  stark  gemauert 
werden.  Am  besten  ist  es,  noch  eine  etwa  6  cm  starke  Luftschicht 
anzuordnen  (Abb.  3),  die  eine  starke  HitzeUbertragung  auf  den 
Außenputz  verhütet,  der  sonst  Risse  bekommt, 

die  sich  bald  durch  dunkle  Färbung  unangenehm  - 

bemerkbar  machen.    Die  schwarze  Färbung  rührt 
wohl  in  den  seltensten  Fällen  davon  her,  daß 
etwa  Rauchgase  von  Innen  nach  Außen,  also  in 
den  Raum  treten,  sondern,  da  im  Raum  Über- 
druck gegen  das  Rauchrohr  herrscht,  davon,  daß 
die  Raumluft  vom  Schornsteinzug  angesaugt  wird 
und  auf  ihrem  Wege  durch  die  von  der  Schorn- 
steinwärme erzeugten  Putzrisse    in  diesen  den 
mitgeführten  Staub  absetzt.    Man  hüte  sich  daher,  für  den  Putz  wie 
überhaupt,  so  besonders  beim  Putz  an  Schornsteinen,  zu  fetten 
Mörtel  zu  verwenden,  der  auch  ohne  besondere  Erwärmung  schon 
starke  Neigung  zu  Rissebildung  hat. 

Die  Mündung  der  Rauchrohre  kann  unbedeckt  bleiben.  Nur 
wenn  man  die  Einwirkung  von  Dachflächen  oder  Türmen  auf  die 
Ablenkung  des  Windes  zu  fürchten  hat,  so  daß  der  Austritt  der 
Rauchgase  aus  dem  Schornstein  behindert  wird,  dann  ist  eine 
Abdeckung  des  Schornsteinkopfes  und  die  Anordnung  seitlicher 
Öffnungen  geboten.  Vorteilhaft  ist  es  auf  alle  Fälle,  die  Oberfläche 
der  Abdeckung  des  Schornsteinkopfes  so  zu  gestalten,  daß  auf- 
treibender Wind  eine  saugende  Wirkung  erzeugt  (Abb.  4  u.  5).  Die 
durch  Abb.  5  angedeutete  Form  wird  für  kleinere  Schornsteinrohre 
oder  Entlüftungsrohre  in  guter  Ausführung  auch  in  glasiertem  Ton 
hergestellt.  Derartige  Saugeköpfe  sind  z.  B.  bei  Ableitung  schädlicher 
Gase  besonders  zu  empfehlen.  Schon  die  Anordnung  scharfer  Kanten, 
etwa  durch  einen  Metallring  an  dem  obersten  Rande  der  inneren 
ScTiornsteinflächen  (Abb.  6),  wirkt,  selbst  ohne  jede  andere  Vorrichtung, 
vorteilhaft  auf  den  Zug  ein.  Es  tritt  dann  eine  Wirkung  ein,  wie  wir 
sie  bei  Zerstäubgeräten  kennen,  bei  denen  durch  den  wagerechten 
Luftstrom  eine  Saugwirkung  auf  die  senkrecht  dazu  stehende  Luftsäule 
erzielt  wird  (Abb.  7).  Eiserne  Windhüte  sind  nur  dort  anwendbar,  wo 
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sie,  wie  über  flachen  Dächern,  leicht  zugänglich  bleiben  und  bei  ihrer 
Vergänghchkeit  unschwer  instandgesetzt  werden  können.  Reinigungs- 
öffnungen in  Dachbodenräumen  anzulegen,  ist  in  manchen  Gemeinden 
schon  polizeilich  verboten.  Zulässigenfalls  sind  sie  durch  doppelte, 
dichtschließende  Türen  zu  sichern.    Auf  dichten  Schluß  der  Reini- 


gungstüren im  Keller  ist  ebenfalls  erheblicher  Wert  zu  legen,  weil 
etwa  dort  eintretende  kalte  Luft  den  Schornsteinzug  wesentlich  be- 
einträchtigen würde. 

Die  Ermittlung  des  erforderlichen  Schornsteinquerschnitts 
kann  nach  verschiedenen  Arten  erfolgen  (Rietschels  Leitfaden).  Eine 
der  einfachsten  sei  an  nachfolgendem  Beispiel  veranschaulicht: 
Umbauter  Raum:  lOOOOcbm. 
Zu  heizender  Raum:  COOO  cbm. 

Wärmebedarf  6000 . 27  .    .    .    .  =    162  000  W.-E. 
Verlust  in  den  Leitungen  10  vH.  =     16  200 

Gesamtwärmebedarf        178  200  W.-E. 
Stündlicher  Brennstoft'bedarf  unter  Annahme  von  Gaskoks 
178  200 


3500 


=  51  ko-. 


51 


Gesamte  Rostfläche  -g-  =  rd.  0,64  qm.  da  auf  1  ([m  8U  kg  in  einei- 
Stunde  verbrannt  werden  köinien. 

Freie  Rostfläche  =  Schornsteinquerschnitt:  bei  Schornstehihöhen 
bis  16  m  1/4  der  gesamten  Hosttläche  =  — ^  =  rd.  0,16  (]in 


über  16 


22  m 


22  m  1/« 


0,13 


=  •■  0,11 


Diese  Rechnungsart  ergibt  reichliche  Querschnitte. 

Für  die  Verwendung  von  Hüttenkoks,  bei  dem  je  nach  seiner 
Güte  4000  bis  4500  statt  3500  W.-E.  für  1  kg  eingesetzt  werden  können, 
reicht  dann  der  vorberechnete  Querschnitt  auch  aus,  und  da  man  in 
der  Wahl  des  Koks  nicht  zu  sehr  gebunden  sein  will,  ist  es  zweck- 
mäßiger, für  die  Berechnung  stets  Gaskoks  anzunehmen,  selbst  wenn 
die  Absicht  besteht,  in  der  Regel  Hüttenkoks  zu  verwenden. 

Bei  Braunkohlen  oder  Braunkohlenbrikettfeuerung  sind  in  vor- 
stehende Rechnung  etwa  2000  bis  2500  W.-E.  für  1  kg  einzusetzen. 

Besondere  Beachtung  muß  auch  derLtlftung  des  Heizraumes 
zugewandt  werden.  Jeder  Brennstoff'  bedarf  zur  Verbrennung  großer 
Luftmengen: 

1  kg  Steinkohle  braucht  etwa  8,25.  1,5  =  12,4  cbm  Verbreiniungsluft 
1  „   Koks  .,         .,     8     .1,5  =  12,0  •„ 

1  ,.  Braiuikohle  ..  .,  5  .  1,5  =  7,5  ,.  ., 
Der  Heizraum  darf  also  nicht  dicht  abgeschlossen  werden,  muß  viel- 
mehr eine  der  Größe  der  Anlage  entsprechende  unverschließbare  Zuluft- 
öffnung erhalten.  Bei  der  oben  gegebenen  Schornsteinberechnung  ergab 
sich  beispielsweise  ein  stündlicher  Koksverbrauch  von  51  kg.  Diese  er- 
fordern 51 .  12  =  612  cbm  Luft.  Läßt  man  diese  Luftmenge  durch  eine 
Fensteröffnung  oder  einen  besonderen  Luftkanal  zuströmen,  so  wird 
man  höchstens  mit  einer  Geschwindigkeit  von  0,70  m  rechnen  können. 

612 

Der  erforderliche  Querschnitt  beträgt  im  vorliegenden  Fall  ßgQQ  q  iq 

—  0,26  qm,  also  etwa  das  Doppelte  von  dem  Schornsteinquerschnitt. 
Da  die  Geschwindigkeit  der  zuströmenden  Frischluft  vom  Schorn- 
steinzuge und  den  Abmessungen,  insbesondere  der  Höhe  des  Schorn- 
steins abhängt,  dürfte  es  zweckmäßig  sein,  die  Größe  der  Zuluft- 
öffnung allgemein  in  der  doppelten  Größe  des  Schornsteincpierschnitts 
zu  bemessen. 

Zur  Ermittlung  der  Abmessungen  des  erforderlichen  Abluft- 
kanals wird  man  mehr  oder  minder  willkürliche  Annahmen  machen 
müssen.  Im  regelmäßigen  Dauerbetriebe  wird  der  Kesselraum  durch 
die  Zuführung  der  frischen  Luft  und  die  Absaugung  durch  die  Kessel- 
feuerungen genügend  entlüftet:  eine  starke  Ablüftung  würde  sogar 
den  Schornsteinzug  unter  Umständen  derart  mindern,  daß  unvoll- 
kommene Verbrennung  stattfindet  und  Kohlenoxydgase,  vermischt 
mit  Kohlensäure,  aus  den  Kesseln  treten.  Kohlenoxyd  hat  zwar  ein 
spezifisches  Gewicht  von  0,967,  die  Mischung  mit  Kohlensäure,  deren 
spezifisches  Gewicht  1,529  beträgt,  wird  aber  gewiß  schwerer  sein 
als  Luft  und  sich  daher  am  Fußboden  des  Heizraumes  lagern.  Das- 
selbe kann  Uberhaupt  bei  zu  geringem  Schornsteinzuge  eintreten. 
Die  übrigen  Verbrennungsgase  sind,  abgesehen  von  Schwefel- 
wasserstoff, mit  einem  spezifischen  Gewicht  von  1,192  etwas  leichter 
als  Luft,  und  zwar  hat  Wasserstoff  ein  spezifisches  Gewicht  von 
0,069,  Azetylen  0,910,  Ätylen  0,978.  Die  Gase,  die  dem  mensch- 
lichen Organismus  besonders  schädlich  werden  können,  zumal  sie 
geruchlos  sind,  sind  aber  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure,  die  sich, 
mit  Schwefelwasserstoff  gemischt,  im  unteren  Teile  des  Kesselraumes 
ablagern.  Schon  die  gebückte  Stellung  eines  erwachsenen  Menschen 
kann  ihn  in  diese  Gefahrzone  bringen.  Eingetretene  Unglücksfälle 
haben  auch  den  Berliner  Polizeipräsidenten  schon  im  Jahre  1908  ver- 
anlaßt, durch  Verfügung  vom  17.  Dezember  anzuordnen,  daß  bei 
Heizungsanlagen  im  Keller  für  eine  ausgiebige  natürliche  oder  künst- 
liche Entlüftung  am  Boden  zu  sorgen  sei. 
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Weniger  gefährliche  Verhältnisse  treten  ein  beim  Abschlacken 
der  Kesselfeuerungen,  weil  der  Heizer  die  Entwicklung  der  schädlichen 
Gase  voraussehen  muß,  wenngleich  natürlich  auch  für  diesen  Fall 
Vorsorge  getroffen  werden  muß,  daß  die  in  den  Heizraum  tretenden 
Gase  abgeführt  werden.  Durch  Öffnen  der  Fenster  des  Heizraumes 
würde  wohl  in  den  meisten  Fällen  eine  ausreichende  Lüftung  zu  er- 
zielen sein,  aber  es  ist  notwendig,  die  Lüftung  unabhängig  von  dem 
guten  Willen  oder  dem  Denken  des  Heizers  zu  machen  und  deshalb 
zweckmäßig,  auch  ein  Entlüftungsrohr  mit  einer  unverschließbaren 
Öffnung  an  der  Decke  des  Heizraumes  anzulegen,  durch  das  die  noch 
warmen,  sich  naturgemäß  an  der  Decke  sammelnden  Abgase  der 
Schlacke  abziehen  können.  Aber  auch  wenn  die  Schlacke  schon  auf 
Kaumwärme  abgekühlt  ist,  entwickelt  sie  noch  schädliche  Gase, 
die  sich  durch  Geruch  nicht  mehr  wesentlich  bemerkbar  machen  und 
wegen  ihres  Gehalts  an  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  sich  am  Boden 
des  Heizraumes  sammeln  und  dort  verhängnisvoll  werden  können. 
Es  ist  daher  zweckmäßig,  jeden  Heizraum  mit  zwei  wai'm  liegenden 
Entlüftungsrohren  zu  versehen,  und  zwar  das  eine  am  Boden 
des  Kesselraumes,  das  andere  an  der  Decke  beginnend.  Können  die 
Rohre  neben  den  Rauchrohren  angeordnet  und  von  ihnen  erwärmt 
über  Dach  geführt  werden,  dann  wird  ihre  Wirkung  naturgemäß 
erhöht.  Unbedingt  notwendig  aber  ist  diese  Lage  nicht.  In  vielen 
Fällen  wird  die  dadurch  bedingte  Vergrößerung  des  Schornsteinkastens 
die  Lage  unmittelbar  am 
Schornstein  untunlich  erschei- 
nen lassen.  Die  Lage  der  Ent- 
lüftungsrohre  in  einer  warm 
liegenden  Innenwand,  also 
zwischen  geheizten  Räumen, 
wird  genügen.  Es  ist  aber 
auch  nicht  nötig,  das  am  Fuß- 
boden und  das  an  der  Decke 
des  Heizraumes  beginnende 
Elntlüftungsrohr  für  sich  hoch- 
zuführen. Es  wird  vielmehr 
genügen,  wenn  beide  Rohre 
nur  im  untersten  Teile,  etwa 
auf  2  m  Höhe,  nur  durch 
eine  dünne  Scheidewand  ge- 
trennt, nebeneinander  geführt, 
dann  aber  vereinigt  werden 
(Abb.  8). 

Seit  einigen  Jahi'en  werden  Steine  in  den  Handel  gebracht,  die 
Rauchrohre  und  Lüftungsrohre,  nur  durch  dünne  Wandungen  ge- 
trennt, vereinigen.  Sie  beanspruchen  geringen  Raum;  ihre  Verwendung 
zur  Abführung  der  Rauchgase  von  Kesselfeuerungen  und  der  Abluft 
von  Heizräumen  kann  unter  Umständen  in  Frage  kommen,  soweit 
sie,  wie  es  bei  kleineren  Rohrquerschnitten  möglich  ist,  in  Verband 
mit  dem  Mauerwerk  gebracht  werden  können.  Bei  größeren  Rohr- 
(luerschnitten  ist  dies  nicht  angängig.  Es  entsteht  dann  zwischen 
jenen  Steinen  und  dem  anschließenden  Mauerwerk  eine  Fuge,  die  sich 
zweifellos  im  Putz  bemerkbar  machen  wird.  Derartige  Rohrkästen 
werden  deshalb  zweckmäßig  stets  mit  einer  V2  Stein  starken  Um- 
mauerung  zu  versehen  sein.  Ein  Schleifen  der  Rohre  ist  wegen 
etwaiger  Beschädigung  der  dünnen  Wandungen  durch  die  Kugel  am 
licinigungsbesen  des  Schornsteinfegers  zu  vermeiden. 

Die  Abmessungen  der  Entlüftungsrohre  theoretiscli  zu  er- 
mitteln, würde  Aniudunon  über  den  Luftwechsel  im  Heizraum  be- 
dingen. Nimmt  man  reichlichen  Luftwechsel  für  die  Berechnung  an, 
dann  kann  es  vorkommen,  daß  die  als  Entlüftungsrohre  gedachten 
weiten  Rohre  in  entgegengesetztem  Sinne  wirken  oder  in  den  Rohren 
(icgenströmungen  wie  bei  zu  weiten  Schornsteinen  entstehen.  Wirken 
die  Entlüftungsrohre  zu  stark,  dann  wird  der  Scliornsteinzug  zu  sehr 
beeinträchtigt.  Erfahrungsgemäß  genügt  ein  Entlüftungsrohr,  das  den 
dritten  Teil  vom  Querschnitt  des  Schornsteins  hat.  Werden,  wie  es 
l)ei  langgestreckten  Heizräuinen  zweckmäßig  ist,  mehrere  Entlüftungs- 
rohre angeordnet,  dann  ist  der  notwendige  Quersciniitt  auf  die  Ab- 
luftrohre zu  verteilen.  Bei  Heizräumen,  die  nicht  beim  Neubau, 
sondern  erst  später  eingerichtet  werden,  sind  die  Entlüftungsrohre 
gleichzeitig  mit  dem  Schornstein  einzubauen.  Gegebenenfalls  können 
dann  die  oben  erwülniten  Kaminsteine  vorteilhaft  verwendet  werden. 
.Macht  die  Führung  des  Entlüftungsrohres  über  Dach  Schwierigkeiten, 
sei  es  in  konstruktiver  oder  ästhetischer  Beziehung,  so  kommt  in 
Frage,  ob  es  in  seinem  oberen  Teile  nicht  seitlich  ins  Freie  gefühlt 
werden  kann,  entweder  durch  architektonisch  nicht  störende  Öffnungen 
in  den  Außenmauern  oder  durch  Dachbodenfenster.  Um  die  Wirkung 
(h'r  Entl(U'tungsrohi-(^  unabiiängig  von  der  Windrichtung  zu  machen, 
wini  man  sie  daini  zweckmäßig  nach  zwei  Riclitungen  ausmünden 
lassen,  etwa  wie  in  den  Abb.  9  u.  10  angedeutet  ist. 

Die  Abb.  9  u.  10  deuten  übeiliaupt  an,  wie  Abluftkanäle,  dei-en 
l''Uhrung  über  Dach  untunlich   ist   und   die   auch  nicht  im  Dach- 
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boden  münden  dürfen,  ins  Freie  geführt  werden  können.  Beispiels- 
weise lassen  sich  auf  die  durch  Abb.  10  veranschauUchte  Anordnung 
Abluftkanäle,  die  nachträglich,  d.  h.  in  alten  Gebäuden  angelegt  werden 

sollen,  unschwer  ins  Freie 
führen.  Beim  Übergang  des 
senkrechten  Kanals  in  den 
wagerechten  empfiehlt  es 
sich,  der  wagerechten  Kanal- 
sohle beim  Anschluß  an  den 
senkrechten  Teil  eine  leichte 
Steigung  zu  geben,  damit 
Windanfall  saugend  auf  den 
senkrechten  Teil  des  Kanals 
wirkt. 

Die  Mündung  von  Ent- 
lüftungsrohren eines  Heiz- 
raumes im  Dachboden  ist 
nicht  zulässig.  Die  Ent- 
lüftung anderer  Räume  zum 
Dachboden  ist  nur  bei 
massivem  Fußboden  daselbst 
und  bei  solchen  Räumen  zu- 
lässig, die  selbst  massiven 
Fußboden  haben  und  in 
denen  leicht  brennbare  Gegenstände  nicht  vorhanden  sind.  Als  mas- 
siver Fußboden  ist  noch  ein  solcher  anzusehen,  der  über  massiver 
Bauweise  mit  Linoleum  belegt  ist.  L-m  für  den  Fall  eines  Brandes 
das  Austreten  von  Funken  in  den  Dachraum  zu  verhüten,  sind  die 
Mündungen  der  Entlüftungsröhren  im  Dachboden  mit 
gemauerten  Funkenfängern,  etwa  nach  Abb.  11  zu 
versehen,  deren  Öffnungen  mit  engmaschigem  Draht- 
gellecht  geschlossen  werden.  Die  Nutznießer  der 
Staatsgebände  sollten  streng  darauf  halten,  daß  leicht 
brennbare  Gegenstände  nicht  auf  Dacliböden,  am 
allerwenigsten  in  der  Nähe  der  Ausmündung  von  Ent- 
lüftungsröhren untergebracht  werden.  Kann  ein  Ent- 
lüftungsrohr, etwa  wegen  eines  über  dem  Heizraum  liegenden  Saales, 
überhaupt  nicht  hochgeführt  werden,  dann  kann  trotzdem  eine  aus- 
i-eichende  Entlüftung  des  Heizraumes  dadurch  gesichert  werden,  daß 
die  unter  Abb.  9  für  die  Decke  unter  dem  Dachboden  angedeutete 
Rohrführung  bereits  ira^.Kellergeschoß  angeordnet  wird.  Die  Aus- 
führung kann  etwa  nach 
Abb.  12  u.  13  erfolgen.  Der 
Querschnitt  wird  dann  aber 
mindestens  doppelt  so  groß 
sein  müssen  wie  der  von 
senkrecliten  Abluftrohren. 

Wenn  irgend  angängig, 
lasse  man,  wie  im  Grundriß 
Abb.  l.'i  angedeutet,  die  Ab- 
lüftung  vom  Fußboden  und 
von  der  Decke  in  zwei  ver- 
schiedene wagereclite  Kanäle 
einmünden.  In  jedem  Falle 
aber  achte  man  darauf,  daß 
die  Mündungen  in  den  Außen- 
niaucni  nicht  unmittelbar  unter  Fenstern  von  Wohiu-äumen  liegen,  da- 
mit tlie  beim  Abschlacken  entstehenden  Dünste  nicht  in  dieselben 
dringen  kömien.  Solches  Eindringen  von  Dünsten  in  Wohnräume  kann 
auch  erfolgen,  wenn  Rohrleitungen  der  Heizanlage  oder  Warmwasser- 
versorgung vom  Heizraum  aus  unmittelbar  durch  die  Decke  zwischen 
Heizraum  und  Wohnraum  geführt  werden.  Die  infolge  der  wechselnden 
Wärmewirkung  unvermeidliche  Bewegung  der  Rohre  bedingt  wenn  auch 
mu-  enge  Fugen  rings  inn  die  Rohre,  die  aber  für  den  Durchgang  von 
Dünsten  genügen.  Es  empfiehlt  sich  daher,  z.  B.  die  Hauptsteige- 
rohre von  Warmwasserheizanlagen  nicht  im  Heizi'aum  selbst,  sondei'u 
in  einem  seiner  Naclibarräume,  die  gegen  Dünste  gesichert  oder  gut 
gelüftet  sind,  hochzuführen.  Hier  dürfte  ein  Hinweis  am  Platze 
sein,  daß  Wohnräume,  z.  B.  des  Heizers,  niemals  unmittelbar  vom 
Heizraum  aus  zugänglich  sein  dürfen,  sondern  nur  von  gut  ge- 
lüfteten Zwischenräumen  aus.  Auch  ein  unmittelbarer  Zusammen- 
hang zwischen  Heizräumen  und  Treppenhäusern  ist  zu  vermeiden, 
weil  letztere  die  Dünste  aus  den  Heizräumen  ansaugen.  Es  ist  daher 
zweckmäßig  zwischen  ihnen  Luftschleusen  anzuordnen. 

Die  Decke  über  dem  Heizraume  muß  massiv  und,  insbesondere 
wenn  Wohnräume  oder  überhaupt  von  Menschen  dauernd  benutzte 
Räume  darüber  liegen,  tunlichst  luftdicht  ausgeführt  werden.  Bei  dem  im 
Heizraiun  an  dei-  Decke  herrschenden  Ubei'druck  gegen  den  darübei'- 
liegenden  Raum  würden  bei  undichter  Ausführung  Dünste  dur(;h  die 
Decke  dringen.  Es  empüehlt  sich  daher  ein  luftdichter  Putz  oder 
Anstrich  oder,  wenn  die  Höhenverhältnisse  es  gestatten,  die  Ausführung 


Wind- 


i. 


Abb.  12. 


II 


Wind- 


Abb.  13.  "H" 
Grundriß  zu  Abb. 


12. 


678 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


22.  Dezember  1915. 


einer  Schutzdecke  mit  gelüftetem  Zwischenraum.  Eine  solche  Schutz- 
decke ist  auch  daini  notwendig,  wenn,  wie  bei  darüberliegenden 
Wohn-  oder  Amtsräumen,  die  (Gefahr  vorliegt,  daß  hei  luir  einfacher 
Decke  die  Wohn-  oder  Amtsräume  zu  stark  erwärmt  würden.  Eine 
solche  Erwärmung  des  Fußbodens  ist  um  deswillen  so  unangenehm, 
weil  sie  nicht  regelungsfähig  ist  luni  die  Räume  (hu-üV)er  infolgedessen 
meist  überheizt  w-erden. 

Bei  größeren  Heizanlagen  muß  neben  dem  Kesselraum  auch 
ein  Kaum  zum  Lagern  s^on  Asche  angeordnet  werden,  der  ein 
besonderes  Entlüftungsrohr  und  einen  bequemen  Ausgang  zum  Hofe 
erhalten  muß.  um  die  Asche  in  tragbaren  kleineren  Gefäßen  auf- 
bewaliren  und  bei  gelegener  Zeit  in  den  Abfuhrwagen  scliaffcn  zu 
können.  Bei  Anlage  einer  bequemen  Verbindung  zwischen  Kessel- 
raum und  Hof  ist  ein  Ascheaufzug  entbehrlich. 

Beim  Schadhaftwerden  eines  Kessels  tritt  zuweilen  die  Notwendig- 
keit von  Kesselentleerungen  ein.  Die  Einleitung  von  Wasser, 
das  wärmer  als  etwa  3.')°  C  ist,  in  die  Entwässerungsanlage  schädigt 
die  Kanäle.  Es  nuiß  daher  auf  Einrichtungen  Bedaclit  genommen 
werden,  die  geeignet  sind,  das  Heizwasser  zunächst  auf  35°  ('  ab- 
zukühlen. Das  kann  geschehen  durch  Einleitung  in  eine  in  ihrer 
Größe  nach  der  AVassermenge  zu  bestimmende  Kühlgrube,  aus  der 
es  selbsttätig  oder  durch  Pumpenbetrieb  in  den  Kanal  befördert 
werden  kann.  Auch  die  Einschaltung  einer  Wasserstrahlpumpe,  durch 
die  genügend  kaltes  Wasser  zugemischt  wird,  kann  in  Frage  kommen. 
Beide  Einrichtungen  können  auch  vereinigt  werden.  Die  Anordnung 
einer  Kühlgrube  hat  den  Vorzug,  daß  das  Wasser  wieder  zum  Füllen 
der  Anlage  verwendet  werden  kann,  was  besonders  darum  vorteil- 
haft ist,  weil  dieses  Wasser  die  Kesselstein  bildenden  Stoffe  bereits 
ausgeschieden  hat. 

Hat  das  für  den  Heizbetrieb  verfügbare  Wasser  stark  kesselsteiu- 
bildende  Bestandteile,  so  ist  es  zweckmäßig,  einen  Behälter  zu  be- 
schaffen, in  dem  jene  Bestandteile  durch  geeignete  Mittel,  etwa 
kalzinierte  Soda,  gefällt  werden.  Das  gereinigte  Wasser  wird  in  einen 
zweiten  Behälter  abgelassen  und  dann  erst  zum  Nachfüllen  verwendet. 
Unter  Umständen  kann  noch  die  Einschaltung  eines  Kiestilters  zweck- 
mäßig sein,  der  den  gefällten  schwefelsauren  oder  kohlensauren  Kalk 
vollständig  zurückhält. 

Die  Verwendung  von  Uegenwasser  für  Zwecke  des  Heiz- 
betriebes ist  bedenklicher,  als  es  auf  den  ersten  Augenblick  scheinen 
mag.  In  Gegenden,  deren  Luft  stark  rußhaltig  ist.  wird  man  besser 
von  seiner  Verwendung  ganz  abseilen,  weil  mit  dem  Regenwasser  die 
ölhaltigen  Rußteilchen  der  Luft  gesammelt  werden,  ölhaltiges  Kessel- 
speisewasser aber  die  Kessel,  die  Rohrleitungen  und  Heizkörper  angreitf . 
Auch  Regenwasser  aus  reiner  Luft  wird  nur  dann  verwendbar  sein, 
wenn  es  durch  die  Berührung  mit  den  Auffangflächen  nicht  verunreinigt 
wird.  Als  geeignete  Auffangtlächen  können  nur  Schiefer-,  Ziegel-  oder 
Aletalldächer  gelten.  Bei  Pappdächern  und  Holzzementdächern  besteht 
die  Gefahr,  daß  ölige  Stoffe  aus  dem  Deckungsstoff  mit  abgeführt 
werden.  Bei  Holzzementdächern  kommt  noch  die  wahi'scheinliclie 
Vemnreinigung  des  Regenwassers  durch  Zersetzung  organischer  Stoffe 
hinzu,  die  sich  in  der  Kiesschicht  hnden.  Aber  selbst  das  von 
Ziegel-,  Schiefer-  oder  Metalldächern  aufgefangene  Regenwasser  muß 
erst  durch  ein  Sandhlter  gereinigt  werden,  ehe  es  verwendbar  wird. 

Die  Brennstoffräume  sind,  um  die  Anfuhr  der  Breimstoffe 
tunlichst  schon  vor  der  Heizzeit  zu  ermöglichen  und  dadurch  billiger 
zu  gestalten,  zweckmäßig  so  groß  zu  bemessen,  daß  mindestens  die 
Hälfte  des  Jahresbedarfs  gelagert  werden  kann,  und  zwar  sind  sie  mit 
leicht  meßbaren  Abteilen  zu  versehen,  damit  eine  Prüfung  der  an- 
gelieferten Mengen  ohne  weiteres  angängig  und  auch  während  der 
Heizzeit  die  Alöglichkeit  gegeben  ist,  die  Mengen  des  verbrauchten 
Brennstoffes  festzustellen  und  hiermit  zu  prüfen,  ob  eine  angemessene 
Verwendung  stattgefunden  hat.  —  Das  Einwerfen  des  Brennstoffes 
durch  Fensteröffnungen  empfiehlt  sich  in  den  seltensten  Fällen;  es  ist 
vielmehr  zweckmäßiger,  ihn  in  Körben  in  die  einzelnen  Abteile  zu 
tragen.  Der  Breinistoff'raum  muß  zu  diesem  Zwecke  einen  bequemen 
Zugang  von  außen  haben,  sei  es  durch  eine  Treppe  odei-  eine  Rampe. 
Bei  großen  Kesseln  mit  Schüttfeuerung  ist  es  zweckmäßig,  den  Breini- 
stoffraum  in  Höhe  der  Oberkante  der  Kessel  anzulegen. 

Liegen  über  dem  Brennstoff'raum  Wohn-  oder  Amtsräume,  dann 
kann  das  Heranbringen  zu  den  Kesseln  mittels  Karren  gi-oße  Störungen 
verursachen,  besonders  weini  der  Fußboden  des  Brennstoff'raumes  aus 
Stein,  Ziegelsteinen  oder  Beton  besteht.  Da  die  Geräusche  wesentlich 
durch  das  aufgehende  Mauerwerk  übertragen  werden,  kann  man  sie. 
trockenen  Untergrund  vorausgesetzt,  mildern  durch  Herstellung  von 
Holzpflaster  in  etwa  20  cm  Breite  an  den  Wänden  und  Pfeilern  luul 
in  den  Gängen,  wenn  man  nicht,  wie  vielen  Orts  mit  Vorteil  aus- 
geführt ist,  eine  Gleisanlage  schaft't,  sei  es  auf  dem  Fußboden  für 
Wagenbetrieb,  sei  es  an  dei'  Decke  als  Hängebahn.  Letztere  hat  unter 
I  nistäiulen  den  Nachteil,  daß  die  Geräusche  unmittelbar  auf  die 
darüberliegende  Decke  übertragen  werden  und  zu  Störungen  Ver- 
anlassung geben  können.  B(!i  (ileisanlagen  am  Fußboden  müssen  die 


Seidenen  hoch  liegen;  bei  vertieft  liegenden  Sehienen  würden  sehr 
bald  die  Rillen  durch  Kuhle  verstopft  werden.  Die  Lagerung  der 
Schienen  auf  Holz  ist  zur  Vermiiulerung  der  (üeräusche  jedenfalls 
geboten.  Mit  allen  Gleisanlagen  ist  aber  der  Nachteil  verl)undeii, 
daß  die  Ladestellen  eben  auf  die  Lage  der  Schienen  beschränkt  sind, 
und  i'S  dürfte  daher  zweckmäßiger  sein,  die  Brennstotfräume  in 
obigem  Umfange  mit  Holzpflaster  zu  versehen  und  für  das  Heran- 
holen des  Brennstoffs  Karren  mit  breiten  Radkränzen  zu  beschaffen. 
Die  Karrenkasten  selbst  können  dabei  aucli  zur  Bodenentleerung  ein- 
gerichtet werden,  so  daß  der  Heizer  den  Breiuistoff  unmittelbar  in 
die  Schüttöffiunigen  der  Kessel  entleeren  kann.  Da  der  Brennstoff- 
raum in  der  Regel  mit  dem  Kesselraum  unmittelbar  zusammenhängt 
und  von  ihm  aus  erwärmt  wird,  gelten  die  für  die  Decke  des  Kessel- 
raumes gemachten  Angaben  auch  für  die  Decke  des  Brennstoff'raumes. 

Beim  Heranschaffen  des  Brennstoffes  zu  den  Kesseln  vermeide 
man  möglichst  winkelförmige  Wege,  die  bei  Gleisanlagen  am  Fuß- 
boden zu  der  Anlage  von  Drehscheiben  führen.  Es  sollte  daher 
schon  beim  Bauentwurf  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  daß 
die  Brennstoffe  vom  LageiTaum  aus  möglichst  geradlinig  bis  zu  den 
Kesseln  bewegt  werden  können,  daß  also  der  Brennstoffraum  bei 
Koksfeuerung  in  der  Verlängerung  der  Verbindungslinie  der  SchUtt- 
öft'nungen,  bei  Steinkohlenfeuerung  in  der  Verlängerung  des  Schür- 
raunu'S  angeordnet  wird. 

Der  Jaln-esbedarf  an  Breimstott'  wird  unter  Annahme  von  200  Heiz- 
tagen, in  Ost-  und  Westpreußen  unter  Aiuudnne  von  220  Heiztagen, 
und  einer  mittleren  Wintertempcratur  für  die  Rheinlaude  von  -|-  5°, 
für  die  mittleren  Provinzen  von  +0°  luul  für  die  Ostprovinzen 
von  —  5°  zu  ermitteln  sein.  Je  nachdem  die  gi-ößten  Wärme- 
verluste für  —15°  oder  —20°  oder  — 25°  ermittelt  sind,  hat 
man  es,  wenn  die  Wärme  der  zu  heizenden  Räume  vorwiegeiul 
auf  -f  20°  zu  bringen  ist,  mit  35°  oder  40°  oder  45°  Wärme- 
unterschied zu  tun.  Ergibt  z.  B.  in  den  mittleren  Provinzen 
der  der  Wärmeverlustberechnung  für  10  000  cbm  Raum  zugrunde 
gelegte  Unterschied  von  40°  einen  stündlichen  Wärmebedarf  von 
280  000  W.-E.,  so  ist  der  Bedarf  bei  mittlerer  Wintertemperatur  von 

+  0°  =  -^^^  •  20  =  140  000  W^-E.  Bei  täglich  12stUndigem  Betriebe 

und  200  Heiztagen  also  140000  . 12  .  2(:0  =  330  000  000  W.-E.  Rechnet 
man,  daß  von  1  kg  Koks  4000  W.-E.  luitzbar  gemacht  werden,  daim 

ergibt  sich  ein  Jahresbedarf  von   4qqq —  =  84  000  kg,  also  840  kg 

für  100  cbm  geheizten  Raum  in  einem  Heizabschnitt  von  200  Tagen. 
Nach  vorstehender  Anleitung  läßt  sich  leicht  der  Koksbedarf  auch 
unter  anderen  Bedingungen  ermitteln.  50  kg  Koks  beanspruchen 
etwa  0,125  cbm,  mithin  sind  zur  Lagerung  des  halben  Jahresbedarfs 

840 

für  100  cbm  Raumheizung         •  0,125  =  1,05  cbm,  bei  1  m  Schütthöhe, 

also  rd.  1  qm  Ijagerfläche  nötig.  Rechnet  man  auf  jeden  Quadrat- 
meter etwa  0.25  qm  Zugang,  dann  ergibt  sich,  daß  der  Brennstoff- 
i-aum  für  je  100  cbm  Raumheizung  1,25  qm  groß  sein  muß. 

Eine  größere  Schütthöhe  ist  natürlich  bei  beengten  Verhältnissen 
zulässig  aber  das  Einbringen  des  Breimstoffes  ist  dann  sehr  erschwert, 
besonders  wenn  der  Lagerraum  verhältnismäßig  geringe  Höhe  hat. 
Richtet  man  im  Lagerraum  leicht  meßbare  Abteile  von  1  m  Höhe  ein 
uiul  sorgt  im  Betriebe  dafür,  daß  ein  Abteil  erst  vollständig  geleert 
wird,  ehe  ein  anderes  in  Angriff"  genommen  wird,  daim  kann  der 
Besitzer  der  Heizanlage  unschwer  schon  während  tler  Heizzeit  in 
eine  gewisse  Prüfung  des  Verbrauchs  eintreten,  vor  allem  aber  kann, 
wenn  der  Koks  nach  Gewicht  angeliefert  wird,  der  Emjifänger  an 
der  Füllung  der  Abteile  eine  Nachprüfung  der  gelieferten  Menge  vor- 
nehmen. Durch  Erlaß  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
vom  27.  Mai  1910  III  B  1.  87  (vgl.  Jahrg.  1910,  S.  317  d.  Bl.)  wurde 
zwar  zum  Ausdruck  gebi'acht,  daß  Kokslieferungen  stets  nach 
Hektolitern  erfolgen  sollten,  auf  Anregung  des  Herrn  .Ministers  für 
Handel  und  Gewerbe  wurde  aber  durch  die  Erlasse  vom  30.  Dezember 
]9i()  III  B  1.  237  und  30.  August  1913  III  1901  B  bestimmt,  daß  mit 
Rücksicht  darauf,  daß  die  Wasseraufnahmefähigkeit  bei  Hüttenkoks 
nicht  so  erheblich  ist  wie  bei  Gaskoks,  bei  dem  Bezüge  von  Hütten- 
koks allgemein  von  der  Lieferung  nach  Raummaß  abgesehen  werden 
könne.  Die  Einrichtung  meßbai'er  Abteile  wurde  aber  auch  durch 
den  letztgenannten  Erlaß  empfohlen  (vgl.  Jahrg.  1913,  S.  477  d.  Bl.). 

Es  kann  im  Interesse  der  Verbraucher  von  Koks  nicht  oft  genug 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  50  kg  Gaskoks  imstande  sind,  12,9  kg 
Wasser  und  50  kg  Hüttenkoks  4,01  kg  Wasser  aufzunehmen. '-)  Sofern 
die  Anlieferung  von  Koks  nach  Gewicht  erfolgt,  kann  es  bei  nassem 
Koks  also  voi'kommen,  daß  der  Lieferant  mit  jedem  Zentner  Koks 
50—  12.9  =37.1  kg  Brennstoff"  und  12,9  kg  Wasser  gleich  hoch  ver- 
gütet bekommt,  was  gewiß  nicht  seiner  Absicht  entsprechen  wird. 

-)  Über  das  Wasseraufnahmevermögen  \  on  Koks  auch  zu  vergl.: 
Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung,  Jahrg.  1910,  S.  1031. 
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l'm  ihn  vor  dem  Verdacht  der  Unhuiterkeit  zu  Ijewahrcu,  empfiehlt  es 
sich  daher,  \n  den  Lieferunjj^svertriig-eu  als  Bedingung  zu  stellen, 
welchen  Raum  die  zu  liefernde  Gewichtsmenge  einnehmen  muß.  Ein 
geringer  Feuchtigkeitsgehalt  wird  nicht  zu  vermeiden  sein,  hoher 
l'euchtigkeitsgehalt  schädigt  aber  nicht  nur  die  Ausnutzung  des 
lliemistoffes.  insofern  ein  Teil  des  Brennstoffs  zur  Verdampfung  des 
Wassers  benutzt  wird,  also  für  den  Heizzweck  verloren  geht,  sondern 
die  entwickelten  Wasserdämpfe  schlagen  sich  in  den  kälteren  Kessel- 
zügen oder  in  den  Füchsen  nieder  und  schädigen  die  Kessel  durch 
Kost  oder  die  Füchse  durch  Zugminderung. 

50  kg  trockner  Gaskoks  nehmen  0,106  bis  0,1-i  cbm  Raum,  50  kg 
trockner  Hüttenkoks  nehmen  0,094  bis  0,132  cbm  Raum  ein,  und  da 
der  Verbraucher  kein  Interesse  daran  haben  kann  und  wird,  Wasser 
statt  Brennstoff  zu  kaufen,  ist  es  durchaus  gerechtfertigt,  wenn  als 
Lieferungsbedingung  vereinbart  wird,  daß  50  kg  Gaskoks  wenigstens 
0,10()  cbm,  50  kg  Hüttenkoks  wenigstens  0,094  cbm  Raum  eiimehmen 
müssen,  wobei  vorauszusetzen  ist,  daß  der  Koks  in  einer  Stückgröße 
geliefert  wird,  die  für  die  in  Betracht  kommenden  Kesselfeuerungen 
vorteilhaft  ist,  also  in  Stücken  von  nicht  mehr  als  Faustgi-öße. 
Nach  vorstellendem  ergibt  sich  für  den  Verbraucher  die  Notw^endig- 
keit,  eine  Dezimalwage  und  ein  Gefäß  bereit  zu  halten,  das  ermög- 
licht, den  von  50  kg  Brennstoff  eingenommenen  Raum  zu  beurteilen. 
Braunkohlenbriketts  erfordern  etwa  50  vH.,  Braunkohle  erfordert  etwa 
100  vH.  mehr  an  Lagerraum. 

Es  ist  fast  üblich  geworden,  das  Ausdehnungsgefäß  bei  Warm- 
wasserlieizungsanlagen  in  der  Nähe  des  Schornsteins  im  Dachboden 
aufzustellen  oder  wenigstens  zu  planen,  mit  der  Begründung,  es  stehe 
dort  wärmer  als  anderswo.  Das  ist  aber  nur  selten  zutreffend.  Die 
Rauchgase  sind  in  Höhe  des  Dachbodens  nicht  mehr  so  heiß,  daß  sie 
nennensw'erte  Wärmemengen  an  den  Dachbodenraum  abgeben  könnten. 
Eine  solche  Wärmeabgabe  würde  aber  auch  im  Widerspruch  stehen 
zu  der  an  die  Schornsteinausführung  zu  stellenden  Forderung,  daß 
die  Rauchgase  möglichst  wenig  Wärme  verlieren  sollen.  Außerdem 
würde  das  Ausdehnungsgefäß  doch  nur  einseitig,  also  recht  mangel- 
haft erwärmt  werden  und  einer  Frostschutzumkleidung  nicht  ent- 
behren können.  Es  ist  zweckmäßiger,  das  Ausdehnungsgefäß  in 
einem  von  der  Heizanlage  selbst  erwärmten  Raum  im  Dach- 
geschoß aufzustellen.  Am  besten  eignen  sich  hierzu  die  ohnehin  bis 
zum  Dacliboden  führenden  Treppenhäuser,  die  bei  großen  Anlagen 
allerdings  meist  eine  besondere  Erweiterung  und  Aufhöhung  erhalten 
müssen.  Eine  Leitertreppe  muß  dann  bis  zum  Gefiiß  führen,  so  daß 
der  Heizer  dorthin  gelangen  kann,  ohne  den  Dachboden  zu  betreten. 
Da  die  warme  Luft  des  Treppenhauses  den  Treppenaufbau  erfüllt, 
kann  das  Ausdehnungsgefäß  ohne  Frostschutz  bleiben.  Die  Ei'- 
sveiterung  des  Treppenhauses  am  Eingang  zum  Dachboden  wird  v(u-- 
teilhaft  noch  zur  Aufstellung  der  Kübelspritze,  der  Feuereimer  und 
zur  Anordnung  eines  Wasserzapfhahnes  über  einem  Ausgußbecken 
Verwendung  finden. Alles  dies  wird  aber  nur  möglich  sein,  wenn 
die  Daclibodenti-eppe  eine  derartige  Lage  hat,  daß  die  zum  Aus- 
dehnungsgefäß führenden  Leitungen  nicht  auf  zu  lange  Strecken  im 
kalten  Dachboden  geführt  werden  ki'innen.  Ist  dies  nicht  der  Fall, 
dann  sollte  schon  beim  Bauentwurf  in  nächster  Nähe  des  Schorn- 
steins vom  obersten  Stockwerk  eine  besondere  Treppe  zum  Aus- 
dehnungsgefäß angelegt  werden. 

Auf  die  Anordnung  der  Vorlauf-  und  Kücklaufleitungen 
in  den  Geschossen  ist  schon  in  Nr.  54  d.  Bl.  vom  7.  Juli  d.  .1.  auf 
S.  35ü  aufmerksam  gemacht  und  dort  empfohlen,  mehr  als  bisher  ge- 
schehen, für  jede  Fensterachse  besondere  Vor-  und  Rückläufe  anzu- 
ordnen. Dadurch  werden  die  Mitten  der  Flächen  an  den  Fenster- 
lifeilcrn  zum  Aufstellen  von  Möbeln  oder  Geräten  frei,  und  wenn  die 
Leitungen  in  Schlitzen  angeordnet  werden,  bedarf  es  keiner  langen 
wagerechten,  die  Festigkeit  der  Fenster])feiler  schädigender  Schlitze 
für  die  Heizköri)erleitungen.  Bei  einer  nach  Ausführung  der  Heiz- 
anlage etwa  notwendig  werdenden  Teilung  mehrfenstriger  Räume  ist 
man  auch  in  Anoi-dnung  der  Teilwände  freier.  Die  geringen  Mehr- 
kosten einer  solchen  Anordnung  dürften  durch  die  erreichbaren  Vor- 
teile aufgewogen  werden.  Bei  Anordnung  von  Strangventilen  ergibt 
sich  allerdings  eine  doppelte  Anzahl,  doch  ist  dies  keineswegs  not- 
wendig, vielmehr  kann  man  unter  Zusammenfassung  je  zweier  oder 
sogar  noch  mehrerer  Fenstei'achsen  in  der  Zahl  der  Strangventile 
s|)ai-en,  muß  dafür  aber  natürlich  etwas  an  Rohrlängen  in  den  Vor- 
und  l'iückläufen  zusetzen;  Mehrkosten  werden  dadurch  kaum  ent- 
stehen. Von  den  Heizkörpergrui)pen  müssen  überdies  stets  so  viele 
ohne  Strangabsperrung  bleiben,  daß  ihr  (iesamtquerschnitt  dem  Quer- 
schnitt der  Sicherheitsrohre  mindestens  gleichkommt  und  zu  den 
Kesseln  stets  genügende  Wassermengen  zurückströmen  können.*)  Wird 

Vgl.  Feuerschutz  und  Feuerlöscheinrichtungen  in  preußischen 
Staatsgebäuden.  Willi,  lernst  u.  Sohn.  Berlin  1910,  und  .Jahr<>'.  1910 
d.  Bl.,  S.  110. 
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das  Zurückströmen  durch  ein  besoiuleres  Rohr  gesichert,  dann  k-önnen 
Strang-  und  (Jruppenabsperrungen  beliebig  angeordnet  werden.  Die 
Lage  der  Rohrschlitze  ist  in  der  oben  bezeichneten  Niederschrift 
vom  7.  Juli  d.  J.  auch  bereits  angedeutet.  Bei  der  Lage  der  Rohr- 
leitungen an  den  Ecken  des  Mauerwerks  der  Fensternischen  (Abb.  14) 
kaim  man  die  Rohrschlitze  vorteilhaft  mit  Holzverkleidungen  ver- 
sehen, die  eine  Umrahmung  der  Fensternischen  bilden  und  im 
oberen  Teile  auch  die  Halter  für  Fenstervorhänge  aufnehmen  können, 
so  daß  ins  Mauerwerk  zu  treibende  Haken  vermieden  werden,  was 
bei  Überdeckung  der  Fensternischen  durch  I-Träger  meist  schwierig 
ist.  Auch  eine  Lage  der  Kohrleitungen  zwischen  den  Trägern  über 
der  Fensternische  mit  Schlitzen  in  der  Fensterleibung  ist  angängig 
(Abb.  15).  Bei  derartigen  Anordnungen  kann  der  Fall  eintreten,  daß 
die  Verbindungstücke  zwischen  den  senkrechten  Leitungen  und  den 
Heizkörpern  sehr  kui'z  werden ,  wenn  z.  B.  die  Heizkörper  die  ganze 
Breite  der  Fensternischen  einnehmen,  und  daß  dadurch  eine  der 
Bewegung  der  Leitungen  unzuträgliche  zu  große  Starrheit  in  der 
Verbindung  zwischen  Leitung  und  Heizkörper  entsteht.  Dann  wird 
man  sicli  dadurch  helfen  können,    daß    die  Heizkörperanschlüsse 

beidei'seits  an  dem  den  Leitungen 
abgekehrten  Ende  der  Heizköi'per 
oder  in  deren  Mitte  erfolgen. 
Werden  die  senkrechten  Leitungen 
Abb.  14.          Abb.  15.  in  Schlitze  verlegt,  die  etwa  um 

die    Auflagei'länge    der  Fenster- 
träger seitlich  von  den  Nischen  liegen,  dann 
kann  man  die  kurzen  wagerechten  Schlitze 
entweder    durch    hochkantig    gestellte  ge- 
Abb.  IG.  wohnliche  Ziegelsteine  oder  durch  Q  Steine 

schließen  (Abb.  IG).  Wegen  etwaiger  Ver- 
kleidung der  Heizkörper  wird  auf  die  Angaben  im  Jahrg.  1911  d.  BL, 
S.  GG6  verwiesen. 

Durch  den  Erlaß  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
vom  27.  Mai  1910  III  B  1. 87  (Jahrg.  1910  d.  Bl.,  S.  317)  ist  schon 
auf  bauliche  Maßnahmen  zur  Herabminderung  von  Wärme- 
verlusten hingewiesen  worden.  Der  Minister  für  Handel 
und  fiewerbe  hat  auch  für  die  Behörden  der  Handels-  und  (ie- 
werbevcrwaltung  durch  Erlaß  vom  7.  November  1910  (Ministerial- 
blatt der  Haiulels-  und  Gewerbeverwaltung  S.  526)  die  Beachtung 
jener  baulichen  Maßnahmen  zur  Pflicht  gemacht,  die  Erfahrung 
hat  aber  gelehrt,  daß  imch  dieser  Richtung  hin  noch  mehr  als  bisher 
geschehen  könnte;  es  möge  daher  hier  noch  einmal  und  ergänzend  auf 
einige  Maßnahmen  hingewiesen  werden.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß 
die  Mauern  au  der  Wind-  und  Wetterseite  einen  halben  Stein  stärker 
ausgeführt  werden  k<")nnten  wie  die  Mauern  an  den  anderen  Fronten. 
Bekaimtlich  dringt  scharfer  Wind  durch  Mauern  von  51  cm  Stärke 
noch  in  einem  Maße  durch,  daß  die  davon  betroffenen  Räume  trotz 
der  Zuschläge,  die  bei  Bemessung  der  Heizkcirper  berücksichtigt 
werden,  bei  Windanfall  schwer  zu  heizen  sind,  denn  duri;h  den 
Wind  wii'd  eben  die  Zimmerluft  und  mit  ihr  die  Wärme  durch  die 
Undichtheiten  der  Flurwände  in  die  windabgelegenen  Räume  und  in 
etwaige  Abluftröhren  gedrückt.  Es  sollte  daher  das  Augenmerk  der 
Bauverwaltung  darauf  gerichtet  sein,  den  Wind  möglichst  von  dem 
Imieren  der  Räume  abzuhalten.  In  dieser  Beziehung  kann  unter  Um- 
ständen schon  bei  der  Bauart  der  Fenster  darauf  Rücksicht  genommen 
werden,  insdierii  man  sie,  wie  es  ja  in  Gegenden  mit  Seeklima  und 
lieft  iecn  W  luden  \iellacli  üblich  ist,  mich  außen  aufschlagen  läßt, 
so  daß  bei  Windanfall  ein  Andrücken  an  die  Dichtungs fugen  erfolgt. 
Zur  Vermitulerung  der  Fenstei-fugen  kann  bei  einfachen  Fenstern 
und  den  Außenfenstern  bei  Doppelfenstern  in  Frage  kommen,  einen 
Teil  nicht  zum  Offnen  einzurichten,  die  Verglasung  also  im  Rahmen 
anzuordnen  und  nur  soweit  bewegliche  Fensterflügel  einzuführen,  als 
zum  Putzen  und  Lüften  erforderlich  ist.  Beispielweise  köimte  bei 
einer  l'Y'nsterteilung,  wie  sie  in  Abb.  17  angedeutet  ist,  a  als  Putz- 
flügel und  b  als  Lüftungstlügel  ausgebildet  werden, 
während  die  Fensterteile  c  feste  Verglasung  ei-- 
hielten.  Bei  Dop])clfenstern  könnte  das  Außen- 
fenster ebenso  ausgeführt  werden,  die  inneren 
Fensterteile  aber  müssen  sämtlich  beweglich  ein- 
gerichtet werden.  Der  Luftraum  zwischen  dem 
äußeren  und  dem  inneren  Lüftungstlügel  b  nuiß 
aber  von  dem  übrigen  Luftraum  zwischen  den 
Fenstern  kastenartig  abgeschlossen  werden.  Der  Ver- 
schluß der  beiden  Lüftungstlügel,  der  in  der  Regel 
durch  ein  und  dieselbe  Vorrichtung  erfolgt,  wii'd 
kaum  jemals  gleichmäßig  dicht  sein.  Sclilii  ßl  der 
Abb.  17.  äibl.',ere  Ltiftungstlügel  nicht  dicht,  und  bleibt  ilerLufd- 
rauni  zwischen  den  Fenstern  ungeteilt,  dann  kühlt  er 
sich  derart  ab,  daß  der  Zweck  des  Doppelfensters  nicht  erreicht  wird. 

Da.  abgesehen  von  Zeiten  mit  heftigem  Windaid'all,  die  warme 
Zimmerluft  im  obei'cn  Teil  ties  Fensters  Überdruck  trejjeu  Außen  ausübt, 
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werden  bei  nach  Innen  aufschlagenden  Fenstern  die  Fensterllüg-el  fest 
angedrückt.  Da  aber,  wie  oben  bereits  angedeutet,  selten  beide  mit 
derselben  Verschlußvorrichtung  anzudrückenden  LüftungslUigel  gleich 
dicht  schließen  werden,  kann  man  den  LüftungslUigel  b  auch  als  ein- 
faches Fenster  ausbilden,  unter  Uniständen  mit  doppelter  Verglasung. 
Ein  solcher  Lüftungstlügel  ist  leicht  zum  dichten  Schluß  zu  bekommen. 
Größer  als  0,25  bis  höchstens  0,30  qm  sollte  man  derartige  l^üftungs- 
llügel  niemals  machen,  weil  sie  in  größeren  'Abmessungen  erfahrungs- 
gemäß schwer  zu  dichtem  Schluß  zu  bringen  sind.  Ulasjalousien  sind 
in  der  Regel  recht  undicht.  Zweckmäßiger,  weil  leichter  dicht- 
schließend  zu  machen,  sind  Kipptlügel. 

Auch  der  Ausführung  des  Mauerwerks  sollte  an  der  Wetter- 
seite, abgesehen  von  der  oben  bereits  empfohlenen  Verstärkung, 
größere  Aufmerksamkeit  zugewendet  werden.  Je  schärfer  ein  Ziegel- 
stein gebrannt  ist,  desto  geringer  ist  seine  Winddurchlässigkeit.  Es 
emphehlt  sich  daher,  für  die  Wetterseite  schärfer  gebrannte  Mauer- 
steine und  gegen  Schlagregen  bei  heftigen  Winden  die  bekannten 
wasserdichten  Mörtelmischungen  zum  Putzen  zu  verwenden.  In  einem 
Sonderfalle  war  es  zweckmäßig,  die  Mauern  der  Wetterseite  zunächst 
schwächer  mit  äußerer  Verzahnung  auszuführen,  die  Außentlächen 
dann  mit  Goudron  zu  streichen  und  die  Vormauerung  der  Außen- 
schicht  dann  nnter  Verwendung  von  tiefer  eingreifenden  Bindern  in 
verlängertem  Zementmörtel  anszuführen. 

Erhebliche  Wärmeverluste  haben  auch  stets  die  Räume  des  unter 
dem  kalten  Dacliboden  liegenden  obersten  (Geschosses.  Die  Decke 
zwischen  l)eiden  sollte  nicht  nur  möglichst  luftdicht,  sondern  auch 
gegen  Wärmedurchgang  ausreichend  geschützt  sein.  Der  tiberdruck, 
der  an  der  Decke  zwischen  einem  unteren  warmen  und  einem  oberen 
kalten  Raum  auftritt,  ist  ganz  erheblich.  Mit  jedem  Kubikmeter  Luft, 
der  durch  die  Poren  der  Decke  dringt,  geht  Wärme  verloren.  Die  Dicht- 
heit der  Decke  kann  durch  Zement  oder  Gipsestrich  im  Dachboden 
verbessert  werden.  Gegen  Wärmedurchgang  aber  wird  zweckmäßig 
auf  die  jetzt  in  Staatsgebäuden  meist  üblichen  Massivdecken  ein 
schlechter  Wärmeleiter  in  Form  eines  Koksaschenbetons,  Lehmestrichs 
oder  in  Form  von  Korkplatten  aufgebracht,  die  ihrerseits  oben  den 
gegen  Luftdurchgang  schützenden  Zement  oder  Gipsestrich  erhalten. 
Wird  der  Gipsestrich  besonders  stark  ausgeführt,  dann  kann  unter 
Umständen  auf  die  wärmeschützende  Zwischenlage  eines  Lehm-  oder 
Korkplattenestrichs  verzichtet  werden. 

Der  auffallend  hohe  Brennstoffverbrauch  bei  einem  größeren  Staats- 
gebäude konnte  zum  Teil  durch  ungenügenden  Wärmeschutz  der  in\ 
Kellergeschoß  liegenden  Leitungen  erklärt  werden,  die  den  Keller 
stark  erwärmten,  zum  Teil  durch  eine  außergewöhnlich  niedrige  Dach- 
hodenwärme, die  hervorgerufen  war  durch  übei-mäßige  Lüftung  des 
Dachbodenraumes.  Bei  jedem  der  verwendeten  DiUihsteine  war  eine 
Lüftungsöffnung  gelassen.  Seit  sachgemäßer  Umhüllung  der  Leitungen 


im  Kellergeschoß  und  auch  einiger  Leitungen  im  Dachgeschoß  sowie 
nach  Schließung  der  Offnungen  bei  den  Dachsteinen  wurde  der  Brenn- 
stoffverbrauch ein  angemesseuei-. 

Der  hohe  Brennstoff  bedarf  bei  vielen  Zentrallieizanlagen  ist  nicht 
geeignet,  iln-e  Ausbreitung  zu  fördern,  aber  der  Gruntl  hierfür  liegt 
nicht  an  den  Heizarten  seihst,  sondern  vorwi(>gend  an  der  Bauart 
der  Gebäude,  die  im  Laufe  gerade  der  letzten  2ä  Jahre,  in  denen 
solche  Anlagen  besonders  Eingang  gefunden  haben,  leichter  ge- 
worden ist  wie  früher.  Verstärkungen  der  Außenmauern,  Doppel- 
fenster statt  einfacher  Fenster,  Dojjpeltüren  zwischen  geheizten  und 
ungeheizten  Räumen,  wärmehaltende  Decken  unter  kalten  Dachräunien 
und  dergl.  machen  sich  in  wenigen  Wintern  durch  Ersparnisse  an 
Brennstoff  bezahlt.  Aber  auch  im  Betriebe  wird  vielfacli  gesündigt 
in  der  Annahme,  es  sei  billiger,  eine  Zentralheizung  täglich  nur 
während  der  Benutzung  der  Räume  in  den  Tagesstunilen  in  Betrieb 
zu  halten  und  die  Kessel  also  täglich  von  neuem  anzuheizen.  Das  ist 
bei  Außentemperaturen  unter  0°  ein  Irrtum,  denn  durch  die  Betriebs- 
unterbrecluuig  bei  Nacht  kühlen  die  Wände  der  Räume  derart  aus^ 
daß  am  nächsten  Morgen  mehr  Heizstoff  aufgewendet  werden  muß, 
um  die  Raumluft  auf  die  gewünschte  Wärme  zu  bringen,  als  wenn 
der  Betrieb  über  Nacht  soweit  aufrecht  erhalten  wird,  daß  eine  er- 
hebliche Abkühlung  der  Wände  nicht  erst  eintritt.  Bei  Warmwasser- 
heizungen erforilert  auch  die  erneute  Anwärmung  des  stark  ab- 
gekühlten Heizwassers  erheblichen  Aufwand  an  Brennstoffen.  Bei 
Außentemperaturen  von  +5°('  und  darunter  sollte  man  den  Heiz- 
betrieb über  Nacht  nicht  einstellen.  Aber  selbst  bei  Temperaturen 
zwischen  -\- b  und  10°  wird  man  wenigstens  bei  Warmwasserheizungen 
gut  tun,  den  Heizbetrieh,  wenn  auch  unter  geringerer  Erwäimung  des 
Heiz  Wassers,  über  Nacht  aufrecht  zu  erhalten.  Als  maßgebend  für 
die  Beurteilung  des  voraussichtlichen  Wärmebedarfs  für  den  nächsten 
Morgen,  kann  man  die  Außentemperatur  abends  9  Uhr  betrachten.  Die 
Verbrennungsregler  werden  nach  einigen  Pro])en  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit so  eingestellt  werden  können,  daß  für  den  Wärmebedarf  des 
nächsten  Tiiges  angemessen,  d.  h.  wirtschaftlich  vorgesorgt  wird. 
Bei  sinkender  Außentemperatur  wird  durch  lebhaftere  Verbrennung 
während  der  Nacht,  den  Mauern  soviel  Wärme  zugeführt,  daß  sie 
am  Jiächsten  Tage  einen  gewissen  Ausgleich  liefern  und  ein  mit 
außergewöhnlich  hohem  Brennstoffaufwand  verbundenes  Hochheizen 
nicht  notwendig  wird. 

Kurz,  der  Wirtschaftlichkeit  der  Heizanlagen*)  sollte  von  den 
amtlich  berufenen  Stellen,  mehr  noch  als  bisher  geschehen  ist,  Be- 


■')  Vergl.  „Wirtschaftlichkeit  dei-  Zentralheizung.  Richtige  Be- 
messung, Ausführung  und  sparsamer  J?etrieb".  Dipl.-lng.  G.  d  e  Grahl 
München  u.  Berlin.    R.  Oldenbour»-. 
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Vermischtes. 


Vert'alireii  und  Vorrichtuug,  um  beliebige  Strecken  eiuer  Wasser- 
leitung: schnell  abzusperren.  D.  R.-P.  244  870.  P.  M.  Kever  in 
Schaesberg,Niederlande. —  Soll  von 
einer  Rohrleitung  a  (Abb.  1),  z.  B. 
au  dem  Stück  a^,  eine  Abzweigung 
erfolgen,  so  haut  man  gemäß  der 
Erfindung  bei  b  einen  Kasten  k 
mit  Kühlschlangen  ein  vmd  speist 
diese  z.  B.  von  einer  fahrbaren 
Kälteerzeuginigsmaschine  d.  In 
kurzer  Zeit  wird  innerhalb  der 
Rohrleitung a  an  den  Stellen,  wo  die 
Kühlschlangen  liegen,  der  Inhalt 
gefrieren  und  sich  ein  Eispfroj)fen 
bilden.  Man  ist  dann  ohne  wei- 
teres in  der  Lage,  an  der  Stelle 
Abzweigungen  herzustellen  und 
andere  Arbeiten  vorzunehmen, 
ohne  einen  Austritt  des  Wassers 
befürchten  zu  müssen.  Das  gleiche 
läßt  sich  bei  Rolu-leitungen  (Abb.  2), 
wo  von  einem  Versorgungsbehäl- 
ter f  eine  in  sich  zurückkehrende 
Leitung  g  gespeist  wird,  z.  B.  bei 
eine  Ausbesserung  oder  ein  Ein- 
bau, vornehmen,  wenn  man  bei 
in  den  Rohrleitungen  Eispfropfen 
bildet.  Abb.  3  zeigt  ein  auf  die 
Leitung  aufsetzbares  Kühlschlan- 
gengehäuse. Der  Kasten  k  besteht  zweckmäßig  aus  zwei  oder  mehreren 
Teilen,  ist  an  den  Nähten  durch  Dichtungen  gesichert  und  wird  durch 
Verschlußteile  üblicher  Art  gehalten.    Durch  den  Deckel  m,  der  ab- 


nehmbar und  abgedichtet  ist,  werden  die  Kälteröhren  durcli  Löcher  n 
eingeführt.  Als  Kältemittel  kann  eine  Ammoniaklauge  oder  dergl. 
vei-wendet  werden,  die  ständig  durch  die  Rohrschlange  hindurchgepumpt 
wird,  wobei  die  freiliegenden  Teile  gut  geschützt  sind. 


Bücherschau. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitmig'  eingegang:ene  Kalender. 

Altfränkische  Bilder  1916.  22.  Jahrgang.  Illustrierter  kunst- 
historischer Prachtkalender.  Mit  erläuternden:  Text  von  Di-.  Theodor 
Henner.  Würzburg.  Kgl.  Universitätsdruckerei  von  H.  Stürtz  A.-G. 
Übersichtskalender  und  IG  S.  Text,  17:32  cm  groß,  in  farbigem  Druck 
mit  zahlreichen  Abbildungen  und  farbigen  Umschlagbildern.   Geh.  1  J/. 

Berliner  Kalender  1916.  14.  Jahrgang.  Herausgegeben  vom 
Verein  für  die  Geschichte  Berlins.  Im  Auftrage  des  Vereins  redigiert 
vom  Konservator  Prof.  Dr.  Georg  Voß.  Kriegsbilder  aus  Berlin  von 
Gustav  Adolf  Cloß.  Berlin.  Martin  Oldenbourg.  34 : 17  cm  groß. 
Titelbild,  12  S.  Übersichtskalender,  12  Monatsbilder  (Kriegsbilder). 
18  S.  Text  (Berlin  im  ersten  Jahre  des  Weltkrieges),  mit  zahlreichen 
Abbildungen  und  Umschlag  mit  farbigen  Abbildungen.    1  JC. 

Jaarboekje  voor  de  Leden  van  het  Koninklijk  Instituut 
van  Ingenieurs.  's-Gravenhage  1916.  Uitgave  van  het  Koninklijk 
Instituut  van  Ingenieurs.  X  u.  204  S.  in  kl.  8»  Text,  Übersichts-  und 
Schreibkalender.  Geb. 

Uhlands  Ingenieur  -  Kalender  1916.  Begründet  von  Wilhelm 
Heinrich  Uhland.  42.  Jahrgang.  191G.  Bearbeitet  von  F.  Wilcke. 
Leipzig.  Alfred  Kröner  Verlag.  Zwei  Teile  In  kl.  8".  —  1.  Teil. 
Taschenbuch.  IV  u.  220  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen,  Übersichts- 
und Schreibkalender  und  Eisenbahnkarte.  Geb.  —  2.  Teil.  Für  den 
Konstruktionstisch.  IV  u.  476  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen  und 
120  S.  Bezugsquellenverzeichnis  und  Anzeigenteil.  Geh.  —  Zusammen 
3  Jf,  in  Lederband  4  .  U. 
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[Nachdruck  verboten.] 


Auf  dem  Felde  der  Ehre  sind  gefallen: 
Hart  wich,  Otto  Werner,  Diplomingenieur.   Bremen.   Inhaber  des 

Eisemen  Kreuzes, 
Philipp,  Martin,  Architel<;t,  Klotzsche -Dresden, 
Posseidt,  Viktor,  Ingenieur,  Berlin.  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes, 
Strubberg,  Paul,  Diplomingenieur,  Stuttgart,  Inh.  d.  Eisernen  Kreuzes, 
Werner,  George.  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule  Berlin, 
Sr.=  3«g-  Wickert.  Erich,  Hannover, 

Winkler.  Heinrich,  Studierender  der  Technischen  Hochschule  Dresden. 


Seine  Majestät  der  König  von  Preußen  haben  AUergnädigsc  geruht, 
nachstehenden  Personen  das  Königlich  preußische  Ordenszeichen  des 
Eisernen  Kreuzes  zu  verleihen.    Es  haben  erhalten: 

das  Eiserne  Kreuz  erster  Klasse: 
Schweichel,  Heinrich,  Baurat,  Vorstand  des  Meliorationsbauamts 

Merseburg, 
Stejihan,  Ingenieur,  Stuttgart; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse: 
Conrad,  Max,  Architekt,  Steglitz, 

Heinrich,  Richard,  Diplomingenieur  bei  der  Eisenbahnsignal -Bau- 
anstalt Max  Jüdel  u.  Ko.,  Braunschweig. 


Hinsch,  Adolf,  Architekt,  Langenhorn, 
Holzer,  Friedrich,  Diplomingenieur,  Kotenbach. 
Huch,  Regierungsbaumeister,  Harburg, 

Keim,  Wilhelm,  Bauinsj)ektor  bei  der  Bahnbauinsjiektion  ö  Karlsruhe, 

Lempp,  Architekt,  Stuttgart, 

Löble,  Otto,  Diplomingenieur,  Stuttgart, 

Pfisterer,  Alexander,  Maschineninspektor  beim  ^laschinentechnischen 
Bureau  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen,  Karlsruhe, 

Ritzhaupt,  Robert,  Regierungsbaumeister  beim  Bahnbaubureau  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen,  Karlsruhe, 

Röhr,  Bruno,  Architekt,  Weimar. 

Stadler,  Philipp,  Architekt,  Freibui-g; 

das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  am  w e i  II e n  B  a n  d  mit 
schwarzer  Einfassung: 
Schultze,  Geheimer  Bau^rat,  Vortragender  Rat  im  Kriegsministcrium, 
Wefels,  Geheimer  Baurat,  Vortragender  Rat  im  Kriegsministerium, 
Zeyß;  Geheimer  Baurat,  Vortragender  Rat  im  Kriegsministerium. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Gi'oßherzog  von  Sachsen -Weimar 
haben  dem  Architekten  Bruno  Röhr  in  Weimar  das  Ritterki-euz 
2.  Abteilung  vom  Großlierzogl.  sächsischen  Haus-Oi  den  vom  Weißen 
Falken  verliehen. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Oldenburg  haben 
geruht,  dem  Baurat  Heinrich  Schweichel,  Vorstand  des  Meliorations- 
bauamts in  Merseburg,  das  Friedrich- August -Kreuz  I.  Klasse  zu  ver- 
leihen. 


Amtliche  Mitteilungen. 


rreiißcii. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Vor- 
tragenden Rat  im  Ministei-iura  der  öffentlichen  Arbeiten  Wirklichen 
(Jeheimen  Oberbaurat  Sympher  zum  Oberbaudirektor  und 

Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  sowie 
den  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  für  Landwirtschaft,  13omänen 
luid  Forsten  Geheimen  Baurat  Tb o holte  zum  (Jeheimen  Oherbaurat 
zu  ei'nennen. 

Die  Staatsjtrüfung  haben  bestanden:  die  Regiei-ungsbaufilhrer 
Eduard  Borrmann  und  Johannes  Vieweg  (Hochbaufach);  —  Felix 
Busse  und  (ieorg  Heine  (Wasser-  un(l  Straßenbaufadi);  Georg 
Winckelmanii  (Eisenbalm-  und  Straßenbaufach). 

Bekanntniachung. 

Unter  Beziehung  auf  §  27  Abs.  7  dei'  Prüfungsvorschriften  vom 
i;i.  November  1912  werden  die  Regierungsbaumeister,  die  i^  Jahre  1910 
die  zweite  Hanptprilfung  oder  die  Staats])riifung  bestanden  haben. 


sowie  die  Regierungsbauführer,  die  in  dieser  Zeit  die  häusliche  Prob'c- 
arbeit  eingereicht,  nachher  die  zweite  Hauptprüfung  oder  die  Staats- 
prüfung jedoch  nicht  bestanden  haben  oder  in  die  Prüfung  nicht  eih- 
getreten  sind,  aufgefordert,  die  Rückgabe  ihrer  für  die  Prüfung  ehi- 
gei-eichten  Zeichnungen  nebst  Maj)pen  und  Erläuterungsberichten  usw. 
zu  beantragen.  Die  Probearbeiten,  deren  Rückgabe  bis  zum  1.  April  191G 
nicht  beantragt  worden  ist,  werden  zur  Verniclitung  veräußert  werden 

In  dem  schriftlich  an  uns  zu  richtenden  Antj-age  sind  auch  die 
Vornamen  und  bei  den  Antragstellern,  die  die  zweite  Hauptprüfung 
oder  die  Staatsprüfung  bestanden  haben,  Tag,  Monat  und  Jahr  des 
Prüfungszeugnisses  anzugeben.  Die  Rückgabe  wird  entweder  au  den 
Verfasser  der  Pi'obearbeit  oder  an  dessen  15evollmächtigten  gegen 
Empfangsbestätigung  erfolgen;  auch  kann  die  kostenpiliclitige  Rück- 
seiulung  durch  die  Post  beantragt  werden. 

Berlin,  den  !S.  Dezember  1915. 

Königliches  Teclniisches  Oberprüfungsamt. 
Dr.  Schroeder. 


LAlIe  Rechte  vorbclialten.| 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Friedrich  Schnitze  und  Gustav  Meyer, 


Der  Grundriß  der  Gebiirtskirchc  in  Betlilelieni. 


\'üni  Uegicruügs-  uml  Ba 
Der  kreuzförmige  Grundriß  in  Bethlehem  mit  seinen  drei  Apsiden 
ibt  seit  langer  Zeit  unntritten.  Ist  dieser  Bau  aus  eiiaem  Guß  ent- 
standen? Stammt  er  völlig  aus  der  Zeit  Konstantins  des  Großen 
oder  aus  derjeuigeii  Justiuians?  Oder  gehört  das  füufscliiftige  T./ang- 
liaus  noch  zu  dem  Bau  Koustautins  und  der  Dreikoucheubau  im 
0.st(,'n  zu  Justiuians  Erweiterungsbau?  Im  Innern  der  Kirche  konnte 
nuin  darüber  nicht  zur  Klarheit  gelangen.  Das  Außere  aber  ist 
zwischen  das  Frauziskauerkloster  im  Norden  und  die  beiden  Klöster 
der  Armenier  uml  Griechen  im  Süden  derart  eingebaut,  »laß  für 
gewöhnliche  Reisende  eim;  Untersuchung  nicht  möglich  war.  Die 
fraiizösis(;h(!ii  Dominikauer  in  Jerusalem  haben  dagegen  die  Kirche 


uu-at  a.  1).  Hasak,  Üerlin. 

nach  jeder  Richtuug  hin  niihiiesscn  können  und  in  \'cr|.iiMliini;;  mit 
allen  einschlägigen  Quellen  (.'in  Praclitwerk  lierini.s-cm  liin. nuf 
Grund  dessen  jeder  Baumeister  das  Rätsel  der  l'jilslcliiin-  selbst 
löseu  kann.  Die  Domiuikatier,  die  trolz  ilires  zeirlmcrisclirii  K(Hih(nis 
wohl  keine  Baumeister  sind,  haben  alli-r^liii'^s  (lir^r>  l,',ii  ,rli  jIcil  nirlit 
bis  zur  Lösung  führen  können.  Dabei- sei  dic^e  Lö.sun.i::  liirr  M.rsjU^^'M. 
Daß  die  Nordapsis  wie  die' Südapsis  an  die  SeitciiscIiilVniaucrH 

^)  Vincent  u.  Abel,  Bethb'eni.  Ja-  Sanctuaire  de  la,'  Nativite 
Paris  1914.  Librairie  Victor  Lecoffre.  J.  Gabalda,  l<](liteur.  XI  u. 
210  S.  in  4"  mit  46  Textabb.  und  22  Taf.    Geb.  ,  /. 
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nachträglich  angesetzt  sind,  zeigen  die  Aufnahmen  (Abb.  1  u.  2).  hi 
diesem  Ansetzen  der  beiden  Apsiden  nebst  Kivuzlliigehmf bauten 
hat  außen  tatsächlich  die  gesamte  Umbautätigiieit  bestanden.  Die 


Abb.  1.    Grundriß  nach  Vincent  und  Abel. 

Dominikauer  allerdings  meinen,  dal.i  auch  die  Ostapsis  neu  sei  und 
nebst  den  drei  mittleren  Schiffen  nach  Osten  Yorgi'schoben  wordeu 

wäre.  Das  ist  nicht  der 
FaW.  ]\Ian  sieht  im  Osten 
jioch  deutlich,  wie  über 
der  schrägen  Daclikante  der 
Seitensciiiffe  der  spätere 
Aufbau  seitwärts  abge- 
sciioben  ist.  Eine  schräge 
'J'reppenfuge  ist  aufgegau- 


Abb.  8.    Grundriß  des  Baumeisters 
Konstantins  des  Großen. 


Abb.  4.    Grundriß  nach  dem  Umbau 
unter  Justinian. 


Abb.  2.    Blick  über  das  nördliche  Seitenschift'sdach 
gegen  das  Nordkreuz  und  die  Nordapsis, 


Abb.  5.  Blick  in  die  Nordostecke. 
Links  die  Ostapsis,  rechts  die  ein- 
springende Ecke  der  Seitenschiffe. 


Abb.  G.    VergTüüei'ung  der 
abgeschobenen  Nordostecke 
aus  Abb.  5. 


geu  uud  die  Qua- 
dern darüber  um 
einige  Zenti- 
meter seitlich 
wie  eine  \'orlage 
über  die  Mauer- 
tlucht  hervor- 
getreten (Abb.  5 
u.  6).  An  dieser 
Stelle  hat  also 
ein  späteres  Auf- 
setzen stattge- 
funden, folglich 
sind  die  Unter- 
teile alt.  Außer- 
dem gibt  es  der- 
artige Basilika- 
gruudrisse  Inder 
Nähe,  bei  denen 
die  drei  Mittel- 
schiffe nach 
Osten  zu  länger 
sind  als  die  bei- 
den äußersten 
SeitcTischiffe,  so 
daU  drr  Blick 
nacii  der  Mitte 
hin    zum  Altar 

gedrängt  wird.  In  der  bt>rülimtcu  Huiueastadt  Dscherasch  wie  in 
einer  Ruinenstadt  am  Tlauran  auf  dem  Djebel  Sijaglui  haben  sich 
zwei  derartige  Basilikagrundrisse  ohne  Kreuzschiff  erhalten.-) 

Im  Innern  hat  der  Haumeister  des  Umbaues  2i  Säulen  fort- 
genommen, vier  Vierungspfeiler  hingestellt  und  vier  Säuleu  im  Osten 
iu  weit  luftigeren  Abständen  angeordnet.  Dadurch  hat  er  gerade  an 
dei'jeuigen  Stelle,  wo  Raum  für  die  Andächtigen  nötig  war  und  wo 
der  Durchblick  nach  dem  Altar  und  nach  dem  Zugang  zu  der  Grotte 
darunter,  der  Geburtsstelle  Jesu,  am  erwünschtesten  war,  eine  Lich- 
tung in  dem  Wald  von  Säulen  gescliaffeu,  wie  sie  nicht  zweckent- 
sprechender zu  erdenken  uud  daher  in  allen  Stilen  und  .lalirhunderten 
ihm  immer  wieder  nachgebildet  worden  ist  (Abb.  3  u.  4). 

Am  meisten  erinnern  die  romanischen  Grundrisse  Kölns  an  ihn: 
Groß  St.  Martin,  St.  Aposteln  und  die  älteste  dieser  Kirchen,  St.  Maria 
im  Kapitol.  Gerade  die  letztere,  die  ebenfalls  eine  Marienkirche  wie 
die  in  Bethlehem  ist,  scheint  auf  gauz  dieselbe  Art  uud  Weise  erst 
nachträglich  zu  ihrem  Kreuzschitf  nebst  Nord-  und  Südkonche  gelangt 
zu  sein  wie  tlie  Geburtskirche.  Auch  sie  war  anscheinend  anfangs 
keine  Kreuzanlage  gewesen.  Wenigstens  tleutet  die  Krypta  darunter 
kemerlei  Kreuzarme  mit  Apsideuschluß  an,  trotzdem  ihre  Und'assuugen 
wohl  noch  einem  früheren  l>au  als  dem  1048  oder  lüGl  eingeweihten 
angehören,  der  zum  großen  Teil  heut  nocli  vor  uns  bteht.  Es  drängt 
sich  daher  unwillkürlich  der  Gedanke  auf:  Am  Ende  kannte  der 
rheinische  Baumeister  oder  der  Aufiraggcbur  die  Marienkirche  in 
Bethlehem,  und  so  wäre  St.  Maria  im  kapitol  iu  Köln  eine  Nach- 
ahmung der  Geburtskirche.  Dann  aber  hat  der  Kölner  Baumeister 
sein  Vorbikl  beträchtlicii  überboten  und  tatsächlich  auch  übertroffen. 
Denn  die  Säulenreihen  sind  iu  seineu  drei  Apsiden  heruingelührt. 
Ein  großartiger  J>augedauke,  dem  selbst  die  gotischen  JJoine  nichts 
an  die  Seite  zu  stellen  haben,  seitdem  die  franzosischen  Republikauer 
den  zu  Cambray  niedergerissen  haben. 

Sonst  suchte  man  das  Sameukorn  für  diesen  Kölner  Grundriß  in 
Trier  in  ileife  einen  großen  Saal  des  sog.  Kaiserpalastes  mit  seinen 
drei  Konchen.  Aber  auch  dieser  besaß  keine  Säuleu  in  seinen 
Kouchen. 

Da  St.  Maria  im  Kapitol  seine  Kreuzkonchen  anscheinend  erst 
einem  Umbau  verdankt,  so  dürfte  also  eine  Nachahmung  der  beth- 
lehemschen  Marienkirche  nicht  unmöglich  sein. 

Oie  Geburtskirche  zeigt  noch  eine  Uinbiklung,  nämlich  die  der 
Kapitelle,  auf  welche  umn  bisher  nicht  aufmerksam  geworden  ist. 
lin  Gegenteil,  man  hielt  diese  gerade  für  streng  klassisch  uud  daher 
als  beweise  für  die  konstantiuische  Uerkuuft.  Aber  bisher  hatte  sie 
ersichtlich  kein  Baumeister  gesehen,  der  schon  einmal  klassische, 
korinthische  Kapitelle  modellieren  ließ.  Sonst  wäre  rliesem  sofort 
die  wesentliche  Umbildung  aufgefallen,  welche  die  Kapitelle  der 
Geburtskirche  schon  durchgeiuacht  haben.  Sie  sind  nämlich  von 
drei  Reihen  Akantliusblättern  umgeben,  statt  von  zweien,  wie  die 
klassischen  i^apitelle.  Man  sieht  auch,  wie  die  Uinbilduug  vor  sich 
gegaugen  ist.  An  Stelle  der  von  den  Kelchen  der  Eckschnecken  her 
unter  der  Mittelljlume  zusammentreffenden  Akautltiisl:i|ipen  ist  ein 

^)  Zeitschrift  des  Deutscheu  Palästina-\'ereins  181).'!.  (Schumacher, 
Ergebnisse  meiner  Reise  durch  den  Ilauran.) 
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selbständiges  Akanthusblatt,  das 
von  unten  auf  wächst,  getreten 
(Abb.  7,  8  u.  9).  Man  könnte  nun 
im  Zweifel  sein,  ob  diese  Umbildung 
tatsächlich  schon  zu  Konstantins 
Zeit  eingetreten  sei.  Ob  niclit  im 
Gegenteil  darin  ein  Beweis  dafür 
zu  erblicken  ist,  daß  auch  diese 
Säulen  erst  Justiniaus  Zeit  auge- 
hören. Aber  am  Diokletiauspalast 
in  Spalato  sehen  wir  dieselben 
Kapitelle.  Was  in  Spalato  schon 
gegen  306  in  Übung  war,  konnte 
in  Bethlehem  um  32G  ebenfalls 
modelliert  werden.  Da  diese  Um- 
bildung sclion  Yor  der  Gründung 
von  Koustantinopel-ßyzanz  einge- 
treten ist,  so  kann  man  auch  sie 
gegen  die  Bezeichnung  jener  Bau- 
weise als  „byzantinische"  anführen. 

Hierzu  gehört  auch  die  Um- 
bildung der  Basis.  Zu  Justiniaus 
Zeit  seilen  sie  wie  nebenstehend 
aus.  Der  obere  Wulst  ist  ver- 
schwunden und  dafür  eine  Platte 
mit  einem  rillenartigen  Einschnitt 
getreten.  Auch  diese  Umbildung  bereitet  sich  hier  vor.  Sie  ist 
später  das  Kennzeichen  islamischer  Säuleubasen  (Abb.  10). 

Schließlich  seien  die  beiden  hauptsächlichsten  Belegstellen  bei- 
gebracht, welche  den  Neubau  zur  Zeit  Konstantins  zeigen. 

Der  Pilger  von  Burdigala  sagt  gegen  333:3)  „Wo  der  Herr  Jesus 
Christus  geboren  worden  ist,  dort  ist  auf  Befehl  Konstantins  eine 
Basilika  erbaut  worden". 

Und  der  Patriarch  P]utychius  von  Alexandrien,  bei  den  Arabern 
Abu  Batrik  genannt,  schreibt  gegen  950  von  Justinian^):  „Auch 
befahl  der  Kaiser  dem  Legaten,  die  Kirche  Bethlehems  niederzu- 
reißen, die  klein  gewesen  ist,  und  eine  andere  große,  weite  und 
schöne  zu  erbauen,  so  daß  zu  Jerusalem  keine  schönere  Kirche 
sei  als  diese-  Als  der  Legat  daher  nach  Jerusalem  kam,  gründete  er 
für  die  Pilger  ein  Krankenhaus  und  vollendete  die  Neue  Kirche.  Die 
Tempel,  welche  die  Samariter  verbraunt  hatten,  stellte  er  wie'ler  her 
und  erbaute  auch  sehr  viele  Klöster.  Nachdem  er  die  bethlehemsche 


Abb.  7.  Säulenkapitell 
im  Hauptschiff. 


3)  Itinera  Hierosolymitana.    Ed.  Geyer.    Wien  1998,  S.  25. 

■*)  Migne.  Script.  Graeci  III,  1071  [Eutychii  Alexaudrini  annales]. 


Kirche  niedergelegt  hatte, 
baute  er  sie  so  wie  sie  ist 
wieder  auf.  Als  dies  alles 
vollendet  war,  kehrte  er 
wieder  zum"  Kaiser  zurück. 
Jener  sagte,  beschreibe  mir, 
auf  welche  Weise  du  die 
bethlehemsche  Kirche  gebaut 
hast.  Als  er  sie  ihm  be- 
schrieben hatte,  billigte  diese 
Beschreibung  der  Kaiser 
durchaus  nicht  und  sagte  zu 
ihm  höchst  erzürnt:  die 
empfangenen  Gelder  hast  du 
für  dich  selbst  verwendet, 
aber  ein  schlech- 
tes Gebäude  zu- 
sammengesetzt 
und  eine  fin- 
stere Kirche  ge- 
schaffen. Du  hast 
sie  keineswegs 
nach  meiner  Ab- 
sicht gebaut, 
noch  hast  du 
meinen  Rat  be- 
folgt. Und  er 
befahl,  ihm  den  Kopf  abzuschlagen". 

Man  kann  fragen:  Warum  soll  die  Kirche  in 
Bethlehem  nun  finster  geworden  sein?  Das  ist  doch 
nicht  der  Fall.  —  Besieht  man  sich  jedoch  die  An- 
satzverzahnungen über  den  Seitenschiffen,  so  läßt  das 
kaum  eine  andere  Deutung  zu,  als  daß  man  daran 
gewesen  ist  über  den  Seitenschiffen  Emporen  aufzu- 
führen, als  diese  „Verfinsterung"  durch  kaiserlichen 
j\lachr^pruch  verboten  wurde.  Die  Heilige  Grabes- 
Kirche  in  Jerusalem  besaß  ja  ebenfalls  Emporen, 
möchte  sogar  meinen,  daß  erst  der  Baumeister  aus 
Justiniaus  Zeit  die  Säulen  dermaßen  eng  zusammengerückt  hat,  um 
Emporen  darüber  anordnen  zu  können.  Sonst  begreift  man  eigent- 
lich tlie  ängstlich  enge  Säulenstelluug  bei  den  sehr  geringen  Spann- 
weiten nicht  recht. 

Die  Verzierungen  auf  der  Unterseite  der  An'hitrave  sehen  auch 
derart  vorgeschritten  aus,  daß  sie  eher  zur  Zeit  Justiniaus  als  zu 
der  Kon;;tantius  zu  passen  scheinen. 


Abb.  8. 


Kapitell  eines  Vierungs- 
pfeilers. 


Abb.  9. 
Grundriß 

eines 
Vierungs- 
pfeilers. 


r- 
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Abb.  10. 


Man 


Einnclituiig  zur  Beobachtung  des  elastischen  Verhaltens  gemauerter  Talsperren. 

(Schluß  aus  Nr.  101.) 

Die  Zieltafeln  sind  in  Abb.  G  für  die  Aufstellung  auf  den  Land-  wenn  eine  genauere,  von  den  Beleuchtungsverhältnissen  unabhängige 
pfeilern  und  in  Abb.  7  für  die  Aufstellung  auf  den  Beobachtungs-  Beobachtung  gewonnen  wei-den  soll,  von  beiden  Landpfeilern  für 
punkten  de)'  Mauerkrone  wiedei'gegeben.  Besondere  Erläuterungen  jeden  Mauer))unkt  je  eine  Beobachtung  machen  kann.  Der  Maßstab 
sind  den  Abbildungen  wohl  kaum  beizufügen,  es  muß  nur  in  Abb.  7       ist  in  Millimeter  zu  teilen,  es  lassen  sich  dann,  vollständig  ausreichend, 

noch  Zehntel-Teile  schätzen.  Nicht  bewährt  hat  sich  der  Schlitz  in 
der  Zieltafel  mit  dem  schräg  dahinter  angebrachten  Spiegelstreifen 
(Abb.  ü  u.  7),  .wenigstens  nicht  bei  größei'en  Entfernungen.  Wenn  zu- 
fällig einmal  die  Sonne  so  stände,  daß  ihr  Licht  durch  den  Schlitz 
nach  dem  Beobachter  hingestrahlt  wtlrde,  so  müßte  das  Ziel  als  ganz 
voi'züglich  sichtbar  bezeichnet  werden.    Bei  einem  anderen  Stand  der 

Sonne  aber  und  besonders  hei  be- 
decktem Himmel,  wenn  der  Spiegel 
das  Grau  des  Himmels  zurückstrahlt, 
oder  gar,  wenn  unter  Turmaufbauten 
(l'unkte  a  und  h  der  Abb.  1)  nur  ge- 
ringe Beleuchtung  vorhanden  ist,  ist 
auf   die    Entfeiuiung    das   Grau  des 
Schlitzes  bezw.  des  dahinterstehendes 
S])iegels  .  von  dem  grau  erscheinenden 
Metall  der  Zieltafel  kaum   zu  unter- 
scheiden.    Die  Sperrenwärter  helfen 
sich  schon  auf  die  Weise,  daß  sie  mit 
Wäscheklammern  ein  weißes  Papier  hinter  die  Zieltafel  befestigen,  so 
daß  der  Schlitz  als  weiße  Marke  sich  bedeutend  besser  von  der  Ziel- 
tafel abhebt.   Es  ist  das  aber  doch  nur  ein  Notbehelf,  der  außerdem 
noi'.h  Ungenauigkeiten  bi'ingen  kann,  wenn  das  Sonnenlicht  seithch 
einfällt  und  die  Stärke  des  iMetalls  seinen  Schatten  auf  das  Papier 
wirft  (Abb.  X). 

Zu  empfehlen  ist  für  die  Zieltafeln  ein  leuchtend  weißer  Grund 
mit  tief  schwarzer  Zielmarke,  für  die  feste  Zieltafel  zur  Aufstellung 
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Abb.  8. 


Abb.  9. 


Abb.  G. 


Abb.  7. 


auf  den  seitlich  sichtbaren  Kopf  dei-  wagerechten  Schraube  verwiesen 
werden,  die  beim  Drehen  die  Zieltafel  am  Maßstab  entlanggleiten 
läßt.  Es  sei  bezüglicli  des  Maßstabes  gleich  hier  em))fohlen,  daß  der 
Nullpunkt  des  .Miil.jstnbes  zweckmäßig  in  der  Mitte  und  die  Bezilfe- 
rung  nach  beiden  Seiten  ansteigend  angenommen  wird,  damit  man, 


auf  den  Landpfeilern  etwa  in  der  Form  des  bisherigen  Schlitzes. 
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DFe -Ri'elte"  der  Zielmarke  ist  durch  Versuche  so  zu  wählen,  daU  sie 
*l3ei  Beobachtung  dilrch  das  Fernrohr  etwas  schmäler  erscheint  als  der 
•Abstand  der  beiden  senkrechten  Fäden  des  Fadenkreuzes,  {"'ür  die 
bewegliche  Zieltafel  zur  Aufstellung-  auf  den  Beobachtungspunkten  der 
Mauerkrone  empfiehlt  sich  für  die  Marke  eine  Form  etwa  nach  Abb.  V. 
Die  verschiedenen  Breiten  bestimmen  sich  nach  der  Entfernimg  der 
einzelnen  Punkte  vom  Beobachtungsstande,  und  es  kann  wohl  die 
Bestimmung  xmd  Anordnung  dem  ausführenden  Geschäft  überlassen 
AverdiMi,  wenn  es  die  Entfernungsaugaben  erhält,  die  schon  während 
des  Baues  der  Sperrmauer  leicht  ermittelt  werden  kciniu^u. 

Daß  mit  dem  schrägstehenden  Spiegel  die  aus  Sehloch  und  Korn 
(Abb.  6  u.  7)  bestehende  Zielvorrichtung  zur  Einstellung  der  Zieltafel 
in  die  Ziellinie  bezw.'  senkrecht  dazu  wegfällt,  ist  nicht  von  sehr 
großer  Bedeutung;  es  ist  nur  nötig,  daß  die  Zieltafel  mit  dem  die 
Fußstellschrauben  tragenden  Unterbau  fest  vei'bunden  ist  (wodurch 
das  Gerät  übrigens  noch  einfacher  ruul  weniger  em])findlich  wird) 
und  daß  der  an  Stelle  der  einen  Fußstellschraube  angebi-achte  Stift 
mit  der  Sj)itze  in  eine  Bohrung  hineinpaßt,  die  in  der  Aufstellplattc. 
die  noch  Erwähnung  finden  wird,  so  angebracht  ist,  daß  die  Zieltafel 
immer  in  ihrer  richtigen  Lage  stehen  muß.  Zum  senkrechten  Auf- 
stellen der  Zieltafel  ist  ehie  Dosenwasserwage  lose  beizugeben. 

Die  Aufstellungsvorrichtung  für  Zielferiu'ohr  und  Zieltafeln  hat 
sich  gut  bewährt.  Sie  besteht  aus  einer  Metalli)latte  mit  aufgesetztem 
Metallring  (Abb.  5,  6  u.7),  dessen  Mittelpunkt  den  Beobaclitungspunkt  be- 
zeichnet und  in  den  eine  am  Unterbau  des  Zielfei  nrohres  sowohl  als  auch 
der  Zieltafehi  angebrachte  kugelförmige  Verdickung  genau  hinein])aßt. 
Durch  die  Beigabe  einer  aufschraubbaren  Metallka])pe  sind  Instrument- 
platte und  King  gegen  Witterung  und  rohe  Gewalt  sehr  gut  geschützt. 

Für  die  Befestigung  der  Instrumentplatten  auf  den  Beobachtungs- 
pfeilern und  auf  der  Mauerkrone  emjjfiehlt  es  sich,  wenigstens  aber 
für  letztere,  nach  Abb.  10  für  jede  Befestigungsschraube  nicht  ein 
rundes  Loch,  sondern  einen  Schlitz  vorzusehen,  damit  nach  vorläufiger 
Befestigung  ein  Verschieben  auf  den  endgültigen  Punkt,  d.  h.  in  die 
durch  die  Landpfeiler  gegebene  Gerade,  vorgenommen  werden  kann. 
AVie  gut  das  möglich  ist,  konnte  bei  der  oben  erwähnten  Arbeit  der 
Errichtung  neuer  Laiidpfeiler  in  die  Linie  der  ursprünglichen  Pfeiler 
festgestellt  werden,  wo  durch  neunmalige,  zur  Ausschaltung  von  Be- 
leuchtungs-   und  Wärmeeinflüssen   über    10  Tagesstunden  verteilte 


Abb.  10. 


Messung  je  von  beiden  Landpfeileru  aus  ermittelt  wurde,  daß  die 
morgens  ganz  früh  bei  gutem  Licht  und  guter  klarer  Luft  erfolgtem  Ein- 
richtung der  neuen  Pfeiler  in  die  (ierade  vollständig  gelungen  war.*) 

Zum  Schluß,  der  Vollständigkeit  halber, 
noch  ein  Wort  über  die  Landbeobachtungs- 
pfeiier  und  die  Anbringung  der  Beobach- 
tinigsiinnkte  auf  der  Mauerkrone,  woi-aul' 
auch  Bachmann  in  seinem  Aufsatz  hinweist. 
Die  Laiul]ifeilcr  genügen  im  allgemeinen  allen 
Anforderungen  bei  guter  Standfestigkeit 
und  der  V'^orsorge.  daß  sich  Wittei-ungs- 
eintlüsse  nicht  geltend  machen  können: 
weniger  beachtet  wird  häufig,  daß  die  Be- 
obarhtungspiud<te  auf  der  Mauer  nun  auch 
wirklich  luu'  die  Bewegung  des  Mauerkör[)ers 
wiedergeben  luul  unbeeinllußt  sind  von 
Nebenerscheinungen,  die  sich  vor  allem  be- 
merkbar machen,  wenn  die  Beobachtungs- 
liunkte  z.  B.  auf  tleu  Steinpfeilern  eines  durchlaufenden  eiseinen  Ge- 
länders angebracht  siiul.  Letztei-es  erleidet  durch  jeden  Wärmeweclisel 
Änderungen  in  der  Länge,  die  sich  auf  die  Pfeiler  überti-agen  köimen. 

Bei  Anbringung  auf  einer  durc'hlaufendeu  steinernen  Brüstungs- 
mauer mag  das  läeobachtungsergebnis  ziemlich  einwandfrei  sein:  es 
empfiehlt  sich  aber  doch  auch  hierbei,  einen  besonderen  Pfeiler  füi- 
jeden  Beobachtungspunkt  mit  beiderseits  2  bis  3  cm  Zwischenraum 
aus  der  Brüstungsmauer  herauszuschneiden,  so  daß  durch  den  Pfeiler 
weder  das  architektonische  Bild  noch  der  Verkehr  auf  der  Mauer- 
krone gestört  zu  werden  braucht.  Diese  Foi'derungen  für  eine  sach- 
gemäße Beobachtung  des  elastischen  Verhaltens  der  Sperrmauer  ver- 
ursachen kaum  besondere  Umstände  und  Kosten,  wenn"  sie  gleich  von 
vornherein  bedacht  werden;  ihr  Ergebnis  wird  nicht  nur  dem  Schutz 
gegen  Zerstörung  des  Mauerkörpeis,  sondern  auch  wissenschaftlichen 
Zwecken  dienen. 

Barmen.  Kap])el,  Stadtlandmesser. 


*)  Die  Firma  Utto  Feiniel  S(ihne  in  Cassel  will  in  einem  neuen 
Preisbuch  das  verändeite  Beobaclitungsgerät  und  die  vereinfachten 
Zielvorrichtungen  bringen. 


Die  Reibung  zwischen  Rad  und  Scliienc. 


Die  bei  der  Bewegung  der  Eisenbahnwagen  in  Gleisbogen  auf- 
tretende Vergrößerung  des  Bewegungswiderstandes,  der  Bogenwider- 
staml,  ist  die  Summe  der  Widei-stände.  die  in  den  Stützfiächen  der 
Räder  entstehen,  weil  sie  durch  die  Bogenbewegung  gezwungen  wei'den, 
auf  den  Schienen  stärker  als  in  gerader  Strecke  zu  gleiten.  Jeder 
dieser  Widerstände  ist  ein  Vielfaches  der  drei  Faktoren:  Pressung. 
Gleitweg  und  KeibungsziiTer,  die  von  der  Lage,  der  Größe,  der  Form 
inid  der  Beschaffenheit  der  zusam- 
menarbeitenden Flächen  der  Räder 
iind  Schienen  abhängen  Der  Bogen- 
widerstand  ist  also  ein  Vielfaches 
der  Reibungszifter,  die  als  der 
Durchschnitt  der  in  den  Stütz- 
flächen der  Räder  wirksamen  Rei- 
1)ungszifl'ern  anzusehen  ist.  Ist  diese 
Reibungsziffer  veränderlich,  so  ver- 
halten sich  bei  demselben  Wagen 

in  demselben  Bogen  die  Bogenwiderstände  wie  die  Reibungsziffci  ii 
zueinander. 

-  -  Für  steifachsige  Waagen  von  3  m  Radstand  im  Bogen  von  184  m, 
So(y  m,  &86  m  und  806  m  Halbmesser  ei-gibt  die  Berechnung  die  in 
der  folgenden  Zusammenstclknig  luiter  ani^i'ijrhi'nen  Bogenwider- 
stände auf  eine  Tonne  Verkehrslast.  Diese  Widerstünde  siiul  die  Summen 
ans  (li'ii  ;inl'  Seile  59  der  unten  angezogenen  Schrift')  als  Vergleichs- 
werte bezeichneten  Widerständen  und  den  auf  derselben  Seite  an- 
g-egebenen  Widerständen,  die  durch  das  Drehen  der  Stützflächen  der 
Räder  auf  den  Schienen  entstehen. 

-Mit  diesen  Widerständen  sollen  die  in  der  Zusammenstellung  mit 
Tf''^  bezeichneten  Bogenwiderstände  verglichen  werden,  die  nach  der, 
die  Ergebnisse  der  sächsischen  Versuche  mit  Wagen  von  3  m  Rad- 

^  2-f  3'^3^  .^^  ^^^^^  angegebenen 


JJ— 45 


stand  ausdrückenden  Formel       =  21 

Bogen  auftreten.  ,    ,       ,  „ 

r  "  Radstand  =  3  m 

Bogenhalbmesser  =  184  m  350  m 

ir,  =  3,38  kg  1,76  kg 

Tf.,  =  3,17  ,.  1,44  „ 


586  m 
1,12  kg 
0,81  „ 


806  m 
0,78  kg 
0.58  ., 


Werden  diese  Widerstände  als  Höhen  über  den  zugehörenden 
Bogenhalbmessern  als  Längen  maßstäblich  aufgetragen,  so  entsteht 
das  nebenstehende  Bild,  welches  zeigt,  daß  lU,  in  allen  Bogen  kleiner 
ist  als  Wj  und  die  Linien,  welche  die  'W'2- Funkte  verbinden,  denen 
nahezu  gleichlaufend  sind,  die  die  TFi- Punkte  verbinden. 

Die  unter  M\  angegebenen  Widerstände  sind  Kleinstwerte,  unter 
die  der  Bogenwiderstaiul  nicht  sinken  kann,  wenn  die  Reibungszifi'er 
zwischen  Rad  uiul  Schiene  '/4  ist,  wie  bei  der  Berechnung  dieser 
Widerstäiule  angenommen  wurde.  Da  nun  die  durch  die  sächsischen 
Versuche  gefundenen  Widerstände  in  allen  Bogen  kleiner  als  TF, 
sind,  so  muß  bei  diesen  Versuchen  eine  Reibungsziffer  wirksam  ge- 
wesen sein,  die  kleiner  als  V4  ist. 

Die  mit  IF,  bezeichneten  Widerstände  siiul  Kleinstwerte,  w'eil 
ihrer  Bereelnuing  Reifen  der  Regelforin  zugrunde  liegen,  deren  Mantel 
V20  kegelfniniig  ist  und  deren  Hohlkehle  auf  dei'  Fahrkante  soviel 
Spiel  hat.  daß  sich  das  führende  Rad  in  allen  Bogen  mit  seiner  ganzen 
Last  auf  die  Fahrkante  stutzen  kann.  Dieser  mit  neuen  Reifen  und 
Schienen  verbundene  Vorteil  wirti  durch  die  Abnutzung  in  scharfen 
Bogen  bei  Wagen  mit  gi-oßein  Radstande  in  kurzer  Zeit  beseitigt,  bei 
Wagen  mit  kleinem  Radstande  beschränkt. 

Wagen  von  3  m  Radstand  bedürfen,  wegen  des  kleinen  Rad- 
standes, zur  günstigsten  Einstellung  ihres  führenden  Rades  eines  sehr 
geringen  Spielraums  der  Fahrkante  in  der  Hohlkehle,  der  in  den 
Bogen  von  350  m,  586  m  und  806  m  Halbmesser  nur  ausnahms- 
weise fehlt.  ■*) 

Über  die  Beschaffenheit  der  Reifen  der  zu  den  sächsischen  Ver- 
suchen verwendeten  Wagen  ist  in  der  angezogenen  Beschreibung 
bemerkt:  „Sämtliche  Wagen  waren  nach  der  letzten  Revision  mehrere 
Monate  im  Betriebe  gewesen  und  wurden  nur  die  Radreifen  lauf 
Konus)  abgedreht,  ohne  jedoch  an  den  Achsschenkeln  luul  Lagern 
etwas  vorzunehmen".  Die  Spurkränze  der  Versuchswagen  waren  also 
noch  wenig  angegriffen  und  bei  dem  Wagen  von  3  m  Radstand 
somit  alle  Voraussetzungen  für  die  Kleinstwerte  des  Bogenwider- 
standes  in  den  Bogen  von  350  bis  806  m  erfüllt.  Da  nun  diese 
Bügenhalbmesser  in  den  Grenzen  der  Krümmungen  liegen,  die  die 
ausgeführten  Versuche  umfassen,  so  dürfen  die  tliesen  Bogenhalb- 


')  Der  Bogenwiderstand  steifachsiger  Eisenbahnwag-en,  Zentralblatt 
der  Bauverwaltung  1915,  S.  54  usw. 

•    ■ ')  Organ  für  die  Fortschritte  der  Eisenbahnen.   1885.   S.  174  usw. 


")  Sieh:  Die  Fahrkante  der  Schienen,  die  Hohlkehle  der  Radi-eifen 
und  der  Bogenwiderstand  steifachsiger  Eisenbahnwagen.  Zentralbl. 
der  Bauverw.  1914.  S.  514. 
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messern  entspi'echenden  Ergebnisse  der  Versuche  mit  den  Ergeb- 
nissen der  angezogenen  Berechnung  verglichen  werden. 

Aus  den  obigen  Darlegungen  folgt,  daß  die  bei  den  Vei'suchen 

wirksame  Reibungsziffer  im  Bogen  von  SOG  m  /'=  ^  •  ^'^^  =  0.186. 

im  Bogen  von  58G  m  Halbmesser /"= •         =0,180,    im  Bogen 
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von  350  m  Halbmesser  f  —  —  ■  ^'^^  =0,204  gewesen  ist. 

Die  Versuche  wurden  in  den  Bogen  von  170,  283.  400  und  800  m 
Halbmesser  ausgeführt.  Von  diesen  sind  die  beiden  ersten  so  scharf, 
daß  sie  die  günstigste  Einstellung  des  führenden  Rades  eines  Wagens 
von  3  m  Radstand  schon  nach  geringer  Abnutzung  des  Spurkranzes 
nicht  mehr  gestatten.^)  Die  in  diesen  Bogen  beobachteten  Wider- 
stände müssen  deshalb  über  den  Kleinstwerten  liegen  und  durch 
ihren  Einfluß  auf  den  Bau  der  oben  angegebenen  Formel  die  Ergeb- 


nisse dieser  Formel  nicht  nur  für  Bogen  von  170  bis  283  m  Halb- 
messer, sondern  in  geringerem  Maße  auch  für  Bogen  von  283  bis  400  ni 
über  die  Kleinstwerte  erheben.  Hieraus  folgt,  daß  die  aus  den  Werten 
von  TFi  und  W.^  für  den  Bogen  von  350  m  Halbmesser  vorstehend 
berechnete  Reibungszift'er /'=  0,204  zu  groß  sein  muß.  Für  den  Bogen 
von  184  m  Halbmesser  würde  dieselbe  Berechnungsweise  die  noch 

1     3 17 

größere  Reibungsziffer  f  =  —  ■  0,234   ergeben,    woraus  auch 

hervorgeht,  daß  sich  das  führende  Rad  in  dem  scharfen  Versuchs- 
bogen  von  170  m  Halbmesser  nur  teilweise  ;nif  dii'  l'alirk-aiitc  stützen 
konnte.  Hiernach  war  die  bei  diesen  Versnclien  w  ii-ksauie  Reibungs- 
ziffer durchschnittlich  kleiner  als  Ys- 

Berlin.  B  o  e  d  e  c  k  e  r. 

^)  Wegen  des  Einflusses  geringer  Abinitzung  sieh  auch  S.  G18  d  Bk, 
Der  Bogenwiderstand  steifachsiger  Eisenbahnwagen. 


Maßnalimen  zur  Verhütung-  der  Hinterspülung  der  Strandinauern  in  Galveston. 

störte.    Es  ergab  sich  somit,  wo  der  schwache  Punkt  des  Befesti- 


Bereits  früher  ist  an  dieser  Stelle  (Nr.  95,  Seite  630)  darauf  hin- 
gewiesen worden,  daß  die  Schäden  des  außergewöhnlichen  tropischen 
Sturmes  (Hurricane)  im  Golf  von  Mexiko  am  16./17.  August  1915.  der 
in  Galveston  (Vereinigte  Staaten  von  Amerika)  zeitweise  eine  Stärke 
von  mehr  als  50  m  in  der  Sekunde  erreichte,  sich  auf  die  teil- 
weise Zerstörung  der  Pflasterung  hinter  der  Strandmauer  beschränkte, 
während  die  Strandmauer  selbst  den  Angriffen  der  See  Widerstand 
geleistet  hat  und  unversehrt  gebieben  ist.  Um  nun  auch  diese 
Schäden  für  die  Zukunft  möglichst  zu  vermeiden  und  in  jeder 
Beziehung  den  Schutz  durch  die  Strandmauer  völlständig  zu  ge- 
stalten, werden  auf  (irund  der  Erfahrungen  noch  weitere  Maßnahmen 
getroffen,  die  nach  Angaben  im  Engineering  Record  vom  G.  No- 
vember 1915  in  Folgendem  bestehen. 

Der  in  Abb.  1  dargestellte  Querschnitt  erwies  sich  dadurch  als 
ungenügend,  daß  das  Zerstörungswerk  der  Sturmflut  an  der  hinteren 
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Hinterfüllung  vor  dem  Sturm 
im  Jahre  1915. 
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Abb.  2.    Ausbau  der  Hinterfüllunsr. 


unbefestigten  Kante  der  Abpllasteruiig  der  zu  einem  Fahr-  und  Fuß- 
gängerweg ausgebildeten  Hinterfüllung  begann,  sich  von  diesem 
Punkte  bis  zur  Hinterkante  der  Strandniauer  bezw.  bis  zu  den  weiter 
landwärts  belegenen  Häusei-n  fortsetzte  und  diese  auch  teilweise  ya'v- 


füllung  von  1 : 100  und  die  nicht  genügend  breite  Abpflasterung  bei- 
trugen. Der  in  Abb.  2  dargestellte  Querschnitt  zeigt  die  Verbesse- 
lungen.  Die  Abpflasterung  ist  unter  Einführung  einer  stärkeren 
Neigtmg  von  1  : 50  um  9  m  verbreitert  und  mit  dem  aus  Beton  auf 
Sand  bestehenden  Fußweg  zweckmäßiger  in  einer  fortlaufenden  Neigung 
durch  Fortfall  der  erhöhten  Lage  des  Fußweges  verbunden,  so  daß 
die  zurückflutenden  Wassennassen  an  diesem  Anschluß  keinen  An- 
gi'itt'spunkt  vorttnden.  Die  Hinterkante  des  Fußweges  ist  um  0,1  m 
über  die  Abpflasterung  gehoben,  um  zu  verhindern,  daß  die  Wagen 
auf  den  Fußweg  fahren. 

Die  Unterspülung  der  verbreiterten  Abptlasterung  Avird  durch  eine 
bewehrte,  4,20  m. tiefe  und  0,15  m  dicke  Betonwand  verhindert,  die 
durch  eiserne  Anker  in  Abständen  von  3  m  von  Mitte  zu  Mitte  mit 
einem  durchlaufenden,  G  m  von  der  Wand  entfernten  bewehrten 
Betonklotz  (sog.  „deadman")  von  0,2:0,3  m  Stärke  versteift  und  mit 
einer  Kappe  versehen  ist,  die  zur  Aufnahme  der  Anker  und  zum 
Anschluß  der  Abpflasterung  dient.  Da  die  größte  Tiefe  der  Hinter- 
spülung 1,80  m  betragen  hat,  so  erscheint  die  Tiefe  der  Wand  von 
4.20  m  als  hinreichend.  Die  Hinterfüllung  wird  somit  durch  die 
Mauer,  die  Abjjflasterung  und  die  hintere  Betonwand  zukünftig  voll- 
ständig fest  eingeschlossen  und  dem  unmittelbaren  Angriff  des  Wassers 
entzogen.  Die  durchlaufende  Neigung  von  1  :  50  bildet  eine  glatte  Ober- 
fläche, die  das  Ablaufen  des  aufkommenden  Wassers  erleichtert. 

Da  die  frühere  Abiiflasterung  auf  eingeschwennntem  Sand  und 
mit  Zement  vergossen  sich  im  allgemeinen  bewährt  hat  und  somit 
keine  Veranlassung  zu  einer  anderen  Bauweise  vorliegt,  so  ist  diese 
einschließlich  der  Verbreiterung  beibehalten  worden.  Ebenso  bleibt  die 
frühere  Befestigung  der  Hinterfüllung  laiiil wiiils  von  der  Abpflasterung 
mit  Besodinig  luid  l')('|in;m7,nng  mit  li(!rnuidagras  dieselbe,  da  keine 
Unterspühmg  der  eingetreten  ist,  wo  sie  stellenweise  vorhanden  war. 
Es  ist  deshalb  sicher,  daß  die  Zerstörungen  nicht  den  Umfang  an- 
genommen hätten,  wenn  diese  Decke  in  der  ganzen  Länge  der  .Mauer  vor 
der  Sturmflut  bestanden  hätte.  Die  Bcpflanzung  wird  bis  90  m  hinter 
der  Mauer  verl)reitert.  A.  v.  Horn,  Wa.sserbauinspektor  a.  D. 


Vermischtes. 


Der  Kanal  vom  Rhein  nach  Hannover.  Nachdem  .Mitte  Juli  1914 
der  westliche  Teil  dieser  Wasserstraße,  der  Rhein  -  Herne -Kanal 
und  der  Li])peseitenkanal  Datteln — Hamm  und  weiterhin  dann  am 
16.  Februar  d.  J.  die  Wasservei  biiidung  von  der  Ems  zur  Weser  (von 
Bevergern  nach  Minden)  dem  üetrieb  übergeben  worden  sind  (vgl. 
S.  90  d.  Bk  und  den  fibersiclitsjjl  an  im  Jahrg.  1905  d.  Bl.  S.  183)  ist  nun 
auch  die  Strecke  von  Minden  bis  zur  Leine  in  Hannoveram  11.  d.M. 
fertiggestellt  worden.  Der  eigentliclie  Kanalbetrieb  wird  nach  Weg- 
räumung eines  (iuerdammes  im  Bauanit  Linden  alsbakl  aufgenommen 
werden.  Die  Restarbeiten  bis  zum  Endpunkt  des  Kanals  bei  .Misburg 
werden  voraussichtlich  im  Frühjahr  vollendet  sein. 

Die  neue  Kaiserbriicke  Uber  die  Weser  in  Drenien.  Am 
22.  Dezember  d.  J.  ist  in  Bremen  die  im  Zuge  der  Kaiserstraße  ge- 
legene, neuerrichtete  Kaiserbrücke  dem  Verkehr  übergeben  worden.  Die 
neue  Brücke  ist  ein  Ersatz  für  die  erst  Anfang  der  70er  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  gebaute  Kiiiserbrücke,  deren  Str(nni>fciler  schon 
seit  ^längerer  Zeit  infolge  der  durch  die  Unterweserkorrektion  ge- 
schaffenen gi-ößercn  Flnßtiele  eine  zu  flache  Lage  aufwiesen  und  die 
auch  sonst  den  limligm  .Xnlnidcrungen  des  Verkehrs  nicht  mehr 
genügte.  Der  BrUckenzug  umlaßt  die  Große  Weser  und  die  Kleine 
Weser,  die  voneinander  durch  den  etwa  20  m  breiten  Teerhof  ge- 
trennt sind.    Während   die  alte  Brücke  in  der  Großen  Weser  drei 


nahezu  gleiche  Öffnungen  aidwies,  ist  die  neue  Brücke  in  einer 
Olfming  von  100  m  Weite,  an  die  sich  beiderseits  kleinere  Seiten- 
öffnungen anschließen,  ausg(;fuhrt.  Die  Seitenöttnungen  sind  hier 
zur  Aufnahme  von  niedrig  gelegenen  Uferstraßen  vorgesehen,  deren 
Ausführung  einer  mehr  oder  wenigei-  nahen  Zukunft  vorbehalten  ist. 
In  der  Kleinen  Weser  weist  die  neue  Brücke  eine  einzige  Öffnung 
von  GO  m  Weite  auf,  während  hier  die  fj  ühere  Brücke  aus  zwei 
Öffnungen  bestand.  Die  neue  Brücke  hat  eine  Fahrbahnbreite  von 
9,5  m  und  Fußwegbreiten  von  je  3,5  m.  Die  Bauart  der  Brücke  ist 
Gegenstand  eines  im  Jahre  1910/11  veranstalteten  öffentlichen  Wett- 
bewerbs gewesen,  aus  dem  die  Gestaltung  der  Brücke,  wie  sie. 
abgesehen  von  kleinen  Änderungen,  der  Ausführung  zngrnn(l(!  gelegen 
hat,  unter  dem  Kennwort  „Ohne  M.aske'"  mit  denn  ersten  l'rris  her- 
vorging. Die  Preisträger  waren  Pi'ofessor  Högg,  damals  in  ürcmen, 
jetzt  in  Dresden,  und  Fried.  Krupp  A.-G.  Friedrich-AHVcd-Hiitlc  IMiein- 
hausen-]''i-iemei-sheim  (vgl.  Jahrg.  1911,  S.  144  d.  Bl )  Die  lhin|it träger 
der  Haii|ilnri'niing  in  der  (Jroßen  Weser,  wie  auch  die  Haupt  i  i  iinrr  in 
der  Kleinen  Weser  stellen  eisei'iie  Siclielfachwerkbogen  nül  Zugband 
dar.  Außer  dem  unteren  Windverband  ist  in  dem  mittleren  Teil  ein 
oberer  Windverband  vorgesehen.  Die  Brückentafel  hängt  an  Hänge- 
vertikalen, die  an  den  Unterbau  anschließen.  Das  leicht  gesprengte 
Zugband  greift  nicht  an  den  Auf lagerknoteni)unkt,  sondern  beider- 
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seits  am  zweiten  Knotenpunkt  des  Unterbaues  an  und  bildet  mit 
seiner  Unterkante  die  Konstruktionsiuiterkante  der  liriitkc.  Die 
Fußwege  sind  beiderseits  vorgelcragt.  Die  zwei  Seitenbriicken  weisen 
j)arallele  Hauptträger  auf,  die  aus  Bleobbalken  bestehen  und  unter 
Straßenoberkante  liegen.  In  der  Großen  Weser  sind  (iie  t'rülieren 
Landwiderlager  für  die  landseitige  Auflagerung  der  l)eiden  Brücken 
ohne  wesentliche  Veränderung  wieder  benutzt  worden.  Die  zwei 
Strompfeiler  sind  mittels  Luftgründung  hergestellt  wurden  und  weisen 
Betonkörper  mit  Werksteinverkleidung  (Porta- Sandstein),  letztere 
natürlich  nur  über  dem  niedrigsten  Wasserstand,  auf.  Die  Gründungs- 
unterkante befindet  sich  4  ra  unter  der  tiefst  angenommeiuMi  sj)äteren 
Flußsohle.  Die  Strompfeiler  schließen  oben  ohne  jedes  weitere  archi- 
tektonische Beiwerk  mit  den  niedrig  liegenden  Auflagci-ipuulei-n  ab. 
Letztere  sind  wegen  ihrer  beträchtlichen  Größe  in  Eisenbeton  hergestellt. 
In  der  Kleinen  Weser  sind  die  zwei  neuen  Landwiderlager  den  alten 
Widei'lagern  vorgebaut  und  ebenfalls  mittels  Luftdruckgründung  her- 
gestellt; sie  bestehen  auch  hier  aus  Beton  mit  Werksteinverblendung. 
Die  Bauarbeiten  für  die  neue  Brücke  sind  im  Herbst  191.'!  begonnen. 
Vorher  ist  eine  Notbrücke  ausgeführt  worden,  die  während  der  Bau- 
arbeiten den  umgeleiteten  Verkehr  aufgenommen  hat.  Nach  Inbetrieb- 
nahme der  Notbrücke  erfolgte  der  Abbruch  der  alten  Brücke,  deren 
Pfeiler  jedoch  zum  Teil  erst  während  der  Ausführung  der  Neubau- 
arbeiten, zum  Teil  sogar  nach  deren  Fertigstellung  beseitigt  werden 
konnten.  Vom  Neubau  ist  der  Unterbau  von  der  Firuui  Dyckeihoff  u. 
Widmann  in  Biebrich  a.  Rh.,  der  eiserne  Uberbau  von  der  Firnui  Hein. 
Lehmann  u.  Ko.  in  Düsseldoif  ausgeführt  worden.  i. 

Wettitewerl)  für  Yorentwürfe  zu  einem  liebauiiiig-splan  in  Ziiridi 
für  das  Gebiet  zwischen  Bahnhof  kai.  Bahnhofbrücke.  Zähringer  Straße, 
Mühlegasse  und  LTraniabrücke.  In  diesem  unter  Züricher  Architekten 
und  Ingenieuren  ausgeschriebenen  Wettbewerb  (S.  192  d.  Bl )  hat  das 
Preisgericht  einen  ersten  Preis  nicht  verteilt  und  zuerkainit:  den 
Züricher  Architekten  Bischoff  u.  Weideli  den  zweiten  Preis 
(3500  Fv.),  den  Architekten  (Jebrüder  Pfister  den  dritten  Preis 
(3000  Fr.),  dem  Architekten  Albert  Frölich  den  vierten  Preis  (2000  Fr.) 
und  den  Architekten  Rittmeyer  u.  Furrer  in  Winterthur  den 
fünften  Preis  (l.jOO  Fr.).  Angekauft  (1000  Fr.)  wurde  dei-  Entwurf  vom 
Architekten  J.  E.  Meier-Braun,  zur  Zeit  in  Basel. 

Die  Feldiniiform  der  Lwliereii  Teeliiiiker,  soweit  sie  nicht  wehr- 
ptlichtig,  sondern  nur  Vfrtraglich  im  Hcei-csdienst  beschäftigt  sind,  ist 
durch  Allerhöchste  Kabinettsorder  vom  1.  November  d.  J.  geregelt, 
die  wir,  um  Mißverständnissen  vorzubeugen,  nachstellend  mitteilen. 
Mißverständnisse  waren  durch  eine  Zeitungsnachricht  entstanden, 
nach  der  es  schien,  als  ob  die  Diplomingenieure  ohne  weiteres  mit 
den  Regierungsbaumeistern  gleichgestellt  werden  sollten.  Hervor- 
gerufen war  dies  Mißverständnis  anscheinend  dadurch,  daß  in  der 
Bestimmung  unter  1.  der  Allerhöchsten  Kabinettsorder  als  Ingenieure 
mit  abgeschlossener  Hochschulbildung  in  Klamuiei'n  „Diplomingenieure 
bezw.  Regierungsbaumeister"  genannt  waren.  Hier  handelt  es  sich 
aber  nur  um  solche  Regierungsbaumeistei-.  die  bei  einer  der  vielen 
militärischen  technischen  Unternehmungen,  namentlich  der  Pioniere, 
im  Vertragsverhältnis  eine  Stelle  als  Ingenieur  angenommen  haben. 
Für  diejenigen  Regierungsbaumeister,  die  mit  der  Stelle  eines  höheren 
Baubeamten  beliehen  sind,  gelten  die  Vorschriften  unter  8.  Die 
Allerhöchste  Kabinettsorder  (Armee -Verordnungsblatt  Nr.  50  vom 
13.  November  d.  J.)  lautet: 

Auf  den  Mir  gehaltenen  Vortrag  bestimme  Ich: 

Während  des  mobilen  Zustandes  tragen: 

1.  die  vertraglich  verptlichteten,  nicht  wehrpflichtigen  Ingenieure 
mit  abgeschlossener  Hochschulbildung  (Diplomingenieure  bezw. 
Regierungsbaumeister) 

die  Felduniform  der  Regiei-ungsbaumeistei-  nach  Maßgabe 
Meiner  Order  vom  D.Februar  191.'»,  jedoch  ohne  Achselstücke  ujul 
ohne  Kragenpatten,  dagegen  in  den  lvi-agenecken  je  ein  silbernes 

—  die  Ingenieure  bei  den  Fliegerformationen  jedoch 
zwei  gekreuzte  silberne  Propeller  — ; 

2.  die  im  militärischen  Wetterdienst  vertraghch  verwendeten,  nicht 
wehrpflichtigen  Meteorologen : 

die  unter  Ziffer  1  bezeichnete  Uniform,  jedoch  in    'Mi  {'! 
den  Kragenecken  je  einen  silbernen  Pilotballon  mit 

3.  die  vertraglich  verj)tlicliteten,  nicht  wclu-pflichtigen  sowie  die 
wehrpflichtigen,  aber  mit  der  Waffe  nicht  ausgebildeten  Fahr- 
ingenieure bei  den  Luftschiffbesatzungen: 

die  unter  Ziffer  1  bezeichnete  Uniform  der  Ingenieure  bei 
den  Fliegerformationen; 

4.  die  vertraglich  verpflichteten,  nicht  wehi'pilichtigen  Techniker. 
Monteure,  Ingenieure  ohne  abgeschlossene  HochschuHiildung: 

die  P'elduniform  der  Verkehrstruppen,  jedoch  keinen  Helm, 
die  Feldmütze  mit  Schirm  und  ivinnrienien,  den  Feldrock  ohne 
Schulterklappen  und  Litzen,  aber  in  den  Kragenecken  ein  silljernes 


bezw.  je  zwei  gekreuzte  silberne  Propeller,  den 
Mantel  ohne  Schulterklajipen  und  Kragenpatten,' ferner 
Schnürschuhe  und  Ledergamaschen  sowie  das  Seiten- 
gewehr 98  05 ; 

5.  die  vertraglich  verpflichteten,  nicht  wehrpflichtigen  Luftschiff- 
Steuerleute,  -.Maschinisten  und  -Funker: 

die  unter  Zilfer  4  bezeichnete  Uniform,  jedocli  als  Abzeichen 
in  den  mit  sill)erner  Tresse  besetzten  Kragenecken  des  Feldrockes 

die  Steuerleute  je  ein  silbernes  Steuerrad, 

die  i\Iaschinisten  je  zwei  silberne  gekreuzte  Pr()j)i'ller  und 

die  Fuidcer  je  einen  silbei'nen  gezügten  Blitz, 
sowie  das  Ofhzier-Seitengewehi-  mit  goldenem  Porte]>ee; 
G.  die  wehrpflichtigen,  aber  mit  der  Waffe  nicht  ausgebildeten 
Luftschiff-Steuerleute,  -Maschinisten  und  Funker: 

die  Tru])penunitorm : 

7.  die  als  obere  Beamte  in  ))lanmäßigen  Ingenieursteilcn  hei  den 
Fliegerfornuitionen  stehenden  wehi-jitlichtigen  Ingenieui'e; 

die  Felduniform  der  Werkstättenvorsteher  der  Verkehrs- 
trup|)en  nach  dem  in  der  Zusannnenstellung  der  Uniformen  uiul 
Abzeichen  der  Beamten  des  Königlich  jireußischen  Heeres 
Seite  84/85  vorgeschriebenen  ]\Iuster  und  lUU'h  Meiner  Order 
vom  4.  Juli  1913.  jedoch  Besatzstreifen  an  der  Mütze  und  Vor- 
st()ße  um  Kragen  und  Ärmelaufschläge  von  schwarzem  Samt. 
Kragenjiatten  und  auf  den  Achselstücken  zwei  goldene  Rosetten; 

8.  die  bei  den  Baudirektionen  der  Eta])peninspcktionen  mit  der 
Stelle  beliehenen  lu'iheren  Baubeamten,  soweit  die  Stellen 
niL'ht  mit  Offizieren  besetzt  sind: 

die  Feldunifoi'm  der  Regierungsbaumeister  nach  meiner  Order 
vom  2.  Mai  1913  in  Verbindung  mit  der  Zusammenstellung  der 
Uinformen  und  Abzeichen  der  Beamten  des  Königlich  i)reußischen 
Heeres  Seite  34/35,  und  zwar: 

soweit  sie  den  Rang  der  Räte  4.  Klasse  bekleiden,  nach  der 
Vorschrift  füi-  Bauräte      Ziffer  1  — ,  sonst  nach  Ziffer  2; 

9.  ilie  bei  diesen  Behörden  und  den  Straßenbauinspektionen  mit 
Sekretärstellen  beliehenen  Beamten,  soweit  diese  Stellen  nicht 
mit  Offizic^ren  besetzt  sind, 

die  Uniform  der  Militär-Bansekretäic  nach  .Meiner  Oider  vom 
8.  Januar  1915. 

Die  Uniform  ist  von  den  di  n  Luftschifl'er-  uiul  Fliegerformationen 
angehörenden  Personen  stets,  von  den  übrigen  nur  auf  die  Dauer 
ihrer  Verwendung  im  Operationsgebiet  zu  tragen. 

Eisenliefonjdaften  als  BohIenl»elafr  für  Eisenbalinbriickeu.  Auf 

die  .Mitteilung  iui  Jahi-g.  1915  d.  Bl,.  S.  459  über  diesen  Gegenstand 
sind  mir  aus  dem  Leserkreise  verschiedene  Anfragen  über  Einzelheiten 
zugegangen;  ich  komme  daher  im  folgenden  nochmals  auf  diese  Art 
von  Boldcnbelag  zurück:  Wegen  der  Schwierigkeit  einer  nachträgüchen 
Bearbeitung  der  Eisenbetonplatten  ist  eine  Herstellung  „auf  Vorrat'' 

nicht  zweckmäßig,  vielmehr 


Bugei  50"""  bre\\ 


Abb.  1.  Befestigung  des  Bohlen- 
belags auf  Winkel-  oder  II -Eisen. 


Bügel  50"im  bpeit  ,  - 


^/TTV  Aufsatzschlüssel 


Abi).  2.    Befestigung  des  Bohlen- 
belags auf  Holzschwellen. 
MalJe  in  iiiiii 


I        ~h-  35 

Abb.  3.  Quer- 
schnitt der  Bohlen. 
Maße  in  cm. 


müssen  die  Platten  von  Fall 
zu  Fall  genau  nach  Zeich- 
nung für  jede  Brücke  beson- 
ders angefertigt  werden.  Für 
den  Belag  zwischen  den 
Schienen  kommen  beim 
(.Juerschwellenoberbau  in  der 
Regel  Bohlen  von  G  cm  Stärke 
und  von  35  cm  Breite  gleich- 
laufend mit  den  Schienen  in 
Betracht.  Die  Länge  und 
klinteilung  der  Bohlen  richtet 
sich  nach  der  Stützweite  und 
der  Grundrißanordnung  der 
Brücke.  Für  seitliche  Geh- 
wege werden  meist  recht- 
eckige Platten  erfoi'derlich, 
die  ihr  Auflager  auf  Winkel- 
oder C- Eisen  (gleichlaufend 
zur  Längsachse  der  Brücke) 
haben.  Die  Tafeln  sind  in 
ihrer  Größe  so  zu  bemessen, 
daß  sie  leicht  abnehmbar 
sind.  Die  Befestigung  kann 
entsprechend  den  Abb.  1  u.  2 
in  der  neuerdings  in  Preußen 
allgemein  für  Bohlenbeläge 
üblichen  Weise  erfolgen.  Um 
ungehinderten  Abfluß  zu  ge- 
in   den  Platten   Löcher  aus- 


dem  Regenwasser 
statten,  werden 
gespart.  Die  Bohlenbeläge  sind  bei  Eisenbahn- 
brücken mit  einer  Nutzlast  von  2;  =  300  kg, qm 
zu  berechnen.    Bei  einem  Einheitsgewicht  von 
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y  =  2400  kg/cbm  und  einei-  Stärke  von  d~0,06  m  beträgt  die  ruhende 
Last  9  =  0,06  .  2400  —  14i  kg'qm,  so  daß  mit  einer  Gesaratlast  von 
g  =  300  rf-  144  =  444  kg/qm  zu  reclinen  ist.  Der  größte  Schwellen- 
abstand beträgt  0,70  m.  Der  oft  ungleichmäßigen  Höhenlage  der 
Schwelle  kann  dadurch  Rechnung  getragen  werden,  daß  als  Stütz- 
weite der  Längsbohlen  der  doppelte  Schwellenabstand,  also  Z  =  2 -0,70 
=  1,40  ni  eingeführt  wird.  Damit  ergibt  sich  als  größtes  Riegnngs- 
nioment  für  eine  Bohle  von  0,35  m  Breite 


iM     0,35  ■ 


=  0,85  • 


444  •  1,42 


=  38,1  mkg. 


Die  Berechnung  der  Spannungen  erfolgt  iii  der  üblichen  Weise. 
Als  größte  zulässige  Druckspannung  des  Betons  ist  db  -  -  35  kg,  qcra 
und  als  Zugsphnnung  des  Eisens  öe  —  1000  kg,qcm  zu  erachten. 
Die  Schubspannung  tq  des  Betons  darf  4  kg/qcm,  die  Haftspannung 
7-1  =  4,5  kg/qcm  nicht  übersteigen.  Die  Bohlen  werden,  damit  sie  auf 
beiden  Seiten  verlegt  werden  können  und  bei  der  Beförderung  nicht 
leiden,  doppelt  bewehrt  (Abb.  3).  Zur  Aufnahme  der  Haftspannungen 
sind  erforderlichenfalls  genügend  Bügel  anzuordnen 

Berlin.  2^r.=  3"9-  Kommereil. 

Dragonerkaserue  aus  dem  Jalire  1732  iii  Maimheiin.   In  Nr.  GS 

d.  Bl.   ist    die  Beschrei- 

k  I61OO  


bung  einer  neuen,  noch 
nicht  ganz  vollendeten 
französischen  Kaserne  des 
16.  französischen  Jäger- 
bataillons in  Labry  auf 
der  Strecke  Metz — Verdun 
von  Regierungsbaumeister 
Machwirth  enthalten.  Es 
wird  mit  Reciit  auf  die 
Rückständigkeit  mancher 
I^inrichtungen  dieses  Kas- 
ernenneubaues im  Ver- 
gleich zu  unseren  der- 
artigen Neiibauten  hin- 
gewiesen. In  diesem  Zu- 
sammenhang wird  es  von 
Wert  sein,  aus  einem 
Vergleich  mit  einer  alten 
in  Mannheim  stehenden 

Kaserne  zu  ersehen,  daß  in  der  Grundrißgestaltung  solcher  Bauten 
die  Franzosen  seit  200  Jahren  nennenswerte  Fortschritte  nicht 
gemacht  haben.  Unter  dem  ]jfälzisclien  Kurfürsten  Karl  Phiiijjp 
wurde  von  1722  bis  1723  eine  Kaserne  für  ein  Dragonerregiment  in 
Mannheim  erbaut.  Diese  Kaserne  steht  heute  noch  und  wird  als 
Speicher  benutzt.  Der  Erbauer  dieser  Kaserne  ist  nicht  bekannt,  be- 
kannt ist  aber,  daß  am  kurpfälzischen  Hof,  der  wie  alle  kleinen  Höfe 
jcnei-  Zeit  eine  Nachbildung  des  französischen  Hofes  war,  die  Hof- 
architckten  Franzosen  waren,  und  so  dürfte  auch  dieser  Bau  auf 
einen  französischen  Architekten  zurückzuführen  sein.  Der  Gi-un(h-iß 
in  Abb.  1,  verglichen  mit  dem  Grundriß  eines  Mannscliaftshauses 
der  ncuf'n  Kaserne  in  Labry  (vgl.  Abb.  3,  Seite  44Gj,  zeigt  eine  fast 
vollständige  Obereinstimmung.  Die  Mannschaftszimmer  sind  in  der 
Dragonerkaserne  in  Manidieim  wie  in  Labry  tief  und  schnud,  habe]i 
zwei  Fenster  an  der  Schmalseite  und  sind  infolgedessen  in  ihrem 
hinteren  Teil  außerordentlich  schlecht  beleuchtet;  in  Labry  hat  man 
eine  kleine  Verbesserung  durch  Anordnung  von  Fenstern  nach  dem 
Gang  vei-sucht.  Die  Zimmer  reihen  sich  an  einen  Flurgang,  dci- 
nicht  sehr  breit  ist.  Auch  die  Treppe  zeigt  in  Labry  di<!  gleichen 
geringen  Abmessungen  wie  bei  dem  alten  Bauwerk  in  Manidieim.  In 
beiden  Fällen  besteht  das  Gebäude  nur  aus  ErdgeS(;hoß  und  erstem 
Übergeschoß  und  ist  nicht  oder  nur  zinii  geringen  Teil  unterkellert. 
Mannheim.  Perrey,  Stadtbaurat. 

Priifstelle  für  Ersatzglieder  für  Krieiysbescliädig'te.  Der  große 
Bedarf  an  Ersatzgliedern  für  Kiicusbcsrliäiligtc  hat  zu  einer  an- 
gespannten Ertinder-  und  HerstillnUiligkcit  auf  diesem  Gebiete 
geführt.  Es  ist  ein  dringendes  Bedürfnis,  diese  Tätigkeit  zu  unter- 
stützen und  zu  regeln,  damit  die  Kriegsbeschädigten  als  vollwertige 
Mitglieder  in  der  Arbeitsgemeinschaft  der  .Menschen  erhalten  bleiben. 
Um  nun  die  zahlreichen  auf  den  Markt  koinmcndcn  lji"satzglied(;r 
für  die  Angehörigen  der  verschiedensten  Berufe  auf  Bauiii  t  und  Aus- 
führung zu  ])rüfen,  um  ihre  Eignung  imter  Berücksichtigung  der 
vorliegenden  Verletzungen  festzustellen  und  je  nach  dem  Ausfall  der 
Prüfung  eine  Auswahl  des  Guten  und  Brauchbaren  zu  treffen,  ist 
eine  Prüfstelle  für  Ersatzglieder  ins  Leben  gerufen  worden, 
deren  Träger  in  Hinsicht  auf  die  Beschaffung  und  Verwaltung  v(ni 
Mitteln  vorläufig,  der  Verein  deutscher  Ingenieure  ist.  Die 
Prüfstelle  ist  der  Ständigea  Ausstellung  für  Arbeiterwohlfahrt  in 
Chariottcnburg,  Fraunhoferstraße  11,  angegliedert,  und  es  sind  da- 


Abb.  2.    Alte  Dragoiierkaserne 
in  Mannheim. 
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durcli  insofern  günstige  Verhältnisse  geschaffen,  als  dort  das  Reichsamt 
des  Innern  demnächst  eine  umfassende  Ausstellung  von  Ersatzgliedern 
vorführen  wird.  Dem  Arbeitsausschuß  der  Prüfstelle  gehören  unter 
dem  Vorsitz  des  Senatspräsidenten  im  Reichsversicherungsamt  Geh. 
Regierungsrat  Professor  S)r.  =  !3H9-  c-  h.  Konrad  Hartmann  folgende 
Mitglieder  an:  Von  Ärzten:  Professor  Dr.  med.  Borchardt  vom 
Vir(;liow-Krankenliaus  in  Berlin,  Dr.  med.  Radike,  Leitender  Arzt  des 
Reservelazai'etts  Görden-Brandenburg,  und  Oberstabsarzt  Professor 
Dr.  med.  Schwiening,  Mitglied  der  Medizinalabteilung  des  Kriegs- 
ininisteiinins.  Von  Ingenieuren:  Dr.  Beckmann,  Oberingenieur  der 
AkkunnihUdrenfabrik  A.-G.,  D.  Meyer,  Direktor  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure,  Xr.  =  3'H1.  ^-  Schh^singer,  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  Berlin,  und  Ingenieur  Volk,  Direktor  der  Beuth- Schule 
in  l'.erlin.  Die  Prüfstelle  wird  die  Leitungen  der  Lazarette  bitten, 
willige,  geschiiikte  und  einsichtige  Kriegsbeschädigte,  die  Verluste 
oder  Verletzungen  an  Armen  und  Beinen  aufweisen,  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Diese  sind  dann,  mit  den  Ersatzgliedern  ausgerüstet, 
innerhalb  der  Prüfstelle  mit  Hand-  und  Maschinenverriclitungen  zu 
beschäftigen.  Angestrebt  wird,  daß  sich  auf  diese  Weise  eine  Lehr- 
111  eisterschule  von  Männern  bildet,  die  von  der  Durchführbarkeit 
der  ihnen  gestellten  Aufgaben  von  vornherein  überzeugt  sind  und 
so  auf  die  später  von  ihnen  Anzulernenden  anfeuernd  wirken  können. 
Di(^  Prüfstelle  wird  fortlaufend  Mej'kblätter  herausgeben,  in  denen 
die  Fortschritte  im  KunstgUederbau  und  die  Ergebnisse  in  den  ver- 
schiedenen Berufen  verzeichnet  werden. 

Die  Wasserstands-  iiiid  Eisverliältiiisse  in  den  norddeiitsclieu 
Stroiiig'ebieteii  im  November  (Nach  den  amtlichen  Nach- 

richten der  Laiidesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Die  Schwan- 
kungen der  Wasserstände  waren  im  November  ziemlich  gering.  Die 
(»der  blieb  über  MW;  nur  an  ihrem  Oberlauf  kamen  zuletzt  etwas 
niedrigere  Wasserstände  vor.  Ahnlich  hatte  die  Elbe  fast  den  ganzen 
Monat  hiiulurcli  Wasserstände  tlber  MW.  An  diesen  beiden  Strömen 
waren  dii^  \\■:l^s(■l^l;ilule  also  weit  höher  als  gewöhnlich  im  Herbst. 
An  der  Weser  dauerte  das  schon  seit  Juni  bestehende  Niedrigwasser 
fort,  und  wieder  haben  nur  Zuschüsse  aus  dem  Waldecker  Staubecken 
verhindert,  daß  der  Strom  noch  tiefer  fiel.  Am  Memelstrom,  der 
ebenfalls  seit  Juni  Niedrigwasser  hatte,  erreichte  dieses  dagegen  bald 
nach  Beginn  des  Monats  sein  Ende,  wenn  die  Wasserstände  auch 
unter  MW  blieben.    Auch  am  Mittel-  und  Niederrhein  herrschten 
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AVasserständc  zwisclioii  MNW  uiul  MW  vor,  ebenso  an  der  Ems  und 
den  meisten  Nebentliissen.  An  der  Netze,  Havel  und  Spree  liatten 
sie  dabei  durchstluiittlich  die  füi'  November  normale  Höhe,  an  der 
Wai'the  wareji  sie  etwas  liölier.  an  tlen  Flüssen  im  Westen  t^twas 
niedriger. 

Der  starke  Fi'ost.  der  gegen  Ende  des  Monats  in  ganz  Deutseliiand 
herrschte,  lief  sowohl  in  den  östlichen  wie  in  den  westlichen  f>trom- 
g-ebieten  lebhafte  Eisbildung  hervor.  Zum  Stehen  kam  das  Eis  u.  a. 
im  Rußstrom  und  in  der  Gilge,  zuletzt  auch  schon  im  ungeteilten 
;\lemelstroiii,  im  Pregel,  in  den  Mündungsarmen  der  Nogat,  in  der 
^Vartlle  bei  Posen,  in  der  Oder  an  den  lireslauer  Wehren  sowie  im 
Mündungsgebiet  des  Stromes  (West-  und  Ostoder)  und  in  der  Weser 
oberhalb  ihrer  Wehre.  Besonders  schnell  dehnte  sich  die  Eissperrc 
über  die  Kanäle  und  kanalisierten  Flußstrecken  aus,  so  z.  B.  im 
Gebiete  der  märkischen  Wasserstraßen.  Meist  dauerte  sie  aber  nur 
kurze  Zeit. 

Wasserstände  im  November  1915. 


Gewässer 

Pegelstelle 

November  1915 

MW 
Nov. 
»6/151) 

Jahresmittel  ae;i52) 

NW 

MW  1 

HW 

MNW 

MW 

MHW 

Memel 

Tilsit 

G3 

148 

215 

189 

80 

239 

602 

Pregel 

InS-crburg  -  1 

—38 

22 

74 

1 

—48 

37 

362 

Weichsel 

Thorn 

G3 

97 

188 

78 

—4 

137 

463 

Oder 

Ratibor 

IGi; 

20G 

2G2 

154 

7G 

181 

605 

Frankfm't 

21G 

232 

259 

1 2(; 

57 

163 

375 

Warthe 

Landsberg 

24 

59 

78 

23 

—36 

60 

237 

Netze 

Vordaram 

—11 

15 

30 

11 

-37 

27 

137 

Elbe 

Barby 

132 

199 

282 

IIG 

28 

177 

451 

Wittenberge 

IG4 

211 

2G2 

130 

50 

192 

435 

Saale 

Trotha  U.  P. 

130 

152 

170 

182 

121 

212 

486 

Havel 

Rathenow  U.  P. 

38 

47 

57 

59 

G 

89 

160 

Spree 

Kersdorf  U.  P. 

240 

_  257 

293 

254 

196 

255 

345 

Weser 

Minden 

176 

189 

20G 

241 

164 

266 

563 

Aller 

Westen 

184 

195 

20G 

260 

186 

293 

480 

Ems 

Lingen 

 122 

-88 

—40 

—32 

-136 

—26 

233 

Rhein 

Maximil.-Au 

311 

350 

426 

356 

28G 

426 

668' 

« 

Kaub 

110 

142 

199 

170 

100 

236 

501 

Köln 

75 

'in 

209 

189 

78 

261 

621 

Neckar 

Heilbronn 

20 

36 

88 

75 

18 

97 

415 

lAIain 

Hanau 

102 

103 

121 

141 

95 

161 

397 

Mosel 

Trier 

8 

47 

138 

98 

—2 

100 

450 

')  November  der  Abflußjahre  1896/1915,  also  der  Kalenderi-.hro 
1895/1914. 

2)  Ebenfalls  Abflußjahre  (=  1.  Nov.  1895  31.  Okt.  1915). 
■)  Bei  Insterburg   enthalten  die  letzten  vier  S])aiten  .Mittelwerte 
aus  den  Abllußjahren  1908  15. 

Berlin.  Karl  Fischer. 

Wilheliu  Werner  f.  Nach  kurzem,  schwerem  Leiden  ist  am 
12.  Mai  1915  der  Geheime  Regierungsrat  und  etatmäßige  Professor  für 
(Jeodäsie  an  der  Technischen  Hochschule  Berlin  Wilhelm  Werner 
verschieden.  —  Am  13.  Juni  1850  in  Mühlliausen  i.  Tliüi-ingen  geboren, 
besuchte  er  in  Erfurt  das  Realgymnasium,  auf  dem  er  auch  das  Reife- 
zeugnis mit  Auszeichnung  erwarb.  Darauf  widmete  er  sich  auf  der 
damaligen  Gewerbeakademie  in  Berlin  dem  Studium  der  teclmischen 
Wissenschaften  und  wurde  hier  mit  mehreren  Preisen  ausgezeicimet. 
Schon  1873  wurde  er  Assistent  am  Geodätischen  Institut  in  Potsdam, 
das  damals  unter  der  Leitung  vom  General  Baeyer  stand.  Hier  bot  sich 
dem  jungen  Geodäten  Werner  reichlich  Gelegenheit  zu  Arbeiten,  die 
seinen  Fälligkeiten,  genaue  wissenschaftliche  geodätische  Messungen 
und  Bereclinungen  auszuführen,  entsjjrachen.  Werner  wurde  der 
geodätischen  Sektion  unter  Professor  Sadebeck  zugeteilt,  die  zunächst 
den  Auftrag  hatte,  Triangulierungsarbeiten  zur  Verbindung  der  vor- 
handenen Triangulationen  unter  sich  und  mit  den  Nachbarstaaten 
auszufuhren.  Er  beteiligte  sicli  1873  bis  1876  an  den  Winkelmessungen 
des  märkisch -hessischen  Netzes  und  1877  an  denen  des  rheinischen 
Netzes.  Darauf  bestimmte  er  im  Harz  zur  Ermittlung  der  „Lot- 
ab weich ungen''  die  geograi)liischen  Breiten  für  sechs  Stationen  und  die 
Azimute  für  sieben  Stationen.  Als  es  sich  darum  handelte,  in  Helgo- 
land einen  Flutmesser  aufzustellen  und  zu  dem  Zweck  die  Hiihenlage 
eines  Punktes  auf  Helgoland  durch  trigonometrische  Höhenmessungen 
von  Neuwerk  und  Wangeroog  aus  festzulegen,  beobachtete  Werner 
mit  Sadebeck  1878  die  Zenitdistanzen  auf  Neuwerk.  Als  dann  später 
die  Höhenlage  des  Pegels  auf  Helgoland  gegen  den  Pegel  in  Kux- 
haven  bestimmt  werden  sollte,  führte  Werner  das  dazu  erforderliche 
geometrische  Nivellement  zusammen  mit  Professor  Dr.  Börsch  aus. 
1884  und  1885  beobachtete  Werner  zur  Verbindung  der  schlesischen 


(iriuuUinie  mit  den  sächsischen  Dreiecken  die  Winkel  auf  vier 
Statitnien  zusammen  mit  Biirsch.  18h6  und  1887  führte  Werner,  der 
schon  vorher  zum  slinuligen  Hilfsarbeiter  ernannt  war,  das  „astro- 
nomische Nivellement"  im  Harz  von  Braiiuschweig  bis  zuv  dänischen 
(irenze  aus,  welches  in  der  Bestimmung  von  „Lotabweichungen"  mit 
kleinen  Punktabständeii  von  etwa  10  km  in  mcridionalen  Zügen  be- 
steht, —  1887  wurde  Werner  als  Professor  für  Geoiläsie  an  die  Tech- 
nische Hochschule  in  Aachen  berufen.  1902  folgte  er  einem  Rufe  als 
Professor  an  die  Technische  Hochschule  in  Berlin,  —  28  Jahre  ist 
also  Werner  als  Hochschullelirei'  tätig  gewesen.  Alle,  die  ihm  näher 
standen.  Lehrer  und  Studierende,  bewunderten  seine  außerordentliche 
Arbeitskraft  und  seinen  unermüdlichen  Eifer.  Er  kannte  keine  Rück- 
sicht auf  sich  selbst,  seine  ganze  Kraft  stellte  er  in  den  Dienst  des 
Hoclischuhinterrichts  und  war  stets  darauf  bedacht,  die  Studierenden 
in  jeder  Weise  zu  fördern.  Der  Dank  für  seine  Mühen  blieb  nicht 
aus.  'Oft  genug  kamen  Briefe  von  Herren  aus  der  Praxis,  die  sich 
für  den  ihnen  auf  der  Hochschule  gebotenen  Unterricht  bedankten. 

Bei  seinen  Anitsgenossen  genoß  Werner  das  grfißte  Vertrauen. 
So  wui-de  er  in  Aachen  1888/89,  1891/92,  1895/96  und  KS99/1900  zum 
Abteillingsvorsteher,  in  Berlin  1904/05  zum  Senator  und  1905/06  zum 
Abteilungsvorsteher  g(^wählt.  1905  wurde  ihm  der  ('liarakter  als 
Geheimer  Regierungsrat  verliehen,  1910  erhielt  er  den  Kronen-Orden 
III.  Klasse.  1913  den  Roten  .\dler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife. 

Dr.  H.  Wolff. 

Jiüclierscliaii. 

Alois  V.  Nes'relli.  Die  Lebensgeschiclite  eines  Ingenieurs.  Von 
Alfred  Birk.  Erster  Band:  1799  bis  1848,  In  der  Heimat,  in  der 
Schweiz,  in  Österreich.  Wien  u.  Lei])zig  1915.  Wilhelm  Braumüller. 
X  u.  274  S.  in  gr.  8"  mit  einem  Bildnis,    6  J/.,  geh,  7,80  J(. 

Alois  v.  Negrelli,  Sohn  eines  echt  italienischen  Vaters  und  einer 
deutschen  Mutter,  1799  in  Primiero  in  Südtirol  geboren,  wo  jetzt 
unsere  österreichischen  Biiiidesgeiiossen  die  treulosen  Italiener  blutig 
abwehren,  zuerst  im  Bereiche  der  italienischen  Sprache  aufgewachsen, 
fühlte  sich  doch  in  seinem  späteren  Leben,  wie  er  selbst  ausgesprochen, 
mehr  deutsch.  Nachdem  er  am  Schluß  einer  heutigen  Anschauungen 
nicht  ganz  entsprechenden  Ausbildung  mit  21  Jahren  die  Prüfung 
zum  Baupraktikanten  abgelegt  hatte,  folgti^  eine  Tätigkeit  im  Straßen- 
und  Wasserbau  in  Tirol  und  Vorarlberg  bis  1832.  Seine  Bewährung, 
namentlich  bei  den  ihm  übertragenen  Rheinwehrbauten,  führte  sodann 
zu  seiner  Berufung  na<'h  der  Schweiz,  wo  er  vor  immer  größere  Auf- 
gaben gestellt  wurde.  1810  erging  an  ihn  der  Ruf,  nach  Österreich 
zurückzukehren,  um  die  Bauleitung  der  Kaiser-Ferdinand-Nordbahn 
zu  übernehmen.  Die  reiche  Bautätigkeit,  die  er  in  dieser  Stellung 
entwickelte,  ließ  ihm  noch  Zeit  und  Neigung  zur  Ausarbeitung  von 
Verkelirsjjlänen  für  Tirol  und  für  die  Schweiz.  Er  ist  der  Schöpfer 
des  Entwurfs  und  beratende  Sachverständige  für  die  Ausführung  der 
Eisenbahnverbindung  Zürich — Basel.    Von  bis  1848  wirkte  er  in 

der  Generaldirektion  der  Staatsbahnen,  Von  da  als  Sektionschef  in 
das  neugegründete  Ministerium  der  öfl'entlichen  Bauten  berufen,  wurde 
er  bereits  nach  drei  Monaten  in  besonderem  Auftrage  nach  Ober- 
italien gesandt. 

In  dem  hier  nur  angedeuteten  Rahmen  gibt  der  Verfasser  ein 
anschauliches  Bild  von  dem  Leben  und  Wirken  eines  hervorragenden 
Ingenieurs,  der  an  der  Wiege  der  österreichischen  Eisenbahiischüpfun- 
gen  gestanden  hat.  Wenn  wir  erfahren,  wie  Negrelli  kraft  seiner 
technischen  und  politischen  Begabung  und  seinem  weiten  Blick  in 
einer  Zeit  gewaltiger  technischer  Fortschritte  als  Pionier  wirkte  und 
auch  unter  den  verwickelten  politischen  Zeitverhältnissen  zu  be- 
sonderen Leistungen  befähigt  war,  wenn  wir  ihn  als  liebenden  Sohn 
und  Gatten  und  treusorgenden  Familienvater  kennen  lernen,  so  bilden 
alle  diese  Schilderungen  doch  nur  einen  Bruchteil  des  Buchinhalts. 
Die  dem  Leser  vorgeführte  Lebensgeschichte  erweitert  sich  unter  den 
Händen  des  Verfassers  zu  einein  Ausschnitt  aus  der  Zeitgeschichte. 
Wir  lernen  die  Zustände  der  Straßen-  und  Wasserbautechnik  der 
damaligen  Zeit  und  die  Stellung  ihrer  Vertreter  kennen,  wir  erhalten 
lebensvolle  Eindrücke  aus  der  ersten  Entwicklung  des  Eisenbahn- 
wesens, an  der  Negrelli  tatkräftig  mitgewirkt  hat.  Alles  dies  wurzelt 
aber  in  den  bewegten  Vorgängen  der  staatlichen  Entwicklung,  die 
den  bis  dahin  selbstherrlich  gelenkten  Staaten  Mitteleuropas  eine 
freiere  Regierungsform  gaben.  Hier  und  da  mag  dem  Leser  die  Fülle 
des  mitgeteilten  Stoffes  etwas  ermüdend  erscheinen.  Im  ganzen 
erhält  er  ein  fesselndes  Bild  ans  einer  Zeit,  die  für  unsere  heutige 
Technik  grundlegend  war  und  deren  i)olitische  Ereignisse  durch  die 
(iegenwart  erhöhte  Bedeutung  gewinnen.  Mit  S]iannung  darf  man 
dem  zweiten  Bande  entgegensehen,  der  das  letzte  Lebensjahrzehnt 
Negrellis  schildern  und  mit  der  Vorgeschichte  des  Suezkanals  seine 
schöjiferische  Tat  zur  Darstellung  bringen  soll. 

Berlin.  Cauer. 


Eude  des  Jahrg'aiig-s  1915. 
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